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Das newe Jahr. 


Ein Tag, ein Monat, ein Jahr — liegen fie vor und, fo feinen 
ſich zur Unenblichfeit auszubehnen ; find fie verſchwunden, fo find fie 
'om Traume gleich, oft weniger und (dlimnier als ein Traum. Geber: 
am klagt über die Flüchtigkeit bed irdifchen Dafepns und doch verfährt 
>: Mebrheit der Menfhen damit, ald naͤhme es nimmer ein Ende, 
rgeubet das Koſtbarſte, was uns hienieden ward, bie Zeit, umd verfehlt 
bſt ihr hoͤchſtes Piel, den Genuß, vtrgeſſend, daß er auf Entbehrung 
ruht, vergeſſend, daß ein nicht ernorbeues, ein nicht verdientes Glüd, 
in Glück iſt. Ein verlorenes Jahr iſt eine nimmer wieder zu erlan⸗ 
ade Schuid — der wohlgenuͤtzte Tag ein tauſendfaͤltig wucherndes 
wital. Wohl dem Menſchen, der mit Geiſt und Chaͤtigkeit den 
ggenblick, den rechten, zu ergreifen verſteht! Aus Augenblicken weben ſich 
tunden und Jahre und ein ganzes Leben endlich; an einem Augenblicke 
agt oft des Meufchen Oli, der Völker Schidfal! Oben aber über 
’ g Sternen wicht ein Auge, das diefe Augendlicke, die genägten und die 
tlorenen, zählt und fie einſt uns vorwiegt auf der Wage ber Gerechtigkeit, 
& ihrem Inhalt ıınd ihren Folgen, ihrer Abſicht und ihrer Wirkung, 
Heil dem, dem fein Gewiſſen bei'm Rüdblit auf ein entfhwundenes 
hr, anf ein entfhwundenes Leben dad Zeugniß giebt: „Du haft das 
Jabre und das Gute, du haft das Wohl deines Bruders gewollt, du 
ft Aber dem eiguen GSluͤck nicht des Naͤchſten Weh, im Uebermuth 
r eignen gelungenen Plane wicht den unverfhuldet Leidenden vergeifen!“ 
-b und wie feine Abſicht gelinge, das legt er vertrauend in die Hände 
*$ ficbenden Vaters, ohne deffen Willen fein Haar unferm Haupte 
faͤllt, der den zarten Keim im eisbedeckten Schooße ber Erbe ſchuͤtzt 
ww berrlih entjalter zu feiner Zeit in der Blüche des Frühlings md 
‚ des Herbites goldener Fruct. 
Seltiam\ jeder Blid um und in der Aörperwelt bietet und Wunder 
:t und doch ermangelu fo Viele des lebendigen Glaubens an die Wunder 
7 Geiſterwelt! Alljäbrlih feben wir, wie Gottes Abbild, die allerwär: 
ende Sonne die Erde aus ihrem Tobesfchlafe wet und fie in bag 
rüm der Hoffnung kleidet, und dennoch verzagen noch Kleinglaͤubige, 
> biefelbe Hand der Allmacht jenfeits des Grabes Thraͤueu trodnen 
une, die, ohme Ewigkeit umb Vergeltung, ein Widerfpruch, ein Vorwurf 
‚zen den Schöpfer fepn würben, deſſen Weisheit und Güte im Graͤsgen 
am Sternenzelte ſchimmernder Welten prangt! Dennoch, wir fehen 
täglich im Großen wie im Kleinen, meinen noch fo Viele, es könne 
us Eiche der Wahrheit wieder verlöfcht, ber amgefachte Funke des 
eiſtes wieder ımterdrüdt, der Gedanke, der alle irdiſche Echraufen 
Kräiegr, wieder in die Feffeln blinder Zwingherrſchaft, Findilher Vor: 
rbrile geſchlagen werden! R 
Mögen doch dieſe Zweifler nur auf das einzige juͤngſtverfloſſene 
abr blicken, um ſich zu überzeugen, daß das was vom einzelnen Menſchen 
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gilt, nothwendig von Nationen, von ber ganzen Voͤllergeſellſchaft auf 
Erben gelten muß. Sechstauſend Jahre bat freilich die Geſchichte viels 
fältig vergebens zu des Menſchen Geift und Herzen geſprochen; aber 
bedarf es im ber That für dem Unbeſangenen mehr ald dieſes einen 
Jahres, um tief zu fühlen, daß die alte, dunkel geahnete Nemefis, für 
und bie göttliche Gerechtigkeit, unſichtbar aber umbeftechlih über bie 
Erbe fehreitet und, ſpaͤt oder früh, jedem fein Recht thut? 

Nach unwandelbaren Geſetzen wirkt und ſchafft die ewige Weisheit 
im tief verborgenen Schooß der Natur und fo muß nicht minder der; 
feiner Moralität nach, freie Wille des Menfchen, der gute wie der böfe, 
die Tugend wie das Lafter, der Egoismus und bie Leidenfhaft mitwirken, 
daß ber Wille des Herrn gefchebe! R : 

Wir wagten, das geſchiedenge Jahr begrüßend, ben Schleier ber 
Zukunft zu luͤften mit Andeutungen, die zum Cheil wohl kuͤhn ericheinen 
mochten. Noch ift es kaum abgelaufen und wie viel mehr hat fich 
realifirt! Unſer frommer -Glaube hat uns nicht getäufcht, wird ums 
nimmer tänfchen. Nicht irren darf ed uns, daß nicht jeder Keim in 
rubigem Sonnenſchein ſich eutwickelt; furdtbar wuͤthet zuweilen ber 
Gewitterſturm, aber faſt immer die Erde zu neuer Fruchtbarkeit weckend 
und die Peſtluft der Suͤmpfe vertreibend; die Lava ber feuerſpeienden 
Berge begraͤbt Staͤdte, aber neue, ſchoͤnere erheben ſich auf ihrem 
gefrorenen Marmormeere und goldene Trauben reifen auf Ruinen, wie 
nur der offene Kampf, der toͤdtliche, die Heldenkraft des Menſchen her⸗ 
vorruft und bewaͤhrt. 

Sollte. ed wohl noch einer Anwendung bed Ebengeſagten beduͤrfen? 
Wenige Vlide auf die große Voͤlkerkette der alten und neuen Melt 
mögen genügen. 

Mit Schanber wenden wir zuförberft den Blick auf ben früheften 
hriftlihen Kaiferfig in Curopa. Dort ſehen wir ein barbarifhes Volt, 
verfunten durch einen Herz: und Geiftödtenden Glauben, durch ſchrankenloſe 
Defpotie; ein Fürft, ſtaͤrker als feine naͤchſten Vorfahren, aber im Harem 
erwachſen, ohne Kenntniß der Welt und Erfahrnng, ſeinen tapfern 
Ahnherru nicht gleich am Thatenglanz, will dieſes Volt heben vom tiefen 
Fall zu nener Macht — zu eiguer Stärke doch nur, nicht zu deffen und 
der Menihheit Glüd; auf Trümmern und blutigen, rechtlod gemordeten 
Opfern fchreitet der Meformator einher — erfchüttert in ben Grundfeiten 
alte Eitte ımd alten Glauben — wirft die bisherigen Stügen des 
Thrones nieder, ohne ber neuen befern gewiß zu feon. Ob das Schweigen 
bed Grabes, bie durch Schreden gelähmten Zungen und Arme noch bie 
jest das Gelingen verbürgen? ‚wir willen ed nicht, möchten aber wohl 
daran "zweifeln. Aber anders wird ed, ald ed war umd vermag das 
Neue, mit irgend einem volksthuͤmlichen Motiv oder auch Fanatismus 
vermählt, bie Nation aus ihrem Todesſchlafe zu weten, noch einmal 
‚zu dem gefährlihen Rauſch alter Zeit aufzuregen, fo möchte es vielleicht 
denen gereuen, bie ben eriten Anftoß zu der großen Bewegung gegeben, 





Wie dem auch ſey, bie Griechen, für welche ſchon bie Todes ſtunde 
geſchlagen zu haben ſchien, athmen wieder freier auf; vielleicht, und wir 
hoſſen cs jeht, vollbringt nun Politik, was reine Menſchlichteit umd 
ſelbſt Religion nicht vermochte, das Voik vom gaͤnzlichen Untergange zu 
retten, dem Europa feine Bildung verdankt und das vor ſeinen Unter⸗ 
druͤckern mudeſtens die Liebe zur Freiheit und die Faͤhigkeit der Eivilifation 
voraus hat, - 

Halbverſtandene Begriffe, unanwendbar auf ihren Gegenitand, 
vermählt mit ruchlofen, verbrecheriſchen Abſichten, erzeugten einen fo 
unbedachten als verwetflihen Angriff auf Rußlands feitgegründeten 
Thron und bie ang Herrfherfamilie. Die ſchnell und Erdftig 
unterdrüdte Verſchwoͤrung diente indeifen nur, den wuͤrdigen Nachfolger 
des betrauerten Wleranders, glei beim Beginnen feiner alorreichen 
Laufbale, im reinften Glame ber erſtaunten ımb erfreuten Melt zu 
zeigen. Nie bat man fhöner "einen tiefbeleibigten Monarchen ſtreuge 
Gerechtigleit des Fürften mit ber Milde des Vaters paaren geſehen; nie ward 
in der unumſchraͤntteſten Monarchie der Chriſtenheit eine rühmlichere 
Deffentlichfeit beobachtet. Auf ſolchen Grundfeften ruht jeder Thron 
felfenfeft, von daukbarer Liebe und Treue bewacht; umd diefe coloffale 
Macht die vieleicht bald noch einige fruchtbare Provinzen Afiens für 
europdiihe Bildung, Wiffeufbaften, Handel und Juduſtrie gewinnt, diefe 
Macht, wird dauern, fo-lange mır das Unrecht fie zu fürchten hat, fo 
lange ihre Befiger der freien Entwicelung ihrer zahlreichen Wölfer, 
nad) ihrer mähligen Empfänglichleit, den weife abgemeifenen Spielraum 
geben, bis — endlich die Intenfivität bie Ertenſſon überberrfeht, bis, viel: 
leicht· verfchiedemartig durch Matur und Beduͤrfniß herangebildet, das 
Ungleichartige ſich ſondert und auch biefe herrliche Schöpfung Peters 
des Großen dem Loofe alles Irdiſchen erliegt. - 


Die emancipirten Stanten ber neuen Melt find fortdauernd eine 
Aufgabe für ernſtes Nachdenfen. Sie find wunderſam etwachſen und 
erftartt im dieſem Jahre unter Englands mächtigem Schutze — erftarft 
gegen Angriffe von Außen; ob gegen die Gefahren von innen? ob unter 
ber glübenden mittägfihen Zone, unter dem Einfluß ber ſich überall 
ziemlich gleichen Geiſtlichkeit und ſchnell zunehmenden Handelsreichthums 
Suͤdamerika der eigentliche Boden für Republiken und ihre Tugenden 
« fen, ob ihr bewunderter Beſteier wie MWafbingten fterben, ober das 
groß Begonnene, gleih manchem vor ibm, Flein enben wirb 
oder vielleicht and alltäglich enden muß, wirb bie Zeit lehren. 
Möge fie keimende Veforgnüfe widerlegen! 

Wenn wir aber vorausfagten, daß von dem jungen Amerifa nach 
bem altın Europa wichtige und erfolgreiche Lehren und Thaten ausgehen, 
vielleicht erfchütterud ausgehen würden, fo it dies bereits früher eins 
getroffen, als man hätte glauben ſollen. Der junge Kaifer der allein in 
jenem Welttheil übriggebliebenen Monarchie, Erbe vom Portugals alter 
Krone, entfägte feinen Rechten unter ber hochher zigen Bedingung, fein ange: 
ſtammtes Volt unter anderm Scepter frei und glädlich zu willen; er 
fandte zu dem Ende eine fiberale Eonfkitution berüber. Uber mit dem 
Palmzweig verkündet, kann fie nur mit dem Schwert feltgegrändet 
werden, weil — Waſſer und Feuer fi nicht berühren kann, ohne daß 
eind verzehrt werde — weil über dem Nachbarlande ſchrankenloſe Willkuͤhr 
und dunkle Moͤnchs herrſchaſt waltet und nimmer fatt wird der Thraͤnen, 
und des Blutes und des Jammers. Uber die Fuͤrſten Europa's haben 
das legitime Recht Don Pedro's anerkannt, aber bes maͤchtigen Englands 
Politit acht diesmal mit der Freibeit Hand in Hand und es erhebt den 
mächtigen Dreizad für dem hundertjaͤhrigen Verbünderen. Ob biefer 
Kampf mit ber blofen Nulitit Spaniens, vielleicht auch mit feiner 
Erldfung, alein endigen kann, oder ob er Europa zu neuem und fürd- 


terlicherem Etreite entzuͤnden wird, — denn biefer iſt der erite 
wahre Meinungskrieg neueſter Zeit — barüber wäre es vielleicht zu 
gewagt, vieleicht nicht gut und raͤthlich, eine nur einigermaaßen vorfhnelle 
Anſicht aus zuſprechen; aber ruhen wird biefer heimliche und offene 
Kampf der Grumbfäge nicht eher, bis die Ertreme ſich ausgeglichen 
und DMegierungen und Völker, ehrlich unb einander vertrauend, nur das 
Wahre und Gute, im Achtung gegenfeitiger Rechte, wollen werben, 
Bas auch Fomme, wir ftehen in Gottes Hand; thım wir unfere Pflicht 
und überlafen ſeinek Waterforge den Erfolg! 


- 





- Das englifcdhe Parlament. 


Dad Parlament it die große Verſammlung der drei Staaten bes 
Königreihd Großbittannien, die durch Königlihe Autorität zuſammen 
berufen werden, ſich über die, fih auf die Wohlfahrt des Volkes bezie- 
beuden Gegenjtände zu beratben, ımd vornehmlich Gefege zu geben und 
zu widerrufen. Es beſteht aus dem Könige, den geiftlihen und weit: 
fihen Lords und den Gemeinen, und iſt zu gleicher Zeit der Sitz der 
gefeggebenden Autorität -und der hoͤchſte Gerihtäbof in Großrittaunien. 
Im Haufe der Lords werden Srimininalprozefe über die Beſchuldigungen 
ber Gemeinen geführt; und dies Hass hat eine Original: Auriddiction in 
ben gerichtlihen Verhandlungen gegen Pairs auf durch eine große Jury 
gegründete Anklagen; die Lords gleiherweife führen ſolche Progeife die 
auf Appellationen bes Staatskanzlei = Gerihtshofs dorthin gelangen,>) 
und alle ihre Decrete find fo aut als Richterſpruͤhe. Das Haus der . 
Gemeinen prüft das Recht der Wahlen, reguliert diefe betreffende Strei- 
tigkeiten, darf feine eignen Mitglieder ausftofen und jie gefangen halten 
laſſen; es ſt die große Unterfüchungs = Commiſfivn der Marion, lege’ 
dem Könige und den Lords Öffentliche Beſchwerden und führt ihnen Wer: 
breder vor, bamit biefe beitraft werden mögen; kurz die Mitglieder 
beifelben find die Mepräfentanten ſaͤmmtlicher Gemeinen in dent König: 
reiche, und in fie haben ihre Stifter und Abordner das hoͤchſte Vertrauen 
gefegt, indem fie fie mit der Gewalt Geſetze zu machen bekleidet, und 
ihmen alle ihre Freiheiten und Privilegien anvertraut haben, 

Urſpruͤnglich wurden jährlich neue Parlamente berufen; allmdifig 
jedoch wurden ihre Termine immer Länger. Unter der Regierung Carls 11. 
wurden fie eine lange Zeit hindurch mit großen Unterbrechungen gehalten; 
doch fand ſich, daß beide Methoden von fo uͤblen Folgen waren, daß er 
die Nete der Dreijäbrigkeit widerrief, allein hierauf wurde im Unterbanfe 
der allgemeine Schluß gefaßt: „dab das Parlament nicht über drei 
Jahre hoͤchſtens folle unterbrochen werben dürfen.” Fu Anfang der 
Regierung Wilhelms des Dritten ging dann der Veſchluß, duch welchen 
die Friſt alfer Parlamente auf drey Seſſſenen oder drei Jahre beſchraͤnkt 
wurde, durch; und von ba an wurde er ber Schluß der Dreijährigteir 
genannt, doch wurde bie Periode ber Parlamente feit jener Zeit aus 
andern Niüdfichten auf fieben Jahre verlängert. In alten Zeiten ſcheint 
der Eommtag der gebräuhlihe Tag geweſen zu ſeyn, an welchem die 
Parlamente yufammen kamen. So finden fi mehrere Aetenfihde von 
Chyard dem Zweiten und Scheren, in denen der König die Verſammlung 
bed Parlaments am Sonntage (Sabhbath-day) vornehmlich zu Vork 





) Blackſtone iſt der Meynnung, dall Uppellationen som Staats lanzlenamt ar 
dad Saas der Peird, erſt im Giebrand gefowmen ſeyen, während Baron 
Gropfiegelbemahrer war. Appellationen unter ber Form von writs of error 
find aber lange juor gegen die Gerichröhöfe eingelegt warden, 


B Bincof, *) anbefiehlt. Mus der Gefhichte Heinrich des Dierten | Mon ber Ahron 
Georges des Dritten, find fünf und fechzig Parlamente zufammenberufen 


worden, und es ergiebt fih, daß von biefen nur vier länger als firben 
und nur act ſechs Jahre lang gedauert haben; nicht mebr 
wie ſechs währten über fünf, zwei über vier, zwei über drei, und 
neun über zwei Jahre; und von den übrigen vier und dreißig erreichte 
nicht eines die Douer von zwei Jahren; wenn man bie Zeit ber Dayer 
der Parlamente eind ins andere rechnet, fo kann man die Dauer eines 
jeden, mit. Einfchluß des fangen Parlaments unter der Regierung Ear!d 
des Eriten und des moch bei weitem längeren unter der Carls des 
Zweiten, nicht über zwei Jahre annchmen. 

Die Anzahl der Mitglieder im Haufe der Lords ift nicht beitinmmt, 
da es vom bes Königs Willen abhängt, fie zu vergrößern, Der Mit: 
glieder des Haufes der Gemeinen find, wenn fie vollzählig find, ſechs 
hundert und acht und fünfzig. *) Wenn dreihundert diefer Mitglieder 
verfammelt find, rechnet man, daß das Haus vollzählig ſey; und vierzig 
bilden ein Haus, um eine Arbeit vornehmen zu Fonnen. Bevor jedoch 


sieht fich ferher, daß in gewiſſer Hinſicht bie Sheriffs, nicht allein im 
ten Parlamente Richards des weiten, fondern auch bei mehreren 
sodern, die Mitglieder beſtimmten. Unter der Megierung der Elifabeth 
„ade ein Eig im Parlamente eher für eine Buͤrde als für einen Vor⸗ 
weil angefeben, allein umter Yacob dem Erſten {deinen einige Männer 
om eine gewiſſe Ehre darein geſetzt zu haben, die Grafſchaften zu 
gtaͤſentiren, während man indeſſen auf die Orte und Flecken wenig 
dicht nahm⸗ Ein Sig in dem’ Kaufe war z damals eben nicht 
sm großer Wichtigkeit, aber der erſte wurde zu Art von Ehren: 
„act umter den Gentlemens. Zu @lifaberhs Zeiten bezaffte man ungefähr 
er Pfund und noch mehr für einen Sitz im Parlamcut ald Beſtechung 
doch aus keiner andern Ruͤckſicht, ald weil. man dann das Privilegium 
seneh, frey von Arreſt zu ſeyn. Unter Heinrich" dem Achten begannen 
ie Gemeinen zuerft eines ihrer Mitglieder, das arretirt worden wat, 
such einen vom Spreder ausgefertigten Wefebl zu befreien. Früher 
‚var et Gebrauch im einem folden Fall ’fih eines, zu biefem Zwecke von 
ver Gtaatötanzlei gegebenen Befehls zu bedienen. Diefer Vorfall erhöhete 
vie Autorität ber Gemeinen, und harte fpäterhin fehr wichtige Folgen. 
Der Gebrauch durch Etellvertreter votiren zu laſſen, ſcheint gänzlich 
verworfen worden zu ſeyn. Der Herzog von Bucingham harte bei 
einer Gelegenheit nicht weniger als zwanzig, ihm von eben fo viel Pairs 
aperfraute Stimmen, und ber Graf von Leicefter hatte im Jahre 1585 
zumal zehn; was zu dem Veſchlußñ Veranlaſſung gab, dab in ber 
Folge kein Pair für mehr als zwey Perfonen Stimmen follte abgeben 
fönnen, 


Die Rechte der Parlamente waren unter der Megierung Jacobs des 
Erften fo menig beftimmt, daS die Gemeinen ſich gegen die Pairs über 
eine im Operhaufe vom dem Biſchof von London gehaltene Rede bellag⸗ 
tem; was eimig diefenm Haufe gebörte zu beftrafen, und womit befannt 
zu feon, von dem andern im der Megel nicht konnte vorandgefeht werben. 
Died zum wenigften ſind die Vorſchriften, die gegeben worden find, feit 
Sas Parlament eim wahrer Sitz der Gewalt und der Schauplag würf: 
Tiadh Tirdtigfeit wurde. Meder. der König mußte Notiz von dem 
nehmen, was in einem der beiden Käufer durchging, noch das eine Haus 
vom ben, mas in dem audern durdhging, bie er oder dieſes davon 
regelmäßig unterrichtet worden. Die Gemeinen fegten in ihrer merk: 
würdigen Proteſtation vom Yabe 1621 diefe Regel mit Bezugnahme 
auf den Rönig feft, obgleich fie ſich ſelbſt daran nicht binden wollten, 
aber ba bie Freiheit noch neu war, waren diefe Marimen, die fie 
ſchaͤtzten und regnlirten, unbefannt und ungeuͤbt. Unter diefer Megierung 
führte dad Haus der Gemeinen zum erjtenmal, auf bie Motion eines 
Herm Edward, Sandys, einen Mitgliede von großer Autorität, bie 
Stdnung ein, regelmäßig ihre Journale zu halten. Aus biefem erhellet, 
das bie Stäbte;.die früher ihr Mecht, Mitglieder su ſenden vernach 
täffigten, man dieſes im Anfpruch nahmen, und ebenfo, daß die Parlamente 
ihre Epirfamkeit vor Alters anf das Höcite trieben, und felren leicht 
dazu konreen bewegt werden, ber Regierumg die notwendige Huͤlfe 


angedeihen zu laſſen. 
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+). Parlamente iheinen ſich an eimem Sonntage im folge bed Todes eimeh “) 

Souwerdud niys weniger denn dreimal während der jegigen und den drei 
vorhergehenden Regierungen verfammelt zu haben, nehmlich. Unter der 
Megierung Georgs des Erften, bei Gelegenheit des Todes ber Königin Anna 

. unter ber Georg6 bed Dritten, beim Tode Geotgs des Zweiten; und endlich 
unter der Georgd des Bierten, bei Gelegenheit ded Ablebens des Königs 
Georg bed Dritten, 


befteigumg Heinrichs des Achten *) big zum Tode 


eine Verhandlung begonnen wird, mürfen alle Mitglieder des 


Haufes der Gemeinen den Unterrhang: Eid der Irene ablegen und ihre 
Meinungen gegen bie Trangfubftantiation ıe, ıc. unterſchteiben; und 
wenn ein Mitglied dieſes Hauſes votirt, oder feinen Eig in_demfelben 
einnimmt, während einer Debatte, nahdem der Spreder gewählt ift, 
ohne vorher dieſe Eide geleitet zu haben, wird er als erwiefener Papitler 
verwetheilt, für jegliches Gefchäft und Amt untauglich erklärt, und 
verfällt in eine Gelbftrafe von fünfhumdert Pfund. Demfelben Teſteid 
find and die Lords gehalten, Folge zu leiften (obgleich fie feinen Eid 
ablegen). Bei außerordentlichen Gelegenheiten werden bisweilen alle 
Mitglieder einberufen, in welchem Falle jeglicher Lord, geiftlicher oder 
weltlicher, und jeder Mitter oder Abgeordnete einer Stadt / oder eines 
Fleckens, zum Parlamente fommen muß, ausgenommen er koͤnnte ſich 
denn vernünftig und rechtlich entſchuldigen, fonft foll er beftraft werben; 
das heißt, refpective, ein Lord durch die Lords, und ein Mitglied ber - 
Gemeinen durch die Mitglieder des Unterhauſes. 

Alle Mitglieder des Parlaments haben auf Beſchluß Wilhelms des 
Dritten, damit fie dem Öffentlichen Dienfte ihres Landes vorſtehen 
Elnmen, dat Privilegium für ſich und ihre Dieuerſchaft, befreit zu ſeyn 
von rretirungen, Werhaftnchmungen, Gefaͤngniß, Verchlaglegung, 
Schuldthurm, Gingriffen ı., jedoch nicht vor Verhaftungen wegen 
Hochverraths, Felonie und Friedensbruches; auch it in eimer Ute 
deffelben, Wilhelms des Dritten, beftimmt, daß die Wahlcandidaten den 
Wiplern feine Geſchenke an Geld machen, oder ihnen Schmäufe geben 
follen, nach dem Belanntwerben des Finberufungsfchreibens, oder ber 
Autgabe der Ehreiben für die Wahlen, oder wenn ein Sig für ein 
Mitglich des Parlaments vacant geworden it; im Fall fie dies thun, 
follen fie für unfähig erflärt werden, als Mitglieder zu dienen. Auch 
folen Beamte gleicherweife in eine Geldfirafe von einhundert Pfund 





Es waren zehn Parlamente, die von Heinrich bem Achten einberufen murben, 
und find drei und zwanzig Seſſtonen gehalten worden; Die ganıe Zahl, 
wäbrend melder diefe Parlamente zufammen maren, Überftieg nicht drei 
und ein balbes Jahr, obgleich) Heinrich, fieben und breifig dahre und neun 
Monate regierte: 

Die Amzahl der Mitglieder im Haufe der Lords, im erſten Parlamente unter 
Jacob dem Erften, mar 18 weltliche Pnird, und das Haus der Gemeinen 
beftand aus 467 Mitgliedern. In dem erſten Parlamente, unter der Megierung 
Carld , waren 719 vairs umd 494 Mitglieder des Hauſes der Gemeinen. 
Jacob hatte deshalb neunzehn neue Pairkhaften übeg, bie, die abgelaufen 
maren, und jchm neue OrmösDeputirte ereirt, Vier harten ihre Privilegien 
wieder aufgenommen, die fie früber verabſdumt hatten. 





verfallen, die Perfonen zum Stimmen zulaſſen, ohne den @ib geleitet 
zu haben (take the bribery), im Fall berfelbe verlangt wird; und ein 
Eid foll allen den einberichtenden Beamten (returning officers) abgenommen 
werden, das fie weder Geld, udch Geſchenke oder fonft empfangen 
hätten, um ihren Bericht (their return) ju machen; fo lautet ein 
Befehl Georgs des Zweiten. Ein Rittet für eine Graffhaft muf ſechs⸗ 
hundert Pfund jaͤhrliches Einkommen von Grundeigenthum haben, und 


alle audere Mitglieder dreihundert Pfund. 


Vor Alters hatten alle Bewohner eines Diſtrikts das Mecht, bei 


ben Wahlen mitzuftimmen; bie durch Heintich den Sechsten dies dahiu 
beſchraͤnkt murde, daß nur bie Wähler ſeyn koͤnnten, die jaͤhrſich von 


Grundeigenthum vierzig Schillinge (gleichbedeutend mit ungefähr zwanzig 
Pfund unfres jetzigen Geldes) Einkommen haben, welcher Beſitz aber 


unbelaſtet und innerhalb der Grafſchaft ſeyn muß, und moͤgen wir aus 


folgendem Eingange einer Verordnung erſehen, welche wichtige Sache 


die Wahl eines Parlamentsmitgliedes von da an in England. wurde, 
und welche große Autorität in jemer Periode diefe Verfammlung zu 


gewinnen begann: — „Maafen die Wahlen der Mitter feit einiger 


Zeit in mehreren Graffhaften Englands find durch Gemwaltthätigfeiten 
und übertriebene Menge Volkes gemacht worben; viele von ihnen von 


geringer Haltbarkeit umd Werthe, und dennoch Anfprühe machend auf 


en gleiches Recht mit den beiten Mittern umd Herren, wodurch Todt: 
flag, Aufruhr, Schligereien und Zwiſtigkeiten unter ben Edelleuten 
und den andern Bewohnern ber nehmlichen Graffbaften hoͤchſt wahr: 
heinlih ſich erheben und fepn werden, went wicht für dienliche Gegenmittel 
in dieſer Nüdficht ‚geforgt werden wuͤrde, fo ıc. 1c.“ 

Die Art, im Parlamente zw debattiren und Bills bei demfelben 
einzubringen, ift folgende: Ein Mitglied nehmlich macht die Motion, 
daß eine Bill folle eingebracht werden; wenn dieſes nun auf Nachfrage 
von der Majorität zugegeben worben, fo wirb diefe Perfon, mit andern, 
" beauftragt, diefelbe zu bereiten: umd einzubringen. Wenn die Bilf bereit 
üft, wird eipe Zeit feftgefegt, zu welcher fie verlefen werben foll, und 


nachdem diefelbe nun vom Secretair verlefen worden, lieſt der Sprecher. 


einen Auszug davon vor, und wirft bie Frage auf, ob fie ein zweites 
Mal folle verlefen werden, oder nicht? und nach einer zweiten Verleſung 
ift dann die Frage, ob fie committitt werben folle ober nicht? was 
entweder an eine Committee des ganzen Hauſes, wenn" die Side 
wichtig ift, oder am eine, aus dazu zu ernennenden Perfonen beitebende 
Privar:-Eommittee gefhicht. Nachdem bie Committee gebildet und ein 
Vorfiger gewählt worden, verlieft legterer die Bill von Paragraph zu 
Paragraph, umterwirft jede Elaufel der Unterfuchung, füllt die Luͤcken 
aus umd macht Amendemente, gemäß der Meinung der Mehrheit. 
Nachdem fo die Bill durchgegangen worden, ftattet der Worfigende feinen 
Bericht vor den Schranken dem Haufe ab, verlieſt alle Zufäge und Amende: 
mente ıc., und macht die Motion, bie Erlaubnis zu erhalten, ben 
Bericht auf den Tifh zu bringen; wenn Dies bewilliget worden ift, 
übergiebt er dieſen dem Sekretair, der die Amendemente verlieft ıc. 
Der Sprecher wirft dann die Frage auf, ob er zum zweitenmale folle 


verlefen werben, und lieſt ben Bericht, wenn dies sugeftanden worden, 
dann felbft vor. Wenu das Haus num diefe Amendemente Billiget, ſo 


it dann die Frage, oh die fo verbeiferte Bill ausgeführt und auf 
Pergament ind Reine abgeſchrieben und ein drittes Mal verfefen werben 
folle? und wenn die Bill nun abgefchrieben worden, fo fragt der Sprecher, 
fie in der Hand aufbebend, ob. fie durdgehen fole? Wenn num die 
Mehrheit dafür ſtimmt, fo ſchreibt der Seeretair auf diefelbe: „Seit baille 
aux Seigneurs, man Übergebe fie den. Lordsz“ ‚oder wenn es im Haufe 
der Lords ift: „Soit baill« aux Comunes, man übergebe fie den Mit: 
gliedern des Haufes der Gemeinen.“ Wenn eine Will verworfen wird, 


ſo lann biefelbe nicht noch einmal während derſelben Seſſion proponirt 
werden. Cine Bill wegen eines Generalpardons wird blos eininal virleien, 

Im Haufe der Lords ſtimmen fie ab, indem ein jedes Mitglied, 
vom juͤngſten oder geringften Barone anfangend ımd fo der’ Ordnung 
nad zum hoͤchſten hinanf gehend, die Worte content oder not content 
(zufrieden oder nicht zufrieden) ausfpricht oder antwortet. Im Haufe 
der Gemeinen ftimmen fie durch yens und nays (ja und nein); und 
wenn es zweifelhaft ift, welche Zahl die größere ift, fo theilt fih das 
Haus. Wenn die Frage ſich von einem im das Haus zu bringenben 
Gegenitande handelt, fo gehen die hinaus, die Ja geſagt haben, handelt 
es fich aber von einem der bereits im Haufe vorgehracht ift, gehen die 
binaus, die Mein gefagt haben (the yeas und the nays). Bei allen 
Theilmgen beitimmt der Sprecher vier Zähler, zwey von’ jeder Meinung. 
Bei einer Committee des ganzen Hauſes, theilen ſich diefe, indem fie die 
Seiten wechfeln, fo daß die Yens die rechte, und die Naya die linfe Seite, 
vom Präfidentenftuhle aus, nehmen. Wenn eine Bill in dem einen 
Haufe durchgeht und das andere hat dabei Bedenklichteiten, fo wird eime 
Eonferenz verlangt, zu welcher beftimmte Mitglieder von jeden Haufe 
abgefondert werden; bie Lords figen dabei mit bedeckten Hauptetn, während 
die Deputirten des Hauſes der Gemeinen barhaupt, indeifen über den 
Fall verhandelt wird, ſtehen. Wenn fie nicht einig werden, fo iſt bie 
Sache null und nichtig; werben fie aber-einig, fo wird dieſe, mit dem 
andern Bills, die in beiden Haͤuſern durchgegangen ſind, in dem Haufe 
der Lords niedergelegt, nachdem fie die Zuſtimmung des Königs erhalten 
bat. In mehreren Fällen erfcheint der: König in Perfon; und, in dieſem 
Falle verfieft der Secretair des Parlaments dem Titel einer jeden Bill, 
und fo wie er fie verlieit, ſpricht der Secretair der Krone die Zuftimmung 
oder Mißbilligung des Königs aus. Iſt ed mım eine Öffentliche Bill, fo 
wird die Königl. Zuftimmung in- folgenden Worten abgegeben „Le roi 
le veut“ ber König will ed; iſt es eine Privatbill, fo lauten die 
Vorte: „Soit fait comme äl est desire," es geſchehe wie man gebeten 
hat. Wenn der König die Bill verwirft, fo ift die Antwort: „Le rei 
s’en avisera,“ ber König. wird ſich darüber. bedenken; umd wenn es 
eime Geldbill iſt, fo heiten die Worte. „Le rei remercio ses loyanx. 
sujets, accepte leur benevolence, et ainsi le veut,“ der König 
dankt. ſeinen Iojalen Unterthanen, nimmt ihre Güte an, und will, daß 
dem fo gefchehe. 


Der Tempel von Ipfambul oder Ebſambul. 
Aus den Meifen der Herren €. 8. Itby und I. Mangled, brittifche See⸗ 


Dfficiere,, in Aegypten, Nubien , Syrien und Klein + Afien. 


Das unere bes Tempels iſt 154 Fuß lang und ohne bie Neben⸗ 
gemäcder 52 Fuß breit, Er beftcht aus vierzehn verſchiedenen Gemaͤchern, 
wovon das erſte, die Haupt: Halle, 57 Fuß Länge und 52 Fuß Breite 
hat; das zweite, ein Vorzimmer, mißt 87 Fuß in der Laͤnge und 25 Fuß 
in der Breite; das female Gemach, daß zwiſchen dem andern beiben 
bindurchgebt, it 37 Fuß lang und 9 Fuß 11 Zoll breit. Das Sanctwarium, 
bag nun koͤmmt, ift 28 Fuß 7 Zoll lang umd 12 Fuß 3 Zoll breit. 


Die Seitengemäcer, die den übrigen Theil ausmaden, find regellos 
verteilt. 


Das: Junere dieſes Tempels. bildet ein Wert, das feinem 
ähnlichen in Aegypten ober Nubien nacitebt, ſelbſt den Königegräbern 
nicht, ja es macht beim erſten Eintritt noch einen ftärtern Effect als 
jene; denn bie Erhabeuheit feiner Dede, bie imponirende Höhe’ feiner 


vieredigten Säulen und der an biefer in aufrechter Stellung angebrachten 


riefigen, reichlich 30 duß hohen Statuͤen, die große Geraͤumigkeit der 


— — — 


Ader, dieſes alles traͤgt dazu bei, das Innere des Tempels nicht 
' Hewiumdernswürdig zu machen, als fein glänzendes Aeußeres. 
Die Bildhauerarbeit an den Wänden iſt nicht fo fauber, noch die 
ung ' Seren als bei den Königsgräbern; aber die Compoſition 
N in der Zeichung umd die lebhafte Ausarbeitung felbit 

Bewunderung ald irgend etwas in Acaupten. Die 
die durch den Mangel des Zutritts der freien Luft 
der Gemäder haben "der Malerei wefentlich 

iſt noch genug nachge um darnach das Werlorne 
und den Anſchauer von urſpruͤnglichen Schoͤnheit des 
Die meiſt ind Auge fallenden Gruppen ſcheinen 
J eines Ben Helden, anfheinend defielben, den man 
—— Curenad und im andern Gegenden Aegvptens 

mber, nebſt den Triumpbzägen und die dadurch veranlaßten, 
serbeiten daracbrahten Opferungen, darzuftellen. Diefe Gruppen 
 verfbieden von den ähnlichen Sculpturen der vorerwähnten 
— dort, zeigt ſich der Held auf feinem Wagen; er iſt 
‚md. vernichtet die Feinde mit feinen Pfeilen; die 

in Gnade; ihre Gefährten find verſprengt umd flüchtig, 
rbliet man einem Bug Gefangener ıc. Wenn aber auch 
ı r nämlich. zu. fon fcheint, fo (deinen doch die Gefan— 
Rdtionen anzugchören, als diejenigen find, die man an 
a eilt —— und es iſt keine Sache von geringem 
x Farben die Trachten verſchiedener Stämme 
m von Arita bargejtellt zu ſehen, die in einem fo hoben 
haben, das man ſich überall vergebens nad einer 
Sitten md Gebräuche umfehen würde. Wie intereſſant 
Edpie diefer Gruppen für Meifende ins Junere von 
Bergleibungen darnach anzuſtellen! Einige der 
Akommen ſchwarz und haben ganz das Charaitteriftifche 
kern von Afrita, als: wolligtes Haar, aufgeworfene 
und Schmäctige Gliedmaßen ıc.; andere find beller von 
er jehigen um BENDER. MNace nicht umäbnlich. Ihre gewöhnlichite 
Es Leoparden: oder Tigerfellen, dit um den Leib 
ee —* der obere Theil des Körpers nackend iſt. Ihre 
va ıd6 ander 






























































et, doch 


r Kt, wie ich, fo viel ich es mir erinnere, fie noch 
geſehen babe umd ſcheint aus getrodneten gefpaltenen 
, bie vr finmreih in einander geflochten find, gemacht zu 
em mit bedectem Haupte ficht man feine Haare, einige 
aber haben bufcigtes Haar und Baͤrte. 
ine der ı n ftelt die Erſtuͤrmmg einer Feſtung von hödft 
bare - Baı ce mei von einem Volke der eben erwähnten Diace 
wertbeibigt wird. Ganz mad oben ficht man Frauenzimmer, worunter 
13 figent ng und ohne einige Bekleidung von lichter Haut⸗ 
hurbe und im ter wie in ber Haltung denen — iſt, die 
— m von de Yegppterm dargefiellt findet. Der He, 
m a Le Seite Jet, ft, wie gewoͤhnlich, von riefigem 
i —* Ebene ſieht man die Landleute ihr Vieh 
eine | J— die ſehr lebendig ausgedrüct iſt; ein Theil 
d um Gnade. Die Vertheidiger werden aus 
beſcheſſen, und man ficht ber erfteren 
dem Borfopfe, den Armen und andern 
+ Große Steine, die auf die Angreifenden 
„ sehe dieſe nicht zu ſchrecken. Eme Gruppe 
* * der Held mit der einen Hand vereinigt 
vwaͤhrend die andre das vernichtende Beil 
ern Stelle abgebildet iſt, iſt kräftig und energiſch 
et nterfeich des Eharacters in den verſchiedenen 
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Geſichts zugen der Stämme, zu welchen fie gehören, meiſterhaft be eichnet, 
auch iſt der Ausdruck der Todesangit und Verzweiflung böcit vollendet, 

In diefem Tempel fanden wir mehrere losgebrocheue Statüen von 
faltartigem Stein, unter welden eine von etwas mehr ald Lebensaröfe 
in beferem Style aufgeführt it, ald man es gewoͤhnlich in der aͤgvpti⸗ 
fen Bildhauerei findet; der Kopf und der untere Theil Ber Beine 
fehlten, auch ein Arm, aber das noch übrige zeugte dennoch binreichend- 
von der Gefchiclichkeit umd dem guten Geſchmack des Künftlers. Diefe 
Figur ift eine anfrechtitchende und ſcheint entweber den Oſiris oder den‘ 
an den Wänden gemalren Helden vorftellen zu follen. Die Oberfläche 
des noch vorhandenen it faft unverleßt, aber die Beſtandtheile des 
Steines felbit baben dermaasen vom Zahn der Zeit gelitten, daß cin 
Verſuch, ibn fortzuſchaffen, wahrscheinlich feine völlige Vernichtung zur 
Folge haben würde. Die andern Statuͤen, die wir fortgefhafft haben, 
fanden wir am verfebiedenen Stellen des Tempels, die eine Hälfte bier, 
die andre dert. 

Mie lange diefer Tempel verſchuͤttet gemefen, it eine Frage, die 
nie zu beantworten feon wird; im Mittelpunkte, oberhalb der Thür, hatte 
fi der Sand 40 Fuß hoch angehäuft, ehe die juͤngſten Anfgrabungen 
vorgenommen worden, Allem Anſchein mad it diefer Tempel fbon 
vor feiner Verſandung verlaffen worden, mann dies aber geſchehen feon 
mag, darüber giebt nichts im Innern, nach im Aeußern Auskunft. Im 
Verhaͤltniß deſſen, was man hätte erwarten fönnen, warb mur ſehr 
wenig Sand im Innern des Tempels gefimden; er reichte nicht uͤber 
den zweiten Pfeiler hinaus und nahm feine viel gröhere Breite ein, als 
den Thorweg. Dies hat ohne Zweifel feinen Grund in der anfehnlihen 
Tiefe (18 Fuß 11 Zoll) des Eingangs. ine ſchwaͤrzliche Subftanz, 
wie es ſchien von vermodertem SHolze, befand fih in jedem Gemach, 
an einigen Stellen zwei Fuß hoch; ihre Oberfläde hatte, die Farbe 
abgerechnet, große Achnlichkeit mit leicht überfrernem Schnee; fie madte 
unter den Fuhtritten und behielt von diefen die Abdrüde, Viele Heine 
Strüde Holz, die umberlagen, (dienen fo noch ganz wohl erhalten zu 
fen, fie fielen aber in Staub zuſammen, f6 mie man fie beruͤhrte. 
Die bölyermen Angel, in welchen ſich die Thüren bewegten, find in dem 
obern Winkel aller Eingänge zu den verfciedenen Gemaͤchern noch vor 
handen, auch fanden mir fonft noch kleine bölyerne Fragmente au 
verfhiedenen Stellen, die wir aber zum Beſten vom Reiſenden mach 
und, und weil fie, wie ſchon erwähnt, bei ber leifeften Berührung in 
Staub zerfielen, rmbig liegen liefen. Noch ward eine cherne Dille für 
eine Thür-Ungel gefunden. 

In dem Tempel berrichte eine fo außererdentliche Hitze, dab Herr 
Beechey durch den eignen Schweiß fein Skizzenbuch verdarb, als er 
nur cine der Gruppen abzeichnen wollte. Sie fühlt ſich eben fo, ‚wie 
das heißeite Dampfbad. In dem Mittelpimtte des Sanctuariums ift 
eine Erhöhung mit vier figenden Statuͤen; die eine zur Rechten iſt 
Ofiris, nit dem Halenſtab und Globus; bie andern find Menfchen: 
figuren, wovon zwei das Orux ansnta in der Hand halten. 

Die acht aufrechten Fiauren des Oſiris, 80 Fuß bech, melde die 
Außenhalle ſchmuͤcken und zwiſchen welchen der Weg bindurch ind Innere 
des Tempels führt, find eben fo preportiomirt als wortrefflich gearbeitet; 
ibr Gewand reicht fait halb auf die Amice hinab und ift ſtreifig wie 
das der Figurem außerhalb. Die Gefichtözüge find vellfommen, und 
alle führen die Eichel umd Geißel, die gewöhnlichen Embleme des 
Dfiris, im den kreuzweiſe über der Bruſt gehaltenen Händen. 
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Die wahre Zeit und die Mittelzeit. 


Die wahre Zeit iſt diejenige, die durch bie anfcheinende Bene: 
gumg der Sonne angezeigt wird; dieſe Bewegung aber iſt fich micht 
immer gleich und bald fchneller, bald laugſamer. 

Die Mittelzeit it diejenige, die jeden Augenblick eine durchaus 


d. h. fich ein ganzes Jahr lang auch nicht eine Secunde verfpätete. Das 
ift eine gleiche Eintheilung der Zeit. 

Es giebt folglih eine Verſchiedenheit zwiſchen ber wahren oder 
ſcheinbaren Sonnenzeit ımd der mittleren oder gleihförmigen Zeit, Diele 
Verſchiebenheit nun nennt man die Zeitgleichung. 

Diefe Gleichung iſt die moͤglichſt größejte gegen ben 1. oder 2. November; 
das Pendel it dann um 16 Minuten 14 Secunden zuräd. Diefer 
unterſchied verliert ſich allmählig bid zum 23. December, wo das Pendel 
faſt mit der Some ſtimmt. Von da am bis zum 15. April rüdt cd 
mit der Comme vor; vom 15. April an bis zum 15. Jump bleibt es 
wieder zurücd, vom 15. Junv bid zum 15. Auguſt rüdt es abermals 
vor, und nom 81. Nuguft bis zum 25. December bleibt es neuer 
dings zurüd, 

Man ſieht hieraus, wie fche Diejenigen im Irrthum find, bie die 
Michtigleit ihrer Uhren unter der Anſuͤhrung rübmen, fie hielten 
Schritt mit ber Sonne. RNichts kann umwahrer ſeyn, denn bie 
Eorme ift beftändig im ihren Unregelmäßigkeiten, und das ift eine Unmög- 
fichleit für gemwöbnliche Ubren, d. b. für ſolche die nicht einen befondern 
Mechauismus oe Die Zeitgleichung zu bezeichnen. Nur vier 
Mal Des : gewöhnliche Uhren, wenn fie vollfommen find, 
bis auf einige Secunden, mit der Sonne ſtimmen, nämlich: am 15. April, 
am 15. Junv, am 31. Auguſt und am 23. December. Sonſt werden 
fie gegen den 11. Februar 14 Minuten und 86 Secunden voraus, und 
im Anfang Novemberd 16 Minuten und 14 Secunden zurüd ſeyn. 

Aus den open angegebenen Gränden werben fon feit längerer 
Zeit die öffentlichen Ubren zu London, Amfterdam nnd Genf nad der 
Mitrelzeit vegulirt, weldem Beiſpiel man auch jest (am 24. December 
v. 3.) zu Paris gefolgt iſt. 





Tagebuch einer zweyten Neife über Paris nach Sonden 

und einigen Fabrikſtaͤdten Englands, vorzüglich in 

technologiſcher Hinfiht. Wen Johann Conrad Fifcher, 
Spriftfieutenant der Artillerie. 1826. 


Das nämliche Schweinerblatt, dem mir die Ameige der Schrift dei Seern 


I. 2. von Werfenberg „Ueber dem ſittlichen Einfluß der Romane“ entiehnten, giebt 
folgende Kunde von dem obengenannten gehaltvollen Wert. 4 


Der durch feine technifchen Einſichten, durch Entdeungen mad 
Verdienfte um Verrolllommnung ber Stablfabritation und ſeiue vielſeitig 
nügliche Thaͤtigkeit berühmte Verfaſſer muhte in der guten Yırfwahıne, 
welche dem Tagebuch feiner erjten im Sommer 1815 unternonmenen 


Meiſe nah England verdientermaafen zu Theil geworden war, zur | 


Bekanntmachung auch. desjenigen, eines zweiten, zehn Jahre fpäter 


unternommenen Beſuches yon Großbritannien, ſattſame Aufforderung- 


finden, und wie er ſelbſt in frohes Erſtaunen und Bewunderung der 
Fortſchritte uud Verwandlungen gerieth, die in dem Funftreichen Albion 


der Zeitraum eined Jahrzehnts berbeigeführt hatte, fo theilt er aͤtuliche 
Befriedigung und Vergnügen num auch dem Leſer mit, ‚obgleich die 
einfachen Berichte feines Tagebuchd von Ausſchmuͤcungen und Ueber— 
treibungen jeder Urt völlig frei gehalten find, und meben dem, mas 
ruhmwerth geachtet ward, auch dad tadelnswerth befundene keineswegs 


| mit Stillſchweigen übergangen wird. Wie die Ausbeute eines jeden 
volltommme Uhr anzeigen würde, die ohne irgend eine Abweichung ginge, | 


Meifenden, durch befanntes oder unbekanntes Land, im Verhaͤltniß ich: 
zu bent, was er felbjt mitbringt, zu den Kenntniſſen, die er befißt, zu 
ber Achtung und zu dem Vertrauen, die er genieht, fo mußte dic 
Aufua welche Herr Fiſcher auf ſeiner zweiten Reiſe bei alten 
Belannten ſowohl, als bei neuen Bekanntſchaften und Kunſtverwaudten 
heran m er, und weil er für Austauſch erwünfchter Mittheilumgen 
attet war, an Ergebnifen fruchtbarer und belohnender fich erzeigen. 
e Die Vorrede erzählt die merkwürdige Geſchichte der durch Combi: 
nation der Nidels mit Stahl erzielten umd verfertigten ächten Damascener 
Klingen, welde zunaͤchſt dieſe Reife veranlaften, ald deren Hauptgrichäft 
„die Uebertragung meiner Erfindung des Meteorftahls, fo wie zweier 
in England bis. jegt noch nicht bekannter Proceduren für Verfertigung 
von Defen zu Schmelzung des reinen Stabeifend und der dazu erfor: 
derlihen Schmelztigel bezeichnet wird," Wie dann aber die auf bie 
Meife verwandte Zeir von anderthalb Monaten vortrefflih benugt ward, 
um, was dem Technologen wichtig ſeyn mußte, aufzufuchen und zu 
würdigen, und wie nebenbei noch viel anderes, was für Kultur, für 
geſellſhaftliche und menſchliche Verhaͤltniſſe wichtig erfhien und allgemeines 
Intereife gewähren Eonnte, nicht umbeachtet geblieben ift, werden bie 
Lefer mit vielfachen Vergnügen in dem Buche wahrnehmen, das über 
merkwürdige Menfchen und Dinge, vor allen über die neueften Kort: 
ſchritte mechanischer Künjte die werthvollſten Nachweiſungen enthälr. 
Ein Regifter über den Inhalt des Tagebuchs wollen wir nicht geben 
(ein ſelches hätte jedoch beigefügt werben follen, weil damit das Nad 
ſchlagen weſentlich erleichtert ward), fondern uns auf Erwähnung weniger 
Ein elnheiten befehränfen, 

Der biedere Schweiger vergaß Über ben Schaͤtzen Großbrittanien⸗ 
fein Vaterland niemals, und die Landsleute die er dort traf, nahme 
feine Theilnahme dort auch vorzugsweife in Anſpruch. „Es freut mic 
nichts fo fehr (ſagt er u. a.), als wenn junge Schweiger, befonder 4 
Künftler, Handwerker und Fabrifanten nach England geben. Meiften? 
rubt auch nad der Raͤckehr in's Vaterland der hier wohnende Seiſt dor 
Vebarrlikeit, Vervolllommmung und Vollendung, umd zwar nicht ohne 
Nutzen, auf ihnen. Allein faſt umerläßlich iſt es, wenn fie den ganzen 
Vortheil aus ihrem Hierſeyn ziehen wollen, daß fie vorber fhon wenigitend 
etwas von der englifben Sprache koͤnnen.“ Von dem Zürder, Hercn 
Georg Vodnıer, erzaͤhlt Hr. Fiſcher: „Diefer geichidte und in_ Dip 
Spinnerei befonders fo erfahrne Mechaniker, it für feine Perfon wahr 
ſcheinlich der Schweiz und dem Land, dem er mit unbeſcholtner Ebrlicht«. 
gedient hat, verloren, da er für feine Thaͤtigkeit in England einen größe: : 
Spielraum und für die Anwendung derfelben eine beſſere Belohnun 
findet. Sehr erfaenlich iſt es aber, daß er fo viel vaterländifchen Eim 
behalten, jungen hoffuungsvollen Schweizern, deren ich vier bei ibm 
antraf, dem Zutritt in feine Werkſtaͤtte zu geitatten, ihnen fine Pla. 
mirzutheilen, ihre Entwürfe und Zeichnungen zu leiten.“ Won ein 
zweiten Zürcher, dem Hrn, Eſcher, werben die fhönen Hoffnungen gerühmt, 
zu denen feine Sprach: und Sands: Kunde, vorzüglich aber Kine v: | 
jeitigen wiſſenſchaftlichen Kenntuiſſe berechtigen. Im vaterländifin.» 

fordichen mit feinen Landsleuten zu London konnte unfer Meifen>e 
fib der Bemerkung nicht enthalten, „daß noch an gar manchen Orten 
das Zuſammenhalten und die Verbindung der Reichern, der Thätis:rı 
und der Kenntnis Vefigenden, um etwas Gemeinfhafnich: Nügli re, 
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"zu Haufe nicht recht fort wolle, und man das vis unita 
gar nicht zu begreifen ſcheine. Wie fchr ſteht England 
Gegenfan! In diefem Lande, welches nun eine lange 
) Damen und zunehmenden Meichthum vor ſich hat, 
Meit’häufiger bilden fih ganze Geſellſchaften, 

mehmungen auszuführen.“ Auch Zabrikarbeiter aus der 

tige nämlich Chäkt Hr. Fiſcher dafür), dürfen bey der öftern, 

ihrifunternehmern gehörten Klage über Mangel einer 
Sahl guter, oder dann über die widerfpenftigen Arbeiter, 
auf Anſtellung geniehen. „Es ift freilich (jagt er) auch 

„heuer, aber da unfere Leute weit einfacher zu leben 
b, im Quantum und in der Qualität, als ein engliſcher Arbeiter, 
ganz ‚gewöhnlicher fih auf 24 umd ein ſehr vorzüglicher ſich 
Chiling, oder über 8 Louisd'ors wöchentlich binauf arbeiten 
doch ſchwerlich übel fahren.“ — lieber relativen 
H Reichthum der Nationen drüdt Hr. Fiſcher ſich 
fa and: „Es will eine jede die reichite ſeyn und überall 
‚wachen. Wozu aber fell das führen, wenn es mit 
1 dazu kime, wie ein wohlmeinender Nachbar von der 

er Eigung der Weiſen des Reichs ausgeſprochen bat: il 
wrir fa Suisse!? Glüdlinerweife it diefer eben fo fromme 

ih och mie in Erfuͤllung gegangen; aber. wenn es 
‚fe diefe lieben Nachbarn gewiß nichts Angelegeneres 
Webabr, als uns, fey es für was es wolle, wieder einen Theil 
| Geldes zukommen zu lafen, um mit uns verkehren 


Gät und Thätigkeir bebt, wovon ein auffallendes Beifpiel 
Kterland giebt. Wenu die Sraatöbilanzen wahr wären, 
om Längst keinen Kreuzer mehr haben. Jeder bringt 
fie, wa8 er mag, holt ſo viel Geld als er fann, während 
für Die Preducte uufrer Induftrie überall freumdlich die 
rt Mi * und alles deſſen ungeachtet ſind wir, 
ar — aber auch uicht arm, und die Sonne von Albion, 
auch und.“ Ws auffallenden ımd erfreulichen Charat: 
fiiben Nation, der ſich durch das Gemuͤth und nicht 
hente ausſpricht, ruͤhmt der Meifende Delicateife und 
mb bei Gelegenheit eines Frübftüds, zu dem er bei 
‚ bem grosen Maihinenfabritanten, eingeladen war, erzählt 
nie e8 bier am feiner aumuthsvollen Frau wahrnehmen, 
Hein Lande (dem öfters bemterft, das es den Leuten lich 
Fan fagt, was man wid, denn gerade (und es iſt ein zarter 
ME ik €, was fie einem gerne vorzugsweife geben möchten. 
von mehrere Züge an verichiedenen Orten erwähnen. Eben 
 kböner Brauch, das man nad dem Fruͤhſtuͤck oder dem 
‚Fremden die Kinder vorftellt. Es bat einen doppelten 
SKunder gewöhnen ſich an fremde Perfonen, und der ganz 
jendem Blick den. Charakter der Kinder erkennen. | 
nat und gauz ungezwingen, und dag diefes wahr 
16 Dem bervor, daß dieſe Nation im Ganzen den. Typus 
E fi Erägt." — Wir glauben genug ausgehoben zu haben, 
+ Mieifebefchreibung ber Leſewelt zu empfehlen, 
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Beſchreibung des Hofes und der Perſon der Koͤnigin 
Eliſabeth von England. 
(Aus: The Journey into England of Paul Hentzner in 1398.) 


— — Bir famen nun zundchit zu dem Königlichen Pallafte von 
Greenwich; man berichtet, daß derſelbe urſpruͤnglich von Humphrey, Herzog 
von Glouceſter, erbauet und dann von Heinrich VIT. vielfach vergrößert und 
verfhönert worden ſey. In ihm war es, wo die jetzige Königin, Clifaberh, 
geboren wurde, umd hier refidirt fie gemeiniglich, beſonders im Sommer wegen 
der Annehmlichkeit feiner Lage. Man ließ uns auf einen Befehl, den Hr. 
Nogers von dem Oberfanmerheren für und zu verſchaffen gewunt hatte, in 
das Audienzzimmer ein; biefed war mit reichen Tapeten gefhmüct und 
fo wie der Flur, durch welchen die Königin ihren Weg zur Kapelle 
nahm, war der Boden in demfelben, nach englifcher Eitte, mit Watten *) 
belegt. Un der Thür ftand ein Edelmann, in Sammer gefleider und 
mit einer ſchoͤnen goldenen Kette geſchmüct, deſſen Anrt war, die vor⸗ 
nehmen Perfonen, bie kamen, um der Königin aufzuwarten, bei derfelben 
einzuführen. Es war Sonutag, wo gewöhnlich der meiſte Adel bier 
zugegen zu feym pflegte. Es befanden ſich demmach in der Halle der 
Erzbiſchof von Canterbury, der Biſchof von London, eine große Unzahl 
von Staatsräthen, Kronbeamten und Edelleuten, die auf die Ankunft 
der Königin warteten. Als nun die Zeit der Betſtunde herantam, 
trat fie, auf folgende Weile geleitet, aus ihren Zimmer: Zuerſt 
gingen Edelleute, Barone, Grafen, Mitter des Hoſenbandordens ıc., 
alle reich gekleidet und mit unbedectem Haupte, zunaͤchſt kam bier der 
Kanzler, der die Siegel in einem rothen, feidenem Beutel trug, und 
neben ibm auf jeder Seite ein anderer Beamter, woyor der eine dad 
königliche Scepter und der andere das Schwert im einer rothen, mit 
goldnen Lilien befegten Scheide bielten. Dann trat bie Köniain, 
mie man ums fagte, im ihrem fünf und ſechzigſten Jahre, mit höcit 
majeftärifcher Haltung herein; ihr Geſicht laͤnglich ſchoͤn, aber gerungelt; 
ihre Augen Keim, aber ſchwarz und angenehm; die Nafe ein wenig. 
gebogen; ihre Lippen ſchmal umd ihre Zähne ſchwarz (ein. Fehler, dein 
bie Engländer wegem ihres zu bänfigen Gebrauchs des Zuders oft 
aus geſetzt zu ſeyn feinen); fie hatte im ihren Ohren zwei fehe ſchoͤne 
große Perlen; trug falſches Haar, und zwar rothes; und auf ihrem 
Haupte cine kleine Krone, die, wie berichtet wird, aus einenr Theil des 
Goldes der befanntem Lüneburger Tafel verfertige worden ſeyn fol, 
Ihr Buſen war unbedett, wie alle engliſche Damen fih tragen, bis fie 
ſich verbeirathen, und fie hatte ein Halsband von vorzüglich ſchoͤnen Juwelen 
um; ihre Hände waren klein, die Finger lang, und ihre Figut weder 
gros noch Hein; ihre Haltung war ftattlih, die Art zu ſprechen ſanft 
und verbindlich. Sie war an dieſem Tage im weiße Scide gekleider, 
die Saͤume und Nähte an denr Kleide waren mit Perlen von der Größe 
einer Bohne beſetzt; und hatte über diefes einen Mantel vom ſchwarzer 
Seide, mit Silber aeftidt; ihre Schleppe war ſehr lang und warde das 
Ende derielben von einer Marquiſe getragen; ftatt einer Kette hatte fie 
einen laͤnglichen Kragen von Gold und Juwelen an. Als fie fo daher: 
ſchritt, in aller diefer Pracht und Herrlichkeit, forac fie hoͤchſt huldreich 
bald zu dem einen, bald zu dem andern, ſowohl fremden Miniſtern, 
als auch zur denen, die fie um irgend etwas angingen, engliſch, framoöſiſch 
und itakerifh;, denn außerdem, daf fie wohl bewandert in der griechi 





*) Hay, rushier. Es mar eine aeraume Zeit fang chemald Gebrauch im diefem 
tande, den Fußboden mie Matten zu belegen, wie wir jegt Teppiche dars 
überbreiten. 
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ſchen, lateiniſchen und ben ohgenannten Sprachen ift, iſt fie auch Meifterin 
der ſpaniſchen, ſchottiſchen und bollänbifchen. Wer immer mit ihr ſprach, 
that dies Inieend; hie und da aber bob fie dann einen oder den andern 
mit ber Hand empor. Während wir zugegen waren, erfhien W. Slawata, 
ein böhmifcher Edelmann, der ihre Briefe zu überbringen hatte; dieſem 
men reichte fie, nachdem fie ihren Handſchuh abgezogen, ihre rechte, 
reih mit Ringen und Juwelen gelhmüdte Hand zum Kuſſe, als Zeichen 
befonderer Huld und Gnade, Wohin fie nur ihe Geficht kehrte, während 
fie durch die Reihen ſchritt, fiel Jederman auf feine Kniee. Ihr zunaͤchſt 
folgten dann bie Hoftamen, fie waren fat alle huͤbſch und mohlgeftaltet 
und meiftentheild weiß gekleidet. Als Leibgarde begleitete fie auf beiden 
Seiten eine Ehrenwache von Edelleuten, funfzig an der Zahl, mit ver: 
goldeten Streitärten. Im der Vorkapelle, dicht an der Halle, in der 
wir und befanden, wurden ihr Bittfchriften überteicht, die fie höchſt 
buldreich annahm, was denn den Ausruf: „Lang lebe die Königin 
Eliſabeth!“ veranfaßte. Cie beantwortete diefen mit den Worten: 
„Zr danke meinem guten Volke.“ — In der Kapelle war vortreffliche 
Mufitz; ſobald als dieſe umd der Gottesdienft, was wohl kaum über 
eine halbe Stunde mag gedauert haben, vorüber war, kehrte die Königin 
in demfelben Glanz und auf gleihe Weile nach ihren Gemaͤchern zuruͤck 
und bereitete fich, zum Mittagsefen zu geben, Waͤhreud fie indeſſen 
noch in der Kapelle war, faben wir, wie ihre Tafel mit folgenden 
Eolermitäten bergerichtet wurde: Es trat mebmlih ein Cdelmann, 
der einen Stab, und hinter ihm ein andrer ind Zimmer, der ein Tiſch— 
tuch trug, welches diefer, nachdem beide dreimal niedergefnieet, mit der 
hoͤchſten Ehrfurcht über die Tafel legte, worauf beide, nachdem fie 
wiederum nirdergefnieet batten, ſich zurüdzogen. Dann erfchienen zwei 
andere, einer ebenfalld mit einem Stabe, ber andere mit einem Salzfaß, 
eine Schüfel und Brodt; ald auch fie, gleich wie die vorherigen gethan, 
niedergefmiwet hatten, festen fie das Mitgebrachte auf die Tafel und 
zogen ſich dann unter gleihen Geremonien, wie die erften, zurüd. 
Endlich fam eine unverheirathete Dame (man fagte und, es fey eine 
Eräfin) und mit ibr eine verbeirathete, ein Vorlegemeffer tragend; die 
eritere war in weiße Seide gefleiber und nabete fih, nachdem fie ſich 
dreimal, auf böcht gragiofe Weile auf ein Anie miedergelaffen, ber Tafel, 
wo fie danı mit eben fo viel Ehrfurcht, ald wenn die Königin zugegen 
gewefen wire, die Schuͤſſeln mit Salz und Brodt abrieb. Als diefe 
bier eine kurze Zeitlang gewartet hatten, traten bie Geomen ber Leib: 
wache ein, ohne Kopfbededung, in Scharlach gekleidet, mit einer goldenen 
Roſe auf dem Ruͤcken eingejüitt, jedesmal einen Gang von vier und 
zwanzig Gerichten auftragend, bie auf filbernen Schüfeln, von denen 
die meiſten vergoldet, fervirt waren; diefe Schuͤſſeln nun wurden von 
Edell euten, in derfelben Ordnung, wie fie gebracht wurden, in Empfang 
genommen, und auf die Tafel geftellt, während bie Vorſchneiderin einem 
jeden von der Leibwache, aus Furcht vor irgend einer Vergiftung, einen 
Mundvoll ven der Schuͤſſel, die er gebracht hatte, zu effen gab, Wäb- 
rend-der Zeit, daß dieſe Leibwache, die aus den größten und fldrfiten, 
ſorgfaͤltig zu diefem Dienjte auserwählten Männern, bie nur immer in 
ganz England gefunden werben Fonnten, beitand, das Mittagemahl 
auftrug, macten zwölf Trompeten und zwei Pauken die Halle wieder: 
tönen, Am Ende aller diefer Geremonien erſchien dann eine Anzahl 
unverbeiratherer Frauenzimmer, bie mit befonderer Feierlicheit die 
Speifen von der Tafel erhoben und fie zw dem weiter im Imern die 
Schloſſes gelegenen Privatgemaͤchern ber Königin trugen, von wo ber 
dann, naddem diefe davon für fih das ihr Behagende ausgefucht hatte, 
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das Aebrige für die Hofdamen zuruͤkkam. Die Königin pflegt des 
Mittags und Abends allein mit fehr wenig Bedienung zu fpeifen, und 
es iſt ſeht felten, daß irgend Jemandem während Diefer Zeit, es ſey 
num ein Fremder oder ein Eingeborner, der Zutritt zu ibr gewährt wird, 
und auch dam nur, wenn die Sache von ber hoͤchſten Wichtigleit iſt. 


— * 





Zwei Chineſinnen in London. 


Ueber dieſe, die ſich für Geld dem ſchauluſtigen Publitum ber engliſchen Saupt⸗ 
ſtadt fehen laſſen, dußerr ſich dad neueſte Blatt der Literary Gazette wie folgt 


Es find nicht gerade die langen Nägel und die Swergfüßichen, melde 


am meijten die Neugierde anregen; nein, auch die phofifchen und moralis 


fhen Eigenſchaften dieſer ſchoͤnen Tartarinnen gewähren ein hobes 


Intereſſe. Sie ſtammen aus einen Lande, etwa 50 Meilen über Canton 


hinaus, ber und follen von guter Herkunft fern. Die älteite, Att oi 
Whoatop, zählt 24, die jüngere, Powynun Guntuon, kaum 
18 Jahr. Die eritere iſt robuft und wohlbeleibt, die andre Hein und 


mageter, Aus einem zweimaligen Täte a töte das wir fo glüclich waren 


mit diefen Schönen zu haben, können wir nachfagen, daß fie die bimm= | 


liſcheſte Verachtung für die Leute diefes gepriefenen Landes hegen und 
weder ihre Aleidung, noch ihre Sitten und Talente ber Rede werth 
finden. Sie halten und wuͤrklich für hoͤchſt drollige, ja vielleicht gar 
fire höchft alberne Thiere. 


Ganz befonders erftaumt find fie über die | 


Albernbeit, daß ſich unfte Frauenzimmer die Leiber zuſammenſchnuͤren. 
Die Attoi Whoatop, deren Unterleib dem Echmeerbauc eines Aldermang | 


nicht unaͤhnlich iſt, hat ben höchiten Widerwillen gegen unfre unnatür: 
—* und zuſammengeſchraubten Schönheiten. Und ferner, was die 
Gliedmaaßen anbetrifft, wie unförmig find nicht Die conifchen Fußknoͤchel 
in England! Cine hinefiihe Dame aber hat, bei Fühchen-von 8 Boll 
Länge und anderthalb Zoll Breite, Knoͤchel wie ein Elephant und bis 
zum Knie coniſch auslaufend, Wahrlich, eine wundervolle Verbeſſeruug! 

Uebrigens ſind dieſe Frauenzimmer jedoch ſehr heiter und wohlge- 
launt und wohl des Beſuches von Neugierigen werth. Sie eſſen, der 
chineſiſchen Sitte gemäß, täglich zweimal, wobei fie Schweinefleiſch allem 


andern Fleifh (Ochſenfleiſch ift eine ihnen verbotene Speife) vorziehen, | 


auch mögen fie gern Fifhe mit Lauch gejtovt, Thee trinfen fie ſehr 
wenig umd nur ſchwarzen. Unfre Biere finden fie durchaus ungeniefbar, 


| 
| 
| 


Meine, Brammteweine und Whisky aber halten fie hob in Ehren, ohne 
ſich jedoch in deren Genuß zu übernehmen. Man ſcheiut große Sorge 


für fie zu tragen, and erfreuen. fie fich einer guten Gefundheit, Ahr 
Saar ijt ſchoͤn und auch fchön geordnet. 


— — 





Dieſe Zeitſchrift erſcheint jeden Mittwoch und Somnabend, 


Mittags; man abonnirt ſich darauf fuͤr ein halbes Jahr mit 
2*86 CH. Anuswaͤrtige belieben ſich an die reſpectiven 
Foftdmter, oder an die hieſige Buchhandlung des Herrn 
9. 5. 2. Hoffmann zu wenden.“ 
Die Erpedition, 
neben der Börfen s Kalle. 


a ea Er ge EEE 
Sedrudt von Eonrad Müller. 
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Serandgegeben von Gerhard von Hosſtrup. 


Aphorismen aus unb über — 
Bon F. L. 


„daß es keine englifche Literaturgeſchichte giebt, keine 
—* "hen fo lange ausgebildeten Schriftthums. Haben es 
, andern Wöller, Habt Act, ed muß bie deutſche Gruͤndlichkeit 
he  Tommen, ihnen ein ſolches Werk anzufertigen, Daß 
T Buche, was lange Arheit erfordern würde, zu 
daß es ein fehr umſaſſendes Stubium verlangte, 
ni fen, melde Engländer von biefer doch font fo 
benben und belohnenden Arbeit bis jest abgehalten haben, Dies 
aber der wiſſenſchaftebende Deutſche nicht, Unfers Tiecks und 
B Mrbeiterr weiten ſchon auf folden Forſcher und Darfteller 
' Biseraturgefchichte bin, 

e iſt eine fanctionirte Corrnption; weit mehr und 

aſichten, ald man bied dem Italieniſchen, 
ranzbfiiche macfagen Uante, welche viel eher 
fberer mehr ober minder feiner Metalle find, wobei 
en nicht fehlte. Und doch liegen wieder im Englifchen 
Wörter, wie unverdauete Fifche in eines Reihers 
x verdorben, als durch die unharmonifche Ausſprache. 


Pe: 
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Mich was fih aus ber deutſchen Sprache im Englifchen befindet, 
66 zu einer. wurbe, als weder bad Wolt von 
ME das zu welchem es übertragen wurde, eine bedeutende 
‚Hang! hatte, ſehr veraͤndert, dagegen iſt eine große Anzahl 
Er Wörter völlig umverämdert geblieben; denn als Wilhelm 
mit feinen Franzofen nah Cugland kam, maren bie 
min der Bildung vorgerädt und ben Engländern weit überlegen. 
x Hellfchaftlich = Ungebildete nahm alfo von dem feinern Franzofen, 
* neuen Begriffen und Dingen, die frangöfifhen Benennumgen an. 
Er biefer Hinſicht nicht unintereſſant zu (eben, daß häufig das 
und frauzoͤſiſche Wert zugleih im Engliſchen ift, baum aber 
Bas Wort von deutſchem Urfprumge, das Rohe, Umzubereitete, 
fu framzöfiichem Urſprunge, das Bereitete, durch Kumſt Veränderte 
3. 2. bezeichnet ox, das Thier, beef, das Rindfleiſch, fo 
wi und pork — hievon und von der päteren eingreifenben tlaſſiſchen 
"met es auch, daß wenn für einen Begriff zwei ſpnonime 
ter ſiud, 8 eine aber lateinifhen oder franzoiſchen, dad andere 
iſt, jenes für das eblere gehalten wurde und noch 
„ imdeh giebt es gegenwärtig mehrere Schriftiteller, 
7* Meinung find. 
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Boͤrſen— 


Wan son 9. Niebout und Rarh Eudmig, 


Engliih hat ſich zu einer Geſchaͤftsſprache im Handel, Politik und 
Gerihtöwefen ausgebildet, und ſteht darin jeder lebenden Sprache weit 
vor. Man lefe Haudelsbriefe, Parlamentsreben und Gerichtsverhands 
Inmgen; jeber Satz beitätigt dieſe Behauptung. Es giebt Parlaments: 
reben, bie fo biindig, treffend und martig find, daß man Latein zum 
le ſen glauft. 

In allem Metaphofifchen hält bie englifhe Sprache noch gradezu 
den Mund. he fie ſich nicht eine Menge — nimmt, ‚Bam fie 
über viele Kapitel der Philofophie gar nicht reden. 

Es iſt unendlich ſchwer, in Engliſch über abftracte Gegenjtände zu 
reden; oft verläßt einen die Sprache durchand, und der geborne Englän: 
ber ſelbſt weiß micht zu rathen. 

Wenn ich ein Denkmal zu Ehren Lancafterd angeben follte, ſo 
wirbe ich vorfchlagen, einen großen, ſchmucloſen, fait unbehauenen 
Marmorblot zu errichten und mit tiefem Meipel die Namen 

KEKROPS. 
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einzuhauen, und auf ber andern Seite —— in halberhabener Arbeit 
fünf Kinder dargeſtellt ſeyn, ein europaͤſſches, ein aſtatiſches, ein amerifas 
niſches, ein afrikanſches und ein auſtraliſches, allein einem Buche leſend. 
Ich halte Lancaſtern, weil er die Unwiſſenheit, die ſich wie ein 
laͤſtiger Begleiter der Armuth anhaͤngt, von dieſer reißt, und ſie mit 
feiner großen Erfindung überwindet, für einen groͤßern Foͤrderer der 
Freiheit, als die eimreifenden und nichts aufbauenden franydfifhen 
Philofonben ber legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, die meift nicht 
ungefchifte Anatomen waren, aber nicht das Leben erfchaut hatten. 

. Daß Ehalfpeare fein großed Werk mit ber engliihen Sprache 
ausgeführt hat, ift eben fo zu bewundern, ald das Werf ſelbſt. Wäre 
nicht Sprache mit Volksleben und mit diefem wieder ber Dichter innig 
in Wechſelwirkung, fo könnte man ſich im dem Gebanfen verlieren: 
Was müßte diefer Riefen-Geift mit beutfcher Sprache oder mit Griechiſch 
geihaffen haben? 


In den Berichten ber frangdfifhen Zeitungen von ber Kammer 
bieft man zuweilen Neden, in denen der englifhen Zeitungen vom 
Parlament Iteft man Gedanken. 


Wenn dir der Engländer noch fo läftig geworben it, fo böre ihm 
über Gemeindeverhaͤltniſſe reden, und du bijt wieber mit ihm verföhnt; 
da iſt er Denker, Redner, Mann, da lebt er, Mber willſt du mit ihm 


10 


verföhnt bleiben, fo meide jedes Gefpräch über Kirche, Religion und 
Protejtantidmus, denn da hörft du die ungeſchickten und widermärtigen 
Dinge, welche und in den Zanffäriften der Lutheraner, Ealviniften und 
Katholiten des 17. und 18. Jahrhunderts anekeln; für welche Dinge 
ich kein beifer Wort weiß, ald Kanzelpaufereien. 

Denke nicht an Kunſt, fo lange du in England biſt, fonft wirft du 
traurig; nur Poefie fen hiervon ausgenommen; aber an dieſe denfe 
auch mr, wenn bu allein bit und leſen kannit, denn im Leben würbeit 
du fie eben fo vergeblich ſuchen, als in ihren Gefelfhaften Freude mb 
in ihren Bauten Gefhmad. 


In englihen Theatern klatſcht man grade fo viel Beifall als bei 
und, werm auch bie Schaufpieler fehr mittelmäßig fpielen; aber man 
Hlatfeht nicht ganz fo viel Beifall als bei und im dem Zeitungen, wenn 
ein Minifter ſchlecht fpielt. 

Man fieht oft in London bie Bedienten, wenn fie vor dem Läden 
auf ihre Herrſchaft warten, bie Zeitung Icfen, und meine Magd hat 
mir fhon mehreremal, wenn ich fpät nah Haufe kam, mit einem großen 
"Morning-Chronicle oder Times in der Hand, bie Thür gedffnet. 

Da in den Zeituugen, deren mehrere vorzüglich gut, hinſichtlich des 
Yubalts und der Sprache gefchrieben find, und die in keinem andern 
Rande ihres gleichen haben, liegt auch der ganze Grund, der in ver: 
ſchiedener Hinficht fo großen umd durch das ganze Wolf verbreiteten 
Bildung; denn die ſchlechten englifhen Schulen und das düftere Leben 
kann den Engländer wenig Andbildung gewähren. In ihren Zeitungen 
allein bat auch bie Preiheit ihren wahren Freund; denn was wäre bie 
englische Verfaſſung olme Predfreiheit und bie durch fie allgemein vers 
breiteten einfachen, practifhen und freien, politifhen Ideen? Die 
Verfaſſung wäre gar nicht. — Für die Juſtiz find die reichen Zeitungen 
bag Buch ber Rechenſchaft, bie fie benz Volke ablegt, und darum ihr 
beſter Schutz, und zugfeich find fie die Qchrer und Erzieher ber Geſchwor— 
ven, ums zu richten, und des Wolfe, um Recht zur ſuchen. Nimm 
England die Zeitungen und das ganze Gebinde bricht wie morfches 
Gebälf zufammen. Die englifhen Zeitungen find das Forum des englis 
ſchen Lebens, 

In Amerika wird man in 50 Jahren fo wenig von ber Preffreiheit 
reden und fi über diefelbe freuen, alg man fich gluͤclich preift, freien 
Athem zu haben. Man redet jept ſchon micht von ihr ald in Vergleich 
mit Europa. 


— 


Die frangbfiihe Kammer wit all ben Gelaͤrm, unanftändigen Dutch- 
einandergeihrei, Gellingel bes Pröfitenten, und Hinz und Herlaufen, 
ift wie ne Schulſtube. Das engliſche Parlament ift wie eine Bibliothek, 
in der nachgeſchlagen wird. 


England und Frankreih, Portugal und Spanien. 
Dad Tousmal des Debats enthält folgende Berracyemgert. aud ber * 
des berühmten Schriftſtelers und vormaligen Minifterd Chatraubriand :. 
— „Weher kimmt England diefed Gluͤc, dieſe gebietende eher: 
macht, die es proflamint? Es verdankt fie ſeiner Achtung fir bie 
Werte der. Zeit und für, die echte der Freiheit. Es verdantt fie feinem 
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Genius, feinen Geſetzen und Frankreich; dem Frankreich, wozu es ein 
Spitem ohne Groͤße, wie ohne Nationalität gemacht bat, dem Franfreich, 
das feine Verwefer zur Nullitde verdammen, um den Schlägen des 
Schickſals und den Forderungen ber Zeit zu entgehen, das fie Hein 
machen, um groß zu bleiben in.der öffentlichen Erniedrigung, das fie 
fürdten, fratt es zu begreifen, es zu refpectiren umd es allen Staaten 
achtbar und wohlthätig zu machen, das fie erfhöpfen, um Alöfter zu 
bauen und Schulen zu zerjtören, das fie nach Gefallen in feinen Neis 
gungen und Inſtitutionen reizenzund quälen, während es nichts fordert, 
als im Frieden und umter dem Schuge der Gefege zu leben; mo fie 
fi endlich nur damit befchäftigen, dag Gewiſſen ald ein Hmdernig zu 
ihren Zweden, den Gedanken ald eine Gefahr, das Talent als eine 
Concurrenz, die Gefbichte ald ein Element der Widerſetzlichkeit, das 
Wort als eine Feindſeligkeit zu proferibiren; me fie nichts dulden möchten, 
als tiefed Schweigen, das einzige Lob, nach dem fie zu ftreben wagen!“ 

„Das Herz fhlägt ſchmerzlich beim Anblick der Eriegerifhen Bewe— 
gungen an ber Themfe, der Truppen auf dem Marfche, der aufgepflanzten 
Fahnen, des dfientlihen Enthuſiasmus, bei den Acclamationen, die audgehen 
von Weitminfter, dem alten Tempel der englifhen Ariftofratie, um 
wiederzuballen in den Gafernen, dem Hafen und in der Stadt. Groß: 
britannien kann einftimmig diefen Anſtalten feinen Beifall geben, bei 
denen es ſelbſt nichts zu filrchten bat, dieſem Waffengerös, das nicht 
gegen fein Intereife, noch gegen feinen Ruhm gerichtet it. Seine Col: 
daten können mit Enthuſiasmus die Küften ihres Vaterlandes verlaffen, 
denn fie wiffen, wo nran fie binführt und was fie da follen; fie wiſſen, 
daß fie die Macht ihres Landes ausbreiten, indem fie feine Geſetze fort: 
pflanzen; fie wien, daß fie fir eine Sache ſechten werden, für welche 
das Blut in ihren Adern wallt, für die Luft, die fie einathmen, fr 
den Boden, der fie genährt und auferzogen; fie wien, daß fie einen 
Volke, das feit drei Jahrhunderten im dem Banden einer ertöbtenden 
Regierung eingefhlafen war, die Wohlthaten der glüdlihen Verbindung 
zwiſchen der alten und der neuen Ordnung, bie durch die Öffentliche 
Macht gemäßigte Monarchie, eine ſtarle und freie Atiftofratie und, 
durch die Theilnahme am der Herrſchaft, gendelte Gemeinden bringen 
und wiedergeben. Das find Dinge, die zum Herzen ſprechen, bie 
jederman in Großbritannien werjteht, ‚fir welche eine Armee fih enchufiad= 
miren kan, wie die große Waſſe ſich für Religion, Freiheit, Ruhm und 
Vaterland enthufiasmirt, “ 

„Während der Mufterungen umd Einfhiffungen vom London — was 
tbun unfere“ Soldaten auf dem Schauplag ihrer Siege? — Was fie 
thun? fie erhalten die Ordnung in Barcelona, während man einen 
Bürger zum Galgen ſchleppt, überwiefen von einem Aſſeſſor, ſich im 
Jahre 1823 gegen die royaliftifhen Freiwilligen vertheidigt su haben, 


die ihn ermorden wollten; fie halten 1826 bie Ordnung in der ganzen 


Halbinſel aufrecht, während man zu Valencia einen, der Geterodorie 
verdädtigen, Sculmeijter thdtet, wie fie dieſelbe Orduung 1825 
ſchuͤtzten, als man zu gleicher Zeit einen zu ropaliſtiſchen General, der 


für den unumſchtaͤnkten König tapfer gefechten, und einen, ber es zu 


wenig geweſen, aber wie ein wütbender Loͤwe für Spanien und Don 
Ferdinand geſochten hatte, hingerichtet; fie halten Ordnung, während 
bie Yolizeh neue Kategorien von Profcriptionen erfindet, ueue Manieren, 
die aufgeflärten und reichen Cinwohner den Dolchen des Fobels preig- 
zugeben, wihrend man eben jegt noch bei Gadir ſechs ig Bürger zum 
Tode verdammt, eines vor ſechs Jahren begaugenen Verbrecheus ſchuldig, 


‚das von Giropa's Zuſtimmung geheiligt war, vor welchem erlauchte 
"Häupter, ımter frieruchen Eden, ſich neigten, und die eudlich Pflicht 


und Kraft der Capitulationen, die die franzoͤſiſche Ehre zu verbürgen 
hatte, mit einer unverleglichen Unmejtie bedecte. Das it der Beruf, 
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BE Brenabiere des Trocadero, nach drei verfloſſenen Jahren, al 
Eirge erfällen. Und jest, wo auf dieſen verwerflichen 
Arben, auf diefed weitverbreitete Schweigen, was nur durch die roben 
r bed Pöbeld von Zeit zu Zeit unterbrochen wurde, des Phbels, 
and feiner Lethargie gewedt wird, um auf dem Richtplatz zu 
+jegt, wo auf diefen Frieden Waſſengeklirt folgt ımd Kanonen: 
in ihre Ehren ſchallt, welchen Enrpfindungen follen fie ſich jegt 
7 7* 
denn nun Ber Krieg, feine Wirth entladend, fie ſelbſt erreichte, 
würde ihre Sache, ihr Zwed, ihre Fahne, welches würden ihre 
ihre Werbfindete fern? Sie willen nichts, als daß fie, treu 
wur, ba, wohin fie die Kriegszucht nnd ihre Anführer rufen, 
tden, ohne um fich zu bliden. Wuͤrden fie heute denen beis 
fe geitern betaͤmpften, die ihr Sieg zu Grunde gerichtet bat, 
X ch ihre Gegenwart allein ſchützt, deren franzoͤſiſche Neigungen, 
—* Kenntniſſe und Rang fie lieben? Oder würden fie 
nual im den Fall fommıem, mit ihren Bataillenen diefe Mönche 
digen, deren Sefchäft der Mord ift, diefen Pöbel, der nichts kann 
‚als plündern, biefe Camarilla, die ihre Wohlthäter nur zu 
| und zu haffen weiß? Sollten fie von Neuem Schlachten liefern, 
fe gemäßigten Inftitutionen im Keime zu erftiden, bie unfere 
verfprodhen hatte, um die Profcripfion zu vertreten und in 
ji alten, die das Haupt weniger aber der beften und aufgellärteften 
E getroffen, der Priefter, die die legte Zierde der fpaniihen Geift: 
cen, und endlich der Großen von Caſtilien, der gedemüthigten 
khtigen Granden, die fo edel von Herzen wie von Abkunft waren? 
‚fe wieder im ihren Linien den Trappiften ſich herumtummeln 
1 tambonr-major a cheval, wie ihn einer ber Hauptbefoͤrderer 
ges (Ouprarb) nennt; feben, wie fih ber mit Morbthaten 
Bandit Jiene an die Tafel unferer Generale ſetzt; feben endlich, 
fe Regentfchaften, die wir mit nuferm Blüte eingefegt, den Willen 
h Birken. mit Füßen treten, wie biefer General der Kapuzinet 
' „sa Deben braucht, um Generale zu morden oder zu 
"bi ‚ui, dm —* Schutze unferer Werträge teen?“ 
1 — rer Bemühungen ded Miniſteriums, die öffentliche Vorausſicht, 































und: Beſorgniſſe unſers Heers einzuſchlaͤſern, erheben ſich 
— Sorgen und Zweifel von ganz Frankreich. Unwiderbringlich 
be Wltermatioe feſt: Man muß die naͤmlichen Verbuͤndeten bei— 
Fi oder vertaufehen. Cie beibehajten heißt auf eine ſchreckliche 
e feun; damit andern — aber zu welbem wet? um 
anbern. Seite der Porenien den Schatten der Franzöfifchen 
es, von deren Gehalt wir ums bier beſchwert fühlen, 
zu ftchen mit unferm zu fpät fommenden Vorfchlag, die Ziel: 
geht amd Verachtung, zwiſchen Liberalen, die unſern 
1 „ ben Abſolutiſten, die ihm ſtets alles Maas über: 
"ade erden, einen Hof, ber fich verachtet, und einen 
er fi ‚gefangen glauben wird?“ 
ir wiſſen wohl, daß, wenn die portugiefiihen Mopaliften, wie 
Bhätter in Frankreich fie nennen, d. h. diejenigen, die. weder. ihren 
noch "feine legitimen Erben, noch feine Werfügungen wollen, 
slaͤcſich als.früher die Glaubensarmee, beim eriten Schlag 
Anfiımigen Unternehmens untergegangen wären, bas franzoͤſiſche 
fm gerettet geweien feon würde. Das mar feine ganze Hoffnung. 
dann das Eabinet von Madrid leicht beſtimmt haben, fich 
erzürnfen England umbedingt zu demuͤthigen. Das Cabinet 
James, würbe ſich mit der Erniedrigung der ſpauiſchen Monarchie 
baben, weil es, als Mittel der Autorität, die Diplomatit dem 
richt, wie es "wiederum lieber Krieg ald Demüthigung wählt, 


— 


Und, zufrieden, in der Halbinſel Ordnung herrſchen zu ſehen, d. h. die 
mumfhränfte Sewalt in Spanien, die Freipeit in Portugal, ae 
wir ums beeilt haben, aus Furcht heiter Unfälle, gany in der Stille die- 
arme Monardie PMlipps V. zu raumen md Mann für Mann 
jusiehen, olme daß es Europa bemerkt bätte, ber Zufmft, d. h. d 
brittifchen Cabinet, überlaffend, mit der von umfern Waffen *22 
Ordnung ber Dinge zu verfahren, wie Zeit und Umſtaͤnde es mit ſich bringen. 

-„Aber die Inſarrection ift mächtig. Die englifche Armee ſcheint 
vor der Hand nur allein das Feld halten zu muͤſſen, bis die hoͤhern 
Claſſen Zeit erhalten, ſich zu erkennen und ſich Hinter ihren Fahnen zıt 
organifirnm. Die umglüdlichen Fortichritte der Allürten unſerer Wer: 
biindeten Giberliefern und ber ganzen Strenge des Problems; fofort 
abziehen ober bleiben.“ + 


„Hart belehrt durch die Erfahrımg, nach langen reblich gemeinten, 
aber. vergeblihen Warnungen von. unferer Seite, bat dad Miniſterium 
jetzt nichts Angelegentlichered und Eitigeres, als unverzuͤglich abzuziehen; 
und, um dahin zu gelangen, ſehen wir es, in den eugliſchen Journalen, 
erflären, daß dies, ſchon feit einer Ewigteit, fein fejter Vorſatz geweſen. 
Aber diefer Einfall fanm, unter den jegigen Umſtaͤnden, nicht ploͤtzlich 
gelingen, ohne daß man zu Quropa fagt: „Wir baben die Occupation 
„fo weit verlängert, ald es wenig Nutzen für das ſpaniſche Königthum 
„und feine Gefahr für uns hatte, Jetzt, da ihm und md ernftliche 
„Gefahren drohen, bredyen wir unfere Zelte ab.* Und da eine fo naive 
Sprache unter erfahrenen und gefdicdten Staatsmaͤnnern mat üblich 
ift, fo wird man biefe Erflärung wit dem Vorwande bedeten: daß die 
Regierung bes Königs Ferdinand, da fie alle Verpflichtungen miffennt 
und gebrochen, aufachört habe, ein Recht auf ben franzöfikben Schuß 
zu haben. Wird aber die Welt nicht fragen, warum. wir alle biefe 
Stürme erwartet haben, um die Undantbarkeit des fpanifchen Eabinets, 
oder das Elend feiner Voͤller zu erkennen; warum wir unſere Cnipfinds 
lichteit nicht früber außgebrüdt; wie ums denn die Invaſion non Portugal 
ein entfheidenberer Vet iheinen Faun, als die Berhoͤhmmgen der Wer: 
fprehungen bed Prinzen Generaliffimus, der Brad) feiner Capitulationen, 
die Vefleckung feines Ruhmes, die Verachtung feiner Mathfchläge; der 
Schreden, die Anarchie im Beſitz der Gewalt; in Strömen vergoffenes 
Blut; ein großes Volk, ausgelöfht sus der Reihe civilifirter Staaten? 
Man mus eingefichen, baf wir brei Jahre lang alle diefe Acte gebilligt 
haben — oder wir haben unfer Anfchen und unfere Würde drei Jahre 
lang ungejtraft verfpotten fehen.. Wir können and jetzt nicht anders ' 
vor dem Verdacht einer kleinmüthigen Flucht bewahren, ald wenn 
wir eine beweinenswerthe Mitſchuld auf und laden,“ 


„Es iſt tramig, wenn und daß man von den Siegen und ben 
Tugenden des Dauphins Feine beffern Früchte zu aͤrdten wußte. Doc, 
in ber einmal gegebenen Lage, wäre es ofme Zweifel noch das räthlidyite, 
fich dem zu. unterwerfen, Frankreich würde doch anf diefe Meife die 
Aus ſſcht haben, feine Muhe noch einige-Zeit zu erhalten, und man muß - 
nicht zuviel begehren. Man kann vom Miniſterium nicht zugleich Frieden 
und Ruhm- verlangen.“ 

„Im der That wäre es ein ſonderbares Schaufpiel, nachdem unfere 
Heere in der Halbinfel cantonnirt haben, als nur Ymarcie da herrſchte, 
fie fie eilig raumen zu ſehen beim erſten Anblick einer enalifhen Uniform, 
Es wäre des Minifterhums wärdig, die Zügel der Geſchaͤfte anf die 
Weiſe geführt zu haben, daß wir gezwungen wären, vor den Mufterums 
gen, die man zu London Hält, zur uͤckzuweichen, und hinter ben Poremden 
zu verbergen nnd ſtill dahinter zu lauern, mm Hiemandes Aufmerkfamkeit 
zu weden, wie. der Helb des Alterthums, und nicht, wider unſern 
Willen, gezwungen zu fepn, Theil an dem Handgemenge zu nehmen,“ 
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Unglüuͤckſicherweiſe hängt ed nicht mehr vom Meinifterium ab, uns 
biefen Frieden zu fihern. Die Ereigniſſe haben es überrafht; das 
Schickſal hält und gefeffelt in der Halbinfel. Das Gabinet, welhes 
fühle, daß man folhe Maͤrſche unfern Soldaten nur zumuthen kann, 
um fie gegen dem Feind zu führen, glaubt allen wibrigen Erfolgen 
dadurch zu entgehen, indem es Großbritannien zu allem bie Hände 
bietet, was. es verlangt, Aber, vorausgeſetzt felbit, dab unſere geheimen 
Lenker der Dinge ihm erlaubten, diefen Ausweg zu ſuchen, fo ift es noch 
eine große Täufchung, zu glauben, dab in diefer fubalternen Nolle wahr: 
bafte Sicherheit, für uns fev. Diefe Eombinationen waren auf ben 
Auſſtand einiger Stunden berechnet; aber jetzt iſt es mehr — es ft 
ein Krieg geworden. Spanien hat Portugal angefallen und überzogen; 
fo wird es denn wieder angegriffen und überzogen werben. . Es hat 
eine Mevolution in diefes Reich geſchleudert; eine Nevolırtion wird es 
zurück erhalten. Es bat ſich die Freude machen wollen, bie Helden: 
thaten des Marquis von Chaves zu fehen; es wird die von Mina 
ſchauen. &o wie bie Sachen jept ftehen, wird England niemandes Beiftand 
verfchmähen können; es wird Spanien Spanier entgegenftellen, einer 
Fahne die andere, Glaubt man wohl, daß feine Mäfigung die Flücht: 
finge der Parthei der Cortes an der portugiefifchen Graͤnze aufhalten 
wird? Welcher Irrthum würbe dies abermals ſeyn! Ein Schlachtfeld 
kennt fine Gränzen. Das brittifhe Cabinet wird Unglädlichen ohne 
Vaterland nicht verbieten können, fir ſich zu Fechten, wenn fie zugleich 
für Englands Intereſſe fechten; abgefehen von dem. unvermeidlichen 
Fortreißen diefer bewaffneten Proſctibirten, giebt es noch einen Grund, 
der fie unausweichlich gu einem verlängerten Kampfe auf vaterländifchen 
Boden aufrufen wird; das find die drei legten verflofenen Jahre, Die 
Mathichläge, die Spanien in diefer' Seit regiert haben, find foldhe, bie 
den Brand fortzupflanzen pflegen. “ 

„Hier fällt der Schleier; das Loos der Zukunft ſtellt ſich in feiner 
ganzen Wahrheit dar. Was w wir’ dann thun? Stets biefelbe 
Antwort. Alliirte der Camarilla werden wir derfuchen, feiner Megies 
rungsweiſe voll barbariſcher Fehler neues Leben einzuhauchen; ober wir 
werden und, ald Verbündete hochherziger Ideen, in Beſtrebungen zu 
Grunde Fichten, eine conftitutionelle Revolution zu bewürfen, die gleichfalls 
nur dazu führen würde, umfere Anftrengungen zu täufhen — viel weiter 
zu sehen ald unfere Wünfche,. Endlich giebt es vielleicht moch einen 
Mittelweg und, exiſtirt einer, fo wird man ihn zu entdeten und zu 
verfüchen willen. Das Minifterium, um moͤglichſt geſchwind die gluͤcliche 
Mube wieder zu finden, die es flieht, wirb alles tim, um zugleich den 
Trinmph der portugiefifchen Eonitirution und des fpanifhen Abfolutismus 
zu fihern, Es wird unfern Soldaten, mittelft Tagesbefehls, Hab allen 
Eharten an den Quellen bed Tajo, und Liebe zu den Eharten an beifen 


Mündung zur Pflicht machen. Dan wird auf diefe Weife alle Intereſſen 


zu vereinigen glauben, ausgenommen die Nationalwuͤrde und bie Rechte 
der Menfchbeit, die file nichts gelten. Weun wir, uhter engliſchen 
‚. Fahnen, die von der Glaubensarmee befolderen Portugiefen betaͤmpfen, 
wie ſollen wir es machen, ohne daß fich umfere Hiebe und Schüſſe ver 
wirren, die in den Meihen ber Engländer fechtenden ſpauiſchen Eomftittt: 
tiqnellen zuruͤckzutreiben? Alles das ift unverſtaͤndig, ift unmoͤglich und 
hoch bad wahrſcheinlichſte.“ . 

„Wird jetzt England feinen Sieg auf Portugal befchränfen Tonnen 
und wollen? Wenn es nicht kann oder will, was wird geſchehen? 
Sort weiß es! Eins mur iſt leicht voraus zuſehen — dañ eine andere 
Hand, als die Franfreihs, das Schitfal der Völker der Halbinfel 
beftimmen wird und nach allem, was in den letzten Jahren geſchehen 
iſt, muß man ihnen dazu Glück wuͤnſchen. Aber und? aber die Ehre 
unſers Vaterlandes! —“* 


„Mögen wir die Halbinſel verlaſſen oder dort bleiben, unſer Ruhm 
iſt auf allen Seiten gefaͤhrdet. Treten wir dem wuͤnſcheuswerthen 
Buͤndniß Englands bei, fo geben wir bie Spanier in feine Hände, 
fliehen vor feinen Fahnen. Geht der Krieg aus dem Contract, aus 
unfanften Beruͤhrungen ohne Zahl hervor, fo werden wir die Welt in 
Flammen fegen, und, wie Herr Canning juͤngſt im Haufe der Gemeinen 
erklärt hat, Europa kann fih auf graufende Reſultate gefaft 
machen I“ 

„So hat man aus umferer Politit ein blutiges Chaos, ein Labyrinth 
gemacht, aus welhem es feinen Ausweg giebt. Das Miniſterium 
vermag nichts mehr für das Heil Spaniens, noch für den Frieden 
Frankreichs. Wir find dem Befall preisgegeben. Er kann über und 
verfügen, und, wie der Wind treibt, dem Monarchismus oder der 
Freiheit zuwerfen, den alten Jtrthuͤmern oder der Vaſallenſchaft Englands. 
Unfere Stellung-ift fo falfch, fo verwidelt, fo voll von Hinderniffen ohne 
Ausgang, voll Gefahren ohne Nutzen und Ruhm, daß fie jedem Nicht: 
franzofen viele Freude oder viel Mitleiden einflößen muß. * 

„Man fehe auch, wie man von uns zu Weſtminſter fprict, Die 
ganze Mede des Herrn Canuing, fo weit fie ung betrift, laͤßt ſich auf 
folgende Erklärumgen reduciren: „„Man täufcht ſich hinſichtlich der 


„Dreupation Spaniens durch die Frangofen. Wir haben ihr Eindringen 


„sugegeben, damit, fie fich in ihren eignen Fehlern verwideln; wir laſſen 
„fie dort, weil ihre Kraft, ihr Reichthum, ihr Auſehen fih an biefer 
„fortbiutenden Wunde erſchoͤpft. Auch brennen fie, dieſen beweinene- 
„werthen Poſten zu verlaffen; aber ihre Verweſer find fo ungeſchidt, 
„das fie ſich im der blutigen Schlinge drehen und wenden, obne ſich 
„davon lodmachen zu koͤnnen. Inzwiſchen werden fie es können muͤſſen, 


obald es uns oefallen wird, daß die frauzoͤſiſchen Fahnen weichen. | 
„Denn gegen unfern Willen bleiben — das würde fhredliche Strafen 


„Sich zuziehen heißen" “ 


„Dahin hat und denn das Minifterium im dem Urtheil der | 


Welt gebradt! Und feine Journale wiederholen gutmüthig bie hoch— 
tönenden Worte von Zutrauen, weldes das brittiſche Cabinet im 
das unſtige fege, und von der aufrichtigen Allianz, die beide Kreuen 
verbinde! Was find das für Staatsmaͤnner, die. fih der Ironie oder 
der Drohungen des Huslandes wie eines Erfolgs rübmen, die fich 
darüber als über ein fiheres Mittel freuen, die Öffentlichen Fonds 
aufrecht zu erhalten, die ſich über das umendlihe Sinken des Nationals 
Anſehens tröften, wenn fie mur dad der Rente vermeiden können! 
Welche Allianz, wobei einer der contrabirenden Theile fo handelt und 


„eine ſolche Sprache führt! Zu glauben, daf da Sicherheit und Buͤrgſchaft 


der Ruhe vorhanden wäre, wiirde ein toller Irrthum ſeyn. Diejenigen, 
die. ihm hervorrufen, begehen einen Fehler und em Unreht mehr, 
Rechnen wir darauf, daß der König und die Kammern einichreiten 
werden. Die Stunde der Vergelturg und der öffentlihen Ucbergeugung 
wird eudlich fommen. Es giebt ein Ziel für die Geduld des Thrones; 
was wäre aus und geworden, wenn nach fo vielen Störungen unſerer 
innern Sicherheit und unſers friedlichen Gedeihend, mach fo viel nadıtheiligen 
Erfolgen der Jahre, die die Vorſehung ung ſcheulte, um Reichthum, 


Matt und Feſtigkeit zu gewinnen, man mod ungejtraft unfern Mubm . 


vernichten koͤnntel Das ift glütlicher Weiße die heilige Arche der Franzefen.“ 

„Eis einziger unferer Miniſter kaun anf fein Werk rubig ſchauen — 
der Graf von Gorbiere. Er bat eben fo viel gefunden Verſtand, als 
die drei Oppofiticnen und ganz Frantreich bewieſen. Wenn er fo 
fangeher ur. zweit Maurer beim Bau des Triumphbogens angejtelkt 
bat; fo geſchah dies ohne Zweiiel, weil er wohl wuht, daß der Krieg 
von 1828 wod) nicht beendigt war.* 





Die Salpetriere zu Paris. 
—— D. Augut Hermann Niemehet's Beobachtungen "auf Reiſen in 
E Deutiland 1.) 


une 


Wenn das Findelhaus die Beſtimmung hat, den jungen Welt⸗ 
Angie denen bie natürliche Pflege der Mütter, mit oder ohne Schuld 
berfelben,, verfagt iſt, bei ihrem @intritt in das Leben hilfreich bie 

and zu bieten, fo eröffnet fi eine andere Anſtalt vorzuͤglich dem 
HBetlaffenen, und forgt dafür, daß es auf der legten Station feiner langen 
: ‚ wenigitens an ben oft einzigen Bedürfnifen, die den greifen, 

jeden andern Genuß abgeftumpften Hduptern übrig bleibt — an 
Dies ift der Hauptzweck 


en, Kleidung und Obdach nicht fehle. 
— 


icht ein Haus iſt ed, es find auch nicht in langen Reihen von 
ämern und Silen fich binziehende Gebäude — es ift eine Fleine 

„in bie mir die Leſer folgen muͤſſen, bie fü ch einen Begriff von 
ſnſtreitie größten aller Verſorgungsauſtalten im und außet Paris 
t wollen. Auch hat man fie wirklich oft eine Stadt genannt, da 
mehr Einwohner zählt, als viele Orte, die biefen Namen 






















— in der Regel an fünftaufend, zuweilen noch darüber. 


Ds Ringmauer, 
fabrit den. Namen gegeben hat; 


: Krödler, 

De rt, oder geht — hier ruhig, dert laͤrmend und 
— waͤrmt ſich int Sonneufchein, kauert an ben Wänden, 

ee Bann an, oder drängt ſich au fie, um wenigftens 

x Hand Meine Gaben zu empſaugen. 

nit fon hieraus abgenommen haben, daf die Salpetriere 
tigen Claſſen von Hülfsbebürftigen und Unglüclichen 





dem, Better und aufgegriffene Lüberlihe Dirmen, auch wahl 
lt verfaffener Kinder feym, für die in anbern Anſtalten 
= war. Dazu warb fie nad. vollendeten Bau im 
abe: eröffnet. Erſt im Ichten Viertel des, vorigen Jahrhunderts 
. 3 ea —2 auf eine weibliche Verforgungsanfalt, 
£ rg ſchwachen und wahnfinwigen Frauen ber 
llte, beſchraͤnſt. Diefe, nebſt mehreren Hundert 
bein Dienften — Maͤnuer und Freien, 
Hauſes au. 


- 





" Am füböftlihen Ende von Paris, unweit des großen Pflanzen 
, erblitt man auf dem Vonlevard das Hauptportal in ber Mitte 
welche das Ganze einſchließt. Es führt im das 
biefes großen Raums, dem eine vormalige hier befindliche 
Man tritt zuerſt in einen 
von, beiden Seiten mit Bäumen bepflanzten Vorhof, auf 
m men die Hauptgebäude, und in der Mitte eine Kirche im Geficht 
x — Durchgange führen in einen zweiten Hof, wo man ſich 
roßen und Eleinen Reiben von Oekonomie-Gebaͤuden, Magazinen, 
Mafenplägen und Kleinen Arten umgeben fiebt. Auf dem 
En Sofe üben niedrige Haͤuſer, die Wohmungstäfter der Wahn: 
‚ wiel mehrere Strafen. Der mittlere Raum iſt mit Baͤumen 
— EM Springhrumen wird ven einem größeren Mafenplah 


7 mit das wiefgeiteftige Leben, das fih in dieſen 
£,-dben fo anfhaulich zu machen! Wenn gleich von den 
end der Bewohner eim großer Theil in ben Stuben, 
ertigen Logen feine Tage und Mächte verlebt oder 
; fo ift doch der Bei weiten größere, frei, umſchwaͤrmt die 
Höfer, Verkäufer won Lebensmitteln und 


= —* Unter Ludwig dem Vierzehnten fellte fie das Zuchthaus 
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Mas man in den alten Berichten und ben glaußwärbigiten Erzaͤh⸗ 
lungen der Reifenden über den vormaligen Zuſtand diefer Auſtalt lieſt, 
welhe eimen jährlichen Koftenaufwand von mehr als einer Million 
Franken, oder faft drei mal hundert taufend Thaler erfordern foll, iſt 
empdrend, daß man auch bier viele wohlthätige Folgen einer Umwaͤlzung 
unmöglich verkennen kann, bie, da fie alles aus feinen Fugen riß, auch 
über eine Menge von Gefchlecht zu Gefchlecht fortgeerbte Werwaltunges 
fünden bie Mugen öffnete. Niemand fcheint fih damals cigentlih wohl 
befunden zu haben, als die Nuffeher und Aufſeherinnen ſelbſt, und bie 
höheren Emploves im den verfchiedenen Zweigen der Verwaltung. Dagegen 
war bie fchredlichite Umreinlichkeit, Härte der Behandlung, Mangel an 
allen ernjten Bemühungen, an ber Vernuͤnftigmachung ber Geiftesfranfen 
zu arbeiten, ftatt die granfanrfter Zuchtmittel anzuwenden, um fie — wie 
man meinte — zur raison zu bringen, an ber Tagedorbnung. Zu dem 
förperlichen Elend gefellte ſich Unfittlihfeit aller Art. Da vormals 
viele Amder nritten ımter den übrigen Einwohnern lebten, die aͤußerſt 
fchlecht unterrichtet, Dagegen zu allen möglichen Zwecken "gennifbraucht 
wurden, fo ward das MVerberben früh ſchon in bie jungen Seelen 
sepflamt. Bon dem burd Arbeiten gewonnenen Verdienſt, bereicherten 
fih die Auffeherinnen. Diefe hatten ihre Lieblinge, denen man dem 
Namen ber Bijons gah, und deren man fich zugleich bediente, für 
das Inftitut in der Stadt Beiträge zu fanmeln, wodurd fie, allen 
Verführungen preisgegeben, fih Tage lang auf den Strafen umher— 
trieben: Um fchredlichiten waren die Strafen, wenn etwas verſehen 
oder nicht genug gearbeitet war. Mar entzog ihnen die ohnehin hoͤchſt 
duͤrftige und umgefunde Soft, und fperrte fie oft in die dunfelften 
Behältnife zu den Wahnfinnigen ein. *) 

Die neue Comftitution hatte, wie mıf alle Wohlthätigfeitdanitalten, 
fo auch auf die Salpetriere dem vortheilhafteften Einfluß, und befonders 
erwarb ſich unter dem Aerzten ber fo allgemein verehrte Pinel cm 
Hauptverdienſt um die beffere Behandlung ber Geifteötranten, dem, 
als fein Hohes Alter ihm möthigte, fich mehr zurik zu ziehen, ber nicht 
minder geachtete ESquiroll gefolgt ift. 

- Alles iſt in biefer Anſtalt, wie (chem der Kimfang- «ihrer Veſtimmung 
es mit fich bringt, großartig. Mit Erftaunen fahen wir bie Lingerie, 
ein Magazin, wie nicht leicht eim aͤhuliches zu fehen feyn dürfte, in 
welchem unter der Leitung ber thätigem Oberauffeherin Mab, Bazile, 
der ganze Waſchvorrath, womit wenigftend Viertauſend verforgt werden 
müffen, in muſterhafter Orbuung aufbewahrt wird; **) — chen fo bas 
Magazin der Kleider, dann die Küchen, welche in fünf ungeheuern 
Keſſeln bie Fleifcyfpeifen bereiten Dazu fommen bie großen Arbeitsfäle 
für die Handwerker jeder Art; die wenigſtens außerlich muſterhaſte 
Apothete, und was wicht fonft noch, was zum Rebirfnih diefes Kleinen 
hoͤchſt mertwurren Frauenſtaates gehört. 

Sehr bald. faher wir wird von einer Menge diefer Cinwohnerinnen 
umgeben, bie in großen Maſſen deu Hofraum bei der ſchoͤnen Witterung 
erfüllten. Sie bewohnen theils einzelne geräumige, Zimmer, theild 
lange Säle, reinlich und heftig genug für die Menge und Beſchaffenheit 
der Bewohner. Das Ganze glich zwar einem großen Gemälde menſch⸗ 
licher Schwäche und Gehrechlichkeit. Doch war ber Eindrud, den die 
Betrachtung einzelner Phyſionomien auf mih machte, fehr verſchieden. 




























Wer mehr Einelnfeisen zu wiffen behehrt, Darf mur die ſchauderhafte 
Seſchreidung von Wardenburg in dem letzten Briefen des erſten Theils 
nachleſen. 


"" Ein Bier auſgehdnates Verzeichnit, gab ben Werth des Pinnenzengd, mach 
unferm Gelde gerechnet, auf 600,000. Athlr, at. 
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Menn in gar manchem Geſicht alle Triebe und Leidenfhaften, mit benen 
‚ber Geift im langen Kampf gelegen baben mochte, tiefe Furchen und 
widrige Verzertungen zurückgelaſſen harten, fd ward man auf andern 
Es gab Gefichter und Geftalten, 
in denen die. Spuren früherer Schönheit nicht verlofchen waren, Wie 
mancher von ihren Anbetern Vergeffenen mochten nur fchmerzliche 
Erinnerungen an ſchoͤne Yugendtage, wie mander Brujt nur Seufzer 
über getäufchte Hoffnungen übrig feyn! Miele waren jedoch zufrieden, 


mehr die ruhige Ergebung gemwahr. 


nah den Stürmen bes Lebens einem fihern Hafen gefunden zu haben, 
wo fie aller Sorgen uͤberhoben, in einem bebaglichen Nichtoethun oder in 
leichter Handarbeit fih am Morgen auf das Mittaaseffen, den Mittag 
auf das Abendbrod zu freuen ſchienen, um dann, fo lange fie wollten, 
im Schlaf-fih und die Welt vergeffen zu koͤnuen. Hie und ba las 
man auch im den gefalteten Haͤnden und dem frommen Aufſchlag der 
Angen, die Hoffnung auf eine andere Welt, wiewohl mir diefer Ausdruck 
in Frantreich nur felten vorgefommen ift. Lebensſatt waren wohl die 
Wenigſten, ımd bie Sechszigiährigen ſahen fih nicht ungern durch die 
Weberfchrift der Stationen daran erinnert, daß es auch eine Station für 
Siebzig⸗ und Achtzigiährige gebe. Die Mäjtigen braucht man zu Wär: 
terinnen der gan, Hülflofen und Kranken. Ihr beſchwerliches Geſchic 
tann nur die Gewohnheit ertraͤglich machen. Den Beſuch dieſer Lager⸗ 
ſtaͤtten uͤberließen wir den Aerzten. 

Unfer Freund Oerthling verſchaffte und die Bekanntſchaft des 
Herrn Viffat, Oberaufſehers der Irren, welder nebjt feiner Gattin 
fih, nah dem allgemeinen Zeugniß, um diefe Bedauernswihrdigiten, 
damals otngefähr fiebenhunbert, hochverdient gemacht bat. Beide, bie 
einen großen Theil ihres Lebens diefem Beruf gewidmet haben, ſchieuen 
in dem gröften Aufehen bei ziner fo ſchwer zu baͤndigenden Heerde von 
Narren und Tollen jur ſtehen. Welch ein Unterſchied von dem, was 
ich in Bicetre gefehen hatte! Ruhig gingen wir mitten uunter ben 
Hmderten von wahnfinnigen Weibern umber, die man, wenn fie nicht 
zu den Mafenden oder Epileptiihen, gehören, die in jenen engen Kaͤfcern 
zum Theil hinter Gittern verwahrt werden muͤſſen, ftets freie Luft 
geniehen läßt. Viele kamen an und heran, Jede Zudrimglichkeit trat 
vor einem eruften Blick des Herm Piffat zurid. Im vielen Geſichtern 
druͤcte fich Bertrauen, felbit Liebe gegen ihn ans, 


+ Die unfdräblicben Naͤrtinnen find übrigens gänzlich von den gefaͤhr⸗ 


lihen getrennt: Das betannte Kamiſol mit vorn zufammengendbten 
Aermein, wodurch nur der freie Gebrauch der Hände, übrigens ohne 
Sammer; und Pein, gehindert wird, iſt Das einzige Mittel, wodurch 
man fie, wenn fie zu unruhig werben, in Ordunng erhält, Aber nirgends 
mehr die Rede, wie vormals, von Schlägen, Feier und Banden, 

Das: Bilfatfhe Chepmar ſprach viel und gern mit uns über fein 
Geſchaͤft. Man hörte ed beiden Alten — Die jetzt wahrſcheinlich nicht 
mehr leben -— an, daß ſie es mit Siehe, aber auch ins ſchuneichelnden 
Vewußtfepn eines glüclichen Erfolgs trieben. Sie erzählten und, wie 
viele nun fchon durch milde Behandlung, verbunden mit Pinels *) trefl: 
licher Ärztlicher. Methode, wöllig geheilt das Haus verlaſſen hätten. 
Man nrüfe nur an Keinem verweifeln. Treffe man den rechten Punkt, 
fo gehe oft unerwartet im der verbunfelten Seele ein Licht auf; oft ſer 
es audy bie fat augenblickliche Wirkung der Sturzbäber und der Douche. 
Faft am ſchwerſten ſey die Heilung bes religiofen Wahnſums, ber gleich- 
wohl zu den nicht ſeltenen Erſcheinungen gehöre, da aud von deuen, 
weiche in dem Beiten- der allgemeinen Auflöfung und Werwilderung der 





*).@ein Sauptmwerk ifi der Trait& sur la manic, deutſch: Dhlloſophiſch / medi ⸗ 
einiche Abhandlung über Geifeörtrirrungen der Männer, Aus dem Franj. 
von M. Wagner. 1801, - 








Gemuͤther allem Glauben entfagt hätten, manche wieder zu ihm zuruͤc 
kehrten, aber fih nur zu oft auf dem Wege verirrten. 

Wie viel befriedigter verläft man ein foldhes Haus, wenn man 
hoffen darf, daß wenigjteus das Möglichfte geſchieht, um zu beiten und 
zu heilen. Die Gebeilten werden dadurch nicht immer gluͤclicher; denn 
viele der Geifteskranfen fühlten fih, wie man deutlich aus ihrem fteren 
Lächeln oder demokritiſchen Lachen fab, nicht unglädlich, und bielten (ich 
am wenigjten für unbernuͤnftig. Aber die Würde der Menſchennatur 
wird doch wieber hergeftellt, und felbft das Unglüd ik, mit Vernunſt 
ertragen, ein Mittel der Veredlung. Ed lange fie im Zuftande des 
Wahnſinus find, ift ja doch aller Genuß des Lebens auf die armſeligſten 
Befriedigungen zuruͤkgebracht. Ihre Melt ift geſtorben. Jedes zarte 
Band ber Natur und des. gefelligen Lebens iſt aufgeldit; Freunde und 
Verwandte kehren ihnen den Ruͤcken und ſcheuen ihre Plage. Denn 
wie man fich endlich auch von dem geliebteften Todten wegwender, 
wenn die Verwefung ihren Naub fordert, fo wendet ſich bier der Liebende 
von der Geliebten, der Gatte von der Gattin, vom Sohne der Vater, 
von der Mutter die Tochter, Sie fheinen wie ausgeſtrichen aus dem 
Buche der Meunſchheit. Für fie ſchlaͤgt kein Glodenfhlag; fie ruft fein 
Morgen zur Thaͤtigkeit, oft feine Abendſonne zur Ruhe. i 

Bor den Vehältniffen der Mafenden und Tollen führte uns Kerr 
Biſſat ſchnell voruͤber. Das fie nice einmal geheizt werden fonnen, 
ift, wie man allgemein verfihert, ein Unglück, weil der Wahnfinhige 
gegen Hige und Kälte ganz gleichgültig werben foll. Härte wird auch 
bier nicht angewendet; alles, was man thut, hat nur Sicherjtelung 
vor eigner und fremder Verlegung zum Zweck. Meine Neugier fonnie 
ich es nicht verfagen, durch einige Gitter den Blit auf biefe armen 
Geſchoͤpfe zu werfen, fo widrig auch alle Siune berührt wurden. Ein | 
in der beftigiten Maferei liegendes Weſen, war die noch nicht ſehr alte 
Tochter einjt reicher Eltern, dabei eines fehr Mugen, felbit berähmten ' 
Vaters, deſſen Namen man jedoch verſchwieg. Aufs lebhaſteſte erneuerte 
ſich mir hiedurch eine ähnliche Erſcheinung bei meinem erſten Beſuch 
des Irrenhauſes in Berlin im Jahr 17%. Sie darf als eine frühere 
Dieifebeobachtung der Aehnlichteit wegen hier wohl eine Stelle finden. 

. m In der Ede eines Simmers der Anjtalt, lag auf einem fehr 
zerftörten Bette, ohne alle Kleidung, blos von einer fchon balb zerriffinen 
Fußdecke umhuͤllt, ein Menſch zwiſchen vierzig umd fünfzig Jahren, Er 
war von allen Irren, die ich vorher gefehen hatte, der wildeite, obgleich 
verhaͤltniß maͤßig jege stiller und ebem Deswegen in einen erträglicheren 
Aufenthalt gebracht, Er fah halb aufgerichret auf feinem Lager, {rin 
Haar fträubte fich, feine Augen rollten wild umber, alle Muskeln waren 
in gewaltiger Beweguug; zuweilen hob fib der ganze Koͤrper, ward 
aber von einer fette, womit er an die Wand befejtige war, aufgehalten, 
Jetzt zog er die Dede Über das Geſicht, Dann cnzblöfte er ſich wider 
bis auf den halben Leib, Seine nadten Füße, die er zumeilen vorſtreckte, 
trugen Spuren von Verlegungen, die fein unaufbörlihes Umberwerfen 
begreiflich miachte, Der Tom, den er auffahrend won fich gab, umd womit 
er fernen Außerften Unmillen über unſern Veſuch auszudruͤcken ſchien, 
Hang wie das Anſchlagen eines Hundes, das dem lauten Aufbellen 
vorhergeht. Der Wärter ging an fein Bette, redete ihm zu, ftrich ibm 
den Dart, fchlug die Dede zurüd, um uns zum zeigen, im welchen Elend 
er da liege. Dies ſchien ihn auf einen Augenblit zu befänftigen, Aber 
der vorige Zuſtand ermeiterte ſich bald wieder.“ 

„Diefer Unglädlihe war auch der Sohn eines ehemaligen Halliſchen 
Gelchrfen, mit dem fich zu feiner Zeit wenige an ausgebreitetem Umfange 
von Kenntniſſen in allen Theifen der Wiſſeuſchaften meſſen konnten. 
Schon dreißig Jehre haste er, zum. Jammer feiner Familie, abwechfelnd 
im Tolfaften und auf dieſem zerwüblten Lager gelebt, wenn dies ein 








































en iſt. Ich hatte dieſe traurige Geſchichte oft gehört, 
b er nach einer umordentlihen Jugend auf einmal im ben 
Alligen Waferei gefallen war, batte aber micht geglaubt, 
fer Serrüttung der Seele ımd des Körpers noch am 
 Ebnne. Wie fuhr ich zufammen, ald der Führer gerade bei 
ken aller Elenden, die ich bisher zu ſehen befamt, den berühmt: 
lannte. “* 
ward ich auch bier, wie bei jemem früheren Anblid 
Unheilbaren, zu fragen verficht — iſt es wirklich Wohlz 
m von: Perfonen zu erhalten, die bis zu dieſer Stufe des 
m find? Oder wäre micht die Hand, die fich gegen 
En Dream Leben ein ſchnelles Eude machte, wohlthätiger 
bei ihnen Nahrung reicht, damit fie ſich länger quälen, oder 
it’ fie wenigitend metbodiih jterben? So feheint es! 
ft jedes Menfchenlebens kann gleichwohl für die Sicherheit 
* nie zur doch angeſchlagen werden. Auch der Raſende 
ige muß — nicht dem alten Aberglauben allein — ſondern 
mft und: dem Staat eine heilige Perfon bleiben. 
echung von dem Geſetz: „Achte und fchone das Leben 
ie, wie du das beine geachtet willen willſt,“ üt um fo 
weil es, wo fie einmal werftattet wird, unmoͤglich bleibt, 
2 ſetzen. Es hieße der Willtühr ein neues Schwert 
em. Denn einem Menfhen, den man buch Drud und 
teübfinnig gemacht Hat, für wahnfinnig, und in kurzem 
in erklären, iit ia fo ſchwer sicht, und hätte man ihn erſt 
* dann von Rechtswegen aus der Welt geſchafft.“ 


ng 2 Sonder des von Belzoni in Aegypten 
edecten Lönigl. Grabmals. 


= 107 d. DL — ſchou — — 
onden :c. x. vom Joh. Eonr. Fiſcher Obriſtueutenant 
E ener Square, welches eine Nachbildung vom dem 
u Yen entdeckten künigl. Grabmal enthält, it im 
r jeboc mur nach einem brittem Theil ber natürlichem 
eingerichtet, und die Treppen, Hallen, Säulen, Com⸗ 
I Wanbverzierungen gleichmäßig dargeſtellt, wie es ſich 
e worfend, Da aber natürlich in den Wohnungen ber 
* be geduldet wird, und auch ber Conſtruction nach 
Dunte, fo befinden fih, von dem Eingamge an, an 
ad im ben Eden der Hallen ober Zimmer Poftamente 
urta men, hehlen Kugeln, aus denen dag auf. eine 
20 Atı phären comprimirte Oelgas brennt, und wege 
woraus es ſtroͤmt, eine wur. milbe Helle verbreitet, 
unter dieſe fremdartigen Gegenftände, welde 
Aage nah die Phantaſie des Beichauenden je fo 
pofante‘, ja man mochte ſagen Schauerliche des 
eb umd- vermehrt. Der Scharffim und die Cnitdetungss- 
b ein unterirdiſches Grabnial an dieſem Ort zu vermuthem 
bei durch die alten Aegyptier fü kuͤnſtlich verſteckt 
rtlich zu bewundern. 
—— gift von der uralten Stat: Theben, an. dem 
{ el, in: dent damals trodenen Bette eines 
er, Men Wiberfpruce der: Araber unerachtet, die zum 
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Arbeiten augeftellt waren, nachgraber, und am zweiten Tage Abends 
entbette man ſchon einen oben eben gemachten Felſen, damit keine 
Spur davon zur Erbe hinaus gehe, und bie Mittags gelangten fie bis 
auf den im felbigem gehauenen Eingang binunter, der fih 18 Fuß tief 
unter der Erde befand. Diefer Cingang, deſſen Wände und Dede mit 
Hieroglyphen in den (hönften Karben ausgemalt. waren, führte zu einer 
Treppe von 23 Stufen in die Tiefe, am derem Ende, eine neue Gallerie 
von 37 Fuß fang ftieß, und bie ſich am einer gemauerten Grube vom 
30 Fuß Tiefe, 14 Fuß Länge und 12 Fuß Breite endete. — Auf ber 
entgegengefegten „Sxite war eine Meine Oeffnung im der Mauer von 
nur 2 Fuß Breite und 25 Fuß Höfe. Balken, die man hinüber legte, 
erlaubten nun dem Zugang in das ſich ihnen plöglic; Öffnende großartige, 
aus mehrern Sälen und Galkerien befschende Königs = Grabmal. Ir 
einenr berfelben war der Koͤrper eines einbalſamirten Stieres, im andern 
theild hößerne theild aus feinem Thon gedranntr, blau gefärbte und 
auch überfirnife Statüen, und in dem Hauptfaal ein Sarcapdag veu 
erientalifchent Alabafter, halb burchfichtig, die Winde nur 2 Zoff did, 
mit Hieroglyphen bededt, der Dedel aber zerbrochen und der Körper 
herausgenommen. Im diefes, aus vielen Gründen an die dreitauſend 
Jahre alt zu ſchaͤzende Grabmal waren. alfe auch fhon Menſchen einz 
gedrungen; hoͤchſt wahrſcheinlich zut Beit der Jmwafion ber. Perfer im 
Aegypten. — Der Hauptfaal ift derjenige, dem Belzoni bem- Saal der 
Schoͤnheiten nennt, indent, wenn man ſich in deſſen Ceutrum befindet, 
an ringsum von aͤgvptiſchen Gottheiten umgeben iſt. — Alle Figuren 
fin® im folder Volllommenheit ausgearbeitet, daß man die. feinften. 
Verzierungen ihrer Kleider erkennen kaun. 

Die Pogten der Thuͤren find mit weiblichen Gottheiten geſchmuͤckt, 
dem Lotus in Knospen und wieder im voller Blüte tragend, mit Bilder: 
fehrift umgeben, und bie Schlange auf. einer Halbkugel darüber. Einer 
der Hauptgegewjtände der in Bagrelief ausgehauenen und überdies noch 
bemalten Gegenftände: iſt die Aufnatzme des (wahrfcheinlich) Sammis 

Gotttheiten der Aegpptier im das Reich der ewigen 


Der neue Anloͤmmling Begleitet vom dem Cam der Sperberkopf 
erfenndaren) Gott Arueris, opfert der Iſis und andern weiblicher 
GottHeiten,. und: wird endlich von Oſitis (dem hoͤchſten Gott) in Weiß; 
gekleidet, auf dem Thron der Herrlichkeit. figend, über: welchen eine: 
geffügelte Kugel ſchwebt, und in: der einem Hand. den Hakenftab und: in 
der anderm bie Geiſſel haltend, angenommene... . 

Die Bauer. zu beider Seite find mit Hieroglyphen Gededt,. melde 
unter einander ſtehen, und jede: Meihe: vom der. andern. durch 5 bie 
6 Zell weit: entfernte,. von obem bis nach unterugegegene Linien getzemt, 
fo daß man daraus mit Sicherheit (ließen zur konnen ſcheint, dab (fo 


"wie bie Ehinefew es auch tum) die Aegyptier diefe Schrift von: oben 


nady unten zur leſen pftegen. Bye 

Ich war allein;. ich hatte Feinem Führer: bei mir, um mehr Auſſchluß 
zur erhalten... Die geflügelte Zeit gebot: mir. zur ſcheiden vom einem Orte,. 
ber: mid). unbeſchreiblich anzeg, wenn ich bedachte, daß wir jetzt noch 
Mandes nicht. beifer wiſſen und kennen, nach breitaufendjdhriger Erfaßrung, 
Aeonen im Verhaͤltuiß zu unſerm kurzen Leben! — In der Phyſik find 
wir fortgeſchritten aber in der Metaphvſil wicht x (2) kie ewigen Geſetze 
denen auch die erfchaffenden- Geifter. unterwerfen ſind, walten: unvers 


' ämberlidy,. und ich frage: mich Iſt ein unausdcinbaser Kreis im dem 


Glied, das wir in. der. Kette ber Weſen einnehmen, gefdrloffen?: — 
Mare diefe. Menfhem fo: glüdlih als wir? — und was war bie 
Eımme der Weisheit ihrer Gnofifer? — Nod- bemerkte: ich am drei 


‚Winden. folgentsr Ver Todtenftiffer im feinem: Kahır mit einent 


Abbuig. Ucher der Thüre eine Weibsperſon mit ausgebreiteten. Flügel. 


16 


Dann am der Mauer rechter Hand Männer, die eine lange bfinne 
Stange tragen, am deren Ende Kubköpfe befindlich find, und auf welder 
zwei Stiere ftehen. Dann zwölf Könige in ibren Saͤrgen vom Sycamore 
liegend. — Ueber fieben berfelben find Hieroglyphen. Bei einem erfannte 
ih den Schlüfel der Macht; fiber einem andern drei Ppramiden; 
wahrfcheinlich Andeutungen, was fie während ‚ihrer Regierung vollbracht. 
Fünf farben ruhmlos. Diefe zwölf Särge liegen auf einer gerade 
ausgeftredten, nur mit Kopf und Schwanz Fannpeeartig und auswärts 
geſchweift aufgebogenen Schlange, durch vier Biegenfüße unterſtuͤtzt. Im 
den Särgen Haben diefe Aönige die natürliche Farbe, Dantı entbedt 
man fie wicher in einem andern Felde ſchwarz. Sie find dem Todtenreich 
und deſſen Regeuten, dem Amenthes, und dem Michter über ihre 
Handlungen, dem Anubis, anbeim gefallen. Die Wage fpräht zn ihren 
Gunften, In dem obern Felde erfcheinen fie wieder, jeder unter einem 
grünen Palmbaum, und, wie es in der Offenbarung heißt, mit Kronen 
auf ihren Haͤuptern und angethan mit weißen Kleidern, Symbol der 
ewigen Glücfeligkeit, Auf der eutgegengefegten Seite ift, um mic fo 
aus zudruͤcken, auf dem Lambru oder ber untern Abtheilung der Mauer 
eine hoͤchſt merfwürdige Proceffion von Gefangenen. 

Denfelben voran ſchreitet die fperberföpfige Gottheit, welcher vier 
rothe Männer folgen mit weißen Schuͤrzen. Damm vier weiße Männer 
mit dien ſchwarzen Bärten, ihr ſchwarzes Haupthaar in weiße Netze 
gebunden, und gejtreifte mit Frangem eingefaßte Schuͤrzeu tragend, 
Dann kommen vier Neger mit Haaren von verfhiebener Farbe, mit 
großen rumben Obrringen in ben Ofen, und mit weißen kurzen 
Gürtelfleidern angetban, die an einem Aber bie Schulter gehenden Band 
befeitiget find, Auffallend ift Die Aehnlichteit der Pbolionomie dieſer 
Menfhen mit der von jetzt. Diefe Mace hat ſich feit dreitaufend Jahren 
nicht verändert. Auf Diefe folgen noch vier weiße Männer mit Meinen 
Baͤrten und aufgerollten Anchelbärten, nach zwei Seiten fih ausbreifende 
Federn im den Händen, und über die Schultern Kleider oder Mäntel, 
dem Felle von wilden Thieren ähnlich, tragend.— Auf dem Nüdweg 
trat ich noch im den Modellſaal, wo mich, nebſt bem Tempel vom 
Vbſambul, nahe am zweiten Eataract des Mild in Nubien, und ber 
von Belzoni gedffneten Ppramide von Sephrenes, deren Valid 684, 
Die fhräge Linie von der Mitte der Baſis zur Spike hinauf 568, und 
die Perpendikular⸗ Höhe 453 Fuß beträgt, Die vortrefflich erhaltene 
Yapprus : Molle, von 28 Fuß Länge umd ungefähr 14 Zoll Höhe, am 
meiſten intereflirten, Letztere ift mit Bilderſchrift und gemalten Figuren 
bedeckt. Die Hauptſtücke ſtellen ländliche Feſte, vorzüglich aber bie 
auf einander folgenden Feldarbeiten der alten Aegyptier und das 
Urrntefefk ‚vor, An dem Ende des Papyrus it das Gericht über bie 
Serie dargeftellt; aber wicht das irdifhe Todtengeriht, wie fie es in 
Aeghpten aushbten, fondern das. himmliſche. — Der große Gott 
Oſiris figt im feinem Tempel auf dem Thron. Die verfhiedenen 
anmwefenden Gottheiten, Die Mage des Gerichts, uud wie bie Seele in 
den Tempel eingeführt wird, geben reichen Stoff zum Nachdenken über 
die Meligion ber Bewohner diefes merfwürbigen Landes im jener ber 
Suͤndfluth bald folgenden Zeit, 


Die Eidhöruden 


Es iſt ein hoͤchſt feltfamer und merkwirdiger, nicht allgemein 
befannter Umſtand, bemerkt dad „Time's Telescope,“ daß die meiſten 
ber fogenannten wilden Cihen (spontaneous naks) von den Eid: 





börnhen gepflanzt worden find. Dies Meine Thierchen hat der 
brittifchen Marine die wefentlichjten Dienfte geleiftet. Als eines Tages 
ein Gentleman in dem, dem Herzöge von Beaufort zugehörigen Walde, 
in ber Gegend von Trop⸗Houſe, in der Grafſchaft Monmouth, ſich erging, 
wurde feine Aufmerkſamkeit durch ein Eichhorn erregt, was ganz ruhig 
am. Boden zu ſitzen ſchien. Er ſtand deshalb til, um feine Bewegungen 
zu beobachten. Nah einigen Minuten nun ſchwang ſich, fo ſchnell wie 
der Blitz, das Eichhorn ploͤtzlich bis zum Gipfel ded Baumes auf, neben 
welhem es eben gefeifen hatte, In einem Augenblide war es mm 
wieder herab, und begann eime Eichel, die ed im Maͤulchen trug, mit 
den Morderpfoten zu vergraben. Nachdem ed fo eim Kleines Loch 
gegraben hatte, büdte es ſich nieder, und legte die Eichel im daſſelbe, 
bededte fie dann und fchoß gleich einem Pfeile wiederum auf ben Baum. 
Einen Augenbli fpäter kam es mit einer andern wieder herab, und vergrub 
fie auf gleihe Weiſe; umd damit fuhr es fo lange fort, ald der 
Beobachter es für angemeſſen bielt, auf baflelbe zu merken, Der 
Inſtinkt treibt dieſes Meine Chierchen zu diefem Fleiße, der zum Zwecke 
bat, es im Winter vor Mangel zu (hüßen; umd da es nicht unwahr: 
ſcheinlich ift, dag das Gedaͤchtniß deffelben nicht ftarf genug fern mag, 
es in den Stand zu fegen, ſich aller der Pläge zu erinnern, an welchen 
es Eicheln vergrub, fo verliert zweifelsohne der Heine betriebfame Narr 
in jedem Jahre mehrere davon. Diefe nun geben axf, und find dazu 
beitimmt, den Play des Mutterftammes wieder auszufüllen, — Auf 
diefe Weife verdankt Britannien, in gewiſſer Ruͤckſicht, der Betriebſam⸗ 
feit und dem fehlechten Gedaͤchtniſſe eines Cichhorns feinen Stolz, feinen 
Ruhm und feine eigentliche Eriſtenzʒ. — . 





Noch ein neuer Stoff zu Damenkleidern, Schleiern zc. 
von dem Gewebe der Kreuzfpinne. 
(Man vergleiche Mo. 129 biefer Blätter vorigen Jahres.) 


Unter den von dem Conſervateur des zoologiſchen Kabinets der 
Univerfität zu Warfhau, Here Brunner, angefertigten Präparaten, 
verdient das einer Kreuzſpinne erwähnt zu werden. Herr Brunner 
bat fich durch Beobachtungen und Verſuche überzeugt, daß das Gewebe 
diefer Spinne einen fchönen feibenartigen Etoff liefert, welcher zu den 
feinften und koſtbarſten Waaren verarbeitet werden fönnte, wenn eine 
Methode ausgemittelt würde, die gedachten Infelten in großer Menge 
zu ziehen. , Ihre Seide iſt nicht nur fehr ſtark, fondern auch von bien- 
dender Weihe und einem dem Eilber oder gefchliffenen Stable ähnlichen 
Metallglange. Herr Brunner gedeuft feine, Verſuche fortzufegen und 
ion fünftigen Sommer ein Gewebe aus bem von ihm -entdedten Seiden- 
ftoffe zu liefen. Bei Herrn Brunner's befannter Ausdauer und 
Erfindungsgabe ift ein günftiger Erfolg biefer Verſuche zu erwarten. 
— ———— ———————————————————————üü— 

aDiele Zeitſchrift erfheint jeden Mittwoch und Sonuabend, 
Mittags; man abonnirt ſich darauf für ein halbes Jahr mir 
#8H Ert. Nuswärtige belichen fih an bie reſpectiven 
Foftämter, oder an die untengenannte -hiefige Buchhandlung 


zu wenden.“ 
Die Erpebition, 


neben der Doͤrſen ⸗ Halle, 


—— nn A 


Gedrucdt von Conrad Müller. — In Eommiffion in ber p. 8% Hoffmann' ſchen Buchhandlung. 
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Vom Birmanen- Krieg x. x, 
vom Major Snodgraß, Militair-Secretair des Befehls⸗ 
habers der Expedition (Sir A. Campbell) und aſſiſtirender 
politifcher Agenf in Ava. 


Ueber dieſes ganz neuerlich bei d. Murray in Bondon erfchienene Werk dußert 
fi Me Literary Gazette wie folgt: 


Bon jedem intereffanten umd wichtigen Umftande, ber ſich feit der 

Landung unſerer Armee zu Rangun, im Map 1824, bis zum Friedend: 
ſchluj in Yandabır, im Februar 1826, nad einer Folge vieler glängender 
Thaten, welche die Tapferkeit und Geſchicklichleit unfrer Vefehlähaber, 
und die Brarheit ımd Ausdauer unſrer Truppen gekrönt, zugetragen 
bat, haben wir mun einen Bericht vor und, ber durch die Mutorität, 
umten welcher er erfcheint, und durch die gefchichte Weife feiner Abfaſſung, 
noch gamy befonderd die Aufmerkfamkeit in Anfpruh nimmt. Der 
Major Enodgraß: bat in der That feine Erzählung in einem Styl vor: 
getragen, ber einen -englifhen Soldaten wohl anfteht, während er 
j Be fein Verhaltniß und die ihm zu Gebote ftehenden Mittel, 

‚Im Stande war, in einer Haren und 

belumg die aröferen Umriſſe dieſes Sampfes aus auf: 
in, politifchen und nationalen Gefihtspunften zu geben. Und 
bie Befepreibung der Waffenthaten fein Hauptgefhäft gewefen 

o auch Gelegenheit gefunden, ung mit manchen National: 











n and Characterzügen beiannt zu machen, bie ung, 
felbft nah Spmie?’s vortrefllihem Werte über die Miffion nach Ava, 
noch völlig. men waren, Bei der Abficht, eine Idee von ber Befhaffenheit 
feines Wertes zu geben, werden wir genoͤthigt ſeyn, beide Gegenſtaͤnde 
zu er md und wenn wir fhon feine Eriegerifchen Detaild nicht ganz 

en wir doch nur die audgezeichnetiten erwähnen 

—35 — an Arge halten, welche harasteriftifh und 

belehrend find 


* Feind ift der Birmane thdtig, fühn, unteruehmend, ausdauernd 
in Strapagen, und — dem eignen Spfteme nah — verſchlagen und 
geihitt, Wergebens ſetzten fie jedoch dieſe Cigenfchaften der überlegenen 
Maniszucht und Energie ihrer Angreifer entgegen, die gleich fehr ben 

im’ Zelde, als auch die Hinderniſſe überwältigten, welche 
ihmen die Falfchheit, Eprlofigkeit und Verrätherei abfeiten der Regierung in den 
Weg legten. Anfangs hörte man oft aus den feften Stellungen und Berpfäh: 
lengen den Spottruf: „Iagbi, lagbil“ (kommt nur, kommt!); aber 
nad vor beim Ende des Krieges veranlaßte das Vorruͤcen unfrer umerfhrodes 
Mu Glieder andre Laute, andre Gefühle, Selbft die Mitsologen, des 
ups der der Unverwundbaren, und die Weiber mit Sauberfräften ver: 
medien es nicht den Bapaimertem zu wiberfteben, und es wurden, 


Können, 


U. 


‚geltend zu madhen, #6 


mr 45 Meilen von feinem Pallaft ımd feiner Hauptftabt, einem infolen: 
ten Defpoten Bedingungen vorgeſchrieben, die ihn demüthigten. hierüber 
wollen wir Einiges mittheilen: 

„Bwei Brüder des Königs erklärten laut nach ihrer Ankunft zu 
Nangun, daß fie die brittiſche Macht umzingeln wollten, zu welchem 
Ende fie auch dem Befehl ertheilten, den Fluß im unferm Rüden zu 
fperren, umd, um im Erfolge deſto fiherer zu ſeyn, ließen fich dieſe 
fhlanen Krieger von dem Aftrologen, die fie in Menge mit fich gebracht 
hatten, die Zeit angeben, bie fir bie Ausführung ihrer Pläne die beſte 
fepn würde, Blind aberglaͤubiſch in einigen Punkten, glauben die 
Birmanen jeben Ranges fteif und feſt am die Vorherſagungen diefer 
Betruͤger. Der Einfluß des Mondes auf die Angelegenheiten der Mens 
fchen wird mie in Zweifel gezogen, und die, Berechnungen ber Afttologen 
nach gemwiffen Zeichen und Anzeigen diefed Planeten finden unbedingten 
Glauben, Bon der Beſtimmung ber rechten Zeit, eine Stellung anzu: 
greifen, bis auf bie allergewoͤhnlichſte Angelegenheit des Lebens, kann nichts 
gelingen, iſt nicht erſt ein Aſtrolog zu Rathe gezogen worden, daher 
fi diefe denm auch im jedem. Winkel des Königkeichs vorfinden und 
vom Wolfe aufs hoͤchſte geachtet und verehrt werden. Ganz befonders 
in Gunft und Auſehen fteben dieſe Drafel bei den Kriegern hoben 
Manges,. und werben von ihnen. bei. allen ihren militairifhen Operationen 
um ihre Meinung gefragt, der dann auch puͤnttlichſt machgelebt wird. 
Bei mehreren Gelegenhelten ſchlugen aber ihre Worberfagungen ber 
Sache, ber fie dienen wollten, mehr zum Machtheil, als zum Mortbeil 
aus, indem zwar ‚bie Deffentlichfeit ihrer Entfepeidungen einerfeits den 
Ihrigen großes Zutrauen einfloͤßte, andrerſeits aber. auch ſehr oft md 
in den Stand feste, ums zu rechter Zeit zum Kampfe vorzubereiten. 
Sm jener Zeit erhielt der Feind von Ava ber noch eine neue und furcht⸗ 
bare Verftärkung in dem Corps, das bie Unverwundbaren bed Königs 
betitelt wird. Daſſelbe beſteht aus mehreren Taufend Mann, bie aber 
in mehrere Krieger: Elaffen eingetheilt find, und von. welchen nur ein 
Eliten Trupp fpeciell zur vorerwaͤhnten Benennung berechtigt iſt. Sie 
unterſcheiden fich durch kurz abgefhornes Haar und durd die eigens 
thümliche Weiſe, in welcher fie tatowirt find; indem fie, auf ihren Armen 
und Beinen, unverlöfdhbare, umd oft fehr ſchoͤn ausgeführte Zeichnungen 
von Elephanten, Tigern ımb einer Menge andrer wilder Thiere haben; 
unſern Eoldaten aber waren fie am beften aus bem Umſtande befannt, 
dad fie, ihnen wahrſcheinlich in früher Jugend beigebrachte, Eleine Gold: 
ſtuͤcke, zuweilen auch loſtbare Steine, unter ber Haut ihrer Arme ver: 
borgen hatten. Diefe Individuen werden von ihren Landsleuten für 
umverwundbar, gehalten, und nach ber. thörigten und tollen Weife, in 
welcher fig fih dem feindlichen Feuer biosftellen, fheint es, daß fie 
entweber felbit diefer Meinung find, oder auch, um ihre Prätenfionen 
für möthig halten, bie größte Verachtung jeder 


Gefahr zu zeigen. Im allen Verpfählungen und feften Pläpen des 
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Feindes befanden ſich im ber Megel eimer ober ein Paar biefer Heroen, 
deren Amt ed war, an ber gefährlichiten Stelle ihrer Lagerung dem 
Ausforberumgs: Kriegstanz, um ihren Kameraden Muth und Enthufiasmus 
einzuflößen — was aber auch den Feinden nicht wenig Spaß machte — 
auszufuͤhten. Nur zu oft festen die durch Opium in die hoͤchſte Span: 
nung verfegten armen Teufel ihre naͤrriſchen Sprünge fo lange fort, 
bis fie felbit den Beweis geben mußten, wie nichtig ihr Anſpruch an 
den Titel ſey, den fie ſich beigelegt hatten.“ 

Zu einer fpäteren Zeit bes Krieges, kurz vor feinem Ende, zu 
Prone, wirb ber Urmee des Maha Nemiow in folgendem gedaht: 

„Acht Taufend Mann feines Armee Corps waren Shans, die ſich 
mit unfern Truppen noch wicht gemeifen hatten und von welchen man 
glaubte, fie würden fenriger und entfchloffener ind Treffen geben, als 
diejenigen, die ihren Feind ſchon näher hatten kennen lernen. Außer 
einer Menge Chobwas und Fleiner Fürften, führten ſie drei junge 
und huͤbſche Frauenzimmer hoben Ranges mit ſich, welchen ihre aber⸗ 
gläubifhen Landeleute nicht allein die Gabe ber Weiſſagung und des 
Vorherwiſſens, fondern felbit die Wunderfraft beimaßen, die Rugeln der 
Engländer ablenfen und fie fo gänzlich unfhädlich und harmlos nradyen 
zu Binnen. Diefe, in friegerifchenn Goftünt gefleideten Amazonen ritten 
ſtets zwifchen den Ihrigen umher und regten, ihren Muth befeuernd, 
das Verlangen in ihnen auf, recht bald dem Feinde zu begeguen, ben 
fie bis dahin mur aus den trügerifhen Angaben ihrer birmanifden 
Herren kannten.“ 

„As es num zue Schlacht Fame, da gingen bie grauhaͤuptigen 
Chobwas ber Ehans den Ihrigen ganz befonders mit einem guten 
Beiſpiel voran; das Schwert in der Hank, wollten fie nach allein den 
ungleiben Kampf beitchen, und wie fehr man fie auch durch Verheißungen 
guter Behandlung, die man ihnen duch Zeichen und Seſten verftänblich 
machte, zur Ergebung zu bewegen bemühet war, wollten: fie dach bavon 
nichts willen ‚und fürchten, jedermann angreifend, der fi ihnen mit 
menfchlihen oder gütigen Geſiunungen näherte, nur den Tod, melden 
ihrer denn auch nur zu viele fanden. Maha Nemiew felbik fiel, indem 
er die Seinigen zit tapferee Gegenwehr ermtahute, unb ba auch feine 
geſammte Untgebung, als fie ihm megtragen wollte, von dem Kugelregen 
niedergefhmettert wurbe, fo fand man feine Leiche, fein Schwert, feine 
Wonghi's Kette und andere Zeichen feiner Würde auf dem Schlacht: 
felde vor. Eine der fhönen Amazonen, bie, von einer Kugel in bie 
Bruſt getroffen, unter ben Todten lag, ward von den Golbaten , fobalb 
fie fie erblite md ihe Geflecht erfauut hatten, nach einer ber, hinter 
den Blutfelde liegenden Hätten getragen, wo fie jedoch bald 
ihren Geift aufgdb. Während biefed im Junern ber Verpfählungen 
vorging, rüdte Sir Archibald Campbells Colonne rafıh vorwärts dem 
Feinde in den Muͤcken, und ba fie ber gefchlagenen und von panifchen 
Schrecken ergriffenen Flüchtlinge anfihtig warb, als biefe chen aus 
dem Schikfrohe debouchirten und über ben Fluß Nawine fegen wollten, 
fo progte die reitende Artiferie gleich ab und eröffnete ein heftiaes Feuer 
auf die, fich durch die Furt draͤngende Menge. Hier kam und wieder eine 
Schöne der Shank zu Gefiht, die zu Pferde mit dene gefchlagenen 
Ucberrefte ihrer Nation flüchtete; aber ebe fie noch das jenfeitige Ufer 
erreicht hatte, wo ein freundlicher Wald ihr Schub und Sicherheit 
verhieß, plaßte eine Haubißgranate über ihrem Haupte, wonach fie von 
ihrem Pferde ind Waſſer fiel, ob getöbtet oder mm vor Schret, war 
nicht auszumitteln, indem fie gleich von ihrer Umgebung ergriffen und 
mit fortgeführt warb.‘ ö 

— „Zu Mopbi, erzählt Major S., fanden wir bie prachtvolle 
Wohnung des Maha Bandula vor, die für ihır aufgeführt warden war, 


I mit vielen gefangenen Fremden triumphirend zurüdtehren. 


— — —— —— ——— — — —— 


als er im hoͤchſten Glanze nach Rangun kam, traͤumend, er werde bald 
Sie war 
nicht wieder bewohnt worden, ſeit er fie verlaſſen hatte, Dicht daneben 
hatte man auch für Maba Eilwah, ebenfalls ein Dann von hobem 
Mange, ein neues Gebäude errichtet — denn einerfeits ftebt der Tod 
darauf, wenn ein Birmane ein Haus bewohnt, das feiner Bauart nach 
über feinen Nang iſt, fo wie anderfeits Entehrung für Seitlebens, wenn 
er eins bezicht, das feiner Würde nicht entfpricht; fo geſchieht es bann 
oft, dab für angefehene KHäuptlinge, wenn fie auf Meifen find, auf 
jeder Station eigends ein Haus gebauet wird. che den armen 
Bauern, wenn, nachdem fie erft kurz vorher von ber Ankunft des 
großen Herrn benadhrichtiget worden, fein Haus nicht früh genug 
fertig, oder auch nur ein Bambus in der erforderlichen Bauart ver: 
geffen worden wäre! * 

— „Der birmanifche Gouverneur hatte fich mit feiner Mannfchaft 
ſchon einen Tag eher, ald wir dort eintrafen, von Sumza zurüdgezogch, 
nachdem er, um die Meinung zu verbreiten, er babe und das Keld 
flreitig gemacht, erſt eine oder ein paar ſcharfe Lagen ind Blaue batte 
geben laſſen; aber dus ſchuͤtzte ihm micht vor der Mache feiner Obern. 
Während unfers Aufenthalts zu Sumza, gerietd er in Furt beitraft 
zu werden, weil er nicht feine Pflicht gethau; er fandte deshalb mehrere 
Boten mit der Erklärung, daß er fih unter unfern Schu zu ftellen 
wünfhe; aber umgeben von zableeihen Spionen, hatte er keine Gele— 
genbeit finden kͤnnen, der Wadfamkeit feiner Wächter zu entgehen, 
Endlich kam einer der elenden Morbgefellen, angeblich mit einem Briefe 
vom Fuͤrſten von Sarramaddp, der feine Verzeihung ausfprähe, zu dem 
uuglüdlihen (hen bald tedtgeängkigten Mann, als diefer daſſelbe aber 
eben zu lefen begann, legte ihm jener mit einem Hiebe das Haupt vor 
die Füße. Zu Emmza fanden wir zuerft wieder eine Heine Heerde Kühe vor.“ 

— „Diefen Morgen um 9 Uhr kam bie Flotilfe mit vollen Segeln 
den Fluß herauf; fo wie fie aber ſichtbar geworden war, rüdte die 
Garnifen mit bedeutender Macht, Infanterie, Eavallerie, und 17 völlig 
aufgezäumte und mis bewaffneten Leuten bemanuten Elerhanten Aus, 
Diefer Angriff war, wie gewöhnlich, auf umfern rechten Flügel gerichtet, 


amd während die Flotille trotz all des Feuernd aus dem Kort mit allen 


Segeln herankam, warb unfere, durd bie reitende Artillerie gedecte, 
Cavallerie zum Angriff der vorrüdenden Ungebeuer beorbert. Das 
war mın eine ganz neue und hoͤchſt intereffante Scene, und wenn gleich 


«bei unſerer heutigen Kriegesweife weder die Elephanten noch deren Menter 


fehr fruchtbar find, fo hielten fie doch bier dan Angriff mit einer Stand— 

—— und einem Muthe aus, wozu mar dieſe Thiere nur ſelten zu 

ringen int Stande if. Die Meiter wurden meiſtens erfhofen, und 

fobald die Elephanten ihre Bügel erſchlafft fühlten, wandten fie fich 

gravirätifh um und fpagterten gemaͤchlich dem Fort wieder zu. Die 

Flotille, die mit nur unbedeutendem Verlufte dem ort vorbrigefegelt 

war, legte fi zu unſter Linken vor Unter. Während der beftigen 

Kanonade, die zwiſchen den Böten und der Verpfählung ftatt fand, gab 

ber Bandula, der eben die Leitungen feiner Urtillerie infpicirte, der 

Garniſon eine Prode der Disciplin, die er im diefer letzten Kampf: An- 

ſtrengung durchſetzen wollte, um den verlorenen Ruf wieder zur gewinnen, 

Da ein birmanifcher Officer, ald er eben feine Kanone zu richten im 

Vegriff war, durch einen Schuß von der Flotille getöbtet ward, fo 

tiefen feine zwei Kameraden fofert dem gefährlihen Poften im Stich 

md wollten allen Zureden ihrer Obern, dahin zuruͤckzukehren, keine 

Folge leiten; fo wie dem Bandula dieſes aber gemeldet werben war, 

aing er fofert anf die Widerſpenſtigen zu, und in eiuem Augkubliche 
hatte er beiden die Köpfe herunter gefeblagen, die er num, die auderen 
gu ermuthigen, anf Pfählen zur Scham se jtellen beſahl.“ 








— „Nah ber Eimahme von Prome warb eim Detafchement oftwärts 
ind Innere gefanbt, um fo weit als möglich in ber Richtung von Tonghu 
gerzuräden, was eine mit einer Mauer umgebene Stadt und einer ber 
witindten pläge des Reiches iſt, von dem man aber fchr wenig weiß, 
weil er noch nie von Eutopdern befucht worden iſt; er ift circa 100 Meilen 
Yon Prome entfernt und von diefer Provinz durd Die Gebirge Galadzet 
gem. Die erften beiden Tagemaͤrſche oftwärts von Prome gingen 

ein. reiches und fruchtbares Land, das einen Ueberfluß an großen 
eigfeldern hatte, wovon eben eine fehr ergiebige Aernte eingebracht 
ud zweifelsohne ein. großer Theil nad Prome geſchickt worden war, 
um die dortigen Magazine, fo wie auch andere Militair s Poften zu 
verptoviautiren. So wie die Eolonne weiter ind Innere vorbrang, 
verlören ſich dieſe Anzeigen des Gewerbfleißed und der Bevölterung 
mehr und mehr und bas Land befam fait das gewöhnliche Anfehen einer 
fippigen Wilbnöß, Überwachen mit hohen Waldungen, geilem Rieth und 
dicem Gejträuch, und nur bin und wieder ſtieß man auf ein aͤrmliches 
Derf, fo daß das Ganze in einem grellen Contraſt mit den volfreihen 
mb angebaueten Ufern des Irrawaddy ſteht. Es iſt deshalb ſtark zu 
vermuthen, daß unſere Meifenden die Bevölferung von Ava ſehr uͤber⸗ 
Matzt Haben, weil fie ſolche muthmaßlich nach den volfreichen Ufergegenden, 
die fie allein zu Geſicht bekamen, oder nach den Angaben der Eingebornen 
beregmeten, die aber, es ſey nun Unwiſſenheit oder em Hang, mit ber 
Maͤchtigkeit iprer Matiom zu- prahlen, deren Zahl ſtets weit größer 
angeben, als fie wuͤrtſich iſt.“ 

„Das in befagter Richtung ausgefandte Truppen: Corps kam übrigens 
nicht Über. Tagundine, 40 Meilen oftwärts von Prome, am Fuße des 
Galadyetz Gebitges, hinaus, weil ber Paß über dieſe für eine Armee 
zu ſchwierig warz man’ ließ ihn aber von einem Heinen Detafhement 
erfreigen, das ſich cher durch bie ſchroffen und ungebahnten Schluchten 

ud?‘ zu winden vermochte. Diele kalten und üben Gebirge find 
ich Skägeh: bewohnt, ein ſehr unſchuldiges Berguolk, bad 

bie Urt, wie e8 feine Gefichter tatowirt, garftig- entftellt, 
—— fieht: das Ftauenzimmer dort aus und mar-eine 
beit’ oder: religibfe Vorurtheile machen es denkbar, wie 
n Aen Krade bei hrem Anblick andere Gefühle, als die des 
"unbe des Etels aufkommen koͤnnen. Jenſeits ber Berge fuͤhrt 
5 buch. eine und traurige Müfte, mit: hin und wieber 
bis auf einen Tagemarſch von Tonghu, 
— n eiltivirtered Unfchen gewinnt; da man es aber 
noch 6 den Angaben der Eingebornen kennt, fo laͤßt ſich 
ig-baranf bauen. Tonghu- fol bie: zweite Stadt bes Meiches, und 
eine - Mauer! von Bacſteinen und- einen Graben ziemlich befeftigt 
Se war vormals die Hauptſtadt eines unabhaͤngigen Königreichs 
und 22777 bie« Mefideng des älteſten Bruders des Königs, der-fich. 
Se Bm 2 Tonghu nennt,“ 
er darchs ganze : Land ſoll · für jede Veraͤnderung 
gerimmt Terz bie: dem wet hätte ſie im der Waagſchale civiliſirter 
Geſellſcha ft Höher : zu-itelltu;, ſo ſteht z. B-' ihr gegenwartiger religidſer 
Citus bei ihnen · auf fo locerem Grunde, daß es nut eines Befehle 
bes: Nuigse von Ada bedurfte ihn gaͤnzlich zus verändern; ohnt daß 
— einen Caut dero Unwillens hören würde, 
a feiner Heimath iſt der Birmane entſchieden träge und umluftig 







in 







g 
& 


Ha 


ſorgen zu en während er feine Zeit müffig mit Rauchen 


ein. Hanptgenf* aller: Citgebornen” jcbes" Mänges, || 


—— war. er aber auch nur werige und ‘einfache Behuͤrfniſſe; 
wenig geſalzent Fiſche -jind hp mar mein feiner 2* 
[7 ae en Getränk, Natur getnmiihig: und 










eit und ſchämt ſich wicht, feine Fran für- den- nterhalt-ber-|: 


yufrieben, ſcheint er ſich willig in (ein Geſciet zu ergeben und ft gleid« 


gültig gegen jeden Drud, der ihm auferlegt wird; dabei iſt er gütig 
gegen die Seinigen und Tichreich mit feinem Kinder, und laͤßt ſich ſelten 
zum Zorn ober zu einer ſchlechten Behandlung feiner Familie hinreißen: 
Inʒwiſchen find es nicht moraliſche Grundſaͤze, bie den Birmanen bei 
feiner Handlungsweiſe leiten; es iſt z. B. bei ihnen etwas gan 
gewoͤnliches ihre Töchter ſelbſt Fremden zu verklaufen, was für. keinen 
der participirenben heile für ſchimpflich oder entehrend gehalten wird. 
Die Megierung hat 28 aus politifchen Urſachen ſtrenge verboten, daß 
eim Frauemjinimer außer Landes‘ gehe, daher denn die ungluͤcſichen 
Geſchoͤpfe, die auf eine Zeitlang verfauft geweſen, an ber Gränze wieder 
um und zu den Shrigen zurfdfehren, ohne Cintrag ihres: Mufes und 
Anſehens, fie werben vielmeht von andern mod oft wegen des Fleinen 
Reichthums, den fie mitgebracht haben, beneidet. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Die Shlaht mit den Afchantys. 


‘ Schreiben vom ber GotdsKüfte, den 12. Auguſt 1826. 

„es wirb Ihnen vielleicht nicht unintereſſant ſeyn, einiges Nähere 
fiber‘ ‘die, am 7.5. M. zwiſchen uns und den von ihrem Könige in 
Perſon angeflihrten Afchantys vorgefallchen Schlacht, die mit der Nits 
derlage: und Zerſtreuung der letztern endete, zu erfahren.“ 

- „Der Plaß, woſelbſt die Schlacht geſochten wurde, iſt eine Ebene, 
die hie und da von kleinen Baumgruppen und Buſchwerk unterbrochen 
ift, ungefaͤhr 20 bis 20 Meilen norböftlich von brittiſch Accra, und nahe 
an vier. Meilen von einem Flecken, Namens Dodowah, entfernt liegt, 
mit welchen letztern Namen die Eirigebornen die Schlaht bezeichnen, 
weil-an jenem. Morgen der König’ der Aſchantys dafelbft fein Zelt 
gehabt hatte. Mehrere nen, ja ein Jeder, ber einigermaaßen mit 
den Sitten und Gebraͤchen der Aſchantys bekannt war, erwarteten, 
daß diefe uinfre Linien- am Montag, welchen Tag fie für einen glüds 
Sringenben halten, angreifen würben; dem entfprehend brachten auch, 
gegen 8 Uhr des Morgens am diefem Tage, mehrere ausgefendete 
Kundfehafter die Nachricht, daß ber Feind in Bewegung wäre, umd man 
deutlich hören Föne, wie alıf der Königs: Trommel der Kriegsmarſch 
geſchlagen werde. Unſere mit moͤglichſter Beichlemmigung'gebildete , ſich 
nach Oſten und Weiten umgefäßr vier Meilen ausbehnende Linie, gewährte 
einen hoͤchſt feltfaniew; ‚aber maleriſchen Anblie ; wegen der fo vielfachen 
verſchledenen Trachten umb det zahlreichen Fahnen umd Fühlen — brittis 
ſchen, daniſchen und’ nlederländifcien*) — bie ringeum weheten. Unfre 
Lente wären alle; um vom · Feinde unterſchieden werden zu koͤnnen, mit 
gtoßen ven ihten EN nach hinten und vorn herabhangenden Sees 
mnſcheln, oder einern Streifen von weiße; Sallico gefchitüt. Viele 
von ihnen fochten mit von · den Laͤufen ihrer Musketen herabhaͤngenden 
Zeuge, was bie Neuheit des Anblids und ber ganzen Scene erhoͤhete. 
Mehrere Tage lang hatte eine ns fi. Fa den Königen 
von Aeiupir uiid Dinkdra und der" im’ **) erhoben, 
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) Ea war ſeltſam genng, Eingeborne-umer miebertändifcher Zähne, auf unfrer 
Srite, Bee le De 5 feben; während fie, wer toir Elmina mäher geweſen 
wahrſcheiulich in den “feindlichen Reiben würden zu finben 
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ben König der Aſchantys auf ihre eigne Hand hatte angreifen wollen. 
Man kam jedoch zulege dahin überein, daß der eritere umfern vechten 
Glügel und die beiden letztern unfern finten Flügel bilden follten; fie 


werden aber (vielleicht glüdlichermeife) getaͤuſcht, dba uns ſpaͤterhin 


Kunde kam, daß ber König erfahren, daß Weiße im Gefecht und zwar 
im Centrum feyen, weshalb er diefe Stelle zum Angriff gewählt habe, 
um defto mehr Ehre’ zu gewinnen. An Offizieren und Civiliſten waren 


bei der Schlacht: Obriftlientenant Edward Purden, der das Commando 


führte; die Gapitaine Hingfton und Mogerd und Lieutenant Ealder von 
den königlich afritanifhen Truppen; Dr. Young, vom Stabe; Henry 
Michter, Kaufmann aus daͤniſch Accra mit feinen Leuten, ungefähr 120 
an der Sabl; 3. W. Hanfen, Kaufınann aus brittiſch Accra, mit wohl 
eben fo viel von feinem Leuten; John Jacſon, besgleihen von Cape 
Coaſt mit ungefähr einer gleihen Anzahl von Herrn Bannermannd 
Leuten, ba diefer Krankheitshalber in England ift; und Hr. Hutchefon, Kauf: 
mann aud Annamaba, nebſt den aus den Handwerkern von Gape Goaft 
beftchenden Freiwilligen; ferner ein Theil der Stadt: Einwohner, und 
Bynie, ein Häuptling der Cingebornen, deſſen Leute, mit den andern, 
ſich auf 150 Maun beliefen. Diefe bildeten dad Gentritim, und waren 
"im eine Linie aufgeftellt, der das konigl. afrikaniſche Corps zur Meferve 
diente, Ws der Angriff begann, kamen, ed mochte ungeführ 84 Uhr 
feon, viele von den Cingebornen, vom rechten nach dem Linken Flügel 
eilend, vorbei, die bie im Centrum ftehenben verhöhnten und Feiglinge 
falten; worauf, nachdem den befehligenden Offizier hiervon Anzeige 


gemacht worden, biefer ihnen vorzuräden befahl, was auch ungefähr 


4809 VYards weit geſchah, wo dann ein fehr ſcharfes und wuͤrkſames 
Feuer von unſrer Seite fratt fand; fo wurde inmitten der We:fe des 
Todes, ftandhaft immer vorwärts gefhritten, während der Feind nur 
langfam und troßig Platz machte. Gefangene wurden nicht gemacht, 
und wenn deren gemadjt wurden, töbtete man fie. Gluͤcklich die, deren 
geiden kurz waren; vergebens baten die europdifhen Anführer die Unfri- 
gen, einzuhalten oder doch wenigftens fie gleich ganz zu toͤdten. Dielen 
wurden der Leib. queeruͤber aufgeſchlitzt, und mit der ‚gräßlichiten Mord⸗ 
begier tauchten fie ihre Hände in das Blut ber mglädlihen Opfer, 
und rifen ihnen das Herz aus dem Leibe, das Blut als eine Libation 
für das Glüt der Engländer auf den Boden rufen laſſend; andre 
gingen hin, wem fie ihre eignen Freunde ſich in ihrem Blute wälgen 
faben, und ſchlugen fie auf die Bruſt oder das Haupt, bie ihre Leiden 
zu Ende waren. Defter auch rifen fie einander gegenfeitig aus den 
feindlihen Reihen, und känpften und fodhten Paarweiſe. Glüdlich ber, 


beifen Meſſer zuerſt dad Leben des Feindes zerſchnitt in dem toͤdtlichen 


Kampfe, wen. auch vielleicht mur, um kurz darauf auf gleiche Weiſe 
zu Boden gefirett zu werden. Im biefen Augenblicke war der Feind 
fo hart bedrängt, daß ein Anfiihrer von Bedeutung fich ſelbſt in die 
Luft forengte, wodurd er beinahe mehrere Europäer in feinen Untergang 
verflochten hätte. Die Zahl der Schteßgewehre und verfhiedener andrer 
Dinge, die dem Feinde abgenommen wurden, war fehr groß; aber, ba 





miche ſtart und weich, ohnſtreitig beim Hören Iutereffe erregend, allein, 
wie ein @dnger es nennen wuͤrde, kreiſchend, vorm bem anhaltenden Gebrauch, 
mie ich glaube, bei dem Beſtreben, bie Medhte ihres Geſchlechts zu behaups 
ten. Sie liebe Überdem Kriegdgerdthe und gebrannted Waſſer gar fehr ! 
Kurz vor der Schlacht ging fie die Reihen entlang mit einem maffiden 
Baldbande von Dieifugeln und einen Hirkhfänger mit goldenem Griffe in 
der Sand, md war ſpaͤter im dickſten Feuer, Zu mehreren Herren, Die fie 
Tags zuwor faben, fagte fie unter anderm : „Ofay hat mich don mielnem Lande 
vertrieben, weil er mich für ſchwach Adele, "aber obgleſch ich ein Weib bin, 
fo babe ich doch das Herz eines Mannes.“ Mir fiel dabei bie alte Elifaberh 
. . sa Tilbsry tin. — BR “. wit Er 
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es Niemandem erlaubt war, bas Feld zu verlaffen und wir eben feine 
Hände uͤbrig hatten, gleich wie die Leute der Haͤuptlinge der Eingebornen, 
ſolche Beute zu ſammeln, wurde fie für dem Augenblick nur auf die 
Seite geworfen. Jetzt aber erhob ſich ein Geſchrei, dab die Aſchantys 
zwiſchen dem Centrum und dem rechten Flügel durchgedrungen wären, 
was auch in der That fo war, weil ein Theil von den zu den Nieder⸗ 
Tdndern Gehörenden, die bie Leute von Cape Coaſt unterftüpen follten, 
gewichen "waren, in deren Plas ſich num ber Feind eingedrängt hatte. 
Ueberdem flohen alle die Eingebornen aus dänifhem Gebiete fehr bald, 
ihren Eabbocir an der Spige, aus dem Gefechte, und die fchmalben: 
geſchwaͤnzten Pantere Daͤnemarks wurben weithin zurückfliehend geſehen. 


Das Centrum war nun zum Ruͤczug genoͤthigt und maste die erlangten 


Vortheile wieder aufgeben, wobei es ein verheerendes Feuer in der 
Flanfe auszubalten hatte und von der Maſſe des Feindes hart gedrängt 
werde, der augenfcheinfih eimen mächtigen Angriff zu machen gedachte, 
um die Weißen aufzuheben oder zu uͤberwaͤltigen. Capitain Mogers, 
der mit wenigen Artillerieſtuͤcken vorgeridt war, wuͤrde gefangen worden 
fepn, wenn er nicht noch ſchnell und zu rechter Seit in den Andringenden 
den Feind erkannt hätte. Died war der enfheibende Zeitpunkt der 
Schlacht. Obriſt Parden rüdte deshalb mit der Meferve md den 
‚Brandraketen vor, welche ferteren, nachdem mur wenige von- ihnen unter 
die Aſchantys geſchoſen worden waren, bei ihmen das furchtbarſte Ent: 
ſetzen und Schrecken hervorbrachten; das Ziſchen, wenn fit abgeſchoſſen 
wurden, der Feuerſchweif, die Erploſion und die furchtbaren Wunden, 
bie fie verurſachten, liehen fie glauben, es ſeyen Donnerkeile (snaiwınan, 
auf Fantviſch), unter welchem Namen fie nun bei ihnen bekannt find, 
Eine andere Parthie von Aſchantys hatte den finfen Flügel des Adnigs 
Chebbo von Dinkara angegriffen, während die Winneboks *) beim erjten 
Schuſſe fluͤchtig geworden und nicht eher wieder zum Steben zu bringen gewe⸗ 
fen waren, als bie fie Accra erreicht hatten. Nachdem jedoch, uͤber die 
Häupter der Unfrigen hinweg, eim Eurzes Feier mit Kettenkugeln in 
ihren Reihen gewüͤthet hatte, kehrte ſich bie Schlacht wieder zur unſerm 
Vortheife, und Ehepps begann wieder mit einem Theile feiner Leute 
vorzuräden, und feine Gegner zuruͤckzutreiben. Auf dem rechten Flügel 
war die Schlacht nicht einen Augenblick zweifelhaft. Der König von 
Akimbur trieb alles vor ſich ber, drang in das Lager des Könige ber 
Aſchantys, griff diefen in der Flanke am, und ſeiz Weg warb von hohen 
Mauchfäulen bezeichnet, bie vor feiner Fronte Miricgen. Die außer: 
ordentliche Hiße verurſachte nun auch, daß das kurz s, was ohnedem 
ſehr trocken war, da umfre Leute zwei Nächte hindurch Miter den Bäumen 








-bivonafirt hatten, Feuer fing; die von mehreren Hauptlingen der Aſchantvs 


die ſich einer mach dem andern aus Verzweiflung felbft im die Luft 
fprengten, verurfachten Erploflonen; ber davon über die Baͤume ſich 
erhebende, wirbelnde, erititende Dampf; das Gefchrei und Geftöhne der 
Kimpfenden; der unmuſikaliſche Klang ber barbarifhen Inſtrumente; 
das brennende Gras; die ringsum wuͤthende Schlacht, gaben fein ubleg 
Bild der Regionen der Unterwelt ab, Mag die Eibilbungskraft es 
ſich ausmalen, befchrieben kann fo etwas nicht werben, denn es glich 
den wilden Dichtungen eines orientalifhen Maͤrchens. — Als bie daͤni⸗ 
ſchen Eingebornen ſahen, daß der Feind mit den Maketen und Trauben: 
ſchuͤſſen zuruͤckgetrieben wurde, richten and fie wieder vor, und nahmen 
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*). Diefelhen, die den Gouderuent Meriderh, ungefähr 14 Jahre fruͤher, ermors 
„beten ‚und fein Fort im bie, Bufe forengten. Cie haben ſich ſtets ſchlecht 
" a — ‚ und ſind augemein wegen ihrer Schwelgerel, Graur 
u umb Feigbeir verröfen. Die Aſchantys fagen, fie könnten, wenn 
2. fie nach Bennthow gingen, die Menſchen nie Schweine fangen, 





































e -Befig. (die. Beute war unermeßlich) womit fie ſich 
read dem Felde zuruͤckzogen. Als man ihnen 
Bet verwarf, antworteten fie, „es ſey gegen ihre 
ontags -zu- schießen!“ Man hat fpäterbin zu Accra 
Theil der Armee gefohten, und der andre nur Vente 
Segen 1 Uhr wurden die Köpfe von Afdantys-gäupt: 
it. Viele von Fönigl. Blute und vornehme Anführer 
m Reſidenten erfanıt. Wenn ber Tod eincd von diefen 
Adet wurde, ließ er, immitten der Hitze des Gefechte, 
für ihre Manen verrichten. Unter den traurigen Trophäen 
iſt das Haupt Sir Charles MiCharthy, was von dem 
erbeutet wurde, Der König führte daſſelbe ftets als 
—— mit ſich, und hatte erſt am Morgen uͤber 
ibation von Run ausgegoſſen, und die Manen Sir Charles 
fie machen möchten, daß alle Häupter der Weißen im 
möchten gelegt werden. Der Echidel iſt in ‚Papier, 
ie ie ı — Buchſtaben beſindlich, und dann in ein ſeidnes 
fhlagen; über das alles aber ift ein Tigerfell, das Sinnbild 
igthur gebreitet, was von der Achtung Zeugniß giebt, in der 
ge bat. Das ganze Lager bir Aſchantys, nebit 
d (von legterem foll bedeutend viel da gewefen ſeyn), 
en, aber die Weisen werden nie erfahren, wieniel genom: 
gen Eude des Tages wurden eine große Menge Sclaven 
gemaht, da man endlich an dem, was während bed 
files der Schlacht aerödtet worden, genug zu haben begann, 
wurde, kamen von allen Seiten Parthieen mit Beute 
J blieben die ganze Nacht unter den Waſſen, da 
len konnte, ob nicht der König mit feinen übergebliebenen 
Verzweiflung noch einen Angriff auf uns verfuchen 
vor feiner Fronte, Über die Scene feines gedemuͤthig⸗ 
fhreitend, geſehen hatte. Während der Nacht rührten 
mehrere infeer Srinstlinge ihre Trommeln zu wieder⸗ 
was danıt, Lings der Reiben hin, von vielen nachgeahmt 

; * endlich in der Ferne verhallte, was gar einen wunder: 
ER machte; dech folate dem fait immer ein tiefes Geftöhn 
eußgen ee ber vor. und firgenden Wahlftart, offenbar von mehreren 
u Beibern, die unter den Geſallenen nach den 


Taf von hie auf unſter Seite iſt nur unbedeutend 
Ki Ind eich zu Anfang der Schlacht mit einem Steine 

Steuf sl verwundet, was ihn nöthigte das Schlachtfeld zu verlaſen; 
* ut: ieboh folgten dem Beifpiele der übrigen Fliehenden nicht. 
eben erhielt eine Quetſchuug von einem matten Schuſſe, 
Schentel, Tährend er bie Madeten richtete. Naubrab, 
ptling der Atimbus; der oberſte Anführer ber Königin 
mafbie Amenzua, Chef von Eſſacumah, find, wie ich 
se vom Anfehen alle, die wir verloren haben. Letzterer 
Moemein betenuert, md. fo mehr als viele von den Eingebornen 
dee Derrätherei beihuldigt hatten, umd er, gerade in. dem 
—— fo bündige Veweife ſeiner Redüchteit und Treue 
machte einen Kibuen Verſuch, ſich der Perfon des Könige 
Yhalıy ei en und hatte ſchon feine Hand erhoben 

an ae zu fich hin zu reißen, als er in ben Naden 
und darnach Be wurde. Der König machte ihm Vor: 
ber, daß er gegen ihu gefimpft habe und befahl ihm ihm zu 
Da er bieles aber verweigerte, ſo wurbe Velehl gegeben, ihn 

2 ‚gr tuchaupter wurde, machte eine Ubtheilung ber 
chen einen Angriff wuf den Sbnig; allein Amonqua war todt 
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und fein Haupt, (wenn fie cd anders haben), ift das Einzige, was fie 
aufweifen Föunen.“ : 

„AUbbagap, der Bruder Amonqua's, ift am Schentel verwundet, fonft 
würde er, wie er fagte, „den König für den Tod feines Bruders ſchwer 
haben büßen laſſen,“ was wohl außer Zweifel bürfte gefchehen fepn.” 

„Die Anzahl ımfrer Truppen belief fih, nah deu beften Angaben, 
auf 11,380 mit Gewehren; bie bes Feindes wird anf 10,000 Mann 
geſchaͤtzt; und eim Cheil der Fechtenden war blos mit. einem Meſſer 
bewaffnet. Wir rechnen ungefähr 800 Todte von unferer Seite, doch 
follte ih faum denken, daß deren fo viele wären, und gegen 1600 Ber: 
wundete; der größte Theil von diefen aber iſt blos leicht verlegt, und 
viele von ihmen find bereits ſchon jest wieder geheilt. Auf feindlicher 
Seite muͤſſen reichlich 5000 Mann geblichen ſeyn, fo glaubt man weniaſtens. 
Eine große Menge Häuptlinge des Feindes find todt, unter audern audy 
viele deren Namen nicht unbekannt find, als: Bımdaktına, des Aönige 
Dheim; Adoo Brädo, des Königs Neffe, lange Nefident zu Cape Coaſt; 
Dofoo Ocera, wohlbekannt längs der Kuͤſte bin, wo er Tribut zu 
fanımeln pflegte; Ooſoo Youw Coomah. Ooſoo Aqua Teah; Ooſoo 
Domra; ſaͤmmtlich von Koͤnigl. Blute oder in der Landesſprache Alinnabs; 
dann ferne: Yeow Cacroco; Gangeun; Adoo Quamina, betannt Aus 
Herrn Dupree’s Werke „Drei woͤchentlicher Aufenthalt bei den Aſchantys ;* 
Yamadooah; Yeow Saderp, der lange Zeit Krieg gegen Atimbu führte; 
Damatah, ber Sohn Apuku's, derfelbe der Sir MCartby zu Aſſamacow 
umgingelte und ihm alle Mimition abnahm umd nrehrere andere, zufammen 
vier und zwanzig Häuptlinge, Verwundet ift Ofap Aqutu, der König; 
von Apulu ift es noch ungewiß, ob er tobt iſt; endlich ift Adooſav, der 
hauptfächlichfte Urheber und Anreizer zum Kriege, ſwer am Merder- 
haupt verlegt. Gefangen find Ooſoo Daom, von Fonigl, Gehlüte, der 
legte zu Eape Coaſt refidirende Aſchanty im Jahre 1818; Ooſoo Aufab, 
Unterfönig von Deranfah im Innern von Afchantp; und mehrere der 
rauen und Kinder. des Königs der Aſchautys md anderer Haͤuptlinge. 
Man wird nun, und wicht mit Unrecht, vorausferen, daß die Haͤuptlinge, 
nach einem fo entſcheideuden Tage, nicht angeftanden haben würden, dem 
flüchtigen König. zu verfolgen, alleim daran war nicht zu deuten; den 
folgenden Morgen zogen fie insgefammt, ımter der Laſt ihrer ungebeuern 
Beute keuhend, nach Accra zuruͤck. In ber That erwarten fie, daf 
bie Weiten alles mögliche für fie thun follen; fie felbft aber wollen 
ihren eignen Weg gehen, wie es ihnen gerade gefänt.” 

„sätten bie Aſchantys nod eine Zeitlang bie Schlacht zu vermeiden 
oder zu verzögern gewußt, fo würde ſicher die Eoalitiom in gi ich zerfallen 
ſeyn, denn fie ffunmten weniger uͤberein, als bie Füße an Nebucadırezar’s 
Statue: ſich ſelbſt überlafen, würden fie nicht eine halbe Stunde fang . 
gegen die Aſchautys geftanden haben. Um zu zeigen wie betriebſam und 
Alles beuutzend das merkwirdige Volk it, mag bier bloß angeführt 
werben, daß in den Meiferafhen oder Saͤcken Mehrerer die gefallen 
waren, fih an Feuer zum Eſſen geröftete Sthechen vom Bangoliır 
oder Anmeifenfrefer vorfauden, während fie zum Schießen unter andern 
Dinger auch Schneckenkopfſchalen mit Blei ausgefüllt und gelnden hatten. 
Der Dinifhe Cabbocit wendete alle möglichen Intriguen an, es zur 
Schlacht zu bringen,: bevor die andern Haͤuptlinge herankaͤmen, und 
ſetzte ſich, um dies zu erleichtern, gegen Oſten hin im Bewegung, während 
bie andern ihm folgten, um Streit zu vermeiden. Es möchte das ein 


fauberes Gefecht geworden fern! Selbit eine funpige Lieferung von 


Schiegpußer, das der Königin von Alim war gegeben worden, wurde 
seiidverlangt, weil fie mit ihm nicht weiter vorruͤcken wollte. Ein 
Hanptfchler war es, Accta fo ohne Bedeckung und Schutz zu verlaffen, 
denn, Hätten wir micht einen fo entf&hiedenen Steg erfochten, fo würde 
eine Heine Anzahl der Afchantys hingereicht Haben, noch in ber mämlichen 


- 
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Naht die’ Meiber und Kinder mit dem Sawerte ummgubringen und | Mebe 


vieles Eigenthum daſelbſt zu. vernichten ; denn fiton, fo wie 28 jetzt war; 
find doch von Naczüiglern mebrere Frauen bimveg gefdleppt worden. 
Nichts wäre vorhanden geweſen, das den König gehindert haben. würde, 
wenn er. 26 ſouſt gewollt, hätte, dann nach Cape Coaſt zu marfchiren, 
denu die Fantis, (die nicht zugegen waren, um auch weglaufen zu 
Eönnen,) würden. ſchnell genug ſich zu „Luft, duͤnner Luft“ gemacht 
haben, um auf das eiligfte bem Tiger: König aus dem Wege zu gehen." 

„Cine ſchoͤne Gelegenheit Bietet ſich uun dem neuen Generals Gorwerneur 
bar, wenn er Hierher koͤmmt, die Angelegenheiten diefes unglüdlichen 
Landes zu ordnen; er wird cine ſchwere Aufgabe zu löfen haben, aber 
der Pfad ift gerabe und offen, fonft werben neue. Factionen ſich erheben 
und es nur cin Wechſel der Tpraunen ſeyn. Unſer Gouvernement iſt 
jetzt fo unſeſt, dañ die Staͤdte Cape Coaſt und Annamaboe mehrere 
Tage lang der. Schauplatz von Aufruhr und Verwirrung, wobei ſogar 
Blut vergoſſen worden, geweſen find. Man mag wohl mit Recht ſagen, 
daß die, die einen Theil. ihrer ZJugend dem Aufenthalte in Afrika 
gewidmet, für die Nachwelt ſchreiben, weil nur wenige, von ihnen ein 
bobes. Alter erreichen, uud ſo modert wiellicht die Hand, bie. diefe 
Worte fo chen niederſchreibt, bald- fchon in fremder, Erde; aber. man 
laſſe unfere. Megierung nur gehörig. und richtig. fiber- ben Zuſtand diefer 
Küſte unterrihter fepn, und man wird ſolche für einen, des Erhaltens 
hoͤchſt werthen Stapelplag des Handels. erlennen. Man verforge und 
unterſtuͤtze nur bie feften Pläge gehoͤrig nud gebe ihnen tächtige Garuifonen 


wicht ſolche wie jetzt Da find, die zum Theil aus Meißen beftehen, welche 


meinen, daß ſie, je früher ſie ſich zu Tode traͤnken, deſto eher, ein Exil 


beeudeten; — nicht ſolche, wie. die von Einbornen, die aus‘ herums- 


fhwirmenden Elminas *) nud weggelanfeuen Fantrfchiven beftchen, bie 


awar.bie. Zahl vermehren, nicht aber ihre Stärke ; ſondern wohl disciplinirte 


Truppen, bie das. Klima, aushalten kͤnnen, und’ die. Kine oͤrtlichen Ders 
bindungen haben, wie bie. Weſtindiſchen Negimeuter.. Mau halte eine 
gute Miliz, bie, einen. fihern und: wohlfeilen Squt gewähren wird, 
Man fege einen Civilgouverneur ein, ber mit Undartheilichteit die Klagen 
ber ziyalifigenden Haͤuptlinge höre, ohne an ihren. Streitigkeiten Theil 
zu nehmen, ab fie werden erfteuet fopn, einen ſolchen Maun zu. haben, 
au-ben fie appelliren Können. Man. laffe die Chefs der größeren Orte 
Kings der Küfte den Haͤuptlingen eine Kleine jährliche Vefoldung geben, 
fie davon. abzuhalten: fi, wit den. Sclavenhandel zu beſaſſen, und ſich 
ihter Aufmerkſamleit auf die Sendungen des Gouvernements zu ver⸗ 
ſichern. Man thue dies, ober verfahre,auf.rine andere aͤhnliche Weiſe, 
während. einer gewilfen Nuzahl von Zahten;, md wenn der Erfolg nicht 
Befriedigend, nicht gluͤclich wäre, dann mag. man dieſen Boden ſolchen 
Scenen Aberlaffen, wie die, von deuen wir in dieſen letzteu vier Jahren 
Zengen geweſen find, wo Dann ein auderer übermädtiger Tyrann auf: 
ſtehen möge, Die Weſtindiſchen Juſeln wiedexum zu bevoͤlklern, und fein 
eigues Land mit Blut zu traͤnken, bis der Fromme wieder ausrufen 
möchte: „Er machet eine Eindbe amd met es Ftieden!“ 





*) Bon ihrer Berfabrungdart gab Leider der ungloͤckliche Tas von Aſſamacew 
wieder ein Deifpiel, wo die zu Elmina gehörigen Truppen in unferm Reiben 
ihre Waffen von ſich warfen, ald fie ſahen, daß ber Tag nerloren mar, 
Quartiert betamen-und für fie geſorgt wurde, bis die Ucyanted zu Jeriein: 
Plage kawen ‚mo fie dann ihren Zewiiem zurkcfgegeben wurden. — 


.h 





bes Herm Conſiſtorialraths Kirchner am Grabe 
des Danquiers, Staatsrachs v. Beethmann. 


Merehrte Leidtragende! 

„Nun werbe ih mid) in bie Erbe legen,“ ſpricht ber Altvater Hieb 
(Cap. 7, 21.), „und morgen wirft du mich fuchen, aber ich werde 
nicht mehr da ſeyn!“ So ift es in der Chat mit jedem Erbenfohm, 
Wie herrlih er fih auch Heute zeige, wit deutlich auch heute fein 
Wohlſeyn allen um ihm ber Fund werde, morgen ſchon werdet ihe 
ibm fuchen und er wird nicht mebr da ſeyn. 

Auch einen. vielgefhägten Mitbürger, einen noch vor’ Kurzem mit 
Lebensfraft umd Muth fo-reichbrgabten Erdenſohn, ſuchen heute unfere 
Blicke vergebens, Er ijt dahin, der eilige Wanderer, umb wir willen 
nur, was wir am ihm verloren haben. Am den ficherolfen Gemahl 
klagt die gebengte Gattin, um den zärtlihen Vater trauern boffminge: 
velle Söhne, um- den wohlwollenden Bruder geliebte Schweitern und 
Vermandte, um: bem redlichen Fremd Die Verbündeten feines Geiſtes 
und Herzens, um. ben edlen Wohlthaͤter die verſchaͤmten Armen, um 
den weifen Berather Stadt und Bürgerfhaft, Wenn ſolche Männer 
fallen, wird die Geſellſchaft um fie her erſchuͤttert, und taufend Herzen 


‚macht das Stilleftchen des Einzigen beflommen, Die Thränen, bie wir 


ihm · nachweinen, find fein’ leeres Schaugepränge, und die, welche feinem 
Leichenzuge folgen, trauern nicht bios mit ihrem Gewand, Fragt, was 
der Derftorbene gethan, ſich folh ein Zeugniß allgemeiner Liebe, den 
Zoll tiefempfundener Verehrung bei ben Ueberlebenden zu fihbern? Laft 
Euch von feinen Altern Lebensgenoffen berichten, was er umd Allen 
war: zur Zeit. ber beftigften Kriegesſtuͤrme. Wer veritand, wie er, im 
Tumulte großer MWeltbegebenheiten, derem nicht unthätiger Zeuge er 


ıgewefen, neben ber Gegenwart des Geiftes die noch feltnere Gegenwart 


des Gemuͤths zu bewahren? Wer verftand, in ben beforglichen. Ber: 
flingungen eines viel bewegten Lebens, die Gunſt des Augenblicks fo 
wie er zu erfchauen und zu fallen? Und wann, in ber ſorgenſchwerſten 
Zeit, fand je ein Freund ihn kalt, ein Mitbürger ihn unzugaͤnglich, das 
bebrängte Gemeinwefen ihn Farg und engberzig? Forſchet bei feinen 
jüngern und älteru Lebensgenoffen, waß er uns war im Sonnenfhein 
des · Friedend. Schnell im Auffaffen, wie Wenige, und mit den Beiten 
feiner Zeit vertraut, konnte dem Vielſeitigen nichts entgehen; was zu 
einem ſchoͤnen und guten Ziele führte, Nicht allein Wardiger, auch 
Förderer jedes gemeinnügigen Strebeus- im unerſchoͤpflichen Gebiete der 
Wiſſenſchaft und Kunſt ftand fein- gefeierter Name bei jedem großartigen 
Unternehmen oben an. Biel weiter ald die-dentfche Zunge reicht, vom 
Sid zum Nord, vom Oſt zum. Wert; war dieſer Name bekannt und 
verehrt; und klug benutzte der Umſichtige ſeine welthuͤrgerlichen Werbin: 
dungen, um die wiſſenſchaftliche Auobeute der entferntſten Regionen 
dem Baterlande zupuwenden: Alles fagen darf ma nicht, fonft wuͤrde 
bier noch viel’ zu erzählen: ſeyn von frühen: Talenten, Die er im Keime: 
erfannt und gepflegt, vom ſchlummernden Kräften, die er’gewedt, von 
blödem Verdieuſte, das ’er aus dem Schatten gezogen, von weinenden 
Angeſichtern, die er gefrodnet, vom brechenden Herzen, Die er amteritüßt, 
und · von fo mauchem Veitrag, bden-er ‘zur Bermehrumng- menfchlicher* 
Oföefeligteit geleifter hat, — Wer: vom Aller, die.dasGlüd batzn, 
ihen im Leben näher zu ſtehen; wird laͤngnen; dab in ihm das Miters 
land einen ſeltnen Würger verlor? Mir vom Allcn, bie: mm dieſes 
Grad verfammelt find, kann hier Runde-geben; durch wen die Eteue, 
bie Mori v. Becthmann, fen ed dort auf-ber Herreubaut ee Hfdtes 
als Ichensweifer mb beſonnenet Mepräfentant des geiſtigen Frantfurts 
ſey es hier im verfchwiegenem Grund umferer Herzen behauytete·⸗ 














































zbel *) — 
einfeitiger, felbftfächtiger Sage! Wir Haben ihn 
e Welt hat ihn gewonnen. Auch dort ift ein Feld 
Erndte; auch dort find Weſen, denen er nähen 
et feiner, neben fo manchen vorangegangenen Freunden, 
feinem Eindlien Herzen uͤber Alles thener war! — 
=. nicht ganz geſchieden, gelichter Schatten, fo 
fe von ber. Ihätigkeit Deines Geiſtes vorbanden 
‚bie. Dir dir. felbft Auch unter uns 
—* fortleben und für die Nachwelt noch ein 
werden. 
immer 


in dieſem Grabe die Huͤlle, wenn nur der 
— wenn er, frei von den fruͤheren —— 
Mciei von, allen Schlingen des Irdi 

—E Lichtes, zum Water. der Geiſter. Auch F 
m in der Sterblichkeit, auch und verdränget bald die 
aud und redet fie bald in diefes ſtille Bett bir. 
einen ſauften Spruch aus den Runde des Todten- 
Barerbauf deu Fluͤchtling wiederfinden, der und 

# beftärzt ob ſeines ſchuellen Aufbruches zuruͤck⸗ 
Be 


4 die Erde, ibre Thränen und ihre Gräber, drängt 
er; — — Bir empor. Die veinfte Aubetung iſt es, ſich zu 
m Slauben au Dein unſichtbares Neid und bobe Beziehung 
lem, mas Da über Deine Kinder verhängt. Darum 
iefens Grabe Deine unerforfhte Weisheit in Demuth 
-mit der froben „ dem unſterblichen Geift bald 
m 2 Ente ihren Theil, " grisde dieſem Geifte, Friede 
‚ums Allen! „Selig,“ fo fpribt Dein Sohn, 
id tragen, dem fie follen getröfter werden.“ Amen. 


, dami 
de 


g der; — praktiſch bernäfetee) 
y Een Naſſau. 


de in dem Herzogthum Naſſau mit Zuſtimmung 

fung nebſt allen hierauf fi beziehenden 

mgen aufgehoben. Des innigen Zuſammen⸗ 

man- gleichzeitig in einer befondern Verorduung 
und der Handwerkszchülfen. 


nens Tode gewährte der Geſchiedene, nachdem er 
ierheilungen über fein Leber für befannte Zeit— 
hatt —— feiner Freunde die Bitte; er möge 
i n Getjeibe der Zeit snnorzutemmen und 
i ein feiner wuͤrdiges Denkmal zu ſetzen. 
? zn obiger kurzem Nede, wird nicht ausbleiben. 


Based dem glädfichherr Folgen einer Aufhebung 
6 des Gewerbfleißes jeder Art, in größeren 
» jaudert man immer noch in 

e der Detriebfamteit zu entfermen und 
ft. Dusch ane Manfresel zu erhöhen, welche die 
Diefer Aufſan befcreibe- babe» fomohl 


DieferAufbebung, — anb der Ferer eines forzfältig 
geusen und nach den juserläffigften Duetien. 
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Bei der Crörterung jenes, tief in ben Gewerböbetrich eingreiſenden 
Geſetzes, wurde die Frage aufgeworfen, ob es nicht beſſer fen, 
Zunſtverfaſſung beizubehalten und einer yeitgennäßen Mefornt git unter⸗ 
werfen? Es war natürlich, daß jede Meinung ihre Anhänger fand. 
Manche behauptete, dab die Sünfte nuͤtzlich feier, daß die Nachteile 
des Mondpols nach der Aufhebung heimlich fortdanern, fogar ſich erböhcr 
würde, weil die Gewerbtreibendem, nun der Polizeitare und einer 
Controle nicht mehr unterworfen, übermäßige Preife forderm, und endlich, 
daß Pfuicher zum Nachtheile der Conſumenten ſich verntehren würden. 
Diefer nicht unwichtigen Vedenklichkeiten ungeachtet wurde die Anfhebung 
des Zunftmonopols befrhloffer. Hierzi wurde man dich überwiegende 
Gründe beſtimmt. Die Verteidiger der Zunſtverfaſſung mußten ſelbſt 
einrdumen, daß folche fat nur den Namen mach noch beftand; daß dieſes 
Monopol hauptfächlicdy den Genoſſen, niht aber denr Publicum nuͤtzlich 
feie; und dab es unter jemen nicht am Pfuſchern fehle, ungeachtet fie 
geprüft wären und ſogenannte Meifferftäde geliefert bitter. 

Dam beobachtete aber, zur Beſeitigung jener Bedenklichfeiten, die 
Vorſicht, in das Geſetz ferbft polizeiliche Vorkehrungen zu legen, um dem 
gefhilderten Nachtheilen vorzubeugen. Zwar wicht überall, aber doch in 
den meiſten Landesdiftricten, war gleifch, Mehl, —* und manche 
Gattung des Gettänfes einer Polizeptare unterworfen. Mit diefer qualten 
die Lotalbehoͤrden woͤchentlich ſich ſelbſt und andere, ohne doch eigentlich 
den wahren Preis zut ermitteln. Bald waren die Zunftgenoſſen, bald 
die Conſumenten damit unzufrieden. Um nicht durch plöpfiche Aufhebung 
diefee Taxen Das Uebel aͤrger zu machen, wurde verfügt, dat Metzger, 
Baͤcker, Mehlhaͤndler und Bierbrauer fuͤr jede kommeude Mode die 
ſelbſt beſtimmten Preife auzeigen, welche erſt nach Ablauf derſelben 
wieder geändert werden dürfen. Dieſe Preiſe werden an Tafeln ange= 
ſchlagen und öffentlid; befannt gemacht. Man hoffte, daß unter einer 
fo großen Menge Gewerbtreidender dee mämlichem Gattung doch einige 
des individuellen Vortheils wegen es verſuchen würden, durch niedrigere ' 
Preiſe ſich einem vermehrten Abſatz zu verſchaffen, und daß dadurch die 
Uebereinkunft der Gewerbgenoſſen, nur zu gleichen hohen Preiſen zu 
verfaufen, vernichtet werden koͤnnr, d. h. zur verbüten, vom der Gewerb= 
freiheit zum. Nagtheile des Publicums Wißbrauch zu machen. nr 
auf jedem Fall hartnaͤckigen und weit verzweigten Complotten diefer Art 
mit Nachdruck entgegen zu arbeiter, wurde der Regierung dad Recht 
vorbehalten, im auferordentlichen. Filter zur Sicherung eines ehwaigem 
augeublicklichen dringenden Beduͤrfniſſes am Lebensmitteln poltzeiliche 
Vorkehrungen zu treffen, folglich auch momentan Polizeitaren wieder 
einzuführen. Man glaubte im Voraus, daß dieſes nicht noͤthig fer, 
weil in der erweiterten Concurrenz der Verkäufer durch die Aufhebung 
des Zumftmonopols ſchon das wirffamjte Gegenmittel zu liegen feine. 
Dieie Erwartung wurde nicht getaͤuſcht 

Das Ynftitut der Zünfte Hatte durch die Zeit, in die es nicht mehr 
paßte, größtentheils feine Bedeutung verloren, und duferte zu augen 
fbeinfih feinen nachtheiligen Einfluß felbit auf die Genoſſen durch die 
Veſchraͤutung der Gewerbfreibeit, durch die Koſten und den Zeitaufwand 
bei den Lehrjaßrem, durch die Zweckloſigkeit altmediger und unnuͤtzer 
Meiſterſtuͤcke, wober, ale Fehler nur durch Geldſtrafen aerügt wurden, 
und endlich durch die Zufammenkänfte, welche mit Zechgelagen begannen 
und mit Schulden endigten. Hierdurch waren ſie in den Augen aller 
Vernuͤnſtigen in Miferedit gerathen. Die dffemlihe Meinung ſprach ſich 
im Allgenreinen file die Aufhebung um fo mehr aus, weil es wahrſcheinlich 
war, daf nach einer bloßen Meferm dach wider Mißbraͤuche einſchleichen 
wuͤrden, wodurch das Controliren und Verbeſſern kein Ende nehmen werde. 

Nah Anfhebmg der Zunftverfaſſung wurde jeder im eimer Gemeinde 
aufgenommene Cinwohner berechtigt, nad Gutfinden ein jedes Handwerk 


24 


ſelbſt oder dunch Handwerksgehülfen zu betreiben, in fo ferm nicht wohl: I wiederum druckt, obafeich man erwartet, daß fie werben verboten werden; 


erworbene Privatrechte anderer verlegt werben, oder ein foldher Gewerbe: 


es war eine Mode von neuer Art; es war eine Folge ihrer tevolutionaͤren 


berrieb mit allgemeinen oder beſondern Polizeivorſchriften nicht vereinbar | Erziehung, wie man es im der Vorftadt Saint: Germain nemt; einer 


dey. Hierbei blieb nur die einzige Beſchraͤnkung, daß zum Gewerbebetrieb 
ein Conceffionsfchein, welcher aber nicht verweigert werden darf, erfordert 
wird; daß die Handwerkslehrlinge, um in den Gefellenftand zu treten, 
einer Prüfung unter obrigfeitliher Auſſicht unterworfen find, und daß 
nur diejenigen Gewerbtreibenden das Prädicat eines Meiſters führen 
bürfen, welche bei ber Prüfung befähigt befunden werden. Lehrlinge, 
welche in der Werkitätte eined nicht in der Claſſe der Meifter ftchenden 
Gewrrbtreibenden das Handwerk erlernt haben, Können nur dann zur 
Prüfung zugelafen werden, wenn fie ein Zeugniß beibringen, daß fie 
bei binlänglih qualificirten Handwerksgehuͤlfen Unterricht empfangen 
haben. Zugleich behielt fih die Regierung noch die Befugniß vor, ſolche 
Individuen vom Beibringen jener Zeugniſſe zu befreien, welche” fich 
durch Selbſtunterricht hinlaͤngliche Kunftfertigfeiten erworben haben. 
So war alio die augeblihe Gefahr befeitigt, dab das Publicum nad) 
Einführung der Grwerbireiheit mit Pfuſchern uͤberſchwenimt und von 
ihnen verkürzt werde, Möthig war biefes nicht einmal, weil die Couſu⸗ 
menten fo viel Einſicht wohl befigen, nur von dem, welder bie beite 
Waare am wohlfeilften feilbieret, zu kaufen, und bei folhen Probucten 
markeſchreieriſche Anpreifungen nicht die naͤmliche Wirkung aͤußern, wie 
bei gewiſſen Heilmitteln und Wurderkuren. 
Das Wandern ‚der Handwerksgehuͤlfen wurde im Algemeinen nur 

empfohlen. Das Gebot mußte aufhören, 

» Da die Megierumg bei Aufbebung der Zunfteörporationen das hoͤchſt 
unbedeutende Activvermögen den noch ‚Lebenden Zunftgennfen mit Hin: 
weiſuug der weit größern Schuld nicht heimmeifen konnte, weil beides 
meiſt aus dlteren Zeiten herruͤhrte, fo erbte fie jenes, und mußte alfo 
‚ auch diefes, d. h. die Schuld, bezahlen. Bei der Liquidation zeigte es 
fih, daß wenig erſpart, deſto mehr aber bei Trinfgelagen geborgt 
worden war, 

. Nach einem Zeitraum von ſechs Jahren iſt durch die Erfahrung 
volltändig erwiefen worden, daß Fein einziger der beforgten Nachtbeile 
auch mur im geringften eingetreten it, daß vielmehr ber Gewerbbetrieb 
dadurch einm großen Aufſchwung erhalten hat. Nirgends iſt eine 
Stimme, ſelbſt nicht einmal aus der Mitte der Gewerbtreibenden laut 
geworden, daß man die Bunftoerfeflung unter Modificationen wieder 
beritellen möge.”) (Staatsbote.) 


Souvenirs de l'empire. 
Unter diefer Rubrik fieft man im einem franzdfifhen Blatte folgende Anewor: 


Die BrüderMapeleons fegten keinesweges eine befondere Ehre 
darin ſich mit Prinzefiinnen zu vermählen; fie lichten fchöue Frauen, 
und wenn fie zur Hoheit gelangen follten, waren fie bejtrebt, dahin mit 
fich lieber die Schönheit ald den Reihthum, lieber die Güte ald hohe 
Geburt, Keber Verftand als die Eitelkeit gelangen zu fehen. Es war 
dies eine Folge ihrer Studien in Rouſſeau's, Voltaire's mund jenes 
Bernardin de St. Pierre's Schriften, die man in dieſem Augenblic 





+) Man fchreibe aus Stodbolm vom AT. Detober: „Das Berbätmis berck⸗ 
ſichtigt, it Beine Stadt in Schweden in der Bevoͤllerung und im Wohl ſtande 
fo fehr in Mufnahme, als Estiltung cin Södermannland), wo bekantulich 
gar fein Zunſtzwang herrſcht.“ 


Erziehung, bie freie und Eräftige Dinner machte, Männer die die Welt 
eroberten mund die nichts verlangten, felbft jetzt nichts verlangen, ald 
weiſe Geſehe! 

Wir haben aus denſelben Quellen geſchoͤpft, wir fo gut mie alle 
unſres Zeitalterd; wir find in derfelben Seit geboren; wir haben demfelben 
Wechſel der Dinge unterlegen, dieſelben Tage verlebt; wir haben biefelben 
dern und biefelben Eitten, 

Napoleon wich in feinen Anfichten hierin in etwas von biefen ab; 
obgleich erzogen in derfelben Schule, hatte er fih ein anderes Eoftem 
gebildet, und die Krone, die er auf feinem Haupte trug, der Thron, 
auf bem er ſaß, hatten ihm andere Prinzipien eingefdft, und gemacht, 
daß er feine Vernunft und fein Herz gu Gunſten des Ehrgeizes unters 
drüdte. Er wußte; daß fein Bruder Lırian einer Madame Joubertot, 
einer fehr augenehmen Fran, bie durch eine Eheſcheidung Herrin ihres 
Schickſals geworden war, umd bie zu Plefis = Chamant, umgeben 
von Leuten von gutem Gefhmad, weit erhaben- über alle Vorurtheile 
der Partheigänger der alten oder neuen Etiquette, lebte, gar fehr 
ben Hof machte, 

Man hatte von einer Verheirathung geſprochen; allein ber Kaifer 
bilbete fi ein, daß man im diefem Augenblicke noch m Verhandlungen 
deshalb ſtaͤnde. Er fhidre deswegen in aller Eile den General Duroe, 
in ben er ein Vertrauen ohne Grängen fehte, zu der Madame Joubertot, 
mit dem Auftrag zu ſuchen, fie allein zu treffen, ohne Zeugen mit ihre 
zu verhandeln und hier, bei biefem ernften töte ü töte, fie zu drängen, 
die Bande zu zerreiften, fie möthigenfalld Durd einige Drohungen ein: 
sufhüchtern, und endlich vieleicht fie zu entführen, wenn es kein anderes 
Mittel gäte, re anf eine Erklärung hörem zu machen, die ganz bie 
Form eines Veſehls hatte, 

Der General nimmt Poſtpferde, läßt anſpannen, bringt die Nacht 
auf-dem Wege zu und loͤmmt fehr früh auf dem Schloffe an: Er laͤßt 
feinen Wagen im Gafthofe in der Nähe, und macht ſich zu Fuße ganz 
allein, in feinem Mantel eingehuͤllt, nach der Wohnung des Schloßver— 
walterd auf den Weg. Cr läßt Gold glänzen und erhält die Berficherung, 
daß man ihm ganz geradezu und ohne Lärm im das Gemach ber Dame 
führen wolle. Cine Kammerfcau wird gerufen; fie führt ben Meifenden 
in einen Heinen Salon, wo denn auch die Perfon, nach der er gefragt 
hat, zu erfcheinen micht (dumm; aber im den Mugenblide, wo fie durch 
die eine Thuͤr eintritt, erſcheint plöglich Lucian durch eine andere und 
wender fih mit den Worten an Duror: „Mein General, ich ſchaͤtze 
nich glüdlih, mich hier zw befinden, um das Vergnügen haben zu 
koͤnnen, Ihnen meine Frau vorzuftellen!“,.. 

Duroc erwicderte ohne Zandern: „Mein Herr, ich hatte einen hoͤchſt 
delicaten Auftrag an Madame Joubertot; Madame Lucian babe ich 
nur meine Ehrfurcht zu bezeigen! Meine Sendung ift zu Ende, ich, 
siehe mich zurüd.“... | 

Er reifete in der That, trog der Miderrede, die man machte, um 
ihn wenigiteng bis mach dem Fruͤhſtuͤc zuri au "halten, auf der Stille) 
ab. Ju wenigen Stunden kam cr wieder zu Paris an. Man tonnte 
in den Tuileriem ibm mur Beifall geben; er hatte einen Beweis von 
Geiſtesgegeuwart und Scidlichkeittgefühl gegebm. Den Tag darauf) 
wurde die Verbindung erklärt, und man kann mac dem Erfolg nichts 
fagen, ald daß es Schade gewefen ſeyn würde, dieſe zu trennen. 


* 
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Koͤnigs von Polen Johann Sobiesky an 
gin Marie Kaſimire, waͤhrend des Feldzugs 
jen; in's Franzoͤſiſche uͤberſetzt vom Grafen 


er und herausgegeben von N. A. v. Salvandy. 
tffante Eorrefponden; murde vor drei Dahren zum erfenmal 
gemacht. Der Graf Ronzindti fand fie wieder in den Papieren 
E-Borfahren , meldyer Woywode von Polen und Diplomat unter 
. geoeien war, und er fäumte meht, feinem Barerlande ein Denkmal 
welches ihm bie glänzendften Tage feiner Jahrbücher ind -Gerächtnig 
26 viel wir wiſſen, ift diefe Sammlung im Deutſchland nicht allgemein 
geworden und bie fo eben erſchienene Ueberjegung von Dechdie ind 
Eerfe, Wir thellen nachfolgend einige ber intereifanteften Briefe, den 
Befreiung Wiens und ein Fragment des folgenden mit, worin 
mit Sobiesky's mir dem Kaifer und der dem Defreier miderfahrene 
er wird, nachdem wir jedoch die kurze gefchhichtliche Heberz 
Breimite, welche der Epoche diefer Briefe unmirtels 
r Basitgen, von dem Grafen Plater, voraucgeſchickt baben 


‚Ungarı waren bie eriten Urſachen des Krieges 
fit 0. hatten bie Grafen Serini, Nadaſti, 
ini, ® e ini, Tettembach, an der Spise von vierzehn 
die ö be Herrſchaft abſchuͤtteln wollen; aber bald über: 
jerangen, floß ihr Blut auf dem Schaft, und Leopold I. 
& Selegenheit, um den Ungarn die Nationalprivilegien zu 
en Unfrechthaltung er bei feiner Chronbejteigung beſchworen 
£ über. biefe Erſchwerung des fremden Joches, umd von 
XIV. heimlich aufgereizt, erhoben fich die Ungarn im 
Mal, umd an ihrer Epike der berüchtigte Graf 
@ely. Das Geld Franfreihs und bempttomannifchen 
te ihm die Truppenaushebuhg; ein tuffifhes Armee: 
u anderes von Siebenbürgen, unter dem Befehlen ihres 
ken, verftärfte die Ungarn.  Tötely zog im Triumph 
mi wurde dafelbjt zum König von Ober⸗Ungarn, unter, der 
rrlichkeit der ottomannifhen Pforte, ausgerufen, 
mmer — ——— Streitkräfte der inſurgirten Ungarn, fo wie 
& Erfolg der Unterhandlungen mit dein Divan bedrohten ven 
inem blutigen und unheilvollen Krieg; Leopold rief die Reiche: 
E Hülfe; da er aber alle dieſe Verſtaͤrlungen noch nicht für 
Miet, unterhandelte er über ein Shut: und Trutz-Buͤndniß 
Ele; fein guter Stern wollte, daß dies gerade in einem Augen 
5, wo perfönlihe Beweggründe den König, und befonders 
isn von Polen gegen den frauzöfifhen Hof erbittert hatten. 
"Sn — am waren alle Anſtrengungen des Marquis 
p.Sefendren eudwigs XIV., Polen für die Sache der Ungarn 
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zu gewinnen, fruchtlos. Der Pabſt Innocenz XI., unruhig über bad 
Schidfal der Chriſtenheit, trug, vermittelſt ſeines Legaten in Warſchau, 
dazu bei, den König Johann zu einem entſcheidenden Entfhluß zu 
bewegen. 

Den 31. Mai 1683 wurde der Allianz: Traftat zwiſchen bem König 
von Polen und dem amferordentlihen Gefanbten bes Kaifers unter: 
zeichnet, Die zwei Souveraine machten ſich gegenfeitig anheiſchig, eins 
ander zur Hülfe zw kommen, im Fall fie von den Türken angegriffen 
würden; das Contingent Leopolds follte 60,000 Mann -betragen, das 
Contingent Johanns 40,000; da aber ber Kaifer zumächit bedroht war, 
und um bie Allianz nachſuchte; entfagte er feinen Anfprüchen an bie 
Salzwerke von Wieliczka, und der polnifhen Thronfolge für einen feiner 
Söhne, wehhe, wie man fagt,, der König Johann Eafimir, ‚mit Wer: 
letzung "der Eonftitution der Republif, dem Kaifer Ferdinand TIL. hatte 
zufichern wollen, um von ihn Beiſtand gegen die Schweden zu erlangen. 
Um fid eines durch feine Frömmigkeit bekannten Königs noch mehr zu 
verfihern, bewog man Johann Sobiesky, einen Eid in bie Hände des 
Legaten abzulegen, daß er feinen Allürten nie verlaffen wolle. Cr that 
es, und hielt ſich in der Folge für gebunden, umgeachtet aller Undank⸗ 
barkeit, mit welcher man feine Verdienſte bezahlte. 

yer Erfolg rechtfertigte bald die Beſorgniſſe des Kaiferd. ine 
von zweimal ‚taufend Türken und Tartaren, unter dem 
Commando dee Grofvesig, ara Muſtapha, vereinigte ſich mit Toͤckelys 
Truppen. Man ſſeht in Briefen, welche wir bekannt machen, daß 
ein großer Theil Ungarws noch den Tuͤrken gehörte, und da der 
Islamismus fih im dem Lande ſchon fehr ausgebreitet hatte. Uber 
man begreift nicht, wie ed möglich war, daß die große öfterreichifche 
Monarchie, diefe furchtbare Nebenbuhlerin Ludwigs XIV., die Polen 
60,000 Mann Külfötruppen liefern follte, in der drobendfien Gefahr 
zu ihrer eigenen Vertheidigung nicht mehr ald 40,000 Streiter zuſammen 
bringen konnte. Und doch war dies die ganze Anzahl der Truppen, 
welche ber Herzog von Lothringen, Earl V., dem unermeßlihen Heere 
bes. Großvezierd entgegen zu ftellen hatte. Ungeachtet aller feiner 
Geſchicklichkeit konnte der Herzog gegen fo ungleihe Streitfräffe das 
Feld nicht halten; umgangen und überwältigt in allen feinen Stellungen, 
geſchwaͤcht durch die Vejagungen, bie er in die Feitungen werfen mußle, 
wurde er bald-gezwungen, ſich gegen die Hauptſtadt zurück zw ziehen, 
um diefe vor eimer Heberrumpelung ſicher zu ftellen. 

Eeit dem 8. Juli waren die Tartaren, der Vortrab der türfifchen 
Armee, ſchon in den Umgebungen Wiens bemerft worden, Die Beſtuͤr⸗ 
zung erreichte den höchiten Grab; der Kaifer, die zwei Kaiferinnen , die 
faiferlibe Familte, verließen die Stadt in größter Eile. Sie wurden 
von den Tartaren, die einen Theil der Wagen bes Faiferliben Gefolges 
unter den Mauern von Linz einholten, verfolgt, und waren wahrfceinlich 
den Barbarey in die Hände gefallen, wenn nicht der Marquis von 
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Seppeville, Geſandter Ludwigs XIV., ein Mann von Kopf und Herz, 
fie eben fo wohl durch feine Geiſtesgegeuwart, als durch feinen Muth 


gerefter hatte: Der Kaiſer und feine Schmefter fepten ifren Weg bis 


Palau, außerhalb der oͤſtreichiſchen Staaten, fort, 

Bald wurde die gamze Umgegend Wiens von bem Feinde mitzgeuer 
und Schwert verbeert. Der Fuͤrſt von Lothringen zog fih hinter die 
Donau zurüd, Der Vezier berennte die Hauptitabt den 14 Juli, und 
ben 18. wurden die Saufgräben eröffnet, Wien hatte zu feiner Ver⸗ 
theidigung alte Wäle, und eine Beſatzung von swölftaufend Mann, 
unter dem Befehle des Grafen von Stahremberg, welchet viel Stand: 
haftigfeit dabei zeigte. So lange ed dem Herzege von Lothringen gelang, 
fi ch auf der Leopoldsinſel zu behaupten, konnten die Velagerten mit 
ihm commimiciren; aber er wurde bald gezwungen, diefen Pojten aufs 
zugeben, und die Stadt blieb ſich ſelbſt uͤberlaſſen. 

Waͤhrend dieſer Zeit erneuerte man bei dem König Johann die 
dringenden Bitten, um die Ankunft feiner Huͤlfstruppen zu beſchleunigen; 
aber ungeachtet alles guten Willens des Koͤnigs machten die Formen 
ber alten polniſchen Regierung die Vereinigung der Truppen langſam 
md ſchwierig. In Friedendgeiten beſtand die Armee des Königreiches 
Polen nut aus zwölftaufend Mann, die bed Großher zogthums Litthauen 
aus ſechstauſend. Man wäre nie damit zu Stande gekommen, bie 
Armee vollzähfig zu machen, ımd fie wäre nicht zu rechter zeit angelangt, 
wenn Johann Sobiesky ſich nicht entſchloſſen haͤtte, auf ſeine eigenen 
Koſten Aushebungen zu machen. 

Da die Gefahr vom Tag zu Tag zunahm, drängte ber taiſerliche 
Geſandte in Warſchau den Koͤnig von Polen unaufhoͤrlich, und als er 
ihm einmal mit dem päpftfihen Nuntius in einer der Gallerien des 
Schloſſes begegnete, fielen biefe beiden Minifter Johann zu Füßen und 
beſchworen ihn, Wien und die Chriftenheit zw retten. Zu der naͤmlichen 
Seit verfiherte der franzoͤſiſche Gefandte am polniſchen Hofe feinem 
Herrn, die Polen würden nie fertig werden, und der König fen zu 
fhmerfällig gersorden, um fie zu fomntandiren, Als inzwiſchen Johann 
Sobiesky die polniſche Armee auf 25,000 Mann gebracht hatte, entſchloß 
er ſich, micht mehr auf die litthauiſche Armee zu warten, und verlieh 
MWarfhau den 18. Juli. Er hielt fih einige Zeit in Krakau auf, wo 
er die Ankunft der verfchichenen Armeecorps erwartete, und ſchickte 
einen Vortrab umter den Befehlen Sieniawetiis, bes Wodwoden von 
Volhynien, nach Schleſien voraus. 

Schon war ein polniſcher Partheigaͤnger, Hieronomus Ludbemirski, 
Hofmarſchall, mit 4000 Mann Cavallerie, die er auf feine eigenen Koſten 
ausachoben hatte, und die feit ihrer Ankunft in Prefburg den Nachtrab 
Tödelys umd des Baſſa von Eger über ben Haufen warfen, zu dem 
Herzog von Lothringen geftoßen. Den 15. Auguſt reiite der König von 
Polen von Krakau ab, Die Königin, die ihren Gemahl von Warſchau 
an begleitet hatte, folgte ihm noch bis an die Grenze. Hier trennten 
fie fih. Die Königin ging wieder nad Krakau zurid, wo fie bleiben 
wollte, um cher im Stande zu ſeyn, Nachrichten von dem Kriege: 
ſchauplatze zu erhalten. 


In dem Zelten bed Mesierd, ben 13. September. Macht, 


Einzige Freude meiner Seele, reigende und vielger 
liebte Marie! 


Gott fen hochgelobt in Emigkeit! Cr bat unferer Nation den Eieg 
verliehen; er bat ihr emen folchen Triumph gegeben, wie die vergan: 
genen Jahrhunderte mie einem ſahen. Die ganze Artillerie, das ganze 


Kager der Mufelmannen, unermeßliche Reichthuͤmet find ums in bie 


! Sünde gefalfen. Die Laufgräben ber Stadt, ihre Umgebungen find mir 
den Todten der ungläubigen Armee bedett, und der Meft flicht im 
größter Beſtuͤrzum. Unſere Leute bringen uns jeden Augenblic Kameele, 
Maulthiere, Minder, Schaafe, die der Feind bei fid hatte, und überdies 
eine unzaͤblige Menge Gefangener. Ferner fommt eine grofe Menge 
Ueberlaͤufer, größtentheild Renegaten, die gut gelleidet und gut beritten 
ſind. Der Sieg war fo ſchnell und fo außerordentlich, dab man u 
ber Stadt, wie in unferem Lager immer noch in Unruhe war; man 
glaubte den Feind jeden Hugenblit zuridlommen zu feben. Er bat 
für. mehr als eine Million Gulden Pulver und Munition zurückgelaſſen. 

Diefe Nacht war ih Zeuge eines Schaufpiels, das ich lange gewuͤnſcht 
batte, Unſere Trainfuchte haben an mehreren Orten das Pulver 
angezündet; es war ein Anal, wie am jüngften Gericht, jedoch wurbe 
Niemand verwundet. Ich Eonnte bei diefer Gelegenheit fehen, wie fidh 
die Wolken in der Atmosphäre bilden; aber es ift cn Unfallt der Wer: 
luſt dabei beträgt wenigftens eine halbe Million. 

Der Vezier bat auf feiner Flucht alles zurikgelafen; er hat nur 
fein Kleid und fein Pferd behalten. Ich babe mich zu feinem Erben 
eimgefegt; denn der größte Theil feiner Reichthuͤmer ift mie in bie 
Hände gefallen. 

Als ich mit der erſten Linie vorrüdte ımb den Vezier vor mir 
zurüddrängte, traf ich auf einen feiner Bedienten, der mich in die Zelte 
feiner PrivatsHofbaltımg führte; Diefe Zelte nehmen für fi allein einen 
Raum ein, fo groß ald die Stadt Warſchau ober Lemberg. Ich bemächtigte 
mich aller Ehrenzeichen und Fahnen, die man vor dem Vezier berzits 
tragen pflegt. Was die große Fahne Mahomets betrifft, die ibm fein 
Herr für diefen Krieg anvertrauet hatte, fo babe ich dieſelbe durch 
Talenti dem heiligen Vater gefchit. *) Ferner haben wir reiche Zelte, 
prächtige Equipagen und taufend andere ſehr ſchoͤne und febr Foftbare 
Spielereien. Ich habe noch nicht alles gefehen; aber es laͤßt ſich mit 
bem, mas wir bei Choczim *°) gefchen baben, gar nicht vergleichen. 
Bier oder fünf mit Nubinen und Eapbiren beſetzte Köcher find für fich 
allein einige tauſend Dukaten werd. Sie können alfo nicht zu mir 
fagen, mein Herz, was die Weiber der Tartaren zu ihren Männern 
fügen, wenn fie ohne Beute zurüdlommen: Tu n’cs pas un guerrier, 
pnisque tu ne m’as rien rapporte; car il n’y a que l'homme qui 
se niet en avant qui peut altraper quelque chose. (Da bift fein 
Kriegsmann, meil du mir nichts zurück gebracht haft; denn nur der 
Mann, der verbringt, Farm etwas erbeuten.) 

Sch habe auch ein Pferd von dem Vezier mit dem ganzen Geſchirr. 
Er ſelbſt iſt auf ber Ferſe verfolgt worden, aber er entlam. Erin 
Kihag oder erfter Lieutenant wurde getödtet, fo wie eine Menge anderer 
Offiziere von hohem Nang. Unfere Soldaten baben viele Säbel mit 
goldenen Griffen erbeutet. Die Nacht machte der Merfolgung ein 
Ende; übrigens vertheidigen ſich die Türfen auf ihrer Flucht mit Hart: 
nädigfeit. In biefer Beziehung ils ont fait Ta plus belle retirade 
du monde (haben fie den ſchoͤnſten Ruͤkzug von der Melt gemacht). 
Die Janitſcharen jeboch wurden in den Laufgräben vergeffen und Nachts 
alle in Stuͤgen gehauen. So groß war der Stoly und der Eigenduͤnkel 





) Diefe Fahne befeddfrigte die game Ehriftenheit. Die Zeitungen der dama—⸗ 
ligen Zeit gaben eine genaue Beſchreibung, eine geſtochene Zeihmung ders 
felben, und eine Ieberfegung ihrer Infhrifeen. Der Mercure Galant bat 
md bie Mede aufbewahrt, die der Giefandte ded Königs hielt, als er fie zu 
den Füßen des heifigen Vaters niederlegte. Später erfuhr war, daß Dies 
nice die Fahne Mahowets war. 


*) Man erinnert ſich der Schlacht, bie Sobieäfg bei Ehorzim gewann, gerade 
als König Michael Eoribur far; 
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ie Zürfen, daß, während ein Theil der Armee und die Schlacht anbot, 
Ba amderer bie Stadt ſtürmte. Much hatten fie Leute genug für. beides. 
e fie, ohne die Tartaren, auf dreimal hundert taufend Streiter ; 
hundert tauſend Zelte gerechnet, was eine Men: 
hen würde, bie gegen alle befannten Verhaͤltniſſe 
meine Perfon, rechne ungefähr hundert taufend Zelte; 
drei ungeheure Lager ein. Seit zwei Nächten umd 
tigt fich derſelben, wer will; felbft die aus der Stadt 
m an der Beute Theil zu nehmen; ich bin überzeugt, 
age damit zu thun. Die Türken haben bei ihrer Flucht 
nbeseingeborne, befonders Frauen, zurüdgelaffen, nad: 
Zuvor fo viel von ihnen, als fie fonnten, niedergemacht 
d alfo dem zu Folge viele Frauen getödtet worden; aber 
d auch nur verwundet und können wieder hergeftellt 
traf geitern ein Kind von drei Jahren, einen arkigen 
‚an, welchem einer von dieſen Niederträchtigen den 
den Mund bindurd gefpalten hatte. Der Vezier hatte fi 
fe kaiferlichen Schlöffer eines ſehr fchönen Ichenden Straußes 
aber er bat ibm den Kopf abfchlagen lafen, damit er nicht 
die Gewalt der Chrijten fiel, Es ift unmöglich, alle bie 
ſten Verfeinerungen des Luxus, die der WVezier in feinen 
finigte, einzeln zu (bildern, Hier waren Bäder, kleine Gärten 
brunnen, Kanincengehäge, kurz, fogar ein Papagei, auf deu 
aten Jagd machten, den fie aber nicht einfangen konnten. 
nahm ich die Stade in Augenfchein; fie hatte fich nicht mehr 
Tage balten können. Das faiferlihe Schloß ift von Kugeln 
$; die ungeheuren, geborftenen und bald eingeſtuͤrzten Baſteien 
men fchredlichen Anblit; man könnte fie Felsmaſſen nennen. 
en baben ihre Schuldigkeit gut gethan; fie fchreiben 
den Sieg zu. Im dem Angenblicke, wo ber Feind anfing, 
iehen (und der größte Stoß fand da Statt, wo ich mich 
Vezier gegenüber), begab ſich die ganze Eavallerie ber 
Mine zu mir auf den rechten Flügel, da das Gentrum und 
Enke & zue noch wenig zu thun Datten; ich fah dann den 
een, den Fürften von Walde und andere berbei: 
mi, fie kuͤßten mir das Geſicht; die Generale 
nd Fuͤße; die Soldaten, die Offiziere, zu Fuß und 
„AH! unfer braver König!" Aue gehorchten mir 
die Meinigen. 
efen Morgen habe ich den Prinzen von Lothringen und den 
von Sachſen wieder gefehen; wir fonnten ung geftern wicht 
‚fie auf dem Außerfen linken Flügel waren: ich hatte 
* conen von unſern Huſaren, unter dem Commando 
5°), gegeben. Der Stadt: Commandant Stahremberg 
te auch, Alles bat mich umarmt, und mir den Namen 
Ei war in zwei Kirchen, wo mir das Bolt die Hände, 
‚der tüfte; andere, die mich nur von Ferne berühren 
ae; aus: „OD, geben Sie und Ihre fiegreihen Hände zu 
ee fariemen Bivat rufen zu wollen; aber fie wagten es nicht, 
* J ‚den Dffizieren und andern Beamten. Doch lieh ein 
en‘ — cine Art von Vivar hören. Ich bemerkte, dab die Obern 
fr Uuge aniaben; als ich daher bei dem Commandantın 
** ip mr, die Stade zu verlaſſen und wieder in 
en. Die Menge begleitete mich bis zu den Thoren. 
dag Stabremberg mit dem Magiftrat nicht in gutem Ginver: 
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ftändniffe iſt. Als er mich empfing, ſtellte er mir leinen von ben Civil: 
beamten vor. Der Kaifer bat mich willen laſſen, er fen eine Meile von 
bier.... Uber jetzt fängt der Tagan zu grauen; ich muß diefen Brief 
endigen, Man läßt mir nicht mehr Zeit, Ihnen weiter zu fchreiben, 
und das Vergnügen Ihrer Unterhaltung länger zu genießen. 

Wir haben viele von den Unfrigen in ber Schlacht verloren; wir 
bedauern beionders den Verluft vom zwei Perfonen, von denen Ihnen 
Dupont mündlih mehr fagen wird. Unter den Fremden wurde ber 
Prinz von Erop getödtet; fein Bruder ift verwundet, und fie haben 
noch einige Perfonen von Bedeutung verloren. *) 

Il Padre d’Aviano hat mid in dem Erguß feiner Freude millionen: 
mal umarmt; er behauptet, er habe während der Schlacht eine weiße 
Taube über unſern Armeen fhweben fehen. 

Wir feßen und heute in Marſch, um den Feind in Ungarn zu ver: 
folgen. Die Ehurfürften haben mir ihre Begleitung zugefagt. 

Es ift wirfliay ein großer Segen. von Gott. Ehre und Preis fey 
ihm dafür gebracht, für jegt und immerdar. 

Sobald der Vezier fab, daß er ſich nicht mehr halten Fonnte, lief 
er feine Söhne zu fih rufen und fing am zu weinen wie ein Kind, Er 
fagte dann zu dem Chan der Tartaren! Sauve-moi, si tu peus. 
(Nette mid, wenn du fannft,) Der Chan erwiederte ihm: Nous le 
connaissons bien, le roi de Pologne; il est impossible de lui 
resister; songeons plutöt à nous tirer de la. (Wir kennen ihn 
wohl, den König von Polen; es ift unmöglich, ihm zu widerftehen; 
denten wie lieber darauf, wie wir. und berauszichen koͤnnen.) 

Mir haben eine fo drüdende Hige, daß wir nur noch durch vieles 
Trinken unfer Leben erhalten. Man hat. fo eben noch eine große Menge 
von Aritgsvorräthen entdedt. Ich weiß in der That nicht, was ihnen 
geblieben ift und womit fie den Feldzug maden wollen. In biefem 
Augenblid wird mir berichtet, daß der Feind auf feiner Flucht funfzchn 
kleine Kanonen ftehen lie. ; 

Ich bin im Begriff aus. Pferd zu ſteigen, um nach Ungarn zu 
marſchiren, und ich hoffe, wie ich Ihnen beym übſchied ſagte, Sie in 
Stry wieder zu ſehen. Wypszynski ſoll die Wege ausbeſſern und die 
Zimmer růſten laſſen. 

Dieſer Brief iſt die beſte Zeitung, und Sie können ſich deffelben 
zu dieſem Endzwed bedienen, mit der Bemerkung, daß es der Brief 
des Königs an die Königin ift. 

Die Fürften von Baiern und von Sadıfen find entfchloffen, mir bie - 
an's Ende der Welt zur folgen. In. ben erften zwei Meilen werden wir 
mit verdoppelter Schnelligkeit marfdiren muͤſſen, wegen der ımerträg: 
lien, verpeftenden Ausdünjtungen der Leichname von fo vielen Menfchen, 
Pferden und Kameelen. 

Ich habe dem Koͤnig von Frankreich geſchrieben; ich habe ihm 
geſagt, ich fände es angemeſſen, beſonders ibm, als dem allerchriſtlichſten 
Könige, einen Bericht abzuſtatten de la bataille gagnde et du salut 
de la chretients (über die gewonnene Schlacht und die Rettung der 
Chriſtenheit). 

Der Kaiſer iſt anderthalb Meilen von hier. Er faͤhrt zu Waſſer 
die Donau herab; aber ich merke, daß er Feine große Begierde hat, 
mich zu fehen, vielleicht wegen der Gtifette. Er beeilt fib nah Wien 
zu fommen, um das Te Deum fingen zu laſſen. Deswegen weiche ich 
ihm aus. Ih wuͤnſchte fehr, alle diefe Geremonien zu vermeiden; bie auf 
diefen Tag hat man und nur mit Complimenten abgefpeilt, Notre 


*) Unter andern den Prinzen von Carignan, Bruder des Prinzen Eugen, 
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Fanfan est brav au dernier point. (lnfer Fanfan it brav im 
hoͤchſten Grabe.) *).. —— 


Am koger vom Schnau, auf dem Weg nach Vretßbiltg, an der 
. Donau, 3 Meilen von Bien, 
Einzige Freude meiner Seele, reigende und vielges 
— liebte Marie! 

Vorgeſtern, den 18., babe ich meine Zuſammenkunſt mit dem Kaiſer 
gehabt, Er war einige Stunden nad meiner Abreiſe im Wien ange: 
kommen. Da ih die Hoffnung aufgegeben hatte, ihn ankommen zu 
fehen, nachdem er fih fo oft hatte ankündigen laffen, fogar mod vor ber 
Schlacht, fo ſchickte ich zu feiner Bewilllommnung den Vice: Kanzler 
ab, dem ich zugleich ben Auftrag gap, ihm eine bom den Fahnen des 
Veziers zum Andenken an unfern Eieg zuzuſtellen. Der Wice-Kanzler 
hielt fih, um auszuruhen, in einem verwuͤſteten Garten auf, und 
bewahrte unſere Trophaͤe fo nachlaͤſſig, daß fie ihm geſtohlen wurde. 
Man unterrichtete nich davon, während ich ſchon zwei Meilen von Wien 
entfernt war, und ich mußte eine andere Fahne hinſchicken, die ich für 
nich behalten zu Können hoffte; aber ich habe noch zwei in Meferve, 
Um Mitternacht meldet man mir Schafgotſch, der in großem Eifer von 
dem Kaifer kam; er verficherte mich, es wäre Sr. Majeftät fehr leid, 
wenn Sie ſich mir nur vermittelt des Vice⸗Kanzlers mittheilen koͤnnten; 
Sie wollten. meinen Gefandten nicht fehen; Sie wuͤnſchten ſich perfönlich 
mit mir zu unterhalten; ich möchte alfo an den Vice-Kanzler ſchreiben, 
daß cr um feine Audienz anſuchen ſolle. Ich ſchreibe alfe, und zwei 
Stunden nachher kommt der Graf Schafgotſch noch einmal: „Es war 
ein Mißverſtaͤndniß, ſagte er, die Schuld liegt an Galecki.“ Da ich 
wohl ſah, dab alles dies eine bloße Schifane war, erklärte ih, wenn 
es ſich davon handle, mit Sonverainen zu ſprechen, fo thue ich es per: 
ſonlich, umd mein Kanzler wende ſich nur an Gefandte der Höfe oder 
an andere Behörden. „Alfo,fagte ih, beunruhigen Sie ſich wegen 
„eines Nichts; fagen Sie vielmehr offen, was Sie wollen, bie ganze 
„Schwierigkeit liegt ohne Zweifel im der wichtigen Frage, wer auf ber 
„rechten Seite gehen foll. Aber alles dies läßt fih machen, und man 
„are ſich mur verſtehen.“ Schafgotſch antwortete: dies fen es wirklich, 


was ben Kaifer in Verlegenheit fege; er koͤnne mir dem Vortritt nicht 


laſſen; er befände ſich gerade jege mitten unter den Churfürften, und 
tepräfentire fo zu fagen das Reichsoberhaupt. Ich flug folgendes 
Aus lunſtsmittel vor: „Im Augenblick, wo fich der Kaifer meinem Lager 
„uaͤhert, werde ich ihm entgegen reiten; wir werden uns zu Pferde 
„grüßen und fo einander gegenüber halten, ich auf der Seite meiner 
„Armee, er auf ber Seite ber feinigen und feiner Hauptſtadt; er 
„begleitet von dem Churfuͤrſten, ich von meinem Sohne, von den Hett: 
„mannen und Senatoren." Schafgotſch nahm biefen Vorſchlag an, 
und alles ging folglich fo vor fih,*) Inzwiſchen war der Kaifer nur 





2 Der Seſchichtſchreiber Kochoroshi erzähle, der König habe bei der Schlacht 
son Bien ein bimmelbiaued polnifches Kleid angebabt, und einen Fuchs 
geritten. Bor ihm rirt immer ein Statimeifter, der einen großen Wappens 
ſcild trug, und ein Faͤhndtich, der an feine Panzenfpige einen Federbuſch 
beſeſtigt hatte, damit mar won Weiten den Ort fehen ionnte, wo der König 
war. Der Prinz Jalob (Fanfan) hatte einen Beim auf dem Kopfe und 
einen Druſtharniſch, und außer dem Degen, den er im der Hand hielt, eine 
Art von Enrzem und fehr breitem Sabel, der ehemals bei "ben Polen 
gebräuhli) war, Er verließ feinem Water keinen Augenblick, fo lange bie 
Schlacht dauerte. 

*) Es ift bekannt , dab im dem geheimen Mach des Kaiferd uber diefe wichtige 
Brage verhandelt wurde, Es handelte fih darum, za willen, wie ©e. 
kaiferliche Majertde einen Wahlkönig anreden folle, Jedermann Bennt die 


von dem Churfürften von Baiern begleitet; der von Sachſen hatte ibn 
ſchon verlaffen. Er hatte ein Gefolge vom funfzig Hof: Cavalieren, 
Beamten und Miniſtern bei ſich. Trompeter ritten voraug, Leibgardiften 
und zehm Bediente zu Fuß folgten hinten mac. Ich will Ihnen den 
Kaifer nicht befehreiben, denn er üt bekannt. Er ritt einen MRothbraunen 
von ſpaniſcher Race; er trug ein reichgeſtictes Kleid, einen Hut a la 
frangaise, mit einer Schmale und weißen und rothen Federn, eine 
Leibbinde mit Sapbiren und Diamanten befekt, und einen folhen Degen. 
Wir gräßten einander ziemlich höflich; ich bewilllommte ihn lateiniſch 
und mit wenigen Worten; er antwortete in der namlichen Sprache in 
gewählten Ausbrüden. Als wir fo einander gegenüber waren, fteilte 
ich ihm meinen Sohn wor, ber ſich ihm mäherte und ihn grüßte. Der 
Kaiſer griff nicht einmal am den Hut, ich war daruͤber wie niederge- 
donnert. Eben fo machte er es bei den Senatoren und Hettmannen, 
und fogar bei feinem Verwandten, dem Fürften Wopwoden von Bel. *) 
Um dag Scandal und die Gloſſen des Publikums zu vermeiden, richtete 
ich noch einige Worte am den Kaifer, worauf ich mein Pferd drebte; 
wir grüßten einander gegenfeitig und ich ritt wieder meinem Lager zu. ”°) 
Der Wopmwode von Rußland hat dem Kaiſer unfere Armee gezeigt, wie 
er gewuͤnſcht hatte; aber unfere Leute waren fehr empfindlich und 
beffagten ſich laut Darüber, daß fie der Kaifer für fo viele Strapazen 
umd Entbehrungen keines Danfes gewürdigt habe, und wäre es auch 
nur mit dem Hute gewefen. Nach biefer Trennung Anderte fi alles 
plöpfich; es ift, wie wenn man und nicht mehr kennte. Schafgotſch und 
der Legat haben uns verlaffen. Diefer letztere hat gleich den Tag nad 
der Schlacht fein Betragen gegen uns fo geändert, daß feiner von denen, 
bie ihm vorher gefeben haben, ihm wieder erkennen fann. Er ift nit 
allein fehr ſtolz und führt jedermann unhöflih an, fondern wenn er 
ben Wein nur ein wenig fpürt, fagt er ums fogar Grobheiten. Man 
giebt und weber Futter, noch Lebensmittel mehr. Der heilige Mater 
hatte dem Abbe Buonviſo zu diefem Zwecke Gelb geſchickt; aber ber 
Abbe blieb in Linz ic. ıc. — 





Vom Birmanen- Krieg. x, 
vom Major Snodgraß, Militair-Secretair des Befehls— 
babers der Expedition (Sir A. Campbell) und affiftirender 
politifcher Agent in Ava. 
Geſchluß.) 


Eine ber Vertheidigungsarten ber Birmanen iſt fo ſinnreich und 
mutbig, daß fie wohl einer Erwähnung verdient. „Als unfre Braven 
die Stellung erjtürmt hatten, erzählt der Verſaſſer, ſahen wir, daß die 
Trenfheern aus einer Kolgereibe von Gruben beſtanden, deren jede 
zwep Mann fafen konnte, und bie fo gesraben waren, daß fie gleich- 
zeitig Schuß gegen bie Witterung und gegen das Feuer des Feindes 


ſchoͤne Antdott des Herzogs vom Lothringen, der ſich begnuͤgte zu fügen: 
mitoffenen Armen, wenn er dad Reich geretret bat. Der 
Prinz , der fi fo ausſprach, war Michenserber Johann Sobieötg’d um die 
polnifhe Krome geweſen. 

*) Der Für BWisnemiechi, Wonmode von Delj, war mit der Eniferlichen 
Familie vermande durch; bie Hetrath des Königs Michael Wisnomwiecki mir 
der Eriherzogin Eleonore. 

*) Der Koönig Jobarın erzählt die Antwort auf bie linkiſche und kalte Dank s 
fagung des Faifers nicht, die ibm alle Berichte zuſchteiben: „Ed freuer 
mic, daß ib Em, Maleftde biefen Elsinen Dienft erweis 
fen fonnte,* . 











als zwei Rann töbten fonnte: Da, nach birmanifher Weife, die Truppen 
wiht abgeldfet werben, wenn fie ſolche Approften maden, fo war jede 
Brabe mit einem für ihre Bewohner hinlängliden Vorrat von Reis, 
und felbit Brennmaterial verfehen, auch befand fich unter der 
migehölten Erddecke ein Lager von Stroh oder Geftripp, auf welchem 
eine, der Ruhe pflegen fonnte, während der andere Wade hielt. 
eine Trenfchee'nsZinie vollendet, fo rüden deren Befiger, ben Vortheil 
der. Racıt benutzend, raſch bis zu dem Punkte vor, wo die zweite Linie 
„töfinet werden foll, "während neue Truppen aus dem Hintertreffen ihren 
wieder einnehmen, und das fo fort, indem die Zahl der Laufgräben 
nah Maaßgabe der Macht der Belagerer, der Pläne des Generals oder 
‚ber Beſchaffenheit des Bodens verſchieden ift. Als es Abend geworden, 
nahmen die Birmanen von ihren Laufgräben wieder Beſitz und fingen 
ihre Arbeiten wieder an, als ſey nichts vorgefallen; nur hatte ihr 
Befehlshaber die Vorſicht, ein ftarkes Meferve:Corps an den Saum 
des Waldes vorrüden zu laffen, um ſich Dr eine neue Unterbrechung 
rer. Operationen zu fihern.“ 
Die Vorgänge zu Rangun geben ei huͤbſche Probe von dem 
et und dem raftlofen Gifer, womit fie den Kampf wider 
die brittiſchen Truppen begannen; auch wurden fie nicht cher kleinmuͤthig, 
als bis fie geſehen, daß ihre beſten Generaͤle getödtet, Verpfählumgen 
mb Wehren, die fie für umeinnehmbar gehalten, mit leichter Muͤhe 
genommen worden, bie gebeiligten Prophezeihungen ihrer Aftrologen 
\ wmerfüllt geblieben, und bie Hälfte ihres Landes in Feindes Händen 
wa — da aber begannen fie einzufchen, daß fie überwinden waren; 
“les Mertrauen auf ſich felbit und auf ihre Anführer war dahin, und 
weder das Geld noch das Anſehn des Königs vermochte fie länger zu 
, bap fie mod immer den brittiihen Soldaten gewachfen 
wären. Es wurden wohl noch Leute gefunden und Armeen gebildet, 
die 2. des Despoten zu unterſtuͤtzen, die aber, wenn fie auch 
0 umeilen tapfern Widerftand leifteten, doch nicht mehr mit 
—— wodurch fie ſich anfangs ausgezeichnet hatten, und 
| bie Gefangenen, welche das Schiefal in ihre Hände gegeben, 
| —— ja felbt gütig, behandelten, ſtatt daß fie fie fruͤher mit 
ermordet hatten. Es war dieſes uͤbrigens nur das Reſultat 
vor einer ge 
— , während unſers Marſches, wenig Hornvieh zu 
Geht gefommen il mußten wir doch, daß der Diſtriet von Prome 
enden von Pegu einen Ucberfluß an den fhöniten 
inden die Birmanen, da ihnen die Nelision es verbietet 
Hausthier zu fehlachten, die Kuͤhe und Ochſen nur zur Arbeit 
, bis fie Alters halber von felbjt erden. Die Einwohner 
ka wieder Beſitz von ihren Häufern genommen, fo waren auch 
Ebenen, durch die wir gekommen waren, ohne einmal den 
alt w Mannfhaft vorzufinden, wieder mit sahleeichen Heerden 
nen Deflnungen der tiefen und ausgedehnten Waldungen, 
Br Königreih mehr als die Hälfte des Bodens 
num täglich Teiften der herrlichſten Ochſen zum 
das, von und bis dahin fo artır, ımd von den Mitteln 
einer Armee fo entbloͤßt gefundene Yand, war plöglich 
nd ae an Hülfsmitteln zur anbaltendften Verfolgung des 
— re Die Truppen erhielten ihre Nationen von dem 
), das zu diefem an ausbrüdlich von den Eingebornen verkauft 
bie, obgleich ihnen ihre religidfe Vorurtheile, wie (bon geſagt, 
—— der Heusthiere verbietet, doch keinen Anſtoß daran 
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m, wer Au fie tödteten, ſoudern vielmehr noch gern von 
Abfalt Gebrauch machten, den jene, als ihnen nutzlos, wegwarfen, 


2) 


wihtten fo ba$ ſelbſt das Plagen von Haubitzgranaten nicht mehr | Zugleich wurden bier auch bie zum Felddienſt erſorderlichen Zugochſen 


angefauft.“ 

„Um aber aus ber, Ruͤckkehr der Einwohner nach ihren Doͤrfern 
den vollen Nutzen zu siehen, that es Noth, zur Verhuͤthung von Anarchie 
und Verwirrung, irgend ‚ein dem Lande angemeſſenes Regierungdfuften 
„für die eroberten Provinzen zu organifiren; und ohne eine wefentliche 


eränderung in der Regierungsweiſe, die vor unferer Ankunft beftanden 


hatte, vorzunehmen, wußte man ed bald fo einzurichten, daß mir jeden 


wuͤnſchenswerthen Vortheil baven hatten; daß Ordnung und Regel— 


maͤßigkeit unter dem Volke erhalten wurde, waͤhrend man es gegen eine 
willkuͤhrliche und muthwillige Behandlung feiner Oberen, die früher ihr 
Anfehn fo gräufih gemißbraucht hatten, fiber ftellte. 

Der Marſch von Prome auf Ava zeigte die große Verſchiedenheit 
des Zuftandes des Landes im Müden und umter dem Schutze ber 
brittifchen Macht von dem bes Landes vor ihr, wo die Armeen der Ein: 
gebornen gehaufet hatten, wie man aus folgenden erficht: 

„Wir marfchirten nah Meaday, wo unferer eine Scene bed Elendes 
und bes Todes wartete. Innerhalb der Verpfählungen und um biefelben 
ber, war der Boden mit Todten umd Sterbenden bedeckt, indem dort 
Opfer von Wunden, wie von Krankheit und Mangel durch einander 
lagen. Hin und wieder bezeichnete eine Fleine weiße Pagode die Grab: 
ftätte eines Vornehmen, während eine Menge neugemacter Gräber 
einen fpredienden Beweis gaben, daß dad, was wir fahen, nur ein 
Feiner Reſt der Geftorbenen ſey, die der Feind bei feinem übereilten 
Abzug zu begraben nicht mehr die Zeit gehabt hatte. Die Bay und 
das naheliegende Scilfrobr waren angefüllt mit Hunden und Geiern, 
deren Bellen und Geſchrei nebſt dent verpefteten Geruche des Plages 
unfre Lage nichts weniger ald angenehm machte. Hin und wieder 
gewahrte man auch einen treuen Hund, der trauernd auf dem neuge⸗ 
machten Grabe feines Herrn ausgeftredt Ing oder eben feinem noch 
Athem holenden Herm Wache bieltz die bei weitem größere Zahl aber 
sing, der Hand, die, ihnen ihr Futter gereicht, beraubt, m Geſellſchaft 
ber Geier darauf aus ihren Hunger an den Todten zu ftilfen, oder lag, 
überfüllt von der ſchmaͤlichen Speife, kauernd im Sande. Und als 
ob diefe Scene des Todes noch nicht hinreichend geweſen wäre, hatten 
die blutgierigen Anführer dieſer unglüdlichen Menfchen ihr noch neue 
Schreckniſſe hinzugefügt. Um die Verpfäblung herum waren mehrere 
Galgen errichter, deren jeder die faulenden Mefte von drei oder vier 
gefreuzigten Opfern trug, die diefen graufamen Tod vielleicht nur gelitten 
hatten, weil fie etwa, um Nahrung zu ſuchen, von ihren Poften gegangen 
waren, oder, im fchlimmiten Kalle, gleich ihren Vorgeſetzten, die Flucht 
vor dem Feinde ergriffen hatten.“ i 

„Das Land, durch das wir Famen, war gaͤnzlich entvoͤllert und 
die Dörfer waren niedergebrannt oder fonft zerftört; nicht ein Stuͤck 
Hornvich, oder überhaupt ein lebendiges Wefen, außer Eranfe und 
binterbende Nachzuͤgler der Birmanen: Armee, ward auf dem Marfche 
angetroffen. Es febien, ald zönen wir durch eine unermeßlihe Wildniß, 
ans der jedermann geflohen war; und unſer kleines Lager von nur 
2000 Mann fhien nur ein Pinktchen inmitten einer traurigen und 
einfamen Würtenei zu feon, ein Umſtand der oft unwillkuͤhrlich an die 
Gefabr denten lich, der ein Haͤuflein ausgefent war, dag fich mitten in 
einem großen Meiche befand und kuͤhn auf cine Hauptitadt losaing, bie 
noch 300 Meilen entfernt war, obgleich uns der Feind in ber Zahl 
zehnfach überlegen war umd wir auf feine weitere Unterftägung von 
unfern weit entfernten Schiffen und Depots rechnen konnten. Einzelne 
Schuͤſſe von der Flotille, die bedeutend höher den Fluß hinauf gegangen 
war, imterbrach von Zeit zu Zeit die Stille der Wuͤſte und erinnerte 
uns, daß und noch viel zu thun übrig bleibe und wir nım bald nach Mellune 


’ 


30 


"Tommen würden, wo man durch Kımjt und Anftrengumg Alles aufgehoten 
‚hatte, unferm Vorbringen gegen die Kaiſerſtadt Einhalt zu thun.“ 

Es ward ihnen nun zwar ein falfcher Friedensihluß in den Weg 
gelegt, doch hielt fie derſelbe glücliherweife nicht auf; und als fie 
Mellune eritärmten, fanden fie in der Wohnung bes Befehlähabers 
die Beweiſe bes falfhen Auslunftsmittels: deun der Tractat war gar 


ücht nach Wa geſchiet werden, um die Königl, Zuſtimmung zu erhalten; 


— „Memiabr und feine gefhlagene Armee retirirten fih von dem 
Schauplatze ihrer Niederlage mit möglihiter Haft, und der brittiſche 
Befehlöhaber ſchickte ſich bereits am, ihnen ohne Verzug zu folgen; ehe 
er aber feinen Marſch wieder antrat, ſandte er einen Boten mit dem 
nichtratificirten Traetat an Ki Wongi, theils um ben Birmanen⸗Haͤupt⸗ 
lingen zu zeigen, daß ihre Treuloſigkeit entdeckt ſey, theils um ihnen 
die Gelegenheit zu geben, noch jetzt ihren Verpflichtungen nachzu⸗ 
tommen; die Botſchaft aber beſagte bloß, er, Ki Wongi, habe in der 
Eile des Abzuges von Mellune, ein Document vergeſſen, daß er jetzt 
vieleicht mehr, als vor einigen Tagen, für nuͤtlich und von feiner 
Megierung annehmbar finden möchre. Wongi und fein College liefen 
gar böflich für Das ihmen nachgefandte Actenſtuͤg danken, bemerften aber 
zugleich: die naͤmliche Eile, welse Urſache geweien, daß fie den Tractat 
"verloren, habe fie amd gendrhigt eine groge Summe Geldes im Stich 
zu laſſen, mas fie ebenfalls fehr bedauerten und der Hoffnung lebten, 
ver brittifhe General warte nur auf eine gute Gelegenheit, hnen auch 
dieſe wieder zuzuſtellen. (Ein Scherz, der dies Bolt nicht übel araf: 
terifir.) Was übrigens die Wreulofigkeit und Hinterliſt bei dem 
Melluneſchen Vertrage anbetrift, fo fhien man überall der Meinung zu 
ſeyn, daß ber König wohl redlier verfahren wäre und dem Tractat 
ratificirt hätte, wäre wicht eben zur Ungeit der falſche Goru nad Ava 
g:fommen, der, wie man fagt, dem ſchwachen Monarchen ſtarl zugeſetzt 
und ihm abarrathen hat, fo entehrende Bedingungen von einer Handvoll 
Abentheurer anzunehmen, bie nur aus Geldgier fo ſchnell bis Mellune 
vorgedrungen wären, fih nun aber ſchen mit dem, was fie im Bejig 
hätten, begnfigen würden.“ ; 

— IDaß Se. PVirmanifhe Majeſtaͤt, weit entfernt mit dem 


Benehmen und ben Angriffen der Arracan-Haͤuptliuge, die Anlap zum, 


Kriege gegeben, unbekannt zu fern, diefelben dazu förmlich ermächtigt 
und ein ganzes Jahr vor dem Ausbruch der Feindſeligkeiten ſchon Pläne 
und Vorkehrungen zur Croberung von Bengalen entworien hatte, it 
völlig erwichen. Maha Vandula, der damals im hoher Gunſt ſtand, 
war der Urheber des Plans und verbürgte ſich für deſſen Ausführung 
mit 100,090 Mann, die, wie er fagte, Er. Maj. leicht zuſammen 
bringen koͤnne. Der König berieth ſich dieſerhalb ſelbſt mit einem fremden 
Reſſdenten zu Ava; md wer mochte es wohl noch in Zweifel zichen, 
das der Krieg beſchloſſen und fein Gelingen als fiher vorausgeſeht 
worden war, wenn man auf die Autoritaͤt von Perfonen an Ort und 


Sreile verfibern Eum, dab Maha Dandula, ald er in's Arracan'ſche 


eiuruͤtkte, geldne Merten mit ſich führte, in welden er ben General: 
Gouderneut von Indien gelangen nach Ava bringen wollte ?“ 

— „Us wir und Pagabn min bis auf einige wenige Tagemaͤrſche 
‚genähert hattea, waren wieder Gerüchte ber noch mehr geſteigerte 
feindſelige Geſſunungen des Hofes von Ava in Umlauf, und es hieß, 


bemüht war, mb daß man der Macht, die ſich nun gefammelt hatte 
um ibn zu vertheidigen, ben ſchmeichelhaften und ermutbigenden Namen 
von Gong-to⸗—du, d. h. Heriteller des Königlichen Ruhms! gegeben 
harte. Den Befehl über dieſe Armee erhielt ein wilder Krieger, betitelt 
Ni: WunsBrin, was man verfhieden mit Fürjt der Finſterniß, 
Hoͤllenfürſt, und Fürft der untergebenden Sonne überſetzt. 

„Aber auch diefe Macht, 16 bid 29,000 Wann ftark, ward von 
und, die wir im Gefecht nur 2000 zählten, geſchlagen. Hunderte, bie 
fih in den Strom warfen, um den Angreifenden zu entrinnen, ertranfen, 
und mit Ausnahme von 2 oder 3000 Mann, ward die ganze Armee 
verſprengt. Der unglüdlihe Ni: Wun:Brin hatte darnach kaum Ava 
erreicht, ald er auf Befehl des Könige aufs grauſamſte gerödter ward." 

— „Dad Land von Pagahm- min bis Ava ift aͤußerſt ſchoͤn: weite 
Ebenen des herrlichften Landes, gewäfert vom Irrawaddy, bin und 
wieder mit fo viel immergrünen Waldungen bedeckt, ald eben noͤthig iſt 
um der Ausliht Schönheit und Abwechſelung zu geben, dazu die reich 
mit Dirfern, Pagoden, Tempein, Klöftern und andern huͤbſchen Gebäuden 
beſaͤumten Ufer des Fluſſes: dies Alles unter einem Ueberblid gewährt 
ein Bild der Föftlichiten Landfchaft, die noch ben gehaltwolleren Werth 
hat, daß fie reich bevölkert und ſehr fruchtbar it. Unfre unaufbaltfam 
vorrädende Armee fand, als fie Vandabır, was nur neh 45 Meilen 
von Ava entfernt iſt, erreichte, Den Herrn Price, zwei Staatsminifter, 
die Gefangenen und die ſtipulirten 25,000 Lacd Rupien vor, und bie 
erfteren wiefen nach, Daß fie, ohne Müdhalt und unter eigenhändiger 
Unterihrift ermächtigt waren, folde Bedingungen anzunchmen und zu 
unterzeichnen, als woraufmwir beſtehen möchten. Dem gemäß ward nım, 
am 24. Februar, der Tractat zum zweiten Mal ausgeiertige und nun 
unterzeichnet; zugleich machte fich die birmaniſche Megierung anheiſchig, 
zum Transport eined großen Theils der Macht von Rangun die Kahr: 
zeuge zu liefen.“ 

— „Birmanifher Generalbefebl, vorgefunden in der 
Wohnung des Gouverneurs zu Spriam: An Senmibun, 
Mapım und Attawına (Gonvernenr und Ciunchmer), Damit nicht Einer 
der wilden Ausländer dem Schickſal, vernichtet and erfchlagen zu werden, 
entgebe, muͤſſen fie ergriffen werden und die Erde in unzaͤhliger Schaar 
bededen, was zw bewürken bereits erfolgreiche Maßregeln getroffen 
werben 1..* 

— Copie seines Befehls bes Königs von Ava. Unfere 
Königlihe Armee wird in verfhiedenen Abtheilungen marſchiren, um 
die rebellifchen Fremden, die zu Prome find, am ergreifen, zu rößten 
und zu zerſchmettern. Die ficgreihe Worbut unter dem Chef Maha 
Nemiom, eigriff, toͤdtete und zerſchmetterte Die Frenden zu Mattvgum ; 
in Folge der vortrefflihen Macht der Goldnen Maleſtaͤt, konnten fie 
uns nicht widerſtehen, noch vor und Stand haltenz ihr Haupt: Anführer 
ward getoͤdtet, und alle Fremden wurden getödter und in die Flucht 
geſchlagen; Gewehre, Waffen und lebendige Menfben wurden im 
Ucherfind genommen, Die Fremden famen mit großer Zuverſicht: da 
fie aber nun einmal gefchlagen worden, koͤnnen fie nicht ferner Stand 
halten: da Die Königliche Armee einmal gefiegt bet, fo wird fie auch 
noch zehu Mal legen, Hiernach fonnen fir (die Fremden) ihre Hände 


er mare Fräftige Unftalten zu einer verzweifelten Gegenwehr in der’ | mt mehr erheben, und es ift uns nun ein Leichtes, ihrer habkaft zu 


Nähe jener Stadt, auch erfuhr manmit Beſtimmtheit, daß nah bem 
Fall von Mellune eine Aushebimg von 40,000 Mann befohlen worden 
"war; daz mau das Bolf durch hohen Sold und durd Ertheilang mehrerer 
ebrensotler Pririlegien und Auszeichnungen zum Kriegsdienſte aureize; 
daß man jedes Gefühl von Patrietismus und Murh durch den herz: 
lihen Aufruf eines auf feinem Throne wantenden Monarchen aufzuregen 


» 


werden. Die, die Mann gegen Mann fechten und ſiegen, folen vom 
Könige geehrt und belohnt werden: ihr Namensverzeichniß fol dir Fürſt 
General en chef Sr, Mai. vorlegen. Dies fender der Königl. Rafan,“ 

— „UHeberfepung einer Antwort bes Generale Fürſten 
Nemiabu und anderer Häuptlinge auf eine vom Könige 
von Ava erhaltene Order. Cr. Majeſtaͤt Sclaven, der General 
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Ccri Maha Duma, Rajah und andre Haͤuptlinge, ſenden, Ewr. Mai. 
Befehl in Hinſicht der Feſtnahme, des Toͤdtens und Zermalmens ber 
rebelliſchen Fremden gehorſamend, ihre Petitionen ein. Unſre Armee iſt 
in Bewegung, in. Votrücken, und daruͤber aus, fie in der Naͤhe von 
VProme zu umzingeln: die Armee iſt wohl geordnet und eingerichtet, dech 
muß fie wegen Regenwetters und fchlechter Wege Halt machen. Die 
Vorſchriften vom goldnen Schemel will ich ohne Zeitverluſt durch einen 
verſtaͤndigen Maun am die Armee befördern, und weunn derfelbe mit 
Nachrichten zurüdlömmt, fo will ich Ordres fenden an den großen 
Häuptling Maha Nemiow, an Ki: Wongi, Thado Menghi, Maha 
Mengaon, Befehlshaber der Armeen an der Oftfeite, ſowohl zu Land 
als wie zu Waſſer, und am weftlihen Ufer an.den Sudda-Wun Menla 
Mengaon und ben großen Chef La Main Wın Men Nofta Kyogaon: 
letztere beide bilden eine Diviſion. Eie werden die rebellifhen Fremden 
einfhließen, ımb Araft Cwr. Geldnen Mai. vortreffliher Allmacht ſoll 
richt Einer entrinnen —: alle follen getötet, vernichtet und zermalmt 
werben. Ich habe Leute ausgefandt, um Nachrichten im Betreff der 
Dffieiere und Armee einyuyieben, die der König von GCodin = China 
gefandt Hat, umd ich Überfende Eier. Golbnen Majeftät nım einige Auskunft. 

— „Nordwaͤrts von Ava giebt ed Golde, Eilber: und Ebdelftein- 
Gruben (Rubinen und Sapbire der ſchoͤrſten Art); ba aber bie Gruben 
im ganzen Königreihe mit zu ben zahlreichen Monopolien der Krone 
gehören und nur zu gewilfen Zeiten, auf befondern Befehl des Monarchen 
(der auch den Titel „Eigenthümer der Mubinens, Golbs und Silber: 
Gruben“ führt) bearbeitet werben, fo it ihr Daſeyn der Nation von 
geringen Nutzen. Geld, auch wenn es noch fo reichlih vorhanden ift, 
darf nicht ausgeführt werden, was ein großes Hinderniß für den Haudel 
mit Ava ift, das die eingebornen Kaufleute zwar durch Herausfhmugs 
gelm zu heben fuchen, babei aber immer ber Gefahr der Confiscation 
autgefent find. Große Summen fpenbet der Monarch und fein Hofhalt 
jährlich fir den Bau und bad Vergolden von Pageden, in deren Mitte 
ort Wilder des Ghaudma von mafiivem Golde begraben werben, 
dauptſaãchlich uf den prachtvollen nud hochheiligen Gebaͤuden dieſer Art 
in der Naͤhe ber Hauptſtadt. Hoffentlich wird England noch mander 
kaufmaͤnniſcher Nuten durch die Abtretung am felbiges von ben Pro= 
vinzen Tenaſſerim zu Theil werden.“ 

— „Die Abtretung Arracan's ſichert ums völlig gegen die Einmiſchung 
der Virmanen in die Angelegenheiten unfers inbifhen Gebiets auf jener 
Seite; ımfre ftörrifhen Nachbarn find nun in ihre alten Orängen- hinter 
dem hoben Auupectumiu eingeſchloſſen; umd dem Kömige iſt es nicht 
unbekannt, daß, wenn er uns wieder kraͤnken ſollte, wir queer über 
dies Gebirge eine Macht ſchicken md, von umfern Poften zu Aing, in 
8 bis 10 Tagen am Irrawaddy, md muthmaßlich binnen einem Monat 
in feiner Hauptſtadt feym kͤnnen. Ueberdem wirb er wiſſen, daß ſich 
im der Gefinming und dem Charakter ſctuer Unterthanen eine grobe 
Veränderung ergeben hat: beun, wenn auch gerabe nicht glauben 
können daß fie uus achten oder gar Geben, fo Finnen wir doch verſichern, 
bad fie uns fürdten; und melde Meinung fie auch von fich gehabt 
haben oder noch haben mögen, fo find fie doch durch Erfahrung hinlaͤnglich 
belehrt. worden, mie wenig fie einer folden Macht gewachſen find, als 
bie ift, welche die indiſche Regierung ind Feld ftellen kann. Unter ſolchen 
Unmftänden kann der König von Ava weder ein Intereſſe noch ein Motiv 
haben uns abermals zu beunruhigen. Daß er Yutriguen anfpiunen uud 
zu taͤuſchen ſuchen werde, ift wahrſcheinlich und dem treulofen Character 
ſeiner Regierung entſprechend; ferner laͤßt ſichs erwarten, daß er einen 
hohen und ſelbſt infolenten Tom beibehaͤlt, fi das Unfehn geht, als 
achte er umfrer wenig, und auf bem Titel eines „Herrn der Erbe umd 
der Luft” micht verzichtet: aber wahrfcheinfich werden viele Jahre ver⸗ 


freien, che wir wieder vom -einer feindfeligen Drohung aus jener 
Gegend hören. Möge er fidy daun blaͤhen und großthun, das ift eine 
barmlofe Hoffahrt und arrogante Albernheit, bie wir belächeln Anuen.“ 





Eine Rede des Herrn Canning, gehalten zu tiffaben 
‚ben 2. April 1816- 


Daß Herr Samming im feinere Gefühlen gegew Portugal befkändig 
und feit ift, mag aus folgender Nebe erſehen werde, die er wach einem, 
ihm von Den brittifcherr Kaufleuten zu Lifabon am 2. April 1816 gege⸗ 
benen Mittagsmahle, bet Gelegenheit, daß feine Geſundbeit ausgebracht 
wurde, gehalten hat: 

„Meine Herren! ich fühle auf das tiefſte die Ehre, die mir durch 
biefe Verſammlung erwiefen worden, und bin hoͤchlichſt geſchmeichelt 
durch den Ausdruck der Empfindung, mit denen es Ihnen gefallen hat, 
meinen Namen zu feiern.” 

„Ein Schuͤler des unvergeßlichen Pitt und ein Theilhaber an den 
Berathungen geweſen zu ſeyn, aus welchen ber Kampf für bie Rettung 
Portugals hervorgegangen ift, find die zwei Umſtaͤnde in meinen politis 
ſchen Lehen, wenn es anders ein ſolches iſt, auf welche ich mit Selbft: 
gefühl und Freude zurüdichaue.* 

„Es it nein Stolz, bir Grundſaͤtze Pitt's eingefogerr zu haben, 
und eine Freude für mich, von Ihnen das Zeugniß gu empfangen, diefe 
Principien zu den Maaßregeln, duch welche biefes Land gerettet wurde, 
recht angewendet zu haben, -- Principien, von denen bas characteriſtiſche 
Kennzeichen war, im Innern Ordnung und Induſtrie als bie wahren 
und alleinigen Quellen bes Handelsreichtzhums und der Mationalmacht 
und Staͤrke zu lieben; nach Außen hin aber den Frieden, die Gewalt 
und Wohlfahrt Großbritanniens, als feſt verbunden mit der Sicherheit 
anderer Nationen zur betrachten.“ 

„Diefenr Spfteme innerer und auswärtiger Pelitit verdanfte Große 
britannien die Mittel, die fih ſelbſt mrferlegte Pflicht erfüllen zu koͤnnen, 
ben langer Kampf mit Eranfreih, ber dem Kriege in der Halbinſel 
voranging, auszuhalten,“ 

„In Folge biefer Politil zanderten kenn auch bie, denen bie Leitimg 
des brittifhen Staatsraths oblag, nicht, in beim Augenblide, wo Franf- 
reich die räuberifhe Hand ausſtrete, die Krone Portugals an. fi 
zu reißen und feine Freiheiten zu vernichten, zu feinem Beiſtaude her— 
beizueilen; bie gute Gefinnung, das Gefühl und bie Großmuth ber 
brittifchen Nation gingen mit ihrer Regierung Hand in Hand bei biefem 
Unternehmen. Uber es gab damals, ich erinnere mich deſſen gar wohl, 
ſanguiniſche und phantaftiihe Enthuſiaſten, die der- Meinung waren. und, 
dachten, daß aus biefem Kampfe für Portugal die Befreiung Europa's 
entipringen moͤchte! Ein folder Enthufiat ‚war. ich und babe es ſtets 
bekannt, bafı ich eine folcher fen. Ich geſtand dies felbit in Zeiten, wo 
der Kampf am zweifelhafteften war, und von vielen für verwegen und 
tollfühn gehalten. wırcbe,“ 

„Wahr it es, daß Wolken und Finſterniß bin unb wieder ben 
Horizont umhükten, aber ebem durch biefe Wolken und durch biefe 
Finſterniß fah ich, oder zeigte mir meine Einbildungstraft getroft einen 
Lichtſtrahl, der dieſes Dunkel zur durchbrechen — und von da an 
allen andern Nationen leuchten möchte.” 





32. 


„Es ift an biefem Tage nicht an der Zeit, noch wäre es an feinem 


Mate, wenn ich bier dieſe Hoffnungen negen die Beſchuldigung von 
Ertravaganz vertheibigen ober. rechtfertigen wollte, Mag ed nun eime 
richtige und natürliche Folge ber Ausdauer und bes Verharrens bei 
der guten Sache, oder durch bie ummittelbare Gunſt der Vorfehuin 
geſchehen fepn, wahr ift es, daß in ber Chat von biefem Winkel Europa’s 
jener Impuls berworging, durch welchen die mädhtigften Meiche beifelben 
in Freiheit geiegt wurden; wahr iſt es, daß in biefen umfruchtbaren und 
wenig verſprechenden Boden der Saame gelegt werben ift zu der Sicher: 
beit, deren Zweige mem bie. Menſchheit überfhatten. In biefer Beziehung 
und wegen feiner Theilnabme hieran muß das Land, in welchem wir 
jent verſammelt ſind, felbit in ben Augen des untheilnehmendften 
Veobachters ein lebhaſtes und Haffifches Intereffe erregen, Ich meines 
Theild, ich kann diefe Stadt nicht fehen, in der fo manchen Monat des 
Schredend und ber Noth hindurch bie Hoffnungen Europa's, zitternd 
für ihre Schickſal, lagen, — ih kann die mächtigen Befejtigungen- der 
Natur nicht durchſtreifen, die diefe Hauptſtadt (hüten, dieſe Bollwerke 
nicht anfchauen, hinter bie fi der Sieg felbjt zurüdzog, um feine 
Schwingen wieder zu einem neuen höheren und ansbauerudern Fluge 
zu ſtaͤrken, ih kann dieſe heiligen Ruinen, durch die ich wanbere, micht 
erbliten, wo die Neugierde ſcheu und ehrfurchtsvoll anſteht zu erforfhen, 
ob bie fie umgebende Verwuͤſtung von fruͤheren Naturereigniſſen ver: 
urfacht worden, oder der beutegierigen Merruchtheit und barbarifchen 
Zerſtbrungs wuth des Feindes zugefhrieben werben muͤſſe, — ich kann 
die Spuren der Verwuͤſtung in biefem Lande und der Leiden feines 
Volkes nicht fehen, obne dem Character einer Nation die gerechte Hul⸗ 
bigung darzubringen, die bei alle bem, was fie gethan, und mehr noch, 
bei alle dem, was fie erdulbet und gelitten, ſich zu einem, weit über 
bem Verbältniß ihres Territoriums, ihrer Vollsanzahl und Macht 
ftebenden Gipfel moralifher Erhabenheit aufgefhwungen bat“ _ 

Ich kann alle diefe Dinge nicht betkächten, ohne jene weife und 
beilfeme Polirit zu fegnen, die England u fo fehleuniger und Inver: 
züglicher Huͤlfe einer folhen Nation vermochte — es beitimmte, ihre 
Energie zu weden, ihre Huͤlfsquellen zu leiten, ihre nicht wankende 
Feſtigkeit zu fügen und zu ſtaͤrken, und nachdem fie felbft befrciet wor: 
ben, fie vorwärts zu führen zur Verfolgung ihrer Unterbriider," 

„Mit einander in fol einer: Sache gefochten und bie Panniere 
vereint erhoben, das Blut gemiſcht zu haben in Schlachten von ſolchem 
Intereife und die zu folhen Mefultaten führten, muß ohne Zweifel bie 
ewige Bereinigung zwiſchen der brittiihen und portugieſiſchen Nation 
nur noch mehr beſeſtigen.“ 

„Cie werben bemerken, meine Herren! dab ich eifrig beſtrebt bin, 
bie Prineipjem unfrer Verbindung und imfre gegenfeitigen Anſpruͤche 
in Ausdrüden, wicht des Vergleichens, fondern der Gleichheit, darzu⸗ 
fielen. Ich thus Dies mit Aujrichtigleit, weil ich glaube, daß dieſe 
Annahme bie richtige fen — ja, ich wuͤrde dies ſelbſt ſchon aus Politit 
thun, wenn ich auch re Michtigkeit bei mir bezweifelte.“ 

„Portugal würde wicht gerettet worden ſeyn, ohne England, das ijt 
wahr; allein Portugal war für England ein Werkzeug zu der bei 
weitem wichtigeren und größeren Nufgabe, die England zu löfen hatte.“ 

„Man bedtefte dieſſeits des Mathe, der Waffen, der Disciplin 
md. Kapfertei der Britten; wir fanden bier willige Herzen und thätige 
Hände — ein vertra: aendvolles Gorwernement — ein Volk, brav’ und 
apsdauernd, gelehrig für Rarbfchläge, treu in der Befolgung, geduldig 


bei Entbehrimgen, dad vom Ungluͤck ſich nicht uͤberwaͤltigen, vom Glüd 
nicht trunken machen läßt. Der Arm Englands war ber. Hebel, ber 
die Macht Vonapartes in. ihrer Grundlage erfhütterte; Portugal aber 
ber Stuͤtzpunkt, auf welchem jener Hebel ſich bewegte. England mäbrte 
und fachte das heilige Feuer an; aber Portugal hatte bereits ben Altar 
errichtet, auf den Diefed Feuer angezündet wurde und von welchem es 
ſich erhob, weit ſich verbreitend und heillebernd bis die Welt von feinen 
Flammen leuchtete.“ J 

„Ich habe geſagt, daß ich ſelbſt aus Motiven der Politik Portugal 
auf die naͤchſtmoͤgliche aleihe Stufe würde geftellt, haben; denn bie 
Prinzipien der Spaltung liegen in ımgleihen Verhaͤltniſſen. Actiwe 
Wohithaͤtigkeit it eime Teichter anszmübende Tuyend, ald Schonung, 
wenn man eine Wehlthat ausfpendet, oder dann Dankbarkeit, nachdem 
man eine folbe empfangen bat. Ich weiß in der That nicht, ob es 
mehr Großherzigkeit und Seelenftärke für dem einen Theil erfordere, zu 
handeln als ob er vergeſſen babe was er that, oder für den andetn, ſich 
zu benehmen, als ob er friner Verbindlichkeit ſtets eingebent ſey.“ s 


„Was nun Groöpritanmen anbetrifft, fo laſſen Sie uns annehmen, 
dab bie Gefühle nach denen wir uns in Portugal benebmen, bie des 
nationalen Stolzes und der Unabhängigkeit waren. Wenn nun biefe 
Gefühle bei diefer Gelegenheit gleich gefunden wurden, was Wunder, 
ober weshalb follte es zu bedauern ſeyn, daß fie es follten überlebt 
haben? Es ift natürlich zu erwarten geweien, daß, nachdem die Ober: 
band über die Feinde war gewonnen worden, der Genius der Nation 
eine fraftwollere und freiere Haltung, felbit gegen ihre Freunde annehmen 
werde. Wir haben kein Recht Died fehmerzlich zu empfinden — es 
würde von und weder recht noch für und paſſend ſeyn, dieſes zu tham. 
tr muͤſſen ſelbſt in ihren Erceſſen, eine Unabhaͤngigkeit reſpectiren, 
die wir felbft vertheidigt, und die Launen eines Geiſtes verzeihen, ben 
wir felbit hervorgerufen haben, * 

„Don Portugal dagegen anberfeite, — ich fagen, bad durchaus 
nicht⸗ Erniedrigendes in dem Gefuͤhle der Nationaldankbarkeit liege; daß 
ein dentbares Gemüth zugleich verpflichtet und entledigt iſt md durch 
eine gerechte Anerkennung fein Gleichgewicht wieder erlanget; daß 
zwiſchen Großbritannien und Portugal weder eine commerzieile noch 
politische Eiferſucht ſtatt bat noch haben wird und fell; daß die Welt 
groß genug it fire ben Handel beider, ſowohl Britanniens ald Portugals ; 
und daß Großbritannien, weil ed nie in ber Zeit der Noth feine Ver: 
bündeten verlaffen hat, für alle feine Beſtrebungen und alle feine Opfer 
nach feinem andern Lohne ſtrebt, ald nach argenfeitigenn Vertrauen und 
gemeinfhaftlidher Wohlfahrt. Ich bin gewiß, daß ich von allen denen, 
in deren Gegenwart ich jest ſpreche, nicht allein in Dem, was meine 
Meinung, fondern and in dem, was meine Motiven betrifft, werde 
recht verftanden werden. Das Zarte der Lage, in ber fi das locale 
Gouvernement diefed Königreichs befindet, die Wichtigkeit feiner Reſpon— 
fabilität und bie Beſorgniß, die hiemit nothwendigerweiſe (ih bin des 
Zeuge geweſen) verbunden it, berechtigen dieſes zu Anfprüchen Defonderer 
Beachtung. Ich fürchte nicht, daß daſſelbe die Verſicherungen feiner 
freundlichen Gefinnung gegen dieſe Verſammlung, die ich Ihnen, meine 
Herren! biemit gebe, nicht anerkennen werde; und wage deebalb Ihnen, 
meine. Herren! in der Ueberzeugung, Daß Sie es herzlich auſfnehmen 
und daß Ihre Herzlichkeit anerkannt und redlich werde erwicdert weuden, 
vorzufclagen, das wir jest auf Dad Mehl Ihrer Excellenzen ber 
Gouverneure dieſes Adnigsreichs trinken.“ 
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Murflands Mactvergrößerung erſtredt ſich nicht allein über ben 
ganzen weſtlichen Theil von Europa, fondern auch, und noch mit 
größerem Erfolge, über alle Länder Afiens, die an fein umermepliches 
Reich graͤnzen. Die Einen unterjochend dur die Gewalt der Waffen, 
die Anders durdygbie Wirkungen einer mehr vorgefarittenen Induſtrie 
und Gefittigumg, hat bereits auf eine merkwürdige Weife feine 
Eroberungrn oder feinen Einfluß Über einen unermeßlichen Theil des 
pre andes ausgedehnt. Von ihm — man num das Licht 

, die uns noch über alle innere 

ufiens 5 welde nicht fehou untet englifcher Dertmäsigrae Pal 
Es hat feit einigen Jahren mehrere Expeditionen ausgefahbt, die, wenn 
fie auch me ein commetcielles Intereffe oder auch ehrgeizigere Projecte 

E hatten, doch Auch ber gelehrten Welt frommeten und deren 
ar im biefer Beziehung durch ihre Neuheit und durch ihre Wir: 
tigkeit hochſt Fehägenswerth find. Der mehr oder minder biplomatifche 
Chataster, mit welchem die Verfaſſer ber, aus dieſen Quellen gefloffenen 
Berichte betleidet waren, iſt oft ihren Wahrnehmungen günftig gewefen 
und Bat ihnen die Mittel an die Hand gegeben, fie mit Sicherheit 
auszubehnen; anbrerfeits aber fcheint dieſen zahlreichen Verichten über 
das NRuſſiſch⸗Aſſatiſche Reich eben deshalb etwas abzugeben, daß fie 
nu von Rufen und von Miffionairen herruͤhren, bie von der Behörde 
ausgeſandt worden, und follte wohl der Wunfch umbillig ſeyn, daß es 
auch Fremden Anderer Nationen geftattet werben möchte, mehr an 
den Nachforfhungen Theil zu nehmen, deren Gegenftand dieſes Deich 
in? Wire die Laufbahn freier, offen für jedermann, fo würbe man 
fieret ſeyn, in den Bellg alles deſſen, was ein Gegenftand unſtet 
Nachforſchungen ift, zu gelangen, und die Arbeit der einen würde durch 
die der andern controllict werden, Im Gegentheil aber find den fremden 
MReiſenden die Gegenden, die am meiften ihre Neugierde reizen würden, 
verſchloſſen, und Blicke bie von außen dahinein gerichtet werben, find 
immeg anwillkonmen. Es ift traurig, gerade da auf Hinderniſſe zu 
ftoßen, wo man auf Unterftägting follte rechnen dürfen, nicht allein um 
das Innere des Gebiets zu befachen, fondern um in die, am ſolches 
graͤngeuden unbekannten Regionen uͤberzugehen. 
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Wie es ſich nun auch mit dieſen Inconvenienzen verhalten mag, 
fo findet man doch in den Werfen, welche, wie wir ed eben geſagt, bie 
Frucht der auf Befehl der Megierung unternommenen Erpeditionen 
waren, koftbare Dorumente, die zu fammeln man ſich beeilen muß, und 
dad, welches hier zur Kenntniß zu bringen wir die Abſicht haben, iſt 
eins berfelben. Um dem, was feine Wahrnehmungen Nügliches darbieten 
innen, die groͤßt⸗ möglihe Publicität zu geben, hat ber Here von 
Mepyendorff nun eine franzdfifche Ausgabe davon beforgt, weil dieſe 
Sprache die meiftwerbreitete in Europa ift. Here Jaubert, einer ber 
beitbewanderten Gelehrten in den morgenländifhen Sprachen, hat es 
übernommen diefe Herausgabe zu leiten und nachzuſehen; die große 
Anzahl türkifcher, mongofifcher, arabifher und perfiiher Namen, bie in 
dem Werke vorfommen, nahm feine Gelehrſamkeit in Anſpruch, auch hat 
er feinen Fleiß auf die fo wohl ausgeführte Charte verwendet, bie die 
MReiſe vervolljtändigt, und die und zahlreiche Details über ein Land 
giebt, das noch fo wenig bekannt if, Diefe Mitwürkung ift eine genuͤ— 
gende Bürgfchaft der Sorgfalt, mit welcher dieſes Werk gedrudt worden 
ift, fo auch ohme Zweifel feines Verdienſtes, indem biefer Gelehrte ihm 
fonft feinen ger nicht beigefellt haben wirbe. 

De c dieſer Meife war die Hanbeldverbindungen zu erweitern 
mb zu die feir einigen Jahren zwiſchen Rußland unb ber 
Bucharey weit häufiger geworben find. Auf das ausdruͤcliche Geſuch 
eines Abgeſandten des Chans von Bulhara zu Petersburg beim Kaiſer 
Nlerander , ward im Jahre 1820 beſchloſſen, eine ruſſiſche Geſandtſchaft 
an feine Regierung zu ſchicken. Der jegige Staatsrath und Legations— 
Secretait Herr von Negri ward vom Kaifer zum Gefchäftsträger ernannt ; 
ibm wurden ber Collegien= Alfeffor Herr Jacovlev, der Doctor Pander 
ald Naturforſchet und drei Dolmetfch - Weberfeger von Orenburg beis 
gegeben, und ber Herr Obrift von Mependorff nebſt ben unter feinem 
Befehl ftehenden Lieutenants Herren Woltonsty und Simssryrf erhielten 
den Auftrag, die geographifden und ftatiftifhen Notizen zu fanmeln, 
Die Anftalten zur Expedition wurden in den Monaten Auguſt und 
September 1820 zu DOrenburg getroffen, welche Stadt 2200 Werfte von 
Petersburg entfernt liegt. Cine Achtung gebietende Escorte khat Noth, 
um die Gefandtfchaft gegen die Nomaden « Horden zu beſchuͤhen, welchen 
fie: inmitten der unermeßlihen Steppen, bie fie durchziehen mußte, blos— 
geitelt war; Diefelbe beſtand demnach aus 200 Kofaten, 200 Mann 
Infanterie, 25 berittenen Bafchfiren und 2 Kanonen. Gin bedeutendes 
Material war dieſer Militairmacht beigegeben. „Aus beonomiſchen 
Gründen,“ ſagt der Verfaſſer, „hatte man Anfangs die Lebensmittel auf 
Wagen forteaffen wollen, was aber auf mehrfältige Auskunft über 
die Beſchaffenheit des Landes, das wir zu bereifen hatten, aufgegeben 
ward, Man befchloß hiernach zum Transport ber Lebensmittel Kameele, 
und nur 25 Wagen für die Leute. mitzunehmen, die unterwegs erfranken 
oder verwundet werden möchten, Jeder Wagen hatte ein Gefpann von 
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drei Pferden und ward von einem Baſchkiren geführt, Da wir in der 


Kirgifen: Steppe auch über Fluͤſſe ſetzen mußten, fo wirrden und zwei 


Pontond mitgegeben. Die Wagen, auf welchen dieſe fransportirt wırrden, 
waren fo eingerichtet, daß fie auseinander genommen und über beide 
Kahne gelegt ein Floß bildeten, dad gegen zwanzig Perfonen faſſen und 
tragen konnte. 

„Fin Marſch von zwei Monaten in der Wülte, ‚erforberte für jeden 
Soldaten 105 5 Schifsgriebad und für jedes Pferd 4 Eentner Hafer; 
außerdem mußten Grüse für die Truppe, ein doppelter Munitionsvorrath 
für die beiten Kanonen, 15. Kibitka's oder Fils» Beltz, 200 Tonnen zu 
Waſſer auf dem Marſch durch die Wifte, und endlich mehrere Tonnen 
Branntwein mitgenommen werden. So wurden dem 320 Kamerle mit 
Mundvorrarb re, für bie Escorte, und 38 andre mit der Vagage und 
den Proviſionen des Gefandefchaftsperfeonale beladen. Jedes Kamel 
trug eine Laſt von’ 840 1.“ i 

„Die unterhaltung der Escorte während ihrer Abweſenheit aus 
Rufland bat man zu ungefähr 72,008 Rubel angeſchlagen.“ 

Es foitete Mühe, in Orenburg alle dieſe verſchiedenen Gegenftände 
aufannmen zu bringen, indem der Markt in einem Lande, das ſelbſt von 
den gewoͤhulichſten Huͤlfsmitteln fo entblößt ift, nicht zur Werproviantirung 
ausreichte. Man mußte den Hafer 150 Werfte aus dem Lande berbeis 
ſchaffen; die Kameele blieben auch fange aus, und das erforderliche 
baare Gelb mußte gar 1500 Werſte weit, von-Moscan bergebolt werben. 
Die Vorkehrungen zogen ſich fo ſehr im Die Länge, daß die Abreife der 
Crpedition bis zu dem Augenblicke vergögert ward, wo die, in jenen 
Elimaten ſtets laͤſtige, ſchlechte Jahrs zeit einzutreten beginut. Schon im 
Augnuſt hatte man die Zuruͤſtungen begonnen, und erſt am 10. Dctober 
war man mit Allem fertig, an welchem Tage dann, nachdem man erſt, 
durch eine teligibſe und feierliche Ceremonie die Gnade des Allerhöchſten 
angerufen hatte, die Meife angetreten ward, Der Gedanfe an die 
Drangfale, welche fruͤhere Erpeditionen durch große Kälte mitten in dem, 
Steppen erlitten hatten; erfitllte die Gemuͤther mit- einigen Beſorgniſſen; 
doch fiehe man im Verfolg des Wertes nicht, daß dieſe bier, die doc 
diefer Gefahr während ihrer Meife ausgeſezt war, befonders darunter 
gelitten hätte. Die Sonne ſchien immerwaͤhrend, unb die Temperatur 
erbielt ſich ſtets zwiſchen 5 und 6 Grad Reaumür unter Null; nur 
einmak fiel fie auf 10 Grad. Das erſte Land, das man durchziehen 
mußte, mar die Steppe der Sirgifen, ein höchft tmildes und immer 
raußsierigeg Nomaden Rolf. 

„Sie bietet den Blicken unr ein wellenförmig laufendes einzeln von 
Intgefreiden-muterbrochenes Land dar; die Abhaͤnge biefer Anhoͤhen dehnen 
fich oft 15 bis 20 Werfte weit aus, Da es der Hoͤlzungen wenige giebt umd 
bie Gebirge nicht ſehr hoch find, fo ſieht man ſtets einen fo weiten 
Horizont, dag das Auge nirgends einen Rubepimft findet, Unfruchtbar⸗ 
keit, Einförmigfeit‘ mb. Stille dharacterifiten eine Steppe. Gegen Ende 
bes Monats Mat haben die Strahlen einer glühenden Sonne die Gräfer 
diefer Linder verbtannt, und vom dieſem Augenblick an befdummt das 
Erdreich ein ſchmutziggelbes Unfehen, das es dann behält. Baͤume 
werden alif dem Mege nur an zwei Orten gefunden; tübernfl anderswo 
aber nur elendes dornigtes Geſtraͤuch von 3 Fuß Höhe, umd dieſes auch 
noch fo ſpaͤrlich, daß ed in den Augen eines Europaͤers die Einfoͤrmigkeit 
diefer endlofen Wuͤſten nicht unterbricht.“ 

Die Gefandtichaft berar fie bald nach ihrer Abreife von Orenburg, 
indem fie ihre Richtung füofüdöftlih nah, um die Dit: Küfte des 
Aral: Sees: zu erreihen. Dort ſollte fie das Lager des Sultans 
Harum Ghazi, eines der vornehmen Kirgiſen-Haͤuptlinge, vorfmden, 
der, aus befonderm Urſachen veranlaßt, der ruſſiſchen Regierung feine 
Ergebenheit zu beweifen, verfprechen hatte, die Gefandtſchaft zu begleiten, 


um fie wiber Ungriffe-dee andern Stämme-feiner Nation in Schutz gi 

nehmen. Dieſe Wereinigumg bat auch wuͤrklich ſtatt gefunden, Die in 

dieſen Ländern Yo feltene Vegetation yeigt doc einzeln am Ufer-des 
Ileck einige Baumgruppen. In einer dieſer Art Heinen Dafen war cd, 
wo Harun Ghazi fein Lager aufgeſchlagen hatte, weiches das erfie Dorf 
oder Aul-Kirgis bildete, das man antraf. Es beitand aus etwa 
50 Zelten von weißen ober braunem Filz, in ber Größe febr verſchieden 
und bei Gruppen vor brei ober fechs georbuetz in der Umgebung weis 
deten Hammelbeerden von 5 Bid 6000 Stuͤck. 

Am Tage nach der: Aulunit ber Ruſſen, begab fih ber Sultan zu 
Pferde nah dem Zelt des Herrn von Negri, um ihm einen Beſuch 
abzulegen. Er batte eine Begleitung von etwa 100 Meutern bei ſich, 
die alle mit ind Zelt wollten und bh dort gleich nieberfauerten. Er 
geichmete ſich inter ihnen aus durch eine friſche Hautfarbe, durch fchöne 
größe ſchwarze Augen, und durch fanfte, obgleich ernſte Geſichts zuge 
Auf dem Haupte trug er einen Turban, ein Kopfputz, der in dieſer 
Wuͤſte ſonſt eben nicht Sitte iſt, der aber als ein Zeichen von Fröm: 
migleit bei einem Mahomebaner gilt, der fi in der Mafe der Kirgiſen 
auszeichnen will. Diefer Verein. von grämlihen und wilben Nomaden: 
Gefihtern, fagt Herr von Mevendorff, bot ein bizarres Schaufpiel dar. 
Die Audienz dauerte anderthalb Standen und der Eultan bewies in 
berfelben einen ſehr befonnenen Character. 

Diefe neuen Gaͤſte, in deren Mitte fih die Geſandtſchaft befand, 
gaben dem Herrn von Meyendorff fehr bald Gelegenbeit, einen Begriff 
von ihrem blutduͤrſtigen Naturell und von. ihren plumpen Sitten zu 
befommen: der Sultan verurtheilte nämlich einen Menſchen, der ein 
Pferd geſtohlen hatte, anfangs zum Tode, doch ward dieſes Urtheil 
näher gemildert und in fülgende Strafweife umaeändert: 

„Der Dieb ward, halb entkleidet und mit einem Stuͤck ſchwarzen 
Filz um den Hals, das ihm auf bie Schultern berabhing, von zwei 
berittenen und mit Peitſchen verfehenen Männern gezwungen, bis zum 
nächsten Zelt zu. laufen, Nachdem er dert mit Muß angefhmmärgt 
worden, mußte er noch einmal einen Lauf vor ber Kirgiſen-Gtuppe 
vorbei mahen, Damm warb einem Pferde ein Strid an den Schweif 
gebunden, deffen loſes Ende der Dieb zwiſchen die Zähne nehmen und 
fo hinter dem Pferde drein laufen mußte, das zwei Maͤnner teöttiren 
hießen, während er felbjt wieder tlichtige Peitfchenhiche von andern 
Indiriduen feiner Mation erbielt, die ihm das Geleit gaben. Der arößere 
Theil der Kirgiſen, die dieſer Zuͤchtigung beiwehnren, lachte aus vollem 
Halſe, einige andre Auchten. Nah einen Nennen von einigen Minvren, 
ward der Deliquent num erlöfer, doch mußte ex. ſich erſt zum Sultan 
begeben, der dem Strafacte nicht Beiwohnte, um ihm zu verfpreiten 
dad er nie wieder fteblen wolle, Unterbeifen hatte man dein Pferde 
des Diebed dad Schickſal bereitet, das anfangs ibm zugedacht geweſen 
wer: man hatte ibn die Kehle abgeſchnitten, Wonach es in wenigen 
Augenbikten zerlegt, und unter großem Geſchrei, wobei es auch Peitſchen⸗ 
hiebe ſetzte; unter die Anweſenden vertheilt ward." 

So machen dieſe Menſcheu ſich zu Henkern ihrer eignen Landsleute 
eine Erecution iſt fir fie cine Wer Feſt, wo ihre Graufamfeit ſich noch 
mehr durch ihr fhreuslihes Vergnuͤgen daran, als durch die Wildheit 
der Zuͤchtigungen ſelbſt, die fie austheilen, aͤufert. Dar nach kann man 
die Behandlung der. Feinde beurtheilen, die ihnen lebend in die Haͤnde 
fallen, und gegen die fie nun noch die Luft der. Rache mir ihren, {chen an 
und für ſich unmenſchlichen Geſinnungen vereinigen. Herr vom Mependorff 
führt cin Veifpiel davon an, das ihre Wildheit zur Geuüge beweiſet. 

„Der Sulfan Harun Ghazi, der und begleitete, erzähle er, ſchickte 
einige Hundert Kirgiſen vorauf, die ohne nnfer Wiſſen das Anl (die 
Wohnung) des Sultans Mancur: Weg: Diangbazi, eines feiner Feinde, 
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——2— Khiva angehörig, augriffen. Der bei Zeiten 
3 feines Widerfachers unterrichtete vorfichtige Manem⸗ 
‚aber feine Frauen, fein Bruder Jakah amd alle 
4 n ——⏑⏑— 
Sen H Die Heerden wurden nach der Bucharei 

z 3 actn am Fluſſe campirenden Frauen aber waren 

Srutalu it des Sultans preisgegeben. Der garſtigſte 
deſen, € —* den Verluſt der Naſe, zeichnete ſich vor 
ra migen der ungluͤcklichen Gefangenen aus. Die Kirgiſen, 

zu bemitleiden, ſprachen nur mit Lachen davon: 
—— fie, „dus Diecht des Siegers mit ſich, und. nie: 
machen — Sakalı, von 5 Kirgifen bewacht 

das man hatte finden können, folgte dem 
durchaus verweigerte. Jakah hatte den 
#al6 :biefe "vor einigen Monaten den Harun 
fürtliche war erſt 22 Jahr alt uud von 
g: Mn er aber das Schicſal wohl voraus fab, 

war er traurig und. nicdergefchlagen.“ 

ji Park Sieger und ſagte zu ibm! „Meine 
N der Rhivier durch Jakah niedergemeßelt 


ch 
— * 
8. Führer geh 
Pe 
änderten. Diet 
ORDER * 


nſchen gebieten mir ihren Tod zu raͤchen!“ Da 
iſe —— gilt, fo mußte Harun Ghazi 

— deſſen Toͤdtung nun entſchieden war. 
igife mil abe fi dem Jakab, der zu Merde fad, und 
ibm * öde auf ihn ab, verfehlte ihn aber, worauf 

andere Si äifen ber den Unglüctlien herfielen, ihm Die 

ei wicht gu beſchmutzen, und ihm dann, ungeruͤhrt 
N, —2 einem Hammel, mit einem kleinen 
ägen, die Kehle abſchnitten; als ex 
en fie noch den Leichnam mit ihren Lanzen, 
, bie fie dieſem — Juͤngling 


—— 


Mi e he häufig unter diefen —— Horden 
gen gent igen den Muf dir Sraufamkeit, in dem 
| daß ſich in ihren Sitten hoch feine 
'ndern ſelbſt, daß eime ſolche ſebald noch 
wohnheit Pferdefleiſch zu offen, iſt allge⸗ 
det man, ſelbſt in dem Mobiliar der 
* einen Beweis, wie wenig ſie in der 


9— Der herr o. M., waren mit Teppichen geſchmuͤct, 
21 annien Exi + hingen Kleidungsſtuͤcte, außerdem lagen 
Schau um ‚ein ‚ehr hohes, reiches, goltnes Diadem, mit 
f befeet, ein. Kirgiiifher Damen : Haupt: 
ſich auch Stuͤcke roben Fleiſches, 
re " Hautblaien mit Stutenmilch, umd einiges 
E > fab.man, denn ein Gemiſch von Lurus⸗Artikeln 
eriten Lebensnothdurft gehören, und einen rohen 
d- wilden Gehraͤuchen.“ 
— daß dieſe rohen Menſchen, bei 
on, Sinn für eines, der ſanfteſten Gefühle 
ſich der Melancholie und den friedlichen und 
die dieſe nahren. Beſonders an den Ufern 
fie gegen die brennende Kite fbüst, 
ke im Minter gegen Orkaue und ftrenge 
ec beſchaulichen Leben uͤberlaſſen, das 
it ihrer Sitten zur mildern scheint. Das 


Gemurmel der raid hinfließenden Wellen dieſes großen Fluſſes, auf 
deſſen Beſitz fie ſtolz find, ergönt fie im ihren Mußeftunden; es wiegt 
fie in Träume, deren Lieblichkeit unfre Dichter fo wohl zu koſten ver: 
fteben, die aber auch, für fie nicht unfruchtbar bleiben. Sie ſuchen dann 
in einer edleren, ihrer regellofen Poeſie angehoͤrenden Sprache, die Gedanken 
der Liebe oder des Ruhms aus zudruücken, die ſich ihrer Seele bemeiftern. 
Im Mondenfhein, auf einem Steine ſitzend, bringen fie halbe Mächte 
damit zu, aus dem Stegreif Gefänge zu dichten, die durch Schwernuth 
in Worten und Melodie mit dem melandolifhen Echaufpiel im Einklang 
find, das fie umgiebt. Als eine Probe diefer Art Dichtung wollen wir 
hier einen Gefang geben, ber ein junges Mädchen zur Verfaſſerin hatte: 

„m Sichft dir da diefen Schnee? Wohlan, mein Körper ifr noch 
weißer! Siehſt du wohl auf dem Schnee das Blur diefes gefchlachteren 
„„Hammeld? Nun, meine Wangen haben ein fchbneres Roth. Geh 
„„uͤber dies Gebirge, da wirft du einen abgebrannten Baumſtamm 
„finden; aber fchwärzer als diefer find meine Haare, Beim Sultan 
wupieht es Mollas, die fchreiben viel; doch ſchwaͤrzer als ihre — 
meine Ungenbraimen.“** 


Ein anderer Kirgife fang! „Sehet da, dieſes Auf Wehnmd das 
„einem reichen Kauze zugehört; er hat nur eine Tochter: aber den Tag 
„bringe fie affein im Harfe zu, und des Nachts, wenn fie fpabieren 
„seht, bat fir feinen andern Begleiter, ald den Mond,“ 

m Das „set der. Herr v. M. Hinzu, find fo die Ideen der Kirgifen, 
Kinder der Wüfte, die, außer in Bezug auf Meligion, jedem Einfluß 
fremder Gefittigung fremd geblieben find; auch bat der, der die Kirgiſen 
geſehen, einen genauen Begriff von dem, was ein Nomadenvolk iſt: es 
fiebt feine Freiheit und verachtet alles, was darauf hinausläuft es zu 
beengen. Ungezaͤhmt, kriegeriſch und wild, wirft ſich der Kirgiſe allein 
aufs Pferd, jagt hinaus in die Wüͤſte, und durchrennt mit bewunderne: 
wiürdiger Geſchwindigkeit eine Strede von 5 bis 600 Werften, um einen 
Verwandten oder Freund in einem fremden Stamme zu befuchen. Unter: 
weges haͤlt er fat bei jedem Aul, das er antrifft, an; er erzählt dort 
irgend etwas Neues und theiler, ftets einer freundlichen Aufnahme 
gewiß, wert man ihm auch gar nicht kennt, die Koft feiner Wirte, die 
gewöhnfih aus Kromt,*) Hairan, ) Fleiſch, und, wenn er vorbanden 
ie, aus Kuhmiß, einen aus Stutenmild bereiten und in der Wuͤſte 
ſehr geichägsen Getraͤnk beſteht. Den Weg, den er einmal paſſirt iſt, 
finder er. immer wieder zuruͤck, und nad einigen Tagen ruhet er fic, 
bereichert an neuen Geſchichten, wieder aus im Kreiſe feiner Frauen 
und Kinder. Alle feine Arbeiten, verrichten die Weiber: fie beſorgen 
die Kuͤhe, verfertigen die Kleider, fatteln bie Pferde, wahrend er in 
unverrudbarer Ruhe ſich lediglich darauf befchränfe feine Heerden zur 
huͤthen. Ich habe geſehen, daß der Bruder eines bei den Kirgiſen in 
hohem Anſehen ſtehenden Sultans, in einem ſcharlachrothen Anzuge und 
zu Pierde, feine Sammel weidend vor ſich ber trieb und fo ein 11 Tage 
mit ihnen umherzog, ohne das es ibm cinfiel, daß feine Mürde dar: 


unter vide," 
(Der Beſchluß folgt.) 


*) Eine. Art Kaſe, der in Verflen, an Afghamſtau und bis zu den Dajchliren 
hinauf bekannt if. 


*+) Qänerlihe und erwas gerormene Schaaf‘ s oder Ziegenmid, 
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Europa in Beziehung auf Griechenland und die Nefor- 
mation der Türkei von Herrn von Prabt, ehemaligem 
Erzbifchof von Mecheln. 


Vus vorſtehendem intereffanten Wert haben wir bereits im m, 137 unter 
Dlaͤtter Bruchftäe gegeben. Da nun die Borrede ded Herrn von Vradt Inhalt 
und Tendenz; ded Ganzen treffend, ausſoricht und vieled enthält, was Stoff zum 
Nachdenken Aber dem fo vielfeirig zu betrachtenden Gegenftand darbieret, ber in 
unfern Tagen alle Gemuͤther befhdftige, fo glauben wir ben wünfgen der Lefer 
an. begegnen, werm mir fie im extenso mitsheilen, wie folge: „ 


„Ein wuͤrdiger und edler Mebner der Pairskammer hat mit eben 
fo viel Wahrheit ald Gefühl geſagt: Der heroifhe Kampf Gries 
henlande gegen einen blutdärftigen und erniedrigenden 
Deſpotismus ergreift Herz und Seele und ift der herr: 
fhende Gebante ————— und Zeugen ſeiner 
Leiden geworben,“ 

„In der Discuffion, die feine Talente, wie feine Tugenden im das 
hellſte Licht ſetzt, fügte er noch binzu:-„Bu den Altären bes Herrn 
binfhauend und jene Priefter dort findend, die faum 
mit leifer Stimme den Gott der Ehriften zu Gunſten der 
Grieden anzuflehen wagen, flüchte er zur Tribune, um 
einen Wunfh ertönen zu laffen, der, wenn es möglich iſt, 
hinſichtlich auf bie Megierungen, das Murren und die 
EN AILAERKLONETG des Menfhengefhledhts mildern 
m ge“ — 

Erxwaͤge man dieſe Worte, hebe man den uͤbrigens ziemlich durch⸗ 
ſichtigen Schleier, den eine ſtrenge Vorſicht uͤber Gegenſtaͤnde gebreitet 
hat, die man mehr anzubeuten, als allen Bliden aufzudecken die Ubficht 
hatte, und man wird in einigen Zeilen das Gemälde der Welt enthal: 
ten finden: die Sade Griechenlands iſt gleihfam der Inbegriff davon; 
wer dentt und empfindet in den beiden Hemifphären vereinigt ſich in 
derfelben Aufmerffamteit, in benfelben Wuͤnſchen; und Amerika, eben 
fiegend aus einem, dem griechifchen ähnlichen Kampfe hervorgegangen, 
kann nicht anders, als für die Leiden einer unterbrädten Schweſter 
daſſelbe Intereffe zu empfinden, das ſich von einem Ende des curopiis 
ſchen Eontinents zum andern für Griechenland kund tut.“ 


„Das tft der wahre Zuſtand der Dinge im Augenblicke, wo ich 
die Feder wieder ergreife, um von Neuem biefe große Sache abzuhau— 
dein. Gebt, wo in ganz Europa Fein Ruhm mehr ifk, außer dem 
Anfhliegen an Griechenland; jetzt, wo fo’ viele mit allen geſellſchaft⸗ 
lichen Auszeichnungen gefhmüdte--Perfonen an die Spitze biefer. Kitel 
den eined Griechenfreumdes fegen; jeht, we das allgemeine Intereffe, 
das Griechenland einflößt, in Europa's Mitte eine Hauptkaffe hat erftehen 
laſſen, welcher die Gaben der mitfühlenden Menſchheit, wie die ber 
Bewunderung bes Heroismus zufließen; jegt, wo fo viele wohlthaͤtige 
Hände zugleih Brod und Waffen für die Krieger und für die Opfer 
fordern, welche ben verdbeten Boden Griechenlands vertheidigen;  jeßt 
eine ſolche Sache verlaffen, würde ein feiger Abfall fern; das würde 
fih von Europa trennen heißen in dem Augenblicke, wo bie Ehre befieble, 
ſich mit ihm’ zu vereinen. Europa hat ſich über die wahre Matur der 
Frage nicht getäufht: Soll ein ganzes Volk von der Ober 
fläche der Erbe verfhwinden? Wird bie Eivilifation vom 
Drient zurädgeftoßen werden, am bdeffen Chorem fie 
anklopft?“ 


„Im Grunde von biefem Allen finden und fehen wir, und Europa 
mit und, Folgendes; 


„Un dieſe beiben großen Aren (um biefe zwei Fragen) brebt ſich 
bie ganze Disecuſſſen, auf die ich "zurädtomme; und das Wort 
surädfömmen ik hier das 'eigentlich beftimmte, denn feit der Mor: 
genroͤthe ber ‚griechifchen Revolution habe ich dem Lauf derſelben mit 
Aufmerkfamteit verfolgt uud bezeichnet. ‚Gleich anfänglich habe ich zu 
Griechenland geſagt: „Du befigeft tauſend Principe der Heberlegenkeit 
„über deinen Feind; fep nur einig; deine größte Gefahr liegt in dem _ 

„Saamen der Zwietracht, der in deinem Schooße aufteimt. Du, wirft 
delonders von.diefer Seite angegriffen werben; die Intrigue wird dich 
" nnfchleichen und deine Bloͤßen zu erlauern fuchen ; verachte, entlarve 
x "fi e. Um wahrhaft frei zu ſeyn, ſey es mur durch Deine eigne Hand; 
„verfhließe Ohr und The dem Fremden, wer er auch ſey, denn für 
„feinen, nicht für. deinen Mortheit wird er dich ſuchen. Sep immer du 
- felot, dulde keine. Vermiſchung. Du wirft leiden, aber wife, daß, um 
"groß zu handeln, man. große Leiden mit Größe zu tragen fähig fepm 
„müfe; der Sieg erwartet dich am Biel deiner bornenvollen Laufbahn, 
„er liegt in der Natur deines Kampfes. Da wirft bas Blut der 
” Helden nicht verläugnen, das in deinen Adern rollt; du wirft feinen 
„aubern Leitſtern wählen, als die Some der Givilifation, bie über dei— 
"nem Haupte leuchtet; fie bat noch miemals irre geführt. Wenn die 
„wolitit lange genug dich umkreift haben wird, um zu machen, daß du 
„in nichts mehr taugeit, laß fie auf ihren finjtern Wegen wandeln, 
„und lag fie reden; gebe du die gerade Straße fort, im Lichte deiner wahren 
Intereſſen und der ihrigen; diene ihr wider ihren Willen; erfillle den 
„Beruf, den die Natur mit propbetifher Hand dir vorgezeichnet hat. 
„Dann, deiner felbit gewiß, begleitet von den Wuͤuſchen der Welt und 
„ihrem jubelnden Beifall, triff deine Wahl unter der unendlichen Auzahl 
„von Injtitutionen, die die Menfchen geihaffen haben, um ſich im geſell⸗ 
ſchaftlichen Verband zu regieren, wähle mit prüfender Umſicht, halte 
„fie dann aufrecht mit ımerfhütterlicher Fertigkeit und ermuthige andere 
„nicht, did zu verratben, indem du ihnen zeigft, wie bu dir ſelbſt 
„ungetren wirft. 

„Died iſt die Sprache, bie ich feit fünf Jahren an Griechenland 
richte, was damald zeit: und fahgemäß war, ift es noch jetzt; alle 
Prüfungen hat es erfahren, bie ich ihm verfündigte, Seine evolution, 
beim Beginnen nur der fecundaire Gegenftand der Aufmerkfamteie 
Europa’s, iſt jet herrſchender Gedanke geworben; überall tritt fie 
hervor, und wird gleichfam überall repräfentirt; durch wundergleiche 
Thaten iſt fie europäifchzpopulair geworden; durch Schmerzen und 
erduldete Qualen hat Griechenland die Blide auf ſich gebeitet; c# bat 
die Verlaͤumder feines Characters und feines Ruhmes zum Schweigen 
gebracht; nur ein Blatt giebt es noch, das es weder zur Gerechtigkeit, 
noch felbft zum Schweigen hat vermögen können — —. In Sliecen 
fand hat man Triumphe ben Siegen folgen und Helden an Helden ſich 
reinen ſehen; wie in den Tagen von Salamis ımd von Marathon, war 
Land und Meer fortdauernd der Schauplap des Heldenmuthes und des 
Sieges; die Caiarı's, die Miauli?8 wetteiferten mit den Bopari's, dieſen 
ruhmgekroͤnten Brüdern, die im neuen Griechenland die Thaten der 
zu Halbgöttern erhobenen Zwillingsgeſchwiſter verwirklicht haben, die 
die Fabel ins alte Griechenland verpflanzte. in neues Troja, hat 
Miſſolonghi den vereinten Anftrengungen Afiens widerftanden, wie Ilion 
benen Griechenlands; es hat nicht, wie diefed, eimem Betruge unter— 
legen, fondern einem Feinde, vor dem feine irdifhe Macht fhükt, dem 
blaifen Hunger. Die Goͤtter theilten ſich zwifchen Troja und Griechen: - 
land; fie haben Miſſolonghi ſich ſelbſt uͤberlaſſen, damit fein Ruhm unge⸗ 
theilt bleibe. Das alte Reich der Sultane drohte unter den Streichen 
der Neu: Befreiten zuſammenzuſtuͤrzen. Um das Gleichgewicht wieder 
her zuſtellen, mußte der europdifche Genius zu den moͤrderiſchen Kuͤnſten 





























die ivilden und zuchtlofen Horben abrichten, die An ben Ufern 
Ri umberfchwärmen, die, auf ihren regellofen Streifereien, Lybien 
sieben, ober die bie Sonne Nubiens ſchwaͤrzgt. Dieſe zufanimen: 
fe, unreine Mat, geführt von europdifihen Meberläufern, kam 
wi, Griechenland in Erjtaunen zw ſetzen, zu fchreden, zu verheeren. 
te geglaubt, daß es nur mit der Türkei zu kümpfen babe — das 
—— der ihm entgegentrat; ploͤzlich hatte es ſich gegen Afrika 
igen, das unter den, von europäiſchen Wiſſenſchaften geleiteten 
a * Diefer unerwartete Ueberſall hatte großes Unglüd 
Befäle; er. bat große Gefahren herbeigeführt, die noch nicht ent: 
i id; fie innen die Crfülung der günftigen Prophezeihungen auf: 
ir, die ich Griechenland verkündet; meine Verantwortlicfeit ging 
"gleich gegen die Türkei,. gegen Afrika und die nah Aegypten 
firten Polpgonen von Europa. Aber wie wichtig immer biefe 
fep, ſo ändert fie dennoch die Natur der Dinge nicht; 
Biiehenländ widerftcht und die Unerlahlichteit des Widerftandes wicht 
jedem Tage. Siegen oder fterbem iſt oft nur ein Ueberſpru—⸗ 

Del des Muthes; hier ift dieſer Entfchluß. der Ansdrud der Nochwen: 
feit; den jeder Augenblid, mit verboppelter Klarheit und Schredlichkeit, 
atz im diefen entfcheidenden Momenten) verläßt Griechenland ſich 
nicht, und wir werden es eben fo wenig verlaffen. Was von ihr im 
"821 galt, gilt noch und in erböhteın Grabe 1826; ed wird 
2; * und die Wahrheit mit jedem Tage fuͤhlbarer werden. Es 
, von denen man ſich nicht trennen kann, wenn 
näsigkeit und Güte einmal erfaunt hat; eine ſolche ift 
Fat Griechenlands, eine ſolche war die Amerifa’s: bei diefer bedarf 
mite noch der Bewunderung und des Beifall; bei jemer bedarf es 
de Streites ; bei beiden war es ein Kampf auf Tod und 


8 "die Wahrheit die erfte Pflicht des Menſchen it, fo ift fie 
d erſte feiner Beduͤrfuiſſe; ohne Wahrheit wird feiner Sache 
niemandem wohl gedient; ich werde fie denn fagen, fo wie fie mir 
ei; welches auch der Gegenftand fepn möge, dem ich abzuhandeln 
be. rer Natur nach ift die Wahrheit nicht beleibigend; ich werde 
"Rn die ſer friedlichen Eigenſchaft entziehen: die Einen vermuns 

ben scheint‘ wicht das Mittel andern zu dienen. Vielleicht werde ich 
üh in einigen Punkten von dem gewöhnlichen Pfade entfernen; viel: 
be iqt anklageı, woman viele Unklagen gehaͤuft hat; vielleicht 
need nicht anerfennen, denen man genwinhin ein entſcheidendes 
{ ; vielleicht werde ich mich fuͤr einige Augenblide von 
t Ka ie mit Denen zu reiten ich mir zur Ehre rechne; 
dr Beberzeugung, der Wunſch, zu mügen uud zu helfen, haben 
wir Ich kenne, ich ‚wiederhofe es, feinen Dienft, ber nicht 
in der I = der Natur der Dinge beruhe. Der Wunf zu 
nut der ſchwaͤchſte und leichteſte Theil des Dienſtes felbit; 
Bihl der Mittel giebt ihm allein Wirkfamkeit, Cs wird 
re helfen zu fagen: Was auch fomme, ih werbe 
‚Mit griegifhem Sinne und Muthe ſterben; aber es ik 
merleffi die Mittel zu fuchen, welche Griechenland, verhindern unters 
Packen, indem man aller Welt das unmittelbare und dringende Intereife 
Wit; dah fein Leben und feine Eriftenz erhalten werde. So ift es auch 
Überfäfig, Vorwürfe auf Vorwürfe zu häufen und ben Megierungen 
Mwiderfolen: Ihr habt fhwer gefehlt; das Blut, was ver: 
ſen worden, wirb auf euch zurüdfallen; aber man muß 
zeigen‘, worin ihr Febler beficht, und was ihr eigenes Jutereſſe 

ht, Was wird es nügen, fie einmal mehr mit dent Anathema 
Gefdichte zu Bebrohen? Wenn biefer Stachel eine reizbate Fiber 
Faber Können, fo müßte die Heilfame Wirkung. ſchon lange ſichtbat 
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geworben ſeyn. Mar muß willen, daß die Diplomatit nicht ſenti⸗ 
mental ift.“ 

„Die Sache ber Griechen kann mr gewinnen, indem - fie ſich von 
jedem fremden Anhang und jedem Princip der Aufreizung befreit ficht; 
unter diefem Gefichtspunfte bat fie und ergriffen — werden wir fie 
behandeln. Die Menſchlichteit, das Genie, die Freiheit, die Eivilifation, 
die Dankbarkeit „ die die Welt ihm ſchuldig iſt, bilden für Griechenland 
einen Verein von Merhten, wie keine Sache noch für ſich gehabt har, 
noch irgend ein Volk aufweifen kann. In dieſer Sache ift alled anziehend 
für den Menfchen von Gefühl wie für den Staatsmann; und wenn 
unheilbringende Grundfäpe und verkehrte Veifpiele den einen von dem 
andern in dem naͤmlichen Subjefte nur zu oft getremmt haben, fo iſt 
dieſe Sache gemacht, fie zu vereinen umd zu verſchmelzen in denfelben 
Meinungen und denfelben Gefühlen. * 

Das Bild der Unterdrüder Griechenlands, wie cd Herr. von Pradt 
gezeichnet hat, iſt von einer fchredlihen Wahrheit: „Die Wildheit ik 
den Tuͤrlen angeboren; diefe Menfchen, aller Civiliſation fremd, kennen 
nur. Zerftörung und Tod; fie gefallen fi in Blut und Ruinen: das it 
ihr Juſtintt. Es ift ein von Natur verwültender Stanım ; Verheerung 
war überall in feinen Gefolge, wohin er den Fuß gefest, von Marofto 
bis zum. Iſthmus von Suez, von Jerufalem bis an Ungarns Graͤmen; 
wer dad Wort Türk ausſpricht, nennt zugleich einen Verwuͤſter; dad 
find zwei ungertrennliche Ideen und zwei fononume Worte. Ein Türk 
morbet und zerſtoͤrt ohne Gewiſſensbiſſe wie ohne Sorge für den naͤchſten 
Morgen. Er ſchlaͤgt fein Zelt neben einem Leichnam mit cbem ber Gleich- 
gültigfeit auf, wie neben einer Ruine. Hat ein Türk einen Ort veröber, 
fo trägt er die Geifel der Verwuͤſtung, bie ihm überall auf dem Fuße 
folgt, weiter. Bei diefem Volke verbindet fich der zerftdrende Injtinkt 
mit den andern Attributen, die es mit den Völkern ded Orients gemein 
bat, bei weichen fajt allen eine große Barbarei der Sitten herrſcht.“ 

„Den Türken iſt die Schomung fremd, die im Occident bie Politik 
zu ihrem eignen Nutzen gefchaffen hat umd welche, neben biefer unmits 
telbaren Abſicht, der Menfhheit fo günftig ift. Keine focielle Combi 
nation eriftirt unter den Türken. In audern Ländern berechnet’ man 
die Wortheile der Bevölkerung und des Reichthums; der Dolch, der 
Geiz, der Stolz, die Rache ſelbſt halten ſich bei diefen Betrachtungen 
zurüc, welche den Menfhen in dem Eigennuge feiner Bezwinger Schuß 
und Sicherheit finden laſſen: aber in der Türkei eriftirt nichts aͤhnliches: 
man morbet, rottet aus, reißt nieder, brennt und — lächelt auf den 
Truͤmmern; mag ans ben mit Feuer und Schwert verbeerten Orten 
werden, was ba will; was kuͤmmert das die Türken? — In ber grie- 
chiſchen Mevolution haben die Türke, ihrer milden Natur gehorchend 
und: unfähig der Unterfeidung, gar nichts verfchont; Menfchen und 
Sachen, alles ging in allgemeiner Zerſtoͤrung anter. 

+ „gm Weſten von Europa laͤßt die Religion und die noch mächtigere 
Cwiliſation Die Erceffe nur bis auf den Punft kommen, wo Uufreisung 
oder Schwäche beginnen würde; die Tprannei felbft kann die Geſchichte 
fuͤrchten. Aber was gilt ben Türken Politik, Civilifation md Gefchichte ? 
Unter dieſer Zone hält bie Politik ftets das Schwert in der Hand; fie 
bedient ſich der treulofeiten Verftellung, um ihre Entwürfe auszuführen 
und ihre Rache zu befriedigen; bei ihr gereicht zur Ehre, was im Dccident 
Abſcheu erregen würde. In Europa mildert man und verträgt ſich, 
ertheilt Amueſtieen umd giebt Edicte von Nantes; im ber Tuͤrlei, wie 
in Spanien, töbtet ober vertreibt man den fleifigen Landbauer: Spanien 
vertrieb die Mauren, bie feine Provinzen fruchtbar machten. Alle diefe 
Nachtheile berühren die Drientalen nicht, werden nicht einmal ehre 
Deflesion. Die Türken werden bie Griechen ausrotten, ohne zu fragen, 
was hernach aus dem, mit Trümmern bededten und menfchenleeren 
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Griechenland werben ſoll. Die Türken -ftammen- von den tartafifchen 
Nationen ab, die ganz Ober⸗Aſien zur Wuͤſte gemacht haben, bie. beim 
Anblick einer Stadt ſchauderten und am Fuße ihrer Mauern Pyramiden 
von den Schaͤdeln ihrer Einwohner errichteten. Die Türken find inſtinkt⸗ 
maͤßig die wildeſte Voͤlkerſchaft; Blut, Minen, Chränen, Geflecht, 
Unſchuld des Alters — nichts rührt fie, nichts hat Gemalt über fie; 
inie Grauſamkeit verbinden fie afritanifche und aſiatiſche Sitten. Mord 
und Raub tet dieſem Wolfe im. Blute, das als Nation mörberifch 
nd pländernd iſt, eine Schande und Auswurf ber Menfchheit. Wei 
den Türken it tödtem nur halbe Strafe; der Tod ‚ohne Vergehen 
an ber Natur genuͤgt ihnen nicht; er erſcheint ihnen intereifelos, wenn 
er nicht erfehwert und durch tauſend Unwürdigkeiten bezeichnet wird: 

das find die Menſchen, mit Denen bie —n zu thun haben, als Iubividurn 
und als Politiker. DE Be TEE 


Dad Merk des Herrn von Pradt ift mit einer‘ — Menge 
politiſcher Marimen durchwebt, bie eben fo fehr dutch Kraft md Mich⸗ 
tigleit des Gedankens, als dutch die Ruͤndung und Klarheit des Styls 

anſprechen und überrafien; wir heben einige davon and: 


„Die, Vernunft ſpricht jeder Sache nur dann ihren ganzen Werth 
zu, wenn ſie an ihrer Stelle iſt; bie ber Religion iſt in den Kirchen 
und nicht im, —* Angelegenheiten der ‚Erde. 1a 


„Der Menſch Sieht die Gewalt car gewöhnt, ſich keicht anı dag, was 

ihm ſchmeicheltz ser ſtrebt dahin, ſie gu ariweipenm,. xx leidet bej, ihrer 
Verminderung; die: Koͤrverſchaften ſind dieier Neigung uoch mehr unters 
worfen, als die Individuen ; die jenigen, welche im Namen des Herrn 
des Alls reden, muͤſſen eine angeborne — empfinden, au: Herren 
und Gebieter au ſeyn.“ 
„Der Saame poltiſcher Spaltung, dein dem Sewebe der euros 
päifhen Machte Tiegt, hat feine Wirkfautkeit wieder begonnen; nach ihrer 
eigenthuͤmlichen Natur halten wie Waͤchte wohl vemeluſchaſtuc aber 
fie lieben nicht eben fo," 


„Das gecht will, daß, wenn Die’ —* Verbätuffe der 
Freund ſchaft nicht Durch eine Ditecte, mit Recht zu rägende Breinträdh: 
figung, Die nicht auders als durch Gewalt auszugleichen tft — era 
iegitime Urſache des Krieges — anterbrochen worden find, jche De 
digung und jede Einmiſchung in ‚innere Angelegenheit * * 
betrachtet werde." Fa 
dDas graufanjie aller Er Hay bie cha) der, Pfeiler 
feon "auf welchen Das gefellſchaftl Bebäude. zuht; und dieſe Grund: 

pfeiler. ſind bie Srundfähe en das Ned“ 

du dem eegenwaͤrtigen · Buftande der Belt hat die Kraft nicht 
mie ihre Wurzel blas im der Bahh,, fonderm- au, und. mehr noch in 
der Giviliintion; fetzt iſt frei 09, die über Alles entiheiber" 
Hert von Pradt der, Felt 18ꝛbä uͤber Europa und fiber: Amerita 
fe viete Fchteotfe Mrerfe' defdhriehen ) {ur Ammon: Bit herausgegeben, 
das zeitgemãßer nd zugleich wichtiger als das wäre, worauf wir anfere 
Loſer 10 eben aufmertſam / gemacht Haben. Dieſe Schrift, für Staats· 
maͤnner beftimnt, pie’ die wichtigſten Mengen der, Politit aus führlich mnd 
ar andich In behandeln Haben / iſt dennoch auch dem gefunden rede 
verſtande volllommen zugͤnalich und verſtaͤndlich; ſo uͤbergeugond ſiud 
die Gedaufen dari, ſo richtig Die ⸗⸗⸗ entwickelt und F klat * 
geenn gen Daran yon: : 


Die Freiheit der Preffe in Frankreich. 


Der jeht von. der Regierung an die Deputirtenfammer gebrachte, *— —— 
wichtigen Gegenſtand berteffeunde Gefehsorihlag (m, (. 7 Pie der Boͤrſen 
Mo. 4492) beſchaͤftigt begreiflichermeife alte Gemürber in Frankreich, und'enebehre 
der Theitnahme anderer Pänder nicht, Sehr intereffane it daher eine voriduffge 
Erklärung, die Kerr non Chateaubriand in dad Zorrmal des Debats hat einrucken 
laffen. Diefe Ucberzeugung veraniaßt uns, die worzüglicheren und Atgeneinren 
Stellen daraus unferm Leſern mitzutheilen: . 


— 


Un den Redacteur des Journal des Dedark. 
Parid, den 3,.Ianuar 1827. _ 

„Erlauben Sie, mein Herr! mittelt Ihres Journals auf verſchie⸗ 
dene Briefe zu antworten, die, mir größtentheils unbelannte Perſonen 
in dieſen Tagen am mich zu richten mir die Ehre erzeigt haben. Dieſe 
Derfonen fragen mich, ob ich nichts fiber. den ‚neuen. die Freiheit, der 
Preſſe betreffenden. Geſetzvorſchlag werbe ericbeinen laſſen; fie. erinwern 
ſich wohlwollend, daß ich, unter andern Ummtaͤnden, nicht verfehlt babe, 
meine Stunme zu Gunſten der koſtbarſten unferer Freiheiten zu erheben. 

„Mirklih gab ih, als im Jahre 1824 die gewalthabende Genfur 

angeordnet wurde, eine. Heine Schrift gegen diefe miniiterielle Maaß⸗ 
regel: heraus. Der Grund, der mich hierzu beftimmte, ift fehr einfach: 
ed war mir unmöglich, anf der Tribune zu ſprechen, weil die Sitzung 
geſchloſſen war; der periodiſchen Preſſe konnte ich mich nicht bedienen, 
weil die Journale cenſirt wurden; es blieb mir alfo nichts übrig, als 
die nichtperiodiſche Preiſe, Die noch nicht unterdruͤft war, wie fie jetzt 
bebrobt. ift, sed zu werden.“ 
„Auch jetzt wuͤrde ich mich. nicht bedenfen, das vandaliſche Seſch 
anzugreifen, deſſen Entwurf der Deputirten-Kammer vorgelegt worden 
iſt, wenn die legislative Sitzung nicht offen wäre: in die Kammer der 
Vairs zuft mich -jegt meine Pflicht, dort meine Ueberzeugung zu ver: 
fechten. Inzwiſchen haben die Briefe, die ich empfangen, mich die Notbs 
wendigteit einer. vorläufigen Ertlaͤrung fühlen laſſen. Der Gefegentwurf 
tann in der erblihen Kammer nicht unter ſechs Wochen oder ‚zu 
Monaten zur. Discuſſion fommen; es muß mir daran liegen, dab mein 
Schweigen ‚bis dahin, weil man über dieſes Schweigen Rechenſchaft von 
mir werlangt, wicht falichen Auslegungen ausgefegt ſey. In jedem Alter 
und in:jeder Lage meines Lebens habe ich bie Freiheit der Preſſe ver 
theibigt;, ich werde mich nicht verleugnen, wenn man mich auffordert, 
laut meine Meinung über einen Gegenjtand auszufpreden, am. welchen 
und die Bluͤthenzeit der Barbarei beneidet haben würde. 

Ich hoffe am rechten Drt und zu rechter Zeit zu zeigen, daß biefer 
Entwurf, zum, Gefeg erboben,; der Literatur chen fo perberblih, wie 
den ‚Öffentlichen Freiheiten. ſeyn müßte; Dad er die Auftlaͤrung erjtiden, 
dem Talent den Grieg erflären, alle Geſetze des Cigenthums verlegen 
und felbit-das Geſetz der Erbfolge erſchüttern würde , weil eine Tochter 
von ihrem Vater dad. Eigenthum oder Mitcigenthum fined Journale 
nicht erben Eöuunte; weil, durch den Fehler der Nüdwirkumg, dieſer Ents 
wurf, wiirde ‚er fo votirt, wie er iſt, die Clauſeln frühergr, Verträge 
vernichten, bie Mechte des Dritten ſchmaͤlern, Lit und Betrug begün ſti— 
gem umd ringen ganzen Theil des. Gipil; und Handels⸗Coder amtchren 
und. unſicher machen würde; weil er einen, Zweig der. Induſtrie, der 
mit einem Gapisal von 50 Millionen arbeiter, verniheen, zugleich Druder, 
Buchhändler, Schriftgieber, Kupierſtecher, Buchbinder und Papierhaudler 
zu Grunde richten; eine Maſſe von, fünf bis ſechsmalhunderttauſend 
Menſchen mit toͤdtlichem Streiche treffen und eine Menge von Arbeitern 
brod: und arbeitdlos auf die Straße werfen wiirde,“ 

„Dieſer Eutwurf zengt von der voliſtaͤndigſten Unkenutniß der Sache 
von; Seine deſſen, der im geſchmiedet. Dex vierte Artilel jagt dr, B.:. 
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nn» ehe. Sersneränberimg der Fortſchaffung irgend eines Theils 
„der Ausgabe aus der Werkitätte des Druders, vor Verlauf der, durch 
„den eriten Artikel beſtimmten Friſt, folk als ein Verſuch der Delannt: 
„machung betrachtet werben. Der Verſuch des Mergebens der Bes 
„kanntinachung foll in biefenm Falle, eben fo wie das Delictum felbft, | 
unterſucht und beiteaft werden. “= | 

„Auf diefe Weile Fünnte man die Abgabe der Druckbogen von bem | 
Druder am der Buchhaͤndler, von dieſem wieder an den Buchbinder ıc. | 
als Verſuch der Belanntmachung anſehen. Unter ben achtzig Druckereien | 
von Parid giebt es nicht zwei, die Raum genug hätten, daß bie darin 
gedruckten Schriften. da getrockuet, ausgeſucht und geordnet. werden 
töunten,'* , 

„Bas find Buchftaberr, (cArneteres) [Art. 1.} die mit den Ne: 
geln; der Buchhandlung übereinftimmen, und welche Abſicht ift im. 
Grunde diefes anfheinenden Unfinn® (non sense) verborgen?“ 

Wie Fan man ‚für einen einfachen Verftoß gegen eine Polizei: 
vorfchrift, eine ganze Ausgabe oder einem Wand vermichten‘,; (Art. 1.) 
der eine mehr oder weniger koſtſpielige, mehr oder weniger vorgerüdte 
Sammlung umterbrechen wiirde, ohne der Subſcribenten, den Urtiften, 
Papierfieferanterr und Anfchaffern der Fonds und noͤthigen Mittel irgend 
einen Megref oder Eutſchaͤdigung zu fichern?" 

„Und welcher Hohn! man behauptet, das mar bad Vergehen nicht 
eher beitrafem wolle, als wenn es begangen fepn wird, während man 
eine Niederlegumg anbefiehlt, deren Dauer von fünf oder zehn Tagen 
der Betauntmachung vorausgehen fol! Werden hicht die Alguazils ber 
Pollzei an ber Thür des Buchhaͤndlers lauern, um über das erite 
Daquer des Werkes berzufallen,. das die Behörde anhalten zu muͤſſen 
glauben wird? Iſt nicht die Schrift: Ia Monarchie selon la Charte, 
in meiner Gegemwart, felbit im Hofe meines Buchhaͤndlers, in Beſchlag 
genommen worden? und dennoch welch ein Unterſchied zwiſchen dem 
damaligen Preßgefegem und dem jegigen I“ 

.Ailber. wird man fagen, it es denn ein fü großes Unglid, ein 

ut wenn es fchlecht ift, vor feiner Bekanntmachung mit Beſchlag zu 
belegen? * j 

RNuxn, wie kann mam denn wiſſen, ob es ſchlecht iſt, bevor es 
betannt geworden?" Wont ihr Franzoſen euer Mrtheil im Worms dem 
eines kbmglichen Procurators wer er auch few, unterwerfen? Im ben 
Zeiten‘ pofitifcher Lerbenfhaften behauptet da micht jede Parthei‘ ihre 
einſeitige Anſicht "die eiſte, dieſes oder jeues Werk fen gefährlich, die 
ander,“ es ſey fü grundlich als nuhlich? Ein Minifterium wird alle 
religioſcu, ein anheres alle philoſophiſchen Buͤchet verfolgen Laffen. - Die 
Depittion von fünf ober zehn Tagen HE und beywect michts weiter als 
die Erinfier und zwar eine Cenſur die, wicht zuftieden, uns ihr Joch 
aufzulegen, und noch im verderbliche Proceſſe verwicelt. Wenigſtens 
ſollte die Ceuſur doch der Verhandlungen vor den Gerichten uͤberheben.“ 

„Wie kann man, binfichtlih der Tagesblaͤtter und periodiſchen 
Schriften, ſchon gebildete und aus einer viel ardfern Auzahl ron Eigen⸗ 
chumern beſtehende Compagnieen auf fünf Mitglieder (Irt. 15.) 
reduciren? * *57 | + = * — * pi 
„Was will dieſe moſtiſche Zahl von inf fügen?’ Es it Micht, das 
Gehenmniß ir enthällen. Wenn von zwölf. Eigenthiintern firben ſich 
weigern, ihren Antheil dem fünf andern. zu, yerfaufen,. ‚oder fünf, weil 
fie dieſen Autheil nicht kaufen Fönnen, fo wird, da die Bedingung 
des Behr nicht erfüllt it, das Journal aufhören. Ia, was 
noch mehr iſt, die Bedingung des Geſetzes wird felbjt in diefem Falle 
nicht erfirtte werben können, weil es· alle SH aͤr nichtig erklärt, 
ſelbſt unter ben. contrahirenden Theilen (Art, 19). Iſt dies 


„Die fünf Eigenthuͤmer werden in Maſſe wegen eines ſtraͤflich 
gefundenen Artifels verdammt werden, wenn auch die Minderzahl ders 
felben ſich der Bekanntmachung des Artikels widerfegt hat, oder einige 
im Augenblicke dieſer Belanntmachung abwefend geweſen find. 

„Cine Frau wird nicht Miteigenthümerin eines Journals ſern 
tonnen, obgleich ihre Mitgiſt oder ein Theil der vaterlichen Erbſchaft in 
dieſem Cigentfum angelegt‘ und inbegriffer ift. Der Antheif der Unnruͤn⸗ 
digen muß ſonach nach dem geſetzlichen Vorſchriften des Eivil-Coder 
(d. h. öffentlich) verkauft werden: die miniſterielle Behörde wird dann 
als Letzt⸗ und Meiſtbietender eintreter und fo in eine freie Aſſociation 
einen Gährungsitoff von Kuechtſchaft verpflanzen? das iſt der Geiſt 
des neunten Artikels.“ 

Da der Geſetzvorſchlag erfordert, daß, um Eigenthümer eines 
Journals zu ſeyn, berfelbe vor einem Präfeften oder dem Geiteral: 


| Director des Buchhandels beweifen muͤſſe, die dazu gefeglih vorgeſchrie— 


benen Qualitäten zu haben, fo deutet Herr von Ehateaubriand an, 
daß hieraus fowohl, bei irrthuͤmlichen Bebenklichkeiten als böfem Willen 
ber Behörden, leicht eine Euspenflon von vier bis fehs Monaten folgen 
Eonme, und ſetzt mit Recht hinzu: „ein Journal aber, das nur eimen 
Monat, geſchweige denn. mehrere, aufhört zu eriheinen, it vernichtet. 
Es giebt. gar feinen Grimd zu zweifeln, daf, bei einem ſolchen Gefer, 
alle Journale, die minijteriellen ausgenommen, in der That, eins nach 
dem andern, vernichtet und unterdrüdt werben Lönnten und 
würden: das iſt es, was man. will.“ 

„Ueber: den fiscalifhen Geſſchtspuntt,“ fagt Here von Ch, weiter, 
„interwirft das Projekt die Brochuͤren dem Stempel; man hat berechnet, 
daß das kuͤrzeſte gedruckte Wolfslich (Vanderille) dem Berfaffer 15 bis 
1800 Franken koſten wuͤrde. Andererſeits foll. fir. literarifhe Journale 
Caution geftellt werden (Urt. 12). Im der That, glaubt man ſich nicht 
unter die Barbaren der Vorzeit: verfegt, die. die Monumente der Kunſt 
gertrlimmerten, oder unter die Araber, die die Bibliothek von Alcran- 
drien verbranmen Man glaubeinicht , daß man fih vom diefem Vor: 
wurf gefränft: fühle — im“ Gegentheil, man: macht ſich einen. Ruhm 
daraus. Der: Buchhaudel wird aus Franfreih nah: Belgien wandern ;. 
deſto beſſer? Sind es nicht bie Bücher, bie alles: Unheil friften? Mon 
dem Gelehrtem, der: den Lauf der Sterne ſtudirt, bis zum Bauer, der 
fein: Credo buchſtabirt, jeder, der. fefen kann oder, lernt, ift verdächtig.“ 

Ich begreife wohl, daß der Stempel bier: vorzugsweiſe das Siegel . 
ber Varbarei iſt; er ift das hemmende Veto’ gegen bie öffentliche 
Mitthetlung des Gedankens; dennoch iſt dieſer Stempel. zugleich die 
Erbednng einer Abgabe: ſomit möchte ich denn wohl die. Beſtimmung 
der Summer kennen, die anf dieſem Wege eingeben. werden... Werben 
fir dem unſichtbaren Eenforem zufallen, die. ich früber eine JIuquiſi— 
tion von Epionen (um Suint- Office d’espions) genannt. habe ? 
Wird man ſie auſſparen, um Proceffe zw erfaufen? Werben 
fie dienen, den. Eold der minifteriellen. Lioree zu vermehren : Oder 
(mas: gerechter waͤre) ſollen ſie verwendet merbem, Rumfordiſche Eunpen 
zu bezahlen, um die Schriftſteller und Buchhaͤndler vom Hungertode 
* — bie der Geſetzvorſchlag, ging er durch, zu. Bettlern machen 
würde?“ 

„Die Drucker folfen verantwortlich feun für- Strafe, Schaden, 
Binfen und Koften, die aus beit Berdammungsurtbeilen 
ber VBerfaffer folgen (Art, 22); alles dies, bamit, die. Druder 
eifrige Eenforen der Autoren werden; fo ſehr ſchmeichelt Ohr. und 
Herzen der Name Cenſor.. 

„Man Fegreift, dag cin Buchhaͤndler wegen eines obfeönen, irreligid⸗ 


nicht eines Mönche, oder Schreibers aus dein eilſten Jatrtundert wardig “ fem oder verldimmderfärer Werket ; Werfen @efsemidriäkeit auf de eriten 
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Die Eönigl. fpanifche Refienz Eeeutiel 


Diefer coloſſale, von ben Spaniern fuͤr⸗das achte Meltwund 
gehaltene, prachtvolle Pallaſt ward im Jahre‘ 1557 von bein beruͤchtigte 
Philip II. zum Andenken des Sieges bei St. Quentin erbaut; er nimm 
im Durchſchnitt ein Vieret von 3000 Fuß ein und ift aus dem feu 
ften, marmoraͤhnlichen Granit aufgeführt. Der Fenfter in der Vorde 
fronte find 1100, der nach innen gehenden eben: fo viel Taufend, i 
Summa enthält das. ganze Gebäude: -36,000 Fenſter und üͤb 
14,000 Thuͤren. 


Bon ben drei prachtvollen Thoren ber Hauptfagade ‚führt dr 
mittlere zu der herrlihen, nach dem Muſter der Peterdfirche zu Rot 














Anblick zu erkennen ift, im eine Verurtheilung verwidelt werben Rinne: 
aber wie? der Druder fol für eine wiſſenſchaftliche, literärifche, philo⸗ 
ſophiſche Schrift haften und büßen? Wenn das Werk von ben Gerichten 
verdamnit wird, fo foll der Druder, der nichts davon wußte, noch begriff, 
bie Strafe für ein Vergeben leiden, woran er umfchuldig ift! Es giebt 
Hänfer, die Buchhandlung und Druderei vereinigen, von wo über hun⸗ 
derttaufend Druckſchriften in die Welt gehen: foll nun der Druder diefe 
huuderttauſend Werke, lang oder Fury, alle gelefen haben? — Doc 
wundern wir und nicht über dieſe handgreiflihe Abgefhmadtheit; fie 
bat ihre Abſicht. Man fordert das Unmöglihe vom Druder; und 
warum? damit Fein Werk erfheinen könne, was nicht im Voraus die 
Sanction der Coterie erhalten babe, die und unterdruͤft. Welcher Buch: 
händler würde es. in der That noch wagen, ohne Bürgfchaft den Drug 


eined Manuferipte zu übernehmen, bebroht vom einem ſolchen Gefeg: 


entwinf?" 
Herr von Chateaubriand fucht num weiter zu zeigen, daß der Eut⸗ 
wurf ſtatt, wie man vorgebe, die Meligion zu beſchuͤzen, fie vielmeht 


ausſetze und bloßſtelle; und was den angeblichen Zweck betreffe, ben, 
über das Privatleben der Bürger zu verbreitenden VBerläumdungen Einhalt 


zu thun, fo meint er, es fen wohl nod nicht ausgemacht, ob biefe- nicht, 
befonders die Fleinen Biographieen (von denen fo viel die Rede 
geweſen) von der, ber Preßfreiheit feindlichen Parthei ſelbſt ausgegangen 
wären, um fie auf diefem Wege verhaßt zu machen. Uebrigens müßten 
Privatintereffen nie den allgemeinen vorgezogen werden und fie verlegen; 
„was mich betrifft, ſetzt er hinzu, fo erkläre ich; hierdurch jede Öffentliche 
Aenßerung gegen oder über meine Handlungen zu autoriſiren; ich. ftelle 
mich anf die. Seite meined Verlaͤumders und gebe ihm, ohne Ein: 
ſchraͤnkung mein dffentlihes und Privatleben preis.“ — 

Here von Chateaubriand ſchließt endlich feinen Aufſatz wie folgt: 

„Schließlich kann ich mich eines ſchmerzlichen Gefühle nicht enthalten. 
Haben wir, in der Antwort: Addreffe auf die Rede der Arome, die Frei: 
beiten Portugals nur votirt, mm die Freiheiten Frankreichs angreifen 
zu fehen? Wurde die Aufopferung der legtern verfproden zur Aus— 
gleichung und Werföhnung mit den erſteru? Welche Zärtlichkeit für die 
Charte Don Pedro's! Welche Gleihgältigkeit gegen die Charte Lud⸗ 
wigs XVIII.! — Im allem diefen, fürchte ich, herrſcht große Verblendung.“ 

Ihant obseuri sold sub nocte per umbram. 

„Welche Crimmerungen, welde ehrſuͤchtige Abſichten, welde indis 
viduelle Träumercien verfehrter Geifter auch in irgend einem Winkel 
Franfreihs gähren mögen, — nehmen wir je biefe Erinnerungen, diefe 
ebrfüchtigen Plane, diefe Traͤumereien für Feine wahrhafte Meinung, 
für eine Meinung, der man genugthun muͤſſe; Alößen wir ber Nation 
nicht die Furcht eines, feinen Freiheiten widerfirebenden Syſtems ein, 
Die Meufben, die unter unfern Uneinigfeiten gemeinfhaftlid gelitten, 
wuͤnſchen, gleich ermüder von biejen Gtürmen, ihre alten Tage nur iu 
Frieden binzubringen und laſſen ſich vieles gefallen; aber umfere Kinder, 
die nicht wie wir ber Ruhe bedürfen, werden wicht diefe Schwäche theiz 
Ion wollen; fie werden ſich erheben und, die Charte in der Hand, ben 
Preis des Blutes und der Chränen ihrer Väter wieberfordern. Man 
macht dadurch verfchreitende Geueratiouen nicht zuräcihreiten, Daß man 
ihnen Fragmente von Ruinen und Trümmer von Gräbern an ben Kopf 
wirft. Die Thoren, die ſich vermeifen die Vergangenheit in den Kampf 
gegen bie Zukunft zu führen, find die. Opfer ihrer Verwegenheit: bie 
Jahrhunderte, in ihrer Wiedergeburt, erdrüden fie.“ 

ö Ehateaubriand. 


erbaueten Kirche, die 48 loſtbare Altäre zählt und mit borifchen Saͤule 
gesiert ift, auf denen die reich vergoldete, trefflich gemalte Dede rüht. 


Das Tabernakel des Hauptaltard darin iſt von Porphyr, reich m 
Diamanten geſchmuͤckt, und bat das Anfeh einer Kuppel, die, vo 
38 agathuen Säulen getragen, mit Gold und Ebelfteinen faſt „gar 
bedett it. Nicht minder bewundernswuͤrdig ift bie Menge. der ring 
aufgehängten trefflihen Gemälde (1600 an der Zahl), der Zahlloſen · hei 
gen Gefaͤße und Meßgewaͤnder und größteutheils maſſiv goldner in 
ſilberner Heiligenbilder und Statuͤen. 


unter der großen Capelle iſt das Pantheon oder Erbbeg fl 
bie Föniglihe Familie, eine herrliche Rotunde mit koͤſtlichem 
goldetem Erz gearbeiteten Chore, zu welchem 50 Marmorſtufen 
führen. — Der Dom beftcht aus Jaspis und Bronze, desgleichen Wi 
Fußboden, umd zeigt, dem Cingange gegenüber, ein großes mit Diama 
ten und andern Edelfteinen reich beſetztes Crucifir. In der Mitte de 
koſtbaren Gemwölbes befindet ſich ein aͤhnlicher goldner Leuchter, vo 
Engeln und den vier Evangeliſten vom naͤmlichen Metalle getragen, im 
in den zwanzig praͤchtig verzierten Niſchen ſtehen eben ſo viele Urm 
von ſchwarzem Marmor, zum Theil mit den irdiſchen Reſten verſtarben 
Könige und Königinnen angefüllt, zum Theil für noch kommen 
Geſchlechter beftimmt. 


Eine ausführliche Beſchreibung bed eigentlichen Königspallafı 
könnte ganze Bände füllen, da die Pracht feiner vielem immer bi 
bisher befchriebenen gleich kdumt. Nicht minder bemerkenswerthe 
endlich noch das dazu gehörige, gleich ausgedehnte Kloſtergebaͤude m 
einer Bibliothek von mehr denn 100,000 Bänden. und zahlteichen un 
ſchaͤzbaren Gemälden von Titian und audern großen Meiftern. Di 
Sehenswuͤrdigkeiten find hier überhaupt fo viele, daß man vier Tay 
braucht, um alle Gemaͤcher dieſes Rieſenſchloſſes zu durchwandern. 
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„Diefe Zeitſchrift erſcheint jeden Mittwoch und Sonnaben 
Wittags; man abonnirt ſich darauf für ein halbes Jahr m 
7 E85 Ert. oder 8.9 Sähf. Auswaͤrtige belichen fih 4 
die refpectiven Poſtaͤmter, oder an die untengenannte 1 
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Buchhandlung zu wenden.“ 
Die Expedition, 
meben der Börfen ⸗Halle. b 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
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Gedrudt von Conrad Mülle, — Sm Commiſſion in der P. 8. 2. Hoffmann'ſchen Duchandlung. 
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Histoire de France, 
is. ja fin du regne de Louis XVI. jäsqu’ä 
‚ tannde. 41825; par l’Abbe de Mont-Gaillard. 


—— wir fo viele Geſchichten der franzoͤſiſchen Revolution und 
erhalten haben, bat das Publicum bas Mecht jeden 
ae zu fragen: Wer bit Du? und welche 
Klännte Dinge willt Du uns offenbaren? „ 
age Notig und eine Vorrede beantworten bigfe beiben Fragem, 
ein Werk der Freundfchaft oder tſchaft, wie fo 
‚Notizen find, fagt, wer die Familie und bie Perfon von 
1 Honore Mocqued Mont : Gaillard wa, geboren 1772, 
Das Blut feiner Vorfahren war mit dem der ſouve⸗ 
Foir vermiſcht; Heirathen verſchafften ihm die Ehre 
ft mit dem Haufe Albert und folglih mit der 
ie Bourbon, Unge achtet —— Abtuuft, * 
air ſtande beſtimmt, ſpottete Mout⸗Gailla 
haft md der adlichen Eitelkeiten. Da ein Fall 
Krümmung des Rüdgrades zugezogen hatte, wurde 
kiom zwang ibm, zu emigriren. In fein Vaterland 
er verfbiebene Memter in der Eivil-Berwaltung 
—*8 ſicherten ihm eine Unabhängigkeit, 
von Bemerlungen heraus, die bie 
5 Gtantdunduner auf fi z09. Der General Foy 
fein, jo Mwollitändig ed auch damals ‚war. 
be ie Mont: Gaillarde eigenes Werk, und erklärt dad 
2 franyöfiihe Devolution ‚“ fagt er, „it bewunderns⸗ 
Dubm; aber ihre politiihe und legislative 
lich, die wir jtudieren umd ohne Unterlaf darüber 
"Denn wenn es eine Geſchichte giebt, die dem Molke 
air welchen fie fich beſchaſtigt zur Verbeſſerung ſeines 
abes umb feiner politifchen Lage, fo iſt eg die Geſchichte 
Die, zur Delchrung der berammachfenden eration, die 
6. verbergependen Seſchlechts darjtellt, das Unrecht ber 
—— in feinen wahren Lichte yeigt, dem Gedaͤchtniß 
sach nice 


vor neuen Aen zu bewahren ſtrebt, alle die Uebel 
bie ‚bie 


rifle der Gewalt in bie Inſtitutionen einer 
Fin — die nicht genug auf die Erhaltung 
ührer achtet,“ 

Geikihiiereiber cchebt fih der Abbe Mont : Gaillard 
ie Energie gegen die Marſchaͤlle und Generale, die ihre 
Dre die ‚Mfenzlihen Freiheiten zu feifeln. „ie zeigten 





Hamburg, Sonnabend den 20. Januar 


Thatfachen zurdefährt und die Könige, |, 
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Redigire von 8, Riebour und Rath eud wis. 


ſich als die größten Feinde der durch die Revolution geheiligten Grund: 
fäne der Freiheit und Gleichheit, fie, die eben diefer Mevolution ihren 
Namen, ihre Titel, iht Vermögen umd alle die ehrenvollen Auszeich- 
* derdanten die fie, bei ihrem Eiutritt in die nationelle Laufbahn, 

mit blutigen Anathema belegt batten! Und was würden jetzt, ohne 
die Rerolution, alle biefe, in der Claſſe des Dolls geborenen Menfchen 
feyn? Würden fie je aus den Buden, Werkitätten und Hütten hervor: 
gegangen fepn, wo fie ihr Stand und ihte Geburt, nah den Marimen 
der frühern Megierung begrub? - Herr Suͤchet, Sohu eines Kaufmanns 
von Lyon; Herr Victor Perrin, Ladenburſche einer. Arämerin in Troves, 
nachmals Pfeifer in,einem Megiment; Herr Soult, Sohn eines Bauers 
von Saint Amant, bey Caſtres; Herr Savarp, Eufel eines Müllers 
von Janp, bei Sedan; Herr Oudinot, Sohn eines Brauers von Bar ıc, 
würden fie Herzöge und vornehme Herren ohne bie Mevolutien geworben 
fepn, die ihnen die Mittel gewährte, ihre Tapferkeit und ihre brennende 
Liebe für die Freiheit erglängen zu laffen? Nichts deſtoweniger fehen 
wir Generale, Warſchaͤlle, Männer, die, fait alle 1798 wuͤthende Jato- 
biner waren, die in dem Vollsllubbs die blutigſten Motionen machten 
und die Lebe fär Waterlaub ind Freiheit big zum böcften Grab 
revolutionairer Craltation trieben; wir ſehen, fage ich, diefe naͤmlichen 
Männer jegt die Willtühr, den Deſpotismus, die Priviligen ber alten 
Diegierung mit großem Gefchrei berbeirufen. Die Wahnwitzigen! die 
Undanfbaren! Sie begnügen ſich nicht mehr, wie zur Zeit Napoleons, 
die Bruſt ihrer Amme zu zerfleifhen; fie ermorden die Freiheit und 
reifen fie in Stüden, Ab! feiern wir die Tapferkeit und die glänzenden 
Waſſenthaten, aber ſprechen wir micht von dem Patrietisms ber Soldaten, 
die Napoleon zu großen Herren der alten Megierung machte, unter der 
Bedingung, daß fie die Freiheiten des Volls und das Waterland felbft 
zu feinen Füßen legen follten.“ 

Diefe Vorwürfe werben dem Feinden bes kriegeriihen Ruhms der 
Heere der Republil und des Kaiſerreichs wohl gefallen; fie werden ein 
Lächeln der Geuugthaung umd des Spotied auf bie Lippen der Meuſchen 
von ehemals rufen, die eine thörigte Rechthaberei in beitänbiger Anbe⸗ 
tung vor der abfoluten Monarchie erhält; die feine Wunder kennen, als 
die der Degierung Ludwigs XIV.: aber bevor fie dem Abbe Mont: 
Gaillard für diefen kurzen Augenblit der Freude danfen, bitten wir fie, 
weiter zu lefen: er fagt Kolgendes von diefer famdfen Negierung: 

„Das chundert Ludwigs XIV. war das der fhönen Willen: 
ſchaften und Kuͤnſte; aber die Regierung diefed Monarchen war unglücklich 
und verderblih für bie Franzofen. + Ludwig XIV. erdrüdte Frankreich 
mit dem Gewicht feiner falfhen Größe; ferne Eitelkeit und Chrfucht 
war ohne Graͤnzen: um fie zu befriedigen, richtete er feine Unterthanen 
zu Grunde, erfhöpfte fein Reich umd farb, feinem Nachfolger eine 
Schuld von drei Milliarden binterlaffend, Unter diefer fo gerühmten 
Regierung flieg das öffentliche Elend auf den hoͤchſten Gipfel, ımd man 
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findet im der Gefchichte der Monarchie keine Epoche, wo bie Franzofen 
ungläclicher gewefen wären: in den legten funfjehn Jahren Ludnigs XIV. 
war die Megierumg das Ziel des Abſcheu's, Frankteih ein Gegenftand 
des Mitleids geworden. Wird man Fenelon anklagen, ein Nevolutionair, 
ein Verldumder des Koͤnigthums, ein Feind des Altars und des Thrones 
zu ſeyn? Gleichwohl entwirft ber tugendhafte Erzbiihof von Cambrai 
folgende Schilderung von dem Öffentlihen Elend in Frankreich unter 
Ludwig XIV.: „Frankreich lebt nur durch ein Wunder noch; es iſt 
„eine alte, abgenutzte Maſchine, die noch von der im alter Zeit empfan— | 
„genen Anregung fortacht, bei bent.erften Stof# aber zerbrechen wird. 
„Niemand ſieht unferer Lage auf den Grund; es ſcheint felbik, 
„man entichlofen ift, fie nicht zu ergründen. Alles reducirt fich 
„die Augen zu fchliegen umd die Hände zu Öffnen, um nur immer 
„nehmen, ohne zu wiſſen, ob und wie lange man noch etwas zu nehmen 
„fnden wird — Die Intendanten nehmen felbft öffentliche Depofita 
„weg. Der Dienft kam nicht mehr verfelen werben, ohne von alten 
„Seiteh zu Beträgen; es ift eim 2chen vom Zigeunern und nicht von 
„teten die regieren. in allgemeiner Nationat: Banterott ſteht bevor: 
„Troß der Gewalt und des Betrugs, ift man oft gezwungen, die 
„nöthigften Arbeiter einzuſtellen, wenn es nur eined Vorſchuſſes von 
zweſhundert Piſtolen bedarf, — Die Nation fällt im Schimpf mid 
„Schande und wird det Gegenitand der öffentlicher Verfpottung.“ Un: 
haͤnger der alten Regierung, nennt Ludwig XIV. den grosen König, 
den König par exceltenee — wir werden Euch antmorten: Gott 
—— Feeetre⸗ vor “einem fo ſchlechten Konig, vor einen ähnlichen 
gluͤch!! ee 
„XLudidig Wr. that alles fir ſeine Eitelkeit, nichts für bad Otte 
feines Volks: der Anfang dieſer Regierung mar lächerlich, das Ende 
bemeinendmertb; wie viel Schande und Unfaͤlle im diefem Ende! — Ich 
babe oft in meinent Herzen Ludwig XIV. und Napoleon verglichen, 
und ich kann nicht umbin, anzuertennen, daß der Uſurpatot mehr Seelen: 
aröfe als der legitime König befaß: wenn man dieſe beiden großen 
Defpoten Frankreichs von dem Gefichtspuntt des Krieges, der Wien: 
ſchaften und Kuͤnſte, fo wie in ber wichtigem Sinficht det innern Admi⸗ 
niftrattom, betrachtet, mie klein ift da die Megierung Ludwigs XIV. und 
wie groß die Hertſcherwirkſamkeit Napoltons!“ 

„Napoleon hängte im den Hallen unferer Tempel die Fahnen aller 
Mächte des Continents auf; er fah Pipite, Kaifer und Könige, in feinen 
Vorzimmern, ſich um die Gunſt feiner Hoͤflinge bewerben: welch eine 
Kette von Siegen und Eroberungen! welche auf einander gehünfte Wun— 
der um md ber, im einem Zeitraume von funfzehn Jahren, und welche 
Entwitelung von Größe in dem öffentlichen Charafter des Ufurpaters! 
Er ſchenkte den Wiſſenſchaften und Künften das reichfte und koſtbarſte 
Muferm der Welt; er lieh eine Menge Gebäude errichten, bie der 
Nutzen erheiſchte md genehmigte alle die Baue, die jur Verſchoͤnerung 
der Staͤdte feines weiten Meiches dienen fomtten; er fchaffte Luft und 
Baer in die Stadt Paris, ſchuf Quais, baute das Lonwre, und ber 
Handel dankte ihm einen der franzöfifhen Induſtrie wuͤrdigen Pallaft; 
binnen wenigen Monaten veränderte er Die Außenſeite der umermeßlichen 
Hauptſtadt Frankreichs! Er decretirte Preife den fhönen Kuͤnſten und 
Triumphbogen dem Ruhm; auf feinen Wink erhuben ſich Menmmente, 
des alten Noms würdig; er ebnete die Alpen und ferte den Wellen 
bed Oceans Damme; er ſchuf Häfen, öffnete Kanaͤle und bielt reißende 
Fluͤſſe in ihrem Bette gefangen, Auf feinen Ruf dehnten ſich Brüden 
über die wildeften Ströme, die Ufer der breiteften Gewaͤſſer vereinigten 
fih, um neue Straßen zu bahnen; man ſah den Vertheiler von Thronen, 
den Herrn von Europa, das Senkblei in der Hand, wie ein einfacher 
Handwertsmann das Bert der Gironde unterſuchen, und, als grümd: 
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licher Mathematiker, als vollendeter Waſſerbaumeiſter, die Gruͤndung 
der Pfeile und ‚die Deffnung dir Bogen der prachtvoilen Brüde van 
Bordeaur beftimmen z'er bändigte die Aus dem Meere’ in die Gironde, 
wie in die Seine ftrömende Fluch, auf dem Rhein wie auf der Echelde! 
Man kann nicht fagen, wie mweit die Schoͤpfungen dieſes, mit der Natur 
werteifernden, Genies ae fen würden, wenn nicht, gluͤckliche rweiſe 
für die Freiheit der Möller, das Glück der in hundert Schlachten böfieg: 
ten Könige fih gegen den Mann, im Namen ber Freibeit kaͤmpfend, 
gewendet hätte, der ber Welt das Geheimniß der Kraft für die Freiheit 
bewaffneter Nationen felbit offenbart Hatte.“ 

„Wir ſprechen es aus, fo wie die Nachwelt es fagen wird, Napoleon 
war der größte Feldherr, der erleuchtetefte Monarch, der alinzendefte 
und, unglüdlicherweife für Fraufreich, der vollendetefte und kraͤftigſt 
eonftituirte Deſpot der alten und neuen Zeit Warnum follte man fich 
fhenen, feineng kriegeriſchen Ruhue Gerechtigkeit widerfahren zur laſſen? 
die age re übe ach! nur zu theuer bezahle, Wir werden nicht 
minder, zu 'geit, von feinem Deſpotismus ſprechen, von feinen 
Verbrechen gegen die Volksfreiheiten, von der abſcheulichen Torannci, 
die anf Europa laftete. Napoleon iſt todt; rufen wir dem großen 
Schatten herauf und wagen wir ihm zit fagen: Die Freiheit hatte dich 
auf den Thron gehoben und du haſt fie in Feſſeln gelögt; du verbannteit 
aus deinem Marbe und felbft aus dem Schooß der Vollksvertretung 
alte freifitinigen Grundſaͤtze, alle Geſetze der Gerechtigkeit, bie die fran- 
zoͤſifche Nevolution 1789 proffamirt hatte; und du heiligtejt im deinen 
Senatöbelhläfen, deinen Gcfenbücern und deinen willkährlichen Defreten 
alle durch unſere politifche Stürme berbeigeführte Gewaltthaͤtigkeiten, 
alten Deſpotismus und alle Ungerechtigkeiten, die das Wehl und die 
Unabbaͤngigkeit des Vaterlandes gewiſſermaaßen zur Nothwendigkeit für 
bie Verſammlungen gemacht hatte, die deiner kaiſerlichen Tyraunei vor: 
aus gingen. Di nfurpirteſt das Diadem mittelſt kriegeriſchen Ruhmes; 
aber, was man noch im keiner Regierung geſehen hatte, es geſchah im 
Namen der Freibeit, daß du bie ftärkite Tyrannei comitituirteft, die ſe 
eine Nation brüdte; es geſchah im Namen der Gleichheit, daß du 
Standesunterfhiede und Aus jeichnmgen, Titel und fat die Privilenich 
der alten Feudafirät, einſuͤhrteſt! Du wart ſtolz darauf, Kaifer und 
Adrige zn Hofleniten und Prinzen und Warſchaͤlle zu Kammerdienern 
zu haben; endlich, um deiner Eitelkeit gengyiutbum, fegteft Du die alte 
Krone der Aönige auf dein Haupt; um deinen Stolz zu ſattigen, warſſt 
du deinen Verwandten und Freimden Kronen zu; du nabit Dies Water: 
land preis, das dich groß gemacht, dies Wolf, das feine Ankunft dir 
anvertraut Hatte; du unterwarfft Frankreich nnd überlicheft alle Wölker 
Europa’d dem Defpotismus, den Mißbraͤuchen und Noruttbeilen der 
alten Regierungsformen; du verführteft die Geifter und beſtächſt die 
Herzen; du fenteft die Tugenden des Privatmannes in Streit mit der 
Ehrſucht des Bürgers, Ariegerd md Staatsmann ;- dur glaubteſt nicht 
an Medlichkeit, an Vaterlandsliebe; und, wie Solla, ließeſt du dich 
einzig von deinen Auſichten und befonders von deiuer Menſchenverachtung 
leiten. Thoͤrigte Ehrſucht! Die Geſchichte aller Jahrhunderte hatte 
dich alfo nicht belehren koͤnnen, Daß die Menſchen, die dur zu Reichthum, 
Ehrenſtellen und den erften Aemtern des Reichs erhobſt, dich verlaſſen 
würden, um fie zu erhalten, fobald das Kriegeglik- aufhören würde, 
dich zu beguͤnſtigen? — Du wurdeſt, fagen uns deine alten Echmeichler, 
von deinen Generalen, deinen Hofleuten verrathen; fie wurden indeſſen 
mr dem Ruhme untreu, du Datteft die Freiheit verratben: alle Matie- 
nal: Freiheiten waren durch deine Seſetze verlegt — die Mation verlieh 
dich und — Bu gingit unter! — — Du baft, auf der Spitze eines 
Felfens, zweitaufend Meilen von deinem Vaterlande, unter breunender 
Eonne, mit allen Leiden des Leibes umd der Ecele, dies Verbrechen, 
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Ms srößte, was das Haupt eines Voltles begehen Tann, abgebüßt, | 

dung Haede wurden in Feſſeln gefhlagen — du ſtarbſt in Ketten; | ueer a... nad) SEIEN f 

Beeren ii *82 nie * fe ie vatere 2 je en B fi — vom Aral⸗ 
Borfehung iſt gerecht; ineben md See und über das alte Sarartes hinaus ausdehnen 

hc Tod, fo wundervoll, fo aldugend und fo fehreclich, find j 

fe Ve Mönge und fen Be An 2 : pr —— gemacht im Jahre 1820; beſchrieben von dem Baron 

uber Defpor -fonnte Künftig ſich fhmeicheln, die Freiheit der Wölter ©. von Meyendorff, Obriften im Staabe Sr. Mai, 


Wien, da du geitürzt wurdeſt, du untergingft bei dem bi PR 
Bantn Dep-confitutionellen Freiheit! — — en bes Kaifers von Rußland. Im Verlag zu Paris 


te der.enfte Bürger des Univerfums fern? Warum ſtiegſt du, aus bei Dondey-Dupre. 
ker Eitelkeit, zur Rolle des erſten Königs Curopa's herab? Blicke, 
ren elifeiihen Feldern, auf Ludwig XIV. und auf Waſhington; höre Geſchluß) 


Sdetten, die ſich um fie herdraͤngen und fälle ſelbſt das Urtheil — AR 
witen dem folgen Unterdrüder Frantreichs = —— —2* Die Retierung Eines folchen Woltes muß mit feinem Charakter 
Aeireieg Aınerika’s.“ u —9* — m. in fich kit, - fie 
Mentecquieu (en man ohne Zweifel nicht befehuldigen wird, ein Repo | MG bie name thenömeife der Untertanen gemilbert, bie c6 
Koeair ein Feind der 2er Benrbonen zu = Montes air dieſen möglich macht, bie Horde zu wechfehn, wenn ihnen ihr Ehef miß: 
ber Nas Bi Suhwige KIV. folgendermaßen gepeichnet: „Ludwigxzv. | Tilt. Vom Raube Icbend md fters in Waffen, bedürfen, fie eines 
mar weder eim Fürft des Friedens, noch des Arieges; er trug die | Mutbigen, thätigen und unternehmenden Cherhaupted; geht ihm dies 
"rermefh-ber Gerechtigkeit, der Frömmigkeit und das Anfehen eines Verdieuſt ab, fo hat er feines in ihren Augen, er ſintt bald in ihrer 
Karin Mönigs, - Wild gegen feine Dienerfgaft, liberal gegen feine | Meinung, und ihre Unakhängigfeir st fie In ben Gtaun, ih feuer 
* jerig gegen fein Wolf, unruhig feinen Feinden gegenüber, Autorität zu entziehen. So ift denn dieſer Des pot der ſie alle zittern 
in „feine Familie, König an feinem Hofe, hart in feinem mächt, der dutch einen Laut oder ein Zeichen über ihr Leben entſcheidet, 

„ Siiterium , Sind in feinem Gewiifendrarh, Werkzeug von allen, die nichts ald durch fie, und, fonderbar, fein Despotismus felbft ruhet auf 
„btärten fpielen: Minitern, Weibern- und Andäctiern; immer etwas Volfsmäßigen, weil er nur vermoͤge einer Art ſtiuſchweigender 
nd immer. beherricht,_unglüclid. in feiner Wahl, Narren a er feinem Werbienften und feiner perſonlichen 
„ten, Talente: Duldend, Geiit fürdhtend, ernjtlich in feinen Liebſchaf. Mrberirgenheit Demmin E , 
oh iner letzten Neigung — * bis zum lan: Seine politik beſteht darin, fich in infehen zu erhalten, ‚u welchen 
„king, oft im Glied, Eiherheit in Unfällen, Muth im wecke er der allgemeinen Meinung ſchmeichelt, ſich mit Leuten umgiebt, 
——— sit das vielfarbige Bild des angeftaunten Monarchen! Im der Horde das meiſte Gewicht haben, und ſchließlich noch das 
5 Kuhn und. die Meligion und man verhinderte ihm fein o würffame Mittel religiöfen Einfluſſes benutzt. Ein Molla nm 
lang, den einen und die andere Kennen zu lernen, @r | Mint Vefhläfe mit Stellen aus dem Meran, ber das oberfte Cefeh 
Beinen, Diefer Fehler gehabt haben, wenn er eine beifere aller Mahomedaner ift, imterftügen. Es giebt mehrere Artın 5 dupfs 
Oleg erhalten und- ein wenig mehr Geift gehabt hätte ; er hatte linge, deren Benennung ben Grad ber Macht bezeichnet, bie fie angüben: 
re See: Geii; Frau von Maintenen ermiedrigte und beugte ei ge en F — —— ek 
— ———— — mit keinem dieſer Titel, die erblich ſeyn konnen, bie ihm entſprechende 
wa fie (ür-ioren Gimauß dei gefümeidiger Macht verfnfpft, wenn der, der ihm führt, fie nicht von feinem Landes 




























53 Hr Montesguieu N} Zei ‚wi h | N 
Medal nme bean der dc Sehne motefägge vohfommen di | Ute Bath eränlihe Girnfdafen u eepeh vermag: 6 oumen 
Se Deifhwefter-in, der ,Herabfenung Ludwigs XIV. Monte gquieu hat diefe Titel bei einzelnen altttählich ganz in Bergeffenheit, während andre 
ab ben Fanatiemus und die Barbarei diefeg Könige mit Sisfeweis | Me bloß durch die Gewohnheit, die man Angenommen hat, ihnen im 
5 Übersangen „ deifen, Chrfucht, Aufwand, yrannej wab-gapter den | ErTedt zu folgen und Reſpeat vor ifmen zu häben, erlangen, 

&ber Der Name Kirsife, den wir dieſem afidtifhen Wolke geben, ift 


saruben, der Ludwig AYA. werkblang,“ 1, ä 
ke sit. bla, ‚dad Zubmia. XIV;.ben emsig . nicht der, dem fie fih ſelbſt beilegen, deun fie nennen fi Kafat, was 
Mk aim, de) Sam, SI: br me fie ic wi, al en u pie er Aa) Der Ber um 
ee reliace, mes Heki6. |. gut ls Mevendorfl leitet ihren Urfprimg ven einer Vermiſchung tattariſcher und 

m Budjaden über dag üdor won Caint« Denis { —— mongolifcher Race ab, die ze Felt ber Etoberungen des Gengis ſtatt 
— —** gefunden, ıtmd won welchet Alte bie Voͤlterſchaften in Mittelaſien her⸗ 
——— ſtammen, die, — in ihrer Geſichtöbildung ſehr Kine doch von 
* * — * gleicher Mbeanfe find. Hetr Jaubert aber bemerkt hiebei, dab bie 
* am wi. — managen En Meirting, als ſeyen die Mongolen mb Tartaren zwei verfhichene Voͤlter, 
En ke eben, Gefeichtfhreiber für ittig gelte, feit Hert Klaproth dem Beweis geführt, daß beide 
EEaalRE Kinten a6 ditgreden Ani, mirhertok ‚er nakirli Delannte Degeihmungen einem md demſelben Volte galten. Seiner Anficht nach 
Ba bee fang Bit Iv ve Petsamagn und herpafelgn. der Geiz 0, IM; DE AURER eaREnEn 
ee Ynfar ver eiln Bud ec Den Mangalen und Den Cktinita särkfäte acc fait 
, u rg freimüthig, fein-Stok-kedftigs „alles 
mei Gefühlen belebt, die fi in eblen Spelen unzer- Dag des Aröfefferd Gentonsätt Sthaustäng, Find 4 mir die Kirgiten de 
qd vetſe isn, an inniger Liebe fiir Vatetland und Stripeit, > ————— — Doro; * Rarat fahren. Die 
ein pa u " ‚27 Etawine der großem Sorde / ſogt er, nennen ſich micht. anders ale Aitgiſen. 
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gefunden Haben, die bie großen Landerſtrecken vom. Decht⸗ Captchak und 
Turkiſtan bewohnten, die Tulikan wmterjecht ‚bat. . Die Portraitirung 
der Fitgiſen Race durch dem Herm v. M. koͤmmt der der Tartaren 
fehr nahe, die eine etwas-eingedrüdte Nafe, bervorfpringende Baden 
tnochen, ein nur wenig. bärtiges Kinn umd kleine, oft ſchief laufende 
Augen haben; die Kirgifen baden ferner ein fehr dices Haupthaar, das 
ihnen auf die Schultern berabhängt und dort einen runden Wulſt Bilder. 
Diefe Race theilt ſich in drei Horden, die große, bie von miehreren, von 
einander unabhängigen Sultans beherrfht wird. und die ſich bald unter 
ruſſiſchen, bald unter chineſiſchen Schun jteift; die mittlere und die Heine, 
die jede einen Chan als oberſten Chef .bat, deren Ernennung von 
Rußland betätigt wird. Dieſes Prärogatio deutet ſchen auf den Anfang 
einer Herrſchaft -abfeiten- biefer Macht, doch laͤßt ſich nicht wohl voraus: 
feben, welche Wuͤrkung fie je auf Menſchen haben wird, die Feine bleibende 
Stätte baben, Nach einem alten Glauben, ber unter ihnen herrſcht, 
„werden die Kirgiſen ihre Freiheit verlieren, ſobald fie anfangen in 
Haͤuſern zu leben und Aderban zu treiben.“ Auch giebt es nur ſehr 
wenige, die ſich mit dieſem befhäftigen, und das find die drmiten und 
wenig geachteten. 

Das Gebiet, das dieſe Horden nicht ſowohl bewohnen als durch⸗ 
fireifen, ift eben deshalb micht ‚wohl genau anzugeben. Nach ber Charte 
bes Herrn von M. bitte es feine Graͤnze im Norden im 51. Grab 
nördlicher Breite; im Weiten im 54. Grad Parifer Länge, durch bie 
Ufer des Aral:Serrs und durch das Chanat von Khiva; im Süden 
durch das Chanat der Bucharei gegen den 41. Breitegrad; im Oſten 
durch ben 66. Längegrad. Mehrere laufende Gewaͤſſer netzen biefen 
großen Landſtrich, unter welden der Sir: Deria, vormals Jarartes, der 
ihn der Länge mach durchſameidet, der wichtigſte ift. Der Lauf diefes 
Fluſſes beträgt ungefähre 1200 Werte; bei feiner Mündung if er 
60 Klafter, und 59 Werfte höher hinauf über. 120 Klafter breit, & 
iſt reißend und fchiffbar. An ben Ufern diefes Fluſſes allein ift dasjenige 
anzutreffen, was die unermehliche Kirgifen = Steppe au Vegetation, 
Meiden und urbaren Land befigt. Da iſt's, wo jie, wie wir es ſchon 
geſagt haben, Schug gegen große Hige wie gegen ſtarke Kälte füchen 
und einigermaßen die Annehmlichkeiten einer fräten Lebensweife geniehen. 
Die ruſſiſche Geſandtſchaſt traf dert am 19. November, nah einem 
vierzigtägigen Marſch ein, während welchem fie ıugefähr 810 Werſte 
zurüdgelegt hatte, Der Fluß war gefroren und bad Eis, obwohl noch 
bänn, diente ber Erpebition zum Hebergang. 

Da man fih am biefem Puncte nichte fehr weit vom Aral: See 
befand, ſo beuußte der Herr v. M. dieſen Umſtand ihn zu beſuchen und 
die Mündung des Fluſſes zu erforfchen, ber fi, dieſem See näbernd, 
40. Werfte breit ausweiret. Das wichtigſte Factum, das er auf biefem 
Ausflug ermittelte, war die allmahlige und ſtarke Abnahme bes Waſſers 
biefes großen See'd. Mehrere Kirgifen. verfiherten ihm, der Aral: See 
babe ſich noch zur Beit ihrer Mäter bis zum Fuß der Anhöhe Sari: 
Bulal erjtredt, die mm 60 Werte davon entfernt iſt; und einer 
feiner Führer erinnerte fih, daß diefer See über Kulli und Sapat 
hinaus gegangen ſey, von melden Orten er nun mehrere Werften weit 
eutlegen war. Erſt noch wor einem Jahre erſtrecte ſich der Camedhlu: 
Bad, eine große Bucht, bie der Sir-Deria bildet, oſtwaͤrts drei Werſten 
weiter, ‚als, zur, Zeit ihrer jetzigen Reiſe. Die Meinung über dieſe 
Facta und Über Die ‚Fortdauer. diefer wunderbaren Abnahme ſcheint fo 
allgemein zu fepn, daß der Herr v. M, nicht anjteht, fie für wohlbe⸗ 
gtuͤndet zu halten. 

Die noch übrige Tour ‚von den Ufern des Sir nach Bukhara, bot 
unferm Beobachter ein nicht weniger erſtaunenswuͤrdiges Naturwunder 


bar, als das eben gedachte. Nah dem Sit hatte die Karavane noch 
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ben KumwansDerid zu paffiren, ein ziemlich bebeutender Fluß, ber ſich 
ebenſalls in den Aral: See ergieht, ımd dann mod ben Dian « Deria. 
Mie groß aber war das allgemeine Crftaunen, ald man, an ben Ufern 
biefes Fluffes angekommen, mur ein ausgetroanetes Bett von mebr als 
100 &lafter Breite und 3 bis 4 Alafter Tiefe vorfand; mur einige 
Löcher darin hatten noch Reſte von faulem ſtinkenden Waſſer. Der 
Dian: Deria war feit 1816 verſchwunden und hatte nur diefe traurigen 
Spuren feines wohlthätigen Laufes hinterlaſſen. Die Kirgifen, weldyen 
dieſe plotzliche Austroccnung bis dahin unbekannt geblieben war, und die 
ſolchen als einen großen Verluft für ſich anfahen , deſſen Urfache fie ſich 
nicht zu erflärem wußten, jammerten ſehr bei dieſem Anblic. Der Herr 
v. DM, meint er ſey der Sandanhaͤuſung einer nahe liegenden Wuͤſte, 
genannt Kizilcum, oder auch der Waſſerabſorbirung durch den Sand, 
über welden das Bett biefes Fluſſes binlief, beizumeſſen. 

Noch audre Wahrnehmungen zogen feine Auſmerkſamkeit an. An 
den Ufern des Sir: Deria hatte er ſchon Canaͤle gefeben, beren Anlage 
eine Ausdauer und Induſtrie verrietb, die bie Fähigkeit der Kirgifen 
übertraf. Der Zwiſchenraum vom Anwan bie zum Dans Deria bet 
ihm eine noch größere Zahl folher unzweideutigen Anzeigen von einer 
gefteigerten Sivilifation au diefen nur wuͤſten Plägen bar, wo jegt nur 
rohe mb aller Kunft fremde Menfhen banfen. In der ganzen Kirgifen- 
Steppe, fagt er, giebt es keine Gegend, wo man häufiger Spuren, daß 
fie in älteren Zeiten bewohnt gewefen, findet, als in der Nachbarſchaft 
des Dian-Deria, Man fiebt bald, daß diefe Bauten von am der Somme 
gebackenen Steinen aufgeführt aemefen find, auch ſindet man noch viele 
Scherben von gebrannten irdenen Gefäßen. Dur benachbarte Felber 
sogen fih Wäfferungs «Candle, einen Klafter breit und zwei Fuß tief, 
Uchrigend ſcheint über den Urſprung biefer Ruinen das ardfte Dunkel 
zu walten, Die Kirgifen fagen bloß, ohme fie irgend einem Volle bei 
zumeſſen, dieſen Laͤnderſtrich hätten vor ihnen die Nogais inne gehabt.) 

Rom Djan: Deria ab bis auf 40 Werfte von Buthara, dehnt fi 
eine ungebeure Sandwuͤſte aus, wo es am Waſſer mb an Gras fehlt 
und die an jeglichen Huͤlſsmittel noch größeren Mangel Iridet, als die 
Steppen; ben Kiſil⸗ Gum kaun man als bie Scheibelinie ber Sirgifens 
Steppe ımd ber Bucharei anfeben. Die Karavane beachte auf dem 
211 Werfte weiten Marſch, queer durch dieſe abfchenfihe Gegend, 
fünf Tage zu, waͤhrend welcher fie ſehr an Eutbehrungen litt. Dieſes 
Eandmeer dehnt fih weit in Oſten aut, bis zum 66. Laͤngegrad. Wis 
die Karavane Juz-Kudulk erreicht hatte, klam fie in eime etwas weniger 
unfruchtbare, mit Wernmith bededte Chene, in welcher fie, ſtets in fihd: 
licher Richtung, einen Marſch von 40 Werfte zu machen batte, Zu den 
Strapazen eines mühfamen Weges und einer elenden Mahrung, geſellte 
ſich hier noch die Gefahr, von- ben Khwiern angefallen zu werben, 
wozu es jedoch nicht kam, Mach einem abermaligen Wechſel bed Erb: 
reichs, das bafd gänzlich übe, bald ein wenig mit Gräfern bedeckt war, 
gelangte man zu einem Orte ber Carra⸗Aghatch bief, wo man bie 
erſten buchariſchen Bollbeamten antraf, die ber Chan felbft der Karavaue 
entgegengefandt hatte. Sie geleiteten diefelbe nach Aghatma, wo ihrer 
ein buchariſcher Officier mit einer Bebedumg wartete, - Dort wurden 
auch (dom frifche Lebensmittel in Vereitfchaft gebalten, deren fie fo fehr 
bedurfte. Seit 70 Tagen lebten die Leute nur von einer Art Schiffer 
zwiebad, ber taͤglich härter warb, und die Thiere hatten nur eime fehlechte 
Fonrage und felbit oft am biefer Mangel; So laͤßt es ſich denn leicht 





") Die Nogaids Kofaden wohnen am Ufer bed Echwarzen Merred. Herr von 
“  Menenborffbenserkt, dab andy die Baktifiren zum dftern behaupten, ihre 
Herren hätten Mognig sebtipen, bee Dabutm wird mech nichts eriäntert, 
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froh man war, nun wieder ſriſches weißes Brodt und 
als Trauben, Melonen und Granatäpfel in Ueberfluß 
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— 


ütel darbietet, liegt dieſer Flecken doch noch nicht in dem angebaueten 
diefer Seite erit bei einem Dorfe anfängt, welches 
und, das von Buthara noch ungefähr 50 Werſte 
Augen aug der MWüjtenei in wohlangebauetes 
, dab. er ein freubiges Erſtaunen erregt. Man 
—* Beinen Sandhuͤgel an, und gleich an der andern 
er ein andres Anfehen. Nachdem man länger. ald 
‚lang einförmige, unangebauete und traurige Gegenden 
befindet man ſich nun plöglich von Feldern, Gandlen und 
‚umgeben und fieht auf allen Seiten Häufer, Dörfer, 
Gemüfeland, Mofcheen und Minarets. 
Anblict num verfündigte unfern Reiſenden das Ziel ihrer 
md das. ihrer Strapazen. Die Bevölkerung der umliegen- 
ſtrimte herbei um fie zu ſehen, und begrüßete fie durch 
Beifallszeichen * freundliche Reden. Im den Städten, durch welche 
ern fie Beamte ver, die der Chan zu ihrem 
beordert. hatte, und fo hielten fie zulegt ihren Einzug 
€ einem unuͤberſehbaren Zuſammenlauf des Volles 
Beiden von Freundſchaſt, die dieſem Schauſpiel das Auſehn 


‚ Bulyera ift eine Stadt von ungefähr 70,000 Seelen; fie hat einen 
En ungefähr 14 Werſte, ber 8000 Häufer im ſich ſchließt. 
Land in ihrer Nähe, ift Urſache daß man ihrer erſt auf 

anſichtig wird. Sie zeigt fih in einem fehr vortheil⸗ 
iaftem Kicker. Kuppeln Mofheern, hohe Fagadın: Spitzen, Minarets, 
der Stadt, eine fie umgebende Mauer mit 
‚den Mauern ein See, rund um dieſen Häuſer mit 
‚der Stadt huͤbſche Landjige, und, fo wie man ſich 
Hauptikädten eigenthuͤm liche bebenicten. dies alles 
rien dr ind Auge, daß man vom Ganzen eine ſeht vor: 
Faft; aber fo. wie. man hineintoͤmmt, wird man bald 

. die Breiteften Strafen kaum einen Klafter weit und 
[ I von Fußgängern zu paflicen find. Einige haben noch 
ne ee ebemaligen Pilafters, die aber dem Fortlommen 
imberlich find, und die tibrigen find Durch Züge Vieh, die 
den Meg verfperren, fo aufgewüblt, das fie nur eine 
urn einer geraden Schnur iſt feine angelegt; Die, 
‚or em Stroh vermiſchten Lehm aufgeführten 
dabe ee Strafe bin fait nie Feniter, indem ihre Fagaden 
: t Mebten Seite zugewandt find, dabei genen fie eime 
1 * fie durchaus keine gerade Linie bilden, Die Dächer 
den vor Latten oder mit Baditeinen gepflaftert, 
on Brettern, die zuweilen verfehiedenartig bemalt find. Die 
welc + keine Slabſcheiben haben, werden durch Alappen ober 
ofen, die, wenn man fie der Kälte wegen dichter anzieben 
S "einlajfen. Man ift nur darauf bedacht, ſich gegen 
ermahren, aber nicht gegen Kälte, obgleich auch dieſe zu 
ft a 8.bie 9 Gr fteigt: Deshalb ficht man keine Kamine, 
tief iitgende Dächer, um die Somnenſtrahlen abzubalten, 
= Vie Mauer; die es umgiebt, iſt 4. Nlafter hoch und 
Bafis vo Dite, die ſich aber: Bis zur Spitze allmahlig 
4 Fı — Sie iſt m gewiſſen —— durch runde 
deck —* einige vorfpringende Wintel, doch ſieht man, 


Ashatma einer der Aufenpöften der Bucharei ift und einige 
auf 
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Die Thore find aus Mauerfteinen erbauet und haben eine Wade von 
Soldaten; fie werden mit Sonnenaufgang gebffuet: und mit Sonnen: 
umtergang geichloffen. 

Die Tadyls, meiſtens Handwerker, machen drei Biertheile ber 
Bevölkerumg aus; ber Reſt befteht aus Usbecken, Juden, Tartaren, 
Afghanen, Kalmuden, Hindus, anderen fremden Aauflenten, perfiihen 
und ruffifhen Sclaven und einer Heinen Anzahl Negern und Siapuchs. 

Man fan Buthara als den Hauptort der Juden in dieſem Theil 
von Mittel: Afien anſehn; fie haben dort 800 Käufer inne; übrigens 
find fie auch hier, wie an fo vielen andern Orten, ſeht erniedrigenden 
Polizeimaaßregeln unterworfen. Nur drei Straßen find es, in welchen 
fie wohnen dürfen; fie muſſen bobe Abgaben entrichten, auch ſich durch 
eine Kleidung auszeichnen, die fie der Verachtung der übrigen Einwohner 
preiögiebt. Es machte ihnen großes Vergnügen, die Ruſſen zu feben, 
doch durften fie ihre Freude darüber nicht laut werden laffen, um nicht 
die Empfindlichkeit ihrer Herren zu reien. 

Die Zahl der Tartaren zu Buthara beläuft ſich auf ungefähr 3000; 
es find größtentheild Verbrecher und Entlaufene aus ruſſiſchen Beſitzun⸗ 
gen. Mon Afghanen mögen bis 2000 vorbanden fern, von Kalmucken 
und Hindus aber nur einige Hundert. Letzteres find Kaufleute, die 
Cachemir⸗Shawls und Indigo bringen, die anderen find im Militaire 
ftande. Die Afghanen, welche, wie die Kirgifen, kriegeriſchen und wilden 
Stämmen angehören, geben fich eim Anſehen von Umabhängigkeit und 
regel das oft fo weit geht, den Polizeiverfügungen Trog zu 
ieten. 

Der Sclaven zählt man einige Tauſende, wovon die meiſten Perſer 
find; auch giebt es einige ruſſiſche, die, weil fie darauf die Hoffnung 
einer baldigen Befreiung baueten, über die Ankunft ber Geſandtſchaft 
hocherfreuet waren, ſich hierin aber fehr täufchten, indem dieſe nichts 
für fie that, nur nahm fie. deren einige mit fi, die ſich bei ihrer Mbreife 
unter bie Leute ihres Gefolges verftett hatten. Die Gegenwart ihrer 
Landsleute im Lande gab fogar ihren Gebietern Anlaß, fie wegen ber 
Freude, die fie darüber haben möchten, nur noch ftrenger und ſchlechter 
su behandeln. 

„Das merkwuͤrdigſte Gebaͤude biefer Gtabt;“ fagt- Herr v. M., 
mitt der Pallaft des Chans, von den Bucharen Art genannt. Man 
fat, er fen von Arslan-Chan vor länger ald 1000 Jahren aufgeführt 
worden; er ſteht auf einer Anhöhe, umgeben von einer zehn Klafter 
hoben Mauer, die nur ein Thor hat; der Eingang ift aus Mauerfteinen 
gebauet und hat zu beiden Seiten ungefähr 15 Klafter hohe Thürme, 


| die ehemals mit grünen und glafurten Ziegeln gedett waren, wovon 





auch jetzt noch einige fihtbar find. Zu dieſem Chor führt ein großer 
bededter Gang, deſſen Gewölbe ein hobes Alter verratben. Werfolgt 
man diefen Eorribor, fo gelangt man zu einer Anhöhe, auf der ſich die 
Lehmbäufer befinden; die der Chan umd fein Hofhalt bewohnen. In 
diefem Umtreiſe befinden fih eine Moſchee, die Wohnungen des Chans 
und feimer Kinder, ber von einem Garten umgebene und durch Bäume 
verſteckte Harem, ein Haus, in’ welden der Kuchbeghi arbeitet und 
Audienzen giebt, ein anderes, worin er wohnt, was ein Zeichen hoher 


Gunſt iſt, und endlich die Behaufangen für die Wachen und Sclaven, 


die Ställe sc.“ 

„In der Spige der Thorthuͤrme niften Stördhe, was einem Europäer 
fehr auffallend ift und der Worftellung nicht entfpricht, bie er fich von 
bon: Pallaſte eines morgenländifchen Monarchen macht.“ 

„Nac dem Abendgebet werben die Wachen des Pallaftes verdop⸗ 
pelt, das große Chor wird gefchloffen, fo auch die Thore der Stadt.“ 
Unter den Bulkhara gierenden : 360 Moſcheen ift die bie größte, 


Regeln der Befeftigung aufgeführt worden if, | welde dem Pallafte auf dem großen Plage gegenüber liegt, der Ser 
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doſt an heißt. Ihre Fagabe ift mit Blumen und Zeichnungen geſchmüct, 
die aus Steinen von verfhiedenen Farben zufammengefedt find. Sm 


gleicher Weife ausgedrüdt, liefet man dert auch Verſe and dem Koran, 


Die Architeltur dieſer Gebdude erinnert an den maurifchen Stu. Dan 
zaͤhlt 60 öffentliche Schulen, ımter welchen bie merkwürdigfte diejenige 
iſt, zu deren Bau die Naiferin Catharina II. 40,000 Eilberrubel 
fdihte, durch welche Freigebigfeit diefe Herrſcherin ſich einen hohen Ruf 
im Andenken ber Bucharen erworben hat. Noch iſt das Minaret von 
Mirgharab merkwürdig, welhes anf Timurs Befehl, oder nach andern, 
auf den von Kizil-Arslan-⸗Chan gebanet werden ift. Daffelbe ift dreißig 
Klafter Hoch und hat am feiner Bafis einen Umfang von zwölf Alaftern. 
Srine Verbältuife find elegant und es gewährt einen huͤbſchen Anblick 
Die Raravanferais find Gebäude, in welchen die fremden Kauf⸗ 
leute wohnen und ihre Waaren feilbieten. Es giebt deren. vierzehn, 
nah einem Pan gebawet, nämlich ein Wiereck bildend, in deſſen Witte 
fi ein Hof befindet, Sie find nur ein Stockwerk hoch, und der Miet: 
preis eines Zimmers darin ift 16 Franfen menatlich. Diefer ungeachtet 
niebt es doch noch eine Menge Buben im den Straßen, und man ficht 
in diefen überall eine Miſchung der reichſten Erzeugniſſe Europens und 
des Orients. 
„Man ſieht zu Bulhara,“ ſagt Herr v. M. „EStraßen von einer 
halben Werſte lang, die am beiden Seiten Bude an Bude. haben, in 
welchen bie verfehiedenartiaften Dinge feilgeboten werben, als: Pantoffeln 
füc. Frauemzimmer, Droguereien und balſamiſchen Duft werbteitende 
Aromata, Edelſteine, doch gewoͤhnlich nur von geringen Werth, nͤulich 
perſiſche Tuͤrkiſen, tartariſche Rubinen, vom See Badalhchan und aus 
Arabien, goldene Diademe wiit mittelmaͤßgen Tuͤrliſen beſezt, fılr 
tirgiſiſche Frauen; feruer große Gewoͤlbe mit getrockneten Früchten und 
Tabach mit in Mauna eingemechten Piſtacirn, mit Roſen ober grünen 
wPflainnen, mit Trauben, Granaten, Melmen 10 Unter dieſen Maga: 
zuten giebt es aber auch Eßbuden, wo Pillan, den man oft mit Safran 
gelb faͤrbet, und ein anderes Gericht aus gehacktem Fleiſch bereiter wird.“ 
- . Mehrere oͤffeutliche Pläge dienen fermer zu verſchiedenen Märkten 
von gewöhnlichen Eßwaaren und von geringerem Haushaltsgerath für 
die Einwohner. Auf einem dieſer Pläge geſchehen auch die Hinrichtun⸗ 
gen, Herr v. M. ſah daſelbſt acht Diebe in einem Galgen Dingen and 
eine noch größere Anzahl Stöpfe Lagen am Fuße deſſelben oder, ſtedten 
auf Pfaͤhlen. Diefed gräßlihe Schaufpiel ſchien aber auf die Umgebung 
gar’ keinen Eindruck zu machen, und ma trieb im ſeiner Naͤhe den 
Handel mit der groͤßtmoͤglichen Unbeſangenheit. 
Obgleich noch alles in Burfhara einen ziemlich bedentenden Handels⸗ 
betrieb und eine ziemlich thätige Berotlerung angeigb, iſt Herr v. M. 
doch der Meinnug, daß dieſes nur noch Die) Ueberdleibſel winen „weit 
arbieren Opulen; und einer aus gebreiteteren Induſtrie find, Den ſchlechte 
Zuſtand, im welchen man viele oͤffeutliche Denkmäler, aus ı Mangel 
gehoͤriger Ausbeſſerung, verſetzt frht Der Werfalk von Strafen, Die 
abedenr gepflajtert waren, und Die Mhtlofigfeie. der Feigen Regierung um 
das geringite jir unternehmen, was: für den allgemeinen Mitzen oder 
zur. Verfeinerung bieute,: belunden eig) almäbliges. Verſinten nd 
Hagen. Die. Eoralofigkeit einer ſtupiden Wermaltung an. Es ti nice 
mebr Das Buthara, das vordem durch den Betrich der Wiſffenichaften ide 
Kuͤuſte ind durch die Ktmithiterder Gelehrten, Die es in ſeinem Dchoofe 
hatte, *) fo berübtme war; darnals war es die Lichtquelle dieſes Ehris 
der ‚Erde, fa mie den Mittelpunkt und der Sanmmelplatz des ganzen 
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afiatiſchen Handels ; jetzt darf man von bort aus nichts mehr für bie 
Seſittigung dieſes Theiles von Mittel-Afien erwarten, wo alles feit den 
alten Zeiten im Ruͤgſchreiten zur VBarbarei begriffen zu ſeyn fcheint, 
Hier iſt es am der Zeit, einen Blict auf die Megierung zu werfen, 
ein Agenz, das fo mächtig auf das Wohl oder die Ausartung der Wök 
fer einmwürfe, und im deren MWerfahren ſich fat immer die Erlaͤuterung 
des einen oder des dndern vorfindet. Die Grundfäge, wonad die der 
Bucharei verfährt, find die nämlichen, die die Türkei und Perfien regieren. 
Willkuͤhr anf der einen, unterwirfiger Geborfam auf ber andern Seite; 
Zugeſtaͤndniß der Untertbanen, mit Gut und Blut nur Cigenthum bed 
Obehauptes zu ſeyn, umd die Ueberzeugung bei diefem, das fen. micht 
mehr als billig: dad find die Grimdlagen des morgenländifhen Defpo: 
fiönus, die, nach den Orten, nur in der Fuͤgung der Getriebe, in einigen 
Verſchiedenheifen der Sitten, in der Größe der Staaten, wo er berrfcbet, 
und endlich nach dem Charakter desieninen, der ihm ausfibt, von einander 
abweichen. In der Bucharei iſt er hoͤchſt einfach: das Haupt der Regie⸗ 
rang hat den Titel Cha; dieſem hat er udch den von Emir-elammmenin, 
d. 4 Haupt der Rechtgläubigen, beigefügt; er ſchaltet und waltet mach 
Sefallen Aber das Leben und Eigenthum ſeiner Unterthanen. Ein erſter 
Miniſter, der dem Titel Kuch-beghi führt, hat die Verwaltung der 
Finanzen und aller andern Angelegenheiten, weil feinen Herrn, der ſich 
ben Vergnuͤgungen des Hofes und ben Wellüͤſten des Harems uͤberlaͤßt 
daju wenig Zeit: übrig Bleibt,- Die zweite Wurde iſt die des Oberhaupts 
der Truppen, der den Titel Dud-khah führt; die dritte iſt Die des 
Scheitzul-isbam, Oberbaupts der Gchklihket. Die: Juſtiz wird 
durch Eagle verwaltet, bie ihre Artheile fällen, wie der Chan es will, 
ber ſtets Die obetſte Gerichtspflege in feinem Reiche ausibt; Andere 
im Rang und Anſehn ſtehende Perfonen, die verſchiedene Titel haben, 
umgeben die Petſon des Chans umd- Bilden feinen Hafftaat, der übrigens 
micht ſehr zahlreich it; Einen permanenten -Stamtsrarh giebt es wicht; 
hätt dur Chan es’ angemeſſen, die Bornehmſten ber Dextion zu enufultieen, 
fo bezeichnet er Diejenigen, die Theil an der Betathung nehmen follen, 
welche Ehre ihnen aber keine beſondere Wuͤrde verleihet. So finder 
alfo der freie Lauf des unbeſchraͤnkten Willens nirgends: ein Hinderniß. 
Die: Geiſtlichteit ift ‚gegenwärtig die politifche Korperſchaft, die den 
meiſten Einduß in der Bucharei hat. Das koͤmmt daher, weil det 
jetzige Cham ein Froͤmmling F Er hat bie Zahl der Prieſter vermehrt 
ſo daß man deren allein zu Bulkhara Über 2000 zaͤhlt, und Bäber tie er 
fehr freigebig. gegen fie und nimmt fie auch bei altetı Grlegenheſten it 
Sans.» Diefe Doctoren, bie den zefigisfen, buͤrgerlichen ih pofitifchen 
Geſetzen jede beiiebige Deutung zu geben wien, werdeu von denr jetze 
gen Chan über alle wichtige und zweifelhafte Puhtte defragt; fie wer 
treten Raths Stelle bei, dieſem aberglaͤubiſchen Deſporen und. futzren 
ihu oft am Gaͤugelbande. Nichtedeſtowenſger Abndägt er ſich oft Den 
Argiten Ausichweifungen ‚der Lafterbäftigfeit, welches Wergernif gehende 
Deifpiel aut zu fchr, pou den Großen ſedues Hoſee nachgeahmt wird, 
Der Vorgänger des jehigen Herrſchers, der meht Morfirbe für‘ das 
Wilitair hate, wuhte die. Geiftlichteis heffer in Ihren Sthramen zu halten 
Die Maſſe dar Regiexunge baamten,“ fage Herr y. M., mit old 
ber Aisswurf der Nation auguſebenn; auch ſinden lich zu dergleſchen 
tellen nur. Ye pdar Chrfijchtijge. Ein Buchare ſaale zu ihm: nd 
vechtlich denit amd zer lKeben baby. vermiißer „Die öffentlichen Aeuiter und 
Die Machbarjcheit Drs:hans.““ Die. Beitechicteit der, Beamten, acht 
fe weit, daß Die- vom erden Rause ji kein Gewiden, daraus made 
uch die Heinften Eunſterweiſungen zu verlaufen. „Der Ban Bemägtiget 
füheıben Güter‘ feinen Unterthanen und ſeine Begrteu lohnt er Daburih, 


daß rer ihre Erpre ſungen ͤher ſieht. So i es Daum auch bein Wandet 
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reich zu ſeyn, bem Gewerbileip: ſchadet und die Ent 
kt des Handels hemmt.“ 

.ı „Die Handhabung der Gevechtigkeit geht raſch vom fetten; Dir 
Wictheien., tragen ihre Sache ſelbſt vor; bie Ausſage von zwei Zeugen 
tät bin, eine — — zu beweifen und das Gewiſſen ded Cayi ober 


Aw de Gefahr, 


Staͤdte von einiger Bebeutung hahen ‚einen 
—8 aber nur einen Rers oder Polizei:Gom: 
enmaͤchtig auferlegen koͤnnen, find 

‚zu ihrem eignen Vortheil oft genug benugen, am fo 
ie Michter in der Bucharei wicht auderthalbjährig wechfeln, 
andern muſelmanniſchen Ländern Sitte iſt.“ 

Die Sinanıcn beſtehen aus. dem Erivage einiger Auflagen auf 
weh Wagren und dem ber Domainen des Chans, der den größern 
Seil danon ausmacht. De man ale Ländersien als ein Eigenthum 
be Chand, und ihre Befiser nur als feine Pächter anſſeht, fo iſt bie 
Butarei in 40 Ar irfe eingetheilt, die man Lumen nennt, und Die 
gu cin gewiſſes es von Laudeserzeugnifen an Halims ver: 
wär werden. Das Einkommen aus diefer Quelle it auf 10 Millio- 
 Braufen anzuſchlagen, woron aber der Schat noch wicht die SHälfte 
weil die Halims davon den Sold ber Beamten ihrer Diſtrilte 





en hinzu zu fügen, die in der Bucharei eingeführt werden, 
auf 400,000 Franten ſchaͤzt, ferner die, Stadtaccife von 
Erzeuguigen des Bodens, augefchlagen zu 15,000 Franken, 
wind einige andere Taren, die ſich nicht wohl berechnen. Laien.“ 
Aepleicht man die Geſammtheit diefer Einfänfte mit der Summe, 
Chan in Ausgaben am feine Hefbaltung und Armee zu bezahlen 
ke, giebt ſich, da. feine Civilliſte wenig: mehr ald «ine Million 
und ſieht man den unbedentenden Lurus, der ihn 
Weiche map man glauben, daß ct wicht eiumal fo diel auszugeben hat.“ 
ER wei Arten Truppen, naͤmlich: bie beſoldeten, bie bie 
smachen, 23,000 Mann, lauter Cavalkrie, und bie 



















in allgemeiner Aufruf erfolgt, Die buchariſchen Eoldaten werden 
i Sie führen. Gewehre mit Luns 


ie Artillerie betiie, fo Ik fie wenig beſſer als gar keine: 
Kälıs ton 10 Yerfißhen Kanonen, wovon wur 3 auf haltlefen 
Mn, die keinem eiferuen Nagel haben, liegen. Dieſe Militairmacht 
Aa von Burkbara groß genug, um wegen feiner Nachbarn 
ie Beioramiä fenir zu können, fie ſchützt ihm aber nicht wider 
N Me, wozu fie fein wenig: kriegeriſcher Charakter aufzureigin 
- Um mei macht ibm der Chan von Khiva zu fhaffen, der 
Der und ranbluſtiger Krieger iſt. Die ausgedehnteren 
mit, die der Chan von Bathara hat, würden ihm, wenn er es 
i en den Stand: feßen, ſich mehr Achtung zu verſchaffen 
See ya Paaren zu treiben; er laßt es aber, entweder aus 
ober aus Sorgiofigkeit um das Wohl und deu Frieden 
8, mens ruhig gefbehen, das ſeine Karavanen und feine 

a ae lündert berden. 
en Sich für t das Gcmeinbeite, keine Idee von Vaterland beſeelt 
RS die har darauf bedacht zu feym ſcheint, wie fie ſich die 
In ae gu ihrer Eriſtenz verſchaffen kann, und bie für ihre 
für mötbig bäft. Und doch ſcheint dieſes Land, 
feiner — Piner Lage, und ſelbſt der Weuſchen, bie es 





—— Truppen einbehalten. Noch iſt die Abgabe | 


abereie md Schouung zeigt, als fie es ihrer, 


bewohnen, eined Wohlſtandes ſaͤhig zu feun, der. einen wichtigen Etaat 
daraus machen würde, Die Ausgedehutheit des augebaueten Landes 
it dort ehemals weit größer geweſen umd die Bruölkerung ſcheint, ftatt 
ſich zu conſolidiren, ſich wieder mehr einer momadiihen Lebensweiſe 
uneigen, während es im Gegentheil ein Leichtes ſeyn müßte, mit der 
Ausücht auf ein beſſeres Loos bie um erſchweiſenden Horden dorthin 
zu ziehen, und die Sorgfalt, womit die Einwohner. ihre Ländereien 


 aubauen, deutet darauf bin, dab der Acerbau nur einer Ermutbigung 


und des Schutzes gegen die Nomaden bedarf, um der Wüſte den Theil 
des Bodens wieder. abzugewinnen, ben fie ihm entzogen bat, - 

Das dırharikbe Gebiet bat einen Flaͤcherraum von umaefähr 
10,000, Quadratmeilen (Tiones) zwiſchen dem 84 und 87° nörblicher 
Breite und den 61 und 66° 30% Hitliher Länge von Parid. Davon 
find nicht uber 1200 Quadratmeilen (liess) ald urbar gemacht anzu⸗ 
nehmen. Uebrigens ifk diefe Graͤnzangabe, wegen des Nemadenlebens 
der Gränzbewohner,, nicht als zuverlaͤſſig anzunehmen und Here v. M. 
bat fie ſo nur nach den aͤußerſten Poſten, welche ‚die Bucharen befeht 
halten, berechnet. Das Chanat iſt begraͤnzt: im Norden von der Kir⸗ 
giſenſteppe, im Weſten vom Chanat von Khiva, im Süden von dem 
Keinen Chanats Ankoi umd Balth,-ımd im Oſten von dem Gehirge 
Kachghar Diwani. Die Hauptiiäbte der Bucharei find: WBufhare, 
Samarcand und Carchi. Samarcand iſt die vormalige Reſidenz Timur's, 
der dieſes Rand zur hoͤchſten Stufe der Gefittigung gebracht hatte, die 
es je gehabt bat; Diefe Stadt, -die erft feit dem Chan Abdullah, ber 
von 1564 bie 1592 regierte, zur Bucharei gehört, hat eine Vevoͤllerung 
von 50,000 Seelen und enthält fchönere Denkmäler, als die Hauptſtadt 
feld. Der Chan gebt jedes Jahr einmal nah Samarcand. Bei feiner 
Khronbeiteinumg muß er ſich dort auf den Kuk⸗tach fegen; es iſt dieſes 
ein vierediger Stein von blaͤulichtem Marmor, anderthalb Klafter lang 
und eins: Arſchine dick, verwahret in der Schule von Mir za⸗Olong-Beg 
ab bebet mit einem weißen Filz. Auf dieſem Filze, deſſen vier Euden 
die Ulemas, die Fukeras Gurme), die Fuzelas (die Doctoren) und die 
Seiden halten, wird der Chan dreimal in die Hohe gehoben. 

Curchi ift von weniger Bedeutung ald Samarcand; es liegt abır 
an der Haupthandelsſtraße und dient als Stapelplag für das reiche 
Pelgwerf, das aus der fübliben Bucharei nme. Diefe Stadt hat 
ſtets eine Garniſon von 2 bis 3000 Wann. 


Noch it Caraknl zu nennen, das etwa 80,000 Einwohner zähle, 
and. circa BO andre Staͤdte, wovon die kleiuſten 6 did 600 Häufer haben. 

Mac den ficheriien Angaben, die ih Herr v. M. zu verfchaffen 
gewußt bat, ſchaͤtzt er die Bevoͤlkerung der Bucharei auf fait drittehalb 
Millionen Seelen, wovon 1,500,000 Usbecken, 650,000 Tadols, 
200,000 Zutromannen, 50,000 Utaber, 40,000 Perſer, 20,000 Kal: 
teen, 6000 Kirmiten und Cara-Calpaks, 4000 Inden, 4000 Afobanen, 
2000 Yesabisen, 2000 Zigeuner, zuſammen 2,478,000. In biefer Ber 
rechnung lamm man die Memabden: Stämme auf fait cine Million au- 
nehmen. 
Bei einer aus fo verfbiebenen Elewenten zuſaumengeſetzten Bevoͤl⸗ 
kerung meter auch die Sitten nethwendig eine gewiſſe Verſchiedenheit 
barbieten; doc bildet die Gleichformigkeit der Religion unter ihnen eine 
Gleichheit dev Gebräuche und Grundfäge, Das fie ſſch, aufer im Charakter 
und in ihrer Haudthierung, fehe ähnlich find. Der Chan, feit lange deu 
Perfern feiudlich, wäbert fich, fo weit es ihm nur moͤglich it, dem Hofe 
von Couſtautinoyel, ‚die Sittey feines Voltkes ſtimmen aber mehr zu 
jenen der Perſer, als zw denen der Tuͤrken. Wie in Perſien ſcheinen 
dort Verwi dung, Habgier und Beſtechlichleit noch mehr zu Haufe zu 
feyn, als in der Türkei ſelbſt. Here v. M. erzählt, daß ber Chan ſich 
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die Geſchenke zugeeignet habe, bie den vwerfchiebenen Beamten feines 
Hofes von dem rufjifchen Gefandten verehrt worden waren; eben fo 
macht es auch der Schah von Perfien jedesmal, wenn irgend eine 
europdiſche Geſandtſchaft an feinen Hof kümmt, Solche Beifpiele der 
Habfucht des Herrn gehen nicht verloren und die Beamten folgen ihnen, 
indem fie ihre Vegünftigungen und Unterftügungen nur dem Meiftbie: 
tenden verkaufen. 

Unduldfamkeit und Aberglauben find uͤberall in ber Vudarei zu 

Haufe, und wer nicht mohamedaniſchen Glaubens ift, muß eine aud: 
zeichnende Kleidung tragen und ift vielen Hudeleſen andgefebt. Cine 
ſehr ſtreuge Inquiſition noͤthigt die Privatperfonen dem Gebet beizuwohnen. 
Die Polizeibeamten jagen einen jeden, der dieſes verſaͤumen möchte, mit 
Stodfchlägen aus feinen Kaufe, und was vom. Volke-gur Stunde des 
Gebetes in ben Straßen vorgefimden wird, wird ebenfalls mit Peitſchen⸗ 
hieben in die Mofchee getrieben. Bei dem dort herrſchenden Aberglauben 
iſt ed. nicht zw. verwundetn, daß bie Witrolonie zu. Bulkhara in hohem 
Anfehen ſteht uud daß Das Amt eines Ajtrologen des Chans eine ber 
erften Würden bei feinem Hofe ausmacht. 
Die meiſten Bucharen rauchen nicht, weil der Koran verbietet irgend 
etwas in den Mund zu nehmen, das trunken macht. So gewiſſenhaft 
ift man in der Türkei nicht, und ein Abgefandter des Groffaltans nahm 
es ſich einmal heraus feinen-Cinyug in Buthara mit der Pfeife im 
Mumde zu halten. Die reihen Leute und der Chan felbft halten fich 
inggeheim fir bie Entbehrung ſchadiss, welche ihnen ihre Religion anf: 
erlegt, indem fie ihnen den Gebrauch ftärfer Getränke unterfagt. - Viele 
find der Trunkenheit ganz ergeben, und da Wein und Liqueure nicht 
immer gut zu haben find, fo nehmen fie ftatt ihrer, wie in den andern 
Ländern des Orients, Opium. Der Prinz und muthmaßliche Erbe bes 
jegigen Chans, hat fich diefem Genuffe fo unmaͤßig ergeben, daß :er, 
obwohl noch jung, ganz biödfinnig geworden ift und nur moch eben 
vegetirt. Man befchuldigt ihn, daß er zwei reihe Gelbwecheler habe 
ermorden laſſen, um ihre Buben zu plündern, 

Oeffentliche Frauenzimmer werben feit etwa 30 Jahren nicht mehr 
in der Bucharei geduldet, welche Mafregel aber, fo moralifh fie an und 
für ſich ſeyn mag, andere, weit ärgere Ausſchweiſungen befördert bat, 

Die Sclaven ſcheinen in dieſem Lande mit Härte behandelt zu 
werden. Die Mehrzahl darunter find Perfer, die bei den räuberifchen 
Einfällen der Turkomannen in das perfiihe Gebiet weggeführt werden. 
Die Kirgifen und die Kbivier bemächtigen ſich der Muffen, die im 
Caspiſchen Meere Schiffbruch leiden, und man zaͤhlt deren in ber Bucharei 
5 bis 600. Als ein Veifpiel der Behandlung, welcher dieſe Ungluͤcklichen 
ausgeſetzt find, Erzähle der Herr v. M. daß er Einen davon gefchen 
hat, welchem ſein Herr beide Ohren hatte abſchueiden, die Haͤnde mit 
einem Nagel durchbohren, die Haut rom Ruͤcken ſchinden und die Arme 
mit lochendem Del begießen laſſen um ibn zum Geſtaͤndniß zu bringen, 
welche Straße von feinem entflobenen Kammeraben eingefchlagen worden fep. 

Der Preis eines Sclaven iſt zwiſchen 40 bis 50 Tellad (610 bie 
800 Franken); verfteht er aber cin Handwerk, fo bezahlt man ibm his 
100 Tellas. Die Frauenzimmer gelten, nachdem fie fhön find, bis 150 Tellag, 
im Ganzen aber werben fie weniger theuer als die Männer bezahlt, 
Meihe Leute baben bis 40 Sclaven, die Vornehmen - zuweilen. 100, 
Sie feßen einen Werth barein, ein zablreiches Gefolge ‚zu haben, Ihr 
Prunt berubet bloß auf Eitelkeit und bejtcht keinesweges darin, fich in 
ihren Wohnungen, in ihrem Mobiliar, in ihren Speifen bie zarten 


Annehmlichkeiten zu verfhaffen, die bad Leben des Reichen in Eure 
fo angenehm machen, Sie haben nur die Genüffe des Harems. 2 
Künfte, die das Leben verfhönern ſind dort nicht weiter gedichen, n 
alle die andern. Tanz und Mufik find barbarifh und haben nicht di 
geringfte Intereife, 

. Mon den Perſern haben die Bucharen einige Hoͤflichtkeits ſorme 
entlehnt. Wenn fie fih beſuchen, fo feßt der Wirth dem Gajte Th 
Eingemachtes und Früchte vor, wovon biefer genießen und ſich and i 
Taſchen füllen kann. „So oft die Dfficiere der Geſandtſchaft,“ fa 
Herr v. M., „den Kuch-Baghi beſuchte, machte er ” ein Präfe 
mit Suderwerk, das er ihmen ind Haus ſchickte.“ Die gemöhnlit 
Weiſe, ſich zu ſetzen, iſt die mit untergeſchlagenen Beinen, wie bei u 
die Schneider; um aber eine große Höflichkeit zur zeigen, muß m 
Inieend. und auf den Hacken ſitzen. Diefe hoͤchſtbeſchwerliche und in d 
Bucharei nur im gewiſſen dien gebrauchte Stellung, iſt die in Perfi 
allein uͤbliche. 

Der Herr v. M. ſcheint wenig mit den Frauen biefed Landes 
Berührung gefommen zu fer, und der Mangel an Wahrnehmung 
über diefe läßt eime Luͤce in feinem Berichte, Er ift nicht, wie ein 
andere Meifende im Orient, der Veguͤnſtigung theilhaftig geworben, ii 
Innere der Harems gefftget zu werden, was ber einige Drt üft,# 
man bie Mabomedaner in ihrer Häuslichfeit fehen kann und mo fie d 
Zwang befeitigen, welchen ihnen fonjt ihre Neligion und: bie Etrenge 
Deſpotismus immer auferlegen. Die Frauenzimmer betreten bie Strafi 
nicht anders als in’ Mäntel gehüllt und das Geſicht Hinter far) 
Schleiern verftett. Die Neugier bewog fie in großer Anzahl auszug 
um die Ruſſen an der Pforte des Quartiers zu fehen, das man 
zur Wohnung angewiefen batte, und ihrer viele nahmen es ſich be 
den einen Winkel ihres Schleiers zu lüften. Aber diefe Promens 
ward ihnen bald ftrenge unterſagt. Einige unter. ihnen: waren 
huͤbſch, hatten große-fchwarze und feurige Augen, toͤſtliche Zähne und 
ſehr ſchoͤne Hautfarbe, nur entftellte fie cd ſehr in den Augen 
Europaͤers, daß fie einen Ming zwiſchen den Nafelöcherh trugen, a 
thun bie Schönpfläfterden, die fie im Gefiht tragen, ihren 
Abbruch, jtatt fie zu heben, wie fie es ficher glaube, 

Auch uͤber bie benachbarten Staaten von Bukhara und im Vllı 
meimen über ganz Mittelafien enthält dad Werk des Her n. 1 
hoͤchſt ſchaͤzbare Motizen, fo wie fehr ausführliche Berichte Aber di 
Aderbau, die Ergengnife des Bodens, den Handel, die Fabriken ın 
Induſtrie ber Bucharei und ihre auswärtigen Verbäftwärfe zu dem übrig: 
Theil von Afien, auch 'eine Vefchreibung der bucharifchen Muͤnzen ı 
der Naturgefchihte der Bucharei, von welchem allen weitere Smde | 
geben und aber der Raum gebrict. 
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5 „Diefe Zeitſchrift erfheint jeden Mittwoh und Sonunaber 
Mittags; man abennirt fih darauf für cin halbes Jahr n 
2* 8 Ert, ober 3 7 Sidif. Auswärtige belieben ſich 
die refpectiven Poftämter, oder an die untengemannte biefi 
Buchhandlung. zu wenden.“ 
Die Erpedition, 
neben der Börfen s Sal. 
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In Commiſſion in der P. 3. &. Hoffmann’fhen Buchhandluug. 
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Birgrpfise Skizze des jüngft verftorbenen Herzegs | rüdens im Mange, wenigſtens als Lieutenant das Collegium 
von Porf. : ia ed wurden, um bad Maaß ber Wißbraduche voll 

jungen Mäbhen Militeir -Veitalungem gegeben, 

(Bon Sir Walter Scott.) Venfionen zu haben waren. Mir felbft kenuen eine duͤt ſche 


ihren 

Bon Er. 8.9. dem Herzoge von York koͤnnen wir mit Recht auch vielleicht micht viel weniger untauglich zum Dienft 
nach den Worten der heiligen Schrift fagen: „Heute hat umfer Zfrael | als der, ber eben damals angeftellt war, weil, wie wir es 
einen Fürften und großen Mann verloren.“ Er bat von feinem früheten | keinerlei Kenntniffe von den jungen Offizieren verlangt 
Mannesalter an im oͤffentlichen Leben eine. hoͤchſt wichtige Molke gehabt. | fie ben Wunſch, fih in den erſten Keunkniffen , die i 


zu 

brittiſche Mat auf dem Gontinent, und wenn wir gleich für fein Un: | der Unterweifung. Da aber ein Cifer für 
denfen wicht bie Bewunderung im Anfpruch mehinen, die den feltnen und | wenn deren Erwerbung weder Anfehn mod Nuten fchaffen, 
hohen Talenten gebührt, die im unfrer jüngften Zeit vereint erforderlich | bei den muntern jungen Leiten, bie bie milltairiſche Laufbahn betraten, 
find, um ein miltairifches Genie erſten Manges zu bilden, fo ift es | bald Mode, ſelbſt eime völlige Routine im dem Exercitium, das ihnen; 
doch mie beftritten worden, daß Ge. K. H. im Felde Einficht, militairifche oblag, für Pedanterie zur halten, in erfahrener Sergeant flüfterte: 

, wad das Attribut feiner Familie — den umerfhätterfich- | feinem Eapitain von Zeit zu Zeit das Eommandewort zu, das, ohne 
* am den; legten... Much gab ed nur eime Stimme im ber | eimen ſolchen Soufleur, zu keunen, biefer ſich geſchaͤmt haben würde, und 
er 
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Ace dar Streben, die Drangfale der Geineinen während | fo ward dem über den Dienft weggehudelt, ſtatt ihm ordentlich zu vers 
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| — hr De od; 
weil er bie brittifche Armee — neu erſchaſſen, und aus einem | durch Geld oder — ** du bloßen irn herabe 


——— faſt allgemeiner Veraͤchtlichteit zu einer Höhe der Wolle: ſanlen, die ohne Sinn und Liebe ein verrichteten, das nur nach 
fommenheit emporgeboben hat, daf wir nicht anftchen dürfen, fie mit | der Mowtine gelernt hatten. 
———— wenn nicht uͤber ſie gu ſtellen. Der Diefem Zuſtande der Dinge mechte Der: hereg von Dort; durch 
Herzog von Port forſchte ſtandhaft dem Urſachen nach, die, feit dem | mohlerwogene und wuͤrkſame Verfügrmgen, mit feſter, 
amerifänifen Kriege, obaleih aus Umftänten, bie lange vorher da | Haud ein Ende. Wir jeben Mang warb eine beftiimite 

vernichtet‘) gefi 


geweſen waren, ben Charakter der brittifhen Armee fo weit 
hatten, als es bie von Natur guten Materialien, aus welchen fie 
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Grade 
Keinen: geringerem ande, als den deß Hetzogs von 


es mer moͤglich machten. Schr herzhaft mußte der ſeyn, dem, der diublie ausgebient hatte. 
eines folden Augias⸗Stalles wicht abſchrecte. York, noch einem ſchwaͤcheren Duche und einer weuiger deharthchen Stande" 
Erſteas war unſer Spftem, Militair: Patente zu verkaufen, — fdion.| haftigkeit, als der St. K. H. wärbe cd möglich geweſety Feyn, wine“ 
am und fir fi ein Uebel in militairifcher Hinſicht und doch ummerläßlich | Werdnderum — Der die dem Dienfre fo wichtig, Aber bett dieign 
für die Freiheit ded Landes — fo weit ausgedehnt worben, daß es jeber und Mächtigen fo ungünftig. war, da fie hnen die frühere Gelegenheit‘ 
Art Mißbrauch die Bahn brach. Es wurde weber mach Kenntniffen, | nahme, ihre Kinder umdb Günftfinge fo * zu befördern; : So wandte 
nach (dom geleiſteten Dienften, noch nach gemachten Erfahrungen gefragt, ſich die Sache nun zum Veſten der Offigiere, die mir durch ihr Verdieuſt 
und der eben aus der Schule‘ getretene Knabe kounte innerhalb vier | oder. durch die Länge ihrer Dienftzeit weiter zu kommen hoffen durften, 
Wochen Feld: Offisier fepn, wenn feine Freunde ihre Geld und —* während‘ bie jüngeren Aſpirauten erſt den Pflichten eines: Subalternen 
Einßuß aufbeten. Andere gab es wohl, melden wegen der-Ränge der | gengen mußten, che fie-gu höheren Etellen gelaugen tonnten. 
Dienftzeit nichts vorzumerfen gewefen wäre, es hätte ihmen aber ſchwer Auch in anderer Beziehumg außerte der Einfluß des Beſchlhabers 
werben mögen, zu zeigen, daß ihre Erfahrumg dadurch @6 | en chef eine allmäplige uud verbefiernde Würkung. Die Seſchaffenheit 
war gar nichts Ungemö , ein für ein Kind im der | des Felbdienſtes, und bie ungemötmlihen Fälle, welchen Einzelne and 


— 
Süngling Heramgewachfen, traft des Wufs | gefept waren, begarnen die Unwiſendeit aus der Mode zu Dringen, 
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weil man bald inne ward, bad bloße Tapferkeit, auch wenn fie an Toll; 
tuͤhnheit graͤnzte, bei ſolchen Gelegenheiten nicht ausreichte, umd daß 
diejenigen, bie ihre Pflicht kannten und ansübten, nicht allein des Sieges 
und der Selbjterbaltung im Kampfe am fiberften waren, fondern auch 
im Hauptpuartier am meiſten ausgezeichnet wurden und am eriten anf- 
Beförderung rechnen durften. So ward denn allmäblig der Geſchmack 
für das Studium von mathematifhen und anderen bem Kriegshandwerk 
nuͤtzlichen Kenntnifen bei der Armee ayfgewett und einige Offiziere 
brachten es fehr weit darin; eine volltommene Belanntfchaft mit der 


gewöhnlichen Routine des Felddienftes aber wurde unbedingt von jedem . 


Offizier verlangt. 

Se. K. 9. führten ferner eine Art moraliſcher Disciplin unter ben 
Offizieren unfrer Armee ein, die von den größten Folgen in Hinſicht 
ihres Charakters geweſen if. Individuen aus der. alten Schule von 
Capitain Plume und Capitein Brazen, Leute, die gottlos fluchten, viel 
tranfen, Schulden machten und Unerfabrenen das Geld im Spiel abnah— 
men, ließ man nicht länger ſich einen Charakter aumaßen, den fie nur 
durch Schwuͤre und Fluchen und , den Mißbrauch ihred Degens zu 
behaupten wußten. Wenn derjenige, der eine Forderung an einen 
Dffigier hatte, fich nur an die Leibwache wandte, fo erhielt der Schuldner 
ein ein, Sipreiben aus dem. Hauptauartier, worin. er. aufgefordert wurde, 
ich uber. die Michkigkrit. oder. Unrichtigkeit einer ſolchen Forderung. zu 
erklären, und konnte er die letztere nicht gemägend ‚nachweifen, fo ward 
ihm fein Gold fo lange verkürzt, ‚bis der Gläubiger befticdige ‚worben 
war. Mamen Anforderimgen der Art öfter - vor, fo. lief der Offtzier 
Gefahr, bad feine Stelle. zum Beiten derer, welchen er ſchuldig war, 
vertauft wurde: Auch auf, andre moraliſche Vergehen ward geachtet, 
und ohne gerade gine inquiũtoriſche Aufſicht über die Offiziere auszuuben 


und es mit ‚blojen Spaͤßen und jugendlichen, Thorheiten zu genau zu 


nehmen, ward jede, Klage, die eine Abweichung vom Charakter eines. 


Gentleman ‚und. eines Mannes von Ehre begrindete, .fofort von Befehls⸗ 


haber xn chef unterjucht und der Schuldige, fo. wie es die Sache mit 
fh brachte entweber durch einen Verweis, oder. noch ernſter beitraft. 
So ward. die Armee einer, Familie, ähnlich, die unter dem Schutze eine 


gätigen Vaters. ſteht, der das Verdienſt geru belohnt, aber auch, indenm 


er. zu rechter Zeit die Stirn in Falten zieht, die Verſuchungen zur Unge- 
bundenheit und, zu Ausſchweifungen zügelt. 
Aber nicht blos auf die Dffigiere, ‚fonbermiebenfalld auf die Gemei⸗ 


nen war Sr. &. H. Aufmerkſamkeit gerichtet. Unter feiner. Oberaufs: 


ſubt der, Armee, ward eine Militairbekleidung, die: die. umvernünffigfte 


in ganz Europg war, in eime folche umgewandelt, die den Leuten leicht: 


und ‚angenabar: und, doch Sugleich: ſtarl genug war, den Strapayen des 
Felddieuſte⸗ gehotig zu widerſtehen. Das laͤſtige Einbinden der Haare, 
worauf früher mit Strenge gehalten worden, und dem aͤhnliche unnuͤtze 
Dinge; Cdie zuweilen gar Meutereien unter den Truppen veranlaft hat: 
ten) ‚warden abgeſchafft, und ſtatt auf. Hottentottenpuis von Talg und 
Mehl, Hielt man mm auf die größte: Meinlihfeit. Die Löhnung bes 
Soldatın ward erhößt, zugleich. aber auch, fo. weit es thunlich war, 
 bafür- geſorgt, daß fie ‚augemandt wurde, ihm beſſte Koſt und: mehr 
Annehmlichteiten zu verfhaflen. Auf die gerinaſte Beſchwerde ‚einer 
Schildwache ward eben fo fehr geachtet, als haͤtte fie ein General vor: 
gebracht, Schließlich ward die Anwendung des Stodes (ein viehifher 
Gebrauch, den unfre-Dffiziere. den Deutſchen abgeborgt hatten) ‚gdıtz« 
lich unterſagt, umd auch die mach dem Urtheil eines, Kriegsgerichts 
verhängten körperlichen Büchtigemgen wur den allmählich. vermindert, 

. Wenn ‚wir ‚folglich bei dem brittiſchen Offiier unfrer Reit mehr 


Unterricht, ein regelmäßigeres Studium‘, eine tiefere Belanntſchaft unit. 
den Erundgeſetzen ſeines Staudes und mehr Liebe, fie, auszuüben, : 





finden; werm wir feben, baf der gemeine Soldat, nicht erbutert Buch 
kleinliche Quaͤlereien und Kamaſchendienſt, feine Pflicht thut, es cinfiche, 
dag er nicht willfährlidr gefränft werben darf; und, geſchieht es behuoch, 
weiß, an wen er ſich zu wenden hat; wenn wir in allen Gliedern ber 
Armee eine Liebe zu ihrem Stande und eine Tuͤchtigteit finden, die fie den 
ſchoͤnſten Truppen aleichirellt, welche Europa je beſeſſen hat, — fo ver— 
danken wir diefe Veränderung des —— unſrer Kriegsemacht gegen 
ihre Beſchaffenheit vor 30 Jahren Er. K. H. dem Herzoge von VYork. 

Die Mittel, wie die Taktit der brittifhen Armee zu verbeffern kw, 
entgingen «benfalld der emfigen Sorge und Aufmerkfamteit Er. 8. 
nicht. Vordem mandvrirte ein jeder befchlhabender Offizier fein —* 
ment nach der Weiſe, die ihm eben die rechte duͤnkte, und wenn eine 
Truppenbrigade zufammengezogen wurde, mar es febr zweifelhaft, ob 
fie eine, combiniete. Bewegung aut ʒufuͤhren im Stande ſey, gewiß war 
wenigſtens meiſtentheils, dab ſie es in den einzelnen Theien nicht nach 
eſnem und demſelben Grundſatz zu thun vermochte. Dem ward durch 
das Ererciz⸗Reglement abgebolfen, das der verftorbene Eir David 
Dundas entwarf und weldes Ze. 8. 9. genchmigte und in Kraft 
ſetzte. Diefer eine Umſtand, den verfhiedenen Corps ein gleichformiges 
Princip pe Verfahren in ihren Bewegungen zu geben, da. bie Corps 
doch genau genommen ſaͤmmtlich mir die einzelnen Theile einer und 
derſelben Mafchine ausmachen, war fchon allein einer der größten Dienite, 
die einer National:Urmee: widerfahren fonnten, und. cs iſt nur zu ver— 
windern, wie. die. brittifche Armee , vor feiner Einführung im Stande 
geweſen ift, irgend eine. combinirte Bewegung auszuführen. 

Erwaͤhnen fonnen wir nur ber Anftalt des Herzogs von York in 
der Naͤhe von Chelfea für Alternlofe Eoldatenfinder, mit der: in derſelben 
herrſchenden Reinlichteit und Ordnung ein Muſter für Atmliche Inftitute, 
fo-wie der königlichen Militair⸗Schule oder. des Collegium ‚zu Sandhurit, 


"wo. Offiziere, die ’fich dem Dienfte im Etaabe widmen wollen, dem voll 
ſtaͤndigſten . wifenfchaftlihen Unterricht erhalten, 
‚Offiziere, bie; in dieſem Inſtitut gebildet. worden, geben ‚am beſten Zeug⸗ 
In. von dem Verdienſte feines Begrünbers. 


Die vortreffliden 


Noch einmal wiederholen 
wir es daß; wenn der brittiſche Soldat feinen auslaͤndiſchen Gegner 
nicht allein mit: gleichem Muthe, ſondern auch mit gleicher Leichtigkeit 


‚und Fertigkeit im Manöver, gegenuͤber trittz ‚wenn ber brittiſche Offtzier 


gegen. feinen wiſſenſchaftlich gebildeten Autagoniſten nicht: allein fein 
braves Herz und eine tapfere Fauſt, ſondern auch eine vermehrte und 
ausgebildete Bekanutſchaft mit ‚feinem: Gewerbe anzuwenden vermag, 
die Armee und das Land dieſes dem Andeulen⸗ des ge von York 
zu verdanken hat. 

Der Charalter Er, Ke H. eignete fich beiwundernngomürdis ‚für die 


Ausfuͤhrung dieſer ansgebreiteten » Inrbildung. in einem Zweige des 


öffentlichen Dienſtes, vom dem damals Enalands Sicherheit durchaus 
abhängig war. Ohne glaͤnzende Eigenſchaften zu befigen, war fein Urtheil, 
im ſich ſelbſt klar und feit,. ftrenge durch Ehre und Grundiäge bedingt. 
Keine Viten vermochten ihn, etwas zu. verfprecben „ deſſen Zugeſtaͤndniß 
mit diefem Grundſaͤzen unverträglihh:gewefen wäre; eben fo wenig aber 
foniten Unmftände, welcher Art fie auch ſerun mochten, ihn dahin bringen, ein 
einmal. gegebenes Verfprechen zu brachen oder zu umgehen: Gleichzeitig 
machten ihn feiner menſchlichen und milden Gefiimungen zugänglich für 
jede; in. Anfpruch geurmmene Theilnahme, und felten warb eine Frau 
Wittwe oder eine Familie zu Waifen durch dem Tod eines verdienſtvollen 
Offiziers, wo wnicht ſogleich etwas geſchah, ihren Kummer zu mildern. 
Als Staatsmann: waren, es-Pirtt Meinungen, die. den Herzog. von 
Dort rom. feinen erſten Auftreten an im oͤffentlichen⸗ Leben: leiteten; 
doch verdienen zwei Umſtande bemertt zu werden: erſtens zog Se. K. H. 
in Wetrrf ſeines Departrents als Brfehlshaber ch: ebhef ipiei die 
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miölte-Dentweife in, Betracht, ſondern gab ſowohl einem Whig ald | 


ine Verdienfte oder feine Talente ver: 


dem Tery deu Vorzug, den 
s i .H., obwohl Sie ſich zu der Parthei 


Westen; : zweitens würde Er, 
ja verftärten, Dennoch der Lente gewefen ſeyn, der fich den 
Eingriff in die Rechte des Volks erlaubt hätte, Die folgende 
Erik vollig zuverläflig: An der Tafel des Beſehlshabers en chef 
vor nicht vielen Jahren, ein junger Offizier mit einem Obriſt⸗ 
-darüber in Streit, bis wie weit fich der militairiiche Gchorfam 
„Menn der Befehlshaber en chef,“ fagte der junge Offizier, 







— 


tteat. 
cinem zweiten Seid, „mich zu etwas befehligte, von dem ich wüßte, 
ah ch bürgerlich gefegwibrig wäre, würde ich mir doch fein Gewiſſen daraus 
- machen, ihm Kolge zu leiten und mich durch ben Befehl meines mili: 

ricen Vorgefegten ald aller Verantwortlickeit entbunden betrachten.“ 
deẽ wurde ich nicht,“ entgegnete der wadere und einſichtsvolle Offizier, 


den Diefe Bemerkung gerichtet wurde, „ich würde lieber Gefahr 


auen, 





Diefe 
gg — von meinem befehlhabenden Offizier, erfchof: 
', MB wegen liebertretung der Gefege und Verlegung der Freiheiten 
s Baterlandes gehangen zu werden.“ — „Sie haben geantwortet, 
5 Mann, wie Sie find, geziemt,“ fagte Se. K. H., deren 
it Durch bie Lebhaſtigkeit der Debatten angezogen worden 
der Dffisier, der anders handelte, verdiente, fowohl erſchoſſen 
‚zu werben. Sch traue es eben fo ſehr allen brittifchen 
zu, daß fie ſich nicht zur Ausrichtung eines ungeſetzlichen 
würden, ald ich den Befehlshaber en chef für unfähig 
voamen.folden zu erteilen.“ 
Di Sieligion Des Herzogs von York war aufrichtig, umd er war 
fonbers den Lehren und der Berfaffung der engliſchen Kirche zugerhan. 
in hatte Se. 8. 9, eine ſtrenge Aehnlichteit mit feinem Vater; 
Shit er, sleich feinem: Barer, die Verpflichtungen durch den Krd: 
für eine Gcwillensfadhe, die ihn von fernerer Machgiebigfeit 
Dia Gefenen gegen die Katholiten abhielt. Wir wollen und über 
Recht odcı Unrecht. von Er. 8. H. Denkweife in diefem wichtigen 
Ta Meinung erlauben; wir dürfen aber nicht au der Auf: 
ben zweifeln, weil fie auf die Gefahr, ſich einen fo bei: 
Hab zuzuziehen, laut von Er. K. 9. ausge 


A Unichn amd Merfon war der Herzog von York groß, kraͤftig 
B mannbait; teime Sprache hatte durch Undeutlichkeit des Ausdrucks 
Meute mig der feines verſtorbenen Waters und ermangelte der 

user, burib welhe fich Die des Konigs, feines erlauchten Bruders, 

Sa Weberbaupt hatte Se. K. H. mit dem hochſeligen Monarchen 
hleit von allen feinen Nachkommen. Groß war feine 
be für die Seinigen, und beim Publifum muß noch die fromme Zaͤrt⸗ 
klin Andenken ſeyn, mir welcher er die Pflicht erfüllte, 
en, Dark körperliche Blindheit und geiftige Schwäche verfünfterten | 
5 Mnialicen Waters zu bewachen. Nie hat man. gehört, 4 

Hein Beramügen oder ‚ein Geſchaͤft von feinen regelmäßigen 

or. hätte abhalten laſſen, obwohl fein unglädlider | 

ine unermädere Sorgfalt weder zu danfen, mod einmal 
im Stande wer. Gleich herzliche Bande ſeſſelten 

5. a Die übrigen Glieder feiner ‚Familie, beſonders an deren 

a Pnislihes Haupt... Die, welche bei der Krönung Sr, jegt- leben: 

aleät, zugegen. waren, werden fih, ais des intereifanteften Theils 

| —* mem Geremonie, lauge der herzlichen Freude erinnern, mit 
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d der, Herzog, vom. Dorf feinen Huldigungsast ver: 
gta, umd der übrdnen, die dabei von den beiderfeitigen fönig- 
 Deldern worgeifen ‚wurden, Dem König zunaͤchſt im Blute ver: 


j von der man annimmt, daß fie befliffen fen, die Macht der | 


wandt, war er es auch im der Liebe; umd der dem Thron am machften 
ftehende Untertban würde auch der erfte gewefen fepn, fein Leben zur 
Unterftäßung deifeiben zum Opfer zu bringen, 

Im geſellſchaftlichen Leben war der Herzog von York gütig, artig 
und herablaffend, unfers Beduͤnkens allgemeine Attribute des Röniglichen 
Geblütes von England, und den Prinzen eines freien Landes fo wohl 
anſtehend. Man erinnere ſich, daß Sr. K. H., als er, „in dem Feuer 
des jugendlichen Alters,“ das Gefühl eined jungen Mannes von Abel 
verlent harte, fich keinesweges hinter feinem Range verbarg, fondern 
männlih Genugthuung gab, indem er ſich dem- (ihm nahe genug gefähr: 
lih gewordenen) Feuer des Beleidigten blosftellte, es zu erwibern 
aber ablehnte. 

Gern möchten wir bier unfern Gegenftand abfhließen, doch muß 
ein Bild, um vollftändig zu fepn, fowohl Schatten als Licht haben, 
und Fürften gebören, ſowohl ihrer Schwächen, als ihrer guten Eigen— 
(haften nah, der Geſchichte an. Immierwährend mit amtlicher Pflicht 
befchäftigt, die er, bis zum legten Athemzuge, mit größter Puͤnttlichteit 
erfüllte, war ber Herzog von York Außer: nacläflig in feinen eignen 
Sachen, und die daraus entſtehenden Verlegenheiten wurden noch bebeu: 
tend durch eine unbedachtſame Leidenſchaft für Wettrennen und hohes 
Spiel vermehrt, Diefer unglüdfelige Hang erfhöpfte die Fonds, Die 
ihm die Nation fo liberal verlied, und führte zuweilen Ertremit 
herbei, die einem Manne von fo ehrfühlender Denkweiſe ſchmerzlich 
gewefen feun muͤſſen. Die große Höhe feines Ranges, die es ohne 
Zweifel ſchwieriger macht, fi um haͤusliche Ausgaben zu befümmern 
und fie zu ordnen, fo wie die fih haufenden Amtspflihten Er. 8. 9. 
konnen wohl ald mildernde Gründe, doch nicht als Rechtfertigung folder 
Unbedachtſamkeit gelten. 

In einem Lebentabſchnitt des Herzogs hätte eine fträfliche Leiden: 
ſchaſt andrer Art bald, weil ſich Folgen Daran Enüpften, bie leicht feinem 
Charakter bitten konnen gefährlich werden, dag Vertrauen auf fein 
Streben vernichtet und die fhöne Ernte der National: Dankbarkeit, für 
welche er fo viel gewürft, gerftört. Es war Dies ein fehlagender Beweis 
deifen, was Shakespeare fagt: 

„Die Götter find gerecht, fie binden Ruthen aus unfern Lieblinge: 
lartern, um und damit zu züchtigen.“ 

Der Herzog vermäblte fi, anı 29. Sept. 179, mit ‘der koͤntglichen 
Prinzefiin von Preußen, Friederike, mit welcher er zwar auf auſtaͤndigem 
Fuße, doch ohne Zuneigung für fie lebte; er hatte dagegen mit einem Frauen⸗ 
zimmer, genannt Clarke, eine Verbindung angefnüpft, die ficherli eben 
fo wenig nach den Gefegen der Dieligion, als nach jenen der 
zu rechtfertigen war. Unbedachtiam gab er den Wuͤnſchen diefer Perfon 
für die Beförderung von zwei oder drei Offizieren Gehör, die, wenn 
fie folche auch font wohl verdient hätten, ſie doch nicht der Empfehlung 
dieſes Franenzimmers bitten zu verdanken babem mihlen. Ep hätte 
dem Herzege wohl beifallen follen, dab die Verwendung einer Perſen, 
wie diefe, nicht ohne Intereſſe fen; und es ſcheint auch in der Chat, 
das jie Einen oder ein Paar begüͤuſtiget hatte, weil es ihre Galaus 
waren; mebrere andere, um fi Geld zu machen, wozu fie unterge 
ordnete Agenten aebrandre, und vielleicht ein Paar noch aus Wohl: 
wollen und ohne Mebenablihren. Die wider diefes Frauenzinimer und 
ihre vericiedenen lafterbaften Genoſſen im Umterhaufe eingeleitete-Unter: 
ſuchung beſchaͤftigte dieſe Berſammlung fat drei Monate lang, und Das 
mit einer eifrigen Nenaftlicteit, wie es felten vorfömmtt.:. Der: Herzog 
von York ward von der gegen ihm vorgebrachten Motion durch eine 
Mehrheit von 80 Stimmen freigeiproden; aber das Geſchrei mider ihm 
außerhalb, des Parlaments war fo groß, die Mation hielt es für fo 
gewiß, daß alles, was die Glarfe gefagt, wahr fen, und war fo wenig 
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zu bewegen, es in Zweifel zu ziehen, baf Se, 8. H. ein mitwiſſender 


und rheilnehmenbder, Handelnder in allen Projekten jener. Perfon geweſen, 


bat ber Herzog, da er. ſeine Nuͤtzlichkteit durch die Vorurtheile des 
Volkes gehemmt fah, Sr. Majeftät feine Amtsentlaſſung eingab, die 
daun auch, am 20, März 1809, angenomnten ward, Und fo ward, wie, 
nah Salomon, eine todte Fliege ben fchönften Balfam verderben fann, 
ber durch tebenslänglihe Dienfte erworbene ehrenvolle Nuf von den 
Folgen einer Sache verbumkelt, die die Teichtfertige Melt einen: verzeih— 
fihen, Leichtſinn würde genannt haben. Es ift diefes eine Warnung 
von höcit ernſter Art für jeden von hoher Geburt. und hohem Range. 
Diefer Schritt war nod wicht lange gethan worden, als der über Die 
Sache rubende Nebel fich zu zertbeilen begann, Es ward entdeckt, daß 
"der öffentliche Ankläger im Unterhauſe, der Obrift Wardle, in verdäd- 
tiger Verbindung mit bem Hauptzeugen, der Mrs, Clarke, ftand, und 
es war augenfheinlih die Erwartung, ſich Geld zu machen, bie diefe 
Dame bewogen hatte, ald Zeugin an der Barre aufzutreten. - Zundchft 
leuchtete bei ruhiger Ueberlegung die große Unmwahrfcheinlichleit ein, daß 
Se, K. H. je hätte die Bedingungen kennen können, unter welchen fie 
‚mit deuen unterhandelte, fir die fie -fih verwandte. Man kann ſich 
* * deufen, daß fie die Motive ihrer Verwendung für diejenigen, bie 
hr fäin eignen 9 J fe waren, geheim bielt, und mo wäre wohl die größere 
Bah inſichteit, daß fie fih über ihre wucheriſche Specnlationen 
‚erklärt, oder ‚fie von ihren Verwendungen aus chremvertheren Gründen 
gollte unter haben? Als fi dasjenige, deifen man den Herzog 
befquldiaen koımte, erft darauf reducirt hatte, daß Se. K. 9, in zwei 
‚ober drei Fällen von einem verſchmitzten Frauenzimmer bethört worden, 
da begann man auch einziehen, daß, wenn erit einmal die Schuld, 
eine Maitreſſe zu unterhalten, beftcht, die Meigumg, einer ſolchen Perfon, 
bie natürlich immer Einfluß auf ihren Gdlan bat, gefällig zu feun, eine 
umausbleiblihe Folge it. Da geſchah es dem, dab das Publikum bie 
‚Meihe großer und langer Staatedienfte, durch welche der Herzog ſich in 
feiner Verwaltung der Armee ausgezeichnet, mit der ımbebentenden 
Schwäche verglih, daß er eine oder ein Paar, an fih nicht einmal 
tabelnswerthe, Gunftbezeugungen auf Anftiften eines Frauenzimmers 
zugeſtanden hatte, der, ihre Wünfche zu befriedigen, ſolche Gelegenheiten 
su Gebote ftanden; und, Er. K. H. die Gerechtigkeit widerfahren laſſend, 
bie er wohl verdiente, fah es ihm mit Freuden im Monat Mai 1811 
wieder in dem Amte, aus welhem ihn Verlaͤumdung und das Vorurtheil 
des Volks vertrieben hatten. 

In jenem Hohen Amte fuhr Se. 8. H. nun fort unfre Militair: 
Ungelegenheiten zu leiten. In den legten Jahren des wichtigften Krieges, 
ber je ‚geführt worden, bereitete Se. &. H. bie glänzenditen Siege, 
‚beren ſich uuſre Annalen zu rähmen haben, durch eine ımabläffige Auf: 
‚merkfamkeit: auf dew Charakter und bie Talente der Offiziere, umd durch 
die Sorgfalt‘ für die Annehmlichkeiten und die Gefundheit der Soldaten, 
vor. Geleitet unter, einen fo bewundermmgswürdigen Spitem, fehien 
unſre Armet im Wihrkfamfeit, Macht und felbft in der Zahl zuzunehmen, 
jenuehe ſich Die Gelegenheit darbot, dem Staate zu bienen. Nicht weniger 
lobwuͤrdig ift es, daß, als die fo dieciplinirten Leute zuruͤckkehrten aus 
Schlachtengewuͤhl, verheerten Ländern und erftürnten Städten, fie in 
die Welfe des Privatlebens zuräctraten, als hätten fie es nie verlaffen 
gebabt; und daß bei allen Verbrechen, die die jährlichen Verzeichniſſe 
nachweiſen (wenigften in Schottland) nur einer oder zwei Fälle vorfom: 
men, wo bie. Uebelthäter entlaffene Soldaten waren. Das ift eine 
gtücliche Verändermg feit ber Urmee:Mebuction nach dem Frieden mit 
Amerika im Jahr 1783, die damals das Land mit Boͤſewichtern jeder 
Art uͤberſchwem nite, ſo daß allein im Gefaͤngniß zu Edinburg damals 
6 oder. 7 verabſchiedete Soldaten gleichzeitig auf den Tod ſaßen. 


‚des Herzogs von York blühen werben, 


- Diefe Vorſorglichteit in ber oberſten Verwaltung ift eine der bauernd: 
fen, wenn auch nicht der fhimmmerndften Blumen, die über bem Grabe 
Sie gab Britannien Naddrud 
im Kriege umd Stärke in Frieden. Sie vereinigte die Mabe mit dem 
Triumph, Moralität mit militairiſcher Lebensweiſe. Wenn ſich umfre 
Soldaten mmüberwindiih im der Schlacht, und, zuruͤcgekehrt in ihrem 
Schooße, achtungswerth -in frieblicher Gefellfichaft bewirfen haben, fo 
darf fein Brite vergeſſen, daß biefes der vwäterlihen Sorge deſſen zu 
verdanken ift, beifen Andenken wir hier einen unvolllommenen Tribitt zellen, 
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Erinnerungen an die Erpedition von Aegypten. 


Der Dbergeneral Bonaparte und der Arzt Pugnet. 


Ein Abend, im Schooß einer geliebten Familie zugebracht, ift immer 
ein Gluͤck, wovon das Herz ein fühes Andenken bewahrt, Aber wenn, 
unter ben mannichfachen Kleinigkeiten, die frei und olme Zwang verhan: 
deit werden, ein Mann von MVerdienft, die Aufmerkſamkeit durch die 
Erzählung einer: Thatfache feſſelt, wovon er felbit Zeuge war, einer 
Thatſache, worin ein. Held, ein berühmter Gelehrter ımd ein anderer 
Gelehrter, deſſen Beruͤhmtheit als folder, fih im Uebermaas nuͤtzlicher 
Arbeiten verloren bat, figurirt, wenn befonders diefe Perfonen , jede in 
ihrer Art, Beweiſe von Seelengröße und Edelmuth gegeben haben, fo 
wird das lebhaftere Andenken auch bauernder; man fühlt das Bedürfnis, 
mehrere Particnlaritäten von dem unbekannten Gelehrten kennen zu 
lernen, und wenn alle Nachforfchungen fruchtlos find, ſo gefällt man fi 
wenigftens in der wiederholten Schilderung der -Epifode, deren Erzählung 
fo innige Rührung hervorbrachte. 

Um den Muth der Soldaten, die alle Arten von Leiden zu erdulden 
hatten, aufrecht zu erhalten, hatte Bonaparte in Wegppten den berühmten 
Desgenettes. befiimmt, den Namen der graufamen Krankheit, die die 
ganze Armee bedrohte, wenigftend auf einige Zeit zu verfchweigen, „Es 
if," fagte der Obergeneral, „nur ein leichtes und wenig gefähr: 
lihes Fieber,“ und indem er ſich den anſtecenden Beulengift inoculiren 
fieß, beruhigte er den Soldaten, der gewiſſermaaßen ftol; war, an dem: 
felben Uebel, wie fein General, zu leiden; aber bei feiner Ruͤckehr aus 
Sprien, nad fieben fruchtlofen Stürmen auf St. Jean d’Ucre, ſelbſt 
geſchredt von einer fo gräßlichen Menſchenvernichtung, verfuchte er ben 
unermeplihen, durch ben Krieg verurfachten Verluſt auf die ſchreckliche 
Krankheit zu ſchieben, die, in diefem brennenden Klima, die umausbleib: 
liche Folge davon it, Deshalb verfammelte er die Commiſſion der 
Gelehrten und begab ſich in ihrer Mitte, bekleidet mit dem grauen 
Ueberrod, den er Elügliherweife anzog, um Männer zu verführen, die 
dennoch feinen Befehlen unterworfen waren, und verlangte mit dem 
milden und beicheidenen Tone, ben er den entfchiedenen Worten eines 
unerfbütterlihen Willens fo gut unterzulegen wußte: dab das Imiti: 
tut von Aegypten in feiner Mitte eine Commiffion bilde, 
die Unterfuchungen anftellen und alle Documente fanı- 
mein folle, die geeignet wären, die Krankheit fennen zu 
lernen, bie in der, nad Sprien detabirten Armee fo 
große Verheerungen anrichte. Diefer Vorſchlag wurde ange: 
nommen und Bertholet, der Prälident, ernannte zu Gliedern diefer 
Commiſſion; Desgenettes, Geoffrop de Saint: Hilaire und 









































‚aber der erſtere, die Art von Widerſpruch vorausfchend, 
:feine- frühere gefällige Nachgicbigkeit gegen die. Wünfche des 
—* unausbleiblich verſehen mußte, ſchlug es rund ab, 
cht Theil zu nehmen, woman die ß leichte und wenig 
he’ Eicher nothwendig mit feinem wahren Namen begeichuen 
Dub. feine -unfremmbliche , nnerwartete und nicht motivirte 
KeB fh der Dbergeneral anfangs nicht aufbringen, wie nıan 
ätte vier Dis fünfmal: erinnerte der Alademifer Bona: 
Be Mäbigung, Nüdficht und Höfichtei, was jedes Mitglied 
itunes fi ſelbſt, ſeinen Mitbrüdern und Europa, 
Mugen auf fie hefte, fhuldig fen. Als aber dieſe 
Mäfisumg erfhöpft war, rief er zormig aus: „So fend 
Aerzte, Wundaͤrzte und Apotheter; Ihr würdet 
e Urmee, eine ganze Nation jterben laffen, als 
ndfas ber Schule aufgeben.“ 
febhafte Ausfall, mit Heftigkeit ausgefproden, machte das 
rate verftummen. Ein einziger, zu ftolz oder zu unabhängig, 
ibigung zu verfhmerzen, ſchrieb dem Obergeneral in: fol: 
find ein Eroberer, d. b. ein Mann, der alles fei: 
teffe opfert, dem er den Namen Ruhm beilegt. 
Sie ein Eroberer, verfolgen Sie Ihre Laufbahn 
Wihrung, aber refpectiren Sie Männer, welde, 
ere Ehrfuht als für das Wohl der Menſchheit, 
verwenden, bie Uebel wieder gut zu machen, 
” pres Gleichen verurſachen. 
Pugnet.“ 
— Diefer Name, Bonaparte ganz unbefannt, laͤßt ihn 
der Brief entweder unaͤcht oder das Werl eines Narren 
fight er ſich Gewißheit zu verſchaffen und wendet fich 
um zu hören, ob der den Führen Schriftiteller kennt; 
I plöglich, den Charakter wieder, den Gefälligkeit 
mblit verduntelt hatte. Drei Monate vorher hatte 
on Urtieregarde der Armee durchreitend, beſonders 
22 der, ſtets der letzte auf dem Schlachtfelde, 
unterſtüßzung der Soldaten und beſonders der Peſt— 
eſet auf ſich ſelbſt zu verſchmahen ſchien. „Zu ſei— 
J und mrehten Orte,“ hatte er zu Desgenettes gefagt, 
* x diefen jungen Mann nennen, der den 
8 Standes fo hochher zig fih opfert.“ Diefer 
I und Desgenettes ergreift geſchidt diefe befondere 
parte ins SGedächtniß zuruͤczuruſen. „Der Ver: 
3 ie, “% antwortet er, „eriſtirt allerdings; es 
erst, deffen beroifher Eifer Ihnen vor 
ven anffiel. *) Bonaparte befiehlt Desgenettes, ſich 
dem bei ihm zum Mittagsefen, von Pugnet begleitet, 
ei e folgen pünktlich der, in Form eines Militairbefehls 
inladumg. Dei ihrer Erſcheinung naht fih der Krieger dem 
tal— md fpriche, ihm mit der Vertraulichteit beim Ohre 
fe im enaern Kreife fo gluͤclich annahm, zu ihm: „Herr 
Sie Kammern aus dem Süden; Sie haben einen 
fen Kopf, aber ein treffliches Her! Einſt, trotz 
— werden Sie lommen, eine 
r zu fordern, und ih werde mid glüdlich 
ee — — Pugnet, von wenig Ehrſucht, ganz 


— dieſes trug Pre m "mdften Morgen nach der ſtuͤrmiſchen Sitzung 


|. * 


53 
“feinem Berirfe ſich weihenb, verriachläffigte den Daun, ber mit Rieſen⸗ 


ſchritlen dem Gipfel der Macht und Hoheit zieilte; inzwiſchen, im 


"Jannar' 1802, wo er ſich in Lyon, feiner Waterftadt, ‚zugleich mit Vona: 


parte befand, der damals erjter Conful war, und im biefer Gtadt die 
Gemitien der. italienifhen Nation hielt, zu deren Haupt er ſich machte, 
winfehte er, ihm zu nahen. Uber, ımter fo wichtigen Geſchäften, wird 
er fih dee Verſprechens des Obergenerals der Armed. von Aegypten 
erinnern? und wie mag man wagen, es ihn zurüdzurufen? Ermuthigt 
durch Geoffrey de Saint: Hilaire erſchien Pugnet doch vor dem erſten 
Conſul md erinnerte ihm am die Übernommene Verpflichtung: „Ich 
fomme,“ fprah er, „um eine Gnade zu bitten.“ — „Ihre 
Bitte iſt Ihnen gewährt,“ erwiederte diefer, „worim fie auch 
beſtehe.“ — „Ih wünſche, als Hauptarzt, anf eine der 
Antillen gefhidt zu werden, wo man jest eine ärztliche 
Anftalt organifiren will.“ — „DO, warım erbitten Sie 
fih niht etwas, Ihrem Intereffe vortheilbafteres?* 
erwiederte lebhaft Bonaparte. — „Ich verlange und. will nichts 
von der Gewalt als das Recht umd die Mittel, mein Leben 
von Neuem zu wagen; — es iſt das gelbe Fieber, was 
mich nach Martinique zieht, angeftellt zu werden, um es 
a“ fudieren, wie ih dFe Pet ſtüdlert Habe, ſcheint mir 

dad wünſchenswertheſte Loos für Einen Arge.“ Der Eonful, 
gerührt von fo feltener Meflgnation und heroiſcher Verufstreue, verſucht 
vergebens, den ımerfchrodenen Arzt zurüdzubalten. Pugnet beharrt 
auf feinem Begehren und verlangt nichts weiter ; er reift ab, fein Leben 
von Neuen für das Leben feiner Mitmenſchen zu wagen”) 

Mir würfchen, fagt die Nedaction des Mercure du XIX. siecle, 
welchem wir biefe mit L. N. A? °* (de Döle) unterzeichnete Erzählung 
entnehmen, binzir, wir wuͤnſchen, daß die Lyoner, die ihren chrenwerthen 
Mitbürger, den Doctor Pugnet, gekannt haben, unfere und unferer 
Lefer Neugierde über einen, der allgemeinen Theilnahme fo würdigen 
Mann befriedigen Fonnten. Wir wilfen nicht, was ans ihm geworben, 
und die Perfonen, bei welden wir ums erlundigt, willen es eben fo 
wenig. Seine Arbeiten und Leiftungen feit 1802, wo cr nach Martinique 
abging, find unbefaunt; wir werden mit Dank ale Auffhläfe entgegen: 
nehmen, die geeignet wären, Licht über das Schifal dieſes edlen Men: 
hen zu geben. 





Ueber die Sage der ausländifhen Kaufleute in Haiti. 


In ‚einer Anmerkung zu einem Artikel and Kmaſton (Jamaica) v. 17. Nov. 
1826, Misbelligteiten betreffend, die zwiſchen dem Farbigen- und Schwarzen in 
Haiti neuerlich ausgebrochen fegen, in, No, 4509, der Lifte dir, Borfenhalle, geſchieht 
einer, in dem zu Vort⸗ au⸗ Prince erfheinenden, and som Mimfer, Seren Inginae, 
redigirten Beitung, der Telegraphe, enthaltenen, heftigen Phippit wider alle 
Ausländer Erwähnung. KHiewie nun iR Folgendes, aus bbgenannten Dlatte im den 
Phars du Havre aufgenommene Gefpräd zwiſchen einem duöwärtiden Kaufmann 
und eımem Haitier gemeint: 


Der Fremde, „Das Fahrzeug, das wir ſo eben in den Hafen 
einkaufen fehen, hat Waaren für mich an Bord; aber die Sachen ftchen 





*) Im Jahre feiner Ruͤckkeht and Aeghpten gab Pugnet ein Werk hereus 
betitelt: Meimmire sur les Fievros pestilencielles. et insidieuses du Levant, 
avec tın Apergu pliysique et. medien] da Sid... Es iſt von colorirten 
Kupfern von mehreren aͤghptiſchen Monumenten bealeiter. ins darunter 
308 vorzüglic; de Aufmerkſamteit auf ſich, welches die Geburt der 
erſten Menſchenaus der von der Sonne befrihterenErie 
vorſtellt. 
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* ſo re daß ich nicht wels, ob ich mir zur feiner Ankanft Glück | Mer kan das milfen? alle Incouvenienzen von dieſem Papier koͤnnten 


Der — „Es bringt, wie man ſagt, vierhundert Faß 
Bordeaur-Wein hieher.“ 

D. F. „Das iſt wahr, aber was werde ich dabei für Gewinn 
baben? Ich werde diefen Wein vielleicht nicht höher als zu vierzig 
Gourdes das Faß verkaufen koͤnnen, und zu dieſem Preiſe iſt damit 
nichts zu machen.“ 

D. H. „Cie feßen mich in Erftaumen: zur Zeit als ich zu Vor: 
beaur war, gab es dort nicht einen Eigenthümer von Weinen gewöhnlichen 
Gewächfes, der nicht in die Vedingung eingegangen wäre, auf dem 


Plage das Faß zu ſechs und. dreißig Franken zu verkaufen. Hat denn 


alles ſich fo ganz verändert? Cs ift nicht länger als drei Jahre ber, 
daß hier das Faß Borbeaur:Wein nur zwanzig Gourdes koftete, wahrend 
man ein Pfund unfres Kaffees mit einem Gourbe bezahlte; und damals 
war hier ein weit größeres Zujtrömen von Fahrzeugen. Wie! nun, mo 
unſer Kaffee nicht mehr ald acht Gourdes das Quintal Foftet und das 
Geh Wein deren vierzig, ‚beklagen Sie fih über den. ſchlechten Stand 
und Gang der Gerhäfte? Ich begreife die Urſache eines fo ganz eigens 
Aalen Handeisphändmeng nicht," 

D. F. „Cs iſt nicht ſchwer, Ihnen dieſes Märhfel zu löfen. Der 
Werth der gandespraducte Frankreichs find Procent auf Procent geftiegen, 
feit Sie Bordeaur. verlaffien haben; ‚und die anfehnlihen Kaffecanpflan: 
zungen, die wir in Afrika, auf der Infel Cuba umd in Südamerika 
gemacht haben, verbunden mir der ungeheuren Menge Diefer Saamen— 
förner, bie von Arabien ausgeführt-wird, find die nothwendigen Urſachen 
des Fallens im Preiſe von dem Kaffee hier.“ 


D. H. „Ich bin keinesweges Willens irgend einen der Gruüͤnde, 
die Sie fo eben angeführt haben, zu beſtreiten. Wie koͤmmt es aber 
nur, daß die Fremden darauf beharren, Hieher zu kommen, am, trotz 
ihren fortdaueruden Verluͤſten, mit uns zu handeln? Wie geht es zur, 
daß alle Agenten und Factoren fremder ẽlgenthmer und Schifferheder 
fi ſelbſt nicht Allein regelmäßig und beſtaͤndig in Haiti, ſondern eben 
daſelbſt auch ihre Maitreſſen bereichert und einen afiatifhen Lurus ver: 
breitet haben? Ach fage alle Factoren und Agenten, denn ich zweifle 
fehr, da$ man innerhalb des ganzen Gebiets von Haiti, auch nur einen 
möchte nennen koͤnuen, der bafelbjt nicht ein fo ſchnelles als glänzendes 
Gluͤck gemacht, und der nicht dennoch die Eigenthümer und Rheder, die 
Bertrauen auf ibn Gatten, zu Grunde gerichtet babe; was daun wiederum 
ſtets auf Haiti zuruücfällt, deſſen unglückliche, eingeborne Speculanten, 
beit -Ginkairf, nie den unbedeutenden Gewinn von fuͤnf Procent erhalten 
haben. Armes Haiti! wird denn dein Schickſal ſtets ſeyn zu gleicher 
Zeit betrogen mad beſchimpft oder verlaumdet zu werden!?“ 


D. J.D diefer Ausfal nur gegen Diejenigen Fremden gerichtet 
iſt, die mit den Fonds Anderer arbeiten, fo weiß ich ihn nicht auf mic 
anzumenden; und ich gefche felbjt, wenn ich darüber nachdenle, daß 
Shre B ehauptum gerecht und wahr iſt, und daß es eben nicht ſehr 
erbaulich er dad von fo vielen hieher von den verſchiedenen Handlungs: 
hdaſern Europa's geſchickten Fastoren, man wicht einen mag anführen 
Kamen, der den Intereffen, mit denen er beauftragt. worden, Ehre 
geruacht haͤtte, Aber jetzt wo Handluugshäufer von deu Eingebornen 
erablirt worden find, wird Haiti fih au den uugerechten Beſchuldigungen 
rächen: ihre Rechtlichkeit, ihre Treue in ihren. Operationen und: ihren 
— ——————— werden die auswärtigen Eigenthůmer entſchaͤdigen. — 

A propos, was ſagen Sie zu der Ausgabe und in Umlaufſetzung des 
Papiergeldes Was uns betrifft, wir ſuſpendiren allen Waarenvertauf. 


auf und zurückfallen; fein Werth faun fallen; die Regierung iſt im 
Begriff mif diefem Gelde zum Ankauf von Lebensmitteln zu fchreiten ; 
wir werden und dann mit ihr in Concurrenz befinden, und Papier für 
Papier, iſt der Vorzug für jene gefichert.”) Wenn wir und nun auch 
einige Zeit rubig verhalten, oder wenn wir und auch zum Verkaufen 
entfchließen, fo wird dies doch nur gefchehen, wenn man fi) auedruͤcklich 
verbindlich macht ung, fey es in Kaffee oder in Geld oder Gelbedwertb 
zu bezahlen.“ z 
D. 9. „Dies find Beunruhigungen und Entſchließungen die wider: 
legt zu werben. verdienen umd die ich zu bejireiten unternehme,  feft 
überzeugt, daß Sie, wenn die Sachen auf ihren rechten Werth 
zurädgeführt, und unter. ihrem wahren Geſichtepuntte werde dargeſtellt 
werden, im :erften Augenblicke von ibren unrichtigen Woruttheilen 
zurüdtommen. ch merbe mich erklären, und won einem eben fo 
mbejtreitbaren als allgentein angenommenen Grundſatze ausgehend, 
fage ich: jegliche Anwendung von kuͤnſtlichem oder ſingirtem Gelbe, wenn 
fein Werth-durch Staatseigenthum repräfentirt iſt, ift wicht allein geſetz 
mäßig, fondern kann und darf feine Unruhe einflöfen.**) Wenn es fd 
num andgewiefen hat, daß der Belauf diefes vorübergehenden Huͤlfomittels 
nicht einmal dem fechzigften Theil der Totaleinnahme eines Jahres 
gleichkdumt, it es dmm nicht ſouderbar, daß die Anwendung diefer 
Maafregel, Miftrauen und Unruhe erreat?”°*) Würde man nicht ſelbſt 
Grund haben diefes Gefübl einem Geifte der Bo heit und des Wider⸗ 
ſpruches zuzuſchreiben? Nehmen Sie ſich in Acht, meine Herren 
Fremden, hüten Sie ſich, daß man Ihnen nicht Schuld gebe, daß Eie 
die Firamzeperationen eines Landes zu verfchreien ſuchen, das Eie doch 
bereicherte, und zu dem Sie von einem unwiderſtehlichen Magnet gezogen 
worden find, was Sie auch immer auf ſeine Rechnung fagenmögen. Bedenken 
Sie, wie fehr das Läcerlihe und Gehaͤßige auf Sie zuruͤcfallen muf, 
weun Sie verſuchen, von ihrem Eutſteben an eine, heutigen Tages von 
allen Megierungen Quropa’d, amd zwar in einer micht fo beſcheiden 
berechueten Proportien, wie in Haiti, ausgeuͤbte Maafregel herabzu— 
würdigen, °°’°) Wer zwingt Sie uͤberdem Theil an der Circulation des 





*) Der auswaͤrtige Geſchaͤſtemann hat recht ſich Aber das in Umlaufſeyen ven 
Papiergeld ju beklagen; aber nicht Darum, weil das Papier des Gomverter 
ments dem feinigen wird vorgezogen werden, iſt dieſe Ausgabe ein Unglück, 
Es iſt im Gegentheil mahrfheinlich, dab die Bons des Präfidenten Liincm 
andern Papiere merden vorgezogen werden, umd das iſt das Uebel. Da es 
in Folge eines Geſetes Cours haben wird, fo werden die Befiger von 
Lebensmitteln gerwungen ſeyn, es ald Zablung anzunchmen, und wenn der 
Eredit Des Verfertigers nicht mohl-gegründer it, mas mau fürdren mufi, 
wird ein Steigen des Preiſes der Waaren daraus entftehen, jo Ink Man 
fie um fo viel theurer verlaufen wird, als der rimgebildete Werch , ‘der ” 

bezahlen fon, entjernter von Pari fenn wird. Aber unſer Negoziant 
daſd auf diefe Meinung zurück; weil er daron fpricht, feinen Werkaufsinguhehen. 
(Anm. d. Redaet. des Ihare du Havre,) 


* Dieb wuͤtde mahr ſeyn, wenn dad Staatocigenthemm im Me Clafie ter 
gernähntichen Hypotheten gehörte, und wenn das and Dem -Wefigfeken 
bei eimem ſolchen Schuldner eine leichte Sache wäre, 

(Anm, d. Nedaet. Drö I’have du Haxre.) 


*9 In es miche noch fonderbarer, daß ein Bioasernement nöthlg bar jufeitter 
Signatur Zufucht zu nehmen ,. einzig fhr wine jo geringe Summe, als der 
ſech iaſte She! der — eines Jahres if? 
Aum. d. Redact. d. U’hare du Hay re.) 


* Das ift wahr; aber Haiti beginnt die Unleihen + Garriere. son ift.c6 
" Durd eine harre Nothweudigkeit gezwungen geweſen, zu 30 Prozent 
Prämie zu unterfhreiben; warum ſou fein Papiergeld, eine Art von On 
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dricrgeldes zu nehmen? Begnuͤgen Sie ſich banüt es nicht anzunehmen 
ht werichreien Sie es nicht.“ °) 

Sie werden, ſagen Sie, ihren Verfauf-fufpendiren? 
Beblan,; wir verzichten darauf ımd ergeben uns darein und - werben 
Dun feben; wer dem Meufauf wird bezahlen muͤſen. Der Werth 
bieies Papiergeldes kann fallen; nein, mein Herr! es it 
dur das Maätionalvermögen, durch das des Etrates und durch bie 
Öbre Hauis garantirt. Es wird-micht tiefer als’ umfre Cneraie und 
weite Ergebenbeit fallen; mad wenn es unſtem Präfidenten, einem eben 
krehtichin Mann als guten Bürger gelungen ift, bad Papiergeld bis 
Schein zu amortifiren, ohne daß es von ſeinem nomi⸗ 
etwas verloren. bat, welches fein erhabener Vorgaͤnger 
zraculaſen· genoͤthigt geweſen iſt, mit welchem Eifer und welcher 
Beiaiftigteits‘ wird ser” ſich nicht beeilen, das unter feiner eianen Praͤſi⸗ 
dentenichaf, autögegebene Papiergeld bis. aufs geringfte verſchwinden zu 
madens: Hier fpricht die Wergangenbeit zu Gunften der Gegenwart 
mb-birgt für die Zutuuſt. Die Megierung. ift im Begriff 
Wrmittelft die ſes Papiergeldes zum Ankauf von Leben 
tteln zu ſchreiten, wir werden ung mitibrin Concurrenz 
kefinden und durch dies Papiergeld, wird ihr der Vorzug 
unit feon. Wird man nicht noch gar fagen, dab das Papiergeld 

be einige Hülfsquelle des Gouvernements fen; und daß, ohne dieſes 
Hlkmittel, es Feine Lebensmittel würde kaufen koͤnnen? follte es nicht 
118 fbrinen, als ob die jährlichen Productionen von Haiti nicht beträchtlich 

wong wiren, um ben mäßigen Belauf dieſes Papiergeldes zu abforbiren 
—— Koffer der Auslaͤnder zu leeren? Wie! Ohne nur 
im iem-jährlichen Ertrag der andern Territorialproduetionen zu fprechen, 
h werbeiht allein die Crudte diefed Jahres qo Millionen Pfund. Kaffee, 
nie befürditem, daß es davon nicht genug zur Werwendung Ihrer 
bendes geben möchte! Ihre Kaſſen muͤſſen dann wahrlich trefflich 


— æçe r — ⸗ 
* et 
tm, bie, 
wagen, nicht 


— 
„Ah +2 


ie andern, noch dem Nachtheil hat, Keime — je 
fo gut, wenn nicht noch wehr ald die Bond feiner Anleihe 
eren r 
(Unm. db. Redact. db, Tliare‘du Harre.) 


' Ole elite‘ HädBrigei zu verfhreien, die die dringendfle Nothwendigkelt dem 
Gsnsernement von Kaiti dietirt haben fol, if es denn miche erlaubt, daß 
Veemdun Kaufleute; ſich ber, die Folgen beklagen, die fie für-ihre Oper 

u ——— Können? IR, ihmenw ‚nicht erlaubt zu luͤrchten, 
*5 n man. dem haitiſchen he angebeiben laſſen 
ns die Refaltare der Ausgabe deſſelben, das heißt die Noth⸗ 
alte zu verkaufen, oder ſolches in Bahlaug anzunehmen, um es 

ki feinen Händen an Werth verlieren zu fehen? In Sachen ber 
es fait wie in Sachen des Gewiſſens: das Giefeg macht dem 
wie Der Beſehl bed haitiſchen Senard wird machen können, 
hs geld mad; feiner nominellen Tare angenommen werde; aber 

—— der Waaren, wird im Berbäieni zur Berthabnahme diefet 

Baluta ſteigen. Das Geld von Metau ift zugleich eime 
epräfentarion und ein Pand; das comwenrionene Geld hat nur Conrd im 
Deb. Errdisd, un deſſen S:hun ch geſtellt iſt, und von auen reprds 

em Wertben, ift das Papiergeld der (lechrefte: die Effecten der Bank 

Fr : rembolitfabel,. weil. fie nichts als ein Dupliear eines 

witlihen Serthes find. Die gewoͤhnlichen Obligationen haben eine 

Slimmme Berfallzeit und tragen Iutereſſen; Die Annultaͤten haben eim Ziel 

messe geben; fich durch dem gleichzeitigen Saldo eines TIheiled der 

; ‚and des Eapıtald amormlirend; aber bad Papiergeld erdge keine 

und 
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deurſten, wenn es überhaupt rembourſabel ift, als zu feinen reellen Werthe. 
amt d Gedaet. d. Ehump du Harre, 
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gefuͤllt ſeyn! Wenn Sie ſich entſchließen zu verkaufen, fd 
wird dies nur geſchehen, wenn wir uns ausdrüdlid 
verbindlih mahen, Sie, fen es mit Kaffee, Geld oder 
Geldeswerth.bezablen zu wollen.“ 


„Es mag Ahnen imnerbin erlaubt ſeyn, diefen Entſchluß zu nehmer; 
aber der Haitter um ſeines Vortheils willen den Frieden liebend, eifers 
ſuͤchtig anf Natieualeredit, febend, daß Ste ihn durch diefes Manocuvre 
verleren, wird fich wohl bite, mit Ihren eine Verbindlichkeit einzugeben, 
wegen derem er mit Abſchen und Verachtung won feines Gleichen wärbe 
zuruͤcgeſtoßen werden. Sehen Sie, nein Herr Fremder: allenthalben 
iſt Meeipregirät der zu nehmenden Rüuͤckſichten und zu gewährenden 
Vortheile das. Band, was Nationen einander naͤher bringt und ihren 
Handelöverbindimgen Haltbarkeit giebt, Vor allem aber in Haiti; dies 
iſt die Linie, von welher niemals und zu entferhen, wir geſchworen haben.“ 





Philologiſch⸗ hiſtoriſch⸗ geographiſche Unterfuchungen uber 
die Inſel Helgoland und ihre Bewohner, von Fr. van 
der Deden. Hannover, 1826.-, 


Ueber diefe Schrift. Außer ſich ein Herr ©. S. in dem neuen ag. iger: 
ond flat. Ephemeriden, *. DdE. 10. Stück folgendermaaßen: 


Helgoland iſt einer der unbedeutendften Punkte der @rbe — nur noch 
ein Felfen als Ueberreſt einer größern Inſel, welche die Wellen des 
Meeres mach und nach verſchlungen haben, aber er liegt vor det Muͤn⸗ 
dung eines bedeutender Handelsſtuſſes und hat zu dem ‚Zeiten eines 
Kriegs, wenn auch nicht ald ein mmilitafrifcher Punkt oder als Zufluchts⸗ 
ort fir Schiffe, denn Helgoland befigt nur eine Rhede und keinen, 
Hafen, aber als Echlupfwintel des Schmuggelhandels eine befondere 


‚ Wichtigkeit. Im diefer- Ruͤckficht wurde er auch in dem legten Exetriege 


' von den Brittem befegt und im Kieler Frieden behalten. 


‚a midye' vembonrjabel außer mir dem freien Willen des Ausgebers, | 
ats sur Tass_feinek.nominelcn Merthes ausgsgebsu, micht zu ceu⸗ 


| 


- 


Helgoland: iſt nun zwar in neuern Zeiten durch die Nachrichten, die 
und Heinemeier und Reinke daupn mitgetheilt haben, und durch 
die eigne Charte, die es durch Lange erhalten, ziemlich bekannt, indek, 
verdient der Verfaſſer der vorliegenden Beſchreibung der Juſel unſeru 
Dank, daß er alle von dem Eilande bekunnte Nachrichten gefammelt 
und mit ſeinen Vemerkungen und unterſaguaee⸗ vermehrt bier zuſam⸗ 
mengeſtellt bat, 

In Hinſicht der Chorogruphie «Tomaten wir won einem 'Felfen, der 
mit Zubehör etwa 5,600 Schritte im Umfange bält, wohl wenig Neues 
erwartet; un deſto willkemmner ift uns iudeß, mas cr über Die Ge— 
(dichte der Infel, welher er vom den 41 Kapiteln, die das Buch ent: 
bäft, 24 gewidmet hat, und Aber den Charakter, die Eitten und Be: 
fhäftigungen der Einwohner im dem Meberreite des Buchs beibringt, 
Wenn es heift, daß die Helgolhnder von dem Charakter’ ihrer Vorfahren 
mebrere Züge aufbewahrt hätten, ald irgend ein Volt in Europa fich 
beifen ruͤhmen kann, fo veraift er die übrigen" Frieſiſchen Juſeln von 
Oldenburg und Oftfriestand im diefelbe Cathegorie zu fepen; denn auf 
biefen haben ſich Altfrieſiſche Gebräuche und Sitten trotz dem Verlaufe 
von einem Jahrtauſend noch immer in Reinheit erhalten, wenigſtens 
alles, was mit der neuen Religion, die ihnen Willebrord zutrug, 
vertraͤglich, und manches, was erſt wohl oder uͤbel mit ihr in Einklang 
zebracht werden mhräte, Auf jenen Inſeln verſteht im der Regel kein 
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Frauenzimmer bie deutſche Sprache, deren doch wohl jebe Helgoldnderin 
tundig ſeyn muß, befonderö bei dem Verkehre, ben fie mit den fremden 
anlegenden Schiffen führen. 

Die brittifche Megierung hat den Einwohnern ihre heimiſche Wer: 
fafung völlig gelaſſen und befümmert fih um die Verwaltung der Infel 
gar nicht; diefe regiert und erhält fich durch eigne Obrigkeiten und richtet 
in Hinfiht ber Rechtspflege nach dem Withelgoländer Landrechte; nur 
in einzelnen Fällen gebt von dem’ einheimifchen Gerichte die Berufung 
an ben Commandanten ber Britten. Die Einwohner naͤhren fid- allein 
van dem Epotfengefhäfte und der Fifcherei ; jährlich verfahren fie 40,000 
bi8:50,000 Hummer. und. 2 Mil. Schellſiſche. N 

"Dem: lefenswerthen Werke ſind 4 Beilagem angehängt, die Zzeiſtens 
antiquatiſchen Juhalts find; die eine davon dreht ſich vorzuͤglich um die 
Frage, ob Helgoland ſchon dem Alten befannt geweſen fen und von ben: 
felben ben Namen erhalten habe. Gefeben mögen Phönicier und Kar: 
thager ed wohl haben, aber befucht gewiß nicht; denn was könnte ſich 
für Handeldlente, geſetzt das damalige Helgoland fep auch zehnmal 
größer gewefen, hier wohl Anlotendes gefunden haben! 
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ak. vr 
im  Ynfertions Gebühren in England. 


Mir hoͤten in Deutſchland fo oft über die. Höhe der. Infertiond- 
Gebühren im unſern periodifchen Blättern lagen. Yu England, wo, 
ungeachtet der. horrenden Cheurung, der. Preis der Buͤcher im Werhält: 
niffe zu dem erften Lebensbedürfnilfen, Speife und Lrant, ſich zur dem 
Dreife berfelben auf dem feiten Lande unter demfelben Verhaͤltniſſe 
wenigftend wie 1 zu'8 verhält, alfo, die Bücher wenigftens drei Dal 
wohlfeiler find, als bei ung, bezahlt man, 5. B., im Glasgow Mechanics’ 
Magazine, au Juſertions⸗Gebuͤhr für Ankündigungen auf dem Umfchlage 


für eine Seite . . ee re Ten 2£ 2s 
— — halbe Ecte » 2 nie an u 1* 58 
en viertel Seite . ne «* .—:15: 
für mehr ald 8 Beilm », 2 2 2 5. .—: 10:6 
- für weniger ald B Zeilen . 2... 2: 1:65 


Wenn man Ankündigungen, Profpertus sc. beilegt, und biefelben in 
das Heft eingehefter werben j 
.“ für em einzelnes Blatt. va. a4 1*114 6d 
für wir Seiten. ne. BR: 3—- ⸗ 
für mehr als vier Seitens ar» n.. , 8: Seo: 
(Bergleihe Glasgow Mechanics’ Magazine. Supplement zum 3. Bd, 
auf bem Titel, — 
(Polpytech. Journ.) 





Miscellen. 


En Bettler, ein an ben Beinen lahmer Kruͤppel (cul⸗ de -jatte), 
mit Namen Cleuze, wurde vor Kurzem auf dem Parifer Kirchhofe von 
vare⸗Lachaiſe fefigenommen, wo er durch Singen das Mitleid der Vor: 

zu erwedten fuchte. Nachdem er mach ber Polizeipräfertur 





abgeführt, unb, dem Gebrauche gemäß, durchſucht worden, fanb man 
bei ihm eine Summe von 2,840 Fraufen in Gold. Bot den Gerichtöhe| 
der Zuchtpoligei geführt, berief ſich dieſes Judividuum, jedoch vergebens 
auf eine ihm von der Poligeipräfectur zugeftandene Erlaubuiß fingen zu 
dürfen, der Gerichtähof verurtheilte den Bettler, die Beſtimmungen des 
278. Artifeld ded Code penal auf ihn anwendend, zu ſechs Donate 
Gefängniß, weil man bei ihm mehrere Effecten, bie über 100 Frauken 
werth waren und vom benem er das Woher nicht nachweiſen kounte, 
gefunden hatte. 

Bei der Appellation nun hat er vor dem Föniglichen Gerichtähofe 
behauptet, daß der 278. Artikel, der blos von Effecten ſpreche, nicht 
auch auf Geld könnte angewendet werden. Der Gerichtshof hat bems 
nach, ohne fi uͤber diefen Punkt des Seſetzes weiter zu eutſcheiden, 
in Betrabt, daß der Krüppel fi über bas Woher feines Geldes 


genügend ausgemiefen, indem er gefagt habe, daß er es der Freigebigkeit 
h und Großmuth des Publikums verdante, befohlen, daß biefes fein Gelb 
ihm wieder erſtattet werden folle, und has die Strafe auf fünf Tage 

Gefänguiß teducirt. . 


u 


DBoltömenge von Nom. 


Die letztere Zählung der Bewohner: Rom's, die Oſtern 1826 beeu⸗ 
digt war, ergab ein Reſaltat von 139,847 Köpfen, Die Bevoͤllerung 
ift mithin- wieder im Steigen; indeß fo unbedeutend, daß vielleicht noch 
50 Jahre hingehen-werden, ebe fie den Stand von 1806, wieder erreicht 
baben wird. Es wurden gezählt: 


1825 —6 . 188,730 

BU .» ne... 188510 
21823.» 0... .. 186,269 

1819 2 .0.* 154,161 — — 
1818...» .. 133,812 i 

1816 . . .. 128,907 

312 . 2... r. - . 112,318 


obgleich der Alm. Imper. fie in diefem Jahre, die jüdifhe Bevölkerung, 
die etwa 9,500 Köpfe ſtark ift, und in allen diefen Angaben fehlt, ein 
rechnend, auf 120,000 ‚Köpfe, angab, 

So tief war Rom's Bevoͤllerung nie gefunfen, ald im Jahre 1812: 
noch 1809 zählte man 153,300, 1807 154,978, 1800 163,034 ımd 1766 
166,280 Individiren, Aber welch ein Unterfhied gegen fonft, we man 
unter den Caͤſarn, Trajan und Dark Aurel wenigftend 15 Million zählte. 


Te — — —— 


EB „Diefe Zeitſchrift erfheint jeden Mittwoch md Sonnabend, 
Mittags; man. abommirt ſich darauf für ein halbes Jahr mit 
EB ßz Ert. ober 3 Saͤchſ. Auswärtige belieben ſich an 
die refpectiven Poſtaͤmter, oder an die untengeuannte biefige 
Buchhandlung zu wenden.“ j 

Die Expedition, 
neben der Börfen + £alle, 


’ - P 


—Gecdruckt von Eonrad Müller — In Commiffien in der P. 5 2, Hoffmann ſchen Buchhandlung. 
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Hamburg, Sonnabend den 27. Januar 


1827 





SHeramdgegeben ‚non Gerhard von Soäkeny, 


Medigire von 9. MNiebonr um Rath enbmig. 





Die perfifchen Prinzen Abbas-Mirza und Mohammeb-Aly, 


Der ſeindliche Cinfau der Perfer im das ruſſiſche Gtbiet, der im einer fo 
unerwarteren Weife ftate gefunden, hat im ganz Europa eine lebhafte Gcnfarion 
erregt. Die entgegengefegten Anhänger des enslifchen und des ruſſiſchen polirikhen 
©pfiemd haben begierig dieſe Gelegenheit ergriffen, am ihre alten. Ideen und 
ibre Pläne für die Zukunft ju entwickeln. Einige Publiciſten haben, um bie In⸗ 
vofiom zu erflären, die Exiftenz eined geheimen Tractard zwiſchen dem perfiichen 
Hrinzen Abbad-Mirza und dem Ruſſen ſelbſt, die die angegriffenen find, vorauds 
geſetzt, Ben Traetat diefer lunge Fuͤrſt im der Abſicht geſchloſſen haben follte, 
um finen Bater ju men, Diefe Boranäfyung kbeint die allerfonderbarfte 
au ſeyn, wenn man den Character des Abbas kennt umd weil, mit welcher Erbit⸗ 
terumg er in dem vorigen Kriege gesen die Ruſſen ge bat, Unfern Leſern 
dürfte ed nielleiche willlommen fen, hier einige Details über die beiden perſiſchen 
Prinzen, beforders aber Äber den muthmaßlichen Thronfolger, zu finden, die vom 
DObriften —n Drousie herruͤhten, der mehrere Jahre in perſiſchen Dienften 
gefanden bar, 


„Abbas: Mirza md fein diterer Bruder Mohammed-Alp haben 
einen Theil ihrer erſten Jugend bei ihrem Groß: Onfel, dem Eunuchen 


Mohammed: Chan, zugebracht. Diefem Eunuchen war es bekanntlich |- 


—— nach und nach alle Prätendenten an den perlifhen Thron zu 

„ad ‚er regierte, nicht ohne einigen Ruhm, bis 1797, wo die 
* n eine Verfehmörumg weiber- ihn anzettelten Aud ihn durch einen 
ferner Sclaven erdolhen ließen. Mohammed hatte Feine Liche zu feinem 
Neffen, dem jetzigen Schach, Vater-von Abbas und Mohammed: Alp; 
er lounte es ibm nicht verzeihen, daß er dem Kerim = Ehan, feinem 
Tobtfeinde, gefhmeichelt, der feinen Water erwürgt und ihm felbft ver: 
ftümmelt und zu dem elenden Leben eines Eunuchen verdammt hatte. 
Er verzieh diefem Fürften die Oben nicht, die er zu Chrem des grau: 
famen Kerim verfaßt gehabt, und Auferte deshalb bei jeder Gelegenheit 
Haß und Verachtung gegen, ihn. Er hatte dem Sohn feines Neffen, 
dem Abbas: Mirza, die Thromfolge zugedacht, welhen Plan aber fein 
ımvorbergefehener Tod und des Abbas Jugend vereitelten, daher denn 
der Vater bes Abbas zur Regierung gelangte.“ 

„Bei ihren Findifhen Zwilten, fagt Here v. Dronville, hatte Moham: 
med: Alp, ſtarl umd kraͤftig, leidenfchaftlich und fee bis zur Unverfhämt: 
heit, ftets die Oberhand über feinen Bruder Abbas, der bis ins zehnte 
Jahr feines Alters kraͤnklich, ja faft raditifh war. Selbſt feines Gvu: 
verneurs verfhonte erjterer. nicht, wenn er. in Zorn gerieth. Diefe Kühn: 
beit und Character: Verwandtichaft hatten anfangs den, Groß-Onlel für 
ben Alu: Chan eingenommen; als er jedoch fah, daß alle Handlungen 
diefes Kindes auf der Wildpeit bafirt waren, die fih auch ſeitdem nie 
verleuguet bat, wandte er feine ganze Zärtlichkeit. bem. Abbas» Mirza 
zu, dei dent er ſchon früh folibe Eigenſchaften erfannte. Von der Seit 
an eutſchied er auch bei den häufigen Zwiſtigkeiten, bie ſich zwiſchen den 
beiden Brüdern erhoben, immer zu Gunſten bes jüngeren Abbas, was 
den Welteren mur um fo wuͤthender machte, Diefer wäre auch bald ein 


Opfer feines verwegenen Uebermuthes geworben. Mohammeb: Chan 
ließ einft Früchte und Zuckerwerk auftragen und-verbarg fid dann, um 
zu hören, zu welchem Gefpräd dies die beiden Brüder veranlaffen 
würde, Mohammed: Aly forderte feinem Bruder gleich auf, noch vor ber 
Ankunft des Onkels einige von dem Früchten zu nehmen, biefer aber 
weigerte fih deſſen und ſtellte ihm vor, daß ein ſolches Merfahren 
unhöflich und beleidigend fey und den Onkel aufbringen könne; ber kleine 
Ungeftäm aber nahm hiervon Feine Notiz und fiel mit ber Erklärung, 
alles, deffen er habhaft werden Könne, gehöre ihm, über die Schuͤſſeln 
ber. Mohammed⸗Chan, der diefe Infolenz gehört hatte, trat num hinzu 
und lich, um feinen Neffen zu betrafen, die Obſtſchuͤſſeln ſaͤmmtlich 
dem jungen Ubbas, ale Lohm für feine Enthaltfamkrit und feine Discres 
tion, geben. Diefe Demüthigung machte den Mohammed⸗ Aly fo u 
daß er auf ber Etelle Rache an feinem Bender genommen haben würde, 
hätte ihm nicht die Gegenwart feines Onkels im Daum gehalten. Robams 
meb > Chan-mochte ihm aber vorftellen, was er wollte, nichts konnte ihn 
befänftigen,* 

„Bulept ſagte er nun zu ihm: „Da du, noch ein Kind, IE 
deinem Willen beftehft; was wuͤrdeſt du thun, wenn du König märft ?" — 
„Ich würde,“ ermiederte der graufame Knabe, „ben Bruder anf ber 
Stelle toͤdten laſſen.“ — Der Onfel, mit Recht nun aufgebracht, und 
vorherſehend, daß eine ſolche Sinnesart ganz Perfien mit großem Unheil 
bedrohe, wollte ihn auf der Stelle erwuͤrgen laſſen und ſchentkte 
ihm nur anf die inſtaͤndigen Bitten von Baba-Chans Mutter, fir die 
er eine große Anbänglichleit hatte, das Leben, doch entfernte er ihn - 
und das auf immer aus feinem Angeficht und erflärte, er wolle das 
Scepter auf Abbas: Mirza übergeben laffen, deſſen Vater, als er ben 
Tpron beitieg, diefer Verfügung beiſtimmte und dieſen Prinzen als feis 
nen Nachfolger bezeichnete, * 

« „interdeffen ward Abbas: Mirza, durch anftrengende Leibesübungen, 
welchen er leidenſchaftlich oblag, ald: dem Kolbenfpiel und ber Yagb, 
immer kräftiger. Ein fonft ziemlich gefährlicher Sturz mit dem Pferde 


ſchlug fogar zu feinem Beften aus und verſchaffte ihm eure günftige 
‚Erifis, in welcher fich feine Glieder fichtlich entwidelten. Uebrigens vers 


fäumte er über feinen Leibesübungen auch das Stubium ber ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften nicht; er ſpricht und ſchreibt mit Leichtigkeit mehrere 
Sprachen Afiens, auch würde er fih auf eurspäifhe Sprachen gelegt 
haben, hätte: er nicht fürchten muͤſſen, die National: Vorurtheile zu ver 
legen; denn fchon fo fagten ihm feine Feinde nach, er fep bed Thrones 
urwürbig, weil er- Grangui, d. h. Europder geworden ımd, mie biefe, 
bereitd Stiefeln trage. Sein Onkel hatte ihm einen feiner Mimifter, 
Mirza⸗ Buzatque, einen Mann von feltner Umficht und denfenden Politiker, 

zum Erzieher gegeben, der ihm frühzeitig im ber Kumft zu regieren unter: 
—59* und im ihm bie glänzenden Eigenſchaften entwidelte, die ihn 
gegenwärtig auszeichnen. Diefer ehrwürdige Greis ift ifım feitbem nie 
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von ber Eeite — und verfieht noch dieſen —— beirihm bie 
Funttionen eines Denkt: Minifterd unter dem Titel Kdifnafain. Auch 
fend der Vater Abm Abbag? Mirza, als er dem Chrom beſtiegen, kei 

Bedenken, ihm, obwohl noch jung, das Gouvernement von Ayerbidian 
und die Leitung des Krieges wider Rußland anztwertrauen. Hiebei 
uͤberzeugte ſich dieſer Prinz von dem Uebergewicht ber europaͤiſchen 
Disciplin und Taktik, daher er auch alles aufbot, den Koͤnig zu deren 
Annahme zu vermögen, Weit entfernt, daß feine vielfältigen Nieder: 
lagen ihm entmuthigt hätten, dienten fie nur, feinen Ehnrafter noch mehr 
zu ſtaͤhlen. Er war ber erſte, ber feine Generdie über bie erlittenen 
Unfälle tröftete, „Sp oft mich die Ruſſen ſchlagen,“ fagte er zu ihnen, 
„geben fie mir eine Lehre, aus ber ich mehr Nutzen ziehe, als fie es 
fih denfen = en,“ 
Großen: „, 


Aus einen und demſelben Geſichtspunkte betrachten.‘ 

„Im Gefolge der franzdf. Geſandtſchaft befanden ſich — ver⸗ 
dienſtvolle Officiere, unter andern ein Ingenieur⸗Capitain, Namens 
Lami. Der Prinz ließ fh von ibm im der Mathematik unterrichten 
und machte reifende Fortfehritte, Er lieh ſich Guiberrs Deifitait: Werke 
und auch bie Erereir- und Randorir : Reglemente überfegen ; imd vom 
Beichnen fernte er fo viel, als noͤthig wär, einen correcten Riß aufzu⸗ 
machen, Da er aber wohl einfaß, dah er iefe Kenntniffe nicht ſelbſt wieder 
andern übertragen Bhnhe, fo engagirte er den franzoͤſ. Gapitain, aus 
der Mitte feiner Officiere 16 Böglinge zu bilden, deren Fortſchritte er 
beobachtete und fie fowohl durch fein Beiſpiel, als durch fein Zureden 
zum Fleiß anſpornte. Ueberzeugt, daß Bei gewiſſen Dingen bie Theorie 
ohne Prarid feinen Werth habe, lernte er felbit die Handhabung bes 
Sewehrs ımd die Commando⸗Weiſe nad frangöf. Art, und theilte zwei 
Jahre lang feine Zeit zwifhen dem Studium und der Mandvrirung 
der Infanterie und Artillerie, welche die Officiere ber Geſandtſchaft 
ergänifieten, Er machte ſich fpecielt mit dem Bau der Kafernen, 
Arſenals, der Werkftätte, der Pulvermühle und ber Stüdgieherdi befannt, 
die von franzdf. Dffteierem aufgeführt wireden, und wandte alle ibm zu 
Gebot ftebende Hilfsmittel zum Unterbait ımd zur Ausſchmuͤckung 
feiner Trappen an. 
ab, den Krieg förtzufegen, ımb jedes Frühjahr im Felde zugleich Gene: 
ral und Soldat zu-fepn. Das einzige, was man am diefem Prinzen 
tadeln kantı, iſt, daß er zu wenig auf feine perfönliche Sicherheit bedacht 
iſt und ſich im dieſem Punkte ganz als Perſer zeigt. Es halt ſchwer, 
ihm von der Nethwendigkeit, Vorpoſten und Vedetten auszuſtellen, zu 
überzeugen. Dieſe Vernachläffigung, an ſich hochherzig, wäre ihm bald 
thruet zu ſtehen gekrommen. Es hatte fih nämlich einmal bei Macht 
erh ruſſiſſches Streif: Commando in fein Lager geſchlichen und ſchon die 
Austzange feines Zeltes beſetzt, che er erwachte, fo daß ihm nur eben 


noch ſo viel.Zeit blieb, mm York Lager aufzufpringen, feinen Dolch zu 


ergreifen, und Damit in der einen Seite des Zeltes eine Deffmung zu 
machen, durch Die er ſich ſtůchtete; men Tief er, faſt nacend, zu einem 
Plake, wo er wußte, daß’ ein Pferd ſtand; deſſen Leine abfehneiden, 


ſich ungefarteft, wie es war, hinauf werfen, ſich an die Spitze feiner | 
Druppen ellen, ‚die fi ſchon zu fanmeln begannen, dies alles war 


die Sache eines WMugehbiits, Daß, inte ans zwei Sompagnieen beftcheitbe 
ruſiſche Detöftgermert, das eimen fo Tühnch Streich unternoinmen hatte, 
wurde nun Jwlr buſd zuen Weichen gebracht, ſührte aber feinen Rüc 
zug ſo ältere, dah ve ‚te ehren einſigen Mann verlor.“ 

Zu Ber entire fe des Herrn Malctohm ſah Abbas: 


Weir za ſcheel und ſagte fie kne volfen Hunden, um ſie zu erkaufen. 
Er Hat den Vir grl nicht gefefein, Nicht aber Benno das Altes dandor , 





Diefe wichtigen Beſchaͤſtigrugen bielten ibm nicht | 





et dona ferentes ein, Er fprah ft won der ſchlechten Behandlung 
der Indier dutch die @ngländer, gab ihrer Pöhrit den Verfau bed 
Reichs ded Moguls ſchuld, und fuͤrchtete, fe mochten Luſt bekommen, 
einen gleich verderblichen Einfluß in Perfien audzuüben. Dieſe Beſorgniß 
beſtand auch vielleicht nicht bloß in der Eiubildung, denn der Seſandte 
wiederholte Pier Male das Geſuch um die Ermächtigung, wieder, 
wie bormald; ‚ehie Factorei zu Buchir einrichten und dort eine gewiſſe 
Anzahl Truppen unterhalten zu dürfen. Diefes Verlangen, wohinter 
mehr ftette, als geäußert wurde, ward auch abgeſchlagen; denn es 
wäre, bei ber Entlegenheit:bes Orts vom Mittelpunkt des Meiches, der 


‚ englifhen Politik ein Leichtes gewelen, dem Hang der meiſten Gouver: 
' neues zur Unabhängigkeit zu ihren Sweden zu benutzen.“ 

Es erinnert diefes an die Aeußerung Peters des | 
Die Schweden merden mich fo lange ſchlagen, Bis fie mid 
lehten fie zu befiegen.“ Man ſieht, daB große Seelen die Ereigniſſe 


„Die Lebensweife des Abbas - Wirza ift eben fo lobenswürdig als 
feine Thaten. Weit entfernt, feinen Water nachznahmen, hat er nie 
mehr als vier Frauen, und nur eine aus Liebe haben wollen; die Letztere 
iſt eine Kaufmannstochter aus der Worftädt von Tebris. Mit diefer 
hatte er zwei Söhne, als ich Perfien verließ, und ebgleich der Alteite 
kaum 6 Jabre alt war, mußte er, leicht gekleidet, mitten im Winter 
ftets neben ibm herreitem Da felbft mir eine ſolche Strenge im ber 
Erziehung auffiel, fo dußerte ich eine gegen ihn meine Beſorgniß über 
die Geſundheit dieſes Aindis. „Det Knabe muß," antwortete er mir, 
„fich bei Zeiten an die Härte eines Standes gewöhnen, in dem: er. viel: 
leicht, fo lange er lebt, bleibe, und aus eigner Erfahrung muß er bie 
Beſchwerlichkeiten bes Sofdatenftandes wuͤrdigen lernen. * — Ift dieſer 
Prinz im Felde, fo hat er nie eine von feinen Frauen Beifih, welchem Beis 
fpiel nun auch feine ſaͤmmtlichen Officiere folgen, In den Augenblicken 
feiner Muffe geht er auf die Jagd; eine Leibesuͤbung, die er leiden—⸗ 
ſchaftlich liebt. Bei feinen Ausflügen beſucht er bie Dörfer. und erkundigt 
ſich bei ben Bauern, ob fie auch Hudeleien und Ungerechtigkeiten andacs 
fent find. Er weiß jede Art Waffe mit Geſchiclichteit zu führen und 
ich habe oft geſehen, daß er im geftredten Gallopp, auf mehr als 60 Fuß 
Weite, einen Rehbock mit feinem Wurfſpieß mitten in bem Feib getroffen 
bat. Schießt er mit ber Armbruſt, ſo verfehlt fein Pfeil mie bes Ziele. 
An biefer Waffe übt er fih gern anf feinen gewöhnlichen Spayiergängen; 
er läßt dann einen Hammel hinter ſich berführen, entfernt fich von bie: 


fem im Gallopp, und ift er ein funfzig Schritte geritten, fo hebt er | 


ſich in feinen Steigbägeln in die Höhe, wendet den Kopf hinterwärts, 
ſchickt ben Pfeil ab, und ſchießt hoͤchſt felten fehl. Diefe Art, den Bogen 
zu führen, foll in biefen Ländern ſeit tralten Seiten Sitte ſeyn "und 


\ fie ift es hoͤchſt wahrſcheinſich die den Ruͤczug ber Parther fo gefähr: 


lich machte.“ 

„Er ſteht früh Morgens auf, iſt religihs ohne Bigotterle, md 
unterläßt nie die vom Koran vorgefchriebenen drei Gebete. Sehr mäßig, 
und fich des Weins enthaltend, ſtraft er. die Officiere nicht, die felchen 
trinten, nur achtet er fie weniger. Er raucht nicht, und, eine hier zu 
Lande außerordentliche Sache, verabſcheuet den Eaillau. Von Morgens 
8 bis 10 Uhr Bält er Divan, dann frähftädt er in ſeuem Harem; 
hernach arbeitet er mit den Miniftern und den Mititair: Chefs bie 
2 uhr Nachmittags; ah eingenommmenem Mittegemabl reitet er 
Bis 6 Uht Abends ad, wo er zum Gebet heimtehrt; oft zeigt er ſich 
artch hiernach wieder und bringt ben Abend umter feinen Hofleuten zu, 
was jedoch nie fpäter dauert, als Bis 10 Uhr. Seine Uniform ımter: 
ſcheidet ihn nicht von bem Geringſten feiner Leibwache, und ein ſchmuc⸗ 


loſes Meſſer iſt an einem Gürtel befeſtigt, der aus einem ſeht ſchoͤnen 


Eahemir beſteht. Dennoch kann es nicht fehlen, ihn wegen feiner edlen 


Haltung und feines ehr furchtgebietenden Blickes gleich zu erfeimen.“ 


Abbas: Mirza iſt wohlgebaut und, ohne groß zu ſeyn, von kraͤſti— 
gein Wahe fein Geflt if fang und Hiap; Äber feinen grofen Mngen 
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warze Dramen; feine Nafe iſt etwas roͤmiſch; feine 
;. fein Bart ſcheint einſt an Länge dem feines 
8 gleich werden zu wollen. Et fpricht-fehr fAmell, lade gern und 
boleich er, wie fhon, gefagt, Leine, europaiſche Sprache keunt, 
‚viele. franyöfiiche Wörter, beienders folhe des nalitaitifhen 
Comtmande's, die er, wenn er bei guter Laune iſt, gern wiederholt. Er 
üt großmäthig. ohne Verfhmendung, ein großer Liebpaber von Mat 
‚ Kupferftiben, Planen, Charten, Maſchinen und Modellen 
jeder Art, Bon allen dieſen Dingen hat er die fchöufte Sammlung, 
die es wohl in Alien geben mag. ' 
„Dieſer Prinz iſt —* rg nur. gebt im die, einem Ober: 


78 
* 
——— 


beſehlshaber fo. RMuhe gelingt es ihm, feine Hitze zu 
maßigen, ſo ſieht man es ibm doch an, wie ſchwer es ihm ‚geworden 
it. Dieſer Temperamento fehler dürfte fich wobl mit ben Jahren maͤßi⸗ 


gen, befonderd wenn er deſſen Gefährlichkeit. durch mehrfältige Erfah: 
zungen kennen gelernt hat.“ 
Fuͤr feinen ‚Water hat er gleichzeitig die arbite ‚Zusct und bie 
Verehrung, Die Möller, die er zegiert, Leben.ihn, und der 
König muß ein großes Vertrauen zu feiner Untertbanentzeue haben, 
um bei der groben Ergebenheit, die ihm die Dfficiere und Soldaten 
feiner Armee bezeigen, ds mißtranifch zu werden. ‚Uchrigend ‚war ein 
Vertrauen mie gerechter, denn fein Vater bat einen ‚beilern Saal, 
noch ıder Thron, ‚eine feftere Stüge, Wahr ifts, dab er fich..dem 
Wbfhluß des Friedens-mit-Mupland aus allen Kräften wiberfchte; er 
faͤhlte fih aber, ba er es gewelen, der ‚die Armee beſehligt und die 
Operationen geleitet hatte; auch ‘doppelt duch bie fdimpflichen Bein: 
güngen gedemötbigt, die ſeinem Vater auferlegt worden ‚waren, Seine 
Erfahrungen nad der Größe feines Muthes meſſend, hatte er es fikr 
fiber gehalten, deren minder ſtrenge nach einem Feldzuge zu bekommen, 
ee la ang —* Mittel zu⸗ 
ſammen gebracht gehabt. Der Plan, den er zu einem neuen 
—— — war weiſe berechnet. Er würde ibm mit einer ſehr mpem⸗ 
Macht eröffnet haben, Außer den regulairen Truppen, ‚die voll: 


Il: | mehr 
gemacht worden waren, — der König, En Be, noch | 


Mans ran feiner beſten irrequlairen feiner Verfügung 
‚Seine Artilerie ‚follte auf fiebengig en Gefchüp gebracht 
seine große fReuge Zom bar ets ungerehmet; Die leptere Waffe 

Ebenen von — re om Frei in Gebirge * 

Karadag, wo lei 

Es } * ae Nutzen — — 
efom allen ı war Abbas:Mirze, ald der Friede einmal abge: 
ſchloſſen mu. Dr Erſte, der > —* Dr Pontte aufs 
—— er 0 mie ne eines ui 


Ohren — — ‚die ruſſiſchen nf * auch * 


— — “ 


Histoire de Don — ERBETEN 


W 


par M. ‚Alexis Dumesnil, ‚autear de T'histeire |' 


* ‚Philippe . Paris, ‚chez Ambroise ‚Dupont 
ae ‚ee Comp., zue —— | 





Feldzuge | biefer 


mögen geliefert worden ſeyn, gewann. Diefe große Maffentbat hat 


Europa ‚wieder in feinen Grundſeſten fiber geſtellt: ſeit jener Zeit hat 
es den Angriff der Barbaren nicht mebr gefürchtet, die, ein Jahrhundert 
früher, gefommen waren, ihre Zelte .au dem Ufern des Bosphotus auf: 
—— und hat feitdem hre Wacht dieſe Glange nicht mehr dauernd 

fbritten.. Es iſt felbft wahr ſcheinlich, daß, wenn Don Juan feinen 


ſſen, verſonlichen Abfihten hätte folgen. können, die Barbaren aus Europe, 


und für immer nach. Aficn würden vertrieben worden ſeyn. Dem fep 
übrigens „wie ihm wolle, fo wenig auch die Folgen der Schlacht von 
Lepante den, Erwartungen entſprochen haben, die man mit Recht davon 
hatte hegen loͤnnen, fo ft fie doch eine ‘fo außgezeichnete Chat zur Ser, 
daf ſie dem furchtloſen Baſtard Karls des Fünjten, einen der fhönften 
Pläge in der neuern Gefcichte anweiſt. 

Die Schilderung des Herrn Dusmenil iſt dieſes Helden würdig: 
fie iſt kurz, weil fein Leben kurz geweien, weil der Thatſachen, die dieſes 
ſchildern, uur ‚wenige, find: es ‚erforderte langer Nachſorſchungen um fie 
aufzufinden. Sie iſt auch kurz, weil Herr Dusmenil, der feinen Gegeu- 
and gründlich ftudiert, und ihn von ‚einem. erbabenen Gefichtspunct 
aus beherrſchend, fie auf jene wefentlihen Züge bar befhränfen Fonnen, 
die feinen Helden am beiten «harakterificen. Diefe Züge bemächtigen fich 
der Hufmerkfamkeit des Lefers, geben ihm Lit über dieſen Gegenſtand 
und zeigen ihm alles in einem Lebendigeren und überrafhenderen Lichte, 
Herr. Dusmenil beſchrantt ſich bei diefem ‚großen Gewälde anf zweihun · 
dert Seiten; ‚und. wir fennen. wenig, mas bramatifcher und wahrer 
gefbildert wärs, wo die Thaten mehr Phofionpmie, mehr Leben hätten. 
Diefe- Manier ;ift die der großen MReifer und vor Allem die des Tacitus, 
der, nach dem Ausſpruch Montesguiens- „alles in der Kürzesabfahte, 
weil er. es Alles ſah.“ Es war gleichfalls die des groden Malers, des 
großen Hiſtoriters, den ‚wir eitiren. 

Herr, Dusmenil ein Bert; und fl Scriftiteller ift ” 

Schule hervorgegangen; ‚er Will wenigen Worten, und 
freie mit einer Nichtigkeit und BeRimmghet, ‚bie in der That nicht 


wahriheinlihen Folgen dar, Spjtems: Grit bei Seite ſehend. Er 
fepreibt einzig unter dem Enſluſſe jener Bewegung der Secle, ohne 
welche der Styl weder. Leben noch Eplorit haben kann. Herr Dusmenil 
ift beredt bei verftändiger Dekonemie mit Werten, 

Das, Ganze diefer Gefdichte hat ein Intereſſe, daß ſich der Einbil: 
dungstraft bemächtigt: hen wegen der gebeimnigwollen Geburt Don 
Zuan's, feiner ganz ritterlichen Jugend, des Gemaͤldes von feinen frübeften 
und edlen Neigungen. Als Don Yuan fünfzehn: Jahre zählte, entſchloß 
ſich Philpv II. den letzten Willen des Kaifers feines Waters in Hug: 
führung zu bringen; und erlannte den Don Juan öffentlich an, was in 
Folge einer Jagdpartbie und inmitten der Grofwärdenträger ‚des Reichs 
und des Hofes ſtatt fand. Der junge Prinz wurde dann nah Madrid 
gebracht, um daſelbſt der Mortbeile feines Nanges zu geniehen, „Das 
‚Gl dort, verdarb ihm teincoweges; cr zeigte hier bald ‚eine ‚hohe, Seele 
und gab Zeugni davon, indem er die Schilderung der Thaten Karls des 
Bünften-hörte, in weichem Uebermaaß ‚er einn den Ruhm lieben. werde. 
Herr Dusmenil zeigt ihm ung im Verſolg in feinen, ein lebhaftes 
2— erregenden Bezichungen zu dem jumgen ‚Karmefe und dem 

Don Carlos. Als der Untergang dieſes Prinzen entſchieden 
war, füchte er ihm gu retten und fichete Philipp um Verzeihung für ihn an. 

Don-Juan aunterwarf die Ueberreſte der noch in Spanien lebenden 
Wauriſchen Bevölkerung. Nach mehreren glängenden Gefechten trat er 


*) „Abrögeait tout, parce qu’il voyait tout;® 
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dann an bie Spige einer Art von Kreuzzug, um' die in den Miveren:ber 
Levante jtationirsen Türken angugreifen, traf bier bei Lepanto auf biefe 
und vernichtete ſie. — 

Im darauf. folgenden Jahre: behrte Don- Juan in dieſelben Meere 
zurüd, aber dieſer / zweite Feldzug führte kein neues Reſultat herbei: 
die Tuͤrken zogen ſich zuruͤk. Muͤde, fie vergeblich herauszufordern, 
verlieh er bald ihre Spur und ging nach Meſſiua, dort aus zuruhen. 
Von da fegelte. er nach Wfrifa, wo er Tunis und Biferte nahm und bei 
Carthago die Unglaͤubigen im die Flucht ſchlug. Er war damals ein 
und dreißig Jahr alt. Philipp rief ihn nach Spanien zuräd, und 
beauftragte ihn,’ bie aufruͤhriſchen batavifchen Provinzen wieder unter 
feine Borhmäßigkeit zuruͤt zu bringen. Er begab fih deshalb: nach 
Belgien und führte bier mit gluͤcklichem Erfolg den Krieg, wenn gleich 
für eine Sache, die. die Geſchichte ſtreng gerichtet hat. Er gewann die 
Schlacht bei Gemblonr, aber endlich feheiterte Don Juan nach tauſend⸗ 
fahen Unftrengungen. Er jtarb zu Namur an Gift, im feinem drei 
und dreißigften Jahre, während jener großen Ereigniffe. Diefes, von 
Philipp II. anbefohlene- Verbrechen, warb, wie einige Gefcichtichreiber 
melden, von einem Prieſter volführt. 

Es iſt immer angenehm: in den Lebensbeſchreibungen geſchichtlicher 
Perfonen, etwas von ihmen.mit eigner Hand gefchriebenes vorzufinden, 
worin fie von ſich ſelbſt uund ihren Zeitgenoffen fprechen. Die vier hier 
folgeuden Briefen werben dem Don Juan zugeſchrieben. Man fagt, er 
habe fie an die Wittwe Quiriadas, während feiner Reiſe von Paris aus 
gerieben, als er fich auf Philipps IT. Befehl mach den. Niederlanden 
begab. Don Yuan reifte damals in der Verkleidung eines Schauen des 
Drtaviode Gonzaga, eines der Eapaliere feines Gefolges. 

„October 1576; 

„Es verlangt mich fehr diefe berühmte und berüchtige Königin zw 
fehen, die Schwiegertochter Franz 1.. Wittwe Heinrich II., Nichte 
zweier Päbite, Mutter dreier Könige von Franfreih und Schwiegermutter 
der Könige von Spanien und Navarra; und doch it meine Meugierbe 
noch weniger durch fo viele pomphafte Titel ald durch die unglücfelige 
Berühmtheit, die gewichtig auf dem Haupte biefer Catharina +rubet, 
erregt. Wenn ich dem glauben wollte, was man zu Neapel über diefe 
auferorbentlihe Frau fagte, fo hätte fie während ihres ganzen Lebens 
nichts gethan,- ald einem böfen Schickſale gehorcht. Die Aftrologen 
droheten bei ihrer Geburt dem Lande, mach welchem fie ſich einik 
verbeirathen würde, mit fo großem Unheile, daß ihre eigne Familie 
damals auf dem Punst gewefen fepn foll fie zu erftiden. Werbe ich in 
ihren Zügen dad Gepräge eines böfen Geiftes wieder erkennen? Hat 
die Verwuͤnſchung ihnen ihe unbeilverfündendes Siegel aufgedrüdt, oder 
verfteht wohl diefe große Koͤnigin bie ſchreckliche Kunſt, felbit vor bor⸗ 
bereiteten Augen die Spuren ihrer Verbreden und das Geheimniß ihrer 
Made zu verbergen ?"* 


„October 1576." 

„Diefen Morgen mar ich unter Gonzaga's Auſpicien im Louvre, 
Der König*) hatte im Conſeil präfidirt. Wir fanden ihm in feinem 
Eabinette, inmikten eines halben Dugend Heiner Hunde, feiner beiden 
geliebtejten Mignons, Quelus und Saint: Maigtin, einiger, unausitehliches 
Geſchrei ausſtoßender Papagayen, und mit einem Heinen Affen, der auf 
den Schultern und dem Kopfe Sr. Majeftät herumſprang. Man ließ 
die Hunde und die Mignons hinausbringen, und wir blieben nebjt den 
Papagapen zuriick, 

„Heinrich it Flein, aber wohlgebauet; fein Bit ift vol Sanftmuth 
und Milde, femme Sitten edel, vol Anſtand und Grazie; er trägt 





) Heiurich der Drute. — 


Ohrringe mb. feat Roth auf, wie ein Frauenzinmer; feine Haare ſind 


mit Sorgfalt frifirt; ein langer Rofcitranz hängt an feinem Gürtel, 


So zeigte ſich und der Sieger von Montsontour, Wergebens beftrebte 
ſich Gonyaga ; die Unterredung anf einen wichtigeren Gegenſtand zu 


ienten; wir mußten von Mnfang bis zu Ende eimen Bericht über die 


Maskeraden und Andachtsuͤbungen anhören, bie ſich in das Frben dieſes 
Fuͤrſten -theilen, die fromme Anordnung feiner Prozeffionen, und dem 
orientalifchen Lurus feiner» Heffefte bewundern. O! daß ich mic zu 
erkennen geben koͤnnte! das würde unfehlbar für Heinrich eine treffliche 
Gelegenheit fern, Ballets und Garoufelle zu geben. Uns verabſchiedend 
beitieg der König feine Caroſſe mit feinen Mignons; er ging: nach 
Sainte Ehapelle , das wahre Kreuz anzubeten. Gomzaga bat von einer 
zweiten Aubieng gefprochen: wir erwarten bie Befehle Sr. Maieſtät.“ 
„October 1576." 

„Ih bin mit Gonzaga und dem Gefandten wieder im Louvte 
gewefen.: Man erwartete den König mit Ungeduld. Endlich ſahen wir 
ihn im feinen Palaft zrüctehren, angethan mit einem Bußgewande, 
eine Geißel und einen großen Roſenkranz in der Hand tragend, Er hat 
fi im bie Eongregation der Geſchlagenen (des battus) aufnehmen 
laffen, um den, von Gregor KALT. verlichenen Jubildımd = Ablaf zu 
gewinmen: Heintich durchwandert deshalb mit feinen Mitbrüdern die 
Straßen von Paris, und betet in jeglicher Kirche anbächtig feine Paternofter, 
Er warf ein Meliquientäftchen umd feinen Mofenfranz von Todtengebeinen 
auf-die Tafel; hierauf unterbielt er und, während er bald einem Hunde, 
bald einem Papagaven lichtofete, von den Angelegenbeiten feines Koͤnig⸗ 
reihe. Se. Majeſtaͤt ſchien zu wünfgen, ſch vor der Hand nicht mit 
der hugenottiſchen Parthei uberwerfen zu muͤſſen, deren Verzweiflung 
man bier wohl fürchten mag: aber die Ereignifle drängen, unfer Gefandter 
ſprach im Namen der katholiſchen Allianz, und Gonzaga bemuͤhete fich 
gleichfalls, die Erlaubniß zum Durchzug der nenen Hülfstruppen durch 
Frankreich zu erlangen. Der Nuntius des Papftes der in Diefem Augen— 
hide dem Könige eimen Beſuch abzuitatten kam, erklärte felbit, daß 
der heilige Stuhl niemals die Gewiſſensfreiheit dulden werde, deren 
Folgen, fagte er, für die Kirche fo verderblih werden könnten. Seine 
mit Wirde ausgefprohenen Worte ſchienen über die Unentfcloffenbeit 
des Monarchen zu triumphiren: er wird das Pacificationsedist wiber: 
rufen, und aus ſeinem Mathe alle die, die micht rein katholiſch find, 
entfernen; Er. Majeftät will, daß wir umfre- Abreife um zwei Tage 
auffcieben follen, um einem Feſte beizuwohnen, das derſelbe der Königin 
Mutter geben muß. Ich werde alſo Catharina fehen, ich werde fie 
inmitten ihres Hofftantes, geziert mit allem ihrem Zauber, ſehen.“ 

“ir or wDeteber 1576. 

„Catharina von Mebieis ift im ihrem fuufzigſten Jahre noch eine 
der verführerifchften Frauen ihres Rönigreihe. > Sie verdumfelt noch jent, 
durch das Edle ihrer Züge umd durch die über ihre ganze Perfon ver: 
breitete Grazie, den ganzen Schwarm der jugendlichen Schönheiten, dir 
ſich beeiſern ihr zu dienen, Mau möchte jagen, daß in ihrer Seele 
eine glädlihe Miſchung alles deſſen ſich vorfinde, was immer die Macht 
imponirendes haben kann, vereint mit det frangöfiihen Leichtigkeit. 
Bisweilen jedoch fieht man fie ihre Blicke zerſtreut und in Nachdenken 
verfunken aufs gerade wohl ind Blaue richten, als wollte fie mit einem 
Malean nichts anderes als ihr wunderbares Schickſal denen. Vielleicht 
auch rührt diefer: vorübergehende Truͤbſinn von gewiſſen Erſcheinungen 
ber, über die fih Catharina beflagen fol, So fagt man, es fen ihr 
begegnet, daß fir eine Stelle mit Schrecken bezeichnet und ausgerufen 
babe: „Ich fehe ben Schatten des verſtorbenen Cardinals von Lothringen 
voruberſchweben.“ — Mein Himmel! wer weiß: wie, viele geauenerregende 
Geſtalten und Geifter, die fie zu mennen wicht wagen: wird; wohl noch 


— — — — — — — 
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ifeer aufgeſchreckten Einbildungstraſt ſich zeigen mögen, wenn: fie (weis 1 


gend durch die weiten Gemächer ihres Pallaſtes ſchreitet Es kehrt 
jedoch Beruhigung im ige Herz alsbald zurüs ; ihre Traurigleit — * 
ſich, wie ein leichtes Gewölt, — 

in ihre Nähe zurücgerufen. die: 
‚Grade tyrannifiet, ge 2 
Öruppen von Hofleuten zu durchbrechen, und a N 

Foͤhlichteit und die fühe Trunckenheit Des en zu Padeeiten, 
Aber in biefer liebenswuͤrdigen Unordnung willen ſie ihret Fremde im 
voraus re und ſtreben gern nad) der Niederlage eines Feindes, 
den fie zu feifelm wünfhen. Der König ſelbſt it nicht fiher- vor Ver: 
führumg. Ich fah Catharina aufmerkfam eine Eaprice ihres Sohnes 
belaufen; und doc betet man inmitten diefer Feftlichfeiten den Mofens 
Branz und mifher Gift — — 

Wir haben hiermit der vornehmlichſten Züge und Thatfachen aus 
der Histoire de Don Juan gedacht, Diefe Geſchichte, ſtets auf unwi⸗ 
—— Thatſachen ndet, yet tn den Reij des ** 

Romans. 


Benavides, fruͤher Unterofficier in ſpaniſchen Dienften, 
bernad) militairiſches Oberhaupt ſuͤdamerikaniſcher 

Indianer. 

ee, Name ee in den 55— 






der Schlacht von Mappo, ae eh Da er, außer 
dem Verbrechen der Deiertion, fich mehrerer Mordthaten fhuldig gemacht 
hatte, ward er —* feinem Bruder und mehreren Complicen zum Tode 

Die Schuldigen wurden nach Sans Jago geführt und dort 
erfhofen, Benavbides aber war im der @reeution nur gefährlich vers 
wunder worden, batte fid aber. wie todt geftellt. Die Leichname wurden 
weggetragen ımd den Gallinagos,leiner Art Geier, zum Fraß bins 
geworfen. Der Sergeant, ber dieſes Letztere zu beforgen hatte, begte 
eine perfönliche Feindfchaft gegen Venavides, meil durch ihn mehrere 
feiner Verwandten umgebracht worden waren; um nun feine Mache zu 
kühlen, zog er feinen Säbel ımd verfeate dem Kodtgeglaubten damit noch 
mehrere Fräftige Hiebe in ee ne: hatte fo viel Muth 
















Denarides dichte; er Lannte deifen Talente ind Mirth, nd hielt 
feinen Operatienen gu ameritinen Anfangs 
um den Gehalt feiner Werkzeuge, wenn er 
Zweck erreichte, Man hat behauptet/ dieſer verwegene Raͤu⸗ 
Dee Habe San Martin von feiner Flucht benachrichtiget und die ſer mit 
a um Mitternacht eine Zuſammenkunft anf dem Marktplag zu Same 
Jago gehabt. Als Erkemmmigszeihen hatten fie drei. Schläge eines 
Feuerſtahls verabredet, was niemandem 
begab fich ‚allein, aber mit einem Paar 
Rendez-tons, mo er dem, ebenfalls bes Benavides {don 
fand. Nach einer. fangen Unterredung —— den 
Benavides für ſeinen Dienſt, der, nach Betroffener t, vor⸗ 
laͤufig bei der Armee, welche Chili gegen bie araucauſſchen Indianer 
ausgefandt hatte, angertellt, aber bereit en fepn ſollte, ſich wieder zu Sau 
ne begeben, fobald biefer mit der: — nach Peru abe 
sehen fertig ſey. 

Venavides war ſchlecht beurtheilt worden, denn, nachdem er fi 
bald mit feinem General überworfen hatte, wechfelte er. die nd 
und bot den Indianern feine Dienfte an, die ſich glüdlichfdbägten, im 
ihren Gliedern einen Mann zu yählen, der wegen ſeines und 
feiner - berühmt war. Seine  Kriegserfahrung und 2. ibm 
angeborne it gaben ihm bald ein großes Uebergewichtrüber 
Voͤller; fie ermannten- ihn zum oberſten —— 
nun eine große Macht, verheerte die Graͤnzen von 
das rechte Ufer des Biobio, und that den Chiliern 
En we er aaa 


ids6 benute. bie Umfände gut; durd) feine wu 






zwiſchen 
alten Spaniern und den unabhangigen Indianern dieſes Gebietes, vor 
Anker. Die Matroſen, die ſich nichts Arges verſahen, waren, etwa 
drei Stunden von Arauco, beſchaͤftigt, Waſſer einzunchmen, als eine 
bewaffnete Bande aus dem Gehoͤlz hervorbrach, über fie herfiel und fie, 
nachdem ihnen die Hände gebunden worden, am Ufer bewachen lieh. 
Diefe würdigen Gefährten des Benavides bemädtigten ſich nım fofort der 
Böte der Herfilia, fprangen an Bord diefer Brigg und überrumpelten 
den Capitain und die vier Mann, die ald Wache zuruͤcgeblieben waren. 
Diefe wurden, gleich den andern, gefangen ‚genommen und mit diefen 
in den umtern Schiffsraum verfhlofen, Nun lichteren fie die Anker 
und fuhren im Arnuco ein, wo Benavides fie, unter Abſeuerung des 
Geſchutzes und mit aufgezogener fpanifcher Flagge, empfing. In der. folgen: 
den Nacht ward der Gapitain mit feiner Mannſchaft gelandet und im 
ehriger Entfernung von der Stadt von Benavides gemuftert, der ihnen 
noch alles abnahm, was fie. bei fih führten. . Bei diefer Gelegenheit 





feste man ihnen das Piſtol auf die Bruſt. Am folgenden Tage führte 
man die Unglüclichen zur Stadt, wo ſich bie vernehmiten Einwohner 


verſammelt hatten und eim jeder ſich umter ihnen einen Domeſtiken 
wählte. Da ber Eapitain und vier andere keinen Herrn gefunden hats 
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ten, fo nahm Benavides den Gapitain für ſich im Auſpruch und übergab" „mie iſte nur möglich, daß ich darauf wicht Längft verfallen bin!“ - Seglcich 


Die vier Matrofen einigen Individuen, die er umter Tobesitrafe für fie 
verantwortlich. machte... : Bald darnach wurden die Gefangenemmeuerdinge 
quientimengerisfen: amd aufgefordert, bei den Seerdubern ald Eolbaten 


eintreten, « Ueberzrugt, daß eine Weigerung ihuen das Leben gefofiet 
daben würde, mwilligten fe ſammtlich ein. Nah Verlauf eines Monats 


vüftete Benavides die Brigg Herſilia, theils mit feinen Leuten, theils 
mie der wormaligen Mamnnſchaft aus. Er ſandte fie mac der Juſel 
Ehllot, um. bei den Spaniern um Beiftand nachzuſuchen. Das Schiff 


Hand: unter dem Befehl seines Matroſen, dem man angedeutet hatte, | 


daß der Eapitain und die anbern Gefangenen einen Verrath mit ihrem 
weben: büßen würden. Dieſe Drohung hatte die Wirkung, ‚die man ſich 
Davon verſprochen; die Brigg legte ihre Fahrt gluͤclich zurüd und brachte 
‚anf der iſe eine Sapfuͤudige und. vier Gpfündige Kanonen, nebit 
2 ‚ Mumition, 11 ſpaniſche Offichere und 20 Soldaten mit, 
Diefe Uuterftügıing begleitete ein ſchmeichelhaftes Schreiben; denn der 
Gondereur von Childe gab, als guter und getreuer Unterihan, Waffen 
gegen die Patrioten ber, und bielt 08 unter diefen Umſtaͤnden für über 
äfiig, ſich um die Moralität ſeines Werbündeten zu befünmern, Auch 
Der engliſche Wallfifcidger Perſeverance fiel dem Benavides im bie 
‘Hände, umb nach Diefem noch. die amerikanifche Brigg Daran, die mehrere 
Taufend Gewehre geladen haste, Letzteres Schiff war zu Nie Janeiro 
für Lim befrachtet geweſen, uud hatte Warfermangeld wegen bei ber 

Santa: Maria angelegt, wo es, wie andre vor ihm, von Benavibes 
Aberrumpelt and genommen ward. Es konnte nicht fehlen, daß dem 
‚Piraten nach feinen mehrfaͤltigen Eriolden der Kamm ſchwoll: er faßte 
dem Plan, eine regelmäßige Armee zu organifiren und auf San Jago 
loszugehen, waͤhrend feine Flotte Walparaifo iblosirt halte, und meinte, 
KEHili in kur zer Heit erobern zu können, Der Aus fuͤhrung dieſes Plane 
ſtanden große Hinderniſſe im Wege; das ſchrectte aber einen Benavides 
wicht ab; er machte zuerſt die gefangenen Matrofen zu ‚Soldaten, hielt 
fie durch ſtrenge Bucht in Gehorſam, und brachte ihnen bald die. Hand: 
habung des Gewehrs und die nörhigen Mewggungen bei. Der Gapitain 
vom Schiffe Prrfeveranee, ber bei -eimem Werſuch zur Flucht ergriffen 
worden, ward zum Tode werurtheilt, und ein Matrofe, deſſen Deiertion 
ebenfalls. verumglädte, ward gleich in Srüden gehauen, uud fein Leichnam 
den andern Sefangenen ald Warnung zur Schau aus geſtellt. 

Bei aller Wildheit des Charakters, fehlte es übrigens ‚dem Bena⸗ 
vides nicht an Walenten; er war thaͤtig, euergiſch und -muthuel, Aus 
den ‚Piten und Harpunen der Wallſiſchaͤger wurden Lanzen für Die 
Gavalleriermd, Heitebarden ffir die Infanterie gemacht ; die Segel. wur: 
den mit zur Betleidung der Soldaten verwendet; die Schiffs zimmerleute 
wahten ontons umd Train: Wagen anfertigen, die Buͤchſenſchäftet. die 
Gewchte ausbeſſern und Lanzen fdärfen; kurz sale Keuntniſſe, welche 
die Gefangenen beſaßen, wurden zweitmaͤßig beuudt. Die Officitte 
ennten uͤber ihre Behandlang nice, kiagen; ſie lebten “in einem Haufe 
mit Benarides und wurden von dieſtin bei allen feinen Unternehumengen 
zu Rath gezogen. Ws er einſt mit dem Gapitain der Herſilia ſpazieren 
ing, anßerte er ſeine Freude darüber, nun endlich mit der Organiſtruug 
Feiner Armee fertig zu ſeyn, nur bedauerte er, daß es der Cavallerie 
on Trompetetn fehle. „Dieſe wackeren Leute,“ ſagte er, „werden ſich 
mie für‘rechte Dragener auſehen, hören fie nicht bei jeder Evolution die 
Trompete ertönen, ‚und wenn "deren Klang ſie nicht. befeuert, werden 
weder Mann! noch Reuter ihre Schuldigkeit zanz thun. Man · muß die: 


mußten ſich die Waffenſchmiede an dieſe Arbeit machen, und che noch bie 
Nacht einbrach ertöute das Lager vom kriegeriſchen Klange der Trompeten, 
Die sbwere Aufgabe, Mugen aus. dem Dienfte feiner geswunge 

a Bmdeögensfien, der Engländer und Amerikaner, zu ziehen, loͤſete 

} ‚bag ibmen immer eine überlegene Escorte beigegcben 

Die bon Deich! hatte, gleich ben erften, der Reißaus zu nehmen 

Miene mache, miederzufbiehen; umd gegügelt durch folche Porkehrungen, 
führte er fie mehrere Male ins Innere des Landes. ! 
Der Schiffscapitain, ber bie glänzende Erfindung megen der Trompeten: 
Dorfertigumg gemacht Imtte, begann mehr ımd mehr das Vertrauen des 
Benavides zu arwinmen ; daher ibm auch cin ausgedehnterer Kreis zu 
| feinen Erenrjiomen erlaube wurde, was ihm bemm. die lange erfehnte 
Gelegenheit zur Flucht verfchaffte. Er bemaͤchtigte ſich nänilich zweier 
' Kühne, die mahe am Mier lagen, und entfernte ſich darin mit einem 
' Matrofen vom Schiffe Occan und mit 9 Leuten feiner vorigen Manns 


ſaft, nachdem er zuwor noch fo worfichtig. geweſen, einige andre Fabı« | 


zeuge, die man zu feiner Verfolgung Mitte anwenden können, zu ver: 
fenfen. Ohne auf jener Flucht beunruhigt zu werden, erreichte er die 
Inſel Santa-Maria, che Benavides fein Verſawinden wahrgeuommmen 
hatte. Nachdem er und jeime Gefährten dort cine Zeitlang unter großer 
Noch und Mefhwerlichkeit gelebt hatten, ‘fanden fie endlich die Mittel, 
fib nah Walparaifo zu begeben, Hier ſtattete der Gapitain au Eir 
Thomas Hardy Bericht Über fein Geſchick ab, der num fofert ein Schiff 
abzufenden beſchloß, um, wenn möglich, auch die audern Gefangenen 
frei zu machen. „Diefer Auftrag,“ ſagt der Capitain Hall, „ward mie 
zu Theil, und da ber Chef bes mordanterilanifigen Gefchmabers eben 
fein Schiff disponibel hatte, fo ſollte ich auch, nach Uebereinkunft, das 
Jitereffe Der Arkerifaner mit wahruchmen. Dee Capitain und cin 
Matrofe der Herfilin boten ſich als Leotſen an, und ich kann. res Ciers 
amd ihrer Oertlichleitslenntniſſe nur belobend gedanken.“ 

Benavides bediente ſich nach Umſtaͤnden bed Kitele eines ſpanſchen 
Dfficiers und zog zuweilen Die Flagge dieſer Mation auf, arwahnlich 


aber ließ er eine ſelbſterfundene, als Chefder Auracaner und unebs | 


hängig ‚von Epanien, wehen. Sein Kitel als ſpaniſcher Dfücier und 
die ihm von der Inſel Ehiloe aus gegebene Unterſtuͤthung machten es 
für die Meutralen ſchwierig und delicat, etwas gegen ih zu nuternehmen. 
Im -Momat Februar 1822 litt. er endlich, nachdem er ſchon mehrere 
Unfälfe erlebt Hatte, mit einem feiner Fahr zeuge Schiffbruch ‚beim Hafeu 
von Tapocalnia. Et begab ſich vertleidet in bie Etabt, vorgebend, er 
babe Depeſchen an den oberften. Director der Diepublit abzugeben ;. aber 
er ward erkannt, zum Tode verurtheilt, und am 21. deſſelben Monats 
in einem, einem Maulthier an den Schwanz gebundenen Korbe zur 
Michtſtatt geſchleift umd auf dem grehen Warfiplage ‚gehaugen. 





Von ‚der Polyandrie und ver Gynekratie. 


Man hat vom jeber viel ‚über Polvgamie (Mielweiberei), ihre 
Urſachen und ihte Modifikationen in verſchiedenen Zeiten und bei verichiedenen 
Rationen geſchtieben amd „gebeten; die Polvandrie Gielmaͤnnere) 
dagegen glaubte lange · niemand ini Ernſte bei irgend einem Volke öffenzlich 
amd geſetzlich eingeführt. Dannech exijtirt ſie wirklich bei mehreren 
Voͤllerſtaͤmmen. So; findet manz. B.oin Refcheunulth Relation abregiie 


sem Mangel durch ingend „eine Erfindung ‚abzubelten ſuchen.“ Der | d'un veyage aux. Inden-Orientales, die. in der Alademie der Wien: 


Bapitain brachte den Piraten un, um fig: bei ihm in Gumjt zu fehen, 
af die Idee, Trompeten aus den Kupferbeſchlaͤgen der genommenen 
BShifeverfertigen zu laſſen. E, da haben Sig Nacht," erwiederte Benavides, 


fhaiten vorgeleſen worden iſt, ſolgendes darüber: 
„Ich beſuchte bie Gebirge von Nellpgetryv, bie einen Theil der 
Bergtette ber ‚Gatten ausmahen. Die Unwegſanikeit, die Schwierigkeit, 


fi einen Weg dahin zu bakmem, iſt die. Urſache daß bie jetzt bie 
Europder nur unvollfommene Keuntniß ‚von dieſen erhabemen Gegenden 
and Ihren Einwohnern hatten. Die, welche bie börften Gipfel Diefer 
Resionen eimehmen, werden für die Urbewohner gehalten, . Cie 

unter ihren herkömmlichen Gewohnheiten eimen fehr fonderbaren Geh 

der ſeht mit dem orlentaliſchen Eitten hm Widerfpruche Nebt: bie gefepliche 
Mehrheit. der Männer: Gewoͤhnlich Haben Brüder umr eine. einige 
Fran gemeinſchaſtlich, bie ihre Gunſtbezeugungen willführlich vertheilt. 
Außer dieſen Männern kann eine. Frau. noch -einen Liebhaber haben, 
deſſen RNechte von ben wohlwollenden Gatten nicht beftritten werden. . Diefer. 
Stamm ift im Allgemeinen ſeht (bon in Formen und Geſichts zügen.“ 

Herr Leſchenault de la Tour fügt diefem Detail noch hinzu, daf er 
ſeitdem die naͤmliche Gewohnheit im Innern von Geplon beobachtet habe, 

Ein Mann von wie) Geiſt, dem ich dieſen fonderbaren Artikel aus 
der Relalion abregee etc. bed Herrn Leſchenault mittheilte, war davon 
fo —— daß er daran nicht glauben wollte. Was werden Sie 
ſagen, ederte ich ihm, wenn ich, abgeſehen von ber bekannten Wahr⸗ 
haftigkeit dieſes Raturhiſtorikers, Ihnen beweiſe, daß dieſelbe Thatſache 
in andern Ländern, durch andere mit Recht geſchaͤzte Reiſende, und mic 
Details, die keinen Zweifel zulaſſen, beobachtet worben ift? Darauf lieh 
ich ihn. den nachfolgenden Artikel aus. den Melanger interessans es 
&urieux d’Histoire naturelle lefen, die ber verfiorbem Briöre de 
Surgy mit großer Sorgfalt und met Hülfe eimer ſchͤnen Bibliothek 
verfaßt hat. 

VBielmännerei auf Malaber. 

„Die Fürften, die Nambouris und die Nairen haben gewöhnlich 
zur eine Frau, die fie auf alle mögliche guͤtliche Weife dahin zu bringen 
schen, ſich mit einem. einzigen Mann zu begnügen; aber fie Finnen fie 
ticht dazu zwingen. Die Gefege erlauben deu Weibern, nad Dellon, 
1 fo viele Männer anzueignen, als fie wollen; aber Hamilton verfichert, 

fie mur zwölf nehmen koͤnnen, während die Männer auf keine 

immte Zahl von Frauen befchränft find, Weun eine. Frau einen 
Mann bet, fo baut man ihr ein Haus, worin er mit ihr fo 
ange wohnt, bis fie einen zweiten oder felbit ‚mehrere nimmt, Dann 
serftchen fi die Männer untereinander, um mit ihr der Meihe nach zu 
eben, jeder zehn Tage lang, während welcher Zeit der eben beglüdte 
ür den Unterhalt der Fran zu forgen hat. Uebrigens giebt dieſe Viel⸗ 
yeit und Mannigfaltigkeit der Männer zu keiner Unordnung Veranlaffung. 
Die Verſprechungen, die das einzige Band dieſer Chen ausmachen, ver: 
flichten wechfelfeitig nur fo lange, ale es den VPartheien gefaͤllt. Wenn 
ie Frau ſchwanger wird, fo erklärt fie, wenn dat Kind angehört; fie 
flegt und erzieht es, big ed geben und reden kann, von wo art ber 
Bater die Pflicht der Erzichung 2 CR, f. bie oben angeführten 
Kelanges ete. Tome IX. pag. 271.) , 
an koͤnnte noch andere Meifpiele dieſer Mrt aufbringen; wir 
ühren ftatt deifen aber Lieber etwas noch weit auferorbentlicheres an, 
ber bie Gonekratie MBeiberherridhaft), Die gerade das Gegentheil 
on unfrem ſaliſchen Geſetz iſt. Rriere de Surgy überſchreibt einen 
iner Artilel: 
Weiberregierumg. 

In dem Königreich Augenna, auf der Gölbtäfte, fagt Smith (in 
mer nenem Mehfe na Guine a pag. 164) iſt der Gebrauch, daß 
e Frauen dad Vorrecht und die Pflicht der’Megierumg Haben ;' und fie 
‚füllen dieſen ausgezeihneten Beruf mit eben fo viel Weisheit und 
Ruth. als. die andern Heinen Könige biefer Länder,“ 

„Die Königin von Angonna benimmt fi mit folder Klugheit, das, 
ar bie Verwaltung nicht mit einen: Manne zu theilem, fie ſich niemals. 


die Fortſchritte des Mahomediemus aufgehalten, 


verheirathet; Um ſich indeſſen der Freuden der Ehe, ——— — 
Liebe, nicht ganz zu berauben, kauft fie einen jungen und ſchoͤnen Stllaven, 
der Gattenfielle Bei ihr vertritt, und welchent, bei Todedftrafe verboten 
iſt nt irgend einer andern Frau eine:WBerbindung zu haben; Hat er 
feine Reize verloren oder die Leidenſchaft der Königin iſt erlafchen, fo 
giebt fie ihm die Freiheit umd nimmt einen andern. Mad bem anger 
nonmmenen Begriffen unb fo wie fie über ihre Gum verfügen 
kann, ohme jemanden Rechenſchaft ſchuldig zu fepn, fo gewährt fie fie 
nach Gefallen, ohne zu fürchten, irgend jemanden ein Nergerniß zu 
geben. Ihre. ältefte Tochter ift die naͤchſte Thronerbin. Cie verfauft 
ihre Soͤhne ald Sklaven oder verfügt doch auf eine Urt über fie, um bie 
Erbfolge der weiblichen Linie nicht zu unterbrechen." (Ebendafelbit Pag-149,) 

Ich kürze diefe Anführumgen ab; fie müffen genuͤgen, um zu 
beweifen, daß in den verfehiedenen menſchlichen Geſellſchaſten Eitten und 
Gebraͤuche eriftiren, deren Ertravaganz felbft die Einbildungstraft ber 
ercentriſcheſten Romantifer nicht erreihen könnte. Wenn Madanıe Gold: 
ſchmitt diefe Züge gefannt hätte, die doch gefhichtlich find, fo wuͤrde fir 
in ihren famdfen Klagen über die Ungerechtigkeit der Männer und in 
ihren Meclamationen zu Gunften der Unterdrädung und. bes 
Unglüds der Weiber Gebrauch davon gemacht haben. 

Es ift dennoch: wahrſcheinlich, daß Diele Beifpiele, fo beglaubigt fie 
auch ſeyn mbgem, nicht dee Art find, um anfkedend zu werden. Man 
taun fie nur in Aſſen oder in Afrika finden. Gie fiub Europa fremd, 
wo bie Momegamie glüdliherweife vorgeherrfät hat, feit ihrer Einführung 
bei ‚den Athenienſern burc die Gefeke des veiſen Cecrepé Numa 
Pompyilius verpflangte dieſes Geſetz auch zut den erften Römern, wihrend 
die Hebräer , nach dem Zeugniß ihres Geichichtſchreibers Joſephus, noch 
an der Gewohnheit der Vielweiberei hingen, die, indem: fie. bie Grauen 
erniedrigt und die Männer zum SChierifihen berabzieht, notbwendig dabin 
wirkt, dad menſchliche Gefchleht zu verſchlechtern. Bei den Cugländern 
war ju Eifare Zeit die Polpandrie gebräuchlich, weil fe dazu gezwungen 
waren; Denn die Frauen waren damals bei ihnen fo felten, daß eine 
einzige zehn ober zwölf Männer gemeinſchaftlich angehörte. (Man 
vergleihe Säfars Geſchichte bes galliihen Krieges Bach IV.) 
Die Chinefen haben dieſe Entihuldigungen nicht und ber Gefhmad ber 
Vielweiberei, der ihre Sitten weichlich uud weibiſch macht, exiärt fehr 
natärlich die Schwaͤche ihres, übrigens fo wohl dieciplinixtem, Reihe, 
Ihrer polizeilichen Orduung fehlt die Injtitution von. Cecreps: das einzig 
wahre .chelihe Band, wo die beiden Geſchlechter, in innigerm Verein, 
ſich wechfelfeitig veredeln. Dieſe geiehlihe Verfügung hat offenbar viel 
zu ber Meberlegenbeit des Theiles der Welt beigetragen, wo fie ange: 
nommen worden iſt. Cine regelmäßige Che ift die Baſis der Familie, 
welche legtere wieder die Grundlage und das Bindungsmittel der ganzen 
menſchlichen Geſellſchaft it. Die Gleichheit der beiden Gatten und die 
den Frauen und Müttern zugeſtandenen Rechte haben befouders das weib⸗ 
liche Geſchlecht an die geheiligte Sache der Religion gefnüpft, die diefe Rechte 
fonctiontrt hat. Diefe umübgriteiglihe Schranke hat allein für immer 
Eir iſt ein unter: 
fäyeidenber Zug ber enropäifhen Nationen; von dieſem Geſichtepuncte 
aus betrachtet erfcheint der Gegenſtand fehr großartig md gewinnt eine 
Wichtigkeit, die vielleicht noch micht genug beachtet worden ift, Endlich 
ift daß Seſetz von Cecrops der Grundſtein geweſen, auf welchem Grie⸗ 
chenland, in feiner Urzeit, das Gebäude der Eiviliſation aufgeführt bat: 
Dieſe Wohlthat, nebſt fo vielen ander, die das Menſchengeſchlecht ihm 
dankt, mad ums. lebhaft, durch einem Geift der Sympathie und durch 
das Gefühl gerechter Dankbarkeit, für das Loos und die Geſchichte 
deſſelben interefiren. Francois de Neufchateau. 
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Ueber die Verſchiedenheit des Spinnegewebes, deſſen ſich 
Here Bon, erfter Präfidene der Rentkammer zu Mont: 
pellier, fhon vor faft hundert Jahren zur Anfertigung 
von feidendhnlichen Stoffen bediente, von dem, das ein 
Herr Brunner gegenwärtig zu gleichem Zwede anzus 
wenden bemüht. if. 


An No. 398 des Warſchauer Aurierd bat ein Ungenannter über 
die, in mehreren Zeitungen enthaltene Nachricht von den glaͤclichen 
Verſuchen des Hrn. Brunner, aus dem Gewebe ber Kreuzfpinne eine 
Art filberweißer Seide bervorzubringen, (man fehe Mo. 148 biefer 
Blätter) geäußert, daß dies keineswegs eine neue Erfindung von Seiten 
des Hrn. Brunner ſey, fondern daß bereits im der erften Haͤlfte des 
vorigen Jahrhunderts ein Herr Von in Montpellier ein Paar Strümpfe 
und ein Paar Haudſchuhe aus dem Gefpinnfte der befagten Spinne 
geliefert und der Parifer Akademie Überfandt habe, welche hierauf dem 
Hrn, Reaumur die weitere Unterfuchung dieſes Gegenftandes aufgetragen, 


Dbige Behauptung bes Ungenanuten iſt babin zu berichtigen, daß 
bie Idee, "Spinnengewebe kuͤnſtlich zu verarbeiten, zwar nicht men. ift, 
ſoudern ſich vielmehr einem jebeu natürlich .darbietet, daß es aber (wie in 
dem, von dem Ungenaynten empfohlenen Werke des Hrn, Jarodi erwähnt 
wird) bisher für: möglich gehalten wirrde, dad Netz der Kreuzſpinne 
zu obigem Zwecke zu benugen, weil ed zu fein, zu ſchwach und zu ver: 
widelt ſey; das alfo bem Hrun. Brunner wirklich die Ehre der Erfindung 
sufommt, da er dasjenige, was bis jebt für unausführbar galt, bewerf: 
ſtelligt, nämlih aus jenem Gefpinnfte würflih mehrere taufend Ellen 
fhöner filberweißer Seide geliefert hat, 

Der vondem Ungenannten angeführte Hr. Bon aber hat feine Strümpfe 
md Handſchuhe keinesweges aus dem zum Fangen ber Fliegen ausge: 
foannten Nehe der Kreuzſpinne, fondern aus Lemjenigen Gewebe ver: 
fertigt, womit fie ihre Eier umzieht. Zwiſchen beiden ift ein weſentlicher 
unterſchied. Obiges Ned wird aus einer im der Spinnwarge des Infelts 
befindlichen. Feuchtigkeit gefponnen, die Fäden find blendend weiß, und 
metalliſch glänzend wie Silber: biefe iſt es Hrn. Brunner zuerjt geglüdt, 
zu Seide zu verarbeiten. Das Gewebe aber, womit die Spinne ihre 
Eier uͤberzieht und welches Hr. Von benutzt bat, entitcht aus Schleim: 
blaͤschen am Unterleibe der Spinne, fiebt ſchmutzig-gelb ans und ift mit: 
hin auf feine Weife mit jenen zarten Silberfäden zu vergleichen. 

” Ueber die übrigens intereifanten Verſuche des Hrn. Von, liefern 
wir unſern Lefern folgende, nicht aus dem Artikel im gelehrten Werte 
des Hrn. Farodi, fondern ummittelbar aus deffen wahrſcheinlicher Quelle, 
dem alten trefflihen Werke, Nöfels Infektenbeluftigung, Aus: 
gabe von 1751 entnommene Nachricht, wo es im 4. Theile, Pag. 261, 
alſo beißt: 

Im Jahr 1758 bekam ich eins ber groͤßren Weibchen von ber rothen 
„Urt der Kreuzſpinnen, und als ich ſolche eine Zeitlang in einen Zuder: 
„ulafe aufbehalten-hatte, feste felbige an das Papier, womit das Glas 
„verfhlofen war, ihre Eier und zugleich ein ſolches Gefpinnjie an, 
„womit fie diefelben zu bedecken pflegt.“ 


Bemerkung. Hier iſt die Mede von ber fhmusigsgelben feiden- 
artigen Materie, bie aus ber Deffnung, woburd die Spinne ihre Eier 


legt, abgefondert wirb, micht aber von bem Gewebe, welches fie ver: 
mittelft der Spinnwarze zu Stande bringt, 

„Die Spinne hatte, nachdem fie ihre Cier gelegt und das Geſpinnſt 
„verfertigt, dad Anſehn ber 5. Figur auf der hier beigefügten Tabelle, 
„amb nahm nachher täglich ab, bis fie endlich, wie ganz vertrodnet, 
„todt da lag. Da bie Fäden eines ſolchen Gefpinnftes viel ftärker find, 
„als die Fäben, woraus die Spinne ihr Mes macht, fo bat Hr. Von, 
„eriter Präfident der Rentlammer zu Montpellier, ſolches zu nutzen 
geſucht, und damit eine Probe angeſtellt, ob es ſich nicht gleich der Seide 
„bearbeiten ließe, wie er denn auch würflich der Königf, Akademie der 
„Wilfenfhaften zu Paris ein Paar Strümpfe nebjt einem Paar Hand: 
„Tuben vorgezeigt, welche er von. diefent Geſpiunſte verfertigen laſſen. 
„Die Akademie ſah diefe Probe nicht nur mit Wergmügen an, ſondern 
„trug auch zweien ihrer Mitglieder auf, Diefe neue Erfindung weiter zu 
unterſuchen.“ — 

"Bemerkung. In dem Werke des Hrn. Jarocki iſt bleß Reaumut 


angegeben. 


„Unter dieſen war Hr. v. Reaumur und dieſer glaubte, er hätte 
„bei feiner Unterſuchung vornehmlich darauf zu ſehen, wie die Spinnen 
„genaͤhrt und erzogen werden koͤnnten; und ob die von ihnen verſertigte 
„Eeide fo wohlfeil als die andere Seide, welche wir durch die Seiden- 
„wirmer erhalten, fen. würde ober wenn felbige theurer kommen 
„follte, ob folhes etwa durch einen andern Vortheil erfegt würde, 
„Allein er fand fehr viele Schwierigkeiten, welche er felbit in einem deu 
„Alkademie mitgetbeilten Menteire anzeigt. Wollte-man die Spinnen 
„mit Muͤcken nähren, fo würden, wie er. fagt, Kaum alle Müden von 
„Frankreich binreihend ſeyn, fo viel Spinnen damit zu näbren, daß man 
„nur wenig Seide erhielte.“ 

Bemerkung Im diefem Sake fheint fi entweder ber Autor, 
oder Reaumur geirrt zu haben, indem oben gefagt wurde, daß Hr. Bon 
aus diefem Seidenftoff ein Paar Handſchuhe und Strümpfe veriertigte, 
wozu ſchon eine ziemlihe Quantität und nicht nur „ein weniges“ 
von dieſer Seide nöthig war, ohne daß Hr. Von, um folde zu verfer: - 
tigen, alle Miüden in ganz Franfreich dazu gefangen hätte. 

Reaumur behauptete, daß 663,522 Spinnen faum ein Pfund Seide 
zu liefern im Stande wären, und baber die Erfindung des Herru Von 
nicht mit Nutzen angewaudt werden könnte. In biefem Sage ſcheint 
Meauniur aber übertrichene Anfichten gehabt zu haben: denn angenommen 
dab das Gewebe einer einzigen Spinne, womit fie ihre Gier überzogen, 
rs Loth wiege, fo hat man 100 Spinnen zu einem Loth und 3200 zu 
einem Pfund noͤthig. Geſetzt aber auch, ed wären 1000 Spinnen noͤthig 
um ein Loth Seide zu liefern, fo bedürfte es doch nur berem 32,000, zu 
einem Pfunde, 

Aus allem obigen geht hervor, baf dem Hrn. Brunner wirklich dag 
Verdienft zugufprechen ift, aus den Fäden, woraus die Kreuzſpinne ihr 
Netz webt, zuerſt eine Seide von unvergleichlichem Eilberglange verfertigt 
zu haben, welde, ihrer Schönheit wegen, bei feinen Stidereien den Vorzug 
vor der gewöhnlichen Seide haben würde, 

Es ift mithin zu hoffen, daß fih Hr, Brummer in feinen weiten 
Bemuͤhungen um die Vervolllemmnung und pradtifhe Ausführeng feiner 
Erfindung durch feine Schwierigkeiten abfehreden laffen umd dem obigen 
Ungenannten baldigit das Vergnuͤgen · verſchaffen werde, den von letzterem 
ausgeſprochenen Wunſch, daß Herr Brunner in-feinem Unter— 
nehmen glütliher feyn möge, als feine Vorgänger,“ im 
Crfüllung zu bringen, : 


—r —— — —— — — — — — — — —— —— nn nn 
Gedruat von Conrad Wäller. — Im Commiſſion in der P. F. 2. Hoffmann'fden Buchhaudlung. 
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Nemeirn des Zehirscb-in I Baber, Kae 
Ber von "Hinbuftan, 
von ihm felsfrin ber Jaghatai TurtiSpräde geigrichen 
unvgun Theil von hem verftorbenen Dr. Repben, zum 
Theil von W. Erstine, Esq., ins Engliſche überſetzt. 


— — — 
Co, zu Cdimb mene — Merk, dupert ſich bie 
Literary Gazette folgenderma Pu * 


Mir mterfchägen das gefihtfice ab nationelle Intereife biefes 
Werkes nicht, wenn wir bemerken, daß, fo merfwürbig und darafteriftifch 
auch: die in ben Memoiren felbit gegebenen Mittheilungen find, die Ein: 
leitung dazu, welche philologiſche Fragen in Bezug auf die Turki⸗ 
Spradyen abhandelt und eine Ueberſicht der Wartaren: Stämme md der 

aphie von Turkiſtau aus einer frühen ‘Zeit bis zu der Periode ber 

des Kaiſers Baber giebt, nicht minder der Aufmerkſamteit 

Beifalls würdig ift, Geit vielen Jahren: ift fein werthvolleres 

—* übeg aſſatiſche Literatur, Gebraͤuche und Geſchichte erſchienen, und 
wir ‚fehen ein, daß wir hei weitem des Raumes ermangeln, tum ihm im 
——————— Abhandlungen, Nacſoorſchungen und Auskuͤnften 
fein gebührendes Recht anzuthun. Geſchigt von Dr. Lepben begonnen, 
P es von feinem Nachfolger in dieſem Unternehmen, dem Sn, Erdfine, 
vortrefflich beenbigt worden, ımb man hätte unter ben Britten in Indien, 
die Sich dem Studium ber morgentändifchen Sprachen gewidmet haben, 


niemand finden koͤnnen, der deſſen faͤhiger geweſen waͤre. Ueberdem 


ward ihm bie Huͤlfe, deren er bedurfte, durch den Hrm. Mountſtuart 
Eiphinftone, dem das Werk gewidmet ift, was noch, wenn es deſſen 
beduͤrfte, ſeine Treue und Wichtigkeit beſonders verbuͤrgen wuͤrde; denn 
ein Dann von fo ausgezeichnetem ſiterariſchen und politiſchen Charakter, 
wie er, wirbe feinen Namen nicht zu einem Werke hergegeben haben, 
das micht hoher Öffentlicher Achtung werth wäre, 
Baber's Dentſchriften waren im der Jaghatai ober Chaghatai 
Turfi,”) feiner Mutterfprache, abgefaßt, bie ſich noch jegt im dem ihm 





*) Die Turfis®prache it bie ——— großen Ränderftriched , der das 
DPreich des Ehand Jaghatai oder Chaghatai, Sohn des berühmten Erobererd 
Gengid Chan , bildete , bad ſich im Norden von den Ulugh⸗Tagh⸗GSebirgen, 
ſadwaͤris nach den Pindns rgen, und im-eften vom cadpikhen 
Meer bis nad den u oom Eobi, Über Terfan, Kafbgar und Parkend 
im Often erfiredte, war jedoch hauptſachlich die Sprache Des platten 
Handehun ber bauprjdchlich 


ge bebieleen die meiften Einwohner der ſuͤdlichen Verg ⸗ 
gegenpeu ihre nrfpränglihe Landeetorache bei. SE Jeptani Turti war 
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einem andern Lande erhalten hat, ‚Sie war’ vor und zu feiner Seit 
ſehr eultwirt, fo daß ſie eine der vollfonimenjten und ‚verfeinerteften 
Sprachen im Diten. ** war, Demzufelge haben fie Aehnlichteit 
mit ben wehlbelamiten Memoiren Taimurs (Tamerlan), zwiſchen deſſen 
und Baberd Tod wir für" die tuͤrtiſche Literatur das golbine Zeitalter 
annchmen tbunen. Der legtgenannte Kaifer erwähnt oft. und bewuns 
bernd der perſiſchen Dichtkunft ac, ; auch wird mwiederhofentlich der Werte 
in ber türlifhen Sprache. ald ausgezeichnet talentvoll gebacht; ſelbſt 
unter den tuͤrliſchen Fürften gab es viele Dichter, und wenn gleich bie 
perfiihe Sprache ald bie des Geſchmacs, und die arabifche als bie der 
Wilfeufaften, jene faſt ganz verdräugten, fo ift doch noch genug nach⸗ 
geblieben, um den heimifchen Enthufiasinug zu unterhalten und bie 
Deühe des Sammelns umd der Erhaltung zu belohnen. 


Das Jaghatai Turki, wie es in Baber's Denkfgriften vorkömmt, 


ift augenſcheinlich nicht die nämliche Sprache, die im neunten Jahrhundert 
durch die Turkomanen aus -ber. tartarifchen Wildniß a sn wurde, 
noch die der Turfis Stämme, welche dem Gengis Chan im breigehnten 
Jahrhundert begleiteten. Es ü ſtart mit arabifhen und perſiſchen 
Wörtern untermifcht, nicht bloß in Ausdrücken der Wiſſenſchaft und 
Kunſt, fonderm felbit in ſolchen gewöhnlichen Schlages und des Familien 
lebens. Diefe Wörter find ale durch die regulaire türfifche' Grammatit 
verbunden, aber bie Uebernahme frember Ausdruͤcke ift fo bedeutend, 
daß man wohl den Urſprung von zwei Wörtern aus neun in ber Jaghatai 
—— aus dem Perſiſchen oder dem Arabiſchen wuͤrde nachweiſen 
nnen 
Die Memoiren ſelbſt laſſen ſich im drei Abſchnitte eintheiſen, wovon 


ber erſte die Zeit, wo Baber ben Thron von Ferghana beſtiegen, dis 
er durch Sheibani Chan aus feinem Crbreihe vertrieben worden, 


eine Periode vom ungefähr 12 Jahren, in ſich faßt; der zweite erſtrect 


eine Mundart der Sprache der meitverbreiteten Mationen, bie man,’ 


vielleicht irrig, um fie vom ben Mongolen oder Mogolen zu mmters 
fpeiden, in neuerer Zeit meiftend Tartaren ober Zararen 
eigentliche Sprache diefer großen Race iR dad Zurhi, —— die Sprache von 
Kaſchgar, der Krimm, von Samarkand, Bulbara, Tonftantinopel, des 
arößern Theiles der Türtel, der vornehimften perifhen Nomaden Seämme, 
feibft der halben Benditerung dieſes Panded, Der Turkomanen im Kieite 


Aſten ſewohl, ald derer im Dften bed Eurimud, der Möbeen, Kirgifen, . 


Kaisaden, Bafıhliren und zabllofer anderer tartariſcher Cam, iR 
urſpruͤnglich diefelbe, ald Die der Iaghatai s Türken. Die gewiſchteſte und, 
mern man fo fagen darf, bie corrummpirtefte aller Turki⸗Mundarten, ift bie 
der conflaneinopoficanichen Zärken, doch tft Fe ſeit ee NE 
amt meiften audgebilder und verfeinert worden. ſtud fi 
—— boqſt Äbmlich, aud den verſchiedenen Stämmen ik «8 rin 
— 


) ey das mächtige Reich Kokan. 


genannt bat. Die 
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ſich von feiner Vertreibung aus Ferghang bis zu feiner letzten Invaſion 
in Hinduftan, ein Zeittaum von ungefähr 22 Jahren; und ber britte 
giebt Bericht von’dem, was er in Hinduſtan, in einer Perlode vom 
wenig mehr ald 5 Jahren, befchafft hat. Der erite Abſchnitt ganz und 
Sie drei erften Jahre des zweiten find augenfheinlih meiſtens nah dem 
Gedaͤchtniß zu Papier gebracht worben, und ibr Stol und ihre Ubfaffunge: 
weife ſcheinen bei weitem die übrigen Theile des Werkes zu uͤbertreffen, 
nicht allein duch eine klare MWerbindung -der einzelnen Cheile ber Ge: 
ſchichte und durch dem Aufwand der Husführlichkeit nah bem Verhaͤltniß 
der Wichtigkeit der Umſtaͤnde, fondern a 
Einheit und durch ein rafches Fortichreitin ber Erzählung. Diefes ift, 
vielleicht auch in andrer Hinficht, der anfprechendfte Theil der Memoiren. 
Einen großen Theil.der Zeit, von .ber fie bandeln, war er unglüͤcklich 
und oft heimathlos, abet immer Ichhaft, thätig und fühn, daher ihm 
der Lefer auf feinen verfchiedenen Abentheuern mit dem Vergmigen 
folgt, das die umjtändlihe und lebendige Etzaͤhlung der gefahrvolfen 
Thaten eines jugendlichen Kriegers jtetd erwedt. Nom Jahr 925 der 
Hegira (1519), nach einem Zwifhenraum von 12 Jahren, an, enthält 
die Erzählung zuviel des Langweiligen eines Tagebuchs, in welchem 
wichtigen und unwichtigen Dingen ein_gleiher Maum gegeben ift. Faſt 
noch mehr findet diefe Bemerkung Anwendung anf den Schlußtheil 
des Werkes. 

Die alten Scotben, hernach eingetheift in Türken, Mogolen, Tar: 
faren oder richtiger Tataren, Mandus und andre mächtige Stämme, 
haben zu viel Einfluß anf das Schiefal der Welt gehabt, als daß eine 
Unterſuchung Über ihren Urfprung nicht außerordentlich intereffant wäre, 
und aus diefem Gefichtöpunfte wird dem Leſer die Cinleitung des Herrn 
Eröfine hoͤchſt angenehm feon. Es ift eine Mare und meifterhaft durch 
geführte Abhandlung, Nachdem er die Werfhiedenheiten zwifchen dem 
Türken und den Mongolen hervorgehoben, fagt er: 

„Baber ftand mit beiden Tattaren-Racen im genauer Verbindung, 


Er leitete feine Abkunft vaͤterlicherſeits in gerader Linie von dem großen’ 


Taimurx Beg ber, weshalb er auch vorm fi immer ald Türke ſpricht; 
mütterlicherfeitg fkamımte er von Gengis Chan ab, indem er ein Groß: 
fohn des Yunis Chan, eines beruͤhmten Mogoln: Färften, war. Baber 
hielt es aber durchaus mit den Türken, und fpricht oft vonden Mogolen 
im Sinne des Haſſes und der Verachtung,“ 

Die Sitten und Eigenthütnlichkeiten dieſer Stämme, die fih bie 
auf dem heutigen Tag fo wenig verändert baben, werden ſich jedoch 
beifer durch eine Analyfe ind rechte Licht ftellen, mie wir fie aus ben 
Taiferlihen Memoiren felbit ziehen unen, 

Dem Tainiur Beg, der im Jahr 1405 verftarb, nachdem er feine 
Herrſchaft über die fchönjten Theile von Afien auegebreiter hatte, folgten 
fofort mehrere Verwandte und Nachkommen, die fich, wie es in ihrer 
Gewalt ftaud, von Landescheilen Meiſter machten und fie zu unabbäns 
gigem Monarchieen umſchufen. &o gingen bie Tartarci, Hinduſtan, Meſo— 
potamien, Sprien und Klein=Afien im andre Hände über, und nicht 
lauge darnacı ward felbft Perfien von den Turfomanen uͤberſchwemmt, 
ſo daß blos das angeerbte Reich Maweralenher in der Familie diefes 
mächtigen Eroberers verblich. Wir wollen ums bier nicht dabei auf- 
balten, anzugeben, wer um die Herrſchaft ber- Reiche von Samarkand, 
Mameralenher, Khorafan, Herat, Butbara, Hifar, Kabul, Ferghana ıc. 
fimpfte und den. Sieg. davon trug, fondern nur bemerken, daß Baber, 
12 Jahr alt, im Jahr: 1494 feinem Vater in der Megierung des lebt: 
genannten Elcimen Königreichs folgte, während: vÄterlicherfeits mehrere 
feiner Onfel türfifhe Könige waren, als: Achmed von Samarkand und 
Buthara, Mahmud von Hiſſat, Termiz, Kundez, Badaſchaw und Khutlan, 
Ulugh von Kabul und Ghazei. Unter feinen Onkeln muͤtterlicherſeits, 


durch eine hervorfpringende- 


‚oder mogelifh,. beberrfchte Mahmud Chan. weit; und norbmärts vom 
Ferghana die fruchtbaren Provinzen Taſchlund und Schahrokia (laͤngt 
des Sir's oder Jarartes), und übte die obere Gewalt Über bie (Aue) 
Mogolen ber Wirte, bis Moguliftan hinauf, aus, wo fein jlingerer 
Bruder einen Nebenzweig beifelben Stammes regierte, Drei Töchter 
des Dunis Chan, die Schweitern diefer beiden Fürften, maren drei 
Brüdern, den Königen von Samarkand, Hifar und Fergbana vermäblt, 
und Baber fpielt oft auf die Berwandtfhaftsverhältnife am, die ſich aus 
diefen Ehen ergaben, . 

- Das Scopter von Khoroſſan führte damals ber maͤchtigſte Fuͤrſt 
feiner Seit, Huſſein, noch ein Nachtoͤmmling Tamerlau's; Scebaini, 
ein Nachtoͤnmling des Gengis Chan (deifen Race zu der Venennung 
Usbeg⸗Tartaren Veranlafung gewefen it), war der Chan bes Tarta- 
tenreiches Turkiftan, bewohnt von Türken, Mogolen ımd muthmaaßlich 
von Fennic⸗ Stämmen, Unter diefer Anſicht und allgemeinen Cintbei: 
lung ftelte ſich das Land dar, als unſer Geſchichtſchreiber, Zehirsed:din 
Muhammed, mit dem Beinamen Baber oder Tiger, den Thron bejtien, 


ungefäbr 2 Jahre ehe Columbus Amerika entdetie, und 4 Jahre che 


Vasco de Gama nah Indien kam; im naͤmlichen Jabr, wo Earl VIIT. 
von Frankreich in Neapel einfiel. Seine Zeitgenoſſen in Europa waren! 
in ‚England die Heinriche VII. und VEIT; in Fraufreih Carl VII, 
Ludwig XII. und Frany f;; in Deutſchland Marimilian and Earl V., 
und in Spanien Ferdinand und Jlabella und Earl. 

Wir wollen nun Baber felbit fprechen laſſen. ‚Er beginnt, wie folgt: 

„Ih waid König von Ferghana, Das Land Ferghaua Fiegt im 
fünften Clima, am äußerften Ende der bewohnbaren Welt. Oſtwaͤrts 
deffelben liegt Kaſchgar, weſtwaͤrts Samarlaud, füdwärts das Gebirge: 
land an der Graͤnze von Badaksſchau, nordwaͤrts aber, wo es in alte: 
ren Zeiten Städte gegeben, als: Amaligh, Almatu und Yangi, in 
Geſchichtsbüchern unter dem Namen Otrar bekannt, find diefe und die 
Bevölkerung dur die Einfälle der Usbecken vernichtet worden und das 
Sand dort ijt nun wuͤſt. Das Gebier von Fergbana iſt nur Mein im 
Umfang, bat aber Ueberfluß an Korn und Früchten; es iſt nad allen 
Seiten vom Bergen eingefhlofen, außer weilwärts nah Samarkand 
und Khojecd hin, von welder Seite allein es einem ausländifhen Feinde 
zugänglich iſt. Der Fluß Seiheu, am meiten unter dem Namen Khoiecd 
bekannt, kommt von Nordoſten ber und fließt, nachdem er diefes Land 
paſſirt iſt, im weſtlicher Richtung; dann luft er nordwaͤrts von Khojeed 
und füdwärts von Finafat, jetzt beffer unter dem Namen Schahrokhin 
bekannt, von wo er, fich nördlich wendend, auf Turfiftan losgeht und, 
da er in feinem Laufe Leinen andern Fluß aufnimmt, fich ziemlich weit 
unterhalb Turkiſtan in ber Sandwuͤſte verliert, ohne wieder zum Nor: 
fein zu fommen.“ 

um geht der Lönigliche Autor zur Eintheilung über: 

„Erſtens, Andiian. Die Hauptitadt ift befeftigt; ed nicht dort 
reichlich Waſſer, viele Früchte und Ucherfluß an Wild, Die Fafanen 
‚find dort fo fett, daf, wie man behaupter, die Kraitbrübe von einem 
‚einzigen für mehr als vier Perfonen zu einem Mittagsgmable ausreicht, 
‚Bweitens, Uſch. Daffelbe bat reizende Ströme, deren Ufer mit arti- 
‚gen. Veilchen geſchmuͤtt ſind. Drittens, Margbinan. Reich an 
Granatapfelbäumen und Apricofen, aus welchen legteren man bie Steine 
beransnimme und ftatt ihrer Mandellerne hineinthut, wonach fie getrocknet 
werden. Auch hier giebt es herrliches Hoch⸗ und niedriges Wild, auch 
in der Nähe weiße Rehe. Saͤmmtüche Einwohner find Sartſen, *) 





* Sartfen oder Tafitd heißen die Bewohner von Städten und Dörferm diefes 
Landes, die perfilh fprechen. Sie ſcheinen Ueberdleibſel der dltern Bevoͤl⸗ 
ferumg ju ſeyn und haben mahrfcheintich den Namen Tafıt, ald Unterthanen 
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wegen ihrer Liehhaberei und Geſchick⸗ 
en die beruͤhmteſten Nenommiiten, 
a findet, aus Margbinan ber. 
Gebirge; bat Ueberfluf an Man: 
den t 2 Mein von — 
‚ —— — genannt, von ungefähr 
n — 22 an anderen nur von 
in: einem Spiegel reflectirt. 
—— es Tuͤrliſen⸗ und andere 
—— zur Jagd auf Rehe, 
 Sehstens, Atſhi. Hat 
gten Caſtell und ftarfer Pofition. 
mb Sie — Siebeutens, 
e a und fruchtbare Gärten. In den 
in feinem —* waͤchſt das Tabulghu⸗Holz. 
z wit rother Rinde, aus welchein Spazierſidde, 
Bo: bauer de, werfertige: werben, iſt ſehr begehrt und 
Selt weithin verſandt. — Die Einkünfte von Ferg⸗ 
eicdhend," 3 bis 4000 Mann Truppen, ohne zu große Des 
8 zu unterhalten.“ 
— von Baber wird ſolgende Meldung 
——— 
in Sifis fand ein fonderbarer Umftand ftatt. Es 
‚das das Fort Atſhi an einem jteilen Abgrunde 
BD de einige von feinen Gebäuden aufgeführt 
ug, den 4. —58 Ram zau in dent ſchon erwähnten 
dOm ei irza ſammt feinen Tauben und Taubenhauſe *) 
Binabgeitüczt und og fo in die andere Welt hinüber.“ 
’ et Di ‚war flein von Perfon, bakte einen karzen 
br Haar, und war ehr forpnlent. Cr pflegte 
—— —— tragen, indem er bei deren 
mich einzog, was aber oft die Folge Hatte, daß er 
m prätker them holte, förmlich fprengte. Auf Speife 
nicht fehr. Er las fehr gut, meiſtens in den 
nevis und in den gefdichtlihen Büchern, 
Hr) Dbgleih er ſelbſt Anlagen 
* doch keinen Gebrauch davon.“ 
mi er Wogenfehüe, hatte aber eine ungewöhn: 
‚ Gegner mir. einem Schlage zu Voden | 



































His Kegierung , von den Tärken befommen, denn Die 
erfer ie nd ger ziert unter der Benennung Tazı oder 


Dez 


in Aften haben oft. eine tiudiſche Liebhaberei 


‚mußte, che Re ihr Zurter 
Bus finder wan nd fine Aiertmärdige Veſchrei⸗ 


* 


— — 
m. Der berühmtefte m 


ie Eufis fellen 28 dem Kosan-an die Sete. 


e ik das ‚berühmte Gedicht des 
; : — die ramantifhe Gefehichte 


— 32* Ras ide Daube in. den Taubenhäufern | 


ſtredte. Aus übermäßiger Croberumgsluft wechfelte er oft Arieg mit 
Frieden und Feindfhaft mit Freundfhaft, In feinen jüngeren Jahren 
ſchwelgte er täglih im Genuß des ir und des Zalars; ) fpäterhin 
aber woͤchentlich nur ein ober zwei Er war ein angenchnier 
Geſellſchafter und pflegte im Verlauf des Gefpräces ſehr geſchickt 
paſſende Verſe der Dichter anzubringen, In ſeiner legten Lebenszeit 
war. er dem Genuß des Maajeus ) fehr ergeben, das ihm in eine 
fieberbafte Meigbaxkeit verfeßte. Er war fehr menfhlih geſinnt. Er 
fpielte viel Trictrac, zumeilen and Hazardfpiele ***) mit Würfeln,“ 
‚Wir üb geben "die umftändlihe Beſchreibung feiner Vorfahren, 
feiner vielen Weiber und Rinder. Nach diefen giebt Baber Bericht von 
dem. guten und böfen Eigenſchaften feiner Emirs oder, vornehmſten 
Beamten, und dieſes bei einigen hoͤchſt characteriſtiſch. Einer von dieſen 
durchtitt im vier Tagen eine Strecke von 500 Meilen; cin anbrer ercellirte 
in dem damals bei den Krinfgelagen üblichen Gefange, ben man Tujut 
nannte, und ber eine Urt mogolifhen Trinkliedes war; ein dritter that 
ſich im Schuchghan 9 und Stationenſpiel hervor; ein vierter, ſagt 
Baber, war mir als fehr nutzlich angepriefen worden, doch weiß ich nach 
all den Sabren, die. er bei mir geweſen ift, nicht anzugeben, daß oder 
was ex mir für Dienfte geihan hätte, (Er war ſicherlich nicht der erſte 
noch der letzte koͤnigliche Diener, von dem ſich ein Gleiches fagen ließ.) 
Er hatte in des Sultans Abufaid Dienften geftanden, und wollte für 
einen. Zauberer gelten. Anderen wird zu große Tändelei, oder Aber: 
glaube, oder fhweifungen, oder Schwatzhaftigteit Schuld gegeben, 
kurz der. Kaifer zeigt, daß er viel Beobachtungsgeiſt beſaß und die 
Charaktere in feiner Umgebung gut zu beurtheilen verſtand. Cr hatte 
kaum den Thron beitiegen, als Fergbana von feinem Onkel Achmed, 
Sultan von Samarfand, angegriffen ward; doch mußte fich diefer, ohne 
etwas auggerichtet zu haben, zurüdzieben und ftarb auf feiner Heim: 
tehr; auch Mahmud (von Hiſſar 2c.), der im die noͤrdlichen Provinzen 
eingefallen war, mußte unverrichteter Sache den Rückweg ſuchen. Ein 
dritter Angriff, den Halim von Kaſchgar und Khoten gegen den jungen 
Fürften unternahm, ward ebenfalls durch die Einnilithigfeit, Geſchiclich⸗ 
feit und Muth feiner getreuen Begs abgefchlagen, Einige Charakter: 
züge Achmeds, wie fein Neffe fie inet, geben ein fprechendes Bild 
von den damaligen Eitten und Volke. 

„Er war ein. eifriger Anhänger der Hanifab: Secte *****) und ein 
getreuer und orthodorer Gläubiger. Er verrichtete pünktlich Die vorge: 
ſchriebenen fünf täglichen Gebete und verfäumte deren Feind, wenn er 

auch mitten in Trinfgelagen war, Er war dem Khwajeh Abid: ulla 
\ zugethan, der fein Religionslehrer und Führer war. Er war jederzeit 
böflih und ceremonids, befonders aber in Gegenwart des Khwajeh, fo 





‚Dusch ift,eim aus Hirfe bereiteres, dem Bier etwas Äbnticyed berauſchendes 
Getraͤnt. Wa Talar if, weiß ich nicht, halte es aber für din Produte 
and Mob, Im Perfifchen giebr es übrigens nichts über dad Bugeh und 
Talar/ indem dieſe Sprache für Dinge der Art nur ein Wort, Sherab, bat, 
was fo viel heißt als Wein oder fartes Getraͤnk. 


) Iede medisinifhe Miſchung beißt Maaieu, doch mird in der gewoͤhnlichen 
ESprachweiſe Alles, mas berauſcheude Kraft bat, befonders dad mit Bang 
bereitere, fo genunut. 


".) Sie find den Muflmännern durchs Gefeg unterſagt. 
Das Schurhabnrfpiel wird zu Pierde, mit langen Krückhöͤlzern, acfpielt. 
Dir Spieler theilen ſich im zwei Partheien und ſuchen, ſich gegenſeſtig daran 


verhindernd, einen Dal zu durchloͤchern, mas gleichzeitig Kraft und Ger 
ſchicuchteit erfordert. 


rer) Die Hanifah if eine der vier orrhodoren mufelmännifhen Gecten. 


Google 
\ 


. 


baß ex, wie gefagt wird, werner bei ihm faß, nie bie Lage feiner Aniee 

“ veränderte und ein Bein ABER BaE andre lenkt; mut Kihmmf gefiah 
dieſes, und als Kwafeh, nachdenr Welrza auſeſanden war, bie Stelle, 
wo er geſeſſen, unterfuchen lieh, fo fand ſichs daß dort ein Auochen *) 
gelegen hatte.“ 

„Er hielt ftreng auf Sitte und Anſtaud, fo daß er, felbit in feiner 
Häuslihkeit und vor feinen Leuten und Ungehörigen, nie feine Füße 
entblößte. Fing er einmalan, Wein zu trinten, fo fubr er 
damit unausgeſetzt 20 bis 30 Lage lang fort, machte dann 
aber wieder eine gleich lange Paufe im Trinfen, In feinen Gelagen 
faß er zuweilen Tag und Nacht und trank im Uebermaaß, md an den 
Tagen, wo er nicht trank, aß er pilante Sachen,“ Ru 
Die eine feiner Frauen, die auch Wein traut, hatte, wie es ſcheint, 
fo viel Gewalt über ihm, daß er es nicht wagen durfte, irgend eine 
andre oder aud eine fremde zu befucben; am Ende ward er jedoch ihrer 
Herrſchaft überbrüßig und töbtete fie," 

„Unter feinen Frauen war auch ein Abkoͤmmling des Chans von 
Termez, genannt Khau-Zadeh⸗Begum. Ws. ih, 5 Jahr alt; mad 
Samarkand kam, um den Sultan Achmed Mirza zu ſehen, hatte er fie 
erjt kürzlich gechelicht, und fie trug mod, wie ed die türfifhe Sitte mit 
fih dringt, einen Schleier. **) Auf fem Geheiß nahm ich ihn ihr ab.“ 
3unter feinen Emirs zeichnete ſich Jani Ben Duladai durch feine 
fonderbare Lebensweife und eigenthiimlichen Sitten aus und man erzählt 
ſich manche kurioſe Geſchichte Über ihn. Zur Zeit (einer Statthalterfchaft 
von Samarkand kam ein Gefandter der Usbeden bei ihm au, der unter 
dieſen wegen feiner Leibesſtaͤrke berühmt war. Da nım bei den Usbecken 
jeder ſtaͤmmiger Ringer Bukeh genannt wird, fo frug ihn Jaui Beg, 
warum er fih denn fo menne, gleich hinzufügend, ſeyd Ihr wirklich ein 
Bukeh, fo kommt einmal her, wir wollen ung mit einauder meſſen! 
Der Gefandte mochte fih drehen und wenden wie er wollte, er mußte 
ſich zuletzt der Aufforderung fügen und es mährte nicht lange, fo lag 
er der Länge may am Boden. Jani Beg war auch em Mann vom 
größten Muthe.“ . 

„Dem Achmed folgte in Samarkand fein Bruder, Mahmud, ber 
aber wegen feiner Tprammei und Laſterhaftigleit, in der ihm feine Hof 
leute. nahahmten,, bald die Gunft des Woltes verlof, Die Leute aus 
Hiſſar, befonder 
that aichtz als triulen und ſchwelgen, und es ging am Ende fo weit, 
dag Khostu Schah, wenn eim Ehemann ihm Elagte, daß Einer aus ſei⸗ 
nem Gefolge ihm gewaltfamermweife feine Frau entführt babe, ibm mit 
der Antwort abfertigte: „Du baft fie ja fo viele ‚Jahre gehabt, fo 
gönme fie doch auch ihm auf einige Tage,“ — Noch fchänblihere Ver⸗ 
brechen wurden ſtuͤndlich begaugen, doch dauerte das Megiment dieſes 
verächtlihen Mannes auch nicht über 5 oder 6 Monate und ber Himmel 
ftrafte ihn auch noch dadurch, daß er ihm alle feine fünf Söhne im 
einem jugendlichen Alter eutriß.“ 

(Die Gortfegung folgt.) 





*) Bekanntlich figen die Mflaten mit antergeſchlagenen einen auf einem 
Teppich. Da die Scheine eines todten Thiered far mmreim gehalten werden, 
fo mug ſich ein Mufelmanı , der damit in Berährung gelommen: if, erſt 

wieder reinigen. , t 


*.) Dei allen rürfifhen Grimmen darf eine Neuverehelichte noch eime Zeitlang 
nach der Hochzeit, felbft im Kreiſe ihrer Familie, ben Schleier nicht ablegen. 


as Corps Truppen Im Gefolge von Khosru Schah, 


€ Ah, ee re. een 
Wau findet im Courier frangais: folgenden intereſſanten Artitel 
über ben merkwürdigen Mann unferer Zeit: 

„Bon allen ſehr boden Standpunkten im ber Gefeltfdaft, bie der 
Ehrgeiz eines Mannes erftreben kann, ift, ohne Widerſpruch der eines 
Minifters ber fchönfte, welcher das Glüd hat an der Spiße «inte großen 
Nation zu ftehen und ſie auf eine Att zegiert, die. die Öffentliche Billi- 
gung verdient ımb erhält. Im Gegentheil aber ift nichts ſchlimmer für 
ihm, wie für die andern, als die Verwaltung im Widerſpruch nit ben 
öffentlichen Wuͤnſchen und den National⸗NgJutereſſen zu führen; täglich 
duch Verfuͤgungen und Neben. die allgemeine Ueberzeugung zu vertepen, 
bie ber jede Art vom Muf in letzter Inſtanz enticheibet. Was giebt 
es wohl ehrwidrigeres umb zugleich lächerlicheres als ſich, der. Öffentlichen 
Meinung zum Troß, in eine Stelle einzumauern und einzupuppen ımd 
die Gewalt in dem Maaße gieriger gu: umklammern, je mehr fi bie 
täglichen Verwünfhungen haufen? Wozu kann diefes hartuädige Wider: 
fireben zulegt führen? Sind wir zu den Zeiten ber Knechtſchaft und 
der Erniebriaung zurddgefehrt, wo bie mit der öffentlichen Gewalt 
befleideten Männer das Recht hatten, bei deu Klagen des Volkes zu 
ſchlummern und. wo die fdweigende, unterdrüdte Indignation aller 
Herzen fie kaum ald ohnmaͤchtige Mifbilligung berührte? Nein, diefe 
Zeit iſt vergangen, umwieberruflih vorüber, Die Stimme des 
Moltes, mächtiger ald. jemals, bat jegt einem Ausdruck, vor welchem 
bie minifterielle Macht verkummen muß,“ 


„Wir können uns nicht enthalten, uns biefen traurigen Betrach 
tungen gu überlaifen, indem wir bie trefflihe Notiz *) lefen, die fo eben 
über das politifche Leben des berühmten Minifterd erſchienen ift, der in 
diefem Moment bie Blicke Europa's, und man kann fagen der ganzen 
civiliſitten Welt, auf ſich zieht. Herr Canning ift nicht mit einem 
Sprunge zu dem erhabenen Poſten gelangt, wo er ſich jegt mit fo viel 
Ruhm bededt; nicht Laune oder Gunft hat ibn aus der Dunkelheit 
gezogen md, durch einen Aet der Souverainität, mit dem möthigen 
Verſtand ausgeſtattet, um dieſen Poften würdig auszufüllen, Nicht im 
den Zerſtreuuugen einer regelloſen Jugend hat dieſer berühmte Mann 
dad Mecht. erworben, zu ganz Europa zu fprehen. Nicht bei einem 
entfernten, fremden und feindlichen Volke hat er bie Intereifen feines 
Baterlandes ſtudiert; endlich nicht in ben Heinfihen Bermwaltungsges 
fbäften einer Demieipalftadt bat er das Talent. entwickelt und die 
Uebung erlangt, die großen Öffentlichen Angelegenheiten zu ‚leiten. Herr 
Sanning hat, auf der frühbetretenen und mit fo viel Ruhm zurüdgelegten 
Laufbahn, die berühmteften Maͤnner Englands zu Lehrern und More 
bildern gebabt, und wenn eim Anflug von Uebertreibung, nad dem 
Beifpiel des berühmteften unter ihnen, fein erftes Öffentliches Auftreten 


„bezeichuer hatte, wenn er zu eingepittet ſchien, als feine Stimme zum 


erftenmale von der -englifchen Reduerbuͤhne miederbalte, fo haben fich 
feine Anfichten feitbem fehr verändert. Here Canning bat, indem er 
eine lange Meihe verfhiedener politifcher Situationen durchlaufen, noth⸗ 


‚wendig große Erfahrung und tiefe Sachlenntniß erlangt. Es ift leicht, 


ihm ſelbſt mit fih in Widerfpruc zw zeigen, wenn man die verfchiedenen 


Beits und Standpunkte feiner Laufbahn vergleiht, ımb dieß hat ber 


Verfaffer der vorliegenden Note mit einer Strenge gethan, bie uns der 





”) Notice sur ia vie pelitigue et los travanx parlementaires de M. Canning, 
exteäite de la Biographie universelle des contemporaime, 


et suivie de reflexions nr son aysteame politigue ; par Alplı, Aabbe, 





Genauigkeit eben fa fehr, wie der Gerechtigteit zu erwangeln ſcheinen 
würde, hätte er nicht, am Schluſſe feiner ——* ſelbſt dieſe ſcheinbaren 

Etwerſpruͤche geloͤſt naͤmſlich· durch ben er herrſchenden Ge: 
danten dieſes Staatsmannes, durch, wid —* Cantitg" es ſelbſt 
East 3 ‚Shibsteth „feiner onen. Politit, das Insereffe 
ng ande" _ : 


e „Diefes Antereife ift es, mas feine ſt Adern und feine jegigen 
Lehrſaͤtze erflärt;: biefes Jutöreife it ed, was ihm, als er 1816 nad 
Vordeaur ging, Grundfäge und Theorieen rühmen lieh, die er 1824 
Bräftig beftritt, als der fpanifhe Minifter, Herr Bea, ſich barauf berief. 
Wenn man diefe Meinmgsmodificationen ald Unbeftändigkeit und Mer: 
‚duberlicheit bezeichnet, ſo hat man Unrecht, demm er ift dabei, unbe: 
ſtreithar, ſich felbit trem geblieben, hat ftets daſſelbe gewollt, wechfellos 
benfelben Zwect erjtrebt, nämlich die Macht, das Gedeihen, das moralifche 
Mebergewicht feines Baterlandes über bas übrige @uropa. Um biefen 
Zweck zu erseihen, find zwar oͤſters unleugbar verhaßte Mittel ange: 
wendet worden, und ed wäre ohne Zweifel Beſſeres und Größeres zu 
sollbringen gewefen, nämlich, mit Achtung ber Rechte aller Wölker, für 
bie . allgemeine: Sache des Menſchengeſchlechts und der pio ſobie zu 
wirken. Aber mod ſtauden wir nicht auf dieſem Punkte und bie 
- Menfhenliebe muß mit der Vaterlaudeliebe anfangen. Immer 
tann Herr Canning, was er damals nicht vermochte, jetzt unternehmen 
und wenn er es vollfuͤhrt, fo wird fein Ruhm jeden fruͤher erworbenen, 
von wen es auch fey, uͤberſtrahlen. Uebrigens kann, ſtreug genommen, 
Herr Canning für feine Handlungen auch nur verantwortlich gemacht 
** ſeitdem er an der Spitze der Gefchäfte ſteht; ſeit dieſer Zeit 
d. h. feit vier Jahren, iſt fein Benehmen, wie bie Notiz ſelbſt 

une ein Meifterftü ber Geſchiclichteit.“ 


Wohl ſteht es daher dieſem berühmten Manne zu, mit Stolz 
vor den Mefultaten zu fprechen, die er zu erlangen gewußt bat. Seine 
Yusdräde haben viele verlegt, denen man nicht fo viele Empfindlichkeit 
und 2— Ehraefühl hätte zutrauen ſollen; aber das Vaterland 
keinen Grund zu Reclamationen; Frankreich ift nicht verantwortlich 
für die Fehler einiger —* Frankreich fühlt fü ich durch ſeine Vergan⸗ 
genteit geſichert genug gegen jede‘ Beieſdigung, Spott. Der 
Werfaffer —— hat fe Wahrheit fehr wohl gefühlt, unb, wie 
mus Dünfe, Präftig ausgedrüdt, wenn er fagt:. „Ohne Zweifel, wenn 
„man anders franzdfifhes Blut in den Adern bat, wie ſich 
„ein ehrenwerther Depitirter Gerr Hyde de Neuville) ausdrückt, iſt 
„es Hart, Herrn’ Canning mit fo viel Stolz erklären zu hören, was er 

maus uns gemacht Hat, und was er aus der ganzen Welt machen 
„faniı, indem er den Sturm entfeffelt; aber nachdem feit zehn Jahren 
„fo viele unmittelbare und bevorſtehende Beleidigungen umfere gedrüdten 

„Seren verlegt, zertnirſcht haben, wäre es überflüffig, von ung Ent: 

„rüftung gegen die Reden zu verlangen, die von der engliſchen Medner: 
„bühne aitdgehen. Alles, was ung die lange Ermüdung ber Empfindlichkeit 
„bat übtig laſſen fönnen an Kraft für Indignation und Beragang, 
„haben wir night nöthig zu esporsiren,“ 


nn — worin der Verſaſſter einen 


sn 


u 


anführt, a ne rn ©; ohue Zweifel, mit ums 
‚ Mabbe Dank wiſſen, daß er und die Gelegenheit gegeben, fie ins 
Geächtnip zurüczutufen; es iſt einier det beinerkenswertheften Vergleiche, 


Folgendes iſt die wahrhaft in Erftaunen fenende Stelle, bie ber | 


eranlaffeng ‚sehen innen, die it ns 
Ha 4 Leben zu treten anfangen: 


Bässe 


ee 7107807; —8 bekannt,“ ſagte Napoleon, „mit allem zu 
„handeln; warum —— es nicht, Freiheit zu verfaufen? man 
— nn theuer kaufen, imb ohne Bankerott zu machen; denn die 
moderne Freiheit iſt weſentlich moraliſch und —* ihre Verbindliche 
„leiten nicht. Was wuͤrden zum Beifpiel diefe armen’ Spanier ihm 
„bezahlen, um ſich von dem Joche zu befreien; inter welches man fie 
zurüdgezwungen hat, Ich bin gewiß, daß man fie fehr geneigt finden 
A würdez. ich habe Beweiſe bavanz und doch bin ich es, der dieſem 
—— das Daſeyn gegeben — und ſo hat mein Misgriff wenigftens 
iemanden genäht, Was die Italiener betrift, fo habe ich ihnen Grund- 
„fäpe eingepflanpt, deren Keim man nicht erftiden wird: fie werben 
„immer: gaͤhren. Was’ tönnte England jetzt deſſeres thun, als diefen 
„(hönen Bewegungen ber modernen Wiedergeburt bie Haud zu bieten ? 
„uch wird fie ſpat ober früh doch vollendet werden. Vergebens 
„würden die Somveraine und bie alten Ariftofratieen ihre Anſtrengungen 
„verdoppeln, um ihr im den Weg zu treten; es iſt der Felfen des 
„Spſiphus, den fie über ihren Hduptern hängend emporhalten; aber 
„einige Arme werden ermuͤden, und beim erften Fehl wird das Gange, 
„Über fie ſtuͤrzend, fie begraben. Wäre es nicht beffer, ſich freundlich 
iu vergleihen? Das war meit großer Entwurf. Warum follte 
„England verſchmaͤhen, den Ruhm und den Vortheil davon zu drudten? 
„Alles gebt vorüber, in England wie anderwärts. Der Miniiter 
„Caſtlereagh wird von der Bühne. abtreten und der, 
„welcher ihm folgt, Erbe fo vieler Mißgriffe und Fehler, 
„wird fhon- groß werben, wenn er diefe Fehler nur nicht 
„fortfegen will.“ 


„Sein ganzes Genie kann ſich einzig barauf befchränfen, die 
„Creignife ihren Gang gehen zu laſſen und den Winden zu folgen, 
„woher fie wehen; im Gegenfag von Gaftlereagh braucht er fih bloß 
„an die Epige der liberalen Ideen zu ftelfen, anftatt fich mit der unum⸗ 
Iſchraͤnktten Gewalt zu verbünden, und ber allgemeine Segen wirb fein 

„Lohn — alles Unrecht Englands vergefen fepn. For war ber Mann 
„für diefe Hamblumgeweife, bei ihm ermwärmte das den Verſtaud, 
„anjtatt daß bei Pitt dir Derftand das Herz austrodnete. Aber ich 
„böre viele mich fragen: warum ih, fo allmaͤchtig, nicht fo gehambelt 
mbaber Wie ih fogar, fo wohl ſprechend, fo Webles thun 

„tonnte? Ich antworte benen, die fo ehrlich find, daß kein Ding hienieden 
"dem andern völlig zu vergleichen ift. England kann nad Gefallen auf 
„feinem Terrain operiten, deſſen Grund bis in den Mittelpunft der 
„Erbe hinabreiht; ‘das meinige rubte nur noch auf Sand. England 
herrſcht Über eine ſchon beſtehende Ordnung; ic hatte bie laͤſtige 
„Pflicht, die unermeßliche Schwierigleit eine neue zu ſchaffen und zu 

„befeftigen: Ich -reinigte eine Mevolution, den gefallenen Factionen 
„troßend, ih hatte alles zerftreute Gute, das davon ber Erhaltung 

„werth war, in ein Ganzes vereint, aber ich mußte es mit meinen 
„netvigen Arm bebeden, um es vor den Angriffen Aller zu retten; 
„und in dieſer Stellung, ich wieberhole es nochmals, repräfentirte ich 
„die Mation, ih war ber Staatl" (Memorial de Saint- 
"Helene Vol. — 
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Ueber die Behandlung der Zuͤge in den Treibhaͤuſern, 
ſo daß man die ganze Nacht uber beinahe eine gleiche 
Wärme erhäft. 


Won Beim hoch w. Hrn. Georg Smwanne. Mebft Winten jur 
Anmwendiug eines ähnlihen Werfahrens bei dem Heizen 
ber Brüt:Defen für Seiden:Raupen Bon Hrn. Gilt, 


So oft ih meine Mugen auf folgende Weifungen ) meines „Gar- 
dening Directory“ **) werfe; „dit letzte Unterſuchung des Ofens am 
Abende darf nie früher, ald um 10 Uhr geſchehen, — der Gaͤrtner muß 
innerhalb ficben Stunden, nachdem er den Ofen verlaffen hat, fie 
wieder bei demſelben einfinden.“ — „Man fehe fehr genau auf den 
Dfen Nachmittags, (pät bei der Naht, und bei Zeiten am Morgen, 
Zwiſchen fünf und nem Uhr Vormittags darf das Feuer in dem Ofen 
nicht nachlaſſen“ — fo oft fühle ih Mitleid mit jenen Nachfolgern in 
der urfprünglihen Beſchaͤſtigung unferer erften Aeltern, bie die neuen 
Verfeinerungen, die man gegenwaͤrtig an derſelben angebracht Bat, mim: 
lich das Treiben der inländifhen und die Cultur der anslaͤndiſchen 
Gewaͤchſe, zu beforgen haben. Mährend bie übrigen Arbeiter und 
Dienftleute eines Hauſes ih vor dem Kamine ober in ihrem Wette 
guͤtlich thun, muß ber arıne Gärtner fi dem Regen, Schnee, Kagel, 
ber falten Luft, dem fdmeidenden eifigen Winde ausſetzen, und bei dem 
oft weit von feiner Wohnung entfernten Ofen nachſehen, ohne auch nur 
ein einziges Mal ben langen Winter über ſich dieſe ade erſparen 
zu duͤrſen.) 

Allerdings laͤht dieſe Heizung ſich auders behandeln, Ein gemeis 
ner Bat-Ofen, in welchem man das Feuer ungefähr zwei Stunden 
fang breumen ließ, behält, nachdem das Feuer herausgenommen und 
dad Thuͤrchen wieder geichloffen wurde, noch zwanzig bis dreißtg 
Stunden lang“**) einen hoben Brad ven Hitze: obſchon er 





) Diefe Weiſungen besiehen ih anf Setzuug der Defen durch Züge; indeffen 
bar man weh durch Geizung me Dampf nicht minder Die Ungelegenheit 
bei der Nacht nachſehen za müfen, wie mas inem Schreiben des Sra. Iacı 
Modtd an Gen. Hay erhellt, der Dieie Seiiung einfährte, umb worin er 
Beprerem fast, daß, am die Wärme des Saufes auf 60 Grab (F) zu halten, 
er um 19 Uhr Nachts munter dem Keffel Feuer machte, uud um-% fibr 
Morgend; die Dampf⸗ Belzung wird demnach, fo viele Worzüge fie auch vor 
der anderen Schzung in mancher Ruückſicht bat, Din Gärtner des Nachts 
ticht minder han fette Driche bringen, A. d. O. 


Abercrombics Practical Gardener, by Mean. T. 12 & 8. and m. 
“.»D. 


vor, Dei größeren gehdrig erbaueten Glashäufern, wo mehrere Gärtner jur 
Dejorgung ber Gewaͤchſe angeſteut find, bat man immer in der Mähe des 
Ofens ein -Beimeb Seubchen amsebradhe, in meicyen der, abmwechfelnd Wache 
baltende, Särmer. fein Betr finder, um feine Geſundheit und dad Wohl der, 
Pflanzen zugleich chonen zu koͤnnen. Bir willen aus trasrigen Erfabruns 
geu, Das, ohne bieie Borficht, mandıer fleifige Eidrener , Der zwei Mal ded 
Radırd vom beißen Ofen im den Schee himaus mußte, feine Geſundheir vor 
ter Zr opfern, und manche kotbare Sammlung vom Gewächſen durch 
die Wachldfigteis einch geunägpligyen Gaͤrtners in einer Macht ju Grunde ging. 
9.00, 


Lern) ih ich am Morgen verſuchte, Die Sihe meines Dfens zu meilen, den ich in 
der Mitte des vorigen Tages gebeist batre, und ein Brausihermomerer an 
demfelben anbrachte, im deſſen Mähre dad Queckſilber nicht hoͤher als bis 
auf 210 Grade Reigen tommreygerfpenng tie Kugel in kurzer Zeit. Es 
ſcheint mir demnach, Do bie Pike dieſen Grad überfiegen haben mie, 
Da biefer Verſuch fo unglädtih ausfiel, babe ich leine meiteren mehr 
angepellt, A. d. O. 


inzwiſchen theils durch die Ausduͤnſtung des darin -pebadenen Bretes, 
theils dadurch, daß das Chuͤrchen offen ftand, während dag Brot er: 
ausgenommen wurde, theils, wie bei mir, durch dag Eifen des Thuͤrchent 
welches ein ſtarler Wärmcleiter ift, und die Hize des Dfend famed der 
Atmoſphaͤre mittheilt, fi etwas abkuͤhlte. Warum bedienen wir md 
alfo nicht bes Ofen : Prineipes (ovenian prineiple, um mir 
mit Zeremiad Bentham einen fonderbaren Ausdruck zu erlauben) 
auch bei unferen Oefen ımb im unſern Treibhäufern, ſchließen bie 
Defen und die Züge, nachdem fie achörig geheißt werben, bes Abends 
bei Reiten zu, und Öffnen fie des Morgens zur bequenten Stunde, um 
das Ferer wieder anzuzuͤnden, und fo zugleich des Gärtnerd Ruhe md 
des Herrn Kohlen-Vorrath zu fehenen? Diefes Verſchließen müßte 
aber luftdicht, oder beinahe Inftdicht geſchehen, und kann folulich nit 
durch bie gewöhnlichen eiiernen Dfen: Thuͤrchen bewirkt werden, ja nicht 
einmal durch Die jest ziemlich allgemeinen Doppel-Thärden mit Regitern. 
Eiferne Schieber, (die gewöhnlich fegenannten Dämpfer) werden es auch 
nicht zu thun wermögen; denn fie koͤnnen nicht fo verfertiat werben, daß, 
mem man fie fehltehe, keine Luft durch ober um dieſelben eindringen 
fann, Und wenn fie auch Anfangs noch fo gut ſchloſſen, würden fie, 
tbeils durch bie rohe Art, mit welcher fie gebrancht werden, theils durch 
bie abwechſelnde Ausdehnung und Zuſammemichung, weicher fie in ihrer 
Lage blofigeftelt find, bald aufhören muͤſſen genau zu ſchließen; fie | 
werden loter werden und Läden um fih laſſen. Sobald aber eine | 
Oeffnung da if, und wemn fie and zu hoͤchſt oben im Schornſteine 
wäre, wird immer ein kalter Luftftrem auf einer Seite herabfirigen, 
und ein anderer warmer auf ber anderen Seite hinamffteigen, bie die 
Züge md die in denfelben enthaltene Maſſe vuft afeihe Tenmperatur mit 
der darauf druͤkenden Atmoſphaͤre hält. Es it alfo eine andere Wer: 
richtung hierzu noͤthig, welche bei der gewöhnlichen Art unferer Arbeiter 
einige Schwierigkeiten darbieten wird, 

Ich babe einen Heinen Erperimentir:Dfen, dom man dieſes Beiwort 
vergoͤnnen wud, wenn ich bemerke, dab er nur 12 Fuß 9 Zoll lang, | 
und innenwendig etwas weniger als 10 Fuß breit iſt. Im dem vorigen 
Winter (dem erſten, wo ich ihn brauchte) gab ich den Vorurtheilen 
meines Gaͤrtners bei Beſorgung deſſelben nach, ließ ihn die Weiſungen 
feiner Buͤcher und das Beiſpiel feiner Kuuſtverwandten in der Mach: 
barſchaft befolgen, vor der Bettzeit ein großts Feuer in diefem Ofen 
anzufäphren, dann daſſelbe oben auf mit Aſche, wie man fagt zu dampien, 
und das Ofenthuͤrchen, je nachdem mehr oder weniger Wird ging oder 
Zug wach dem Ofen war, mehr oder winder offen zu laſſen. Am Mor: 
gen glimmte das Feuer zuweilen noch, To daß man es blos umzuſchuͤren 
brachte, um es wieder friſch anzuzuͤnden; gewöhnlih war es aber gan 
ausgelbſcht. In beiden. Faͤllen war jtdoch die Temperatur im dem 
Glashauſe immer diefelbe, und im Verbältnife zur Temperatur ber 
dußern Zuft immer niedrig. Ich wußte indeſſen, durch andere Animerk: 
famfeit, den Frierpunkt abzuhalten, und einige Ananas: Pflanzen ben 
Winter über fo ziemlich geinud zu erbaltın, 

Indeſſen war ich mit diefer Bedienung bed Ofens fo. unzuftieden, 
dab ich, wenn ich ihm noch einen Winter über haben folte, bad „Dien: 
Princip“ bei demfelben anzuwenden beſchloß; Atkinſon's Aufſatz 
uͤber die Bedlennug Der Oefen, welchen ich im der Zwiſchemeit geleſen 
hatte, beſtätigte mich nicht wenig in diekem Entſchluſſe. Ich fing baber- 
im September die Meſorm mit meinem Dfen nach dem wuch Epftemc: 
am. 2) Lied ich Die Maner mm das Sei und Ufchenlo, weiche rauh 
geblieben wer, mit Moͤrtel bewerien umd mit. Kalt Äbertünden,. 2) Ließ 
ich ein Ofeuthürchen werfertigen, daß ſehr genan flo, und zugleich der 
Eimwirfung ber Hitze widerſtehen fonnte; ich wollte fein Ciien, weil es 
‚die Hihe ſo sarf ableiten, und ließ mir aus Brijipl einen großem Schiefer 








die mindeſte 
und nieder werden konnte, und wenn er aufs 
{ chts geſchehen. Wenn er niedergelaifen 
Stange dicht an die Mauer angedrüdt, 
} ud das Aſchenloch unten luftdicht bedeckte. 
mn —— gs an, dad andere Ende, den Scorns 

mit feiner Pfanne verfehen, und ich hatte 
eher anzupaffen: Ich. mußte hier, wegen 
Wirterung, mich zu Metall bequemen, und ließ daher 
auf die Pfanne maden, die oben einen Ning hatte. 































', und oben auf demfelben lief eine Querjtange auf einer 
———— mit einem Hafen an dem einen Ende, woran 
angehängt wurde. Mon bem auderen, durch ein Bleigewicht 
im Bleichgewicht, gebrachten, Ende lief cin Drabt dis zu dem 
bein der Schüre, wodurch der Deckel nad Belieben auf: und 

werden Konnte, Um dieſen Dedel luftdiche gu maden, und 
des Eifens entgegen zu arbeiten, ward er mit dieem 


F Worrichtaing wird nun af folgende Weile behendelt. 


bat, wird der Schiefer an dem Schürloche nieders | 
Stange an feiner Stelle befeitigt. Die Kappe | 
—— — it in einigen Sekunden niedergelaſſen. In 
ige man beide bis 8 Uhr am mächjten Morgen, wo der 
e das. loch au feinen Play hinanigezogen wird. Dann 
fe aus den Löfhtohlen (den Cinders) herausgerührt, die 
über auf dem’Nöfte bfieben, was am beſten mit einer 
‚ damit. der Roſt geſchont bleibe, und das 
„aber nicht früher , wird oben auf dem Schorn: 
el , und dad Feuer angezündet. Man läßt das 
ut Eimden fang) brennen, wo dann der Zug und 
u werben bis 4 Uhr Nachmittags. Nun wer: 
Mine, dad Feuer wird wieder angezündet, umd in 
bis f} Ubr unterhalten. Auf diefe Weife brennt 
ner als dem dritten Theil von 24 Stun: 
amsei Dritteldes Brenn: Materiales erfpart, 
ig Hätte aufopfern müßfen, wenn man das Feuer diefe 
imterhalten wollen; zugleih it aller Nacht⸗ 
en überfläffig geworden. 
> eine andere läftige Arbeit, neben dem Nachts 
wenn nicht gänzlich befeitigt, doc 
5 semadt: nämlich die Meinigung der 
— Deittel weniger Brcnumateriat ver 
wird. and der Ruß, der fih erzeugt, in dem— 
ltuiſſe vermindert. Es iſt aber nicht der Muß 
ber die Züge verlegt; auch die Afche koͤmmt 
e dirreh den Zug der Luft, fo oft das Fenet ser, 
db gereinigt wird, in diefelben geführt wird. Diele 
& dafeibft im Haufen an; die fhwerite derfelben bleibt gerade 
der Kaple bes Zugeh. legen, und die leichtere bleibt in den Win: 


. z 


st 
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kein, Um dieſem Nachtheile vorzubeugen, muß, fo oft das Feuer gerüßtt, 
oder das Aſchenloch gereinigt wird, bie Kappe auf den Schornfteine für 
einen Augenblick niedergelaffen werden. Dadurch wird der. Zug den 
Luft. augeblitli zurüdgewendet, und bie Aſche, bie fich fonfs in den 
Zügen verloren haben würde, wirb bei. ber Mündung; des Ofens herause 
geblafen. Sobald ber Staub, der. bei diefen letzteren Arbeiten aufiteigt, 
fi gelegt bat, wird die Kappe oben am Scormfteine wieder. in die 
Höhe gejogen. 

Mittelit diefer einfahen Vorrichtung war ich im dem gegenwärtigen 
‚Minter im Stande, in meinen Ofen eine höhere, mehr gleichförmige 
und regelmäfigere Temperatur mit geringerer Mühe und Auslage ) 
zu unterhalten, ald in dem vorigen, wo der Ofen, wie man glaußte, 
immer geheizt war. Nie, feit dem legten September, ward das Feuer 
ver 8 Uhr Morgens angezündet, aber bis nach 8 Uhr Abends unter= 
halten. Ich werde diefe Einrichtung nie aͤndern, wen anuch die Wit: 
terumg Fälter, als bisher,“) werden follte. Das gläferne Dach an mei: 
nem Glashaufe ift nicht verfittet, und ich habe keine Loher nur einiges 
gewöhnliche Laub fo hoch als die Töpfe aufgefchüttetz die Unterlage ift 
Wellſand und Steinfohlen:Afche. 

Es verdient bemerkt zu werden, daß wenige Minnterr, nachdem die 
Zugluft des Abends aus dem Zuge ausgeſchloſſen wurde, das Therometer 
in der, Mitte des Hauſes anfaͤngt zur ſteigen, und 20 bis 30 Minnten 
lang fortfährt zu ſteigen, umd zwar um 2 bis 3 Grab im dieſer Kurzen 
Zeit: hierauf bleibe es einige Zeit über ſtehen, und fällt dann allmählich 
bis gegen Morgen in Einer Stunde um Einen Grab beiläufig. Wenn 


} Gegen | ich Abends um 8 Uhr das Glashaus verlaffe, jteht ed gewöhnlich zwiſchen 
he 7 und 8 Uhr, läßt man das Feuer, das eben nicht fehr | 
eine halbe Stimde lang bel aufbrennenz nach⸗ | gens finde ih es gewöhnlich 55 


65 und 70 Grad (F. * 14, 67 bie 16, 89 R.); um 8 Ubr des Mor: 
5 bis 60 Grad (F.). Eine andere 
| gute Wirkung des Auéeſchluſſes der Luft aus den Zdacn 
ift diefe, daß leztere bald hierauf beinahe durchaus eine 
gleihe Temperatur annebnen, was nicht ber Fall iſt, wenn 
man die Luft durch diefelben frei durchläät. 

Man wird vieleicht das zweimalige Anzünden des Feuers während 
24 Stunden zu mübevoll finden; wenn aber alles zum Einheizen 
„in England 1!D* Nothwendige: ein Phosphor⸗Flaͤſchchen mit Kerzen, 
kleine Reiſerbuͤndel, die nah der Groͤße des Ofens vorgerichtet find, 
(ungefähr eine Handvoll trodener Aeſte in einem Bündel) nebſt einigen 
Hobelipänen und Strobbändern vorläufig bergerichter ift, fo wird man 
obigen Einwurf für nicht ſehr bedeutend halten: die verfohlten 
Kohlen, die auf dem Rote zurüdbleiben, find troden und 
warm, und fangen leicht Feuer, wenn irgend etwas Brens 
nendes in ibre Nähe kommt. Der Zug if gleichfalls 
warm; es bildet fihb bald ein Luftzug Durch diefelben, 
und bag Feuer brennt in einem Augenbick auf. In Oeſen, 
die nicht weiter ald 50 bis 60 Yards (150 bis 180 Fuß) von dem 
Wohngebäude entfernt find, wie der meinige, zündet eine Schaufel volf 
breumender Kohlen, die man von dem Kuͤchenheerde nimmt, das Feuer 
auf der Stelle an, obne das man Holy oder Stroh dazu nöthig hätte, 





*) Much meinem gegenmärigen Plane reihen 100 Pfund Heine Kohlen für 
meinen Dfen anf 24 Sranden zu, mie ich mic durch die Wage genau übers 
zeugt. Die Koſten follen nah des Krm, Präflteneen, Thom. Kmath's, 
Angabe in feiner Abhandlung on the most eronomieal method of emplaying 
fuel ete. nicht mehr als iJ Pennn (4) Kr.) hiernach berragen; mie kommen 
aber obige Kohlen noch einmal fo hoch zu ſtehen. 4.2.0. 


) Dad Theromerer außer dem Haufe war eines Morgens & Grad (F.) unter 0. 
4002. 
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Durch bas Ueberheizen ber Zuͤge entiteht nicht felten ein großer 
Nachtheil in den Häufern, wenn ber Wind fich unerwartet des Nachts 
bebt, und ben Luftzng durch den Dfen verftärkt, ohne daß Jemand bei 
der Hand ift, der denfelben mäßigte, fo wie auch durch den Muß, ber 
Feuer fängt, wenn bie Züge nicht zu gehöriger Zeit gereinigt werden, 
Die erftere biefer Gefahren faͤllt bei obiger Vorrichtung gänzlich weg, 
und follte aud ber Muß bei Tage Feuer fangen, fo kann biefes. fehnell 
dadurch gelöfcht werben, daß man das Feuer von dem Mofte nimmt, 
und dem Zutritt ber Luft verfperrt. 

Winke zur Anwendung diefed Merfabrens bei bem 
Heizen der Defen zum Ausbrüten ber Seidenranpen. 
Bon Hrn, Gill. . en, Venen 

Wir wiſſen wit, ob der hochw. Hr. Swanne, der ſo ſchoͤn 
über Seibeuraupen = Zucht in Gugland ſchrieb, datan dachte, biefes treff: 
liche Verfahren beim Heizen der Defen zum Ausbrüten der Seidenraupen 
zu benäigen. Sein Ofen ſcheint zu biefem Bwede gang vorzüglich 
brauchbar, und ber Grad der Temperatur, den er bier angiebt,.ift ganz 


zum Ausbrüten der. Eier der. Seiden - Naditfalter geeignet,”) Die: 


große Wohlfeilheit der Heizung verdient hier um fo mehr Beach 
tung, ald wir es mit Rivalen zu thun Haben, bei welchen in Hinficht 
auf Tagelohn eine ungebeuere Verſchiedenheit Statt hat: 
die geringe Mühe, die man babei hat, die große Meinlicfeit, fprechen 
noch mehr für die Anwendung dieſer Vorrichtung. 


(Polptech. Journal.) 





Vermiſchte Geſaͤnge von englifchen Tonfegern ‚ mit 
deutſchen Worten. 1. Heft. München, bei Falter. 


Der verftorbene verdienſtvolle Winter, koͤnigl. baierſcher Kapell⸗ 
meiſter in Muͤnchen, hatte bei feinem Aufenthalt in England — was 
man bort fa leicht kanu — mehrere englifche Geſellſchafts-Geſaͤnge fen: 
neu gelernt und, wie dad kaum anders ſeyn konnte, große Frende daran 
gehabt, viele Liebe dazu gefaßt. Er trieb d. „er dort vom ihnen auf, 
was er erlangen konnte, und brachte fünf Bände voll zufammen, Sie 
waren ihm bis an fein Ende fehr werth und er that fogar geheim damit. 
Nach feinem Tobe, bei ber Verſteigerung feines Nachlaſſes, erſtand der 
Mufitalin- Verleger, Here Falter in Minden, diefe Bände und ver: 
trauete fie, zur Auswahl und zur Ueberſetzung umd Unterlegung der 
Gedichte, einem dortigen Gelehrten, ber beider Sprachen, wie der Ton- 
tunſt, in hohem Grabe kundig ift. Diefer wählte mım die vorliegenden 
Stüde und gab ibnen den deutſchen Tert. 

Diefen muß man nicht ald kunſtvolle Nachbildung der Originale 
betrachten, fondern als, den Worten nach, in fo fern freie Ueberſetzung, 
als die bequeme Unterlegung unter die nicht im gerinigften geänderte 
Muſit noͤthig machte; der Sinn aber iſt treulich wiebergegeben, wie man 
leicht finden wird, da ber englifhe Originaltert auf befonderm Blatte 
beigelegt worden ift. Alles, was bie Wufif verlangte, findet ſich mit 
großem Fleiß und ausgezeichneter Geſchicklichleit abgefaßt; nur daß hin 


*) It befanmelich ju niedrig. — “N D, 


umb wieder — was freilich zu bebauern — Die Meime aufgcopfert mer: 
dem find, welche überall, neben jenen nothwendigen Erſorderniffen, gleich⸗ 
mäßig wiederzugeben, kaum möglich ſeyn möchte. — Die mitgetheilten 
Stüde find zwar alle and jenen mufitalifch ausgeführten, aber verfhie: 
denen Charakters , ziemlich verfhiebener Schreibart, und ſaͤmmtlich ſeht 
gut. Da das Heftchen aber doch wohl ald Probe gelten fol, fo wire 
cs vielleicht ratbfam newefen, auch ein eigentlich volksmaͤßiges, beſonders 
ein recht Iuftiges Stüd zu geben; denn auch am biefen Kann es der 
Sammlung unmöglich fehlen. Die bier mitgetheilten Stüde find alle 
‚vierftimmig,, da die gemwöhnlicheren Glees oder Catches meiftend mur 
dreiftimmig find. Cie find in Partitur gut lithogeaphirt. Für diejenigen, 
die deſſen beduͤrfen, iſt auch ein beſonders abgedrudter Klavieransjug 
beigelegt. Und fo. iſt. fuͤr das Unternehmen in” jeber Hiuſicht gethan, 
was ſich thum ließ, Mo. 1 it von Danbi, ein gefröntes Goncurrenz: 
und Preis:Sthdt;' Mo. 2 (Shaffpeare's anmuthiges: Tell-me, where 
is Fancy .bred; tmit'ber Nachahmung des Glockengelaͤutes am Schluf) 
it von King; RE. Yon demfelben; No. 4 vou Webbe, Dean Wunſch 
an den Herausgeber und Verleger, dab die Sammlung fortgefegt werde, 
und den an bie Geſangsfreunde, daß fie nicht 
darüber. entfheiden, haben wir ſchon ausgeſprochen. 

(Allgem. muſikaliſche Zeitung.) 





Aphorismen 


Man wird fih ber Schranfen des Menfhlihen, beſonders feines 
eigenen, und wie fd gar Weniged man in den mäcjten Kreis feines 
Anſchauens, Erkennens, Empfindens, Ziebens ziehen kam, nicht ohne 
Bedauern bewußt. 

Andererfeitd bat man aber die Bemuͤhung der Künfte zu ſchaͤtzen, 
bie uns Fernes nahe bringen, Fremides zu Eigenem machen, Flüchtiges 
feſthalten. 

Malerei laͤßt uns durch bie Rahmen ihrer Tableaur in eutlegene 


nach bloßer Durchſicht 


herrliche, oft wunderliche Provinzen blicken. Sie ſtellt und Naturgegen⸗ 


fände, abenteuerliche Geſtalten, ergreifende Scenen, über: und unter: 
irdiſche Welt in ſprechender Naͤhe dar. 

Bildhauerei bringe und mitten im ein verlommenes Geſchlecht den 
folofalen Bau gottähnlicher Menſchen. 

Dichtkunſt laͤßt am und das Geſchick intereffanter Perfonen, wie uns 
im Leben vielleicht nicht Einer vorkommt, fo nahe vorüberziehen, daß 
unſere Theilnahme, wie faum in der zerftreuenden Wirklichkeit, erregt 
wird. Namentlich im der lebendig vorführenden Schaufpiellunft fehen wir 


Lieb’ und Leid in den feurigften, durchſichtigſten Karben brennen, und 


hauen vertraulich in die verſchiedenſten Injtände und Lebensweiſen hinein. 

Tanzkunſt taͤuſcht uns ein antiles Zeitalter oder eine Mähren: 
welt vor. 

Mufit vor allen trägt und, jeden nach dem Maaße feiner Hingebung, 
feines Verlangens, wogenden Fluges im entfernte Zonen, ja in den 
Himmel felbft, und doch regt fie auch wieder im umfgrm Cigeniten bag 
Zangverklungene, altes Wohl und Weh auf, fpricht in Jugendtönen zu 
und; fie ik der fchmeilfte Bote ber Gelmfucht zu entfernten Geliebten 
md täufcht und durch ihre allgemeine Gefühls: Sprache über die Kluft 
von Zeit und Raum durch unmittelbare Gegenwart. 


u — — —— — — einen nie 
Gedruckt von Conrad Muͤller. — In Commiſſion im der VP. F. 2. Hoffmaun' ſchen Buchhandlung. 
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Seraudgegeben von Gerhard von Hoöflrup. 











Di Stalieniſche Oper in London. 


Anffag Über biefen Gegenftend, den wir einem englifchen Blatte 
* fo nauche Winte und Wemerkungen, die auch fir Nicht⸗ 
und in anbern Staͤdten ald Pondon , möglich und heachtungds 
fr DaB ums eine Weiterverdreitung berfeiben durch diefe Blätter 
wel m. bien, 


e im der Welt richtet mehr Verwirrungen an, verkehrt die 
Ordnung in höherem Grade und ſchafft cin allgemeineres 
Malen, ald eine ‚unveritäubige Wertheilung der Aemter, von 
Vetwaltung das Jnterefe oder bie Vergnügungen bes 
— find, So würbe ein Philantropiſt nicht zu einen 
eiebisteäger, ein Jeſuit nicht zur einem Profeifor der Geſchichte, 
z kämer, wie fähig aud in feiner Bude, micht zu einem Opern: 
Arugen. Schon aus dem älteften Alterthum ſchreibt ſich das 
* —— treue fabrilia fabri," und cin alter Italieniſcher 


| Be meechicre ragionar de renti; 
——— Reri, e le me pinghe 
Demi u y.eomti TI Pastor gli armenti.” 
— uuf ein falfches Princip gegründet a jr 
geben; Wenn ein Kaufmann 

H. freid. AP, fan er Dem wohl auf ein Qelingen 
' Dreifig gegen Eins dawiber wetten. Erſtens 
hambeln;. er. muß andre mit zu Hüte nehmen. 
in, bie rm meinen es redlich, fie nehmen ſich das Intereſſe 
lſe betreiben die Sache aufs Beſte: dann 
eine ‚überflüffige Figur; und follte es ihm gar einfallen 
‚einfchreiten zu wollen, fo riffirt er jeden Augenblick 
machen, die feinen Gonftituenten. das Epiel verderben 
un D ft. wirds. auch gefhehen, daß er etwas mit 
was nur Funfzig wersh ift, während er ein andres 
fa, für eine Sache anlegen will, bie mit Hundert nicht 
E wäre. Er lann nie, außer nad der Ungabe von 
4 Waare von erfter, zweiter ober dritter Qualität 
Gefahr fowohl von Käufern ald Verkäufern geſchnellt zu 
eg 2. Ein Kauiend an, glaubt er vielleicht zwei Taufend zu 
u hinterher mit hochſteus Zwei Hundert, verlieh nehmen. 
Dingen khafltıer ſich einen dreifachen Vorrath am, 
ö De arten Sich für außerordentlich 
Hiend er» Artitel als bie ſchoͤnſten in der Melt 
um, wogegen ihm jedermann ins Geficht lachen wird. Dem 
hat er mur einen Ausweg, und der ift, daß er ſich 
Sets. eimmifcht, überall. in dem Hintergrund tritt, und das 
Guten oder Döfen Zermbden in die Hande giebt. Das iſt, 
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in wenigen Worten, bie Geſchichte ber ——*— Oper in London. 
Da in biefer Stabt alles auf Specnlation und Handel hinauslauft, fo 
bat man geglaubt, auf eine Oper: Unternehmung eben fo gut, wie auf 
jedes andre Gef häft eingehen zu Fönnen; da hat man ſich denn aber 
arg verfeben. Ein Unternehmen, das anf den Talenten mehrerer 
Inbividnen begründet ift, die beftimmt find fat einer Million Menſchen 
Vergnügen zu machen, die ihr Gelb gegen verhallende Laute anstaufchen, 
tann nicht fo gehandhabt werden, ald wenn fihs um einen Verkauf von 
Esartifeln oder Kleibungsitüden handelt. In bem letztern Falle darf 
der Haudelsmann nur Bedacht darauf nehmen, den Gefhmar feiner 
Käufer nach einander zu befriedigen, im dem erfieren aber foll der 
Geſchmack Aller zugleich befriedigt werben. Das eine ift, mehr oder 
weniger, der Welt motbwendig, das‘ andere aber kann man recht gut 
entbehren. -Bei Handelswaaren fan der Eigner derſelben, da fie 
leblos find, nad Gefallen, und wie hc es für ſich am vortheilhafteften 
hält, damit ‚(halten und walten ; bei dem lanten aber denkt, 
taifonnirt. und fpecwlirt die Waare chen fo viel als der Prinpipal und 
foielt ihm fehr oft gar arge Streiche. Nun frage ih aber, was ber 
Prinzipal erwarten Tamm, ber auch nicht die geringften von 
feinen Waaren hat? ichts als im einem Weſpenneſt zu haufen, bis 
daß ein Accord oder ein Bankerott ihm aus feiner Drangfal —— 
Als Meiſter Andre es ſich beigehen ließ feine Tragodie, betitelt „Das 
Erbbebeh -von Lifabon;“ Woltaire m - vorzulegen, ſagte dieſer laͤchelnde 
„Macht: Perucken!“ (Meifter Andre war nämlich ein Peruͤtenmacher.) 
Wir wollen gerecht ſeyn. Kann die Stadt London fi wohl ſchmeicheln 
bie beft= zufemmengefepte- und beſt⸗ verwaltete Oper in ber Melt zu 
befisen? Gewiß nicht. Wenn ich erwiefen haben werde, daß ihre 
Verwaltung unfaͤhigen Händen amvertrauet ift; wenn ich die zahlreichen 
Mißbraͤuche, die ihr verderblih find, den Mangel an Orbmung, das 
Vorurtbeil und ſelbſt die Verachtung, ‚womit man nuͤtzliche Perſonen 
kraͤnkt, aufgedeckt haben werde;. ferner bie umverdiente Beguͤnſtiguug, 
die nur zu oft gierigem Intriganten, die ich Raͤnkeſchmiede nenne, zu 
Theil wird; die Wernacläffigäng der ımtergeordneten Rächer; und 
endlich die Aniffe, die von Bentelfehneibern angewandt werden um von 
Jedwedem auf Koften des Unternehmens VBortheil zu ziehen: fo wird, 
dAucht mir, niemand (er gehöre denn mit zum Complott) ed wagen mir 
zu widerſprechen. Wir wollen. einmal dies Labyrinth betreten, und fehen, 
ob wir und wohl mit dem Knaͤul des Scharſſinus und der Wahrtheit 
da hindurch finden loͤnnen. 

Wenn es irgend einen Platz giebt, io man Sängern und Sängerimgn 
mäfige Bedingungen mahen kann, fo iſt es London, indem fie wohl 
nirgends anderswo gleiche Hülfsguellen und Ermunterung finden. So 
wenig Nutzen fie auch von der Mode, von ben Partieen oder von dem 
Patromat eines gewilfen Cheild des Adels haben werden, werben ſich 
bob, während ber beiferen Saifon, von allen Seiten Eomcerte, unb 
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gegen deren Schluß mußlaliſche Partieen für fie wufthun. Von dieſen Gefammt: Effect und die Abwechſelung der Opern das Puhlilum 


allein werben fie, ohne Beihuͤlfe des Theaters, leben’ konnen. Wenn ich, 
don Sängern ſprechend, „leben“ fage, fo. meine ich nicht bloß Dach umb 
Fach, Frequenz des Caffechauſes, elegante Kleidung, Juweelen, bligendes 
Geſchmeide, geldene Kerten und Pertichafte, und, find ed Sängerinnen, 
Caufer Juweelen) Epigen, Chinchillas und. Caſchemire; fondern auch 
gute Banfnoten, Obligationen und Gtods: dies. alles dm Austanſch 
gegen Töne erworben. Wie mancher wadere Burfhe, der auf dem 
Schlachtfelde Arm und Bein verloren hat, würde fih mit dem dritten 
Theile, des ‚Einfommens der Herren- Geſaug⸗ Kuͤnſtler gluͤclich ſchaͤtzen! 
Um ſich zu billigen Bedingungen gute Kuͤnſtler zu verſchaſſen, müßte 
man eine fo wubeftehliche und in ihren Zahlungen fo verlägliche Direction 
begründen, daß fie es im ihrer Piünftlichleit mit der englifhen Bank 
aufnehmen koͤnnte. Warum giebt man der Bauf Geld gegen fo billige | 
Intereſſen? Weil biefe Jutereſſen ſſcher find. Imgleichen würden einer 
TCheater:Unternehmung, bie den Ruf hätte, unveränderlich zu feftgefegten 
zeiten zu zahlen, gute Künftler in Menge zuftrömen, die, das Gewiſſe 
dem Ungewiſſen vorziehend, ihre Saiten wicht zu hoch ſpanmten. Nach 
dem, von mir eben aufgeſtellten, Grundſatz, würde ich nun die Emolu: 
mente der Kuͤnſtler nach folgender Scala feftfegen: 


Sechs Sängerinnen. 





Prima Donna assoluta di Cartello . . . . 0W£ 
Prima Donua Büfa . - » =» 2 2 2000.80 : 
Contraltio . » 2 2 2 2 ee een S00 = 
Seconda Donna assoluta , ald Subftitutin für 
den Notbfel . 2 2 2 2 2er ⸗ 
Seconda Donna, fähig, anßer Recitativen eine 
Partie im Gongert, ı 2 0 0 0 2 rn 200 = 
Und eine erſte Chorfängerin, fähig, einige nicht . 
obfigate Mecitative zu übernehmen .  . . Be 
230 £ 
Eichen Sänger. 
Primo Tenore serio . »i: 2 2 2.0. + BWLE 
Primo Tenare meazo carattere 700 


Secando Tenore, fähig, nöthigenfalls. ale 
Subftitut eimtreten. . 200⸗ 
Baritonn, fähig, nöthigenfalts” den zweiten 


Cenoriſten ober ben neconde Baffo ju vertreten 250 = 
Primo Hasau canlante. , » » 2: 2 ne. 700 + 
Primo Baffo eomico ... » 2 2 2 2 0. ;00 : 
Erſter Choriſt, fähig einige Decitative zwüberuchmen 80 = 





Geſammtſumme 6170 £ 


Das wären die gleich vollſtaͤndigen als dernomiſchen Beſtandtheile 
Einer Geſellſchaft. Ein Mehr wuͤrde die Koſten vergrößern, ein Weniger 
die Wuͤrkſamteit beſchraͤnken. Ich weiß recht gut, daß meine Emolus 
ments: Wertheilung den Herren, die Alles in allem ſeyn wollen, nicht zu 
Sinm ſeyn wird. Nah ihrem Sinne nahen bie Auserwaͤhlten Miles, 
die übrigen Nichts haben. Aber den Hochfahrenden beiberlei Geſchlechts 
aufgeblafen von Anmaaßung und Eitelfeit, zum Trotz, behaupte ich nicht 


| 


herbeiziehen. 

Nachdem wir nun dem Kuͤnſtlerperſonal ein gebührendes und-wicht 
übertriebenes Gehalt ausgefest haben, wollen wir von beifen Pflichten 
ſprechen. Allem Anfchein nah wuͤrde es mit der Pflichterfüllung eines 
jeden Künftlers keine Schwierigkeit haben, wenn zuvor die Suborbination 
eines gegen den. andern feftgeftelit worden; und dennoch iſt das irrig. 
Iſt der Director nicht ein Dann, der in dem, was man Mühen: 
Accomodation nennt, völlig erfahren it, fo wird der gute Fortgang 
des Dienjtes bald burd; Raͤnke, Intrigen und Patronalſchaft behindert 


werden. In dem Einn der Raͤnkeſchmiede aber will „Bühnen-Nccome: | 


dation“ fo viel fagen, als: alle andern Künftler ihren Capricen auſzu⸗ 
opfern; fie allenfalls mit Füßen zu treten; die Opern gu verſtuͤmmeln; 
denfelden .Rhapfodien anzuflicen; dem einen diefe Arie, dem andern 
jenes Duert zu nehmen; „einfältige Anachroniomen einzuſchalten und 
noch aͤrgeren Unfiun in bie Geſchichte oder in die Decorationen und 
Anzuͤge zu legen, vor allem aber in dem Sinne zu handeln: „unter⸗ 
druͤcke die ‚andern ‚und hebe nur-mich empor.“ Es liegt am Tage, daß 


eine Gefellihaft, in welcher es nr zwei oder drei folder Raͤnkeſchmiede 


gisht, bald dem ganzen Unternehmen den Garaus mahen muß. Cin 
beilfeheuder Director aber wird bei ſcharf fpecifieirten Engagements und 
renge aufrecht gehaltenen Regeln den Anftrengimgen der Intrigne und 
es Egoismus ſchon die Spitze bieten koͤnnen. 
Mäntefhmiede eine Bühnen: Accomodation nennen, nicht gegen das allge: 
meine Intereſſe auffommen laſſen. Er wird nicht dulden, daß ein 
Sänger oder eine Sängerin ed anders, ald bei wirklicher Krankheit, 
umterläßt, die ihm oder ihr zugefallene Mole zu lernen umd zu fingen. 
Auf Krankheitsfälle aber mu man im voraus bedacht newefen fepn 
und, che die Spielzeit da iſt, ſich wenigſtens für drei Opern fo einge 
richtet haben, daß, wenn der, ber eine Hauptrolle bat, abwefend wäre, 
fein Subftitut gleich für ihn eintreten könne. — Aber — frägt man viel: 
leicht: — wo gute Subftituten für Mollen erſten Ranges hernehmen? — 
Das führt und zur Aufſdegung eines beim jegigen Koͤnigl. Theater in 
London herrſchenden Mibbrands, der fo ungerecht als einfältig ik. 
Derfelbe befteht namlich darin, daf man auzunehmen fehent, nur zweri 
oder drei der Hauptcharaltere einer Dper feven von Wichtigkeit, alle 
Übrigen könne man ald wertblofe Beildufer behandeln, In diefem 
groben Mißgriff liegt es, das wir in feiner Oper mehr ale zwei ober 
brei Kuͤnſtler feben und daß das Enſemble gänzlich vernachlaͤſſigt wird, 


Aber wie wenig Werth haben „Diefe Unnachahmlichen“; in den Mugen 


alter Berftändigen, werm niemand dba it der fie unterſtuͤgt? Eind 
Fresco⸗ Malereien in einer Strobhätte, gejtitte Kleider am Leibe eines 
Gaflenfehrers an ihrem Plage? Cs ift chen fo, ald wollte man einem 
Gemälde nur Licht, keinen Schatten geben. Und doch it jedes Gemälde 
eine Frage, in melchem nicht eine gehörige Wertbeilung der Schatten 
angebracht if. Mur mit allen ihren Theilen ift eine Oper Oper, und 
man follte ed als einen fche gluͤclichen Umſtand anfehen wenn man 
unter Hundert Künftlern einige wenige vom zweiten Mange fände, bie 
ganz ihre Schulbigfeit thun. Dann its aber auch bie Pflicht dis 
Publitums fie zu ermuntern; ihre Nuͤtzlichkeit guͤtig angırerfennen, und 
ihre Dienfte wohl zu würdigen; ımd wenn es nicht abſolute Etrohlöpie, 
ober unwerſchaͤmte Creaturen find, oder fie micht falſch fingen, fo mus 
das Pubſikum es nicht mißfälig aufnehmen, wenn Kuͤnſtler des zweiten 


allein, dag jedem’ Mitglied der Geſellſchaft fo viel, ald um ehrenvoll zu | Manges, wenn die Befchaffenheit ber Oper es erheifcht, einmal Partpicen 
leben erforderlich it, gebühret, ſondern daß auch das Sebeihen des | des erſten Dianges übernehmen. Sehen diefe Kuͤnſtler fih ermantert, 


Unternehmens ſaAbſt davon großentheils und weſentlich abhaͤngt. Jemehr 


fo werden fie Feftigfeit, Selbſtrertrauen and was ihaen font in ihrem 


jemand gegen Mangel und Unbill geſchuͤtzt iſt, um fo eifriger und Künſtlerleben Roth thut, erwerben und fich zu vortrefflichen Subſtituten 


gewlſſenhafter witd er feine Pflicht thun, 


und um fo mehr wird der ausbilden, was dem Sanzen nur erfprießlich ſeyn kann. Talente find 


Er muß, was bie | 


Gewinmes, die diefer Sproͤßling der Oftentation ſchafft, verurfacht Reibung, 


‚ihre Pflicht zur Oper ald die untergeordnete an, der fie nur dann cin 
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mie brennbares Gas: man -verfchließe ſie, und nifimand wird fie 
wahr; man laſſe aber einen Funken ber Ermunterung daran kommen, 
md fie ſtrahlen ung heil im bie Augen. Das angegebene Verfahren 
ſchafft noch einen andern und werthvollen Nutzen: bie Haupt: Neteurs 
merden Zeit haben ſich zu erholen; fie werden, wollen fie bie erſten 
bleiben, Fleiß und Studium anwenden muͤſſen; fie werden Eigenſinn ımd 
Dünkel ablegen umd nicht mehr auf alleinige Beguͤnſtigung Anfpruch 
machen, Die laͤchetliche Aeußerung des Gatten einer vormals berühmten 
Sängerin: „Weine Frau und vier Marionetten (puppets), mehr ift gar 
nicht nöthig,” iſt wohl bekannt. Die Folge diefes Soſtems war jedoch, 
daß man ihm die Direction bes Theaters Favart nahm, nachdem dem 
Parifern ein Pamphlet, was zm jener Zeit erichien, die Augen geöffmet 
hatte, — Um aber gute Subftituten zu haben, mus man ibmen auch fo 
viel geben, daß fie ordentlich leben koͤnnen mb es nicht machen wie 
gewiſſe ungeſchickte und unwiſſende Directoren, die das Gelingen ihres 
unternehmens lediglich auf einen oder ein paar Haupt⸗Acteurs bafiren, 
diefe reichlich und pünktlich bezahlen, während fie mit den Subalternen 
um dem fetten Heller feilfchen und biefe durch Mißmuth, Hudelet und 
Imbilfigkeit erſticen. Ich babe nefagt, und wiederbole es hier: die Oper 
it ein Geruͤſt, wo jedes Ding an feinem Orte feinen Werth bat, wid 
deshalb mug ein jeder, bis zu dem umterften Choriften hinab, gut, 
bebandelt werben; geſchiehet das, fo darf man auch von jebem fordern 
daß er feine Schulbigkeit thue, und geſchiehet diefes mit Willfaͤhrigkeit, 
dan ift an dem Gelingen des Ganzen nicht zu zweifeln, 
Beneficien. Diefe follte man nur denen zugeftehen, deren aner: 
tanntes und begründeres Talent ein binlängliches Auditorium verbirgt; 
da aber jedweder Actenr vom erften Mange die Meinung zu hegen 
pilegt, er könne bie Menge ſchon herbeisichen, fo follte der Director. 
folgende Regel ſeſtſehen: jedes Benefiz geht auf die Gefahr deſſen, 
bein es zugeitanden werben, d. h. bie Gefammtz Koften des Abende: 
werden aus der Brutto: Einnahme bezablt, und der dann bleibende 
—— ein ſolcher da iſt, wird unter dem Beneficianten und 
Theater getheilt. Im keinem Falle ſollte ein Director einem Künſtler 
für feinen, Vortheil Gewähr leiten, wohl aber zugeben, daß derſelbe ſich 
jemand, wähfe, der. fein Intereife für den Abend wahrnehme. So 
würden Ungewißheiten. vermieden, Kabalen verhindert werden und die 
Direstign nicht in die Gefahr fommen, Leuten eine Belohnung von 4 bie 
600:£ zu zahlen, die ihr nicht einen Deut Nutzen gebracht. 
Eonzerte. Die Mißbraͤuche, welche bie Mode bes Conzertgebens 
in Kondom gebiert, find im der That ſcandalbs. Die Locſpeiſe des 


Eiferfucht und Haß umter den Kuͤnſtlern. Gierig und habſuͤchtig, bietet 
der Künftler Kunftgriffe, Trug, Gemeinheit und Ungerechtigkeit auf, um 
fih nur Engagements zu feinen Conzerten zu verfchaffen. Dance fchen 


Genüge zu thun brauchen, wenn ihr Taſchenbuch nicht nachweiſet, daß 
fie für ihre Leiſtung anderwaͤrts an dem Abend ein zehn Guineen ein⸗ 
zuſaͤceln haben. Weſſen Schuld ift-das?- Des Kuͤnfilers feine? Mein, 





gewiß nicht! Es iſt die Schuld der Modenarren, die, ohne eine einzige 


- Einnen, und ohne ein Gefühl für das Wergmigen, was 


Mote zu veriteben, obme dad Gute: vom: Schlechte: —— vw 

darin liegt, mr | 
recht viele- Leute zuſammen bringen, um unter ihrem Dache die erſten 
Kuͤnſtler von der Oper zu ſehen, leinesweges aber um des Genuſſes 


einer berrlichen Dufif halber. Cine gute Muſit mit weit weniger Koften 


zu hören, daran ift umfern nobeln Kroͤſuſſen nichts gelegen; fie (hägen | 


im der Megel das Talent des Künftiers- nur mac der Zahl Guineern, 
die er verlangt. „Er forbert 30 Guineern; — ei, bas muß ein fublimer 


Kümftier fepn!“ Die Würkung des eben gedachten Mijbrauches wird 


noch durch einem andern höchit albernen umterftünt, den nämlich, daß 
drei oder vier Individuen von Mang, bie ſich in den höheren Kreifen 
bewegen, durch lächerliche- · Machtſpruͤche dem einen Verdienſte ab⸗, dent 
andern zuſprechen. Dieſe Urtheile, dictirt von unwiſſender Anmaaßung, 
geboren in Parteilichkeit und Beguͤnſtigung, gelenkt durch Intrigue und 
unterftägt durch Lrichtaläubigkeit , find; wie leicht zu deuten, oft gänzlich 
falfeh und erzeugen, was ich eine mufifalifche Anarchie nennen möchte, 
Begreiflich in dieſes nun nicht allein dem Fortſchritten der Kunft im 
Allgemeinen, fondern ganz beſonders auch dem Gcdeiben des Italienischen 
Theaters hoͤchſt nachtheiſig. Ich frage, ob wohl in einem Lande, mo 
alles Parthei ift, wo der Beifall, ſtatt freiwilig zu ſeyn, nad dem 
Commando gegeben wird, ob da wohl ein wahres: Talent aufzufinden 
in? Der Preis. wird nicht dem Verdienfivollften, nein, dem Bericla: 
genften zu Theil, Es geſchiehet micht felten daß Talente, die man in 
England bis im den Himmel erhoben, in Ländern, wo Unpartheilichkeit 
gift, ausgeziſcht und verachter werden, und umgekehrt daft andre Linder 
dem applaudiren, was zu erfennen man in England nicht‘ Eimficht genug 
bat. Da es inzwiſchen micht möglich iſt alle die Modeleute durch einen 
Federzug wieder auf den rechten Weg zu bringen, folglich die Gongerte 
Troß allem, was wir gefagt haben, vor der Hand mit ihren ſaͤmmtlichen 
Albernheiten ihren Gang geben werden ;- fo kann ein weifer und vers 
ftändiger Opern = Director nur dadurch eine gute Ordnung in feinem 
Gtabliffenent unterhalten, daß er bei der Annahme eines jeden Künftlers 
es gleich im Contraete bümdig feſtfetzt, daß derfelbe ſich am- feinem Tage 
zu einen Couzert engagiren darf, wo Proben achalten oder-Dper gegeben 
werden foll, und daß folher für jeden Verluft auffommen muß, ber 
Folge feiner Prlichtverfäummiß im Aönigl, Theater, wegen Erſchoͤpfung, 
die er fich durch die Schauftellung feiner Talente andrer Orten zugezogen, 
wäre. Eine ſolche Elaufel würde in mehr ald einer Beziehung von 
Mugen ſeyu: erftend wirde der Kuͤnſtler mit mehr Umſicht zu Werte 
geben und nur folben Anforderungen folgen, bie ihm nicht compro⸗ 
miftiren; und zweitens würden die Leute mach der Mode, die doch oft 
den Verdruß haben, diefen ober jenen Kuͤnſtler nicht präcife zur gewünfchten 
Stunde betomnien zu Können, ſich dann um fo eher an chen dienfifreie 
Kuͤnſtler wenden men, was diefen wieder frommere, und“ bie Conzerte 
würden ſich dadurch nicht verfehlimmern, Ließen fich die Leute nach ber 
Mode durch Vernunft leiten, fo würden fie es fich ſelbſt zum Geſetz 
machen, feinen. Künftler zu engadiren, der nicht den ganzen Abend zu 
ihrer Verfiigung fände, denn was für Nutzen haben fie wohl’ von 
einem überbefebten Künftler, männlich oder weiblich, der in wilber Haft 
in den Geſellſchaftsſaal ftürzt, eilende eute langweilige Arie, oder ein 
paar Stuͤcke, die man ſchon Tauſendmal vorher gehört, abfinat, ſſch 
dann durch die Menge drängt und plöglich wieder verſhwindet? Iſt das ber 
Meg, mm mürklich gute Mufit zu haben? Zu dieſem Umftande bente 
man fih nun no das. Murmeln und Plaudern, das Geklingel der 
Taſſen und Gläfer hinzu, worin bie. ohnehin fan im nichts hiuſchwinden-⸗ 
ben Pianos einiger Sänger gang. verloren gehen, bis ſie durch cin 
plöglihes Forte, bie Zuhörer wieder auffchreden — und man bat ein 
ſchwaches Bild von den muſſtaliſchen Genuͤſſen des haut-ton in London. 
D, Mode, Mode! Wenn Alfieri’s Seele unter euch erfheinen könnte, 
was wuͤtde fie wohl fagen? Is er vom, dem. Abel feines eignen 
Landes ſagte, daß er ſo hochfahrend als unwiſſend fep, brach der große 
Dann in die Worte aus: 
„Frigio- vapdala. stirpe- irta. e deriea!“ 
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Considerations historiques et politiques 
sur la Russie, l’Autriche et la Prusse, et sur les 
rapports de ces puissances avec la France et les 
; auttes états de Europe. 


Auf obige eben. a har erſchienene Schrift, macht das Journal 
—— auf folgende Weiſe aufmerkſam: 


Bis es ums möglich ſeyn wird, dieſe eben etfehienene Flugſchrift 
über die Verhaͤltniſſe Rußlands, Deftereiche und Preußens zu Frankreich 
näher zu prüfen, glauben wir, daß die vom Verfaſſer feinem Buche 
beigefügte Nachſchrift nicht ohne Intereffe gelefen- werden wird: 


„Wibhrend meine Kleine Schrift gedrudt wirb, entwideln fid> bie 
Ereigniſſe und neue Umftände beftätigen täglich unfere "Anfi ten — zeigen 
mehr und mehr bie Mothwendigfeit, Frankreich und die Monarchie vor 
den apoftolifhen Eongregationen und vor frembem vorherrfhenden Eins 
fuffe zu fihern. 

„Die engliihen Truppen landen in Portugal; bie portugieſiſchen 
Abfolutiften werben in Kurzem. nach Spanien zuricdgeworfen feun; der 
Kbnig und die Abfolutiften von Spanien werben ſich unverzuͤglich auf 
der Gränze den Engländern- und dem Eonftitutionellen gegenüber ſehen. 
Der entſcheidende Augenblick maht; der Krieg wird von der Laune irgend 
eines Fanatiferd abhängen, der auf den Vorpoſten den erften Muoketen- 
ſchuß wagt.“ 

„Inzwißhen iſt der König von Spanien und die Faction, bie ihn 
leitet, nichts weniger ald bange vor dem Kriege. und beifen Folgen; 
fie rufen ihn vielmehr durch ihre Maaßregeln und ihre Reden hervor, 
Auſtatt ben Forderungen der Cabinette der Tuillerieen und von St. James 
Genüge zu leiften, wollen fie weder die portugiefifhe Eharte anerkennen, 


noch die Minifter wechfeln, noch bie-General:Gapitaipe beitrafen, die. die, 


Invaſion von Portugal organilirt haben. Sie willen, welche Wichtigfeit 
und Vedeutung fie den Vorftellungen und Drohungen unſerer Minifter 
beizulcgen haben; fie wien, daß unſer Minifterium, einzig durch bie 
Protection unferer Congregationen an der Spige der Geſchaͤfte erhalten, 
wlhts thun kann, als was fie wollen. Auch find es micht die Inſtruc— 
tionen beffelben, die fie hören und befolgen, fondern die welche Wontrouge 
ihnen unmittelbar zufendet; fie haben nicht vergeffen, daß das franzöfifche 
Eabinet, nachdem es feinen Geſaudten den, Beſehl gegeben, ſich ber 
Einführumg einer Eharte in Portugal imter. dem König Johann zu 
widerfegen, wohl nicht ſehr aufrichtig die Erhaltung der Charte Don 
- WVedro’s .wünfchen kann. - Sie wiſſen, daß Here von Willele, obgleich 
er Herrn Canning, bei feinem Aufenthalte in Paris, verfprochen, Heren 
von Mouflier, bekannten Protector der Apojtolifhen, ſchuell von Madrid 
zuräcdzurufen, dennoch, obne Zweifel beherrſcht von der Gongregation, 
diefen Gefandten erit nach der Invaſſon von Portugal und ald er dem 
Andringen Englands durchaus nicht mehr ausweichen lbonnte, wirklich 


jurüdgerufen hat, Sie behaupten felbit, daf Frankreich ſich durch geheime 


diplomatifhe Verträge, verpflichtet habe, niemals die Charte von Portu: 


gal anzuerkennen. ‚Sie -rüften ſich folglich zum Kriege mit dem Vers’ 


trauen, unterſtuͤtzt zu werden. Sie fanımeln ihre Truppen auf ber 
Gränge; fie achen, wie man behauptet, felbit fo weit, und aufzufordern, 


entweder die feſten Plaͤtze zır räumen, oder mit hnen gemeinſchaftliche 


Sache gegen Portugal zu machen.“ 


„Die Songregariöh in Frankreich zeigt nicht minder Feuer und 
Thaͤtigkeit als in Spanien. Bon acht Miniſtern find fünf Stimmen 


im Begriff FE bir grauſamen Laune dieſer Fanatiter nachzugeben; 
und ohne ben Einfluß des Dauphins, der fie zu der Meinung der Mine: 
rität zurückgeführt haben fol, wäre der Friede ſchon gebrochen. Aber 
die Eongregation laͤßt ſich richt lauge in ihrem Laufe hemmen, ſelbſt 
dureh die hoͤchſten und ruͤckſichtswertheſten Willens meinungen. Sie bedarf 
bes Krieges gegen bie repräfentative Regierungsform nach außen, um 
umfere Geſetze im Innern zu vernichten, und fie wird ihm zuletzt 
erzweckenn. Um ihn ausbrechen zu laffen, erwartet fie blos die Aı.;.ahme 
des Gefeßvorfchlags über die Preife: bei einer fo wichtigen Unterneh: 
mung wird es ihr amerlaflich, dab das Volt nid der König nie die 
Wahrheit erfahren können — denn weder zu des eimen noch zu bed 
andern Heil will fie das Schwert ziehen lafen.“ 


„Wir nähern und alfo mit jedem Tage mehr und mehr einem 


wichtigen Ereiguiß, einem Kriege des politifhen und religiöfen Fanatismus, 


der allen unſern nationalen Intereſſen entgegen, für unfern. Handel und 
unfern Credit unheilbringend und im Widerſpruch mit unferer politifchen 
Gonftitution iſt, wobei wir die Eriftenz Franfreihs für das laͤcherliche 
Intereffe einer Faction aufs Spiel ſetzen, wobei Frantreich allen Verluſt, 
ale Unglüdsfdile zu tragen haben wird, ohne irgend. einen Vortheil noch 
Ruhm zu erwerben; wo das franzoͤſiſche Ehrgefuͤhl im immerwaͤhrenden 
Widerfpruch mit den Gefühlen der Vaterlandsliebe und dem wahren 
Intereſſe des Landes feyn wird,“ 


„ber diefe Abſolutiſten und diefe fühnen Jeſuiten, die ben Minijtern 
die Gewalt zu handeln rauben ımd im Finſtern wirken, ohne daß irgend 
eine Verantwortlichkeit auf ibnen Lajtet; biefe Eongregafionen, welde 
verlangen, das wir für fie unfer Leben, umfere Rechte, unfer Vermögen 
aufopfern follen, — haben- fie wohl über bie Gefahr nachgedacht, welder 
fie Frankreich ausfehten? und taͤuſchen fie fich micht über den Umfang 


ifrer Markt? Geben mir eimmal ihren Triumph zu; er iſt nur zu 


wahrſcheinlich ihr· Wille fol geſchehen ſeyn: der Krica iſt angefangen; 
ber mit dieſer Art vom Krieg beginnen auch die buͤrgerlichen Uneimigs 


feiten, die Revolten, die Aufſtaͤnde; bie bis dahin verhaltenen Meinun: 
gen, ber fhon halb befänftigte Hab — alle Yeidenfthaften brechen von 
neuem hervor auf die Anreizung der kriegführenden Theile: Herr Canning 
bat es uns warnend verfünde. Was werden dann die Gontinental- 
mächte thun, die bie Allianz vom Machen ımterzeichnet haben und bie 
ſich noch vereint nennen — für die Erhaltung des Friedens von 
Europa? Werden nicht, beim Anbſick dieſer Art von möndifcter Anarchie, 
die dem Frieden geftört, Rußland, Preußen und Oeſtreich ſich veranlaft 
fühlen, unfer Territorium gegen die Abſolutiſten zu occupiren, mie fie 
ed 1815 gegen-die Bonapartifien und Jacobiner orcupirten, und neue 
Eontribitionen bezahlen zu laſſen und die Erhaltung ihrer Armeen 
und aufzulegen ?* 


„Ein neues politifhes Syſtem kann allein, wie wir geſagt, biefen 
Sturm befhwören. Möge der König von feiner Prärogative für bie 
Sicherheit des Staates Gebrauch machen; möge er die Aufloͤſung der 
Kammer der Deputirten ausſprechen; möge er- das Minifteriunm ändern, 
und alle. diefe trüben Wolken werden im Augeublicke zerſtreut ſevn. 
Das iſt das einzige Mittel, unfer Vaterland von der Tnraunei der 
Jeſuiten zu befreien, das Joch fremder Herrſchaft abzufcpätteln und ben 
Frieden des Coutineuts zu verläugern.“ 
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Weitere gragmente 
| aus den 
ER des Königs von Polen, Johann Sobieskn, 
an bie Königin Matie Kaftmire 1.“ 
+ „(M.,vergl. Ro, 150 d. OL.) 


Im Bager von Schoͤnau, auf dem Wege nach ‚Prefburg, 
ander Donau, 3 Meilen von Wien, 


einiee Freude meiner Seele, reizende und vielae 
liebte Marie! 


— Unfere Kranten liegen auf Mifthaufen; ımfere Werwundeten, 
"ziemlich beträchtlich ik, können fein Fahrzeug erhalten, 
eh nach Preßburg hinunter zu fahren, wo ich eher im 
——— — nf meine Koften zu uͤnterhalten. Man weigert ſich, 
—* Kirchhoͤfen der Stadt zu beerdigen, ſelbſt bie von 
: Man weilt ihnen Felder an, oder die Kirchhöfe der 
die gan gerftört und von heidniſchen Leichnamen voll find, 
Dragoner hat vier Schritte von mir einen meiner Pagen 
Ich Habe mich bei dem Herzog von 
ellagt, md keine Genugthuung erhalten, Einem 
der meinen Mantel trug, bat man ib gewaltfam 
we Gepaͤckt; mit Gewalt nimmt man uns 
der Berge geblieben waren und mit genauer 
en lonuten. Einige von meinen Leibgardiſten, 
—— gelaſſen hatte, bis dieſe gleich vertheilt 
ei —— unſere Leute: es waren, die. am Schlachttage den 
‚Cpeil genommen hatten), find um ihre Mäntel, Kleider und 

4 Geſtern Nachmittag ſchickte ich ben Hauptmann 
Ober, zu "von Lothringen, umd lieh. ihm ‚fragen, was er 
a im was er zu thum gedenfe, und ibm ſagen, unſere Pferde 
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i Tagen mehr aushalten. Ih kann: mit. Wahrheit 
einem. fo ſchlechten Zuſtand geweſen find, Wenn 
den wir in dem tuͤrliſchen Lager gefunden haben, 
bitten wir ‚alle umfere Pferde verloren. Das Elend ift überall 
an ift, ein Bund Heu oder frifhed Grad zu finden; 
Die Heidenfhwärme Haben «nichts als ganz madte Felder nad, ihrem 
— zurücgelaffen. Und doch haben wir noch funfzehu Meilen in 
Lande zit mahen, wofern man nicht fo barmberzig ist, 
über. die, Donau Bu fhlagen, daß wir fo bald gle 
Land kommen. Da könnten wir noch Lebensmittel 
Diener Herren verſchieben alles von. einem Tag 
zum andern; * haben ſich in der Stadt feſtgeſetzt und uͤberlaſſen ſich 
Beranügiingen umd Ausſchweiſungen, für welche fie Gott fo 
bat, 
den Unfrigen fich gegen die Stadt drängen, um einige Rab: 
zu Per weil man im Felde vor Hunger ſtitbt, ſo hat der 
son Wien Befehl gegeben, fie nicht hinein zu laſſen und 
WMan behauptet, dies fen gefchehen, weil ein Pole 
habe, die ihm fein Pferd nehmen wollten. Ich 
einen Zefuiten nach Wien gefchiet, um die Aran: 
ihre Schulden zu bezahlen, und endlih um Fahrzeuge 
in weldyen fie die Donau hinab nach Preßburg fahre fon= 
Theil habe mir alle mögliche Mühe geben muͤſſen, 
von ber Geſellſchaft Jeſu einen Winfel zur Auf⸗ 
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"on ſechs, und im Kall- es regmen- ſallte, nicht 


abeuıg meiner Effecten erhalten babe; auch haben fie kein Ver⸗ 





seichniß davon machen wollen, fo daß alles umter Gottes Schuß dort 
geblieben it. Haben Sie die Güte, meine _theure Seele, alles dieſes 
Er. Eminenz dem päpftlichen Mımtius zu erzählen. 

Rach -siner-fo großen Schlacht, in ber wir fo viele Leute und aus 
den vornehmſten Familien verloren haben, werden wir auch noch uufere 
Pferde und Gepäd verliereh, und und dem dffentfihen x aus⸗ 
geſetzt ſehen. Der Cardinal Buonviſo ) hatte uns verfiert, i mau. habe 
Lebensmittel für hunderttaufend Mann auf act "zufammenge- 
bracht. Jetzt, nahdem er uns getäufcht, at, rührt ihn anſer Mifgefhit 
nicht einmal. Was die. kaiferlichen Offiziere e'berrift, 6 möchten fie uud 
fogar das ‚Wenige nehmen, was wir haben. Was wird und unfer Eieg 
beifen, wenn wir ihm micht dazu benugen, im das feindliche Laud zu 
gehen, umd mern man ind vor Elend umkommen laßt? Jetzt Nicht 
und Jedermann wie Peftfranfe,- während vor der Schlacht meine Zelte, 
die, Gott fep Dank!’ ziemlich geräumig find, die Menge der Anfgunuden 
faum fallen kounten. 

Sie find wieder zu ihrem alten Hohmurh yirüdgefehrt; es fcheint, 
fie vergeifen fogar, daß ein Gott über ihnen ift. 

Ich ſetze mich heute in Marſch, um vielleicht einer noch größern 
Hungersnoth entgegen zu geben; aber ich will mid von diefer Stadt 
Wien entfernen, wo man auf die Unſern Feuer giebt. ' 

Wir find hier an den Ufern der Donau, wie ehemals bie Iſraeliten an 
dem Eupbrat. Mir beweinen' den Verluſt unſerer Pferde, die Undanfs 


‚ barkeit derer, die wir gerettet haben, ‚und -fo viele Gelegenheiten zu 


günftigen Erfolgen, die und entſchluͤpft find. 

Ale Luftihlöffer um Wien herum find zerftört, Larenburg,. Favorite, 
mit einem Worte Alles, in einziges Gebäude blieb- verfchont, das 
namlih, in welchem die Löwen gehalten werden. Dies ift bie Stelle, 
auf ber vor Hundert und funfzig — Eoliman feine gelte hatte 
ſchlagen ey 





; Ge Meile von Prefburg, dem 19. eptember. 


eingige serabr meiner Seele, geigeube und vielger 
fiebte Marie! 


— Der Kaifer iſt von Wien wieder mach Linz abgereift; ich habe 
ihm einige ſchoͤne Reitpferde gefchidt, dem Winke gemäß, den er mir 
hatte geben laſſen. Ich gab Meitzeuge dazu, die mit Diamanten, Rubi— 
nen uud Smatagden befegt waren. Er feinerfeits ſchickte Faufan durch 
feinen Kammerherrn einen mit Diamanten befegten Degen, der ziemlich 
gur ausſieht. Ich Tieß dem Kammerherru zehn fchöne Zobel geben, 
die er mit einer unbegreiflihen Freude empfing. Dem ‚Fürften von 
Anhalt, meinem alten Fremde, den ich nur einen Augenblid in Wien 
fehen konnte, Babe ich ein Meitpferd mit Sattel und Zeug geſchiat. Da 
wir mit all diefem noch nicht zu Ende find, werde ich vielleicht gemöthigt 
feon, mit Buͤſſeln und Kameelen in meine vier Pfähle zurüdzufchren, 


| Der Pater Ludwig und fein Bruder werden Urfache haben, ſich zu 


freuen, denn ich habe unter andern die ganze Apothele des Vezird am 
mich gebraht. Da gab es Oele, Gummi, Valſame und andere feltene 
Sachen, die Pecovini nicht genug bewundern kaun. Tl faut avoner, 
ü la gloire du visir, que «’etuit un galant homme, et,qu’il nous 
a donn# de bien 'belles choses; päarticuliödrement. towt «e qui 
tauchait son corps, étaient les choses les ‚plus miguonnee et lea» 
plus delicates du monde. 

Wir haben unter ander gewiſſe feltene Seefifhe bei ibm gefunden, 
die man See-Stinte nennt, Laſſen Sie ich, mein Herz, von dem Pater 
— alt ann an 


*) Der Eardinal Buendiſo war päpflicer,, Runtiad bei dem Wiener Kofe 
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Ladwig das: Nähere baräber Tagen; «8 mu eine Phfkliche Sache fen, feinem Degen einen. Stich ind. Geſicht gab; ungeachtet der Merfprebuns 


um den. Magen wieder zu: erwärmen. — gen ber Wundärzte, welche Hoffnung geben, weiß ich nicht, ob er davon 
— fonumen wird, 
Partin,. Gram gegenäber ‚den 16. Detober. Wir find jäpt im Beguifle Mash zu halten, was weiter zu thum üft, 


D wie guaͤdig iſt Gott; meine theure Marie! *) Yur Entſchadigung und werben ver Allem damit anfangen, ber göttlichen Vorſchung unſern 
für ein menig Berwirrumg*°) gab-er ım8 eimenGieg, der nechgräßer in, | Dane zu begeigen. 
als der von Wien. Bei Ihrer Liebe für mich bitte ich Sie, hören Cie | Sonderbar! den Tag nad unferm Ungluͤc berierh ich mich mit den 
nicht auf, ihm zu danfen; bitten Sie ihn immer, feinem getreuen Molte Meinigen, was nun zu thun wäre, und die Meiſten waren der Meinung, 
fortwährend —* umd barmberzig zu fern; faffen Ste die-Obfeguien- wir ſollten ung mit dieſer Schande auf dem Rüden nach Polen zurüd 
der Gebliebenen noch einmal feiern, sieben; ich antwortere ihmen, die Weftürzung ſpreche aus ihuen; bie 

Ich habe das Buͤlletin dieſes Tages eigenhändig. und im framodſiſcher Armee lkoͤnne, ungeachtet fie ſich den Tag zuvor ſchlecht gehalten habe, 
Soyracht gefhrieben; ich babe es vom Diipent *°*) abfchreiben-Taffen, man nichts deſto weniger ben folgenden Tag alles wieder gut machen, wie 
muß ed an alle Söfe ſchicen; es enthäkt-eine getreue Erzaͤhlumg. man es oft erfahren bat. Hoͤret Die Deutſchen, ſagte ich zu ihnen fie 

Jah befinde wich, dem Simmel ſey Dan! gauz wohl; ic Tann | ſud nicht eingeſchüchtert; daber wird: ihre Meinung auch nicht die furdhts 
fogar fagen, ih fühle mich feit unferem Siege um zwanzig Jahre jünger; | Terme ſeyn. Schließlich erklärte ich ihnen, wir muͤſſen einen ft der 
aber der vorangegangenen zwei Nächte merbe ich mich lange- erinnern, | Ferfnirkhung wegen unferer Sünden. vornehmen, und gleih den Tag 
befonderd zum Ruhme unſerer Nation werde ich baram denten. darauf werde alles aufs Beſte gebn. Hierauf hielt der Abbe Skorowsti 

Kurz, Gott fen gelebt! jene-i- Mlles’wicder gut gemacht, und bie | Kine Ermabnumgsrebe, in welcher er die Reihe von Verbreden enthüllte, 
Deutfhen ſtimmen von menemumfer Lob an. Cie fingen fbon an, zu | melde die Rchtigungen Gottes auf uns gezogen hatten; er rührte alle 
den Polen zu fagen: „Ihr ſeyd enres Könige micht würdig, ihr habt Buhbrer, und man machte ſich mit Bertranen und Much auf ben Marſch; 
ihn verlaffen!“" Und doch beriihert man, unfere Iufanteriften haben | die Sawadronen waren fogar vollzähliger, ale zwei Tage vorber, mo 
im Augenblick, wo man ihmen-fagte, daß ich meht mehr lebe, ausgerufen: | Kin grofer Theil unferer Leute bei dem Gepäd geblieben war. 

„Bas fiegt und am Leben, jeht, da wir umfern Vater verloren haben, Ich muß Zonen einen merkwürdigen Zug. von: einem Beitfnechte *) 
Führt und ind re. wollen Affe fallen.“ von der Hufaren-Compagnie erzäbten. Als ih mich an bie Spiße ntei: 

Was den Cavaleriften betrifft, won dem id Ihnen gefagt habe, fo | Mr Schwadronen geftellt hatte, gab id dem Befehl, daße jeder Der noch 
verdante ich ihm allein mein Leben; zwei Türken umringten mich ganz nahe, | Cine Lanze habe, fic in. bas erfte Glied teilen follte; num kemmit ein 
und im dem naͤmlichen Angenbide tödtete er dem einen und verwundete Reittnecht mit der Lanze im der Fauſt, und fein Herr folgt: ihm, um 
den andern. Ih hatte ihm eine große Belohmung zugedacht; aber feider | Me ihm abzunehmen; aber der: Bediente antwortet: „Mein, Herr, ich 
kam er micht lebendig and dem Amupfe, Man ſou feiner wenigftens babe diefe Waſſe aus der Schlacht zuruͤcgebracht; ich habe fie nicht 
bei der Seelmeſſe befonders erwähnen, weggeworfem, wie fo viele Andere; ſie gehört. mir.“ Ich babe diefen 
mein fienres Ser, dag‘ ip vom den ber Hude fo 3* undBuei Abseſaudte Tödelo's haben dem: geſtrigen Tag beigemohnt. 
gequetſcht wurde, daß mein Leib an vielen Stellen kehlſchwarz war, Sie zitterten anfangs , und erwarteten , uns vom ben. Tuͤrken vernichtet 

Der arme Worwode von Pomerelie*°**) wurde ohne Kopf gefunden; zu ſehen. Sept weiß ich nicht, ob ſie ſich aufrichtig freuen; aber dies 
diefe Barbaren machen. keine Gefangene, Died it der Grund, warum koͤnnte doch wohl ſeyn, da fie katholiſch find. Ich fchide fie erft heute 
die Unfrigen.aud feinen Pardon geben. Wir find mit dem GBemegel | zurück; donn nach dem Umgläd, von dem fie Zeugen waren, war es 
fhom..fo vertraut, daß” wir dem Tod umferer Lente, wie bem umferer | Mir wichtig, fie bis: nad dem Sieg zurädzubalten, am dem ich keinen 
Feinde, gleihgälrig betrachten. ‚Augenblit zweifelte; id hatte Bertramen zu Gott. 

Beinahe alle meine Pagen find in dem Gefechte umgekommen. Es waten num einige hundert Tartaren im dem Treffen; ich weit 
Gdousti ift vorgeſtern am eier Krankheit geſtorben. Umfer armer Mohr | Mit, wie Dies gelommen iſt, da; ihr Armeecorps mur gg 
Fofeph, ifk dem Türken in die Hände gefallen, die ihm den Kopf abge: eutfernt war; ohne Zweifel har ber neue Chan eben fo wenig Luft, fie 
f&ritten haben. Ich hatte aud einen jungen Unger, der mehrere | mit und zu meſſen, als fein Vorgänger, Ich werbe ihm einen vor 
Sprachen redete; er kam um. Aber hören’ Cie, meine Gelichte, wag | feinen Gefangenen zurüfchiaen muͤſſen, um ihm dafür zu danfen, da: 
weinen Meinen. Kalmucken begegnete; Sie Fenmen feine Gefdicfichteie et dieſe Gefaͤlligteit gehabt hat, und daß er gut Freund mit und feon will 
bei der. Hafenhege; nun gut! alle feine Gewandrheit auf dem Pferde |; Das iſt ein fonderbarer Vorfall: legten Donmerftag, *”): ale wi 
ronnte · ihn micht retten; · aber durch irgend’ einen glͤcklichen Sufall ver: | gegen den Feind marſchirten, war ein ſchwarzer Hund, ohne Ohren 
ſchonten ihn die Türken, bie ihn gefangen basten.. Gefterm, mach der | beitänbig vor uns, ohme daß es möglich war, ihn. ſortzujagen; ferme 
Niederlage der Ungldubigen, fand ıman ihm im einem ihrer Zelte: Die ſchwebte ein fehwvarzer Abler einige Zeit. beinahe in: gleider Höhe- m 
Unfrigen hatten ihm umd fein Pferd, das an dem mämlichen Zelte ange | Anferm-Nöpfen, und flog dann hinter ung; Geftern- bingegem ſetzte fir 
binden mar, ſogleich erfannt, ald ein Deutfder herzulief, und ihm mit | Ent weiße Taube mehrmals vorunfere Schwadronen; ein ſehr (ber Abte 

. | ber. auch gany: weiß war, ließ ſich vor unfern Linien ‚nieder; und beinal 
*) Died if der einzige Brief; im meiden der Rönig- Johann von feiner ge, | auf dem Boden ſchwebend, ſchien er und. gegen den Feind zu führen. 


möhnfichen: Formel: „ Einzige Freude meiner Seelen ſ. m" 
abweicht. 
N k Um das de . Iren 
"r) Der, Köfig hätte nämlich zwei Tage vorher ein. umgtädtiches Gefecht gehabt. 3 fation: ber ee ae ee: ee 
wer) Eim framofiſcher Ingenieur im Dienfte der poimifhen Krone, von: bem Mbrligea zufammengejsgt tmaren, von Denen jeber tinen Mistunde Hatte. 
fon einmal Die Mede- mar, , N "7 Uapı Debiungtätuhenupet bet Parten, 
Do " — 
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Sittengeſchichte von Paris. 
Die Bettelei 


meinem ‚gut. verwalteten Lande kann, fo follte man meinen, bie 
Bettehei aur äuberft wenig und mur da vorfommen, wo unvorhergeſehenes 
Unzlät, die Unmoͤglichkeit Beſchaͤſtigung zu erhalten, oder phofifche une 
wübanestiebel fie erzeugt haben. Wllein «die menſchliche Verlehrtheit hat 
a eine Zunft aus ihr gemacht, worin man in Laſtern und Trag⸗ 
Kir eheinander zuvorthut, wenn man noch nicht genug it, ein 
Saurle zu fern. Wollten wir und nur bei der ſchroſſen Seite des 
Smilies aufhalten, welches diefe ausgearteten SEHE darbieten, 
inbenisfleifich. allem Ungemach des Wetters und der verächtlichiten 
Ersisbrigäng preisgeben, um diejenigen Spendimgen zu erhaſchen, bie 
ein dem Ungluͤcke geweiht find, — die Feder würde unferer Hand 
stärken, wir würden nur feufzen fonnen. Betrachten wir daher einmal 
de tomifhe Seite , denn giebt es wohl irgend cin menfhlihes Verbält- 
=, worin fih eime ſolche nicht auffinden ließe? Boten doc die reihen: 
Ungeheuer, welche während unſerer bürgerlichen Unruben die aller: 
Arbirbigiten Häupter dem Beile der Revolution geweiht haben, fo viel 
Yeffrelihes dar, daß ‚man ‚zu deren vollfonmmerer Vorſtellung ander 
ee Sprache des Tacitus auch den Pinfel von Callot zu Huͤlfe, nehmen 
we. Unſer Gegenftand enthält Finten ‚genug, deren Wunderlichteit 
fer unterhalten, und oft ald warnende Beifpiele belehren werden, 
ff Hut zu feon; mande empören unfer Inneres, während andere 
als Unglaubliche graͤnzen. 

Me: Bettler laſſen ſich, unabhaͤngig von der Abfonderung der Zeit: 
üben von den Bertlern von Gewerbe, in zwei Klaſſen eintheilen, Die 
ce degreiſt diejenigen, welche auf der Straße oder am Eingange öͤfſent 
über Gebäudes aufſammeln und fie iſt die zahlreichere; die zweite machen 
Sie viel Gewandtern oder Frechern aus, welche in das Juuere ber Häus 
ver ringen, deren Bewohner gefhitt dem Namen und Stand nad aus: 
pitmbichaften und ſich Eingang zu verichaffen verſtehen. 

Dies.erfie Slaffe lagert befonderd am Cingange. ber. Kirchen, uud 

fie die Bente an, als wollten fie ihnen das Allmofen aus ber 
Laihe-siehen helfen. Ihr Play iſt recht gut gewählt, Leute, welche 
De Srärten- in Frommmen Sinme beſuchen, um ſich betend zu den Fuͤßen 
Ds Mlerhöcten micderzumerfen, werden bie Mildthaͤtigkeit, jene vom 
Out als die worgiialichite empfohlene Tugend, nicht außer Augen fepen. 
Ge Einer den Pfennig micht, was follte ihm auf fein Beten werden? 
Dss muhrden die Yonte zu feiner Andacht fagen? wohl gewiß, das fey 

Serien, oder, bei jesiger Zeit, ed geihähe den Jeſuiten zu Liebe, 
Int zum Ucbung von mancerlei Gebraͤuchen gebt man, außer dem 

w, im die Kirche. Taufen, Vermaͤhluugen, Begraͤbniſſe, — 
von Schagungen für die Armen! Der Vater, ganz 
‚über dem Sohn, den ihm bie Gattin» geboren hat, 
Haus frau nicht auf die Seite ſchieben, welche die 








alles um ſich werfen, was er in der Kafıhe hat, denn 
‚Sparfamteit, die ein böfes Vorzeichen, ja bie Beranlaf 
tadelnden BDlite der ſchüchternen Hälfte werden könnte! 
der Solm in Thraͤuen, der trauernde Freund, ber lachende 
‚wie werben fie, Felde im tiefiten Schmerge, ober weil Manche 


Se 


are 


u nn — Aent demnach als der beſte ergicbigite | rue St.-Antoine zit foayieren, wo man dir ein Qunrter 





— — —— — — — — — — — 


| Hand ausitredt. Der Bräutigam, dee mit der anges | 
— demn Altare zueilt, wird in dieſer Stunde eine Bitte 


— — zu ſcheinen, — von den Armen ſich fer < 


um die Gunſt bes. Küfters, mm den Schu bed Schweizers, um die 
Nachſicht desienigen, der das Weihwaſſer austheilt; damit ſie ‚ia dir 
Vorderſten in der Halle, und den Schranken am naͤchſten feyn koͤnnen. 
Um ſchonſten gebt es erſt zu, wenn ein Wagen Fön, und eine Familie 
wegen einem Begräbnis, der Hochzeit der Haustochter, oder einer Kinb- 
taufe ausfteigen will. Kaum öffnet-fich der Schlag, fo drängt ſich ein 
dichter Haufen zerlumpter Leute heran, man ficht richte -vor ausgefireds 
ten Händen und Huͤten, und hoͤrt Einen über den Andern ſchreien: 
„Ach, mein Herr, geben Sie doch Jenem nichts, der hat ja ſchon bekom⸗ 
men! — M. H., geben Sie dieſem ja nichts, denn ex jſt ein ſchlimmer 
Bettler! — M. H., haben Sie doch die Guͤte und beſchenken Sie mic, 
ih bin ein guter Armer !“* — Wenn nun die Angeſlehten, des Laͤrmens 
überdrüßig, aus dieſem draͤngenden efelhaften Haufen ſich zu winden 
ſuchen, und glauben, ſie würden ſich dadurch Luft verfhaffen, daß ſſe 
eine Handvoll Muͤnze auswerfen, fo wird erſt der Tumult allgemein. 
Weiber, Männer, Kinder, alles fällt über einander -auf: das Pflaſter 
ber, Zeder will die größte Bonte haben, man ſchimpft, man ſtoͤßt fich, 
Jeder reiht, als, wäre ein Fetzen Hirſchfleiſch unter Hunde ausgeworfen, 
kurz, der. Zuſchauer bat das wahre Bild des Jaͤgerrechts vor lich. 


Manchmal veranlaßt der ungeſtuͤme Ton, in welchen: gebettelt wird, 
daß der Angeſprochene kurzweg die Gabe abſchlaͤgt. Er hat dann au 
immer wine Fluth von Epigrammten zu gewärtigen, worin es Meißt: 
„Seht doch den Mater dieſes Taͤuftings, der nichts geben will; gewiß 
ſieht der Kleine ihm wicht recht Abmlich, und ich wollte werten, der Better 
von Mama würde freigebiger ſeyn.“ — Oder: „Teufel! Herr Hoch⸗ 
zeiter, Sie find recht ſparſam, die jumge Gemahlin wird auf große 
Gemaͤchlichteit wohl nicht Rechnung machen dürfen.“ — „Gott, mein 
Herr, am Inge des Begraͤbniſſes wollen Sie nicht einmal ein elendes 
2Sous ſruͤck an Ungluͤcliche abgeben! da muß Ihre tiefe Trauer Ihnen 
bas Herhnen nicht ang dem Sinne gebracht haben.“ 


An den Kirchthuͤren ift:ed eben nicht möthig, daß ber Bettler ben: 
dere Geſchicklichteit befise, denn dort ift ed. die Lage bed Augeſprochenen, 
welche ihm die Spendung abdringt. Ganz anders ift ed an den Straßen, 
‚auf öffentlichen Plägen und den Voulevards, wo die Vorübergehenden von 
ihren Geſchäften oder ihren Vergnügungen ganz eingenommen, nicht 
leicht Acht auf den Bettler geben Binnen; diefer hat baber ‚viel Kum 
aufzubieten, um nur geſehen zu werden, welches der erfte Schritt iſt, 
um zur Befriedigung zur nelangen. Da feht ihr ‚einen Menfhen auf 
dem Boden ſitzen, auf die Wunde deutend, welche gefhmollen und mit 
Jauche bededt it. Meint ihr, das fen etwas andere, als ein Prodult 
der Kunft? Diefer Menfh macht, fo wie gewiſſe Schönen auf ihre 
Reize, Spefulationen auf vermeintlihe Schäden. Das Mitleid muß, 
eben fo wie das Verlangen, den Weg zum Herzen durch unfere Augen 
nehmen, und den Augen fcheint leicht ein kerngeſundes Glied gräßlich, 
wenn man cd mur mit einem denden Safte oder gewiſſen giftigen 
Kräutern gereist bat, was lich demmächit leicht wieder kuriren läßt, — 
Seht einen Andern, der fo eben einem ſchrecklichen Falk gethan hat: fein 
Leib windet ſich unter graͤßlichen Nervenzuckungen, und es laſſen fich 
unterdrücte Seufzer hoͤren. Der Unglüdlichet ibn wandelt eben das 
größte alter Nebel an, er iſt mit der Fallſucht behaftet. Es rotten ſich 
Leute um ihn, laut bezeugt man fein Mitleid, und in den Gut fallen 
von allen Seiten Gelditäde, Doch auf einmal dringt fih ein Manu 
im blauen Rod, ein Mohr in der Hand, durch die Maffe, und mit ftar- 
Stimme ruft er aus: „Aha! Guillaume, treffe-ich dich wieder auf 
dieſen Schliden? du haft, wie es ſcheint, noch einmal Luft im petite 
"der rue 


Has für die Beisler. Wie ſtteiten fie ſich auch Darm, wie buhlen je | St.-Martin ausmachen wird!“ Kaum ift der erite Laut der befann- 
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ten Stimme heraus, fo bat fi ber Kerl ſchon aufgerafft, ift feiner | 
Sinne vollfommen mächtig, und fucht das weite Feld, indem er fih den 
Weg über ein Paar erſtaunte Gaffer bahnt, die er über den Haufen 
renmt. Dadurch ift er der weitern Unterhaltung mit bem blauen Manne 
überhoben. 

Weniger dreift, dem Scheine nach, kommen ein Paar Kinder, und 
Feten Euch ein Veilchen oder einen Heinen Kalender zu. Man nimmt 
das wenig in Acht, entdeckt wber beim Meitergeben, daß man befchenft 
it, und kann nun miht-tmbinzsfih an das Kind zu wenden, und = 
fragen, was ec fuͤr ben Strauß oder das Buͤchelchen haben will ; 
‚giebt ihm dann etwas. Diefe Manier’ zu bettein iſt · fehr- et, 
wofht viele Beiſpiele fprechen. So ſtand früher auf einer Bruͤcke, die über 
die Seine führt, ein Knabe, der den Botenlaͤuſer machte," und da’er 
feine Ausrichtungen prompt volkfähtte,, öfters beſtellt wurde, Auf ein | 
mal war er verfhmanden; 
Verlauf mehrerer Monate im Louvre an, wo er beftelte, und Sträuß: 
chen feil bot, und uͤberhaͤufte ihn mit Rorwürfen über feine Faulheit, 
da er doch riftig sun Arbeiten:fep. „Ach mein, Gott," entgeghete der 
Kleine, „ich babe muͤſſen das Botengehen aufgeben, fo gern ich auch 
thatig wäre, denn die Mutter will- es haben, ich fol Allmofen fordern, 
und wenn ih dann Abends 3 Fr. mirbringe, und. nicht mehr, fo feut 
es noch tuͤchtige Schläge." — Sonach iſt ein, niedertraͤchtiger Vettel: 
juuge beffer bezahlt, als der fleifige Arbeiter im Schweiß. 

Bor micht länger Zeit half im der Hauprftadt folgendes Kuͤnſtſtuͤc: 
Ein alter Mann, dem unter andern. fein ehrwärdiges Gefiht und ein 
ſchhuer weißer Haarwuch⸗ zu ſtatten kamen, ging in einem Kleide herum, 
aus dem man auf. ehemaligen Wohlſtaud fliegen konnte, und, geitüßt 
auf einen Stod, auf welchem ein goldener Knopf glänzte, mahte er fi ich 
den Vorübergehenden mit den Werten: „Mein Herr, fo muß ich mei: 
nem Stüd Brod nahgchen.t — Erſtaunt uͤber den Contraſt, der 
zwiſchen dem Ausfehen des Bittenden im Vergleich mit feiner Lage 
Statt findet, fragt fih jeder, ob das nicht einer vom jenen getreuen 
Sranzofen fep, denen ihre Grgebenheit ihr Elend. bereitet hat. Mer 
Lonnte da ohne Erröthen-mad-einer Kupfermünge greifen, — man druͤckt 
dem armen Greift von allen Seiten Silberjtide in die Haud, und 
doch — iſt man gedfft. 

Folgende Manier hat viel Gluͤck gemacht, weil fie elektriſch auf 
unſer Herz, auf die Einbildungetrafr, und auf unſern Magen wirkt, 
Es Mmmt ein Mann mit trübfinnigem boblängigen Geficht auf euch 
ir und Mage mit matter, anſcheinend vom Mangel veränderter Etimme: 
„Herr, ich und meine Kinder haben in 24 Stunden feinen Bien genof: 
fen.“ — Ir fepd eben anf dem Ruͤdweg aus ben Cafe de Paris 
oder dem erſten Amphytrion de la Chaussde d’Antin, wo ihr ein 
ſchmackaftes ſehr reihlihes Eſſen zu euch genommen habt. Ruͤhrt fi 
nun nichts im euren Eingeweiden, fo müßt ihr ein harter Egoiſt ſeyu. 
Geht aber unferm Manne nad, oder lommt zufällig mehrere Tage nach 
einander an ibm vorbei, Wenn ibr da fein Lamentiren zuſammennehmt, 
fo koumt das Mefultat heraus, daß der Kerl ſammt feiner Familie feit 
einem Monat wächtern geblieben fepn muß. Seine Kunſt beficht datin, 
ba er oft feinen Standpunkt ändert, und die Gefichter jtudiert, bamit 
er nicht Auf feinen Luͤgen ertappt werbe, 

Iſt aber gleich das Vetteln im freier Luft recht einträglich, fo führt 
es anf der dudern Seite recht viel Ungemach mit fih. Daher machen 
andere ihre Sache beifer, und geben gerade in die Hdufer beiten, wobei 
num mehr Gewandtheit und mehr Geiftesgegenwart erforderlich tit; — 


Einer feiner Kunden traf ihn endlich, mach | 


| dagenen haben fie auch hoͤchſtens eine Demuͤthigung babei zu befahren, 
| und daraus machen Bettelleute fich nichts, fie helfen ſich im Gegeutheil 
mit einer recht plumpen Entgegnumg, wenn es die Noth erfordert, 

Es ſchellt an eurer Thür, und ein Mann von geſetztem Alter, von 
oben bis unten ſchwarz gekleidet, tritt gravitaͤtiſch ein. — „Was ftebt 
su Ihren, Dienften ?" — „Ich wuͤnſche Sie allein zu ſprechen.“ — „Ber: 
müben Sie fih ins — und ſagen mir, was mich zu ber Ehre Ihres 

| Beſuches bringt.“ — „Ich bin ein ehemaliger Beamter; unzählige Un: 
glüdsfäle, eime undanfbare Semile, haben mich in ben Zuftand einer 
gänzlihen Entbiößung. gebracht . — „Ich bedaure Cie wahrhaft, 
mein Kerr, allein es it mir nimͤglich⸗ Ihnen behuͤlflich zu ſeyn; als 
Beamter ſteht es Ihnen ja frei, ſich an den Juſtizminiſter zu wenden; 
| ich muß das, was ich an KHürlofe gebe, genau abmeſſen, und habe das 
auf einen feſten Fuß eingerichtet.“ — (Mit freier Ton) Wenlgſtens 
| werben Sie ein Eremplar' diefes Bertiiens nebmen, welches ic kuͤrzlich 
dem Druck übergeben.babe ?"— „Nein, mein Herr.“ — Gteniſch) „Ih 
fehe wobl, worau ich ‚bin, Cie gehen’ für Ihr Geld.lieber ins Theater," — 
„Ja wohl, ich ſehe lieber gute Stüde, als daß ich ſchlechte leſe, und ich 
bitte Sie, fogleih mein Zimmer zu räumen, worin ich Feine Ungezogem 
beiten anbbre, weber von Beamten, noch von ſchönen Geiftern, Bett 
lern... — Es würde leicht fepn, den Mann, der einen folben Beiheit 
befomnsen, zu bezeichnen, allein, der Umſtand, daß es doch möglich. fee 
fönnte,-baßder wirklich der war, für melden er ſich b, hält um 
davon zeruͤck. . 
Ein anderer verfihert, er babe die Ausfiche, in ner Eutfe ruum 
von 50 Stunden von Paris feine Verſorgung zu finden, und bittet un 
das zur Hinreiſe noͤthige Geld; oder iſt im Begriff, eine ſtarke Summ 
zu beziehen, bat-aber die Paar Frahlen nicht, welche das darüber auf 
zunehmende Inſtrument koſtet. — Da iſt keine Fabel, keine Erzählung 
die wicht: aufgetifcht würde; verläßt den Bettler fein Gedaͤchtnß, fo il 
er freilich verrathen; To fante ein katholiſcher Prieſter einmal, nachden 
er feine Noth geklagt, und daruͤber eine Viertelſtunde key am Hatte 
„ch; mein Herr, Sie werden einen armen Mann mit feiher Famili 
nicht im Stich laſſen. — Diefer Mann war dabei aber doch fo ehrlid 
daß er ſogleich bei Entdetung des Mißgriffes feinen Hut nahm, un 
ſich auf der Stelle hinwegbegab. 

Wollte man die Bettler alle herzaͤhlen, wovon Maris winmel 
man taͤme an Fin Ende. Es wird erzählt, fie werfanimelten fi) f 
gewiſſen Tagen des Jahres zu großen Innnngsſeſten, weiche. einen i 
feinem hellſten Glanz funfelnden Speiſeluxus darſtellten. Was moͤgt 
da fuͤr Tichgeſpraͤche gefuͤhrt werden, und wie mögen dieſe Leute fi 
über das ihnen zinsbare Publitum babei’luftig maden! . 

Man wird fragen, ob denn bie Regierung biefen Uebelſtand nic 
ſieht und ihm zu ſteuern ſucht? Freilich wohl, und es find Haͤuſer ve 
handen, worin · Leute, die im Elend leben, und zur Arbeit unfähig fin 
aufgenommen werden. Niemand will aber hinein geben. Ob aus Lie 
zur Freiheit, ob aus Hoffnung, braußen etwas zufammenzubringen, ob: 
weil die Behandlung dort abfhredend ift? wer kaun das willen? fo v 
ift aber wahr, das angeſchuldigte Bettler dieſen ihren Stand vor db 
Gerihtöhöfen verlaͤugnet haben, welcher ihnen in folden Käufern zu 
Unterkommen geholfen haben würde, und dagegen gejtanden fie e 
Diebftähle verübt. zu haben, welche fie zur. Gefängnißjtrafe reif-mac 
mußten. Sollte da die Eigenliebe nicht im Epiele jepa, oder d 
Studium der Welt, worin diefe Leute gefeben haben, daß dem Schur! 
gefchmeichelt, dem Armeu aber Echimpf angethan wird?! 


Gedruckt von Conrad Müller. 
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der Aufklärung auf das Gluͤck 
ber Völker, 


Rebe, gehalten am 20. Mai. 1826 in der feierlihen 
Verfammlung der Eaiferl, Umiverfitdt zu St, Peters 
burg burh Herren von Gouroff, Staatsrath, Rector 
der Univerfität.ıc. 


Bon diefer Mede find zwar feiner Zeit mehrere Stellen aus der Peterds 
burger Zeitung in oͤffentliche Blaͤtter Äbergegangen, aber wir giduben, daß 
fie im unmerheittem Zufammienbange, wie fie, befonderd abgedruckt, in franjds 
fiiher Sprache im Peteröburg erſchienen ift, unfern Leſern ſowohl durch die darin 
mitgetheilten Thatfachen, als durch Ton und Form interejlane fegn wird; denn 
böchft erfreulich ift die Tendenz; ded Ganſen, zu bemweifen, wie Picht und Wahrheit, 
Biffenfhaft und Kunft ein Belt mur beffer und glüdlicher madyen Kann, Unwiſſen⸗ 
beir und Mohbeit dagegen Werbrechen und Gefehlofigkeit erjeugen, und faunen 
gruß Man Äber die darin aufgezähisen vieleitigen VBeftrebungen und Berfügungen 
der Megierung jur Beförderung meuer Entdeckungen, pradeifcher Wiſſeuſchaften, 
Künfte und möglichfter Erweirerung und Bervollommmung ded Fabrits und 

actut weſeus Aſger Sinfiht, des Kanals und Straßendaues xx. Wir 
daher getreuet Teberfegung mit: 
Meine Herren! 

„Richt ohne ein Gefühl von Traurigkeit, ich kann felbft fagen, nicht 
ohne tiefen Schmerz befteige ich diefe Rednerbuͤhne. Der unerwartete 
Berluft des Somveraing, dem wir kaum die legten’ Dienfte erzeigt haben, 
und bie grawfamen. Aufklärumgen, die ihm beglejter, haben Betrübniß 
und Schrecken in allen Gemütbern verbreitet.“ 

„Wlerander hatte ein ebled, großmäthiges;, „gefühlvolles und wohl: 
thaͤtiges Herz. Er war menſchlich im Kriege, gemäfigt, großmüuͤthig 
felbt im Siege. Er feste fein Gluͤck umd feinen Ruhm in die Sorg: 
falt, die er dem Glücke ber MWölker widmete, die die Vorſehung ibm 
anvertrauet hatte, fo wie in bie Erhaltung bes Friedens, den er Europa 
gegeben. Kein Fuͤrſt vielleicht ſtiftete eine fo große Anzahl von Unter: 
richts⸗ und Mohlthätigkeite = Anjtalten, keiner ‚dachte mehr auf Mittel, 
feine Unterthanen glädlic zu machen. Dennoch. war es diefer Monardı, 
gegen welchen Verſchwoͤrer — — — foll ich fo viele verbrederiihe Ent- 
würfe in Ahr Sedaͤchtniß zurädrufen ?* — — 

„Dant ſey Gott, ber: Rußland fügt! Alerander hat nicht alle 
uniere Hoffmungen mit ind Grab genommen. Es iſt ſchon genug für 
den gemeinfhaftlihen Schmerz, den zu frühen Tod eines Kaiſers von 
fo ſeltenem Charakter zu beweinen  ımd, zur. Erhöhung bes Leibe, auch 
an dem Grabe feiner erlanchten Gefährtin trauren zu muͤſſen, deren 
ſanfte „und. befcheidene Tugenden den Thron umd die Menfchheit ehrten. 
In welcher Lage würde jeht Rusland ſeyn, wenn die höllifhen Machi: 
nationen ber Verſchwoͤrer vom Erfolg gekrönt worden wären! Man 
wirde die ‚Entfeffelmg ber. wildeten Leidenfchaften gefchen und, ftatt 


Von dem Einfluß 


alles Troſtes, bie. Perfpeetive vielleicht anf fünfzig Fahre vol Anarchie, 
Buͤrgerkriege und Gräuel aller Art gehabt haben, ein Vermähtniß von 
Verbrechen, die die Nachwelt kaum würbe haben glauben können, Noch 
einmal Dank der ewigen Weisheit, die diefes fhauderhafte Unglüd von 
und abgewendet!“ 

„Danten ‚wir iht nicht minder, daß ſie uns, unter fo kritiſchen 
Umſtaͤnden, einen Fuͤrſten zum Kaiſer gegeben, deſſen Antlig am Tage 
ber Gefahr nicht vor den Rebellen erbleichte; eine Vorbedeutung der 
edein Feitigkeit, mit welcher er die Zügel ber Megierung halten, die 
Gerechtigkeit und die Geſetze herrſchen laſſen und dieſes große Meich 
feiner hoben Beſtimmung entgegen führen wird.“ 

„Alle feine Vorginger feit Peter dem Großen haben fi bemüht, 
den Unterricht in Rußland zu verbreiten, weil biefer allein alle Mittel 
des Gedeihens erzeugen kann, die bie Civilifation eines großen Woltes 
begleiten muͤſſen.“ 

„Der, deſſen Verluſt wir alle beweint haben, hatte biefem Zweige 
ber Verwaltung. befondere Aufmerkfamteit gewidmet. Aber ein berebterer 
Medner aldi wird Ihuen fagen, was Literatur und MWiffenfchaften ihm 
alles dankem- ch werde mich begnuͤgen, Cie von der Univerfität von 
St. Petersburg zu unterhalten, deren Stifter er war, und vom dem 
Einfluß, den die Aufklärung auf das Loos der Völker ausübt. Gluͤclich 
find wir, unter einer Megierung zu leben, die bie ganze Würde bes 
Menfchen Kennt, die nicht auſhoͤrt an feinem Glüde zu arbeiten und 
welche wuͤnſcht, indem fie die beftchenden Verhaͤltniſſe zwifden den ver: 
ſchiedenen Claſſen der Geſellſchaft refpeetirt, die progreffive umd verhält: 
nifmäßige Entwidelung der geiftigen und gemüthlihen Fähigkeiten 
möglichjt zu fördern. — Einige fpftematiihe Geifter in Europa haben 
fich eingebildet, daß das zehnte Jahrhundert die gute Zeit gewefen ſey und 
daß man darauf zurüdfommen muͤſſe, um bie Menfchen leichter zu 
beberrfhen. Wir wollen ein Wort über ihren Irrthum fagen und wenn 
fie die Gefhichte um Rath fragen, fo werden fie fehen, daß bie Unwiſſen⸗ 
heit Beim weiches wollüftiges Lager ift, auf welchem die Minifter, forgens, 
kammer: und furchtlos entfchlummern könnten.‘ 

„Die im Jahre 1819 gejtiftete Univerfität von St. Petersburg hat 
erit feit dem legten September dieſelbe Verfaſſung und Juſtitutionen 
erhalten, die im Jahre 1804 für die andern Univerfitäten bed Reichs 
eingeführt worden find. Da hat denn die Mahl meiner ehrenwertben 
Gollegen mich zu dem Poften des Mectors berufen, den ich auch auf 
nahmaligen Befehl des Miniſters des öffentlichen Unterrichts uͤbernom⸗ 
men, uud worin Cr. Maj. der regierende Kaifer mich zu beftitigen 
geruht hat, Mein Bewußtſeyn fagte mir, daß bie Buͤrde uͤber meine 
Kräfte ſey, und ich habe gefürchtet, mich damit zu beladen; mir bangte 
vor den Schwierigkeiten und befonders vor der unermeßlichen Verant⸗ 
wortlichkeit, die auf mir laſten follte. Uber endlich babe ich, geſtuͤtzt auf 
die Einſichten der Herren Profeſſoren und auf ihre Zuſicherung, mir im 
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allen meinen Functionen beizuftchen, und mir ‚in® Erfuͤllung ber mir 
auferlegten Pflichten helfend zur Seite zu treten, die Hoffnung geſchoͤpft, 
daß es mir, bei fo wohlwollender Unterfiügung, nicht unmöglich ſeyn 
werde, den in mich gefegten Erwartungen zu entfprehen und babe 
mich darein ergeben.“ 

„als ich noch fhwanfte, die ehrenvolle Stelle, zu der ich mich jetzt 
erhoben fehe, anzunehmen, dachte ich an das, was bie Univerſitaͤt bie 
bahin gewefen war, und was fie fepm fol: ich dachte an ihre neuen 
Verpflichtungen, an ihre literarifche Jurisdiction, die neun Gouvernements 
umfaßt, wo fie die Anſtalten des erften Unterrichts vervielfältigen, bie 
Schulen des zweiten Grades beauffichtigen und endlich die Gymnaſien 
feiten foll, während fie ſelbſt gehalten ift, an der Vervolllommmung und 
Vervollitändigung des Syſtems unfers National-Unterrichts zu arbeiten, 
indem fie, durch bie Öffentlihen Vorleſungen der Profefloren, das viel- 
umfafende Reich der Literatur, der wahren Philofophie und aller andern 
höheren Wiſſeuſchaften erweitert und erhellt.“ 

„Das ift jegt der Umfang der Pflichten der Univerfität, Pflichten, 
bie, wohlverjtauben, alles in ſich begreifen, was in der menfchlichen Natur 
groß, (döu und gut iſt.“ 

„on ber That foll fich die Univerfität nicht auf Unterricht beſchraͤn⸗ 
ten, fie foll ihre Wirkfamkeit auch auf die Erziehung erſtrecken; d. h. 
mit Hülfe der literarifhen Studien, die, allen Studirenden gemein 
fhaftlih, eng mit der Moral verwandt find, fo viel möglich in dem 
Herzen der Jugend die Keime zu Laftern erſticen mb bie Principien 
der Tugenden entwigeln, die der Meligion, dert Waterlande und der 
Menſchheit bie theuerften find.* 

„Dann wird die öffentliche Erziehung in ihrer hohen Sphäre den 
Wuͤnſchen der Megierung und aller rechtlichen Leute entfprechen.“ ’ 

„Im Alterthum betrachteten fie bie größten Staatsmaͤnner als bie 
Quelle des Gluͤcts oder Ungluͤks der Geſeilſchaft, als die Buͤrgſchaft 


‘5 ber Dauer oder als den Grund beſchleunigten Sturzes der Reiche. 


Sie behandelten fie daher als die wichtigſte Ungelegenbeit der Verwal: 
tumg und benrühten fi vor Allem, durch fie Liche zum Vaterlande 
eimzuflößen, mittelit ber innigften Webereinftimmenng ihrer Lehren ‚mit ber 
herrfchenden Megierungsforn.“ 


„Das ift aber auch ungefähr alles, was wir von ihren Soſtemen 


annchmen umd im Ausübung bringen kͤnnen. Weber bie Gröje ber 
modernen Staaten, noch die Kortichritte der Givilifarion erlauben ung, 
diefe Nepublifen umd zum Muſter zu nehmen, bie nur einige taufend 
Einwohner zaͤhlten und deren einzige Befchäftigung war, mit ben benadh 
barten Voͤlkerſtaͤmmen oder Stäbten Krieg zu führen. Da konnte man 
ſich wohl aller Kinder bei ihrer Geburt bemädhtigen und fie in ihrem 
fiebenten Jahre einer gemeinfhaftlihen Anſtalt und Uebungen unter: 
werfen, bie ihre Kraͤfte entwidelten; ba durfte man fie, unter dem Zu: 
jauchzen ihrer Neltern, mit graufamen Peitfhenhieben geiheln, zu dem 
einzigen Zwecke, fie gegen ben Schmerz abzuhärten. Man wollte bamald 
nur Bürger, die ftets bereit wären, den Feind anzugreifen oder abzu: 
ſchlagen. Die bürgerliche Gefellihaft hatte nicht dieſe Etufenleiter von 
Slaffen, Ständen, Nangorbnungen, Gewerben und Profeffionen jeder 
Art, wo nichts gleich, michts ſich ähnlich ift, und folglich gehörte auch 
ber intellectuelle und wiſſenſchaftliche Unterricht, wie man ihn jet 
empfängt, nicht zu ber öffentlihen Anitalt (der Erziehung) umd felbft 
bie moralifhe Unterweifung beſchraͤnkte fich darauf, die Achtung für das 
Haupt der Familie und für das Alter, fo wie die Pflichten des Gehor: 
Ben der Unterwürfigfeit , als Grundlage der Geſellſchaft, einzus 
chaͤrfen.“ 

Dieſe einfachen und zugleich rohen Sitten wuürden mit dem jetzigen 
Zuſtand civiliſirter Voller nicht vertraͤglich ſeyn. Wir beduͤrfen, wie ich 


ſchon geſagt, zugleich des Unterrichts und ber Sittenlehre; des Unter: 
tichts, der, in Unterabtheilungen zerfällt und ſich modificirt nad den 


verſchiedenen Claſſen der Gefellfhaft, und der Sittenlehre, die nur eine 


und dieſelbe für Ale iſt, und welcher die Autorität der Rellgion eine 
noͤthige Stüße verleiht, damit fie in alle Sitten und Gewohnheiten des 
geſelligen Lebens den Geiſt der Gerechtigkeit, der Maͤßigung und bes 
Wohlwollens übertrage, der vielleicht mehr als die Gefege dazu beis 
trägt, Drdnung und Ruhe zwifhen den Familien und Individuen zu 
erhalten.“ A 
“ „Die Univerfität von. Et. Peterdburg hat nur klein angefangen; 

nicht mir koͤmmt es zit, die Urfachen davon anzugeben. Aber ohne den 
Glanz zu haben, ber andere Univerfitäten, felbft neugeſtiftete, auszeichnet, 
z. B. die Berliner, wo ſechs und achtzig Profefforen und öffentliche 
Lehrer die Schaͤtze der Wiſſenſchaften an 1600 junge Leute ausipenden, 
die ihn benuden, weil ſie gehoͤrig dazu vorbereitet und Kenntniſſe in 
Preußen noͤthig find, um oͤffentliche Stellen und Auszeichnungen zu 
erhalten ober Vermögen zu erwerben, kann bie Univerfität von St. Peters 
burg boch nichts deitoweniger einen höhern Unterricht ertbeilen, der dem 
Dieuſte des Vaterlaudes eben fo heilfam wie den Individuen tft, und, 
mit einigen leichten Verbefferungen, ihren näglichen Wirkungstreis immer 
mehr und mehr erweitern,“ j 

„Unter ben. philofopbifhen Wilfenfhaften, die man bafelbjt lehrt, 
giebt. es michrere, welche einige Perfonen unterdrüden möchten, nicht 
bebentendb, daß die wahre Willenfchaft mie gefährlich it, daß die Unis 
verfitdten in Nufland die Stelle mehrerer Specialfehulen vertreten und 
daß es Dienfte giebt, für welche diefe Wiſſenſchaften nöthig find. Uebri— 
gend ſtehen alle menſchlichen Kenntuiſſe in unzertrennliher Verbindung 
mit einander, Literatur, Wiſſenſchaften, Künfte, find drei allgemeine 
Worte, wodurch man gewöhnlich ihre Gefammtheit und ihren Inbegriff 
bezeichnet, Aber wenn man fie auf diefen einfachen Ausdruck zuruͤc⸗ 
führt, fo durchſchaut der Geift nicht leicht bie Verkettung, die unter 
ihnen ftatt findet. Man mus fie im mehrere Bweige und felbit im 
mehrere Weite theilen, die fih berühren, und fie fait ind Unendliche 
analyüiren, um das bewundernswärdige Band zu erkennen, das fie 
alſo vereinigt, daß fie fich alle zu wechfelfeitigen Fortfchritten dienen 
und daf feiner fih umkehren kann, ohne die andern in ihre Mücfchritte 
mit hineinzuziehen. Wenn es melde giebt, die ftill gu fteben feinen, 
während bie, welche einander und uns mehr oder minder nah liegen, 
reißend vorwärts ſchreiten, fo liegt dad mir daran, daß ber menfchliche , 
Geift bie GCombinationen noch nicht bat finden können, durch die er die 
Beziehungen der neuen Entderungen zu den unbeweglichen Willen: 
ſchaften erfaffen und begreifen muf, und die Zeit wird fie aufhellen.“ 

„Man möchte vielleicht glauben, dag die Metaphyſik nicht gelchre 
werden folle, weil feit viertaufend Jahren, wo fich die Menfchen damit 
beſchaͤftigen, man eine lange Neihe von Epftemen erfunden hat, deren 
keins doch die Meinungen beftimmt oder allgemeine Anerkennung gefunden 
bat; aber, wie man ſchon lange richtig bemerkt hat, die Metaphpſik ift 
die Gymnaſtik bes Geiſtes. Die Anftrengung der Aufmerkfamkeit, die 
erforderlich ift, um die fubtilen Folgerungen abſtracter Begriffe zu faſſen, 
ift eine Uebung, welde ganz befonderd die geiftigen Fähigkeiten entwidelt 
und die Jugend geſchickt macht, ſich fpäterhin mit Erfolg auf beſtimmte 
md pofitive Wiſſenſchaften zu legen. Es ift überdies nicht ohne Nutzen, 
bie, ſelbſt abgeſchmactten, Hypotheſen der Philofopben über Gegenftände 
zu kennen, bie fie feit fo vielen Jahrhunderten befchäftigt haben und auf 
welde fie immer zurüdtommen werden; man erfpart ſich ımd andern 
bie Muͤhe, die ſchon vorhandenen Träume von neuem zu erfinden,“ 

„Uber diefe Urt von Nutzen wird niemals von den Menfchen 
gewürdigt werben, ‚die das vergangene Ungluͤck von Europa geſchreckt 
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hat ımd die, in ber Meinung, bie Urfachen davon in dem Fortſchritten 
der Auftlaͤrung gefunden zu haben, es für ber Klugheit gemaͤß halten, 
dem Untereiht Schranfen zu fegen und zu verhindern, daß er ſich micht 
auf bie Maffe des Volkes verbreite. Laſſen wir ihren Motiven Gerechs 
tigfeit widerfahren; fie find, wollen wir glauben, aus einem reinen 
Bewußtſeyn und aus Liebe zur Menfchbeit gefchöpft; aber laſſen wir 
uns: nicht durch unrichtige Beobachtungen und ungegründete Raiſonnements 

„Der Menfh ift vom Schöpfer mit Fähigkeiten ausgeruͤſtet, die 
ame durch Unterricht zu ihrer vollitändigen Ausbildung und Wirkfamkeit 
selangen fünmen. Sein Geiftedvermögen beſchraͤnkt ſich nicht, wie bei 
dem Tieren, darauf, nur dem Bebürfniß feiner Sinne, nad ‚einem 
unveränderlihen Inſtinkt und auf eine immer einförmige Weife, zu 


dienen. Die Vernunft, bie ihn harafterifirt, und feine Perfectibilität | 


führen ihn ohne Unterlaf vorwärts und treiben ihn zur Verbeſſerung 
aller der Mittel feiner Eriftenz und feines Gluͤces, die in feiner Gewalt 
ſtehen. Diefen Anjtof hemmen — hieß dad nicht, der Natur wider: 
firchen? Hieß das nicht die Geſellſchaft in einem ſtillſtehenden Zuſtand 


firiren polen, wo befonpere Umjtände fie wohl während einer gewiſſen 


Reit zurüdbalten, aber nicht fie für immer mit einer ewigen Unbeweg- 
lichkeit. laͤhmen können ?". 

„Denn wir und mit. unſern Gedanken zu ben verfloffenen Jahr: 
hunderten zurüdwenden, fo erbliden wir zwei merkwirdige Thatſachen: 
auf. der einen Seite Mildheit und Barbarei ald treue Gefährten der 
Unwiffenbeit; anf der, andern hen Menſchen, fich aus dieſer unglüclichen 
Lage nur im dem Verhältmiß befreiend, in welchem er feinen Verftand 
ausbildet. — Wer weiß nicht, was Griechenland war, als ihm der 
Unterricht noch fehlte, und was es wurde, als es die Wiſſenſchaften 
eultivirte? Nur zu fehr willen wir, mas ed unter bem Joche eines 
unwiſſeuden und barbarifhen Eroberers geworden tft,“ 


— — „Alrita und Megopten blühten, fo lange fie fich den Wiſſenſchaften 


und -Künften widmeten; fie fielen in Verwirrung, Dohbeit md Torannei, 
fobalb die Bildung fi von’ ihrem Kuͤſten wegwendete. And welches 
Gemälde bot Europa bar, ald die römifche Givilifation vor den barba- 
riſchen Horden des Orients. und des Nordens verihwunden war? Die 
Zeit, die dieſer gewaltfamen Kataftrophe folgte und bie man das 
i nennt, enthält wahrlich nichts, was fie uns zuruͤcwuͤnſchen 
laſſen koͤnnte. Drei Worte genügen, um fie zu ſchildern: Mord, Raub 
umd Elend. Das find bie Folgen der Unwiſſenheit. Gin mohlthätiger 
bricht nur da erft aus ber Finiternif «hervor, als der 
menfhlihe Geift von neuem die Michtung nach wiſſenſchaftlicher Cultur 
gewann. Die Wiſſenſchaften find es, unterſtuͤtzt von dem Licht des 
Ehriſteuthums, die die Fadel der Wernunft wieder anzindeten, den 
Eharafter. milderten, die Later verminderfen und Liebe zur Ordmimg, 
Gerechtigkeit und das allgemeine Wohlwollen einflößten, das alle Voͤlter 
einander nähert; fie find es mit einem Worte, die die wilden Eitten 
jemer Zeiten änderten und Höflichkeit und Gefhmad an ihre Stelle ſetzen.“ 
„Warum giebt ed denn nun alfo Menfhen, die ſich zu Verthei⸗ 
digern der. Unwilfenheit aufwerfen? weil fie fih ber die Urfachen ber 
Hebel getäufht haben, bie fie erlitten oder die fie fürdten; weil 
‚Spftemgeift und übelverftandene Intereifen fie dem Uebermaaß des 
Unterrichts haben zufchreiben lafen, was zum Theil nur durch Mangel 
san. wahrer Auftlaͤrung verurſacht worden war.“ 


Sroße Gräuelthaten, diejenigen, welche fo graufem auf den 


-Wölfern gelaftet haben, find ftets nırr vom vorzüglich unwwiffenden Venſchen 
begangen worben. Denken wir am Attila und Thamas = Kouli: Kan, 


‚auf deren Ferſe Verherung und Tod über den Erdkreis zog: fie fonnten' 


ſelbſt wicht leſen. Und bie Verbrechen, die die Gerechtigkeit unausgeſetzt 


wach erhalten, find fie micht im Allgemeinen das ſchaͤndliche Werk ber 
niebern Claſſen, die nichts lernen? Ja was mod mehr ift: diejenigen 
Schriftſteller, die, aus Menfhenliebe, forgfältig den Einfluß der Geſetze 
und noch anderer Urfachen auf die Moralität der Voͤlker unterfucht haben, 
haben bemerkt, das, je aufgeflärter ein Volk, defto geringer die Zahl 
‚ber Verbrecher ift. Das ift der Fall in Schottland im Vergleich mit 
England, von Deutfchland im Vergleih mit Italien." 5 

„Das moraliſche Intereife der Menſchen erbeifcht alfo, daß fie micht 
ohne Bildung feven; ihre Wohlfahrt umd ihre Sicherheit fordern es 
gebieterifh. In dem jetzigen Zuftande Eurepa's wirde ed unmöglich 
ſeyn, dab ein Wolf des Unterrichtd entbehren oder den, welden es ſchon 
befist, vernachläffigen könnte. Die befchleunigten Fortichritte aller Bat: 
tungen von Kenntniſſen und Indüſtriezweigen würde es in eine Lage 
verfeßen, bie feinen Ruhm, feinen Meichtbum und ſelbſt feine politiſche 
Erifteny gefäbrtete. Die Wiſſenſchaft macht die Kraft; fie gebärt neue 
Gedanken; fie fchafft wene Künfte; fie vervolltommmer die ſchon vorhans 
denen; fie kann daher nicht vernachläffigt werden obne Gefahr, wenn 
man in nachbarfchaftliden, commerziellen und politifben Beziehungen 
mit Nationen fteht, die fie cultiviren. Welden Einfluß muß fie folglich 
auf umfer Schietfal haben! Und wer fünnte ihre Wobltbaten verfennen ? 
Sie muͤſſen ſelbſt jegt weit fühlbarer als fonft ſeyn, weil eine weit 
größere. Zahl von Individuen fie theilt und weil die Willenfchaft weit 
mehr, als früber, ſich mit der Leitung und Richtung der Mittel 
zur Vervolllommnung von Gegenjtänden einer allgemeinen Nüuͤtzlichkeit 
befchäftigt.* — 

„Es thut mir leid, nicht ale die zahlreſchen Entdeckungen bier aufs 
zählen zu Können, die die Kriegswiſſenſchaft, die Schiffahrt, die fehbmen 
Kuͤnſte, ber Handel, die Induftrie, die Arzenei- und Heilkunde und die 
Wohlthaͤtigleit felbft den Anftrengungen des menſchlichen Geiftes feit 
einem hafben Jahrhundert verdankt. Ich muß mich nur auf allgemeine 
Darlegungen über die Wohlthaten des Unterrichts beſchraͤnken. Gicht 
es wohl ein Volk, das, ihm verfhmähend, feinen Feinden wiberttchen 
könnte ?. Seine Angriffs: und Vertheidigungsmittel würden in Kurzem 
ben ibrigen nachftehen und alles, was die Kraft, den Meichthum und 
den Ruhm einer Nation ausmacht, würde verihwinden und fie im 
Abhängigkeit von fremder Induftrie, in Verarmung und Erniebrigung, 
fehlimmer noch als die Noth, zurudlaffen. Bald würde felbft ibre polis 
tiſche Erifteny nichts mehr als ein Act von Nachgiebigkeit und Mäfigung 
von Seiten ihrer alten. Mebenbuhler ſeyn.“ 

„Auch verdoppelt die Regierung, die nicht aufhört, über unſere 
Intereſſen aller Urt zu wachen, ihre Anfirengungen, um bie Nation 
aufzullaͤren, ſey ed durch Etiftung von Anftalten, bie ihr fehlen, ſey 
es durch Bekanntmachung. von Entdetungen im Gebiet ber Wiſſenſchaft 
und Induſtrie. Ein einziger auf die Hauptzweige der Verwaltung aewor: 
fener Blick wird den Beweis davon geben. Beginnen wir bei bem 
wichtigften von allen, der Erziehung.“ 

» Das Minifterium, welches ihre vorjicht, wendet, mitten umter 
Schwierigkeiten aller Urt, ihre beitändige Sorgfalt darauf, daß fie die 
religköfe und moralifhe Grundlage behalte, die ihr von Anfang gegeben 
worden, und arbeitet ohne Raſt daran, den. Unterricht- zu verbeifern, 
Die griechiſche Sprache ift, wie bereits die lateinifche, wefentlicher Theil 
der Haffifben Studien geworden und die flavonifhe Sprache, Mutter 
ber ruſſiſchen, hat ihre Diechte wieder gewonnen, um dieſer ihre urſpruͤng⸗ 
liche Phyſionomie umd ihre Schönheiten zu erhalten. Die Univerfität 
von St. Petersburg, die des ganzen Schutzes genießt, die ihr Eifer 
und ihr wichtiger Beruf verdient, ſteht auf dem Punkt, die Gefell 
haft der Literatur und Wiſſenſchaften zu .bilben, die in 
ihren: Statuten anbefohlen iſt. Schon giebt einer ihrer Profefforen ein 
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Journal heraus, das und. mit ben neueften Entdeckungen bekannt macht, 
md Se. Maj. der Kaifer hat ihm, in finem Eifer für die Wiſſenſchaf⸗ 
ten, eine freigebige Aufmunterung gewährt.“ 

„Verſchiedene Special:Schulen, unabhängig von denen, welche einen 
Theil des öffentlihen allgemeinen Erziehungsfoftems ausmachen, find in 
diefer Hauptitadt für die Kinder armer fremder Kuͤnſtler und Hand: 
werfer eröffnet worden. Die Ruffen hatten feit langer Zeit die ihrigen, 
und die faiferlihe Wohlthätigkeit hat fie in den legten Jahren, befonders 
zu Gunften des Geſchlechts vermehrt, deſſen Unterweifung in bem gröf: 
ten Theil von Enropa noch viel zu fehr vernachläfligt wird, 
Rufen und Fremde werden alle als zu derfelben Familie gehörig betrachtet.“ 

„Die Kinder der Soldaten haben auch Theil an den Woblthaten 
ber. Erziehung. Sonſt ſah man fie in Unwiſſenheit und Muͤſſiggang 
(fruchtbare Mütter aller Lafter) heranwachſen. Jetzt find mehr als 
80,000 diefer Kinder auf verfchiedenen Punkten des Reichs in, ibnen 
ausfhlieglih gewibmeten, Anftalten vereinigt, wo fie, mit Huͤlfe bes 
mechfelfeitigen Unterrihtö, bie dem Militaieftande, der einſt der ihrige 
werden ſoll, nuͤtzlichſten Kenntuiſſe erlangen.“ 

„Die Ingenieurſchule hat ſich durch die neue Organiſation, bie fie 
vor wenigen Jahren erhalten, vervolllommnet und die Artilleriefhule, 
die eine Art nener Schöpfung ift, bat und ſchon treffliche Dfficiere in 
dieſer für die Eutſcheidung der Schlachten fo wichtigen Waffengattung 
gegeben.“ 

„Seereiſen find im Intereſſe der Laͤnderkunde, bes Handels und 
der Wiſſenſchaften gemacht worden. So find feit 1819 fünf von ruſſi⸗ 
ſchen Dfficieren befehligte Erpeditionen aus dem Hafen von Kronftadt 
abgefegelt, um das Cismeer, oder die Nord: und Suͤd-See zu durch⸗ 
ſchiſſen, man bat fie ſelbſt nah dem Auftral:Pol ihre Fahrt richten und 
mach Petersburg zurückkommen feben, reich an Beobachtungen aller Art 
umd mit matırrgefbichtlihen Schägen beladen. Bis jeht bat Rußland 
viel von Europa empfangen; aber die Zeit ift gefommen, wo es feine 
Schuld abtragen wird, glüdlih, den Schat der Wiſſenſchaften zu ver⸗ 
mehren und ſein Connngen zu dieſer Art geiſtigen Handels beijutragen, 
den alle aufgeflärten Nationen unter ſich unterhalten.“ 

„Die Entdedungen, die man unſern gelehrten Schiffern danft, find 
nach "md nah in der Sammlung von Denfwürbigfeiten aefgezeichnet 
worden, bie das Minifterium der Marine herausgiebt. Das allgemeine 
Intereſſe der Schifffahrt hat auch die Megierung beftimmt, die fchöne 
analptifche Arbeit befannt zu mahen, bie einer der berühmteiten See: 
männer von Curopa redigirt hat, zu beſſerer Kenntniß der Geographie 
des ftilfen Meeres mittelit einer MWergleihung der widerfprechenden 
Berichte der Reifenden. Der Atlas, der diefe Werke begleitet, wird aus 
den Seekarten eine Menge Jerthümer verſchwinden machen, die bie 
Schifffahrt in diefem Meere gefährlich machten und oft ungläctiche 
Schiffbruͤche veranlaften.“ 

„ine Erpedition anderer Art ind Innere von Brafilien, eine auch 


auf Koften der Regierung von dem Mufiifehen- General: Confnl zu Mio: 


Janeiro gemachte Unternehmung, bat feinen andern Zweck als bie 
Beförderung der Kortfchritte der Naturgefchichte und der Kuͤnſte. Durch 
fie werden unfere Mufeen und Sammlungen mit-eben fo nuͤtzlichen als 
merkwürdigen Grgenftänden bereihert werden, denn die Wiſſenſchaft 
zieht von Allem Nutzen.“ 

„Das Minifrerium bed Innern hat 1822 eine unentgelbliche Special: 
ſchule der Pharmacie errichtet und feit der Zeit einen botanifchen Garten 
damit verbimben, der bald den reiten und ſchonſten von Europa den 
Vorzug jtreitig machen wird,“ - 

„Das Minifterium der Finanzen, das fih, wie in andern Laͤndern, 
fonft mer mit deu Auflagen befchäftigte, hat feit zwei Jahren noch einen 
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andern Charakter der Nuͤtzlichteit angenommen. Es arbeitet mit Erfelg 
daran, die Kenntniſſe zu verbreiten, die dazu beitragen follen, den Dieit: 
thum und Wohlftand auf allen Punkten des Reichs zu erzeugen und zu 
verteilen. Die Kuͤnſte der Induſtrie danken ihm eine zu Modfau 
errichtete praftifhe Schule und eine temporaire Werkſtaͤtte für Färbıng 
und Appretite von Tuͤchern, wo 150 Söglinge, denen andere folgen werden, 
ſich mit den beiten Grumdfänen und der fiherften Ausübung ihrer Kumſt 
vertraut machen, um fie dann in den Manufalturen des Innere zu 
verbreiten.“ 

„Man verdankt demfelben Miniſterium nod andere Werfügmgen, 
von umbeftreitbarem Nutzen. Es giebt in umferer Sprade feit dem 
Jahre 1825 cin Journal der Bergwerke umd ein Rournal der 
Manıufacturen heraus. Zugleid giebt eine Handeldzeitung, in 
Haren und beitimmten Urtifeln, unfern Kaufleuten neue Ideen über 
Abſatz und Auswege unferer Producte an die Hand und feht ihnen die 
Motive aus einander, bie die Vermehrung oder Verminderung gewiſſer 
Dosanmabgaben beſtimmen, gewiſſe frembe Waaren zuzulaſſen oder 
auszufchliefen. Man wird in einigen Jahren die Dienſte erfennen, die 
alle -diefe Bemühungen der Verwaltung dem, Aderbaw, der Induſtrie 
und dem Handel geleiſtet haben werden.“ 

„Das Inſtitut der Commumicationgwege trägt gleicher: 


weife feinerfeits mit unermuͤdlichem Gifer dazu bei, umfer Goftem der 


innern Schifffahrt zu erweitern, um unfern Produkten minder lange, 
leichtere und wohlfeilere Transportmittel zu verſchaffen. Won allen 
Arbeiten, die es im dieſem Augenblide beichäftigen, will ich nur drei 
Kandle anführen, die taͤglich zu ihrem Bau 60,000 Soldaten beſchaͤf⸗ 
sigen. Welch fhöne Verwendung der bewafneten Macht! Sie beſchützt 


hicht nur das Vaterland, fie oͤffnet, durch eine Arbeit, die mit den erſten 


Uebungen und dem urfprünglichen Beruf ımferer Krieger int volllommenften 
Einflange ftebt, dem Handel neue Wege; fie befruchter folglich den Boden 
und belebt die Induftrie, während zugleich ihre Mühe von der, Regie. 
rung belohnt wird,“ 

„Der Kanal von Windau wird, indem er den Hafen biefes Namens 
mit dem Niemen verbindet, den Produkten der weitlichen Provinzen des 
Meihs und denen von Polen einen leichten und unabhängigen Ausweg 
ins baltiſche Meer gewähren.“ , 

„Ein anderer Kanal, der von Kiriloff, wird durch die Bereinigung 
der Cheföna mit der nördliden Dwina um vieles die Entfernung 
abfürzen, die die Waaren zurüczulegen batten, um im die am baltifchen 
Meere gelegenen Provinzen zu gelangen und bie Admiralitäten von 
St. Petersburg und Archangel verbinden.“ 

„Endlich wird der Kanal von Moskan, indem er die obere Mostwa 
mit der Wolga bei Twer vereinigt, die Verbindung der beiden Haupt: 
ftädre erleichtern und Tann, aus diefem Grunde nicht verfehlen, das 
Gedeihen ihres Handels zu befördern.“ 

„Dies find denn ohne Streit große Dienfte, die man der Wiffen: 
(haft nicht abſprechen kann, und die bald verſchwinden würden, went 
fie nicht immer bereit wäre, fie fortzufegen und zu erneuern.“ 

„Will man noch eine Idee von den Wundern haben, die fie in 
unferm Vaterlande bewirft? Durchwandere man dann die Umgebungen 
umnferer Hauptitadt, die felbft eins ber erftaunlichiten Wunder ift. Ange: 
baute Felder und Wohlſtand verkfündigende Dörfer, Palldjte und zau⸗ 
berifhe Landhaͤuſer, Gebäude von weitem Umfange, den verſchiedenen 
Induſtriezweigen gewidmet, haben die Stelle ungefunder. Suͤmpfe und 
elender Hütten eingenommen. Wahrlich nicht die Unwiſſenheit bat diefe 
Verwandlungen hervorgebracht! Der erſte Impuls ift durch eine erleuch—⸗ 
tete und witerliche Regiernng gegeben worben: fie hat Literatur, Wiſſen⸗ 
fhaften und Künfte, alle wirklſame Gewalten ber Eivilifation ‚aufgerufen 
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sum ſich vereinigt, und fo die Natur beſiegt. Beſuche man bie 
Rusfelturen bei Alerander-Newsty, zu Peterhof, zu Alexandrowsky 
u an zwanzig andern Drten’ und man wird das fchönfte Schaufpiel 
fen, deſſen ein denkendes Weſen genießen fan; die Wiſſenſchaft, die 
fh der Zuft und des Waſſers bemaͤchtigt hat, umd, mit Hilfe bes Feuers, 
welt das Univerfum durchdringt, ihnen die feichteften Werke; wie die 
tidnmmißigften Arbeiten, abzwingt. Dean wird im diefen Anftaften bie 
inmreihien Mafchinen, die neueſten Erfindungen und alle die Verbeſſe— 
renaen finden, die die Künfte feit einem viertel Jahrhundert hervorge— 
based erhalten haben. Kein Aufwand iſt gefchont worben, um ber 
Rensjeltur-Indurftrie Modelle und Mufter zu verfchaffen, und die Nath: 
abmmng alles deifen, was gut ift, zu erleichtern, Nur in diefem Sinne 
md ju dieſem Zwecke allein können die Megierimgen Manufafturen für 
ihre Rechnung unterhalten.“ 

Ir würde nicht endigen, wenn ich alles das darlegen wollte, was 
in diefen legten Jahren für den Unterricht und alle Claſſen der öffent: 
isen Nuͤtzlichteit geſchehen iſt. Es ift übrigens ein Gemälde, das leicht 
we Augen zu ſtellen ift, und man muß dazır um fo geneigter fepn, ald 
# nee Gründe zur Liebe und Dankbarkeit gegen bie erlauchte Familie 
hurbietet, die uns beberriht. In andern Staaten fteigt das Licht von 
Im auigeflärten Theil der Nation zum Thron hinauf; in Rußland 
Sant ed vom Thron herab, um das Volk aufzullären.“ 

Aber wenn man von Verbreitung von Licht und Kenntniffen fpricht, — 
— Aaun wohl darunter, daß alle Untertbanen einen gleichen Antheil 
Non empfangen follen? *) — Das wäre eine Thorheit, bie felbit die 

und enthuſaſtiſchſten Menſchen nicht zu verfechten wagen 
Es giebt einen befondern Unterricht für jede Elaffe, weil im 
wielfhpaftlichen Zuſtande die Pflichten und die Vefhäftigungen nicht 
ucberö als aetheilt ſeyn können. Cin Volk aufklären (eelairer) heißt 
a wicht anders, als jedem zu lehren, was ihm zu wiſſen taugt, um, 
nem md des Staates Vortheil, in ber Gattung von Befchaftigung, 
u welher ihm Geburt, Zufall oder Wahl berufen, ben größten Nutzen 
den Talenten ziehen zu können, womit er begabt it. Wlsdann 
Bde Die Pilichten beſſer erfüllt, die Mittel der Eriftenz für alle 
ebtert, Anfriebenheit zeigt fich in allem Claſſen und die Givilifation, 
Fi der Serrfihait der Ordnung und der Gefene beftcht, läßt dem 
— Seiſt Zeit und Muffe, feine Vervolllommnungsfähigfeit, 
Ka ihönfte feiner Actribute, zu entwideln.“ 

„Dann erit, wenn diefe Eutwickelung gehörig vor fich geht, wird 
Belt wahrhaft machtig, denn die moralifhe Kraft, die die Bildung 
Ss sieht, verdoppelt Die phoſiſche Kraft feiner Megierung. Wirklich 
al man dann eimerfeits den Schuß, den fie den Perfonen umd dem 
Cpemisem gewährt, und andrerfeits die Verwirrung, die Räubereien 





) Der Ber fheint, nicht ohne Abficht vielleihe ſich hierüber im ein gemifs 
Ps Dis Yönend, Aufklärung und Kenntnirfe für fonongm oder indentiſch 
au Beeren, indem er beides oft, wie oben, mit les humitren bezeichnet; 
aber umie verwandt auch font immer), mas die obige Frage 

umperfAyieden werden zu muͤſſen: Unftidrung, die wahre 

Die jedem Menſchen als Vernunftwefen gleich theuern, höch⸗ 

morakihen und intelleceuellen Intereffen, fol, der Idee mach , zuleyt 

—— Uller werben; Kenntnifſe aber können, aus Gründen der 

Berkiedenheit der Fähigkeiten, wie der dugern Verhaͤltniſſe, nie gleich vers 

i Die Zolserumg diefer Unterſcheidung, die wielleicht Eben darum 
A nice im auzu klares Piche ſeen woute, it unausbleiblich , Daß 


eigene hberjeugt, das dies der hochhersige Monarch Nuftants 
weiß und eben fo wenig diefe Mundigwefdung feines Volles 
als Ba Weränder, ber dem eroberten Polen freimillig 


Bolt wiche blos Pflichten, fondern auch fine Rechte erlernt. | 


und dad Elend, die dad Baterland treffen würden, wenn bie geferliche 
Macht jertrümmert würde. Im der Gemwißheit, daß dad, mas er beffkr, 
ihm nicht entrifen werden wird, beſchaͤftigt fich der Menfh mit dem 
Meateriellen des Lebens, das, weit entfernt, die geiflige Vildinig aus: 
zuſchließen, fie vielmehr hervorruft und ermuthigt durch die neuen Ge: 
nuͤſſe, die Künfte, Wiſſenſchaſten und Induftrie jeder Gattung hinzufuͤgt. 
Die Aufllärung läßt alfo eine Nation alles das fühlen, was fie ihrem 
Beherrſcher ſchuldig ift, und zeige ihr, dab fie Feine Intereſſen bat, noch 
haben kann, die nicht die feinigen wären. Dann knuͤpft das Band wech: 
felfeitiger Liebe den Monarchen an die Unterthanen, die Untertbanen ar 
den Monarchen, und zahlreiche Bölfer bilden nur eine Familie, beherrſcht 
durch einen einzigen Mann, den man wie einen Water verehrt." 

„Man bat zwar die Mufklärung befchuldigt, die Mühe und das Gluͤc 

der Gefellfehaft zu ſtoͤren; aber biefe Anklage kann nur die falſche Auf: 
tlaͤrung treffen, und ich glaube nicht, daß es eine Megierung giebt, die 
unverftändig genug wäre, ihre Verbreitung zu dulden. Nichts iſt 
zu fürchten, wenn man. den Unterricht weifen Männern vertraut, bie 
ihren Fürften, ihre Vaterland und die Neligior lichen. Nichts ift zu 
fürdten, wenn auf den Lehrſtuͤhlen der philoſophiſchen und politifchen 
Wiſſenſchaften der Profefor dieſe abgeſchmagten und grundlofen Spfteme 
verwirft, die die gefimde Vernunft immer gemifbilliat bat, wenn er feine 
Zuhörer zu den Grundfagen der öffentlichen und Privat-Moral zur leiten 
weih, die ihnen die Verbindlichkeiten offenbaren, die fie gegen die Gefell: 
ſchaft und ihr ſchuͤßendes Haupt haben, die Pflichten, die diefe Werbind: 
lichteiten und das dffentlihe wie das Privat = Interefle ihnen gegen die 
eine wie gegen das andere auflegen. Nichts iſt zu fürchten endlich, 
wenn, ftatt aus den philoſophiſchen Wirfenfhaften, durch falſche Schluß: 
folgen, aufrübreriihe Lehren abzuleiten, die nicht darin liegen, man fie 
anwendet, die Menfhen über die wahren Grundlagen der Geſellſchaft 
aufzuklären, ihnen zu zeigen, daß fie zugleich auf den Geſetzen und auf 
ber Gewalt, die ihnen Achtung verfhafft, berubt, und daß man folglich 
diefe nicht antaften kann, ohne die Herrfchaft der andern zu vernichten 
und Anarchie mit dem ganzen Gefolge der fie begleitenden Uebel ber: 
beizuführen.“ 
_ „Mögen die Aeltern fih beruhigen! Die jungen Leute, die die Univerfirät 
befuchen, werden da das Gift der Lehren nicht einfangen, die fo eben fo 
viele, edlen Familien angehörige Individuen zur Schande und zum Ver: 
berben geführe haben, Cie werden wien, daß man die Gebote des 
Chriſtenthums refpeftiren und befolgen muß, diefer- vom Himmel ftan- 
menden Meligion, die uns fo viele weife Präfaten, gute Hirten, und 
Buͤrger von erprobter, Tugend gegeben hat umd noch täglich ‚giebt. Eie 
werden die mörbigen Kenntnife erwerben, um ihrem Monarchen und 
ihrem Vaterlande chremvoll zu dienen, mie. vergefend, daß Treue die 
erſte Pflicht der Untertbanen ift, weil Orbnung und öffentlihe Sicherheit 
davon abhangen.“ 

„Rühren wir denn ohne Furcht die Vertheidigung ber Aufklärung, 
bie ſolche Reſultate hat. Niemals bat fie die gewaltfamen Nevolutionen 
erzeugt, die ihre Verlaͤumder ihr aufbürden. Die Bewegungen, die fie 
hervorbringt, in ihrem Sige, den Gedanken, in den Eıtten und ber 
Lebensweiſe, in allen, was fih auf Küufte, Induftrie und menſchliches 
Wohl beziehe, find wohlthärig in ihren Wirkungen für die Negierungen 
wie für die Privarleute, Das einzige, was fie zu thum haben, ift, die 
politiſchen Charlatans alfer ‚Partheien zu verhindern, ihr Gift zu ver: 
| breiten, wie fie aud den Giftmifchern aller Art Schranken. fegen.“ 

„Denn man je fagen könnte, daß es zu viel Auf: 
Härung in einem Lande gebe, und daf ihr Uebermaaf 
Nevolutionen gebäre, fo müßten die Heinen Staatca 
Deutfhlands und Preußen davon heimgefuht fern. 


— 
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Inzwiſchen ruhen alle dieſe Regierungen feſt auf ihrer 
Grundlage; und troz der demagogiſchen Prediger, bie 
man in einer gewiffen Epoche los gelaffen ober bezahlt 
batte, trog aller VBerführungen, die fie anwendeten, um 
die Völker von ihren Pflihten abwendig zu machen, troß 
ber fremden Invafionen, die ihre Intrigen begünftigten, 
ift in dieſem Lande felbit nicht ein Dorf, das in feiner 
Treue gegen feinen Fürften gewanft hatte — eine Treue, 
die wohl des Lobes werth ift! Im den Tagen des Ungluͤcks erhob fie 
vielmehr die Gemüther und bereitete im Stillen die Beireiung bes 
deutſchen Gebietes vor; gluͤckliches Worzeichen der europäifhen Unab: 
bängigteit und der Zuruͤcberufung der föniglihen Familie, die langes 
Mißgeſchick nicht entmuthigt hatte, eine Wiedereinfegung, die für das 
Glück Franfreihs und die Ruhe Europa's fo nörkig war.“ 

„lagen wir daher die Wilfenfchaften nicht an: fie umfaſſen nichts 
als Nüglihes, Chrenwerthes und Unſchuldiges — weit entfernt, den 
Aufruhr zu begünftigen, bei welchem fie nichts zu gewinnen, fondern 
alles zu verlieren haben, Kat man nicht feit langer Zeit bemerkt, daf, 
um die Menfhen befer zu machen, man fie nur aufflären mie, und 
daß das Laſter ſtets ein falfcher Galcul war? Man würde, zweifeln 
wir nicht, die Uebel nicht zu bemeinen gehabt haben, die zum Vorwand 
gedient, ben Unterricht zu verläumden, wenn die Jugend einen Grad 
mehr davon gehabt hätte, wenn fie, bevor fie in die Welt trat, nicht 
ber rationellen Nachweiſung der Grimbdfäße der Moral beraubt morden 
wäre, bie der religiöfe Unterricht in einem jarteren Alter ihr hätte 
geben follen; denn umabbängig von der Neligion lehrt und die wahre 
Philofophie die Gefege, die Inftitutionen des Staates und befonderd 
den Monarchen refpectiren,, deſſen Gluͤt, Ruhm und Dafenn felbit mit 
allen Jutereſſen des Vaterlandes unzertrennlich verſchmolzen find.“ 

„Diefe Moral, wider welche zu detlamiren unglückliherweiſe Mode 
geweſen iſt und deren Namen man ſelbſt nicht wollte ausgeſprochen 
wiſſen, zuͤgelt, im Einklange mit der Religion, unſere Leidenſchaften, die, 
ihrem freien Laufe uͤberlaſſen, keine Schranken kennen, vor allem die 
CEhrſucht, gehaͤſſig und verderblich, wenn fie um jeden Preis Befriebi: 
gung ſucht, Triebfeder großer und fböner Thaten, wenn fie durch das 
Gefühl imferer Pflichten gemräßigt wird, Welche Gewalt erlangen die 
Gebote des Evangeliums über unfere Herzen für die Zukunft, wenn im 
dem Alter, wo der Geiſt der Prüfung fih regt, ein richtiges Matfonne- 
ment die inmige Verbindung zeigt, die zwiſchen ihnen und der natürlichen 
Moral beſteht != 

„Seven wir daber Überzeugt, das bie Mevolutionen nicht dad Werf 
der Auftlaͤrung, fondern im Allgemeinen das oͤrtlicher Urſachen find, bie 
bie Klugheit und eine weile Politit vermeiden formen, und oft noch das 
tuͤhner Ehrſucht, die ſich umter dem Mantel des öffentlichen Wohle 
verbirgt.“ 

„Sicher ift die Unwiſſenheit dem Volfebewegimgen weit günftiger, 
weil es leicht if, Meufhen ohne Einſicht und Kenntniſſe über ihr eigenes 
Autereffe zu taͤuſchen, die das Unglück nicht ahnen, womit fie der Umſturz 
der öffentlichen Ordnung bedroht. Anh haben fih mehr als einmal 
Verſchworene eines Menihen ans dem Volle bemäctigt, um ibm zum 
Werkzeug ihrer verbrecherifhen Plane zu machen; oft bat man mit 
minder den Pöbel fih um ein unwiſſendes Parteihaupt verfammeln und 
die ganze Gefellſchaft in Gefahr fegen fehen. Gewiß mar der Fleiſcher⸗ 
junge fein unterrichteter Menſch, der fich zu Dublin zum Koͤnig rönen 
ließ, Heinrich FIT. eine Schlacht lieferte und zuletzt in der Kuͤche def: 
felben Fürjten dienem mußle, auf deifen Thron ihn eine Faction gcwalt: 
fam gefeht hatte. Und der Schneider, Johann vom Lerden, dieſer 
Schattenkoͤnig der Wiedertihifer, der ſich der Stadt Münfter bemaͤchtigte 


umd dort namenlofe Graͤuelthaten verübte — und Maffaniello, diefer 
arme Fifcher, der das Volk von Neapel in Aufftand brachte und auch 
ein König von acht Tagen war — und der Betrüger Pougatſcheff, diefer 
Elende, von granfamer Einnesart, ber weder Weiber, Kinder, Greife, 
noch felbit diejenigen ſchonte, die, wie er, Soldaten waren — waren fit 
umterrichtete Menfchen? * 

„Betrachten wir daher alle Unklagen als Traumbilder ,' die gewiſſe 
Schriftſteller ohne Unterlaß gegen die Aufklärung wiederholen. Hin 
fichtlich der Wölfer kann man im Gegentheil fagen, daß, wenn 
fie fih unter einer Mation verbreitet, fie dem Mil zu vergleichen 
fen, der überall das Land befruchter, das feine Wellen waͤſſern; und 
mas die einzelnen Menſchen betrifft; wer weiß mit, daf Unterricht ben 
Gedanken ind Leben ruft? — und mer der denkende Menſch iſt cin 
WMenſch.“ 

„Der Unterricht naͤhrt, ftärft, tröftet die Erele. Cr entwickelt ihre 
fotbariten Fähigkeiten und macht fie der Tugend geneigt, indem er alle 
wohlthaͤt xn Keime weckt, die in unferm Herzen ſolummern.“ 

„Die Wiſſenſchaft und Bildung it eine Freundin, die uns nicht 
verläht und deren Meize felbft das Gefühl unferer Körpers und Seelen⸗ 
Leiden milder und unfern Muth im Mißgeſchicke aufrecht halt.“ 

„Wohl fannte er biefen Zroft, der remiſche Redner, der ein fo 
fchönes Lob der Wiſenſchaften ausſprach. Und die unterricheeren Möns 
ner, die unter dem Trawerfpiel- der Mevolurionen ihr Leben begannen 
und bie inſchuldigen Opfer davom wurden, haben fie nicht durch Bildung 
and Wiſſenſchaft ihr Ungluͤc mit mebr Ruhe nnd Refignation getragen? 
haben fie nicht zuweilen ſich ſelbſt gluͤclich gefühlt, wenn fie bie kräftigen 
Stellen lafen, werin der gruͤndlichſte der Geſchichtſchreiber, in propheti⸗ 
ſcher Anſchauung der Zukunft, ibre Verfolger und ihre Henter treffend 
geſchildert amd verdammt zu haben ſchien ?“ 

„Welke angenehme Stunden verlebt man mit einem auten Bude ? 
welch Gefuͤhl der Zufriedenheit bemeiſtert ſich unſerer Seele, wenn fie 
von Sedanten und Ausdruͤcen fi bewegt fühlt, die einem tugendhaften 
Gemuͤthe entfloſſen!“ 

„Von allen Neigungen find Wiſſenſchaft und Freundſchaſt bie ein: 
zigen, bie mit ihren Genuͤſſen felbit dem Alter nicht untren werden. 
Umter dem: Schnee des Greifenbaares fühlt man das Herz noch jugend: 
fich = freudig fehfagen bri den Werken des Genies, wie wenn man einen 
Freund, eine Gattin, ein geliebted Kind, nach langer Trennung, an den 
Bufen drüdt, O Zauber ber Mifenfhaften und der Freundfcaft, welch 
findernden Balſam träufelft dm im die Wunden, bie bie harte Wirklich 
keit, das Falte Leben ums fchlug I" 

„Sol ich noch von dem Enthuſiasmus reden, der den Gelehrten 
entzüdt in dem Uugenblide, wo er eine neue Entdedung gemacht hat? — 
man kennt die Anekdote von Archimedes — von dem Glide des Kuͤnſt⸗ 
lerd, wenn er eine neue Mafchine, eine neue Combination von Naturkräften 
erfunden bat? — Vaukanſon, Arlwright und Wart werden uns ihre 
Freude ſchildern; — von bem feligen Gefühl des Vildhauers vor feinem 
Werke? — bie Fabel von Pogmalion giebt und eine erbabene dee 
davon; — von der Eupfindung, die des Tonſetzers Herz bebt, wenn er 
harmonifche Wecorde einer himmliſchen Muſik hervorruft? — Hapdn 
und Mozart werden jtatt meiner antworten.“ 

„Nein, es giebt keinen Sweig der menſchlichen Kenntuiſſe, der die 
Indieidiien, die fi ibm weihen, nicht fehr glücklich machen Lönnte, 
und alle, mit Eifer und Meidheit cultivirt, tragen zum Ruhm der 
Staaten und zur Verbeferung des Loofed der Völker bei,“ 

„Bringen wir den Monarchen unfern Dank, die die größten Anftren- 
gungen nicht geſcheut babın, um fie unter und einbeimiſch zu macen. 
Der jegige Erbe ihrer Macht und ihrer großen Ideen will eben fo 
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Secten, die den größten Einfluß in der Geſchichte gehabt haben, ale da 
find die Arrianer, Ealviniften, die Neformirten ıc. ıc. auch eine Kirchen: 
gefchichte, wenn fie in der vorgefhriebenen Zahl der Bände einbegriffen 
ſeyn kann.“ 

„Unter den epiſchen Dichtungen ſollen ſich Homer’s, Lucian's und 
Taſſo's Werke, Telemaque, die Henriade ıc. ꝛc. vorfinden.“ 

Bei den Schauſpielen ift von Voltaire und Cotneille nur das 
mitzunehmen, was der Kaiſer noch nicht mit bat, von Macine find 
zurädzulaffen deſſen Freres enemis, P’Alexandre und Ies Plaidenrs; 
von Grebillon dagegen nur Rhadamiste, Atrde und Thyeste beizufügen.“ 

„In Betreff der Gefchichte Find einige gute chronologiſche Werke, 
die vornehmlichften alten Originale und vor Allem das auszuwählen, 
was die Geſchichte Frankreichs im Detail kennen zu lernen, beitragen 
fan. Auch mögen unter biefer Rubrik fih Macchiavell's Discours sur 
Tite-Live, l’eaprit des Lois, la Grandeur des Romains, und 


won, dh die Aufklaͤrung uns fliehe, noch das fie in ihrem progreffiven 
Bue aiachalten werde: er will wicht, daß Mußland, lange ſchon ver: 
mat mit dem kriegeriſchen Ruhme, und wo ein Wink feines mächtigen 
Büend taufenbe. von ‚Helden aus dem vaterländifchen Boden hervorruft, 
ib einer andern Gattung von Ruhm fremd bleibe, mamentlih dem 
Ye Bienibaften und Künfte, die allein Triumphe und alle großen und 
(kam Senblungen unſterblich machen koͤnnen. Folgen wir ben edlen 
Sure, den. feine Weisheit uns giebt umd Rußland wird ſich ben 


Bil anzeihen, die die Welt erleuchteten.“ 












-Bibliothöques ‚portatives de Napoleon. 
— Sert Barbier, fein Bibliothekar, 


Bir entichmen folgenden Heinen Aufſag and der, zu Anfang des vierten und 
Ishten Sheieb de, bei Bartois d. dir. fo eben zu Paris erſchienenen Dictionnaire 
dies envrages anamyınas ot pscudonyines, enthaltenen Notiz über brn. 9. &. Barbier 
son deſfru Alriitem Bohne, kLouis Barbier. 


Sibſiothekar des Kaiferd wurde Barbier häufig zu dieſem 
& 
gerufen "Napoleon lieh fich mehrere Male die Woche über, ‚gewöhnlich 
wihrend nd mach der Mahlzeit, biemeilen ſelbſt in der Nacht, die beften 
ste erſchienen, oder die, welche bie Verfaſſer gefchidt hatten, um 
Speeselegt zur werben, herbeibringen. Nachdem dann der Bibliorhefar 
dir Über 'diefe neuen Üiterarifhen Erſcheinungen Vericht erftattet hatte, 
muhte ee dm ‚Mothfall ‚'wenm Napoleon, und das geſchah häufig, nicht 
yfrieben mit dem Gutachten eiues andern, felbft wrtheilen wollte, fein 
urbeinenben Shtiften mit Amalpfen umd Veurtheilungen über jede der: 
kiben am ihm erpedirt. Bei feiner Abreiſe zur Armee nahm cr 
Ed mit fih, die im Fleinem Formate alles das enthielt, 
ni der Literaten; in der Seſchichte und am Werfen, bie 
ih af Die Länder" Bezogen, die er zw durchziehen hatte, nur zu 
Daber Kaifer bemerkte ‚ dab ihm im biefer Bibliothef mehrere wichtige 
Berte 
fahle er zu verfehiedemen Zeiten dem Entfchluß (der jedoch nie ausgeführt 
wurde), zur feinem Gebrauche eine Bibliothek drucken zu laſſen, zu wel: 
Be EU Yard den beiden folgenden Noten felbit entwarf, die bem 
In." Barbier durch den Baron von Meneval, Secretair des Porte: 
teilied Mapofeond, überfandt wurden. 


* Bayonne, den ıT. Julg 1808. 

‚Der Kaifer wuͤnſcht fih eine portative Wihliothef, von circa 
1000, wit. ihönen Lettern in Duodez gedrudten Bänden zu bilden, 
Die A Wajeſtaͤt ift, diefe Werke zu feinem befonderen Gebrauch 
a en und zwar ohne Raͤnder, um keinen Pla zu verlieren, 
Die e follen 5 bis 600 Seiten enthalten, bloß gebeftet ſeyn und 
bgfit iblinme umſchlaͤge haben. . Diefe Bibliothet fol ungefähr 
Bände über Religion; 40 Bände epifher Dichtungen; 40 Bände für 
Theater; 60 Bände für Poefie überhaupt; 100 Bände für Romane; 
und 60 Bände für Gefhichte enthalten. Der Reſt, um die Zahl von 
Tauſend vollzumachen, fol aus hiſtoriſchen Memoiren aus allen Zeiten 


den Werken über Meligion ſollen das alte und das neue 
der beitmöglichen Ueberfegumg ſeyn; ferner einige Epifteln 
ee Werke der wichtigſten Kirchemwäter; der Coran; einiges über 
einige auserlsiene Differtationen über die verſchiedenen 


Während feiner ‚Feldzüge wurden taͤglich alle neu⸗ 


fehlten, wofür als Grund die Grdfe des Formats augegebn ward, 





das vorfinden, was von der Histoire de Voltaire zu nehmen für 
dienlich gehalten werben duͤrfte.“ 


„Unter den Romanen feyen die Nouvelle Heloise tmd die Con- 


fessions von Rouſſeau; der Meifterwerke eines Fielding, Richardſon, 
eines Le Sage ze. braucht nicht gedacht zu werden, fie werben natürlich 
ihren Play bier finden, fo wie die Contes de Voltaire” 


„NB. Bon Rouffeau darf weder der Emile, noch eine Menge von 


unnuͤtzen Briefen, Memoiren, Unterredungen und Differtationen mitge— 
nommen werden, daſſelbe gilt von Woltaire,* 


„Der Kaifer wuͤnſcht überbent einen raifonnirenden Catalog, mit 


Noten, die das Vorzüglichfte unter den Werken bezeichnen und eim 
Memoire daruͤber zu haben, was dieſe tauſend Bände an Drud: und 
Buchbinderkoſten machen könnten, was jeder Band von ben Wrbeiten 


jedes einzelnen Verfaffers würde enthalten Finnen; was jeder Band 
wiegen, wieviel Kiſten umb von welcher Größe zum Transport erfordert 
umd welchen Raum biefe einnehmen wuͤrden.“ 

„Der’Kaifer wünfcht gleicherweife, daß Hr. Barbier fih mit einen 
unfrer beiten Geographen mit folgender Arbeit befhäftigte: mämlich 
Memoircs zu redigirem über die Felgzüge, bie am Euphrat und gegen 
die Parther von der Zeit des Feldzuges des Erafus bis zum achten 
Jahrhunderte ftatt fanden, mit Inbegriff derer des Antonius, Trajans ıc.; 
auf Karten von paßlicher Größe den Weg zur bezeichnen, ben jede jener 
Armeen nahm, und die alten und nenen Namen der Länder und vor⸗ 
nehmſten Städte auf denfelben amjugeben; und endlich geographiſche 
Beobachtungen über das Territorium! und hiftorifche Berichte über jede 
diefer Erpebitionen aus den Original⸗Autoren zu ziehen.“ 


Schönbrunn, den 12. Juni 1809. 

„Der Kaifer fühlt von Tag zu Tag mehr dad Beduͤrfniß eine, aus 
geſchichtlichen Werken zufammengefegte Neifebibliothek zu haben. Se. Mai. 
wänfht die Zahl der Bände diefer Bibliothel auf 3000 zu erhöhen, 
alle vom Format von 18., wie die Werke in ber Collection des Dauphin, 
jeder 4 bis 500 Seiten enthaltend und mit fchönen Didotſchen Lettern 
auf dünnes Welmpapier gedrudt. Das Format in 12, nimmt zuviel 
Platz ein, und überdem find bie in diefem Format gedrudten Werke 
fat alle ſchlechte Ausgaben.“ 

„Die drei tanfend Binde füllen in 80 Kiften, jede mit drei, unge: 
fähr 33 Bände faffenden Abtheilungen gethan werden.“ 

„Diefe Sammlung wird einen allgemeinen Titel und Nummer der 
Binde, unabhängig vom Titel und der Zahl der Theile des Wertes 
haben. Sie kann in fünf oder ſechs Unterabtheilungen eingerheilt 
werden.“ 

M Chronologie und Univerfalhiftorie." 
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„E) Alte Geſchichte nach den Originalen, und alte Geſchichte nach 
mobernen Verfaſſern.“ = 

„8) Geſchichte der letzten Zeit des römifchen Reichs mach den Origi⸗ 
nal, und nach oder von modernen Geſchichtſchreibern.“ 

„I Allgemeine und fpeciele Geſchichte, wie z. B. bem Essai de 
Voltaire 10.“ ——— 

„5) Neuere Geſchichte der Staaten Curopa's, namentlich Frank: 
reiche, Italiens Ic, 16.“ — 

„Cs müͤſſen hierbei auch die Schriften Strabo's, dig alten. Karten 
von Danville, die heilige Schrift und einiges die Kirchengeſchichte We: 
tseffendes ſeyn.“ 

„Dies der vorläufige Entwurf von finf oder ſechs Mbtheilungen, 
die jtudiert und mit Sorgfalt ausgefüllt werden muͤſſen. Es wird hiebei 
gefordert, daß eine Anzahl wiſſenſchaftlich gebildeter Männer von gutem 
Seſchmack damit beauftragt werden, diefe Ausgaben wieder durchzu— 
fehen, fie zw corrigiren, alles Unnöthige, wie die Noten ber Heraus: 
geber ıc., allen grieifchen oder lateiniſchen Tert darin zu unterbräten 
und nur die frauzoͤſiſche Meberfehung beizubehalten. Blos einige italie: 
niſche Werke, von denen Leine gute Ueberſetzungen vorhanden feyn möch: 
ten, folfen italienifch beibehalten werden.“ 

„Der Kaifer bittet Hrn. Barbier, den Plan biefer Bibliothek zu 
entwerfen und ihm die vortheilhaftenten und bkenomiſchſten Mittel, dieſe 
drei taufend Bände herzuitellen, anzugeben und keunen zu Ichren.“ 

„Wenn diefe drei taufend Binde vollender fern merden, wird man 
dazu thun, ihnen 3000 andere, naturhifterifche Werke, Reiſebeſchreibungen 
und ſchoͤnwiſſenſchaftliche Schriften enthaltende folgen zu fallen. Der 
größte Theil diefer wird. leicht zufammenzubringen fepm, weil ſchon viele 
diefer Werfe in dem vorgeſchtiebeuen Formate von 18, vorhanden find.“ 

„Dr. Barbier wird ebenfalls gebeten, eine Lifte biefer Berfe, mit 
Haren, und alles genau detaillirenden Noten, fo wie ein Verzeichniß 
der Gelehrten, einzulenden, bie man mit dieſer Arbeit beauftragen könnte, 
auch anzugeben, wie lange Zeit man bedürfen und wieviel bad Ganze 
Toften möchte 16.“ F 

In Folge und nach dieſen zwei Noten redigirte nun Hr. Barbier 
feinen Catalogue d'une Bibliothäque mapoldonieune und den Cata- 
logue d’une bibliotheque historique; Ef ließ dieſen einen Bericht 
vorangehen, in welchem er auf die verſchiedenen ihm von Mapolcon 
vorgelegten Fragen Auskunft und Antivort gab und die bei Nusführung 
des Plans anzumendenden Mittel bezeichnete. 

Häufig auch, wie man aus dem legten Paragraphen ber erſten Note 
erſehen kann, beauftragte Napoleon Hrn. Vardier ihm Bericht über 
verfciedeite vuntte im der Geſchichte, und felbft bisweilen über, Die 
Religion betreffende Gegenſtaͤnde zu erſtatten. 





Der Galvanismus, ein Mittel, um im Afrika vorwärts 
zu kommen. 


Die meuefte No, ber Literary Gazulte berichter Folgendes: 


Wir haben Briefe aus der Sierra Leone bis zum 8. December 
v. J., zu welcher Zeit dort feine neuere Nachrichten vom Capitain 
Glapperton und vom Major Laing eingelaufen waren; doch meldet ung 


unfer Eorrefponbent, baf ber Angabe vom Tode bes Herrn Dickſon frart 
durch einen fonderbaren Umſtand widerſprochen würde, der jemen Herrn 
eine ziemliche Gelebrität verfchafft habe, Bei feiner Ankunft im Lande 
Shah ſcheint der Einfiuß bed Herrn de Souza, der ibm in ber Naͤhe 
der Kuͤſte fo müplich gewefen, feine Enbfchaft erreicht zu baben, indem 
bie. bertigen Eiugebornen (wie das haͤufig bei jenen afrifanifhen Staͤm⸗ 
men der Fall iſt) eine Menge gehaltloſer Vorwaͤnde brauchten, um ihn 
von ber Fortſetzung feiner Reiſe abzuhalten, und ſich hauptſaͤchlich darauf 
frügten, daß ihr Fetiih dem entgegen ſey. Um diefes Hinderniß zu 
befeitigen, bat der Here Dietion nun um die Erlaubniß, auch einmal ben 
Fetifch der Weißen befragen zu dürfen, was ihm auch fofort bewilligt 
wurde, Unter anderen Apparaten, womit er reichlich verfeben war, 
befand · ſich auch eine Halvanifhe Batterie, die er dann in Gegenwart 
der Leute von Shah aufftellte. Hiermit fertig, verlangte er, man folle 
ein Huhn ſchlachten; als dies gefcheben war, nahm er das todte Tbier, 
umd machte, durch die Anwendung feiner Mafchine, bald, daß es, wie 
neu belebt, mit ben Flügeln zu fehlagen, den Kopf und die Glieder zu 
rühren begann und nahe Daram zu ſeyn fchien, ſich auf umb dbaven 
machen zu wollen, Als die Cingebornen dies fahen, bemächtigte ſich 
ibrer ein unbefpreiblicher Schreck und fie erklärten einmütbia, einen fo 
wunderthätigen Fetiſch, wie der feinige, muͤſſe auf der Stelle gehorſamt 
werben, er möchte alfo mir maden, fo ſchnell ald immer möglich, daß 
er. aus ihrem Lande komme. Herr Dickſen hatte nun, durch feinen zeit: 
aemägen Einfall, feinen Hauptzweck zwar erreicht, zugleich aber die 
Afrikaner fo fcheu gemacht, dag er grobe. Mühe batte unter ihnen Leute 
zu finden, Die ihm fein Gepäd fortzuſchaffen ſich bereden liegen. Seitdem 
bat man nichts weiter über ihu gebört, was aber der Berichtgeber 
gerade für ein gutes Zeiches halt, weil, wen Herr Didfon geſtorben 
wäre, biefe Nachricht gewiß nad ber Kuͤſte gekommen fern wiärde, 
(Muthmaaßlich hat man die vorftehende Auskunft von Afrifaneru erbalten, 
bie aus dem Innern nad der Sierra Feone zu fommen pflegeu.) 

Das oben erwähnte Land Shah wird wohl dad naͤmliche ſeyn, das 
in den Briefen vom vorigen Monat Mai, worin gemeldet ward, daß der 
Here Diefon vom Könige von Dahomep die Erlaubniß, dorthin zu 
fommen, erhalten und zu dem Ende deifen Hof am 31. December 1825 
unter Begleitung von 50 Bewaffncten und 100 Trägern verlaſſen habe, 
Shar genaunt worden iſt. Dieſes Shar wird in befagten Briefen als 
17 Zagereifen weit nah Norden, und im Suͤdweſten von Yaury oder 
Vaouri belegen, angegeben. Mac diefem Yaurp wollte, einer Angabe 
nach, ber Major Laing im Auguſt von Timbuctu herabfabren, wenn der 
Fluß augefhwollen ſey, auch fagt der Gapitain Glapperton in feinem 
Schreiben aus Hio vom 22, Februar v. J., daß er im Begriff fen, 
eine Reiſe nah dem Yanry anzutreten. 


— — ——— —— ——— —— —— ———— ——— — 


—Dieſe Zeitfeprift erſcheint jeden Mittwoch und Sonnabend, 
Mittags; man abonnirt ſich darauf fuͤr ein halbes Jahr mit 
YEBR Ert., oder 3 Saͤchſ. Auswaͤrtige belicben ſich an 
die reſpectiven Poſtaͤmter, oder an die untengenannte hieſige 
Buchhaudlung zu weuben.“ 

Die Erpidition, 
neben der Boͤrſen⸗ Sale, 
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gleich Fümmt, ſtammte aus Marghinan in Ferghana ab, das gleichfalls 
in Maweralnaber, obgleich an der entfernteſten Graͤnze bes bevoͤllerten 
und angebaueten Landes, liegt. Im Oſten gränzt es an Ferghana und 
Kaſchghar; im Welten an Bulbara und Khwarizm; im Norden an 
Taſchkend und Scharofbia, das gewöhnlih Schach und Benaket gefchrie 
ben wird, und im Süden an Valfh und Termez. Nordwaͤrts Samar: 
fand umd zwei Kos (8 bis 4 Meilen) davon fließt der Fluß Kohik vor: 
bei, der feinen Namen von einer gleihbenannten Anhöhe hat, die zwifchen 
ihm und der Stadt liegt. Ein Arm des Fluſſes Kohik zieht fich ſuͤd— 
wärtswon Samarfand ımd wird der Dargham-Fluß genannt. Diefer 
ift ungefähr ein Scharankoß (etwas mehr ald anderthalb Meilen) von 
der Stadt entfernt und an feinem Ufer liegen die Gärten und die Vor: 
ftädte von Samarfand, Das ganze Fand bis hinab nach Bukhara umd 
Karasful, eine Strede, von fait 40 Farſengs (160 Meilen), ift ſtark 
bevölkert umd wird von dem Fluſſe Kobik getränft, der, fo bedeutend er 
auch ift, Kaum alle die Kanale zur Vefruchtung der Felder fuͤllen und 
dem Bedarf ‚der, Palläfte und Landhäufer genügen kann; in den drei 
"Sommerntenaten wenigftens acht fein Waſſer nicht 
big‘ Dulbara. Samartkand hast einen Ueberfluß an Foftbaren Früchten, 
als: Trauben, Melonen, Arpiel, Granatäpfel 10.5; doch ift es befonders 
berühmt wegen einer Apfelart umd einer Traube, die Sahibi *) genannt 
wird. Der Winter ift dort frenge, doch fällt difelbit weniger Schnee 
als zu Kabul, Das Klima ift fhön, aber der Sommer doch dem zu 
Kabul nicht gleich.“ . e 
Nachdem der Verfaſſer von Samarkand gerühmt, daß es Das 
feinfte Papier in der Welt umd den fchönften Cramoifin: Sammt ver: 


en des Zebirseb-bin Mubammed Baber, Kaifers 
von Hinduftan, 


un ije telb ſt in ber Jaghatai TurkiSprache geſchrieben 
uud zum Theil von dem vertorbenen Dr. Leyden, zum 
Theil von WB. Erskine, Esq, ins Englifhe überfegt. 


M. f. Re. 155 d. DL.) 











(Bortfegung. 


BR — in welcher von dem jungen Fuͤrſten von Ferghana da, 
f unfern vorigen Bericht abfchloffen, die Rede war, war im 
BR der Hegira oder im Jahr 1496 — 1497 der chriftl. Zeitrech: 
ı Rah einer fiebenmonatliden Belagerung bielt er feinen Einzug 
| — 222 als Eroberer dieſer Stadt und des Laudes Maweralnaher, 
ms ———— erzaͤhlt wird: 
* * noch nie von einem Feinde erſtuͤrmt und genommen gewe: 
fo-datte man fie „die befbirmte Stadt“ genannt. Durch 
5* de Kaſim-ibn-Abas, der dorthin gefommen war, ging. 
sitgr ber Diegierung Dsmang, Befehlehaber der Gläubigen, 
ne Über. Des Abas Grab befindet fich dicht beim 
z und wird jetzt Mazarzi:Chah, d. b. Grab des Shah's, 
t. . Die Stadt Samarkand ift von Sekander *) gegründet worden. 
far Beg machte fie zu feiner Hauptſtadt. Vor ibm hatte noch Fein 
‚b nidtiger Monarch fie zum Sitz feiner Regierung erwäblt, Cine 
sn mie anbefohlne Ausmeſſung der Mauer, welche jie umgiebt, wies 
Gars Umfang von 10,600 Schritten *°) aus. Die Bewohner ſind ſaͤmmtlich 











dere Sımmiten. Seit der Zeit des heiligen Propheten bat fein 
rs Band fo viele Imans und fo vorteefflihe Theologen geliefert, 
Daweralnaher. Unter dieſen ift auch der grofe Imam Scheith 
Col Yanfır Materidi, der hoch hervorragende Schrifterflärer, and dem 
Voirte Waterid der Stadt Samarkand. Cs giebt zwei Sekten Schrift: 
erklären ober Yimeh Kelami’s, wovon die eine Materidiah, die 
‚andre Aſchariah genannt wird. Diefer Scheik Abul Manfur war 
\der Stifter der Sekte Materidiab, Cin andrer hochbedeutender Mann, 
— Sothari ghwajeh Jsmael Khertang, ſtammte ebenfalls aus 

ab, Auch der Verfaſſer der Hedapa, *) ein juriſtiſches 
—* wie die Sekte Imam⸗Abu Hanifeh behauptet, fein andres 





) Sltgander der Girofr. 


“) Ungeläbr 5 Meilem.. . 
Durfeh son Burhan⸗ed⸗din⸗ Ul⸗ Marghinam im arabifher Sprache verfaßte 
"Wert iR von.dem Enpitain C. Enmilton in 4 Quartbänden ins Englifche 
überfegt worden. Daber erwähnt des berübmten Abu⸗ Mlis Seua (ei 
Anicenna), eine& BRENNEN von Buthara, nicht. 


fertige, auch deſen Bäder und Köche hochbelobt, erwaͤhnt er in Folgen- 
dem der Stadt Bulbara: 

„Bukhara it eine fhone Stadt und hat fieben Tumans oder 
Diftrikte, deren jeder allein eine Stadt zu bilden ſcheint. Es hat ſowohl 
reichliche als fhöne Früchte, und ganz Maweralnaher hat nicht fo viele, 
noch fo auserlefene Melonen aufzuweiſen, als ed. Zu Afbfi, im Lande 
Fergbana, bat man freilich auch eine auserordentlih füße umd leere 
Art Melonen, die man Mir Taimuri nennt; aber zu Bukhara giebt es 
der Melonen jeder Gattung in großer Menge, die alle in ihrer Art gut 
find. Die Buthara-Pflaume ift ebenfals berühmt, und diefe Frucht 
wird auch nirgends anders in folher Vollkommenheit gefunden. Diefe 
Frucht wird abgehäutet und, getrodnet, wonach fie als eine leckerhaſte 
Seltenheit nah andern Ländern verfandt wird. Sie iſt auch, als Larativ, 
ein medicinifches Mittel von anerfanntem Werth. Die Haushuͤhner und 
Gaͤnſe find dort ebenfalls von guter Zucht." Im ganz Maweralnaher 


*) Diefe Traubenart waͤchſt noch beutiged Tages zu — im Dekhani⸗ 
ſchen und wird fehr hoch gefchdgt, 


W 


⸗ ! 
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giebt es keinen Wein, der den von Bukhara in Geift und Stärke über: 
traͤſe. Wenn ih zu Samarkand an deu Tagen meiner Trintgelage 
Mein ttant, bediente ich mich immer des Weines von Bulhara,“ 


. Der Eroberung von Samarkand folgte plöplih einer ber Unfälle, 
bie in der aſiatiſchen Geſchichte fo häufig vorfommen. Es entitand eine 
Mebellion, in Folge deren die meiften Truppen von Baber abfielen, und 
indem er von Samarfand abzog, nm Andejan zm Hülfe zu kommen, 
verlor er beides und gerieth in eine fehr bedrängte Lage. Nur 2 bid 300 
der Seinigen blieben ihm treu und theilten mit ihm das Geſchick oder 
richtiger Mißgefchit der Verbannung und Drangfale. 


„Ich war nun,“ erzählt er weiter, „in einer bart bedrängten Page, 
und weinte bittre Thraͤnen. Ich kehrte nah Kbojend zurüd, wohin 
man mir meine Mutter und meine Großmutter nadfanbte, fo wie auch 
bie Frauen und Familien mehrerer von denen, die bei mir geblieben 
waren, Geizend nad Eroberungen und großer Herrichaft, wollte ich 
aber, einer oder ein Paar Niederlagen wegen, mich nicht auf mäßige 
Betrachtungen befchränfen; ich begab mich deshalb nah Taſchlend, zum 
Chan, um von ihm einigen Beiftanb zur Erreichung meiner Plane auf 
Andejan zu erhalten. Diefe Reiſe gab mir auch einen Vorwand, ben 
Shah Begum und meine andern Verwandten zu beſuchen, die ich in 
fieben oder acht Jahren nicht gefchen hatte.“ 

Hiernad nahm er, an ber Spige von 7 bid 800 Mogolen, bie 
Feſte Naſuth ein, konnte fie aber nicht behaupten. Im diefer Zeit 
eroberte Khosru Schach Hiſſar umd befam den Sultan von Khoraſſan 
nebſt deſſen Familie im feine Gewalt, worüber die Erzählung weiteres, 
wie folat, berichtet : 

„Einige übelgefinnte Mathgeber wollten Khosru Schach aufreigen, 
alle drei Prinzen zu tüdten und das Khutbeh in feinem eignen Namen 
verlefen zu laſſen. Dieſes that er nun zwar nicht, aber im Sinn ber 
fündhaften und treulofen Welt, die nie jemanden immer getreu geweſen 
iſt, noch ſeyn wird, erfaßte diefer grauſame und umdankkare Dann den 
Sultan Mafaad Mirza, einen Prinzen, den er feibir von Kindheit an 
. anferzogen hatte und deifen Gouvernenr er gewefen war, und ſtach ihm 
beide Wırgen aus. Einige von Maſſaud Mirza's Milchbruͤdern, Stamm: 
verwandte amd Gefpielen, braten ibm nun vorläufig nah Keſch, um 
ihn hernach dem Sultan Ai Mirza in Samarkand zuzuführen. Als 
fie dort aber in Erfahrung brachten, daß man einen Angriff anf fie 
vorhabe, fo flüchteten fie fich, bei Cheharfui über den Fluß Amu fesend, 
jem Sultan Hufain Mirza. Degen täglich, bis zum Tage des großen 
Gerichts, hunderttaufend Flühe auf das Haupt deſſen fallen, der fo 
ſchwarzen Verrathes fchuldig it, fo wie auf das desjenigen, ber dazu 
den Plan entworfen; -möge ein jeder, der von biefer That bes Abosru 
Schach bört, ibm verwünfben: denn wer einen folden Gräuel verwimmt 
und ihm nicht flucht, der iſt felbit des Fluches würdig.“ 


Baber fuhr fort, mit feinen Eleinen Krupp die größten Auſtren⸗ 


gungen, fein Meich wieber zu erobern, zu machen, umd erzählt dieſes 
mit großer Naivetät: 

„Nah dem Mihlingen mehrmaliger Erpebitionen gegen Samarkand 
und Andejan, Lehrte ih abermals nah Khojend zurück. Khoilend ift 
nur ein kleines Neſt, wo es ſchwer hielt, ein Gefolge von 200 Mann 
unterzubringen ; wie hätte fich da nun wohl ein Mann zufrieden geben können, 
den nach einem Meiche geluͤſtete in blofer Ben hätte Mühe gehabt, 
fi darin einzurichten, und doch habe ich dort mit meiner ganzen Kamilie 
anderthalb bis zwei Jahre ausgedauert. Die Mufelmänner bafelbit 
hatten übrigens all bie Zeit ihre ganze Geſchicklichteit aufgeboten, um 
mir zu dienen. 
treten mögen, und was hätte das auch nuthen follen ?* 


Wie Hätte ich ihmen aber noch einmal umter bie Mugen 


(Eine tuͤrtiſche Strophe.) 
„Kein fihrer Ort wohin, 
Kein Bleiben irgendwo." | 


„In diefem Zuftande von Unſchluͤſſigleit und Ungewißheit, begab id, 
nich nach den Ailals, int Süden von Uratippa, und bielt mic dort; 
verſtimmt und miedergefchlagen über die boffnungslofe Lage meiner U 
gelegenbeiten, eine Zeit lang auf. Eines Tages Fam dort der Ahwal 
Abul Makaram, gleih mir verbannt und ohne bleibende Stätte, zu mirzı 
ich benupte dies, ibn über meine Lage und Ungelegenheiten um Rath 
zu fragen: ob ich bleiben oder gehen, was ich thun, was unterlaſſen 
ſolle. Er nahm ſich meine Lage fo zu Herzen, dab er in Thraͤnen aus⸗ 
brach, mic fegnete, und ſich aleich wieder wegbegab. Auch ich w 
ſeht erſchuͤttert. Am naͤmlichen Tage, ungefähr jur Zeit des Nachmi 
tagẽe: Gebets, ging die Meldung ein, daß am Ende des Thales 
Mann zu Pferde geſehen werde. Es mar dies ein Diener des 
Doft Taghai, genannt Yuljuf. Er brachte mir eine Botſchaſt fein 
Herrn, befagend, er babe mich freilich tief gefränft, hoffe aber, ich wü 
ihm, was einmal geſchehen fen, verzeihen; und wollte ich aufbre 
und zu ibm ftoßen, fo wolle er mir Marabinan. auslieſern und mir 
viel Gutes und Liebes erweifen, daß das Unrecht, was er mir geth 
dadurch abgewafhen wiirde. Sofort und ohne Verzug machte ih m 
zur Stunde, eben vor Sonnemtntergang, auf den Weg nah Margbin 
weldes von dem Orte meines Aufenthalts 24 bis 25 Farſangs er 
ferne war. In der erfien Nacht uud bis zur Nachmittage : Berftu 
am folgenden Tage, machte ich nirgends Halt, damı aber lieh ich 
einem zu Khojend gehörigen Dorfe, Tunek-ab, die Pferde raften, fütt 
und tränten, wonach wir um Mitternacht wieder aufbraden, die Na 
und den folgenden Tag bis Sonnennntergang durchritten, und am na 
fen Morgen, eben vor Sonnenaufgang, nur noch einen Farſang 
Margbinan entferne waren. Hier machte mich der Bey Weis und E 
einige andre, die der Sache unterwegs mehr nachgedacht, darauf auf 
merkfan, dab Ali Doft Taghai ein Mann fen, der vor feinem Wer 
brechen zurüdbebe; daß zwiſchen uns feine mehrfältigen Botfrhafte 
gewechfelt, keine Bedingungen feftgefent worden: wie wir es alſo wage 
möchten, uns in feine Gewalt zu geben. Da diefe Bemerkungen gan 
verftändig waren, fo ließ ich einen Nugenblid Halt machen, um mie 
mit den Meinigen zu berathen, was indeffen zu dem Reſultat fübrt 
das jene Bemerkungen jest zu fpät kämen, wenn fie auch gegruͤnde 
wären, Wir hatten ſchon drei Tage und drei Nächte raftlos zugebrach 
ohne Kalt einen Weg von 35 Farfangs yurücdgelegt, Reuter und Me 
waren erfhöpft, und außer Stand, din Ruͤckweg zu fuchen, und hätte 
wir den Rüdweg antreten können, fo gab es wieder feinen Pla, n 
wir auf Sicherheit Rechnung machen durften; es blieb uns demna 
nichts übrig, als unfern Weg fortzufegen. Es kann ja nichts aefcheb: 
ohne den Willen Gottes, und feinem Schuß vertrauend, gingen w 
vorwärts. Gegen die Zeit des Morgengebets erreichten wir das Th 
des Kartell von Marghinan. Ali Dot Taghai ftand über dem The 
und unterhandelte von dort aus mit mir über die Bedingungen zwifch 
und. Nachdem wir bieferhalb eind geworben, lief er die Thore öfins 
bewillfommnete mich, und geleitete mich in ein paßliches Haus innerh« 
bes Forts. Die Leute, die mir gefolgt waren, beliefen fih, Groß u 
Klein, auf 210." 


Hier trat abermals ein neuer Gluͤckswechſel ein: Waber kam ſchr 
wieder in den Beſitz feines vaͤterlichen Königreichs Undejan; da er a 
| übelberatdene Maaßregeln gegen feine Feinde anbefahl, nachdem er 
‚ zuvor mit ihnen verglichen gehabt, fo ging der Kampf aufs neue 
und er warb zun zweiten Male vom Chrone vertrichen, 
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„Ia einer der Schlachten,“ erzaͤhlt er, „fiel ein wadres Gefecht 
en zwei Meutern vor. Auf meiner Seite war Samad, einer von 
Jratim Carws jüngeren Brüdern, und auf der andern Geite Chah: 
kmar, Eimer von den Moguls von Hiffar. Cie gingen auf einander ein 
ws Shabefawar führte feinen Streich mit folcher Kraft, daß fein Säbel 
Im Samad durch den Helm umd noch ziemlich tief in den Kopf ein 
ans; treß biefer Wunde aber, holte diefer fo wüthend aus, daß er 
jam ein Stud vom Schädel, eine Handbreit groß, glatt berunterbieb. 
Du Epabefawar unbehelme war, fo konnte man feine Wunde ſchnell 
vrhudım, und er ift machber geneſen; Samad aber, dem nicht fo ſchnelle 
HN ward, mußte nach ein Paar Tagen feinen Geift aufgeben.“ 





1 


Maslchet Derbi,“ d. 6. dein Lehrer in der Meligion hat bir gerathen. 
Wenige Tage darnach eroberte ih Samarkand.“ 

Baber zählte damals 19 Jahr, und die nachfte Schlacht bie er nun 
dem Ehebaini Khan lieferte, zeigt, daß es auch ihm micht am jugend: 
lichem Ungeftäm fehlte. Er erzählt: 

„Ich richtete nun meine ganze Aufmerkfamfeit und Eorge auf bie 
bevorftehende Schlacht. Kamber Ali Nard mir bei. Bali Terfban 
war mit 1000 oder 2000 Mann zu Keſch angefommen, und würde fich 
in zwei Tagen mit mir vereinigt haben; auch war Syed Muhammed 
Doghlet, Mir's Eohm, mit 1000 bid 1500 Mann, von dem Chan, mei: 
nem Onkel mütterliber Seite, zu meinem Beiſtande abgefandt, im An: 


\ juge, um zu mir zu ftoßen; er hatte ſchon Dabul, nur noch 4 Farfangs 


Uns der Belagerung eines Pladed, Namens Madu, giebt und don meinem Lager, erreicht, und hätte am folgenden Morgen bei mir 


unfee Gefdihtihreiber folgendes zum Beiten: 


„In alen Erftürmungen,-von welchen ich Augenzeuge geweien bin, 
babe ih mie eine folche Maffe großer Steing auf die Belagerer berab: 
werien iehen, ald es vom Font Madu aus geſchah. Abdal Kadus 
Ihr, ber ältere Bruder des Ben Kittch, ward, ald er ſchon den 
Eis de Walles vom Kartell erflimmt batte, von einem berunterrolfen: 
Ka Fa erfaßt und nun kopfunter und Aber von einer ungebenren 

 Bimabgefiürge, dennoch erreichte er, da er in feinem Falle mit 
ine andern Oeyenftande in Berührung Fam, unverlent, nur taumelnd 
end, das Glacis, warf fich, fo wie er feiner Fühe wieder mächtig 
Ba a6 Pferd, und kehrte beiler Haut ing Lager zuruͤck.“ 

Schr aracteriftifch ift Vaber’s Erzählung von feiner Vermaͤhlung. 
“Da Aida Sultan Begum, Toter des Sultans Ahmed Mira, 
ib bei Rebzeiten meines Vaters und Onfels verfprocdhen worden, in | 
md Angefoninen. war, fo ehelichte ich fie im Monat Schaban. 
Set meiner Ehe ging ich, obgleich ich fie recht herzlich liebte, 
Ebrbarkeit und Bloͤdigteit, nur ale 10, 15 oder 20 Tage 
Rärtlichkeit aber nahm nachher ab und meine 
Daß meine Mutter Kahnem darüber in großen 





‚alle vi Tage ober vier Wochen einmal zu ihr hintrich.“ 


Die Wiebereroberung Samarkands, das von den Usbegen ımter 
Eeytan Cham erobert worden war, erzäblt Baber in Folgendem: 
„us ih eines Tages, im Kaftell Asfendek, mit meinen Adelichen 
‚mb Officierem über dieſes und jenes fprach, fiel es mir, am Schluſſe 
her Unterhaltung, nech ein, zu fagen; „Ci, laßt uns einmal an ein 
es Unternehmen denken, und möge Gott feinen Segen dazu 
Fa Bann wollen wir ung Meifter von Samarfand machen ?* 
3 das wollen wir mäcjtes Frühjahr thun; (es war chen 
Andre meinten, in vier Wochen, nocd andre im zwanzig 
Altaſch aber ſetzte den kuͤr zeſten Termin, vierzehn Tage, 







au a alfo. um dieſe Zeit hatte ich einen merkwürdigen Traum: 
1 Däpte min, ich fähe den chrwürdigen Khwaich Abid:ulla fommen, | 
a ie zu beiucdven; ich ging ibm alfo entgegen, führte ihm berein, 
a wie und. Ferner ſchien es mir, als ſtehe vor ihm ein 
I Se „aber vielleicht wicht anitändig fauber, daher der heilige 
«u übel wahn; als Mulla Baba das bemerkte, machte er mir 
km, worauf ih ihm, ebenfalls durch Zeichen, erwiederte, das 


Schuld, fonderm bie desjenigen, der den Tiſch gededt 
dieſes nicht entgangen war, war mit meiner Ent: 
er ſich darnach erhob, um fortzugehen, gab 
wir ‚aber die Halle meines Hauſes betratem, 
i meinem rechten oder linfen Arm ergriff, 
und mir auf Tuͤrliſch ſagte: „Sheit 


+ 
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eintreffen koͤnnen. So ſtanden die Sachen, als ich uͤbereilt die Schlacht 


eröffnete.“ 
„Ber mit ungeduld'ger Haft 
Seines Schwertes Griff erfaßt, 
Wird hernach gar leicht versagen 
Und die eignen Hände nagen.“ 


„Der Grund, warum ich fo hihig ind Treffen eilte, war, daß das 
Geſtirn Sahzyulduz (die acht Sterne) an jenem Tage eben zwiſchen 
den beiben Armeen ſtand; hätte ich nun noch einen Tag länger gewartet, 
fo würbe es dem Feinde noch 13 bie 14 Tage günftig geblieben fern. 
Das war aber doch alles Unfinn, umd meine Uebereilung ift vernünfti: 
gerweiſe gar nicht zu entſchuldigen. Als ich früh Morgens die Truppen 
ſich hatte wappnen , ihre Pferde aufzaͤumen und mit Pangerbeden hatte 
belegen laffen, zogen wir, in Schlachtordnung, mit rechtem und linfem 


In | Glügel, Centrum und Vorhut, dem Feinde entgegen.“ 


Baber warb gefchlagen, umd erzählt weiter: 
—„Der Feind begann nun, uns im der Fronte und in der Flante 
anzıgreifen, und mit einen Hagel von Pfeilen überfchttend, Die mogo: 


Adtig ausſchalt, md mid, einem Verbrecher liſchen Truppen, gefandt, um mir beizuſtehen, fielem über meine eignen 


Leute ber und mahmen ihnen die Pferde und plünderten fie aus, ftatt 
mit ihnen die Gefahren der Schlacht zu theilen. So mahen es bie 
Elenden öfter; fchlagen fie den Feind, fo haben fie nichts Eiligeres zu 
thm, ald Beute zu machen; werben fie aber gefchlagen, fo nehmen fie 
ihren eignen Bundesgenoſſen die Pferbe, und was font Werth hat, ab 
und eilen, alle Folgen unberuͤcſichtigend, mit ihrem Maube davon, Die 
Feinde in der Fronte machten mehrere wuͤthende Angriffe auf mich, 
‚ wurden aber die eriten Male abgefchlagen; fie fammelten ſich aber 
wieder umd erneuerten die Attade, ald eben eine ihrer Abtheilungen in 
der Flanke vorbrang und unfre Truppen mit einem Pfeilfchauer über: 
ſchuͤttete. Co hinten und vorn angegriffen und umzingelt, Fonnten meine 
Kente nicht ferner Stand halten. Die Usbecken ſehen in jeder 
' Schlacht febr auf das Tulghmeh (das Ueberflügeln des Feinde), ein 
Manöver, das fie immer anwenden. Auch haben fie die Gewohrbeit, 
gleichzeitig in der Fronte umd im ber Flanke anzugreifen, wobei fie, 
Dfficiere und Gemeine durch einander, in geftredtem Gallopp ihre Pfeile 
abfhießen, und, werden fie abgefdsiagen, ebenfalld wieder im ftärkiten 
Jagen zurüdeilen, Ich hatte jet nur moch 10 oder 15 Leute bei mir. 
Nicht weit entfernt vom Fluſſe Kobit, am welchen ſich mein dußerfter 
rechter Flügel lehnte, eilten wir ihm zu und ſtuͤrzten und, obgleich ſammt 
unfern Pferden mit ſchwerer Nüftung bedeett, in denſelben. Bisztwas 
mehr als zur Hälfte hatten die Gdule Grund, da aber fanten firgmit 
uns in die Tiefe, boch ſchwammen fie, noch fait eine Bogenfchußmeite, 
glüdlich mit und an's jemfeitige Ufer. Hier angefommen , befreiten wir 
| die Pferde vom ihrem ſchweren Gefdirr, und warfen es weg. Dem 
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Feinde wnren wir nun entronnen. 
hauptſaͤchlich, die unfre Verfprengten ihrer Pferde und Sachen beraub: 


ten und fie erfchlirgen, welches Mißgeſchic außer vielen andern herrlichen 


Soldaten auch den Ibrahim Terkban traf.“ 


ie „Und ſtammten fie von Engeln, demnoch taugten 
Die Moguln nicht, ein Abſcheu bleibe ihre Name; 
Das keiner ihres Kornes Achre breche, 

Denn Gift, ſtatt Frucht, kann ihre Saat nur geben!“ 


„An der Mordfeite des Fluſſes Kohit aufwärts ziehend, uͤberſchritt 
ich ihm wieder in der Nähe von Kulbeh. Zwiſchen ber Zeit des Nac:. 
mittagd: und des Abendgebetes erreichte ich des Scheith- Zadehs Thor 


und zog ein in die Citadelle.“ 


Als Baber, bald darnach, ald er Samarkand eingenommen hatte, 
vom Shebaini Chan belagert wurde, wehrte er ſich tapfer, mußte aber 
Wie es dabei am Ende hergegangen, 


am Ende doch das Weite ſuchen. 

erzählt er folgendermaasen: 
„Hungersnorh und Elend hatten nun umter den Einwohnern und 

den Soldaten den hoͤchſten Grad erreicht. Selbſt Minner aus meinem 


Gefolge und andre, auf die ich hohes Vertrauen geſetzt, liegen ſich über 


die Mauern hinab und fuchten ihr Heil in der Flucht, unter andern die 
Haͤuptlinge Scheilh Weis und Baberi Weis, Nun begann ich an allem 
Beiftand und Errettung zu verzweifeln. Wohin ich auch blicken mochte, 
nirgends leuchtete mir ein Hoffnungsſtrahl. Unfre Vorrärpe, von Un: 
fang an nur knapp, waren nun ganz erfhöpft und neue Zufuhren waren 


nicht hereinzubringen. Unter diefen Umſtaͤnden bot Shebaini Chan mir 
Waͤre mir nur noch die geringſte Hoffnung auf 


eine Gapitulation an. 
Entſatz geblieben, oder harte ich nur noch einige wenige Lebensmittel 
gehabt: nie hätte ich feinen Vorſchlaͤgen Gehör gegeben, So aber mußte 
ih, der Notbwendigkeit weichend, mich auf cine Art Gapitulation ein: 
laffen, der gemäß ich um Mitternacht mit meiner Mutter Khanem aus 
dem Scheith⸗ Zadehs Thor abzog. Zwei andre Damen entwifchten mit 
uns, naͤmlich Bechega Abalifch und Mingelit Gokultadh; meine Altejte 
Saweiter, Khanzadeh Vegum aber, ward aufgefangen und dem Shebaini 
Chan überanwortet. Da wir uns zwifchen den großen Canal: Armen 
des Soghd in der Finfterniß der Macht verirrt hatten, fo verfehlten wir 
die rechte Straße und waren bei Tagesanbruch erſt bei Abwaich Didar. 
Um die Zeit des erften Morgengebetes famen wir beim Huͤgel Karbogh 
an und festen, ihm mörblich unterhalb des Dorfes Kherdet paflirend, 
unfern Weg fort mach Jlanzuti, Unterwegs ritt ih mit Kamler Ali 
und Kafım Bei in die Wette; ich hatte bald den Vorfprung gewonnen, 
war aber, als ich mich umwandte, um nach jenem zu ſehen, fo unglüd: 
fih, auf den Kopf zu ſtuͤrzen, indem mein Sattel, weil der Gurt nicht 
feſt gefchnärt war, vom Müden des Pferdes heraßglitt und unter deſſen 
Bauch zur figen kam. Obgleich ich gleich wieder auf den Beinen und 
bald wieder auf dem Pferde war, Fam ich doch erit Abends völlig 
wieder zur Beſinnung, bie wehin mir alles, was ich fab, wie ein 
Traum vorfam umd nichts in meinem Gedähtniß haftete. Erſt nach 
dem Nachmittagsgebete erreichten wir Ilan⸗uti, wo wir abſtiegen, ein 
Pferd tödteten und uns aus deſſen Fleiſch ein Mahl bereiteten. Nach⸗ 
dem wir unfern Pferden eine Kleine Raſt gegönnt, fahen wir wieder 
auf, umd ehe noch der Tag anbrah, machten wir Halt beim Dorfe 
Khalileh. Von diefem Dorfe aus festen wir unfern Weg fort nach 
Dizat, wo damald Taher Duldai, Sohn von Hafez Muhammed Bey 
Duldai Goiwerneur war. Hier fanden wir fchönes fettes Fleiſch, gut 
autgebadenes herrliches Brod, füße Melonen ; in toͤſtliche Trauben 
um Ueberfluß: * 


Die ſchurkiſchen Mogolen waren 16 | 


" aͤrtich.) 
= Siher Ruhe — 8 Hunger und Wangel enttommen, 
Hattea ein neues Leben, und neu die Welt wir gewonnen.“ 


Derſiſch.) 
Meg war die Furcht vorm Tode aus dem Herzen, 
rg auch des Hungers aualenpolle Schmerzen.“ 


„Nie in meinem Leben erfreuete ich mich mehr und war enpfängs 
licher "für die Meige des Friedens und des Ueberfluſſes. Freude nach 
Leiden, Ueberfluß nach Mangel geben einen erhöbeten Genuß. Vier 
oder fünf Mal in meinem Leben bin ich in gleicher Weir aus Noth zur 
Behaglichkeit, "aus Leid in Freude übergegangen: es war aber diesmal 
das erfie Mal, wo id den Aräufuingen eines Feindes, dem nagenden 
Hunger entronnen und nun im Genuß behaglicher Ruhe und erquicken⸗ 
den Ueberflufed war,“ 

„Wir quartierten und bei den Bauern ein. Ich wohnte in dem 
Haufe eines der angefehenften Männer des Platzes, eines Greifes von TO 
bis 80 Jahren. Auch feine Mutter lebte noch und hatte damals das 
feltme Alter vom 111 Jahren erreicht. Cin Anverwandter diefer Frau 
hatte in der Armee von Taimur Bey die Invafi en in Hinduftan mit 
gemacht, Jene Umſtaͤnde waren noch bei ihr in friſchem Angedenken ud 
fie erzaͤhlte und oft Geſchichten, die darauf Bezug Hatten. Allein im 
Diſtrict Dehkut lebten noch von den Angehörigen diefer Fran an Kindern, 
Enfeln, Ur- Enkeln ımd Ur: Ur: Enfeln 96 Perfonen, und die Todten 
mitgerechnet, belief fih ber Etamm ihrer Nachkommen anf faft 200. 
= ihrer Ur-Enkel war damals cin junger Mann von 25 oder 

26 Jahren, mit einem huͤbſchen fdhwarzen Bart. , Während meines Auf: 
enthalts in Debkut pflegte ich Fuß: Touren nach den benachbarten An: 
böben zu machen. Ich ging gewöhnlich baarfuß, wodurd fi meine “ 
Fuͤße bald fo abhärteten, daß ich mich nicht um Felſen und Steine 
befünmerte, Auf einer ſolchen Epasierwanderung, zwiſchen den Nach— 
mittags: und dem Abendgebet, ſtießen wir in einem Hoblwege auf einen 
Mann, vor dem eine Kub berging, und als wir ihn fragten, welche 
Strafe wir einſchlagen müßten, um zu umnfrer Heimat zu gelangen, 
antwortete er: „Halter eich nur zu der Kuh und verliert fie nicht aus 
den Augen, bis ihr wieder ins Freie feyd, dann werdet ihr euch ſchon 
zurecht finden.“ Dem mid begleitenden Khwajeh Aſedull machte dies 
großen Spaß und er brach in den Ausruf aus: „Wie würde es und 
weißen Leuten ergeden, follte die Kuh da ihren Weg verfehlen!“ 

Zunaͤchſt ſuchte Baber nun ein Unterfommen bei feinen Oheimen 
muͤtterlicher Seite, den Mogul-Chans, bei welder Gelegenheit er eine 
intereffante Schilderung der mogoliſchen Lebensweife entwirft. Er 
erzählt; 
„Cine kurze Zeit darnach ridte Tambal gegen Uratippa an. Eo: 
bald_diefe Nachricht eintraf, zog der Chan mit feiner Armee von Tafdı: 
fend aus, und als. er zwifchen Beſchlent und Sam :feiret angefommen 
war, ordnete er die rechten und linken Flügel und bilbere den Irim 
(oder Kreis). Die Mogolen liefen, wie es bei ihnen Sitte it, ihre 
Hörner ertönen. Nachdem der Chan vom Pferde geftiegen war, wurden 
ihm 9 Pferdeſchweif⸗ Standarten gebracht und bei ihm hingeftellt. Cin 
Mogole fand daneben und war befchäftigt, einen langen weiße Cattum: 
Streifen an einen Ochſen-Schenkelknochen zu binden. Ein andrer Mogole 
309 drei lange weiße Turchitreifen, deren eines Ende er unter dem 
Pferdeſchweife der Standarte befeftigt hatte, umter dem Paniersfahnen- 
ftabe durch und legte fie auf die Erde, worauf dann der Chan fih eimen 
berfelben unter die Füße legte und ſich darauf ſtellte. Auf einen zweiten 
ſolchen Streifen, in gleicher Weife an einer Standarte befejtigt,. mußte 
ich mich stellen, und der Sultan Muhammed Khanikeh auf einen dhne 


Fihen dritten. . Run. mahın der Mogole, der diefe Tucjtreifen ‚geordnet 
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> hate, dem Ochſeu⸗Schenkeltnochen in die Hand und hielt, im mogoliſcher 
| Era, eine Mede, während welcher er oft zu den Staudarten auf: 
bitte auf-fie binwies und Zeichen machte. ‚Der Shan und alle, 

umber fanden, nahmen Humiz in die Hand und befprengten damit 
Yuıfen, und die 
Due 


Nım ertönten mit einem Male alle Trompeten und 
ganze Soldaten: Male ſtieß ein Kriegs geſchrei aus. 
er vurden dreimal wiederholt; dann aber warf ſich ein 
t aufs Pferd, ſtimunte den Schlachtruf an, und fprengte vorwärts. 
De Cam die Gengis Chan begründet bat, werden noch heutis 
"Ras pünktlich gehalten. Ein jeder hat feinen beitimmten Pla& 
| eder linken Flügel oder im Centrum, und diefe Pläge ver: 
Bater auf den Sohn. Diejenigen, zu welchen man das 
hat und die im höchften Anſehn ftehen, haben ihren 
dan dußerften Enden der beiden Fluͤgel. Die Stämme Chiras 
and Beabit job im „Streite Über den Vorzug, die Spitze des rechten 
auf Damals war Kiſchteh Mahmud, ein ſehr tapfrer 
— das Haupt des Stammes Chiras. Der Anfuͤhrer des 
neh Begibit hieß Avub Yatub. Der Streit zwiſchen beiden, über 
Vorzug, ward fo heftig, daß fie ihm (don mit dem 
felihten wollten, als folgender Ausweg gerroffen ward: der 
Cine fedte bei den großen Jagdpartieen, der Andre in den Schlachten 
Vang einnehmen. Schon am folgenden Morgen mußte 
einen großen Jagdtreis bilden, wo dann in der Nähe von 
ein Jagen’ angeſtellt ward.“ R 
Y die Sufammenkunft mehrer Zweige der Familie der Mogul: 
seht dem Baber Gelegenheit und ein huͤbſches Gemälde alter 
Er erzählt nämlich: 

„ne über die Zeit der Ankunft des jlngern Chang etwas Genaues 
gerifen, war ih Bloß zu meinem Vergnügen ein wenig landeinwärts 
Briten, als id mich plöglich ihm gegenüber befand. Ich ſtieg fogleich 
ihm entgegen zit sehen, was ihn ganz verwirrt machte, weil er 
grbabt Hatte, ſich erſt irgendwo zu feren, und mich dan mit 
Eliferte zu empfangen umd zu umarmen; aber che er noch zur 
fommen Konnte, hatte ic ihm chen eine Knieverbeugung 
md ibn dann umarmt. Als er fih endlich von feiner Weber: 
erholt hatte, hieß er die Sultane Said Chan und Baba Chan 
nieberfnieen und mid umarmen. Dieſe beiden Sultan, 
Alter von 13 und 14 Jahren, waren die einzigen Kinder des 
die gleiteten. Nachdem ich auch fie in meine Arme 
mich wieder zu Pferde und führte die Anloͤmmlinge 

zu. Nachdem der kleine Chan, mein Onfel, den 
Bam und die andern Khanums umarmt hatte, ſetzten fie ſich 
ie mb fhwagten uͤber erlebte Vorfälle und alte Geſchichten bie 
macht. Um andern Morgen machte mir der jüngere Chan, 
F mogolifder Sitte, einen vollftändigen Anzug und ein 
tb zum Gefchenf, Der Anzug Geftand aus einer mit 
-Deogolen = Kappe und einem langen mit Blumen durch⸗ 
Fon Anita Satin, Noch waren unter den Geſchentken: ein 
ad alter Mode, ein Schleifſtein und ein Geldbeutel, 
sen drei oder vier folher Dingerchen, wie die Frauen— 














> 


i 


if 


‚it 
i 


5 






















Adıfk zurüe nah Taſchtend. Mein Onkel, der ältere Chan, 
die | oder vier Farfangs- entgegen, und nahm feinen Sitz unter 
m Ende aufgerihteten Verdachung. Der jüngere Chan ritt 
ade auf ihm-cin, dann aber machte er cine Wendung zur Linken 
frieb, einem Kreis, der ihm wieder dem Älteren gegenüber brachte, 
Eabfanz wid -als er mum noch fo weit vorgegangen war, wo 





| 


| 





| märbigen md fonderbaren Kuren, die er verrichtet hatte, 





lm den Hals tragen, als ein Abirdan (ein Doͤschen 
se Erbe) mit dem dazu gehörigen Beutel. — Mir 


das Koreifch ausgeuͤbt wird, da knieete er neun Mal. Eo wie der 
jüngere Chan ſich dem älteren näherte, erhob ſich dieſer nun und 
umarmte jenen, Cie hielten ſich einander eine lange Weile umſchlungen. 
Als der jüngere Chan ſich wieder zuruͤckjog, tuieete er neuerdings neun 
Mal, und als er feinen Peſchleſh (Tribut = Opfer) überreichte, machte 
er auch eine Menge Anieverbeugungen, wonach er fich dann vollcids 
entfernte und fich nieberfegte. Das gefammte Gefolge des jüngeren 
Chans war mogoliſch gekleider. Sie trugen mogolifhe Kappen, mit 
Blumen durgwirtte Möde von Khita-Satin, Köder und Sattel von 
grünem Schagrin, und ihre Pferde waren in einer fonderbaren Meife 


) aufgezäumt und geihmedt. Ihre Zahl war nicht groß, nicht völlig 


2000 Köpfe ſtark. Der jüngere Chan war ein ftämmiger und muthiger 
Mann, der feinen Säbel mit Kraft und Geſchicklichteit zum führen wußte, 
ihm auch am meiften vertramete; „denn, fagte er, „der Sheöhper 
(eine Keule mir 6 Abtbeilungen), die Knoten Keule, der Wurffpieh, 
die Echlactart oder das breite Beil find alle nur für einen Schlag 
aut.“ Da er in einem fernen und entlegenen Lande erzogen und aufs 
gewachfen war, fo hatte fein Wefen etwas rauhes und feine Eprade 
war barſch. — 

Wunderdinge erzählt und Baber von ber Geſchiclſichteit feines 
mogoliſchen Arztes, fo daß ſich ſchwerlich heutzutage in ganz Europa ein 
Kunftverwandter finden möchte, der ſich mit ihm meffen koͤnute. Erfagt: 


„Er (der Wundarge) war fehr geſchickt. War jemandenı das 
Gehirn ausgefhlagen, fo konnte er ihm durch Medisin kuriren, und felbit 
Puls: Adern, die durchſchnitten worden waren, beilte er mit gröfter 
geichtigleit. Bei einigen Wunden wandte er Pflafter an, bei anderen nur 
eine Medizin, die man einnehmen mußte. Auf meine Huͤftwunde legte 
er die Haut aewifer Früchte, bie er zubereitet umd getrodnet hatte, 
und machte keinen Gebrauch von einem Haarſeil. Unter andern merk⸗ 

und die feiner 
Ländern auszuführen im Stande fern 


von den Wundaͤrzten in unſern 
hatte einmal ein Mann das Ben 


wirde, erzählte er mir folgende: „Es 


| dergejialt gebrochen, daß es eine Handbreit aus bleßen Splittern beftand. 


Id fchmitt die kranke Stelle auf, nahm alle Knochenftagmente heraus 

umd rnit ſtatt ihrer ein pulverifirtes Präparat bincin, das bald die Lüde 

ausiitlte und felbit wieder zu Knochen ward, fo daß der Kranfe bald 

völlig wieder hergeſtellt war.“ 
» 


(Der Veſqluß folst.) 





Celebrated Trials and remarkable Cases 
of eriminal Jurisprudence. From the earliest 
Records to the year 1825. 


— 


Richard Fitz-Alan, Graf von Arundel, unter der Regie—⸗ 
rung Richard IL wegen Hochverraths hingerichtet. 


5 „a ‘ 
Michard Fitz-Mlan, der fechdte Graf von Arundel aus diefer beruͤhm⸗ 
tem Kamilie, fpielre in der Geſchichte feiner Zeit eine große Rolle. Im 
zweiten Jahre ber Megierumg König Richards des Zweiten, wurde er 


zum Adnical der Flotte im dem weſilchen und bald darauf auch iu dem 
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füblihen Meeren ernannt; ımgefähr fünf Fahre bierauf, war derſelbe 
in den Krieg gegen Schottland verwidelt. Im neunten Regierungs— 
jahre deſſelben Königs war er, nächit dem Herzoge vom Pancafter, im 
der, wegen des Proceffes gegen Michael be la Pool und andere Günft: 
linge des Königs zufammengetretenen Commiffion, was in bed Königs 
Gemüth den Grund zu feinem Untergange legte. Am darauf folgenden 
Jahre wurde er zum Admiral der geſammten Flotte erwaͤhlt und erfocht 
einen hoͤchſt merkwuͤrdigen Sieg zur See über bie Klamänder, Kranyos 
fen und Spanier; auch zerfiörte er gleichermeife die franzöflfhen Forts 
zu Breft. Um jene Zeit ſedoch war er, durch ben Meib des Herzogs 
von Ireland, im Gefahr, geftärgt zu werben; morauf er mit dem 
Grafen von Derby, nachmaligem Könige von England, und bem 
Grafen von Warwick, Verdacht fhöpfend ımb Truppen fammelnd, ald- 
bald zu Haringhay Park zufammentraf; es kam jedoch durch bie Wer: 
mittfung ımb Verwendung anderer zu einer Werföhnung, mb endete 
diefe Sache fi mit dem, Untergange mehrerer Perfonen, bie den König 
irre gelelter hatten, Nachdem auf dieſe Weife die Dinge ih gu Gm: 
ften des Grafen gesendet, wurde er durch allgemeine Zuſtimmung 
des Parlaments zum Gouverneur der Stadt und der Weite von Breit 
- ernannt; und afd er kurz darauf, ald Admiral⸗Lieutenant und Gapitain: 
General zur See, ben Auftrag erhielt, mit Johann von Montferd, 
bamaligem Herzoge von Bretagne, um den Frieden zu unterhandeln, 
sing er fogleich unter Segel und flug, ſobald er mit ibm zufammens 
getroffen, ben Feind gänzlich, verfentte und nahm achtzig von deſſen 
Schiffen, und verbrannte und plünderte viele Pläge am Ufer; Alles, 
was irgend Widerſtaud verfuchte, in die Flucht ſchlagend. 


Allein gegen das funßzehute Jahr derſelben Regierung veränderte 
ſich die Scene fehr bedruteud ; er wurbe von der Stelle eines Admirals 
entfernt und erbielt zwei Jahre fpäter, ba er fab, daß der Strom gu 
gewaltig gegen ibn anlanfe, die Erlaubniß, in dem damals verfam: 
meiteh Parlamente nicht erfcheinen zu muͤſſen; dies Alles aber gewährte 
ihm zuletzt doch feine Sicherheit, denn ber König, bartnädig gegen ihu 
und Andere, die früher gegen feine Guͤnſtlinge thaͤtig geweſen, aufge: 
bracht, täufibte ihn durch freundliche Verſprechungen, bis er ihm in feine 
Gewalt verlodt harte, und fendere ihm als Gefangener nach ber 
Safe Wight, von wo aus er dann zu feinem Verhöre nad London 
gebracht wurde. 


Ein, mit den Wuͤnſchen des Königs uͤbereinſtimmender Parlaments⸗ 
beſchluß, erklärte nun alle Begnadigungsbrieſe, und vornehmlich einen 
zweiten, fpecielen Begnadigungebrief, den der Graf von Arundel für 
feine Perſon erhalten hatte, für ungültig; worauf dann die Kläger ihm 
des Hochverraths, und vor allen Dingen wegen des zu Harringbap 
Park bei Highgate durch ihm erregten Aufſtandes anklagten. 


Der tapfere Graf erſchien nun in einem rothen Anzuge und ſcharlach⸗ 
rother Kopfbedeckung vor Geriht; und John, Herzog von Lancafter, 
des Koͤnigs Oheim, der fir Diefen Tag Lord-Ober-Steward von England 
war, befabl, als er ihn fo geſchmuͤcktt ſah, dem Lord Mevil, ibm bie 
Kopfbrdbetung und dad Degengehänge abzunehmen. 


Die Alageartifel wurden dann verlefen, und ber Lorb-Ober- Steward 
erflärte dein Grafen bierauf, dafi er ergriffen und in Gefangenfchaft 
gehalten worden fen wegen feiner vielfachen Verräthereien und begans 
genen Wiberfeplichkeiten gegen den König und baf er nım, auf Antrag 
des Ober⸗ und Unterbaufed biemit aufgefordert werde, fi wegen ber 
itan zur Sat gelegten Verbrechen zu vertbeidigen, und fo, entweder ſich 
davon zu reinigen, oder für feine Vergehungen dem Geſetze gemäß 
ei zu erleiden; dans aber Magte er ihm mehr iusbeſondere au, 


verrätberifcher Weife, im Verein mit bem Herzog von Glouceſter und 
dem Grafen von Warwick, die Waffen ergriffen und ſich gegen ben 
König empört, den Frieden gebrochen und Unruhen im Königreiche ange: 
füifret zu haben. 

Seine Antwort war: „daß dies von ihm keinesweges im irgend 
einer uͤblen Abſicht gegen des Königs, feines Herrn, Perfon geſchehen, 
fondern vielmehr zum Vortheile des Königs imd des Abuigreihs; was 
men finden werde, menn man nur die Sache recht auslegen und fie fo 
nehmen wollte, wie es ſeyn follte,* 

Als man ibn bed Hochverraths anklaate, laͤngnete er dies mit ebler 
Geiſtes entſchloſſenheit, und beharrete darauf, ſich an das Vortecht der 
Begnadigung, die ihm zu Theil geworden, halten, und nicht auf die 
Bunft des Königs und feine Gnade verzichten zu wollen. 

Hier fügte ber Herzog von Lancafter zu ibm: „Du Verräther, jener 
Onabenbrief iſt zurüdgenommen.“ 

Der Graf erwieberte: „Dir luͤgſt, ich war nie eim Verräther." 

Hierauf fagte ber Lord-Ober-Steward: „Warum denn verfhaffteft 
Da Dir einen Onadenbrief vom Könige, wenn Du Dir keiner Schuld 
bewußt wareft ?* 

Der Graf antwortete: „Ach that dies nicht amd Furcht, ober weil 
ich irgend etwas verbrochen, fondern um ben fchändlichen Verldumdun: 
gen derer, bie weder den Koͤnig, noch mich ſelbſt lieben, fondern meine 
mverföhnlicen Feinde find, eine Graͤnze zu feßen, und von biefen biſt 
Du felbit einer; was aber meine Schuld am irgend einem Hochverrath 
betrifft, fo bin ich gewiß, daß Du der Begnadigung mehr bedürfen magſt, 
ale ich.“ 

Nım befahl der Adnig ihm mit eignem- Munde ſich gegen die Ans 
Mage zu vertheibigen; worauf der Graf erwiederte: „Ach kaun nicht 
anders als zugeiteben, daß biefe Leute bier mich bed Hochverraths 
angeklagt und ihre Klagefchriften produzirt haben; aber ich behaupte 
und verſichere, daß fie alle lügen, denn ich war nie ein Merräther; aber 
ich nehme fortwährend die Gunſt meiner Begnadigung in Anſpruch, bie 
es Eurer Gnade gefallen hat, mir zu gewähren innerhalb jener fünf 
oder ſechs Jahre, während welden Ihr volljährig waret, und zwar aus 
Eurem eignen freien Willen und Gefallen,“ 

Der König fagte nun hierauf, dab er jene Begnadigung in ber 
Maabe verlieben babe, daß fie micht gegen ihm felbit ſeyn follte: und 
der Herzog von Lancaſter fügte hinzu: „Alſo gilt fie nichta;“ mworanf 
der Graf antwortete: „Was fo cine Art von Vegnadigung betrifft, fo 
weis ich weniger davon, ald Du, da ich zu jener Zeit jenfeit bes 
Meeres war,“ 

Eir John Buſho, damals Sprecher bed Unterbanfes, nabm mun 
das Wort und ſprach: „Diefer Gnadenbrief ift vom Könige und bem 
Ober⸗ und Unterhaufe zirrüdgenommen.“ 

Der Graf ermiederte: „Wo denn find bie ehrlihen Mitglieder des 
Unterbaufes? Ich kenne Dich und Deine Begleiter gar wohl und weiß, 
dad Ihr nicht zufammengelommen end, Gerechtigkeit zu handhaben, 
denn bie ehrlichen Glieder bes Unterbaufes find nicht bier; und biefer- 
balb bemitleidet das Voll nud beflagt mein harted Schickſal und ich 
weiß nur. allzu wohl, daß Du jtets ein treuleſer Schelm geweſen bit.“ 


Hierauf riefen Buſhy und feine Anhänger aus: „Wir bitten; Herr 


md König, dad Ihr bemerken mröget, wie diefer Verräther fih bemüht, 
zwiſchen ums und unſern Eteifvertvetern im Lande Eiferſucht zu erregen." 


Der Graf aber ermwirberte aufgebracht: 


„Ihr lüger, ih bin fein 
Verraͤthet,“ 
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Der Graf von-Derbv fand nun auf und fagte: „Sagteſt Du 
Nmals zu Huntingdon nicht zu mir, als wir zuerit zuſammentraten, 
wa einen Aufſtand zu machen, daä es vor allem wohl am rathfamften 
mire, fi der Perfon des Königs zu bemächtigen? * 


Der Graf von Arımdel aber antwortete: „Du luͤgſt auf das unver⸗ 
fhimtefte; ich habe mie irgend einen Gebanfen in Bezug auf meinen 
derm und König gebegt, als ſolche, die recht und zu feiner Ehre waren.“ 


Nun nahm der König wiederum das Wort und fagte zu bem edlen 
Griungenen: „Sprachſt Du nicht, zur Zeit Deines Parlaments, einft- 
mals, in dem Wade hinter Whitehall, mit mir darüber, daß Sir Simon 
Yurloy and vielen Gründen den Tod verdiene? und gab ih damals 
wicht zer Antwort, daß ich keinen Grund wille, weshalb er ben Tod 
erleiden fellte; und habt Ihr, Du ımd Deine Genoffen, ihn nicht den- 
no verrätherifch um’s Leben gebtacht ? 


Shliefih fragte der Lorb-Ober-Stewarb ben Grafen: „ob er ſich 
nicht mit den obengenannten Perfonen verbündet babe; und in Mereini- 
gung mit dieſen bewaffnet zum Könige gegen deffen koͤnigl. Willen und 
Veiehl eingedrungen wäre?“ worauf diefer erwicderte: „daß er nicht 
Unzeen fönnte, daB er dies gethan hätte,“ und iſt dies bie einzige 
Trage, die er affırmative beantwortete, 


dier machte der Sprecer, Sir John Bufhp, mit lauter Stimme 
de Dotion, dab das Urtheil über ibn, als einen Hocverräther, möchte 
asgiprohen werden, umd, fich zum Stönige wendend, fagte er: „Cure 
— — Semeinen bitten und verlangen, daß dem gemäß möge ver: 
falen werben,“ Hierauf antwortete rubig der Graf, fein Haupt nach 
— Seite wendend: „Es find nicht des Königs getreue Gemeinen, 
De dies verlangen, fondern Du, und was Du bift, weiß ih nur 
dj wohl,“ 

Dann erhoben fich die acht, auf der entgegengeſetzten Seite befinb: 
Diem Kläger, warfen ihre Handfhube ihm hin umd erbeten fih, Mann 
fir Wann mit ibm zu kämpfen, um ihre Anklage als richtig zu bewei⸗ 
(a, bie bereits verlefen worden fen; worauf der Graf alfo ſich ver: 
Khmen lieh: „Wenn ich in Freiheit wäre, und es mein Herr und Koͤnig 
ochaı finden mibchte, mir ſolches zu erlauben, fo wollte ich es nicht 
Öfslagen, zu beweiſen, dab Ihr Alle im dieſer Sache ſchaͤndliche 
Euer fepb." 

Us num hier der Herzog von Lancafter, Lorb:Ober-Steward, dei 
Orion nochmals fragte: „ob er etwas weiteres zu feiner Bertheidigung 
Wa bie, wider ihn ausgeſprochene Anklage zu fagen habe?“ erwiederte 
Vor: „das ja ber König ibm ein fir allemal zu begnadigen geruhet 
bi? m beitand darauf, daß dies Verſotechen ihm gehalten werden 
mil. — Da aber wiederholte ihm der Herzog: „daß die Begnadigung 
Don den Bellaten, Pairs ıc. im Parlamente für ungültig wäre erklärt 
Berden, und forderte ihn auf, eine andere Antwort zu geben.“ — Der 
Deal Düsen fagte: „er hätte einem andern, mit des Königs großem 

"Bis verfehenen, umd lange nachher auf des Königs eigenen Antrieb 
Ks verfiehenen Gmadenbrief, von dem er verlange, daß er in Kraft 
Ma aber der Serzog fagte ihm: „daß auch diefer für ungültig 

‚ Mliet worden fen.“ 


Da der Graf zu feiner Vertheidigung nun nichts weiter fagen zu 
Holen fhien, fo ſprach der Lord - Ober - Steward fein Urtheil, wie in 
Elm von Hodwerrath, im folgenden Worten: „Micard, Ih John, 
Ermard von England, erkläre Dieb für einen Hochverraͤther, und ver: 

hame Dich gehangen und damı enthauptet und geviertheilt zu werden, 

ab iolten Deine Lande, beides, geerbte und nicht geerbte, von Dir und 


Deinen Leibeserben genommen und confischrt werben.“ Nachdem bier 
der Herzog eine kurze Paufe gemacht hatte, fubr er fort: „ber König, 
unfer Herr, aber hat, im feiner Huld und Gnade, und in Anfebung 
daf Du von feinem Blute bit, und einer der Paird des Königreichs, 
Dir die-andern Theile des Urtheils erlafen, und folft Du demmad) 
bloß dein Haupt verlieren.“ 

Unmittelbar nach der Verurtheilung wurde er durch die City von 
London nach Tower = hill gebracht, um daſelbſt hingerichtet zu werden; 
ſechs Lords, denen der Befehl geworden war, ihn hinrichten zu ſeben, 
begleiteten ihn. Drei von diefen waren Thomas Mowbrav, Graf von 
Nottingham, der mit des Grafen vom Arumdel Tochter verbeirathet war; 
Thomas Holland, Graf von Kent, fein Entel, von feiner Tochter Alexis; 
und John Holland, Graf von Huntingden, Kent's Oheim. Eie ritten 
auf ſtattlichen Noffen, gefolgt von einer großen Menge Bewaffneter und 
den wilden Banden von Chefhire:men, die Aerte, Schwerter, Bogen und 
Pfeile trugen, und vor und hinter dem Grafen einherfhritten, welder, _ 
als er aus dem Gerichtshof geleitet wurde, wuͤnſchte, daß man feine 
Hände losbinden möchte, damit er über das Geld bisponirem könnte, 
was er bei fich trüge, zwiſchen diefem und Charing- croß. 


Als er aif Tower =hil, dem Hinrichtungsplage, anfanı , drängten 
ihn die Edelleute, die ihn begleiteten, recht ſehr, feinen Verrath gegen 
den König anzuerkennen, was er jedoch durchaus abichlug, inden er 
fagte: „er wäre keinesweges ein Werrätber, weder in Morten nach 
Thaten geweien;“ und wie er die Grafen von Kent und Nottingham, 
feine nahen Verwandten ſah, die gefchäftig waren unter den Uebrigen, 
feine Hinrichtung zu befchleunigen, fo rief er diefen zu: — „In ber 
That, es würde fi beifer für Euch geſchiet haben, wem Ihr Euch 
fern von hier gehalten, und nicht hier bei dieſem Werfe Euch befhäftiger 
hättet; aber die Zeit wird mur zu bald kemmen, wo das Volt über 
Euer Unglüt eben fo fehr erfhroden ſeyn wird, als es jet über das 
meinige iſt.“ Nachdem dies gefchehen, und er feinen DVerfolgern ver= 
geben hatte, bat er den Scharfrichker, daß er ihn nicht lange leiden 
laffen follte, fondern mit einem Schlage ihm das Haupt vom Körper 
trennen möchte. Dann, die Schneide des Schwertes prüfend und 
befühlend, ob es auch ſcharf gemug wäre, fagte er: „Nun, das ift fehr 
gut,“ knieete darauf ruhig nieder und ber Scharfrichter trennte mit 
einem Schlage dad Haupt von feinem Körper; beides zuſammen aber 
wurde nah der Auguſtiner Kloſter-Kirche in Bread⸗ſtreet gebracht, um 
dafelbit begraben zu werden. " 

Gemeinhin wurde berichtet, daß der König, nachdenr er ihr fo babe 

toͤdten laffen, von ſchreclichen Traͤumen gepeinigt worden wäre, in denen 
| es ihm vorgefommen fen, ald fehe er den Grafen mit einer drohenden 
) Miene bei jich erfheinen, mas ibn allemal im die hoͤchſte Furcht verſetzt 
‚ hätte; mod mehr aber wurde derfelbe beunruhigt, weil ihm dad Gerücht 
| zu Obren kam, dab das Wolf den Grafen für einem Märtyrer bielt; 
und zwar in folher Maahe, daß viele den Platz, wo er begraben 
worden, in der Meinung befuchter, damit: gleihfam an einen heiligen 
Ort gewallfahrter zu ſeyn; und als endlich gar man fih im die Ohren 
fluͤſterte, daß fein Haupt wiederum em ben Körper fen befeitiget worden, 
fo fendete der König, zehn Tage nach des Grafen Vegräbniß,, mehrere 
Edelleure nod um zehn Uhr des Nachts ad, den Körper wieder aus— 
graben zu laſſen, und fi von der Wahrheit jenes Berichte zu umtere 
tichten; als es ſich jedoch hiebei fand, daß Alles blofe Erfindung und 
Einbildung war, fo befahl er den Minden fein Wappen und feine Waffen 
abzunchmen, die neben feinen Grabe aufgejrellt worden waren, und 
diefes auf foldhe Weile zu verdeden,- dah Niemand die Stelle, wo er 
begraben worden, mehr möchte auffinden können; trog dem wurde jedoch 
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fpäterhin ihm ein ſtattliches Monument von Marmor an jener Stelle 
errichtet, 

Ob und in wie weit Heinrich, Graf von Derby, nachheriger Herzog 
von Hereford und Pancafter und zufeht, unter dem Namen Heinrich IV., 
König von England, bei diefer Sache, gegen den edlen Grafen von 
Arumdel Parthei geuorumen, tft nicht bewiefen, zumal da er, als er 
mehrere Jahre ſpaͤter König Richard wegen fchlechter Verwaltung in 


feine Gewalt befam, als einen der gegen ihn anzufübrenden Klagepuncte 


auch den angab: „daß, obaleich der Graf von Arundel, bei feiner Anklage, 
ſich auf defen Gnadenbrief berufen und ſolchen vorgezeigt, er doch nicht 


gehört worden, fondern auf bie ſchaͤndlichſte und fehamlofefte Meife 


Dingerichtet worden waͤre;“ zugleih aber Sorge trug, daß Thomas, 
des Grafen Sohn und Erbe, ſchon im eriten Jahre feiner Regierung 
wieder in feine Güter eingelegt und das Urtheil gegen feinen Vater 
umgeitoßen wurde, 


Der alte Sultan von Dijocjofarta. 


Es it zu feiner Zeit im der Lifte der Börfens Sale Cu. vergl. No, 4491) 


nah der Niederländifdyen Staat s Eourant geıneider worden, daß dad Color 1 


ıtial s Sounernement som Batavid es für mörhig erachten babe, den ſeit vielen 
Jahren gefangen gebaitenen alter Sultan von Diesofarta wieder an Die 
Spige Der Angelegenheiten des Königreichs gleiches Namens zu ſetzen. Da diefer 
uun eine wichtige Perfon it, bie böchft wahrſcheintich, bei der in Dana beitebenden 
Kesolution, dem Stand der Dinge im jenen Äberfeeikben Befisungen der Nieder⸗ 
fande eine andere Wendung geben Därfte, fo glanben wir, daß eine kurje Motiz 
über tiefen Jaranefifhen Häͤuptling für unfre Leſer nicht ohne Intereſſe ſeyn 


mochte. 


In Folge eines Krieges gegen die Engländer, die feine Hauptſtadt 
einnahnten, wurde im Jahre 1512 Diefer Sultan zum Gefangenen 
gemacht und nach der Inſel von Ternate erilirt. Sein älteften Sohn, 
der praͤſumtive Thronerbe, folgte ibm in fein Exil, und einer feiner 
jängeren (puinds) Eitme ward von den Englindern auf den Thron 
von Djecjofarta gefest, Einige ‚Zabre paͤter ſtarb diefer und hatte 
feinen Alteften Sohn zum Nachſolger, der aber auch im Jabr 1823 
ſtarb. Da der Sohn dieſes letzteren, der ibm auf dem Thron folgen 
folte, nur zwei oder drei Jabre alt war, fo wurde eine Degentfchaft 
eingefegt, Vormuͤnder ernannt, und ein Groß: Oheim des Jungen Sultans, 
auch ein Sohn des erilirten Sultans, ‚mit Beiſtimmung der Nivderlän: 
diſchen Autoritäten in Indien, feinem Groß: Neffen zur Seite geteilt, 
Dies war Dipo Negoro, der num fid an die Epige der Nebellen geſtellt 
bat und deſſen Name forwährend in den Buͤlletins über die Mititeir: 


Operationen gegen die Infurgenten, ale ber eines thaͤtigen und unter: 
nehmenden Mannes, figurirt. 
So ſtanden die Dinge, als der Baron Van der Capellen ſich im 
Herbſte 1824 nach den Molucken begab. Als er zu Ternate angelom⸗ 
men war, warf ſich ihm der alte exilirte Sultan zu Fuͤßen und flehte 
auf die rührendite Weile, ihm aus Mitleid mit feinem hohen Alter und 
den zahlreichen Ungluͤcsfallen, die ihn betroffen, bie Gnade zu gewähren, 
nach Java zuruͤckkehren zu dürfen, damit feine Gebeine in dem Dioden, 
auf dem er geboren, ruhen koͤnnten. Die wohlwollenden und mil: 
den Gejinnumgen des General: Gouverneurs machten die politiſchen 
Ruͤckſichten, die ſich einer folchen Erlaubniß entgegenſtellen konn⸗ 





ten, ſchweigen. Er willigte in bie erbetene Ruͤckkehr nach Java und 
nahm im September 1824 ben alten Sultan mit dahin, dem jedech 
keinesweges erlaubt wurde, in feinem alten Koͤnigreiche von Dierjofarts 
zu tefidiren, fondern dem ein entferntes, auf Niederländifchem Territerie 
befegenes Fort ald Aufenthaltsort angewieſen und wo er fireng bemadt 
wurde. Durch ein hoͤchſt eigenthämliches Zuſammentreffen erhob Dipo 
Megoro, fehd Monate nach ber Ruͤckkehr feines Vaters nah Java, 
die Fahne des Aufruhrs, ohne bag es jedoch geſchienen, als ob bieier 
irgend einen Untheil daran achabt hatte. 

Uebrigens iſt biefer Greis neh voller Kraft, und genieht eines 
hoben Mufes unter feinen Landslenten und Unterthanen; er ſcheint für 
einen indifhen Thron geboren zit fern und find in ihm alle Eigenſchaften 
vereint, bie ein Sonverain in jenen Ländern befigen mub. Die unter 
feiner Megierung audgeführten Arbeiten zu Diocjofarta, geben daven 
binlänglihe Beweife, Seine Eruennuug zum Vormund feines Urenfeld 
an bie Stelle des Dipo Negoro wird zweifelsohne von gluͤcklichem 
Erfolge fepn. Dankbar für die ihm von dem Gouvernement von Batapis 
erwieſene Gunſt, ſieht man voraus, daß er die Mebellen zur Unterwerfung 
vermögen werde, was zu erlangen bei der tiefen Ehrfurcht, die die 
Landesbewohner ihm zollen, ibm ficher bald gelingen wird, — 


Miscelte 


Man. weis, daß Herr Vicomte von Peyronnet, der Sohn des 
Großſiegelbewahrers, Fürzlich ſich zu Herrn Villemain, Bem Schwieger— 
ſohne des Generals Fon, Witgliede der franzefifhen Akademie und ſehr 
beliebtem und ausgezeichnetem Proſeſſor an der Univerſitaͤt von Paris, 
ber befanntlich wegen ber, von der franz. Alademie an den König zu 
erlaffenden Bittſchrift im Betreff des Peyronnetſchen Preßgeſetzes, feim 
Stelle als Requetenmeiſter im Etaatsrath laut koͤnigl. Vetordnung von 
17. Januar verloren hat (man vergl, No. 4508 d. Liſte d. Börfen: Halle) 
begab, um demſelben einen Condolenzbeſuch zu machen. Man verfichert 
daß der beruͤhmte Akademiker, als er ibn an die Thür begleitete, zı 
ihm gefagt habe: „Ich danke Ihnen, mein Herr, für diefe Aufmerk 
fanskeit. Wollen Sie die Güte haben, Ihrem Herru Water zu fagen 
dag ich mit Ungeduld den Augenblick erwarte, ibm biefe Höflichkei 
erwiedern zu koͤnnen.“ (Que j'nttends avec impaticnee le momen 
de lui rendre cette politesse. —) 


= „Diefe Zeitſchrift erfheint jeden Mittwoch und Eonnabent 
Mittags; man abonnirt ſich darauf für ein halbes Jahr m 
728 {5 Ert, oder 3 9 Saͤchſ. Auswaͤrtige belieben ſich @ 
bie reſpectiven Poſtaͤmter, oder an die untengenannte biefig 
Buchhandlung zu wenden.“ 
a Die Erpedition, 
meber der Dörfens Satte. 


J 
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Gedruct von Conrad Müller. — In Commiſſion in ber P. F. 2. Hoffmann'fden Vuchhandluns. 
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2* 
Mémoires ou Souvenirs et Anecdotes, 
va par M. le Comte de Segur. 


Bon dieſen für die Gefbichte wie für die bios vergnägende Unterbaftung 


pen enger Denkwärdigkerten it fo eben der dritte Band erfbienen und 
og | uns verpflichtet, unfern Leſern mehrere Bruchſtuͤcke daraus vorzuleaen, 
wie binfichtlich der Vorhergehenden gethan. Es beginne dieſer Theil 
mt der bekannten Reife ber Kaiferin Katbarine IT. mach der 


Kris, auf welcher fie der Graf Segur, fo wie der engliche und oͤſterreichiſche 
Gdanite begleitete. Doch wir laffen ihm feloht fprechen : 


Pi batte ich eine lange, wichtige und ſchwierige Unterhandlung 
und die Hinderniffe befiegt, die, einerfeits die eiferfüchtige Thaͤ— 
Ekeit der englifhen Kaufleute, andererfeits die nicht eben wohlwollende 
ber ruffiihen Dinifter mir in den Weg gelegt hatte, fo 
Hinte fi mir (bon wieder ein neues Fed, Vom Schicſal für die 
Kerihiebeniten Lagen beftimmt, follte id, im Gefolge des Triumphwagens 
Setharinens, mit ihr ihr weites Reich durchreifen, das, durch wundervolle 
Eigen der Fabel wie durch die Geſchichte berühmte Tauris befuchen, 
—— einer Frau fo eben den wilden Kindern Mahomeds 
Is follte Zeuge der Huldigungen fepn, die ihr unterwegs 
vom berzuftrömenden Fremden darbrachte, wie_fie Timer 
* den Slanz großer Macht und ausgezeichneten Gluͤces angezogen 
du Konig von Polen, vormals geliebt und gekrönt, fpäter von 
A rg Monarchin eines Theild feiner Staaten beraubt; 
wichtiger war, der Erbe der Caͤſaren, der Kaifer des Abend: 
„ber ,. feines Diadems ſich entäußernd und ben Purpur für den 
ablegend, fih unter bie Hofleute der fiegreichen Kaiferin 
wie, um die Bande einer Allianz feſter zu Impfen, die der polnifhen 
krciheit, der peeufifden Sicherheit und der Ruhe Europas gleich furcht⸗ 
I 3255 


‚Hofmann md Unterhändler, hatte ich die Vorfchrift, die 

8, fo viel mur immer möglich, mehr und mehr. zu 
gewinmen,;-yagleich aber mit. Chätigkeit die Entwürfe und Handlungen 
Diefer Fürftin zu beobachten, die, die Ufer des Borpitbenes 
P die Küfien | des ſchwarzen Meeres mit sahreicheh Heeren bededtend, 
mit ihrem Verbündeten, Joſeph I., das ottomannifche 

—* mit einer nahe bevorſtehenden gaͤnzlichen Vernichtung zu bedro⸗ 


ke fhien.® 
on merkwürdigen und fonderbaren Auftrag zu erfüllen, 
ste ih opne Lehation, ohne Dürcaus, ohne Serretair ab. Da ſah ic 


ws bald im einer umunterbrodhenen Keipefolge von Feten, Öffentlichen 
Audienjew, Zirteln und Spielen befangen, ohne irgend einiger Freiheit 
Beobachten "zu genießen, noch einiger Augenblide der Einfamkeit, 
und von dem Bericht zu erſtatten, was meine Blicke 


meinen Geift hätte feſſeln können,“ 


„Nichts gleicht gewöhnlichen Meifen weniger ald bie eines Hofes: 
allein reifend erblidt man Menſchen, Zander, Sitten, Anftalten-fo wie 
fie find; begleitet man aber einen Monarden, fo ſieht man alles zuge— 
richtet, verkleidet, geſchminkt; nichts iſt natürlich, alles officiell; man 
findet da in Worten und Handlungen nicht mehr Wahrheit als man in 
den von der Politik Dietirten Manifeften antrifft,“ 

„Vergebens Fündigt man an, daß alle Etiquette von diefen Luſtreiſen 
der Majeſtaͤten verbannt ſeyn ſoll; der Zwang eriftirt überall und immer, 
wo eine fo geoße Ungleichheit berricht, man Kann fich nicht aufhalten, 
wo man will, fich nicht mit dem befchäftigen, was und anzicht, nicht 
ergründen, was wir kaum überfliegen dürfen,“ 

„Für einen freien Neifenden iſt alles Gegenftand des Genuffes, der 
Belehrung, der Neugierde; aber wenn man einem Hofe folgt, fo wird 
er allein der Gegenftand ber allgemeinen Neugierde; er ift ed, der dag 
Scaufpiel darbietet, und nicht das Land; er reift nicht, Menfchen und 
Völker zu feben, fondern ſich von der herbeiftrömenden Menge feben zu 
laffen umd der ewige Lärm bes freiwilligen oder befohlenen Zubelgefchreies 
läßt für den füßen Reitz ber Unterhaltung und Betrachtungen keine 
Zeit übrig." 

„So verfprah ich mir denn auch auf diefer Meife von 1600 Stumben 
nicht mehr „Otte und Meufhen in ihrem matürlichen zu ſehen, 
als ein Einwohner unſerer Staͤdte ſich ſe eln könnte, bie Eitten 
unferer Landsleute kennen gelernt zu haben, wenn er fie. nie andere als 
in der Oper beobachtet hätte.“ 

„Uebrigens ift die Taͤuſchung faft immer anziehender ald bie Birk: 
lichkeit und gewiß wird das magifhe Gemälde, das man af jebem 
Sgpritt der Katharina darbot, und das ic Biren verfuchen will, 
für viele Leſer, durch feine Neuheit, intereffantee ſeyn als, im vieler 


Mmſicht, viel nuͤtzlichere Berichte einiger Gelehrten, die dieſes weite Ruß⸗ 
land durchreiſt und philoſophiſch beobachtet haben, da rlich erft 
aus dem Dunkel hervorgegangen und, bei fein, eritin Aufflug zur 


Eivilifation, ploͤtzlich fo mächtig coloſſal gewo ehr ie 

„— Den 17. Januar 1787 Teiften wir, Herr Sig = Herbert, ber 
Graf Eobeygel und ih, nach Czarskozelo ab, wo wir die Kaiferin, 
gegen ihre BDewohnheit, ſchweigſam und nachdenfend fanden.“ 

Sie war verftimmt, die Großfürften Alerander und Gonftantin nicht 
mit ſich nehmen zu Können; überbieß hatte ihr Adiudant und Günftling, 
der Graf Momonoff, ein wenig Fieber und Katharina empfand, was 
allen vom Gluͤck bejtändig begünftigten Perfonen begegnet: “die kleinſten 
MWiderwärtigkeiten find für fie Sorgen und felbft Uebrrraſch 

„— Nach kurz dauerndem Zirkel‘ bri Hofe verfammelten wir ung 
bei dem Grafen Cobentzel und waren bort — nicht heiterer. Diefe 
große Meife, deren Anfindigung und Hoffnung unfere Neugierde fo rege 
gemacht hatte, (dien im dem Augenblicke, wo fie num beginnen follte, 
auf und zu laften; man koͤnute fagen, es fep ein Vorgefühl der langen 


Stürme umd der ſchrecklichen Nevolutionen gewefen, bie fobald darauf 
folgten.“ . 

Inzwiſchen fab Feiner von uns voraus, daß biefer Triumphzug ber 
nordiſchen Gleopatra beinah die Epoche einer eben fo großen Erſchuͤtterung 
und Verwirrung ſeyn würde, ald es die Meife der aͤgyptiſchen Cleopatra 
war, nah welcher man den Fall der Mepublif, die Entitehung des 


Kaiferreichs, einen die Welt erſchuͤtternden Bürgerfriva und die Pegrünz | 


dung einer langen und blutigen Tyrannei einander folgen ſah.“ 


„Zu beiden von einander fo entfernten Cpochen warm bie Kata: 
ſtrophen gleich, obgleich die Urfachen fehr verſchieden und Blur überftrömte 
auf gleihe Weife die Erde, während ber erjtern für die Unterjochung 
der Wölter, während der zweiten für ihre Befreiung.“ . 


„Uebrigens war dieſe große und ſchreckliche Zukunft für ung noch 
mit einem dichten Schleier bebedt und unſere momentane Traurigkeit 
- aus ſehr natuͤrlichen und fehr alltaͤglichen Motiven erflärlich.“ 

— „Der Graf von Eobengel war der einzige von uns dreien, der 
feine merſchuͤtterliche Heiterkeit beibehielt; ber Hof fehien fein Clement 
und jeder Druck und Zwang beifelben war ein Reiz mehr für ihm.“ 


„Wie konnte übrigens dauernde Nicdergefchlagenheit bei ung Wurzel 
fafen? Wir, alle drei, waren jung; im Frühling des Lebens laſſen 
Unannehmlichkeiten und Verdruß chen fo wenig Spuren im Herzen 
zuruͤck ald Runzeln auf der Stimm, und unfere Melancholie war nur 
ein leichtes Wölfen, das bei unferm Erwachen, gleih den Traͤumen 
ber Nacht, verſchwunden war.“ 

„Am 18. Janıtar 1787 traten wir die Meife an: die Kaiferin nahm 
mit in ihren Wagen Mademoifelle Protafoff und den Grafen Momonoff, 
von welchen beiben fie ſich mie trennte, den Grafen Cobentzel, den Ober— 
ſtallmeiſter Nariſchlin umb den DOberfammerheren Schuwaloff. Im 
zweiten Wagen fuhr ich mit Herru Fitz-⸗Herbert und den Grafen Tſcherniſcheff 
und Anhalt. . 

„Der ganze Aug beftandb aus 14 Kutſchen, 124 Schlitten und 
40 Beiwagen und Schlitten. Fünfbundert fecherig Pferde erwarteten 
uns auf jeder Poftitation. Die Alte belief fihb auf 17 Grad; ber 
Weg war herrlich; unfere Fahrzeuge waren alle auf Kufen geſetzt und 
ſchienen zu fliegen.“ 

Nachdem der Verfaſſer erzaͤhlt, wie die Reiſenden ſelbſt vor einer 
Kälte von 25 Graben völlig geſchützt und bie Finſterniß ber Nacht durch 
an beiden Seiten der Straße brennende große Feuer zur Tageshelle 
gelichtet gewefen, fährt et fort: 

„Im diefer Jahreszeit unterſchied fih ganz Rußland wenig von bem 
Kalten Ziberien; jedes Thier blieb in feinem Stall, jeder Bewohner in 
feiner Hütte oder Haufe ‚beim warmen Ofen. Pfeilihnelle Schlitten 
glitten allein über die den und beeiften Ebenen, um in alle Städte in 
Oſten und Weiten, in Eden umd Norden die verſchiedenen Produkte 
des Ackerbaues und der Induftrie zu bringen. Diefe unzähligen Schlit⸗ 
ten, ähnlich Flotten von leichten Nachen, dirrcheilten mit unglaublicher 
Geſchwindigkeit die unermeßlihen Steppen, die den Anblick eines Eis— 
meers darboten.“ 

„Ran kann leicht von dem ſeltſamen Contraſte urtheilen, den in 
Mitte dieſes Meeres von Schnee eine von tauſend Feuern erleuchtete 


Straße darbot, auf welder der zahlreihe Zug der berühmten Monarchin 
des Nordens, mit all dem Lurus des prachtvollſten Hofes, ſich mafertätifch | 


fortbewegte.“ 

„In ber Nähe ber Flecken und Städte bevoͤllerte ſich die einſame 
Straße mit einer unzaͤhlbaren Menge von Buͤrgern und Landleuten, 
deren Neugierde ber Strenge der Kälte troßte und bie ihre Monarchin 
mit dem febhafteften Jubelruf begrüßte,“ 








tagstafel gezogen, 
| bliten fam fie in ihrem Saale wieder mit uns zuſammen, ſprach, 
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„Die von ber Kaiferin in ihrem gewöhnlichen ‚Leben fetgefeste Ein— 
theifung ihrer Zeit wechſelte fo wenig als möglich auf ihren Reiſen: um 
6 Uhr ſtand fie auf und arbeitete mir ihren Miniftern; dann fruͤhſtückte 
fie und lich und vor. Um 9 Uhr wurde die Meiſe fortgeſetzt und um 
2 Ubr angehalten, um zu Mittag zu eſſen. Um 7 Uhr Abends war 
bas Ziel der Tagesfahrt in der Megel erreicht.“ 

„Ueberall fand die Monarchin einen Pallaft ober eim- elegantes 
Haus zu ihrem ‚Empfange bereit. Mir wurden täglich zu ihrer Mit: 
Nach einigen auf ihren Anzug verwendeten Augen: 


fpielte mit und umd zog ſich um 9 Uhr zurüd, um moch bis 11 Uhr zu 
arbeiten,“ " 

„an allen Städten wies man uns bequeme Wohnungen bei reichen 
Eimvohnern an; aber in ben Dörfern war ich genoͤthigt, bei den Bauern 
zu übernachten, wo bie Hige ihrer engen und verſchloſſenen Haͤuſer fo 
auserordentlich war, das man nicht fehlafen konnte, Ein Meines Dad: 
fenfter oder ſchmale Luke erleuchtete ſchwach eine niedrige Stube, die 
ein, von hoͤlzeruen Banken umgebener, riefenmäßiger Ofen fat ganz aus: 
füllt; auf diefem Ofen fchlafen der Baier, feine Frau und feine Kinder, 
der Luft beraubt und ftart des Lichtes ein Stuͤc Kichnbolz brennend.“ 

„Am zweiten Tage unferer Reiſe wies man mir und dem Herrn 
FigsSerbert Pläge in dem Wagen der Kaiferin an. Die Unterhaltung 
war lebhaft, heiter und mannichfaltig. Sie erzählte uns, „daß, als 
„man ihr hinterbracht, daß man fie allgemein wegen der Erlaubniß 
„table, die fie einem Schiffscapitain gegeben, eine Negerin zu heiraten, 
„fie geantwortet babe: Sie ſehen wohl, daß dies eine Wir: 
„eung meiner ehrſüchtigen Abfidten gegen die Türken 
„tt, weil ih die Heirach der ruffifben Marine mit dem 
„ſchwarzen Meer mit Pomp babe feiern laffen.“* 

„Sie ſprach germ und oft von der Varbarei, der Weichlichkeit und 
Unwiſſenheit der Muſelmaͤnner und von der ſtupiden Eriſtenz ihrer 
Sultane, deren Geſichtskreis ſich nicht weiter als die Mauern ihres 
Harems erſtrecke. „Diefe bloͤdſinnigen Deſpoten,“ ſagte fie, „von den 
„Wollüſten des Serails ausgemergelt, beherrſcht von ihren U fema’s 
„und Gefangene ihrer Janitſcharen find unfähig zu deuten, zu ſprechen, 
„u regieren, zu Kämpfen; fie leben in ewiger Kindheit,“ 

„Sie behauptete, bag Eunuchen, die unausgeſetzt Nachts bei dem 
Sultan machten, ihre Imechtifche und thörigte Aufmerkſamkeit fo weit 
trieben, ihn aufzuwecken, wenn fie zu bemerken glaubten, daß er böfe- 
Träume babe; eine minder gefährlihe aber eben micht kluͤgere Auf— 
—— des Bären für feinen Freund, die Lafontaine fo launig 
erzaͤhlt. 

„Als einige Augenblicke nachher das Geſpräch auf den weiten 
Umfang ihres Reichs, auf die Verfchiedenartigfeit der Wölfen deſſelben 
und auf die zahlreichen Sinberniffe fiel, die Peter der Große und feine 
Nachfolger hätten finden muͤſſen, fo viele Menſchen und Stämme ron 
verfchiedenen Sitten zu civilifiren, erzäblte und Katharina ſehr aus— 
fuͤhrlich eine Meife, bie fie dem Ufern der Wolga entlang gemacht hatte.“ 

„Es berefcht,“ fagte fie, „in diefen Gegenden ein folder Ueberfluß, 
„daß die Fortſchritte ber Induſtrie notwendig fehr langfam gehen mußten ; 
„denn man fühlt daſelbſt fait niemals den Antrieb bes Beduͤrfniſſes, 
„und dieſer Sporn allein kaum ein Volk zur Arbeit anreitzen. Wenn 
„telbft,“ fügte fie Hinzu, „die in ber Nachbarſchaft dieſes großen Fluſſes 
„lebenden Bewohner ihre fruchtbaren Felder und ihre zahlreichen Heerben 
„vernachläffigten, fo wiirde fie die Fifcherei allein ſchon vor dem Humger: 
„tode fhüpen uud ich babe hundert und zwanzig Perfonen von einer 
„großen Quantität Stoͤre genaͤhrt gefehen, die Alles in Allem nicht mehr 
„als fünf und dreißig Sous koitere,* 
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Alles dad konnte wahr feun; aber die eigentliche Urſache ber Lang: 

der Eivilifation it die Sklaverei ded Volkes: der Menfch in der 

‚ den kein Stolz emporridtet, feine Cigenliche anfpornt, 

$ fait, zur Stufe der Thierheit erniedrigt, nichts ald phyſiſche und 

heichränkte Beduͤrfniſſe; er erhebt feine Wuͤnſche nicht über das, was 

Ben. nothwendig iſt, um feine traurige Eriftenz zu friften und 
kim Herrn den ihm aufgelegten Tribut zu bezahlen.“ 

Das Land, das wir beim Anfange der Reife durchzogen, bot unferm 
Blüte wenig m mannichfaltige Ausfichten dar; es waren nur Wälder und 
ureene Suͤmpfe.“) Das einzige Gouvernement von Petersburg ent 
hielt 7000 Morgen Gehölz. Aber die Conſumtion, die das Klima 
umerläfih macht, hatte ſich fo beträchtlich vermehrt, daß man die Ver: 
minderäug diefer Waldungen zu bemerken anfıng und bie Kaiferin durch 
—— Aria bitte, jährlih mehr ald den dreisigften Theil zu 


der merkwuͤrdigen Stadt Porkhoff empfing uns der Gou— 
— Repnin, mit großem Prunte.“ 
Mm Fürft, der ſich einigen kriegeriſchen Ruhm erworben, hatte 

Velen durch einen Stolz, der gleich beleidigend für die Nation 

en Kbnig war, verhaßt gemacht. Cin Zug genügt, um feinen 

m Uebermuth zu fhildern: Eines Tages wohnte der König 
Hans im Theater der Vorftellung eined Schaufpield bei; der erfte 
j war bereitd beendigt, als der ruffifhe Geſandte in feiner Loge 
; beleidigt, daß man nicht aufihn gewartet, befahl er den Vorhang 
uerafafen und das Stüd von Neuem anzufangen.“ 

Darch * Beleidigungen war ein tiefer Haß gegen Rußland in 
der Polen eingewurzelt. Ein ſtolzes Volt kan ſich darein 
aber niemals erniedrigt zu werden. Man kann durch 
m, aber nur durch Milde Gerechtigkeit und Edelmuth 
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m hatten fi fih in Polen fo am dieſe beleidigenden und 
m Manieren gewöhnt, daß Herr von Stafelbera, der in: 
— und viel weniger ſiolz als der Fuͤrſt Repnin 
Ba ein mehr koͤnigliches als diplomatiſches Betragen 
ergälpit unter anderm: Als der Baron Thugut in Polen 
Sörıg Stanislaus aufwarten wollte, ſah er, bei feinem 
nn, einen reich decorirten Mann, den die hoͤchſten 
Hofes ungaben; er bielt ihm für den Monarchen und 
u Vorfhreiten die drei gewöhnlichen Verbeugungen. Mehrere, 
Srrtbumm bemerften, machten ihn darauf aufmerkſam und 
dm in einem Winkel des Saales den wirflihen König, der ver: 
mit zwei oder drei Petfonen ſprach. Herr von Thugut, ein 
dſie Be die Schere, die man über feinen Mißgriff machte, 
als er Abends zum Spiel mit dem 
dem Gefandten zugelaffen wurde, fpielte er, als begegne 
ip oder zufällig, zweimal den Buben, jtatt des Königs, 
ja, als man es ihm bemerklihh machte, entſchuldigend: 
ren Ei — ich weiß nicht, wie mir heute geſchieht — dreimal 
Ge den Buben für den König (voila trois fois, que je prends 
—* ur um roi).“ 
sr er fchildert mit einigen treffenden Pinielftrichen die 
ten, von ei auch die große Monarchin nicht frei war; fie konnte 
| ibeinbere ihre Empfindlichteit fiber das Werk des Abbe Chappe, das 
des Herzogs von Choifeul verfaßt glaubte, und über 
j. bittere Epöttereien über ihre Finanzen, ihre Politik, die 
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rt PR dieß feicdem verändert, kann man aus der in unfer vorletztes 
Aufsenemmenen Rede fehen, 


ſchlechte Taktik ihrer Truppen und die Sflaverei ihrer Völker nicht 
unterbrüden, 

„Ich werte," fagte fie einft zu ihm, „daß in biefem Augenblide 
„Ihre fhönen Frauen, Ihre Elegans und Ihre Gelehrten von Paris 
„Sie fehr beklagen, im Lande der Bären, ımter Varbaren, mit einer 
„langweiligen Czarin reifen zu muͤſſen. Ich refpeftire Ihre Gelehrten, 
„aber ich ziehe die Ignoranten vor; ich made feinen Anſpruch, mehr 
„zu wien, als mad zur Führung meines Fleinen Haushalte 
„nöthg ift.“ - 

„Ew. Majeität machen fich anf unfere Koften luſtig,“ erwieberte 
ich ihr; „Sie willen mebr als irgend jemand, was Franfreich von Ihnen 
„denkt, Voltaire it für Ew. Majeftät ein binlänglich glängender und 
„deutlicher Dellmetſcher unferer Meinungen und unferer Gefühle. Cie 
„fönnten vielmehr bisweilen unzufrieden ſeyn über die Art von Furcht 
„und Eiferfucht, die das wundervolle Wahsthum Ihres Kleinen 
„Haushalts den arditen Mächten einflößt.“ 

„3a,“ fagte fie zuweilen laͤchelnd, „Sie wollen nicht, daß ich 
„Ihre Lieblingskinder, die Türken, aus meiner Nachbarſchaft vertreibe; 
„Sie haben da wirklich ſhoͤne Söglinge; das find Schüler, die Ihnen 
„Ehre machen. Wenn Sie Ähnlihe Nachbarn in Piemont oder im 
„Spanien hätten, die Ihnen jährlich die Peft oder Hungersnoth zuführe 
„ten und Ihnen jäbrlih zwanzigtaufend Menſchen mordeten oder raubten, 
„würden Sie es gut finden, daß ich fie unter meinen Schutz nähme ? 
„sch glaube, daß Sie mic dann wohl der Barbarei anflagen würden.“ 

„Meine Antworten über diefen Punkt,“ fegt Herr v. Segur hinzu, 
„waren ſchwierig; ich zog mich, fo gut ich Konnte, durch Gemeinpläge 
von Belbehaltımg des Friedens und von Erhaltung des Gleichgewichts 
in Europa, aus der Sache.“ 

„Iebrigens da dieſes Scherge und wicht politiſche Conferenzen waren, 
ſo war meine Verlegenheit nicht von Dauer und einige tomiſche Einfälle 
genügten, um mic der drüdenden Sorge zu überheben, einen unaud: 
löfhlichen Flecken mit fhönen Phrafen zu bededen; denn, nach meiner 
perfönliben Ueberzeugung, war die blinde und falfche Politit der großen 
Monarden unwurdig, die fie den ſtupiden Mauren, Tunefern, Algierern, 
Arabern oder Türken, die wechfelnd die Schande und der Schrecken der 
eioilifirten Welt find, befreundet und fat tributair macht.“ 

eo dachte ein fcbarfjinniger Staatsmann ſchon damald — und wir 
ſtehen jest Weder oder noch auf demfelben a a 5° 





Aerztlicher Bericht aus London. 


Non est vivere, sed valere, vita. — 


Bei dem Robpreifen der Ausbildimg des Geiftes, welche die heutige 
Zeit arakterifiet, und der Ruhmredigteit, daß der Barbarei, der Unwiſſen⸗ 
beit und dem Aberglauben cin Ende gemacht, der Bauer und der Tage: 
föhner zu vernünftigen Weſen umgeſchaffen, und die höheren Stände der 
Bolltommenbeit in geiftigen Dingen näher gebracht ſeyen, nimmt es und 
Munder, dab fo wenig gefchieht um die Geſundheit zu erhalten, da wir 
uns doh nur mit ihr der Unabhängigkeit des Reichthums, des Glanzes 
des Nanges, der Befriedigung ber Herrfhaft und der Macht des Wiſſens 
erfreuen koͤnnen. Wir fehen, wie die Menfhen nach dem Beſitz dieſer 
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Dinge ringen; wie fie, im ber Hoffnumg eines imayinairen Genuſſes mach 
deren Erwerbung, ſich willig in Muͤhſal und Beſchwerde, in Angft und 
Sorge, in Entbehrungen und Ungemad fügen und ſich raftlos anf ihrem 
Lager wälzen, ohne zu bedenken, dab die Mittel, durch welde fie das 
Biel ihrer Wuͤnſche zu erftreben ſuchen, ihre Gonjtitation ımtergraben 

‚und fte, gefangen fie würflich zum Beſitz, des Genuſſes unfähig machen, 
Wahr its, dab das über und anfgegangene Licht, wie tiber jeden 
andern Zweig des Wiſſens, auch über die Heilkunſt feine Strahlen ver: 
breitet hat; dad eine Krankheit leichter ansgefumden, beifer erkannt und 
würffamer geheilt wird: aber nicht minder wahr if’ auch, daß es der 


Krankheiten eben fo viele und eben fo oft giebt, als je; und daß der. 


Patient die Mittel, ihnen vorzubeugen, eben fo fehr mißachtet, als der 
Arzt fie verabfäumt. 

. 3u diefen Bemerkungen wurden wir durch bie Wuͤrkungen veranlaft, 
welche bie juͤngſt verlebten Feiertage auf Jung und Alt, auf Hohe und 
Niedrige in unfrer Umgebung hatten; und ob wir gleich ſelbſt Theil 
baran genommen, ben Tummler zır leeren, den Tag über unſre gefell: 

ſchaftlichen Freuden haben aubrechen, das müde Augenlied ſich erit um 
Mittag haben fliehen fehen; fo Lönnen wir doch nicht umhin eine Merz 
gnuͤgungsweiſe für Thorheit zu erflären, bie darauf Dinauslduft dad 
Leben, dem fie Werth geben foll, zu verkürzen, oder beifen letzte 
Momente durch ein Heer von Schmerzen, Elend und Reue zu verfüm: 
mern. Mber blos über ein Uebel reflectiren, und über deſſen Folgen 
moralifiren, ohne ein Streben es abzuwenden, iſt eine undaukbare und 


nichtsnuͤtzige Arbeit; deshalb wollen wir unfern Lefern eine Folge von 


Wahrnehmungen über den Einfluß der Diät, der Bewegimg, der Erzichung 
und der Gefellfhaft auf die Geſundheit vorlegen und zugleich andeuten, 
was mir bei jedem in ben verfhiebenen Stationen des Lebens, ber 
Kindheit, dem jugendlihen, männlichen und Greifed » Alter für ſchaͤdlich 
halten. Daß wir bei biefem Unternehmen eine allgemeine Reſorm ber 
Lebeusweiſe bewerfftelligen werden, fallt und nicht ein; doch gewährt es 
und die Berubigung, eine Pflicht erfüllt und einen Wahrheitsſpiegel 
aufgeftellt zu haben, ber die Chorheit in ihrer ganzen Bloͤße und Haͤß—⸗ 
lichkeit zeigt. 

Da ums fehr daran liegt micht mißverſtauden zu werden, und wir 
doch wien, dab es Leute giebt, die eim boshaftes Mergnügen daran 
finden, auch den vernänftigiten umb beftgemeinten Gründen besjenigen, 
der Mißbraͤuchen abzuhelfen ftrebt, eine falſche Farbe zu geben, fo bitten 
wir unſre Leſer uns nicht den Enthufiaften zuzuzaͤhlen, welche bie Natur 
in ihrem wilbeften und formlofeften Zuſtande anbeten, die Gebräuche 
des civilifirten Menſchen mit jener des Wilden vergleihen, und nur 
Molltonmenbeit in ber Lebensweiſe finden, die fih am meilten jener 
ber erften Zeit der Gluͤckſeligkeit naͤhert, wo bie Menſchen in Thierhäuten 
gekleidet eimhergingen uud fih mit Eichelloft begnuͤgten. 

Wir find nicht Willens, das menfhlihe Geſchlecht wieder zu einer 
fo niedrigen Stufe herabzuziehen; wir fünnen im Gegentheil weder den 
fünftlihen Charakter, welchen bie Fortfehritte der Geſittigung und bes 
geſellſchaftlichen Lebens den Menfchen gegeben baben, vergeſſen, noch 
wünfhen, ihn der Spmpathicen zu beranben, die ihm bie Verfeinerungen 
der Erziehung in die Bruft gelegt. Ja wie würden es gelten laſſen 
daß der Reiche, ber den halben Tag fpagieren reitet, feine Flaſche 
Champagner eder Rheinwein ausſticht, wenn nur die Mahlzeit, bei der 
es geſchieht, früher gehalten wuͤrde; würden auch zu der Abendparthie 
einer Dame von Ton den Kopf nicht fchütteln, wäre folde nicht bie 
zum Eritiden überfüllt und würde die letzte Kutſche noch vor Diitternacht 
aufgerufen. Eben fo wenig möchten wir zu den Murrköpfen gerechnet 
werden, deren Barſchheit die wenigen Milchtropfen menſchlicher Güte 
verfäuert bat, womit die Worfehung fie begabte, umd denen es eine 


Freude it, an jedem Dinge zu maleln, ohne zu willen weshalb und 
wofür. Wir find fterblich, und alles, was auf Sterblichkeit Bezug bat, 
it und intereffant. Greifen wir Irethümer an, die ſich hinter einer 
lange beitandenen Gewohnheit verſchanzt haben, fo fol dem Angriff doch 
erit eine Aufforderung zur Webergabe, mit nachgewieſener Nothwendig⸗ 
feit dazu, vorangeben, 

Solcher Art fol die Folge der Verfuche ſeyn, die wir dem Publikum 
durch die Literary Gazette (und wir den deutſchen Lefern durch dieſe 
Blätter) vorlegen wollen; da fie aber mehr Raum erfordern, und eine 
größere Verſchiedenheit der Abhandlung in fi faſſen werben, als der 
gewöhnliche ertemporsre Gegenftand unferer Berichte, fo wollen wir jene 
Verſache, bis die Materie erſchopft ift, von 14 zu 14 Tagen in einzelnen 
Abſchnitten geben, ° Um jedoch von dem, was unfere Ueberſchriſt befagt, 
nicht ganz abzuweichen, follen jene Zwiſchenberichte auch cine Efizje der 
Krankheiten enthalten, bie im Laufe des Monats vorherrfchten, 

Der veränderlihen Witterung ungeachtet, die wir im vorigen Monat 
(Devember) gehabt, haben bie Krankheiten doch nicht die Gterblichfeit 
verurfacht, bie fonft wohl mit dem Anfang des Winters in der Haupt: 
ſtadt fratt zu finden pflegt. Die remittirenden und thophusartiaen Fieber, 
die in manchen Bezirken der binnenlaͤndiſchen und weſilichen Grafſchaften 
graſſirt haben, find in London felten gewefen, und mit Ausnahme einiger 
wenigen’ hitzigen inflamatorifhen Krankheiten, hat der Arzt hauptfächlich 
nur rheumatiſche Uebel zu bekämpfen gehabt, Damwiber nun iſt Galomel, 
Brechweinſtein und Opium zu vollen Dofen beim Schlafengehen drei 
Abende hinter einander gegeben, welchen man eine wirkfame Abführung 
von einer Drachme Tinet. colch. vinosa am Morgen folgen lieh, 
und, fobald eine fürmlihe Intermiffion eingetreten war, ſchwefelſaure 
Quinia in Gaben von 2 bis 3 Gran alle drei oder vier Stunden reichte, 
mit Erfolg angewendet worden. Da es jedoch keinesweges unfre Abficht 
iſt, unfre-Zefer zur Quadfalberei verleiten zw wollen, fo rathen wir 
ihnen, die Anwendung diefer Mittel ihren Arztlihen Freunden zu über: 
laſſen. Mehrere plöglihe Todesfälle haben ſich in Folge von Entzün- 
bung ber Eingeweide ereignet, und die Facultaͤt ſowohl ald das Publikum 
baben den Verluſt eimer ihrer glänzendjten Sierden, des Dr. Waſen 
Good, ber an einer Entzündung ſtarb, bie er ſich durch Grfältung zuge: 
sogen, zu bedauern. Nicht genug fann man fi gegen den Temperatur: 
Wechſel diefer Jahreszeit verwahren; denn es iſt eine wohlbefannte 
Thatfache, daß die meiften Krankheiten, wenigſtens die, welche man die 
nervöfen nennt, durch den Einfluß der atmofphärifhen Veränderungen 
erzeugt werben, Wnbrerfeits wollen wir aber keinesweges eine zu aͤngſi— 
liche und in Verweichlichung audartende Sorgfalt empfohlen haben, 
indem biefe ihre Verehrer eben am allererften den Krankheiten in die 
Arme führt, 





Rede des Präfidenten ber Kaiferlihen Akademie ber 
Wiſſenſchaften 
in der feierlichen Verſammlung derſelben am Säfular: 
feſte den 29. December 1826. 


Das Feft, welhes die St. Peteröburgifche Akademie der Willen: 
fhaften heute begeht, darf micht allein als eine Jubelfeier des eriten 
Tempels vaterlänbifher Unfflärung betrachtet werden: es erneut zugleich 
alle großen Erinnerungen an das verfloffene Jahrhundert, Die Mademie 
der Wilfenfchaften — der legte Gedanke, die legte Schöpfung des 


umermüdlichen Geiftes Peters des Großen, fie, ber Er mit fer 1 


bender Hand ein Vermaͤchtniß Seiner erhabenen Zwecke zuficerte, 
begann, To zu fagen, ihr Daſeyn auf dem Sterbebette bed weifen 
Umbildners Rußlands. Diefe Anſicht giebt unfrer heutigen Feier einen 
eignen Ton heiliger Wehmuth und rück augenblidlich die Ereigniſſe vor 
unfern Blick, welche die Annalen diefes ausgezeichneten Jahrhunderts 
erfülfen. Rußlands Ruhm und Heil als tiefer Denker erwägend, nahm 
Peter J. wahr, welhe Stelle Kuͤnſte und Wiſſenſchaften im ‚Leben 


eines mächtigen Volkes einnehmen. - Die ftarfe Hand, gewohnt Schwert‘ 


und Dreizad wechfelnd zu führen, ber Megierung Zügel zu halten und 
die Saat künftiger Größe durch ein weites Reich auszuſtreuen, bie 
Hand, weihe alle Theile der Staatsverfaſſung organifirte, erleuchtete 
endlich ihr herrliches Gebilde mir der Fadel ber Wiffenfchaften und ber 
Auftlaͤrung. Peter überzeugte fih, auf Seinen Reifen durch Europa, 


von dem Eimfluffe der Wiſſenſchaften und Künfte auf das Gefchid der 


Staaten; Er begriff, daß ohne ihre kräftige Mitwirkung Sein Riefen- 
werk nicht vollendet werden konnte; Er ſah, bag Aufklärung, mit dem 
Leben ber Voͤller Europens aufs Innigfte verwebt, eines der unetlaͤß⸗ 
lichſten Elemente gebildeter und bauerhafter Vereine ausmacht. Er 
entſchloß fih, den Funken des göttlihen Feuers, worauf ſchon lange 
Europend blühendere Meiche ftelz waren, für und zit entwenden, und 
an ber Newa Ufern den Wiſſenſchaften ein Heiligthum zu errichten, 
beftiimmt, das Licht gemeinnügiger Kenmtnife bis am bie aͤußerſten 
Gränzen Rußlands zu _verbreiten und das Streben nah friedlichen 
Eroberungen im Gebiete bürgerlichen Werthes zu erweden: — Er 
gründete die Akademie der Wiſſenſchaften. 

Aber, immitten Seiner weifen Entwürfe und umnfterblihen Thaten 
plögfih der Erbe entriffen, gelang ed dem Monarchen nicht, obgleich 
@r ben Grund zur Akademie im Jahre 1724 gelegt hatte, Selbjt den 
Lieblingsgedanken, ber Ihn noch im dem legten Mugenbliden Seines 
Lebens befchdftigte, ganz zu verwirklihen Seiner Gemahlin und 
Nachfolgerin war es vorbehalten, das fo wichtige Worhaben auszuführen: 
gegen dad Ende Decembers 1725 gab Katharina I. bem Befehl zur 
Eröffnung ber Akademie ber Wiſſenſchaften. Sie berief Euler; bie 
Brüder Bernoulli, Delisle und Bayer. Und würdig Ihres großen 
Gemahls war Ihre Sorgfalt für die Alademie. 


Des Genius Spuren find imvertilgbar; bad, unter Peters. 
Augen gereifte Gefhleht, Seine ruhmvellen Gefährten auf dem 
Schauplage des Friedens und des Krieges, blieben Seinem legten 
Willen treu, und drüdten lange noch auf des Staates Verwaltung bad 
Siegel der Kraft und Zucht, — Peters und Seines umfaſſenden 
Geiſtes Siegel, Unter fo heilbringenden Seichen fing, vorübergehende 
Hinderniſſe wicht achtend, die Akademie an, zu eritarten und zu blüben; 
ans Mitgliedern, noch von Peter gewäblt, beſtehend, den von Ihm 
entworfenen Vorfehriften folgend und dem, von Ihm ihr geſteckten Ziel 
nachſtrebend, hörte die Mlabemie, ihres unſterblichen Gründers beraubt, 
nicht auf, unter Seiner Einwirkung zu ftehen, und als bie Kaiferin 
Elifaberh Rußlands Chrom beftieg, dba wandte fih der Monardin 
Sorgfalt mit befonderer Thätigkeit ber Akademie zu, umb es erfannte 
biefe, daß auf Peters I. Throne Seine Tochter ſaß. 

Unter der Regierung Eliſabeths genoß Rußlaud, von außen 
dur) die Siege unfrer Heere, von innen durch allgemeine Sicherheit und 
überall verbreiteten Wohlſtand geſchuͤht, die erften Früchte höherer Kultur 
und feftigte fi im der Reihe ımabhängiger und mächtiger Staaten; 
Eine folche Lage Konnte der geiftigen Entwickelung und der Liebe zw ben 
eblen Beihäftigungen, welche Auftlärung und intelleftueller Verkehr 
darbieten, nicht anders als günftig feyn. 
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Neues Leben brachte ben Wiſſenſchaften der, Schutz eines glanzs 
nnd Eraftvollen Throns. Die Akademie erweiterte, durd dad Reglement 
pon 1747 dauerhaft geficert, dem Kreis ihrer Thaͤtigkeitz die Natm: 
wiffenfchaften boten ein neues unermeßliches Feld bar, das um fo azic- 
hender und wichtiger wurde, ba das Fortfchreiten auf bemfelben ſich enge 
an die gründliche Kemntniß des arbften Reichs der. Welt in feinen 
vielfahen, phyſiſchen Geftaltungen ſchloß. Einer jener feltenen Genien, 
welche das Licht der Wilfenfhaften inmitten eines dunkeln und nicdern 


Lebens erleuchtet, Lomonoſſoff, nicht mir ausgezeichneter Dichter, fondern - 


der Erfte umferer Naturforſcher, Lomonofoff, der Echöpfer unferer 
Dichterſprache und bes Wörterbuchd der phofifalifhen Wiffenfchaften, 
widmete den thätigften Eifer der Verbreitung bes Ruhms und ber 
Werke der Afabemie, Durch diefes ſchoͤne Veifpiel gereizt, thaten ſich 
mehrere unfrer Landäleute im Gebiete ber Wiſſenſchaften hervor, und 
dankbare Anerkennung feines WVerbienftes ward ihm von Seiten ber 
Alademie buch Errichtung eines Denkmals, 


Aber alle dieſe nuͤtzlichen Beftrebungen waren gleihfam nur bie . 


Vorläufer besienigen, was die Akademie in Katharimend IT, Seit 
alter entfaltete, Ein bisher ımbefannter Glang ſtrahlte von Rußlands 
Throne ang, als biefe große Monarchin ihn beftieg; durch bie Kraft 
eines hellen, durchdringenden Verſtaudes, tiefer Kenntmiß ber Menſchen 


und ungewöhnlicher Kunſt fie zu beberrfchen, ja felbft durch den Zauber 


eines feinfinnigen, gewandten und mit ber, Ihrem Gefchlechte eignen 
Macht feſſelnden Geiftes errang Katharina Ir. die erfte Stelle unter 
ben Herefhern, mb Ihrem glüdlihen Rußland bie erfte Wiürbe ımter 
ben Staaten Europend, Vom Throne herab ſchützte Sie bie Willen: 
ſchaften, in ber einfamen Stille des Kabinets erfreute Sie Eih an 
ihnen, und in der Unterhaltung, die fie Ihr gewährten, erholte Sie 
Eich von ber Bürde des Purpurd; und bis jegt bewahrt die Ufabemie 
mit heiliger Ehrfurcht die Ergebniffe Ihres tiefen Nachdentkens tiber 
Gefeggebung und vielfacher Beobachtungen des menſchlichen Geiſtes in 
Bezug auf die Wiffenfhaft ber Staatsverwaltung. 

- Unter der Leitung ber großen Katharina wurden der Mlabe: 
miter Deifen durch Rußland ,- bie bereits 1788 mit ber Sendung Kras 
fheninnitoffs nach Kamfıhatla”) begeunen hatten, nach nen entworfenen 
Inſtrultionen mit erhöheter Chätigkeit wieder aufgenommen, Da thaten 
fih Pallas, Falk, Georgi, Guͤldenſtaͤdt, Rytſchloff, Rumofföte, Gmelin, 
Lepechin umd viele andre hervor, — umvergeflihe Namen in den Jahre 
buͤchern der Akademie und dem Andenken Rußlands. Aſtronomiſche und 


geographiſche Beobachtungen zum Zwecke habend, begaben ſich Einige 


nad ben entlegenſten Gegenden bes Reichs, und kehrten, nach Werglei: 
quung und Beſtimmung der Lage der Hauptoͤrter Rublands und nachdem 
fie die Aſtronomie durch wichtige Entdeckungen bereichert hatten, zurüd. 
Andre, deren Chätigkeit der Naturkunde gewidmet war, theilten unter 
fih das, vor ihnen liegende weite und bisher noch unbetretene Feld, 
indem fie, bier, den Schooß der Erbe burchfpähend, die reichhaltigiien 
Quellen im Gebiete der Deineralogie zu Tage forderten; dort, Botaniter, 
die fhöne Flora Sibiriens ſpſtematiſch beftimmten und ordueten; endlich, 
Zoologen, ihre Wiſſenſchaft durch fruchtbare Forſchungen und mannig: 
faltige Beobachtungen erweiterten. Bu gleicher Zeit wurden zum erften 
Male glaubwürdige Nachrichten von der Bevölkerung, ber Fimatifchen 
Beſchaffenheit, dem Lauf der Flüfe, dem Ackerbau und der volksthuͤm⸗ 


*) Bur zweiten Kamſchattiſchen Erpedition gehörten die Profeiloren: Joh. 
Georg Gmelin, Möller umd Delidie de ia Eropere, denen unter andern, 
Krofgeninmitof beigefele wurde, Die Akademiker erreichten Ramkharta 
nicht, weawegen bie ganze Muͤhe anf Kraſcheninuikoff fiel, der 1742 nad 
St. Peteräburg jurüdtchrte, 2 
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lichen Betrichtamteit in biefer oder jener entlegenen Provinz des Reichs vertrauensvol, glühend und mit ber Miefenkraft einer edlen Seelt 
zufammengetragen; Mittel zur Verbeferung des Handelsverfihrs und | Seine Megierung bereits durch Seimen Aufflug zu allem Großen und 
der innern Verfaſſung ausfindig gemacht; eine nähere Bekanntſchaft mit Schönen verberrlicht hatte? — Bald Sein Augenmerk auf die Ber: 
dem Geifte und den Gebraͤuchen der, unter Einem Scepter vereinigten, | wältung des weiten Reichs richtend, bald über Geſekgebung rathſchlagend, 
aber, damals noch mehr als jetzt, durch den Grad der Bildung und bie | bald den Wiſſenſchaften und der Aufflärung Denkmäler ferend und mit 
Kennzeihen verſchiedener Abjtammung von einander abweichenden Völ: | träftiger Hand Srim Zeitalter denen der Perifles und Auguſte anrei: 
kerihaften eingeleitet. Die, bie dahin von Fehlern wimmelnden geogra: | hend — doch Alexander ift nicht mehr, und — zu nahe biefer Verluſt, 
phifhen Karten wurden allmaͤhlig berichtigt; amd, durch Bayers, | der Herzen Gefühl zu tief, um alle die Wohlthaten würdig aufzuzählen, 
Möllerd und Schlögers Erläuterungen erregten die Denfmäler der | die Er über Peters Schöpfung, über diefes Heifigthum der Wifen: 
Geſchichte und der Spraden allgemeine Aufmerkſamteit; mit einem ſchaften ausgefbüttet hat, — Wenn der Tod nicht alle Bande zerreikt, 
Worte, die Willenfchaften wurden, indem fie aus dem einengenden | bie das Verwesliche an das Unfterblie, das arme, flüchtige Erdenleben 
Zimmer des Gelehrten traten und den Charakter blos ſpeculativer an die Stätte des endlofen, volltemmmeren Seyns inüpfen; wenn die 
Theorien verloren, zum Cigenthum allgemein + bürgerlicher Tätigkeit, | Gefühle großer und reiner Herzen, welche bas heilige Feuer der Liebe 
und, wie belebt vom Geiſte Peters des Großen, rüdte die Mas | zu ihrem Volle entzündete, jenfeits, dem trquell der ewigen Liche 
demie dem ihr gejtedten Ziele immer näher und naͤher. zugewandt, nicht ganz erlöfchen, o! dann muß gewiß der Geiſt Peters, 
Noch ließe ſich dem Bilde dieſes nuͤzlichen Wirkens der Alademie der Geiſt Katharinens und Aleranders zu dieſer Stunde über 
hinzufgen, daß die ausgezeichnetſteu Zoͤglinge des, damals noch erifti: | dieſem Heiligthume ſchweben, welches Sie errichteten, Sie bewahrten; 
renden Alademiſchen Gymnaſiums, dem Willen der Kaiſerin gemäß, es it, als fuͤlle ſich dieſer Tempel bes Lichts augenbliglich mit allen den 
zur Vervolllommuung ihrer Bildung in das Ausland gefhiet wurden. | ausaczeihneten Männern, welche im Laufe des denfwürdigiten Jabrtun: 
Der umfterblihe Euler, der, nachdem er Rußland verlaſſen, in Berlin | derrs unfrer Geſchichte, Ruͤſtzeuge waren großer Monarhen ud 
anfäßig geworben, warb wieder zurü berufen und durfte fich des befon: | das Vaterland mit dem unverweitlicen Lorbeer der Liebe zu den Wiſen— 
dern Schutzes und perfonlihen Wohlwollens der großen Monarhin | (haften und bürgerlichen Werthes zierten. — 
erfreiten; einer gleichen Gnade wurden auch der trefflihe Pallas und 
noch einige feiner Feitgenofen gewürdigt. Daſſelbe Gebaͤude, in welchem 
die Akademie gegenwärtig Das Gluͤck bat, eine fo glänzende Verfamm: 
lung zu fehen, eritand auf Ihren Wink; Sie ſchenkte ber Akademie 
das Herfhelfhe Telescop und die Keplerſchen Manuferipre, welche in . . R 
England und Frankfurt angefauft worden waren; alle Saminlungen, Suͤhnungsfeſt wegen der, während der Revolution 


bie vereinigt dad Aladenufhe Muſeum bilden, ftartere Ihre Großmuth ; 
mit den reichſten Gaben aus, unter welchen unſtreitig die von eigner seh ebenen Entweihung — Antaſtung der Gruft der 





Hand geſchriebene Inſtruktion für die Geſehkommiſſion bie Herzöge von fothringen in Nancy. 
toſtbarſie it. 
Der Schuß, welchen die Ruſſiſchen Monarchen der Alademie ber Den 8. und 9. November v. 9. wurde zu Nancy ein Suͤhnungs 


Willenfhaften augedeiben Tiefen, verblich unter der Negierung Raifers feſt mit all der prachtvollen Würde und Ruͤhrung gefeiert, wie fie dad 
Paul 1. infeiner Kraft, Diefer Monarch, der aufgetlärte Beurtheiler | Alter und die Tugenden eines ber erhabenften Herrfcherhänfer in Europe 
geiftiger Thärigkeit, der Europa in feinem früheren Glanze und zu einer | verdienten, Während der Stürme, die Frankreich fo lange den Frieder 
Zeit geichen hatte, wo das Fortſchreiten der Aufklärung und des intel | geraubt, wurden felbit die Eöniglihen Gräfte entweihet, md derſelb— 
lectuellen Verkehrs das Ziel allgemeinen Strebens war, — der, zugleich | Rrevel, welcher die Gebeine Ludwigs IX. umd Heinrichs IV. aus ihrer 
mit Friedrich M. die Akademie der Annahme eines Ehren « Diploms | Gräbern gerifen, verſchonte auch Die runde Kapelle und ihre Gruft ü 
würdigte, erhielt diefelbe auf der Stufe, die fie durch ihre früheren | dem Franeisfanestlofter zu Nancy nicht, die von Herzog Garl 111 
Leiſtumgen erreicht hatte und ſchenkte ihr ununterbrochen Seine wohl: | gearündet, von KHeinrich II. ausgebauer, vorzüglich durch die zarte Sorg 
thaͤtige Theilnahme. — Seine erhabene Gemahlin, die einſt burch | Falt Herzogs Franz IH., *) nah und mac der ſtille DVereinigungsor 
Ihre Gegenwart die fünfzigiährige Jubelfeier der Aktademie verfhönte | der Lothringiſchen Fürften geworden war. Doch, was auch immer de 
und auf welche wir heute mit befonderm, innigem Gefühle gerübrter | Haß geboten, führte das gute Lothringifche Volk in treuer Crinnerun 
Ehrſicrcht unſere Blicke richten, folgte Ihrem Gemahle im der Liebe | an ehemalige glückliche Zeiten mit möglichiter Schonung aus. Die fürfl 
zu den Wiſſenſchaften und in der Anerkennung des Zwedes und "der | lichen Saͤrge wurben zwar aus ihrer Gruft genommen, aber auf dei 


Wirkſamleit der Akademie. Leichenader von Boudonwille wieder in ein gemeinſchaſtliches Grab gefent 
Das neue Reglement vom 25. July 1803 war ber erfte Beweis | dad die allgemeine hohe Achtung vor jeder Entweihling ſchützte. 
der unvergelihen Huld Kaifers Ulerander. Durch dafelbe wirrden Als Sr. Majeſtaͤt der Kaifer von Oeftreih im Jahre 1815 b 


die Eintünite der Alademie verdoppelt, ihre Mechte ausgedehnt und ihr | Seiner Durchreiſe zu Nancy das Grabgewoͤlbe Seiner Abnberren befucht 
Wirkungskreis erweitert. Alerander war wmausgefepe der Wohl: faßten Cie auch fogleich den Entſchluß, durch ein Cühnopfer das Unred 
thäter der Ufadenig und Seine Z5jährige, ſegensreiche Megierung wird | 5m vergüten, welches an den ehrwuͤrdigen Gebeinen fo vieler Landesvaͤt 
ewig eine ber deufwirdigiten Epochen im ihren Yahrbüchern bilden. | und Helden verübt worden, um kommende Geſchlechter nicht durch Di 
Weicher Muffe erinnert ſich nicht mit Wegeifterung jener Zeiten der | Anblick ehrwuͤrdiger Trümmer zu erinnern, wie febr der menfchlic 
prüfung, da unfer, dur Alexauder gerettetes Vaterland mit und Geift ſich zu verirren im Stande war. Im Ausführung diefes edl 
in Ihm die höchſte Stufe wundervollen, beifpiellofen Ruhms errang? | Borfages wurden Se. Majeftät, durch einen Ihr gleichgefinnten Fürfte 
wer aber gedenkt nicht auch mit Gefühlen innigſter Ruͤhrung und Erkennt⸗ — — 
lichkeit der frühern Jahre des Friedens und der Ruhe, da Alexander ) Als roͤmiſcher Raifer der Erfte, 
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Sadig XVDI., umterftüßt, der, um eben diefelbe Zeit, ald er das ' 


Anl. Grabgemölbe zu St. Denis feiner alten Veſtimmung weibete, 
6 die Herftellung der rumden Kapelle und ihrer Gruft befahl. Da 
&. Majeftät der Kaifer von Oeſtreich alle derfelben ehemals gewidme— 
in Stiftungen wieder erneuten, fo wurde die jährlihe Wiederholung 
Ne sattesbienftlichen Feier auch für die Zukunft gefichert. 

Am daher die Ueberfeßung der berzoglichen Gebeine mit all dem 
Firwellen Anftande zu begehen, wie ihm "die Ehrfurcht für das 

Ihrer Ahnen gebot, ernannten Ge. Majeſtaͤt der Kaifer von 
geheimen Math und ehemaligen Botichafter am franyd: 
16. xc., Freiberen von Vincent, und Se. Majeftät der König 
den Präfeft bes Departements der Meurthe, Marquis 
ya Ihren Bevollmächtigten. Nachdem ſich diefe durch den 
Augenfchein von der Herftellung der runden Kapelle und 
Gruft überzeugt hatten, bemühten fie ſich, von einigen 
, bem Doctor Simenin und Herm Wandermerfch, dem 

ehemaligen Abtei Royaumont, auf das thätigite unterftügt, 
ine mehrerer Lothringifhen Fürften, die in verfchiedenen Kirchen 
beigefegt waren, zu fammeln, und fie in verfiegelten 
in einer Kapelle der Hauptfirhe zu Nancy aufzubewahren, bis 
die Thaͤtigkeit des Maires von Nancy bie Nahgrabungen auf 
ichenader zu Boudonville den glüdlichiten Erfolg gewährten. Die 
Sorimächtigten eilten den 20. Dctober dahin, umd überzeugten fich 
KR, daß diefe ehrwuͤrdigen Reſte auf derfelben Stelle lagen, welche 
50 der gerichtlichen Ausſage vom 22. December 1817, die vom Biſchof 
8 Eprengelö, dem erjten Präfidenten des Fönigl, Gerichtähofes, und 
Im Präfelten des Departements beftätigt worden, ald das gemeinfchaft= 
ON Brab derjenigen Fürften bezeichnet wurde, welhe man im December 
108 aus der runden Kapelle weggeführt und bier beerdigt hatte. Ihre 
Dinge zeigte zur Genüge, daß fie nicht von einzelnen Begraͤbniſſen ber= 
been fonnten, ſo wie ihre Farbe und Härte, durch die fie fich von 
oa Geheinen auffallend unterſchieden, ihre frühere Balſamirung 
Kit, Ep viele entfcheidende Gründe für ihre Aechtheit wurden auch 
“= but die Ausfagen mehrerer Anmwefenden bekräftigt, welde der 
ugng ber fürftlihen Leihen beigewohnt hatten. Diefe ehrwuͤrdi— 
Fr Meite wurden daher in fünf Särge gelegt, und, nachdem diefe wicder 
Krönelt worden, von den Bevollmächtigten im Geleite des Pfarrers 
Wr, Eyare, mac; der Kapelle abgeführt, wo bereits die wiederauf⸗ 
Kundinen Grbeine anderer Fürften verwahrt wurden. 

8 af diefe Weite die Vorbereitungen zur großen Feier vollendet 
Su, Beanben fich die Bevollmächtigten am 8. November um 9 Uhr 
Be in die Hauptlirhe, nahmen die Siegel von der Chir der 
Saab, wo die Särge und Kiften mit den herzoglichen Gebeinen 

= und Tiefen fie in eine andere übertragen, welche ganz mit 

J behangen, und reichlich durch Wachskerzen beleuchtet 
War ur Mitte derſelben erhob ſich cin ſcͤn geſchmuͤctes Trauer⸗ 
— die Saͤrge geſetzt wurden. Um 10 uhr kündigte 

— Seſchtzes und das Glodengeläute in allen Kirchen die 
der Kapelle an. Der Biſchof, von der aanzen Geijtlichkeit 
be begleitet, befprengte die ehrwuͤrdigen Mefte der alten 
ebfäriien fegtiend mit Weihwaſſer: feinem Beiſpiele folgte die Geiſt⸗ 
Batae der Übrigen Pfarren der Stadt und der Umgegend, und auf die: 
—* Digten ihnen nicht allein der Praͤfeltur-Rath, die Glieder 

nie, die Municipalitit, der Generaljtab des Platzes und bie 
Erben Officer Corps, fondern auch alle Einwohner diefer alten 
Seiabt, und eine große Menge Volks, das aus den entfernteften 
Spenden des Departements herbeigeeiit war, um innigen Antheil an 
Ser rührenden Feier zu nehmen. Erſt um 7 Uhr Abends wurde der 


IE 


1 


Er 









andachtsvollen Menge burch dad. Glocengelaͤute und das Abfeuern des 
Geſchuͤtzes das Scliefen der Trawer:Kapelle angekündigt. 

Während der Nacht ftand eine Ehrenwache vor der Thür derfelben und 
am Trauergeräfte, wo Priefter von Stunde zu Stunde abwechfelten, 
um für die Seelenruhe der Abgefchiedenen zu beten. Den 9. Noven: 
ber um 7 Uhr Morgens kündigte der Donner des Geſchuͤtzes und das 
Glockengelaͤute die Todtenfeier und die Wiedereröffnung der Trauer: 
Kapelle an, wo mehrere ſtille Reifen gelefen, und dann die Kirchengebete 
für die Verftorbenen abgefungen wurden. Um 9 Uhr fanden fid die 
Bevollmächtigten, hebit den erſten Behörden, im Feierkleidern und mit 
den Trauerzeihen geſchmuͤckt, im grofen Schiff der Hauptfirhe ein, 
und um 10 Uhr erhob ſich der Zug durch die vorzuͤglichſten Straßen 
und Pläge der Stadt, im welchen die Befagung doppelte Reihen gebil- 
det, nach der FrancisfanerKirce, deren Inneres vom Gewölbe bis zum 
Fußboden mit ſchwarzem Tuch bebangen war. Die Särge wurden auf 
ein prachtvolles Trauergeruͤſt gefegt, das mit dem Wappen von Lothrin- 
gen, Var, Anjou und derjenigen erlauchten Familicır, welhe vom Gra- 
fen Gerbard von Elſaß, dem Stammmwater der Herzoge von Ober: 
Lothringen, ihren Urfprung berleiten, geſchmuͤft war. Der Herzogshut, 


| das Zepter und die Hand der Gerechtigkeit lagen ald Zeichen der Herr: 


ſchaft auf einem ſchwarzſammtenen Kifen oben auf den Trauergeruͤſte; 
ein reichgeftitter Thronhimmel, durch vier Säulen von einer zufammen: 
geſetzten Ordnung getragen, wölbte fih über daffelbe, und eine ſtarke 
Beleuchtung erhöhte den Eindruck, welchen diefed practvolle Denkmal 
erweden mußte, indem es bei allen Anwefenden fo viele große Züge des 
Heldenmuths und fürjtlicher Würde in's Gedaͤchtniß zuruͤcrief. 


Als ſich die obrigkeitlichen Behoͤrden, welche die Vegleitung bildeten, 
nach ihrem Range geordnet, begann das Seelenamt, welches der Biſchof 
von Nancy und Toul, als Primas von Lothringen, lad. Beim Evar— 
gelium hielt diefer beredte Prälat eine Yobrede auf das glorreihe Für- 
ſtenhaus, welches beinah durch act Jahrhunderte das Gluͤck dis 
Lothringiſchen Volles gewefen, deſſen Jahrbuͤcher verberrliher, und feine 
fiegreihen Waffen bis un die Gränzen der Chriſtenheit getragen; ia 
beifen Ruhm noch jetzt auf einen der erften Throne der Welt glänzt, 
und beffen Tugenden der Gegenſtand der allgemeinen Liebe fo vieler 
Völker geworben. Diefe auf der heiligen Stätte der Wahrheit mit 
Würde ausgefprohenen Worte bewegten alle Gemüther, und als am 
Ende des Geelenamtes dad „Herr erbarme Dich“ feierlih angeftimmt 
wurde, beteten alle Anwefenden tiefgerährt daſſelbe mit. Nach vollen: 
detem Gottesdienfte befahlen die Bevollmächtigten, die fürftlicher Saͤrge 
in dad Grabgewölbe binabzutragen, und verfügten ſich felbft dahin, um 
die Beifegung bderfelben längs den ſſeben Wänden des Achtecks anzu: 
ordnen. Auf jedem Dedel der eilf Särge oder Kiſten befindet ſich eine 
fupferne Platte mit den Namen der Todten, welche in dem Sarge 
ruben. Die Bevollmächtigten ſchloſſen darauf die eiferne Pforte biefer 
ftilen Stätte mit einen doppelten Schloffe; der ganze Hergang biefer 
rührenden Feier wurde aufgenommen, und fowohl von den Bevollmäch— 
tigten, als den erſten Behörden umterzeichuet, und in fuͤnffacher Abichrift 
ausgefertigt, wovon eine Er. Mafeſtaͤt dem Kaifer von Deftreih, bie 
zweite Sr. Majeftät dem Könige von Frankreich, die dritte dem Minifter 
der geiftlihen Angelegenheiten überachen, bie vierte im dem Archive dee 
Departements der Meurthe, und die fünfte in dem bifhörichen Archive 
niedergelegt wurde, 

Wenn fein Volt, dad der Tugend die verdiente Huldigung nicht 
verfagt, die Kunde von diefem Sühnungsfefte gleichguͤltig vernahm, fo 
mußte nebit dem Lothringifhen doch vorzüglich das Deftreichifche davon 
ergriffen werben, da fo viele Helden, deren Reſte nun beigefegt find, 
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einſt fiir Sejtreich ihr Blut vergoffen. Doch feit dem ſegensvollen 
Bunde, der in Franz I. und Maria Therefia die beiden Zweige Ethico's, 
diefes ehrwuͤrdigen Stammvaters des Habsburgiſchen und Lorhringifchen 
Hanfes, vereinte, verehrte auch Oeſtreichs Kaiferftaat in deu Nachkom⸗ 
men bes Grafen "Gerhard feinen neuen und gütigen Herrſcherſtamm. 





Miss celLlem 

Der Eommandoftab des hochſeligen Herzogs von York, um beffen 
Beſitz ſich nach ben englifhen Zeitungen die Erecutoren Sr. 8. 9. und 
die geiftlihen Herren von Windfer ftreiten, bat nicht den innern Werth, 
den man ibm bat beilegen wollen, Er ift mit Cramoiſin-⸗-Sammt über: 
gogen, auf welchem fich mehrere goldgeitiete Löwen befinden. Am untern 
Ende bat er einen breiten gofdnen Ming oder Beſchlag, mit der Infchrift, 
daf er ein Gefchent bes Könige fen; am oberm Ends hat er einen 
äbulihen Beſchlag, mit der, ebenfalls goldnen, Figur des heiligen 
Georgs zu Pferbe, ” 

Die bei dem Leichenzuge Er. 8, H. des Herzogs von Perf 
gebrauchten ſchwarzen Pferde, find die naͤmlichen geweſen, deren fih ber 
König Georg IIE. bei Lebzeiten bediente, ſeit er nicht mehr mit Iſabellen 
fuhr, die er abfhaffte, ald Napolcon die nämliche Mace aus dem, von 
ibm befehten Hannover erhalten harte und fie zu feinen Triunmpbgigen 

brauchte. 

Die Bud’ Gazette md Balignanis Meffenger, und aus 
dieſem das Bulletin des Sciences technologiques erzäblen, daß ein 
leichter vierrädiger Wagen, mit 3 Perfonen in demfelben, mit zwei vor 
gefpannten Draden von Briftel mach Londen fuhr. Der Wagen fuhr 
diters 18 bis 20 englifhe Meilen in Ciner, Stunde. Der Herzog von 
Glouceſter fuhr in feinem mit 4 Pferden befpannten Wagen neben biefem 
Magen, und mußte immer im Galloppe fahren, um mit demfelben gleich 
zu bleiben. Won Erown bie Twyfort, eine Strede von 5 englifhen 
Meilen, fahr der Wagen in 15 Minuten, Der Hauptdrade war 20 Fuß 
hoch, aus Muslin, mit bemaltem Papier uͤbetzogen, umd flog 170 Zoll 
über der Erde. Der zweite Drache, der als Pilote diente, und über 
dem vorigen flog, war heinahe eben ſo hoch. Beide waren befonderd 
mittelit einer Schnur von mittlerer Starte an den Wagen ange: 
fpannt, und die Schnur des letzteren lief Durch bie bes erfteren, fo daß man 
diefen über alle Hinderniffe, Bäume, Häufer se. wegleiten konnte. Unter 
dem Wagen war eine Trommel, von welcher bie Schnur nah Belieben 
abgelaffen werben konnte. 

Sr. Maj. ber Raifer von Dejterreich haben bem Herrn Duchesne 
den Altern, erſtem Beamten an der Bibliothek des Könige von Frank: 
rei, als Beweis Ihrer Zufriedenheit mit dem, von jenem heraus: 
pegebenen Werke, „Essai sur les nielles, gravures des orferres 
Florentins du XV. Siecle* (M. vergl, No, 135 d, DI.) eine fehr 
ſchoͤne goldne Medaille überfenden zu laſſen geruhet. 


Wihrend des ſeht glänzenden Carnevals im Jahre 1731 erſchien 
auf einem am Königl, Hofe in dem füchfilchen Pallafte zu Warſchau 


gegebenen Mastenballe eine Maske, die damals lange ein Gegenftand 
des Geſpraͤchs war. Auf der rechten Seite naͤmlich war biefe Perfon 
ganz mit Lumpen bedeckt, baarfuß, mit einem Bündel auf den Miden; 
die linke Seite Dagegen war in Goldftoff gekleidet; Schnüre, Knöpie 
und Schuhſchnallen mit Diamanten und Mubinen befegt, die Wefter: 
fmöpfe von Smaragd, der ganze Anzug aber mit einer Menge von 
Topaſen, Saphiren und andern koftbaren Ebdelfteinen überfäet. Auf ber 
rechten, armen Seite befand fih auf altem Papiere bie Inſchrift: 
„Wer ein folder war,“ auf der linken, reichbelleideten Seite aber waren 
as Heinen Brillanten die Worte gebilder: „ann ein folder wer 

Ein Paar Stumden nad Mitternacht veränderte ſich ploͤtzlich bie Infchrift 
und kamen num die Worte „Wer ein ſolcher war“ auf ber reichbellei⸗ 
beten, die aber: „kann ein folder werben,“ auf ber andern Geite zum 
Borfein. — Es iſt nie bekannt geworben, wer unter biefer fo ſeltſamen 
Waste verborgen war, 


In dem Meurthe:Departement wurden im Jahr 1826, 36 Wölfe, 
1 trächtige Wölfin, 34 nice träctige Wölfinnen und 560 junge Wölie 
gefchoffen, wofür aus der Cafe des Departements 4520 Franfen an 
Prämien ausbezahlt wurden, 


Die Hinduftaner nennen bie Dampfſchiſſe, da fie ohne Segel gegen 
Wind und Flut anfabren, SheitaansKoongo oder Teufeldbdte, und ein 
ſehr verftändiger perfifcher Gelehrter zu Calcutta dußerte fi über diefen 
Gegenftand folgendermaafen: „Als die Künfte noch in ihrer Kindheit 
waren, war es nicht zu verwirndern, daß man jebe neue Erfindung ben 
Teufel zuſchrieb; jest aber haben die Engländer in allen Dingen ſolche 
Kortfchritte gemacht, daß der Teufel ſelbſt fich nicht mehr mit- ihnen 
würde meffen koͤnnen.“ 


—— 


Wie viel doch auf eine Auslegung ankoͤmmt! — Die Karaiben, 
erzählt de fa Borde, nehmen ein Erdbeben für eine — zum 
Tanzen an,- weil ja die Erde ſelbſt zu huͤpfen anfauge. 


In einen kleinen Schaufpielhaufe in Irland, hielt der Director, da 
nur drei Perfonen gefommen waren, folgende Anrede an diefes Publicum: 
„Meine Damen und Herren! ba Niemand da ift, fo eutlaſſe ih Sie 
biemit Ale. Die Aufführung von diefem Abende wird nicht aufgeführt 
werden, alein morgen Abend wird die Aufführung von diefem Abend 
wiederholt,“ 


>> am 


I „Diefe Zeitſchrift erfheint jeden Mittwoch und Sonnabend, 
Mittags; man abennirt fi darauf für ein halbes Jahr mit 
EBD Ert., oder 8 9 Saͤchſ. Auswärtige belieben fih an 
die refpectiven Poftämter, ober au die mtengenannte biefige 
Buchhandlung zu wenden.“ 

Die Erpedition, 
neben ber Börien s Sale. 
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Memeires ou Souvenirs et Anecdotes 
par M. le Comte de Segur. 


— verweilte drei Tage in Smolensk und ſetzte dann 
Dre ie mach Kiow, der erſten Hauptſtadt der alten Czare von Ruf: 
land, Die zu einem längeren Rubepimfte beſtimmt war, fort, wo fie, 
ud "hm Tagereifen, am 9. Februar 1787 ankam. 
Der Berfaiter befchreibt die Lage von Smolenst als ſehr romantiſch 
mathe von biefer merkwürdigen Stadt, wie von allen, die der Zug 
Kite, einige biftorifhe Notizen, die an friegerifche oder politiſche 
in der ruſſiſchen Geſchichte nüßlich erinnern. Bei ähm: 
eiiser der Eleinern zwiſchen Smolenst und Kiow 


Sen en, die er alle namentlich auffuͤhrt, erzählt er unter 
taken: 

„wir {üben zu Meöcislam zwei katholiſche Klöfter und eine große 
Ebale Der Ieniten. Diefer aus allen Staaten Europas verbannte 
Dein Hatte in Diuplarıd ein Aſol gefunden und behalten; man glaubte 

dieſer Mönche dort gefährlich werben Fönnten, 
oder brei Städte nicht verlafen konnten oder vielmebr 


er men zum Aufenthalte angewiefen hatte.“ 
übrigens auch denken follen, daß ihr politifcber 


BE fih in einem Lande ausbreiten könne, wo ver 
Erseerain, ber Hof, der Adel und das Volk fo feit an einer Kirche 
Kay, di ei fo vielen Jahrhunderten von der römifchen getrennt war 2% 


I „Über noch Katharinens Tod ahmte man ihrer vorſichtigen Klugheit 


uuiten erhielten, mittelſt ihrer demuthigen Schmieg— 
die Autoriſation, ſich weiter im Innern des 


m au un ſetzten ſich felbit in Petersburg und Moskau 
* die Ehrſucht dieſer unruhigen geiſtlichen Miltz, die 














im \ fo verberblih geworden it, welche fie beſchuͤtzten, 
nict aufge vermiag,. fo fand jie, durch ihre heimlichen Umtriebe 
und — iſvolle Belehrungewuth (proselytisme) Mittel, Um: 


cuen Familien anzuzetteln und der Regierung gegrn: 
I —— uk unruhe su geben. . Endlich ermuͤdete die Geduld 
et und diefer Monarch vertrieb, wenige Jahre vor 


, biete aefährlide und unverbe fferliche Gongre: 
hition ang feinen Staaten.” (Und nach dieſen neuen Erfahrungen 


dr nahen man fie wieder in den weitcuropäifden Reichen auf!) 
— „Beberall, “ erzähle Here von Segur im Verſolg der Meiſe— 
7 „ieagte die Kaiferin, weit entferne, ſich auf die gewoͤhn— 
Thrafen zu befchränten, mit Sorgfalt und Genauigkeit die Vehoͤr— 


bie Bifhdfe, die Grundeigenthümer,, die Kaufleute über ihre Lage, | 


Stel, ihre Wuͤnſche und ihre Beduͤrfniſſe; auf dieſe Art machte 





gelangen, um ihr bie enormen Mißbraͤuche aufzudecken, die ihr zu ver⸗ 
bergen fo viele Menſchen intereifirt waren.“ 

„Man erfäbrt auf diefe Art auch mehr,“ fagte fie mir eined Tages, 
indem fie von, ihrer eignen Angelegenheiten unkundigen Renſchen ſprach 
„als wenn man ſich an die Gelehrten wendet, die nur Theorieen haben 
„und ſich ſchaämen würden, Ahnen nicht mit lächerlicher Beſtimmtheit 
„über Dinge zu antworten, wovon fie keine pofitive Kenntniß haben, 
„Wie ſehr beflage ich diefe armen Gelehrten! fie wagen nie die vier 
„Worte ausſprechen: Ich weiß es nicht, die für ums andere Jgno— 
„ranten fo bequem ſind und die und zuweilen vor gefährlichen Entſchluͤſſen 
„und Enticheidumgen bewahren; denn im Zweifelsfale ift es beffer, Nichts 
„als Uebles zu thun.“ 

„Dei diefer Gelegenheit erzählte fie mir einen fehr fonderbaren Zug 
von Heren Mercier de la Niviere, einem Schriftiteller von ausgezeich- 
netem Talent, Here de la Niviere, vormaliger Intendant von Martinique, 
hatte zu Paris ein Werk herausgegeben, dad man noch jest ſchaͤtzt. 
Cs hatte den Titel! De l’Ordre naturel et essentiel des socidide 
politiques. Dieſes Buch machte, durch feine Uebereinſtimmung mit 
den Grumdfägen der Oekonomiſten, die damals viele Anhänger hatten, 
ein glänzendes Gluͤck.“ 

„Da Katharina wünſchte, ihr Syſtem kennen zu lernen, hatte fie 
dieſen Staatsrechtsgelehrten, mit ber Zuſicherung einer angemeffenen 
Entihädiaung für feine Gefälligteit, zu einer Reife nah Rußland ein: 
laden laſſen. Es traf in die Zeit, wo Katharina ihren feierlichen Ein: 
zug in Moskau zu halten im Begriff war; fie ließ ihm daher willen, 
daß er fie im dieſer Hauptſtadt erwarten ſolle.“ 

„Herr de la Diviere,“ erzählte bie Kaiferin, „machte ſich fogleich 
„auf den "ra; und, fo wie er angefommen, war es feine erfte Sorge, 
„drei an einander ftoßende Haͤuſer zu miethen, deren Inneres er eilig 
„veränderte, inden er die vorhandenen Gemäcer in Mudienyfäle und 
„Bureaur⸗Zimmer umſchuf.“ 


„Der Phleſoph hatte ſich in den Kopf geſetzt, Zuß ich ihn berufen 


haͤtte, um mir regieren zu helfen und um ung, feine Auftlaͤrung 
„und Kenntuiſſe, aus der Finſterniß der Barbarei zu ziehen. Gr hatte 


„mit großſen B Achſtaben über die Thuͤren feiner zahlreichen Fimmer 
„gen laſen: Departement des Innern, Departement bee 
‚Handels, Departement der Juftiz, Departement der 
„Fine nzen, Bürcalir der Nuflagen ı., und zugleich erließ er 
„a mehrere Perfonen, ſewohl Rufen als Ausländer, die man ihm 
„als unterrichten geſchildert, die Aufforderung, ihm ihre Anfprüce und 
„Wuͤnſche vorzulegen, um diejenige Anjtellung sr erhalten, zu der er fie 
„faͤhig mb tanglich finden würde,“ 
„Dies alles machte natürlich großes Auſſehn in Mostau, und da 


04 gelicht md. verfhafte der Wahrheit einen Weg, zu ihr zu | „nam wußte, daß ich ibm berufen hatte, fo lonnte 68 nicht fehlen, daß 
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„er eine Anzahl, Leichtgläubige fand, Die ihm im Moraud den Hof 


„machten,“ 

„Inzwifhen endigre dieſes Poſſenſpiel bei meiner Ankunft, Ich 
„303 dieſen Gefengeber aus feinen Träumen; ich unterhielt mich zwei 
„ober dreimal mit ihm über fein Werk, worüber er in der That fehr 
„aut ſprach; denn es fehlte ihm keinesweges an Geiſt. Die Eitelkeit 


„hatte ihm blos das Gehirn verrüdt. Ich entſchaͤdigte ihm anſtaͤndig 
Wir trennten ung, beiderfeits mit 


„für feine Auslagen und Koften. 
„einander zufrieden; er vergaß feine Träume vom erſten Minifter und 
„kehrte in fein Vaterland zuruͤck, ald Schriftiteller befriedigt, ald Phi: 
„lofoph aber freilih ein wenig befhdmt über den Mißgriff, zu dem 
„ihn fein Stolz verleitet hatte,“ 

Auf diefe Anekdote ‚anfpielend, ſchrieb die Kaiferin an Voltaire: 
„Hert de fa Niviere ift gefommen, und Geſetze zu ſchenken (ponr nous 
„iegislater). Er feßte voraus, wir gingen noch auf vier Füßen und 
„böricherweife hatte er fih die Milbe gegeben, von Martinique zu kom⸗ 
„Amen, um und auf den Hinterfüßen ſtehen — auf zweien geben zu Ichren.“ 

„Es war der berühmte Diderot, welcher der Monarchin den Wunſch 
eingeföft hatte, Herrn de la Miviere kennen zu lernen. Diderot fam 
ſelbſt nach Petersburg. Cr gefiel Katharinen fehr durch die Lebhaftig⸗ 
keit feines Geiſtes, die Originalität feines Genies und Stols, durch feine 
kräftige, binreißende Beredtſamleit.“ i 

„Diefer Philofopb, der vielleicht diefen ſchoͤnen Namen nicht ver: 
diente, weil er in feinem Unglauben intolerant und faft lächerlich fanatiſch 
war, bitte doch, mit feiner Feuerſeele, weniger als irgend em anderer 
glauben follen, daß diefe Seele förperliher Natur fen.“ 

„Uebrigens frheint fein Name den größten Theil feiner Schriften 
überlebt zu haben, Man rühme fie mehr, ald man fie lieſt. Auch 
ſprach er viel beſſer, als er fehrieb; die Arbeit erfältete feine Jufpiration ; 
in feinen Buͤchern ſteht er weit unter unfern großen Schriſtſtelleru; 
aber feine Unterhaltung hatte eine Wärme, die alles mit fich fortriß; 
die Kraft der Ausdruͤcke, die er fand, ofme fie zu ſuchen, lich nicht 
Zeit, die Michtigfeit oder Falſchheit feiner Gedanken zu würdigen; man 
glaubte fie groß, weil fie glanzend und im Bilder gekleidet waren: er 
war das Genie ded Parodoren und der Prophet des Materialismus,' 

„Ib unterhielt mich lange und oft mir ihm,“ fagte Katharina, 
„aber mit mehr Neugierde ald Nugen. Wenn ich ihm genlaubt hätte, 
„so wire in meinem Meiche alles auf den Kopf geitellt worden; Geſetz⸗ 
„gebung, Verwaltung, Politit, Finanzen — alles würde ih umgeſtürzt 
„haben, um unansführbare Theorieen an deſſen Stelle zu ſetzeu.“ 

„Da ich ingwifchen ihn mehr anbörte ald ſprach, fo würde ein Zeuge, 
„der uns zufammengefunden hätte, ihn für einen ſtreugen Erzieher und 
„mich für feine folgfame Schülerin genommen haben, Wahrſcheinlich 
„nlaubte er das felbit; demm als er, nach einiger Zeit, ſah, daß in meiner 


„lichen Geift anſah. Seitdem ſprach er mr mit mir von Literatur 
„und die Politik verfhwand ganz aus unfern Unterhaltangen.“ 

„Trotz biefes ſchlechten Erfolgs fonute boch der Verfaſſer des Pere de 
famille, Vie de Sdndque, und einer der Begruͤnder eined großen Denk: 
mald, der Encyfopädie, mehr mit Rußland ale mit Frankreich zuſtieden 
ſeyn; denn im feinem Waterlande wurde er in’s Gefaͤngniß geworfen, 
während die Kaiferim ihm funfzigtaufend Frauken für feine Bibliothet 
bezahlte, die fie ihm ließ, und ein Haus zu Paris für ihn ankaufte.“ — 

„Alle Souverains jener Zeit faben unfere Parlamente die kuͤhnen 


| Werte der Philofopben anflagen und verdammen und doch fchmeichelten 


fie dieſen nämlichen Philofopben, weil fie fie als die Austheiler des 
Rufs umd Nachruhms betrachteten. Katharina und Friedrich vorzuͤglich 
waren umerfätrlih im Puntte der Gelebritär und, gleich den Göttern 
des Olymps, beraufchten fie fih gern in Weihrauch; um deſſen immer 
mebr zu erhalten, freuten fie ſelbſt ihn verſchwenderiſch an Voltaire, 
Rouſſeau, Rapnal, d’Nlembert und Diderot aus.“ 

„Wie man ſich auch ſtraͤube, man lebt in der Atmofphäre ſeines 
Jahrhunderts, man wird in feinen Wirbel mir fortgerifen; und die: 
jenigen felbit, melden fein Gang fo viel Kummer macht, find immer 
bie erjien geweſen, ihn zu beichleunigen.* — — 

— „Eo wie man fih Kiow naͤbert, fühlt man ſich von dem Gefübt 
ber Ehrfurcht durchdrungen, die ſtets die Ueberreſte der Vorzeit ein: 
Aöien. Die pittoreste Lage dieſer alten Stadt erhöhte diefen Eindrud ; 
beim Aublicke derfelben. erinnerte tan ſich, daß fie die zerbrechliche 
Virge eines unermeßlichen Meiches gewefen ft, das, lange in Finfternig 
verſenkt, ſich ſeit einem Jahrhundert fo rieſenmaͤßig und fürchterlich 
daraus erhoben hat.“ 

„Zus den Mauern von Kiow gingen die erſten Hecre berver, bie 
ben Thron der Kaifer des Orients erſchuͤtterten, und die Fürften, die 
ihre Zanzen in die vergoldeten Pforten von Gonflantind Stadt warfen, 
Ju Kiom zündete eine griechiſche Prinzeſſin das Lit drs Evangeliums 
au, das ſich reißend ſchnell bis im die Zome des beeisten Poles verbrei: 
tete. Kiow wird es endlich vielleicht fun, von wo aus Die raͤchenden 
Armeen aufbreben werden, die die roben Mufelmänner aus Cirropa 
verjagen und. dadurch die Unjtrengungen des heroiſchen Griechenlands 
begünfligen werden, dad nur zu lange dem unerträglihen Joch und der 
wilden Graufamkeit feiner Unterbrüder preisgegeben worden ift.“* 

„Der Name ſchreibt ſich, nah Zatifheff, von dem farmatifhen 
Worte Kivi ber, das foviel ald Berg bedeutet. MWirkfich iſt die 
Stadt auf felſigten Unhöben erbaut. Nah andern Schriftſtellern gab 
ihr ein ſlaviſcher Fürft, Kii, den Namen, Man fest ihre Gründung 
in das Jahr 430, Tributair den Kozaren, befreite fie fib von ihrem 
Joche unter der Regierung Oskold's und feines Nachfolgers Oleg.“ 

„Am Ende des zehnten Jahrhunderts wurde ihr Gebiet von den 


„Megierung feine der großen Neuerungen eintrat, die er mir geratben, | Petiheneguen verbeert. Wenige Jahre nachher bemächtigte ſich ein 


zeigte er mir füge Verwunderung darüber mit einer Art mißvergnuͤg⸗ 
„ten Stolzes.“ : 

„Da fagte ich ihm aufrichtig: „„Ich habe mit dem größten Der: 
„gnuͤgen alled angehört, was Ihe glängender Geiſt Ihnen eingegeben; 
„aber mit allen Ihren hohen Grundſätzen, die ich recht wohl beareife, 
„macht man fehöne Bücher, aber ſchlechte Geſchaͤfte. Cie vergeſſen bei 
„allen Ihren Neformationd = Planen ben Unterfchied der Srellungen von 
„uns beiden; Sie arbeiten nur auf dem Papier, das alles buldet; es 
„it glatt, biegſam und teilt weder Ihrer Einbildungskraft, noch Ihrer 
„Reder Hinberniffeentgegen; während ich arme Kaiſerin auf ber mienfh- 
„lichen Haut arbeite, die ganz anders reizbar und kitzlich iſt.““ j 

„Ich bin überzengt, daf er von dem Augenblicke an Mitleiden mit 
„mir hatte, indem er mich für eine Frau von beſchraͤnktem und alltäg- 


Ufurpator derfelben; aber er wurde im Jahr 1037 durch den Großfuͤrſten 
Jaroslaw- Wiadimirewig für immer daraus vertrieben, der die Stadt 
zur Hauptitadt des ruſſiſchen Reiches erhob und erklaͤrte.“ 

„Dieſes Neich war, länger als alle anderen europaiſchen Staaten, 
ein Raub der Anarchie, die durch die fortwäbhrende Zwietracht der Großen 
veranlaßt uud unterhalten wurde. Mehrere Fuͤrſten machten fich den 
Beſitz von Kiew fkreitig, plünderteh, verbrannten und eroberten fie 
wechſelsweiſe. 

„Im Jahre 1239 bemaͤchtigte ſich der Tartaren⸗Khan, Batti, der⸗ 
ſelben. Die Muſelmaͤnner blieben actzig Jahre lang in ihrem Beſitz. 
Sie wurde momentan durch die Lithauer wiedergenonmen; aber der 
Khan der Erimm, Minguirei, eroberte fie, zerftörte ihre Feftungewerke, 


und entführte ihre Einwohner in die Sflaverei.* 
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„Im fiebenzehnten Jabrbumbdert fiel fie in die Gewalt ber Polen. 
Der Gat Aleris Michaolowitz entriß fie dem König Caſimir von Polen; 
endlich fiel fie, durch den Traftat von 1686 , definitiv wieder dem ruffis 
iden Reihe anbeim.‘* 

„Kiow liegt am Ufer des Dnieper, auf einem Hügel, ber fi, an 
uinigen Orten, vierzig Sagenen oder Toifen über die Warferfläche, fenf: 
teht erhebt, was ihr ein fehr imponirendes Anfehen giebt, wenn man 
fie vom entgegengefegten Ufer fieht, und was den Eindrud der vorma⸗ 
Iisen Majeftät erbält und erneuert.“ 

„Man kann fih von diefem alterthuͤmlichen oder einftigen Glanze 
ine Idee machen durch die Befchreibung, die ein Schriftſteller des 
elften Yahehunbertsö davon macht: fie enthielt damals ſchon dreihundert 
Kirchta; es fanden jährlich drei Märkte dafelbit ftatt, und ihre Bevoͤl⸗ 
feramg, fagt dieſer Verfaſſer, war unzählbar. Hundert Jahre nachher 
verheerte fie ein Brand und. zerftörte fehshundert Kirchen.“ 

„Cie umfopte noch, als ich fie fah, eim ungeheures Terrain, was 
ide umferm Bliten mir eine bizarre Mifhung magejtätifcher 
Nenn, elender Baracken, einiger weitläuftigen Klöfter, verfhiebener 
&iohen mit vergoldeten Glodenthürmen, und zahlreicher angefangener 
Palläfte und Gebaͤude von Stein, deren größter Theil aber lange nicht 
wlmdet war, darbot.“ 

„Der Boden, auf welchem Kiow gebauet iſt, theilt fich, feiner Natur 
h,in drei Theile: einer beſteht aus der Feſtung Petiherstp und 
ihrer Borftädte; der zweite enthält die alte Stadt; der dritte die neu: 
umgebauten Haͤuſer an den Ufern des Borpiihenes; man neunt dies 
bstere Quartier Podol: einige nennen es das untere Kiow. Jeder 
dieſet Theile ift mit Waällen umgeben, bie durch Retranchements mit 
tinander in Berbindung ftchen.‘* 

„Petihersty wird durch tüchtige Wälle vertheidigt. Man findet 
in diefer Feſtung ein prädtiges Möncdsklofter, das im Jahre 1169 
srgräuder werben it; fein Alter und bie, in feinen weiten Katatomben erbals 
tzuen, ſerblichen Ueberrefte verichiedener Märtyrer haben es zum Gegen: 
kande der Andacht gemacht; viele Pilger wallfahrten hierher.‘ 

„Das-alte- Siow liegt auf dem Berge an der Nordſeite, durch einen 
fufen Graben von der Feſtung getrennt. Hier ſieht man bie der heilis 
Ka Sophie geweihte Kathedrale, und bei diefer Kirche das Klojter des 

Michael.‘ 


„An Fuße bes Berges, auf einem ebenen Terrain und am Ufer 

db Flufes Tiegend, ift das Quartier Podol oder das untere Kiow, von 

vitgern bewohnt und durch Kaufleute belebt. Bemerlenswerth ift 

das Klofter von Bratsfi, in welchem eine Eule ift, wo man 

Ye griehiiche, lateiniſche, franzoͤſiſche und deutfhe Sprade, fo wie die 
Temente der andern Wiſſenſchaften lehrt.‘ 

PR od Umgegend von Kiow ift mit Einfiedeleien und Klöftern über: 
deren Lage — und mannichfaltig it; unter andern zeichnet 
Beau 6 Kloſter von Bouidoubets aus, deſſen Name an 
eine alte Tradition erinnert. Der Fürft Wladimir, fagen bie alten 
Chromifen, beſchloũ, als er bie Kaufe erhalten hatte, die heidnifchen 
—* mb Idole zu vernichten; er befahl daher den Haupt-Goͤtzen, 

der Peroum hieß, an das Ufer des Duieper zu fchleppen und ihn in 
den Flah zu werfen,‘ 

„Das Vol, in feinem alten Aberglauben, dem Cultus dieſes Gögen 
ergeben, folgte ihm, im Klagen ausbredend, in Menge am Ufer bes 
Eizomes nad, der ihm mit fich fortriß, ihm nachtufend: „Peroun, 
‚ Peroun, vouiboubeg,“ d. h. Peroun fomme aus dem Waſſer!“ 

„Dur einen Zufall, wie er oft fein Spiel treibt, blieb das Goͤtzen⸗ 
Ei am Ufer hängen, gerade an dem Orte, wo man das Klofter baute, 


ſchiedenen Gegenden, durd die wir famen, 


gläubige Volk zu einen heiligen machte; bie Mönde begünftigten biefen 
Aberglauben, indem fie der Kirche und dem Kloſter den Namen 
Bouidoubers gaben.“ 

„Als wir diefe alte Hauptitadt, ihre Lage und die Amgegenden 
gefehen hatten, wollte die Kaiferin wiſſen, welchen Eindruck ihre Anblick 
auf Herrn-von Gobengel, Herrn Fißs Herbert und mich gemacht 
babe? und feitdem micderbofte fie oft laͤchelnd, daß die Werfchiedenbeit 
unferer Antworten ben Geift der drei Nationen, die wir bei ihr repräs 
fentirten, treffend bezeichne.““ 

„„Wie finden fie die Stadt Kiow?* ** fagte fie zum Grafen von 
Cobentzel. Gnaͤdigſte Frau,‘ erwiederte-der Graf mit dem Tone des 
Enthuſiasmus, „es ift die ſchoͤnſte, imponirendfte und prächtigfte Stadt, 
die ich je gefehen.‘* Herr Fiß=- Herbert antwortete auf die nämliche 
Frage: „In ber That, es ifk ein trauriger Ort; man fiht da nur 
Nuinen und Unbeendigtes.“ Ich fügte: „Kiow bietet und zugleich das 
Andenken und die Hoffnung einer großen Etadt,‘* 

„Man hatte für die Kaiferin. ein geräumiges elegantes Palais 
erbaut und es reich meublirt, Darin nahm die Monardin die Huldi- 
gungen ber Geiftlichkeit, der Behörden, bes Adels, der Kaufleute und 
der Fremden an, die fich in großer Anzahl in Kiow verfammelt hatten, 
durch den Glanz und bie Neuheit bes Echanfpiels angezogen, das dort 
ihren Blicen dargeboten werben follte.‘* 

„Wirklich fah das Ange zugleich einen glängenden Hof, eine erobernde 
Kaiferin, einen reihen und kriegeriſchen Adel, ftolze und blendende Für: 
ften und Große, Kaufleuten mit langen Rbcken und grofen Bärten, 
Dfficiere von allen MWaffengattungen; die famdfen Kofaden vom Don, 
reich auf aflatifhe Weiſe gekleidet, deren fange Spieße, Muth und Zucht: 
Iofigfeit Europa in der neueſten Seit nur zu gut kennen gelernt hat; 
Tartaren, einjt bie Beherrſcher Rußlands, jest demuͤthig dem Joche 
einer Frau und einer Chriftin unterworfen; einen Fürften von Georgien, 
ber am Fuße des Thrones dem Tribut von Colchis und Phafis nieder: 
legte; verfchiedene Gefandte von den zablreihen Stämmen der Kirgbifen, 
eines nomabifden, kriegerifchen, oft bejiegten, doch nie gehändigten Volkes ; 
endlich die wilden Kalmuden, das wahre Abbild der Hunnen, deren Häf: 
lichteit einſt Europa eben fo viel Schreden einflößte, als das furchtbare 
Schwert ihres wilden Beherrſchers Attila. 

„Der ganze Orient fchien berbeigeftrömt zu ſeyn, um die neue 
Eemiramis zu fehen, die die Huldigungen aller Monarchen des Occidents 
empfing. Es war wie ein magifches Theater, wo fich das Alterthum 
mit der neuen Zeit, die Eivififation mit der Varbarei zu miſchen ſchien — 
es war ber auffallendfte Contraſt der verfchiebenften und widerfprechend: 
ſten Eitten, Figuren und Trachten.‘ 

„Ic hatte gehofft, waͤhrend dieſer langen Meife, im Gefolge der 
Monarchin, die Öffentlichen und Privatanftalten und die Lage der ver: 
im Detail kennen lernen zu 
fönnen, In dem Mißgefühl, mich in diefer Hoffnung getäufcht zu fehen, 
entſchluͤpfte mir die launige Aeußerung, daß es fehr widerwärtig fe, 
einen fo weiten Weg zu machen, um mie etwas anders als einen Hof 
zu fehen, griechiſche Meſſen zu hören und Bällen beizuwohnen.“ 

„Katharina erfuhr ed und fagte mir: „Man verfihert, daß Sie 
„mich tadelm, daß ich mein Meich durchziehe, um in allen Städten nur 
„Bälle, Audienzen und Fefte zu geben; meine Gründe dazu aber find 
„folgende: ih kenne durch Plane und Beſchreibungen dieſes Materielle 
„binlängfih, welches genau zu unterfuchen eine fo fdmelle Meife mir 
„nicht die Zeit laffen würde. Was mir Noth thut, ift, dem Wolfe die 

„Möglichkeit zu gewähren, fi ch mir zu nähern, ihren lagen Zugang 
„zu verfhaffen und diejenigen in Furcht zu feßen, die meine Autorität 


moon wir fpreden; was feitdem für immer diefen Ort für das leicht: | „mißbrauchen können, damit ich ihre Irrthuͤmer, Nachlaͤſſigkeiten oder 
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„ „Ungerechtigteiten wicht entdecke. Das ift der Nutzen, den ich aus mei- 
„ner Neife ziehen will; ihre bloße Verkuͤndigung ſtiftet Gutes; meine 
„Marime iſt: Das Auge bes Herrn macht bie Pferde fett.“ 


Reife aus Indien nah England 
über Buſſora, Bagdad, die Ruinen von Babylon, 
Curdiſtan, den Hof von Perfien, das weſtliche Ufer 
des caspifchen Meeres, Aſtrachan ꝛc., im Jahr 1824, 
von Capitain G. Keppel. 


Von dieſem, erſt kürzlich bei H. Colburn in London erfchienenen Merk, fagt 
die Literary Gazette unter andern: „Wir haben feit langer Zeir Beine unge⸗ 
kuͤnſteltere und doch fo anfprechende und angenehme Beſchreibung vor Augen 
gebabr, die noch Äberdem das für ſich hat, daß fie Gegenden betrifft, die theils 
gar nicht, tbeild wenig von Enropdern betreten und unterfücht worden find,* 


Gm Monat Januar des Jahrs 1824 ging unfer Verfaſſer, im 
Geſellſchaft ber Herren 8. B. Hamilton und Lamb und des GCapitaind 
Hart, in dem Schiffe Alligator von Bombap nah Buſſora unter Segel. 
Dieſes Schiff hatte, wie es gewöhnlih bei ſolchen Reiſen der Fall zu 
feon pflegt, ein buntes Gemifh von Pafagieren am Bord. Sie kamen 
wohlbebalten zu Buſſora an, und dad Tagebuch giebt num über dieſen 
Platz, Über Bagdad, über einen Zug durch die Wuͤſte nach Babplon, 
uͤber Kermanſchah und über Hamadan (muthmaaßlich das alte Ecbatana) 


eine Fülle merkwuͤrdiger und unterhaltender Notizen, auf die wir bier: 


naͤchſt zurädkommen, erſt aber unfern Leſern Bericht von dem Leichen: 
begaͤngniſſe eines perſiſchen Prinzen geben wollen, j 
Zur Seit des Aufenthalts unfrer Landsleute zu Kermanſchah, ward 
die Leiche des bereitd vor zwei Jahren verftorbenen Negenten, Mohumud 
Al, eines von des Schachs Söhnen, in feierlihen Aufzuge am ihrer 
Ruheſtaͤtte, nah Meſched Ali *) transportirt. Dieſer Fürft war der 
Stifter eines Ditter-Ordens, deſſen Drcoration, in Form eines Sternes, 
die fonderbare Devife von zwei Loͤwen hat, Die um die perlifche Krone 
timpfen, Zu feinem Urſprung gab folgender Umſtand die Veranlaſſung: 
Vor einigen Jahren verfammelte der König, nach hergebrachter alter 
perſiſcher Sitte, feine Söhne um fih ber, um, für ben Fall feines 
Todes, ſich einen Thronfolger aus ihnen zu wählen. Cr verhieß diefe 
hohe Würde feinem. zweiten Sohn, dem Abbas Mirza. Alle anweſende 
Prinzen verneigten fi tief zum Zeichen ihrer Unterwürfigkeit gegen die 
Erklärung. des koͤniglichen Willens, außer Mohumud Wi Mira, der 
allein in feiner vorherigen aufrechten Stellung blieb und, ohne Scheu 
‚ vor der Gegenwart feines Vaters und Monarchen, dem Beſchluß zu 
geborfamen ſich weigerte, Seine Widerſetzlichkeit gegen die koͤnigliche Cut: 
fcheidung ſprach er in folgendem verwegenen und energifchen Ausdrücken 
ans: „Möge Gott ben König ber Könige erhalten; folften aber mein 
Bruder und ich fo ungluͤcklich ſeyn, Ew. Majeffät zu überleben, fo (bier 
zog er feinen Saͤbel halb aus der Scheide) fol dieſer es entüheiden, 
wer von und beiden den Thron beſteigt.“ Die beiden feindlichen Brüder 
erklärten fich fo einander eine ewige Febbe, und lebten auch bis zum 
Tode des Mohumud Ali's in offener und unverhehlter Feindfchaft, wel: 
des Verhaͤltniß der König, obgleich es feinem Willen ſchnurſtracks 
entgegen Tief, nicht allein beftehen ließ, fondern es fogar zu fanctioniren 
ſchien, indem er die Stiftung des obenerwähnten Ordens geſtattete. 





*) Diefer heilige Begräbnigore it weit entferne und der Weg babin an manchen 
Stellen fo gefahreoll, daß eine fehe Marke Bedeckung erforderlich war, um 
die Prozeffion ju firmen. j 


m Mohnmud A,“ ſagt der Verfaſſer, „iſt allgemein für den krie— 
gerifchften Fürften der jerigen Dynaſtie gehalten worden. Sem Anden: 
ten lebt in hochiter Verehrung bei den Stämmen fort, die er regierte, 
Auch iſt's kein Wunder, dad ein Mann wie er, der‘die Eeinigen zu 
Eroberungen und zum Plündern anführte, den wilden Bergbewohnern 
gefiel, auf die ſchon von vielen vorangegangenen ranbluftigen Vorfahren 
der Durſt nach Weite vererbt worden war.“ 

Den feierlihen Leichenzug, wie ihm der Sohn und Nachfolger des 
Fürften angeordnet, befchreibt der Verfaffer in Folgenden: 

„als Einleitung zu der Geremonie, wurden an den beiden Tagen 
vor der Wegführung der Leiche, zu gewiſſen Zeiten Trauerſalpen mit 
Kanonen gegeben, und als nun der Nugenblid da war,’ wo die Keier: 
fichkeit vor ſich geben follte, da beflorten wir unfern Tinten Arm und 


| Degengriff, ſtiegen zu Pferde, und ritten, begierig das ums neue Schau— 


ſpiel der Beiſetzung einer fürftlichenXeiche, zwei Jahr nad) ihrem Tode, 
zu ſehen, fchnell dem Schauplatze ber. Eeremonie zu. Da wir, in dem 
Eifer nichts zu verſäumen, nun viel zu früh an Ort und Stelle ein: 
trafen, fo jtiegen wir in einem Garten, bit an der Heerſtraße, ab, 
von wo aus wir, noch cin Paar Stunden lang, "Zeit und Gelegenheit 
hatten, die plaudernd ab: und zugehenden Gruppen zu beobachten, deren 
Traner: Anzüge komiſch mit den vergnügten Gofichtern, die daraus her: 


vorguctten, kontraſtirten. Mon jenen Gruppen ward unſte Aufmerkſam⸗ 


feit durch die Erfchenfung eines reitenden Blinden, etwa 60 Jabr alt, 
abgelenkt, der eine zahlreiche Dienerſchaft im Gefolge batte und Deren 
einer fein Pferd am Zaume führte, Auf unſer Befragen erfahren wir, 
das er ein Math des Fuͤrſten fen und Haſſan Chan beige, mit dem Bei— 
namen der Blinde, um ihn von det vielen Hofleuten zu unterfbeiden, 
die den erſten Namen führten, In der kurzen Zwiſchenzeit der Anarchie, 
die, wie dort im der Megel, nach dem Tode des vorigen Königs eintrat, 
war Hallan Chan am der Epige einer Macht, die er zuſammen gebracht 
hatte, auch ein Prätendent der Krone geweien, hatte aber in dent: 
Kampfe um dieſelbe unterlegen’ und fein gluͤclicherer Nebenbuhler batte 
ihm dann die Augen ausſtechen laſſen. — Endlich verfändete und eine 
Kanonen⸗Salve, welser lautes Auffhreien und Wehklagen folgte, das 
der Prinz mit der Leine feines Vaters den Pallaft verlafin habe, 
Wir nahmen unſern Standpunkt bein Gtadttbor, um uns dert dem 
Zuge anzufdliesen. In unfrer Nähe befand ſich Naſir Ali Mirza, der 
jünafte Sohn des verftorbenen Fürfien, ein huͤbſcher, etwa fünfjäbriger 
Knabe, der ein ſchoͤnes und murhiges Pferd ritt, Se. Meine Hoheit 
hatten ein Gefolge von Anicps= Hofleuten Ihres Alters und Ihrer 
Größe um ſich, die nicht minder in der Kunſt Huldigungen zu erweiſen, 
als ihr Meiner Herr und Meiſter in der, fie mit Auſtand anzunehmen, 
erfahren zu fen ſchienen. Ihn ſchien der Laͤrm der Menge und Die 
Veranlaffung davon nicht zu ruͤhren und er behauptete alle die Zeit 
ein ernſtes und wuͤrdevolles Wefen; und als wir uns ihm genaͤhert 
hatten erwiederte er unſre Begrüßung mit dem leichten Anſtande deſſen, 
der an dergleichen Aufmerkſamkeiten laͤngſt gewoͤhnt it. — Während 
dem bewegte ſich der Zug langſam zur Stadt hinaus; voranf gingen 
die Handwerker, wovon jede Klaſſe eine ſchwarze Fahne und ein Trauer— 
pferd mit ſich führte. Darnach kamen zwei ihrer Staͤrle wegen beruͤhmte 
Frauenzimmer, die ein großes meflingened Ornament, einen Palmbaum 
vorjtellend, trugen, Ihnen folgten 200 Kurdifhe Soldaten, beftimme, 
der Leiche bis mach Meſched Ali zur Bedecung zu dienen; fie trugen 
blaue Monturen nah europäifhen Schnitt, waren aber übrigens nach 
der Sitte ihres Landes coſtuͤmirt. Der Bededinig vorauf gingen Krom- 
melfchläger und Pfeifer, die vor allen engliſche Weiſen, namentlich das 
Rule Britannia, auch mehrere Ländlihe Tänze ſpielten. Nah Dem 
Militeir kamen bie Aepräfentanten der Kirche, ein flarkes Corps Mila g 
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(Priefter) an Pferde, geführt von ihrem Baſchi (Oberhaupt), dem An: 
fehn nach ein foderer und trinfinftiger Zeiſig, der mit einer bis zum 
Kreifchen gefteigerten Stimme Verfe aus dem Koran berfagte, worin 
ipn feine Begleiter dermaaßen unterſtuͤtzten, daß die Luft vom ihrem 
tobenden Klagegeſchrei wiederhallte. Nun folgte in einer, von zwei 
Maultbieren getragenen, bedeten Sänfte, von ben Perfern Tufhte 
rawaun genannt, die Leihe des Mohumud Ali Mirza. Unmittelbar 
hinter diefer gingen Mohumud Hofein, der jetzige Megent, und. zwei von 
feinen Brüdern. Die vornehmen Beamten des Hofes beichloffen ben 
Zug. In gewilfen Zwiſchenraͤumen machte die Cavalcade Halt, wo fich 
dann em jeder bie entblößte Bruſt mit eigner Hand fo zerbläutete, daß 
die Spuren ber Gewaltſamkeit bald fihtbar wurden, zugleich wurde das 
Jammergeſchrei verdoppelt, und aller Augen zerfioffen in Thraͤnen. 
Große Gruppen Weiber, die, vom Kopf Bis zur Ich verſchlejert, in’ fait 
formloſen Haufen zu beiden Seiten des Weges hockten, liefen ibre 
Stimmen nicht am unvernehmlichſten erſchallen. Mir ſchloſſen und 
franzöfifgen Offizieren an, bie ihren Play inter dem Militaie einges 
kommen hatten, und mit und in ber Linie ritten noch zwei oder drei 
Anführer. Ein hübfher junger Mann mir unmittelbar zum Rechten, 
hatte ſich die Augen ganz rotb geweint. Er harte bei dem verftorbenen 
Fürften ganz befonders in Gunſt geftahden und war ihm von ganzem 
Herzen zugethan gewelen; als ich aber ſchon nabe daran war, hingeriffen 
von Mitgefühl feinen Kummer zu theilen, warb mir unter den Fuß geneben, 
daß vielleicht eher ein reichlicher Genus des Weins als ein Äbermarnmender 
Schmerz feine Thränen zum Fluß gebracht haben möchte — eine Voraus⸗ 
ferung, die fein nachheriges Berragen zum Theil wahr machte. Nachdem 
wie ungefähr eine Meile mitgemacht hatten, verließen wir ben Zug und 
ftellten und am Wege auf, um von dem Prinzen das Muruthus ober 
die Erlaubniß, ums entfernen zu bärfen, zu erwarten. Geine Augen 
waren fehr entzündet und die Thränen floffen ihn ſtromweiſe die Wan: 
gen hinab, Bis dahin hatten bie Aeußerungen der Betruͤbniß das 
rechte Gepräge gehabt umd ein jeder, ber Zeuge bes Benehmens des 
Fuͤrſten an biefem Morgen gewefen wäre, würde eine hohe Meinung 
von feiner Eindlihen Frömmigkeit befommen haben; aber ehe es noch 
Abend geworden war, erfolgte eine Gerne ganz anderer Art, Als der 
Zeihenzug, gegen Sonnenuntergang, zu Mahideſht angefommen war, 
bes Se. Hoheit alle Bewohner des Caravanferais binaustreiben und an 
deren Statt mehrere feiner Zechbruͤder kommen, mit welchen der trauernde 
Sohn dann die Nacht unter Eingen und Trinken zubrachte, entſchloſſen, 
die Wache bei dem Vater in Achter Jrifcher Weife zu halten und, wenn 
noch ein Reſt von Kummer oder Schmerz vorhanden fep, ihn in ber 
Vowle zu erfäufen. Am folgenden Deorgen fegten "ch bie flotten Leid⸗ 
tragenden nieder zu Pferde und trafen ohne Unfall wieder zu Kermanſchah 
ein, obgleid der Fürft fo beraufcht war, daß er am Pallajtthor feinen 
Leuten vom Pferde herab in die Arme ſank und von ihnen völlig 
betrunken und bewußtlos in fein Gemach getragen werden mufte, 
Oben am unter denen, die fih Er. Hoh. auserfehen hatte ihm in der 
Feier biefer Leichenbegängnif:Orgien Gefellfchaft zu Teiften, ſtand Mulabi 
Baſchi, einjt fein Lehrer und nun fein Cumpan in allen lafterhaften 
Ausſchweifungen. Er, ber ald geiſtliches Haupt, während bes Tages 
mit thränemden Augen und melancholiſchem Geheul das Requiem für 
die Seele des Waters gefimgen, hatte nun des Nachts der des Sohnes 
fpiritwöfen Troſt geipendet. Er, der am Morgen Verſe aus dem 
Buche abgefungen, das einen Abſcheu vor dem Wein predigt, hatte ſich 
am Abend darin fo übernommen, daß er Baum noch bie ſchmutzigen 
Lieder feines Landes zu lallen vermochte. Der, von dem wir biefe 
Auskunft hatten, war mit bei dem Gelage gewefen, und ed war dieſes 
niemand anders- ald — der Haͤuptling Suleiman Chen, deſſen Betruͤbniß 


’ 


im Leichenzuge meine Aufmerkſamkeit erregt hatte. Genen Abend, als 
wir das Mittagsmahl eingenommen hatten, kam biefer, Suleiman, noch 
in der Trauerfleibimg vom vorherigen Tage, zu und in das Zimmer 
geftolpert und befchrieb ums, feine Erzählung bin und wicher durch ein 
brüßfendes Gelächter unterbrechend, die Scenen des Gelaged, an welchem 
er einen fo willfäbrigen Antheif genommen. Suleiman Chan, mit bem 
Beinamen Kurızungir, it der Chef eines Stammes von 12000 Kurden, 
die beiten Infanteriften im”perfiihen Gebier. Sie find nicht Mahome- 
daner, fonbern bilden eine befondere Secte, Ali illahi genannt, b. b. 
Ali it von Gott. Sie erkennen Chriſtnm ald Meſſias, glauben aber 
er ſey noch einmal im der Perfeon des Ali anf Erden erfhienen. Die 
Beſchneidung ift bei ihmen eingeführt, doch nicht als eim religiöfer Actus. 
Da Diffenters von der herrſchenden Landes-Religion gewöhnlich verhaßter 
find als die, welche deren Saͤtze ganz verläugnen, fo werben auch diefe 
Verchrer des Ali von deſſen anderen Schülern ned; mehr verabichenet 
als Juden oder Ehriften. — Unſer Wunſch, der Heimath zuweilen, 
verhinderte uns die fehr dringende Einladung Suleimans, ihn in feinem 
eignen Sande zu beſuchen, anzunehmen, was mir jeßt fehr Leib thut, 
weil bei dieſem Stamme mande merfwirdige Sitte herrſchen foll und 
wir alfo dort ein reiches Feld zu Forſchungen gefunden bitten, Obgleich 
Suleiman Chan den eignen Stamm mit befpotifhem Scepter regiert, 
ift er doch ſelbſt nicht vor den Zufaͤllen geſichert, welchen die Trabanten 
eines perſiſchen Hofes ausgeſetzt ſind. Wegen eines miblungenen Angriffs 
auf ein Kort, hatte Mohumud Ali Mirza ihn fhon zum Tode vernrthellt, 
als ihm die Fürbitte des Herrn de Veaur noch rettete, und auf Befchl 


des jegt regierenden Fuͤrſten hatte er wegen einer andern Urſache eine 


fo ſchwere Baſtonade erhalten, daß er ſechs Wochen lang feinen Gebrauch 
von feinen Füßen machen Tonnte. So warb, nad der Unbeftändigkeit 
der Dinge im Morgenlande, der mächtige Defpor eines Stammes das 
unglüdlihe Opfer- einer Korte, die ihm nad den Einfällen und der 
Wintühr desjenigen auferlegt ward, mit bem er nech kurz vorher im 
tollen Gelagen gefchwelgt hatte.* 

Von einem andern Hofmann des jungen und vielverfpredynden 
Sproffen der Koͤnigswuͤrde, erzählt und der Verfaſſer Folgendes: 

„Mulah Ali, ein Araber, obgleich auf Perſiſch gekleidet, war ſchon 
feit lange mit Mord und allen andern Verbrechen vertraut, mas jedoch 
fein Aeußeres nicht verrieth, denn feine Geſichtszuͤge trugen feines ber 
Zeichen, womit unfre Nomanenfhre.,ber bie Phofioguomien eines Mörders 
zu jtempeln pflegen. Im Gegentheil ſtrahlte fem fanftes Auge mur 
Intelligenz, wenn er ſprach, und wenn er den Mund öffnete, fo verzog 
fi feine Miene in ein fo liebliches Laͤcheln, daß man darüber oit den 
teuflifchen Iubalt feiner Rede unbemerkt lieh. Wie bei fo vielen Aflaten, 
bie ich gefehen habe, war der Ausdruck feines Geſichts fo ganz im 
Widerſpruch mit feiner Handlungsmeife, dab auch ein Phvfioguomiit, der 
bie höchfte Meinung von feiner Kunſt gebabf hätte, daran irre geworden 
fepn wuͤrde. Er hatte ein höchit einnehmendes Mefen und die gefällige 
Anmuth, woburd ſich die Eingehornen jener Linder fo fehr auszeichnen. 
Sein Gewiffen war nie durch Dolde in der Einbildung beunrubiat; 
nein, aber einen wuͤrklichen trug er im feinem Gürtel, un, nenn es 
ihm eben einfiel, gleich Gebrand davon zu machen. Nicht lange vor: 
ber, ebe wir diefen Mulah faben, war er ciner der Hauptperfonen in 
Mendali, einer tuͤrliſchen Stadt unweit der Graͤnze. Damals war er 
ber Buſenfreund des Paſchas Davoud, deſſen beſter Gurgelabſchneider 
und willfaͤhrigſtes Mordwerkzeug. Während feiner vertrauten Freund— 
ſchaft mit jenem Paſcha war er es, ber am Tage eines religibfen Feſtes 
fehszehn Perfonen zu einem Mable einlud, und fie durch feine Mord: 
gehülfen, bie er zwiſchen feine Gaͤſte vertheilt hatte, abſchlachten Tieh, 
wozu er felbft das Zeichen gab, indem er feinen Dolch dem im die Bruft 
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fentte, der ihm zunaͤchſt fah. Feſte, gleich diefem, findet man übrigend | 


nur zu häufig in der Geſchichte dieſer wilden Länder. Bei allen Barbaren 
bat die ihnen nachgeruͤhmte Tugend ber Gaſtfreiheit bis dahin mur 
felten, wenn je, vor dem Reiz ber Rachebefriedigung oder ber Habſucht 
Stich gehalten. Wie fihs fchon denken laͤßt, konnte eine, nur durch 
Schuld zuſammen gehaltene Freundfchaft zwiſchen ein Paar Leuten, wie 
ber Mulah und der Paſcha, nicht von langer Daner fepn, daher deun 
auch bald aus biefen Verbrüderten der Bobheit ein Paar Feinde auf 
2eben und Tod wurden, derem jeder feine Wuth, weil er fie nicht am 
Familienhaspte Kühlen konnte, an beifen Angebörigen auslich, Sp waren 
ſchon 70 Unverwandte des Mulah als Opfer der Rache des Paſcha 
gefallen; fein Water lag in Ketten in einem Gefaͤngniſſe zu Bagdad, 
mad anf feinen eignen Kopf war eine Prämie von 10,000 Piaſtern 
gefegt worden, Er feinerfeits ift in der Wiedervergeltung quch nicht 
fäunmig gewefen. Als er, begleitet von mehreren feiner Stammgtnoſ⸗ 
fen, die Stadt Menbali verlieh, fprengte er in die Wirte hinein, fiel 
dort über die tuͤrliſchen Karavanen her und mähete, wie er ſich ſelbſt 
ausdrüdte, jeden Kopf ab, ber einen Turban trug. Die dabei befind: 
fihen Frauenzimmer wurden geſchaͤndet, und Gräuel verübt, woron wir 
Europäer glüdliherweife uns kaum einen Beariff machen konnen. Da 
er bemerkte, wie aufmerffam wir der Erzaͤhlung feiner Schanbthaten 
zuhörten, mochte er dieſes wehl für eine Billigung derfelben nehmen, 
beun er ſagte mit einer Miene ber Dankbarkeit: „Wie gütig iſt's, daß 
Sie fib fo warm für meine Angelegenheiten interefizen!" Während 
unſers Aufenthalts za Kermanſchah kamen wir täglich mit dieſem aus— 
gemachten Böfewicht in Verährumg, der in den meilten Dingen bei 
weitem beifer unterrichtet wer, als feine Landsleute im Allgemeinen, 
Mon feinen Thaten und Entwuͤrfen ſprach er ſtets mit der ſchaamloſeſten 


Kecheit und Außerte ſich unter andern, er babe feine Plüuderungspläne- 


nur ausgeſetzt, bis dig fierblihe Hülle des Mohumud Ali Mirza in 
ihrer heiligen Gruft geſichert ſey, weil fonit eine jebe feindliche Handlung 
von ibm, ald zum Hofe gehörig, durd eine Beſchimpfung ber Leiche 
möchte vergolten werden, was ihm daun die Feindſchaft bes Fürften 
zuziehen wärde, mit dem in gutem Einverſtaͤndniſſe zu bleiben ja doch 
fein Intereife erheiſche; „aber,“ fegte er hinzu, „it biefe Beſorgniß erft 
gehoben, dann wolle Allah geben, dad mir der Paſcha in die Hände 
fallt; ich will ihm das Herz aus dem Leibe reihen und fein Blut rin: 
ken.“ Ber feinem erſten Morgengruß prlegte er jedesmal Die Worte 
zu wiederholen: „Jushallah Paſha,“ d. b. Gott gebe, Der Weiche, den 
Mejt ber Periode durch Zeichen erfeßend, indem er ſich mir dem Fiuger 
queer über die Kehle hinſuhr. Als wir ihn einſt fragten, wie er ia ber 
Regel feine Feinde tödte, erwicherte er:. „das fomme auf die Umſtaͤnde 
an; bie einen babe ich in offener Schlacht vom Leben zum Tode gebratht, 
die andern babe ich im Schlaſe erdolcht.“ Huf die Frage, was bie vers 
ſchiedenen rothen Nägel bezweckten, womit feine Piſtelen an ben Sande 
griffen befchlagen wären, fagte er, das foncn die Dentzeichen aller derer, 
die er von feinen Feinden durch bieie Waffe im die andere Welt 
geſchickt habe.“ (Der Beſchluß folgt.) 





Anfihten über die von Napoleon als Belohnung an 
Marſchaͤlle und Andere Perfonen ertheilten Titel. 
Das Journal den Debats ſagt Äber diefen Segen&and im wefentlichen Folgendes: 


— Der Herr Graf von Appouy, Dejterreihifher Geſandter, hatte an 
den Kern WMarſchall, Herzog von Reggio und an die Grau Marſchaliu 
Herzogin eine ſchriftliche Einladung gefender, ohne diefeiben mit dem 
ihnen gebührenben Titel zu bezeichnen, 





Der Marſchall, durch die beteits in Umlauf ſeyenden Geruͤchte auf: 
merkſam gemacht, daß dieſe Unterdrüdung bes Titels mut einem gewiſſen 
Soſteme zufammenhängen möchte, benachrichtigte, bevor er antwortete, 


den Baron Damas davon, 


Here von Damas, in feiner Qualität ald Deinifter der auswärtigen 
Ungelegenheiten, richtete nun die Sache fo ein, daß der Graf Apponv 
in einem neuen Briefe, dem Marſchalle und feiner Gemahlin den Titel 
gab, ben er ihnen zuvor gleihfam genommen hatte. 

Dan verfihert, daf der Minifter Oeſterreichs verlangte, den Ehren: 
titel unfrer Marfchälle, mit dem Namen zu verbinden, unter welchem 
fih ibr Glüd erhob. Das hieße an die im ber Gefdichte fo großen 
Feldzüge der Maſſena's, VBernadotters, ber Macdonalde, Soult's uud 
Dubinote erinnern; und die edien Perfonen, gegen bie dieſe Neuerung 
beabjichtigt war, würden eben fo wenig Daran gedacht haben es zu bemerken, 
als Frankreich fih darüber zu beklagen, wenn, indem er den Pair des 
Koͤnigreichs, den ber König zum Herzog von Iſtrien ernannt, Herzog 
Beſſieres nannte, der Herr Graf Apponey nicht alfo, aus eigner Macht⸗ 
volllommenheit, das franzöfliche Adelsbuch verbeffert, und um feine 
perfönlichen Entfheidungen dahinein zu ſchreiben, „das goldne Vuch“ der 
Pairſchaft ausgeſtrichen hätte. Dies iſt fiherlich eine der außergewoͤhn⸗ 
lichſien Verſuche, die die Diplomatie jemals in der Hauptſtadt eines unab⸗ 
hängigen und geehrten Monarchen gewagt haben mag. 

Mir haben in Erfahrung gebracht, dab die Frage nicht neu war, 
fo wie wir gleih anfangs vorausfegten. Das dfterreichiihe Kabine 
ſcheint verſchiedentlich und zu wiederhoiten Malen, feit ben Eonferenzen 
zu Aachen feine Abneigung für die neuen Zirel, von denen ber Thron 
umgeben glänzt, geoffenbart zu haben. Cs hat ſich entſchloſſen, endlich 
einen gewagten Staatejtreih gegen allen biefen Ruhm bis in den Schooß 
bes Hofes bed Königs von Frankreich zu führen. ber das Laub und der 
König verbleiben ſtets bereit, ſich einer im des andern Arme zu werfen, 
allen Hindernifen zum Trotz, um wider und gegen alle gemeine Sache 
zu machen. Die Sache, die und wieberum verbindet, ift eben fo gerecht 
als wichtig: wir haben die Chatfache und das Eiche für ums, 

Die Thatſache it außer allem Zweifel. Zwanzig Jahre ik es mun, 
daß ber Sieg feine erblichen Palmen um einige erbabene Stirnen wand 
und feine Dekrete feierlih verfündete, Europa hörte es und ſchwieg. 
Es proteftirte damals nicht dagegen; es hatte andere Vinge zu thun. 

Oeſterreich inöbefondere proteſtirte auch nicht gegen eine ihrer 
Entſcheidungen; und es ift uns nicht erinnerlich, bag Lei den Conferenzen 
zu Dresden, Herr von Metternich ben Unterhaͤndler, den Napoleon ihm 
unter dem Namen bed Herzogs von Dalfıne vorjtellte, Herzog Maret 
genannt hätte. 

Die Ereigniſſe von 2814 und 1815 haben im Etanbe der Dinge 
nichts verändert. Der Fuͤrſt von Zalleyrand unterhandelte mit bem 
fiegreihen Europa unter ben Namen bes Fuͤrſten von Benevent, wie 
er mit dem beficgten Europa unterhandeli hatte, Die Tractaten ſtipu— 
listen feine einzige dem atatu quo widerſprecheude Clauſel. Diefer war 
au erhalten und ber Beitritt der hohen Alürten zu allen Difpofitionen 
ber conſtitutionellen Charte bat ihn acheiligt. 

Die Thatſache it wicht zweiſelhaft, und wenn biefe feitgeftellt, ohne 
Widerfreit und Trog der gänzlichen, man möchte fügen univerfalen, 
Verſeyung ber Gewalt und Spuverainitäten erhalten worden iſt und 
bejtanden hat, fo reicht jie bin, das Recht, infofeen es Frankreich angeht, 
zu conjtituiren. Wir babem ſchon gefagt, daß die Creation von, an 
Sroßes zu erinnere, befimmten Titeln, Das Patzimanium einer Familie 
und der Stolz eines Nolte, in allen Ländern, im Voͤllerrecht Eurepa's, 
eines der Prärsgativen der fouwerainen Autorität ausmacht. Mag 
Napolean inmitten, feiner Triumphe, im Feuer des Krieges, im ber 
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Frende über fein Gluͤck that, Kam ber Mönig, wenn ex ihm Mer: 
smägen macht, noch thun. Er kann an bie Crinmerung ber verſchie 
deuen Cinmahmen von Wien biefen und jenen Titel, dieſe oder jeme 
Pairfhaft knuͤpſen. Niemanben im der Melt würde geftattet ſeyn, 
Dagegen zu protejtiren. 

Arch fheint es, daß der Here Graf Mrom wohl ber Krone 
jenes, von dem Koͤnigthum unveraͤußerliche Attribut nicht freitig machen 
mil. Man verzeiht und die Herzogtbümer von Wagram, Eßlingen, 
Montebelo, Edmuͤhl. Diefe Titel erinnern nur an die Tage unferer 
Siege, Aber das Mißtranen kann ſich in jene Benennungen nicht ergeben, 
die eine ganze Stadt, vielleicht eine ganze, der kaiferlihen Megierung 
unterworfene Provinz umfaſſen, wie Iſtrien, Bellimo, Trevifo, Dalmatien. 
Mit einem Worte, es if eine Streitfrage der Souverainitaͤt, nicht ber 
Kigenliche,. Es handelt fih von Staaten, miht von Siegen. Man 
willigt ein, dab die Herzöge von Mivoli das Andenken eines, für unfre 
Waffen glorreihen Tages fortfahren zu erbalten. Aber man bat Furcht, 
bad der Herzog von Piacenza oder von Cadore bie kaiferlihen Defrete 
als Autorität annehmen möchte, um fich den Weg zur Erlangung diefer 
Fürjtenthämer zu bahnen. 

Dean mus in der That alle bie Ehrfurcht zuſammennehmen, bie 
eine große Monardie einflöht, um, inmitten fo fubtiler Diftinctionen 
und fo eigenthuͤmlicher Voraus ſichten (prövoyances) der Debatte zu 
folgen, die fih erhebt. Auf dem erjten Anblick ift die Diftinction null 
und nichtig; denn Wagram tft ein Dorf wie Friaul eine Provinz it, und 
wenn man bie friegeriichen Unternebmungen ber jungen Erbin bes 
Groß: Marfballd Duroc fürchtet, fo iſt nicht weniger Grund vorhan⸗ 
ben die Invaſion der Söhne des VicesCommetables Berthier zu ſcheuen. 
Die Gefahr iſt ſelbſt noch groͤßer. Die Rachbarfhaft von Wien kann 
Die Frangofen in Verſuchung führen, 

Bebrigens haben diefe Befuͤrchtumgen in Wahrheit fehe wenig Grund. 
Portugal fürdter nicht, daß England für dem Lord von Sanıt Vincent 
biefes reiche Worgebirge reclamiren, noch Spanien, dad der Herzog von 
Wellington das Herzogthum von Ciudad» Mobrige zuruͤcfordern werde. 
Warum follte man fürdten, daß der Marſchall Marmont prätentiren 
möchte, über Raguſa zu bereichen? fürchtet wohl der König von Neapel, 
das ein Fremdens und Bürgerkrieg im Schooße feiner Staaten zwiſchen 
den Macbonalds und den 2a Tremouilles ausbreche, die den Titel von 
Zarent tragen, um dieſe Stadt der Krone der beiden Sieilien zu entreißen? 
Der Paſcha von Aegypten und der Sultan Muhamed haben feine Klage 
darüber geführt, daß der Minifter der Geiſtlichen Augelegenheiten bes 
Königreichs Frankreich ſich Biſchof von Hermopolis nennt. Vielleicht 
wird man zwar fagen, daß die eriten Defrete Napoleons biefe Erentionen 
son Titeln mit einem gewiſſen Rechte auf die Revenuͤen zu verbinden 
geſchienen. Aber aldbald nachher wurden weifere Verfügungen getroffen. 
- Die Dotationen, auf den Monte-Milano-angemwiefen, traten an bie Stelle 
ber Allocationen der. Local-Revenuͤen, und diefe Dotationen haben von dem 
Eongref zu Wien die foͤrmlichſte und beſtimmteſte Beſtaͤtigung erhalten. 
Seitdem bat der König die Groß: Würdenträger autorifirt, bie auf 
fremden Boden belegene Majorate nach Frankreich zu übertragen; und 
das Herzogthum von Dalmatien, fo wie das von Piacenza find in das 
allgemeine Recht (droit conmun) ber eblen Titel (des titres nobles) 
umfered Landes eingetreren. » Welches iſt dieſes allgemeine Hecht? - 

Seit der Revolution geben die Titel weder auf eine Souverainität 
noch eim Lehen eim Mecht; fie bezichen fich nicht mehr auf das Grunde 
eigentbum, fondern auf bie Perfon. Der Herr Herzog von Narbonne 
befigt Narbonne nicht; Montmorencyh gehört nicht mehr dem erften chriſt⸗ 
lichen Baron, und der König dat keine Furcht, daß bie Talleyrand⸗ 


Serigord's ben Beſitz zweier Departemente Frankreichs reclamiten 
moͤchten. 

Das Princip, daß der Titel jetzt durchaus blos perſonell und ehreud 
iſt, hat ſolch eine Kraft, daß es Niemanden in die Gedanken koͤmmt, 
daß der erſte Sohn Frankreichs und der erſte Prinz von Gebluͤt auf 
Angenlame oder auf Orlaans befondere Rechte baͤtten. Dieſe Staͤdte 
gehören einzig dem Könige und Franfreih. Nicht um über Bordeaux 
zu herrſchen waͤchſt der Erbe bed Fuͤrſten auf, der fih Herzog von Berrv 
nannte, obwohl der Name von Berry nur noch in der Geſchichte eriſtirt. 

Die Veforgnife Oeſterreichs find mithin wicht gegruͤndeter als feine 
Reclamationen es ſeyn könnten. Es hat aegen fi alle Titel, alle Rechte, 
alle Gebraͤuche, alle Autoritaͤten. Der Angriff bes Grafen Apponv 
auf die offiziellen Titel unſerer Großwürdenreäger bfeibt denmad eine 
Neuerung, die keinen Namen, eine Kühnbeit die Fein Beiſpiel bat. 

Dieß ift eine ſich nicht anf einige Menſchen, mod ſelbſt auf eine 
Claſſe ‚von Frangofen beichränfende Frage. Es iſt die Eade des in 
feinen Praͤrogativen beleidigten Thrones, der in ihren Titel augegriffenen 
Peirfhaft, der in ihren Rechten verlegten legalen Ariſtotratie. Morgen 
würde der Herzog von Lurembirg von bene ober jenem Diplomaten 
die Beſchimpfung erfabren Finnen, die man bente dem aber jenem 
Marfhall von Frankreich zugebacht hat. Die Herzoge von Broglio 
wuͤrden für biefen Namen, der an ihre Wiege erimmert, augetajtet 
werben formen; wir haben feldit im einer umferer Provingem eine Familie 
der Scaliger von Verona, deren Mappeafhilb und Sianatur erbliche 
Rechte auf die Stadt in Italien, die Oeſterreich befige und die Congreſſe 
berühmt gemacht haben, bezeugen. Es iſt dies in ber That eine belci- 
digende Prätenriom. Was aber auch immer begegnen ureg, ber franzoͤ⸗ 
fifhe Adel verdankt feine Titel Gert, dem Könige und feinem Schwerte 
und wirb fie ſich zu erhalten wiſſen. — — 

Der Courier frangais macht folgende Demerfungen : 

— Auch Here von Billele ergreift die Gelegenheit iu der Depmtirten- 
Kammer feine Meimmg über diefen Gegenftand auszufprchen. Er fat, 
daß der Geſandte in feinem Hatel auf feinen Territorium, 
daß er außerhalb deffelben in Frankreich fep. Der Geſandte 
ift im Franfreih er mag im feinem Hotel oder anderswo ſeyn; er it 
da ımter dem Schuhe des Völkerrehts, infofern er die Geſetze des 
Landes refpectirt, in dent er wohnt; diefe Geſetze nun Übertritt er, wenn 
er Titel zu unterdrüden verlangt, die fie beifigen;. fein Charakter als 
Gefanbter autorifirt ihn wicht, die Nation zu beleidigen, bei welcher er 
refidirt, noch allen Uebereinkünften zu tragen. Wenn der Graf Appons, 
wenn er in feinen Hotel iſt, auf feinen Territorium ift, fo kann er ohne 
Zweifel die Franzofen verhaften, bie die Orden feines Territo— 
riums überfhritten haben, fie einferfern oder mach Oeſterreichiſcher 
Disciplin behandeln laſſen. Herr von Villale ſchafft auf diefe Weife auf 
einmal für die auswärtigen Gefandten eine Macht, bie felbit die, auf 
ihre Autorität an wenigſten eiferfüchtigen Fürften niemals anerkannt 
haben; er führt das Recht des Aſpls wieder ein, wahrſcheinlich 
um dem Papfte naczuahmen, ber dieſes Recht vor einiger Zeit in feiner 
Hauptſtadt wieder eingeführt bat. 

Here von Villele fagt, daß Franfreich nicht das Recht Bat, deu 
Mächten die Anerkennung der auf auswärtige Beſthungen gegründeten 
Zitel aufzuerlegen; aber diefe Titel find durch Trartaten gebeiligt; es 
iſt dies ebenfo, ald wen man fagte, dab Frankreich nicht das Recht 
babe, auf die Vollfuͤhrung diefer Tractaten zu halten. Wenn diefe 
Mächte das Recht haben (sont maitresses) bei ſich mer Titel zuzulaſſen, 
bie ihmen conveniten, it das ein Grund dafuͤr, daß fie das zum Geſetz 
bei ung machen Eiunem? Herr vom Willele, der fo zurücdhaltend über 
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die Mechte Frankreichs in Bezug auf Auswärtige ift, erkennt benfelben 
Auswärtigen das Recht zu, zu kommen um im unſerer Mitte, burch 
unfere Geſetze garantirte Titel zu reformiren! — — j 





seben von Napoleon Buonaparte 
Ron Sir Walter Scott. 


Der Drut des fechsten Theiles iſt bereits vollendet und dieſes 
Merk wird nicht bloß fieben Bände bilden, wie verfchiedenemal angezeigt 
worden it, ſondern wenigſtens acht umfaflen und noch wird der Ver: 
faſſer Mühe haben, es möglih zu maden, dieſe Geſchichte auf die 
genannte Zahl von Bänden zu beſchraͤnken. 

Folgende Stellen aus der Biographie Napoleous geben eins Weber: 
fit des Zuftandes von Europa, in einer, durch große Damald angeregte 
Intereſſen, merkwürdigen Epoche, und der berühmte Verfaſſer macht 
Damit eine Art Einleitung zu dem Hauptgegenſtand. 

„Der zu Verſailles 1788 geſchloſſene Friede kounte vernünftigermeife 
eine lange Ruhe in Europa erwarten laſſen. Der bobe und ftolge Kon, 
den in der erften Zeit bie rivalifirenden Nalionen angenommen hatten, 
war durch neuere Umſtaͤnde herabgefiimmt und überwältigt worden. 
England durch eine ſchwache oder wenigſtens febr ungluͤcliche Verwal: 
tung geleitet, hatte den Frieden mit Verluſt des Beſitzes von Mord 
amerita, mit Entfagung ber Oberberrfhaft über feine Colonieen ertauft; 
ein an fi arofer Verluft, obgleich nicht fo groß, wie er der Nation 
erfhien, weil er bie Banden eines gemeinfhaftlihen Urfprungs zerriß, 
weil er den ausſchließlichen Handel aufhob und weil man ſich fehmerz: 
lich der Unftrengungen und Koſten erinnerte, bie man zur Erhaltung 
diefes fehönen Reiches aufgewendet hatte, worauf man mm doch vers 
sichten mußte. Der Glan der brittifchen Waffen, To hellleuchtend zu 
der Zeit des Friedens von Fontainebleau, war umnebelt, wenn nicht 
erloſchen, ungeachtet der tapfern Vertheidigung von Gibraltar; das allges 
meine Mefultar des Krieges zu Yande war dem kriegeriſchen Rufe des 
Heeres und der Mation unguͤnſtig gewefen und, troß Modnep’s 
gluͤcklichem und glänzenden Siege, waren bie Kuͤſten Englands nicht 
unangetaitet geblieben und feine Flotten hatten ſich in die Häfen zuruͤck⸗ 
ziehen muͤſſen, während die der combinirten Armeen Deeifter des Kanals 
waren. Der öffentliche Geift war gleicherweife geſchwaͤcht worden, in 
Folge des ungleihen Kampfes, Den man ausgehalten und weil man 
fah, daß die Ueberlegenheit der engliſchen Marine einen eiferfühtigen 
Haß in ganz Europa erweckte. Diefe legtere Vorausſetzuug bat ſich 
ſpater durch die bewaffnete Allianz der nordiſchen Voͤlter, die unter dem 
Anihein der Neutralität, in der That eine Ligue war, in der Ab ſicht 
gebildet, die Praͤtentionen Englands auf bie Obergewalt zur See 
niederzufchlagen, hinglaͤnglich bewährt. Diefen entmutbigenden Um: 
ſtaͤnden muh man nun noch hinzufügen den Verfall des Handels wähe 
rend der langen Daner des Arieges, den Mangel an Gredit und bie 
Verminderung der Güterpreite, welhe Die gewöhnlichen Folgen eines 
Ucherganges vom Kriegs: in den Friedensguftand find, bevor die Capitale 
wieder ihren natürlichen Curs genommen haben.“ | 

„Nah allen diefen Betrachtungen ſchien es, daß es das klare 
Intereſſe Englands fep, durd Erhaltung des Friedens und der Ruhe 
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auf lange Seit, feine erfchöpften Hälfsauellen zu ſchonen und feinen 
geſchwaͤchten Reichthum wieder zu vervollftändigen. William Pitt, vor: 
zuͤglich gefchiett in feinen Finanz: Operationen, angeklagt wegen cine 
neuen Syſtems über die Öffentlichen Einkünfte, vermehrte die Karen, 
indem er fie minder drüdend machte. Es war ſchwer voransjnieken, 
daß irgend ein Gegenftand des National: Ehrgeizes fähig ſeyu würde, 
ibn von fo nothwendigen Arbeiten abzuziehen.‘ 


„Frankreich, natürliche Mebenbublerin Englands, war indeifen aus 
dem Kampfe auch nicht mit Hinlänglich bedeutenden Mortheilen berrer: 
gegangen, um die Ermeuerung des Krieges zu wuͤnſchen. Zwar hatte 
es zur Demäthigung feines alten Feindes beigetragen, aber es batte 
biefe Nache auf feine- Koften erlangt, wie es Natienen und Individuen 
gewöhnlich ergeht. Seine Finanzen, berangirt durch verſchiedene ſich 
folgende Miniiter, die nicht weiter als auf temporaire Huͤlfsquellen 
dachten, um den nöthigen Aufwand der Megierung zu beitreiten, ware 
danrald in einem beunruhigenden Zuftende und es ſchien, daß die 
untlugſten und kuͤhnſten Minifter, im Augenblide zorniger Uebereilung, 
kaum wagen würden, zum Kriege oder zu einer Magaßregel zu varben, 
bie ibn berbeiführen koͤnnte.“ 

„Spanien war in einem ähnlichen Zuftande der Erſchoͤpfung. Es 
war in das Buͤndniß gegen England gezogen werben, theils in Folge 
der Familienvertraͤge zwiſchen den Bourbonen, feiner und Frankreichs 
Souverainen, theild und befonderd durch den immer lebhaftern, immer deut: 
licher in feinem Innern ausaefprochenen Wunſch, den Beſitz Gibraltare 
wieberzuerlangen, Der caſtilianiſche Stolz, feit langer Zeit gereist, dieſe 
wichtige Feftung in ben Händen von Aekern uud Fremden zu fehen, 
ſprach laut feinen Beifall zu einem Kriege aus, ber ibm die Hoffnung 
zur MWiedereroberung derfelben gab umd unterftägte mit allen Kraͤften 
des Königreichs die riefenmäfigen Auftrengungen, die zu dieſem Zwecke 
gemacht wurben. Alle diefe unermeßlichen Vorbereitungen und die furcht⸗ 
bariten Ungriffsmittel, bie je bei einer ſolchen Gelegenheit ind Wert 
geſetzt worben feyn konnten, hatten aber gänzlich die beabiichtigte Wirkung 
verfehlt, und Spanien war zugleich erſtaunt und gefränft über den 
ſchlechten Erfolg unb zu Grunde gerichtet durch die Keſten einer fo 
weitumfaſſenden Unternehmung. Ein Angriff auf Algier in den Jahren 
17841 und 83 vollendete bie Vernichtung feines kriegeriſchen Eifers. So 
war Spanien, entmuthigt von dem Scheitern feines Lieblingsplaus, in 
Untbätigkeit und Ruhe zurüdgefunten und befaß, auf lange Zeit hinaus, 
weder die erforderlichen Mittel noch die noͤthige Kuͤhnheit mehr, um auf 
einen neuen Verſuch zu Denken,“ 

„Die Monarchen diefer beiden lepten Friegführenden Nationen waren 
nicht von einem fo ehrgeisigen und thaͤtigen Charakter, um ihre Wölfe: 
in einen neuen Krieg zu verwickeln. Der Geſchichtsſchreiber Gibben fal 
von Neuem Arcadius und Houorius, die ſchwaͤchſten unter den romifchen 
Kaiſern, fhlummernd auf dem Throne der Bourbonen; und ber gerecht 
und lovale Charakter George 111. legte ibm das Geſetz auf, nichts zı 
tum, um den Frieden zu foren, ben er gegen feine Neigung unterzeichne 
hatte, oder feine Rechte wieder zu erringen, deren er fih försmlic 
obwohl wider feinen Millen, begeben, eine au den Gefandten de 
vereinigten Staaten gerichteten Worte find ein Charakterzug, den ına 
nicht unbemerkt laſſen no je vergeilen darf, „Ach bin der bie Dean 
in meinen MReiche gewefen, „der in den Friedenstractat gewilligt ba 
welcher Amerika von meinen Staaten ſcheidet; jehzt aber, da er geſchloſſe 
ift, werde ich der erite ſeyn, der jeden Verſuch, ihn anzutaſten belaͤmpft 
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Memoires ou Souvenirs et Anecdotes 
par M. le Comte de Seäur. 


— „Ich ſah,“ fährt Here von Geaur in der Befchreibung des 
Aufenthalts zu Kiow fort, „mit lebhaften Vergnügen und den Gefuͤh— 
len der Dankbarkeit, den Grafen von Stafelberg, bei feiner Ankunft 
von Warfchau- wieder, der fehr erfreut über meinen Erfolg war, wovon 
er fich einen großen Theil zuſchreiben konnte. Uber welche Veränderung 
fand ich an ihm! er war ein ganz andrer Menfh: der ſiolze glas: 
umgebene Vicelönig von Polen war in Rußland cin, fait unter der 
Menge feines Gleichen verfhmwindender Hofmann geworden, ih glaubte 
einen entthronten Fürften zu ſehen.“ 

„Inzwiſchen, ob es gleich dem Fürften Potemfin und den andern 
Miniftern gelungen war, es bahin zu bringen, daß ihm bie Kaiferin 
talt behandelte, fo wußte er ſich doch, ſelbſt im diefer unangenehmen 
und unangemeffenen Lage, fo zu benchmen, das er ſich nichts vergab. 
Die Gewohnheit zu herrſchen, hatte ihm eine Würbe und Haltımg in 
feinem Aenßern und eine Langfamfeit in feinen Reden und Erzählungen 
eigen gemacht, die am Hofe freilich. auffallend erfheinen mußte, die aber 


pr mächtigen Damm bezeichnete, der lange Zeit gewöhnt 
wär, echt einzuptößen und Schweigen zu gebieten.“ 


„Die Polen kamen in Menge au, gewiß mehr aus Fardıt, ald 
aus Neigumg für die Veherrfcherin des Nordens. Unter ihnen fah man 
die Grafen Branipky, Potadi, Mincheck, den Fürften Sapieha, die 
Prinzeffin Lubomirsta glänzen.‘ 

„Es hatte ſich damals das Gerücht verbreitet, daß zehm ruffifche 
Diegimenter mächitend im die polnifche Ufraine einrüden follten, was 
allgemeine Unruhe in Polen erregte.“ 

„Die ziemlich neuerlich von verfchiedenen jungen Franzofen in Muß: 
land begangenen Etourderieen und die Furcht, ihre Leichtſinn moͤchte mei— 
nem Plane entgegenwirken, Nufland und Frankreich einander zu nähern, 
md die im Gemüthe der Kaiferin eingewurzelten Vorurtheile gegen ung 
zu jerftören, hatten mich bejtimmt, Seren von Vergennes und nreinen 
Vater zu bitten, fehwer und mit Umficht der Jugend unfers Hofes die 
Erlaubniß zu geben, in Rußland zu reifen.‘* u 

„Sie verftanden mich vollfonmen umd ich fah daher zu Kiow auch 
nur zwei Franzoſen, beide ausgezeichnete Männer: es war der Mitter 
Alerander von Lameth und der Graf Eduard Dilloen. Here von La 
Fupette hatte auch die Abficht angefündigt, Katharinens Hof zu beſuchen; 
aber da er zum Mitgliebe der Verfammlung der Notabeln ernennt 
worden war, fo Eonnte er feinen Vorſatz nicht ausführen. Die Kaiferin 
begengte mir darüber ihr lebhaftes Bedauern; fie wünfchte fehr, ihn 
tennen zu lernen — denn ber Enthuſiasmus für die Befreiung Amerikas 
hatte damals alle Welt eingenommen, felbjt die gefröuten Hdupter.‘ 


„La Fayette war in ihren Augen ein Held, weil er fir die Freiheit 
nur in einer andern. Hemifphäre gefochten hatte; aber als er dieſelbe 
Sadye in Europa verfechten wollte, behandelten ihn alle Souveraind als 
einen Verbrecher und Diebellen.‘* 

„Das Intereſſe Ändert die Meinungen gar ſchnell: als ich in 
Rußland war, trennte der Ocean noch die neue Gottheit (die Freiheit) 
von der alten (der umnumfchränften Gewalt) und ich erinnere mich noch, 
daf der Eincinnatug= Orden, bem ich trug umb ber jetzt, im den Mugen 
vieler Leute, fat für ein Beihen von Demagogie gelten würde, damals 
den Neid aller jungen Hofleute der Nönige erregte.‘ 

„Die Kaiferin empfing mit wohlwollender Auszeichnung Cduarb 
Dilfon und befonderd Alcrander Lameth. Ihr Geift wie ihre Chrfucht 
machten gern Groberungen, befonders von Perfonen, die ihr der Er: 
öberung werth ſchienen; fie wußte ſehr wohl, daß alle Durch ihren 
Namen, ihr Verbienft, ihre Handlungen, ihr Talent, ihre Schriften oder 


ihr Gluͤc ausgezeichnete Menſchen fehr taugliche Werkzeuge find, um 


Ye Ruf der Souveraind zu verbreiten, die ihrer Eigenliebe gefchmeichelt 
aben.‘* 

„Indeſſen machte fie einmal, im Geipräh mit Herrn Lameth, einen 
fomifhen Mißgriff. Als fie mit ihm von feinem Oheim, dem Marſchall 
von Broglio, ſprach, ſagte fie, nachdem fie der Fähigkeit und den Thaten 
diefes berühmten Marfhalls den Tribut verdienten Lobes gegollt hatte: 
„In der That, mit Bedauern für die frangöfifhe Nation habe ih immer 
„geliehen, dab ein fo groger- Feldherr, der feines Vaterlandes Ruhm 


„und Zierde üt, ein Kind hat, das feinen Namen fortpflangen und im’ 


„Ihren Feldlagern noch glänzen könnte.‘ 

„Onädige Frau,“ antwortete Here von Lameth, „dieſes Bedauern 
„würde fehr ehrenvoll für ihn ſeyn, aber gluͤclicherweiſe hat es feinen 
Grund. Ew. Maj. ſind falſch unterrichtet; mein Obeim ift eben fo 
„glüclich in der Ehe, ald in feiner kriegerifhen Laufbahn; denn feine 
„Familie iſt fehr zahlteich und er it Vater von zwei umd zwanzig 
Kindern.“ 

Ich ſah in Kiow viele Generale, bie ich in Petersburg nur wenig 
gefannt hatte, weil fie entweder bei der Armee angejtellt waren, ober 
auf ihren Gütern, weit vom Hofe, lebten. Zwei davon machten vor 
allen befondern Eindruck auf mich, der eine, durch die Heftigkeit feines 
Charakters, der andere durch Sonderbarkeiten und eine affektirte Drigi- 
nalität, wohinter er gern Talente und ein Genie verftedte, die feine 
Nebenbuhler verdunfelten.“* 

„Der erjtere, der General Kamensli, war ein lebhafter, rauber, 
muthwilliger und jähzorniger Mann. Cin Franzofe, geſchredt von feinem 
Zorn und die Würfung feiner Drohungen fürdtend, fuchte in meinem 
Haufe eine ſchuͤtzende Zuflucht. Er erzählte mir, daß er, im Dienfte 
des Generals, fo lange er mit ihm in Petersburg gewefen, alle Urſache 
gehabt habe, mit feiner Behandlung zufrieden zu fepn; daß aber eine 
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gänzlihe Umwandlung eingetreten, fobald er mit ihm auf feinen Gütern ! wurde, ſchnell zu avanciren, ob er gleich ohne Vermögen, ohne EStuͤtze 


angefommen ſey. Fern von der Hauptſtadt verſchwindet der moderne 
Rırfe und der Moskowit fritt unverhuͤllt ans Licht; ‘er behandelt feine 
Leute wie Sklaven, zanft fie ohne Unterlaß aus, zahlt ihnen keinen 
Lohn und überbäuft fie für den geringften Fehler, oder oft felbit ohne 
Urſache, mit Schlägen.‘ 

„Eines fo tyranniſchen Joches muͤde, eutfloh der Franzoſe und 
kam nach Kiow, wohin ibn die Emiſſaire des Generals verfolgten. Einer 
von ihnen, menſchlicher als die andern, fieß ihm benachrichtigen, Daß fein 
Hetr geſchworen habe, ihn exemplariſch zu züctigen, wenn er ihn wieder: 
befomme.'* 

„Empört über diefed Betragen, ging ich zu feinem Werfolger, um 
ihm zu erflären, daß ich nicht dulden wuͤrde, einen Frangofen fo unter: 
drüdt zu ſehen. Der Wuftritt war fehr lebhaft; Kamensfi fagte mir: 
„er finde es fehr fonderbar, daß ich mich in feine häuslichen Angelegen: 
„beiten mifhe, und daß ih einen Taugenichts in Schuß naͤhme, den er, 
„mir zum Troß, zu züchtigen willen wuͤrde.“ 

„were General,‘* erwieberte ich ibm, „ich babe zwiefache Werpflic- 
„tung, Ihr Opfer zu befhügen; ih bin Minifter und Franzofe. Wenn 
„Sie mir nicht förmlich verfprehen, jede Verfolgung gegen einen nach 
„den Gefehen meines Landes freien Menfhen aufzuaeben, den als 
„Sklaven zu behandeln Sie kein Recht baben, fo gehe ih als Minifter 
„auf der Stelle zur Kaiferin, um mich uber Ihr Benehmen zu beſchwe⸗ 
„ren; und als frangöfifcher Soldat werde ih Rechenſchaft von Ihnen 
„für die einen meiner Landsleute angethanen Belcidigumgen fordern, Belei: 
„digungen, die ich von diefem Augenblicke an als perfönliche anfehen 
„werde, weil ich ihm unter meinen Schuß genommen habe,‘* 

„Eine Pritvat⸗Ehrenſache ber Art wiirde den General nicht erfchredt 
haben, aber die Furcht vor dem Zorne der Kaiferin ſchüchterte ihn ein; 
er gab mir das verlangte Verfprechen und wir trennten ung,“ 

s Zange Zeit nachher gab biefer General unziemliche Beweiſe feines 
Andenkens an diefe Scene und feiner Empfindlichkeit: in dem eriten 
Kriege ber Framzofen gegen die Rufen, den der Friede von Tilfie fo 
glorreich endigte, wurde mein Sohn, ber General Philipp von Segur, 
als er, nach einem glänzenden Angriffe, den weichinden Feind zu hitzig 
verfolgte, umringt, verwundet umb arfangen genommen. Dan führte 
ihn vor den General Kamenski.“ 

„Diefer, nachdem er ihn um feinen Namen befragt, verlangte von 
ihm, daß er ihm Notizen über die Stellung und die Streitkräfte der 
frangöfiihen Armee geben follte. Nach feiner Weigerung behandelte er 
ihm mit ber unanſtaͤndigſten Härte, ungeachtet feiner Wunden wollte er 


ihn zwingen, im Schnee, worin man bis am die Kniee verſank, bei | 


zwanzig Stunden Weges zu Fuße zu machen, ohne ihm felbit die Zeit 
zu gönnen, ſich unterfuchen und verbinden zu laſſen. Uber feine eignen 
Officiere, empört über dieſe Graufamkeit, gaben meinem Sohne eine 
Kibirfe und wenige Tage darauf kam er in dem Quartier des Generale 
Aprarin an, ber ihm Durch feine Urbauität und Artigkeit für die üble 
Behandlung entfhädigte, die der rachfüchtige Moskowit an ihm ausgeübt.‘ 

„Man hat mir nachher erzählt, daß dieſer nämliche Kamensfi ein 
Opfer feiner Heftigkeit wurde, die felbft das Alter nicht milderte, indem 
einer feiner Bauern, dn einem Unfalle von Verzweiflung, ihm mit einer 
Art den Kopf ſraltete.““ 

„Der General Enmaroff war auf eine andere Urt geeignet, bie 
Meugierde zu weten: durch feinen überfprudelnden Muth, durch feine 
Geſchicklichteit, durch das Zutrauen, das. er den Eoldaten einflöhte, 
hatte er das Mittel, gefumben, im einer unumfchränften Monartie, wo 





alles. nur von Guns, und Gnade in der Diegel erwartet und erlangt , 


und in einer Familie geboren war, die’eben wicht in Credit ſtand.“ 


„Er hatte jeden Grad mit bem Schwerte errungen; überall, wo 
eine Gefahr zu bejtehen, ein fchmwieriger Befehl auszuführen, ein hühner 
Streich zu verfirchen war, war ber Name Suwaroff immer der erſte, 
ber feinen Obern einfiel.‘* 

„Aber da er, feit den erjten Schritten auf feiner glorreichen, Lauf: 
bahn, der Gegenjtand thätiger Eiferſucht verſchiedener Hofleute und 
Günftlinge geworden war, die mächtig genug waren, fein Avancement 
zu bindern, fo fahte er den fonberbaren Plan, fein ausgezeichnetes Ver: 
dient hinter bizarren Formen von Thorheit zu verfteden.‘* 

„Nichts war lichtvoller ald feine Plane, tiefer als feine Gedanken 
und Anjichten, ſchueller ald feine Handlungen; aber im gewöhglihen 
Leben und im Publitum, hatten Haltung, Bewegungen und Werte bei 
ibm einen foldhen Anjtrich von Originalität und man kann felbit ſagen 
von Heberfpanntteit, daß die Ebrfüchtigen aufbörten, ibn zu fürchten, 
indem fie ihn für ein nügliches Werkzeug bielten, um een Schlag aus: 
zuführen, aber für unfähig, ihuen zu [baden und ihnen Ehre, Credit 
und Gewalt ftreitig zu machen.“ 

„Mit einer fonderbaren Aehnlichkeit entlehnte diefer Held des Dee: 
potismus, um fich zum Ruhme zu erheben, die nämliche Maske, womit 
der Held der Freiheit, Brutus, fi unter der Regierung Tarquius 
bededt hatte.“ 

„Gumarof, unterwärfig gegen feine Obern, leutielig gegen feine 
Soldaten, zeigte ſich umter feines Gleichen unhoͤflich, hochfahren und 
ohne Lebensart; er ferte diejeuigen, die ihm micht kannten, durch bie 
Mannigfaltigkeit und gedrängte Kürze der Fragen, die er am fie richtete, 
in Erſtaunen, ald ob er das Mecht gehabt hätte, fie einer Art zen 
Eramen zu unterwerfen: das war feine Weife, die Wenfcben mit einen 
Blicke keunen zu lernen; er machte nichts aus denen, die ſich von ibm 
in Verlegenbeit fegen liefen und faßte ſchuell Achtung für den, der ihm 
beſtimmt und ohne Zaudern antwortete,‘ 

„Ich hatte die Erfahrung in Petersburg gemacht; meine lakoniſchen 
Antworten hatten ihm gefallen und während feines kurzen Aufenthaltes 
ſpeiſte er oft bei mir.‘* 

„Ent fragte ich ihm, ob es wahr fen, daß er fait niemals ſchlafe 
und, felbit ohme Noch, gegen die Natur ankimpfe, immer auf Stroh 
fhlafe und nie Stiefeln und Degen ablege? „Allerdings ‚* antwortete 
er mir, „ich haſſe bie Traͤgheit, und in der Beſorgniß einzuflafen, 
„babe ich immer in meinem Zelte einen Hahn, der mich febr puͤnktlich 
„und oft wedt. Will ih einmal der Weichlichkeit nachgeben und beguem 
„ausruhen, fo nchme ich einen meiner Sporen ab. * 

„Als er zum Feldmarſchall ernannt worden war, volljog er feine 
Einfegung in Gegenwart feiner Soldaten anf die fonderbarfte Weite 
ſelbſt; er ließ im einer Kirche zu beiden Seiten des Schiffs in Reihen 
fo viele Stühle ſtellen, als Ältere Officiere vom Generalftabe ba waren, 
trat in der Weſte in den Tempel und fprang über jeden Stuhl, wie 
Knaben einer über den andern fpringen, und nachdem er auf die e 
Weiſe geſchictt daran erinnert, wie er alle feine Mebenbubler uͤberſprum 
gen, bekleidete er fih mit der Staats: Uniform ber Marfhälle, bedeckte 
ſich mit zahlreihen Orden, mit denen man ihn verſchwenderiſch belohut 


hatte, und forderte dann bie Prieſter mir Ernſt und Würde auf, Die 


Feierlichteit mit einem Te Deum zu endigen,“* 

„Ran erzählt, daß, als der Kaifer von Dejtreich ihm den ebren- 
rollſten feiner Orden fendete, er ſich auch felbit als Mütter aufgenommen 
und Öffentlich, vor einent großen Spiegel, mit den laͤcherlichſten Geremonieen 
die Decoration umgehängt babe.“ — 
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„als er dad erftemal mir Herrn Alerander de Lameth zufammens 
traf, deifen Fehler auch niemals eine zu große Biegſamteit des Charak⸗ 
terö war, fehlen mir ihre Unterhaltung originell genug, um fie hier an: 


„Aus welchem Lande find Sie?“ fragte trogig der General. — 
Fanjoſe!“ — „Stand?“ — „Soldat!“ — „Brad?“ — „Ober: 
fer! — „Ihr Name?“ — „Alerander von Lameth.“ — „Gut!“ — 

„Herr von Lameth, ein wenig empfindlich über dieſe kurzen Fragen, 
wendete ſich num feinerfeite, ihn feſt ins Auge faſſend, an ihm auf gleiche 
Weiſe: „Aus welchem Lande find Sie ?* — „Rufe, augeuſcheinlich!“ — 
„Strand? — „Soldat! — „Grab? — ‚General! *— Name ?“ — 
Suwateffl““ — „Gut!“ — Da fingen beide an zu lachen und ftan- 
den ſeitdem recht gut zuſammen.“ 

— der Fürft Potemtin war noch immer abwefend, beſchaͤftigt, 
ale Vorbereitungen zu dem glänzenden Schaufpiele zu treffen, das er 
ben Blictem feiner Monarchin darbieten wollte, fo wie fie feine Gouverne: 
ments beträne.* ' 

„Während feiner Entfernung wagte man nicht, ihm öffentlich zu 
tadelm; der Neid, anjtart ihn mit Kraft anzugreifen, untergrub ihn 
demnuch von allen Seiten und bei jeder Gelegenheit brachte man ber 
Kaiferin einiges leiſe Murren, einige indirecte Klagen gegen die launige 
Wrninitration, gegen ben Stolz und die Ungerechtigkeiten bed mäc- 
Ka Günftlingd zu Ohren. Der Marfball Romanzoff allein ſprach 
mie ler Offenheit feine Meinung , feine Beſchwerden und fein Mif: 
urmögen aus. > 

Bald Fam der‘ Fürft an: ſeitdem hörte man nur Lobſpruͤche, fah 
Sale Huldigungen und niederträchtige Schmeicheleien 20. — 

Die Kaiferin hatte einmal den Einfall, daß fie Verſe machen 
Terme mol und Herr von Segur gab ihr acht Tage lang Unterricht 
in Den Blekin der Dichtkunft; aber Lehrer und Schülerin erkannten 
Bald, Dak DBied bie Zeit vergeuben beife. Nah dem Verfaſſer war es 
(tur, en Du anzutreffen, das für die Harmonie der Verfe minder 

wäre; auch gejtand fie felbit ein, daß ihre Verſuche 
ik nicht glüdlicher ſeyn würden, als der des berühmten 
, ber, mach langen Anftrengungen, niemals andere Verfe 
ja Stande bringen konnte, als folgende zwei: 
Il fait le plus heau temps du monde, 
Pour aller a cheyal sur la terre et sur l’onde. 

— „Die Berfammmlungen in Kiow boten drei fehr verſchiedene 
Gemälde dar: Bei der Kaiferin ſah man wechſelsweiſe entweder den 
dinzenditen Hof ober den engjten und heiterſten Kreis.“ 

„Bon dem Hauſe, wo wir, Cobentzel, Firsserbert und ic, es über: 
— hatten, die Honneurs der Stade für die Ruſſen umd Fremden 
sb hätte man fagen können, daß es das Caflechaus von Europa 
fe; wurde richt leer: man fand da Menſchen von allın Narionen; 
man Dirte bie Sprachen aller Länder; man genoß Schuͤſſeln, Fruͤchte 
und Weine ang allen Himmelsgegenden; man ſpielte alle Arten von 
Epilon; endlich verging die Zeit in allgemeinen Unterhaltungen oder in 
Priatgefprächen jeder Art, vom ernfihafteften bis zum komiſchſten und 

* 


„Denn man dagegen zu dem weiten Kloiter von Petſchersky hits 
afig, um dem Fürften Potemfin den Beſuch zu machen, der dafelbit 
Fe Wobnumg aufgefblagen, fo ſchien es, daß man der Audienz eines 
Bosiers von Eonftantinopel, von Bagdad oder Cairo beiwohne. Das 
Shmtigen und eine Urt Furcht herrſchte dafelbit.‘* 

„Sep es aus einer nathırlichen Indolenz, fev es aus affektirter Hoheit, 
De er für nüßlich und politifh hielt, —“diefer maͤchtige und launige 
Ginkling Katharinens erfhien zwar einigemal in großer Marſchalls 


Uniform, bedeckt mit Orden in Diamanten, eingehuͤllt von Etidereien 
und Spisen, frifirt, gelodt umd gepudert wie der vorzeitlichfte umferer 
KHofleute — aber gewöhnlich fand man ihn in einem Pelz, mit offenem 
Halfe und halbnadten Beinen, die Füße in weiten Pantoffeln, die Haare 
glatt und ungefämmt; er blieb, weichlich ausgeftredt, auf einem breiten 
Divan, umgeben von einer Menge von Offizieren und den hoͤchſten Per: 
fonen des Meichg, felten einen von ihnen zum Eisen einladend und fait 
immer den Schein annehmend, als fev er mit einer Partie Schach 
zu befbbdftige, um bie Ruſſen oder Fremden zu bemerken, die in den 
Saal traten.“ 

„Es iſt dem menſchlichen Geiſte ſo wenig gegeben, ſelbſt die naͤch⸗ 
ſten Ereigniſſe vorauszuſehen, daß niemand in dieſem Augenblicke noch 
an die Folgen dachte, welche die leichten Unruhen haben ſollten, die da— 
mals Frankreich bewegten. Man glaubte im Gegentheil, das feine innern 
DVerlegenheiten, von dem beunruhigenden Zuftande feiner Finanzen ber: 
beigeführt, ihm wenig Gewicht in den europäifchen Angelegenheiten laſſen 
würden, fo Daß ſich alle Unruhe nur nad; dem Orient wendete,“ 

„Katharinens Hof wurde der Feiterheerd der Politit und der Punkt, 
auf welden alle Blide der Staatsmänner fich hefteten, Katharina IL, 
deren Verſtand gewöhnlich fo durchdringend war, täͤuſchte ſich fo febr, 
unter biefen Umftäuden, über die Lage der franzöfifhen Regierung, daß 
fie nur Eicyerheit, Ruhm und Gluͤckfüͤr diefelde vorausfah,‘* — 

— „zu Kiow empfing ich den leuten Brief des Herrn von Wer: 
gennsd. Diefer Miniter beauftragte mich, der Kaiferin den Entſchluß 
unfers Königs, alle Notabeln feines Reichs um ſich zw verfammeht, 
mitzutheilen,‘* 

„Die Monardin bezeugte darüber die lebhafteſte Freude; fie ſprach 
mit Enthufiasmus davon und fah ſchon in dieſer Verſammlung bie 
fihere Buͤrgſchaft der Herftellung unferer Finanzen und der Vefeſtigung 
ber öffentlihen Ordnung. „Ich kann,“ fagte fie zu mir, „einen jungen 
„Nönig nicht genug loben, der, in ben Herzen der Franzoſen, der würbdige 
„Nebenbuhler Heinrichs IV. wird.‘* * 

„le Fremde, die ſich zu Kiom befanden, welcher Nation fie auch 
angehörten, wuͤnſchten mir zu dieſem Ereigniſſe Gluͤck; fo wahr ift es, 
daß damals überall, ohme daf man es ahnete, liberale Gefühle, edle 
Gebanfen, und der Wunſch, Mißbraͤuche abgefhafft, Vorurtheile ver: 
draͤngt, wilrtührliche Gewalt geſchwaͤcht und bie Freiheit (die, um befiimmt 


zu reden, im Grunde nichts weiter ald die Gerechtigkeit ift) im Fort: 


fehreiten zu fehen, insgeheim alle Gemüther bewegten, alle Seelen 
erhoben und in allen Herzen keimten. Die Privat⸗Intereſſen fürchteten 
noch nicht die Wunden, bie fie davon empfangen follten ; das allgemeine 
Intereſſe allein wurde gehört und begriffen.‘ 

„Gluͤckliche Tage, die nicht wiederfchren! Wie viele tugendhafte 
Täufhungen umfingen und in jener Zeit der Unerfahrenheit! Und 
warug hat, der Sirocco der Leidenfchaften und die Wuth des Partei: 
geiftes, feitdem bie Seelen ausgetrodnet, die natuͤrlichſten Gefühle ver- 
gifter und auf lange Zeit das Gluͤck zurüdgebrängt, dem man beim 
Scheine des Lichtes ber Vernunft und ber Wahrheit — ein Licht, das 
fich leider! nur zu bald im die Fadel der Zwietracht verwandelt hat — 
in allgemeinem Einklange entgegen zu geben fcdien.* 

Ich theilte damals aufrichtig bie glänzenden Hoffnungen des Mehr: 
theild der Menfchen meiner Zeit und ich hatte Mühe, die duͤſtern Bor: 
gefühle zu begreifen, die Diefe famdfe Werfammlung der Notabeln mei: 
nem Vater einzuflöfen ſchien. Er fprah in feinen Briefen nur von 
zu fuͤrchtendem Unglüd, von faft unvermeiblih gewordener Erfhütterung 
und Umfturz.‘* 

„Als mich,‘ fchrieb er, „ber König um meine Meimmg über den 
„Math fragte, den man ihm gegeben, die Notabeln zu verſammeln, bat 
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„ich ih, die Folgen eines folden Entſchluſſes wohl zu erwägen; dem 
„inter ben gegenwärtiaen Umitänden, wo alle Gemuͤther in Gäbrung 
„ſind, Könnten die Notabeln leiht das Saamenforn der Reihe: 
„ſtaände (la graine d’etats genereaux) werden: und wer Fönnte 
„hiervon jest alle Reſultate berechnen ? * 

„Die Erxeigniſſe haben Diele Vorausſagung eines alten Minifters 
gerechtfertigt; aber damals ſchien fie mir nur von einem Geiſte der 
Gewohnheit und der Worurtheile dictirt, der jede Neuerung, ſelbſt bie 
nuͤhhlichſte fürdtete.'* 

„Wenige Tage nachher erfuhr ih ben Tod des Herrn von Wer: 
gennes: er war ein Ungluͤck für Franfreic und man möchte felbit faft 
fagen, ein Verluſt für Europa, auf weldes fein verſoͤhnender, vorſehen⸗ 
der und weiſer Geiſt allmablig einen heilſamen Einfluß gewonnen 
hatte.“ — 

Nachdem der Verfaſſer uns nun ſehr ausfuͤhrlich ſeine ſchwierigen 
Unterhandlungen erzaͤhlt hat, die er wegen Vermeidung eines Krieges 
mit der Pforte zu fuͤhren hatte, zu dem Potemkin aus Ehrſucht und 
aus Hab gegen die Türken, Die er ſtets die Pet fir Europa nannte, 
nur zu geneigt war, fo wie bie Intriguen, die Polen von der Oppofition 
gegen Stanislans anzettelten, fährt er alfo fort: E 

„Der Winter ſchwand endblih; bie Wellen des Bornihened mac: 
ten fih endlich vom Eife frei; die Natur verließ ihren Trauerfchleier 
und ber nahende Frühling gab das Signal zu Katbarinens Abreife.* 

— „Endlich ſchiffte fich die Saiferin, am 1. Mai-1787, auf ihrer 
Galeere ein, von ber prachtvolliten Flotte begleitet, die je ein großer 
Fluß getragen. Ste beftand aus achtzig Fahrzengen mit mehr als 
30090 Manı Befapung und Seeleuten. An ihrer Spise fuhren fieben 
Galeeren von einer eleganten Forur, einer majejtätifchen Größe, kuͤnſtlich 
gemalt und zahlreich bemannt mit gleichgekleideren Matrofen. Gold 
und Seide glänzten in den reichverzierten Gemaͤchern.““ 

„Eine der Galeeren, die ber ber Kaiferin folgten, nahm bie Herren 
Cobentzel und Fiz⸗Herbert auf; eine zweite war dem Prinzen von Ligne 
und mir angewiefen; die andern waren bem Fürften Potemtin, feinen 
Nichren, dem Oberkammerherru, Oberftallmeifter, den Miniſtern und 
Großen beſtimmt, welche Katbarine der Ehre gewürdigt hatte, fie zu 
begleiten. Der Reſt der. Klotte Hatte die Officiere von geringerem 
Grade, die Bagage und Munition am Bord. Mademoifelle Protaſoff 
und der Graf Momonof befanden ſich mit auf der Galeere der Monarchin.“ 

„ir farden jeder auf den unfrigen ein Zimmer und ein Kabinet, 
gleich elegant und prächtig, mit einem bequemen Divan, einem trefflichen 
Bert von chinsfiihen Taffet und einen Secretaie von Mahagonp,‘* 

„Jede Galeere hatte ihre Muſik. Eine Menge Schaluppen und 
Kaͤhne ruderten an der Spige und den Seiten dieſes Geſchwaders um: 
ber, das einer Zauberſchoͤpfung glich.’ . 

„Unfere Fahre ging übrigens natürlich langſam; wir bielten.oft an 
und benunten diefe Angenblide der Nube, um uns an den Ufern des 
Fluſſes oder auf den frifhgrinenden Infeln zu erschen, womit er 
befart war.‘ 

„Eine unendliche Vollsmenge begrüfte die, Kaiferin mit rauſchen⸗ 
dem Jubelruf, fobald man, unter dem Donner der Kanonen, die Ma: 
trofen des maijeſtaͤtiſchen Gefhwaders ihre gemalten und glänzenden 
MRuder indie Wellen des Voroſthenes tauchen fab.* 

„An den Uſern bes Fluſſes jirdmte eine immer ſich erneuernde 
Menge von Neuxgierigen zufammen, die von allen Punkten des MReichs 
gelommen waren, unſern Zug zu bewundern und bie Producte ihrer 
verfhiedenen Klimate ihrer Kaiſerin ald Tribut barzubringen,‘* 

„Oft ſah man leichte Corps von Kofaden auf den Ebenen mand- 
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Landhaͤuſer und hin und wieder Ländliche Sitten waren fo geſchmuͤct 
und umgeben von Triumphbögen, Blumengeminden, eleganten architel⸗ 
tonifchen Verzierungen, daß ihr Aublick die Taͤuſchung fo weit vollendete, 
um fie in unfern Augen zw prächtigen Städten, ploͤtzlich erbauten Pal 
laͤſten und hergesauberten Gärten umzuſchaffen.“ j 

„Der Schnee war verſchwunden; lachendes Grün bededte die Erde; 
die Wiefen ſchmücte der Farbenfhimmer der ſchoͤnſten Blumen; ber 
Glanz der Frübfingsfonne beliebte und färbte alle Gegenitände, Die 
Luft wiederhallte von ben harmoniereichen Tönen unferer Mufit und die 
verfdiedenen Trachten der Zuſchauer, bie das Ufer füllten, veränderten 
ohne Unterlaß diefes reiche, bewegliche Gemälde,‘ 

„Endlich fpäter, ald wir uns einigen großen Stäbten nahten, ſahen 
wir Schwadronen von Clitentruppen aufgejtellt, die durch die Schönheit 
ihrer Waffen und den Reichthum ihrer Uniformen aller Blicke anzogen. 
Der Contraſt ihrer prächtigen Haltung mit dem aͤrmlichen Aeufern ber 
Regimenter des Marſchalls Romangow deutete zur Grnüge an, daß 
wir das Gomvernement dieſes alten und berühmten Kriegers verließen 
und in das traten, weldes das Gluͤce dem Fürften Potemfin zugetheilt 
hatte.“ 

„Die Jahrszeit, die Natur und die Kunſt, alles ſchien zuſammen⸗ 
zuwirken, um den Triumph dieſes mächtigen Guͤnſtlings zu ſichern. Er 
hoffte, indem er der Kaiſerin fo viele wundervolle Eindrüde in dem 
Augenblide bereitete, wo fie die neuerlich durch ihre Waffen eroberten 
Provinzen durchzog, ihre Ehrſucht zu eutflammen und den Wunſch in ihr 
zu erregen, die kuͤhne Hand nach neuen Eroberungen aus zuſtrecken.“ — 

„Fünf Tage nach unſerer Abreiſe hielten wir bei ber Stadt Kaniew 
an, wo der König von Polen mit feinem Gefolge und erwartete.“ 

„Hier follte die Zuſammenkunft zwifchen Stanislaus und Aatharina 
fattfinden, beide merkwürdig, fünf und zwanzig Sabre vorher, durch 
ihre Grayie und Schönheit, beibe einft vereint durch wechfelfeitige Liebe, 
und beide jegt, mac fo langer Zeit, nicht minder verändert in ihrem 
Aeußern wie in ihren Empfindungen.“ i 

„In den Augenblicke, wo wir, ber Prinz von Ligne und ich, Zeit: 
gen ſeyn follten won dieſem theatraliſchen MWiederfehen, woran die Polſtit 
mehr Untheil hatte, als die Freundſchaft, konnten wir umd des Laͤchelns 
nicht enthalten, indem wie bie Traurigkeit und die Ciferfucht fahen, die 
der junge Günjtling, bei der Aundherung einer, der Liche fo fremd 
gewordenen Sufammenkunft, empfand oder erheuchelte; denn es war 
Har, dad Etanislaus, beffen Krone auf feinem Haupte fhwanfte, nur 
ang Furcht und Interejfe von feiner vormaligen Beſchuͤtzerin die Gunft 
einer vorkbergehenden Vereinigung erbeten hatte; und daß dieſes, mehr 
dipfomatifche als fentimentale Rendez-vous, ihm nut von cinen kalten 
Mohlwollen bewilligt worden war.‘ 

„Unfere $lotte, deren Schiffe alfe flaggten, war vor ben Mauern 
von Kaniew in Linie aufgeitellt, während auf denen bie Stadt umgeben: 
den Anhoͤhen viele polnifche Escadrons in prächtigen Uniformen ımd 
reicher Waffenruͤſtung glaͤuzten.“ 

„Die Artillerie der Flotte bezeichnete die Ankunft beider gefränten 
Haͤupter. Katharina fendere auf einer eleganten Echaluppe mehrere 
ihrer Groß-Offieiere ab, um den König von Polen zu begrüßen.“ 

„Un alle in Werlegenheit fegende Etiquette zu vermeiben, glaubte 
biefer Fürft ein Incognito beobachten zu mäflen, das übrigens mit dem 
ihm ungebenden Glanze wenig übereinflimmte, und fagte zu den ihm 
Einbolenden: „Meine Herren, der König von Polen hat mich beauftragt, 
den Graſen Poniatoweti Ihrem Wohlwollen zu empfehlen.“ * 

„Als er die Eniferlihe Galeere beſtiegen hatte, drangten wir une 
im Kreiſe um ibn ber, neuaterig, die erſten Bewegungen zu ſehen und 


prirem, die der Dnieper mir feinen Fluten benegt, Die Städte, Dörfer, | die eriten Worte diefer erlauchten Prerfonen zu hören, unter fo ganz 
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verſchiedenen Verhaͤltniſſen, als wie fie fich fouft gefeben hatten, vereint 
durch Liebe, getremnt durch Eiferſucht, verfolgt von Haß.“ 

„Aber unfere Erwartung wurde fait gänzlich getaͤuſcht; denn nach 
erniter, majeſtaͤtiſcher und Falter Begrüßung, bot Katharina dem König 
bie Hand umd ging mit ihm in ein Kabinet, wo fie eine halbe Stunde 
eingefchlofen blieben.“ E 

„Als fie wieder erfchienen, fuchten unſere neugierigen Blicke ihre 
Gedanken in ihren Zügen zu leſen; aber einige leichte Wolken auf ihrer 
Stirn machten diefen Verſuch fehr ſchwierig: es war von Seiten der 
Kaiferin ein Wöltchen ber Verlegenheit und bed ungermohnten Zwanges — 
in den Augen des Rönigs lag ein Ausdruck von Traurigkeit, bie ein 
augenommenes Lächeln nicht ganz verbergen konnte.‘ 

„Der König fprach fehr verbindlich mit alfen von und, die er Fannte; 
die andern ftellte ihm bie Kaiſerin vor. Mir begegnete er ſehr huldvoll.““ 

„Alles war berechnet, um feine Leere in einem Tage zu laffen, ben 
man abyukürzen von beiden Seiten gleich ſehr wuͤnſchte. Wald fchifften 
wir uns auf fchönen Schaluppen ein, um und auf die zum Feſte bereitete 
Galeere zu begeben. Dean konnte nichts _prächtigeres, koͤſtlicheres und 
ausgefuchteres ſehen.“ 

„Die Kaiferin hatte den König zur Mechten, deu Grafen Cobentzel 
zur Linten; der Fürft Potemkin, Here Fih⸗Herbert und ich, fagen ihren 
Majeſtaͤten gegemüber,* 

„Beim Aufſtehen von der Tafel nahm der König die Handſchuhe 
und dem Fächer ber Kaiferin einem Pagen aus der Hand und reichte 
ſie ihr. Als er bierauf feinen Huth fuchte und nicht finden Eonnte, lieh 
ihn die Kaiferin, die ihm bemerkt hatte, fi bringen und gab ihn ihm. 
„Einſt, gnaͤdigſte Fran,“ fagte Stanislaus, ihn entgegennehmend, „gaben 
Sie mir einen weit ſchoͤnern.“ 

„Dean kehrte auf die kaiſerliche Galeere zuruͤck; ber Zirkel war kurz 
und bot nichts merfwirbiges dar. Der König ſchiffte fih um 8 Uhr 
ein und Echrte mach Kanlew zuruͤck.“ 

Sobald die Sonne untergegangen war, erglaͤnzte der Berg von 
Kaniew in Feuer; an feinen Seiten hatte man einen fortlaufenden Gras 
ben aufgeworfen, der mit Brennmaterialien aller Art angefüllt war, 
Als fie angezuͤndet waren, glichen fie der Lava eines Vulkans, ein um 
fo treifinderes Bild, ald in dem nämlichen Augenbit auf, dem Gipfel 
des Berges hundert taufend Raketen gen Himmel ſtiegen und die Luft 
erleuchteten, fih in ben Fluten des Vorpfthenes ſpiegelnd.“ 

mUnfere Flotte, war auch prächtig beleuchtet, ſo daß vom unſerm 
Hortzente die Nacht gänzlich gewichen zu feun fhien.® 

„Der König hatte ums alle eingeladen und wir Begaben und zu 
ihm; ec gab uns einen glänzenden Ball, aber bie Kaiferin wollte nicht 
dabei erfcheinen. Vergebens hatte fie Stanislaus befchworen, ihren Auf: 
enthalt um 24 Stunden zu verlängern; die Zeit der Gunſt war für 
ihm verſchwuuden. Katharina gab vor, fie fürchte durch biefen Verzug 
den Koifer warten zu laſſen, der zu Eherfon mit ihe zufammentreffen 
ſollte.“ 

„Alſo endigte dieſe Zuſammentunft, bie, trotz ihrer theatraliſchen 
Pracht, doch beſſer in der Geſchichte einen Platz einnehmen wird, als 
in einem Roman; denn ſicherlich wurde fie nicht von allzuzaͤrtlichen 
Gefuͤhlen verſchoͤnert und belebt.“ — 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Reiſe aus Indien nach England 
über Buſſora, Bagdad, die Ruinen von Babylon, 
Curdiſtan, den Hof von Perfien, das weftfiche Ufer 
bes caspifchen Meeres, Aftrachan zc., im Jahr 1824, 
von Capitain G. Keppel. 
Geſchluß.) 


Bon einem Beſuch des Feuer-Tempels ber Guebern, in der Nähe 
von Balu, einer ruflifhen Station an der weſtlichen Küfte des Caspifhen 
Meeres giebt uns der Verfaſſer folgenden Bericht: 

„Die Stelle des jetzigen Staͤdtcheus nahm einft eine Etadt eur, 


bie zu den Zeiten der Gueberu wegen ihrer geheiligten Tempel berühmt - 


war, auf derem Altaͤren eine immerwaͤhrende Flamme durch breunbare 
Naphta unterhalten ward, Tauſende von Pilgrimmen wanderten alljäbrig 
dahin, bis daß Heraclius, auf feinem zweiten Zuge gegen bie Perfer, in 
biefen Ebenen Überwisterte und die Tempel der Magi zerſtoͤrte. Das 
Feuer, das jene Altaͤre mährte, brennt fortwährend, und noch heutige 
Tages wird ein Tempel von Pilgern bewohnt, die, obgleich feine Gue— 
bern, boch das heilige Feuer unterhalten und anbeten. Um es zu feben, 
hatte ich mich fo weit von der gewöhnlichen Straße entfernt, welche 
fonft diejenigen zu nehmen pflegen, bie über Perſſen nah Europa 
zurüdtehren.“ 

„Sulp 6. Ich verließ Baku heute Morgen frühzeitig, begleitet von 
meinem Diener und einem Kofaden. Sechszehn Meilen norböftlich von der 
Stadt, am aͤußerſten Ende der Halbinfel Abofcharan, nach Erfteigung 
eines Huͤgels, erblickte ich zuerſt dem Gegenjtand meiner Neugier. Die 
Gegend rumb ummber ift ein oͤder Felfen. Umſchloſſen von einer fünfs 
eigen Mauer, md faſt im Mittelpimite des Kofraums, ficht der 
Feuertempel, ein Kleines vieredigtes Gebäude, zu welchem an jeder 
Fronte drei Stufen führen. “Drei Glocken von verſchiedener Größe 
hängen unter bem Gebält bes Daches. An jeder Ete befindet ſich eine 
hoble Säufe, Höher ald die umliegenden Gebäude, aus deren Oeffunngen 
eine beil« Flamme herverbriht; ein großes Feuer von brennbarer Naphta 
brennt auf dem freien Hofraum, auch ſtehen mehrere Plaͤtze außerhalb 
deifelben in Flammen. Das Fünfee, welches nach der Außenſeite bie 
Mauer bilder, hat nach ber Vinnenfeite 19 Heine Zellen, deren jede rom 
einem BPetbruder bewohnt wird. So wie ich mich dem Tempel mäberte, 
erfaunte ich gleich aus den Geſichts zuͤgen der Pilgrims, dab es Hindus 
waren und nicht, wie man es mir zu veriichen gegeben, perſiſche Feier 
Anbeter. Einige von ibmen waren eben beſchaͤftigt, ſich iht Mahl zur 
bereiten. Ich ergögte mich fehr an ihrem Erftaumen, als ite mich hin: 
du @tnifch ſprechen hörten; doch mar ihre Sprache fo mit dem corrumpirten 
Dialett der Tartaren vermiſcht, daß ed mit ſchwer ward fie zu verſtehen. 
Ich ſtieg ab von meinem Pferde und gab es dem Kofaden in Verwahr⸗ 
fan, dem man, unter dent gebaltiofen Worwande, er fen ein Unglaͤubiger, 


den Zutritt verfagte. Ich folgte einem ber Pilger, der mich zuerſt in 
die Zelle eined Braminen führte, der ‚chen im Gebet begriffen war, 


Die augehorne Apathie der Indianer ſprach ſich ſtark in der Meife aus, 
mie welcher ich von dieſem Manne empfangen ward, Man hätte doch 
glauben mögen, daß die Erſcheiuung eines bewaffneten Europders 
jemanden feiner furchtſamen Kafte beumrubiget hätte; aber mein, cr 
aͤußerte weder Furcht noch Ueberraſchung, und ſetzte, die Augen auf die 
Band gerichtet, feine Andacht fort, ohne mic eines Blides zu würdigen, 
bis dap er mit feinen Gcheten fertig war, wonach er mich ruhig umd 
mit Artigfeit in feiner aͤrmlichen Alaufe willfenimen bieh. Mein erfter 
Bekannter und.diefer Bramine machten nım mit mir bie Munde von all 
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den andern Zellen, die ausgeweißt mb hoͤchſt reinlich gehalten waren. 
In einer derfelben befand fih der fungirende Prieſter der Kafte Yiragi. 


Diefer Falir trug nur ein ſcmales Stuͤck Tuch um feinen Hüften; im | 
der rechten Hand hielt er ein Stud rorbes Seidenzeng, und eme Kappe 


von Tigerfell dere fein Haupt, Letzteres ſcheint mir die emblematiſche 


Dentung zu baben, daß dem Träger, da er nun dad gefellihaftiche | 


Leben verlaffen habe, nur noch das Kell von wilden Thieren gar Beide | 
Eung übrig bleibe, Ju einem kleinen Verſchlag fand eine Wiſchnu— 
Figur und dicht daneben die des Hunuman, Meine Bekanutſchaft 
mit ihren Göttern ſchien ihnen fehr zu gefallen und einer von ühmen 
fagte zu mir: „Sie fennen unfre Meligion fo gut, dad ich Ihnen nicht 
erjt zu Tagen brauche wohin Eie geben oder nicht gehen mürfen.“ 
Waͤhrend ich mich hier befand, Fam noch ein Wiragi herbei; es war 
dieſes ein Fräftiger, wohl ausſeheuder Mann, mit geflodhtenen Locken und 
einem zottigen Bart; fein Körper war mit tätowirten Wiſchnu⸗ Figaren 
bededt. Eo wie er in den Tempel trat, warf er ſich vor den Bilde 
aufs Antlis. Der Prieſter goß ibm nun ein wenig Oel in die Hand, 
wovon er einen Theil ableckte und fich den Mejı in bie Haare wiſchte. 
Diefer Mann war einft Sepoy in der Andifhen Armee amd ein Diener 
des Obriften Howard zur Zeit des Lords Eornwallis gewefen, auch 
ſchien er der einzige zur fepn, der etwas Engliſch verſtend. Man fagte 
mir, daß immer, and den verfchiebenen Theilen Indiens, neue Pilger 
antämen, und daß fie fi alle zwei oder drei Jahre einander in ber 
Huth der heiligen“ Flanıme ablöftten; doch gilt biefes nicht von bem 
Pundit oder oberſten Priefter, der auf Zeitlebens bleibt. Sie ſprachen 
von ihrem jeßigen Oberhaupte ald einem Manne von großer Gelchrfam: 
keit und Frömmigkeit, md auf ihren Wunſch, daß ich mich recht viel 
mit ihm unterhalten möchte, ließ ich mich nady feiner Belle führen; wir 
fanden dieſe aber verſchloſſen und meing Begleiter erflärten, er ſey 
entweder im Gebet oder ſchlafend, doch wagte es Feiner ihn zu ftören, 
on den anmefenden Pilgern waren 5 Braminen, 7 Viragis, 5 Sunapis 
und 2 Yiragied, Von den Ruſſen fprachen fie günftig, von den Maho— 
medanern aber mit einem groͤßeren Widerwillen, als es fonft wohl von 
den Hinduſtanern hinſichtlich andrer Glaubensgenoſſen zu geſchehen 
pflegt. Sie ſagten, Nadir Schach habe ihre Vorgänger fehr grauſam 
behandelt, ſie ſpießen und ſonſt aufs ſchredlichſte martern laſſen. Alle 
dieſe Fakirs waren ſehr artig md mittheilend, einen Viragi, die ſtrengſte 
Kaſte der Indiſchen Ascetikter, ausgenommen, der, aufgefordert mich zu 
begleiten, antwortete: was ihm das angehe. Außerhalb des Tempels ift 
eine Quelle, beren Waſſer ich verfuhte und es ſtark nach Napbta 
ſchmeckeud fand. Ein Pilger deckte diefe Quelle mit zwei oder drei 
Nammnuds fünf Minuten lang zn; dann rieth er einem jeden, fich etwas 
weit davon zurück zu ziehen, uud ald Died gefhehen war warf er ein 
wenig angeyfindetes Stroh hinein, wonach unter einem Gepraffel, alVob 
ein Steinfarren umgejtürzt wurde, eine grofe Flamme ausbrach. Die 
Pilger baten mich bis zur Nacht dort zu bleiben, um des Anblicks ber 
Feuerfäulen bi Naht zu genießen; aber mein Trieb zur Heimath fiegte 
auch hier über meine Neugierde. Ich Fam durch mehrere Dörfer, deren 
Cimvohrer mit dem Einfammeln von ſchwarzer und weißer Naphta 
befchäftige waren und traf Abends wieder hei der Koſacen-Station ein,“ 

Aus der Zeit, wo das Schiff, Das den Verfaſſer am Bord hatte, 
ehe es Buſſora erreichte, an der arabifhen Afıjte auf den Strand Tief, 
giebt er und folgende charafteriftifhe Anekdote eines arabifhen Scheils, 
der ihn und feine Gefährten gajtfrei aufgenommen hatte. 

„Wir ergöpten uns ſehr an dem Sohn bes Scheils, einem drei⸗ 
jährigen Ainde, in deſſen kecken Antworten ſich ganz die Michtung and: 
ſprach, welche der Water feinem Gemüthe zu geben bemüht geweien 
mar. Als ich ihm umter anderm fragte, ob er ein Araber oder ein 


Perſer fen, griff er, wie unmwilig, daß man darüber in Sweifel ſeyn 
könne, mit feinem Haͤndchen nad einem Dolch, den er in feinem Gürtel 
trug, und fagte im zornigem Tone: „Ih bin, Gott fen Danf, cin 
Araber!“ Wieder cin Beweis, wie früb bereits der Jugend dieſer 
rivalifitenden Nationen ein gegenfeitiger Has eingeflöft wird.“ 

Ein Pferderennen zu Buſſora befchreibt ung der Verfaffer wie 
felgt: 

„Diefen Nachmittag, am 1. März, begaben wir uns in die Wüfte, 
um einem Pferberennen zupufchen, sin Vergnügen, das die Einwohner 
von Buſſora nicht minder lieben, als unſre eignen Landsleute; nur 
fuͤrchte ih, daß ein engliſcher Jockei, hätte er ihm beigewohnt, davon 
nicht erbauer gewefen ſeyn und fein Handwerk Flır beſchimpft gehalten 
haben würde, Was ung betrifft, fo machte und die Sache, fo wie fie war, 
mehr Spaß, als wäre jie mach allxn Regeln der Mennbahn betrieben 
worden. Zum Schauplag hatte man bie große MWüfte erfohren, die 
gleich außerhalb der Stadt beginnt, im welcher ein Freisförmiger Raum 
von zwei Meilen abgeſtochen war, aud der Preis beftand aus dem 
geringen Ertrage einer unter ung Europaͤern eröffneten Eubfeription. 
Die fünf Candidaten, die um den Preis rangen, paßten ſich gut zu 
dem Ganzen. Statt in allen Farben des Megenbogens zu glänzen, 
bedeckte bloß ein grobes weites Hemd die Bloͤße des arabifhen Jodeit; 
und gleih einfah war die Auſzaumung feines Pferdes, die nur aus 
dem dort üblichen uͤbergroßen Gebiß beftand. So befheiden ausgerüftet, 
jagten die halbnackten Wilden, auf ein gegebenes Seihen, ihre Gäule 
durch lauten Zuruf anfpornend, dem ausgeſteckten Ziele zu. Ein äthie 
piſcher Sclave blieb der Sieger. Die Scene war für und fo beluftigend 
als intereifant, obgleich wir weder glänzende Equipagen, noch ſchöne 
Damen, um das Feſt zu verhertlichen, bei ung hatten,“ 

Bon Buſſora fuhr der Verfaffer, mit einer Escorte von Arabern, 
in einem großen VBoote den Tigris aufwärts nach Bagdad, und erzäblt: 

„Obgleich mir geiftigen Getraͤnken wohl verfehen, und ſaͤmmtlich 
in gutem Vernehmen mit der Flaſche, verfuchten wir es doch, und allein 
mit Waffer zu begnfigen, ein Verfuch, der ung fo wohl befam, daß wir 
auf der ganzen Fahrt nıchtd anders tranken. Diefem Umjtande nteffen 
wir es hauptſaͤchlich bei, daß wir auf unſrer Jangen und beſchwerlichen 
MReiſe immer geſund blieben, weshalb wir auch allen, beſonders aber 
Meifenden im Morgenlande, es angelegentlichſt anempfehlen, dieſem 
reinen Elemente den Vorzug vor allen hitzigen Getraͤnken zu geben. 
Wenn der Reiſende aber irgendwo auf ein Paar Tage Halt macht, 
dann mag er, wie auch wir es gethan, das Verſadumte nachholen.“ 

„Drei von unfrer Partie gingen aus zu jagen in der Wüfte und 
hatten eine berrlihe Jagd. Cs gab dort Haaſen, fehwarze Rebhühner 
und Schnepfen im größten Ucberfluß. Ich felbft ſchoß ein Paar Reb⸗ 
huͤhner, und war nicht wenig ſtolz Darauf daß faft der erfte Vogel, ber 
durch meine Flinte fiel, im Edens Garten getödtet worden war. in 
andrer von und hatre einen Haaſen erbeuter, gegen beifen Zurichtung 
om Bord fi aber die Schiffer auflehnten, weil mit ihm bie Geremonie 
bes Hulaul (der Meinigung) nicht vorgenommen war. Diefe beſteht 
darin, daß über dem Thier ein Gebet hergefagt umd ihn, der Naden 
dem Grabe Mahomeds zugewandt, die Kehle abgefchnitten wird. Uebri— 
gend gehört der Haafe nach den jüdiſchen Gefenen, welchen fat alle 
mahomedanifhen Vorſchriften binfichtlih der verbotenen Speiſen, ent: 
lehnt find, zu den unreinen Thieren, weil .er wiederfäuet und unge- 
theilte Hufen hat.“ 

„Um 4 Uhr machten wir Salt bei einem Fled Landes, der mit 
dichtem Gejtrüpp überwachen war, und fait alle Schiffer, fo wie bie 
Eskorte, fiirgen aus, um dort Material zum Feueranmacen einzufamz 
mein. Eden in voller Arbeit begriffen, ftörte einer von der Partie einen 
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der dort fein Schläihen gehalten harte. Erſchreckt eilte der 
mit ihm diejenigen, welchen der Weg dahin offen jtand, 
, ber Löwe aber ſchlich ſich langſam weg, was denn denen, 
ftrüpp gefangen gehalten wurden, gar nicht unlieb war. 
Wild jeder Art in großem Weberfluß, was uns daran 
a5 wir uns in dem alten Meiche Nimreds, „des mächtigen 
dem Herrn,“ befanden. Die Gegend welche wir num vaſſir⸗ 
ganz von einer unermeplihen Menge Thiere jeder Gattung. 
Schritte wurden Pelilane, Schwäne, Gaͤnſe, Enten umd 
aufgejagt, und Schweine fah man triftweife in allen Michtuns 
alloppiren. Auf unfer Boot zu kam eine Loͤwin, die, auf etwa 
3 ) Entfernung, ſtehen blieb und und cin yaar Secunden lang 
auete. Herr Hamilton und ich wir fewertem gleichzeitig unfte Gewehre 
auf fie ab, was ibr jedoch, da fie mur mit Schreot geladen waren, 
keinen Schaden that; doch veranlaßte fie der Anal und das Feuer, ſich rubig 
um zuwenden und nuu eben fo gemaͤchlich, als fie gefonmmen, wieder 
{ Diefen Nachmittag fahen wir einen Zug Heiner Voͤgel, der 
w Wir belwind geſtaltete und durch feine geoße Maſſe, woͤrtlich 
die Luft verfinfterte. Herr Lamb ſowehl als auch Hert 
hatten ſchon Aehnliches in Judien geſehen und belehrten mic es 
fepen dieß Vögel vom Fettammergefclecht.“ 
Das heutige Zubul Aſiz fol eins ſeyn mit den Ruinen von Fſlifileh 
und Surut. Als wir diefe Ruinen unterfuchten, ftöberten wir eine 
Menge Haafen und Mebhühmer auf;,auch trafen wir einige Männer an, 
bie Winbfpiele, von etwas Hleimerer Mace als die engliſchen, font aber 
e fhöne Thiere, bei fih- führten. Die Araber halten große Stuͤcke 
auf diefe Gattung; indeffen gehört der Hund nad; den mahomedaniihen 
Gefenen zu den umteinen Thieren, die der Gläubige niht amrühren. darf, 
außer oben am dem Kopfe, der einzigen Stelle die derfelbe nicht mik 
feiner Zunge belegen ann. Der Eigenthümer diefer Hunde war als 
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Einwohner der Wuͤſte ein völlig anemales Wefen, ein junger arabifher | 


el. Sein Turban und fein Gewand waren aufs geſuchteſte 
geordnet, die Wugendraunen hatte er mit Antimonium gefärbt, jeden 
ſeiner 


möcdten zwei oder drei Dinge, und auch in der Unter— 
redung zei fi als einen vollfommmen Geden.“ - 
Während die uebrigen die Fahrt auf dem Flle fortiehten, machte 
Sere Has einen Abſtecher queer durch die Wuſte, von welchem ber. 
failer folg £urzon aber lebendigen. Bericht giebt: 
„u kam Here Hamilton durch mehrere arabiſche Lager, in 
Regeln der Gaſtfreundſchaft behandelt ward, 


mm 
umd gut berittene Männer bei fi hatte, deren jeder 
”r trug. und welchen mehrere Windhunde folgten. 
feinem neuen Bekannten, Caffee aus Taſſen 
1. Der Bey war ſehr artig und verſprach 
L das Schaufpiel einer guten Fallenjagd zu 


huͤbſchen Midchen. Cine dieſer Schönen melfte ein 
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blief Here H. in dem Zelte eines Arabers, 


Morgens, um fein Wich raften zu laſſen; als fie dann aber auffraden, 
um den Marſch fortzufenen, war es fa bitterfaft, dab die ganze Geſell⸗ 
(haft wieder vonr Pferde ſeg, um fidy aus dem Geftrüpp im der Nibe 
ein Feuer anzumachen. Da es, im ſchroffen Gegenſatze von der Kälte 
der Nacht, bei Tage unertraͤglich heiß geweſen war, fo erinnerte ſich der 
Herr H. bald der Stelle in der Bibel, wo Laban zu feinem Echwirger: 
vater fagt: „Während des Tages verzehrte mich die Hige, Nachts bie 
firenge Kälte, As fih eben alle rund um das Feuer berun gelagert 
hatten, machte ein, Soldat die Meldung, es (even Näuber in der Naͤhe. 
In einen Augenblit waren alle in Waffen, der Feind aber, dem die 
Zahl des Trupps zu groß geweſen ſeyn mochte, hatte ſich fchnell wicder 
entfernt. Am 19. fab Here H. die Rumen eines Freisförntigen Gebäus 
des, das, feiner Beſchreibung nach, dem fehr Abulich war, das wir an 


den Ufern des Tigris geſehen haben. Es hatte 40 Fuß im Durchmeſſer j 


und war aus rotben Baditeinen von 14 Zoll ins Gevierte aufgeführt. 
Bei jeder Heerde Schaafe, derem Here H. anſichtig ward, befanden ſich 
drei big vier Bewaſſnete. In einem andern Lager, das er um Mitters 
nacht erreichte, fand er die nämliche Behandlung. als in der verherigen 


Nacht. Eben beim Fruͤbſtüͤck erbielt der Araber, im deſſen Selt Herr H. 


beherbergt ward, durch einen Knaben die Botſchaft, daß eine Streifparthie 
ihm einige feiner Schaafe geraubt habe, So wie cr das vernemmen 
Batte,. griff er nach feinen Speer und, Säbel, rif einem ber Eoldatem 
das Gewehr aus der Hand, warf ſich auf fein ungeſatteltes Pferd, und 
jagte im vollſten Mennen queerfeld in in die Wuͤſte. Am Morgen 
des 20, ward der Marſch wieder eten, und des Nachmittags Kam 
man zu Bagdad an.“ 

Hier in Bagdad trafen die europäifhen Reiſenden wieder zuſammen 
und befaben unter andern Merkwürdigkeiten auch ein Kloſter der wants 
deruden Derwiſche, Kalendard genannt, welcher Secte im den arabiſchen 
Erzaͤhlungen oft gedacht wird. Herr Keppel erzaͤhlt davou: 

„Eine Viertelmeile von der Bruͤce liegt. das Kloſter, das ſich von 
außen recht huͤbſch darſtellt. An der Mauer befinden ſich zahlreiche 
Inſchriſten in arabifhen und kuñſchen Charakteren, und eine ſehr lange 
über dem Thore, Der Hofraum enthält eine Menge Fruchtbänme, 
befonders Orangen. und Weintrauben. Als wir abgeſeſſen waren, wurden 
wir zum Sceif Kalendar, dent Prior des Klofters geführt. Cr ſaß 
auf einem Tigerfell in einem Gemach, das, drei. Seiten eines Viereds von: 
23 Fuß, bei citca 40 Bub Hoͤhe, beſchtieb. An den Wänden hingen: 
mehrere großgearbeitete eiferne Werkzeuge, die vor der Anwendung des 
Sciefgewehrs als Kriegsgeraͤth gedient hatten und nachdem. von. vers 
ſchiedenen Seiten ber. dem: Klofter. verehrt: worden: waren... Auch mehrere 
mefiingene Urnen,  Straußenfederm und weite Steine ſchmuͤcten in 
buntem Gemiſch die. Wände. Der Scheit trug: einen: niederem Drap- 
tuchenen Turban mit einer. grünen Einfaſſung, Taji derveiſhaun (Ders 
wiſch⸗ Kappe) genanut; die Kappen der andern Aalendars waren eben fo 
geformt, hatten: aber noch rothe Quaͤſte. Am Halfe eines jeden Kalendars 
bing ein-Freisförmiger ausgezadter Onpr, etwas dicker als ein Thalerſtuͤck. 
Man, nannte, diefen Sung⸗ ⸗ tulſim oder tafismannifcher Stein, und einen’ 
zweiten, der etwas größer war,. Sung =i=canaut,. d. h. Stein. der Mube, 
ein finnbildliches- Zeichen: des. frieblihen Lebens derer, die ihn tragen, 
Einen andern Stein. von ovaler Form und um die Mitte des Leibes 
getragen, Kamberia genannt, nimmt. der Beſitzer mit. ſich ins Grab. 
Der Scheit war, ein munterer, geſchwaͤtiger Heiner Mann und hatte die 


angenehme Lebendigkeit und den Reichthum von Unecdoten, die man: 


und er dann mit Pfeifen; Enffee, Wilch, Butter und einem ganyen-| Sprache wir uns umterhielten. Als wir uns ihm mäberten, jtieh er ein: 
gebratenen Schaafe bewirthet. Der Araber bivanafirte von 1 bis 3 Uhr , 


Dugend. Auittelverſe als ein Zeichen. der Selbſterniedrigung aus, im 
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welchen er ſich ſelbſt einen Juden, einen Ungläubigen, einen Boͤſewicht 
und einen Trunfenbold ſchalt. Da er fie oft wiederholte, fo habe ich 
die folgenden ?eilen behalten, die ich hier ald Mufter des Metrums 
mittheile: u 2 

„ Herkeh pushum 

Baud - * nushum 

Miferushum.‘* 

„Darnad begann er eine lange Rede, in welcher er und für Die 
Ehre dankte, die wir einem armen Derwiſch erwiefen, der die Welt 
verlafen habe; doch ließ fih im der Lebendigkeit feiner. Unterbaltung 
der Einſiedler wenig verſpuͤren. Wir hätten ihn gern nad) diefem und 
jenem in Betreff feines Ordens gefragt, er ließ uns aber nicht zu Worte 
tommen. Er fprab ein Langes und Breites über die Duldſamkeit und 
Friedfertigkeit ber Kalendats, und fagte u. a, daß fic, wenn auch gefclas 
gen, die Schläge mir durch ben Ausruf erwiederten: „Gottes Wille 
geſchehe!“ Indeſſen bemerften wir doch bei jedem Kalendar einen 
Dolch im Gürtel. Wie er fagte, it das Kloſter vor 925 Jahren, durch 
den Kalifen Harım Alraſchid, gefliftet worden, auc zeigte er und ein 
Gemaͤlde, das einen europaiſchen Koͤnig vortellen foll, der gelommen it, 
um den Kalendard feine Achtung zu bezeugen. ine Kleine Niſche, in 
einem anftoßenden Gemach, war mit arabifchen Infchriften, muthmaßlich 
Stellen aus dem Koran, bededt, Als wir nad dem erjten Sinner 
zurädgefehre waren, wurden uns Pfeifen und Caffee gereicht ımd dann 
ein herrliches Fruͤhſtuͤt von Milch, Datteln und Confekt vorgeſetzt, 
wonach wir uns, ſehr zufrieden über unſre guͤtige Auſuahme, wegbegaben. 
Die arabifhen Naͤchte geben nur wenig Auskunft über dieſen Orden, 
außer in der Geſchichte von ben drei Königsfohnen, bie, alle blind auf 
dem rechten Auge, in den Kalendar = Orden treten, nud mit ben drei 
Schwejtern zu Abend eſſen, wo fir den Harun Alraſchid, den Vezir 
Giaffar und Mefrur, den Oberiten der Verſchnittenen, antreffen. Won 
jenen Kalendars heißt es, jie hätten fich den Bart und die Augenbraunen 
geſchoren; und fo möchte man glauben, ihre Ordendregel babe das vor: 
geihrichen,; doch war es mir micht möglich, von meinem redfeligen 
Wirthe hieruͤber etwas- Näheres zu erfragen. Die, nad ihrem Stifter 
fo genannten, Kalendars, find cme Secte mahomedaniſcher Derwifce, 
deren loofe Moral und vagabondirende Lebeusweiſe ihren erthoboreren 
Brüdern ein großes Aergerniß giebt. Sic wandeln bettelnd in allen 
Theilen Indiens umher, wo fie, vielleicht ald Zeichen ihrer großen Armuth, 
in balbverfhoffenem Zeuge gefleider gehen.“ 

Das, was ſchon durch andere Meifeude Über bie Ruinen von Babylon 
geſagt worden ijt, übergehend, wollen wir aus dem Bericht des Capitains 
Keppel hierüber nur noch einen Fleinen Auszug geben. Er erzählt: 

„Bilde Thiere ſcheinen hier eben ſo zahlreich zu ſeyn als zu 
Muwvillebi. Here Lamb jtand von einer weitern Unterfuchung ab, weil 
er im einer der vieredigten Höhlungen ein Thier gekauert erblidte. Ein 
anderes, in gleicher Lage, kam auch mir zu Gefiht, und die Fußjtapfen 
eines Loͤwen waren noch fo frifh, daß derſelbe erit eben bei unferer 
Annäherung das Feld geräumt haben mußte. Won einer Anhöhe aus 
batton wir einen deutlichen Ueberbiit der großen Trümmer, die allein 
noch von dem alten Babplon übergeblieben find: ein vollſtaͤndigeres Bild 
der Serftörung läßt fi wohl nicht denken. Das Auge irre über eine 
dde Wuͤſte bin, im welder die Ruinen fait allein Zeugniß deſſen geben, 
das fie einmal bewohnt geweſen ſey. Es war unmöͤglich diefe Scene 


anzufehen ohne ſich dabei ber puͤnktlichen Erfüllung von Jeſaias und 
Jeremias Wahrſagungen felbjt in Hinſicht bes aͤufern Anſehns von 
Babylon zu erinnern, die da ſagen: „es ſolle unbewohnt ſeyn; Fein 
Araber werde dort ſein Zelt aufſchlagen; es werde ein Steinhaufen 
werden, ein Dild des Jammıerd, ein duͤrres Land, eine Wildniß.“ 
„Die Propbezeibung Jeſais, Babplon wiirde der Sammelplatz von 
wilden Thieren werden, ging ſchon nach Erloͤſchung der Seleuciden in 
Erfuͤllung, denn ihre Nachfolger, die Parther, machten ans der Stadt 
einen Park, in welchem fie wilde Thiere Behufs der Jagd einſchloſſen. 
| Unter diefen wird auch der wilde Vär genannt. Man bat geglaubt, 
| daß in dem Gebiet der Haͤnge-Gaͤrten ſich mancher merfwürdige Yanın 
ı befinden müfe; dem iſt aber nicht fo; es fieht dort uur ein vinziger, 
‘eine Art Ceder. Die Hälfte des Stammes jirht noch, und bat unge: 
fäbr 5 Fuß im Umfang, und wenn gleich der Rumpf fehr morſch if, 
find doch die Zweige noch gruͤn und geſund. Mit Ausnahme eines ein: 
| zigen, zu Buſſora, giebt es feinen aͤhnlichen Daum weiter in Arabien. 
Die Araber nennen ibn Athele. Unſre Führer fagten, diefer Baum 
fey in ben Hänge: Gärten geblieben, damit Alt, nad der Schlacht von 
Hilleh, fein Pferd babe daran binden Einen. Unweit diefed Baumes 
faben wir Spuren von einer Statüe, die von Beauhamp md Did 
nur oberflächlich bemerkt worden war. Lnfre Leute mußten fi nun 
gleih an die Arbeit machen, und nach zwei Stunden ward und der 
Aublick eines coloſſalen Bildhauerwerles von fdwarzem Marmor, einen 
Löwen vorftellend, der einen Menfhen unter jich hat. Als Rich diefen 
Ort befuchte, war die Figur noch gany; ald wir fie aber fahen, war der 
Kopf weg. Das Piedeſtal, bie Schulterhöhe und die Länge des Stand: 
bildes maaßen in ihren reipectiven Theilen 9 Fuß. Ich bin verfucht, zu 
glauben, daß biefe State Bezug auf Daniel in ber Löwengrube haben 
folte, und daß fie vor Zeiten über einen der Thore zum Pallaſt oder zu 
ben Hänge: Gärten geitanden bat. Daß die Babyloneſer ein fo außer: 
ordentliches Wunder zu verewigen geſucht, daͤucht mie ganz natürlich, 
um fo mehr da Daniel nachher zum Stadthalter ihrer Stadt eingeſetzt 
wurde, Der Prophet war auch Gouverneur von Eufa (dem Schuſchau 
der heiligen Schrift), wohin er ſich in feinen Aniteverrichtungen oft begab 
und wo er auch geitorben if. Bald daruach ward Sufa von einigen 
franzgöfifchen Officieren im Dieuſte des Fürften von Kermanſchah befucht; 
unter andern Alterthuͤmern fanden fie dort auch einen weißen Marmor: 
block, der mit babplonifhen Characteren bedect und auf welchem das 
Bild yon zwei Männern und ein paar Löwen ausgcbauen war. Viel: 
leicht, dab auch dieſes auf jene Begebenheit hindeutet.“ 


MiscerTlTtle 


Am 3. December 1826 waren anf der neuen Münchener Univerfirät 
1246 Etudirende eingeſchrieben, alfo eim Dritrheil mehr, als ſouſt die 
Univerfitdt Laudshut gezählt hatte. 


Aus einer juͤngſt zu Mafbingten erfhienenen Sammlung aller 
zwifhen den Vereinigren Staaten von Nordamerika und den verfchiede: 
nen Stimmen der Indianer jenes Welttheils abgeſchloſſenen Tractate 
erheller, das Letztere an Erftere feir dem Jabre 1824 nicht weniger ald 
21,421,985 Acker Landes abgetreten haben, ungerechnet bie unermeßlichen 
Landſtriche, welche den Cingebornen in Georgien, Teneſſt, Süd: und 
Nord:Garolina abgefauft worden find, 
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Mömoires ou Souvenirs et Anocdotes 
- par M. le Comte de Segur. 


HGHem ven Segur bemerkt umd erzählt im Beziehung auf den König 
‚00m Pol noch Folgendes: 
Wenn inzwiſchen bie Reiſe bes Koͤnigs von Polen und biefes 
Birderichen im dem Herzen der Kaiferin eine feit langee Zeit erloſchene 
ung nicht wieder weden konnte, fo aͤrudtete er doch darum wicht 
Inder einigen Vortheil von feiner Conferenz; es feheiterten die von 
Gegenpartei eingeleiteten Intriguen. Potemtin werfuchte ſelbſt, 
mit dem ‚großen General Branitzti, feinem Neffen, zu verſoͤhnen; 
aber benahm füch dabei fo umfreundlich und drüdte fich mit einen 
ke itgigemählten Hochmuth aus, da fie ſich entzweicter ald je trennten.“ 

Daher Kbuig, bei biefer Gelegenheit, viel zuworlommende Nach⸗ 

NE Nie Kaiferin gezeigt hatte, fo beſchloß fie, gerührt von 
f Benchmen, ihn gegen die Angriffe feiner Feinde zu unterftügen. 
ehe ihm range den Et, Aubread:Orden und, mit ihrer Er: 

ber Abnis deu General Engelhard, Neifen bes Fürften 
Beta A when Adler:Orben,® 
=. ken abreifend, eilte  Stanislans Auguſt dem Kaifer 
A FL. entgegen, in der Hoffnung, fih fein Wohlmollen zu erwerben 
Ed Gefahren abzuwenden, die die Macht und Ehrſucht diefes furcht: 
bereit den Wunfch ber Erweiterung von Galliziens 
ringen nicht verhehlt Hatte, ihm fürchten lieh.“ 

„Der Kaiſer nahm ihn freundlich auf und gab ihm die Verſicherung, 
hi er, wei atferut, eine neue Zerftüdelung Polens zu beabſichtigen 
‚Fi vielmehr allen denen widerfegen würde, die andere Mächte im Sinne 
ea mie. Eitles Verſprechen! in den Augen der Souveraine, bie 

ibeem Privatleben felbit die firengiten Grundfäge üben, glaubt ſich 
de Poüit fcitem verbunden, ſich deu Vorſchriften der Moral zu unter: 
werfen; dank Iuterejle dictirt und bricht ihre Schwüre.“* 

„Gtenidlang, für den Augenblid beruhigt, täufchte ſich über die 
habıe Gefahr feiner Stellung. Die Stärke allein verbürgt die Umabs 
igfeit; fie iſt ſchon verloren, fobald man ſich fo ſchwach glaubt, ihr 
andere Garantie als einen ſtemden Schutz geben zu fönnen; nur 
man fih Tereitfertig 8 deiot, flößt man Achtung ein und findet Wer: 
fatt Befchä 
— „Mit — gluͤclicher Schifffahrt kamen wir am 10. Mat 
au. Der traurige. Aufenthalt von Kiow, die Strenge 
Jahreszeit uud vor allem die Laune des Marſchalls von Momanzow 
Katharinens natuͤrliche Heiterkeit ein wenig umwoͤltt. Als wir 
tewentſchuct amd Land ſtiegen, bat ſich ein ganz verſchiedenes 
jel ihren Bliden dar: der, Die Ratur men belebende Frühling 
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gab allen Gegenftänben ein feitlihes Unfeben, und ber Reiz des jungen 
Grüns verfchönerte alles, felbit die -Sümpfe.“ 

„Ein weites und elegantes, nah dem Gefhmad ber Kaiferin 
erbautes und eimgerichteted Haus; ein emglifher Garten, wohin bie 
Magie des Fürften Potemtin, ohne Koften zu ſparen, Baͤume von außer: 
ordentliher Größe hatte ſchaffen laſſen; eine reizende Ausſicht, wo 
Schatten, Blumen und Waſſer angenehm abwechfelten; zwoͤlftauſend 
Mann neu uniformirter und equipirter Truppen; ber ganze Adel des 
Gonvernementd verſammelt umd reich gekleidet; eine Menge Kaufleute 
aus allen Gegenden des Reichs; endlich dad Vergnügen der Bewegung, 
nach dreimonatlicher Unbeweglichkeit, und das, ſich dem Ziel diefer außer— 
ordentlichen Reife zu nähern, bie bie Aufmerkſamkeit Europa’s feffelte; 
bad war das Vorfpiel neuer Scenen wovon ich Zeuge ſeyn follte,“ 

„Die Zufriedenheit Katharinens, täglich durch neue und piguante 
Gegenftände genährt, offenbarte fih vor Aller Augen. Der Fürft Pos 
temtin, in Allem umd immer auferorbentlih, zeigte fich eben fo thätig 
in feinen Gorweruements, ald er in Petersburg indolent ſchien.“ 

„Ale Mittel, die feine lebhafte Einbildungsfraft, feine unbegrängte 
Macht umd feine tiefe Kenntniß des Charakters feiner Monarchin ihm 
gewähren fonnten, um ihren Kopf zu eraltiren und ihrer Eigenliebe zw 
ſchmeicheln, wurden mit unbegreiflicher Kımft angewendet.” 

„Er verftand auf die wundervollſte Art, gegen alle Hinderniffe an: 
zufimpfen, die Natur zu befiegen, Entfernungen abzukuͤrzen, das Elend 
zu entfernen, bad Aug⸗ über bie Einförmigfeit fandiger Ebenen, fo 
wie dem Geiſt über das Langweilige eines weiten Weges zu täufdhen, 
und den unfruchtbarſten Wuͤſten ein Unfehen von Leben zu geben,“ 


„Alle Stationen waren auf die Art abgemeffen, um bie leichtefte 
Ermuͤdung zu vermeiden; er forgte dafuͤr, daß die Flotte nur bei Fleden 
md Städten aubielt, die eine romantifche Lage hatten. Unermeßliche 
Heerden bedecten die Wiefen, Gruppen von Bauern belebten die Kuͤſten; 
eine ımzählbare Menge von Kaͤhnen, mit Knaben ımd jungen Mädchen, 
die laͤndliche Volkslieder fangen, umgaben und unaufhörlich; nichts. war 
vergeifen." 

„Man muß geftehen, daf, wenn biefer erfte Minifter, mittelmäßiger 
General, launiger Politiker, fehr weit entfernt fchien, ein großer Staats: 
mann zu fen, er wenigitend ber größte und gefhidtefte Hofmann war, 
ben man finden konnte.“ 

„Zog man indeffen von feinen Schöpfungen auch alles ab, was 
Kunſt und Kunſtgriff war, fo fand und erlannte man doch darin auch 
einige Wirklichkeit; als er von feinen unermeßlichen Gomernement 
Beſitz genommen, zählte man darin nicht mehr ald 204,000 Einwohner; 
und unter feiner Adminiſtration war die Bevölkerung, in wenigen Jah: 
ren, auf 800,000 Seelen geftiegen, im Ganzen freilih eine ſchwache 
Zahl für eine 200 Stunden lange und 100 Stunden breite Provinz.“ 
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„Diefe Bevölferuggsvermehrumg beitand aus griedifchen, beutfchen 
und polniihen Goloniften, aus Invaliden und verabſchiedeten Soldaten 
md Matrofen. Ein Franzofe, der ſich feit drei Jahren in -diefer Gegend 
niedergelaffen hatte, fagte mir, baß er fie jedes Jahr durchreiſe und 
immer neu erbauete, blühende Dörfer an Orten finde, die er das Jahr 
zuvor nech wuͤſt verlaſſen.“ — 

Nach einem glänzenden Manöver, was Potemkin mit den aufge: 
ftellten Truppen ausführte und worüber ihm die Monardin die größte 
Zufriedenheit bezeugte, wurde die Meife zu Waſſer weiter fortgefeht, 
Die Schifffahrt erlitt zwar, durch Windftille und widrige Winde, mans 
cherlei Aufenthalt, allein das Neue und Jutereſſante, was ſich, im 
Sande der fonftigen zaporaviſchen Kofaden, den Bliten darbot, die Be: 
amemtlichkeit und ſchoͤne Cinrichtung der Galeeren und endlich die immer 
mecbfelnde geiftreihe Unterhaltung machte jene Zoͤgerungen cher will: 
kommen als unangenehm, fo daß felbft die Kaiferin gejtand, fie würde 
dem Ende der Schifffahrt mit Leidweſen entgegenfehen, wenn fie nicht 
fürchtete, den Kaifer zu lange warten zu laffen, den man fchon zu Cherfon 
angekoumen wuhte, . 

Da inzwiſchen,“ erzählt Herr von Segur weiter, „Aufenthalt und 
Hinderniſe aller Art fich immer vermehrten, war die Unruhe der Kaiferin 
mohl nahe daran, in Laune überzugeben, als wir erfuhren, daß ber 
Kaifer, am Tage nach feiner Ankunft zu Cherfon, von da eilig nach 
Kapdack, und entgegen, gerent war, von wo wir nur noch feche Stunden 
entfernt waren.‘ 

„Die Abſicht ded Monarchen war gewefen, ber Galeere der Kaiſerin 
entgegen zu kommen; da fie aber der Fuͤrſt Botemtin, ber nach Kaydat 
votausgegangen war, in Seiten davon unterrichtete, fo lieh fie ſich an's 
Land feren, ſtieg ſchnell in den Wagen, während wir faft alle auf ber 
Flotte zurdeblieben, und eilte dem Kaifer entgegen, den fie bei dem 
‚einfam liegenden Haufe eines Kofaden antraf, wo fie wenige Stunden 
verweilten und dann von bort zuſammen nach Kapdak abreiften, wo 
wir am andern Morgen, den 19, Mai, wieder zu ihnen ſthen.“ 

„Da die Kaiferin ſich fo berilt hatte, daß fie feinen ihrer Leute 
mitgenommen, fo war bie Verlegenheit wegen des Mittagsmahls diefer 
beiden großen Souverains wicht Hein. Der Fürft Potemfin, der Gene: 
ral Branigto, fo wie der Prinz von Naſſau, den der [entre in feinem 
Magen mit nach Kaydak genommen hatte, bereiteten ihnen, fo gut fie 
konnten, eine Mahlzeit, die fehr fröhliche Gaͤſte fand, aber fo abfcheulich 
iwar, ald man von fo hoben Köcen erwarten konnte.“ f 

„Wir blieben den ganzen Tag in Kapdak, um, wenn nicht unſere 
ganze” Flotte, dach wenigſtens dem Theil derfelden zu erwarten, auf 
welchen: die zur Fortfegung der Reiſe unentbehrlichſten Menſchen und 
Effekten jih befanden." 

„Am 20. fampirten wir unter Selten, zwei Stunden von ba, an 
dem Orte, wo die Kaiſerin Cfaterinoslaw bauen wollte, Man hörte 
die Meſſe in dem kaiſerlichen Belte, und ihre Majeſtaͤten legten, in 
Gegenwart des Erzbifhofs, dem erſten Stein zu der Kirche diefer neuen 
Hauptitadt, deren Lage außerordentlich lachend ift. Sie liegt auf einer 
Anhöhe, von wo man die langen Krünmungen bed Boryſtheues und 
die waldigen Infeln überfhaut, die diefen Theil feines Laufes ver: 

ern.‘ 
* „Wir ſpeiſten dann in dem Landhauſe des Provinzial⸗-Gouverneurs 
zu Mittag; es Ing am dem Ufer des Fluſſes, dem famoͤſeſten der Waſ— 
ferfälle gegenüber, die lange Zeit die Vefahrung des Fluſſes deshalb 
für unaus fuͤhrbat für den Handel haben betrachten laſſen.“ 

„Wirklich it der Boryſthenes an diefer Stelle in feiner ganzen 
Breite durch eine Kerte von Felfen gefperrt, woron die einen unter dem 


Walter, die andern hoch hervorragend verfchiedene Fälle und Kasladen 


bilden; vor ihrem Brauſen konnten wir und faum verſtehen. Das 
Waſſer briche ich da und ſchaͤumt mie Wuth.““ 
„Dan würde es, auf den eriten Aublick, wicht fire. möglich halten, 
daß das leichtefte Fahrzeug und die kuͤhnſten Ruderet ſich hierdurch einen 
; Weg bahnen könnten. Indeſſen lag ein Kahn und ein ziemlich großes 
Fahrzeug in einiger Entſernung bereit, dieſen Verſuch auszuführen. 
! Wir, der Fuͤrſt Potemfin, der Prinz von Naſſau und ich, wollten uns 
darauf einfchiffen; aber die Kaiferin verbot es und förmlich,“ 

„Die Schiffe, von unſerer Seite augfabrend, kamen glüdlih und 
pfeilſchnell über die gefaͤhrliche Stelle, aber auch mit fo gewaltſamen 
Bewegungen, daß man jeden Augenblick glaubte, fie müßten fcheitern, 
| oder, von den Wogen angefüllt, untergehen; der Kahn befonders vers 


ſchwand jeden Augenblick.“ 
„Man ſagte uns indeſſen, daß, wenn das Waſſer hoͤher ging, die 
1 





Durchfahrt leichter ſey, wenn man die geſchiate Methode ber alten 
Zaporasier anwende, die an dieſe gefaͤhrliche Schifffahrt gewoͤhnt waren; 
und der Fuͤrſt Potemlin verließ ſich fo ſehr auf ihre Erfahrung und 
Verſprechungen, daß er den Plan gefaßt hatte, bie ganze Flotte von 
Galeeren, auf welcher wir von Kiow nach Kaydak gekommen waren, 
bis nah Cherſon hinunterſahren zu laſſen.“ 

„So wie wir Ekaterinoslaw verließen, betraten wir den Boden, 
den man in Rußlaud die Steppen nennt, weite einſame Wieſen oder 
rRaſenflaͤchen, von allen Baͤumen entbloͤßt, blos in langen Zwiſchenraͤumen 
Durch einige nadte Anhoͤhen unterbrochen, um deren Fuß ſſch ſchwache 
Bäche ſchlaͤngelten. Man legt oft ſieben Bis acht Stunden zuruͤck, ohne 
einen Menſchen, ein Haus oder ein Geſtraͤuch anzutreffen.“ 

„Afrika hat feine Sandmüften; die des Drients find weniger tin: 
fruchtbar, 06 find Graswuͤſten. Unermeßliche Schaafheerden, und zahl: 
reihe Haufen von Pierden belchen allein diefe tiefen Einöden, wo man 
fie das ganze Jahr hindurch hernmirren läßt.“ 

„Auf den erjten Anblit bringt dieſer unabſebbare und gruͤnende 
Horizont, wo nichts den Blick begranzt, auf die Seele den nämlichen 
Eindrud hervor, wie der Ocean; er fcheint fogar Stoff zu oröfern 
Foren und tieferen Betrachtungen barzubieten; aber im Verhältniß, 
wie man vorwärts kommt, macht diefe Einformigkit traurig und es 
ermüdet peinlich, daß der Blick über und ums fi am Himmel und am 
Boden feine Graͤnzen finder.“ . 

„Man entdeet keine andern Abwechfelungen als zahlreiche hervor: 
tragende Erhöhungen, die durch Menfchenhände aufgeworfen ſcheinen uud 
hinſichtlich welcher die Meinungen lange getbeilt gewefen find; bie einen 
glaubten, daß es alte Gräber ſeyen, und andere verſicherden, daß fie 
das Merk der Eeptben und Tartaren wären, um in größerer Ferne bie 
Feinde zu entbeden, die fie überfallen möchten, Die Wahrheit der erſtern 
Meinung ift ſeitdem völlig bewieſen worden.“ " 

„Die ganze weite Strecke, die fi, in Europa, vom Bug bis Azow 
und, in Aſien, vom Kaukaſus bis au die Graͤnzen von China hinzicht, 
tft nichts als ein unermeßliches Meer von Raſen.“ 

„Der Theil der Eteppen, wo wir und befanden, und auf welchen 
die Eiviltfation ihre Eroterungen und Mirkfamkeit audjubreiten fudt, 
gleicht einer einfarbigen Leinwand, auf weicher cin Maler ein arofıs 
Gemälde anlegt, indem er einige Wehnungen, Gebuͤſche und bebaute 
Gelder daranf flizgirt; aber diefes langfam vorſchreitende Wert wird 
ein Jahrhundert lang noch immer bas Anſehen einer Wüfte haben.“ 

„Am Tage vor unferer Ankunft zur Cherſon paffirten wir auf einer 

Bruͤcke den Kleinen Fluß Kaminka, ber ſonſt bie Gränze zwiſchen den 
' MogasTartaren und den Koſacken machte,“ 

| „Die Wuͤſte von hundert Stunden, die wir eben durchreiſt waren, 
machte vielleicht die Ueberraſchuug gröger und angenchmer , die uns der 
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Anblit von Sherfon verurfachte, Ich glaube inzwiſchen, daß, unabhängig 
von unferer Stimmung, wie einer gerechten Verwunderung und nicht 
würben haben enthalten können, indem wir fo viele nene und imponi- 
rende Schöpfungen erblidten; eine beinah vollendete Feſtung; Kafermen 
für 24,000 Dann; eine Admiralitaͤt mir allen dazu gebdrigen Maga: 
zinen; ein Urfenal mit ſechshundert Kanonen; zwei Kriegsſchiſſe und 
eine Fregatte, bereit vom Stapel zu laufen; öffentlibe Gebäude, die 
ſich uͤberall zugleich erhoben; verſchiedene Kirchen von einer edlen Bauart; 
endlich eine ſchon bandeinde Stadt, die zweitauſend Haͤuſer und Gewoͤlbe 
mit Waaren von Griechenland, Conitantinopel und Frankreich angefällt, 
enthielt und unge ſaͤhr zweihundert Handelsfhiffe, die in den Hafen ein: 
hefen, oder fhon da lagen.“ 

„Nimmt man dazu die Thaͤtigkeit von 18,000 Arbeitern, einen 
großen Milirair-Pomp, den Zuſammenfluß mebrerer auswärtiger Mini: 
fer und Conſuln, fo wie anderer Neifenden, fo wirb man leicht begreifen, 
daß ein ſolches Schaufpiel, in einem Lande, das Rußland erit in beim 
Frieden von Kainardgi erworben, womit man fidy erſt feit ſechs Jabren 


- thätig befchäftigt, umdb das feit drei Jahren erft von der Nachbarſchaft 


der Tartaren befreiet war, bie Eigenliebe der Haiferin eraltiren, das 
Erſtaunen ihres Gefolges umd die Lobſpruͤche rechtfertigen mußte, bie 
fie und ihre Umgebungen dem Talent und der Thätigkeit des Fuͤrſten 
Potemkin zolften.“ 

„Bwar machte das erite Erſtaunen bald Betrachtungen Plap, bie 
unfere Bewunderung fehr mäßigten; denn wenn man Cberfon näber 
ind Auge faßte, bemerkte man, daß feine Lage uͤbel gewählt fen; die 
Handelsfhiffe können ben Dinieper nur ansgeladen hinauflahren; Kriens: 
ſchiffe, bie man da baut, müfen, um den Fluß berabzufabren, durch 
Kamtecle *) emporgehalten werden.“ 

„Man hatte feine Quais gebaut, noch Magazine für den Handel; 
die zweckwidrig organifirten Gerichröhöfe verwalteten die Juſtiz ſchlecht 
und langſam; endlich machte die Ausduͤnſtung der Suͤmpfe und ber 
mit Schilf angefällten Juſeln, die die Stadt umgaben, fie zu einem un: 
geſunden und oft für die Einwohner töbtlihen Aufenthalt.“ 


Ich werheblte dem Fürften Potemlin dieſe Bemerkungen nicht, 
die mir verſchiedene Kaufleute mitgetheilt hatten. Er hatte alle dieſe 
Unfüglichleiten empfunden und erkannt. Um ihnen abzubelfen, war 
fein Plan, dreißig Werſte weiter unten, einen Hafen für Kauffahrer 
anzulegen, da eine wohlgeorhnete Quarantaine zu errichten, Quais und 
Magazine zu bauen, eine Confular: Gerichtsbarkeit einzuführen und end: 
lich die naͤchſten Suͤmpſe aus zutrocknen.“ 

„Schon hatte er zu ben mehrſten dieſer Operationen das noͤthige 
Gelb verlangt und erhalten; aber bie Austrocnung ſchien mir unmöglich; 
übrigens konnte man fie auch nicht bewirken, ohne die Mohrgruber zu 
zerſtoͤren, aus welchen man bie einzige Feuerung und die Bedeckung fait 
aler Häufer an einem Orte zog, wo man, auf bimdert Stunden ım bie 
unbe, Fein Holz fand.“ 

„Die erfien Augendlide unſers Aufenthaltes zu Eherfon wurden 
zum Befehen der Stadt, zu großen Undienzen, einem Mahl von 120 Coit: 
verts, zu Concerten und Bällen verwenden. Die Kaiferin führte uns 


zu einem Mittagsmahl auf ein Landhaus, vier Stunden von Eberfon. | 


Am andern Morgen faben wir, in ihrer Gegenwart, zwei Kriegsſchiſſe 
von BO und 60 Kanonen und eine Fregatte vom Stapel laufen. Den 





*) Man nennt Kameele große lange, vwieredige Kaſten ober hohle Mafcyinen, 
die, zwei und zwei mir Tauen befefige, dazu dienen, ein Schiff an &reben 
fortzubringen, wo nicht Waller genug ift, 


folgenden Tag war ein Hofball in einem für fie, mit mehr Eleganz als 
Dauerhaftigkeit, erbauten Palais." 

„Die Kaiferin hatte fih vorgenommen, ſich nah Kilburn, Oczakoff 
gegenüber, zu begeben; aber biefer militairiihe Streifjug nah bem 
türfifhen Gebiet, der einer kecen Herausſorderung nur zu ſehr glich, 
konnte nicht ftattfinden. Die Ankunft eines ottomanniſchen Geſchwaders 
von vier Kriegsſchiffen und zehn Fregatten, das ſich bei Ochzaleff vor 
Anker legte, verritelte den Vorſatz der Kaiferin, bie übrigens nur mit 
ſichtlichem Mißvergnuͤgen darauf verzichtete. — 

— „Ich hatte in Kaniew einen König ohne Gewalt und Autorität 


‚gefeben, umgeben von der Pracht und dem Glanze der größten Monar: 


den; durch einen merfwirdigen Gontraft ſah ich zu Cherſon einen 
mächtigen Kaifer, einfach in feinen Formen, befcheiden in feinen Manieren, 
vertraulich in feiner Anſprache, Feind aller Etiquette, bie Unterhaltung 
über alle Gegenſtaͤnde erlanbend und ſelbſt auffordernd und keinen andern 
Ofanz in Anſpruch iehmend, ald den, welchen ibm ausgebreitete Kennt: 
nie, em richtiges Urtheil und ein gebildeter Grin gaben.“ 

„Als Katharina mich ihm zu Kardak vorftellen wollte, fagte er: 
„Gnaͤdigſte Frau! ich bin bier nur der Graf von Falfenftein und folglich 
muß ich dem Miniſter von Frankreich vorgeſtellt werden,“ 

„Diefer Fürft war nad Rußland in einer einfachen Kalefhe ge: 
fommen, begleitet von cinem Staabsofficier und zwei Bedienten. Das 
ftrenge Infognito, das er brobactere, war ihm fo bequem als nuͤtzlich 
um beifer zu feben und beifer zu hoͤren; auch wollte er durchaus, daß 
nian ibn wie einen Meifenden behandle und nicht wie einen Monarchen.“ 

„Alle Morgen fand er fih beim Lever der Kaiferin ein, fi unter 
und mifchend und wartend, wie wir, bie die Monarchin erſchien. Wäh- 
rend-ded Tages durcitreifte er die Umgegenden ber Orte, wo wir an: 
hielten; und da der Zufall wollte, bad meine Unterhaltung ihm zufagte, 
fo machte er oft lange Spaziergänge allein mit mir, mic vertraulich am 
Arme faſſend.“ 

„Dieſer Monarch zeigte mir in feinen Geſpraͤchen, daß er wenig 
geneigt war, Katharineus Ehrſucht zu unterftügen. Die Politit meines 
Könige, in diefer Hinficht, fehien ihm fehr weile. „Gonftantinopel,“ fagte 
er, „würde ein Gegenftand der Ciferfucht und Veranlaſſung zur Zwie⸗ 
„tracht ſeyn, die die Uebereinſtimmung der großen Mächte über eine 
„Iheilung der Türkei immer unmoͤglich machen wird,“ 

„Ich fand ihn von dem Fortfchritten der ruſſiſchen Niederlaſſungen 
und neuen Einrichtungen fehr wenig betroffen: „Ich fehe darin,“ fagte er, 
„mehr Glanz als Mealität, Der Fürft Potemkim iſt thätig, aber ge: 
„eigneter, große Arbeiten zu beginnen, ald fie zu endigen. Uebrigens 


„ſcheint alles leicht, wenn man mit Geld und Menſchenleben verfhwen-- 


„derifh verfahren kann und will. Wir fünnten im Peutfchland und 
„Frankreich nicht verſuchen, wad man hier ohne Hinderni wagt. Der 
„Sere befiehlt, Milizen von Sklaven arbeiten. Man bezahlt fie wenig 
„oder nicht; man naͤhrt fie ſchlecht; fie wagen nicht das leifefte Murren 
„und ih weiß, daß ſeit drei Jahren, in biefen neuen Gouvernemente, 
„die Anſtrengung amd die Ungeſundheit der Suͤmpfe funfzigtaufend 
„Menſchen das Leben gefoftet haben, ohme daß man fie beflagte, ja 
„ſelbſt ohne daß man nur davon ſprach.“ 

„Ein andermal, als bie Unterhaltung auf den Fuͤrſten Potemkin 
gefallen war, fagte er: „Ich begreiſe, dab, trotz feiner auffallenden 
„igenheiten, biefer fonderbare Mann ein großes Uebergewicht über die 
„Kaiferin gewonnen und behauptet hat: er hat einen Fraftigen Willen, 
„eine lebhafte Einbildumgstraft; dadurch ift er ihr nicht nur nuͤtzlich 
„fondern nothwendig geworden; deun Sie kennen bie Ruſſen und werder 
„zugeben, dab es fchwer ſeyn würde, umter ihnen einen andern Mann 
„zit finden, der fähig wäre, eim noch fo raubes, fo neuerlich er,c mit 
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„ber Eivilifation in Beruͤhrung gefommened Volt umb einen nur zu 
—* an Verſchwoͤrungen gewoͤhnten Hof zuſammenzuhalten ad zu 
wsügeln, * 

Jemehr mich Herr von Eobengel mit dem Wohlwollen ded Kai: 
fers beehrt fab, deſto inniger wurbe bad MWertrauen, das er mir zeigte; 
aber unbeſchadet der wiederholteſten Verſicherungen ber Aufrichtigkeit 
ber Schritte, die ihm vorgefhrieben waren, um die meinigen, in Ber 
ziehung auf den Frieben, zu unterftägen, ſchien er mir doch zu fürchten, 
dab fich der Keifer emblich zum Kriege hinreifen laffen möchte, weun 
die Kaiferin, ihre Anſpruͤche auf die Eroberung von Dezatoff und 
Atkierman befhränfend, ihn völlig über jeden andern Gedanken von Ber: 
groͤßeruug beruhigte.“ 

„Inzwiſchen,“ fügte er hinzu, „mir mit dem aͤußerſten Widerſtreben 
wuͤrde fih ber Kaifer dazu bergeben, im der Furcht, daß ein Bruch 
„mit Preuien umd eine Erkältung mit Franfreih die Mefultate diefer 

Nachgiebigkeit gegen feine Werbündete ſeyn möchten." 

— „Bir verliegen Cherfon am 29, Mai, um und nah Kififerman 
zu begeben, das am rechten Ufer bed Borofthenes, fünf und fiebenzig 
Werſte norböftlih von Eberfon liegt. Diefe Heine Stadt gehörte chebem 
ben Noga:Tartaren und macht jeht einen Theil von Ney: Rußland aus, 
Die Griechen, die fie gründeten, nannten fie Olviopolis; bie Czare gaben 
ihr den Namen PVelaiaveja, und bie Tartaren den von Kififerman, 
was in ihrer Sprache fo viel ald Stadt ber Maͤdchen bebeuter, 
Sie fiel wechfelnd in bie Hände ber Kozaren, ber Petſchenequen 
und der Tartaren.“ 

Die ſalzigen Suͤmpfe und die Verſteinerungen, die man in Ueber⸗ 
fluß in der fie umgebenden Ebene findet, geben Grund zu glauben, daß 
ihr Gebiet vormals mit Waſſer bededt war.“ 

„Wir gingen an biefem Ort über den Voryſthenes; bei unſerer 
Landung am entgegengefegten Ufer fand die Kaiferin einen Trupp Tar⸗ 
taren von ben vornchmiten Familien, die ihr entgegengefommen waren, 
um ihr ihre Huldigung zu bringen mad ihr zur Eöforte zu dienen, Won 
ba mußten wie, um nad Perefop zit fommen, bie große Wuͤſte der 
Nogais burrchreifen. Auf diefer ganz baumlofen unermeßlichen Raſen⸗ 
ebene ſieht man nur eine einzige Spur von Meunſchenarbeit; bas iſt 
eine alte Brüde von weißen Steinen, die über den Heinen Eluf Kalent: 
{hat erbaut iſt.“ 

„Die Tartaten waren, wie die Araber, in Stämmen getheitt, beren 
eine die Städte der Krimm bewohnten, bie andern, umberirrend, bie 
Steppen mit ihren zahlreichen Heerben durchzogen.“ 

„als ihr Laud von der Kaiferin erobert wurde, fo verlieh der größte 
Theil diefer nomadiſchen Völker iht Vaterland und flüchtete in Die 
Kubanz; wir fahen daher nur wenige davon, berem Zelte, Heerden, 
Pferde und einige Kameele biefer einformigen Gegenb noch etwas Leben 
gaben.“ 

„Und wie ber Prinz Potemfin ohne Unterlaß gegen alle Hinderniſſe 
ankaͤmpfte, die großen Gemälde, bie er den Blicen ber Kaiferin vors 
füprte, immer verändern umd felbit die Einöde beleben wollte, fo hatte 
er Sorge getragen, in ber Nahe eines von fehr eleganten und veich 
möblirten Zelten gebildeten Lagers, das er für feine Monarchin geſchaf⸗ 
fen und eingerichtet hatte, mmerwartet ihren Augen 50 Eskadrous Donis 
fer Kofaden erfheinen zu laſſen.“ 

„Ihr afiatifhes und pittoresques Coftüm, die Schnelligkeit ihrer 
Mandvers, die Gelenfigkeit ihrer Pferde, ihr Rennen, ihr Gefchrei, ihre 
Lanzen — machten momentan die Gteppen vergeifen, und verkürzten 
die Stunden, die außerdem nicht ein wenig lang mad traurig zu finden, 
wohl ſchwer geweſen ſeyn würde," — 


„Abends, als bie Kaiferin ihren Zirkel entlaffen- hatte, nahm mid 
ber Haifer, ber den ſchoͤnen Abend geniefen wollte, am Arm, und luſt⸗ 
wandelte mit mir, lange und weit genug vom Lager, auf ber grängens 
lofen Rafenfläche.“ 

„Dein Anblite mehrerer Kameele und einiger in ber Ebene um: 
berirrenber tartarifcher Hirten rief er aus: „Welche fonderbare Dieife! 
„Wer hätte wohl erwarten konnen, mich, mit Katharina 11. und ben 
„Miriftern von Frantreih und England, in der Wülte der Tartaren 
„berumirrend zu finden! Das ift eine gang neue Seite im Buche ber 
Geſchichte 1** 

„Dir kommt es vielmehr fo vor,‘* erwiederte ich, „als fep es eine 
„Seite aus taufendb und einer Nacht; ald wäre ih Giafar md 
„ging mit dein, nach feiner Gewohnheit verkleideten Harunzal:Rafhid 
„fragieren,‘* 

„Einige Angenblide darauf fand der Kaifer plöglich ſtill und rieb 
ſich die Augen, „In Wahrheit,“ ſprach er, „ih weiß nicht, ob ich 
„wache oder ob Ihr Wort von taufend und einer Naht mir Er: 
„[heinungen macht; fehen Sie einmal nach diefer Seite!“ 

„Ich drehte mich um und war nicht minder erſtaunt. Ungefähr 
jweibundert Schritte von und faben wir ein großes, hohes nnd uners 
meßliches Zelt, das fih ganz allein auf dem Grafe fortbewegte und 
auf und zufan.“ 

„Trotz ber Höhe bes Grafes liefen wir boch geſchwind hinzu, um 
das fondberbare Phänomen beifer in ber Näbe zu ſehen. Bald ftand 
das Zelt fill und wir fahen an breifig Kalmäden daraus hervorgehen.“ 


Diefe weiten und über fünf und dreihig Fuß hoben Zelte find, nach 
des Verfaſſers nachfolgender ausführlichen Beihreibung, aus Patten 
zuſammengeſetzt und mit Kameelfellen überzogen, dergeſtalt, daß fie aus: 
einander genommen und auf einem Wagen Iransportirt werben können, 
Gilt es jedoch nur eine geringe Entfernung, eine bloße Veränderung 
bes Weibeplages, fo heben die Kalmuͤgen das ganze Gerüft in die Höhe 
und tragen fo ihr leichtes Haus auf ben Schultern fort, 

Das war beun biefes Mandver, was die Meifenden fo in Erſtauuen 
gefegt hatte, als fie diefes Felt fich bewegen faben, ohne daß es von 
einem Menfchen oder Chiere gezogen oder gehoben ſchien. — 

— „Perelop bildet eine (male Landenge, bie das ſchwarze Meer 
von dem Uzowifchen fcheidet. Eine Mauer und ein Graben erftreten 
fih von einem Meere zum andern. Wan ficht darin ein vierediges 
ſteinernes Fort und einen aus einigen ſchlechten Haͤuſern beitehenden 
Fleden. Perelop ift der Eingang, die Pforte und der Schlüfel der 
Haldinfel Krimm, welcher bie erobernde Kaiferin fo chen den alten 
Namen Tauris wirdergegeben hatte.“ 

„Die Halbinfel Arimm iſt im Oſten vom Azowiſchen Meere, im 
Süden und Welten vom ſchwarzen Meere umgeben und im Norden 
von ben wuͤſten Ebenen des alten Schthiens begraͤnzt. Cie dehnt ſich 
vom 51. bis 53. Grab ber Länge, und vom d4. bis 46, Grab ber 
Breite and.‘ 

„Der ebene Theil diefer Halbinfel, war, ald ich fie ſah, treg ber 
Fruchtbarbeit feines Bodens, fait fo oͤde als die nogaiſchen Steppen. 
Die nördliche Gegend war von falzigen Seen unterbrochen, die einen 
reihen Handels zweig gewähren, Zahlreiche Heerden bededen dieſe un: 
geheuern Weideplaͤtze; längs der Straße, von einer Eutfernung zut 
andern, entdecte man einige Weiler umd einige Gelder, die anfingen 
bebaut zu werden.“ 

„Der bergige und mittäglihe Theil, den man nach dem Hebergange 
über deu Fluß Salguire betritt, bietet einen ganz verfchiedenen Anbiie 
dar: bie Luft it geſund, der Hummel rein, die Natur fruchtbar; d 





Majeftär der Berge, deren einige ſich 1800 Fuß (über bie Meereöfläde) 
erheben, it inrponirend.‘* 

„Die zahlreichen Thaͤler, bie fie trennen, find reih an Blumen, 
Früchten, Gehoͤlz, Baͤchen und Waſſerfaͤllen. Schoͤn belaubte Bäume 
aller Gattungen, lachende Gebuͤſche, Lorbeeren, Weinreben, bie fih an 
Stämmen emporfihlingen, Landhdufer von ſchoͤnen Gärten umgeben, 
gewaͤhren dem Meifenden einen fo taufendfältig verſchiedenen als be: 
zaubernden Anblick.“ i 

„Huf der Südfeite der Berge empfindet man bie Hite des Klimas 
von Neapel und MWenedig, während im Norden, in der Ebene , woteine 
Anhöben ben Strom der Winde von baltifhen Meere bis zum Pontus 
Eurinus, d. h. auf einem Maume von 800 Stumden, aufhält, man bie 
ftrenge Kälte ber beeiften Zone zu ertragen hat, Die Mündung des Borv⸗ 
ſthenes ſelbſt ift zumeilen mit Eis bededt, ſo daf man bis zu den Ber⸗ 
gen im Klima von Rußland bleibt, um in wenigen Stunden unter ben 
milden Simmel Italiens verfegt zu werben.“ 

. (Die Fortfegung folgt.) 


Histoire de France, par l’Abbe Mont-Gaillard. 
Das rothbe Bud. 

Wir haben bereitd Cin’Mr. 132 unferd Blattes) einige Auszüge and diefem 
geichichtlichen Werke gegeben , das fich durch eine glänzende und träftige Sprache 
auszeichnet und, wenn gleich manches , wegen des ſaſt zu biendenden Eolerird, im 
zu erhöherem Lichte ericheins, doch, hinfichrlic ber Grepmücbigfeit und des ſcharſen 
Klicke ded Verfafferd, lobende Anertenmung und allgemeine Auftnertſamteit wer 
dient. Eine der bemerfendmercheften Grellen barım it ohne Zweiſel die, we bie 
Prede von dem berüchtigten rorhen Buche ift. Folgendes fagt der, nichts furdhrfam 
derhehlaude, Abbe darkber: 

„Im rothen Buche oder der Lifte der geheimen Penfionen vom 
öffentlichen Schage, erfte Claſſe, erfte Livraifon ber Königlichen Bud: 
dructerei, 1790, lieft man Seite 24: „„Maurp (Iran Frangsis) Abbd 
von la Frenade und Prior von Rioms, 250,000 Livres: 1) 40,000 Lwres 
‚in Betracht der, dem Herrn von Zameignon, im ber Olngelegenheit der 
Parlamente geleifteten Dienite; 2) 100,000 Livres für die Abfaſſung 
feines Gutachtens an das Volk (pour la facture de son Aris au 
peuple), batirt vom 5. Mai 1788; 3) im März 1789, 10,000 Livres 
fo lange bis er mit einem Bisthum werde verforgt ſeyn, unter ber 
“ Bedingung, dab er die Proiecte der Nationalverfammlung ſcheitern 
machen, und die Parthei Malouet's, Mounier's, des heiligen Erybie: 
thums von Paris und des getreuen Cardinals be la Mocefoucault 
nicht verlaffen werde; und 4) 100,000 Livres in Betracht feiner ber Eomite 
von Marly gefeifteten Dienſte.“* Man lieft ebendafelbit Seite 25: 
„„Mirabeau (Grafvon), Literator, 200,000 Livres. 1) Im Jahr 1776, 
6000 Livres für ben Verkauf des Manuſcripts, einer von ihm abgefaften, 
„des Lettres de enchet“*) betitelten, Schrift an die Negierung, und 
im Jahr 1789, 195,000 Livres auf fein Chreuwort, daß er bie Projecte 
ber Nationalverſammlung verunglüden machen wolle,“ — 

„Der erfte Artikel im rothen Buche ift vom 19. Mai 1774, ber 
legte vom 16. Auguſt 1789 batirt. Die Geſammtſumme der Ausgabe 
beträgt zwei Hundert acht und zwanzig Millionen, was, ein Jahr ins 
andere gerechnet, ſunfzehn Millionen zweimalhunderttauſend Franfen aufs 
Jahr ausmacht. Die Comita ber Penſionen erklärt in ihrem Berichte, 
daß dieſes Buch nicht das einzige Diegifter fen, das Beweiſe von ber 
Habſucht der Beguͤnſtigten enthalte, und daß es gewiß ſey, daß bie 


) Man har im der Battite mehr als ſechs Tauſend Eremplare vom ben 
Lettres de eachet porgefunden. 


DOrbonanzen zu Baarzahlungen, erfunden um eine Menge von Ausgaben 
zu verſchleiern, die man beizubringen mehr Schaam hätte haben follen, 
fih auf ſehr große Summen belaufen. Diefe Orbenanzen machten im 
Jahr 1787, dem am wenigften belafteten, zwei und achtzig und im 
Jahr 1788, dem am meiften belafteten, hundert und fünf und vierzig 
Millionen aus; bas ergiebt fi aus der Belanntmahımg des Livre 
des decisions, in welchem bie Totalſumme berfelben, in einem Zeit: 
raume von acht Jahren, auf acht Hımdert und Echszig Millionen 
angegeben wird; bie Peufionen haben fich auf mehr als fiebengig Millionen 
belaufen. Diefe Ordonanzen zu Baarzahlungen waren anfangs anges 
nommen worben um durch den koͤnigl. Schad, Ausgaben, von benen 
biefer weder die Detaild, noch bie Quitungen der Mechnungsfanmer 
eingab, zu deden. Der urfprünglihe Grund zu biefem umgehenden 
Verfahren war, Ausgaben nicht befannt werben zu laffen, bie, ihrer 
Natur nach, geheim bleiben zu müffen fchienen , wie z. B. mehrere im Depars 
tement ber auswärtigen Angelegenheiten.“ 

„Es ift in dem rothen Buche, wo die Ausgabe von dreimalbundert- 
taufend Liores verrechnet ift, bie es ber Megierung jährlich koſtete, au 
Treue und Glauben zum Verrätber zu werben, indem man das Geheimniß 
ber Briefe verlegte, und daß Leute im Amte bie vertrauteſten Mitthei— 
lungen von Verwandten und Freunden erfpähen konnten, um ihren 
unruhigen Ehrgeiz ſicher zu ftellen umb Alles zu verderben, was ihnen 
nur irgend zu Argwohn Anlaß geben würbe. Die GComits ber Pen: 
fionen wird biefe Notiz, das wiederholend, was fie ſchon dffeutlich atiges 
zeigt bat, beendigen, Der König it häufig durch Vorwaͤnde, unter 
welchen man indiefrete Forberungen zu verbergen fuchte, bintergangen 
worden, indem man ihm Gelegenheiten zur Privat: Wohlthätigkeit darbot 
und fo für einen Augenblick feine Augen von den Bebürfniffen feines 
Volkes ablenkte. Niemals, wenn von feinen Angelegenheiten und feinen 
perfönlihen Liebhabereien die Mede gewefen ift, hat man ihm bereden 
koͤnnen eine firenge Defonomie aus ben Augen zu fegen. Die Comite 
wird die Antworten des Königs auf Worſchlaͤge, die ihm perſoͤnlich 
betrafen, bemerllich machen; fie lauten: „„Es bat damit keine Eile. — 
Gut, umter der Bedingung, baf dies Feine neuen Ausgaben verurſachen 
wird.“* Der König bat bie unumg aͤngliche Nothwendigkeit gefühlt, für 
immer jeme Idftigen Gefuche zu unterbrüden, bie bie Subſiſtenz feines 
Volkes verfhlangen.* 

„Man findet in diefem Megifter ein Geſchent von 1,200,000 Fiores 
an ben Herzog von Polignac als Belohnung für feine Dienfte, fowie ein 
anderes Geſchenk von 44 Liored und 4 Sous an Iran Meus Hamele, 
Sergeant beim Regiment von Flandern, dafuͤr, daß derfelbe, durch feinen 
Muth und feine Tapferkeit, zur Einnahme von Duderſtadt beige: 
tragen hatl“ 

„Man erficht aus bem rothen Buche, daf allein die Familie von 
Polignac mehr als fiebenmalhunderttaufend Livres Schalt oder Penfionen 
bezogen bat, und daß ber größte Theil diefer Penſionen, noch obendrein, 
von einem Mitgliede auf ein auberes Lonnte übertragen werben: alle 
Verwandte oder Schuͤtzluge ber Familie genoſſen mehr oder minder 
bedeutender Penfionen. Außer der, bem Fürften von Poliguac gewährten 
Ordonanz au porteur von 1,200,000 Lisres, zu welher Summe ber 
König den Preis der Werpfindung ber Domaine von Fenefkrange 
beſtimmt hatte, verlieh der König demfelben noch eine lebenslaͤugliche 
Penfion von 120,000 Livres, das heißt, durch cine mmerbörte Freigebigkeit, 
ben Raub einer reichen Staatsbomaine heiligend, giebt man dem Guͤnſt⸗ 
fing noch eine Peufion, die bie lebenslaͤnglichen Intereffen der Summe 
repräfentirt, welche fir die Verpiändung biefer Domaine zu zahlen 
der Guͤnſtling gehalten it! Die bene Herzoge von Polignac verlichene 
Conceſſien, yon allen in Vorbeaur zu confrmirenden Seefiſchen eine 
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Abgabe nehmen zu Dürfen; das, demfelben Hofmanne gemachte Gefchent 
der Anſchwemmuugen der Garonne, erregten zu Vordeaur umd in ganz 
Gup nme die hoͤchſte Unzufriedenheit, und trug micht wenig zur Erre— 
gung der erjten Unruhen von 1789 bei. Die Conceſſion wegen diefer 
An ꝓᷣwemmungen ſetzte den Herrn von Polignac in den Stand, mad 
Wohlgefallen, die, an ben Ufern des Fluſſes wohnenden Grimdeigenthümer 
zu berauben, je nachdem oder nah Maaßgabe, wie das Waſſer deſſelben 
über die einzelnen Güter, die ſeinem Lauf entlang lagen, ſich auebreitete 
oder zuridwich, Auf biefe Weife maaßte fih der Herzog von Polignac 
eined Mechtes über Fluth und Ebbe der Garonne und Gironde, über 
die Ueberſchwemmungen und Dad Zuruͤdtreten beider Fluͤſſe an.“ 

„Cs ergiebt fih and dem reiben Buche, daß Die Herzogin von 


Grammont eine Penſſon von 150,000 Lwres bezog, ſowohl für ihre vers 


fchiedenen und micrigen Dienfte in politifchen Angelegenheiten, ald in 
denen des verftorbenen Herzogs von Choifenl, ihres Bruders; ferner: 
daß für die Prinzeſſin von Vandemont eine Penfion von 60,000 Livres, 
in Betracht der von ihrem Bruder, dem Prinzen von Lambesc, geleiſteten 
Dienjte, verrechnet iſt.“ 

„Rum finder man ferner ebendaſelbſt, daß die Frau von Lamballe, 
Sperintendantin des Hauſes der Königin, einer jährlichen Gratification 
von faſt 100,000 Livres ald Gehaltszulage genoß.“ 

„Man ficht, dab Gratificationen von 60, von 100 und 150, von 
200, von 250 und 280,000 Livres an die Herren D’Aligre, (erfier Praͤ— 
fident des Parlaments von Paris,) D’Angtviliers, an Frau von Maurepas 
umd die Herren de Saint: Prieft, (Sobn des Intendanten von Languedoc,) 
Curie, Eivrac ıc. ertheilt worden find,“ 

„Ebenſo iſt daſelbſt eine, unter der Regierung Ludwig des Sechzehnten 
en die Du Barrv gezahlte Summe von mehr als 5,000,000 Livres; 
eine ibrem Gemahl bewilligte Penfion von 80,000 Livres und eine von 
159,000“ Livres, die der Schwager diefer Maitrefe, den man gemeiniglich 
Graf Johann nammte, bezog, aufgezible und verrechnet,“ 

„Um dieſe Da Barry ber ſieht man Richelien, Fronſac, Vertin, 
Maupeon, Terray, dAumont, den Herzog von Billequier, Coianp ıc. ıc. 
ic. gruppirt. Diefes Frauenzimmer batte vierteljährlih ein Cinfonmen 
von 300,000, oder monatlich von 100,000, alſo circa 3300 Livres taͤglich.“ 

„Aus dem rotben Buche erficht man, daß ein gewiſſer Vormac, 
Biſchof von Agen, eine Penfion von 40,000 Livres: „„auf die Empfeh— 
fung und Genehmigung der Frau Du Varrp;"“* der Graf von Wille: 
quier eine Penfion von 60,000 Livres: „„auf die Genehmigung der Frau 
Du Barrpz““ der Herzog von Coigny eine Penfion von 100,000 Livres: 
„mauf die Empiehlung der Frau Du Barry" bezogen. Ferner: daß 
der Herzog von Goigny dotirt war, mit 1,000,000 Livres als Penfionen; 
das heißt: 100,000 Livres um feinen Rang bei Hofe zu behanpten; 
109,000 Livres ans demfelben Grunde; 100,000 Livres „„auf bie 
Empfehlung der Frau Du -Barrp;“" 400,000 Yiores ſtatt Gehalts für 
das Amt eines erften Stallmeiſters bed Königs; 200,000 Livres als 
Entichädigung für die Entziehung des genannten Amtes; 100,000 Livres 
in Metracht feiner Dienfte und ımter dem Titel eines Gunadengehalts. 
Ferner: daß Arthur Dillon, belaunt unter dem Namen des ſchoͤnen 
Dillon, Obrift ımd Inbaber Des irländifhen Megiments feines Namens, 
eine Penfion von 160,000 Sioreß, „„in Betracht feiner Dienfte auf den 
Antillen ** genof.“ 

„Der Marquis von Montesquion⸗ Fezenfac erhielt eine Penfion von 
150,000 Livres, um ben Glanz feines, feit ber Schlacht von Jarnak je 
berühmt gewordenen Namens aufrecht erhalten zu loͤnnen.“ 

„Der Marquis von Breze bezog 60,000 Kivres Penſion, um auf 
ein? wärbige Weiſe dem Amte eines —⸗ vorſtehen 
zu konnen.“ 


„Der Marſchall von Vreglio erfreuete ſich einer Penſion von 
300,000 Livtes, in Betracht feiner militairiſchen Dienſte.“ 

„Herr Campan, erſter Kammerdiener, Sectetaͤr, harte eine Penſien 
von 45,000 Livres für feine haͤuelichen Dienſte; der mit Reichthuͤmern 
in Ueberfluß geſegnete d’Aligre, erſter Präfident des Parlaments von 
Paris, eine beegleihen von 00,000 Livres, für feine in der Sache 
Maupeon geleiteren Dienfte, für die Beguͤnſtigung des Eimregiftrirens 
der Verordnungen wegen außerordentliher Auflagen (Venregistrement 
des edits huraaux) ⁊c. ic. und außerdem erhielt Frau von Aligre, feine 
Gemahlin, eine Penfion von 36,000 Livres.“ 

„Man fieht wie der Graf von Vandreuil fein Amt ald Groffalfenier 
von Frankreich zu der Summe von 800,000 Zivres hat anfhlagen laffen, 
obgleich er Davon auch nicht vinen dabei Angeftellten bezahlte. Mach der 
der Nationalverfanimlung gegebenen Auskunft, hatte diefer Günftling in 
dem Zeitraum von acht Jahren, an jäbrlihen Gratificationen und Order: 
nanzen zu Baarzablungen, die Summe von 2,885,000 Livres bezogen, 
den Gehalt, der ihm als Großfalfenier bewilligt worden, ungerechnet.“ 

„In diefem rorken Buche findet man die Summe von 1,000,000 Ziorcö 
notiert, im welche ſich eilf Marfchälle von Franfreih, von denen zwei 
Noailles waren, jährlich theilten, während die Geſammtſumme ber 
Peniionen des Ordens vom heiligen Ludwig ſich nur auf 900,000 Livres 
belief." 

„Aus ihm erhellet, daß dem Sieur Beanmarchais 1,000,000 Livres 
bezahlt worden find, fen es num für die galanten Intriguen, bey denen 
er den Unterböndler gemacht, oder nm im London mit dem Sieur 
Morande wesen Unterdrückung läfternder Pamphlete zu unterhandeln.“ 

„Man jieht bier, das dem Türken Marimilian von Zweibruͤcken 
zu feinem Unterhait jaͤhrlich 40,060 Liores md eine Summe von 
945,618 Liorcd zur Bezahlung feiner Schulden bewilligt werden find. 
(An dem Zage, wo man zu Manheim Die Nachricht von der Hinrichtung 
Ludwigs XVI. erbielt, gab der Fuͤrſt von Sweibräden einen Ball und 
tanzte auf demſelben die ganze Nact hindurch.) - Was für ımerbörte 
Vergendungen und Verſchwendungen werden im rothen Buche nachge— 
wiefen! Man findet in ihm Gratificationen von allen Gattungen; men 
fiebt da Ordonangen zur Bezahlung von 90,000 Kivred für das Ameunble⸗ 
ment und Eilbergefchier,, Das man für den Abbe von Vernis von dem 
Herzoge von Duras gelanft; von 102,955 Zivred fr die zu Madrid 
ebenfalld vom Herzoge von Duras für den Abbe von Vernis gekauften 
Meublen und Effecten; von 41,812 Kivres für die zu Venedig von dem Abbe 
von Bernis für den Grafen vous Dufort gekaniten Menblen m. Die 
Meublen und das Silbergeſchirr der Gefandtfhaften waren, wie man 
ficht, ein Gegenſtand des Handels; der König bezahlte diefe Dinge, der 
Geſandte verkaufte fie, der König kaufte fie wieder, und fo fort. Die 
beftimmten und unverherzufebenden Aucgaben des Miniſteriums ber 
auswärtigen Angelegenheiten waren jährlich zu 6,500,000 Livres berechnet 
und angenommen, umd nichts deftoweniger beweift das rothe Buch, daß, 
in dem Zeitraum von 14 Jahren, von 1774 bis 1788, bie geheimen 
Ausgaben des Minifteriums ber auswärtigen Ungelegenheiten ſich auf 
mehr als 100,000,090 beliefen. Kann man ſich da wehl über die Ser: 
rüttung des Öffentliben Schatzes im Jahr 1789 wundern; kann man 
davon überrafcht feon, dad ſich in gan Frantreich die Stimme gegen 
dieſe Plůͤnderungen erhob, als man ſah, wie in dem rothen Buche Dem 
Herrn d'Aligre eine Grarification von 64,000 Livres bewilligt wurde, 
(diefer erfie Praͤſident des Parlaments von Paris hatte 400,000 Fivrcs 
Einfünfte und bezahlte alles in Allem nur 450 Liores für Steuern und 
Auflagen)? ald man hörte, Daß ein Fremder, Herr von Bezenral, 
200,000 Livres verlangte, um feine Angelegenheiten zu orduen ic. ıc.? 
Wird man nicht fagen, daß man fih zu Verſailles zu den Zeiten 
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zurüdgelommen glaubte, wo Mazarin fagte: Frantreich iſt wie ein 
— jemehr man ihm aufladet, deño beifer läuft er;“** oder zu 





Nr Zeit, wo der Oberintendant Bouilion an den König ſchrieb: „,,,Ihre 
- Kblder find sie, — ſind noch nicht ſo weit gebracht, Gras 
freien zu Pa 
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a Nee’ og. 
—* Eprikian‘ (Zopann nn Philipp) Shuls. 


en dt in "Diefen Tagen an "an dem Manne, den die Weberfchrift 
mt, eimen feiner achtumgewiirbigiten und geachteſten Mufifer durch den 
verloren: es wird fein Andenken um fo mehr in Ehren zu balten 

ba cr lebenslang fein Talent, feine Geſchidlichkeit und feinen Fleiß 

eplich- Dieter Stadt widmete, umd, obſchon er das vermocht 
Kir, na en nicht darauf ausging, auch außerhalb derfelben 
re zu erlangen. 

‚Gang feines Lebens war der einfachſte, und laͤßt ſich mit 
angeben. Sch. war zu Langenfalza in Thürigen 1778 
‚und zog als zehniähriger Knabe mit feineu Aeltern nach Leipzig. 
beiüchterser die Thomasſchule bis in fein neunzehntes Jahr. Da 
‚ee Gelegenheit und Aufforderung genug zu gruͤndlicher Eriernung 
© en und auch der Muſik, befonders des Geſanges. 

— * Sänger. Naturanlage und Neigung führten 

‚wi er bie Univerſitaͤt bezogen, bald zu dem Entſchluß, ſich ganz, 
u ernftlih der Mufit zu widmen. Schicht wurde dabei fein 
D Führer. Bald wurde auch Er Lehrer und FKührer jugend: 
befonders was den Gefang betraf; umd micht wenige der 
‚Sluger und Sängerinnen unter unfern ausgebildeiten 
d feine Schüler und Schülerinnen, Diefem Gefaäfte 
But und Liebe, Ernſt und Eifer treu, bis an fein Ende, — 
er Mufidireftor der Secondarfhen Schauſpieler- Gefell- 
blieb ed, HI das ftchende Stadı= Theater errichtet und jeme 
zum —* Hof:Schaufpiel in Dresden erhoben wurde. Für 
Was er überhaupt dem Theater widmete, und was ſtets 
em Beifall aufgenommen, auch zum Theil, mit oder ohne 
‚ auf verſchiedene andere Bühnen verpflamt wurde, 
€ er Mufifdirector des woͤchentlichen Concerts und der 
weier Inſtitute, deren großer Werth überall anerkannt 
che wir oft von Fremden -beneidet werden, und denen mit 
em Kräften zu nüsen, Sch.s Freude und eifriges Bemuͤhen 
private und diefe öfentlihe Thaͤtigkeit füllte fein ganzes 

fe blieb unverheirathet und verpflegte feine Mutter cine 
hindurch bis an ihren Tod, Alles Vergnügen, aufer 
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mid er. Seit Jahr und Tag empfand er ein verborgenes 


im Genuffe feiner Kunſt, und im Kreife muſitkaliſcher 


Als Kuͤnſtler hat Sch. zwar nicht Auffchen gemacht, noch im den 
Gang der Eultur der Mufit überhaupt bemerkbar eingegriffen: aber am 
Orte hat er ſehr gemüßt, und Vielen Freude gemacht. Seines offenbaren 
Verdienſtes ald Gefanglehrer haben wir fhon gedacht; feiner Puͤnktlich 
feit und gewilfenhaften Berufstreue als Muſildirector gleichfalls. Hat 
er ald Componiſt für die Kirche oder das Theater nur Gelegenheits- 
ftüde von nicht großem Umfange geliefert: fo lag das weniger an feinen 
Fähigkeiten und Neigungen, als an feinen Außeren Verhälmirfen, die ihm 
zu größeren nicht Muße, ja nicht einmal Zeit.verfiatteren. Was er aber 
in den angeführten Fächern geliefert hat, das ift gut, vollfommen zwed⸗ 
gemäß und durchaus achtbar. Hierin werden wir von Keinem Wider: 
ſpruch erfahren, der auch nur das Wenige kennt, was gedruckt iſt; wie 
fein Salvum fac regem, zum Jubildum unſers Koͤnigs, feine Mufif zu 
Schillers Johanna von Orleans, feine Ouvertuͤre zu Klingemanns Kauft, 
feine theatraliſchen Märfhe u. dal. Andere, nicht gedrudte, dürften 
aber noch höber zu ftellen ſeyn; wie, die, edlen, wiürdevollen Chöre zu 
Seyfrieds Nadir Amida. Doch war fein eigentliches Feld das Lied, und 
zwar das vierftimmige, öfter ohne, als mit Begleitung. Mictige und 
lebendige Auffafung der Gedichte, ſchoͤne, ſogleich anſprechende Melodieen, 
und ein reiner, matürliber Fluß aller Stimmen, wie er einem Schüler 
Schichts geziemte, zeichnen feine Lieder fat ſaͤmmtlich aus; und er bat 
ihrer viele gefchrieben. Einige Sammlungen find gedrudt: keine Geſell⸗ 
fchaft, die ſich mit ihnen befreundet bat, wird dann fie mifen wollen; 
jede von Zeit zu Zeit wieder zu ihnen zuruͤckkehren. 

- Ad Menfh war er ein grundredlicher, zuverläffiger, gewiſſenhafter 
Mann; bereit und eifrig für alles Gute, das ihm einleuchtete: wideritre- 
bend mit Heftigkeit bis zum Uebermaaß jedem Niedrigen und Echlechten, 
das ihm aufſtieß. Durch letztere Eigenheit veraälfete ex fich fogar oftmals 
das Innere und erſchwerte fi das Leben. Anſprüche — wenigſtens 
feit reiferen Mannesjahren — mache er garnicht: man batte vielmehr, 
ſagte man ihm etwas Freumdliches über feine Leiftungen, Noth genug, 
ihn zu überzeugen, daß man es wirflih fo meine. In Erfüllung 
gegebenen Worts, in Beobachtung uͤbernommener Verbindlichkeiten irgend 
einer Urt, in Verufstreue, in Ordnung und geſammter Fuͤhrung des 
Lebens, verfuhr er mit einer Pünktlichkeit, die bis in das Kleinſte ging, 
feine Aufopferung ſcheuete, und ihm, wenn es nun, durch Schuld Anderer, 
doch zuweilen nicht fo famı, wie es follte, auf geraume Zeit wabrbaft am 
Herzen nagte. So lich in den legten Jahren auch fein. Treffliches und 
Ruͤhmenswuͤrdiges — fo lieh felbft die unverftellte Anerkennung deſſelben, 
ibn felten innerlich ganz berubige und wahrhaft froh ſeyn: dies, was wir 
gewig nicht lieblos mit unbedingter Aufrichtigkeit ausſprechen, möge bei: 
tragen, die Seinigen über. ihren unerwarteten Verluſt zu tröften, und 
Ale, die ihn näher gekannt, zu der Anſicht vereinigen, daß ein hobes 
Alter Schulzens zwar ihnen, nicht aber ihm zu winfchen gewefen fen, 
und das, mit dem frommen Bauersmanne zu ſprechen, der liebe Gott, 
Rochlitz. 


| wie überall, fo auch bier, Recht behalte. 


Boch mehr als Beſchwerde, denn als Arankheit; lich ſich 











feinen Beruf nicht Nören: bis es einige Wochen vor feinem 

amd nun unaufbaltbar durch befreundere Aerzte und forg: 
£, überhanduahm und ihm im vier umd funfzigſten Lebens— 
- allen feinen: Freumden, nit ihm — unerwarteten Ende 
a biefes fügte er ſich, beſonnen bis zur letzten Stunde, mit 
Gottergebendeit. Wie wert) man ibm gehalten, zeigte fich 


J —— befreundeter Männer ihm eine Todtenfeier, ohne alles 
6 und Auſſehen, aber mit einer Wide und Theilnahme voran: 
hatte, wie fie nie durch bloß glänzende äußere Verhaͤltniſſe, nur 


Beerdigung, wo ein Kreis vorzüglich angefcbener, und | 


Ueber die von Napofeon als Belohnung an Marfchälle 
und andere Perfonen verliehenen Titel 


foricht ſich der oͤſterreichſſche Beobachter, deſſen Anfichren über den fo viel beforoche: 
nen Gegenfand wir bier auch einen Pag einrdumen zu mihfen glaubren obgleich 
fie ſchon durch Die Lifte der Boͤrſen⸗Kalle und andre peltiſche Blätter bekannte 
geworden Mind), weit fie Die ın unferm vorigen Blarre gegebenen des Journal des 
Debuts und Courrier frungais zum. Theil berichtigen, folgendermaafien aus 


In den Jahren 1806, 1807 ıc. hatte Wironaparte verſchiedene In 


wahre Achtung und Sreundicaft zu Stande gebracht werden kann. dividuen, die ihm bei der Armee, in der Staatsverwaltung, oder an 


\ 
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feinem Hofe befonders wichtige Dienfte neleiftet, durch fürftliche, herzeg⸗ 
liche, gräflihe und andere, aus ber altem Abeld:@tiquette entlehnte, Titel 
belohnt, mit mehreren biefer Titel aber die Namen von Provinzen, 
Städten und Domainen in den von ihm eroberten Ländern, als fran: 
söfifhe Reichs-Lehen (Fiefs de !’Empire frangais) verbunden, 
So waren Herzoge von Parma, Piacenza, Baffano, Trevifo, Dalmatien, 
Magufa, Iſtrien, Friaul, Padua, Tarent, Gaeta u. f. f. entſtanden. 

Wahrend der Verhandlungen, welde der Unterzeichnung des Parifer 
Friedens im Jahr 1B14 vorangingen, verwahrten fich bie Höfe, denen 
der Befig ber Territorien, an welchen biefe Titel hafteten, durch den 
Friedens⸗ Traktat zugefichert warb, gegen fernere Beibehaltung einer, 
nit der Herrſchaft des Verleihers über die eroberten Länder nothwendig 
erlöfhenben Titulatur. Zur Mechtfertigung ihrer Proteftation wurde 
der Grundfaß anfgefiellt, dad Titel, die an einen beftimmten Ort, wo 
deren Juhaber fih duch Waffenthaten ausgezeichnet hatten, erins 
nerten, unverändert bleiben, foldhe hingegen, bie, ohne eine dergleichen 
Beziehung, ein Beſitz- Recht auf Länder oder Städte außer: 
halb des franzdfifben Gebietes anyubenten ſchienen, ald abge: 
ſchafft betrachtet werden follten. Die Richtigkeit und Billigkeit biefer 
Unterfceidung, bie, ohne bem Kriegsruhm Abbruch zu thum, gegen eine 
offeubare politifhe Unomalie gerichtet war, und unangenehmen Gollifionen, 
welhe augenfheinlih daraus entipringen konnten, vorbengte, ließ ſich 
aus feinem ſtaatsrechtlichen Grunde oder Vorwande in Zweifel zichen. 
Gleich wie es einen Grafen von St, Vincent, einen Vicomte von 
Zrafalgar, einen Fürften von Waterloo, Marquis von Douro 
und von Talavera, einen Grafen von NMollenborf, einen Fürften 
von Wahlſtatt ıc. giebt, Eonnte ed einen Fürften von Chlingen, 
von Eckmuͤhl, einen Herzog von Montebello, von Balmen, von 
Danzig geben; auch mit dem Titel eines Herzogs von Leipzig, 
von Hanau, von Brienne, von Montmeartre, würde Niemand 
Begriffe verbinden, bie auf irgend eine Weiſe an eine Landes: Hoheit 
erinnerten, Dies aber mußte der Kal bei Titeln fepn, die, wenn gleich 
mit keinem wirklichen Beſitz verfnäpft, fich nur auf eine Art von fort: 
daueruden Lehens⸗Anſpruch gründen founten, 


Die Publiciſten des Journal des Debatz und Courrier gehen in 
ihren thörigten Unmaafungen fo weit, zu behanpten, die Weigerung 
fremder Mächte, in ihren Gebieten Feine, aus der Zeit des ſranzoͤſiſchen 
Kaiſerreichs berrührende Lebens : VBerhältniffe °) anzuerkennen, 


*) Daß die in Frage Mebenden Titel wirklich am folde Berkältuiffe gefmäpft 
waren, acht far aus dem Deerete vom 30, März 1306 bervor, Traft deffen 
fie von dem damaligen Beherrfher des framjöflfchen Reiches verliehen wor⸗ 
dem waren, Die Artikel 3. und 4. des gedachten Decrets lauten folgens 
dermaafen : 

„Urt. 3. Nous avons drigs et drigeons en duchks grand - fiefs de 
„notre Äinpire les provincen ci-apres dösigndos: 1) La Dalmatie ; 
„2) L’lstrie; 3) Lo Fri; 4) Cadore; 5) Bellane; 6) Conegliane ; 
41) Trevise ; 8) Felire; 9) Bassano ; 10) Wicence; 11) Padone; 12) Ro- 
„ri 

„Wet. 4. Noms nons reservons de donner Pinvestiture desdits fiefs 
npour dire transmıis heräditairement,, par omlre de prünogeeiture, aux 
„descendaus mfles, Hgitimen et naturcls de ceux en ſaveur de qui nous 
„en anrons diepose, et en can d'extinction de leur descendance masculine, 
„MWegitime et naturelle, les dits fiefs seront reversibles à notre couronne 
„Lnpfriale pour en dtre dispose par nous ou nos succenseurs.“ 


Yudjug and ders Moniteur vom 1. Upril 1806. 


| freche mit dem Artikel der Charte, welcher die während ber Buonaparte— 

ſchen Regierung verliehenen Grade md Wuͤr den beftdtigt, im Wider⸗ 

ſpruch; die Charte ſelbſt aber ſey nicht allein ein Grundgeſetz für Frank⸗ 
reich, ſondern ein für alle mit Frankreich paciscirenden Maͤchte ver: 
bindliher Contract. Wenn biefe Lehre auch eben fo gegrümbet 
wäre, als fie willkuͤhrlich erſonnen ift, fo würde dermoch das, mas barans 
gefolgert werben foll, keinesweges beſtehen. Die Charte bat Titulatuten, 
wodon bier die Mede iſt, nicht beitätiget, auch nicht beftätigen Tönnen, 
Sie durfte allerdings die im den vorbergegangenen Jahren verliehenen 
„Graden und Würden“ aufrecht erhalten; und die in Bezug auf 
diefe ihr einverleibten Beſtimmungen find fir Auslaͤnder, wie für Eins 
heimische bindend; auch Kann und wird kein fremder Minifter fi ans 
maapen, einem franzbfifchen Serzogs:, Grafen:, Barond-Kitel, aus wel 
her Zeit er. herſtammen möge, die gebührende Auerkennung zu verfagen. 
Was aber die Charte weber vermocht, noch auch nur verſucht bat, iſt 
die Betätigung außerhalb Frankreich geftifteter Titular— 
Befigungen, bie ohne freiwillige Zuſtimmung der jegigen Landesherren 
nicht benfbar war. 

Aus biefer einfahen Darftellung erhellt, daß ber k. k. Votſchafter 
zu Paris, weit entfernt, fih einer grundlofen Neuerung fhuldig 
zu mahen, ein unbeftreitbares Wölkerreht vertheibigt, und 
daffelbe zu vertheidigen verpflichtet ift. 





Norwegiſche National Melodieen, von B. Nomberg. 


Die in Stockholm erfcheinende Zeitung Argus M. vom 3, Februar enchäle 
Bolgendeb: 


Herr Bernhard Momberg giebt mächften Dienftag auf der Börfe 
fein letztes Goncert, Nachdem, was wir mir Gewißheit fagen hörten, 
beabfichtigt der berühmte Kuͤnſtler, alsdann zum erftenmale oͤffentlich 
die Phantafie über morwegifhe Mationals Melsbieen zu 
erecutiren, die er während feines jegigen Aufenthalts 
biefelbft componirt hat. Diefe Eompofision ift rin Gegenſtuͤck zu ben, 
durch ganz Europa befannten, fo vortrefflihen Phantafieen über ſchwe⸗ 
difche Volfsweifen, die ebenſalls bei derſelben Gelegenheit gegeben werden 
ſollen. Ein großer Tonſetzer bat es in feiner Gewalt, auf diefe Weiſe 
bei dem kunſiliebenden Publicnm in ganz Europa die Kenntuiß ber 
Rational: Melodiven eined Landes einzuführen, und wenn bie Zuneigung 
gegen das Wolk umd Land nah dem Erfolge und der Liebe beurtheilt 
werben kann, mit welcher ber Gompenift einem ſolchen Gegenſtand bear⸗ 
beitet hat, fo möchte man glauben, ansfagen zu koͤnnen, Herm Rombergs 
auferorbentlih gelungene Phantafieen über ſchwediſche Vollsweiſen 
bewiefen, dab Schweden einen tiefen Eindruck auf das Gemüth des 
Künftlers gemacht habe, von welchem Eindru feine Eompofition ein 
dauerndes Denkmal aufgeitellt, - Here Domberg iſt unter Europas 
Künftlern erften Ranges einer ber wenigen, die Schweben befucht haben, 
und barin einzig, daß er ums mehreremale beſucht bat; und daß 
Herr M. jegt bei ung auch eine neue Eompofition über nordiſche Melo: 
dieen gefchrieben, um zuerft von uns gehört zu werden, laͤßt und ein 

nicht weniger gelungenes Andenken des Gefühls erwarten, welches das 
fortwährende Wohlwollen des ſchwediſchen Publisums in dem berühmten 
Künftler bei feinem legten Beſuche gewedt bat. . 


a — ee — — — — — — — — — — — —— 
Gedruckt von Contad Muͤller. — In Eommiffion in der P. F. L. Hoffmann'ſchen Buchhaudlung. 
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Mémoires ou Souvenirs et Änecdotes 
par M. le Comte de Segur. 


„Alle Küften der Krimm Bieten ben Schiffern gute Häfen und 
: fihere Rheden bar; und, wenn man den Umfang von Tauris, die Ver: 
ſdiedenheit feiner Produkte ımd alle Vertheidigungsmittel, die die Natur 
ihm gewährte, im Betracht zieht, fo findet man es fehr natürlich, daB 
fo viele Wölter fo viele Jahrhunderte hinduch um den Beſitz deſſelben 
gekämpft haben.“ 

„Die — Voͤller, die ed bewohnt, und deren Gebächtnif auf 
und gefommen, find die Kimmerier und Kimbern oder Eimbern, bie 
ihren Namen dem Kimmerifhen ober Eimmerifhen Bosphorus gegeben 
haben," 
„Seitdem bemächtigten fih die Scythen der Ebenen ; aber es gelang 
hnen micht, fich ber Berge zu bemeiftern. Die Kimmerier behaupteten 
fi) fange daſelbſt unter dem Namen Taurier, wonah bie Halbinfel 
Tauris benannt wur 


„De Handel —2* Griechen dahin und, ſechshundert Jahre vor 

legten die er auf den Kuͤſten die Colonie von 

vaniitapra an, am ben Stellen, wo ſich jetzt Kertſch und Theodoſſa 
befinden.“ 


„Die Heraklier ded Pontus gründeten auf der weftlichen Küfte das 
alte Eherfon oder Eupatoria. Die Griechen von Mitplene ftiiteren im 
Nordoſten im Bosphorus und mah an der Mündung des Auban, ein 
Meich, das unter einem Fürften, Namens Spartafus, blühte. Verbuͤn⸗ 
derer ber Athenienfer vertrieb er die Scythen von der Halbinfel.“ 

WViethundert Jahre vor Ehrifto war die Zahl der im Lande geblie: 
benen Taurier beträchtlich augewachſen; fie befämpften die Griechen 


und vertrieben fie aus eimem großem heile ihrer Befigungen. Aber ; 


hundert und zwölf Jahre vor der chriftlihen Zeitrechnung unter jochte 
der berühmte Meithridates, König von Pontus, alle diefe Bölfer und 
eroberte Tauris.“ 

mDiefer Held, von den Nömern befiegt, hinterließ die Trümmern 
ſeines Thrones feinem feigen Nachfolger, Pharnaces, der weder feinen 
Feinden widerftehen, noch feine Wölfer regieren, noch feine Staaten , bie 
ihm die Mömer wiedergegeben, bebaupten kounte. Diefe erſchienen ba: 
mals zum erjtenmale im Tauris.“* 


„Die Ulanen, ein barbarifhes Volk, machten fich fpäterhin bes. 


Landes ei aa = vertrieben bie Taurier gänzlich.“ 

—** ber chriſtlichen Zeitrechnung uͤberſchwemm⸗ 
ten * Beten d 2 Land und wurden ihrerfeits wieder von ben Hunnen 
unterworfen, die das Reich ded Vosphorus vollends yerftörten.“ 

„Im fiebenten Jahrhundert vertrieben die Kozaren ben Reſt ber 
Griechen. Im Jahre 640 vereinigte der griechiſche Kaiſer Theophilus 


1 den Eherfones, wie alle gtiechiſchen Stadte und Eolonieen, deren Trümmern 


ſich noch in Tauris befanden, mit feinem Meiche; aber fie mußten ben 
Kozaren einen Tribut bezahlen.“ 

„Nachdem num noch mehrere barbarifhe Wölter Tange abwechfelnd 
dies Laub, durch ihre Invafionen, verheert hatten, wurben im breigehns 
ten Jahrhundert die Tartaren endlich Herren von Tauris, bie fie Krimm 
oder Feftung nannten.“ Ä 

„Ihre wandernden Stämme nahmen bie große Wuͤſte ein, 
während Menguely:Guerrap, an der Spite ber fedentairen, oder fefte- 
Wohnſitze habenden Stämme, den Grund zu dem Meiche der Khans der 
Krimm legte; fie refidirten im einer Stadt, die jezt Star: Krimm 
oder alte Feitung heißt.“ 

„Die in der Krimm mohnenden Griechen und Gothen blieben dem 
Tartaren zinspflichtig. Sie. und bie Wenetianer trieben großen Handel; 
aber die Genuefer, vom Kaiſer Michael Paleologus begünftigt, vers- 
drängten fie baraus und wurden, nad verfchiedenen blutigen Siegen, 
fo mächtig, daß fie dih von dem den Tartaren bezahlten Tribut frei 

machten.“ 


„Kafa, Sudack umd Balaklava waren die Mitttelpunkte und Nie: 
berfagen ifrer mermeßlihen Reichthuͤmer. Kaffe oder Theodoſia vor 
Alem war im Orient durch feine Bevölfermg und feinen biäbenden 
Wohlſtand beruͤhmt; aber am Ende des funfzehnten Jahrhunderts ver⸗ 
einigten ſich die, durch innern Zwieſpalt lange geſchwaͤchten, Tartaren 
und vernichteten, mit Huͤlfe der Tuͤrken, die Macht der Genuefer. “ 

„Bald bemeifterten fich die Türfen der ganzen Krimm und da, wie 

überall, bededte ihre Herrfchaft das Land mit Ruinen, verbamnte den 
Handel, vernichtete den Ackerbau umd ftürzte dies unglüdliche Land im 
eine größere Finfterniß zuruͤc, als die frühere zur Zeit ber Scpthen und 
ber Taurier geweſen war.“ 
„Im Jahre 1478 hatte Mahomet IT. Menguely-Ouerray, Ablömm: 
ling von Gengis, zum Khan ernannt. Die Fürften oder Khans dieſes 
Stammes, der That nach fat unabhängig, blieben inzwifchen immer 
Bafallen des Großheren.“ 

„Selim:Guerrap, der neunzehnte Khan, war berühmt durch feine 
Tapferkeit; er flug die Defterreicher, die Polen und die Rufen und rettete 
bie Fahne Mahomets. Die. Janitfharen wollten ihn auf den Thron 
von Gonftantinopel erheben; er flug es aber aus," 

„Im Jahre 1786 jum erftenmal drangen die Ruſſen, unter Anfüh: 
rung des Marſchalls Münih, in die Krimm ein und verheerten fie; 
1757 wurde Alym:Guerrap, von feinen Unterthanen gehaft, vom Throne 
geftoßen; fie ernannten Krim⸗Guerray zum Khan, ber durch feine Tu— 
genden, wie durch feine Talente fich auszeichnete. 1764 führte Krim: 
Guerray funfzigtaufend Tartaren gegen bie Ruſſen und verheerte Neu: 
Serien; eim treulofer Arzt vergiftete ihn in Bender. 1771 ernannten 


der Fürft Dolgeruei und bie Rufen, nachdem fie abermals die Krimm 
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überföwemmt, Eaheb: Gurrrad zum Khan. Diefer trat bie Staͤdte 
Kertſch und Kilburn an die Kaiferin ab und bald fegten die Tıhrfen den | 
legten entthronten Khan wieder ein.“ 

„Nach verfhiedenen Schlachten eroberte ber Bruder Sahebs, von 
den Rufen unterftägt, die Halbinfel wieder, Die inzwiſchen feit der Zeit 
bürgerlichen Kriegen preisgegeben blieb; die Rufen verlängerten fie durch 
ihre Einmiſchung.“ 

„Im Jahre 1779 erlangte Franfreich bie Raͤnmung ber Krimm von 
"ber ruſſiſchen Armee, und ber Khan war genöthigt, feine Wahl von bem 
Großherrn beftätigen zu laſſen.“ 

„Da inzwiſchen bie innern Uneinigkeiten immer fortdauerten, bie 
Häfen bes Khans, Eahim + Guerrap, von ruſſiſcken Schiffen bloquirt 
waren und er fich, ohne Vertheidigungsmittel, von dem Fürften Potem: 
fin und feiner Armee bedrobt fah, fo ftieg er vom Throne ımb trat 
Katbarinen I1. die Krimm, Kuban und bie Juſel Taman ab. Die 
Pforte, vom Kaifer von Deftreih mad dem König von Franfreich ver: 
laſſen, fab fih gezwungen, baren. zu willigen,“ 

„Diefe wichtige. Mevolution,, die, indem fie dem legten Souverain 
von Gengis:Khans Stamme des ererbten Thrones beraubte, Rußland 
zum Seren des ſchwarzen Meeres machte und fo zu fanen vor die Thore 
der Hauptſtadt bes ottomannifhen Reichs führte, machte damals feinen 
tiefen Eindruck in Europa.“ ’ 

„Es konnte Katharina, fiegreih ohne Hinderniß, ganz ihren Wün- 
ſchen folgend, triumphirend in das alte Tauris einziehen und fi auf 
dem Throne ber tartarifchen Fürften miederlaffen, deren Vorfahren die 
Spare von Rußland fo oft gezwungen hatten, ihre demüthigen Huldis 
gungen den trotzigen und uͤbermuͤthigen Hduptlingen ber golbuen 
Horde barzubringen.“* 

„Am 30. Juni paffieten wir bie famdfen Linien von Perefor, die, 
troß ber Stärke ihrer Lage und ber Tiefe ihrer Graben, dennoch mie 
den Marfch eines Frindes haben aufhalten können und deswegen jetzt 
nur noch ein Gegenftand ber Neugierde find; wir befahen hieranf bie 
fogenannte goldne Feſtung, bie fie vertheidigt.“ 

„Als wie fie verließen, erblidten wir ein zahlreiches Corps tartas 
rifdher Meiterei, reichgeleibet und Fzwaffnet, das ber Kaiferin entgegen: 
kam, um ihr zur Ehrengarde zu dienen. Diefe Fürftin, die ftets nur 
große, erbabene und kecke Gedanken in fih trug, hatte, während ihres 
Aufenthalts in ber Krimm, mur von dem nämlichen Tartaren begleitet 
zu werden verlangt, bie, Weraͤchter ihres Geſchlechts und beſtaͤndige 
Ehriftenfeinde, fo kürzlich erft von ihe unterjocht worden waren. Ein 
fo menig ermwarteter Beweis von Zutranen gelang, wie fait alled, was 
tuͤhn üt,‘* 

„Beſtehen Sie, mein lieber Segur,** fagte der Prinz von Ligue 
laͤchelnd zu mir, „daf ed doch ein ſonderbares Ereigniß wäre, das einen 
ſchonen Lärm in Europa machen wuͤrde, wenn bie zwoͤlfhundert Tarta⸗ 
„ren, die ung umgeben, ben Cinfall hätten, und in vollem Jagen nach 
„einem Heinen benachbarten Hafen zu ſchleppen, dort die erlauchte Ka— 
„tharina, fo wie ben mächtigen roͤmiſchen Kaifer, Joſeph M., einzu: 
Iſchiffen und fie nad Conjtantinopel zu führen zur Freunde und Genug: 
thuung Sr. Hceheit, Abdul: Gamer, des Herrn der Gläubigen; und 
„dieſer pfiffige Etreih wäre nicht einmal gaͤnzlich unmoraliſch; denn 
„Te könnten wohl, ohne Gewiſſensbiſſe, zwei Souverains rauben und 
„entführen, die, gegen Wölferreht und Traktaten eben erſt ihr Land 
„‚geraubt, ihren Fürften entthront und ihre Unabhängigkeit gefeflelt 
„haben.“ Glüdlicherweife kam dieſer Gedanfe den rechtlichen Söhmen 
Mahomets nicht in den Kopf.“ 

„Wir fegten unfere Meife febr ruhig, in ihren Geleite, fort und 
brachten die Pacht an einem Orte, Namens Aibar, zu, wo man ein 


Lager für und aufgefhlagen und ein ziemlich elegantes Haus für bie 
SKaiferin gebaut harte.“ 

„Herren Fitz⸗ Herbert und mich hatte man in eins ber tartarifchen 
Zelte einquartirt, deren ich weiter oben erwähnt, Die Muffen ſahen 
mit Verwunderung einen engliſchen und einen franzoͤſiſchen Miniſter, 
trotz ber Rivalitaͤt ihrer Laͤnder und der Oppoſition ihrer Intereſſen, 
durch bie aufrichtigſte Freundſchaft vereint; man würde nihf übel von 
dem einen gefprochen baben, ohne daß ihn der andere vertheidigt haͤtte.“ 

„Die Kaiferin freute ſich einer fo feltenen Vertraulichkeit und fand 
es ohne Zweifel interefant, und bei biefer Gelegenheit unter einem 
Zelte ichlafen und an einem Tiſche Depefhen ſchreiben zu laſſen, die 
ſicherlich in ſehr entgegengeſetztem Sinne abgefaßt waren.‘ 

— „Am 31., nachdem wir über den Salguire gegangen waren, 
die öden Chenen endlich binter uns laſſend, naͤherten wir und der Berg: 
fette und genoſſen im ihren Thälern mit dem innigſten Wonnegefuͤhl 
des erfchnten Augenblicks, wo wir dichte Schatten, pittoredfe Unböben, 
bebaute Kelber, ſchoͤne Hänfer, thätige, arbeitfame Landleute, endlich das 
ganze bewegte Leben wiederſahen, deſſen Spur wir faſt in den unbe⸗ 
bauten und oͤden Steppen verloren hatten.“ 

„Am Abend langten wir in der Stadt Vatfai⸗Sarai oder 
Bahtfhi: Sarai an und ber ganze Hof zog in den Pallaft der alten 
Khans ein.“ 

Dieſe Stadt liegt in einem ſehr engen Thal, am Fluſſe Tſchurug. 
Gegruͤndet im ſechs zehnten Jahrhundert von den Tartaren, dehnen ſich 
ihre ſchlechtgebauten Haͤuſer amphitheatraliſch am Abhange der ſehr 
hohen Berge aus, bie fie umgeben, ja, fo zu ſagen, druͤcken und deren 
ungeheure Felfen ihr jeden Ungenblit den Untergang zu drohen (einen. 
Es ift einer der Tonderbarften Ausſichtspunkte, die bie Neugierde des 
Reiſenden reizen koͤnnen.“ 

„Leicht kann man am Eingange des Hafens umwerfen und beinah 
waͤre dies der Kaiſerin in dem Augenblicke widerfahren, mo fie, bie 
Minarets von Batſchi⸗Sar ai entdeckend, Un Zwed erreichte und 
im Voraus mit Etoly dad Vergnuͤgen genoß,; ſich auf einem durch ihre 
Waffen eroberten muſelmanniſchen Throne miedersulaffen. 

„Ran komme nah Batſchi-Sarai oder jteigt vielmehr nab Dem: 
felben herab von einem außerordeutlich fteilen Abhange, von beiden 
Seiten mit Felfenriffen umgeben, Katbarinens Wagen war fehr ſchwer, 
bie Pferde, die fie fuhren, feurig und unlenkſam; diefe muthigen Thiere, 
gedrüdt von einem ungewohnten Gewicht, wurben wild, gingen durch 
und ftürgten fi mit einer folden Huth zwiſchen bie Felien, daß wir 
jeden Augenblick glaubten, den Wagen umwerſen und in Trümmern 
schen zu feben,‘* 

„Die Anſtrengungen der Tartaren, den Wagen aufzubalten, waren 
fruchtlos; der Schrecen batte alle Reiſende ergriffen; Katharina allein 
(fagte mir nachher der Kaifer) ließ im ihren Zügen keine. Spur von 
Furcht bliden. Inzwiſchen wollte das Oli, daß die Pferde, nachdem 
fie ſammt dem Magen obne Unfall, man weiß nicht wie, über einige Felfen 
gekommen, am Eingange einer Straße von felbit fteben blieben, und fo plöplich, 
dab mehrere von ihmen mieberfkürgten. Wei biefem legten Etoße ſchoß 
ber Wagen ihmen auf den Leib und würde da, ohne bie Hilfe der tar- 
tarifchen Meiter, umgefchlagen fepn, die ihm nur noch mit ber aͤußerſten 
Anſtreugung aufrecht hielten.“ 

„Batſchi-Sarai, feit ber Eroberung fehr entwölfert, enthielt 
ingwifden noch neun taufend Einwohner, faft alle Deufelmänner, Katha— 
rinend Politik legte weder ihrem Handel, noch ihrer Gottesverebrung 
Zwang auf; fie lieh fie im Allem bei ihren alten Gebräuchen und Sit⸗ 
ten, fo daß wir und wahrhaft in eine Stadt der Türkei oder Perſiens 
verfegt glauben konnten, mit dem einzigen Unterſchied, daß mir Zeit 





und Freiheit hatten, alles daſelbſt zu unterſuchen, ohme eine ber Demuͤthi⸗ 
gungen fürchten zu bürfen, denen bie Chriften im ganzen Orient fich 
unterwer en muͤſſen.“ 

„Was mich im erſten Augenblicke am mehrſten verwunderte, mar 
dus Phlegma, ber Stoly und bie affectirte oder wirkliche gleichaältige 
Apathie ber tärfifchen und tartarifhen Kaufleute: alt ober jung, ſaßen 
biefe Türken und Tartaren ruhig vor der Chär ihrer Häufer, ober im 
Innern ihrer Laden und blieben, weit entfernt, irgend eine Verwunde⸗ 
rung, Neugierde und ausbrudsvolle Bewegung der Freude oder bed 
Zernes beim Anbli des Zuges zu zeigen, der, fo neu und imponirend 
für fie, ihren Blicken prachtvoll voräberzog, unbeweglich, ohne aufıts 
ſtehen, ohne nur ihre Blicke nach und zu wenden; einige kehrten und 
felbt den Müden zu.“ 

„Diefe Fanatifer fchreiben fih fortdanernd eine große Ncherlegen- 
beit. über und zu, die in ihren Augen Unglänbige md Hunde 
find, und verharren in ihrem ftupiden Stolze, felbit wenn fie befiegt 
find; weit entfernt, ſich zu demuͤthigen, fchreiken fie nie ihrer Un: 
wiſſenheit bie Schande ihrer Niederlagen und- Unglügsfäle zu, fondern 
Hagen beshalb nur das Schidfal (das Fatum) an.“ 

„Man fagte und, daß ber Pallaft des Khans, nun ber unfrige, 
in Eleinerm Maaßſtabe, nad dem Muſter des Serails von Eonftantinopel 
erbaut werben ſey. Er Tiegt am Fluffe, an beifen Ufern bie Tartaren 
einen Quai angelegt haben; man gelangt burd eime Heine ſteinerne 
Brüde dahin und koͤmmt dam in einen grofen Hof,“ 

„Links ſteht die große Mofchee des Khans; weiterhin bie Staͤlle; 
rechts der Pallaft des Serails; er hat mur ein Stockwerk und beſteht 
aus mehreren, getrennten Gebäuden von ungleiher Höhe; ein im vier 
Terraſſen getheilter Garten umgicht ihn.“ 

„Bei der Moſchee erblitt man den Vearäbnifplag, wo man. bie 
band, die. Mirzas ober Großen und die Pricfter beifegte, Diefe, dem 
Todten ‚gewidmeren Orte find jebr malerifh im Orient, durch die man— 
nichfaltige Form der Gräber und durch die Schönheit ber Bäume, bie 
fie befchatten.“ 

„Ihre kaiſerliche Majeſtaͤten nahmen bie Gemächer bes Sultans 
ein. Fiächerbert, Eobengel, der Prinz von Ligne und ich bewehnten 
die Zimmer der Sultaninnen, bie bie Ausficht auf fhöne Gärten hatten, 
die freilich. von hoben Mauern umgeben waren.“ 

„Jedes Zimmer enthielt, ftatt alles Geräthes, nur einen breiten 
und bequemen Divan, der rund an den Wänden herumlief. Die Mitte 
nahm ein groges, vierediges Wallerbeden, von weißem Marmor, ein, in 
deifen Mittelpunkt, aus angebrachten Röhren, fih Etrahlen Haren und 
frifhen Waſſers erhoben.“ 

„Ein ſchwaches Licht erleuchtete das Gemab: die Kriſtallſcheiben 
der Fenfter waren mit Gemälden überladen ; felbit wenn man fie 


Öffnere, fand bie Sonne kaum einen Weg durch die zahlreichen Zweige « 


von Roſen, Lorbeeren, Jasminen, Granaden: und Orangen: Bäumen, 
die dieſe Feniter mit ihren Blättern bededten, nud ihnen, fo zu fagen, 
zu Zalonfieen dienten.“ 


„Eines Tages lag ich auf meinem Divan, von ber äußerften Hitze | 


erfehbpft; mit Entzäden dem Murmeln des Waſſers horchend, im der 


Kühlung des Schattend und dem Dufte der Blumen mich erquidend, | 


für einen wirflihen muſelmanniſchen Fürften halten, beffen heilige Be: 
fehle irgend ein Aga oder Boſtangi einhofen wollte.“ 

„Da biefer Ellave bie fränfifhe Sprache, d. h. ein fehlechtes 
Italieuiſch, ein wenig ſprach, fo erfuhr ich von ihm, daß er ehemals 
Gärtner des Khan, Sabim:Guerrap, gewefen war. Ich nahm ihn zum 
Führer an und er zeigte mir ale innern Theile biefes orientaliſchen 
Dallaftes, deſſen zahlreiche Windimgen und Unregelmaͤßigkeiten eine Der 
ſchreibung fehr ſchwer machen würben.‘* 

„Die unterworfenen Mabometener konnten ums nichts abfchlagen: 
ſo gingen wir denn in die Mofchee während bes Gebets. Da fahen 
mir eins der Schaufpiele, die die menſchliche Vernunft beträben: dreißig 
bis vierzig fanatiihe Derwiſche, bie man auf Mrabifh Dreber nennt, 
brehten fich um ſich ſelbſt mit ber Geſchwindigkeit eines Kreiſels, aus 
allen Kraͤften fehreiend: Allah⸗hu, Allah-hu, Wllabehul beides 
mit folcher Gewalt, daß fie zuletzt mmfanten, die Bruft der Erde ange: 
kehrt, halb ohnmaͤchtig, kaum athmend.““ 

„Dan hat Recht gehabt zu ſagen, daß, wenn Gott den Menſchen 
nach feinem Bilde gemacht, der Menfch es ihm gehörig erwiedert habe, 
weil fat uͤberal die Menfchen bie Gottheit oder die Götter für bizarr, 
ungerecht und graufam genug gehalten haben, daß fo viele laͤcherliche 
Munmereien, fo viele unmätürlihe Kaſteiungen und, was noch ſchreck⸗ 
licher ift, fo viele Menfhenopfer ihnen angenchme Gaben fepn koͤnnten.“ 

„Eine Wiertelftunde von der Stadt Tiegt auf einem. Berge ein, 
ausichlieflih von Faraitifhen Juden bewohnter Fleden, bie zu ben 
älteten Einwohnern diefer Halbinfel gezählt werden. Die Karaiten 
waren die einzigen Juden, welce, fih bloß an das Geſetz Mofes haltend, 
nicht an den Talmud glaubten.‘* E 

„Fünf Werfte weiter erblidt man einen andern ifolirten und ſehr 
hoben Berg; er hat eine kegelſoͤrmige Geftalt und wird Tiape-Kairmen 
genannt, Der reine Felfen, woraus er beitcht, enthält drei Meihen von 
Höhlen. Die Umgegenden von Batſchi-Earai find mit fhönen Sand: 
—— überfägt, die fonft tartarikhen Prinzen mb ihren Frauen 
9 ten.“ 
„Die Kaiſerin verweilte nur fünf Tage im Vatſchi-Sarai; das 
Vergnügen glaͤnzte in allen ihren Zügen; fie ſchwelgte mit dem Stolz 
einer Fuͤrſtin, einer Frau und Ghriftin im dem Gedanten, ben Thron 
der Tartaren einzunehmen, die, früher Eroberer von Rußland, wenige 
Jahre vor ihrer Mirderlage und Demtithigung, ihre Provinzen noch 
geplündert, ihren Handel gerftört, ihre ueuen Croberungen verwuͤſtet und 
ben Beſitz derſelben unfiher gemacht harten.‘ 

„Wir genoffen eines fat fo neuen Schauſpiels, wie fie, indem es 
und verfiattet wurde, ohne Hinderniß und im Detail, Das Innere der 
berüchtigten Harems zu fehen, wovon fein Chriſt anderwärts nur die 
Eintheilung fennen lernen Tann. 

„In ber erſten Seit nach der Eroberung war bie Auswanderung 
der Kartaren bedeutend; aber die milde Toleranz von Katharinens 
Degierung entwaffnere bald den Hab der folgen Deufelmänner und 
wedte ihr Vertrauen. Nicht nur Funfzigtaufend von ihnen hatten ſich 
entſchloſſen, in ihrem Vaterlande zu bleiben, fondern es baten felbft 
mehrere, die fon abgezogen waren, am die Erlaubniß, zurück zu fom: 
men, eine Erlaubniß, die man ihnen ſchwer zugeftand, weil die Erfah: 
tung der vergangenen Zeit glauben ließ, daß fie nie gute Uderbauer 


gab ich mich gang ber orientalifchen Ueppigkeit bin, als wahrer Paſcha werden wuͤrden.“ 


vegetirend und träumend; ploͤtzlich ſah ich einen Heinen Greis, mit lan: 
gern Mode, weißem Barte und einem rothen Kaͤppchen auf dem kahlen 


‘ Kopfe, vor mir ſtehen.“ 
„Sein Anblid, feine demüthige Stellung, fein aflatifher Gruß 
machten meine Zuuſſion vollſtaͤndig und ich konnte mich einen Augenblick 





„Ron Batſchi⸗Sarai aus durch angenehme Thaͤler fommend, gin- 
gen wir über den Fluß Kabarta, beffen Ufer fo romantiſch find, daß 
man alle von ibm benehten Gefilbe paradieſiſchen Gärten vergleichen 
fann, Bir hielten unfer Mittagsmahl zu Inkerman, von den Griechen 
früher Theodora, von ben Tartaren Uetiar genannt; da bilben hohe 
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Gebirge, die fih im Halbkreis ausdehnen, einen Breiten und tiefen 
Meerbufen, am deſſen Ufern einft das alte Eherfon und die Stadt Eu: 
patoria ſtanden. Diefer Hafen und dieſe berühmte Rhede des tauriſchen, 


foäter herafliihen Cherfonnefes hatten von ber Kaiferin den Mamen |. 


Sevaftopol erhalten.‘ 

„Die Anficht diefer dem Herkules, der. Diana ic. geweihten Käften 
erwegte in und die fabelfaften Erinnerungen Griechenlands, fo wie das 
gerichtliche Andenken am die Könige bes Bosphorus und die Thaten 
bes Mithridates.“ 

‚Waͤhrend des Mahles Ihrer Faiferlihen Majeftdten, unter bem 
Schalle einer harmonischen Muſit, öffnere man plöglich die Fenfter eines 
großen Balkons. Da traf das prachtvollfte Schaufpiel unfere Augen: 
dutch eine Linie von Tartaren zu Pferde, die fih trennten, erblidten 
wir hinter ihnen eine zwölf Werſte tiefe und vier Werfte breite Bai, In der 
Mitte bieier Rhede, an die ein weites Meer fih auſchloß, lag eine 
furchtbare Flotte, erbaut, bewaffnet und bemannt in zwei Jahren, in 

Schlachtordnung dem Zimmer gerabe gegenüber, wo wir mit der Kais 
ferin fpeiiten.** 

„Diefe Flotte begrüßte ihre Monarchin. durch Abfeuern aller ihrer 
Kanonen, deren Donner dem Pontus Eurinns anzuzeigen ſchien, daS 
er eine Beherrſcherin habe, und daß ihre Waſſengewalt in dreißig Stums 
ben ihre Flagge ‘vor Eonftantinspel wehen laffen und ihre Fahnen auf 
den Maxern diefer Hauptſtadt aufpflanzen könne.‘ 

„Mir fhifften und auf dem Meerbufen ein. Katharina muſterte 
die Schiffe ihres Geſchwaders, die weiten und tiefen Buchten bewundernd, 
die Die Natur an beiden Seiten biefer Rhede ausgehöhlt zu haben (diem, 
um den fhönften Hafen der befannten Welt zu bilden.“ 

„Nachdem wir fo den Raum von zwei Stunden durchſchifft, ftiegen 
wir am Fuße eined Berges and Land, auf welchem ſich das von Ka: 
tharinen gegründete neue Sevaftopol amphithentralifh erhob. Schon 
gaben verfehiedene Magazine, eine Admiralltaͤt, Verſchanzungen, vier⸗ 
hundert emporfteigende Gebäude, eine frarfe Garniſon, zwei Heſpitaͤler, 
mehrere Sciffswerfte und Hafenabtheilungen für den Handel und die 
Quarantaine — biefer aufteimenden Schöpfung bad Unfehen einer impo⸗ 
nirenden Stadt.“ 

„Es ſchien und unbegreiflich, wie der Furt Potemfin, achthundert 
Stunden von ber Hauptitadt, in einem fo neuerlich erft eroberten Zande, 
die Möglichkeit habe finden Finnen, in zwei Jahren eine folde Mieber: 
laſſung zu gränden, eine Stabt zu bauen, eine Flotte auszurüͤſten, 
Feſtungswerle aller Urt anzulegen und eine fo große Anzahl Einwohner 
zufanmenzubringen: ed war wahrhaft ein Wunder von Thätigfeit.‘* 

„Die drei im unſerer Gegenwart vom Stapel gelaufenen Schiffe 
und andere von Taganrock follten uwerzuͤglich eintreffen. Bevor aber 
dies geſchah, ſahen wir fhon ein Gefhwader von fünf und zwanzig 
Kriegs fahrzeugen, vollfommen bewaffnet und bemannt, die Rhede füllen, 
und fertig, fobald Katharina wollte, auf das erfte Signal umter Segel 
zu schen.“ 

„Die Einfahrt des Selfe i iſt fiher, bequem, vor Winden geſchuͤtzt 
und eng genug, dag fih nicht nur das Fener der auf beiden Ufern an: 
gebrachten Batterieen kreuzen, fondern ſelbſt Kartätichen von einer Seite 
zur andern tragen kanu.“ 

— „Die Kaiferin wollte willen, was ich von den neuen Marines 
Etabliſſements dachte? Ich antwortete ihr: „En, Maj. haben bag 
„traurige Andenken bes Friedens von Pruth ausgelöfht. Sie haben 
„Die räuberifhen Baporavier in nuͤtzliche Unterthanen- umgewandelt mad 
„die alten Unterdrüͤcker Rußlauds, die Tartaren, unterworfen, Endlich 
„haben Sie, durch die Schöpfung von Sevaftopol, im Süden vollendet, 
„was Peter der Große im Norden begomen, Es bleibt Ihnen kein 
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„anderer Ruhm mehr zw erringen. übrig, als ber, die Matur zu befiegen, 
„und alfe die neuen Groberungen und weiten Steppen, bie wir. burdy= 
„zogen haben, zu bevölfern und zu beleben.““ 

„Wirklich. konnte nichts Katharina hindern, ruhig eines folchen 
Rubmes zu genießen, wolte fie nicht, ſtatt fi mit dieſen nuͤtzlichen 
Ürbeiten zu befebäftigen, neue Groberungen verfuchen und dadurch viel⸗ 
leicht ihr Gluͤc gefährden; denn oft maden unerwartete Unglüͤcks fälle 
die gefchitteften Combinationen zu Schanden und ein Augenblick ſetzt 
den ruhmvollſten Reichen ein Ziel.“ 

„Die Niederlagen Ludwigs XIV. in feinem Alter, das Mißgeſchick 
Karls XIL, die krififhe Lage Peters bes Großen am Pruth, die Ber: 
nichtung der Heere Napoleons find große Lehren, die bad Loos der 
Waffen, in allen Jahrhunderten, dem Genie giebt, bie aber das Genie, 
ftets auf feine Kraft und fein Glüd zu viel vertrauend, unglüdlicher: 
weiſe ſaſt niemals für ſich ſelbſt benutzt.““* 


(Die Fortfegung folgt.) 





Erpedition der Corvette fa Bayadere 
nach dem griechiſchen Archipelagus, Syrien und Aegupten 
im Laufe des Jahres 1826, 
befhrieben von Hrn, Bignen, Oberwundarzt ber Comette 
und angeftelltem Arzt bei ber Marine bes Drients. 


Am 20.- October mit Tagesanbruch wurden bie Anker gelichtet, mb 
bald blieb uns von ber fdönen Stadt Neapel nur noch die Erinnerung 
und der Schmerz der Trennung von biefem reigenden Lande, 

O fortunatos nimium rua el bona nerint Napoli. 

Warum ift doch ein fo fruchtbares Land, das mit ſo vielen andern 
Bortheilen dad freundlichite Elima verbindet, Menſcheu anbeim gefallen, 
die feinen Werth nicht zw wuͤrdigen wifen? Was it aus der Energie 
ber alten Bewohner Latiums, der Voraͤltern fo vieler entarteten Menfden 
geworden? 

So hat Rom denn Alles in feinem Untergange mit ſich fottgeriſſen. 
Man finder freilich noch wohl bie ſchoͤne Phyfiognomie, die Köpfe, Die Hals 
tung feiner ehemaligen Bürger wider; es ift dieſes aber mur eine trüs 
gerifche Hülle, Ueberall betritt der Fuß eine Feuer-Erde und geht auf 
Vulcanen oder Lava; von allen Seiten große Erinnerungen; überall 
Züge ımd Denkmäler einer vergangenen Größe, und dennoch erſtirbt 
die Einbildung in ber Mitte von fo vielen Gegenftinden, die geeignet 
wären fie aufzuregen. Kleinmuth und Abgeſtumpftheit haben ben Plas 
eingenommen, den font Tapferkeit und Genie inne hatten, die ſchoͤnen 
Künfte haben fih von diefen Orten geflüchter, ald wären fie ein Land 
bes Erild, Die fhöne campana di Roma ift fogar eine Stätte des 
Abſcheu's geworden, über die man hinweg zu kommen eilt, vor der man 
flieht; die Luft die man dort athmet iſt verpeftet, toͤdtend. — Bald 
brachen fih jedoch meine Reflerionen an der Anficht der Juſel Caprea, 
an der wir ziemlich nahe entlang fuhren, ehemaliger Luſtort des Tiberius, 
ber ibn zum Schauplatz feiner Ausſchweifungen machte. Lufiwälder von 
Mortben, Lorbeeren, Orangen, Oliven und Mandelbaͤumen machen auch 
jest den Aufenthalt daſelbſt höchft angenehm; auch verfihert man, daß 
mehr als ein Monarch der neuern Zeit ſich dahin begeben habe um der 
Eyprid zu opfern. Den dortigen, dieſer Göttin geweiheten Tempel, hatte 
man zu einem Serail umgeſchaſſen, deffen junge Odalislen, wie man 
fagte, aus der ganzen Inſel ein neues Cythere machten. Die (höne 
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‚Rüfte , welche den Meerbufen einfaft, verlor ſich bald in den Wolken, | 


über welde nur noch das Fort Sanct Elmo und ber Verſur hervor: 
ragten; ein gänftiger Wind trieb und auf Sicilien zu. Leb denn wohl, 


rief ich, du Band der Luft, Wiege der Künfte und des Genies! Lebt‘ 


wohl ihr Denfmäler und Aſchen fo vieler Helden; ich glaube eure Rie⸗ 
fenfchatten noch ‘an den Ufern umber irren zur ſehen, feufzend über bie 
Erniedrigung ihres vor Zeiten fo glanzuollen und rubmgekrönten Waters 
landes. Unweit ber Infel Lepari hörte der Wind auf mans guͤnſtig zu 
feon und Sicilien bot ſich unfern Bliden dar, ohne daß wir es erreichen 
konnten. Zum Sturm gefteigert, zwang uns ber Wind die ganze Nacht 
auf hoher See zu Frengen; doch durften wir weder das Geheul ber 
Humde der Scylla, noch die Schlünde der Eharibbis fürchten, Wir 
ftenerten auf Palermo, das alte Panarıma los, das ziemlich weit von 
ber Meerenge von Meffina, wovor bie Alten fo große Furcht hatten, 
entferne iſt; endlih, am 5, Movember, des Nachts, gingen wir bei 


Palermo, das in der Tiefe einer ſehr ſchoͤnen und reich angebaueten | 


Bucht liegt, vor Anker, Jahrhunderte find entſchwunden, bie Zeit hat 
auch dieſen Orten ihre tiefen Furchen eingedrüft, neue Geſchlechter find 
an die Stelle der alten gefommen, Städte find zerſtoͤrt, newe an ber 
nämlichen Stelle erbauet worden: aber bie Erinnerung an vergangene 
Zeiten iſt noch nicht ganz verwifcht in dem Herzen der ficilianifhen Yufıts 
ianer, Gin neues Tapua, haben fih mehrere Städte Siciliend dem 
Surus und der Verweichlichung bingegeben, ohne jedoch bie heroiſchen 
Gefühle, den Trieb zu edelherzigen Thaten, gang zu erſticken. Diefes 
Bolt, das den Unftrengungen Athens zu wiberjtchen vermochte, das 
lange Zeit ben Kampf mit ber römifhen Republit beftand, die cartha⸗ 
gimienfifhen Waffen abſchlug, wußte auch das Joch der Tyrannei abzu— 
fhitteln und zerbrach die Stanbbilder feiner Unterbrüder, Don wie 
vielen Mevslationen iſt nicht diefe Infel, die ihres Reichthums und ihrer 
Fruchtbarteit wegen allen ihren Nacbaren ein Biel des Geläfied war, 
die Deutergemefen, Endlich mußte fie wohl unterliegen; aber Rache 
briteren indgeheim bie Herzen ber Einwohner, die es ben Nömern wie 
verziehen, daß fie daraus die Kornkammer ihrer Republit gemacht hatten, 
Ucberzogen von Vandalen, befiegt durch Belifarius, wechſelnd bem oc 
der Saratenen und ber Normänner unterworfen, gaben fie zuletzt cin 
furchtbares Beifpiel des Rachegeiſtes, der fie beherrſchte: die ſicilianiſche 
Veſper ruft mit Graufen bie Zeit der furchtbariten Neaction ind Gedaͤcht⸗ 
niß zuruͤck, und doch glaubten jene Menfchen mr eine lobenswuͤrdige 
und beidenmüthige That, ihe Vaterland zu raͤchen, gethan zu haben, 
Es war im Jahr 1282, ald Peter, König von Arragonien, dieſe 
gramfame Niedermetzelung ber Franzofen befahl, der nur eine fehr Heine 
Zahl entging. En wurden die Manen Maiufroi's geräct, der, ein 
Opfer ſeines Patriotismus, in ber Schlacht von Venevent fiel. Erſt 
vor ungefäbr 400 Jahren ift Sicilien mit dem Köuigreihe Neapel vers 
einige werben. Was wäre nicht aus diefer Infel, der bebeutendften im 
mittell audiſchen Meere, reich and eignen Mitteln und mit einer Beroͤlle⸗ 
rung von faft anderthalb Miltonen zu machen gewefen! Sie ift 66 Lieues 
lang und 45 breit. Wir befamen nur einen ihrer Häfen und ihre 
Hauptſtadt zu fehen. Dahin begaben ſich vor Zeiten eine Menge Flerten 
von allen Feſtlaͤndern ber Nachbarfhaft, um ihre Schaͤtze gegen den 
Ueberfluß ihrer reichen Producte aus zutauſchen. Die Gaben ber Ceres, 
die Schäge des Bacchus, das Del, der Ertrag bes Zuderrohrs und der 
Baumwolenftaude, die Manna, ber Doppelertrag ber Arbeit ber Birnen: 
Wachs und Honig, bilden nur deren Eeineren Theil wenn man ben 
Reichthum ihrer Gold=, Eilber:, Kupfer, Blei⸗ und Eifen: Minen; 
ihre ſchoͤnen Darmors und Porphyr-Bruͤche, ihre Jaspis⸗, Agat- und 
Smaragd: Gruben, und das große Quantum Alaun, Schweſel und 
vVitriol, das fie liefert, in Betracht giebt. Ohne Zweifel ift es bie 


Machbarſchaft bed Aetna, ber fie ihre zahlreichen Mineralquellen, tem: 
perirt oder heiß, und theilmeife auch die erftaumenswärbige Fruchtbarkeit 
ihred Bodens verbauft,. Zu meinem großen Leidweſen konnte ich auf 
Diefer Reiſe dad ſchoͤne Thal nicht beſuchen, wo, wie die Alten fagen, 
Ceres den Bewehnern von Sicilien zuerft ben Ackerbau gelehrt hat. 
Es liegt dicht bei Eatane, einer Kleinen Stadt, die mehrere Male vom 
der Lava des Vulcans, am deifen Fuß fie liegt, begraben worden iſt, 
welche die Induſtrie der Einwohner aber jedesmal aus der Aſche wieder 
erſtehen Ih. Da iſt's, wo die Göttin im ihren von Tiegern gezegenen 
Wagen fpaßieren fuhr, auch zeigte man ehem daſelbſt bie Höhle, durch 
welche Pluto, ald er bie Proferpina geraubt, wieder zur Unterwelt 
heimtehrte. Unweit biefer Stätten ergießen ſich Arethuſens Silberwellen, bie 
im raſchen rufe dahin eilen um ſich mit denen des Alpheus zu vereinen. De 
erhebt der rieſige Aetna feine zefurchte Stjrn und ſchleubert hohe Rauchſaͤulen 
von ſich; indeſſen ſcheint es, daß die Cyclopen dort nicht ferner Donnerleile 
und Blige für den Goͤtterfuͤrften ſchmieden, denn ſchon ſeit langer Zeit 
ſpeiet er keine Flammen mehr und hat auch feine heſtigen Ausbrüche. 
Seine Höhe beträgt 1672 Klafter über ber Meeresflaͤche. Meſſina und 
Syracus haben ihre Namen nicht gewechlelt, aber biete Stäbte find 
ſchon mehrere Male vernichtet nud wieder neu aufgebauet worden, Die 
erftere ward im Jahr 1788 durch ein Erdbeben faſt ganz über den 
Haufen geworfen und Epracus zeiget in feinen Meinen, wie groß es 
ebemals gewefen ift. Die Agathokles ımd bie Dyenife haben kein andred 
Andenken ald bas ihrer tyranniſchen Macht binterlaffen, aber das 
Gedaͤchtniß bes tugendhaften Gelon hat fih ia Ehren erhalten; fein Name 
wird- noch oft genannt, auch findet man noch Spuren feiner Wehlthaten. 

Nah dem erften Kreuzzuge kehrte bie Corvette nach Toulen zurüd, 
wo fie zwei Monate lang auf ber Rhede blieb. Am 11. December 
gingen wir abermals unter Segel und nahmen unferm Lauf nad Algier, 
um dort zwei Miffionarien und Attachss bei fremden Miſſſenen zu landen, 
Wir Kamen wieder die Balearifhen Inſeln, hernach Sardinien vorbei 
und erblidten am fechsten Tage bie afritanifhe Kuͤſte, auf welde uns 
ein ftarfer Wind bis zum Abend Iestrieh. Da die Küfte wicht hinlaͤng⸗ 
lich recognoscirt war, hielten mie die hehe Ser, und da fih am naͤchſten 
Morgen der Wind geändert hatte, fo lavirten wir den ganzen Tag, um 
bie Bucht von Algier zu gewinnen, beren Stabt man deutlich unter— 
ſcheiden konute. Ein heftiger Windſtoß and N. W. zwang ums noch 
einmal eine mit Klippen ſtark beſetzte Kuͤſte zu fliehen; am 19, aber, 
um die Mittagszeit, warfen wir auf ber Rhede von Algier, in weiter 
Ferne vom Lande, die Anker aus. Die Soelette Etoile, zwei Tage vor 
und von Toulon abgegangen, lag fchen dort. Unſere Miſſienarien waren 
hocherfreut, ſich am Ziel ihrer Meife zu feben, befonders ber eine, der 
während, des Winditoßes ſchon gemeynt hatte, fein letztes Stuͤndlein 
fen gekommen. Ich hatte geglaubt eine wilde und verwahrlofte Küfte 
zu finden; fiatt beifem fah ich nun überall eim ſchoͤnes und angebauetes 
Rand. Die VBucht ift ziemlich geräumig; rechts, am Eingange, erblidt 
man die Stadt, einen amphitheatraliſch am Abhange eines Berges ver- 
theilten umüberfehbaren Haufen weißer Haͤuſer mit platten Dächern. 
Mofherrn und Minarets dominiren biefe zahlreichen Gebäude, Deren 
Ganzes einen merfwürbigen Unblit darbietet. Von mehreren derfelben 
wehet bie Fahne des Halbmondes; ſchoͤne Feſtungswerke befehägen bie 
Batbareslen⸗Stadt umd machen fie,-wie man verfichert, faſt ımeinnehms 
bar, Ich habe noch keine Stabt von einen gleichen Aeugern gefchen, 
aber ihr Inneres it duͤſter und traurig, inbem ihre Straßen enge und 
unfanber find, Gleich ald wir die Anker ansgeworfen hatten, fam ber 
franzoͤſiſche Vice⸗Conſul zu ums an Bord; das Fort begruͤßte uns durch 
41 Kanonenfehäfle, was wir fofort erwiederten. Sobald wir wfre beiben 
Mifftonarien ausgeſetzt hatten, bie das Boot des Conſuls beftiegen, 
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lichteten wir wieder die Anker, um nah Tunis abzugehen. Ehe wir 
die Bucht verließen, befab ih mir moch einmal ihre lieblih grünenden 
Ufer und Felder. Alles ift dort fruchtbar und wohlangebauet; bübfche 
weiße Häufer fhimmern and ber Mitte von Luſtgehoͤlz hervor, und bie 
Küfte hat mehrere ſchoͤne Landſchaften. Ein zur Fahrt nah Tunis 


günftiger Wind fies und nur eime kurze Zeit auf biefer dem Nordwinde 


offenen und gefahrvollen Rehde verweilen, Anfangs fegelten wir laͤngs 
der Rüfte hin, bald entfernten wir und aber wieder von ihr, und am 
21. hatten wir, weil uns ber Wind für die Fahrt nach Tunis entgegen 
war, wieder Sardinien zu Geſicht; in der Naht fprang er um und 
blies heftig. Am 22. des Morgens hatten wir Sardinien weit hinter 
und und erfannten Gatita, eine Heine Inſel in der Nähe der afrikaniſchen 
Kuͤſte. In geringer Entfernung von der Kuͤſte zeigte ih ums die Bar: 
baredfenitadt Porto:Farino mit Ihren Mofcheern und Minarets, die, bri 
ihren unangebaueten Umgebungen und eingefchloffen von kahlen Bergen, 
wie in eine dde Wuͤſtenei bineingeworfen erfcheint. Cin weit in bie Ser 
binaus achendes Vorgebuͤrge ſcheint eine Verlängerung ber Bergkette zu 
fepn, die wir umfuhren; es it diefed das Cap Karkhago und es verbedt 
unfern Blicken die Trümmer ber merkwürdigen Stadt, wovon es den 
Namen führt, Das Hafe Mondlicht wirft von demfelben feine Silber: 
ftrahlen zurüd; eine feierlihe Stille hertſcht unter ber Schiſſemannſchaſt 
beim Anblick dieſer Derter; bie Luft iſt kaum bewegt, fo daß ber Kiel 
des Schiffs nur eine ſchwache Furche im Meer zieht und man biefes für 
einen arofen See halten möchte. Was iſt aus den phoͤniziſchen Flotten 
geworden, bie es ehedem bebedten? Die Luft ertönet nicht mehr von 
dem Freudenruf ber Einwohner von Tyrus; der römiihen Galeeren 
Muberfchlag ift fange verballt! Karthago, die Wetteiferin won Tprus, 
die Mebenbuhlerin von Nom, ift vernichtet! — Allmaͤhlig zieht fih das 
Vorgebärge zurüd; eine ımermehliche Bucht eröffmer ſich uns; ich erblide 
endlich Die Ucberbleibfel von Karthago. Wechſelnd befcbäftigen mich feine 
Größe, feine Reichthümer, feine Unfälle; meine Einbildungskraft ergeht 
fih in fo vielen denkwärbigen Erinnerungen; meine Blicke frreifen am 
Ufer bin mad ber: ich fehe nur ein Grab, num Aſchenhaufſen ... Uber 
einige Meilen welter laßt Tunis feine Flaggen von nen aufgeführten 
Waͤllen, von der Spige feiner Mofcheen herab wehen. 

Am folgenden Tage legten wir am rechten. Ufer ber Bucht an; 
ich fiche num endlich auf dieſer berühmten Erde, ich durchſtreife bie 
Stätte, wo Karthago geftanden: aber ich fehe nur Muinen, nur zer: 
firenete Trümmer. Mehrere Türken, bie der franzdfiihe Wice: Conful 
amdgefandt hatte, erwarteten und am Ufer, um ımd bei unfern Nach: 
forſchungen als Führer zu dienen; zwei von ihnen frugen Turbaue und 
waren ziemlich reinlich gelleidet; alle Augenblicke ſtopften fie ſich ihre 
langen Pfeifen und blieſen den Tabadsdampf mit großer Bebaglichkeit 
von ſich. Die andern verriethen durch ihr Aeußeres das. tiefſte Elend, 
und mur ein einziger war mit einem Gewehr von ungeheurer Größe 
bewaflnet. Nachdem wir längs des Ufers eine Strecke zurückgelegt, 
erklimmen wir einen fteifen und felfigten Abhaug, und nuu eröffnet ſich 
unfern Blicken eine umtberichbare Weite: ungeheure Mauerftüde, Truͤm⸗ 
mer von Gewölben und andre Häufer: Mefte, dehnen ſich fernhin aus 
und geben durch ihre colofale Form, durch ihre imponirende Bauart 
Kunde von ibrer vormaligen Größe. Cin großer Theil deſſen, mas den 
festen Verheerungen der Zeit entgangen war, iſt durch Meufchenhaud 
vernichtet worden. 
Dentmäler verſhwunden und man ficht an ihrer Statt nun Felder mit 
Korn und Hälfenfrüchten. Auf den Hügeln weideten zahlreiche Heerden 
und einige Nameele; fie finden bort inmitten ber Ruinen einen Webers 
Auf von Thymian, Quendel und Lavendel. Inzwiſchen bemerkt man 
doch, wen man dieſe bebaueten Felder durchſtreift, dad man über bie 


Dur den Plug find auch die Spuren ber meiften | 


Trümmern einer Etadt des Alterthume geht; die Erde ift mit Mar- 
morftäden, Fragmenten von Moſaik, Karniefen, Kapitälern und Säulen 
überdedt, wovon mehrere noch mit balberlofhenen Infchriften ver: 
fehen find. Beim Nacgraben findet man fupferne Medaillen, Münzen, 
Brucftücde von Vaſen und Mofaif- Arbeiten, die nicht werthlos find. 
Am Anberften Enbe diefer Chene, nach ber Seite bes Vorgebürges von 
Karthago, ſieht man noch bie alten Ciſternen, Bauten, deren Rieſen— 
größe allein ſchon hinlaͤnglich waͤre, einen Begriff von der Macht der 
Kartkaginienier zu geben. Diefe ungeheuren Behälter hatten nicht bloß 
den Zweck bie Stadt mit Waſſer zu verfeben, fonbern lieferten es au 
ben Flotten der Mepublif; man zahlt noch dieſen Augenblick act tiefe 
Baflind, aufs dauerhaftefte gemanert und oben darüber mit einer diden 
Woͤlbung. Weber eine Terraſſe, welche Die doppelte Gallerie der Leitung 
‚trennt, gelangt man-Teicht zu einem jeben ber Balfins; die Mauern 
biefer Ciſternen find fehr die, von fefter Kügung, und den alten Bauten 
der Romer fehr Abnlih; im gleichen Fernen ficht man große Lori: 
zontal batan gelegte jteinerne Stügen. Der übrige Theil fcheint faft gänz— 
lich aus fehr Keinen und in Eiment bearabenen Vimsiteinen zu befteben. 
Der Stu, womit die Außenſeite bekleidet ift, ferien mir auch eine große 
Aehnſichteit mit dem an den Gebäuden ber alten Monumente von Pom— 
yeji und in ber Umgebung von Meapel zu haben. Richt weit davon 
eröffnet ſich ein unterirbiiher Gang, in welchem man, wenn man einige 
Stufen hinabgeftiegen it, zu einem ſchmalen Weg gelangt, bet zu zwei 
ziemlich geräumigen Gemädern in Rotunden-Geſtalt führt, die durch 
mehrere ovale Oeffnungen in einer barüber befindlichen Auppel Luft und 
Licht erhalten; es follen dieſes Bade-Salons aeweien fern. Auf unferm 
Ruͤdwege durch das Thal zum Ufer, regnet es in Stroͤmen; ed war 
nicht mehr der beitere Himmel, die reine Luft von Gicilien, und es 
ſchien, als hätten fich die Elemente wider unfre Greurfion verſckworen. 
Doch vermag und nichts aufzuhalten, denn das Bild vergangener Reiten, - 
bie Anficht der Stätten, die wir durchftreifen, erhigen unfre Einbildunge- 
kraft, während unfre Körper durchnaͤßt und erflarrt find. Eden haben 
wir eine ziemfich erbabene Anhöhe erllimmt, von wo aus unfre Blicke 
einen großen Raum überfehen ; noch in der Ferne zeigen fib und Spuren 
des Alterthumg, die ſich bis zum Zee Goelette hin verbreiten. Mehrere 
von diefen Trümmern haben fonar in bem See an einigen Stellen bie 
Fahrt gebemmt. Ein Meiner Hafen und Stadt, die wir am Eingange 
dieſes Sees erbliden, it nah dieſem benannt; Tunis ſchimmert durch 
die Wolken durch, die uns einen Theil deſſelben verdechen. Dieſe Stadt 
nimmt ein ungeheures Gebiet am jenfeitigen Ufer des Fluſſes, v Meilen 
von bem eben erwähnten Hafım, ein; fie erhebt fih ampbitheatralifch 
aus einer Ebene an einem Huͤgelabhang hinauf; ihre zablreihen nnd 
fchönen Gebäude, ihre prachtvollen Moſchee'n, verfünden eine große 
Hauptſtadt. Sie it feit viertehalb Jahrhunderten im Beſitz ber 
Türken, Es war im Jahre 1270, ald Ludwig IX. dert an ber Peft 
ftarb; nah ben Bollsfagen bier zu Lande erhielt er fein Grabmal in 
der Mähe des Vorgebürges von Karthago. Man ſieht an diefer Stelle 
gegenwärtig nur noch eine Feſtung, Die das Meer beberricht. 

Am folgenden Tage machten wir nee Ereurfionen in einer ent: 
gegengeſetzten Michtung; wir kamen durch ein kuͤrliſches Dorf und fanden 
überall noch altertbämlibe Spuren, ale: Maueritüde, bie, verkalften 
Felſen aͤhnlich, dem Zahn der Zeit zu trohen firmen, Gewölbe ıc.; 
welch eimen ungebeuren Umfang muß Karthago achabt haben! Wir 
furchtbar muß es feinen Feinden gemefen ſeyn! Bald werben wir von 
einer maleriih geldgenen Gegend angezogen, ans welcher und mehrere 
Tuͤrken herbei winken. Wir betreten nun Felder, die mit Oltvenbäumen 
bepflanzt und durch eine Dornenbede einachegt find; dann far und ein 
vieredigees Gebäude in die Augen, das von Eibenbäumen umgeben ift, 


und zu dem wir durch eine Allee von der naͤmlichen Holzart gelangen. 
Nah einigen Schwierigkeiten dffnen fih uns die Pforten, und wir be— 
treten num. einen Garten, ber md wie jemer ber Hesperiden erſchien, 
denn alle, meiftend Sauben bildende, Bäume hingen voll von golbgelben 
Aepfeln. Einige tuͤrkiſche Frauen ergreifen bei unſerm Aublick die Flucht, 
baben jedoch, überrumpelt, micht bie Zeit gehabt, und ihre huͤbſchen 
" Gefichter ganz verbergen zu können; ihren Körper ſchmuͤden rothe Tus 
nifas und mit Sammt befegte Korfette, umd ihr Haupt umgiebt ein 
turbanartig gelegter Shawl. Nicht ſchneller wirben Nymphen fliehen, 
bie von Faunen verfolge würden; doch veranlaßte fie die. weibliche Meu— 
gierde, ſich noch einmal umzuſehen, ſobald fie ihe Ufpl erreicht hatten. 
Mie durchſtreifen ben örtlichen Garten, laben uns an feinen herrlichen 
Früchten, und unfre Führer nehmen deren nod eine Menge für md 
mit. Der Wächter diefed Gutes bebt vor Luft, ald er unſte Laute hört, 
und giebt laut feine Freude darüber zu erkennen, daf er franz. Officiere 
ieht. Auch wir waren nicht wenig uͤberraſcht, als wir ihn ſich geläufig 
in unfrer Sprade ausbrüden hörten; diefes erklärte ſich jedoch bald, 
indem er ms belehrte, daß er acht Jahre lang in unfere Armee gedient 
babe. Er ſtellte ung feine beiden Rinder vor, denen wir einige Stuͤcke 
Geld gaben, worüber fie eine große Freude hatten; inzwiſchen war es 
Zeit, zu unferm Boote zurüdzufchren, von weldem wir md weit entferne 
barten; bie Nacht brach herein, und es wäre nicht vorfichtig geweſen, 
num noch länger in einem Lande umber zu ftreifen, das und unbefannt 
mar und das nicht im beften Mufe ſteht. Auf einem ſich allmaͤhlig feus 
fenden Wege, gelangten wir num wieder zum fer bed Meeres, Dieſes 
fbeint feit einigen Jahrhunderten große Fortſchritte gemacht zu haben, 
deun Ruinen von ungeheuren Gebäuden, die man, wenn man fie nicht 
genauer unterſuchte, für Felſen nehmen Kdunte, fiegen barin begraben; 
auch dicſes find noch Ueberbleibſel von Karthago, um welhe ſich alle 
@lemente- jur ſtreiten ſcheinen. 


Am 20., um 11 Uhr Morgens, verlleßen wir bie Vucht bei einem. 


wahren Frübfingeweteer. Der Sturm am vorigen Lage hatte bie 
Atmosphaͤrk gereinigr; "ber Himmel war Mar und mwoltenlot ; bald find 
ung die Ruinen von Karthago aus dem Gefiht, und wir treiben unter 


ven: Ser 


unangebauet, doch licht man einzeln die bad Auge ermüdende Eintöntgfeit 
durch grüne Korufelder unterbrochen. Es iſt nicht mehr die producten: 
reihe, mit immer uͤppiger Vegetation bebedte Intel, wie fie Tournefort 
feiner. Zeit gefunden hatte. Zur arm und zu unbedeutend, um Aufmerke 
famfeit und Habgier zu erregen, ift fie bis dahin noch dem Eiſen und 
den Verheerungen ber Türken entgangen, die wohl wiſſen, daß fie ihnen 
feinen Wideritand leiften wird, wenn fie nur erit im Beltz von Morea 
find; auch iſt fie der Zufluchtsort einer Menge ungluͤcklicher Griechen 
geworben, bie das Gluͤck gehabt baben fich der Wuth ihrer Unterbrüder 
zu entziehen. Aber zu welchem fchretlichen Elende find diefe Ungfüclichen 
beruntergebracht! Der größere Theil ift halbnackend, ohne Huͤlſsmittel, 
ohne ſichere Subfiftenz,; und gezwungen, in aitsgehöften Gruben oder im 
Felſenſchluchten Obdach zu ſuchen; und bie Frauenzimmer ſind fo im 
Schrecken gefeßt, daß fie, um nur nicht von dem Türken entdeckt zu 
werben, fi bem Tageslichte ganz entziehen. Jedech haben ſich mehrere 
Gefluͤchtete von ben andern Juſeln, Sprioten und Candioten, einige 
Huͤtten erbauet, die ein eines Dorf fir ſich bilden, in welchem fie von 
Fiſchfaug leben und wo fie einige Felder anbauen. Weiterhin, anı Cin— 
gauge der Bucht, erbebt ſich, bo im den Kürten, des Dorf Caſtto. 
Adlern gleich, die auf dem hoͤchſten Felſenſpitzen miſten, babe ſich bie 
Einwohner von Mile Wohnungen auf dem Gipfel eines lahlen Berges 
gebauet, ber, feiner Steilbeit wegen, ſchwer zu erllimmen iſt. Ich babe 
ibn-üler bofperichte und faſt ungugänglihe Wege erſtiegen; doch bieren 
dieſe wilde und rauhe Natur, diefe-tiefen Thaler mit den fie beherrſchenden 
Fels maſſen und Produkten vulcauiſcher Ausbtuͤche einen imponirenden Au— 
blick bar, ber troß feiner Naudheit nicht reizlos iſt. Hin und wieder ſah man 
Ziegenheerden, wie wenn fie frei über und in der Luft ſchwebten; dieſe 


‚lebhaften und gelenfigen Thiere ſchwangen fi ſich fpringend auf der Kamm 


ber Gebirge, um fi von dem dort im großen Meberfluß wachfenden 
aromiatifhen Pflanzen zu näbren, deren Duft hoͤchſt lichlich it. Nach 
einem einftändigen Marfhe erreichte ich das Meine Derf Eifur, unterhalb 
Caſtro und in geringer Entfernung von dem Ganbioten : Dorfe, zu 
welchen ih, nachdem ich noch einen abſchuͤſſigen Felſen erflettert- Hatte, 
auch bald gelangte. Es befteht aus mehreren Fleinen, ziemlich ſchlecht 


vollen Segeln auf Tripolis zu, Mir fahren, -ohme weiter Notiz davon | gebaueren und meiftens unreinlichen vierecigern Häufern mit platten 


zu nehmen, an Malta vorbei, auch find wir die Infel der Calvpſo, im 

Ynzefiht von Cerigo, paſſitt. Wir alle bofften in der fhönen Wucht 
von Milo Schuß gegen das ſchlechte Wetter zu finden, das uns, ſeit 
unfrer Abfahrt von Toulon, faſt immer verfolgt hatte; feet von den 
fich thuͤrmeuden Wogen hin- md hergeſchlendert, bedurften wir der Ruhe. 
Wenn das mittglländiihe Meer in der fchömen Jahreszeit in der Megel | 
eine gemaͤchliche und angenehme Schifffahrt gewährt, fe iſts doch ein 
andres im Winter. Dann herrfchen dort heftige Windftöße, die aufges 
wuͤhlten und durch das nahe Land eingeengten Mellen brechen ſich und 
folgen fo raſch aufeinander, daß bie Schiffe nie einen ruhigen Lauf haben. 
Die Inſel Candia zur rechten laſſend, fahren wir dicht an Epthere weg 
und kommen zu Milo an. Endlich begruͤße ich dich mm, du ſchoͤnes 
Griecbenland, Wiege der Kılmjte, Waterland fo vieler Helden, fchöne 
Ufer, berühmter Archipel, Land hochherziger Tharen und großer Erinne: 
rungen; Inſeln, vormals berühmt und bluͤhend, jest fo berabgefunten, 
und feit langer Seit gebeugt umter dem fchimpflichen Joche ber Muiel- 
männer; aud ihr wadere Armee'n, die ihr eure Freiheit vertheibigt, 
ſeyd gegräßt, drei Mal gegruͤßt! Welhe Gefühle bemeiftern fih meiner, 
indem ich mich dieſem, mun fo ungluͤcklichen, Lande nähere! Mie 
drängen fich Reflerionen auf Reflerionen bei der Erinnerung an vergangene 
zeiten! Milo, dad alte Melas, iſt bie erſte Infel des Archipelagus, wo 
wir Fuß fafen. Ihr Anblick iſt duͤſter und wild, bie Berge, bie fie 





Daͤchern; die, enge und kothigen Straßen, wenn man diefen Namen 


einer Urt Hohlwegen geben darf, an beren Seiten Haͤuſer hinlaufen, 
beren Anfehen das tieffte Elend verkündigt, führen zu einem ebenen 
Plage, von wo aus man eine weite Ausficht hat, 

Zuerſt erblitt man in eimer Entfernung von zwei bis drei Meilen 
die Infel Argentiera, und darüber hinaus am fernen Horizonte die Inſel 
Eptbere. Milo ift faſt im feiner ganzen Weite von 18 Lieues im Umfang 


zu überfchen, Seine Thaͤler und Gebirge dehnen ſich weithin aus; 


einige der erjteren find grün umb angebaut, bie Berge aber find, außer 
den Dlivenbäumen, bie darauf wachſen, kahl. Die Einwohner haben auch, 
indem fie ihren Wohnſitz fo hoch genommen, ſicher Die Abficht gehabt, 
ſich vor ber, im Allgemeinen ungefunden Thalluft zu fhügen. Die 
Moräfte verurfachen auf der Infel eine Menge Wechfelfieber, und bie 
Stadt Milo, bie dieſer Moräfte viele in ihrer Maͤhe bat, iſt fon mehrere 
Male von ihren Einwohnern ganz verlafen worden. Seit einer fchred- 
lichen Peit, die vor mehreren Jahren darin gewäthet, haufen dert nur 
noch einige wenige ärmliche Griechen in Hütten, die fie ich unter Ruinen 
erbauet haben. Der franzoͤſiſche Vice» Eonful, Herr Breit, wohnt in 
bem luftigen Caftro; er ift dort ber große Herr, md fein Haus iſt im 
Vergleich mit jenen der Griechen, ein wahrer Pallaft, Ale Frangofen 
finden eine herzliche Aufnahme bei dieſem wuͤrdigen Diepräfentanten unſrer 
Nation. Cr ift der Vater und die Stuͤhe allet Unglaͤclichen, d. h. mit 


beberrfchen, fo wie, die dazwiſchen Legenden Thäler find faſt gleich fehr | andern Worten fait der ganzen Einwohuerſchaft. Er ſtellte und feine 
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Kinder, zwei Mädchen und einen Heinen Knaben, mit ber Aeußerung 
vor: „Sehen fie da meine einzige Freude, meinen einzigen Troſt, feit 
dem graufamen Verlufte ihrer Mutter.“ Weber biefen erhielt ich nachher 
folgende Auskunft: — Bor einigen Jahren landeten Seerduber auf 
Argentierra, wo Herr Breft fih bamald aufhielt, und verbreiteten Echreden 
unter den friedlichen Einwohnern. Eine große Anzahl won dieſen ward 
niedergehauen, ber Reſt zu Gefangenen gemacht und das ganze Dorf 
warb geplündert umb verwuͤſtet. Herr Breft, der inmitten diefer Gränel 
den Kopf nicht verloren hatte, flüchtete fich, ba fein Beſtreben, einen’ fo 
bfutbürftigen ald raübgierigen Feind abzufchlagen vergebens war, im 
feine WBohnmg, die er verrammelte und unter dem Beiftande feiner 
Domefüten gegen mehr ald 200 diefer Piraten verteidigte. Schon batte 
er eine Menge Ungreifer nicdergefchoffen oder, wenn fie bie Fenſter zu 
eriteigen fuchten, mit abgehauenen Händen — 7 als der Troß, 
wuͤthend Über einen fo hartnäckigten Widerſtand, Brenuftoffe um das 
Haus herum legte und folde anzuͤndete. Sich mitten durch die Flammen 
und die Näuber einen Weg bahnend, gelang es ihm wie durch ein Wun— 
der, zu entlommen und einen Moraft zu erreichen, ber ihn bie Nacht 
hindurch barg. Am folgenden Tage irrete er von Felſen zu Felſen, und 
nachdem er noch mehrere Tage, von allem entblöft, allen Qualen bes 
Hungers und der Gefahr, ergriffen zu werben, ausgefeßt geweſen, rettete 
er fich endlich ſchwimmend nach Milo, wo er, ald er das Ufer erreichte, 
bemuätlos niederfanf, Die Griechen nahmen ibn auf; er hatte aber 
taum bie Zeit gehabt, ſich von fo vielen Strapagen zu erholen, als ihn 
die Piraten, deren Wuth noch nicht gejkillt war, auch in feiner neuen 
Stätte auffuchten, fo bad er ſich ihnen eiligjt durch bie Flucht entziehen 
muste. Nachdem die Mänber fein gefammtes Cigenthum geplündert und 
verheert hatten, ſchleppten fie nun noch feine Frau und Sünder mit ſich 
fort. Darüber in Verzweiflung, fammelte Herr Breſt num noch alles, 
was ibm geblichen war, und brachte endlich, von Fremden unterjtüßt, 
die bedeutende Summe anf, deren er zur Loskaufung feiner Gattin md 
Kinder bedurſte. Die Erjtere aber erhielt er in ſterbendem Zuftande zuruͤck: 
die Buben hatten ihr die Bruͤſte verbrannt und fie ſonſt aufs grauſamſte 
gemißbandelt, um fie zum Geftändniß, wohin fih ihr Gatte geflüchtet, 
zu bringen; jedoch alles vergebens, Hert Breſt fonnte nun bloß noch 
die festen Uugenblide eines geliebten Weibes verfüßen > ihre legten 
Seufzer entgegen nehmen. 

Die Yufel Milo würde fruchtbar zu machen ſeyn, wenn fie Arme 
bätte, um fie anzubauen, Ihre Bendlferung, die fih im Jahr 1700 
anf mehr ald 20,000 Seelen belief, ift mın auf 5000 beruntergebracht, 
Bor ihrer Verheerung durch die Türken war fie in einem blühenden 
Zuſtande. Das Land ift größtentheild vulkauiſch; man finder auf jedem 
Schritte kalkigte Steine, Produkte mit Schwefel und Vitriol ıc. Die 
im ben Farben von einander verſchiedenen Erdſchichten verkünden die 
Räte der vulkaniſchen Heerde, wo diefe Materien fih, nachdem fie 
flüffig geworden, gemiſcht haben. Es giebt dort eine Menge warmer 
(hweielartiger Quellen, welchen mehrere Grotten ald Beten dienen und 
deren Mineralwaſſer den Einwohnern fo beilfam zum Baden find. Auch 
findet man noch, mur weiter ab vom der Bucht, unterirdifhe Woͤlbun⸗ 
gen, aus melden fich duͤnne Schichten weißen Alauns ablagern; ferner 
Schwefelbruͤche und mehrere Cifengenben. Dieſes, noch durch daifelbe 
Feuer erwärmte Land, tönnte alfo eben fo fruchtbar ſeyn, hätte es eine 
beffre Eultur. Die Amerifaner, angezogen durch die Schönheit ihrer 
Bucht, die, von allen Seiten im Schutz, Bine. große Anzahl Kriegsſchiſſe 
fafen kann, haben für die Juſel 30 Millionen geboten, welhem Ver— 


Faufe jedoch die Engländer Hinberniffe in deu Weg gelegt haben, Uebri— 
gend hat Milo neben feiner fhönen Lage am Eingange des Archipelagus 
auch einen Ueberfluß an Fiſchen und vortrefflihem Wilde; und bie 
aromatifchen Kräuter, welche auf feinen Bergen und Hügeln wachen, 
geben eine vortrefilihe Weide, auch ftehen die dortigen Schaafe hoch 
im Werth, Der Weinreben, welche man chemals fo haͤufig angetroffen, 
giebt es jetzt nur noch wenige, fie geben aber einen vortrefflihen Wein, 
befannt unter dem Namen Milefifher Muskat, Die Dörfer Caſtto und 
Sifar ausgenommen, giebt es keine Niederlaſſungen mehr auf der Intel, 
außer, weit von einander entfernt, einzelne Häufer, Won Ländereien ift nur 
fo viel angebauet, ald eben zum Bedarf ber Einwohner Noth thut. 
In der Nähe des Platzes, wo die Schiffe vor Anker liegen, giebt es 
einige Fiſcherhuͤtten und zwei Magazine, die ald Gaffeehäufer, oder 
eigentliber als Wirthshaͤuſer für die Bemannung der dort anlegenden 
Schiffe dienen. Sie bilden vielleiht den Stamm einer großen Stabt. 
Eoliten bie Griechen einft ihre Freibeit erlangen, fo duͤrfte bie Intel 
Milo einer ihrer Haupthandeld: und Stapelpläge werden, 
(Die Fortſetzung folgt.) 
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An No. 51 db. Bl., Jahrgang 1826, gaben wir eine Beſchreibung 
ber kojtbaren Fregco:-Malereien von Paul Beronefe, die damals, im Beſitz 
eined Herrn Vendramini, wohlbehalten zu London angelommen waren. 
Kürzlich ift nun auch der Reſt diefer unfhägbaren Sammlung, beftehend 
aus folgenden Stüden, in der enalifchen Hauptftadt eingetroffen: — 

Acht ſchoͤne Buͤſten in Bronze : Manier. 

Eine Venus und Eupido, in einem Wagen durch die Wolken fahrend, 
Eine hoͤchſt lieblihe Compoſition, in der, obzleih mm Skitze, das Herab- 
fteigen bewundernswuͤrdig ausgedrüdt if, 

Die Unfhuld und das Lajter. ine fehr elegante Compofition, 
Das Haupt der Unfchuld ein volllommmes Studien s Mobell. 

Der Kampf um die Fahne, Ein hochbelebtes und wohl combinirtes 
Siüjer von erſten Mange, Der Angriff ift Yin, und die Pierde 
wie die Menter find koͤſtlich geſchildert. 

Ein Gegenſtuͤck zu dem vorigen, mit einer Landſchaft. 

Zwei grofe Gemälde, ein Paar Nymphen vorftellenb, bie fih an 
Frucht⸗ Feſtons anlehnen. Das eine ift ganz volllommen erhalten und 
föftlich ausgeführt; meiſterlich gezeichnet find bie Fruͤchte und das 
Laubwerk. 

Die Stigge einer Opferung im Chiaro⸗ſcuro. So höcft intereffant, 
dab ber Beſchauende von einem tiefen Schmerzgefühl über die Schwäche 
feiner oberen Theile ergriffen wird. 

Zwei Gemälde, deren jedes einen. mit Ardnzen fpielenden Eupido 
darſtellt. Zwei aͤußerſt ſchoͤne Stüde hinfichtlich des Eolorits und der Anmuth. 


Fr „Diefe Zeitſchrift erſcheint jeben Mittwoh und Sonnabend, 
Mittags; man abonniert fih barauf für ein halbes Jahr mit 
7* B8 5 Ct, oder 3 «8 Saͤchſ. Auswärtige belieben fih an 
die refpectiven Poltämter, oder an bie untengenannte biefige 
Buchhandlung zu wenden.“ 





Die Erpebitiom, 
neben der Börfen s Lalle. 





Gedrudt von Conrad Müller. 


In Commiffion in der P. 5. 2. Hoffmann’fhen Buchhandlung. 
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Mömoires ou Souvenirs et Anecdotes 
pär M. le Comte de Segur. 


Bon Modtau, wo bie Kaiferin auf der Ruͤckreiſe nach Petersburg 
am längften, wenn gleich nur fo lange, als es ihre Abficht erforderte, 
umeilte, meint Ir. von Segur nichts fagen zu dürfen, weil das vor: 
win Moskau, wie er es da gefehen, oft genug beſchrieben, auch durch 
Dr frampbflfchen , befannt genug geworden fey, das and der Aſche 
cxxerſtandene erſt noch von -unterrichteten Meifenden befucht und 
acit werben muͤſſe. 

tber den 









Aufenthalt daſelbſt ſagt er unter andern: 
n fich leicht die Pracht ber Feſte denken, die ein zahl: 


ein wenig ermuͤdend, ihnen beizuwohnen, fo dürfte 
fepn, fie zu befchreiben.“ 
f gleichen jih alle: große Bälle ohme Heiterkeit, 
ehe Iutereffe, Gelegenheitsgebichte ohne Geift, glän: 
Die mite Mauch zurücklaſſen, verlornes Geld, verforne 
Aut amd Binferengumgen — das ijt es, was man bavon weiß, Davon fagt 
und immer fagen wird, ohne dennoch aufzuhören, welche zu geben und 
detin zu laufen.“ 

„au Moslan waren indeſſen dieſe Feierlichkeiten damals ſehr reelle 
See für Die Kauflente und für das Volk; denn, im der Abſicht, ihr 
fünf und zwanziaftes Megierungsiahr würdig zur feiern, erlieh ihmen die 
Suerin einen Theil der von ihnen zu entrichtenden Auflagen.“ 
„Ungeater meiner Abneigung gegen die Feſte, kann ich doch eins 

mit Shilifchweigen übergeben, das der Graf von Echeremetoff 
auf einem feiner Güter gab, das eine Stunde von Mod: 


e fanden die Straße glänzend erleuchtet. Der ımermeßliche, 
4 bes Grafen war auf dad mamnichfachſte in allen 
Man führte auf eimem fehr ſchoͤnen Theater cine 

zuffiihe Oper auf; alle, welche die Dichtung verftanden, fanden 

be intereffant und ‚gut geſchrieben. Ih Fonnte nur von der Mufif nnd 
+ bie erftere entzüctte mich durch ihre gefangreiche 
(cätern festen mic durch Dieichtbum und Eleganz ber 
‚Srajie der Tänzerinnen und die Leichtigkeit der 
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mir fait unbegreiflich fhien, war, dab der Dichter umd ber 
Oper gemacht, der Architect, der den Saal erbaut, der 
decorirt, die Schaufpieler und Schaufpielerinnen, die 
Figuranten des Ballet, fo wie die Mitglieder des 
— alle, Leibeigne des Grafen Echeremetoff waren,“ 


„Diefer, einer der reichten Männer von Rußland, hatte fie mit der 
größten Sorgfalt erziehen und unterrichten laſſen; ihm dankten fie die 
Ausbildung ihrer Talente: warum konnten fie ibm nicht auch die Frei: 
heit verdanken! Diejenigen auftlären, die man in der Knechtſchaft erhält, 
heißt, fie über ihr Unglüd Har fchen machen.“ 

„Das Abendeffen war eben fo koſtbar ald das Echaufpiel; nie fah 
ich mehr goldne und filberne Gefäße, mehr Porzellan, Alabafter und 
Porphor. Endlih, was man Faum glauben wird, waren die unzaͤhligen 
Gefäße und Becher von Glas und Arpitall, die eine Tafel von hundert 
Couverts bededten, mit Eoftbaren und feinen Steinen, von allen Farben, 
von allen Gattungen und von größten Werthe, eingelegt und geziert.“ 

„So ahmten ſchon bie, erft fo newerlih in die Eivilifation eingetre- 
tenen, ruſſiſchen Herren die römifchen Patrieier in einer Art von Gröfe 
nach,?) welcher der Verfall nur zu ſchnell folgte, md man konnte damals 
zu Moskau mehr ald einen Lucullus finden.“ 

„Katharina wollte andy ihrerfeitd im Kreml Bälle umd Fefte geben, 
deren Pracht ihrer Macht angemeſſen fepn follte; aber alles wurde wieder 
abbejtellt, weil fie plöglih erfuhr, daß die Gouverneurs verfchiedener 
Provinzen bie Ausführung ihrer Vefehle vernachläffigt umd die von ihr 
errichteten Speicher und Vorraths haͤuſer nicht gehoͤrig gefuͤllt erhalten 
haͤtten, in Folge deſſen aber ein ſo reeller als unvorhergeſehener Getrai⸗ 
demangel ihre Voͤller druͤcke.“ 

„„Es würde unſchicklich ſeyn,“* fagte dieſe Fürftin, „mern man 
„mich von Spielen und Feten umraufcht fähe, während meine Unter: 
„ehanen unter dem Gewicht eines Unglüds feufzen, vor welchem ich fie 
„bätte fihern follen.“* 

„Ich war bei ihr, ald man einem diefer der Nachläffigkeit ſchuldigen 
Gouverneurs anmeldete, „Ich hoſſe,““ fagte der Graf Bezborodto, 
„„daß Ew. Majetät ihm öffentlich dem ftrengen Verweis geben werben, 
„den er verdient.““ „„Nein,““ erwiederte Katbarina, „„das würde 
„ihn zu fehr demuͤthigen — ich werde warten, bie er mit mir allein iſt; 
„den ich liebe, laut zu loben und zu befohnen, aber ganz in der Stilfe 
„au zanlen.“ — 

Die Neifenden famen am 22. Juli in Cjarskozelo, von wo die Reiſe 
am 18. Januar angetreten worden war, alfo nach fchs Monaten und 
vier Tagen, wieder an. — 

„Ih fand,“ erzählt Herr von Segur ımter andern von der eriten 
Zeit nach feiner Ruͤckehr in die Hauptftadt, wo ihm fein gewöhnliches 


*) Eben wegen noch zögernder Eivilifarion koͤnnen fie fo über die Kräfte, 
Talente umd Arbeit ihrer Unterthanen gebieten und über den Geſammter— 
werb großer Laͤnderſtrecken alein verfügen; der kurus ıft ja aber, aus 
Ähnlichen Gründen, vom uralter Zeit ber, im Orient heimiſch, folglich bei 
den bald s aflarifhen Medtomiren nichts neues; er bat hoͤchſtens europdifche 
Form angenommen, 
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diplomatiſches Leben nach, all den Wundern und Abwechſelungen der 
Meiſe anfangs ſehr moneton vorlam, „ich fand zu Petersburg Herrn 
von Miranda; er hatte einen lebhaften Zwiſt mit dem fpanifchen Geſchaͤfts⸗ 
träger gehabt: diefer wollte ihn zwingen, bie Oberſten-Uniform abzulegen, 
oder fein Mecht zu bemeifen, fie zu tragen. Die Kaiferin wünfhte fehr, 
dab man biefen Streit ſchlichten moͤchte.“ 

„Der fpanifhe Geſchaͤſtstraͤger, nachdem er mir einem fer trocenen 
Brief gezeigt, den er am dieſen Offizier geſchrieben, theilte mir auch 
die Antwort bes Herrn von Miranda mit. Diefe war nicht nur unan— 
gemeifen, fondern felbjt beleidigen und in den anzuͤglichſten Musbrüden 
abgefaft. Ich gab ihm zu verjtehen, daß, ba die Sache zu einer perſon⸗ 
lichen geworden, ich ihm Beinen Rath mehr zu geben habe, und mich 
nicht mehr darein mißhen koͤnne. Uber einige Tage nachher theilte er 
mir bein förmlichen Befehl feines Hofed mit, die Kaiferin zu vermoͤgen, 
Herrn von Miranda auszuliefern, als Deſerteur unb des Hochvetraths 
angeklagt.‘* 

„Ih weigerte,mich, ihn bei diefem Schritte zu unterſtuͤzen, weil, 
nah meirer Meinung, inter foldhen Umftänden bie Auslieferung weder 
gerecht noch politifch war. Ich verfprady ihm bio, alle Verbindung mit 
Miranda von jeßt an abzubrechen, ben ich, während meines Auſenthalts 
zu Kiow oft gefehen.* ; 

„Da inzwifchen bie Minifter, der Kalſeriu zu gefallen, dieſen Spanier 
mit groder Auszeichnung behandelten, und ihm mit. dem biplomatifchen 
Gorps ber ſich empfingen, fo erflärte ih im Einverſtaͤndniß mit bene 
Herzog von Serra Capriola, Miniftee von Neapel, daß cim ſolches 
Berragen gegen einen Mann, der den fpanifchen Minifter infultirt, ein 
Mangel an Mädfiche file die-Höfe von Madrid, Neapel und Verſailles 
fep und daß, wenn man es fortfege, wir alle Verbindung mit ihnen 
einſtellen würden,“ 

„Diefe feſte Sprache nahm die Kaiferin anfänglich mit Empfinblich⸗ 
keit auf: Ihr Adjutant, Here von Momonoff, hatte ſich fehr an Miranda 
angeſchloſſen und die Monarchin ſah ihm felbit oft. Nach Verlauf einiger 
Tage befinftigte fie ſich indefen, rieth Miranda, fi zu entfernen und 
entſieß ihn, mit Wohlthaten Überhäuft. Er reijte ab." 

„Später fand ich ihm im Frankreich wieder ; er befchligte ben linken 
Flügel unferer Armee zu Nerwinden und der General, Graf von 
Balence, der im dieſer Schlacht verwundet wurde, ſchrieb ihm oͤffentlich 
unfere Niederlage in dieſer Affaire gu, wo der Muth unſers rechten 
Flügels, die Unerfchrodenheit vom Valence und die glänzende Tapferkeit 
des Herzogs von Ehartred, jetzigen Herzogs von Orleans, und einige 
Etunden den Sieg gefichert Batten,* 

„Im Jahre 1806 verwirflichte Miranda die feit langer Zeit beab⸗ 
fihtigten Entwürfe und landete auf der Küfte vom Caracas, an der 
Spitze von fuͤnſhundert Spaniern, die fi aus den Colauieen (dem foge: 
nannten ſpaniſchen Amerifa) nah den vereinigten Staaten geflüchtet 
hatten. Cinige glänzende Waffenthaten erhoben ibn felbft momentan 
zu dem Range eines Dictators von Venezuela. Er hatte eine ber erſten 
Rollen in diefer Mevolution, die diefe Golonieen vom ſpaniſchen Joche 
befreiete und gründete die Mepublit Columbien. Uber das Eude bier 
Generals war ſehr ungluͤcklich: nad einer eben nicht ehrenvollen Capi— 
tulation, feinen Fender von feinen Mitbürgern ausgeliefert, wurde er 
nah Spanien trandportirt umd farb 1816 in dem Gefängnifen vor 
Cadir.“ — 

„Die politifhen Angelegenheiten finger am, fih immer mehr zu 
vehnidein. Um die Dunkelheit dieſer Werwielmg etwas aufſuhellen 
ift es nöthig, etwas in ber Zeit zuruͤckzugreifen.“ 

nNah verftiedenen Auſhebungen und Miederberftellungen ber 
Statthalterfchaft in Holland war biefe Würde 1748 im der Perfon des 


Prinzen von Dranien, Wilhelms IV. erblich gemacht worden; aber man 
vergaß, fihere Graͤnzlinien zwiſchen der Gewalt uud der Freiheit zu 
ziehen: bie erjtere behauptete unbeftimmte Berrechte; die zweite war in 
zu weitihichtigen Formeln bezeichnet, um die National: Unabhängigkeit 
zu fihern und der Ehrſucht des Prinzen zu genügen,“ 

„Wilhelm V., mit ber Schweiter Friedrich Wilhelms, Könige von 
Preußen, vermählt, beſaß weder die Mähigumg, die die verfehiedenen 
Intereſſen vereinigt, noch die Kraft des Charakters, die fiih der Gemi= 
ther bemeiſtert. Man nahm an ihm jene Halb Energie wahr, die 
Aufftände hervorruft, jene Schwäche, die fe arlingen macht, und jene 
Neigung zur Empfindlichkeit, die Feine Mittel zum Vergleich übrigläßt.“ 

Inzwiſchen würde biefer Fuͤrſt, wenn er die Geſchichte des Landes, 
das er regierte, mit Aufmerkſamleit gelefen bitte, den ihm ziemenden 
Gang, feine Pflichten und wahren Jutereſſen deutlich darin vorgezeichner 
gefunden haben. WUnderwärts kann der Urfprung. ber Erhebung des 
erſten Staatsoberhauptes dunkel und zweifelhaft ſeyn; aber in Holland 
mußte ber Statthalter wiſſen, daß man feinen Vorgaͤngern bie Autorität 
Nur amertraut hatte, um bie Feſſeln Spaniens zu brechen und bie 
Unabhängigkeit zu erlaͤmpfen.“ ’ e 

„Un. der Spike eines republikauiſchen und auf feine Freibeit eifer: 
füchtigen Volkes mußte der Prinz mithin nur einem einzigem Zwed haben, 
den, die Ruhe der Nation zu fihern, das Gebeihen des Handels ber 
Republik zu vermehren und feine Waffen in Achtung zu erbalten;. denn dag 
war die einzige Abficht der Errichtung feiner Würde," 

Wilhent verlor biefen Hauptgegenſtand and der Augen: durch 
Streben nad Ehre und Ruhm würde er feine Gewalt Delicht gemacht 
haben; ber zu feurige Wunſch, fein Anfchen zu fteigern brachte ihn um 
bie Liebe bes Volles.“ 

„Die Umftände waren ihm inzwiſchen guͤnſtig: zwiſchen Frankreich 
und England geſtellt, haͤtte der Statthalter das Soſtem einer weiſen 
Neutralitaͤt befolgen und ſich nur gegen diejenige der beiden Mächte 
bewaffnen ſollen, die bie Unabhängigkeit oder die commerziellen Intereſſen 
ber Diepublif hätte antaften wollen.“ 

„England ſtrebte damals offenbar nach der Oherberrfhaft zur See. 
Frantreih im Gegentheil, von elnenr frieblicher König beherrſcht, konnte 
ben Holländern feinen Grund zur Unrube geben. So wurde ihre Land- 
Armee für fie nur ein fecumbairer Gegenftand, während ed immer 
möthiger ſchien, bie Streitkräfte zur See zu vermehren, um gegen die 
bießfalfige Ehrſucht der Engländer ankaͤmpfen zu koͤnnen.“ 

„hierüber war im ber ganzen Republit fait nur eim Stimme, Der 
Statthalter lich ihr Fein Gehör. Die Land-Armee bot dem Prinzen die 
Mittel bar, feine Gewalt zu erweitern; ep beichäftigte ſich einzig damit 
und vermachldfiigte die Marine, Im dieſent Irrthum wurde er von 
England beftärkt, deifen Politik er zw ſtatten kam; ſeitdem uͤberließ fich 
Wilhelm ganz dem Kabinet von St. James und zeigte fi als leiden— 
ſchaftlichet Feind des Hofes von Verfailed.“ 

„Die Holländer bagegem wurden immer aufgebrachter gegen Eng: 
land und fühlten das Beduͤrfniß, ſich Frankreich zu nähern, das, weit 
entfernt, ihe Gebiet, wie vorbem, zu bedrohen, aufrichtig ihre Ruhe 
und bie Vermehrung ihrer DefenfioaKräfte gegen England wuͤnſchte.“ 

„NIE ber Krieg zwiſchen Franfreih und Groäbritannien ausbrach, 
beſchloſſen bie Gmerafftaaten eine weile Neutralität zu beobachten; aber 
bie engliſche Megierung bemrächtigte fih, gegen alles Völkerrecht, mehre⸗ 
rer hollandiſcher Schiffe... Sie rehmere auf die porrbeiihe Schwaͤche 
des Statthalterd, unr. Feine Nepreifalien vom ihm zu fuͤrchten und ibre 
Hoffnung wurde nicht getaͤuſcht.“ 





„Da beichloffen die erzuͤrnten Generalſtaaten, fi an Katharina IT. 
ga wenden und um ihre Unterſtuͤzung zu bitten. Diefe Monarchin hatte 
fih fo eben. an ige eines See⸗Buͤnduiſſes bes Norben geftellt, in 
der Abſicht, die neutralen Flaggen von den Friegführenden Mäͤchten 
reſpeltiren zu machen.“ 

Der Statthalter wagte nicht, ſich dem zu widerſetzen; umb, 
feinem Bedauern wie zu dem Englands, wurbe ber Beitritt zur henaff 
neten Meuträlitdt unterzeichnet.“ 

„Alfobald erklärte das-Kabinet von London der Republik den 
Sieg: fo ſah fih Wilhelm gezwungen, ſich mit Frankreich zu verbinden, 
Das er haßte and Anglaub zu befämpfen, Das er ald die Stüge feiner 
Macht b 

„Bon diefem niit: an ließ ihn ein ungerechter Widerwille die 
weiſen und glorreichen Marimen feiner Vorgänger vergeſſen; er ver 
Harrte in einer Unthätigfeit, Die feine Feinde als Merrach betrachteten 
oder zu betrachten uorgaben.“ 

„Die Severköpfe, die Parthei⸗ Menſchen, bie im jedem Lande, den 
Stuͤrmen gleich, bereit find, eim fchlecht geſteuertes Schiff zu zerſchellen, 
gaben ſich alle Mühe, das oͤffentliche Mißtrauen in Hab zu vermanbeln ; 
fie Hagten Den Statthalter an, Der Wereinigung ber republitanifchen 
Streitkräfte zur See entgegenzuwirlen.“ 

„Ungeachtet feiner Unthaͤtigkeit überfchritten indeſſen zwei hollänbifche 
Abmirale, Zontemann und Kinsberg, hochherzig ihre Inftruftionen, vers 
einigten ſich und ſchlugen die Engländer zw Doggersbank. Wilhelm 
empfing die Sieger nicht nach Verdienft, vielmehr ungünftig; es war 
Daher dies and, während bes ganzen Krieges, die einzige Waffenthat ber 
Mepublitaner; die Engländer nahmen ihnen verſchiedene Golonieen weg, 
zu deren Zuruͤggabe fie bie firgreihen Waffen des Koͤnigs von Frank: 

zeih zwangen.“ 

Statt die Gährung der Gemüther zu ſtillen, vermehrte fie Wil 
beim noch indem er feir dem Frieden alle Mittel anmenbete, die in ſei⸗ 
ner Macht fanden, anf bie Wahlen der Deputirten und ber Obrigfeiten 
feinen Einfluß zu üben. Er hoffte hierburch bie geſetzgebende mıb aus— 
Abende Macht im-fich zu vereinigen.“ 

„Diefe Intrigen fteigerten die Erbitterumg der <ifrigen Ireiheits· 
prediger auf ben hoͤchſten Grad: ein nubedeutender Vorfall, ein frivolert 
Mangftreit brachte endlich einen Bruch zu Stande, zu dem man von 
beiben Seiten nur zu ſehr geneigt war." 

„Bald griff man zu den Waffen und ber Uebergang von Menterei 
zum Kampf war kurz; jeder Vergleich war unter zwei Partheien faſt 
unmöglich geworben, deren eine die Freiheit, die andere bie Statthalter: 
Mürde vernichten zu wollen ſchien.“ 


„Der Prinz hatte die Pinientrippen auf feiner Esite; bie General | 


ſtaaten fonnten ibm nur die Bürgermilisen entgegenfiellen. In dieſer 
bedentlichen Lage reflamirten fie die Huͤlſe Ludwigs XVI. der fie früber 
gegen den Kaiſer Joſeph IT. unterägt und neuerlich einen Alliang 
Zraftar mit der Mepublif geſchloſſen hatte,“ 

„Das Intereffe amfered Hofes war Flar, den Generalftanten gegen 
den Statthalter beizufteben, deſſen Hingebung am England bekannt war. 
Auch verfprah unſer Rabinet feinen Beiſtand; aber ungliktlicherweife 
verbinderten und, wie man bald fehen wird, bie mern Werlegenheiten, 
«die es befchäftigten, und ber traurige Zuftand unferer Finanzen, unfere 
Verſprechungen zu erfüllen.“ 

„Eine ſchuelle Hilfe Hätte unbeſtritten alles niedergeſchlagen; unfere 
unglädfelige Unentſchloſſenheit fiherte den Triumph unferer Nebenbuhler, 
vercierh das Geheimniß unferer Schwaͤche, und war das erfte Zeichen 
eines politiihen Verfalls, von dem wir uns fpäterhin nur durch die 
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Unftrengimgen und die wrlfanifhen Ausbruͤche einer Meusfution wieder 
erhoben.“ 

„England, gedemäthigt durch den Tractat, welcher ihm Mmerika 
entrifen, fah mit Unwillen unſern Einfluß in Holland, Mubland, Oeſtreich 
den feinigen erfegen, und in. Berlin s in Conſtantinopel ihm das 
Gleichgewicht halten,“ 

„Damals war die Stellung von Frantreich glänzend und ruhmwoll; 
aber Ludwig X VI. Fonnte nur einen Augenblick dieſes Glanzes ſich 
freuen: das Kabinet von St. James, ſchnell und geſchickt in Ergreifung 
des glinftigen Augenblies, fand Mittel, durch eine gefchite Intrigue, 
den neuen König von Preußen, Friedrich Wilhelm, gegen die Holländer 
aufzubringen und ihn zur Made für feine Schweſter, die Prinzeffin von 
Oranien, zu beftimmen, die man vom Möbel hatte infultiren Taffen.“ 

Friedrich Wilhelm erflärte ſich für den Etatthalter und, nad 
einigem Zaubern, nachbem er fich vergewiſſert, daß Frankreich noch Feine 
Streitkräfte gelammelt Hatte, am ihn aufzuhalten, uͤberzog er ſchnell 
das Gebiet der Mepublif, umterwarf fie der Gewalt des Etatthalters 
und gab fie fo dem Einfluffe der Engländer wieder preis.“ 

„Nachdem ich auf diefe Weife in wenigen Worten ben Urfprung 
und Gang diefer plöglihen Revolution zuräcdgerufen, bleiben mir nur 
noch einige Details, bei fi barbietenber Gelegenheit, zu geben übrig 
über die ganz kleinen Urfachen, die eine ‘fo große Veränderung bewirkten, 
und über ben Einfluß, den biefe in Beziehung auf unfere politiſche 
Rage hatte." 

„Fur Zeit unſerer Ruͤkkehr aus der Arimm fingen bie in Holland 
erresten Unruhen erft an, auszubrechen; aber niemand konnte noch die 
fonderbare Entwickelung voraus ſehen.“ 

„Die Thaͤtigkeit und Feſtigkeit, die das frangdfifche Miniſterium 
waͤhrend bes amerikaniſchen Krieges entwickelt hatte, fein neueres, edles 
Betragen, um der Ehrſucht Joſephs IT. Schranken zu ſeyen, erlaubten 
nicht zu glauben, daß eine Regierung, in fo kurzer Zeit, von der hoͤchſten 
Kraft zur hoͤchſten Schwäde übergeben ımd fo in einem Augenblicke, bie 
durch jo viele glänzende Erfolge erworbene Achtung verlieren fünne,* 

„Huch war der einzige Gegenſtand, ber Damals einige Unruhen ein» 
flößen zu Eonnen fhien, die Mißhelligleit zwiſchen Rußland und ber 
Pforte; und felbft über dieſe hatte ich gerechte. Urſachen mich zu 
beruhigen.* ıe. 

Nachdem Kerr von Segut dieſe entwirtelt, erzählt er, dab er eben 
im Begriff war, auf erhaltenen Urlaub, nach Frankreich zu reifen, als 
bie unerwartete Nachricht anlangte, daß die Pforte ben ruffifchen Gefandten, 
Seren von Bulgafoff, in die fieben Thuͤrme geſetzt und Rußland den 
Krieg erklärt habe. Herr von Segur entſchloß fich fogleich zu bleiben, 

Er theile nun feinen Lefern ausführlich mit, wie bie Dinge in Gons 
ftantinopel Diefe Wendung, gegen alle Erwartung und felbft gegen: den 
wahren Wortheil der Pforte, durch prensifhen und engliſchen 
Einfluß, gensmmen, und ed ergicht fich aus feiner Darftellung wie 
irrig damals die fat allgemein verbreitete Meinung war, daß biefer, 
wenn gleich von ber Pforte erflärte, Arieg doch den ehrfüchtigen Plänen 
und gemeinfdaftlihen Enmwürfen ber beiden Kaiferhöfe feine Entitehung 
verdanke. Wir heben aus der Ueberficht, die er bei dieſer Gelegenheit 
über bie verwidelten Verhaͤltniſſe und Dppefitionen ber europäſchen 
Kabinette in jemem Zeitpunfte giebt, hier einiges aus: 

„Es war gewiß,“ fagt er, „daß Das ottomanniſche Miniſterium, 
durch gefährliche Rathſchlaͤge getaͤuſcht, eine unerklaͤrliche Thotheit be: 
ging und ſich ohne alle Nothwendigkeit, Verluft und Unglidetäften 
ausfegte, die es hätte vermeiben könmen. Aber man muß auch ehrlich 
geftchen, daß die Engländer und Preußen miemald die Mittel gefunden 
haben würben, bie Umwiffenheit und den Stolz der Mufelmänner fo weit 
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irre zu führen, wenn ber Fürft Potemkin (ber für feine Perſon freilich 
ben Krieg wuͤnſchte) nicht. bie Pforte erfk geſchreckt und dann gereist 
hätte burd bie drohende Sprache, die er früher dem Herrn von Bul⸗ 
gafoff dietirt, und durch die prunkende und nutzloſe Entwickelung von 
— Streittraͤften, um den Triumphzug Katharinens zu ver: 
fhönern.* J 

AUebrigens mußte man anfangen, klar zu ſehen, dab England von 
ber Arifis unterrichtet, worin ſich unfere immern Angelegenheiten befan: 
ben, diefen Augenblick für günftig hielt, um uns zu bemüthigen und 
fein Uebergewicht in Europa wieder zu gewinnen. Deshalb nchte es ums 
von allen Seiten DVerlegenbeiten und Feinde zuzuziehen. Es war ficher, 
zu triumphiren, wenn uns umnfere Finangverlegenheit furdtfan machte, 
oder unfere Moth zu vermehren, weun wir uns im einen allgemeinen 
Krieg verwickeln ließen.“ 

„zu dieſem Zwece verſetzte ed uns, nachdem es ihm gelungen, den 
neuen Koͤnig von Preußen an fein Syſtem zu fetten, in die Alternative, 
uns mit der Pforte zu emtzweien, wenn wir fie nicht unterſtuͤhten, ober 
die nee Verbindung mit Rußland wieder zu vernichten, wenn wir fort: 
führen, die Türken zu befhägen“ 

„a gleicher Zeit verfegte es uns in bie Nothwendigkeit, die Preußen 
zu bekämpfen, die es zu vertheibigen hatte, oder die Holländer ihrer 
Herrſchaft zu uͤberlaſſen; enblich fehte es uns felbjt der Empfindlichteit 
bes Kaifers aus, wenn wir aufhoͤrten, gemeinfbaitlihe Sache mit ihm 
au machen, in dem Mugenblide, wo die Kabinette von London and Berlin 
ſtark in Verdacht waren, die Unruhen in Brabant zu mähren,“ 


(Die Fortfegung folgt.) 





Erpebdition der Corvette la Bayabdere 
nad) dem griechifchen Archipelagus, Syrien und Aegypten 
im Saufe bes Sahres 1826, 


befhrieben von Hrn. Bignon, Oberwundarzt ber Corvette 
und angeftelltem Arzt bei ber Marine des Drients, 


(Gortfegung.) 


Singeftredt auf einem Divan ober unter bem Schatten mehrerer 
Baͤume, bringen fie ganze Tage mit Rauchen hin und hilllen ſich ein in 
ein Gewoͤll dieſes beraufhenden Dampfes. &o befchäftigt trifft man 
fie überall an, in den Bazars, an der Schwelle ihrer Haͤuſer, in den 
Straßen und vor den Buben, nud es frägt-fich fehr ob fie nicht cher 
auf ihre Frauen ald auf ihre Pfeifen verzichten würden. Zur Zeit bes 
Ramadand und der Faſten fällt ihnen die Entbehrung des Tabacks 
fo ſchwer, daß man fie, wenn fih ber Tag neigt, unftät und verftört, 
auch hoͤchſt übelgelaunt umher irren ficht, feufzenb nach ber Zeit, wo 
die Sonne untergeht. Mit wenigen Ausnahmen, leben die Türken in 
einer Unwiſſenheit, Die jener ber Wilden fait gleich könemt. Ueberdem 
find fie im hoͤchſten Grade abergläubifh. Handelt ſichs mm ihren Glau— 
ben oder ihre Weiber, fo ift der Dolch oder ber Eäbel das Argument, 
zu welhem fie fofort greifen, und das ſcheint ihnen fo ganz in ber 
DOrbmung zu ſeyn. Im andern Dingen find fie tolerant genug. Gelten 
infultiren fie die chriſtlichen Prieſtet oder foren einen Gottesdienſt, ber 
öffentlich und inmitten einek unermeßlichen Bevoͤllerung gehalten wird. 

Die Juden und die Mrmenier haben jebe ihre befondern Quartiere, 
Sa Smyrna hoͤrt man haͤufig als Bezrichuung des Stadtviertels, wo 
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man zu thum hat, die Redensart: „ich gebe nach Atmenien, nad Judaea, 
nach der Tuͤrtei.“ Die von den Juden und den Armeniern bewohnten 
Quartiere find beliebter ald die der Türken, Das Qiamere ber juͤdiſchen 
Haͤuſer beftcht gewöhnlich ans mehreren, durch leichte Werfchläge von 
einander geſchiedenen Gemaͤchern, verfehen mit Eſtraden, über welde 
perfifche Teppiche gedeckt find, und um diefe her befinden ſich Divand, 
Es herrſcht die groͤßte Meinlichteit darin, verbimden mit Lurus und 
Ausſchmuͤceung; das Bretterwert ift mehrfarbig, jedoch nicht eben geſchmag 
voll, angefteichen. - 

Ih bin einmal, an einem Sabbathtage, bei Fuben eingeführt wor: 
den; man bot mir, wie es die Sitte mit ſich bringt, eine Mfeife und 
Erfriſchungen an; bie Frauen, in ihrem höchiten Stant „ben ich auffal: 
lender ald wohllleidend fand, waͤrmten fid bei einem mit Koblen gefüllc: 
ten fupfermen Beten, Ihre Kleider von Seidenzeugen baben greife 
Farben. Das Leibchen und die Urt Spencer, welche fie barüber 
tragen, gereicht ihnen nicht fehr zur Zierde. Uebrigens find dieſe Frauen 
ziemlich wohlgebaut, fie haben einen huͤbſchen Wuchs, eimen ſchoͤnen 
Bufen, andbrudsvolle Phofisgnomieen umd Augen, beren Feuer fich mit⸗ 
tbeilt. Ihr Haupt ziert ein Schleier, ihre Stirn ein Band von Perlen 
oder Steinen, und um den Leib tragen fie einen reich agraffirten Gürtel. 
Faft alle haben Ohrgehaͤnge und find fo mit Schmuck und Juweelen 
überladen, daß fie dadurch ein etwas fhwerfälliges Anfchen bekommen. 
Mehrere Juͤdinnen verhuͤllen ſich auch, wie bie Griedinnen anf ben 
Inſeln, Mund und Halt, 

Nicht ohne ein lebhaftes Intereſſe betrachtete ich diefe Nactimm- 
linge einer fo alten Nation, eines Volkes, das ehemals das Wolf Gottes 
geheißen, dem wir unfre religidfen Inftitwtionen, unfern Cultus verbanfen, 
mad das, der ſteten Verfelgungen ungeachtet, die es erleidet, wie ein 
Phoͤuir aus feiner Afche zu erſtehen fcheint umd fi, wie um bie Weiſſa⸗ 
gungen ber Propheten zu erfüllen, auf allen Punkten der Erbe verviel- 
fältigt. Die Juden find leicht an dem eigentpümlichen Charakter ihrer 
Phpfiognomie zu erfennen. Sie haben ein langes und ſchmales Geſicht 
mit wenig hervorfpringenden, ja kaum bemerklihen Badentnochen. Sie 
tragen weite Kleider, Halbitiefeln und Sandalen und um ihre, oben 
grüne, Müse einen, gewöhnlich weifen, Turban. 

Auch babe ich einem Souper und Ball beigemohnt, welde ein 
reicher Armenier auf Aulaß der Vermaͤhlung einer feiner Töchter ben 
Dffizieren der Abnrirals = Fregatte gab. Im deu Banquetſaal, wo auch 
hernach getanzt warb, befand fich eine Fleine, ber heiligen Jungfrau 
gewibmete Kapelle, in welcher mehrere Lampen brannten; um dad Bild 
ber lag eine Menge Paras, eine Meine Geldmuͤnze des Landes, die 
durch Fremde dorthin gelegt worden waren und an bem heiligen Bilde 
Hebten, was die Herrfchaft des Haufes als eine gluͤcliche Vorbedeutung 
anſah. Groß war ihre Freude, ald es auch uns gelang, deren noch 
einige anzubringen. . - 

In dem naͤmlichen Sinmer, wo diefer Alter, das Palladium des 
Haufes, ſtand, gab man ein lärmendes Mahl, bei welchem der Wein 
umd die Liquenre in Strömen flefen, wo anf muntetſte getanzt wurde 
und ſich die Luſt und Freude aller Feſſeln entſchlug. Das Mahl war 
alänzend und halb Framgöfiih, halb Griechiſch angerichtet. Es war ein 
Gemifh von Fleiih, Confitären, Salat ohne Würze, geraͤucherten Zun⸗ 
gen, Würftchen und Früchten. Niedergebeugt durch die Knechtſchaſt, im 
ber fie ſchon fo lange Zeit leben, fühlte fi der Hausherr fehr gechrt 
mit uns an ber Tafel das Eouper zu eſſen, das er mit großen Koſten 
veranitaltet hatte; feine Kinder wohnten bemfelben ftehend bei und 
bedienten und. Die Mufit fpielre mehrere Walzer und franzdfifce 
Eontratänge, die wir mit den jungen- Armenierinnen durchfuͤhrten. Cie 
gewannen denfelben bald Geſchmack ab und ſchienen darüber ganz entzüdt 
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zu ſeyn. Hernach ging es an die Lanbettänge, bie ich lebhaft und pifant 
gefunden babe. Der Herr und bie Dame halten fih an ben Spitzen 
eines fo, nady dem Tate der Muſit, mehrere Male 
die Munde ‚ bann aber wird der Tanz lebhafter, Tänzer 
und Tänzerin verlaffen ſich, ſuchen fi wieder, machen zwanzigerlei 
Touren und Pas, trennen fich noch einmal, um ſich aufs meue zu vers 
einen, nehmen ihre löse jeder ein, und werden dann durch andere 
Tänzer erfeßt, fo daß — Tanz oft ununterbrochen mehrere 
Stunden anhält. de 

Die griedifhen Bilte, welchen ich während des Carnevals beigewohnt 
babe, waren von denen der Armenier nicht verfchieden, Eine Violine 
und eine Mandoline machten aewöhnlih das Orcheſtet aus; zuweilen 
laßt auch ein Sänger feine Stimme zu Ehren heroifher Thaten mit 
ertönen; ich Kann aber nicht fagen, daß fich die Deufit und ber Gefang 
ſehr durch Harmonie auszeichnen. Unter ben armenifhen Frauenzimmern 
findet man volltommene Schönheiten, wahre Engelötöpfe; ich halte es 
für unmöglich dab es fhönere Augen und einen ergreifenderen Ausdruck 
der Phyſiognomie geben kann. In wenigen Ländern giebt es der huͤbſchen 
Frauen im folher Menge als in Smprna. Die Andalufierinnen und 
Stafienerinnen ftehen den Griechinnen und Armenierinnen in der Lich: 
fichteit und Unmuth der Haltung nah, und die Albaneſerinnen feſſeln 
und entzuͤcken ebenfalls durch ihren majeftätifhen Gang. Der Turban, 
den die Schönen dieſes Landes tragen, hebt den Meiz ihrer Geftalt auch 
noch mehr hervor, und ich finde, das der Kopſputz einiger franzoͤſiſcher 
Damen, bie bier ‘leben, aͤußerſt aͤrmlich und winzig gegen jene Zierde, 
die noch durch eingeflochtene Blumen und Flechten des ſchoͤnſten Haares, 
das man fehen Tann, gehoben wird, abjtiht. Nur Schade daß bie 
Smprnaifben Damen oft fo mannichfaltige Neize durch Befolgung einer, 
in ganz Griechenland. herrfhenden Sitte entitellen, indem fie Roth und 
Weiß auflegen und fi die Mägel färben. Es iſt biefes eine Art 
Koketterie, auf die fie gewiß verzichten würden, wenn fie ſich beſſer auf 
ihren Vortheil verjtänden. 


Uebrigens giebt es nur wenige Griechinnen bei welchen man geiſtige 


Meize und eine angenehme Unterhaltung mit der Lieblichkeit des Körpers 
gepaart findet. Faſt alle find Iebendig und aufgeregt, fie ermangeln 
aber alles Unterrichts und der Liebendwürbdigkeit, die nur durch eine 
forgfältige Erziehmg zu erwerben iſt. In biefer Beziehung find auch 
bie Geſellſchaften der Franzöfinnen zu Smyrna immer am gefuchteften, 
obgleich auch die des Landes einzeln Ausnahmen zulaſſen. Muſit und 
Tanz find ebenfalls in der Mode, doch find Talente ausſchliehlich auf 
die erfte biefer beiden Künfte beſchraͤukt. In dem ſchoͤnen Locale des 
Gafinos, ein Etabliffement, das ben Franzofen, die es geitiftet, Ehre 
macht, finden häufige Zuſammenkuͤnfte ſtatt. Es hat geräumige und 
reich decotirte Zimmer, im welchen man ſich verfammelt um fi über 
Gefhäfte zu befprehen, Zeitungen zu Aeſen, Billard, Schach ic. zu 
fielen; Fremde werben dort wohl aufgenommen. 

Am 2. März, mit Tagesanbruch, lichteten wir auf ber Dihebe von 
Smyraa die Anker, um bei den Urladifchen Infeln eine franzoͤſiſche Brigg 
unter unfre Obhut zu nehmen und fie nach Tenebos zu begleiten, Mit 
diefer fehten wir unfre Fahrt fort, das Eap Caraborno zur Linken laſſend, 
den Eingang der Bucht von Sonderly rechtö, vor ung die Juſel Wetelin, 
das alte Lesbos, Vaterland ber zärtlihen und unglüdlihen Sapho. 
Diefe, durch den Reichthum und die Schönheit ihrer Erzeugnife berühmte 
Juſel, war es auch nicht minder durch eine übermäßige Sittenlofigkeit 
ihrer Bewohner. Aber au berühmten Männern hat fie das Leben 
gegeben, als: Pittacus, ber ben Weiſen von Griechenland beigezählt 
wird; Arion, dem ein Delphin aus den Fluthen rettete, weil ihn deſſen 
Zaubertöne entzüct hatten; Terpander, der die £pra mit drei Saiten 


vermehrte; Alceus, Nacheiferer ber Eapho, die feine Huldiguugen ver: 
warf. Alle biefe berühmten Namen find nun vergeifen . . . Auch das 
alte Motilene hat aus feinen Trümmern Mofcheern und Minarers 
erftehen fehen. Die neue Stadt, die 8000 Einwohner zählt, führt dem 
Namen Metelin. Diefe Infel bat ſich ftets im ihrer urfprünglichen 
Fruchtbarkeit erhalten. Ihre Weine und Früchte find noch eben fo 
berühmt, ald zu der Zeit, wo fie von dem lateiniſchen Dichter befungen 
wurden; bie fhönften Feigen des Archipels, Getraide, Dliven, Hülfen- 
früchte 10. wachfen dort im Ueberfluß. 





Commentaires politiques et historiques 
sur le Trait& du Prince, de Macchiavel, et sur 
l’Anti-Macchiavel, de Frederic IL; par L-J-A. 
Marquis de Bouille, lieutenant-general. 


Machiavel fcheint ald Grundſatz haben aufftellen zu wollen, daß 
Graufamfeit, Betrug uud Gewalt in der Welt ftetd zum Zwecke führe: 
ten; Friedrich im Gegentheil behauptet, daß der glüdlidhe Erfolg und 
die Macht der Könige umgertrennlich ſeyen von ber Milde, Freiheit und 
Gnade. Alle beide, fagt-der Marquis von VBouilld, haben ſich geirrt, 
oder andere irre leiten wollen. In Wahrheit hatte Friedrich im feinem 
Benehmen weber Freimüthigkeit noch Milde, und Macchiavel war zu 
unterrichtet, um nicht zu willen, daß Hunderte von Sönigen den Thron 
und das Leben verloren haben, weil fie durch Betrug oder durch Gewalt 
hatten herrſchen wollen. 

Der Berfaifer der neuen Commentare bat in dem Werke Machiavel’s 
und in dem Friedrich's nuͤtzliche Megeln zur Befolgung in ben Werhält: 
niſſen und Beziehungen, die ein öffentlicher Beamter, ein König, Minis 
fter oder General mit den andern Menfhen haben kann, gefunden; aber 
er hat darin auch gefährliche Marimen, falfhe Meinungen, Irrthuͤmer 
uud Wiberfprüce entdedt; er hat fich vorgenommen, in feinen Com⸗ 
mentaren, das Gute von dem Schlechten zu trennen und von dem, was 
diefe beiden Verfaifer Vernünftiges gefagt haben, eine Art von Hand: 
buch für Männer, die ein Amt bekleiden, zu bilden. 

Der Marquis von Vouille folgt in feinem Werke der Eintheilung 
ber Kapitel Macchiavel’d ; es wird für uns hinreichend ſeyn, um eine 
Yoee von feiner Schrift zu geben, bier anzuführen, was der Verfaſſer 
in dem „Instruction pour le prince, eoncernant Ia milice“ betitel- 
ten Kapitel fast. „Machiavel empfiehlt in demfelben den Fürften die 
Jagd als ein Bild und gleihfam einen Verſuch des Krieges, Allein 
bas einfachfte Naifonnement zerftört dieſe Achnlichfeit, denn, ausgenem⸗ 
men den Nußen, den Körper an gewaltfame Uebungen und Auftren: 
gungen und an den Wechſel der Mitterung zu gewöhnen, denen ber 
Menſch im Kriege ausgeſetzt iſt und ſich umtermerfen muß, und die 
phofifche Chätigkeit zu entwideln, die fajt ebem fo viel zu dem glüdlichen 
Erfolg aller menfglihen Angelegenheiten umd dem Muhme der Fürfien 
beiträgt, wie die moralifhe, wie dürfte wohl die Jagd ihnen irgend 
eine auf den Krieg anmwendbare WVerhaltungsregel darbieten Finnen 2 
Sie kann nüßlich ſeyn, um gute Tirailleurs zu ziehen, wie-man fie 
vornämlih im biefer legten Beit, am. der Fronte der Armeen uud ber 
Borpojtenfette vertheilt, auch kann fie wohl Huſaren-Officiere nnd Une 
führer einzelner Haufen von Partheigängern bilden, aber man mag alle 
bie, bie dem Krieg mitgemacht haben, fragen, welche Lehren ein General 
oder Fuͤrſt, der Armen kommandirt, für bie Kriegskumft aus der Aue— 
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übung der Jagd fchöpfen kͤnne? Wie, in der That, kam bad Etu: 
diem, dad man von dem Xerrain bei Verfolgung eines Hochwildes 
macht, ber Inſtinkt nab Die Gewohnheit, die feine Spur erratben und 
verfolgen laſſen, die nothwendige Keuntuiß des Laudes ud den richtigen 
Ueberblick geben, um bie Bewegungen zahlreicher Armeen zu lei: 
ten. Der Gebrauch der Artillerie, der die Matur des Krieges 
und ſelbſt die Natur des Muthes veraͤndert hat, dieſen eben ſo ſehr 
im Faſſting und Geiſtesgegenwart als in Handlung, und mehr noch 
in moraliihe als phyſiſche Araft ſetzend, laͤßt auch feit langer Zeit nicht 
mebr bie geringfte Analegie zwiſchen dieſen beiden Dingen zu. Der 
Führer eines Prinzen würbe demnach wohl übel ankommen, oder zum 
wenigſten ſchlecht unterrichtet erſcheinen, wenn er ihm bie Jagb an: 
empföhle, um ihm zum Kriegeshandwerk zu Bilden, wie Zenophon, ber, 
in einer Zeit, wo perfönlihe Araft die Haupteigenſchaft eines Ariegers 
und einen unerlahlihen Theil der militairiſchen Geſchicklichkeit ausmachte, 
Cyrus barftefft, wie er ſich zum Kriege bilder, indem er, mit dem jun: 
gen Mbel des Hofes der Meder, bie wilden Thiere zu bekämpfen 
ausgeht." 

* Prinzen werden vieleicht eine weit nuͤtzlichere Lehre aus den 
Miflerionen eines ihres Gleichen über diefe Hebung ſchͤpfen, bie man 
in ihren Augen vielleicht allzufehr zu adeln ſich beſtrebt.“ 

„nDie Jagd,“ fagt Friedrich, „ik eine jener finnlihen Vergnuͤgun— 
„gen, die den Aörper fehr bewegen, aber nichtsſagend für den Geift 
„ud... fe iſt eine Beluſtigung, die den Körper ſtark und Eräftig 
„macht, den Geift aber brach und ohne Cultur liegen Jäßt.... Webers 
„dem iſt fie von allen Vergnuͤgungen bielenige , die ſich für Fuͤrſten am 
wenigſten ſchickt; fie koͤnnen ihre Prachtliebe auf hundert andere, für 
„ihre Untertbanen weit nüglihere Werfen an den Kay legen... € 
it wohl verzeiblih für Fürften auf die Jagd zu gehen, vorausgeſetzt 
„iedoh, Daß es nur felten und blos, mm fih von ihren ernfteren und 
„oft fehr traurigen Befchdjtigungen zu erholen und zu yerfirenen, 
„seidicht.“ “ ‘ 

: Diefe Eommentare zeugen von einem weiſen, aufgeflärten, vernunft ⸗ 
vollen Grifte, der bie Thatſachen und deren Folgen erfenut und bemei‘ 
fen, wie die Fürjten ſich dieſen unterwerfen muͤſſen. | j 

Der Margıis von Bouille ift nicht durch die, zu gleicher Zeit 
* elegante nnd glänzende Sprace der Welt, in ber er gelebt bat, verführt 
worden. Seine Gebanfen find klar, feine Ausdrüce eigenthümlich und, 
richtig, fein Stpl natürlich und wohlgeordnet; man ſieht, daß er feinen 
andern vor Augen gehabt hat, ald den, nuͤtzlich zu werben und: 
feine andere Anfprüche macht, als bie, fich verſtaͤndlich zu machen. Es 
dürfre ſchwer ſeyn, darin mehr Erfolg zu baben. 





Leber Claude Gelee genannt terrain, und feinen Styl 
in der Landſchaftsmalerei. 


Vortrag ded Lru. Prof, Bram in ter Sitzung bed Mainzer Mereind der 
Freunde für Piterarur und Kunt, am 23. Februar d. 2. 


Den Anfang diefer Betrachtung mache eine Stelle von ©. Korfter 
aus den Anfichten vom. Nirderrbein, welche im Allgemeinen das Gebiet 
des Landſchaftsmalers beftimme, und zulehzt auf ben gepriefenften aller 
N tt, 

* „Unftreitig hat die Phantaſie des Landſchaftsmalers ein großes, 
weites Feld; die allgemeine Lebendfraft des Weltalls, die regen Elemente 
des Kichted, des Aethers, des Waſſers und der allgebarenden Erde 


geben ihr das begeifternde Schaufpiel jenes größten, anbetungswüͤrdigen 
Wunders, einer immer jungen, aus ihrer Zerſtoͤrung ſtets wieder er: 
ftehenden Schöpfung. Das Verhältnif aber zii bfchafte: 
malerei und ihrer Altern Schwefter, ber —— mir 
am beften baburch bezeichmet zu werden, bafı im Ber einen alles fchen 
beutlicher, umgrängter Gedanke ift, was in ber andern noch unbeſtimm⸗ 
bares, zarted Geſuͤhl bleiben muß. In der _Sandfchaft wirken allge: 
meine Harmonie, durchgeflührte inheit ded Ganzen, arofe Kontrafie, 
zarte Verſchmelzungen, alles aber zu einem unnenubaren Effekt, obne 
abgeſchnittenen bleibenden Unrij̃. Meder Lichemaſſen, noch Wolken, 
Luſt und Gewaͤſſer, noch Felſen, Gebirge umd Unebenheiten des Bodens 
haben beſtaͤndige, ihnen angeeignete Formen; ſelbſt Bäume und Pflan⸗ 
zen find in unendlich höherem Grab als die Thiere der Meränderlichteit 
bes Wuchſes und der Geftalt unterworfen, und ihre Theile, Bluͤthen 
und Laub verlieren fich ‚mit ihren beſtimmten Formen in der Eutſernung, 
aus welcher fie dem Auge begegnen, amd Aichen zuſammen zu Gruppen 
md Maffen, denen der Künſtler kaum auf dem Vordergrunde die Ver 
dümmtheit der Natur mittheilen darf. In daͤmmernder Ferne hinges 
ſtellt, fommen die Urbilder ſchon hieroglophiſch bezeichhet an unſere Sch 
organe; um fo viel mehr ift die Bezeichnung, womit mir fie nachahmen 
fönnen, in unferer Willführ, wofern fie nur ihren Swed, nämlich den 
taͤuſchenden Effekt jemer ſchoͤnen Werwirrung der ümriſſe, und jenes 
lieblichen Lichte und Schattenſpiels herporbringt. Auch in dieſer Gattung 
von Kunſtgebilden kann indeſſen die Phantafie des Malers ihre Größe 
und Stärke zeigen; auch fie iſt einer edlem und Dichteriihen Behandlung 
fähig, wenn nur das wefenrlihe Ziel der Kunſt, die' Zufammienjtellung 
des Schönen und die Belebung des gefammelten ober erfimdenen Mans 
nichfaltigem zur unaufloöösbaren Einheit, dem Kuͤnſtler immerfort vor 
Augen ſchwebt. Der Mangel unabaͤnderlicher Formen hat zwar die 
Folge, daß es für die Landſchaft fein beſtimmtes Ideal ) geben kann; 
allein dagegen iſt die Freiheit bes Kuͤnſtlers deite unumſchraͤnkter; Das 
weite Meih des Natärlihen und Mahrfcheinfihen liegt vor ihm, und 
28 hängt von feiner Willkuͤhr ab, geiälige Bilder, fanfte Harmonien, 
erbabene Phänomene, mächtige Bewegungen, erichlitternde Wirkungen 
daraus zu ſchoͤpfen. Etwas von diefem unbeſtimmten Schönen der 
Natur findet man in ben Werken der beiferen Laudſchaftsmaler, Both, 
Bergem, Wynants, Nupsdarl, u. a., aber wenn es auf die Feuers 
probe der Kritik aulommt, haben wir (fo ſchließt Forſter) ur Einen 
Elaube,* 

Sollte nicht hier Forfter zu weit gegangen feon, und Dem Glaube 
zu viel beigelegt haben, indem er andern zu viel nahm, Wir glanden 
nein! Um diefes zu beweifen, muͤſſen wir feinen Styl als Landichaftes 
maler in feiner Eigenthuͤmlichkeit, und zwar vergleihend mit andern 
betrachten. ; 









+) Goͤthe meint dagegen (Bintelm. u. f. Jahrh. S. 381) dab Ideale oder voll⸗ 
fommene Begriffe vom ber Form landfdyafeliher Gegenſtaͤnde nicht weniger 
nadalich fenen, als von Thieren u. dal. Doch dehnt er Diefen Degriff vom 
Landihaftsibenl wur anf eim richtiges Verbälmiß der Theite sum Ganzen 
au6, 3. D. wie fi der Gramm, Die Aeſte und Blaͤtter eines Baumes gegen 
«inander verhalten. Er glaubt, daß bei Anwedung der tief im Weien der 
Kun begründeten Marime, dieſes Fach der Kun heut zu Tage vielleicht 
noch meiter zu Farben fen. Ob died wirklich Der Fall, darüber bar ſchon 
bie Zert zum Theil mit Mein entkhieden., Noch if kcimer jur Sie eines 
Elaude gelangt, und über der Techmt verhrminder die Wedeurfamteit, Binz 
dere wollten die Pandichaftömalerei wieder zurüfführen auf die Zeiten ver 
Elaud:, wie befonderd der geminle Koch aus Tyrol, aber im ibren fonfk 
treffli den Werken rechtfertigen ſich Forfterd Anſichten über die Landſchafte— 
maleten velllommen, Am wenigſten iſt für die Landſchaft bie Remantit 
gerig tet, 
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Elauderd Erfindung, oder die Sufammenjtellung bed Gewählteiten 
gr Einheit, ift auerkannt vortrefflid;; ex wußte dem Himmel und dem 
Waſſer, Parthien der Landſchaft, ihren freien Raum 
zu eröffnen “er feine Worgründe nicht zu hoch und dem Mittel 
grumd nicht zu weit in bie Fernen hineindehnte, ſeitwaͤrts aber große 
Schattenmaſſen von Gebüfhen und Baͤumen in pyramidaliſch fbeigenber 
Forum erhob und dadurch wie im einem Rahmen die glangreihe Mitte 
einfhloß. Den Mittelgrund verband er in der Megel durch eine Brüde 
mit dem Hintergründen und belebte fie mit Wanderern oder darüber 
sichenden Viehheerden. Yu den Vorgründen, oder ben naͤchſten Mittels 
grund, bringt er irgend eine Gruppe au, welde auf bie ältere, meiſt 
awthiſche Zeit hindeutet, wo der Menfch mod) felbft eim engerverbundener 
Theil der Matur war, und ſelbſt Götter noch fie liebten, die jungfräuts 
liche, umentweihte Erbe; ober er giebt bem Ganzen Bedeutung durch 
eine Flucht nach Wegpptem und andere chriſtliche ober altteftamentliche 
Idyllenbilder. Demgemaͤß, und um am eine eutſchwundene fchönere Zeit 
zu erinnern ‚und einen edleren amm, verziert er bie Lands 
fhaft mit Gebäuden bes Alterthums, im edlen Style, mit Trümmern 
von Tempeln, mit Pyramiden, und ſelbſt, wenn er wirkliche Ausſichten 
malte, wie den See von Hricia, fo verwandelt er bie Gegend in Dianad 
geweiheten Hain, und entrüdt und aus ber Gegenwart in bie heitere 
Zeit, wo der Dienft dee Wälderkönigim noch blühre,”) Worin beſteht 
demm nun der eigentliche Reiz einer Claude'ſchen Landfhaft? In ber 
Mealitaͤt! — Das heißt in der Eutruͤcung alles deſſen, was an ges 
meine Wirklichteit erinnert, an arınfelige Gebrechlichteit, an das tägliche 
Beduͤrfniß oder die Verkünftelung des Menfhen, welhe unvollfommene 
Bebäude, unvollfommene Bekleidung, und regelmäßige Feldbearbeitung 
bervorbringt. Die geordneten Rebenreihen, die abgetheilten Adergefilde, 
dermeidet der Dichterifche Maler, ihm ſchwingt ſich der Weinſtock lieber 
An dem epdeubewachienen Baume hinauf, ihm wechfelt die Ebene mit 
Fluͤſſen, wilden Gebüfch und unregelmäßigen Furchen; im Vorgrunde 
erünt Farrenkraut, Moos bedeckt lichtgrůn der halbverwitterten Feld 
neben der Quelle und auf weichen Eppich lagern ſich zu den Füßen 
eines blafenden Hirten die Schaafe. Nur große wefentlihe Theile bil: 
den im Wereim die Landſchaften Claude's und überlafen der Phantafie 
einen weiten Spielraum, ſich im ihnen zu ergeben, fi das Große, ja 
Unmendliche zu denken, obne gleichwohl der Klarheit zu ſchaben, die aus 
der richtigen Zuſammenſtellung hervorgeht. Ueber das Ganze folder 
Naturerfindimgen (und died eine Haupteigenfchaft feiner Werfe) ſchwebt 
ein alle Theile mit einander verſchmelzender Aetherduft, der auch in 
die verſchiedenartige Farbung des Einzelnen Auge md Seele erfül 
ende Harmonie bringt. Von den MWorgründen, deren Eolorit ganz 
befonders tief und von einen ſaft⸗ und thaureichen Grün, welches dem 
Elaude vor allen Meifterm ganz eigenthümlich ift, wirb fo der Betrach⸗ 
tende von Stuſe zu Stufe durch immer mehr abnehmende Lokal⸗Farben 
Bis im die blauen eimtönigen Fernen geführt und glaubt noch immer zu 
erfeunen, wo das Erkennen längit aufgehört hat. Diefe Luftperfpektive 
mar Elauders beſonders Verdienſt und er wird fiher durch treue Veob⸗ 
achtung der Natur umd fein ihm eigenes tiefed Gefühl dafuͤr noch mehr 
gefunden babım, als ihm etwa Sandrart davon mitgetheilt haben mag. 
Diefer, fein Freund, ging oft mit ihm hinaus, um nad der Nature zu 
ſtudieren, und während ber gelehrte, aber nicht tieffühlende, Sandrart 
fh Studien zu dem Hintergründen feiner biftorifchen Bilder fuchte, 
nahm Elaube ben Zauber der Natur in feinem Innern auf, um ihn 





“) Bie im einen Gemdide, dad Durtenbofer im Stuttgart garz im Geiſte 
des Driginald'geftochen har, und mozu er bald ein Gegenftüt mie glanz⸗ 
vollem Morgenhimmel heramdgeben wird. 


nachher in der Stille idealer zweimal gefchaffen wieder zu gebe. Da 
ſtellten fich ihm die Luſterſcheinungen jenes füdlihen Himmels in allın 
Tagesözeiten bar, die mächtigen Formen der Felſen, bie Baumgruvpen 
fo verfchiedener Art und endlich dag, Meer in feiner Unbegrängtheit und 
unerfaßlihen Majeftät. Er wählte fi in ihm oft die im eiguen Duͤſ⸗ 
tem verſchwimmende Sonne, umb lieh fie hinter gewaltigen &<gemfänen 
von Schiffen und Hafendaͤmmen, ihr mildes Licht noch einmal den Sterb⸗ 
lichen zeige und dann hinter ihren purpurnen Vorhang, im das Bert 
der Unendlichkeit fich zuruͤckziehen. 

Mannichmal auch laͤßt er es im Andrang feiner Wogen rauſcheu 
und das bange Schiff au die Klippen treiben. Er giebt und dann das 


erhabene Schaufpiel der Unabhängigkeit der Mat, wo dem Menfhen - 


nichts bleibt ald das Zuſehen, das Entfegen oder die Bewunderung. 
Die Häfen find vielfach und regſam belebt; hier ließ Elaude, ber 
bie Zeiten immer im Sgenthuͤmlichteit beyeichmete, auch das Treiben der 
Menfchen von andern Figurenmalern oft darftellen, indem er, gewohnt, 
an das Formfofe der Landſchaftenatur, nie das Ecarfbezeichnere einer 
Menfchengeftalt ganz bervorzubringem vermochte. Der Idee nad find 
daher feine Figuren rechte gut und ihren Lofal angepaät, aber ihre Zeid= 
nung iſt etwas vernachläffigt, oder richtiger gefagt, landſchaftlich gedacht. 
Ich muß gefteher, daß nie eine Elauderfhe Figur einen übelm oder 


ftörendem Eindrud auf mid; gemacht hat; gleishwohl ftaffirtem Felippo 


Lauri und Franzesco Allegrini mande feiner Landſchaften treflih aus, 
Hätte Sandrart dem großen Naturdarftellee noch einige Keuntuiſſe im 
der Linearperfpektive mitgetheilt, fo würde dies den Elaude mande Vor⸗ 
würfe vom Kennern im dieſer Hinficht erfpart haben, Goͤthe (Winckelm. 
u. ſ. Jahth. S. 158) bezeichnet Claude's Charakter folgendermaafen: 
Ihm gelang es, der Natur gleichfan ihre Geheimmiſſe abzulauſchen; ibe 
ſtilles Regen und Wirken ift auf feine Leinwand übergetragen; ſchim⸗ 
mernd tanzen die Strahlen fintender Sonne auf fanftbehaudter Mrercds 
fläche, Blätter bewegen ſich, Quellen riefen, bunte Wölkden ſchwimmen 
im reinem Lüften.“ Doch lichte Claude, mehr die Natur in Ruhe und 
fanfter Majeftät, als im Sturm und Aufruhr darzufiellen, 

Diefe Vorzüge Elaude’s überhaupt betrachtet, wird man nun fragen: 
erreichte denn feiner diefed Ideal vor Landihaft, das uns in fo vielen 
Werken ausgedriidt erfheint, daß der Meifter feldft ein Bewahrheitungs⸗ 
buch *) deifen was er felbit gefertigt umb mas ihm nur nachgemacht und 
nachverkauft worden war, binterlich? — Nicht ein Caspar Duahet, ber 
doch in hohem Styl die Natur im ihrer großen Erhabenheit, im ihrenz 
wilden Reiz als Jaͤger bis zur Leidenſchaft erſchaute? Nichte Nikolaus 
Pouffin, der uns bie antike Zeit in Gedanken und Figuren harmoniſch 
darſtellte? — Beiden fehlt die Lieblichkeit, beiden der Claude'ſche Himmel 
und der alles zu einer fanften Maſſe verichmelzende Duft, die reihe 
Fuͤlle und Lieblichfeir der Gedanken. Ja der erftere hat oft wider⸗ 
ftrebende Farben zuſammengeſtellt und fein hartes Ultramarin fteht mit 
dem bräunlichen Gelb oft im widerlichem Gontraft. Pouſſin war mehr 
gelehrt als tieffühlend und ſteht chen fo gegen Glaube im ber Landſchaft, 
als gegen Raphael im ber Hiftorie, und zwar aus gleichen Gründen zu⸗ 
rüd; ihm durchdrang das innere Leben der Natur wicht, welches der 
geweihte Blick nur im feinem Tiefen faßt oder abnet, Die Kun iſt 
eis fhöner Traun, der aber aus dem Elementen der Wirklichkeit ent⸗ 
ftebt. Hell und Klar, als ftänd” eim Ganges vor ihm, find ſolche 
Anſchauungen; fie entftehen nicht erik auf der Leinewand im Suchen 
und mühfamen, oft zufälligen Zufmuntenjiellen, fandern ein großes, 


*) Liber Veritatis, hernudgegeßen non-Wopdeit IE Vol. Land. ırır in Yet. 
geſtochen von Earlom, Dos Original ift im Befig ded Serzogs vom 
‚ Devonihire, S. Fiorio Geſchichte der Zeichentunft. TIL Th. ©. ı73, 
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untheilbares Bild füllet die Seele und geht als eim ſolches wieder⸗ 
gegeben durch die Augen in dem Geift des Betrachtenden über, 
Aus taufend Erfahrungen und Kenntnifen entitcht aber die Hebung, 
jede Korm nah Gefallen anzuwenden, und wo fie nit mehr ganz 
deutlich iſt, aus der Natur ſchicklich zu holen und feſt und leicht zu 
zeichnen. Go wollte Elaube ein Gemaͤlde von der Bila Madama nie 
aus den Händen geben, weil es ihm zu den Formen ber Wirklichkeit 
ein notbwendiged Studium war. Smwanefelb war cin glüdlicher 
Bewunderer und Nachfolger Claude's, aber Er dad Urbild; 3. Both 
möchte Claude im Charakter am nächiten ſtehen, iſt aber einſoͤrmiger 
in Erfindung-und Ton; origineller als alle jene in Nom gebildeten Nie: 
berlinder war Jak. Nupsdael, der in feiner Art die Natur tief 
erfaßte, aber weniger im idealer lieblicher Hoheit, als in naher Ländliche 
feit und melandolifcher Wiſdheit. Seine Warferfälle aus dem Dunkel 
duͤſterer Eichwälder hervor, fein ſchwerumhangener Himmel, feine Ge: 
witter oder Sommenblide, die vereinfamten Moore des Niederlauds, 
find Beweiſe eines mit und in der Natur lebenden Gemuͤthes. Eines 
der trefflichſten Gemälde dieſes Meifters ift durch Hm. Arbeiter, 
M. d. V., in die Staͤdelſche Sammlımg zu Frankfurt gefommen, und 
behauptet dort umter ben Landſchaften anerkannt ben erften ang. 
Gluͤcklicher Nebenbuhler Nupsdaels war Wpnants, deſſen Waldperthien, 
Sandhuͤgel und Deden eine hohe Wahrbeit im größten Style dargeſtellt 
enthalten. Noch nennt man neben Elaude ald bichtenden Dealer ber 
fhauererregenden Oede, ber graufigen Wildheit ber Natur, bie eben 
felden Weſen, die ihr Schredliches verwilbert hat, zum Aufenthalte 
dient, den Salvator Mofa; aber er ift gu fehr phantaftifder Maier, 
als dag wir nicht eine Schnfucht nach mehr Wahrheit aus der Natur 
entlehnter Elemente empfänden, wenigſtens nicht Jange biefen ſchwermuth⸗ 
erregenden Bildern nachhaͤngen möchten, worin man fi verirrt und 
jenen Schauer fühlt, der den Wandter befällt, der gegen Abend in eine 
ſolche Felſenwildniß eintritt, Hr. Arbeiter hat uns ein vorzuͤgliches 
Gemälde des Miſters, das aber froͤhlicher als fonft gewöhnlich ift, 
ausgeftellt, welches aus den Gegenden am Weſuw gewählt zu ſeyn 
ſcheint, und die Kühnbeit des Pinfeld, fo wie den freien Stpl feines 
Urhebers beurlundet. 


Von neueren Malern hat Joſeph Vernet in ſeinen Hafen- und 
Seeſtuͤcken dem Claude wenigftend in ber Erſindung nachgeeifert, doch 
waltet bei ihm mehr bie Wirklichkeit *) vor, als bad Ideal, mehr Sturm 
als Ruhe, mehr Auffallendes als zum Herzen Sprechendes, eben wie 
bet Ph. Hader. In Schönbergers beſten Landihaften iſt ber Luft: 
und Waſſerton Claude's glüdlih zum Muſter genommen, aber formlofer 
zeriichen die Gebilde zu fehr im bloßen Licht: und Schartenfpiel, Als 
der, ber Claude in unſern Tagen am meiſten erfaßt zu haben fcheint, 
wird Steintopf in Stuttgart mit Recht genaunt, obwohl Nebell in Wien 
um Duftreihen ibm die Palme ſtreitig zu machen ſcheint. Zwei Gemälde 
im Schloſſe zu Biberich beweifen die berrlihe Eompofition und Ausfüh— 
rung des Letztern. — Mit vieler Kraft erfaſſen Rhode aus Caſſel und 


*) Dad bewerſt folgende Anekdore. Als Berner dem Hafen von Marfeille ber 

“ endet und ausgeſtelle hatte, drängte ſich audı mac wieier Muͤhe ein Matrofe 

binzu und rief; als er ed endlich gefeben: „Das war auch der Mühe mwertb, 

da Siehe ja alles eben fo and, wie in unferm Hafen?“ — Möchte man dies 

ſes Wort micht auf fo viele mühfame Kunſterzeugniſſe anwenden, deren 
Darfellung der aufgebotenen Kunſtwittel nicht werth war. 


Catel bie Natur, und ſtellen fie mit markigem Pinfel und feſter For: 
menbezeicmung dar, 

Und was, fonnte man zuletzt noch fragen, bilbete denn jenen Glaube 
Gelee fo glüdlih? Eignes angebornes Gefühl für die Echönbeiten ber 
Natur that wohl das Beite, aber dennoch hatte er Meifter. In Urs 
muth geboren, im Jahr 1600, im damals noch zu Deutſchland gehbris 
gen Zothringen, Fam er im zwölften Jahre zu feinem Altern Bruder 
Johann Gelee, einem Holyfdmeider, nach Freiburg, und erlernte alfo hier 
in Deurfchland die erſten Aufangsgruͤnde ber Zeichentunſt. Ein dortiger 
Anverwandter nahm ibm mit nach Italien, wo er im bie Dienſte des 
Landſchaftmalers Ageſtino Taffi, eines Schülers von Paul Bril fam. 
Hier rieb er zwar Farben, trieb aber doch noch die Kunſt, umb einem 
Beifte wie dem feinigen war es fchon viel, etwas zu feben. Die Land: 
fhaften von Gottfried Vals aus Koͤln lodten den armen Gelde 
nach Neapel, wo er deu Unterricht dieſes Meiſters genoß, baranf bie 
Lombardei und Venedig durchreiſte, wo er aber Tizians Landichaften, 
Die ihn vielleicht zu dem faitigen Grün in feinen Bäumen md Vor: 
gründen führten, fiher die dortige Natırr an den Seen ftubierte, Ju 
Jahr 1627 ließ fih Claude in Mom nieder, und fehrint den Sanbrart 
zu feinem innigjten Freunde gehabt zu haben, ber ihm wahrſcheiulich 
auch mit feiner Gelehrfamkeit in ber Farbenlchre und andern Kennt: 
niſſen zu Huͤlfe kam. Als Sandrart abreifte, machte ihm Glaube ein 
Gefchent mit ben vier Tageszeiten, welche vermuthlich die fpäter in 
Caſſel befindlichen Gemälde waren, welche jetzt Haldenwang berausgiebt, 
und deren Originale num im Peteröburg prangen, Deutſche haben alfo 
unjtreitig das Verdienft, Claude zuerft der Kunſt geſchentt und für fie 
gebildet zu haben; wollte man ihn aber feiner Eigenthümlichkeit mach 
einer Schule anreihen, fo wäre es der italienischen, denn in Italien lebte 
und lernte er, Italien gab ihm die Ideen zu feinen Landſchaften, gab 
ihm den Farben: und Lichtzauber. — Er jtarb im Jahr 1682. Wenige 
Schüler nur erzog fih der Meifter, benn er war ſchwer zu erfaſſen. 
Giov. Domenico, ein Nömer, md Angeluccio genofen feines 
Unterrichts, ebenfo Bernard, ein Potharinger, der in Nancy fpäter 
malte, und endlich bildete fich unter ihm. noch weiter aus Herm. 
Smwanefeld, ber aber doch fernen eignen Weg ging. Ich ſchließe dieſe 
Andentungen über Elaude Zorrain mit den Morten Taſſo's, die ſchon 
Fiorillo auf ihn anwandte: 


Bewegliche Kryſtallen, Waſſerſpiegel. 

Verſchiedne Blumen, Kraͤuter und Geſtraͤuch, 
Hier ſchatt'ge Thaͤler, dort beſonnte Huͤgel, 

Und Grott' und Wald entdecktt der Blick zugleich, 
Und was noch mehr den Zauber muß erhoͤhen, 
Die Kunſt, die alles ſchafft, iſt nie zu ſehen. 


— — —— — — — — — — —— 


8°. „Diefe Zeitſchrift erſcheint jeden Mittwoch und Sonnabend, 
Mittags; man abonuirt ſich darauf fir ein halbes Jahr mit 
ESS Ert., oder 3 Saͤchſ. Auswaͤrtige belieben ſich an 
die reſpectiven Poitämter, oder an die untengenannte hieſige 
Buchhandlung zu wenden.“ 
Die Erpebition, 
neben ber BDörfen s Halle, 
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Prozeß gegen den Herrn von Maubrenif. 


Bon der Verhandiang dieſes Prozeffed vor dem Zuchepolisei + Tribunale zu 
Parıd, am 24. Februar d. J., find von mehreren Öffentlichen Blättern Ausjäge 
gegeben worden; fie fheine und aber fo intereffant zu ſeyn, das mir fie bier 
unfern Leſern ganz mirtheilen wollen, 


Nichts vielleicht beweiſt beſſer ald bie verſchiedenen Prozeſſe bes 
Hrn. ven Maubreuil, wie aͤußerſt wichtig die Deffentlichkeit ber gericht: 
lichen Debatten in politiſchen Dingen, felbft für die Megierung ift. Die 
forgfamen Maaßregeln, die von einer argwöhnifchen Polizei genommen 
worden find, um die Bekanntwerdung deffen zu verhindern, was vor 
demfelben Tribunal im Jahr 1817 vorfieh, haben nicht wenig dazu beis 
getragen, über diefe Angelegenheit die fremdartigften Meinungen ent: 
ftehen zu machen. Auch die Neugierde war von Debatten lebhaft auf: 
geregt, von denen man wußte, daß fie dieſesmal öffentlich feyn würden, 
und die nicht verfehlen können, auch auswärts getreue Echo's zu finden, 
Eine ungeheure Menſchenmenge füllte den Saal und belagerte-die Zus 
gänge. Unter den ausgezeichneten Perfonen, die auf freigehaltenen 
Plänen fi niederließen, bemerkte man den ſchwediſchen Gefandien, 
Heren v. Berny, Rath des königl. Gerichtöhofes, und zwei reifeude Griechen, 

Um balb 11 Uhr wurde Hr. von Maubreuil durch Gensd’armen 
zu der fr die Angeklagten beftimmten Bank geführt. Seine Geftalt 
bat feit 1817 fich febr-verändert. Lange Leiden ſcheinen feine Kräfte erfchöpft 
zu haben, feine Stimme ift fhwäcer geworden; aber feine Haltung iſt 
befcheiden, feine Phrfioguomie mild und feine Blicke find keinesweges 
verfiört. Er ift ſehr anitändig mit einem ſchwarzen Anzug bekleidet, 
trägt eine weise Weite und ein ſchwarzes Halstuch und im Knopfloch 
das Band der Ehrenlegion. ; 

Der Präfident. Wie ift ihr Bor: ımd Zuname ? 

Hr. v. Maubreuil. Bevor ich antworte, wuͤnſchte ich mich über 
die Mittel ausſprechen zu Können, die'man angewendet hat, meine Ver: 
theidigung umkräftig zu machen. Ich kenne felbit die Anklageacte nicht, 


‚ bie wiber mich gerichtet worden fenn muß. Ein Advokat, dem ich nicht 


kenne, bat von mir eine Vollmacht in Blanco gefordert; er hat mir 
ſelbſt Geld angeboten, wenn ich welches wollte, um meine Vertbeidigung 
übernehmen zu dürfen. Er hat meine Papiere am fich genommen oder 
werigftend fie mir nicht eher wirdergegeben, als nachdem er verhindert 
hatte, daß Briefe, die ich an meine Famille gefchrieben, an ihren Bes 
fimmmungsort gelangten, Cr hat einen Denihen, der zu fehr mein 
Freund war, um ſich gewinnen zu lafen, verführen wollen. Er bat 
mir Mnerbietungen gemacht, und zugleich an Hrn. v. Talleprand gefchries 
ben. Man wollte die Sache niederfhlagen, unter der Bedingung, daß 
ih nicht fprechen follte. Es giebt einen Advofaten, dem ich meine Wer: 
hzeidigung übertragen möchte; es ift ein Mann von vielem Talent md 
Ruth, für den ich die größte Achtung habe; er nennt fih Hr. Teſte... 


D. P. Sie muͤſſen zuwoͤrderſt Ihre Namen nennen, 

Hr.v.M. Wenn Sie mich hindern, Briefe an meine Familie ge: 
langen zu laffen, werbe ich nichts beantworten. _ 

D. P. Der Gerichtshof will Ihrer Vertheidigung feine Schranfen 
feßen: er wird Ihnen in Allem, was Gie werden zu fagen haben, 
Gehör geben; aber vor allem muͤſſen die gefeglichen Fragen beantwortet 
werben. 

Hr. v. M. Ih ſtehe ohne Zweifel vor Herm Dufour... Nun 
wohl! bevor Sie Präfident wirrden, waren Eie Inftructiond = Nichter. 
Sie find es, der mich hat vor ſich führen laſſen, bedeckt mit Blut und 
mit Striden gebunden; dies ift der Zuftand, in welchem man mich vor 
bem Herrn Kanzler von Ambray geführt bat. 

D. P. (Mit Würde.) Ich habe nichts auf dergleichen Beſchul⸗ 
diguugen zu erwiedern... Sie mülfen jest Ihren Vor« -und Zumamen 
nennen, 

Hr. v. M. Mollen Sie mir erlauben, eine Klage gegen dielen 
Abvofaten einzureihen?... Hier find die Papiere, die er mir wieder⸗ 
gegeben hat, und wenn man fie an ihre Addreſſe abichiten will, fo will 
ich fie Ihnen übergeben. 

D. P. Es iſt zuvoͤrderſt durchaus nothwendig, Ihre Identität mit 
der in Anklage ftehenden Perfon darzuthun. 

Hr. v. M. Wer klagt mich an? 

D. P. Das öffentliche Minifterium. 

Ht. v. M. Iſt Herr v. Talleprand nicht bier? Es ſcheint ˖ mir 
doch, daß er hier ſeyn muͤßte. 

D. P. Wollen Sie auf die Interpellationen antworten oder nicht? 

Hr. v. M. Wollen Sie die Güte haben, meine Klage anzuuch— 
men? Seit einem Monate bin ich den Verfolgungen des Hrn. Delaveau 
ausgeſetzt; ich fchlafe auf Stroh in einem ungefunden Kerkerwintel, ich 
werde von Ungeziefer faſt ganz aufgeschrt.... Alles, was man gegen 
mich gethan hat, ift fürcterlih!... Mehmen Sie meine Klage an und 
ich werde fofort antworten, 

Sr. v. Esparbes, Advokat des Könige. Es iſt das öffentliche 
Minifterium, dem es obliegt, Ihre Alage, wenn Sie eine ſolche einzu: 
reichen haben, anzunehmen, aber zuvoͤrderſt muͤſſen Sie angeben, wie 
Sie heißen, wie alt Sie find ıc. 

Hr. v. M. Ich nenne mih Marie-Armand-Guerry v. Maubreuil, 
" 42 Jahre alt und auf dem Schloſſe Orvault, bei Maubreuil, 
geboren. 

D. P. Ihr Stand? 

Hr. v. M. Ih war ehebem Grimdeigenthämer; ader man hat 
mich um Alles bas Meinige beſtohlen. 

Hr. v. Esparbes, Meine Herren! wir haben vor Sie citiren 
laffen, kraft eines Befehls der Rathskammer und eines des Könige 
lichen Gerichtöhofes, den Hrn, von Maubreuil, angeklagt, am legtver: 
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floTenen 20. Jannar mit Willen, Vorbedacht und vorſetzlichem Huf 
lauern, einen Schlag auf das Geſicht bes Fürften von Tallevrand ge: 
führt zu haben, Ich bitte den Gerichtshof, die Zeugen, die im bem 
Berichte des öffentliben Miniſteriums aufgezeichnet find, zu verbören. 

Vier Perfonen allein wurden ald Zeugen num fofort vernommen. 

‚ Hr. v. Tallenan, von ber Garde du Corps, fagte aus, daß er 
- am 20. Januar den Dienft zu St. Denig, in dem Veſtitubo, weiches 
zum Aufnahme: Sulon der Prinzen führt, gehabt Hätte, Ich bemerkte 
bier, fuhr er fort, einen ſchwarz gefleideten Mann, der mich fragte, ob 
der Dauphin bier burchfommen werde? Auf meine bejabende Antwort 
fieb er da, Die Prinzen gingen vorüber. Daſſelbe Individuum fragte 
mic, ob auch der Hofſtaat bier vorüberfommen würde? - Ich antwortete 
ibm, inden ich ihm die eben eintretenden Groß Würdenträger zeigte, 
Alfobald ſtuͤrzte dieſer Menfh auf ben Fuͤrſten von Zalleprand los, 
ſchlug ihn mit feiner linken Hand ins Gelicht und warf ihm zu Boden, 
Ihh lief hinzu, dee Menfh wurde verhaftet, und ber Eapitain ber Gar: 
den ließ ihn den Haͤnden der Gensdarmen überliefern. 

D. P. Erkennen Sie den Angeklagten wieder? ° 

Hr. v. Tallenay. Ya, mein Here! er fagte, er nenne fich Graf 
von Maubremi. 

Hr. Bieillor nd Hr. Labonret, von der Garde. du Corps, 
machten fat aleihe Ausſagen, und erftatteten Bericht über die, im 
Augenblicke feiner Verhaftung von Hrn. von Maubremil, wegen ber 
Made, die er an Hrn. von Kalleprand hätte nehmen wollen, gemachten 
Aeußerungen. 

Hr. v. M. Ich habe geſagt, daß es nicht meine Abſicht war, dem 
Fuͤrſten ein Uebel zuzuſuüͤgen, obgleich er mic mit Unglüd überhäuft, 
mein Vermögen und Gluͤck zerſtoͤrt und meine ganze Familie zu Grunde 
gerichtet hat. Ich babe ihn befchimpfen wollen, er iſt umgefallen, 
weil er ſich fürdhtete, oder weil er ſchwach auf ben Beinen ift, 

Hr. Buirette de Verridres, Obriſtlieutenant, Mardchal-des- 
logie des Hauſes des Königs, fagte aus, daß Hr. von Maubreuil, um 
die Freiheit gu erhalten, fih ein wenig weiter vorwärts begeben zu dürs 
fen, erflärt babe, daß er fi de Guerry nenne, ein Verwandter bes 
Herrn von Larochejacguelin ſey umd feine ganze Familie in ber Vendee 
verloren habe, . 

Hr. v. M. Ih befand mih am Eingang des Salons, mitten 
unter den Livreebedienten. Das war nicht mein Plag, ob man mich gleich 
ſchon feit zehn Jahren zu allem möglichen gebraucht hat (on m’ait mis 
& toute sauce). Guerry it der Name meiner Kamilie, und man weiß 
dies wohl, weil man, während der hundert Tage, als man mich um 
4 Uhr des Morgens aus dem Gefängnife ber Abtei holte, mir einen 
Meifepad auf den Namen von Guerro gegeben bat. 

D. P. Sie haben mit Vorbedacht gehandelt, weil Sie ſich in dies 
fer Abſicht nat St. Denis begaben, - 

Hr. v. M. Ich weiß nicht, was Sie unter Vorbedacht (promedi- 
tation) verjtehen; ich babe die franzoͤſiſche Sprache nicht vergeſſen wäh: 
rend meindd Aufenthaltes in England, Es gefchieht nur mit Vorbedacht 
oder es iſt vorfepliches Auflanern, wenn man ſich auf eine Heerſtraße 
oder in einen Winkel im Walde fkelle, am einen Menſchen zu ermorden. 
Ich wollte einzig und allein Hrn. von Talleyrand zu Erflärungen noͤthi⸗ 
gen (provoguer seulement des explications de M. de Talleyrand). 
Warım har er mir nicht geantwortet? Warum bat er mich der Wög- 
lichteit beraudt, die Ehre meiner Familie wieder berftellen zu Binnen? 

D. 2. Sie wußten ſehr wohl, daß der Fürft dem Trauergottes⸗ 
dient zu St. Denis beiwohnen würde ? 

Hr. v. M. Es war fehr ſchwer, vorauszuſehen, daß ich wuͤrde 
mit ihm Auge in Auge zuſammen kommen koͤnnen; die Gelegenheit bot 


fih dar, er ging. am mie vorüber und ich erariff ſie. Ich boffte und 
hoffe noch, ibm dadurch zu einer Erklaͤrung zu nötigen, bemm ic denke 
er bad ber Prozeß nicht in feiner Abweſenheit wirb entſchieden 
werden, . 

Hr. v. Eiparbis de Luffon, Eubftitut des Eönigl, Procureurs, 
giebt eine kurze Ueberſicht ber Debatte und betrachten die Handlung dis 
Ungeflagten als nicht zu entihuldigen. Diefe Angelegenheit, führt er 
fort, nach dem Ganzen der Thatſachen, wie wir es fo eben Ihnen aut: 
einandergefegt haben, kann auch nicht zu irgend einer Art von Discuffion 
Gelegenbeit geben. Sie bietet einzig das traurige Schaufpiel einer, unter 
ben Rang gefunfenen Perfon bar, auf weichen fie Geburt und Erziehung 
geftellt hatten Bersegung und Unzufriedenheit von Seiten des Hru. von 
Maubreuit), um auf einem für Menfhen ohne Heimath und für Miſſe⸗ 
thäter beftimmten Plage zu erfcheinen; eines alten Soldaten, der mit 
einem Male alle Gefühle abſchwor, die dieſer edle Beruf einföft, oder 
wenigitend voraudfeht, und gegen einen ſchwachen Greis auf eine ſchaͤnd⸗ 
liche Weiſe den Vortheil des Stärkern mißbraucht, den ihm fein Alter 
giebt. Es war aber noch nicht genug an dieſer elenden Handlung. 
Sie haben eben diefen Menſchen noch einen jungen Advokaten verlaͤum⸗ 
ben und vorausfegen hören, daß dieſer Advokat für Geld bie Ehre ibn 
vor Ihnen verteidigen zu dürfen habe kaufen wollen, und nhber fein 
Vertrauen verrathen hätte; nein, meine Herren! wir kennen das Corps 
ber Advofaten genug, um ficher ſeyn zu können, daß im ihren Reiben 
ſich auch nicht Einer befinden wird, der eines Beuehmens fähig wire, 
wie man es diefem Schuld giebt. 

Wir verlangen demnach, daß der von-Maubreuil zu fünf Jahr 
Gefängniß: und 500 Franken Gelditrafe, fo wie, nad Ablauf der Straf: 
zeit, noch während zehn Jahren unter die Aufficht der hoben Polizei des 
Staates geftellt ſeyn zu follen, verurtheilt werde. 

D. P. Angeklagter, Eie haben fo eben gehört, was für Anträge 
gegen Sie gemacht worden find; was baben Eie zu ermwiebern ? 

Hr. v. M. Werden Eie mir, Here Praͤſident, die Freiheit laſſen, 
mich zu vertheidigen ? 

D. P. les, was auf Ihre Vertheibigung Bezug bat, werden 
Sie zu fanen das Recht haben. 

Hr. v. M. Wenn Sie mich nicht mich vertheibigen laſſen wollen, 
wenn, wie im Jahr 1817, Gensdarmen mic beim Kragen faſſen und 
mir den Mund mit der Sand zuhalten follen, fo habe ich nicht noͤthig, 
meine Vertheidigung darzulegen. Ich verlange vor allem, daß man 
mic gan frei fprechen laffe; wenn man mir dies nicht fofort zugeftcht, 
werden Sie mich zum Stillſchweigen verdammen, 

D. P. Ib weiß, nicht, was Sie zu fagen haben, da Sie noch 
nicht gefprochen haben. ’ 

Hr. v. M. Ih werde es verſuchen, mich zu vertheidigen. Der 
Sr. Procureur des Königs bat mich fo eben ald einen, von dem Range, 
auf welchen ihn Geburt und Gluͤck geftellt, berabacfuntenen Menſchen 
dargeftellt; er bat geſprochen von einem, einer ehrenwerthen Familie 
angehörendben Menſchen, der, nachdem er Soldat gewefen, ſich auf Die 
Banf ber Miferhäter geführt ficht. Aber warum bin ich von biefemt 
Range herabgefunten? Weil ed dem Hrn. von Talleprand gefallen hat, 
mid) zu verfolgen, und unerhoͤrtes Unglück bem Mißgeſchick hinzu zur 
fügen, dem meine Familie zum Opfer ward, da zwei umd zwanzig mei: 
ner Verwandten in der Vendee umgefommen find. Meine Ergebenbeit 
und Anhaͤnglichkeit an die Sache der Bourbons, mein Benehmen als 
guter Mopalift, das ift es, was mich ungliktlich gemacht bat. Im Mio: 
nat April 1814, ale Hr. von Talleprand, zur Zeit feiner Rüdtchr zu 
ben Bourbeus, Praͤſident der proviforifchen Regierung gemorben war, 
fieß er mich im fein Kabinet rufen und hielt mich da zwei Stunden lang 
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geizig ich damals war, fo * bin ich es jetzt, wo ich 
ſelbſt nicht an der Exiſtenz. Er bat mir den 
200,000 Franfen Menten und den Grad eines 
verfproden, Er hat mich mit jemer ſchaͤndlichen 
, bie mir nun auf dem Halfe liegt; er har mich mit 
alle Welt weiß, weil ich es in London in den Strafen babe 
 laffen, er bat midy beauftragt, Napoleon ermorden zu laſſen. 
was ich erfahren habe, alle Verfolgungen, die man wider 
m gewußt hat, werden nicht verhindern, daß die That: 
m allem De fep. Ih würde zufrieden fterben, wenn 
e mi bingeopfert worden waͤre. Aber es gab Befehle, 
Prflärı dr geben, man mir nie erlaubt hat. Deshalb 
ge beraßgefunten. Jedoch, einige andere Per: 
"von einer andern Seite, und man läßt mir in 
dem übrigen Auslande , wo man weiß, daß ich die Groß— 
, bie Ausführung des Mordanflags nicht zuzulaffen, mebr 
t wiederfahren. Man bat von meiner Narrheit, meinen 
Kanıen, meinem Entbufiasmus geſprochen; aber es bleibt mir 
⸗ * 1 den Gefühlen und Geſinnungen meiner Familie, von 
: den man fo fehr herabgewürdigt bat, Es iſt nicht 
wenn ich beraßgewärdigt bin. Ich habe den Hrn, von 
im Congreß zu Wien denuncürt, deshalb hat er mich ver: 
London vertreiben laffen, und verfucht, mich der Gcring: 
h preiszugeben. Zeigen Sie mir in Branfreich 
t, ‚ dem man, ich will nicht fagen den vierten, mein ben 
dertften Theil von dem gethan, mas man gegen mich unternommen 
Br — worüber ich gewuͤnſcht haͤtte einen Advofaten von 
® ‚ Hrn. Tefte, plaidiren laſſen zu dürfen. Ich weiß 
—* ungůnſtiges für mich in der Handlung liegt, die 
abe, aber warum hat mir Hr. von Talleyrand nicht 
> bat er keine Nüdficht auf eine Petition genom⸗ 
ef \ dem Hrn. Na-ez eingereicht? Warum ift eine Klage, 
et, ohne Erfolg geblieben? In dem Gefundheitszuftande, 
ai fehe, bin ich eben fo wenig im Stande, fünf 
zu rg als fuͤnſhundert Stunden zu machen, 
er Etrafe ſter 
nit es heut ich unangenehm, daß ich mich über 
einem Advofaten vorgeworfen, zu erklären habe. Es 
, daß wichtige Briefe an meine Familie gelangten, 
ih rechnen kann, fagten mir: Man verräth Sie; man 
Vntergeit en, man fan dad Vlanguert mißbrauchen, was Cie weg: 
| ben. Ic habe diefe Briefe zuruͤtgeſordert; man hat jie mir 
‚wieder gebracht: man hatte fie alfo nicht am ihren 
abgefeict, man batte fie alfo verfauft! Was wollen 
dh thun fol, fo lange Sie mich in einem Gefängnis halten, 
Ben bedeckten Zudividuen, ihre Nahrung theilend, 
Bruns und Heringen lebend, auf einem Brette ſchla⸗ 
x beiben Elenden, die in Ya Force bei mir waren, die 
2 mit mir fchliefen, wird Ihnen fagen, daß man 
* hat, wenn ich die oder jene Perſon neunen, dieſe oder 
ennen wollte. Hüten Sie ſich, bat man geſagt, den 
auch mir Herrn von Vitrolles zu nennen; nennen Cie Ans 
e wollen; der Parteigeift wird davon Nutzen zichen und 
dem Gefängniß zu retten willen, wie man Sie fehon 
it entkommen lajen. 
1 mie ſeht leid; aber es muß ſich alles aufklären. 
sur gelangen, zu erfahren, ob mein unglüdliches Fell: 
u worden ift oder micht,... Ich bitte felbit recht: 


‚und braten... 


fhaffene Leute, die bier ſeyn Einnen, meiner Familie, meiner Schweiter, 
der Vicomteſſe von Chabot, Nachricht zu geben.... Ich wiinfchte meine 
Schweiter za feben.... Ich möchte die Marquiſe von Orvault ſprechen; 
denn diefe umalüdlihe Angelegenheit iſt Urfade, daß meine andern 
Schweſtern fi nie verheiratben fünnen.... Hier find meine Papiere; 
ich fchlafe auf ihnen; ich lege fie unter meinen Kopf, aus Furcht, das 
man mir fie nehmen möcte; ich überliefere fie Ihnen, Herr Präfident; 
ich weiß, dab man alle meine Papiere weggenommen und felbft meine 
Handichrift verfälfht hat. 

D. P. Alles dies find Dinge, die die Klage unterſtuͤtzen follen, 
die Sie deponiren wollen, 

Sr. v. M. Ich fage dies nicht, um Lärm anzuftiften, fondern um 
zu zeigen, daß ich ftandhaft in der Gefahr bin. Mein Advokat bat 
mich ohne Zweifel nicht verrathen, aber ich bin es fo oft worden, daß 
ih alles fürdten kann. Ich hatte einen Brief an Hrn. von Bille 
geſchrieben. Nun, der Brief ift mir wiedergegeben worden, er iſt bier; 
ich babe mich damit begnuͤgt, eine Genugthuung für meine Familie zu 
verlangen, um nicht eine Durchftecherei zu machen (faire de mic-mac), 
habe ich ihm gefagt: Ihre Negierumg umd Ihre Geſetze, denn ich, ich 
bin nichts mehr; wenn man mic im Auslande fragte, ob ich cin Fran- 
zofe wäre, würde ich antworten: Ich bin es gemeien.... Man hat 
mich auf alle Weife bintergangen.... Man hat mir nah 2a Ferre 
einen gewiffen Hrn. Paulmier gefchickt, *) den ich zu Gent gekannt babe, 
wo er Spion beider Parteien war. Man bat mich auch mit einem an: 
dern Menſchen, der Drohungen gegen Hm. von Villele ausgeftofen 
und Geld von ihm verlangt bat, zufammengeftcdt. 34 läugne, daß 
man mich auf Hr. v. Talleyrand zugeitoßen habe, daß eine Eotterie zu 
dem, was ich getham, mich aufgereizt hätte, Alles, mas man gefagt 
hat, it falſch. Was Hrn. von Villele anlangt, fo may man ihn tödten, 
fteinigen, wenn man will, wie den heiligen Stephan, oder ihn fpiden 
+ das ift mir ganz gleich, es geht mich gar nichts an. 
Dies ift-es, was ich zu fagen hatte, ich habe alles gethan, was cin 
ſchwacher Sterblider thun kann, 

Hr. Bautier, ein junger Advofat, erbebt ſich im Centrum ber 
Verſammlung und fagt: Ich bin der Advokat, von dem fo chen der 
Angeklagte zu Ihnen fprad. Ich nenne mih Bautier. Hr, von Mau: 
breuil hatte mir· die Aftenfüde feines Prozeſſes anvertraut; feirdem ich 
aufgehört habe, mich mit feiner Vertheidigung zu beichäftigen, babe ich 
fie ihm getreulidy zurüdgeliefert. Weit entfernt, die Intereſſen meines 
Clienten zu verrathen, habe ich meine Zuflucht zu dem einzigen Mittel 
um den Zweck, den er fich vorgefept, zu erreichen, genommen gehabt, 
indem ich ihm rieth, gegen die Ordonnang der Rathkammer zu proteftis 
ren, um die Angelegenheit, wenn es möglich wäre, vor ein Geſchwor— 
nengericht zu bringen. Alle Welt weis, daf die Grofwürdenträger 
der Krone nicht vor dem Zuchtpolizeis Tribunal erfheinen, aber wohl 
vor ein Geſchwornengericht koͤnnen gerufen werden, Ich erkläre, daß 
Niemand, weder Gewalt, nob Drohungen, noch Verführung angewen- 
der hat, mich auf die Vertheidigung des Hrn. von Maubremil verzichten 
zu machen; im Gegentheil würde ich gern die Feitung feiner Vertheidi: 
gung beibehalten haben, mußte aber, da wir ung bierüber nicht einver— 
stehen konnten, darauf Verzicht thun. 


Hr. v. M. Ih Elage Sie nicht an, aber ih Bin fo viele Male 


ſchon verrathen worden, daß ich berewiigt bin, alle Welt in Verdacht 
zu haben. 


*) Dies ift der Sr, Paulmier, der Fürzlich ju Parıd perurebeile wurde , weil i 
er Er, von Billele zu ermorden gedroht batte, 
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Sr. v. Ciparbes. ie haben die Vertheibigung des von Mau: 
bremil gehört; Sie haben im Voraus gefühlt, dab unfre Antwort fich 
nur auf höcit einfache Ausdrüde würde reduziren laſſen. Der von 
Maubreuil hat keinesweges fich wegen Handlungen zu vertheidigen, die 
gar nicht gegen ibn find angeführt worden, Er batte blos auf-die 
Frage zu antworten, Die ihm nad dem Gefene getan wurde: Haben 
Sie Thaͤtlichkeiten gegen den Fürften von Talleyrand ausgeht? Waren 
Sie in dem Falle einer fegitimen Vertheidigung? Es ift Die Behaup⸗ 
tung des von Maubreuif keine Entfhuldigung, daß er zur Zeit von 
1814 durch die damaligen öffentlichen Behörden mit einer Sendung 
folte beauftragt geweien ſeyn, bie derſelbe Bier als einen Verſuch ber 

„Ermordung gegen die Ramilie Bonapartes charakteriüirt hat. 

Da jedoch das öffentlihe Minifterinm die Publicität nicht ſcheuen 
fan, muͤſſen wir beftinmte Aufkldrungen geben. Wir wollen bier nur 
wiederholen, was in mehreren Prozeſſen, bei denen Hr, von Maubreuil 
erſchienen, und namentlich in bem lebten enthalten ift, der vor dem 

- Konigl, Gerichtähofe von Douai Statt gefunden hat. Man findet bei 
den, zu diefem Prozeffe gehörigen Akten ein „Nate succinete sur ma 
malheureuse affaire‘ betiteltes Memoire. Diefe Note it vom 
5. April 1815 während ber Hundert Tage datirt. ... 

Hr. v. M. Dies ift eime Note, die ih an den Grafen von ..... 
gegeben habe, um der Marguife von Orvault eingehändigt zu werben. 

Ar. v. Esparbes, Im diefer Note fagt der Hr. von Maubreuil, 
daß einer ber Secretaire ber provilorifhen Degiermmg ihm mehrere 
Billets gefchrieben, ihn zu fih babe kommen laffen und ihm ein Projekt 
mittheilte, das dahin zielte, Bonaparte, feine Brüder und feinen Sohn, 
unter dem angeblihen Vorwande der Machforfhung nah Diamanten 
ber Krone, su entführen. 

Die Wahrbeit iſt, daß um ben 15. April der Hr. von Maubremil 
in ber That mit einer Sendung beauftragt worden, zu welcher man 
ihm eine vom General Dupont, damaligem Kriegsminiſter, unterzeichnete 
Ordre gab, in welcher allen Militair-Autoritäten anbefohlen wurde, dem 
Hrn. von Maubreuil mit Mannfchaft beizuftchen. Man bandigte ihm 
‚auch eine Ordre des General: Directors der Poſten und von verſchiede⸗ 
"nen Chefs der allürten Truppen ansgegangene Befehle ein. Dieſe Br: 
fehle erflärten fich durch eim zu jener Zeit in Umlauf geweſenes Gericht, 
dab der Mameluck Ruſtan zwei, mie Mummer 1. und 2, bezeichnete, 
Gafetten, die Ebeljteine der Krone enthielten, untergeſchlagen haͤtte.) 
Man hatte die Mothwendigkeit gefühlt, die Ucheber ober Mitihuldigen die: 
ſes Unterfhleifs verfolgen zu laſſen. Der Hr von Maubrewil wurde 
damit in Vereinigung mit Hru. Dafies beauftragt, Dies war ber Ge: 
gentand ihrer geheimen Sendung. Diefelbe wurde, nach den Details, 
die im dem Prozeß des koͤnigl. Gerichtähofes zu Douai befannt gemacht 


*) Jet har Ruſtan gegen biefe Unführung ded Mduotaten ded Königs eine vom 
a1. Februar 1377 barirte Proteflarion oder Btechefertigung in die franjde 
ſiſchen Blaͤtter einrücken laſſen, worin er erklärt, daß er allerdings zu Ans 
fange des Jahrs ıg14 von dem Kaijer den Befehl erhalten, fi von bem 
Schapmeifter der Krone, Hra. de la Bonillerie, zwei beffimmmte, Diamanten 
und namentlich den Megenten enthaltende Enferten ausliefern zu laſſen, dies 


felben auch wirklich gegen einen Schein empfangen, jedoch unverzüglich in |. 


die Haͤnde des Kaiferd übergeben habe; ferner: daf er am 16. April, alſo 
miehrere Tage mach der Abdicirung Napelcond zu Foutainebleau, an wel— 
em Tage Sr. von Maubrenil mır einer geheimen Miſſſon beauftragt wor⸗ 
den, in Parıd gemeien fey und daß mm dieſe Zeit zwei Adjudanten des 
Erafen von Artois, (deren Namen ibm jedoch unbefanne) zu ihm gefoms 
men mären, um die beiden jept in Rede fichenden Eafrtten von ibm zu 
rellamiren, er biefen Herren aber erfidrt babe, Das er nicht wüßte umd 
ignorirem müßte, was and ihnen , feit bem Zage, mo er fie ben Kaifer im 
feinem Kabinerte eingehaͤndigt, möchte geworden ſeyn. A. d. Urberf. 


worden find, nun ſolgendermaaßen ausgeführt. Den 20. April des 
Morgens, wurde die Königin von Weſtphalen (princesse de West- 
phalie), Gemahlin Jerome Bonaparte's, auf der großen Strafe von 
Fofard durch die Herren Maubrenil und Daſies, an der Spitze eines 
Haufens von Mamelucken und anderer Bewaflneter feſtgenonnuen. Die 
Fuͤrſtin führte im ihrem Wagen eine gewiſſe Anzahl Gafeiten bei fc, 
und eine diefer enthielt Diamanten. Der Hr, von Maubrenil, demnach, 
wie die Fürftin im Augenblicke felbft ausgefagt hat, nahm, unter dem 
Vorwande ber Nothwendigkeit, nach den Diamanten der Krone zu 
forfchen, die Caſette weg, weiche bie Diamanten enthielt; aber er nahm 
noch überden eine dergleichen mit, die er mach der Natur feiner Gen- 
bung nicht hatte an ſich nehmen follen ımd dürfen, und deren Bifitatien 
in jedem Falle Leinesweges lange Zeit würde erfordert haben ; dieſelbe 
enthielt bie Summe von 84,000 Franken in Gold, Die Diamanten 
find an die proviſoriſche Regierung: abgeliefert, und auf die Meclantatie: 
nen der Fuͤrſtin rejtituirt werben; allein die 84,000 Franfen in Gold 
find verſchwunden. Wegen der Wegnahme diefer Summe denn ward 
Sr. von Maubreuil vor Gericht geftellt. Nach mehreren Zwifchen:Vor: 
fallen, bie Veranlaffung gegeben hatten, die Sache vor den Eöniglichen 
Gerichtshof von Dowai zu bringen, iſt derfelbe entwichen und wurde er 
in contumatiam zu fünf Jahre Gefängnißftrafe verurtheilt. 
Sie haben das Datum diefer Creignife bemerft. Zur Zeit der am 
14. und 15. April unterzeichneten Ordres, hatte Napolcon bereits 
| abdieter; er mußte ſich unter der Schuhwache der allürten Mächte nach 
| der Inſel Elba, als dem ihm beftimmten Wohnfige begeben; Niemand 
hätte zu jener Zeit daran denken koͤnnen, ihm nad dem Leben zu fire: 
ben. Dies iſt offenbar eine Fabel von der Erfindung bes Hrn, von 
Maubreuil. Die Epoche der hundert Tage war berangelommen; der 
Hr. von Maubreuil iſt feſtgenommen und verhoͤrt worden, wie ebenfalls 
ber Hr. Daſies. Hr. von Maubreuil hat an Hrn. Dafies Billette ge: 
fehrieben, in denen er ihm Vorwürfe barüber machte, daß er den feinis 
gen widerſprechende Dinge ansarfagt babe, Er fagte zu ihm: „Sie 
find eine Plaudertanfde; um Gottes Willen ſchweigen Sie!“ 

Die Note, die wir fo eben dem Gerichtshofe mitgerheilt haben, ift 
vom 5. Ypril 1815. Zu diefer Zeit konnte die Regierung des Ufurpaters 
einiges Intereſſe dabei haben, den Herrn von Maubrenil und feine 
muthmaaßlichen Mitſchuldigen, ald Urheber eines Mordrerſuches gegen ” 
Glieder der damals regierenden Kamilie zu verfolgen, Nun wohl! 
nad allen Nachſorſchungen ber Gerechtigkeit, iſt eine Ordonnanz der 
Kanmer des Raths des Gerihtähofes erfter Inſtanz erſchieuen, bie 
erklärt, das aus ben Gerichtsverhandlungen nicht hinreichende Beweis: 
gründe ſich ergäben, daß Meubrenil, Dafies umd die übrigen denunzürten 
Perfonen an einem Complotte gegen das Leben Napoleons oder feiner 
Brüder theilgenommen haͤtten und daher fein Grund vorbanden ſep, 
dieferhalb. weiter gegen fie zu verfahren. Cie feben, daß dieſe, während 
ber Hundert Tage gegebene Ordonuanz, alle Allegationen des Herrn von 
Maubreuil verfhwinden macht. Das Öffentliche Minifterium fuͤrchtet 
alfo Teineoweges bie Pablieität. Es bat durchaus Feine Miffien zur 
Begehung einer Ermordung eriftirt; die Sendung reduzirt fih einzig auf 
die Entdeung ber beiden, Diamanten der Krone enthaltenden Caſetten. 

Hr. v. M, Ich babe ſchon geingt, daß ich bie Mote vom 5. April 
1815 abgefaht babe, damit fie durch den Grafen von... . der Mar: 
quife von Orvault eingehändigt werde. Es ift augtuſcheinlich, daß fie 
von der Polizei aufgefangen worden it. Dies war während der Sun: 
dert Tage und es war nicht gut für einen Mopaliiten, wenn man mit 
einem Maune wie Deal zu thum hatte. Ih babe dies jeder Zeit geſagt; 
aber wir haben einen großen Schritt in diefer Angelegenheit getban. 
Dan laͤugnet jegt die Miſſion vom 2, April nicht mehr, Das ift ſchon 


. 1 


was, weil ich am demſelben Tage doch nicht auch mit der Miſſion vom 
17. babe beauftragt werden koͤnnen. Cs wuͤrde den 17. April Verlegung 
Kr Trastaten gewefen fepn, wenn man Napoleon getödtet hätte. Aber 
man muste einen Vorwand haben; man hat von Krondiamanten 
geiprohen, eben fo wie man hätte fagen koͤnnen, daß die Mitglieder der 
Familie Bonaparte müsten arretirt werden, um zu ſehen wieviel Uhr es 
wire: died war nur ein Vorwand. Die Sendimg vom 2. April ift nicht 
gelingnet worden ; ich habe zu derfelben mehrere Individuen ausgewählt, 
meter denen ſich Herr Dafies, der ein Mann von Kopf it, ımd ein 
anderer, der Marquis de Broſſes befanden; es war darunter auch ein 


am- verftorbener, fehr empfehlungswerther Mann, der Vicomte von 
Rentelögier; aubern waren Lumpenpack (gueusards): zu ſolchen 
Ri Leute diefer Art haben, Man fagte mir daß es 
ndtbig fep en von Offizieren ber Garde Napolcon entgegen: 


zugchen.. Ich fagte: Keine Verkleidung, und vor Allem weihen wir 
nicht fo viele Menfhen in das Geheimniß ein, dadurch wird alles 
vage Ich war in Craltation, verführt durch das Beifpiel, 
aicht ber Höllenmafchine (de Ia machine infernale), fondern der Herren 
son Polignac und Georges Cadoudal. Ich habe funfzehn Fahre in der 


Vendee gefochten; zwei und zwanzig Perfonen von meiner Familie find. 


dert umgefommen. . . . Ih wollte nur einen einzigen Mann zur 
Ausführung dieſes Vorhabens mit mir haben: „'. . denn wenn man 
ine größere Anzahl dazu nahm, reichte ja ein getrener und ergebener 
Mei bin, mich zu erdolhen oder mir eine Kugel durch den Kopf zu 
imgen, oder um ülles zu entdecken. . . . ber die Schwierig: 
ft beitand darin beterminirte Leute zu finden, bie den Streich andyır 
übten ben Willen haben möchten, ohne zu wien wohin ich fie führte. 
* ih diefen Vorſchlag machte ohne mid weiter zu erklaͤren, 
mir. Mitwürfung geradezu rund ab. Man wirft mir vor, 
Briefe geſchrieben zu haben, im denen ich ihm fagte: 
Be mir nit... 2...» Das it ganz einfach, Ich 
was Aus Herrn Daficd geworden it; Herr de Broſſes bat 
u wie ein Brief feiner Frau es beweiſt, die ſich darin über 


ie betlagt, aufgehoben oder entführt.... VBenerken Cie 






meine Miffion von einer fehr belifaten Natur war, ba ich 
Dibres von allen Mächten hatte, felbft vom Chef der oeſterreichiſchen 
meer, weil Defterreih ſich abgeſondert hielt und eben fo wenig wie 
Ensland, den Tractat von Fontainchleau unterzeichnet hatte. 
Es iſt noch obendrein Herr Pasquier der das alles eingerichtet hat, 
um —* zu Grunde zu richten. Diefer Menſch, der Juſtizminiſter, 
auswaͤrtigen Angelegenheiten ımd Alles, was er nur gewollt 
eben it, hat ſich von Herrn von Vitrolles hinreißen lafen, an 
wier, der Pringeffin von Würtenberg abgenommenen Beutel 
abgeliefert babe; denn Sie werden bemerken, daß man mid) 
bt wegen der Diamanten, fondern wegen der Goldfäde, die 
Sitrolles abgeliefert worden find, verdammt hat. Ich wei 
ben verfbwundenen Gafetten wit Diamanten profitirt 
Man bat mir davon, feit ich im Freiheit gefegt worden, 














at worden ift. Auch der Kaifer von Rußland, ber biebei 

eu Werke ging, weil er ſehr wohl wußte weshalb, wollte 
re Stelle erihiehen laſſen. Er würde wohl getban haben; 
Familie würde dadurd weniger unglüdlih geworden ſeyn; 
jeftern hätten ſich verbeirathen können. Warum bat man das 

2 Beil man fürdtete, die Herren Heinrich und Auguſt von 
Mrauelin unzufrieden zu maden. Ich habe erfahren, das Herr 
Hefage bat: Wenn es ein Andree wäre, würde man ihn 
wen Prozeh erihiefen; aber was wollen Sie fo? Es ift 


Es hat nicht an gewiſſen Perfonen gelegen, daß dies Alles | 
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ein Menſch, der Anhalt bat; man erichiest einen ſolchen Menſchen nidt- 
nur fo. (Hier ahmte der Angeklagte die Mienen und die Beugung der 
Stimme, die er dem Herren Pasquier lich, nach.) 

Ale Welt hat feinen Zorn an mir ausgelaſſen; fo oft man mid) ins 
Gefängnis geworfen, eben fo oft auch hat man mir die Thuͤren deffelben 
wieder geöffnet; ich bin nach England gegangen, ich habe mein Memeire 
befannt gemacht, die den Augen der Ausländer alle jene wichtigen Um: 
ftände enthuͤllt haben. Der Kaifer von Rußland hat davon ein Eremplar 
erhalten; der König von Preußen würde cine Million darım gegeben 
baben, wenn mein Wert nicht erfhienen wäre. Lord Gaftlerengh hat 
ſich hoͤchlichſt. darüber geärgert; aber man flug ihm vergeblich vor, 
gegen mich fireng zu verfahren. In England gicht es noch Geſetze, 
man genießt dort einer wahrhaften Freibeit, und es ift dort nicht erlaubt, , 
ohne Veweggrimd, einen Menfhen ind Gefängnif zu werfen; die Polizei 
der Angles und Delaveau's ift dort unbefannt, man bringt dort cinen 
Menſchen nicht gleich dahin, von Ungeziefer aufgezchrt zu werden... . 
Der damalige franzoͤſiſche Gefandte, der Marquis von Osmond, begeg— 
nete mir eines Tages in der Orſord-Street und fagte zu mir: Sie 
find doch ftetd ein unruhiger Kopf; Sie wollen doch mit und im Krieg 
ſeyu. Auf meine Antwort, daß ich in feinen Vergleich willigen würde, 
fuhr er fort: Nun, wohl! Sie werden binnen zwei Monaten von bier 
vertrieben werden! Er hatte Recht; kraft der Alien-Bill nöthigte man 
mich, England zu verlaffen. 

So liegt meine Sache; Hr. von Vitrolles hatte Intereſſe dabei, 
dad ich zu Douai wegen des Diebftahld der Diamanten freigeſprochen 
wurde, weil es ganz ermiefen it, daß die Gafette, in denen fie verfchlof- 
fen waren, von mir auf einen Tiſch in den Tuillerien deponirt worden 
iſt. Was die Side, die 84,000 Fr. in Gold enthielten, betriſſt, laͤug⸗ 
nen Eie, Herr von Vitrolles, fie um Mitternacht am 24. April empfaı: 
gen zu haben? Wenn Sie es läuguen, werde ih Zeugen aufzubringen 
wien, wenn anders Hr. Delaveau fie nicht wegſchafft, er, der Mit- 
tel zu finden weiß, die Menfchen nach feinen Belieben erfcheinen und 
verfchwinden zu laſſen, denn dann wiirde man mic für einen Verlduns 
der erklären. Ob ich ſchuldig, ob ich unſchuldig bin; bin ich Mit der 
Sendung beauftragt worden? Fragen Sie Hm. Angles; ih bin ein 
einziges Mal auf der Polizei gewefen und da faß ich auf dem Sopha, 
während er mir feine Unterfhrift gab. Wird er es wagen, fie abzu- 
laͤugnen? Ich glaube nicht, daß es einen graufameren und bäfteren 

Menfchen giebt, als Hr. Angles. Sie haben die Ordre unterzeichnet, 
und die Ordre antworte durch ſich felbit. Wenn Eie Ihre Unterfhrift 
ablängnen, fo werde ih Sie nad dem Sopha führen, wo Cie ein Ge: 
fpräch des und des Inhalts mit mir hatten. Ich habe Zeugen, bie ich 
nicht eher nennen werde, bis fie bier ankommen, 

D. P. Der Gerichtshof it im Begriff, fi in die Rathskammer 
zuruͤckzuziehen, um ſich zu berathſchlagen. 

Hr. v. M. Ich danke Ihnen, Hr. Praͤſident, für die Güte, mich 
bis zu Ende angehört und meine ganze Ausfuͤhrlichkeit geſtattet zu has 
ben. Ich batte Dies nicht erwartet. 

Während der Berathſchlagung des Gerichtshofes, die faſt drei 
| Viertelftunden dauerte, blieb Hr. von Maubreuil im Gigungsfaale, um— 
geben von mehreren Adrokaten, mit denen er eine fehr lebhafte Unter: 
haltung führte, Hr. Bautier, einer der zwei jungen Advokaten dieſes 
Namens, naͤherte ji ihm, und Hr. von Maubremil fchien das, was er 
wibrend ber Sitzung gedufert hatte, zu widerrufen, feinen ungerechten 
Verdacht auf das Miftranen ſchiebend, das in ihm fo vieles und an— 
haltendes Mißgeſchick erregt haben möchte, 

Der Gerichtöhef gab hierauf, nachdem er wieder in den Sitzungsſaal 
zurüdgetehrt, feinen Urtheilsſpruch ungefaͤhr in folgenden Ansdrüden, 
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„In Betracht, daß aus ber Inftruftion des Prozeſſes und ben 
„Debatten ber Beweis hervorgeht, daß Maubreuil, am letztverſloſſenen 
„20. Januar fih nah St. Denis begeben; daß er daſelbſt in den Salon 
„einzutreten gewußt, durch welchen der Danpbin fommen mußte; daß, 
„nachdem der Dauphin vorübergegangen, der von Maubremil fih dem 
„Fürften von Tallevrand genähert und Thätlihkeiten gegen ibn ausgenbt 
„babe, in Folge beren der Fürft von Talleprand umgefalfen; 

„In Betracht, daß gleichfalls aus dem Prozeſſe und den Debatten 
„bervorgebt, daß Maubreuil mit Vorbedacht gehandelt babe, indem der: 
„felbe in ber Abſicht nah St. Denis’ gefommen, den Fürjten von 
„Zaleprand zu ſchlagen, und daß biefes Vergehen vorgefeben ift im 
„Sll. Artitel des Code penal ;" 

„In Betracht, dad Maubrenil ſchon von dem Zuchtpofigeigericht zu 
„mehr ald einem Jahr Gefängniß verurtheilt werben, und den zufolge 
nder 58. Artitel deſſelben Code auf ihm anzuwenden fen;“ t 
„Verurtheilt der Gerichtshof den von Maubreuil zu fünf Jahren 
„Gefaͤngniß⸗, 500 Franken Gelditrafe und zu den Koften; befichlt, daß 
„derſelbe nach Ablauf der Strafzeit noch 10 Jahre lang unter die Ober: 
„aufſicht der hoben Polizei geftellt bleibe, und beitimmt 3000 Franken 
„als Cautionsſumme, die zu leiſten derſelbe gehalten ſeyn fol,“ 

Herr von Meubreuil hörte fein Urtheil am ohne ein Wort hervor: 


subringen. Bevor er nach der Conciergerie zurücfehrte, erklärte er, daß 
er Appellation einlegen werde, i 





Kriegs» Moral der porkugiefifchen Inſurgenten. 
Die Schildwachen. 


Kammerad, es ift ein ſchwer Stüd Arbeit, fo drei Stunden Tang, 
Gewehr im Arm, mit nüchternem Magen bei einem König von geftern 
Schildwach zu fteben, ber feine Hidalgos bewirthet. Währet dir dein Poſten 
nicht ein bischen Jang? 

— O, fehr! 

„Nm gut, da wollen wir ein wenig plaudern, das verluͤrzt bie Zeit,“ 

— Dad wollte ih eben auch in Vorſchlag bringen. 

„Du dienft wohl noch nicht lange 7* 

— Geit 24 Stunden, 

„Und du heißt? da hätte ich doch zuerſt mach fragen follen, 

— Johann Lobo, gebürtig aus Chaves, in Kras:od: Monted, Und 
dein Name? 

„Gabega Branca* (Weiskopf.) 


— Nun, nichts für ungut, der Name paßt nicht beſonders. Nie 
ſah ich noch ein weißes Haupt auf einem äthiopifhen Rumpfe. 

„Man bat mir einen Namen, ein Vaterland und eine Neligion zum 
Erfag deifen gegeben, was man mir geraubt hat. Wer ich bin und wie 
mich mein Vater, wenn er noch lebt, in der Erinnernug nennt, das kann 
ich dir, mein lieber Johann, nicht fagen. Diefes alles wird wohl durch 
die Taufe weggewaſchen worden ſeyn. Ih bin, 5 Jahre alt, au 
der afrifanifchen Kuͤſte gefauft worden, dann bat man mich zu Mio 
Janeiro Baumwolle pflanzen, zu Lifabon die Pferde ftriegeln laffen und 
nun zulegt einen Soldaten aus mir gemacht. Ich babe mich für die 
Freiheit und für das Aönigthum, für die Negros und für die Servilen 
geſchlagen; aber das ſchwoͤre ich dir, daß ich mir nie etwas Beſtimmtes 
dabei gedacht habe, wenn ich ein Gewehr abfenerte, Sah ich eine feind: 


liche Uniform, fo legte ich barauf an, denn dafür erhielt ich ja meine 
co Dies. Man nennt biefes als guter Soldat feine Schuldigkeit thun.“ 

— Wie bit dir denm zu uns gekommen? 

„Durh einen verdammten Jefuiten, dem ichs einmal eintränfen 
werde umd follte ich darüber auch nicht in den Himmel kommen. Ich 
fand beim 4. Yägerregimente, hatte dem beiten Ruf, und fehrie and 
vollem Halfe: „Es lebe die Prinzeſſin Regentin!“ als mich ein ſchwarz⸗ 
mänteliger Werber in ein Wirtshaus verlodte und mir da ein Langes 
and Breites von Madrid, von Gott, von Montrouge und von der andern 
Welt vorfhwagte, Ein wenig benchelt von feinem Sermon und feinem 
Branntewein, Echrte ich num meinem Megimente den Müden. Ih nahm 
ein Scapulier an, das mir gegeben ward, und 5000 Meis Cold, die 
mir verfprocen wurden, und fo bin ich nun mit leerem Magen hier an 
biefer Thür bereit, einem Conſtitutionellen die Kugel Fpufhiden, die 
beftimmt war ‚einen Apoftolifhen zu treffen. Thut nichts! — haben 
die Jeſuten aber da oben nicht mehr Freunde als hienieden, fo fürdte 
ich fehr, daß ſich mir die Pforten des Paradiefes nicht aufthun wer: 
den. Inzwiſchen hoffe ich doch, weun ich einmal dort Rechenſchaft geben 
muß, nicht zu Leicht befunden zu werben, deun ich habe immer ohue 
Zorn getöbtet." 

— Mas, felbft für die gute Sache? 

„Gute Sache, Kammerad, ift die, die gut naͤhrt. Ich babe es 
fatt, nüchtern die Mette zu bören, ftatt mich mit einem vollen Wagen 
zu fhlagen. Aber nur Geduld, die Bürger zu Eoimbra follen mir diefe 
14 Tage Enthaltfamfeit ſchon wieder wert machen, Man bat und die 
Plünderung als Gratification zugefagt, 

— RKRechneſt du anf das Mahl zu Coimbra, mein Fremd Gabeca 
Branca, fo wirft dur mager abgefpeißt werben: es geht nicht vorwärts, 

„Nicht möglih! Der Marquis . . . ich wollte fagen Don Chaveg ... 
ei nicht doch, der König, Dom Manoel , . . bei diefen Gomötianten da 
weiß man immer nicht, wie man ſich ausdrücken fol; fie ändern ale 
Augenblite den Namen und das Koftäm; der König alſo giebt in 
dieſem Haufe den Abſchiedsſchmauß. Hoͤrſt dir nicht die Gläfer Klingen? — 
Ei, wäre es nicht um das, was mir verheißen worden ift, da würde ih 
ſchlecht von diefem Lärm da erbauet ſeyn.“ 


— Du biſt ſchlecht unterrichtet. Die Hälfte der Armee weigert fich 
ben neuen König anzuerkennen. Um zu agiren, erwartet man Beiſtand 
von der Graͤnze. Darüber vergehen wenigſtene ein Vierzehn Tage, und 
wer weiß, was fih im Diefer Zeit zuträgt. Jede Minute hat ihr Ereig: 
niß; in einer Stunde find mehr Gerüchte in Umlauf, als Waſſer unter 
der Mondego » Brüde hinflicht. 

„Sie haben mich betrogen, fagt Cabeca Branca nım mit gebämpfter 
Stimme, betrogen!... Schon gut, da gilt unſer Handel nicht; da 
befömmt meine Kugel noch einmal eine andere Addreſſe; noch nie hat 
fie ihr Ziel verfehlte... Wart nur, wart! — 

Die beiden Wachen, bie fih einander genäbert batten, kehren nım 
auf ihre Poſten zurüd, Im Feft: Salon eutiteht ein großes Geraͤuſch 
und man hoͤrt mit ſtarker Stimme ausrufen: „Dem Könige, Don 
Mancel IL!“ bei welhem Ausruf Lobo unwiltührlih das Gewehr 
präfentirt, Als Cabeca dies fient, fagt er zum Lobo: 

„Du, höre! das Haus Chaves fan ſich rübmen an dir einen 
recht warnen Freund zu haben.“ 

— Ein neuer Freumd ift mie kuͤhl. Ich habe mic geftern aufge— 
macht, um zu dem Armee: Corps zu flogen und die Indulgenzen zu 
verdienen; mit dem Ausruf: „Es lebe Dom Miguel!“ Pin ich einge: 
fhlafen umd mit dem: „Es lebe Don Manoel I1.!“ bin ich aufgewacht. 
Wirſt du es micht eben fo haltım? 
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„Ebe ich den neuen König von ganzem Herzen anerfenne, muß ich 
fine Krufaden gefeben haben. Das Gepräge einer neuen Münze wird 
nih an eine neue Megierung glauben machen.“ 

— Das wird fhon kommen. Don Eutinho hat und in ber heutigen 
Dorgenpredigt allen Eegen des Himmels verheißen. 

„Schon zwei Monate lang bin ich mit Weihwaſſer befprengt worden, 
am bitte ich wohl Luſt einmal zu ſehen, ob das Laien-Brodt nicht beifer 
tut als das geiftlihe, ob die Charte nicht beſſec nähret als ihre kopf: 
bingerifche Feindin.“ 

— Leifer, um aller Heiligen willen feifer! fagt Lobo, fich bekreuzi⸗ 
gend; willen wir denn, ob diefe Mauern da nicht Ohren haben! — 

„Ei zum Henker mit dem Heuchler! eine Kerze ftünde ihm beffer 
als ein Gewehr von 20 Pfunden.“* 

Eabeca wirft feinem Kameraden einen verachtenden Blick zu, ſchweigt 
einen Augenblick, knuͤpft dann aber das Gefpräd, wieder an, wie folgt: 

„Hoͤrſt du wohl die ausgebrachten Gefundheiten; riecht du nicht die 
aufgetragenen Gerichte? Die Hundsfötter! Piafter, Thaler, alle f 
lisen Münzen aus ganz Europa regnen ihnen in den Schooß, wir 
den umfonjt die ausgetrodnete Kchle, daß fie ein Tropfen des apoftos 
Uden Thaues netze. Nichts, gar nichts! Keunete ih nur ein Hundert 
berzhafte Männer ! — 

„„Sie find dahin, in Afrika erfchlagen 
Ritfammt dem guten König Don Sebajtian.“ * 
fast Lobo, den Refrain einer alten Ballade trällernd. 
„Morgen würde es zu fpät ſeyn; der Kuchen wäre gegeffen, denn 
wis verfälagen 14 Millionen Leuten wie biefe!* 

— Vierzehn Millionen ?! 

„I babe fie geſehen. Don Suarez hat in meiner Gegenwart 
20 Zifbe mit Quadrumpelitapeln belegt. Das ſchwepperte wie eine Gelee. 
Bir ib mir allein gewefen, oder bitte ich nur Hülfe gehabt! ... 
Bei Fehl Toafe fügte ic ein Grimmen meiner leeren Cingeweide ... 
1, A. fat nur, finge nur! Die Zeit ift kurz... Ein Augeublick, 

alter Shwäser. Weift du, in weilen Gegenwart du fprihit? . . 
Uber was chuts, ich bin ja bewaifnet. 

— — bei mir riskirſt du nichts. Du wirſt mich doch 

nt für einen Narren halten, und nur cin Narr hängt der Sache noch 
an, die verloren ift. Was meint dur, wenn ich es die mittheilte, was 
ve führt? ... Ich habe "Nachrichten, die machen werden dag 
Ur das Herz im Leibe büpft. Die Ammeftie bat Raum genug um dich 
” 206 viele andre aufzunehmen. Ich werde dich heute Abend zum 
Don Butinbo führen und da wird man dir, wenn dit reinen Mund ver: 
, Dinge mittheilen, die nur mit Vorficht zu verttanen find. Du 
fat Hundert berzbafte Leute? wir find unſter mehr ald zwei Taufend 
verfiedt unter Scapulieren. Aber ſchon genug. 

„Dim Hand, Lobo!“ 

— Dil und mein Fuß foll Schritt halten mit dem, der am weis 


ah. 
„Sind deine Freunde bereit?“ 
— @ie warten nur auf einen günftigen Augenblid. 
„Berden fie es mit den Grumdfägen, die uns hier als Fahne dienen, 
ht zu genau nelnmen ?“ 
= Eie würden dem Cyrillo die Charte, wie dem .... den Abſo⸗ 
Minus verhandeln. Diefen Namen follft dur beute Abend erfahren, 
wei Taufend Mann! das reichte aus, mich im Nothiall zu unter⸗ 
| Ks. Um zu handeln ift eim Arm genug.“ 
Mir diefen Worten lud Cabeça einiges grobes Schroot im fein 


— 


Unterdeſſen uͤberließen ſich des Chaves Gaͤſte den Hoffnungen und 
der Freude. Der Dunſt des Madeira und Champagners hatte alle 
Furcht vertrieben. Selbſt Don Melho, den der Kaltſinn der Eolda:en 
des Morgens eingefchlichtert hatte, erbot fih, mit dem Vortrapp zu 
marfbiren, und fein önigliher Freund fprach ſchon in einem Ueberwmaaß 
von Zärtlichkeit von einem Portefeuille, das er ihm im Echloffe Pojares 
zu überreihen gedenfe. Nur die Maranife hatte Selbſtbeherrſchung und 
fies fih nicht vom allgemeinen Taumel hinreißen; die glänzenden Träume 
verſchmaͤhend, welche in aller Hidalgos Augen die Zukunft zu verfchönern 
ſchienen, beſprach fie fih mit dem Jefuiten Suarez. Es war nicht mehr 
die Frau, melde Nachtzeit, Unordnung, und eine lebhafte Gemuͤthsbe— 
wegung dem Gonfeil ald ein Mannweib hatte erfüeinen laſſen. Don 
Suarez war betroffen von ber edlen Regelmaͤßigkeit ihrer Züge, von 
dem fanften Lächeln, das ihren Mund belebte. „Heiliger Antonius,“ 
fagte. er bei fich felbit, „verleihe mir deine Kraft. War ich denn geftern, 
bier im Gonfeil, das Opfer einer Jlufion? oder bin idy eben num durch 
einen Zauber bethoͤrt? ... Wie glüdlich der, der das Wort Liebe aus 
einem fo hübfchen Munde vernähmet... Warum, dır fbwaches Weib, 
dich mit Gomplotten befaffen? Wozu bedarfit dur eines Diadems? Blumen 
würden dein Haar weit beifer ſchmuͤcken. Gin Fächer in deinen Händen 
ift ein Scepter; vertauſche ihm nie gegen einen Dolch, Großer Sanct 
Antonius!“ fagte noch einmal der Jeſuit, „großer Sanct An... .“ 

Der Reſt des. heiligen Namens verlor fih in einem Glafe Cham 
pagner und machte die Anrufung noch nothwendiger, denn die Augen des 
Jeſuiten begannen mehr und mehr zu funkehr. 

„„Alſo, ehrwuͤrdiger Water,“ fagte die Marquife, „„ein einziger 
Menich ifts, der fich unferm Triumph widerfent? Es gab eine Zeit, 
wo ein fo ſchwaches Hindernig bald wirde befeitigt worden ſeyn. ind 
denn die englifchen Kniraſſe undurchdringlich? Sollte ed denn ſchwerer 
fern zu Cannings Herzen den Weg zu finden, als es war, dem von 
Heinrich IV. beizufommen? Don Suarez, es wäre ja nur eine Hinge— 
bung nöthig.“ 

— „Ah, Madame! hüten Sie fih, daß man fie nicht verftche, 
daß nicht das Wort zur That wird, Leider! ift dad Geſchick unferer 
unglüdlihen Congregation der Art, daß wir gezwungen find felbjt unſern 
granfamjten Feinden ein langes Leben zu wünfhen. Europa würde nicht 
an ihren natürlihen Tod glauben; es würde einen Mord darin ſuchen. — 

Nach einer kurzen Pauſe neigte fih Don Suarez zur Marquiſe bir 
und ſprach leife mit ihr; 

— „Don Meho v Caza p Poſares, ſagte nun Chaves, ich gäbe 
den edelſten Stein meiner Krone, zu wiſſen, was der Spanier da der 
Marquifin mittheilt.* 

— Die Königin wird nicht unterlaffen, e8 Ewr. Maj. zu fagen. 

— „Meint du? Aber wenn fie mir es dennoch verheimlichte ? 
000, 68 mic vielleicht verbeimlichen müßte! — Ich waſche meine 
Hände in Unſchuld. Iſts ein Project, und koͤmmt es aus, fo kann fie 
mir wenigitens feine Indiscretion fchuldgeben. 

Die Würde feines neuen Characters vergeſſend, ftinmte der Mar- 
quis num das Liedchen von feinen Freunde Joſeph an und Don Melbo 
wollte eben mit einfallen, ald Don Euarez, auf die Feniterbrüftung 
zugehend, ausrieft „Das find fie, ich böre fie ſchon!“ Die ganze 
Tiſchgeſellſchaft erhob fih nun und eilte zum Balcon, um dort zu knieen. 

Mitten durch eine doppelte Hede von Guerillas zog ein Temp 
Neger an, Heine Aruzifire in den Händen tragend, die fie gegen eine 
geringe Minze zum Verkauf ausboten. Der ftimmigite von ihnen führte 
tanzend und mit üppigen Stellungen den Zug am, welchem Veiſpiele die 
übrigen folgten und dabei ein lautes Gefchret erhoben. 
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— Ih habe nie eine traurigere Foffa (fo heift ber Tanz, den bie 
eben erwähnten Meger ausführten) gefchen, fagte Don Melho, und bie 
armen Teufel ſetzen auch nicht viel von ihrer Waare ab, ü 

— „Stille,“ fügte Chaves ... „Freilich fegen fie wenig ab, 
Meine Armee bat nicht die beften Geſinnungen. Man bat mir zugefuͤhrt, 
was. man eben aufzıttreiben vermochte... Ah, fich da, ein Chaffeur, 
der eins fauft. Ich werbe ihn feinem Gapitain ancmpfehlen.“ 

— Mie bin ich noch einer Foffa wegen von Tiſch aufgeftanden, 
brummte ımjfrieden Don Melho. Nach dem Aufheben des Jeſuiten 
da glaubte ich, es fen von einer Prozeſſion die Dede, 

— „E, ſtille doch, Don Poiares! da Fommt auch (hen die 
Prozeſſion. Wuͤrklich vertrieben die Guerillas eben ben Foffa-Trupp 
und ſtatt ihrer zogen Priejter, im fangen leinenen Röden, unter ben 
Abfingen von Gelingen, langſam herbei. 

xobo,“ fagte Cabeça Brama num, bie Augen auf den Balcon gerich⸗ 
tet, „Find von Deinen Freunden mit in der baie, erfennjt dur deren?“ 

Ja wohl, erwiederte Lobo, ſich auf bie Knie werfend und fich 
die Bruft mit der rechten Hand ſchlagend. 

„Ei fcdhöm, fagte Cabeca, fein Gewehr ordnend, „Aber ich wollte, 
du erſuchteſt den dicken Hidalgo da oben auf dem Valcon, der den Mund 
offen und die Haͤnde gefalten hält; daß er ſich nicht fo breit machte.“ 

— Warum denn? erwiederte Lobo, ohne aufzufchen. 

„Weit er mir das Haupt und bie Bruft bed Chaves verdeckt.“ 

— — Suiert, Kmieet! fehrieen die Pfaffen dem Cabeça zu. 

Haund von Hidalgo,“ fagte Cabeca wor fi, die Aufforderung ber 
geiftlichen Herren uͤberhoͤrend; verdammt fep dein Didwanſt! Faft hätte 
ich Luft, erft dir eimige der Bleipillen zu geben, die id) dem Marquis 
zʒugedacht habe.“ 

— — Kniee, kniee, Ketzer! ſchrieen num auch bie Guerillas. 

— Gabera, ſagte Lobo, nimm dich in Acht; man bemerkt Dich, 
Kniee dom, ich beſchwoͤre dich. 

„Ei, das machſt du gut,“ führt Cabeca fort, „daß du endlich 
einmal den Kopf zur Seite hilft. Du, England, wirt num, che eine 
Minute vergeht, es wicht mehr nöthig haben Soldaten abzuſchicken. Der 
*önig da, foll von mir in bie Ewigkeit gefördert werden.“ 

Cabeca Branca, gededt durch einen Winkel unter bem Walcon, 
ſetzt nun fein Gewehr an, nimmtt den Marquis aufs Korn und will 
eben leedruden: da fallen die Guerillas uͤber ihn her und durchbohren 
ihn unter dem Geſchrei „Nieder mit dem Ketzer!“ mit ihren Saͤbeln. — 
„Schleift ihm, fehleift dem Leichnam! — Kein Erbarmen! — Reißt ihm 
das Herz aus dem Leibde!“ — 

un Was triebit denn du?“ ſagt Suarez, ber vom Balkon herab 
gelommen war; „hättet dur dem Geanbal nicht wehren und den Ketzer 
niederfhlagen können? Ich glaube gar, du weinft ?*“ 

— }ch, fagte Lobo zitterud vor Angſt. Mögen alle Feinde des 
Glaubend fo enden! und fofort ſtieß auch er fein Bayonnet in Die Leiche. — 





Ueber Juweliere und Edelſteine im Orient. 


Hr. Allſop zu Madras theilte Htu. Gil in feinem technical 
Repository einige Notizen über Edelſteine und Juweliere im Orient 
mit, Er verfiert, daß die orientaliſchen Juweliere die untere Flaͤche 
der Steine von ſeht geringen Werthe bei dem Faſſen fo geſchickt zu 


färben wiſſen, daß ſelbſt bie feimften Kenner dadurch getänfcht werben; 
daß man daher im Drient nie einen Gtein gefaßt kaufe. Curopder 
werben von ihnen gewaltig betrogen. Die Eingebornen kaufen Smaragde 
nur nach Rhutthis Cein Rhutthi ift etwas weniger ald ein Karat) und 
Demante nah Munihudthis (ein Munihudthi iſt 14 Karat). Ein 
Smaragd von 5 bis 6 Rhutthis, wenn er gut ift, gilt 10 bis 12 Pa⸗ 
goden für jeden Rhutthi. Kleine Rubine werden nach 20 auf ein 
Korbfc (84 bis 4 Karat) verfauft. Die Ebelfteine werben im ihrer 
natürfihen Form, nur polirt, verfauft; denn man fieht im Oriente mehr 
auf bie Größe, ald auf die Form. Steine von J bis Z Karat werben, 
fo wie die Rubine, nad KHandpreifen ohne Wage verfauft, Rubine wer: 
den wie mit Kolie gefaht, ſondern umten ausgehöplt, und mit fehr fein 
polirtem Golde ausgefüllt, wodurd ihr Glanz ungemein erhöbt wird. 
Man nacht im Driente auch fogenannte Donblets, und fegt einen din: 
nen flachen Edelſtein auf gleihlarbiged Glas, fo gefhidt, daß felbit 
Kenner ſich leicht täufchen, Rubine gelten im Oriente für Talismane, 
bie man Fremden felbft nicht gern fehen läßt. Rubine mit ſchwarzen 
Selten gelten fr Unglüct bringend. Meine Mubine vom der Groͤße 
eines Pfeſſerlornes kommen ſelten vor: Hr. Moorat kaufte einen voll⸗ 
fommen reinen von 8 Karat um 4000 Madras Rupien (456 2). 





Miscellhen. 


Bei den im England von Herrn Robertſon angeſtellten Verſuchen 
über die Schwtre des. menſchlichen Koͤrpers, zeigte es fih, daß unter 
zehn Menſcheu acht leichter waren, als cine Quantität fühen Waſſers, 
die denfelben Raum einnimmt, und folglich viel leichter ald ein gleicher 
Raum vol Seewaſſer und dag demnach viele Perfonen, bie ind Waſſer 
fallen, wenn fie nur die Gegenwart des Geifted nicht verfieren, ſich retten 
koͤnnen. So kannte. B. Herr Mobertfon ſelbſt einen Knaben, von 
dreischn Jahren, der, ohne ſchwimmen zu Können, bei ziemlich fürmi: 
her See über Bord eines Schiffes fiel, Er behielt Geiſtesgegenwart 
genug, ſich ſogleich auf den Ruͤcken zu legen, und blieb fo fait eine volle 
halbe Stunde ruhig anf der Oberfläche des Meeres treibend, bis er 
gerettet werden fonnte, Er hatte die Vorficht gebrancht, jedesmal den 
Arhem an fih zu halten, wenn eine Woge über ihn hinſchlug, bis er 
wieder auftauchte, 


Unter der Regierung Ferbinand vi. von Spanien fendere der Mi: 
nifter Enſenada zwei Offiziere hoben Ranges nad den ſpaniſchen Be: 
ſitzungen im ſuͤdweſtlichen Amerita, mit dem Auftrag, Beobachtun— 
gen über den Zuftand diefer ausgebreiteten Landftrihe, bad Be: 
nehmen ber Geiftlichfeit und die Sage der Möller zu ſammeln. 
Die Miſſion wurde mit Sorgfalt erfüllt, und bas Reſultat berfelben 
war ein volumineſes Memoire, das im Manufeript in den Archiven des 
Escurials niedergelegt wurde. Die Engländer haben durch Gold von 
demfelben eine Äbſchrift zu erhalten gewußt, und die Ueberſetzung hier- 
von iſt Kürzlich zu London erfchienen. Es werden in dieſem Werke nicht 
minder genau als offiziell alle jene Schaͤndlichleiten und grauenerregen⸗ 
den Unthaten dargetban und ergähft, die beweiſen, bis zu welchem 
Punkt der Berdorbenbeit die geitlihen Orden beider Geſchlechter bort 
gekommen waren und welde Leiden jene Nationen haben erbulben mit: 
fen, die man zent dieſem verhaften Joch ſich zu entziehen fuchen fieht. 


a — — — — —— — — — — — ————— — — 
Gedruckt von Conrad Muͤller. — In Commiſſion in ber P. F. 8, Hoffmann' ſchen Buchhandlung. 
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"Einzelne Züge aus dem Kriege auf ber Halbinfel, in 
den Jahren 1809 bis zu. Anfang 1811. 


(ab dem Mrzlich Bei I. Murrap zu kondon erfäylenenen zweiten Bande von 
X. Sourhep's, €3g. L. L. D. History of the Peninsnlar War.) 


Im April 1809 ſcheint aud der Marſchall Soult die Abſicht gehabt 
zu haben, fich ein Königreich zu bereiten, wie aus Folgendem erhellt: 
„Unter den Portugiefen,“ fagt ber Verfaſſer, „die, burch eine falfche 
Nichtung guter, oder durch angeborne ſchlechte Denkungsart der Beſtech⸗ 
lichkeit zugänglich waren, hatte man Individnen gefunden, die zur Erfuͤl⸗ 
lung von Soult’s Plänen, fi zum König von Nord:2ufitanien aufzuwerfen, 
die Hände boten. Da Buonaparte neue Färftenthämer und Königreiche 
für feine Brüder und Günftlinge gefhaffen hatte, fo meinten die 
Generale diefes neuen Alexanders, feine Eroberungen würden unter fie 
getheilt werben, und ein Heines Königreich unter diefem Titel war auch 
ſchon in dem geheimen Tractrat von Fontainebleau zugefchnitten worden, 
„Eine Deputation von zwölf der angefehenften Einwohner von Braga 
afür wurden fie wenigftend ausgegeben) machten dem Marſchall ihre 
Iufrwartung und gaben dauu in feiner Zeitung. Bericht über die mit ihm 
gehabte Eonferenz, welchem fie einen Aufruf an das portugiefifche Wolt 
beifügten. Sie verfiherten.ihren Landsleuten, ber Marfchall Soult babe 
fi eine lange Zeit, und auf eine Urt, bie fehr von dem Benehmen der 
alten Regierung abjteche, mit ihnen über die Produstion, den Handel und 
das Anterefe der Provinz zwifchen den Fluͤſſen unterhalten. Die vorige 
Dtegierung, fagten fie, habe fich nur um dasjenige befümmert, was Bezug 
auf ihre Einkuͤnfte gehabt. Die Flucht des Prinzen » Ötegenten koͤnne 
man als eine freiwillige Chronentfagung betrachten, und man bürfe nım 
einer glüdliheren Zukunft unter einer beiferen Dynaſtie entgegen ſehen. 
Das Haus Braganza,“ fagten bie Verräther weiter, „hat aufgehört zu 
eriftiren. Es it ber Wille des Himmels, daß unfer Gefchie in andere 
Hände komme, und die göttliche Vorſehung hat ums, ald eine befondere 
Gunſt, einen Mann bergefanbt, ber, frei’ von Leidenfhaften und nur dem 
mabren Ruhm ergeben, die ihm durch Napoleon ben Großen verliehene 
Macht nur zu unferm Schuge, und um und von bem Ungeheuer der 
Anarchie, das uns zu verfhlingen droht, zu befreien, anzuwenden 
wuͤnſcht. Warum zögern wir denn, ums um ihm ber zu verfammeln 
und ihn als unfern Vater und Befreier auszurufen? Warum zögern 
wir, ihm unfer fehnliches Verlangen, ihn an der Epige der Nation zu 
feben, deren Liebe er fo ſchnell erobert hat, zu erkennen zu geben? 
Frankreichs Herrſcher wird unfern Bitten ein anddiges Gehör ſchenken 
und es gern feben daß mir. eineh feiner Statthalter zum Könige vers 
langen, der nad feinem Beifpiel zu fiegen und zu verzeihen weiß.“ 
Eine ſolche Addreſſe hätte nicht in einem Blatte, daß unter fran- 
söfifcher Aufſicht ftand, erfheinen koͤnnen, wäre fie nicht mit Soult's 
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Plänen im Einklang gewefen. Bei einer andern Gelegenheit, wo er 
einer zweiten Deputation aus Braga, ımb dem bürgerlichen, geifklichen 
und militairifhen Behörden aus Oporto Audienz gab, trugen die dienft: 
willigen Werräther darauf an, dad man ihnen, bie man über bie 
hohen Beſchluͤſſe des Kaiferd Gewißheit babe, erlauben möchte feinem 
allerwuͤrdigſten Repräfentanten, der fo ‚große Anfpräche auf bie Liebe, die 
Achtung und die Dankbarkeit der Portugiefen habe, ben Eid der Tree 
zu leiften. In Antwort daranf ergoß fih der Marfchall dann des Brei: 
teren über al bas Gluͤck, was Portugal unter einem frangöfifchen Herrn 
bevorftche, und ſchloß: „was mich betrifft, fo bin ich fehr banfbar für 
Ihre freimärhigen Aeuferumgen Hinfichts meiner; doch fteht es nicht bei 
mir, benfelben zu entſprechen.“ Er hatte übrigens fo fehr darauf 
gerechnet biefen Traum des. Ehrgeizes zu verwürklihen, daß ſchon 
Proclamationen bereit lagen, ihn als König auszuruſen. Ein Glüd 
für die dabei Betheiligten war es jedoch, daß fie nicht weiter gegangen 
waren, benn einer von Soults Staabe, der als ein Hauptagent in dem 
Spiele angeſehen wurde, ward nach Paris berufen und Buonaparte 
fagte zu ihm, ihm bei feinem Namen bei einem großen Lever anredend: 
„Seven Sie vorfichtig in der Art der Abfafung von Proclamationen ! 
Dein Reich iſt noch nicht aroß genug, um meine Generale unabhängig 
ee Noch einen Schritt weiter, und ich haͤtte Sie erſchießen 
en.“ 

Buonapartens wuͤrdiger Nepräfentant, der nicht auf ein ſolches Hin: 
bernig feiner Hoffnungen rechnete, bezeigte, wig früber fein Here in 
Aegypten, eine große Anhänglichteit an die Meligion des Volkes, das er 
zu regieren hatte, Die Heine Stadt Matosinhos, an der Aüfte, unge: 
fähr eine Stunde von Porto, befigt ein berühmtes Erucifir, das ımter 
dem Namen Noſſo Senhor de Bougas bekannt it. Nach der Cage, 
ift es das aͤlteſte Bild in Portugal, ein Werk des Nicodemus; und 
obglelh der Künftler es ſich nicht eben hat angelegen ſeyn laſſen au 
demfelben die Muskeln und das Geäder gut auszubrüden, fo verfichert 
man do, es Eönne Fein volfommmered und vortreffliheres Erucifir 
geben. Von Alterthämlern ift noch ein anderes Werdienft daran entbedt 
worden, das nämlich, daß ed den ftattgefundenen Streit über die Zahl 
ber bei der Kreuzigung gebrauchten Nägel fhlichtet, ımd zwar, indem 
es berem vier zeiget, zu Gunften der Meinung des St. Gregorius von 
Tours und der dem Schweden St, Bridget gewordenen Offenbarung. 
Diefes Bild ift von der Eee angefpület worben und hat alfobald feine 


Wundertugenden durch eine Menge von BVeifpielen am ben Tag gelegt. 


Als man es zuerft gefunden, fehlge ihm ein Arm; dieſen Mangel zu 
erfegen, wurden bie beiten Bildfchniger aufgeboten, die aber, aller ihrer 
Geſchicklichteit ungeachtet, nie damit zu Stande kommen konnten. Eines 
Tages ging ein armes, aber frommes Weib am den Strand, um fich 
einige Muſcheln und Treibholz zur Feurung einzufammeln; unter letzte⸗ 


‚rem war auch ein hölyerner Arm, den fie, ipn für ein Fragment irgend 
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eines gewöhnlihen und profanen Bildes haltend, gleih dem andern 
Brennmaterial ind Feuer legte. Der Lefer wird fihs nun fchon denken 
Eonnen, daß diefer Arm aus den Flammen herausiprang; daß die Nadı 
barn auf das Geſchrei der Alten herbeiliefen; dag die Priefter ibn in 
Prozeſſion nah der Kirche N. Senhor trugen, und daß er gleich ben 
Defect bes Bildes erfepte und fih bemfelben wunderbar anſchloß. Won 
der Zeit an ward N. ©. be Boucas das berühmtefte Idol in Portugal 
und es haben fich zuweilen ſchon bei 25000 Perfonen art beifen Feittag 
in ber Kirche verfammelt gehabt, indem dazu Pilgrimme von allen 
Seiten herbeiftrömten. 

Auch der Marfhall Soult fand es für dienlih, bei diefem Idol 
feine Andacht zu verrichten. Er und fein Staab begaben ſich im die 
Kirche und brachten dort, wie feine Zeitung ſich ausbrüdte, niedergewor: 
fen vor dem Altar, den Zoll der Achtung und Ehrerbietung bar, welche 
di: Meligion von denen verlangt, die vom wahren Geifte des Chrijtens 
th.ms befeelt find. „Es kann,“ fo fagte ber beuchlerifche Berichtgebet 
diefer Mummerei, „Fein ergreifenderes und intereffantered Schaufpiel 
gedacht werben, als das ift, wenn man fieht, wie ein großer Mann ſich 
vor dem Könige der Könige und dem oberiten Lenker der Reiche demuͤ— 
thiget und fi in den Staub wirft! Auch waren alle Einwohner von 
Matosinhos, die diefer Eirchlichen Feier beiwohnten, bingerifen von Wonne 
und Entzüden.“ — Der franzöfifhe Marſchall außerte große Theilnahme, 
als er vernahm daß die Gold» und Silbergefäße, die Juwelen und ber 
ſonſtige Schmuck ber Kirde weggeführt worden, und verſprach dem 
Rector, dab er Noſſo Seuhor zwei große filberne Leuchter opfern, ihm 
eine filberne Lampe weihen und einen hinlaͤnglichen Fonds, fie immer 
brennend zu unterhalten, anweiſen, überdem auch noch die Stipendien 
des Mectord und des Sacriſtans verdoppeln wolle. „Died Factum,“ 
perorirte fein Lobredner weiter, „ſticht fehr von dem ab, was man uns 
über die Srreligiofität der franzdfif*en Truppen und ihrer Anführer 
vorgeſchwaht hat! Es ift Zeit, das wir die Augen öffnen und in dem 
und betroffenen Creigniffen Gottes Finger erkennen. Wie gluͤclich find 
wir, daß der Himmel und ein’n Helden zum Gouverneuer gegeben hat, 
defen Herz tief und innig von der Majejtät unferer heiligen Religion 
ergriffen iſt, und deſſen ganzes Trachten darauf hinausgeht ihr einen 
neuen und nie’ verlöfhenden Glanz zu geben! Mögen die Verlaͤumder 
zu Schanden werben, die Wengftlihen aber ohne Sorgen fepn! Neu 
beleben muͤſſen ſich unfere Hoffnungen jet, wo fie eine Stüge befommen 
haben, die, da fie auf Meligion begründet ift und ihr Haupt über bie 
Stürme hinaus ragt, deren gänzlihe Erfüllung verheißt.“ 

Ueber die Herausgabe des Kirchenraubes hatte der Marſchall Soult 
nicht ein einziges Wort fallen laſſen; feinem Verfprehen aber wegen ber 
Leuchter und der Lampe, zu beren Unterhaltung 16000 Milreis anges 
wiefen wurden, und binfichtlich der vermehrten Befoldungen der geiſtlichen 
Herren, ift er pünktlich nachgefommen. Mehr zu thun, dazu ließ ihm 
auch wohl die Gefährlichkeit feiner Lage nachher nicht Mupe und Stimmung. 

— O5 der Marſchall Soult am Ende daran verzweifelte, ſich das 
Bolt, das er feinblic überzogen hatte und zu Sclaven machen wollte, 
geneigt zu machen; oder ob ein Spftem der Strenge in feinem Character, 
fo wie in dem des Tprannen, dem er diente, das Uebergewicht hatte, 
genug, er begann zulegt es durch gleich graufame Maafregeln einzu: 
ſchuͤchtern, als von feinem Vorweſer Junot angewendet worden waren. 
Er ließ die Portugiefen, die einer Gemeinfhaft mit Trant oder Silveira 
verdächtig waren, gleichviel ob überführt oder nicht, an den Baͤumen 
längs der Heerſtraße auftängen, wo ihre Leiber verfaulen mußten, indem 
es jedermann’ verboten war fie herabzunehmen und zu begraben. So 
verhaft ſich der Feind nun ſchon durch ein folhes Verfahren machte, fo 
geſchahen doch noch Dinge, die, wenn möglih, den Unwillen und den 


Abſchen mob in weit größerem Grade fteigerten. Ein Trupp der auf: 
geldfeten "Miliz überfiel, unter ber Unführung eines Obriftlieutenants, 
einen Escadrouschef in der Nähe des Dorfed Arrifana und röbt:te 
diefen nebſt drei ihm escortirende Dragoner. Er gehörte zu der, aus 
ber erften Zeit ber franzoͤſiſchen Revolution fo bekannt gewordenen 
Familie Lameth, umd hatte, als Adjudant von Soult, in ber Halbiniel 
mit einem Eifer gedient; wie er nur im einer ſchlechten Sache aufgeboten 
werden fonnte, Da er ein Liebling des Vefeblöhabers und feines Stans 
bes gewefen war, fo beſchloß man, fir feinen Tod Made gu nehmen, 
und da berfelbe in einem Theil des Landes ftattgefunden hatte, der fich 
mikitairifch in ihrem Beſitz befand, fo glaubte man darin eine Handlung 
zu erfeunen, die außer dem Gefegen des Krieges fen. Der General 
Thomieres, ſchon an dergleichen Dienfte gewöhnt, ward nun ausgeſandt 
um, wie bie Franzofen der -damaligen Zeit es nannten, ein fuͤhlbares 
Erempel zu ftatuiren, nicht an den Sculdigen, — denn die thaten 
anderswo ihre Pflicht in der Vertheidigung ihres Landes — fondern 
ohne Unterfhied an fimmtlihen Bewohnern von Arrifana, Dem gemäß, 
rüdte mit Tagesanbruch ein franzoͤſiſches Detafhement in dies Dorf ein, 
ergriff 24 von feinen Einwohnern, ſchleppte fie hinaus aufs Feld, band 
fie dort paarweife zufamsıen, und fchoß fie alle nieder. Die’ übrigen 
Leute aus dem Dorje, Brüder und Schweiter, Eltern, Weiber and 
Kinder wurden gezwungen, diefer Megelei zuzuſehen, und ald man damit 
zu Ende war, ward das Dorf niedergebrannt und viele Weiber und 
Midchen wurden von den entmenfchten Unholden in eine Einfiedelei oder 
Kapelle getrieben, um dort gemifhandelt zu werben. 

— Zu jener Seit (März 1810), wo fih eine Menge franydfiicher 
Kriegsgefangenen am Bord von Orfangenfhiffen in der Bucht von Cadit 
befanden, wurden in einem furchtbaren Sturm, der ungausgeſetzt vier 
Tage lang mit gleicher Wuth anhielt, 8 Linienfbiffe, 1 Fregatte und 
ungefähr 40 Kaufahrteifchiffe nach der Seite bingetrieben, wo jeme lagen, 
und geriethen mit der Springfluth auf den Strand.) Die Menihen 
wurden durch bie Boͤte des brittiſchen Geſchwaders abgebolt, die Schiffe 
aber von dem Feinde durch glühende ‚Kugeln in Brand geftedt, 
auch fiel ihm ein großer Theil ihrer Ladungen in die Hände, Während 
des Sturmes blieben die Franzofen am Vord der Gefangenfhiffe ohue 
Speife und Tranf, und die Spanier nahmen von ihren Notbfignalen gar 
keine Notiz, fo daß, hätte nicht der brittiihe Admiral, fobald fich der 
Sturm nur etwas gelegt hatte, feine Boͤte bingefandt um ihnen Huͤlfe 
zu bringen, noch weit mehr diefer Unglüdlihen, als es ſchon der Fall 


‘| war, elendiglih haͤtten umlommen muͤſſen, denn die Spanier ſchienen gar 


feine Eile damit zu haben fi den aufgethürmten Wogen um eines 
Feindes willen preis zu geben, den fie ald vom Kreife der Menſchbeit 
ausgeſchloſſen betrachteten. In Berreff diefer Gefangenen, hatten fie 
wörtlich alles Mitleid erftidt und liefen fie die volle Hartherzigkeit ihres 
Nationalharakters fühlen, auch war die Nacläffigkeit der Regierung in 





*) Einige Tage nach diefem Sturm fammelten die Böte des Triumph's an der 
Küfte circa 30 Tond Queckſiiber, im ledernen Beuteln ju 50 Pfund jeder, 
ein, die aus einem Wtack dorthin geworfen morden waren, Man ſtavete 
fie in dem Magazins und Hinterem Raume, mo aber die vom Secwaſſer 
mrürbe gefreffenen Sätlen, ehe man ſich deſſen verfah, aus einander plahten. 
Was noch fchmell zu bergen war, murde geborgen, aber es hatten fid) bei 
10 Tond am Gericht verlaufen, und diefem mar nicht anberö beizutemmen, 
ald wenn dad Schiff auf die beigen gebracht und eine feiner unteren 
Vekleidungen am Kiel aufgebroden wurde, Wille Lebendmierei verdarbem 
zwei bis brei Hundert Matın ber Beſatzung erframften und mußten eilıgft 
fortgefchaffe werden, manche in einem Zuſtande, der an ihrem Anftommen 
sveifelm lieh, Dad Schiff mußte man nach Gibraltar ſchicen, um ed dort 
son Grund aus wieder. reinigen zu laſſen. 
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diefem Punkte kaum weniger abſcheulich, ald bie Habgier und Brutalität 
ihrer Angeitellten, . S j 
Es lagen damald eben zwei Linienfchiffe bereit, um einen Theil 
davon mach dem Camarifhen Jufeln zu bringen; und man würde deren 
noch mehrere nach Majorca und Minorca geſchafft haben, wohin bereits 
im vorherigen Jahre 5000 Dann gefandt worden waren, hätte ſich nicht 
damals unter deren Einwohnern eine Gaͤhrung gezeigt, bie einen ferneren 
Transport dahin ſowohl für bie Gefangenen felbft ald auch für bie 
Regierung gefahrroll zu machen ſchien. Auf beiden Infeln waren ermit: 
bafte Unruhen ausgebrochen, nicht aus Auffäsigkeit, fondern aus Mangel 
und Ummillen darüber, daß man fo viele diefer Ungluͤclichen unter fie 
warf, ohne zugleich für Deren Subfitenz zu ſorgen. Sich bes Wohl: 
ſtandes und ber guten Orbnumg erinnernd, deſſen fie ſich in der Zeit 
erfrenet hatten, wo ihre Juſel im Beſitz der Engländer war, zeigten die 
Minorcaner ſich weit weniger geneigt, ald alle die andern Spanier, geduldig 
die Febigriffe ihrer Negierung zu ertragen; dennoch lief bei ihmen bie 
Voltsaufwallung ohme Gräuel ab, während Majorca der Schauplag 
eines fhänblihen und jammervollen Trauerfpield ward. Einige Flücht: 
linge aus den Theilen des füblihen Spaniens, die erft kürzlich unter 
das franzöfiihe Joch gerathen waren, landeten zu Palma und machten 
über das Benehmen bes Feindes in Andalufien eine folhe Echilberung, 
daß das Volt nun, empdrt über ſolche Gräuel, Rache an den Gefange: 


. nen nehmen wollte. Man verfammelte die Truppen, um diefe Unglüd: 


» 


lichen zu beſchuͤtzen; aber die Soldaten wollten nicht gegen ihre Landsleute 
agiren, und ald der Befehlshaber, ber General Neding, weil diefes das 
einzige Mittel war, bie Gefangenen zu retten, eimmilligte fie nach ber 
wuſten Infel Cabrera zu fditen, fo wurden, feiner Bitten und Drohun⸗ 
gen ungeachtet, beren viele noch in feiner Gegenwart niedergemadht und 
andre, in die Ser geftürzt, ehe die Einſchiffung befhafft werben konnte, 
die überhaupt nicht zu bewerkftelligen gewefen ſeyn würde, hätten fich die 
Soldaten nicht zuleht dazu verftanden fcharf auf ben Pöbel zu feuern. 
Zuerſt 6000, und hernach noch etwa halb fo viel, wurden nun auf 
GSabrera, einer Felfeninfel von etwa 15 Meilen im Umfange, gelandet, 
auf der ſich feine andre Einwohner befanden als eine Handvoll Soldaten, 
Die dort gehalten wurden um die Barbaresken-Kaper zu verhindern für 
ſich einen Sammelplag daraus zu machen. Für bie Offiziere höheren 
Grades wurden einige wenige Belte aufgefhlagen, bie übrigen aber 
mochten zufehen, wo fie eim Obdach fanden. Es gab nur eine Quelle 
auf der Inſel, die gutes trinfbares Waſſer lieferte, umd dieſe verliegte 
wäbrend der Sommermonate; ingwifchen fand man einige alte Brunnen 
wieder auf, die zugeworfen waren, und welhen, als man fie wieder frei 
gemacht hatte, einiges ſchlechtes Waller abgewonmen ward. Die Bufuh 
ren von Palma ber gingen, zuweilen ber Witterung halber, meiftend 
aber aus unmenſchlicher Nadläffigkeit, fo unregelmdgig ein, daß die 
ungluͤclichen Gefangenen Schockweiſe, ja bei Hunderten vor Hunger und 


. Durft umfamen, Viele derfelben, die in einem Zuftande völliger Nadt: 


beit waren, erhielten, aus blopem Mitleibe, Kleidungeſtuͤte von dem 
brittifchen Befehlshaber im mittelländifchen Meere zugefandt; auch ward 
ihnen ein anderes Mal bas Leben durch Faller mit Schiffszwiebac und 
Fleiſch gefriftet, die man vom den engliſchen Schiffen auswarf, damit die 
See fie-ihnen zuführe. Im dritten Jahre ihres Aufenthalts dort, machte 
jedoch ber Capitain einer fpanifhen Fregatte, der es wohl verdient hätte, 
das fein Name aufbewahrt worden wäre, fo ernftlihe Vorſtellungen über 
die Behandlungsweiſe der Unglüdlihen, daß fie von der Zeit am regel 
mäßig mit Lebensmitteln verforgt wurden. Er felbft gab ihnen Kartoffeln, 


Kohl: und Tabadsfanmen, woraus fie ſich den ihnen nöthigen Bedarf 


zogen, und durch eine erſtaunenswuͤrdige Ausdauer arbeiteten fie, ohne 
ein anderes Werkzeug ald ein einziges Meifer, eine Oeffnung von 6 Fuß 









Tiefe im einen Felfen, ans ber ihmen dann aber auch, wie fie ed gehofft 
hatten, ein Elarer Born entgegen fprang umd ihrer Waſſernoth cm Ende 
machte. Es aber aufzufangen, mußten mehrere, weil es ihnen durchaus 
an Geräthfchaften fehlte, ſich der Schädel ihrer eignen Todten ald Trink: 
ſchaalen bedienen; andre machten, freilih mit geringerem Grunde von 
Dringlichkeit, Knöpfe aus den Knochen der Verftorbenen. Etwa 1500 
zogen co vor, in fpanifche Dienfte zu treten, eber als die Erlöfung aus 
einer Verbannung abzutwarten, von der fein Ende abziehen war, und 
eirca 500 andre, meiſtens Offiziere, bradite man aus Mitleid nach Eng: 
land. Nach beenbigtem Kriege war die Gefammtzahl der Gefangenen 
anf Sabrera nur noch 2000 Mann, indem faft die Hälfte derer, bie 
man dorthin gefchleppt hatte, ihren Drangfalen erlegen waren. Die 
Spanier waren von ber ebenen Etrafie der Meblichkeit abgewichen, als 
fie die zu Baylen zugeitandenen Capitulationspunkte brachen. Diefen 
Treubruch besingen fie, indem fie fi dem Geſchrei der rohen Maſſe 
fügten und auf die Sophbifterei eines Mannes hörten, ber fi bald 
darnach felkft ald ein Verraͤther Fund gab (ber Gehäfigfte von allen, 
bie die evolution ſchon gottlos fand oder die es durch fie wurden); 
und in ber nachherigen Behandlung der Gefangenen zeigte man chen fo 
wenig Menfchlichleit, ald vorher Ehrgefühl in deren Feſthaltung. Viel— 
fältige umd 'ernfte Irrtbümer haben die Spanier während des Krieges 
begangen, doch iſt dieſes der einzige Abfchnitt aus ber Gefchichte beffelben, 
der ihnen zum National: Worwirf gereicht. 

Andererfeits beharrten die Franzoſen nach wie vor in der infolenten 
Sraufamkeit, womit fie, in ber Vorausſetzung, die fpanifhe Nation 
bamit einfchüchtern zu innen, den Kampf eröffnet hatten. Soult, ber 
fehr darauf hielt daß alle in Spanien befehligende Offiziere fühllos 
ſeyn mußten, erlied in damaliger Zeit ein Edict, das dem von Keller: 
mann nichts nachgab. Mach mehreren Worfchriften, deren einige fo 
unausführbar als ftrenge waren, indem fie die Einwohner folder Diſtritte 
unter Strafe fegten, wo Patriotentrupps Werbrehen — fo wurden deren 
Kriegsthaten gegen die im ihr Vaterland eingefallenen Feinde genannt — 
begangen hatten; erklärte er: „es gäbe feine ſpaniſche Armee außer der 
von- Sr, Kathol. Mai. König Joſeph Napoleon, daher denn alle Corps 
in den Provinzen, gleichviel wie ſtark in der Zahl und von wem befehligt, 
als Banditen angefehen und behandelt werben follten, die nur auf Raub 
und Mord ausgingen; und alle Individuen von ſolchen Corps, die mit 
ben Waffen in der Hand ergriffen würben, follten fofort verurtheilt, 
erſchoſſen, und ihre Leiber an ben SHeerftraßen zur Schau ausgeſtellt 
werden.“ — So wie bie Regentſchaft erfuhr, daß man diefen Beſchluß 
würflid in Ausführung zu bringen begann, fo lieh fie denfelben auch 
ihrerſeits, doch gleich daneben, auf Franzoͤſiſch und Spanifch, auch ein 
Segen⸗Decret abdruden, worin fie neuerdings erklärte, „daß jeder waffen 
„Täbige Spanier bienftpflichtig fen; das für einen jeden von ihnen, der, 
„laut Beſchluß des graufamen Soults, der fi ben Titel ald Herzog 
„von Dalmatien beilege, ermordet werden möchte, die eriten drei Frans 
„zoien, deren man mit den Malen in der Hand habhaft würde, am 
„Galgen fterben follten, fo wie drei für jedes Haus, das die Franzofen 
„nah ihrem Werwütungsfyftem in Brand ftedten, und noch drei für 
„ieden Spanier, der im einem folhen Brande fein Leben verlöre." — 
Eoult felbft ward auf fo lange, als fein Ediet beftche, für aufer dem 
Völkerrecht erklärt, der, wenn man feiner habbaft würde, ald ein Raͤu⸗ 
ber beitraft werben folle. . Beide Decrete wurden dann überall in 
Europa verbreitet, damit ein jeder von dem Verfahren diefer Feinde des 
Meuſchengeſchlechts Kunde erhalte, umd die Einwohner der mit Frankreich 
im Bunde oder richtiger im Verhältnig der Sclaverei ftehenden Länder, 
bie fo unglüdlich wären Kinder, Werwandte oder Freunde bei dem fran: 
zoͤſiſchen Armeen in Spanien zu haben, Kenntnid von dem Schickſal 
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belämen, das ifmen bie Barbatei eined Ungeheuerd bereite, bad durch 
ſolche Mittel eine fteie und hochherzige Nation unter jochen zu können meine, 
— Wie es, im Monat Detober, im nördlichen Portugal bergegangen, 


davon erzählt und der Merfaffer Folgendes: 


Weil Maſſena damals in der Anzahl zu überlegen war ald daß 
Lord Wellington ihn ohne Aufopferung einer Zahl von Leuten, wie er 
fie nicht wohl eutbehren konnte, hätte ſchlagen können, mußte der brittifche 
Feldherr ihm auszuhungern fuchen und zu bem verwüjtenden Spitem: 
eined Mationalkrieges greifen, welchem keine Armee widerftchen Tann, 
Wiren die Vorſchriften der Megentihaft pünktlich erfület, und alle 
Vorräthe vor der Annäherung des Feindes auf die Seite geihafft wor: 
ben, fo würde ibn der Mangel fiher bald zum Ruͤczuge genöthigt haben; 
aber die Ortöbehördeu hatten Feine wuͤrklſame Maaßregeln genommen, 
So lange die 
Gefahr entfernt war, hatte man gehofft, fie würde fo vorüber gehen, 


um die Ausrichtung diefer Vorſchriften zu erzwingen, 


oder doch wenigitend nicht ihren Diftrift treſſen; und an manchen 
Orten bielten die Landbeſitzer ihre Worräthe veritedt, um fie nicht zu 
niedrigen Preifen und auf lange Termine am die Commiſſarien verkaufen 
zu dürfen. Daß der Feind in Noth gerieth, und endlich fein Unternehmen 
aufgeben mußte, dad bewerfftelligte ſelbſt die nicht genaue Ausrichtung 
ber Regierung; inzwiſchen hatte er ſich doch einige Monate von dem, 
was er gefunden, erhalten können, und im Auffinden war er Meifter, 
Die frangdfifhen Soldaten hatten ſich eine große Erfahrung im Plindern 
erworben und gingen dabei nach einem regelmäßigen Syſtem zu Werle. 
Bo auch Sachen von Werth verborgen ſeyn mochten, fie wußten fie 
aufzufinden und ihnen mit Brechwerkzeugen beizukommen. Hatten fie 
ſich überzeugt, daß oberhalb der Erde in den Gebäuden nichts mehr zu 
holen war, fo fahen fie fih unterhalb derfelben nah neugemauerten 
Stellen und darnah um, ob irgendwo vor Kurzem gegraben worden, 
Da, wo ſich eine Unebenheit bes Bodens zeigte, ward berfelbe fofort 
aufgewuͤhlt, und wo dieſes Kennzeichen fehlte, ward Waller ausgegoffen, 
das dann, durch fein ſchnelles Eindringen in bie letztgegrabene Erde, als 
Wünfhelruthe, um ben Schaß zu heben, diente. Es gab Individuen, 
die auf den erften Blick wußten, ob an einem Orte etwas vergraben 
ſey oder nicht; und felten ward ihr Ausſpruch falſch befinden, wenn bie 
Probe mit dem Breceifen, oder, wenn man dieſes nicht zur Hand hatte, 
mit dem Säbel oder dem Bajonnet gemacht wurde, Die Gewohnheit, 
von Bente zu leben, fehärfte, wie bei wilden Thieren, das Vermögen 
fie zu entdeten: fo hatte ſich 3.8. ein Soldat einen fo fharfen Geruch "x 
Mein erworben, daß er jeden Platz, wo ſolcher verborgen war, gleich und ohne 
ſich je zu irren auffpürte, Als der Mangel am Ende mehr und mehr druͤckeud 
beim Feinde ward, riß eine ſtarke Defertiom unter ihm ein; ſtatt aber zu den 
Engländern übergugehen, fammelten fi mehrere Defperados in Haufen in 
der Umgegend von Alcobaça, Nazare, und As Caldas da Rainha, und 
thaten ſich zulehzt förmlich zu einer Raͤuber⸗Armee zuſammen, bie ihre 
“ Hffiziere und Generale hatte, und fi den Namen 11. Corps beilegte. 
Stießen fie auf eine Abtheilung ihrer Landsleute, fo zwangen fie ſolche, 
ſich mit ihnen zu vereinigen, und im kurzer Zeit. zählten fie ſchon mehr 
als 1600 Köpfe. Ihr Treiben ward dem Maſſena aber zulegt läftiger, 
als ben Portugiefen felbft, deshalb fandte er zwei ftarke Detafhements 
gegen fie aus, die fie, jedoch erft nach einem ſehr hartnädigen Kampfe 
und durch ihre Webermacht zur Uebergabe zwangen; die Anführer wurs 
den füfliet, die Gemeinen wieder untergejtedt, was ihrem Lebenslauf 
eben keine (ehr abweichende Richtung von deifen vorigem Wege gab. 

— Die Einwohner von Liſſabon waren eine Zeitlang in Sorge, bie 
brittiſche Megierung möchte, nicht aus Schwäche, fondern weil kein Ende 
abzufehen fen, vom Kampfe ablafen; . daher ſich bie Kaufleute ſchon 
zur Flucht anſchicten, ein Cheil für Vrafilien, ein andrer für England, 






Als. man aber fah, wie Erdftig bie Linien beſetzt murben, ba verſchwand 
alle Furcht und man fegte nun wieder volles Vertrauen in die Gefhid: 
lichkeit bed Lords Wellington, in die Stärke feiner Stellung und im bie 
Disciplin und den Muth der verbündeten Armeen. Hinter diefen um: 
einnehmbaren Linien hielt man ſich nun fo ficher, daß, fie zu fehen, Luft: 
parthien nad Alhaundra gemacht wurden, wie ed wohl von großen 
Staͤdten aus in Friedengzeiten geſhieht um Muſterungen yuzufchen. 
Man hatte aus brittiſchen Seeleuten ei” Bataillon gebildet, dem bie 
Verteidigung diefes Theild der Pofition aufgetragen war. Ihnen bar 
der Landdienſt ein wahres Jubiläum, und in ber Stadt Albandra batten 
fie das Regiment, da folhe von den Einwohnern verlaffen worden war; 
diejenigen, die eben bienftfrei waren, faßen dort in großen, mit Leder 
ausgefchlagenen mad wohl zwei hundert Jahre alten Lehnftählen auf 
offner Strafe zechend und ſchmauchend. Bei der Recognoscirung biefes 
Theils der Linie, von Vilfafranca her, war ed, wo ber General 2a Groig 
durch einen Schuß von ber Marferfeite aus getödtet ward. Auf dem 
rechten Flügel und im Miäden bes franzöfifchen Lagers fielen häufig 
Scharmügel vor; die Pikets aber fewerten, nach einer gegenfeitigen 
Uebereinkunft, wie fie zuweilen wohl unter ben feindlichen Poſten getrof: 
fen wird, nicht auf einander, ja es geſchah fogar, daß die unfrigen mit 
ben feindlichen eine Flaſche leerten, was jedoch, ald mit der Sicherheit 
und Ordnung unverträglich, nachher verboten ward. 


De la dignite de !’homme 
et de limportance de son sejour ici bas, comme 
moyen d’elevation morale. 


Dedid aux amis de la verite, sans distinction de ranga et de eulto 
par Eduard Duboc. j 


Der im unferer Mitte lebende fhäsbare Verfaſſer obigen, im fehr 
eleganter Form erfchienenen Werkes, verdient dafür in der That den 
Dank aller Freunde ber Wahrheit, an die es mit Recht gerichtet iſt. Er 
vereint einen klaren Verſtand und rühmlihe Herzenswaͤrme mit der 
feltenen Gabe, die abftrakteften Säge auch dem nicht wiſſenſchaſtlich ge: 
bildeten Lefern verftändlich zie machen; und, was vor Allem feiner Ur: 
beit zum Verdienſt gereicht, überall ſpricht ſich das reinjte Streben nach 
Mahrheit, unbefangen von Parteigeift und vorgefaßter Meinumg aus. 
Somit dürfen wir ohme Vorliebe behaupten, daß jedes fromme Gemürh 
in feinem Buche reihe Nahrung und Befriedigung finden werde, 

Die Schrift, der Verbreitimg richtiger Anfichten uber Moral und 
Meligion und ihre wechſelſeitige Beziehung oder vielmehr innige Werbin- 
dung, gewidmet, zerfällt im folgende Hauptabfchnitte: 

Thatſache des Bewußtſeyns. — Bon der Freiheit. — Formal-Grumd: 
faß der Sittenlehre. — Allgemeine Eintheilung berfelben: a) Rechts— 
lehre, b) Ethit oder Plichtenlehre. — Der Menſch, betrachtet in feiner 
individuellen Natur und in Beziehung auf feines Gleichen, — Die Pilich- 
ten, negativ und poſitiv betrachtet: a) Wiederholung der Pflichten des 
Menfchen, 5) Ableitung (Deduction) der Pflichten, e) von ber vermeint⸗ 
lichen Gollifion der Pflichten, d) von der Unwendung allgemeiner Maris 
men auf befondere Fälle, e) von der umbebingten Natur der Eitten- 
geſetze, NM cafuiftifche Fragen. — Wahres Werhaͤltuiß zwiſchen Moral 
und Religion. — Verhältnis zwiſchen dem Menſchen und Gott, — 
Schlußfolgerung. 
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Spine bed Buche, und zwar ftatt der Vorrede, ftcht, oti- 
anſprechend und von dem ftommen Sim des Ver: 

ein Gebet, welches ‚mitzutheilen wir und nicht enthalten 
ieifeind, daß es gleiche an bei mehreren unſe⸗ 
werbe: 

„Alwifendes und allmächtiges Werfen, — Geiſt den Gebanfen 
dee unermeslichen Weltalls gebar und deifen Wille ihn verwirllichte — 
Urmel ummwanbelbarer und fletenlofer- Schönheit — Dur, den der Aber: 
Janbe mir. mit fchredlihen Farben malte, von dem dann cine ober: 
Aislihe Philofophie mich entfernte, zu welchem aber eine wahre und 
Defere mich fiir immer zuräcdgeführt hat; o mein Vater! empfange 
mein Gebet und meine Gelübde, und wenn fie fo rein find als ich 
slaube, fo.erhöre fiel“ 

„Bu ſtarler und vernünftiger Ucberzeugung von Deinem Dafeon 
orlangt, für immer überzeugt, daß die Natur diefer Ueberzeügung mehr 
moralifch als ·ſpetulativ iſt; daB fie, mur auf bem Wege eines aufge: 
Härten Gehorfams gegen Dein Geſetz, lebendig ohne Ueberfpans 
ug, warm ohne Fanatiemus und unerſchuͤtterlich ohne Eigenſinn und 
Vorurteil fepm koͤnne — wünfdte ich, erflllt vom dem Geifte der 
Mehrheit, ber von Dir ausgeht, in noch leibende und von Smeifeln 
iemeste Horgen den Troſt gießen zu Können, der das meinige durchdruns 
u Mein zwec ift gut und meine Seele, von der Erhabenheit ihres 

durchdrungen, erblidt nichts Irdiſches darin, das fähig 

mire, feine Deinbeit, zu verdunkeln. Diefe Liche, die mich von 
meiner Be Jugend an für die Wahrheit befeelt, die die Wider: 
mirtigfeiten des Lebens nur vermehrt und geftärkt haben, dieſe Liebe, 
is —— iſt ein göttliches Feuer; aber das Gefaͤß, das es einſchließt, 
mb zerbrehlih! Mir Dir fühle ih mich unverwundbar gegen 
der Welt; ohne Dich wie ohnmaͤchtig! — O gieb 
er Mebel der Erde Dich meinem geiftigen Auge entziche ; 
5 dieſe phyſiſche Welt, wo ic einen Augenblie in finn: 
weile, mie je das Geiſterteich verdunfele, in dem Du 
berricheit, bie fittliche Welt, deren Geſetz Du in dem Heiligthume unſers 
Gewiſſeus niederg haft, und deren freie Buͤrger wir ſchon bienieden 
Fa} weil keine irdiſche Macht unfere Herzen zu dem imern Ge: 
kaum, den jenes Geſetz fordert, Untertüge vielmehr 
ee und mache, daß das Feuer meiner Ueberzeugung und die 
meiner Feber die Schwäche meiner Talente erſetze. 
Stimme den männlihen Ton der Vernunft, ohne fie 
den Töne der Herzlihkeit zu berauben; meinem 
ohne kleinliche Nedekünfte; meinen Maifonmenients Kraft 
vedantiiche Dunkelheit. Bewahre mich vor allem vor 
haſiasmus und lafe eine tugendbafte Indignation 
auben nicht in Haß gegen die Abergläubifchen ausarten. 
ubderliche, unzertreunlih von wahrer Meligiofität, ſtets 
me Herzen wohne und daß die Menfhen, trog aller 
bie die Vorurtheile der Völker und der Seften zwiſchen 
en fireben, fortwährend mir ald ein Theil der großen 
ine mögen, deren Vater Du * Erhalte meinen Geiſt 
en Stimmung, und erfuͤlle das Herz meiner Leſer mit ber 

‘ 1 Sie * zur Wahrheit, ohne welche jede vhilo ſophiſche Pruͤ⸗ 
I it. Made, daß fie das ſchaͤzen, was in meinen Be— 
Berfuchen ſchaͤzenswerth ift, dagegen aber mic über 
H auſftlaͤren, damit ih, umverrüdt wandelnd auf dem 
ir vorgezeichneten Pfade, getreu Deinen Willen erfülle, und 
dad Dis mie gegeben, um den Zwecken der Vernunft nach⸗ 
nicht bienieben in den Armſeligkeiten des Stolzes und der 
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Der Verfaffer bekennt fi im Allgemeinen zum Kantiſchen Morals- 
princip und zu der Kantifhen Begründung der Sittenlehre, ohne darum 
übrigens unbedingt diefer philofophifhen Schule angehören zu. wollen, 
noch mit ihm in allen Punkten und Folgerungen übereinzuftimmen. 
„Ob ich gleich,“ fagt er in der Einleitung, „eine Heberzeugung mit 
Kant über das, was unfern Willen beftimmt und beftimmen foll, theile, 
und indem ih, wie er, von der einzigen und urfprünglihen Thatſache 
des Bewußtſeyns ausgehe, das-mir die fittlihe Beitimmung meiner 
Natur enthüllt, durch ein Geſetz, das ich nicht verleugnen fan, ohne 
zugleih mein Daſeyn zu leugnen, fo glaube ich Doch, daß ſich diefer 
große Man im verfchiedenen andern Punkten getäufht oder wenigſtens 
fih auf eine Art erklärt hat, die zu Irrthum verleiten kann. Ich bin, 
wie er, überzeugt, daf die Moral, in der Schule (oder Schulſprache) 
von der Religion umterfehieden werden kann und felbft muß; aber ich 
bin auch eben fo immig überzeugt, dab biefe Unterſcheidung, bie Feine 
Trennung (oder Gegenfäß), ſondern nur eine nicht trenmende (Begriffes 
nicht fachliche) Scheidung (difference non separative) it, im Leben 
ben Charakter einer Vereinigung annimmt, die nichts verwirrt, d. h. 
einer diftinctiven Vereinigung, oder, um mich einfacher auszudriden, 
ich bin uͤberzeugt, baf die Sittenfehre,, im ihrer. Unterfeheidung von der 
Meligion, eine fehr confequente Theorie feyn kann, aber daß diefe Theorie, 
ohne Meligion, nie praftifch ind Leben zu treten vermag. 

„Ich bin uͤberzeugt, daß der Menſch die (feiner Beſtimmung ent: 
forecbenden) Pflicten begreifen und anerfennen kann, bie ihm das Git- 
tengeſetz vorfchreibt, daß er felbft die Tugend fichen und fein Herz freudig 
ſchlagen ann, bei dem Gedanlen an den legten Zweck, das Reich Got: 
tes, nothwendiges Mefultat allgemeiner Beobachtung des Sittengeſetzes; 
aber ich bin zugleich innig überzeugt, daß er unfähig iſt, Diele Aufgabe 
zu verwirklichen, obne dem feiten Glauben, daß das Princip diefes Ge— 
feßes , Die nefengebende Vernunft, aus welcher es entipringt, Gott ift, 
fein Vater, auf welchen er fein Vertrauen und all fein Hoffen fehen 
muß;“* (oder mit andern Worten: ber allein die Gewaͤhrleiſtung emer 
einftigen Ausgleihung zwifhen Gluͤe und Wuͤrde darbieten kann). *) 

Der Verfaſſer erkennt ferner in diefer Einleitung alle Theorien 
der Eittenlehre nicht nur für gutgemeint, wie fih von felbit verficht, 
fondern ſelbſt für aut an; jedoch auf folgende bedingte Weiſe: 

„Ale Theorien, melde Beſſeruug fördern und hervorbringen für- 
nen, find gut, d. b. haben einen relativen Werth nah Maaßgabe 
der Stufe der Cultur, auf welcher wir ſtehen. Wenn ich z. B. einen, 
durch Ausihweiiungen geſunkenen Menſchen finde, fo werde ich nicht 
damit beginnen, ihm von der reinen Moral zu unterhalten; ich werde 
ihm vielmehr mit den ftärkiten Farben die Krankheiten fchildern, denen 
er fich durch den Exceß gewiſſer Genuͤſſe ausſetzt. Ich werde ihm, in 
dem Intereſſe feiner eigenen Vergnuͤgungen, zeigen, dag man ein aewif: 





*) Das PVoftular einer ſolchen Gewaͤhrleiſtung leugnet Kant übrigens nicht, 
fett es vielmehr als Grund des Glaubens am Gore auf, nur mill er das 
Sirtengefek vor allem und für ſich begründer und das firtlidhe Handeln 
nicht von biefem Motiv allein beftimme willen. Seine Folgerung feige 
wiche von Gott zum Cittengeieh herab, fondern vom Sittengefeh su Gott 
empor, was und für das rationelle Berfahren votitommen eonfequent düntt, 
in der geofſenbarten Religion dagegen in umgekehrter Ordnung dem Blicke 
erkheint, und zwar ohne den geringften Widerſoruch — da zwiſchen der ung von 
Gott gegebenen Vernunft und dem Willen Gottes nothwendig Einklang 
bereichen muß. Kants erhabene Unfiche vom Sittengeſeh erflärt zugleich, 
warum und das micht geworden sft, was er, zum Unterſchied vom Glaus 
ben an Cor, Erkfenntniß Gottes nennt; bitten wir marbemar: 
sifhe Gemiäbeir jener Gemwährfeiftung, fo märe unfere Tugend bach — 
eine eigenn A. d. R. 
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ſes Gleichgewicht zwiſchen den Neigungen herſtellen muͤſſe, um ſuͤßer 
und laͤnger zu genießen, und daß man der Sucht nach Genuß den Sinn 
fuͤr feinere und dauerhaftere Freuden beigeſellen muͤſſe, um ihn ſelbſt 
zu ſteigern; mit einem Worte, ich werde meinen Krauken nach Epikurs 
Lehre behandeln, bis ich, ihn für eine erhabenere empfänglich geworben 
balte. Aber es fällt mir nicht ein, zu glauben, indem ich alfo verfabre, 
Das ich mich mit der wahren Moral befbäftige und von Prlichten ſpreche, 
denn ich weiß fehr wohl, daß ber vorbersitinde Mechanismus, zu wel: 
chem ich meine Zuflucht zu nehmen gendthigt bin, nichts weniger ald Moral 
iſt. — Die Rothmendigkeit, Eigennuth und Furcht zu Hälfe zu nehmen, 
um ein ungebildetes, unlenffam gewordenes und rohes Gemüth zum 
Beſſern vorzubereiten, ift eine Stellung, die alle Theorieen der Moralis 
ften gut macht, d. h. als vorbereitendes Mittel der Eultur 
und im diefem Siune iſt biejenige die beite, die auf den vorliegenden 
Fall am beiten paßt. Aber es folgt nicht daraus, daß dieſe verſchiede⸗ 
nen Theorien eben fo viele Sittenichren feven, denn es giebt nur eine 
einzige Moral und ihre Gelege find unwandelbar ꝛxc.“ Und weirerhin 
fagt er: „Wenn die Erreichung eines Zweckes, welcher er immer fen, 
allein unfern Willen zum Handeln beftimmen kann, wenn wir materiel: 
ler Reſultate, wenigfiensd in der Perfpective, bedürfen, um und in Bes 
wegung zu fegen, fo iſt unſere Tugend wankend und bei jebem Miflin 
gen entmuthigt — (ober vielmehr feine Tugend!)“ 

„aber,“ wirft fich ber Werfaſſer felbit em, nachdem er bas Unzu⸗ 
reichende der Erfolgs: Philofophie und Moral geſchildert, aber dad Stre⸗ 
ben nach Gluͤck ift doch umvermeiblih — it im ber Natur jebed vers 
_ minftigen und fühlenden Wefens gegründet. — O ja, aber gerade darum 
iſt es eben fo ımverftändig, mir die Freude ala eine Pflicht vor: 
zuſchreiben, als es ift, die Entfagung darauf als foldye zu fordern, Dir 
die Verbindlichkeit ded Wergnügens auferlegen, beißt, meinem Magen 
vorfhreiben zu verbauen. Mir Entfagung auf jede Freude ald Pflicht 
vorſchreiben, heißt eine eitle Unmöglichkeit verlangen, heißt, meinem Ge: 
fühl gebieren mich zu fühlen, meinen Sinnen, nicht zu empfinden. Aber 
bie Unterordnung des Gluͤckes ımter die Pflicht fordern, ſo daß biefe 
jede andere Rüͤckſicht beherrſcht — das heißt männlich fprechen und 
ſich zur moralifhen Hefe unfers Seyns erheben, das ift die Sprache 
der Vernunſt 0.“ 

Dir Verfaifer fließt diefe Einleitung mit dem Nefultat: 

„Kant, erlewchter und gebildet gewiſſermaaßen durch feine Vorgaͤn⸗ 
ger, ſcheint mir daber die Frage zuerſt richtig aufgefaßt (und geldit) zu 
baben, indem er auf jedes materielle Princip verzichtet und von ber 
urfpränglichen Thatſache des Bewußtſeyns aufgeht, ans welchem fi der 
formale Grundfag ergiebt.“ j 

Don diefer urfprüngliben Thatſache des Bewußtſerns 
handelt, wie unfere Leſer bereits aus der oben mitgerheilten Ueberſicht 
enznommen babın werden, der erfre Abſchnitt, ben wir deshalb unge: 
Kürze mittheilen wollen, weil er nicht nur den Geift des Ganzen charal⸗ 
teriſirt, Tonderu auch die Gabe des Verfaſſers vollfommen bezeichnet, 
abſtrakte Saͤtze zu populariſiren — felbit den minder Gebildeten ver: 
ſtaͤndlich zu maden: 

„Wenn ich die Menſchen in den verſchiedenen Lagen ihres irdiſchen 
Daſerus betrachte, fo bietet ſich meinem Blice eine und dieſelbe Er: 
ſcheinung in tauſend verſchiedenen Formen dar; eine und dieſelbe Chat: 
face ſpricht ſich auf taufendiahe Weiſe and, Welches iſt dieſe That: 
face, was iſt das, ich weiß nicht was, das oft ein Seufzer deutlicher 
dei dem Ungebildeten ausſpricht, als bie gelehrteſte Definition des 
Philofopben? * 

„Ich kehre gemötnlih Abends in mein Dorf mit den Taglöhnern 
zirüd, die von der Arbeit kommen. Diefe guten Leute (ind fo ziemlich 


ohne alle Bildung und haben keine andere Moral als die ihres Maturells, 
fep died mum gut oder fehlecht; feine Tugeuden als bie-vorübergebenden 
Regungen bes Herzens; keine andern Lafter, als das, zu trinfen. Ich 
beobachte fie oft Sonnabends, wenn fie betrunkener und gemeiniglich mißs 
verguügter als gewöhnlich nach Haufe kommen, wenn fie gleich fingen 
und reichlich des einzigen Vergnuͤgents genoffen haben, das fie ſich für 
iht weniges Geld machen koͤnnen. Diefe Leute fcheinen nicht das min⸗ 
deſte Gefühl ihrer Freiheit zu haben, ihre Trunkenheit beſchwert fie nicht; 
fie fingen — und dennoch befennen mir diejenigen umter ihnen, die mich 
tennen, und nicht fürchten, fich mir zu zeigen, wie fie find, ganz ehrlich, 
baf fie mifvergnägt find. Wenn ich ihnen bemerklih mache, dab ich 
ihe Mihvergnügen nicht begreife, indem fie das erlangt haben, was fie 
am meiften wünfchen, fo willen fie meine Einwürfe nicht zu widerlegen; 
aber fie laffen mich leicht errathen, was fie fühlen und begreifen fich 
felbft nicht, indem fie mir antworten: „Ia, fo ift der Menſch num 
einmal!" — eine unbeftimmte Antwort, von einem ausdrudsvollen 
Seufzer begleiten.“ 

„Uber ich fteige von Stockwerk zu Stocwerk, alle Menſchen beob: 
achtend, deren Glüd man beneibet, und überall, wenn ich diefe Glüd: 
lichen mit ſich allein finde, höre ich Seufzer unb bemerfe ein allgemeis 
nes Misbehagen, Eonderbare Erfheinung! Der Künftler, beffen Talent’ 
man bewundert, ber General, deifen Tapferkeit man rühmt, ber Rebner, 
der Dichter, ben die Natur mit ber glaͤnzendſten Einbildungskraft begabt 
bat, — ber Willionair, ber König — alle dieſe Glüdlichen der Erde 
find noch micht zufrieden und, beneidet von Allen, feufzen fie und rufen: 
„Ach! auf der Welt ift doch alles eitel!“ Wie? uf dem: 
Gipfel der Größe, wie im Elend, im Ueberfluffe, wie im Mangel ber 
Güter diefer Welt, leidet und feufzt der Meuſch! Welches ift dem die 
Natur diefer Güter, oder vielmehr welches ift bie Natur diefes wunder: 
baren Welens, dem alle irdiſchen Güter nicht genügen koͤnnen, das nad) 
ihnen ſeufzt, wenn es ihrer beraubt und das noch ſeufzt, wenn es damit 
uͤberhaͤuft iſt? Welches iſt die Natur diefes Mißbehagens, wovon ſich 
ber Menſch mitten im Bequemlichkeit, Ehren und den ausgeſuchteſten 
Genuͤſſen geqnaͤlt fühle? Welches ift bad Mifbehagen eines Weſens, 
dem: auch nicht ein phyſiſches Bedürfnig abacht? Ein moralifhes 
Mifbehagen, das Bewußtſeyn einer Schuld, dad unbejlimmte und 
urſpruͤngliche Gefühl der Pflicht, felbft vor ber Kenntniß einer befondern 
Pflicht! Das ift die Ur⸗Thatſache dee Gewiſſens, in ibrer aͤnbern Er⸗ 
fcheinung. Der Menſch iſt ein Schuldner; er har das innige Bewußt⸗ 
ſeyn, dab er eine Schuld abtragen (feine moralifhe Beſtimmung erfitl- 
fen) fol; umd mitten unter Künften, Wiſſenſchaften oder Vergnügungen 
verfolgt und drängt ihn die ganz praftiiche Frage: „Mas fell ic 
thun?“ bema fie richtet fich unmittelbar an feinen Willen, als an ben 
eines vernünftigen Wefens, und er kann fie nicht fo Leicht umgeben, als 
bie: „Was fann ich wiffen?" deren Beantwortung von minderer 
Wichtigkeit iſt und nichts Deftoweniger viel größere Schwierigkeiten dar: 
biete. * " 

„Das it die urfpränglihe Thatſache des Gewiſſens, ober, mas auf 
eind hinausfönmt, bad iſt Dad innere Gefühl einer Geſetzgebung ber 
Vernunit, bie fi dem Menſchen offenbart durch ihr: „Du follit“ 
(deiner vernünftigen Natur gemäß leben, diefe Natur in uud außer dir 
reipeftiren). Das moralifhe Miögefüpl des Menften (der immer 
Schuldaer bleibt, wegen der ımbegrängten Natur der Schuld, die, er 
bezahlen doll, am feine hohe Beſtimmung zu erfüllen) hat jo wenige 
Achnlihkeit mit dem phofifhen Uebelbefinden, daß er das erftere ſelbſt 
im Genufe der größten finnfichen Wolluſt empfindet, Dieſes Mißbe— 
bagen bat fo wenig Verbindung mit. alem, was man irdiſche Uebel 
nennt, daß es oft den hoben Grad von Heftigleit erlangt, wo man es 
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Genifendbife mennt, bei Menfhen, die die Guͤter der Welt faft er⸗ 
driden, und daß man diefe Glüdliche der Erde ſich ben Tod geben 
fiht, in dem Augenblicke, wo das Volk nichts dem Glide ihres Daſeyns 
vergleichbares keunt. Weich, mächtig, geachtet, was faunft Du noch 
mehr wünfchen, glüclicher Lord Davenant? — Was mir mein Reich⸗ 
thım, meine Macht und Achtung nicht geben können „antwortet er mir; 
und taum bat er diefe Worte geſprochen, als ich einen Piſtolenſchuß 
dire und ihm fein Leben aushaucen fehe. Der glüdlihe Davenant 
erliegt unter dem Gewicht feiner Gewiſſensbiſſe.“ 

„Uber die moralifhe Zufriedenheit fteht gleicherweiſe nicht in ber 
seringften Verbindung mit dem fchmerzhaften oder angenehmen Zuſtaud 
des Aryers, und der Märtyrer empfindet fie mitten unter Qualen, die 
und zugleich mit Grauſen und Bewunderung erfüllen. Etellen wir uns 
einen rehtfchaffenen Mann vor, ben mächtige Menfchen zwingen wolen, 
einen· Unſchuldigen zu verläumden. Zuerſt beginnt man damit, Mittel 
der anzuwenden: man bietet ihm Geld, Titel und Ehren: 
hellen am; er fhldgt fie aus, Won da geht man zu Drohungen über: 
fein befter Freuud iſt unter der Zahl der Verläumder; er bittet ihn 
um feinen Beiftand und will ihm für_ immer feine Freundfeaft enrzieben, 
mean er nicht gemeinfhaftlihe Sache mit ihm macht. Seine nähften 
Verwandten drohen ihm, ihn zu emterben (ihm, den Familienvater ohne 
Vermögen)! Endlich warnen ſich die maͤchtigſten Perfonen gegen ihn 
und. fm Fuͤrſt ſelbſt bedroht ihm mir Sklaverei und Tod. Er bleibt 
merfäätterlih.. Jeht, um feinen Schmerz aufs hoͤchſte zu fteigern, 
wirft ſich feine im Thraͤnen fhwimmende Familie ihm zu Füßen, ihm 
Ns ihredfihe Elend vorftellend, in welches fein Eutſchluß alle ſtuͤrzen 
wird, Die er mit der Kraft des Gefuͤhls liebt, deren ein wahrhaft reines 
ud frommes Herz allein fähig ift; und der rechtliche, aber von Natur 
böchfe weiche Mann, bleibt umerfhürterlih der Redlichteit getreu, in 
UMEHE ; , wo feine Seele ein Raub nicht auszubrüdender 
Schmtergen iſt. Und doc, von Leiden aller Art gefoltert, empfindet er 
te märaliihe _ uung bei dem Gedanken, der Pflicht treu zu 
bleiben. Er iſt mit fich ſelbſt zufrieden.“ *) 

„Bü einer böhern Thatfache, als der des Bewußtſeyns, hinauffteigen 
wolen, heißt das Unnidgliche verfuhen — beißt, unfere firtlihe Erkennt⸗ 
= verbunften und in Luft zerfließen laffen wollen. Auf dem praktiſchen 
Selbe der Moralität ift dad Gewiſſen, oder Bewußtſeyn der Pflicht, die 
wiprüngliche Chatfache, die gegeben ift, und von welcher wir ausgehen 
uöfen, wenn es ſich von der Sittenlehre handelt.‘* 

„Aus "der Thatfache, dab eine heilige Schuld ums auferlegt ift, 
sicht Üb, daß ung die Mittel, fie abzutragen, gegeben find: aus dem 
innigen Bewußtſeyn der Pflicht fließt das zweite der Kraft dazu; mit 
eneme Wort, aus dem Bewußtſeyn des Sittengefeged, das und eine 

— 
— 

*) „Die Elemente des Glͤcc ſagt Seneka, „And: ein gutes Gemiffen; Rechts 
im Emmmhrfen; Gerabbeit im Handeln; Werachtung zufdiiger 
zıäufemmenbang, Eomfequenz und Uebereinfimmung im Benchs 

un Die Diefen Eiementen ift der Menſch, wittelſt feiner moralifchen 

Warır , giiklich, ob er gleich durch feine irdifhe Natur noch viele Leiden 

empfinden end nnter diefem legtern Geſichtsbunkt unglädlih feyn fan. 

der.gemifchren Natur des Menfchen folgt, baf ed hienieden für ibm 

a umvermifchre® (ganz reines) Sluͤck giebt. Der Einfluß einer 
Sandlung auf dad Gemürh anderer ſteht immer im Werbäftnif 
wieder Meinbeit der Abficht, mie welcher die Pflicht erfünt wird; das 
Intereſſe, das die vorerwährte Handlung erwedt, würde jerfört 
werben, wenn man veriuchte, irgend ein irdifched Antereſſe dem enticheis 
denden Untrieb des Willens beijumifchen ; diefe Handlung, die man bemwuns 
würde eine Thorheie fegm, wenn fie nic aus Pflicht gefchähe. 


‚he 


I 


Verbindlichkeit aufleat, folgt bie Gewißheit ber Freiheit. Wir foiten; 
alfo koͤnnen wir!“ 

Wir haben ben vorftehenden erſten Abſchnitt aus — 
Gruͤnden ganz gegeben; umfere Leſer mögen indeſſen Daraus nicht ſchlieüen, 
daß irgend ein Theil des Wuchs ibm nachſtehe; im Gegentheil wird 
man mande Stellen. umd ganze Kapitel finden, die, gleich Elar an Be— 
griffen, benfelben noch an Kürze, Veſtimmtheit und an Wärme bes 
Gefühls übertreffen. *) Weberzeugt, daß Auszüge oft dem Lefer will: 
fonmener und nuͤtzlicher als eine bloße Recenſenten-Anſicht find, weil 
diefe immer. individuell ,. oft febr einfeitig it, jene dagegen ihn im ben 
Stand fegen, ſelbſt zu prüfen und zu urtheilen, würden wir gern uoch 
mehrere Belege. für biefe Vebauptung ‚geben, wenn es ums nicht an 
Raum hierzu gebraͤche. Wir befhränfen und daher, noh Nadſtehen⸗ 
des aus dem vorkegten Abſchnitt: Wahres Verhältnis zwifhen 
Moral und Religion, anzuführen: 

— „Die vollkommene und abfolut nothwendige Befolgung des Eit- 
tengefeges fest, zur gänzlichen Ausführung unferer moralifhen Ent: 
fhlüfe, eine vollendete Entwidelung unſerer Erkenntmife und Neigun: 
gen voraus, d. h. einen Umfang geiftiger Erleuchtung und eine Be— 
meifterung ber. Neigungen, die im Laufe eines irdifhen Lebens nicht 
erreichbar und nur bei ununterbrodenem Fortſchreiten benfbar 
find, Diefe uns von unſerm Gewilfen auferlegte Beobachtung der 
Micht ſetzt mithin, ald Bedingung ihrer volltändigen Verwirklichung, 
eine endlofe Dauer deſſen, was das freie Wefen ald Perfon conftituirr, 
b. b. feiner Perfönlichkeit voraus. 

„Die Unfterblichfeit der Seele ift daher im Bewußtſeyn als mahr 
begründet, weil die innere Nothwendigfeit der vollitändigen Beobachtung 
des Sittengeſetzes fie vorausfest, und unſere Uebergeugung in diefer 
Hinficht iſt eine Gewißheit des Bewußtſeyns, ein auf die untruͤgliche 
Buͤrgſchaft des Geſetzes gegründeter Glaube.* 


„Diefer Glaube wird noch durch dem Glanben an Gott beitärfr, 
wenn man denfelben als das Wefen betrachtet, bas Perfonen und Sachen 
das Daſeyn gab, zur vollftändigen Verwirklichung des Sittengeſetzes, 
und das, mittelit feiner Allmacht, die Fähigkeit, freien Sterb— 
lichen die Fortdauer der Perfdnlichfeit zu gewähren, bie die Realifirung 
des letzten Zweckes erheifht, fo wie, vermöge feiner Heiligkeit, 
nothwendig den Willen dazu hat.“ 

„Diefer Glaube an Unjterblichfeit, im innern Heiligtfum des 
Gewiſſens gegründet, wird Außerlich belebt und beftätigt durch die Be— 
obachtuug der phyſiſchen Melt, duch die Handlungen der Menfhen und 
ſelbſt durch die Erſcheinung ihrer Unfittlichkeit. Die Mangelbaftigkeit 
der von ben Menſchen bienieden ergriffenen Mittel, die Gefeglichkeit zu 
fihern und die Moralität der Handlungen zu verbreiten (unferer buͤr— 
gerlichen und religidfen Einrichtungen), zeigt Flar dem Gewiſſen, das 
von der innern Nothwendigkeit des Eittengefeges überzeugt it, daß 
die Beſtimmung des Menfhen dieffeits des Grabes nicht 
völlig erreiht werden kann.“ *°) 


*) Bir mahen unter anderm auf bie Lehre vom dem (vermeintlichen) Tolifios 
nen ber Pflichten, jo wie auf die eafaiftikhen Fragen aufmerkfam. 
4.8. 


) „Acht melde graufame Täukhung wäre das Peben, welcher unersrägliche 
Schmerz der Verluſt des Freundes und meld ein Raͤthſel ohne Aufldiung 
der Tod, wenn und die kinfterblichkeie nicht auf dem Grabe ded Ruhmes 
und der Tugend erfchien !“* 


Caſimir Perrier am ber Gruft bed berühme 
ven op. A 
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“> Die Meberzengung vom Daſeyn Gottes ımd von der Unſterblich⸗ 
keit der Seele iſt daher fein Wiffen, im dem Einne, daß biefe Ge⸗ 
genjtände weder durch eine hiſtoriſche noch eine metaphpfifche Erkenntniß 
gegeben ſind; aber dieſe Ueberzeugung iſt auch eben fo wenig eine 
blo&e Meinung, eine Wahrſcheinlichkeit, auf Motive gegründet, die, 
obme klar zu fepn, bloß dem entgegengefegten die Waage halten. Die 
Grundlage diefer Webergengung wurzelt tief im unferm Bewußtſeyn; 
ihr genuͤgendes Motiv iſt vollſtaͤndig durch die Vernunft gegeben, nicht 
als Princip der Erkenntniß, wohl aber eines Vernunftglaubens.“ 

„Die Religion betrachtet den Willen Gottes ald inneres Prin⸗ 
eip; der Aberglaube ald Außeres.“ 

Lchrfag des innern Principe: 

„Das Eittengefeg wird keinesweges bloß deswegen refpektirt, weil 
es der Wille eines almädtigen Weſens iſt; fondern der Wille des 
Aumaͤchtigen wird im Gegentheil aus dem einzigen Grunde beachtet 
md befolgt, weil er, in meinem Bewuftfenn und für meine 
gewiffenbafte Urbergeugung, dad Sittengefeg felbft (mit dem⸗ 
felben identiſch) und fomit ein heiliger (unverletzlicher) Wille ift.‘* 

Schrfag des außern Principe: 

„Der Wille des Allmäctigen, welcher, dem Menfchen undurch⸗ 
dtinglich, ihm auf eine übernatürlihe Weite offenbart *) und durch 
Wunder beitätigt worden ift, ſchreibt dieſem Weſen einen blinden Glau⸗ 
ben imd einen blinden Geherfam vor und foll der unmittelbare Beweg⸗ 
gruud und Antrieb aller feiner Entſchluͤſſe feon.'* . 

„Diefe beiden Theſes enthalten das Princip und drüden die funda⸗ 
mentale Denkungsart von ber Neligiom und dem Aberglauben 
and, Die eritere laͤßt, indem fie bie Freiheit des Menfchen aufrecht 
hält, diefem Weſen die Möglichteit, als moralifch = religiöfer Menſch zu 
bandeln und als refigids « moraliiher Menſch zu denken; lestere giebt, 
indem fie ihm die Freiheit raubt, ihm ummittelbar dem Aberglauben und 
mittelbar dem Unglauben preis; deun dieſer legte Irrthum verhält ſich 
zum erjteren, wie die Reaction zur Handlung. Hat der Menfh einmal 
gegen fich felbit die Achtung verleht, die er der fittlichen Würde feiner 
Gattung ſchuldig iſt, indem er freiwillig auf feine Vernunft und feine 
Freiheit verzichtet, fo Tann er dann Leicht verleitet und hingeriſſen were 
den, unter der Larve der Religion, alle denkbaren Immoralitaͤten zu 
begeben. Nach diefer erſten Verletzung der Pflicht fängt eine unſittliche 
auf das Sophisma gegründete Lehre an: daß gewiſſe religidfe Uebun: 


gen, welden man ſich blindlings umterwirft, obne irgend eime Abſicht 


reellen Autzens, in den Augen Gottes verdienftlich feven, während bie 
tugendhafteſten Handlungen, die aber nur als vernunftgemäß von und 
begangen werden, nur heidnifhe Tugenden wären und ewig blieben, 
und, wenn nicht tadelnswerth, Gott mindeſtens ganz gleichgültig. „ Diefer 
abergläubifhe Wahnfinn, in offenem MWiderfpruche mit der Wahrheit 
und nroralifchereligiöfen Ueber zeugung, iſt eine Sottlofigkeit, indem 
er mehr oder weniger ausdrüdlih die Heiligkeit des Willens Gottes 
umd folglich den eigentlichen Gegenſtand (und Gehalt) ber Religion 





Geoffenbarte Geſetze, im frengen Sinne des Wortes geoffenbaren, 
würden unertennbare, als Vernunft s und Naturgeleht , und folglich für 
und willtäbriiche ſeyn.“ €. F. Stäudlin, Dr. und Prof. der Theologie 
zu Göetingen; pag. 45. „ber, wie num zu der Heberzeugung gelangen, 
dak feich wiltührliche und poſitive Geſetze von Gott Fommen ? * yag. 46. 


Gedrudt von Conrad Müller. 


Iengnet. "Der Aberglaube mißlennt bie Gottheit dadurch daß er bie 
Idee von Gott und die Baſis umferer Ueberzeugung von feiner. Eriftenz, 
außer dem Heiligthum des Bewutſeyns ſucht, wo ſich Gott unmittelbar 
dem vernünftigen Geſchopf offenbart, im der Ewigkeit der Zeiten und 
der unermeßlichteit ber Welten. Daher koͤmmt es, daß feine Gottheit, 
ohme Art und Weife vernünftig zu handeln, ein Weſen ohne innere 
Breiheit ift, und als blinde Urſache wirft, thuenb, was es zu thun ſich 
nicht enthalten kann, und ſich deſſen überhebend, was es nicht zu thun 
vermag.“ 

Wir wundern uns, bei dem jetzigen Stande der Dinge in Franf: 
reich, nicht, daß ein Buch, welches fo freimüthige Anfichten über Relis 
giom und Aberglauben ausſpricht, dort noch nicht freie Einfühs 
rung hat erlangen Können; aber eben aus diefem Grunde halten wir dieſe 
wicht nur ‚für deſto wünfhenswerther, fondern auch für ein wahres Bedürf: 
niß für diefed, den religiöfen Ruͤckſſchritten fo preisgegebene Land. Für 
Deutſchland iſt diefe Schrift allerdings minder unerlaßlich; inzwiſchen 
wuͤnſchen wir ihr doch recht viele Lefer, Findet der wiſſenſchaftlich Gr: 
bildete gerade die Anſichten auch nicht alle neu, fo findet er fie dech 
gewiß beherzigungswerth und, wie wir ſchon oben bemerkt, enpfängliche 
Gemütber und bildungsfahige Zünglinge und Maͤdchen werden mit Er⸗ 
folg, mittelft der dem Verfaffer eigentpümlichen Verſtäͤndlichteit, bie 
Reſultate der neuern Phwoſophie über die wichtigſten Intereſſen ber 
Menfchheit in ſich aufnehmen; denn nach Villers haben wir keinen Franz 
zofen gefunden, der nicht blos mit dem Buchſtaben, fondern mit dem 
Seiſte derfelben vertrauter wäre. 





Miscelleen. 


m Theater zu Vrüfel ereignete ſich kuͤrzlich während ber Dar: 
ftellung von Zemire und Azor ein Vorfall, der traurige Folgen bätte 
haben fönnen. Der Luftwagen mämlich, in welchem die böfe Fee auf: 
fliegt, blieb in einer Hoͤhe von 12 bis 15 Fuß in den Couliſſen hängen, 
und alle Unftrengungen der Maſchiniſten, um ihm wieder an den Boden 
niederzulafen, konuten am Ende nur machen, daß er nad ber einen 
Seite hin umſchlug, wodurd die Darjtellerin der Fer, Möme, Dargerv, 
die, mit Recht fehr in Angft, vor Schredten laut fehreiend, and dem Wagen 
fiel; glüctlicherweife jedoch ſich nur Leicht beſchaͤdigte, fo daß fie, nachdem 
fie fi ein wenig erholt, ihre Rolle mod ausſpielen wollte. 


Eine vor kurzer Zeit zu Paris unter dem Titel! „Le protestantisme 
en Espagne, ses prugrös et sa destructiun par l’inquisition, avec 
des notices sur les principaux martyrs espagnols“ erfhienene 


Schrift wird fehr gelobt und macht viel Aufſehen. 











— — —— — —— — — 
5 „Diefe Zeitſchrift erſcheint jeden ® Mittwoch und Eonnabend, 
Mittags; man abonnirt fih darauf für ein halbes Jahr mit 
7888 Ert., oder 3 7 Sic. Auswärtige belieben fih an 
die refpectiven Poftämter, oder an bie untengenannte biefiae 
Buchhandlung zir wenden,“ 
Die Expedition, 
neben der Börten s Snle. 


— In Eommiffion in der P. F. £. Hoffmann’fden Buchhandlung. 
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Me6moires ou Souvenirs et Anecdotes 
par M. le Comte de Segur. 


(Fortfegung. Man fehe No, 165. dieſer Widtter.) 


„Unſere Lage wurde Eritifh: ed war der Augenblid, wo unfer Hof 
eine entſchloſſene Partei hätte nehmen follen; ein Präftiges umd ent: 
fehiedenes Benehmen hätte wahrfheinlid umfere Feinde außer Faſſung 
gebracht, Holland beruhigt, Preußen im Zaum gehalten, die Pforte zur 
Vernunft zuruͤckgebracht ımd die thätige Gaͤhrung der Gemüther nach 
außen gewendet, die Frankreich damals bewegte und gebieteriſch entweder 
äußere Befbiftigung oder innere Crplofion forderte.“ 

„Eine Quadruple⸗Allianz war leicht zwiſchen uns, Spanien und den 
beiden Kaiferhöfen zu ferließen; ihr Intereſſe machte fie dazu geneigt. 
Der König, jo wie mein Vater und Here von Caſtries faßten den 
Gedanken davon; aber diefe beiden Minijter konnten ihren Erebit nicht 

Iren.“ 

— neue Einfluß des Erzbiſchofs von Toulouſe im dem Conſeil 

die großen Anfichten daraus und rebweirte die Politit auf 
Jutrigue; der fonft kräftige Wille war jegt nur noch ein Mille ohne 
That. Man vergaß, daß Wort und Treue und Feſtigkeit allein bie 
Gefchieklichfeit einer Negierung ausmachen.“ 

„Im Imnern, wie nah Außen widerftand man Eraftios, wie man 
ungefcsict und ohne Würde nachgab; Plane, eben fo ſchnell geſcheitert 
als gefaßt, hatten keine Folge; von da am hatten natürlich die Leiden: 
ſchaften keinen Zügel mehr. Da die Schiffer ohne Kunſt und Vorſicht 
das Steuerruder führten, fo war das Staatsſchiff natürlich den Winden 
und den Wellen preiggegeben.“ 

„In Europa hörten unfere Nebenbuhler auf, uns zu fürdten; uns 
fere Freimde, auf und zu zählen und ſelbſt ung überhaupt zu zählen. 
In Frankreih waren die alten Vorurtheile, die neuen Grundfäge, bie 
Elaſſen, bie Stände, —— die Intereſſen, die Meinungen 
„mit einander im Kampf. Wir fielen Auf Klippen, die und zerſchellten.“ 

„Endlich, in dem Abgrunde, wohin der Strom uns riß, fanden wir 
unſer Heil und unſere Wiedergeburt einzig in einer unvermeidlich ge: 
worbenen Revolution, die alle hervorriefen, über die ich nachher faft 
alle beklagten und bie, gleich der Medea, und nicht verjüngen konnte, 
als nachdem fie und zerriffen umd in Vlut detaucht.“ 

„Ein lurzer Ueberblick wird die traurige Diyibefolge ber Ereigniſſe 
enthülfen, die die Vorläufer der ſchrecklichen Erſchütterungen waren, 
welche Europa umtehrten und deren Bewegung nod lange empfunden 
werden wirb.“ 

„Nachdem der Krieg zwiſchen den Ruſſen und den Türken ausge: 
bischen, fo war es von Wichtigkeit, zu willen, welche Parthei „unter 
diefem Umſtaͤnden jede der großen europäifhen Mächte nehmen würde,“ 


„Das Benehmen bes Kaiſers ſchien nicht ſchwer vorauszuſehen; es 
war durch den Angriff der Tuͤrken und durch die Stipulationen ſeines 
Allianz⸗Traktats mit Katharina dittirt: er mußte feine Streitkraͤfte mit 
denen Rußlands verbinden,“ 

„England hatte die Pforte nur in der Hoffnung zum Kriege aufge: 
reist, daf feine Vermittelung gewünfcht werben würde, um ben Frieden 
zu erhalten; auf diefe Weife werde, meinte man, fein Einfluß dem 
unfern zu Gonitantinopel wie zu Peterdburg zerftören.“ 

„Die Abfichten Preußens waren problematiſcher: biefer Staat hatte 
den grofien König verloren, beifen Genie feine Kraft und feinen Ruhm 
ſchuf; Friedrih war im vorhergehenden Jahre geitorben: fein Meile, 
Friedrih Wilhelm II., ließ die Welt noch in Ungewißheit, ob er fähig 


sep, die fhwerfte Bürde, den Namen und die Hinterlaffenfchaft eines 


groden Mannes, würdig zu tragen.“ . 

„Man konnte bis dahin blos bemerken, daß bereits der Einfluß ber 
Rathſchlaͤge des Kabinets von London in feiner Seele jeden andern uͤber— 
herrſchte. Seine Minifter erhielten den Befehl, überall mit denen Eng: 
lands in Uebereinftimmung zu handeln. In Folge deffen ſpannen fie, 
wie jene, Intrigen zu Gonftantinopel an, um unfere ben Frieden be— 
zweckenden Unterbandlungen zu vereitelm und leugneten diefe Intriguen 
zu Petersburg. e 

„Der Baron von Keller erneuerte, im Namen feines Sonverains, 
bie Werficherungen einer aufrichtigen Theilnahme für ben Erfolg der 
Waffen der Kaiferin. Die Monarchin antwortete ihm ironiſch: „daß es 
„den König von Preußen fehr leicht fen, ihr dieſe Theilnahme dadurch 
„zu beweifen, daß er bie in dem alten, moch nicht abgelaufenen Allianz: 
„Zraftat ftipwlirten Verpflichtungen ‚getreu erfülle.“ 

„Dan mußte im Voraus, daß Spahien, Neapel, Dänemark und 
ber König von Sardinien eine ihrer Stellung und ihren Mitteln ange: 
meſſene Neutralität beobachten würden.“ 

„Schweben beunruhigte wenig; man fah nicht voraus, daf Guftav III. 
bald wagen würde, den ruflifchen Colof mit einer Armee von dreißig⸗ 
tauſend Mann anzugreifen.“ 

„Was das Kabinet von Petersburg vorzüglich intereffirte, war, zu 
wiſſen, ob das unfrige ſich als Freund oder Feind zeigen, oder ob es 
neutral bleiben werde. Man wünfhte unfere Allianz; man fürdhtete 
unfere alten Verbindungen mit der Pforte: die Ilufion war noch nicht 
zerſtoͤrt; das Andenken an unfere Erfolge in Amerika machte, daß man 
unferer Macht noch immer ein großes Gewicht beilegte,“ 

„Aber ſchon deutete die Unfiherheit unſers Minifteriums feine 
Schwide an; feine Inftruftion fegte mich in den Etand, bem ruſſiſchen 
Minifterium einige Furcht einzuflöfen oder feine Hoffnung zu unterhalten. 
Wir ſprachen und felbft nicht für die Meutralität aus, ungeachtet cd 
flar war, daß dies eine unerlaßliche Manfregel war, wenn wir bie Ehre 
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der Vermittelung behaupten , unfern Einfluß erhalten und jede Unnäbe: | cenza nachgebiſdet war; es war ein Halbkteis, hatte keine Logen um 


rung zwiſchen England und Rußland verhindern wollten,“ 

ch erfuhr, das bie Engländer dad ruſſiſche Minifterium zu bes 
wegen fuchten, den Statthalter in Holland zu unterftügen; als Erwie⸗ 
derung boten fie ihre Vermittelung an, um die Türken zu einem Frieden 
zu nötbigen, deſſen Bruch fie, lächerlich genug, und zuſchrieben.“ 

nDie Kaiferin war zu empfindlich über ihre Kunftgriffe, um ihre 
Inſinuationen gut aufzunehmen. Dennoch brachten fie eine gewilfe 
Wirkung hervor; denn wenige Tage nachher warfen mir ber Graf 
Bezborodto und Herr von Marcoff bitter genug vor, den Türken ge 
rathen zu haben, ſich zu waffnen, während wir zu Kiow waren, „Daher,“ 
fagten fie, „find alle Schwierigkeiten entfprungen, die, indem fie bie 
Gemůuͤther erbitterten, den Bruch herbeigeführt haben.“ 

„Diefe Rüftımgen,“ antwortete ich ihnen, „waren mir defenſiv; die 
Ihrigen hatten fie motivirt und, wenn es nicht nutzlos wire, auf das 
„Vergangene zurückzukommen, fo würde es viel natürliher ſeyn, bie 
„Feindfeligkeiten der Türken ihren Befürchtungen, der Zuſammenziehung 
Ihrer Arıncen am Pontus Curinus, der Triumph: Meife der Kaiferin, 
„dent Eriegerifhen Schaufpiel von Eevaftovol, der lebhaften Sprache 
„ded Herrn von Bulgakoff und der drohenden Infchrift zuzuſchreiben, 
„die man ung über einem Thore von Cherfon zeigte: Dies ift der 
„Weg, welder nad Byzanz führt. Das Einzige, fügte ich hin 
„jur, was ich nicht. begreife, iſt, daß die engliſchen und preufifchen Math: 
„ichläge, in ſo Burger Zeit, eine fo plöglihe Mevolution bei der Pforte 
„haben hervorbringen und ihren Schreden in Verwegenheit haben ver: 
„wandeln können.“ _ 

Herr von Segür erzählt und mm, wie ber Großvezier dem, anfäng- 
Lich friedlich ‚geftinnmten Großherrn zum Kriege bewogen, wie man, nad) 
einer fanatifhen Berathung, Herrn von Bulgafoff zu einer Gonferenz 
eingeladen, deren muthmaaßlicher Gefahr ber dfterreihifhe Internuntius 
vergebens vorzubengen gefucht, und doet von ihm gebieteriſch gefordert 
habe, auf der Stelle in die Müdgabe der Krimm einzuwilligen und wie 
man ihn,. nach feiner diesfaligen natürlichen Weigerung, trog aller 
Proteftationen der übrigen Geſandten, in die fieben Thürme geſchickt 
babe, Er befcreibt ferner den Anfang des Krieges und wie diefer, 
gegen alle Erwartung, anfänglich Läffig geführt worden fey; wie Katha: 
tina von einer Zeit zur andern gehofft, Frankreich werde ſich gegen die 
Türfen erklären und daß es ihm, troß der peinlihen Ungewißheit, in 
welcher ihn feine Megierung gelaſſen, doch vorläufig gelungen fep, die 
Gunſt der Kaiferin ſich zu erhalten. 

„Diefe Fuͤrſtin,“ fagt er, „sog mich mehr ald je in ihre vertraute 
Gefellfhaft; fie lud mich oft zur Mittagstafel und erlaubte mir faſt 
alle Tage, mit ihr einem Schaufpiel beizuwohnen, das in ihrem Pallaft 
der Eremitage ftatt fand.‘ 

„Die Anficht deſſelben Eontraftirte feltfam mit dem Namen (Ein— 
fiedelei) ; denn wenn man dahin kam, fo war man überrafcht von der 
Größe der Gemaͤcher und der Galleriten, der Pracht der Geräthe, ber 
großen Zahl von Gemälden der größten Meifter, und von einem ange= 
nehmen Wintergarten, beffen Grün, Blumen umd Voͤgelgeſang den Früh: 
ling Jtaliend mitten in das Polar⸗Eis zu verfegen ſchien.“ 

„Die gewähltefte Bibliothel deutete zur Gnüge an, daß bie Ein 
fiedferin dieſes Ortes mehr Neigung für das Licht der Philoſophie als 
für kloͤſterliche Uebungen hatte.“ 

Man fand daſelbſt auch eine Art von, fait belebtem, biitorifhem 
Gurfus; dies war die vollftändigfte Sammlung von Medaillen aller 
Länder mb alfer Jahrhunderte.“ 

„Endlich trat man am Ende biefes Pallaftes in ein fehr elegant 
erbautes Schauſpielhaus, das im Kleinen dem alten Theater von Wi: 


bot den Bliten kloß ein Amphitheater von Stufen dar," 

„Bloß einmal alle vierzehn Tage, während des Winters, Ind d 
Kaiferin das diplomatifche Corps und alle bei Hofe vorgeitellten Pe 
fonen zum Schaufpiel ein. Die übrige Seit reducirte ſich bie Zahl di 
Zuſchauer auf ein Dutzend Perfonen: dies waren gewöhnlich der Gre| 
fürft und die Großfürftin, der Adjudant Momonoff, ber Ober: Stal 
meirter, der Ober: Kammerberr, der Graf Strogonoff, der Bier: Kane 
ber Graf Bezborodko, der Fürft- Potemfin, die Gräfin Slawronel 
feine Nichte, Mademoifelle Protafaff, der Gefandte Eobengel, der Yrü 
von Ligne und ih. Herr Fit: Herbert war abgereift.“ 

„Der Großfürft und die Großfürftin benutzten felten die Erlaubn 
in die Erentitage zu fommen; feltener noch ſah man bie Prinyefin vı 
Arſhkoff dort; ihr ſchneidender und herrifcher Charakter paßte nicht 3 
zu dem Katharinens.“ 

„In dieſer hochfahrenden Frau ſchien die‘ Natur ſich vergriffen | 
haben; fie gehörte mehr unſerm Geſchlecht als dm ihrigen an. D 
Antheil, den fie an der Ihronbeiteigung der Aaiferin gehabt, übern 
bend, ſchrieb fie ſich ausſchließlich die traurige Ehre biefer Revoluti 
zu, die fie ganz Europa in ihren Meifen erzählte.“ 

„Auch hatte fie in den erften Tagen der Megierung der Monardh 
mit grängenlofer Ehrfucht, das Commando eined Garde:Regiments wi 
langt und vielleicht felbit auf eine Minifterftelle gehofft. Aber Katlı 
rina IY., die nicht Willens war, fie das Meich regieren zu laffen, nab 
wie mir der Prinz Potemfin fagte, ibre zudringlicen Bitten iromi 
auf und ernannte fie, fie zu Anfprüchen , die ihrer Art von Geiftesri 
tung angemeffener waren, zurüdführend, zur Direftrice der eben v 
ihr gegründeten Akademie,“ 

„Ran hatte fih, auf Befehl der Kaiferin, damit befdhäftigt, e 
gute Schaufpieler:Gefellfhaft aus Frankreich zuſammenzubringen. D 
welche ich da fand, bot einen Verein fehr ausgezeichneter Talente ds 
man ſah da den beruͤhmten Echaufpieler Aufrene; einige befannte Xı 
feger und Virtuoſen, zuerit Parfiello, fpäter Eimarofa, Sarti, der ©ı 
ger Marchefi und Madame Todi waren das Entzüden, wicht der Kaifeı 
deren Ohr für die Harmonie unempfindlich war, wohl aber bei Züri 
Potemlin und verſchiedener aufgeklärter Liebhaber.“ 

Katharina wollte einen vollſtaͤndigen Curſus unſers Theäters ſeh 
alle Abend wurde vor ihr ein Stuͤck von Moliere oder Regnard au 
führt. Aber es ift ſchwer zu befcreiben, wie groß, in den erften Tas 
bie Verlegenheit unferer armen Schaufpieler war, die genoͤthigt maı 
auf einen großen Theater, vor einem prädtig erleuchteten aber 
ganz Iceren Haufe zu fpielen, deifen Einfamkeit von zehn ober zr 
Zufhauern einzig unterbrochen wurde, Da machte denn felbft das 
fimmige Beifallflatihen eben Eeinen fehr ermuthigenden Lirm und 
war der eigentliche Fall, die Stimmen zu wiegen ftatt fie zu zählen, 

„Die Kaiferin harte mich aufgefordert, ihr ein Trauerfpiel, € oı 
lan, vorzulefen, das ich auf dem Schiffe, während meiner Rückf 
von Amerika, gemacht hatte. Ihre Nachſicht beurtheilte diefes Wert 
einem fo günftigen Vorurtheil, daß fie es durchaus aufführen laſſen woll 

„Wie fehr ich dies auch verbat, fie beftand darauf; ich erhielt I 
daß diefe Darftellung nur vor dem engften Kreife der Kaiferim 
baben ſollte.“ 

„Man verfprad ed mir, und mein Coriolan wurde wirklich 3 
oder dreimal vor einem Publikum von zwölf Zuſchauern gefpielt, ı 
welchen ich keine Kabale zu fürchten hatte. Auch war das Bravo a 
mein und der Verfaſſer wurde geruſen.“ 

„Aber man weiß, daß die Verſprechen ber Höfe leicht gebr: 
werden, und ber Weife muß wenig darauf rechnen: übrigens beobau 
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man, indem man mich taͤuſchte, das unverbruͤchlichſte Geheimniß; und 
ob es gleich das Geheimniß der Comoͤdie war, fo kam doch für dem 
Augenblit nichts davon aut.“ i 

„An einem Donnerftage wurbe ich zu einem großen Schaufpielin ber 
Eremitage mit dem biploniatifchen Corps und bem ganzen Hofe geladen. 
Ich komme an; bie Kaiferin ruft mich und läßt mich zu ihren Füßen 
figen, auf der Stufe, die unter ber ihrigen war. Der Vorhang geht auf; 
die Schaufpieler erſcheinen und zu meiner großen Verwunderung fche 
ich, daß es mein Trauerfpiel_ift, was man fpielt.“ 

„Nie in meinen Leben habe ich ſolche Werlegenheit gefühlt; die 
Schaufpieler fpielten umübertrefflich und das Publitum, um der Kaiferin 
nachzuahmen, Hatichte auch Ichhaften Beifall.“ 

„Meine Haltung dabei war linkiſch genug; ich ſaß ſchweigend, un 
beweglich und mit niedergefchlagenen Augen, wie eine Vildfäule, Aber 
plöglih nimmt die Kaiferin, die hinter und über mir faß, meine beiden 
Hände und zwingt mich, mir ſelbſt zu applaudiren.“ 

„Nach diefem verbindlihen Scherz mußte ich wohl Muth faſſen und, 
fo gut ich konnte, bis zu Ende bes Stüds, die zahlreichen Complimente 
aushalten, deren fich zu uͤberheben die Höflichfeit niemandem erlaubte.“ 

„Am folgenden Tage fpottete die Kaiferin meiner Furcht, und wollte 
fih nachher in Lobeserhebungen über mein Trauerſpiel ergießen; da 
nahm ich. dbeum die einzige Parthie, die mir ſchicklich und angemeifen 
ſchien, nämlich felbit Die Kritit meines Drama zu machen, und die zahl: 
reichen Fehler davon zu. rügen.“ - 

+, will Ihnen einen Beweis geben,“ fagte Ihre Majeftät mit 
ber Grasie, bie alle biejenigen fo fehr zu ihr bingog, denen zu gefallen 
fie fich herabließ, „ich will Ihnen einen Beweis geben, daß Sie meinen 
„Beifall verdient und gewonnen haben, nicht durch die Schönheit der 
„Verſe, worüber ich keine kompetente Richterin bin, wohl aber durch 
„Das Edie der Gefühle und Gedanken, Diefer Beweis ift folgender: 
„Sie wiſſen, da$ mein Opr eben nicht für Dichtung empfänglich iſt; in: 


“ir smoifchem babe ich doch eine Stelle aus Ihrem Trauerfpiel behalten; “ 


und fie fagte folgende Verſe her: 
Une hontense paix n'est qu’un aflront sanglant 
Quo le peuple vaincu supporte en fremissant : 
Elle aigrit son courronx; jamais il ne l’endure- 

‘ Que le tempa qu’il-lui faut pour gudrir sa blessure; 
N Paccepte par crainte, il ia rompt sans remords, 
Et les dieux 'qu’il parjure approuvent ses efforts. 
Alors, des deux cötds,. une fureur cruelle 
Reid la guerre sanglante et Ia haine immertolle, 
Porte l'’@puisement, l’effroi, V’oppression 
L’esclavage, l’opprobre et la destruction. 

Voila les tristes fruits de toute paix honteuse, 
Loi toujours sans effet, tröve toujours frompenuse. — 


So huͤbſch diefe Verſe find und fo gewiß bie ganze vorhergehende 
Erzählung von den Schaufpielen in der Eremitage unterhaltend genug find, 
fo haben wir dieſe Stelle doc bier hauptfächlic in unſere Auszüge auf: 
genommen, um auch die Schwaͤgen unſers geijtreihen Verfaſſers ımfern 
Eſern nicht zu verbergen, Kerr von Eegur hat dieſe ganze Erzählung, 
wie und dünft, nur um der vorftehenden Pointe willen gegeben. und 
‘ergreift überhaupt gern jede Gelegenheit, mit wohlgefälliger Breite fei- 
nen Lefern die Vorzüge feines: Geiſtes, wie die Erfolge feiner Perfön: 
lichteit fühldar zu machen, 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Die Gefchichte zweier Freunde. 


Es ift dieſes ein Bruchſtüe aud einem neutn Roman des Kerrn Joup, ber, 
unter dem Titel „Cocile, on las Farsions,“ im kutzem in Drnd erſcheinen wird. 
Der Berfufler behauptet in ber Worrede zu biefem, in Briefen abgefaßten, feinen 
befannten Talenten eutſorechenden Werke, die Erzählung grände ſich auf wuͤrkliche 
Thatfachen und er babe mur die Namen der darin porfommenden Perfonen und 
Drte geändert. 


Im Monat März des Jahres 1783 hatte Earl von Cpival, ber 
bereits vor feinem zwanzigften Jahre Herr feines Vermoͤgens ward, fein 
Vaterland, Jole⸗de⸗France, mit einem von ihm felbjt befrachteten Schiffe 
verlafen, um, angezogen von dem Wunſche, ſich über die aflatifchen 


Eitten und Gebräuche, die er zu feinem Lieblingsftudium gemacht, neue 


Kenntniffe zu verſchaffen, fih nah Surate zu begeben; er hatte aber 
das Unglüd, ben Seeräubern zu begegnen, welche die malabarifhe Kuͤſte 
und die perſiſche Bucht unficher machen. Cine Zeitlang hielt der Muth 
der Ueberzahl die Waage; aber nah dem blutigften und hartndeigften 
Gefechte, wo man ſich ein Kleines Schiff, das 6 Kanonen führte und 
eine Maunſchaft von nur 30 Köpfen zählte, brei Stunden lang gegen 
40 Barken mit mehr ald 800 Mann vertheidigen fah, mußte dieſes fich 
doch enblih, als zwei Drittheile feiner Bemannung getödtet oder ver: 
wunbet. waren, ergeben; alles, was dem feindlichen Schwerte entronnen 
war, gerieth num in Sklaverei; die Piraten theilten die Ladung umd die 
Mannfhaft unter ſich. Earl, ben der Mang, welchen er am Bord ges 
habt und fein Muth im Kampfe bemerflih gemacht hatten, warb dem 
Anführer der Seeraͤuber zu Theil, ber ihn mach feiner Wohnung, 25 bis 
30 Stunden weit im Junern bed Landes, abführen lief, wo er, als 
Sklave, einem Dutzend anderer. Unglüdlihen aus verfchiebenen Ländern 
Afiens beigefellt ward, in deren Mitte er fi ifolirter fühlte, als in 
einer dden Wüfte, indem er mit ihnen weder Farbe, noch Waterland 
und Lebensweiſe, ja nicht einmal die Sprache gemein hatte, Er ward, 
eben fo wie fie, zum den beſchwerlichſten Arbeiten angehalten, und hatte 
von der Brutalität. mehrerer marattifhen Aufſeher viel zu erdulden. 

Schon ſchmachtete er fünf Monate fang im diefer fchredlichen Lage, 
ohne Nachrichten von feiner Familie, obwohl er an dieſe gefchrichen 
hatte, fie möchte ihm 3009 Pagoden, oder ungefähr 86,000 Franken 
übermachen, melde Summe fein Herr als Löfegeld verlangte, Wenn 
er alle Hinderniſſe bedachte, bie der Krieg, der damals zwiſchen 
europdifhen Mächten geführt ward, feinem Briefwechſel in den 
legte, und mie wenig er auf eine Umterftügung, um ans diefem gräß: 
lichen Aufenthalt herandgeriffen zu werden, ja felbft auf bloße 
richten rechnen dürfe, fo mußte er feine ganze Haltbiätigkeit und Phil: 
fopbie aufbieten, um nicht in Verzweiflung zu fallen; ſchon fann er über 
Mittel nah, wie er fi der immer unleidlicher werdenden. Lage, wenn 
auch mit Gefahr feines Lebens, durch die Flucht entziehen konnc, als 
ihn ein fo glädlihes als umverbergefehenes Ereigniß fein Vorhaben auf: 
geben ließ und fein Verhaͤngniß aͤnderte. 

Als er eines Morgens mit mehreren andern Sklaven befdäftigt 


war, Steine von einem Orte nad einem andern zur ſchaffen, fah er 


einen Palanfin auf fi zufommen; aus dem Antrieb einer für jeman: 
ben ganz natürlichen Neugierde, der fünf Monate lang fein andres 
meuſchliches Geſicht, als das feiner Unglüddgefährten und feiner Herren 
geichen hatte, fand er ftille, um den Beifenden vorüberfommen zu 
feben, in dem er, an feiner Uniform einen framzöfifchen Offizier erfannte, 
Diefer Offizier nun, Namens Anatole, war feinerfeitö nicht wenig ver: 
mindert, unter dem Aeußern des Elendes und der Eflaverei eine Gt: 
ftalt zu feben, bie fo auffallend mit dem Orte, dem ande und ber 
Gefelihakt contraflirte, in. weicher fie fih befand, Er ließ feine Träger 
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Halt machen und fragte, nachdem er ſich Carl, der, mit feinen Steinen 
auf dem Haupte, unbeweglich da fand, genähert hatte, auf Enalifch, 
ob er ſich irre, wenn er ihm für einem Europaͤer halte; und als ihm der 
Cavalier in der nämlichen Sprache antwortete, er fen Fransofe, ba 
fprang Anatole auf ihm ein und rief, ihm michrere Male umarmend: 
„Landsmann, Landsmann!" dann erkundigte er fih nach den unglüd: 
lichen Umjtinden, die ihm im ein folhes Elend verfeht hatten, Carl 
machte ihn mit wenigen Worten mit feinen Abentheuern bekannt und 
erhöhete das Intereſſe, das fein Ungluͤck an und fir ſich erreate, noch 
dirch bie Anmuth ſeines Vortrags und feines Anſtandes. Bon Gefühl 
bes Mitleids ging Anatole nun fofort zu dem Wunſche, Hülfe zu brin⸗ 
sen, Aber. Er lich fih zum Chef der Wohnung geleiten und erſuchte 
diefen, durch einen ber Männer in feinem Gefolge, den eitopäifchen 
Sklaven, ber fein Freund fen, fir dem Met des Tages frei zu laſſen, 
weil er ſich mit ihm su unterhalten wünfge. Der Maratte gab dies 
zu, nachdem er fic einen Lohm dafür ansbedungen hatte. Carl führte 
num feinen Landsmann in die Hitte, die er ſich felbik erbauet hatte, 
und nachdem er ibn mit feinen eignen Abentheuern des Breiteren be: 
kannt gemacht, Amäerte er auch fein Werlangen, zu erfabren, welch 
—— Zufalle er es verdanke, ihn in dieſer abgelegenen Gegend zu 
ehen. 

„Es find ſieben Monat,“ begann Anatole nun, „als ich mich mit 
150 Mann meines Regiments, um einer unſcer Niederlaſſungen an der 
malabarifgen Kuͤſte, die man für bedroht hielt, als Verſtaͤrkung zu 
dienen, zu Pondichery emfchiffte. Durch Sturm und wibrige Winde 
wurden wir in ein Gewälfer verfchlagen, wo wir auf eine englifhe re: 
gatte ftiehen, bie, ung im Segeln und in der Stärke überlegen, uns 
bald in bie üble Nothwendigkeit verfepte, und zu ergeben. Was hätte 
auch wohl unfer ſchwaches, nur mit einigen Steinſtuͤcken bewaffnetes 
Fahrzeug gegen eine Fregatte von 36 Kanonen ausrichten koͤnuen? Zur 
Ehre meiner Flagge wollte ich jedoch nicht ſtreichen, ohne einen Schuß 
gethan zu haben; als ich aber mein Geſchuͤtz hatte abſeuern lafen, be: 
kamen wir eine volle Lage vom Feinde, die und 7 Mann, worunter 
auch ih, verwundete und unſer Fahrzeug fat in den Grund gebohrt 
hätte. Wir wurden dann genommen umd nach Bombay aufgebracht, 
von mo meine Gefährten vier Wochen fpäter nad Madras abgeführt 
wurden; ich blieb aber zuruͤck, weil ich noch am meiner Wunde darnicder 
lag. Während ber ſechs Monate, die ich im diefer englifhen Colonie 
verliebte, erfreuete ich mich abfeiten des Gouverneurs all bes Beiftandes 
und der gitigen Theilnahme, die man nur von einem ebelberzigen Feinde 
erwarten kann. Der Obriſt Meadews, fo hieß der wadere Mann, lieh 
mich, als ich hergeitellt worden, auf mein Ehrenwort, nicht vor meiner 
Aus wechfelung gegen feine Nation und deren Verbündete dienen zu 
wollen, frei, wonach ich ben Beſchluß faßte, am Bord eines eben ſegel⸗ 
fertigen neutralen Schiffes nad Pondichery zurktzufehren. Daß dieſes 
Schiff, ein bänifhes, genannt Fortıma, erft zu Surate anlegen wollte, 
ehe es nach ber Hüfte von Coromandel ging, hielt mich nicht ab, und 
ſo bejtieg ich es denn, nachdem ich dem hochherzigen englifhen Gommanz 
danten, ber mich noch erft mit allem Möthigen ausgeftattet, mit Thraͤ⸗ 
nen des Danles Lebewohl gefagt hatte, Heute vor achtzehn Tagen 
wurde unfer Schiff durch einen Windftoß entmaftet, weshalb der Capi— 
tain in einer ziemlich bequemen Bucht an biefer Küfte, wahrſcheinlich 
derfelben, wo die Piraten Sie and Land gefegt, einlieh, Wir find dort 
vorgeftern vor Anker gegangen, und ba bie Ausbeſſerung des Schiffes 
wohl 5 bis 6. Tage Zeit erfordern wird, fo wollte ich dieſen Umſtand 
benugen, einen Theil vom Innern bes Landes zu feben, für melde 
meine Neugterde ih dem Himmel danke, weil fie mir dad gewiß unver: 
hoffte VWerguügen, Sie in diefer Einöde zu finden, verfhaffte,“ 
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Nachdem ſich die beiden Freunde während des Mahls, bad Anatole 
durch feine Leute hatte anrichten laſſen, noch eins und das andre uͤber 
ihren Lebenslauf mitgetheilt hatten, ſagte dieſer: Um nun zum Schluß 
zu kommen, nennen Sie mir vor allem die Mittel, durch welche Sie 
von bier. weglommen koͤnnen, denn ich laſſe Sie nimmerwuchr in dieſer 
fhredliihen Lage." 

Ich weis deren keine. andre, antwortete Earl, als die, zu welchen 
ich bereits, jedoch vergebens, gegriffen babe; ich babe nad FelesdbesFrance 
gefchrieben, man folle mir 3000 Pagoden, welde Summe mein Firat 
als Manzion verlangt, fhiden, befinde mich aber, obgleich ſeitdem ſchon 
fünf Monate verfloffen find, noch ohne alle Nachricht dieferbalb. 

„Ale ſchriftlihe Unterbandlung, * fiel Anatole bier ein, „hilft zu 
nichts; möglich, daß, wie Die Lage der Dinge jetzt it, kaum einer von 
zwanzig Briefen zu den Ihrigen gelangte, und eben fo unſicher duͤrfte es 
dann noch Kinfichtlich ber Antworten darauf ſeyn. Hätte ich bie Summe, 
die jene Schurken verlangen, fo wollten wir die Zeit nicht lange mit 
Meden verlieren; aber meine ganze Habieligkeit iſt nad) leine 500 Page: 
ben an Werth; cs muß folglich auswärts Hülfe gefucht werden. Haben 
Sie Bekanntſchaft zu Surate?* 

Garl erinnerte ſich hocherfreut, daß fich in Diefer Stadt ſeit einigen 
Jahren ein Handelshaus aus Isle-de-France etablirt babe, dem er 
bekannt ſeyn muͤſſe, und fchrieb nun olme Verzug an daſſelbe. Umatole 
übernahm es, dieſen Brief zu behaͤndigen, auch ſeldſt die Antwort dar: 
auf zu überbringen. Die neuen Bekannten trennten fih dann unter 
den Aeußerungen der berzlihften Freundfchaft, nachdem Anatole dem 
Garl zuvor alle die Unterfihtzumg aufgedrungen hatte, Die ibm zur geben 
feine Page geitattete, und nachdem cr deſſen Herrn durch Geſchenke zu 
dem Verſprechen vermocht hatte, ihn beifer, als verber, zu behandeln. 

— Eobald mein Bruder za Surate angefommen war, erfumbigte 
er ſich mach demjenigen, an den ibm Garl addreſſitrt hatte, er: 
fuhr aber, daß derſelbe vor zwei Monaten nach Franfreih abgereifet 
fev. Das war ihm ein Domnerſchlag, ımd fein Bemuͤhen, fib auf einem 
andern Wege die nöthigen Fonds zum Loskauf feines Freundes zu vers 
fchaffen, blieb ebenfalls ohne Erfolg. Das daͤniſche Schiff, auf welden 
er fich eingefchiffe hatte, wollte in zwi Tagen wider abgehen; wozu 
nun greifen? Nachdem er über das, was ihm zu thun übrig bieibe, 
reiflich nachgedacht hatte, entſchloß er ſich, ganz ber Eingebung feines 
Herzens zu folgen. Statt alfo feine Reiſe fortzuſetzen, ließ er fen 
Schiff fahren und Befiieg am folgenden Tage eine indianiſche Piroge, 
die ibm wieder zur feinem lieben Garl bringen follte, Ju dem Augen— 
biict feiner Abfahrt erfuhr er noch, daß zu Surate ein neutrales Schiff 
nach Isle⸗de france im Ladung liege. Wieder angefommen bei ſeinem 
Freunde, ließ er dieſen gar nicht zu Wort konnen, fondern fagte gleich: 
„Derjenige, auf den Sie zu Surate gerechnet hatten, iſt bereits feit 
zwei Monaten verreifet, doch ift nicht viel Daran gelegen, denn ich habe 
auch ohne ihm ein Mittel gefunden, Sie aus der Sklaverei zu befreien; 
ehe ich Ihmen dieſes aber mittheile, verlange ich Ihr Ehrenwort, daß 
Sie fih dazu verfteben werden.“ — Garl, entzüdt von ber Ausſicht, 
feine Feſſeln abjtreifen zu Einmen, und den Preis nicht ahnend, um 
welchen er feine Freiheit erfaufen follte, leiftere fofort den Schwur, den 
fein neuer Freund verlangte, 

„Rum,“ fuhr Anatole jept fort, „hören Sie mir zu, ohne mich zu 
unterbrechen, und vergeffen Sie nicht, daß Eie nicht mehr zu wählen 
haben. Spaͤteſtens innerhalb 14 Tagen gebt ein neutrales Schiff nach 
YelesderFrance ab; die Barke, die mich bieber gebracht hat, erwarter 
Sie; beieigen Sir folhe, und begeben Sie fih dann als Paſſagier auf 
jenes Schiff; nur drei Wochen guten Wind, und Sie find im Schooße 
der Ihrigen, Sie erheben dort die zu Ihrer Nanzion mörhige Summe, 
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fehren mit dem naͤmlichen Schiffe binnen drei Monaten nah Surate 
nrück md kommen dann bieber, um mid, ber ich bis dahin ald Geisel 
yrüdbleibe, aus zuloͤſen.“ 

— Die ruͤhrenden Scenen zu beſchreiben, welche auf dieſen hoc: 
betzigen Vorſchlag des Anatole folgten, das, liebe Freundin, iſt ein 
Ding der Unmöglichkeit ; ich befchränte mic alſo darauf, dir zu fagen, 
dad nach zweitdgigem Widerftand auf der einen, und einer durch keine 
Entede zu befiegenden Veharrlichteit auf der andern Seite, Carl endlich, 
befonderd weil Anatole ummiberruflich erklärte, font gleich ihm ein Sklave 
bleiben zu wollen, nachgab und in den graufamen Tauſch einwilligte, 
Meim Bruder übernahm es num noch, den Sklaven: Patron zu dent 
proviforifehen Tauſch zu bewegen, was ihm denn auch gelang. Anatole 
trat freudigen Herzens feinen Sflavenftand an und übergab Garln 
mit feinen Rechten auf die Freiheit, auch die Mittel, Gebrauch davon 
zu machen. 

Mif blutendem Herzen nahm Carl endlich Abſchied von einem 
Fremde, der fi freiwillig al den Drangfalen preiggab, deren laſtende 
Hirte ee fo ſchmerzlich empfunden hatte, 

Fortuna ſchien dad Leid, das fie ihm bis dahin angethan, wieder 
wit machen zu wollen: fie verlich ihm eine gluͤcliche Reiſe. Schon nad 
Verlauf von zwei Monaten war Earl zurüd und bei feinem Freunde, den 
&, zu feinem nicht geringen Erjtaunen, an dem nämlichen Orte, wo er 
ibn ald Sklave verlaffen, nun frei und hochgeehrt wieder fand. Damit 
hatte es num folgende Bewandniß: Wenige Tage nach ihrer Trennung 
war die Provinz, in welcher ſich Anatole befand, von einer benachbarten 
Ration feindlih uͤherfallen worden. Anatole's Herr, einer der ange: 
feheniten Männer diefer Provinz, machte ihm, da er feine Tüchtigfeit 
im Meiten und Fechten wahrgenommen hatte, den Vorſchlag, ihm zur 
, und verhieh ihm nach beendigtem Feldzuge die Kreis 
ee Urfache habe, mit feinem Benehmen zufrieden zu ſeyn. 
£ ftand nicht einen Augenblit an, eine ihm dargebotene 
ine Seſangenſchaft abzufürzen, zu ergreifen. Er machte 
* Botgeſetzten durch feine Talente und durch feinen Muth | 

*8 ward ibm der Befehl über ein Reuter-Corps anvertraut, 
| 
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er mehrere ausgezeichnete Vortheile erfocht, die das 
fein, den Feind aus dem Maratten- Gebiet zu vertreiben 

j auf das feinige zur verfeßen. Der Feldzug ward fo 
e abmlich beendigt und Auatole hatte nicht allein feine Freiheit 

-fondern fkand auch in einem Lande in hoher Achtung, wo Mil: 

genden die einzigen find, die Werth haben. 
freude des Wiederſehens der beiden Freunde magſt Du Dir 
verliefen mit einer Miſchung von Herzeleid und Freude 
fie Das Unglück aber auch die Freundfchaft hatten kennen 
haben fih Carl und Anatole nie wieder verlafen, und 
x Datirt fich eine Unhänglichkeit, die in dem Grade eben 
das Ereignif, die fie veranlajte, 
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istoire de France, par PAbbé Mont-Gaillard. 
8 Malesherbes. 
IR. nergl, Ro, 152 und 162 d. DL) 


Man mu dem Abbe von Mont Gaillard die Gerechtigkeit wieder: 
 laffen,, ‚no de freng bis zur Härte in Beziehung auf Menfcen, 
und Geundfäge er verdammt, ſich billig denfend gegen 
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gute Menſchen beweiſt; man fuͤtlt an der Urt und Weiſe wie er 
von edlen Charakteren und tugendhaften Seelen fpricht, dad zwiſchen 
diefen und ihm. eine chrenvolle Spmpathie herrſchte. Wer könnte ohne 
Nübrung lefen was er von den Vertheidigern Ludwig des Sechs— 
zehnten faat? 

„Target wagt es nicht mit Gefahr ſeines Lebens den Ruhm zu 
erkaufen, aber Tronchet weihet ſich dieſem Geſchaͤft aufs edelſte; Trouchet, 
beinahe ein Siebenziger, nimmt es an, erklärend, daß „„der, der ſich 
„anf eine fo oͤffentliche Weiſe zur Vertheidigung eines Angeklagten auf: 
„gerufen finde, feinen Dienft nicht verweigern dürfte, ohne es auf ſich 
„zu nehmen, wenn vor ber Prüfung der Aktenjtüde, ein widerrechtliches, 
„oder nad diefer Prüfung ein barbarifdies Urtbeil gefällt werde,“ * 
Ihm wird Lamsignon von Malesherbes beigegeben: diefer Minifter, 
Patriot in einer Zeit des Despetismus, weihet fih felbit diefem Beruf; 
er koͤmmt ohne Furcht umd freiem Antriebe feinem Könige feinen Bei⸗— 
fkand zu verleihen? er zeigt, daß noch ein Herz von zwanzig Jahren in 
einem fiebenzigiährigen Nörper ſchlaͤgt, und daß die Tugend jebe Gefahr 
verachtet. Er fchreibt an den Prafidenten des Gonvents jenen, durch 
feine befcheidene Einfachheit, und die Aufmerkſamkeit, Niemand zır ver: 
kegen, fo merkwürdigen Brief, der gleichwohl die Gefühle und Gefinnum: 
gen beifen, ber ihn ſchrieb, durchblicken laͤßt und in welchen man nur 
das Opfer umd den Vertheidiger zu fehen vermag, der, um jemed zu 
retten, fich für daffelbe aufzuepfern wänfcht: „„Ich weiß nicht, ob der 
„Convent Ludwig den Schszehnten einen Vertheidiger geben, uud ob er 
„ihm Die Wahl deffelben überlaffen wird; im diefem Kalle wünfche ich, 
„dad Ludwig XVI. erfahre, daß, wenn er mich zu diefer Funktion ermählt, 
„ich bereit bin, mich dieſem Gefchäfte zu weihen. Ich verlange micht von 
„Ahnen, dem Gonvent vom meinem Anerbieten Machridst zu acben, denu 
„ich bin weit entferne, mich für eine fo wichtine Perfon zu baltın, daß 
„er fich mit mir befchäftige; allein ich bin zweimal in den Rath deſſen 
„berufen worden, der mein Herr war, in einer Seit, wo diefer Function 
„von aller Welt auf das cifrigfte nachgeſtrebt wurde. Ach bin ihm jent 
„denfelben Dienft ſchuldig, wo diefen Beruf viele Leite geſaͤhrlich finden, 
„Wenn ich irgend ein mögliches Mittel Fennete, ibm meine Abſicht 
nbefannt zu machen, würde ich mir nicht die Freibeit nehmen, mic an 
„Sie zu wenden; ich babe gedacht, daß an dem Plage, den Sie ein— 
„nehmen, Sie mehr Mittel ald irgend Jemand ſonſt haben werden, ihm 
„dieſe Nachricht zukommen zu laſſen.““ — Bevor er dieſen Brief au 
den Eonvent richtete, wollte Herr von Malesherbes der Billigung des 
Präfidenten deſſelben gewiß feun; er bat Herrn d'Aure ſich bei Barrere 
nah der Stunde zu erkundigen zu welcher er ihn werde annehmen 
fünnen; Barröre farı Malesherbes zuvor und begab ſich fofort zu ibni. 
Herr von Malesherbes fagte zu ihm: „„Ich bin ein Lamsianonz bie 
„Lamsisnons verdanken den Bourbons Alles, ich babe aroie Werbindlid- 
„keiten gegen den König; er iſt eim rechtichaffener Fuͤrſt; ich ehre und 

„liebe ihn; er ift fehr unglüdlih..... Ich wünfbe auf das lebhafteſte 
"den König zu vertheidigen, wenn er mich würdigt mich zum Vertheidiger 
„anzunehmen; aber ich habe, ver jedem weiteren Schritt, Sie über 
„dieſen Gegenftand zu Mathe ziehen wollen: wern Cie mein Vorhaben 
„billigen, werde ih an den Convent fdreiben; wenn Sie es nicht billigen, 


„will ih darauf verzichten. .... — Ich billige Ihr Vorhaben nicht 
„allein,“ * erwiederte Barrire, „„ſondern ih bewundere Cie; eine 
„ſolche Ergebenheit iſt Ihrer großen Seele würdia..... Ich würde 


„ſelbſt eifrig nach einem fo edlen Berufe ftreben, wenn ich nicht Praͤ⸗ 
„fdent des Convents wäre; ich werde es mir zur Pflicht und Ehre 
„machen, zur Vertheidigung des Königs Ihnen ale Erleichterumaen zu 
„gewähren, die in meiner Macht fkeben..... O! warum bin ich Depu- 
„trteri... — Nah dem was Sie mir zur fagen die Güte gehabt,‘ *- 
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antwortete Herr von Malesherbes, „werde ich um die Gunſt nadı- 
ſuchen, der Wertheidiger des Königs ſeyn zu-dürfen..... Herr VBarrere, 
„Sie haben ſich zur Mepublif conſtituirt, es iſt dies bie beite der 
Megierungs formen; halten Sie daran, wenn fie können.“ Man ver: 
buͤrgt die Wahrheit diefer Anekdote, weil man, zu jener Zeit felbit, dem 
Beweis der Autbentizität und Genauigkeit der Thatſache gehabt hat. .... 
Was nun die, bei diefer Gelegenheit, durch Herrn von Malesherbes aus— 
geſprochene politifhe Meinung anbelangt, fo wird fie, weit entfernt, bie 
Hingebung und Aufopferung diefes großen Mannes (bei dem Progeh 
Zudwigd XVI.) zu verringern, im Gegentheil nur zur Erhöhung des 
Verdienſtes eines folhen Heldenmuths beitragen fönnen; man fann ein 
treuer Unterthan eined Königs ſeyn, und doch republifanifhe Grundfäge 
hegen; diefe Prinzipien vereinigen ſich bei dem rechtihaffenen Menſchen 
mit der Ausübung feiner Pflichten ald Unterthan einer Monardie, 
Fendlon und Montesquien waren fiher tugendhafte Menfhen und man 
findet in ihren unjterblihen Schriften eime entſchiedene Tendenz für die 
republilaniſche Regierungsſorm. Viele Perfonen werden ohne Zweifel 
überrafcht feon, Malecherbes republifanifcher Grundfage befhuldigen zu 
feben: wir wollen hier über dieſen fo berühmten’ Mann, das anführen, 
mas Herr von Monthyon in feinem, „„, Partieularites et observations 
„sur les ministres de finances etc. London 1812; ‘*** betitelten 
Merke fagt: „„Hier dad Urtheil, wad Herr vom Malesherbes von 
„Herrn Türgor und fich felbit gefällt hat; nehmen wir das Geftänd- 
„ni an, das aus guter Abſicht uud einer Moralitaͤt hervorgegangen, 
„die Irtthümer umd fehler entſchuldigen machen muͤſſen, und bie 
„Herrn von Malesherbis achtungewerth, intereffant und theuer in ben 
„Augen eines Jeden, ber Wahrheitsliebe und Güte zu fhägen weiß, 
darſtellen: „„Herr vom Turgot und ich, wir waren ſeht ehrenwerthe, 
Iebt unterrichtete und für alles Gute leidenſchaftlich eingenemmene 
„Männer, Wer hätte nicht gedacht, daß man es nicht beſſer machen 
„fönmte, ald ms ausjuerwählen? Indeſſen, da wir die Menſchen 
„me and den Büchern fannten, aller Fäbigfeiten zu deu Gefhäften 
ermangelten, haben wir den König durch Heren von Maurepas leis 
„ten lafen, der feine eigene Schwäche der feines Schülers noch hin 
fügte. Ohne es zu wollen, ohne es vorauszuſehen, haben wir fo zur 
„Revolution beigetragen. Kurze Zeit bevor der Kanzler von La: 
„moignon (der Water des Hru. v. Malesherbes) feine Stelle ver: 
wu lieh, fagte er zum Könige: Sire, ich bin alt; wenn ich nicht mehr 
ſern werde, kaun es geichehen, daß man meinen Sohn Cwr. Majeſtaͤt 
zum Minifter vorſchlaͤgt; ich liebe meine Familie; ich wuͤnſche ihr 
„„Emperfommen und- Gluͤc; aber ic liebe den Staat noch mehr. 
Mögen Ew. Majeftät meinem Sohne nie ein großes Amt anver: 
„tragen; er iſt eim Lugemdhafter Menfh umd hat viel Verftand, er 
„bat einen glängenden Nuf, den er ſich durch feine Schriften und fein 
u „kübmes Benehmen erworben hat; er wird feinen Ruf verlieren, wenn 
er in das Miniterium tritt; er paßt nicht dorthin und wird Ew, 
Waleſtat nur ſchlecht dienen 26. ı. (pag. 183 und 139.““* Der 
Kanzler von Lamoignon war Depot aus Charakter und bekannte 
fic zum Defpotismmus aus Ruͤckſicht feines Standes: aber indem er 
feinen Som, Hrn. v. Malesherbes, als eingenommen von ben Grund: 
fägen der Neuerer barftellte, ging er viel zu weit; das, was der Kan: 
ter. nach feiner Denkaugsart und nach der langen Ausäbung der willkühr— 
lichen Gewalt Grundjige der Neuerer nannte, war bei Malesherbes 
-Aufpivation eiger großen Seele, der Wunſch eines treuen Unterthans 
uud recifhaffenen Bürgers, die Frucht eines aufgeflärten, nicht beichränf: 
ten Geiſtes.“ 

„sro. Malesherbes kannte beſſer als irgend Jemand alle Miß— 
braͤuche in der heben Staatöverwaltung, alle die Gefahren, denen ber 


Deſpotismus der Minifter, den Thron und bie Nation ausfehte; er 
wünfchte, bad bie koͤnigl. Autorität auf unerfchiitterlihe Grundlagen, auf 
die öffentlichen Freiheiten gegründet werde; er war tief ergriffen von 
der Unterdrüdung und dem Elend, umter welchen dad Volk feufjete; er 
wollte den Ruhm des Fürften, die Wohlfahrt des Staates, das Glied 
der Nation. Hr, v. Malesherbes iſt unftreitig einer der tugendbafteften 
Merihen, einer der für das oͤffentliche Wohl am meiften paffionirten 
Minifter, und vieleicht der befte und größte Bürger, auf den Franfreich 
ſtolz if, Man maß einen fo feltenen Mann nicht nach dem beurtheilen, 
was fein Vater von ihm gefagt hat; die Fühmen Schritte, von denen 
der Kanzler fpricht, find Merkmale der hoͤchſten Tugend, von Handlun: 
gen, die eben fo wefentlih den Jutereſſen der Könige ald benen ber 
Völker angemeſſen waren. Sinfichtlih der Behauptung des Kanzlers, 
daß fein Eohn feinen Ruf verlieren werde, wenn er im Miniſterium 
wäre, fo bat bierüber Franfreih fein Urtheil audgefproden; die ganze 
Melt bewundert Hm. v. Mafesherhes, und ſchon läßt die Nachwelt 
ihre Stimme hören und ruft in beiden Hemiſphaͤren den großen Namen 
von Malesberbes aus. Ah, wenn Ludwig XVI. die Matbfchläge bie: 
ſes Minifterd befolgt hätte, würde die Megierung dieſes Monarchen reich 
"an Ruhm umd Glüd gewefen, und der Name Kranzofe micht durch die 
verabfheuungswürdigften Verbrechen beflectt worden fepn.“ 





Medicinifche Verſuche. 


Dab it die Weberfhrift, / unter welcher die von dem Verfaſſer der Ärjtlidyen 
Berichte in London werheifienen Abhandlungen (mm. ſ. Mo, 159 d. BL) jängp im 
der Literary Gazette erfhienen find, und die wir num, wie wir ed verfprachen, 
unfern Leſern bier mittheilen molen, 


Mer da Willens iſt eine Lehre zu verbreiten, die mit vorgefaßten 
Meinungen oder den Vorurteilen der Welt nicht im Cinflaug ift, der 
mus zuvörderit felbjt von ihrer Wahrheit überzeugt ſeyn; ift dem anders, 
fo kann er nie die fefte Haltumg gewinnen, die erforderlich ift, um den 
Angriffen die Spige zu bieten, die Cigenliebe, und manche, durch Erzie⸗ 
hung tief eingewurzelte, duch Eitelkeit genährte und durch Gewohnheit 
erftarkte Gefühle ftets wider jede Neuerung zu unternehmen bereit find. 
Auch muß er auf die Veweisführung vorbereitet ſeyn, daß feine Mei: 
nungen nicht die Geburt einer bloßen Epecufation, oder Funken einer 
erhigten Cinbidung, fondern das Ergebniß einer Beobachtung find, bie 
durch Keuntniſſe geleitet, dich Erfahrung beftärigt warb; ſchließlich muß 
er fich auch mit Geduld warnen, um nicht allein jeden Einwurf amzıtz 
hören und defen Werth oder Unwerth umpartheüfch zu unterſuchen, 
fondern auch offen feinen Irrthum anzuerkennen und, da, wo es der 
Fall ift, einzugefteben, daß er beſiegt worden, 

Der Verfafer der bier folgenden Abſchnitte mediciniſcher Verſuche 
glaubte diefe Ariome voransſchicken zu muſſen, um feinen Leſern zu 
zeigen, das er die, Wichtigkeit feines Unterfangens wohl einfielet; daß 
er wicht unbedachtſam als Lehret auftritt und gewappnet ift, die Wahrs 
heit feiner Lehreu zu verfechten.. Wenn er feinen Leſern verfichert, daß 
er practicieender Arzt, fiber ben Meribian des Lebens hinaus ift, und 
mehr als die Hälfte feiner Lebensjahre in dem Studium und der Aus— 
übung feines Gewerbes aufgewandt bat; fd gefdsichet das nicht, um mit 
den Gelegenheiten, die er zu feiner Ausbildung gehabt, zu prunken, 
fondern in Demuth zu hoffen: das man ibm wenigftens für hinlaͤnglich 
vertrat mit dem Zufällen halten moͤge, welche den gleichmäßigen Fluß 
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des Lebensſtroms verhindern; daß man ihm ald einen Kootfen zwiſchen 
beffen Untiefen und Sandbaͤnken einiges Vertrauen fchenken möge, und 
um bie ernfte Aufmerkfamfeit derjenigen in Anfpruch zu nehmen, berem 
Beſtes er beabfichtiget. Der Gegenftand würde ſchon an und für ſich 
wohl erwogen werden, wenn bie Menfchen fo bedacht auf die Erhaltung 
ihrer Gefunbheit wären, als fie es auf die Erhaltung ihrer Glüdsgüter 
find, und wenn fie gleich ängftlih der Krankheit auswichen, als fie ber 
Armuth aus zuweichen ſuchen. Und doch iſt, wie einer unfrer großen 
Moraliſten ſagt, „die Macht ber Geſundheit fo groß, daß ohne fie ein 
jeder Genuß fühl: und leblos iſt, wie die Vegetation, ber die Sonne fehlt.“ 


Man kann behaupten, daß ber Menfh in einem Zuſtande völliger 
Gefundbeit geboren wird; denn obwohl eine angeerbte Prädifpofition 
einige Individuen empfänglicher fuͤr gewiſſe Krankheiten macht, ald andre, 
fo kann doch ein Kind, deſſen körperliche Organifation vollitändig ift, bei 
fo vieler Lebenskraft, ald Noth thut um bie Mafchinerie des menſchlichen 
Baues in Bewegung zu fegen, nur ald gefund angefehen werben. Wenn 
es num, wie man doch alle Urſache hat zu glauben, die Abſicht der Vor: 
en ift, ba ber thierifche Körper ungeftraft den Endruͤcken der Hitze, 
Kälte, des Lichts, der Luft und all der äußern Agenzen der Welt, 
in die er bei feiner Geburt geworfen wird, widerftehen foll, fo-möchte 
man fragen, warum biefer erfte Zuftand der Gefundheit nicht zu erhalten 
ſeyn follte? Das kümmt, wie es heil am Tage liegt, von den kuͤnſtlichen 
Umftänden ber, im welche ber gefellfhaftlihe Verband das Menſchen— 
geſchlecht verfegt hat: — und da nun niemandem ein Zuftand bekannt 
it, wo diefe Umftände nicht wuͤrken, fo lehret uns die Vernunft, daß 
Mittel ergriffen werden muͤſſen wm ihrem verderblichen Einfluſſe zu 
begeguen. Statt aber auf die Vorſchtiften ber Vernunft zu achten; 
ſtatt die eigne Gonftitution zu erforihen, und darüber nachzudenken, wie 
fie im Kraft und Gefundheit zu erhalten ift, giebt fih der Menſch nur 
pt oft der Unwiſſenheit und dem Düntel preis; ja er wird ſchon, fo wie 
er den erften Athemzug thut, unter die Eontrolle von Perfonen geitellt, 
die zu dem wichtigen Berufe, die Conſtitution des Kindes in ihrem 
urfprängfihen Zuftande zu erhalten und zu deren Fortſchreiten in der 
Dieife mitzuwürfen, durchaus untüchtig find. Um diefe allgemeine Bemer⸗ 
Bung zu umterftügen, wollen wir bie Behandlung des KAindes-von feiner 
Geburt an verfolgen, und unterfuchen, wie weit deſſen Befleidung, 
Nahrung, Leibesuhungen und Erziehung, fo wie es im Allgemeinen hier 
in England damit. gehalten wird, berechnet Find, den Wachsthum und bie 
Gefundpeit des Körpers zu fördern und in Ucbereinftinmung deſſen die 
Geiftesfähigkeiten zu entwideln. 


Kleidung. Kamm ift eim Kind geboren, umb den Händen einer 
Wöärterin. übergeben worden, fo wird es im einer Weife gekleidet, die nur 
geeignet ift, feine Lebensfunttionen zu hemmen und zu unterbrüden, 
Bin ic auch gleich; Fein fo enthuſiaſtiſcher Bewunderer ber Natur, um 
su verlangen, man folle ein meugebormed Kind, einen: jungen Hunde 
glei, natend laſſen, fo kaun ich doch auch nicht umbin, die Urt, wie 
Kinder in fol zartem Alter, hier zu Lande eingehället werben, für die⸗ 
—— ihrer Gehundheit ſhadlich, und im jeder Hinſicht unver: 

j erflären. Daß übrigens die Bekleidungsweiſe der Neugebornen 
bier zu Lande, verglichen mit dem Einſchnuͤren in Windeln, wie es noch 
in einigen Theilen von Europa Sitte ift, fehr verftändig genannt werden 
Bann, gebe ich gern zu; wenn nun aber. die englifhen Mütter auch zu 
cinſichtsvoll find, um zu bulden, daß man ihre Kleinen den aͤgyptiſchen 
Mimien glei einſchnuͤre, ſollen fie darum abitchen die Sache noch 
beifer zu machen? Gewiß nicht! und ich appellice am ihren natürlichen 
Verſtand, am ihe Murtergefühl, ob es nicht beſſer wäre die Aleibung, 
ſowohl in der Eigenfhaft ald in der Form, der Lebensweife des Kindes, 


werigitend im erften Monate feines Dafeynd, entiprechend einzurichten, 
als es zu quaͤlen, indem man es wie ein Stüd Holz herauspußt, um 


die Kunft des Putzhaͤndlers und des Spitenwirkers daran glänzen zu ' 


mahen? Nun, höre ich manche Mutter beforglich fragen, wie foll denn 
ein Kind gefleivet werden? Ihr das zw Ichren, foll num meine Sorge 
feon, md wenn fie danm dem albernen Cinwenbungen der Kinder— 
wärterin ihr Ohr verſchließt und meinen Vorſchlag vorurtheilsfrei anhört, 
fo hoffe ih, fie von deſſen Statrhaftigkeit überzeugen zu koͤnuen. 

In den erften Momaten feines Lebens bedarf eim Kind zu feiner 
Bekleidung nichts weiter, ald eine Körperbebetung aus einem weichen 
und für die Haut angenehmen Zeuge, geeignet, die thieriihe Temperatur 
gleichmäßig zu erhalten. Diefe Cigenfchaften nun finder man am beften 
in feinem Flanell vereinigt, und ich fhlage deshalb, als alleinige Betlei⸗ 
dung für die erften vier oder ſechs Wochen, ein vieredigtes Stüd ſolchen 


Flanells vor, groß genug, um dem ganzen Körper des Kindes, den 


Kopf ausgenommen, einzuhällen; biefer aber muß, aus Gründen, bie ich 
imverzäglih angeben werde, gänzlich unbedeckt bleiben. Ein folder Fla— 
nellmantel müßte daun über der Bruft zugefnöpft werden, übrigens 
aber fo lofe anliegen, dat der Säugling Arme umd Beine frei und in 
allen Nichtungen ſtrecken und rühren könnte. Mach Verlauf von vier 
oder fechd Wochen, khunte dann ein ähnlicher Mantel mit Aermeln an bie 
Stelle des erfteren kommen, und, wenn dad Kind zwei Monat alt wäre, 
fo koͤnnte auch dieſer gegen die gewöhnliche Bekleidung in ſolchem Alter 
ausgetauſcht werden. Wer diefer Vorfchrift nachlebt, wird fein Wergnils 
gen au der lzichten und ungefelelten Bewegung des Kindes habem, auch 
nicht das herzzerreißende Geſchrei anzuhören brauchen, das nach ber 
beftehenden Sitte fletd mit dem Anz und Auskleiden der Kleinen ver 
Endpfe it. Es kann dann auch feine Erhigung durch Frictiom entitchen, 
und da der unmertlichen Husdinftung über dem gauzen Körper nichts 
im Wege ift, fo wird fih die Epmmpathie zwifhen dem Magen und der 
Haut in einem folhen Zuftande erhalten, daß daburd die gefunde Ver: 
eihtung des erftern gefördert, und, ald Folge davom, bie letere von 
Ausſchlaͤgen — bie eben ſowohl durch eine unzulaͤngliche Werbanung, ale 
durch eine gehemmte Ausduͤnſtung entitchen — frei bleiben wird. Es 
it wahrlich ein Jammer, anzufehen, wie man bei fehe jungen Kindern 
Bruft und Arme erponirt, und wie fie, wenn es kalt ift, baran leiden, 
wenn es nicht noch fchfimmere Folgen hat. 

Wenn ich fo ernitlich die Warmhaltung aller Körpertheile, dem Kopf 
ausgenommen, empfehle, fo iſts wohl natürlich, daß man frägt, warum 
denn biefer unbededt bleiben fol. Dieſen anfcheinenden Widerfpruch zur 
löfen, mache ich meinen Lefern bemerffich, daß der Kepf der volllommenſte 
Theil eines Kindes, und reichlicher mit Blut werfehen ift, als feine 
Extremitäten, ein Umstand, der im ber Weife feinen Grunb hat, in 
welher das Kind fein Blut von der Murtter vor der Geburt, umb die 
Foetal⸗ Circulation erhält, Obgleich nım diefe Blutanhaͤufung im Kopie 
waturgemäß, und bei einenr gefunden Rinde ohne üble Folgen it, fo 
macht fie doc den Kopf für Krankheiten, die aus einem Wndrange und 
vermehrter Circulatien bed Blutes herruͤhren, empfaͤnglicher, als“ die 
andern Theile des kindlichen Körpers; barin liegts denn au, das 
Gehirn-Entzändungen, und, ald Folge davon, Waſſer im Kopf, in dem 
zarten Kindesalter öfterer vorkommen, als im jeder fpäterem Lebend- 
periode. Deshalb braucht der Kopf nicht, wie die andern Theile des 
Körpers bekleidet zur fepm, umb die Erfahrung hat es ſchon ergeben, daß 
es am beiten fey ihn gänzlich frei zu laffen, außer wenn das Kind an 
die Luft gebracht wird, und im biefen Falle muß die Kepfbedeckung, 
Müge oder Hut, moͤglichſt leicht und am wenigften erhigend fen. 
Dadurch, dab man diefe Regel befolgt, die Köpfe der Kinder blof gelaflen, 
und fie täglich mit-Faltem Waller gewafchen, auch forgfältig auf eime 





176 


regelmäfige Diät und gehörige Leibesöffmmg gehalten bat, find Kinder, 
die font jtarle Anlage zu Wafferköpfen hatten, diefer Krankheit eutgan⸗ 
gen, wihrend andre, aus börfelben Familie, bei welchen nicht die name 
liche Vorſicht angewendet worden, berfelben erlagen. Aber ein ſolches 
- Verfahren anempfehlen, heißt einen mädtigen Angriff auf die Vorurtheile 
ber Mütter und der Wärterinnen maden, und es reizt zum Lachen, zu 
feben, welche Hinderuife demfelben entgegen ſtehen, wenn es durch einen 
Arzt empfohlen wird. Beim erften Erwaͤhnen deſſelben fpiegelt fich das 
frarre Erſtannen der Mutter in einem noch weit höberen Grade in ber 
Pirofiognomie der Wirterin ab, bie, anfheinend mit haͤuslichen Verrich- 
tungen beſchaͤſtigt, doch begierig auf die heilloſe Lehre horcht und, Inden 
fie ab und zu einen Blick der Verachtung auf den Mathgeber wirft, nut 
mit Mübe den Grimm zuruͤchaͤlt, der losbrechen fol, fobald er das 
Zimmer nur verlafen haben wird, — „Kat man je fo was gehört? 
Ars dem lieben Wurm da einen Narcen zu machen! Mein, nein, 
Madame, das verftehe ich beſſer! Nie fol cin Kleines, das durch meine 
Hände geht, fo behandelt werden. Ohne Muͤtze! ei das Gott bewahre! 
Ich möchte doch wigen, wie es dann mit ber Stelle am Kopfe, die offen 
if, werden follte; er wäre capabel, nicht ein Stüd Flanell Darauf zu 
legen, ſtatt zwei, wie ih es halte, Was würden die Leute fagen, wenn 
man fo mit dem Kinde umfpränge? und alle die ſchoͤnen Muͤtzen, die 
ihm fo gut ftehen, bie follten auf die Seite geworfen werden? Liebe 
Madame, was würde wohl Madame Rübrum und Mamſell Spreu: 
Eopf end alle die andern huͤbſchen Damen fagen, die zu Ihnen kommen? 
Das arme Kind; nein, nimmer ſollſt du fo behandelt werden! Gott 
ſegne es!“ 

Die Vorſtellung, critiſirt zu werden, und die Furcht, als Sonder— 
fing zu erſcheinen, find jederzeit mächtige Motive, nicht von der ausge⸗ 
tretenen Strafe abzuweichen; und fügen ſich jene Motive vollends auf 
lang aenährte Vorurtheile, fo iſts nicht zu verwundern wenn die Mütter 
unſchlaͤſſia find dem Rath der Aerzte in ſolchen Dingen zu folgen, ſelbſt 
dan, wenn fie ihm beipflichten muͤſſen; find fie num gar der Meinung, 
die Erfahrung der Wärterin fen doch wohl fo viel werth als das, was 
fie die Theorie des Arztes nennen, fo iſt der Entichluß bald gefapt, ımd 
ehe nicht eine Krankheit anders ſprechen lehtt, wird dann das Kind als 
ein lebendiges Beiſpiel der Einficht der Wärterin und des guten Geſchmacs 
der Mutter gezeigt. Gaͤbe es aber auch keinen andern Grund, ben 
Kindern keine Müsen zu geben, als ben, daß fie im bloßen Hopf weit 
huͤbſcher ausfeben, fo würde ich ſchon dieſen für triftig genug halten. 
Mr die Gewohnheit kann und die Muͤtze mit allen ihren Schnoͤrkeln 
und Pur auf dem ſchoͤnen Kopf eines Kindes erträglich machen, und 
ich moͤchte dert ſehen, der bebaupten wollte, daß die Kinder in den 
Gienrälden von Kitian und Raphael ſich noch beſſer ausnchmen würden 
wenn ihre Köpfe, ſtatt mit ben feidenen Loden, dem Schmucke ber 
Maraır, der ſich um ihre laͤchelnden Geſichter ringelt, mie Müpen auf: 
geputzt wären, Was inzwiſchen bas ſtets vorgebrachte Argument wegen 
der offenen Stele am Kopfe betrifft, fo mögen die ſchoͤnen Leferinnen 
vernehmen, daß dieſes fein Fehler am dem Kopfe eines Kindes, fondern 
ein, auch feiner befondern Bedecung bedürſendes, bewunderungswerthes 
Auskunftsmittel der Matur iſt, um die Geburt des Kindes zu erleichtern 
uud die ſchnelle Entwidelung des Gehims, die in der zarten Kindheit 
ſtattñudet, möglich zu machen. Sobald es an der Zeit iſt, daß die Ber: 
kndcherung eintreten Fann, ſo ſetzt ſich eine knochenartige Maffe an den 
Egen des Echädels in der Nähe der Fontenellen oder offenen Theile 
an und ſchiebt ſich von beiden Seiten vor, bie fie ſich gegenfeitig berührt, 
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und was worber bloß Membrane gewefen, wird nım eben fo feit und 
ftarf, als die andern Knochentheile. Diefer Prozeß num wird durch Feine 
Aufere Bederung gefördert, eben fo wenig kann auch Kaͤlte oder mad 
fonft durch diefe membrandfen Theile des Schaͤdels dringen, wenn fi 
biefelben auch nie verbärteten. Wird der Kopf gänzlich unbedect gelaffen, 
fo hat das Haar ſchnelſen Wahsthum; Ausfhlag, Katharr und ähnliche 
Uebel werden felten vorfommen, vor allem aber bie Periode des Zalmeng, 
bie gefäbrlichite des Kindesalters, ohme Unfall vorüber gehen. Gans 
befonders tabelnswärbdig ift ferner bie Gewohnbeit der Waͤrterinnen, die 
Kinder fo tief in die Betten zu fieden, daß Kopf uud Gefiht eben fo 
ſehr ald die andern Körpertheile bebedtt find. Diefed macht das Kind 
empfindlicher gegen Kälte, als es font der Fall ſeyn würde, und fegt 
es vielen Krankheiten aus, die bei einer andern Behandlung zu vermei 
den gewefen wären. 

Co mie das Mind heranwaͤchſt ımb feiner Glieder mächtig wird, 
befonders wenn es erft geben und laufen kann, wo das Blut einen 
freieren Umlauf bekömmt und die thieriſche Hitze fich gleihförntiger über 
den Körper vertheilt, da muß es weniger warm, ald in der garten Kind: 
heit gehalten werden. Immer aber foltte, ohne Ruͤckſicht auf die berr: 
fhende Mode, der Anzug fo befhaffen fepn, daß er die Bruft warn 
haͤlt, indem eine Vernachlaͤſſſgung diefer Vorſicht in einem fo veränder: 
lichen Clima als das unſrige ift, gewiß ſchon oft den Keim zu Zehrungs 
Kranfpeiten gelegt hat, Die Kleidungsſtücke ſollte man immer leicht 
und loſe anliegend wählen und die Knaben weit länger in kurzen Jacken 
einher geben laſſen, als es gewöhnlich geſchieht, den Mädchen aber die 
Beinkleider wirter nehmen, die man ihnen ſeit einiger Zeit aufgebürdet 
bat, Sehr jungen Maͤdchen find Schnürleiber und andere Bandageır, 
bie einzelne Körpertbeite einklemmien, gewiß ſchaädlich und ſtatt ſchwachen 
Theilen aufzuhelfen, befordern fie vielmehr Verkruͤppelungen. Es iſt 
eine auſſallende aber doch erwieſene Thatſache, daß man bie meiſten 
verungeſtalteten Perſonen beim weiblichen Geſchlechte ſindet, was wahr: 
ſcheinlich von dem ihren Leibern in der verlehrten Anſicht, als erſordere 
ihr zarterer Körperbau eine kuͤnſtliche Unterſtützung, angethanenen Zwange 
in ber Kleidung herruͤhrt. Man würde mich übrigens ſehr mißverſteben, 
were man nich nach den gegebenen Bemerkungen für einen Feind einer 
Heibfamen Tracht halten wollte; ich halte im Gegentheil dafür, dad, 
wenn Reinlichkeit unbeftrieten ‚eine Tugend it, man auch, weil ſolches 
großen Einſtuß auf die Charafrerbilbumng bat, ſchon frühzeitig den Einn 
fie Nettigkeit und Eleganz im Anzuge wecken follte: dabei kaun aber 
derſelbe recht wohl der Geſundheit angemeſſen und gegen den atnioſphaͤ— 
riſchen Wechſel, der fo leicht geſahrvoll wird, ſchuͤtzend ſeyn, was ja 
doch eigentlich der Grumdzme der Beileidung iſt. 

Es mögen wobl manche hinſichtlich ber Sorgfalt, die ich bei der 
Kleidung für das erſte Kindesalter anempfeblen habe, denken, es ſchmede 
zu ſeht nach dem labor incptiarum, „viel Laͤrm um nichts; dieſen 
aber antworte ich, dab das Wohl des Lebens ſehr von der Beachtung 
von Kleinigkeiten abhängig ift, und daß, fo wie Das Zuthun einer Feder 
die Schaale einer ganz genauen Wagfhanle finten macht, die Geſundheit 
durch Nichtbeachtung von Dingen verſcherzt werden kann, die an und für 
fich dem Anſchein nah böcht geringfügig find. Bruce, der Abpflinifche 
Meifende, ward das Opfer einer Umachtiamkeit bein Herabſteigen einiger 
weniger Stufen vor Der Thür feiner eiguen Wohnung, nachdem cr 
taufenderlei Gefahren auf feiner abenthenerlihen Erpedition gluͤcklich 
beftanden hatte. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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— 
Memoires ou.Souvenirs et Anecdotes 
par M. le Comte de Segur. 


„Die Kaiferin,“ erzählt Here von Segur weiter, „fragte mich von 
Zeit zu Seit mit einem etwas ironifhen Lächeln, ob ich Nachrichten aus 
Frankreich hätte? endlich theilte fie mir eined Tages die Nachricht von 
dem Einrüden der preuffiihen Truppen in Holland mit und ſchien lebhaft 
zu fürchten, dag unſere Hülfe micht zu rechter Zeit ankommen könnte, 
um den Folgen diefer Invafion vorzubeugen.“ . . 

Ihre Furcht war nur zu gegründet: nach langen Verathfchlagunge 
im Gonfeil des Königs, ſchien bie Feſtigkeit des Kriegs- und dee 
Marines Minifters dem Cieg fiber die furchtſame Umficht des Erzbiſchofs 
von Toulonfe, der neuerlich zum Ehef des Eonfeild der Finanzen ernannt 
wordin war, den Sieg davon getragen zu haben; und Ludipig XVI., 
von Natur mutdig, obwohl, fricdferfig, hatte ſich entſchloſſen, den Hollaͤn⸗ 
dern feine Unterfkügiing zu werfprehen.“ 

„In Folge deifen hatte er meinem Mater befohlen, die nöthigen 

für die Aufammenziehing einer Armee zu nehmen, die fh 

zu Giver vereinigen follte, und ihm einen -Unfchlag der Summen vorge: 
legen, die eine unverzuͤgliche Cröffuung des Feldzugs erforderte.“ 

„Diefe Arbeit war bald vollendet; aber vergebens legte mein Vater 
dieſe Ueberficht im jeder Sigung des Conſeils vor und, ungeachtet aller 
feiner Bemühmgen, die der Marſchall von Caſtries redlich unterſtuͤtzte, 
ſchob man die wichtige Entfeheidung von Tag zu Tage auf, die allein 
alfes in Bewegung ſetzen follte,“ 

„Man fprah damals in Frankreich und bem benachbarten Ländern 
von michtd als der Aufammenziehumg der franyöfifpen Armee; aber 
Givet fah nicht eine Fahne unter feinen Mauern,“ 

„Ich erfuhr in der Folge, durch meinen Water, eine Aneldote bie 
zur Erflärumg biefes unbegreiflihen mad ſchwantenden Zoͤgerns dienen 

-und zugleich denen, die die Geſchichte großer Auftritte auf dem Welt: 
theater ſchreiben wollen, ohne bie Schaufpieler gefannt und ohne fie 
hinter den Couliſſen geſehen zu haben, zur Belchrung dienen kann, welche 
Kleine und faft kindiſche Urfachen oft auf Ungelegenheiten von der hoͤchſten 
Wichtigkeit einwirken.“ 

„Kerr von'Brienme, Erzbifhof von Toulouſe, ohne die großen Eigen⸗ 
ſchaſten, bie zu einem guten Biſchof und zu einem gefhidren Staatsmann 
sehören, mar feinen, leichten und gefhmeidigen Wiz begabt, 
der in der Geſell fihern Erfolg gewährt.“ 

„Unglädlicherweife war es zu dieſer Zeit eine glänzende und gewählte 
Geſellſchaft, die ſich ausfchliehlih die vom guten Ton nannte, weiche 
den Ruf entichied und bie eriten Staatsämter austheilte,“ 

„au leichtfertig, um Gründlichkeit von Oberfläclickeit, Intrigue von 
Volitie zu unterſcheiden, ließ fie ſich leicht vom eitlem Scheine tänfhen 


und nahm fafk immer das, was man liebenswuͤrdig nannte, für wahres 
Verdienſt.“ 

„Der Erzbiſchof vom Toulouſe, in feiner Jugend mit Herrn Turgot 
und einigen Männern vom Syſtem ber Delonomiften in Verbindung, 
hatte bei den Ständen von Languedoc eine Gabe gefälliger Rede, eine 
fanfte Würde und einen vermittelnden Geiſt gezeigt. In den Salons 
von Paris ſprach er zur Bewunderung von Gefhäften zu Perſonen, bie 
nichts davon verſtanden, aber viel davon zu verftehen glaubten.“ 

Einige Frauen von viel Geift, wie Frau von Teile, von Beauvau, 
von Monte ſon, fhufen dem politifhen Auf dieſes Prälaten, Die Freunde 
Neckers ftellten den Erzbiſchof dem Herrn von Calonne entgegen. In 
ber Verſammlung der Notabeln verfhafte er ſich die Unterftügung der 
Geiftlichleit, indem er ihre Privilegien vertheidigte, und zugleich erwarb 
er fih, durch feinen Widerftand gegen die Pläne des Miniſters, das 
Butrauen einiger Patrioten, felbft das von La Favette, dem er taͤuſchte.“ 

„Non einer andern Seite hoffte er, troß ber befannten Abneigung 
des Königs gegen Premier = Dinifter und befonders gegen Priefter, die 
fich mit zeitlichen Angelegenheiten befhäftigte", durch den Einfluß eines 
fubalternen Freundes, des Abbe Vermont, feinen Zweck zu erreichen.“ 

„Früher hatte er dem Herzog von Cheifeul überredet, biefen Abbe 
mit dem Auftrage nach Wien zu ſchicken, die Erzherzogin Marie Antoinette 
in der frangdfifhen Sprache zu unterrichten.“ 

„Diefe Pringeffin fuhr, nachdem fie den Thron von Frankreich 
beftiegen, fort, einen Theil ihres Vertranens dem Abbe zu ſchenlen. 
Der Erzbifhof benugte jetzt mit Erfolg feinen Einfluß umd diefer getreue 
Agent ihn, in feinen Privafunterhaltumgen mit der Königin, ohne 
Unterlas.“ 

„Duck biefe Mittel nun befiegte er allmählich alle Hinderniffe, bie 
fi feinem Chrgeige entgegenftellten und trat in das Minifterium als 
Herr von Ealonne, befiegt von den Parlamenten nud ben Notabeln, 
feinen Zauberſtab brechen ſah und von der Bühne verſchwand.“ 

„Jetzt Fam es nicht mehr darauf an, zu intriguiren, fondern zu 
regieren: Here von Brienne aber wußte, an ber Spitze des Staates, 
nur die nämlichen kleinlichen Nattel anwenden, deren er fich bedient hatte, 
um babin zu gelangen. Er ..unte feine Schwierigkeit befiegen und wollte 
alle umgehen. eine Schwäche bebte vor jeder großen Maafregel 
zur und wenn er es nicht vermeiden konnte, daß man eine nahm, fo 
wendete er feine ganze vermeintliche Geſchicklichteit an, die Ausführung 
derfelben zu verzögern und wo möglich zu vereiteln. Mit lebhaften 
Misvergnägen ſah er daher den König eutſchloſſen, Holland, feinen Ver: 
bindeten gegen England und Preußen durch feine Waffen zu unterftügen.“ 

„Die Verlegenheiten, in welde ein neuer Krieg den Finanzminifter 
fegen mußte, ſchienen ihm unuͤberſteiglich; umd, ohne zu bedenfen, welche 
erniedrigende Rolle er umjern Hof fpielen zu laſſen im Vegriffe war, 
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beſchaftigte er fih mit nichts eifeiger, als die Stunde der Ausgaben und | 


ber Feimdfellgkeiten fo lange als moͤglich zu verzögern.“ 

+ „Holgendes war das fonderbare und fait lädherlihe Mittel, das er 
im dieſer Abſicht verfuchte und das ihm gelang: der König liebte, aus 
Sympathie dee Tugend und Eharaftergüte, den Staatsminiter Herrn 
von Malesherbes, den er eben ind Gonfeil zuruͤkgerufen batte, perſonlich. 
Kerr von Malesherbes hatte, wie die mehrften alten Leute, die Schwäche, 
daß er ſich im Erzählung von einer Menge Anekdoten gefiel, womit fein 
reiches Gedaͤchtniß ansgeftattet war, und man muß geftehen, daß nie 
mand beffer erzählen konnte als er. Cr würzte feine Erzählungen durch 
feinen pbilofophifhen Geift, durch die Gutmüthigkeit feines Charakters 
und zugleich durch feinen, fhalfhaften Wis. Hatte er einmal angefan: 


gen, fo wußte er fchwer das Ende zu finden umd Eeiner feiner Zuhörer 


fuͤhlte ſich verſucht, ihm ein Ziel zu fepen.“ 

„Ich fagte weiter oben, daß mein Water, ungeduldig, bie gewünfchte 
Entſcheidung md Unterfehrift zu erhaften, dieſen "Gegenftand der Bera⸗ 
thung in jeder Sigumg vorlegte: fo wie dies geſchah, brachte ber Erz⸗ 
bifhof auf eine geſchickte Meife Herrn von Malesherbes auf irgend ein, 
den jegigen Umſtaͤnden analoges, Ereignig der Vergangenheit und es 
fehlte nicht, daß dieſer zu erzählen anfing. Vergebens wollten die beiden 
Marfchälle dieſe Epiſode abtärgen; der Koͤnig hörte gern zu. Die Erzaͤh⸗ 
lung zog fich -in die Länge — die Zeit verſtrich; es war fpät, wenn man 
die Verhandlungen begaun ımd die Hauprangelegenheit wurde auf ein 
anderes Eonfeil verſchoben.“ 

„Man wird Mühe haben zu glauben, das vier Sigungen, d. h. 
vierzehn Tage auf diefe Weife vergingen, ohue daß es zu einem Befchlufe, 
noch weniger zur That lam. Die Discuſſion über die zu ergreifenden 
Maaßregeln war eben erft beendigt, als man die ſchnelle Invaſion des 
Herzogs von Braunſchweig, den Schregen ber Holländer, die feige Treu: 
lofigkeit des Prinzen von Salm, ber fie befchligte, die Wegnahme ihrer 
Städte und die völlige Beendigung einer Mevolution ‘erfuhr, die diefe 
Nepublit dem Statthalter und England überlieferte. 

„Ran wird ohne Mühe finden, in weldem Grade die Furcht das 
Urtheil des Erzbiſchofs irregeführt Hatte, wenn man ſich der Worte 
erinnert, bie kurz machher ber Herzog von Braunſchweig Öffentlich genug 


ausfprach : „Der König von Preußen * ſagte et, „ „äögerte noch, |. 


„fh in einen Krieg mit Frankreich zu verwiceln, der ihm and den bes 
„‚verbindeten Oeſterreichs zuziehen konnte. Dem gemäß war mir die 
„gröste Umficht vorgefchrieben. Ich fendete zwei Offiziere meines Generals 
„‚fabes ab, um Givet zu refognofeiren? hätten fie dort ein Lager gefun 
„den, fo würde ich vorläufig ftehen geblichen ſeyn; da fie aber auch nicht 
„eine Fahne, nicht ein Zelt fanden, fo befchleunigte ih meinen Marſch 
„und Holland wurde erobert.‘ "* 

„Man kam das Loos der Staaten nur beklagen, bie durch ſolche 
Fehler compromittirt werben. Der Prälat, ber uns dieſe Demüthigung 
igezogem, wurde zum Mang eines Principalminifters erhoben und die 
beiden Marfihälle, die unfern Ruhm umverletzt hatten erhalten wollen, 
nahmen ihre Entlafung, da fie ſich nicht entfhheßen konuten, unter den 
Befehlen bed Erzbiſchoſs zu dienen.“ — 

Herr von Segur erzählt und num ansführlih, wie gleichwohl endlich 
das Kabinet von Verſailles den begangenen Fehler durch eine engere 
Verbindung mit Rußland und die obenerwähnte Quadruple= Allianz (die 
in Folge der ertern leicht hätte zu Stande gebracht werben können) 
hätte wieder gut machen wollen, wie freundlich die Kaiferin diefer Annds 
herung entgegengefömmen umd wie er fich bereits am Ziel geglanbt habe, 


„Alles lieh. mich glauben,“ fagt er, „daß eine fo gluͤcklich eingeleitete 


Unterhandlung, deren Erfolg die beiden contrahirenden Haupt = Parteien 
gleich fehe wuͤuſchteu, wenig Hinderniſſe finden uud beendigt werben 


würde, bevor irgend- eine rivalificende Macht den Gegenftand derſelben 
errathen und dagegen wirken inne.“ ·“ 

„Inzwifhen erfuhr ich, zu ‚meinem großen Erſtaunen, baf ber 
preußiſche Minifter, Baron v. Keller, und ber englifhe Charge b’Affaires, 
jeder -einen Eourier am feinen Hof geſchickt babe, und dies in einem 
Augenblicke, wo fein Ereigniß, feine dringende Angelegenheit diefe Ab: 
fendung gu motiviren fchien.‘‘- oo. 

„Ich blieb nicht lange im Zweifel? der alte Reſident von Holland, 
ber unter eimer Mugen Zuruͤchaltung fehr republifanifhe und daher den 
politifchen Mbfichten des Statthalters, Englands, und Preußens ſehr ent⸗ 
gegengefegte Geſinnungen barg, kam ganz insgeheim zu mir, „ie 
„‚beabfihtigen,‘* fagte er mir, „bie Bildung einer Quadruple : Uliam, 
„Deren Gelingen ich von Herzen wuͤnſchte, und die ficherlich den Triumph 
„derjenigen fehe unwilltommen ftören würde, die eine fo plögliche Revo⸗ 
„‚littion in meinem Vaterlande bewirkt haben.“ 

„Ich behändelte anfangs die ihm hiervon zugefommene Nachricht 
als Fabel, „Werlorne Wuͤhe,“ erwieberte er; „das Geheimmiß iſt 
„ausgewittert worden. Ich weiß alles; die Thatſache ift folgende: Die 
„Treulofigteit eines Commig des Grafen Oftermann har Sie verratben ; 
„durch ihn bat der Baron Keller im Detail erfahren, wie weit Sie 
„gekommen; er bat dem engliſchen Charge d'Affaires, Herrn Frayer, 
„auf der Stelle feine Eutdecung mitgetheilt; beide haben ſich beeilt, 
„fhre Megierungen davon zu unterrichten und. ich kann Ihnen felbft ben 
„Inhalt von Frazers Depefche ſagen; denn der preußifche Minifter hat 
„fie ihm dietirt und, da er meine Geſinnung nicht kennt, fie mie 
„gezeigt.“* 

„Ich zelgte dieſen boͤſen Streich der Kaiſerin unverzuͤglich aun. Cie 
gerieth daruͤber in lebhaften Zorn; der Commis wurde weggejagt und 
beſtraft; aber unſer Geheimnis war darum nicht minder entdeckt uud 
wurde, nah drei Wochen, ein öffentliches.“ 

„Wenig fühlte ich mich anfaͤnglich dadurch beunruhigt; ich hoffte, 
daß unfer Minifterium, durch diefe Publicitaͤt compkomittirt, fich für 
bereits zu verwidelt und zu verpflichtet halten würde, um einen Ruͤck 
ſchritt zu thun. Man wird bald fchen, wie unrichtig ich von den ument: 
fdlofenen Menfchen urtheilte, die damals leider! unfer Loos lentten.“ 

„Das läd fuhr fort, die Waffen Katharinens zu begünftigen. 
Cie fügte mir, daß bie Türken am Kaukaſus eine neue Niederlage 
erlitten hätten (bes Sieges von Kilburn erwähnt Herr von Segut bereits 
früher); aber daß fie mit chen fo viel Mifverguigen als Eritaunen 
erfahren, daß man, unter denen bei Kilburn erfhlagenen Mufelmännern, 
die Leichname dreier franyöfifher Ingenieure gefunden habe.“ 

„„Sie wiffen, gnädigfte Fram,‘“**. erwiederte ich ihr, „„daß fie 
„in der Zeit nach Oczakoff geſchickt worden find, wo man mehr einen 
„Ueberfalf von Seite Rußlands als einen unvorhergefehenen Angriff ber 
„Dttomanmen fürdtete. Die Data genügen, um zu beweifen, das fie 


„in der Zeit unmöglich die Gegenbefehle erhalten haben konnten, bie man 


„ihnen hat zufenden muͤſſen. Ew. Maj. willen am bejten, daß und wie 
ſich feitdem die Sage der Dinge geändert, und daß wir Ihnen jet aufs 
„Tichtig die Erfolge wuͤnſchen, die den Frieden ſchnell herftellen werden,“ 

„Ihre Antwort war verbindlich: fie ſprach fie laut genug ans, um 
von. gewiffen Perfonen verftanden zu werben, die die Gelegenheit des 
Auffindens franyöfifher Offiziere unter den Türken ergrifien hatten, um 
die Monarchin gegen und zu erbittern. „Ih bin, Herr Grarl‘‘ 
fagte fie, „von Ihrem Interefe für mich überzeugt: Cie koͤnuen 
„Barbaren und meinen Feinden kein Gluͤck wuͤuſchen; ich bin felbjt gewiß, 
„daB Sie in Ihren Wuͤnſchen für mich eben fo den. Vefchlen des Könige 
„als Zhrer Neigung folgen.‘ ** 








Verwrnderung über den Wider: 
die die mehriten Ebdicte eimzuregiftriren 


J „““* fügte fie hinzu, „„wie, unter 
ti Ehre Frantreichs, eine hochberzige und 
’ E, Mation fo ben 1 aim eined Monarchen widerftreben 
x ‚dem Streben für das öffentliche Wohl befeelt iſt, 
 glorreichen Krieg durch einen chremvollen Frieden 
zu feinen Unterthanen, ihnen fo rüßs 

und feinem Hofe fo muthige Neformen vorzus 
„baß dieſe Aufwallung die unvermeidliche 
Thätigkeit und Aufklärung fen, die. man in 
de finde; daß man oft, wenn man zu ſehr eile, eim 
und feine Leidenfchaften entzünbe, 
hinzu, „„daß die Weisheit des Königs 
dämpfen, fondern ſelbſt Nuten daraus 
ber die Intriguen derjenigen zu ficgen, 
Vortheil zu ſchoͤpfen glauben Könnten.‘ “ 
fie, „mein Krieg allein kann 
‚ fie vereinigen, dem Leidenfchaften 
m und die wahre Baterlandsliche wieder wecken. 
m, iſt noch problematifh, Ich halte 
vermeiden. - Die Engländer und 
ich habe Winfe befommen, bie 
der König von Schweden ihnen 
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der Pring von von —* abge⸗ 
vom Erzbifchof von Toulouſe, zur Armee des 
gebe ur mit diefem einige geheime Unterhandlun: 


ih ihm und beklagte mich Bitter uͤber diefen 
felbjt nach Petersburg, mir feine Antwort zu bringen.“ 
tig mein Unvecht,‘* fagte er mir: „ich verſtehe 
und Sie haben mir die Augen geöffnet. Ich 
m einen Dienft zu leiſten, indem ich bei dem Print: 
jerfuche unterftügte, die Sie zu machen beauftragt 
mit Rußland zu ſchließen. Ich hätte begreifen 
hof von Tonloufe, gefpannt mit Ihrem Vater, 
hoffte, um die Ehre diefer Unterbandlung Ihnen 
mit Ihnen zu theilen; aber ein Wort von Ihnen 
2 ter war hinreichend: bier bin ich zu Ihren Befeh— 
, ohne Ihren Rath und Ihre Zuftimmung, keinen Schritt 
Be An biefer Sprache erkannte ich ihn und 


ich nn daß die Kaiferin wahrfheinlich von den 
reichs und dem Zuftande, in mweldem er es ver⸗ 
würde und gab ibm an, was er. verfchweigen 
"Seit dieſem Augenblit erhielt ih nur Beweiſe 
ewi ſten Treue.“ 
— vorasgefchen, fnüpfte bald mit ihm die Uns 
een Wliangs Entwurf an und fagte ibm: „daß fie, 
„ fie-zu fließen, doch nicht weiter gehen 
fi | geihan, bevor fie unfere Abiichten beſtimmt und 
fe. Glauben Sie,“ fügte fie hinzu, „daß bie franpöfifhe Mes 
uber Geitigkeit verharren wird, die fie jegt zeigt?“ 


I ra 
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„Seine Antwort war nicht zweifelhaft; denn Fein Menfch auf ber 
Welt fonnte weniger als er-im Stande ſeyn, Unentichloffenbeit und 
Furchtſamleit zu vermuthen ober felbit zu ‚begreifen, -Er verficerte 
daber die Kaiferin, daf wir entſchloſſen are das von England und 
Preußen fo ımgerechterweife angegriffene, und verbündete Holland zu 
unterftägen; und fügte, wie ich ihm gerathen, die Worte hinzu: „Ih 
„weiß, dag man vor Allem im Frankreich wuͤnſcht, daß Ew. Majeftät 
„England Ihre Häfen verſchließen mögen.* 

„AIch fage zu nichts nein,“ erwiederte die Kaiferin. „Aber bevor 
„ih in dieſer Hinficht einen Eutſchluß faſſen kann, muß meine Klotte, die 
„bald unter Segel geben fol, erſt das mittelländifche Meer erreicht haben.“ * 

Ich unterrichtete das Gonfeil des Königs von allen biefen Detaild ; 
und, ohne mich über die geheime Miſſion des Prinzen von. Naſſau zu 
befchweren, ließ ich dem Herrn Erzbifhof von Toulouſe hinlänglih mer⸗ 
fen, daß feine kleinliche Intrigue gefcheitert war.“ — 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Histoire de France, par Abbe Mont-Gaillard. 


{M, vergl, Mo, 15% 102 und 108 d. BL.) 


In dem Theile des obengenannten. Werkes, in welchem über bie 
bemerfenswertbeiten, vor dem NMationalconvent, während: des Profeiles 
Ludwig ded Sechs zehnten, gehaltenen Neben berichtet wird, lieft man: 
„Hr. Salled (Deputieter vom. Departement der Meurthe) entwidelt 
die Staatsmotive und Betrachtungen böherer Politik, die zur Schonung 
des Königs aufforderten...." „Wenn Ludwig ftirbt, überleben ihn 
„alle feine Anſpruͤche. Uebergetragen auf ein —— Haupt werden nd 
„für die Republit weit fhädliher fern. Won allem Mitgliedern feiner 
„Familie ift er jept ber am wenigſten zu Fürchtende. Iſt das Schwei⸗ 
„gen der Könige unter fo wichtigen Umſtaͤnden wicht auffallend? Köıt 
„nen wir glauben, daß, weil fie ſchweigen, ihnen das Schickſal eines 
„ihres Gleichen gleichgültig fep? Nein, fie haben viel tiefer liegende 
„Abfichten. Es iſt nicht Ludwig, den fie retten mollen, es ift das König: 
„thum. Die Hinrichtung Ludwigs, das iſt mir kein Sweifel, iſt für ihr 
„Spftem nothwendig. Sie wollen feinen Tod; denn wenn das Blut 
„eines Königs anf dem Schaſſotte flieht, werden fie hoffen köımen, ihre 
„Völker gegen die Nation anfitehen zu machen, die dieſe Hinrichtung 
„wird geduldet haben; fie werden mit mehr Sicherheit Armeen ſchaffen 
„und mit ung Bimpfen können. Die auswärtigen Mächte wuͤnſchen, 
„daß Ludwig fterbe, um über fein Echiefal einen erfünftelten Schmerz 
„su affektiren, gegen Euch ein allgemeines Rachegeſchrei zu erbeben, 
„dadurch ihre Throme zu erhalten, die Nevolution zu erſticken, und Euch 
„einen König zu geben. Und fraget nicht, wer diefer König ſeyn wird, 
„den fie Euch vorſchlagen würden, um Euch ficherer zu unterwerfen; 
„ſie werben fich nicht ſcheuen, dem Volte zu fchmeichelm, indem fie den 
„dazu bezeihnen, der ihm am beiten gefallen würde. Was wuͤrde 
„dann ihr Hab gegen den oder jenen Partei: Häuptling zu bedeuten 
„baben? Laſſet den Nichtöwürdigften von dieſen ihnen emen Vortheil 
„mehr für das Königthum verſprechen und die Sorge für ihre Throne 
„macht diefen im Augenbli zu ihrem Verbündeten, Gelbit die Emi: 
„geirten würden, ihres Jutereſſes wegen, ihre Streitigkeiten vergeffen, wenn 
„ed deren zwiſchen ihnen und dem ueuen Tyrann gäbe; fie würden 
mfeine erften Agenten werden, wenn diefer mit ihnen Frieden machen 
„zu muͤſſen glaubte, um feine Macht zu befeftigen; fie würben ibm 
„dienen, wenn fie davon Mache und die Meftauration ihrer Titel boffen 

| „könnten, „..““ 
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„Die Bemerkung bes Hrn. Sales iſt um iv merkwirbiger , als 

Eazales, ein übertricberiet Wertheidiger der Ariſtokratie und des ganzen 

‚ alten Regierungsſoſtems, fich nicht fhenete, auf der Mednerbühne der 
Eonftituirenden Verſammlung zu fagen: „Es iſt nicht der König, auf 
„den es hier anfommt, es ift nicht der König, den ich vertbeibigen will, 
„es iſt das Rönigtbum,“ * 

„Zu Coblenz fagten bie Emigranten ganz laut und äffentlich: 
„ieber gebe der König ımter, als das Köniatham;.. Dietten wir 
„das Koͤnigthum ſelbſt auf Koften des Könige... Das Schiagſal bes 
„Königs hat wenig Bedeutung, es ift das Königthum, was vor Allem 
„erhalten werden muß." Pitt fagte im Jahr 17941: „„Das Schick⸗ 
„fal der Individuen des Haufes von Vourbon intereffirt England nur 
„Kcundair, es ift das renolntionaire Frankreich, das es bekaͤmpft.““ 
Dies Wort revolutionair, im Munde Pitt's, bedeutete: bie Marine, 
ben Handel und die Territorialgemalt 11" 

„Sagte nicht während deſſelben Jahrs ein Eouverain: „„Wie 
„habe, daß Mobespierre todt iſt! Wenn er noch einige Wochen länger 
„gelebt hätte, würde er Here von Frankreich gewefen fern; ich wihrbe 
„ihn als, Haupt der Meyierung anerfaunt und wir alle würden jegt 
„Friede haben.“ 

„saben. nicht alle Souverdine des Continents Napoleon Bonaparte, 
als Kaiſer der Franzoſen anerkannt? haben ſie ſich nicht aus ſeiner 
Freundſchaft eine Ehre gemacht? Haben fie nicht ſich eifrig darum be: 
worben, ſich mit feiner Familte zu verbinden? haben fie ihn nicht zur 
Gattin eine Prinzeffin von ihrem Blute Angeboten? Und doch hatte 
Napoleon Bonaparte einen Prinzen vom Haufe Bourbon gefangen- neh: 

men und beimlich hinrichten laſſen. Hat der Papft- Pius Ir. nicht die 
Stirne Napoleon Bonaparter3 mit dem heiligen Del gefalbt? Hat nicht 
derfelbe Papft Pins VII. Napoleon Bonaparte dem Volte Franfreihs 
als den Ausermwählten Gottes vorgeftellt 7“ 

„Die Emigrirten haben ſich beeilt, die pofitifche Propbezeifung bes 
Herrn Salles zu erfüllen.“ ) 

„Die großen Herren von Verſailles, bie Hofleute der alten Regie— 
rung, die Prälaten, die Edellente der Propingen, bie Udeligen, mit einem 
Worte bie Wertheidiger des Altars und des Thrones, haben fie ſich 
nicht zu den Graͤuzen ber Republik gedrängt, febald eine Amueſtie des 
Eonfuls fe ihnen geöffnet hatte? Sie haben ſich Koͤnigsmoͤrdern zu 
Füßen geworfen, um ihren Schuß und ihr Wohlwollen gefleht; fie haben 
der Mepublit den Eid der Treue geleitet. Ein weniz fpdter ſchwuren 
fie einen gleihen Eid dem Kaiſerreiche; fie haben um eine Gunſt, vinen 
Blick von dem, mit dem Blute des Prinzen von Eughien befledten, 
auf dem Throne der Bourbons fisenden Napolcon Bonaparte demuͤthig 
gebeten; fie haben an Scrvilität und Niedertraͤchtigkeit mit den Republic 
fanern, den Mevolutionairen, ben mit Titeln und Orden geſchmuͤcten 
Jacobinern gewerteifert; mm von Napoleon Bonaparte Anftellingen, 
Sunſtbezeugungen, Geld zu erlangen, find fie feine Bedienten, feine 
Lakaien geworben und haben ihn ihre Kinder zu Bedienten und Lakaien 
gegeben, Dean hat fih Glieder aus den erſten Familen der alten Mo: 





*) Bei einer andern Gelegenheit (m. f, No. 162 d. Di.) bemerken mir ſchon, die 
Sprache des Verfaſſers erſcheine in fat zu blendendem (areilem) Eelorie, und 
wir wollten hiermit zugleich ſeinen ungebundenen Ultra Cent bezeichnen. 
Dbige Stellen, und einige nachfolgende Ähnliche, baben mir nicht nur zur deut⸗ 
lien und warnenden Charakteriſtik fondern auch darum aufzunehmen nicht were 
ſchmaht, weil wir fer uͤberzeugt find, daß fie für jeden, der noch Achtung 
für Gefeg und Berforkung und ſchuldige Ehrfutcht für die Perſoͤnlichteit der 
regierenden hegt, gerade durch ihre fachliche und formelle Unverſchaͤratheit, 
vollig unſchadlich werden mälleh. Aber arbeisen nicht ſelche Züönellofigteiren der 
reife den Feinden, auch seiner gefeglihen und beſcheidenen Preßireiheit, 
gerade im Die Saͤnde? 


nardyie dem Dienite bes Ufurpatord und dem ber Prinzen und Prin⸗ 
zeſſinnen aus feiner Familie weihen ſehen. Hier zwei Anekdoten, bie 
einen Beweis von der auferordentliden Beugſamkeit der großen Herren 
von ehemals liefern: fie machten gu ihrer Zeit großes Aufſehen. Nah 
mehreren veraeblihen Verſuchen die Ruͤkgabe feiner, ber Staatsdomaine 
anbeintgefallenen Walbungen zur erhalten, entſchließt fih ber Herzeg 
von M**2250 einen Hauptcoup auszuführen, wie bie Emigrirten es 
zu nennen pflegen; er begiebt fih mac dem Tuillerien an bem Tage 
einer großen Revue, ftellt ſich an den Weg des Kaiſers, laͤßt fih auf 
ein Knie nieder, umd reicht bemfelben, in bittender Stellung den Hut 
vor fih hinſtrecend, eine auf demſelben liegende Bittſchrift. Napoleon, 
erſtaunt, nimmt bad Papier und ſagt: „„Stehen Eie auf, mein Herr, 
„ich werde Ihre Bittſchrift leſeu.““ Nach der Mufterumg fragte er 
den Großceremonienmeifter: „„Reichte men am alten Hofe dem Sou— 
„verain ‚auf dieſe Weife die Birtihrifteen?** Diefer- erwicberte: 
„nGire, ed war allerdings Gebrauch, jedoch nur bei gewiſſen fehe 
„wichtigen Fällen.“ * Das wollte ſoriel ſagen, als daß man fi bloß 
auf die Kniee nicderfich, wenn es ſich davon handelte, um Gnade für 
das Lehen zu erflehen! Im gegenwärtigen Falle handelte es ſich von 
der Reklamation einer Waldung.‘* 

„Napoleon arbeitete feit mehreren Etimden in fenem Kabinstte; 
das Feuer begann zur verlbſchen; er Elimgelt, niemand koͤmmt; cr sicht 
die Glode zum zweiten Male, ohne bat jemand erſcheint; er tritt aus 
dein Kabinette, und ruft, das anftofende immer öffnend : „„Eiwas 
„Holz!““ Der Oberfammerhere Montesauion war allein in dieſem 
Zimmer, „„ESire, cd war fein Ripreebedichter hier,“ antwortet der 
Dberkammerbert, ,, „und es iſt auch fonft gr bier! — „Nm 
„fagt der Kaifer, find Sie nicht da, mein Herr? Etwas Holy?‘ * “ 
und der Kammerherr nimmt Holy und legt es ing Kamin. — Man ver: 
fiherte feiner Zeit (aber wir wollen es nicht behaupten), dad eim Adju⸗ 
dant des Königs von Spanien, Joſeph Napoleon, dieſem Fuͤrſten beu 
Steigbuͤgel gehalten habe, als er zu Pferde ſtieg. Wenn die, dieſem 
Adjudanten (der ſeit bee Reſtauration eine fehr große Perſon in Frant⸗ 
reich geworben ift) zugeſchriebene Handlung nicht wirffid vorgefallen iſt, 
fo dient fie wenigftend zum Beweis, was für eine Idee man im Publi— 
kum von der Schmiegfamkeit unfrer großen Herren von chedem für din 
Ufurpator Napoleon und feine Löniglihe Familie hatte, Hat man nicht 
den Herrn Micomte de ***, aus einer großen Familie unter ber alten 
Megierungsform, eine Serviette unter dem Arm, bas Kaffeebrett tragen 
und dem Kaifer einfchenten fehen? die größten Namen des ebemaligen 
Franfreihs, die Montmorench, Talleyrand, Montesquiou, Moban, 
MRochcchouart, Gontaud: Biron, Bouffler, Boni, Enftellane, die La 
Feuillade, Vouillon oder die ſich fo nennen, die La Rocheſoucauld, La 
Roche: Amon, d'uzes, Coſſe⸗Briſac, Giermont:Tonnerre, Meold, Noailles, 
Mortemart, Choifeul-Praslin, Mail? ıc. ıc. ıc., haben es fi zur Ehre 
geſchaͤtzt Napoleon Bonaparte ſich nahen zu fnnen, ihm zur bienen und 
haben ibre Unterwärfigfeit ımd Huldigungen an ibm verfhwendet, Zwei 
Männer allein unter den großen Herren von chemals haben die Gunſt 
des Kuifers und Königs verſchmaͤhet: Herr von Ya Fapette, deifen edles 
Benehmen unter dem Gonfulat fomebl, als unter dem Kaiferreich im 
Gedaͤchtniß aller edlem umd guten Menſchen fortleben wird; und der 
junge Marquis von Vaudrenil (Sohn des General» Lieıtenants der 
Kriegsflotte), der vom Miniſterium die Nachricht feiner Ernennung zum 
Kammerberrn des Kaifers (ein Hansamt, um welches berfelbe nicht 
angehalten) und den Veſebl erhielt, fh auf der Stelle nach „Paris zu 
begeben, um daſelbſt feine Funktionen anzutreten; der junge Vaudreuil 
ſcheuete ſich nicht, dieſem Veſehle des Maifers nicht zur gehorchen, obfchon 
er ihm duch den Polizeiminiſter überfendet worden war. Er that noch 
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mehr, er motivirte bie Ablehnung ber Gnade, bie man ihm erwieſen 
dadurch, daß er erklärte, daf, da fein Herz dem Haufe Bourbon 
** wäre, er, nach den von ihm den franzoͤſiſchen Prinzen geleiſte— 
Eden und den unabänderlihen Gefegen der Rechtlichteit und Ehre, 
GSmabe, mit der man ‚ihn zu beehren ihm gewürdigt habe, nicht ans 
 mbmen thune, daß er nie etwas gegen die Gefege des Staates * 
— — aber auch nicht die geringſte Neigung empfände, dem 
gu dienen... Napoleon bewunderte diefe Freimuͤthigkeit, dieſe 
rasen der Seele und Gefinnung; er fagte: „„Herr von Waıt: 
” Mecht; ich würde eben fo handeln, wenn ich an feiner Stelle 
nenne ich, ein wahrer Edelmann fepn, oder ich verftche 
darauf: das ift ber einzige Emigrirte, der es ausgefchlagen 
ienen.‘* [13 
Abbe Mont:Gaiffard entworfene Gemälde des Generals 
det hier natürlich feinen Platz. 
proferibirt, verläßt General Pa Fayette feine Armee, 
lich verfucht hat, fie gegen die Jacobiner, die Urbeber 
vom 10, Auguft, aufzuregen. Er bat mit Berathun⸗ 
eine koſtbare Zeit verloren, während welcher 
Verführung jener auf die leichtaläubigen Seelen gewirkt hatz er bat 
jenen Eifer erfalten laſſen, den ein plösfiher Aufruf zu den Waffen 
Anden Herzen feiner, noch an dem Namen des Königs bangenden 
würde gefunden haben.“ 
er diefe ımerwartete Nachricht erhält, bleibt er, weit entfernt, 
der Dringlichkeit des Falles, in welchen er ſich befindet, ange: 
mefenen, Eutſchluß zu nebimen, unentfchieden. - Bezeichner ald das Ober: 
Conſtitutionellen, als Stuͤtze des Königs, wuͤrde er nach Paris 
können und der Theil feiner Armee, der ihm gefolgt 
N würde auf dem Wege hoͤchſt wahrſcheinlich durch den Haufen derer 
——— worden fern, die er unter der Fahne der Con⸗— 
fiitution gefanmelt hätte; aber dieſer General glaubt ſich nicht ſtark 
Biefe Eräftige Partie zu ergreifen; er verhält ſich ſchweigend und 
m erft in dem Augenblick befannt werden, wo er erfährt, 
bes geſetzgebenden Corps fich zu feiner Armee begeben. 
1 cr ben Behörden der Stadt Sedan den Befehl gegeben, 
iiten, die fih Commiſſaire nennen, feſtzunehmen, entfernt 
‚Sedan mit den Generalen Alerander Lameth, Vic⸗ 
kg (Pair von 1814), dem Obriſten Bureaur de Puzv, 
jeder der conftituirenden Verfammlung, und achtzehn 
8, mit dem Vorhaben, ſich nach Holland zuruͤckzuziehen, 
der Meinung, das 08 ihnen leicht fepm werde, nad Martricht, 
p die won den oͤſterreichiſchen Truppen beſetzt gehaltenen Laͤn⸗ 
Nahe bei Luremburg verhaftet, werden ſie in dieſe 
et und wie Kriegsgeſangene behandelt. Vergeblich berufen 
as Mölkerrecht ımd verlangen wie. Fremde, die friedlich Die 
o durchreiſen, angeſehen zu werden; La Fapette und 
der der conſtituirenden Verſammlung werden als Ge— 
alten und ſucceſſive nach Weſel, Magdeburg, Glas, Neife 
gt acht, wo fie die ſtrengſte Behandlung erfahren. Diefe 
endet für La Fayette erſt am 27. Auguſt 1497. Ange: 
# dem endlichen Orte ihrer Beſtimmung, erflärt man von 
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"pier Mauern fehen, Kine Nachrichten weder über Sachen 
men erhalten würden; daß es verboten fen, ihre Namen 
chen, Felbit unter den. Gefaͤngnißwaͤrtern und in den an den 

ende Berichten, in denen fie bloß nach ihren Nummern 
"elten Beyeichnet werden; das fie mie über das Schickſal ihrer Fami- 





kolifhen Maiejtät, einem jeden von ihnen, inden man | 
in ihre Zellen ſperrt: „„Daß fie in Zukunft nichts | 


„Ten berubiget, noch von ihrer gegenfeitigen Eriſtenz unterrichtet werben 
ollten und ihnen, da dieſe Lage natürlicher Weife fie dahin bringen 
„tönne, fich vernichten zu wollen, der Gebrauch von Metern, Gabeln 
„und allen erdenflihen andern, zum Selbitmorde tauglihen Inſtrumen⸗ 
„ten unterfagt ſey.““* Es iſt ſchwer, mit einem härteren Macch iavelie⸗ 
mus die Grabe der Grauſamkeit zu berechnen und abzuwaͤgen; die 
oͤſterreichiſchen Minifter wetteiferten mit ben Comitteen umd den Jacobinern 
von 1706.* 

„Im diefen Seiten, wo furdtbare Proferiptionen unzählige Kerker 
füllten, war General 2a Fapette, nach der Fhniglihen Familie von Frant- 
reich, der Gefangene, der am umwürdigiten behandelt worden it. Aber 
die Einigliche Familie hatte graufame Demagogen zu Gefängnifwärtern ; 
bier hingegen find es die Minifter zweier, wie man fagt, im Intereſſe 
des Königthums, bemaffneter Somveraine, die die legten Stuͤtzen eines 
Thrones eben fo behandeln, der von denen verlaflen worden war, die 
auf feinen Stufen hätten fterben follen! „„Dieſe aufererdentliche 
„Strenge, fagt ein englifber Schriftftellee Bigland), „gegen Männer, 
„deren Meinungen mit Enthuſiasmus von der Mehrheit und dem achte 
„bariten Theile der franzöfifben Nation befolgt wurden, war ein traue 
„tiger Irrthum, im einem Augenblicke, wo fie nie proferibirt waren, 
„weil fie verfucht, hatten, einen Thren zu frügen, deſſen Anfchen ſie 
„anfänglich allerdings allzuſehr geſchwaͤcht hatten, den fie aber doch 
„am Ende aufrecht halten wollten, Die abgeichmadte Politit, die die 
„Sonveraine vermochte, fie mit eimer fo großen Härte zu behandeln, 
„brachte bald für die Eoalition ſehr ungugenehme Reſultate hervor, in 
„ben daraus erhellete, welcher Made man zu gewärtigen habe, wenn 
„die Gegenrevolution gelänge. Diefe Politik, fo wie das Manifeſt des 
„Herzogs von Braunſchweig, führte zur allgemeinen Bereinigung, um 
„das varerländifhe Gebiet zu vertheidigen.“ “* 

„So verfhwand La Fapette, einer der erfien und ehrenwertheſten 
Urheber politifcher Reformen. Er wollte, aber zu fpdt, den entfcheiben- 
den Schlag abwehren, den die Tacobiner gegen das Koͤnigthum führten. 
Wenig fehlte daran, daß er nicht ein Opfer diefer Faction geworden 
wäre, die er durch fein unvorfichtiges Zutrauen oder feine furchtſame 
Bebutfamfeit hatte an Stärke wachſen und ihre Gomplotte reifen laſſen. 
Für die Freiheit eingenommen, deren Entwickelung er in der andern 
Hemifpbäre gedient und bewundert hatte, wollte er fle in feinem Water: 
lande einheintiich machen; er bielt diefe Verpflanzung fir möglich, eine 
all zugute Meinung von den Franzoſen hegend, deren Seelen gebeugt 
und deren Geiſt durch einen langen Defpetiömus eine falſche Richtung 
erhalten hatten. Er ftellte fie den Amerilanern an die Seite, die niet 
aufgehört hatten, repräfentativen Inſtitutionen unterworfen zu fenn, die, 
Bürgerrechte beſizend, durchdrungen von den Pflichten, die von biefen 
ungertrennlih find, acacn das Mutterland nur deshalb aufjtanden, um 
jener werthvollen Prärogative zu genießen, deren Genuf die Ariftofratie 
der Themſe ihnen entzichen wollte. Ya Favette mißtrauete feinen Kraͤf⸗ 
ten nicht genug, weil er fi feiner Abfichten bewußt war; eben fo wenia 
ermas er den Umfang feiner Talente und verfannte die Schwierigkeiten 
des Terrains, auf dem er ſtand; aber felbit Waſhington märe au den 
Ufern der Seine gefcheitert! * 

„Mit einen Fonds von ſchlechtverdaneten ſpeculativen Kenntniſſen, 
mit einem keinesweges energiſchen Sharafter, einem oberflächlichen und 
nicht feböpferiichen Geiſte, endlich mit dem alübenditen Wunſche beruͤhmt 
zu werden, trat La Kaverte in die Meicheftinde. Von jener Zeit en 
eine große Neränderung in den Zuftande der Ration aus dem günftie- 
ſten Gejichtepunfte und als Vorläufer und Unterpfand der allgemeinen 
Gluͤckſeligleit betrachtend, würde er nicht noͤthig haben, die Motive feiner 
Zuftimmung zu den Prinzipien der Bewegung von 1789 zu rechtfertigen, 
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als durch die Darlegung diefer Motive felbit. Zu einem ber Haͤupter 


des Volls ausgerufen, vertheibigt er die Sache deifelben mit Freimuͤthig⸗ 


feit und Dieblichkeit. Kortgeriffen von ber Schnelligkeit der Bewegung, 
iſt er auf Klippen geratben? Laͤßt er fich durch feine politiſche Richtung 
auf Abwege führen, bie zahlreichen Umftände erwägend, in die er ver: 
widelt it? Man wird einige feiner Schritte tadeln, ibm Feblariffe 
ſchuldgeben Fönnen, je felbjt Unrecht; aber, wenn er nicht einen Grunds 
- fag der Moral verlegt, wenn er jede Vereinigung mit verworfenen 
Meufden zurüdweit; wenn er fid nicht mit Mirabeau verbündet; wenn 
er dem Herzoge von Orleans impenirt; wern er ſich mir Ausdauer 


den Aufwieglern widerfeßt, die ſich hinter den Namen dieſes Prinzen. 


verſtecten; wenn er im einer Macht der Unorduung umd bes Blutvers 
gießens die koͤnigliche Familie rettet; wem er, unrgeben von Verbrechen, 
doch felbit keins begeht, allen wiberftrebt, viele abwendet und die bes 
ſeufzet, die er nicht hindern Fann; wenn er, beim Verſuche, den von 
den Girondiſten angegriffenen Ludwig XVI. zu beſchuͤtzen, feine Annaͤhe⸗ 
rungen von dem vertrauten Raͤthen des ſchwachen Koͤnigs zurfitgeftoßen 
ſieht; wenn er, von der Proſeription bedroht, fi ind Eril begiebt, nicht 
wie ein von Made befeuerter Ueberläufer, nicht wie ein zweiter Arnold, 
fondern in der einzigen Abſicht fein Haupt in einem Laube zu fichern, 
wo jene wahre Freiheit waͤchſt umd -gedeihet, deren fich in feinem Water: 
lande freuen zu können er bie Hoffnung gehegt hatte; wer wirb ed dann. 
wagen, den etſten Stein auf ihm zu werfen und zu fagen, er habe 
ſchlechte Eitwuͤrfe gehegt und ſchlechte Abfihten an den Tag gelegt? 
La Fayette und Necker betrogen ſich ſelbſt, einer wie ber andere, fowobl 
über die Wirkung jener politiſchen Abſtractionen in leicht entzuͤndbaren 
Gehirnen, ald über ihre Kraft, der Heftigkeit der Explofion vorzubeugen, 
ober ihre Verheerungen zu entfräften; fie hätten, einer wie ber andere, 
fib ihre Mibgriffe in dieſem Betrachte eingeftehen und anerkennen fol« 
keu, daß nur der allein, der zu dem Wogen des Meeres ſprach: „bis 
bieher umd nicht weiter," eben fo gewaltfamen als allgemeinen Bolts: 
bewegungen eim Biel zu fenen mm Stande ik. Die Engländer haben 
weit richtiger ald unfre Cotericen das Für und das Gegen tiber dieſe 
beiden Perfonen abgewogen. Die Hallen von Weſtminſter haben zu 
mehreren Malen wiedergetönt von den ehrenvollen Zeugniſſen, die For 
umd Grey dem frangdfiihen General gaben, Zeugnife, die weder Gran: 
ville, noch Pitt migbilligten oder zu entfräften vrrmochten! La Fapette 
beste den glühenden Wunfh, jenes Maaß des öffentlichen Wobles ins: 
Leben treten zu fehen, das er aus bem regelmäßigen Gebrauche einer 
freien Konftitution hervorgehen ſah; aber nach falſchen Augaben, und 
mehr nach feinen Hoffnungen, als nach Kenntuiß der Geſchichte und des 
Charakters feiner Nation, bie Hinderniſſe berechnend, die der Gründung 
der Freiheit das Widerſtreben eines Hofes, an dem bie Verdorbenheit 
eingrwurzelt war, die Leidenfhaften der Boͤſen, die Unwiſſenheit ber 
Mitielllaffen über alle Gegenftände der Politik und Staatsverwaltung 
und der moralifche Verfall des Volles entgegenftellen würden; ſah 
Ka Favette bei feinem Eintreten iu feine Laufbahn fih von allen Seiten 
ber Schwierigkeiten und Hinderniſſe erheben; bald ging man auf brens 
nender Lava einher, bie durch comcentrifche Ueberſtroͤmmgen ſich aus⸗ 
breitete und mit einem weit ſtaͤrkeren Ausbruch drohete, als der war, 
der fo chen Alles, was vom alten Stande der Dinge übrig geblieben, 
verihlungen unb die der Zukunft anvertraueten Keime der Reproduktion 
in Staub verwandelt hatte.“ 

Wit einem Worte, und dies gilt ganz befonders auch von 2a 
Faperie ‚dad Benehmen eined Menſchen foll niemals, am mwenigften in 
den Seiten der Zwietracht, nach den Schmeicheleien feiner Bewunderer 
oder nah den Schmaͤhungen feiner Gegner beurtbeilt werben; Der, 
welcher die Abfihten La Favette's nach den Quodlibets und Imvectiven 
















Mivaros und Pelletier3 betrachten und richten wollte, wirbe 
falſche und eleude Angaben über diefen berähmten Mann haben, .beif 
Namen die Nachwelt als den eines der beften Bürger Franfreiche, 
eines ber edelſten Wertheibiger der Menfchlichkeit, der Gelege und der 
Freiheit, chrem wird. Fügen wir noch binzu, daß in ber Zeit feiner geößs 
ten Popularität, in einer Eyodie, wo er einen faſt grämeniofen. Einf 

und Macht ausübte, Fa Fapette feines Muhmes ſich mit. uͤberhob, wi 
ed Meder bei feiner Ruͤctehr nach Paris, nach .der Einnahme 
Baftille, that; daß der General nicht, wie der Winiſter, der Lage 
bed Ungläds Ludwig XVI. foottete, und ſich jtets eben fo edel im 
nem Benehmen, als rechtlich im feinen Abfichten bewied, Wenn 
fih außerdem noch eriunern will, baß La Farette, abftammend vom 
einem der älteften, berühmteften Hdufer der Monarchie, von einer Fa: 
milie, bie feit vier Jahrhunderten ber Schmuck feines Waterlandes ge⸗ 
wefen, und in ber der Marſchallsſtab von Frankreich der Preis ber 
ften Woffenthaten, nicht die Belohnung obſcurer und mebler Hofbientt 
geworben war; daf 2a Fapette der Freiheit und dem Glüde fei 
Mitbürger das Opfer aller feiner Wdeld: und Feubal-Rehte darbrachte 
dad er ſtets mutbvoll und uneigennuͤtzig feine Stimme zu Gunuſten de 
Unterbrädten erhob, und daß fein m hohen Grabe nationales Bene 
men ſich auch nicht einen einzigen Tag lang, während dreißig Revolu 
tionsiahren, verlengmete; fo muß man im diefem Bürger einen ber ſchoͤn 
ten Charaktere der neueren Seiten erkennen.“ ; 





Medicinifhe Verſuche. 
(Fortfegung.) 


Ueber bie erfte Mahbrung ber neugebornen Finde 
Wenn die Vorſehung es fo geordnet hat, daß der Menfd in einem 3 
ftande von Geſundheit auf die Welt koͤmmt, fo hat biefelbe wohlth 
Macht auch gleich gütig für eine folde Nahrung vorgeforat, die d 
zarten Beſchaffenheit feiner Verdauungswerkzeuge angemeſſen und 
dem ſchnellen Wachsthum und der Ausbildung neuer Theile am Körpe 
des Kindes förderlich if. Die Nothwendigkeit einer eigenthuͤmlich 
Nahrımg in biefem Zuftanbe zeigt fich nicht allein in ber ganzen thieriſch 
fondern auch im ber vegetabiliſchen Schoͤpfung. Die Eiche, die Jahr: 
hunderte lang den Stürmen Troß geboten, iſt, als fi ihre eriten 
Blätter entfaltet, von einer milchartigen Subitanz aus dem Nabel der 
Eichel genährer worben; umd im dem Buſen einer jeden Mutter bildet 
fi für ihr Kind, ſobald dieſes geboren werben, eine Milhquelle. Das 
es bie moraliihe Pflicht einer jeden Frau, die Mutter wird, if, iht 
Kind zu fäugen, ift wohl außer Frage; ob aber, bei dem gefünftelten 
Zuftende, in welchen die geſellſchaftlichen Verhältnife das Menfhenge: 
ſchlecht verfegt haben, eine jede Mutter diefer Pflichterfüllung fähig it, 
das ift eine andre Sache. 

. Wenn gleich die Natur es fo eingerichtet hat, baf die Nahrung des 
Kindes in dem muͤtterlichen Syſtem bereitet werben follte, fo it Boch 
bie Ungemeffenheit dieſer Nahrung zur Erreichung der dadurch beabſich⸗ 
tigten Zwecke großeutheils von ber körperlichen und geiftigen Geſundheit 
der Mutter abhängig. Iſt demnach eine Mutter kraͤnklich, fo leidet auch 
die Abſonderung ihrer Milch darunter, fo, daß fie einerſeits zu gering: 
fügig, andrerſeits nicht allein micht mahrhaft gemug, ſondern ſelbſt für ben 
Magen und bie Gedarme bed Kindes unzutraͤglich ſeyn und auch biefem 
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Fan. Eiune Frau, mit ber es fo ſteht, ift gewiß 
die Mutterpflihten zu erfüllen, und in einem foldhen Falle 
Kinde, To fehr fih auch das muhtterlihe Gefühl dawider auf: 
Mährerin gegeben werden. . Ich fage mm, 
m bemweifen werde, feine: auf die Gefundheit der 
i Umftinde zu dem gefährlichen Verſuch der Aufs 
berechtigen können. Aber wo eine Mutter, durch Krankheit 

ig wird ihr Kind zu naͤhren, da werden Hunderte zu ſchlechten 
und ſchaden ihrem eignen Sprößling durch Umftände, deren 

z in ihrer Gewalt ftand. Wunderbar, und doch täglich 
ift das Factum, daß ſelbſt zarte und fonft kraͤnkelnde Frauen 
Entbindung eine robuſte Geſundheit erlangen, und, wenn 
fen darnach hielten, zum Uufziehen der Kinder tüchtig ſeyn 
ben würden. Die Lätfigkeit jedoch in dem Gebrauche ihrer 
aſt wodurch fie zu Sclaven des Herlommens bei der Bekleidungs⸗ 
re Kinder werden, macht fie auch binfichtlih der Didt und 
ie, die erforderlich find, um fie zu ihren Mutterpflihten tüchtig 
+.,M Opfern der Vorurtheile ber Erziehung, vorgefafter 
amd der eigenen Indolenz. „Pah! Madame,“ fagt die 
» „was ber Dostor da in den Tag hinein ſchwatzt von milder 
und Enthaltfamkeit von Ule und Porter! als ob folch ein großes 
wie dad da bei binnen Suppen ıc. zu erhalten wäre. Nein, ohne 
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und nahrhafte Koſt dazu, keine Milch.“ — Dem Ausſpruch eines fo 
wilm Rathgebers, welchem vielleicht die eigne Anficht beipflichtet, wird 
um nachgelebt: die Lebensweile der Mutter, bis dahin kühl und vor: 
teifich geeiguet um eine dem Kinde heilfame Nahrung abzufegen, wird 
sun erbigt und ficberhaft; die Verrichtungen der Dil = Drüfen werden 
wirt; der Zuluß der Milch nimmt ab, und die, die fi mach bilder, 
x vom ſchleter Beſchaffenheit. Eine gleihe Wirkung auf die Abſonde 
Fang Der Milih äubern fpäterbin der Wirrwarr von Beſuchen, ſpaͤtes 
— im Säugen und Gemuͤthsbewegungen. Deßhalb 
a ce ee, Die. ihren muůtterlichen Pflichten ein Genuͤge thun will, 
— die Dame nach der Mode machen, und vor allem 
wu hie fi wor Schred und vor Gemüthsbewegungen hüchen. Letzteres 
“ ae 6 amertrennlich verfmüpft mit der Lage im Leben 
ad den häuslichen Angelegenheiten, daher mande vortrefflihe Frau, die 
IR ern ihre Mutterpilichten erfüllte, davon abgehalten wird: aber es 
FR ad viele Kälte, wo Kranen, beiveiner umgezügelten Meizbarkeit des 
Vmperaments. md -ihiehr ‚geleiteten Gefühlen, über jede Lırmperei 
wink und Ärger lich find, und deßhalb eine Prlichterfüllung wieder aufs 
be mägen, die fie fhon, und zwar gern, begonnen hatten. In folchen 
Dia wird eine Frau unfähig, ihr Kind- zu ſtillen; wenn dann aber 
a me angenommen werden muß, fo follte man ja vorfihtig in der 


Fon mh nicht allein auf Gefundheit, fondern auch auf Gemuͤths— 


Da 26 fine Bei dem mittleren und höheren Glaifen der Gefsiifhaft 
mE, daE Kinder von der Brut der Mutter am die einer gemie= 







Eprößling zu fäugen, berüdjictiget, und es für hin⸗ 


und darauf hält, daf fie, an dem ihr anvertrauten Kinde 
tut. Un bie NWerantwortlichkeit aber denken ſolche Mütter 
Däbırcdy auf ſich laden, daf fie das Kind der angenommenen 


5 Beanı aute wenigen der unglicliien Gefhbpfe, deren Mötter fich 
verhduern, wird die Bruſt gereicht, daber auch jährlich 
obere, ich möge fagen Taufende von Kindern dem Mothbedarf oder 


Grauf von Ale und Porter, ja felbjt VBranntewein und Waffer, 


Verfan gelegt werden, ſo wird. zu wenig die Pflicht einer jeden 
en, wenn eine Mutzer ‚diejenige, bie ihre Stelle vertritt, ! 


£ Gefahr, bie. ftets mit der Muffütterung verfmäpft ift, preisz' 


ber Habgier ihrer Mütter, umb ben —— Sewohnheiten einer 
modiſchen Lebensweife, ber Indolenz ober ber Zuͤgelloſigleit des Tempe: 
raments zum: Opfer gebracht werden, 


Ob nım ein Kind durch feine Mutter oder durch eime gemiethete 
Perſon gefäugt wird, fo bleibt, wie ſchon gefagt, die Bruſt die einzige 
Duelle, die ibm in bem eriten Alter erfprieflich ift. Deßhalb ift es auch 
wichtig, zu unterfuchen, welhe Diät am beiten geeignet ift, eine gute 
Milch zu fhaffen, welhe Bewegung fi eine ftillende Mutter machen 
muß, und welche Zeit bie rechte ift um ein Kind zu ſaͤugen, verfteht ſich, 
daß hier Überall von einer gefunden Frau bie Rede it. In Betreff der 
eriten Frage rathe ich einer jeden Fram, fich fo viel ald möglich am eine 
einfache, leichte und doch nährfame Diät zu halten und auf ſchar fgewuͤrzte 
Speifen, Salzfleifh und Paftetenwerk zu verzichten. Sehr irrig iſt der 
Glaube, Perfonen, die ein Kind ftilleten, müßten wenig Gemüfe effen; 
fie find ihnen vielmehr ſelx zuträglih. Auch reife Früchte ſchaden denen 
nicht, die fie font vertragen fonnten, nur muͤſſen fie fie des Vormittags 
efen. Der Milhabforbicung wegen müfen Frauen, bie Kinder fäugen, 
mehr krinfen, als andre, doch darf ihr Getränf weder ftark noch ein: 
ſchlaͤſernd ſeyn, fondern verduͤnnend, milde und kuͤhlend. Frauen von 
zartet Conſtitution mögen ſich auch, wenn fie fi durch dad Sagen 
angegriffen fühlen, einen mäßigen Genuß des Ale, des Porter ober des 
Meines erlauben, nur müfen fie zugleich auch milde und verbinmende 
Getränfe, ald ſchwachen Thee, Milch und Waſſer, Gerſtenſchleim ze. in 
reichlichem Maaße trinken. Gehört bie Frau, die ein Kind ſtillet, der 
höheren Claſſe der Gefellihaft an, fo follte fie ihre Hauptmahlzeit des 
Mittags halten, weil diefe, wenn aus kräftigen Fleichfpeifen beitehend, 
des Abends um 6 oder 7 Uhr genommen, ihr leichter eim Fieber zugichen 
als der Milhabfegung förderlich feyw dürfte. Ein Abeudeſſen aber mus 
eine jede Frau, die während der Macht ihe Kleines gehoͤrig verfergen 
will, nehmen; denm diejenigen, welche ihre Kinder bei Nacht durch eime 
Wärterin vermittelt einer Flaſche oder Lörfels hinhalten Inffen,; verdienen 
gar nicht den Namen von fäugenden Müttern. 


Was die Bewegung Betrifft, fo follte jede Frau, die eim Kind ftilfer, 
taͤglich einen Epaßiergang, oder, falld dieſes fie zu fchr angreifen möchte, 
eine Spabierfahrt machen, aber nie etwas vormehmen, wobei fie ſic 
erhigte; denn. da die Milch fi aus dem Lebensfluidum des Bluts Bilder, 
fo fann deren Abſonderung oder Bereitung in den Bruſtdruͤſen natuͤrlich 
nicht gehörig von ftatten gehen, wenn ſolches dieſe zu raſch durchſtroͤmt 


Deßhalb muͤſſen ſich ſaͤugeude Frauen des Tanzeus und ähnlicher Anſtren⸗ 


gungen enthalten. 

Aus dem naͤmlichen Grunde ſollte auch, wie fhem einmal erwaͤhnt, 
jede Gemuͤthsbewegung vermieden werden; denn ein fanfter und wohl: 
gelaunter Charakter ift ein Haupterforderniß für eine fÄugende Mutter, 


und vergebens würde maı auf einen milden ımd gefunden Ctrenr aus 


dem Lebensborn der zarten Kindheit rechnen, wenn das Gift der Zwie 
tracht im Buſen wüthet umd Bitterfeit und Zorn das Herz anſchwellen. 
Um aber die bedagliche Stimmung der fAugenden Mutter zu erhalten, 
if die Mitwirkung beider Eiterm vonnöthen; denn. wo follte die Frau 
wohl ihren Gleichmuth hernehmen, die ſtets durch Widerſpruch und Zant 
aufgereizt wird und me feltem bie Freuden der Liebkoſungen und Zärt: 
lichkeit ſchmedt, die nur durch Hochſchaͤtzung und Fiche allein in der Ehe 
Beſtand haben ? 


Nichte iſt umverträglicher mit den Pflichten einer ſaͤugenden Mutter, 
als eine Unregelmäßigkeit im Zeithalten, daher denn eine Frau zugleich 
ihrem Kinde eine gute Pflegetin und cine Dame nach der Mobe fern 
kann, MWas-bie Zeit der Säugung anbetrifft, fo find die Kinder aller: 
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dings zu gewöhnen, wie man es will; doch wird das Kind immer am 
geſundeſten ſeyn; dem die Brut zu abgemeflenen Zeiten gereicht wird, 
weil fein Magen dann nicht fo leicht Gefahr läuft, weder durch über: 
mäßigen Hunger gereizt, noch Durch einen zu reichlichen Genuß auf ein: 
mal überladen zu werden. Ganz junge Kinder muͤſſen öfterer angelegt 
werben als ſolche, die ſchon etwas Alter find, und zwar in der erſten 
Zeit wenigftens einmal innerhalb zwei His hödhftens drei Stunden; haben 
fie aber erjt den vierten Monat zurüdgelegt, fo dürfen fie nur alle vier 
Stunden bei Tage und, wenn fie ruhig ſchlafen, nach ſechs Stunden bei 
Macht gefäugt werden. Für Frauen, die vom aͤchten Muttergefühl br 
feelt find, reichen biefe Zwiſchenpauſen and, um fih eine Bewegung zu 
machen und auch die gefeilfebaftlihen Freuden zu geniehen; aber bei 
weitem unzulänglid find fie für diejenigen, welche ihre Pflichten gegen 
das Kind nur als die Nebenſache anfeben: da mag dad arme vom Huns 
ger geplagte Geihöpf am dem ihm gereichten Saͤugelaͤppchen zerren, 
wihrend die unnatuͤrliche Mutter in einer Plaudergeſellſchaft auf Laͤſte⸗ 
rungen hört oder den Aufſchneidereien eines birnlofen Geden ihr Ohr 
leihet; und liegt es eudlich wieder an der Mutter Bruft, ſo befömmt 
es eine, durch zu lauges Zuruͤckhalten, oder durch Uebereilung — wenn 
das Gewiſſen die Unbedachtſame endlich an ihre unverantwortlihe Pfhicht⸗ 
vergefenbeit mahnte und fie auffchredte — erdinte, folglih ungeſunde 
Mid, Daher wiederbole ich es noch einmal: Frauen diefer Art folten 
fi; mit dem Säugen ihrer Kinder gar nicht befaſſen. 

Andrerſeits giebt es wieder, uͤbrigens hoͤchſt ſchaͤzeuswerthe Frauen, 
die, aus mißverſtandener Beſorglichleit, ihren Kindern jeden Augenblid, 
wo ſie ſich ruͤhren, oder nur einen Laut hoͤren laſſen, die Bruſt reichen, 
ja fie wohl gar noch mit einem Mus von Arrow-Wurzelmehl u. dal, 
füttern. Bei einem folhen Verfahren befommen die Kleinen einen nicht 
zu ftillenden erkünftelten Upperit; Die Nahrung wird wicht gehörig ver: 
dauet, und dad Mus, das demnach roh in die Gedaͤrme uͤbertritt, ver: 
urfacht nun Durchfall und fonftige Beſchwerden, welhe Uebel dann bie 
Däufige Anwendung von Midicamenten möthig machen. Es hält wuͤrtlich 
fwer, zu fagen, ob mehr Unbeil durch ein folhes Verfahren oder durch 
die Aufftterung geſchieht. Schon die Ucberfülung allein ift hinreichend, 
die Araft des Magens zu ſchwaͤchen, Kommt nun aber noch eim Dieter 
Brei binzu, der roh im bie Gedaͤrme gebt, fo giebt died einen ſcharfen 
Ghofus, der bie zum Gefröfe gehörenden Drüfen verſtopft. Dieſes hat 
dam die Folge, daß Die Nahrung nicht ind Blut übergehen und den 
Abgang und den Bedarf des Körpers verforgen kann; der Magen blähet 
ſich und ſchwellt auf, die. Glieder magern ab, es tritt eine völlige Aus⸗ 
zehrung rin und das Kind ftirbt miften im Ueberfluß an gänzliher Ent: 
fräftung. Die Phyſiognomie eines an Ueberfütterung oder an unordent- 
licher Dide binfterbenden Kindes iſt Das berzergreifendte Bild, das man 
feben Kann: die Fülle der Wangen ift eingefallen, bie Winkel der Kinn: 
baden drängen ſich beroor, während die farblöfe Haut in Falten herab: 
hängt; und da noch Feine Zähne vorhanden find, fo tritt auch das Kinn 
feirker vor, was bann dem Geſichte das Anfehen eines von Schmerzen 
zerriſſenen, hochbejahrten und von Runzeln durchfurchten Antlitzes en 
miniatare giebt. Dabei ſpricht ſich in dem Jammerbilde eine große 
Geduld aud Hingebung aus; das Schreien iſt ſchwach, und die einge: 
fallenen aber großen Augen ſcheinen ſich flehend auf die Umſtehenden 
zu beften; nur zu maͤchtig reden fie die ausdrucsvollſte Sprache des 
Dudens und der Qual, — So etwas ſehen die Muͤtter und Wär: 
terinnen täglich, lennen den Grund davon, und wehren dennoch dem 
Uebel nicht! fo feſt kleben Vorurtheile und Selbittäufhung an. 


Ans all dem Gefagten Taffen fich folgende Folgerungen hinſichtlich 
ber Nahrung in der erften Kindheit ableiten: 

1) Daß bie, von der Natur zum eriten Unterbalt des Kindes be 
ſtinnnte Muttermilch jeder andern Speifung verzuziehen iſt. 

2) Das, ift die Mutter gefumd, fie auch Mich genug für ihren 
Saͤugling bat und biefer nicht zugleich gefüttert werben darf. 

8) Daß, um reichlich und gefunde Milch zu haben, eine Mutter 
oder Amme eine leichte, nahrhafte aber nicht hiesige Diät halten und in 
einer ruhigen Gemürbeftimmung bleiben muß; dab Alles vermieden 
werben muß, was das Blut im zu fehnellen Umlauf bringt und ben 
Körper erhitzt; und daß, wenn trotz aller Worficht geiftige oder körper: 
liche Umſtaͤnde eine Gemuͤthsaufwallung zuwege bringen, das Kind nicht 
eher wieder bie Vruſt befommen darf, als bis jeme fich völlig 
gelegt bat. 

4) Das ein Kind nur zu beitimmten Stunden gefäugt werben follte. 

(Die Fortfeßung folgt) 





Miscelle 


Belanntlich beſteht in England ein Geſetz, nach welchem von jedem 
gedrudten Werke eilf Eremplare an gewiſſe oͤffentliche und Privat⸗ 
Bibliothelen abgegeben werben muͤſſen. Am dieſem Geſetze zu entgehen, 
hat der Architeft des Adnigs fein Prachtwerk „Illustrations ef the 
Pavilion at Brighton‘ ohne eine Zeile Tert herausgegeben, um fich 
an Einem Bande 230 Guineen zu erfparen: denn der Wand koſtet 
20 Guineen. Herr Nobfon ift in feinen „Pictaresque Views of all 
the English Cities“ noch weiter gegangen. Er gab nicht bloß bie 
Abbildungen ohne Tert heraus, fondern ſagt in feinem Preſpectus: 
„Der Leſer wird hieraus erfeben, daß man nicht im Sinne hat eine 
Zeile Tert zugleich mit diefen Kupferftihen heraus zugeben. Der Tert 
wird ein beionderes Merk bilden, um die hoͤchſt unserechte, drüdende 
und laͤſtige Tare zu umachen: eilf Abdruͤce einer großen und weit um⸗ 
ſaſſenden Sammlung oͤffentlichen und wohlhabenden Inſtituten zu ſchenken, 
die vielmehr Kuͤnſte und Wiſſenſchafteu aufmuntern und unterſtützen, als 
die Producte derſelben verdienſtvollen, und öfters nicht ſehr bemittelten 
Kuͤnſtlern und Autoren abdruͤcken ſollten. 


n. 


Es zeigte ſich neulich bei Unterſuchung von 1000 Stuͤcen nen ge: 
prägter „Sovereigud,“* daß 500 Stuͤcke derfelben auf dad Genaneſte 
das gefenlihe Gewicht hatten; bri 200. Etiiden war nur ein halber 
Gran Abweichung; bei 100 betrug die Differenz 4 Gran; und bei einem 
andern Hundert Einen Gran. 





5 „Diefe Zeitſchrift erfcheint jeben Mittwoch und Sonnabend, 
Mittags; man abonnirt fih darauf für ein halbes Jahr mit 
E88 Ert., oder 3.9 Eihf. Auswärtige belieben ſich an 
bie refpeetiven Poftämter, oder an die untengenannte hiefige 
Buchhandlung zu wenden,“ 

Die Erpebition, 
neben der Börfens Halle, 





Gedrudt von Conrad Müller — 


In Commiſſion in der P. F. 2. Hoffmann'ſchen Buchhandlung. 


Literariſche | 
Blätter der Börfen- Halle 


‚Mo 


* | Serauögegeben von Gerbardb von Hosftrup. 


Hamburg, Sonnabend den 24. März x 





Rebigire von F. Niebour und Rath Ladwig. 





Nechtreg zu. Capitain G. Keppel's Neife aus Indien 
’ nah England ꝛc. 
{M. ſ. no. m und 161 d. DL.) 


Don Bagdad fehlugen unfre Neifenden den Weg nach Kermanfchah 
ein, be fie aber dahin abgingen, trafen fie noch mit einem merkwuͤr— 
dien Manne zufammen, über welchen der Verfaſſer Folgendes be: 


nitet: 


Fi 
‚wir beim Fruͤhſtuͤck waren, trat cin Miſſionair, Namens Wolf 
bei una ein, der chen, mach einer langen und befebwerlichen Reiſe durch 
ee, von Aleppo angefommen war. Seine von Natur blübende 
— war durch die brennenden Strahlen der Sonne verwiſcht 
md — ———— geworden. Er ſchien viel gelitten und manche 
en zu haben und war fo aufer ſich vor Freuden, cin: 
mal wieder Atopäifche Gelichter zu feben, dad er ſich Taum mäßigen 
fonnte, Äntereffant-war ung, was er über feine Reiſe durch Mefo: 
n In einer geringen Entfernung wow Merdan kam er 
* eine mertwuͤrdige Sekte, die eine Urt frommer Ad: 




















Eden-Teufel hat. Als er einmal zwifchen zwei Männern ſaß, 
einer ein Chriſt war, fo fragte er diefen, welches Glaubens der andre 
g dem dieſe Frage galt, nahm num felbft das Wort und fagte, 
‚einen, befondern Stamme an, der beim Gebet ſich weder ver: 
noch iniee. Als Hr. Wolf ihn nun weiter fragte, ob er etwa 
Sekte angehöre, die den Teufel anbete, erwieberte er: „wir beten 
nichts an, wir fprehen aber den Namen, den Cie eben genannt 
nie and.“ Wir waren eine zur kurze Zeit mit diefem Hru. Wolf 
i um durch ihn viel über diefes fonderbare Volk zu erfahren, 
‚wie er uns verfiherte, den Glauben hat, der Teufel fey freilich 
geiallner Engel, er werde aber dereinft wieder von Eott zu Gnaden 
werden, Here Wolf, von Geburt ein Deutſcher, war 
urſpruͤnghch ein Bude, der darnach aber zum katholiſchen Glauben über: 
augen und cin Mitglied der Propaganda geworden war. ih: 
feines Aufenthalts zu Nom hatte er fo manches, was mit feinen 
om Chriſtenthum mmverträglich zu ſeyn ſchien, geſchen, daß 
er. nicht allein das Pfaffenthum verſchwor, ſondern zugleich gegen Se. 
Heiligkeit ſelbſt eim ſolches Anathem publicirte, dad Freunde von ihm, 
ſer Sicherheit wegen beforgt, ihn eiligſt aus der heiligen Etadt fortz 
Als wir ihn fahen, war er auf einer Miffion fuͤr die Londoner 
ft aus, um dem religiöfen Zuſtand der Juden im Often 
Das Refultat feiner Wahrnehmungen ift feitdem in einem 
Werte, das den Titel führt „the Iewish Expositor,“ er: 
Er war erit willens, uns fein Tagebuch mitzugeben; da wir 
"noch am mämlihen Tage abreifen wollten, und er feine Sachen 
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erit ſpaͤter erwartete, fo mußten wir, wiewohl ungern, auf das Mer: 
gnügen, damit befannt zu werden, Verzicht leiften.“ *) 

Ehe ımfre Reiſenden nach Kermanfhah kamen, entgingen fie mit 
genauer Noth der Gefahr, von einem Trupp Kurden ded Stammes 
Eulor ermordet zu werden, der, glüdlicherweife vergebens, ſchon mehrere 
Tage und Nächte auf der Lauer gelegen hatte, um fie zu überfallen, 
auszuplündern ımd, falls fie ſich zut Wehr ftelten, nieder zu maden. 
zu Kermanfbab angefommen, waren fie Zeuge des ſchon im unſerm 
vorigen Auszuge befchriebenen Leichenber ngniſſes und fanden dort auch 
die, ebenfalls fbon erwähnten beiden franyöf. Offiziere im Dienfte des 
Fürsten vor, Hinſichtlich diefer wadern und ehrenwerthen Männer ers 
zähle und der Verfafer unter andern was folgt: 

„Blei euthuſſaſtiſch ald bie Kurden, ftimmten die franzdf. Offiziere 
mit eim in das Lob ihres verftorbenen Vefehlehabers, deſſen unternehs 
mender Geift zu dem Gefühl von Männern jtimmte, welchen der Krieg, 
wegen ibrer Vorliebe fir militairiſche Abentheuer, der hoͤchſte Lebens: 
genuß war. Im Jahr 1814, wo die Unfälle, welche Napoleon betrofe 
fon hatten, den Soldaten in Europa alle Ausficht, ihr Glück zu machen, 
benommen gu haben ſchien, harten fie in dem bewegten Regtvutn des 
Dftens ein weites Feld für bie Befriedigung ihrer Lieblingsleidenfhaft 
gefucht und gefunden. Nicht bloß Franzofen, fondern auch Militairper: 
fonen anderer europdifhen Nationen durchſtreifen gegenwärtig Alien, 
um dem dortigen Fürjten ihre Dienfte anzubieten. Im diefer entfernten 
Provinz (Kermanfhab) waren einmal ficben oder acht europäifhe Offi- 
ziere angeftellt, wovon der größere Theil nun uͤber den Oſten zerftreur 
if. Wohin fie gelommen, das konnten und Hr. Court und de Veanr 
nicht fagen, obgleich fie über fich felbit, über ihr vergangenes Leben und 
über ihre Ausfichten für die Sufunft keinesweges-zurädhaltend waren. 
Sie waren einmal, wie fie fagten, willen gewefen, den Indus hinauf: 
zugeben umd einem indianifhen Fürften -ihre Dienſte anzutragen, der, 
wie fie gehört haften, europaͤiſche Offiziere fuchte, um feine Truppen 
wider die Engländer anzufähren; fie hatten diefes aber. wieder aufac- 
geben, weil fie keine Möglichkeit fahen, die Schwierigkeiten zu befeitigen, 
die ihnen die brittiſche Regierung in Indien in den Weg legte, Als ein 
Veifpiel der VBeftrafungsweife zu Kerinanſchah erzählten und unfre Wirthe 
folgende Anckdore in Bezug auf den ums zu Bagdad befannt geworde: 
nen verftorbenen Fürften Gaspar Chan: Vor nicht langer Zeit kam 
Gaspar Chan, den der König in Handeldangelegeubeiten braucht, auf 


*) Diefer Miffionair Wolf lebt gegenwaͤrtig im England und es iſt erſt Kürze 
lich von ihm ın Öffentlichen Blaͤttern die Rede gemefen, indem zwiſchen ihm und 
einem Profeffor der bebrdifhen Sprache, zu London, in der Crown and 
Anchor-Tavern, im Gegenwart vieler Fremden, morunter auch Damen, 
eine Eöntronerfe Über die Bibelftelten fattgefunden hat, im welchen Jens 
ald Meffind verkündige wird, 
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feiner Reife vom perſiſchen Hofe, zu Kermanfhah an. Mohumub Uli 
Mirza empfing ihm aufs artigfte-umd führte ihm in einem feiner Gärten 
umber, Als nım Se. Hoheit, während fie fo mit einander fpazieren 
gingen, die Frage an Caspar, richtete, ob er nicht finde, daß feinem 
Garten noch etwas gebräce, und diefer ſolches pflichtſchuldigſt vermeinte, 
da erwiederte Mohumud Aliz ;, freilich fehlt ihm noch etwas, und zwar 
ein Baum, den ich lange geſucht habe; er heißt Gaspar Chan, und foll 
auch gleich gelegt werden.“ — (Das hieß mit andern Worten, er folle 
fofort, den Kopf nah unten und die Beine frei in der Luft, lebendig 
begraben werden.) — Hiernach plößlih einen andern Ton annehmend, 
fegte er nam noch binzu: „Ihr habt mich beim Könige verläftert, darum 
bereitet Euch vor zum augenblitlihen Tode.“ Der Chan legte fih num 
aufs Bitten und fand auch zulest Gehör, wozu wohl der Umjtand, daß 
er ein Agent ded Königs war, dag meifte beigetragen haben mag.“ 
Während des Aufenthalts der englifhen Meifenden zu Kermanſchah 
hatten fih Hr. Court und de Veaur entzweiet und ſich gefordert, doch 
gelang es ben eriteren, troß des böswilligen Bemuͤhens eines Keren 
Oms (eined Spanierd, der auch im Dienfte des Fürften ftand), eine 


Ausſohnung zwiſchen ‚den erzürnten Freunden zu Stande zu bringen, | 


wonach fie ihre Reiſe nah Hamadan antraten. Ueber ihren Abſchied 
von Kermanfhah fagen fie: 

„Wir ſchickten unfre Leute und Bagage zwei Stunden früher ab 
und nahmen noch erjt mit unfern gütigen europdifhen Fremden, bie 
und darnach eine” halbe Tagereife weit begleiteten, ein Frübjtüd ein. 
Bir fünnen nicht hoch genug die Güte und Gaftfreundfchaft loben, bie 
und diefe Dffigiere erwiefen. Während unferd Aufenthalts zu Kerman: 
ſchah wurden unfere Wünfche erfüllt, ehe wir fie einmal geäußert 
batten, und fo lange wir unter ihrem Dache verweilten, ſchienen fie 
über das Streben, alles zu thum, was unferm Iutereffe und unferm 
Wohlſeyn entfprehen konnte, ihre eigenen WUugelegenheiten ganz zu 
vergeſſen.“ 

Zu Hamadan (Ecbatana) wurden bie. Reiſenden vom Fuͤrſten und 
vom Bezir wohl aufgenommen. Bon bier aus fchlugen die Hrn, Hart 
und Lamb den Weg durch die Eurdifhen Gebürge ein, weil fie direkt 
nach Tabrig gehen wollten, Hr. Hamilton aber und unſer Verfaſſer 
fegten bie Reiſe nach Teheran fort, um dem perfiihen Hof zu feben. 

Zu Teheran hatten die Meifenden eine Audienz, die wir aber, ba 
diefe Ceremonie ſchon oft genug befchrieben ift, übergehen und lieber 
das anführen wollen, was ber Verfaſſer über die perſiſchen Blu— 
men fagt: 

„Ihrer poetifhen Bewunderung ungeachtet, fcheinen bie Perfer 
fi wenig um Blumen zu befimmern, obgleich fie deren manche (chbne 
und beachtungswuͤrdige haben. Da ich nicht Botaniker bin, fo muß ich 
es ſchon dabei bewenden laſſen, daß ich derienigen erwaͤhne, die am 
meiften meine Aufmerkfamfeit rege machten, Die merkwürdigfte im 
außern Anſehen iſt ein Roſenſtock, der Nafteraun genannt wird, eine 
Höhe von 2O Fuß erreicht umd einen Stamm von fat zwei Fuß Um— 
fang hat. Seine finfblättrigen Blumen, deren Kelch glockenförmig ift, 
haben Aehnlichkeit mir umferm Hedenrofen, nur daß fie größer find. 
Seine Blätter find Hein, weich und glänzend. Die Zweige hängen ans 
muthig umterwärtd und die Blumen fisen fo dicht an einauder, daß 
man davor den Stamm nicht ſehen kann. Cine Menge diefer Speried 
fispt man in jedem Garten zu Teheran. Zunaͤchſt mertwuͤrdig war mir 
die Durukhti ubrishum, eine Art Mimofe, die der Arborea biefer 
Blumengattung ähnlich ficht. Ihre Zweige hängen weidenartig herunter 
und ihre Blumen mit ihren feidenen fleifbrotben Fafern fehen einer 
rothaefprentelten ſchwandunenen Bauſche abnlih. Sie duftet hoͤchſt liche 
ih, und ihe Aeußeres bekundet ſich in ihrem Namen „Seidenbaum.‘ 


Diefe Blume koͤmmt zu Teheran an der freien Luft, bei einem Thermo: 
meterftand von 16 bis 110 Graden fort; zu Tabrig aber, wo bie Tem: 
peratur kälter und veraͤnderlicher ift, bat fie kein fo gutes Gebeiben, 
Sie waͤchſt wild- in den Waldungen längs des caspiihen Meeres, Ein 
Eremplar davon befindet ſich zu Tabrig im Garten des Kronpringen 
und ein andres haben bie dortigen englifhen Dffiziere im Beſitz; fie 
muͤſſen aber bier im Winter gegen die Kälte in Schuß genommen werben. 
Anh die Zunjid gehört zum Weidengeſchlecht. Sie hat ein fiber 
farbenes Blatt umd ihre dunkelſcharlachrothen Vlumen verbreiten weit 
um ſich ber die herrlichſten Woblgerühe. Wenn die Zunjid in Bluͤthe 
ftebt, haben die Perfer ein fcharfes Auge darauf, weil bei ihmen der 
Glaube herrfht, daß fie dann einen ſtarken Einfluß auf die Leidenſchaf⸗ 
ten des weiblihen Gefchlechtd habe. Der Perfer, der mir bie fonder: 
baren Eigenthiämlichkeiten dieſes Baums beſchrieb, erzählte mir noch, 
daß, 12 Furfungs morbwärts Teheran, die Männer ihre Frauen ein: 
fpereten, fo lange dieſer Baum im Blüte fände.“ 

Zu Tabrig trafen die Meifenden,. die fi bekanntlich zu Hamadan 
getrennt hatten, wieber zufammen, unfer unternehmender Verfaſſer aber 
flug wieder eine andere Straße ein, und ging aus dem perfifchen Ge: 
biet in das ruſſiſche über, Er berichtet: j 

„Zwiſchen bem Fluffe Arras, dem Arares des Plutarh, ben ich 
paflirte, und dem Kur (bei den Alten Eyrus oder Epreus) liegt die 
ſchoͤne Provinz Karabough, vormals das Land der Sacae oder Sarafeni, 
eines von Plinius und Strabo erwähnten kriegeriſchen Stammes ber 
Scothen, die man für das naͤmliche Volt haͤlt als unfre dlteren Ver: 
fahren die Sachſen. Bon Karabongh aus reifete ich oſtwaͤrts durch die 
Prosinz Schirwan, dem Albania der Alten und der Schauplatz vieler 
Thaten bes Cyrus und nah ihm des Pompejus bes Großen. Die 
KHauptftadt diefes Landes heist Neu-Schumakhia ; ich kam durch dieſelbe 
auf meinem Wege nah Baku, einer Seeſtadt im berfelben Provinz am 
weitlihen Ufer des caspifhen Meeres. Won hier aus zog ich nördlich 
das Seeufer entlang durch Dagheſtan oder die „Gebirgsregion,“ welcher 
Name deſſen Beſchaffenheit ſchon binlänglih anzeiget. Das Dagheſta⸗ 
niſche faßt die Staaten Lezguiſtan, Schamtbaul, Durbund und Tabaf: 
feran in fih. Unter biefen ift der von Lezguiftan, bewohnt von dem 
triegsluſtigſten Stamme des Kaulafus, der noch vor wenigen Jabren 
für uniberwindlih gehalten ward, am wichtigften. Won Dagheſtan kam 
ih durch die Provinz Kumuk nah Aſtrachan umd betrat in der Stadt 
Sarisin zuerft wieder den europaͤiſchen Boden.“ 

Nach einer zehntägigen Meife von Tabrig ab, deren Beſchwerlich— 
keiten uuſer Reifender willig und gern ertragen zu baben ſcheint, fin- 
den wir ihn nun in eimer Mohrhütte der Tartaren zu Berda wieder, 

„Waͤhrend ich frübftiicte, ftattete mir der Mollah des Dorfs einen 
Beſuch ab und unterhielt fi mit mir auf Perfifh. Als er hörte, dad 
ih von Indien Fam, war er fehe begierig, etwas über die Afabanen gu 
erfahren, welches, wie er gehört haben wollte, das kriegeriſchſte Volt 
in Hinduſtan fepn follte und das, wie er ſich deſſen im die Bruft werfend 
rühmte, mit feinem Stamme gleichen Urfprung hätte. Auf meiner 
Meife durch die Provinz Schirwan und die benachbarten Länder bin ich 
oft von den Eingebornen über jene Nation in einem Sinne befragt wor: 
den, der mit der ſchon gehegten Meinumg übereinftinmt, daß die indi— 
{hen Tartaren, bie man unter dem Namen Afghanen kennt, von ein 
Golonie des alten Albania (Schirwan) abjtammen? Unter meinen RL 
tigen befindet fich folgender Auszug aus einem Buche, wovon ich jedoch 
im Angenblit den Nanten des Verfaferd nicht anzugeben weis: „Das 
jesige Schirwan ift das Land der alten Albaner, erobert von Pompejug ; 
man nenne fie and Wlanier, und die Urmenier, die nie den Buch— 
ftaben X ausfprehen, und Gula ſtatt Luta, Iahia ſtatt Ilia fagen, 
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haben fie Aghnani genammt. Diefe alten Albaner haben ihr Land ben 
Türken überliefert, die ed num befigen, und haben hoͤchſt wahrſcheinlich 
die Nation der Afghanen gebildet, die von den Armeniern ald Brüder 
anerfannt werben, obwohl ihre Sprachen num von einander verſchieden 
find, was aber wohl gefchehen kann und welden Punkt ic; in meiner 
Urſprungsgeſchichte abgehandelt zu haben, glaube.“ 

„Die Ruinen zu Berda follen aus hohem Alterthum ſeyn, einige 
halten fie für die Ueberbleibfel einer Umazonens Stadt, die, nad der 

Gedichte, einft died Land bewohnten; ba aber bie Eriftenz biefer weib⸗ 
lichen Krieger felbft zweifelhaft it, fo verdient auch die angebliche Lage 
einer ihrer Städte wohl keine große Beachtung; überhaupt aber ſehen 
diefe Ruinen nicht aus; als ob fie Alter wären als bie mahometanifche 
Zeitrechnung. Won einer nad Norden und nah Suͤden laufenden ver: 
fallenen Mauer kann man auf eine viertel Meile weit die Spuren fins 
den. Um Ende derfelben und innerhalb eines vierfeitigen Forts befindet 
fi eine zerftörte Mofchee von glafurten Steinen, gleich der zu Bagdad, 
die vom Kalifen Alraſchid Herftammen fol. Ju der Nähe dieſer Moſchee 
wurden mir einige Dämme gezeigt, die man die Ueberbleibfel von Feuer: 
tempeln nannte; und etwas weiter ab befindet fih das Grab eines 
nahen Verwandten von Mohamed, vor welchem ſich meine Führer aufs 
Antlig warfen und in diefer Stellung fat eine Minute liegen blieben. 
Das bier begrabene Individuum foll eine UrsEnfelin des Propheten 
feun, wonach denn, wenn es damit feine Michtigkeit hätte, dieſe Ruinen 
1000 Jahre alt wären. Als wir Berda verliefen, famen wir durch 
einen fortlaufenden Wald, Unglaublich ift es, welch eine Menge Wilb 
ich darin antraf: Mebhähner flogen jeden Augenblick fait umter den Hu— 
fen unferer Pierde auf, und Haaſen galloppirten, wörtlich genommen, 
Triftweife vor uns ber die Straße entlang. Cin’Meifender, der Jagd⸗ 
liebhaber wäre und nicht zu befchränkt in feiner Zeit, würde ‚fih auf 
wielerlei Weife die Langeweile ber Meife verkürzen können, indem bier 
nicht: allein Wild jeder Urt in größtem Ueberfluſſe, fondern ah, wie 
man ed mir zu Tabritz verfihert hat, die größte Forellenfifcherei ift, 
die man nur in der Melt finden kann.“ 

„Am folgenden Tage brach ich bei Sonnen-Aufgang und mit friſchen 
Pferden auf und erreichte, nachdem ich 10 Meilen im einem mit Anti⸗ 
fopen bededten Thal zurüdgelegt hatte, die Ufer ur, der bie füd- 
liche Gränge der ausgedehnten Provinz Schirwan bildet. Diefer Fluß, 
der Cyrus der Alten, ift bedentend breiter ald der Arares, aber weniger 
reißend in feinem Lauf; nicht weit vom hier nimmt er den letzteren auf 
und beide Flüfe ergießen ſich dann vereint ind caspifhe Meer, An 
den Ufern dieſes Fluſſes war es, wo Eprus fammt feiner Armee von 
den Bergbewohnern der Umgegend niedergemadht ward, Wir riefen 
hinuͤber ins jenfeitige Dorf, worauf und gleich ein Boot zugefandt wurde 
und und uͤberſetzte.“ 

Vier Tage fpäter befand ſich unſer Reiſender am Ufer bed caspi⸗ 
(dem Meeres, zu Batır, 

„Bat, angenehm belegen auf der Halbinfel Abofharon, ift eine 
miedliche, jedoch nur Beine, ganz von Steinen erbauete Stadt, Sie ift 
von einem tiefen Graben und boppelten Mauern umgeben, von melden 
leßteren voriges Jahr die ganze weitlihe Seite. durch einen ber heftigen 
DOrfane weggerifen ward, bie bier fo haufig find und nach welchen bie 
Stadt benannt it. Die Häufer haben platte Dächer mir einem bieten 
ueberzug von Naphta. Es befinden ſich dafelbit eine armenifhe Kirche 
und zwanzig Moſcheen, wovon aber mehrere verfallen und audexe von 
den Ruſſen in Magazine umgewandelt find; auch die einzige ruffifche 
Kirche, die bier it, war früher ein Gotteshaus des mahometanifhen 
Gultus. Der Bazar, ber, obgleich ſchmal umd enge, doch nett und fau: 
ber iſt, zeichnet ſich vortheilhaft aus vor dergleichen andern ähnlichen 


afiatifhen Märkten, Vegetabilien giebt es hier nicht, ja eigentlich nicht 
ein einziges Blatt. Das Waller, dad man aus Brunnen in der Mor: 
ftadt erhält, wird für gefund gehalten, Die Häitptergeugnüffe find ſchwarze 
und weiße Naphta, wovon einige Quellen "täglich bis 1500 tb liefern 
follen. Die Haupthandeldgegenftände beſtehen aus geringen Eeibens 
waaren und Meinen Artikeln des ruſſiſchen Manufacturweſens. Die, 
mit Ausnahme einiger wenigen Armenier, aus Tartaren beſtehende Wer 
völferumg, wird auf 4000 Seelen geſchaͤzt. Die Garnifon ift nominell 
500 Mann ftark, zählt aber felten, wegen der großen Sterblichkeit, bie ° 
unter ihr, befonders unter der nen binzulommenden Mannfchaft, herrſcht, 
mehr als bie Hälfte dienfttüchtiger Leute, Auf meinen Abendftreifereien 
längs der Ufer bes caspiſchen Meeres hatte ich Gelegenheit, zu feben, 
in welch ungeheurer Menge die biefigen Fifcher Heringe gefangen hatten. 
Ich habe übrigens dieſen Fiih, dem die Perfer den Namen des koͤnig⸗ 
lichen geben, nirgends anders in folher Güte geſehen als bier. Hins 
fihtlich des caspifhen Meeres weiß ich nichts zu fagen, ald daß die 
mir auf meine Erkundigungen gegebenen Antworten alles dad, was 
Pallas und andre Meifende darüber berichtet haben, beftätigen,“ 

Von dem Beſuch, den ber Verfaſſer dem Feuertempel der Guebern 
gemacht, haben wir unfern Lefern bereits Kunde gegeben, wir wollen 
ihn num, nad einem breitägigen Aufenthalt zu Baku, weiter, auf ber 
Heimreife über Kuba begleiten, z 

„In meiner Gilfertigkeit,‘* erzählt er, „raſch vorwärts zu kommen, 
prallte ich fo auf meinen Diener an, daß ich ihm beinah aus dem Sattel 
geworfen hätte. Nach einem heißen und beſchwerlichen Marſche erreich⸗ 
ten wir eine Kofaden-Station; Bier wollte ich frühftäden, aber mein 
Diemer war fo erfhöpft, daß er, fo wie wir abgeftiegen waren, den naͤch⸗ 
ften ſchattigen Fleck aufſuchte, fih niederlegte, und bald in een tiefen 
Schlaf verſank, mich ohne Frühftüd und ohne die Mittel, meine Be: 
bürfniffe Lund zu geben, laſſend. Mit dem Gedanken, ed würde doch 
nur Zeitverluft ſeyn, wenn ich ben armen Schelm in feiner Ruhe ftörte, 
ließ ich ihn ſchlafen und feßte mich hungrig und mißmuthig auf meine 
Bagage. Ju diefer Stimmung redete mich eine riefenbafte Figur an, 
deren finniges Gefiht von einer großen Tartarenmüge auf dem Hanpte 
beſchattet ward. Seinen übrigen Sörper bedecktte ein Anzug von rohen 
Schaaffellen, die Wolle einwaͤrts. Es ergab ſich, daß er der Offigier 
der Station und einer der Kofaden war, die im Jahr 1815 den Parifern 
einen Beſuch abftatteten und deren tartariſche Geſchicklichteit im Spoliren 
bei ihnen wohl noch in frifhem Andenken ſeyn mag. Aus feinem freundlichen 
Gebrumme, das Franzöfifh ſeyn follte, ward meinem hungrigen Magen 
bod das Wort „„dejeuner‘* bald verftändlih, daher ich raſch aufſtand 
und ihm im eine elende Hütte folgte, wo ex mich mit einem apologeti⸗ 
fhen Stoßfeufger bewilltommmete. Das Gemach hatte etwa 12 Fuß ins 
Gevierte und erhielt fein Licht durch drei Heine Glaspfannen und einige 
Blätter geöltes Papier; ein Uniformrod, ein Paar Pantalons, ein Saͤbel 
umd eine Patrontafhe, bie an mehreren Nägeln aufgehängt waren, 
büdeten die alleinige Decoration ber Lchmwände, und ein Gtrohlager 
mir dem ſchwarzen Sattelfifen zum Haupte, diente dem Krieger zur 
Sclaftätte. Auf die kuͤmmerliche Seſchaffenheit des Obdahs war ich 
gefaßt gewefen, aber doch nicht auf das Mahl, das mir unter ber 
lockenden Bezeichnung dejeuner vorgefeßt ward, Es beftand aus Brod, 
bas fo ſchwarz umd fchwer war, wie ich es mie gefoftet, aus Waſſer, 
das auch reiner hätte ſeyn köungn, aus drei Gurken, und aus einem 
Streifen zaͤhen gefalgenen Fiſches. Nah beendigtem Fruͤhſtuͤc kehrte 
ic zu meinem Diener zurüc umd ſah ihm, nachdem ich mich meben ihn 
gefent, noch fait zwei Stunden lang nach dem Augen, zuletzt im meiner 
Ungebuld fait verzweifelnd, daß er fie je wieder Öffnen. werde. Endlich 
ermachte er, und nachdem ich ihm tüchtig gerättelt hatte, um, einen Ruͤckfall 
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zu verhäten, ermunterte er ſich zuletzt doch fo weit, daß er wieder in 
ben. Sattel gehoben werden Fonnte, wonach wir denn ſogleich 
unter Segel gingen, Bon’ diefem Tage an bie dahin, wo wir uns 
trennten, war mie ber arme Perfer mehr laͤſtig als von Nutzen, indem 
ich, ſtatt Huͤlfe von ihm zu haben, ihm beiſtehen, auch überdent noch 
alle Ueberreduugskuͤnſte aufbieten miußte, um ihn zur Fortſetzung der 
Dieife > bewegen.“ 

„ Gleich anfangs, als ich meine Erpedition antrat, hatte ich, 
ides ı vergebens, mich ber Mübdigkeit zu erwehren gefucht, die mich 
jebedmal zu einer Zeit im Tagesmarſche überfiel. Un biefem Abend 
aber harte ich, obgleich unfer Weg über mehrere ſchroſſe Gebirge ge: 
gangen war, drei volle Stunden im Sattel geſchlafen und war erſt 
— als mich die Koſacken der Station, die wir erreicht hatten, aufs 
rüttelten.* 


— „Die heutige Hauptitabt der Provinz Durbund, Dagheſtan, 


—* bie Stelle des Albaniae pylae der Alten ein, Ihre, unbe— 
zweifelt aus bem Alterthum herftammenden Mauern find vom Berge 
herab fihtbar und feinen, nach dem Anſehn des Waſſers, fi weit 
in das caspifhe Meer hinein zu erſtrecken. Diefes ſcheidet die Stadt 
in drei Theile, wovon der hoͤchſtgelegene, von etwa einer halben Dita: 
dratmeile, die Eitabelle bilder. Die Stade felbjt liegt im Mittelpunkt, 
und in der niederen Gegend giebts einige wenige Gärten. Im ber 
Naͤhe des Meeres zeigte man mir ben Grund eines von Peter dem 
Großen erbaueten Haufes, der diefe Stadt bald nad ihrer Einnahme 
durch die Rufen beſucht hatte. Die Mauer ift an ihrer hoͤchſten Stelfe 
50 Fuß hoch, im Grunde 20 Fuß did, ſchwindet aber allmaͤhlig ein bis 
anf 12 Fuß und bat darauf dann noch eine drei Fuß die Bruſtweht. 
Die Mauer befteht aus großen compacten Steiumaſſen von dunkler 
Farbe, die fo fharf an einander paſſen, daß der Cement, der, fie ver: 
bindet, gar nicht fichtbar ift, Sehöyig” Bartionen treten in regelmaͤßi⸗ 
gen Zwiſchenraͤumen hervor. Eins der Thore nach Norden, was wohl 
am meijten verfallen geweſen ſeyn mag, ift jüngft von den Muffen aus: 
gebeſſert und mit einer Inſchrift in ihrer Sprache verfehen worden; dieſer 
Neubau ftellt aber den älteren nur noch vortheilbafter ind Licht. Weber 
einem anderen Thore befindet ſich eine Inſchrift von Chosrors, König von 
Perfien, dem die Stadt vor der mahometanifhen Zeitrechnung zuge: 
börte und ‚der auf ihren Beſitz einen fo großen Werth legte, daß er 
ihren Gouverneuren daß Vorrecht gab, auf einem goldenen Thron zu 
ſitzen, wonach fie auch einft benannt wurde. Wer die Mauern begrüns 
det haben mag, darüber find die Meinungen getbeilt, aber nicht über 
übe hohes Alterthum. Cinige fagen, fie wären das berühmte Gog und 
Magog in der Geſchichte; andre, Wlerander ber Grobe habe fie aufge: 
führt, obgleich es durchaus unwahrſcheinlich it, daß Diefer bis hieher 
hätte kommen können; noch andre wollen behaupten, ein andrer Alerans 
der, der michrere Jahrhunderte vor dem macedoniſchen Helden gelebt, 
fey ihr Gründer gewefen. Bei ben Deorgenländern herrſcht allgemein 
der Glaube, die Mauer babe fih vor Zeiten bis zu dem ſchwarzen 
Meere hir. erſtrecket, auch erzählten mehrere ruſſiſche Offiziere, man 
dabe Mefte davon bid im weiter Ferne im Kaukaſus vorgefunden,, der 
Major Monteith aber, der mehrfältige Nachforſchungen deshalb ange: 
ftellt hat, verfichert, daß fich in gauz Ger .gien nirgends ihre Spur auf 
finden lafe. „Um wahrſcheinli ichſten er ſcheint die Muthmaßung, daß bie 
Mauer an, irgend einer offenen Stelle im Kaukaſus auslaͤuft und auf: 
geführt werben war, um diefen Paß gegen die Einfälle der nordiſchen 
Tartaren zu fperren. Im neueren Zeiten iſt Durbund abwechſelnd in 
den Haͤnden der Tuͤrken, der Tartaren, der Araber, der Perſer und 
Ruſſen geweſen, welche legten Nation nun zum zweitenmal in deſſen 
Beſitz dt, Die Zahl der Einwohner wird, bie tuſſiſche Garniſon nicht 


mitgerechnet, auf 12,000 geſchaͤtzt, und beftcht aus einem Gewmiſch voh 
Armeniern, Georgiern, Dahometanern der Sumni: Sekte und Juden, 
melde legtere auch zahlreich an der Küfte, und, wie man mir gefaat, 
über den ganſen Kautaſus angetroffen werben. Der Bazar ift ſeidlich 
gut, die Käufer aber find leicht und aͤrmlich. Es hieß, der Beſehls— 
baber en chef in Georgien, der General Yermaloff, wolle die alte 
Stadt einreifen und fie nen aufbauen laſſen. Suͤdlich von ber Etadt 
befindet fih ein großer Strich angebaueten Landes mit Getraideidern 
ud Weinbergen; auch giebt es dort einige Gärten, die eine Menge Art 
Früchte, unter andern auch die weiße Maulbeere im Ueberfluß produ— 
ciren: Safran wird ebenfalls im großer Menge geerndtet.“ 


(Der Beſchluß folgt.) 


Schauderhafter Topesfall eines hochverdienten Arztes 
im Medlenburgifchen. 


Heber Diefen Ungluͤcefau giebt folsended Schreiben des Herrn — 
3.8, Koch zu Suͤlz die näheren Umſtaͤnde an: 


Das vaterlaͤndiſche Publifum muß von einem großen Verluſte 
Kenntniß erhalten, welden bie leidende Menihheit mad eine achtunge- 
werthe Familie in der Nacht vom 4. auf den 5. dieſes Monats erlit: 
ten bat. Es emdigte nämlich auf dem eine halbe Meile von hier bele: 
genen Gute Böhlendorf ker Herr Ober-Medizinalrath Dr. Fabricing, 
aus Buͤtzow, fein Leben auf eime hoͤchſt unglüdlihe Weiſe. Zu ber 
tödtlich Franken Frau Generalin v. Kardorff Erc. auf Böhlendorf bes 
rufen, war er am 4. Morgend von Buͤtzow abgereit, gefahren von 
einem dortigen Miethkutſcher und begleitet von einem jungen Menſchen 
als Medienten. Des Weges nicht genau Fundig, nahm der Herr Ober: 
Medizinalrarh auf dem Gute Thelkow noch einen Boten mit; welche 
loͤbliche Vorſicht hier grade das Unglüe berbeifährtel Es befinder ſich 
nämlich vor dem Vöhlendorfer Hofe ein Teich, welder noch im vorigen 
Sommer vollig ausgetrocknet, uun nicht allein mit Waſſer gefüllt iſt, 
ſondern auch den an ihm entlang führenden Weg uͤberſchwemmt bat, 
Da aber der Untergrund Sand ift, fo ward von jeber durch dies Wal: 
fer gefahren, ohne Gefahr zu befürchten, und ein feit einen Jahre ans 
grlegter neuer Weg wirb, weil er noch nicht gehörig feftgefabren iſt, 
noch wenig benußt, vielmehr ber ältere vorgezogen. Wie der Wagen, 
Abends zwiſchen 10 und 11 Uhr, an das Waſſer kommt, ſtutzt ber Fuhr⸗ 
mann, und ſchwerlich hätte fich derfelbe ohne Führer hineingewagt. Der 
Vote aber ruft ihm zur, mir ficher hindurch zu fahren. So erreicht ber 
Magen auch fait das jenfeitige Ufer, Hier aber hat der Wind mehrere 
noch übrige Eisfchillen zufammengetrieben, vor denen die Worderpferde 
ſich ſcheuen und von welden fie im Auftreten berimtergleiten. Die wohl 
durch dag Waſſer ängitlich gewordenen Leute glauben im Dunfeln, das 
bie Pferde ind tiefe Waſſer ftürgen, und ber Bediente verläßt den Wa— 
gen zuerft, indem er auf eine hintere Wagenfeder und von berfelben 
nad dem Lande zu fpringt, wobei er noch bis über die Knie ind Waſſer 
kommt. Died und fein Muf an feinen Herrn, er möge ſich retten, fie 
müßten fonft alle ertrinken, beſtimmt denfelben zu dem unglädlichen 
Befehl an den Fuhrmann, er folle umlchren! Leider befolgt biefer den: 
felben; Pferbe md Magen kommen dadurch in das tiefere Waſſer und 
ſchwimmen. Der Fuhrmann, auch durch die Anaft befinnungsiod ges 
macht, laͤßt fich. buch das Waſſer vom Pferde berunterheben, erreicht 
aber nach kurzer Arbeit wieder feften Grund und Land, Die num ihrer 
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Wiftühr überlafenen Pferde ſchwinmen in dem tieferen Waſſer umher, 
und würden ohne Zweifel noch den Wagen glüdlich herausgebracht ha= 
ben; aber nun bricht ber Spann: Nagel, und während bie Pferde fo 
mit ben Worberrädern das Land gewinnen, iſt der Hinterwagen mit 
feiner theuren Laſt verfunten, fo daß mur handhoch der Obertheil des 
Verdecks aus dem Warfer hervorrage! — Kurz vorher bat auch ber 
Bote ben Wagen verlaffen, allein durch feine Kleidung am Schwimmen 
behindert, Eehrt er zum Wagen zurüd, legt fich auf den hervorragenden 
Theil deifelben und ruft um Hälfe. Die inmittelit aus ihrem Sclafe 
durch den Bedienten aufgefhredten Gutseinwohner eilen herbei, retten 
mittelft eines von Scheunthuͤren zufammengefügten Floſſes den Boten 
und ziehen den Wagen mit der Leiche des Herrn Ober-Medizinalraths 
Dr. Fabricius and Land, Der gerade bei der Kranken anweſende ein: 
fihtsvole hiefige Arzt, Herr Dr. med. et chir. Plogius, hat alles 
—— was irgend zur Wiederbelebung beitragen konnte; aber 
vergebeng, 





M&moires ou Souvenirs et Anecdotes 
par M. le Comte de Segur, 


Die Hoffnungen bed Herrn von Segur, daß bie vorgefchlagene 
Quadruple⸗ Allianz recht bald zu Stande kommen werde, beftätigten 
ſich nicht. 

„Ein Courier,“ erzählt er, „überbrachte mir Depefchen, die mich in 
das größte Erſtaunen fehten, und mir vernünftigerweife auch nicht einen 
Schatten von Hoffnung übrig ließen. Herr von Montmotin, fratt mir 
Gluͤck zu winfhen, daß mir mein Zweck ſelbſt über feine Erwartungen 
mb Wuͤnſche gelungen war, machte mir bittere Vorwürfe, zu ſchnelle 
und zu entfcheidende Schritte gethan zu haben,“ 

Inzwiſchen hatte ich mich, weit entfernt, meine Inſtructionen zu 
überfchreiten, darauf befhräntt, "den Wunfch einer innigen Vereinigung 
zu zeigen, wie ich buchitäblich den Befehl Hatte; und wahrlich nicht mein 
Fehler war ed, wenn biefe gerade zu rechter Zeit gemachte Mittheilung, 
im Augenblide, wo die Engländer öffentlich die Fühnften und droheudſten 
Schritte wagten, mit 2ebhaftigkeit von der Kaiferin aufgenommen und 
als ein formliher Vorſchlag zum Buͤudniß betrachtet wurde.“ 

„Ich meinerfeits hatte feine Cröffnungen gemacht, fondern fie 
erwartet. Ueberdieß hatte, ſechs Hundert Stunden weit von mir, der 
Prinz von Naſſau, confidentiell autorifirt, gegen den Fürften Potemtin 
ganz diefelbe Sprache geführt. Bedurfte es anderer Beweife, um zu 
zeigen, daß ich meine Inſtructionen nicht überfchritten ? * 

„Bald wurbe mir übrigens alles Har: bie Krifis umferer Finanzen, 
die von den Parlamenten faſt allen von dem Minifterio zur Eudigung 
der Verlegenheit vorgefhlagenen Maaßregeln entgegengefegten Kinder: 
niſſe erfälteten den Priegerifchen Eifer den man einen Augenblit gezeigt 
hatte; die Furcht fiegte Über die Empfindlichkeit und wir ſchloſſen mit 
England eine Hebereinkunft, beren beweinenswerthes Nefultat das Auf⸗ 
geben unferer Rüftungen war. Man verfolgte die Unterhandlung über 
den Plan einer Quadruple-Allianz mit Langfamkeit und nur bem Schein 
nad — mas ımferer politifhen Bedeutſamkeit ſehr nachtheilig wurde,“ 

„Der Graf von Moronzoff ſchrieb von London am die Minifter der 
Kaiferin, dab England dem Erzbiſchof von Toulonfe hintergangen habe, 
indem es ihn habe hoffen laſſen, daß es, wenn wir Holland aufgäben, 
ung nicht hindern werbe, die Pforte gegen Rußland zu umterjtügen, d. h. 
daß es und, nach Vernichtung umferd Einfluſſes zu Wien, im Haag, zu: 


Berlin umd zu Peterdburg, erlauben wolle, unnuͤtze Verfuche zum Schutze 
der Türken zu machen, die zu vertheidigen unmöglich war.“ 

»Diefer Act der Schwäche und der Triumph unferer Nebenbuhler 
beftürzte mich; alle meine Illuſionen verflogen und von dem Augen⸗ 
blite an überfchaute ich den Abgrund, in welcher Eraftlofe Rathſchlaͤge 
umd zügellofe Leidenfhaften mein Vaterland und feinen König reifen 
mußtın.“ — 

„Genoͤthigt, dieſe drüdenden Gefühle, und duͤſtern Ahnungen zu ver 
bergen, affektirte ich dipfomatifch eine Ruhe, die zu empfinden ich weit 
entfernt war. Eines Tages, eingeladen zum Schaufpiel der Cremitage, 
zwang ich mich, fo lange ber Zirkel dauerte, nichts im meinen Zügen 
lefen zu laffen, was die Echabenfreude vermehren Könnte, die ich in den 
Augen bes preuffifhen, holländifchen, portugiefifden umd felbit ſchwediſchen 
Minifters und ihrer Anhänger glänzen fab; aber ald das Schauſpiel 
angefangen hatte, überließ ich mich ummillführlih meinen Träumereien 
und mein Geift verfanf nah und nach in die entmuthigenditen Betrad;: 
tungen.“ - » 

„In biefem Zuftande vernehme ich plöglich eine Stimme ganz nahe 


‘an meinem Ohte; es war bie ber Kaiferin, die, fi nach mir hinneigend, 


mir ganz heimlich fagte: „Warum fo traurig? Was nuͤtzen diefe ſchwar⸗ 
sen Gedanken? Bedenken Sie, daß Sie bei Allem. diefen ſich nichts 
vorzumerfen haben.“ So hatte biefe gewandte, Tiebenswürdige und 
ſcharfſehende Fürftin in meinen geheimften Gedanken gelefen.“ 

„Da übrigens ihr Geift eben fo viel Erbabenheit als ihr Charakter 
Feftigkeit hatte; fo beharrte fie lange in dem Glauben, daß die Schwäche 
unferer Degierung kein unheilbares Uebel fepn werde,“ . 

„Die Sprache des Geſaudten des Kaifers beftärfte fie in biefer 
Idee: er hatte von feinem Hofe Initructionen erhalten, um nach Kräften 
jede Annäherung zwifhen England und Rußland zu hindern und den 
Eang der Unterbandlungen in Bezichung auf die Quadruple-Alliang zu 
beſchleunigen. Der Gedanke war natürlich, dab Joſeph IT. nut mit 
genauer, Kennmiß der Ubfichten und Geſiunungen feiner Schweſter und 
ng von Frankreich, feines Schwagers und Verbündeten, alfo 
andele.“ 

„Weil die innern Unruhen, die und bewegten, damals fo viel Ein— 
fluß auf die europdifhe Politik hatten, fo- dürfte es nicht unzeitig fern, 
einen fhnellen Blick rüdwärts zu werfen und mit wenig Worten den 
Urfprung, die Urfachen und die Fortfehritte diefer Unruhen ins Gebächt: 
niß zuruͤczurufen.“ 

Der Verfafer entwirft num eine kurze und Mare Schilderung der 
Schwierigkeiten und beſonders der Finanzverlegenbeiten, die Ludwig XVI. ' 
theils ſchon erbte, theils in feinen erſten Megierungsiahren, durch dem 
amerifanifhen Krieg wie durch minifterielle Mißgriffe in der Verwaltung, 
immer wachen ſah; wie er, bei der größten Bereitwilligkeit perfönlicher 
Opfer, dennoch nicht die Kraft hatte, die ſelbſt ald nothwendig eingefebenen 
Reformen energifh durchzufegen ımd daher die achtungswürdigſten, wie 
von ihm felbit geachteten und gelichten, Minifter, einem Turget und 
Malesherbes und fpäter Necer der Intrigue der verſchwenderiſchen Hof⸗ 
partei unterliegen ließ; wie Calonnes Schein= und Trugfpftem nur auf 


kurze Zeit taͤuſchen Konnte und zu dem MWerfuche führte, dutch eime 


Verſammlung der Notabeln zur helfen; wie aber die privilegirten Stände 
bel und Seiftlichkeit) jedes Opfer verweigerten und die Parlamente 
dent Ninifterio und dem Hofe bei jedem Schritte nene Hinderniffe alter 
Art in den Weg legten — und wie die Minifter, durch falſche Mittel 
md Rathſchlage, nicht frei von Schuld an diefen Erfolgen waren, Sehr 
teeffend ſchildert Here von Segur befonders das Unheil, das der Erje 
bifchof von Toulouſe, Herr von Briemme, als Chef der Finanzen an 
Calonnes Stelle und als erfter Minifter, durch feine Schwäche in der 
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Außern Politik, wie in ber imern Berwaltung und beten verfuchter Mes 
frauration durch feine halben Maaßregeln geſtiftet. 

- „Die Megierung ,“ fagt er, „fonnte weder ihre Schulden bezahlen, 
noch ſelbſt ihre jährlichen Ausgaben beitreiten: fie forberte Opfer — ber 
Adel und bie Geiſtlichkeit verweigerte fie; fie flug Anleiben vor — 
Ealonnes Verſchwendungen hatten den durch Meder neu gegründeten 
Eredit vernichtet; man ſchuf Provinzialverſammlungen, um das Jutrauen 
derzuftellen — die großen xichterlichen Gorporationen betrachteten dieſe 
Cinrihtung als ihre WUutorität beeinträchtigend; eudlich beſchloß man 
neue Abgaben — bie Parlamente widerfegten ſich, um eine größere 
Popularität zu erlangen, Welcher Staatsmann hätte fo- wiele Schwierig: 
teiten beſſegen können? * 

Bei Gelegenheit der Notabeln, deren Aufammenberufung Herr von 
Segur mir Mecht für einen ſehr faiſchen Calcuͤl des Herrn von Calonne 


erklaͤrt, wie ber Erſolg für ihn auch ausgewieſen, und nachdem er ihre” 
unkluge Miderfeplichfeit gegen jedes dem Staate zu bringende Opfer 


gerügt, was den algemeinen Ruf nad den Reichsſtänden wedte, macht 
Herr von Segur einige ſeht treffende Bemerkungen. 

„Die Freiheit im Sprechen und Schreiben," fagt er, „ging damald 
bereits bis zur Frechbeit: es regnete Epigramme, Flugſchriften, Pasquille 
auf die Minifter und Motabeln, Man gab ihren Werfammlungen, auf 
gewiſſe Cheaterftüde anfpielend, die Spignamen fausses confidences 
und consentement Force. Ein einziger dieſer bedauerlichen Wige, bie 
der Wichtigkeit ber Umſtaͤnde eigentlih fo wenig angemerfen waren, ent: 
bielt einen Gedanken von tiefem Sinn. Der lieh die Sparſamkeit pers 
fonificirt vor den Notabeln erfheinen und diefe riefen bei ihrem Anblick 
freudig aus: „Ach! wenn bie Sparfamfeit eingelaffen wird, fo haben 
wir nichts mehr hier zu thun!““ 


„Das hieß Lächelnd eine große Wahrheit fagen; denn wenn fich eine 
entfhloffene Regierung mit der nöthigen Kraft gewaffnet hätte (verficht 
ſich zu rechtar Zeit) die unnägen Ausgaben abzufhaffen, wie viel Unglüd 
wäre und erfpart worben! Es hätte und wahrſcheinlich vor einer 
Revolution gerettet.) Welches auch immer die gluͤcklichen Reſultate 
derſelben ſeyn moͤgen, mau muß es frei ausſprechen, eine Revolution iſt 
immer ein vernichtender Umſturz; fie kaun die Verbeſſerung des Looſes 
künftiger Geſchlechter nur duch die Aufopferung des gegenwaͤrtigen 
bewirken.“ 

„So wie die Lage der Dinge aber num war (d. b. nach verfehltem 
Verſuch mit ben Notabeln, Calonnes Sturz und Belanntwerdung ſeines 
trügerifchen und verberblihen Verwaltungsfpftems, der Widerſetzlichkeit 
der Parlamente, den Inconſequenzen der Megierung und durch alles 
laut gewordenen allgemeinen Mifverguigen und Mißtrauen) bot fi,“ 
meint Herr von Segur, „bem Premier: Miniter ein einziges Mittel Dar, 
um die frangöflihe Chre wieder zu weden, und den Leidenſchaften eine 
andere Richtung zu geben, die die Gemüther bewegten und auf Abwege 
führten. Diefes Mittel war der Krieg; ein gerechter Krieg, durch neuer: 
lich zugefügte Schmach provocirt; ein Krieg in welchem drei mächtige 
Verbündete und zu unterftünen geneigt waren; cin Krieg, umerlaßlich 
für die Erhaltung umferd Eiufluſſes, unſerer Achtung beim Auslande, 
unferer Handeld = Intereffen und unferer innern Ruhe.“ 

Inzwiſchen war biefes Mittel gerade das einzige, was der Erz: 
biſchof⸗ Minifter zu verfuchen nicht wagte. Es wurde ihm angeboten, 





[*) Wir glanben,, ed haͤtte das Schickſal ded Sofes gemildert, miche aber Die 
Mepolstion für immer vermieden; denm dazu haͤrten die printegireen Staͤnde 
freiwillig mindeftend- einen "Theil ihrer Vorrechte und Reichthuͤmer aufgeben 
muͤſſen, gegen welcht Beduͤrfnißß and Zeirgeift reclamirte. 

Anm, der Reb. 


ſelbſt befohlen; feine Schwäche bebte davor zurüd. Furchtſam gegen 
unſere natürlichen Feinde, kuͤhn gegen die Nation, war er zu feig, unſere 
Waffen gegen unfere NRebenbubler im Kampfe zu erproben, verfuchte 
aber Gewaltjtreihe gegen das Volk und die Parlamente, bie dann, durch 
eine Art von Appellation an die Nation, die Aufammenberufung der 
Reichsſtaͤnde erzwangen; fo ſchlug die Stunde ber Revolution.“ 

— „In ganz Frankreich herrſchte eine geheime Gaͤhrung: Die nach 
Ehre ud Ruf dürftenden Gemüther bedurften nothwendigerweiſe irgend 
eines Kampfes: gefhidte Miniſter würden die Gelegenheit ergriffen 
haben, ben Gegenftand beifelben zu ändern,“ 

„Unterdefen hatten unfere Unruhen im Curopa, und beſonders in 
Rußland, das Andenken unferer Erfolge und die Begriffe von unſerer 
Macht noch nicht geſchwaͤcht. Nur die Sowerains fingen an, Beſorg⸗ 
niſſe zu fallen; die Voͤlker aber vernahmen mit freubiger Hoffnung, daß 
es ein Land gebe, wo man ſich damit beſchaͤftige, bie Buͤrde gu erleich⸗ 
tern, die auf ihnen laſtete.“ 

— „Katharina II, andere nach ſich beurtheilend, fand in der Güte, 
Ludwigs XVI. etwas Erhebenet; fie hoffte, daß dieſer Fuͤrſt mit feinen 
Tugenden auch winige Kraft verbindend, die Hinderniſſe beflegen würde, 
weiche feiner Liebe für fein Volk und feinen reblichen Abfichten, einerfeitd 
die Leidenfhaften der Hofleute, bie jeder Meform der Mißbraͤuche feind: 
lich abgeneigt waren, andererfeits bie Ehrſucht der Parlamente, fo wie 
der ungemaͤßigte Eifer der Neuerer, die, ftatt alles wieder berzuftellen, 
alles umzuſtuͤrzen wagten, entgegenftellten.“ 

„So verwundert endlich die Kaiferin über die Schwäche der Policit 
unferd Kabinets war, fo betrachtete fie fie doch als bie Wirkung einer 
vorübergehenden Verlegenbeit,, und Konnte nicht glauben, daß fie von 
Dauer fepn werde. Im dieſer Ueberzeugung betrieb fie aus allen Ardften 
ben Abſchluß einer Allianz mit und, dem Kaifer und dem König von. : 
Spanien.“ 

Der frangdfifche Premier: Dinifter indeffen fuchte nur Zeit zu gewins 
nen und Herr von Montmorin, der, hätte er nach eigner Ueberzeugung 
verfahren dürfen, vielleicht mit mehr Offenheit und Kraft gehandelt 
baben würde, ſwrieb daher an Herrn von Segur, „daß, bevor man ſich 
zum Abſchluß entſchließen koͤnue, man die wahren Abſichten Katharineus 
in Beziehung auf die Tuͤrken, und welche Gränzen ihre Klugheit ihrer 

Ehrſucht ſetzen wuͤrde, kennen müͤſſe.“ 

„Das war indeſſen,“* bemerkt Herr von Segur, „unmoͤglich. Die 
Kaiferin hatte im diefer Hinficht felbit noch feinen feiten Plan Da 
folhe Schadlodhaltungen von Erfolgen oder Unfällen abbängen, fo fan 
man beim Unfange eines Krieges nicht wiſſen, unter welchen Bedingungen 
man Frieden machen wird.“ 

Die Antwort war daher auch umbeftimmt und enthielt bloß die all⸗ 
gemeine Verfiherung, daß die Kaiferin nicht die Abſicht habe, das otto⸗ 
manniſche Meich zu zerſtoͤren. 

Als bei Preußens und Englands fortaefesten Bemühungen Franf: 
reih beim ruſſiſchen Kabinet auf alle Weiſe verdächtig zu machen und 
bie projektirte Allianz durch alle moͤgliche Mittel zu hindern, Herr von 
Segur num bie Nothwendigkeit vorftellte, endlich dieſe Ungewißheit zu 
endigen, die die Feinde Frankreichs kuͤhner und die Freunde kälter machte, 
verzögerte das frangbfifhe Kabinet wicher die Entſcheidung durch den 
Vorſchlag, die Unterhandlung in Paris fortzufepen. Die Kaiferin Ichnte 
diefed ab umd fendete einen Courier mit diefer Antwort nach Frankreich, 
die man jedoch vorher fremmblih dem Herrn von Segur mittbeilte, Da 
nm dieſe direkt von ber Kaiferin an den König gerichtete Antwort 
freuudlich und zutrauensvoll war, von neuem zu bem Buͤndniß auſſor⸗ 
derte und zuletzt ſelbſt die Erklärung enthielt, „das fie zufrieden feon 
wolle, wenn Frankreich in ihrem Kriege mit dem Tuͤrlen neutzal bleibe, 
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fo wie fie ihrerfeitd thum werde, wenn ein Seekrieg zwiſchen England | 
und Franfreich ausbräche,“ fo fhöpfte Herr von Segur wieder Hoffnuns 
gen für-die Allianz, zu deren Unterhandlung auch die Eonferenzen wieder 
hänfiger wurden, 

Der Krieg gegen bie Türken wurde inzwifchen vom Fürften Potemtin, 
der ihm erit fo leidenſchaftlich gewuͤnſcht, mit umbegreifliher Indolen; 
betrieben. Sein einziger Wunſch, fein einziger Zwed war die Einnahme 
von Oczakoff; und damit diefe ja nicht mißlinge, machte er gegen biefe 
ſchwache Stabt fo große Vorbereitungen, ald wenn er (nad Herr von 
Segurd Ausdruck) Luremburg hätte angreifen follen. 

Bon dieſer Unthätigkeit zeugt unter anbern ein im Kort Clifabeth 
geſchriebener Brief des Prinzen von Ligne an Herrn von Eegur, ber im 
Dezember 1787 begonnen und erft am 15. Februar 1788 gefchlofen war. 
Hierin heißt es: „Nichts Neues feit dem Anfange meiner Epiftel, bie 
„ich endlich abfende; denn es fcheint mir nicht, daß die Kartaren, die 
„man und immer wiederholt anmeldet, jemals anfommen werden. Statt 
„deſſen iſt der Prinz von Naſſau angelommen, der Sie enttartarifirt 
„bat, indem er Herrn von Montmorin zu vermögen gewußt, Herrn von 
„La Fitte zurüdzurufen und dad Schuäfpftem Fraukreichs für. die Tür: 
„een zu ändern,“ 

„Seine Ausdauer in Unterhandlungen, wie unter Flintenſchuͤſſen, 
„wird ihm ftets einen günftigen Erfolg fihern; fein Muf und die Logik, 
„bie er befigt, ohme Zeit gehabt zu haben, fie zu ftndieren, find Ihren 

Wanſchen bei dieſer wichtigen Gelegenheit ſehr zu ſtatten gefommen-‘* 

„Fat er micht vorgeitern, den-Säbel in der Hand, mein Leben ge: 
„rettet? Es find doch nie zwei Tage einer wie der andere; hören Sie 
"die Urſache: Ich genas eben von einem Fieberanfall ; denn glüdlichers 

„weife haben wir hier feine erste. Man fagte mir, dad bie Sonne fcheine 
„und fie gerade erwartete ich zu meiner völligen Wiederherftellung. Naſſan 
„führt mich aus der traurigen Feſtung, die fo groß wie meine Hand 
„it; meine Leute tragen mich auf ihren Armen und legen ‚mich aufs 
2 Beim erſten Sonnenſtrahle ſchlafe ich ein; eine große, 
„furchtbare Schlange, welcher die nämlihen Strahlen, wie mir, das 
„geben wiedergegeben, will mir es rauben oder wenigſtens mich mit 
„ihren Ringen umwinden. Ich höre Geräufh; es war der Prinz von 
„Nafau, der aus allen Kräften auf diefe Schlange losfchlug und fie 
in ywansig Städen bieb, bie alle, obwohl fhon von einander getrennt, 
„ſich noch bewegten.“ 

„Man hat ums heute einige tuͤrkiſche Gefangene zugeführt; fie find 
„fo langweilig als die auf dem Ball im Opernhaufe. Ich habe Mühe 
„gehabt, mich zu überreden, daß es keine Masten und wir wirklich im 
„Kriege mit ‚Ihnen find, * 

„Mit wie viel Strenge man übrigens auch den Fürften Potemtkin 
beurtheilen möge, fo muß man doch geſtehen, daß diefer außerordentliche 
Mann mit feinen Sonberbarkeiten edle und feltene Eigenſchaſten ver: 
band, Der Prinz von Ligne entwarf mir ein treued Bilb von ihm, als 
er mir aus dem Lager von Oczakoff ſchrieb: „Ich fehe bier einen Heer= 
„führer, der träge ſcheint umd ohne Unterlaß arbeitet, der kein anderes 
„Bureau als feine Kniee hat, keinen andern Kamm als feine Finger, 
„immer liegend und weder Tag noch Nacht ſchlafend, weil fein Eifer 
„für feine Monarchin, die er anbetet, ihm keine Ruhe läßt, und den 
„ein Kanonenfhuß, der ihm nicht trifft, durch den Gedanken. beunruhigt, 
„daß er einigen feiner Eofdaten das Leben Foften koͤnne. Furchtſam 
„für andere, tapfer für ſich, Stehen bleibend unter dem Feuer einer 
„Batterie, um rubig Beſehle auszutheilen; dennoch mehr Ulvyß ald 
Achill; unruhig vor allen Gefahren, heiter wenn fie da iſt; traurig 
„unter Vergnügumgen, unglüdlih aus Uebermaaß des Gldds, an nichts 
„nehe Sujt geigend, jeder Sache leicht überbeiffig, mucrifeh, unbefkänz 


gen, ihn 


„dig ; ernfter Philoſoph, gefhidter Minifter oder Kind von zehn Jahren; 

„nicht rahfüchtig, um Verzeihung eines Kummers bittend, ben er ver⸗ 

„urfacht, ſchnell eine Ungerechtigkeit wieber gut machend; glaubend Gott 

„zu lieben, dem Teufel fürchtend, den er fich noch größer und handfefter 

„als einen Fürften Potemfin denkt, — maht er mit der einen Hand 

„Frauen, die ihm gefallen, Zeichen und mit ber andern bag Beiden des 
Kreuzes 2. * 

— „Ein fonderbarer Zufall vervielfältigte momentan noch die 
Schwierigkeiten umferer Unterhandlung. Spanien hatte damals einen 
unterrichteten, redlichen und geiftreihen Minifter zu Petersburg: bie 
ungemeine Strenge bed Klimas wirkte auf feine Gefundheit; er wurbe 
von einer Krankheit befallen, die die Aerzte hppochondriſche Melan- 
holie nennen.‘* 

„Diefes Uebel ber fonberbarften Art ftörte feine Vernunft aus⸗ 
ſchlieblich nur in einem einzigen Punkte; in allen andern mar fie unver⸗ 
ändert. Seine Depefchen, die er mir mittheilte, waren ſtets audgezeichnet 
durch den gefunden Sinn, ber fie dictirte, wie durch die Eleganz dee 
Stols und lange verrieth in der gewöhnlichen Unterhaltung nichts feine 
Schwaͤche; in den Gonferenzen und in ber Gefellihaft war er ſtets der⸗ 
felbe. Eine fehr Heine Anzahl von Freunden nur hatten die Verirrung 
feiner Gedanken bemerkt, die ihm glauben machte, daß viele Zeute ihm 
übelwollten, und daß er von Feinden umgeben fey.‘* 

„Ih war einer der erften, denen er feinen Kunnner vertrauete; 
der Gegenitand deffelben, in dieſem Augenblick, war die vermeintliche 
Feindfchaft bes preuſſiſchen Miniſters, Grafen von Goͤrtz. Gr bildere 
fih eim, daß dieſer Minifter feine Dienerfchaft beſteche und Urbeiter 
bezahle, um alle Nächte bei feinem Haufe einen fhredlihen Lärm zu 
machen, was ihm unmöglich mache zu ſchlafen.“ 

„Sein fenderbarer Irrthum ging mir fehr zu Herzen; ich beobach⸗ 
tete das forgfältigfte Stillfehweigen darüber; aber alle meine Bemübun- 
ide Vernunft zurddzubringen, waren fruchtlos. Einige Mo: 
mate nachher wurbe ich felbjt der Gegenftand feiner Unruhe: ſobald ich 
mit jemanden heimlich redete, glaubte er, daß ich Übel von ibm fpräce, 
und machte mir darüber lebhafte Vorwürfe. Endlich, als die Katferin 
in ber Eremitage ein altes Luſtſpiel unſers Theater, ber Sonder: 
ling Chomme singulier) aufführen ließ, überredete ſich mein unglid: 
licher Spanier, daß ich in diefes Stüd einige Verfe eingefhaltet hätte, 
bie ihn ſchildern und lächerlich machen follten. Nichts konnte ihn von 
feiner vorgefaften Meinung abbringen, ſelbſt nicht, als ich ibm, aus 
Mitleiden für feine Schwäche, das vorlängit gebrudte Buch vorzeigte, 
worin fi dies Luftfpiel befand.“ 

„Bgld wurden der Graf von Cobentzel und der Herzog von Serra 
Eaprivla, Minifter von Neapel, feine Vertrauten und kurz nachher die 
Gegenſtaͤnde feines Verdachts; er beſchuldigte ben einen, daß er alle 
Frauen und Mädchen von Petersburg verbindere, feinen Wuͤnſchen 
Gehör zu ſchenken, und ben andern, bes er allem Uhrmachern verboten 
babe, ihm eine Uhr zu verkaufen, die ganz richtig ging.“ 

„Es befünmerte und, einen fo braven Mann von einem (einge: 
bildeten) Kummer gepeinigt zu (eben, den keine freundichaftlide Sorg⸗ 
falt mildern konnte. Sein Zuftand beunruhigte uns aud noch in ande- 
rer Art, als wir von unfern Höfen den Befch! erhielten, ihm die Details 
ber geheimen Unterhandlungen über die Quadrupel-Allianz mitzutheilen.“ 

„Da ich inzwiſchen fortdauernd bemerkte, daß in feinen politifchen 
Unterbaftungen und in feinen Briefen keine Störung feiner Vernunft 
zu bemerken war, fo battem wir Geduld, in ber Hoffnung, daß, fein 
Zuftand feinen unnngenchuen Einfluß auf die fraglihe Angelegenheit 
haben würde,“ 
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Ungluͤckſicherweiſe konnte diefe Sorgfofigkeit nicht von Dauer fenn: 
fi immer mehr und mehr von und entfernend, mäberte er fich ploͤtzlich 
den Preußen, Engländern und Portigiefen, die ms entgegenarbeiteten, 
und wir erfuhren, daß cr feinen Legationdfecretair, den er auf einmal 
für einen feiner Feinde hielt, vier und zwanzig Stunden eingefchloffen 
und ihm feine Chiffern abgenommen hatte.“ 

In diefer Werlegenbeit und da wir, fo viel möglich, Aufſehen ver: 
meiden wollten, famen wir, nach dem Vorſchlag bes Grafen von Eos 
bentzel, überein, den MVices Kanzler darüber um Math zu fragen, „Noch 
„dor wenigen Tagen,“ fagte und diefer, „würde es mir ſchwer geworden 
„feon, Ionen zu glauben, ba ich bis dahin ben Kranken immer fchr Hug 
„und verftändig gefunden hatte. Ueberdieß duferten verſchiedene Glieder 
„des dipfomatifchen Corps, boshaft genug, daß biefer Minifter der Gegen: 
„ſtand gewifer Intriguen geworben ſey, in ber Ablicht, ihm von feiner 
„Stelle zu entfernen; man fagte das felbit ziemlich lant am Hofe des 
„Großfuͤrſten. Aber vorgeftern bat mich biefer unglüdlige Mann um 
„eine gebeime Zufammenkunft und ald er mit mir allein war, beklagte 
„er ſich bitter über den allgemeinen Haß, ber ihn verfoige, über Be: 
Ichwerden, die er gegen Sie zu haben vorgab und über die ungerechte 
„Art, mit welcher er von den Miniftern der Kaiferin behandelt würde, 
„bie, wie er behauptete, die ftrengiten Befehle gegeben hät: 
„ten, feinem Betragen aufzulauern und feine Domeftifen 
„zu verhindern, ihn zu bedienen. Emdlic, fügte er mit Thrds 
„nen hinzu, giebt man mir nur verdorbenes Getränf, und 
„es ift mir nicht möglich, wie viele Mühe ich mir aud gebe, 
„Waſſer aus der Newa zu trinfen. Ih babe meine Monarchin 
„von dieſem fonderbaren Worfalle unterrichtet und fie meint, es fey 
„dringend, die nöthigen Maaßregeln zu nehmen, baf fein Hof ibn zus 
„ruͤckrufe. Sein Arzt, den ich gefprochen, verfichert, daß, in einem 
„mildern Klima, biefe Hppoconderie fi verlieren werde,“ 


„Da diefe Anſicht ganz mit der unfrigen übereinftimmte, fo ver: 
fammelten wir ung alle drei, Wir luben den fpanifhen Legationdfecre: 
tair und den Arzt des Kranken zu diefer geheimen Zuſammenkunſt cin, 
verfaßten einen Bericht der Thatſachen, begleiter mit dem nöthigen Ger: 
tificaten ihrer Wahrheit, und ſchickten biefes Document an Herrn von 
Galves, der damals ſpaniſcher Minifter zu Verlin war.“ 


„Wie hofften, daß, auf dieſe Weife, feine Jurdeberufung ohne Auf: 
fehen erfolgen würde; aber, ich weiß nicht durch welche Indiscretion, der 
Gegenſtand unſerer vorfihtigen Schritte und zarter Schonung von unferer 
Zuſammenkanft und ihrem Nefultate unterrichtet wurde.“ 


„Cr forderte daruͤber empfindlich Erflärungen, die wir ibm verwei⸗ 
gerten; er beilagte ich darüber gegen feine nenen Freunde, die Feuer 
und Flamme fpicen, gegen bas, was fie unfere Intriguen nannten. Da 
aber biefes Aufſehen feine natuͤrliche Wirkung bervorbrachte, die nämlich, 
den Zuftand des Kranken zu erhöhen und zu verfchlimmern, fo aab er 
ſelbſt fo unwiderſprechliche Proben feiner beflagenswerthen Krankheit, daß 
die Verlaͤumdungen verſtummen mußten.“ 

„Herr von Galvez kam an, mic dem Befehl feines Hofes, feine 
Etelle in Perersburg einzunehmen. Der Kranfe erhielt in einem milbern 
Klima, nah und nad feine Gefundheit und feine Vernunft wieder und 
wir ſahen und von biefer fo drüdenden als fonderbaren Verlegenheit 


"befreit," 


yore (Die Fortfegung folgt.) 


Die Gefhwifter Rainer aus Tirol. 


Aus dem Waterlande bes edlen und ungluͤcklichen Hofer haben 
neulich die Geſchwiſter Rainer mit ihrem herrlihen Gefange das noͤrd⸗ 
liche Deutſchland begrüßt, indem fie, von vielen Seiten dazu anfgefordert, 


[im Begriffe find nach England zu reifen. Ohne durch die muͤhſelige 


Arbeit einer eigentlichen Kunſtſchule, welde dem einfachen Ausdruck der 
Schönheit nicht felten ihren lieblichſten Reiz nimmt, gegangen zu fern, 
haben fie anf dem Bergen umd in ben Thälern ihres freien Waterlandes 
den Geſang aus ber heiligen Quelle der Natur felbit geſchoͤpft. Fünf: 
ſtimmig tragen fie, außer manchen andern, befonders die Molfelicder 
Tirols und der Schweiz in ihrer wohlklingenden Mundart mit einer 
Präcifion, Fülle, Kraft und Anmuth vor, melde auch dem eigenfinnigften 
Kunſtkenner nichts mehr zu wuͤnſchen übrig läßt. Ganz eigenthämlich 
iſt ihnen der ballende und wiedertönende Nachklang (das fogenaunte 
Jodeln) mit welchem fie den Melodieen ihrer Volkslieder eine ganz 
befondere Intonation, Füle und Weichbeit geben und welcher den Hirten 
ihtes Waterlandes von Berg zu Berg bis auf drei Stunden zum 
Siguale dient. Man glaubt fih, wenn diefe Naturfänger die Lieder: 
„Huf die Alm gen mir aufi* oder: „Steh’ nır auf licher Echweigerbuc“ 
u. f. w. anftimmen, zu dem melodifhen Echo, zu den Bergesluͤften 
und dem Glockengelaͤnte ihrer Heimath verfeget und mit unwiderſtehlicher 
Gewalt drängen fich die unvergeßlihen Melodieen in die Herzen ber. 
Kenner wie der Laien. 


So ſehr anziebend die Gefchwifter Maier durch ihren herrlichen 
Gefang find, eben fo gewinnen fie jeden Unbefangenen, der nur nicht 
entweder zu tief unter ober zu hoch über ber glüdlichen Linie, einer 
gefunden Bildung ſteht, durch ibre Perfonlichkeit, durch die edle Einſalt 
und die gewanbte Freimuͤthigkeit ihres Betragens. Sie find vier Soͤhne 
und eine fchon verbeirathere Tochter eines noch chenden Metzgers in 
einem großen Dorfe bes Zellerthales, 5 Stunden von Jufprud, von 
denen die zwei Aelteſten als Jünglinge noch mit unter Hofer gefochten 
baben, Begabt mit zum Cheil foͤſtlichen Stimmen, find fie feit ihrer 
Kindheit von ihrem Water felbjt geübt in den Gefängen ihres Water: 
landes; dort waren fie ſchon ſeit mehreren Jahren befanst unter dem 
Namen der Mezger-bue und fie ſtaunten anfangs felbft, ald fremde 
Leute, die fe fingen hörten, ihnen fagten: daß fie es viel beifer verſtaͤu⸗ 
den als die meiſten Menſchen, und ald fie haͤufig aufgefordert wurden 
in dem Ju- und Kuslande ihren Geſang hören zu laſſen. 


Allenthalben it die gitigfte Aufnahme diefen liebenswuͤrdigen Ge: 
ſchwiſtern zu Theil geworden, welche auf eine fo erfreuliche Art beweifen, 
wieviel die reine Natur in der Kunſt und im Leben vermag. 


&F „Diefe Zeitſchrift erſcheint jeden Mittwoch und Sonnabend, 
Mittags; man abonnirt ſich daranf für ein halbes Jahr mit 
ESS Cıt., oder 5 9 Saͤchſ. Nuswärtige belichen ſich an 
die reſpectiven Poſtaͤmter, oder an die untengenannte hieſige 
Buchhandlung zu wenden.“ 

Die Erpedition, 
neben der Dörien x Halle. 
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Nachtrag zu Capitain G. Keppel's Reiſe aus Indien 
nach England x. 


Geſchluß) 


„Diefen Morgen. (Sonntags, ben 11. Juli) nahm mic ber Com: 
mandant von Dagheſtan mit fih, um bei bem Obriften eines in ber 
Nahbarfhaft einguartierten Regiments zu Mittag zw eſſen. Diefer 
Obriſt nahm mich hoͤchſt artig auf und präfentirte mich feiner Gattin, 
einer muntern und netten Lieflänberin, bie zu meiner großen Freude 
ganz geläufig Franzoͤſiſch ſprach. Die Offiziere fowohl als die Gemeinen 
wohnten in Hütten, die von Baumzweigen zufammengefegt waren; es 
waren aber große Baradem zu ihrer Aufnahme im Bau. Mor Kifch 
gingen wir aus, diefe in Augenfchein zu nehmen; fie werben ganz von 
Steinen aufgeführt und muͤſſen fertig ein imponirendes Unfehn haben, 
Nur Soldaten arbeiteten daran, und ber Obrift erzählte mir, er babe 
nicht einen Wann in feinem Regimente, ber nicht nebenbei ein Gewerbe 
betriehe. Nach unſter Müdkunft ſtellte fih num die übrige Geſellſchaft 
ein, beftehend aus ben Offizieren des Regiments und den Staabs-Offi- 
zieren der Garniſon. Bei diefer Gelegenheit fah ich zum erften Dal die 
ruſſiſche Begrhäumgsweife. Ein jeder Offizier nahm, fo wie er eintrat, 
die rechte Hand der Gajtgeberin und drüdte fie an feine Lippen, wäh: 
rend fie ihm gleichzeitig die Wange führe. Vor dem Mahle warb 
VBranntewen und ein Stuͤck Galsfifh geneffen. Die Damm — es 
waren beren mehrere zugegen — feßten fih zufammen; ber Ehrenplan, 
zunaͤchſt ber fhönen Wirthin, warb mir, ald dem Frentden, angewiefen, 
Während der Mahlzeit fpielte das Mufifchor, umd als fie beendigt war, 
‚fegte man fi. zum Sartenfpiel, woran ih aber micht Theil nahm, 
fondern eine Siefta hielt.“ 

„Zul 12. Mein perfifher Diener erklärte mir, ald er gehört, daß 
ich heute Nachmittag bie Meife fortſetzen wollte, er würbe mich nicht 
‚ weiter begleiten, wenn ich ihm and eine noch fo große Summe geben 

wollte; ich hatte aber auch ſchon befchleifen, ihn in. Feinem Fall laͤnger 
au bebalten und bereits, uuter dem Beiftande bed Commandantem, für 
einen Subſtituten geforgt, der ſich nun, völig zum Marſch ausgerüͤſtet, 
diefen Morgen bei mir einfand, Es war dieſes ein furchtlos ausſehen⸗ 
der Tartar, faſt 6 Fuß hoch, mit großen fenrigen, fhwarzen Augen, 
Adlernaſe und einem, Anebefbart, ber ibm faft das gange Geſicht be: 
hedte. Gleich den andern Lesguiſchen Tartaren, trug er eine dicht am 
Kopf auſchließende Müge, deren Pelzbeſatz, weil er mit feinem Snebel: 
barte von gleicher Farbe war, das Wilde feiner Zuͤge noch erhoͤhete. 
Ein Rock von blanem Zeuge reichte ihm bid an die Kniee; am jeder 
Brut war eine Reihe bemalter Patronenfutterale befeftigt, und in einem 
ſchmalen ledernen Streifen um feine Hüften führte er Etein und Stahl, 


eine Heine Tabadöpfeife, einen huͤbſchen Dolch, ein Paar Piftolen und 
eine doppelſtraͤugige tartariſche Peitſche. Seine Füße belleideten eine 
Art Sandalen, die durch ftraff angezogene umb bis zum Knice gewun— 
dene Riemen feitgehalten wurden. Diefes ift, wie ich bemerkt habe, bei 
allen Bergbewohnern von Kurdiſtan und Perfien, fo wie überall auf 
der ganzen Linie des Kaukaſus gebräuchlih und mag wohl zum Crftei- 
gen von Unhöhen nüglih feyn, indem ed den Beinmuskeln Unterftügung 
giebt, Sinfichtlich der Ausruͤſtung meines Tartaren hätte ich bald ben 
wefentlichften Artikel — bafür galt er wenigftend — anzıtführen ver: 
geſſen, nämlich eine Quartbonteille ruflifhen Arrack, dem er als fein 
einziges und umfehlbares Mittel gegen Hunger, Durſt und Ermuͤdung 
unterweges ab und an zufprah. Das freie und ungezwungene Beneh— 
men diefed Burfchen gegen mich contraftirte ftart mit dem unterthäni: 
geren feines Vorgängers, ber mich nie anders als per Jenaub (Ercel⸗ 
leny) anredete und fich immer meinen Bundah (Sklaven) nannte. Mein 
Vertrag mit ben Tartaren befagte, er folle mid; mad) Kizliar begleiten 
und dafür, wenn er immer alert und mit fo weniger Schlafzeit, als ich 
ihm zugeſtehen könne, zufrieden ſey, täglich einen Tomaun erhalten. 
Er ging biefes fofort ein und verfprad- fogar, daß er während bem gar 
nicht fehlafen wolle, was er auch, wie ich es feit glaube, getreulich ges 
balten:bat. Kaum waren wir eind geworben, ald der Perſer ihm im 
einem ermften verweifenden Tone auf Tärfifh einige Worte zıtraunte, 
die, wie ich bald inne ward, ihm abmahnen follten, mit mir zu gehen, 
meil er font in Strapagen umfommen müfe. In Erwiederung auf 
biefe fremdfhaftliche Fürforge aber, warf ber Tartar dem Matbgeber 
einen Blick der Verachtung zu und fagte, fich wertraufich zu mir wen: 
bend, in lautem Tone: „Gottlob, wir find feine Perſer!“ — 

„Juli 16, Wir kamen dur den volkreichen und ſchoͤnen Diftrikt 
von Schamkhaul, nach welchem fi vordem der Fürft bes Landes 
nannte, Die Ruſſen haben dem jetzigen Diepräfentanten ber Familie 
feine Autorität genommen, ihm bafür aber Generallieutenantd - Mang in 
ihrer Armee verlichen, auch erlaubt, baf er die Benemmmg feiner Mor: 
fahren beibehalten darf, Die Hauptftadt feines Bezitts it Tarfi, er 
felbft aber wohnt in einem romantifhen Dorfe, das an einem MWerg: 
rüden liegt, von wo man eine Föftliche Ausſſcht anf die wellenförmige, 
mit Bäumen befegte Gebirgäfette und die grünenden Thaͤler bat, durch 
weiche ſich eine Menge klarer Bäche fhlängeln. Mein Tartar hatte 
mich durch feine Befchreibung vom Schamkhaul fo neugierig gemacht, 
daß ich, um ihm zu feben, von meiner geraden Straße abbog. Ale 
ich bei ihm angekommen war, überreichte ich ihm ein Schreiben von dem 
Eommandanten von Durbund, boffend, das würde mir zu einer Ein— 
ladung zum Mittagsmahl verhelfen, um fo mehr, weil mein Diener bei 
der Aufzählung feiner guten Eigenſchaften auch die, daß er einen guten 
Tiſch führe, befonders herausgeſtrichen hatte. Im biefem Pfrapfreis 
eines koͤniglichen Stammes, ber nebenbei noch deahalb berühmt it, daß 
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er allein, zu einer Mahlzeit ein ganzes Schaaf verfpeifet, fah ich nun 
einen plumpen, rothhärtigen Tartaren, deifen abſchrecendes Geſicht mir 
gleih mit einem Male alle Hoffnungen auf ein Mittagseſſen benahn, 
Unfre Eonfereny war kurz; er war fait ber erfte unböflihe Mabome: 
taner, der mir bid dahin vorgefommen war; ich eilte daher raſch wieder 
zu Pferde, und benahm mich gegen ihn nun eben fo obenhin beim Ab: 
ſchiede, als ich von ihm empfangen worden war. Erſt um 4. Uhr am 
folgenden Morgen, nach einem zwei und zwanzigſtuͤndigen Marſche, kam 
ih zu Tarfi an.“ 

„Jali N. Nach einer fünfftändigen Raſt ſetzte ich meine Reife 
fort, ohne mic in Tarki, das eine ruſſiſche Garniſon hat und auf dem 
halben Wege zwiſchen Kizliar und Durbumd liegt, umzufeben. Ich kam 
über den Tarkali-Uzan und erreichte ded Nachmittags ein Kleines 
Dorf. Als ich abftieg, bielt mir eine huͤbſche und freundliche Figur den 
Steigbiigel, die, wie es ſich nachher fand, ein Frauenzimmer war. Luft 
zum Soldatenleben hatte fie bewogen, ſich ihre ſchoͤnen Locken abzufchneis 
ben und Mannskleider anzulegen, um, wie fie fagte; in faiferliche Dienfte 
zu treten. Als fie vernahm, ich ſtehe auch in Militairdienſten, erklärte 
fie, fie möchte mich wohl begleitet haben, wenn fie nur ein wenig diter 
wäre, Auf meine Bemerkung, fie würde abyewiefen werden, weil ihr 


Geſicht zu fehr ihr Geſchlecht verriethe, erwieberte fie, fie wolle ſich lie: _ 


ber ihre Bruͤſte abfchneiden, ald von ihrem Worbaben abitehn. Als ich 
Abfchied von der Heinen Amazone nahm, ſchenkte ich ihr eine alte Band» 
ſchleife, die fie mit Entziden annahm, fie fih auf der Schulter befeftigte, 
und nun zur großen Ergoͤtzlichkeit der Dorfleute mit ftolzer Haltung 
unter ihnen einherſchtitt. Um Mitternacht kam ich bei dem. Fluſſe Koi 
Sui an, der durch eim großes Tartaren=Dorf fließt, das von einem 
Detafchensent Ruſſen befegt gehalten wird. Der befehlshabende Dffizier 
bejfelben, ein Lieutenant, war ſchon eine Zeitlang zu Wett geweien; als 
er aber von meiner Ankunft hörte, ließ. er mir gleich Erfrifhungen zus 
bereiten; von Dieciplin hatte derfelbe einen fo ftreugen Begriff, daß ihn 
nichts bewegen fonnte, ſich in meiner Gegenwart, als höher im Range 
denn er, zu ſetzen.“ 

„Zul 20. Zur Kipliar iſt bie letzte Koſacken-Station auf ber Route, 
auch endigte fich hier meine Meife zu Pferde, indem man von bier aus 
Wagen und Pferde nad Petersburg haben Faun. Willens, moͤglichſt 
ſchnell weiter zu kommen, erfuchte ich den Commandanten um einen 
Befehl zu Pofipferden, er wollte. mich aber nicht anders reifen laſſen, 
als wenn ih jemand mit mir. nähme, der ihm für meine Sicherheit 
Buͤrge ſey. Da ich es. für graufam gebalten haben würde, meinen 
Tartaren zu ferneren Dienften aufzurufen, der faum aus dem Schlaf, 
in welchen er ſchen am Morgen vorher verfallen, wieder erwacht mar, 
fo. bot ich eine Belohnung fir ben aus, der mich big Aſtrachan bealei- 
ten, wolle, wozu fich nun bald ein Judenburſche meldete. Derfelbe war 
and einem Heinen, entfernt am Xerek liegenden Dorfe gebürtig, von 
wo feine Schwerter, ein huͤbſches zwoͤlflaͤhriges Mädchen, durch einige 
tartariſche Buſchtlepper geraubt und: hier an einen mahometaniſchen 
Kaufmann verkauft worden war. Nachdem ber arme Jude fih wegen. 
ihrer Befreiung vergebens an den Commandanten gewandt hatte, eilte 
er zu jenem Kaufmann. und erhielt von diefem das Verſprechen, daß er 
das Mädchen in zwei Jahren nicht zu feiner Frau machen und fie ber 
ausgeben wolle, wenn er ihm. bis. dahin das verlangte Loͤſegeld ſchaffen 
Fönne. Als ich ihn fab, war jene Zeit fat verftrichen, und ich bin. fait 
ftoly darauf, daß meim Geld: die Summe vollzaͤhlig machte, durch die 
jene Schöne ihre Freiheit wieder erlangte. Um vier Uhr Nachmittags 
ward mir num meine neue Equipage, von einem tartariſchen Kalnüden 
bedient, vorgeführt. Es war ein offenes, vierraͤderiges Fuhrwert, ohne 
Federn, Arba genannt, Es war 5 Fuß 5 Zoll lang, 8 Fuß breit und 


etwa eben fo tief, und fah aus wie eine Fleifhmulde. Vor dieſent elen— 
den Vehikel waren drei kleine Kraden meben einander angefpannt. Die 
Kummete waren-von Holz und die Zügel und Stränge von Striden. 
Ueber dem Kummer bes Mittelpferdes waren drei Gloden angebracht. 
Mit dem Verpaden der Bagage ging es raſch. Damm ward erwas 
Stroh im Raume hingelegt, die Matrage darüber hingefpreitet, und die 
Felleifen fo geordnet, daß jie bie Stelle von Kopfliifen vertraten. . Wir. 
hatten und Fam gefeßt, fo ging es, unter dem Gebimmel der Gloden, 
in vollem Gallopp auf und davon; ich, der Herr, ein Chrift; mein 
Diener ein Jude; mein Fuhrmann ein Verehter des großen Lama's. 
So wie man aus der Vorftadt von Kizliar heraustömmt, ift man gleich 
in der großen Aſtrachanſchen Wuͤſte. Der Weg von bier bis zu der 
Stadt it, einige hohe Sandhügel ausgenommen, um die man herum: 
fahten muß, giemlich gut, Wir erreichten das erſte Poſthaus, als es 
fhon finſter war: nun kam ich auch zur CEinſicht des Nutzens der Glocken, 
deren ewiges Gelaͤute mir Langeweile gemacht hatte. Ihr, bei der Stille 
ber Wuͤſte weithin fhallender Klang, benachrichtiget den Pofthalter von 
der Ankunft der Meifenden zeitig aenug, um die Vorfpannpferde von 
der Meibe holen zu laſſen. Der Mann, ber dieſes zu beforgen hatte, 
riet ohne Sattel und Zaum, und trieb mit einer langen, gaßelförmigen 
Stange einen Trupp von circa 30 Pferden vor fih ber, die feiner 
Stimme gerade fo willfährig folgten, als eine Kuppel Jagdhunde der 
Stimme des Jaͤgers. Mit Ausnahme der Bewohner diefes Portbaufes, 
waren bis in der Nachbarfchaft von Aſtrachan nirgends Menſchen fihtz 
bar. Zur Winterzeit campiren hier 24,000 Familien, die ſich aber, 
fo wie cd Sommer wird, nah dem verſchiedenen Seiten des Kaukaſus 
begeben. Die Pofibäufer, hoͤchſt elende Baraden, werden entweder von 
Kofaten, oder von Kalmuͤcken gehalten. Hoͤchſt eradslic war.der Gon- 
traſt zwifhen den Mepräfentanten diefer beiden Nationen. Auf einer 
Station fuhr mich eim fchäbigter langbärtiger Nufe mit einem europdi: 
ſchen Hute, auf der naͤchſten hatte id einen ſchlichthaarigen, bartlofen 
Kalmucken zum Kutſcher, mit gelber Kappe und ſcharlachrothen Stiefeln. 
Bon ihren Peitfhen machten fie beide nur ſeht felten Gebrauch. Wur: 
den bie Pferde laͤſſig, fo ſtimmten die Treiber einen Geſang an, ber, 
gleich der Melodie des Orpheus, die Beſtien fo bezauberte, daß fie un- 
verzüglid ihre Schritte beſchleunigten. Sowohl in ber Weife des Ko— 
ſacken, ald in. der des Kalmäden war nur wenig Harmonie, dennoch 
vergaß ich alle Beſchwerlichkeiten ber Meife, wenn ich auf die Alagetöne 
und Tiraden des Einen, oder auf bie muntere und lebendige Arie des 
Andern horchte.“ 

„Zult 28. Wir paſſirten einen Arm der Wolga, am deren Ufer 
die Stadt Aftrahan erbaut iſt. Am Zollhauſe wurden wir wenig auf: 
gehalten und Fonnten dann weiterreifen, im welcher Michtung wir es 
wollten, Mein jüdifher Diener, ber noch nicht lange fein Dorf an den 
Ufern des. Tered verlaffen, und bid dahin Kizliar für die allergroͤßeſte 
Stadt gehalten hatte, war über das Gewuͤhl in dem volkreihen Aitras 
han fo verbust geworden, daß er ſprachlos da ſtand und es mir über: 
lief, mich zurecht zu finden, fo gut es gehen wollte, Die Kaufleute zu 
Kizliar hatten mie etwas von einem Khani Fering (eugliſchem Wirthe« 
haufe) geſagt, und ald ich. diefe Worte nım hier wiederholte, fo wurde 
ich nach einem geraͤumigen Haufe bingewiefen, vor deſſen Thür ein roth⸗ 
wangiger Anabe fpielte, deifen Füge fo gang Engliſch ausfahen, dab ich 
ihn gleich in diefee Sprache anrebete, Er fagte mir dann, daß er ein 
Sohn Sr. Ehrw. ded Hr. Glen und Dies Gebaͤude das ſchottiſche 
Miſſionair⸗Haus fen. Ich hatte mich Fan wicder von der angenehmen 
Ueberraſchung erholt, die mit die fieblidhen Laute meines Vaterlaudes 
verurfachten, als die Mutter des Anaben, eine huͤbſche Frau, mich ber= 
ein. nöthigte und: mir anbot, während meined Hierſeyns bei ihrer Familie 
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zu bleiben. Bald macbem ih eine Meine Crfeifcuig zu mie genom⸗ 
mem hatte, ward eine allgemeine Betſtunde gehalten. Die. Gemeinde 
beitand, die Franen und ‚Rinder mitgerechmet, aus 20 Perfonen von 


ein wohlgeſetztes fchönes Gebet aus dem Stegreif an 

, in welches er eine Dorffagung verflodt, die ſich auf 
Yun md daß ich fo vielen Gefahren glüdlich entgan: 
Nie in meinem Leben fühlte ich mich fo von Andacht hin: 
diefem Abend; es find aber auch wohl wenige Menſchen 
er unter Ähnlichen Verhaͤltniſſen geweſen. Eben aus Lin: 
fommend, die, init blühend und volfreich, nun —* brach liegen 
geborgen vor den Gefahren der Wuͤſte und dem Ver⸗ 
— die mit allen Verbrechen vertraut ſind, 
in einem religibſen Heiligthum zwiſchen meinen eignen 
in deren Geſichts zügen, wenn ſich auch in ihrer Glaubeng: 
rxthumer nahmeifen ließen, ſich die Reinheit ihres Lebens 
n mus für die Religion ausſprach, ber zu Liebe fie 
freinillig ind Eril gegangen waren, von deren Güte ih Alles erwarten 
durfte, * deren Stimmen. ſich meinethalben mit Dant gen Himmel 


in: zu Aſtrachan ift an den Ufern des Kanals. 
8 überrafthre mich, hiet Männer und Weiber unter einander und zu 
nee geit, mo bie angefebenften Einwohner ihre Abend: Spayiergänge 
baden zu fehen, welde unanftändige Sitte in ganz Rußland 
mm IH babe zu Nifhmey Nowogorod Frauenzimmer 
adend und im Gegenwart einer großen Vollsmenge aus einem 
a ein andres gehen fehen.““ 
=. Seite ging Hr. Glen mit mir, um eine der Stoͤr⸗ 
ꝛes Sr. Sfapoihenitoff, eines vermdglihen Kaufmannes zu 
 fchen, der überdem fo artig war, und in feiner eignen 
been zu laſſen und feinen Leuten zu befeblen, daß fie 
19 bie zu umferer Ankunft warten follten. Wir hatten 
© zu fahren, womit unfre flinfen zehn Kalmücken aber 
mde Famen. Der Name diefer Fifcherei ift Karmaziaf, 
achörige Dorf bat eine Bevölferung von 600 Perfonen, Mit 
ei waren 100 Böte befhäftigt. In jedem Boote find zwei 
\ 1, Wovon Die eine, gewöhnlich ein Frauenzimmer, rudert, die 
are die Fire aufziebt, Die angewandten Gerätbe waren cin Silk: 
cn langer böfgerner Krummbalen. Ein jeder Fiſcher hat eine 
zahl Leinen und jede Leine hat 50 bartlofe Angeln, die gleich 
inander entfernt find; man läßt diefe ungefähr einen Fuß 
‚fer hinein Dingen und macht, vermittelft eines daran be: 
Kben Holzes, daß fie fi bewegen, Der Stdr ſchwimmt 
weis Dicht an der Oberfläche des Waſſers. Faͤngt 
einer Andel, fo faſſen ihn gewöhnlich, bei feinem Stre— 
fi zu werden, noch eine oder ein Paar andere. Eobald 
a waren, fliehen bie Vote vom Ufer ab; eim jeder Fiſcher 
en zu lichten; kam er zu einem Fiſch, fo zog er ihm 
rummbalen zur Seite des Bootes, gab ihm mit feinem 
nen träftigen Schlag auf den Kopf, machte ihm frei von ſei— 
g umd holte ihm herein ins Boot. Diefer Theil der Fiſcherei 
£ einem intereffanten Aublick. Von allen Seiten ber verfündigte 
Jare red Salogen des Waſſers den Fang eines riefigen Bewoh⸗— 
fe, Ms wir ıms am diefem Theile des Gelchäftes fatt 
tem, begaben wir in ein großes hölyerned Gebäude am 
—* "Schreiber beichäftigt war, die Zahl der gefangenen Fifche 
Bringen. Jeder Fiſch wird mit 70 Kopeken bezahlt. Am 
’ wurden 4 Velugas, 110 Störe, 9 Shevreegas und 
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mehrere Sterlets, eine Heine Urt Stoͤre, die, obwohl am delilateſten, 
gar micht mit in Mechnung gebracht werden, gefangen. Die letzteren 
unterſcheiden fih von den Etdren durd ein Zeichen über dem Maule. 

Diefe giſchart ift der Wolga eigenthümlich, doch werben einzeln auch 
Eremplare im Don gefunden. Der Beluga ift ein großer Fiſch; einer 
von denen aus dem heutigen Zange wog 4 Pud oder 160 4. Der 
Shevreega hat einen ſeht langen Kopf und dadurch Aehnlichkeit mit 
einem Hechte. Auch ein ſehr großer ſchwarzer Fiſch, Som genannt, 
wurde gefangen. Dieſer iſt ſehr gefraͤßig und faͤllt ſelbſt Menſchen im 
Waſſer an. Sein Kopf wird nicht verkauft, weil ihn niemand andere 
ist als die Kalmuͤcken, und die verfhmähen bekanntlich gar nichts. So 
\ ward er denn unfern Bootsleuten zu Theil, die ihn froͤhlichen Muthes 
davon trugen, und ſich ſchon im voraus auf dad Mahl freueten, das 
fie davon bereiten wollten. Im dem befagten Gebäude befanden ſich 
Leute mit einer Art Bootehaken, womit fie die Fiihe aus den Fahr: 

zeugen herausholten und ſie in eine Reihe hinlegten. Dann wurden 
ihre Koͤpfe von einander gehauen, der Diogen oder Kaviar und die Hau: 
fenblafen herausgenommen, der Mumpf in zwei Theile zerlegt und in 
ein großes Magazin gebracht, an deifen Wänden Eis aufgeftapelt war, um 
Dort mit ein Paar Schippen Ealz beworfen zu werden, welder Kurzer 
Prozeß fie zur Ausfuhr tüchtig machte. Die Haufenblafe ward in em 
Gemach gebracht, wo Kinder fie auf flache Voͤrter legten, oder fie m 
der Weife aufrellten, wie fie nachher in den Handel kommen. Gleich: 
zeitig ward der Kaviar in Eimern gefammelt und auf ein Netzwerk 
über einem großen Zuber gefhüttet, wo er dann durch Hin und Her: 
fbieben von ben fetten Fafern, aus welden man nachher Ihran brennt, 
gefchicden ward, Als dies bewerfftelligt war, ſchüͤttete man ihn in 
35 Grad Salz und Waſſer, rührte ibn ‚darin 20 Minuten lang um, 
legte ihn auf ein Eich, that ihn dann in Matten, und preßte ihn nun 

zwifcben zwei Brettern, wonach die Proccdur beendigt war. E der 

furzen Zeit von drei Stunden ſah ich den Fiſch gefangen, getödtet und 

gefalzer,. die Haufenblafen zum Verkauf fertig gemacht, und den ge: 

falzemen Kaviar fo weit bereitet, daß er fofort verfandt werden fonnte, 

Was wir pefchen, war die Morgen Arbeit. Die Angeln bedürfen, wenn 

die Fiſche davon losgemacht find, Feiner weiteren Zubereitung. Die 

Fiſcher nehmen nun ihr Mittagseffen ein, und fehen gegen Abend zum 

zweitenmal ihre Leinen nach, wo dann alle die Operationen, von welchen 

wir Zeuge gewefen, wiederholt werden. Zur Winterzeit laͤßt man eine 

gewiſſe Stelle, mit tiefen Loͤchern, eine geraume Zeit ungeftört; ift nun 

das Eis hinlänglih ſtark, fo verſammeln fich die Fiſcher der verfchicde: 

nen Fiichereien, hauen Löcher in daffelbe, und laſſen da ihre Nee hinein, 

die fie dann nach ein Paar Tagen angefüllt wieder heranssichen. Herr 

Sfapofhonifoff bar dieſe Fiichereien vom Fürften Kuraſchlin in Pacht 

und bezahlt dafür jährlich 450,000 Rubel. Außer diefer Fiſcherei von 

Karmaziad bat er noch 29 andere, die ihm, wenn es glüdt, einen reinen 

Nutzen von 300,000 Rubel jährlich abwerfen. Nachdem wir der Hand: 

habung diefes intereifanten Induftriegweiges zugefeben hatten, begaben 

wir uns nach einem Kleinen Haufe an der Mafferfeite, wo ums bie febr 

artige Aufmerkfamkeit des Hrn. Sfapofchonifoff ein Föftlihes Mahl be: 

reitet hatte. Außer einer großen Verfciedenbeit von Weinen wurde 

uns auch eine Flaſche Londoner Porter vorgefept, die in völlig gutem 

Zuftande die weite Meife nach dieſem entfernten Lande gemacht hatte. . 
Als ich eben unſer Boot wieder befticg, machte mir der Oberauficher 

der Anftalt noch ein Geſchenk mir einem Paͤckchen Haufenblafen und 

einem Bentel geſalzenen Kaviars von Fifhen, die ich vor vier Stunden 

noch Icbendig gefehen hatte.“ 
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Addreffe bes General Bolivar 
an ben conſtituitenden Congreß von Bolivia, begleitend 
den Entwurf einer Conftitution für die Regierung 
dieſes Staates. 


Da Jeht Dolivar nach) Eolumbien zurädgefommen und, nach Skillung der 
innern Unruben, wie es ſcheint, im Begriffe iſt, diefer Republik, unser feinem 
Einflaffe, vou dem zufammenberufenen Generals Eongreife eine neue oder doch, 
nad) den Wänfhen und Bedürfmifern des Bandes modifieirte Werfaffung zu geben, 
fo dürfte es hiche umintereffane ſeyn, zu Iefen, meiche Unfichten und Grundfäge er 
bei der Conſtituirung ber nach ihm benannten Republit Bolivia —— 
und befolgen gemacht hat. 


Geſetzgeber! — Indem ich Ihnen den Entwurf einer Conſtitution 
für Bolivia vorlege, fühle ih, in der Ueberzeugung wie wenig ich einem 
folhen Geſchaͤſte gewachſen ſey, mich von Beſchaͤmung und Furchtfamkeit 
überwältigt. Wenn ich bedenke, daß die Weisheit aller Zeitalter nicht 
bingereicht hat, auch nur ein Fundamental:Gefeg aufzujtellen, das voll- 
fommen wäre, und daß bie erleuchteteiten Geſetzgeber die unmittelbare 
Urfahe menfhlihen Elends gewefen, und ſelbſt ihre himmlifhe Sendung 
zum Gefpött gemacht haben, was bin ich dem, ich ein Soldat, ber, 
geboren umter Sclaven und vergraben in ben Cinöden feines Vaterlan: 
des, nichts gefeben hat, denn Gefangene in Ketten, umd Brüder mit 
den Waffen in ber Hand, um diefe Ketten zu breden? Ich ein Geſetz⸗ 
geber! Ihr Irrthum und meine Beſchaͤftigung ftreiten fi um den 
Vorrang: ich kann nicht fagen, wer wohl bei diefer unfeligen Alternative 
am meiften leibet — Cie, von den Ucheln, die Sie von den Gefegen 
werden dulden muͤſſen, die Sie von mir verlangt haben; oder ih, von 
der Beſchaͤmung, zu welder Ihr Vertrauen mich verdammt, 

M habe mich nach Kräften bemühet, Ihnen meine Meinungen über 
die Art freie Männer mach den, unter ben civilifirten Naͤtionen ange: 
nommenen Principien zu regieren, auseinander zu ſetzen, wem auch die 
Crfabrung und nur eine lange Reihe von Miögefeien zeigt/ die nur 
ſelten von den Strahlen des Gluͤces unterbrochen worden,“ Welchen 
Fuͤhrern aber ſollen wir wohl durch die Finſterniß ſolch kummervoiler 
Beiſpiele ſolgen? 

Geſetzgeber, Ihre Pflichten verlangen von Ihnen den Angriſſen 
zweier mächtigen Feinde zu wiberftchen, die ſtets einer mit dem andern 
in Streit liegen, und beide werden Sie auf einmal angreifen; Tyrannei 
und Anarchie bilden einen unermeßlichen Ocean der Unterdruͤcuug, der 


ein Kleines Eiland der Freiheit umgiebt, das fortwährend Yereiten muß | 


gegen die Wuth der Wellen und der Stürme, die unabläffig droben, es 
in der Tiefe zu begraben. Dies ift das Meer anf dem Ihre gebrehliche 
Barke, deſſen Steuermann nod dazu fo unerfahren iſt, zu fchiffen bat. 

Der Entwurf einer Conſtitution für" Bolivia iſt in vier politifche 
Gewalten eingetheiltz eine mehr ift hinzugefügt ohme die Haupt: Abrheis 
fung einer jeden von den andern dadurch zu compliciren und zu verwirren, 
Die waͤhlende Gewalt bat Vorzuͤge empfangen, bie ihr umter andern | 
Megierungen nicht zugeftanden find, die doch im allgemeinen für bie | 


liberaliten gehalten werden. Diefe Artributionen gleihen ſehr denen des 


Föberal:Spftems. Es hat nicht allein Hug und nüglih, fondern gleicher: 
weife beguem gefchienen, ben unmittelbaren Mepräfentanten des Volkes 
die Privilegien zu gewähren, die am meiften von den Einwohnern jeglichen 
Departements, feiner Provinzen und Gantome gewuͤnſcht ober verlangt 
werden. Nichts it für einen Vürger von größerer Wichtigkeit als die 
Mahl feiner Gefengeber, Magiftrate, Michter und Seelfsrger. Die 
Wahl: Eollegien jeglicher Provinz repräfentiren ihre Veduͤrfniſſe und 


und die Mißbraͤuche der Magifteatsperfonen. Ich möchte mit einigern 
Grunde zu fagen wagen, daß biefer Zweig Cheil habe an dem, durch bie 
Megierung der Staaten des Foͤderal⸗ Syſtems vorgefhriebenen Rechten, 
Auf diefem Wege ift ein neues Gewicht in die Wagfchale gegen bie 
erecutive Gewalt gelegt worden; und Die Regierung bat neue Garantiven, 
mehr Popularität und vermehrte Anfprühe gewonnen, in die Reihe derer 
geftellt zu werden, die ſich durch ihre bemokratifchen Grundfäge am 
meiſten auszeichnen. 

Je gehn Einwohner oder Bürger ernennen einen Wähler; die Nation 
wird demnach von dem zehnten Theile ber Bürger repräfentirt. Nichts 
als Geiftesfähigkeit wird erfordert, nicht einmal Landeigenthum ift nöthie, 
um die erhabenen Funktionen der Eouverainität auszuiben; er muß 
nur fein Votum aufzuzeichnen, feinen Namen zu unterfdreiben und bie 
Geſetze zu leſen verftehen. Er muß irgend eine Wilfenfhaft oder Kunſt 
ausüben durch melde er ſich einen anitändigen Lebensunterhalt fihern 
Kann. Keiner ift audgefchloffen als der Lafterhafte, der Traͤge, und der 
ſehr Unwiſſende. Kenntniß und Rechtſchaffenheit, nicht Geld, find es, 
was zur Ausübung der Rechte bes Volles erfordert wird, 

Der gefehgebende Körper ift fo zufammengefeht, daß er im feinen 
verfhicdenen Teilen nothwendig barmoniren muß; es wird ſich niemals 
finden, daß er and Mangel eines Schiedsrichters getheilt ſeyn wird, wie 
das häufig da gefhieht, wo mur zwei Kammern find. Da hier deren 
drei ſeyn follen, fo wird jede Mißhelligkeit zwiſchen zweien durch die 
dritte entfchieden werbeng bie Frage wird von zwei ftreitenden Parteien 
geprüft, und von eine! andern unparteiifhen über diefelbe entidieden 
werden; auf biefem Wege wird Fein nügliches Geſetz durchfallen, oder 
zum werigften auf alle Fälle einz, gweis und dreimal darüber discutirt 
worden fepn, bevor es verworfen wird. Bei allen Dingen, mo zwei 
Parteien verfciedener Meinung find, wählt man die dritte zum Ent: 
(heiden, und würde es nicht ungereimt fern, eine, von gebieterifher 
Nothwendigkeit mad dem wichtigiten Intereſſen ber Geſellſchaft dictirte 
Maasregel nicht anzunehmen? Die Kammern werden auf diefe Weife 
gegen einander bie Ruͤckſichten nehmen, ‚die zur Erhaltung der Einigung 
des Ganzen unerlaßlich find, damit bei den Berathichlagungen die Lei: 
denſchaften fehweinen und Ruhe umd Weisheit herrſchen. Die neueren 
Eongreife, wird man fagen, haben alle. bloß aus zwei Kammern beitan: 
den; dies ift die Folge davon, dad in England, was bierin allen zum 
Vorbild gedient hat, der Adel und das Wolf in zwei Kammern repraͤ—⸗ 

\ fentirt werden; und wenn in Nord: Amerika daſſelbe geſchieht, obgleich 
es dort feinen Abel giebt, fo it es wahrfheinlih, daß man dort durch 
die Gebraͤuche, Die ſich noch von dem Leben unter brittifher Oberherr⸗ 
haft berfchreiben, zu dieſer Nachahmung Weranlafung gefunden habe, 
Thatſache aber ift, daß zwei beliterirende Körper fortwährend im Stande 
des Streites ſeyn muͤſſen; in diefem Betracht hat denn Sieyes vorge: 
ſchlagen, nur eine anzunchmen; — eine unerbörte Abgeſchmacktheit! 

Die erfte Kammer ift bie der Tribunen; fie foll das Recht haben, 
alle Geſetze, in Bezug auf die Finanzen, den Frieden und Krieg vorzu— 
| fhlagen. Diefer Körper hat bie unmittelbare Aufſicht über diefe Ver— 
waltungejmweige der Erecutivgewalt, und den geringiten Autheil an der 
Geſetzgebung. 

Den Senatoren liegt die Entwerfung der Geſetzbuͤcher und kirchlichen 
Vorſchriften ob; fie wachen über die Verwaltung der Juſtij und öffent: 
lichen Gottesverehrung. ‚Der Senat wählt die Praͤfekten, Diftriktsrichter, 
Gouverneure, Gorrendores und alle andere Beamte der untergeordneten 
Stellen in den Gerichtehöfen. Er fhlägt der Kammer der Eenforen die 
Mitglieder des hoͤchſten Gerichtshofes, die Erzbifchöfe, Biſchoͤe, Pſruͤnd⸗ 
ner ıc. vor. Was nur immer Bezug Auf die Religion und die Geſetze 


Intereſſen; und find die Organe der Klage über den Bruch der Geſetze | bat, ſteht unter der ſpeziellen Oberaufficht des Senat; 
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Die. Eenforen üben eine politifhe und moraliſche Gewalt aus, bie 
einige Uchnlichkeit mit der des Areopags im Athen und der Cenforen in 
Rom bat. Sie find die Fiscale der Nation gegen bie Negierung, um 
über die gewiſſenhaſtd Beſolgung der Eonftitution und öffentlichen Ver: 
träge: zu wachen. Ich habe unter ihren Schuß das National ⸗Urtheil 
geſtellt, das uͤber gute oder ſchlechte Verwaltung der vollziehenden 
Gewalt entſcheiden fol. 

Die Cenſoren find bie Beſchirmer und Schuüͤtzer der öffentlichen 
Eittlichkeit, der Wilfenfhaften, Kuͤnſte, bes öffentlichen Unterrichts und 
dee Preſſe. Die Cenforen üben die furdtbarften wie die erhabenften 
Funktionen aus. Sie verurtheilin zu ewiger Schande die Ufurpatorem 
der. fouperainen Macht, große Verbrecher und Pflihtvergeffene, Sie 
verleihen öffentliche Ehren für die Dienfte und Tugenden ausgezeichne: 
ter Bürger. Die Würdigung des Ruhms ift ihren Händen anvertraut; 
die Ernforen muͤſſen dieferhalb von unbefledter Unfchuld und unbefcholte: 
nem Leben ſeyn. Wenn fie irren, follen fie felbit wegen unbedeutender 
Fehler angellagt werden. Diefen Prieftern der Gefege iſt die De: 
wachung unferer geheiligten Tafeln vertraut; denn fie find es, die ihre 
Entweihung verhüten follen. - 

Der Präfident der Republik gleicht in unfrer Conjtitution ber Sonne, 
die, unbeweglich im Mittelpunkte ſtehend, Leben über das Univerfun 
verbreitet. Diefe oberſte Antorität muß immerwährend ſeyn, weil in 
ben Formen der Gefellihaft, wo erbliher Nang unbelannt iſt, ein feiter 
Punit, um den fi die Behörden und Bürger, Menfhen und Dinge 
drehen muͤſſen, mehr als in irgend einem andern Staate von Nöthen 
it. „Gebt mir einen Platz darauf zu ſtehen,“ fagt einer der Weiſen 
des Alterthums, „und ich will den Erbball in Bewegung bringen.“ Yu 
Boliwia ift diefer Punkt der Präfident auf Lebenszeit, Von ihm hängt 
alle Imäßigfeir unſers Spitems ab, ohne daß berfelbe deshalb zu 
einer aktiven Einmiſchung berechtigt wäre, Cr ift feines Hauptes bes 
raube worden, damit feine Intentionen nicht Unruhe erregen, und feine 
Hände dat man gebunden, damit er Niemand möge Unrecht zufügen 
leunen. — nn er e “ 

Dem Präfidenten von Bolivia find einige von den echten zuge 
theilt worden, die in den Vereinigten Staaten (Nordamerika) der erecu: 
tiven Gewalt verliehen find, jedoch ımter, dem Wolfe günftigen Belhrän: 
tungen, Die Fortdauer feiner Gewalt it die naͤmliche, wie bie bes 
Präfidenten von Hapti. Ich habe für Bolivia die erecutive Gewalt ber 
demottatiſchſten Republik der Welt gewählt. Re 

Die Juſel von Havti, (Sie werden mir biefe Abſchweifung von mei: 
em Gegenftande verzeihen), war fortwährend in einem Zuftande der 
Verwirrung; nachdem fie einen Kaifer und einen König gehabt, eine 
Derublit gewefen, alle bekannte Megierungsformen verfucht hatte, war 
fie denuech geriöthiigt, zu ihrer Mettung ihre Zuflucht zu dem berühmten 
Petion ya nehmen. Sie fegten ihr Vertrauen in ihn, und das Echid: 
fal Haptrs war Länger nicht mehr dem Schwanfen ausgefept. Nach- 
dem Vetien zum Präfidenten auf Lebenszeit, mit der Befugniß, feinen 
Nachfolger felber zu ernennen, gewählt worden war, hat weder der Tod 
dieſes großen Mannes, noch bie Nachfolge des neuen Präfidenten auch 
zur bie geringfte Bewegung im Staate verurfacht; alles iſt umter ber 
ausgezeichneten Leitung Boper’s mit der Ruhe einer legitinnen Monarchie 

ven ſiatten gegangen; — ein fiegreicher Beweis, daß ein Präfident auf 
Rebenözeit, mit der Gewalt feinen Nachfolger zu ernennen, ber bewun⸗ 
berungswertbefte Zug in dem republifanifhen Epfteme iſt. 
Der Praͤſident von Volivia wird minder gefährlich ſeyn als der 
ro Havti, da die Art der Nachfolge für die Wohlfahrt des Staates 
"fiherer iſt. Ueberdem iſt der Präfident von Volivia alles Einfuffes 
beraubt; er fegt weder Mügitratöperfonen, noch Richter, noch Kirchliche 


und geiftlihe Beamten ein, fie mögen fo fuberdinirt feem, als fie immer 
wollen. Diefe Beraubung jeglicher Gewalt bat sed in keiner mitt 
tuirten Regierung ftatt gefunden; fie fügt Sindermis zu Smdermi auf 
bem Mege der Autorität eines Chefs, der ſtets das ganze Volk unter 
dem Einfluffe derer finden wird, die die wichtigſten Fumfrionen im der 
Gefellfchaft. ausüben. Die Prieſterſchaft bat die Generale über die 
Gewiffen der Bürger, bie Michter über deren Cigentdum, Eder mi 
Leben, und die Magiftrate über die öffentlichen Akte der Nuten. De 
biefe alle num dem Volke ihre Würde, ihren Ruhm und ie Gt wer> 
banfen, kann der Präfident nicht hoffen, fie in feime ebrgeizigen Plıme 
zu ziehen. Fügen wir nun diefer Betrachtung noch die ki, die von 
einer bejtändigen Oppofition entſpringt, die eine dentofrarifche Meairruma 
auf jedem Schritte ihrer Verwaltung antrifft,, fo ſcheint ed mitt ummer- 
nünftig, vorauszufegen, daß eine Ufurpation der Rechte des Beltes 
unter biefer Degierungsform weniger leicht werde vorfennmen Kinmen, 
als unter irgend einer andern. 

Geſetzgeber! binfort wird in Amerika die Freiheit nicht zerſtͤrder 
fen. Man betrachte nur den unkultivirten Zuftand dieſes Continente, 
was allein fchon hinreicht, die Idee an eine monarchifche Regierungt 
form zu verbannen: diefe wüjten Einöden laden und zur Unabbangiglen 
ein. Hier giebt es einen hohen Adel, Fine hoben geiſtlichen Würden. 
Unfer Neichthum beſtand faſt im Nichts, und iſt felbit jetzt nur noch 
unbedeutend. Wenn gleich die Kirche Einfluß beſitzt, fo iſt fie doch fern, 
auf die Herrſchaft Anfprüce zu machen, ſich mit ihrer eignen Erhaltung 
begnügend,. Ohne dem Beiftand diefer Fann die Torannei nie von Dauer 
feun; und wenn ehrgeizige Charaktere darnach ſtreben follten, neue 
Meiche zu errichten, fo mögen ihnen die Veifpiele Deſſalines, Ehriſtophs 
und Jturbides zeigen, was ihrer wartet, Keine Macht ift fo (wer zu 
erhalten, ald die einer neuen Dynaſtie. Bonaparte, der Ueherwinder 
alles deſſen, was ſich ihm widerfegte, war nicht im Stande, diefe, mäd- 
tiger ald alle Reiche ſeyende Ordnung umzuftoßen. Und wenn ber 
große Napoleon nicht im Stande war, fi gegen das Bündniß der 
Mepublitaner und Ariftofraten aufrecht zu erhalten, wer Könnte Monar: 
Siem im Amerika gründen wollen, auf einem, vom der glänzenden Flamme 
der Freiheit erleuchteten Boden, die die Materialien verzehrt, von denen 
diefe fönigllichen Schandgeruͤſte erbaut werden müften? Nein, Gefehgeber! 
fürchten Sie keine Prätendenten nach der Krone; über ihren Haͤuptern 
würde ein Schwert bangen, wie über dem des Dionyſius. Diefe Grün: 
ber moderner Dynaſtieen, die blind genug find, Throne auf den Ruinen 
ber Freiheit zu erbauen, werden Gräber graben für ihre Aſche, die 
künftigen Generationen Zeugniß geben werden, wie fie ihren tbörigten 
Ehrgeiz der Freiheit und dem Ruhme vorgezogen haben. 

Die comftitutionelle Autorität des Präfidenten von Bolivia ift die 
befepräuftefte von allen je bekannten; er ernennet nur die Beamten in 
ben Departementen der Finanzen, bes Friedens und des Arieges; er 
befehligt die Armee. Dies ift die Ausdehnung feiner Macht. 

Die Adminiftration liegt ganz in dem Händen des Miniſteriums, 
das den Genforen verantwortlich und ein Gegenftand der eiferfüchtigen 
Wachſamteit aller Mitglieder der gefeßgebenden Gewalt, des Magiftrats, 
ber Richter und Bürger iſt. Die Zell: und Militair-Beamten, die ein- 
zigen Agenten dieſes Minifteriums, find in der That wohl am wenigften 
geeignet, die Gumft des Volkes auf ihre Seite zu ziehen; ihr Einfluß 
wird dieſerhalb fo gut wie nichts fern. 

Der Vicepräfident iſt die, von Einfhränfungen am meifien aefefelte 
obrigkeitlihe Perfon, die jemals den Wefehl gehabt; er geborcht gemein: 
ſchaftlich ber gefeggebenden und _ausübenden Gewalt eines republifanifchen 
Gouvernementd. Bon der erſteren empfängt er Seſetze, tom der letzte— 


sen Defehle; und zwiſchen diefen beiden Schraufen muß er einen Pfad 
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voller Schwierigkeiten md Hinderniſſe, den Abgründe allenthalben um: 
geben, wandern. Lmgeachter diefer Inconvenienzen it es der abfoluten 
Gewal: vo:zuzichen, fo zu regieren. Diefe eonftitutionellen Schranfen 
befeitigen umd ftärfen fein politifhes Gewiſſen und bieten ihm wohlge: 
gründete Hoffnungen dar, ein Licht aufgufinden, ihm durch bie ihm um— 
gebenden Felien zu leiten; fie agiren gleichfam wie Hülfstruppen gegen 
die Angriffe unſter, mit dem GSelbftinterefe der andern im Kampfe 
stehenden Leidenfhaften, 

Bei der Megierung der Vereinigten Staaten ift zuleht ber Gebrauch 
gewefen, den erſten Minifter zum Nachfolger des Präfidenten zu erwaͤh⸗ 
len. Nichts iſt in einer Mepublit fo verftindig wie dies; es hat den 
Vortheil, daß man eime, mit den Angelegenhriren der Negierung wohl 
befatmite and vertraute Perfon an die Spitze der Abminiftration ftellt. 
Wenn er die Ausuͤbung feiner Funktionen beginnt, fo ift er dann fchon 
vorbereitet und bringt einen Anſtrich von Popularität und praktiſche 
Geſchaͤſtslenntuiß dazu mit. Ich habe diefe Idee ſehr vorzüglih ge: 
fumden und habe fie als-Gefeß angegeben und angenommen. 

Der Praͤſident ernennet den Vicepräfidenten, der den Staat regieren 
und ihm im Commando folgen mag. Auf diefe Weiſe wird das Perio: 
diſche der Wahlen vermieden, was nur zu Leicht jene Geißel für Repu— 
bliken herbei zu führen pflegt — Anarchie und Ausartung in Tprannei, 
die furchtbarſte ſowohl ald -ummittelbarfte Gefahr, die Volksregierungen 
drohet. Vermittelſt diefer Maafregel wird dann diefe gefahrvolle Erifis 
in Mepubliten eben fo wie in Segitimen Monarchieen vorübergehen. 

Der Dies Präfident muß ein Mann von volllommener Unbefholten: 
beit ſeyn: denn wenn der erfte Beamte nicht einen rechtſchaffenen Buͤr⸗ 
ger auswählt, muß er ihm ftetd als feinen gefährlichiten Feind fürchten, 
und in fortwährender Beſorgniß vor feinen ehrgeisigen Ablichten und 
Planen fdrveben, Der Vicepräfidene muß fi beitreben, durch feine 
Dienfte das Vertrauen zu verdienen, was dazu nothwendig iſt, ihm im 
den Stand zu ſetzen, die Pflichten feines hohen Amtes in Ausführung 
zu bringen und hoffen zu fönnen, vom der Nation die hohe Velohnung 
zu erhalten, — naͤmlich das oberite Commando. Der geſetzgebende Körper 
und dad Boll werden von diefem Beamten Faffungsfraft, Geift und 
Talente verlangen, und von ihm blinden Gchorfam gegen bie Geſetze ber 
Freiheit erwarten. 

Die erblihe Nachfolge it ed, die vornaͤmlich dazu dient, monarchi⸗ 
ſche Einrichtungen ſtets zu erhalten, und die fie durch die ganze Melt 
fo allgemein gemacht hat; um wie vieles vortheilhafter ift die Nachfolge: 
Ordnung die ih für den Wicepräfident vorgeſchlagen habe? Wenn bie 
Erben der Fürften nad ihren Verdienften gewählt würden, und nicht 
nach dem Zufall; und anjtatt in Unthaͤtigleit und Unwiſſenheit zu ‚ver: 
baren, an die Spige ber Verwaltung geftellt würden, dürften fie 
Zweifeldohme erleuchtetere Monarchen werden und bie Freude ihrer 
Unterthanen ſeyn. Ja, Geſetzgeber! dieſe monardifhen Satzungen, die 
die Welt beherrſchen, gründen ihre Anſpruͤche auf Biligung, auf bie 
Einrihtung ber erblihen Nachfolge, die fie Dauerhaft, und auf Cinigfeit, 
die fie ftarf macht, Denn, wenn auch ein fouweraimer Fürft, ein verzo⸗ 
genes, im feinem Pallafte herangewachſenes und von der Schmeihelei 
unterrichtetes Kind, und ein Opfer feiner Leibenfchaften ift: fo beherrſcht doch 
ein folder Fürft, den ich einen Spott ber Menfhheit zu nennen wage, 
eine Anzahl feiner Nebeumenfhen, weil er dur die Unwandelbarkeit 
feiner Macht und die Feftigkeit feiner Politif die Ordnung in dem Stande 
der Dinge, und Subordinatidn unter feinen Unterthanen erhält. Beob⸗ 
achten Sie, Geſetzgeber! daß dieſe großen Vortheile in einem Präfiventen 
auf Lebenszeit. und einem erblihen MWicepräfidenten vereint find. 

Die richterliche Gewalt, die ich vorfhlage, ift im hödifte.t Grabe 
völlig unabhängig; nirgends iſt fie es fo fehr. Das Wolt ſchlaͤgt bie 


Candidaten vor und die geſetzgebende Macht wählt die, die auf den Eisen 
der Gerichte Plap nehmen follen. Wenn die Michter ihren Urfprung 
nicht von dem Molke herleiten, fo iſt es unmoͤglich dieſe Schutzwache für 
die Rechte der Individuen in aller. ihrer Meinbeit zu erhalten. Diefe 
Rechte find es, Geſetzgeber! die Freiheit, Gleichheit, Sicherheit und alle 
die Garamtieen des geſellſchaftlichen Lebens conftituiren. Die wabrbaft 
freie Eonftitution ift in den Eivil: und Griininalgefegbüchern enthalten 
und niedergeſchrieben; und die Tprannei, die am meiften zu fürdten iſt, 
ift die von den Tribumalen im Namen der Gefege ausgeübte, Im Alt: 
gemeinen ift die audübende Gewalt blod der Depofitar, des gemeinen 
Weſens und Wohles; die Gerichtehbfe aber find die Schiedsrichter-Uiber 
das, was unſer Cigentham it, über die Gerechtſame der Individuen. 
Die richterlihe Gewalt ift der Maaßſtab der Wohlfahrt oder des Un— 
glüds des Volkes; und wenn Freibeit, wenn Gerechtigkeit in einer 
Mepublit vorhanden find, fo werden biefe von ihr ertheilt, hängen fie 
von ihr ab. Die politifhe Organifation ift, wenn anders die bürgerliche 
volltommen ift, im Durchfehnitt von wenig Wichtigkeit; wenn die Geſetze 
nur pünktlich und getreulich erfuͤllt umd beachtet werden; man laffe diele 
nur ımerbittlich fern, wie das Schidfal. 

Den Meinungen umferer Zeit angemeſſen, babe ich die Folter und 
alle andern Arten Geftändniffe zu erpreſſen, verboten; auch babe ic 
gleichfalls die Möglichkeit der Verzögerungen der Prozeſſe im dem ver: 
worrenen Yabprinthe der Appellationen gehoben. 

Das Gebiet der Republik wird von Präfekten, Statthaltern, Eorre: 
jidores, Friebendrichtern und Alkaden verwaltet und regiert. Der Mau 
und meine Zeit haben mir nicht erlanbt, bier in die Details der Orga: 
nifatton biefer und der, einem jeden von ihnen zu ertheilenden Ausdehnung 
feiner Gerichtsbarkeit einzugehen; ed it indeſſen meine Pflicht, dem 
Congreſſe einige Anordnungen und Borfhläge in Bezug auf die Regierung 
der Departements und Provinzen vorzulegen, Bedenken Sie wohl, 
Gefengeber! daß ein Land aus Städten und Dörfern zufammengefcht 
iſt; und daß von der-Mohlfahrt diefer, dad Glü und der Beftand des 
Staates abhängt. Sie Finnen nie zu viel Aufmerkfamkeit auf die Re: 
gierung der Departements verwenden. Diefer Punkt ift von ber dußerjten 
Wichtigkeit in der Willenfhaft der Geſetzgebung; und nichts deftoweniger 
wird er nur allzuoft Äberfchen. 

Die bewaffnete Macht ift im vier Theile abgetheilt worden; — in 
die Pinientruppen; die Seemacht; die National: Miliz; und die militairt- 
ſchen Eorps der Zollbeamten. Die Pflicht der Linientruppen ift, vie 
Grängen zu vertheidigen. Gott verhuͤte es, daß fie je ihre Waffen 
gegen ihre Mitbürger erheben follten! Die National: Miliz ift hinreichend 
die Ruhe im Innern zu erhalten. Bolivia befigt noch keine auggebreitete 
Seeküfte und eine Seemacht würde dieferhalb unnuͤtz ſeyn; einjt aber 
moͤchten wir nichts beftoweniger beides, die eine wie bie andere, haben. 
Ein Eorps von, umter militairifher Disciplin ſtehenden Zolbeamten, ift 
im jeder Ruͤckſicht ben fimplen Sollbeamten vorzuziehen; diefer Dienit ift 
mehr unmoralifch ald überflüffig; es ift deshalb das Intereffe der Nie: 
publik, ihre Grängen von Zinientruppen und Eriegerifh bewaffneten Haufen 
von Sollbeamten gegen die Machinationen des Betruges bewaden 
zu laſſen. 

Ich habe vorgefhlagen, daß die Eonftitution von Bolivia in gewiſſen 
Perioden einer Reform, in Nebereinftimmung mit ben Bewegimgen der 
intelfeetuellen Welt, follte unterworfen werden. Die bei Einführung 


folder Meformen zu beobachtenden Schritte, habe ich, in ber Art wie es 


mir am rathfamiten vorgefommen it, angegeben. 

Die Verantwortlichteit der in Öffentlichen Aemtern ftchenben Per: 
fonen ift in der Gonftitution von Bolivia in den beutlichften Ausdruͤcken 
vorgezeichnet. Ohne Verantwortlickeit, ohne Einfhränfung, wird ber 
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———— Ich wage es, recht ſeht Darauf zu dringen, daß bie | 
Wirginder der geſetzgebenden Gewalt über dieſen wichtigen Gegenftand 

die genaueſten uud bindendſten Gefehe geben mögen. Ein jeder ſchwatzt 

von Verantwortlichkeit, und dabei bewendet es. Es giebr bier feine 

Verantwortlichteit, Geſetzgeber: die Magiſtrate, Michter ımd öffentlichen 

Beanten miärauden ihre Gewalt und Autorität, weil die Agenten der 

Regierang keinen ſtrengen Cinfchränkungen unterworfen find, und das 

Bolt ift das Opfer davon. Ich würde vorſchlagen ein Gefeh annehmen: 

ja laſſen, demzufolge jede unter der Regierung ſtehende Perfon gebunden 

wire, ſaͤhrlich Recheuſchaft von der Verwaltung ihres Amtes zu geben. 

Die voltftäudigiten Garantien find aufgeitellt worden; bürgerliche 
Feriheit iſt die einzig wahre Freiheit; das Uebrige iſt faſt nur nomiuell 
eder bat aur geringen Einfluß auf die Lage bes Volls. Perſonliche 
, die der Grund ift, daB. dee Menſch zu anderen ſich geſellt, 
und vom weicher die übrigen Sicherheiten ausgehen, ift garantirt worben. 
Ar Ricſſicht auf die des Eigenthums, wird fie von dem Eivif: Coder 
—— deſſen Anfertigung Sie unverzüglih Ihre Talente zu widmen 
zu Guuſten Ihrer Mitbürger, unmittelbar muͤſſen. 
.. ber Gefege unangetajtet erhalten — die Gleichheit; 

alle unfere Garantieen, alle unfere Rechte nichtig find. Für. 
wir Alles aufopferm. Auf ihrem Altare habe ich die ſchaͤnd⸗ 
Geſetze der Sclaverei geopfert. 

Gefeßgebert Sklaverei ift ein Bruch aller Geſetze. Das Gefeg, 
durch weiches dieſe anerfannt würbe, wäre das frevelhaftefte, gottes— 
läterfihfte. Welches Necht Lönnte wohl für fein Fortbejtehen angeführt 
werben?" Man betrachte dieſes Verbrechen aus jeglichem Gefichtspunfte, 
mb ih bin überzeugt, es giebt nicht einen Einwohner von Bolivia, der 
fo verworfen wäre, es zu verfichen, biefe ſchamloſeſte Verlegung der 
Deufibenwärbe zur rechtfertigen. Ein Menſch follte dem andern ange: 
13 nich das Eigenthum des andern werben! Gottes Eben: 
ch gefpannt werben, gleich einem Thier! Sagen Eie 
wohl gefunden werben zur Vertheidigung dieſer Ufurs 
Menfhen? Guineg kann dafür nichts barbieten, denn 
Se, BERÖDEE Durch VBridermord, zeigt und bloß ein Feld des Ver: 
— Machden bie Ueberreſte dieſer afrilaniſchen Stämme hieher 
vorden find, welche Macht kann das Eigenthumsrecht über 
u Opfer fanctioniren! Diefes. qualenvolle Verbrechen zu vererben, 
R wrlängern, zer verewigen, iſt gewaltſame Empörung gegen unfre 
Ein Recht des Beſitzes auf eins der wildeſten, roheſten Ver⸗ 

a0 gründen, kann nie gedacht werden, ohne alle Elemente der 
zu vernichten, obne auf die entfchiedenfte Weife jegliche Idee 
ie Bihten zu unterdrüden und ‚zu verkehren. Keiner kann die 
—— von der Gleichheit zerſtoͤren: und kann Sklaverei da 
Sleicheit proclamirt worden iſt? Solche Widerſpruͤche 
für einem Beweis eines Mangels an Verſtand als an 
fit gehalten werden; man müßte und eher für Tolle und 
un für Ränber halten. 
Ben 6 keinen Gott gäbe, den Beſchuzer der Unſchuld und Frei— 
bir, (6 würde ich Die Lage eines Löwen, der frei und ungeſtoͤrt die 
* Wälder durchttreiſt, der eiues von der Willkuͤhr eines elen= 
kn Eoramnen abhängigen Gefangenen vorziehen, der, ein Mitſchuldiger 










mir, 


be Verbrechen jenes, der Zorn des Himmels auf fid ziehen und here 
verein muß: —* nein; Gott bat der Menſchen für die Freiheit 
eisen: er Befchiemt und beſchuzt ibm, auf daß er die himmliſche 


Babe des freien Willens benupe und ausube! — 


a u 
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Memoires ou Souvenirs et Änecdötes 
par M. le Comte de Segur. 


Herr von Segur erzählt nun fchr anziehend die Erbffunng des neuen 
Felbzugs gegen die Türfen und wie, troß aller Yutriguen Englands und 
Prewdeng, zum Abflug der Quadrupel-⸗Allianz nur bie letzte Vollmaht 
für ihm zur Unterfchrift fehlte, die er aber leider: immer vergeblich 
erwartete, 

Mittlerweile rüftete fih König Guſtav TIT. vor Schweden zum 
Kriege gegen Rußland. Allerdings bot der Umſtand, daf der nördliche, 
an Finnland grängende Theil dieſes Reichs ganz vom Truppen entblößt 
war, günftige Gelegenheit zum Angriff dar; bei der Schwaͤche diefes 
Reichs aber in Allgemeinen im Verhaͤltnij̃ zu Rußland und da dieſes 
Guſtav nicht nur feine Weranlaffung zu einen Bruche gegeben, fondern 


“fich auch alle Mühe gab, durch feine friedlihe Erflärungen, jeden etwa— 


uigen Verdacht zu zerjtreuen, fo ward es der Kaiferin und Herr von 

Segur fehr ſchwer, daran zu glauben, und fie ſendete ſelbſt, troß der 

Rorftellungen ihrer Deinifter, vom der Flotte, welche durch das baltiſche 
Meer nach dem mittelländifchen fegeln follte, drei Linienſchiffe und drei 

Fregatten ab, Zum großen Erſtaunen ber Mongarchin, wie vom ganz 

Europa, erfolgte plößlih Guſtavs Kriegserflärung, denm anders konnte - 
man die drohende und gebieterifhe Note nicht nennen, bie der fmedifde 

Legationsfecretaie übergab, War man über die That verwunkert, fo 

mußte man es nody weit mehr über den Ton der Don -Quidetterie 

ſeyn, im welchen fie abgefaft war. 

„Das Ende diefes Aetenfthdts,* fagt Herr vom Segur, „iſt zu 
origmelt und merfwirdig, un nicht buchſtaͤblich angefüdrt zu werden. 
Es lautete folgendermaaben: „AUnter dieſen Umftänden bat fidy der Koͤnig 
„nach Finnland an die Spige feiner Urmee begeben und verlangt eine 
„kategoriſche und definitive Antwort, die über Krieg oder Frieden ent- 
„fheiden wird. Folgendes find die Bedingungen, unter welden ber 
„önig der Kaiferim dem Frieden anbietet; * 

1) um Daß der Graf Razumowsli -Diefer war bisher rtuſſiſcher 
„Gefandter im Stockholm gewefen) exemplariſch für alle die Intrigen 
„beitraft werde, die er fruchtlos in Schweden angezettelt, und bie die 
„sreundfchaft, das Zutrauen und die gute Harmonie geftört haben, die 
„zwifchen dem beiden Reichen beftand, damit feines Gleichen für immer 


„die Luſt verlörem, ſich im die innern Amgelegenbeiten eines unabhaͤngigen 


Meiches zu miſchen.““ 
2) „„ Dab,.um den König, für die Koſten der Ruͤſtung zu entſchaͤ— 
„digen, die Se. Maj. zu machen genötdigt gewefen ift, und die ſein 
„Wolf gerechterweife nicht tragen kann, die Kaiferim denr König und der 
„Arone Schweden den ganzen Theil. vor Finnland und Carelien, mit 
„dem Gouvernement und der Stadt vom Kerheinr, auf ewige Zeiten 
„abtrete, wie fie am Rußland durch den Frieden von Niſtadt und Abo 
„abgetreten worden find, mit. Herjtellung der Graͤnze von Spiterbed. * 
8) „Daß: die Kaiferim die Vermittelmg des Königs für die Her— 
„ffellung, des Friedens mit der Pforte annchme und Se. Maj. auterifire, 
„der Pforte die ganzliche Cefiien der Arimm anzubieten, unter Herftellung 
„der Gränzen nach den Tractat vom 1774 oder, wen Ee. Maj. die 
„Pforte unter diefen Bedingimgen nicht zum Frieden bewegen Fann, mit 
„Herfiellung der Graͤnzen, wie fie vor dem Kriege von 1768 waren; 
„und daß, zur Buͤrgſchaft für diefe Anerbietungen, die Kaiferin ihre 
Flotte abtatele, die ſchen ind baltiſche Meer gefegelten Schiffe nrür- 
„eufe, ihre Truppen von dem neuen Gränzen zurüdziche und dagegen 
ugebe, daß der König bis zum Abſchluß des Friedens zwiſchen Rußland 
„mb der Pforte geruiftet bleibe." 
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„„Der König erwartet ein Ja oder Nein ımb kann nicht bie 
„geringfte Modification annehmen, ohne den Ruhm und das Intereife 
„feiner Völker zu gefährden.“ * 

„Das ift ed, was der Unterzeichnete bie Ehre bat, auf Befehl 
„des Könige, Sr. Ercellenz dem Herrn Vice: Kanzler zu erflären und 
„was er baldmöglichft der Kaiferin vorzulegen dieſen Minifter bittet, 
„damit gr die Antwort mmverzüglich an den Adnig, feinen Herrn, gelan: 
„sen laſſen könne." 

St. Petersburg; "den 1. Inli 1787. ’ 

u zu Unter. G. von Schlaff, 

—E — —— kegations/ Oecretait x. 


„Cs iſt leichter, dad Erſtaunen zu begreifen, als auszudruͤcken, das 

die Durchlefung einer fo feltfamen Erflärumg erwedte, Der Großherr 

felbft würde kaum gewagt haben, eine ähnliche einem ſchwachen Hofpadar 
er Moldau zuzuſchicken.“ 

„Die Kaiferin aͤußerte ſich mit ironiſcher Judignation darüber und 
fragte mich, wie ich fie abgefaßt fände? „Mic duͤnkt, antwortete ich, 
„ber König von Schweden muß, von einem trügeriichen Zauber umſtrickt, 
„geträumt haben, daß er fhon drei große Schlachten gegen Em. Mai. 
„gewonnen habe.“ ‘* 

Wenn er drei große Siege erfocdhten hätte, mein Herr Graf!‘ 
erwieberte Kathariue mit Feuer, „und wenn er felbit jegt Meifter von 
„Petersburg und Mosfau wire, fo würbe ich ihm noch zeigen, was, an 
„ber Spige eines tapfern umd treuen Volkes, eine Frau von großem 
„Charakter, auf den Trümmern eines großen Reiches, vermag.‘ “ 

„Gewiß ift, daß der König von Schweben, indem er ganz allein 
Mupland angriff, felbjt im Falle glüdlihen Erfolgs, hätte erwarten follen, 
von den vereinten Streitkräften einer fo mächtigen Monarchie bald 
erdrüdt zu werden; aber andrerfeits waren die Umftände ihm günftig; 
umd da er, in Folge einer unbegreiflichen Nachlaͤſſigleit, Rußland in ver: 
theidigungslofem Zuſtande angriff, fo wäre nichts leichter gewefen, als 
die Kaiferin momentan and ihrer Hauptſtadt zu vertreiben und Liefland 
wieder zunehmen.“ en : 

„Diefe Provinz hatte nicht mehr als zwei Degimenter zu ihrer 
Mertheidigung: die angebliche, ruffiihe Armee von 26,000 Mann belief 
fi auf noch nicht mehr ald 6000 Mann wirklicher Eombattanten, und 
es war feine Hoffnung, fie, ſelbſt mit den größten Anirengungen, unter 
vierzehn Tagen, auf 12,000 Mann zu bringen. Die Schweden bedurften 
nur einer glüdlihen Kuͤhnheit, eines ſchnellen Marſches; aber Guſtav, 
ſchnell in feinen Drohungen, war laugſam im Handeln.‘ 

„Juzwiichen glaubten wir jeden Augenblit ihn anlommen zu fehen: 
man erfuhr, daß er im -Moraus die Damen von Stodbolm zu einem 
Balle ringeladen habe, dem er ihnen zu Peterhof zu geben verſprach, 
und zu dem Te Deum, dab er in der Kathedrale von Petersburg, an 
einem ſchon von ihm bezeichneten und nah liegenden Tage, feiern wollte.** 

„Unruhe und bange Bewegung herrſchten in ber Hauptftadt; man 
fimmelte, eauipirte und erercirte im der Eil den größten Theil der 
Katſcher, Vedienten, Handwerker und Arbeiter ber Stadt, jung oder alt, 
gleichviel. Ich habes noch eine Karrikatur aus jener Zeit, worauf gro⸗ 
tesque und coloſſale Rekruten dargeſtellt ſind, im Marſchiren und Erer: 
citen von, aus der Faiferlihen Militairſchule gezogenen Kindern unter: 
richtet, die auf Stühle und Bänke jkiegen, um Hals, Kopf. ud Brujt 
diefer riefembaften Luͤmmel zu richten und ihmen die Flinte auf ben 
Schultern zurecht zu legen.“ 


„Bald erfuhr man, baf ber König von Schweben im Nislot einge: 
zogen war, das Fort dieſer Stadt befchoß und baf feine Armee auf die 
fleine Etabt Freberiteham vorrüde, die einem ermftlichen Angriffe keinen 
Widerſtand leiten konnte.“, 

„Von allen Seiten verbreitete fih damals bad Gerücht, daß der 
Schrecken im Pallafte herrſchte; daB man alles Eilber, Koftbarkeiten, 
Aunftfahen, Mobilien und die Papiere des Kabinets der Kaiferin ein: 
packe; daß eine große Anzahl von Pferden auf allen Poften in Bereit: 
ſchaft gehalten werde, kurz daß Katherine, uͤberraſcht und vertheidigungs⸗ 
los, in ber Nacht abreifen und nah Moskau lichen werde.“ 

„Die Verlegenheit in dieſem krittſchen Augenblick werfür bie frem: 
den Minifter nicht gering: jeder von ihnen fürdtete,-indem er einen 
Courier zur Abreiſe bereit hielt, feinem Hofe eine falſche Nachricht zu 
geben, wenn ber Erfolg den Unfhein und die empfangenen Berichte 
Kügen ftrafte; andererfeitd fand er. es lächerlich, feine Negierung nicht 
von einkk ſolchen Kataftrophe zu waterrichten und mit der Deeldung ber: 
felben zu warten, bis fie fich wirklich ereignet,“ 

„Eben fo ungewiß wie bie andern, begab ich mich nach ber Eremi- 
tage, in ber Hoffnung, daß meine Augen, meine Ohren, eine Inbiscretion 
oder ein glüdliher Zufall meine Sweifel aufflären würden; diefer Zufall 
diente mir nach Wurfch;“ 

„Sobald mic, die Kaiferin ſah, rief fie mid; und nachdem fie von 
gleihgältigen Dingen gefprochen, fagte fie! „Das biplomatifhe Corps 
zerbricht fich wohl jegt bie Köpfe ſehr mie Vermuthungen; find viele 
Gerüchte in der Stadt im Umlauf?“ « 

, „Schnell meinen Entſchluß nehmend, und, indem ich in den Mugen 
ber Kaiferin ben Eindruck zu leſen fuchte, den ein fo ımmerwarteter, teder 
Angriff auf fie hervorbrächte, antwortete ich ihr: „Wan verbreitet eins, 
„ein recht großes, recht ſonderbares, und das man doch faft überall für 


„gewiß giebt: das nämlich, dab Ew, Mai. diefe oder die n Nacht 
„nah Moskau abreifen würden. “# : 
„Haben Sie es geglaubt, Herr Graf?“ fragte fie mi ſich gleich 


bleibender Ruhe. „Onddigfte Frau," erwiederte ich, „die Quellen, aus 
„welchen diefes Gerücht fließt, geben ihm einen hoben Grad von Wahr: 
„ſcheinlichleit; Ihr Charakter allein laͤßt mich daran zweifeln.“ * 
„Daran thun Sie wohl,“ antwortete die Kaiferin, „hören Sie: 
„was biefen Lärm verurſacht, ift der Beſehl, dem ich gegeben, auf der 
„Straße von Moslau ſchnell auf jeder Station fünfhundert Pferde zu 
„‚tellen, aber in der einzigen Abſicht, die von mir beftellten Megimenter 
„mit der Pojt kommen zu laffen. Seyn Eie verficert, ich bleibe, Ich 
„weiß, daß Ihre Kollegen, bie fremden Minijter, hinlänglih in Unge: 
„wißheit find, was fie denken, verfchweigen oder fchreiben follen. Ich 
„wid Ihnen dieſe Werlegenheit erfparen; Sie koͤnnen mit Sicherheit 
„beſſer errathen als die andern; berichten Cie daher Ihrem Hofe, daß 
„ih in meiner Hauptftadt bleibe und daß, wenn ich fie verließe, dieß nur 
„geicheben würde, um dem König von Schweden entgegen zu gehen.‘* ** 
„Ich glaubte diefer Werfiherung und befonders dem Stolz, mit 
welcher fie mir gegeben wurde, Nichts deito weniger erfuhr ich nadhber, 
durch fehr vertraute Perfonen, daß, während der Dauer diefer kurzen 
Krifis, der Entſchluß der Monarchin nicht immer unerſchuͤtterlich geblieben 
ſey umd das es Augenblide gegeben habe, wo. die Furcht, in die Hände 
ihres Feindes zu fallen, ihren heroiſchen Stolz überwunden und zu den 
ſchleunigen Cinpatungen ımd Vorbereitungen zur Abreiſe Beranlaffung 
gegeben habe, wovon das Gerücht ſich fo plöglich verbreitet, — Wie 
dem aber auch fep, fie blieb,“ (Die Fortſetzung folgt.) 
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Mediciniſche Verſuche. 
Geſchluß.) 


In meiner vorigen Abhandlung babe ich mich über das Gefährliche, 
ein Kind anders ald durch die Muttermilch groß zu machen erflärt; 
indeifen können doch Berhältniffe, beonomiſche oder andre, eintreten, bie 
zum Verfah der Huffiktterumg zwingen, und iſt bem deider einmal fo, 
fo iſt's doch wichtig zu wien, welche Art Nahrung dazu die beite ſey. 

' Bei der Wahl der Speifen für ein ganz junges Kind follten wir haupt: 
"fächlih auf Ingredienzen feben, die fich leicht in Waſſer auflöfen , leicht, 
uäbrfam und nicht ſaͤuernd find; am pafenditen dürften deshalb Gerften: 
Welgen mit einem ſchwachen Zuſah von Kuhmilch, öder ein diinnes Mus 
von Arrow: Wurzel, auch mit Milch verbünnter Gries, ein wenig ver: 
füßt, feyu. Cine jede Art Brodfpeifung iſt ſehr jungen Kindern ſchaͤd⸗ 
lich: denn noch fo fehr zerrieben, bleibt fie doch zu die, und da fie leicht 
fäuert, fo bringt fie bie Gebärme des Kindes in Unordnung. Die Füt: 
terung felbft. follte immer vermittelt einer Fütterungs = Flafhe befchafft 
werden, deren Deffaung mit einem Schwamm in einem durchloͤcherten 
Stüde Waſchleder verwahrt wäre, fo daß bas Kind faugend nur bie 
Theile in fih aufndhme, bie duͤnn genug find um den Schwamm pafliren 
zu können. Das Quantum der Nahrung muß der Größe und Stärfe 
des Kindes angemeſſen fen; doch giebt es wenig Kinder, die mehr als 
eine Wiertelpinte zu einem Mabl bedürfen, und ba bie befte kuͤnſtliche 
Speifung der von der Natur bereiteten ſtets in Nabrbaftigkeit nachftebt, 
fo muß das Kind oͤſterer gefüttert als gefinge werden. Manche halten 
Eſelsmilch für ein vortrefflihes Surrogat, ich aber bin der Meinung, 
bag fie vielm Kindern nicht wohl befömmt *) und daß Gerftenfchleim 
und Deich im Allgemeinen das Beite iſt. 

Ueber die Speifung der Kinder nach ihrer Entwöh— 
nung. Che wir auf dieſen ®egenftand eingehen, dürfte eime Unter: 
fachung, welches die rechte Zeit ber Cntwöhnung fen, hier zwedgemäß 
ſeyn. Eine feite Zeitbeftimmung dafür anzugeben, macht das Sufammen- 
treffen manderlei Umſtaͤnde unmöglich; **) doch giebt und bie Natur 
dieferhalb einen Fingerzeig in dem Durchbruch der Zähne, indem ſich wohl 
annehmen läßt, daß ber Magen zur Werbauung folider Speifen bie 
Kraft haben wirb, nachdem ber Mund mit den Werkzeugen, fie zu zer: 





Bem erklich ift eb, daß Kinder die in London zum Berkauf gebrachte Eflids 
milch von Thieren, die mit Heu gefüttert werden, felten vertragen Können, 
während fie bei ber vom weidenden Eſeln ofr recht gut gedeihen. 


*.) Die forifhen Frauen fÄugen ihre Rinder zwei Jahre lang und man fiehe, 


bei ihmen deren bdufg vom zmei Wochenberten ſich an einer und bers 
feiben Bruft nähren. Im Afrita merden bie Kinder oft beri Jahre lang 


geitier. . 


malmen, verfehen worden iſt. Demgemäß wäre ein gefundes Mind gu 
entwöhnen, wenn bie Echneibezäfne beider Kinnladen durchgebrochen 
find; doch muß die ihm gereichte Nahrung noch immer von einer leicht 
auflöslihen Beſchaffenheit fern, fo lange nech die Backenzaͤhne fehlen, 
Haben fih auch diefe eingeftelit, fo Fann man dem Kinde ſchon, anfangs 
einen Tag um ben andern, fpäterhin ein Mal tdalich, Fleiſchſpeiſen, und 
zum Mittagsmahl gut durchgekochte Gemüfe mit geben, von erfteren 
jedoch nur Hühner: oder Hammelfleiſch, und in keinem Falle fehr ferte 
oder ſcharf gewürgte umd gepöfelte Gerichte. Kinder ber niebrigern 
Slafen befommen oft Eonvulfionen in Folge des Genuffes von Speck 
und anderer ſtarken umd fetten Fleichfpeifen; und auf Island frerben 
mehr ald Sweibrittel der gebornen Kinder am Kinnbadenframpfe, weil 
fie hauptfächlich mit dem Zleifch der Taucente und dal, gefüttert werben 
und nie Gemuͤſe befommen, Aber nicht allein die Qualität der Epeifen, 
fondern auch deren Quantitaͤt iſt mit Sorgfalt zu berücfichtigen. Nur 
zu fehr haben die Mütter ihre Freude daran, wenn ihre Kinder recht 
fett find, umd tragen gern dazu bei, daß fie es werben; mir it aber 
immer ängftlih, wenn ich corpulente Kinder anſehe, denn, fo lange fie 
wohlauf find, mögen ihre pausbadigten runden Geſichter wohl ein 
Gegenftand der Luft und des Stolzes der Mütter ſeyn, überfällt 
fie aber eine Krankheit, fo gewinnt eben fie an Nahrung durch bie 
Sorpalenz und dem hochreizbaren Suftand des kindlichen Körpers und 
nimmt dann oft ein fehlimmes Eube, während minder ftarfe Kinder, 
wenn nur einigermaßen bei Ardften, den Kampf mit der Krankheit ſchon 
eher beftehen, eben weil biefe bei ihnen weniger Nahrung findet, 
„Flumine perpetuo torrens solet acrius ire, 
Sed tamen hie brevis est, Illa perennis aqua.‘* 
Ovid. 

So wie bie Kinder mehr heranwachfen, alle ihre Zähne bekommen, 
und im Etande find Theil am kraͤftigeren Leibesübungen zu nehmen, 
braucht man weniger forglich in der Didt zu ſeyn; es iſt im Gegens 
theil gut, wenn der Magen nun an jegliche Art gewöhnlicher Speiſen 
gewöhnt wird. Zu große Aengftlichkeit in der Didt lann der Geſundheit 
eben fo fihäblih werben, ald ber Genuß von ungeſunder Koft; denn 
der Magen ift durch Gewohnheit dahin zu bringen, daß er zulegt nur 
eine Art Speife zu verbauen fäbig if. So hat Spallanzani, ein 
ktalienifcher Maturforfher und Phyſiler, ein Schaaf zum Fleiſchfreſſen 
und einen Naben an vegetabiliſche Koft gewöhnt. 

Das nım find die Regeln, bie meiner Meinung nach heim Füttern 
der Kinder befolgt werben follten. Wenn auch nad dem erften Schein 
triviel, find fie doch hoͤchſt wichtig, indem ja jedermanns Gluͤck, in wel: 
den Verhaͤltniſſen er auch ftehe, großen Theils von dem Wohlbefinden 
der Geinigen abhängig ift, 

Ueber bie Bewegung, bie jungen Kindern bienlic ift. 
Bewegung ift einem Kinde zu feiner Erbaltung faft fo nothwendig als 
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bie Nahrung; doch muß mit großer Umficht über das Wieviel, bie 
Belhaffenheit und die paffende Zeit gemacht werden. 

Obgleich der Umlauf des Blutes bei jebem Thier durch das Lebens 
princip im Gange gehalten wirb und, fo lange ein ſolches lebt, ohne 
irgend eine Bewegung ber einzelnen Körpertheile oder einer Ortsueräns 
derung bed ganzen Körpers fortdauern würde, fo hat die Erfahrung 
doch gelehrt das eine Mustelbewegung dem Umlauf fehr nachhilft, folglich 
die Abfonderung und Affimilation befördert und in Wahrheit zur Erhal: 
tung der Gefundheit ſehr wefentlih iſt. Wei fehr jungen Gefhöpfen 
aber, befonders bei benen des Menfchengefchlechts, muß bie dem Körper 
mitgetheilte Bewegung nur wenige Minuten dauern und im paßlichen 
Swifchenräumen wiederholt werden. Im den erften Monaten bes Lebens 
eined Kindes will die Natur, dag es den größeren Theil der jedesmaligen 
24 Stunden mit Schlafen und der Füllung femes Magens Hinbringe; des⸗ 
halb follte es auch nur daun, wenn ed erwacht ift und eine kurze Zeit 
vorher, ehe es gefäugt wird, gerührt werben; bemm nun ift beifen Magen 
leer umd derfelbe folglich unthaͤtig. Die ſaͤugenden Frauen verfahren 
aber in der Diegel gerade ganz entgegengefegt. Statt bad Kind, nad: 
dem fie es von der Bruſt berabgenommen haben, fanft nicderzulegen, 
damit es num in Ruhe die Verdauung befchaffen koͤnne, halten fie es 
kerzengerade, Elopfen ed auf den Ruͤcen, um die Blähungen zu vertreis 
ben, und ſchauckeln es auf den Sinieen bis dem armen Geſchoͤpſe übel 
mird und es num Allee, was es chen zu fich genommen, wieder von ſich 
giebt. Im Folge dieſes verkehrten Benehmens wimmert das Kind uun 
wider nad der Bruſt; da diefe aber noch nicht Zeit gehabt, fich wieder 
gu füllen, fo fdhreit das Kind nun fo lange, bis es entweder durch 
Fütterung geftiller, oder durchs Wiegen oder Mütteln auf deu Knieen 
endlich in Schlaf- gelullt worden it. Ein ſolches Verfahren aber ift der 
Agenz des Verdauens durchaus zuwider. Die Verdauungs-Thaͤtigkeit 
gebet nur im Stande der Ruhe gehörig von Statten, -baber dieſer Zu: 
ſtand, wenn möglich fo Lange beibehalten werden follte, bis die gefammte 
Nabrung fich in Magenſaft verwandelt bat und in die Gedärme getreten iſt. 
Dan bat ſich durch Serirung von ein Paar Hunden, die man in gleicher 
Meile und in gleihem Maaße gefüttert, den cinen aber, dann gehetzt, 
den andern ruhig fhlafen laffen, überzeugt, daß der Magen deö erſteren 
die eingenommene Koft fait im noch glanzlih unveraͤndertem -Zuftande 
enthielt, während der des andern bie feinige beinahe völlig verbauet 
batte. Der durche Wiegen oder durch das Schaufeln auf den Knieen 
berbeigefibrte Schlaf eines Kindes ift unnatürlih- und gewiß nachtbeilig. 
Ob das Mefultat eines partiellen Drudes auf das Gehirn, iudem ſich 
das Blut dahin drangt, oder ob, wie wenn einem Huhu der Kopf unter 
feine Flügel geftett und das Tbier dann rumdum gedreht wird, ſich bie 
Kopfgefäge leeren, indem die Fluͤſſigkeiten eine Gentrifugal: Bewegung 
erhalten, und fo dem Gehirn die nöthige Neizbarkeit entzogen wird: das 
zu unterſuchen will ich mich hier nicht aufhalten? aber ausgemacht iſt 
es, daß ein Kind, das nicht am folhe gewaltfane Bewegungen gewoͤhnt 
iſt, einen geſunderen Schlaf bat. Ein Kind bei guter Geſundheit wird, 
wenn gut genaͤhrt und gehörig behandelt, einſchlafen, fo wie man es 


ind Bert legt, und rubiger und länger ſchlafen, als wenn es erjt ges j 
rumpelt worden; daber fort mit den Wiegen und was dem ähnlich ift! | 


So wie das Kind Alter wird, ſchlaſt es weniger und muß mehr 
Bewegung haben; dach pflegt es in der Diegel, wenn es fid wohl be— 
findet, gleih nachdem ed die Brut genommen, wieder in Schlaf zu 


verfallen. Iſt es aber wach, fo will es immer Bewegung haben, und 


giebt den Wunſch darnach, wenn die Mutter oder Wärterin aufbört, es 
auf den Händen tanzen zu laſſen, durch die Bewegung ſeiner Hüpden, 


fo wie feine Zufriedenheit bei ſolchem Schauleln durch freundlihe Töne | 


zu erfennen; deshalb iſt es fehr wichtig, daß eine fiugende Mutter oder 
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Amme kraͤftig, lebhaft und freundlich ſey. Kann eine Mutter ſich keine 
Waͤrterin halten und iſt fie ſelbſt zu ſchwach, um ihr Kind im eben 
‚befagter Weiſe zu handhaben, fo thut fie wohl, wenn fie daſſelbe täglich 
drei ober vier Mal mit den Händen reibt, befonders den Mücdgrath, 
Viele Mütter und Wärterinnen halten die Kinder, wenn fie fie tragen 
oder hüpfen laffen, im der Biegung des Arms, ſtatt, wie es immer geſchehen 
follte, auf der flahen Hand. Das Tragen und Spielen ‚mit einem 
Kinde in der Armbiegung, iſt freilich wohl weniger. beſchwerlich; ed 
gereicht aber Kindern vom weiblichen Geſchlechte zu großem Nachtheili 
denn, da ihre Knochen noch weich und biegfam find, fo werden ihnen 
die Hüften zufammengedrüdt und der untere Cheil bes Körpers wirt 
felbft ‚oft verunſtaltet; kurz, es werben Umitände herbeigeführt, die dei 
künftigen Frau, wenn fie Mutter wird, viele Schmerzen und Eleud be 
reiten koͤnnen. Armuth zwingt, wie ich es ſchon bemerkte, die Mütte 
wohl oft bei dem Aufzieben ihrer Kinder zu einem Verfahren, das dei 
Geſundheit ſchaͤdlich ift. ine vielbefchäftigte und zur Arbeit gezwungen 
Mutter bindet ihr Kind wohl in einen Stuhl, wo es dann frundenlam 
figen muß; ber, dem Kindesalter noͤthigen Bewegung beraubt, wäh 
es dann rachitiſch und fränklih auf, wenn es am Leben bleibt. Da 
ift dann eher zu beklagen ald zu tadeln; aber auch bei den wohlhaben 
deren Elafen laͤßt man bie Kinder zuweilen die Qual des Sriffigen 
empfinden ; entweder weil es ber trägen Wärterin fo gefällt, oder ga 
nad) der Vorſchrift der Mütter, die da mepnen, fie müßten ſchon zeiti 
an das, was fie Ruhe und Ordnung nennen, gewöhnt werben, lieb 
dieſe thörichte Anficht werde ich mich inzwifchen bei meiner Abhandiur 
über die phofifche Erziehung der Kinder des Breiteren aͤußern. 

Die Kinder fpielend hoch in die Höhe werfen umd dann raſch wich 
herunter ziehen, taugt ebenfalls nicht. Das unbehaglihe Gefül 
das rine folhe Bewegung erregt, fpricht fich fichtlich in dem Benchmi 
des Kindes aus, dad fih an die Arme feiner Mutter oder Wärter 
anklammert und in feinen Zügen wie dur fein Gefchrei- bie art 
Aengſtlichteit verraͤh. Man bat es ſchon erlebt, daß Kinder, bie fo 
die Höhe gefhnellt wurden, Krämpfe bekamen, und die. Schnelligle 
womit fie-fo duch die Luft fahren, macht ihnen das Blut zu Kopf fh 
gen, was oft die fhlimmiten Folgen bat, 2 

Iſt ein Kind erſt 8 oder 9 Monate alt, ſo hat es in der Mies 
fhon Kraft genug, um ſich in worübergebeugter Stellung bewegen 
können; doch giebt es mur wenige Wärterinnen, die die Kleinen ge 
triechen laſſen, fie bemühen fich vielmehr, ſie zeitig auf die Beine 
. bringen. Und doch it große Vorficht vonndthen, wenn man den Di 
ſuch machen will, die Natur in biefer Operation zu beilügeln; entwet 
‚ werden die Glieder verbogen, weil fie zu früh die Lat des Koͤrpe 
| tragen, oder, was noch ſchlimmer ift, es wird durch eine frübe Anftrenon 
| und Kraftverwendung der Grund zu Krankheiten auf die ganze Lebens; 

gelegt. Man follte ein Kind, wenn es auch erſt einige Monate 
wäre, recht oft auf einen weichen Teppich oder auf eine Matrane h 
legen; anfangs ergögt cs fih am der Freiheit, Arme und Beine | 
und nach allen Seiten hin bewegen zu Können; bernad „erlangt es 
mählig die Kraft, fih herum zu kollern umd feine Lage zu verändeı 
num folgen Verſuche zu riechen, wonach es, ſo -wie feine Glieder m 
Stärke gewinnen, fi an dem Fuße eines Stuhles oder eines and 
: Gegenftandes aufzurichten jtrebt und der Macht, eine aufrechte Stell 
zu behaupten, inne wird. Das Kind geht jedoch noch nicht; es ül 
fegt noch, und erit wenn es ſich durch mehrere Werfuche von feir 
‚ Vermögen, das Gleichgewicht zu-balten, überzeugt bat, fchreitet es a 
sieht aber aniangs den Fuß noch Ängftlich wieder zuruͤck, bis daß 
Tag für Tag mehr Selbſtvertrauen gewinnend, umd ſich enblixh f 
genug fühlend, den Verfuch wagt und nun mit einem Male die Fe 


Ä — — — — — 



































































em erlaugt und. fotde hernach behält. Ein Kind hingegen, 
1 "die Beine bringen will, indem die Wärterin « 
‚oder es an einen Gängelbande führt, oder 

fieit, braucht, genau unterfucht, weit längere — 
erlernen; denm inden es ſich an dem Haltpunkt, 
1, anfebmt, bleiben die Mudteln des Midens ımd der 
tügen des Körpers bei aufrechter Haltung, ungeübt; 
ich Verſuche, ohne eine Stuͤtze zu geben, gemacht, 
feln nicht Gontractiondfraft genug, um den entgegen: 
ge, jn halten, daher denn das Kind entweder fkolpert 


dert alfein laufen tann, follte man es ſich herum 
fe; 6 viel es will; da aber die Jugend wegen eines ihr 

id Hanges zur Thaͤtigkeit ſchon die Wewegung liebt, fo ift 
jatben, fie dazn noch befonders anzufpornen, indem ihre Leis 
q ich im Verhaͤltniß ihrer Kräfte ftchem Eben fo 

m Kinder unter der Anfficht von MWüärterinnen amd: 
fierem zu geben, wenn man nicht über die Verſtaͤndig⸗— 
‚bie Kleinen nicht zu weite Stregen laufen zu laffen, 
sr Meltern, bie ihre Kinder ſelbſt begleiten, follten 
drei Jahren, wie fo lange laufen laſſen, bis fie über 
Sanb den. Wunſch, getragen zu weıden, aͤußern. Mit 
men, find doppelte Glieder, Efrofein und Gefröfes 
re übermäßigen Anftrengung in diefem Alter. Ich 
al die Erfahrung gemacht, daß anſcheinend ftarfe und 
— weite Wege ertrankten: der Magen ver⸗ 
die rohe, unverdauete Nahrung verurſacht 

— gehren ab, der Leib erweitert ſich und wird ge: 
— Kaufen ein in Folge der Verftopfung der Gekroͤs⸗ 
h firbe am hectiſchen Fieber eim Opfer der Unwiſ— 
‚verfehrter Behandlung. Uebrigens Fünnen Kinder, 
s , mehr Bewegung vertragen, ald manche 
u; fie wechfelt aber bei ihnen mit mebrmaliger Maft 
5 md vielleicht ift der nefunde Zuſtand von Kine 
oder einen andern begraͤnzten Raum, um fich 
, haben, dieſem Umftande ganz allein beizumeffen, 
—— Lauf mie aller ihm zu Gebote ſtehenden Macht; 
Do nur von kürzer Dauer: es ſetzt oder legt ſich, 
fe fühlt; dann rennt es wicder aus, wie vor 
me es ſich, weil es mit Anſtrengung und Ruhe 
n Winter iſt ein geraͤumiges oder leeres Zimmer 
‚als ein freier Spielplatz; denn fein Irrthum 
(ehe Krankheiten als der, man muͤſſe die Kinder ab: 
ſie zur Winterszeit abwechſelnd der Hitze umd Kaͤlte 

x im Freien ausſetzt. Daß reine Luft den Kine 
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beſſer im Haufe, ald wenn fie ausgeſchickt 
jerd wenn. man dafür forgt, daß fie fich erluftigen und auch 

üben koͤnnen. Das eben Geſagte bezieht fih jedoch 
se, die ſchon alt genug find, um fich durch Bewegung 
om beltm; nur ſollte man dieſe, wenn fie bei Falter 
, möthigen, raſch geuug zu geben, um fo warm 
fie, u ihrer Heimkehr nicht den Ofen zur firchen 


wi is, su fchen, wie manche Eltern alled aufbieten, ihren 

i Gelchrfamteit aufzupfropfen, wihrend ihre Ge: 
bleibt. Sihende Beſchaͤftigungen im Kindesalter 
naturgemäß, und es ift unbegreiflich, daß die unglüd: 


noch immer nicht von deren Wiederbolung abgefchredt haben. 


iR aufer Zweit; aber in Städten, befonders in großen, | 
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lichen Reſultate von Verſuchen, ſolche unzeitige Wunderkinder zu Bilden, 
Geſundheit 
iſt doch ohne Zweifel immer das Erſte, wonach man trachten ſollte, und 
der cwiliſirte Menſch würde bei allem Stolze auf Gelehrſamkeit und 
Verfeinerung doch wohl thun, wenn er in dieſer Hinſicht dem Beiſpiel 
der Wilden folgte und ſeinem Geſchlechte in der Kindheit den ungehin— 
derten Gebrauch ſeiner Gliedmaßen und die Erſtarkung der Geſundheit 
freigaͤbe. Iſt einmal der Grund zu einem kraͤftigen und robuſten Koͤr⸗ 
per in der Kindheit gelegt worden, ſo Hann nachher die Cultur des 
Geiſtes vorgenommen werden, obne daß man eine Unterbrechung befürd: 
ten darf; umd es erfordert keine befondere Propbezeibungsgabe, um das 
Prognofticon zu ſtellen, daß ohne einen folden Grund -der beneidens⸗ 
werthefte Zuftand im menſchlichen Leben: „mens sana in corpore sano,“ 
— ein gefunder Geift in einem gefunden Körper — nie zu erreichen ift. 
— Die ranhe Witterung des Februar: Monats hat diesmal unge: 
möhnlich viele inflammatorifhe Uebel erzeugt, als: Huften, Katarrh, 
Seitenftehen und Gliederreißen. Bei einem Wetter, wie das am Ende 
des vorigen Monats, follten Eltern ihre jungen Kinder gar niht an die 
Luft laſen, Erwacfene aber, die ihrer Gefchäfte oder ihres Vergnuͤgens 
wegen das Freie fuchen, follten nicht vergeffen, daß es gefährlicher ift 
aus einer Falten Atmofphäre in eine wärmere zu treten, als umgefehrt, 


Der brittiſche Seemann am Sande. 


Die Seeleute überhaupt, indbefondere aber die brittifhen, machen durch ihren 
beinahe befkindigen Aufenthalte im der einfoͤrmigen, abgefhiedenen Welt ihres 
Schiffes eine fo abgefchloffene Menfchenklaffe , mit fo eigenthümlichen Sitten, aus, 
daß fie ihren im Inlaude wohnenden Mitbürgern nur wenig, oft nur durch Bücher 
bekaum werden; und auf der andern Seite find aud file in diefer Sphäre fo 
fremd , daß fie, kommen fie einmal anf längere Zeit and fand, durch ihre Weife 
zu leben und zu genießen , Durch ihre Unerfahrenbeit und durch die Peichrigkeie fie 
zu täufchen, die fie der Lit und dem Betruge barbieren, cin eignes Schauſpiel für 
den Beobachter ausmachen. Wir glauben daher, daß folgende treffende Schilder 
rung, bie wir aus Mer, Ligh Hunt's „Indicator“ entlehnen, für unfre Leſer, befonz 
ders für die im Inlande, wicht ganz ohne Intereife jegn dürfte, 


— „In dem Aırgenblite, we der gemeine Matrofe landet, acht 
fein erſter Weg zum Uhrmacher, oder dem chemaligen Schiffsjungen. 
Sein erfted Hauptaugenmerk ift darauf gerichtet, fein Geld zu verrhun: 
aber feine erfte Empfindung tft das ibm fremd gewordene Fefiftchen der 
Erde, auf der er auf eine fhwerfällige und kraftloſe Weife, balb wie 
ein Fubrmann, halb wie em Tanzmeiter, feine Schultern hin und Der 
drehend und mit den Füßen dag Gehen gleichſam probirend, einber: 
fchreitetz mit einem Worte, auf diefelbe Weile, wie er auf dem Ver: 
dee berumgebt, ald babe er ſich noch immer gegen die ſchwankende Br: 
wegung des Schiffes vorzufehen. Dieſes Anfehen von Kraftlofigkeit 
oder Mattigkeit der Fuͤße und ſchwerfaͤlligen Unbehüͤlflichteit und Stei— 
heit der obern Theile, finden wir ſtets bei einem Seemann. Und er 
fuͤhlt dies ſelbſt. Er laͤßt ſeine Jacke offen ſtehen, ſeine Schultern her— 
abhaͤngen und ſein Haar lang hinten herunterwachſen um in einen dicken 
kurzen Zopf vereinigt zu werden; aber wenn er in feinem Staate iſt, 
ift er ſtolz auf eine gewiſſe Sierlichfeit des Fußwerks; auf einen, unter 
den berabwallenden blauen weiten Beinkleidern, bervorblidenden weißen 
reinen Strumpf und netten Schuh. Seine Arme find neutral, er läßt 
fie Idffia herabhängen und ſchwingt fie im weiten Bogen; feine Hände 
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find halb offen, gleich ald wenn er eben mit ihnen die Segeltaue ge— 
handhabt und es nichts im der Welt weiter mit ihnen zu thun gäbe, 
als diefe wieberum zu erfafen. Er iſt ſtolz darauf, in einem neuen 
Hut und Anzug, ein buntes Tuch loſe um den Hals gewunden, dad 
Ende eines andern aus feiner Taſche hervorſehend, zu erfheinen. So 
ausgerihitet, Schnallen von-Sinitlor (die er für goldene gefauft hat) in 
feinen Schuhen, nimmt er ein wenig Tabad in feinen Mund, nicht ald 
ob er Willens wäre, diefen gleich zur gebrauchen, fonbern, wie ber Peli⸗ 
fan es mit einem Fiſche zu thun pflegt, legt er es, gleichfam wie in 
einen Beutel, auf eine Seite meben die Zähne, um fpäterbin es zu bes 
nutzen; und fo, mit Betty Monfon am feiner Seitz und vielleicht einen 
Stod oder fpanifhes Rohr unter feinem andern Arm, fehreitet er vor 
waͤrts, um Befig von ganz Schlaraffenland zu nehmen. Er Eauft alles, 
worauf er gerade zufällig ſtoͤßt: Nuͤſſe, Pfeferkuhen, Aepfel, Schub: 
baͤnder, Bier, Branntewein, Genwer, Schnallen, Meſſer, eine Uhr, 
(zwei, wenn er Geld genug bat) Kleider und Tücher für Betty, feine 
Mutter und feine Schwejtern, Duhende von „fuperfeinen baumwollenen 
Mannsfträmpfen,* Dutzende von „ſuperfeinen dito Weiberſtrümpfen,“ 
beite feine Leinewand zu Hemden (obſchon er deren bereits mehr als 
genug hat), eine ungehenre Menge von Nadeln und Zwirn (um einft- 
mals feine Beinfleider auszubeſſern) einen betreßten Bedientenhut, 
Bärenfett, feine Haare wachfen zu machen, mehrere Sküde, alle Arten 
von Juden⸗ Artikeln, eine Flöte Canf der er nicht fpielen kann, es auch 
zu lermen nicht gefonnen tft), eine Hammelfeule, die er mitnimme, um 
fie irgendwo braten zu laffen, — kurz, all fein Gelb muß fort; er wuͤrde 
lieber all die gemalten Papagapen anf dem Kopfe eines Italienerg, ber 
mit Gipdfiguren handelt, laufen, um fie zu zerſchlagen, ald fein Gelb 
nicht ausgeben. Er hat Geigen und Tanz auf den Schiffe, und ganze 
Meere von Flipp und Grog; ind giebt bem blinden Geiger Tabad zur 
Belohnung, und eine halbe Krone aus, um fih auf den Fußſpitzen ber: 
umzudrehen. Er fragt mit einem Seufzer die Wirthin nach ihrer Toch- 
ter Nanette, die zuerft fein Gerz durch ihre feidenen Struͤmpfe in Flammen 
gefent; und wenn er hört, daß fie verheirathet und im Noth iſt, laͤßt er 
fünf Kronen für fie zurüd, bie die Alte ſich als einen Theil der Be: 
zahlung für einen Schilling Vorſchuß ſelbſt zueignet. Er geht mit Betty 
Monfon umd mit einem großen rothen Schnupftuche voll von Aepfeln, 
Pfefferluchen, Nuͤſſen und frifhem Fleifhe, nach dem Hafen⸗Schauſpiel⸗ 
hauſe; ruft die Mufifanten auf und verlangt Rule Britannia zu bb: 
ren und zu fingen; wirft den Tom Sikes in das Parterre und ver: 
gleicht ben Othello mit dem ſchwarzen Schifföloche in feiner weißen 
Nachtmuͤtze. Wenn er nach London Eimmt, fo nehmen er mub einige 
feiner Schüffellammeraden eine Miethkutſche, ſetzen fih mit ihren Betty 
Monfens und. ihren Tabadspfeifen dahinein und faffen fich, rauchend 
und aus den Kutichenfhlägen fi herauslegend, durch die Straßen fab: 
een. Er bat ſtets eine Art von Furcht vor ben Reiten empfunden und 
erzählt daher mit ungekünftelter Berwunderung, bei Erwaͤhnung der 
verfchiedenen Dinge, die er in fremden Landen erfahren, wie er die Tür: 
eu hat reiten fehen, — „nur haben fie,“ fagt er, ſich gegen bie Un: 
glaubigkeit des Zuhörers verwahrend, „hinten und vorn an bem Sattel 
eine Vorkebrumg, fie darauf fejtzuhalten, und Steigbiügel fo groß wie 
die Schaufeln.“ Cr wird Euch erzählen, wie der Chinefe trinkt, und 
die Neger tanzen umd bie Affen mit Kofosmäflen werfen; und wie 
König Domp ihm wihrde eine Hütte von Lehm aufgebaut umd ihm zum 
Pair feines Koͤnigreichs gemacht haben, wenn er nur bei ihm hätte 
bleiben und ibn Hofen machen [ehren wollen. Er bat eine Schweiter 
in einer „Schule für junge Mädchen,“ die mit einer Miſchung von 
Freude und Schaam bei feiner Erſcheinung erröther und deren Ver— 
wirrung er volfommen macht, indem er ein Vierpence-Stuͤck in ihre 


Sand gleiten laͤßt, und babei laut fagt, daß er „nicht mehr Kupfer“ bei 
fih habe, Seine Mutter und dlteren Schweſtern zu Haufe find im 
Alles vernarrt, was er fagt und thut, während ſie ihn für einen großen 
Sechelden erklären, und ihm erzählen, wie er ftets ein wilder Burſche 
gewefen, von ber Zeit an, ald er noch eim Heiner. Sprinsinsfeld, kaum 


ſo hoch als die Fenfterbrüftung, war. Ge fagt feiner Mutter, wie fie 


zu Paranabu eine Herzogin würde haben werben können; worüber die 
gute alte ernfte Dame lacht und ſtolz umberblidt. Wenn fich feine 
Schweitern über feine Medereien beflagen, ſagt er ihnen, daß fie bloß 
traurig wären, dab es nicht ber oder jener fey. Er erfhredt fie mit 
einer dem Unfehen eines Neufecländers nachgebildeten Larve, und erhält 
für feine Belehrung ihre Verzeihung. Er ſchenlt ihnen Muſchelſchaalen 
und Hayfiſchzaͤhne; und wenn er wiederum zut See geht, wird der 
Thraͤnen, des glüdliche Reiſe und Gott ſegne Dich Wuͤnſchens und ber 
im Haufe gebackenen Pfefferluchen kein Eude.“ 

Sein Offizier thut, wenn er and Land gebt, von Alle dem fehr 
viel, blos, im Allgemeinen zu reden, in einem höheren Gefhmade. Im 
Yugenblide, wo er gelandet iſt, kauft er eine Menge Juwelierarbeit und 
andere Dinge von Werth, für ale Frauenzimmer aus feiner Velannt: 
haft, und laͤßt ſich falt bei jedem Artikel anführen. Er ſchict einen 
mit friſchem Fleiſche beladbenen Karren nah dem Schiffe, obgleich er den 
nächften Tag nach der Hauptitadt zu geben Willens ift, und in ben 
Laden eines Lichtziehers gerufen, um bort einige Kerzen zu kaufen, laͤßt 
er fich bereben ein Dusend friiher Wachskerzen zu nehmen, mit denen 
er fih des Abends nach feinen Schiffe leuchten läßt, bedauernd, daß 
das ſchoͤne Mondlicht den Effekt ihres Leuchtens ſchwaͤcht. Ein Mann, 
ein großes Pader ımter bem Arm, redet ihn im unterwärfigen Tone 
an; und, mit einem Blick, in welchen fi DMefpekt vor feiner Sachkeunt⸗ 
niß, vermifcht mit einen unverfennbaren Eifer fir fein eignes Intereſſe, 
fpiegelt, frägt er, ob der ehremwerthe Herr nicht unter ben bebedten 
Gang treten und einige Achte -indifhe Shawls betrachten wolle. Der 
galante Lieutenant fagt zu fich felbft, „ber Kerl ficht es mir am Geſichte 
an, daß mit mir etwas zu machen iſt;“ und beweift dies, indem er fich 
auf der Stelle betrügen läßt. Wenn er die Shawis nah Haufe bringt, 
fagt er zu feiner Schwefter mit triumphirenber Miene, „bier, Marie, 
bier ift etwas für Dieb; es koſtet mich micht mehr als zwoͤlf und iſt 
zwanzig wert, wenn es überhaupt einen Dollar werth iſt.“ Sie erblaßt, 
fi nach ihm ummendend — „Was zwanzig, mein theurer Georg? Wie, 
Du wirft doch nicht zwölf Dollard dafür ausgegeben haben, will ich 
hoffen?" Nein, beim Himmel nicht... „Nun bas ift auch ein Glüd, 
denn Sieh nur lieber Georg, alles dieß zuſammen ift.nicht mehr als 
vierzehn oder fünfzehn Schillinge werth?“ — Was, vierzehn. ober funf: 
zehu Schillinge? Es iſt aͤcht Indiſch, iſt es nicht? Der Schelm fagte 
mir es doch; ci fo wollte ich doch; (hier fücht er fein Erroͤthen unter 
Aufbraufen und Poltern zu verbergen), ei fo wollte ich doch, daß ich ibm 
licher zwölf Maulſchellen als zwölf Guineen gegeben hätte!! — „Zwoͤlf 
Guineen!“ ruft die Schweiter aus, und fährt dann fort, während fie 
den armen Georg bedauert, ihm zu erklären, was ihm biefe Artifel bei 


Condells wirden gefoftet haben, bis er fie unterbricht, indem er fie 


erſucht hinzugehen und für ſich ein Theeſervice felbft auszuſuchen; dann 


entwiſcht er ihr und eilt zu einigen Kameraden nach einem Kaffechaufe, 


ertränft feinen Werger über die -Chawls im beften Wein, und vergift _ 
ihn bei einer Discufiion und Vergleichung der Verdienfte ber Englifchen 
und Weit: Indiſchen Schönbeiten und Tafelfreuden. ES pdterbin im Theater 
wo er früber nie gewefen it, balt cr ein Framenzimmer in der Vertie— 
fung einer dir Zogen, fir eine Dame von Etande: und wenn dieſe num, 
nahden fie fein langes reſpektvolles Anftarren mit einem Lächeln oder 


einen freundlichen Blice erwiedert hat, fih nach ber Scite wendet und 


20 


Ehhupftndy vor. den Mund hält, fo meint er, daß fie ihm verladhe, 
fin Freund ihm aus feinem Irrthum reißt. Er wird bei ber Dame 
eingefäbet; und won biefer Zeit an, erwartet er beim erften Anblick einer 
Stande (ohne weiter etwas, die Ehre biefer reigenden Weſen 
Beeinträdhtigendes Dabei zu benken), daß fie ihm eim Lächeln oder einen 
Kirbeshfit ſchenlen muͤſſe. Er Hält die Frauenzimmer für weit beffere 
ald wofür fie fonft gehalten werden; und fie, für ihren Cheil, 
ihm, daß, wenn alle Männer ihm gleih wären, fie dem Ge: 
ieberum trauen würden: — was, fo viel wir wiſſen, bie 
Er hat in der That, wie er glaubt, eine fehr liberale 
den Frauenzimmern im Wllgemeinen; indem er fie alle, 
mit den Augen der Erfahrung eines Seemanns beur: 
beftomweniger wird er doch an die „wahre-Liebe“ einer 
ben, um bie er wirbt, um fie als Gattin heimzuführen, 
um fie herum ſchwaͤrmen fo viel, und ſich von ihr entfernt 
er immer will. Es iſt nicht, daß ihm Gefühl mangele; 
vor langer, langer Zeit einmal in Gedichten bavon gelefen 
er betrachtet die Beſtaͤndigleit wie eine Urt von Großthat, 
‚entfprehend, die er auf der See vollführt. Er ift eigen auf feine 
Waͤſche. Er macht Euch Geſcheuke von Carneolen, antiten 
in 
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Silber gefaften Kokosnuͤſſen und andern Praͤtioſen. 
ud die Hände reicht, fo it ed als waͤret ihr vom einer 
Ügriffen. Er wird um alles in ber Welt ſich auf den Strafen 
form nicht breit machen. Er ijt gemeiniglich beſcheiden in 
obſchon Leicht aufzuregen durch etwas, was ihm ein umanz 
geb Betragen duͤnkt. Much wird er leicht uumuthig durch Kranf: 
auch nar Unpäflichkeit; teils, weil er gewohnt ift, andere zu 
kamanbieen und mit aller nur möglichen Ehrerbietung und Gefchwindigkeit 
bedient zu werden, und theils, weil der Gedanke einen Schmerz zu 
erleiden, ohne Ehre oder Gewinn davon haben zu koͤnnen, nicht zu feinem 
Berufe gehörig und ihm gänzlich ungewohnt erfheint. Den feinigen nicht 
Vase Zalanie und Fähigkeiten behandelt er mit großer Ehrfurcht. Er 
or wahr, das die feinigen fo wenig bemerkt werden, daß dies 
“bet; fo' für die Anderen zu fühlen. Ueberbies bewundert er die 
Kenntniffen die Menfchen erwerben können, die nicht wie er 
, befönbers wenn er ficht wie intereffant feine eignen diefen 
fonft Jedermann werben. Wenn er eine Geſchichte, befonders 
etwa viel Wanderbares enthält, erzählt, nimmt er ſich wohl in 
finen Charakter in Betracht der Wahrheit und Einfachheit zu 
‚indem er fie mit allen möglichen Nefervationen, Conceffionen 
Infkipationen möglicher Einwuͤrfe ſichert; als durd die Medends 
„am Falle daß, fo zu fagen, vielleicht, gewiſſermaaßen x." Er 
vs felten Seemannsausdrücke, als ſcherzweiſe auf Veraulaſſung 
Sud, feiner Lebensweiſe widerfprechenden Dinges oder Ereiguiffes; 
BD men er Euch ſtets zu Pferde fieht, fraͤgt er Euch, ob Ihr 
Wale wiederum auf dem De einher zu gehen gebächtet; oder, 
Eh Tag fiir Tag ftubierend antrift, fagt er wohl, daß Ihr 
dem Schiffstagebuch (Log -Book) lieget. Er macht mehrere 
ten, und vergift feine alten weniger," als. irgend ein 

Benidy in der Gefhäftsweltz; denn er iſt fo febr genoͤthigt allent⸗ 
nen Wohtort aufzufhlagen, erinnert fich feines Geburtsortes 
als eines Ortes der Freude, alle feine freundſchaftlichen Erinne⸗ 
Heiben auf der See fo Fehr feit im feinem Gedaͤchtniſſe; und 
e qurüdkehrt, hat er fo viel zu erzählen und zu bören, daß 
ud Trenmung: bei ihm den berzlofeiten Theil ihrer Natur ver 
Ebenfo ſieht er fo viele verſchiedene Gebräuche und Sitten, daf 
alen feinen Meinungen mild und freidentend wird und dieſe 
ft, während fie die Zumeigungen vervielfältigt, die früheren 
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nicht vergeffen. Das halbe Geheimniß des menſchlichen Verkehrs beitcht 
darin, es mit einander nicht zu genau zu nehmen,“ 

„Wenn der See» Offisier alt geworben iſt und fih zurüdzieht, iſt 
er, wenn er umterrichtet und verſtaͤndig ift, einer ber angenehmften 
alten Männer im der Welt, gleich willtommmen beim Kartenfpiele durch 
fein Schweigen, als bei der Unterhaltung wegen feiner Erzählungen aus 
feinem früheren Leben. Er iſt ein Freund von Aſtronomie und Meifes 
befehreibungen, und ift unſterblich in dem Augen aller, die ihn kennen, 
weil er die Welt rings umpfegelt, oder den Durdigang der Venus beob- 
achtet, oder einen feiner Finger durch das Beil eines Neuſeelaͤnders ein 
gebüßt, oder von einer Otaheitiſchen Schönheit: Federn zum Geſchenle 
erhalten hat. Und iſt er nicht durch feine anderweitigen Kenntniſſe über 
Neigungen ‚nieberern Gefhmads. erhaben, fo ergößt er fih am Schenl⸗ 
tiſch, der Kolosnäfe und die Punſchbowle für ihn trägt; hat ein Som⸗ 
merbaus mit Thuͤrmen und Mauern, die mit hölgernen Kanonen bes 
pflanzt find, und jtellt, ftatt einer Statue, in feinem Garten die Figur 
von feinem ehemaligen Schiffe, die Britannia oder die Lovely Nancn, 
auf, wo diefe denn mit ihren bochrothen Wangen und runden fAwarzen 
Augen in die Melt bineinftarrt, ald wenn fie ſich über ihre neue Stel⸗ 
lung und den fie umgebenden Ort verwundere.“, 





J 
Der Horniſt Gugel der jüngere. 


Obgleich unſer Blatt fi, ſowohl feinen Plane. als feinem Raume⸗ 
nach, im der Regel nicht mit Kunſt und Kunſtkritik beſchaͤſtigt, ſo glauben 
wir doch billig eine Ausnahme machen zu duͤrfen, wo es gilt, unſere 
Leſer und alle Freunde der Muſik ‚unter ihnen, auf einen hoͤchſt unge: 
wöhnlihen, in jedem Einne feltenen Genuß aufmerkfam zu machen, 
wozu ihnen das Konzert Gelegenheit darbietet, welches Herr Engel der 
jüngere, Virtuos auf dem Horn, am 2, April im Freimaner Logenfaale 
geben wird. 

Wir Üüberlaffen die ausführliche und Eunftgerechte Wiirdigung deſſen, 
was Herr Gugel als Konfeger und ald ausübender Künftler, im 
techniſcher Beberrfhung feines ſchwierigen Inſtruments wie in Echule 
und Vortrag, leiftet, gern commpetenteren Richtern, aber wir wagen zu 
behaupten, ohne Furcht der Uebertreibung bezuͤchtigt zu werben, daß, 
troß des verdienten großen Rufes, der vor ihm hergeht, dennoch jeder 
Hörer feine Erwartung übertroffen finden wird. Wer Herm Gugel 
‚hörte, ald er in erjter Jugend, vor 26 Jahren feine Vaterſtadt Mainz 
verlieh, um mit ſeinem Altern Bruder (den wir vor einigen Jahren mit 
einem boffnungsvollen Sofne hierſahen) feine erfte Kunftreife zu begiunen, 
mußte damals ſchon Großes, ja das. Hoͤchſte, von ihm erwarten; mit 
Entziden wird man fih mun von dem entfprechenden Reſultate über- 
zeugen, denn mie er feitdem feine Meifterfchaft bewährt, darüber ift 
nicht nur im Deutfchland, fondern auch im Auslande, namentlich in 
Frankreich und Rußland, welches letztere fein zweites Vaterland geworden, 
nur eine Etimme, 

Wie wenige ſich auch mit ihm in der Eicherheit und Leichtigfeie 
bürften meifen können, womit er in Länfern und Paſſagen in allen 
Tönen ſelbſt mit der Violine wetteifert und in feinen Trier 3. B. die 
biegfanfte Stimme an Klarheit und Nichtigkeit übertrifft, fo wird cr 
doch gewiß in dem binreißenden Ten, dem er feinem Inftrumente zu 
entloden weiß, fo wie überhaupt in dem Seelenvollen feines Spiels noch 
feltener oder gar wicht erreicht werden. Nur wer, wie unfer Virtuos, 
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das ganze Gebiet und Die Grängen der Wirkfamkeit feined Iuftruments 
zugleich als 
Tonfeper feinen meifterbaften Zeitungen einen würdigen Inhalt zu geben 

nur ber vermag auf einen ähnlichen Erfolg zu rechnen, 
wie er, durch den feltenen Verein aller genannten Grforderniffe, * 


ſo genau ermeſſen hat und, Meiſter aller techniſchen Mittel 


im Stande iſt, 


Gugel uͤberall zu a werben muß, 


„Miscelle. 


Beethoven liegt beinahe ſchon volle vier Monate an einer Auferft 


langwierigen und ſchmerzhaften Aranfpeit, der Wafferfucht, barnieber, 


welde, wenn fie nicht fein Leben bedroht, ibn doc für lange Seit in 
Kaum erfuhr man 
in London den traurigen Zuſtand diefes hochgefeierten Meifters, als 
einer feiner waͤrmſten Freunde und Werehrer, Here Mofcheles, mit 
regen Eifer die Sache der dortigen philbarmonifchen Geſellſchaft vortrug, 
welche dann in einer großen Verſammlung einſtimmig beſchloß, ihm nicht 


der Thärigkeit feines regen Geiftes hindern dürfte, 


nur für dem Augenblick, fondern auch für die Zukunſt mit allem zu 
unterfügen, was er mir immer bebürfe, In Folge deffen lieh die 
Gefellfhaft Sun. v. Beethoven durch das Haus Rothſchild einjtweilen 
1000 fi. SM. übermaden, mit bem Beifaße, nichts zu ſparen, mas ihm 
feine Geſundheit, und Damit wieder fein freie Wirken im Meiche der 
Töne, verichaffen kͤnne. — Mit’ welder innigen Ruͤhtung Beethoven 
dieſe ebelmütbige Handlung vernahm, läßt ſich wohl faum beſchreiben, 
und bätten bie würdigen Männer in London baven Zeuge feyn fünnen, 
fo würbe dies ſchon allein hinreichende Belohnung für fie gewefen fern. 
Beethoven iſt im Ärztlicher Hinſicht in den beiten Händen. Seine 
Umgebumg befteht aus feinem Jugendfreunde, dem kaiſ. koͤnigl. wirklichen 
Hofrathe von Breuning, und feinem vieljäbrig. erprobten Freunde, 
Hru. Muſitkdirekttor Schimbler, der ihm mit. aller Aufopferung bie 


Dienfte eines wahren Freundes ermweifet. Möge es der Vorſehuug 


gefallen, und und der gefammren Kunſtwelt Diefen Heros ber Tonlunſt 
noch lange zu erhalten. 





Drofpectus. 


— der Unterzeichnete eine maleriſche Reiſe von den Quellen bes 
Rheins bis zw feiner Mändımg bier ankuͤndigt, glaubt er fein Unterneh: 
sen durch folgende Motive rechtfertigen und empfehlen gu formen. Un 
den Ufern des herrlichen Stroms, welcher die Schweiz, Deutſchland und 
Holland durdhflicht, bilden fib eine Menge der intereffantejten Lande 
ſchaſften, bald im milden, kuͤhnen Styl von Salvater Rofa, bald 


reich und dichteriſch wie bie Ezeuereien Glaube Geldes, bald anmus- 


thig und ibpllenartig, wie in den Schoͤpfungen Geßners. Dem Mei: 
fenden treten außerdem noch allenthalben große Crinnerungen aus der 
Römerzeit und bem Mittelalter entgegen, und die Natur felbit entfaltet 
einen Reichthum an Formationen und Erzeugniſſen, der ben Geognoſten, 
den Mineralogen, ben Boraniter erfreulich überrafcht. Bis jetzt fehle es 


„von ber zweiten 








noch am einem Werle, weihes bie ſchoͤnſten und merhvärbigften Partien 


an beiden Ujern des Rheins, von den Alpen, bis wo er fich als Heiner ' 


Bach in bag Meer einmündet, in einer Folge umfaßte. Wefonders find 


die eigenthümlich geftalteren Thaͤler und Werge Graubuͤndens, und über: © 


baupt die Geſtade des Fluſſes bis Schaffhanfen herab, und von da 
wieber bis Vaſel, 


als die ſo oft befuchten Gegenden von Mainz bis Aöln, befanmt. Der 


ben einzigen Mheinfall ausgenommen, weit weniger, 


Unterzeichnete Hat fich verſchiedene Dale an den Quellen des Rheins 


aufgehalten, er bat die Natur daſelbſt mit treuem Auge beobachtet, und 
— in ihren abwechſelnden Formen und Coͤnen nwachzubilden verſucht. 

eine Arbeiten in Gouache haben ihm auch den Beijall heimiſcher und 
fremder Kunſtfreunde erworben, Dies hat ibm Muth gemacht, seit 
Jahren Das Werk vorzubereiten, welches er nun anfündigt. 

- Stine malerifhe Neife von dem Urfprung bed Rheins an bie in 
bie Ebenen Hollands wirb aus 60 bis 70 Blättern beſtehen, und in einer 
doppelten Ausgabe, Vou der erfion und Hauptausgabe erhalten die 
Blätter bie Breite von 1° 6” und bie Höhe von 1° alt frangöfiichen 
Magaßes; die zweite Ausgabe, in aqua tintn geägt, und in — 
gut umb fleißig gemalt, wird 22% breit, und 73 hoch. 

Won ber erſten Ausgabe 
koſtet das Blatt für Subſcribenten . 0er ee“ zr> 

Jede Zeichnung erhaͤlt zur Erklärung ein Contour: Blatt = Be⸗ 
zifferung im vertleinerten Maaßſtabe, und da, wo allenfalls dicht hinter 
einander liegende Berze ober viele Verzweigungen Des Rheins, wie 
diefed bei feinem Urfprunge der Fall it, noch etwas weiteres für die 
Deutlichkeit zu winfden übrig laſſen, wird olme Preiserhöhung, jeder 
Ausgabe ein drittes Blatt gleichſam als Panorama brigegeben. 

In diefem Jahre werden noch vier Blätter von jeder Ausgabe fer: 
tig und bis Oſtern Fünftigen Jahre an die verchrlichen Subferibenten 
abgeliefert. Die Bezahlung geſchieht beim Empfang. 

Der Unternehmer arbeiter an dem Werke mit Liebe. Es ift fein 
Streben, die Anforderungen der Kunft und ihrer Kenner zu befriedigen 
und feinem Namen Ehre zuserwerben, Nichts mittelmuͤßiges ſul aus 
feiner Hand ind Publikum kommen, und Ein Vertrauen durch ihm getaͤuſcht 
werden, Wie fehnell bie Vlätter aufeinander folgen follen, erfahren die 
verehrten Abuchmer bei der erften Kieferung, 

Jedem Heft wird ein Tert in deutſcher und franzöfifcher Sprache 
beigegeben, ber nicht blos bie nöthigen topographifhen Nachweiſungen 
enthält, fondern auch alle, was eine Gegend für den Geſchichtsfreund, 
den Geognoſten, den Mineralogen und Kuuſtliebhaber intereifant macht. 
Die Deforgung diefes Tertes hat Herr Hofrath Schreiber in Karle- 
rube übernommen, den dad Publikum aus feinem auch ind englifche und 
frangdfifche überfegten Handbuch. für Rheintciſende fo wie aus andern 
Schriften kennt. 

Das die Subferibenten, neben dem geringern Preis auch forgfältiger 
behandelte Erenplare erhalten, verſteht fih von felbit. Spaͤter wird 
der Preid erhöht. 

Die bis jetzt fertigen Probeblätter mögen den Kumftliehhabern eiuſt⸗ 
weile andeuten, was ſie zu erwarten haben, 

Das Unternehmen ift groß und koſtbar. Nur eine warme heil: 


nahme bes Publitanıs kann das Gelingen defelben möglich machen, 


Schaffhauſen, 1826. 
Ludwig Bleuler, Maler und Herausgeber. 


| — 


Grdrudt von Conrad Riüller. — 


In Commiſſion in ber P. F. 8. Hoffmann’ ſchen Buchhandlung. 
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G. v. Meyeudorſf Geſchluß). 





Ne. 158. 


No. 154... 


Verzeichniß 
ber Siterarifhen Blätter der Bdrfen: Halle 


— von den Monaten Januar, Februar und Maͤrz 1827. 


Biographiſche Stizze des juͤngſt verſtorbenen Herzogs von 
York; von Sir Walter Scott. — Erinnerungen an die 
Erpedition von Aegnpten; Bonaparte und Puguet. — lieber 
die Lage der ausländifhen Kaufleute in Hapti. — Pbilolo: 
sifch = hiftorifch = geographiſche Unterfuchungen über die Anfel 
Helgoland und ihre Bewohner, von Fr. van der Deden. — 
Fufertions = Gebühren in England. — Miscellen. 


Die perfifhen Pringen Abbas-Mirza und Mohammed⸗Aly. — 
Histoire de Don Juan d’Antriche; par M. A.Dusmenil, 
autenr de l’histoire de Philippe I. Paris 1826. — 


Benavides, früher Unteroffizier m ſpaniſchen Dienften, her- 


nach militairifhes Oberhaupt füdamerifanifher Indianer. — 
Von der Polyandrid und der Gpnekratie. — Ueber die Ver: 
ſchiedenheit des Spinnegewebes, deſſen fih Herr Von, erfter 


- Präfident ber Reutkammer zu Montpellier, {hen vor fait 


No. 155. 


No. 156. 


No. 157. 


hundert Jahren zur, Anfertigung von feibenäßnfichen Stofen 
bediente, von bem, bas cin Herr ra gegenwärtig zit 
gleihem — anzuwenden bemügt iſt. 


Memoiren des Zehir⸗ed⸗din Muhammed⸗ Baber, Kaiſers von 
Hinduſtan, von ihm ſelbſt im der Jaghatai Turll⸗Sprache 
gefchrieben und zum Theil von dem verſtorbenen Dr. Leyden, 
zum Theil von W. Eröfine, Esq., ind Englifhe überfegt. — 
Eanning. — Ueber die Behandlung -der Züge in den Treib- 


haͤuſern, fo dab man die ganze Nacht über beinahe eine 


gleiche Waͤrme erhält; von Hrn. Gil. — Vermifhte Ge— 
fange von enafifhen Tonfepern mit deutichen Worten, Min: 
en bei Kalter. — Aphorismen, 


Die italienifhe Oper in London. — Considerations bisto- 
riques et politiques sur la Russie, l’Autriche et la Prusse. 
et sur les rapports de ces puissances avec la France 
ct Ies autres etata de V’Enrope. — Weitere Fragmente 


* aus den „Briefen des Königs von Polen, Johann Sobiesky, 
anmn die Königin Marie Kafimire ꝛc.“ 
Paris; die Bettelei. 


— Sittengeſchichte von 


Von dem Einſluß der Aufklaͤrung auf das Gluͤc der Voͤller; 
eine, an 20. Mai 1826 in der Verfanmlung der kaiſerl. 
Univerfität zu Petersburg vom Mektor berfelben, Hrn. vor 
Gouroff, gehaltene Rede. — Bibliotheques portatives de 
Napoleon. — Der Galvanismus, ein Mittel in Afrika vor- 
wärts zu kommen. 


No. 


No, 


159. 


. 160, 


“ 161. 


. 162. 


161. 


x” 


Memoiren des Zehirsed-din Muhammed Baber, Kaiferd von 
Hinduſtan ꝛc. (Fortſetzung, ſ. No. 155); — Celebrated 
Trials and remarkable Cases of criminal Jurisprudence. 
From the earliest Records to the year 1825. Richard 
Fitz⸗Alan, Grafvon Arundel, unter der Negierung Richard IT., 
wegen Hochverraths hingerichtet, — Der alte Sultan von 
Diocjokarta. — Miscellen. 


Memoires ou Souvenirs et Anecdotes par M. le Comte 
de Segur. — Aerztlicher Bericht aus London. — Rede des 
Präfidenten ber kaiſerl. Afademie ber Wiffenfhaften in der 
feierlichen Verſammlung derſelben am Saͤcularfeſte ben 
29, December 1836. — Sühnungsfeit wegen der, während 
ber Mevolution geſchehenen Entweibung und Antaſtung ber 
Gruft der Herzöge von Lothringen in Nancy, — Witcellen, 


Memasres ou Sonvenirs et Anecdotes par M. le Comte 
de Sögur. — Reife aus Indien nach England von Ca: 
pitain G. SKeppel im Jahre 1824 über Buſſora, Bags 
dad ıc, — Anfichten Äber die von Napolcon an Marfchälle 
und andere Perſonen ertheilten Titel, — Leben von — 
leon Buonaparte, von Sir Walter Scott. 


Memo:res ou Souvenirs et Anecdotes par M. le Comte 
de Segur. — Meile aus Indien A England, von Eapi: 
tain Keppel. Geſchluß.) — Miscellen. 


Memoires ou Sonrenirs et Anecdotes par M. le Comte 
de Segur. — Histoire de France par l’Abbe de Mont- 
Gaillard; das rotbe Buch, — Nekrolog; Chriftian (Io: 
hann Philipp) Schule. — Ueber die von Napoleon ald Be: 
lohnung an Marſchaͤlle und andere Perſonen verlichenen 
Eitel, — Nerwegiſce National⸗ Melodieen von Bernhard 
Momberg. 


Memoires ou Sonvenirs et Anecdotes par M. Ile Comte 
de Sögur. — Expedition der Corvette la Vapadere nach 
dem griechiſchen Archipelagus, Syrien und Aegypten im 
Laufe des Jahrs 1826, beſchrieben von Hrn. Bignon, Ober: 
wundarzt der Corvette und angeſtelltem Arzt bei der Marine 
des Orients, — Mistelle. 


Memoires ou Souvenirs et Anecdotrs par M. le Comto 
de Sigur. — Erpedition der Gorverte la Bayadere nach 
dem griechiſchen Archipelagus ıc. ıc., von Vignon, (Fort: 
fegung). — Tod des Dieifenden Moorcroſt. 
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. 168. 
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No. 171. 


No. 172, 


Menrires ou Bowrenirs et Anecdotes par M. le Comte 
de Segur. — Erpedition der Gorbetit la Bapadöre mach 
bem griehifben Urcipelagus ic. ıc., von Bignon, (Fort: 
fegung). — Commentaires politiques et historiques sur 
le Trait& du Prince, de Macchiarel, et sur V’Anti-Mac- 
chiavel, de Frederic II.; par L-J-A. Marquis de 
Bouille, lieutenant-gendral. — Ueber Elaude Gelde ge: 
nannt Lorrain und feinen Styl in der Landſchaſts⸗Malerei. 


Prozeh gegen ben Herrn von Maubreuil. — Kriegdmeral 
ber portugieſiſchen Infurgenten; die Schildwachen. — lieber 
Qumeliere und Ebeljteine im Orient, — Miscellen. 


Einzelne Züge aus dem Kriege auf der Halbinfel in ben 
Jahren 1809 bis zu Anfang 1811. — De la dignite de 
V’homme et de Pimportauce de son sdjour ici bas, 
comme moyen d’elevation morale.. Dedid aux amis 
de la veritd, sans distinctien de rangs et de culte 
par Edouard Dubor. — Miscellen. 


Memoires ou Souvenirs ei Anecdotes. par M. le EComte 
de Segur. — Die Gefchichte zweier Freunde. — Histoire 
de France par l’Abb& de Mont-Gaillard; Malesherbes. — 
Medicinifche Verſuche. 


Memoires ou Souvenirs et Anecdotes par M. le Comte 
de Segur. — Histoire de France par VAbbe de 
Mont-Gaillard. — Wedieinifhe Verſuche, (Fortfegung), — 


Nachtrag zu Capitain G. Keppel's Reiſe and Indien nach 
England 1, — ESchauberhafter Todesfall eines hochverdien⸗ 
ten Arztes im Mecklenburgiſchen. — Mdmeires ou Sou- 
venirs et Aneedotes par M. le Comte de Segur. — 
Die Geſchwiſter Rainer aus Kirol, . 


Nachtrag zu Capitain ©, Keppel's Dieife aus Indien mach 
England ic. Geſchluß). — Wbbreffe des General Bolivar 
au den conftituirenden Congreß von Bolivia, begleitend ben 
Entwurf einer Conſtitutien für die NMegierung diefed Staa 
td, — Memoires on Souvenirs et Anecdotes par M. le 
Comte do Segur. 


Mebicmifche Verſuche (Beſchluß). — Der brittiſche Seemann 
am Lande, — Der Horniſt Gugel der jüngere, — Meise: 
celle. — Proſpectus. — Inbaltöverzeihniß, 


„Diefe Zeitſchrift erſcheint jeden Mittwoch und Sonnabend, Mittags, man abennizt fi) barauf für ein halbes Jahr mit VERF Ert., 
oder 3 7 Sicht. Auswaͤrtige belieben fih an die refp. Poſtaͤmter, oder an die hiefige P. E. 2. Hoffmann’fde Buchhandlung 


au wenden," 


Die Erpebition, 
neben der Boͤrſen » Sale, 


Literariſche 


Blaͤtter der 


Boͤrſen 


Halle. 
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Hamburg, Sonnabend den 3. März 


1827 





Serandgegeben von Gerhard von KHodftrup, : 


Nedigire von F. Niebonr und Mach kudwis. 





Mimeires ou Souvenirs et Anecdotes 
- par M. le Comte de Segur. 
Theod ‚auf einem felſigen Berge erbaut, ſoll von Doras, einem 


Mithridates, gegründet worden ſeyn. Diefe Stadt kam 


u —* —— griedifhen Kaiſers, Conſtantin Paleologus. Am 
Erde * hnt — —— nahmen fie die Türken und traten 



























der —— Küfte, zwiſchen der Rhede von Sevaſtopol und 
e — lag das alte Eupatoria, von den Tartaren 


je Helfen ber Berge, deren imponirende Kette den Meerbufen 
Aftapol Bilder, und den die Griechen Ktenos nannten, find von 
} it, die mit Recht die Neugierde der Reifenden auf 


meßlichen Katalomben waren vormals die Aufenthalts: 

er Kin Seeräuber,, die wie Naubvgel von da aus— 
Plündern ji auf dem ſchwarzen Meere ausjwüben, 

bien die Zufluchtsorte der proferibirten Griechen 
fen, Man fieht noch darin Kapellen und Truͤm⸗ 
eine im Innern in den Felien schamene Treppe von 
Fee in Erftaunen.“ 
Abe eine Stunde ſuͤdweſtlich von Sevaſtopol erbliten wir 
des alten Eberfons oder Kherſons — weitverbreitete Truͤm⸗ 
ı Gebäuden. Diefe Stadt, fehshundert Jahre 
erbamet und einer der Hauptorte der Könige des Bosphorus, 
1 ee der Regierung des berühmten und ungluͤcklichen 

- feiner blutigen Triumphe und der Granfamteiten, 
Ruhe im Ziel ſetzten.“ 

antin Befreite fie, im Jahre 322, von allen Abgaben. Ihre 

fit vermehrte ihren Meichthum in einem folden Grade, daß 
Städte der Halbinfel herrſchte.“ 
an dem Ende eines Vorgebürges, das fich fenfrecht 
en eines ſtürmiſchen Meeres erhebt, ſucht die Einbil: 

© Dione von Tauris geweihten, alten Tempel wieder: 


5 , Dreft und Pplades fehienen vor ung vorüberzuzichen 
bie lahhenden Farben der Fabel, die Geſchichte diefer darba— 
en im umfern Augen zu verfhönern.“ 
nannten diefen Ort Parthenion und erzählen, daß 
Ber jungfränlihen Göttin geweiheter Tempel geftanden 
Gent finder man dafelbit cin dem heiligen Georg gewibmeres 
bei welchem ein Fußiteig in den Felien gehauen ift, der, 
Gipfel des Berges an, zu der Pforte einer Einfiedelei führt, 


die auf der Spige eined Vorſprungs erbaut ift. Diefer ragt funfzehn 
Toiſen weit hervor, von der Küfte abgefondert und ſo gleichfan aus 
dem Merre emporfteigend. Man bat darin verfhiedene Zellen einges 
richtet und eine Kirche im den Felfen gehauen, die nur durch die Oeffuung 
ber Thür umd zwei enge Fenfter ein ſchwaches Licht erhält.“ 

„Hier, in der Umgegend diefes an Erinnerungen ımb Phantafieen- 
Taͤuſchungen fo reihen Ortes, batte die Kaiferin dem Prinzen von 
Ligne ein Landgut gefchenft; fie lonnte nichts dem Geſchmacke diefes 
liebenswürdigen umd geiftreichen Prinzen emtfprechendered wählen, deffem 
Heldenfinn fi mehr dem der Fabel umd des Romens als dem ber 
Gedichte näherte,“ 

„Der Prinz von Naſſau ımd ich machten mit einander einen Streif: 
sug längs der Küfte nach Mittag hin und fahen den Hafen der Sym⸗ 
bolen, Da finder man, wie bei allen Häfen des heraflifchen Eherfonefes, 
eine umermeßlihe Anzahl von Höhlen und Gewölben, bie Zimmer, 
Kapellen, Zellen, Gräber und Särge mit griechiſchen Juſchriften ent: 
halten,“ 


„Der Anblik dieſer Felfen, diefer jäben Berge, diefer tiefen Grot— 


ten und diefer fchredlichen Abgründe, verſetzt die Seele in Trauer; es 
u Ar und ihres guten Könige Thoas würdige Ver⸗ 


„3u befangen ohne Zweifel vom biefen büftern Gedanken, konnte 
uns Valaclava, vormald Spmbolon, nicht zerſtreuen. Diefe Stadt war 
durch dem Handel ziemlich belebt und noch fait gauz von Griechen, Ar: 
meniern und Juden bevölfert, die im voller Freiheit, unter der Herrſchaft 
der Ruſſen wie umter der der Tartaren, ihren Eultus, ihre Gebräuche 
und Sitten bewahrten.“ 

„Wie in allen griechiſchen und aſiatiſchen Städten find die Strafen 
eng, die Hdufer niedrig und das Pflafter aus Steinen verfchiedener 
Farbe zufammengefegt.“ 

„Die thätigen und induftriöfen Einwohner dieſer Stadt bemüben 
fih, um dieſen traurigen Aufenthalt zu verfhönerm, auf dem Abhange 
ber hoben und fchwargen Berge, die fie umgeben, eine große Menge 
Heiner Gärten in Terraffen anzulegen.“ 

— Wir kehrten von Gevaftopol nad Batſchi⸗Sarai zurüd. — Da 
kam eines Tages der Prinz von Ligne zu mir umd fagte: „Willen Sie wohl, 
„womit fih eben jegt umfere beiden reifenden Souveraine, der mächtige 
„römische Kaiſer und die erlanchte Selbſtherrſcherin aller Meußen, be: 
„Ihäftigen? Ich habe einige Worte der Unterbaltung diefer beiden großen 
„Defpoten aufgefangen. Kurz, mein Beſter! wer hätte es geglaubt ? 
„Sie ımterhielten ſich freundſchaftlich von einem fehr fhönen Entwurf — 
„dem der Herflellung griechiſcher Republiken.“ 

„Das wundert mich nicht fo fehr, als Sie glauben,“ erwiederte ich; 
„man Bann ber Luft feines Jahrhunderts nicht entjlichen; jeder muß 
„fie einathmen und wird davon erfüllt, Die Luft des umnfrigen ift die 


Br. 


„ber Philofopbie und der Freiheit; fie verbreitet ſich mild überall und 

„Deingt in die Paläjte wie im die Huͤtten. Man kann fie nicht einengen; 
„und wenn die Gewalt es verfuchte, wie England in Amerika es getham, 
„fo würde fie fie in einen wuͤthenden Orkan verwandeln." Der Prinz 
von Ligme fpottete Uber dieſen philofophifhen Traum, Bir ahneten 
damals nicht, daß es eine Prophezeibung war.“ 

„Rah der Rückkehr in das Serail des Khan war es natürlich, 
dab der Anblick und die Luft diefer wolldftigen Gemaͤcher einige luͤſterne 
Gedanken in und wedten. Die Neugierde des Prinzen von Ligue, ‚ber 
mit funfzig Jahren jünger war, als ich mit dreifig, riß mich zu einer 
Unvorſichtigkeit mit bin, bie gluͤcklicherweiſe die Folgen nicht hatte, die 
wir hätten erwarten koͤnnen, bie und aber einen gerechten und ftrengen 
Verweis zuzog.“ = 

„Man kann den Mufelmännern keine größere Schmach anthum, als 
fi ihren Frauen zu nähern; in dieſer Hinſicht iſt alles Vergnügen, 
felbft das der Augen, jedem andern Dane, ald ihrem Gatten, verfagt.“ 

iefer Swang reigte bie neugierigen Wünfche des Prinzen. „Mo: 
u — Par * „einen großen Garten zu durchwandeln, deſſen 
„Blumen man nicht unterſuchen darf? Ich muß, ehe ich Tauris vers 
„lafe, mindeftens eine tartarifche Frau ohne Schleier feben; das ift 
„mein fefter Eutſchluß. Wollen Sie mich bei biefer Unternehmung 
nÖrgleiten? “ 

„Ich widerftand dieſer Verſuchung nicht und mir durchzogen ver⸗ 
ſchiedene Thaͤler mit lange getaͤuſchter Hoffnung. Eudlich entdeckten 
wir, nicht weit von einem eiuzelnen Haufe, am Ausgange eines feinen 
Gehoͤlzes, drei figende Frauen, die ihre Füße im einem Karen Bade 

u [77 
2 — ſchlichen uns hinter den Bäumen naͤher, das leichteſte Geraͤuſch 
vermeidenb, und gelangten glüdlich, von einem Gebuͤſch bededt, zu ihrer 
vollen Auſchauung.“ * 9 
ie Schleier der Frauen lagen neben ihnen auf dem Boden; wir 
— ſie alſo mit = Bequemlichkeit betrachten. Aber welch if: 
geſchick! nicht eine von ihmen war fan, noch jung, noch felbft mur 
erträglih. „Nm wahrlich,“ rief mein Gefährte ımbefonnenerweife, 
„Mahomet bat fo Unrecht nicht, wenn er will, daß fie fich —— 
atten fie das num gehört, oder hatte das Geraͤuſch der BI tter 
und —— genug —* drei Muſelmaͤnninnen rafften ſich ploͤtzlich 
auf und flohen mit großem Geſchrei.“ 

„Wir eilten ihnen nad, um fie zu beſchwichtigen, als wir vom 
Berge herab einige Tartaren herbeilaufen ſahen, die noch lauter wie 
fie ſchriern, und mit ihren Dolchen bedrohten und mit Steinen nad) 

arfen.“ 
* >= wir nicht zum Kampfe ausgezogen waren, fo biteten wir 
ung wohl, fie zu erwarten; unſer ſchueller Lauf und der bichte Wald 
fepte und bald vor ihrer Verfolgung in Sicherheit.“ 

„Bis dahin war das Uebel nicht groß, nah der laren Woral 
wenigitens, welde lehrt: daß eine geheime Sünde eine halb 
verziehene fep; aber mein umvorfichtiger Freund blieb dabei nicht 
fteben.‘* . 

„Am andern Tage fanden wir die Kaiferin bei Tafel melancholiſch 
und ren ben Reiter in Gedanken verfunfen, den Fürften Potemfin 

duͤſter und zerſtreut: die Unterhaltung ſtockte.“ 

„Da, um die Wolfen vom ber Stirn der Kaiferin zu vertreiben 
und feine Tiſchgenoſſen zu erbeitern, laͤßt fich der Prinz von Ligne, der 
ſelbſt den Schein von Langeweile nicht ertragen konnte, einfallen, unſere 
Heldenthaten und Abentheuer von geſtern zum Beſten zu geben. Ich 


hatte aut ihn auſtoßen, er ſetzte, ohne ſich daran 
zaͤhlung ſort.““ v 

„Man fing, ſeiner Erwartung gemäß, bereits am zu lachen, ala 
Katharine, und ‚mit ftrengem Blide firirend, fagte: „Meine Herren, 
„dieſer Scherz ift micht vom ber beiten Art umb zugleich ein ſchlechtes 
„Deifpiel. Sie befinden fih im der Mitte eines dur meine Waffen 
„eroberten Voltes; ich will, daß man feine Geſetze, feinen Gottesdienſt, 
„feine Sitten und ſelbſt feine Vorurtheile refpektire. Wenn man mir 
„dieſes Ubentheuer erzählt hätte, ofme mir die Helden deffelben zu non: 
„nen, fo hätte ich, weit entfernt, auf Sie Verdacht zu werfen, vielmehr 
„einige meiner Pagen für die Schuldigen gehalten und würde fie ſtreug 
„beitraft haben.** 

„Wir hatten nichts zu erwiedern. Der Prinz vor Ligne blieb ſtumm, 
wie ich, und dabei noch ein wenig verwirrt über feine unkluge Ge: 
fhmwägigfeit. Unfere Mefignation genügte der Kaiferin, die bald ihre 
liebenswuͤrdige Heiterkeit wieder annahm; einige Tage nachher erlaubte 
fie uns felbft, bei einer Audienz, die. fie einer muſelmaͤnniſchen Prinzeffin, 
Nichte von Sahim:Guerray gab, uns fo zu verbergen, um alles feben 
zu koͤnnen, ohne felbit gefehen zu werden, ‘* 

„Die Pringeffin war ſchoͤner als unfere drei tartarifhen Frauen; 
inzwiſchen machten bie geimalten Augenbrauen und die glänzende Schminle, 
die fie ganz bededte, trotz ihrer fhöuen Augen, fie wahrhaft zu einem 
Geſicht von Porzellan.“ — 

„Unfere Raſt war kurz: wir verließen bie Felfen von Patihi:Earai, 
ben Pallaſt des Khans und fein Serail und kamen an den Ufern des 
Salguite In die Stadt Ahmerfhet, von Katharinen Spmpheropol, 
genannt, Dies ift jegt die Hauptſtadt der Halbinſel; fie liegt im der 


gu kehren, feine Er: 


‚Mitte einer einförmigen Ebene, umgeben in einiger Entfernung von 


Huͤgeln, deren Thaͤler von frifchen Gebuͤſchen, lachenden Gärten und 
majeftdtifhen Pappeln in ppramidalifher Form belebt find.“ 

„Die reihen Tartaren, Bewohner diefer Thäler, wählen die ſchoͤn⸗ 
ften Bäume, deren Zweige ſich freisförmig ausdehnen, und bauen im 
Mittelpumete dieſes Korbes von Blättern, nieblihe Kiosts; die lebhaften 
und mannichfaltigen Farben dieler leichten, in die Luft fih erbebeuden 
Pavillons bieten dem Meifenden einen unerwarteten, und anziehenden 
Anblid da. — — 

Der Verfaſſer führe dann feine Leſer nah Sudad uud von da 
nad dem einft fo reichen, fo blühenden Theodofia, von den Tartaren 
Conſtantinopel der Arimm, Kerim:Stambulp, fpäterhin Kaffa 
genannt. Ihre günftige Lage erhub diefe Stadt über viele andere im 
Orient; fie foll, zur Zeit ihres größten Flors, 40,000 Käufer gezählt 
haben und mehrmals, ſelbſt nach großer. Verwüftung und Zerſterung, 
ſchien fie fi wieder zu neuem Glanze erheben gu wollen. Jetzt fanden 
die hohen Neifenden kaum zweitauſend Einwohner dafelbit, berumirrend 
zwifhen ben Trümmern von Kirchen, Palldften und einft praͤchtigen 
Gebäuden, Schweigen und Vernichtung herrſchte auf den verddeten 
Reiten. 

„Beim Anblick biefes duͤſtern Schaufpield * ſagt Herr von Segur, 
„das einen fo traurigen Contraſt mit den magiſchen Schoͤpfungen bildete, 
die bis ‚dahin die Blicke der Kaiſerin uͤberraſcht hatten, konnte biefe 
Fürfein fih einiger Thränen nicht enthalten: es ſchien, als hätte dag 
Schidſal, am Ziel ihrer Trinmph-Reife, den Stolz derſelben durch dan 
traurigen Aublick dieſer feierlihen Beugen der Unbertändigfeit menſche 
lichen Glüßs und der Zerftörung mäßigen wollen, die zuletzt das Loos 
auch ber blühenditen Städte ift, welchem felbft die größten Reiche mim— 
mer entrinnen werden 1. — 

— „Cheodofia war das Biel diefer großen Reiſe. Im Moment, 
wo wir dieje beweinenswerthen Ruinen verlafen wolten, begegnete mir 


waren in Begriffe abzureifen; die Kaiferin war bereits in 
geſtiegen umd a0 Ew um fie einzuholen, eilig die dußern 
Pallaftes herab. Ploͤtzlich ftand eine junge, aſſatiſch geklei⸗ 
| ——— mir; ihr u iht Gang, ihre Augen, ihre Stirn, ihr 
Mind — alle ihre Züge endlich boten, mit einer unbegreiflihen Aehn⸗ 
ie das vollfommmene Wild meiner Frau dar.“ 
„Die Ueberrafhung macht mich unbeweglich; ich zweifle, ob ich 
— einen Augenblich, Frau von Segur fen aus Frantkreich 
mich wiederzufehen und man habe es mir verborgen, um 
ete Zufammentreffen zu bereiten: die Einbildunge- 
Sraͤnzen und ic war ja in dem Lande der Wunder.‘ 
m zuft mich der Fuͤrſt Potemtin, mich umbeweglich wie 
hend, vergebens und eilt herbei, um mir zu fagen, dab 































’E ware, Die junge Frau entfernte ſich; mein nur 
m verſchwindet; in wenigen Worten heile ich ihm dem 


die Aehnlichteit fo aro6?** fragte er. „Vollkommen, 
_erwieberte ih. „Woblan denn, batuska (mein Feiner 
; —— „dieſe junge Circaffierin gehoͤrt einem 
er fie verfügen lafen wird; fobald Sie wieder 
werde ich fie Ihnen zum Geſchent machen.“ „Ich 
meine Antwort; „Das nehme ich nicht an, und 
* Er: Beweis von Gefühl meiner Gemahlin fehr 
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Fund und ich glaubte die Sache abgethan; aber 
ie I mic der Fürft merken, daß er meine abſchlag⸗ 
u hatte; er ſchrieb ſie einer falſchen Delicateſſe 
ein Geſchenk von ihm anzunehmen. „Ich werde 
um beweiſen,““ ſagte ich ihm, „indem ich alles an: 
‚was Ihre Güte mir darbieten mag.‘ 
ich Beim Wort, und, bei feiner Ruͤckehr in die Haupt: 
ie von Oczaloff, fhenfte er mir ein kalmuckiſches 
es war die origmellite, Meine hineſiſche Figur, 
g0 ſorgte einige Zeit fuͤr den Knaben und ließ 
r als ich nad) Frankreich zurückkehrte, drang die 
viel Sefallen an ihm fand, fo lebhaft im mich, ihr 
einwilligte.‘* 
1 Kaffe. ab, um Direct nach Petersburg zurückzu— 
wir von neuem die Steppen der Krimm, die 
und die nogaiſche Wuͤſte durchzogen hatten, 


rei! 


‚bie Verſicheruugen einer ger erneuernd, 


Zieng, und zwar nicht bloß in Sinficht auf den 
ätpımkt, lieg man die bier folgenden Anfichten des Kaifers 
Ruslands Uquifition der Arimm, die möglichen Plane 
fin gegen die Türkei umd über Ecxcin und Wirklichkeit der 
es weiten Neices, 

Der Belit der Krinm von Seite der Rufen hatte für. mich 
— — — fein einziges Reſultat war, die Tuͤrken friedfertiger 
machen, indem er ihnen alle Mittel raubte, einen Offenfivfrieg 
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würde, 


m an, wo Joſeph II. und Katharina ſich trenns | 





Auderdem grwährte er mir umenbliche — znnaͤchſt ben, 
„meine eignen Staaten vor jedem Angriffe der Tuͤrken zu ſichern, durch 

„die Furcht, die ihnen die ruſſiſchen Heere und Schiffe der Krimm, 
„immer bereit, ihnen im ben Ruͤcken zu fallen, einfloͤßen muͤſſen; dann bie 
„Gewißheit, den Hof von Petersburg von dem von Berlin loszureigen, 
„md diefem einen mächtigen Werbündeten zu entzichen.‘* * 


„Das war es im ber That, was mich beſtimmt bat, CTauris 
„durch die Pforte an Katbarinen abtreten zu lafen; aber jest bat ſich 
„ber Stand der Dinge geändert; ich werde nicht zugeben, daß die Ruf: 
„sen Gonftantinopel nehmen, Die Nachbarfhaft der Turbans wird fir 
„Wien immer minder gefährlich als die der Hüte ſeyn.““ 


„Im Uebrigen ift diefer, in der eraltirten Einbildungskraft der 
„‚Kaiferin entfprumgene Entwurf unausführbar; und bedfirfte es auch 
„wirklich nur einer Ukaſe von ihr, um ſich Conſtantinopels zu bemeiftern 
„und dort ihren Enfel, Gonftantin, kroͤnen zu laffen, fie würde fich den- 
„‚noc nicht gegen die vereinten Streitfräfte der nach Klein-Afien ver: 
„bannten Osmannen umd gegen mehrere große Mächte dort halten 
„koͤnnen, die die Sache derſelben zu der ihrigen machen würden; über: 
„dies müßte fie, in dieſem Falle, ihr ganzes Meich von Truppen ent» 
„blößen, die Hälfte deffelben verlaffen und die Hauptftadt verändern.‘*“* 


Herr von Segur ftimmte dem bei, Außerte aber die Beforgniß, daß 
Katharina mindeftens die ruſſiſchen Graͤnzen bis an den Dnieper möchte 
ausdehnen wollen, und Außerte dabei die Hoffnung, daß der Kaifer fei- 
nen ganzen, durch feine Stellung fo enticeidenden, Einfluß anwenden 
werde, einen Bruch zu verhüten. 


„Ich werde thun, was ich Fann,‘* erwiederte bieranf der Kaifer, 
„aber, Sie fehen es ſelbſt, dieſe Frau ift eraltirt; die Türken müſſen 
‚in den ftreitigen Punkten nachgeben. Wenn fie Katharinen durch eine 
„Weigerung reizen, wie foll man verhindern, daß fie ſich nicht durch 
„Wegnahme einiger Staͤdte entihädige? Cie bat zahlreiche, willig 
„entbehrende und unermübdliche Truppen. Man führt fie, wohin man 
„will.“ “ 

„Sie fehen, wie wenig bier das Leben und Leiden der Menſchen 
„alt: achthundert Stunden von der Hauptitadt legen fie Sttafen an, 
„araben Kandle, bauen auf Suͤmpfen Pallaͤſte und pflanzen engliſche 
„Gärten in Wuſten alles das ohne Lohn, ohne Bett, zuweilen ohne 
„Lebensmittel und immer ohne Murren.“*“ 

„Die Kaiſerin iſt der einzige Souverain Europa’s, der wahrhaft 
„reich iſt; fie macht überal großen Aufwand und ift nichts ſchuldig; 
„be Papier gilt, wieviel fie wid; wenn fie den Einfall befäme, fo 

„konnte fie mit Demielben Erfolg Münze von Leder machen. England 
wird von einem Berg von Papier beinab erdrüdt, Frankreich hat 
„eben das öffentliche Geftändnit des unglüclichen Zuſtandes feiner 
„Finanzen abgelegt; umd ich kann kaum den Aufwand beftreiten, den 
„ar meine Kolonieen in Gallizien und die neuen Feſtungen ua die 
„ich dort erbauen laſſe.“‘“ — 

„Da wir mehrmals auf diefen Gegenftand der Unterhaltung zurüd: 
famen, fo bemuͤhte ich mich, ibm zu beweifen, daß die colofale Macht 
der Ruſſen mehr aͤußern Schwein als ſeſte Grundlagen habe,‘ 

„„ Erben Sie,“ fprac ich, „alles das ift mehr Schimmer als 
„Wirflichteit ; alles wird angefangen, nichts vollendet, Der Fürft Po: 
„temtin läßt ſchnell wieder liegen, was er mit dem größten Feuer um: 
„ternimme; feiner feiner Entwürfe ift reif und verfolgt werden. Er 
„bat Sie zu Efareringelam den Grundftein zu einer Hauptitadr legen 
„laſſen, die man nicht bewohnen wird, zu einer gleich großen Kirche 
„mie die St, Peters zu Nom, wo vielleicht nie Meile gelefen werden 
„wird, Er hat, um diefe neue Stadt Katharinens zu gründen, einen 
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„Berg gewählt; wo ‚man eine fehe fchöne Ausſicht aber durchaus kein 

Waſſer hat.“ 

Da ſchlecht liegende Cherſon hat bereits —— Men⸗ 
„ſhen geloſtet; es iſt von peſtilenzialiſchen Sümpfen umgeben. Die 
„Schiffe Hanen beladen nicht daſelbſt einlaufen.““ 

„Seit ſechs Jahten find die Steppen noch oͤder als fie vorher 
„waren. Die Krimm bat zwei Drittheile ihrer Bevoͤllerung verloren. 
„Raffa iſt gu Grunde gerichtet und wird nicht wieder eritehen. Seva⸗ 
„ſtopol allein ift bereits eine imponirende Niederlaſſung; aber ed gehört 
„noch lange Zeit dazu, che es eine wirklihe Stabt genannt werden 
„kann.“ “ a 

Man hat das Mögfichfte aufgeboten, alles zu ſchmuͤcen, alles zu 
„verfhönern und alles momentan in den Augen der Kaiſerin zu bele: 
„ben; aber, it Katharina einmal wieder abgereift, fo werdem mit 
„ihr alfe die Wunder aus dieſen unermeßlichen Laͤnderſtreden ver: 
„ſchwinden.“* 

Ich kenne den Fuͤrſten Potemkin; fein Schaufpiel iſt aufgeführt, 
„der Vorhang gefallen; jegt wird er fich mit andern Scenen, fey es 
„in Polen oder der Türkei, befchäftigen. Die Verwaltung und alles, 
„was Ausdauert erheifcht, iſt mit feinem Charakter unvereinbar; ber 
„Krieg felbft, wenn er ihm anfing, würbe ibm bald zur Lait werben; 
„und hätte er einmal das große Band des St. Georgordens gewonnen, 
Iſo würden wie ihn eben fo eilig den Frieden fuchen fehen, als er geht 
„Eifer zeigt, ihn zu Drehen.“ “ 

„„Das gebe ih alles zu,“ erwiederte ber Raifer; „man hat und 
„von Taͤuſchungen zu Taufchmgen geführt, Alles Innere hat bier 
„große Fehler; aber dad Aeußere hat eben fo viel Nealität ald Glanz. 
„Der Soldat, der leibeigne Bauer find Werkzeuge, deren man fi 
„bedient, zu Boden zu fhlagen, was man will. Der umterjochte Adel 
„tennt fein anderes Geſetz als den Willen feiner Monarchin, Feinen 
„andern Zweck als ihre Gunſt. Sie befieplt — bie Truppen brechen 
„anf, die- Schiffe fegeln ab. Es giebt in Rußland keinen Zwiſchenraum 
wiſchen dem Befehl, wie lannig er immer ſey, und feiner Ausführung, 
„Wenn ein Karl XII. an der Spige dieſer Nation ftände, er wirbe 
„mie ſechsmal hunderttaufend Mann den Schreden bis and aͤußerſte 
„Ende Europa's getragen haben.“ * 

- +, Der Kaifer, ob er fich gleich über bie Fehler bes Fürften Fotemkin 
aufhielt, begriff doch das Gewicht fehr wohl, das er über Katharina 
gewonnen. „Uber, was ich nicht begreife,“ fagte er eined Tages, „it, 
„das eine fo folge, auf ihren Ruhm fo eiferfüchtige Frau eine fo fon: 
„derbare Schwaͤche für die Launen ihres jungen Adjudanten Momonoff 
eigt der in ber That nichts als ein ungezogenes Kind iſt.““ 

Ich kann Ihnen nicht beſchteiben, welches Mißgefuͤhl ich bei 
„einer Ungeſchicklichkeit gehabt babe, die Sie fo gut wie ich haben bemer— 
„fen muͤſſen: mehreremale, beſonders zu Eherfon, vor einem zahlreichen 
Id. h. Öffentlichen Zirkel zog fie ihm mit den vornehmjten Perionen zu 
„Ihrer Whiſt-Partie; ja fie litt gebuldig, daß dieſer junge Menſch, um: 
„anftdändig zerftreut, mit ber Reißkreide, womit man in Rufland die 
„Stiche markirt, Figuren oder Landſchaften auf ben Teppich malte und 
„daß jedermann, unbeweglih und die Mugen niederfchlagend, wartete, 
„un feine Karten wiederzunehmen, bid er fein Eindifhes Spiel geendigt 
„hatte. ® 

„Die Bemerkung batte Grund; Katharina, von einem viel weichern 
und nachgiebigern Sharafter, ald es Diejenigen glaubten, die nicht in 
ihrer nähern Umgebung waren, trieb vielleicht ihre nachfichtige Güte 
gegen die Verfehrtheiten des Fürften Potemlin, die Thorheiten ihres 
Operitallmeifters und Momonoffs Zerſtreuumgen zu weit: aber Dieje | 


viel von ihrer Kraft; denn er felbft, zu beeifert, Kathatinen zu —* 
verſchwendete an den jungen Guͤnſtling haͤufige Beweiſe von Nufmert: 
faniteit uud Wohlwollen und ließ ſich, dem bizarren Uebermuth Potem- 
find dulbend, gefallen, daß ihn bisweilen biefer ſtolze Minifter lange 
in feinem Saale, wie die andern Hofleute der Kaiferin, warten lieh,“ 

Was beweifen ſolche Inconfequengen? Daß bie Fürften Menſchen 
find, und daß, wenn ihre Eitelkeit es zuweilen vergißt, ihre Schwaͤchen 
nur zu oft ihre Unterkhanen und felbit ihre eifrigiten Schweichler daran 
erinnern." 

(Die Fortfesung folgt.) 





Erpedition der Corvette la Bayabdere 
nach bem griehifchen Archipelagus, Syrien und Aegypten 
im Laufe des Jahres 1826, 


befhrieben von Hrn. Bignon, Oberwunbarzt der Comette 
und angefielltem Arzt bei ber Marine bes Driente. 


(Borefegung.) 


Ich habe die Muinen des alten, von den Phönisierm erbaueten, 
Milos geſehen. Die Athenienfer verbeerten es zur Zeit des Peloponefi: 
ſchen Krieges, mo fie, nachdem fie alles umgebracht, was die Waffen 
getragen hatte, die Frauen und Kinder gefangen mit ſich fortführten, 
Die Lacedämonier, die in diefem Furchtbaren Kampfe zulegt bie Oberhand 
behielten, festen bie vertriebenen unglädlichen Miloten in ihre Diechte 
wieder ein. Lyſander ehrte feinen Sieg durch diefe großmüthige Chat. 
Späterbin den Römern, ben morgenländifchen Kaifern, und zuletzt dem 
mahomebanifchen Joche unterworfen, it Milo jest nur noch eine Zufluchts⸗ 
feätte einer Heinen Anzahl Griechen. Faſt alle Schiffe, die deu Archipe- 
lagus befahren, mehmen bier Zootfen ein. Mon der altem Helenenſtadt 
find nur noch wenige Spuren vorhanden, doch fiebt man daraus, daß 
fie wohl cher bedeutend gewefen feyn muß. Ihr Theater it eben fo 
groß ald das von Pompejt; es ift, wie diefes, Freisförmig; feine Stufen 
von weißem, ımd einige Sdulenfragmente von Paros-Marmor liegen 
zwifchen Meiten alten Mauerwerles von großer Feitigfeit, zum Theil 
aus Lavaſteinen beftehend, Es find mehrfältige Rachgrahungen gemacht 
worden und man hat in Gräbern alte Vaſen und verfhiedene Zierrathen 
vorgefumden, Herr Breit, ber fi zuerft mit folhen Nachgrabungen 
befaßt bat, bat auch den gluͤcklichſten Erfolg gehabt. Er bat einen 
Marmor : Srabjtein mit folgender Infhrift gefunden: „Hier ruhen 
bie Mefte des Menestheus, Königs von Athen, geftorben 
auf Milos bei feiner Heimkehr von ber Belagerung von 
Troja.“ Unter dem Stein befanden ſich der Helm und bie Ruͤſtung 
dieſes Kriegers. Bei einer andern Nacgrabung bat man ein maſſiv 
goldues, neun Pfund ſchweres Diadem gefunden, wie man meint der 
Grabesſchmuck einer vormaligen Königin von Milo. Diefed alles hat 
man dem Mufeum zu Paris zugefandt, Das, von mir fhon erwähnte 
Milo it eine Stadt neueren Urſprunges. Sie hatte vor 400 Jahren 
eine Bevdlferumg von 50,000 Seelen und fand in hohem Flor. Fran: 
zoͤſiſche Kaufleute hatten dort mehrere Handlungsbäufer und zahlreiche 
Schiffe fülleten ihre Dihede; aber die Türken kamen mit Feuer und 
Schwert dahin und zerikörten fie fait ginglih. Um dad Jahr 1700 


etwas ſatyriſche Gloſſe verlor in dem Munde deifen, der fie machte, N hatte fie unr noch 20,000 Einwohner, und jest geben ihre zahlreichen 


— 


findet man noch oft bei den Griechinnen die regel: 
ie anddrudsvollen Phifiognomieen vor, die fo fehr 
Tppus der idealen Schönheit von ben Alten 
find fie faſt alle ſeht blaß, was freilich ihre 
und ihre ebenfalld rabenfhwargen Augenbrauen 

bem macht. Die Tracht ber Milsifhen Frauen: 
summer if nicht ſeht Heidfam. Ihre Stirn det eine Winde; um dem 

ſich einen weißen Stoff, der in Geftalt eines Schleiers 
‚auf die Schultern herabfällt, mit dem fie eine Flechte ihres Haares in 
ingen; ein Tuch verbirgt ihren Hals und Mund; ihren 


oder Agraffen zufammengebalten; über dem Kor: 
Tunika, einen langen Kamifole aͤhnlich und keines: 
weged wohlkleidend; eim weiter Mod, ber ben umtern Theil des Körpers 
bis zur Witte des Beins umſchließt, dect nicht völlig die da hervor: 
beuſchigten Unterbeinkleider ; den, noch immer im Allgemeinen 
Yerlten Kuh Detleiden farbigte Pampuſchen. Einige Griedinnen find 

Aberer amd Nieblicher coftümirt; das ift jedoch die Minderzapl. Die 
en rothe Rappen, große und weite Pantalons, Sandalen, 
Weſichen und eine große berabtrngende Jade; faft 
mbärte;-fie ſchmauchen von Morgens früh bis. Abends 
man könmmt wird einem zuvoͤrderſt eine Pfeife und 
präfentirt, der fo die ift, daß man faſt eben fo viel 
GAB zu teinten hat; mach diefem wird Eingemachtes und 
getiſc Die Griechen auf Milo ſind gut und, ihres 













no Pe 
fu Elende ungeachtet; gaffrei. — 
a8. Februar verliehen wir die Bucht von Milo wieder, wo wit 
Monat zugebracht hatten. Die Windtöße, die wir am 5. und 6. 
, Mein und auf einige Tage gutes Wetter hoffen, wir waren 
Di kan ab der Bucht heraus, fo fprang der Wind um nah N. D., 
Dii mie lavirem mnsten. Mehrere Kriegs: und Kauffahrteiſchiffe, die 
en indes md fhürmifcher Witterung balber zu Milo angelegt 
© Waren aualeich md in umfeer Gefellfhait verfegelt. Wir liefen 
von Morea, zur Rechten die Infeln Polycander 
Arsen mb fuhren zwifhen Scripho und Sepbos bin, Bor 
kur die Sufeln Paros, Delos, Naria (vormals Naros), Syra, 

malt Sp Diefe Infeln gewähren jegt einen traurigen und 
nblit. Wo ift, ihr lachenden Cocladen, die ihr vor biefem 
ir Macht Athens geblühet, wo, auf Delos, Latona dem 
Fer Diane das Leben gab, wo ift euer Glanz geblichen? 
DE Tages geweihete Stadt und Tempel find verſchwunden. 
— ermia, vormals Eytheos, fällt und mit den erſten Sonnen: 
fe in die Augen, welche die Gipfel ihrer Berge erleuchten, deren 
Mehbedte Häupter heil aus einem fie umgebenden Gewölt hervor: 
I Waros und Naäros entfliehen ums ſchuell zur Mechten, und 
4 ye E fi Spra in imponirender Geftalt. Weiterhin öffner ſich uns 
a Dart den Juſeln Tine oder Tinos und Micone oder 
‚Die Heiden Juſeln Delos, die große ımd die Heine, dehnen 
he vor Mvconi and. Wir hatten kaum den Canal zwiſchen Tine 
Dani erreicht, als fid ein heftiger Sturm erhob; dicke Wolfen 
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verfinfterten ben Horigont, die Welten ſchlugen höher und höher, nnd in 
wenigen Uugenbliden waren alle die Schiffe, die uns gefolgt waren, 
vor Einbruch ber Naht die Rhede von 
was und auch glüdte und wo wir damı Schutz 
Es fürmte mehrere Tage lang, das 
war hoch brach fi im größter Wirth an ben bie 
umgebenden Felfen. Wir fanden eine große Menge Schiffe im 
Hafen von Syra des Sturms ward eine griechiſche Briga 
auf die Küfte geworfen, mehrere andre Schiffe trieben vor ihren Antern 
auch- in Gefahr zu firanden. Jeden Augenblid risfirte man, 


Wir lagen vor vier Anfern und 
harten eine eiferme Kette, deunoch waren auch wir in Treiben. Es war 
bitterfalt und die Luft warb zwiſchendurch durch Hagelichauer und Echner- 
geftöber verfintert. Im ber Macht hätte ums eim griechiſches Fahrzeng 
bald das Greling Eleinſte Kabeltau) durchfchnitten, indem ed am daſſelbe 
andrängte, Wir fchieten, unter der Leitung eines Cleven, eine Echaluppe 
zu ihm, um es zu nöthigen, daß es einen feiner Anker lichte, Dem 
wiberfegte fih aber feine Mannfchaft und griff zu den Meffern, fo daß 
die Unfrigen, bie umbewaffnet waren, ſich unverrihteter Sache zuriid- 
siehen mußten. Als nun aber ein Offizier mit SO Mann abgefandt 
wurden, da fügten fie ſich bald und mußten nun noch für ihren Eigenſinn 
eine Geldbuße zahlen. Eine Menge Kaper treiben Ecerduberei im 
Archipelagus umd refpectiren die Flagge von keiner Nation. Diefes 
Unwefen hat feit einiger Seit fo überhand genommen, das die Kaufahr: 
teiſchiffe es nicht mehr wagen, dort ohme Bedeckung zu fahren. So 
befudeln denn einige Elende die Nationalfache und geben den Wider: 
ſachern derfelben zahlreiche Vorwaͤnde zur Mache und zur Anklage an 
die Hand. Die Bucht von Spra ift zwar nicht gefchloifen, jedoch zienalich 
vor D, und N. O. Winden gededit. Die Stadt Spra -erbebt fi 
ampbitheatraliih von der Baſis eines Berges ab, der ſich bis zum 
Hafen = Eingang hinzieht. Die Häufer ragen dort yoramidaliih über 
einander her, wie die von Eajtro, welchen fie auch im Bau ähnlich find; 
übrigens gewährt Spra einen freundlicheren Aublick; es ift aröfier; feine 
Straßen find weniger uneben und nicht fo ſchmal; auch herrſcht dort 
mcehe Meinlichkeit und das Elend ift mmiger allgemein als auf Mile. 
Der Handeldbetrieb auf der Juſel umd die Zahl der in ihrem Hafen 
ab= und zugehenden Schiffe fcheinen auf einen lebhaften Vertehr unter 
den Einwohnern zu deuten, doch liefert die Infel gegenwärtig wenig umd 
die Sprioten find mehr mit ihrer Sicherftellung als mit dem ausmwär> 
tigen Handel befchäftigt. Die zahlreichen Magazine, die Etablifementer 
und die Megfamkeit, weldhe man am Eingange des Hafens aewahrr, 
dies alles ſcheint für die Eingebornen des Landes kein Intereſſe zu haben. 
Spra ift ein Stapelplag für Handeld:Artitel, befonders für Lebensmittel, 
bejtinmme für die andern Städte des Archipelagus, geworden; aber aller 
Handel wird durch Ausländer betrieben, denen auch die Crablifementer 
angehören; denn die Infulaner baben keinen Antheil daran. Nie fiebt 
man dab ein Einwohner der oberen Stadt berumter, nach den Hafen 
ziebt. Zwiſchen den Sprioten und deu andern Griechen herrſcht ein tiefe 
wurzelnder Haß. Die erftern, 5 bis 6000 an der Zahl, bekennen fid) 
zum lateiniſchen Cultus. Ein großherrliher Firman hat fie bis dahin, 
zum Lohne der Neutralität, die fie in dem Infırrrectiong: Kriege beobachtet, 
vor der Wuth der Türken in Schus genommen. Dieferbalb aber werden 
fie eben von den andern Griechen als Verrätber des Vaterlandes ange- 
fehen. Die türkifche Regierung hat die Ernenuung eines Primaten, den 
fi) die Bewohner der oberen Stadt gewählt, beitätigt, und der römifche 
Hof hat einen Biſchof dahin gefandt, der, außer ber Leitung der geiſtlichen 
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Angelegenheiten, auch dem Titel als geitliher Abminiftrator führt und 
den Auftrag hat, im Verſtaͤndniß mit den, in diefen Hafen angeftellten 
Conſuln der verſchiedenen Nationen, darüber zu wachen, daß biefe Thei⸗ 
lung unter den beiben Parteien eine Unordnungen herbeifähre: 

Eine Menge Grieben, die dem Unglüd, das bie andern Inſeln 
betroffen bat, entgangen find, hat fih nah Syra geflüchtet Am Abhange 
eines unfruchtbaren und wilden Berges haben.fie ſich elende Hütten 
gebauet oder Höhlen. audgegraben. . In dief.m ungefunden Wohnungen 
friften diefe Unglüdlichen, halbnadend und von allem enzblößt, ihr elendes 
Dafepn, ohne noch einmal gegen Mord und Plünderung ganz gefichert 
zu ſeyn, demm, wenn fie auch das Schwert des Mufelmannd in Folge 
des Spra verbeißenen Schutzes verſchent, fo find fie doch täglich den 
Angriffen der Piraten ausgefegt, welche aus Raubgier die neuen Eta— 
hlifementer bedrohen, und eben jest hatten fie einen neuen Ueberfall von 
1800 Albaneferu zu befürchten, die auf ber benachbarten Yufel Bea 
gelandet waren. Schon lebten alle Einwohner in Furcht und Schreden, 
als, glüdlicherweife, fat zugleich mit ums, eine englifhe Fregatte ankam. 
Es wurden fogleih Vorkehrungen getroffen ‚bie Seeräuber zu verjagen; 
doch that biefes nicht Notb, indem fie auf die erfte Nachricht von ber 
Ankunft der Engländer die Inſel cifigit wieder raumten. 

Soros, das für eine der fruchtbarſten der Eycladen gegolten, liefert 
jest kaum fo viel, als zum Unterhalt ber Einwohner erforderlich iſt. 
Ih Habe einen großen Theil ihres Gebietes auf einer Jagbpartie durch 
freift. Unermeßliche unfruchtbare Berge durchſchneiden bie Juſel in 
mehreren Michtungen und haben nur enge Chäler zwiſchen ſich, fo daß 
es mut wenig ausgedehnte Ebenen giebt. Man findet Brüche weißen 
und fhmwarpgefprenkelten Marmors; nur einige Thaler, bie vom Berg: 
firömen gewällert werden, find angebaut. Hin und wieber trifft man 
Drangehs und Dlivenbäume, aud einzeln Weinftde an. Dieſe ſchroffen 
Bergẽ, auf deren Gipfel aromatifhe Kräuter wachſen, wovon ſich Birgene 
heerden nibren, waren damals mit Schnee bedeckt. Beim Wiederherab⸗ 
fteigen im die tiefem Bergſoluchten mißt das Auge mit Schredten bie 
ſteile Höhe, welde man mit Gefahr, ſich zwanzig Mal ben Hals zu 
preden, zurlctgelegt bat. Länge der Hohlwege und am Abhange ber 
Berge it der Weg alle Augenblid durch Geiträuh uud Zwergholz un 
terbrochen, das in gewiffen Jahreszeiten eine große Menge vortreffliden 
Wuldes dirgt. Wir waren jebech auf unfrer Ercurſion nicht ſehr gluͤcklich 
und fanden deſſen nur wenig vor. Erfchöpft von Strapazen, trafen wir 
wieder am Bord ein und Feiner von und hatte Luft, den andern Tag 
wieder anzufangen. Unfer Wegweifer hatte uns bie ganze Infel durd- 
ftreifem md, auf fait unwegſamen Straßen, den Kamm von mehreren 
Bergen umkreifen Iaffen. Auf unferm Zuge hatten wir nur einige wewige 
ifoliete Herten mb zwei oder drei Kapellen auf den Unböhen angetrof⸗ 
fon. Mehrere Griechen waren mit der Beftellung ihrer Aecer befhäftigt, 
andere harten die Hut von Hammel: und Ziegenheerben. Mie habe ih 
mit größerem Appetit gefrühftädt als in den Gebirgen von Eyra. Ein 
armer griechifcher Hirte und fein Sohn fagen im unſter Nähe am Ufer 
des nämlihen Baches und afen heißhungrig von einem groben ſchwarzen 
Brodte, das fie ſich mit einigen gebörrten Oliven würgten; doc fehienen 
fie mit ihrer Lage nicht unzufrieden zu ſeyn. Ihre Wuͤnſche befchränk: 
ten fich, mie fie fagten, nar darauf, deſſen täglich genug an haben und 
in ihren einfamen Hütten gegen bie Verſolgungen ber Barbaren gefichert 
zu ſeyn. Wergebend fuchten wir fie zu überreden, an unſerm Mable 
Theil zu nehmen; fie weigerten ſich deſſen, weil fie Faſttag hatten und 
nicht miber ihre Gebote fündigen wollten. 

Man banet etwas Baumwolle auf der Inſel, und der weile Wein 
von Sora ift lieblich; aber er haͤlt ſich nicht lange. Der Boden ift, 
wie anf Milo, vultanifh; man ſtoͤßt wenig anf broͤcklichte Kalkſteine, 
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findet aber Foblenfanre Härte Kalkiteine, Marmor und Granit in enge 
vor. Ich babe weber Mergel noeh Schiefer, mohl aber, in der Nähe 
bes Meeres, einige Quarziteine und Flintiteime gefunden. Auf der 
Anhöhe oberhalb der Etabliffements um den Hafen von Spra berum, 
fieht man die Grimbitätte ber alten Stadt Syros, Geburtdort bes 
Pierecpdes, deſſen Zögling Pothagoras war. An diefen Stätten findet 
man noch jest einige Spuren einer Stadt, aber fein Denkmal, wihte, 
bas bie Erinnerung an bas alte Syros, wovon man nur noch den Kar 
men fennt, autffriichen Einnte, 

Endlich ließ die Witterung es gu, daß wir, mit drei Kauffadrteis 
ſchiffen unter unfrer Escorte, die Fabrt nah Smprna wieder antreten 
fonnten. Schon entſchwinden ung Kine und Mycone im weiter Ferne 
und verfhmelzen fih am SHorizont mit dem Inſeln Undros und Zea. 
Nicaria und Samos werben rechts fichtbar, das unglädliche Scio, vors 
mals Ehio, mb das noch ungluͤcklichere Ipfara, gerade vor und. Melde 
GSraͤuel hat die Sonne diefes fhönen Himmelftrichs beſchienen! Weithin 
ift das Gefchrei der Verzweiflung und der Wuth erfhollen, Etröme 
unſchuldigen Blutes haben fi mit den falzigen Fluthen vermiſcht, die 
biefe trauernden Ufer befpälen; fie haben Laufenden von Opfern als 
Grab gedient. Ipfara! Thraͤuen füllen meine Augen, indem ic mic) 
deinen Ufern nähere, deine noch rauchenden Daumen betrachte; ich bes 
wunbere bas heldenhafte Ende deiner Bewohner, bie einen ruhmsollen 
Tod ber Schande und Sklaverei vorzogen and, dem ftolzen Philiftin 
ähnlich, ſich unter den Trümmern ihrer Feſte begruben, ihre heilloſen 
Unterbrüder mit in iht Verberben reißend. Ehre eurer erhabenen Auf⸗ 
opferung, ihr Manen von fo vielen Helden! 

Am 20. Februar des Abends zeigte ſich an der füblihen Spitze 
ber Inſel Scio ein. griechifcher Pirate, der und ohne Bmeifel für ein 
gtoßes Kauffahrteiſchiif nahm und ſich im vorand ber guten Priſe 
freuste. Er kam mit vollen Segeln heran, ward Dann aber feinen 
Jrrthum inme, und eilte nun, faſt noch raſcher, ald er gelommen, 
wieder hinweg der Küfte zu. Die Fahrzeuge unter unſter Escorte 
näberten fib ung, ald jener Seeräuber fihtbar wurbe, und dem weiter 
entfernten ward ein Signal, ſich uns Dichter anzuſchließen, gegeben, 
während wir einige Segel ftrihen, um ihnen biefes leichter zu machen, 
Der ſchoͤnſte Ruhm⸗Anſpruch einer Kriegd: Marine ift 28 ohne Zweifel den 
Sandel zu befhirmen, deſſen Stüge fie ja fern fol, Der Anblick des 
snebachten griechifchen Korſaren, der 22 Kanonen führte, hatte einem 
Paar Türken nicht geringen Schreck gemacht, die wir zu Spra heimlich 
an Bord genommen hatten, weil fie font hoͤchſt wahrſcheinlich nieder⸗ 
gemacht worden wären. Diefe Gefangenen, deren einer eine von ben 
Griehen genommene Corvette befchlige hatte, waren uns von dem 
Primas der Juſel felbft, aus einem ibn ebrenden Gefühl des Mitleids, 
bei Nacht au Bord gefandt worden, Nicht ohne Schaudern hören ſich 
bie Erzählungen der ſcheublichen Repreſſalien an, bie von beiden Theilen 
in dieſem Bertilgungsfriege verübt werden. Inzwiſchen bringt Dad pers 
fönliche Intereſſe oft Leute von ganz entgegengefepten Parteien zufame 
men; fo hatten wir, außer unfern beiben Türken, auch zwei Griechen, 
einen ſicilianiſchen Jefwiten und einen ruſſiſchen Officier am Bord, die 
alle nah Smpma gingen. Kiefer eindringend ins aͤgeiſche Meer, er: 
bliten wir die Küften von Klein⸗Aſien; wir kommen in den Kanal von 
Scio, zwiſchen ber Inſel Diefes Namens und der Küfte von Natolien. 
Mir fehen den Schauplap, wo vor vier Jahren (im Monat Mai 1822) 
das blatigfte Trauerſpiel aufgeführt ward, Cine Windſtille nöthiger 
uns, auf der Rhede des, vor dem Aufſtande feiner leichtglaͤubigen Be— 
wohner fo blühenden Scio’d vor Anker zu geben. Singeriffen, wie 
bekannt, durch Den Anſtoß einiger weniger Samigr, wollten fie ein, 
freilich ſchrecliches, aber zu feſt begründeres, Joch abſchuͤtteln. Die 
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rasen bitten einfehen follen, dag die Nähe von Klein: Afien fie bald 
dur Date ihrer gereigten Herren preisgeben würde. Fünf und zwan⸗ 
na taufend Tılrken durchbtachen bald dem Heinen Raum, ber fie davon 
zone und fielen, gleich blrtdürjtigen Tigern, über ein, Waffen 
md Disciplim entbehrendes, Bolt ber. Man weiß, wel feredlice 
xXauel am dieſem Tage verübt wirrden, wo Alles, ohme Rüͤckſicht auf 
Iker und Geſchlecht, unter dent Mordſtahl der Barbaren verblutete, 
® Sxio, mem neuen Ilion gleich, feine Kinder erwuͤrgen und unter 
m Ruinen und raucenden Trümmer begraben fah. ergeben 
Heuberten Die tapfern Ipſarioten, wenige Tage nah ber Kataftropbe, 
te Generbrände auf die türfifhen Schiffe und festen die Flotte des 
puden: Paſcha in Brand; das Unheil war geſchehen, es mar nicht 
ieder gut yu machen, und fpäterhin fam ber Schlag, ben fie ihren Bein: 
m verieht, ihnen felbft theuer zu ftehen. Ich fah ben Plag, wo bie 
reihen Schiſſe von ben Flammen verzehrt wurden; ich durchftreifte 
t dar Mord befledte Stadt; die ehemals blühenden Ufer find vers 
iter, die Stille des Todes und der Gräber ift dem Angſtgeſtoͤhn ber 
tbenden Opfer- gefolgt. Selbit Unſchuld und Schönheit haben nicht 
de gefunden bei dem erbarmungslofen Dufelmann. — Scio ift nur 
dein Shelettz feine niebergebrannten Gebäude, feine vernichteten 
Knie, die herrſcheude Grabesſtille, die aus Truͤmmerhaufen herz 
een Minsrets, tauſende von Gräbern an dem Hügel: biefes 
Gt en Schauerbild, dad mit dem lachenden Anblick der umgebenden 
"m einen greifen Contraſt ſteht. Am Abhange der Hügel ficht 
u mbsere Dörfer; aus Luſtwaͤldern bliten Hdufergruppen hervor: 
Ns alle iſt min unbewohnt! Doch haben ſich einige wenige 
"“, Ne ban allgemeinen Gemegel-entgangen waren, wieder unter 
— ge Herrihaft geitellt; fie wollen den Troſt haben, über 
ne Dre Familien zu weinen und in ber Nähe ber Gräber ihrer 


ker zu 
Das e Chio, biefe fo berühmte Infel, batte bald die 
kerier, Benetiäner Hingezogen, die bort Gtabliffementer anlegten 
ihren Befis ftritten, bis fie, im Jahr 1695, bleibend in bie 
Wit Der Eiieken fiel. Der ftets grünende Maftirbaum, fo wie Matıls 
, Orangen: umb Eitronenbäume geben reihe Frucht, auch waͤchſt 
Fon Ihe gefhhägter Wein, umd die dortigen Feigen find wegen eines 
Bien Wohlgeruhs fo bekannt ald geſucht. Much der 
Sersabnum ik dort in Menge amzutreffen. Ehedem war Scio ſehr 
Pins feinen auggebreiteten Handel; die Ehre, das Vaterland dei 
4 der griechiichen Poeſie zu ſeyn, nimmt auch diefe Infel in Auſpruch 
riet fi darum mit vielen andern Städten. 
DE dam erflen Sonnenitrabl benupten wir einen ſich eben erhebenden 
Wind um den Sanal zu verlaffen und zu feben, ob wir bie 
Empena gewinnen könnten. Scio und Ipfara entfhwanden 
Serent umd wir waren mahe daran das Gap Caraburno zu 
‚ Mer Wind plögli umfprang und in wenigen Augenbliten 
Kirmifh ward; er trieb uns auf.die Küfte zu, das Meer ging 
‚und wir befanden und zwiſchen dem Vorfprung von Caraburno 
andern vortretenden Gap ber aftatifchen Kuͤſte. Die Gefahr 
; umfuhrem wir nicht einen diefer Vorfprünge, ‚fo mußten 
durch bie Gewalt bes Windes und des Meeres, das 
warb, auf die, uns bereits fehr nahen Felfen geworfen 
Es wurden alle Segel beigefegt, obgleih mar, um der 
— zu entgehen, eine andere, nämlich die Maften und Segel 
Term, tisfirte. Einen Augenblick lief das Schiff fo ſchief, daß 
m Male alle Segel geftrihen werden mußten, doc zerrifen bie 
des grosen Segels; wir waren aber gluͤclicherweiſe inzwifchen 
In gefährlichen Punkt hinausgekommen und. konnten num mit 
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Heinen Segeln die rechts am Eingange ber Bucht, 5 bis 6 Lieues vom 
Smyrna liegenden Inſeln Urlack erreichen. Dort ſanden wir Schutz 
gegen den Sturm, und nachdem wir daſelbſt 3 Tage ftill gelegen, gungen 
wir wieber nad Smyrna unter Segel und warfen dort am 27. Februar 
des Abends die Anker aus. 

Die Urladifhen Zufelm find Fein und umangebaut, aber die ihnen 
benachbarte natoliſche Küfte iſt reich fruchtbar; fie hat lachende 
Landichaften, wohl angebaueted Land, bedeckt mit einer Menge von 
Dlivenbäumer,. beren Gruppen nicht allein einen ſehr maleriſchen Anblick 
gewähren, fondern auch einen angenehmen Schatten geben. Suwrna, 
obwohl eine große Stadt, und gut gelegen, hat doch nichts Anziedendes ; 
nur die Gefellfehaft, ober Handelsfpeculationen koͤnnen einen dort feſſeln. 
Ich erſtaune über die Effronterie der Reiſenden, die fo viel Aufhebens 
von ihr machen; ich fand fie nicht. fo, wie ich fie mir vorgeſtellt hatte. 
Im Hintergrunde ber Bucht, welher Smyrna den Namen gegeben bar, 
in einer ziemlich gut gefchloffenen Bay, ſieht man einer, durch Hohe Berge 
im Schug liegenden Küfte entlang, eine Haͤuſer-Reihe, die em. fortlau: 
fender Qumi begraͤnzt; es ift diefed das Franken = Quartier. Oberhalb 
erhebt ſich amphitheatraliſch eine andre Stadt, deren Häufer übereinander 
geftellt zu ſeyn fcheinen und aus deren Mitte die Spigen oder Minarets 
der Mofcheern emporjkigen; das ift die türfiihe Etadt, bie Reſidenz 
des Paſcha. Das Quartier der Franken üt ein Gemiſch von allen 
Nationen, deren mehrere dort. ihre Conſulate haben, und man finder 
dort Leute aus allen vier Welttheilen vor, dig das Intereife des Handels 
zuſammen führte, am meiften jedoch Griehen, Türken, Armenier, Frau: 
zofen, Tartaten, Chinefen 1.5; alle haben dort Etablifementer und es 
berriht eim Wirwarr von Sprachen, wie er beim Thurmbau von 
Babel ftattgefünden haben mag. Die Verſchiedenheit der, oft bizarren, 
Koftümizungen, und die grotesten Phyſiognomieen eimer großen Anzahl von 
Individuen find dem Fremden anfangs aͤußerſt auffallend. Es hält oft 
ſchwer ſich bei denen, die feinen Schnurr= oder Badenbart tragen, nicht 
über ihr Geſchlecht zu irren. Ich meines Theils babe oft im erften 
Augenblic bei Pertonen, bie im weite Nöde eingehüllt waren und um 
den. Kopf einem Kachemir gewunden hatten, nicht gewußt, mie ich in 
dieſem Punkte mit ihmen daran. ſey. Länge dem Kaven fieht manı 
ziemlich fehöme Grbäude, aber ihmen zur Seite auch oft hoͤchſt elende 
Barraden; die Strafen find meiſtens enge und unfauber. Oben in den 
Häuferm kann man fi beinahe aus den Fenjtern die Hände reiche. 
Alle Hauptgebäude: haben lange Gänge und durch Portale geichloffene 
Höfe, wodurch man leicht. von den Kaven nady den Brnachbarten Strafen 
fommen. faun. Der Bazar, den ich das Palais royal von Smprma 
nennen möchte, it der Ort, wo man alle Arten Waaren: beifammen 
findet; es. find: bedeckte umd fehe lange Bogengänge; jeber Theil bat 
fein eignes Departement. "Hier fiehet man Teppiche aus der Türkei und 
Aſien, Imdiennen und Kachemire, dort Maroquin-Waaren, weiterhin. 
QAuincaillerieen, Eſſenzen, Pfeifen. und türfifhen Taback ic., welder 
bunte Verein einem Weberbli giebt, der dem: Fremden im Allgemeinen 
ſehr ergoͤhzlich ift; ja man könnte faſt ſagen, daß die Bazars dad. merf- 
wuͤrdigſte und intereffantefte find, was bie, tuͤrliſchen Städte aufzuweiſen 
haben. Die Juden. und Armenier find diejenigen, die einem, wenn man 
durch die Bazars geht, durch ihr Koſtuͤm am meiften auffallen. Bei 
jeden Schritt ſtoͤßt man auf Individuen diefer Nationen, die ihre Dienfte 
anbieten und einen. jeden, der nicht auf feiner Hut ift, hinters Licht 
führen; ber eine weifet, in einem Halbdunkel, einen koſtbaren Zeug. vor, 
deſſen Glanz. aber ſchon erloſchen iſt, ein, andrer verkauft falfche Paſtillen 
für ächte des Serails, ein dritter ein geſchmiertes Del für eine feine Eſſenz w- 

An diefen Stätten trifft man die größte Verſchiedenheit in ber 
Bekleidung der Menfchen an, nicht. aber in den türkifchen Quartieren, die 
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fo öde find, daß man verfucht ift, fie alle fuͤr unbewohnt zu halten, Mehr 
duch bie Form ber Turbane, als durch den Reichthum ber Kleibumg 
und andrer Zierrathen, unterſcheiden fich bie verſchiedenen Elaffen und 
Mänge. Das aflatifhe Koſtuͤm, das mir anfangs, wo ed mir meu war, 
grotesk zu ſeyn fehien, halte ich nun für ſchoͤn und majeſtaͤtiſch. Nichts 
drappirt ſo ſchoͤn, als die weite Kleidung, die flatternden Kaftans; und 


wenn ber Turban den Kopfputz bes griechiſchen Frauenzimmers fo reiz⸗ 


voll macht, fo ſteht er ben Maͤnnern nicht minder ſchoͤn. Ein ſchoͤner 
perfiiher Kachemir ift eine huͤbſche Sierde ihres Hauptes; faft alle haben 
fie ein wuͤrdevolles Unfehen; ihre Haltung iſt ernſt, ihr Gang ftolz: 
Mehrere ihrer Kleidimgsftäde find fehr koftbar, reich mit Gold geftidt, 
und bei vielen noch mit-präctigen Edelfteinen befest. Mehrere Male 
bat mich der Luxus und die Pracht der Megierungs: Hdupter, wenn fie 
fpagieren ritten, geblendet. Die Leichtigkeit des prächtig aufgezaͤumten 
Renners ſtand im ſchoͤnſten Verhaͤltniß zu der Gefchmeibigfeit und 
anmuthigen Haltung des Reuters. Was aber den ſchoͤnen Anzug der 
Tuͤrken entſtellt, das iſt das Arſenal, was ſie in ihrem Guͤrtel, einer Art 
ledernen Portefeuille, vor ſich hertragen. Einige führen 5 ober 6 unge⸗ 
heure Piſtolen und eben fo viele Dolche, oder Vatagans, bei ſich; andre 
jedoch tragen auch wohl bloß einen großen Damascener über der Bruft. 
Befonders feit dem Aufſtande der Griechen gehen fie fo ſtark bewaffnet 
einher. Trotz dem allen ſcheinen fie mir jeboch elende Kriegshelden zu 
feon und ich bin überzeugt, daß, hätten alle Griechen fi fo benommen, 
wie die zu Ipfara und zu Meſſolonghi, fie ſchon Längft im Beſitz ihrer 
Unabhängigkeit fepn würden. Wenn ich mir bie tuͤrliſchen Patrowillen 
beſah welche die Straßen durchzogen, ſo glaubte ich einen Haufen 
raͤuber zu ſehen, die eben aus ihren Schlupfwinkeln herausge⸗ 
waren. Die meiſten waren halbnackend, oder doch ſehr zerlumpt, 
dabei ungleich bewaffnet und ohne die geringſte Disciplin. Die küͤrkiſchen 
Frauen verlaſſen ſehr ſelten ihre Harems, und wenn es geſchieht, fo 
haben fie immer eine Sclavin oder Duenna bei ſich. Ihr Koſtuͤm iſt 
nicht Fleibfam. Ein uͤbermaͤßig großer Schleier, der vom Kopf bis faſt 
auf die Faße reiht, verbirgt ihren Wuchs und ihre Züge, ein ſchwarzer 
Kropp verdett das Geſicht bis an den Mund, und felbit dieſer iſt noch 
fo wie auch ber Hals, in einem weißen Rue verborgen. Nur bie vers 
beiratheten Frauenzimmer tragen ſchwarzen Krepp, die unverheiratheten 
weißen. Ich habe mich oft gefragt, wie es moͤglich ſey daß dieſe Unglüd: 
lichen, Sclavinnen einer abſcheulichen Eiferfucht, unter einer ſolchen Hülle 
arhmen Können, und daß nicht böfe Zufaͤle daraus entftehen; nur die 
Macht der Gewohnheit macht es erklaͤrlich. Durch Neugier gereizt, habe 
ih einen Smyrnaer Arzt bei einem Krankenbeſuche begleitet, dem er in 
einem tuͤrliſchen Haufe einer alten Frau machte. Ihr Alter und bie 
Bedenklichfeie des Uebels erlaubten mir den Zutritt. Kaum waren wir 
die erſte Thür paſſirt, als alle die andern Frauenzimmer, auf cin Signal, 
das ber und begleitende Eunuche gab, gleich furchtſamen Tauben entflohen. 
Bald waren fie durch eine undurchdringliche Barriere von und gefchiebem, 
wie ımd der Laͤrm von mehreren vorgeſchobenen Miegeln ed verkündete, 
Die arme Kranke verbarg, ald wir und ihr näherten, ihr Geficht, und 
lieh es erſt nach erhaltener Erlaubnif, und auch da noch mit fichtbarer 
Ungft, ſehen. Wein College hatte mich vorher ſchon unterrichtet, . daß, 
wire bie Fran jung und huͤbſch gewefen, wir fie micht ohne Gefahr in 
Gegenwart ihred Mannes hätten aufmerkfam betrachten bürfen, und baf 
er in folchen Fällen immer bie Augen nieberzufchlagen pflege. Durch 
Sclaven wirrben wir, nach der im Drient allgemein hertſchenden Sitte, 
mit Pfeifen und Gaffee bedient. Bei den Griechen find es die Hanse 


und die Griechen mit Wolluſt einathmen, 


frauen, die folhes, fo wie Eingemachtes und Liqueure, ben Gdften reichen 
Der Tabacksrauch, der unfern Damen fo laͤſtig ift, imcommebirt bie 
niemanden und die Franenzimmer zuͤnden im ber Regel erft die Pfeil 
an, che fie fie praͤſentiren. Freilich ift ber hiefige Tabad weit milde 
als ber umfrige, und ber Mauch fteigt langfamer auf, da er erft cin 
lange Roͤhre mit einem Ambra = Mumdftüd zu paffiren hat. Ehe er fü 
buch eine, mit Maroquin übergogene, ſieben bis acht Fuß lange Roöh 
windet, geht ber Tabacksrauch durch einen mit wohlriehendem War 
angefülten Pecal, und nimmt davon einem Parfüm ap, ben bie Türke 
Die Pfeife ift die hoͤchſ 


Gluͤcſeligkeit der erfteren. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Tod des Reifenden Moorcroft. 


Allem Vermuthen nach hat die Erdtunde nun auch ben Tod bief 
merfhrodenen und unermmüdlihen Deifenden zu betrauern. Er hai 
Tibet, Kabul, Kaſchmir ımd den größten Theil ber Gegenden bum 
wandert, wohin die Tauſend und Eine Nacht ihre reisemden Erzähle 
gen verlegt; jetzt wuͤnſchte er auch bie zu ſchauen, wo Timurlen®s I 
rühmte Hauptſtadt liegt umd wo einſt ber Hauptfig ber orientaliſchen Geld 
famteit blübete, Bei der Durchreiſe durch Khullum hielt ihm jed 
der Emir⸗Haͤuptling der Konduez einen Monat gefangen, um ein 26 
gelb von 20,000 Rupien zu erprefen; dagegen empfing ihn ber ME 
der Bucharei mit Auszeichnung umd erließ ihm alle Bollgebühren x 
feinem Gepdd. Da er zur Fortfegung feiner Reiſe Pferde bemött 
war, begab er fich zu deren Ankauf wach Andko, allein er farb auf d 
Wege dahin, und ein gleiched Schiefal Hatten feine beiden Gefaͤhr 
Trebet und Guthrie wenige Tage mah ihm. Was fie von Pferi 
und Sachen bei fich hatten, nahm der Notawalli oder ber oberite P 
fter an fi; ihre übrigen Begleiter zerſtreuten fich -theild nah Hei 
theils nad Kabul, Ein Einwohner dieſer letzteren Stadt war ed, v 
her die traurige Nachricht von dem Tode Mooreroft’s an das 6 
vernement von Bengalen berichtete, ımd zugleich fich erboten hat, 
die unglüdlichen Diener des Meifenden, die in dieſen smgaftfreundli« 
Gegenden verwaifet umberirren, bie möglihe Sorge zu tragen, A 
hofft, daß man das Tagebuch umd die übrigen Papiere für die Wir 
ſchaften retten wird, Seine irbifhe Hülle iſt durch bie Eorge des We 
Sahibzada nad) Balfh gebracht und daſelbſt einbalfanıirt worden. 


— 





I „Diefe Beitfhrift erſcheint jeden Mittwoch und Sonnab 
Mittags; man abonnirt ſich darauf für ein halbes Jahr 
2*Kb ß Ert,, oder 3 ⸗ Saͤchſ. Auswaͤrtige belieben ſid 
bie reſpectiven Poſtaͤmter, ober an die untengenanute bi 
Buchhandlung zu wenden,“ 

Die Erpebition, 
neben der Dörfen # Battle 
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Gedruct von Conrad Muͤller. 


In Commiſſion in der P. $. 2, Hoffmann'ſchen Buchhandlung, 
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Bollftändige Ueberfiht der in den Jahren 1824 und 
1825 in England gebildeten Actien» Vereine. 


Son der unter dieſem Direl ſuͤngſt bei Boofen & Son zu London heraudges 
tommenen Schrife von Henry Englifh, giebe Das meuefte Heft des Monthly Review 
folgenden Bericht: 


Künftige Gefchichtfchreibee werden es dem Herrn Engliſh Dant 
wiſſen, daß er, im gebrängter Kürze und doch Mar und deutlich, die 
Spmptome der außerordentlichſten Faufmännifhen Mißgriffe, welche bie 
Meltgefhichte aufzuweifen bat, zuſammenſtellte; Mißgriffe, die den Glau⸗ 
ben an ein Fortichreiten der Urtheilsfäbigkeit und Umfichtigkeit erfchürtern 
oder doch erſchuͤttern koͤnnen, obwohl man glauben möchte, daß, bei den 
Mitteln, ſich Kenntniſſe zu erwerben, und bei der Schleunigkeit womit 
ſich diefelben verbreiten, ein folhes Fortſchreiten jtatt finden müßte, 
Hätte man die näheren Umſtaͤnde biefer Mifgriffe in ben Ehroniten 
unfrer Vorfahren aufgefunden, oder hätte fie irgend eim forfchintiger 
Meifender aus China oder Japan berichtet; fo würde man fie ficher für 

‚ein Märchen des Ghronifenfhreisers, und für einen Geitenfprung der 
Wahrheitsliebe des Neifenden gehalten, oder auch die Charakteriftif eines, 
in grober Unwiſſenheit der Grundfäge, wonach Gefchdfte zu betreiben 
find, befangenen Volkes, das auch'nie den Heinften Begriff von politifcher 
Dekonomie und Wiſſenſchaft gehabt, darin gefunden haben, Aber die 
Sache hat ſich wirklich und unter unfern Augen zugetragen; wir fönnen 
ihr Dafepn eben fo wenig ald unſre eigne Eriftenz in Zweifel ziehen; 
und dennoch bleiben wir dabei und für weife und umſichtig zu halten, 
als ob nicht Beweiſe vom Grgentkeil vorhanden wären, 

Zwiſchen diefer Krankheit und der, die das Land in den Jahren 
1719 und 1720 beimfuchte,. giebt 08 mehrere Aehnlichkeiten: beide waren 
fajt von gleicher Dauer, und beide hatten fchredliche Folgen. Die Manie 
des legten Jahrhunderts war jedoch verhaͤltnißmaͤßig beſchraͤnkter in 
ihren verberblihen Würkungen; und wenn fie auch muthmaaßlich mehr 
Fälle gänzliher Vernichtung zumege brachte, als die neuere, fo ſcheint 
doch die Wunde, die fie dem Handel und Wohlitande im Allgemeinen 
beigebradt, weniger tief gewefen zu fern. Das mag nun wohl feinen 
Grund in den verſchiedenen Zeitumftänden haben. Im —— 

ging es langſam mit der Commumication, daher deun die Verbindung, 
die Art zit leben, und der Ehrgeiz des Volkes mehr auf feine beſondern 

Diftrifte befchränft war, fo daß, während die Bewohner von London 
ſchwer für die Folgen ihrer eignen Thotheit büßten, die der entfernteren 
Provinzen verbältmißmäßig verfhont blieben. Auch beruht der Unter: 
ſchied mit allein auf der größern Leichtigkeit, mit welher, in legterem 
Falle, Lente aus allen Winkeln des Landes um fo gefhwinder mit ind 
Merberben gezogen werben konnten, fondern auch barin, daß der Handel 

1” Landes jegt weit mehr von der Geſchwindigkeit md Einfachheit einer 


» 


einzigen großen Mafchienerie an fih hat, als vor einem Jahrhundert, 
Ueberdem bat fi das Ereditfpftem unendlich erweitert, nicht alfein im 
Ganzen genommen, fondern auch an ſich felbit, im Verhaͤltuiß zum 
ganzen Geſchaͤft in ben beiden Perioden. Da alfo die Mafchirme der 
National: Induftrie von größerem Umfang und rafcherem Umſchwunge ift, 
auch, wenigftend großentheils, ein weniger fiheres Fundament hat, als 
damals; fo fann fie weit eher in Unordnung gerathen ımd dürfte gleich 
falle, ibrer Umermeßlichkeit und Schnelligkeit wegen, nicht fo leicht wieder 
ind rechte Geleis zu bringen ſeyn. 

Bringt man beide „Schwindeleien (Manias) ımter diefen Gefichte: 
punft, fo ficht man bald, worin fie von einander abweichen: die des 
vorigen Jahrhunderts war ganz und durchaus ein Spiel, und Fam mit 
der allgemeinen Induſtrie des Landes fat nicht anders in Berührung, 
als daß fie deren Verdienft abforbirte; das Epielmefen unferer Seit aber 
griff würdlich ein in das Gefchäft und die Induſtrie des Landes, umd 
nahm nicht alfein den Verdienſt hinweg, fondern verfhludte auch das 
Capital felbft. Beides waren Arankpeiten hoͤchſt garjtiger und gefäht- 
licher Art; doch könnte man die des vorigen Jahrhunderts in ärztlicher 
Meife topifh nennen, während die heutige im weiten Sinne des Worts 
eine conftitutionclle war. 

Wenn wir demnach den wahren Unterſchied zwiſchen ben beiden 
Galamitäten erwägen, umd nun fehen, daß die jüngjte ganz entſchieden 
die ſchlimmſte war, fo können wir nicht umbin, uns zu verwundern, 
warum das klare und philofophifche Licht, daß fich im der Zwiſchenzeit 
über die Theorie, ja felbft über bie Praris des Gefchäfts verbreitet hat, 
im Allgemeinen nicht beifer benutzt worden ift. Als das vorige Jahr: 
hundert begann, waren Monopolien noch in voller Kraft, Meftriktionen 
an ber Tagesordnung, und man hielt dafür, die Minifter Eönnten den 
Leuten eben fo gut vorfehreiben was und wie fie handeln folten, als 
man den Armeen ihre Michtung umd gegen wen fie fechten follen an- 
weifet. Ganz anders fanden die Sachen mit dem Anfang des jegigen 
Jahrhunderts. Freilih ward in dieſem Jahrhundert das einfältigite 
aller Monopole die verderblichſte Reſtriction, die denkbar ift: das Kom: 
Geſetz, ausgehedt; aber es ftand, kaufmaͤnniſch geſprochen, gleih Satan 
unter den Kindern Gottes, faft ganz allein, während im der gefammten 
übrigen Gefeggebung in Berreff der Induftrie ein heilſamer, mehr mit 
verjtändigen Grundfägen und bewährter Erfahrung im Einklang ftehender 
Geijt obwaltete. Man war auf bem Wege einzufehen, daß Nationen 
fih chen fo wenig als einzelne Individuen einander als Feinde betrachten 
muͤſſen, und daß es dem Wohlſeyn und Gluͤcke einer Nation eben fo förder: 
lich fep als dem Heil eines Einzelnen ober einer Familie, mit den Nachbaren 
in gutem Vernehmen zu ſtehen, weil, wem auch beide Parteien, doch 
jede einen größeren Nutzen davon hat, ald es nad) dem altın Grund: 
fage: „nimm und behalte,“ möglih war. Aber trog der Theorie von 
Adam Smith, der allgemeinen Praxis der handelnden Welt, und des 
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Beifpield einer Adminiſtration, bie chen ben Anfang gemacht hat, zu 


zeigen, dad Abmmiftrarionen etwas anderes und beſſeres thun koͤnnen, 
als Zaren erheben und fie wieber ausgeben, um, Ruhm einzufaufen: 
haben doch die Menſchen des 19. Jahrhunderts in der That weniger 
Urtheilöfraft an den Tag gelegt, ale ihre Vorfahren vor Hundert Jabren, 
und den Schein auf ſich ‚geladen , dag fie der Thorheit und Vernichtung 
als ihr Erbtheil und ihren Lohn "fröpnen. 

Möglich daß ‚ber ‚vorige Krieg — der allerdings die Energie dieſes 
Landes in einer auferordentlichen und beifpiellofen Weife aufgeregt hatte 
und deifen Endrefultat fo -fehr von den Anzeichen des Verlaufs verſchie 
ben war — den Glauben ber Menſchen an die Grundfäge der Philofophie 


ein wenig aus feinen. Angeln gehoben, und zugleich einen großen Theil‘ 


ſpeculativer Thaͤtigkeit ohne legitime Mittel, fie auszuführen, hinterlaffen 
hatte. Dem ſey num, wie ihm wolle, genug, es herrſchte die Meinung, 
durch Combination fen alles mögliche erreichbar, ohne die Mitwirkung 
der gewöhnlichen Mirtel des Gelingens, als: Kenutniß und Induſtrie. 
Diefe Meinung benutzend, und im Anfange ihre Nechnung dabei findend, 
führten gewiſſenloſe Menſchen nun eine Thaͤtigkeit auf Abwege, bie, 
gehörig geleitet, dag Wohl des brittiihen Volkes wunderbarlich geförbert 
haben würde, 


Melde Würkung eine Nationalſchuld auf bie Einigfeit eines Volles 
und anf die Sicherheit einer Regierung auch haben möge, fo liegt es doch 
klar am Tage dad die Fonds, infofern man fie zum Gegenftand des 
Spiels macht, nur zu Unheil führen; da num diefes Spiel die einzige 
Beſchaͤſtigung einer fehr zahlreichen nicht befonders philoſophiſchen, oder 
etwa moraliichen Claſſe it, fo läuft e6 immer barauf hinaus eines jeden 
Keuntniß, der in irgend einer Weife damit in Berührung Bunt, zu 
entwirdigen und deifen Meblichkeit zu untergraben. Doc es wird Zeit, 
dab wir einiges vom Inhalt der Schrift bes Hru. Engliſh ſagen. 

Auf ungefähr 40 Seiten giebt diefelbe das Umſtaͤndliche von 
127 Actien: Vereinen, bie in den Jahren 1824 und 1825 gebildet worden 
und noch veorbanden find; die aus dem Capital des Landes entweder 
baar in Cafa, oder im noch fhuldigen Ruͤckſtänden der Parteien, eine 
Summe von mehr ald 15 Millionen £ an fich gesogen haben; und 
zeiget, daß von diefer Summe ſchon fat 5 Milionen vergeudet und 
verloren worden, und — daß bie Actioniſten biefer Vereine noch zu 
Nachſchuͤſſen zum Belauf von beinahe 88 Millionen verpflichter find. 
Hier das ſummariſche Verzeichniß der Claſſen biefer Vereine mit ben 
Haupt = Umftänden einer jeden für ſich: 


Summariſches Verzeichniß. 
Anzahl d. Berrine. 
44 Berg: Enpital. 
werk: 26,776,000 
20 Gas: 9,061,000 
14 Affecur.= 28,120,000 


Berpflichtete 
Einge zahlt. IeyigerBerth, — 


5,455,100 2,927,350 21,320,900 

2,162,000 1,504,625  6,899,000 

2,217,000 1,606,000  25,873,000 545,000 

49 diverſe 38,921,600  5,321,850 8,265,975 33,502,750 562,500 
127. 


Piesch dei) Mn inter eine — zn ee ei arte Ken — 
£102,781,600 £15,185,950 £9,303,950 £87,595,650.1,618,340 


Mas die Berawerke, dag erfte Item biefes ſummariſchen Verzeichniſſes, 
anbetrifft,fo Liegt davon nur ein fehr Kleiner Theil diſſeits des Atlantiſchen 
Meeres, und hinfichtlich deſſen, was jenfeits deifelben einträglich iſt oder 
es je zu ſeyn verſpricht, fraͤgt ſichs, ob es je bedeutender ſeyn wird, 
Von einem nominellen Capital von faſt 27 Millionen haften circa 

23 Millionen an Speculationen, die, wenn auch nicht darin vorhanden, 
a nach amerikaniſchen Bergen benannt find; von dem eingezahlten | 
15 Millionen find faſt 14 Mültonen im jenen trausatlantiſchen Specnlas | 


Zahl der 
Actien. 
855,700: 
152,110 


tionen angelegt, folglich im ihnen fait SE Millionen von ben verlormen 
6 Millionen vergeuder worden, Leider ifts nicht möglich Die Operationen 
der Gaunerei und der Chorbeit won einauder zu ſcheiden und jedem 
feinen Antbeil an dem Schaden nachzuweiſen; baber mir auch nicht 
fagen können wieviel davon auf die Rechnung raubgieriger Sachwalter, 
veritänder Projektanten und kundiger Directoren zu bringen ift, und was 
ber Bau von Mafchienen und der Tranſport von Werkleuten gekoſtet 
haben mag, bie nun in dem unwirthbaren Schlucten der Anden mit 
einander roten und vergeben, Ganz gewiß aber its, das die gefammte 
Maſſe Geldes der rechtlichen Induſtrie des Landes entzogen if, und 
daß felbit der Theil, der einigen wenigen Maſchienenmachern und andern 
Mebanitern für einen Augenblick zu Gute kam, wieder ſchaͤdlich ward, 
indem er ein Begehr aufregte, das, ſtatt bleibend zu ſeyn, nicht einmal 
die Wahrſcheinlichleit einer Wicherholung bei einem ähnlichen Kalle für 
fih hat. Die täglich eingehenden Berichte über den Zuſtand der Berg: 
werke find nichts weniger ald genügend: die Gruben find entweber 
unzugänglich, erihöpft, ıumter Waſſer, der. Arbeit nicht werth, oder gar 
nicht einmal anders ald im den gedruckten Plänen und ausgegebenen 
Actien vorhanden; die Mafchienen find dem zehrenden Einflaffe eine! 
tropifhen Clima's ausgeſetzt und die Werkleute kehren audgchungert 
und ficberbefallen, nicdergefchlagenen Geiftes und mit zerruͤtteter Geſund⸗ 
beit heim, um einen elenden Lohn einzufordern und hrrnach muthmaaßlich 
für ihre ganze Lebenszeit ihren refpeetiven Kirchfpielen zur Laſt zu falten. 
Die Gas: und Aſſecuranz⸗Vereine nebſt einigen ber nicht genannter 
fallen nicht fo durchaus albern in die Augen, als die der Vergwerke 
werfen wir aber einen Blick auf die Tabelle, fo finden wir, daß aud 
fie mehr als zuviel im nominellen Werthe verloren haben; und wen 
man ſich nach den 64 Millionen umfähe, auf welche Herr Engliſh ihre 
jetzigen Werth gefhäßt bat, da dürfte es wohl ein ſchweres Stüt 
Urbeit ſeyn, ausfindig zu machen, worin derfelbe denn beſteht. Und mut 
vollends die enorme Summe von 65 Dillionen, für welche das Publikur 
diefen Gas-, Aſſecuranz- und ſonſtigen Vereinen noch bafter! Freilit 
wuͤrde ed mit dem Einruf einer ſelchen Summe in wuͤrklicher Valut 
gehen wie mit Glendowers Citation „der Geiſter aus den bodenloſe 
Tiefen;“ fie wuͤrde — nicht klommen; aber ein Theil davon kaͤme vie 
leicht, und das Ausbleiben des Reſtes würde dann einen Vorwand gebe 
ſich gewaltthätig jenes Theils zu bemaͤchtigen. Nah runden Zahl 
find die Vergwerfe nah dem mwürklih eingeſchoſſenen Capital fait w 
die Hälfte, De verſchiedenen Vereine um circa ein Drittteil, und die fi 
Sad: und Aſſecuranzen mehr als cin Viertheil im Werthe gefallen. 
Die zweite Abtheilung der Schrift des Herrn Engliſh haudelt vı 
den Vereinen, die fhon aufgegeben find; und diefe haben, wie aus fi 
gender Ueberſicht erheller, dem Publikum circa drittchalb Milionen 9 
kojtet, welche ganze Summe als voͤllig verſchleudert zu betrachten iſt: 


GSummarifdes Verzeichniß. 


Ynjabl der Bereine, Capital. Eingezable. Zahl d. Meri 
16 Bergwerls⸗ 5,5835,000 400,900 ,200 
® Investement- 8.,550,000 746,000 78,500 
20 Canaͤle, Eifenbahnen te. 19,135,000 803,375 216,000 
20 Dampf = Upparate 2,927, 500 79,000 35,651 
43 diverfe 20,409,000 79500 2300,25 
118. £56,606,500  £2,419,675. 848,601 


Die dritte Abtheilung der Schrift handelt von dem Sereinen, de 
Projeltanten nicht Wit uud Schlaubeit geung hatten — in Gang 
bringen. Hier ein Verzeichniß derſelben: 
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Stmmnrifhed Berzeichniß. 





umahl der Wereim. Capital. Anzahl d. Actien. 
14 Bergwerfs: 6,009,000 80,200 
9 Gab: 3,016,000 48,800 
19 Investeiment- 41,050,0000 608,000 
6 Aſſecnranz⸗ Km 7,700,000 106,000 
112 Handels⸗ > 10,450,000 85,000 
23 Baus: 13,781,000 161,900 
18 Werft, Camäle: 1. 18,851,000 164,410 
16 Eifenbabn: 11,065,000 131,800 
37 Dampf: Apparat 5,628,000 89,570 
2 Verforgungd: 8,360,000 674,000 
57 diverfe 19,700,000 _ 382,600 
236. £ 148,610,000 2,585,380 


Um feine Meberficht aller Aetien-Bereine fowohl als des bem Lande 
"entjegenen Eapitald zu vervollftändigen, hat Herr Englifh ein Verzeichniß 
aller Vereine mit beigefügt, die vor 1824 vorhanden gewefen, und zu: 
‚gleich Die Gelder mit verzeichnet, die in den Jahren 1824 und 1825 in 
Ünleiben für Fremde ins Ausland gewandert find. Hirſichtlich der 
erkerem bemerkt er, die Mehrheit fen von einer Art, daß individuelles 
Captal ſchwerlich dafuͤr angemeſſen fe; und in Betreff der letzteren 
fbrint es, daß innerhalb der zwei Jahre 25 Millionen in die Hände 
Ärmder Mächte gekommen find. 

Hbbirt man nun die Items zuſammen, fo wird ſichs finden, daß 
Fr Vereine und die Anleihen einen Ausfall bilden, der all die Noch 
micht, die nachher in allen Theilen der handelnden Welt ein 
ira, indem die Gefammtfumme nahe an 45 Mill, £ beträgt, umgerechnet 
20% einen ungeheuren Belauf, dem zu ermitteln es feine Data giebt, 
oder more das Auffinden ber Data’s eine herkuliſche Arbeit feon würde, 
Dirfer biftehe. nämlich in dem Epiel:Nugen der Projefranten umd Aftien 
Hinbier in der Zeit, wo diefe Aktien über ihren Nennwerth bezahlt 
worden; mb erwägen wir, mie oft viele von diefen Actien transferirt 
ehe, md wie groß der Nutzen auf mande folder Transferationen 
m; fo. ımterfchägen wir den Belauf fiher no, wenn wir den Gefammte 
ehrt an Capital allein zu 50 Mill. £ anfchlagen; eine fo ungeheure 
Frame, da fihs Kaum begreifen läßt, wie das Laud fie hat entbehren 
‚onen, ohme- gänzlich darüber zu Grunde zu gehen. 

U © aroß mum dieſe Geldvergeudung auch ift, fo beſchraͤnkt fid darauf 
Nensch daß ganze Mebel noch nicht, denn auch Zeit und Talente, die 
em mit Wortheil zur Förderung des National: Wohlitandes 
bin Annen verwandt werden, find vergeudet; Menfhen find vom 
rehrihm Prwerbswege abgelenft und ihre Nebenmenfhen zu plündern 
Arlötet werden, fo daß, außer einer Verminderung des Vermögens, 
auch fing Werfchlechterung des Charakters ftart gefunden hat. Leute, 
De fh vorher im gefellfpaftlichen Sphären bewegt, bie für chremoll 
oben, und die ohne Zweifel bei ihren Landsleuten in nicht geringem 
Siehe randen, haben fih gemeinen Spielern und Beutelſchneidern bei: 
at; und wenn fie fih auch von ben Laftern biefer Charaktere frei 
Ken, fo lieben fie ihnen doch ihre Namen und theilten mit ihnen 
&n hrlofen Gewinnjt und die Schande. Das find wm fo mehr be: 
Ossenämweriie Umtände, weil.fie, wenigſtens eine Zeitlang, das gegen: 
Füge Antrauen, das fiherfte Band, was den Wohlitand einer Nation 
Kimmenbätt, loder machten, und Mißtrauen gegen Perfonen einflöß: 
n, Die für vollfommen rem und unbeftechli zu halten, eine fo nöthige 
% wünfbenswertbe Sade iſt. 

Wir die Taͤuſchung ſolche Stärke gewinnen und folde Fortſchritte 
Haben konnte, das za unterfuchen dürfte nicht leicht, vieleicht nicht ein: 


mal dienlich feyn; inzwiſchen ift fie wieder eim Beleg der demfitbigenben 
Lehre: „dab man erſt durch Schaden Elug wird; daß man ben Stall 
ausbefferr, wenn dad Schaaf geftoblen iſt;“ und da biefe Lehre das 
einzige iſt, was ums geblieben, fo wird es wohlgethan ſeyn, fie wohl zu 
bebergigen und mit Menue Beſſerung zu verbinden. Der große Irrthum 
ſcheint in gänzlicher Unlenutniß des wahren MWerthes eines Nctien-Ber: 
eind zu beruhen, umd diefem dürfte nun ein anderer Irrthum folgen, 
der nämlich, einen Ekel an allen ſolchen Vereinen zu befommen, felbft 
da, wo fie nuͤtzen koͤnnen. Die richtige Theorie dieſes Gegenftandes 
liegt in einem-Eleinen Naume; denn jeder Verein, der eingeftändlich nur 
das leiften will, was auch Einzelne thum können, ift prima facie ein 
Uebel, in fo weit er ein Monopol wider das Publikum ift umd feiner 
natürlichen Beſchaffenheit nach viel koſtbharer. Man nehme einmal 
irgend einen bejtchenden Actien-Verein and vergleiche die Koſten feines 
Wirlens mit denen eines Einzelnen, der das nämliche Gefchäft für eigne 
Rechnung betreibt, und man wird finden, daß der Vortheil überwiegend 
auf der Seite des letzteren ift. Die Urfache davon liegt heil am Tage: 
jedes Gefhäft erfordert, um gut geführt zu ſeyn, Einheit des Zweckes — 
einen einzigen Chef, und dieſer Chef muß gleichförmig frreben, die Aus— 
gaben in allen Punkten aufs minimum zu bringen. Aber nicht eins 
von dieſen Artributen iſt den Aetien: Vereinen eigen, denn die erfordern: 
eine achtbare Geſellſchaft von Direktoren, die dem Verein bin und wie: 
der einmal: ihre Aufmerkſamkeit ſchenken und dafür ihr Honorar im 
Empfang nehmen; einen Bevollmächtigten, dem fein Amt von jenen 
Direktoren übertragen wird und ber auch fein gutes Einfommen bezieht; 
ferner Schreiber, Unterfchreiber, Kafenverwalter ze. ic., oft Durch jobbe: 
rifhen Einfluß zu ihren Stellen gelanget, und die ſammt und fonders 
fih das Geſchaͤft nicht weiter angelegen ſeyn laſſen, als fih daraus be: 
zahlt zu machen. Ein Actien-Verein zur Betreibung irgend eines Ge: 
fchäfts oder Unternehmens, das auch durch die Mittel von Einzelnen aud: 
zurichten wäre, ift ferner nicht allein eine umbeholfene, koſtbare und 
zweckloſe Mafchienerie an und für fich felbft, fondern hilft auch noch 
gewiſſermaaßen die allgemeine Mafe von Talenten unterbrüden, auf 
die das Publifum ein Anrecht hat und die zu lohnen es fters bereit iſt. 
Mit feinem nominellen Capital, feinem boctönenden Namen, und da 
die meiften Actioniften nur einen untergeorbneten Werth barauf legen, 
it ein folher Verein im Stande, der Mitbewerbung Einzelner bie 
ES pipe zu bieten und fo das Publikum zu zwingen, dab es feine Leiftun: 
gen theuer bezahlen muß; während, wenn er nicht vorhanden wäre, und 
jederman mit feinen Faͤhigkeiten ungebunden auftreten könnte, die Mit: 
bewerbung würfen würde wie fie follie umd das moͤglichſt Gute zu 
den geringiten Koſten beichaffte, 

Das es Fälle giebt, wo Action: Vereine wünfhenswerth find, Läugnen 
wir nicht; überall jedoch, wo das, was fie bezwecken, auch ohne fie 
geſchehen koͤnnte, find fie ſchaͤdlich, ein Complott gegen die Freiheit und 
das Wohl des Einzelnen; demnach follten fie nur da ftatt finden, wo 
es gut ift, daß mehrere Meuſchen zufammentreten um Werlegenbeiten 
zu heben und Verlüfte zu vertheilen, bie den Einzelnen zu Grunde richten 
könnten; oder mo der beabfichtigte Zweck fo koftipielig, fo umfaſſend, 
oder fo zweifelhaft im Gelingen wäre, daß Einzelne ihm nicht zu erreichen 
vermöchten oder, als zu gefahrvoll, davon zuräctgefchrett würden, Von den 
gewöhnlichen Geſchaͤften eignen fih Vanken und Afecuranzen am beiten 
für Aetien: Vereine, weil fie, um binlänglih und fiher zu fepn, größere 
Capitale erheifchen, als man im Beſitz eined Cinzelnen annehmen kann. 
Auch große Öffentliche Werke, ald Candle und Brüden, wenn fie nicht 
auf National : Koften erbauet werden, umd wenn etwa eine Lebenszeit 
barüber hingeht, che das Unternehmen einen ordentlichen Gewinn abwirft, 
dürften am zwedmäßigften durch Actien-Vereine unternommen werben; 


912 


aber felbit in diefen Fällen find ſolche Verbindungen noch immer fehr 
tojtipielig und nur deshalb zulaͤſſig, weil die intendirten Zwecke nicht ohne 
fie erreicht werben konnten, Unter den Actien-Vereinen von 1824 und 
1825 gab es nur wenige diefer Urt, und felbft unter ben wenigen von 
diefen giebt es wieder noch wenigere, von welchen die num lebenden 
Actioniſten fi anfcheinend einen erklecklichen Gewinnft verfprehen dürfen. 
Es ſteht deshals zu hoffen, das fih das Land die gehabte Erfahrung 
zue Lehre dienen laſſen wird; jedenfalls ift baifelbe dem Hrn. Englifh 
Dant fchufdig, daß er das Ergebniß fo vieler Arbeit und, mie wir wohl 
fagen mögen, die Darſtellung fo heilloſen Unweſens, in eine fo gedrängte 
Ueberficht gebracht bat. 





Der Papft und der Harlequin. 


„Es befanden fih im Jahre 1720, in einem Seminario zu Mimini, 
zwei Anaben, die einen engen Freundfhaftsbund mit einander fchloffen. 
Der eine war ber Sohn eines Landmanns aus der Gegend von Santo 
Angelo in Vado, der andere das einzige Kind eines Offisiers von ges 
ringem Herkommen in Dienften ded Königs von Sardinien.“ 

„Die beiden Sdalinge verfprachen fih, welches auch immer bad 
Schiefal fern möge, was der Eine oder ber Andere in der Welt erführe, 
nie mehr als zwei Jahre vergehen laſſen zu wollen, ohne einander zu 
fehreiben oder fich zu feben. Beide haben Wort gehalten.“ 


„Der eine dieſer Anaben, mit Namen Lorenzo Ganganelli, wurde 
Profeſſor der Philofophie zu Pefaro, Franziskaner «Minh, Definitor, 
Do:tor der Theologie, dann Cardinal und endlich Papft, unter dem 
Namen Clemenz der Vierzehnte.“ 

„Dir andere, Carlo Bertinazzi, ging nach dem Tode feines Waters 
nah Frankreich, und wurde, weit bekannter ımter dem Namen Carlin, 
einer der vorzuͤglichſten Harlequine der Comedie Italienne.“ 

„Es it die Eoreefpondenz diefer beiden Perfonen, die wir jegt bie: 
mit bekanut machen wollen.“ 

Mir haben (fährt das franzoͤſiſche Blatt, dem wir dieſen kleinen 
Aufſatz entiehnen, fort,) obige Ankündigung abgefchrieben, die ſich an ber 
Spitze eines fehr eigenthuͤmlichen Werks findet, bad im verbotenem For: 
mate, wohlzumerken, vor der Erſchemung eines bei weitem nod merk: 
witdigeren Werkes im Geſetzbuͤlletin, berausgefommen iſt. Wir felbit 
aber muͤſſen und beeilen, das Publitam auf diefes Phänomen aufmerk— 
fam zu machen: wer weiß denn, ob die Herausgeber des Liebesgeſetzes 
und noch lange dazu Muſſſe und Freiheit laſſen werden? Verlieren 
wir alfo die koſtbaten Argenblide nicht, unterbrechen wir unfer Ber: 
gnuͤgen; ſchlieben wir das Buch, deſſen Lektuͤre uns anzuziehen begiunt; 
und theilen wir lieber einige Blaͤtter daraus unſern Leſern mit. Spaͤter 
werden wir eine methodiſche Analyſe geben, wenn es Gott gefallt. 
Mas aber wählen wir für jest? einen Brief Ganganelli's? Da wir: 
den wir Gefahr laufen, uns in das Gebiet der Politik zur verirren und 
vielleicht in das eines noch kei weitem gefährlicheren Gegenftandes. 
Ganganelli war nicht allein Mönch, Cardinal, Papft; er war Philoſoph 
und Menſch, und, wenn wir darüber nach einer Stelle urtheilen moͤch⸗ 
ten, bei deren Durchlefung ſich Thraͤnen in umfre Angen ſtahlen, war 
er der rührendiien Schwäche der Menſchheit nicht unzugaͤnglich. Und 
feine Bulle gegen die Jeſuiten, das furchtbare Geheimniß feines Todes... 
Laſſen wir lieber dieſe gefaͤhrlichen Dinge unberührt, 


Garlin aber gehört unftreitig ums, und wir ftoßen bier fo ehen auf 
einen Brief, der uns um fo mehr zuſagt, ald der Schauſpitler darin 
über das Publikum in den Theatern urtheilt. Man wird aus diefem 
Fragmente erfehen, bis wie weit bie vertraulichen Mittheilungen zweier 
Freunde gingen, die, auf zwei in der Geſellſchaft fo weit von einander 
entfernten Punkten ſtehend, ſich doch durch die Sympathie ihrer Seelen 
fo nahe blieben, Vielleicht wird man denten, daß es mehr als eine 
Beziehung, ja Uebereinſtimmung zwifhen ihren Schieffalen gäbe: beide 
beugten fih unter bag Joch der menichlihen Meinungen, beide warer 
den Launen und Vorurtheilen ausgefeßt,... Doch genug; bier ber 
Brief: * 


Zwei und zwanzigſter Brief, 


Un Lorenzo Ganganelli. 
Paris, den 25, Mai 1147, 

„Ich the, was ich nur immer kann, um auf mein Schickſal feet 
zu ſeyn: ich werde damit nie zum Zwecke Fommen. Mag ih auch im 
merbin meine Bewunderer beim Worte nehmen, den Unverſchaͤmten ihr 
Geringſchaͤtzung zuruͤctgeben; zum Beiſpiel dieſem oder jenem Marqui 
beweifen, daß der Name des Harlequins weit bekannter und unvergaͤng 
licher if, als der feiner Vorfahren, biefe Ueberlegenheit, dieſes Vorrech 
blendet mich nicht.“ 

„Wenn ich die Stolzen in der Naͤhe betrachte, die uͤber uns urthe 
fen, dann Din ich von meiner Abhaͤngigkeit gedemuͤthigt. Wenn mir bi 
Luſt ankoͤmmt ins Parterre berabzufteigen und mich unter bie Oratı 
des guten Geſchmacks zu milhen, an einem Abende, wo es ſich bavo 
handelt, über ein neues Stud zu urtheilen, in dem ich Beine Molfe bat 
was höre ich da? viel unſchuldige Diedensarten: ih finde bie Herr 
Zuſchauer karg in Gerechtigkeit und bisweilen in Einſicht.“ 

„Was gemeiniglidh dieſes „tefpeftable Publikum,“ wie wir in St 
ken fagen, gut heißt, iſt in der Megel cine große Abgeſchmacktheit od 
gar Dummheit. Und, von der Zeit jenes athenienfifhen Redners be 
der fi, ald er. Beifall klatſchen hörte, ummendete, um zu fragen, wa 
ihm wohl Abgeſchmacktes konnte entſchluͤpft ſeyn, bis auf die bier uͤb 
ihre „Athalie,* ihren „Misantrope “ gefälleten Urtheile, wieviel B— 
fpiele der Unwiſſeuheit von Seiten dieſes Arcopags! wieviel bewährt 
Zeugniſſe gegen feinen Verftand? 

„Das, was neu, finnreic oder gewagt und kuͤhn iſt, iſt dem Pub 
kum unfehlbar anſtoͤßig, oder macht es mißmuthig: es liebt nur fei 
aͤlteſten Bekanntſchaften. Daher koͤmmt es, daß unfre verbraucht 
Liebesintriguen, und jene Spaͤße, die ich verfleinert nennen möchte, 
ſehr fi find fie auf dem Theater feftftehend geworden, ibm ſiets behag 
wie gemeinen Magen dieſelben Speiſen, wie unordentlichen und na 
laͤſſigen Perſonen fortwährend dieſelbe Kleidung. Es wird vierzig Jal 
lang über das lachen, was cd an einem Abende hat lachen mach 
Hundert Generationen der Parterre haben biefelben Abgefhmadtbei 
über die Liebe und die Roſen, diefelben Grobheiten Über die Klatſche 
der Gevatterinnen und Ungefchielicpkeit der Aerzte nicht abgenutzten 
genug belommen.“ 

„Och werde Die Feinedweges ſagen, wie der Pater Porde, 1 
unfre Theaterliebbaber Müffiggänger find, gemacht, um Zuſchauer 
allen Dingen, ausgenommen von ſich ſelbſt, zu ſeyn; daß ihr Sm 
einzig und allein it, die Langeweile ihrer eignen Eriftenz zu nach 
daß jie ohne Unterſchied zu uns kommen, um eine Stunde fang ih 
häuslichen Streitigkeiten zu entgehen oder ihre ſchlechten Angelegenhe 
zu vergeſſen. Ich babe zu viel Achtung vor denen, Die uns bereidk 
um gefallene Mädchen und Indujtrieritter in den erfien Rang won 7 
fonen zu ſtellen, die vorzugsweife Shaufpieler und Dieter bezaub 
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mäßen; aber kann ich mich felbit hindern, das zu fehen, was ich nun | 
einmal sehe? * 

„Wenn die Kritik cd nicht bisweilen aufklärte und in feinen Graͤu⸗ 
sen bielte, würde dieſes famoͤſe Publikum oft ganz verkehrt urtheilen 
und mit der Nafe auf die laͤcherlichſten Werke und Urbeiten ftoßen. 
Im ſchueckt das Gute mie das Schlechte, ungefäbr wie den Heinen 
Kindern, Die alles nad dem Munde führen, was fie in die Haͤndchen 
beisimmen.“ 

„Wenn die Zuſchauer von den Fehlern eines Stuͤckes unangenehm 
frrübrr werden, find fie blind für alle feine Schöndeiten. Wem das 
dudlitum von dem Fiſch, der ihm aufgetragen worden, anftatt des 
FJeiſches bie Gräten zu eſſen fich anſchickt, dann iſt nicht mehr mit ihm 
aus zulemmen.“ 

„Es nimmt es ſehr genan hinſichtlich der theatraliſchen Rechtſchaf— 
fenheit! es duldet nicht, daß man je vor ihm zwiſchen einem Gewinn 
md einer romauhaften Uneigennuͤtzigkeit waͤhle. Wenn, bei dem komi— 
dem Schwanlen eines Kammerbienerd ober Vormunds, bie bereit find, 
auf. Koſten des Herrn oder der Mündel fich zu bereichern, einer anf den 
köten Bünfen des Parabiefes darüber empoͤrt iſt, dann glaube mir, 
daß dies einer jener, Durch den Enthuſiasmus fo zerftreiteten Kunft: 
fihter iſt, um in dem Augenblice das Tafchentiih aus der Taſche fei: 
ms Nachbars zu zichen, das ſeine Thraͤnen trodnen ſoll.“ 


„Der Poͤbel liebt die ſchoͤnen Grundſaͤtze; er verfolge mit feinem 
Geſchtei alle die Bildniſſe, die ihm gleichen. Beim Anblick eines Schelms, 
der auf der Bühne dargeſtellt wird, pfeifen alle Schelime im gangen 
Saale, wie der Affe, der ſich in einem Spiegel nicht wiebererfennt,“ 

„Die Selden dürfen feine Echwachkeit zeigen umd die Fürften muͤſ⸗ 
fen ſich bäten, Menfchen zu ſeyn. Wenn von dem Winkel feines Funfs 
yon: Sons-Plapes aus der Echreiber von la Bazoche mit dem Könige 
ber Aönige ſompathiſirt, erlaubt er ihm feine Weichlichleit; wenn, ſtatt 
‚dir Ele feines Ladens, der Kraͤmer das Zepter haͤlt, regiert er wie ein 
uilder Koran.“ i £ 

„Diefes gute Publikum bat große Ehrfurcht vor geſtickten Kleidern. 
In einem heuen Stuͤcke, deifen Verdienſt ibm zweifelbaft ſcheint, ftchet 
, wenn es Bauern find, die die Scene einnchmen, nicht einen Augen: 
Bit an, fie zu verachten. Wenn im Gegencheil aber die Perfonen 
Ronfeigneue betitelt werden und mit Flittergold bedeckt find, hört es 
‚hun lange Zeit zu. Der fpanifhe Mantel vor allen Dingen impo: 
‚sit ihm.“ 

„Ebenfo ift es mit ihm, wenn man, ftatt natuͤrlich und fo wie man 
zeuchtich fpricht, zu reden, vor ihm ein Gewaͤſch in gebundener Rede, 
eine Urt von narfotifcher Pſalmodie recitirt, was fie hier Verfe nennen. 
Ja Fantrich endigen fich diefe langen Dinger, denen, ich weiß nicht 
welcher Alcrander feinen Namen gegeben Tat, ſtets mit Meimen: das 
verkiitt die Stelle der Gedanken. Die Verfe verbergen Die Abwefenbeit 
des Talents; bei dem größten Theil der Schriftſteller find diefe Caden— 
on und dieſe Sonette nichts ald Verſtecke für Abgefhmadtheiten. Es 
get in Paris viele Einfaltspinfel, die recht gute Verfe madıen und 
dir cioilifiree Menge. hört auf diefe Klänge, die im ihren Ohren in Kit 
Kit und Tat Tat wiederhallen, mit einer Art von Verehrung. Ich 
xrßchere Dich, daß dieſes Volk, das für das ungebuldigfte, lebhafteſte 
uud fehplichite gehalten wird, im fi langweilen das ausdauerndfte it.“ 

„Ih ertrage mit Geduld die verſchiedenen Glüds- und Ungluͤcks— 
File meines Lebens. Bald macht man mir Muth, umd bald empfängt 
wan mich Laftz im Ganzgen aber wuͤnſche ich mir doch noch Gluͤck dazu, 
Mich hier bin. Ich habe zwar bis jegt m eine Sänfte und zwei Lakaien, 
aber wer weiß, was die Mode mir aufbewahrt, im einem Lande, mo 


Dominique, einer jener Beruͤhmten, ber vor mir dag hoͤlzerne Zepter 
getragen bat, funfzig taufend Franken Nenten befaß, um unfre erbliche 
Mürde aufrecht zu erhalten? — — 





Die Familie Silneira. 


Diefe Familie, die in Portugal gegen die Gründung einer reprä: 
fentativen Megierungsform die Opvofition gebilbet, bat fich feit der Zeit 
der Imvafion ber Franzoſen in biefed Land, im Jahr 1807, zu einiger 
Wichtigkeit erhoben, Die Silveiras haben nichts mit der Familie gleiches 
Namens, die in der Gefchichte der Kriege Portugals in Indien mehr: 
fach vorfömmt, zu thun. Es war während ber Adminiſtration des 
Chevalier Pinto, fonft auch Visconde Balſemao, daf Francisco da Eil: 
veira in Lifabon einige Aufmerkfamteit auf fih zes, als die Viscondeca 
von Balfemao ſich felbit zur Protectrize jeglicher Familie von einigem 
Rufe in der Nähe von Lamego und Billa Neal erklärte. Diefer Fran: 
cisco da Silveira wurde zum Gonde von Amarante ernannt, weil er 
feinem Naterlande einige Dienfte geleiftet, und war fo gluͤclich, daß 
gewiſſe Kabalen in Rio de Janeiro fo fchr zn feinen Gunften ſich wen: 
beten, daß er an bemfelben Tage zum Conde ernannt warb, an mel: 
chem ber Held von Wimieiro* (Mellingten) und Marſchall Deresford zu 
berfelben Wirde erhoben wirrden. Als am 24. Auguſt 1820 die Sn: 
furrection zu Oporto ausbrach, erflärte fib ber Conde von Amarante 
gegen fie, und ergriff die Waffen zu Gunften der Sache des Abſolu— 
tismus; auch war er dee Erfte, der feinen Bruder, Antonio da Silveira, 
gegenwärtig Visconde von Ganellad, den bie Liberalen zum Prafidenten 
ihrer Regierungs-Junta erwählt hatten, anflagte. Der Eonde von 
Amarante farb während ber Zeit der Cottes zu Villa Meal und das 
Benehmen der neuen Regierung war fo mild md unparteliſch, daß bie 
Cortes, durch König Johann über die Uebertragung des Kiteld auf 
Amaraute'd Sohn zur Mathe gezogen, ſich diefer Verleihung nicht wider: 
festen, fo daß Manoel da Eilveira feinem Vater alö Conde von Ama— 
rante und gleicherweife ald Eomthur des Chriſtusordens, wofür er Ge: 
halt bezog, fucsedirte. Sobald als fich eine paſſende Gelegenheit zeigte, 
pflanzte der neue Sonde von Amarante, unter dem Vorwande der Ge: 
fangenhaltung des Königs in Liſſabon, die Fahne des Aufruhrs in Tras— 
os: monted auf, Die Invafien der Frangofen, das Verfahren und bie 


Handlungsweiſe ber verſchiedenen Diplomaten in Liſſabon, bie Oppefition 


ded Adels, der Verluſt der Zehnten und Mpanagen der Kron-Revenuen 
und Kändereien, die, gewiſſen auf Erlangung von Titeln und Rang chr- 
geisigen Offizieren gemachten Verſprechungen, die üble Stimmung der 
Geiſtlichkeit und der durch einige Zrrtbämer der neuen Adminiſtration 
bargebotene Vorwand, — alle diefe Urfachen, in Verbindung mit meb: 
reren andern minder wichtigen Dingen, begünftigten die Amfurrectien 
des 23. Infanterie:Regiments, die durch Obrift Sonya Sampayo, jept 
Bisconde von Eanta Martha, (der zum Visconde ernannt wurde ald 
Belohnung für die Erregung eines Aufſtandes gegen Die Gortes, unter - 
deren Regierung er den Nang eines Vrigadiers in der Armee erbalten 
hatte), geleitet wurde. Dem Beiſpiel des Obriſten Soma Samparp 
wurde von den anderen in Liffaben ftationirten Armee-Corps, mit Aus: 
nahme einiger mürdiger Offiziere, gefolgt. Es muß bemerkt werden, 
baf der Visconde von Santa Martha ein Eonfin des Marquez ven 
Chaves (Amarante) it, — ihre Mütter warm Schweſtern. Als der 
junge Conde von Amarante zu Liſſabon ankam, fand er die beiten Stel- 
len von hohen Prrfonen eingenommen, General Pamplona fand an 
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der Spike der Regierung, als Belohnung bafür, daß er jene naͤmlichen 
Cortes gekürzt hatte, die er früher anerfannte, als fie ihm die Thore 
feines Vaterlands oͤffneten, ihm, der zum ſchmachvollen Tode, als ein 
Baterlandsverräther war verdammt gewefen, weil er mit der franpöfi: 
fden Armee des Maſſena gegangen war. Prinz Don Miguel war, auf 
Pamplona’s Math an den König, oberſter Beſehlshaber der Armee ge: 
worden, im berfelben Sitwation und mit ganz gleicher militairifher Ve: 
nennung, wie man kuͤrzlich dieſe Stelle dem Warſchall Veresford hat 
übertragen wollen. Es ift mehr als wahrfheinfih, dab Pamplona's 
Hab gegen brittifchen Einfluß diefen Rath ihm eingab, um zu verhüten, 
dad Lord Beresford nicht Anſprüche auf eine, von einem Mitgliede 
der koͤniglichen Familie ausgefüllte Stelle machen möchte, Alle auf 
die innere Werwaltung und Politik Einfluß babende Stellen, waren 
an anerkannte Feinde der Cortes vergeben. Dies war der Stand ber 
Dinge, ald Amarante (jest Marquez von Chaves) mit feinem Gefolge 
zu Lifabon von Spanien aus anfamı, begleitet von einer Bande bewarf: 
neten Geſindels, der er einiges militairiſches Anfchen gegeben batte. 
Bei ihrer Ankunft in Portugal riefen fie ihren Häuptling zum Hetzoge 
von Amarante aus. Es mu hiebei bemerkt werben, daß in Portugal 
die Herzoͤge ſehr felten find, wenn gleih andere Titel dort leicht ertheilt 
werden mögen. Getaͤuſcht in feinen großen Erwartungen, wurden der 
neusernaunte Marquez von Chaves, und mit ihm feine Berwandten und 
Anhänger, aus Meyaliten, wie fie ſich felbjt nannte, zu erflärten Me: 
beiten gegen die Autoritäf des Könige; und was ernitbafte Veachtung 
verdient, ift, daß dieſes Gouvernement von Furcht vor einer neuen 
eriftirenden politifhen Gewalt fo betroffen war, daß alle feine Opera: 
tionen wie gelähmt waren, und die Partbei der Silveiras fo viel Macht 
gewann, daß fie, wären die an der Spige ſtehenden Anführer nur nicht 
zu albern Dazu gewefen, troß des Einfluſſes des frauzoͤſiſchen und ruf: 
firten Cabinets zu Gunften Pamplona's, der ald Premierminifter in 
dem Rathe des Königs fungirte, Alles, was fie nur immer gewollt 
haͤtten, würden haben vorfhreiben können. Dies ift der Urſprung eines 
ſoſtematiſchen und anhaltenden Ungehorſams und einer Nichtachtung 
gegen. König Johann VI., die die legten Tage diefes unglüdlichen Wo: 
narchen verbitterten. Während diefe Ereignife in Portugal Statt fans 
den, richtere Antonio da Silveira, der. Pamplona an der Epige der 
Adminiftration ftehen fab, wovon er glaubte, daß diefe Stelle der Lohn 
für feine zablreihen revolntionairen Dienfte hätte ſeyn follen, feine 
Blicke auf die Kabalen der Apoſtoliſchen in Madrid, und begaun dem 
Ungeborfam der ropaliftifhen Partei gegen den Koͤnig eine beftimmte 
Michrang zu geben. Die glänzende Idee eines Vicefönigtbums von Porz 
kugal, wenn dieſes Königreich, durd den Tod des Adnigs Johann VL, 
Eranien als eine Entſchaͤdigung für den Verluſt feiner Eolonicen zu: 
falten follre, unterdruͤcte fo fehr noch die legten, wenigen ihm gebliebe— 
nen Ueberrefte von Vaterlandsliebe, daß er aus einem erklärten Rebel 
len gegen feinen Aönig, ein foftemarifher Verraͤther feines Vaterlandes 
wurde; daher fein Haß gegen die brirtifhe Diegierung, weil er dieſe für 
das einzige Hinderniß jener Vereinigung Portugals mit Spanien anfab. 
Diefer Mann ift der Bruder des veritorbenen Conde von Amarante, 
und Chem des jerigen Marquez von Ehaves, ben er zum zukünftigen 
Erben feiner gefammten Habe eingefegt hat, allein feine Schulden find 
fehr bedeutend, denn, wie Gatilina, war er ftetd verſchwenderiſch mit 
feinem Eigentbum, Chrgeiz it bie vorherrihende Keidenfchaft im ihm 
und um feines heuchleriſchen Benehmens willen, haben ihm bie Schalfe 
in Portugal den Spotmamen Beate Antonio gegeben. Ehaves und 
Canellas find die beiden vormäntlichiten Silveira's. Chaves hat fi 
mie der Tochter des Marquez von Alegrete vermäblt, eines alten 
Granden des Koͤnigreichs, und aus einer der edelften Familien, obgleich 


fie in neuerer Zeit einen großen Theil ihres alten Glanzes, wegen des 
zurücgelommenen Zuftandes ihres Vermögens und Einfommend ver: 
foren hat, was von der Neigung der Glieder diefer Familie zu Ertra: 
vaganzen und Pracht berrührt, und, ‚in Folge deſſen, mehrere Mißhei⸗ 
rathen der Töchter aus dieſer Familie Statt gefunden haben, was in 
Portugal allerdings für eine große Sünde gehalten wird, wodurch Far 
milien fi, nach der unter diefem Stande herrihenden Meinung, von 
hohem Mange zu einem niedrigen berabfegen. Die Familie Silveira 
bat nur fehr unbetraͤchtliche Beſitzungen: Canellas hat noch ein beſſeres 
Familien-Ctablifement ald fein Neffe, der Marquez, deifen Einkommen 
vornämlih von Vewilligungen und Penfisnen der Regierung abhängig 
iſt; ein erträglich großes Einfommen, das die Apoftolifchen md ihre 
Anhänger in Frankreich ihm bewilligen umd geben mögen, ift bedeuten: 
ber als bie Nevenuen feiner Pairfbaft in Portugal. Es giebt in Por: 
tugal noch einen andern Silveira, einen nahen Verwandten biefer beiden 
DVerräther; fein Name ift Bernardo da Eilveira, befannt unter dem 
Namen und Titel Visconde von Warzea; er ifk ein Couſin von Gancllas 
und ift mit der Eenbora Dona Marianna da Eilveira, einer Schweſtet 
des Chaves, vermaͤhlt. Varzea diente im Staabe feines Schwieger: 
vaters während der Jahre des Krieges gegen Franfreih. Won Portu: 
gal begab er fich dann nad Vrafilien, und diente in der Armee, die 
Mentevideo einnahm, und war General: Gouverneur von Maranbao. 
Nah Portugal zurückgekehrt, wurde er einer der Deputirten der Cortes 
des Jahrs 1823. Cr wohnte den Situngen feiner Gollegen bei, nahm 
Theil an ihren Arbeiten und ſchien der Sache der Gonftitution anyuhän: 
gen; allein fobald als die Hoffnung auf einen Titel, und einige andere 
Vortheile ſich ihm zeigte, fagte er feinen Gefaͤhrten Lebewohl, zog fein 
Schwert und jtellte ſich am die Epige der Armee, welche vorrüdte, die 
Cortes zu ftürgen, Er wurde zum Lohn für fein unedles Betragen 
zum Visconde von Warzen ernannt und ald würdiger Käuıpfer für die 
Sache der Legitimität betrachtet, ja die Adminiftration der Herren Kris 
gozo und Saldanha war fo blind, daß er eine geraume Zeitlang Milis 
tair:Commandant von Veira blieb, Allein die Stimme der öffentlichen 
Meinung fonnte nicht erftidt werden umd fo wurde denn endlich ein 
Anderer fratt feiner auf biefen Poſten geſchickt. Dad ihm bie Ankımft 
briteifcher Hülfstruppen ein Geheimniß war, machte, daß er fich für die 
Sache gegen den König und die Eharte erflärte, zu deren Gunften er 
die entſchiedenſten Betheuerungen gemacht hatte; kaum aber hatte er 
ſich zu feiner bisher geheimen Verraͤtherei öffentlih bekannt, ald die 
brittiſchen Truppen vor dem Tajo erfhienen, Außer ibm giebt-ed noch 
einen Marvel Pinto da Eilveira, einen natürlichen Bruder des Canellas, 

ber Gouverneur von Almeida war, und an der Epige der Garnifon 
diefer Feſtung defertirte, um ſich mit feinen Verwandten in Spanien zu 
vereinigen. Sicherlich kann keine andere Nation auf der Welt im jeßir 
ger Zeit eime ſolche Familiengruppe wie bie ber Silveira's aufweiſen. 
Diefe aber find es, die die Ehre haben, von den frauzoͤſiſchen Ropaliſten 
die — der Vertheidiger der Legitimitaͤt in Portugal genannt zu 
werden, 





Memoires ou Souvenirs et Anecdotes 
par M. le Comte de Segur. 


Herr von Segur erzählt und nun, wie Guftav eine Eoftbare Zeit 
von drei Wochen durch umnerwartetch Zaubern verlor und fo die Gefahı 
für die Hauptſtadt vorüberging und wie, im ben erjten Regungen dei 
freilich ſehr natuͤrlichen Schaden freude, Katharina, fonft von fo großarti 
gem Charakter, fi, zur Vetruͤbniß des Verfaſſers, fo weit vergaß, der 
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König im einer Poſſe auf ihrem Theater, als eine Art Den Quirote 
verfonifieirt, ald Karrikatur auftreten zu laſſen. 

Ran bat bekanntlich viel und mancherlei über die Urfachen gefagt 
und gefchrieben, warum Guſtav den guͤnſtigen Augenblit unbenutzt vor: 
uͤbergehen ließ und warum uͤberhaupt dem unbegreiflichen Uebermuthe 
eines ungtreijten mb für dem-Uugenblit ungerechten Angriffe, eine 
eben fo ſchuelle und in dieſer Art eben fo unbegreifliche Muthlofigfeit 
folgte, Herr von Segur findet die Erklärung ber letztern und ber 
ımerwarteten veränderten Handlungsweiſe bes Könige in der an Aufruhr 
gränzenden Widerfeglichfeit ber finnifhen und felbit fhwebifhen Armee, 
die den Krieg ungerecht und nuconſtitutionell fanden. Er fagt uns aber 
nicht, was diefe Wiberfeglichfeit nad einem firgreichen Zuge nach Ere: 
beritshan unter günftigen Umftänden und Ansichten, und nachdem man 
vorber nichts von diefer Stimmung geabnet, fo ſchnell wecken mochte, 
auser folgender Anbetung, die denn zu betätigen fcbeint, wad man von 
ruſſiſcher Einwirkung bereitd anderwärts gefagt und die in einem Augen⸗ 
blicke hoͤchſt natürlich ift, wo es jedes Mittel galt, ber momentan dro⸗ 
henden Gefahr um jeden Preis zu begegnen. 

„Kurze Zeit nachher,“ fagt Herr von Segur, „wurde die Urfache 
von Gujtavs Zaubern bekannt: die Armee von Finnland, und felbjt die 
Schwediſche, hatten ihr Mifvergnügen laut werden und ſich durch unruhige 
Feurerköpfe zum Aufſtande hinreisen laſſen. Sie zeigten bie größte Abs 
neigung, ‚einen offenfiven und conftitutionswidrigen Krieg zu unterſtuͤtzen.“ 

„Die Unrubeftifter (les agitateurs) üÜberredeten fie, daß einige 
angebtihe Kofaden, den man die eriten Feindfeligfeiten zuſchriebe, 
nichts als ſchwediſche Soldaten gewefen feven, bie der König in Kleider 
aus der Oyerns Garderobe von Stocholm geſteckt babe.“ 

„Die vielfachen Verbindungen und häufigen Commmmicationen, bie 
zroifchen dem rufifchen und ſchwediſchen Finnland ſtatt fanden, beitärkten 
in deni Glauben an bdiefe Infiunationen um fo mehr, als man bald die 
Entbloͤßung der nördlichen Gränge Rußlands von allen Truppen und 
die zur Petersburg durch die Anmaͤherung eines fo umvorhergefehenen Angriffs 
verur ſachte Unruhe erfuhr; jegt blieb daruͤber, daß er von Guftau aus⸗ 
ging, kein Zweifel mehr übrig.“ 

„WVergebens hatte dieſer Fuͤrſt gehofft, daß die Crfcheinumg feiner 
Flotte au den Kuͤſten von Liefland Bewegungen in dieſer ehemals 
ſchwediſchen Provinz veranlaffen würbe; altes blieb aber daſelbſt ruhig; 
durch bie Seeſchlacht hatte er keine Vortheile errimgen; kein Erfolg 
befewerte den Muth Dich wäre beum aber bach wohl der Fall geweien, 
wenn et, ohne bei Freberiföham zu verweilen, raſtlos vorgedrungen 
wäre). Die Fortfhritte des Mißverguuͤgens maren reißend: die ſchwe— 
diſchen und finnifhen Truppen zogen ſich, ohme Beſehl dazu erhalten zu 
haben, fünf und zwanzig Werſte weit von Freberitshpam zuruͤck.“ ꝛtc. 

Diefer mit fo ftolgen Hoffnungen begonnene und fo ſchnell aufgege⸗ 
bene Krieg erinnert übrigens lebhaft daran, wie. aud Guſtav IV. 
fpäter fih unter den Trümmern von Stralſund begraben mollte und 
dann diefe wichtige Fejtung fo plöglih, ohne augenfheinlichen Grund, 

raͤumte, daß bie belagernden Framgofen am andern Morgen ihren Augen 
wicht trauen wollten, bis fie alle Außenwerke leer und von ihren Vers 
theidigern verlaffen fanden und von dem Gedanken, daß dahinter eine 
Schlinge liege, nicht eher zuruͤckkamen, bis eine Deputation bes Magie 
ſtrates ihnen die Schlüfel der Stadt entgegenbrachte. Abgeſehen von 
den verfchiedeien äußern Verhaͤltniſſen, wird der Blick unwillkuͤhrlich auf 

: die Eharafteräßmlichkeit zwiſchen Vater und Sohn gelenkt; fo wie die 
ı gleiche Tendenz .beider, fi zu Rittern des erblihen Koͤnigthums aufzu⸗ 
« werfen, auf eine andere Weife daran erinnert, . 

; Herr von Segur übt indefien eine rähmliche hiſtoriſche Gerechtigkeit, 
«inbent er und das Bild Gıftans 111. auch von der ruͤhmlichen Seite zeigt. 


Mt — — 


Ich babe" tagt er, „mit gewiſſenhafter Treue alles erzählt, wo— 
von mie meine Stellung Kennmiß verſchaffen konnte hiuſichtlich des 
unvorgefehenen Krieges, den der König von Schweden mit fo prahlen⸗ 
ben Uebermuthe begonnen. Inzwiſchen erheifcht die einem berühmten 
Fuͤrſten ſchuldige Achtung ımd bie Umparteilichkeir, von der ich mich mie 
zw entiermen wuͤuſche, daß ich, indem ich an eimen ct der Verwegen⸗ 
beit erinnere, zu welchem Gufteo feine allzufeurige Ruhmſucht und fein 
ritterliher Eharafter verleitet hatte, mich nicht allein auf Darftellung 
feines Bildes beſchraͤnke, wie es damals feine Finde, emtworfen.* 

„Wenige Worte werden hinreichen, einem Könige Gerechtigleit 
mwieberfahren zu fallen, der, vom dem erſten Unfällen ſich ſchnell wieber 
erbebend, den Launen des Schickſals, den Raͤnken und dem Auſtuhr die 
Entſchloſſeuheit eines edlen Charakters entgegenſehte, den Muth nieder 
belebte, die Treue befeftigte, durch tapfern Kampf fih, ir Mißgeſchice 
felbit, Lorbeeren errang und einen ſehr unflug angefangenen Krieg durch 
einen ebrenvollen Frieden endigte.“ 

„Guftau III. hat im unferer Zeit eine zu große Rolle in Europa 
gefpielt, um nicht dem Tadel feiner Feinde das gerechtv Lob beizugeſellen, 
das fein Geiſt, die Crhabenheit feines Charakters, feine Liebe für fein 
Vaterland und die fhönen Eigenſchaften verdienen, bie ihm die Zuneigung 
der ehrenwertheſten Perfonen feines Landes erwarben.“ 

— „Man kann von diefem Fuͤrſten nicht ſprechen, ohne zugleich von 
feinem, Vaterlande zu reden, bad er anberete, und von einigen Helden 
Schwedens, denen er mit einem Feuer nachzuſtreben trachtere , das ihn 
verhinderte, den Unterfcieb ber Zeiten und der Umſtaͤnde gehörig zu 
ermeſſen.“ 

„Diefe Leidenſchaft ließ ihn ben weiſen Rath vergeſſen, dem ihm 
Friebrich gegeben hatte. Dieſer große Mann ſchrieb ihm, indem er ihm 
zu der evolution, die feine königlihe Autorität wiederhergeſtellt hatte, 
Gluͤck wuͤnſchte: 

Genießen und nuͤtzen Sie Ihre Erfolge; arbeiten Sie daran, in 
„Ihrem Lande Ordnung und Frieden herzuftellen: aber bebenfen Eie 
„wohl, daß jegt, wo drei oder vier große Maͤchte eriftirem, deren jede 
„dreis oder viermal bunderttaufend Mann ind Feld ftellen Fan, ein 
„König von Schweden nicht mehe nah Waſſenruhm und Eroberungen 
„itreben nu.“ * 

„Hätte Guftav ihm Gehör gegeben, ba er eim zum Theil mit Eis 
und Sand bedecktes Reich beherefchte, das nicht mehr als eine und eine 
halbe Million Bewohner zählte, fo würde er wahrſcheinlich ein Reich 
nicht angegriffen haben, dab deren dreißig Millionen befaß und das 
500,000 Soldaten vertheidigten.“ . 

„Uber ber König von Schweden wendete feine Blicke von dem ab, 
was ihn umgab umd richtete fie einzig auf bie Vorbilder von Guſtav 
Waſa und Guftav Adolph. Den legten vor Allem batte er ſich zum 
Mujter gewählt; mit Entzuͤcken dachte er der alorreichen Thaten biefed 
Helden, dee Deutihland an der Spige von funfzehn taufend Schweden 
eroberte und der bem Kaifer Ferdinand mit feinem Echwerte bewies, 
bat ein großer Mann dem gewöhnlichen Maaßſtab verändert, die Miß— 
verhaͤltniſſe aufheht und über die furchtbarſte Macht triumphirt. 

„Ferdinand hatte gegen Guſtav ein ſtolzes Wort ausgeſprochen: 
Dieſer Koͤnig vom Schnee wird bald fchmelzen, weil er ſich mit dem 
„Jupiter von Europe zu meſſen wagt.“ Eitle und laͤcherliche Prophe⸗ 
zeihuugl Der König von Schnee erfhütterte bis in feine Grund⸗ 
feſten den Thron des deutſchen Jupiters.“ 

„Guftev III., begeiftert von dieſem Beiſpiel, vergaß bie Veraͤube— 
rung, bie im dem Geiſt feines Volks, durch dem Deſpotismus Karls XI., 
durch die Erſchoͤpfung, in welche ber unverſtaͤndige Heroismus Karls XII. 
Schwedeun verſetzt und durch die grauſamen Verluſte, die die Ehrſucht 
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und bie abſolute Gewalt dieſes Monarchen ihm zugezogen, bewirkt 
worden war,“ 5 

Juzwiſchen hätte er fih aller der Hinderniſſe erinnern follen, bie 
er zu überwinden gehabt hatte, um feiner Autoritaͤt wieder einige Kraft 
zu geben, deren fih eine eiferfüchtige Ariftokratie faft gang bemaͤchtigt 

arte.“ 

j Herr v. Segur erzählt und num die bekannte von Guſtav kurz nach 
feinem Negierundsantritt bewirkte Mevolution, wodurch die königliche 
Autorität wieder auf den Fuß bergeftellt wide, wie fie vor dem 
Jahre 1720 gewefen; und feine Darſtellungsweiſe gereicht ganz zum 
Mortheil des Könige, was dieſe fo verfhieden dargeitellte Begebenheit 
betrifft. 

as er,“ fährt Herr von Segur fort, „ald Muger, kühner 
und entſchloſſener Fürft gehandelt hatte, zeigte er fih als guter und 
großer König: er übte durchaus feine Rache aus; er machte eine allge: 
meine Amneftie bekannt, Er fagte, die gegen feinen Vater gerichteten 
Drohungen und den ihm angetbanen Schimpf vergeffend: „Ich begebre 
„teinen andern Trunk mehr, ald aus den Wellen des Lethe.“ Frei: 
gebige Belohnungen erbielten Hellichius, Sprengporten und bie 
Offiziere, die ſich zuerſt fir feine Sache erflärt hatten.“ 

„Seine verföhnlihen Worte ftillten dad Mißvergnuͤgen einiger aus: 
wärtigen Mächte. Der König lebte von nun am ausſchließlich dem Pflich: 
ten für fein Wolt und feine Krone: er befchügte den Handel und den 
Ackerbau, richtete Fabriten und Mannfakturen ein, theilte Korn unter 
die Armen aus, befreite die Väter von vier Kindern von Abgaben, be: 
fieate die Vorurtheile gegen die Dlattern: Impfung und gab der Prei: 
freiheit durch ein Edikt geſetzliches Daſeyn, in welchem er baran erinnerte, 
das dieſe Freiheit in England nicht eriftirte, als Karl 1. das Schaffot 

x eg u J 
* — Durch dieſe Freiheit allein,“ fagte der Monarch, „erkennen bie 
„Norteher der Staatöverwaltungen, worin fie gefehlt; durch fie allein 
"ann die Nation ihren Klagen Gehör verfhaffen und durch fie wiederum 
„kann man oft Überzeugen, daß fie nicht. gegründet find.“ “ 

„Cs war gegen ibm eine Satyre erſchienen; der König ließ den 
Verfaſſer kommen, ber ihm mit Unrube nabte. „Ich ſehe,“ ſagte 
Gurtan zu ihm, „daß Sie viel Geiſt, aber wahrſcheinlich wenig Brod 
„haben. Sch will, dag es Ihnen nicht mehr daran fehle und ernenne 
„Sie zu meinem Bibliothelar.“ j 

„Der König beguͤnſtigte den Bergbau; feine Sparfamfeit brachte 
das Geld wieder zum Vorſchein; bie Freiheit, die cr dem Wolfe lich, 
gab wieder Vertramen und hob den Credit. Feind dis Lurus gap die: 
fer Fuͤrſt Gefene gegen ummötbhigen Aufwand und zeigte die Nothwen⸗ 
dirseie davon für ein armes Wolf fo nachdruͤcklich, daß es ſich ihnen 
unterwarf.“ 

„Er fand dns Mittel, der Arbeit zwei und zwanzig Tage zu ges 
winnen, indem er bie alten Feite abfchaffte; aber immer ritterlich ‚bei 
Yusıbung feiner Königlichen Tugenden, wollte er, nad dem Vorbilde 
bes fahelbaften Kinigs Artus, daß die Mitter mit dem Schuß der 
Waiſen und der Greife und mit der Auffiht über die Hofpitäler beauf⸗ 
tragt würden.“ " z —— 

„Freund der Wiſſeuſchaften correſpondirte Guſtav mit verſchiedenen 
Gelehrten; er brachte die Univerſitaͤt Upſala wieder in Flor, ſtiftete Ala— 
demieen, ſchrieb verſchiedene Theaterſtuͤcke, unter andern ein lyriſches 
Gedicht, das er, bei Gelegenheit der von ihm veranſtalteten Errichtung 
Ener Statue von Guſtav Waſa, zu Stocholm auffuͤhren lieh. Die 


romantiſchen Ideen ſeiner Jugend wachten oft in ihm wieder auf; auch 
gab er dem Volle dad Schauſpiel einiger Turniere und Carouſſelle. — 
Kurz, achtzehn Jahre lang gründete eine gerechte, edle, liberale und 
weiße Regierung feine Wacht und feinen Ruf auf bie Liebe eines lopalen 
und freien Volkes.“ ıc, 

Was indeffen aud Herr von Segur thut, die glängenden Eigen: 
ſchaften diefes Monarchen beramszuheben und feine Schwächen zu ent: 
fhuldigen — etwas Don Quiroterie bleibt doch übrig, font wuͤrde er 
ſich, felbit von dem ſchwindelnden Traum feiner Eroberung Petersburgs 
hingeriſſen, (die doch allerdings momentan hätte realifirt werden können) 
die prahleriſch⸗ drohenden und in ber That feiner unwuͤrdigen Worte, 
und zwar vor dem Staatsrath ausgeſprochen, nicht erlaubt haben, 
„Wenn das Gluͤck,“ ſprach er, „die Waffen meines Volkes beguͤnſtigt, 
„fo werde ich umter allen Dentmälern der ruffifhen Infolenz nichts als 
„die Bildſaͤule Peters des Großen fhonen, um an ihrem Fußgeſtel 
„den Namen Guſtav einzugraben und zu verewigen.“ 

(Die Fortiegung folgt.) 





Miscellbe 


Ohne Beiſpiel duͤrfte wohl der Fall ſeyn, den wir kuͤrzlich hier 
in Hamburg erlebten, naͤmlich: in-96 Stunden Nachrichten aus Paris 
über London zu haben. Die Parifer Abendzeitung Eteile vom 
22. März (datirt vom 23.) war am 23. des Abends im London einge: 
troffen, fo daß bie dortige Zeitung Times deren mtereffanteften Inhalt 
in ihrem Blatte vom 24. aufnehmen Fonnte, und einer der erften Abdruͤcke 
von biefem, abgefandt mit dem Dampffhife Sir Edward Banks, dat 
am 24. um 7 Uhr Morgens abgegangen war, fhon am 26. des Nach⸗ 
mittags um 51 Uhr an die hiefige Börfen = Halle abgeliefert ward, 

Im einem kleinen Auffage über Shawls, einen in den neueren Zei: 
ten für die Mode fo wichtig geworbenen Gegenjtend, in em New 
London Repertory, gefteht der Verfaffer, ein Engländer, daß es bie: 
ber auch der englifhen Induſtrie noch unmoͤglich geblichen tft, Shawls 
von folder Feinbeit und Schönheit, wie die orientaliichen, die um 500 £ 
das Stuͤch verfauft werden, zu verfertigen; die mittleren Shawls wer: 
den aber bereits in England fo aut, wie im Driente felbft, gewebt. 
Man hat dort bereits das feine orientalifhe Ziegenhaar eingeführt, und 
fpinmen gelernt. Er meint, cd wird nah und nach mit den Shawls, 
wie mit den Muslins, geben, die man auch fange aus Indien einführte, 
ehe man fie in England machen lernte. Mor 50 Jahren wurbe nod 
kein Shawl in England. fabrieirt, und gegenwärtig verfertige man ba: 
ſelbſt, vorzüglich zu Edinburgh, jährlich bereits wenigftens für 1 Mill. 
Pfund Sterling. , 


n. 








5° „Diefe Zeitſchrift erfheint jeden Mittwoh und Sonnabend, 
Mittags; man abennirt fih darauf für ein halbes Jahr mir 
748 5 Crt. oder 3 9 Saͤchſ. Auswärtige belichen fih au 
die reſpectiven Poſtaͤmter, ober an die untengenannte hieſig— 
Buchhandlung zu wenden.“ 
— Die Erpebition, 
neben der Börfens Halle, 
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Des Capitains Hall Zuſammenkunft mit Napoleon 
Bonaparte auf St. Helena, im Monat Auguſt 
bes Jahres 1817. 


(And  Constable's Miscellany. ) 


Nichts konnte umfre Aufmerkfamteit mad der Ankımft auf St. He: 
lena mehr in Anfpruch nehmen, als ber nun dort lebende Wunder: 
mann Napoleon Bonaparte. Schon viele Wochen vorher hatte die 
Wahr ſcheiulichteit, ihn zu fehen, bei jederman am Bord eine Spannung 
verurfacht, die zur befcreiben (hwer ſeyn dürfte ımb von welcher ſich 
ſchwerlich jemand einen Begriff würde machen können, der wegen zu 
großer Entfernung oder aus andern Urfachen nie an die Möglichkeit 
denken Tonnte, ihm je genemüber zu ftehen. Welche Vorurtheile oder 
Meinungen wir auch vorher in Betreff feines Characters gelegt haben 
mochten, fo ward jedes frühere Gefühl num durch die brennende Begier, 
einen Mann zu ſehen, der einen fo erftaunlichen Einfluß auf das Geſchick 
der gefammten Menfchheit gehabt, verdrängt. Das vor nicht langer 

it in umfern Gemüthern aufgeregte lebhafte Intereffe durch eine Reife 
= Ken Shen. wo wir zuerft ımbefannte Nationen-umd uns neue 
Sitten fahen, war, obgleich tief umd allgemein gefühlt, doch ſchwach im 
Vergleich deſſen, was wir empfanden, als wir und in der Nähe eines 
Mannes, wie Napoleon, wußten. Ich fage Hefes ohne irgend eine 
Affectation und gebe es bloß ala ein fonderbares Factum in der. Ges 
ſchichte der Neugier, vermöge welcher jederman am Bord, hoc oder 
niedrig, in feinem Sinn weit mehr mit diefem einen Mann befchditigt 
war, als mit all den Zufällen unfrer merkwürdigen Reife zufammen 
genommen. Selbſt diejenigen umter und, welchen ihre Verhaͤltniſſe feine 
Hoffnung gab, ihm zu fehen, erariff das Fieber des Augenblits, und 
auch ber Kältefte und Gleichguͤltigſte fühlte fich bei dieſem Anlaß uns: 
erwartet aufgeregt. War dem fhon fo bei andern, fo war es zehnmal 
lebendiger noch bei denen, bie nur einigermaaßen Darauf rechnen Fonn: 
ten zu einer Zuſammenkunft zu gelangen, und ich lanbete mit zwei 
Herren, bie Paflagiere in meinem Schiffe waren, in einer vorher mie 
gefühlten Beklommenheit. 

Da ich das Vergmigen hatte, perfönlih mit dem Gouverneur und 
feiner Familie befannt zu ſeyn umb eingeladen worden war, im Plan 
tagen-Hanfe zu wohnen, fo bauete ich ftark auf den Beiftand, dem mir 
diefe Bekanntſchaft zur Erreihuug meines Eudzwecks geben würde. 
Ehe ich jedoch dieſerhalb einige Schritte that, machte ic dem Admiral 
meine Aufwartung, um mid in biefer Hinſicht nach feinen Befehlen zu 
richten. Er hatte nichts bawider, wenn ich fuchen wollte mit Bonaparte 
zufammen zu kommen, gab mir aber wenig Hoffnung, meinen Wunſch 
zu erreichen; und als ich beim Gouverneur eintraf, erfuhr ich mit Leid: 
wefen, baß er mit Bonaparte auf einem Fuße ftand, ber es ihm um: 


möglich machte, fich wegen des Zutritts eined Fremden bei ihm zu ver: 
wenden. Doc war er fo gütig, Alles zu thun, was nur in feiner 
Macht ftand, umd er ſchrieb fofort ein Billet an den Eapitain Blafenep, 
den damals Wache baltenden Offizier von Longwood, ihm anzeigend, 
daß ich eben aus dem djtlichen Meeren angelommen fey umd den Wunfch 
begte, dem General Bonaparte meine Aufwertung zu machen, dem er 
mein Verlangen fo, ald es deſſen Erfüllung am erprießlichiten ſeyn könnte, 
vortragen möchte, 

Da am nimlichen Abend Feine Antwort eintraf, that ich die Nacht 
fein Auge zu. Eine entfchiedene Verneinung hätte wahrſcheinlich anders 
gewirkt; aber diefe Ungewißheit war im einem Grade plagend und aufs 
tegend, der mic damals fehr befrembete, dem ich aber fpäterhin ganz 
natürlich fand; denn nun bünft mich meine Aengſtlichteit und Maftlofigkeit 
ganz erklärlich, wenn ich zwifchen bem Vergnügen, das ich jegt empfinde, und 
dem dauernden Schmerz, den mir umfehlber ein Mißliugen verwrfacht 
haben würde, als ich fo nahe daran war, den merkwirdigften Dann 
des Jahrhunderts zu fehen, einen Vergleich anitelle, 

Auf dieſe Nacht folgte eine noch größere Unruhe am folgenden 
Morgen, Nach dem Frühftüc traf aus Longwood der Beſcheid ein, 
mein Name fey vor Bonaparte genannt umd er mit meinem Wunſch, 
ihm meinen Mefpekt zu bezeigen, bekannt gemacht worden, es habe aber 
gefchienen, ald hätte er gar nicht darauf geachtet. Capitain Blakeney 
feste hinzu, er halte es für gerathen, wenn ich mich nach Longwood 
binbegäbe, weil Bonaparte mich vieleicht vorliehe, wenn ich gerade zur 
Etelle wäre. Dem zufolge ritt ich denn gleich, von meinen beiden Ge: 
fährten begleitet, hinüber. o 

Dostor D’Meara und ber Capitain Blakeney empfingen uns, als 
wir den Kreis von Longwood erreichten, machten uns aber nur wenig 
Hoffnung. Bonaparte, fagten fie, fep leider nicht im einer Stimmung, 
irgend jemand vor ſich zu laffen; er habe meines Namens nicht einmal 
erwähnt, und wolle aller Wahrſcheinlichkeit nach nicht, daß man die 
Sache wieder in Erinmerumg braͤchte. Cs ſey ſchade, Auferten fie mei: 
ter, daß wir nicht einige wenige Minuten früher gefommen wären, weil 
er da im Garten fpazieren gegangen fep, und wir dann doch wenigftens 
die Befriedigung gehabt hätten, ihm zu fehen, . 

Ich habe oft gehört, daß man eine fo mächtige Meugier umvernünfs 
tig genannt hat, ja ich habe Leute gekannt, die fagten, fie würden wenig 
darum gegeben haben, Bonaparte zu fehen, und feinetwegen wären -fie 
nicht queer über eine Straße gegangen: damit ftimme ich aber nicht 
überein, umd verfihere, daß ich feine meiner Mühen bei nachberiger 
Reflerion fo wohl angewandt gefumden habe, als die, einen ausgezeich⸗ 
neten Mann, und wenn auch nur auf einen Augenblick zu ſehen. Das 
war mun ganz befonders ber Fall mit Bonaparte; und alles dieſes 
würde, glaube ih, wäre es nicht zu umſtaͤndlich und zu langweilend, 
fowohl zu erklären als zu rechtfertigen ſeyn. 
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Mir festen unfern Weg inzwifhen fort, auf dad Haus des Grafen 
' Bertrand zu, im Hintergrunde der fanft abhängigen Hoͤhe, an befen 
weftlihem Rande fih die Wohnung VBonaparted befand. Zwiſchen ben 
beiden Käufern lag ein niebliher Blumengarten, beifen Wege mit Ried 
beworfen waren und den eine niedrige Hede einſchloß; die unmittelbare 
Nachbarſchaft zeichnete fi vor dem traurigen, md wuͤſten Lande der 
Umgegend noch durch einige wenige Bäume aus; die, wie durch Zufall, 
in bie Eindde verfegt zu feon ſchienen. Die Gräfin Bertrand empfing 
und im Kreife der Ihrigen in einem engen, niedrigen und ungemdchlichen 
Zimmer, dad noch unbequemer durch den Umſtand geworben war, daß 
Sophas, Betten und Tiſche, wegen Meparaturen in einem andern heile 
des Haufes, fih bier auf und neben einander gedrängt befanden. Die 
gute Dame felbit ſchien an Zahnweh zu leiden; es war ein kalter Tag, 
und das ſchwach glimmende Feuer hielt das Zimmer wicht beſonders 
warm; ein kleines Kind ſchrie tlaͤglich in den Armen der Mutter, und 
alles hatte mit einem Worte ein mißmuthiges Anfehen. Die am meiſten 
betheiligte Perfon ſchien es ſich jedoch am wenigiten zu Herzen zu neh⸗ 
men, daß nicht alles war, wie es ſeyn ſollte, und empfing und freund⸗ 
lich laͤchelnd, ums aller Apologie wegen des besorganiſirten Zuſtandes 
ihrer Cinrichtumg überhebend. Mehrere allerliebite Kinder kamen, als 
fie- fremde Stimmen hörten, herbeigelauſen und fpielten al die Zeit 
unferes Werweilens um uns ber, in ihrer kindlichen Unwiſſenheit aufer 
Sorgen über bie harten Schickſalsſchlaͤge, unter welden ihre Aeltern 
lieten. Die Gräfin hatte ganz bad Aeußere einer Fran hoben Standes 
und fprab, was und fchr angenehm war, geläufig Engliſch; unfre Zus 
neiguing gewann fie bald durch bas Jutereffe, das fie an ber Erreichuug 
des und fo fehr am Herzen liegenden Zwedes nahm. Auch ihr Gemahl 
zeigte fich fehr artig und bereit, unfre Wuͤnſche zu fördern, fo viel er 
es vermoͤchte; er war aber bei weiten weniger lebendig, ſchien auch im 
Gansen mißmuthig und mit feiner Rage unzufrieden zu ſeyn. Er bes 
merkte auch, daß feine Gefundheit fehr von dem ſtillen Leben und der 
Ungefundigkeit des Elima’s geluten babe, 

Nacdem wir ungefähe eine halbe Stunde gefeffen und über vers 
ſchiedene Dinge geplaudert hatten, dabei bodh immer wieder auf den 
Original⸗Gegenſtand zurüdfommend, ber alle unſre Gedanken einnahm, 
begann auch der Graf Bertrand fir die Sache, die uns fo fehr intereis 
firte, wärmer zu werden. Er begab ſich zum Kaifer, um ihm felbt 
unfee Wuͤnſche vorzutragen, und verſprach, baldigjt zuruͤczukehren, um 
und über den Ausgang feiner Miſſion Bericht zu geben. In größter 

" Spannung wartehen mir diefed nun ab, bei jedem zufälligen Echall aufs 
foringend, in der Meinung, wir hörten ben Fußtritt des Grafen. 
Madame Bertrand tröftere und inzwiſchen, oder nedte und auch 
über unfre übergrode Aengſtlichkeit. Wenigſtens eine halbe Etunde 
verſttich in fernerer Ungewißbeit, dann öffnete ſich die Thür; aber ſtatt 
des Großmarfhals ſelbſt trat num ein Diener ein, um und anzuzeigen, 
der Kaifer ſey eben von einem Epaziergamge yurdc, babe feinen Rod 
abgethau und fih auf einen Sopha niedergelegt, es Bhune alfo niemand 
bei ihm vorgelafen werben. 

Ep-mwaren wir denn mit allen unfern Hoffnungen am Ende, und 
erhoben ums nun, um Abſchied zu nehmen, befeelt von einem Gefühl, 
in welchem fih Schmerz über die Entbehrumg des erwarteten DVergnüs 
gens mit einem Anflug von Unwillen über die Kälte Napoleons hinſichts 
unferer, auch wohl der Gedanke, daß wir ber gamen Sache einen zu 
großen Anjtrich von Wichtigkeit gegeben hatten, miſchte. 

Nachdem mir und wieder zu Pferde geſetzt hatten und ungefähr 
eine Viertelmeile Weges geritten waren, baten wir daran, dab wir 
beim Wegreiten von Longwood den Doctor O’Meara nicht geſprochen 
hatten, daher mir, weil und gefagt worden war, berfelbe ſey aufs Beſte 


mit Bonapartes Stimmung und Art zu leben befannt, ben Ruͤcweg 
einfchlugen und den Doctor num an det Pforte antrafen, Da er aber: 
mals ertlaͤrte, er fehe bie Möglichkeit nicht ein, uns dem Kaifer zu 
Geſicht zu bringen, wollten wie eben wieber umkehren, als mir, beim 
Bedauern des Miplingens unfrer Wuͤnſche, die Aeußerung entfiel, ich 
hätte ben Kaifer germ eind und das andre aber Brienne gefragt, wo 
mein Vater, Eir James Hall, gerade. damals eine Seitlang gelebt, als 
er Stubent im dortigen Militair-Collegium gemefen fev. Als der Docs 
tor O’Meara dieſes vernahm, fagte er gleich, das gäbe ber Sache eine 
ganz andere Wendung, indem Bonaparte fih für Udes, was Bezug 
auf Brienne habe, und wäre es auch noch fo geringfügig, lebhaſt 
intereffire, daber er, wenn genauer über mich unterrichtet, mich wohl 
vorgelaffen haben möchte. Er feste hinzu, Bonaparte habe ſich fchon 
nach einigem über die Meife der Lyra nah Oſten erkundigt, was cr 
aber darüber vernommen, habe ihm nicht genug intereffirt, um mich 
ſchon bieferhalb anzunehmen, und daß noch ein andrer Grund hätte bins 
zukommen muͤſſen, um ihm zu bewegen, mir Audienz zu geben. Seine 
gewöhnliche Zeit, Geſellſchaft anzunehmen, war num aber längft ver: 
ſtrichem daher Doctor O’'Mrara und rieth, und für heute zuruͤckzubege⸗ 
ben, jedoch verfprach, mit ihm über diefen Gegeuftand zu fpreden, und 
wenn ſich irgend etwas zu unſern Gunſten ereigne, den Gouverneut 
davon durch den Telegraphen zu benachrichtigen. Mit dieſem ſchwachen 
Hoſſnuugsſchimmer verliefen wir Lougwoed zum zweiten Mal, meine 
Freunde im directen Wege mach James Town, ich über bie Anhoͤhen 
weg nah dem Plantagenshaufe, 

Wir verwimderten und ſehr, ald am naͤchſten Morgen feing teles 

grapbifhe Botſchaft einging, weder eine erwuͤnſchte, noch eine mer 
wuͤuſchte; ich lieh inzwiſchen mein Pferb gefattelt und gepdumt an der 
Thür halten, um auf den erften Mint davon fprengen zu loͤnnen. Um 
1 Uhr fand fihs, daß ſchon vor länger als einer Stunde folgendes 
Eignal an die Pforte bes Plantagen-Hauſes gemacht und auch gehörig 
eingegangen war: „General Bonaparte winfcht ben Capitain Hall um 
2 Uhr bei fih zu ſehen.“ Der Signalifirende, der von mir nichts wußte, 
hatte nun ganz natuͤrlich geglaubt, ich muͤſe in James Town 
fepn, daher er denn das Signal an das Fort, dicht beim Ankerplatze, 
repetirte, fo daß mir die Sache erſt da bekannt wurde, als die Bot⸗ 
ſchaft wieder aus der Stadt zuruͤc im Plantagen⸗ Hauſe einlief. 
„, „Mm nuu nichts im der Zeit zw verfäumen, blieb mir nichts anders 
übrig, als auf die Gefahr hin, den Hals zu drehen, über die Anhöben 
im Gallopp nach Longwood fortzufprengen, an beifen Pforten ich die 
andern Herren vorfand, bie, als fie von dem Signal gehört, gleich da⸗ 
bin geeilt waren. Die Gräfin Bertraud, in deren Haus wir geführt 
wurden, dußerte eine aufrichtige Freude über Die Neuigkeit, Ihre Zim⸗ 
mer waren nun ſaͤmmtlich in Ordnung, ihre Zahnſchuerzen vorüber und 
Alles hatte ein freumdlicheres Anſehen, ald Tags smver. 

Der Graf benachrichtigte und, es ſey bes Kaiſers Wunſch, das ich 
erſt allein, und meine Begleiter hernach zuſammen eingeführt würben, 
Da ich gehört hatte, er werde leicht ungeduldig, wenn jemand im Frans 
zöfifchen nicht völlig feſt fen, fo bat ich den General Bertrand, gegen— 
waͤrtig zu bleiben, falls ich einzeln das Geſagte nicht veritäude, oder 
wegen Mangel an Uebung mich im Frauzoͤſiſchen nicht gehoͤrig aus zu⸗ 
druͤcen wüßte. Er verſicherte mir, damit habe es nichts auf fi, 
und bemerkte zugleich, der Kaifer fep in folgen Fällen gar nicht unge: 
duldig, im Grgentheil ſehr nachſichtig. So, beruhiget ging ih nun in 
das Vorzinmer, wo ih etwa 10 Minuten wartete, ebe sin Diener 
kam, um mir anzuzeigen, Er. Mal. der Kaifer fen bereit, mich zu 
empfangen, (Der Beſchluß folgt.) 
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Ueber das Vorhandenſeyn goldhaltiger Sandlager und 
urſpruͤnglicher Goldlager in der firgiskaifafifhen Steppe 
und den Gränzländern berfelben. 

(Au dem Dergwertäjpnrnal, Bon G. Spabkoy.) 


Unſere Kenntniß von der "Hirgidfaifaten Steppe, ihren Erzeugniſſen 
end den der angraͤnzenden Gegenden ift noch hoͤchſt unvollſtaͤndig wegen 
ihrer Unzugaͤnglichkeit fuͤr den · wißbegierigen Meifenden, welcher durch 
die Raubſucht und Rohheit der Bewohner derſelben zuruͤckgeſchreckt wird. 
Bern man indeſſen die gegenwärtige Bevoͤllerung dieſer Gegenden mit 
der früberm vergleicht , die eine Menge alterthümlicher Denkmäler beur: 
kunden, fo mus man annehmen, daß biefe Gegenden mit allen Erforder: 
nifen fürs menfchlihe Leben von der Natur ausgejtattet ſeyn muͤſſen. 

Haben gleich Meifende, welche Chiwa, die große Bucharei, Tafchkent, 
*ofant und andere Länder des innerm Aſiens befuchten, die Sirgisfais 
falen Steppe in mannichfaltigen Michtungen durchfchnitten, fo haben fie 
fih doch mehr auf bie Beſchreibung des genommenen Weges oder ber 
ihnen aufgeſtoßenen Ereigniſſe beſchraͤnkt und wenig andere grünbliche 
Nachrichten gefammelt. Vorzüglich it das Mineralreich, fowohl in diefer 
meitausgebehmten und verfchiedenartigen Steppe ald auch in den angräns 
jenden Gegenden hoͤchſt dürftig erforfcht, ungeachtet der Ruf vom Meichs 
thume dieſer Gegenden am Gold und Cdeljteinen, welde fo lodende 
Grgenftände für den menfchlichen Unternehmungsgeift find, fchon bis ind 
Nihite Alterthum binauffteigt. 

Im Jahre 1714 gelangte die Aumde, es fände fih Golbfand im 
Flufe Amu und in den Flüffen, welche die kleine Bucharei direchftrömen, 
sum Kaifer Peter dem Großen, Bei diefer Gelegenheit warb auch aus 
Zobolet einiges Gold gefthickt, das aus der letztern Gegend vom tobolskiſchen 
Erelmanm Trufhnitov gebracht war, etwa 200 chinefifche Lan oder 
18: ruf, 3. Nach Truſchnikovs Anzeige hatte er dies Gold an dem 
Flag, wo es gewonnen worden, von Chineſen und Kalmüden gekauft 
zu 7 Rubel für jedes Lan, Das Gold, ſagt er, gewinnen fie aus 
Flaͤſen und Baͤchen, die aus den Bergen entjiehen. Während feiner 
Meife, fährt Trufchnifow fort, fabe er nahe an der großen Straße 
150 Menſchen mit diefer Arbeit beichäftigt, welche ihm fagten, daß Jeder 
von ihnen im Jahre von 20 bis 100 Lan Gold ſammle. Der erite 
Pas der Ausbeute it in der Nähe bed Sees Kokonora, wo damals 
Kılmüden, Chofchoten genannt, wohnten; der andere weiter gegen Süden, 
no gleichfalls dieſe Kalmuͤcen und Tanguten Gold aus den Wergen 
und aus den Ufern des Flüßchens Altan Goli graben, weldes fie auch 
en andern fleinen Flüßchen auffuchen. Zwanzig Tagereifen von Kofonora 
durch die große chinefifhe. Steppe, in der Nähe der Städte Daba und 
Erlima, von welchen die erftere 3 Werfte und die andere 20 Werfte 
von der Mauer liegt, fah er, daß die Chinefen Gold aus Baͤchen fanıs 
melten, wovon fie ihm einiges zu demfelben Preife verkauften. Auch 
gruben fie Gold aus der Erde. Jeder, der diefe Arbeit betreibt, ift 
verpflichtet dem Bochdochan jährlih ein Solotnit Abgabe zu’ entrichten. 
Zufolge diefer Aufſchluͤſſe ward im Jahre 1716 der Fuͤrſt Bekowitſch, 
m der Eigenſchaft eines bevollmäctigten Gefandten nah-Chima und 

Vachara abgefertigt, dem umter andern Aufträgen auch der ertheilt war, 
über den Fluß (Amu) Nachrichten einzuziehen, aus welchem nämlich 
Gold gewonnen wird. Allein der treuloie vom Chan von Chiwa begans 
gene Mord des unternehmenden Bekowitſch, verhinderte die Ausführung 
diefer Aufträge. 

Faſt zu gleicher Zeit befahl der Kaifer Peter der Große von Toboldt 
im Obriſtlieutenant Buchholz in die Meine Bucharei nah der Stadt 
Pertend abzufertigen. In der ihm vom Kaifer ertbeilten Inſtruction 


war unter andern gefagt: „Wenn Ahr mit Gottes Hülfe bis Yerkend 
gelangt fend, fo beſtrebt Euch, diefe Stade einzunchmen. Und habt Ihr 
fie mit Gottes Hulfe eingenommen, fo befeftigt fie und erſorſcht genau, 
auf weiche Weife und an welchen Stellen am Verkendiluffe die dortigen 
Bewohner Gold fammeln.“ Buchholz gelangte indeſſen nur bis zur 
Feftung Jamifcherst, am Irtiſch, wo ihn umd fein Kommando die Sal: 
mäden umlagerten. Da er keine Hoffnung eines fernern Erfolgs voraus 
ſah, fo kehrte er am 28. April 1716 zurüd. . 

Die nachberigen Abfendimgen zum Aufſuchen des Goldfandes, naͤm⸗ 
ih: im Jahre 1717 die des Obriſtlieutenants Stupin, und 1719 des 
Generalmajors Licharev und einiger andern, waren nicht glüdlider als 
die erfte. Uebrigens gelangte Licharev nicht nur bis zum Nor Saifan, 
zur Heinen Bucharei gehörig, ſondern fubr ber diefen See auf Boͤten 
mit feinem Commando bie zum obern Artiih, der von Norden ber in 
denfelben fällt, und ſchiffte auf demfelben ohne Aufenthalt 12 Tage, 
bis er auf Kalmuͤcken ſtieß, die ihn angriffen. "Obgleich der Angriff zum 
Vorteile der Ruſſen emdigte, fo beicloß Licharev doch, feine Nad: 
forfhungen in biefer entternten und wenig befannten Gegend nicht weis 
ter zu verfolgen. Die Kalmüden waren über das ſchnelle Aufbören 
der Feindfeligkeiten fo erfreut, daß fie felbft ganz friedlich die ruſſiſchen 
Fahrzeuge auf der Ruͤckreiſe begleiteten, 

So endeten die Nachforfchungen, melde die Megierung zum Auf 
finden der goldführenden Fluͤſſe und der Golblager im diefem heile 
Mittelafiend veranftaltet hatte, Indeſſen wurde das wirkliche Vorhan⸗ 
denſeyn derfelben von Zeit zu Zeit durch neue Veweife beftätigt. 

Im Jahre 1795 erzählte ein Tafchlenter, Namens Bebel Baba, 
während feiner Anweſenheit in den kolywaniſchen Werken in Handels: 
gefhäften, daß die, in der 60 Werfte von der chineſiſch-tartariſchen am 
Fluſſe Il, der in. ben See Balgaſch fällt, gelegenen Stadt Kuldſcha 
wohnenden Kaſchkaren, Turpanen und Tagalpfen, in jener Gegend ge: 
diegened Gold gewinnen, Von biefem Golde hatte auch Bebel Baba 
bei feiner dortigen Anweſenheit heimlih 5 5 in 8 Stangen von einem 
Taſchkenter gelauft. 

Ein anderer Taſchkenter, Narus Chaſanov, berichtete damals eben 
falls über das Auswaſchen des Goldes aus dem Sande des Fluſſes 
Tſchirtſchik, welcher, auf dem Alataugebirge entfpringend, durch Taſchkent 
fließt und ſich im ber Firgiskaifafiihen Steppe mit dom Eir Darja ver: 
einigt, Die dortigen Einwohner verrichten ‚dies Andwafchen auf wolfenen 
Deden, welche fie mit der rauhen Seite nach oben in abhängig geſtellete 
Rahmen fpannen, Cin Mann ſchuͤttet Sand auf die Dede, ein anderer 
gieöt Maler zu. Der Sand wird von Waäſſer weggefpült und dad 
Geld bleibt auf der Dede, mehr in Heinen Blaͤttchen ald in Körnern. 
Darauf trodnen fie die Dede und klopfen das Gold heraus. Wier 
Männer können in vier Tagen 10 bie 30 Eolotnit Gold auf diefe Weite 
auswaſchen. Es iſt befannt, daß auch in der einen Bucharei Gold aus 
den Flüfen die in den Verfend fliegen, vermittelft wollener Deden und 
Tücher, zur Zeit des hoben Waſſers von dem auf ben Gebirgen geſchmol⸗ 
zenen Schnee, gewonnen wird. Wenn das Waſſer abgelaufen war, 
fammelte man es an den Ufern nnd wuſch ed aus dem ande. 

Die Berichte über das in ber Heinen Bucharei vorfommende Gold 
wurden im Jahre 1807 von dem Armenier Atanofov beftätigt, Cr 
verficherte, daß in der Nähe der Stadt Chotan am Fluffe diefes Namens, 
ber in den Yerkend fällt, im fogenannten Karia, am Fuße der Gebirge 
nicht nur gediegenes Golb fondern auch Cbeljteine gefunden werden. 
Die Ehinefen halten dort eine Wade von 500 Mann. Die Goldaug: 
beute ift Privatperfonen in Pacht gegeben; aber die Edelſteine läßt 
die Megierung auffuchen und fie werden nach Peking geſchiet. In Betreff 
des Fluffes Tſchirtſchit in Taſchkeut, fo fanden bie im Jahre 1800 dahin 
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gefandten Schichtmeifter Bıurnafchen und Pospelov beim Auswaſchen bes 
augefhlemmten Saades, dab fie auf verſchiedenen Stellen an biefem 
Fluſſe nahmen, feine andern Metalltheile als Eiſen. 

Hierauf beſchraͤukt ſich unſere Keuntniß von ber Goldauäbente unſerer 
Nachbarländer in Alien, Wenn diefe Aufſchluͤſſe auch unfere Wißbegierde 
nicht gänzlich befrichigen, Welche auf die genaue Kenntni eines fo wich 
tigen Erwerbes gerichtet iſt, fo regen fie fie wenigſtens ſeht lebhaft an 
und Eöunen zur fernerm eifrigen Erforſchung diefer Schaͤtze führen, welde 
bisher durch die Politik -der Chinsfen und die Wildheit der Nomaden: 
horden verborgen geblieben ſind. Nach der Ergiebigleit des Goldes 
in den Fluͤſſen Yerkend, Chotan und andern, die ſich in den See Lop 
ergiehen, welcher an der Norbweitgränge der Wuͤſte Kobp liegt, zu 
urtheilen, kann man ſchmeichelhafte Hoffnungen auf günftige Entdetungen 
gränden, welche ber an die Altaigebirge graͤnzende hohe Muſtag oder 
maus und feine durch die Kleine Bucharei und einen Theil der Kirgifen: 
fteppe laufenden Zweige, bieten; Denn alle jene goldführenden Fluͤſſe 
entfpringen in diefen Gebirgen. Man kann vermuten, daß auch die 
alten Bewohner dieſes Theild von Alien, deren Gräber fo viele ganz 
gewöhnliche Saden, mehrentheild zur Bekleidung und zum Pferdeſchmuck 
gehoͤrig, aus reinem Golde enthalten, dies Eoftbare Metall mit geringer 
Mühe aus dem Fluffande gewonnen haben. Hiernach ift es alſo nicht 
zu bewundern, daß bie fogenannten altaifhen Türken Tiſche und Bänke 
aus reinem Golde hatten, dag die Kleider, die Schwerdter und Spiefe 
der Vegleiter des furchtbaren Attila von Gold und Edelfteinen funfelten; 
Attila ſelbſt verachtete dieſen Außern Prunf, 





Der Freiftaat Bolivia und General Sucre. 


— ‚RNaͤchſt ben General Bolivar befchäftigt ficherlic der General 
Sucre, der Groß-Marfhall von Ayacuho, die Aufmerkfamfeit in Süd: 
amerifa, durch die vom ihm neleifteten Dienfte, und die Achtung in der 
er wegen ſeines Charakters und des Beſitzes aller jener Eigenſchaften, 
die ein Oberhaupt ald Soldat, Beamter und Vaterlandsſreund aus— 
zeichnen koͤnnen, fteht, wohl am meiſten. Tapfer und glücklich im Felde, 
feſt in der Ausuͤbung jeglicher öffentlichen Function, emfig in der Er: 
füllung aller feiner DObliegenheiten, der Geſchaͤſte völlig kundig, wird er 
im höchften Grade von feinen Truppen geliebt und flößt gan Sit: 
amerita das größte Vertrauen. ein, Gluͤcklicherweiſe für dies Land 
ſchwaͤchen Mißgunſt oder Eiferfucht feine Auhaͤnglichkeit an den General 
Bolivar nicht; ein Gefühl, das cr ſtets auf bie enthuſiaſtiſchſte Weife aus: 
drüdt. So vermehrt beider Wohlfahrt und Gluͤck gemeinfhaftlih wie: 
der das Gluͤck und die Ehre jedes Einzelnen von ihnen. General Suere 
ifk ungefähr 32 Jahr alt, geboren zu Cumana in Colombia, Hein von 
Geftalt, aber von fehr liebenswürdiger Phofiognomie. Er wurde von 
Volivar zurüdgelafen, um uͤber das Jutereſſe der Eonjlitution ber 
heiten Republik Bolivia zu wachen und fie in Ausführung zu bringen, 
Diefe Nepublif Hat mehr ald eine Million Einwohner, die, im Allge⸗ 
meinen zu reden, von Natur fehr gewandt, muthig, befonnen, maͤßig, 
geduldig md wilig in Ertragung großer Beihwerden und ber Subordi- 
nation geneigt find, dabei Guͤte mit der getreueſten Anhänglichfeit 
vergelten. Cine folhe Bevölkerung bietet natürlich alle erforderlichen 
Materialien zu einer Militairmacht der vorzüglichiten Art dar, die denn 
auch vorbanden ift ımd ſchon jetzt im Nothfall bis auf 12,000 Mann 
Diäponibler warenfäbiger Krieger gebracht werben kaun. Ungluͤclicher⸗ 
weife hat Bolivia gegenwärtig mur einen Scchafen am jtillen Meer 


(nenn das anders ein Hafen genannt werben Tann); er heißt Eobica, 
und liegt in ber Provinz von Aticama. Marfer‘ iſt dort fo knapp, daß 
dafelbit jegt nur allein einige wenige Fifcherhätten aufgerichtet find; eime 
fandige Eindde von 60 Leguas, im der ungefähr auf halbem Wege eini: 
ges Waſſer anzutreffen ift, trennt. ihn von ber Stadt von, Aticama, 
einem feiblich guten, umgefähr 130 Leguas yon Potofi entferhten Orte, 
nach weicher Stabt zur Zeit von da aug ein, obgleich fchlechter ont: 
municationsweg eriftirt. Der Liberater bat, Hoffnungen, den Hafen von 
Arica, ber jebt zu Peru gehdrt, vermittelik Yebereinfommend mit dies 
fem Staate, für die neue Republik zu erhalten, in welchem Kalle dann 
Bolivia ohne Nachtheil für Peru, in einer Entfernung von 160 Leguas 
von Potofi, einen fehr guten Hafen bekaͤme. Jetzt iſt Chuquiſaca die 
Hauptitadt, aber es iſt große Wahrfheinlichkeit vorhanden, daß Cocha⸗ 
bamba, eine ſehr huͤbſche Stadt, in einer reihen ımd fruchtbaren Pro: 
vinz, dazu fpäterhin werde gewählt werden. Der Wohlftand von Volwia 
beſteht nicht ausſchließlich im feinen mineraliſchen, fondern auch.in feinen 
AgrieultursProbuctionen. Die zwei Departemente von Eochabamba und 
Santa Cruz umſaſſen wohl bewaͤſſerte, ziemlich fruchtbare Lanbitrice, 
mit einem fehr milden Clima, und würben eine Benölferang von mehreren 
Dällionen aufnehmen können; auch find dort Fluͤſſe, die ſich im den 
Plata: Strom (an welchem die Stadt Buenos: Apres liegt) ergießen, 
und, ohne große Schwierigkeit, für Dampfboͤte fhiffbar zu machen fern 
möchten. Die Stadt Potofi hatte ehedem, wie man fagt, hundert und 
dreißig taufend Einwohner und in der Münze dafelbft wurden fünf Mil: 
tionen Dollars geprägt; allein während des Mevolutiondfrieges, wurde 
die Einwohnerzahk auf neun Taufend vermindert und man prägte dort 
jährlich nicht mehr als eine Million Dollard. Jedoch wuchs in dem 
fünf Monaten, während welder General Miller bafelbjt als Eivil- und 
Militair:Chef befchligte, die Bevoͤllerung bedeutend, auch wurden inner: 
halb diefes Zeitraums über eine Millivn Dollars ausgeprägt. Die 
Indianer, bie feit fo vielen Jahren nie mehr Silber als für fünf tau: 
fendb Dollars an Werth, was fie auf ihre rohe Weiſe gefammelt hatten, 
jährlich in die Want lieferten, braten während dieſer fünf Monate für 
87000 Dollars an Werth und bie Quantität des Ertrags, ben fie ge: 
winnen, ijt im reißenden Wachſen. Dies ift die Wirkung des Mer: 
trauens auf Sicherheit der Perfon und des Eigenthums unter einem 
unparteiiihen und wohlverwalteten Geſetz = Spiteme, Ehedem flohen 
die Indianer mit ihren Familien und Effecten vor einem Kriegertrupp 
auf dem Marfche, wie vor Feier oder Waller, aber jegt ſieht man fie 
in den Reihen berfelben unbekümmert und im ſtolzen Bewußtfepn ge 
ſellſchaſtlicher Sicherheit einherfchreiten,* 





Ueber die Erplofion bes neu erbaueten Dampfſchiffes auf 
der Rhone, am 4. März d. J. 


{Nah Wer Gaz. univ. de Lyon vom 6 Mir.) 


„Die Anzahl der durch das hoͤchſt betruͤbte Ereigniß umgelommenen 
Perſonen iſt groͤßer als man anfangs geglaubt hatte, Aus deu 
Nachforſchungen, welche am Abend des gedachten Unglüdstaged und am 
folgenden Tage angerteilt wurden, ergaben ſich folgende Thatfachen: 
Alle. Matrefen des erwähnten Dampfſchiffes ſtimmen In ihren Ausſagen 
darin überein, das fih im Augenblick der Erpfoften zwei und zwanzig 
Erwachſene und ein Kind darauf befanden. Non diefer Zahl find ſieben 
Matrofen, die fih auf dem Vorder- und Hintertbeile befanden, gamı 
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uielept geblieben, eim Tiſchlergeſell umb das Kind, das cr bei fih 
hatte, find ebeufalls wohlbehalten bavon gelommen. Mon den vierzehn 
übrigen Perfonen find zwei ſchwer verwundet worden, die fih auf dem 
Derde befanden, namentlich ber Matrofe Margot umd der Zimmer: 
manı Elermont, der am gauzen Leibe verbrannt war. Ein dritter, 
der Engländer Th. Fort, Wertmeiſter des Mechaniterd Steele, 
marde in die Rhone gewörfen, und obſchon ihm der linke Schenkel und 
das linfe Bein zerfchmettert und er faft am ganzen Leibe verbrannt 
wer; hatte er doch dem Muth, fih an ein Stüd Holz anzuflammern, 
das ihm bis zur Kiesbanf trug, welche dem neuen Bollgebäude gegenüber 
legt, wo er and Land gezogen wurde. Er lebte bis zum folgenden 
Tage. Der vierte Herr, Steele, wurde in ber Mhone an dbemfelben 
Orte gefunden, wo bie Quer = Berftung bed Schiffs erfolgt war. Cr 
war noch am Leben als ihn einer von den Matrofen aus dem Mailer 
jeg, und vermochte noch die Worte hervorzubringen: „Himmel! Ich 
bin verloren... Kommt mir zu Hülfel“ Dies waren die legten 
Worte, die er fprechen konnte; er wurde in den Kahn, der ihn ang 
Ufer bringen follte, gelegt, wo er verfhied, Die zehn übrigen Perionen, 


weiche die Zahl der am Word Anwefenden voll machen, find gänzlich 


verſchwunden. Sie hießen: Herr Gaillard Malezieu, er befand 
fih auf dem Theil bes Verdeckes, welcher aufflog. Zwei von den Ma: 
trofen verfichern, ihn in der Luft in einer erftaunlichen Höhe gefeben, und 
dam dem Leichnam, oberhalb der Etelle, wo das Schiff aufflog, vom 
Strome fortgefpült, bemerkt zu haben, woraus man fehlichen kann, daß 
er in einen Wirbel heruntergeftürgt war, wo er einige Minuten verfenkt 
blieb. Es iſt unrichtig was wir geftern meldeten, daß der Leichnam 
aufaefumden worden ſey; Kerr Derbeims, Mechaniker und Baumeifter 
des Schiſſes; Herr Naftaing, fein Buchhalter; die HH. Berard, 
Conducteut des Schiffs; Bernoux, Agent des Hrn. Gaillarb; 
Peliffen, Huffhmidt; Alerander, mit dem Beinamen Parifien, 
Heiger; amd die Engländer W. Green, W. Brown, und Walter 
Hosd, Mechaniker in Dienften des Hrn. Steele. Auf ben Quais 
Menficur und de PHopital find fieben Perfonen getötet worden, Don 
"alien; welche ſowohl auf den Quais, wie auf der Brüde Guillotiere ver: 
wundet wurden, find bloß meum nach dem Spital gebracht worden, Bei 
Der Decapitulation aller Opfer, ergiebt fih: Achtzehn im Augenblid der 
Erplofion ums Leben gefommen, wovon eilf auf dem Schiffe felbit, und 
frben auf dem Quai. Zwoͤlf Verwundete, wovon einer heute Morgens, 
md ein anderer im Laufe des Tages geitorben find. Endlich andere 
Prriohen, welche mehr oder weniger von den Trümmern der Maſchine 
föwer verlegt, ſich nach Haufe tragen laſſen konnten, und beren Zahl 
man nicht bat erfahren Können, · Man glaubt allgemein, daß der unglüds 
line Steele die Kataftrophe veranlaßt habe, indem er, als er ſah, 
dab feine Mafchinerie in dem Augenblicke ber Abfahrt, nicht Eräftig 
neg arbeitete, es auf fih nahm, die Gluth außerordentlich vermehren 


su Taten, Daß dieſes Mittel feiner Erwartung nicht genug entfprach, und- 


dai er daher die Klappen des Keffeld mit einem anfehnlihen Gewichte 
bicweren ließ, und bergeftalt die Erplofion verurſachte. Diefe Vermu⸗ 
!hang wird Durch einen Umſtand befräftigt, nämlich dadurch, daß man 
behauptet, er- habe fich geaͤußert, daß felbit in dem Falle, wenn der 
Seel zerplagen follte, dies Fein Unglück anrichten würde, weil er von 

@ifen fep, und daber mur berften aber nicht in Stücke 
frringen könne. Je mehr man über diefes Unglück nachdenlt, je weniger 
man das entiehlihere Unbeil ohne Schaudern betrachten, weldes 
Milde zwei Stunden fpäter angerichtet haben würde. Man denke ſich 
fine auf den Duais dies: und ienieits der Guillotiere = Brüde und auf 
Me Brüde felbit zuſammengedraͤngte Menſchenmenge, um den Zug ber 
Euipagen und die Maskenzüge zur fehen, und num die Wirkung, welche 


auf ein fo großes umb dichtes Menſchengewuͤhl jedwedes von der Höbe, 
zu ber fie hinaufgeſchleudert worden waren, herunterftürgende gewaltige 
Stück von dem im die Luft geflogenen Dampfſchiff angerichtet haben 
wuͤrde! Ferner muͤſſen wir bemerken, daß der größte Theil der Actionaite 
und eine große Unzahl anderer Perfonen ſich verabredet hatten, bem Erperis 
mente beizuwohnen, glüdliherweife aber durch verſchiedene Umſtaͤnde 
abgehalten worden waren, zu erſcheinen. Mehrere herzzerrreißende 
Scenen folgten diefem ungluͤclichen Ereigniſſe. Co fuchte ein Here 
Rougier, deſſen Bruder auf dem Schiffe umgekommen war, denfelben 
unter den Todten, wo er ihn zwar fand aber fo entſetzlich verftummelt, 
dab er ihm Raum erkennen konnte, Noch heute ſtand auf allen Gefichtern 
ber Umgefommenen der Ausdrud des Entſetzens gemalt. Der umglüd: 
lihe Steele hatte ganz die Stellung eines von, dem beftigiten Schreden 
ergriffenen Menſchen. Heute, Abends um 7 Uhr, führte die anſchwel⸗ 
lende Rhone die Ueberreſte bes Schiſſs hinweg. 





Memoires ou Souvenirs et Anecdotes 
par M. le Comte de Segur. 


Nachdem, trot bes anfänglichen Zoͤgerns Potemfins und fo mancher 
Merlegenheiten des ruffiihen Hofes, namentlich durch den eben erzählten 
Ueberfall des Könige von Schweden, das Jahr 1788 fih dennoch zur 
Zufriedenheit der Kaiferin und der Feldzug gegen die Türken fiegreich 
für beide verbündete kaiſerliche Heere geendigt hatte, wurde die Idee 
ber Quadrupel⸗Allianz wieder aufgenommen und Herr ven Segur hoffte 
jeßt um fo cher Erfolg ber Negotiationen, ald die Kaiferin, die anfäng: 
li die Garantie der polnifhen Conftitution unter die Bedingungen des 
Tractats aufgenommen wiffen wollte, ſich jetzt anf die Garantie des 
polnifhen Gebiets befchränfte, Frankreichs Vermittelung zum Frieden 
mit ber Pforte, bem auch der Kaifer Joſeph wegen feiner Kraͤnk⸗ 
fichfeit und dem Verhaͤltuiſſen in ben Niederlanden jest wuͤnſchte, anzu⸗ 
nehmen geneigte war, nicht mehr als die Freilaffıng des Herrn von 
Bulgakoff, die definitive Abtretung der Arimm und den Beſitz des neu— 
eroberten Oczakoffs forbernd, und endlich auch der Erzbifchof von Gens 
feine Entlafung erhalten batte, welcher allein durch feine ſchwankende 
Furchtſamteit an bem zweibeutigen Benehmen des Hofes von Verfailles 
Schuld zu fepn ſchien. 

Die Kaiferin glaubte, dad alle Schwierigkeiten gehoben feon würden, 
wenn man Spanien zum Beitritt bewegen koͤnne, und fendete daher 
den Prinzen von Naffau nach Madrid mit geheimen Inſtructionen zu 
biefem Zwecke, während ald Vorwand zu diefer Neife fein Wunſch diente, 
dem neuen Könige von Spanien, Karl IV., der ihn früher mit Güte 
überhäuft, zu feiner Thronbefteigung Glück zu wünfhen. 

„Sie beauftragte ihn,“ fagt Herr von Segur, „diefem Monarchen 
bie Motive ihres gerechten Miftrauens und Unwillend gegen England 
und Preußen auseinander zu fegen, das fpanifhe Minifterium von der 
beitimmten Entdeckung der Abſicht Friedrich Wilhelms auf Danzig und 
auf Polen zu ımterrichten und daſſelbe von der Mothwendigkeit einer 
Quadrupel⸗ Allianz, zur Erhaltung des Friedens in Europa, zu über: 
zeugen.'* 

„Hierdurch hoffte die Kaiferin die Haupturſachen der Zögerungen 
unſers Kabinets zu heben: fie ſchrieb unfer Zaudern der gefälligen Ge— 
neigtheit Ludwigs XVI. für den König‘ von Epanien zu. „Ich febe 
„wohl,“ ſagte fie zu dem Prinzen von Naſſau, „zu Madrid wird fich 
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„dieſe große Frage entſcheiden, an weicher vielleicht das Loos 
„Des Hauſes Bourbon in Europa hänge.“ 

Dies find fürwahr merkwuͤrdige Worte in dem Munde diefer großen 
und beilfebenden Monardin, und man moͤchte wohl wuͤnſchen, daß fie 
fies über den Sinn derſelben naͤher erflärt haͤtte. Sie hat wahrſchein⸗ 
ti mehr die Außern politifhen Beziehungen als die Gefahren gemeint, 
die damals dem Koͤnigshauſe zwar (don ‚von innen drohten, aber von 
niemand noch geahnet wurden; wie dem aber ach ſey und wenn fie 
and durch diefe Quadrupel⸗ Allianz hauptſaͤchlich einen Verein bezwedte, 
der obne Streit über Die Angelegenbeiten des curopäifhen Continents 
die enticheidende Stimme, ja faſt gebieteude Obergewalt (eine ganz aͤhn⸗ 
libe Stellung mir der heiligen Allianz) gehabt haben würde, fo würde 
fie doch, durch die Bedingung gegenfeitiger Garantie von Gebiet und 
Gewalt, oder wenn man will, des gegenwärtigen Beſitzſtandes der cons 
trabirenden Theile, wahrſcheinlich gendthigt geweien ſeyn, gleich Anfangs 
der Revolution activen Autbeil an den Begebenheiten derfelben, auf eine 
oder andere Weile, zu nehmen, und manches ſich (wir wollen nicht beftims 
men, ob beifer oder ſchlimmer, aber jedenfalls) anders geſtaltet haben. 
Soenach bitten die obigen Worte noch einen prophetifhen Sinn gehabt, 
on den die Kaiſerin dabei nicht Dachte; inzwiſchen iſt es auch ohne dies 
unbegreiflich, dab Ludwig XVI. die große Wichtigkeit dieſer Allianz in 
politiicher Beziehung nicht einfah; und folglich fehr erklärlih, daß bie 
Huge Katharina, folhen Mangel an Einfiht nicht vorausiehend, immer 
von Neuem an den Abſchluß glaubte, fo lange auch ſchon ihre Geduld 
ermuͤdet worden war. 

Die Geueigtheit der Kaiferin zu biefer Allianz wurde neuerlich noch 
durch die Nachrichten aus Polen befördert, welche ihre ſchon gehegte 
Empfindlicfeit gegen Preußen noch fteigerten, Dort hatte der Marquis 
Luche ſini, durch verfprodene Unterfiügung Preußens, die Polen aufge: 


- rege und ermuthigt, (wie fi Herr von Segur ausbrüdt) ben pers 


manenten Narb abzufhaffen, die polnifhe Conſtitution 
umyuftärgen, für deren Garantin fih Katharina erklärt 
harte, und einmüthig und lage die Näumung bes Landes 
von den Nuffen verlangt. 

Das ſcheint Herr von Segur, ganz in den Sinn der Kaiferin eins 
gehend, völlig minbiligend zu erzählen. Es war aber nichts dabei zu 
miöbilligen, ald Lucdefini’s Politik, die die Polen erſt aufregte und dan 
ſchmachvoll verlieh; das preußiſche Cabinet taͤuſchte Die arme Nation 
nur noch gräfliber, als Rußland, das feine herrſchſuͤchtigen Plane auf 
arradem Wege verfolgte, Bisher hatte es ſich mir indirecter Leitung 
der polniſchen Angelegenheiten begnägt; Preußen überlieferte ihm das 
arme Land zur Mache und völligen Unterjodung, da am Raube theils 
nebmend, wo man Befreiung verſprochen. Die Polen verdienen keinen 
Vorwarf, wenn Unglüd feiner iſt; fie hofften und wollten nur, was ihr 
bäligites Recht und ibr dringendſtes Vedürfuiß war — fie wollten ges 
fegmäßige und unabhängige National: Erifieny. Sie vernidhteten 
daber die Permanenz einer Gonföberation, deren Mehr— 
zabl nur Injtrumente bes ruffiihen ufurpatorifhen 
Cinfinffes waren, festen an die Stelle ber Anardie eine 
zeitgemäße Verfaffung und verlangten mit allem Rechte 
von ungebetenen Gäften befreit zu ſeyn, deren Schuß 
fie niht bedurften, da Fein Feind, wenn nicht fie felbit, das Rand 
bedrohte. — — 

Inzwifben kam der Fürft Potemlin an, ber durch die Einnahme 
von Schakoff die Kaiferin ihre frühere Unzufriedenheit mir feiner Langs 
fumteit vergefen gemacht hatte, und dien bie Geueigtheit feiner Mes 
narcin für Frankreich gar nicht mehr zu theilen. Er hatte das Ver: 
trauen (nicht mit Unrecht) verloren, umb erwartete nichts von fo unent⸗ 


fhlofener Schwäche, wenn er auch niht Schlimmeres im Hintergrunde 
abnete; deshalb hielt er eine Wiederanadberung an England. und Preu— 
fen für raͤthlich, weil (wie er ſich gegen den Prinzen von Naſſau 
ausdrüdte) fie fürdterlidere - Feinde und müßlidere 
Freunde ſeyn würden, 

„Man hatte ihm,‘* erzähle Herr von Segur, „‚gefaat, daß ich mich 
zur Zahl feiner Verlaͤumder gefellt hätte, und er beklagte fi darüber 
gegen mich, fobald er mich fah. „Das Wirt Werlaͤumder it zu 
„ſtart,“ erwiederte ich ihm, „indeſſen iſt daß, mas man Ihnen gefagt, 
„nicht ohne allen Grund: ich habe Müle gehabt, zu begreifen, mit wel⸗ 
„hen unklugen Vertrauen Sie den Norben bes Reichs fo haben von 
„Truppen entblößen können, daß der König von Schweden, mit etwas 
„mehr Schnelligkeit und Kuͤhuheit, es ofen und widerſtandlos gefunden 
„haben würde, Es fdien mir auch, dab Sie den Türken Zeit genug 
„‚gelaffen hätten, um Oczakoff in Vertheidigemgeftand zu ſetzen, welches 
„der Ingenieur Lafitte ald außer Stand betrachtete, einem lebhaften 
„Angriffe zu widerſtehen und im dieſer Hinſicht theilten Ihre Freunde, 
„der Prinz von Ligue and von Naſſau, meine Meinung und meine 
„Ungeduld.“*) 

Ich habe nichts dagegen zu fagen, erwiederte der Fuͤrſt, rüd: 
„fichtlih Schwedens, außer dab ein vernünftiger Menſch einen Krieg 
„ohne Urfache und eine foldye Bermegenheit, wie bie Guſtavé, nicht vor: 
„austchen konnte; aber was Oczakoff betrifft, fo baben Sie fich getaͤuſcht: 
„nichts Heß und einen Angriff der Türken abnen; fie fürchteten ben 
„unfrigen. Ich babe meine Truppen auf einer Linie von fünf hundert 
„Stunden vertheilen umd eine Menge mit Lebensmitteln und Munition 
„beladene Wagen durch Wiüjten fommen laſſen müfen. Ich glaube, 
„daß ich im ber kurzen Zeit getban habe, was möglich war.‘ ** 

„nn mir iſt es,“ erwiederte ich ihm lächelnd, „Ihnen Vorwuͤrfe 
„u machen: ich weiß aus auter Quelle, daß fie binfichelich unſeret 
„Quadrupel- Allianz erkalter find, auf welche Sie einen fo großen Werth 
„zu fegen (dienen. Man verſichert felbit, dab fie, alle die Intriguen 
„Englands umd Preußens gegen Sie vergeilend, geneigt feyen, ſich ihnen 
„wieder zu nähern und ihnen bei der Kaiferin das Wort zu reden; mit 
„einem Worte, dab Sie auf dem Punkte fepen, Ihren Feinden bie 
„Hand zu bieten und Ihren Freunden ben Rüden zu Echren.‘ 

„Und warum nicht?‘ antwortete er in dbemfelben Tome, „Sollte 
„sich ein Diplomatifer, wie Sie, darüber wohl wundern ? Seit ib das 
„Königreich Frankreich ſich habe in ein Erpbisthum verwandeln, eineu 
„Prälaten, zwei Marſchaͤlle von Fraufreih aus dem Conſeil weifen und 
„die Engländer und Preußen Ihnen Holland habe rubig nehmen laſſen 
„tchen, ohne dab Sie eine Kanone abgefeuert haben, fo geitehe ich, daß 
„ih mir einen Witz erlaubt habe: ich habe gefagt, dad ich meiner Mo« 
„uarchin gerathen haben würde, ſich mit Ludwig dem. Dieten, dem beili: 
„gen Ludwig, dem thätigen Ludwig XI, dem meifen Ludwig XII, 
„Ludwig dem Großen, ja felbjt mir Ludwig dem MWielgelichten zu vers 
„bünden, aber nicht mit Ludwig dem Suffragan.““) 

„„Es iſt wahr,“ erwicderte ich ibm Lächelnd, „daß Die Adnige von 
„Frankreich. zuweilen Biichöfe und Cardinaͤle zu Miniftern ernannt haben; 





*) Die Belagerung wurde anfänglich fo Idffig und wenig zweckmaͤlig betrieben, 
daß der bumerififche Prinz von Ligne, ber, wohlzumerken, dabei gegen: 
märtig mar, an Herrn von Segur fehricb: „Ib alaube, dab wir die 
Belagerung diefed Pages angefangen haben; oder dab man es ſich wemigs 
ſtens einbilder, weil man wier ſchlechte Redouten fieben hundert, und Res 
tranchements neun hundert Totſen von den Mayern der Grade angelegt 
bat." ıc, 


*r) Suffragent, unter einem Etzbiſchof febend; Veihbiſchef, 
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„aber ich glaube nicht, das fie ie einen General zum Minifter erhoben, 
„ber oft bie Luſt bezeugt bat, Mönch zu werden.‘ ** 

„Diefe epigrammatifche Unterhaltung, die ich meinem Hofe nicht 
mittbeilen su müjfen — endigte heiter und freundſchaftlich, wie ſie 


Gewiß iſt üben. dei der Fürft, miche mehr auf und rechnend, 

fen Syſtem wirklich geändert hatte: auch zeigte er mir feit diefem Mus 
aenklit, ob er gleich im denſelben Berhältniffen perfönliher Freund: 
{haft mit mir blieb, kein politifhes Zutrauen mehr umd näherte 
fih im Gegentheil offenbar den Miniftern Englands und Preußens.“ 

„Eines Tages, ald eine große Menge Menſchen bei ihm verfanmelt 
mir, ließ er ſich, durch feine Laune gegen Frankreich, felbit zu einem 
hören Scherz gegen mic; verleiten, der ſich jedoch eben nicht zu 
kinem Vortheil wendete,“ 

„Ehemals fand man in Europa, an allen Höfen und bei allem 
Großen, Narren, deren Glüd und Vermögen viele Chrgeitige beneiden 
konuten; fie hatten das feltene Vorrecht, ungejtraft bie Wahrheit zu 
fügen, Wieleiht war ed das Gefährliche dieſes Rechts, was es aus 
der Mode brachte.“ 

„In Nußland gab ed inzwiſchen noch einige Vornehme, bie ben 
Gebrauch beibehalten Hatten, diefe Urt von Rarren:Günftlingen bei ſich 
ju ımterbalten, Der Fuͤrſt Potemtin hatte einen folhen, Namens 
Roife; er war originell, ziemlich unterrichtet und mitten unter feinen 
Dofen entſchluͤpften ihm oft eben fo kauftifche als fee Züge.“ 

„Der Fürft fpielte, in Gegenwart mehrerer Offiziere und vieler 
Werfonen vom Hofe, mit mir Schach; um ſich am meiner DVerlegenheit 
zu meiden, rief er feinen Narren umd fügte ihm: „Ich möchte wöhl 
„wifen, wad Du von den Nachrichten denfit, die wir aus Paris erhal: 
„ten: man iſt im Begriff, die Reichsſtände zufammmenzurufen; rede und 
„lage md, was die Folgen davon ſeyn werben.“ 

„Ohne fih bitten zu lafen, fing Moſſe an zu reden, zu peroriren 
we eine Miertelftunde lang mit dußerfter Geläufigfeit zu deflamiren, 
fine uiwerdauete und femifche Gelehrfamteit ausframend, bie Chat: 
faten, die. Regierumgen, die Data, die Albigenfer, die Protejtanten, die 
Rreſeniſten verwechſelnd und unter einanderwerfend, dennoch aber aus 
kiner ganzen Rede ein grotesqued und ſatyriſches Gemälde bildend, das 
mim Hof, unfere Geiſtlichkeit, unfern Abel und unfern National:Chas 
tafter in Lächerlichem Lichte darftellte: der Schluß aller diefer Epigramme 
der die Prophe zeihung eines umiverfellen Umſturzes und einer allgemeinen 
Relbeit, die fi über Europa verbreiten würbe, wenn man nicht Weife, 
Bir ihn, am die Spige der Gefchäfte ftatt der Narren ftellte, die fie 
xt leiteten. 

„Während dieſes Ausfalls gegen Frankreich beobachteten mich die 
Knmefenden mit füchtlicher Bosheit und der Fuͤrſt Potemkin lachte in ſich 
nein über die Merlegenheit, in die er mic) fegte, indem er mich fo 
sel Sortifen gegen mein Land anhören ließ und mich mit einem Narren 
oapromittitte. 

„Imjwifchen verlor ich den Kopf nicht und wollte meine Made 
men. Ich wußte fchr wohl, im welchem Grab man damals zu 
hereräbung gemdthigt war, ſchweigſam und vorfichtig in Beziehung auf 
Peütit und die Operationen der Regierung zu ſeyn, die nicht dulbete, 
2 man bavon ſprach.“ 

„Statt mich gegen den Schwaͤtzer zu enträften, fagte ich zu ihm: 
Rein lieber Moſſe, Sie find ein ſehr gelehrter Mann; aber feit zwanzig 
datren haben Sie Frankreich nicht gefehen umd Ihr Gedächtniß, fo 
Atierordentlich es iſt, taͤuſcht Sir; denn Cie haben fo eben ein rohes 
Bewiich von Irrthuͤmern und Mabrbeiten gemacht; dennoch laͤßt Ihre 
Mine Rede mich glauben, daß Sie noch weit beredter und intereffanter 


„fen würben, wenn Sie von Rußland, was Sie bei weitem beifer 
„kennen, und von dem Kriege ſprechen wollten, den es jegt mit den 
„Türken führt.“ 

„Bei diefen Worten runzelte der Fuͤrſt Potemkin bie Stirn und 
machte eine drohende Bewegung gegen dein Marren; aber der uner: 
ſchrockene Mofe, der einmal im Zuge war und ben die Lebiprüde 
ermuthigten, nahm mit Feuer dad Wort und fhonte Rußlaud noch 
weniger. ald Frankreich. Cr verbreitete ſich mit Wohlgefallen über bie 
Nachtheile der Sfaverei des Volles umd des Deſpotismus bed Hofes, 
über die Unvollſtaͤndigkeit der Armee, die Leere des Schatzes und den 
Mißcrebit der Vank. „Was foll man endlich,“ fagte er, „vom einer 
Regierung denfen, die ihre Angelegenheiten in fo erbaͤrmlichem Zuftande 
„ſieht umd gleichwohl fo viel Geld und fo viele Menfhen aufopiert, um 
„einige Müften zur acquitiren und die Peft zu gewinnen? Marım will 
„man fi zu Grunde richten, ſich fo viel Blut abzapfen und vielleicht 
„ganz Europa in Waffen bringen? Cie errathen es nicht; ich will es 
„Zonen fagen: das alles geſchieht, um einen bier gegenwärtigen großen 
„Fürften zu amuͤſiren, der ſich langmweilt, und um ibm das Vergnuͤgen 
„ji gewähren, das große Band des heiligen George, den dreißig oder 
„vierzig Orden beizufügen, mit denen ex ſchou behaͤngt ift und an welden 
„er noch nicht genug hat." “ 

. „Bei diefer Schlufwendung gab ich meinen Sachen freien Lauf, die 
Anmefenden erſtickten fait, um mir nicht nachzuahmen und der Fürst 
Potemtin, ganz wuͤthend, ſchmiß dem Tiſch um und warf die Schac⸗ 
figuren Moſſe an den Kopf, der Reißaus nahm. Da ſtellte ich aber 
dem Fuͤrſten vor, daß wir alle beide unkluͤger als Moſſe ſeyn würden, 
wenn wir ung über feine Thorheit aͤrgerten, und der Abend ſchloß ſich 
noch fehr heiter.“ (Die Fortfgung folgt.) 





Solothurnifhes Wochenblatt für 1826. Herausgegeben 
von Freunden der vaterländifchen Geſchichte. 


Die Herausgeber biefer Blätter ſtatteten auch diefen Jahrgang 
reichlich mit Urkunden aus, wofür ihnen alle ſchweizeriſchen Geſchichts⸗ 
forfcher fehr dankbar fern werden. Ungefähr 180 Urkunden ſiud im 
diefem Banb enthalten, von denen zwei Drittheile aus dem an Urkun: 
den fo reichen vierzehmten Jahrhundert herrübren. Aus dem dreizehn: 
ten Jahrhundert befinden fih unter den ein und breifig abgedrueten 
Urkunden nur drei beutfhe, Die Gefhichte der Grafen von Bucheck, 
Faltenftein, Froburg, Kyburg, Newenburg, Nidau, Straßburg, Thier: 
ftem und mehrerer anderer großer Baronen oder Fleinerer Dpmaitens 
gefchlechter werden aus biefen Urkunden erweitert und berichtigt, fo wie 
auch ber Klöfter Beinweil, Fraubrunn, Interlachen u. f. w. Die Ir: 
kunde S. 80 „das biöher unbelannte Buͤndniß“ erzählt eine Vereini— 
gung der Staͤdte Freiburg, Bern, Eolothurn, Merten und Viel zwei 
Tage nah St. Mathias 1318. Diefe Vereinigung (nova conspirs- 
tio) mar bie Fortfegung einer früheren, und die Städte berufen 
fih barin auf den tenorem litterarum antiquarım inter villas 
eonfectarum, Die Seit der Dauer it auf fünf Jahre feſtgeſetzt und 
bie Veranlaffung lag in den scandalia, injuriis et violentiis mobia 
ac toto elero hactenus factis. Dieſes Buͤndniß iſt um fo viel merk⸗ 
würbiger, bei der ungleichen Geſinnung der Städte in dem Streit um 
bie beutfche Krone. Da das Meich kein beſtimmtes Oberhaupt hatte, 
fo it auch in dem Bund fein Vorbehalt des Kaiferd und des Reichs. 
Freiburg behält den Grafen Ludwig von Savoven, Bern den Grafen 
Hartmann von Kyburg vor. Es werben in dem Bundesbrieſe Feine 
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Feinde genannt, fondern Dewaffnere, die innerhalb ber Grängen bes 
Bundes ſich zeigen könnten, ohne daß die Verbündeten ihre Abfichten 
kennen. Im gleihen Jahr zog die Bundes⸗Stadt Freiburg dem Herzog 
Leopold gegen Solothurn zu Hilfe. — Dft kommt in biefen Urkunden 
ber Brudermoͤder, Graf Eberhard von Kyburg, vor. Ein Jahr nach 
dem Morb gab er Bent "Kiofter Juterlachen einen Penfiond: Brief von 
hundert Pfuud zuruͤck, dem Unfhein nad pure propter deum et in 
remedinm animorum nostrae et nostrorum progenitorum, dhne 
des ermordeten Bruders zur gedenken. Die Ansgleichung mit ben Für: 
ften von Oeſterreich wegen diefes Mordes heist „eine Michtung- ber 
Stöfe, fo fie mit uns hatten von unſers Bruders felig wegen,“ — fo 
glimpflich wurde zulegt dieſe Chat genommen (1881). Nach diefer Nuss 
gleihung veränderte der Graf feine Politit gegen Bern, da er an Oeſter⸗ 
reich einen mäÄctigern Stuͤtzpunkt zu haben glaubte. Durch die den 
Laupenſtreit berübrenden Urkunden erhält derfelbe ein neues Licht. Das 
punetum saliens der Streiter wird S. 371 in dem Tractat Eduard ILL. 
mit den Herzogen Albert und Otto von Defterreich gefucht und die Vers 
muthung hinzugefügt: „Engliſches Gold vermöglichte den Feldzug gegen 
Bern; der Feldzug masfirte den Einfall in Burgund; der Sieg bei 
Lauven rettete das Herzogthum.“ Noch andere Vermuthungen und 
Schlüfe werden aus bem angeführten Urkunden gezogen: 3. B., daß 
Rudolph von Erlach erft mach dem Kriege Wormund der Grafen von 
Nidau geworden, dab die Berner fchon vor dem Kriege mit den Eidge— 
noſſen verbunden gewefen u. f. w.; wie dann auch verfhiedene Schluͤſſe 
und Vermuthingen Johann von Müllers getadelt und deifelben Ge: 
ſchichten ſchweizeriſcher Eidsgenoffenfhaft mehreremale berichtigt werden. 
Zur Gefhichte des Clerus gehört, daß Graf Eberharb von Ayburg 
Propſt zu Amfoltingen geworden, ba er faum fünf Jahr alt war. In 
der Richtung der Berner mit eben demfelben Grafen im Jahr 1843 
wird feitgefegt, einander nicht vor geiftliche Gerichte zu laden „denn 
um Che und offenen Wucher.“ Wie die Meffe und Gelb zufammen 
bangen, beweiſt ©. 563 die Stiftung bed Grafen Hugo von Bucheck, 
der „dutch Gott und umnferer Seelen Heiles willen" feiner Schweiter 
Yudenta, Aebtiſſin zu Fraubrunn, Binfe in einigen Dörfern vermacht hatte, 
wobei jedoch die Aebtiſſin ausnahm, die Meile nicht zu vollführen, wenn 
fie an der Einnahme der Zinfe gehindert würde, obſchon es des eigenen 
Bruders Seelenheil betraf. (!) Noch mandes wäre auszuziehen oder 
“anzudeuten. Ref. begnügt ſich einen befondern und allgemeinen Wunſch 
hinzuzufuͤgen; einen befondern an die Herausgeber, daß es ihnen gefallen 
möchte, fo viel möglich (die Hinderniffe find und nur zu fehr bekannt) 
anzıtgeben, wo bie eingerüdten Urkunden zu finden feyen und dann den 
allgemeinen, Achtſamkeit der Obern nicht nur auf die Hauptarchive, fon: 
dern auf die oft reichhaltigen Archive in Heinen Städten, auf bie Laden 
in den Gemeinden, aus denen aus Unkenntniß gewiß ſchon fo mande 
ſchaͤzbare Urkunde verloren ging, oder ohne genaue Aufficht verloren 
gehen wird, 





Nekrolog. 


Am 26. März, zwiſchen 5 und 6 Uhr Nachmittags, verſtarb zu 
Wien Herr Ludwig van Beethoven, nach langwierigen Aranfenlager an 
der Waſſerſucht, im Srften Jahre feines der Kunft gewibmeten Lebens. 

Am 16. December 1770 gu Bonn geboren, und in früher Jugend 
nach Wien gefommen, erregte er durch feine Meifterfchaft im Clavier⸗ 


fpiele bie. Aufmerkfamkeit der Kunſtwelt, und erfreute ſich im Tonſatze 
des Unterrichts von Haydn und Galierie, die feinen ſchoͤpferiſchen Geiſt 
erkannten, Bald verbreiteten feine Durch Vegeifterung, Tiefe ber Empfin: 
bung, und überrafhende Cigenthünlichkeit ausgezeichneten Werke feinen 
Ruhm über Europa bis nach Amerifa, und fein Name wurde neben 
Haydn und Mozart genannt. 

Vielfahe Beweiſe ehrender Anerkenniing wurden allmählich dem 
anfpruchsiofen Künftier zu Theil, die ihn, ſpaͤter in feiner Abgeſchiedenheit, 
wozu ihn theild Neigung und Beſchaͤftigung, theild aber ber für ihn 
beſonders empfindliche Verluſt des Gehoͤrs zogen, erheiterten und auf: 
recht hielten. So ertheilte ibm ber Magiſtrat ber k. k. Haupt: ımd 
Defidbenzftade Wien das -Ehren: Bürgerrecht; der Verein der Mufit: 
freunde bed Oeſtert. Kaiferitantes ernannte ihm zum Ehren = Mitglicde, 
und gleiche Auszeichnung wurde ihm von ber philbarmonifchen Geſellſchat 
zu Laibach, fo wie von dem Akademieen der Mufif zu Amſterdam urd 
Stodholm; ferner beehrten ihn Ge, Majeftät der König von Franfreis, 
bei Gelegenheit der Ueberfendumg feiner letzten Meſſe, mit einer große 
goldnen Denkmuͤnze, und mehrere deutfche Monarchen mit Unterzeid: 
nungen auf diefed würdige Tonwerk. Mit freudigem Stolz aber erfüktt 
ihn die auszeichnende Huld eimes erhabenen Kenners und Beſchuͤtzers 
der Tonkunft, Sr. k. k. Hoheit des Erzherzogs Rudolph, Cardinals um 
Erzbiſchofs von Olmuͤtz, Hoͤchſtwelcher auch im Verein mit andern hohrn 
Goͤnnern des Kuͤnſtlers, dem edlen Fuͤrſten von Lobkowihh und var 
Kinsky, feinen Aufenthalt in der Monarchie durch einen Jabrgehalt axi 
Lebenszeit feftgeftellt hatte, 

Durch bie ehrende Freigebigkeit und ben Ertrag feiher Werte, de 
würdig zu lohmen mehrere Kunſthandlungen und Kunftfreumde gleichfam 
wetteiferten, ſah er ſich bei feiner ımausgefegten Thaͤtigkeit im ber guͤn 
ftigen Lage, nicht mar feiner Unterftägung vom Auslande zu bebirfen, 
fondern vielmehr neben manden Erfparungen auch bie freimillig. über: 
—— ihm theuere Obliegenheit ber Erziehung eines Neffen zu. cr 
füllen. 

Unter Entwürfen zu noch auszufuͤhrenden Werken, wohin ein Orı: 
torium: „Der Sieg des Kreuzes,“ eine große Somphenie ıc. gehören, 
erlag er endlich dem allgemeinen Scidfale mit inniger Ergebung, urd 
durch die Tröftungen unſerer heiligen Religion erbaut, umgeben von fc 
nem Bruder ımb mehreren Freunden, als dauernde Dentmale feines 
Dafepns eine große Anzahl genialer Tonwerke, und einen ruühmlichen 
Namen der Welt hinterlaſſend, aber auch manche ſchoͤne und große, fir 
die Kunſt fruchtbare Idee mit zu Grabe nehmend, Seinen küͤnmler⸗ 
fen Beſtrebungen vorzugsweiſe hingegeben, mar er im feinen übrige 
Beziehungen rechtlich, gewiſſenhaft, bülfreih, neidlos, ſtandhaft all 
Freund, und allem Edlen und Höheren mit Liebe zugethan. Sein Leber 
und Wirken gebört der Kunftgefhichte an, fein Andenken aber wir 
allen, die ihn kannten und verftanden, ftets theuer ſeyn. 


u me ee 
Fr „Diefe Zeitſchrift erſcheint jeden Mittmoh und Sonnaben? 
Mittags; man abommirt fih darauf für ein halbes Jahr mi 
EB HR Ert., ober 8 «9 Saͤchſ. Auswärtige belieben ſich a 
die refpectiven Poftämter, oder an die untengenanute biefis 
Buchhandlung zu wenden.“ 
Die Erpebition, 
neben der Bärfen » Halle, 
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Gerrudt von Eonzad Willen — In Eenmiſſion in der P. J. 8 Hoffmann' iher Baditandlung. 
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Serandgegeben von Gerhard von Hosftrup, 


Medigirt von 5. Niebour und Mach Ludwig. 





Dis Capitains Hall Zufammenkunft mit Napoleon 
Bonaparte auf St. Helena, im Monat Auguft 
bes Jahres 1817. 

(Beſchluß.) 


Als ich ins Zimmer trat, ſah ich Bonaparte vor dem Feuer ſtehen, 
den Elbogen aufs Kamin, den Kopf auf die Hand gelehnt. Er ſah 
auf, trat zwei Schritte vor, und erwiederte meine Begrüßung durch eine 
nochläffige Verbeugung oder ein Kopfniden. Seine erfte Frage war: 
„Wie heißen Sie?“ und als ich darauf geantwortet hatte, fagte er: 
„Se, — Hall — ich kannte Ihren Vater ald ih mih im Militair: 
Eolegium zu. Brienme befand; ich erinnere mich feiner volllommen; er 
war ein Freund der Mathematit; mie dem jimgeren Schülern verkehrte 
er wenig, mehr mit den Geiftlihen und Profefforen, die in einem andern 
Etadtviertel wohnten, als wir.“ — Hier ſchwieg er einen Augenblid, 
md da er zu erwarten fchien, daß ich fpräche, fo bemerkte, ich, daß ich 
meinen. Vater oft des Umſtandes hätte erwähnen hören, daß er in der 
draglieen Zeit zu Brienne gelebt habe; er hätte es aber nie für mög: 
Ei g daß man fich eines einzelnen Mannes nach einem ſolchen 
Setverlauf wo während dem fo viele wichtige Greigniffe ſtatt gefun- 
dem, würbe erinnern können. „O nein!“ rief er aus, „das iſt nicht 
Yin geringften zu verwundern; Ihr Vater war der erſte Engländer, ben 
ih je gefehen, und deshalb iſt er mir mein ganzes Lehen hindurch 
erinnerlich geblieben.“ 
glanube hier bemerken zu müfen, daß, obgleich bie aefammte 
Ünterreduing im Franzöfifchen geführt ward, ich es vorziehe, fie in Eng: 
üit wigber zu geben, weil ich fo jicherer bin, den Sinn nicht zu ver: 
fehlen. : Die Notizen, aus welchen diefer Bericht aufgemacht ift, wurden 
wenige Stunden nad meiner Entfernung von Longwood, ehe ich mich 
fehlafen legte, oder irgend etwas andres vornabm, nicdergefchrieben. 
Der Eindrud der ganzen Scene hatte fih mir übrigens fo tief einge: 
prägt, daß vor denifelben mehrere Tage nachher kein anderer Gedanke 
Raum in meiner Seele finden Eonnte, 

Einige wenige Sekunden, nachdem er die erwähnte Bemerkung ge: 
mat hatte, fragte Bonaparte mit fherjender Miene, ald ob das, was 
er fagte, ihm Spaß made: „Haben Sie je gehört, dad Ihr Water 
meiner erwähnte? Ich erwiederte fofort: „ſehr oft.“ Dann fagte 
er ſchaell und fcharf betont: „Wie aͤußerte er fih über mich?“ Die 
Brite, in welcher dieſes geſprochen ward, fehlen eine unmittelbare Meplif 
gs erbeifchen, daher antwortete ich denn auch unverzüglich, daß ich ihn 
et feine große Verwunderung über die Aufmunterung hätte äußern 
Ben, die er, fo lange er Kaifer der Franzofen gewefen, den Willen: 
Matten Hätte angebeihen laſſen. Er lachte und nictte wiederholentlich, 
E ob ihm das Geſagte gefiele. ; 


Seine nächte Frage War: „Haben Sie mohl gehört, daf Ihr Wa: 
ter den Wunſch geäußert, mich zu fehen?‘* Als ich mim erwiederte, 
daß ich ihn oft hätte fagen hören, ed fen kein Menſch auf Erden, ber 
es fo fehr- verdiene gefeben zu fepn, und dab er es mir angelegentfichit 
anempfohlen habe, ihm ja meine Auſwartung zu machen, falls fich je 
eine Gelegenheit dazu darböte, antwortete er rafh: „Wenn er mich 
wuͤrklich für fo merkwuͤrdig halt und fo fehr von dem Wunſche, mich 
zu feben, erfüllt ift, warum koͤmmt er denn nicht bieferhalb nad) St. He: 
lena?“ Ich wußte anfangs nicht, wie ich Diefed nehmen follte, ob ernſt 
gemeint oder ironisch; da ich ihm aber auf Antwort warten fah, fo er: 
wiederte ich, mein Vater habe zu viele Obliegenheiten und Gefdäfte, 
die ihm zu Hauſe hielten. „Hat er Staartpflichten, ift er in einem 
Öffentlichen Amte?* Kein officielles, war meine Antwort; aber er ift 
Präfident der Königlichen Gefellfhaft zu Edimburg, ein Amt, das einen 
großen Theil feiner Zeit und Aufmerkfamkeit in Anfpruch nimmt. Diefe 
Bemerkung num gab Anlaß zu einer Menge Fragen hinfichtlich der Wer: 
faffung der gedachten Gefellfhaft. Ich mußte ihm die Obliegenheiten 
aller Beamten, vom Präfidenten bis zum Secretair, und auch die 
Weife, wie willenfchaftlihe Schriften zur Notiz der Gefellfchaft gebracht 
würden, beſchreiben. Die Eitte, die Gegenſtaͤnde Öffentlich in den Bus 
fammentünften zu Cdimburg zu verhandeln, ſchien ihm, wie mir bäuchte, 
ſehr aufzufallen, ja zu beluftigen. Als ich ihm fagte, daß fich bie Bahl 
der Mitglieder auf mehrere Hundert beliefe, fchüttelte er den Kopf und 
äußerte: „Ei, das find doch fiber nicht alle wifenfchaftlihe Männer !* — 
Als er fih über dieſes Kapitel ausgeſprochen hatte, Fam er wieder 
auf meinen Vater zurüc und bemerkte, nachdem er eine Berechnung 
gemacht zu haben ſchien: „Ihr Vater wird, glaube ih, 9 oder 10 Jahre 
älter ſeyn als ich; meun gewiß, doch eher wohl zehn; nicht wahr, ift 
dem micht ſo?“ Ich antwortete ihm, daß er es fat ganz genan getrofs 
fen babe. Cr lachte nun und drehte fi, unter mehrmaligem Kopfniden, 
faſt ganz auf feinem Abſatz herum. Ich mochte es mir nicht heraus 
nehmen, ihm zu fragen, was ibn in meiner Antwort fo ſpaßhaft geſchie— 
nen babe; vielläicht war ed auch blos cin Ausbruch der Freude über 
die Nichtigkeit feiner Berechnung. Nachdem ich ihm noch eine genaue 
Auskunft uber das Alter und die Veſchaͤftigungen Aller, die zu meiner 
Familie gehören, hatte geben muͤſſen, fragte er weiter: „Wie lange 
waren Sie in Frankreich ?* und ald ich fagte, ich hätte died Land noch 
nicht beſucht, wollte er willen, wo id mein Franzoͤſiſch gelernt hätte, 
Ich erwiederte, von Kranzofen am Word verſchiedener Kriegsſchiffe. 
„Waren Sie Ariegsgefangener bei den Franzoſen,“ fragte er dann, 
„oder waren’ jene Kriegsgefangene bei Ihnen?‘ Ich fagte ihm, meine 
Lehrer wären franzoͤſiſche Offiziere gewefen, die von den Schiffen gefaus 
gen genommen worden, an deren Bord ich gedient. Nun wollte er 
bas Umſtaͤndliche der Jagd und der Wegnahme der Schiffe, die unfre 
Prifen geworben, willen; da er ſich aber bald überzeugte, daß dieſer 


r 


Gegenjtand einen Punkt von einigem Intereſſe darböte, fo brach er 


raſch bavon ab, indem er mic mac der Meife ber Lyra in ben öftlihen | forfhen Anne‘), 


Mierem, aus welchen ich eben zuruͤckehrte, fragte. Diefes Kapitel ers 
wies fih als eine neue und ergiebige Quelle des Intereiles, daher er 
denn mit einen ganz erſtaunlichen Eifer darauf einging. 


Die Gelegenheiten, die Napoleon vermöge ſeines haben Standpunttes 
gehabt hatte, fih Über fait jeglichen Gegenſtand zu unterrichten, und 
feine umgeheure Fäbigkeit, eine Sache ſchnell und richtig aufzufaſſen, 
harten es fo ſchwer gemacht, ihm irgend etwas gänzlich Neues aufzus 
tiſchen, dab ich es für ein Gluͤck ſchaͤzte, einen Stoff des Geſpraͤchs zu 
baben, der doch von den Gemeinplägen einer formellen Unterhaltung 
verihieden war. Man bat bei Bonaparte immer eine befondere Theil⸗ 
nahme für die Angelegenheiten bes Oſtens vorausgeſetzt, und nah der 
Begierde, mit welher er jede meiner Mittheilungen hinſichtlich Lu:Chus, 
Chinas umd der angränyenden Länder, zu verſchlingen ſchien, ift es um: 
möglich, an ber Aufrichtigfeit feiner Vorliche für das Morgenlaͤndiſche 
zu zweifeln. Huch ſagt man, wenn ich nicht irre, dad ed mit feinen 
geograpbifhen Keuntuiſſen von dieſen fernen Gegenden nicht weit ber 
fep — eine Beſchuldigung, die Übrigens ander auf Bonaparte noch wohl 
auf Viele anwendbar it. Als ich ihm die Inſel Lu:Chu nannte, fehlte 
telte er den Kopf, als hätte er früher nie davon gehört, und ich muäte 
ihm fagen, in welcher Richtung und wie weit fie von Canton liege. 
Hiernaͤchſt fragte er mich mach ihrer Lage in Bezug zu Tapan und Ma- 
nile, und fchien mit der Durchſchneidung biefer drei Linien ſich in feis 
ner Einbifdung gehörig darüber orientiert zu haben, indem allen. feinen 
nachherigen Bemerkungen eine Erinnerung an biefen befondern Punkt 
sum Grunde zu liegen ſchien. Als er z. B. von der Mahrfcheinlichleit 
ſprach, daß ber Verkehr mit andern Ländern auf die Sirten und Eins 
richtungen der Einwohner von Lu⸗Chu Einfluß gehabt haben witrde, 
machte er, fo meit es bie geographiſche Lage betraf, ganz richtige Fol⸗ 
gerumgen. Nachdem er über die Lage der Juſel im Meinen war, bes 
fragte er mich die Kreuz und Queer tiber die Einwohner mit einer Um— 
ſtaͤndlichleit — ich möchte fagen, er nahm mich in ein ſcharfes Ver— 
bör, — bie Alles übertraf, was ich in der Urt noch erlebt hatte. Seine 
Fragen liefen keinesweges aufs Gerathewohl hinaus, fondern hatten 
ſaͤmmtlich eine eutſchiedene Beziehung auf ſchon vorhergegangene oder 
ümen folgende. Ich fand mich in einer kurzen Zeit dermaaßen von ihm 
durchſchauet, daß es mir unmoͤglich geweien ſeyn wuͤrde, ihm ben Heitz 
ſten Umſtand zu verbergen oder anders darzuſtellen. Er hatte eine fo 
raſche Fafungegabe für Dinge, die ihn anfpraden, und eine fo bewun— 
berungswürdige Leichtigkeit, fich die einzelnen Auskunftspunlte, die er 
von mir erhielt, zu ordnen und allgemein anzuwenden, daß er mir zu— 
weilen im meiner Erzaͤhlung den Vorfpruug abgewann, wußte, wie fie 
ablief, ehe ih es ihm fagte, und mich fo, ohne daß ich mich deshalb 
beklagen konnte, um meine Geſchichte brachte, 


Inzwiſchen gab ed water den Umſtaͤnden im Betreff der Lu-⸗Chu's 
doch mehrere, die felbft ihn fehr in Erſtaunen festen, und ich hatte bie Geuug⸗ 
thuung, ibm mehr als einmal völlig verdutzt und außer Stande, bas 
vor mir vorgetragene Phänomen erklären zu koͤmen, zu ſehen. Nichts 
uͤberraſchte ihm mehr, als daß fie keine Waſſen führen. „Point 
darmest‘* begamız er, „c'est a dire point de cannons — ils ont des 
Fusitat‘* Nein, Gewehre auch nicht, ermicderteih. „Eh bien done — 
des lances, ou, au meins, des ares et des fleches?'* Ib fagte, 
meber dad eine noch das andere. „Xi poignarda®‘* rief er mit fteis 
gendem Afferte aus. Nein, auch bie nicht, war meine Antwort wieder. 
„Mais,‘* fagte Bonaparte num, bie Faujt ballendb und feine Stimme 
lauter erbebend, „mais! sans armes, comment se bat-en?!“ 
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Ih konnte nur erwiedern, daß, fo weit wir der Sache hätten nad: 
fie wie Arieg gehabt und fterd von Innen und nad 
Außen im Frieden gelebt hätten. „Keine Kriege,“ rief er mit einen 
veraͤchtlichen und unglaͤubigen Ausdrucke aus, als ob die Eriſtenz irgend 
eines Molfes unter ber Sonne ohne Kriege eine monſtroͤſe Une: 
malie fep. — 

In gleicher Weiſe, nur weniger davon aufgeregt, fehlen er meiner 
Angabe, da fie Fein Geld führten und auf Gold « oder Silbermänzen 
einen geringen Werth legten, wenig Slauben-zu ſchenken. Nah An: 
hörung dieſer Facta war er eine Zeitlang in Gedanken vertieft und 
murmelte leife vor fih hin: „Unbetanne mit dem Gebrauch des Geldes, 
ohne Fang nah Gold und Silber —“ dann aber erhob er ploͤßlit 
den Blick und fragte ſcharf betont: „Wie ftelleten Cie es denn an, die: 
fem fonderbariten Volke aller Wölker feine Ochſen und anderen guten 
Dinge, bie es ihnen fo reichlich an Bord gefhiet zu baben ſcheint, zu 
bezahlen?“ Als ich ihm bedeutete, daß wir nicht im Stande geweſen 
wären, die Lu⸗Chu's zur Anuahme irgend einer Zahlung zu vernrdgen, 
mar er ſehr verwundert- über ihre Liberalitat umd ich mußte es ibm 
zweimal wiederholen, mit welden Dingen ung diefe gaftfreien Infulaner 
ausasitattet hatten. 

Nach einem Wink bed Grafen Vertrand, hatte ich einige Zeichnun— 
gen ber Gegenden und Trachten auf Lu-Chu und Corea mitgebradt, 
die mir bei der Beſchreibung der Cimvohner zu Statten famen, As 
wir über Corea fprachen, nahm er eine der Zeichnungen zur Hand und 
fagte, es mit einem Blicke überlaufend, vor ſich bin: „Ein alter Mann 
mit einem febr großen Hute und langem weißen Barte, hal — eine 
lange Pfeife in der Hand — eine chineſiſche Matte — ein chineſiſcher 
Anzug, neben ihm ein Mann, ber ſchreibt — alles fehr gut, auch deut: 
lich gezeichnet.” Dann follte ich ihm fagen, wo die verfehiedenen Theile 
biefer Anzüge verfertigt worden, und was fie gefofter bitten — Fragen, 
die ich nicht beantworten lonnte. Ferner erfundigte er ſich nach dein 
Aderbaumefen auf LusChu: — ob fie mit Pferden oder Ochſen pflügten; 
wie, fie mit ihren Erndten verführen, und ob ihre Felder glei jenc 
in China bemäffert würden, wo, fo viel er wiſſe, das Soſtem tuͤnſtlicher 
Waͤſſerung in hoher Volltommenheit vorhanden fen. Das Clima, die 
Anficht des Landes, der Bau ber Haͤuſer und Vöte, die Art fih zu 
fleiben, ja ſelbſt die umſtaͤndlichſten Details über ihre Strobſandalen 
und Tabatöbeutel waren Dinge, die feine Aufmerkſamteit beichäftigten. 
Die Hartnädigkeit, mit weicher fie ihre Weiber unfern Blicen entzogen, 
fhien ihm großen Spas zu machen, doch Außerte er mehrere Male fc 
nen Beifall über des Capitains Marwell Maͤßigung und verftäudiget 
Benehmen darin, daß er Alles vermieden, was den Cingebornen anjtosi; 
oder den Gefegen ihres Landes zuwider haͤtte ſeyn koͤnnen. Er tba 
viele Fragen in Betreff der Meligion in China und auf Lu-Chu, ſchiet 
auch die große Achnlichkeit zwiihen den Eatholifchen Prieftern und da 
chineſiſchen Bonzen wohl einzufchen, und bemerkte, daß dieſe Aehnlichtei 
ſich ebenfalls auf mande kirchliche Ceremonieen von beiden Seiten er 
firedtte. „Hier aber,* feste er hinzu, „bat die Aehnlichteit ihr Ente 
denn die chineſiſchen Bonzen üben keinerlei Einfluß auf die Gemuͤrhe 
des Molfes aus und miſchen fich mie in ihre weltlichen oder emigen An 
gelegenbeiten. Auf Lu⸗Chu, mo font Alles fo lobenswerth ift, ii 
ber niedrige Stand des Prieſterthums gleich merfwürdig, als auf den 
benachbarten Continent, eine Auomatie, bei welcher Bonaparte ein 
geranme Zeit verweilte, ohme zu einer gemügenden Erklärung komme 
zu koͤunen. 

Mit Ausnahme eines angendlitlihen Anflugs von Hohn und tr 


glauben, als ihm erzählt ward, bad bie Lu⸗Chu's feine Kriege fuhrte 
und ohne Walfen wären, war er während feiner Unterhaltung mit m 


bei auter Laune. Cr ſprach mit einer Heiterkeit, ich möchte faſt fagen 


Vertraulichkeit, daß ich ihm micht allem völlig unbefangen gegenüber 


" fand, fondern mehrere Male ſelbſt die ehrerbietige Aufmerkſamteit vers 


905 ,- die gegen dem geſtürzten Monarchen zu beobachten ſowohl meine 
Schuldigkeit ald auch mein Wille war. Eobald ich aber meine Ueber: 
eilung gewahrte, und-mir dann Gewalt antbat, fo ermuthigte er mich 
fo offen umd gürig, in bem mämlichen Tone fortzufahren, dab ich mich 
bald wieder fo leicht fuͤhlte, als vorher. 

„Was wiſſen Ihre Freunde, die Lu⸗Chu's, von andern Ländern,“ 
fragte er, Ich erwieberte, fie wären nur mit China und Japan be: 
kannt. — „Schon gut,“ fuhr er fort; „aber von Europa? was willen 
fie von ung?" Won Europa gar nichts, fagte ich; fie willen nichts von 
Frankreich noch von England, auch haben fie nie etwas von Ewr. Mai. 
gehört. Bonaparte lachte herzlich über diefen außerordentlihen Umitand 
in der Gefchichte von Lu⸗Chu, und mag wohl gedacht haben, daß es 
fich dadurch vor jedem andern Winkel der Welt, fo weit fie bekannt 
ijt, unterſchiede. 

Als er eine Zeichnung von der Schwefel:Infel, einem einfamen und 
traurigen Felfen mitten im japanfchen Meere, bie ich in der Hand hielt, 
einen Augenblick angefehen hatte, rief er and: „Ci, das ift ja St, He 
lena!“ Als er über umfre Deife zufriedengeftellt war, oder vielmehr 
mir alles, was ich ihm nur darüber fagen konnte, abgefragt hatte, 
kehrte er zu dem Gegenjtande zurüd, der ihm zuerft beſchaͤſtigte, und 
fragte kurzweg: „Arbeitet Ihr Water mit am Edinburgh Review?‘ 
Auf meine Antwort, die Namen der Mitarbeiter an diefer Schrift würs 
den geheim gehalten, es fepen in derfelben aber einige von meines Wa: 
terd Werken Eritifirt worden, machte er eine halbe Wendung nach Ber: 
trand hin und fagte, mehrere Male kopfnidend und mit bedentiamer 
Miene: „Ha, hal“ als wolle er fo zu verftchen geben, daß er recht 
wohl dem Unterſchied zwifhen bem Autor und den Recenſenten kenne. 

„Sind Sie verheirather?“ fragte Bonaparte weiter, und als ich 
dies verneinte, fuhr er fort: „Warum nicht? Weshalb heirathen Sie 


nice?“ Da mir eben feine paſſende Antwort beifiel, fo ſchwieg ich; 


er wiederholte feine Frage aber in einer Weife, dad ich nicht umhin 
fonnte, ihm irgend etwas zu erwiebern, ich fagte ihm alfo, ich fey ims 
mer zur befchäftigt gewefen, auch überdbem nicht in der Lage, um heis 
rathen zn können. Letzteres ferien ihm micht Mar zu feyn, und er fragte 
mich noch einmal, warum ich ledig bliche. Nun fagte ih, meine Ver: 
mögendumftÄände erlaubten ed nicht. „Aha!“ rief er aus, „ich ver: 
ſtehe — bad Geld fehle — kein Geld — ja, jal" und lachte herzlich. 
Ich ftimmte mit ein, obgleich ich, die Wahrheit zu fagen, das Laͤcher⸗ 
liche darin nicht finden konnte, 

Die legte Frage, die er am mich richtete, betraf die Größe und 
Stärfe des von mir befehligten Schiffes; dann fagte er, in einem Ton 
der Autorität, ald ob er babei ‚etwas thun könne: „Sie werden binnen 
35 Tagen in England ſeyn.“ Diefe Prophezeihung flug übrigens 
jaͤmmerlich fehl, indem wir erft in.62 Tagen über kamen und uͤberdem 
großen Mangel litten. Nah diefer Bemerkung fchwirg er etwa eine 
Biertelminute, machte dann eine leichte Verbeugung, wuͤnſchte mir eine 
gluͤckliche Reiſe und erlaubte mir, indem er ein Paar Schritte zurüd: 
trat, mich zu entfernen. 

Nun wurden ihm meine Freunde, die Herren Clifford ımb Harvey, 


; vorgejtellt. Er richtete einige hoͤfliche Gemeinfragen an fie, und entlieh 


fie nach einer Audienz von einigen wenigen Minuten. 
Mir war die große Umähnlichleit Bonaparte's mit den Gemälden 


und Buͤſten, bie ih von — geſehen hatte, ſeht auffallend, Sein Ges 
ſicht und feine Figur (dienen 
in irgend einer ber Abbildungen, bie mir zu Geſicht gefommen waren, 


mir, breiter und unterfägiger zu ſeyn, als 





Seine Korpulenz, bie man damals allgemein als uͤbermaͤßig ſchilderte, 


war keinesweges auffallend. Sein Fleiſch ſchien im Gegentheil feſt und 


muskulos zu ſeyn. Nicht die kleinſte Falte zeigte ſich auf feiner Stirn, 


noch irgend eine entſtehende Runzel im einem Theile feines Geſichts. 
Dem Aeußern nach zu urtheilen, war er an Körper und Geiſt völlig 
geſund; obgleich man damals allgemein in England glaubte, daß ſeine 
Geſundheit gany zerruͤttet und er in ein dumpfes Hinbruͤten verfuns 
fen ſey. Er ſprach mehr langſam, als raſch, und völlig deutlich: auf 
meine Antworten auf feine Kragen wartete er mit vieler Geduld und 
Artigkeit, und bes Grafen Bertrand Beihuͤlfe that nur ein einziges Mal 
während der ganzen Unterredung Noth. Der glänzende und zumeilen 
blendende Ausdruck feined Auges kounte nicht unbemerkt bleiben. Es 
war biefes jeboch fein immerwährended Strahlen, ſondern nur dam 
bemerkbar, wenn ihm irgend etwas ganz befonders zuſagte. Es iſt 
nicht möglich, fidy einen Ausdruck größerer Milde, ich möchte fait fagen 
tindlicher Lieblichkeit, zu denken, ald fih während der ganzen Inter: 
rebung in feinen Zügen ausfprah. Sein ganzes Weſen, feine Eprace 
und Gefihtszüge verrietben einen Mann bei guter Gefundheit und un: 
gebeugten Geiftes, und wäre, mie öffentlihe Blätter e8 fagten, dem 
doch anders geweſen, fo hätte feine Selbſtbeherrſchung noch weit außer: 
ordentlicher ſeyn müffen, ald man es allgemein anzunehmen pflegte. 





Kaiferlihe Reliquien. 


Dad Parifer Blatt, welchem mir den folgenden Aufſatz entiehmen und ihn, 
ald einen paſlichen Nachtrag zu den Ergiefungen des enthuſſaſtiſchen Engländers, 
diefen bier unmittelbar folgert laffen, macht bei diefer Gelegenheit nachſtehenden fars 
taftiihen Ausfall gegen die Eroile: „Sie wird, indem fie und diefe erg 
abborge, nicht verfehlen Diejenigen ind Pächerliche zu fleuen, die dieſe Mefte, 
welche fich fo viele Erinnerungen Emhpfen, mit Ehtfurcht betrachten, Liegt 
tismus in diefer Bewunderung, fo wolle fie ibm und ju Gurte halten; wir mw) - 
es ganz natürlich finden, menn die Etoile und fagte, fie habe wit Rührung bie 
Mustere Earid IX., die Feder, weiche den Wiederruf des Edictd von Nantes 
unterjeichnere, und die Keule, womit ein iger Biſchof bie Ketzer erichlug, 
gefehen, Ein jeder hat fo feine Helden; wir —— und glüdtich -ihdgen den 
Degen Napoleons zu befigen, und die Etoile würde den franzöfihen Marjchallds 
Rab von Mylord Wellingeon mir Golde aufwiegen.“ 


Der Sohn Napoleons hat bad 16. Jahr erreicht; er ift maporenn. 
Der Gefangene von St. Helena hat ihm, mit ber Erinnerung eines - 
Namens, den er nicht führen wird, MobiliersEffeften in feinem Teſta— 
mente vermacht, deren Beſitz und Gebrauch man ihm vielleicht nicht 
unterfagt. 

Diefe Effekten befinden fih gegenwärtig im Verwahrſam des Herrn 
Marhand, Kammerdiener des Kaifers, der ſich eheftens nah Wien 
begeben wird, um fie dem Herzoge von Meichftabt zu überliefern. Ehe 
er fih von den koſtbaren Gegenjtänden trennt, — die der’ junge Prinz 
ohne Zweifel mic Achtung und Wehmuth annehmen wird, und die den 
Zujtand der Blöße befunden, in welhen fih vor feinem Ende der 
Mann verfegt fah, der im Beſitz der halben Welt gewefen, — hat Herr 
Marhand einigen Freunden die Anficht dieſes Nachlaſſes, wahre Reli⸗ 
quieen, gebeiligt durch Ruhm und Unglüd, erlaubt, 

Wir wollen bier die Erbſchaft verzeichnen, melde das Kind von 
dem erhalten wird, der geglaubt hatte feinen Angehörigen Throne und 
Voͤller zu vererben, und der feinem Sohne flatt ihrer nun einige abge: 
tragene Kleidungsſtuͤcke binterläßt, nämlich : 

Drei Uniformen: ‘eine von ber Nationalgarde; eine von der kaiſer⸗ 
lichen Grenadier: Garde zu Fuß, und eine von der berittenen Jäger: 
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Garde. Diefe Kleidungsſtuͤke haben ſaͤmmtlich den großen Adlerftern 


der Erenlegion. 

Ein abgetragenes ſchwarzes Kleid, and einem Mantel gemacht, ben 
der Kaifer wehl anzulegen pflegte, wenn er' einmal incognito die Tuille⸗ 
rieen verließ. Da Napoleon von den Engländern Feine Zeige haben 
mwolte, um feiner Garderobe audzuhelfen, fo ließ er fich feine alten 
„Kleider ausbeſſern und trug fie, bis fie in Fetzen fielen. 


Einen Kapıtro@ von grünem Tuche mit zwei Reiben Knöpfe. Das 
war das letzte Kleidungsſtuͤckk, das ber Kaifer getragen bat; er bat es 
erſt abgethau, als er fich niederlegte, um nicht mehr aufzuftehen. 

Eine alte runde Kappe von fehr niedriger Korn, oben etwas enger 
ald unten, - 

Einen blauen, am Kragen goldgejtidten Mantel, Diefer Mantel, der 
Napoleon auf ben Schlachtfeldern gedient hatte, bedeckte das Paradebett, 
auf welchem er nach feinem Tode zur Schau fand, ımd feinen Sarg, 
ald man ihn umter die Weide begrub, derem melancholifher Schatten 
ihm lieb geweien war. In Anlaß bes Paradebettes, auf welbem ber 
Kaifer, umgeben von allen Hofleuten feiner Verbannung, ruhete, wollen wir 

‚eine wenig befannte Thatfache berichten. Die englifhe Garnifon defilirte 
in dem Sterbe = Zimmer; jeder Soldat machte, fo wie er vie Leiche 
paflirte, die militaieifhen Honneurs; alle Dffiziere erfaßten die erkaltete 
Hand Bonapartes und brüdten fie chrerbietig; ein Sergeant aber, der 
feinen Sohn, einen fiebenjährigen Anaben bei fit) hatte, Enieete zu den 
Füßen des Todten und fagte weinend: My son, there lies what was 
Napoleon the great! (Sich da, mein Sohn, ber da war Napolcon 
der Große.) i 

Einen dreiedigten Hut, gefüttert mit grünem Tafft und wattirt. 
Diefe Kopfbelleiding , biftorifch wie der Helm des Beficgten von Pavia, 
ift in ſehr ſchlechten Umſtaͤnden; fie hat etwas Zauberhaſtes an ſich, 
denn es ſcheint, man könne fie nicht anfeben, ohne unter der Meinen 
Kocarde, vor welcher fih alle Fahnen in Europa verneigt haben, die 
imponirende Stim des Helden zu erbliden, 2 

Einen grauen Kapıtrod, beifen Zeug fo abgetragen it, daß man 
kaum wagen mag ihm zit berühren. Diefes Kleidungsſtuͤck Napoleong 
iſt ſehr merkwürdig; man darf wohl glauben daß ber Kaifer eine Art 
Wichtigkeit auf defen Beſitz legte, denn es erinnerte ihm in ber That 
an mande außerordentliche Umſtaͤnde. Mit ihm war er von der Inſel 
Elba abgereifet und harte den Zug durch Frankreich gemacht; er trug 
es zu Waterloo, und hatte es zu Lügen angethan! 

Silberne Sporen. 

Zwei filberne Flaſchen, in welchen Waffer mitgenommen warb wenn 
Napoleon, um ſich zu zerſtreuen, auf die Jagd ging. 

Ein filbernes Fernrohr, ein Lavabo umd cin Feld -Meceffaire vom 
nämlichen Metall. 

Die Schmire und Kleinodien ber Orden, melde die Kleider des 
Kaifers becorirten, 

Zwei Neceffaires voller Tabatieren mit den Vildniffen der Prinzen 
von der Familie Napoleon und des Hauſes Bourbon. Auf einer biefer 
Dofen befinder ſich das Vildniß der Gräfin von Provence; auf einer 
anderen die Bildniffe Ludwigs XVI., der Königin und der Dauphine. 
Mebrere von ben Tabatieren find mit antifen Medaillen verziert; eine 
von Diefen, mit dem Kopfe Alexanders des Großen, hat ber Held oft 
getragen. j 

Eine fchildpattene Bonbonniere, angefüllt mit Stuͤckchen Lakritzen. 

Eine Weck⸗Uhr des großen Friedrichs. *Mapoleon hatte fie aus 
Berlin mitgenommen; er führte fie immer bei fich im gelte, wenn er 
bei der Armee war, 


Eine vieredigte Penduͤle in Goldbronze, bie einzige, bie ſich zu 
Longwood befand. Ein fonderbarer Umftand giebt diefer Uhr einem br: 
fondern Werth. Sie ftand ftille eine Stunde vor dem Kob: 
bes Kaifers, obgleich fie erſt wenige Uugenblide vorher aufgezogen, 
worden und bie dahin nie in Unordnung gewefen war; fie ifk feitden 
nicht mehr gegangen umd zeigt noch jest die Stunde, in welcher fi 
ftcben geblieben ift, Diefes Factum ift zuverlaͤſſig; an und für fich Id: 
es ſich nun wohl ganz natuͤrlich erflären, doch iſt ed merkwürdig unter 
ben obwaltenden Umſtaͤnden. 

Toiletten : Gegenjtände, Buͤrſten, ıc, 

Zerriffene Stiefel. Napoleon hatte nicht zugeben wollen, daß für 
ihn Fußzeug in England gekauft werde. Die Gefährten feiner Verbannung 
hatten ſchon befchloffen, den Verfuch anzuftellen, ob fie nicht ihren Me: 
— mit dieſem Artikel aushelſen koͤnnten, woran es ihm gänzli 
gebrach. 

Ein blutiges Stuͤck von dem Hemde, das Napoleons Leiche bei der 
Section angehabt hatte. j 

Ein Medaillon vol dunkeltaſtanienbrauner Haare, im Begriff gro 
zu werden. 

Endlich den Bart und Kuebelbart, bie im Verlauf ber Arantteil 
bes Kaiferd einen ganzen Zoll gewachſen waren, und die Herr Marchan 
zu fi genommen hat, 





Memoires ou Souvenirs et Anecdotes 
par M. le Comte de Segur. 


Es thut und leid, daß und ber Raum biefee Blätter nicht verſtattet 
Herin von Scgur fernerbin in unfern Andzügen Schritt für, Schritt jı 
folgen; fein “Mares Gemälde der damaligen verwictelten politifee 
StaatensVerhältniffe, denen nachher die frauzoͤſiſche Nevolution eine zum 
Theil fo veränderte Richtung gab, muß jedem Geſchichts freund intereifan 
feon, und bie Aufdeckung aller der Jutriguen und an den Perſonlich 
keiten hängenden Motive, die immer erft nach Jahren an den Ta 
fommen können, jeden jungen Geſchichtsforſcher belehren, daß auch übe 
die Gefcichte unſerer Tage die Acten wicht eher zu fehließen ſeyn diirften 
bis wir, durch Denkwuͤrdigleiten gleich unterrichteter ımd glaubwürdige, 
mithandelnder Zeitgenoſſen mehr Licht über die bis jeßt noch verborgene 
Fäden mandes dahin gehörigen, undurchdringlich fheinenden Gewebe 
erhalten haben werden. Denn fchreiter auch gleich jept die Gefchicht, 
nebſt der Cnthällung ihrer Motive, im progrefiisem Verhaltniß 
rafcher vorwärtd und mögen gleich Perfönlichkeiten überall in dem Mani 
weniger einwirken, je volfschümlicher eine Megierung geworden iit, { 
vergeife man doch nicht, daß fidy die Natur der Menſchen und der Ding 
nicht umaͤndern läßt, daß Fürften und Minifter, und nicht minder Molte 
repräfentanten, Menfchen bleiben und daß daher Privat: Intereifen um 
Intriguen wohl gezügelt aber nimmer als für immer verbaunt und un 
wirffam angefehen werden Tonnen — wie viele umferer jungen Enth: 
fragten, die in unfern Tagen, befonders in ber Seit der Neftauraticn 
den Griffel der Geſchichte im die umerfahrene Hand genommen, zu glaube 
gefchienen haben. — Doch es muß ja ben Lefern dieſer Memoiren au 
noch mancher Genuß aufgefpart bleiben und unſere Anszüge hatten | 
wicht den Zweck, ihm das Buch ganz überflüſſig — im Gegenteil abı 
intereffant und anlodend zu zeigen, Mir berdianten und daher ne, 
auf einige einzelne Züge, oo 
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Nachdem und Hert von Segur noch erzählt, wie cd in einer fait 
verzweifelten Stellung gleichwohl Guftav gelungen, mit Hülfe ber treuen 
Daletarlier und umter Englands Beiftend, das ihn befriegende Dänemark 
gum Frieden zu zwingen und Dann, auf dem zufanmengerufenen Meichetage, 
mit Unterftüßung des Bauern⸗ und Vürgerftandes und ber Geiftlichkeit, 
nicht nur den intriguirenden Adel zu gewaltigen und bad wiberfpenftige 
Heer zum Gehorfam zuräczuführen, ſondern ſelbſt eine neue Conſtitution 
unter dem Namen? VBereinigungs- und Sicherheits-Acte, 
zur Annahme zu bringen, im welcher ber Abel auch mod der mehrften 
im 1772 gebliebenen Privilegien beraubt, die Rechte des Volkes dagegen 
und die fönigliche Gewalt beträchtlich erweitert wurden; wendet er ſich 
in feiner Melation wieder zu feiner diplomatiſchen Stellung und zeigt 
ung, wie kritiſch biefe nach der endlichen definitiven weigernden Erklärung 
Zubmwigd XVI. binfichtlich der Quadrupel: Allianz, wurde, umd wie er 
nicht nur zu fürchten hatte, daß der ganze mübfam von ihm fünf 
Jahre fang gegründete md erhaltene Einfluß Frankreichs in Rußland 
gänzlich vernichtet werden, fondern er auch das perfönlihe Vertrauen 
der Kaiſerin, deſſen er ſich erfreuete, verlieren würde, Ja man hatte 
bereitd der Monardin, auf den Grund erdichterer Thatfachen, namentlich 
it beigemmeffener Intriguen in dev Türkei und angebliher Verfaͤlſchung 
der Depeichen des Herrn von Choifeul, wirkliches Mibtrauen eingefößt, 
dad, vom den Verlaumdungen der englifhen und preufiiihen Miniſter 
erzeugt, durch Potemfin genährt wurbe, welcher ſich jeßt jener Partei 
entidhieden mäherte. Schon war es dahin gefommen, daß Kerr von 
Eiger nicht mehr in dem vertraulihern Kreis ber Kaiferin, wie fonft, 
geladen wurde und dag fie im größern Hofzirkel ihm mit eben fo fiht: 
licher ats abfichtliher Kälte behandelte, während fie verbindliche Worte 
on den yreuffifchen und engliſchen Minifter richtete. Die Feinde Franf: 
reiche teinmpbirten und die Freunde, welde mit ber Gunſt ber gärften 
fommen ımb geben, entfernten ſich mählig von ihm, ihn bereits ald 
einem in Ungnade gefallenen Minifter betrachtend. 
ur «Der wählte Here von Segur ein Austunftsmittel, das ‚wohl anges 
führt ju werden verdient, weil nichts beſſer die Entſchloſſenheit und feine 
‚Renfhenteuntniß dieſes ausgezeichneten Diplomaten und geiftreichen 
Sqhtiftdellers harafterifirt. Laſſen wir ihm daher wieder ſelbſt ſprechen 

„In dieſen Tagen gerade erhielt ich eine fehr ausführliche Depeiche 
vom Herrn von Choetſeul (franzoͤſiſchem Geſandten in Gonjtantinopel) 
Is felbit hätte wie eine für die gegenwärtigen Umptände paffendere und 
gelungenere fehreiben können. Er eritattete mir einem detaillirten Bericht 
* ber das ganze Benehmen des engliihen und preuſſiſchen Minifterd zu 
Tenſtantinopel und die, von ihnen angewendeten Kunfigrife, um die 
Türten von jedem Gedanten an Waffenftillitand oder Frieden abzubrin⸗ 
gen. Es war darin nicht bloß der wefentliche Inhalt ihrer der Pforte 
vorgelegten Noten umd Dentichriften angeführt, fondern Herr von Ehoiz 
fent hatte die eigenthümlichen und feindfeligen Ausdrücke wörtlich abge: 
fhrichen, derem fich diefe Minifter bedient.“ 2. 

„Wäre ed mir möglich, dachte ih, fie zur Kenntnig der Kalferin 
zu bringen, fo würbe fie, bei der Bemerkung, wie ſehr man fie habe 
beträgen wollen, gewiß darüber fehr anfgebradyt fepn; aber die Depefche 
des Herrn von Choiſeul war in Chiffern, und ich habe ſchon gefagt, daß 
man meine Ehrlichkeit und Wahrhaſtigkeit bei der Monarhin verbächtig 
gentacht hatte, indem man fie überredete, daß ich ihrem Minifterio eine 
nichts weniger als treue Aualpfe der Briefe unfres Gefandten gabe.“ 

„Dennech war es dringend für mid, eine fo. güntige Gelegenheit 
nicht entfchläpfen zu laſſen, bie ſich vielleicht lange nicht wieder würde 
" gefunden haben. Unter dieſen Umſtaͤnden entſchloß ich mich, eine eut⸗ 
fheibende Partei gu mehmen: fie war fo men und kühn, daß ich es nicht 
für augemeffen hielt, meinen Sof davon in Kenntuniß zu ſetzen. Selbſt 


Herrn von Montmorin theilte ich fie erſt nach meiner Mückunft nach 
Frankreich mit.“ 

„Wenn dieſes verwegene Mittel nicht gelungen waͤre, fo wuͤrde «6 
vielleicht ſtraſbat erfchienen ſeyn ; denn ich konnte dadurch die Sicherheit 
der Chiffern des Staats gefaͤhrden; und, indem ich jetzt einen ſo gewagten 
Entſchluß bekannt mache, halte ih cs fir meine Pflicht, bie jungen 
Franzofen, welche die diplomatifhe Laufbahn betreten follen, zu warnen, 
mein Veifpiel nicht nachzuahmen. Wirklich mußte man, um einen aͤhn⸗ 
lichen Schritt zu wagen, fo volllommen und fo genau, wie ih, den 
Gift, die Erele und den Charakter der Monarchin kennen, bie mir ein 
ſolches Zutrauen einflößte: der Erfolg allein konnte mich rechtfertigen, 
und er entſchied auf das Gluͤcklichſte für mic.“ 


„Ih bat den Prinzen von Naffau, zu mir zur fommen. „Sie fchen,“ 
fagte ich ihm, „in welder Grifis ſich hier unfer Credit befindet und 
„welche Mittel man ergriffen bat, um ‚ihn zu zerſtoͤren. Site wiffen 
„auch, daß die Kaiferin, die man taͤuſcht, mit der edelften Seele den 
„erbabenften Charakter vereinigt; nichts Großes, Hochherziges und von 
„garrgefühl Unzertrennliches ift ihr fremd.“ “ 

„„Hoͤren Sie denn bag Mittel, zu welchem ich mich entſchloſſen, 
„un fie über die Intrigen aufzuklären, die fie umlagern, nnd um diefe 
„icheiterm zu machen: bier ift die Depeſche des Herrn von Cheiſenl, die 
„ich eben entziffert habe; die Werte ftehen ald Zwiſchenzeile unter dan 
„Shiffern. Das Lefen diefes Brieſes wird jeden Zweifel über urfere 
„Diechrlichfeit und über die Kunftgriffe unferer Feinde zerſtrenen; ic) 
„will ihn, fo wie er ift, zufammenlegen und auf den Umſchlag ſchrei⸗ 
„ben: „„Nicht an die Kniferin, fondern an Katharina 
erichtet.““ 

Nehmen Sie ihn, mein lieber Prinz; bitten Sie bei der Kaiſerin 
„im eine Privatunzerhaltung und ſtellen Sie ihr dieſen Brief im meinen 
„Namen zu. Wenn diefe Monardin Sie verläßt und nur-einen Augen 
„bit aus ihrem Kabinet gebt, fo babe ic fie ſchlecht gekanut. Ein 
Secretair kann einige Zeilen abfehreiben, der Echlüffel der Chiffern it 
„in Gefahr umd ich werde ftrafber. Aber wenn ich mich nicht betrogen 
„habe, fo wird fie nicht berausgehen und Ihnen meine Depeſche auf 
„der Stelle zurädgeben. Eilen Sie und kommen Sie bald wieder.““ 

„Naſſau ſtimmte mir bei, flog nad dem Pallaft und erhielt die 
verlange Audienz. Sobald er mir der Kaiferin allen war und er 
meinen Namen audgefprocen hatte, fagte Sie launig: „Was kann denn 
„Here von Segur von mie wollen?“ — er aber reichte ihr, ohne zu 
antworten, meinen Brief.“ 

„Katharine nimmt ihn, zeigt, beim Lefen der Auffhrift, lebhafte 
Vermunderung, Öffnet ſchnell den Umſchlag und fängt an, die Depeſche 
zu lefen. Im biefem Augenblide zieht fih der Prinz von Naſſau all 
mäblig zurüc und nimmt den Anſchein, weggeben zu wollen. Auf ber 
Stelle timmt die Kaiferin ihm nach, nimmt ihm beim Arme und ſagt: 
„Mein Prinz, bleiben Cie; ich will nit, daß Sie mich einen einzigen 
„Uugenblit verlaſſen.““ 

„Cie fährt hierauf fort, zu lefen, giebt die wiederzuſammengeſchla⸗ 
gene Depefche, nachdem fie ſchnell geendet, an Naſſau zurkd und fagt 
ihm mit gerührtem Ton und Blick: „Eilen Sie, laufen Cie, Prinz, zu 
„Seren von Segur, und verfihern Sie ibn, daß ich dieſes fein edles 
„Benehmen, diefen rübrenden Beweis feiner Achtung und feines Wer: 
„erauens, in meinem ganzen Leben nicht vergeffen werde; ich bin deſſen 
„nicht unwerth; er hat mid; richtig errathen.“* 

„Nicht ohne Unruhe erwartete ich die Ruͤckkunft meines Beten, und 
man Fann fich leicht denken, wie groß meine Freude war, als er mic 
yon dem glüdlichen und ſchnelleu Reſultat meiner Miſſion unterrichtete. 
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„Am andern Tage war der Hof nah ber Eremitage eingeladen. 
Sobald ih dort erſchien, rief mich die Kaiſerin, lied mich neben ſich 
fegen, hörte wenig auf die Schaufpieler und unterhielt fih, während der 
Darſtellung, ununterbrochen und ganz leiſe mit mir.“ 

„Verwunderung malte ſich in den Zügen der Miniſter; diejenigen 
unferer Mebenbubler, die noh Tags zuvor triumphirt hatten, konnten 
ibre Verwirrung nicht verbergen. Die Scene batte ſich geändert: von 
diefem Augenblicke am verdoppelte die Kaiferin ihre Gunſt ımd ihr 
Mohlwollen gegen mich; fie hörte mıre noch mit veradhtendem Widerwillen 
die Infinationen, die man gegen die Mechtlichkeit unferer Megierumg zu 
wiederbolen verfuchte. Ungeachter der Unruhen, denen Franfreich preis: 
gegeben war, behauptete es in Rußland, fo lange ich bablieb, feine 
Wuͤrde und feinen Einfluß und Katharine bewahrte das Geheimmß über 
den Beweis von Zutrauen, den ich ibr gegeben, fo gut, daß weder ber 
Fuͤrſt Potemfin, noch irgend einer ihrer Minifter entdecken konnte, durch 
welches Mittel ich mich fo ſchnell wieder bei ihr in Credit gefett harte," 

Unter mebreren Fleinern nationellen ober individuellen Charakter: 
zügen, bie der Verfafler feiner Erzählung der politiihen Verbandlüngen 
und Begebenheiten oft gelegentlich eimwebt, heben wir noch nad: 
ftebende aus: 

— „Zu ber Zeit fah ih den Paſcha von Oczakoff, den man nad 
Petersbutg gebracht hatte: er war ein ſehr ausgezeichneter Türke; denn 
er zeigte in feinem Benehmen und in feinen Worten etwas Vernunft 
und Geiſt. Ich fragte ibm, ob er ſich micht fürchte, nad dem Abfchluß 
des Friedens in fein Warerland zirrüdzufehren? — „Ihre Regierung,“ 
fagte ih, „iſt febr hart: man verfihert, daß fie dad Unglüd, wie dad 
„Verbreben ftraft und daß Eie felbit vor ihrer Strenge nicht licher 
„feon würden, obgleih Ihr Much und Ihre tapfere Bertheidigung 
„Ahnen ſelbſt die Achtung Ihrer Feinde erworben haben.‘* * 

„Unſere Sitten und Gebräuche,‘ antwortete er mir, „find Ihnen 
„nicht recht befannt; es iſt cine freimillige Uebergabe und micht eine ge: 
„‚jmungene, die bei uns cinen Feftunge-Commandanten ftrafbar macht. 
„Ich bin mit Sturm genommen worden; man kann mir keinen Bor: 

wurf machen. Aber wenn ich felbit zehn Jahre bie mir anvertraute 
„Stadt vertbeibigt und fie durch Eapitulation übergeben hätte, fo würde 
mein Kopf fallen. ‘* 

„„Wie ?°* erwiederte ih, „in Diefem Falle würden Sie freiwillig 
„bingeben, fich dieſer ungerechten Strafe zu unterwerfen 7* 

„Das müste ich wohl,“ entgegnete der Paſcha; „man kann feis 
„nem Scidfale nicht entgehen umd jeder muß dem Willen Allahs fic 
„fügen. Sich ihm entziehen wollen wärde zugleich eine Thorheit und 

„cin Verbrechen ſeyn.““ Wahrlich, weiter kann man doch ben Fatalies 
mus nicht treiben! — — 

— „Ein innerer Gram, den Katharina in diefem Augenblide 
empfand, vermehrte noch ihre politifhen Sorgen oder zog fie vielmehr 
davon ab: dieſe auserordentlihe Frau vereinigte in ihrem Charakter 
eine wunderbare Mifhung von der Kraft unſers Geſchlechts und den 
Schwaͤchen des ihrigen; die Jahre hatten ihre Züge altern gemacht, 
aber ihr Herz, wie ihre Eigenliebe blieb jung; beide wurden ſchmerzlich 
verlegt.“ 

„Sie entdedte, daß ihr Adjudant, ihr Günitling, der Graf Mo: 
monoff, von ihr mit Wohlthaten, Chreuitellen und Reichthuͤmern über: 
haͤuft, nachdem er fie verfhiedenemale betrogen, umter dem Joche einer 
Liebe feufzte, die feine ‚Freiheit auf eine traurige Weife feſſelte.“ 

„Die Kaiferin, noch hoffend, feine Empfindung wieder zu wecken, 
ſchrieb ihm, fie ſahe mit Betruͤbuiß, das alle ihre Bemühungen nicht 
vermoͤchten, ihn gluͤclich zu machen und feine Melancholie zu zerſtreuen. 
„Da ich,“ fagte fie, „vor Allem Ihr Gluͤc wünfhe, fo habe ich mir 


„vorgenommen, Sie mit ber reichften Erbin biefes Reiches gu verbin⸗ 
a antworten Sie mir, wuͤrde biefer Plan Ihren Wuͤnſchen ges 
„u gen?* “ 

„Momonoff Iefnte bie angebotene Heirath ab; aber er be: 
fannte Katbarinen zugleich, daß alle ihre Güte, To unbegrängte Dank: 
barkeit fie ihm einflöße, zu feinem Glüde nicht hinreiche; daß fein Herz, 
troß alles Rampfes, feit langer Zeit von einer ımtiberwindlichen Leiden: 
ſchaft für eine ihrer Hof⸗Fraͤuleins, die Prinzeſſin Echerebafoff, bes 
berrfcht werde. Sich feiner Undankbarkeit ſchaͤmend, aber außer Stande, 
feine Gefühle zu ändern, flebe er ehrfurchtsvoll die Gnade feiner Mo— 
nardin an.“ 

„Bei biefer unerwarteten Mittheilung verläßt Katharina, aufge 
bracht, ihre Hofumgebungen, verfhließt fih in ihre Zimmer und beitellt 
die Schaufpiele ab, die in Ezarsfogelo ftatt finden follten; aber ſchnell 
fih einem Zorn umd einer Niedergefchlagenheit entreißend, bie ihrer ım: 
würdig waren, läßt fie die Pringeffin und ihren ungetreuen Liebhaber 
vor fi kommen, laßt fie in ihrer Gegenwart verloben, ftattet ihre bis⸗ 
herige Chrendame reichlich aus, ſchenkt bem Schuldigen ein Gut von 
zweitauſend Bauern, wohnt der Vermaͤhlung bei und ſetzt, bem Ge: 
brauche gemäß, felbit ein Diadem von Diamanten auf die Stirn der 
Braut; nach diefem über ihren gedemürbigten Stoly gewonnenen Sieg 


„befichlt fie ihnen, den Hof zu verlaffen,‘* 


”- „Wenn man Katharinen febildert, fo find ihre Schwächen die Schat: 
ten dieſes großen Gemälde; aber fie verdunkeln mindeftend bie Hochs 
berzigkeit ihres Charakters nicht. Wenige Frauen, mit unumfcdränkter 
Gewalt bekleidet, würden fo viel Maͤßigung zeigen, wenn fie auf dieſe 
Meife ihre Gefühle verrathen und ihre @igenliche verlegt fähen. Dieſe 
Herrſchaft, die fie über ihren Born zu gewinnen mußte, war um fo 
lobenswerther, als fie, wie fie mir verſchiedenemale fagte, von Natur 
fehr lebhaft und felbft zur Gemaltfamteit geweigt war.““ 

„Diefe wechfellos bebauptere Maͤßigung ift es, was fie haralterifirt 
und die zu bewundern ich nicht umhin komte, befonders wenn Ib noch, 
in ihrer Nähe, zu Petersburg, lebend, frei, rubig und reich durch Fais 
ferlihe Freigebigkeit die berühmte Woronzoff, die Gelichte Peters IIT., 
fab, welcher diefer Monarch verfproden hatte, fie zu heirathen, Katha— 
rinen zu veritoßen und fie nach Eiberien zu verbannen,‘* 

„Die Kaiferin, nachdem fie einen ſchweren Sieg über fich felbit 
gewonnen, hatte ihre gewöhnliche Lebensweiſe bereits wieder begonnen, 
bevor noch die Nemvermählten Ezardfozelo verlaſſen hatten. Eine einzige Wer: 
Anderung war im Pallaſte zu bemerken: die ruffifchen und fremden Hof: 
leute, die fich bis hierher alle Abende in Menge bei dem Grafen Wo: 
monof zeigten, batten den in Ungnade gefallenen Günftling gänzlich 
verlajfen.‘* 

„Da ih Proben von Freumdihaft von ibm erhalten, ſo glaubre ich 
bei dieſer Gelegenheit ihm zeigen zu muͤſſen, dab ich deſſen gebächte : 
ich beſuchte ihm daber, und, das eritemal feit unferer Verbindung, bes 
fand ich mich mit ihm allein.‘* 

„Die Kaiferin erfuhr es, billigte laut, vor ihrem ganzen Kreis, 
meinen Schrift und erklärte ſich ſehr verachtend über die armfelige Feig— 
heit derer, die fich fo eilig von einem Manne- entfernten, dem fie früher 
geihmeichelt und Weihrauch gejtreut hatten.‘ 

„Mus man nicht mit Nachſicht ber die Irrthümer ber Frau ur: 
theilen, die der Prinz von Ligne Catharine le Grand memnt, ba 
fie zugleich in ihrem Benehmen fo viel Stolz, Milde und Groferzig: 
keit zeigte ?** 

„Die Verlafenheit des Grafen Momomeff mitten an einem Hofe 
ber fih lange Zeit huldigend um ihn gebrängt, kann in einenr Yandı 
nicht Wunder nehmen, das'tiner unnmfchränften Regierung unterworfer 
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iſt. Der Deipotismmd erniedrigt alle die, die er beherrſcht; er beſchraͤnlt 
den Seift ımb beugt ben Charakter 1, — — 

— „Die Kaiferin ſprach mit großem Jutereſſe vom den Augelegen— 
heiten Frankreichs mit mir. Ihr dritter Stand,‘ fagte fie, „erhebt 
„ehr große Anſpruͤche; er wird die Empfindlichkeit ber beiden anbern 
„Stände reizen und biefe Zwietracht fann fo langwierige als gefährliche 
„Folgen haben. Ich fürchte, ber König wird nur zu viele Opfer brin- 
„gen muͤſſen, ohne bemmoch die Leibenfrhaften zufrieden zur fteilen. + 

„Ih antwortere ihr „daß, ohme eben von Unruhe frei zu ſeyn, 
„ich Dennoch viele Hoffnung hätte, weil der König, vom ganzen Molke 

- „geliebt, nur das öffentliche Gluͤck wolle, und das im Allgemeinen die 
„Gdhrung und bad Aufwallen der Mölker nur dann gewaltſam und 
„dauernd werde, wenn fie ſich durch umgerechten Mißbrauch der Gewalt 
„gehindert und unterbrüdt ſaͤhen.““ 

Wenige Tage mech diefer Unterhaltung Tief mid der Wicefanzler 
eilig zu fich laden und meldete mir die wichtigen Ereigniſſe, bie ſich zu 
Paris am 14. Juli zugetragen hatten. Er fagte mir, „das das ganze 
„Bolt der Hauptſtabdt aufgeftanden fep und die Baſtille gemonnren 
„babe; daß man bem Sönig geywungen habe, auf bem Stadthaufe die 
„Kofarde der Iufurrection aufzuſtecken; dab die Unordnung auf ben 
„hoͤchſten Gipfel geitiegem fey; endlich, daß man uͤberall den Geſetzen 
„troge, ben Adel infultire und die Schloͤſſer plündere.‘* ** 

„Da man mir nichts gefchrieben hatte, (mach einer, meiner Meis 
mmg nad, fche tadelnswerthen Gewohnheit, die dennoch viele birigirende 
Winiſter befolgen, aus Furcht, ſich zu compromittiren) fo war es mir 
uumoͤgſich, auf eine angemeffene Art zu antworten und zur unterfcheiben, 
was von biefen Nachrichten wahr eber übertrieben ſeyn könne,* 

„Sie verbreiteten ſich blitzesſchnell und wurden fehr verſchieden auf- 
genommen, je mach ber Lage und den Auſichten derer, welche ſie erbiels 
tem. Um Hofe war bie Bewegung lebhaft und das Mißvergnügen 
aligemein: in der Stadt war bie Wirkung ganz entgegengefest ; und 
obgleich ficher die Baſtille keinen Einwohner von Petersburg bedrohte, 

"fer famır ich doch den Enthufiesınıs micht-befhreiben, den der Fall diefes 
Staatsgefaͤngniſſes und biefer erfte Triumph einer ſtuͤrmiſchen Freiheit 
unter- Gefchäftömännern, Kaufleuten, Bürgern und einigen Leuten ber 
höheren Stände erregte.“ 

„Franzoſen, Rufen, Dinen, Deutſche, Engländer, Holländer, alle 
wuͤnſchten fich, felbit auf den Strafen Gluͤck uub umarnıten fih, als 
wenn man fie felbit von einer auf ihmen Injtenden ſchweren Kette bei 
freit hätte,“ f 

Inzwiſchen hatte dieſer Rauſch, den ich laum felbft noch glauben 
tann, i ich ihm erzähle, nur eime kurze Dauer: bie Furt hemmte 
bald dieſe erite Bewegung. Petersburg war kein Schauplatz, wo man 
ehe Gefahr ſolche Gefühle laut werden laſſen burfte 10. — 


(Der Beſchluß folgt) 





Le Due d’Orleans, 
Essai historique par A. H. Chateauneuf. 


Die Prinzen biefes Namens find ſtets populdr geweſen, feit dem 
Megenten, der fich über die Amtsniene des Patlaments und die Praͤ⸗ 
tenfionen der Pairs, vorm denen diefes felbe Parlament einige Bencalogieen 
zu Tage förderte und Aber das ſtiuſchweigende Eingeſt aͤndniß des Minis 
fterd Dubois aufhielt, der. ſich freuetr fie mit ſolchen Bagatellen deſchaͤf⸗ 


tigt zu ſehen. Man kennt bie Werte des Regenten an feine Miniker: 
„Das Volk hat Necht, Euch zu ſſuchen;“ und ein ander Mal, als er 
eine nothwendige Strenge ausuͤbte, die, zu einem Hauptnranne feiner 
Garde gefagten: „Was ſagen Sie von diefen Miniſtern, die ats wie 
einen Verfolger machen wollen?“ Der Prinz, der ber Gegeuſtand des 
obengenannten Werkes it, bat viel dieſem Charalter ähnliches, mir Vor— 
behalt der edlen Neigungen, die fein deruͤhmter Aeltervater nicht 
hatte, Kaum wear er ber Kindheit eutwachſen, als er fich in das Waſſer 
ſtuͤrzte um einen Verunglädten zu rettem, und fpdter benutzte er feine 
Popularität zu Vendame zu Gunſten eines Prieiters, den er der Wuth 
des Volles entriß. Die Stadt beitimmte diefem Prinzen eine Buͤrgerlrone. 

Er war bei den erſten Treffen im Sabre 1792, und wellte den 
Grab eines Mardchal - de- camp nur der Anciennitdt in Dienſte ver⸗ 
danken; er nahm Courtrai mit Luckner, bielt bie Preußen ber Valmy 
mit Kellermanı auf und nahm bie Redouten bei Jemmapes inter 
Dumporries. 

Nach dem Mifgefhik bei Nerwinden, das durch die Verraͤtherei 
Miranda’s verurſacht wurde, ſchlug er das Unerbieten des Grades 
eines Generallieutenants im oͤſterreichiſchen Dienften ans, und verlangte 
von Herzog Earl nichts weiter als einem Meifepaß uns fih in die Schweiz 
zurückziehen zu können. Welche Widerwärtigfeiten, Veleidiaungen und 
Ungluͤcks faͤle für ihn und feine Schweſter warteten feiner dor? Mar 
verweigerte ihm im aller Städten eine Freiftatt und er mußte ſich bei 
einem Beamten unter dem Namen Corby verbergen, um Stunden in 
fremben Sprachen und ber Mathematik zır geben, Diefer Prinz muß 
auch wohl die Mönche eben nicht fehe lieben; denn die vom St, Gott: 
hardsberge verſagten ihm eim Aſyl für eine einzige Nacht um feiner 
Meinungen willen. 

Man wird ihm mit vielen Intereſſe auf feinen Reifen in Deutſch⸗ 
land, Dänemark, Schwede ımb Lappland, wo er viel weiter verdrang 
als Clairant und Maupertuis, folgen. Er wurde von einem ſchwediſchen 
Miniſter, dem Baron von Arog, fehr edel behandelt und ehrenvoll auf- 
genommen, „Es iſt gerecht dieſen Manmen anzuführen “* fagt ber Ber: 
faſſer; „ed iſt die Sache der Gefchichte bie Dankbarkeit eines: unglüͤclichen 
Fuͤrſten zu verewigen. Cr blieb an den Graͤnzen Nuflande. Katharina 
die Große, ehemals Philofophin, konnte einen Bourbon, der noch Philo— 
fopb, über feine perfönliche Sicherheit nicht fiber ſtellen. Mademoifelle 
von Orlims hatte zu Freyburg gleiche Verfolgungen erduldet, und fie 
war doch fo jung, baf fie moch micht eimmal die beiden, danmals fo graus 
fenerregenden Worte „Freiheit“ oder „abfolute Gewalt” verſtand. ber 
wer weiß nicht, daß politifhe Mache ſelbſt Kinder im der Wiege opfern 
würde? Der Herzog von Orleans, nach Sieilien an den Hof eines 
Königs geflüchtet, deffen Schwiegerfohn er murbe, veränderte feinen 
Charakter Feinesweged; er beftand, obgleich vergebens, bei der Koͤnigin, 


die regierte, anf ber den Privilegien ſchuldigen Ehrfurcht und Achtung, 


deren dieſes Volt feit acht Jahrhunderten geneß, und bie von viele 
Haͤuſern, die über Sicilien geherrſcht hatten, anerkannt und vermehrt 
worben waren.” 


Bildniß des engfifhen Minifters Herrn Canning, 
gemalt von Gerarb. 
Unter allen Bildniſſen in der Werfftatt des Herrn Gerard, fagt eim 


humoriſtiſcher Referent in einent Parifer Blatte, hat und das von Georg 
Canning des Miniters, auf den Curopa, ja bie ganze Welt ben Blick 
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richtet, des Mannes, der das Geſchick der Menſchen beftimmen kann, 
des Polititers, auf welchen bie einen hoffen, weil bie andern ihn fürchten, 
des Gentleman endlih, deſſen fhlichter Name ftrahlender leuchtet, ale 
der manches Herzogs, Marquis, ıc. Ic. — am meiten angezogen. Der 
Künftler hat Here Canning in einer ganz einfachen Stellung bargeftellt; 
er denkt mac, doch nicht, ald ob er zum Befchauer fagen wollte: „Seht 
ihr wohl, ich bin in einer nahdentenden Stellung, weil ih Staatsmann 
bin.“ Er zeiget fih ums nicht als ein Schaufpieler, der eben feine 
Molle fpielt; er hat eine Urt eleganter Bonhomie, ſchelmiſcher Naivität, 
die gefällt, einnimmt, in Erftaunen ſetzt. 

Der Kopf bünn behaart, die Stirn Breit, hoch und vorfpringend; 
dad Auge gleichzeitig lebendig und fanft, eingefchloffen von bieten, ein wenig 
ſchwulſtigen Augenwimpern; ber Teint mit einem leichten Anflug von 
Sarbe; die Haut glänzend wie die Blume der Tulpe oder des Mohns; 
ber Mund ironifh; ‚der greife Badenbart fortlaufend mit dem Baden: 
beim; die Nafe ein wenig nach dem rechten Ohre hin gebogen: fo ift im 
Bilde der fehr ehrenwerthe Georg Cauning, fo muß er im ber Wuͤrklich⸗ 
keit ſeyn, denn dieſe Malerei kann unmöglich lügen; fie ift ber Laut ber 
Wahrheit in einem außerorbentlihen Grabe, Der Charakter des eng: 
liſchen Bürgers, des Diplomaten ſpricht fih volllommen barin aus. 
Man gebe biefen Kopf an Gall und mit ihm ben von J. B......, 
und man wird bald von dem Doctor ben Ausfpruch hören: „Georg 
war geboren, alle (2) Minifter feiner Zeit nach feiner Pfeife tangen zu laſſen, 
und Yofeph'tangte vor.“ 

Die Ausführung diefed Portraits it, obwohl hoͤchſt einfach, doch 
ſehr merkwärdig. Das Modelirte aller Ichenden Theile iſt ſeſt und 
anmuthig im feinem Ganzen; das Golorit glänzend ohne Affectation; 
dieſes Geſicht hat nicht bie heißen Töne ber italienifchen ober ſpaniſchen 
Köpfe; aber die feinen umd zarten Werfchmelzungen englifcher Carnation ; 
eine foftematifhe Pallette würde verkehrterweiſe Kraft angebracht haben, 
ein Pinfel nach der Natur aber hat getreu wicber gegeben, was ba ift. 
Die Hände des Heren Canning machen dem Kuͤuſtler große Ehre, fowohl 
wegen der Vortrefflichkeit ihrer Zeichnung als ihrer Färbung. 

Das Bildris deſſen, über den ſich ein Engländer mit aͤcht brittifhem 
Stolze juͤngſt außerte: „Ei, unfer Georg hier!“ ward im Jahr 1820 
auf Erfuchen von Mad. Canning angelegt, und ift num während ber 
legten Auweſenheit des hochgeehrten Herrn in Frankreich vollendet worden, 
Bald wird es in Gefellfhaft einer reizeuden Figur der Hoffnung, 
für einen reihen Lichhaber im London nach einem für MM... in Paris 
ausgeführten koͤſtlichen Kopfe durch Herrn Gerard repetirt, nad Eng: 
land abgel;en. 


Mi S ce lTlı 


Mor Kurzem warb der Doctor D... in Ehartres zu einem Kran: 
Eon gerufen, Derfelbe fand gleih die Merkmale einer Entzündung ber 
innern Kandle, deren Hauptſitz er noch nicht beftimmen Eonnte, und gab 
alfo der Gattin deffelben folgenden Auftrag: „Wenn beute Abend die 
Zunge fehr roth it, und der Kranke heftige Schmerzen im Magen ver: 
fpürt, fo bringen Cie demſelben dort 20 Blutigel bei, Finden hingegen 
die Schmerzen in den Eingeweiden ftatt, ohne große Möthe der Zunge, 


fo, laſſen Sie die Blutigel in dieſer Gegend anfehen.“ Gegen 6 Uht 
Abends bemerkte die aufımerffame Gattin eime bedeutende Roͤthe am 
Rande der Zunge, ber Dann klagte über bedeutende Schmerzen im 
Magen, bie Frau fand feinen Anftand mehr, und es entfpamm fich fol: 
gendes Geſpraͤh: Nun, mein lieber Franfer Freund! es bleibt nichts 
anders Übrig, Du mußt Deine Blutigel nehmen. — „Ach, liebe Frau, 
das ift gar micht appetitlih, ich habe einen Wbfcheu vor dem haͤßlichen 
ſchwarzen Chieren.“ — Lieber Mann, ob das angenehm fep ober nicht, 
davon Mann jept die Frage nicht feyn, Dur mußt vor allem auf Deine 
Heilung denken. — „Das ift freilih wahr, aber —" — Nun, mein 
Schatz, wie willt Du fie denn bereitet haben, geröftet mit einer weißen 
Sauce oder gebaden? — „Wenn es feon muß, in Butter gebaden." 

Die Blutigel werden in die Pfanne gethan, herausgebacken, und 
bem Kranken gereicht; dieſer hat fie bald verſchluct, aber er fpürt ge: 
waltige Schmerzen. Die Natur kommt ihm zu Hülfe, und der Magen 
giebt ein Nahrungsmittel zurück, das ihm nicht behagte. Die Erilis 
it dem Kranken aber vortheilhaft, dad Erbreden, was bie imnerlid 
genonmenen Blutigel verurfacht haben, heilt ihn von einem gaſtriſchen 
Zuftande, bie Blutigel, Außerlih angeſetzt, hätten vielleicht die Fahrt des 
Kranken nach dem Gottesader befördert. 

Der Arzt ericheint am andern Morgen, und fragt, ob feine Mor: 
ſchriſt eine gute Wirkung gehabt. Die vortrefflihfte, antwortete man 
ihm, der Kranfe iſt geneſen. Der Arzt verlangt den Magen zu feben, 
er findet Feine Spur von den Blutigeln. Der Vorgang Märt fich auf, 
und der Hyppocrates, ein guter Beobachter, zicht ſich mit wichtiger und 
äufriedener Miene zurüd, Wahrfceinlih wird er in Zukunft die ge: 
badenen Blutigel zum innerm Gebrauch verſchreiben. 


Herr Karl Whitlaw ſchreibt: „Die tuphöfen Fieber, Die im vergan: 
genen Sommer in England, Irland und Holland herrſchten, fepen deu 
Erdäpfeln zuzuſchreiben, welche nach feinen, im mwärmeren Amerika 
gemachten E fahrungen wegen des Giftes, das fie, fo wie die ganze 
Familie der Eolanaccen, enthalten, eine hoͤchſt verderblihe Nahrung 
würden, went fie in heißer Witterung in feuchten Gründen wachen, 
umd nicht vorher von ihrem Gifte durch Berreiben und Auswaſchen des 
Breies im Falten Waller befreiet werben. Die Indianer, fagt er weiter, 
zerſchneiden die Erbäpfel, nachdem fie fie abgemafhen und abgefchält 
baben, in Fleine Etüde und thun diefe in einen dünnen Sad oder in 
ein Netz, im welchem fie diefelben 86 Stunden lang in den Fluß legen, 
und nah bem Herausnehmen aus demfelben fo ftark als möglich aus: 
preſſen und hierauf trodnen. Mach den Trodnen werden De Erdaͤpfel 
wieder gepreft, und bilden dann eine dichte Maffe, die, gegen die Luft 
gefbüst, zum Verbraude aufbewahrt wird. Auf diefe Weile find die 
Erbäpfel von allem Gifte gereinigt und geben eine gefunde Kot. Der 
Indianer genieht Feine Erdäpfel, die wicht auf diefe Weile bereitet find. 
Bloßes Sieden zerjtört das Gift derfelben micht, eher das Baden oder 
Braten. — Derfelbe bemerkt ferner, daß er in diefem Jahre nicht bloß 
an der ärmeren Glaffe, fondern felbjt an den Meichen, die fich der Erd: 
Apfel oft als Lichlmgs » Nahrung bedienten, häufig Nervenfieber fand, 
und macht deshalb auf die gehörige Zubereitung diefer Frucht aufmert: 
ſam.“ — Vielleicht mag Herr Whitlaw ſich irren, wenn er die Erdaͤpfel 
ald Urſache des Typhus betrachtet; daß aber Erbäpfel in rohem Zuftande 
Gift enthalten und bei ihrer Zubereitung alle mögliche Aufmerkfamteit 
verdienen, iſt nur allzu wahr. 


—— — — — — — — e e rq — — — — — — — — — 
Gedruckt von Conrad Muͤller. — In Commiſſion in der P. F. L. Hoffmann'ſchen Buchhandlung, 
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Medigire von J. Niebour und Math eudwis. 





Ueber Perſiens Verhaͤltniſſe zu Rußland und Groß. 

britannien. 
(Aus Blackwood’s Magazine.) 
“  Mbgefehen von Uebertreibungen in den, Mußlandb beigemeifenen ehrgeizigen 
Dlduen — bei meiden mohl die Beſorgniß, daß baffelbe einf dem brittiſchen Der 
figungen in Oftindiem gefährlich werden könnte, hauptfächtich zum Grunde gelegen 
bat, wie es fich deutlich im Verſolg biefed Aufſatzes zeige — bat derfelbe, befons 
ders unter den jegigen UmfRdnden, doch ein fo hohes Intereife, daß mir 
ihn , des gerügten Fehlers ungeachtet , unfern keſern nicht vorenchalren zu Dürfen 
glaubten, 


Rußland ſcheint durch feine Lage auf der Erbfugel gleichzeitig die 
vier großen Meiche zu bedrohen, in welche Afien eingetheilt ift, ndmlich: 
die Türkei, Perfien, Indien und China. Seit einem Jahrbımdert bat 
es nicht eimen Augenblick aufgehört ſich nad dem Befig der türfifchen 
Hauptſtadt zu ſehnen, fowohl im Kriege ald mitten in den Scheinfrieden, 
m und der Hof von Ct. Petersburg ſich ein: 

Am Wange vbehiruen, wie zwei , bie im Wegriff find auf ein: 
ander los zugehen. Seit dem Lage, wo Peter, zu Pultava, bie Macht 
Schwedens vernichtete, und Rußland num, des Kampfes für feine Eriftenz 
überboden, fich ftark genug fühlte, für feinen Ehrgeiz zu kämpfen, hat 
die ruffifhe Megierung auf ihren Lichlingsplan mie verzichtet. Seinet: 
wegen hatte Rußland Truppen an die Ufer des Arals vorrüden laſſen 
und Perfien den Hof gemacht, weil diefes ihm bei feinem Vorhaben 
gegen die Türkei ein hoͤchſt nuͤtzlicher Bundesgenoſſe feyn konnte, Eine 
Fräftige- Juvaſion aus Klein » Afien hätte mit einem Male die gefammte 
active Macht der afiatiihen Bey's gelähmt; fie hätten ihre Truppen 
zur Hand behalten muͤſſen, um einem alten Feinde die Spige zu bieten, 
den gleich ſehr eim pohtifcher Haß als eine religidfe Antipathie befeelte, 
und deffen Anftrengungen von ruſſiſchen Offizieren hätten Können geleitet 
werden. Die ganze füdlihe Küjte des ſchwarzen Meeres war offen, 
md 6 Monate nach dem erſten Musketenſchuß wäre wahrfheinlich nicht 
ein einziger Afiate mehr in den europdifchen Provinzen vorhanden geweſen. 
Das ift nicht bloß Hopotheſe: als jüngit der Krieg zwiſchen der Pforte 
und Rußland ausbrechen zu wollen fchien, zitterte ber Sultan auf feinem 
Thron beim Getrappel ber perfiihen Reiterei. Saͤmmtliche Paſchaliks, 
vom Euphrat bis zum Bosphorus, waren in Sctecen; und hätte fih 
die Inwaſion ber die Ebene ergoffen, fo würde ſich der Großvezit ohme 
Armee an dem Ufern der Donau befunden haben, Mber der ruſſiſchen 
Diplomatit ward dur einen überlegenerm Einfluß entgegen gewuͤrtt; 
ed kam zum Abſchluß eines. zweibeutigen Tractats, und die Truppen 
des Schachs hielten mitten in ihrem Laufe an md ſchlugen die Dichtung 
auf Teheran zu ein. 

Undererfeits hegt Rußland bie, nur weiter entfernte Hoffnung, und 
die Herrſchaft in Indien zu rauben. Ein Krieg, deu es dort wider ums | 


führte, würbe nicht die Kenntniſſe erfordern, wie einer in Europa; nicht 
mit bisciplinirten Truppen würden wir es zu thum haben, fondern mit 
wilden Barbaren, unbaͤndig wie bie Stürme ihrer traurigen Länder. 


‚Die Soldaten ded Gengis und Timurs ſchmachten jetzt dahin im der 


Wüfte; aber Indien iſt ihre natürlihe Beute, Das Gefchmetter der 
ruffifhen Trompeten, bad, indem es an ben beiden Ufern des Urals 
erfholf, fie, zu unſerer Beit; bis and Ende von Eutopa gegen den 
Bwingherın Frankreichs marfchiren umd zur Vernichtung feines eifernen 
Joches mitwürfen machte, würde mit noch weit größerem: Enthufiasans 
vernommen werben, riefe es fie nad ben ihnen fo nahen Provinzen der 
goldnen Halbinfel, wie fie diefelbe im ihrer huperbolifchen Sprache nennen. 
Indien ift das Land ihrer angeerbten Triumphe; es knuͤpft ſich an alle 
Erinnerungen biefer Groberer, bie aus der tattarifhen Lanze den 
Schreden der Welt gemacht hatten. Die Fluthen einer umerfchöpflichen 
Bevölkerung, in welder-alle Männer Soldaten find," würden fi nach 
ber Halbinfel hinwaͤlzen. Für den. Augenblick ſieht dieſes folge Land 
einem großen Meere bei einer Windftille ähnlich; aber Bewegung ift 
ihm natkrlich; und fohald ſich die Tartaren auf den Höhen des Himas 
laya würden blicen laffen, würde eine allgemeine, fwrchtbare Verwirrung, 
deren. Ende nicht abzufehen wäre, Hinduſtan vom Fuße ber Gebürge 
an bis zum Vorgebürge Comorin ergreifen. 

Die Möglichkeit einer Eroberung Indiens durch Rußland kann aller: 
dings als hypothetiſch angefehen werden; ein andres aber ifts mit dem 
Plänen diefer Macht gegen Perfien. Der Anfang zu ihrer Ausführung 
ift ſchon gemacht worden, und der Krieg, der inmitten des allgemeinen 
Weltfriedens ausgebrochen ift, wirb es möglich machen, fie weiter zu 
treiben. Nachdem wir das SHiftorifhe der Verhaͤltniſſe Perfiend zu 
Europa, vor allen zu Rußland und Großbritannien gegeben, werden wir 
den Beweis zu führen ſuchen, wie fehr uns daran liegen muß, allen 
unfern Einfluß aufzubieten, um ein Vorbringen und Vergrößerung der 
Nufen in biefem Theile von Afien zu verhindern, 


Die Verſuche Peters J., Rußlands Einfluß und Handel im Orient 
auszudehnen, brachten diefe Macht in unmittelbare Berührung mit 
perfien. 

Damit ihm fein Lieblingsplan, KHandelsverhältniffe mit Juhien an: 
zufnöpfen, gelinge, fuchte Peter jede Veranlaffung auf, an den Ange⸗ 
legenheiten der zwifchen inne liegenden Nationen Cheil zu nehmen. Im 
Jahr 1717 ward der Fuͤrſt NAlerander Bekewich ald Gefandter an den 
Chan von Khiva abgefandt, mit dem Auftrage, diefe Gelegenheit zu be⸗ 
nugen, um fi der Golbgruben zu bemeiftern, die man in diefem Lande 
vermuthete. Um das Gelingen feines Unternehmens zu erleichtern, 
ward ibm eine Militairmacht mitgegeben. Dieſe Erpebdition flug jedoch 
völlig fehl, indem der Fuͤrſt mitſammt den Truppen unter feinem Befehl 
niebergebauen wurden. ; 
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Im Jahre 1719 kam ein Corps Leſtis von Kaufafus herab, drang 
in bie Provinz Schirwan ein, umd tödtete alle Kaufleute, worunter auch 
390 MRuſſen waren. 
Huſſein, der eben in feiner Hauptitadt von dem Afghanen belagert ward, 
befaud, die Schuldigen zu beitrafen, und die vielfältigen Geſandtſchaften 
an Peter, um ihn um Beistand anzuflehen, gaben diefem mim eine Gelegen⸗ 
heit ſich in den Ländern fübindrts vont Kaukaſus feſtzuſetzen. 

Im Jahre 1722 verſammelte er zu Aſtrachan, unter dem oftenfiblen 
Grunde, die Leskis zu yüchtigen, eine Wacht von mehr ald 100,000 Mann, 
- Er betrat, unter Vetheurungen feiner Freundſchaft für den Shah, das 
perfiihe Gebiet; aber im Monat Auguſt deſſelben Jahres nahm er 
Beſitz von der Feſtung Derbend, das der Schluͤſſel zu den perſiſchen 
Provinzen am Ufer des caspifhen Meeres it, und belagerte Badtu, 
einen Hafen von hoͤchſter Wichtigkeit. Den perfiihen Gefandten, der 
eben in feinen Lager war, vermochte er zur Unterzeichnung eines 
Tractats, wodurch Periien die Provinzen Glan, Mazanderan, Nterabad 
und die Stadt Schamafbt, fobald diefe den Türken, die fie Damals im 
Beſitz baten, wieder abgenommen worben, an Rußland abtrat. 

Nach feiner Ruͤckunſt zu Aſtrachan, im naͤmlichen Jahre, fandte er 
Truppen ab um Gilan in Beiig zu nehmen, und gab Beſfehl, bie 
Belagerung von Badku aufs thätigfte Tortzufegen, Durd die Hebergabe 
dieſes Platzes und die Abtretungen in Gemaͤßheit des Tractats von 
Jsmael Ben, kamen alle Häfen des caspifchen Meeres, die Perfien 
zugebört hatten, an Rußland. 

Waͤhrenddem weigerte ſich indeſſen der Schach Tamaſh, den Tractat 
zu ratificiren, und ſchickte eine Macht wider die Ruſſen aus, bie ihnen 
die ſchon befehten Pläge wieder abnehmen und fie am ferneren Vor— 
dringen verbindern follte. 

Jut Jahre 1727 ſchloß Katharina I. zw Conftantinepel einen 
Tractat mit ber ottomannifchen Pforte ab, der auf Perfien keine Be: 
ziehung zu haben ſchien, der aber dennoch mit ſchärfſter Genauigkeit 
deſſen Grämen, die der Türkei und Rußlands feftfegte, und legterer 
Macht alles gab, was ide durch den Tractat abgetreten worden, deffen 
Matification Peter nicht hatte erlangen können. Das Gebiet von Ma: 
zanderan und Aſterabad ward jedoch einige Jahre fpdter, durch einen 
neuen, zu Reſcht, im Gilau'ſchen abgeſchloſſenen Tractat wieber mit 
Perfien vereinigt. 

Diefer Tractat ward im Jahre 1735 mit Nadir Schad) erneuert, der 
damals ganz offen die fouveraine Macht ausübte und alles aufber, um mit 
Rußland in gutem Vernehmen zu bleiben, während er feine ganze Macht 
zufammen nahm, um den Türfen die Croberungen wieder abzujagen, 
die fie auf dem perfiihen Gebiet gemacht harten. 

Georgien und die übrigen, füdwärtd vom Kaufafus belegenen Pro: 
pinzen, nun in der Gewalt von Nußland, waren feit vielen Jahren abe 
haͤngig von ber perfifihen Krone geweſen; aber ber Walli (fo nannte 
man den Fürften von Georgien) und die andern Häupter hatten felbit 
die ſich darbietenden Umftände benutzt, das Meich der perfifhen Sou⸗ 
veraing zu ſchwaͤchen und erfreweten ſich einer einftweiligen Unabhängige 
keit, die zır behaupten fie aber zu ſchwach waren. 

Unter der Megierung ber letzten Fuͤrſten von der. Dynaftie der 
Eopbis, waren die Prorinzen des nörblihen und weſtlichen Perſiens, 
bis mach Hamadan und Ardebil, von den Türken überzogen worden, 
und die Wallis von Georgien, nebſt den Chefs der benachbarten Pro: 
vinzen, hatten ſich ber.ottomannifchen Pforte unterworfen. Nadir Schach 
wollte den Charakter feiner Nation wieder zu Ehren bringen und bas 
Gebiet, das fie verloren, wieder nehmen. Durch eine Folge von Siegen, 
verjagte er die Türken aus allen nördlichen Beſitzungen, in welche Geor⸗ 
gien, Emmeritien, Wingrelin, das Schirwan, Schedi, Gania und 


Die Unmöglichkeit, in ber fi der. Shah Sultan: 




















Erivan einbegrifen waren. Die, Perfien zugehoͤrenden, aber. d 
Verrath in bie Gewalt bes Czars gekommenen Pläpe an den Uf 
des caspiſchen Meere, wurden wieder erobert, fo wie and alle 
ſitzungen am Fuße des Kaufafus, die ſich feiner Autorität unterworfi 
hatten. 

Die ehemalige Wallis: Familie von Georgien ward micher auf d 
Lehens⸗Thron dieſes Landes. geſetzt; doch ſchwaͤchte Nadir die Ma 
dieſer Fuͤrſten, indem er das Land in zwei Koͤnigreiche eintheilte ı 
mit der einen dieſer Kronen bie Dienſte des Heraelius lohnte, der 
nach Indien begleiter hatte, Das andre Königreih ward ſeiuem Ba 
Tamaras, Oberhaupt ber Familie, gegeben. 


Nah dem Tode von Shah Nadir ward Perſien mehrere Ja 
fang von einander feindlihen Kactionen geplagt. Die Könige von Sr 
gien fprachen, der ewigen Angriffe der Bergbewohner uͤberdruͤßig, Mı 
land um Beiftaud an und erhielten ihm auch. Bon biefer Epoche, 17 
an, kann man die Treunung Georgiens von Perfien datiren ; denn — 
dem hat Rußland mit einer ausdauernden Chätigfeit feine Comm 
eationen mit erfterem Lande unterhalten. 


Ungefähr act Jahre nach diefem Ereigniß vertrich Herachus fei 
Water Tamaras und riß bie Provinzen an fih, die dieſer regi 
Im Jahr 1768 forderte Rußland ihn auf, fih mit dem General T 
love zu vereinigen, der die Türkei von der Seite von Emmiteri 
angriff. Der Walli beeilte fi, mit einer bedeutenden Macht zır i 
zu fioßen; er hatte aber das perſiſche Joch noch micht offen abgewo 
und es war noch feine Verpflichtung zwifchen ihm und dem Hofe 
Et. Petersburg eingegangen worden. Rußland harte es inzwiſchen 
Eifer betrieben, fid mit Georgien zu verbinden, und die Fürften bi 
Landes benußten die Unruhen, welche ben Chan Kerim im Mittelpu 
feines Reiches zurädhielten, um durch ein engeres Anfchliefen an 
land die Bahn zur gänglihen Trennung von Perfien zu brechen. 

Ein im Jahr 178: mit den Of oder Dffeten, einem heibnifche 
Etamme, ber bie Emgpäffe von Georgien in feiner Gewalt hatte, abat 
ſchloſſener Tractat, öffnete den Ruſſen den Weg in diefes Land. Zw 
Jahre fpäter kam zu Georgiese, zwiſchen Walli und Katharina 11 
ein. Tractat zu Stande, laut welchen erfterer Rußlands Oberherrſcha 
anerkunnte, die letztere Macht ſich aber anbeifhig machte, nicht alleı 
alle gegemmwärtigen Beſitzungen bed Wall, fondern felbft diejenigen, d 
er fpäterhin noch erwerben möchte, in Schuß zu nehmen und den Nat 
lommen dieſes Fürften das Königreich auf ewige Zeiten zu garantiren 


Im Jahr 1785 brachte der General Paul Potemfin die Matifie 
tion dieſes Tractatd nach Tiflis und legte queer durch den Kaukaſt 
eine Chauſſee an. Cine Summe von 60,000 Silberrubel warb be 
Walli von Georgien iäbrlih gegeben, um eine Armee zu unterbalt 
und bavon alle die Ausgaben zu beftreiten, die cr in Ausrichtung d 
Befehle des ruſſiſchen Commandanten haben könnte. 

Georgien war folglich eine Dependeny von Rußland geworben m 
diefe Macht hatte es, obne im geringitem die Treue, welde die Wall 
ben Monarchen von Perf en fchuldig waren, zu berücfichtigen, in ihr 
Schuß genonmen. 

Die Politik diefes Hofes fpricht fi nirgends merfwärdiger au 
als in den Anftruktionen, die in diefer Zeit dem Feldmarfball Fürft 
von Potemlin und dem-General Gubovich gegeben worden wart 
Sie ertheilten dem erfteren eine unbeſchraͤuklte Gewalt, bie Interwerfu 
aller Nationen anzunehmen, die es wuͤnſchen möchten Rußland und 
than zu fen, und lepterer mar ermächtigt, bie Ehans von Badfu u 
Derbend umter die Zahl der Bafallen der Kaiferin aufzunehmen, obalc 
diefe beiden Pläge von Perſien abhingen und beren Chefs nicht d 
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Mehr hatten, die ührer Regierung ſchuldige Treue auf eine andre Macht 
zu übertragen. : 

Nah dem Tode des Chans Kerim erhoben und verlängerten ſich 
Etreitigkeiten zwifchen ben zahlreichen Chronbewerbern; und erft da, 
nis er über alle Feine Antagoniften triumpbirt amd die Ichten Hoffnun— 
gen der loͤnigl. Familie der Sünde, durch die Niederlage des braven 
Yait:AlisChan, vernichtet hatte, fand der Aga Mohammed es für ge: 
rarben, feine Anfmerkfamkeit auf Georgien zu richten und ben Aufſtand 
femed Vafalen zu betrafen, 

Im Jahr 1795 fammelte er eine beträctlihe Armee zu Teheran, 
Brad ſchleunig in Georgien ein, ſchlug den Heraclius bei Tiflis, und 
cateichte dieſe Stadt vor bem General Gudovich, der die ruffifchen Trup: 
yon an ber Linie des Kaufafus befehligte umd im Anzuge war, um ſich 
ibn entgegen zu ftellen. 

Um die Georgter im Furcht zu ſetzen, indem. er ein ſchreckliches Bei⸗ 
friel an ihrer Hauptſtadt aufitellte, beſchloß er, dieſe der Wuth ſeiner 
Seldaten preiszugeben, und das in einem Augenblicke, wo der religibſe 
Entbufiasmus, den er in feiner Armee aufgeregt, bei der natürlihen 
Bildheit ſemer Truppen, fie nur zu fehr vermochte, von ber ihnen su: 
getandenen Freiheit den ausgedehnteften Gebrauch zu machen. 

Die Kaiferin Katharina II., indignirt über die Leiden, die Georgien 
wegen der, ihr geſchworenen Treue zu erbulden gehabt, erklärte ſoſort 
on Perfien den Krieg, und der Graf Balerian Zuboff rüdte im folgenden 
hr, zu Anfang des Sommers, mit einer bedeutenden Macht gegen 
Derbend an, nahm die ſe Fejtung mit frürmender Hand, und empfing die 
Unterwerfung von Badku, Kuba und Ehirwan, welchen er mın andere 
Gourernems gab. Im Herbſte fing er feine Operationen wieder an. 
Den Winter brachte er zu Moghan zu, und er hatte Ungeli, Lukeron, 
Banja und bie Infel Savi eingenommen, als Paul ben ruflifchen Thron 
beſtieg und Die Armee zuruͤckrief. 

Der Aga Mehammed Chan war damals in Khuraſſan beſchaͤftigt; 
als er bie Erfolge des Zuboff erfuhr, eilte er zurück, um ſich ihm ent: 
geaen zur ſtellen; ehe er aber auf dem Kriegätheater eintraf, hatten die 
Oinfen fair alle ihre Eroberungen im Stich gelaſſen. 

Die Burädberufung der Zuboffihen Armee gefcbah im einer unge: 
mehnten Weile; es wurden jedem Gorpe = Befehlshaber befondere In: 
Erurtionen zugefandt und der Graf war ber einzige, der dieferhalb keine 
Brichle erhielt. Es mar dieſes das Product einer der bizarren Launen, 
Reiben Paul won feiner Ihronbefteigung am unterworfen war; und man 
fan darin Fein Aufgeben ber Politik fehen, die Rußland bis dahin 

bewegen hatte, auf Mittel der Erweiterung feiner Grängen nad ber 
prüfen Seite bin bedacht zu fern. Man könnte ſelbſt binzufesen, daß 
kin: von Pauls Handlungen ald der allgemeinen Politit der Nation 
angeboͤrig, über welche er berrfchte, angeſehen werden kann. 

Ybrabim Khuli Chan, Befehlshaber vom Karabaugh, batte bie 
dabin das Fort Schiſcha gegen die Angriffe des Aga Mohammed ver: 
Kheidigt; aber die der fteten Plünberungen, bie von Jahr zu Jahr in 
brem Lande verübt wurden, überdrüfigen Einwohner, empörten ſich 
irlept gegen ihren Chef und zwangen ibn, ſich nah Dagheſtan zu 
kütten, wonach fie Schiſcha an den König von Perfien übergaben , der 
Prienlih und mit einer furchtbaren Armee herangezogen war, um in 
Gtergien einzufallen. 

Er befand ſich erſt wenige Tage zu Schiſcha, als er von einem 
ner Lente, dem er mit dem Tode bebrobet hatte, ermordet ward, 

Fürft, ber ihm folgte, war zu fehr mit ber Befeſtigung feiner 

t md mic der Begründung feined Anſehens beſchaͤftigt, um im 
Erande zu fepm, die Fühne Politik feines Vorgängers zu befolgen, 


Herachus farb Anno 1798, im Baften Jahre feines Alterd ımb 
im 52iten feiner Regierung. Er binterlies die Arone feinem Sohne 
Gugin Chan. 

Die kurze Regierung dieſes Fuͤrſten ward durch die Empoͤrung 
feines Bruders Alerander beunruhigt, ber, an der Spitze einer Armee 
Redlis, ben Verſuch machte ſich des Königreichs zu bemädtigen. Er 
ward jedoch zurüdgefhlagen und mußte flüchtig werben; inzwiſchen 
festen die Bergbewohner von Zeit zu Zeit ihre’ Werheerungen fort, und 
Ulerander erneuerte mehrere Male feine Verſuche, bis es ihm enblic, 
nah einer Menge romanbafter Abentheuer, gelang, queer durch die 
Türkei nad Perfien zu entweichen. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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M&moires ou Souvenirs et Anecdotes 
par M. le Comte de Segur. 


Beihluf.) 


Unter den Einzelheiten, die wir unfern 2efern zum Schluß noch 
aus den interefanten Denfwürbigkeiten des Herren von Segur mittheilen 
wollen, ftellen wir zwei Briefe bes Pringen von Ligne voran, die er - 
aus Semlin und Belgrad an Herrn von Segur ſchrieb und die Tiebend: 
würdige Veſcheidenheit und heitere Lebendweisheit, womit biefer aeift: 
reiche Fürft ſelbſt die erniteften Pflichten übte, fo treffend charakteriſiren: 

Aus meinem Hauptquartier Gemlin, den ı, Juni 1789. 

„Ich hätte Ihnen, während des Winters, ſchreiben können, mas 
„Ste nicht wußten und feit der Zeit das, was Sie wien; aber ich 
„Schreibe nur mit Vergnügen, wenn ich in einigen Stunden die Antwort 
„haben ann. In Paris erfiredte ſich meine Liebe und. mein Briets 
„wechfel nie jenfeits der Brüden. Eo wartere ih, ald wir, mer durch 
„eine feidene Echeidewand getrennt, auf ‚einer der präctigen Galeeren 
„ber magifchen Triumph-Reiſe auf dem Borpfthenes ſchwammen, sat 
„einige Minuten auf Ihr Morgen:Biller.“ 

„Eine Art Waffenſtillſtand, oder vielmehr eine Uechereinfanft von 
„gutem Ton, läßt mir die Zeit, den Türken, unter einem präctigen 
„aelte, Das chen fo tuͤrkiſch als fie ſelbſt ift, Goncerte auf meinem Dos 
„nauufer zu geben; Die ganze Garniſon von Belgrad hört ſie am an: 
„dern Ufer.“ s 

„So wie ber König von Epanien, der Farinelli vierzig Jahre lang 
„ale Tage daffelbe Lieb bat fingen laſſen, laſſe ich mir alle Abende 
„Cosa rara fpielen, die, wie Sie feben, aufhört es zu fern. Sehr 
„ſchoͤne Juͤdinnen, Armenierinnen, Illprierinnen und Servierinuen woh: 
„nen dieſer Muſit bei; Das iſt der hohe Adel von Semlin.“ 

„Wenn einige Tuͤrken die Graͤnze uͤberſchreiten, fo züchtige ich fie; 
„Osman Paſcha dankt mir dafür umd fagt, dab er ſich feinen Gcher: 
„ſam verihaffen ann, Da ih mic lieber wehre als mit Entfculdi- 
„gungebriefen begnuͤge, fo ließ ich neulich, wo ich gerade für einen im 
„Bannat erfochtenen kleinen Sieg ein Fteudenfeuer zu machen hatte, 
„all mein Geſchuͤtz mit Kugeln laden, um einen einer Wade von Mi: 
„chaelowitz abgefhnittenen Kopf zu rächen.“ 

„Das that feine Wirkung und bat act Mengierigen am Ruße der 
„Feſtung das Leben gefoftet. Der Paſcha bat das, wie es febeint, gan 
„natürlich gefunden: ich hatte gehofft, daß c# ibn Argern follte: Ich 
„für meine Perfon beſchwere mich nicht Aber einige Flintenſchuͤſſe, die‘ 
„man mir zuweilen aus Spaß zufendet, wenn ich fpagieren gebe; aber 
„ein Opriftlieutenant von unfern Vorpoften, nach ber Seite von Pant: 
„ſchowa bin, ber es übel nahm, daß man ſich gegen einen Hauptmann 
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„vom Corps von Branakoksko daſſelbe erlaubt, beklagte fih bei Aga 
„Muſtapha darüber und erhielt folgende Antwort: * 

„„Ich grüße Dih, Nachbar Terſchitz. Du ſagſt, daf 
„ein Waffenftilltand beitebe: ih weiß nihts davon. 
„Du redeit vom Paſcha von Belgrad: ich will nicht von 
„ıbm abhängen Du bieteft mir Deine Hülfe am, im Falle 
nid etwas braune: vernimm, daß bie erbabene Pforte 

„ed mir an nichts fehlen laäßt und daß ich mih nah nichts 
„ſehne, ale Dein Bint zu trinken. Du fagit, daß ih Dir 
„vertrauen könner wiſſe, das man in diefer Zeit nie: 
„mandem trauen muß. Ih grühe Did, Nachbar Terſchitz.““ 

. » Darauf antwortete ih, im Namen bed Nachbars Terſchitz: 
„„Ich grüße Did, Nachbar Muſtapha. Dein Brief if 
„ber eines achten Tuͤrken: das freut mid, dennmich glanbte, 
„ed gäbe feine mehr. Du ſagſt, dab Du mein Blut trin 
„een willit: ih fümmere mich nicht um das Deinige; denn 
„wasiftandem Blute eines Aga? Thue, was Du kannt, 
„eomme wenn Da willit; ich babe meinen Leuten befoh— 
- „ten, Di bei der erfien Gclegenheit mir als Oefange 
„nenzwbringen; ich bin neugierig genug, Did zu ſehen. 
„Bon jour, Aga Muſtapha!““ 

„Gott befohlen, mein lieber Segur; ich verlaſſe Sie, um zehn 
„bone und lange Bataillone zu befchen, die man mir aus Defterreich 
„sur Werftärkung fit: möchte ich recht bald Gelegenheit van: fie 
u brauchen,“ 

Belgrad, den 18. Detober 1739. 


„Da fi find wir dem im biefem Bollwerk des Orients, deſſen Thore 
‚nicht wie Aurora, mit rofigen, fondern mit feurigen Fingern ge: 
„öffnet haben. Die Kühubeit und Schnelligfeit des Ucbergangs über 
„die San, bie Geſchwindigkeit des Marſches und. des Eindringens in 
„die Linien des Prinzen Cugen, bie Kühnheit ber bis an die Pallifaben 
„gemachten Mecognoscirimg, alles dies — das Werk von vierzehn Ta: 
„gen — iſt in der That der fchönften Zeiten des Marſchalls Laudon 
„würdig: er befeuerte uns die Köpfe und bemontirte die der Tür: 
„ten; ich demontirte nur ihre Kanonen. Er hat Belgrad auf dem 
„techten Ufer der Sau angegriffen, umd ich auf bem linken, wo ich ber 
„Adler diefed Jupiters war, deffen Donnerkeil ich fuͤhrte.“ 

„Die Wegnahme ber Feftung wurde durch die der Stadt verge— 
wiſſert, welche legtere man ber glängenden, Mugen und thätigen Tap- 
„ferkeit des Grafen von Browne, des wuͤrdigen Neffen des Grafen 
Lasch, verdankt.‘ 

„Während diefer küpnen und kräftigen Unternehmung, machte ich 
„mit meiner Flotte auf der Donan eine Diverſion; bierauf, um ben 
„Berluft von einigen Tagen und von vielen Menſchen beim Angriff 
„des bedeckten Weges, zu erfegen, verdoppelte ih Das Feuer meiner 
„Batterien amd errichtete eine neue auf einer Infel bumdert und fimfs 
„zig Teifen von der Feſtung, welde dann unverzüglich enpitnlirte,‘* 

„Ich fah mit großen Vergnügen ald Soldat, und mit großer Bes 
„trübnis ald Philofoph, 12,000 Bomben ſich in die Luft erheben, bie 
„ich auf diefe armen Ungläiubigen fchleudern ließ. Ich hörte ihren 

„Schredensruf; denn das Geſchrei ber Verwundeten wurde durch Feuer 
„und Tod erſ 

„Doch uffen wir dieſe grauſenvollen Gegenftände; ich habe lange 
„genug mit dem Dragoner :Oberften geredet; jetzt wende ich mic an 
„den Oberpriefter des Friedenstempeld, — Welcher Etoff zu Betrach⸗ 
„tungen! — Kaum war bas Work Eapitulation ausgefprocen, ald 


Aehutauſend Befiegte ſich mit eben fo vielen Siegern miſchten; die 


„Graufanikeit wich ber Milde, die Wuth dem Mitleiben, die kriegeriſche 
„zit der Ehrlichkeit, die Erbitterung bem Wohlwollen.“ 

„Man trant Gaffee, man Faufte und verkaufte. Der Türke, fehr 
„rechtlich in. feinem Handel, beftimmte einen Preis, lieferte feine in deu 
„Caſematten verborgenen koitbaren Effelten aus, ging au feine Gefchäfte 
„und empfing fein Geld, ohne alle Beſorgniß und‘ Dringlichkeit, wem 
„er zufällig feinem Käufer begegnete. 

„Pilofopben, ohne es zu willen, fagen bie reihen Eigenthuͤmer mit 
„Ihrer Pfeife aelafen auf den Trümmern ihrer Hafer und ihres Wer: 
„mögend. Osman-Paſcha, der dumme Gouverneur von Belgrad, rauchte 
in der Mitte feines ihm feierlich umgebenden Hofftaats, als wenn cr 
„mod den Oberbefehl führte und ald wenn er gar nicht erwartete, einen 
„Capidgy⸗Bachi zu feben, der fih, im Namen bes Sultans Selim, das 
„von ihm audbitten dürfte, was er nicht hat — feinen Kopf; denn der 
„war fchon bei unferm erjten Kanonenfhuß verloren.‘ 

„Die Schönheit und Verſchiedenheit der reichen und ftechenden Far: 
„ben der Janitſcharen, unfere Grenabiermägen, ihre Turbane, unſere 
„Suiraffiere, die Spahis, nicht niedergefchlagen obgleich geſchlagen, ihre: 
„prächtigen Waffen, ihre Pferde, ſtolz wie fie felbft, ihr entſchloſſenes 
„trotz des Ungluͤcks, nicht verftörtes Ausſehen, die Ufer der Dona und 
„der Sau mit biefen pittoresquen Figuren gefüllt — bas alles ergotzte 
„das Auge und erfreute das Herz.“ | 

„Dieſer Freude miſchte fih jedoch ein wenig Kramer bei, indem 
„man zu Waller und zu Lande die tobten Körper von Menſchen, Pfer: 
„den, Ochſen und Schaafen fortichaffen fah, bie während ber Belage— 
„rung nicht hatten unter bie Erbe gebracht werden können. Man roh 
ns gleiher Zeit Tod, Brand und Roſenoͤl; denn es ift außerordentlich, 
„tn einem ſolchen Grade den weichlichſten und wolluͤſtigſten Gefchmat 
„mit Barbarei zu paaren.“ 

„Der Marſchall hat für mich das Commandeurkreuz des militairi: 
„ſchen Marien⸗Chereſien-Ordens begehrt und ſchon hat es der Kaiſet 
„mie geſchiat. Man ſoll zufrieden geweſen ſeyn mit meiner Puͤnktlich⸗ 

„keit und beſonders mir der Wirkung meiner ae Datterie, die die 
„‚Türten zu capituliren beſtimmt bat.‘ 

„Ih würde Ionen während der Belagerung geftheichen haben, abır 
„ich fürdptete, daß mein Brief ein nahgelaffener werben möchte, 
„und ich wollte Ihnen nicht fagen, was in meinem Kopfe vorging, be: 
„vor ich wußte, ob man ihm mir auf den Schultern laifen würbe, Adie, 
„Freund meines Herzendt‘* 

— Vor der bald angetretenen Müdreife mach Frankreich, wozu Hert 
vor Sequr Urlaub erhalten hatte, fagte Katbarina bei ber Abſchieds— 
Hudtenz zu ihm: „Ich fehe Sie ungern und mit Veſorgniß abreifen: 
„Sie würden beffer thun, bei mir zw bleiben und nicht Stuͤrmen frei: 
„willig entgegen gu gehen, deren ganze Ausdehnung Eie vielleicht nicht 
„vorausfehen. Ihre Neigung für bie neue Philofophie und für die Frei: 
„beit wird Cie wahricheinlid für die Sache des Volkes gewinnen; das 
„wird mir leid fern, denn ich werde Ariſtokratin bleiben, das iſt mein 
„Beruf: benfen Sie baran, Sie werben Frankreich im Sieber und ſehr 
„Frank finden.‘ R . 

„Ich fürchte es ſelbſt, gnaͤdigſte Frau,“ erwicberte Herr v. Segur; 
„aber eben bas macht es mir zur Pflicht, dahin zuruͤckzukehren.“ — 

Wir übergehen, obwohl ungern, was ung Herr von Segur von der 
revolutionairen Bewegung in Polen und feiner Unterhaltung darüber 
mit dem König Stanislaus erzählt und verweilen mit ihm nur noch 
einen Augenblit zu Wien, wo er den ſchon unbeilbar kranken Kaifer 
Joſeph IT. zum lestenmal fah und fprach. In biefer Unterhaltung, die 
fih natuͤrlich bald auf die Eritifhe Lage Franfreihd und bes bortiaen 
Koͤnigspaares wendete, entfiel Joſeph die Aeußerung: „Eine allgemeine 
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Tolheit ſcheint ſich aller Wölter bemeiftert zu haben; bie von Brabant 
„jem Veifpiel ftehen auf, weil ich ihmen habe geben wollen, was Ihre 
„Nation mit großem Geſchrei fordert.‘ 

Herr von Segur fragte ihm: ob er ihm nicht einen Brief an bie 
Königin, feine Schwefter, mitgeben wolle, da er, von. der Atmofphäre 
der fie umgebenden Leideuſchaften fern, ihr wohl einige heilfame Math: 
fhläge geben könne? Der Kaifer aber verweigerte dies mit der Bes 
bauptung, daß ein folder Brief dem Ueberbringer fehr gefäbrlih werben 
Eime; umd als Herr von Segur -mindeftens um muͤndliche Aufträge 
diefer Art am dem König und bie Königin bat, erwiederte Joſeph die 
hatten aber treffenden Worte: „Und welche Rathſchlage wollen Cie, 
„das ic ihnen gebe, da ich fie von Leuten umgeben fehe, welde fie 
„überreden, daß man mit einem Regiment, mit eindr Compagnie Gardes 
„da corps, einigen Acclamationen und bei einem Trinkgelag aufge: 
ſtedten Kofarden eine Mevolution aufhalten und vernichten könne ? 
„Ih betlage fie; aber ich könnte ihnen aus fo weiter Ferne kein ande: 
„res Mittel angeben, fih aus einer fo fhlimmen Lage zu ziehen, als 
„ziel Klugheit und Feftigfeit: wenn fie beides befigen, fo wird fich alles 
„oiefleicht ausgleihen; wenn fie beider ermangeln, fo habe ich ihnen 
„nichts zu ſagen.“ — i 

— „Joferb,“ fagt Herr von Segur, „würde von ber Nachwelt 
wir Bob neirndtet haben, wenn er weniger Ehrgeiz oder mehr Conſe— 
yuenz in feinen Planen gehabt hätte, Ein eitler Wunfh nah Ruhm 
brwog ihn, gegen den großen Friedrich einen kurzen Krieg ohne Nefultat 
su führen. Er wollte feine Beſitzungen und fernen Handel zum Nach⸗ 
heil Hollands ausdehnen und fah ſich, aus Furt vor unfern Waffen, 
senörbigt, darauf zu verzichten. Während er den Frieden mit den Tuͤr⸗ 
ter zu erhalten wünfchte, befämpfte er fie deunoch und machte ſich durch 
Deren Krieg arm, um nicht Katharinens Freundfchaft zu verlieren, 
Cndliy mit der wohlmeinenden Abjicht, feine Unterthanen in Brabant 
von dem Joche des Adels und der ehrfüchtigen Geiſtlichteit zu befreien, 
veranlaßte er fie zum Aufftande, wei er ſich willkuͤhrlicher Mittel bes 
diente, um eim Wolf zur Annahme feiner philofophifchen Grundſaͤtze zu 
bewegen, das dazu noch nicht vorbereitet war.“ 

„Uehrigens war diefer Fuͤrſt, ohne ein großer Mann zu ſeyn, ein 
srehter, tugendbafter und toleranter Monarch, ſtreng gegen ſich, nad: 
Ühtig gegen andere, mohlthätig, unermüdlich, der Wahrheit zugänglich; 
immer befäftigt, Noth zu lindern, die Künfte aufgumuntern und das 
Berdienft zu belohnen. 

„Der Prinz von Ligme, ber ihm aufrichtig beweinte, ſchrieb an bie 
Kaiferin Katharina folgende Zeilen ;‘* 

„Der Soldat wird ſagen: Joſeph II. bat den Kanonen unter den 
„Wälen von Beſchania, und bem Musterenfeuer in den Worftädten 
„von Sabatih getrogtz. er hat Denfmünzen für die Tapferkeit erfun— 
„den. Der Meifende wird fagen: welche herrliche Cinrichtungen für 
„Schulen, Hofpitäler, Gefängnife und Erziehung! — Der Manufak 
„turreiftr Wie viel Aufmunterung! — Der Arbeiter: Er bat felbft ge: 
„arbeitet. — Der Ketzer: Cr war unfer Verteidiger. Die Präfdenten 
„aller Departements, die Chefs aller Bureaur werden fügen: Er war 
„umfer erfter Commis und DOberauffeher zugleich, — Die Minifter: Er 
„opferte fein Leben für den Staat, für deſſen erften Unterthan er ſich 
„erklärte, — Der Kranke wird ſagen: Er beſuchte und ohne Unters 
ai. — Der Bürger: Er verfhönerte unfere Städte durch öffentliche 
„Diäge und Spaziergänge. — Der Bauer ud felbit die dienende Klaſſe 

sied fagen: Wir fprachen ihm, fo oft wir wollten. — Der Familien— 
| „nater: Er verfagte und nie feinen Rath. — Die Geſellſchaft: Er war zuver⸗ 
 lätig, liebendwürdig; ev erzählte angenehm und zeigte treffenden ip in der 
Unterhaltung; man konnte mit ihm über alles wahr und offen ſprechen.““ 


Eehr lebendig ſchildert Kerr von Eegur bie Veränderung, bie er, 
beim Eintritt in fein Vaterland, zu feinem Crftaunen vorfand, z 

„Mit großer Gemuͤthsbewegung, bie bis zu Thränen ging, über: 
ſchritt ich die Graͤnze und fah ein Vaterland wieder, das allen Gefah— 
ren und allem ungluͤck einer Revolution preisgegeben war. — Waͤhrend 
einer Abweſenheit von fuͤnf Jahren, in einer Entfernung von achthundert 
Stunden hatte ih mir keinen Begriff von den außerordentlichen Ver: 
änderungen machen koͤnnen, bie in wenigen Jahren unſere Seſetze, unſer 
Charakter, unfer Geiſt und unſere Sitten gelitten harten. Meine noch 
fo vielfache Gorrefpondeny reichte nicht hin, folhe Umwandlung zu ſchil 
bern und bie Briefe, die ich in Petersburg, feit dem Beginnen unferer 
Stürme, erhalten, waren von fo verfdiedenen Meinmigen und fo ent: 
gegengefegten Leidenfhaften dictirt, daß fie mir Über unfere wahre Läge 
nur widerſprechende und dunkle Notizen gegeben hatten; fo daß ich, bei 
der Ruͤckkeht in mein Waterland, dem alten Epimenides glich, der aus 
einem langen Sclafe erwacht.“ 

„Auf meinem Wege felbit und bevor ich nur mit irgend jemanden 
geſprochen, empfand ich eine lebhafte Werwunderung; beun alles ftellte 
meinen Blicken ein nie zuvor gefehenes Schaufpiel dar: die Würger, 
bie Bauern, bie Arbeiter und Tagelöhner, die Weiber ſelbſt zeigten mir, 
in ihrer Haltung, in- ihren Bewegungen und im allem ihren Zügen, 
etwas fo Lebendige, Stolzes, Unabhängiges und Beſeeltes, was ich. nie 
an ihnen gekannt,“ 

„Eine außerordentlihe Bewegung herrſchte überall: ich fah in den 
Straßen, auf ‚ben Öffentlichen Plägen Gruppen von Menſchen, bie mit 
Lebhaftigkeit mit einander ſprachen; mitten in Dörfern hörte ich Trom⸗ 
mein wirbeln, und in Heinen Flecken ſetzte mic; die große Zahl Bewaff: 
neter in Erſtaunen, bie ich darin antraf.“ 

„Wenn ich ‚einige Perfonen aus den untern Klaſſen fragte, fo ant⸗ 
worteten fie mit fiolyem Blicke und keckem Tome; überall fah ich den 
Ausdrud diefer Grundfäge von Gleichheit und Freiheit, die damals zur 
beftigiten Leidenſchaft geworben waren. Kurz, bei meiner Abreife aus 
Frantreich hatte ich ein frieblihes, am das Joch einer langen Unter⸗ 


‚brüdung gewöhntes Wolf verlaffen; bei meiner Ruͤckehr fand ich es 


ungebeugt, unabhängig und nur zw befeuert, um einer neuen Freiheit 
mit Weisheit zu genießen, * Be m. 

ı Doch wir uͤberlaſſen nun dem Leſer, den Schluß des Buches, d. h. 
dieſes dritten Bandes, ſelbſt im Otiginal in ſich aufzunehmen, da er eine 
ſehr intereſſante Schilderung von dem Zuſtande von Paris im Herbſt 
1789 und dem erſten Theil des Jahres 1790 von der gegenſeitigen 
Stimmung und dem Anfichten der verfhiedenen Parteien, endlich von 


der Lage des Hofes umd feinen großentheils felbft verfhuldeten Bebräng: 


niffen wie falfhen Hoffnungen umfaßt. Diefelbe geht bis zum Bundes: 
feft (14. Juli) 1790. — Möge uns recht bald die verfprocene Fort: 
ſetzung diefes beichrenden Werkes in dem Stand fegen, unfere Leſer, 
wieder * neue Auszüge, mit deſſen weſentlichem Inhalt belannt 
zu machen! — 





Der König und die Königin der Sandwich-⸗Inſeln 
und ihr Gefolge‘ zu Sonden. 


Aus der Meifebefchreibumg des Tapitaind Lord Baron, Befchlähaber des 
engliihen Kriegöichiffes Dionde, an deffen Bord die fein des —* engliſchen 
auptſtadt verftorbenen Regenten der Sandwich-⸗ Inſeln und feiner Gemahlin im 
ihr Baterland zurücdgeführe wurden.) DERNTARTRER 


Die hoben Inſulaner waren von dem Patron bes amerifanifhen 
Schiffes, auf welchem fie die Reiſe nah England machten, arg geprelt 
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worden, inbem derſelbe eine Koftenberehenng von 15,000 Dollars 
machte, fo daß ihnen von ihrem mitgenommenen Schaße von 25,000 Dol: 
lars wenig mehr als ein Drittheil übrig blieb, Sohald fie aber Eng: 
land erreicht hatten, wurden fie auftäudiger bebandelt, Was ihnen von 
ibrem Vermögen geblieben war, wurde bie zur Ruͤcfahrt des Gefolges 
des Könige ind Vaterland im Tower niedergelegt; die Koften ihres 
Aufenthalts wurden durch die brittifche Regierung befiritten; fie wurden 
von den Mimſtern Cbeſonders von Herrn Canning, der wohl einficht, 
wie wichtig die Sandwich: Inſeln einſt in Faufmännifher Hinſicht werden 
Tonnen), und auch vom Könige felbit zu Windfer, wohl aufgenommen, 
und erfreueten Nic, fowoht auf vfficiellem Wige ald privatim von hoben 
Perfonen einer Menge Geſchenke und Gunſtbezeugungen. 


Als die fremden Damen erit in London angelommen waren, er: 
ſchienen fie in einem hoͤchſt fonderbaren Aufzuge. Die Königin trug 
Pantalond und einen Sangen Echlafret von couleurtem Velvetin; fait 
eben fo war ihre Freundin Kuini oder Liliab, die Gattin Boki's, ange: 
than. Sie fpielten Whiſt mit ſehr ſchmutzigen Karten, klagten bitterlich 
über Kälte, und befanden ſich in einem Zuftande, der im möglichft weiten 
Abitand von der koͤniglicen Würde war. Das erfte Erfordernis war 
denmac, für Kleidungsitäte zu forgen, die fewohl dem Elima ald ber 
Beihafenheit derer, die fie tragen follten, angemeffen waren, Niemaud 
hätte fügiger ſeyn und ſich beifer in die Sitten des fremden Landes 
(dieen können, als fie fammt und fonderd, Bewundernswürdig war 
das Decorum ihres Benehmens während der ganzen Zeit, wo fie im 
Hötel wohnten. Nicht ein einziges Mal überfchritten fie die Linien des 
Anftandes oder der Höflichkeit in ihrem Verkehr mit den Perfonen, bie 
ibnen zur Aufwartung beigegeben worden waren: nicht ein Fall iſt vor: 
gekommen, daß ſich die Chefs im geringiten gegen die Frauenzimmer 
vergangen hätten, und eben fo wenig haben bie Inſulaner überhaupt, 
vor allem der König, Anlaß zu der Beſchuldigung von Gefräßigfeit und 
Trunfenbeit gegeben, Die wider fie zu erbeben fih Leute erfrechten, bie 
das Gegentheil hätten willen follen. 
haben fie fih wohl nicht am beitimmte Stunden bei ihren Mablyeiten 
gehalten, und öfterer gegeffen als wir, aber nie im Uebermaaß. Ihre 
Yieblingsaerichte waren Auſtern und Fiſche; und als einft einige Häupt: 
Inge auf einem Spapiergange eine graue Meeräfche fanden, brachten 
fie fie gleich am ſich md nahmen fie, zur großen Freude von allen, mir 
fi nad Haufe, und es bielt ſcwer, fie abzuhalten, biefen Fiſch, der 
auch in ibren heimiſchen Gewaͤſſern gefunden wird, und von bem fie zu 
glauben ſchienen, er fep ihrentwegen nach England geſchwommen, roh 
zu verzehren. Ein Mal, aber auch mur dies eine Mal, tranfen fie ein 
giemlihes Quantum Wein aus: dies gefhah, als ber Dollmetſcher 
Mived, nah mehrmaligem und übermäßigen ſchlechten Betragen, cent: 
lafen ward, Dieſes freuete fie alle fo ichr, daß fie die ganze Nacht 
hindurch zechten; Dennoch leereten fie nicht mehr ale 20 Flaſchen Wein, 
was am Ende unrer fo Vielen auch nicht viel fagen wollte, 


Was ihre Eirten betrifft, fo muß es noch in Wieler Erinnerung 
fepn, daß fie fih bei allen Gelegenheiten mit Anjtand und Selbit: 
beherrſchuug betrugen. Als fie zu einer großen Aſſemblee beim Minifter 
Herrn Canniug eingeladen waren, hatte die Neugier, diefe Infulaner, 
fait unfre Grgenfüßler, zu feben, einen Art Auflauf und Gewübl von 
Päaftertretern veraulaßt, die nebenbei wohl die Abſicht gehabt haben 
mochten, fi über dem fremden König, deſſen Gemahlin und Gefolge 
Iuftig zu machen; dazu gaben diefe aber feinen Grumd, indem fie nicht 
Die geringſte Verlegenbeit oder Linliſchheit verrierhen, der Koͤnig viel: 
mehr fi feinem Stande gemäß beuahm und feine Leute ihren Dienft 
derſahen, ald wären fie Zeitlebens an europaiſchen Höfen gewefen. Cine 


Unfrer Lebensweiſe ungewohnt, . 


große Freude hatten bie Häuptlinge an der Artigleit bed Herzoge und 
der Herzogin von ©loucefter, die mit in ber Gefellibaft waren, Der 
Königin gefiel vor allem die alrige Urbanität, die I. K. Hoheit aus: 
zeichnet, und bie bei dieſer Gelegenheit gleichzeitig den Fremden zur 
Protection und ihr felbit zur Ehre gereihte. Wer ſich gerade der Be 
ſchreibung Coole's erinnerte, der den Koͤnig Teraiopu umd deſſen Ges 
mahlin mur mit einem Gewande um dem Hüften vorfand, mag ſich wohl 
des Laͤchelns nicht haben ermebren kümmen, ihre Großlinder in Kleidern, 
die ein Londoner Schneider gemacht, und in Schnuͤrbruͤſten und Damen: 
anyügen von einem Parifer Modehändler, zu ſchauen; daß bie Aleidumg 
aber paßlih und wohlftehend war, iſt jedem erinnerlih, auch hat mebr 
als eine Dame um ein Mufter von Kahamalu's Turban gebeten, 
Tamehameha und die Seinigen waren aͤußerſt begierig, alle Merkwür: 
Digfeiten und was ſehenswerth war, in Augenſchein zu nehmen; das 
erite, was fie in dieſer Beziehung befuchten, war die Weſtminſter⸗Abtei, 
bie ihnen fchr gefiel, Die Muſik ſchien fie befonderd anzufprecen, 
auch bezeigten fie große Ehrfurcht für einen Ort, von-bem fie wußten, 
daß er die Mefte von fo vielen großen Männern bewabrte, Als fie gu 
ben Stufen der Kapelle Heinrichs VII. kamen und hörten, daß dort die 
verftorbenen Sönige von England rubeten, fagten fie, der Platz ſey zu 
beilig, um von ihnen betreten zu werben, wozu der König auch durcha us 
nicht zu bereden war. 


Es war diefed wahrlich ein feiner Charakterzug, wohl fähig, das 
Verfpeifen von einem Tauſend roher Heringe und die Leerung von «in 
50 Dutzend derber Tummler Rum wett zu machen. Uber der Tod 
machte dem Loͤblichen wie dem Unloͤblichen, wenn leßteres ben Fremden 
mit Wahrheit nachzureden geweſen wäre, bald ein Ende. Die Mafem 
rafften den armen Mibo Riho und feine gelichte Königin weg. Die 
Geſchichte ihres Todes ift einfach und rührend, 


Der König war, am 4. Juli, auf gutem Wege in feiner Geneſung, 
bis ihm am 8, der hoffnungeloſe Zuſſand, in welchem ſich feine Ge— 
mahlin befand, mitgetheilt wurde. Er lieh fih nun fofort in feinen 
Urmftuhl fegen und in ihr Gemad rollen, wo man ibm zu ihr ind Bert 
fegen mußte, er fie dann zärtlich in feine Arme ſchloß, und beide bitter: 
lich weinen. Er ließ hiernach die Umgebung fi entfernen, und blich 
eine Weile allein mit ihr. Wis dabin war der König in der Beſſerung 
gewein; man vernabm aber fpäterhin, daß die Gatten fi in diefer 
traurigen Unterredung das Wort gegeben batten, einander nicht über: 
feben zu wollen. Um 5 Ubr dußerte er den Wunſch, wicder nah dem 
zignen Bette gebracht zu werden, wo er num ſtumm vor fich hinbruͤtend Tag ; 
die Königin aber verfchieb ungefähr eine Erunde nachher, ale er fie ver: 
laſſen harte, nämlich gran 6 Uhr Abends am 8. Juli 1824. Kiliah, 
berem pflihrgemäßed und lichreihes Betragen gegen ibre Freundin und 
Gebieterin hoͤchſt eremplariſch geweſen war, nahm fib nun der Leiche 
an, mit der fie mach der Sitte ihres Landes verfuhr, fie bie zum Gür: 
tel entkleidete, auch die Kudbchel und Fuͤße blob lieh, das Haar. aber 
forgfälrig flocht und mit Blumenkrängen ſchmückte. Der König wollte 
dann die Leiche in fein Zimmer, auf ein kleines Bett neben bem feini- 
gen aelegt haben; und als dies geſchehen war, ſaß er auftecht, die Blüte 
ftarr auf dieſelbe gerichtet, ohne zu fprecben oder zu weinen. Die 
Aerzte hielten es nicht für zuläfig,, dab die Keiche der König ihm vor 
Augen bleibe, und baten ibn, deren Entfernung zu erlauben; Riho Riho 
aber blieb ſtumm für alle Fragen, und gab nur durch Reichen zu vers 
fechen, er wolle fi nicht von ihr trennen. - Endlich, nach vielfahem Zu: 
reden. und ganz in fich felbit verfunfen, gab er durch Zeichen die ibm 
abgedrumgene Erlaubnis, wonach die Adnigin dann wieder in ibr eignes 
Betr gelegt ward, Von Diefem Tage am nahm die Siranfheit des Kö— 
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ss raſch zu; der Verluſt der Gattin entſchied fein Gefcid: er ward 
riedergeſchlagen, huſtete ſtaͤrker und jtärker, und erklärte ſelbſt, er werde 
die Königin nicht lange überleben. Ihn auf andre Gedanke zu brin— 
gen, und. durch die Veränderung felbit auf die Krankheit einzumwirken, 
veranftaltete Here Bong, dad die ganze Kamilie aus dem bis dahin | 
inne gehabten Gemaͤchern fort und nad anderen in dem entgegengeſetz⸗ 

tem Flügel des Hatels verlegt ward, aus welchen man die Ausſicht 

a. die Themfe bat. Bei diefer Gelegenheit fah man ein Veifpiel der 

mbedingten Unterwürfigkeit diefer Iufulaner gegen ihren Monarchen. 

Kapibe, der Admiral, der einzige aus dem Gefolge, der eben fo bedenf: 

fih frank gewefen als der König und die Königin, hatte durch irgend 

etwas die Ungnade Tamehameha's verwirkt und durfte ibm nicht vor 

Augen konmen. Diefem Verbote lebte er puͤnktlich nach; und felbit 

de, als die Familie umzog, wollte ex es nicht wagen, ſich zu zeigen, 

weil ihm fein Gebieter micht gerufen habe. Als jedoch, bald nach dem 

Wechſel der Wohnung, die Krankheit ded Königs eine Wendung nahm, 

das fein nahes Ende weder ihm noch feinem Gefolge verhehlet werben 

konnte, mabnı auch Kapibe feinen Plas wieder unter dem lesteren ein, 

doch fo, daß er feinem Herrn weder zu nahe moch zu oft vor Augen 

fm. Au denr Tage feines Hinfcheidens, wo man ihm mehr Kiffen 

Binter den Rüden legte, ſprach der König faſt nichts anders ald ein 

Paar Mal die Worte: „Ich fterbe, ich ſterbe!“ Mor den offenen Bett: 

umbängen hatte einer der Hduptlinge unverriit feinen Sitz und bie 

Sugen auf dem Sterbenbem gerichtet, was, wie fie fagten, bei ihnen ge— 

Bränchlich it. Mean hatte dem armen Kapihe died Amt angeboten, um 

fe feine Unfhuld an dem Vergeben darzuthun, wodurd er ſich ſeines 

Gebieters Misfallen zugezogen gebabt; aber ſeine Achtung fir die Bes 

fhle des Königs war zu groß, um irgend etwas anders in Betracht zu 

neben, und fo verzichtete er auf das chremvolle Vorreht, am Eterbe- 

lager feines Herrn und Freundes zu wachen. Um 4 Uhr in der Nacht 

vont 13. zum 16. Juli hauchte Tamehameha IT., nach einem ſchweren 

Zodedlampfe, feine Seele aus. 








Hauptbeftimmungen und Wirkſamkeit 
der Eönigl. Akademie der Wiflenfhaften in München. 


Das nenejte Koͤnigl. Baverfhe Regiceungs⸗ und Intelligenzblatt ent⸗ 
haͤlt folgende Fönigliche Verordnung: Ludwig, von Gottes Gnaden 
Koͤnig von Bayern x. ıc Wir baben Uns über die dermaligen Ver: 
Bältnife der Atademie der Wifenfhaften in Münden, welche von Unferen 
böchjtfeligen Regierungsvorfaßrer, dem Kurfürften Marimilien IIT. nach 
ifrer eriten Stiftung betätigt, und von Unferes in Gott rubenden Herrn 
Vaters, des Königs Marimilian Jofepd Majefät erneuert, und neu | 
errichtet worden, Vortrag erftarien laffen und verordien, auf den Antrag. 
Unferes Stastsmtinijterimmd des Innern nah Vernehmung Unferes | 
Etaatsrathe, wie folgt: T. Die Mademie der Wilfenfhaften in Münden | 
it ein unter dem Schuße des Königs ftehender Verein von Gelehrten, 
um die Wirfenfchaften zu pflegen, diefelben Durch Forfhungen zu erweis 
term, und durch die vereinten Kraͤfte ihrer Mitglieder Werke hervorzu— 
kringem, welche bie Kraft eined einzelnen Gelehrten überfteigen. Ir. Die 
Rirffamteit der Akademie umfaßt das ganze Gebiet der allgemeinen 
Bifenfhaften, insbefondere 1) Philofopdie, Philologie, alte und meue 
literatur; 2) Mathemarit und ſaͤmmtliche Naturwiſſenſchaften, na⸗ 


mentlich Phyſit, Chemie, Aftronomie und bie verſchiedenen Imeige der 
Naturgeſchichte; 3) Gefhichte, und zwar vorzüglich die waterlämdifdte in 
ihrem ganzen Umfange, mit ihren Huͤlfswiſſenſchaften, jedoch mit Aus: 
nehme der politiſchen Geſchichte des Tages. Ausgeſchleſſen fin® von 
dem Wirkungskreiſe der Alademie die beſonderen poſitiven Wiſſenſchaſten, 
naͤmlich Theologie, Jurisprudenz, Kameraliſtik und Medizin. TIT. Nach 
den Hauptgegenſtaͤnden ihrer Wirkſamkeit theilt ſich die Akademie in drei 
Klaſſen, naͤmlich 1) in die philoſophiſch⸗philologiſche, 2) die mathematiſch 
phoſitaliſche und 3) die hiſtoriſche Klafe. IV. Das Perſonal der Afade- 
mie fol künftig beftehen, Aus 1) einen Worftande, 2) drei Klaſſen⸗ 
Scfretairen, 8) einer verhaͤltnißmaͤßigen Anzahl fowohl ordentlicher in 
Münden wohnender Mitglieder, ald 4) auferordentliher oder Ehrenmit⸗ 
glieder, und 5) einer angemeffenen Anzahl Eorreivondirender Mitglieder. 
Diejenigen ordentlihen Mitglieder, welhe ihren Wohnſitz im Muͤnchen 
aufgeben, treten in die Meibe ber auferordentlihen Mitglieder ein. 
Die dernraligen auswärtigen ordentlichen Mitglieder bebalten zwar ihte 
bieberige Etellung zur Akademie; in Zukunft koͤnnen jedoch die außer 
Münden wohnenden Individuen mer in der Eigenfchaft auferordentlicher 
oder Ehrenmitglieder, oder forrefpondirender Mitglieder eintreten. V. Der 
Morftand wird von ſaͤmmtlichen -ordentliben Mitgliedern der Akademie 
aus ihrer Mitte durch Stimmenmehrheit gewählt, bedarf jedoch zur 
Ausübung feines Amtes Unferer koͤniglichen Beſtaͤtigung. Er befleidet 
die ihm auf diefe Art übertragene Stelle jederzeit drei Jahre, iſt aber 
jederzeit wieder wählbar; die Funktion des aus der erften Wahl hervor: 
gehenden Vorftandes wird ſich jedoch ausnahmsweiſe nur auf zwei 
Jahre erftreten. Der Vorftand wacht über die genaue Beobachtung 
der Statuten und die Erfüllung ber Pflichten eines jedem Mitafiches 
oder Angehörigen der Akademie, Er führt in den allgemeinen Berfammt- 
lungen, und, fo oft er es zuträgkich findet, auch in den em oder 
Klafen-Verfammlungen den Vorfiß; er kann auferorde T = 
lungen anordmen; er unterzeichnet alle- Ausfertigungen det Aladenrie, 
und bat überhaupt alle Befugnife, fo wie alle Verpflichtungen eines 
Kollegial=Vorftanded. Im Flle der Abwefenbeit oder ſonſtigen Ver— 
binderung überträgt er die Gefhäfte des Worftandes einem Klaſſen⸗ 
Sefretair, VI. Die Klaffen:-Sefretaire werden aus dem ordentlichen 
Mitgliedern jeder Alafe und von denfelben duch. Stimmenmehrdeit 
gewählt; diefe Wahl muß Und jedesmal angezeigt werden, ohne jedoch 
Unferer Veftätigung zu bediirfen. Die Funktionen der Klaſſen-Sekretaire 
dauern jederzeit drei Fahre, nach deren Abſluß eine neue Wahl ftatt 
findet, bei welcher fie wieder wählbar find. Die Klaffen -Sefketaire 
geben in Abweſenheit des Vorftandes die Gegenſtaͤnde der Verhandlungen 
in den Verſammlungen ihrer Klaffen an, führen das Protofolf und die 
Korrefpondenz der Klafe, nehmen im Empfang, was befonders an die: 
felbe gerichtet ift, verfaſſen die Ehren-Reden auf die der Akademie durch 
den Tod entrifenen Mitglieder ihrer Klaffe, und redigiren gemeinſchaſtlich 
die durch den Druck befannt zu machenden Jahresberichte der Akabemiv. 
vi. Die erſte dermalige Ernennung der ordentlihem Mitglieder 
der Afademie wird ummittelbar von Uns ausgeben, für die Zukunft aber 
bat die Akademie ihre Mitglieder durch freie Wahl mit Vorbehalt 
Unferer jedesmaligen Beftätigung zur erfegen. Die Zahl der ordentlichen: 
Mitglieder der Akademie fegen Wir fuͤr die Zukunft für jede Klaſſe auf 
hoͤchſtens zwoͤlf, daher im Gamyen mit Einſchluß des Vorſtandes 
und der Klaſſen-Sekretaire auf ſechsunddreißig feſt. Jeder, der 
künftig ald ordentlihes Mitglied der Akademie aufgenommen: werde 
fol, muß der gelchrtem Welt durch fhriftftellerifche Werte von aner- 
kanntene Werthe oder durch wichtige Entdeckungen "befanut, von unbe: 
ſcholtenem Charakter und im Münden wohnbaft ſeyn. Im Uebrigen iſt 
die Wahl gay frei und die Mitglieder der Akademie können, unter dem 
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obigen Vorausfegungen aus ber Klafe ber Geiftfichleit, ber Etaate: 
diener, des Militairſtandes, ber öffentlihen Lehrer an der Univerfität 
und Studienantalten, und der Privatgelehrren gewählt werben. Die 
SPpiihten der ordentlichen Mitglieder liegen unmittelbar im Zwecke der 
Anſtalt, ihre wefentlihe Verbindlichfeit beſteht in thaͤtiger Mitwirkung 
an ben Urbeiten der Akademie und ununterbrochener Theilnahme un 
ihren Berathungen, Jedes Mitglied ber Ulademie bat bei feinem Ein: 
tritte im diefelbe eine von ihm verfaßte, des Druckes wirdige Inaugural: 
Abhandlung in öffentlicher Sigung zu verlefen. VIIE Zu Ehrens oder 
außerordentligen Mitgliedern werden ſolche inländifche oder 
auswärtige Individuen gewählt, melde nah ihren Verhaältniſſen die 
Bedingungen zu ordentlichen Mitgliedern nicht erfüllen, oder ſonſt durch 
Mang oder andere dusere Verhaͤltniſſe, verbimden mit wiſſenſchaftlichen 


Kenntniſſen und Liebe zu den Wiſſenſchaſten, zur Beförderung ber 


‚Swede der Anſtalt beitragen können. Die Akademie legt ihnen feine 
Plihten auf, aber es steht ihnen frei, ben Sitzungen beizuwohnen, und 
Abhandlungen vorzulefen ober einzufenden, welche, wenn jie des Drudes 
würdig befimden werden, in die Denkſchriften der Akademie aufzımehmen 
find. IX. Zu Eorrefpondirenden Mitgliedern werden von in: ımd 
ausländifhen Gelehrten diejenigen auderfeben, welde durch zweckmaͤßige 
Mittheilungen über wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde fortwährend ber Akademie 
nüslihe Dienjte zu leiften im Stande und bereitwillig find. X. Die 
außerordentlichen fowohl, als die forreipondirenden Mitglieder werben 
von der Akademie felbit mit Vorbehalt Unferer jedesmaligen Genebmi: 
gung gewählt, XI. Jedem Mitgliede der Akademie fteht der Austritt 
aus dieſem Vetein frei; zur wirklichen Aröfchliefung aber wird Unſere 
ausdrüdlihe Sanktion erfordert. XII. Nur jene Mitglieder ber Mia: 
demie, welche zu oͤſſentlichen regelmäßigen Vorlefungen an ber Ludwig: 
Marimiliand zUniverfität, an ber polptechnifchen Schule oder an andern 
ähnlichen Staatsanſtalten fih verpflichten, koͤnnen in Zulunft aus dem 
Fonds der Akademie einen ftändigen Gehalt erhalten. Außerdem werden 
Wir dem Vorſtande und ben Alafen = Sckretairen für die Dauer ihrer 
Funktionen angemeſſene jaͤhrliche Remunerationen aus dem der Akademie 
zugewiejenen Fonds bewiligen. XIII. Dem Vorſtande und den Gefretairen 
‚ wird noch zur Beſorgung der Kanzleigefchäfte, und zur Führumg der Regie⸗ 
Recnung ein Aktaar mit einem angemeffenen Funktionsgehalte, und ein 
Kanzleigchtilfe gegen Taggeld, beigegeben. Der Altuar hat zugleich das 
Einlaufs⸗Tagebuch zu führen, die Ausfertigumgen der Alademie zu beforgen, 
und die Megiftratur berfelben. in Ordnung zu erhalten, XIV. Dat 
Staatsminiſterium des Innern (Sektion für die Angelegenheiten ber 
Kirche und des Unterrichts, ober bie hiefuͤr beftimmt werdende Gtelle) 
dem in Beziehung auf ihre äußere Thaͤtigkeit und Gefchäfte:Verhältniffe, 
die Akademie ald wigenfhaftliher Verein untergeordnet ift, kann, fo oft 
es für notbwendig erachtet wird, Das Gutachten der Akademie über 
wiſſenſchaftliche Gegenftände, welches dieſe unentgeldlih zu geben ver: 
plichtet iſt, erbolen, auch wegen befonderer Beachtung einzelner Gegen: 
feinde fpeglelle Aufträge am diejelbe erlaſſen, fo wie binmwieder die Akademie 
berufen it, wichtige und gemeinnügige Mefultate ihrer Forfhungen und 
Beobachtumgen, dann begründete Anfihten über wahrhaft dringende 
Bedürfnife der im Artitel IT. bezeichneten Wiſſenſchaften, bem genannten 
Staatsminiſterium vorzulegen. Auch bat die Akademie felbft, durch 


Herſtellung und Fortführung einer umumterbrochenen, freien, jedoch rein 


wiſſenſchaftlichen Verbindung mit gelchrten Inftituten und Gefelichaften 
des Ju: umd Auslandes, die zur Erreichung ihres Zweckes dienlichen 
Hülfsmittel zu vermehren. XV. Die wiſſenſchaftliche Thaͤtigkeit ber 


Akademie aͤußert ſich vorzuͤglich durch 1) Berathung, 2) Schrift und 
Druck, 3) Ermunterung. XVI. Zum Behufe einer freien wiſſenſchaft⸗ 
lichen Berathung follen in gewiſſen Zeitraͤumen theils ordentliche allge: 
meine, theils Klaſſen-Sitzungen gehalten werden, in welchen die 
von der allerhoͤchſten Stelle an bie Alademie zum Gutachten gebrachten 


Fragen berathen, die wichtigeren auswaͤrtigen Korreſpondenz-Machrichten 


vorgelegt, die von den einzelnen Mitgliedern verfaßten Abhandlungen 
und Vorträge gelefen, die Wahlen neuer Mitglieder vorgenommen, und 
überhaupt alle zur gemeinfanen Berathung der Akademie oder ibrer 
einzelnen Klaſſen geeigneten Gegeuſtaͤnde biecutirt werden. XVII. In 


‚jedem Jahre follen zwei Öffentliche, ſeierliche Sisungen gehalten werden, 


nämlich am Namenstage des regierenden Königs und am 28. März, 
als dem Tage der eriten Stiftung biefes wilfenfchaftlichen Vereins. “An 
biefen beiden feſtlichen Verſammlungen follen, neben gedrängten Rechen⸗ 
ſchafts⸗Berichten über das Wirken der Afademie, Abhandlungen über 
wiffenfchaftlihe Gegenftände von allgemeinerem Intereffe, und Grbäct: 
nißreden über ausgezeichnete veritorbene Mitglieder vorgetragen werben. 
XYVıg. Die Mittheilung durch Scrift und Druck beſteht vorzüglich in 
der Herausgabe 1) der akademiſchen Denkſchriften, in welde 
die von Mitgliedern der Alademie verfaßten wichtigeren Abhanblımgen 
aufzunehmen, jedoch diefelben zur Erleichterung bes Abfakes in befomdere, 
nad) den verfhiedenen Alaffen der Mfademie geordnete Hefte zu vertheilen 
find, 2) Sammlung der für die vaterländifhe Geſchichte wichtigen Ur: 
kunden, welche unter dem Namen „Monumenta boica* brlannt, 


und unter befonderer Berüdfichtigung der Staͤdte-Urkunden mit Ausdeh⸗ 


nung auf gefhichtlihe Urkunden aus den neuerworbenen Gebietätheilen 
des Königreichs fortzufenen ift, und 8) einer Yıteratur : Zeitung 
unter geeigneter Mitwirkung anderer, micht zur Akademie aebörender 
Gelehrten, XIX. Ermumnternd wirft die Akademie der Willenfhaften 
vorzüglich 1) durch Ausfchreibung wahrhaft intereifanter wilfenfhaftlicher 
Preisfragen und Belohnung ihrer gelungenen Loͤſung; 2) buch Zuerkeu⸗ 
nung afademifher Deulmuͤnzen für eingefendete gelungene Arbeiten. 
XX. Indem wir hiedurch Unferer Akademie der Wiſſenſchaften bie 
Hauptbeſtimmungen ihrer künftigen Wirkſamkeit vorgezeichnet haben, 
tragen Wir derfelben auf, eine auf biefe- Beitinummgen gegründete 
Geſchaͤftsordnung zu entwerfen, und und zur Genchmigung vorzulegen. 
Gegenwärtig Verordnung foll durch das Negierungsblatt zur allgemeinen 
Keuntniß gebracht, und durch Unfer Staatsminiſterlum bes Innern 
förderlich in Vollzug aefept werden. Münden, am 21, Mär, 1827. 
Ludwig. — Fürft von Wrede, Graf von Thürheim. Freihert 
». Sentner. v. Maillot. Graf.v. Urmannsperg — Nah 
dem Befehl Sr, Majeftät dei Königs, Egid v. Kobell. 
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x” „Diefe geitfchrift ericheint jeden Mittwoch und Eonmabend, 
Mittags; man abonnirt fib darauf für ein halbes Jahr mit 
7 #8 Ert., oder 3 +9 Sähf. Auswärtige belieben ſich am 
bie refpectiven Poſtaͤmter, ober an bie untengenannte hiefige 
Buchhandlung zu wenden.“ 
Die Erpedition, 
neben der Börfen ⸗ Halle, 
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Gedrudt von Conrad Muͤller. — In Commiſſion in der P. F. 2. Hoffmann' ſchen Buchhandlung. 
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Serausgegeben von Gerhard von Hoäftrup, Redigirt von FJ. Niebour und: Rath Ludwig. 





Ueber Perfiens Verhaͤltniſſe zu Rußland und Grof- 
Britannien. 
(Beihluß) 


Im Jahre 1900 vereinigte ber Kaifer Paul, wie man fagte, am 
Zwiftigteiten zu befeitigen, die fi im Georgien erhoben. hatten, dieſes 
Königreich mit feinem Meiche. Im folgenden Jahre ftarb Gugin, und 
auch Paul ging mit Tode ab. WIE der Kaifer Alexander den Chrom 
bejtieg, beftätigte er diefem Wet feines Waters und fandte im Jahre 1808 
den General Sifianoff mit dem Titel ald Gemeral- Gouverneur und 
Befehlshaber em chef nad Georgien ab, Mingrelien warb im nämli: 
ben Jahre unterworfen. Im Jahr 1804 nahm Sifianoff Ganja ein, 
und ruͤcte anf die Einladung von Mohammed Chan Kajar, damaligem 
Gonverneur von Erivan, der ihm dieſe Stadt zu überliefern verſprach, 
bis zu dem Drei Kirchen vor, wo er auf bie perfifhe Armee ſtieß, die 
herangezogen war um ihm die Spige zu bieten. 

Bei den Kirchen fam es zum Treffen; die Perfer wurden befiegt 
und zum Müdzuge gejwungen. Sifimoff wandte darnach feine Wacht 
gryen Orivan, deffen Uebergabe Mohammed Ehan num aber verweigerte, 
"Marpel an Lebensmitteln, unerwartete und oft wiederholte Anfälle d 
Werfer, und Krankheiten unter feinen Truppen zwangen endlich den 
ruſſiſchen General, .die Belagerung aufzuheben und ſich eiligft zurück 


du ziehen. 

Vi eben erwähnte Treffen war das erfte, wo ſich die Armeen der 
beiden rivaliſirenden Nationen in offener Schlacht mit einander mafen. 
Bon dieſem Augenblide an beginnt der Krieg um ben Veſſtz von Georgien. 

Im Jahre 1805 unterwarf fih das Karabaugh freiwillig der 
euffiihen Megierung; im folgenden Jahre ward Siſianoff zu Badku 
ermordet. \ 


Der Krieg, der fo begennen hatte, dauerte mit abwechſelndem 
Erfolge fort bis 1814; jedoch ermeiterre Rußland fein Gebiet in jener 
Gegend nur wenig nach dem Tode feines erften General: Gouverneurs. 

Man könnte fagen, daß die Jutimitaͤt zwiſchen England und Perſien 
mit der Sendung des Generald John Malcolm nah Teheran, im 
Sabre 1800, begann. Die erſten Vortheile, die wir aus dieſem Buͤnd⸗ 
nif zogen, waren zwei Tractate, ein commercieller und ein politifcher, 
abgefchlofen im Jahr 1801. Durch den letzteren machte fi. Perſien 
anbeifhig die Afghanen anzugreifen, die chen unſre Befigungen in Indien 
bedrodeten , und die Frangofen nicht im perſiſchen Meerbufen zu dulden, 

Im Zahre 1805 wollte ſich der Schach gegen Rußland zur Wehr 
ftellen; er ſchrieb deshalb an Napoleon, damals auf bem Gipfel feine 
' Rubmes, um ihm um Beiftand zu bitten. 

Verfien war im jener Zeit in Europa fo wenig befannt, daß das 
‚ Eabinet der Tuilferieen nicht einmal wußte ob die Perfon, von welcher 





biefe Briefe Famen, auch würklih den Titel umd Rang befleide, den fic 
fi beilegte. Deshalb ward Herr Janbert nah Teheran gefandt, um 
fih über den Zuſtand des Landes und die Lage ber Dinge Gewißheit 
zu verſchaffen. 

Yuf der Ruͤckehr des Herrn Jaubert nad Europa, im Jahre 1806, 
ſchicte die perfiihe Regierung in der Perfon des Mirza Reza einen 
Gefandten an Napoleon, der ihm nach Tilfit begleitete und mit dem er 
einen Tractat abfchloß, ber im Monat Mai 1807 zu Fintenitein vom 
Kaifer ratifieirt warb. 

Im namlihen Fahre ward Mohammed Nebbi Chan ald Gefanbdter 
nach Indien, an die brittifhe Megierung abgefandt, um unfern Beiftand 
gegen Rußland zu reclamiren; diefer Schritt war jedoch vergebens, und 
da Perfien einfah, dab es abfeiten feines alten Verbündeten auf keine , 
Unterftügung rechnen durfte, fo blieb ihm kein andrer Ausweg übrig, 
als feine Zuflucht zu Frankreich zu nehmen. 

Die Befigungen von Großbritannien in Indien waren fo wichtig 
geworden, daß man beffen Macht in Enropa zu ſchwaͤchen glaubte, wenn 
man fie angriff; deshalb ergriff Napolcon,. deſſen Aufmerkfamfeit auf 
Alien gerichtet war, eiligft die ſich ihm darbietende Gelegenheit zu einem 
Buͤnduiß mit Perfien; ein Umftand, dem er Überdem zur Ausrichtung 
feines Planes, in Hinduftan einzufallen, für wötbig bielt, 

Napoleon beauftragte den General Gardanne mit einer Miffien an 
den Hof. des Schachs. Der geringe Erfolg, dem diefer Monarch bei 
unfrer Regierung in Indien gehabt, ald er Hülfe begehrte; das willige 
Entgegentommen Franfreihs in der Annahme feiner Allianz, und die 
durch deifen Gefandten gegebenen Verfprehungen trugen dazu bei, ihm 
eine glänzende Aufnahme zu fichern. 

Der Erfolg, ben bie Sendung des Generals Gardanne gehabt, 
zwang die englifhe Regierung, Maafregeln zu ergreifen, um ben Abſichten 
Frankreichs entgegen zu würfen. — 

Obsleich die erſte Urſache der politiſchen Beziehungen Perſiens zu 
Europa nicht mehr vorhanden war, gab es andere Beweggründe, die in 
gleich jtarker und muthmaaßlich ftetiger Weiſe mitwürkten, diefe Macht 
in ben Berechnungen unfers Cabinets mehr und mehr aufzunehmen, 

Die günftige Aufnahme, welche Sir Harford Jones im Jahre 1808 
zu Theil wurde, und der Erfolg feiner Sendung: die Vertreibung der 
franzöfifhen Agenten aus Perfien während es noch mit Rußland im 
Kriege war, machte auf einige Zeit jeder Art Intrigue, um die Freund: 
ſchaft des Schachs zu erlangen, ein Ende umd legte den Grund zu einem 
Buͤndniß zwiſchen Großbritannien und dem Hofe von Teheran, der durch 
einen erften Tractat befeftigt ward. 

Wer fi der Ereigniffe jener Zeit erinnert ımd ben Gang ımferer 
Politit in Aſien beobachtet hat, wird es willen, mit welcher Aengſtlichteit 
man das Gebeihen unferer Verhältnife mit Perfien zu fördern fuchte 
und welche Koften aufgewendet wurden, um fie zu erhalten. Es wurben 
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prachtvolle Gefandfhaiten von England und von Indien an ben Hof des 
Schachs abgefande. Nichts ward. geſpart und fein Opfer ſchien zu groß 
zu fern, um fich feiner Allianz zu verſichern. 

Im Jahre 1811 kehrte Sir Harford Jones nach England, und der 
perſiſche Geſandte, der mir der Matification des Präliminar = Tractaics 
nah London abgeſchickt worden, begleitet von Sir Gore Dufelp, dem 
man den Titel ald Bothſchafter beilegte, nah Perfien zurid. Die, 
durch Sir 9. Jones niedriger ftipulirt geweiene Subfidie ward bis zu 
200,000 Tomans jährlich erhöht. Auf den Grundlagen der erjt einge: 
gangenen Verpflichtungen mit Sir H. Jones ward ein DefinitiveTractat 
abgefblofen. Gefhente von fehe hohem Werte wurden an ben Schad 
und an feine Hoflzuce verfhwendet, um fie in der geneigten Stimmung 
zu erhalten, die fie für England harten. 

Während dem hatte der ewig deufwärdige Krieg zwiſchen Frankreich 
und Rußland feinen Anfang genommen und die freundſchaftlichen Vers 
haͤltniſſe, Die zwiſchen den Höfen von St. Petersburg und Großbritannien 
begritadet worden waren, gaben unfrer Regierung Gelegenheit, die Vers 
mittelung zwiſchen diefer Macht und Perfion zu übernehmen, . 

Im Jahre 1814 ward durch die Dazwiſchenkunft des englifchen 
Geſaudten zu Guliſtan, im Karabaugb, ein Friedenstractat abgeſchloſſen. 
Durch diefen Tractat uͤberlieñ Perfien an Rußland alle feine Befigungen 
im Süden des. Kaukaſus umd machte fih anheifhig, keine Marine auf 
dem caspifchen Meere zu unterhalten, wogegen Rußland fich verpflichtete, 
den Erben der perfifchen Krone gegen deſſen Mitbewerber um dieſelbe 
zu vertheidigen. 

Sir Gore Ouſely reiſte im Jahre 1814 wieder ab, den Herm 
Morier als bevollmächtigten Miniter binterlaffend; und im naͤmlichen 
Zabre ward Herr Ellis mit befondern Aufträgen bingefandt, um deu 
durch Eire Gore Dufely abgeſchloſſenen Definitiv-Trastat zu modificiren. 

Der abgeänderte Tractat iſts, der jegt in Kraft fteht, und der die 
Beſchaffenheit unfrer Beziehungen zum Hofe von Teheran feſtſetzt. 

Durch diefen Tractat hat England ſich verpflichtet, an Perfien eine 
jaͤhrliche Subfidie von 200,000 Tomans zu bezahlen; dort Truppen in 
den Fall zu halten, mo es von einer Macht angegriffen würde, die mit 
Großbritannien im Kriege wäre; in ber Hppotbefe, wo die Striegserklä: 
rung am Perfien von einer mit England im Frieden Ichenden Nation 
ausgehen follte, verpflichtet letzteres fi, vermitttelnd einzufhreiten, um 
die Differenzen zwiſchen den beider Mächten gütlich auszugleihen und, 
fans ihm dieſes nicht gelänge, eine der obgedachten gleihe Subfidie zu 
bezahlen. Dagegen macht Perfien fih anbeifhiz, jeder Madt den 
Durchgang durch fein Land zu wehren, die die Abficht hittte, auf dieſem 
Wege in Hindirftan einzufallen. Diefer Tractat iſt folglich ausſchließlich 
defenſiv. 

Bis dahin waren England und Rußland am Hoſe von Perſien 

nicht im Beruͤhrung gefommen; aber in dem Augenblicke, wo der Trac: 
— tat von Gulitan abgeſchloſſen werden follte, fafte man die Hoffnung, 
dab es wohl möglich fen, durch Englands Verwendung die Ruͤckgabe 
einiger der, durch den Schach abgetretenen Linder von dem Kaifer 
Ulerander zu erhalten. Der Schach ſchidte zu dem Ende einen Ge— 
fandten mit dem ratifiirten Tractate nach Petersburg und gab ihm 
zugleich den Auftrag, bei der ruſſiſchen Megierung die Zulafung ber 
Vermittelung Englands durchzuſetzen, von der man glaubte, fie werde 
zu Gunften von Perfien ausfallen, und zu fehen, daß er die Wieder 
abtretumgen erlangte, zur welchen der ruffifhe und der brittiſche Gefandte 
einen Hoffnungsſchimmer hatte durchbliden laſſen. 

Aller Bemühungen des Lords Cathcart, damaligen Gefandten, und 
alles Flehens der perfiihen Geſandtſchaft ungeachter, wollte ſich der 
Kaifer nicht zur Wiederherausgabe eines winzigen Zolles Land ver: 


fteben; er. verfprach jedoch, bad der Geuenal VYermoloff, damals Ge— 
fandter in Perflen und General:Gouverneur von Georgien, dieſe Ange— 
legenheit mit den perſiſchen Miniftern berathen ſolle, fobald er ſich zu 
Teheran befänbe, 

Als der General Yermoloff aber, mit einem zahlreichen und glin- 
genden Gefolge, in Perfien ankam, rejtituirte er nichts und alle. Erwer: 
bungen Rußlands wurden demfelben. definitiv bejtätigt. Der Antrag 
des Petersburger Hofes, Dffiziere zue Disciplinirung der perſiſchen 
Armee zu liefern, ward verworfen, und der Gefchäftsträger, den der 
General bei feiner Abreife hinterlafen hatte, erbielt felbft vom Könige 
die Weifung, fi am Hofe von Abbas Mirza aufzuhalten, 

Mittlerweile war unfer Gefandter zurüdgerufen worden, Hr. Willock 
aber, als Gefchäftsträger, geblieben, um das Intereſſe von Groöbritan: 
nien gegen den ruſſiſchen Geſandten wahrzunchmen, deſſen Stüge die 
Macht war, die ihm fein Gouvernement in Georgien und das Com: 
mando über eine Armee von 40,000 Mann gab, " 

In dem Kriege zwiſchen Perfien und Rußland hatte nichts erſteres 
an die Möglichkeit, einem fo furdtbaren Gegner in einem Feldzuge zu 
wiberftchen, glauben machen koͤnnen; und obgleich beifen Truppen bei 
mehreren Gelegenheiten Beweife großer Tapferkeit abgelegt, umd gegeiar 
hatten, daß der ihmen von franzöfifhen und englifhen Offizieren im der 
Disciplin gegebene Unterricht nicht vergebens gewefen war, fo ließ doch 
der geringe Erfolg der gemachten Verſuche, Rußlands Macht in Geors 
giem zu verringern, Perften die Motbwendigkeit einfehn, fih eine Nation 
ald Bundesgenoffen geneigt zu machen, ber es ald Feind nicht wider 
ſtehen fonnte. i 

Wären die perfifhen Truppen vom einem tüchtigen Gemeral ange: 
führt worden und hätte die Negierung nur einigermaafen in den legten 
Jahren des Krieges, als Rußland ſich im Meittelpunfte von Europa 
gegen die franzöfifhe Urmee vertheidigte, Energie bewieſen, fo würde 
fie außer allem Zweifel einige ihrer vormaligen Beſitzungen wieder er— 
worben haben. Uber der Kronprinz, der die perſiſche Armee befehliate, 
war noch fehr jumg, umd feiner Näthe Mangel an Energie ımd Ent: 
ſchloſſenheit verhinderten es, dieſe günftige Gelegenheit zu benußen; da: 
ber denn, ald es Rußland gelungen war, nicht allein feinen furchtbarſttn 
Feind zu vertreiben, fondern felbit feine Eroberungen zu verfolgen, der 
Shah ſich in die umumgänglihe Nothwendigkeit verſetzt ſah, in alle 
ihm gemachten Vorfchläge einzuwilligen; denn die Unmöglichkeit, einer 
Macht aufs neue den Krieg zu erklären, die ſich unter dem unguͤnſtig⸗ 
ften — feiner ſchoͤnſten Provinzen hatte bemeiſtern koͤnnen, lag 
am Tage. 

Es gelang Rußland, durch unmerkliche Progreſſen in dem Rath des 
Krouprinzen einen ſteten Einfluß auszuüben, indem dieſer hoffte, es 
werde ibm behuͤlflich ſeyn, fih auf den Chrom zu ſetzen, und ihm 
dann die freie Ausübung einer abfoluten Gewalt in feinem König: 
reiche gejtatten, J 

Aber durch den Tractat von Guliſtan war die Graͤnzlinie nicht 
ſcharf genug bezeichnet worden, um nicht zu Streitigkeiten Anlaß zu 
geben; und die Ernennung von Commiſſarien, um dieſelbe definitiv zu 
beftimmen, ward unter verfchiedenen Vorwaͤnden verzögert, damit fich 
ber noch frifhe Eindruck, den die Bedingungen bes Tractats verurfacht 
hatte, erſt ſchwaͤchen könne. Als die Conmmiflarien endlich ernannt wor» 
den waren, erhoben ſich vielfache Streitigkeiten und der Gouverneur von 
Georgien nahm unbedeutende Landjtrihe mit einer KHeftigfeit in Ans 
ſpruch, als wäre die Erhaltung der ruffichen Macht von ihrem Beſitze 
abhängig gewefen. 

Diefe neuen Anfprüche führten zu bittern Discuffionen, eimerfeits 
veranlaßt dach den Schmerz eines verwundeten Stolzes, anbterfeits 
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dur die Inſolenz einer Macht, bie ihre Stärke und Ueberlegenheit 
fühle, - Nah einander wurden mehrere Graͤnzbeſtimmungen von der 
einen Partei gemacht, von der andern verworfen. Die Commiſſarien 
vereinigten und trennten fih wieder, ohne in der Ausgleihung ber 
fteeitigen Punkte weiter zu kommen. Durch den Kronprinzen wurben 
"Konten mach Tiflis gefandt umd dem ruſſiſchen Gefchaftsträger zu 
Tabrig wurden nene Inftructionen uͤbermacht; deunoch kam kein Ende 
in die Sache. $ 

Endlich fehien ſich aber doch Alles fügen zu wollen; der Kronprinz, 
der das Intereſſe der Gränzen verfocht, nahm einen Untrag an, der 
vom Gefhäftsträger ausgegangen war; aber der ruffifhe Agent hatte 
feine Vollmachten überfcritten, und der General Dermoloff weigerte 
fh, die von Herrn Mozarovih eingegangenen Berbindlichfeiten zu 

tafiffei 2 

Zum zweiten Mal hielt man alle Differenzen für gehoben und es 
warb zu Tiflis von einem Agenten des Kronprinzen ein Vertrag ab: 
Eloſſen; diefem verfagte num aber der Schach feine Zuſtimmung. 

Im Sommer des Jahrs 1825 kam Herr Mozarovich in das Lager 
vs Schachs, um von Sr. Majeftät die Ratification der Artikel zu 
erlangen, über welche man zu Tiflis, zwifchen Futtih Ali Chan und 
um General Yermoloff, eins geworden war, Der König aber verwei— 
gerte dieſer UWebereinkunft ganz emfchieden feine Genehmigung, Im 
Herbſt deſſelben Jahrs verlieh Herr Mozarovich Perfien, und der Gous 
vernene. von Georgien lief, handelnd nad dem, was er ben Tractat 
von Futtih Ali Chan name, und den vom Schach ratificirem zu laffen 
er auch vergebens bemüht gewefen war, das Gebiet, das ihm laut dies 
fem zugehört haben würde, durch eine Militairmacht befegen; fo ward 
der Tractat zum Ausführung gebracht. 

Diefes Gebiet begriff eine Landzunge, genannt Golcheh, in ſich, die 
fi längs des See's diefes Namens hinzieht und fih unter den Be: 
fioumgen befand, die Perfien feit dem Friedensabſchluſſe nicht ftreitig 
ommacht worden waren. Einige Jahre früher waren dort Pilets von 

Truppen audgeftellt worden, um das Entlaufen balbwilder 
Erhmme zu verhüten, die, zur Sommerszeit, ihre Heerden in ber Um: 
veiden laffen, im Winter aber regelmäßig fortziehen. Auf die 
Bemerkung ded Kronpriugen, dad biefe Truppen jenen Cheil des perlie 
en Gebiets nicht befegen dürften, erwiederte der General Yermoloff, 
der die Nichtigkeit dieſes Cinwurſs wohl einfah, dem es aber um eine 
Onkhuldiaung zu thun war, die fraglihe Maafregel gereiche zu beider 
 Duzen, auch erbot er fih am Ende, das Detafhement abziehen zu 
kafen, wenn ber Prinz daranf beſtuͤnde, daß es noͤthig ſey. 

Quflaud nahm inzwiſchen, ſich auf eine nichtratificirte Verpflichtung 
fküsend, die der Agent einer delegirten Autorität eingegangen war, die 
befagte Landyunge im Beſitz und behielt fie trop allem, was Billigkeit 
und Det dawider einwenden fonnten. 

Sobald die Beſitzuahme von Gokcheh dem Hofe von Teheran be: 
fannt wurde, werd ein adtungswerther Mann nah Tiflis abgefandt, 
um Borftellungen wegen biefer Maaßregel zu machen und darauf ans 
sutragen, daß das ruffifhe Detafchement wenigjtend fo lange zurüdge: 
sogen werden follte, als erforberlih wäre, um an die Gerechtigkeit des 
Salfers zu appelliven. Aber auch dieſer Vorſchlag ward verworfen; 
und als Antwort auf die Briefe, die der Schach an ihm gefchrieben, 
söote der General: Gouverneur von Georgien an, Mufland würde 
Gotheb abtreten, wenn Perlien fofort dad Gebiet von Kapan räumte, 

Diefed Koͤnigreich war im Beſitz des eben genannten Gebiets feit 
Dem Ubichlup des Friedens; aber Rußland trachtete danach, es an ſich 
su bringen, und brachte zur Unterftügung feiner Prätenfionen einige Gründe 
vor, die micht ganz verwerflich zu ſeyn fehiemen. Aber Perliend echte 


fhienen nicht minder gegrünber zu ſeyn, deun felbft ruſſiſche Offiziere 
hatten ald Geographen entſchieden, Kapan gehöre dem Schach, Es war 
folglich eine foͤrmliche Ungerechtigkeit, ſich dieſer Provinz zu bemeiſtern 
und als Preis für deren Raͤumung die Abtretung eines Gchiere zu 
verlangen, das Perfien geſetzlich zugehoͤrte. 

Um diefe Zeit erfuhr man din Tod des Kaiſers Alerander, und 
bie Verwirrung, welche die Gelangung Gonftantiny zum Thron und 
deifen Abdication zu Gunſten Nicolaus verurſachte, brachte bie Unter: 
hanblungen ins Stoden, 

Gleih nah der Anerkennung von Nicolaus, machte Perfien Auſtalt, 
einen Gefandten nach Petersburg zu ſchicken, um ben neuen Kaiſer zu 
becomplimentiren und mit ihm die endlihe Grängbeftmmung zu beendi— 
gen; ehe aber dazu alles vorbereitet war, erfuhr man, daß der Für 
Menzikoff an den Hof des Schachs gefandt werde, um bie Thronbeſtei⸗ 
gung Nicolaus zu melden und die Differenzen zu ſchlichten, die ſich 
zwifchen den beiden Reichen erhoben hatten. 

Der Hof von Teheran begann zu glauben, daß Rußland nur nach 
feinem Intereffe Handeln wolle, ohne Ruͤchſicht deffen, was rer iſt. 
Man hatte von feinen neueren Bemerkungen feine Notiz genommen, 
oder, wenn der Gouverneur von Georgien eiue Antwort daranf gege: 
ben, fo war biefelbe in einem anmaaßenden und geringfc.äyigen Ton 
abgefaßt. Man fagt ſelbſt, es ſeyen Beleidigende Ausdruͤcke gegen den 
Kronprinzen in Briefen an deſſen Vertraute gebraucht worden,» und 
Alles fchien, wenn auch nicht abfeiten des Kaiſers, doc; vom Eeneral 
Yermoloff, die Abſicht anzudeuten, Perfien aufs Aeußerſte treiben zu 
wollen, 

Sur nämlichen Seit ging insgeheim die Rede, die Ruhe des ruſſiſchen 
Meiches fen geftört; im Petersburg wäre ein Vuͤrgerkrieg ausgebrochen, 
und die Stämme am Kaukaſus hätten ſich ſchon bewaffuet, um ihre 
Unabhängigkeit zu ſichern. 

Man vernahm, die ſchlechte Adrainiftration der ruffifhen Behörden 
in Georgien, und die Leichtfertig?eit und Unvorfichtigfeit, mit der fie die 
Vorurtheile ihrer muſelmaͤnniſchen Unterchanen gekraͤnet, Hätten ein 
ernfihaftes Mifvergnügen erregt. Es waren felbft abfeiten der Stamm: 
und Diftriftäe Häupter Vorfhidge an Perfien ergangen, Rußland ge: 
meinfhaftlich zu Defriegen,. Die Häupter der mahemetariſchen Völker: 
ſchaften in den an Perfien grängenden ruſſiſchen Provinzen hatten an den 
Chef ihrer Kirche gefchrieben, um ihm zu bitten, daß er fich ihrer an: 
nchmen möge; deshalb verlieh derfelbe fein Sauctuarinm von Kerbela, 
um den Schach aufzufordern, daß er die Waffen ergreifen und die 
Unbill rächen wolle, bie man feiner Religion zufüge. Alle perſiſchen 
Prieſter ſchloſſen fih ihrem Oberhaupte an und die Mofcheen fülten 
fih mit Menfchen aller Claſſen, die ehrerbietig auf die Gebete und lei: 
denfhaftlihen "Ermahnungen ihrer Mollahs horchten, während der 
Shah mit den Verwünfhungen der Gläubigen, ja ſelbſt mit ewiger 
Verdammniß bedrobt ward, wenn er nice für die heilige Sache in den 
Kampf zöge. i 

Inmitten diefer Gaͤhrung traf der Fuͤrſt Menzikoff im Lager des 
Königs ein, Er ward mit Höflichkeit, ja felbft mit Bezeugung hober 
Achtung empfangen und eine Unterhandlung mit ihm angefmüpft, bei 
welher der Schach aufrichtig von dem Wunſch befeelt war, alle ſtreiti⸗ 
gen Punkte guͤtlich auszugleichen, Man ſchoͤpfte wieder Hoffnung, es 
werbe ſich Alles auf eine zufriedenjtellende MWeife fügen; und wenn 
auch einige Leute von geringem Gewicht darnach trachteten, Perſien in 
einen neuen Krieg zu ftürgen, fo war es doh ber fehnlichte Wunſch 
ber einflußreichiten Mitglieder des Conſeils, ihm zu vermeiden. Der 
König felbft befand fi umter diefen, obgleich er gezwungener Weife dem 
Mollahs feierlihit das Verfprechen hatte geben muͤſſen, daf er, würde 
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ihm Golcheh nicht zurdfgegeben, Rußland den Krieg erflären wolle, 
da es ihm dann nicht am einem kriftigen Grunde dazu gebräce. Den: 
noch, und trotz dieſer Erklärung, die ihm durch den Einfluß der Priejter 
abgenöthigt worden war, deren Drängen er nicht zu widerftehem ver⸗ 
möchte, bielt er fih in feinem Innern überzeugt, Rußlaud würde Geber 
anf einen ımangebaueten Fled Landes, auf den es Fein Necht habe, ver: 
- sichten, als feinethalben zu den Waffen greifen. 

Statt aller Antwort. aber auf die mebrfältigen Anforderungen wegen 
der Raͤumung von Golcheh, fagte ber Gefandte, er habe dieſerhalb keine 
Inſtructionen und koͤnnen jeme Raumung nicht bewerkitelligen laſſen. 
Der Hof von Teheran trug mım darauf an, dem fraglichen Fleck von 
beiden Seiten unbeſent zu laſſen, bis deshalb an den Kaifer, berichtet 
worben ſey. Diefes Auskunftsmittel hätte Alles ausgleichen und die 
Discuſſion zu Eude bringen koͤnnen; aber der ruſſiſche Geſandte wieder: 
holte, feine Inſtructionen erſtrecten ſich nicht über einige unbebeutende 
Modificationen zu dem ungluͤcklichen Tractat von Futtih-Ali- Chan 
hinaus. u 

Diejenigen, die für ben Krieg geweſen waren, riefen nun ben Scha 
aufs nee auf, fein Verſprechen zu erfüllen. Die Muſelmaͤnner von 
einigen ruffifchen Provinzen jtanden ſchon unter den Waffen, und felbft 
bie Chriften in legteren hatten bem Hofe von Teheran Eröffnungen ge: 
macht; die Mollahs hatten den Euthuſiasmus der Truppen aufgeregt, 
und der Krieg warb begonnen. 

Aber ſelbſt da, ald die Armee ſchon nach der Gränge bin aufge: 
brochen war, hätte ber Schach noch einen Gegeubeſchl erlaffen und es 
‚wäre nicht zum Kriege gefommen, wenn ber Fuͤrſt Meuziloff ermächtigt 
worden wäre, Golcheh räumen zu laſſen. 

Es iſt micht umfre Abfiht, den Hof von Et, Petersburg anzukla⸗ 
gen; aber es umterliege feinem Zweifel, daß bie Härte und die Unge: 
rechtigkeit des General: Gomverneurd von Georgien ſchuld am Kriege 
find, Will Rußland folglich anf Billigkeit und Maͤßigung Unfpruch 
machen, fo muß es mit Ruhe und Unparteilichkeit unterſuchen, was ſich 
in dieſem Theile ſeiner ſuͤdlichen Graͤnzen zugetragen hat. 

An dem Verfahren bes Generals Yermoloff iſt nichts Außerge— 
wöhnlihes; fat immer find bie Üiepräfentanten einer Megierung in 
entfernten Provinzen intoleranter und reisbarer, als bie Regierung felbit; 
fie betreiben die Discuflionen mit aller Hige und Heftipfeit der eignen 
perfönlidsen Gefühle, und pladen die ſchwaͤchern Nachbarn, mit welchen 
fie in Berührung fommen. 

Kndrerfeits muß man bei den morgenländifchen Regierungen bie 
Achtung der Formen wicht fuchen, welche die civiliſirten Nationen in 
Europa audjeihnen. Ein ſtolzer Monarch in Aſien, gewöhnt an cine 
fhranfenlofe Machtausuͤbung, follte nicht zu ſtrenge beurteilt werben, 
wenn er, in bem Glauben, feine Würde ſey gekraͤnkt und feine Mechte 
beeinträchtigt, einige der Achtungsbeweiſe aus den Augen ſetzt, am 
welche wir gewohnt find; auch follte man Perfion nicht zu ſtrenge bed: 
halb richten, daß es bie Keindfeligkeiten ohne vorbergegangene Kriegs: 
erklärung begonnen hat. 

Mir wollen nım zu Betrachtungen fehreiten, die und näher angehen. 

Nach dem Friedensfchluß zwiſchen Perfien und Rußland, im Jahr 1814, 
ſchien die englifhe Negierung einzufehen, daß die Jutegritaͤt ber perfis 
ſchen Beſitzungen durch die Aufrechthaltung freundihaftlider Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit Perſien geſicherter feyn würde. Seit der Zeit haben wir 
nicht aufgehört, alles zu thun, damit Perfien als ein neutrales Gebiet 
betrachtet werde, das weder Groöbritannien noch Rußland fich zueig⸗ 
nen duͤrfe. 

Das war denn wohl bie beſte Politit und bie einzige, die und gegen 
Sollifionen in Afien mit Rußland ſchuͤhen Fonnte, Wäre fie von ben 


beiden Höfen und deren Delegirten getreulich befolgt werben, fe würden 
wir zu unſerm Biel gekommen ſeyn. Diefe Politik batte überdem neh 
den Vortheil, liberal, Mar umd gerecht zu ſeyn. Cie hatte aber die 
Inconvenienz, derjenigen unter den beiden Parteien am vortheilhafteſten 
zu ſeyn, die fie am wenigften gewilfenhaft beobachtete; deehald ward 
es wichtig, zu wiffen, wer am meiften dabei gewänne, wenn er daden 
abwiche, ob die ruſſiſche oder Die englifche Regierung. 

Seit Peter I. iſt Nuflands Politit immer darauf ausgegangen, 
feine Graͤnzen nad der Seite von Perfien zu erweitern und hauptfäc: 
lich ſich zum Herm der Küfte des caspiſchen Meeres zu machen, Man 
kann ſich ſchwerlich ſtaͤrlere und beffer bezeichnete Grängen deuten, als 
die beftchenden zwiſchen dieſem König: und dem rufifhen Halferreiche, 
Das ſchwarze Meer auf der einen, das caspifhe auf der andern Seite, 
und die Scheidung dukch die Bergrüden des Kaufafırs feinen von der 
Natur felbit beſtimmt zu ſeyn, um einer großen Nation ald Gränge, 
und gegen eine furchtbare Macht als Schugwebhr zu dienen, Als Peter 
fie überfchritt, mupte er Größeres im Auge gehabt haben, als die um: 
fruchtbaren und unbebeutenden Diftricte, die er fich erwarb, . 

Als Katharina Georgien in Schutz nahm und Potemtin ermaͤchtigte, 
die Unterwerfung aller Nationen anzunehmen, die ſich unter ihre Macht 
ſtellen wollten, als der General Gudovich den Befch! erhielt, die Chans 
gweiee perſiſcher Städte ald Vaſallen aufzunehmen; als Zuboff nad 
Perfien gefandt ward, um fih, ald Mache für den Angriff auf Tiflis, 
Provinzen zu bemeijtern, die an Georgien grämgen; ald endlich Rußland 
die Verpflichtung einging, nicht allein den damaligen Befis ber Wallis, 
ſondern aud alles, was fie mod im der Folge erwerben möchten, in 
Schutz zu nehmer: da ließ es ſich von berfelben Politik leiten und 
firebte der Grreihung gleiher Zwecke nad. 

Als der General HYermoleff der perſiſchen Regierung den Antrag 
machte, ihr ruſſiſche Offiziere zur Dieeiplinirumg ihrer Truppen zu lieſern; 
ald Geſandtſchaften nach Khiva und Wikhara gefandt wurden, und als 
Perfien die Verpflichtung einging, keine Marine auf dem caepifchen 
Meere zu unterhalten, wodurch es alfo anf diefes zu Gunſten Rußlands 
Verzicht that: da lagen gleiche Zwede vor, ö 

Als in neuerer Zeit die Ruſſen eifrigft darauf drangen, einen Han: 
dels: Agenten zu Reſch, im Gilanfhen, einer Perſſen wenig geneigten 
Provinz, zu baben, und ald der General Yermoloff Truppen über die 
Graͤnzlinie vorfhob, die durch den Tractat ſeſtgeſetzt worden, ſcheint 
man, wie und daͤucht, im Simm der naͤtulichen Politit gehandelt zu 
haben. . 
Iſt ed wahr, daß der Hof von Et, Peteröburg feinen Gomverneurg 
in Georgien beftimmte und wiederholte Inſtructionen gegeben bet, cin 
gutes Einverſtaͤudniß mit Perfien zu unterbalten und keine Schritte in 
der Abſicht zu thun, in deſſen Eonfeild dominiren zu wollen; fo liegts 
am Tage, daß feine Befehle von denen, an die fie gerichtet waren, 
mißlannt worden find, 

Es it die natürliche Tendenz aller Untergewalten einer Macht, die 
fi erhebt und ſtark erweitert, die ſchwaͤcheren Voͤller zu unterbrüden, 
mit welhen fie in Berührung kommen; und ift Diefe Tendenz im Ein: 
Hange mit bee früheren Politik einer folhen Macht, fo iſts mit vagen 
und allgemeinen Iufrrıtctionen nicht genug, ihrem Weſen Einhalt zu 
thun. Einen unwiderſprechlichen Beweis von der Nichtigkeit. dieſer Be⸗ 
merkung giebt das Umfihgreifen unfrer Macht in Indien. 

Andrerfeits hat England mit Perfien nichts zu discutiren. Sein 
Handel mit diefem iſt auf Grundlagen begründet, bie beiben Nationen 
frommen. Ju politifher Beziehung beſchraukt es ſich darauf, über fein 
Intereſſe zu wachen und ihm in feinen Verlegenheiten zu Huͤlfe zu kom: 
men. Es hat ihm feine Graͤnze ſtreitig zu machen, auch fein Project, 
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fogar von hoͤchſter Wichtigkeit für ums, die Integrität Perfiens, als eins 
ziges Mittel, bie Ruhe umfrer Herrfchaft in Indien zu ſichern, aufrecht 
zu erhalten; und jeder Verſuch abfeiten Ruflands, dem perfiichen Ges 
biete etwas abzufchiteiden, ift als ein Schritt zu einem Bruche mit 
England, und als eine'Worbereitung, unfere Beſihungen im Drient- zu 
bedrohen, anzufeben. 

Angenontmen auch, daß ein Einfall in Indien von ber Landfeite 
ein himarifches und sritsführbares Vorhaben wäre, fo iſts doch auch 
nicht minder wahr, daß, wenn Rußland einen, überwiegenden Einfluß 
am Hofe von Teheram erlangte, wir auf der Halbinfel nicht fo ruhig 
ſeyn Anyten, als wir es nun find;-die Nähe einer fo mächtigen Nation 
würde ‚die Hoffnungen der Mißvergnügten befeuern und diejenigen zum 
Aufruhr reizen, die fih und nur ımterworfen haben, weil fie unfre Macht 
für feſt und unumſtoͤßlich hielten. Das find hoͤchſt wichtige Ermägungen, 
die die ernjtefte Aufmerkfamteit verdienen. - 

Man verfihert freifih, Perfien habe bis dahin in dem Kriege mit 
Mufland viele Vortheile errungen und alle Provinzen von Georgien 
hätten ſich auf feine Seite gefchlagen. Wir wiſſen aber, und Perfien 
weiß es auch, daß eim Krieg mit biefer Macht ein Unternehmen iſt, dad 
bei dem jetzigen Stande feiner Angelegenheiten feine Kräfte. uͤberſteigt; 
und wenn ed auch, durch Kränkungen und Beleidigungen, die ihm anges 
than worden, und um bem religidfen Euthufiasmus feiner Voͤller zu 
genügen, denfelben zu unternehmen gezwungen geweſen ift, fo muß ihm 
dennoch fehr daran liegen, ihm ſchleunigſt zu beendigen und bie fremd: 
fehaftlihen Verhaͤltniſſe mit feiner gefährlihen Nachbarſchaft wieder 
berzuitellen. * 

- Die Zeit iſt nicht fern, wo der Schach, gleichviel um welchen Preis, 

mit Rufland wird Frieden fließen muͤſſen; und irren wir und nicht in 
den Abfihten der letzteren Macht, fo wird diefer Friede fein Gebiet, 
und vielleicht auch das Recht der Einmiſchung in Perfiend Angelegen⸗ 
heiten, das es ſich anmaaft, neuerdings erweitern. 2 

Eollen wir num, während Rußland die Vortheile eines Syſtems 
des Angriffs umd der Ungerechtigkeit aͤrndtet, ruhig bleiben und und 
mit dem Gefühl unfrer Unfchuld und Medlichfeit zufrieben geben? Und 
baben wir es ber Zeit geitattet, die Pläne des Selbitberrfchers oder 
der ihm -unterwürfigen Behörden in Ausführung zu bringen, follen wir 
uns dann ald Troft damit begnügen, daß wir fagen: „Wer hätte das 
gedacht!“ nnd etwa über eine Ungerechtigkeit jammern, bie abzuwenden 
es nun zu fpät it? 

Perſiens Lage eignet ſich ſehr zut Vertheidigung, und wenige Nas 
tionen haben eine Bevoͤllerung, die kriegeriſcher waͤre. Es iſt fuͤr uns 
gewiſſermaaßen das Portugal in Aſien. Kann Rußland Perſien ſchwaͤchen 
und dadurch unſer Jutereſſe gefährden, fo haben wir doch ſicherlich Ur: 
fache, diefem baldigft zu Huͤlfe zu kommen und es zw vertheidigen. Iſt 
der Angriff zuweilen erlaubt und zu rechtfertigen, fo find Vorkehrungen 
zur Vertheidigung ficherlih immer fegirim. 

Eine ausgemachte Sache ifts, dab Rußland, es fen mun zufällig 
ober durch die Macht ber Umftände, in ben ſchwachen Ländern, die in 
Afien an feinen Grängen liegen, mehr und mehr Fuß faßt und zu faf- 
fen fortfahren wird, wenn ſich feinen Fortſchritten nicht eine ibm an 
Gewalt gleihfommende Macht widerfegt. Es möge fih num in ber 
Etilfe und langfam, wie eine Meeresfluth, ober daherbraufend, wie em 
Bergſtrom, vorwärts drangen, das Ergebniß wird ſtets daſſelbe und 
der Nachtheil für Großbritannien unerſetzlich ſeyn. 





und Waffen zu London. 


Ende Märy d. J. verſammelte fih eine anſehnliche Geſellſchaft 
ſehr ehrenwerther Perſonen in Herrn Brookers Haͤuſern in Old-Bond— 
Street zu London, wo eine Sammlung alter Ruͤſtungen und Maffen: 
ftüde von den Schloͤſſern Staremberg in Baiern und Ambroſius in 
Tyrol in Auction verkauft wurden, Sie war zuvor. mehrere Tage lang 
zur Anſchauung ausgeſtellt und hatte in ſehr hohem Grade bie Auf— 
mertſamteit des Publilums auf..fih gezogen. Sie enthielt flchzehn 
vollftändige Ruͤſtungen, von denen mehrere ſehr huͤbſch gravirt und 
canelirt waren. Sie waren hauptſaͤchlich aus den Zeiten Heinrich des 
Eiebenten und Heinrich des Achten, jeboh war auch eine ſchwarze 
Ruͤſtung aus ber fehr frühen Beit, nämlich von 1450 (aus der Zeit 
Heinrich des Sechsten), und eine andere fehr ſchwere ſchwarze Ruͤſtung 
aus Jacob des Erſten Zeit darunter. Eine ſchoͤne dergleichen von 
polittem Stahl, nebſt einer Lanze, wurde für 17 £ 65, eine 
andere ſehr ſchoͤn gravirte und ausgelegte, aus Heinrih des Siebenten 
Beit, für 16 Guincen, eim afiatifcher, aus Ketten und Ringen beftchen: 
der, vergoldeter, gravirter und mit morgenländifchen Charafteren aus: 
gelegter Schuppenharnifch für 11 Guineen, und das einzige Erem— 
plar eines Weiberharniſches von gravirtem Stahl für 3 £ 7» ver- 
kauft; bei den Kreuzfahrern ded zwölften Jahrhunderts gebräuchliche 
Kettenpanzer gingen für anderthalb Guineen das Stuͤt weg. Der 
vornehmlichite Theil der diefe Sappmlung bildenden Artikel follen, mie 
man fagt, von der Mitterfchaft Meopa’s und Afiens, von der Zeit der 
Kreizzüge bis zum fechszehnten Jahrhunderte gebraucht worden fern, 
hnd wurden von den Vorfahren der Edelleute gefimmelt, zu deren 
Nutzen diefelben num zum Merkaufe gebracht wurden. Außer den 
Müftungen fanden ſich daſelbſt nod mehrere Artifel von großer Merk: 
wuͤrdigleit und einige von bedeutender Seltenheit. Inter diefen waren 
Folgende, die zu den beiftehenden Preifen verkauft wurden: Ein Zaum, 
Gebiß und Mähnendede für 5£ 158 6d; eim rundes italienifches 
Schild, gravirt und vergoldet, für 10£ 158; zwei mit Luntenſchloͤſern 
verfehene Doppelhaken, einer davon aus der Zeit der Elifaberh, für 
1£7s; ein Tafchenpiftol mit einem Raͤderſchloß, aus der Zeit der 
Elifabeth, für 2£ 185; ein Stuß mit einem Raͤderſchloß für 2£ 6s; 
eine große Anzahl Schwerdter, mit Einſchluß von fehs zweihändigen, 
(sur Zeit Heinrich des Achten bei dem deutſchen Fußvolk im Gebraud,) 
für 1£ 55 das Stuͤck; ein fehr ſchoͤnes fpaniiches Echwerdt, mit einem 
Hanbariff vom getriebenem Eilber — ein fchönes Probeftü ans Eliſa⸗ 
betho Zeit, für 8£; mehrere Flammberge, einer davon aus Heinrich V. 
Zeit (mit der Jahrszahl 1414) für 126; ein anderer, worauf Er. No: 
colaus und St. Michael gravirt waren, für Be; ein Schwerdt mit 
überflohtenem Griff, and Richard III. Beit, für 10%; ein anderes 
italieniſches Schwerdt, aus Eliſabeths Zeit, für 14 25; verſchiedene 
Hellebarden, aus den Zeiten Heinrich VIT., Heinrich VIIL., Eduard VI. ıc; 
eine große Anzahl Pfeile und Bogen, von denen einer für 8£, bie an- 
derm zu geringeren Preiſen weggingen; mehrere gravirte und eingelegte 
venetiauiſche ftählerne Sturmbauben, aus Elifabeths Zeit, von denen 
die beſte 1£ 2a brachte; einige roͤmiſche Antiquitäten, mit Einſchluß 
von drei Vaſen und einer antiken Kette, von getriebenem Eiſen und 
vergoldet, für weiche Ichtere Tis bezahlt wurden; ein contean de 
chasse für 1.£ 3»; eim Morgenjtern, worauf die Jahrszahl 1516, alfo 
aus Heinrich VIII. Zeit, für 1£ 4s; em Helm von gravirtem Stahl 
für 1£ 185; eim eigenthuͤmlich mit Eiſen beſchlagener Dreſchflegel, ge— 
braucht im Wauernfrieg im Granfen gegen den Adel, unter Soͤtz von 
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Berlichingen, im Jahr 1550, mirbin aus Eduard VI. Seit, für L£ 855 
en antikes ſchoͤn gravirtes und mit Elfenbein ausgelegtes Zepter, für 
1£ 105; eine Keule für Is; zwei Turnier-Saͤttel, einer aus der 
Zeit Eduard YI., vom Jahr 1549, von gravirtem Stahl, mit Sat 
telfnopf und Schwanztiemen, für 6£; cine kleine Kanone, gebraucht 
zum Abfeuern über Tafel, wenn des Königs Gefundheit getrunken 
wurde, für 145; ein Bußguͤrtel fiir 8a 10.5 zwölf große Stüden Ta: 
pete, and einer Vogtei in Herſordſhire, in welder König Karl I. ver 
borgen war, genannt Salisbury Hal, in dem Kirchfpiel von Shenlen, 
fruͤher das Beflgthum einer Familie Namens Suell, wurden in einzel: 
"nen Paden verkauft und brachten 25.£ 163 6d; ein antiker hölyerner 
Tiſch, mit einem huͤbſchen Gemälde, unfern Heiland, wie er Waſſer in 
Mein verwandelt, darjtellend, ward für 1£ 4a verkauft; ein Paar 
bem hochfeligen König von Baiern gehörende eifenbeinerne Sadpfeifen, 
mit filbernen Mundſtuͤcken brachten 2£ 10 #5; vierzehn Original-Abdräde 
von Albrehe Dürer, das Leben unfer Heilandes darftellend, in einem 
hölzernen Kaften, für 8a; ein anderer merlwuͤrdiger Kaften, ein Meifer 
enthaltend, das eimer italienifchen oder deulſchen Dame bei ihrer Ber: 
heitathung zu überreichen der Gebrauch war (m. ſ. Mr. Douce’s Paper 
in the Archacologia) für 100, und dergleiben mehr. — 





Ueber die Erplofion bes Schiffes Commerce. 
(Mad eines Schreiben aud Eancafter vom 25. März; 1827.) 


Ungefähr zehn Minuten vor drei Uhr heute Nachmittag wurden bie 
Einwohner diefer Stadt Durch eine heftige Cofhütterung der Erde, die 
von Suͤdweſten gegen Norden bin ſich erftredte, in ben größten Schreden 
verſetzt. Anfangs war biefe Erfhütterung, von deren Wirkung wir eine 
genanere Befchreibung zu machen fo eben im Begriffe find, nur durch 
eine ſchwache Bewegung der Erde bemerkbar, die aber gegen gehn Sekunden 
lang wuchs, und mir einem furctbaren Stoße, ber allentbalben gefühlt 
ward, webei jedoch nicht der geringſie vernchmbare Schall, endigte. 
Diefer Ichtere nun, der allgemein für cin Erdbeben gehalten wurde, ver⸗ 
breitere nach allen Richtungen bin Beſtuͤrzung; die erfchrodenen Einwoh⸗ 
ner fkürzten aus ihren Wohnungen, und der Eis dahin leere Markiplag 
war ın einem Wugenblide mit Gruppen geingftigter und erſchrockenuer 
Minner, Weiber und Kinder augefuͤllt, die ſich mit jemer Furcht an 
und durcheinander drängten, die ein fo unerwarteres als gefahrdrohendes 
Ereignig in ihnen erregt haben mochte, Mit dem Fortruͤcken der Zeit 
wucht die Gewalt ber Erfhütrerung, und alle Feniter, Chüren, Schorn: 
ſteine, Gemälde oder.andere an ben Wänden aufgehängte oder hervor: 
ragende Werzierungen wurden von ihr mit kaum zu faſſender Macht 
ergriffen. Das unbegreiftih heftige Alieren und Aufflicgen der Fenfter, 
und Krachen der Thuͤren erhöhete die Angſt und Bangigkeit; und, als 
wären fie dabin übereingefonmen, ſtuͤrzte eine Menge von Leuten nach 
der Richtung bin, wo nörblih von der Stade eine freie Ebene ſich befin⸗ 
der. Waͤhrend biefer allgemeinen Flucht ereignere ſich ein befonderer 
Umſtand, der von neuem die Kraft des thierifchen Inſtinkts beweift. 
Die vier, vor eine, eben nad ihrer Veſtimmung abgebende Poſtkutſche 


geſpannten Pferde jtanden ploͤtzlich fill wie feftgebannt und begannen | 


außerordentlich zu gittern, ja einge der MWorderzferde fiel mit allen Uns 


erregt haben würde; jegt aber ſprach ſich in ſeglichem Geſichte fartiam 
die fuͤrchtende Erwartung and, daß umerbalb einer Minute vielleicht 
dieſe ſchoͤne Stadt in eine große Ruine verwandelt feyn dürfte, Kurz 
zuvor che ber Erdſtoß feine Endſchaft erreichte, begann der Thurm des 
Gaftells, der für den dlteften Theil dieſes Forts gehalten wird, zu 
fhwanfen, und wurde auf fo heftige Weiſe erſchuͤttert, dab die Fenſter⸗ 
fitgel beifelben herab auf die Erde ſtuͤrzten. Die Gefahr nahm mit 
dem Aufhören der Erderſchuͤtterung ab, nicht aber die Furcht der Menge; 
ale hielten dieſen Erbftos für die Wirkung und Kolge einer Naturrevos 
Intion und meinten, daß dieſer nur ber Vorläufer weit größerer und 
furchtbarerer Ereigniſſe wäre; niemand aber bezweifelte, das wir eim 
Erdbeben gebabt, weiche Meinung Alles zu beſtaͤrken ſchien, was men 
während bes Tages in Bezug auf Witterung und bie Atmoſphaͤre bat 
beobachtet haben wollen. Außerdem vermehrte die Angft der geringeren 
Claſſen noch eine, fih auf das cinft mächtige Haus von Gaunt beziehende 
alte Prophezeibung, die ungefähr alfo lautet: „Bluͤhendes Lancafhire, 
beine ſchoͤnen Schlöffer werben zur Erbe ſtuͤrzen, wie eine Schnecflode 
zerſchmilzt,“ und die man num in Erfüllung geben zu fehen fuͤrchtete. 

Die Erfhütrerung wurde, wie aus den Berichten von Norden ber 
erhellt, auch zu Carlisle gefühlt, wo man über die Urſache derſelben 
bie gleiche Meinnng hegte. Vei den Shdecp⸗Fells (einer Strecke huͤgeligen 
Moprlandes) in Weſtmoreland, ungefähr 23 (engliſche) Meilen von de, 
wurde der Stoß fehr heftig geſpuͤrt und die Kenfter von Brougham⸗ 
Hal, dem Sitze bed Herrn Brougham, zerbrachen; belraͤchtlichen 
Schaden erlitt man auch zu Kendal und Lowiber Caſtles, Milthorpe, 
Bolten sonsther Sande, Poulton, Sfirton ic. ic. ‚Die Ulverftoner 
Kaͤrner befchreiben die Erſchuͤtterung ale ſehr furchtbar; ber Saud 
ward in dichten Wolfen in die Luft geführt und Mann und Pferde an 
verfchiedenen Stellen diefer gefahrvollen Eandftippe, durch bie Diele 
armen Menihen taͤglich mit Lohballen und Torf ziehen, um ſich ein 
Paar Scillinge zu verdienen, zu Boden geworfen, Wie wir ſchon 
gefagt haben, biele Jedermann in einem Umfreife vo: mebr ald 100 Meilen 
diefe Erfchürterung für ein Erdbeben, bis durch die mit der Alverftone: 
ever:Sand Kutſche Sonntag Nacht hier eingetroffenen Nachrichten diefe 
Meinung berichtigt und wir von folgenden näheren Umſtaͤnden dieſes 
auffallenden und betruͤbenden Ereigniſſes, Die wir jet unfern Leſern 
mittheilen wollen, unterrichtet wurden. 

Es war nämlih ein zwiſchen Lancaſter und Liverpool fahrendes 


Küftenfahrzeug, genannt the Gommerce, geführt von Capitain Huttod 


von Lancaſter, im Verlauf feiner Fahrt, (ed hatie Tücher und Baum— 
wolle geladen) von widrigen Winde einige Tage lang zu Poulton aufs 
schalten worden, von wo es erit Freitag Nacht abging und dann zu 
Dakboroug Mills noch gegen zehn Kommen Schießpulver in Siden und 
Faͤſſern einnahm. 

Das Schiff ſetzte hierauf feine Reiſe weiter fort und war bei Peel 
Caſtle an der Kuͤſte von Lancaſhire als der Unfall ſich ereignete. Das 
Schiff hatte ziemlich ſchwer geladen, ging tief int Waſſer und fam nur 
wenig von ber Stelle, als, Fury mach zwei Uhr Mittags, einer vou ber 
Mannſchaft einen, aus der großen Luke aufjteigenden Rauch bemerkte, 
Diefer Unftand wurde aldbald auf dem Schiffe bekannt, und die Per: 
fennings unverzüglich aufgehoben wo man dann durch einige Spalten 
in der Stauung einen dieten Rauch dringen ſah. Der Eapitain befahl 
fogleih durdy die Zuten im Raum Waller einzulaifen, allein in wenigen 
Minuten entdedte man die furchtbare Thatſache, daß die, dicht bei dem 
Schießpulver liegende Baumwolle in Brand ſey und die Mannſchaſt 


zeigen des Schredens zu Boden; und hier und dort fah man Katzen fand, dab die Anwendung des einen gegen das andere Clement völlig 


mir fol aupergewöhnlicher Halt und Mehendigkeit herumhuͤpfen und 
foringen, daß es zu jeber andern, als gerade in dieſer Zeit, Lachen 


nußlod ſeyn würde, weil bas Feuer bereits eine fo fhredemerregende 
Macht gewonnen, daß das Schießpulver, noch che es möglich ſeyn duͤrfte, 
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feinee Herr zu werben, ſich entzänden mußte und Schiff, Ladung, Mann: 
fbaft und Mlles in die Luft fliegen würde. Dieferhalb wurde bad 
Boot umverzüglich ausgeſetzt und nachdem dad Schiff angebohrt und 
dad Waſſer durch die untern Springlufen zugelaffen worden, verlieh die 
Ranufbaft daſſelbe in einer Entfernung von ungefähr ſechs Meilen 
von bem Ufer; da es ſtreng aus Oſten wehere, drehete das Schiff fich 
md, die Richtung des Steuerruders verlaſſend, trieb es ungefähr 
zwei Minuten lang vor dem Winde ald eine plönlich von ihm aufjteigende 
die Rauchwolke anzeigte, daß die furchtbate Erplofion im Augenblicke 
fattfinden werbe, 

Wenige Sekunden fpäter fahen fie wie das verumnglädte Schiff 
ans dem Maffer erhoben zu werben ſchien und einen Augenblick 
daranf mit der fürdterlichiten Exploſion im die Luft flog. Sie be: 
ſchreiben ben Stoß, den fie empfanden und erhielten als fcdhredbar; 
ihr Boot wurde aus dem Waſſer emporgemorfen ımd fie würden, wenn 
dag Schiff Teewärts geweſen wäre, ohne Sweifel umgelonmen feyn, 
Sie eilten dann das Ufer zu erreichen, an dem hunderte von Menſchen 
vom Lande aus Zeigen des Ereigniſſes waren md. yon denen Miele 
ernſtlich verwundet wurden, indem fie durch die Gewalt der durch die 
Erplofien verurfahten Eoncuffion zu Boden geworfen wurben. Das 
Scif zerſtob fait zu Atomen und kaum eine Spur von dem PHolhze 
deſſelhben oder der Ladung hat ſich vorgefunden; auch fcheint aus dem 
Umftande, daß es bloß eine Erplofion war, hervorzugehen, daß das 
Pulver an verfchiedenen Stellen zugleich in Brand geratben feon muß. 

Der Knall, wie er zu Peel nernommen worden, wird als im hoͤch⸗ 
ten Grab erfchredend und alles nur Erdenkliche der Art weit übers 
treffen Hefchrieben. Bei diefer genaueren Verichterftattung it es nur 
noch enlich melden zu konnen, daß bei diefem Vorfall Niemand 
ums gefommten ift, und im ber That war es ein hoͤchſt glüclicher 
Umftand, daß das Fener fo zeitig am Tage entdeckt wurde, denn würde 
daſſelbe Nachts ausgebrochen feun, fo dürfte aller Wahrſcheinlichteit 
nach sicht ein Menfh am Bord dem Tode entromnen ſeyn. 

Der am den Haͤuſern zu Peel Caſtle, Badborougb und andern, uns 
mittelbat in der Nähe der Küfte gelegenen Orten durch die Erplofion 
serarfachte Schaden iſt ſeht bedeutend; mehrere davon fürzten zuſam⸗ 
men und allenthalben iſt Unheil angerichtet. . 

Laut Nachrichten aus dem Süden fol, fo fagt man, die Erfchüttes 
tung zu Liverpool bedeutend empfunden worden fepn, fo wie auch am 
andern benachbarten Orten aber aud dort hielt man fie allgemein für 
die Folge eines Erdbebens. ; 


\ 


De la propret&, 
de son influence sur la sante, de ses effets sur 
le bien-etre et de la duree de l'existence. 
(Hu8 dem Merenre du XIX. Sie) 


Kein nuͤtzlicheres md zweckmaͤßigeres Taſchenbuch ift wohl Teiche 
erſchienen, als diefe treffliche Heine Schrift. Es wäre zu wuͤnſchen, daß 
fie in den Händen aller jungen Frauen wäre, denn es lehrt fie, lange 
fung und immer anziehend zu fern. Jede Murter follte fie fih anfhaffen, 
nicht um fe ihre Töchter ganz leſen zu laffen, fondern um ihnen daraus 
sorzulefen mit Uebergehung gewilfer Stellen, die fie nicht angeben und 
die ihnen zır erflären ſchwer ſeyn würde. Ich femme nur' eine Art umd 
Beife, zu bewirken, dad ein Buch richtig gewuͤrdigt werde, "das ift, 


Stellen daraus anzufuͤhren; fo will ich denn auch eimige aus dieſem 
Werten über die Meinlichkeit mircheilen: 

„Die erfte unter allen Künften zu gefallen iſt die Meinlichkeit. Nicht 
elegante Kleider, nicht Foitbare Steine, nicht kuͤnſtliche Düfte find es, 
welche anziehen, weiße Waͤſche, ein reines Gefiht, eine Klare Haut reizt 
und erweckt unfere Neigung; bene olet, qui nihil olet.“ 

„Ein ſchoͤnes Mädchen ohne Meinlichkeit iſt eine Perle in Miſt. 
Welches auch ihr Stand und ihre Verhaͤltniſſe ſeyen, ob ihr Vermögen 
ihr erlaube, angenchme Talente auszubilden, oder die Armuth fie nöthige, 
fih groben Arbeiten hinzugeben, diene fie oder werde fie bedient, ver 
bringe fie ihr Leben im Geſellſchaftsſaal oder im Viehhof, ihre Beftim- 
mung ift immer biefelbe; die Natur hat fie gefhaffen, um Gattin, und 
Mutter zu ſeyn. Won dieſem doppelten Standpunkte and, iſt fie gleich 
dringend berufen, die Wirthſchaft mit wachſamem Auge zu leiten, ihrem 
Manne zu gefallen und ihre Kinder zu erziehen; und von allen Beſtre— 
bungen für biefe Zwecke iſt Meinlichkeit die erfte und unerlaflichite. 
Möge fie daher in der Gewohnheit der Meinlichkeit, der Ordnung, der 
Arbeit und der Sparfamkeit erzogen werden; ihre Zimmer, ihre Klei— 
dung, ihre Perfon fep immer in anftändiger Verfafung — fie biete, 
ohne Affectation, ftetd einen angenehmen Anblid dar. Die Armuth 
eutſchuldigt Unreinlichkeit nicht, weil fie die Meinlichkeit nicht ausſchließt. 

„Ein Mann, der von der Arbeit zurädkömmt und nur Unordnung 
und Schmutz findet, kann ſich zu Haufe unmöglid gefallen. Kinder er 
feine Mahlzeit nicht bereit und muß er fich felbit damit befchäftigen 
oder fie außerhalb ſuchen, fo.wird ihm feine Frau bald verhaßt und fein 
Haus zuwider. Daher fo viele ſchlechte Wirthſchaften, fo viele Familien 
im Elend, fo viele verlafene Kinder ohne Huͤlfe und Unterricht, die die 
Noth erſt zu Bettlern und bald zu Räubern macht“ 


„Nicht was der Mann erarbeitet und gewinnt führt zu Bequemlich⸗ 
keit und Wohlſtand, fondern was die Frau erfpart, Nun aber giebt es 
keine Sparfamfeit ohne Ordnung, keine Ordnung ohne Reinlichkeit. Ein 
Beifpiel reicht hin, um das zu beweifen. Weun lange getragene Mäfche 
ſchmutzig und feucht bleibt fo vermodert fie. Wenn man fle nachher 
waͤſcht, fo kann man nicht ohne große Anftrengumg und ſtarkes Meiben 
den Schmutz davon wegbringen; man muß eine harte Bürfte anwenden, 
die fie ſchnell abnutzt, und fie folglich vor der Zeit erfeken: fo wächſt 
der Aufwand,“ 

„Wie im ihrer Wirthfhaft fo muß die Frau auch am ihrem Körper 
reinlich fern. Um die Neigung ihres Mannes zu erbalten, muß fie ihm 
immer einen angenehmen Anblick gewähren: fie meide alfo alles, was 
Geſicht und Geruch verlegen kann. Sie muß von Zeit zu Zeit, befon: 
ders nach dem periodiſchen Krifen, Bäder nehmen, was auf dem Lande 
und felbit unter der ärmern Claſſe der Städtebewohner bei weiten zu 
fehr vernachläffigt wird, 

„Aus den Mufeen und Kunſtſammlungen, die alles barbieten was 
das Alterthum Vollkommenes erzeugte, nabmen unfere Damen Mufter: 
bilder neuer Moden und Coſtuͤme und erſchienen abwechfelnd ald Gries 
Minnen und Römerinmen, ohne zu berüdfichtigen, daß unfere Lebensweiſe 
umd unfer Klima nicht für eine fo dünne Bekleidung und fo leichten 
Stoff paßt, wie der milde Himmel Griehenlauds und Italiens. Auch 
find die Unfüglichkeiten der erneuerten griechiſchen Coſtuͤme gefühlt worden 
und weiche Watte, Pelz und Mantel haben Mädchen und Frauen wieber 
bededt und erwärmt. Ihre jekigen Kleidungen verbinden Grazie und 
Decenz mit Bequemlichkeit und Gefundheit, und es gicht wohl Feine 
zeit, wo fie alle diefe Vortheile in vollerem Umfange genoſſen hätten. 


„Die Dberflähe des Körpers von allen geheimen Abſonderungen 
und Ausfüfen aus dem Junern zu fäubern, fie vor jeder dufern Wer: 
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umreinigung zu verwahren, wor jeber fhäblichen Beruͤhrung zu fichern, 
das ift der Gegenſtaud, ber Zweck der Meinlichkeit: fie ift das ficherfte 
Vorbauungsmittel jeder phofifchen Anſtecung. Sie übt uͤberdieß noch 
einen mächtigen Einfluß auf die Sittlichkeit aus: fie zeugt von Liebe 
zur Ordnung, von Achtung gegen ſich und andere; fie führt zur Regel: 
maͤßigleit des Lebens und zur Züchtigkeit ber Sitten. Sie ift nicht blos 
eine Gigenfhaft, fie it eine Tugend dadurch, daß fie die Ausuͤbung 
aller andern erleichtert; wirklich führt die Meinlichkeit, wie ſchon geſagt, 
zur Ordnung, die Ordnung zur Sparfamfeit und biefe sum Wohlſtand — 
der Quelle jeder Mechtlichkeit und Tugend.) — 
„Mangel an Reinlichkeit iſt eine ber wirlſamſten Urſachen von 
Krankheiten; hätte er aber auch nur Ekel zur Folge, fo wäre dieß ſchon 
genug, um ibm zu vermeiden, Man gewöhnt fih am bie Haͤßlichteit, 
aber bad Herz wendet ſich um beim Anbli eines durch Unfauberkeit 
wiberwärtigen Weſens. Jugend, Grazie, Schönheit — alles verſchwin⸗ 
der im Schmußz; und wenn man fie noch ımter ber befledten Hülle 


entdeden kann, ſo bedauert man defto mehr, fie in fo ſchlechter Gefells 


ſchaft zu finden.“ 

„Das Volt bedarf bes Unterrichts: es fühlt dieß, und fucht ihn. 
Mas feine Unwiſſenheit erhält, ift der Mangel an Elementarwerten, bie 
wicht zu theuer umd allgemein verftändlich ſeyn mußten.“ 

„Eine kurze Analpfe der Lebenswirkſamteit auf die Organe, eine 
gedrängte Erflärung der vorzuͤglichſten Erfheinungen, bie ihre Zerſetzung 
amd ihre Wiederergänzung begleiten, eine fluͤchtige Stige der Natur und 
- unstionen ber Haut — haben mir der Ungabe der Mittel vorausgehen 
zu mürfen gefchienen, die die Erhaltung bes Körpers fürbert, um dem 
Menſchen dag Gefühl von Wohlfenn zu geben, ohne welches er ſich feines 
Dareons nicht in vollem Maaße freuen kann.“ 

„Diefe Anfmerkfamteit und Sorgfalt muß fih von ber Perfon auf 
alles eritreden, was fie naͤhrt, ihr mahfommt und fie umgiebt, folglich 
Nahrung, Kleidung, Wohnung und felbft die Luft, die fie einathmet, 
umfafen. Obgleich verſchieden mac After, Geſchlecht, Stand, Urbeit 
und Gewohnheit der Individuen find ihre zu beobachtenden Megeln doch 
für alle gleich leicht. Sie erfordern feine Anſtrengung, keine Koften, 
keinen Zeitverluſt; und wenn cd Weſen gäbe, die ſich um ihr eignes 
Gluͤck fo wenig befümmerten und fo gleichgültig über den Eindrud wären, 
den fie machen, um fih diefe Heine Mühe zu erfparen, — bie- würde 
ih an eine Aeußerung DIE guten Königs, Heinrichs IV., erinnern? „Ich 
„eig nicht,“ fagte er, „wie man Söflichkeit umd Reinlichteit unterlaffen 
„Fan, da es zu letzterer nut eines Glaſes Waſſer und zu erfterer nur 
„Ener Bewegung des Hutes bedarf," * 





*) Das bünfe und ſehr übertrieben. Wenn allerdings drüdende Noch oft zum 
Brus bürgerlicher Gelege verleitet, wenn der Urme, aus Mangel an Ers 
ziebung; fir im Graude ber Natur und der Nothwehr gegen den Harchers 
zigen glaubt, der, im Heberfleffe fhrmimmend, dem Darbenden den begehrten 
Biffen Brode verfagt, fo it Doch der Wohlſtand nur in Diefer Beziehung und 
in negativer Bedeutang Dinelle ber Rechtlichkeit, bei meiteim aber 
nicht Quelle jeder Rechtlichteit unb Zugend zu mennen, Geſteigerter 
Wohlſtand aber, d, h. Reichtbum ift ins Gegentbeii die pofitive Quehe eben 
fo großer Fehler und vielleicht firafbarerer, gemiß aber minder mirleibäs 
würdiger, Pafler aid die Urmuthh, ald da find Gefähtlofigkeit bei. fremden 
geiden, unbefuared Aburtbeilen über fremde Berhättmirfe, boffärtige Gerings 
ferdsumg unbemittelten Verdienſtes, Geiz gegen andere, Verſchwendung von, 
Gefundbeit und Gew für perſonlichen augenblicihen Genuß — ohne daß 
ſich der Reihe mir Mangel an Erziehung und Bildung eurſchuldigen Könnte 
und mol, Yun, d. Redaction. 


„Jedes Jahr verlieren die Reptilien ihre Haut, die Schaalthiere 
ihre Schaale, die Fifche ihre Schuppen, die Wögel ihre Federn, die vier: 
füßigen Thiere ihre Haare und alle erneuern fo ihr Daſeyn. Eie entie: 
digen fich durch eine einzige aber mehr oder minder ihmerzbafte Operation 
des Ucherflufes an Stoff, ben das Leben animalifirt hatte; ber Menſch 
hat dieſes Mittel ber Wiedergeburt niht — aber, mit einer dem thie⸗ 
rifhen Inſtinkt weit überlegenen Einficht begabt, eigmet er fih an und 
macht fih alles bienjtbar, mas in ber Natur eriftirt. Er ift madend, 
er macht fih gleider; er ift empfindlich. für die atmoſphaͤriſchen -Werin: 


‘| derungen, er zimmert fih Wohnumgen; er bedarf ber Speife, er bebaut die 


Erde, aͤrndtet und bewahrt die Früchte auf. Seine Erifteng iſt binfälliger 
und gebredlicher als bie der mehrſten Thiere; aber fein Leben ift länger 
und vollfommtener. Er kann nicht, wie fie, feine Hülle abwerfen, aber 
ee erhält und erfriſcht fie; er lann fie gewiſſermaaßen jeden Tag enteuern 
und zwar durch leichte Mittel, die jenen verfagt find,“ 





MN iscelTem 


Der Dbrift Borp: Saint: Vincent bat lange Zeit bie Halbinfel be: 
wohnt und im einer intereffanten Schrift ein hoͤchſt getreues Gemälde 
von den Sitten, Gebräuchen und bem Character ihrer Einwohner ent: 
worfen. Das Werk umfaßt, außer dem literariihen und geſchichtlichen 
Theil, ein geographifches Reſume der iberiſchen, die Königreiche Portugal 
und Spanien enthaltenden Halbinfel, fo daß man daſſelbe zugleich als 
eine Geographie umd Geſchichte biefer beiden fo benachbarten und doch 
fo ſehr verfdiebenen Reihe anfeben kann. Bei der gegenwärtigen Lage 
der Dinge daſelbſt dürfte die geographifde Partie vornehmlich beräd: 
fichtige zu werben verdienen, Es finden fid im berfelben fehr genane 
und hoͤchſt interefante Detaild und Angaben über bie Provinz Kras:od: 
Montes: es bat überdies das Buch einen Ueberfluß an merkwärdigen 
Thatſachen umb pifanten Anekdoten, fo daß die Lectüre beffelben eben fo 
unterhaltend als belchrend if. Auch find der vor Kurzem bei Nınkreife 
Dupont zu Parid davon erfhiemenen zweiten Auflage fehr gute Charten 
beigefügt worden. 

Für künftigen Monat October verfpricht die Asademie royule de 
Musique den Parifern die Aufführung eines fchr außererdentiichen neuen 
Stuͤckes, nämlich einer Oper in fünf Aufzuͤgen. Der Tert ift von den 
Herren Seribe und Germain Delavigne; die Mufit it von Aubert. 
Der Titel des Werkes iſt Maxanielo. Ale Welt kennt das Leben dieſes 
Fifcherfnaben, der drei Tage lang Dictator von Neapel war, und deſſen 
Laufbahn, damit endere, von dem Wolke, das ihn früber erhob, ermorder 
zu werben, 
nn mn nn nu ann m ————— — 

xD „Diefe Zeitſchrift erfcheint jeden Mittwoch ımb Sonnabend, 
Mittags; man abemnirt fih darauf für ein halbes Jahr mit 
#88 Ert., ober 3 Saͤchſ. Auswaͤrtige belieben ſich an 
bie refpectiven Pojtämter, oder an die untengenaunte hiefige 


Buchbandlung zu wenden,“ 
Die Erpebition, 
neben ber Bärfens Salt, 


— — — — — — — — — — —————â— ——————— — — 


Gedrudt von Conrad Müller. 


In Commiſſion in der P. J. L. Hoffmann' ſchen Buchhandlung. 
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LER, 
Die tage Englands. 


(Aus dem Westminster Review, ein Paupts Organ ber Partei für eine 
R ) 


England genießt feit einigen Jahren der Ruhe, die ihm ein Frieden 
verfhaffte, durch welchen einem NAriege ein Ziel gefegt ward, der mit 
einem Köftenaufwand ud einer Erbitterung geführt worden, wovon 
die Geſchichte kein Weifpiel aufzumeifen hat; ein Arieg, dem wir nicht 
unfeer Vertheibigung fegen angefangen, denn wir waren von niemand 
angegriffen, noch um @roberungen zu machen, denn wir wollten unſte 
Serrfbaft nicht erweitern, fondern um Meinungen halber, und noch 
daseum folder, die man einem Theile eines fremden Volkes beimaaß. 
Die Gegenwart iſt ein Kind der Vergangenheit, hat ein verftändiger 
Berbacter der menſchlichen Angelegenheiten gefagt; es iſt demnach 
wohl räthlid, erft ein wenig das. Princip zu beleuchten, ehe man von 
den Folgen ſoricht. 

benachbarte Nation unternimmt eine Umbildung ihrer Me: 
4 fie, und mit ihr ganz Europa ſolche für unumgaͤnglich 
dethwendig Hält; während fie aber damit beſchaͤftigt iſt, erhitzen ſich 
die Gemüther; es zeigen ſich Spaltungen; es bilden ſich Parteien, und 
#6 findet eine große Meinungsverſchiedenheit hinſichtlich der Veſchaffen⸗ 
beit und des Umfanges der zu machenden Veränderungen ſtatt. Die Einen 
wollen deren fehr geringe, die Andern fehr bedeutende. Nach fehr hef: 
igen Debatten wird man handgemein, und ber Bürgerkrieg bricht los. 
Das ift allerdings ein fehr großes Unglüd; denn bei Kriegen dieſer 
rt laſſen ſich die aufgeregtem Parteien bald zu gegenfeitigen Gran: 
fenfeiten hinreißen. So iſts in Frankreich gegangen; doch find die 
Erteſt dort nicht aͤrger gewefen, ald es überall unter gleichen Umſtaͤn⸗ 
ben der Fall zu ſeyn pflegt. 

Nah Werlanf von einiger Zeit fonnte man fehen, daß bie 
Partei, die bedeutende Reſormen verlangte und welche die Hitze des 
Streites min anfpruchsvoller gemacht hatte, die Oberhand behalten 
würde. Der Zeit gefhah ed, daß bie Negierung von Großbritannien 
fih zu Gunſten der entgegengefegten Partei einmifhte, devem Morftel: 
Isugen um auch überfpannt geworden waren und bie nun gar nichts 
mehr yon Veränderungen willen wollte. 

Man kann biet die, wahrlid hoͤchſt einfache, Frage aufwerfen, 
karum wir uns in dieſen Streit eingeniifcht, und welches Recht wir 
hatten zu verlangen, daß die Franzofen, wenn fie ihre Inſtitutionen 
wrindern wollten, dabei unferem und nicht ihrem eigenen Geſchmacke 
folgen follten. Aber im dem Lichte ward die Sache dem eugliihen Volke 
übt vorgeſtellt, fondern man fagte demfelben bloß, daß bie Partei, 
fe in Frantreich die Obergewalt hätte, ſcheußliche Meinungen bege, 
be man durchaus befriegen müßte. 


Hamburg, Sonnabend den 21. April 
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‘ Aber was gingen ung bie Meinungen an, bie in Frankreich herrſch⸗ 
ten? Waren fie wirklich gräulich, wie man es behauptete, fo ‚mußten 
fie von nachtheiligen Folgen ſeyn, und die Erfahrung würde denen, bie 
fie angenommen hatten, bald die Augen geöffnet haben. Man fagte 
freilich, diefe Meinungen ſeyen nicht minder gefahrvoll für England als 
für Frantreih, und man muͤſſe, damit wir fie nicht auch anndhmen, 
ums zwingen, fie zu bekämpfen. Uber wahrlih, es ift wohl nie ein 
fonderbareres Raifonnement gemacht worden. " 

Die meiften der Franzofen, die nah England kommen, erklären 
es laut für das ariftofratifhite Land in ganz Europa. Wir werben 
bald Aber diefes Phänomen beichrt fepn. 

Die Förderer der Reſorm in Franfreih verlangten vor allem die 
Vernichtung der Vorrechte, vermittelt welcher die ariftefratifhe Claſſe, 
ihres Nutzens halber, eim ſchlechtes Regierungsſpſtem beibebielt, Daß 
biefe Ideen den Oligarhen in England ald gräulih erſchienen, ift in 
ber Ordnung; aber wichtig iſts zu umterfuhen, wie fie es angejtellt 
haben, auch den andern Claſſen die nämlihe Anficht beizubringen. 
Nichts beweiſet frärker dem ganzen Umfang ihrer Macht. hr maͤch⸗ 
tigſtes Mittel liegt im dem Ehrgeiz, der in dem niederen Elaffen ber 
Geſellſchaft herrſcht, die höhern Claſſen nahzuahmen.g Diefe baben 
auch weit mehr als bie andern bie Mittel ber Publicität in Händen, 
und es iſt ihnen nichts leichter ald bem Volle mausgeſetzt ihre eigenen Mei: 
nungen zuzublafen. „Gebt mir,“ fagt Aödifon, „Gelegenheit, einem 
Menſchen täglih, und ohne daß mir jemand wiberfpriht, beim Früb- 
ftüd eine und 'diefelbe Sache vorzufprechen, fo bin ich gewiß, ihm zu über- 
reden, was ich nur will, * 

Die Unjtedung von leidenfhaftlihen Gefinnungen ift ebenfalls ein 
Mittel, deifen fih die Ariftofratie fehr gefchidt zu bedienen gewußt 
bat. Jedermann weiß, wie leicht es jemandem ift, einen andern zu 
rühren, ift man felbjt gerührt; beſonders aber fpmpathifiren wir mit 
den Leidenfhaften derer, die über ung ſtehen. Die ariftofratifche Claſſe 
Englands hegte eine wirkliche Furcht; um fie leichter mitzutheilen, übers 
trieb fie noch den Ausdruck derfelben, und geſchickte Acteurs fanden 
ein für alle Eindrüde, die man demfelben beibringen wollte, empfing: 
liches Publitum, 

Da die Ariftocratie gleiherweife über Lohn und Strafen verfügte, 
fo war es ihr, nachdem fie die Gefühle des Volkes erft ein wenig zu 
ihren Gunften weih gemacht, ein Leichtes, Allen Stillſchweigen aufzu: 
legen, bie bärten widerfprechen mögen. Gin Theil derer, die im Stande 
waren, ſich dem Publikum hörbar zu machen, trat aus Spmpatbie auf 
ihre Seite, die anderen des Intereſſes wegen. Die Heine Zahl der 
Widerfpenftigen hielt man durch ſchredliche Strafen im Saum. Eine 
Legislatur wie die umfrige, bie, durch die Förmlichkeiten und den 
Schneckengang ber Proceduren, bie Mittel darbeut, ben Angeklagten 
zu quälen, zu hegen und zu Grunde zu richten, gleihviel wie der Pro: 
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zeß abläuft, iſt ein fhredlihes Werkzeug bed Defporismus in den Haͤu⸗ 

den ber Ariſtokratie oder der Minifter, ihrer Bevollmächtigten. und 

Drgane.” Es“ iſt wahrlich nicht zu verwundern, “dbaf; das Wolf itre ges 

leitet worden, da man ja alles ins Werk ftellte, es zu überrumpeln, 

—* alle diejenigen zum Schweigen brachte, die es Hätten auftklaͤren 
nuen. 

Ein Krieg, der ſich dermaaßen in die Laͤnge gezogen, und ſo große 
Koſten verurſacht hatte, ein Unternehmen ohne einen andern Zweck, 
als die Beſorgniſſe der Ariſtokratie zu beſchwichtigen und ihre Macht 
ſeſter zu ſtellen, mußte fruchtbar in feinen Reſultaten ſeyn. 

Dieſer Urfache ift die Übertriebene Eiferfucht wider die Vollksprivi⸗ 
legien beizumeſſen. Jeder Vorſchlag, der darauf hinausging, dem Volle 
uur Garantieen gegen die Eingriffe der höheren Claſſen, ohne daß eins 
mal von Gewalt die Dede war, zu gehen, ward als ein Verbrechen 
angefchen. Gegen bie hochherzigen Menſchen, die fo unvorfichtig waren, 
bergleihen zu thun, wurde die Mache der Gerechtigkeit und bie öffent: 
lihe Verachtung aufgerufen. Sie zu gügeln, war nicht genug, man 
mußte fie erſticken; und alle biejenigen, bie fih mit den Machthabern 
verbündet, oder angefehen fepn wollten, ald wären fie es, ſchloſſen ſich 
diefen zur Verfolgung jener an. Willkommen war ein jeder, ber 
dazu beitrug, die Schutzwehren umzuſtuͤrzen, welche die Bevorrechteten 
uoch ein wenig abhielten ımd fie verhindern Fonnten, die Angelegenheiten 
des Publikums nach ihrer Laune zu leiten, oder, mit Andern Worten, 
fih auf unſre Koften fo viel zum Beften zu wenden, als es ihnen 
gut duͤntte. 2 

Es hielt nicht ſchwer, dad Wolf von jeder Theilnahme an ber 
legislativen Gewalt auszufchließen: es hatte ja immer nur einen nomi⸗ 
nellen Antheil daran gehabt. Jeder Verfuh, ihm zu einer wirklichen 
zu verhelfen, gab nur Veranlaſſung, es felbft, fo wie alle diejenigen 
mit Kränkungen zu überbäufen, die zur feinen Gunſten ihre Stimmen laut 
werben laſſen. Es hatte ſich aber eine neue Macht erhoben: — bie öffent: 
liche Meinung. Obgleich bie Claſſe, die allein mit dem Rechte belehnt 
ift Gefege zu machen, ihre Beſchaffenheit nicht recht begriff, lößte fie 
ihr doch vage Veforgnife ein. Deshalb geſchah denn mancherlei, um 
diefe neue Macht zu vernichten. Dean erlieh Gefege wider Volksver⸗ 
fammlungen, madte andre, um bie Freiheit der Preffe zu beſchraͤnken, 
um die Werlautbarung der Meinungen ſchwierig und foftfpielig zu 
machen, wenigſtens alfer derjenigen, bie man für gefährlich hielt, und 
die es bei der Concentrirung der Macht bei einer befondern Elaffe 
werben fonnten. 

Eine andre Folge des Revolutionskrieges ift bie ungeheure Vers 
mehrung ber Staatsfhuld gewefen. Wenn bie Negierung, um Krieg 
zu führen, durch Anleihen irgend eine Summe aufnimmt, fo vernichtet 
fie nothwendigerweife einen entſprechenden Theil des National:Eapitald, 
folglich einen Theil der Mittel der Zahlpflichtigen, ihre Abgaben zu 
entrichten, während fie diefe Auflagen fteigern muß, um die Intereifen 
der contrabirten Schuld beftreiten zu können. So haben alfo biefe 
Anleihen die zwiefahe Juconvenienz, daß fie die Laſten ber Nation 
mehren und ihre Huͤlfsquellen mindern. 

Man achtet nicht genug darauf, wie foftfpielige Regierungen nicht 
allein wegen des Nachtheild, dem fie für den allgemeinen Wohlitand 
haben, fondern auch in rein moralifher Beziehung, ſchlechte Negieruns 
gen find. Starfe Auflagen fegen nothwendig eine Menge Leute vors 
aus, die davon leben; im allen geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſen aber ift 
bie Tlaſee die ſchlimmſte, die von der Arbeit anderer lebt; fie begreift 
gleichzeitig Diebe und Schelme jeder Art, Mäffiggänger und Sinecuriften 
in fi, Nichts hilfe fo ſehr, diefe Claſſe noch zahlreicher zu mahen, 
ald die Enormitdt dee Taren; denn zur Geite eines jeden, ber bavon 
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feine ES ubfijtengmittel bezieht, ſtehen wenigſtens Zweie, die darnach 
trachten, in gleicher Weiſe leben zu wollen. Da die ariſtokratiſchen 
Fawilien nun den Tom angeben, ihre Sitten die eleganten Sitten find, 
ihre Grundfäge den Moral:Eoder der Nation bilden, und fle es find, 
die auf Koften des Publitums leben: fo bringen fie durch ihe Beifpiel 
den Müffiggang zu Ehren, während die Arbeitfamfeit gering gefhäßt 
wird, Diefem Umftande ift es mehr, als der Liebhaberei am Nichte: 
thun beizumeſſen, wenn die Leute fih aus den arbeitenden Glafen 
heraus in bie des Müffiggangs ſehnen. 

Wer das gefellihaftlihe Leben beobachtet hat, wirb gefehen haben, 
daß die verfhiedenen Elaffen, aus melden es beftcht, alle die Tendenz 
haben, ein Moralſpſtem zu begründen, das ihrem Privat Jutereſſe an: 
gemeifen ift; oder, mit andern Worten, alles als Pflichten angefehen 
wiffen wollen, was ihnen von Nuten ift, gleichviel, wie ſchaͤdlich auch 
andern, das aber als Unrecht, was ihrem Vortheile entgegen ſteht. 
So haͤlt das Hausgeſinde ganz vorzüglich darauf, daß Keins von ihnen 


‚ber Herrſchaft ihre Fehler verrathe, und daß Epithet Ungeber ift bei 


ihmen die größte aller Beleidigungen. Eine äbnlihe Stimmung waltet 
bei der Ariſtotratie nicht minder vor, als bei deu andern Elaffen, fie 
hat aber noch weit mehr Mittel in Händen, ihre Ideen geltend zu 
machen. Das hat die Folge, daß die Moral eines jeden Landes in 
vieler Beziehung eine ariftofratifhe ift, d. h. daß eine Menge Hand: 
lungen zu den guten oder ſchlechten gezählt werden, je nachdem fie 
dem Intereffe der Bevorrechteten günftig oder entgegen find. @& würde 
eine merkwürdige Arbeit ſeyn, wenn wir in unferen Ideen über gut 
und bös diejenigen, die nur auf den Vortheil der oberen Claſſen be: 
gründe find, von denen abfondern wollten, bie wirtlih ben ewigen 
Regeln der Gercchtigfeit gemäß find, 

Veſonders während des Mevolutiondkrieges hat die Neigung auf 
anderer Koften zu leben zugenommen, und fie ift die Wurgel der meiften 
Verbrechen, die in der Gefellfäyaft vorkommen. Wergebend hat bie 
Ariftofratie einen Unterfchied feitfegen wollen zwiſchen den Dieben , bie 
durch die von ihr gegebenen Geſetze autorifitt find, und jenen, die ung 
trotz biefer Geſetze plündern; diefe Unterfcheidungen find himdrifh, und 
die Moral verdammt gleich fehr die Schelme, bie, ohne dafuͤr im Dienſt 
ein Aequivalent zu geben, aus den Staatscaffen fhöpfen, als bie, bie 
fih an unfern Taſchen erholen. Als der Friede wieder hergeftellt war, 
ward unſer Budget nur um eim geringes erleichtert. Die Ariſtokratie 
hatte ſich einmal daran gewöhnt, ſich vom Ertrage des Volkes zu 
naͤhren, und dieſes, durch alle moͤgliche Mittel zahm gemacht, hatte es 
ruhig und ohne Murren geſchehen laſſen, daß man ihm rauben konnte, 
was man für gut fand, Die fo beiderfeitig angenommenen Gewohn⸗ 
heiten erlaubten dann, einen Friedens-Etat aufzumachen, der fait eben 
fo loſtſpielig war, als der für dem Krieg. Man möchte vielleicht ein: 
wenden, biefe ungeheure Ausgabe fey dem Miniſterium und nicht der 
Ariftotratie beizumeſſen; warum aber haben die Miniſter darein ge— 
willig, wenn es nicht geſchehen wäre, um ſich Auhaͤnger im Parlament, 
und folglich im der Mriftofratie, die fi des Ober: umd Unterhaufes 
ar * zu verſchaffen ? 

er ſchon genug vom dem fhädlihen Einfluß, den die großen’ 
Ausgaben der Megierung auf die Moralität der Nation ausgeübt hat. 
Wir wollen num zu etwas anderem übergeben, 

Zu den merkwürdigiten Umftänden der Epoche, bie gegen Ende 
bes Krieges begonnen, gehören ſicherlich die Schwankungen, melde 
die Induftrie erfahren hat. Eine Krifis ift der andern gefolgt, und 
jedesmal hat ſich das Intereife eines mehr oder minder großen Cheild 
der Bevölkerung beeinträchtigt geſehen. Es würde zu weit führen, die 
Urſache diefer Ealamitdten im Einzelnen nachzuweiſen; wir wollen ded+ 
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une zeigen, daß bie Lage, im welche und ber Krieg geſetzt, eine 
sernehmften war. Diefer Krieg follte, fo fagte man, indem er ben 

ber andern Voͤller vernichtete, und das Monopol für die ganze 
Ihr einfältigen Oligarchen fahet alfo nicht ein, daß Eug⸗ 
zugleih mit ben andern Nationen gedeihen Tann, und daß 
ihr, i ihr die Handelsbeziehungen ſtoͤrtet, die es vorher mit den⸗ 
te, ihm ſchreckliche Calamitaͤten bereitetet! Nach der Her: 
Friedens befand ſich der engliſche Handel ohne Compaß 
auf ben Straßen, bie er fo lange nicht mehr befucht hatte, 
faunte; daher denn die waglihen Speculationen und bie 
Sataftrophen, die darauf folgten, 

Von den ſchlechten Gefegen, bie die Inconvenienz biefer traurigen 
Rage noch verfhlimmerten, wollen wir, ald einer befondern Beachtung 
werth, drei anführen. Wir wollen’ von den Veraͤnderungen fprechen, 
welche die Gefeggebung über die Taufhmittel, das Getraide und den 
Bucher vorgenommen bat, 

gu einer gewiſſen Zeit während des Krieges ermächtigte das Parla: 
ment die englifche Bank, um fie aus der Verlegenheit zu ziehen, in der 
fie fi befand, ihre Baarzahlungen einzuftellen, oder, was auf eind 
Hinausläuft, ihre Zettel ohne Verpflichtung der Wiedereinlöfung in Um⸗ 
fanf zu bringen. Diefe Maaßregel follte nur eine gewiſſe Zeit beſtehn; 
aber das Parlament, das ſich feiner Verachtung bed Theoretiſchen 
rühmte and fich viel auf feine praftifche Weisheit einbildete, fah nicht 
ein, daß bie Zahlungen der Bank, wenn einmal eingeftellt, nicht fobald 
wieder im Gang wirrden kommen können. Als fih num die Ausſetzung 
im die Pänge zog, da begann die Legislatur die großen Vortheile anzu⸗ 
preifen,, die damit verknuͤpft feven; fie fep, hieß es nun, ein neuer 
Kriegsnero, und fo lange der Krieg daure, würde es unmöglich fepn, 
zu Baarzahlungen zu fchreiten. Mittlerweile verhieß man biefe doch 
sum Frieden, ohne eine Erklärung, warum die Maafregel, bie fih wäh: 
rend bes Krieges fo heilfam erwiefen, es nach demfelben nicht mehr 
ſeyn follte, 

Durch die Entwerthung der Tauſchmittel hatte das Parlament 
etſtens Verwirrung in alle Geldverpflihtungen gebraht, den Werth 
der Waaren verändert, und folglih alle die Uebel, Unordnungen und 
Ungewißheiten verurfacht, die aus einer Ähnlichen Operation entitehen 
Kunen. Zweitens erzeugte es, indem es bie Taufchmittel, durch die 
Wiedereinführung der Baarzahlungen, wieder auf den vorherigen Stand 
erhob, einen neuen Wirrwarr in den Preiſen und Gontracten, Aller 
Verlehr war in einem jteten unfihern Zuftande, Daher diefe Spiel: 
wuth, dieſer Geſchmack au abenthewerlihen Speculationen, ber ſich unter 
der Nation verbreitet bat und dem hauptſaͤchlich die furdtbare Kriſis 
i ift, bie wir faum überftanden haben, 

Daurch das Ausſchließen des fremden Getraides bezwecte bie Regie: 
die größtentheild aus Grumdeigenthümern befteht, das inländifche 
hoch im Preife zu erhalten. Die Gefehgebung über die Erzeug⸗ 
iſſe des Bobend hat einen fehr wichtigen Autheil an allen Kriſen ges 
‚ bie .feit dem Ende des Krieges ftatt gefunden haben, und kein 
iger Menſch kann es ſich verhehlen, daß fie eine fortwährende 
haben, fie zu ermenern. Stehen die Kornpreife niedrig, fo 
iben die Probucenten, ſtehen fie bob, fo find die Eonfumenten ges 
Es it wahrlich ein hoͤchſt trauriges Verhaͤltniß, das abwech⸗ 
die beiden Hauptelaſſen, die Crzeugenden und bie Verbrauchenden 


; acht. 

iſt aber noch nicht alles; dad Schwanken ber Getraibepreife 
auch in dem andern Handelszweigen fühlbar. Stehen fie 
der eine foreirte Ausfuhr von engliihen Waaren ftatt; geben 
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fie aber herunter, fo werben im Gegentbeil fremde Probucte eingeführt. 
Die Vezichung zwiſchen Ufah und MWürkung ift leicht einzuſehen. 
Führen wir fremdes Korn ein, fo muͤſſen wir Waaren verfaufen, um 
fie zu bezahlen, und unſre Fabrifen befommen folglich eine neue Thaͤtig⸗ 
feit; die Fabrifanten vermehren ihre Etabliffementer, und ftellen eine 
größere Anzahl Arbeiter an. Hat dieſes Verhaͤltniß aber eine Zeitlang 
beftanden, fo tritt ein andres ein: die Getraibepreife fallen; wir hören 
auf einzuführen, führen vielleicht felbjt wieder aus; das Begehr nad) 
Fabritwaaren, mit unfern Einfuhren ind Leben gerufen, hört mit dieſen 
wieder auf und zwar öfterer noch in einem ftärlern Verhaͤltniß. Dar: 
aus entiteht dann eine große Stodung und eine allgemeine Entwerthung 
unfrer Manufaktur s Artilel. Die Erweiterung unferer gewerbfleißigen 
Anlagen wird unnüg, das darauf verwandte Gelb geht verloren, ber 
Lohn wird heruntergefeßt, ein großer Theil der Arbeiter wird entlaffen, 
umd ber arbeitende Cheil der Bevölkerung ſieht ſich nun ploͤtzlich dem 
Elende und der Verzweiflung preisgegeben. 

Bei einem Wolfe, wo die Productivfraft fo groß ift, ald bei dem 
unfrigen, und wo alle Elaffen fo viel Sinn zum Anhänfen haben, müßs 
ten die Gefege noch fehlechter ſeyn, als die, die und regieren, follten fie 
die Vermehrung unſers Meichthums gänzlich hemmien. Diefe Vermeh— 
rung würde aber weit bedeutender ſeyn, hätte ſich nicht ſchon eine 
große Anzahl Eapitaliften durch diefe unheilbringenden Geſetze veranlaft 
gefunden, ihre Fonds ind Ausland zur fhaffen, und diefe Ausfuhr wird 
fortbeftehen, fo lange diefe Gefege nicht umgefchaffen werben. Vergebens 
würde man glauben, daß die Liebe zu den Orten, wo mir das Licht 
ber Welt erbliet, ihr ein Ziel fegen werde, Die Art Antipathie, die 
wir ehebem gegen das Ausland gehabt, eriftirt mit mehr. Die vers 
ſchiedenen Länder find ſich heutzutage weniger fremd, als vor Zeiten bie 
verfhiedenen Provinzen eines und deffelben Koͤnigreichs. Es ſcheint, daß 
bie Menfchen aller Theile der Erde jest Neigung haben, ſich zu einer 
einzigen Familie zu verſchmelzen. 

Uber viel fehlt daran, daß ſich die Lage ber nieberen Vollksclaſſe 
in gleihem Maaße gebeifert hätte, ald bie der Gapitaliften, Wir wollen 
nicht behaupten, daß fie ſchlimmer fey als vordem. Sie war mie be: 
friedigend; und vor Seiten mußte ein fehr trauriges Verhaͤltniß beitehen 
zwiſchen der Maffe des Volks und jener der Subfiftenzmittel, Obgleich 
bas Voll gegewärtig fehr gepladt wird durch die Orts-⸗Adminiſtratoren, 
die unbezahlten Magiftratsperfonen umd die Jagdgeſetze, fo wird diefes 
doch ohme Zweifel noch weit ärger ber Fall gewefen ſeyn, ald die Macht 
ber Lords und Land-Ebdelleute noch weiter ausgedehnt war. 

Wahr bleibts indeifen, daß das Geſchick der niederen Vollsclaſſen 
ſich nicht in dem Verhältniß verbeifert, ald man es erwarten follte. 
Es ift nicht genug, daß man fo Faltweg und hingeworfen fage, fie felbit 
feven deshalb zu tadeln, aud könne bei der Vertheilung irgend eines 
Productes unter viele der Theil eines jeden nicht anders als Klein aus— 
fallen. Das it außer Sweifel, doch aud nicht minder das, baf ber 
Sorglofigkeit derer, die an der Spige der Nation ſtehen, die unmaͤßige 
Zunahme ber Bevölkerung beizumeſſen it. Warum hat bie Legislatur 
nicht alle Mittel ergriffen, ihrer Beſorgniß erregenden Ausdehnung ein 
Biel zu fegen? Die niederen Volksclaſſen leiden und find zu zahlreich, 
weil fie unwiſſend find und ein fchlechtes Moralfpftem in der Nation 
vorherrſcht. Machte man es ihnen recht begreiflih, wie ehtlos es fen, 
ſich von der Arbeit anderer zu naͤhren, ſo wuͤrde ber Fall, daß Men: 
ſchen, bie nichts haben, eine Menge Kinder in die Welt ſetzen, die fie 
nicht unterhalten können, eben fo felten vortommen, als Diebftahl ober 
Todtſchlag; aber wie will man ben Armen überzeugen, es fep ver: 
brechetiſch auf Koſten ſeines Sprengels zu leben, wenn er ſieht, daß 
fi die höchften Elaifen auf Koften des Volks maͤſten ? Wenn ein Fiſch 
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fauf wird, ſagt ein tuͤrkiſches Spruͤchwort, fo beginnt bie Faͤulniß immer 
beim Kopf. 

Laͤugnen laͤßt ſichs jedoch nicht, daß ſich die Fortſchritte der Ges 
ſittigung bei den niedern Claſſen bemerklich machen. Leute, die ein 
wenig bei Jahren find, können ſich mit eignen Augen vom der wunder: 
vollen Verbeferung uͤberzeugen, die in ihren Manieren und in ihrem 
täglichen Verkehr fratt gefunden bat, Die Individuen, die zu diefen 
Claſſen gehoͤren, zeigen eine Sanftmuth und Artigkeit unter einander, 
die vor einem Jahrhundert gewiß hoͤchſt felten waren, Auch die Kruns 
kenheit it weit weniger allgemein. Wichtiger noch ſſis, daß faſt alle 
abſcheuliche Laſter ganz aufgehört haben. Der Geſchmack am Leſen 
wird täglich lebendiger ımb allgemeiner, und da für die Anſchaffung 
von Dingen, bie begehrt find, bald geforgt wird, fo hat ſich die Zahl 
von Büchern belchrenden und ıumterbaltenden Inhalts für die niederen 
Claſſen fehnel vermehrt. Deumach Können wir alfo hoffen, unter Kur— 
zem eine anfgeflärtere, rechtichaffenere und weniger unvorfichtige Bevoͤl⸗ 
kerung zu haben, (Die Kortfegung folgt) 





Aufgefundene Spuren von ber Erpedition des Grafen 
fa Peyroufe. 


Die, febr wahrſcheinliche Bermuthung, daß auf einigen Infeln der Gädfte 
noch Unalüdögefäberen des laͤngſt verkhmundenen fa Penroufe leben und Die zu 
ihrer Aufſindung gemachten Anftalten fiud zu allgemein intereffant, als baf wir 
es nicht für unfere Pflicht Halten ſollten, jdmmeliche derüber im Moniteur befannt 
gemachten Herenftüde und Documente unfern Leſern in extense mwirzucheiten : 


Minifterium ber Marine und der Colonieen, 


I. 


Ein anterilanifher Eapitain hatte erflärt, in ben Händen ber 
Eingebornen einer Infel, die zwiſchen Neu Ealedonien und Lorifiade 
fiegt , ein Ludwigskreuz und Medaillen gefchen zu haben, bie ihm vom 
Schiffbruche La Peyrouſe's herzuruͤhren (dienen. 

Dieſe Anzeichen find Herrn Dumont von Urville, Commandanten 
der Corvette Sr. Majeſtaͤt LAſtrolabe, die am 25. April 1826 auf eine 
Entdeckungsreiſe von Toulon abgefendet worden iſt, mitgetheilt und 
ihm anbefohlen worden, alle moͤglichen Nachforſchungen anzuſtellen, um 
einige dieſer unglücklichen Schiffbruͤchigen ihrem Vaterlande zuruͤczu⸗ 
geben, wenn noch welche davon eriftiren. 

Es iſt wahrſcheinlich, dab Herr von Urville ſich in dieſem Augen⸗ 
blide in denen ibn bezeichneten Gewaͤſſern befindet. 

Neucrlich erhaltene Berichte geben der Erklärung des amerikaniſchen 
Gapitaind noch mehrere Wahrſcheinlichkeit. 

Der Eapitain Dilon, Commandant des engliſchen Shiffie St. 
Patrit, der von Valparaifo nach Pondiherp ſchiffte, landete am 
13. Diai 1826 zu Tucopia, um ba einen preußiſchen Matrofen und 
einen Zascar aufzufuchen, bie er im Jahre 1818 auf diefer Infel zuruͤck⸗ 
gelaffen hatte. 

Der Lascar batte-einen Degen an der Seite, been Stichblatt 
von altem Silber und von franzöjifher Fabrit war; er hatte fih ihm 
auf der Inſtl verſchafft. 

Der Eapitain Dillon erfahre von dem preußifhen Matrofen, baf er, 
bei feiner Aukunft zu Tucopia, in den Händen ber Inſelbewohner 


Degengefäße und Säbeltörbe, Tauwerk, gegoifene Keffel, Gabeln, Meſſer 
— und zwar alles aus frangöfifhen Manufacturen — gefehen habe. 

Alle dieſe Gegenſtaͤnde rührten von den Einwohnern ber Juſel 
Malicolo ber, Diefe hatten erzäblt, es ſey vor vielen Fahren ein großes 
Schiff bei der Infel Vhanoo gefheitert und die Equipage berfelben 
ermordet worden; zur nämlichen Zeit habe ein anberes großes Fahr 
zeug bei der Juſel Paiow Schiffbruch gelitten, deſſen Mannfhaft da: 
gegen von ben Bewohnern freumdblih aufgenommen werben fep; fie 
hätte einen Theil ber Gegenftände, bie fie bitten reiten können, and 
Land gebracht, aus den Trümmern ihres Schiffes ein Floß ober 
Boot gebaut, worauf fih der Vefehldhaber mit einem Theile feiner 
Seeleute einfchiffte, mit dem Verſprechen, die Zurübleibenden bald 
nachzuholen. 

Der preußiſche Matrofe erklärte, daß fih zu Paiow noch zwei 
Seeleute von dem Schiffe befänden, das bei der Infel zu Grunde 
gegangen fey, ber Eine ein Waffenihmidt, ber andere ein Zimmermann ; 
es fcheine auch, daß andere zu biefer Equipage achörige Seeleute auf 
ben verfchiedenen Infeln des Archipelagus der neuen Hebriden noch 
zerſtreut chen. 

Die vom Capitain Dillon eingegogenen Crfundigungen haben be. 
ffimmt genug gefbienen, um ben Rath der indifhen Compaanie zu 
Calcutta zu beſtimmen, in biefen Archipelagus das Schiff la Recherche 
zu fenden, damit et, unter bem Commando dieſes Eapitains, die Juſel 
Malicolo durchforſche und auskundfhafte um dafelbft die Schiffs 
brücigen aufzunchmen. Dieles Fahrzeug bat zwifhen bem 15. und 
20, Dezember von Galcutta abfegeln follen. 

Der Schiffscapitain, Herr Cordier, mit dem Dienfte zu Chander⸗ 
nagor beauftragt, hat erlangt, daß fih Herr Ehaigucan, Neffe des 
alten Mandarinen in Cochinchina, auf der Recherche müt einfchifft. 


II: 


An Se. Ercellenz, den Winifter-Staatsfeeretair der 
Marine und ber Colonieen. 


Chanbernagor , ben 19. Mopersber 1826. 

Sch habe die Ehre Ew. Excellenz eine Abfchrift des Briefes zuzu⸗ 
fenden, den ih am 18, d. M. an ben General:Abminijtrator der frans 
zoͤſiſchen Niederlaffirngen in Indien, in Beziehung anf den in den 
englifhen Zeitungen erfhienenen Bericht des Capitain Diffen, geichric- 
ben habe, 

Sie werden auch die Antworten bes preußiſchen Matrofen auf die 
Fragen finden, die ih an ibn geſtellt. 

Ich fende Ihnen zugleich die englifchen (namlich oſtindiſchen) Me: 
gierungs zeitungen vom 28. September, 5., 12. und 16, October, io 
wie vom 10. November, bie alle auf die vom Gapitain Dillon gegebenen 
Detaild und bie verfehicdenen gemachten Beobachtungen Bezug haben. 

Durch eine andere Gelegenheit werde ih Ihnen das Duplicatum 
der Abſchrift meines Briefes an den Vicomte Desbaſſpns, fo wie ber 
Megierangezeitungen zukommen laffen. Ew. Excellenz können übergeust 
fepn, daß ich bei einer Sache, die die Menſchheit und die Schifffahrt 
fo ſehr intereflirt, mich aufs eifrigite beitreben werde, die kleinſten Details 
über alles zu erfahren, was bie Europaͤer betrifft, die man noch auf 
der Infel Malicolo befindlich glaubt, und die hoͤchſt wahrſcheinlich Frau⸗ 
zofen und von der Erpedition von Ya Prproufe find, 

Herr Chaigneau, dem ich dahin zu ſchicken Willens ‚bin, ift der Neſſe 
bes Seren Ehaigueau, vormaligen Confuls in Cochinchina, und ift felbft 
Sonfular = Azent zu Hud gewefen. 
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Diefer junge Mann hat mir alle bie möthigen Eigenfhaften zu 
baben geſchienen, um auf die Entdedung unferer armen Landsleute 
auszugeben, und alle möglichen Erkundigungen von ben Europaͤern zu 
erhalten, die ſich daſelbſt befinden koͤnnen. 

Sch bin ıc. J. H. Eorbier, 

11. 

Abſchrift eines Briefed vom 18. Nov. an ben General: 
Abminiftrator ber franzöf. Niederlaffungen in Inbien, 
in Beziehung auf den Bericht des Eapitain Dillon. 

— Ich habe Ihnen auch Rechenſchaft von meinen, bei dem Eapi: 
tain Dion getbanen Schritten zu geben, beifen Bericht Sie in den 
englifhen Tagesblättern gelefen haben werden. 

Ich hatte Herrn Bonnaffd gebeten, ihn zum Mittagseifen einzu: 
laden und ich hatte das Wergnügen, ihn bem 10. d. Abends zu feben. 
Ex erzählte und im größten Detail, was er in ben englifhen Zeitun⸗ 
gen hatte einruͤcken laffen und fagte und, daß, nad feiner Meinung, 
die beiden bei der Infel Malicolo geftrandeten Schiffe leine andern 
als die des La Peyreuſe fern koͤnuten; daß alles, was er von einem 
indifhen SAuptling von Tucopia gehört habe, ihm bie Ucherzengung 
gebe, daß die Aftrolabe und bie Bouſſole in dieſen Gewällern zu Grunde 
gegangen ſeyen. z f 

Ale franzoͤſiſchen Sapitaine waren bei Herrn Bonnaffe und jeder 
richtete Fragen an ihn. — 

Ich bat ihm, mir das ſilberne Degengefäß zu leihen, bad er von 
diefer Infel mitgebracht umd ben preußiſchen Matrofen fommen zu laſ⸗ 
fen, der ihm dieſe Auftlaͤrungen gegeben. . 

Am anbern Morgen frühfidere er bei ung und brachte den jungen 

Prinzen von Neu⸗Seeland und ben preußiſchen Matreſen mit, 
s . Wir imterfuchten mit einem Wergrößerungsglafe das Degengefaͤß, 
das ich, fo wie jedermann, für franzoͤſiſches Fabrikat erfannte; ich um: 
terfcbiod vollfommen, die im Junern eingegrabenen Buchftaben J. F. @. 
aber das angeblihe P. ſchien mir nicht diefer Buchſtabe zu ſeyn. Die 
einen erlannten ihn für ein P., andere konnten ihn nicht unterſcheiden. 
Ueber den Buchſtaben iſt ein Degen und über dem Degen.eine Krone 
aravirt; aber eine Lilie babe ich nicht geſehen und niemand bat dies 
Zeichen erkennen konnen. Auf der linken Seite des Stichblatts follte 
noch ein P. ſtehen; ich Eonnte aber auch dies nicht finden und die 
Meinungen waren darüber abermals gerheilt. Es it da ein Schrift: 
zug, aber fo Mein, dag nur wenige Perfonen ihn mie dem Mikroscop 
unterfcheiben konnten. Mehrere Eapitaine bemerlten, daß dieſes Degen: 
gefäß keinem Offizier von der franzöfiichen Marine gehören könne, weil 
es von Silber ſey, was die Uniform nicht mit ſich bringe. Ich erin: 
nere mich aber fehr wohl, vor der Mevolution zu Breft viele ehemalige 
chefs d’escadre gefehen zu haben, welhe ale Degen mit filbernem 
Griffe trugen. : 

An den Preußen, den uns, wie gefagt, Capitain Dillon zugeführt 
hatte, richtete ich eine Menge Fragen; er antwortete mie auf alle ohne 
Zaudern nnd ganz uͤbereinſtimmend mit dem Betichte ber engliſchen 
Papiere. 

Diefer Matrofe hatte fih mit dem Capitain Dilfon im Jahre 1818 
eingefhifft, als biefer die Infeln Feejee befuchte, mit denen er commu⸗ 
nieiren. wollte; er ſchickte ihn mit einem Lascar ab, aber der Preuße 
‚und ber Lascar kamen beide nicht zuruͤck. Der Capitein Dillon 
war genöthigt, feine Fahrt fortzufegen und dieſe beiden. Schiffsleute 
surädzulafen. 

als er im Jahre 1828 wieder nahe an diefen Inſeln voruͤverſchiffte 
und fi bei Tucopia befand, fo kamen mehrere Käbne bed Landes zu 
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ihm an Bord; unter ben Eingebornen erfaunte er ben preußiſchen Mas 
trofen, ber von den Juſeln Feejee nah Tucopia gefommen war; 
er ließ ihn an Bord jteigen und hatte mit ibm eine lange Unterhalt: 
tung, die ihn auf bie Vermuthung brachte, daß La Peproufe in biefen 
Gewaͤſſern Schiffbruch gelitten. 

Der Lascar, ber auch auf Tucopia wohnte, (ber Lascar und der 
preusiche Matrofe hatten fi auf dieſer Inſel verheirathet, hatten 
mehrere Frauen und Kinder), kam am folgenden Tage ebenfalls an 
Bord und verfiherte dem Eapitain Dillon, dad auf einer benachbarten 
Inſel zwei Europder lebten, -die er für Franzofen halte, wovon einer 
ein Waffenſchmidt fey; fie feven fehr alt, auf der Infel verheirather 
und hätten gefagt, daß ſich noch viele andere Furopder im Innern der 
Inſel befinden, 

Der Capitain Dillon beſchloß, diefe Inſel gu beſuchen, um ſich 
uͤber die Ausſage des Lascars Gewißheit zu verſchaffen; aber lange 
Windſtille und nachher Mangel an Zeit noͤthigten ihn, dieſen Vorſatz 
aufzugeben und nach Bengalen weiter zu ſegeln. 

Er nahm den preußiſchen Matroſen, der ibm nicht folgen wollte, 
mit Gewalt mit; der Lascar entſchluͤpſte ihm: aber er ſchicte einen 
Eingebornen auf die Infel, wo die Franzoſen fepn ſollen, um ihnen zu 
fagen, dab er in Kurzem wieberfommen würde, um fie aufzerfuchen. 

,. 3% babe an diefen preußifhen Matrofen viele Fragen thun laſſen, 
bie alle zu betätigen fcheinen, daß die Schiffbriichigen, die ſich auf dies 
fer Infel befinden, Frauzoſen find, indem er mir verfierte, daß, als 
er auf Tucopia angefommen fen, er viele Säbel und Piken geſehen 
habe, die er für frangöfifche erkannt; dab die Eingebornen ihm filberne 
Loͤſſel gezeigt hätten, aus welden er ihnen Obrachänge, Minge ıc. 
machte; daß er enblih das Degengefäß behalten, da es einft dazu 
dienen könne, zu erkennen, welcher Nation diefe von der NahbarsIniel 
gekommenen Gegenftände angehörten. 

Er fagte mir, dab man in vier und zwanzig Stunden von Tr: 
copia mad ber andern Inſel kommen könne; daß er aber nicht ge- 
wagt habe, dahin zu faiffen, weil die Kühne der Landesbewohner ſo 
ſchwach und zerbrechlid fepen, daß er fürdtete, nicht damit an Ort 
und Stelle zu kommen. 

Da man bei einer erſten Zuſammenkunſt nicht gleich ale Fragen 
thun kann, die zu allen möglichen Beweifen und Documenten zu führen 
vermögen, fo habe ih biefelden franzöfiich miedergefchriehen, (mit der 
Ubfihr, fie auch ind Cuglifche Überfegen zu lafen) und ſie an Herren 
Bonnaffe geihiet, der den Preußen zu ficb Fommten laſſen wird, und 
mittelſt bes Capitains Trelo, der vollkommen gut engliſch fpricht, werde 
ih Antwort auf alle meine Fragen erhalten. 

Der Capitain Dillon hat mir gefagt, daß bie engliſche Regierung 
ſich entſchloſſen hat, dieſe Infeln unterſuchen zu laſſen, um Gewißheit 
zu erhalten, ob ſich wirklich geſtrandete Europaͤer in dieſen Gegenden 
befänden, und alle nöthigen Erkundigungen über die Ereigniſſe einzu: 
zichen, die ben Untergang dieſer Fahrzeuge herbeigefuͤhrt haben. 

Zu dieſem Zwecke iſt eine Corvette der Compagnie zu diefer Miſſſon 
beſtimmt worden (in dieſem Augenblicke befindet fie ſich zu Rangoon, 
um daſelbſt 25 Lacks in Empfang zu nehmen; man erwartet fie aber 
nächitertages). a 

Der Eapitain Dillon wird ‚fi anı Bord derſelben einſchiſſen, bes 
auftragt, die bezeichneten Juſeln zu unterſuchen, um die Europäer auf: 
zufinden, Die dort noch leben können; der Doctor Tptler wird aus 
Liebhaberei mitgehen, um dieſe Juſeln kennen zu lernen, und zur fehen, 
ob man nicht einige Handelsverbindungen mit ihnen errichten kann. 

Vor jedem andern Schritte bei der engliſchen Regierung habe ich 
heute einen Privatbrief an den Regierungs-Secretair, Herrn Luſhington, 
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geſchrieben, um ihm um beſtimmte Nachricht zu bitten, ob ber hohe 
Math von Ealcutta den Plan wirklih bat, eine Corvette zur Unter⸗ 
fuhung ber Infeln von Malicolo abzufenden, wo, nach dem Berichte 
des Capitains Dillen, geftrandete Europaͤer feit vielen Jahren leben. 

Autwortet er mir bejahend, fo werde ich fogleih an den Gouver: 
neur des Conſeils fhreiben, um ihn zu bitten, daß Herr Chaigneau, 
Frauzos, autorifirt werde, ſich mit auf gebachter Corvette einzuſchifſen, 
um den Sapitain Dillon bei Unterfuchung biefer Infeln zu unterſtuͤtzen, 
da alles zu ber Vermuthung berechtigt, daß, wenn ſich noch Europder 
da befinden, es Frauzoſen ſeyn muͤſſen umd zwar von der Erpebitiom 
des La Pepronfe, 

Ich will gern glauben, dab bie englifche Regierung uns nicht vers 
weigern wird, am dieſer Umterfuchung Theil gu nehmen, welche die 
Menſchlichkeit gebietet. 

Herr Chaigneau ſcheiut mir ganz der zu dieſer Unterſuchung paſſeude 
Mann zu ſeyn: er ſpricht zwar nicht euglich, verſteht es aber und 
ſpricht dagegen ſehr gut ſpaniſch, was auch Capitain Dillon gelaͤufig redet. 

Der Capitain Dillon iſt in dieſem Augenblicke beſchaͤftigt, bie 
Ladung ſeines Schiffes zu verkaufen und hat mir verſprochen, mich 
Ende dieſer Woche mit dem preußiſchen Matroſen zu Chanberwager zu 
beſuchen. 

Cr bat mir geſagt, daß er an feinem Berichte arbeite, den er, 
nebſt dem Degengefäße, an den Marine-Miniſter fenden wolle und daß 
er, fobald er damit fertig fen, mir ihn einhändigen werde, damit ich 
ihn adreffiren möge; ich werde eine Abſchrift davon uchmen laffen und 
fie Ihnen zufhiden, 

Da man über die Buchſtaben auf biefem Degengefäße ungewiß ift, 
fo Habe ich den franzöfifhen Maler, Herrn Savignac, der zu Ealcutta 
wohnt, gebeten uns einige Abdruͤcke davon zu machen, ſey ed in Wacht, 
fen es in getrodmetem Theer. Er hat mir verfprochen ſich diefe Woche 
damit zu befhäftigen, und wird mir das Mefultat feiner Mrbeit nach 
Ehandernagor bringen; wenn es gelingt, fo werde ich mehrere Abbrüde 
abziehen und einige davon Ihnen zukommen laffen. 

Der Eapitain Dillom iſt Franzofe, auf Martinique geboren aus der 
Familie der Dilond. Er bar das Südmeer feit mehr als funfzehn 
Jahren beſchifft; ift in bequemen Verhaͤltniſſen und alles läßt glauben, 
daf fein Beriht von Grundſätzen ber Menſchlichteit dietirt worden iſt 
und kein Motiv ded Eigennutzes ibn dabei geleitet bat. 

Der preufifbe Matrofe it am gauzen Leibe tatowirt. — Der 
Prinz von Neu: Serland wird mit dem Capitain Dillon zuruͤckehren 
und fie werden, bevor fie nah Malicolo geben, einige Eingeborene 
an Bord nehmen, um ihnen zu Dollmerfchern und Wegweiſern zu 
bienen. - 
Nah Capitain Dion, und auf den englifhen Eharten, liegen bie 
Inſeln von Malicolo 12° 15° füdliher Breite, 166° 0° Länge, 
Meridian von Greenwih. Nah einer Charte vom großen Ocean, 
die 1797 beransaefommen und 1818 verbeffert worden ift, babe ich 
die Infeln von Malicolo 16° 30° und 165° 80” gefunden. Der 
Gapitain Dion bemerkte mir aber, dab das auf frangöfiihen Charten 
befindlihe Malicolo die durch Coot bezeichnete Infel ſey, daß aber 
die Engländer diefen Namen den Inſeln geben, die füdbftlih und ſuͤd⸗ 
lich von St. Croit liegen. Tucopia-tiegt füdlih und was fie Mali 
eolo nennen, it bie Inſel weftlich von Hibernay, 

Auf unferen Eharten werben bie Juſeln geeiee Fibji gefehrieben; 
fie liegen fübörtlih von Et, Ereir. 

Das, Herr Wicomte, find ale die Erkundigungen, bie ich habe 
eingieben können; erfahre ich noch mehreres, fo werde ich mich beeilen, 
es Ihnen mitzutheilen. Seyn Sie Überzengt, daß ich mich eifrigft 








bemühen werbe, bie Heinften Details gu erhalten, und unfere Regierung 
an ber Aufſuchung ber frangbfiihen Seeleute Autheil nehmen zu laſſen, 
die uoch auf biefer Infel ſeyn koͤnnen. . 

Dur bie erjte Gelegenheit werde ih Sr. Ercellenz, bem Herrn 
Marines Minifter, in Duplisaten, die englifchen Zeitungen überfenden, 
bie von bem Bericht bes Gapitain Dillon ſprechen. Ich werde auch 
Sr. Ercellenz alle Documente, die ic babe ſammeln können, übers 
machen. Ich fehließe die Fragen, die ih an ben preufifhen Matrofen 
habe richten laffen, hier bei. 

J. H. Corbdier. 
IV. 
Un Se, Ercellenz den Minifter:- Staatsfecretair der 
Marine und der Eolonieen. 
Chandernagor , ben 28. Movember 1328. 

Da ih bis jegt keine Gelegenheit gehabt habe, Ew. Excellen; 
früher die englifhen Beitungen zuzufenden, bie von ber Manufhaft der 
franzoͤſiſchen Schiffe la Bouſſole und lAſtrolabe ſprechen, von welden 
man glaubt, daß fie bei den Inſeln von Malicolo gefcheitert find, fo 
benupe ich den Abgang bed Handelsſchiffes PAfle, das zunächft nah 
der Küfte von Malabar und von da nah Bordeaux fegelt, um Ihnen 
ben Auszug ber Seitungen und zugleich ben Brief zufommen zu laifen, 
ben Se. Excellenz Lord Eombermere, Wicepräfident bes Eonfeild, mir 
unter bem 16. b. gefchrieben hat, fo wie bie Werathung bed hoben 
Mathes von Galcıttta, . 

Sie werben daraus fchen, daß bie Compagnie bad Schiff la Recherche, 
unter bem Befehle des Eapitain Dillon, abfendet, um die Infeln von Mar 
licolo gu unterfuchen und fi) zu vergewillern, ob bie Schiffe ber 
—— des Grafen von La Peprouſe daſelbſt Schiffbruch gelitten 

ei. - 

Wenn fih franzöfifhe Seeleute noch ba befinden, und wenn fie 
mach Fraufreih zurüdtchren wollen, fo fol fie das genannte Schi 


4 nach Galcurta führen. j 


Nach der Berathung und dem Beſchluſſe bes Eonfeild, daß ein 

Franzoſe zur Theilmahme am biefer Erpebition zugelaffen werben fol, 
babe ih zu biefem Zwede Herrn Ehaigueau, Eonfular s Ngeuten in 
Cochinchina, ernannt, 
Da dieſes Entdecungsſchiff fpäteftend zwiſchen bem 15. und 80. Des 
zember abfegeln fol, fo werde ich micht die Zeit haben, die Befehle 
des Herrn General: Adminiftrators in Antwort auf bie Mittheilung zu 
erhalten, bie ich ihm von der Depeihe Sr. Excellenz bed Lorb Com⸗ 
bermere und ber Berathung bed Eonfeils gemacht habe. 

Ich glaube bie Abſichten unfers erlauchten Monarchen, bie Ihrigen 
und die meined ummirtelbaren Chefs in Indien zu erfüllen, indem ich 
diefe Miſſion Herrn Chaigneau anvertraue, der mir bie noͤthigen Eigen: 
ſchaften in fi zu vereinigen ſcheint, um alle möglichen Erkundigungen 
über den Schiffbruch diefer zwei Schiffe, fo wie über bie Matrofen, bie 
man noch auf den Infeln von Malicolo vermuthet, einzuziehen und fein mög: 
lichftes zu thun, um fie nach Bengalen zu führen. 

Ich glaube eben fo in Ihre Anfihten einzugehen, indem ich Tuch, 
Leinwand, Mdergeräthe ıc, einkaufen lafe, um es ben Eingebornen und 
unfern Landsleuten mitzubringen, mögen fie num. in ihr Vaterland zu: 
rüdfchren oder auf biefen Inſelun bleiben. 

Ich laſſe den Eapitain Dilon und den preußiihen Matrofen das 
wählen und mitnehmen, was auf diefeu Juſeln befonders in Gebrauch 
ift und den @inwohnern am meiſten gefällt. 3 

Denn werde ih das Mbminiftrations : Eonfeil verfammeln, um 
über die Propofitionen zu berarhen, die ich ihnen vorlegen werde. 
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Sobald ich ben Brief Sr. Ereelleng, Lord Combermere, erhielt, 
antwörtete ich ihm, um ihm im Namen des Koͤnigs, meines Herrn, 
für die Erpebition zu banken, die er zur Unterfuchung dee Infeln von 
Malicoko und Auffindung der franzöfifchen Seeleute angeordnet hat, 
M werde Herren Chaigneau fehr detaillierte Inftructionen über bie 
von ihm anzwftellenden Nachforfhungen geben, und keine Mühe fparen, 
arm Ihnen’ bie kleinſten Eingelnheiten von Allem, was dieſe Erpebition 
betrifft," mittheilen zu können, ic, 

3. 9. Eorbdier. 


v. 
Fragen, welde der, mit bem Dienft zu Ehandernagor 


yauftragte Schiffscapitain Cordier an ben preußifdhen 
Matrofen gerihtet Hat und Antworten bes legteren. 


Frage, Aus welchem Lande find Sie? Antwort. Aus Stettin 
ı Preußen. — 

gr. Wie alt find Sie? Antw. Neun und vierzig Jahre. 

Fr. Welches ift Ihr Gewerbe? Antw. Matrofe — Seemann. 

gr. Im welchem Alter find Sie zur See gegangen? Antw, Mit 
sun Jahren. 

Fr. Eind Sie auf franzoͤſiſchen Schiffen gefahren? Antw... Jal 

Fr. Zu mwelder Zeit? Antw. Im Jahre 1800. 

Fr. Seit welchem Jahre find Sie in Indien? Antw. Geit 
emfelben Fahre, 

Ft. gu welcher Seit haben Sie das Schiff verlafen, auf welchem 
Siöswaren?. Antw. Im Jahre 1810. 

Fr Auf welche Juſel gingen Sie? Antw. Auf bie Juſel 
Rinpesr. 

gr’ Heiht diefe Iufel nicht auch Feejee? Antw. Der Ari: 
el beißt Feriee. 
“Fr Wie lange blieben Sie bort? Antw. Ungefähr vier Jahre, 

Fr. In welhem Jahre gingen Sie nach Tucopia? Antw. Das 
tmölf Jahre ber. 
ie Wie gingen Sie dahin? Auf dem Schiffe des 
Kpitaind Dilfen, 

Fr. Hat ber Lascar, ber mit Ihnen war, Sie nah Tucopia 
enfeitet? Antw. Wir find zufammen babingefommen. 
TER Wie lange find Sie in Tucopia geblieben? Antw. Zwoͤlf 


äbr. 
Gr. Haben Sie fi verheirathet? Antw. Zu Miver mit drei 


Er. Haben Sie Kinder? Antw. Zwei Knaben und ein Mädchen. 

Fr. Us Sie in Tucopia ankamen, haben Sie bort verfchiedene 
begenftände europdifchen Urfprungs gefehen? Antw. Allerdings. 

Fr. Borin beftanden fie? Antw. In Säbeln, Meffern, Gabeln ic. 

Fr. Wer befaß biefe Sahen? Antw. Die Eingebornen. 

Fr. Haben Sie erfahren, wie fie dazu gefommen, und feit mie 
elen Jahren fie in ihrem Händen waren? Antw. Sie haben fie auf 
m Juſeln Bhanoo und Parow geholt, zwanzig Jahre vor meiner 
akunft im Tucopia. 

Fr. Hat nicht ein Häuptling von Tucopia bem Capitain Dillon 
= einzelnen Umftände von dem Schiffbruch zweier Schiffe erzählt? 
ntw. Sa, 

Fr. Hat man ungefähr bie Zeit der Sttandung biefer beiden 
Etiffe erfahren koͤnuen? Antw. Nein. 

Er. Wer bat Ihnen dieſes Degengefäß gegeben? Antw, ‚Der 
ar hat es an die Schiffs mannſchaft für eine rothe Müge gegeben. 


Antw. 
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Fr. Woher rährte ed, fo wie bie andern europdifhen Gegenftände, 
bie Sie zu Tucopia faben? Antw. Bon Paiow. 

Fr. Iſt der Lascar, der mit Ihnen war, nicht nad) Yarow 
gegangen? Antw. Er ift zweimal dort gemefen. 

Fr. Zu welcher Zeit? Antw. Es ijt ungefähr vier Jahre ber. 

Fr. Iſt er lange dort geblieben? Antw. Drei Monate. 

Fr. Haterbie Europaͤer gefehen die auf Paromw find? Antw. Ja 

Er. Wie viele find deren? Antw. Zwei. 

Fr. Sind fie alt? Antw. Sehr alt. 

Er. Weiß er, was ihr Gewerbe warf Antw. Er bat geſagt, 
der eine ſey Waffenfchmidt, der andere Fimmermann. 

Er. Bas machen fie in Parom? Antw. Nichte, _ 

Fr. Sind fie verheirathet? Autw. Ja. 

Fr. Hat der Lascar mit ihnen gefprohen? Antw. Ja, aber er 
bat ſich nicht verftändlich machen können. 

Fr. Spricht der Lascar franzöfiih? Antw. Nein. 

Er. Wie weit ift es von Tucopia nach Paiom? Antw. Unge— 
faͤhr dreißig Meilen. 

Er. Wis viele Zeit braucht man, um diefen Weg zuruͤczulegen? 
Antw, Einen Tag und eine Nacht. 

Er. Sagt man nicht, daß noch andere Europder im Innern ber 
Inſel Paiomw leben? Antw. Ja. 

Fr. Eind die Einwohner von Tucopia von fanftem Charakter? 
Antw. Dia. 

Er. Eind Sie gut bafelbft behandelt worden? Antw. Ya. 

. Eu Können Fahrzeuge der Küfte von Tucopia fehr nahe foımmen ? 
Antw. Auf einen Flintenfhuß, 

Sr. If der Grund gut? Antw. O ja. Es iſt gut Ankern 
-. - Winde, 

Haben Sie während Ihres Aufenthaltes in dieſem Lande 
Windpöte — Etürme erlebt? Antw. Ja, zuweilen im Januar und 
im Februar. 

Er. Was für Lebensmittel kann man fi in Tucopia verfchaffen ? 
Antw. Keine vierfühigen Chiere; File, Bananen (Paradiesfeigen) 
und Kartoffeln. 

Er. Findet man trinfbares Waſſer bort? Antw. Ja, Waſſer 


von fehr guter Quelle, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Ueber Autographen. 
Gruchſtuͤct aus dem Schreiben einer Engländerin.) 


— — „aber ich kann ja nicht ftets fpinnen und ftriden und bes: 
halb leſe ich denn bisweilen; und habe ih dann die tapfern Thaten 
der Könige und Helden, bie meifen Handlungen und Vorſchriften ber 
Staatsmänner, die in ber Gefchichte bargeftellt; die Geburt, Abftam- 
mung und Vollkommenheiten gelehrter und unterrichteter Menſchen, die 
in Biograpbieen befhrieben; bie Abentheuer umd Entdetungen kühner 
Männer, die im Meifebefchreibungen aufgezählt werden; und alle die 
fhönen, phantafiereihen Dichtungen: und die Beftrebungen geift« und 
talentvoller Männer und Frauen in ben verfhiedenen Zweigen ber 
Literatur an mir voruͤbergehen geſehen, und dies alles doch mur in 
gebrudten Bögen, dann bildet ſich natürlich im mir der Wunfh, bie 
wirklichen eignen Handſchriften dieſer großen Leute zu befigen; biefelben 


256 


Papiere zu haben auf deuen ihre Hände ruheten und bie Charaktere, 
die fie eigenhändig nicdergefchrieben Haben, feben und behalten zu koͤnnen. 
Diefe zu fehen und zu befißen giebt einem gleichfum eine nähere Be: 
Sauntfhaft, eine engere Verbindung mit diefen ausgezeichneten Indi⸗ 
viduen, ald dies durch das gedrudte Wort gefcheben kann.“ 

„Wenm id meine Autographen überblide, fo finde ich bie eigene 
Handſchrift des Capitain Cool. Ich reihe dieſem umfterblichen Seefahrer 
nicht in Wirklichkeit die Hände, aber es ift auch mur ein Blatt Papier 
zwiſchen feiner Hand und ber meinigen. Wenn ich weiter blättere, fo 
ſehe ih einen ſchoͤn und ſcherzhaft gefchriebenen Brief bes Doctors 
Franklin. Ich beſuche nım freilich den erleuchteten Philofophen, Natur 
forſchet und Philantropen nicht in der That, aber ich ſehe ihn doch im 
feinem Haufe, Ich mag von dem Ruhm und ber Herrlichkeit Ludwigs 
des Vierzehnten von Franfreih, ber Falſchheit, Fweisüngigfeit und 
Muchloſigkeit Karls des Fweiten von England und dem Ehrgeize jenes 
folgen, böfen Mannes, bes Dudley, Graf von Leiceſter, lefen, ben ber 
„große Unbekannte — ben, beiläufig bemerkt, jedermann fennt oder 
zu fennen vermeint — mit aller feiner Mühe in feinem Kenilworth 
sicht zu einem Helden ſſempeln kann; aber went ich mit biefen Leuten 
recht befannt und vertraut ſeyn will, fo laffe man mich meine Blicke 

auf meine Autographen richten." . 

zWenn der Charakter des Schreibenden aus feiner Haudſchrift zu 
erfennen ift, wie viele der Meinung find und woran ic, bis auf einen 
gewifen Punkt, felbft glaube, daß dem fo fern mag, fo ift Died ein 
Bewegarund mehr für mich, mir Autographen zu wuͤnſchen; jedoch 
erleidet, wie mir es fcheint, diefes Erfennen bes Charakters des Schrei: 
bers aus feiner Handſchrift gar vielfahe Einfhränfungen. Ih glaube 
wicht, daß das Genie fih auf irgend einen Modus des Schreibens 
beſchraͤuke oder einbalte, um zu beachten, ob die Charaktere, durch die 
er feine Gedauken mittheilt, leſerlich oder unleferlih find, Ih glaube 
nicht, daß ein Gelehrter, ber viel fchreibt, gewöhnlih an etwas anders 
Dabei denkt, als die Sache fo ſchnell als möglich zu beendigen, Men: 
ſchen, die den Wortheil haben, wenig oder gar nicht befchäftigt zu fepn, 
fehreiben häufig unleferlich aus Affeetation von vielfachen Geſchaͤften. Durch 
den Einfluß der Mode iſt eine freie, fließende und Heine, oft etwas 
krihtzliche Handfehrift vorherrſchend geworden, und iſt viel vom dem bes 
ſtimmenden Charaster in einer allgemeineren Aehnlichteit verloren gegan⸗ 
gen. Davon bin ich aber uͤberzeugt, daß ein Frauenzimmer, das eine 
faubere und niedliche Hand ſchreibt, mie eine Schlumpe war; daß Erin 
Frauenyimmer, das eine zierliche Hand fchreibt, je gemein, noch eines, 
das eine nacläffige und unfanbere Handfhrift hat, je volllommen ordent: 
lich in ihren Einrichtungen gewefen; und wahrſcheinlich it es, daß cine 
Frau, die eine fteife Hand ſchreidt, in ihrem Weſen der Grazie und der 
einnehmenden Manieren ermangeln mag.“ r 

„Man ſollte denten, dab, wenn man einen Menfchen um ein 
Specimen feiner Handſchrift erfucht, dies beweifen würde, daß man ihn 
für einen ausgezeichneten halte, und möchte vorausfegen, daß er eiuem 
daflr einen Buͤcling machen und ein folhes Speeimen mit Vergnügen, 
wenn nicht mit Dank, geben werde; und in der That könnte ich die 
Ramen gar mancher ausgezeichneter Perfonen anführen, von denen bie 
Mehrjabl mir bloß dem Namen und ihrem Rufe nach bekannt waren, 
Die mir auf meine desfalfige Witte artige und ſehr ſchoͤne Antwortichreis 
ben zufontmen ließen. Wie groß hat daher meine Ucberrafhung ſeyn 
muͤſſen, als mir gefagt wurde, daß jet eine Anzahl von Gentlemen’s, 
einen gefeönten Dichter au ihrer Spitze, einen Verein gebildet haben 


folfen, zu ben alleinigen und ausdruͤcklichen Zwecke, das Geflecht der 
Autographen: Sanınler zu vernichten? Wie erfhredlih! Uns alle mit 
Austilgung zu bedrohen! Ich habe indeffen einen Troſt und dieſen 
lann mir der, den Tod austheilende Bekroͤnte (Laureat) nicht rauben; 
ich befige ein Blatt von feiner eignen Handfehrift, worauf ein, ausdrüd: 
lich für mich gefchrichenes Couplet fich findet; und eim Gluͤc iſt c 
ur, daß ich dieſes noch vor der furchtbaren Androhung hatte.“ 

„Das muß ich freilich zugeben, daß Autographen bisweilen Gele: 
genheit zu „einem Blick binter hen Vorhang“ darbietem. Ich befige 
Briefe an Buchhaͤndler, von Schriftitellern von großem Rufe; von denen 
mehrere Anjtellungögefuche; andere Anerbietungen zum Kaufe bexcus 
fertiger Werke; noch andere Aufforderungen zu Bezahlung bereits wer: 
kaufter Artikel ıc. ic. enthalten. Warum aber folite man dies nicht 
erfahren und wilfen können? Sind doch alle diefe Dinge, erfahre man 
fie auch nicht, nur allzu leicht vorauszwfeßen und zu errathen!“ 

„Ih habe ein Specimen ber Handſchrift einer ber. gefeierteften 
Schriftſtellerinnen jetziger Zeit in Form eines Recepts zur Zubereitung 
eines Puddings; und das einer andern, nicht minder beruͤhmten, in 
Form einer Nachfrage nach einem verlornen Mode. Aber was für eine 
Schande iſt es denn für eine Schriftftelferin, wenn fie weiß, wie ein 
Pudding bereitet wird, oder fich beſtrebt, einen verlornen Mod wieder 
zu erhalten? Ich babe einige Anfprüce darauf, feibft eine Schrift: 
ftellerin zu feon, weil ich eim Mätbfel und zwei Charaden geſchrieben 
habe, die von meiner Muhme Martha und meiner Couſine Meberen 
gar hoͤchlich gelobet und gepriefen worden; und ich ſchreibe nie einen 
Befehl, mir für ſechs Pfennige Stednadeln zu holen, nieber, ohne daran 
zu denken, dab ich vielleicht Damit Autographen für irgend einen hungri⸗ 
gen Sammler madhen mag. Erp dem aber immerhin fo. ch muß 
Stecknadeln haben, und kümmere mich nicht weiter darum, wer das 
auch immer erfährt." 

„Wenn ih es wagen bürfte, meinen Math einem fo großen Manne, 
als ber gefröute Dichter ift, anzubieten, der, mie ich erfahre, noch außer: 
dem auch Doctor der Rechte und Mitglied von funfzehn gelehrten Ge— 
ſellſchaften it, fo wollte ih in Demuth vorfchlagen, daß die Acte der 
Unterbrüdungs s Gefelfehaft,, anftatt uns Ale mit einem Schlage zu 
Grunde zu richten, auf ſolche Perfonen beſchraͤnkt wärben, bie gute 
Gründe haben, nicht „vor bem Vorhange“ erfheinen zu mögen. Wenn 
diefer furchtbate Verein feine Mandate blos dahin ergehen laffen wollte, 
daß fie jeden Mann, dem von fich ſelbſt bekannt, daß er lächerlich oder 
verächtlih wäre, verbindlih machten, Sperimina feiner Haudſchrift, 
wenn er darum angegaugen würde, zu verweigern und jedes Frauen⸗ 
zimmer, das eitel oder albern zu fepn fih bewußt wäre, daſſelbe zu 
thun; fo bürfte. bied bie Arbeiten des Vereins fehr verringern, und 
doch das Gefchlecht der Autograpbenfammler nicht gänzlih unterbrüden; 
bie, ich muß es zugeftchen, fih an andrer Leute Eigeuthum ergoͤtzen.“ — — 











5” „Diefe Seitfhrift erfcheint jeden Mittwob mad Sonnabend, 
Mittags; man abennirt ſich baranf für ein halbes Fahr mit 
2* B ſt Ert., ober 8 „9 Saͤchſ. Auswärtige belieben ſich an 
die refpertiven Poftämter, oder an bie uutengenaunte hie ſige 
Buchhandlung zu wenden.“ hr Draft 
Die Erpedition, iu: 
neben der Börfen : Date. 


— — —— — — — — —e —ñû ——— — —ñ—— ññ — 
Gedruct von Conrad Muͤller. — Im Commiſſion in ber P. $. 2. Hoffmann'ſchen Buchhandlung. 
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Die Lage Englands 
| (Bortfegung.) 


in ber That wohl hoͤchſt überfläffig feun neuerdings ben 
‚ dab der hohe Preis des Getraides, erzeugt durch 
die Erzeugniffe bes Bodens, eine, verſchiedenen Claſſen 
auferlegte Tare zum Mortbeil derjenigen ift, die die 
und Sehnten einnimmt. Man bat ferner noch ermwiefen, daß 
iefe Care denen, die fie bereichern fol, weit weniger Nutzen ſchafft ale 
jenen, bie fie bezahlen, Nachtheil bringt. Diefe Eigenſchaft hat fie 
die 


ä 


ei. 


a 


wicht allein, es fehlt im Gegentheil noch viel daran, daß fie in 
Beziehung mit ben Zaren verglichen werden koͤnute, die beſtimmt 

überfwängligen Koſten unfrer Flotten, Armee'n und Golonicen 
Die Ariftofratie, zn deren Nutz und Frommen biefe Aus— 
So 


— 


bezahlen. 
ben gemacht werden (7), erhält nicht dem fünften Thell davon. 
t ide 5.8; bei einem Gavallerie : Negimente nır der Staab zu 


mm 
Gute; aber außer den Koften diefes Staabes haben wir ‘ja noch bie 


weit. bed Ausgabe für den Unterhalt der Pferde und der ge: 
lie nn herein. Die Kriegsſchiffe bringen der Ariftofratie 
Nuhen durch ihre Stellen für Admirale, Wice-Abmirale, Capitains ıc.; 
find die Koften des Baues umd der Unterhaltung eines 
Kriegoſchiffes für das Volk. Chen fo ziehen die Vevorrechteten 
den Colonieen nur in fo weit Nutzen, ald damit Gomvernenrsftellen 
andre Adminiſtrations⸗ oder Militair : Memter verbunden find, 
Genau genommen würde ed am. öfonomifchften fepn, wenn man 
fie Ariſtolranie durch Penfionen umnterhielte. Nönnte das Minifterium, 
fr Regimenter, Schiffe oder Eolonieen zu geben, ihr Penfionen 
„ fo würde das Volk, erhielte jene auch das Doppelte deifen, 
idt die Regimenter, Schiffe oder Eolonieen eintragen, dennoch be: 
Dabei gewiunen. Indem fie wie wir es jest geſchehen laffen, 
uch Plitze ohne Functionen unterhalten wird, bezahlt das Wolf 
weit mehr, als jie erhalt; begmügte fie fih num mit den Penfionen, fo 
wöärde fie mehr gewinnen und wir weit weniger auszugeben haben, 
Denn man und nun einmal bie Verpflichtung aufbürdet, die nichte: 
Menden Elaffen zu unterhalten, fo wäre es doch wohl wenigftens billig, 
duf man. uns über das Wie entfcheiden ließe, 

Außer den Gefegen, wovon eben vie Rede geweſen ift, haben wir 
u unfee Gefege über den Wucher ald eine Miturfache der Verſchlim⸗ 
merung unfrer Lage genannt, Wir haben gefehen wie die Gefege über 
die Erzeugniſſe des Bodens und über die von ber Bank ansgegebenen 
Dettel, zu dem Schwankungen bed Handels beigetragen haben, indem fie 
Ewechſelud ein übermäfiges Vertrauen und eine nicht minder fchäbliche 
Dithloſizteit verutſachten. Tritt ein Sinlen ein und cine Abnahme 
hs Begehrs, fo folgt nothwendig ein großer Verluſt; dieſer Werluft 
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aber ift, nachdem die Umſtaͤnde find, mehr ober minder bedeutend. Kön- 


"nen die Kaufleute ihren Gelbverpflichtumgen nahlommen, obne ihre 


Waaren auf einem ſchon überführten Markte anzuhaͤufen, fo verlieren fie 
wenig mehr ald die Intereffen ihres Geldes bis zu dem Augenbücke, 
wo die Heberführung aufgehört hat; können fie aber Fein andres Mittel, 
ihren Verpflichtungen gerecht zu werben, ausfindig machen, als den fo: 
fortigen Verlauf der entwertheten Waare, fo erleidet ein Theil unge: 
beure Verlüfte und ein andrer geht völlig zu Grunde; - die Handelswelt 
wird von einem paniſchen Gchreden ergriffen; von allen Seiten dringt 
man auf Bezahlung der gemachten Schulden, und es hält fehr ſchwer 
neue Engagements zu Stande zu bringen, 

Es hat faft das Anſehen ald habe fih das Parlament eines befla: 
genswerthen Wetteifers befleifigen und, nachdem es durch feine Gefege 
alles mögliche gethan, die Handeld:Krifen zu erzeugen, ung die Mittel 
nehmen wollen ihren Verheerungen Einhalt zu thun. Das hat es in 
Wahrheit gethan, indenr es feine Gefepe über den Wucher erlaifen. 
Fallen die Waaren im Preife, fo find die Kaufleute, um fie vom Warte 
surüdnchmen zu können, weit verkegener um Anleihen, als unter gewöhnz 
lichen Umſtaͤnden. Won dem Augenblicke an fteigen die Intereffen. Der 
Kaufmann. geht zum Gapitaliften, wm von ihm zu leihen: mein, fagt 
diefer, ihr würber mir, dem Gefegen nach, nur 5 pCt. geben, ich kann 
aber mehr mit meinem Gelbe machen. Ohne dieſes heillofe Geſetz 
würden die Kaufleute ſich die Mittel, ihre Verpflichtungen zu erfüllen, 
bis zur Concurrenz der im Lande diſponiblen Fonds verſchaffen können, 
Unglüdlicherweife hat eine fait ausſchließlich aus Grumbeigenthämern 
zufammengefegte Legislatur deffen Aufrechtbaltung feinem Jutereſſe an: 
gemeffen gefunden, und fo ift denn an die baldige Abſchaffung deifelben 
wohl nicht zu denfen. 

Hier bietet ſich eine höchftwichtige Betrachtung dar: die, Bis zur 
umterften Stufe des Elends binabgedrüdte Bevölkerung von Irland, 
ferömt mmaufbörli ein in Großbritannien; umd fo würde es auch noch 
nicht helfen, wenn es und auch gelänge unfre niederen Claſſen moralifch 
genug zu machen, bad fie es für ein Verbrechen und eine Schande 
bielten Kinder in die Welt zu ſetzen, bie fie nicht ernähren Eonnten? 
Diefe neue Barbaren: Invafion müßte bei ihrer Fortdauer den Arbeits— 
lohn immer darnieder halten. Es wäre fogar möglih, daß die ebenge: 
dachte Vorſicht der englifhen Arbeiter kein andres Reſultat hätte als 
ihre Zahl allmählich zu verringern, während die ber Srländer in einem 
Verhältniffe anwüchfe, daß unfre Inſel zulegt ganz von diefer weit weniger 
verftändigen und weit weniger moralifihen Bevoͤllerung überfhwenmet 
würde, Won allen Ucheln, die und nur bedrohen können, würde dieſes 
ſicherlich das größte ſeyn, deshalb follte eine verftändige Legislatur Feinen 
Augenblid fäumen, ihm vorzubeugen. Ein Gefundbeitscorbon gegen diefe 
Pet neuerer Urt würde weit näglicher ſeyn als eim folder gegen bie 
gewöhnliche Peit. 
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Wir wollen nım zu Betrachtungen übergeben, bie noch ein höheres In⸗ 
tereſſe haben; denn die eben von uud bezeichneten Uebel find gemiffermaaßen 
das Reſultat derjenigen, von welchen wir num noch, zu ſprechen haben, 

Die Zufammenfegung unferer Legislatur, die Hauptieder der Regie— 
rung, iſt fait die naͤmliche geblieben, als in den dlteften Zeiten. in 
groger Theil befteht aus der Grumdeigenthumd - Ariftofratie und ber 
noch arößere aus Deputirten, bie von biefer Ariſtokratie ermaunt und 
hingefandt worden find:--Es würde Aberflüfiig ſeyn, die Folgen nachzu⸗ 
weifen, die aus einem ſolchen Zuftanb der Dinge entitehen muͤſſen. In 
einer Verſammlung gelten immer die Beihläfe, wofuͤr die Mehrheit 
fimmt. Leute, die das Talent haben zu ſprechen, ſich aber ſtets in der 
Minorität befinden, fo oft diefes dem Intereſſe der vorherrſchenden 
Claſſe entfpricht, frielen faktifh nur die Rolle von Advocaten; und es 
wäre ein Spott, wollte man fie als 2egielatoren angefehen wiſſen. Wir 
find überzeugt daß es der Nation fehr vortheilbaft fepn würde, das 
Unterhand in feinen wahren Lichte zu jeben. Es ift eben fo ariftofratiich 
und nicht minder erblich ald dad Oberhaus. Was follen deshalb bie 
eitlen Schein-Wahlen! Es würbe weit befer ſeyn wenn die Hauptgrund⸗ 
Eigenthämer gemäs eines Erbrechts ausfhließlih das Unterhaus bildeten 
und bie andern Claſſen nur befugt wären Delegirte hinzuſchicken, die 
dann, mit dem Titel ald Abvocaten, die Vertheidigung des allgemeinen 
Intereſſes der Nation führen Eönnten. Dann wüßte das Publikum, 
worau es fi zur halten hätte; es würde nicht mehr durch Illuſionen 
und eitle Paraden getäufcht, und man würde alle Maaßregeln, die ge: 
nommen würden, dann nur ihren würllichen Urbebern beimeifen. 

So compact und gleichartig umfre Zegislatur aber auch ift, und wie 
hartnädig fie auch ihre Intereffe wahrnehmen mag, ift fie dennoch Ein— 
fläffen unterworfen, die bie ernftefte Aufmerkiamkeit verdienen. Es ift 
ein längit aufgeftellter Grundſatz, das alle Regierungen von der Meinung 
abhängig find, und das ift buchitäblich wahr; denn ohne Gchorfam giebte 
Keine Megierung, und bie Wölfer gehorchen nur wegen der Vortheile, 
bie fie dabei finden, oder der Leiden und Gefahren halber, die fie riefiren 
würden, wenn fie fich in Aufſtand fepten. Es beiteht aber zwiſchen 
unftee und der vergangenen Zeit der Unterfchied, daß die Regierungen 
vordent die Meinungen ihrer Unterthanen fat eben fo leicht modelten, 
als fie ihre Gefege machten. Jetzt aber bilden die Völker in ganz Europa, 
vor allem im Großbritannien, ſich ihre Meinungen großentheils felbft, und 
fereben darnach das desfallfige Verfahren der Megierung täglich mehr 
zu beſchraͤnken. Die Dirigenten der öffentlichen Angelegenheiten (deinen 
die große Wichtigkeit diefer Veränderung noch nicht eingefchen zu haben 
und gehen ihren Gang, als ſey diefe Macht, die in der Folgezeit über 
allen andern ftehen wird, gar nicht vorhanden. 

Diefe Macht hat bereits begonnen fi in ber brittiſchen Legislatur 
bemerkbar zu machen, die dieferhalb zuweilen unruhig wird und mad) 
deren Depoſitairs forfht. Man kann es fehen, daß ihre Mitglieder fid) 
oft von der Vorftellung leiten laſſen, daß alles, was fie thun oder fagen, 
zur Deffentlichkeit kͤmmt. Es it nicht einerlei, ob man eine gute oder 
fhlimme Meinung des emglifhen Volkes für ſich hat; einer gewiſſen 
Claſſe der Parlamentöglieder liegt aber noch weit mehr am diefer Mei: 
numa als andern. Darans hat fih eine große Veränderung in der Ver— 
fahrungsweiſe des Unterhaufes ergeben, eine Veränderung, die factifch 
eine Revolution aufwiegt und deren Folgen unberechenbar find. 

Das Minifterium it ohne Widerrede weit mehr von der Öffentlichen 
Meinung abbängig, als die vererbliche Uriftofratie, aus welcher beide 
Häufer zufammengefert find. Diejenigen, die im Unterhaufe einen Sit 
haben, hängen von diefer Meinung, da fie ſich felbjt ernennen, nur Durch 
die Sympathie ab, die fie: etwa: für fie haben, eine Sympathie, bie 
wegen ber Entfernung, in welcher fie fi von ihren Mitbuͤrgern befinden, 


nie ſehr ftark it. Die Lage der Minifter aber und ſowohl der Umfang 
ald die Dauer ihrer Macht find fehr im Spiel bei der Gumft oder Un: 
gunft der Nation, Der Vortheil, den eine allgemeine Verwuͤnſchung 
den zahlreichen Feinden giebt, die fie inmmer am Hofe haben, ift für fie 
eine Betrachtnahme von hoͤchſter Wichtigkeit. Ihr Einfluß bei ihren 
Anhängern und ihren Widerfahern waͤchſt mit der Öffentlichen Achtung, 
und genau beſehen findet ein bimmelmeiter Unterſchied ſtatt zwiſchen der 
Lage eines volföbeliebten oder umbeliebten Miniſters. 

Wir wollen nun einmal fehen, welches die Kolgen biefer Lage der 
Dinge gewefen find. Yu älteren Seiten fah man das Unterhaus als 
eine Abwehr für die Minifter des Königs an; jetzt aber finds die Mi: 
nijter, bie baffelbe hemmen. Ein jeder, der dieſes Haus in den legten 
Fahren beobachtet hat, hat fchen können, wie es ohne das Einſchreiten 
ber Miniſter noch weit fehlechter gehandelt haben wuͤrde, und daß es 
faſt immer mit Widerwillen den wahrhaft nuͤtzlichen Maaßregeln ſeine 
Zuſtimmung gegeben, die von dieſen in Vorſchlag gebracht wurden. Jede 
neue Sitzung wird dieſe Veraͤnderung mehr und mehr ſichtbar machen. 
Was iſt denn auch im Grunde der Mehrheit des Parlaments an dem 
Beifall des Volks gelegen? Warum ſollte fie ſich durch die Furcht ihm 
zu mißfallen zurüdhalten laſſen? Iſts ihr wicht zuträglicher, fich and: 
ſchließlich mit ihrem Cajten » Intereffe zu beſchaͤftigen? Der öffentliche 
Tadel bändigt fie nicht, fondern regt nur ihre Empfindlichkeit noch mebr 
auf. Ein andres its mit den Miniftern. Gewiffermaafen auf ein 
Piedeſtal geſtellt, find aller Blicke auf fie gerichtet; fie ſehen fich ftets an 
die Barre der Meinung geführt, wo fie fih erklären muͤſſen, und Lohn 
oder Strafe in dem Beifall oder dem Tadel ihrer Mitbürger einernten. 

. Der öffentliche Geift bietet augenblicklich ein fehr bemerkenswerthes 
Phänomen, das jtudiert zu werden verdient, bar. Im den legten Jahren, 
feit die ariftofratifhe Beſchaffenheit der Beftandtheile des Unterhaufes 
beſſer begriffen worden, und man noch mehr zu der Weberzeugung gelangt 
it, wie wenig Geſchick es hat das Intereſſe der Nation gehörig wahr: 
zunehmen, hat das Wolf in feiner Anftrengung, eine Aenderung feines 
Wahlſpſtems durchzuſetzen, nachgelaffen, fo daß dieſen Mugenblit kaum 
noch eine Stimme zu Gunften einer Parlamente-Umbildung laut wird, 

Was läßt fi daraus folgern?. Spricht ſich in dem Schweigen des 
Volkes deifen Gleihgültigkeit aus? Its bie Furcht, doch nicht zum 
Zwecke zu kommen, bie es beftimmt bat die Legislatur nicht ferner zu 
bebelfigen; oder wird ſich der Öffentliche Geift gleich einer comprimirten 
Luft mit unwiderſtehlicher Gewalt in dem Argenblit der Erplofion fund: 
geben? Die jegige Ruhe des Volkes ift eher ein Zeichen des Vertrauens 
als der Verzweiflung, ber Kraft, wenn Vernunft Kraft ift, als der 
Schwaͤche. Ed kann warten ohne Inconvenienz, und das ifk ihm nicht 
unbekannt; es weiß daß jeder Tag feine Macht mehrt und bie feiner 
Feinde mindert. Warum follte es fih noch au eine Legislatur wenden, 
die, feit fo vielen Jahren, all fein Begehr hoͤhnend aufgenommen und 
zuletzt feine eifrigften Anhänger entmuthiget und zum Echweigen gebracht 
bat? Aber es wird eine Zeit kommen, und. zwar vieleicht nad einigen 
wenigen Jahren, wo man es nicht mehr wagen. wird wichtige und ernite 
Betrachtungen unter unzeitigent Geſpoͤtt abzuweiſen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Scenen in Brüffel in der Mitte Juni 1815, aus 
einem Tagebuche von Miß Jane Waltie, Verfaſſerin 
ber Sfigen in Italien. 


Es war am Donnerftag Abend, ben 15. Juni 1815, als wir zu 
Bruͤſſel ankamen. Wir hatten Kaum. unfte Zimmer im Hotel von Flau— 
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dern, auf dem Koͤnigsplatze, in Befig genommen, ald wir vom Fenſter 
ferab den Major W. erblidten, um den fi ein Kreis von Dffizieren 
‚ »hildet hatte. Kaum hatte er auch und bemerdi, als er uns fein 
tompfiment machte, fich feinen Kammeraden empfahl, ins Hotel eilte, 
nd in wenigen Sprüngen bie Treppe herauf und mitten unter und 
var. Athemlos vor Eile, zeigte er und am, daß eben heute die Feind» 
figfeiten ihren Anfang genommen hätten und die Preußen unweit 
jarleroi von dem Franzofen angegriffen worben wären. Es war ein 
eourier von Blücher eingetroffen, als der Herzog von Wellington mit 
mehreren Dffigieren, wormter auch der Major W., zu Tiſch faßen. 
Se. Herrlichkeit hielten diefes jedoch nut für einen Schein» Angriff und 
begaben fi) demgemäß nicht allein feldit auf einen Ball der Herzogin 
von Michmend, fondern erlaubten auch ihren Dffizieren denfelben zu 
beſuchen. 
Ermüuͤdet vom der Meife, gingen wir, meine Schweſter und ich, zu 
Bett und fchliefen ein; wie groß war aber unfer Erftaunen, ald wir in 
der Stille der Nacht durch das Gefchmetter der Trompeten, dur bad 
Wirbeln der Trommeln und burch das Geſchrei „zu den Waffen, zu 
den Waffen!" aufgewedt wurden, Jeden Angenblid ward der Lärm 
ärgef, und nad: wenigen Minuten brachte und ein lautes Pochen ar 
unfrer Thür und bie Stimme meines Bruders, der und zurief, daß 
Charleroi genommen, die Preußen geworfen, die Franzofen im Vorruͤcken 
ſeven und daß die englifhe Armee Ordre zum Aufbruch befommen 
habe, aus dem Traum. Er fagte, wir möchten gleich aufftchen, wenn 
wir den Major 2, noch fehen wollten, ber uns Lebewohl zu fagen 
wünfde. Nachdem wir ſchnell unfre Kleider. übergeworfen hatten, eil: 
ten wir in das Zimmer meines Bruders, um den, ber fait wie ein 
Bruder mit und anfgewachfen war und den wir nun in mehreren Jah: 
ren nicht gefehen hatten, vorzufinden umd ihm, vielleicht auf ewig, Lebe⸗ 
wohl zu fagen, Während unfers kurzen und beklommenen Wiederſehens, 
begann fein unten auf ihm harrendes Schlachtroß zu wiehern und mit 
dem einen Worderfuß dad Steinpflaſter zu ſchlagen, ald mahnte es ſei⸗ 
nen Herrn zur Eile an, Bald fprengte er benm auch von bannen, feinem 
Regimente zu; wir aber begaben und wieder in unfer Zimmer.. Nie 
werde ich dad Schauſpiel vergeffen, beiten wir vom unſern Fenſtern 
berab Zeuge waren. In der erfien Morgendämmerung fahen wir dem 
Koͤnigeplatz buchtäblih mit Truppen angefüllt, die fih aufitellten, und 
mitten: zwiſchen Bagages und Pulverwagen und hier und dort zerſtreue⸗ 
tn Wilitair:Cffesten defilirten, marſchirten und Halt machten; Offiziere, 
die hin und wicder ritten im ftärfften Galopp; ungeduldig ſtampfende 
umd wichernde Roſſe, die, ihre folgen Mähnen fhüttelten; rollende 
Wagen; lärmende Trommeln; kurz eine Scene, die ſich nicht befthreis 
ben läßt. Mitten in biefem Aufruhr nahmen die armen Soldaten 
ſchmerzlichen Abſchied von ihren Frauen und Kindern, die fie vielleicht 
nie wieder fahen. Wir fahen ein Regiment nach dem andern ſich aufs 
fiellen und ausrüden. Und intereffirten vor allen die ſchottiſchen Regi⸗ 
menter, als umfre fpecielleren Landsleute; — doch genau genommen 
waren es ja auch die brittifhen alle, Endlich warb alles ftille. Der 
Adnigsplag,. der mitten in: ber Nacht fo überfüllt geweien war von 
DBewaffneren, und in dem Auftuhr eines weithin Kirmenden Tumults, 
war nun beim hellem Tageslicht: verödet und ſchweigſam. 

Nachher erfuhren wir, daß der Herzog, als. die zweiten Depeſchen 
don Blüher eintrafen, auf einem Valle war und alle Offiziere dort 
tanzten. Mır erzählte ein Herr, der meben dem Herzoge geftauden, als 
er diefe Depeſchen erhielt, man hätte nichts Intereifanteres fehen kön: 
nen ald den Wechfel in feinen Sügen beim Durchlefen derfelben. Seine 
große Luftigkeit (er war ebem ganz beſonders gut gelaunt geweicn) ver: 
wandelte ſich plöglih im ftillen Cruſt. Es lag darin nichts Baghaftes, 











nicht einmal Beforgliched, aber- ganz deutlich eine völlige Geiftederftar: 
rung, ein Vergeſſen des Platzes, des Balles, der Unmwefenden und alles 
deffen, mas um und neben ihm vorging. Mehrere Stellen überlas er 
zwei bis dreimal umd man hörte ihm zuweilen in abgebrochenen Sägen, 
und gleichfam ſich felber unbewußt, vor fih hinmurmeln: „Marſchall 
Bluͤcher glaubt — „es ift feine Meinung“ ı. 

Der Herzog felbit brach um 8 Uhr des Morgen mit feinen Gene- 
ralen und dem eignen Staabe auf. Man hat bemerkt, daß er nie 
munterer geweſen, fo daß es ſcheint, er habe ſchon ein Worgefühl von 
dem Nuhme gehabt, der ſeiner wartete. Er verſprach, zu Mittag wies 
der zurüc zu ſeyn, daher auch fir ihm angerichtet ward; jedoch 
vergebens. 

Wir wurben fehr durch die Erfheinmg des Majord 2. uͤberraſcht, 
als wir.eben frübftädten. Er war mit dem Herrn *** zuruͤck gejagt, 
und noch zu fehen, weil, da fie in Erfahrumg gebracht, baf bie Truppen 
bei einem Plage, Waterloo genannt, Halt machen follten, fie ihr ie: 
giment noch wieder einholen konnten, ehe es weirer marfcirte, Erik 
nah 1 Uhr ritten fie wieder fort; wie groß war aber unfer Schrecken, 
als wir, Baum eine Stunde darnach, im der von der brittifhen Armee 
eingefehlagenen Richtung eine heftige Kanonade fo deutlich vernahmen, 
daß folhe nicht über 10 Meilen von und entfernt ſeyn konnte. Außer 
der Unruhe, die wir mit anderen theilten, waren wir in ber töbtlichen 
Beforgniß, daß die Freunde, die und fo ſpaͤt verlaffen hatten, nicht zeitig 
genug bei der Armee angefommen wären, überzeugt, daß fie ein ſolches 
Mißgeſchick nicht würden haben überleben Finnen. Den ganzen Abend 
wandelten wir im Parke auf und ab, wo man die Kanonade am beuts 
lichten vernahm. Außer einigen wenigen, die, wie wir, dumpf vor fich 
hinbrütend da umherftreiften, oder auch höher auf die Wälle Hetterten, 
um ben Donner der Schlacht noch ſchaͤrfer zu unterſcheiden, war der 
fhöne Spaziergang gänzlich öde umd verlafen, - 


Englifdhes Theater 


In dem Augenblite, wo man in Paris bie Eröffnung eines engli« 
ſchen iCheaters vorbereitet, wird es nicht ummwilllommen feinen, wenn 
wir, (fo fagt ein Parifer Blatt), folgende, in einem Briefe aus London 
vom 6. d. M. enthaltenen Betrachtungen über den Urfprung, den. Fort: 
gang und heutigen Zuftand der Theater in England mittheilen. 

Ale vor 1592 gefchriebenen Cheaterftüde find, fogar dem Titel 
nach, im gänzliche Vergeffenheit gerathen. Wie es fheint, hat Dryden 
mit Recht Shafefpeare, welcher, 1564 geboren, um jene Zeit arbeitete, 
ben Water der tragifhen und der lomiſchen Mufe im England genannt. 
Was man aus der Zeit vor ihm noch angeben kann, iſt die Anzahl ber 
Schaufpielerfäle, die Form berfelben, bie Zeit ihrer Eröffnung, und end: 
lich die Art, wie die Schaufpieler ſich zuſammengefunden haben. In 
London beitanden 10 Theater: 4 Privat: Anftalten, und ſechs, die ſich 
Öffentliche nannten. — Zwei davon waren permanent, bei den übrigen 
verlegten bie Schaufpieler ben Schauplag nach ihrem Gutduͤnken, ge: 
wöhnlid in den Hofraum eines Wirthähaufes, und dies zwar unter dem 
Schutze irgend eines großen Herrn. — Die beiden ftändigen waren: im Wir: 
ter das Theater in dem Privathaufe Bladfriars, deifen Auditorium in der 
Megel gut befegt war; für ben Sommer der Globe, füdlih von der 
Themſe im einem von innen runden, äußerlich edigt eingefaßten 
Raume, der theild mit Schilf gededt, theild un m Himmel ge: 
legen war: bie Vorſtelluugen gefchahen darin bei Tage, und bie Preife 
ber Pläge waren 6d im Parterre, und 124 in dem Logen. In bei 
ben Theatern fpielte daſſelbe Perfonal, Knechte des Lord Kammer: 
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herrn genannt; ſit nahmen feit 1603 den Titel „Knechte des Königs“ 
an. — Die Anordnung war allerorts dieſelbe. Die Scene natzm den 
vierten Theil des Raumes ein; den übrigen Theil füllten ein ziemlich 
enges Orcheſter, ein mit Baͤnken ımfchlofenes Parterre, und ringsum 
die Logen, Kammern genannt, aus. Außerdem enthielt das Proſcenium 
noh Pläge für die fhönen Geifter und bie Krititer, die für den Seſ⸗ 
fel 6 bis 124 zahlten, und fih von den Aufwärtern Pfeifen und Ta: 
bad reichen liefen; letzteres geſchah ach in deu Logen. Das Gebäude 
war, gleih ben andern Haufern, mit Rohr gedeckt. Als Vorhang 
diente eine große Gardine, die am einer eifernen Stange gleich der: 
jenigen hing, welche über einer Art Tribüne oder Balkon im Hinter⸗ 
grunde des Saale befeftigt war, von dem man die Anreben zu halten 
pilegte. Couliſſen gab es feine, und die erite bewegliche Decoration 
fab man unter Karl I. in Orford bei der Aufführung einer Poſſe. 
Die ganze Mechanik beftand demnach in ‘einer Fallthüte für die Teufel 
und im einem hängenden Lehnſtuhl für die Himmelfahrt der heil, Jungs 
fra oder der Heiligen. In einer Ausgabe des Heinrich WITT. von 
Shafefpeare von 1623 iſt bei Gelegenheit des plöglichen Eintrittes des 
Norfoll vorgefchrieben: „ber König folle den Vorhang wegziehen, und 
figend im Lefen vertieft ſcheinen.“ Dies beweißt, daß man zur Zeit 
des brittifhen Corneille noch Feine Eouliffen oder Derorationsverwand: 
lungen hatte. Der Ort der Handlung war auch in ber Megel durch 
eine Inſchrift an der Wand bezeichnet; oder es wirrden Gardinen wege 
geihoben, gleich ald befänden fi die Acteurs nun an einem von dem⸗ 
jenigen verfchiedenen Orte, ber fo eben von den Abgetretenen war ver: 
Jaſſen worden; ober der Schaufpieldichter gab an, man folle ein Ruhe⸗ 
bett bereinbringen zur Bezeichnung einer Stube, oder auch Kiffen, wenn 
die Handlung in ber Sigung des römifhen Senats vorgehen follte, 
u. ſ. w. Benn übrigens die Kunſt der Mechanit damals noch in der 
Wiege war, fo fühlte man doc bereits allgemein das Laͤcherliche diefer 
Mothbebelfe, und Sir Phil. Sidnep fchrieb darüber: „Wald ſeht ihr 
drei Damen baherfpazieren, welche fagen, fie gingen Blumen pflüten; 
das müßt. ihr ihuen glauben, und ihr möger fie auf einmal in bem 
Garten verfegen. Einen Augenblit darnach treten andre Schaufpieler 
auf, umd thun als verſchlage fie der Sturm hin, nnd ber, und ihr müßt 
wieder meinen, ihr börtet das Heulen der Winde, umd eine branfende 
See, fpigige Felſen, und ein brecheudes Schiff u. dal. befände ſich vor 
euch." — Uebrigend war es Sitte, die Scene ſchwarz zu behängen, 
wenn ein Trauerſpiel gegeben wurde. Der Himmel war dabei blau 
angeftrihen, und die Beleuchtung der Scene wurde durch einen Leuchter 
bewirkt, dem dann hölzerne mit blechernen Schilden befchlagene Bret: 
ter machfolgten; letztere waren noch 1765 zu fehen, als Garrik von 
feiner Meife von Paris zuruͤckehrte. — Bei der großen Anzahl von 
Perſonen, welche agiren mußten, wurde ein Scaufpieler oft mit 
mehreren Rollen auf einmal beauftragt. — Das Orcheſter beſtand blos 
aus Hautboid und Trompeten; vor dem Anfange eines Aufzugs wurde 
dreimal Tuſch geblafen, und dies nannte man den Laut; hierauf erſchien 
ein Schaufpieler in einem fhwarzen Mantel und fprach einen Prolog, 
und kein Stuͤck endete ohne Epilog. War ein Tyrann zu geben, fo 
trug der Schaufpieler eine Perüde nebit einer Maske, 
Dis zum Jahr 1655 wurden die Frauenrollen durch Männer aus: 
geführt. Kimaſton, ein Schaufpieler aus dem fiebenzehnten Jahrhumdert, 


wird von einem Zeitgenoffen als eine wahre Theaterſchoͤnheit geruͤhmt: 


„Er bewirtte eine ſolche Junfion, befonders ald Antiope und als Aglaura, 
baß Mad. Beterlon, die erfte Dame, die auf den Brettern aufgetreten 
ift, und deren Nachfolgerinnen, feinem Ruf keineswegs Schaden zufügen 
Eonnten.* — Der Gebrauch war noch fern, daß nach einem großen 
Stuͤcke nod ein Fleines hinterdrein aufgeführt wurbe, denn die Dichter 


verſtanden damals noch nicht, im einer kurzen Handlung eine intereffante 
Intrigue befriedigend durchzuführen, fondern es folgten auf das erſte 
Stüd ſtets Beluſtigungen durch Luftforinger, Tafchenfpieler oder mas: 
rifhe Tänzer. Nah dem Cpilog folgte ein Gebet au den Beſchuͤtzet 
der Truppe, für den König und die Königin, und fo ift es vermuthlich 
gefommen, dab auf deu Theaterzetteln oft das Gebet Vivant rcx et 
regina vorfömmt. — Nah einem Werke, die Schule der Wik: 
brauche, fcheint es, daß gewöhnlih an Sonn⸗ und Feiertagen Komoͤdie 
gefpielt wurde. Zu Shafefpeard Zeiten fing fie um 1 Uhr an, umd 
1667 erit um ‘3 Uhr, Man ftrömte im Maſſen dahin, und fand ſich 
befonders früh ein, um einen Plas zu erhalten: dies erhellet aus einem 
alten Spottgedicht, in welchem von dem Lärm bed Pöbeld, ber mit 
Mauchen und Biertrinfen befchäftigt -fep, während bie Großen in bem 
Logen beim Kartenfpiel fäßen, die Rede iſt. — Die Echaufpieler bildeten 
eine Societät, in der jeder Intereifent nach feinem Talent rangirte, 
Die Autoren verkauften an fie ihre Stüde, und erhielten gebräuchlicher 
Weiſe dafür 20 Nobles, oder auch die Einnahme der drirten Aufführung. 
Dieſe erſte Epoche des englifhen Theaters währte bis 17653. die 
Verbefferungen, welche Garrit nach feiner Nüdtehr aus Paris einges 
fuͤhrt hat, haben übrigens bei weitem deſſen Mufter noch nicht erreicht, 
und nur durch die Errichtung eines ftändigen franzöfifhen Cheaters im 
London würde man dort demjenigen Grade von Vollkommenheit näher 
fhreiten, welchen wir vergeblich feinen Bewohnern vorzugeihnen ums 
beftreben. 

London, die volkreihite Stadt in Europa, enthält unter allen Haupt: 
ftädten bie wenigiten Theater, welde regelmäßige Schaufpiele darftellen, 
nämlich das von Govent:Garden, und von Drurplane; denn das kleine 
Hapmarkets Theater it bloß im Sommer, während die andern ruhen, 
geöffnet, und die italienifche Oper ift Fein National-Theater. Nicht mehr 
beträchtlich ift die Zahl ber Schaufpiele in den Provinzen: es find deren 
in Bath, in Birmingham, Leed, Fiverpool, Briftol, Edinburg und einie 
gen andern Städten von Großbritannien, allein fie ftehen denen im 
London noch nah, und mehrere find bloß -im Sommer, fo lange fie 
Schaufpielerinnen aus der Hauptitadt haben koͤnnen, gebffnet. 

Die italienifhe Oper, obgleich eine auslänbifhe Amftalt, gilt als 
das erfte Theater in London, und wird faſt ausfhlieflih nur von bem 
hoͤhern Ständen beſucht. Die Halle, befonders die Kuppel, ift geſchmack⸗ 
voller ald die National: Schaufpielhäufer aufgeführt, und bildet einen 
fehr weiten runden Kreis, Dabei gewähren die vielfältigen ausgeſuch- 

| ten Coſtuͤme der Zuſchauer, die weniger aus Geſchmack ald bes Tones 
wegen dahin kommen, folglich ſtets im beiten Schmud erſcheinen, einen 
intereffauten Unblit. — Das Drurp:Lane: und das Covent Garbens 
Theater unterfcheiden ſich micht durch die Arten der Stüde, welche in 
jedem aufgeführt werden, man - fpielt in beiden ſowohl Tragoͤbien als 
Poſſen, Pantemimen und Mafcienenftäde, alles durcheinander, Einen 
Vortheil Tann man biefen Theatern nicht abfprechen, daß nämlich das 
Publikum bequeme Sige dort findet, und man fiebt, daß der Architekt 
ſich nicht die Anfgabe geftellt hatte, auf moͤglichſt Heinem Raume eine 
moͤglichſt zahlreihe Volksmaſſe auf einander zu thuͤrmen. — Faſt eben 
fo großen Einfluß als in Frankreich eheden: das Parterre, üben dort 
bie Upper-galleries aus, nur mit dem Unterfchiede, daß dieſe von der 
geringſten Volksklaſſe befucht werden. Sie erregen vielen Lärm, md 
beiuftigen fih oft damit, Abfaͤlle von Aepfeln und Orangen aufs Par: 
terre und auf das Theater zu werfen. Faſt eben fo lärmend geht es 
| im Amphitheater zu, aus welchem man in die Wärmeftuben geben laun, 
die von- feilen Dirmen wimmeln, Um halb neun bezahlt man gewöhn: 
lich nur die Hälfte der Entree, und um diefe Zeit füllen fi die Gduge 
und die Wärmeituben bis zum Erbrüden au. 
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In dem. englifhen Theater find mehrere Befonderheiten gebraͤuch⸗ 
lich unter andern, daß man keine Mbonnements aufs Jahr nimmt, 
man wärbe fonft, da die Theater blos auf einige Monate gedffuet find, 
in der uͤbrigen Seit des Vergnügens entbehren müllen, ‚Der König 
felbfts bezahlt. bei jedem Beſuche fein Billet beſonders. Seine Loge iſt 
jedesmal prachtvoll verziert, allein am folgenben Tage fteht fie jebem 
nah Belieben offen. Gewoͤhnlich befucht ber König abwechfelnd bas 
Drueg-Lane und dann das Eovent: Garden Theater. Man fpielt in 
deufelben die ganze Woche hindurch, die Sonntage ausgenommen, vom 
Monat October bis in ben Juni; biefed heißt das iCheater: Jahr. — 
Biel Heiner als die erftern ift das Hapmarket: Theater, welches im 
Sommer geöffnet ift, jedoch ertheilt der Lord Kaumerhert auch öfters 
im Winter- Crlaubnif, dort zu fpielen. Diefem Lord ift die dramatifche 
Cenſur Übertragen, umd er ift niemand als dem König Recheuſchaft zu 
geben ſchuldig; dieferhalb geben ſich die drei benannten Cheater, fo wie 
bie Opera, den Namen Eönigl. Theater, und bie Schaufpieler derſelben 
den:wph. Dienern Sr. Majeftät, 

Man-findet in London noch drei andere Sommertbeater: Sablerd: 
Wels, Aſtley, und ber Ropal-Circus. Das erjtere ift der Sammel: 
platz aller Meffebeluftigungen, und fein ganzes Verdienft befteht in beren 
Mannigfaltigkeie. Da giebt es Seiltaͤnzer, Luftſpringer, Heine Opern, 
Ballette, dialogifirte Pollen, Pantomimen u. ſ. w. Diefes eigentlih für 
das gemeine Bol errichtete Theater wird von«nllen Claſſen befuct. 
Die nämlihen Vorftellungen wie bier fieht man im Aſtley und in dem 
fönigl. Circus, Reitkuͤnſte, Pollen, Pantomimen u. ſ. w. Die Neitkünfte 
schen nur Nebenbeluftigungen ab, inden bei ihnen nicht fo oft etwas 
neues, ald bei den uͤbrigen Stüden zum Vorſchein koͤmmt. Den Pan: 
tomimen werben Lieder und eine Art Recitativ mit Klavierbegleitung 
eingelegt. 





rn Spuren von ber Erpebition bes Grafen 
ta Peproufe. 
Dedlus der diedfallſtzen Documente.) 
: v1. 
anszus and ber Zeitung von Calcutta vom 28. Sept. 1826. 


Beriht bed Capitain Dillen, 


‚Im September 1813 war ih Offizier am Bord des Schiffes von 
Bengalen, der Hunter, Gapitain Nobfon, welches von Ealcutta 
nah -Reu:Holland, nah den Inſeln Gidji und nah Canton 
ſegelte 

an wir auf den Inſeln Fidji landeten, eutdeckten wir, daß ver= 
ſchiedene Europäer auf diefen Infeln lebten. Die einen hatten daſelbſt 
Schiffbruch gelitten, andere befanden ſich dafelbit im Folge von Defer: 
tion und noch andere waren von verfchiedenen Fahrzeugen ausgeſchifft 
worden, bie diefe Juſeln vor unferer Ankunft berührt hatten. Wir 
brauchten fie, um in unferen Booten Mollusquen, Sandelholz And andere 
Broducte biefer Infeln zu fammeln. 

Unglüdlicherweife erhob fi ein Streit umter den Einwohnern einer 
tab; Namens Wil ain auf der Küfte von Sandal-Wood; und 
ie der Unordnung, die barauf folgte, wurden am 7. Erpt. alle Euro: 
»ier, bie. ſich daſelbſt befanden, getödtet, ausgenonnnen ich und noch 
wei andere, Namens Buchert, ans Stettin in Preußen gebürtig, 
Ver ſchon vor und auf ber Juſel war, und William Wilfon, ber 
a unſerer Schiffemannfhaft gehörte. Wegen der Einzelnheiten bed 
Kampfes und der Mittel, woburd wir biefer Mepelei eutrannen, bitte 
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ich um bie Erlaubniß, Sie auf die Megierungszeitung von Calcutta, 
vom 6. Februar 1817, verweifen zu dürfen. Martin Buhert und 
ein Lascar, Namens Choulia, den wir auch auf der Infel fanden, 
flüchteten fih am Bord des Hunter; und ba fie gewiß ermordet 
worden wären, hätten fie and Land zurüdfchren wollen, fo baten fie 
den Eapitain Robfon, fie bis zu dem naͤchſten Lande mitzunehmen, 
das er auf feiner. weitern Meife nach Canton antreffen wiirde, Dies 
wurde ihnen bewilligt, 

Wir gingen am 12. September von. Fidji. unter Segel und am 
20. Sept. gewahrten wir ein Land, das wir für die Inſel Tucopia 
erfannten, 12° 15° füdliher Breite und 169° der Laͤnge gelegen. 
Diefe Infel wird auf den Charten Baxwell, von den Eingebornen 
aber Tucopia genanut. (Das Schif Barwell' ſegelte 1798 bier 
vorbei.) Der Preuße und der Lascar, mit einer Frau, die er von 
Fidji mitgenommen, ‚ verlangten auf diefer Infel ausgeſchifſft zu werz 
den; wir ließen fie alfo daſelbſt und fegten mufere Reife fort. 

Am 13. Mai 1826, ald ich mein Schiff, den St. Patrik, führte, 
und damit von Valparaifo nah Pondihery fegelte, kam ich bei 
Tucopia vorüber. 

Aus Neugierde und auch aus Intereffe für einen früheren Gefähr- 
ten der Gefahr legte ih vor Tucopia bei, in'der Hoffnung, mid) 
zu vergewiſſern, ob die, welche ich 1818 dafelbjt gelaſſen, wohl noch lebten. 

Bald ſtieß eine Pirsgue vom Ufer ab und Fam an unfer Schiff: 
der Lascar führte cd: ummittelbar darauf folgte eine andere Pirogue 
mit dem Preußen, Martin Buchert. 

Sie waren alle beide fehr gefund und höclich erfreut, mich wieder 
zu ſehen. Sie erzählten mir, daß fie die Eingebornen gut behandelt 
hätten; daß fie angenehm unter ihnen lebten; daß, feit fie zum erſten⸗ 
mal die Juſel betreten hätten, bis zu meiner Ankunft nur zwei englifche 
Wallfifhjäger erſchienen wären, der eine etwa vor einem Jahre, der 
andere kurze Zeit nachher. 

Der Lascar hatte: ein altes Degengefäß von Eilber, das er für 
einige Angeln an Leute von meiner Equipage verkaufte, 

Ich fragte den Preufen, wo biefed berfäme und er antwortete, 
mir, daß er bei feiner Ankunft auf der Infel, in den Händen der Gin? 
gebornen dieſes Degengefäß, mehrere Ketten von Schiſſsmaſten, fo wie 
eine gewiſſe Anzahl eiferner Nägel, fünf Aerte, den Stiel einer filber: 
sen Gabel, einige Refer, Theetaffen, Glasperlen, Flaſchen, einen 
ſilbernen Loͤffel mit einem gekroͤuten Buchſtaben und einem Degen — 
alles franzoͤſi ſche Mannfactur:Producte — gefehen habe. 

Er ſagte mir auch, daß er, fo wie er die Landesſprache hinlaͤnglich 
gelernt, die Cingebornen gefragt habe, wie fie fi diefe Dinge verfhafft 
hätten, da, nach ihrer Verfiherung, ber Hunter das erfte Schiff ſep, 
das mit ihnen commumnicirt habe. 

Darauf hatten fie geantwortet, daß umgefähr zwei Schiffs = Tage: 
reifen (für ihre Piroguen nämlih) von hier entfernt eine auſehnliche 
Gruppe von Juſeln unter dem Winde liege, die mit dem Gefammt: 
namen Malicolo bezeichnet wilrden; daß fie häufig dahin reiften und 
diefe Dinge von den Einwohnern jener Infeln erhalten hätten, die noch 
eine Menge ähnlicher beſaͤßen. 

Judem ich das Degengefaͤß mit der größten Genanigkeit unter: 
ſuchte, entdeckte ich, oder glaubte mindeftend zur entdecken, daß die Im: 
tialbırchitaben von 2a Peproufe darauf eingegraben feyen, was meine 
Aufmerkfamkeit verdoppelte und mich meine Nadforfhungen mit mebr 
Wärme verfolgen ließ. 

Darauf fragte ich, mit Huͤlſe Bucherts umd des Lascars, einige 
der Infulaner über die Art wie ſich ihre Nachbarn wohl die filbernen 
und eifernen Sachen verfhafft haben möchten. 
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Sie antworteten mir, bie Eingebornen von Malicolo erzählten, 
bat vor vielen Jahren einmal zwei große Schiffe bei ihren Infeln ange: 
fommen wären. Das eine babe bei der Iufel Wahnoo, das andere 
bei der Juſel Paiow, bie in geringer Entfernung von erfterer liegt, 
beigelegt. Einige Zeit nach dem fie vor Unter gegangen und bevor fie 
irgend eine Communicariou mit ben Eingebornen gehabt, habe fih Fin 
gewakiger Windftoß erkoben und die beiden Schiffe auf die Kuͤſte ge: 
ſchleudert. 

Das, was ſich zu Whanoo befand, gerieth anf Felſen. Die Eins 
wohner ſtroͤmten in Menge nach dem Meeredufer, mit Keulen, Lanzen, 
Bogen und Pfeilen bewaffnet, Sie ſchoſſen einige Pfeile auf das Schiff 
ab und die Shiffemannfhaft.erwicherte dies mit Kanonenſchüſſen und 
Musketeufeuer, wovon verfhicdene Jufulaner getödtet wurden, Da nun 
das Schiff fortdauernd an die Felfen geſchlagen wurde, fo brach cd 
bald in Stüden. Cinige von der Equipage fuchten. fi in ben Boͤten 
au retten; aber fie wurden and Laud geworfen, wo die Eingebornen, 
in Wuth, fie bis auf bem lepten Dann ermordeten. Andere ſtuͤrzten 
fih ind Meer und wenn fie die Küfte erreichten, fo wurde ihnen baf: 
felbe Loos wie ihren Unglüdsgefäbrten; fo daß aud nicht ein einziges 
Judividuum von diefem Schiffe den Untergange entrinnen fonnte, 

Dos zu Parow gefheiterte Schiff lief auf eine Sandbauk; bie 
Eingebornen näherten fib ihm und ſchoſſen auch Pfeile auf daſſelbe ab; 
aber die Sciffsleute waren Hug genug, um feine Rache für dieſen 
Angriff zur verfuhen; fie zeigten ihnen Beile, Glasperlen und andere 
Kleinigkeiten, die fie ihnen zum Zeichen des Friedens anboten; Die Ans 
greifeuden ſtellten alſobald die Keindfeligkeiten ein. Co wie der Wind 
fih legte, beſtieg ein bejehrter Häuptling sine Pirogue und Fam ans 
ET; er wurde dafelbit mit Güte aufgenommen — man bor ihm Ge: 
ſcheuke an, die er annahm. Er kehrte aus Uſer zurhd, befänftigte ſeme 
Landsleute und verfiherte fie, daß die Menfchen auf dem Echiffe aut 
und freundlich ſeyen. Verſchiedene Eingeborne kamen num auch an 
Bord und man beſchenkte fie ebenfalls. Sie verproviantirten bie Mann: 
ſchaft mit Schweinen, Geflügel, Bauanen, Kokosnuͤſſen ıc. x. und bad 
gegenſeitige Vertrauen war bald hergeſtellt. Die Mannſchaft, genoͤthigt, 
das Schiff zu verlaſſen, ging and Land, alles dahin ſchaffend, was fie 
noch retten konnte, Sie biieb da einige Zeit und baute ſich ven den 
Trümmern ein Heines Fahrzeug. Sobald Dies zerbrechliche Schiffchen 
fegelfertig war, fo ſchifften fich fo viele darauf ein, ald es faſſen fonnte, 
und ed wurde von den Inſulanern mit frifben Lebensmitteln in Ueber: 
fluß verſehen. Die Schiſſbruͤchigen liefen mehrere der Ihrigen auf 
der Inſel zunrfiet und der Commandant verſprach bald mit Geſchenken 
für die Eingebornen zurüdzufehren, um den Reſt feiner Equipage abs 

olen. 
er Er hatte ihmen rinige Flinten und Pulver zuruͤckgelaſſen, wodurch 
fie fi ihren neuen Fremden fehr nünlih madıren, welche gerade mit 
den benachbarten Inſeln im Kriege waren. 

Die Einwohner von Tucopia haben verfihert, daß viele der von 
den beiden Schiffen berrübrenden Sachen ſich fehr gut erhalten baben 
und auf den Juſeln von Malicolo noch erifliren, Ungefthr ſieben 
Monate vor meiner Anfımft zu Tucopia hatte eine von Whanoo 
zurt uͤckehrende wirogue zwei groe Maſtketten und einen eiſernen Piabl, 
angefäbr vier Fuß lang, mitgebracht. ch ſelbſt habe mit einigen ber 
Schiſſer von der Pirogue geſprochen, die die letzte Reiſe nach Mulicolo 
gemacht har:en: fie ſagten mir, daß auf dieſen Inſeln noch eine große 
Menge eiferuer Sachen wäre, Die von ben geſtrandeten Schiffen ders 
rührren, Diejenigen, welche Martin Buchert gefchen harte, waren ſehr 
von Wort angefrefen. Go viel ih habe erfahren können, iſt ein ein: 
ger filberner Loffel nad Tucopia gebracht worden, und es iſt fehr 


zu bedauern, daß Buchert Minge und andern Schmuck fir bie Inſula— 
nerinnen daraus gemacht bat. Ich befite jetzt das Degengefäß, einen 
der aus dem Löffel gemachten Dinge und einige Glasperlen — ald 
Reliquie der von dem Schiffbruche herrührenden Sachen. 


Der Preuße hatte ed niemals gewagt, mit den Einwohnern von 
Tucopia eine Meife nah Malicolo zu machen, aber der Lascar mar 
ein ober zweimal dort gemefen; er behauptet beftimmt, Guropder ge 
fehen zu haben, die auf der Infel Paiom lebten; dab fie die Landes: 
fprahe ſprechen, und daß er ſich mir ihnen unterbalten. Diefe Men: 
fhen waren alt. ie fagten ihm, daß fie vor vielen Jahren bier- mit 
einem der Schiffe fcheiterten, woren fie ihm noch die Truͤmmern geige 
ten. &ie erzählten ibm au, daß, feit ihrem Schiffbruche, Kein Schiff 
an dieſen Infeln gelandet ſey; dab ber größte Theil ihrer Gefährten 
todt fen, aber daß fie dermanfen auf verfhiedenen Infeln zerſtreut 
worden wären, baf es ihmen unmöglich fep, mit Gewißheit anzugeben, 
wie viele von ihnen noch eriftirten. 

Ich erinnere mich noch vieler andern Einzelnheiten meiner Unter: 
haltung mit dem Lascar und den Juſulanern, welche ihre erften Anga— 
ben fehr unterſtuͤtzten; aber ich will fie bier nicht anführen, aus Furcht, 
daß ich Ihre Geduld bereits ermüdet habe, 

Nachdem ich fo viele Detaild geſammelt, Die alle dazu dienen, die 
Hoffnuug zu beſtaͤrken, die ich, beim Anblick des filbernen Degengefaͤßes 
mit Buchſtaben, fahre, eutſchloß ich mich fo ſchnell wie möglich nach 
Malicolo zu fegelm, um felbit die Schiffisträmmern zu unterſuchen und, 
wo möglich, bie beiden Männer mit mir zu nehmen, mir welchen der 
Lascar gefprocen und die er für Kramzofen hielt. Zu dieſem Endzwect 
bat ich ihm, mich zu begleiten; meine Furcht einer abfhläglihen Aut: 
wort aber ging in Erfüllung. Er antwortere mir, daß er anf der In: 
fel verheiracher und mit ferner Lage zufrichen fen; daß feine Abſicht 
wäre, den Meft feines Lebens da zugubringen und daß weder Drobun- 
gen, noch Bitten, noch Berfprehimgen ihn zur Aenderung ſeines Ent: 
ſchluſes bewegen dnnten ich ging fo weit, mich zu verpflicten, daß 
ih ihn nach Tucopia yurüdbringen wolle, aber er wollte mir fein 

Gehoͤr geben. 

Der Preuße dagegen war des wilben Lebens mühe, das er feit 
13 Jahren geführt, md wuͤnſchte fehnlih, bei mir bleiben zu dürfen. 
Ich gewährte ihm gern feinen Wunfh und erlangte aub von einem 
Einwohner von Tucopia, daß er mic begleitete. Buchert befindet 
ſich jet bei mıir am Vord; er wird zu jeber Zeit bereit fepn, zu be: 
ſtaͤtigen, was ich fo eben berichtet. 

Wir fegelten von Tucopia am * Mai (biefed Datum, fo wie bie 
Zahl ber Reiſetage, iſt im Driginal ausgelafen) ab und harten in 

.. Tagen Malicolo im Geſicht: wmglädlihermeife überfam und, 
eben ald wir Land faben, eme Windſtille, melde ficben Tage dauerte, 
Meine Lebensmittel waren nun beinah erfchöpft und es war unmöglich, 
fih Thiere auf Tucopia zu verfhaffen; wir lebten vorzüglich von 
Kartoffeln und Banauen von Nen-Serlands Mein Schiff, das feit 
langer Zeit in See war, ſchoͤpfte viel Waſſer; ich hatte. eine bei ber 
Ladung interefirte Perfon am Bord, welche während meines Verweilens 
bei diefen Juſeln ibr Mißvergnügen bezeugt und mir oft und bigig eincn 
Verzug zum Vorwurf gemacht hatte, den fie ald unmig und zwecklos 
betrachtete, 

Uns allen dieſen Gruͤnden entſchloß ich mich, obgleich mit dem groͤß⸗ 
ten Widerwillin, einen friſchen Mind, ber ſich erhub, zur Fortſetzung 
meiner Reiſe zu beuuhen, und, mit dem Beiſtande bed Allmaͤchtigen, 
laugte ich in dieſem Hafen an, nuch vielen Schwierigkeiten, die mir der 
ſchlechte Zuſtand meines Schiffes verurſachte. 
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m. 
Yung aus den Berathungen des fehr ehrenmwerthen 
Dice: Präfidenten im Eonfeil, 


Ealeutta ‚den 18. Nov, 1826. - 

Nah. Anficht 

Eined Brieſes des Secretairs ber afiatifhen Gefellihaft vom 4, d. 

Eiued Briefes des Doctor N, Totler vom 6. b. 

Einer Note, an den Generals Secretair der Regierung gerichtet von 
dem ehrenwerthen Capitain Gorbier, Chef der franzoͤſiſchen nie: 
derlaffung in Bengalen, datirt vom 18, d. 

Eimed Briefes des Marine-Bureau's, gleihfalld vom 18, d. 

Rah abermaliger Vorlefung der VBeratbungen vom 12. und 24. des 
v. M., im Betreff eined vom Gapitain Dillon der Megierung ges 
machten Vorſchlags, die Infeln von Malicolo zu durchforſchen, um 
dafelbft tie den Grafen La Peyproufe Ueberlebenden aufzufin⸗ 
ben . — ft, 

I) umter reifliher Erwägung aller in vorerwähnter Gorrefpondenz 
enthaltenen Umftände, der Vice» Präfident des Gonfeils der Meinung, 
daß die ber Regierung von dem Gapitain Dillon gegebenen Aufſchluͤſſe bins 
reihend find, um die Hoffnung zu rechtfertigen, daß, wenn fachbienliche 
Mittel angewendet werden, man einige gewile Auskunft über den Wer: 
init der von dem berühmten Grafen La Pevroufe commandirten fran: 
zöifben Fregatten la Bouſſole und l'Aſtrolabe, werde erhalten können, 
deren Schietfal bis jest, trog der vielen Nachforfhungen, die man feit 
ungefähr vierzig Jahren angejtellt bar, unbekannt geblieben iſt. 

2) Die in dem Berichte des Capitains Dillon detaillirten Thatfachen 
feinen binlänglich bewiefen zu ſeyn; fie ruhen auf genuͤglich plaufibeln 
Grundlagen, um glauben zu machen, daß bie franzoͤſiſchen Fregatten 
bei den Inſeln von Malicolo zu Grunde gegangen find; es findet ſich 
nichts in den Daten und der geographifchen Lage, was mit dem lebten, 
anf dem von La Peproufe eingefchlagenen Wege, eingezogenen Erkundi⸗— 
gumgen unvereinban-wäre, und es iſt befonders zu bemerken, daß bag 
im Befig des Capitains Dillon befindlihe Degengefäß von franzdfifhen 
Dffisieren umterfucht worden iſt, die ed in Forın und Arbeit für ein 
ſolches anerkannt haben, wie die Marine Offiziere ihrer, Nation zu der 
vermmthlihen Epoche des Schiffbruches von La Penronfe trugen: fie 
meinen auch, nad der Unterſuchung der darauf eingesrabenen Züge, 
welche die Anſangsbuchſtaben dieſes unglüdlihen Befehlshabers darzu: 
ſtelen ſcheinen, daß dieſer Degen ihm wahrſcheinlich gehört habe. 

3) Es ſcheint überbieß, nad den andern Theilen des Berichts bes 
Capitaius Dillon, daf man wenigſtens vorausfegen koͤnne, dab noch 
einige Judividuen von der Mannſchaft der bei den Juſeln von Malicolo 
gefcheiterten Schiffe · am Leben find, fen ed, daß fie zu denen von. 
La Proronfe befehlisten Schifſen gehört haben oder von andern geftran- 
beten Schiffen: herrühren. 

4) In Hinſicht · auf die oben angeführte Umftände, auf die von dem 
franzöfifgen Autoritäten ausgebruͤckte Beforglichkeit, daß die Unterſuchung 
fortgefegt werde, und auf das hobe Iutereffe, welches das Schickſal von 
La Peoronfe immer in Europa erwedt — zweifelt Se. Herrlichkeit (der 
Bice-Präfident bed Conſeils) nicht, daf der ebrenwerthe Hof ber Direcs 
toren alle, eine vernänftige Hoffnung. des Erfolges darbietende Maaßre⸗ 
gel billigen werde, bie bie Megierung nehmen könnte, um dad Schidfal 
der zwei franzöfifchen Fregatten kennen zu lernen und alle die Menfchen, 


die biefen Schiffbruch überlebt haben, aufzufinden und ihrem Vaterlande 


wiederzugeben. 
5) Se. Herrlichkeit beſchließt demnach, in Folge der Anempfehlimg 
des Buͤreaus der Marine, daß das Compagnie-Schiff In Recherche fofort 


auf die vorgeſchlagene Weiſe ausgeruͤſtet und unter den Befehl des Capitains 
Dillon geſtellt werde; daß er ſeine Richtung nach den Inſeln von Malicolo 
nehme auf dem Wege und mit den Inſtruktionen, die ihm werden vor⸗ 
geſchrieben werden; und daß er durch alle moͤglichen Mittel verſuchen 
möge, alle Unftände völlig aufzuklären, die fih auf den Untergang . 
zweier Schiffe beziehen, woron er in feinem Berichte gefprochen, und alle 
Prrfonen von der Mannfhaft dieſer Schiffe aufzufuden, bie noch am 
Leben feun möchten. 

6) Das Bureau der Marine foll Eingeladen werben, den Entwurf 
der Juſtrultionen, mit welden den Gapitain zu verfehen dafelbe für 
nöthig erachten wird, zu redigiren und ihn ber Megierung jur Genchmi: 
gung vorzilegen. Mach ber Erfahrung die ber Capitain Dillon von den 
Sitten und Gebräuchen ber Infulaner ber Suͤdſee gemacht hat, iſt es 
gewiß, daß man vieles feinem Urtheile überlaffen muß ımd Ge. Herrlid: 
keit zweifelt nicht, daß er die ihm amvertraute wichtige Miſſion mit aller 
erforderlichen Klugbeit, unbeſchadet des Eiferd und der Energie, welche 
die Umſtaͤnde erfordern koͤnnen, ausführen werde. 

” Der Vice⸗ Praͤſident iſt völlig der Meinung des Marine-Bureau'g, 
daß ein Offizier in der Eigenſchaft ald Naturbiftorifer und Mineralogift 
bet Expedition beigefellet werden folle, der. zugleich der Mannfhaft als 
Arzt dienen könnte, 

In Folge deſſen aefällt es Sr. Herrlichteit zu beliefen, das der 
Doctor R. Tytler, Wundarzt diefer Nieberlafung, der einen lobens- 
werthen Eifer bewiefen hat, feine Dienfte bei diefer Gelegenheit anzubie: 
ten, am biefer Expedition in den genannten Eigeuſchaften Theil nehme. 

8) Der Capitain Dilon wird alle vorzunehmenden Operationen 
leiten, wenn die Recherche am Orte ihrer Beſtimmung angefommen feyn 
wird, Da nun der Eapitain Dillon, als Oberbefehlähaber des Schiffes 
und Director aller mit den Einwohnern der Infeln anzufnüpfender Ver: 
hältniffe vollauf zu thum haben wird; fo fall, außer der. Pflicht, ein 
genaues und ausführliches Journal über alles zu halten, was ſich auf 
Naturgefchichte und Mineralogie und im allgemeinen. auf jede Gattung 
von Wiſſenſchaften bezieht, dem Doctor Tprler au mod nebenbei die 
Verbindlichkeit aufgelegt werden, ein befonderes und vollitändiges Tage: 
buch über alle Ereigniffe und alle Erfahrringen zu führen, bie ſich auf 
ben Hauptgegenftand der Erpedition bezichen.. Se. Herrlichkeit hegen 
das Vertrauen, bag ber Doctor Tytler diefe neuen. Verpflichtungen 
mit Vergnügen übernehmen und fie mit Eifer erfüllen wird. 

9) Das Marine-Bureau fol gebeten werden, eime Perfon zu wählen 
und der Megierung zut Ernennung. vorzuftellen, die fähig fen, ald Zeich⸗ 
ner der Expedition beigegeben. zu werben, und zugleich die dem bierzu 
bezeichneten Individuo zu bemilligende Befoldung in Vorfchlag zu bringen, 

10) Ya Betracht auch ber ängitlihen. Theilnahme,.die die Offiziere 
ber franzöfifhen Megierung an dem Ausgange der gegenwärtigen Expe; 
bition enipfinden muͤſſen, befichlt Se. Herrlichkeit, daß bei dem Eapitain 
Cordier, Chef ber franzöfifhen Niederlaffimgen in. Bengalen, angefragt 
werde, ob er wuͤnſche, daß einer feiner Landsleute die Erpedition begleite ? 
und wenn der Eapitain Gordier zu diefem Swede ein Individuum. be: 
zeichnet, fo wird Se.. Herrlichkeit weitere Verfügung treffen, daß er am 
Bord der Recherche einen angemeſſenen Pla erbalte, 

11) Das Marine = Bureau wird autorilirt, ſich mit dem Capitain 
Dilfon einzuverftchen und unmittelbare Maaßregeln zu nehmen, bie 
Recherche mit denen Lebensmitteln, Maffen und Munition zu verfeben, 
bie fie für nöthig halten werben. In Betracht auch, daß der Eapitnin 
Dillen wahrſcheinlich acht bis zehn Monate zu diefem Dienfte verwendet 
werden. wird, auterifirt Se, Serrlichkeit. die Aus zahlung von 6060 Rupien, 
ald Preis feiner Dienfte, wie das Marine Bureau für ihn in Vorſchlag 
gebracht hat; die Hälfte diefer Summe fol ihm im. Voraus bezahlt 
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werden. Das Marine: Bureau wird gleichfalls autorifirt, bie im letzten 
Paragraphen feinss Briefes vom 18. d. bezeichneten Individuen, mad 


benen darin angegebenen Gehalten, bei ber Erpebition anzuſtellen. 


12) Se, Herrlichkeit verordnet noch auferbem, daß dad Marine: 
Burcau vom Capitain Dillon ein detailirted Verzeichniß ber Gegen 
fände verlange, die er mit fih nehmen zu muͤſſen glaubt, um damit 
Geſchenke an die Cingebornen der Infeln ron Malicolo gm machen, 
oder fie gegen Lebensmittel audzutaufben oder damit auf fonftige- Weife 
den Erfolg der Erpebitton zu erleichtern: biefe Sachen follen vom Capi: 
tain Dillon gewaͤhlt werden und das Märine-Burea wird autorifirt, zum 
Anlauf derfelben eine, 2000 Siccns Rupien nicht überfteigende, Summe 


zu verwenden. 


18) Se. Herrlichkeit weiſt dem Doctor Eptler, vom 1. des kuͤnfti⸗ 
gen Monats, einen Gehalt von 800 Rupien monatlich an, ber Dann an 
bie Stelle jeder andern Befoldung und Einnahme treten foll, auf welche 


er als Militair : Wundarzt Auſpruch mahen könnte, 

Eine Abſchrift bed gegenwaͤrtigen Beſchluſſes fol dem Capitain 
Gordier, dem Marine: Bureau, dem Capitain Dilfen und dem Doctor 
Tytler zugeſchidt werden. 

Eine Copie deſſelben ſoll auch ber aſiatiſchen Geſellſchaft, in Aut⸗ 
wort auf den Brief ihres Secretairs vom 4. d. zugeſendet werden. 

Eudlich foll auch ein Auszug dieſes Befchluffes ($. 7. und 18,) an 
as Militair- Departement geſchictt werden, damit es bie nöthigen Befehle 
hinfichtlich bes Gehalts des Dortord Torler ertheilen koͤnne. Es foll 
ihm auch noch cine Abſchrift des Brieſes bes Marine: Burcand vom 
13. d. mitgetheilt und ein Auszug (G. 5. 11. 12, 18.) ben Auditoren 
der Marine: und Civil-Bureaus zugefertige werden, um ihnen zur Ein: 
ſicht und zur Richtſchnur zu dienen. 


VIII. 


An den ſehr ehrenwerthen Capitain Cotdier, Chef der 
franzbſiſchen Niederlaſſungen in Bengalen. 
Fort William, ben 16. November 1926 

Mein Herr! In Antwort auf die Frage, welche unfer General: 
Serrerair, vom 18. d. batirt, die Ehre gehabt hat, von Ihnen zu erhal; 
ten, baben wir das Vergnügen, Ihnen eine Abfchrift des am heutigen 
Tage von dem Eonfeil gefapten Beſchluſſes der unmittelbaren Abfendung 
der Recherche, zuzuſchicken, eines Compagnieſchiffes, welches, unter dem 
Befehl des Capitains Dillen, nad den Juſeln von Malicolo ſegeln 
wird, um alle möglichen Erfundigungen über ben Schiffbruch ber beiben 
Fahrzeuge einzuziehen, von denen man vermuthet, daB fie bie Bouſſole 
und Aitrolabe, vom Grafen 2a Peproufe befchligt, gewefen feyen. 

Bir swrifeln nicht, mein Herr, dab der Gegenjtand diefer Erpes 
bition, worüber Sie im Anſchluß nähere Detaild finden, von Frankreich 
und feiner Regierung mit dem lebhaften Intereſſe werde betrachtet wer: 
den, welches das noch nugewiſſe Loos Ihres berühmten Landsmanns 
feit fo Tanger Zeit erwedt hat. Wir haben allen Grund zu ber Hoff: 
nung, daß auf den Inſeln von Malicolo noch einige Franzoſen leben. 
Obgleich ein Aufenthalt von vielen Jahren und daſelbſt geſchloſſene 
Verbindungen fie wohl beſtimmen fonnten, jene Iuſeln nicht gu vers: 
lafen, fo hoffen wir dennoch, daß der natürliche Wunſch der Ruͤckkehr 
ins. Vaterland noch durch bie Gegenwart eines ihrer Landsleute ver⸗ 
mehrt werden wird, der in ihrer Laudesſprache zu ihmen reden und 
ihnen die Ereigniſſe mittheifen kann, die feit ihrem Saifbrude ſich in 
Europa zugetragen haben. 









‚bat Freunde in ganz Paris verbreitet und die Unruhe geile, 


Diefe Betrachtungen haben und, wie Eie bemerken werben, auf 
bie Ueberzeugung geführt, daß, wenn ein Franzofe den Bunſch aus⸗ 
drüdte, am dieſer Erpedition Theil zu nehmen, er ohne Verzug Ihre 
Criaubuif und Suftimmung erhalten würde; umd wenn wir, durch bie 
ſes Unerbieten, Ihren Wuͤnſchen entgegengefommen find, fo erlanben 
Sie und bie Verficherumg, daß wir ums glücklich fchägen werben, die 
nötbigen Befehle zu geben, bamit bie Perfon, die Sie ernennen werben, an 
Bord des vom Eapt. Dillon befehligten Schiffes, das wahrſcheinlich gegen 
den 15.8. M. unter Segel geben wird, eine angeweſſene Behandlung finde, 

Inzwiſchen glauben wir Ihnen bemerken zu muͤſſen, daß biefe Per: 
fon nur als einfacher Paflagier und als Gajt des Gapitains Dillen bt: 
trachtet werben wirb. 

Erlauben Sie uns fhliehlih, mein Herr, Ihnen unſere aufrichtig: 
ften Wuͤnſche dafür aus zudruͤcken, daß der wichtige Zweck ber Erped— 
tion des Capitains Dillon fhnel und mit Erfolg erreicht werde, 

Mir haben bie Ehre ic. 

Untery.: Eombermeer und J. 9. Haringten: 





Zurüdnahme des franzöflfchen Preßgeſetzes. 


Der König von Frankreich bat den jest alle Geiſter im 
Beweguug fependen, man kann fait fagen berüchtigten, Entwurf des 
neuen Preßgeſetzes, der in der Deputirtenfammer bereits durch⸗ 
gegangen war, aber in ber Pairslammer wohl bedentenden Widerſtaud 
erfahren haben dürfte, zur allgemeinen Freude der Parifer, aller Frans 
gofen und wohl der Mehrheit in allen civilijirten Ländern — zurüd: 
genommen, 

Der Eourrier, in einem langen triumphirenden Aufſatze, mißt das 
Hauptverdienſt von biefem Creigniß der Keftigfeit und patriotiſchen Ger 
ſinnung der Pairsfammer bei, hurldigt dem König, dab er die Stimme 
des Volkes erfaunt und erhört babe und wirft beiber die Vermuthung 
bin, daß die neueſte Minifterwabl in England wohl auch zu diefem er: 
freulihen Reſultate beigetragen haben koͤnne. Daß es den franzöfifchen 
Minitern, befonpers Herrn Pepronnet, übel zum Schluſſe ergehet, 
bedarf wohl E:ım der Bemerkung. 

Ein anderes frauzoͤſiſches Blatt vom 18. April. fagt Folgendes 
über biefes wichtige Ereigniß: 5Eine einzige Zeile _der geftrigen Etoile 
die fo 
viele Artikel dieſes naͤmlichen Blattes erwedt hatten; Diefe Zeile um⸗ 
faßt die gluͤcklichſt vollendete und die beredt-kuͤrzeſte Phrafe in ſich, die 


ſeit langer Zeit gefhrieben worden it; fie lauter ale: „Der Gefets 


entwurf aber die Polizei ber Preife it gurüdgenom:- 
men.“ Die Orbonnanz, ımterzeichnet: Karl, die diefe wichtige Phrafe 
enthält, iſt contrafignirt von dem Grafen von Pepronnet. — 

„Sobald die Nachricht von der Zuridnahme des Gefeges befannt 
wurde, illuminirten bie Buchhändler Ambroiſe Dupont und Eantelar 
ihre Haͤuſer: alle ihre Gollegen ahmten bald ihr Beifpiel nah, Lam: 
pen glänzten an den Fenjtern der Gelehrten und an den Thuͤren ber 
Drader, Die Erleuchtung geſtern Abend war freiwillig und faſt allges 
mein; die Läden in allen Quartieren waren illuminitt. Die Zeichen 
ber öffentlichen Freude werben ſich aber nicht darauf allein befhränfen: 
man fündige für den heutigen Abend ſchoͤnere Erleuchtungen an, ats 
diejenigen geweien, bie bie Verwerſung des Geſetzes über das Mecht 
der Erſtgeburt feierten.“ 





Gedruckt ven Conrad Muͤller. 


— + In Commiſſion in ber P. F. 8. Hoffmann'ſchen Buchhaudlung. 
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Merkwuͤrdig iſt die gegenwaͤrtige ſtarke Ausbreitung ber Literatur 
und Andbildung. Dieſes iſt eine Sache von hoher Wichtigkeit. Die 
fiterarifhen Kenntniſſe nuͤtzen einer Nation nur, wenn fie recht ausge: 
breiter find. Iſt nur eine einzige Claſſe gut unterrichtet, fo.ift dieſes 
dem Molke eher fchädlih als heilfam, indem biefe ihr. Hebergemwicht 
dann faſt immer zu feiner Unterdrüdung mißbraucht; wenn aber bie 
politifchen und moralifhen Wilfenfchaften, und die Kenntniß diefer natür: 
lichen Agenzen, bie von fo großem Nugen fepn können, jedermann 
zugänglich gemacht werden, fo mus fih das Geſchick des Molkes im 
Algemeinen beſſern. Wir haben in diefer Beziehung ſchon große Schritte 
gemacht. Die Mehrheit der neuen Generation fann lefen. Das ift ein 
erſter fehe wichtiger Schritt; denn durch Bücher verbreiten ſich die Kennt: 
nife. Der nähitfolgende beftcht darin, dem Wolke die Bücher zugänglich 
gt machen; ‚md: auch in diefer Hinſicht dürfen wir. und Gluͤck wuͤnſchen 
zu dem, was ſchon gefhehen iſt. Die juͤngſt geſchaffenen Handwerkss 
ulen vervielfaͤltigen ſich täglich mehr und mehr und alles zeigt ihren 
ererfanuten Nutzen für Diejenigen, wofür fie angelegt worden, an. Bon 
jedt an binnen Kurzem dürfen wir hoffen daß die Städrebewohner, felbft 
aus den aͤrmſten Elaſſen, die Mittel zur Erwerbung aller ihnen noͤthigen 
antuiſſe haben werden. Schwerer moͤchte es halten fie unter der 
Aerban treibenden Bevoͤllerung zu verbreiten und dieſer das Leſen und 
den Geſchmact daran beizubringen. Fruͤh oder ſpät wird jedoch das 
Beifpiel der Städte auf das Land einwirken, und diefes um fo mehr 
da ihre Beruͤhrungen von Tag zn Tage häufiger umd inmiger werben, 
Die unmittelbare Näbe der in den Landbau treibenden Cantons belegenen 
Städte, wird zur Verbreitung der Kenutniſſe in ber Umgebung beitragen, 
und diefe werden fih dann weiter umd weiter fortpflangen. Iſt erſt 
einmal-der Geſchmack am Lefen da, fo ift man amch fhon auf die Mittel, 
ipn zu befriedigen, bedacht. u 

Die Ausbildung der mittleren Elaffe iſt nicht minder wichtig als 
bie der niederen. Diefe Claife wird täglich zahlreicher unter und umd 
xwichtiger. Selbft ihre Oberen haben ſchon feit lange erklärt, fie fen 
der Stolz der Nation und man treffe bei ihr bie achtungswertheſten 
Tigenfchaften des engliſchen Charakters vereinigt an. Die Urheber des 
Proieftd; in London eine Univerfität zu begründen, haben fich zuerft da: 
wit befhaftigt, ihr die Auftlaͤrung und den hohen Grad von Belehrung 
keisubringe, vermittelft- weicher man am verfijimdigften alles das beur⸗ 
heilen kann, was dad Wohl oder Weh des Einzelnen, der Familie und 
xs Staates betrifft. Gewiß, die Nusbildung einer fo intereffanten 
Hefe der Nation, die und ſchon fo viele Dienfte geleiftet hat und ums 
Keen bei der Entwieelung ihrer Intelligenz noch viel mehr leiſten kann, 


iſt es wohl werth unſre Aufmerkſamkeit zu ſeſſeln. Wie fehr fie vernach⸗ 
läffige geweien, davon hat man feinen Begriff. Die meiſten Individuen 
diefer Klaffe haben Feine andern Kenntniffe, ald die allgemein unter dem 
Volke verbreiteten, nämlich: des Leſens, Schreibend nnd Rechnens. Sie 
haben einen unbezwinglihen Widermwillen gegen alle Art des Lefens, 
felbft des Frivoliten, umd nichts iſt feltener ald unter ihnen jemand an: 
zutreffen ber fih eines ernſten Studiums befleifigt, wodurch er feine 
Geiftesfräfte erweitern Tann, Die Londoner Univerfität wird mächtig 
dazu beitragen, diefem Scandal ein Ende zu machen. r 

Außer der Bildung einer Univerfitdt in London hat ſich bie Macht, 
welche die Öffentlihe Meinung gewinnt, noch in andern Zeichen ausge⸗ 
ſprochen. In diefer Beziehung ſcheint ums nichts der Aufmerkfamkeit 
wäürdiger zu feun, als das jüngft in Vorſchlag gebrachte Billigkeite: 
Uebereinfommen. ) Wie ſehr man diefen Antrag auch verſchleiert 
hatte, fo lief doch alles darauf hinaus, die mit den Staatsgläubigern 
eingegangenen Verpflichtungen bintanfegen zu wollen und ihnen weniger 
zu zahlen, ald was man ihnen fchuldig war. 

. Hätte ein Antrag bdiefer Art eine gute Aufnahme gefunden, fo 
würden wir darin ein ſchlimmes Zeichen gefehen haben und unfre Vor⸗ 
ftellung von den moraliſchen und geiftigen Fortfchritten der Nation 
würde ſehr herabgeſtimmt worden ſeyn. Dem ift jedoch, dem Himmel 
ſey Dank! nicht alfo aewefen, und der öffentliche Unwille, den dieſes 
firafbare Project erregte, hat uns in der guten Meinung beitärft, die 
wir von der Mehrheit unfeer Mitbürger hatten. 

Diefes Planes hat fih ausfchlieplih die Claſſe zu rühmen, die 
gleichzeitig im Befig der Grundftäde und der gefeßgebenden Macht ift, 
und es ift ein merfwürdiger-VBeweis des ſchaͤdlichen Einfluſſes, den die 
ftete Handhabung der Gewalt auf bie Moralität von Einzelnen aus: 
übt. In einer fo aufgeflärten Zeit als die unfrige, hätte Feine andre 
Claſſe einen ähnlichen Antrag gewagt, denn mur fie nimmt es fich 
heraus, alles das, was ihr von Nutzen iſt, als moraliſch, und alles, 
was ihrem Intereife entgegen ficht, als feräflih anzufehen. Wenn 
Moral und Ausbildung des Geiſtes die Foftbarften Güter des Menſchen 
find, wie höchft vortheilhaft müßte da nicht eine Madical: Reform des 
Parlaments felbit für die Ariſtokratie ſeyn? 

Ein junger, zu großen Hoffnungen beredtigender Gutöbefiger, auch 
von liebenswürdigem Character, bat ein Pamphlet im Druck heraus 
gegeben, in weldem er den Beweis zu führen ſucht, es fep recht, die 
Sraatsgläubiger um einen Theil deifen zu bringen, was man ihnen 





*) Unter dem Vorwande, die Staatsanleihen im legten Kriege fegen von den 
Eontrabenten in entwertheten Baluten beſchafft worden, hatte man darauf 
angetragen, die derartigen Forderungen in einem, der muthmaaßlichen Ents 
werthung angemeffenen Verhaͤltniſſe herunterzufehen, 
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ſchuldig iſt. Sir James Graham, fo heift er, fol ein ganz rechtlicher 
Mann ſeyn; das ift nun fo fehr befrembend nicht, denn auch viele 


andere ‚unter ben Priviligirten bandeln in ihren "Privatverbältniffen . 


fireng rechtlich, während fie in den Handlungen ihres dffentliben Les 
bens allen Sinn für Gerechtigkeit umd Moral verloren zu haben fcheis 
nen. Sir James it viel weiter gegangen als die andern und möchte, 
daß bie Maaßregel den Eigenthuͤmern gleichgeitig birecte und indirecte 
Gewinn braͤchte. Dem gemäß thut er den Vorſchlag, bie, zweien ver 
fbiedenen Gläubiger: Elaffen fhuldigen Intereffen zu rebuciren, und 
zwar bie derjenigen, die der Megierung, und die berer, die bet Grund⸗ 
eigenthämern gelichen haben. 

Der ganze Bau der Gründe von Sir J. Graham beruhet auf 
ber Veränderung, bie fi in bem Werthe der Tauſchmittel zugetragen 
dat, Die erfte Veränderung trat ein nad der eingeftellten Baarzah⸗ 
lung, im Jahr 1707. Man gab eine ſolche Menge Papiere aus, daß 
ber Werth ber Taufchmittel dadurch weſentlich verändert ward. Der 
Staategläubiger fand fich beraeftalr bebeutend beeinträchtigt, dem er 
erhielt weniger, als was er zu fordern hatte. Trugen nun bie Grund⸗ 
eigenthuͤmer, bie bie Mehrheit im Parlamente bilden, wohl auf eine 
Cutfhädigung der Rentenire für den Werluft an, den bdiefe erlitten ? 
Keinesweges, denn fie.rährt nur das eigne Intereffe, eine Moral, bie 
überall auf der Welt für die Mächtigen und Starken gilt, 

Während der Zeit bed Sinfens wurden große Anleihen gemacht 
und dieſe in entwertheten Valuten geleifter. Bei wieder aufgenammener 
Baarzablung wurden bie Intereffen der Schuld in Waluten bezahlt, 
bie in Steigen waren und folglich mehr repräfentirten, als diejenigen, 
aus welchen das dargeliehene Capital beftanden. Darauf gründen bie 
Cigenthilmer nun bad Verlangen, die Intereffen der Öffentlichen Schuld 
80 p&t. herunter zu ſetzen. 

Wenn wir aber erſtens von ben während der Entwerthung aufs 
genommenen Unleihen das Aequivalent ber feirdem für die Tauſchmittel 
eingetretenen Steigerung abziehen, fo müßten nothwendig, nad gleichen 
Grunbfägen, die älteren Gläubiger entſchaͤdigt werden, die zur Zeit ber 
Entwerthuug weniger empfangen haben, ald was man ihnen ſchuldig war. 

Es befteht aber noch eine andre hoͤchſtwichtige Berücfichtigung, 
wenn man nicht etwa den Grundfag aufitellen will, die Regierung ſey 
bed Worthaltens und ber Gerechtigkeit überhoben und biefe nur für 
das Volt bindend. Die, waͤhrend der Entwerthungszeit gemachten 
Auleihen gefchahen unter freier Gencurrenz, waren folglich fo wortheils 
haft, als fie es unter den Umständen bes Augenblicks ſeyn fonnten. 
Hätte ein einziger der gunſtigen Umftände gefehlt, fo würden bie Be— 
dingungen der Anleihe weniger vortheilbaft fir die Regierung gewefen 
feyn, fo wie umgefchrt vortheilhafter bei einer Mehrzahl folder Umſtaͤnde. 

Su ber Beit, wo die fraglichen Anfeihen contrabirt wurden, erlied 
das Parlament eine Arte, die nicht als eine Lockſpeiſe, fondern als eine 
geſetzliche Vexfugung von hoͤchſter Wichtigkeit angeſehen wurde; dieſe 
Aete befagte, die Baarzahlungen ſollen ſechs Deonate nach beenbigtent 
Kriege wieder begannen merben. Es ift außer Zweifel, das dieſe Zah— 
fumgen eben fowohf eine Vebingnif bes Unleihegefhäfts waren, ald der 
Belauf der, für die bergegebenen Fonds verheifenen Rente. Es ift 
ſolalich gänzlich falſch, wenn man fagt, bie Eigenthuͤmer dieſer Renten 
duͤrften deren vollen Belauf nicht in Valuten erhalten, die ſich fo bes 
deutend gehoben hätten, weil dad. factifch eine Clauſel des Handelt war. 
Das, fogenannte billige Arrangement, wire alfo genau. genemmen 
eine wahre Beraubung gewefen, was auch felbft ber größere Theil feiz 
ner Anhänger impficite zugeben mußte. Sie faster im Parlament, 
es fep traurig, daß man dazu fchreiten malife, aber die Noth-keune 


fein Gebot, und dann fehten fie in dem barbariſchen Kauderwelſch 
unferd alten Rechts hinzu: nemo tenetur al impossihile. 

In diefer Sprache liegt ein- fonderbares Gemiſch von- Dummheit 
und Graufamteit. Man ſchlaͤgt in einer Zeit bes Friedens, inmitten 
einer tiefen Ruhe, eine ansgebehntere Eonfiscation vor, als irgend cine 
derjenigen , die von den verhaßteften Torannen ober von den entgegen— 
gefegten Factionen in ber hitzigſten Wuth des Vürgerkrieges vorgenom: 
men worben it. Heutzutage theilet fih ber jährlihe Ertrag bes San: 


"bes, den Lohn der Arbeiter abgerechnet, in ungleiche Portionen zwiſchen 


den Eigenthuͤmern, den Eapitaliten und den Staatsgläubigern. Was 
verhindert es num, daß eine ſolche Wertheilung nicht immer ſtatt finder? 
Iſts nicht augenfällig, daß man, durch die Annahme des in Vorſchlag 
gebrachten Geſetzes, die eine Claſſe nur zu Grunde rigeen wirde, um 

die beiden andern. zu bereichern 3 

Mas bdiefen Antrag noch gehaͤßiger macht, ald er es fhon von 
Natur ift, das it der Umftand, daß biejenigen, die vorgeben, es fo 
ihnen und bem Etaate unmöglich, ihre Schulden zu bezahlen, fi ſtets 
koftfpieligen Crtravaganzen hingeben. Ehe man dieſe Unmdglichkeit 
anerkennt, müßten alle Sinecuren abgefchafft, der Gehalt ber zu theuer 
bezahlten Stellen heruntergefegt, bie übermäßig ausgedehnten Ctabliffe: 
meuts rebucirt werden, Die Armee, dad Artillerieweſen und die 
Marine müßten nur. ein Cheil deifen ſeyn, was fie jegt find. Wahr⸗ 
lc, Reformen der Art würben der Uriftofratie weher thun, als bie 
volle Zahlung ihrer Ehulden und die des Sraated. Uber wir haben 
ber Hülfsmittel ja noch mehrere, zuerſt die Krongäter,; die man bie 
auf ben letzten Acker, die legte Ziegel verkaufen muͤßte. Wir haben 
ferner die Sehnten und das Kirhens@igenthum, die zur Bezahlung ber 
Staatsſchuld verwandt. werden koͤnnten. Endlich muͤßte der Thron 
ſelbſt ſich eines Theiles feines Ganzes begeben, um ben Staat vor 
der Schande und dem Stanbal eines Bankerotts zu retten, 

Wie geneigt auch diejenigen, bie feit lange die Macht in Händen 
haben, ſeyn mögen, fih von ihren Intereſſe blenden zu laſſen, fo liegt 
doch in. ber Verachtung, welche unſre Ariftofratie bei biefer Gelegenheit 
für die Eigenthumdrechte an den Tan gelegt bat, etwas, was unfre 
Aufmerkſamkeit einen Augenblit in Beſchlag zu nehmen verdient, 

Ein. Jeder, der die jegige Lage des Landes und die Veraͤnderung 
betrachtet, die im oͤffentlichen Geiſte voracht, kann es nicht bezweifeln, 
daß, binnen kurzer Zeit, ſich große Mobificationen in der. Verwaltung 
des Königreichs ereignen muͤſſen. Diefe Veränderungen werden fo bes 
beutende Yutereffen berühren, dab fie fih nicht ohne einen mehr oder 
minder heftigen Kampf, denken. laſſen. Unter folben Umſtaͤnden num 
ifte von hoͤchſter Wirhtigfeit, daß die Eigenthumsrechte als unverletzlich 
angefeben werden. Der Unbeftand diefer Diechte erſchwert ben. Ueber— 
gang, von einer Megierungsform zur andern am allermeiften: dad eng: 
liche Voll hält fie im Allgemeinen ſeht heilig; wenn aber- bie Arifto: 
tratie einen bedeutenden Theil unferd Eigenthums zu ihrem Vortheil 
eonfiscirt, fo. mag fie darauf gefaßt ſeyn, daß biefes die Idee zu einer 
anderm Gonfiscation aufregt, wavon fie. den Schaden haben wird, fo: 
bald fie nicht mehr das Monopol der Macht hat; umd wahrfcheinfich 
wird man ihr Dann bad Uebel reichlich vergelten, "was fie und an: 
gethan hat, 

Indem wir biefem Artikel ſchließen, fehen wir mit Leidweſen, bat 
un& kaum noch ſo viel Raum bleibt, um: nod> einige Worte über einen 
andern, ebenfalls fehr wichtigen Gegenftand zu. fagen. Es bat ein neuer 
Zeitabſchnitt für unfre Geſetzgebung begonnen. Nech vor wenigen Jah⸗ 
ren würbe man einen. Englaͤuder als Verraͤther an feinen Lande ange: 
frben haben, der es gewagt. hätte, die Güte der Civil: und Criminal: 


Geſetze im Zweiſel zu ziehen, bie es regieren; jest aber finden alle 
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Striften, bie beren Unvollkommenheiten nachweifen, eine gute Aufnahme. 
Nie ferne. mehr ift die Zeit, wo die Gefammtheit umfrer Gefeggebung 
axr noch als die garftigfte und unglüdlicherweife beftbewahrteite Barbarei 
ımirer Vorfahren angefehen werben wird.’ 

In allen Ländern ift die plumpe und oft trügerifhe Gefeßachung 
ber harbarifchen Zeiten noch dann beibehalten worden, ‚wenn die Forts 
fhrirre des menfchlihen Geiftes alle andern Zweige der Verwaltung 
mehr oder minder mobificirt hatten. Es giebt Gründe dafür, deren 
Entwielung aber zu weitläuftig ſeyn würbe; deshalb wollen wir bloß 
bemerken, daß fie nicht auf Verädfichtigungen des Öffentlichen Intereſſes 
beruben,. Merkwürdig iſts, daß gerade England unter allen civilifirten 
Nationen Gefege, die durchaus lächerlich feym würden, wären fie nicht 
oraufam, mit aröfter Ehrerbietung beibehalten bat. 

Es hat aber ſchon ein beifrer Zuftand der Dinge begonnen. Die 
Derfahe bes Herrn Peel verdienen, fo furchtſam fie auch noch find, 
ded unſte Dankbarkeit. Der Herr Perl bat unmöglich im dem Ge— 
wühl von Gefchäften, die er leitet, fi vollfommen über den Zweck ber 
Seſetze und über die Mittel zu ihrer Erreichung ind Alare fepen koͤn⸗ 
nen. Tappt jemand im Finftern, fo iſts natürlih, daß er zu fallen 
fürchtet, befonderd wenn er von Leiten umgeben ift, die ihm von allen 
Seiten zurufen, er ſey Abgründen nahe. Es ift deshalb unfre Schuls 
bisfeit, dem Herrn Peel beizufteben; feine Furchtfamkeit könnte den 
enden Muth machen, und vielleicht gewinnt er beffen felbft noch mehr. 

Die Unmoͤglichkeit, über Itland ins Umftändlihe zu gehen, ver: 
anlast und, feiner nur am Schluſſe diefed Artifeld zu gedenken. Irland 
ift factifch Die größte von allen auf uns laftenden Beſchwerden. Da 
findet man bad Mufterbild einer ariftofratifihen Regierung, indem fie 
dort frei und umbehindert fchalten und walten fann. Die, theild geiſt⸗ 
fihe , theild weltliche, Ariſtokratie dieſes umglüdlichen Landes ift nur 
auf das eigne Intereffe bedacht, ohne fich im geringiten bas der ande: 
rem Caſſen zu Herzen zu nebmen. Indem England ihre Gewaltthaͤtig⸗ 
Kiten durch Die Macht der Bavonnette in Schug genommen, hat ed 

dem Unalite von Irland die Krone aufgeſetzt. Im dem fehldchteft vers 
wilteren Staaten hat bie Langmuth des Moltes ſtets ein Biel und 
man legt dem Juhabern der Gewalt eine relative Mäfigung auf. 
Hätte man die irländifche Ariſtokratie fich felber überlaffen, fo würde 
fie dem Volke mur fo weit Leids gethan haben, als dieſes es hätte 
ertraacn können; da fie aber weiß, daß ihr immer englifhe Soldaten 
zu Gebote fteben, um einem jeden das Leben zu nehmen, der ihr Wider: 
hand ehut, fo bat fie keinen Grund, ferner ſich in ihrer Unterdrüdung 
zu mäßigen, Wir wuͤrden Irland dem allergrößeften Dienft thun, wenn 
voiz unfre Truppen heraus zögen und ed den verfchiedenen Parteien 
überieien, ihre Streitigkeiten felbft unter einander abzumachen: eime 
lange Erfahrung bat uns ſchon gezeigt, dab unſre Dazwiſchenkunft nur 
Dazu Diente, fie noch uͤberſpannter zu machen. Wir würden von einem 
felden Berfuche nichts zu befürchten haben, denn die Lage der Irlaͤn⸗ 
der ift fo, daß fie nicht fehlimmer werden kann; andererfeits ift uns 
ibe Land michr laͤſtig als nuͤtzlich, und wir fönnten, wenn wir ed wers 
Tiefen, eine Menge Truppen entbehren, deren Unterhalt fo koſtbar ift. 
Bir zweifeln nicht einem Augenblit daran, daß wir nichts beifres thun 
tinnten, ald die Banden zu brechen, die und mit Irlamb vereinigen, 
und mit ibm zu leben wie wir mit Schweden und Dänemark leben, 
d; h. auf gutem nachbarlichen Fuß. Co lange aber die ariſtokratiſche 
Regierung von England befteht, wird fie bie von Irland nicht fallen 
laffen: ihr Intereffe iſt ſolidariſch oder vielmehr identiſch. 


is 
“.e 





Mebicinifhe Berfude. 


Nachdem wir in unfern vorigen Abhanblungen (m. ſ. Mo. 168 ı. ff. 
b. Bl.) bie Umftände in Bezug auf die zur Erhaltung der Gefundbeit 
ber Kinder erforderliche Aleidung, Nahrung und Bewegung erörtert 
haben, bleibt mım noch die Unterfuchmg übrig, welchen Einfluß die 
moralifhe Leitung in biefem zarten Lebensalter auf die phofifchen 
Kräfte haben mag. 

Forfeht man dem Aufdämmern geiftiger Kräfte heim Thiermenfchen 
nach, fo iſts augenfällig, daß alle Operationen eines Mindes in dem 
erften Monate feiner Eriftenz rein automatifh find. Das Merven- 
fortem ift da. für den Meiz von Wärme umd Licht, von geruchhabenden 
und (hmadhaften Dingen ſchon empfänglih; von irgend etwas aber, 
dad auf Geift deuter, iſt noch nichts zu merken; erft nach biefer 
Periode entwideln fih allmählich die Seelenkräfte, und die Handlungen 
bes Kindes verrathen das Bewußtſeyn eines Willens, der Erifteny 
von äußeren Gegenftänden, und bie Fähigkeit des Wählens und Vers 
werfend, nebit anderen Worandentungen der Vernunft. Daher follte 
die moralifhe Leitung der Kinder ſchon im diefem Alter beginnen; denn 
da noch feine entfchiedene Difpofition vorhanden ift, fo ift es aͤußerſt 
wichtig, über den erjten Schritt ihrer Bildung zu wachen und der noch 
weichen und bildiamen Maffe den winfhenswerthen Character einzus 
brüden. Bei einem ſolchen Verſuch haben wir ſowohl das perfönlihe 
Wohl als die gefelfchaftlihen Verhaͤltniſſe des erwachſenen Individuums 
zu berüdfichtigen, perfönlihe Gefühle zu regeln, hochherzige Neigungen 
zu fördern, den Grund zur Wahrheitsliebe, folglich zum Glüdlicyfepn, 
zu legen; und unldugbar fann der Anfang mit der Erziehung, die zur 
Erreichung biefer Zwecke möthig iſt, ſchon im der zarten Kindheit durch 
eine gehörige Aufmerkfamkeit auf die Begründung einer paßlis 
hen Lebensmweife, auf Rahfiht für einige, und Unter: 
dbrüdung für andere Wünſche, ımb auf eine verftändige 
Ansbildung des Geiſtes gemacht werden, 

Begründung einer paßlichen Lebensweife in der 
Kindheit. Wenn ein Kind zu beftinumten Zeiten gefäuget, ans und 
ausgelleidet und fonjt nach feiner Lage gehandhabt wird, fo gewöhnt es ſich 
an Ordnung und wird die Regelmaͤßigkeit biefer Dinge nicht alfein be: 
haglich finden, fondern ſich auch in der Geduld üben, den Zeitpunkt 
von einem oder dem andern ruhig abzuwarten, Der durch ein fo 
regelmäßiges Epftem erzeugte Gleichmuth ift der Gefimdheit fehr zu: 
träglih und legt den Grumd zu einem fanften und gleichförmigen Tem: 


perament. Im der Kindheit fteht jede Urſache der Aufregung mit koͤr⸗ 


perlihen Gefühlen in Verbindung, und wenn, nah der von mir 
empfohlenen Methode, die Beduͤrfniſſe des Kindes fo geregelt find, daß 
fie nur zu gewiſſen Zeiten eintreten, dann aber auch befriedigt werden, 
fo fällt alle Aufregung weg und das Temperament erhält fich in dem 
Zuſtande der Gleihmuth, ber ed macht, daß die thieriſchen Functionen 
ungefhmälert ber Förderung des Wahsthums umd der Stärke des 
Leibes gewidmet find. It hingegen eine Mutter ober Wärterim un⸗ 
orbentlih im der Ausübung der verſchiedenen Pflichten, die mit der 
Fütterung und der Bequemlichkeit des Kindes verknüpft find, fo müf: 
fen fi nothwendig immerſort aufregende Urfachen ergeben; jeber Aus— 
brud von Unmuth und Leidenfhaftlichkeit wird dann — durch ein 
Jagen des Blutes durch das Gehirn, durchs Drüfenfoftem, und haupt: 
fächlih durch die Leber — den Charaster der Abfonderungen des left: 
genannten Organs verändern; umd da ein gewiſſer Zuftand diefer Säfte 
nöthig ift, um ben Proceß der Verdauung und Affimilirung zu befchafs 
fen, fo muß alles, was darauf. hinausgeht, fie zu verſchlechtern, den 
Wahsthum und die Kraft des Körpers vermindern umd die Entitehung 
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von Krankheiten befördern. «Manche Deütter wollen die Uebel, die 
durch ihre eignen Fehlgriffe und Unregelmäßigkeiten erzeugt werden, ber 
Natur zur Laſt legen und meſſen die Grämlichleit und die Meizbarkeit 
ihrer Kinder einer angebornen Stimmung bei; wenn es aber aud nicht 
zu laͤugnen iſt, dab einige Individuen mit einer größeren Empfänglich: 
keit für nervoͤſe Cindrüde auf die Welt fommen, ald andere, fo ift’s 
doch auch gewiß, daß folhe, durch eine wohlgeordnete Fürforge und 
durch eine merhodifhe Lebensordnung des Kindes zu mäßigen if. Eine 
Mutter, bie ihrem Kinde ſtuͤndlich, oder fo oft es fehreiet, die Bruſt 
giebt, ohne, wenn fie zu Haufe ijt, ſich an eine bejtimmte Zeit zu bins 
den, darf fich nicht verwundern, ihr Aind, wenn fie ed Geſchaͤſte oder 
ihres Vergnuͤgens halber auf mehrere Stunden verlaffen hat, faſt außer 
ſich vor Schreien — das einzige, wodurch es, was ihm fehlt, fund zu 
geben vermag — wieder vorfindet; auch wäre es dann nichts Außer—⸗ 
ordentliches, wenn dem augenblilichen Fieber, das diefer Zuftanb der 
Dleigbarkeit erregte, der Ueberladung des Magens, die eine Folge ber 
sierigen Befriedigung des ausgehungerten Kindes war, und dem 
erhisten Zuitande des Organs, das. die Nahrung liefert, Arankheit und 
eine Reihe der bedenklichſten Webel folgte. Eine regelmäßige Lebens: 
ordnung im der Kindheit iſt folglich im Bezug auf die phofifche Kraft 
und das Temperament des Kindes hoͤchſt wichtig, trägt uͤberdem auch 
nicht wenig zum Wohlfenn und zur Bequemlichkeit der Mutter bei, 
Wie wenig Mühe verurfacht die Pflege eines Kindes, deifen Schlafzeit, 
Bewegung, Meinigung und Fütterung an beftimmte Stunden gebunden 
it, im Vergleich mit einem andern, das von Eigenfinn und Zufälligkeis 
en abhängig iſt. Für den eritereu Fall weiß die Mutter, welche Zeit 
die ungehindert ihren Befchäftigungen oder Vergnügungen widmen kann, 
in bem andern aber muß fie immer um ihre Kind, und entweder beffen 
Sclavin, oder gegen fein Wimmern gleichgültig feyn; letzteres koͤmmt 
jedoch glüdliherweife felten vor, denn welche Schwächen das weibliche 
Geſchlecht auch ſonſt haben mag, fo giebt es doch das Muttergefühl nicht 
zu, das eigne Kind erbarmungslos leiden zu fehen; und wo könnte es 
auch wohl anders Troft finden, ald an den Buſen, der die Quelle feis 
ner Nahrung, das Ruhekiſſen feiner Heinen Sorgen ift. 

Weber die Graͤnzen, bis wie weit demNeigungen eines 
Kindes nachzuſehen iſt. Bei der Unterfuchung diefes Gegenjtan: 
des, erheifcht die Beſchaffenheit diefer Verſuche, daß ich zuvor erkläre, 
das fih meine Verrahtungen nur auf den phpfifhen Einfluß dieſes 
Sweiges der moralifchen Leitung auf die Gefundheit und die körperlichen 
Kräfte der Kinder erftredt, Nicht ungewöhnlich it die Bemerkung, 
daß das Leben fo viel Elend mit ſich bringt, daß man deſſen Morgen 
nicht durch eine Schmälerung der Vergnügungen umwoͤlken follte, die 
mit dem Kindesalter verfnäpft find; dah man den Launen und Gapricen 
der Kinder freien Lauf laffen follte, und dab Vefchränkungen und Stra: 
fen unverträglich feyen mit dieſem Abſchnitt des Lebens. Zugeben muß 
man allerdings, dad es graufam ſeyn würde, die Ueberſchwenglichteit 
der Freude, die das matürlihe Loos diefes Alters it, zu benimen; wo, 
wie in den Jahreszeiten ber Frühling, Alles Hoffnung, Blüte, Son: 
menfhein iſt: doch iſt es gleichzeitig möthig, bei folher Nachſicht eine 
Scheidelinie zu ziehen, zwifhen wahren umd Achten Freuden und folhen, 
die erfünftelte Wünfche bilden und nähren und, wenn ihre Befriedigung 
uumoͤglich it, nur unglüdlih mahen, Da Kinder ſammt umd fonders 
Kreaturen der Gewohnheit find, fo kann eine moralifhe Leitung früh 
genug bei ihmen ftatt finden, ohme dem natürlichen Character zu beein 
trächtigen, und fie können fo gegen manche Sorgen und Gefahren ges 
ſchuͤtzt werden, die fir die phyſiſche Gefumdheit aus Temperament und 


geiftiger Meigbarfeit erwachſen. So wird, wie ich es ſchon gefagt habe, | 


bei einer Gewoͤhnung an Regelmaͤßigkeit im zarteſten Alter, dem Kinde 


Geduld fait zur andern Natur werden; eben jo wird, wenn man nicht 
jedem Willen fröhnet, wie fehmerzlih dem Kinde auch anfangs die 
Berfagumg ſeyn mag, dieſes doch cin hoͤchſt befriebigendes Reſultat 
herbeiführen und den Aeltern manchen Kummer, dem Kinde manche 
Zühtigung erfparem. In ber Kindheit, wie im reiferen Alter, acbiert 
bie Befriedigung aller Wünfhe nur immer neue Beduͤrfniſſe; es tritt 
dann eine Fräufelnde Empfindlichkeit ein, welche die unbedeutenditen 
Kleinigkeiten zu Quellen: wirkliben Clends macht. Das ift befonders 
ber Fall bei Kindern, die ihre Gefühle und Wuͤuſche noch nicht durch 
die Sprache ausbrüden Fönnen; denn bei dieſen erzeuget eine Nichtbe: 
friedigung oft einen Ausbruch von Zorn und Leidenfchaft, der ihnen das 
Blut zu Kopfe treibt und einen Schlagfluß, oder, durch Eutzuͤndung 
ber Gchirn-Membranen, Waſſer im Kopf herbeiführen kann. Gerade 
bie lebhafteſten und geiftbegabteften Kinder find am meiften folchen 
Parorismen unterworfen: deshalb iſt es die Pflicht aller Aeltern, die 
felbftfüchtigen Wünfhe ihrer Sprößlinge bei Zeiten zu unterbrüden, 
ihre Kinder ſchon früh daran zu gewöhnen, daß fie Alles fehen können, 
ohne zu glauben, fie müßten es ganz oder theilweiſe befigen, und dei 
fie nicht nach Dingen tradten, die ibnen nicht geboten werden. Von 
Natur find die Kinder großmütbig; Egoismus ift nur eine Folge über: 
triebener Nachgiebigkeit; er macht, laͤßt man ibm Raum, Das Tempe: 
rament reisbar, wodurch dad Mervenivftem in Unordnung gebracht 
wird, was denn, indem fich folbes den Lungen, dem Magen und den 
großen Abfonderungs-Organen des Körpers mittheilt, die Verrichtungen 
des. Athmens, der Verdauung und der Alfimilirung ſtoͤrt, folglih noth— 
wendigerweife Krankheiten erzeugt. Ein Kind alfo, dem allzu fehr ge- 
willfahret wird, lebt entweder in einem Zuftande nervoͤſer Aufreizung — 
big, durch ihre Wirkung aufs Gehirn, früher oder fpäter Hypochondrie 
herbeiführen, umd, mo eine Prädispofition dazu vorhanden it, in Wahn: 
finn endigen kann — oder es lebt in einem Zuſtande fieberhafter Meiz: 
barkeit, die, indem fie die gefunden Verrichtungen der anderen Theile 
der thieriſchen Oeconomie ftört, organifche Uebel entftchen macht, welche 
aller Mebicin Trog bieten und entweder tödrlih enden oder auch 
das Leben nur im einen Zuſtand fortwährenden Leidens verkehren, 

Aber, dürfte man fragen, wie kann, da bei Kindern unter einem 
gewilfen Alter nichts durch Gründe auszurichten it, eine moralifce 
Zeitung begonnen und durchgeführt werden, ohne durch fteten Zwang 
und Strafe einen Grad geifriger Aufregung zu erzeugen, ber jenem 
aus zu großer Nachſicht entiprumgenen ähnlich it? Darauf erwiedere 
ih, dab, wo gleich im Anfang ein vernünftiges Spftem befolgt wird, 
weder Zwang noch Strafen moth thut; denn Zwang findet nur da fkatt, 
wo bereits zur Gewohnheit geworbene Irrthuͤmer zu beifern find, umd 
Strafen follen nur dienen, um bie Wiederholung von Fehlern zu ver: 
hindern, die zu Zaftern und fpäterer Infamie führen könnten. Zu große 
Nachſicht ift verberblich, doch foll man, um fie zu vermeiden, nicht im 
ein entgegengefegtes Extrem verfallen: 


Dum vitant stulti vitia, in contraria currunt. 


Beides unnoͤthig zu machen, das iſt der große Swed der morali- 
fhen Leitung, und der erſte Schritt dazu beſteht darin, die Aeltern zu 
überzeugen, daß es gar nicht möthig it, den Sinnen der Kinder immer 
zu fhmeicheln. Der Neugierde muß man, ba fie ohne Zweifel ber 
große Canal it, durch welchen der Geiſt mit Kenntnifen bereichert 
wird, Spielraum laffen; wenn aber einem Kinde die Erlaubnif gegeben 
wird, mit den Dingen um ihm ber mach Belieben zu falten‘, fo mus 
die Erlaubniß im einer Art ertheilt werden, die es ihm bemerklich macht, 
daß folhe für ihm eine Verguͤnſtigung, aber keinesweges cin Recht ſep. 
Der ſicherſte Plan, den geiſtigen Character eines Kindes zu bilden, 
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feine phyſiſchen Kräfte zu vervollfommmen, und feinen Körper in dem 
Zuſtande zu erhalten, der man Gefundheit nennt, iſt gewiß ber, 
dad man feine ungebührlihen Wuͤnſche zügelt, und es bei allen feinen 
kleinen Verrichtungen-an fteten Gehorfam und Orbnung gewöhnt; daß 
man es im einem gewiffen Grade feinen eignen Huͤlfomitteln überläßt, 
ohne feinem Hange, fich zu vergnügen, fters durch Spielzeug zu Hulfe 
zu fommien, und bag man ihm Lehre, daß der Gaumenlitzel durch Lee: 
reien fein wahrer Genuß fen. Iſt eine ſolche Gewöhnung zum Gchor: 
fam und zur Fuͤgſamkeit ſchon in gefunden Tagen von hohem Werthe, 
fo ift fie e8 noch weit mehr im Falle von Krankheiten. Ein leidenfchaft: 
lihes und reizbares Kind zu regieren, wenn es frank ift, oder fih von 
einem Kinde Gehorfem zu verfehaffen, das zu allem, was es bis dahin 
gethan, nur durch Bitten und Echmeiheln bewogen worben, und bem 
fo gelehret worden ift, nur am fich felbit zu denken; das iſt eime 
ſchlinme Aufgabe, deren Löfung fowohl einer Wärterin, ald felbit den 
eltern ſchwer fallen dürfte. Muß Medicin gebraucht, und, um fie 
einzugeben, Gewalt angewandt werden, fo erzeugen bie Gegenwehr und 
der erbofte Born des Kindes bei diefer Gelegenheit oft einen Zuftand, 
der eben fo gefährlich; als die Krankheit ſelbſt it, wer micht noch ſchlim⸗ 


mer: wenn nun andrerfeits, mit Beruͤckſichtigung des Temperaments, 


und weil es fo fhwer hält, dem Kinde die Medicamente beizubringen, 
deren gehörige Anwendung bintangefegt wird, wie bitter muß da nicht 
das Gefühl von Aeltern fern, die ihren Liebling deshalb eine Beute 
des Todes werben fehen, weil fie es verfäumt haben, ihn bei Zeiten 
mehr an Fügfamfeit und Gehorfam zu gewöhnen. Man mag biefes 
fitr einen imaginairen Fall nehmen; doc hat der Verfaſſer von dieſen 
Verſuchen mehrere Kinder fterben fehen, bie noch wohl zu retten 
gewefen wären, bätten fie einen weniger unbändigen Sinn und ihre 
Arftern mehr Feftigkeit gehabt. Gewiß kommen weit weniger Kinder 
aus natürliher Schwaͤche um, ald durch die Thorbeit, Verkehrtheit und 
Nachlaͤſſigkeit derer, die für fie hätten Sorge tragen follen. 
Entwidelung der Seelenfräfte. Kinder find, wie ichs 
ſchon gefagt, in dem erften vier oder ſechs Wochen ihres Dafeyns fait 
mr Mutomaten, Nach bdiefer Periode beginnen fie von ben Gegen: 
ftänden um fie ber Notiz zu nehmen, fie gewinnen mehr Fähigkeit 
zwifchen verfhiebenen Eindrüden zu unterfcheiden, und geben Spuren 
von allmähliger Entwidelung des Geiſtes. Iſt die Mutter ober bie 
Märterfn lebhaft, fo gehet cd damit rafhen Schritted und dad Erkennt: 
nifve m fpricht fih dann, durch das Arge oder die Gefichtszüge, 
bei Ki von 6 Monaten oft entſchiedener aus, ald bei anderen, 
die dreimal fo alt find. Etwas muß freilih wohl auf Rechnung ber 
urſpruͤnglichen Geftaltung und der größeren Organifttiond:Vollfommen: 
heit gebracht werden; auch möchte ich ſelbſt einiges der umbejtimmbaren 
Eigenfchäft der Seele beimeffen, die, wie man annimmt, dasjenige be: 
gründet, was man Genie nennt — eine Sache, wonach jeder trachtet, 
obgleich noch niemand hat erklären können, woraus fie denn eigentlich 
beftehet —: das aber will ich verfechten, daß Eharacterbefhaffenheit 
mehr ein Product der Umftände als natuͤrlicher Anlagen it; deshalb 
hängt die ntwidelung des Geiftes in diefem frühen Alter fehr von 
der Lebendigkeit der Mutter oder Anne, und von deren Vermögen, 
die Aufmerkſamkeit des Kindes zu erregen und zu unterhalten ab, 
Der große Hang bei Kindern zur Nachahmung, hat ebenfalls einen bes 
deutenden Einfluß, daher ed denn fehr wichtig iſt, daß bie Waͤrterin 
eine verftändige Perfon fen, frei von Eigenheiten, berem Uebergang auf 
das Kind biefem nachtheifig werden koͤnnte. So fängt das Kind Gri⸗ 
maffen und Gefihtöverzerrungen raſch auf, und feine Augen haften 
fo fehr auf den Geſichtszügen feiner Pflegerin, dab feine eignen Züge 


einigermaaßen den Charaster von biefen annehmen; fo daß es nichts 


feltnes ift, zwifchen dem Kinde und feiner täglichen Wärterin, wenig⸗ 

ſtens im Ausdrud der beweglichen Züge, eine größere Achnlichkeit an- 
zutreffen, ald mit feinen eltern. Daher thut man fehr wohl daran, 
wenn man auf fittfame und lichlihe Ammen und Märterinnen hält, 
und bei Kindern weiblichen Geſchlechts, wo Schönheit mit in Anfchlag 
toͤmmt, aud) folhe wählt, die einigermaafen Auſpruch auf diefes Artris 
but haben, 


Eo wie das Kind heranmädit, felbit che es einmal artikulirte 
Worte hervorbringen Kann und die Macht der Sprache verftcht, läßt 
ſich ſchon viel fuͤr eine gute Michtung des Geiftes und zur Begruͤndung 
fünftigen Wohlergehens thun, fo weit diefed von der erſten Ausbildung 
des Geiſtes und von Eörperliher Geſundheit abhängig it; denn Geiſt 
und Körper wirken, wie ich weiterhin genügend darzuthun Gelegenheit 
haben werde, gegenfeitig auf einander ein. Schrieb ich als Moraliſt, 
fo könnte ich zeigen, dab ſchon in dieſer Periode der Saame zur Ent⸗ 
ſchloſenheit, Gerechtigkeit und Wahrheitsliebe ausgeftreuet, das Unkraut 
des Stolzes und der Eitelkeit aber, ftatt gehegt und gepflegt zu werden, 
wie es nur zu oft geſchieht, im Keim erſtickt umd ausgejaͤtet werden 
müßte; und daß der Geift, durch die Leitung der Wißbegierde in diefem 
Alter in den rechten Canal, gebildet, und das Faſſungsvermoͤgen erwei⸗ 
tert wird: mein Zwec geht indeſſen mehr dahin, die phpfifhe Wirkung 
einer moralifhen Leitung auf die Gefundbeit, als ihren Einfluß auf den 
Charakter zu entwideln. Kinder beginnen weit eher zu urtbeilen, als 
gemeinhin angenommen wirb; wenn fie deshalb in der Zeit, von welcher 
wir eben fprechen, durch ein Uebermaaß von Nachſicht felbitfüchtig wer: 
den, fo hängt ihre Ruhe von Heinen Sufälligfeiten ab und ihre ganze , 
Lebenszeit wird ihnen durch einen grämlichen Charakter verbittert und 
getruͤbt. Die Wuͤrkung einer folhen Temperamentsbefchaffenbeit auf 
die Gefundheit macht fich zu allgemein bemerkbar, um nicht wohlbefannt 
zu feyn; die Stimmung, die und geämlich, zaͤnkiſch und muͤrriſch geaen 
andre macht, (haft, auf uns ſelbſt angewandt, jede Meine Unannehm⸗ 
keit in Sammer und Dual um und umtergräbt die koͤrperliche Conſtitution 
durch ſtuͤndlich wiederkehrende fieberbafte Reizbarkeit und Ungeduld. 
Niemand kann fih gefund erhalten, deffen Temperament dergeſtallt in 
freter Aufregung if. 


Deshalb können Kinder nicht zu früh daran gewöhnt werben, Fleine 
Unannehmlichkeiten nicht zu trbren und fi über ernjtere Uebel zu 
erheben. ine, dem Findlichen Gletketbe eingeprdgte zu große Werth- 
ſchaͤtzung der Nettigkeit in der Kleidungennfer Woblgeordentheit in der 
häuslichen Einrichtung und der Artigkeit "Im Venehmen wird übrigens 
auch gefährlich indem fie die kraͤnkliche Empfindlichkeit nähret, deren wir 
bereits erwähnten und von welcher fih manche derjenigen Krankheiten 
herſchreiben, die man nervös nennt, und die, weil fie die Geſchidlichteit 
ber Aerzte zu Schanden machen, mit Recht als bie größten menfchlichen 
Uebel zu betrachten find. Davon hatte ich juͤngſt einen überzeugenden 
Beweis, ald ich einen Fremd befuchte. Die Kinder wurden täglich mit 
größter Beachtung von Nettigkeit und Mode gekleidet und ihre Verbeu- 
gingen und Knire machten fie mit einem Anjtande, der jenem vollende: 
ter Hofleute nichts nachgab. ins derfelben, lebhafter und ſorgloſer 
als bie andern, unterließ eined Tages das gewöhnliche Geremoniel und 
ward dafiir gejtraft. Am folgenden Tage aber und während der zeit 
meines Bleibens bei meinem Freunde, machte das arme Kleine nım 
zwar die vorgefhriebenen Gomplimente, aber ich bemerkte daß es fehr 
blaß war und feine Heinen Glieder bei der Unterweifung zitterten. Ich 
ſtehe keinen Augenblick an, diefem Kinde das Progrojticon zur ftellen, 
daß fein fihöner natürlicher" Charafter bei einem ſolchen Erziehungsplan 
zu Grunde gehen umd ihm eine nervoͤſe Reizbarkeit eigen werben wird, 
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die ihm ermfte Beiben durch Zufaͤlligkeiten im Leben bereitet, gegen melde 
fein Manag und fein Verhaͤltniß ſichert. 

Erlangt ein, Kind erit den Gebrauch der Eprade, fo fteht feine 

Oopispeiende auf dem höciten Punktt und das Gemüth nimmt jeden neuen 

Cindrud in fib auf und halt ibn fer: man muß aber mit Vorſicht und 
Behutſamkeit verfahren, um die Aufregung nicht zu fehr zu ſpannen. 
Es iſt in der That eine ſehr thörigte Eitelkeit wenn Eltern. mit ihren 
Kindern als frühreifen Gewe’s pritnfen wollen. Nur wenige von denen, 
die ſolche Wunderfinder feben und bewundern, willen, welde Schmerzen 
und Sorgen die eingetrichterten Kenntniſſe den unglüdlihen Geſchoͤpfen 
bereiten; und noch wenigere feben — wenn fie diejenigen im Auge be: 
halten, die ihre Frühreife überleben, — die Verheißungen ihrer Kindheit 
je in einem reiferen Alter in Erfüllung geben, und fie beſchließen meift 
ihre irdiihe Lanfbahn als hirnlofe Pedanten oder als indolente Geden. 
Bei der geiftigen Entwitelung muß der Anſtoß -zur Foͤrderung ber 
Kemmtrife anfangs mild und anhaltend ſeyn: es int hinreichend, daß das 
Kind den Unterricht erhält, den die Sinne, geregelt durch vorhergegan: 
gene Erfahrung, ihm gewähren können; fo dab die Fähigkeit nur geübt 
werden darf, ohne daß das Organ überladen wird. Che man ein Kind 
zum Stillſitzen anhält, um, ihm Sprach- oder andere Kenntniſſe beizu⸗ 
bringen, follte man feinen Körper erſt Fräffig und feine Conſtitution erft 
zu einer tüchtigen Geſundheit gedeihen, den Geift aber ſich einen reich: 
lichen Vorrath von Ideen fammeln lafen, ben derfelbe durch das Me: 
dium ber Sinne erhält, Em folhes Verfahren ift durchaus für zarte 
Kuaben erforberlih und die Vegründimg eines kräftigen Körpers muß 
bei Diefen bie erjte Bedingung feon; auch leidet darımter Die nachberige 
Ausbildimg keinesweges, und ich verſpreche mir mehr von einem achte 
jährigen Amaben, der noch feinen Buchſtaben kennt, aber die gehörige 
Wißbegierde und Hang zum Fleiße bat, als von einem Wunder in 
claſſiſcher Wiſſenſchaft oder philoſophiſchen Kenntniſſen im dem naͤmlichen 
Alter. Ich kann mit Grund erwarten, daß des erſteren Streben, von 
einer geſunden Conſtitution miterftünt, zahlreiche Schwierigkeiten übers 
winden und ſich zur vollen Erwerbung der Kenntniſſe hinarbeiten wird: 
bei dem andern aber, der ſchon durch unzeitige Anſtrengung erſchoͤpft iſt, 
gleich einem Körper, der durch einem maͤchtigen aber alleinigen Impuls 
vorwärts getrieben werden, wird das Fortſchreiten immermehr abnehmen 
und derfelbe dann bald im Trägheit und Gleichgültigkeit verfinfen. 

Kurz, bat es mit den gegeberm 2 merkungcn ſeine Michtigkeit,, fo 
folgt Darans, Daf eine moralit“.=' ing in der Aimdheit fiir die Crhafs 
tung der Geſundheit ehr. Wothwendig ift ald zur Nusbitbumg des 
Sharalters. ver 





Garanties ä demander à l’Espagne; 
par M. de Pradt. 


Das Mittel nicht von Poltif zu ſprechen, inden man Rechenſchaft 
von einem Merle über die Politik giebt, it, dad Buch felbit zu citiren 
und fib jeder Meflerton darüber zu enthalten; dann ift es nicht der 
Journaliſt, welher rebet, fondern der Verfaſſer. Alles Nachſteheude 
nehört daher nur Herrn de Pradt an: 

„Die Ereiquiſſe in Portugal haben eine aͤußerſt verwickelte Lage für 
ganz Europa herbeigeführt. Spanen hat den Frieden von Curopa ges 
fahrdet; die Erhaltumg dieſes Friedens it Vobhrfmiß für Europa: die 
Buͤrgſchaft dafür aufzuſuchen ift daher die, durch die Lage der Sache 


felbft gegebene Aufgabe. Die: Buͤrgſchaft kann nicht materieller Art 
fenn, denn niemand verlangt eine ſolche; fie ift der Frage fremd: man 
muß fie daher in der moralifhen Ordnung, (im Gebiete des Geiſtigen 
und Eittlihen) ſuchen, d. h. in der Natur der Regierung umd in den 
Einfläffen, die auf fie wirken ober, was. richtiger gefagt ift, in ber ihr 
sr Seite gehenden Wirkfumteit, denn in Spanien ift das Moͤnchthum 
mit der weltlichen Herrſchaft aſſocürt.“ 

„Die Unmöglichkeit ben Frieden zu erhalten bei ber moralifchen 
Ordnung, bie in Spanien herrſcht, iſt mir mathematiſch gewiß. Seit 
drei Monaten, wo der Streit eröffnet iſt, was hat man von Spanien 
erlangt? Welche Erimmung und Abſicht hat von feiner Seite buch: 
gefhimmers? Der Krieg. Die fpanifbe Partei correfpondirt mit ihren 
Verbündeten in andern Ländern. Auf der andern Eeite faun ein 
Land, regiert wie England, nicht von leeren Worten fich taͤuſchen, nech 
durch eitle Drohungen fich ſchrecen laſſen. Wenn bie Mpoftolifben von 
Franfreih und Spanien ihre Plane ganz fertig haben, fo bat England 
die feinigen nicht minder gemacht, Vorgefaßte Meinung und Ument: 
yfinblichkeit find bie Attribute der Parteien; die Parteien haben einen 
me aber feinen innern Halt, eine unbeugſame Tendenz aber keine 
Klugheit. Spanien ift die Buͤchſe ber Pandora für Europa; die erften 
Ausbrüche des Sturmes, der ſich dort fammelt, koͤnnen wicht verfehlen 
auf Frankreich zurückzuſallen. „Die Ansficht iſt fhredlich, die Früchte 
von zmwölfjährigem Frieden zu verlieren, um die Feindichaft aegen die 
Inftitirtionen, und die Herrſchaft bed Moͤnchthums zu unterſtuͤßen und 
aufrecht zu erbalten; und doch iſt es für diefes Diefultat, das man 
Frankreich aufsefordert hat, den Ertrag feiner Arbeit hinzugeben und 
diefe unermeßlichen Opfer dem Deſpotismus und dem Möncsötbum zu 
bringen; dem an ihrer Seite und zu ihrem Wortbeil zu fechten wird 
Franfreih zum ampfe aufgerufen. Wie? hätte ein erſter Verſuch 
nicht genügen follen? Man muß Epanien vor ſich felbit retten und 
Entopa wird fich mit ihm retten; außerdem wird Spanien unvermeidlich 
der Feuerbrand von Curopa werden.“ (Vorrede.) 

„Die Chemie würbe eher in einem Topfe zwei fich wechfelfeitig 
neutralifirende Subſtanzen unverändert laſen, ald zwei fo entaegenge: 
ſetzte Regierungs formen neben einander beſtehen können, ald es bie 
repräfentative und nnumſchraͤnkte, die gefeglihe öffentliche Ordnung und 
die Gamarillas find.“ 

„Der Kaifer von Brafilien hat gefaat: „Die Zeit, er Men 
„eben zu betrügen ift vorüber; man muß wiffen, da$ die 
„Regierungen nur bad Produkt des Mation Uens 
„ſind und nur den Nutzen und das Heil der Bolter zum 
„anede haben." Diefe Grmbfäge bringt diefer Fürſt nun in Por: 
tugal in Anwendung. Wie Könnte ſich died nun je mit dem vertragen, 
was ber. König non Spanien pooflamirt: „dad er fih nie von der 
„unumfchräntten Gewalt trennen werde, die der Him: 
„mel in feine Hände gelegt, und daß diejerigen feiner 
„Untertbanen, weldbe fürdten mödten, er werde je 
„etwas von diefem koſtbaren und ambeftreitbaren Bor 
„trete nachlaffen, fih, wegen der Sorge, es vor jebem 
„Angriffe zu verwahftn, auf ihn verlaffen fönnten.“* 
(2. 2 und®.) 

„Im Jahre 1823 errichtete Franfreih einen Gefmmdbeitd: Gordon: 
man berief fich auf Die moraliſche Anſtecung; man buldete die Crolu: 
tiwnen ber Glanbensarmer, Jetzt bat Spanien feine Armee gegen Por: 
tugal gewendet; fein Baron Ereles, unter dem Namen des Maranid 
von Chaves, ſpielt diefeibe Molle, mur unter verſchiedener Farbe und 
auf einem andern Ecauplage. Wenn man Don Miguel ald Kbnie 
von Portugal prociamirt, fo verlarvt man bloß die Ubficht, das Mer 
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Don Pebros zu vernichten. - Die Schaufpieler dieſes Dramas intereffiren 
fih weder für den einen noch für den andern — jie haben allein die 
Veränderung in Portugal im Auge, die fie mit einer aͤhnlichen Wand: 
Img bedroht." (S. 3.) . . 

„Der Krieg mit dem Spanien droht, wirbe ein Meinungskrieg 
ſeyn; aber, feiner Natur nad; iſt ein Meinungskrieg nicht local, nicht 
anf einem einzigen Ort (ober felbit Land) befhränft — er umfaßt alle 
Drte uud Menfhen, denen diefe Meinungen zuklommen und angchören 
können. Wenn zwei Staaten ſich ein Gebiet ftreitig machen, fo nehmen 
die Parteien allein Theil am Kampfe, denn fie allein find beim Mefuls 
tate interefürt; wenn es ſich aber von Meinungen handelt, fo werden 
alle die, welche fie theilen, Partei und- ber Etreit hat nicht allein keine 
materiellen und Zerritorial: Gränzen, fondern er fennt nur bie legte 
Gränze, wo dieſe Meinungen aufhören und kann nur fie kennen. Alles 
was mit ihrer Wurzel zuſammenhaͤngt, nimmt unvermeidlich Partei iu 
dem Zwiſt; das hat man in der großen Angelegenheit ber Kformation 
gefehen.“ (S. 10 und 11.) 

„Ran muß unterfuchen, welche Megiernig Spanien dreihundert 
Jahre lang gehabt hat. Es hat in diefem Zeitraum zwei Dynaſtieen' 
gezählt, die von Deitreich und die der Bounrbone. Wenn unter beiden 
bie Mefultate bie nämlihen gewefen find, fo muß man die fichrliche 
Urfache erforfchen, bie fie hervorgebracht; und welche kann dies fern. 
als die Megierung felbt? Ganz folgereht wird man zu ſchließen be— 
rechtigt ſeyn, dad, fo lange die Urfache eriftirt auch die Wirkung fort« 
dauern wird; und fubfidiarifh, daß es keine möglichen Buͤrgſchaften 
mit Spanien giebt, fo lange es die Megierung behalten wird, die bie 
Sachen auf biefen Punkt gebraht bat.“ (S. 17.) . 

„Ber ift unglddliher gewefen — Ferdinand oder Spanien, F 
ober Volf? (S. 29.) ’ 

„Man kann für Ferdinand vier verfhiedene Regierungsperioden 


) Von der zu Aranjıez bewirkten Thronbeſteigung bie zur Ab⸗ 
dankung von Bayonne durch Earl IV. und Ferbinand.“- 

2) Won der Meftauration von 1814 bis zür Einführung der Con⸗ 
ſtitution von. 1820." 

„5) Bon biefer Sanftitution bie zur weiten Reſtauration von 1823.* 

Von der Meftauration von 1823 bi zur gegenwärtigen Epoche.“ 

„Son biefen. vier Ütegierungsperioden ift eine voruͤbergehend, 
eine conjtitgtionel, und zwei unumſchraͤnkt geweien. Was bat fich 
unter biefen »ier egierungen ereignet? Welche ift bie mindeſt- 
unglüdliche g n? Die erfte abfolute Megierung von 1814 ift unter 
Nänten. und Dniterwechfel verflafen und von Camarilla zu Camarilla 
gelangt man zur Revolution von ber Juſel Leon. Die zweite Periode 
abfeluter Regierung ift nicht gliibringender;. fie ift vergangen. unter 
proferidiren, purificiren, eriliren, confisciren, Jeſuiten fchaffen und 
Mönche neu creirem, und von Vietor Sae z zu Herrn Calomarde 
und dem Pater Eprillo übergehen. Zwanzig Phantome von Miniftern 
find über dieſes bewegliche Theater hinuͤbergeglitten, um. in. harter 
Berbaunung zu verfhwinben: denn das ifimoch. der Gebrauch in, Spa= 
nien.* (8.32 und 33.) 

„Wo ber Fuͤrſt Alles iſt, fo hänge auch Alles davon ab, ſich 
ihm zu nähern und ſich bei ihm beliebt zu machen: wad denn bie 
Blätter ber Geſchichte und die Palldfte mit denen Menfchen gefüllt. hat,. 
die ihren. Herren. wie. den Völkern von, jeher fo. unheilbringend- gemefen- 
find, von Aman an bid auf den Friedensfürften;, eine Men: 
fhengattung,. unmöglid; bei Juftitutionen, unvermeidlich ohne fie. Die 
Religion, recht verſtanden une gedeutet, kann ben Menſchen vor. dem: 


Unheil des Defpotismus befchügen; ſchlecht ausgelegt aber volleudet fie 
das Werk von diefem und läßt den Menfhen ohne Hülfe,- 

„Spanien liefert die Beſtaͤtiguug biervon: Die Zeit, wo es Inſti⸗ 
tutionen und Freiheiten hatte, war bie Zeit feiner Helden, feinen Waifen⸗ 
thaten, feiner großen Entdeckungen, feiner ritterlihen Sitten, berem 
Stanz, felbit in feinen Sonderbarkeiten, Europa verführt und ihm zum 
Vorbild gedient. hatte. Der Defpotismus loͤmmt im Gelcite des Aber— 
glaubens; das Genie verliert fih, der Glanz verlöfht und vom Eid 
und dem großen Capitano kümmt man zu Camarillas. (©. 
83 und 89.) . 

„Zur Zeit ber fpanifchen Freiheiten: hatte bie Einwirkung der Re— 
figion den Geift der Spanier nicht verändert noch erſchüͤttert. Damals 
war bie Geiſtlichkeit ftreitbar, wie bie übrige Nation; fie theilte ihre 
Anftrengungen. Als dieſe aufhörten,. nahm die Wirffamteit. der Religion: 
eine andere Michtung. Unter der Infpiration ber Jeſuiten, einer Schoͤ— 
pfung defpotifcher Zeiten, der allgemeinen Stuͤhe bes Doſpotismus, hat 
die Meligion fidr dem Aberglauben zugewendet, als Mittel. der Herr— 
ſchaft über die Gemütber,. Dadurch hat fie ſich mit: dem Deſpotismus 
verfhwiltert amd ber Eultus hat die Meligien abforbirt;. diefe iſt ganz 
eeremoniel geworben, der. aͤußere Act ift an die Stelle des innern ge= 
treten, der beſtimmt it, den Menſchen nad- dem: Bilde deſſen zu for: 
men, an weldhen er biefen Cultus richtet. Die Vetteler bat bie Stelle 
der Mildthaͤtigkeit ufırepiet, die Mönch 8: Mivalitäten: haben. mehr Platz 
gegriffen ald die nationalen und die große Angelegenheit iſt gemefen,. . 
die Beichtvaterſtelle beim Fürften zu erlangen... Glüdlidy der Orden, 
wovon ein Mitglied zu biefem Poften ſtiegl er war ber Gegenſtand bes 
Meides aller andern Orden. Spanien. bat: ſeine Lauiez, feine Aubentons, 
wie Frankreich feine Lachaiſe's, feine le Tellierd,. gehabt. In beiben 
Ländern haben diefe Menfhen — und es waren. Jefuiten — bie naͤm— 
lichen Wirkungen hervorgebracht.“ (S. 40 und 41.) 

„Das Sinfen Spaniens beginnt alſo mit dem Verluſt feiner Ins 
ſtitutianen; mit dieſem Schlüffel erflärt. ſich alles und es gehoͤrt nicht 
eben. viel Scharſſicht dazu, um zu. entdecen, baf: ein Land, das durch 
bie Urt feiner Regierung. Guͤnſtlingen und: Camarilla's überlaſſen iſt, 
der Unordnung, zum Raube werden und damit. endigen. muß, zu Grunde 
su. geben, viele andere vielleicht mit zw Grunde richtend. (S..41u.42.) 

„Fin. Kampf von. fieben. Jahrhunderte hat die Spanier und die 
Afrikaner. im beftändiger Annäherung und Beruͤhrung leben: laſſen und 
mit einander fechtend wurden ſie eingpber ähnlich, ohne es zu bemerfen.. 
Die Sprache einiger Provinzen vom ©.,,,.md- eine: große. Anzahl. 
Benennungen von. Menfchen und Orten fu, Vita entlebnt;. das 
Ohr fühlt es, wie das Auge es in. ganz. Spe. "-. Das. Merk der: 
Regierung. und der Meligion: hätte es ſeyn foilen, dieſe refen: Eitten: 
mit denen. zu verdrängen, bie fie ind Land gebracht... Mam hat: aber 
dad Gegentheil.. gethan: man. hat die Menſchen vertrieben und die. 
Eitten. behalten. Das moralifhe Afrika ift in Spanien. geblieben ;. 
Gericht und Gerechtigkeit iſt fortdauernd afrikaniſch und, orientalifch :. 
bie graufamen. Gefege,. die barbarifhen. Verfahrungsarten, bie: mit: ben. 
andern Völkern, aufrecht erhaltene Sequeftration,. die Religion, alle ihre: 
Kräfte nırr. anwendend, um den. Menſchen an. die ftremafte Beobachtung: 
ber. Formen. zu. binden, ihn. umſchlingend aber. nicht. durchdringend, ihn 
opfernd auf Blutaltaͤren, ihm betäubend mit: toller Leichtglaͤubigkeit. 
Der Mangel: an Juſtitutianen hat Spanien: zu Grunde gerichtet,. hat: 
ihm dieſe Phyfiognomie. vom Entartung und Verſchlechterung gegeber, 
die es ımgünftigen: Urteilen ausſetzt, weil ſſe ſchlecht begrändet: find. 


. Der Spanier wird in. die volle Ausübung ſeiner natürlichen Eigenſchaften 


aurüdtreten, fabald er. in. bem Genuß: feiner Fnftitutionen zuruͤckehrt. 
Aehnlich den. Daͤmmen, die der. Ergießung den Gewäler Schranken. 
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ſetzen, bat die ſpaniſche Regierung der Entwidelnng ber bewunderns⸗ 
würdigen Eigenſchaften, die die Spanier auszeichnen, felbit das Hinder: 
nis in ben Wen gelegt. Alles Uebel kommt von ber Regierung, alles 
Gute ift vom Wolke zu erwarten. (8. 49, 50 und 51.) 

„sat wicht feit 1814 die fpanifche Geijtlichfeit, unter welchem Nas 
men und unter welcher Kleidung fie ſich auch dargeſtellt habe, den 
Hauptantbeil an allen Aabalen, Aufftänden, VBewaffnungen und Liefe: 
rungen aller Art zur Unterftügung biefer Bewegungen gehabt? — 
Died aber ijt nicht zufällig in Spanien fonderm conjtitutiv. So lange 
der Deſpotismus beiteht, wird es auch politifches Mönctbum geben: 
eben fo war es vom griechifehen Reiche ungertrennlich ; dieß find zwei 
Theile von einem und demſelben Ganzen; es find bie zwei Gefichter 
des untheilbaren Januslopfes. Es ijt ein Zirkel von Fehlerhaftem und 
Shlebtem, aus welhem man nicht beraus kann; ber Deſpotismus umd 
das Moͤnchthum in Spanien müffen zuſammen leben umd ſterben. Neben 
dem re’ netto it es umerlaßlih, daß es einen Pater Cyrillo 
gebe, mit feinen 30,000 Mönden, reicher, beifer unterrichtet und vor 
Allem des Gehorſams gegen feine Befeble gewifer, als der König von 
Spanien," (S. 64 und 65.) 


Beethoven und Moſcheles. 


Engliſche Zeitungen geben ſolgendes Schreiben bed Herrn Moſcheles an ben 
Kerandgeber eined der Morgenblaͤtter in London , verfeben mit noch fünf Unters 
ſchriften von angeiebenen Penten, Die Die Nichtigkeit aber darin vorkommenden 
Facta in Bezug auf die Verhandlungen bezeugen, Die zwifchen der philbarmonis 
ſchen Geſellſchaft und Beethoven ſtatt gefunden haben, 

Mein Herr, ich finde feine Worte, den Unwillen anszudrüden, der 
mich bei der Leſung eines vom 30. März aus Wien datirten Briefes 
in Ihrem Blatte vom 11. d., in Betreff der Gabe, die zu Beethoven's 
unterſtuͤzung von England abgefandt worden, ergriffen bat. In dieſem 
Briefe beift es: „Here Moſcheles hat es ſich herausgenommen, in Sons 
don eine Subfeription zum Beiten des Verfiorbenen (nämlich Beethoven's) 
zu veranftalten.“ Diefe Angabe aber muß ich von vorn herein für 
durchaus unwahr erklären. Welchen Antheil ich überhaupt an Allen, 
was auf die Verhandlung mit Beethoven Bezug bar, genommen habe, 
wird and folgenden Bericht erſichtlich: 

Am Monat Februar dietirte Beethoven drei Briefe, die er nachher 
eigenhändig unterzeichnete, wovon der erite, vom 8. batirt, an Herrn 
Stumpf, der zweite und dritte, vom 22, datirt, an Sit G. Smart und 
an mich felbit addreffiet wurden und Die alle drei, fait im denfelben 
Worten, folgendes Geſuch enthielten: „Die philbarmonifhe Geſellſchaft 
batte vor einigen Jahren die guͤtige Abſicht, ein Concert zu meinem 
Beiten geben zu wollen; jept wäre es am der Zeit, wo die Erfüllung 
diefes Vorhabens mir von größtem Nutzen ſeyn würde, Ich leide an 
einer ſchweren Krankheit, und kann nicht wien, bis wann ich wieder 
geneien werbe; da ich hauptfächlih von dem Ertrage meiner Feder lebe, 
und niche weiß, wann ich wieder im Stande ſeyn werde, mic ihrer 
zu bedienen, fo dürfte ih bald in Gefahr fommen, Noch zu leiden. 
Jqh hoffe, Sie werden, im Verein mit meinen Sreunden Sir ©. Smart 
und den Herren Stumpf, Neate, Potter md anderen ſich gürig für 
die Gewährung meines Geſuches bei der philharmoniſchen Geſellſchaft 
verwenden.‘ 

Bei einer allgemeinen Zuſammenkunft biefer Geſellſchaft unterftüßte 
ib diefen Antrag uun, ber ihr bereits dur den Herrn Stumpf mitge⸗ 


theilt worden war, Aus Deforguiß, durch bie Zögerumg, welde mit ber 
Veranitaltung eines Concerts verkuüpft war, deu ihr am Kerzen lic: 
genden Zweck zu verfehlen, beſchloß die Geſellſchaft fofert, eifigft 100 £ 
abzufenden. > 

Diefes Geld ging durch meine Hände an Beethoven, mit der Zu: 
fiherung, es folle ganz gewiß ein Concert gegeben werben, wenn es 
Moth thue. Es iſt folglich weder eine Subfeription eröffnet, noch je bes 
abjichtiget worden. 

Beethoven ſchicte einen eigenhändigen Schein Aber dicke Summe 
nebit einem Schreiben am mich, das von 18, März Datirt und mit feiner 
eignen Unterfchrift verfehen war, mwahrfcheinlich die Tehte, bie er je 
gefchrieben. Im diefem Schreiben fagt er: „Ich erfuhe Sie, der phil: 
barmonifchen Geſellſchaft meinen aufrichtigften Dank für die guͤtige Theil: 
nahme zu bezeugen, die fie mir bewiefen, fo wie and für die Unterſtüzung, 
die ſie mir fo großmuͤthig gefchide hat, Ach bitte, fie wolle das gutige 
Vorhaben, zu meinen Beten ein Concert zu veranftalten, nicht aufgeben, 
und dann von deffen Ertrag die 100 .,£ einbehalten, die mir ſchou zuge⸗ 
fanbt worden find. Um meine Echuld gegen die Geſellſchaft einiger: 
maaßen abzutragen, hoffe ich cheitens im Stande zu ſeyn, für fie eine 
Symphonie zu vollenden, zu welcher ich die Stiße ſchon in meinem 
Pulte babe; oder eine Ouvertüre, oder was fie fonit haben möchte, zu 
eomponiren. Wenn der Himmel mir vine baldige Genefung verleiber, 
—— die großmuͤthigen Engländer meine Dankbarkeit für ihre Güte 
erfahren, ® . 

Das ift denn, m. 9. en, den ich am diefer geſammten 
Verhandlung genommen bu. Ob berfelbe der Urt gewefen, um bie 
herben Bemerkungen za verdienen, die darüber gemacht worden find, 
das zu beſtimmen ſtelle ich Ihnen und einen jeden edlen Gemuͤthe an: 
heim. Ich bedanre, baf es dem deutihen Briefſteller nicht in ben 
Einn gekommen it, daß cin Mann wie Beethoven, durch feine herrlichen 
erfe in einer Univerſalſprache, fih zu einem Gemeingut der Welt ge: 
macht bat. Das Einzige, was den Ausfällen zur Entfhrldiging dienen 
möchte, die jener Brieffteller fib erlaubt bat, iſt die Wahrſcheinlichkeit, 
dab Beethoven wohl nie feine Beforguife wegen Mangel gegen Leute 
in feiner Nähe geäußert hat; denn es it wohlbefannt, daß er die koſten⸗ 
freie Sülfe des Doctors Staudenbeimer, eines der erſten Aerzte in 
Wien, ausgeſchlagen und fib andere Aerzte gehalten bat, die er zu be: 


zahlen willend war. Wären dergleihen Veſorgniſſe bekannt gügerden, 
fo wirde, deß bin ich gewiß, das grofmürhige Mitgefühl mei nbde: 


leute und feiner hohen Gönner nicht zugegeben haben, dag fie auch nit 
einen Augenblit beftanden hätten, 

Indem ⸗ ich recht fehr um Entſchnuldigung bitte, daß ich, um mic 
gegen eine ungerechte Beſchuldigung zu rechtiertigen, Ihre Güte in Au— 
fpruch nehme, verbleibe ih u. f, w. 








°F „Diefe Zeitſchrift erfheint jeden Mittwoch und Sonnabend 
Mittags; man abonnirt ſich darauf für cim halbes Jahr mi: 
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bie refpectiven Pordmter, oder an die untengenannte hieſige 
Buchhandlung zu wenden.“ 
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Gefchichte des Krieges auf der Halbinſel 
vom General Fon. *) 


Don biefem Werte, das ſchon durch den berühmten und betichren Namen 
5 Berfaflers die Uuſwertſamkeit in Anfpruch nimmt, wird in Kurzem ber erſte 
md erfheimen. Das Journal Globe liefert aber bereits einige Fragmente dars 
&, die ed der gefälligen Mittbeilung der Madame Fon verdante und wir eilen, 
die, nebR einigen Einleitängdmorten des Globe, auch unferm Leſern mitzurbeilen, 


Bir Unnen und wollen, faat diefes Blatt, jeht noch Fein literari: 
es Urcheil fällen, das jedenfalls voreilig fepu würde: aber wir koͤnnen 
k 3uverfiht behaupten, daß diefelbe Gchanfenfülle und Vegeifterung, 
namliche gluͤckliche Kuͤhnheit des Ausdruds, die den Erfolg des 
einers begründeten, ſich im Geſchichtsſchreiber wiederfinden Man 
der auch die naͤmliche Religion der Freiheit und der Waterlandsliche, 
e nimliche tolerante Sonalität, diefelbe Liebe zur Wahrheit, die in fo 
Ynen Ergiefinigen auf der Tribune fi kund thaten. Der Gegen: 
and ift mit hoher und viel umſaſſender Anficht behandelt; und, bevor 
dr die Befhrelbung felbit eingeht, hat der. Werfaffer ein großes polis 
6:5 Gemälde von der bürgerlichen und militairiſchen Lage der krieg⸗ 
Irenden Mationen entworfen. In dem, was wir in Beziehung auf 
Fk md Emsland gelefen, haben wir ein ftrenges, aber gerechtes 
Dmpartriifihes Urtheil gefunden, namentlich von der Faiferlichen Po: 
% due benmmdernewürdige Befchreibung der Disciplin und der Vers 
Drum DEE Geiles unferer Armee unter dem Convent, dem Direr: 
vi , Gomfulat umd dem Kaiferreih,. Es iſt ſehr ſchwer, eine 
fe peih-eimenm geſchichtlichen Buche zu trenmen und heraussuheben: 
xicen glauben wir, daß bie folgenden beiden Fragmente eine Idee 
Eee ae des Werfaflets geben werden. Das erfte ift eine ſumma⸗ 
von einigen Chararterzügen und von der Politif Napo: 
genblit, wo er vom Conſulat zur Kaiferwürde über: 
if iſt: 

o hätte Frankreich den Frieden angenommen, Nach 
es ihn. Die engliſche Regierung, einfehend wie 
ſeyen, willigte, gegem feine Neigung, ein, die Menſch⸗ 
fh zu iaſſen. Dur den Frieden von Amiend gewann 
das Bürgerrecht in Europa.“ 
Inzwifhen beruhte die Ausföhnung der Franzöfen unter fich und 
fremden Mächten auf eier proviforifhen und unſicheren Baſis. 
war gerettet aber durch eine Dictatur. Wenn dieſe Dietatur 
als die, Gefahren des Vaterlandes dauern follte, konute das Dit: 
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tel auf die Länge unbeilbringender ald das Uebel fepn. Die Freiheit 
der Preife, bie Echugwehr der andern Freiheiten, blieb ſuſpendirt; die 
richterlihe Gewalt in Abhängigkeit von der ausuͤbenden. Das Tribumat, 
die einzige Abtheilung der National:Mepräfentation, der noch das freie 
Wort verftattet war, war zum Schweigen gebracht. Wohldenfende und 
aufgeklärte Männer forderten und erwarteten von Vouapartes Geyius 
Inftitutionen, die, der Würde der Menſchheit entfpredend, ald Sfher: 
beitsanfer, dad Staatsſchiff im Sturme feitzubalten vermöchten.“ 

„Bonaparte glaubte dem Wunſche der Nation zu entfprechen, in: 
dem er fih zum Conful auf Lebenszeit ernennen ließ, den Gultus wieder 
berftellte und die Ausgewanderten zurüdrief.. Die erfte diefer drei 
Handlungen war bie Grundlage eines größern Plans, der fi bald 
näher entfaltete; die zweite ſtimmte mit ben Gefinnungen einer gewiß: 
fen Zahl von Franzofen überein und verknüpfte die Religion mit der 
Buͤrgſchaſt der in der Gefellfhaft neuerlich bewirften Veränderungen ; 
die legte gefährdete das Geſchick der Revolution.“ 

„Angenommen, was wir dennoch zur glauben weit entfernt find, 
baf die Auswanderung für einige Pilicht, und ein edles Opfer von allen 
geweſen ſey, fo it cd deunoch wahr, dab die Emigrirten fi in Oppoſi⸗ 
tion mit ber unermeßlichen Mehrheit. ihrer Mitbürger geſetzt und die 
Waffen des Auslandes zu Hülfe gerufen hatten, *) Nachdem ber 
Sieg der Nation geblieben, erlangten fie ihre Vorrechte nicht wieder 
und ihr ſaͤmmtliches Cigenthum war confiscirt. Die Verbannung, bie 
fie ſich freiwillig aufgelegt hatten, war für fle eine immerwährende 
Strafe geworden. Der erſte Conful gab ihnen ihr Waterland und bie 
Güter wieder, worüber der Staat nicht verfügt hatte. Das war 
wohlgethan, wenn er ehrlih bie Revolution (liegen, den Frieden erhal 
ten und im JIntereſſe Aller regieren wollte. Ed war abgefchmadt, 
wenn er die Abficht hatte, fein Eriegerifhed Feuer an die Stelle der 
Volkswuth zu fegen und das Land an das Spiel der Schlachten zu 
wagen. * 

„Der halb getröfteten Opfer waren mehr als funfzigtaufend umd, 
wohl zu merken, ehemalige Cigenthümer des zehnten Theild ded Ge: 
biete. Obgleich ihrer alten Ehren beraubt und im ihrer Wohlhabenheit 
hart getroffen, fo ſicherte doch die Eleganz ihrer Manieren, eime Acht 
franzöfifche Gewalt, die faft-der geiftigen Ueberlegenheit gleichfteht, ihren 
Frauen und ihnen den erften Plag in der Gefellihaft. Sie fhufen die 
Meinung, nicht des Volles aber der Salons, um. Das war leicht 
vorauszufehen. Komnten diejenigen ihre Wuͤnſche und Beftrebungen 
gegen bie Engländer richten, bie von ihnen im Unglüd Troft und Hülfe erhal: 





Es würde überfihffig ſeyn ju b ‚ dab wir Bierunter nur die freis 
millig Yusgewanderten umd mich die Freunde der Freiheit, noch bie- ruhl⸗ 
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tem hatten? Wäre es nicht von ihrer Seite ein übermienfchlicher Herois⸗ 


mus geweſen, fi mit bem neuen Vaterlande zu identificiren, das einſt 
To raſch im Wehthun, jest fo langfam im Vergüten war? Mäß konnte 
ihnen am Triumph eined Paniers liegen, das im ihrem Augen die Fahne 
des Aufruhrs war? Mufte man nicht vermuthen, daß fle zufrieden 
feon würden, Franfreih in die Mauern von Fleden und Burgen zu: 
fammengedrängt zu ſehen, und da noch von Fremden ausgefogen, wenn 
es möglih wäre, daß fie darin die fociellen Vortheile und Vorzüge 
wiederfänden, die ihnen ungerechterweife geraubt wurden? “* 

„Als der Boden der Mevolntion von ihren Feinden bebeit war, 
muste man fie verhindern zu (haben. Die gewoͤhulichen Mittel, fie zu 
zuͤgeln reichten nicht aus; man erfand deshalb neue. Daher das Ueber: 
gewicht, was bie hohe Polizei gewann. Das Pfand der Dauer ber 
neuen Ordnung der Dinge verminderte ſich durch bie Nüdgabe eines 
Theils der National: Domaimen an ihre vermaligen Cigenthämer, Die 
Acquirenten der verkauften Güter, deren Mechte noch kein langer Beſitz 
beftätigt und befeftigt hatte, wußten nicht, wo biefer Anfang ber Reac— 
tion fteben bleiben würde, Da beſchloß Bonaparte einen politiſchen 
Fehler durch eine abſcheuliche Handlung, verwerflih, ter weldhem Ge: 
fibtspunfte man fie auch betrachten möge, wicber gut zu machen. Das 
Haupt des Herzogs von Enghien fiel feiner eignen Unruhe und dem ge: 
reisten revohntionairen Intereſſen zum Opfer,“ 

„Man tonnte einen Yugendlit hlauben, daß bie Parteien einig 
fepen: denn Mevolutionaire und Ausgewanderte, Mepublifaner und Mo: 
valiſten zeigten fo einmuͤthig als unverholen eine von allen gleich lebhaft 
empfundene Indignation.“ 

„Dirfer Etaatd:Sewaltitreih, fo wenig Übereinftimmenb mit bem 
fiberalen Character bes Jahrhunderts, in welchem wir leben, ift ins 
zwifhen der einzige Flecen im Leben biefed großen Mannes, Wem 
feine Ehrſucht viele Thraͤnen erpreft bat, fo it dies die Wirkung allgemei: 
ner Combinationen und nicht einer befondern Neigung zur Grauſamkeit. 
Verwechfeln wir einen Defpotismus, defen Wirkung fih auf fein ver: 
meintliches Intereſſe befhränfte, nicht mit einer leidenſchaftlichen, blin- 
den und bhrtgierigen Toraunei. Napoleon war nicht boͤſe; immer ſah 
man idm nachfichtig und nachgiebig gegen die Seinigen; er tomıte ſelbſt 
weder lange noch heftig feine Feinde haffın. Man lefe die Geſchichte 
der Männer, die fih aus dem einfachen Privatſtande zur hoͤchſten 
Gewalt emporgeſchwungen haben umd man wird fehen, wie ber größte 

Theil von ifmen die Krone mit viel ſchlechteren Handlungen ertauft 
baben. “ 

28 genügte Napoleon nicht, "über die große Nation zur ſertſchen, 
er ſtiebte offeubar nach der Univerfaf: Monarchie. Bei diefem gigan= 
tesfen Gedanken war es vielleicht weniger das Ziel, als die zu durch: 
laufende Babn, um dahin zu gelangen, die feine Cinbildungstraft reiste. 
Denn die Bewegung mar fein Element; er ergögte fih im Kampfe 
mit ben Stürmen; die Welt war faum groß genug für feinen Durft, 
feine® nur zu fruͤh ſchon celehren Namens Ruhm immer weiter aus: 
gubreiten. Krieg war feine Luft; er liebte ihm, wie man im Frühling 
des Lebens fein Mädchen llebt. Um das Ausſchweifende feiner Eut⸗ 
würfe bei andern, vielleicht auch bei ſich felbit zu rechtfertigen, ſtellte er 
die franzöfifche Revolution als unvereinbar nit ben Vormr: 
theiten bar, um welche die Welt feit dem Falle bes römi- 


(hen Reiches ſich dreht. „Stine Miſſjſon,“ fagte er, „fen nicht. 


„bloß, Frankreich zu behertſchen, fondern ihm die Welt zu unterwerfen, 
„weil ſouſt die Welt Frankreich unterwerfen würde. Von biefer will: | 
cuhr lichen Vorausſetzung ausgehend orgamiirte rer das Reich für den 
‚Krieg, für den ewigen Krieg: Nie mm das diecht zu erwerben, cin 
unumſchraͤnktter Fuͤrſt zu ſeyn, kämpfte er im allen Himmelsgegenden; 
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das hätte er wohlfeiler haben Ehnnen ; im Gegentheit, er gründete 
Defpotismus, um Die Elemente bes Krieges zu haften, zu bei 
wid immet zu erneuern.“ 

„Menfben, die dem Kriegshandwerk fremd find, koͤnnen biefe ii 
mifhe Unruhe nicht begreifen,“ die Alexandern an die Ufer des Gar 
und Karl XII. nad Pultawa führte. Der Krieg it eine Leidenſch 
die bis zu den letzten Elaffen der Milis herrſcht; für die, welche 
fehligen, ift fie die gebieteriſchſte und beraufcbendfte aller Leidenſchaf 
Wo findet man wohl eim weitered Feld für die Energie des Tharact 
für die Berechnuugen des Geiftes, für bie Ausflüfe des Genie’? D 
welchen der Ruhm begeiftert, werben Hunger, Durft, Wunden, fe 
der unaufbörlich drohende Tod zu einer Art von Berauſchung; die pi 
lihe Eombination unbeftimmter Urfachen mit den vorausgefehenn 
folgen bringt in dieſes Spiel det Cralfation ein Intereife für ie 
Augenblick, glei) der Bewegung, die die ſchrecklichſten Lagen im Le 
in langen Zwifhenräumen hervorrufen. Wie furchtbar mächtig ift 
Wille des Chefs, der mit einem Winfe den Zorn fo vieler tauf 
Meufhen feifelt oder entfeſſelt! Wie gewaltig ſchaltet über bie ! 
tunft das Talent, deifen Infpirationen das Loos mehrerer Genera 
nen beitimmen! Wenn ber Gott Ifraels feine Anbeter unter 
Gewichte feiner AUmacht erdrüden will, fo ſagt er ihmen: „Ih 
„der Gott der Heerſchaaren.““ 

„Die kriegeriide Laune Bonapartes fand einen mächtigen Ford 
im Gabinet von St. James. Die, welche die Zügel der Regien 
Englands führten, hatten den Waffenftillftand von Amiens blos zei 
ben, um ihrem Wolfe die Unmöglichkeit des Friedens fühlbar zu mad 
fo wie die Erfahrung gemacht war, würde der Wertrag gebrod 
Napoleon fammelte die franzöfifhe Armee in Lagern an ben Ki 
bed Dceand, vom Terel bis an die Spige von Bretagne, Er bede 
das Ufer von Boulogne, das nächte von England, mit ſchwerem 
(dig. Die Soldaten gruben Kandle und Meereshäfen. Auf den aro 
Flüfen und Buchten baute man leichte Fahrzeuge; ungeachtet der | 
ſtrengungen ber brittiihen Marine gelang e8, fie in ben neuen 
zu vereinigen, Zu gleicher Zeit gingen zahlreiche Geſchwadet von mm 
Schifföwerften aus und bie franzöfifhe Flagge wehte auf allen Mee 
Zunfschn Monate lang flanden Kom und Garthago einander gegenuͤb 

„Dan bat gefragt, und noch ift es ein Problem, ob Nape 
wirklich England hat überziehen oder nur die Engländer erſchrecen 
len. Wir zweifeln nicht, daß er wirklich den Plan batte, eine Yan 
zu verſuchen. Wie wenig fehlte daran, dad die vereinigte Flotte Fr 
reichs und Spaniens, ſucceſſſve Ferrol, Rocheſott, Breft und den 7 
frei machend, nicht mehrere Tage lang Meifter des Kanals blich? 
Flottilfe von Boulogne, die man abfichtlih als ein-blefes Sch 
des Krieges gezeigt hatte, würde daun ihre natürliche Beſti 
fuͤllt haben, nämlich zum Transport zu dienen. Im Wechſel vo 
und Fluth konnten hunderttauſend Daun an Englands Kuͤſte 
Fünf Stufen am Ufer der Themſe führten die Franzoſen weiter 
Eroberung der Welt, ald dreisig auf dem Feftlande gewonnene S 
ten. Um unermehlihe Mefultate zu erlahgen, war es nur uner 
daß der Ueberfall vollftäudig und entſcheidend ſey. Ein Rückz 
zwar faſt unuͤberſteigliche Schwierigkelten dar; aber die Hoffnunge 
Landung waren verführerifh genug, um den Gedauken an die U 
heit einer Nüdkche nicht auffommen zu laffen.“ ) 














) Napoleorr glaubte, daß, mie ber Eimmahwe von Londen, England | 
ſeyn würde. Der Gerteral Marmont ſagte ihm im Monat Octo 
zu Augsburg, daß, wenn die Landung ſtatt gefunden bitte, die De 

‚mahrfceinlich den Krieg anf der Ereile angefarigen haben märden, | 
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Die Proferiptionen hattem den gröften Theil der Generale wer | - Weiter, in der Abtheilung des Buches, die von dem Geiſte und 
nichtet oder entfernt, die die erſten Heere der Republit angeführt harten; | ber Manndzucht- der engliihen Armee handelt , finder man folgendes 
andere waren auf dem Schlachtfelde gefallen. Er war nicht mehr, die⸗ fo:uene als pittoresfe Gemälde: ’ 
fer Hoche mit der Feuerfeele, mit dem unbeugfamen Gharacter, der nie „Wir fennen feine beſſer bieeiplinirten Truppen ald die brittifchen. 
Herrn gehorcht, und deifen Talente Frankreich bewiefen, wie viel | Unter verſchiedenen Urfachen ihrer Votzüglichteit in biefer Hinſicht wol; 
it in den Meiben feiner einfachften Bürger wohnte, Kleber len wir ald erfte die nennen, bie uns die einflußreichſte ſcheint und bie, 
eines Meuchelmbrders Hand gefallen; Kleber, deſſen Haupt auf die framzöfifhe Armee angewendet, da eine gerade entgegengeſetzte 
eine Fahne über die Bataillone erhob, und das man nicht na | Wirkung hervorbringen würde, So wahr ift es, daß die Werfbieden: 
wahren Merthe gewürdigt bat, weil er ſchlecht gehorchte und | heiten bed Eharacters und der Lage zu fehr verſchiedenen Mitteln füb- 
wollte, Der grämlihe und ſchweigſame Pichegru war | rem, um denfelben Zweck zu erreichen.“ 
Frankreich, indem er ſich dem Engländern verpfändere. | „Die Eoldaten und Offiziere bilden in England zwei, durch eine 
ein Leben war damals rein und fein Ruhm ungeſchmaͤ— | fait unuͤberſteigliche Scheidewand getrennte, Claſſen. Das ift die Kolge . 
rer voll Infpiration, war er der erſte ber Zeit in der | der Inftitutionen bes Landes. Eine durch Confeription ausachobene 
Kunjt, sine beichräntte Zahl von Truppen auf einem gegebenen Terrain | Armee wählt ihre Offiziere aus ihrer Mitte, weil fie gewiß ift, Bürger 
m Kampie zu leiten, Uber fein Chararter war wicht feinem Talente | darin zu finden und weil das Waterland feinen Kindern bie ganze 
Veih. Ban hatte ihn, vertraueud bis zur Schwäche, den 18. Brumaire | Vollendung ihres Looſes ſchuldig ift, in welche Lage es fie au verfeße. 
mierkgen ſehen; kurze Zeit nachher dient? fein Name den Feinden Ein mit Geld refrwtirtes Heer hat nur ein Recht auf das, mad ihm 
xſes Tages, zum MWereinigungepunft. Unter dieſen legtern, boch allein | bei dem Eintritt feiner Glieder verſprochen wurde und die Hellebarde 
uf patristifhenn und befcheidenem Wege wandelnd, zeichnete ſich der | des Sergeanten ift das non plus ultra der Ehrfucht des freiwillig An 
Eiger von Fleurus aus. Die vorzäglihiten Unführer der Armee von | geworbenen. Eine folhe Armee wird bloß durch MWermittelung von 
Kulicm verbargen ihr Mifvergmügen nicht; die einen indignirt über den | Offizieren zu einer volfsthümlichen, die nicht aus ihren eihen, fondern 
beljen Dietator, der feine Waffenbrüder fo weit von fih verwiefen | aus der. Ephäre ber foriellen Iuterefen genommen find. Im ihren 
wre und fie mittlerweile ald Unterthauen behandelte; die andern bes | Augen find die Soldaten paflive Werkzeuge, Mäder, die man reichlich 
bufyend, daß fo viele Gefahren und Heldenthaten nur dazu gedient haben ſchmieren und forgiältig untsshalten muß, bamit die Mafchine bei jeder 
Alten, die Republik umzuſtuͤrzen.“ — —— —* 
ie gi iaen Strei „Die Unterſcheidung der Claſſen bringt ſonach einige Aehnlichteit 
ee en a ao —* zwiſchen der eugliſchen und ruſſiſchen Armee hervor; denn die SHaupt: 
Me geit fern. Der größte Theil fügte fih, mit oder ohne Willen, in —* — * —* —— u umviriender Menfchen ſich blind 
Mb neue Softem: es war darin Plag für jedermann, * vun (lien bare Tenfmen, Die: inger-uub als Ge ©; <<; 
| ar? ; „Der. englifhe" Soldat ift dumm amd. unmdßig. Eine eiſerne 
„Sonlt, Ney und andere fähige Männer, nach dem zwei: | Manns zucht zieht Nutzen aus einigen ihrer Fehler und ımterbrüdt bie 
8 gaben fi ohne Ruͤchalt hin; das umbegrängte Feld | andern. Sein Körper ift ftark im Folge der Araftsllebungen, woran er 
Hoffnung fi vor ihnen. Indem fie den Soldaten mäblig 
Macten, was fie. an die Mepublif erinnern fonnte, wuhten fie 


in der Jugend gewöhnt worden iſt. eine Seele ift kräftig, weil feim 
B ibren Friegerifchen Leidenfbaften eine neue Thätigkeit zu geben, 


PEERERER 
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Vater ihm geſagt bat und feine Vorgeſetzten ihm unaufhoͤrlich wieder⸗ 


holen, daß die Kinder von Alt⸗England, mit Roſt-Veef genährt und 
Einfluß ber Shefs und die Verſchiedenheit der Lage hatte bei den | Porter getraͤnkt, wenigſtens drei Judividnen von dem Zwerggeſchlecht 
‚ meben der allen gemeinihaftlien Tapferkeit und Vaterlands | aufwiegen, Die auf dem Feftlande von Europa vegetiren. Obgleich von 
fanguinifher Anlage hat er doch keinen außerordentliben Trieb, ſich 
aus zuzeichnen, aber er bält aus; und, einmal zu rechter Zeit in Be- 
wegung gefegt, marfcirt er vorwärts. Im Gefecht ſchaut er weder 
rechts mod lints. Der Muth der Mitfechtenden mehrt feinen eigenen 
nut wenig; ihre Muthlofigkeit und Erfhöpfung könnte fein Feuer min: 
bern aber nicht löfchen. Wenn Menfhen von diefem Character weichen, 
fo können fie nur mit Stockſchlagen und nicht mit guten und begeiftern: 
den Worten in die Schlacht zurüdgeführt werden. Zu unſern Franzo 
fen muß man immer fpreden; mit den Engländern niemals, Diefe 


„Der demofratifde Echwung der Braven von ber Sambre und 
t € umd aufgeflarte Leitung der Rhein: und Mofel:Armee, 

E beyiwingenide ſturmiſche Sinn der Sieger von Italien, ver: 
6 in ein Gefühl von Enthufiasmus, das nahe an Fanatis— 
& 6 gab von ber Seit an nur ein Heer und nur einen 
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ral; Bir Kinder bes DVaterlandes, von den Bürgern getrennt, wa⸗ 


a = un — machen feinen FeldzugsPlan, fie combiniren nichts und find noch weiter 
Pi * — * ER ei ee —* entfernt, etwas zu erfinden, Ihre Leidenfhaften haben nur in einen 
| erheben auf Yin Ehiße den nenen Ybaramund engbefhräntten Kreife Lebhaftigleit. Sie kenuen nur eine einzige Art 
Dr Eenat, das Wolf und der brifige Mater das faiferli * und Weiſe auszudrüden, was ſie empfinden und die Hurrah's, mit 
ade auf fine * —— welchen ein glüdlicher General bisweilen im feinem Lager oder auf dem 
a © tirn Schlachtſelde begrüßt wurde, weichen in nichts von den brutalen Au’ 
5 munterungen ab, welche der Pöbel ven London an einen Borer wei: 


; ſchwendet, der ihn in feinen Muſſeſtunden ergögt,“ 
sanbe ich nicht,‘ antwortete der Karfer ; „aber wären file auch gelommen, i i F 
ſo Die Weiber von Straßburg hingereicht haben, um fie zu vers „Rau wird sicht von den Engländern fagen, da fie bei jedem au: 


j Über den bein ju gehen.“ &o fehr war er übersenge, dat der | fommentreffen tapfer wären. Sie find es jedesmal, wenn fie geſchla— 
| Meiner Unternehmung die Könige des Eontinenes verfteinern und in | TEN, gegeſſen und getrunfen haben. Ihr Muth, mehr phyſiſch als mora— 
Stankreich eine mmermepliche Nationl-Demegung herporbringen würde, liſch, muß durch eine ſubſtantielle Behandlung umterſtuͤtzt und erhalten 


ri 


werden. Der Ruhm wuͤrde fie nicht vergeſſen machen, daß fie Hunger 
haben oder ihre Schuhe zerriffen find, Jeder Soldat erhält jährlich 
eine vollftändige Kleidung. Der geringfte Sold in der Armee ift ein 
Shilling, ungefähr fünf und zwanzig Sous, täglich, von melden , nach 
gewiſſen Abzügen für Lieferung von Lebensmitteln, Kleidern, Waͤſche ıc., 
zwei umd ein halber Pence, mindeſtens fünf Sons, zur gang freien Ver: 
fügumg des Soldaten übrig bleiben, Diefer Sold, mäßig in England 
ruͤckſichtlich der übertrichbenen Preife ber Dinge, ift auf dem Gontinent 
mehr als das Doppelte der Loͤhnung dee Dentihen und Franzofen. 
Dan kennt keinen Zahlungsverzug, noch illegalen Rüditand. Der eng: 
liſche Soldat ift viel und beſonders Fleifh; er trinkt noch mehr als er 
ist, Auf feiner Inſel iſt Bier fein gewoͤhnliches Getränk; anderwärts 
erhält er Wein zugetheilt, wenn das Land welchen erzenat. Cr würde 
im Felde Ligueure nicht entbehren Finnen und der Rum koͤmmt immer 
gelegen, un im Augenblicke ber Gefahr feine Lebensgeifter aufzufrifhen.“ 
„Man wird betroffen von den Contraſten, bie bie Heere im ihrer 
animalifchen Deconomie und im Gange ihres täglichen Lebens darbieten. 
Man fehe franzdiifhe Bataillone, nach einem langen und beſchwerlichen 
Marſch, im Bivouac anfommen. So wie ber Tambour zu trommeln 
aufgehört hat, bezeichnen die hinter den aufgeftellten Musketen in ber 
Runde herumgelegten Tornifter das Terrain, wo bie Soldaten die Nacht 
zubringen ſollen. Man legt die Uniform ab; die Soldaten, in bloßen 
Eapots, laufen nach Lebensmitteln, Holz, Waffer und Strob. Cs wird 
Feuer angemacht; bald ift der Fleiſchteſſel aufgeftellt; die dus dem Walde 
berbeigetragenen Bäume werden in Balken und Pfähle grob zuachauen, 
Waͤhrend fih die Baraden erheben, wieberhalft die Luft an taufend 
Orten zugleich von Artſchlaͤgen und dem Geſchrei der Arbeiter. Man 
koͤnute es für die burch Zauberei, umter dem verborgenen Einfluffe- ber 
Minerun erbaute Stabt bes Abontenens halten, Während das Fleiſch 
gekocht wird, pußen imfere jungen Leute, die nicht muͤſſig zu ſeyn ver 
mogen, Schuhe und Kamaſchen, unterfachen Riemen und Datrontafchen 
und reinigen bie Gewehre. Die Suppe ift fertig; man ißt fi. Wenn 
der Wein fehlt, fo ift die Unterhaltung ruhig ohne traurig zu fepn, 
end man fdumt nicht, im Schlafe die möthigen Kräfte für die Nuftrens 
gung des folgenden Tages zu ſuchen. Wenn hingegen das geiftige Naß, 
imter Jubel und Scherz, auf ben Schultern der Läufer, die man auds 
geſendet hatte, Waller zu holen, in Faͤſſern und Echläuden angeloms 
men it, fo verlängert fih Wachen und Abend, Die Alten erzäblen 
denen um bad Feuer fisenden Eonferibirten die Schlachten, wo fich dad 
Megiment ruhmvoll ausge zeichnet. Ein jugendliches Feuer ſcheint fie zu durch⸗ 
zuden, indem fie das Entzücken ſchildern, das alle ergriff, als ber Kai: 
fer, den man fern. glaubte, auf feinem Schimmel, den Mamelucken hinter 
fih, plößlich vor ber Fronte der Grenadiere erfchten. „DO, welche Nie: 
„Dderlage würden wir micht unter den Ruſſen und Preußen angerichtet 
„baben, wenn das Regiment zu unfrer Rechten fich wie das unfere ges 
ſchlagen hätte; wenn die Meiterei in dem Augenblicke ba geweſen wäre, 
-„wo der Feind zu weichen anfing; wenn ber General ‚der Meferve an 
„Talent und Muth dem der Avantgarde gleich geweſen wäre. Nicht 
„einer der Feinde wäre und entronnen; u. ſ. w.“ Biswellen geht der Mond 
unter und die Morgenröthe erbelft den öftlihen Himmel bevor bie Er: 
zäbler geendigt. Inzwiſchen hat man während der Erzählung die K 
oft angefewchtet, und das ift leicht an der Haltung ber Zuhörer zu be: 
merken. Aber der Rauſch der Franyofen ift heiter, funkenſpruͤhend und 
ruͤhn: er ift für fie ein Vorſchmack der Schlacht und des Sieges.“ 
„Rum wende man feine Blicke auf das andere Lager; man ſchaue 
biefe ermübeten, gelangweilten, faft unbewegliben Engländer: warten 
fie, wie die Spahis ber Cürfiihen Heere, dab Sklaven ihre Zelte auf: 
ſchlagen und - ihre Speifen bereiten? Inzwiſchen haben fie nur einen 
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gan) kurzen Marſch gemacht und fie find vor zwei Uhr Nachmittags 
auf ihrer Lagerikätte anaefommen, Man bringt ihnen Brod und Fleiſch. 
Der Sergeant theilt den Dienft und bie nothwendigen Arbeiten aus; 
er fagt, wo Waſſer und Strod zu finden ift und welche Baͤume abge: 
hauen werden ſollen. Wenn die Materialien angefommen ſind, fo zeigt 
er die Stelle, wohin jeder Balfen geteilt oder gelegt werden foll: er 
zankt die Ungefchieften and und ziichtigt die Trägen. Die Peitſche it 
wenig geeignet, die Einſicht zu wecken und man merkt bied am der 
Langfamkeit, mit welcher die unſoͤrmlichen Baraden errichtet werben. 
Wo ift da der inbiftriöfe, unternehmende Geift biefer Nation, die allen 
andern in der Mervolffommmung mechanifher Aünfte vorangeeilt it? 
Die Soldaten wiffen nichts zu machen, ald wozu man fie commanbirt 
hat; über Gewohnheit und Uebung hinaus it alles für fie Verlegen: 
heit und umausfährbare Aufgabe. Einmal aus der Manng zucht gefals 
fen (und kann man Krieg führen, ohne daß dies oft der Fall fen?) 
überlaffen fie ſich Erceffen, bie die Kofaden in Erſtaunen fegen würden; 
fie beraufchen ſich, fobalb fie nr Gelegenheit‘ dazu haben, und ihre 
Trunfenheit ift kalt, gefähllos, vernichtend, Die Subordination in jedem 
Augenblick ift die Bedingung’ sine qua non ber Eriſtenz der englifchen 
Armeen. Sie beftehen nicht aus Menfhen, die gemacht find, bes Ueber: 
fluffes mit Mäßigung zu geniehen, und Mangel würde ihre Auflöͤſung 
herbeiführen,“ 





Sopbismen der Gewalt, von Jeremias Bentham. 
(Aus dem Edinburgh Review.) 


Die Weisheit unfrer Väter, die Vernunft ber Jahr— 
hunderte, das adtungswerthe Alterthum; fo'viel Mider: 
fin als Worte, 

Ohne Zweifel ift die Erfahrung die Mutter dev Weisheit ımd alte 
Leute Haben deren mehr als junge. Was aber find junge Völker, alte 
Nationen? Bon zwei Individuen bat dasjenige nothwendigerweiſe die 
meifte Erfahrung, das zuerit das Licht der Welt geſehen; bei Genera⸗ 
tionen aber iſts gerade umgekehrt, Die Generationen, bie vor und da 
gewefen, hatten. eine relative Jugend; wir haben ihrem Willen bas bin: 
zugefügt, was uns die Gefhichte der folgenden Jahrhunderte darbietet. 
Wir find folglich weiſer als fie und haben über Menſchen und Sachen 
beitimmtere Meinungen, Warum, fagt das Vorurtheil. find wir anmae: 
heud genug unfre Meinungen vor denjenigen unſter Vorfahren geltend 
machen zu wollen? Warum, fagt die Vernunft, foll man annehmen, 
daß junge und unwiſſende Bölfer mehr Crfahrung haben ald die, bis 
längere Zeit gelebt und Weisheitslehren in den Annalen vergangenc 
Jahrhunderte fammelten? Die ganze Phrafzofogie, in welcher ber 
= Zeiten das Wort geredet werden foll, it alfo nur ein Wortver 
faͤlſchen. 

Unfere Voraͤltern waren zur Zeit ber Eroberung, Kinder in Win 
bein; unter Eduard T., Unmündige; unter Eliſabeth, im Juͤnglingsalter 
unter der Königin Anna, Männer, Mur wir find Graubärtige, Greife 
weil wir, zu unſerem Nutzen, und all dasjenige zu eigen gemacht, weni 
das menfchlihe Leben an Erfahrung fammeln konnte, 

Dennoch beginnt der Kanzler (Lord Eldon), fo oft er dag er 
nimmt zum Schutz irgend eined Mißbrauchs oder zur Abwehr vor 
Maafregelm, die das öffentliche Wohl mehren könnten, damit, daß er fid 
auf die Weisheit unfrer Vorfahren beruft, und bie eblen Lords, die mi 
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im ſtimmen, find eben fo wie Se. Herrlichkeit überzeugt, daß bie 
Wahrheit: ihrer Grundfäge bezweifeln nichts anders fep, als leichtiinniz 
gerweife. die Werwegenheit der Jugend auf die Erfahrung des reiferen 
Alters —— während man gerade das Gegeutheil zu ſagen berech⸗ 
tigt . 

Gott bewahre daß wir unſte Morfabren bes Leichtfinnd und Unver⸗ 
ſtandes beſchuldigten und blos deshalb, weil ihr Unterricht befchränfter 
gewefen, als der unfrige, annaͤhmen, fie hätten ſich in der Wahl ihrer 
Inſtitutionen täufchen muͤſſen; man ann uns aber vernänftigerweile es 
nicht ſtreitig machen, daß wir, wenm wir eine Abänderung deffen, was 
von unfern Vorfahren eingerichtet worden, paßlich finden, die Weiſeren 
find, Die Maſſe von Talenten wechfelt unaufbörlich bei einer großen 
Nation, Legt man z. B. die hoben Fähigkeiten, die Englands Glanz in 
allen Jahrhunderten gebildet, in die eine Wagſchaale, und die Talente, 
auf welche es gegenwärtig ſtolz it, in die andre, fo wird fich die Wange 
zu Gunſten ber erfteren neigen; fol aber die Autoritaͤt muthiger ſeyn 
als die Vernunft, fo muß man fragen was die Weisheit ded Jahrhun— 
derts, wo das Geſetz gemacht worben, im Vergleich zu der Weisheit des 
Sabrhanderts ift, wo man deſſen Modification in Vorſchlag bringt. 
er find die großen Männer der einen umd der andern Epoche? Lnfre 
‚Borditern, fagt Ihr, waren weifer ald wir! Aber in welchem ‚Jahr: 
bundert, im welhem Jahr? Mären die Namen beiderfeitig gleich fehr 
berühmt, find demm auch. die Umſtaͤnde einander aleih ? Eind fie nicht 
verſchieden, fo bleibt und die Erfahrung, die die Entfernung zwifchen ben 
beiden Perioden zum Maadftab haben. Daran halten wir und; denn 
auf dem MWollfad*) und auf der Koͤnigsbank (Kings bench) **) und 
in dem Unterhaufe fiten gravitätifche Perfonagen, die im Chorus aus: 
rufen: Ihr Sachſen, Dänen, rettet uns! Fiddlefrig, fomm und zu 
Hülfel Howel, Ethelwolf nehmt und in Obhut! Aus dem Staube des 
Alterthums hervorgefucht, dienen diefe Namen Mißbraͤuchen und Abfur: 
ditaͤten unfrer alten Gefene zum Mantel, und ald Vorwand, um jebe 
Memerung abzuweiſen, welche das Gewiſſen und- die Pflicht erheifchen, 

Schwer wird es halten dieſes Vorurtheil zu vernichten, fo lange 
man fich auf vage allgemeine Saͤtze befchränft und, als Vergleichsgegen: 
Mtinde, alles dasjenige in Maffe nimmt, was es Weifes in den alten 
Beiten gegeben, gegen eine blinde umd unwiſſende Menge unfrer Zeit. 
Mau weile aber, im Leben der Völker, eine bejtimmte Epoche nad, wo 
He eine größere Weisheit bekundet; man bringe diefelbe unferm Jahre 
handert näher, indem man die Claſſen, aus welden damals die Gefell: 
haft Heftand, mit den analogen unſerer Zeit vergleicht und der Irrthum 
‚wird handgreiflich fenn. Noch mehr, wenn man die WVergleihung mit 
eiwas.fernen Zeiten macht, fo wird man ſich überzeugen das bie hoͤchſt⸗ 
erbabenen und unterrichteſten Claſſen unfrer fo fehr gerühmten Voraltern, 

wenn fie den unterſten Glaffen unſter Tage zur Seite geſtellt werden, 
in tieſſter Unwiſſenheit waren, 

Bir wollen 5. B. einmal ein Jahr aus der Regierungszeit Hein: 
richs YET, von 1509 bid 1546, nehmen. In ber Lords-Kammer fand 
ih wohl al das Willen vereint, was man fi damals erwerben konnte, 
dennoch iſts wohl eine große Frage, ob damals alle weltlihen Pairs 
des Schreibens Fundig geweien. Und angenommen felbjt, fie wären im 
Beliz diefes koſtbaren Talents gewefen, welche Kenntniſſe konnten fie 
daedurch in politifhen Materien erlangen? 

Unfer Jahrhundert würde fih aus den Büchern jener Zeit nicht 
Raths erholen können. Man Fannte damals die bürgerliche und Crimi⸗ 





H BSeltanntlich gt der im Oberhaufe des englifhen Parlaments präfdirende 
I Qekd Eamjler auf einem Wonfad, 
} 


*) Einer der Gerichtähöfe, 


nal-Gefeggebung, bad Volksrecht umb die politifche Oeconomie kaum dem 
Namen nah. Ueber keine diefer Materien gab es gefammelte Lehrfäge. 
Die gefammte Literatur beſtaud aus einer gber zwei Chroniken, die vers 
fürzte Notizen über Arieg oder Frieden, über Schlachten, Belagerungen, 
Hinrihtungen, Schmaufereien, Geburts⸗ und Sterbefälle, Proceffionen, 
Ceremonieen und fonftige Begebenheiten enthielten; man würde darin 
aber kaum eine Rede oder Epifode auffinden können, die es verdiente in 
ber Geſchichte des menſchlichen Geiftes zu figuriren, oder einige Forfhun: 
gen-über den Charakter einer Nation und ihren gefellfchaftlichen Zuftand, 
Als es endlich möglich war einige politifhe Bemerkungen darin aufzu: 
nehmen, da begrub man fie unter einem folhen Chaos von Irrthuͤmern 
und barbarifchen Vorurtbeilen, dab es vielleicht weniger gefährlich gewefen 
wire, fie nicht zu publiciren, als den Lefer im die Werlegenbeit zu fegen 
fie aus diefer garftigen Umgebung berauszufuchen. 

Wenden wir ums zu der Diegierungszeit Jacob J., fo fehen wir wie 
der Salomon jener Zeit, einer der ausgezeichnetſten Monarchen und 
Menfchen, die damals gelcht, Heren Mb Beſeſſene proferibirte umd, ohne 
Einrede der berühmtejten Perfonen, diejenigen zum Tode verurtheilte, 


"bie fo umglüdlich waren in den theologiſchen Principien weniger bewan— 


bert zu ſeyn, als er felbft. Unter der Benennung Crorcismus enthält 
die katholiſche Lithurgie eine Formel, um den Teufel zu bannen; diefe 
Operation konnte aber nicht gelingen, wenn der Priefter nicht mit ber 
Ordination die Gabe Wunder zur thun erhalten hatte, Heutzutage und 
bei ums leiten die öffentlichen Blätter fiherlih das naͤmliche. Dieſer 
Talieman hat die Cigenfhaft, alle Teufel, Spucende, Blurfanger und 
Herenmeiſter zu verjagen, und zwar auf immer, auch haben biefe Gdfte 
weniger Furt vor dem Weihwaſſer ald Widerwillen vor dem bloßen 
Geruch der Druckerſchwaͤrze. 

Unwieberruflickeit ber Gefege. Mam bringe in ımferm 
Parlamente irgend ein Gefeg in Vorſchlag, und es wird aus der allci- 
nigen Urfache verworfen werden, weil der frühere Geſetzgeber die frag: 
lihe Sache regulirt und auf immer, oder auf eine Zeit, die noch micht 
abgelaufen ift, eine Uenderung daran verpönt bat. 

Es liegt am Rage, daf die Gefehgebung ſtets den vollen Umfang 
von Gewalt haben muß, der ihr Moth thut um den Bebürfniffen der 
Zeit zu genügen; wegen Maafregeln aber, die der künftige Zuftand 
der Gefellihaft erbeifhen möchte, ift fie auf Muthmaaßungen befchräntr. 
Das Princip der Nichtverrüdumg der Gefege entwindet denen die Zügel 
des Staats, die am beſten über das urtheifen Fönnen, was die dffentlide 
Meinung will, um die Beduͤrfniſſe der gegenwärtigen, Zeit auf dem go: 
thiihen Grabe von Varbarem zu vermieten, die davon feinen Begriff 
hatten. So entfcheidet das dreischute Jahrhundert für das vierzehnte, 
das vierzehmte für das funfzehnte, dieſes behertſcht das ſechszehnte, das 
dann feinerfeits wieder der Tyrann des ficbenzehnten wird, welches 
legtere endlich dem achtzehnten und daranf folgendem nun lehrt, wie 
man unter Umpftänden regieren foll, die es nicht vorberfehen fonnte, und 
wie dem Vedarf und dem Intereſſe zu entfprechen if, die der menſch- 
liche Geift nicht zu errathen vermaa. 

So opfern Leute, deren Verſtand um ein Jahrhundert geläuterter 
iſt, ihre Einfihten dem Gedaͤchtniß von Geſetzgebern, die an Erfahrung 
um ein Jahrhundert ärmer waren, Cin fonderbarer Grund der Vor: 
liebe! Angenommen auch, bie vorherige Generation ſey mit größeren 
Geifteskräften begabt gewefen und habe das Intereffe der Zukunft beifer 


eingefehen, ald die folgende, fo läßt fihs doch nicht denken, daß fie eine 


gleihe Sorgfalt darauf verwaudt haben follte, diefem Intereſſe zu gemü: 
gen; daß fie gleich emfig bemüht geweſen, ſich über Fasta Licht zu ver: 
ſchaſſen, die ihr ein undurchdriugliches Gewölt verbarg, und daß fie, mit 
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einem Worte, das Wolf mach ihre chen fo geliebt haben follte als ihr. 
eigned gegenwaͤrtiges. 

Man barf über dDiefe Hypotheſe nur einen Augenblick nachdenken, 
um ihre Albernheit einzufchen. Und doch ift es dieſe feurige Fürforge 
unfrer Weifen für bad Gluͤe der Nachkommenſchaft, die fie bewegt ihr 
auf immer die Hände zu binden; fie im einer unheilbaren Schwäche zu 
erhalten, und ihr im voraus die Leitung ihres Beuehmens zu entreißen. 

Wenn das folgende Jahrhundert Durd dad vorherige regiert werden 
fol, was entftebet daraus? — bie Völker werden dann künftig ohne 
Gefengeber ſeyn koͤnnen. So werden bad Betragen und das Geſchick 
des menſchlichen Geſchlechts im voraus von denen beſtimmt werden, die 
dafuͤr fein Intereſſe haben mod es lennen konnten; die lebende Gefell: 
ſchaft wird auf immer unter einer umerbittlihen Torannei dahin fhmachten, 
die aus dem Tiefen der Gräber ausgeübet wird, Der Deſpotismus 
eines Mero. und Caligula würde minder ſchrecklich ſeyn ald das Joh 
eines ımmieberruflihen Gefeped, Dir Tyrann bat wenigftend feine 
lichten Augenblicke und iſt nahgig aus Furcht oder guter Laune. 

Gute Gefege vertbeidigen ſich felbit, und bie Unwiederruflichteit ift 
für die ſchlechten nur ein Dedmantel der Mißbraͤuche. Jedes lebende 
Weſen muß immerfort das Recht haben, für fein Glüd forgen zu können. 
Wollen, dab eine Nation deffelben beraubt fep, weil ein. Geſchlecht, das 
nicht mehr ift, es anders verfügte, iſt einfältig. Der Befehlshaber eines 
Shiffes iſt auf demfelben der Gebieter; hat er es aber verlafen, ſo 
gelte ich ‘fo viel ald er und er kann mir dann wohl feinen Nach aber 
nicht mehr Vefchle ertbeilen. So hat die Geſetzgebung einer gewiſſen 
Zeit die Abfaſſung dieſes oder jenes Geſetzes für etwas unermeßlich 
Gutes gehalten; ihre Berfügungen find von grosem Nutzen gewefen oder 
baben großen Uebeln vorgebeugt: beshalb fell man umfichtig ſeyn, ebe 
man daran Ändert, das erheifhen Vorſicht und Vernunft, aber diejen 
wurmftichigen Göten abergläubig verchren, das Fünnen nur Narren oder 
Schelme, die auf Kolen biefer leben. . 

Weich eine Mißgeburt war das Spſtem unfrer Schiffahrtsgeſetze! 
Sie ſtanden in der Kathegorie der unwiederruflichen Geſetze, der Geſehze, 
die durch die Allmacht der Todten der jetzigen Geſellſchaft heilig und 
deren Dauer für die Ewigkeit verbuͤrgt ſeyn follte, Weiher Unſinn iſt 
nicht zu ihrer Vertheidigung vorgebracht, wie viel Reichthum ihr wicht 
geopfert worden, che ber allgemeine Ruf der bffenrlihen Meinmg die 
Degierung zu ihrer. Zurädnahme vermochte! 

Es giebt feine unverrücbaren Geſetze ald Die der Natur. Mit 
ihnen die Cinrichtungen der Voͤlter in Vergleich bringen wollen, wäre 
eine Monftrwofität. Jedes Jahr, jeden Tag bleibt der Geſellſchaft das 
ect, fi zu regieren, felbft ihre Ungelegenbeiten zu beſchafſen und ſich 
von der Tyrannei vom Generationen loszumachen, die vor ihr da gewe— 
fen find; das Wolf aber fann dieſe oberſte Gewalt nur durch die Abs 
geordneten feiner eignen Wahl aus uͤben und diefe muͤſſen, was recht 
oder unrecht iſt, nur nach dem allgemeinen Intereſſe regeln. 

Mas gefhieht, wenn ein für unwiederruflich erklärted Geſetz nad: 
theilig oder ſinnlos, feine Ausführung mmmdglih wird? Statt es zu 
unterdrüden, wird es offenbar verlegt oder umgangen und man ſchwächt 
dergeſtalt die dem Monarchen ſchuldige Ehrfurcht. 

Geſetze, die der Eid bes Monarchen vercwigt. Der 
König von England leiftet bei feiner Srömung den Eid, die görrlicen 
Geſede, die heilige Deutung des Evangeliums umd bie protejtantifche 
Religion, fo wie fie durc die Geſetze geregelt worden, aufrecht, bie 
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den irlaͤndiſchen Katholiten nicht bie Toleranz angedeihen laſſen, die 

ihnen die Emancipationsbill verheißt. Der wahre Sinn dieſer Geſetze 

müßte, im Fall er zweiſelhaft wäre, von der geſehgebenden Autorität. 
beftimmt werden, die biefelben erlaifen hat, Augenommen nun, der 

König fen perfönlih der Meinung, er könne, ohne die Lehre, die Disci— 

plin’und die Rechte ber.engliihen Kirche zu compromittiren, und ohne 

feinen Eid zu breben, den Difübenten feine Erweiterung ibrer bürger- 
lihen Rechte zugejtchen, fo würde er etwa folgendes Raiſonuement bal: 

ten: — ber Kroͤnungseid iſt das Palladium der anglicanifchen Kirche; 

von feiner Unverleglichkeit ift Das Heil der Kirche abhängig; daher iſts 

unmöglich, ihm zu brechen, und wie bedenklich auch die Umſtaͤnde ſeyn 
mögen, muß doc ber Monarch, ber ihn geleiftet, allen Geſetzen feine 

Genehmigung verfagen, die darauf hinausgehen, deſſen Tert abzı: 

ändern, es ift ihm folglich unterfagt, deu Papiften gefährliche Freiheiten 

zu bewilligen. 

So koͤnnte denn ein König, der fein Leben inmitten der Frivolitäͤ— 
ten des Hofes zugebracht, aus Mangel an Urtbeilskraft die ſchaͤdlichſten 
Manfregeln ald ber Kirche am vortheilbafteten anfehen; und feine 
Hartnädigkeit würde, bie Weisheit feines Parlaments täufbend, das 
ertravagantefte Epftem verewigen. Härten Heinrich YIN. und Georg 111. 
fo raifonnirt, fo hätten wir feine Neformation gehabt und die Strenge 
der Geſetze gegen die Katholifen wäre nicht gemildert worden. 

Iſts micht-einfältig, zu glauben, man handle gegen fein Gewiffen, 
wenn man fene Meinung der von Perfonen, unterwirft, die über die 
fraglihe Sache aufgeflärter find? Ich meine, mein Eohn babe Une 
wartſchaft auf dieſes oder jenes Erbtheil, die beiten Rechtsgelehrten 
beweifen mir aber das Gegentheil, fo fuͤge ich mich nach ihrer Meinung. 
Ich halte meinen Sohn für fübig, die Etrapazen des Eoldatenftandes 
zu ertragen; aber. die geſchickteſſen Aerzte erflären, feine Geſundheit fep 
zu zart, und ich verzichte baranf, ihm im Die Armee eintreten zu laſſen. 
Mein Parlament erklärt, dieſe oder jene Maaßregel, Die ih für nad: 
theilig für die Kirche halte, werde ihr nicht ſchaͤdlich ſeyn; werde ich 
dann wohl gegen mein Gewiſſen handeln, wenn ib, bei der Aufſuchung 
und dem Schup der mir anvertraueten großen Jutereſſen, die Ben mi: 
migen überlegenen Einfichten mit zu Hülje nebme? 

Die Verpflichtung, die Gefengebung fo wie fie iſt aufrecht zu erhal: 
ten, ſcheint oft den Megierungen ein Zügel zu ſeyn; aber fie iſt faſt 
immer nur eine bequeme Maske, unter welcher fih die Willführ verbirgt 
und ungefrafter ihr Weſen treibt, 

Die Macht ſchmüdt ſich mir divfen Ketten, wenn fie ſich öffentlich 
zeigt, ſie find ihr aber fo leicht als möglich und nur Die Gallerie laͤßt 
ſich durch ihren Anblick imponiren. Derjunige, ber fie geſchmiedet, wollte 
nur, daß damit viel Lärm gemacht werden, fie ibn aber wenig hindern 
jellten, ’ 

Geſetzt ben Fall, ein König von Großbritammen und Itland weigerg 
fi , ein Gefeg zu fancktoniven, nicht aus Ueberzeugung, fondern unter 
dem Vorwande daß fein Krönungseid es ibm verbiete, fo würde das 
Parlament, nach der Etrenge der Grundfäge und nad früheren Fällen, 
zu der Erklärung gezwungen feon, er habe auf bie Koͤnigswuͤrde ver: 


zichtet amd fein präfumtiver Thronerbe ſelle, als in der Hypotheſis ſeines 


Todes oder feiner Entſetzung, feinen Platz einnchnten. 

In dem denfwiirdigen Umſtande, wo das Farlament die Abdankung 
Jacobs IL. procdamirte, war dieſe Erklärung cine Fiction und dieſe 
Fietion ein ſchueidender Spott, denn weit-eutfernt, auch nur auf Das 


Bitdbfe und die Geiftlichkeit des Königsreihe bei ben Rechten umd | Fleinfte feiner Vorrechte zu verzichten, war Jacob U. vielmehr aus 
. Borreiiten, die ihnen Durch diefelben zugeſichert find, und Die Lchrfäge, | allen Kraften bemügt, feine Mact- mngelegmätig zu erweitetn. Aber 
die Dieciplin und das Megiment der auglicanifchen Kirche unverlegt, zu | in der vom uns aufgeiteliscn Hppotbefe würde der Monarch die Abſicht, 
erhalten. Man hat behauptet, der Kbnig Lime mac diefem Schwure von dem, was das edelſte umd mäglichjte der Königlichen Musoritäz, iſt, 
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abweichen zu wollen, kund geben, und daburch von felbft feine Abdan⸗ 
tag ausſprechen. 

Selbſtlob, Empfindlichkeit, x. Es giebt Beamte, die in 
der Ausuͤhung ihrer Functionen ſich eime Mechtlichkeit beilegen, die mach 
ihrer- Meinımg feine Beſchuldigung, Feine Umterfadumg geitattet. Ihre 
Verſicherungen find Beweiſe, ihre Tugenden Gewaͤhrſchaften, und unter 
allen Umſtaͤnden haben fie Anfpruch auf das umbefchränftefte Vertrauen! 
Deat einen Mißbrauch auf, bringt eine Reform in Vorfchlag, verlangt 
Sicherheiten, Unterfuchungen ıc., ımd fie werden einen Schrei des Er- 
ſtaunens und Unwillens ausſtoßen, als ob Ihr ihre Nechtichaffenheit 
zweibenttig machtet oder ihre Delitateſſe kraͤnktet; ſie werden antworten 
daj ihren Handlungen nur Patriotismus, Ehre und Religion zum 
Grunde lägen. J 

Die Wuͤrkung dieſer Empfindlichkeit iſt begreiflich. Es ſey damit 
wie ihm wolle, ſo iſt es eine unbeſtreitbare Marime in der Politik, daß 
ale Tugenden der Regierungen die Regierten nicht uͤberheben, ſich nach 
guten Yaffitutionen umzufehen. „Sire,“ fagte Frau von Stael zum 
Kaifer von Rupland, „Ihr Charakter ift Yhren Unterthanen eine Con— 
fütutiom und Ihr Gewiſſen eine Buͤrgſchaft.“ — „In dem Falle,“ er: 
wiederte der Kaifer, „würde ich immer nur ein glüdlicer Zufall ſeyn.“ 
Das it vielleicht die wahrfte und glänzendfte Replik, die je der Mund 
eines Monarhen ausgeſprochen hat. 

Beihrauh opfern. Hier ein Lieblings s Argument derjenigen. 
die die Berwerfung eines Antrags verlangeh, indem fie auf den Eha= 
rafter- der Megierungsmitglieder, die dawider find, fußen. Da beißt es 
denn: bie Tugenden der Minifter machen die Maafregel uͤberfluͤſſig; da 
fie dawider find, fo muß man fie verwerfen; fie annehmen hieße ihmen 
ein beleidigendes Mißtrauen besgugen, ihre ernfte Rechtſchaffenheit, ihre 
große Uneigennügigkeit und die Opfer verfennen, die fie unaufhoͤrlich der 
geheiligten Sache des Vaterlandes bringen; Vorſichtsmaaßregeln find 
ar Air Hremt Plage, wo Gefahr vorhanden iſt, und der edle Charakter 
der im Mede ftchenden Perfonen ift eine hinlängliche Buͤrgſchaft gegen 
jeden Anlaß der Beunruhigung. 

Der Panegoricus geht erescendo, nah den Mange ber Dignita: 
rien, So find die Kaugelliften der Kammer von erprobter Treue, bie 
jungen Bürcau: Beamte Mufter des Fleißes, und umter ihnen giebt es 
Heine Mufter von 7, 8 bis 9 Jahren, die durch vortrefflihe Familien: 
Vater angejtellt find. Der erfie Secretair ift ein wahres Wunder. 
Die Mitglieder des Eabinets find dad non plus ultra von Tugend und 
Senie, und die Apotheofe des erften Minifters läßt fih in Worten gar 
niht geben. — Verlohnte es ſich wohl der Mühe, dergleichen Kindereien 
ernſtlich zu beleuchten? Doc wollen wir benterken, daß, wo durch 
bireste Argumente die Würkfamkeit und Gerechtigkeit einer in Vorfhlag 
gebrachten Maaßregel offenkundig ift, diefer Beweis auch über den Eha= 
rafter berjenigen entfcheibet, die fi berfelben widerſetzen. 

Did den von uns bezeichneten Sophismus erlangen diejenigen, 
deren Charatter ehrenvoll oder geehrt ift, eine Macht kec gegen jede 
Baafregel zu ‚ftinrmen, die ihnen nicht zu Sinn iſt. 


Um bie Sicherbeit- eines dffentlihen Depofitume zu fihern, nruß ber | 


Gelengeber immer aunebnıen, das jedweder der feine Rechnung dabei 
finder es zu verlegen, es in einer ober der andern Weiſe zu thum nicht unterlafs 
fen werde. Auf diefes Princip muͤſſen die politifchen Einrichtungen begründet 
werden, und wird. ed auf die Geſammtheit der Bürger, ohne Unterſchied, 
imgewandt, fo beleidigt es niemand mebr. Es muͤſſen folglich der immer 
kibrfcheinlihen Verlegung des Deſpotismus der Geſetze die wuͤrkſamſten 
Berhinderungs : oder Unterbrüdungsmaapregein entgegengefegt werben. 


Es ift demnach ben erften Elementen der Iegielativen Wiſſenſchaft nichts 
mehr zuwider als die auß den Tugenden, bie den Beamten fo freigebig 
"beigelegt werben, abgeleiteten Gemeinpläße. 

Dorausgefegte Gefahren. Anfhuldigungen verbre 
herifher Abfihten, ftrafbarer Beweggründe, verkehrter 
Charaktere, Widerfprüde, verdähtiger Berbindungen ıc. 
Die, die und regieren, machen fich diefes Mittel fehr zu Nutz, um die 
Aufmerkfamkeit von ben in Vorſchlag gebrachten Maafregeln abzulenken, 
fie in Verbindung mit dem zu bringen, der ihr Autot gewefen, fo daß 
die Fehler oder Lafter, die man ibm perfonlich ſchuld giebt, zugleich auf 
feinen Antrag falen. 3. B. diefer oder jener heat frafdare Pläne, 
folglich ift fein Antrag nichts werth; er bat feinen achtuugswerthen 
Charakter, er ift unfer Gegner gewefen; er lebt mit diefen oder jenen 
verdächtigen Leuten in greundfchaft, oder man bat ihn vielmehr bei dieſen 
angetroffen; man argwöhnt, er fe» in einigen Dingen mit ihnen gleicher 
Meimng; er gehört einer politifhen Secte an, die zwar nicht mehr 
vorbanden it, beren Grumdfäge aber abfcheulih waren: deshalb gegen 
feinen Antrag geftimmt ! 


Iſt der Vorfchlag aber würklich ſchlecht, warum denn nicht darthun 
daß er es it. Aendert eine heilfame Sache deshalb ihren Charakter, 
weit ſich gegen den, der fie vorfchlägt, mandes aufbringen ließe, und 
wird ein ſchlechtes Gefeh dadurch zu einem guten, weil ed von eimem 
wadern Manne ansgegangen? So aburtheilen hieße, zut Verfammlung 
fagen: „Meine Herren, Sie find Pinfel, unfähig, dem innern Gehalt der 
vorgefhlagenen Maaßregel zu würdigen; Deffamationen und vage und 
entfernte Möglichkeiren find für den Umfang Ihrer Einfichten hinreichend.“ 


Jemehr man biefem Truginſtrumente Platz einräumt, um fü neehe 
beugt man feine Vernunft unter das fehmählihe Joch, bas der erſte 
politiſche Tartiiffe ihr aufzulegen gefonnen ift. Dean laffe ſich in dieſer 
jämmerlihen Copbifterei befangen, und man wird bie Vertheibigung 
eines font fir nuͤtzlich und gut gehaltenen Eutwurfo unter bem Vor— 
wande aufgeben, er ſey durch den Beifall fchlechter Bürger gefhänder, 
und dagegen ein verabfhenungswürbiges Spftem annehmen. So renner 
man blindlings auf Klippen los, meil jene fie bezeichnen, und hält mit 
Abſcheu von dem Hafen ab, weil fie das Staatefchiff dahin rufen. Cine 
folhe alberne Antipathie unterwirft Euch eben fo fedr euren Gegnern, 
als eure blinde Unterwürfigkeit Euch an eure Freunde feifelt. 


Es gehört außerdem ein umſaſſender und durchdringender, in müb- 
famen Studien gewirgter Geift dazu, um mit Erfolg eine Demonftration 
aus dem Kern des Gegenftandes felbft zu entwideln, während man, um 
ſich mit Perfnlichkeiten zu bewaffnen, weder großer Arbeit noch befon- 
dern Scharffinnes bedarf. Auf dieſem Gebiete tragen transcendente 
Nullitäten über die hoͤchſten Fähigkeiten den Sieg davon; nichts kommt 
denen beifer zu ftatten, bie raifonniren wollen ohne ſich it Denken gu 
befafen; es iſt nur nöthig eim gegebenes Thema zu varüren. Die 
fharfen und folgerehten Naifonmenents vermoͤgen wenig über die Lei— 
denſchaften; weit entfernt fie zu entſſammen, befänftigen fie fie vielmehr, 
wihrend eine Lob: oder Schimpfrede fie immer mehr aufregt. Die 
Schmeichelei ift in der Chat der Kitt der verbündeten Parteien, welchen 
ber Zabel der entgegengeiehten Parteien ein. Aufehen von Muth und 
Unabhängigkeit giebt. 

Unwiſſenheit und Trägpeit, Haß umb Freundihaft, übereinftinmen: 
des und jtreitiges Jutereſſe, Knechtſchaft und Unabhängigkeit, alles trägt 
dazır bei, den Perföulihteiten das brdauerlice Uebergewicht zu geben, 
bag fie behalten. Jemehr uns die Leidenſchaften beberefchen, jenrebr 
rechnen wir ‚auf ihre Hertſchaft über andre. Inzwiſchen werden Belei- 
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jgungen in der Hand besienigen, der fie mit Wuͤrde abzumeifen ver: 

Meht, zu einer fiegreichen Waffe. Schlag zu, aber höre, ſpricht er, 

wie jener Weife des Alterthums, und die Wuth feines Gegners nimmt 
die Wendung ihn verirrt zu machen. 

Keine Neuerung. Sagen, alles was mei ift fen ſchlecht, heißt 
eben fo viel als behaupten, daß alles Alte in feinem Urfprunge ſchlecht 
gewefen wäre. Bei Licht befehen, ift dod jede Einrichtung anfangs eine 
Neuerung. Derjenige, der unſern Kirchen zuerſt Betſtuͤhle gegeben und 
die Geiftlihen der Sprengel creirt hat, war ein Jacobiner feiner Zeit, 
Michter ,-Gefhworne und Huiffiers find von feurigen Geiftern geſchaffen 
‚worden, die die Welt mit Schreden erfülleten und als die Vorboten 

des Untergangs umd ber Aunldfung der geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe an: 
gefehen wurden. Fort mit den Barrieren! nieder mit dem Lefen, ber 
‚Schrift, dem Papftthum! hat man fpäterhin gefhrieen. Der Unbefon 
nene hat im Stillen gefagt: Es wird nihts Neues geben, und 
fein Wuud hat diefe Ertravaganz wiederholt, 


(Der Beſchluß folgt.) 





Verſuch einer Gefchichte der Republit von San- Marino; 
von Auger- Saint» Hippolite. 


Der Verſaſſer hat biefes fein Werk dem Präfidenten der Vereinigten 
Staaten von Nord:Amerifa gewidmet. Die Geſchichte der älteften ber 
modernen MNepubliten war würdig dem Haupte einer, feit langer Zeit 
durch die Grumdfäge der Freiheit und Gleichheit glüdlihen und triums 
phirenden Nation dargebradyt zu werben. Im Namen diefer geheiligten 
Gefege ruft der Verfaſſer alle Raifonnements der Philofophie und der 
Erfahrung zu feinem Beiftande auf, wm die Vorurtheile der Politik zu 
befämpfen und die Betruͤglichteit des Ruhms zu beweifen. Der Ber: 
faffer ift der Meinung, daß der kriegeriſche Ruf der Fürften dem Wolfe 
alizutheuer zu ftehen komme; daß unſer Jahrhundert weife genug ſep, 
am nicht mehr der Narr des Wunderbaren zu ſeyn, das nur dazu 
dient, die Schaverei zu verlarven; und die ftärffte feiner Argumentas 
tionen ift das Bild eines armen aber glüclihen Vollchens, das feit 
fünfzehn Jahrhunderten, ftets umgeben von den Negen, die, einer nad) 
dem andern, ehrgeizige Nachbarn und vor Allem der Ehrgeiz der Päpfte 
ihr ftellten, diefelbe Regierungsform beizubehalten gewußt hat. 

Die Heine Nepublit von San: Marino ift ein Nichte in der Wag- 
ſchaale der Nationen; feine Gefandten glänzen nicht an ben europäifchen 
Höfen; die Agenten einer unrubigen und argwöhnifhen Politit beſchäf⸗ 
tigen fich nicht mit ihr auf den Congreſſen, und doch iſt fie noch heute 
glüclih und ruhig: aber nicht allein ihre Unbedeutenheit ift es, der fie 
ibr Glaͤc verdankt, Wenn man bei Durchleſung ber Geſchichte diefer 
Mepublit, auch auf keinen jener Männer von Genie ftößt, deren Chr: 
geid die Nationen beunruhigt, fo kann man ſich dagegen nicht enthalten, 
die ausdauernde Weisheit eines Volkes anzuerleunen, das ftets fein 
Verfahren nah ben Grumdfägen der Gerechtigkeit und Maͤßigung und 
vor allem der evangeliihen Moral richtere. Nichts charatteriſirt bie 
Vorzuͤglichteit biefer Anfihten mehr als das Wappen dieſer Republit, 
das ein Kreuz vorftellt, auf welchem das Wort Libertas (Freiheit) zu 
Tefen ift.“ 


_..;, 
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Das was in bem legten Zeiten bie Weisheit ber Regierung bon 
San: Marino harafterifirt hat, Entipft ſich an ımfre politifhe Geſchichte. 
Napoleon ‚hatte «die Alpen überftiegen; ber Schrei der Erlöfung hatte 
in ganz Italien wiebergetönt, umd nur das Echo bes Waffengetoͤſes 


und der Freude. ber Wölter war bis zu dem Gipfel des Felfend, den 


das Bolt von San: Marino bewohnt, gedrungen. Die Seele up frei 
von jeglichen perfönlichen Intereife, beugt der Held feine kuͤhne Stirn 
vor dem Heiligtum des Friedens und ber Freiheit, er ſtreckt fein 
Schwert aus, um, die primitiven Inſtitutionen zu fügen, bie die franz 
zoͤſſſchen Republilaner der ganzen Welt geben folten, und fendete ben 
Bürger Monge an die Mepublit von San-Marind ab, um diefelbe der 
Bruderliebe und Freundfchaft der franzoͤſiſchen Mepublit zu verfidern. 
Zu bemerken ift hiebei, daß der Deputirte beauftragt war, den Ehrgeiz der 
Bürger San: Marinos zu erweden und Monge richtete deshalb ſolgende Rede 
an fie: „Wenn wegen irgend einiger Theile Eurer‘ Grängen Gtreit 
obwaltet, oder felbft wenn einige nicht beitrittene Theile benachbarter 
Staaten Euch durchaus nöthig wären, fo bin ih von dem Obergeneral 
beauftragt, Euch zu bitten, ihm darüber Mittheilungen zu machen.“ 
Das Haupt der Republif von San: Marino, nachdem er dem Helden 
feine Ehrerbietung bezeiget, äußerte dagegen: „Ihr richtet Eure Blicke 
auf einen Punkt der Erde, wohin ſich die Trümmer der urfprünglichen 
Freiheit geflüchtet haben und auf welhem bie Gtrenge Sparta’s 
weit eher als die Eleganz Athen's wieder auflebt, Die Einfachheit 
der Sitten und das geheiligte Gefühl der Freiheit iſt das einzige 
Erbtheil, daß und ımfre Vaͤter binterlaffen haben und wie find ftofz 
darauf, es während fo vieler Jahrhunderte und erhalten zu haben, ofme 
daß die Anſtrengungen des Ehrgeitzes, noch der Haß der Mächtigen, 
noch der Neid imfrer Feinde es je ungeſtraft anzutaften famen, Die 
Mepublit von San: Marine, zufrieden mit dem Umfange ihred Gebietes 
und ihrer befcheidenen Erifteng, ift weit entfernt das großmuͤthige Aner⸗ 
Bieten anzunehmen, das ihr gemacht worden, und auf die ehrgeitzigen 
Ausfihten zu einer Gebietsvergrößerung einzugehen, die mit der Zeit 
ihre Freiheit in Gefahr würde bringen können.“ 


Bon diefer Antwort fehr befriedigt, machte Napoleon der Republik 
von San: Marino mit 4 Stud Kanonen und 1000 Quintals Getraide 
ein Gefchent, Die Bürger San: Marinos, die aus Klugheit das Aner: 
bieten einer Gebietderweiterung zuridgewiefen hatten, empfingen bie 
Geſchenke des Generals ald einen Beweis des Wohlwollens bes frans 
zöfifchen Volkes. Seit diefer Zeit ift Alles ruhig in San: Marino, und 
die reactiven Devolutionen, die Italien beunrubigten, erftarben vor dem 
Felfen, wo die Freiheit noch einen Zufluchtsort gefunden. 


m 


RE” „Diefe Zeitſchrift erfcheint jeden Mittwoch und Sonnabend, 
Mittags; man abonnirt fih darauf für ein halbes Jahr mit 
YES HR Ert., oder 8 Sächſ. Auswärtige belichen fich am 
bie refpectiven Poftämter, oder an bie untengenannte hiefige 
Buchhandlung zu wenden,“ 

Die Erpedition, 
neben der Börfen s Halle, 
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Brand von Moscau. — Napoleon zu Petromsfoi, 
Deffen Ruͤckkehr nah Moscau und gemachte Verfuche, 
direct mit dem Kaifer Alexander zu communiciren. 


Aus dem Mannseript de 1812, contenant le Pröcis des &vänemend de cette 
annde, poue sorvir A Vhistoire de l'amperenr Napoleon; par le baron Fain, 
son sderetaire archiviste A cette epoque. Der Berfaffer fagt, eben die MWielbeit 
der Werke, die es ſchon Über den ruffiihen Feldzug gäbe, fen ed, bie ihm zu der 
Serandgabe des feinigen bewogen habe, im melcem er über das Ereignif ſelbſt 
bie andern miche zu Äberbieten trachte, ſich aber bauptiächlich befliffen babe, bie 
Eombinatiomen recht anfdantic; zu machen, Die eim widriges Reſultat berbeiführ 
ren mußten. ö 


Der Entſchluß, von Smolenst auf Moscau loszugehen, gründete 
fih auf die Meinung, der Feind werde, um dieſe Hauptſtadt zu retten, 
eine Schlacht liefern, gefhlagen, Moscan genommen werben unb Aleramz, 
der, um wieder in deſſen Befig zu kommen, Frieden machen ; entſch 
er fich aber dazu nicht, fo werde man in dem Material diefer große 
Stadt, und in den 40,000 Freigelaſſenen ober Söhnen von Freigelaffes 
nein, bie darin wohnen, Stoff zu neuen Ereigniſſen finden. — Bis dieſen 
Angenblid geht es Alles fo, ald es der Kaiſer berechnet hat. 


Das Arfenal bes Kreml enthält 40,000 englifche, oͤſterreichiſche 
und ruſſiſche Gewehre, ein Hundert Stud Kanonen, Lanzen, Saͤbel und 
ben Türken und Perfern abgenommmene Ruͤſtumgen und Ttophaͤen. 
Außerhalb ber Stadt, an der Barriere der Deurfhen, in einzeln ftehens 
ben Gebäuben, finden wir 400,000 Piund Pulver und über eine Mil: 
fion Pfund Salpeter vor. 

Unermeglih find bie Hülfsmittel, die bie Armee in Moscau zu 
finden hofft. Die Mittelclafe der Einwohner iſt geblieben. Die 500 
Palläfte ber Adelichen ſtehen und ofen; ihr Mobiliar iſt nicht heraus: 
genommen worben und bie Domejtiten erwarten uns an deren Pforten. 
Die reichften Eigenthuͤmer haben bei ihrer Entfernumg and ber Stadt 
Empfeblungsichreiben am die Generäle, bie ihre Häufer beziehen werden, 
binterlaffen, im welchen fie anzeigen, MP fie innerhalb weniger Tage, 
fobald nur die erite Unruhe vorüber fep, zurüdtehren würden. 


Wir wollen ſehen,“ fagt der Kaifer, „wie es die Muffen nun 
machen werben; wollen fie fich noch micht zum unterbandeln verſtehen, 
fo werben mir unfre Maafregeln fhon darnach nehmen müͤſſen. Unſte 
Quartiere find und nun geſichert. Wir werden ber Welt das fonders 
bare Echaufpiel einer Armee geben, die inmitten feindlicher 
Bölfer, bie von allen Seiten auf fie andrangen, frieb: 
lich übermwintert. Die frangdfiihe Armee wird zu Moscau ein 
Schiff im Eife fepn.... Beim Wiedereintritt der ſchoͤnen Jahre: 
jeit aber fangen wir den Krieg wieder an.... Ueberbem wird Meran: 


der es dahin nicht Kommen lafen; wir werben uns verftändigen, unb 
er wird den Frieden unterzeichnen.“ 

Napoleon glaubt auf alles Bedacht genommen zu haben: blurige 
Schlachten, verlängerter Aufenthalt, ſtrenger Winter, ſelbſt Unfälle. Der 
Befiz von Mostau, und die 260,000 Mann, die er hinter fich gelaffen, 
ſcheinen ihm gegen alle moͤgliche Aufilte ficher zu ſtellen — aber kaum 
bat er ſich im Areml niedergelaffen fo bricht eine furdtbare Feuers: 


brunft and. Was er nicht vorher gefehen, nicht vorberfehen Fonnte: die . 


Zerfidrung Moscau's durch bie Ruſſen felbft, entreift ihm den Stüßs 
puntt, auf welchem feine Haupt:Combinationen beruheten. 

Ernmige einzelne Feuersbruͤnſte fielen gleich nach unfrer Ankunft vor. 
Bir maßen fie der "Umvorfichtigkeit der Soldaten bei und der Herzog 
von Trevifo, bie Garde, die ganze Armee waren herbeigeeilt, um fie 
zu Föfchen, was ihnen auch bald gelang, bis am 16., wo fih ein Sturm 
erhob, der Brand allgemein warb. Ein großer Theil der Gtabt ift 
von Holz erbaut und fie enthält eine Menge Magazine von Brannte⸗ 
weinen, Delen und andern Brennftoffen, Ale Sprisen find verſchwun—⸗ 
den, und unfre Urbeiter mühen fich vergebens ab, 

Schwarze Nauchwolten, ausgegangen von den orientalifchen Wier- 
teln, haben fich water dem Winde erhoben mb dehnen ſich, überall 
einen garftigen Echwefel: und Harzgeruch verbreitenb, über die ganze 
Stadt aus, Unmittelbar hinter ihnen drein folgt die Flamme, bringt 
von Hand zu Haus vor, ſchwillt mit jebets neuen Raube an und flieht 
in. emem Fenermeer von einem Ende ber Stabt bid zu dem andern. 
Während bie erſten Olutwellen ihren furdtbaren Lauf verfolgen, brechen 
wieber anderer Orten Feuer aus, deren Flammen, vom Sturm getrie: 
ben, fi über bie Stabtrheile ergießen, zu welchen die andern Laven 
nicht hatten kommen können. Man hätte fagen mögen, die Erbe habe 
ſich auſgethan und alle unterirbifche Feuer Iosgelafen! Wuͤthend 
verbreitet fi die Feuersbrunft, ungebunden an Richtung und Siel; fie 
brüßt, fie focht, gleich den Wogen im Sturm, bis die unglüdliche Stadt 
zulegt in einem Flammen⸗Ocean untergeht. 

An der Stätte fo vieler Hänfer und Palläfte fieht man nur noch 
Mauertejte, die Pläge bezeichnen, wo Menſchen gewohnt, Die Lats 
fende diefer. abgeftumpften und gefhwärzten Ppramiben erfcheinen und 
als das verbramte Slelett von Mogcau. 

Aus den Fenftern bes Kremls hat Napoleon biefe große Kataſtrophe 
vor Hugen.... Als Scipio Karthago brennen fah, ba konnte er ſich 
eines traurigen Vorgeſuͤhls über das Schidfal, das auch einft Mom 
betreffen werde, mit erwehren: auch Napoleon ift im Nachdenken 
verfunfen.... Die ganze Urmee ift wie betäubt. Die im Kreml 
herrichende tiefe Stile hört man nur durch folgende Aeußerungen uns 
terbrechen: So alfo führen fie ben Krieg! Die Eivilifas 
tion von Petersburg hat und irre geführt; es find noch 
immer Scpiben! 
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Endlich» iſts gelungen, einige der Morbbrenner auf friiher Chat 
zu ergreifen. Man bat fih ihrer bemädtigt, als fie gerade mit ber 
Legung des Brennſtoffes befehäftigt waren, und man hat Mühe gehabt, 
fie der Wuth des Militairs zur entziehen. Ihrer 900 hatte die Polizei 
des Gorwerneurs Roſtopchin im die Kellergefchoffe vertbeilt, um die 
ſaͤmmtlichen Stadtviertel in Brand zu ſtecken. Sie bekennen; über 
ihre Erflärung wird ein Verbalproged aufgelegt, dann folge die mili- 
tairifche Erecution, wonad bie Leihen in die furchtbare Glut geſtuͤrzt 
werden, die von ihnen angefhüret war. h 


Mährend dem iſt der Horizont uͤberladen mit glühenben Dünften;- 


im Kreml zerfpringen die Fenfterfheiben; man athmet nur Afche ein; 
ed wird unmöglich, den legten Zucungen des allgemeinen Brandes 
länger mabe zu feon. Der Kaifer entſchließt ſich, fih nah irgend einem 
nabgelegenen Landhauſe zuruͤckzuziehen. Das in geringer Entfernung 
von der Petersburger Barriere und mitten in den Cantonnirungen des 
Prinzen Eugen belegene Schloß Petroweloi wird nun das Afpl des 
kaiferl. Hauptguartierd. Da wird fihs ruhiger überlegen laſſen, was 
nun zu thun it. . 

Amı 16. September, des Nadggittags, it ber Kaifer zu Petrowskoi 
angekommen. Moscau entgeht ihm, aber bie Straße nad Peterdburg 
iſt frei und Kutufovs Ruͤczug giebt und das ganze nörblihe Rußland 
preis. Der Vice:König bat nach diefer Seite hin nur ein detaſchirtes Corps 
unter den Befehlen des Generald Winzingerode vorgefunden, das ſich 
vor unfern Pläntlern zurüczieht und uns fein Hinderniß in den Weg 
legen kann. Wir find mur 14 Tagemärfhe von Petersburg entfernt: 
Napoleon denkt deshalb den Weg mach diefer zweiten Hauptſtadt ein: 
zuſchlagen. 

Seine Abſicht iſt jedoch nicht, mit der ganzen Armee dahin zu 
gehn; er will es nur bei einer bloßen Demonſtration bewenden laſſen, 
und es iſt ihm genug, die Divifionen des Vice-Königs beilweiſe vorzus 
ſchieben. Die andern Corps follen Miene machen, biefen zu folgen, 


fib aber damit begmigen, fie zu unterftäsen. Uufte Arritregarde kann 


Moscau fo fange behaupten als es Noth thut, und unfre Colonnen 
beginnen, von ihrem linken Flügel mandvrirend, in den, zwiſchen bem 
beiden Hauptſtaͤdten ung offenen Ebenen, ihren Rückzug an die Unter: 
Divina zu bewerfitelligen. Diefe freisförmige Bewegung läßt fid 
ecbelondweife über die verfhiedenen paralel laufenden Wege ausführen, 
welche die Provinzen von Velili-Lukie und Groß:Nowogrog durchſchnei⸗ 
ben; fo koummen wir an MWittgenjtein, bem wir im Ruͤcken nehmen ; wir 
vereinigen und wieder mit den Armeen bes Marſchalls St. Cyr, des 
Herzogs von Tarent umd des Herzogs von Belluno, und binnen einem 
Monat, bie zum 15. October, braucht umfre, auf einem Punkte vers 
einigte, Geſammtmacht nur eine Wendung in Linie an die Dina zu 
machen, indem fie von der einen Seite fi an bie Feſtung von Riga, 
an ber andern am bie von Smolensk lehnt und Meferven zu Witepsk, 
Mohilow, Minsk und Wilna Mär... Aber der muthmaaßliche Erfolg 
biefer neuen Eombination ift fo nahe und fo enticheidend, daß man 
aller Wahrſcheinlichleit nah nicht einmal daran zu benfen bracht, 
die Winterguattiere an ber Dina zu nehmen. Wem ber MVerluft 
von Moscam die Politit des ruſſiſchen Cabinets nicht beugt, fo werden 
die Gefahren, bie Petersburg bedrohen und auf Wittgeuſtein einzu= 
brechen im Vegriff find, dieſes Cabinet Shen fchmiegfamer machen; und 
der naͤchſte Monat läft und mod) Zeit genug, wm über deſſen Hart: 
nädigkeit zu fiegen. 

Das if der Plan, den der Kaifer entworfen bat; er hat bie Nacht 
vom 16. zum 17. damit hingebracht, ihn auf der Eharte zu combinis 
ten, auch ſchon feine erſten Ordres Dietirt; kaum Hat er aber einigen 
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Chefs der Armee feinen Entwurf vertraut, ald auch ſchon ein Flüftern 
beginnt, Nur der Vice: König giebt ihm feinen Beifall: die Moritel: 
fung, uns die Bahn zu drehen, bat feinen jugendlichen Muth einge: 
nommen, Alle die andern find dawider. Man rheilt fih einander den 
geheimen Widerwillen mit, den man bat, immer neuen Fäbrlichkeiten 


“entgegen zu geben. Man verabredet fih, und der neue Plan finder 


nun den verzweifeltſten Widerftand. „eine Ruhe! abermals auf: 
brechen! ſich noch mehr entfernen! fi im Nord | vertiefen! dem Win: 
ter entgegen geben, ald ob er und nicht früh genug uͤberlaͤme!“ Man 
ficht in dieſem Vorhaben nur eine Folge von Strapazen und Fäbrlic: 
keiten. Hauptſaͤchlich iſts die Strenge des Clima's, die man fürcret; 
man fpricht barüber, ald werde fie vom Kaifer nicht genug erwogen, 
und die Furcht, die man vor dem Uebel hat, nimmt den Operationen 
die Thaͤtigkeit, die es abwenden könnte. Frieden hätte man gern! 
Frieden um jeden Preis! Derjenige, der bis zum legten Athemzuge 
kämpfen wirde, um fein Land erniedrigenden Bedingungen zu entzichn, 
entblöbet fih nicht, in dieſem Augenblicke moralifher Abfpannung zu 
fagen, man muͤſſe um Frieden bitten, follte es auch fußfälig gefheben! .. 
Soviel Selbſtachtung hat man freilich noch wohl, daß man dergleichen 
Meben dem Raifer nicht zu Ohren fommen laͤßt; aber man fpricht ihm 
vor, wie fehr die Urmee der Erholung bedürfe, von ber Menge ber 
Verwundeten, benen man doch die Zeit laſſen muͤſſe, geheilt zu werben 
ober Smolenst zu erreihen, und von Külfsmitteln, die Moscau und 
noch unter feiner Aſche darbiete. Der Brand leat ſich; einige Palläfte 
find noch geborgen; der Kreml iſt unverletzt; das Viertel, wo die Garde 
cantounirte, iſt fait ganz erhalten worden; einige Haͤuſer bier und dert 
find der Zerſtoͤrung entgangen; in biefen unermeßlichen Kataconıben 
werden wir Obdach, Lebensmittel, Branntewein, Pelzwerk, Leber, und 
was fonft der Soldat während des Winters bedarf, vorfinden! äh: 
renddem fanıı man zu unterhandeln verfuhen!... Muͤſſen wir jedod 
nah Smolensk zuruͤck, fo lafe man und wenigftens bie fübljchen Stra: 
fen ziehn: duch unfre Retirade nach diefer Seite Können wir Rußland 
ſchwere Streiche verfegen, indem wir die Militair: Ctabliffements von 
Kaluga, vor allen die von Tula vernichten, was bie einzigen Hulfsmit: 
tel für feine Arſenaͤle find. 

Alle diefe Vorſtellungen gelangen buch Männer, deren Ergchen: 
heit er kennt, buch alte Waffengefährten, durch Freunde zum Kaifer. 
Es gelingt, ihn zum erftenmal an der Ueberlegenbeit feines Ueberblickes 
irre zu machen. Die Umſtaͤnde haben fih fo aeitaltet, daß er eine 
große moralifhe Werantwortlichkeit erfhauet, womit er feinen Allein 
willen nicht gern beladen will. „Webrigens glaubt nicht,“ fagt er zu 
feinen Nathgebern, „daß Leute wie die, die Moscau verbrannt baben, 
„einige Tage darnach Frieden fhliefen werden: wenn die Partei, die 
„die Schuld diefes Entſchluſſes trägt, gegenwärtig im Cabinette Meran: 
„ders die berrfchende it, fo werden all die Hoffnungen, mit welchen 
„ihr euch fhmeichelt, vergebens fegn!... Indeſſen, wir werden biefer: 
„balb bald im Meinen fepul...“ Der Kaifer will alfe nad;geben: 
möchte er doch nicht von ſich felbft abfallen, indem er einmwilligt, ſich 
zu den Ideen derer, die ihn umgeben, herabzulaffent Der erſte 
Schritt it geſchehen. 

Am 18., des Morgens, verläßt man dad Schloß Petromsfei, um 
nad; dem Kreml zurüdzufehren. Der Kaifer ſtoͤßt unterwegs auf eine 
Menge Unglüdlicher, bie durch bie Feuersbrunft und nachherige Plün- 
derung im das tiefite Elend verfent worden find. Man ficht unter 
ihnen Leute aus allen Nationen: viele Deutſche und felbit einige Fran: 
zofen, die zu den kauſmaͤnniſchen Golonicen von Moscau gehörten, Na: 
poleon befiehlt, daß man ihnen Freitätten erdffnen, Lebensmittel umd 
auch vorläufig eine Gelbunterftügung von 50,000 Diubeln geben fol. 
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Dieſes Gefchäft der Barmherzigkeit wirb einem Auditor des Staats— 
raths, Herrn Buſch, aufgetragen, ber fich deifen mit größter Gewiſſen⸗ 
baftigkeit entledigt, ü . 

als der Kaifer mitten durch dieſe Jammerfcenen bis zum großen 
Kai ber Moscowa gekommen iſt, richtet er feine Blite wohlgefälig auf 
das Findelhaus, das ſtehen geblieben if. Er ruft feinen Dollmetſch⸗ 
Secretair Lelorgne herbei und fagt zu ihm: „Gehen Sie einmal hin, 
und erkundigen Sie fi im meinem Namen, was aus ben Kleinen Une 
alüelihen geworben iſt.“ " 

Diefe Sendung giebt Anlaß zu einem fehr wichtigen Umſtand. 

2elorgne kehrt bald zuräk, um Bericht über feinen Beſuch zu 
geben, nämlich: dab bie Kinder über 12 Jahr einige Tage vor ber 
Decupation nach Nyni Nowogorod abgeführt worden, der Directeur 
en chef ded Hofpitiums ihnen gefolgt, und nur die jüngiten zurüdge: 
blieben fenen, die von ber Ungft, von dem Franzofen gefreifen zu wers 
ben, erft durch die Ausrichtung ber Befehle befreit morden wären, bie 
ber Kaifer gleich nach feinem Cinzuge in Moscau erlaſſen habe. Der, 
am 14. um 9 Uhr Abends bingefandten, Sauvegarde verbanfte das 
Etabliſſement es, daß die Morbbrenner uicht Hand daran gelegt hatten. 
Der Unterdirecteur war es gewefen, der ben Dollmerfch:Secretair 


empfangen hatte, „Der Schutz Ihres Herrn,“ hatte der ruſſiſche Greis, | 


mit Thränen in den Augen, ausgerufen, ift für und eine Gnabe Got: 
tes. Hätten Se, Mai. nicht Ihren Blick auf und geworfen — was 
wir nicht hoffen burften — fo wäre auch unfer Haus eine Beute der 
Plünderung und des Brandes geworden.“ Mit bdiefen Worten führt 
er Herrn 2elorgne in die Säle, „Der Kaiſer,“ fagt er hier zu dem 
Kindern, „ifte, der diefen Franzofen hergeſchict,“ und ald er kaum. aus: 
geredet, drängen fih diefe an Hru. Lelorgne heran und überhäufen ihn 
mir Liebfofungen und Aenßerungen der Danfbarkäit, Die Kleineren 
tlammern fi an feine Beine, die Groͤßeren um feinen Hald, und alle 
rufen ihm umaufhörlih zu: „Dein Kaifer ift unfre Vorſehung!“ — 
Napoleon febeint gerührt zu ſeyn bei dieſer Erzählung. „Wer ift ber 
. Director,“ fragt er; „kennen Eie ihn?“ Site, antwortete der Secre⸗ 
tair, ich habe ihm von bem er Augenblid meines Aufenthalts in 


dieſer Stadt lennen gelernt. Es iſ ein ehrenwerther Mann: er beißt 


Tutelmine, bat den Rang eines Staatsraths und den Grad als Gene: 


talmajor. — „Holen Sie ihn herbei,.ich möchte ihn wohl ſehen.“ 

Bald darnach wird der General Tutelmine durch den bienftthuen: 
ben Adjubanten angemeldet. Da ihm unfre Sprache nicht geläufig iſt, 
laͤgt ber Kaifer feinen Doffmetfher rufen, und es beginnt nun eing 
Unterredung, bie faft wörtlich folgendermaaßen lautet: „Run, mein 
„Herr, find Sie über das Schickſal Ihrer Waifen beruhigt? Wie viele 
„baben Sie deren? Glauben fie num, daß wir fie nicht eſſen wer: 
„den?“ — Sire, antwortet Herr von Tutelmine, ich lege. zu Ihren 
Fügen die Huldigung tiefgefühlter und ewiger Dankbarkeit von 500 Un: 
glücklichen ab. Ich habe fie mit Ihrer erhabenen Gewogenheit befannt 
gemacht, Ihre Furt it bald verfhwunden; fie fpielen jetzt mit Ihren 
Soldaten; fie ſegnen Sie und finden ein Vergnügen daran, Sie ihren 
Barer zu nennen: — „Diefer Roſtopchin,“ beginnt der Kaifer wieder, 
„bat Sie alfo ohne weiteres, ohme irgend eine Anzeige, ohne alle In⸗ 
truction: gelaſſen?“ — Eire, wir hatten ſeit Auguſt dem geheimen 
Vefehl von der Kaiferin Mutter, abzureifen, fobald die Gefahr dringend 
würde, Wir follten des Winkes gewärtig fepn, ben man ums geben 
wirde; wir kamen täglich zum Gouverneur Roſtopchin; aber bis zum 
legten Augenblit hat er uns in völliger Ungewißheit gelaffen. — „Man 
„bärte mir jemand fhiden folen; denn wäre ich micht zufällig von ihrer 
„Eriftenz unterrichtet worden, was würde aus. ihnen geworben fepn 7.. 


„Es it, was fie betrifft, Gott fen Dank, noch alles glücklich abgelau- 

„ten. Was faun ich num aber thun, was wuͤnſchen Sie?“ — Eire, 

das mir erlaubt werde, unfrer erlauchten Beſchuͤtzerin bie Anzeige zu 

machen, daß unfer Haus, das fie vielleicht für verloren bält, wunder: 
barer Weiſe erhalten worden if. — „Schon aut, fehreiben Sie; ich 

„werde Ihren Brief ben Vorpoften behaͤndigen laſſen.“ 

Die Unterredung, bie ungefähr eime halbe Stunde fang dauert, 
drebet fih nachher um bie innere Verwaltung und die Dotitung ber 
Anftalt. Napoleon erkundigt ſich nach allem, mas biefelbe betrifft, 
Als er aber am jenfeitigen Ufer bed Fluſſes noch einige Flammen aufe 
lodern fieht, kann er es fich nicht enthalten abzubrechen, um einen Aus⸗ 
fall ahıf Roſtopchin zu machen. „Der Abſcheuliche!“ faat er, „ber es 
„wagen fonnte, die ohnehin fon großen Dranafale des Krieges noch 
„kaltbluͤtig mit einer graͤulichen Vranditiftung zu vermehren! Der 
„Barbar! nicht geung, daß er arme Kinder, derem erfter Vormund er 
„hätte fepn follen, und 20,000 Verwundete, die die raffifbe Armee 
„feiner Obhut anvertranet hatte, im Stich laͤßt, opfert er Weiber, Kine 
„der, Greife, Mailen und Verwundete einer erbarmungslofen Wernich— 
„tung. Er meint ben Römer zu fpielem, it aber nur ein ftupider 
„Bilder 1 

Napoleon wird erft wieder rubig, als er von feinen perfönlichen 
Gefühlen für den Kaifer Ulerander ſpricht und wie gern er biefem 
Kriege ein Ende machen möchte, Er ſcheint zu glauben, ein Frieden 
muͤſſe leicht abzuſchließen ſeyn, wenn zwifchen ihnen feine Intriguanten 
ftänden; und als Sr. Tutelmine ſich wegbegiebt, trägt er ihm noch 
auf, — dieſe ftiedliche Stimmung in feinem Briefe einiges fallen 
zu laffen. 

Am folgenden Tage ſtellt fich der ruffifhe General wieder ein im 
Kreml. Die Depeſche, die er für die Kaiferin Mutter aufgefegt, ſchließt 
mit folgendem Paragraphen; „Madame, den Kaifer Napoleon 
iammert es, unfre Hauptftabt fait gänzlich buch Mittel vernichtet zu 
fehen‘, bie, wie er fagt, nicht nach orbentlihem Kriegsgebrauche find. 
Er ſcheint überzeugt zu ſeyn, daß, ſtellte ſich niemand zwifchen ihn und 
unfern erlauchten Kaiſer Alerander, ihre alte Freundſchaft bald wieder 
in —— vorigen Rechte treten und all unſer Ungluͤck ein Ende haben 
w ss . 

Napoleon willigt ein, daß der Wrief, gemaͤß dem Erſuchen des 
Herrn von Zutelmine, duch einen ruſſiſchen Offizier überbracht werde, 
läßt demfelben Meifetoften geben, und befichlt feinem Staabe, die noͤthi⸗ 
gen Maafregeln zu nehmen, daß er fiher und eiligft unſte Worpoften 
paſſiten könne, £ ' 

Diefem erften Verſuche folgt zwei Tage darnach mehr direct ein 
zweiter, zu welchem das Ungefähr ebenfalls die Mittel beut. 

Unter ber fehr geringen Zahl ehrenwerther Einwohner, die inmitten 
ber Ruinen von Moscan geblieben find, befindet fi ein Kerr von 
Jatonleff, deifen Bruder ruffiiher Gefandter in Stuttgart gemefen ift. 
Man erwähnt feiner gegen den Kaifer, ber ihn fofert nach bem Kreml 
rufen läßt. Immer-mehr aufgereist durch den Anblick der rauchenden 
Ace von Moscau, überläßt Napoleon ſich erftlih feiner gewohnten 


‚Lebhaftigkeit gegen den Gouverneur Roſtopchin. Herr von Jalowleff, 


der ſelbſt beinahe ein Opfer des Unfalls geworden waͤre, iſt ſelbſt nicht 
wohl auf deſſen Anftifter zu ſprechen. Cr aͤußert ſich mißfallig dar⸗ 
über, daß ſich Roftophin von feinem Haß über alle Graͤnzen der Menſch⸗ 
lichteit hinaus habe hinreißen laſſen. Die Unterhaltung wird warn; 
fie nimmt einen Tom des Zutrauens an, und der ruſſiſche Wortführer 
läßt dad Wort Frieben fallen. „Ja,“ fällt Napoleon num gleich ein, 
„Wlerander darf fi mr melden, um zu unterhandeln, ich bin gleich 
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„bereit dazu. Ich werbe den Frieden in Moscau unterzeichnen, wie 
„ich es ſchon in Wien, in Berlin gerhan.... Ich bin nicht hergefoms 
„uten, um..bier gu bleiben; ich Hätte nicht bier feon follen, und ich 
„würde es auch wicht, wäre ich nicht dazu gezwungen worden. Das 
„Schlachtfeld, wo ber Streit hätte muͤſſen entſchieden werden, war in 
„Lithauen, warum iſt es zurück verlegte worden? Diefer Krieg wirb 
„bösartig durch eine Erbitterung, die weder von -Alerander, noch von 
„mir ausgeht... Ihr Kaifer wird binters Licht geführt, und die Eng— 
„länder verſetzen Rußland einen Streih, an welchem es lange biuten 
„wird. Von Smolenst ab bin ich nur durch brennende Städte und 
„Dörfer gefommen. Euer Patriotismus iſt nur Wuth. Selbſt Peter 
„der Große würde Euch Barbaren nennen; und was wirbe er von 
„den in einen Aſchenhauſen verwandelten Moscau fagen? Das Fieber 
„Roſtopchins koͤmmt Euch theuerer zu fteben als zehn Schlachten; und 
„welchen Nutzen habe Ihr überdem von diefem Braude? Bin ich nicht 
„nah wie vor im Kreml? Giebts um mich ber nicht noch Haͤuſer 
„genug fir meine Generäle? Finden meine Soldaten nicht noch Ueber: 
„aß in Euren Kellern? Aber, noch ein Mal, ich bin nicht nach Eurer 
„Haußtſtadt gefommen, um mich darin feftzufepen. Ich würde, hätte 
„Ulerander mir ein einziges Wort gefagt, an ihren Thoren Halt ge: 
„macht, meine Armee vor den Vorſtaͤdten in Varraden gelegt, Moscau 
„für eine neutrale Stadt erklärt haben. Auf ein folhes Wort habe ich 
„mehrere Stunden gewartet; mich verlangte darnach; ich hätte in dem 
„eriten Schritt einen Verweis gefehen; daß Alerander im Innern feines 
„Herzens noch einige Zuneigung zu mir hege. Won dem Augenblick an 
„wärde der Friede bald und ohme Vermittler zwiſchen und zu Stande 
„gefommen ſeyn: er wärbe, wie zu Tilſitt, zu mir gefagt haben, daB 
„manibn hinſichts meiner arg bintergangen babe, und 
„Alles wire fehr bald vergeffen gewefen!... Statt deifen ſehen Sie num, 
„wohin es gefommen it! Wie viel Blut iſt vergoffen, wie viel Ungluͤck 
„geſchehen, bloß weil wir uns nicht verſtaͤnbigt haben! * 

Nun wagt Herr von Jakowleff es, die Bemerkung zu machen, 
es ſtehe wohl dem Sieger zu, zwerft vom Frieden zu fprechen; ein 
folher Schritt der Mäfigung würde gewiß gewürdigt werden und nicht 
ohne Antwort bleiben; es wäre felbit möglich, dag der Kaiſer Alerans 
ber feinerfeitd nur eine Erdffnung erwarte, ... 

Napolech denkt über dieſe Arußerungen nad), gebt einige Mal ſchwei⸗ 
gend auf und nieder, und nimmt dann wieder dad Wort: „Wenn id 
„fchreibe, würden Sie mein Schreiben Überbringen, und," fegt er mit 
Nachdrud hinzu, „Pönnte ich darauf rechnen, daß es Alerandern felbit 
„eingebändigt würde? In bem Falle koͤnnte es fepn, daß ich Sie hin: 
„bitte... Aber haben Sie auch Gelegenheit, bis zu Ihrem Monar: 
„sen zu aelangen, und ſtehen Sie mir dafür, dad er mein Schreiben 
„erhält?“ . 

Als Herr von Jakowleff ſich dafür verbürgt, erhält er die Aufforde⸗ 
rung, ſich reifefertig zu halten, Napoleon ſteht in der Nacht auf, um 
feinen Brief zu ſchreiben, den er um 3 Uhr Morgens dem Herrn von 
Jakowleff zuſchickt, und worauf diefer fofort damit abreifet, 

Dieſes gefhah am 24. September, Kaum find 10 Tage verflof- 
fen, fo entſchließt ſich der Kaifer, einen dffentlihen Schritt zu thun, 
um bie vertraulichen Mittbeilungen zu unterſtuͤtzen und ein Mefultat 
herbeizuſuͤhren. 

Am 4. October ſchickt er den General Lauriſton, der noch erſt kuͤrz⸗ 
lich unſer Geſandter in Rußland geweſen, in das Lager von Kutuſow. 
Eine ſolche Wahl muß ein Vorgefuͤhl von ber Wichtigkeit und dem Um: 
fang geben, bie diefe Miſſion befommen kann; doch bat fie anfcheinend 
fein andred Motiv, ald Webereinkünfte zu treffen, um dem 


Kriege einen, den zwifhen eivilifirten Armeen feſtge— 
fegten Regeln angemeffenern, Character zu geben, bie 
bas Land vor all ben Uebeln bewahren, bie ibm zu er: 
fparen möglich find, 





Entferntere Urfachen der Revolution in ben fpanifchen 
Befigungen in Amerika. 


Man hat vor Kurzem zu Londen ein gefchichtliched Document von 
hoͤchſter Wichtigkeit durch den Druc bekannt gemacht, Es ift biefes ein 
von dem berühmten Antonio be Ulloa abgefaßter Bericht Cbetitelt: 
Notieias secretag de Ameriea; por Don Jorge Juan, y Don 
Antonio de Ullon) über die Lage und den Zuſtand von Peru, Neu: 
Granada. und Shili, in Der Zeit ald er jene Länder bereifete, und welcher 
feit länger ala einem halben Jahrhunderte, in den Archiven von Madrid 
vergraben geblieben war, Alle Welt weit, daß um das Jahr 1785 ſich 
Frankreich durch wiſſenſchaftliche Erpebitionen auszeichnete, die den 
Zweck hatten, die Geſtalt der Erde näher zu beſtimmen; daß, während 
Maupertuis die Grabe des Meridians gegen den Weltpol zu meſſen 
andging, Bouguer, Godin und la Condamine fib nah Peru begaben, 
und daß diefen zwei gelehrte fpanifche Offiziere von ber Krone Spanien, 
nämlich Ullda und Inan, beigegeben wurden, Allen bald wurden ihre 
Erdausmeſſungsgeſchaͤfte durch politifche Ereigniſſe unterbrechen. Peru 
wer in Unruhe; eine engliſche Flotte unter den Befehlen des Admirals 
Anſon bedrohete feine Kuͤſten. Die Autoritäten hatten ihre Zuflucht zu 
ben beiden Ingenieuren genommen, die fih von Station ju Station, 
altentbalben bin, wo die Gefahr am drobenditen zu ſeyn ſchien, begaben. 
Sie durchzogen auf dieſe Weife den ganzen Theil des füdlichen Amerikas 
der au den füllen Ocean graͤnzt, ımd ihre Excurſionen waͤhrten neun 
Jahre lang. Niemals befanden fich Neifende in einer günftigeren Lage, 
um die Adminiftratton eines Landes und den Zuftand feiner Bewohner 
genau kennen zu fernen, Die Statthalter flohen ihre Blice nicht, als 
ob fie mit einer Unterfuchungs = Commiſſion beauftragt gewelen waͤren, 
und verbargen ihnen nichts, denn ſie bedirften ihrer. Auf der andern 
Seite waren die Einwohner und insbeſondere die Indianer alle geneigt, 
ihnen vertranlihe Mittheilungen über ihr Mifgefhit und ihre Fehler 
und Lafter zu machen, denun fie bezahlten alenthalben gut und bielfn 
es nicht mit dem Gouvernement. Was ihre Kenntniſſe und ihre Beob: 
adıtungsaabe anbetrifft, fo bietet die von ihmen herausgegebene berühmte 
Meifebefhreidung einen genuͤgenden Beweis dafür bar. Man wußte, 
daß fie das, was fie in biefem, vor allen Dingen den Wiſſenſchaften 
gewidmeren Werke, nicht hatten fagen wollen, in einem geheimen, von 
ihmen dem König Ferdinand VI. überreihten Verichte aufgezeichnet 
hatten; allein es war bis jetzt keine Hoffuung vorhanden, daß diefe 
Ergaͤnzung ihres Werkes jemals zu Tage wirde gefördert werden. 
Einem in Spanien erzogenen Engländer, Herrn Barry, ift es gelungen, 
diefen Bericht ſich zu verſchaffen und er bat ihm wörtlich in fpanifcher 
Sprache, nah dem offiziellen Mannferipre kürzlich zu London abdrucken 
laſſen. = 

Diefer Bericht zerfaͤllt in zwei Abtheilungen, von denen bie erite 
ganı allein der Beſchreibung des elenden Vertheidigungszuſtandes ce 
toidnuet iſt, im welchem fih die geſammten der Kite entlang liegenden 
Städte und feſten Pläge befanden. Man machte fih noch Feine genaue 
und beſtimmte Idee, von der Desorganifatiin bes Eolonialipitene 
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Spaniens. Die Neifenden fanden überall, anftatt der Garnifonen, nur | 


eine Heine Anzahl von Soldaten ohne Disciplin und ohne Waffen und 
wenige Kriegsſchiffe ohne Mumition und zum Dienfte untauglih. Diefe, 
für die Gefchichte intereffanten Nachweifungen haben jegt feine andere 
Mictigkeit mehr; allein, wenm fie zu der Zeit, zu der fie gefammelt 
wirrden, befannt gewelen wären, würden fie leicht mande Ereigniffe 
baben befchleunigen können; und es hat wenig gefehlt, daß fie es ge: 
than hätten. 

Bekannt ift es gleichfalls, daß Ulloa auf feiner Ruͤckreiſe nach Eur: 
era von den Engländern gefangen genommen wurde und er felbit hat 
in oberwähnter Schrift erzählt, wie es ihm gelang alle Notizen, die er 
über die militairifhe und maritime Lage des fpanifhen Amerika's auf: 
gezeichnet harte, zu vernichten. Es it hoͤchſt wahrſcheinlich, daß, wenn 
diefe Papiere in die Hände der Engländer gefallen wären, dieſe aus 
denfelben Nuten zu ziehen gewußt haben würden, und daß Spanien 


dann feine Solonieen wohl noch ein wenig früher verloren haben dürfte, | 


Die. zweite Abtheilung des Berichts ift der Darjtellung des politiz 
(hen und meralifhen Zuſtandes des Landes und Volles gewidinet. 
Es it dies die ſchoͤnſte Apologie, die man der Dievolution bat machen 
Ünnen, die Amerika fo eben befreiet hat und die es früh oder fpät 
tegeneriren muß. Gewaltthaͤtigleit und Untetdrüdtungen der Vice: Könige, 
Erpreffungen der Gorregidores umd der Geitlihen, Ungerechtigkeit der 
Nichter, Sittenverderbniß Aller, nichts fehlt an diefem Gemälde der 
tutwärbigteften Geſellſchaft, die man fih nur denken fann. Nie wohl 
it das Gold mit größerer Leidenſchaft in irgend einem Winkel der Erde 
angebetet worden. Aller Augen waren auf diefes Metall gerichtet, 
ler Hände wurden darnadı ausgeftredt. Es gab keiue andere Thätig- 
Feit als die, davon eine Menge aufzubäufen, um die roheſte Einnlichkeit 
yt befriebigen. Diefe allen gemeine Leidenfhaft unterdrüdte alle andern ; 
diefes umiverfelle Anziehungsmittel diente als Bindemittel in einer Ge: 
Gelfchafe, die font zerfallen und zerſtoben ſeyn würde. Ulloa zeigt die 
Deffte Verachtung vor allen Clafen; allein die oberfte Claffe, die, welche 
wit gutem Beiſpiele den andern vorgeben follte, iſt es, die ihm die 
Wenſte ſcheint. Die Vice Könige find die erften Verderber und 
Berfübrer, „Umgeben von mehr Shmeiclern und mit einer abfoluteren 
Omalt befleibet, als der König von Spanien felbit, betrachteten fie 
Dorn einzig als ihre Beute. Rings um fie herrſchte die verworfenfte 
Unterwirfigfeit und Speichellederei. Ulloa zeigt uns die Alfaden, wie 
"ih um den Vice: König drängen, ſtolz darauf, ihm ald Kammerdiener 
u biemem, neben feinem Wagen zu Fuße berlaufend oder den Zaum 
Wins Pferdes haltend, während die Megidores und Gouverneure der 
den prachtvollen Thronhimmel trugen, der fein Haupt befchat: 
tete. Die Gerechtigkeit wird ganz öffentlich verkauft. Das, den Gerichts: 
biien gemidmere Kapitel enthält eine große Menge von Anecdoten, wo 
man Das Sewillen der Nichter zwiihen den Parteien nah Maaßgabe 
der Ouantität von Gold, die fie anbieten konnten, ſchwanken ficht. Es 
hatte Ach eine Art von Wertfampf zwiſchen den Michtern und Prozch: 
Übrenden etablirt, im welchem die Einen durch falſche Verſprechungen 
yu bintergeben fuchten, während die Andern ſich beitrebten ſich nicht 
anführen zu laſſen. 
Ein Kavitel iſt der Geiftlidhfeir gewidmet; wir wollen daraus einige 
Erellen anführen: 
Die Geiftlihen von Peru theilen fih im weltliche und Ordens⸗ 
ie; allein alle führen ein gleich fittenlofes Leben, und (deinen 
andern EClaſſen an Schändlichkeit in ihren Sitten zu übertreffen 
sobresalir a todos los demas en las pervertidas costumbres 


su desarreglada vida). Von allen Laftern, die in Peru blühen 


mögen, ift das am meiften verbreitete dad Concubinat. Est dies ein in 
alten Claſſen gleihverbreitetes Scandal und das zu unterſagen Niemandem 
in den Sinn fömmt, @uropder, Creolen, Baccalauren, 'verbeirathete 
Männer, weltliche und Ordensaeiftlihe, Mönde, kurz Ale laſſen fih in 
diefer Ruͤcſicht volle und volllommene Freibeit. Man wird und der 
Uebertreibung befchuldigen zu muͤſſen alauben, allein wir muͤſſen fagen, 
daß es eine allgemeine Sitte ift, eine Megel von der wir keine Ausnahme 
kennen. Einige VBeifpiele werden beweifen, wie man bert in dieſen 
Dingen zu verfahren pflegt.“ 

„Bereit Guenga zu verlaffen, um uns nach Quito zu begeben, gingen 
wir eines Tages, um bei einigen Mönden von unfrer Vekanntſchaft 
Abſchied zu nehmen mach einen Kloſter. Als wir in eine der Zellen 
traten, fanden wir dafelbjt drei huͤbſche Maͤdchen nebſt einem ehrwuͤr⸗ 
digen Vater und, auf einem Bette, in einer Ede der Zelle, den Mönch, 
den wir befuchen wollten, ohne Befinnung Tiegend. Die Frauenzimmer 
und vor allen eine derfelben, wendeten alle ihre Kräfte an, ihn ins 
Leben zuruͤczurufen, indem fie ihm wohlriehende Waffer unter Nafe 


und Mund bielten und alle in folhen Fällen gebräuchliche Mittel an: 


wendeten. Wir ließen und von dem, dem Mönche wiederfahrinen Vor: 


‚ falfe unterrichten und erfuhren, dab das junge Mädchen, von der wir 
\ bemerkt haben, daß fie ſich vorzugsweife um den Mönch bemuͤhte und 


beforgt war, nichts anderes als feine Maitreſſe war. Es ſcheint, da 
den Tag zuvor fich dieſes Pärden entzweiet hatte, und dab ber Mind 
noch mit feiner Schoͤnen nicht wieder andgeföhnt war, ald diefe indiscre⸗ 
ter Weiſe fich ihm gerade gegenüber in dem Uugenblide niederſetzte, als 
er in einer bengehbarten Kirche zu predigen in Begriff war. Diefer 
unerwartete Anblit machte auf ihn einen folden tiefen Eindrud, dab 
er, mitten in feiner Rede plöglich abbrehend, rüdwärts auf der Kanzel 
niederfiel; und nun hatte er noch feine Sinne nicht wieder gewonnen. 
Während unfres Vefuches imterbielt und der andere Pater fehr weit: 
Läuftig uber feine verſchiedenen Gefchäfte und muͤhſamen Functionen, 
die er auszuüben hätte, und ſchloß damit und mitzutbeilen, daß die 
zweite biefer drei jungen Frauenzimmer unter feiner Protection ſtehe 
und bie dritte und legte dem ‘Superior des Ordens angehöre.* 


„Ein Franzoſe der und begleitere, batte einen Abend auf einem 
Balle in ber Nahbarfhaft zugebracht, Enüpfte daſelbſt eine Unterredung 
mit einer Dame an und bot ihr, gegen Mitternacht, beim Weggehen 
von dem Balle, feinen Arm zur Nachaufebegleitung an. Cie nabm 
dies auf das freundlichfte an und führte ihn, obne irgend eine fonitige 
Bemerkung, geradenweged nad einem Moͤnchskloſter und klopfte dort 
an die Thüre. Der Franzoſe war höchlich erſtaunt, wollte jedoch das 
Ende diefes befremdenden Abentheuers abwarten, Bald darauf öffnete 
ber Thürftcher, umd die Dame wuͤnſchte ihm hineintretend eine gute 
Nacht und erklärte ihm, das bier ihre Wohnung ſey. Man wird 
die Verminderung unfres Freundes begreifen: er hatte ſich noch nie bei 
einen Abnlihen Zufammentreffen befunden. Aber, wie wir, wurde er 
bald mit den Sitten des Landes vertraut,“ 

Es finden fih in dem Werfe noch viele andere eben fo merkwuͤr⸗ 
dige Züge, als die find, die wir fo eben daraus angeführt haben, unter 
andern die Geſchichte eines alten Prieftere, der die Meſſe auf eine 
durchaus ganz patriarchaliſche Weiſe feierte: einer feiner Söhne naͤmlich 
afjiftirte am Altare, während feine fünfte Maitreffe an der Spige aller 
feiner andern Kinder, unter denen ſich mehrere befanden, die Alter als 
biefe Geliebte ihred Waters waren, in der Kirche gegenwärtig war. 
| Eben fo hatte in einem Kirchſpiele im Innern ein Geiftliher ver: 

geblih alle Mittel der Verführung bei der Tochter eines indianifhen 
\ Kayifen angewendet. Endlich bediente er ſich einer Lift, die ibm dazu 
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diente Die Tochter und ben Water zugleich zu hintergehen. Er fagte 
itmen nämlich, daß im gewiſſen Fällen die römifhe Kirche den Priejtern 
die Erlaubniß ertbeile ſich zu verheirathen, daß er ferne Verfuche das 
Midhen zu verführen ernftlib bereue und entfchlofen wäre, fie zu 
beugen, wenn fein ‚Vifchof ihm die dazu noͤthige Difpenfation geben 
würde. Der arme Indianer und feine Tochter fahen auch in ber That 
einige Tage fpäter einen Courier aus der Stade mit einem Briefe 
zuruͤckkehren, der, wie man ihnen fagte, die verlangte Erlaubniß enthielt, 
Die Verheirathung wurbe gefeiert, jedoch ohne Zeugen und ohne irgend 
eine der gefegliben Formalitäten, Die Indianer indeſſen, welche hatten 
fagen hören, daß die Ehe den Prieftern durchaus ganz unterfagt wäre, 
begannen ihren Kaziken zu verachten. Cublih wurde ber Betrug des 
Geiſtlichen entdeckt; der. Vifchof fufpendirte ihn für eine Zeit lang von 
feinen Functionen, und ſchickte ihm dann in ein anderes Kirchſpiel: dies 
war feine einzige Strafe. Die junge Inbidnerin und ihre Kinder lebten 
in Verachtung umd der alte Kazike farb bald darauf vor Gram, 





Histoire de France, 
par PAbbe Mont-Gaillard, Tome TV. et V. 


(Man vergleiche Mo. 152, 162, 168 und 199 d. BL) 


Der vierte Band begreift das Ende der Megierung des Convents 
und die Regierung des vollgichenden Directoriumd, 

Micles aus jener Periode ift fo ſchnell voräbergegangen , ermangelt 
fo fehr aller Spuren feines einftigen Dafeons, dab es nur noch im ber 
Grimmerung ded Geſchichtſchreibers lebt; anderes bietet noch jet im feis 
nem Fortbeiteben, (habe es auh Namen und Ferm verändert ober 
nicht) manden Stoff zu Betrachtungen dar, Dieb ſcheint ung von ber 
Etelle zu gelten, wo ber Verſaſſer von dem Minijterium der allgemeinen 
Polizei fpricht und wir heben Daher dieſes Gragment für unſere Leſer 
heraus: 


„Das Jahr 1796," fagt ber Abbe Mont:Gaillard, „beginnt mit ber 
Errichtung und Einfegung des Minijteriums der Polizei, einer abſcheu⸗ 
lichen Auftalt, die fih das Directorium, faft zugleich mit feinem Cintritt 
in die vollgiehende Gewalt, von ben Conſeils verwilligen lieh, Der ge: 

waltfamen Tyrannei der revolntionairen Regierung folgte biefe Art von 
Anguifition, Die ſich in die kleinſten Begebenheiten und Verhaͤltniſſe des 
Privatlebens einfhleicht, um ben Bang berfelben zu foren, Der Be: 
richteritatter des ſchredlichen Geſetzes über die Verdächtigen war auch 
der Cinführer dieſes Mittels der Willkühr. Auf folgende Weiſe fellt 
diefer Jurist feinen neuen Befbluß dar: Wir werden eine weife 
Mepublit haben; eine reine Luft wird überall herrſchen; überall 
wird der Bürger in Sicherheit wohnen koͤnnen.“ 

„In ſedem Lande, wo bie Grundfäge einer weifen Kreiheit herrſchen 
und wo die Menfchheit der Gegenſtand einiger Achtung it, eriftiren vier 
Arten gewöhnlicer Polizei, indem die Erhaltung ber Ordnung keine 
Ausnahme: Mittel der Aufficht erfordert: bie Municipal: Polizei, 
die ſich mit den Verfügungen über die gute Ordnung der Märkte und 
anderer oͤffentlichen Orte befchäftiat und welche die noͤthigen Vorſichts⸗ 
maaßregeln nimmt, den Verſuchen gegen bie öffentlihe Ruhe vorzubeuts 
gen; die Straf: Polizei, ausgehbt durch die Friedensrichter für 
minder wichtige Vergeben; Die Verwaltungs: Poligei, bie die 
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Beamten in ber, Ausübung ihrer Functionen beauffichtigt, welche fie zu 
befondern Verbindlichleiten verpflichten; dieſe unterfucht die Fehler, deren 
Charakter fi nicht zu einer Eriminal: Procedur eignet; endlich die 
gerihtlihe Polizei, d. h. die geſetzliche Juſtij. Keine andere 
Polizei follte bei einer freien Nation oder die eine repräfentative Regie⸗ 
rungsverfaſſung hat, geduldet werben, Wenn diefe Cintheilung richtig 
ift, fo wird fie zur Norm dienen, die Michtungen umferer verfhiebenen 
Megierimgen von 1790 bis 1825 zu beurteilen. Dem Polizei:Minifterio 
muß man künftig einen beträchtlichen Theil der Uebel zuſchreiben, die 
Sranfreich zu betrauern hat; es ift es, welches bie verſchiedenen Parteien 
aufregen und ſtuͤrzen wird, indem es ſucceſſiv die einen ben andern 
entgegenftellt; welches eingebilbete Verſchwoͤrungen proclamiren, Die Buͤr⸗ 
ger mit Schwärmen von Epionen umgeben und die Herzen der Herrſcher 
verengern wird, inden es fie ohne Unterlaß von frivolen, verächtlichen 
Details oder mit luͤgenhaſten Berichten unterhält und fie den Zuftand 
bes Staates nah dem Maaßſtab ſchlechter Orte, Schenken und obfeurer 


Berfammlungen beurtbeilen läßt, die von aufiwiegelnden Agenten erft in 


Bewegung gefegt worben find; es it das Miniſterium ber Polizei, das 
aus bem niedrigften Handwerk eine geſetzliche Injkitution und ein Werkzeng 
der Regierung machen wird; vom Polisei-Minifterio werden Ungebercien, 
Berhaftsbefeble, Einkerferungen und unheilbringende Proferiptionen aus« 
geben. Schande, ewige Schande biefer ehrlofen Anftalr! Ein Chef ber 
Polizei, der ſich nicht bemerflich machen kann, ald wenn es Verſchwoͤ— 
rungen oder mindeſtens Unruhen giebt, ſchafft, erregt ober erbichtet 
welde, wenn ſich feine wirklich ereignen, um feine Wichtigkeit zu erbalten. 
Er würde den fubalternen Agenten wegiagen, ber feine auflägerifchen 
Berihte machte. Man nehme dem Polizei: Minifterio die Epionen, 
denen es d oͤnklingenden Namen ber Beobachtungs-Polizei giebt, 
fo iſt es ohne Bewegung und Leben. Ein Polizei⸗Lieutenant unter der 
vormaligen Regierung räumte ein, daß es unmöglich fen, rechtliche Leute 
zu Polizei-Epionen zu finden; nun urtheile man, was das für Polizei⸗ 
Spione (mouchards) fepn werben und fepn müſſen, die die Revolution 
erzog.“ 


„Diefer fo fehr gefeierten Polizei der alten Monarchie, ihren Elein- 
lichen Inguifitionen um die Ruhe zu erhalten, ihrer toraunifhen Orge: 
nifation, ihrer ſtets mißtranifchen, Verdacht und Furt in allen Herzen 
erregenden Thätigfeit, dem Geheimniß ibeer Strafen und ihrer Mache, 
mit einem Worte, ibrem vergiftenden Einfluſſe dankt man die Aufloͤſung 
des Nationaldharafters, die fchimpflihe Gebuld der Frangofen im der 
mehr oder minder verlarvten Knechtſchaft, ihr Vergeſſen gruͤndlicher 
Tugenden, ben Geift der Intrigue an der Stelle des Gemeingeilted, 
diefe „heimliche Ausgelaſſenheit, die man finder, wo die Freiheit nicht 
herrſcht, und, von Zeit zu Zeit, ben wilden Ausbruch ihrer Mentereien 
und den Fanatismus ihrer Unftrengungen zur Wiedererlangung ibrer 
Rechte. Je mehr die Poligei ihren Wirkungskreis erweitert, deſto ver: 
derblicher und verborbener wird fie. Man nehme an, ein Beamter diefes 
Standes ſey vom Geift ber Gerechtigkeit befeclt, von bem aufrichtigen 
Wunfhe, Gutes zu thun, durchdringen, er wird fich dennoch durch bie 
Natur feines Verufes immer angeregt fühlen, Verbrechen zu ſehen, 
wo man nur Tchler feben folte, Echuldige zu erbliden, wo man nur 
WMenſchen gewahren follte, die cd werden können; Diefer Beamte wird, 
ohne es vielleicht felbit zu wien, almäblig den Charakter von Maͤßigung 
ablegen, der allein noch die Willführ erträglich machen könnte, die mit 
einem fo ſchlecht beftimmten Berufe verbunden iſt.“ 


„Es iſt fehr leicht, jede Art von Kreibeit in Feſſeln zu fchlagen, 
indem man jede Art von Örfahr übertreibt, denn es giebt keine unfdul: 
dige Handlung die nicht zu einer Ausgelaſenheit, zu einer Ueberſchreitung 
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der Schranken führen könnte; auf diefen Grund hat fih der Mackhiavels 
lsmus aller Polizei: Direstoren bid auf ben heutigen Tag (im Jahre 
1824) geſtuͤtzt. Inzwiſchen iſt die Öffentliche Gewalt beitimmt, die Aus— 
gelafenheit im Zaume zu halten, nicht ihr auf Koften der Freiheit zus 
eorzufonmen.. Fit es nicht ein widerwaͤrtiges Schaufpiel, einen Saal 
für Öffentlihe Spiele von Bajonetten umlagert zu ſehen? Wer wärbe 
ſich nicht empört fühlen, wenn er wüßte, dab zu Parid bie Spatzier⸗ 
gänge und Verſammlungsorte dermaßen von Epionen angefällt feven, 
dad ſich die Bürger in ihrer Unterhaltung nur auf frivole Gegenftände 
befchränfen müßten und fich fürten würden von Gegenftänden eines 
öffentlichen Intereſſes zu reben, in der Beſorgniß, dad ein ber Luft vers 
trauteg, von einem dieſer befoldeten Wefen-aufgefangenes Wort, mittelſt 
‚einer Heinen Verdrehung, Stoff zu einer Anklage darbieten möchte?" ıc 
— Im fünften Bande findet man eine Stelle über eine vielfach bes 
bauptete und eben fo oft beitrittene angeblihe Thakfache aus Napoleons 
Leben, beren Mittheilung wir und nicht verfagen Fbnnen, weil einmal 
- bie Ermittelung der Wahrheit hieruͤber geſchichtlich hoͤchſt wichtig iſt; 
zweitens der Verfaſſer darin "ein ruͤhmliches Streben nach bifterifcher 
Unparteilichteit beurkundet und umd die von ihm gegebenen Aufſchlüͤſſe 
ben Charakter innerer Wahrhaftigkeit am fich zu Fragen feinen. Die 
Frage ift nämlich von der angeblihen Vergiftung ber Peſtkranken von 
Jaffa; doch wir laſſen ben Verfaſſer felbit ſprechen: 

„Alle Verwundeten von Saint-Jean b’Ucre waren nach Caiffa und 

von da nach Tentura am Meeresufer (ungefähr wine Stunde vorwärts 
von Caͤſarea) tranfportirt worden, un fie dann weiter nah Jaffa zu 


fhaffen. Man hatte alle Transportmittel erfhöpft; bie Offiziere und 
felbft die Generale, welhe Pferde beſaßen, hatten ſich Sifert, fie für 
ben Dienit der Kranken herzugeben: Kleber hatte a feinigen ge: 


ſchictt. Mehrere diefer Kranken, von der Peft angekeft, wurden, bei 
der Raͤumung von Jaffa, auf Pferde und Efel gefest; einige Augen— 
blicke darauf fielen fie todt davon herab! Eine Eleine Zahl davon blieb 
übrig in einem verzweifelten Zuſtande, und welche zu retten unmöglich 
war: was war nun im einem folden Außerften Falle zu thım? Man 
befahl, ihnen Opium zu geben, ein abfcheulicher Befehl, aber gebieterifch 
fi aufbringend durch bie unbeugſamſte Nothweundigkeit; die Armee 
mußte ‚gerettet werben.‘ 


Es iſt fir einen Schriftfteller nicht gimag, rubig in feinem Gabinet | 


die Moralität eines ſolchen Befebld zu wägen. Schreiben nah einem 
Ereigniß, taufend Stunden entfernt von dem Orte, wo es ſich zuge— 
tragen, Aud zwar nad ungetreuen Berichten, fich, ſelbſt ohne zu wolfen, 
dem Parteigeiite Gingebend — das heißt ſich ſchweren Mißgriffen and: 
ſetzen und die Pflichten eines wahrhaften Geſchichteſchreibers verletzen. 
Bevor er ein Urtheil ausſpricht, foll er fi von der Lage der Dinge 
vergewiſſern, bie Zeit betrachten, bie, Umftände beruͤckſichtigen und die 
Nothwendigkeit prüfen, die zu einer Handlung führte, welche Menfch: 
lichkeit, Religion und Moral mißbilligen.“ 

„Sinfichtlih ber Peſtkranken von Jaffa hatte man ale Trandport: 
wie alle Heilmittel erfhöpft; dee Mehrtheil diefer Ungluͤcklichen hatte 
mr noch einige Stunden zu leben, In ber abfoluten Motbivenbigfeit, 
worin man ſich befand, diefe Heine Zahl Unheilbarer zurüdzulaffen, war 
es menſchlicher, ihren Leiden ein Eube zu machen, als fie der Ermor⸗ 
dung und ben Martern ber Türken auszuſetzen, die biefe ihren Gefan- 
genen anffparen: ber ihnen bejtimmte Tod märe übrigens fo fanft ges 
wefen, daß fie nicht geahmet haben wuͤrben, ihm im Kerzen au tragen; 
fie wären eingefhlummert und — nicht mehr gewefen! Wir haben 
nicht den Zweck, Bonaparte zu rechtfertigen. Wir wollen, auf edle und 
unverwerflihe Zeugniſſe geftügt, nur bie volle Wahrheit zeigen.“ 


„Es ift fehr wahr, daß die Rede davon gemefen it, ben Perl: 
franfen Opium zu geben, die man nicht fortfcheffen konnte; es ift eben 
fo wahr, daß ſich die Aerzte und WBundärzte bei dem bloßen Gedanken 
der Anwendung eines folhen Mittels, erupört fühlten; es ijt aber and) 
eben fo unbeftreitbar wahr, daß bie Ausführung eines. folben Gedau⸗ 
tens unmöglich war, denn es befand ſich nicht ein einziger Gran Opium 
in der Mpothefe der Urmee, Folgendes iſt bie Thatſache: Ein Apothe⸗ 
ter, Namens Rouper, welchem die Aufficht über die Aufbewahrung 
und ben Transport ber Mebicamente anvertraut war, hatte, ſtatt mit 
Aryeneimitteln, feine Kameele mit Liqueurd und Lebensmitteln beladen, 
bie er um einem fehr hoben Preis verkaufte. Unterrichtet von dieſem 
graufamen Vetruge, gab Bonaparte ben Befehl, den Apotheker zu ers 
(hießen; inzwifchen gab er den für ihm eimgelegten Vitten nad und 
begnabigte ihn troß der Größe bes Verbrechens. Nah Bonaparte's 
Abreife aus Aegypten verbreitete der Apotheter, aus Mache, dad bie 
VPeſtkranken von Yaffa mit Opium vergiftet worden wären und daf er, 
Rouver, es fen, der es ihnen auf Bonaparte's ſtrengſten Befehl, und 
bei Kodesjtrafe, indem er feine Begnadigung nur um biefen Preis er= 
langt, gegeben habe. Diefe Werldumbung wurde von Eir Sidney 
Smith aufgefaßt, der ohne Zmeifel bie Verworfenheit des Apothekers 
nicht fannte, und eifrig von ben Engländern verbreitet in ber Abſicht, 
Bonaparte die Achtung der Völker zu rauben und ihn verhaßt zu 
machen. Das iſt die Wahrheit über die angeblihe Mergiftung von 
Jafſa. Rouver ſchwur feinen Glauben ab und blieb nach dem Ruͤckzuge 
ber frangsfifchen Armee in Yegnpten, wo er farb.“ 

„®ir haben die gewifenbafteften Unterſuchungen angeitelft und, 
feit zwei Fahren, die forgfältigften Nahforfhungen nicht gefpart und . 
behaupten und befräftigen num, nach Autorität uud Zeugnifen von Perz 
fonen anerkannter Gewiſſeuhaftigkeit und geprüfter Mectlichfeit, Laut, 
daß zu Yaffa feine Vergiftung der Peftkranten ftatt fand. Das An: 
benfen Bonaparte’d muß nicht mehr mit der Beſchuldigung — Ver⸗ 
brehend beflecet werden.“ 


forenzo Leonbruno. 


Die Künftfer und Kunftliebhaber, denen die Geſchichte der Künite 
nicht gleichguͤltig iſt, werden mit Intereffe bie Nachricht erfahren, daß 
der gelehrte Profeffor Prandi, einem, in ben fchöniten Zeiten der Maler: 
kunſt berühmten. Mantuaniſchen Maler, den Ruhm zurüͤckgegeben bat, 
beifen er feit drei Jahrhunderten beraubt war. Lorenzo Zeonbruno, der 
ein Opfer der Eiferſucht und des Neides geworben zu ſeyn feheint, 
harte ſich, von feiner früheften Jugend an, in ber Kunft ausgezeichnet, 
bie Raphael fhon zur bewunderungswuͤrdigſten Wolllommenheit gebracht 
hatte, und Feberigo Gonzaga, Herzog von Mantua hatte ihn zu feinem 
Hofmaler ernannt, Allein man kannte die Dentmale feines Genius 
nicht mehr, und feine Gemälde fo gut wie fein Name, waren in die 
tieffte Vergeſſenheit geſunken. Vaſari felbft, um, wie man ſagt, ſich 
dem Ginlio Romano gefällig zu begeigen, fol dem Leonbruno in feinen 
„Lebenäbefhreibungen der Maler“ nicht ben Platz gegeben haben, ver 
ihm gebührte. Dem fep aber wie ihm wolle, man hat vor Kurze 
drei Gemälde dieſes Künftlers wirderäufgefunden und Hr. Prandi 4 
von dieſen in feinen „Notizie storiehe,“ bie er zu Mantua über das 
Leben und die Werke dieſes Malers herausgegeben bat, Abbiſdungen in 
Umriſſen gegeben: das eine ſtellt Midas und Apollo vor und es zeich⸗ 
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net ſich barauf beſonders die fehr ſchoͤne Figur biefes Gottes 
aus; das zweite ifk eine Kreuzesabnahme: der Körper Chriſti liegt in 
den Armen der Jungfrau und ringsum findet fi eine durch die Schön: 
beit der Figuren und den Musdrud ber tiefften Trauer bemerfenswerthe 
Menfhengruppe. Der Maler hat fich ſelbſt unter dieſen mit bargeftellt. 
Das dritte Gemälde endlich ifk ein heiliger Hieronymus, ber, ohne ba= 
gegen zu verlieren, denen von Caracci und Dominichino an bie Eeite 
geſtellt werden, ja felbit, nach des Hrn. Prandi Meinung, fie durch die 
Erbabenheit des Ansdrudes ned übertreffen dürfte. 

Der italienifhe Biograph glaubt, daß Leonbruno, aus ber Gunſt 
des Herzogs von Mantua dur Giulio Momans verdrängt, barüber 
fi fo gekraͤukt gefühlte habe, dab er felbit fih nach Mailand erilirte, 


um nie fein Vaterland wieder zu ſehen. Er fügt noch hinzu, daß, wenn 


mir fo wenige Denkmäler feined Talents noch vorhanden, und diefe fo 
lange unbefannt geblieben wären, daran Ginlio Romano Urſache fep, 
der Alles angewendet habe, um die Werke eines Rivals, auf den er 
eiferfächtig war, verfhmwinden zu machen oder zu vernichten. Es ift 
traurig zu benfen, daf ein fo niedriger Neid, ſich folle mit dem edlen 
Talente des Schülers Raphaels gepaart haben und wir ziehen es vor 
zu glauben, daß Leonbrune nur irgend einem Mißgeſchick fein Unglück 
und den Verluft feines Mufes zuzuſchreiben habe, 





Miscel k.e.m. 


Der letzte Profpectus der öffentlihen Vorleſungen an ber Univerfität 
Kralau enthält eine intereſſante Notiz des gelehrten Herrn Girtier über 
das fofibare Gefhent, das Herr Senkowsky, Profeſſor ber morgenländi: 
{ben Sprachen an der Univerfität zu Et. Petersburg, vor Kurzem ber 
Alteſten der tiniverfitäten des Morbens gemacht bat. Es iſt dieſes ein 
aͤgyptiſcher Papyrus, den unſer gelehrter Orientaliſt von feiner Meife in 
Aegypten mitgebracht hat umd der einer der ſchoͤnſten und intereffantejten 
iſt, die mach Europa gekommen fepn mögen. Diefes prachtvolle Stüd 


aus dem Alterthum iſt vierzehn und einen halben Fuß lang nnd ſechs 


und einen viertel Soll breit; es beſteht in zehn großen an einander be 
feſtigten Papyrus-Blaͤtteru, beren refpeetive Dimenfionen der gelehrte 
Rector der Univerfität zu Krakau mit der forgfältigiten Geuauigkeit 
angiebt. Eine fehr ſchoͤne Handichrift im hieroglyphiſchen, hieratiſchen 
und demotiſchen Charakteren bedeckt die Oberfläche in perpendieulären 
Linien und bildet fieben und zwanzig Columnen, beren Zwifhenräume 
mit mothologiſchen Gemälden ausgefüllt find, die ſehr ſchoͤn gezeichnet 
find und unter denen man bie Figuren der Iſis, des Ofpris, verſchiedene 
Scenen des dgpptifhen Gottesdienftes, Darftellungen von Opfern und 
Leichenbegaͤngniſſen, von ber Weberfahrt eines kleinen Fahrzeuges worin 
eine Gottheit mit einem Sperberfopfe sc. ıc. bemerkt, Die Schrift und 
die Malereien find in fhmarzer und rother Dinte, von bemerfenswürz 
diger Friſche und das ganze Blatt ijt vollkommen gut erhalten, Um 
dieſen koſtbaren Papyrus der gelchrten Welt aller Länder nuͤtzlicher zu 
machen und die Erklaͤrungsmittel zu erleichtern, zeigt Herr Girtler an, 
das die Univerfirdt die Offentlihe Mictheilung anbefohlen babe, weiches 
durch Steindrud ausgeführt werben wird. 


Ms Voltaire fein Trauerfpiel Merope ſchrieb, rief er eined Mer: 
gend gegen drei Uhr mach feinem Diener und reichte diefem einige Verſe 
mit bem Befehl, fie unverzüglich zu Herrn Paulin zu bringen, ber 
barin die Nolle bes Tprammen fpielen follte, Der Diener machte nun 
Voltaire darauf aufmerkfam, daß juft Schlafenszeit fey, und daß es 
dem Schauſpieler ſchlecht behagen dürfte, jetzt fon aufgewedt zu were 
den, ba erwieberte Voltaire: „Geb, fage ih Dir, Tprammen ſchlafen nie.“ 


Am 31. März d. J. wurde in London bad berühmte Meßbuch, 
bas Francisco de Rojas der Königin Iſabella von Spanien geſchentt 
hatte, für 360 Guineen verlauft. Diefe prächtige Handichrift auf Per: 
gament iſt mit Arbeiten nieberländifcher Maler vom Ende bee 15. Jahr: 
hunderts verziert und 523 Blätter ſtarl; unter. den Miniaturen kom: 
men die Bilder ber Königin Iſabella und des Francisco de Rojas vor. 
In ganz England ift nur noch ein Meßbuch von eben fo ausgezeichneter 
und vielleicht noch größerer Schönheit, welches im Jahre 1815 an den 
Herzog von Marlborough verkauft wurde, 


Als Kaifer Karl feinen feierlichen Einzug zu Duai hielt, umd ringsum 
alle Hänfer mit Blumenfeftons gefhmädt und allentbalden Triumph: 
bögen erbauet waren, ließ der Magiftrar der Stadt, wegen dieſer feier: 
lichen Gelegenheit bem Koͤrper eines Miſſethaͤters, der in Ketten über 
dem Stadtthor aufgehängt worden, ein reines Hemb anziehen. 


Der erſte Maskenball, der in England nach der Eitte der ſuͤblichen 
Länder gegeben warb und auf welchem, nach venetianifhem Gebrande, 
zugleich Eleganz mit ausgelaſſener Lurftigfeit und Saus und Braus ver: 
eine war, wurde von ber Gemahlin Karls des Erſten angeftellt; ba fie 
indeſſen ungluͤcklicherweiſe einen Sonntag zur Feier dieſes Feſtes Beitimmt 
batte, beklagte fih das Wolf laut über die Entweihung des Tages bes 
Herrn. Bor dem Geſellſchaftshauſe zu Wöitehall Fam es zu ermitlicher 
Schlägerei zmwifhen dem Pöbel und den Soldaten, wobei ungefaͤhr ſechs 
bis acht Perfonen vom Wolfe umd zwei oder drei von den Garben ge⸗— 
töbtet wurden. Dies verurſachte ein allgemeines Mißfallen und Abnei⸗ 
gung gegen die Königin, was fpäterhin alle anderen Beſchuldigungen 
die man gegen diefe -unglüdlihe Frau vorbrachte nur noch mehr ver: 
jkärfte, fo wie es eine heftige Oppofition des Volles fowohl als bisweilen 
auch der Obrigkeiten gegen Maskenbaͤlle im Allgemeinen, (die fih bis 
faſt hundert Jahre fpäter fortwährend bie und dba fühlbar machte), 
erzeugte, 





7 „Diefe Zeitfhrift erſcheint jeden Mittwoch und Sonnabend, 
Mittags; man abonnirt fib darauf für ein halbes Jahr mit 
7288 Ert., oder 3 7 Sächf. Auswaͤrtige belieben fih an 
die refpectiven Poſtaͤmter, oder an die untengenannte biefige 
Buchhandlung zu wenden.“ 

Die Expedition, 
neben der Wörfen + Halle, 





Grdrudt von Conrad Müller — 


In Sommiffien in der P. F. 2. Hoffmann’fhen Buchhandlung. 
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Sophismen der Gewalt, von Jeremias Bentham, 


(Deſchluß. M. vergl. No, ısı d. DL) 

Aegide der pflihtvergeffenen Beamten; wer und 
angreift, greift die Regierung an. Diefe Eophijtereit bezweckt 
nichts geringeres, als bie fcandaldfeten Mißbraͤuche zu einem ewigen 
Lehen der Staatswuͤrden zu maden. So lange die Leitung der öffent: 
lichen Angelegenheiten noch Unvolltommenbeiten darbietet, Tonnen dieſe, 
das liegt am Tage, nicht vernichtet werden, wenn man fie nicht mady: 
weiſet. Der Widerwille oder die Verachtung, die man für diefen oder 
jenen Beamten oder für deſſen Werwaltungsfpftem hat, beweifer folglich 
keinedweges, daß man die Megierung haſſe oder veradhte, fonbern fie 
bezeugen vielmehr die Zuneigung, die man für fie hegt und ben Wunſch, 
die Zügel des Staates in andern Haͤnden, oder beifer von denen geleitet 
ju fehen, welchen fie anvertrauet- find. 

Eine jede Negierimmg und ein jeder Zweig der Verwaltung find eben 
{6 viele Depofitos, die von den gewöhnlihen Depofitos nur burd bie 
Wichtigkeit der Verpflichtungen des Depojitaird verſchieden find. Ich 
führe Beſchwerde über den Vormund, dem ich die Eorge für einen 
Unmmündigen oder Geiftesfranten aufgetragen habe; wer darf nun hieraus 
wohl folgern wollen, ich machte ber Einrichtung von Vormundſchaften 
den Prozeß? ch begüchtige die Agenten einer Fallitmaffe einer Untreue; 
darf es deshalb wohl jemandem, der bei Werftande it, einfallen, ich 
lehnte mich wider Die Einrichtung auf, die den Zwed Bat, die Güter des 
Falliten Depofitaird in die Hände zu geben, um ihre WVertheilung unter 
feine Gläubiger zu fihern? Wergift man, daß es in der Türkei weder 
ein Petitiondrecht, moch legislative Tribumen, noch periodifhe Schriften 
und dgl. giebt, und daß dieſe dennoch das Land ift, im welchem fi bie 
meijten Mevolutionen ereignen ? . 

Es iſt falfh, daß eine gute Regierung ſich mit diefen Mitteln ber 
Deffentfichkeit nicht follte Halten koͤnnen; ja ich behaupte, fie kann nicht 
ehne fie beitchen. Es ift Har, daß man Negierende, die Mißbrauch von 
ibeee Gewalt machen, nur durch öffentlihen Tadel zum Guten zurüd: 
führen fan. Nur ein Heuchler oder ein Dummlopf kann behaupten, 
daß eine folche Kritik die gefellfchaftlihe Ordnung auflöfen würde; das 
klingt, als wem man fagte daß ein jeder Arzt, der fih am Kranken⸗ 
kette zeigte, ein Moͤrder des Patienten fey. 

Jemehr einem Beamten, ohne Rüͤckſicht auf fein gutes Benehmen, 
oehuldigt wird, um fo weniger wird er es fih angelegen ſeyn laſſen es 
zu verdienen. Deshalb ſollte eine Nation ihm die Huldigungen nur im 
Verhaͤltniß feiner öffentlichen Tugenden zufommen laffen. Ihm feiner: 
feits toͤmmts hingegen darauf an wohlfeilften Kaufes fo viel Anfehen 
and Vermögen zu gewinnen, als mur möglich, 


Gleich den Soldaten im der Brefche, muͤſſen Männer in öffentlichen 


Aemtern auf Angriffe, zuweilen felbft auf ungerechte, gefaßt feyn. Co | 


werden fie fih daran gewöhnen ihre Benehmen dem Serutinium der 
Meinung zu unterwerfen, und bad Boll, das ein Zeige biefer Angriffe 
ift, wird unauſhoͤrlich ein wachſames Arge auf die Werwalter feiner 
Freiheiten haben. Uebrigens wird es den Freunden und Verfechtern der 
Regierung immer leichter fepn, fie zu vertheibigen und ihren Handlun: 
gen das Wort zu reden, ald den Gegnern, fie herabzuwuͤrdigen. 

Die Infamie muß irgendwo haften bleiben und auf 
ben zurädfallen, der ohne Beweis anklagt. Im dieſer So— 
phifterei liegt die Behauptung, es heiße einen Mann in einem öffentlichen 
Aumte verldumden, wenn man ihn ohne Beibringung eines anthentifchen 
Beweiſes der Pflihtvergeffenheit beſchuldige; es giebt aber Feine, bie 
handgreiflicher und fhddliher wäre, wenn man fie auf eine Befchuldigung 
anwendet, die nichts Heimliches hat. Angenommen felbft, die Beſchul⸗ 
digung ſey ohne Grund, fo ift fie entweder in böfer Abſicht oder ver 
wegener Weife, oder auch ganz unfhuldig gemacht worden, und dann 


müßte ben MWifliger doch nur im erjteren Falle Infamie treffen. Der: _ 


felbe hat überbein, mit voller Gewiſſensruhe, an Thatſachen, deren 
Wahrheit nicht völlig erwiefen war, glauben umd ihnen einen Grad von 
Wahi ſcheiulichteit beilegen können, ber hinreichend war um neue For: 
fhungen herbeizuführen, Angenommen daß mehrere Leute, auf deren 
Moralität er fußen kann, ipm Kunde von einem Factum geben, das in 
einigen Umjtänden, oder gar gänzlich falfh iſt; hat er dann Unrecht 
wenn er daran glaubt und demgemaͤß verfährt? Welcher Scharffinn 
wide wohl im Stande jemanden gegen einen folden Irrthum zu ſichern, 
ber, ehe es zu einer legalen Unterfuchung kommt, nicht die Mittel bat 
diefe aufergerichtliche Angabe zu berichtigen oder zu vervollitändigen ? 
Was gehts Euch an? Richtet Eure Augen einmal anf 
andre Völker und fehet, wie viel ihr vor ihnen voraus 
habt; fie beneiden euren Wohlftand, eure Freiheit, und 
eure Einrihtängen dienen ihnen ald Muſter. — Nicht der 
Optimismus ifts, den wir tadeln, fondern bie Wuth der Mpologiften, 
bie, wenn man Uebel bezeichnet, welchen eine beftimmte Urſache zum 
Grunde liegt, die Aufmerkfamfeit der, zu deren Abhülfe berufenen Per: 
fonen ab und auf Dinge ganz verfchiedener Art hinlenken. Würde ein 
Pächter wohl damit durchlommen, wenn er feine Pacht mit ſchoͤuen 
Redensarten über den blühenden Zuftand der ihm anvertranten Domaine 
besablen wollte? Wuͤrde wohl bei einer Klage auf Verguͤtung bie 
Gegenrede angenommen werben, dieſer und jener habe die Mittel ſolche 
leiften zu können? Es giebt feine Nation, fie ſey auch noch fo arm und 
elend, die wicht einer Sophifterei zum Tert dienen fünnte, die aber, 
wäre der Zuftand des Landes auch zehnmal blühender, als er es ift, 
beunoch albern fepm würde, Was! man follte ein geringes Uebel, dem 
abzubelfen ein Leichtes wäre, erfragen, weil andre ruhig dad Grauſamſte 
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erdulden? Dan follte geringfügige Verbeſſerungen verabfäumen, weil | Erleichterung der Opfer antragen, bie fih die Marion zum-Nußen ber 


andre ſich dareim ergeben in einer erbarmungswärbigen Lage zu fern! 
Geſetzt, es fen die Rede von ber Ausbeſſerung eines fhadhaiten Weges, 
könnte man ſich ihr in Ernſt mit der Ausrede wiberfegen, es gäbe ia 
doc eine Menge vortreffliher Strafen? in folhes Epftem ift in 
jeber Hppothefe unhaliber; man macht nie anders Gebrauch davon als 
um das Auge von dem fraglichen Sgenftande abzugichen und ed auf 
Gemälde zu lenlen, beren Glanz män übertreibt, um die Volksmaſſe 
zu blenden. ER 

Man klagt nicht. Das it auch ein Einwurf, den man oft ver 
nimmt, wenn von der Unterbrüdung ber ſchreiendſten Mißbraͤuche bie 
Mede ift. Niemand befchwert ſich Über die Unordnung, welcher ihr ab: 
helfen wollt; dennoch wird, mit Mecht oder Unrecht, umter jeder Megie: 
rung, befonders unter folden, wo die Preffreiheit verbürgt iſt, immer 
reclamirt. Mit andern Worten: es klagt niemand, folglich leidet niemand. 
Was einem veto über jedwede Borbeugungsmaafregel gleichtoͤmmt, 
und darauf hinausgeht im der Legislatur einen Grundſatz aufftellen zu 
wollen, der ben gewöhnlichiten Kingheitsregeln ſchnurſtracks zuwiderlaͤuft, 
das hiefe eben fo viel ald wenn man es verböte, die Brüden mit Ge— 
lindern zu verfehen, fo lange nicht eine Menge Unglüdsfäle die allge: 
meine Stimme aufgeregt hätte, 

Bir mollen’s abwarten; die Seit ift noch nicht gekom— 
men. Das it ein Lieblingsargument derjenigen, die, obwohl gegen eine 
Maafregel geſtimmt, doch nicht gern offen bawider auftreten wollen, 
Sie halten immer auf Vertagung, ſtimmen aber in petto für definitive 
Verwerfung, gleich den falſchen Bertheidigern, die ihre Gegner durch ein 
ewiges Hinhalten zu ermüden und zu ruiniren fuchen. Für bie Verſchie⸗ 
bung des Mittels fkimmen, beißt den Wunſch dußern, daß ed nie in 
Anwendung kommen möge. Bürger von aͤngſtlicher Tugend träumen 
von einem chimaͤriſchen geldnen Zeitalter, während welchen ein patrioti- 
fher König und eim aufgeflärted Volt ihre feuriged Streben zur Vers 
befferung des menſchlichen Geſchlechts vereinigen, wo bean Defpot der 
Totannei fo überbrüßig ſeyn wird, als der Eclave der Knechtſchaft, und 
wo es eben fo ſchwer als unpopulair wird die Mißbraͤuche heizubehalten. 
Daun werden unſte fachtauftretenden Philofophen einige Opfer fir das 
allgemeine Beſte wagen. Unglüdlicherweife wiberfpricht ihnen die Ge- 
ſchichte; fie bezeugt, daß faſt alle Reformen der Gemalt erft nad dem 
lehhafteften Widerſtande und im Tumulte der Mevolutionen entriffen 
find, d. h. im der ſchlechteſtgewaͤhlten Zeit für die aufgeklärten Freunde des 
Gemeinwohls. 

Jedes Ding hat feine Seit! man übereile nichts; chi 
va piano, va sana, etc. Die Wichtigkeit und große Schwierigkeit 
der Arbeit; die Gefahr ber Neuerungen; bie einer jeben übereilten 
Maasregel; die Nothwendigkeit auf alles bedacht zu ſeyn; bie Unmoͤg⸗ 
lichkeit alle Folgen vorberzufehen; die mngelegene Zeit zum Vorſchlage; 
mangelnde Beſchwerden, ıc. ıc. das ift bie Phrafeologie des grofen 


a. 


Haufens der öffentlich"Angertellten, die fi germ bes Machdenkens und- 


Handelns überheben möchten. 

Oberflaͤhliche Gemeinfprüde. Die zahlreichen Sopbiftereien, 
die in diefer generifmen Venennung einbegriffen find, haben es in der 
rt, nie beftimmt das anzudenten, was die Worte befagen. 

Bringet eine Verbeſſerung in der über diefe Materien beftehenden 
Ordnung in Vorfchlag, fo werben bie Berfechter der alten Mißbraͤuche 
durch eine fhöne Rede über die Nothwendigkeit der Geſetze, ber Regie— 
zungen und Religionen antworten; unter allen in ſolchen Fällen gebraͤuch⸗ 
lihen Ausdrüden, um den Jrrthümern ber Gewalt zum Deckmantel zu 
bienen,, find aber die Worte: gefellfhaftlihe Orbmung, bie be: 
quemiten. Es iſt das Allarıngefhrei wider alle Diejenigen, die auf eine 


Heinen Zahl auflegt. 

° Denkt ihr daran die gerichtlichen Zoͤgerungen, die quälenden Proce: 
buren, die Gerichtöfoften zu vermindern, wovon allein die Mechtögelehrten 
Nusen ziehen; die Zahl der Sinecuren zu verkleinern; die Arbeit in dem 
Verhältniß, wie der Staat feine Beamte falarirt, in der Quantität zu 
vermehren ober in ber Qualität zu verbefern; die Nation zu überreden, 
dab fie andere ald beftochene Agenten wähle und Mandatarien aus den 
Geſchaͤften entferne, deren Treue phyſiſch oder moralifh unmöglich ift: 
fo erhebt fich fofort das Geſchrei, die geſellſchaſtliche Ordnung ift in 
Gefahr, ihr Untergang unvermeidlich! 

Im nämlihen Zwecke bezeuget man ein großes Intereffe für die 
Freiheit bee Preife und einen großen Abſcheu gegen deren Zügellofigkeit. 
Unter Bügellofigkeit der Preife verſteht man übrigens das Tadeln von 
Mißbraͤuchen, und unter Freibeit ber Preife das Recht, mur dasjenige 
zu publiciren, was der Gewalt convenabel iſt. Der Trug befteht hier 
darin, daß man ſich mit einer erheuchelten Willigung, wie mit einer 
Maste bededt, unter welcher man fich jeder freien Berathung widerfegen 
kann. Diefe angebliche Freiheit wird unter der Bedingung zugeftanden, 
ein umleferlihes Pampblet zu machen und die Staatsübel in einer Weile 
zu bezeichnen, daß fie weder Unmillen noch Furcht erweden; für ſolchen 
Preis laſſen die Freumbe der Megierumg fie paſſiren, ja fie beloben fie 
dann wohl gar. Die Ungebundenbeit der Preife befteht darin, wohlbe⸗ 
redt und feurig zu fchreiben, die Seele der Schuldigen mit Schrecken zu 
erfüllen und die Bürger auf die Vertheidigung ihres theuerften Intereſſes 
aufmerkfam zu machen. Diefe Ungebundenheit ifts, die den Furchtfamen 
und Verberbten Schreden einflöft. i 

So wie alle Mißbraͤuche in einem Verband ftehen, haben alle Per: 
fonen, die davon Nutzen ziehen, ein gemeinfames Intereife, das fie an 
einander kettet. Auch iſt es unmöglich, der Mifibrduche einen aus dem 
Wege zu ſchaffen, obne bie Eriftenz aller übrigen zu compromittiren. 
Behält man deshalb deu Willen in petto, die Annahme einer Neform, 
ber man entgegen ift, zu bintertreiben, fo giebt man ſich das Anſehen, 
man ſey im Ganzen dafür, macht aber auf den Unterfkisd ber Meform 
felbit aufmerkfam, wovon die eine gemäßigt und ausführbar, folglich 
beifalldwürdig, die andere aber, als leidenſchaftlich, unfinnig und emps- 
rend, und als die Ausgeburt eines Factioniften oder Ideologen ıc., ver: 
werflich fep, d. h. mit andern Worten die erſte tefgrmirt nichts, die 
letztere aber erfaßt ale Mißbraͤuche. 

Antirationelle Cinwürfe. Der Menſch, deifen Intereſſe mit 
ber Vernunft im Widerſpruch ift, beftrebt ſich, diefe verächtlih oder 
verhaßt zu machen; er wird ſelbſt über die Fähigkeit zu denken ſarcaſtiſch 
fosziehen, als vertrage fie ſich nicht mit unferm materiellen Wohl, So 
nehmen bie Leute am Ruder nicht Anftand, jediwede vernünftige Discuſſion 
turzweg abzubrechen, indem fie einen Plan, der ihnen nichts mügt oder 
die Begünftigung des MNeformirungsgeiftes bezweckt, als blos fpeculativ 
beseihnen. Schwache und böswillige Menſchen werben nicht müde, diefen 
Ausdruck zu wiederholen, und um ihm mehr Nachdruck zu geben, ver: 
ſtaͤrken fie ihn noch durch den Beifag von himdrifch, romanbaft, uthiepifch ıc. 
Zuweilen diftinguirt man jedoch und fagt beildufig: tbeoretifch wäre 
ber Plan fchon aut, aber er bewährt ſich nicht in ber Nut: 
führung. Ein ander Mal treibt man den Unſinn fo weit, zu behaupten 
ein Entwurf fey zu gut, um ausführbar zu ſeyn. Mau bat 
es endlich in diefer Art Sopbifterei fo weit gebracht, daß man dem lim: 
fand fhon als binfängliben Grund zur Verwerfung anficht, daß ber 
vorgelegte Eutwurf die Merkzeihen eines Plans an fi trage. Damm 
wird er mit Abſcheu, wenigſtens, was noch ärger ift, mit Verachtung 
abgewieſen. 
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Man it im Allgemeinen wohl geneigt, in der Theorie zu weit zu 
ben; maß man aber daraus folgern, daß alle Vorfchläge, deren Gr: 


mmtbeit eine Theorie bilden (d. h. foldhe, deren Entwidelung eine gei: 


fige Arbeit. erfordern), immer als gänzlich falſch anzufehen find ? ficherlich 
äht, wohl aber die Nothwendigkeit, einen Vorſchlag aufmerkiam zu 
mterfuchen, der ald eine allgemeine wahre Megel gefchildert wird, um 
u fchen, ob nicht irgend eine Ausnahme daran aufzufinden it. Man 
nöhte fait fagen, die Ausübung des menfhlihen Verjtandes fen böslich 
der thörigt, denm eim jeder fucht fih derfelben zu erwehren, Und heißt 
lien, man fev nicht für die fpeculative Wilfenfchaft und verabfcheue 
We Theorien, nicht fo viel als der Fähigkeit des Denkens entfagen? 
Neſes Taͤuſchungs ſyſtem ift die ultima ratio derjenigen, deren Jutereſſe 
erh irgend ein auf die Bahn gebrachtes Project ind Gebränge kommt; 
nd der Furcht wegen, daß es in Ausübung kommen könne, wird es 
18 unthunfich verſchrieen. So hört man wohl Leute, die vom Staate 
older werben, ſprechen: „O ja, oberflächlich angefehen, fcheint das 
Malibe Project ganz gut zu. ſeyn, und fend ihr nicht auf eurer Hut, 


’ nimmt es euch wohl gar ein; unterfucht ihr es aber eruftliher, fo 


Ierder ibe finden, daß es, wie alle die Pläne, wovon man ſich fo viel 
Iobnes verfpriht, nnausführbar ift.“ 

Bier eine kleine Zufammenftellung von mehreren der von und bezeich⸗ 
Ken Sophiftereien; man könnte fie eine Haranguirung an die Cinfalte: 


het Überfpreiben: „Was würden, m. H., unſre Vorältern zu biefem | 


Krihlag fanen? Wie würde ſich die verlangte Maafregel mit ihren 
Hfitutionen, mit ihrer tiefen Erfahrung vertragen? Dürfen wir es 
en, unfre Weisheit von geftern mit der von Jahrhunderten in Parallele 
len zu wollen? Goͤrt, hört!) Gezieme es einer umbärtigen Jugend, 
# Achtung für die Entſcheidungen des reiferen Alters aus den Augen 
Kienen? (Man fchreiet noch lauter bört, hört!) Iſt die Maafregel 
Mehr, wärben fie da wohl der Weisheit der fächlifchen Legislator 

Enangen feon, der wir unfre beiten politifchen Einrichtungen verdanfen ? 
Dire fie nicht von den Dänen angenommen worden? Würden die 
Ermännersäie verworfen haben? Sollte wohl eine fo wichtige Eudeckung 

Die Berberbebeit der jegigen Epoche aufbewahrt geblieben feun? 


i „Belent, die Maafregel wäre auch gut, fo frage ich doch den | 


Herrn, ob es wohl an der Zeit fen fie auszuführen, und ob er 

u wohl eine unglädlihere Gelegenheit hätte wählen konnen ? Wire 
Fee gewöhnliche Maaßregel, fo würde ich mic weniger heftig darwider 
Dichnen; aber fie fteilt die Weisheit eines unwiderruflichen Geſetzes in 
il, eines Gefenes, das in der denkwirdigiten Epoche unferer Ge: 
Sr ift. Welch ein Recht haben wir, m. H., dieſe Säule 
Küryen, welher die großen Männer unſers Jahrhunderts das Siegel 
iner Dauer aufgedrüdt hatten? Es daͤucht mir, als ſehe ich 


Pins &4 gegen dieſen Antrag proteftiren! Bemerken Sie Doch, 
a er mmerfehend im dieſem Umfreis auftaucht, daß das Haus bie 
ieſen fit nicht davon reden gehört hat. Ich bekenne, m. H., 


— Haus noch ich ſelbſt auf deſſen Unterfuchung vorbes 
Gier nd,“ — 
Die Maafregel ſpricht einen beleidigenden Argwohn gegen die 
"Er. Mai. aus. Bei der Unzufriedenbeit der Mitglieder des 
Darüber, laͤßt fih von ihnen ein fraftvoller Widerftand da: 
erwarten. Veorſicht ift nur gut, wo Gefahr obwaltet; hier aber 
der erhabene Character der von mir benannten Perfonen jeden 
Korgliden Grund.“ — 
erwägen Sie uͤberdem, daß das ehrenwerthe Mitglied, wenn Sie 






von demfelben- vorgeflagene Maaßregel annehmen, Ihnen mit an: 
fommen wird, mwelhen Sie unmöglich beiſtimmen können. Auf 
‚ wag daran fihtbar ift, lege ich wenig Gewicht; aber laſſen 


| Eie uns einmal hinter den Vorhang fehen! Welches find bie künftigen 


 Projecte des geehrten Herrn? Welche neue Gonceffionen wird er nicht 
verlangen, wenn wir biefe Bill annehmen? Welch ein Entwuͤrdigungs⸗ 
foftem bereitet er unferm Lande! Ei, m. H., bebenten Cie doch alle 
biefe Inconvenienzen, und belieben Sie Ihre Blicke einmal auf andre 
Länder zu richten; ſtudiren ie beren -gefellfhaftlihen Zuſtand, und 
Cie werden dann fehen, ob. unfre Legislatur eine Meform oder eine 
Apologie in Anfpruh nimmt. Der geehrte Herr erlaube mir die Frage, 
ob er fi immer zu den nämlichen Lehren befamute? ob es ihm ent: 
fallen ift, daß er im dieſem Hauſe gakz ‚entgegengefegte Meinungen 
verfochten hat? Ich will feine heutige Art zu ſehen gerade nicht tadeln, 
aber ich geitehe frank und frei, daß ich die politifche Partei nicht leiden 
kann, mit welcher er fich verbunden bat. Wären feine Motive rein, 
\ würde er ſich durch eine ſolche Werbindung nicht befleden. Sein Un: 
trag iſt vielleicht im Sinn unfrer Verfaſſung; aber nie würde ich etwas 
zu Gunſten derfelben aus den Händen diefer Partei annehmen. (Hei: 
tiges Gefhrei von bört, hört!) Als eim lovales und getrenes Mit: 
glied des brittifhen Parlaments fürchte ich nicht, mich als Feind jeder 
Veränderung, jeder Meuerung zu bekennen. Ich bin mit der befteben- 
den Ordnung der Dinge zufrieden; es ift mein Stolz und meine Freude, 
‚ den gefellfhaftlihen Buftand des Landes fo, mie ich ihm von unfern 
Vätern bekommen, auf meine Kinder übergehen zu fehen.“ 


„Der geehrte Herr meint die Strenge, mit welder er den im 
Ganzeleihofe präfidirenden Lord angegriffen hat, vertheidigen zu koͤnnen; 
ich aber behaupte, das durch ſolche Angriffe die Krone ſelbſt beſchimpft 
wird, Das Minifterium bekämpfen, beißt wider die Megierung frreiten; 
das Minifterium befhimpfen, beißt die Megierung kraͤnken; das Mini: 
fterium verächtlich machen, beißt die Megierung herabwürdigen: d. h. 
Anarchie und Bürgerkrieg aufrufen.“ 

„Ueberdem, m. H., ift die Maaßregel unnüg; niemand Hagt über 
das Uebel, das fie heilen fol. Diefe Diecuffion ift von fehr hoher 
Wichtigkeit. „Sie erbeifht imendlihe Um: und. Vorſicht. Laſſet ums 
nichts überellen; wer fann alle Folgen vorherfehen; man muß alles 
allmählig mahen. Man Laffe ſich doc das traurige Beifpiel der benac: 
‚ barten Nation zur Warnung dienen.“ 

„Der Hrehrte Herr hat meine Grundfäge knechtiſch genannt. Die 
Beſchuldigung weiße ih von mir ab; ich bin wohl ein Feind der Neue: 
rungen, liebe jedoch das Beſſermachen. Ein Feind der Beſtechungen 
im Staate, vertheidige ich den legalen Einfluß ber Regierung; ich fürchte 
die Reſormen nur, wenn fie ausfchweifend find; ich fehe die freie Preſſe 
ald das Palladium der Verfafung an, die Ungebundenheit aber ver: 
abſcheue ih; niemand kann dem Talente und der Gefchiclichkeit, mit, 
der ber geehrte Herr feinen Anteag entwidelt hat, mehr Gerechtigkeit 
wibderfahren laffen, als ich felbft, nur wolle er mir die Bemerkung er: 
\ fauben, daß fein Plam zw fchöm if, um ausgeführt zu werden: er ift 
uthiopifh. In der Theorie vortrefflf ‚ wird er practifch unausfuͤhrbar 
ſeyn; ja, m. H., unausfuͤhrbar; und die Apologiften werben fih davon 
überzeugen, wenn fie, zum Unglüd des Landes, je einen Eis in diefem 
Kreife befämen. (Bravo!) Die wahre Quelle des Verderbens, wovon 
der geehrte Here fpricht, liegt im Geiffe des Volkes und zwar fo tief, 
daß keine politifhe Reform ihr abzuhelfen vermag. Statt andre refor- 
miren zu wollen und eine verwegene Hand nach dem Staate, der Ver: 
fafung und allem, was uns das Cheuerfte ift, auszuftreden, follte ein 
jeder nur auf die eigne Beſſerung bedacht fepn; ja gewiß, fondirte ein 
jeder nur fein Inneres, fo würde er ſchon genug vorfinden, ohne fich 
um fremde Dinge zu befümmern, bei welchen er doch nichts auszurich⸗ 
ten vermag. (Bravo, braye!) 


1. 
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„Orlauben Sie mir, m. H., dab ich, wie es die Eitte biefed Hau: 
fes mit ſich bringt, mit einem- Eitat ſchließe, und, da das chrenwerthe 
Mitglied, dem ich antworte, mir mein Lichlings-Marim vorweg genom= 
men bat: Iabor improbus omnia vineit, ih ihm die alten und benf: 
würdigen Worte unfrer verfammelten Baron ind Gedaͤchtniß rufe: 
nolaımus leges Angliae mutari,“ 

„gm Ganzen find. die verfchiebenen von uni beregten Sophijtereien 
an folgenden Eharacteren kenntlich : 

1) Die in Vorſchlag gebrachte Maafregel fep wie fie wolle, fo be: 
weifen fie nichts gegen diefelbe, 

2) Sie deden die Schwäde"oden" den gänzlihen Mangel ernfter 
Argumente, bie man dawider aufbringen könnte, auf. 

3) Sie find unnig, wenn man ben Vorſchlag in loyaler Abſicht 
beſtreitet. 

4) Man würde fie nicht anders mit Erfolg anwenden koͤnnen und 
fie werden auch mur wihrklich angewendet, wo fträfliche Abſichten vor: 
liegen, d. h., in ber Intention, Maafregeln zu befeitigen, die den Zweck 
haben, ben Miäbrduchen der Gewalt ein Ende zu machen. 

5) Ihre Lapperei ift ſchuld, daß die nuͤtlichſten Arbeiten, die noͤthig⸗ 
ſten Maaßregeln zurüdftehen und daß eine koſtbare Zeit verloren geht. 

6) Außer dieſer Juconvenienz haben fie noch eine ernſtere, die 
nämlich, eine Meizbarkeit zu erregen, die zu blutigen Mefultaten führen 
kann. (Dies gilt hauptſaͤchlich von den Perfönlichkeiten.) 

7) Sie deuten bei dem, der davon Gebrauch macht, auf Schwäche 
des Geiſtes und Geringfhägung feiner Zuhörer. 

8) Sie zeigen bei denen, die fie annchnen, eine völlige Abwefen: 
beit des Verftandes, oder felbit noch etwas drgeres. 

Zu folgern ift, daß, jemehr diefe Sophiftereien an ihrem Credit ein: 
buͤßen, jemehr der Nationalgeift ſich ſtaͤrken, die öffentliche Moral ſich 
reinigen, der Gang der Megierung fich beifern wird. 





n Die Freiheit der Wiſſenſchaften. 
Das Geſetz. — Die Akademie. — Die Herren Billemain, 
Mihaud und Lacretelle, 

Unter diefer Rubrik dußert fich die Pandora folgendermaaßen : 


„Es giebt Umftände, unter denen Schweigen foviel als Re: 
dem iſt,“ fagte einft Auger, dad Schweigen des Hm. Villar im Na: 
tionalconvent characterifirend, Da 
beredter, ald die fchönften feierlichen 
rühmter Kanzler Frankreichs fühlt 8 fehr wohl, ald er zur. Königin, 
die über die Kälte erſtaunt war, mit der die Kaufleute von Paris fie 
empfangen hatten, fagte: „Wenn die Hoſleute fpregen, fo ſchweigt das 
Bolt, Madame.“ 

Die Hofmänner hatten geſprochen; fie hatten die Wiſſenſchaften 
denunzürt, bie Muſen und die Freiheit verlaͤumdet; fie hatten den König 
überreden wollen, daß die Freiheiten der Wiffenfhaften aufrührerifche 
fepen, daß jeder unabhängige Mann, der eine Feder hält, ein zur fuͤrch⸗ 
tender Gegner, ber Verftand der matürlihe Feind des Geſetzes, der 
Moral und der Meligion wäre; und auf den Glauben bin, in dem fie 
befangen waren, daß der Fürft in fie Vertrauen und Glauben feße, 
hatten fie die Unterjochung des Gedankens, den Stempel für das Genie, 
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die Gefaugenſchaft fuͤr die Wufrichtigkeit, die Gelditrafen für den Muth, 
den Tod für die Anhänglichfeit an das Vaterland votirt, 

Der König hat das Volk gefragt, und, um. zu beweiſen, daß cr 
feine Autwort wohl verftanden habe, hat er alfebald befohlen, dat man 
das unbeilbringende Project zurüdmähme, das der gefemmten Induſtrie 
in einem einzigen ihrer Zweige Gefahr drohete und die Belchrung des 
Volkes profcribirte, 

So haben die Wiffenfhaften und Künfte triumphirt über die Au— 
firengungen der Vandalen; die Sache der Eivilifation hat gefiegt, und 
den natürlichen Infpirationen des Könige verdankt — wie Hr. Ville: 
main am Schluſſe feiner Antwort an Hru. Fourier gefagt bat — bir 
Vernunft diefen wichtigen Sieg über bie bigotten Vorurtheile der Feinde 
des Jahrhunderts. 

Karl X. batte der Deputacion der franzöfifben Akademie eine Ver: 
fiherung feiner Gunft für die Wilfenfhaften gegeben. Hr. Briffaut, 
der im Namen bes Corps ſprach, auf welches das Minifterium die Un: 
gnade geworfen, weil ed eine Chrenpflicht erfüllt hatte, hat zum Könige 
gefagt, „daß die Akademie, der Dankbarkeit getreu, mie aufhören werde, 
einen Fürften ‘zu fegnen, ber feinen Ruhm nicht in den Pomp feiner 
Größe, wohl aber in die Befeftigung der Inftitutionen fett, 
der unfere Freiheiten unter ben ſichern Schuß feines 
Wortes ſtellt, und deffen Bewußtſeyn, erleuchtet von der Liebe zum 


"Guten, ihm an jedem Tage wiederholt, daß er fein Volt gluͤclich machen, 


dem Himmel genugzutbun und die Nachwelt zu erobern habe" Der 
König, die Gelegenheit ergreifend, die ibm dargeboten worden war, dat 
Inſtitut über den Schmerz zu tröften, den eine harte abfehlägliche Ant: 
wort und Abſetzungen von Mitgliedern unr allzu ſehr gerechtfertiger 
hatten, hat geantwortet: „Die Akademie kann auf meine Protc« 
tion rechnen: fie ift gewiß, daß fie, wenn fie dahin arbeitet, die Kuͤnſte 
und Wiffenfhaften blühen zı machen, einen neuen Ruhm erwirbt, den 
zu begünftigen mich ftetd erfreuen wird,“ Diefe Antwort 
ift von der Afademie vernommen worden; fie hat gefeben, daß man 
vergeblich gehofft hatte, dem Könige die Wahrheit zu verbergen, das 
der König fie wußte, dab er den, bei ſeiner Kroͤnung gegebenen Ver: 


- | fpredhungen treu ſeyn wird: auch hat Hr. Villemain mit dem Ausdruck 
einer prophetifchen Ucberzeugung, indem er von ber Kreibeit der Preife 


ſprach, gefagt: Niemand wird dann in Zukunft Frankreich 
bie königliche und volfschämlihe Conftitution entreifen 
können! 

Die Wilfenfhaften werden dem Monarchen- den Tribut der Dant: 
barkeit zollen, den fie ihm für die ausgezeichnete Wohlthat, die er ihnen 
erzeigt hat, ſchuldig ſind. Um auf eine wirdige Weife ſich deſſen zu 
entledigen, werden fie fih vor allen abgeſchnackten Lobeserhebungen 
huͤten; Schmeicheleien wuͤrden nur wenig das Herz deſſen ruͤhren, den 
die Stimme des Volkes bewegt hat: nein, ſondern durch ferneres Fort: 
fahren in Nachforfhung nah allen der Geſellſchaft nuͤtzlichen Wahrhei: 
ten, durch Erweiterung des Kreifes der menfhlihen Kenntnife, durch 
das Streben und Arbeiten, freifinnige Ideen zu enthüllen, durch Er: 
hoͤhung der Liebe zum Vaterlande, durch Unterſtützung und Huͤlfe bei 
den Kortichritten der Induſtrie und Kuͤnſte, endlich dadurch, daß fie die 
Philofopbie den Fanatismus entgegenftellen, werden die Wilfenfchaften 
fih ihrem Velhüser angenehm zu machen ftreben. 

Das Geſetz ift von dem Könige gerichtet worden; er hat es ver: 
dammt, Zwanzig Akademiker hatten es gemißbilligt, umd brei von ihnen 
find beftvaft worden, weil fie die Meinung Ihrer Majeftdt vorberae: 
fehen haben. Wird von diefem Geſetz, vor weldem die Weisheit des 
Fürften die Literatur bewahrt hat, nichts uͤbrig bleiben, als'die betrü— 
beuden Abjegungen ehreuwerther Männer? Wir wollen hoffen, daf 
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diefe einzige Spur auch bald verfhmunden ſeyn wird und daß die Hrn, 
Villemain nnd Mihaud in ihre Aemter wieder werden eingefegt werden. 
Bas Hrn. Lacretelle anberrifft, wird er dad Amt eines Cenſors, das 
er mit Würde umd Adel (nach dem Ausdrud feined Mitbruders) vers 
Ioren hat, wieber einnehmen wollen, wenn man ed auch, mit Hrn. Wille: 
main zu reden, mit Klugheit mag ausüben künnen; aber dad Budget 
der Wilfenfchaften wird durch die Reſtitution der fechs Taufend Fran: 
ten, die Hr. von Pacretelle ald Penfion bezieben könnte, nicht arım wer: 
gen; man dürfte fie wohl dem Akademiter geben koͤnnen, der der Ver: 
tbeidiger der Preife war, felbit ohne fie dem Hrn. von Salaberry deshalb 
nchmen zu muͤſſen. u 


Verſuchte Vergiftung mittels mit Arſenik verfeßter 
Wachslichter. 


(And dem Journal der praltiſchen Heiltunde von Hufeland ꝛc. 1c.) 


— — Der Tod durch Arfenifdämpfe follte einft dem Kaifer Leopold I. 
in feinem Zoſten Lebensjahre, 1670, durch das Brennen mit Arfenik 
vergifteter Wachslichter werden. Der Kaifer hatte nämlich vom 2. bie 
3. April 1670, alio 26 Tage hindurch, ganz umerwartet an ſtarken 
Beingftigungen und Vellemmungen gelitten, eingefallenes Geficht, dabei 
eine ſeht ungleiche, bald jtarfe, bald abwechſelnd ſehr ſchwache Stimme 
md einen ſehr entkräfteren Körper bekommen, feines Leibarztes Math, 
der auf verdorbene Safte ſchloß und der Neigung auf Anſchoppung (ein 
und Norddeutſchen ganz finnlofes Wort) zuvorfommmen wollte, weil, 
feiner Angabe nach, die Schwäche des Körpers feine reizenden Mittel zu 
erlauben ſchien, vergeblich benutzt — als durch ein Ohngefähr der mais 

sländifbe Eavalier Joſeph Franz Borri dem Kaifer als ein ſehr 
‚kennmißreicher, auch in der Heilfunde erfahrner Wann befannt wurde. 
Dieſer -fah der Kaifer zum eritenmale Abends zwifhen 8 und 
Fangen 26 April 1670; er fand ihn in einem Schlafrode,; am Tiſche 
Ofisend, die Fuͤße etwas eingebunden, auf dem Kopfe eine, eilie! Urt 
"non Lichtfchirm bildende Müge; hörte von demfelben, daß fih, außer 
in benannten Zufällen, täglich fehr oft kalte Schweiße einſtellten. Er 
fend die Luft des Kaiferlihen Wohn: und Schlafzimmers ganz anders, 
ed im den andern Zimmern, Aus dem rothen heftigen Feuer ber 
damme, dem davon ſchnell und fein auffteigenden weißen Dunſt, ber 
Yben natürlichen Wachskerzen nicht eigen ift, fo wie aus einem großen 
Wſah, den diefer Dunjt in diefen hohen Zimmern an der Dede angelegt 
batte—— fchloß er, daß die Luft des kaiſerlichen Schlafzinnmers durch 
dieſe Wahslichter vergiftet fen. . 

Die Wachsterzen der Aaiferin brannten viel fanfter, ruhiger, ohne 
Damit, und ohne das gewiſſe feine Spritzen. Der Vorrath der vergif: 
item Wachslichter beitand in 30 Pfund. Beim Treunen der Docte 
von dem Lichtern ſelbſt fah man, daß offenbar Arfenik zur Fluͤſſigkeit 
‚sehracht, der Docht eingetunft, fodann abgetrodnet, und dann erſt das 
ine Wachs daruͤber gegoſſen war. Die Lichter waren feit Lichtmeß 
‚getauft und ſeitdem aufgeitet worden. — Cinem Heinen Hunde gab 
man von dem, in ganz Meine Stuͤckchen zerfchnittenen Dochte in Fleifch 
‚zu freien, und ließ ihm in einem Zimmer hinlängliches Waller geben. 
Nah einer Stunde ward ihm ſchon das Zimmer vor Schmerzen zu 
ans — er ſchrie erbärmlich; "gegen 1 Uhr nah Mitternacht fand man 
pe Hund, wie eine Kugel im fi zufammengezogen und todt. — 

Borri lieh des Kaiferd Zimmer mit einem geräumigeren vertaufchen, 
‚an darin einige Stunden Vewegung machen und nah Mitternacht, fo 


wie nach jedem Schweiß ein gang frifhes Bert benutzen. In der 
Apotheke wurden die Beſtandtheile des Dochtes analpfirt, wo fi bei 
der Abfonderimg, der Arſenit fogleich ind Meine fepte. — Das ganze 
Gewicht der Kerzen betrug 28 Pfund, die eingetunften Dochte 34 Pfund, 
folglich mochte ſich die Giftmaffe auf 23 Pfund belaufen. 

Borri trat dem Kaifer fehr nahe, um feine Gefichtdfarbe, die 
Lefzen und Augen zu betrachten; er verficherte, daß nach 4 bis 5 Tagen 
bie jtarfen Beklemmungen ımd Veängitigungen nachlaffen würden, nicht 
durch Brechen, fondern durch Schweiß, vdenn die Glieder wären mehr 
ald der Leib affieirt. wo 

Die dem Kaifer gereichte Argenei, welche er auf einmal tranf, be: 
ftand aus einem Achtel Maaf. "Bornissietb.ihm nun, ſich im Simmer 
fo lange Bewegung zu machen, bis er bemerfe, daß ein Schweiß im 
Anzuge fep, alsdann ſich aber ſogleich niederzulegen, bei bemerkter gerin- 
ger Uebelkeit eim Decoct zu trinken, worauf ſich diefe verlieren würde; 
dann die Bewegung fortzufegen und im Bette den Schweiß fo lange 
auszuhalten, bis ſich die Hige zu legen anfinge, alsdann fich in das für 
ihn fhon bereitete zweite Bett zu legen, wo die Mattigkeit ben Schlaf 
ganz natürlich herbeiführen würde, 

Nach Verlauf einer ſtarken Stunde hatten bes Kaiferd Bewegungen 
den Schweiß wirklich zur Folge gehabt; der Kranfe legte fih nun in das 
erſte Bett; gegen 1-Uhr nach Mitternacht fing die Hige am, fic zu 
vermindern. Nah einer Meinen halben Stunde erhob fi der Kaifer 
aus feinem Bette, lieh fidr ein frifhes Hemd anlegen und ging in das 
bereitete zweite Bert zur Ruhe. — Borri nahm das Hemd, fieh fih ein 
Gefäg mit friihem Waſſer bringen, warf das Hemd dinein, ließ es in 
fein Zimmer tragen, um den andern Tag die Wirkung der Arznei aus 
der Unterfuchung des Waſſers zu beftimmen. — Der Kaifer fing an zu 
falafen. Am 29, früh fagte derfelbe bein Eintritt der Aerzte: Gott 
gedankt, ich lebe noch und finde die Bruſt gegem die vorhergehenden 
Tage erleichtert, . Ich war nach meinen vorigen unrubigen Nächten weit 
ſchwaͤcher als heute — auch erinnere ich mich nicht, etwas getraͤumt zu 
haben. Die legteren Naͤchte waren vol der ſchwerſten Träume. 

Borsi widerrieth Fleiſch und Wein, empfahl dagegen fo viel möglich 
Alles mit Milch zu trinken, befonders Chocolade, moͤglichſt viel Bewe: 
gung, doch nicht im freier Luft. 

Der Kaifer mußte fih mach Tiſche niederfegen, um Stärke für den 
Abend zu gewinnen, Abends 6 Ubr follte er Arzenei nehmen, dann fen, 
fagte B., alles überftanden. — Ew. Majeftät, fuhr B. fort, find chemiſch 
verdorben worden und miürfen alfo auch chemiſch geheilt werden. 

B. fand den Kaifer beifer als gejtern Abend, die Stimme etwas 
gleiher. Der Kaifer frübftüdte, 

Abende gegen 6 Uhr aͤuberte er: ich finde dieſes Simmer für meine 

Nefpiration weit zuträglicher. 
Der Kaifer fand die Ma won garftigem Geſchmack. Es muͤſſe 
ein wildes Gezeug ſeyn, fast, Meine Krankheit hätte mid) in einigen 
Monaten ad patres fhiten Kirnen, — Wie tbmmt's, daß ich zum 
Wein während meiner Krantgeifieıme färkere Luft, als jemals in meinem 
Leben hatte? 

B. erwiederte: bie MWeinfinre wird durch das Depot des Giftes 
gereizt, diefes aber nur dadurch weit angreifender ımd fhädliher gemacht. 
Ew. Majeftät werden die Lujt zum Wein, je mehr die Giftmaterie hin: 
weggetrieben wird, auch immer mehr verlieren. 

Der Kranke war nad überftandenem Schweiße kaum eine Viertel: 
ftunde zu Bette gebracht, als er einſchlief, um 3 Uhr früh ermwachte umd 
nachher die Ruhe durch umunterbrochenen Schlaf bis 7 Uhr fortfekte. 

Bon 80. April bis amuäte Mai ſchienen die Alterationen, und 
auch der Schweiß in gleihem Grade eine Stimde nad genommener 
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Medizin einzutreten und fortzubauern; — vom 18. bis 27. Mai zeigte 
fib jeden Tag der Schweiß geringer, und die ausgetriebene Giftmaterie 
nabm fait bis auf das Unmerkbare ab. Der Kaifer bekam nun auch 
ftärfende Mittel und dann 6 — 8 Baͤder; er fing den 19. Mai ſchon 
an, alle Tage auszufahren, der Appetit nahm zu, wie fih die Weinluft 
verminderte. Die Heilung ſchien geendigt. 

Am 14. Juni erbielt Borri feinen Abſchied, rührend von beiben 
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gelommen. (S. Breve relazione della vita del Cavagliere Giu- 
seppe Francesco Borri, Milanese. Colonia appe Pietro del Mar- 
telle. 1681.) 

Der Kaifer lebte noch 35 Jahre. 


Prophezeihungen eines Moͤnchs über die Buchbruderei. 
Die Handihrife davon befinder ſich im brirtifchen Muſeum. 


„Zum ewigen Ruhm der Druderei!“ 

Im Jahr 1450 unfers Herrn, gab Gott die wunderbare Erfindung 
der Buchdruckerei ein. Man ift nicht eins über die gemaue Zeitbeſtim⸗ 
mung, bie von Nauclerins und MWorfelius fir 1440, von anderen für 
1446 angegeben wird. Die herrfhendfte Idee iſt die, daß ein Einwoh⸗— 
ner Straßburgs, genannt 3. Fauft, Buchſtaben in Metall ausgegraben, 
das Metall daun mit ſchwarzer Dinte geſchwaͤrzt, und darnach Abdrüde 
auf weißem Papier gemacht habe. Schr induftriös und thätig, ging er 
weiter, und bildere Wörter, dann Phrafen umd drudte fie eben fo auf 
Papier ab. Als er num ſah, dad alles gut ging, vertranete er feine 
Entdetung feinen Freunden Guttenberg und P. Schafferd, die ihm bie 
Geheimhaltung feines Geheimniſſes zufhwören mußten. Erfinderifde 
Köpfe verbefferten hernach allmaͤhlig die anfangs noch plumpe Kunſt. 
Mer übrigens auch die Werkzeuge des Wunders gewefen ſeyn mögen, 
gewiß iſts, daf die, von Gott felbit erfundene, Buchdruckerei, in ibren 
Reſultaten nur mit ber Wohlthat der Sprache felbit zu vergleichen ift, 
die und ja auch der Megierer und Herr der Welten gegeben bat.“ 

„Wir zweifeln nicht daran, daß diefe Eutdetung durch den heiligen 
Geift veranlaßt worden if. Wozu follge fie num aber dienen? Das 
ifts, was wir unterſuchen wollen. Man muß ſehen, burch welche hohe 
Gombination von Weisheit der Allerhoͤchſte der Erde die große Wohl: 
that des Drudes gerade zu einer Zeit gegeben hat, wo fie am meijten 
Noth thut.“ 

„Dean hatte eben die Ungluͤcklichen, Johann Huß und Hieronvmus 
von Prag zum Ecwiterhaufen verdammt; Cardinaͤle und Patriarchen, 
Biſchoͤſe und Dortoren, Advocaten und Richter hatten ſaͤmmtlich einge 
ſtimmt, dad diefe Männer als Keger verbrannt werden follten, was 
fie gewiß wicht berbienten, da fie ja die Oberherricaft des Papſtes, die 
Zransfubfiantiation und die Meſſe anerfannten und feinen Hauptpunkt 
des tatholiſchen Glaubens verläugueten. Sie batten im Gegentheil die 
Meile gelefen, und nur Klage über bie übermäßige und zeitliche Gewalt 
geführt, die der Papit auf Erden ausübte. Dieferhalb wurden fie ver: 
urtheilt und verbrannt; und als Gott die Drangfale feiner Kirche fah, 
bielt er es im feiner tiefen Weisheit für nöthig, ihnen abzuhelien und 
die Menſchen zu erleuchten. Er erfand die Buchdruckerei.“ 

i ”"., 
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„Nicht mit dem Schwerte und ber Muskete, noch mit dem Donner 
und Blitz fam der Allmächtige der menſchlichen Schwaͤche zu Hülfe, 
fondern durch Verbreitung der Echrift und bes Lefens vermittelt des 
Drudes, indem bie Finſterniß durchs Licht, der Irrthum durch die 
Wahrheit, die Unwiſſenheit durch Kenntnife vertrieben wurden. Die 
Eitten haben ſich folglich gebefert. Man ift mit den Sprachen naher 
und ferner Länder befannt geworden. Die Bernunft hat tiefer Wurzel, 
gefaßt, die Bücher haben ſich mehr verbreitet. Man ſtudirt die heilige 
Schrift und die Gottesgelahrten; man unterrichtet ſich in geſchichtlichen 
Dingen; die Zeiten werden verglichen, die Lügen ausfindig gemacht, die 
Wahrheiten in Ehren gehalten: alles eine Wohlthat des Drudes. Und 
man wird fehen, wie die Druterei immer mehr gleihe Wir: 
kungen tbun und einft die Wahrheit in ihrem vollen 
Glanze leuchten laffen wird." 

„Ich nehme deshalb an, daß entweder die Freunde der Lüge bie 
Druderei auf die Seite ſchaffen mürfen, oder daß einjt die Druckerei 
das Grab des Irrthums werden wird; denn kaum ift dieſe Kunſt ent: 
bedt worden, und man hat ſchon Augen zu fehen und Kopf um zu 
urtbeilen. Keine Macht ift im Stande, die von Gott geſchaffene Preſſe 
zu vernichten. Die Druderei ift das wahre Organ des heiligen Geiſtes; 
durch fie, wie durch die Wohlchat der Sprache, erfchallt die Wahrheit 
des Evangelinms über den ganzen Crdfreid. Was Gott einem einzigen 
Menſchen offenbaret, theilt ſich allen mit; was eine Nation thut, iſt 
das Gemeingut aller Nationen.“ 

„Die im Irrthum befangehen koͤnnten nichts beffres erfinnen, als 
ſich felbit die Wohlthat des Druckes zu Nutz zu machen. Sie mögen 
einmal ihre Nechnung machen und ſehen, was fie in ber kurzen Zeit 
ihres Beſtehens durch die Druderei eingebüst haben. Der Drud follte, 
fhon lediglich durch feine Eriftenz, fie überzeugen, daß es Gottes Wille 
it, alle Lügen zu vernichten; denn es giebt nicht eine große Stadt 
mehr ohne eine Preffe, und wo eime folde ift, da verfegt fie den Irr— 
thümern toͤdtliche Etreihe. Würden auch, durch Gewalt und Grau, 
famteit, die Zungen zum Schweigen gebracht, fo würden die Herzen 
ber Menſchen nichts befto weniger unterrichtet werden; denn das Meich 
der Umwilfenbeit und des Aberglaubens wird einft durch das Leſen, 
durchs Predigen, durch Wiſſenſchaften und Vernunft, d. b. durch die 
Früchte der Bucdruderei, über ben Haufen geworfen werden, wovon 
wir fhon Beweife haben, und was wir (Gott wolle uns die Gnade 
erweifen!) ſpaͤterhin noch mehr erfahren werden.“ 

„Nicolas Belvard hat geſchrieben, daß ihm vor Erfindung der 
Buchdruckerei ein Eremplar des neuen Teſtaments 4 Mark und 40 A 
Eilber gefoftet babe; gegenwärtig würde man für dad naͤmliche Geld 
40 Eremplare kaufen können. Man konnte folglich damals nicht jkudis 
ren; die Maife des Volks war unwiſſend. Armanachus bezeugt cs, 
baf die Univeritäten in Unwilfenheit begraben waren und daß die Mönde 
umd Bettelbrüder alle Bücher in ihren Klöftern aufbäuften, nicht um fie 
zu benugen, fondern um fie dem Studium der ganzen Welt zu ent: 
ziehen. Damals, mitten in diefer dicken Finfterniß, wuchs die Gewalt 
der Züge an; und Gott, den endlich das Unglüd der Welt jammerte, 
bat geglaubt, ihr, um fie aus ihrem Verfall wisder zu heben, die Er: 
findung der Druderei zuflioßen lafen zu muͤſſen, welde drei geoße Re— 
fultate erzeugte, nämlich: billigere Bücerpreife, Zunahme des Lefens 
umd oͤſteres Wicderauflegen guter Autoren. Aprutmus bat Recht, 
wenn er fagt, man drude jept an einem Tage mehr, als ein Echreiber 
in einem Jahre zu copiren im Etande fen.“ 

„So verſchafft alfo die Druderei die Materialien der Lectüre, die 
Lectuͤre führt das Wien, das Wiffen wieder Licht herbei. Die blinde 
Unwiſſenheit iſt erſchüttert und die Wahrheit wird mir jedem Jahrhun 
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beit mehr und mehr durchdringen’; alles dieſes vermittelft einer wunder: 
baren, von Gott felbit eingegebenen Erfindung.“ 

„Das Obgefagte gereicht ber Buchdruckerei zu großem Ruhm und 
zu großer Ehre.“ j 





Der Felfen von Avignon und der Pallaft der Püpfte. 


(Aus „Four Years in France ete.“) 


— Der Felfen von Avignon, wie er genannt wird, feheint allem 
Unfehen nach durch die Mhone von der, an der andern Seite des Fluffes 
binlaufenden Hügelfette getrennt worden zu ſeyn. Wie oder wann diefe 
Abfcheidung bewirkt morben ſeyn mag, ift eine Frage, bie einen Schrift: 
ſteller über die Cheorieen der Formation ber Erde im Werlegenheit ſetzen 
dürfte. Wenn wir glauben koͤnnen, was Naturforſcher leicht genug 
glauben würden, wäre auch bie Thatfache nicht in der Bibel verfihert, — 
daß einftmalg die Erde allenthalben mit Waſſer bededt war, felbit bie 
hoͤchſten Gipfel der Berge, — und wenn wir demzufolge vorausfegen 
fönnen, daß bei dieſer Sündfluth Strömungen betanden haben, fo 
möchte wohl anzımehmen ſeyn, daß dann, ald das Waſſer zu finfen 
begann, diefe Strömungen gegen die Gipfel und Spitzen der Berge und 
Kügel ftoßen, und ſich zwiſchen diefen einen Weg bahnen mußten, und 
daß diefe Ströme nach dem allmählihen Abnehmen des Waſſers der 
Suͤndfluth, nachdem fie bi zur erforderlichen Höhe geſunken, diefe ſelbſt⸗ 
gebrochenen Bahnen ferner verfolgten. Allein Demuth und Unterwers 
fung bei der Auslegung der heiligen Schrift wird durch die Bemerkung 
leichtlich anempfohlen, daß das erfte Wort, womit die Schrift beginnt 
Im Anfange;“-felbft ein wicht zu verſtehendes und umerklärlices, ift. 


" uf dem üblichen Abhange diefes Feiſens iſt der Pallaſt der 


Wäpfte erbaut; da fein Dach in horizontaler Linie fortgeführt it, fo ift 
die Höhe des Gebäudes am füdlichen Ende defelben ganz ungeheuer; 
feine Hauptfronte hat das Gebäude gegen Weiten hin, von wo aus 
man einen Theil der Stadt und der Mebenhügel von Languedoc übers 
blickt; es iſt gegenwärtig im einem baufälligen und vernadläfiigten Zus 
ftande, fo weit als ein Gebäude dies ſeyn kann, das noch benußt wird; 
ein Theil deffelben diemt nämlich zu einem Gefängniffe; ein anderer iſt 
zu eimer Gaferne eingerichtet, im welcher die päpfilihe Gapelle jegt der 
Sclaffaal it. Dicht beim noͤrdlichen Ende des Pallaſtes befindet ſich 
die Gathedrafe ; diefe Kirche wurde zu Anfang der Mevolution geplündert 
und daraus eine unermeflihe Mafe an Eilber und einige goldene 
Gefäße weggeführt, die für den Nationale Echmelztiegel nad Paris ge: 
fendet wurden; amter andern Echägen war auch eine filberne Glocke 
von, in ber That, nicht geringer Größe dabei. Selbit die Gräber wurden 
durchwuͤhlt; fo wurde z. B. ein Echäbel von bem Zeichnenlehrer meiner 
Kinder nach meinem Haufe mitgebracht, nach welchem einer meiner Söhne 
eine ſehr ſchoͤne Zeihnung eines Todtenfopfes verfertigte und von dem mir 
verfichert ward, daß er einft bas Gehirn eines Papftes umſchloſſen habe. 
Man ftand im Begriff, diefe Kirhe wieder auszubeſſern, in der Abficht, 
fie zu ihrer frühern Beſtimmung tauglich zu mahen. Un-einer Seite 
derfelden ift eime Eleine Gapelle mit einer Kuppel, die ald Modell für 
be der St. Genoveva Capelle diente. Die Nachbildung iſt hin 
teihenb genau. 

Hinter dem Pallaft, gegen Dften, erhebt ſich ein Thıtem, der, weil 
er ald Eiskeller benugt worden, den Namen glaciere erhielt, und bie 
glacidre von Aviguon ift ein, in ben Annalen des Schreckens ewig 
denfwirdiger Name. Won dem Gipfel dieſes Thurmes wurden fünfe 


hundert, nah ber Ausſage der Einen, die wohl zu fehr übertreiben, 
dreißig, nach der Ausſage der Andern, die wohl die Zahl viel zu gering 
angeben mögen, ber vornehmften Einwohner ber Stadt, nahdem man 
ihnen einen betäubenden Schlag aufs Haupt verfegt, herab auf das, 
innerhalb des Thurmes befindliche Eis geſtuͤrzt, umd ihre Körper unver⸗ 
süglih mit ungeldſchtem ‚Kalte. uͤberſchuͤttet. 

Dies war bie Made des Wolfes, an denen, die ohme Beweis, nach 
angeblicher Motorietät der Thatſache, des Verbrechens der Ariftofratie 
überführt worden waren, Die Mevolution war in der Erille vorbereitet 
und zum Ziel geführt worden; das MWolk erklärte, daß es fein Wille 
fen, ſich mit Frankreich zu vereinen; fendete eine Deputation an bie 
National⸗Verſammlung und ließ den uf ertönen: „Es lebe der König!“ 
Der Vice⸗Legat, der in ber Stadt für den Papft befehligte, ſprach von 
feinem Balkone herab zu dem Wolke, machte ihm bemerklih, daß er 
nicht die Macht habe, fi biefer feiner Bewegung zu widerfegen, daß er 
nur für das Gluͤct des Volkes beten könne umd ſich zurücziehen wollte. 
Dies, war alles, was von feiner Seite geſchah. Die National-Werfamm:- 
lung bewilligte den Avignonern ipren Wunſch; und bildete aus dieſem 
päpftlihen Territorium und dem vom Drange (ehemals cin Patrimonials 
Beſitz der Prinzen dieſes Haufes) das Departement von Vaucluſe. 

Der Gipfel des Felſens gewährt eine fehr fhöne Ausſicht. Das 
Auge überblidt eine fruchtbare, von den Hügeln von Venaiſſin begränzte 
Ebene, unter denen die der Vallis clausa, wo jene mweit berühmte 
Quelle ihren Urfprung bat, ſich leichtlich herausfinden laſſen; zwiſchen 
ben Vaumftänmen hindurch blitt einzeln hie und da die Durance ber= 
vor, bie fich in ſchaͤumenden Wogen zwei Meilen weiter untermärts in 
bie Rhone ergießt, faßt unter dem eignen Fühen ficht man die Nhene 
mit ihren Windungen und Inſeln dahinſtrömen; auf dem gegenüber- 
ſtehenden Geſtade erhebt fi das Schloß und der Eleine Ort Villeneuve, 
über ben rings mit Wein und Olwenbaͤumen prangende Hügel empor: 
ragen „smmittelbar unter dem Scauenden breitet ſich gegen Eden 
und Weiten hin Mignon aus, mit feiner Bevölkerung von fünf und 
zwanzig taufend Seelen, welche Zahl ſich fortwährend, troß aller Er: 
mordungen, Confiscationen und Verbannungen, auf diefer Höhe erhalten 
bat. Durch diefe revolutionairen Maafregeln hat Avignon vielleicht 
mehr gelitten, als irgend eine andere Stadt in Franfreih, ausgenom⸗ 
men £yon, die „ville affranchie“ des Convents. „Wie wollen Sie, 
daß wir fröhlich ſeyn follen?“* fagte ein Edelmann gu mir, „wir leben 
in ber Mitte der Mörder unfrer Verwandten und der Yuhaber unfers 
Eigenthums und fehen fie jeden Tag.“ Wirgil befchreibt feinen Jupiter, 
wie er vom der Höhe bes Dlpınpus herabfchaut auf bie Erde, „homi-- 
numque labores; “ der Zelfen von Avignon aber ift einer der vielen 
erhabeuen Pläge, von denen wir herabfchauen auf die Milde der Vor⸗ 
fehung und auf die Oraufamfeit der Menſchen. — j 


Peſtalozzi. 


Man finder im einem ber neueſten Seſte von Mertare du XIX. Sicel- 
nachftehenden Heinen Netkrolog über biefen imtereffanten und einflußreichen Mann ; 
obsleich man mehrered im beutfhen Bldtrern und audführlichered Über ihm, feit 
feinen Tode geleſen, dürfte doch eim Urtheil ded Auslandes nicht ganz ohne 
g ſſe kon: Ar ... * 


Heinrich Peſtalozzi, geboren zu Zuͤrich im Jahre 1746, hatte in 
dieſer Stadt, dem Athen der Schweiz, eine eben fo glänzende als gruͤnd⸗ 
liche Erzichung erhalten; er war ohme Vermögen und, was das Aeußere 
betrifft, von ber Natur wenig begünſtigt; aber hochhetzige Gefinnung, 
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feltene Uneigennügigkeit ımd Tebendiges Streben, der Menſchheit nuͤtzlich 
au werden, leifteten vortheilhaften Erfag für das, was der Zufall ihm 
verfügt hatte. 

Unter der, meiſt von Manufakturen lebenden Bevölkerung bes Cam 
tond Aargau beobachtete er bie vielfachen ans einer fart allgemeinen 
uUnwiſſenheit entipringenden Nadtheite: MoÄber Zeit am entwarf er 
den Plan, die Kinder der Handwerker imbphrbeitenden Claſſe an den 
Wohlthaten einer genuͤgenden ımd« beſonders leichten Erziehung Antheil 
nehmen zu laſſen. Seine wieberhelten Verſuche verfhafften ihm hin: 
reihend zahlreihe und fihere Data, um die Grundlagen eined gan 
neuen Erziehungs ſyſtems feftzufegen. Im Jahre 1781 erläuterte ‚der 
Roman Lienhard und Gertrude ben Zweck von Peſtalozzi's Bes 
trachtungen und Anfihten und den Gegenftand, der fie veranlaßt hatte. 
Diefes Wert, felbft den unterften Volksclaſſen verftändfih, hatte einen 
allgemeinen Erfolg; nichts deſto weniger erhoben ſich alte Vorurtheile 
gegen fein Syſtem, welches einige Perfonen als das Product eines ver: 
täten Gehirns betrachteten. Peſtalozzi verlor ‚den Muth nicht und 
einige, .alfe von demſelben Gedanken ausgehende Schriften ruͤgten bie 
Fehler des öffentlichen Unterrichts und zeigten die Meformen am, deren 
er fäbig fchien. ‚ 

Die Mevolution von 1798 aab, indem fie die Schweiz erfehüitterte, 


































Peftalozzi einflöfte, Tieß nicht zu, daß man deu ungetreuen Haushalter 
gerichtlich verfolgte. a . | 
Im Jahr 1903 wär Peftaloyzi von Napoleon nach Paris berufen 
worden, um über die Pacification der Schweiz zu conferiren. “ Died war 
feine einzige politiſche Miſſſon. Zurüdgezogen auf ein Gut, dad er in 
Yargali befaß, gab er daſelbſt noch verſchiedene Werke über feine Unter: 
rihtömethode heraus, unter andern das, welches den Titel führt: 
„Guter Rath an meine Zeitgenoffen.“. Nie nach Ehren und Vermoͤgen 
frebend, war, er bloß Bitter des Et, Wladimir: Ordens, Peftalozji 
farb am 27, Februar dieſes Jahre. 


| 
| 


Miss celTlen | 
Ein Here P. Defharmes giebt in dem Bul, d. 1. Soe. d'Ene., | 
folgenden Bericht über eine vom ihm gemachte Entdeckung: 
Als ich mich im Jahre 1808 zu Soiſſons mit Serfegumg des Koch— 
falzes durch Eiſen⸗Vitriol im Großen befchäftigte, fand ich mich genoͤthigt, 
iftern und Gemuͤ eine neue Dichtung. Peſtalozzi ergriff | die Abfälle dieſes letzteren Salzes in Eleine Teiche abzulafen, die am 
een um — zu werben: er ſendete am die zu Arau | Boden und an den Waͤnden mit Steinplatten aus den Landſteinen, die 
verfammelten gefehgebenden Mäthe, Bemerkungen über die Vedirfniffe | fehr mürbe find, ausgelegt waren. Beim Herausuehmen des Salyıs 
des Vaterlandes und vorzüglich über die Erzichung der aͤrmern Elaffen, | zeigte es ſich, dab die Art Mutterlauge, bie aus dem Salze abfloß, in 
Seine, von «dien Gefinnungen dietirten Worfchläge konnten zu jener | die Steinplatten ungefähr 2 Linien tief eindrang, und an den, Stellen, 
zeit einer günftigen Aufnahme wicht verfehlen. Das helvetiihe Direc- | an welchen fie in dieſelben eingedrungen ift, fie fo feſt machte, daß das 
forium wies ihm ein altes’ Klofter von Stanz zu feiner Verfünumg am, Meſſer fie nicht mehr tigen fonnte, was in ihrem vorigen Zuftande [ehr | 
amd zugleich hinlängliche Fonds, um die Wiedergeburt der zeifherigen leicht möglih war, Die Platten find an diefen Stellen röthlich oder | 
Erziebungsart md Umnterrichtömethode zu unternehmen, Die Söhne | gelblich geworden, und vorzüglich wurden die auf dem Boden befindlichen | 
der zu Unterwalden gebliebenen Helden waren bie erſten, die zum Ger | Matten fchr hart. Ich habe zeither Gelegenheit gehabt, ſolche weiche | 
nuſſe der Vortheile der neuen Anftalt berufen wurden. Trotz der ıtne | falfartige Steine mit einer ftarken Auftöfung von ſchweſellies- und eifen= | 
gewirfen ‘Lage, im welcher fich damals fein Vaterland befand, ſah Peſta⸗ vitripl<haltigen Erden au tränfen, und erbielt benfelben Erfolg. One: 
Ioyji dennoch feine Aufttengungen durch den Erfolg. belohnt. Unglüd: | platten, mit. einer ähnlichen Auftdfung überzogen, erhielten gleichfalts 
licherweiſe uͤberſchwemmten, nad einigen Monaten des Gedeihens, die | eine große Härte, und wurden waſſerfeſt. 
Heere der Esalifirten die Schweiz und bezeichneten ihre Gegenwart mit | » — 
der Zerſtoͤrung der neuen Schule, wie ſich die Englaͤnder zu Waſhington 
durch die Zerſtoͤrung der vorzuͤglichſten Gebäude und Anzuͤndung der 
öffentlihen Bibliothek verewigt haben. > j 
Im Jahre 1799 rädten die Franzofen wieder im bie Schweiz ein. 
Da wendete ſich Peſtalozzi, umermüdlich in feinem Eifer für das Wohl 
feiner Mitbürger, von neuem an das helvetiſche Direstorium, welches, 
diesmal außer Stand, bedeutende pecuniaire Opfer zu bringen, ihm, um 
einen mäßigen Preis, das Schloß von Berthoud verpachtete. Da 
verband ſich Peſtalozzi mit Fellenberg umd wirkte zur Stiftung der 
Lehr⸗ und Penfiond: Anftalt mit, die des Lehrern Namen trägt; ‚aber 
bald hob er diefe Verbindung wieder auf und, von mehreren Städten 
der Schweiz eingeladen, nahm er die NWorfchläge der Stadt Yverbün 
an, wo er eine, durch die große Zahl daraus hervorgegangener Lehrer 
berühmt gewordene Anftalt gruͤndete. Mehrere davon haben felbjt die 
Unterrichtömerhode Peſtalozzi's bis nah Amerika verpflanzt. Man 
tennt die unangenehmen Umſtaͤnde, Die — Muin Pa —— 
von Yverdün nach ge huben Menoͤthigt, fremden Händen die » : 
—— ſeines se übertragen, fa der berühmte Srifter def: Berg vor Zwenlau, am 27. April 1827. 
ſelben fein Zutranen getäufcht ; umb, merkwürdig! die Verehrung, die Adv. Dietrich mit feinen beiden Anaben. 


*& 


Gedruct von Conrad Ruͤller. — In Eommiffion in der P. F. 2, Hoffmann'ſchen Buchhandlung, 
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Die Leipziger Zeitung vom 8, Mai 1827 enthält wörtlich mad: 
fiehende ganz ernſtlich gemeinte Todesanzrige: 

Salt fie and dem aͤußerlichen Schein nach hier nichts, fo gilt fie 
doch dort, meine unter dem geftrigen dato verblichene Ehefrau, Sophie 
Clifaberh, geb. Reichel, die von mir und unſern zwei Anaben aufrich- 
tige, nur ums verftändliche Liebe genof. Gluͤcklich, wer fo leben, glüc- 
lich und dreimal glüdlih, wer fo fterben kann. — Der fbönfte Leihen: 
fein, — — — den menſchliche Beileibsbezeugungen nicht zu erhöhen 
vermögen, 

Dietrihs Gedanken dabei: 
Vom Anfang fchön, hoc, wie ein Thurm, 
Liegt fie nunmehro für den Wurm, 

Der Mann weiß auch recht gut, 
‚Was einft der Wurm ihm ehe; 
Das ift dad Eude aller Welt, 
Chriſt! fpiegle Dich, bier koſt's kein Gelb! 
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Urſachen der Revolution 


Beſitzungen in Amerika. 
(Man vergleiche Mo, 162 biefer Bidtrer.) 


Entferntere in ben fi vanifchen 


Mir wollen hier nicht wieder darauf zuruückkommen, wie wichtig dieſe 
Notieias secretas in geſchichtſicher Hinficht find, Abgefaßt von zwei beruͤhm⸗ 
ten Gelehrten, bad Refultat aller der Beobachtungen, die fie über die Lage der 
Dinge in Peru, Neu⸗Granada und Ehili, während fortwährender Etcurſſonen 
n einem Zeifraume von neun Jahren, hatten machen koͤnnen, einzig zur 
Belehrung der fpanifchen Megierung miedergefchrieben, länger als ein 
albes Jahrhundert in den Archiven Madrids vergraben, endlich aus 
er Verborgenheit heroorgezogen, gerade in dem Momente, wo bie 
inder, die ew befchreibt, fich von dem fpanifchen Joche zu befreien im 
zegriffe waren, ift diefer Bericht, wir wiederholen es, die fehönfte und uner⸗ 
järtetfte -Mpologie der Mevolution, die Süd: Amerika befreiet hat. Da 
8. aber noch Schriſtſteller giebt, die dem alten Gouvernement ber 
Mmifcben Colonieen Apofogicen machen, und bie vormämlich die Milde 
tr Adminiſtration, bie über Peru herrfchte, ruͤhmen, fo fordern wir fie 
uf, ihre Blide auf die Schrift zweier Gelehrten, die Spanien. zu feinen 
orzüglichften zählt, zweier hoher Offiziere, die voll von Ergebenheit an 
ie Monarchie, und von dieſer mit Dank: und Ehrenbezeugungen ‚über: 
duft worden waren, gu werfen, und fie werden fehen, daB dieſe Regie—⸗ 
uugẽoweiſe, die fie nicht allein erträglich, fondern fogar gut finden, den 
ufgeflärteren Spaniern des vergangenen Jahrhunderts die unertraͤglichſte 
prannei ſchien, und daß, ob fie ſchon zum Könige und zu ben Miniſtern 
deren, Feine Ausdruͤcke finden Fonnten um ſtark genug das phyſiſche 
id moraliſche Elend jener Regionen zu nialen, von woher freilich zwar 
e eine Klage fich vernehmen lieh, weil die Wenſchen dort entweder dumm 
er verdorben waren, weil ein Ocean fie. von Europa trennte und 
l Spanien, das bie Urſache aller dieſer Uebelſtaͤnde war und das alle 
ihre Regionen vom Adminiſtratoren nach jenen Ländern fendete, bie 
agen der Menfchen dort nicht vernehmen laffen konnte noch wollte, 
Wir wollen uns biesmal auf bie Kapitel.des obgenannten Werkes 
ſhraͤnken, die fich auf die Lage ber Indianer beziehen. Dan wird 
kaumt fepn Über alle die Mittel, bie die Spanier erdacht haben, um 
gu tyrannifiren. 

„Diefer Gegenftand,“ fagen die Commiflaire, „ift fo traurig, daß 
ir nicht davon fprechen können, ohne das tiefe Mitleiden auszudruͤcen, 
16 uns diefe unglüdlihen Vollerſtaͤmme eingeflößt haben, deren ein- 
zes Werbrechen Unwiſſenheit und Cinfalt ift.... Die ımerfättlihe 
abgier der Spanier hat auf alle nur erdenklihe Mittel raffinirt, von 
m Indianern Geld zu erpreifen. .;. Bon den verfchiebenen. zu biefem 
deae in Gebrauch fependen Methoden, ift bie erfie ber Tribut 
er die Kopfiteier von. acht Dollars für. das. Jahr, ‚die man von 
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„ie dem Indianer von feinem achtzehnten bis fünf und funfzigſten Jahre 
„erhebt. . . .“ Wir würden uns hier zu Folge des MWerichte des Wei— 
teren über bie Härte und alle die Mißbraͤuche Aufern formen, die mit 
ber Erhebung diefer Auflage, die imam dfter zwei auch dreimal von einem 
und demfelben Indivibuo erpreßte, verbunden waren... Allein der Tribut 
iſt ſchon ‚vielfach von einer großen Anzahl Reiſebeſchreibern beſchrieben 
worden und es ift daher beifer fogleih auf eine zweite Urt von Gelb- 
erpreifung-überzugehen, ‚die in. gewiſſer Nüdfiht graufamer ift als Allee, 
was man von dem befpotifchen. Gebraͤuchen bed Orients weiß, Mir 
wollen ‘vom den reparfimientos oder geswungenen Repar— 
tirionen fprehen; allein: wir ziehen es vor uns bes fpanifcben Wortes 
zu bedienen, um eine Schänblichkeit zu bezeichnen, die gänzlich eine rein 
foanifche Erfindung ift, und die, man. muß es hoffen, nie bei irgend 
einem andern Volle Nahahmung finden wirb, 

Die Eprregibores waren in ihren Diftriften mit der unumfchränfte: 
ften Gewalt bekleidet, und fie machten von diefer ohne Bedeuken 
und Gewiffensbife Gebrauch. In dem Augenblit, wo fie ihre Er: 
nennung zu folder Stelle empfingen, waren fie im Allgemeinen arm; 
ba aber von dieſem Momente an ihre Zukunft gefihert war, fanden fie 
leicht bei den Kaufleuten von Lima Credit, die überdies erfreuet waren, 
alte verlegene Waare, Ausſchuß und havarirte Artitel, die etwa 
auf ihren Lagern ſich vorfinden mochten, los zu werben. Auf eine ober 
bie andere Weiſe gelang es denn bem neuen Corregidor, nach feinem 
Diſtrikte, über dem zu befehligen ex abging, eine bedeutende Ladung von 
allen Sorten von Handelsartifeln, von der ſchlechteſten Qualität, mitzu⸗ 
nehmen, Auf feinem Poſten angekommen, begann er feine Adminiſtratſon 
damit, im Perfon alle Dorfihaften unter feinem Befehl zu inſpiciren. 
Man erließ einen Aufruf an die Indianer ımd wenn diefem zufolge ein 
Jeder von ihnen vor ihm die Revue paffirte, fehrieb er für ihm jedesmal 
eine Partie Waaren an; und nicht allein beruͤckſichtigte er, um feine 
Vertheilung zu machen, die Bebürfniffe oder Winfche diefer Ungluͤclichen 
feinesweges, fondern er. machte fie ſelbſt nicht einmal damit bekannt, 
was für ein Loos ihnen zufallen würde, noch welche Summe fie ihm 
dafür ſchuldeten. Wenn dies geſchehen war, begab er ſich nach einem 
andern Orte, jedenfalls dem Kaziken eine Lifte zuruͤcklaſſend, aus welcher 
bann diefer feinen heil und dem. feiner .Genoffen erfah. Wenu die 
armen Leute nun die Quantität der Waaren, die fie zu erhalten im 
Begriffe fanden, umd die von ihrem Magiftrate beftimmten unerſchwing⸗ 
lich hoben Preiſe erfuhren, geriethen fie in Verzweiflung; aber alle 
Klagen des Kaziten mud alks Bitten der Judianer waren unnütz. 
Sie konnten immerhin dem Eorregidor vorjtellen, daß die ganze Ort— 
ſchaft nicht genug Gelb befige um. die geforderte Summe zahlen zu 
koͤnnen, daß dieſe Waaren. ihnen. unnuͤtz wären, dab die Preife bei 
Weiten. alle die, bie feine Vorgänger. für biefelben Artikel beitimmt 
hätten, überftiegen, der Eortegidor hörte nicht darauf; ex fuhr fort feine 
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Ausſtaͤnde bis zu völliger Bezahlung einzutreiben und belegte bie, die 
nicht zahlten wder zahlen konnten mit einer Menge chenfo harter 
„Strafen, ald hätte es fih hiebei um. Eintreibung des ausſtehenden 
königl, Tributs gehandelt. Zwei und ein halbes Jaht war gemeiniglich die, 
ben Indianern zur Abtragung biefer aufgezwungenen Schuld vergoͤnnte Zeit. 
Außer diefen regelmäßigen und periodifhen repartimientoe 
befuchten die Eorregidores nie eine Ortſchaft, ſey es nun um ihr Geld 
einzutreiben , fey es in einer ganz andern Abficht, ohme eine neue Ads 
wahl von Waaren mit fih zu führen, die fie für diejenigen beftimmten, 
die die früher empfangenen bereits bezablt hatten. Allein hierbei verfuhren 
fie nicht mit ſolcher oſſenkundigen Eigenmächtigteit, wie bei dem großen 
repartimiento: fie hatten dann Sorge getragen ſich aller der, ben 
Indianern volllommen unnuͤten Dinge und Artikel zu entledigen und 
batten fich file ihre ſecundaͤren Operationen nur das aufbehalten, mas 
jenen in ber That paßlich ſeyn fonnte, Sie erlaubten ihnen ſelbſt bie 
Auswahl; nur einzig. über den. Preis ‚durfte nicht ein Wort verloren 


werden, ftetd war es der Gorregider, der ſich das Privilegium vorbehielt 


ben Preis der Dinge zu beftimmen. Es it unnuͤtz noch hinzuzufügen, 


dad es den Indianern aufs ſtreugſte verboten war irgend einen Einkauf 


in den andern Diſtrilten zu machen und daß die einzige Kaufbude, die 
ſich in jegliher Ortihaft befand, jedesmal dem Corregidor zugehörte 
oder für feine Rechnung geführt. ward. 

Die Abgefhmadtheit biefer repartimienteos fann nar mit ihrer 
Ungerechtigkeit vergliben werben. „Bon: welchem Nutzen,“ fagen die 
Commiſſaire, „kounten eine oder. zwei Ellen Sammt oder Brocart einem 
„halbnodten Indianer ſeyn, der die Erbe umgraben oder baarfuf neben 


„einem Deaulefel herlaufen mußte? Er, ber immer in Berlegenbeit ift, 


„wie er fi bie eriten mothwendigen Bedärfniffe zum Leben berbeifhaffen 
„teilt, ſah ſich dann plöglih im eine Schuld ‚vom vierzig oder funfzig 
„Dollars verfallen, für einen -Klitterftaat, den er durchaus nicht nöthig 


„batte, Ein armer Menfh, der fih bie größte Ehre daraus machte, 
„ſich in langen Zwiſchenraͤumen einmal ein Paar grobe Strümpfe ans 
„ſchaffen zu können, war gezwungen ein Dugend Paar feibne Strümpfe: 
„zu kaufen, Wieder ein anderer fegte fo auf Befehl ſich eine Brille auf 
„die Naſe, der ſchon gut und heil genug fah, um alles genau zu ers, 


„bliten, was in feiner raͤucherigen Hütte fich befand, Noch andere 


„waren genoͤthigt fih mit. Schlöfern und Miegeln verfehen zu laſſen, 
wenn auch ber Eleinite leberne Riemen binreichte, eine Kabane: zu ſichern, 
‚in die mit Gewalt eindringen zu wollen, nie einem Menfchen ‚einfallen: 


„fonnte und würde, wenn er fie auch ganz weit offen gelaffen bitte. 
„Nah demſelben Eugen Grundſatze ermangelte man auch nicht ihnen 
„Federn, Tinte und Papier zuruͤckzulaſſen, obgleich fie nicht verftanden, 
„ihren Namen zu fehreiben; Karten und Würfel, deren Nusen and 


„Gebrauch fie nie werden haben errathen können, Schmupftabatsbofen, 


„Kimme, (einen Kamm einem Yudianer!) Knöpfe für Menſchen bie 
„feine Kleider hatten, Raſirmeſſer, (für Indianer die keine Baͤrte haben 
„und fich nie rafiren), Bücher und alle Arten von Gegenftänden, kurz 
„alles Auskehrigt aus den Kauflaͤden in Lima tegnete es gleichfam über 
„die armen Leute; alles Artikel die durchaus nicht nach ihrem Geſchmack 
„waren oder deren Mugen und Gebrauh ihnen entweder fremd oder 
„über ihre Mittel ging, aber für welche fie nichts deſtoweniger die 
„Schuldner des Gorregidores wurden." 

Die repartimientos dauerten noch lange Zeit fort, nachdem 
uUlloa fhon von feiner Reiſe zuruͤckgekehrt war. Der Herausgeber um: 
terrichtet und in einer Note wie fie endlich aufhoͤrten. Im Jahr 1780 
nämlich fiel es zwei Eorregiböres ein, im einem einzigen Jahre drei 
repartimientos an ber Stelle von einem in drittehalb Jahren, wie 28 
der. Gebrauch war, aufzuerlegen ; ihre Tprannei brachte die Indianer zur 
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Verzweiflung und führte den bekannten Aufftand des berüuͤchtig 
Kaziken Zupac: Amaru herbei. Beim eriten Anfang. der Ynfurreki 
rähten fih die Indianer durch die Ermordung aller Spanier, die 
ihre Hände fielen; aber endlich, nach einem breijäbrigen Kampfe, um 
lagen fie der europaͤiſchen Disciplin und ber umglüdliche Tupac: Amı 
erlitt eine furchtbare Tobesftrafe und farb nicht eher, ala bis er wel 
feine Fran und feine Kinder hatte ermorden fchen.._@8 hatte indei 
biefer Aufſtand denn doch dem fpanifchen Gouvernement fehr ermits 
Beforgniffe eingefößt und man glaubte den Gebrauch, der Urſacht di 
gegeben hatte, abihaffen zu muͤſſen. Allein der Mita, der Tri 
und alle andern Arten von Tyrannei hörten deshalb doch noch nichta 

Wir haben kaum den Muth fortzufahren; denn wir find noch z 
zu dem gefommen, was dad Schredbarfte im Schidfal ber Intis 
war, Der repartimiento war nichts im Vergleich zu dem mi 
oder ber Meguifition. Jede DOrtfhaft war gehalten, jährlich ein: 
ſtimmte Anzahl Menſchen zu liefern, um inter der Peitſche, fey es 
in den Minen oder den Plantagen des Staates (baciendas) oder 
den Manufakturen (obrajes) zu arbeiten; biejenigen, welche bei di 
letzten Art der Arbeiten verwendet wurden, waren bie Unglädts 
von Allen, Nah dem Geſetz mußten diefe Indianer, die man fo it 
Familien und ihren Beſchaͤftigumgen entriß, nah Verlauf eines Yıl 
eigentlih wieder entlaffen werben, aber man wird fehen, daß ui 
leichter zu: bewerkitelligen war, als dieſe ihre Sklaverei zu einer im 
währenden zu machen. Eine Summe von vierzehn bis achtzehn Del 
war einem jeden Arbeiter ald Lohn beftimmt, ber für dieſen angel 
Gehalt dreibundert Tage. arbeiten mußte; die fünf und fechdzig ühr 
Tage vom Jahr wurden für die Sonn⸗ und Fefttage gerechnet, K 
aber dann bie allzugroße Hige oder andere Urſachen eintraten, die 
Arbeit während beftimmter Tage unmoͤglich machte, fo motirte | 
die, und der Indianer war, genöthigt, im naͤchſten Fahr diefe mi 
einzubringen, Won dem ihm angewiefenen achtzehn Dollars zog 
zuwörberft einem jeden -die dem König fchuldigen acht Dollars 
den Tribut im Voraus ab; von ben zehn nun, die dem Indianer 
blieben, wurden noch zwei und ein viertel Dollar für feine Kir 
einbehalten, fo daß ihm dan nur fieben und breiviertel Dollar 
unterhalt für ſich umd feine Familie und zur Vefriedigung der F 
zungen der Kirche, die nie ihre Rechte aufgab, blieben. Das ift 
noch nicht alles: da nämlich das Kleine, dem Indianer zum Anbaı 
nes Mais angewiefene Stuͤck Landes nicht genug trug, um ihn y 
näbren, war er genötbigt, von feinem Kern zum wenigiten eine 
Fanega monatlich zu kaufen; man rechuete ihm hierfür jedesmal 
Dealen ab; umd, am Ende des Jahres, war der Ungluͤckliche, aller 
Mais, eine Summe von neun Dollars fehuldig, das heißt einen 
einen viertel Dollar mehr, ald er während der ganzen Zeit mit 
Arbeit verdient hatte. Wenn er nun nach dreihunderttaͤgiger i 
für feinen Herrn, die Bebauung feines eignen Stuͤck Landes nicht 
gerechnet, und nachdem er kaum einen Lappen zur Bekleidung und 
Fanegas rürfifhen Waizens erbalten hatte, ſich in Schulden verſunker 
fo zwang man ihn, da er biefe ‚nicht bezahlen fonnte, fie im folg 
Jahre abzuarbeiten. Wir haben jedoch; von feiner Seite die größte Chä 
und Deconomie bei diefer Ungabe vorausgefeät. In jedem Falle war ı 
unmöglich, ſich feiner von Tage zu Tage ftetd wachfenden Werbi 
keiten zu entledigen und fo wurde er ein Sklave für feine ganze £ı 
zeit. Um dem Allem noch die Kroue aufzuſetzen, erflärte me 
Kinder für verantwortlich für die Schulden der Wäter und. zwang 
nach ihrem Tode zu arbeiten, bis fie dieſe abgetragen hätten, bat 
ihren Platz einzunehmen und Sklaven zu werden, wie jene 08 ı 


Wenn eine folhe Anzahl von, „für die obrajes beſtimmten Ind 
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ſich auf den Weg begaben, verſammelten -fich alle Einwohner der Ort: 
fbaften bed Tribus, und fagten ifmen, unter feierlichen Trauerbezeu⸗ 
sungen, denen, die bei Leichenbegaͤugniſſen gebraͤuchlich waren, aͤhnlich, 
Lebewohl für immer, 

@8 ſcheint,“ fagen ferner die Commiſſaire Pag. 340, „nad; alle 
„dem, was von ber grängenlofen Habgier und Härte der Eorregidores, 
„ben Granfamfeiten des mita, ber Ungerechtigkeit der repartimientos, 
„der gemwaltfamen Occupation des indianifcheri Gebiets, dem ‚gänzlihen 
„Nichtvorhandenfeon irgend eimes gefeplihen Schutzes gegen die Creolen 
„und Spanier, endlich von der reifenden Abnahme und Verminderung 
„diefer umglüdlihen Bevdlkerung berichtet worden iſt, daß das Maaß 
„des Unglücks voll ſeyn müuͤſſe und nichts mehr hinzuzufügen fey. 
„Dem ift aber nicht fo: denn diejenigen, deren heilige Pflicht es 
„war, bied Volk zu befibägen und die Leiden deſſelben zu mildern und 
„zer verfüßen, benutzten ihre ganze Autoritaͤt, um fein: Schickſal noch 
„härter zu machen und fügten fo einen moralifhen Schmerz noch den 
„pbpfifchen hinzu, die nur immer bie menfchlihe Natur aushalten kann.“ 
Bon dem Augenblicke an, wo ein Geiftliher feine Stelle in feiner 
Pfarrei angetreten hatte, befchäftigte er fih damit, von feiner Heerde 
noch das wenige Geld, das ihr bie Corregidores gelaſſen, herans zupreſ⸗ 
ſen, durch Erſinnung aller Arten von Liſten, um die Feiertage zu verviel⸗ 
fältigen, wo fie dann für Alles Geldſammlungen veranftalteten, für die 

Meffe, für die Mede, für die Mäucherung, für die Kerzen, kurz für 
Alles. Er verlangte ſtets baares Geld; aber wenn diefe Ungluͤclichen 
teines hatten, ſo beraubte man ſie ihres Gefluͤgels, ihrer Cier und ihrer 


Waͤhrend der Prieſter in Perſon dieſe Contributionen von ben ne 
—5* erg 309 Eine Goncnbine, feine natürliche Werbindete, voll 
Glaubens, zum wenigſten in diefer Ruͤckſicht, allen möglichen Wortheil 
ihrerfeitd von ben Welbern und Töchtern der Indianer, Sie forderte 
von ihmen mämlich eine Menge Eleiner Dienfte oder gebrauchte fie zu 
verfehiedenen Arbeiten; fie ließ die eine fpinnen, die andere nähen, eine 
dritte weben; die, die zu folhen Gefhäften nicht zu gebrauchen waren, 
konnten doch noch bei etwas Anderem nüglich ſeyn; fie gab 5. B. einer 
Alten einen Hahn und eine Henne und verlangte von ihr, dag fie dann 
zu einer Zeit, die fie bejtimmte, ihre dagegen eine gewiſſe Anzahl junger 
Hühner liefere. Zu bemerken iſt biebei noch, daß viele diefer häuslichen 
Gefhäfte in ber Kirche felbft abgerhan wurden; umb um Feine Zeit zu 
verlieren, mies man den Urbeitenden an einem Ende ber Kirche ihren 
Platz an, während ber wirbige Pater am andern die Meife las, 
Wenn das Schidfal der Indianer, während fie noch am Leben 
waren, ſchon fo beflagenswerth war, fo muß man wohl erwarten, daf 
man eben nach ihrem Tode keine befondern Umftände mit ihmen mag 
gemacht haben. In der That erficht man aus dem offijiellen Berichte 
Pag. 841, dab ihre Leichname in allen Fällen, wo bie Angehörigen. 
der Werftorbenen dem Priefter bie, von ihm für das Begraͤbniß gefors 
derte Summe nicht bezahlen konnten, nicht begraben und den Geyern 
und Hunden zur Speife bingeworfen und überlaffen wurden, Wenn 
aber ein Indianer ftarb umd irgend etwas weniges zuruͤckließ, dann 
machte ihm der Priefter ſchuell ein Fojtfpieliges Leichenbegängniß, trotz 
aller Gegenvorftellungen der Erben; und der Nachlaß fand ſich aufges 
zehrt von der Rechnung, die er machte umd die ohme weitere Appellation 
besablt werden mußte. 

Für fo vieled und großes Elend ımd Ungluͤck und für das Opfer 
ihrer Freiheit empfingen die Indianer, fo fagt man, die Wohlthat bes 
Chriſtenthums. Das ift das gewichtige Argument, mit dem die ſpani⸗ 
ſchen Schriſtſteller alle die Ungerechtigkeiten und Gramiamfeiten ihrer 
Landsleute gegen dieſe ungluͤclichen Voͤllerſchaften rechtfertigen zu kon⸗ 


Schweine: fie lebten dann fo gut fie lonnten, von Wurzeln und Kraͤu⸗ 


nen vermeint haben. Aber, mein Himmel! es iſt unmoglich, ſich einen 
graufameren Spott denken zu konnen. Man wird felbit davon nach 
folgender Stelle des Berichts urtheilen Können : 
„Wir haben das tpramnifhe Verfahren der Priefter und ihre Sit: 
„tenloſigkeit beſchtieben; es bleibt ums mum noch zu fagen übrig, auf 
„welche Weiſe fie ſich des geiftigen Theils ihrer Amtspflichten entledigen 
„und was fle thun um die Indianer in den Grundfägen des Ehriften- 
„thums zu unterrichten. Wir haben in einem der Diftrifte auf folgende 
„Weife in dieſer Ruͤcſicht verfahren fehen und dem mar fait alfenthalben 
„ebenfo. Das, was man den Indianern predigen nenne, fand jeden 
„Sonntag vor der Meile ſtatt. Wenn alle Einwohner des Ortes, 
„Männer und Weiber, fih auf dem Kirchhoſe verfammelt und, die 
„Männer anf der einen, die Weiber auf der andern Scite, auf dem 
„Rafen niedergefegt hatten, begann der Unterricht. Es war aber nicht der 
„Priejter felbft, der das Amt verwaltete, fondern ein alter blinder 
„Sndianer, den man mit diefem Gefchäfte beehrt hatte, Inmitten der 
„Berfammlung feinen Platz einnehmend, begann er gewiſſe Gebete in 
„einem balb ſprechenden halb fingenden Tone abzupfalmodiren; und alle 
„feine Zuhörer folgten feinem Veifpiele, indem fie nach ihren beiten 
„sräften jedes Wort nachbeteten. Bitweilen bediente man ſich der 
„manifhen Sprache, von der die Indianer nicht ein einziges Wort ver: 
„ſtehen, bisweilen auch der peruvianiſchen. Dies dauerte ungefähr eine 
„halbe Stunde und war alles woraus der ganze Unterricht im Chriſten⸗ 
„thum befteht, den jene Gingebornen Süd + Amerikas empfingen. 
„Auch weiß ein Indianer von ſechzig Jahren nichts mehr von diefem 
„Gegenftande als cin Kind von fehs Monaten ımd gerade fo viel ald 
„en Papagep in demfelben Seitraum würde haben lernen Eönnen. Nie 
„catechiſirte man mit einem Indianer, nie erklärte man ihnen bie heiligen 
„Mpiterien. So verfammelt, befhäftigten fie fih nur bamit die Worte 
„md Imtonation wegzubelommen um dem Vorfänger folgen zu koͤnnen. 
„Auf die Länge lernten fie wohl aus fanger Uebung beftimmte Phrafen 
„wiederbölen, aber fie waren für fie nichts als Worte ohne den geringjten 
„Schimmer von Verſtaͤndnig. Wenn wir fie fragten von mem ber 
„beilige Geift berrübre, fo antworteten fie wohl bisweilen vom 
„Water, biöweilen auch von der heiligen Zungfram, ber 
„wenn wir fie zu fragen fortfuhren, wurde uns bald klar, daß fie ganz 
„nur duch Zufall bei ihren Antworten das Rechte trafen, ober auch 
„wohl ihre Antworten nach der Weiſe einrichteten, wie fie vorausfehten, 
„daß es und am angenehmſten fepm würde, Die einzigen Dinge, bie 
„der Prieiter mit Eifer und Sorgfalt in diefen Berfammlungen betrich, 
„war damals, zuzuſehen, daß kein Indianer etwa mit leeren Händen fi 
„in eine ſolche einſchleichen möchte und dann fich zu vergewiffern, daß 
„der Veitrag fo war, wie er ſeyn ſollte. Wenn dieſe beiden Dinge 
„beforgt waren, fo hielt er dafür, daß alle Pflichten feines heiligen 
„Amtes volllommen erfüllt feven. Mach diefen Verfammlungen haben 
„die Indianer die Eitte, ſich den abſcheulichſten Ausfhmeifungen su 
„überlaffen; und die Priejter, weit entfernt ſolche Scenen zu umterdrüden, 
„ermuthigen fle vielmehr dazu, als Locſpeiſe, einzig wegen der Abgabe, 
„bie fie davon nehmen. Dei diefen Gelegenheiten betrinkt ſich Alles in 
„Ehica und vor Ende des Tages fab man fie, Wäter umd Köcher, 
„Brüder und Schweitern, ſich wild durcheinander aufder Erbe herumwaͤlzen.“ 
Hier noch mit ihren eignen Worten die Concluſſon der Commiſſaire 
über dieſen Punkt: „Wenn man den moraliſchen und religibſen Zuftand 
„der angeblich bekehrten Indianer prüft, fo ift es ſchwer zu begreifen, 
„welche Berbeiferung das Chriſtenthum unter ihmen hervorgebracht habe; 
„oder vielmehr, fie find Feine Chriften, fie find noch im demfelben Zu: 
„ftande, in dem fie zur Beit der Entdeckung ihres Geburtslandes waren.“ 
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Englifde Sitten: 
Die Leiden eines jagdberechtigten Eigenthuͤmers. 
(Aus den London Magazine.) 


England, das fo viele alte Geſetze feines Feudals oder in Kraft erbaften 
hat, bat auch aleichermeife die ım Bezug anf die Jagd beibehalten. ° Darand ents 
ſteht nun ein- unaufhoͤrlichet Kampf zwiſchen feiner Tertitorial⸗Ariſtokratie und 
denen, die fein Gtundeigenthum haben. Der folgende Aufſatz num liefert ein ſehr 
pitantes Gemaͤlde dieſet Art von Bürgerkrieg, — 


Unter allen Thorheiten, die im Geſellſchaftsleben ihr Weſen treiben, 
und deſſen Ruhe und Gluͤck ſtoͤren, giebt cd gegenwärtig wohl Feine merk: 
wöärdigere als die Liebe zur Jagd in allen Geſtalten. Der Wunſch 
einerfeitd, Wildprete zu erlegen, der andrerfeitd, es zu erhalten, find 
ſtets offne Quellen von Streitigkeiten und zahllofen Feindfchaften. Vors 
dem pflegte nur der muͤſſige Landedelmann, ber Jäger von Profefiion 
war, feinem Geluͤſte auf feinem Grundgebiete nachzuhaͤngen; jet aber 
trachtet ein jeder, von bem, ber jährlih ein 50,000 £ zu verzehren 
bat, bis zum Fleiniten Krämer herab, der feine Muſſezeit im Septem: 
ber in der Nahbarfchaft feiner Stadt zubringt, kurz Leute jeden Ran: 
9:3, jeden Gewerbes, jeden Alters nach dem Beſitz eines Hundes und 
einer Flinte. Nichts wuͤrde in der That erfpriehliher fern, als dieſe 
heilſame Bewegung, koͤnnte man ihr obliegen, obme die eigne Ruhe und 
die von audern zur gefährden; das geht aber nicht in einem Lande, dad 
einen fo befchrankten Umfang und eine fo ftarfe Bevölkerung hat, wie 
das umfrige, Es iſt mit der Jagd nicht wie mit dem Pferderennen 
und einigen andern unſrer Vergnuͤgungen; denn auf der Jagd hindert der 
Artus, der das Vergnügen (haft, deifen Neproduction. 

Unglüdliherweife Liege in unfrer Natur die Verkehrtheit, daß zu 
allen Zeiten Dinge, die oft werthlos find, gerade durch die Schwicrigs 
keit, fie zu erlangen, einen Reiz erhalten. Den Neid von andern aufs 
regen koͤnnen, ijt ein Privilegium, das fait immer den unfrigen anreizt, 
Daher der ewige Zwieſpalt zwifhen dem Gutsbefiger und feinen Pac: 
ter, zwifchen den Bauern und den Landedelleuten ıc. Die bedauerliche 
Sucht, wovon wir fprechen, fheint von Jahr zu Jahr zuzunehmen: 
man fehe nur unfre Zeitungen, wie fie, vom Monat July an, mit Vers 
Faufsanzeigen von Hunden, Flinten und Sciefbedarf angefuͤllt find; 
und wie die Gutsbefiger darin mit gerichtliher Drache drohen. Kommt 
ein Grundſtuͤck zum Verlauf, fo unterläßt man nie, und bat es auch 
nur einen Umfang von einer Schußweite, als Lodung für die Käufer, 
es befonders herauszuftreihen, daß es eine fdöne, gut mit Wüdprett 
verfehene Aupflanzung habe, Unfere Gerihtshöfe wirderhallen von den 
Klagen wider unberechtigte Jäger, und zwifchen ben nächtlichen Wilde 
dieben und Waldpiitern koͤmmt es oft zu Maufereien, wobei der eine 
oder der andere fein Leben eiuhuͤßt. Wildprett wird ald cin unents 
behrliches Gericht bei allen unfern Prunk-Schmaͤuſen, obgleich der Am⸗ 
phytrion meiſtens nicht einen Zoll breit Land befigt, wo er es fich legitimer 
Weife hätte verſchaffen koͤnnen, angefeben. Poftilone und Federvichhändler 
colportiven am lichten hellen Tage Wild, zu dem fie auf unerlaubtem 
Wege gelangten, wohl wifend, das fi die xiebhaber deſſelben fein Ges 
wien daraus machen, ed ihnen abzufaufen; und fo wird denn. ein 
elender Vogel oder Haafe, um die fih, hörten fie auf, ein legales Mos 
nopol zu ſeyn, niemand mehr befümmmern wuͤrde, die Urfache von Rau— 
fereien, Todtfchlägen und Prozefen; der Demoralifation unfrer Bauern; 
des Elends ihrer, Kinder und Weiber; der Feindfchaften, Unterdruͤckun—⸗ 
gen und Rache; kurz, aller Wunden, die dem gefellfcpaftlihen Körper 
wehe thun können, Er 


- Nicht genug kann ich ed beklagen, daß die im Parlamente gemach- 
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nommen find; das wäre das einzige Mittel gewefen, biefen Unordazuns 
gen Einhalt zu thun. Ich hoffe, daß die Urheber diefer Vorihläge Tie 
einſt wieder erneuern und dann die Befangenheit derer, die fie verwors= 
fen haben, befiegen werden, Ich zweifle nicht, daß, wena diefe Maas: 
regel durchgeht, in einen fo fpesulativen Jahrhundert, als das jetzige 
ift, fi) bald eine Gefelfchaft bilden wird, um Fafane, Rebhuͤhner rad 
Haafen aufzuziehen und zum Verkauf zu bringen, ein Project, das wahrhaftig 
viel verftändiger fepn würde ald Tauſend andre, die vor Kurzem noch 
fo leicht Eingang: gefunden und deren ehrliche Urheber wohl ein Frei= 
Kogid zu Newgate oder eine Landpartie nach Votany-Bay verdient 
hätten. Gewiß iſts wenigftend, dad in einem Lande wie England, Das 
fo reichlich Gapitalien hat und wo jegliche Operation, bie nur einigen 
Nutzen verbeißt, bald einen Unternehmer findet, das Aufziehen Des 
Wildpretts für den Markt bald, gleich jenem mit Federvieh, ein regel⸗ 
mäßiger Induſtriezweig unfrer Bauern werden würbe, Das würde 
dann die Folge haben, daß die Preife des Wildes bald dermaaßen her— 
untergingen, daß die Halbfold : Offiziere und die anderen Dräuger Der 
Grundbefiger eö aufgeben würden, fich um einer Sache in Streit und 
Prozefe einzulafen, die fie ohne Mühe und Gefahr haben könnten. 
Ein griehifher Moͤnch des fechszehnten Jahrhunderts erzählt in feiner 
Dieifebefpreibung von der Levante, er habe zu Trebifund gefehen, Daß 
jemand 4000 gezäbmte Rebhuͤhner in feinem Hofe gehabt habe, Die 
gezaͤhmten Thiere im Huͤhnerhoſe würden deu Wilddieb bald zwingen, 
fein Gewerbe aufzugeben. Was die in den Waldungen anbetrifft, Die 
würden fih, nicht mehr wie gegenwärtig täglich verfolgt, ſchneil meh— 
ren, und die Eigenthümer, die ſich aus perfönlihen Nüdfihten der 
Legalifation des MWildpretts Verkaufs widerfegen, würden am Ende zu 
ber Ueberzeugung gelangen, daß dieſes ihrem Jutereſſe gerade am zus 
träglihiten wäre. 

Sollte auch dasjenige, was wir eben gefagt, nur .eine Hypotheſe 
fepn, fo wäre fie dennoch einer Prüfung werth; denn glüdte ein folder 
Verſuch, fo würden Laufende von Bauern einer Lebensweife entriffen 
werden, bie fie von Verbrechen zum Verbrechen zulegt an den Galgen 
oder in eine ewige Verbannung bringt, Ihre Weiber und Kinder wür: 
den, glüdlih und gehörig durch ihren Gewerbfleiß unterhalten, nicht 
dem Kirchfpiele zur Laſt fallen; die Urmentare, eine fernere Laft der 
Grundbeiger, würde geringer werden; eine große Anzahl Leute, durch 
das Intereffe mit den eriten Dieben in Verbindung, denen fie das 
Geſtohlene abnehmen und zu Markt bringen, würden ſich nach ebrlicheren 
Unterhaltömitteln umſehen; es würde Feine Prozeſſe, feine blutigen 
Dinufereien mitten in der Nacht, keine Feindfeligkeiten mehr zwiſchen 
Nachbarn geben, die in andrer Beziehung Urfache hätten, ſich einander 
zu lieben und hochzuſchaͤtzen. 

Um diefe Feindfeligkeiten zu befhwichtigen, und dem Neid zu mil: 
dern, den der Jäger gewöhnlich gegen den Grundeigenthümer bat, deifen 
Beſitzungen reichlich Wild hegen, publicire ich hier dad Tagebuch eines 
ſolchen in der erften Woche des September: Monate, Man wird dus 
demſelben feben, mit wie vielen Unannehmlichkeiten bie Genäffe eines 
jagdberechtigten Eigenthümers verknüpft find. Ob die Eindrüde, die 
ich bier mittheile, meine ‚eignen oder die eines andern find, das bleibe 
dem Lefer zu rathen überlafen, 

Sountag. Ih Habe eine berrlihe Predigt des D. Mofophiz 
über die Varmberzigkeit gehört, umd wie es unmoͤglich ſey, dasjenige 
zu thun, was fie und in deu wichtigen Dingen des Lebens gebieter, 
wenn wir nicht auch die Pflichten erfüllen, die fie uns in gewöhnlichen 
Dingen auferlegt, Da bin ich in mich gegangen und habe cine Unter: 


Du 


301 


ſuchung meines Benehmens gegen meine Nachbarn angejtelft, und ob 
ich ihre Beleidigungen und kleinen Angriffe wohl immer mit fdidlicher 
Geduld ertragen gehabt. Ich fühlte eine Art Bellemmung des Herzens, 
als ich an Hodges dachte; doch erholte ich mich bald wieder, Wahr 
iſts freilich, daß er 20 Jahre lang mein Pächter gewefen; aber ich habe 
ihm ja auch zu drei verfdhiedenen Malen Verzeihung angebeiben laffen, 
ehe ich übe fortſchickte. Er ift gebangen worden, feine Frau vor Gram 
geftorben; warum hatte er mir-aber auch dad Heu in Brand geftedt ? 
Erinem Rachedurſt und nicht der legitimen Vertheidigung meiner Nechte 
des Eigenthums if die Kataſtrophe beizumeſſen. Was fine Kinder 
betrifft, die find vor Mangel geſchuͤzt in dem Werkhauſe, zu deifen 
Unterhaltung ich vermittelt der Vrmentare reichlich beifteure. Cs iſt 
die Piliht eines jeden rechtlichen Mannes, die geheiligten Rechte des 
Eigentbums zu vertheidigen; die Geſellſchaft macht es ihm zur Pflicht; 
ich will durchaus mein Wild gegen den Bauer und den Edelmann 
(dügen, und das beit doch wahrlich nicht, wider die Barmherzigkeit 
handeln. Der D. Roſyphiz hat fih au allgemein und zu oberftaͤchlich 
ausgebrädt; es hätten nothwendig Ausnahmen mürfen gemacht werden; 
und daß er morgen micht, wie fonft nody jedes Jahr, einen Korb Wild 
erhält, darauf mag er fich verlaſſen. Ich habe den Voriag, mich barınz 
beryig und menſchlich gegen meines Gleichen im Allgemeinen zu beweis 
fen; aber Mar iſts, daß ih mit Nachbarn, deren Güter an die meiniz 
gen fioßen, und bie zu ſehr der Jagd zugethan find, nicht auf ſehr 
gaten Fuß ſtehen kann. j 
Montag, den 1. September. Mir hat geträumt, ich ſey 
im Felde und ſtieße auf einen Wilddieb, der keinen Erlaubnipfhein 
aufmweifen konnte und ſich weigerte, mir feine Addreſſe zu geben; ent: 
ſchloſſen, ihn nicht fahren zu laſſen, padte ich ihm bei der Kehle, wonach 
es zu einer Balgerei kam. Nun aber ward ih duch das Geſchrei 
meiner Frau aufgewedt, die ich in dieſem Trug: Kampfe mit meiner 
linfen Hand fajt erdroffelt und ihr mit ber rechten heillofe Quetſchungen 
am ihren allerliebſten Schultern gemacht hatte, Die Kammer ſfuüͤllte 
ſich augenblidfich mit meinen Gäften und Dienfiboten, und meine liebe 
Sophie, noch ganz verwirrt von den Gcwaltthätigfeiten, bie derjenige 
an ie verübt hatte, von dem fie ſtets gelicht gewefen, ſchrie, aller mieiz 
ner Bitten ungeachtet, fortwährend aufs erbaͤrmlichſte und hörte nicht 
auf, mich zu beſchwoͤren, doch ihres Lebens zu fhensn, Alle, die her: 
beigelaufen waren, hielten die Sache für einen ehelichen Zwift, und die 
Domeftiten fluͤſterten und lachten mit einander; dafür follen fie aber 
den Reſt des Monats nun bloß Dünnbier haben. , j 
Früh Morgens um 4 Uhr ging ich mit dem Major ımd meinen 
andetn Gaͤſten aus. Ich begab mich geraden Weges bis au das 
duferfie Ende ded Gebiets, wo ih am Tage vorher bie ſchoͤnſten 
Lager geſehen hatte; nun aber fanden wir, unſers einſigſten Suchens 
ungeachtet, nicht ein einziges Stück Wild, Meine Jagdhüter waren 
wie vom Donner gerührt, ich ſelbſt nicht weniger, und meine Gaͤſte 
ließen bei aller Artigkeit doch ihr Mißbehagen über einen fo ſchlechten 
Anfang unſers Waidmaunsvergnuͤgens durhbliden. Wir Echrten, ich 
ſeht übelgelaumt, zuruͤck nach Haufe, um zu ſrühſtücken. Beim Eſſen 
derbrannte ich mir den Hals, ſchnitt mich in den Finger und zerbrach 
tine Saucenfhäfel. Nah dem Fruͤhſtuͤct machten wir und wirder auf 
ten Weg; wir waren kaum einige Schritte vom Hauſe, fo hörten wir, 
in dem Bezirke meines Gebiets, einen Schuß, der uns rechts leitete; 
mehrere Schuͤſſe aber, die dan wieder links fielen, liefen uns bald diefe 
Bichtung einſchlagen. Eine Wiederholung dieſes Mandvers ſetzte es 
außer Zweifel, daß mehrere Hundsſotter in Uebereinſtimmung haudelten. 
Endlich ſtießen wir auf drei Halbſold-Officiauten, naͤmlich einen Caplan, 
inen Marinestieutenant umd einen Hauptmann bei den Kaudtruppen, 
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Da fie ſich weigerten, ihren Erlaubnißſchein zu zeigen und mir ihre 
Namen und Wohnort anzıgeben, fo gerierh ith in Wuth und ſchoß den 
einzigen Hund, den fie alle Drei hatten, nieder; das vergalten fie mir 
aber bald und überreihlich, indem fie drei meiner fhönften Huude toͤdte⸗ 
ten. Der Lieutenant und ber Gapitain goſſen alle Fluͤche der Armeen 
zu Rande und zu Waller über mich aus, und der Caplan bot mir Trotz. 
Wahrenddem kam ich wieder zur Befinnung; ich börte ihre Beleidigun⸗ 
gen ſchweigend am, umd fuchte bloß mir die Züge meiner drei Wilbdiche 
recht ins Gedaͤchtniß einzuprägen. Wegen des Verluſtes meiner Hunde 
mußte ich nun wieder zu Haufe geben. Ich fchrieb ſoſort cin furcht⸗ 
bares Avertiffement für die Zeitung der Graffcaft nieder, in welchem 
ic eine Belohnung für jeden ausbot, der die drei Banditen nachweiſen 
werde, die fi in mein. Gebiet eingefhlichen und deren Eignalement 
ich beiftigte, 

Dienftag. Durd einen großen Lärm aus dem Schlaf aufge 
ſchreckt, vernahm ich bald, daß einer meiner Jagdhiter von einem 
Selbitihus, den ih geftern, ohne jemanden ein Wort davon zu fagen, 
hingelegt hatte, dermaaßen am Bein verwundet worden war, daß ber: 
felbe unumgaͤnglich amputirt werden muß. Ih werde ihn alfe Seitz 
lebens unterhalten mailen, Er bat zehn Kinder. Weld eine Unvor: 
ſichtigkeit für Leute dieſes Schlages, fo zahlreiche Familien zu haben! — 
Ich ging frühzeitig aus und ſchoß einen Mogel aus der Luft, der nach 
der andern Seite ber Hecke, in das Cigenthum meines Nachbars T. 
herabfiel. Ihn zu holen, ſtieg ich über, traf aber den Hrn. T. an, der 
ſich fiherlich mit Abſicht auf die Lauer geftellt hatte und mich nun dee 
Einbruchs im feine Eigenthumsrechte befchuldigre. Vergeſſend, dab er 
eine Mugiftratsperfon ſey, fing ih an zu fuchen; dafür forderte er mie 
eine Geldbuße ab, ich lachte ihm aber ins Gericht. Als ich megaing, 
erblickte ih meinen Schneider mit einer doppelläufigen Flinte auf der 
Schulter. Nun, wenn das fo fortgeht, fo weiß ich in ber That nicht, 
was noch aus der Welt werden wird! Auch er fchien Luft zu haben, 
ſich in mein Gebiet einzuwfchleichen, Nie war ich zornentbraunter; doch 
verdroß es mich, dab der Kauz fein Vorhaben aufgab, weil er, ehe ih 
mich verſtecken konnte, meiner auch anfichtig geworden war. 

Die neuen Hunde, die ich geftern, ohne fie erſt zu verſuchen, auf 
das Ehrenwort des Verkäufers erftanden habe, taugen den Henker nichts, 
fo daß ich mich zu früher Heimkehr gendthigt fah. Ale ic zu Haufe 
ankam, fand ich einen Eonftabel vor, der eben auf Beſehl meines Nah: 
bars T. einige meinee Mobilien forttragen wollte, aus deren Erlös die 
von mir verweigerte Geldbuße befteitten werden follte. Wuthentbraunt 
prügelte ich den Eonftabel durch. ine Viertelſtunde darnach erhielt 
ih eine Citation. Dan verurteilte mich zur Bezahlung ber verwirften 
Geldbußen uud der Gonjtabel deutete mir an, daß er für feine Perfon 
mich wegen der erhaltenen Prügel vor Gericht belangen werde, Meine 
Gifte, die dieſes Wirrwars Überbrüßig waren, verliefen mich noch am 
nämlichen Abend, anftatt, iprer früheren Abficht gemäß, die ganze Woche 
bei mir zuzubringen. 

Mittewodhen Heute Morgen fand ich folnende Worte mit 
Kohle an meine Mauern gefbrieben: „Blutgieriger Tyraun!“ 
Ah vermuthe, dieſes bezieht ſich auf meine Selbſiſchuͤſe und auf 
den Unfall meines Jagdhuͤters. Mie ich höre, haben die drei Halbſold⸗ 
DS fficianten eine Klage wider mich erheben, in welder fie mein ver: 
tiſſement für ein diſſamirendes Libell erklären. Geſtern babe ich wieder. 
mebrere Individuen der nämlihen Brüderfhaft um mein Gebiet herum 
ſchleichen ſehen. Schon immer waren die Offiziere auf halbem Sold 
in der Jagdzeit meine drgjie Plage, Wie traurig iſis doch, daß Leute 
von einem Gewerbe, bei welchem die Ehre dag Hauptprincip ſeyn muß, 
und die folglich in allem, was den Charakrer eines EChrenmannes ke: 
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rührt, um fo zarter und gewilfenbafter ſeyn ſollten, gerade diejenigen | men waren, eine ſchwere Probe beitanden. Ihre Thraͤnen und ihre 
find, die am meiften Neigung haben, die Rechte des Eigenthums ans Bitten, umterftügt von denen meiner Frau, hätten mid bald weih ger 
den Angen zu fegen! Was dem ewigen Gemeinſpruch berrifft, daß bie | macht; doch behielt das Gefühl meiner Pflichten gegen die Geſellſchaft, 
Thiere, die man auf der Jagd tödten könnte, ald ferae nuturae, Fein | umd das, wie nothwendig es fen, an diefen Verlegern der gebeiligten Eigen 
wirkliches Eigenthum ſeven, ift Feiner ernten Widerlegung werth umd thumsrechte ein Beiſpiel zu geben, zuletzt die Oberhand, Ich ging aus, 
der geringfte Handwerker follte in einem fo aufgeflärten Jahrhundert, | um mit meiner Flinte ein wenig wmberzuftreifen, ımd fand, an einer 
als das gegenwärtige, errdtben, ihn zu wiederholen. Jedes in meinem | der beten Stellen meines Parks, ein kleines Ungeheuer von hoͤchſtens 
Grumdgebiete aufgewachfene Wild foftet mir eine halbe Guinee; ift mım | 6 ober 7 Jahren, das fehon mit einem - Bogen und Pfeil auf einen 
derjenige, der ohme meine Erlaubnis in mein Cigenthum koͤmmt umd Haaſen zielt. Unglüdlices Land, was wird aus dir werden, wenn 
fich eins von dieſen Thieren zueignet, weniger ftrafbar, als der, ber mir | beine Bewohner fortfahren, im Lafter früher und früher zu reifen! 
ein Huhn ſtiehlt, deſſen Unterhaltung weit billiger it? Selbſt in der | Ich ergriff den Fleinen. Böfewicht umd führte ihn zum D. Mofpphig; ich 
Kindheit des Geſellſchaftslebens ward derjenige, der ſich eim Thier, im: | machte nur mäßige Forderungen, nämlich, dab der Anabe vier Wochen 
dem er es einhägte, zueignete, ald deſſen geſetzmaͤßiger Eigenthimer | ins Suchthaus, feine Meltern aber für fein nachheriges gutes Betragen 
angefehn. Ueberdem ifts unmöglich, das Wild anders als durch Weh- | auf 6 Jahre Cantion ſtellen ſollten. Der Doctor wollte fih aber Dazu 
ren zu hüten, wenn man nicht beffen Furchtſamkeit und wilde Lebens: | nicht alleim nicht verftehen, fondern dußerte ſogar ein Befremden darüber, 
weite, die chen das Vergnügen an der Jagd ausmachen, erſticken will. daß ich ein fo junges Kind verfolgen wollte, Da ic ihm diefe Woche 
Und meld eine Gerechtigkeit wäre es wohl, wenn man einen unglüd: | fin Wild geſchickt hatte, fo Fonnte ih mich über feine Sanftmuth nicht 
liben Bauer, den die Hoffnung zu einem unmittelbaren Gewinnt vers | befhweren; er farm nun aber verfihert fern, daß es das letzte Mal 
feiter, bei Nacht mach einem Stuͤck Wild zu (hießen, des Diebftahls | gewefen ift, mo wir einander die Hand gedrüdt haben. Mit großem 
ſchuldig, einen Mann von Bildung aber, der das nämliche am hellen | Ummillen erfuhr ich num, daß die Bauern der benachbarten Dörfer ben 
Tage thäte, für unfhuldig erflären wollte? Die Halbſold- Dffisiere | Umſtand, daß ich feine Hüter mehr hielt, benust hatten, um meinen 
werden, wenn fie diefen verbrecheriihen Vergnuͤgungen ferner fröbnen, | Park aufs verwegente zu verheeren, ja daß fie mir fogar einen Brief 
die Crinnerung am die Dienjte verwiſchen, die fie in dem legten Kriege | an die Thuͤr geklebt, in welchem die Drohung enthalten war, ich folle 
gethan. Man darf doch wohl in dem, der einen Angriff auf das Eis | mit all den Meinigen in meinem Haufe verbrannt werden, wenn ich 
genthum feines Mitbürger unternimmt, nicht den Vaterlandsvertheidi- | nicht meine Hüter wieder freigäbe. Ich begab mich frühzeitig zur Mube 
ger erkennen. . und legte mich im einem fieberbaften Zujtande mit dem Worſatz fehlafen, 
Donnerſtag. Ich nahm heute die Poft, um mich nach B. zu um Mitternacht wieder aufzuſtehen und ſelbſt über mein Wild zu 
begeben umd mich bei meinem Anwald dert zu befragen, ob ich wegen | wachen. 
meines Avertifements wirllich als ein Libelliſt verfolge werden loͤnne. Sonnabend. Um 1 uhr Morgens weate man mich mit der 
A erfuhr, daß meine Gegner im Rechte feyen, und mein Buchhändler | Worfhaft, es brenne in meinem Eigenthum. Die Verfaffer des Brand: 
fagte mir mit einem Gefichte, deſſen Ausdruck ich nicht vergeifen werde, | briefed an meiner Thür hatten nur zu fehr Wort gehalten und meh— 
fie hätten über ihren Zwiſt mit mir eine Broſchüre druden laffen, die | rere Heuhanfen in der Nähe meines Hauſes angeründet,- Son hatten 
ftart abgefent würde, Künftig werde id meine Bücher anderswo | die Flammen einen ifolirten Flügel ergriffen, und erft nach geraumer 
Eaufen. Ich begegnete dem Capitain B.; er hatte bie Kegheit, Zeit und großen Anftrengungen gelang «6, ihrer Herr zu werden, Ein 
mic, ald wir vor einer Geflägelpändier-Vourike vorbeifanen, aufzufor: | Werth von einem Hundert £ war in Rauch aufgegangen. Weit mebr 
dern, mit ihm ba hinein zu gehen, weil er, wie er fagte, fi einen | Bekummerniß aber hatte ich nod von dem Schreden meiner Frau und 
Haaſen und ein Paar Mebhühner Faufen wollte. Und doch wußte er, | Kinder. Sie glauben nun, es werde nicht eine Nacht mehr vergeben, 
dat ich ein Jagdeigenthämer war! Ich umterdrüdte meinen Unwilen, | ohne daß man einen Verfuch made, uns zu verbrennen, Waͤhrend ich 
und begleitete ihm im diefes Sanctum sanetorum der Wilddiebe, Man | mit Löfchen befbäftigt war, hörte ich im meinem Gebiete mehrere Flin- 
legte ibm fofort Wild vor, und als der Gapitain fragte, ob es auch tenſchuͤſſe, ich ſchickte Deshalb den Jacob umd den Thomas wohlbewaffnet 
recht frifd fen, erwiederte der Merkäufer, es ſey ihm erjt ebem gebracht | hin, um zu recognosciren. Nach einiger Zeit Fam Jacob allein und mit 
worden, und um diefe Verſicherung zu uuterſtuͤtzen, forderte er ibm auf, | ut und Beulen bededt, die es gleich verriethen, daß er es mit Wild⸗ 
durch ein Heines Fenfter nach dem anftopenden Hof zu fehen. Maſchi⸗ | dichen zu thun gebabt, zurück, und erzäßlte, der Thomas fep fo zuge: 
nenmäßig guckte ich mit durch daſſelbe; wie gerieth ich aber in Erikaus | richtet, daß man ihm hertragen müſſe. Das war nım mehr, als ich 
nen und in Wuth, als ich meinen eignen Jagdhüter eben einen Korb | ertragen fonnte. Ich rannte mit meiner doppelläufigen Flinte Davon, 
Wild ausleeren fab, Diefer Echuft hatte mich am Morgen um bie entihloffen, an den Schurken eine biutige Rache zu nehmen; ich hatte 
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Erlaubniß zur Stadt zu geben unter dem Vorwande gebeten, ein Vers | aber kaum einige Schritte gethan, fo trat ich auf einen Selbſtſchuß, den 
mwandter von ibm liege auf dem Todtbette. Als der Bube ſich ges | man da, wo ich ihn hingelegt, weggenommen und ihn mir in ben eben 
fangen fah, machte ihm das gar nicht irre, fondern er fagte mir mit | eingefchlagenen Weg gelegt hatte; zum großen Glück fam ih noch mit 
lautem Sachen, daß er immerwäßrend, fo lange er bei mir fep, mit | einigem Blei, bad mir im die Schenkel gejagt ward, bavon, Die Unbe: 
meinem Wilde Handel getrieben habe, und daß fein Kammerad es eben | weglihteit, in der ich meiner Verwundung wegen nun bleiben mußte, 
fo made. Ich verſuchte ihm feſtzuhalten, er entlief mir aber. Auf dies | gab mir Zeit zu ernten Betrachtungen. Indem ich alle Begebenheiten, 
fen Menſchen hatte ich unter allen meinen Dienjtleuten das allermeifte | die ſich im Verlauf dieſer verhaͤugnißrollen Woche angebäuft batten, 
Vertrauen gefept. Ganz melancholiſch gefimme, begab ich mich nad | mufterte, fo wie alle die Mühfeligkeiten des Körpers und Geiftes, die 
Haufe, Ih beredere einen meiner Hüter, die andern anzuflagen, wos | ich gehabt, fo kam ich zu der Einficht, wie kindiſch mein übertriche: 
nach ich fie feſtnehmen und gefänglich einfteden ließ, ner Hang zur Jagd fen, und wie frrdflih ich wäre, daß ich, dieſer um: 

Freitag. Diefen Morgen habe ich im einer Zuſammenkunft mit vernünftigen Vorliebe halber, meine armen Nachbarn ſtets in Verſuchung 
ben Franen meiner Hüter, die, die Urme vol Kinder, zu mir gefoms | führte, In Folge dieſer Reflexionen that ich mir mım felbft dad -feiers 
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he Gelübde, und hoffe, es wird nicht ber Entichluß eines Kranken 
feea, bie eriten Stunden meiner Genefung zur Ausrottung alles 
Bildes anwenden zu wollen, dad fi im meinem Gebiete befindet. 
Hinſichtlich meiner Hüter erfenne ih, daß ih Mitſchuldiger an ihrem 
Verbrechen bin, indem ich es ihnen zu leicht gemacht, es umentdedt 
begehen zu koͤnuen. Da ich nicht gegen fie auftreten will, fo werben 
fie bald wieder frei fepn. Dergeftalt wird von nun an fein Vogel noch 
vierfüßiges Chier, ald ferne naturae, mich und meine Nachbarn mehr vers 
leiten, in Zukunft die Mumicipalgefege oder die noch achtungdwertheren 
ir Moral zu verlegen. 





Brief der Afpafia an Perikles. 


Wir finden im dem lebten Bande des Bulletin universel des 
sciences, welches Herr von Feruſſac heransgiebt, ein Aktenſtuͤck, das 
azf eine wunderſame Weife alles das beftätigt, was wir ſchon über die 
in den Tempeln bed Alterthums bewirken Heilungen wußten. Es ift 
tin merkwuͤrdiges Fragment aus ber griechifchen Literatitr, weldes ein 
itabemifcher Arzt, der Doctor Giuſeppe MontesSunto, in einer 
Difertation über die aftlepiadifhen Tempelgebrduhe zu 
Tage gefördert hat. Die berühmte Aſpaſia, in Gefahr, ihre Schönheit 
darch eine Geſchwulſt im Gefichte zu verlieren, entfchloß ſich, auf den 
Math des Arztes Naufrates, die durch gelungene Kırren berühmteften 
Tempel zu befuchen ; und nad Wiedererlangung ihrer Schönheit erzählt 
fie _n ihre Reiſe und bie wunderbare Art, auf welche fie geheilt 
morben: 

Ufpafia an Peritles, 


„Pobalpriost Podalpriodl o Du, dem bie Liebe bie Kunſt zu heilen 
lehrte, und der dieſe Kunſt der Liebe weihete, ih danke Dir! — then 
wird mich noch ſchoͤn fehen und ich werde nichtd von meinen Reizen vers 
leten haben. Perikles wird feine Aſpaſia fo wiederfinden, wie er fie 
bebte, Podalyrios, empfange meinen Dank; und Du, Perikles, bringe 
ibn den Deinigen. Ich habe Dir nicht ſchreiben wollen, bevor ich völlig 
dergeitelle wäre: jet höre die Vefchreibung meiner Reiſe.“ 

„Ih habe den Math des weilen Arztes Naufrates genau befolgt. 
Auerft begab ich mich nach Memphis, wo ich, ohne Erfolg, ben Tempel 
ber Ms befuchte. Ich fah die Göttin und ihren Sohn, figend auf einem 
von zwei Löwen getragenen Throne; glänzende Ferifhe zierten ihren 
Uer, wo des Morgens Weihrauch, am Tage Mprrhen brannten und 
wihrend der Nacht die Föftlichften Wohlgerüche von Kyphis dufteten. 
Da erfuhr ich, daß dem jungen Alerander, als er im Heiligthume eins 
seihlafen war, im Traume ein Mittel, feinen Ereund Timoleon zu heilen, 
offenbart und diefer fein Wunfch erhört worden fey.“ 

md ſelbſt fchlief auch am diefem heiligen Orte ein, ohne jedoch 
komd eine Beguͤnſtigung zu erlangen und man fagt, dad meine Ungläit: 
Kigkeit die Urfache meines Unglüds war. Nun reifte ich nach Patras, 
wo ih bie Göttin Hygiea fah, nicht fo wie fie Ariſtophaues darftellt, 
deweglich, grazids, eim leichtes Gewand um ihre nervigten Hüften, in 
kr Hand einen Becher haltend, aus welchem fih eine Echlange 
krvorwindet; ih aber fah fie in mpfteriöfer Geftalt mit fünf Geſichtern. 
Eine heilige Quelle bot fih meinem Auge dar; und während ich mein 
Opfer zu dem Fuͤßen der Göttin niederlegte, follte ih, nach dem Mathe 

Priefter, meine Blide auf einen auf den Wellen der Quelle ſchwim⸗ 
menden Spiegel heften. Uber auch bier erreichte ich meinen Zweck nicht. 
3% ging weiter und überall, wo ich hinkam (dienen mir die Götter 


eben fo taub, ald Deine Afpafia traurig war. Ploͤtzlich böre ich Poda⸗ 
lytios nennen; ich frage und man fagt mir, daß fein Tempel zu Epcere 
fey; ich eile fogleih babin. Kaum bin ich angefommen, als ich mich 
fhon in dem Fluſſe bade; wie ih aus dem Waifer ftieg rieb ich mir 
den wohlriechenden Balfam ein, den mir unfer Fremd, Sozimos, am 
Tage, wo ich Athen verlied, ſchenkte. Ich hemuͤhete mich nun, mic) durch 
meine Gebete einer Antwort des Gottes würdig zu machen, Ich nahe 
mich ihm Nachts, lege mich auf ein Siegenfell, bei der Saͤule, die das 
Standbild des Gottes trug, und fiel in einen ſuͤßen Schlaf. Bald ver: 
breitete fih eine angenehme Klarheit um mich her, Glaube mir Perikles ! 
ja glaube mir, in biefer geiftigen Stille erſchien mir, in eine alänzende 
Wolke gehällt, der göttliche Aeskulap und verfprach mir die Geſundheit. 
Mein Schlaf war tief, bis zum Anbruch des Tages. Bei meinem 
Erwachen lag ich noch auf berfelden Seite, auf melde ich mich Abends 
vorher gelegt hatte. O ihr, Podalvriod, Aeskulap, empfanget auf 
ewig den Weihrauch von der Hand Afpafiens und Perikles.“ 

„Vernimm außerdem noch, daf an dem mämlichen Tage eine un: 
glütlihe Frau, die an einer Stodung und Verſchleimung in der Bruft 
litt, im Traume den Meinen Gott Harpofrated erblickte, der, ausgeſtreckt auf 
2otusblättern, eingehüllt von den Füßen bis zum Kopfe, Milch aus 
ihren Brüften forderte; welches Urfache wurde, dab man ihr ein heil- 
fames Mittel gab.“ 

„Die Priefter bezeichnen dieſe Träume unter verfhiebenen Namen, 
fen es, das fie fie für die Heilung auslegen, fep es, daft die Gottheit 
felbt im Traume erfcheint und die Gefundbeit wiedergiebt. Welcher 
Mahn, wirft Du fageu, Perilles, und vielleicht darüber lachen. Was 
aber in keinem Falle ein Wahn ift, ift, daß ich wiederhergeſtellt bin und 
Did liche,“ 

Möge nun biefer Brief wirklih von Afpafien an ihren Gelichten 
gefchrichen oder fpäter umtergefhoben worden ſeyn, vielleicht um den 
Aberglauben zu befördern, er iſt nichts deftomeniger ein ſicheres und 
merfwürdiged Monument des Alterthums und in allen Stüden mit denen 
übereinftimmend, die wir ſchon über diefen Gegenftand befaßen. Uebri— 
gend willen wir außerdem, daß Perikles felbft, auf ben Glauben an 
einen Traum, in welhem Pallad ihm em Heilmittel für einen feiner 
geliebten Sklaven angezeigt hatte, biefer Göttin eine Statue errichtete, 
unter der Benennung: Pallas, die Gefundheit fördernde. 

Die Gefhicte der Glaubens » Meinungen und Gebräuche des 
Ultertdums iſt in vielen Punkten dunkel geblieben; aber nichts hat die 
Gelehrten mehr gequält als die Myſterien der heidniſchen Tempel, 
Abgefehen feldit von denjenigen diefer Geheimniſſe, die ſich unmittelbar 
auf die Neligion oder die Politik beziehen fonnten, welche Echwierigfeiten 
haben ihnen nicht die von Aeskulap bewirkten Heilungen dargeboten ? 
War 08 die Kunft der Priefter, die dem Gotte zum Hülfe kam und 
zeigten ſich die Priefter geſchidter ald die Aerzte? oder waren alle dieſe 
fo merkwuͤrdigen Heilungen, von welchen gleichzeitige Schriftſteller fprecben, 
nichts ald Betrug? Dennoch berichten uns diefe deutlich und überein= 
feimmend, daß bie Kranken, nach zur Erregung der Einbildungstraft 
geeigneten Geremonicen, nach heißen Gebeten, Faften und ftillen Wachen, 
in den Tempeln zugelaffen wurden, um da zu fchlafen, wo oft der Gott 
ihnen erfcbien und ihnen Mittel angab. Bisweilen waren die Winke 
des Gottes Mar und beftimmt, anderemale halfen die Priefter fie erklaͤ— 
ren; ja es gab felbfk Prieiter, die jratt der Kranken da fchliefen und 
behaupteten, daß fie die Beguͤnſtigung bimmlifcher Träume für alle, die 
beren bedürften, beſaͤßen. Endlich betraͤſtigen eine Menge Zeugniſſe, daß 
diefe Verfabrungsart oft Heilung und Herftellung berbeiführte, 

Verſchiedene Schriftſteller des Alterthums haben felbft behauptet, 
daß die Heillunde ihren Urfprung. denen, von ben Goͤttern in dieſer Art 
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von prophetifhen Träumen gegebenen, Infpirationen verdanle. Einer 
berfelben fagt: „Man empfängt im Tempel bed Aeskulaps Traͤume, 
mit Hürfe deren die Kranken geheilt werben; und die Kunft der Medizin 
ſelbſt Hat ſich nur durch dieſe göttlihen Träume ausgebildet.“ Nach 
Philoſtratus, in dem Leben des Apellonius, „leiſtet die Eingebung und 
Weiſſagung große Dienfte, wovon bie Heilkunde der größte iſt.“ Man 
weit, daß Hippofrated von eimer aͤrztlichen Priefterfamilie (die Askle— 
piaden) abſtammte, bie fih feit undenklihen Zeiten dem Dienfte des 
Arskulap gewidmet hatte, vom welchem fie abzuſtammen behauptete, 


Nicht blos in Griechenland, in ben Tempeln bes. Aeskulap, fchliefen 
‚bie Siranfen, hatten Viflonen und erhielten fo ihre Gefundbeit wieder, 
Nah Diodor’s von Sicilien Bericht fand daffelbe in den Tempeln ber 
is in Aegopten ſtatt. Es feheint felbit, nach einer Stelle von Dioder, 
daß bie Heilungen der Iſis im der ganzen (damals bekannten) Welt 
berühmt geworden waren. Strabo erzählt und, daß man auch nad 
dem Tempel des Serapis wallfabrtete, um dort zu ſchlafen und Galen 
bezeichnet auf gleihe Weiſe einen Tempel des Vulkan, der bei Memphis 
‚lag, Der von und angeführte Brief bejtätige den Muf, den im dieſer 
Hinſicht gewiſſe Agyptifhe Gottheiten hatten, weil Aſpaſſa zunaͤchſt nach 
Aegopten teifte, um ben Tempel der Iſis zu beſuchen. 


Mad Griechenland betrift, fo befisen wir mehrered, als einfache 
Behauptungen, hierüber. Wir haben einen fehr umſtaͤndlichen Bericht 
eines beruͤhmten Rhetorilers, Ariſtides, der unter Mark: Aurel lebte, 
im zweiten Jahrhundert der chriſtlichen Zeitrechnung und welcher, in 
ſechs fogerannten heiligen Reden, bie Geſchichte der Heilung von feinen 
langen Kränflichkeiten und die oͤſtern Erſcheinungen des rettenden 
oder heilenden Gottes, wie er ihn nennt, befehrieben bat. 


Dir Kaiſer Julian, deſſen myſtiſcher Charakter von fo vielen Ariti- 
tern des legten Jahrhunderts überfehen worden iſt, die in ihm nur ben 
phllofophifhen Schöngeift fahen, während Gibbon ihn einen aͤgyptiſchen 
Moͤnch nennt, Julian behauptet felbit, mit heilenden Träumen in den 
Tempeln des Aeslkulap begiinftigt worden zu ſeyn. Im Anſange eines 
feiner Werfe nennt cr, indem er ben Göttern für alle von ihnen erhal: 
tene Wohlthaten dankt, diejenige die vorzüglichfte, im Traume die 
Kenntniß der geeigneten Mittel erlangt zu haben, fein Blutſpeien zu 
heilen, 

Die erften Kirchenväter Teugmeten, wie man weiß, diefe Träume 
umd biefe Heiluugen nicht und nichts wäre leichter, als viele Stellen 
anzufuͤhren, in welden fie förmlich die Realitaͤt derfelben anerlennen; 
nur daß fie fie den Daͤmonen zuſchreiben. 

Diefe bald einfachen, bald allegorifhen Träume, diefe angeblich gött: 
lichen Heilungen finden ihre Erklärung in dem Daſeyn diefed Zuſtaudes 
von Ertafe (Verzuͤcung), die ſich Durch pbpfiologifhe und pſychologi⸗ 
fhe Erſcheinungen fehr verfchieden von denjenigen charakterniren, die 
der Schlaf oder anhaltendes Wahen, durch beſondere Modificationen 
der Organe erzeugt, Die zu den innern oder Außern Lebensfunctionen 
dienen. Diefer Zuſtand offenbart fi meiſtens unter dem Einfluß einer 
lebhaften moralifhen Eraltation. Es fonnte nicht fehlen, daß er fih 
bei einigen ber Kranken zeigte, die an die Macht der Goͤtter glaubten 
und deren Einbildungskraft fih durch bie Wunder erbigte, die man 
ihgen erzählte, und durch die Vorbereitungen, denen fie fich unterwerſen 
mußten. Die Priefter unterhielten dieſen Aberglauben, von welchem 
ohne Zweifel ein großer Theil felbit überzeugt und getäufht war, 


Ganz denen ähnliche Wunder, die in dem heidniſchen Tempeln ſtatt 
fanden, haben ſich zu allen Zeiten erneuert; man findet fie wieder for 
wohl in den befendern Gefhihten ber Myſtiker als in ben Berichten, 
die wir von den Verzuͤckungskrankheiten beſitzen; und fie verjängen fich 
in unfern Tagen namentlich bei der magnetifhen Behandlung, wo bie: 
felbe moralifhe Eraltation die nämlichen Phänomene erzeugt, 





Ueber die blechernen Vorhänge in Schaufpielhäufern 
als Rettungsmittel bei Feuersgefahr. 


Das Fanıars Heft der Annales 'menmelles de Vindustrie ent: 
hält über diefen Gegenſtand einen intereffanten Aufſatz des berühmten 
Heren d'Arcet, in welchem biefer erfahrne Techniker unter andern fagt: 
„da man zu Wien einen blechernen Vorhaug im Theater errichtete, und 
zu beforgen ficht, daß man hiermit das am Odcon zu Parid gegebene 
Beifpiel nachahmte, fo halte ich es für Pflicht, bie franzoͤſiſche Verwal: 
tung aller Verantwortlichkeit hierüber zu entheben und Die weitere Vers 
breitung dieſes ſchlechten Beiſpieles auf alle Weife zu verbindern.“ 
Hr. d’Urcer beweifet nun fehr gründlih, daß, im Falle eines Brandes 
entweder auf ber Bühne oder im Theater, diefer blederne Vorhang 
nicht wur nichts nuͤtzen lann, fondern die Gefahr und Das Ungluͤck ver 
mehren muß. Die Gründe, die er aufuͤhrt, find zu einleuchtend, als 
das wir biefelben hier zu wieberholen für nöthig erachten könnten, und 
derjenige, dem fie wicht von ſelbſt einfeuchten, mag fie am angeführten 
Orte nachleſen. Hr. D’ürcer fchläge Tate des Vorhanges aus Eifen- 
blech einen Vorhang aus einem Metall:Gewebe vor, durch welches die 
Luft frei durchſtroͤmen und auch Waller eingefprist werden fann, Dan 
wird den Vorhang aus Eifenblech auch zu Paris am Obeon abuchmen, 
und einen aus Eifendrabt: Gewebe an ber Stelle deſſelben anbringen. 
Eben Dies iſt auch bereits für das nene Theater zu Paris (Theatre 
des Nouveautds) von ber Regierung empfohlen. „Es ſcheint,“ fo 
ſchließt er feine Bemerkungen über dieſen Gegenjiand, „dab man zu 
Bien, mo man den Vorhang aus Eifenblech einführte, die Verhandlun⸗ 
gen, welche bie Commiſſaͤre hieruͤber hielten, wicht kannte, und daß gegen: 
wärtige Bemerkung bie Verwaltung. des Wiener Theaters auf die 
Nachtheile einer fo Thlechten Maaßregel aufmerkſam mahen wird: wer, 
im entgegengefegten Falle, durch Nichtbeachtung obiger Bemerkung Uns 
gluͤd entitände, fo würde man mit Unrecht die franzoͤſiſche Verwaltung 
und die Commiſſaͤre tadeln, die im J. 1818 ihre Meinung bierüber ab- 
gegeben haben, Polyt. Journ. 


— 





FF „Diele Zeitfhrift erſcheint jeden Mittwoch und Sonnabend, 
Mittags; man abonnirt ſich darauf fuͤr ein halbes Jahr mit 
2* s TR Ct, oder 3 «7 Saͤchſ. Auswaͤrtige belieben ſich an 
bie refpeetiven Poſtaͤmter, ober an bie imtengenannte hieſige 
Buchhandlung zu wenden.“ 
Die Erpedition, 
neben der Börkens Halle, 





Gedrudt von Conrad Muͤllet. — In Commiſſion in der P. F. L. Hoffmann’fben Buchhandlung. J 
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Ned etwas uͤber die wahrſcheinlichen Reſte der vers 
ſchwundenen Expedition bes Grafen von fa Peyrouſe. 


Bir haben im No. 173 und Mo. 179 umferer Slaͤtter die an das franzäfiiche 
Biniterium Der Marine und der Tolomicen gelangten offieiellen Documehte , bes 
reffend Die Auffindung von Serleuten , welche zu der Erpebition 
E Hettu son La Peyrouſe gehört baben, mirgerheilt,. Nun finden fi) noch im 
en Jonrualen von Caleutig einige befondere Notizen, die deu naͤmlichen Gegens 
tand betreffen mmd wir slauben, daß es unſern keſern micht unwilkemmen ſeyn 
virb, auch Fe kennen zu lermen : 


Auszug eines Briefes des Capitains Dillen an den 
Herausgeber des Bengal-Hurkaru. 


Man erinnert fih, daß La Peyrouſe drei Meine Fahrzeuge im Port 
es Frangais an der Nordweſtkuͤſte von Amerika verlor, und daß die 
kmranmung derſelben, indem „fie eine Klippe paffirte, von der’ Bran: 
zug verfebhtugen wurde. Srin Neffe befand fich unter den Opfern; 
> verlor auch den Cayitamu de Lanale und einige Dffiziere beiden Shit: 
‚re Iufeln — 

Schon zu der Zeit war ‚die Zahl der & Sffgiere beträchtlich vermin: 
vet und es iſt fehr zu vermuthen, daß Dieieminen, melde ſich zu 
'aiow, auf dem aus den Trümmern ber Fregatte erbauten kleinen 
ahrzeuge einſchifften umgelommen find. Es iſt daher ſehr unwahr: 
veinlich, daß die auf dieſer Inſel zuruͤcgelaſſenen Matroſen unternom: 
en haben ſollten, in einer Pirogue von Malicolo nach Port-Jackſon 

ſegeln. 

Weunn ſich ein Europaer, der eine Mustete und. Pulver befist, 
ıter dem Infelbewohnern des Shbmerrs befindet, fo büten ſich diefe 
ohl, ihm: zu erlauben, daß er bas Land werlafe, weil ſie ihn ihren 
inden entgegenſtellen, daen Schrecken er wird. Ich habe mehrert 
äfpiele dieſer Art auf den verſchiedenen Inſeln des ſtillen Meeres 
lanut. 

Nichts deutet an, daß zwei andere große Schiſſe, als die, welche 
ter den Befehlen von La vn. waren, zu der nämlichen Zeit 
weitert fenen. . 

Die Lucopier, "Rartin Bunert, md der Lascar — er: 
ren fie ſich nicht über. diefen Gegennand auf, die genuͤgendſte Weite? 
mr man einen Augenblick vorausfeßen, dab der Kascar, Martin 
ıhert und bie Tucopier, ohne irgend eiıt Motiv des Eigen: 
xs, eime ſolche Geſchichte ganz erfunden haben follten ? e 

oe 8 ‚erzählte mir überdies, daß zu Paiow ein Frangofe 

, ver eines Freddie; am, Bord des bei dieſet 
A verunglüten. Sqiffes getrieben habe und daß noch am Ufer acht 


Kanonen von Bronze jtänden *) umd. zwei Anker, fait ganz vom Sande 
bedect, lägen, 

Bon einer der Barken von Port: Fadfon, die zum Handel mit 
Saudelholz verivendet werden, Fonnen bie fragliben Kanonen nit her: 
rühren. Die Equipage eines Schiffcheus dieſer Art iſt zu unbetraͤcht⸗ 
lich, um- im Verhältnis mit der Zahl. der Hirnſchaͤbel zu ſtehen, die 
man jegt noch auf der Infel Whanoo aufbewahrt, 

Ich kann verfihern, daß die Capitaine von Port: Jadf on bei 
ihren Mahlen recht gut mach ihrer Art ſchmauſen, ob u ſilberne Loͤffel 
und Gabeln zu gebrauchen. 

Endlich bin ich überzeugt, daß der edle Franzoſe ſeine Laufbahn 
auf Paiomw oder Whando beſchloſſen hat, das, wenn es meine 
Mittel mir erlaubten, id) morgen unter Segel geben würde, um den 
Ungluͤcklichen zu Hilfe zu kommen, die ihn uͤberlebt baben. 

Nicht nur mir allen, ſondern allen, Sffizieren und Matrofen bei 
mir am Bord haben Martin Buchert, der Lascar.und die Tu— 
copier die bon mir berichteten Mittheilungen gemacht. 


An deu Herausgeber der Resierungssfitung. 


Ealentra, den ⁊. Dereber Im0. 

Bein Herr! Mei Sie dem Publikum verſchiedene ntereſſaute 
Details Über. das. Schickſal des berühmten Echlfers La Pepronfe und 
befonders über. den Werfolg feiner Entöedimgen, nachdem er Do 
tanp= Bay verlaſſen, („Ich werde noch nach den Freundſchafts— 
„In ſeln geben.ıc. und. nach der X onifiade- von Boöougainville, 
„um wo möglich zu beſtimmen, ob dies letztere Laud von Neu⸗Guinea 
„getrennt oder uur ein Theil. davon iſt uc.“) zur Prüfung vorgelegt 
haben, fo. Fanıı es Ihren Leſern angenehm ſeyn, zu erfahren, daß 
Louiſiade **) Fein Theil des großen Feſtlandes und von Mens 
Guine a iſt. Der enge Kanal der Orangerie von Bougain— 
ville, aus weichem ſich herauszufinden ibm. nur unter dem größten 
Schwierigleiten ımd den haͤrteſten Entſagungen gelang und das Mor: 
gebirge der Befreiung (deſſen Name die Noth fo treffend aus: 
drüdt, in welcher er ſich befand, nachdem er dem Laburinithe entlom⸗ 
men war, das er Louiſiade genannt) verlängern die Kuͤſte von Mens 
Suinea bis zum aͤußerſten Punkte von Suͤdoſt ud erſtrecken ſich 
noch darüber hinaus. Der erſtere umfaßt eine unendliche Menge von 


Die zwei Schiffe unter dem Commande des Herrn von La Pepronfe hatten 
jedes drei einpfindige Kanonen von Bronze mit Lafſetten. Eins derfelben 
hatte ſechszehn halbpfändige Steinſtuͤcke vom Bronze (eine Art Kanonen) 

umd das andere ſechs dergleichen. 


“#) Davon habe ich mich im Jahre 1793 Äberjengt; ald ich die Schiffe Herjog 
»on Elarence ab Herzodin vom Elareiice' unter meiden Com⸗ 
mando hatte, 
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bededten Inſel und dieſe Inſel iſt von dieſer Seite die letzte vom 
Archipelagus der Loniſiade. 

Zeh habe fie die Juſel von Bongaimville.genannt, weil er 
fie zuerftentdedte, ob er gleich nicht d gelander und fie micht 
Befucht und unterſucht hat. Sie wird von zwei unterfhiedenen, barba= 
rifhen Voͤlkerſtäͤmmen bewohnt, welhe Kannibalen find, 

Der eine lebt in den Gebirgen, der andere an den Ufern des 
Meeres. Die Gebirgäbewohner haben Lange ſchwarze und glatte Haare 
und wohnen in Hütten, die in gabelförmigen Theilen der hohen Bäume 
ihrer Wälder erbaut und angebracht find. Sie fteigen dahinauf mittelft 
von Entfernung zu Entfernung ſtark eingefeilter Piste, die fie nach 
ſich herausziehen. Dieſes Volt gleiht den Halfoories, den erften 
Einwohnern von Nen:Gninea und den moluftfhen Infeln, 

Der andere Wölferftamm wohnt in Huͤtten, die, ungefaͤhr 4 Fuß 
über denn Boden erhaben, auf Pfeilern erbaut find, aͤhulich denen der 
Inſular⸗Malaien und anderer Völkerftämme des Oſten. Diefe Art 
zu. bauen iſt auch von den Mugs in unferer Nahbarfhaft angenom: 
inen. Dieſes naͤmliche, die Küfte bewohnende Volt hat langes, wolliges 
Haar, wie die Menſchen von der Küfte von Neu:Calcdonien, von 
Meu:Britannien, Neu: Irland und Neu: Guinea, deren 
Einwohner Pap⸗on⸗ahs genannt werden. 

Die Infelbewohner von Bongainville leben in einen Zuſtande 
beſtaͤndiger Feindſeligleit unter ſich und reifen wechſelſeitig ihre Gefan⸗ 
gene, Wir landeten im. Oſten der Inſel und ſtoͤtten die Wilden mit: 
ten in einenr diefer fehredlichen Fette: wir begruben den Kopf und die 
übrigen Mefte des ungluͤcklichen Opfers, an dem ſie ſich fo eben gelegt 

atten. 
: Als wir in der Ent von. amgefähr einer halben Kabellänge 
die feliige Rüfe der Iufel umkreiſten, um einen An erplab zul“ finden, 
ſchoſſen die Wilden, die an ber Küjte, den Schiffen gegenüber, "umber: 
ſchwaͤrmten, wiederholt mit ihren Pfeilen nah und ir nothwenbig ihr 
Biel verfeblten), bis wir. eine Kanone, verſteht ſich in die Luft, abge: 
feuert hatten, worauf fie augenbliclich alle verſchwanden. 

Am andern Morgen fühen wie das Ufer mit Zweigen von Cocos⸗ 
baͤnmen bedeckt, die mit beiden Euden in den Sand geftdt waren 
und. uf diefe Weife Urfaden bildeten; wir fehten woraus, daß dies ale 

in Zeichen der Unterwerfung: gelten ſolle. In Folge deſſer gingen wir 
and Land und umterfuchten ihre Ketten, wo wir menichliche Schädel, 
untermiſcht mit Köpfen von Hayfiſchen und andern ſchaͤdlichen Thieren 
in Feſtons anfgchangen- fanden; . wir mabmen ‚einige Schalen :von 
Schitdfrören, Angelhaken und verſchiedene andere uns merkwuͤrdige 
Gegenſtaͤnde und ließen an deren Stelle Glasperien, Meifer, kleine 
Spiegel und verſchiedene andere Kleinigleiten, in, der. Hoffnung zurüc fie 
dadurch zu veranlaften, amı folgenden, Tage mit und zu communiciren. 
Wir ſahen auch in geringer Ent ſernung die Eingehornen beider Stamme, 
deren wir erwähnt ; aber ungeachtet aller Zeichen, die. wir ihnen mach⸗ 
ten, konnten wir fie nicht bewegen, fi ung zu naͤhern. 

Am andern Tage wiederholten wir unfern Beſuch und refp. Un: 
terſuchung der Hütten; wir fahen, daß unfere Gefhenfe weggenommen 
waren, aber wir konnten keinen Bilden vermögen, fih und gu mäbern. 
Mir ließen noch andere Gegenftäude zu ihrem Gebrauche zurü und 
verliefen ihr ungaſiliches Land, um nach Neu: Guinea zu sehen. 
Wir verſuchten in dem ſchwierigen und gefährlichen Archipelagus 
den Lonuiſfiade oder zwiſchen dieſer Gruppe und dem Feſtlande durch⸗ 
zufciffen; aber wir fanden, dab dieſe beiden Straßen unfahrbar wa: 





Bon da begaben wir und nah Neu:Britannien und fbilften 
dann zwifchen diefem Lande und Neu:Yrland durch mad den Ha: 
fon von DorpeHarburg, morböftlih von NeusGuined, am 
Fuße großer Gebirge aclegen, bie man Arf ark nennt und bie man 
deutlich J als dreißig Stunden weit in See fehen kann. 

Wir entdedten die hoͤchſte Spige cin Dritrheil über das Waſſer 
hervorragend, als wir, nach unfern Beobachtungen, 83 Meilen noͤrdlich 
von der Linie und befanden und auf den Meridian biefer Felſenſpitze 
fegelten; wir durchſchifften von der Linie an noch 60 Meilen ſuͤdlich bit 
wir in obengenannten Hafen Anker warfen, was im Ganzen eine Ent: 
fernung von 93 Meilen giebt. 

Bor unferer Ankunft auf. ber. Infel von Bougainville hatten 
wir die Sidwelt: Kälte von Neu⸗Ealedo nien aufgenommen (anf 
unferm Wege von Derwent nah. Ran Diemendland) und wir 
fanden mir zwei Durchfahrten durch gefährliche Klippen, die an ber ganzen 
Kürte in diefer Gegend fortlaufen. 

Mir zwangen zweimal die Wilden Diefer großen Infel, mit und zu 
communieiren; es iſt ein athletifher Stamm von Rarbaren: wir er: 
hielten unzweifelhafte Beweife, daß fie Kannibalen find, Wir bemerk: 
ten, das einige von den ſtaͤrkſten Männern ber von und gefehenen Haufer 
an ber Elephantiafis litten. Bei. umferm kurzen Verweilen im da 
Directors : Ban (24 Stunden) waren wir Zeugen des fthredlicen 
Ausbruchs eined Vulkans, der, nad) umferer Schaͤtzung, ungefaͤhr zwanyis 
Meilen vom Ufer war. Die damals auf einem Grunde von Sand um 
Heinen. Korallen fieben Meilen vom Lande liegenden Schiffe, wurde 
heftig bewegt und. vorwärts und rüdwärts geworfen, je nachden, durd 
die Wirfung der fueceffiven Stoͤße der Eruption, die Wellen nach den 
Lande oder Haven wegwärts getri eben er Ein Hagel von Kicfel 
und Bliuſteinen fielen zwiſchen den Schiffen und bem ande nieder. W 
verliehen gern dieſes fehrekfihe Schauſpiel und die geſaͤhrlichen Kuͤſtẽ 
von Neu-Caledonien, das von dem berühmten Eoof, hinfichtlit 
feines unfruchtbaren Anfchens und feines unzugaͤuglichen und ſchrealiche 
Ufers, fo treffend benannt worden iſt. 

Wenn es mir erlaubt iſt, meine Meinung, zur Unferftiitung di 
Berichts des Capitains Dillon über das Schicſal des ungluͤclich 
La Peytouſe und ſeiner Gefaͤhrten, auszuſprechen, fo bin ich überzeus 
daß fie, wie er ſagt, auf den Inſeln von Malicolo, im Norden vı 
Neu-Caledonien, umgelommen find. Der Tapitain Dilton 6 
gerechte Anfpräche auf das Zutrauen und die Achtung des Publikum 
und es würde der erbabenen Regierung wuͤrdig ſeyn, einige ihrer. zal 
reichen Schiffe andzufeniden, um die noch übrige Mannſchaft des berüh: 
ten Weltumfeglers zu ſammeln und aufzunehmen. Die Erfahrung d 
Gapitains Dillon würde bei einer ſolchen Nachforſchung und Unterſuchn 
von dem ausgezeichnetſten Mugen fern. Ihr gehorfamiter 

John Hayes 


Erörterungen und Notizen über bie Sitten der 
Tueopier, 

Die Nachrichten, die und Über Ne Gingebornen von Titcopid n 
gerheilt worden find, ſchreiben fih von den Verhaͤltuiſſen des Capita 
Dillon mit ihnen und von den Etzählungen Martin Bucher 
des michrerwäbnten Preußen, ber, Sein langer Aufentbalt auf du 
Inſel hat ihn in den Etand gefent, mit ihren Sitten und Gebräuc 
auf das Genaueſte bekannt zu werben, Er ift ein verftäudiger Me 
und wir halten feine Ausſagen für fehr alaubwirdie. 
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Der. Enpitain Dilfon wuͤnſchte lehhait alle Engelnheiten über bie 
MalieoTer zu ſammeln und e£ fragte daher bie Tucopier barüber 
mit großer Genauigkäit. Er n. 

Die Einwohner von Tucopia behanpten, daß ihre Nahbaren keine 
Kannibalen find. E 

Wem ein Feind in ihre Haͤnde fallt, fo- wird er unmittelbar getöb: 
tut; fein Körper wird im Seewaſſer gelegt, fo lange bie die Knochen 
völlig vom Fleifch entblößt find. Dann wird. das Gerippe herausgezogen; 
man fhabt die Anochen umd ſchneidet fie anf verſchiedene Weife, um 
Epigen zu Pfeilen und Lanzem daraus: zu machen, 

Die Wafſen der Malicoler beſtehen aus fehweren Keulen, Lanz 
zen, Bogen und Pfeilen; diefe letztern find mit einem röthlichen Baum⸗ 
batz wrgiftet, das aus einer auf den Zufeln von Malicolo einheimi⸗ 
ſchen Baumart gezogen wird. So wie ein Menſch mit. einem foldhen 
vergifteten Pfeile am eimem Gliede verwundet iſt, Loft man daſſelbe auf 
der Stelle ab und rettet dadurch bisweilen das Individuum; iſt aber 
die Wunde an einen Theile des Leibes, dem man nicht leicht abſchneiden 
kann, fo erwartet der Verwundete ruhig, reſignirt den Tod, ohue zu 
liaaen, ob er gleich oft vier bis fünf Tage unter den ſchreclichſten 
Leiden dahinſchmachtet. 

Malicoler ımterfheiden fich fait von allen Infelbewohnern 
dee Südfee; fie haben die ſchwarze Farbe der Neger mit ihren kurzen, 
wolligen Haaren und gleichen ihmen auch im den Geſichtszuͤgen. — Ihre 
Meligion it eben fo verfchicden. 

Die Einwohner von Tucopia fagten dem Gapitain Dillen, daß 
ed in allen Dörfern der Malicolo: Infeln ein der Gottheit geweihtes 
Baus gäbe, ‚Die Hirnfhädel aller gerödtetem, zu dem bei Whanoo 
geibeiterten Schife gebörigen Perfonen würden noch im dem Hauptge⸗ 
hiude aufbewahrt; die Titcopier, die nicht an den Aublick menſchlicher 
Bebeine gewöhnt find , vermicden fo viel möglich, fich dieſem geheiligten 

fe zu naͤhern. 

L.., Die Tucorier find auferorbentlich fanft, friedfertig, gaitfrei und 
i wie die Aufnahme hinlaͤnglich beweift, die Buchert und der 
dastar bei gefunden. 

Sie, hatten mie irgend eine Communication mit andern Schiffen, 
als mit bem Hunter 1813 schabt, aber fie fagen, dat, als lange vor 
iner Ankunft ein Fahrzeng im Angeficht der Inſel erichienen fen, fie 

eingebilber hätten, es enthalte boͤſe Geifter, die gekommen wären, 

zewernichten.. Das Schiff feste ein Boot aus und dieſes mäberte 
ih dem Sande, aber die Einwohner boten alle ihre Kraͤfte auf, um ſich 
her Zanbınıg ‚zu widerfegen; die Männer im Voote machten verſchiedene 
Beriuhe zur Ausſchiffung jedoch ohne Wirkung und kehrten an Bord 
ihres Schiffes zurück, das alfobald die Anter lichtete und bald aus dem 
War, zur groden Freude der Tucopier. Der Capitain Dillon 
hab biefes. Fahrzeug der Barnwel, im Jahre 1798 geweſen 
müſſe. 


Einige: Jahre nachher wurde eine Pirogue mit vier Meuſcheu durch 
Strbmungen: und Fluth vom Notuma (den Infeln Gremville und 
Pandord) nah Tucopia getrieben, das 465 Meilen davon entfernt 
it. Man erzählte ihnen die Erfbeinung des Fahrzeugs mit den böfen 
Geifiern; die Motumier aber benahmen ihnen ihren Irrthum und 
Gngten.ibnen, dat fie oft aͤhnliche Gärte auf Roruma fähen umd daB 
Me fies Dafelbik willlonuuen wären, denm, ſtatt böfe Geiſter zu ſeyn, 
die, Menfchen der Schiffe vielmehr gut, indem fie aus einem 
Lande Länten, um ihnen Eifen:, Stahl: und Glas:Waaren zu 
u Der Huuter war das erite Schiff, das feit jener Zeit vor 
eo piaerfbien md. bie, Einwohner waren ſehr glüdlich, als fie es 
‚erbiidten.: 


-—— 


a 


1 





Verſchiedene Gebräuche der Turopier fin — 
woͤhnlich.· Der Capitain Dillon war erſtaunt über die Zahl der Frauen 
auf Tucopia, die wenigſtens dreimal fo groß als bie der Maͤnner iſt. 
Gr erfuht das: alle Knaben, agsgenommen die beiden aͤlteſten, gleich nach 
ihrer Geburt erdroſſelt werden; als Grund gaben fie an, bie Bevollerung 
ihnen kleinen Juſel fen fo groß, daß, ohne, diefe Manfregel, ihre Pro: 
dufte nicht ausreichen würden, bie Bewohuer zu nähren, Tucopia 
bat nur fieben Meilen im Umfang, aber ber Boden iſt ſehr fruchtbar, 
Nichts deſtoweniger find die Lebensmittel im Allgemeinen ſelten. Sie 
leben hauptfächlih. von Wegetabilien, indem fie weder Gefiligel noch 
Schweine haben, die auf dem audern Infeln fo im Ueberfluſſe find. 
Es war-eine Zeit, wo fie beren eben fo viele hatten, aber fie- wurden 
als fchädliche Thiere betrachtet und als ſolche, durch allgemeinen Beſchluß, 
audgersttet. Die Schweine zerſtoͤrten ihre Pflanzuugen von Yamıdwurs 
zeln, Kartoffeln und Parabiesfeigen, weiche, nebjt Kolosnuͤſſen, Fiſchen ıc. 
ihre Nahrumg ausmachen. Die große Tiefe des Waſſers rund um bie 
Juſel macht. die Fiſche felten. Buchert beſchwert fich ſehr ber diefes 
freiwillige Faſten, denn, mit Ausnahme von wenig Fiſchen, die er 
von Zeit zu Zeit zu eſſen befam, hat er eilf Jahre obne animaliiche 
Nahrung gelebt. Ein englifher Wallfiſchjäger, der ein Jahr vorher 
dahin Fam, ber Vicomte Patrik, hat ibm zwei bis dreimal mit 
Schweinebraten traftirt, was ihm, nach fo langem Faſten, umenbliche 
Freude machte. 

Die Infel wird von einem Haͤuptling regiert, ber wieder einige 
Kleinere Chefs unter feinen Befeblen hat, die bie Stelle der Richter 
und Obrigfeiten verfehen. Sie leben ſehr friedfih: fie haben niemals 
Krieg umter fih noch mit ihren Nachbaren; was vielfeicht ihrer pytago⸗ 
rifhen Didt zugeſchrieben werden kann. Dies verhindert fie indeſſen 
nicht, eine große Neigung zum Stehlen zu haben; und ungeachtet ber 
fehe ſtreng beftraft wird, den man auf der That ergreift, fo entwenden 
doch bie Leute der niedern Elafe einander die Früchte ihrer Gaͤrten und 
ihrer Pflanzungen. Wenn der-Dieb verbaftet wird, fo führt man ihn 
vor einem-der obenerwaͤhnn Ghrfös uud wird er überwiefen, fo iſt fein 
Gut und Cigentham zum VBeſten des Beſtohlenen werfalen. > - 

Die Dielweiberei it erlaubt. Die Ceremonie der Verheirathung iſt 
merkwürdig: Wi ein Wann fich verheiratben, fo fräat er zumaͤchſt höflich 
bei dem Gegenftande feiner Neigung an, und wenn fie fein Anerbietem 
günftig aufnimmt und ihre eltern ihre Zuſtimmung geben, fo fhidt er 
drei oder vier feiner Fremde ab, um fie zu entführen oder zu ranben, 
ald wenn ed der Gewalt beduͤrfte. Darauf ſchickt er den Aeltern ber 
Verlobten ein Gefhent von Matten und Lebensmitteln und ladet fie zu 
ſich zu einem Feſte ein, welches gewöhnlich drei Tage bawert, . 

Eie find. fehr empfindlich im Punkte der Treue der verbeiratheten 
Frauen. Eine im Ehebrnche ergriffene Frau wird durch ben Mann oder 
feine Freunde ſammt ihrem Geliebten getödtet. Die unverheirntheten 
Weiber genichen dagegen volle Freiheit in ihrem. Vetragen; Wittwen 
konnen fich nicht wieder verheirathen,”) 

Dei der Geburt. eines Kindes verfammeln fih bie Freunde des 
Waters und der Mutter und bringen der Möchnerin Gefchenfe: man 
List, wie ſchon gefagt, allen Kindern weiblihen Geſchlechts das Leben. 

Beim Tode eines Eingebornen kommen feine Freunde zu ihm, 
wideln ihn forgfältig und mit vielen Feierlichkeiten in eine neue Matte 
und legen ihn bei feiner Wohnung in ein tiefes Loc. 


*) Die Frauen find fehr eiferfüchtig umter einander; und wenn der Mann feine 
Liebkofungen micht gleich vertheilt, fo gebt das der verlaffenen Frau fo zu 
Herzen, daß fie fi umbringt, fich haͤngend oder vom Gipfel eines Baumes 
berabflärzend, Der Selbſtmord if in Folge deifen unter den Grauen fehr häufig, 
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Eine ſouderbare That ſache, die diejenigen ſchwer begreifen, weiche 
nicht an Geſpenſtererſcheinungen glauben, it, daß dieſer Glaube allge: 
mein untet den Infelbewohnern des Südmeers iſt; umd es iſt nicht zu 
vermuthen, daß diefe Ideen ihmen aus der alten Welt überfom: 
men: fenen. .. £ j 

Zu Eueopia exiſtirt ein großes Gebäude, das im. der Sprache 
der Bewohner das Hans ber Geifter genannt wird.“ Man ſetzt 
voraus,:daß ſie barin wohnen und bei einem Windftoh oder. einem 
Eturme, der immer die Infelbewohner fehr in Schrecken ſetzt, eilen fie 
in das Haus der Geiſter und bleiben fo lange da, als der Sturm 
dauert und opfern Wurzeln von Kava, Kolosnuͤſſe und andere Speifen. 

Ste bilden fih ein, daß der Sturm von dem oberiten der Gei— 
fer verurſacht wird, der, wenn ihm etwas mihfält, auf den böchiten 
Theil der Inſel ſteigt und feinen Zorn durch ein Ungewitter ausſpricht, 
und fe glanben, daß, wenn er durch Opfer beſaͤnftigt wird, er m den 
Saal der Geifter zuruͤckkehrt. — 

Ihre Art, ihre Nahrungsmittel zuzubereiten, iſt dieſelbe wie bei 
allen. barbariſchen Voͤllern. den a f ——— 

Sie machen ein kreisfoͤrmiges Loch von ungefähr, drei Fuß im Durch: 
meſſer und einem Fuß Tiefe; in dieſes Loch legen fie Holz und wenn 
es binlänglih brennt, werfen fie. eine gewiſſe Anzabl Kleiner ſchwarzer 
Steine, von ungefaͤhr einem WViertelpfund an Gewicht, hinein; dieſe 
werben. bald. roth (gluͤhend) und nach Verhaͤltniß, wie ſich das Holz 
verzehrt, fallen fie in die Hoͤlung, die fie zulept ausfüllen. Man bededt 
fie dann ſauber mit grünen Blättern oder Kräutern, die ſich nicht ent: 
zuͤnden, und legt darauf. die Baumfrüchte, Kartoffeln und andere Dinge, 
die gekocht werden follen; man bedeckt diefe ‚wieder mit einigen Blaät— 
tern, auf welche man die aus dem Loche gegrabene Erde legt, fie feit: 
ſchlagt und" fo- die Nahrungsmittel wobl verfhließt, damit die Hige 
sicht verdunſtet. Cine Stunde nachber wird die Erde weggethan und 
die Sprifen werden, vollfommen gekocht und hoͤchſt reinlich, berausges 
nommen, Die Bewohner. jedes Haufes bergen ſich jeden Abend auf 
ſolche Art ihre Mahlzeit, die fie bei Sonnenuntergang verzehren. Die 
Neſte, wem deren vorhanden find, werden für das Fruͤhſtuͤg des naͤch⸗ 
ten Morgens aufgehoben; wem nichts übrig bleibt, machen Nie ein 
leichtes Früpiki von Kolosnuͤſſen amd einigen Bananen. 

Die Tucopier find vom heller Kupferfarbe. Sie gleihen in Wuchs 
und Karbe den Bewohnern von Tougatabou, ſo wie denen von 
Anuto. Eie find ſehr reinlih an ihrem Körper und baden fich mich: 
reremale täglich in den bei ihnen zahlreichen Baͤchen von friſchem 
Waſſer. In dem füdlichen Theile der Juſel iſt ein fehr tiefer See von 
fügen Waſſer, auf weldbem man viele wilde Wögel findet. 

Die Tucepier haben fehr Heine Piroguen, die nur ſechs Prrfonen 
faſſen koͤnnen; fie befchränten ihre Meifen auf die Inſel Anuto, die 
ungefähr 00 Meilen weit iſt und auf die Inſeln von Malicolo, in 
der naͤmlichen Entfernung unter dem Winde, 

Die Nordweſtwinde wihen zu Tucopia während der Monate 


Decentber, Januar, Februar and März; fie find von Negen und Stür: | 


men begleitet. Der Gapitain Dillon vermuthet, dab es der Paſſatwind 
von Nordweſt fen, der dann in den Meeren von Banda herrſcht: dieſe 
Winde wehen und ftärmen oft mit groder Gewalt. 


Entferntere, Urfachen der Revolution in den fpenifchen 
—— Beſitzungen in Amerika. 
(Man vergleiche No. 182 u. 194 diefer Bidtter.) 


Diejenigen, die zu Gunſten der Vergangenheit gegen die Gegenwart 
fhreiben, haben ſich alle mögliche Mühe gegeben, um uns zu überreden, 
das, als die Mevolution in Suͤd-Amerika ausbrach, fie feinen Grund in 
den Beduͤrfniſſen und dem Suftande der Geſellſchaft hatte. Wenn iitan 
ihnen glauben wollte,” fo mären- ihre Wefachen gaͤnzlich blos firfällie 
geweſen; Amerika bitte feine Befreiung nur dem Unglücke Spaniens yu 
danken gehabt; es wäre Napoleon, die Iwaſion ber Frangoſen, der 
Haß gegen ben unrechtmaͤßig eingefhobenen König, die das Ullet ver— 
anlaßt hätten. Es bleibt daher noch auscinander zu ſetzen uͤbrig, wie 
alle die neuen Republikten, weit entfernt zur alten Orduung ſeit dem 
Triumpbe der Legitimität zurückzukehren, feſt in- ihrer Unahhdnaigkeit 
beharrt haben. Es iſt wohl wahr, das auf Beguͤnſtigung eines Eturmes 
fie ſich von Spmien getrennt haben, und daß bei einer andern Ordnumn 
der Ereigniſſe die amerilaniſche Emancipation ſich könnte noch lange wer: 
zoͤgert haben; aber es iſt falſch, ganz und gar ſalſch, daß die ſe Nevokution 
feine Keime in Amerika felbit gehabt hätte. Mir wollen bier ale 
Beweis einzig die Eiferſucht anführen, die zwiſchen den Creolen und den 
Spanien. der Halbinſel beſtand. Hören wir hierüber den Bericht in 
den Noticias sreretas de America ete.: " 

„Es iſt genug ein Spauer von Gebt, oder, wie die Anterifaner 
fagen, ein chapeton zu ſeyn, m des tief im Herzen glühenden Haſſes 
von Seiten aller Creolen gewiß zu fon; und umgekehrt kann jeder im 
Anierita Geborne mit gleicher Gcwisheit auf die drafte Feindſchaft aller 
Spanier vedmen. Dieſer gegerfeitige Haß ift fo groß und fo tief einge 
murgelt, dad er um vieles die Erbitterung zweier, gegen einander Krieg 
führender Nationen uͤberſteigt: in diefem Falle kann cine Suipenflon der 
Feindfeliafeitc eintreten, aber zwifden den Peruanern md zpäniern 
giebt. es ‚nie auch nur einen Wafenſtillſtand geſchweige denn. Frieden. 
Man wirde glauben, daß die, zwiſchen ihnen. vorkommenden Verheira— 
thungen und die Beziehungen alter Art, die fie unter einander vereinigen, 
ihre Animofizät vermindern. mäßten:<aber aerade im: Gegentheil, in dem 
Maaße wie. die Verbindungen, die fie einander näger bringen, fich ver: 
mebren, wicht iht Haß und jemehr. fie ſich gegenſeitig nahe kommen, 
defto mehr verachten. fie Üch. Das ganze Land, mit einem Worte, it 
ein wahres Schlachtfeld; 15 giebt nicht eine Eleine Hütre, in welcher es 
nicht haͤusliche Kämpfe gäbe. In den Provinzen im Innern des Landes, 
vor allen Dingen, wo dieſer, man Arm fügen, Krieg mit mehr Nach 
druck betrieben umd geführt wird, bringen die Einwohner ihr Leben 
gleichfam wie im Fegefeuer, und viele wie in der Hölle zu: dert kaum 
niemals der Handel der Fremden auf einen Augenblick. lang die Strei- 
tigleiten aufhören machen oder einen Stillſtand herbei führen; alles, 
was ſich nur ereignen mag, entfernt den Frieden und es giebt keinen 
noch fo unbedeutenden Vorfall, der nicht dazu dient, die für immer und 
ewig anhaltende Uneinigkeit, die dieſe beiden Macen von einander trennt, 
aufzuregen und immer mehr zu beleben.“ 

» Ser mod ‚einen legten gug, der beweifen wird, bis zu welchem 
Grade, durch. diefen nicht zu hebenden Haf amd refpeefive aegenfeitige 
Beratung bie. Gefellfihart zerriſſen war: „Die creoliſchen Mütter,“ 
fagen.die Commifaire, „Ichren ihre Kinder alle Spanier verachten und 
verabſcheuen, felbit ihren riguen Vater mit einbegriffen. Diefes Gefübt, 
was fie mit der Mutterwilch einfaugen, waͤchſt und ‘wird jtärfer wit den 
Jahren und der Cinficht, und dies bie zu einem Runtte, daß ies nicht 
felten it, fie ſich daruͤber beflagen zu hören, daß fie nicht aus. ihrem 
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58* ziſche Blut verbannen koͤnnen, was fih hit dem ihrer 
cm Ih t Nat.“ . i . : 

eier wird man, wenn anders dies Gemälde ber Wahrheit getreu 
it, sitgeifeben müſſen, dag der Zuftand, der fpanifhen Golonieen ein 
inmatärfiher , und daß die Trennung bderfelben vom Mutterlande win: 
ſdenewerth, nothwendig und unvermeidlich war. Aber woher kam biefer 

4? Stammten bie Creolen denn nicht von eben berfelben ſpaniſchen 
Rate bet, die in ihren Augen fo verabſcheunngswürdig war ? und went 
der eben angeführte Wunſch ihmen hätte gewährt werden koͤnnen, was 
wärde ihnen geblieben ſeyn, als das Blut eines Judianers und Negers, 
im die fie ſich offenkundig eben auch nicht befonders viel befümmerten ? 
Wie war diefe Meftigen:Race dazu gefommen, ſich FR etwas beſonderes 
za balten, ſich für vornehmer anzufchen, eine Art von Abel und 
Superkoritht beizumeſſen und ihren Stamm zu verachten? Der Bericht 
sieht über dieſen Gegenftand allerdings einigen Aufſchluß. Cr’ zeigt 
img wie eine Menge ſpaniſcher Abentheurer fih am den pernaniſchen 
Aen ausſchiffen, um dem’ Elende zu entgehen; befleiber mit irgend 
einer Anftellumg des Gouvernements in fajt unglaublich kurzer Zeit reich 
werden, eine Verbindung mit den edelften Familien des Landes ſuchen 
md cin Gegenftand det Eiſerſucht für die Creolen werden, ohne im 
Stande zw fern, das Andenken an ihre nicdere Herkunft, ihr chema= 
Ned Elend und ihre Grbärmlichkeit ausloͤſchen zu können. Einem 
San yon Ubhentheurern folgte fortwährend ein anderer. Die Söhne 
irben DIE Merubre, die ihre Väter eingenommen hatten, auf neue An: 
Iminlinge übergeben, Was ſie betrifft, die Creolen nämlich, fanfen fie | 
bon durch den einzigen Umſiand, daß fie in diefem Kande geboren 
waren zum zweiten Nang berab; ihr Leben war nur eine lange Ande: 
Run; ie Faben die neuankemmenden Spanier fie in allen Zweigen der 
Andankrie übertreffen, ſie durch Auflagen gu Grunde richten, ſich auf 
Are Roten darch Handel und Aterban bereichern und ihnen die Ges 
velatheit' der Werumerinnen entziehen. Allein fie troͤſteten ſich mit 
en Frenken Eines Inabenbaftir Stolzes ;”fie gehörten zur Partei ihrer 
Mütter, fie ichfeifen fich wieder am ihre creoliſchen Großaͤltern an, und 
Durch eine abaeitmadte, aber ihrer Unwiſſenheit wuͤrdige Fiction, hielten | 
fe fih für weit edler als ihre Väter. So entitand bei jeder Genera: | 
don eime Gränzlinie zwiſchen den Söhnen der Spanier und ben neuer: 
Gngd Angelommenen Spaniern. Im Grunde war dich der Kampf 
And eroberten ander, gegen eine ſich ſtets wieder erneuernde, erobernde | 
Ware, Diefe Ace biidt in dem Bericht am zwanzig und mehr 
Stellen bervor, aber in allen Fällen feinen die Commiſſaire fih gr: 
(Brnet zu haben fie offen andzufprecben; und man muß allerdings ein: 
setehen, Da die Materie fehr delikat mar, ba das Michel von 
denen Felbit ausging, für die fie dieſe Beobachtungen nicbergefchrieben | 
hatten, S genügte ihnen die Lage der Geſellſhaft in Amerika zu 
ihidern: das Uebrige war die Sache des Gouveruements ſelbſt. Allein 
der Herausgeber der Noticias seeretas, der ebenfalls jeue Länder 
bereijt bat, nachdem —568 ‚Zeig in Spanien gelebt, übernimmt bie 
Mibe ms im einer More nähere Aufklarungen über dieſen Haß der 
Amerikaner und Epaner ju geben: ne 

„Ute Stellen* fage er, „alle firchlichen, Civil: und Mititair: 
Ynmter, wurden direft von Hofe zu Madrid beſetzt. Die Revendcır 
der Kirche, vernielfacht ind unendliche und ſehr einträgfih, waren fait 
Einzig unter Spanier vertheilt; und ed war nichts ſeltenes, zu ſehen, 
wie alle Stellen eines Kapitels einer Diberfe, vom Biſchof an, bis 
auf den geringſten Pfründner herab, nur mit Europaͤern befegt ma: 
fen. Lange Zeit bevor noch eine Stelle im Amerika burh den Tod 
beten, der fih ihrer bis dahin freurte, erledigt war, war bereite zu | 
Radrid fein Nachfolger ernannt, wo er bles anf einen Mint wartete, 
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tm abreifen zn Mnnen. Die Auelhliching der Ereolen von affen ge: 


richtlichen Stellen war noch weit ſtrenger. “Die Präfidenten, Richter 
und alle Offizianten der Audiencias, fo wie alle Mitglieder der Admi- 
niftration, Gouverneure, Setretaire, Schapmeijter, wurden von Epanicn, 
aus mach Amerika geſchictt. Diefelbe Parteilichleit fand bei Veſetzung 
der Stellen der Steuereinnehmer und der Vorgefeßten bei der Abgaben: 
und Aufl ageneintreibung ſtatt. Man hätte endli glauben koͤnnen, das 
die Miniter in Madrid überredet worden wären, die Creolen Könnten 
weder leſen noch ſchreiben. Selten erlanbte man einigen wenigen von 
ihnen in der Armee zw dienen; und felbit in der Colonialmiliz konnten 
fie feinen höheren Nang als den eines Obriften erlangen, ein damals 
völlig nichtsbedeutender Titel, da dieſe Miliz nur bei einigen wenigen 
Fällen zum aktiven Dienft aufgerufen wurde. Mit einem Worte, die 
Eingebornen waren allenthalben zuruͤcgeſetzt; es it fogar hinreichender 
Grund vorhanden zu glauben, daß felbft die Ordensaciitlihen fich be: 
müheten fie zurädjumeifen, amd die Klöfter wurden dadurch oft der 
Schauplatz wuͤthender Unruben von Seiten der Mönde, die ſich ber 
Wahl eines Greolen widerfenten, den man zum Provinzial ober Prier 
ernennen wollte.“ — 

„Dieſe Uebel, ſchon traurig genug an und für ſich ſelbſt, wurden 
den Amerikanern noch fühlbarer gemacht durch die Unwürdigkeit der 
Deſpoten aller Art und von jedem Range, die man ihnen von Madrid 
aus über den Hals ſchickte. Der Kammerdiener eines Staatsſekretairs 
fonnte ungeftbe mit Gewißheit darauf rechnen, eines Tages mit einer 
Gouverneursftelle belohnt zu werden, Der Bruder einer huͤbſchen, von 
irgend einem Seren bei Sofe protenirten Frau, hatte die aegründetite 
Ausſicht ein Intendant zu werden, Jeder fchlaut Schnrfe, jeder obfenre 
Svcerhant der durch geheime Kunftgriffe dazu beinetragen batte; eine 
Intrigue bei Hof gelingen zu machen, wurde Praͤfident oder Michter. 
Ein braver Menſch, der das Gluͤck hatte, das Kinn Er. Majeſtaͤt vom 


Barte zu reinigen, wurde für ſehr beſcheiden gehalten, wenn er ſich da: 


mit begutigte, feinem Eohn gum Eimnehmer oder Generalfchagmeilter in 
Suͤd⸗ Amerilka erneımen zu ſehen. Wenn, auf einer andern Seite, irgend 
ein junger Mann von Fanrilie unwuͤrdig fehien in der Armee zu dienen, 
weil er einem Zweikanipf ausgewichen, im Treffen geflohen, oder auf 
irgend eine andere Art entehrt worden war, fo fchiete man im ſchnell 
nach den Colonieen und gab ihm dort ein Fort zu kommandiren. Endlich, 
wenn eine Provinz von einem recht einfältigen und recht von ſich einge⸗ 
nommenen Geiſtlichen heimgeſucht war, fo entledigte man ſich feiner, indem 


man ibm zu einem Biſchofe im Peru oder zum wenigſten zu einen 


Dedsanten machte: Mit einem Worte, Unfaͤhigleit jeder Art und alle 
Arten von Fehlern und Laſtern, waren die nuͤtzlichſten Empfehlungen, 
ame cine Auſtellung in den Colonieen zu erhalten,“ ö 

„Ne Jahre famen Abgefandre der verſchiedenen Kloͤſter Süb- 
Amerifa’s nad der Halbinſel um ſich Meritärkung zu ſuchen. Diefe 
beitand dann gemeimiglih ans allen, was nur die Moͤnchskloͤſter Spa: 
niens Dümmftes und Verdorbenſtes umſchloſſen, aus widerſpenſtigen 
Mömten, die ſich weigerten, ſich den Regeln ihres Ordens zu unter⸗ 


werfen, aus Elenden, die aus einem Kloſter in das andere "gejagt 


und oft aus den Provinzen verbannt worden waren, in denen fie zuerſt 
das Licht der Melt erblickt hatten. Für ſolche Menfhen war nichts 
verfuͤhreriſcher ald das Bild der Freiheit und Feifelfefigteit, in der ihre 
Brüder in Peru lebten: auch hatten im der That die zum Anwerben 
Abgeichieten durchaus Feine Mühe die Zahl, die ihnen nothwendig war, 
voll zu bekommen. Wenn dies gefhehen war, fendete man fie an Bord 
irgend eines, nach ben Colonicen beftimmten Schiffes ab: aber 10 
groß war der Widerwille der Kapitaine folde Paſſagiere anzunehmen, 
daß fie zu allen Arten von Lift ihre Zuflucht nahmen, um ben Abgang 
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Üprer Schiffe zu verzögern. und daß bie Gouvernements der Haͤfen 
fd häufig gendthigt fahen, fie mit Gewalt durch Soldaten au Bord 
einführen zu. laffen.“ ' 
Iſt ed dann wohl zu verwundern, daf die Ertolen einen fo großen 
MWiderwillen gegen die Curopder an den Tag legten? und muß man 
wicht im Gegentheil barüber erjtaumen, daß fie Ihe Joch fo Tange ertra: 
gen haben? i 
Diefe Auszüge, glauben wir, werden hiureichen, unfern Lefern eine 
Idee von dieſem interefanten Werte zu geben. Wie man erfieht, ijt 
darin die fpanifhe Tyranuei fehleierlos geſchildert uud nichts zicht den, 
von dem einförmigen Schaufpiele der Sittemverderbnig und thierifhen 
Berfunfenheit ermüdeten Lefer von dem traurigen Gegenftande ab, In 
ber Geſchichte der barbariſcheſten Voͤller, findet man ftets noch einige 
Hüge die den National:Charakter von einer vollfemmenen Entwürdigung 
retten; allein zwei fpanifche Schriftiteller, gleich empfehlungswerth wegen 
ihrer Keuntniffe ald wegen ihrer Wahrhaftigkeit, haben, bei Worlegung 
eines Vildes der Eolonieen an ihre Regierung, fih nicht überheben können, 
die Art der Beherrſchung des Mutterlandes, ald eine monftröfe Zuſam⸗ 
menfegung von Raubgier, Ungerechtigleit und Grauſamkeit darzuſtellen. 


Ueber das Reifen in England. 


Wan hat in England Feine Pofthaltereien, fo wie in Deutſchland. 
Ein.jeder Wirth oder irgend eine andere Perfon kann Poftpferde hal: 
ten, es iſt mur nothwendig, jährlich eine Licenz oder einen Erlaubniß: 
febein zu nehmen, welcher einige Pfund Sterling foftet. 

Es giebt keine Tase für Poftpierde, die verfhiedenen Pofthalter 
kommen gewöhnlich überein, wieviel fie nehmen wollen, auch ift der 
Preis: in einigen @rafihaiten verfhieden von andern. Im dieſem Au— 
genblicke it der Preis auf den großen Strafen 154 P englifhe Meile 
für 2 Pferde, die Poftchaife (eine zweiligige Kutſche) mit eingefbloffen. 
Es find ſchon Zeiten gewefen, wo man 184 p Meile bezahlen mußte, 
und im Grgentheil bat man auch nur 144 und im einigen Gegenden 
ſelbſt mur 1» verlangt. Für die Poftillons giebt es chen fo wenig 
eine Tare, man giebt gewöhnlih 3s für cine Station von circa 
12 englifchen Meilen; will man geſchwind fahren, fo giebt man gewöhnz 
ih 5 bie 6». , 

Gourierpierde bat man in England nicht; will man aͤußerſt geſchwiud 
reifen, fo muß man eine Poftchaife mit 4 Pferden nehmen, und dem 
Poſtillons gutes Trinkgeld geben, auf welche Weife man 14 bie 15 eng⸗ 
uͤſche Meilen in einer Stunde reifen kann. 

Eitafetten kann man dur das Poſtamt in London nach allen 
Theilen Englands abfenden; der Preis ift ILdP Meile und außerdem 
55 an das Poſtamt für jede Eitafette. 

Für die Preife der Pläge in den Diligencen, Mail-Coaches sc. bat 
man ebenfalls Feine beftimmten Taxen. Der Preis hängt ganz allein 
von der größern oder geringeren Concurrenz auf den verſchiedenen Nous 
ten ab. Die Mail: Coaches find immer theurer als alle andern Dili: 
gencen, Auch diefe, obgleich fie Königliche Kutfchen (Royal Mail- 
eoacher) genannt werden, find feine Unternehmungen der Megies 
tung, fondern von Privat s Unternehmern, am welche bie Regierung 
jaͤhtlich eine gewife Summe für VBefdrderung der Briefe bezahlt; 
mit ben Paſſagieren hat nur ber Untermehmer zu thun. Alle Kutichen, 
welche Brief: Felleifen der Diegierung mitnehmen, bezahlen im ganzen 
Lande weber Weg: oder Brüdengelb, noch fonjtige Abgaben, 


Um einen Begriff zu haben, wie verſchieden bie Preiſe ber Eihe 
in den Kutfchen find, iſt nur zu bemerfen, daß man bei den Mail: 
Coaches von London mach Mancefter (186 Meilen, welde man in 
36 Stunden abmacht) 4£ 105 bezahlt, während man in andern Kutfchen, 
womit man eben fo gefchivind und eben fo bequem reifet, mır 2ZE 10% 
giebt. Ale Mail⸗Coaches, fo wie andere ſchuellfahrende Kutfchen, ent: 
halten nur 4 Pläge inwendig, man hat auch andere, welche man heavy- 
conches nennt, welhe 6 Pläge enthalten, und wo dann der. Preis 
verhälmifmäßig nichriger ift. 

Außerdem find durch Unternehmer nach allen Gegeuden Kutfchen 
(Stage-coaches) in Bewegung, welche. noch, außer deu Plägen im In: 
nern, oben, vorne und hinten mit Palfagier:Plägen verfehen find und 
womit 16 bis 20 Perſonen und Srpäd, auch leichte Sachen, transportirt 
werben können. Hiervon find die Preife nicht genau anzugeben, ba 
immer, wenn cin folhes Unternehmen einfblägt, ſogleich die Eutre: 
preneurs durch SppofitiondUnternehmungen — entweder buch Schuel⸗ 
figfeit oder Wohlfeilheit — ſich überbieten. 


Die Religionsfecten Rußlands. 


Obaleich wir and dem Werke bed Doctord €, KHenderfon , in den Mrn. ıı7 
und 118 d. Bl., nach der Literary Gazette, bereitd. einige Auszuͤge mitgerheilt 
baben, zweifeln wir dennoch nicht, daß unſern deſern auch folgender, der Hcbers 
ſchrift entefprechender , aus fuͤhrlicherer Bericht, nach dem Quarterly Revicw, da 
er nicht minder unterhaltend als lehrreich ift, amgenehm ſeyn werde, and weichem 
wir dad, ſchon in bem früheren erwähnte, weggelaſſen haben, 


Die von dem D. Heuderſon beſchriebene Reife war eine Folge der 
günftigen Stimmung, mit welcher der Kaifer Alerander die Benrihun: 
gen anfab, die zur Verbreitung ber heiligen Schrift unter. den zabl: 
reihen Völterfchaften feines großen Reiches gemacht wurden. Er mun- 
terte zu biefem frommen Werke nicht allein durch Geſchente an Gelbe, 
fondern auch dadurch auf, daß er dem Fürften Galligin, Miniſter des 
Eultus und des öffentlihen Unterrichts an die Spige einer zu diefem 
Zwecke errichteten Gefellfchaft jtellte. 

Im Jahr 1821 reifete der D. Henderſon in Gefellfhaft eines Herrn 
Paterfon von Petersburg nah Moscau ab. Nowogotod fegte unfre 
Reiſenden, als fie fih diefer Stadt näherten, durch fein imponirendes 
Aeußere, durch feine Kirchen und Ihürme, die auf mehr als 60 Mei: 
fen weit fihtbar find, in Erftaunen, und fie fanden die glängenden 
Befchreibungen, die von dieſer alten flaviihen Hauptſtadt gemacht wor: 
ben find, nicht übertrieben. Diefe Stadt, fagt der Verfaſſer, batte fich 
vor Zeiten fo furchtbar gemacht, dad man fprücdwörtlih zu fagen 
pflegte: „Wer könnte wohl wider Gott und Grof:Mowogored ?“ Ihr 
politifher Einfluß in den moscowitiſchen Ungelegenbeiten börte im 
Jahr 1578 auf, wo fie unter dem eifernen Scepter bes Iwan Vaſilewitſch 
faft gänzlich vernichtet ward. Nomwogorod fol damals fait 400,000 See: 
len gezählt haben ; jetzt uͤberſteigt feine Bevölkerung mit Einſchluß der 
Garnifon, nicht 15,000 Einwohner. Die, im Jahr 1788 gegründete, 
St. Sophienkirche enthält mehrere fehr merfwürbige Alterthümer, unter 
welchen ſich griechiſche Kunſtwerke befinden. Die Bibliothek befigt eine 
gewiſſe Anzahl griecifcher Manuferipte, meiftens religidfen Inhalts, auch 
zwei flavonifhe aus dem 13. und 14. Jahrhundert, die vier Evangelien 
enthaltend. Nomogorod hat drei Elementarfchulen für die Ausbildung 
der Jugend, eine theologiſche Alademie, eine öffentlihe Schule für die 
Buͤrgerlinder im Allgemeinen und eine für Soldatentinder. Chemals 
zählten die weltlichen Schulen nicht über 200 Schüler; jest haben fie 
deren 900, die alle einer liberalen. Erziehung genichen, Im Kloiter 
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St. Anton, am rechten Uſer des Volkofs, befindet ſich eine Akademie 
von 30 Studenten, von welchen 160 gratis geſpeiſet und unterrichtet 
werben und die übrigen jährlich circa 3 £ bezahlen. Sie beftcht aus 
drei Slaffen, nämlich: der Philologie, ber Philoſophie und der Theologie, 
Der D: Henderſon erfuhr bier ein zieulich fonderbared Factım. Man 
hatte vor Kurzent, bein Graben in der Nähe des Ufers vom Laboga: 
See, eine Anzahl Medaillen mit cufiſchen Schriftzuͤgen und darunter 
eine mit der lateinifhen Infchrift „Ethelred rex Anglorum“ entbedt; 
feiner Meinung nad fehreibt fich diefe von der Mansion ber, welche bie 
Dinen zur Zeit ihrer Herrſchaft ben Sachſen auferlegten, und daß fie 
auf dem Wege des Handels bie, zu diefem fernen Lande gelommen ſey. 

Der Inhaber eines Poſthauſes in ber Nähe des Kloſters St. An- 
ton, ein Bauer, war über das neue Teſtament in flavonifcher Sprache, 
das ihmder D. Henderfon gegeben hatte, fo erfreut, daß er bie ganze 
Nacht damit zubrachte, laut daraus zu leſen. Obgleich ımfre Meifen- 
den dadurch in ihrem Schlaf geftört wurden, freiteten fie ſich dennoch 
unendlich barüber, weil fie darin einen Beweis fahen, mit welcher Ve: 
gierde die ruffifhen Bauern im Allgemeinen die heilige Schrift leſen. 
Die Dankbarkeit ded befagten Poſthalters ging fo weit, daß es ſchwer 
bielt, ihn zur Annahme einer Wergätung fir die Koften und Beſchwer— 
fichteiten zu bewegen, die ihm die Beherbergung feiner Gaͤſte verurfacht 
hatte. 

In einem Orte, genannt Vodova, fanden die Reiſenden eine Secte, 
die ſch Bezpoputcini oder Priefterlofe nennt. Ihr Dorf war 
erſt kaͤrzlich vom Blitze getroffen umd in Aſche nelegt, oder, wie fie es 
narmten, „nach den Willen Gottes verbrammt worden.“ Dem Anſchein 
nach herrſcht bei ihnen der Aberglaube, das Feuer des Himmels koͤnne 
wre durch Milch geloͤſcht werden, was denn, wie leicht zu erachten, die 
Folge hat, daß manches Dorf ein Naub der. Flammen wird, was fonft 
noch wohl zu retten gewefen wire 

Die Bevölkerung ber Stadt Twer wird anf 20,000 Seelen geſchaͤtzt. 
Sie gilt wegen ihren oͤffentlichen Plaͤze gb, Gebäude für eine der 
ſWoͤnſiten bed Reichs. Sie hat eine praͤchtige Kathedrale im gothiſchen 
Eisl, 38 Kirden, 3 Klöfter, einen prachtvollen Pallaft und andre 
öffentliche Gebäude, die ihr ein lieblihes und imponirendes Anfehn 
schen, Die Schulanftalten eutfprehen dem Reichthum nnd der Größe 
der Stadt. 

Moden it fo oft befchrieben worden, daf wir dasjenige, was 
Hert Henderfon über diefe prächtige Hauptſtadt und den reichen Shmue 

ihrer Kirchen fagt, mit Stillſchweigen übergehen Finnen. Man erzählt, 
die Frangofen hätten im Jahr 1812 an einem Ende des Schiffes der 
Himmelfahrtstirche ein großes Fener angezündet gehabt, um daran die 
hehen Leuchter und anderen goldenen und filberen Gerätbe, deren fie 
fih bemachtigt, zu fhmelzen. In dieſem gottloſen Unternehmen wurben 
ſie zwar durch das Zeichen zum Aufbruch geſtoͤrt, fie nahmen aber alles 
mit fi, was fie fortfchaffen fonnten, wurden jedoch bald von den No: 
fetin eingebelt, die ihuen daun den Werth von 184 Pud Goldes mb 
20 Pud Eilbers wiederabnahmen, In der eben genannten Kirche und in 
der zum Erzengel Michael, befinden ſich mehrere koſtbare Alterthumer 
ud fche merlwuͤrdige griechiſche Manuſcripte; in großer Anzahl findet 
man desen noch im der Bibliothek der heiligen Spnode umd in der des 
Vatriarchen. Hr; Henderſon ſah im dem großen Saal des patriarcha: 
Ifben Pallaftes das heilige Del bereiten, was alle.brei oder. vier Jahre 
zeſchiehzt, und wozu die Imgredienzen nad der Vorfchrift im dritten 
Buche Mofid genommen werden. 

Von Mafo-Farostawis, wo unſer Verſaſſer verweilte, fagt er: 
„Ewig mertwürdig * es in den eurgpaiſchen Annalen bleiben, weil 
es der Ort war, wo Napoleon auf feinem verderblichen Ruͤckjuge die 


erſte Schlacht verlor.“ — Diefe unglüdliche Stadt w innerhalb 
dreier Tage fieben Mal genommen und wieder genommen, die 
fed Ortes, am Ufer des Luja, ſuchte Napoleon ein Obbach bei einem 
Weber. In dieſer alten, hölzernen, ungeſunden und ſchumutzigen Hätte, 
und in einem unfauberen und fintern Semache, das mit einem Stuͤce 
alter Leinewand verhangen war, überließ ſich dieſer außerordentliche 
Mann der ſchrecklichſten Mirthlofigkeit, weil er mum zu der Einfiht ge—⸗ 
kommen war, dag Rußland, feiner Lage auf dem Erbball wegen, un— 
angreifbar fen. Man erzählt, er habe die Macht in aroßer Raſtloſigkeit 
zugebracht, ſich bald vom Lager erhoben, bald wieder hingelegt, nnauf: 
börlich gerufen und dod den, auf feinen Raf Herbeigeriften nichts zu 
fagen gehabt. 

Als die Reiſenden ihren Weg auf Tula fortiegten und durd eine 
Befizung bes Fuͤrſten Gallisin and Moscanu famen, faben fie nur 
Frauen im Felde arbeiten; einige fehnitten Hanf, andere befferten bie 
Straßen aus, und noch andere gingen hinter dem Piluge ber. D. Hen⸗ 
derfon fagt, er babe noch in feinem Lande ein anfcheinend Träftigeres 
und gefundered Frauenzimmer gefchn. Tula iſt fon das ruflifche 
Sheffield genammt, ja felbft mit Birmingham verglichen worden; es 
kann aber weder auf bad eine, noch auf das andere einem gegründeten 
Anfprach machen, Mit Ausnahme der Faiferlihen Waffen-Mamıfactur, 
der ein Engländer Namens Jones vorfteht, und in welder der Angabe 
nach täglich mehr als 9000 Arbeiter befchäftige fern follen, würden bie 
dortigen Etablifementer ſelbſt in den, von den beiden genannten englis 
fhen Städten abhängigen Dörfern nicht bemerkbar ſeyn. Man bat feit 
Kurzem Steinfohlenlager in der Nähe entdecktt, deſſen Product aber der: 
geftalt mit Kies vermiſcht ift, daf man ed zur Verarbeitung des Eifens 
nicht gebrauchen kann. Inzwiſchen iſt Tula eine reiche Stadt und liegt 
in einem fehr fehömen Thal. Sie hat ein ſchoͤnes Collegium mit 
215 Schülern, eine Sancafterfhe Schule umd eine Akademie, in welcher 
faft 600 Studenten eine ſcholaſtiſche Ausbildung erhalten. Je weiter 
bie Reiſenden fädlich kamen, bemerkten fie die Aufführung newer Häu⸗ 
fer, als Folge der zumehmenden Vevdtterung. - Morlwuͤrdig waten Die 

Verbeſſerungen verſchiedener Art; unter andern fehlen ſich die Admini⸗ 
ftration ſehr den anten Zuſtand ber tandfitaßen angelegen fen zut laſſen. 
Herr 9. fügt in diefer Beziehung: „Die Straßen find fehr verbeffert, 
und ihre Größe erregt Bewunderung; im ihrer Witte hat man einen 
Naum von ungefaͤhr 40 Fuß Breite, behufs des Militairs und ber 
Poftwagen gelafen. Un jeder Seite befindet fih eine hübfche Alec, 
die aus zwei Meiben junger Vaume gebildet iſt, die, wenn ſie erſt eine 
gewiſſe Hobe erreicht haben, Schutz wider die Strahlen der Sonne geben 
werden; außer dieſen Alleen giebr es dann noch zwei andre für Kar: 
ren, Wagen ic. Nach der Beſchafſenheit des Bodens md die Strafen 
in Rußland, wer fie erft einmal angelegt find, leicht zu ımterhalten, 
Sie find die angenehmpften und bequemſten, die ich je gefinden habe; 
doch mus man bie zwiſchen ben beiden Hauptſtaͤdten ausnehmen, die 
an einer Stelle aus einem Knuͤppeldamm beſteht; man iſt jedoch be— 
reits mit der Gründung einer Chauſſee beſchaͤftigt, die wenigſtens den 
ſchoͤnſten in Europa nicht nachſteht und wodurch die Gemeinſchaft wiſchen 
dieſen beiden Staͤdten ſehr erleichtert werden wird.“ 

Zu Bielgorod oder Weihftade waren die Meifenden Bengen Pines 
Schaulpie ls, das, wie fle fageu, ihre Erwartung Äbertraf. Echon 
febe früh begann fi fi ch das aus allen Theilen der Provinz, ja felbſt aus 
den benachbarten Provinzen herbeigeftrömte Volt im Iunern der Ka: 
thedrale und um biefelbe zu verfammeln. Nachdem die Meſſe von bem 
Viſchof geleſen worden und ein Prieſter gepredigt hatte, ward das Bild 
des Heiligen, deſſen Feſt man feierte, aus feiner, Niſche genommen, um 
in Proröffion nach rinem circa "Ser Werſte entfernten Kloſter tranfportirt 
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am werden, wo es während des Marktes, der in der Nachbarſchaft bie: bis 84 zeigte. Gegen Abend werfen ſich die Eimwohner, Mäuner, Wei 
fd Klofterg gehalten ward, bleiben fellte. Mehrere der, in gelbfeibene, | ber und Kinder, unter und durch einander, völlig nadend in den Fluß 
goldgeſticte Rocke gefleideten, Prieiter hatten Evangelien, die vergol: | Diema, um ſich zu etfriſchen un... 
det und mit koitbaren Steinen beſehtt waren. Das Bild des Hiiligen | .. Won Kiow fagt Here H. unter andern: „Diefe Stabt ift für die 
fand auf einer großen Arche und ward von vier Prieſtern auf dem | Hufen, was Jerufalem für die Zfrdeliten war;.ıman verfichert, daß ſich 
Schultern binterdrein getragen. Als die Proceſſion auf dem großen ; : 


„auf i en | jährlich 50,000 Pilgrimme dapin begeben, unter welden manche fogar 
Platze im Mittelpunft der Stadt ankam, gefellten ſich ihr bei 20,000 Pilz | von Kamſchatka und aus deu auderen ſernſten Gegenden von Eiberien 
ger bei, die. ſammitlich ihre Stäbe ober Baumzweige in der Luft umber | herkommen. Ihre Bevolferung wird auf ungefähr 25,000 Seelen ge: 
fowenften.“ - j , j ſchaͤtzt. Ein anderer Gegenjtand, der zu Kiow die Aufmerkſamtkeit des 
Als die Meifenden die Provinz Kursk verliehen, betraten fie die | Reiſenden in Auſpruch uimmt, it ein ſchöͤnes Dentmahl, das auf. Be: 
zeichen Weiden der Ufräne oder Klein Rußland, welhes die Märkte | fehl des Kaifers Alerauder über der Quelle aufgeführt worden ift, aus 
von Petersburg, Moscau und andern großen Städten mit Vieh vers | welcher die Kinder Wladimird des Großen, als er, im Jahr YBY, ſich 
forgt. Die Einwohner von Klein: Rußland zeigen mehr Neigung zur | befehrte, getauft worden find.“ F 
Cultur der, zum Leben nothwendigen Diuge, ſagt Kerr H., ale im All: „In der Nähe dieſes Ortes war cd, wo im naͤmlichen Jahre die 
gemeinen ihre Nachbarn. Sie Haben einfachere Sitten und eine weniger | allgemeine Taufe der Nufen ftattfand. Am Tage vorher waren die 
verderbie Moral, und in dem Verkehr mit ihnen verraten fie viel mas | Gögen zertrümmert oder verbrannt worden, und Pernu, dem größten 
tuͤtlichen Verſtand. Ihr Land iſt ſtets als der fhönite Theil von ganz | unter ihren. Gottheiten — ein ungeheures Stüct Holz mit einem maffiv 
Rufland angefehen worden, welcher Meinung auch unfre Reiſenden zu | filbernen Kopfe und goldenen Barte — hatte, man, an den Schweif 
feyn feinen. Die, auf allen Seiten weidenden zahlreihen Heerden, Die, | eines Pferdes gebunden, nach einer der hoͤchſten Anböhen geſchleift und 
mit Landbau: Arbeiten beichäftigten Bauern, Die, durch eine Menge Fubr: | ihn dort in die Tiefe des Duiepers binabgeftärzt. Allem Anſchein nach 
werk belebten Straßen, die unaufhoͤrlich wechſelnden Hügel und Thaͤler, ift feine Strenge erforderlich geweſen, um das Volk dahin zu bringen, 
und. die, im ihrem Umfang verfgiedenen ſchoͤnen Holzſchlage geben diefem | daß es ſich der Taufe unterzog. Es firömte in Maſſe herbei an bie 
Kande ein interefantes und anmuthiges Anjehn. Ganz anders war Die | fer des Dniepers, wohin fi Wladimir und bie grischifhen Ptiejter 
Scene, als fie durch Walki kamen, und durch einen Einſchnitt in einem | im feierlichem Zuge begaben. Auf ein verabredetes Zeichen warf ſich 
Erdwall, den die Einwohner vor Zeiten aufgeworfen hatten, um fih | die ganze Menge in den Strom, wobei die Erwachſenen, bis an die 
gegen die Einfälle der Tartaren zu fügen, die kleine Tartarci berra: | Bruft oder den Hals im Waſſer, die Heinen Kinder auf dem Armen 
ten. Der eben erwähnte Wall it 8 Fuß hoch und 12 Fuß breit; man | über dem Spiegel dejfelben hielten.“ 
fagt, er erſtrecke ſich von Suͤdweſten nad Mordoften in einer Weite Die Bevoͤllerung von Jitomir in Volhpnien wird auf circa 12,000 Ein: 
von mehr ald 500 Meilen. Hier it jede Spur von Holz verfhwunden; | mohner angefhlagen, worunter man fait 10,000 Nachlommen Abrahams 
die Steppe beginnt umd dehnt ſich unumterbroden aus bie zum Palus | zähfe, die aber dennoch eifrig na den Eremplaren des neuen Teſta— 
Macotides, dem ſchwarzen Meer und den Gebirgen des Kaukafus, und | ments griffen. Selbſt die Nabbiner ließen ſich dergleichen geben, und 
von den Gränzen Oeſterreichs bis zu ber großen Kette des Urale. bezeigten viel Theilnahme an dem Leiden bes Meffint, In einer anderu 
„Wohin das Auge ſchaut,“ fagt Here H., „ſieht man nur Grabeshügel | Stadt dieſer Provinz, Vereditchef, befinden ſich über 10,000 Inden, 
und Ueberreite ehemaliger Lager und Verſchanzuugen, fo dad wir wört: | umd ein Theil vom diefen bat nicht allein durch freiwilige Unterſchriften 
lich durch ein unermeßliches Aceldama, ein ſchauerlicher Beweis der | mir zur Gründung einer Hüͤlſs-Bibelgeſellſchaſt beigetragen, ſondern 
menſchlichen Widheit, ziehen.“ Merkwürdig ijt es, daß dieſe in großer | auch aufs lebhafteſie den Wunſch, Eremplare des neuen Teftements 
Menge über diefes Land hin zerſtreueten Grabhügel ſaͤmmtlich in Oft: | zu erhalten, zu erfinnen gegeben. Auch die Stade Dabno wird Haupt: 
licher Richtung liegen, was gerade die Pinie it, melde die tartarifhen | fächlich von Juden bewohnt; man fhägt deren Anzahl bier anf mehr 
Horden bei ihrem Einbruch in Europa genommen baben; auch fehen fie | als 10,000, wovon ein großer Theil ſich ganz behaͤglich zu befinden 
denen an ben Ufern des Jeneſſei, eines Flufes im der chinefifhen Tar- ſcheint. Die dem ruſſiſchen Scepter unterworfene jüdiſche Bevdfferung 
tarei volllommen aͤhnlich. ER fhlägt der Doctor H. auf fait 2 Millionen an, %) Gewiß iſts, dab 
Zu Pultawa, wo Garl XII. bie Schlacht verlor, die ihm zwang | ganz Polen davon wimmelt, wo fie, Durch ihre Thaͤtigkeit und Juduſtrie, 
feine gefhlagene Armee zu verlaffen umd fich in das Gebiet des Groß- | fait ein allgemeines Monopol erlangt haben; fie find die Mieter der 
herru zu flüchten, beſuchten die Meifenden den großen Tumulus, der | liegenden Gründe des Adels umd der Bürgerfhaft, die Pächter der 
das Audenken diefes Ereigniffed verewigt. Es iſt ein Erdauſwurf von | öffentlichen Abgaben, die Eigenthuͤmer der Deftillationen, Wirthshaͤnſer md 
25 Fuß Höhe auf einer Grundbaſis von 100 Fuß Umfang. Die Ein: Brannteweinſchenken, aud fait die einzigen Vichhändler im Großen 
wohner verfammeln ſich dort jedes Jahr zur Feier des, von den Ruſſen umd im Kleinen. Deshalb nennt man denn auch Polen nicht ohne 
erfochtenen Sieges und um für die Ruhe der Todten eine Meffe Iefen | Grund das Paradies der Juden. . (Die Fortfegung folgt.) 
laffen. 
ei Tſchernigoff ift mur eine elende Stadt. Die Vevoͤllerung ift über 
7000 Serien jtark und beitcht großentheild aus armen, zerlumpten | +) Nur in dem eroberten Yrosinzen giebts Inden, Der Eintrite in Alt⸗Rug⸗ 
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Juden, dem Auswurf des menſchuchen Geſchlechts, wie man deren in and ift ihmen durch eine utaſe Bererd I. verboten. Das ÄR der einige 
alen Welttpeifen ficht. Während unfers Aufentsalts in Diefer Stat ee a  1a0o 
wurden wir fehr von den Muſtiles und von einer erdrüdenden Hitze "96.2900 Geelen, die ausfpließlih won Juden bewohnt find und die fi 
belditigt, indem das Fahrenbeitfhe Thermometer im Schatten auf 80 durch einen aus ihrer Mitte gewählten Magiftrat admimifriren laſſen. 
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Gehruar von Contad Müller, — In Eommiflen in der P. 3.2 Hoffmann’fden Buchhandlung. 
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Seraußasgeben ben Gerhard von Hosftrup. 





Die Religionsfeeten Rußlands. 
(Fortfegung) 


Herr H. giebt in Folgendem eine fehr charakteriftifhe Schilderung 
fer polnifhen Iſraeliten: 

„Der polnifhe Jude bat im Allgemeinen eine bleiche Farbe, iſt 
sn Meiner Statur und fein ſehr ſchwarzes Haar hängt ihm in Boden 
her die Schultern herab; ein ſchoͤner Bart, ber ihm das ganze Kinn 
deat, macht den morgenländifhen Charakter feiner Phpfiognomie voll: 
iudig. Nur wenige Juden geniehen einer gefunden und robuſten Eon: 
tution, was man aus phyſiſchen und moralifhen Urfacen erklärt, 
6: zu frühes Heiraten, unkräftige Nahrung, Unreinlickeit der Woh: 
ingen, und ftete Unruhe des Geiftes, die fih in allen ihren Zügen 
md giebt. Ihr Athem iſt umerträglih, und in ihren Behauſungen 
wicht ein Geruch, der mich mehrere Male zwang, hoͤchſt intereffante 
sterredungen mit ihren Mabbinern abzubrehen, um nur frifche Luft 

ſchoͤpfen. 

Ihre Tracht beſteht gewoͤhnlich aus einem Hemde und aus leine⸗ 
a Unterbeinlleidern, über welche fie einen langen ſchwarzen Rock tra: 
u, der ihnen nachlaͤſſig um die Beine fehlettert und der vorne mit 
deren Agraffen zuſammengehalten wird. Den Hals tragen fie bloß, 
d dem Kopf bedecken fie mit einer Pelgmüge oder auch zumeilen mit 
um ſchmalgekrempten großen Hut. Ihr Gang iſt fehr lebhaft, und 

find unaufhörlih auf der Jagd nad irgend einem lucrativen 
tſchaft.“ 

„Sie heirathen gewöhnlich in einem Alter von 18 oder 14 Jahren; 
Frauemnzimmer noch früher, Ich hörte von einem Nabbiner, ber 
in nach Walläftina abzugeben im Begriff war, daß er vor feiner Ab: 
fe eine kon feinen Töchtern verheirathen wollte, die. eben ihr neuntes 
br zurligelegt hatte. Das gewöhnliche Mefultat folder überfrüher 
ven it Dann, daß die Vermählten nicht für ihr Fortfommen zu rathen 
fen, ober auch aus Unerfahrenheit nicht im Stande find, das gemein: 
me Intereſſe ihres Hausweiend gehörig wahrzunehmen. Die jungen 
leute müſſen oft damit anfangen, daß fie ihr Domicil bei den Vater 
er dem Schwiegervater nehmen. Der Gemahl ſetzt dann das Stu: 
m des Talmuds fort, oder fucht fein Glück im Handel, wozu dieſes 
»lt ganz beſonders Anlagen hat. Man verfichert, es ſey unter den 
den nichts feltenes, daß ein Vater feinem Sohne irgend ein junges 
ädchen nach feinem Geſchmacke wähle, und mit diefem dann in einem 
hrederifchen Umgange Iche, fo lange ber junge Gatte minder: 
rig ſey.“ 

—— Juden lernen ein Handwerk, und die, Verſuche, fie 
die Aderbauarbeiten zur gewöhnen, find meiftens fehlgeſchlagen. Die: 
igen, die fih im Wohlſtande befinden, beſitzen Hdufer und andre 


„ Nedigire von F. Niebour und Rath Ludwig. 





Mobilien, der größte Theil aber fcheint beſtimmt zu fepn, von einen 
Orte zum andern umber zu wandern, bis fie, nach ihrem Glauben, 
wieder zum Beſitz von Palläftine fommen, das fie noch immer ald ein 
ihnen zugehöriges Sand anfehen. Auferordentlich ift die Anhänglichkeit, 
bie fie dafuͤt hegen, und es ift bei ihnen ein Glaubensartifel, dab ihr 
Kötper, wo fie auch fterben mögen, fih am jüngiten Tage in biefem 
Lande wiederfinden werde. Sie glauben, daß diejenigen, die in frem⸗ 
den Ländern jterben, verdammt find, das Gilgul Mehiloth zu erfüllen, 
d. b. queer durch unterirdifhe Höhlen umher zu irren, bis fie die Grä- 
ber ihrer Väter gefunden haben. Man erzählt, daß mande ihre Habe 
verkaufen, um ſich noch bei Lebzeiten nach Palläftina oder in ein demfel: 
ben nahes Land zu begeben, um fich fo die Beſchwerlichleit und Muͤh— 
feligfeit des Gilgul Mebiloth zu erfparen oder fie doch abzukuͤrzen. 
Auch haben Juden ſchon verfügt, daß ihre Körper einbalfamirt ſeewaͤrts 
nach Jeruſalem gefchitt werden mußten; ja ihre Verehrung fir das 
Sand, wo ihre alten Patriardyen gelebt, ift fo groß, daß diejenigen, die 
reich genug find, um bie Koften bejtreiten zu können, ſich ein Quantum 
Erde von dorther kommen laffen, um damit die Nubeftätte ihrer Väter 
zu heiligen.“ 

„Cine übermäßige Liebe zum Gelde ift die Hauptleidenſchaft ber 
Nahlommen Abrahams. Darnach fhäsen fie den Werth einer jeglichen 
Sache. Zejgt man einem Juden irgend ein ſchoͤnes Werk der Kunſt, 
fo frägt er nicht mac dem Verfaſſer, noch aus welcher Zeit es ber: 
ftamınt, fondern, wie viel ed koſtet. Sieht er eine hübfche Statüc, fo 
feſſelt nicht deren ſchoöͤne Arbeit feine Aufmerkſamkeit, fondern lediglich 
die etwa daran befindliche goldene Infchrift; er rechnet fofort in Ge: 
danfen ans, wie viele Dukaten er wohl daraus machen koͤnnte, wäre fie 
in feinen Händen, ftatt da an dem Steine, wo feiner Meinung nach 
Eifen beifer an feinen Plage wäre,“ 

„Ihr Hang zum Uebervortheilen im Handel iſt zum Sprüdmwort 
geworden, Jedes Mittel iſt ihnen recht, wenn es darauf anfümmt, 
Geld zu machen, und find diejenigen, mit welchen fie im Gefchäftsver: 
fehr zu thum haben, micht auch Juden, fo glauben fie, dieſelben umge- 
ftraft berrügen, belügen, beſtehlen, ja fogar tödten zu können, da fie 
im Voraus wiſſen, das fie von ihren Rabbinern freigefprochen werben. 
Sie machen ſich fein Gewilfen daraus, dem Chriſten etwas zu manfen, 
fobald fie nur im geringften hoffen dürfen, dab fie es ungeftraft thun 
können. Diefer Hang zum Stehlen findet fich leider micht bloß bei 
denen, deren Aeußeres ſchon verdächtig iſt, fondern auch bei andern, 
die eine beifere Kleidung bloß als ein Mittel benugen, um ben Arglofen 
deſto leichter hintergehen zu koͤnnen.“ 

Die Juden haben manchen Aberglauben mit ſich aus dem Morgen: 
lande in das Abendland gebraht. Die von der Secte Chafidim, 
oder die Pietiften, find nicht allem bie eingefleifchteiten Feinde der Chriiten, 
fondern auch aller andern juͤdiſchen Secten. „Sie erweifen ihren Rab: 





314 


binern, Zadicke oder die Gerechten genaunt, fait göttliche Ehre, 
Wegen ihrer übermäfigen Geiten beim Sottesdieuſte hat man ihmen 
den Namen bie juͤdiſchen Springer gegeben. Im ihren Verzüdun: 
gen ſieht man fie plöglich die Stille durch ein, ſchallendes Gelächter un: 
terbreden, bie Hände zuſammenſchlagen, dann wie befeffen im ber 
Synagoge umberipringen, mit himmelwaͤrts gerichtetem Blicke die Fauit 
erbebend, als wollten fie den Allmäctigem herausfordern, er möchte rd | 
einmal.magen, ihnen etwas abzuſchlagen. Diefe Secte bat ſich in den 
legten in bermaaßen vermehrt, daß man fie mum im ruflifchen | 
Polen und fe der curopdifchen Tuͤrkei für zahlreicher hält als bie ber | 

Unfern der Stadt Jaſſy waren ımfre MReifenden Zeuge einer neuen 
und gaͤnzlich bizarren Scene. „Wallahen, Moldauer, Servier, Balz 
garen, Juden und Zigeuner, 20,000 an der Zahl, jeglichen Nanges und 
Standes, emigrirten aus der Moldau, um den Verfolgungen der Tür: 
ken zu entgehen. Diefer große Haufe hielt zu Skulari, am linken 
Ufer des Pruth, Quarantaine und nahm cinen Naum von mehreren 
Meilen ein, der von einen militairiſchen Cordon umgeben war. Im der 
Mitte befauden fi Zelte und Fuhrwerk jeder Art mit Männern, Wei: 
bern und Kindern, ferner Pferde, Kühe, Hammel, Ziegen, Schweine, 
Hunde und Katzen, kurz alles, was die armen Auswauderer aus ihrem 
Geburtölande hatten mit fih nehmen können, Am jenfeitigen Ufer 
drängten fih mehrere Taufende zu den Fähren und balgten fi um den 
Zutritt zu denfelben.“ . 

Zu Kiſchenoff fahen die Neifenden eine Menge Zigenmer, die in 
einen befonderen Stadtviertel wohnten, und deren Käufer nett ind 
hoͤchſt reinlich find. Die Weiber waren mit einer Menge Flitterſtaat 
behangen, der ihnen jedoch zu-ihrem übrigen Putz recht gut fand. 
Auch in diefer Stadt trafen die Neifenden eine anfehnlide Zahl Leute 
im tiefften Elend au, die ſich ebenfalls vor der Wildheit der Türken 
geflüchtet hatten. „Unter den Cmigranten vom Pruth war auch Daniel, 
der adrianopofitanifhe Metropolitan, ein ſehr Kleiner, aber lebhafter, 
thätiger und hoͤchſt frommer Mann. Als er hörte, dad die Türken den 
Patriarchen Gregerins von Couſtantinopel hatten hinrichten laſſen, zwei⸗ 
felte er nicht, das nun auch bald. an ihm die Reihe kommen werde ;. in: 
zwifhen wurden die Griechen fo fharf in Obacht gehalten, das ibm nur 
ein Mittel zur Flucht übrig blieb, nämlich, in ein leeres Fas zu kricchen, 
das mit anderen voll Weins auf einen Wagen gelegt ward, um nad | 
den Kürten des ſchwarzen Meeres transperzirt zu werden. m folder | 
Lage mußte fih der arme Heine Virhof drei Tage lang ſchmerzhaft 
rumpeln laſſen, ehe er wohlbehalten und ficher das ruſſiſche Gebiet erreichte.“ 

Nachdem die Neifenden Bender und Tiraspol pallirt waren, be: 
traten fie die große Steppe zwifchen dem Dniejter und dem Bug. Das 
einzige, was den eintönigen Anblit hier ein wenig unterbrach, waren 
Monumente, die Veritorbenen zu beiden Seiten des Weges gefegt wor: 
den find. „Sie beſtehen,“ jagt Herr H., „in feinernen Standbildern 
von Männern und Frauen, deren Phofiognomicen, Formen und Coſtuͤm 
augenfcheinlih den Beweis geben, dab fie cin Volk mongoliihen Ur: 
fprungs darjtellen. Die Arbeit an diefen Statiien iſt ſehr merkwuͤrdig; 
die Formen, Glieder und Zierrathen find ſehr gut angegeben. Einige 
find in aufrechter, andere im fißender Stellung. Sie halten mit beiden | 
Händen ein Kleines Gefäß oder einen Topf vor fih und find gewöhnz | 
lih 8 Fuß über den Stein erhaben, der das Piedeſtal bilder, auf dem 
fie ruben. Sie find denen, die Pallas beſchrieben hat, vollfommen | 
äbnlih, Da diefe Gegenden im 13. Jahrhundert, unter der Megierung 
des Gengis Chan, von mongolifhen Horden überzogen wurden, fo wäre | 
wohl die Vermuthung natürlich, das die in Mede fechenden Monumente 
jener Zeit angehörten, welche Hypotheſe jedoch durch dasjenige zerfällt, 


“ 








was Ammian Marcelinus, ein Echriftiteller des 14. Jahrhundert 
darüber ſagt. Mac feiner Bemerkung, daß bie Wilder die Ph 
fiognomieen der Hunnen tragen, muß man glauben, daß fle von di 
mongolifhen Stämmen 'verfertigt werben find, die man unter dieſe 
Namen kennt, und die, im Jahte 847, von dem Sian: Pi bis zı 
Wolga gejagt, nur Schreden umter allen Nationen in ber Nabe di 
orientalifhen Gränzen ded roͤmiſchen Meiches verbreiteten.“ 

Odeſſa it zu ſehr befaumt, als daß wir mötbig hätten, bier cis 
ausführlihe Beſchreibung davon zu geben. Unter der weiſen Admin 
ftration des Herzogs von Richelien warb Odeſſa innerhalb 30 Jahre 
aus einem armen Dorfe zu eimer opulenten Stadt, in der man jet 
jtatt der vormaligen elenden Hütten, 2000 fteinerne Haͤuſer und offen 
liche Gebäude zählt. Ihre DVevölferung beläuft fih auf 40,00 Seele 
Die Straßen find fait ſaͤmmtlich gepflaftert, aber bie öffentlichen Plat 
werben in der regnigten Jahreszeit durch den fhwerfälligen Gang d 
Ochſen, die das Getraide aus Polen und ber Krimm trandportirc 
zu wahren Kothhaufen. „Es iſt wahrhaft bizarı,“ fagt Heer H,, „die 
Kothhaufen inmitten einer Stadt zu fehen, die ſonſt alle mögliche mu 
derne Eleganz aufzumweifen bat.“ Beim Zuſammenfluß des Bug um 
Dniepers licht man noch die Ruinen der alten Stadt Olbiopolis, dere 
Herodot und Strabo erwähnen und fie das große Handeld : Cmporiu 
diefer Linder nennen. Dem Auſchein mad hatte Diefe Stade cin 
hohen Grad von Civilifation erlangt, denn nah der Angabe von de 
zeitigen Gefhichtfchreibern, unter der Megierung des Maifers Troja 
waren Plato's Werke die gewöhnliche Lectuͤre der Einwohner und sic 
von biefen wußten felbit die Iliade auswendig. be 

Vier Meilen nordwärts von Cherfon fieht man ſich aus der Mit! 
einer ebenen Steppe zwei Ppramiden von Backſteinen und einige Gral 
mäler erheben. Die cine diefer Ppramiden ift ein. Denkmal, das de 
berühmten Howard errichtet ik, der, nachdem er mehr ald 50,000 Mi 
fen umbergereifet war, in der Näbe diefes Ortes cin Opfer des Typhu 
befannt unter dem Namen Gefängnißficher, ward, Gr hatte es 
wuͤnſcht, daß feine ſterblichen Reſte an biefem eiuſamen Orte begrab 
wuͤrden, wollte aber nicht, daß ihm ein Denkmahl, ja ſelbſt keine J 
ſchrift geſetzt werde, ſtatt deſſen aber eine Sonnenuhr. Die zwe 
Pyramide ſoll die Gebeine eines Franzoſen decken, der ein großer Ti 
ebrer von jenem war umd es gewünscht hatte, neben ibm begraben 
werden. Die des englifhen Philamtropen zeichnet ſich durch folgen 
lateinische Inſchrift von einem feiner Bewunderer aus! Vixit propt 
alios. Auf. Befehl des letztverſtorbenen Kaifers von Mufkland it 
feinem Andenken in der Näbe von Cherfon ein ſchoͤnes Chrengrabma 
30 Fuß hoch, in Obeliskenform errichtet worden, das eine Maner ır 
giebt, um welche eine Allee von italienifhen Pappeln herum gepfla 
it. Das Picdertal des Obelidfen enrhält folgende einſache ruſſiſhe 
fhrift: „Howard, geftorben den 20. Jannar 1790, in einem Alter ı 
65 Jahren; und um auch den Wunſch diefed achtungswertben Man 
nicht unerfüllt zu laſſen, it in der Nähe ber Epise des Obelisten ı 
Sonnenuhr angebracht. 

Hieruach famen die Meifenden durch die Paſſage, die den Ging 
zur Halbinfel bilder. Der neuere Name Perckop bedeutet ruſſiſchee 
Graben, und it in die Stelle des tartarifhen Wortes Orkapi act 
nen, das, nah D. H. fo viel heißt, als Schlund oder Iſthmus. 
Hauptſtadt der Krimm iſt Afmetichet oder Weiß-Moſchee, mit c 
Bevölkerung von 18,000 Seelen. Mehr nah Süden liest Baghtchif 
oder Pallaf des Paradieſes. In dieſer Stadt refidirten 
Zeiten die tartarifchen Chans. „Hier,“ fagt Herr H., „Aöäte uns A 
was und umgab, neue Ideen und Gefühle em, aͤhnlich dem Cindı 
den das Leſen der arabifhen Nächte bervorbringt. Der Uebers 
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ne fait fo ikark als ber von:einer Perfon fern nrbe, die wan in 
ine aus einer —— Stadt in die Mitte von Buthara 
Ben We werfedte, ſo aſiatiſch war ber. Charakter von vielen 
Di © hier zw Geſichte Famen! * 

(Die Fortiehung folgt.) 


Öegenfeitiger Injurienproceß zwifchen Herrn von Mau: 
breuil und Herrn Paufmier. 
(M. vergl. No. 165 d, DI.) 


Herr von Manbrremil hat, nach der Gazetto des Tribunauz, vor 

tm Zuchtpolizeigericht, während der Debatten in der Sache, weshalb 
' zu fünfjährigem Gefängniß verurtheilt worden iſt, gefagt: „Warum 
bat man zu mir ind Gefängniß einen Paulmier kommen laifen, ber 
15 den Ropaliſten fpielte, dem ich als einen beiden Parteien dienenden 
— gefaunt habe, und ber geſagt hat, daß man Herrn von 
söbten muͤffe.“ Diefe Beſchuldigung gab Veranlafung zu der 

eines Briefes des Herr Paulmier, in welchem man 

igenbe Stelle findet: „I, weiß, daß mir ber Marquis nie ver: 
ieben hat, daß ich ihm im Belgien verbaften ie) le ich ihm vor 
en Maditellungen Bonapartes gerettet und 400,000 Franken ausge: 
“ur hatte, bie ich erhalten follte, wenn ich ihn ihm auslieferte); 
ber ih babe ihn aud verhindert, große Verbrechen zu begeben. 
eprechen meine Sperren von Caſtries, von Semale, reden Sie — 
le nach. Gent Ausgewanderte; reden Eie, Herr von Maubreuil, ich 
Sie.“ Diefe Aeußerungen veranlaßten zwei gegenfeitige Klagen 

— von Maubreuil und Paulmier. Herr von Caſtries, bei der 

m ne umg verneiimen, erklärte, daß er Herru von Maubrenil zu 

Arad deſſen Kopf und Meinungen fehr eraltirt ſchienen, er 
feinen Orumd zu glauben gehabt habe, daß er auf Verbrechen | 

Die beiden Klagen wurden verbunden und die Parteien erfchienen 
F Mai vor dem Zuchtpolizeigericht. | 

Herr von Maubrewil wurde halb 1 Uhr zur Audienz geführt, unter | 
 Mechtöbeiftande des Herrn Germain. Da biefer Advocat indeſſen 
hm nicht won der bergejtellt ift, bie ihn vor einem Monate 

laidiren binderte, fo war Kerr Pinet beauftragt, das Wort jtatt 

zu führen. Herr Paulmier, über fein Gewerbe befragt, antwor: 

Ich habe feinen Beruf mehr; Herr von Villele und Herr von 
un? Grieg haben mich um meine Stelle gebracht, weil ich ein chrlicher 
tun und den Bourbons ergeben bleiben wolle. 

Herr von Maubreuil, nachdem er feinen Namen xX. angegeben, 
hate lich folgendermaafen aus: Herr Präident! im Jahre 1814 waren | 
e Infrmerionsrichter; Sie lichen mich mit Blut bededt vor fich 
open; ich bitte Sie, wegen diefer Thatſache, Ahren dermaligen Auf: 
3 abzulehnen, Der Kanzler d'ambrav, auf deſſen Zeugniß ich mich 
en kann, hatte mir durch Herrn von Sesmaifend, durch Herrn von 
oche: Jacquelin und durch Herrn von Broſſes fagen laſſen, ein tiefes 
weigen zu beobachten; weil ich nicht auf Ihr: Fragen antworten | 
Ic, führte man mich blutbededt vor Lie; ich glaube, da dies für | 

cin Grund der Weigerung ſeyn muß und ich wuͤnſche nicht in andere 
—* 

Der Präf idemt. Mir fürchten diefe Detaild nicht. 

Herr Deluffan, Abvocat des Könige, meint, dag Fein Gefen eine | 
weigerung dieſer Art motivire; und das Tribunal enticheidet, — | 
iogener Beratbung, gegen biefe Verweigerung. . 





Der Präfident. Cie. können, wenn Cie es für angenichen 
halten, gegen das Urtheil appelliren. . 

Herr von Maubreuil. Ich werde nicht appellitem, aber ich 
kann nicht umhin bemerklich zu machen, daf Cie vor breischn Jahren 
mein Inftructiongrichter waren; ich finde Sie heute als präfident wieder 
md vielleicht im zchm Jahren, wenn ich dann noch in einer Bezieintng 
zu den Tribunalen ſtehe, werde ih Sie ald Juftigminifter finden ; es if 
ein eignes Schidfal, was mich verfolgt. 

Der Präfident. Das Tribunal hat emtfchieben; ih will Se 
nur daran erinnern, daß Sie in Ihrer lebten Sache volle Freiheit ge 
habt haben, fih zu vertheibigen. 

Herr von Maubreuil. Ja, Herr Präfident! umd dafür danke 


Ahnen. 

Der Präfident. Ich babe mar meine Schuldigleit gethan. 

Herr Paulmier erkennt den Brief an, dem er bat druden laffen. 

Herr von Maubremil befennt bie ihm von der Gazette des 
Tribunaux zugeſchriebenen, oben angeführten Worte, mit Ausnabme 
derer, die fi auf Herrn von Villele beziehen. Cr erklärt au, nicht 
gefagt zu haben, daß Paulmier ihm im Gefängnif befucht babe, fondern 
nur, daß er ihm hätte Vorfchläge machen laffen; er lieſt in diefer Mer 
siehung einen Brief vor, den er an ben Polizei: Präfecten geſchrieben 
in welchem ex von Verfuchen und Anträgen fpricht, Die ihm Herr Paul 
mier gemacht, und von bem Verdacht, dem diefe Schritte ihm einflöften" 

Paulmier. Das find Unmahrbeiten, 

Herr von Maubreuil bat das Wort, um feine Alage auseind, 
anderzufegen. Er fpricht mir einer außerorbentlihen Schnelligkeit uns“ 
mit einem Tonwechſel ber Stimme, die es fehr ſchwer machen, be = 
Sium feiner Worte zw fallen. Ich base, fagt er, viele Proben über 
fanden; ich habe fünf‘ Negierungen in 45 Tagen auf einander folgen 
fehen. Im Jahre 1815 warf mich Soult, auf Befehl Bonapartes, ins 
Gefanguiß; der König lieh mich in Freiheit ſetzen und ich zog mich nach 
Saint: Germain zuräd; la Real wollte mich haben, ich wurde aufgeho⸗ 
ben. und nah Paris geführt, an einem Strice mit einem eifernen 
Stabe; edle Fremde erleichterten meine Flucht; ich reifte mit dem 
Grafen von Broſſes ab, als Pferdehandler verkleidet; zu Nenburg 
(Nenf-chatenu) fan md Herr von Laubepain, der Graf Remer und 


| Biefer Paulmier nach, dem ich ſeitdem nie wiedergefehen babe; ich mußte 


durchaus abreifen — ich war inzwilchen am Fuße verwundet und Fonnte 
weber gehen noch reiten; Herr von Broſſes Faufte ein Feines Kabriolet 
und Herr Paulmier übernahm es, mich zu begleiten. Unterwegs führte 
er die feltfamften Neben, und ſprach davon, was er für den König amd 
für Bonaparte gethan habe, alles untereinander; was dabei am klarſten 
war, iſt, daß ich mich in dem Krabriolet befand und ihm wohl anhören 
mußte, Bei meiner Ankunft zu Bruͤſſel wurde ich zum belgifhen Poli: 
zei: Commirfair befchieden; ich fah wohl, daß cin Streich gegen mich im 
Werte war, ich wurde verhaftet; Kerr von Semald benutzte die Un: 


| fände gefchit und, durch eine unerhoͤrte Verlegung des Völferrechts, 
lieö er mich nach Gent traniportiren. Der König, Ludwig XVIII, 


wußte nicht, was er mit mir machen follte; aber der König der Nieder: 


| fande, Freund der Gerechtigkeit, reclamirte mich umd ließ mich im Frei: 


heit feren. Ich weiß, daß meine Verhaftung auf Paulmiers Bericht 
über mich verfügt worden tft. 

Nach diefer Auseinanderfehung lieft Herr von Maubrenil den von 
Paulmier in Drud geachenen Brief vor, im deſſen Titel er ſich nennt: 
„Xormaliger Gontroleur, Verificateur der Douanen, Lieutenant der 
„royaliſtiſchen Freiwilligen, Miffionair des Könige.“ 

„Ich habe mich,“ fagt Herr Paulmier, „in dieſem Briefe, befbranft, 
I „an Herren Jacquinot von Pampeluna zu breiten, das, wenn man deu 
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„WUusfagen aufnehmen zu laſſen.“ 

(Ich habe gefagt, fährt Here von Maubreuil fort, daß der Herr 
ein Mouchard (Polizei: Spion) war.) : 

Paulmier ihm unterbrechen. Sie haben den Grafen Artois und 
felbft den Herzog von Berri ermorden wollen. — — 

Herr von Maubreuil mit Kaltblütigkeit. Wenn ich zu Ende 
ſeyn werde, fo können Sie dann fagen, was Sie wollen, 

Paulmier. Was ich gefagt habe, it wahr. 

Herr von Maubreuil. Sie fönnen mich den Papjt ermorden 
laffen, wenn Sie wollen. (Man lacht.) j 

„Herr von Maubreuil bat mir gefagt, daß, wenn Er. koͤnigl. 
„Hoheit, der Graf von Artois, die Herren von Talleprand und von 
„Bifrolles es gewollt hätten, er Bonaparte und feinen Sohn aetodter 
„haben würde.“ , 

(Darüber habe ich nur eine Bemerkung zu machen: ich hatte zu der 
Zeit eine gefprungene Aber und fonnte nur am Krüden gehen —-wie 
hätte mich der Biſchof von Autun, Herr von Vitrolles, der in la Force | 
war, und der Graf von Arteis, der ſich zu Gent befand, verhindern | 

) 


Namen des Grafen von Artois darein miſchen. wolle, ich ihn bäte, meine 


Tonnen, Vonaparte zu ermorden? Das ift mir unbegreiflich.) . 

„Ich werde alle Details diefer Meife angeben.“ 

(Einige Detaild von feiner Erfindung ohne Zweifel; ih aber habe | 
nie mit diefem Mouchard etwas gemein gehabt; ich babe nie Verbin: 
dungen ald mit rechtlichen Leuten gehabt, in deren Mirte er ſich zufällig 
befand.) 

- „Ih erfuhr, dab Bonaparte 400,000 Franken demjenigen anbot, 
„der ihm ihm ausliefern würde; ich ließ ihm auf der Stelle davon be: 
„hachrichtigen.“ (Und der Herr ift fein Polizei: Spion ') | 
Iodh zeigte dem Herrn von Gaitries an, dab Maubreuil mit ung fen.“ | 
(Und der Herr iſt fein Poligei-Spion!) [Man lacht.) it 

„Ich feste meine Meife fort, um die Miſſion zu erfüllen, womit ic 
„beauftragt war.“ (Und der Herr iſt Fein Poligei-Epion!) Man lacht.) 

„Ih war von Gent wieder abgeaamgen, um einen neuen Auftrag 
„in Frankreich zu beforgen.“ (Und der Herr iſt kein Polizei: Spion!) 
[Man lacht noch Arger.] 

Herr von Maubremil fährt fort, die Anklagen des Herrn Paul: 
mier zu beleuchten; er bat von einem ehrenrührigen Brief geſprochen, 
der an Ludwig XVIII. gefehrieben worden ſeyn fell. Ich hatte mein 
Leben gewagt, um zur verhindern, daß man dem Grafen von Artois 
einen Auftrag zufchreibe, wovon ich nie die Grwiäheit gehabt habe, daß 
er ihn gegeben, ob man gleich behauptet bat, daß cr Kenutniß davon | 
gehabt habe: ich wurde dafür mit Undankbarkeit belohnt. Ich ſchrieb | 
an Ludwig XVIII., das ich den politiihen Cultus abfhwöre, den meine 
Familie ihm geweiht, und unterzeichnete dieſen Vrief mit meinem Blute. | 

Paulmier behauptet, dab er nicht Polizei: Spion fen, und verweift 
und an Herrn Rrander, um es zu beweiſen; ‚frage man vielmehr 
Lazarille; und dann fagt er, das er Aufklaͤrungen im Intereſſe der Mo: 
narchie gebe, woraus er folgert, daß er fein Mouchard Ten. Er fagt, 
das er 400,000 Fr. ausgeichlagen, um mich micht aus ʒuliefern; er hat 
400,000 taube Nuͤſſe ausgeſchlagen. Endlich ſchließt er feinen Brief mir 
der Behauptung: „dab er mich verhindert babe, große Verbrechen zu 
begeben.“ Hierbei bleibe ich ſtehen; ich werde nicht dulden, daß man | 
mich verläumde; die Ehre meiner Fanrtlie it dabei intereffirt, ich rufe 
Die ganze Strenge der Geſetze auf; was mich berrift, mein Leben ift 
verloren — aber ich habe zwei Bruͤder, und bie Ehre gebietet mir, | 
Verlaͤumdung von ihrem Nanıen zu entfernen. | 

Herr Paulmier nimmt hierauf dad Wort. Meine Herren, fagt 
er, alt ich das unwuͤrdige Betragen des Herrn von Maubreiil im Beziehung 








auf den Fürjten von Talleyrand erfuhr, freute ich mich darüber, das ı 
nicht Sr. Majeftät in den Weg gefommen, denn ich wurhte, dab ı 
gegen ben Grafen von Artols noch weit aufgebrachter als genen Kerr 
von Talleprand war. Seine Verwandten fennen Herrn von Maubreu 
febr wohl und Herr von Larochejacauelin hat mir noch gejtern geſagl 
Reden Sie nicht von dieſem ſchaͤndlichen Maubreuil. 

Herr von Maubreuil. Das ift unwahr; er bat mir ne 
gejtern einen wohlwolleuden Winf geben laſſen. 

Der Präfident. Beſchraͤnken Sie ſich auf die Thatſachen Ihr 
Klage; Sie dreht fih um den Ausdrud Poligei:Spion. 

Paulmier. Ich war nie Poligei-Spion; zwar übermabm ic ci 
Miffien nah Gent, aber biefe Miſſion hatte zum Zweck, die Mittel 
des Könige nach Frankreich zu bewirken, und im diefer Beziehung ware 
alle Frangofen, die mit ıms waren, Mouchards; die Prinzen felbit wir 
den die erften geweſen ſeyn, denn fie fuchten am eifrigiten nach Fran 
reih zuruͤckzukehren. — 

Der Präfident fordert Herrn Paulmier von Neuem auf, bei di 
Thatſachen ſtehen zu bleiben, die feine Klage motiviren und ſich über d 
Beſchuldigung des Mordplans gegen Herrn von Villele näher zu erkläre 

Paulmier. Ohne Zweifel wenn man durch die Ermordima N 
Herrn von Villele Frankreich rettete, fo koͤnnte ich mich dazu entfchliche 
umd ich würde mich fiie mein Vaterland aufopfern; aber ich babe ni 
mals etwas a geſagt. 

. Um auf die Thatſachen der Klage zurückzukommen, fo babe ni 
ih Herrn von Maubreuil verbaften laffen, fondern Here Scmald, d 
das Recht dazu hatte; ich babe mich bloß Darauf beſchraͤnkt, anzuzeige 
das mir diefer Mann gefährlich (heine; ich babe die Pflicht eines treu 
Dieners eines Vourbonen erfüllt. Was die Verbrechen betrifft, den 
ich ihm am Ende meines Briefes anflage, fo find diefe die Crmordu 
des Grafen von Arteis umd des Herzogs von Berro, wozu er den I 
ſchlag gemacht hatte; und deswegen habe ich die Ankunft des Ser 
von Maubrewil anggzeiat, Darin habe ich alſo wie ein treuer Dien 
der Monarchie und nicht wie ein Polizei Spion achandelt. — 

Man vernimme hieranf Herrn Valette, Aufſeher von la Force. ( 
ergiebt fih aus feinen Erklärungen, das Paulmier nicht ſelbſt mit Her 
von Maubreuil geſprochen, fondern durch Herrn Guntaird, einen 
[a Force verbafteren Engländer, bat fprechen laſſen. 

Der Präfident. Warum gingen Sie nach la Force? 

Paulmier, Ich war beauftragt, Herrn Cuntairs dort zu beſuche 
ich fprach von der Angelegenbeit des Heren von Maubreuil und ich fa 
zu Perfonen, die da waren, daß ich dieſe Sache genau kenne, das, we 
man mich zum Zeugen aufrufe, ich vielerlei ausſagen könne, daß es ı 
aber lieber ſeyn würde, nicht zeugen zu muͤſſen, aus Ergebenheit für 
"Familie des Herrn von Maubreuil; ich wußte in der That, das | 
Graf von Artois ſich beklagt hatte, dab Herr von Meubreuil ü 
glauben gemacht, die Königin von Meftphalen habe Krondiaman 
mitgenommen. z 

Der Präfident. Die gebeiligte Perfon des Königs ſoll nicht 
diefe Debatten gemiſcht werden. 

. Sserrvon Maubreuil, Ib babe nie mit dem Grafen ı 
Artois geſprochen. 

Der Präfident. Aus welchem Grunde haben Sie Herrn | 
Maubreuil Anerbietungen gemacht ? 

Paulmier. Ich babe ihm feine beſtimmten Dienfte angebot 
ich babe blos Intereife am ihm bezeugt, weil ich wußte, daB er una 
ih war. ; 

Der Präfident. 
fängniß zu gehen. 


Aber dies war fein Grund, um in Das | 


Paulmier. Ich ging dahin‘, mm Herrn Cuntairs zu ſehen. Ich 
ſyrach von Herrn von Maubrenil, wie man überall von ihm ſprach, aus⸗ 
genommen nur ‚dab ich meine Verachtung nicht hinlaͤnglich aus druͤctte. 

Herrvon Maubrewil,. Thun Sie fih feine Gewalt an. 

Herr Pinet behauptet im Namen ded Herrn von Maubreuil, 
dab der Brief ded Herten Paulmier Anführungen und Aeußerungen 
enthalte, die, durch ihre Oeffentlichkeit und Wichtigkeit, das Vergeben ber 
Verläumbung charakterifiren. Er erinnert an die vor dem Juſtructions⸗ 
rihter gemachten Ausfagen des Herrn von Gaftried, in Beziehung auf 
die feinem Clienten zugefhriebenen Entwürfe. Dann, übergebend auf | 
die Klage des Herrn Paulmier, behauptet er, daß die Benennung oder 
Bezeichnung ale Mouchard keine Verlaͤumdung conſtituiren könne, weil 
ed ſich aus dem Gejtändnis des Heren Paulmier ſelbſt ergebe, daß er 
es fep, weicher Herrn von Maubreuil denunciirt und feine Verhaftung zu 
Brüfel herbeigeführt habe, in Folge deren diefer nah daran war, nach Sibe⸗ | 
rien geſchict zu werden. Der Urheber fo vieler Leiden, fagt er fchlieh: | 
TE, iſt der Angeber Palmer, Paulmier, der im feiner Schrift, während 
der Unterſuchung und noch während der heutigen Debatten, feine Ange: | 
berei befennt und proclamirt. Und Herr von Maubreuil follte nicht 
das Recht haben, einem ſolchen Manne den Namen: zu geben; 
den er verdient? Man könnte ihm zum Verbrechen machen, dab er ſich 
über dem beklagt, der ihn fo ſchrecklich verfolgt hat, daß er den einen 
Angeber nennt, der ibm angegeben? — Findet hier ein Aergerniß ſtatt, 
fo befteht es darin, den Urheber einer gräßlichen ‚Ungerechtigkeit feinem 
Opfer ein Verbrechen daraus machen zu fehen, dab es ſich über eine 
Unbifigteit beklagt, womit er ſich ſelbſt hruͤſtet. 

Herr Ducs d. j., Paulmiers Advocat, macht bemerklich, daß 
fein Clieut, im Proceſſe der erſten Inſtanz als Mouchard bejeichnet, 

geſchwiegen, und ſich nur zur Klage entſchloſſen babe, nachdem er die 
‚Wiederholung der Verlaͤumdung vor dem koͤniglichen Gerichtshoſe ver: 
‚nommen; er bebauptet ferner, bad das Wort Mouch ard oder Polizei: 
Spion -eine Verläumdung in fih ſchließe, befonders wenn man fage 
Polizei:Spion, der beiden Theilen dient (mouchard de 
deux cötes); er fucht dann bie feinem Glienten gemahten Vorwürfe 
zurückzuweiſen, der, wie er fagt, nie Mouchard gewefen ſey, fondern 
Aufträge des Königs empfangen habe; wenn man dadurch Moudhard | 
würde, dad man Mifiionen Ludwigs XVIII. übernommen, fo wären 
‚alle nach Gent gelüchteten Franzofen Mouhards, und der König 
‚felbjt einer! (Lärm.) 

Der Präfident. Herr Advocat, Sie überfchreiten die Graͤnzen. 

Herr Duos. Ich bitte das Tribunal um Verzeihung; die Wärme 
der Mebe aus dem Stegreif ift die Urfache davon; ich wollte zeigen, daß 
man diejenigen nicht ald Mouch ards bezeichnen kann, welche Aufträge 
Ludwigs XVIII. ausführten. 

Der Advocat ſchließt mit der Erinnerung, daß Herr von Maubreuil 
verfhiedenemale eingeräumt und behauptet habe, auch eine Miffion 
erhalten zu haben, die nämlich, Vonaparte zu ermorden, und daß ihn 
dennoch niemand für einen Polizei: Spion halte oder erfläre. 

" Herr von Maubreutl. Der Advocat erinnert daran, daf ich 
beauftragt worden, Bonaparte zu tödten; das führt mich auf die Mil: 
ſien zuruͤck, die das Ungluͤck meines Lebens gemacht hat: Ich babe nicht 
aefagt, daß ich ed verweigert, Bonaparte zu töbten; ich habe gefagt, daß 
ih von dem Biſchof von Autun diefe Miffion erhalten und es über 
mich genommen babe, fie nicht zu erfüllen; das find meine Worte, 
deren Sinn zu berichtigen mir ſehr am Herzen liegt; übrigens beweiſt 
die Miſſion, womit ic beanftragt wurde, und zu weicher man alle ver: 


bindeten Truppen, bie englifhen und ftreichifehen ausaenemmen, zu | 
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———— weſteut hatte, Yuliiglic das Butrauen, das man in 
mi 

Paulmier erneuert die erzahinns von dem, was zu: Meufgatenn 
und zu Bruͤſſel vorgegangen, Er behauptet; daß ihm Herr von Mau: - 
breuil vorgeſchlagen habe, ſein Vermoͤgen zu teilen, welches in 84,000 fr. 
in Gold und in drei Kaſten beitanden, die in die Seine geworfen worden, 
befeitige durch eine’ Kette an eine große Kugel von Blei. 

Herr von Maubremil unterbricht ihn. Ich habe ſchon erklärt, 
weldhen Gebrauch ich von den 84,000 Fr. gemacht. Ich habe fie dem 
Seren von Vitrolles cingehändigt, und Sie haben ohne Zweifel dem 
| Beruf nicht, den Herrn von Vitrolles zu vertheidigen. 

Der Präfident. Alles das gehört nicht zur Sache. 

Paulmier. Ach babe eine Mifften im Intereſſe des Koͤnigthums 
erfüllt und Sie, Herr Präfibent, wärben an meiner Stelle ohne Zweifel 

daſſelbe gerhan haben, aber nie bin ih Mouchard gewefen. . 

Herr Desparbes de Luffan denkt, daß die Bezeichnung als 
beiden Theilen dienender Polizei-Spion eine Injurie cou⸗ 
ſtituire, und dab der Brief des Herrn Paulmier das Vergehen ber 


Verlaͤumdung enthalte; im Folge deſſen trägt er auf 25 Fr. Strafe 


gegen Herrn von Maubreuil, und auf 100 Fr. negen Herrn Paulmier an; 

Nach gehöriger Verathung verurtheilt das Tribunal Heren Paulmier ° 
als der Verlaͤumdung ſchuldig, zu fünf Tagen Gefängnif und 100 Fr. 
Strafe und Herrn von Maubreuil, wegen begangener Injurie, zu 25 Fr. 
Strafe. — Herr Paulmier, ald er die Audienz "verlief, legte Appellation 
gegen dieſes Urtheil ein. 


Bericht des daͤniſchen Architekten, Hrn. Benj. Schlick 
über den unterirbifchen Weg, Tunnel genannt, der in 
diefem Augenblide zu Sonden unter ber Themſe hin 

durch ausgeführt wird; 
verlefen von dbemfelben am 25. November 1826 vor der 

Akademie der fhdönen Künfte des Inſeituts von Frank: 

reich zu Paris. 


„Der Beweggrund, der mid) vermochte bat,“ ſagt Hr. Schlick in einer Nach⸗ 
chrift, „dieſen Wericht Öffentlich bekannt zu machen, ift die günftige Aufnahme, 
die Die Acadeınie des beaux arts de linstitut de France demfelben angedeihen 
zu laffen die Güte harte. Ich kann daher hoffen, dab er dem Publikum nicht 
minder angenchm fenn wird , dad er mir der Art bekannt zu machen beftimme üft, 
wie mar bei einem der größten Unternehmen uuferd Jahrhunderts und vielleicht 
ded Alrerchums verfähre.“ — Auch wir hoffen mit der Mittheilung dieſes Berichts 
unfern Leſern keine unmwilltommenen Auffchlüffe über den jegt allgemein umd wiel 
befprochenen Gegenſtand deffelben zu geben : 


Meine Herren! 


In meiner Eigenfhaft ald Ausländer beginne ich danke, Ahre 
Nacficht wegen der Art mir zu erbitten, in welcher ich bie Dentfehrift, 
die ich Ihnen mitzutheilen wünfche, zu ieſen im Begriffe bin. Ich bes 
darf Ihres Wohlwollens um fo viel mehr, als dies das erſte Mal ift, 
daß ich mich zu dieſer Ehre berufen ſehe; und wenn es fih davon han: 
delt, eine Sprache zu reden, die und fremd ift, fo ift es für ung bie 
ſchwerſte Sache von der Welt, fie gut und richtig auszuſprechen. 

Aber wenn man nur ein wenig dieſe ſchoͤne frangöfifhe Sprache 
ſtudirt hat, die bie der Gelehrten und Diplomaten Europa's geworden 
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it, wie Ehnhte man wohl bem Vergnügen wiberfichen, davon Gebrauch 
zu machen, wenn bad Beduͤrſniß es erbeifht? umd gab es jemals für 
mich ein dringenderes ? Möge bied, ——— mir als Eutſchul⸗ 
digung dienen und machen, daß ich Vergebung fir meine Kuͤhnheit 


alte. 
Wenn ih in’ diefer Dentfchrift, welche ——— Ne 
Ehre habe,"umd deren Zweck if, Eie von dem Weg zu unterhalten, ber 


ih biefem Augenblicke unter der Themfe hindurdgeführt wird, nichts 
that, ale Ihnen die Art auseinander zu feßen, mit ber der Ingenieur 
hiebei verfährt; fo würde ich Ihnen nichts Neues mittheilen; deun fchon 
baben die öffentlichen Blätter hierüber mehr oder minder ausführliche 


Detaild gegeben, umb es iſt ohne Zweifel keiner umter Ihnen, meine 
Herren! der nicht davon Kenutniß genommen hätte, Ich wünſche mehr 
zu than. Ych will nichts auf die Bahn bringen, was wicht mit gZeich 
mungen belegt werben fol, *) bie ich an Dit und Stelle felbit mit den 
größten Echwierigteiten aufgenommen habe. Die verſchiedenen bereits 
ausgeführten Arbeiten, bie Natur der angewendeten Materialien, ihre 
Quantität, ihre Dimenfionen, Alles, bis anf, ihr Gewicht, wird mit 
jener Genauigkeit nnd Präciiion angegeben werben, die allein der be: 
rühmten Verſammlung würdig it, vor welder mich darüber zu erflä- 
ren ich im Begriff bin, 


‚ Urfaden, die dieſes Unternehmen begünftigt haben. 


Bevor ich in biefe Details eingebe, fen es mir erlaubt, Sie von 
den Umftränden zu unterhalten, die diefe Arbeit zu einem glüdlichen 
Ende führen muͤſſen. Diefe Urfachen, vier an ber Zahl, fmd: das 
empfunbene Bedürſniß, das Talent des Ingenieurs, 
bie Vorzüge des fogenannten römifhen Cements, und 
der Geift ber Affociation. 


Erſte Urſache. 


1) Diefe erſte Urſache bat das Bemerkenswerthe, daß ein Bebürf: 
niß dieſer Art fih nur zu London nnd für die Themfe fühlbar machen 
konnte. In ber That, obgleich fchen ſechs Brüden über diefen Fluß 
führen, fo war doc die Erbauung einer fiebenten unerlaßlih, um eine 
active Communication zwiſchen den an den Ufern Regenden Quartieren 
berzujtelfen; dem die Themfe theilt die Stadt in zwei fehr ungleiche 
Theile: auf dem rechten Ufer bes Fluſſes befindet ſich das Quartier 
Motherhite umd am linfen fehr voltreiche Vorſtaͤdte. Nichts deſto weni: 
ger ftanden diefem Bau umuberwindlihe Hinderniſſe entgegen. Diefer 
ganze Theil der Themſe it ein ſchöͤnes und großes Baſſin, wo zahlteiche 
Schiffe von allen Nationen ihren Platz einzunehmen kommen, um dort 
entweder zu loſchen oder ihre Ladung zu empfangen. Eine feite Bruͤce 
mitten uber diefes Baſſin bin zu errichten, würde die Schifffahrt einfchrän: 
ten gebeißen haben; diefe Brüde zum Deffnen einzurichten, war eben 
fo wenig ausführbar, denn mau hätte fie täglich fünf bis ſechshundert 
Mal öffnen muͤſſen. Wie würden dann die Fußgänger und Wagen 
Zeit zum Webergang haben finden können? Rügen Sie diefer, ſchon 
binreihenden Betrachtung noch die hinzu, daß es gleichfalls dieſes Bari: 
jin it, wohin bie Koblenführer, Kabnführer und Matrofen aller Art 
jih begeben, was diefen Bau fehr behindert haben würde; und daß, 
da dieſe verfchiedenen Profeflionen zu London mächtige Corporationen 
bilden, diefe fi der Aufrichtung einer Brüde widerfent haben würden. 
Dies ift ed, weshalb nur zu London und unter der Themfe hindurch, 
das Bedürfnih eines unterirdiihen Weges gefühlt, und im Folge deifen 


— 


*) Dieſe Zeichnungen find dem Inſtitute fofort vor Augen gelegt worden. 


— — — — 


Der Worfäleg Day, wa efein von den Höhere, fondern auch von den 
geringeren Elafien ber Handeltreibenden, melde legtere matürlich Feinde 
aller Reuerungen find, angenommen werden konnte. -- 

Zweite Urfade. 

2) Diefe Arbeit mußte vom emem Manne dirigirt werben, der durch 
feine Talente im Stande war, einem fo riefenhaften Unternehmen vor: 
zuftchen; und biefer Mann hat ſich in der Perfon ded Hrn, Brunel 
gefunden, einem Ingenieur und Mechauifer, Frangofen von Geburt, der 
aber feit langer Zeit zu London wegen wichtiger Arbeiten und kuͤnſtlich 
erſonnener Mafchinen befannt und gefchäpt it. Die Entdeckung eins 
folhen Talents war um fo foftbarer, ald man bei weitumfaffenden ln: 
ge felten Menſchen antrifft, die zu gleicher Zeit fähig find, 

fie aufzufaffen und auszuführen. Dies it au ber Grund, warum 
derjenige, der, vor Srn. Brunel, diefes Unternehmen ausführen wollt, 
(ed it achtzehn Jahre ber) es anfing, ohme es beendigen zu können. 


Dritte Urſache. 

3) Die dritte Urfache iſt der Vorzug, den für eimen folden Bau 
das fogenannte roͤmiſche, d. b. als daſſelbe Refultat hervorbringend 
wiebergefundene Eement darbietet. Die modernen Künite haben, durch 
Die Wicderauffindmg dei Cements der Mömer, eine wichtige Eroberung 
gemacht, befonber® waßlich zur Erbauumg folder unterirdiſchen Gewolbe, 
denn, mit dem Mauerſtein angewendet, verbindet es fich Damit aufs 
fehleunigite, trodnet in drei Minuten, felbit bie im Waſſer; fo daß die 
Gewölbe, zu denen man es anwendet, indem fie auf biefe Weiſe in 
wenig Zeit eben fo hart ald der Stein felbit werben, augenblidfich hin 
längliche Stärke darbieten, um ber Wirkung eines betraͤchtlichen Gewicht‘ 
wiberfteben zu können. Brmerken Sie wohl, meine Herren, daß bei 
bem Bau, von dem es fich bier handelt, dieſes materielle Agens fait 
eben fo mächtig it als das Genie febit. . 

Vierte Urſache. 

4) Die vierte Urſache ift, im diefem Lande, der Geiſt ber Aſſocia 
tion, der dem einer Commiffion, die in andern Ländern dergleichen In: 
ternehmmingen leitet, weit überlegen ift. In England findet ein Mann 
von Talent von dem Augenblite an, wo er cin nuͤtzliches Projekt ge: 
faßt hat, leicht ihm Beiſtand zu Teijten bereitwillige Capitaliften. Man 
theilt die zu einem felhen Unternehmen nothwendige Summe in Actien, 
die Känfer finden, welche dann eine dirigirende Cemite ernennen; und 
dad Parlament felbit beeilt ſich, die Anitrengungen eines folchen Ber: 
eins zu billigen. 

Folgendes wir das Verfahren der Actionairs zu Yonden in Betreff 
des Hrn. Brunel. Nachdem fie fein Projett geprüft, ibm über feine 
Mittel zur Ausfuͤhrung angehört hatten, ſagten fie gm ibm: „Wir find 
„feinedweges im Stande, das beurtheilen zu können, was Sie ums eben 
„auseinandergefent haben; dies ift im gewiſſer Hinficht ibr Geheimniß 
„Aber das, was wir willen, und was unſer Vertrauen verdient, if, 
„das Sie ein Mann von Ehre und von, berät unter uns vortbeilbafl 


' „bekannten, Kenntniſſen find, Sie haben überdem die große Schule dei 


„Erfahrung für fi; Sie wien, weran Ihr Vorgänger in einem ahn 
„lichen Unternehmen geicheiterr it, und Sie haben ſich ohne. Zweife 
„auf die Mittel vorbereitet, die Hinderniſſe zu befiegen, die ihn babeı 
„unterliegen machen. Hier it Geld; legen Sie die Hand and Werf 
„nahen Sie, dab unſer Vaterland eines neuen Vorzngs ſich erfreue.“ 


Das Legen des erften Steines. 


Zufolge dieſer entfheidenden Urſachen, wurde beſchloſſen, daß en 
Weg unter der Themſe hindurch ſolle gefüͤhrt werden, und daß diefe 
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aus zwei mit Trottoirs für bie Fußgänger verfehenen und durch Arkaben 
in Merbinbung gefehten, mit Gas zu erleuchtenden Gallerieen beftchen 
felle. Um das Aufeimandertreffen der Wagen zu vermeiden; wird bie 
eine dicſer Gallerieen für bie, die. von der einen, die andere für bie, bie 
von der entgegengefeßten Seite kommen, beftimmt feon. Dieſe Galle- 
rieen, von colindrifher Form, werben jede funſzehn Fuß Höhe mb 
zwölf Fuß Breite, an ihrer Baſis genommen, haben; die Maner, die 
fie trennt, hat vier Fuß, im Ganyen alfo acht und zwanzig Fuß. Bon 
aden iſt die Mafe des Mauerwerts ſieben und dreißig Fuß'breit und 
zwei und zwanzig hoch, nach Landesmaaß. 

In Folge diefer Entſcheidung wurde der erſte oder Grund- Stein 
am 22. März 1825 von dem Praͤſidenten der Comité der Actionairé 
gelegt. Die Arbeiten begannen unverzůglich und find bis hieher ohne 
Unterbrechung fortgefeßt worden. 

Die Banſtelle, an welcher das Projekt ausgeführt wird, iſt ein 
wenig Dftlich ‚won ber Kirche von Motherbite, auf der füdlichen Seite 
der Strafe gleiches Namens. 


Conſtruction bes Wafferbehä: ters oder der Ableitunge: 
röbre und Einfahrt. 


Man mußte damit anfangen, einen Schacht auszugraben, deſſen 
Tiefe waagerecht mit den zu erecutirenden Arbeiten zuſammentraf. Der 
Arditeft. benahm ſich biebei auf eine fo gewandte als erfinderifche Weife, 
die um fo mehr unſere Beachtung verdient, als die Desails diefes finn: 
reichen Baues noch nicht befannt find. 

Nachdem die Stelle dazu defimitiv beſtimmt worden, lieh derfelbe 
einen Kreis von Grundpfaͤhlen einrammen, die dazu beſtimmt waren, 
momentan den Bau einer Art hohlen Golinders oder Thurmes zu 
halten, der wieberum dazu beitimmt war, die Verkleidung eines Loches 
von gleicher Dimenfion zu werden. Als diefe Grundpfaͤhle fo präparirt 
waren, erbauete man darauf, bie zit einer Hoͤhe von vierzig Fuß, jenen 
—* in welchem wir fünf verſchiedene Abtheilungen benwrten müf: 

Die erfie iſt ein Mreis von gegoſſenem Eiſen von drei Fuß Söbe, 
— Baſis in einem Winkel von fünf und vierzig Grad ſchneidend iſt, 
was binreicht, daß cr, durch das Gewicht des Baues, der. von ihm auf: 
feigen muß, die Erde mit ‚feinen Seitenwaͤnden durchſchueidet. Die 
imeite iſt eim hoͤlzerner Ming von- drei Fuß Vreite und .cinem Kun 
Die, der auf Dem Kreife ruht und beſtimmt ut, zur Erhaltung der 
Verbindung zwifchen dem reife und dem Baue zu dienen. 

Die dritte iſt das Gebäude felbit, das von, durch Cement aufs 
genaueſte vereinigten, Maueriteinen gemacht iſt. 

Die vierte beſteht in acht und bierzig Etüden Holzes, die eben fo 
vol Bolzen umſchließen, die perpendiculair queer durch dieſes fteinerne 
Gebaͤude gehen. md die, mit Huͤlfe von Schraubenmüttern es in einem 
Zuitande von Sperrung halten. Da dieſe Bolzen nicht dazu bejtimmt 
find, dort zu bleiben, wenn der Bau vollendet ſeyn wird, fo find fie 


dadurch ſelbſt leicht wegzunchmen, und einmal weggenommen, läßt der | 
Ram, den fie tinnahmen, der Durchſeihung des Waſſers eine bequeme | 


Yallage ; die daffelbe in einen tiefen Mafferbebälter führt, der im ber | 


Punrpe, Kefſel, Schornſtein ıc. eingerichtet hat, und die eine Kette von 
Trogen in Bewegung ſetzt, die, als Hohlſchaufeln Dienend , die van Ben 
Arbeitern ausgegrabene Exte auffaßt, min fie fo u Tage zu fördern. 


Urt und Weife, wie die Bertleid ung diefes Waffrr: 


behaͤlters in die Erde eindringt. 

Nachdem dieſe kuͤhne umd erfinderifche Couſtruction auf dieſe Weiſe 
vorbereitet worden, begannen am 1. April 1825 ‚bie Aushoͤhlangen; 
man fing an, bie Erbe aus zugraben, die die Maſchine alfabald. zu Tage 
förderte. Da man riskirte, auf Waſſer zu ſtoßen, ſo hatte man ſich 
auf diefen Fall vorgefehen und waren dieferhalb Puinpen angebracht. 
Wie die Erde nun nah und nach abgelöft- wurde, fant der, Bau, durch 
fein eignes Gewicht und vermöge feiner fäsarfen und ——— 
Baſis faſt unmerklich in die Erde ein. 

Nichte deſto weniger betraf uns, während ich dieſen rtchen folgte, 
eine fehr bemerkbare Erſchütterung des Bodens. Das Gebände fant 
mit- einem bomnneräßmlichen Geraͤuſch plöglich um acht Fol. Wir waren 
ſtarr vor Schreden; wir glaubten, daß die Manerverfleidimg gebrochen 
wäre, und daß die Mafchine mit ihrem Ofen auf unfre Haͤupter herab: 
flürzen würde. Gluͤcklicherweiſe ſetzte fi der Ban wieder, das Geraͤuſch 
hörte auf, und wir fahen mit einer unausfprehlihen Genugthuung, daß 
dad Werk durchaus feinen Schaden genommen ımd der obere Wechanie: 
mus nichts gelitten hatte. 

Auf diefe Weife ſank der Thurm, im Verlauf von zwanzig Tagen, 
fieben und dreifig Fuß tief, durch Sand: und Kiesgruud ein und befand 
ih dann auf einem fejten, aus einem. Lager von Thonerde beitchenden 
Boden. Der Bau des Thurms wurde nun wieder angefangen und bis 
zu der Tiefe von vier und zwanzig Fuß fortgefegt, was mit den bereits 
erbauten vierzig Fuß, zuſammen vier und ſechszig Fuß Höhe. giebt. 
Auf diefem Pımkte angefommen, verminderte man bie Weite, und ein 
anderer Thurm, der bloß fuͤnf und zwanzig Fuß im Durchmeſſer bat, 
wurde auf zwanzig Fuß Tiefe eingefenlt. Die Verbindung der Mauern die: 
fer beiden Thuͤrme war außerordentlich folid von Waneriwerf.  Diefer 
legte Thurm ift dazu beſtimmt, ald Behälter dee durchſeihenden Waſ⸗ 
ſers zu dienen, was man danu vermittelſt Pumpeu herausbringen laſſen 
wird. Die ganze Tiefe iſt demnach vier und achtzig Fuß, und der 
Durchmeſſer des erſten Thurms beläuft. ſich auf funſzig Fuß. Das 
Manerwert hat drei Fuß vier Zoll Dicke; es find zu dieſem Werte 
zweimalgundert uud ſechs zig taufend Stüd Ziegel: oder Mauerſteine 
und zwölfhumdert Faͤſſer Gement verwendet. worden; fein Gewicht ift 
nenn hundert Tonnen, oder zwei Millionen fechszchutaufend Pfund, un: 
gefähr eine Million Aplogrammen. Diefer Thurm foll für die Fuß: 
gänger ald Treppe dienen, und in einer weit geößern Dimenfion, fajt 
wie eine Treppe, ein aͤhulicher Thurm, von hundertſechszig Fuß im 
Durchmeſſer, für die Fubrwerke erbaut werden. 


Arbeiten der unterirdifhen Galerie, 


Hier bat der Jugenieut damit anfangen muͤſſen, das Terrain, in 
welchem er zu arbeiten im Begriff fand, zu fondiren, um zu erfennen, 


Tiefe diefer Einfahrt conſtruirt ift, von. wo aus es feicht ſeyn wird, | welche Gattung von Hinderniſſen er zu befiegen hätte, und welche Mit: 


daſelbe wegzuſchaffen. 

Die fuͤufte Abtheilung it aus leichteren hoͤlzernen Kreiſen zuſam⸗ 
mengefeßt, die, von Diftanz zu Diftanz, angebracht find, um bie Arbei- 
ter in diefen Bau zu leiten. Auf dem Gipfel biefes Thurms ift eine 
Plate:Korme erbaut, auf welcher man eine Dampfmafcine, mit doppel: 
tem Eplinder und einer Kraft von ſechs und dreißig Pferden, mit 


tel er dagegen anwenden müßte, Der Fluß bietet im dieſer Linie. ein 


| maximum von Tiefe von zwei und dreißig Fuß zut Fluth-, und von 


zwölf zur @bbezeit dar. Man fondirte an neunzehn verfhiebenen Punk: 
ten, woraus ſich ergab, dab das Flußbett aus drei-verfhiedenen Erd: 
lagern zufammengefekt war; naͤmlich 1) aus einem Lager von Sand 
von drei Fuß und acht Zoff, 2) aus einem begleichen von Then und 
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Sand von einem Fuß ımb zehn Zoll und 3) von einer Schicht reinen 
und zaͤhen Thones von fünf umd dreißig Fuß. Durch dieſes Thonlager 
mm mußten die Gallerieen geführt werden. Als man anfing, bie 
Mauer an diefer Stelle des Thurmes zu durchbrechen, war bad Gement 
bereit fo feit mit bem Mauerſtein verbinden, daß es nur durch wie: 
derbolte Anftrengiingen während mehrerer Tage gelang, das Mauer: 
wert abzubrechen. . 

Das Bemerlenswertbeite bei dem Bau dieſes unterirdifhen Weges 
(auf englifh Tunnel), it die Maſchine, die dazu beſtimmt iſt, die 
Waſſe von Erde zu früßen, die, durch ihre Wirkung, während der Aus: 
hoͤhlung auf fie druͤctt. "Das Princip, worauf die Solidität und Sicher⸗ 
heit des Werkes berubt, beiteht darin, die Erde, bie Die trichterförmige 
Deffnung umgiebt, in bemfelben Zuftande von Dichtheit zu laſſen, dem 


ſie vorher hatte; was man dadurch bewerfitelligt,, daß fogleich die Por⸗ 


tionen von ausgegrabener Erde, durch Mauerwerf erfeht und die ums: 
liegende nicht geftört wird, Re 

Man bewirkt diefe Arbeit vermittelft eines großen Rahmens oder 
Kaftens von gegoſſenem Eifen von der Ausdehnung ber Oeffnung, das 
beißt von fieben und dreißig Fuß Breite und zwei und zwanzig Fuß 
Hoͤhe und acht Fuß Tiefe. Wenn diefer Nabmen (chässis) angelegt ift, 
fo hält er vollfommen bie Erde oben und an den Seiten zurüͤck; er ift in zwoͤlf 
- abgefonderte und von einander unabhängige, regelmäßige Abrbeilungen 
geteilt, die, perpendiculair ftebend, fo eingerichtet find, dab ſechs davon 
alternative ben Drud des Terraind, dad auf Diefe Weiſe ausgehöhlt 
wird, abhalten; während daß ſechs feititehen bleiben, gehen die andern 
ſechs um neun Zoll vorwärts, wenn die Andhöhlungen vorlaͤufig ge: 
madıt find. Man begann in ben eriten Tagen des Decemberd 1825 
von biefem Rahmen Gebrauch zu machen. , 

Der innerhalb dieſes Mahmens angewendbeten Arbeiter find ſechs 
und dreißig, von denen jeder in einer Felle oder Buͤchſe ſteht: dieſe 
zellen find uͤberdem vorn verkleidet, und werben gegen den Boden an: 
gewendet, wie eine Urt von, aut Heinen Brettern ober Bohlen zuſam⸗ 
mengefestem Schilb, Der Arbeiter nimmt ein Brett weg, hoͤhlt bie 
Erde neun Zoll tief aus, legt in diefen leeren Raum das Brett wieder 
ein und befeftigt es dort fehr genan mit KHülfe von Schrauben, bie fich 
nicht an bie Mänber des Kaftens, in dem er arbeiter, fondern an bie 
der beiden benachbarten, in benen man nicht arbeitet, fügen. Das, 
was ber Arbeiter bier mit einem Brett macht, macht jeder Arbeiter 
fucceffive wieder mit allen andern und auf diefe Weife wird die ganze 
Fläche gleichmäßig ausgehöhlt; worauf dann biefelbe Operation mit ben 
andern ſechs Zellen wiederholt wird, und ſich, wenn fo der ganze Nabmen 
um nem Zoll vorgerddt it, das Manerwerk hinter ihm ebenfalls 
um neun Zoll vorgeruͤct finder. Durch diefes Verfahren iſt das Ter: 
rain niemals irgend einer Gefahr ausgeſetzt, und wir find ſelbſt im 
Stande gewefen, durch mit Waller vermiſchten Sand vorwärts zu dringen. 

Es war nothwendig, in einige Details in Beziehung auf dieſes Wer: 


fahren einzugehen, weil es in allen Fällen, wo man in einem Terrain, | 


deſſen Beweglichkeit Unrnhe verurfacht, zu miniren hat, von großem 
Nußen wird ſeyn konnen, 

Die Arbeiten wurden auf dieſe Weife ohne irgend einen bemerfene: 
wertben Vorfall. bis zum 28. Auguſt 1826 fortgefegt, zu welcher Zeit 


in vier und zwanzig Stunden vorwaͤrts. Durch die Conftruction biefer | verdient habe, 


zwei Fuß wurden neunzig bis hundert Kommen Erbe herausgeſchafft. 





Gedruckt von Conrad Müller. 





Dan verwendete hiezu gegen zwölf Taufend Ziegel täglich und bediente 
ſich täglich auf einmal einer Anzahl von je hundert Menſchen, die von 
hundert andern abgelöft wurden, im Ganzen alfo von zwei hundert. 
Ich hoffte, daß mam auf diefe Art mit demfelben Glüde zu einem er: 
wünfchten Ende gelangen werde; allein ein Schreiben meines ſchagens— 
wertben Freundes, Herrn Brumel, was id von London empfangen, 
unterrichtet mich von einem neuerlich eingetretenen Ereigniſſe und ich will 
bier wörtlich das binzufügen was er mir über daifelbe mittheilt: 

„Bir kommen. gut vorwärts; im wenigen Tagen werben wir 
„dreſhundert Fuß vollendet haben. Wenn wir im Laufe des Iehtver: 
„Aofenen Monats nicht auf. große Schwierigkeiten geftofen wären, wir: 
„den wir wohl gegen breisig Fuß weiter vorgerüdt ſeyn.“ 

„Ohne Gefahr fiegen, beißt ohne Ruhm trium: 
„phiren! Wir koͤnnen uns jetzt eines ehrenvollen Triumphes fchmei: 
„bel, da wie die Themfe, die ſich einen Weg bis zu unſern Arbeiten 
„u bahnen gewußt, in ihre Echranfen zurücgewieſen haben; wir haben 
„ung da wie die Schneden in unferm Gehaͤuſe verfhangt, deſſen Zugänge 
„wir alenthalben wohl verfperrt haben. In Diefer Page hörten wir, 
„wie ber Grund des Fluſſes, im welchem fidy gleich anfangs eine And: 
„böhlung gebildet hatte, mit Heftigfeie auf unfre Köpfe berabitürzte. 
„Eine zweite Erfhätterung war von geringerer Wirkung; endlich drang 
„der Kies des Flußbettes bis zu und. Es it umd jeboch endlich gelun: 
„gen, troß dieſer Einmiſchung, Alles wohl zu verwahren und zu befeiti- 
„gen, und fo find wir denn jetzt fehon zwanzig Aus über dieſe gefährliche 
„Stelle hinaus, ohne auch nur von einem einzigen Tropfen Waſſer 
„Incommobdirt zu werden. Umfre Arbeiter haben nie auch nur die geringfte 
„Unruhe gezeigt; da wir nur fehr langſam veorrüdten, ſchliefen bie in 
„den untern Zellen ganz rubig,. während die im dritten Stodwerk bei 
„den Anftrengungen, bie jie machten, das Waſſer zu gewaltigen, was 
„dort durchdrang, fait darin ſchwammen. Mein Sohn bat breischn 
Naͤchte dort geſchlafen; ich habe auch dort geſchlafen und ich hoffe bat 
„dies eines ber ſchoͤnſten Blätter in unferm Tagebuche ſeyn wird.“ 

Ya es wird eine ‚ber ſchoͤnſten Stellen in dieſem Tagebuch fern, 
und wiederholen wir mit dem Künftler: Ohne Gefahr fiegen, 
beißt obne Ruhm triumphiren! Ruhm, in der That, fep dem 
gewährt, ber, bei diefer Gelegenbeit, die Natur zu beilegen gewußt bat. 
Wir muͤſſen daraus ſchließen, daß feine Hinderniſſe mebr zu befürchten 
find umd daß diefes riefenbafte Werk chrenvoll wird beendigt werden. 

Au einem neuern Brief, vom 15. Nov. 1826 batirt, meldet mir 
Hr. Brunel: „das er gegenwärtig drei hundert und zwoͤlf Fuß vom 
„Anfangspunkt an der tiefiten Stelle bes Fluſſes, und an dem Orte 
„Ten, der dem Flußbette am naͤchſten und nur sehn Fuß Davon if; und 
füge hinzu: „wir find ungefähr 9 Fuß abwärts geftirgen und nun be: 
„ginnen wir wieder aufwärts zu frrigen.* 

Sie haben, meine Herren! dieſem berühmten Ingenieur das In— 
tereife bewieſen, das Zie an feinen Arbeiten nehmen. Sie baben noch 
mehr gethan: Sie baben gewiſſermaaßen und im voraus ihm belohnt, 
indem Sie ihn zu einem Ihrer Eorrefpondeneen ernannt haben, Ich 
kann verfihern, daß er für Dielen Beweis Ihrer Achtung Ihnen fe) 


h P danlbar iſt, als man mir ſeyn kann. 
ih England verließ, um nad Franulreich zurückzulehren. Man rüdte in | 
der Eonftenetion der beiden parallellaufenden Galerisen um zwei Buß | die ich fo eben die Chre gehabt, Ihnen zu machen, Ihre Aufmerkfankeit! 


In Commiſſion in der P. F. 2. Hoffmann'ſchen Buchbandlung. 


Ich fchließe in der Hoffnung, meine Herren, dag die Mirtheilung, 
und daß Sie diefelbe mir Nachſicht aufzunehmen bie, 
Güte haben mögen. Beni. Shlit. | 
) 


Kiterar 


Blatter der Dorfen 
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Serausgegeben von Gerhard von Hodftrup. 


Die Religionsfecten Rußlands. 
Geſchluß.) 


Mit Ausnahme einiger Griechen und Armenier, iſt dieſe Stadt 
ohtchiſara) ganz von Juden und Tartaren bewohnt, die zuſammen 
eBeroͤllerung von 9000 Seelen ausmachen. Hr. H. beſuchte die vor: 
Imfte ihrer Drei und dreißig Mofcheen während des Abendgebets. Mon 
Andacht der Tartaren giebt er folgende Beſchreibung: 

„Die Tartaren boden auf ihren Ferfen nach morgenländifcher Weife, 
hreud der Mollah ihnen einige Seruhs oder Kapitel aus dem 
van vorliefet; fümmt ein Abfas, fo vermeigen fie fi drei Mal und 
"übren bie Erbe mit ihrer Stirn. Während des Gebets bedecken fie 
das Geſicht mit beiden Händen, ſtoßen gebrochene Seufzer aus umd 
yen in allem aͤußerlichen Zeichen eine tiefe Frömmigkeit zu erfennen. 
Leinerfeitd viel gegen den Pomp religiöfer Geremonieen gefagt wor: 
t, fo haben andere ihm wieder für unumgänglich nothwendig erklärt, 
(dem gemeinen Manne ein Intereffe für die Sache felbft einyuflößen; 
meines Theils aber lann verfihern, daß der blendende Glanz, "den 
im den Ceremouieen ber chriftlihen Meligion gegeben hat, mie einen 
druc hervor briugen wird, der dem zu vergleichen wäre, melden bie 
fahe Seibſtbeſchauung und die file Anbetung im einer tartarifchen 
Her erzeugt.“ 

Schon fange im Voraus hatten fih unfre Meifenden auf die Ge— 
rabeit , mit den Karaitiihen Juden in Gemeinfchait zu fom: 
2, die eine, einige Meilen von Baghtchiſarai, auf dem Gipfel eines 
Ins, belegene Feſte, jest Diufut: Kale, oder Judenfort genannt, 
sbnen. „Das Altertum diefer Sectirer; bie ehrenwerthen Motive, 
Kath fie fih von der Maſſe des jüdiſchen Woltes abgefondert ; die 
achheit ihrer. orientalifchen Sitten; die wenige Gemeinfhaft, die 
opäifche Gelehrte mit ihnen gehabt; umd die feit lange befannte That: 
ve Cderen Grumb ober Ungrund zu ermitteln man freilich wenig ge: 
m hat), daf fie die Bücher des alten Teftaments in einer andern 
' ber kartatifchen Sprache befigen: diefes Alles trug dazn bei, unfre 
waierde aufs lebhafteſte anzureizen,“ 

Prpfonel fagt in feinem Werke, genannt der Handel des 
warzen Meeres, das, nach einer alten Sage biefer Meinen ifraelis 
ben Gemeinde, deren Vorältern die Stadt Buthara in der großen 
ttarei bewohnt und die Tartarem auf ihrer denfwürdigen Erpedi: 
tnach Europa begfeitet hätten. Doch iſt feine ähnliche Tradition 
auf die jeßige Generation gekommen; fie willen nichts von einem 
adniß, daß je zwifchen ihren Voraͤltern und den bukharifchen Juden 
$lofen worben, aud kennen fie in jener Weltgegend feinen Karaiten. 
! einzige bei ihmen Glauben habende Sage ift die, daß ihre Mäter, 
etwa 500 Jahren, von Damascıs gefommen feven nud ſich — 
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dem Schutz der Chans der Krimm in ber noch jetzt von ihnen bewohn: 
ten Stabt niedergelaffen hätten. Der D. 9. bat eine ſehr gelehrte 
kritiſthe Diecuffien tiber die Lehrſaͤtze aufgefept, im welcher fie von den 
andern Secten ımter Abrahamsd Nachkommen abweichen. 

„Die Karaiten find frei von einem Theil der aberglaͤnbiſchen Mei: 
nungen, die man im Allgemeinen bei ben Juden antrifft, ale 3. B, die 
Serelenwanderung, die Macht der Talismanne ıc. Ihre Moral, die fi 
fhon in ihrer gewöhnlichen Haltung und in ihren fo-fanften Geſichts— 
zuͤgen ausfpricht, ift von der der Rabbiniſten fehr verſchieden. Ihr 
Benehmen verraͤth Anſtand, ihre häuslichen Sirten find eremplarifc, 
und in ihren Handelsverhältniffen zeigen fie ſich als redliche Kaufleute. 
Fr Lieblinge:Grumbfap ift andre Menfchen fo zu behandeln, wie man 
von ihmen behandelt zu ſeyn wüuſcht, was alſo völlig mit ber Moral 
des Evangeliums übereinftimmt. Die Karaiten halten ftrenge an dieſem 
Princip, find deshalb auch von jedermann geachtet und ih babe niemand 
ſchlecht über fie ſprechen hören, außer einen Fanatiker des Talmud. 
Im füdlichen Rußland, wo fie am bejten bekannt find, ift ibre Recht⸗ 
fhaffenbeit zum Spruͤchwort geworben; am beiten beweifet Dies das 
Zeugniß eines adelichen Polen, nach deffen Verſicherung feit mehreren 
Jahrhunderten, während welcher die Karaiten in dem Sande wohnen, 
feine gerichtliche Alage wider einen berfelben vorgefommen it, während 
die andern Juden ſtets im Prozeß -Tiegen und von der Pollzei fcharf im 
Auge gehalten werben muͤſſen.“ 

Als die Meifenden die Krimm verließen, festen fie ihren Weg längs 
einer ſchmalen und ſandigen Erdzunge fort, der den Palus Maeotide 
oder das Azowſche Meer an der Weitfeite von dem Faul:See, den die 
Tartaren Tchubach⸗Dengiz nennen, trenut. Die Gewäller. bes. lepteren 
find faft ſtehend, ſtatk mit Salz geſchwaͤngert umd verbreiten einen übelu 
und ungeſunden Geruch, Die beſagte Landzunge. iſt zwei Tagereifen 
fang und man trifft auf -derfelben, mit Ausnahme von zwei und drei 
Poſtſtationen, nicht eine einzige menfchlihe Wohnung an. Am dußerften 
nördlichen Ende dieſes Iſthmus vereinigt eine tiefe Meerenge den Palus 
Maeotide und den Faul-See mit einander. Ein wenig nordwaͤrts, 
zwiſchen dem Fluße Moloſchnaia und dem Azowſchen Meer, findet man 
Colonieen der Nogai:Tartaren, die noch in den lepten Jahren in derfelben 
Weile der Nomaden: Scotben lebten, als, nach der Beſchreibung des 
Herodot, da fe auf den Steppen im Norben des Palus Maeotide 
jerfreut waren, Sie flammen von den Tartaren ab, die unter dem 
Gengis ind Abendland kamen. int waren fie gezwungen, durch das 
Kuban’fehe zu ziehen, um ſich im die Linder des Kankaſus zu flüchten, 
von wo aus, nachdem die Eircaffier fie geplündert und verfolgt hatten, 
fie fih gluͤkſich ſchaͤtzten, im Jahr 1791 umter ruffifhen Schutz zu kom: 
men. Man hatte (dom mehrere Male den Verſuch gemact, fie an 
bejtimmte Pläge, wo man ihnen Dörfer erbaute, zu feſſeln; aber noc 
im Jahr 1808 hatte man es nicht dahin bringen können, fle von der 
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ihnen gewohnten umherſchweifenden Lebensweife zurückzuhalten. Sie 
wohnten anter Zelten und zogen mit ihren Heerden umher, je nachdem 
die fehlende Weide oder der Waſſermangel eine folhe MWeränderung 
noͤthig machten. Gegen Ende des Jahrs 1812 gelang es jedoch den 
zuffifhen Behörden durch Ueberrebimg, und indem fie Maaßregeln 
nahmen, die ihren Sitten entſprechend waren, indem fie fih ihre Aelte— 
sten umd ihre Kadis oder Richter ſelbſt wählen durften, bie ganze tar: 
tarifche Bevoͤllerung in den Dörfern zu verfammeln, bie man zu dem 
Ende aufgeführt hatte. Im Jahr 1818 zählte diefe Voͤllerſchaft, die 
in 73 Dörfern, jedes unter einem felbitgewählten Wagiſtrat, vertbeilt 
war, 32,000 Köpfe. 

Am linken Ufer der Molofhnain oder des Milchfluſſes befin: | 
den ſich Memioniten:Golonieen, deren Väter ſich früher, unter Friedrich | 
dem Großen, nachdem berielbe ihnen befondere Privilegien ertbeilt, in 
Oftprengen, an dem Ufern der Weichfel augeſiedelt hatten. Dort blieben 
fie, in einem durch Fleih und Maͤßigkeit erlangten Wobljtande, bit 1805, 
zu welder Zeit die preußiſche Megierung, die eine zahlreiche Armee 
wider die Feangofen auf die Beine zu bringen für noͤthig erachtete, fie 
mit zur Meilitairpflichtigfeit ziehen wollte, ohne Berurfichtigung ihrer 
religiöfen Lehrfäge, die ihnen den Gebrauch der Waffen unterfagen. Auf 
ihre Weigerimg, biefem Befehle zu geborfamen, ward ihnen angedeutet, 
daf fie in biefem Falle ihre liegenden Gründe verkaufen: vom ihren Fa: 
pitalien 10 pEt. einlafen, und Prenßen räumen müsten. Rußland war 
das einzige Land, wohin fie ihre Zuflucht nehmen fonmten, fie verkauf: 
ten alfo ihre Immobilien, und verliehen Deutfchlaud mit dem größten 
Theil ihres Geräthes noch im mämlihen Jahre, um fich in der Gegend 
anzufiebeln, wo fie noch Diefen Mugenbli leben, Die ruſſiſche Regierung 
gab ihmen einen großen Strich Landes und verfchiedene Privilegien, in 
deren Genuß fie noch jetzt find. 

In der Nähe des Bezirks, welchen diefe achtimgswerthen Menſchen 
bewohnen, fanden unfre Reiſenden 21 Eolonieen Denticher, einige pro 
teftantifch, bie andern Fatholifch; fie enthielten 486 Familien, und wicht 
fern von biefen Hatten ſich 500 Familien würtembergifcher Auswanderer 
niedergelaffen: fie allefammt febienen in vollfonmmenjter Eintracht mit 
einander zu leben. 

Die Menge der über die Steppe zerſtreueten Tumulis machte 
Hm. H. glauben, daß er fih an dem Orte befinde, ber wach Sherodot | 
bei den Sceypthen dem Begräbnis ihrer Könige gewidmet war. „Diele | 
Erdhaufen find ungefaͤht 20 Fuß beh und haben einen Umfang von 
200 Fuß. Wenn einer ihrer Megenten ftarb, fo warb fein Körper ſofort 
einbalfamirt und dann bei allen Nationen ſcythiſchen Urfprungs umher: 
geführt. Eine jede von dieſen ſchigte ihm im feierlihem Aufzuge einer | 
andern ze, bie dab er im gleicher Weiſe wieder bei bem Gerrhus ans | 
fan, mo man batın nicht allein die Leiche bed Koͤnigs, fondern auch 
bie ſaͤmmtlichen goldenen Gefäße, die anf feiner Tafel gedient gehabt, 
feine Mmifter, die liebte unter femen Weibern und fein Pferd, welche 
letztere erſt ſaͤmmtlich geröbret wirrden, in eine mie Grabfcheiten aus— 
gegrabene große Grube warf. Wahrſcheiulich wuͤrde man, beitimde | 
diefe Sitte noch jeht, weniger lebhaft nach der Ehre und ben damit | 
verknüpften poſitiven Vortheilen des Miniſteriums geizen, wenigitend 
würbe die Concurrenz weit geringer ſeyn. — Die beſagte Grube ward 
dann nicht allein zugeworfen, fondern noch ein großer Erbhügel darüber | 
aufgeführt, den man im mächitiolgenden Jahre dann noch erhoͤhete.“ 

Zu Sarepta, an der Wolga, befinden ſich eine Golonie maͤhriſcher 
Brüder, Die im. Jahre I765 durch eine befondere Vergünftigmag ber 





' Straßen, einem großen Rarftplag, in beffen Witte fih ein Brummen 
| befindet, und einer fhönen Kirche. Schöne Pappeln laufen zu beiden 


werben, und bie verſtaͤndigerweiſe getroffenen Maaßregeln ber Brüfker, 
ben Kurgäften den Aufenthalt angenehm und bequem zu machtu, zahl 
reihen Beſuch berbeisogen, Mehrere Brüder: und Echweiter » Gefel: 
(haften ſchloſſen fih ber erſtetn an; die Eolomie hatte unter ihren 
Händen raſches Gedeiben, und wuchs bald weit ftärfer an, als man 
anfdnalich geglaubt hatte, „Deshalb vermehrten fie die Zahl der Haufer, 
erbaueten Muͤhlen, legten Gerbereien und Deftilfationen am, richteten 
Obſt-⸗ und Gemuͤſegaͤrten ein und pflanzen Weinreben, Die Stadt iſt 
ganz nach dem Plan ihrer Brüder in Deutfchland gebaut, mit breiten 


Seiten der Straße bin und fhmüden den Marktplatz, und die Weir- 
berge und Gärten machen eine zauberifche Wirkung für Reiſende, die 
eben durch eine lange Steppe gefommen find, wo dad Auge wicht einmal 
einen Baumſtamm erfpähen fonnte.“ 

Mit Bedauern erficht man aus einer Mote des Verſaſſers, daß 
diefes Etabliſſement nach der Zeit, wo er da gewefen, ein Raub der 
Flammen geworben if, Nach der Verſicherung unſrer Meifenden ik 
nicht allein bas Bemühen der Miffiomaire, die in ber Umgegend lebenden 
talmuͤckiſchen Heiden zu befehren , vergebens gewefen, fondern es fceint 
auch nicht, daß die Miſſien von Sarepta mehr Gluͤck gehabt bat, die 
Belehrung einiger jungen Mädchen ausgenommen, „auf welche der görr: 
lihe Geift zu wirken febien.* | 

Am Fuße einer der Berghoͤhen des Kaufafus, ein wenig weitmärts 
von Georgiensf, finder man bie fchottifche Colonie Karaß. Diefe Miſſſon 
iſt im Jahre 1962 von den Herren Brunton und Paterſon angelegt 
worben. Seit jener Zeit haben fih ihnen mehrere deutihe Ausgewan— 
berte angefchloifen, und fie alle werben durch einen Koſacken-Trupp wider | 
die Einfälle der VBergbewohner gefhäßt. Ihre Abſicht war, die Zarta: | 
ren zu belehren, es ſcheint aber, daß ihmen biefes nicht gelungen iſt. 

„Der Drt, wo er wohnte, die Stimmung der benachbarten Stänmte, | 
die Unordnung der öffentliben Angelegenheiten, bie Entfermmmg der Mir: | 
fionaire von dem noͤthigen Materialien zu einer typographiſchen Arbeit, | 
bie daraus entjtebenden Verlegenheiten, und bie häufigen Unterbrechungen, 
welchen fie noch im den Kurgen Zeiträumen, bie fie ber Acheit widmen 
konnten, ausgefegt waren: dieſes Alles fteigerte unfre Bewunderung für 
die Weiſe, im welcher Herr Brunton feinen Eutwurf ausacfühet batte. 
Die Haͤuſer find weder dauerhaft noch bequem, vor allem war die Bud: 
druderei fo leicht gebaut, daß im Winter ein Wapfhfübel, im welchem 
das Papier geuegt werden follte, dicht beim Ofen immerhalb 24 Stunden 
bis auf den Grund frer; auch alle Feuchtigkeiten an der Preſſe, fa 
wie die Druckerſchwaͤrze, wurden zu Eis. Zu einer andern Zeit wurben 
die Miffionaire fo häufig von ben Eircafliern beunruhigt, daß fie ihre 
Drudidriften der Sicherheit halber vergraben mußten. Dazu kam noch, 
das bie Arbeiter unauſhoͤrlich wechfelten, und ſich alfo nie recht gefchidre 
Seger ausbilderen. Nie üt wohl eine Ausgabe des Neuen Teitamentd 
oder irgend eine andern Werkes unter ungünfkigeren Umſtaͤnden be: 
ſchafft worden.“ 

And wir würden die Bewunderung für bie Ausdauer und deu 
Muth des Herrn Brunten, gegen ſolche Schwierigkeiten anzukampfen 
getheilt haben, vernehmen jedoch mit Vedauern, dab das in Mei 
ſtehende Unternehmen ſchon wicder aufgegeben iſt. Uebrigens bedüͤnt 
es und, daß der Cifer des Seren Brunton wohl auf nuͤtzlichere Ding 
hätte können verwandt werden. Verdiente die. Ueberſetzung gedruckt 








‚ werden, fo hätte dieſes anderswo gefchehen Können; aber einen derartigeı 


Kaiferin Katharina begründet ward, Eime im der Mähe jenes Ortes | Verſuch zu Karaß machen zu wollen, war eben fo thöricht, als wollte mai 
belegene Mineralguelle ward bald ein maͤchtiges Foͤrderungsmittel des ſich zu Inverueß mit. der Seidenzucht beſchaͤftigen. Ein andrer The 
Aufbluͤhens dieſes Etabliſſements, indem der Wunſch, wieder geſund zu dieſer Colonie lebt unter den Inguchs, ein zahlreicher Stamm, der jen 
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feitd des Derek ‚in den tiefen Bergthalern bite Bladitavtaz wohnt. | Theil von Deutihland ſehr »oltschümlih find, geſagt Das Üihtbare 
He Blotb „einer der Miffonsrien, fhilbert diefe Leute als hödft fon: | Mesiment Chrifti werde in ‚den Ländern as caſpiſchen Mgere beginnen. 
derbar; fie. om eine Gottheit, Die fie Dalle nennen; au eine Fanatifer, die dieſe Aeuferungen wörtlih nahmen und unter dem 
Menge Geile, Die. Menfchengeftalt muchnien ind bewaffnet | Eharfuf von Abentheurei fanden, die auf ihre Foſten zu Jeden hofften, 
erfheimen; am die Unfterblichfeit der Sole; an die Wiederauferitehuiig, | thaten ſich zufammen, um auf der Donau und dann ärts mach 
und. an Strafe der Schuldigen in einem zukünftigen Leben, Die große | Oder zut fahren. Bei ihrer Abfahrt (hänte man ihre Augzahl auf 
Ehrfurcht, die fie den Minen der alten Kirchen umd Klöfter am Kau: | 1500 Familien; aber ungefäbr zwei Drittheile daven ſtarben — 
und. Die Art hrer Verchrung der Bildnife, Die nah auf | in den Quarantainen am Fieber oder ‚an der Weit, ımd zurer den Meber- 
deren Mauern bemerlbat find, laſſen glauben daB fie von dem erften | Tebenden fhien das gute Einverftändnih noch eber, als fie Sheila erreichten, 
Spriften in Georgien berflammen. Kerr glapryth verfichert, fie feven aufört zu fepm. Ginige ber Hänpter diefer Golgnie meinten, daß fie, 
feine Murfeforänmer. und Hätten auch aufgehört Chriften zu Senn, obgleich | indem fie ſich der geheiligten Erde mehr näberten, um fo xher der Wohl: 
fie noch einige der Gebräuche aus den Zeiten,der berfhinten Königin | thnten des Deilfenmiums theilbaftig werden wilden, das, wie je Tasten, 
Thamar, ‚die Ange 1198 in, Georgien regierte, beibebielten, Man ge: | ganz gewiß im Jahre 1896 beginnen werde. Andere hatten eine abwei⸗ 
fteht den Inguchs einftimmig gewerbfleifigen Sinn zu. Sie gehen ftets chende Meinung; das aber irgend ein großes Unheil, z. D- eine zweite 
bewaffnet; umd um ihre Dörfer ‚wider ‚bie Einfälle der Kabardifhen | Suͤndfluth bevoritände, das glaubten fie alle. Auch meinten fie, das 
Berabewahner zu ädern, haben fie unfern von einander Wachtrhfirme wichtigſte fey vor allem, daß man ſich moͤglichſt in ber Nähe des Berges 
erbaut, . Der Eingang zu Diefen Themen it. aber an ihrer Epiße an: | Ararat aufhalte, der daun bei der neuen deberſchwemmung einen ſichern 
aebraght, fo wie bei unern Martellorhürmen; mitt vermittelt Leitern | Zufluchtsort abgeben werde. Da Georgien in diefer Beziehung ihren 
gelangt man zu ihnen, Die dann machgezogen werben und fo jede Gom: | Mufichten amı meiſten entſprach, fo ‚gingen fie ſaumtlich wieder von 
mumicatien na Auben unmöglich machen. Sie find gut angelegt und | Ddeffa ab umd dirrchzogen den Kaufafus. Die wenigen, die yon diefer 
aus Speinen verfhiadener Art erbaut. Aber der zwift der wölterfaften | thörigten Expedition übrig ‚geblieben, bewohnen jetzt fieben Dörfer in 
mit den andern Stammen is micht allein, der ihre Ruhe frört, fondern | Georaien. — 

fie find auch oft unter einauder im Streit, amd Beleidigungen, die den Die folgenden, ung von einem andern Meifenden mitgetheilten, 
Männern widerfahren, Eunen wur mit Blut abgewafchen werden. Facta zeigen es noch beifer, bis wie weit. cin religiöfer Fanatiemus deu 

Die Nilfienarien hatten Sich nit einem jungen Manne von ſeht | menfhlihen Verſtand inte führen kann. 

fanftem md ‚Freundliche Charakter verbunden, den Bir ftete Furcht, daß Es giebt in dem naͤmlichen Theile des rufihen Dieiches eine Secte, 
man an ihm einen Mord rächen möchte, dem fein Water begangen, ehe die an die Eingeweiheten der Möfterien der Ceres erinnert, ‚die ihre 


“er noch geboren worden, fait zu einem Gefpenite abgezehrt hatte. Cr | Wuthgegen ſich ſelbſt richteten und ſich Simmel zu erwerben glaubten, 


ein aus Holy oder ftarfem Leber gmachtes und 


d nad} aufen 
b —5 ‚Schild, von „dem fie einen ſehr geſchiaten Gebtauch zu | Feit 
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fonnte mehr als 100 Perſonen außzaͤhlen, bie mr auf eine günftige | wenm ie ſich felbje verkümmelten. Dieſe Secte, die erſt ſeit wenigen 
Gelegenheit warteten, nm ihm das Leben zu nehmen. Es dürfte (wer | Jahren beſteht, hat ſich bereits über alle Vorſtellung ausgebreitet. 
ſevn * mug eine einzige Familie zu finden, in welchet nicht gin äbn: | Unſte Feder verfagt und ‚dem Dienft das Umftändliche der Ceremonieen 
liches Verhältnis beſtaͤnde; deshalb gehen die Inguchs * nie anders ——— die das graͤuliche Opfer begleiten. Gewöhnlich wird 
Gewehr und einem Degen aus. Lie führen aucy | der Opferdienft Dusch eine Alte nerridhtetz ‚Dach iit cö Diefen Setirern, 

mit Eifen | indem fie inmitten ihrer Barbareien noch einige Gefühle von Menfchlic- 

bewahrten, gelingen, die Verſtůmmelung ohne Gefahr für. das Lehen 


\ zu 
—*— (ori, hatte der Herr Bloth Fortſchritte in der Dem Anſchein nach gründen fie ihre Lehre auf den bibliſchen Spruch, 


als mit g 
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un „ein. Jahr igte 

meurd die Gegend derlagſen. Man weiß nicht, mas gehörte, frug, wie er ſich einer fo ation r 
—— hriume Ik 3 — mas | 9 ung ſich einer fo fchmerzlichen Oper Da pa: 
Mag, indem nichts ‚ähmliches in irgend einem andern heile es nicht, was es heißt, den böfen Geift ‚zu vertreiben⸗e Vor ungefähr 


* ti Weiches hatt ‚sefimdgn ‚bat. Der D. 9. Äudert fi | 8 Jahren wollte man diefen Unglülichen Dusch. eine en nach 


a ‚über den Stagtöbcamten, der. eh verhindert hat, daß das | Siberien betgafen: da ihn dann aber Die andern wohl gar, als. einen 
Ewangeligm Bei den Znsuhe Eingang ‚fand ud fie vom Heidenthum | Märtyrer baueidet hätten, ſo hat man icon die Ausen über eine Geste 
dmmigben. Wir Können jedoch nicht umbin zu glauben, daß die ruſſiche ſchliegen müfen, deren Oeffeutlichteit ir ſchon ohnehin ſtart um dich 
sera ‚wohl einen triftigen Grund gehabt haben mag fo, wie fie «8 | greifenden Berbreitung, befonders unter Den Seeleuten ber kaiſerl. Zlattr, 
—* Nach Güldenftedt;lebt ein Individunm, das von | mur noch mehr Vorſchub gethan haben wärde. 

i pet wird, in den Gebirgen Güldenftädt, ein deutfcer Reiſender, dem die ‚Kaiferin Katharina 


de vn * x ver fer “ h ; 
bei einer alten fteinernen Kixche, die ‚mit Stanbbildern und Jnftriften | den Lufirag gegäben hatte, Die verfchiedenen Völterfhaften in deu neue: 
De ibm idee ein Gewölbe mit gewiſſen —— zen, Eroberungen, die fie ‚A Süden, ihres. Reiches ge re — 
nie macht, zu 

er Zi 


erw 
einer zu leſen verſucht ‚bat. erwähnt auch einer qudetn ſeht ſonderbaren Geste , dern Velenner am 
ı eine © am ‚deuticen | Sulac, in einem lachenden Thale des Kautaſus wohnen. Sie zeichnen 
erg in.ber | fich Durch Mäfipteit und Durch einen Ihdtigen und arbeitfamen Cparaticr 
und das | aus, ‚wodurch fie fich einen verdienftlicen Weohlſtand erwerben haben. 
e Jung, Ihre Sitten und ‚ind ‚gänzlich ‚von ‚denen der fie umgeben: 
in jenem den Wölferfchafsen verfehieden. Mau hat allyemgin geglaubt es fen eine 
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vor Zeiten in dieſem fernen Lande durch die maͤhriſchen Brüder gegründete 
Colonie. Diefe Muthmaaßung veranlaßte felbft, vor erwa 30 Jahren, 
die Mähren von Sarepta, drei der ihrigen binzufchiden, um mit ihnen 
Brüderfhaft zur machen, Ob num biefe Vorausſetzung ungegruͤndet 


aewefen, oder alle Spuren ihres Urfprungs, ibrer Sprache und ihrer 


urfprünglichen Religion in den verflofenen zwei oder drei Generationen 
verwißcht worden waren, das ift unentſchieden; genug, bie Deputirten 
tamen nach Sarepta zuruͤck und brachten den Beſcheid, daß fie mit jenen 
Stämmen nichts gemein hätten, 

Unfer Auszug würde zu weitläuftig werden, wollten wir umſtaͤnd⸗ 
lich von den Gößenverchrern fprechen, die man in Rußland antrifft, und weit 
mehr noch, wenn von den mufelmännifhen Voͤlterſchaften. Der Fanatis mus 
von dieſen iſt die einzige Wahrſcheinlichkeit zu einem guten Erfolge, den die 
Perſer bei ihren Feindfeligkeiten gegen Rußland haben. Und ſelbſt dieſe 
Wahrſcheinlichkeit nimmt täglich mehr ımd mehr ab. Die Mufelimänner 
beginnen die verhaͤltnißmaͤßige Milde der ruſſiſchen Verwaltung einzufehen, 
die gar fehr mit dem leidenſchaftlichen und eigenmädtigen Handlungen 
der afiatifchen Regierung contraftirt, Im Jaht 1820 kanten 7000 per: 
ſiſche Familien über die Gränge ins ruffifche Gebiet und fiedelten ſich 
auf den Ländereien an, die ihnen angewiefen wurden, Seitdem find 
unaufbörlih Türken, und was noch weniger auffällt, Armenier, einge: 
wandert und haben fih unter ruffifben Schuß begeben, 

In der Naͤhe von Dakır befinden fih die berühmten Naphta:Brun: 
nen, bie fir die Einwohner das Material zu einem umermeplichen und 
unerſchoͤpflichen Handel hergeben ; denn Rußland und Perfien verbrauchen 
von diefem Naturprodukt jaͤhrlich nicht weniger ald 8 Millionen Pfund, 
Man braucht die Naphta in dieſen Ländern zur Erleuchtung ber Hau: 
fer, ald Wagenfehmier und zum Beſtreichen von Holzarbeiten, die man 
conſerviren wiß. Die Georgier reiben auch ihre Ziegen: und Hammel: 
felle damit ein, die fie als Weinfhläuche gebrauchen, Unfern dieſer 
Stadt befindet fich ein altes Klofter, in welchem noch der alte perſiſche 
Gottesdienit, der des Zorvaſters, beftcht, deſſen Alterthum wenigftend 
eben fo weit hinaufreicht als das ber mofaifchen Meligion. Eine Kleine 
Anzahl Individuen, zum Theil aus Indien gebürtig, beten täglich das 
Feuer an, das, ihrer Meinung nach, zur Zeit der Erfhaffung ber Welt 
angezündet worden ift und biefe überleben wird, An den vier Enden 
eines großen Altars befinden ſich Möhren von einer beträchtlichen Höhe, 
die das Zuͤndgas in bie Luft leiten, wo es an zu brennen beginnt; es 
verbreitet ungefähr ein gleiches Licht, wie das Kohlengas, das jetzt fo 
haufig in Curopa zur Straßenbeieuchtung ıc. angewendet wird, Man 
ficht, wie die verfehiedenen Religionen immer einen gefhidten Gebrauch 
von den Naturwundern zu machen gewußt haben, um der Menge zu 
imponiren. Richt minder haben bie Priefter der Feueranbeter das im: 
ponirende Anfehn des berühmten Berges benutzt, ber unter dem Namen 
El Burz oder ber Erhabene befannt iſt. Derfelbe iſt 15 bie 16,000 Fuß 
englifch über der Wafferfläche des ſchwarzen Meeres erhaben. „ Der 
Snorfell,“ fagt D. H., „den ih bewundert hatte, weil mir vor ihm 
noch nichts vorgefommen war, was ihm hätte koͤnnen an die Seite ge: 
ftedt werden, erſchien mir nur noch als eine Pygmaͤe, als ich dieſen 
Miefenkönig des Kautaſus erblidte. Er war, nach ben alten Magiern, 
der Thron des Ormuß; der Ort, wo ſich die himmliſchen Geifter ver: 
fammelten; bie reine Negion des Lichts, wo nur Licht, Frieden und 
Gluͤck derrfchen und Feine Feinde, feine Finfterniß, fein Tod gefunden 
wird." — Auf diefem Berge war es, wo Zoroaſter, gleich Moſes auf 
dem Berge Sinai, die Gebote empfing md wohin er ſich zuruͤczog, um 
den Reſt feines Lebens in der Beſchauung bes hödften Weſens anzu: 


— — — — — — — 


bringen. Die neueren Reiſenden ſind nicht ſo gluͤcklich, als dieſer Weiſe 
des Alterthume, denn all ihr Streben bis zu dem Doppelgipfel des CI | Kopf in einen großen Shawl eingewickelt, der ihr unter dem Kinn weg 


Burz zu gelangen, ift vergebens geweſen, muthmaaßlich wohl Durch bi: 
Barbareuſtaͤmme, die an feinen Seiten und zu feinen Füßen wohnen 
Das mufelmännifhe Perfien, in welchem es nur noch fehr werfige Ser 
tirer der alten Religion giebt, hegt dennoch eine tiefe Ehrfurcht gegen 
diefen Berg. 

Mer es etwa für unmöglich halten möchte, dab 40,000 Perſonen, 
die 40 verſchiedene Religionen baben, unter einer gleichen Regierung ımd 
in der nämlichen Stadt in größter Eintracht und ohne allen Haß zuſam— 
men leben konnen, der darf nur nad Aſtrachan lommen. Da giebt es 
Mufen, Griechen, Armenier, Perfer, Hindus, Ghinefen, Tartaren, Kc— 
faden, Bulharier, Turkomanen, Polen, Deutſche, Italiener, Franzofen, 
kurz Repraͤſentanten aller Nationen und aller Horden des Feſtlandes, 
von den wildeften Steppen Altens an, bis zu den wohleingerihterten 
Staaten von Europa; auch Ichen dort drei engliſche, oder vielmehr 
ſchottiſche Familien, bie von der Londener Bibelgefellſchaft dahin gefandt 
worden find, um ſich mit der Bekehrung der Kalmuͤcken zu befdhäftigen. 
Sie theilen deshalb Bibeln aus, die im der Sprache biefer Stämme ab- 
gefaßt find; da aber die meiften Kalmuͤcken nicht leſen koͤnnen, fo helfen 
ihnen auch die Bibeln nichts, und die, die leſen fönuen, feinen keines— 
wegs Luſt zu haben, ihre Religion gegen eine andere unnzutauſchen, die 
alles Aänferen Pompes und Glanzed ermangelt. Wenn die ſchottiſchen 
Miffionaire ausgehen, um die Kalmuͤcken zu beſuchen, fagt Sr. H., fo 
finden fie biefe felten zu Haufe, und bie, bie fie antreffen, haben felten 
Luft fie anzuhören. Oft empfangen fie fie fogar fehr roh und ſetzen 
fie brutaler Weife zur Thür hinaus. Machen dieſe eifrigen Bekehrer 
übrigend auch nur wenig Profelpten, fo ſcheint es ihnen doch in anderer 
Beziehung recht gut zu ergeben und dad von ihnen zu Aſtrachan be— 
wohnte Haus iſt das ſchoͤnſte, das es dort giebt, 

Wir haben fo chen von dem Duldungsgeiſte geſprochen, der unter 
den Einwohnern von Aftrahan herrſcht und wozu fih cin Gegenbild 
wohl nur in Nordamerifa auffinden laſſen moͤchte. Es ſcheint jcdoch, 
daß die Raskolnils und gewiſſe fatholifche Priefter von biefer algentei- 
nen Negel auszunchmen find. Beide haben einen mehr als theologifchen 
Haß gegen die begründete gtiechiſche Kirche, 

Die Raskolniks find für die griechiſche Kirche, was die religibſen 
Enthufiaften zıt Cromwells Seiren ‚für bie anglikaniſche Kirche waren 
und die Wechabiten für den Islamismus find, Diefe ruffifchen Puri- 
taner ſchreien unaufhörlih wider die Erſchlaffung ber griechiſchen Kirche 
und leben fo ftrenge, wie es nur in den Kloͤſtern ber allerftrengiten 
Megeln gefheben ann. Sie verzichten auf jedes Vergnügen und haben 
die 280 Fafltage ber. griechiſchen Kirche noch bedeutend vermehrt. 
Der Stifter diefer Secte war zu Varwordf in Volbpnien zu Haufe, 
weshalb fie den Namen Darworefi bekam. Er lebte unter der Regierung 
bes Ezar Feodor-Alexiewitz. Peter J., der Anſtoß an der Verbreitung 
dieſer Sectirer nahm, hatte fie gezwungen, hinten auf ihrer Kleidun 
einen rothen Lappen zu tragen. Diefe, im Grunde wenig weiſe Mor: 
ſchrift, ift feitdem in Vergeſſenheit gerathen; auch verhinderte fie bie 
Raskolniks nicht, Die Zahl ihrer Glaubensgenofen zu vermehren, wat 
zu them, fie ſehr bemübt find. . 

Folgende, von dem Ritter Ganıba mitgetheilte, Anekdote beweiſet, 
daß dieſe Sectirer feine Gelegenheit unbenutzt laſſen, um Proſelyten au 
machen. „Als wir,“ erzaͤhlt diefer Meifender, „im Monat April 1818, 
von Tanganrog nach Aſtrachan unterwegs waren, mußten mir uns zu 
Tſchirslaia, am rechten Ufer des Donate, aufhalten, um bie Ankunft 
ber zu unſerm Uebergange beſtimmten, aber noch durchs Eis zurüdge: 
baltenen, Pontons abyuwarten. Während unſers Aufenhalts im biefer 
Stadt befuchte und eine etwa 20 Jahr alte Framzoͤſin. Sie hatte ben 
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sing, ſo wie es die Eitte der tuͤrliſchen Frauen iſt, fo daß von ihrem 
häbfchen Geſichte Faum etwas fichtbir war. Beim Eintreten machte 
iie einige Zeichen des Kreuzes von ber Rechten zur Linken vor einem 
"in dem Zimmer befindlichen Muttergottesbilde. Eie war in einem unbe: 
ſchreiblich aufgeregten Zujtande. Zum erften Mal wieder, nach Ber: 
lauf von drei Jahren und in einer Entfernung von 1100 Lieues von 
ihrem Waterlande, Franzofen fehen, war ein Ereigniß, das fo weit außer: 
bald ihrer Hoffnung lag und am das fich für fie fo viele Erinnerungen 
fnäpften, daß es einige Zeit dauerte, che wir ihre Thraͤnen ſtillen lonu— 
Fer. Sie erzäblte und, daß fie aus einem der lothringifhen Dörfer, 
"die von der ruſſiſchen Armee occupirt gewefen, einem Koſacken-Offizier 
geſolgt ſey, der ihr die Che verſprochen und feit behauptet hatte, fein 
Standquattier ſey nut 150 Stunden weit vom Rhein entfernt. Dem 
Haufe des Vormundes, der fie erzogen, und ihr nie Anlaß zu Klagen 
"über ibm gegeben hatte, wie fie ſelbſt eingeftand, entflohen, hatte fie 
nach einander die Elbe, die Oder, die Weichfel paffirt, um fern vom 
Naterlande die Gewiäheit zu erlangen, daß fie betrogen worden. End— 
fh dem Näuber entlaufend, hatte fie ſich zu der Schweiter eines Ko— 
faden- Generals, einer cifriaen Raskolnilin, geflüchtet. Allein und ohne 
Stüte, hatte fie fih den Schuß diefer Dame dadurch erfauft, daß fie 
deren Religion angenommen. Von dem Augenblit an lebte fie bei ihr, 
doch unter ſtrengſter Beobachtung der Vorfhriften ber Neligion, zu wel: 
ber fie übergegangen war, als ihre Tochter. Unfre Gegenwart hatte 
in ie, und das mit aller Kraft, die Erinnerung an ihr Vaterland wie: 
"der anfgeregt. Als ich fie verließ, verſprach ich ihr, nichts zu verfäus 
"men, um ihr die Miteel zur Ruͤckehr nach Frankreich zu verſchaffen, 
auch hatte ich darnach bereits Schritte zu den Ende gethan, als id 
erfuhr, dab fie einen Kofaden-Offigier von ziemlich hohem Range gehei: 
rather habe und nun gluͤcklich ſey.“ 

Die Zahl der Raskolniks in Rußland ſchaͤtzt man ſchon auf mehr 
als drei Millionen. Weit entfernt, dab die nachfichtigften Secten die 
meiten Profeloten machen, üben die eines erniteren Megimes im Allge: 
meinen eine weit größere Gewalt über die Cinbildungsfraft aus. 

Wir Formen diefen Artikel nicht fehliehen, ohme zu bemerken, das 
re Schrift des D. H., der nicht, wie Hr. Lyall und einige andre Mei 
„iende, aufgeregten Groll zu befriedigen hatte, und dem es bloß um bie 

rine Wahrheit zu thum war, genau genommen die ruſſiſche Negierung 
"in ein gůnſtiges Licht ſtellt. Weit entfernt von einem willluͤhrlichen und 
"terammifchen erfahren, nimmt fie bei jeder Gelegenheit alle diejenigen 
"mit großer Milde auf, die fih unter ihren Schuß begeben, es feyen 
Barbdarenhorden, die ſich oft ganz unerwartet bei Tauſenden in irgend 
einem Theile des Reichs einftellen, oder Leute, die ſich von einer feuri— 
gen Subildungskraft oder von einem tibelveritandenen Meligionseifer 
baben hinreißen laſſen, die civififirteren Länder ihrer Geburt in ber 
eitlen Hoffuung, in Aſien Profelyten zu machen, mit dem Nüden au: 
zuſchu 


Die ruſſiſche Regierung iſt allerdings eine deſpotiſche, aber ihr 
Deſpotismus iſt, fo wie in Dänemark, fanft und gemäßigt. Unbejtrit: 
ten bat der perſoͤnliche Charakter des Monarchen großen Einfluß auf 
die Leitung der Angelegenheiten; jedenfalls aber würde die Tyrannei 
nicht zu Tange ungeftraft beſtehen koͤnnen. 


während die Gollegien, deren Leitung gang geihieten Händen amer: 
trauet it, in allen Städten des Reichs der Jugend ber höheren Caſſen 
offen ſtehey. Die Seminarien oder geiſtlichen Schulen, wie Hr. H. fie 
nenne, ſind vielleicht zu zahlreich und enthalten eine zu große Menge 
von Schuͤlern. Die Popen oder Priefter der Sprengel Ieben in größter 
Armuth und die Zahl der Kirchen uͤberſteigt bei weiten das Beduͤrfniß 
des Cultus. So iſt es z. B. fehr uͤberflüſſig, daß Städte von 20 bie 
30,000 Seelen, wovon nicht die Hälfte zum griechiſchen Cultus gehört, 
50 bis 60 Kirdien haben, wie es oft der Fall iſt. Nichts ift einer Mes 
ligion nachtheifiger, ald die Erniedrigung ihrer Diener; und diefe koͤnnen 
ihre Würde nicht behaupten, wenn ihre Lage fehlechter it, als im Alfge: 
meinen bie der Heerde, die fie zu unterrichien berufen find. Das naͤm— 
Tiche gilt von den Milttaiefhulen als Mittel der Rekrutirung. Im Gan— 
zen nimmt die Kirche und die Armee in Rußland einen zu großen Theil 
der Devölferung in Beſchlag. Das Aufgeben der Pläne des Generals 
Aratcheſ, binfichtlich der Militnir:Golonieen, zeigt übrigens ſchon, daß die 
taiſerl. Regierung felbft die Inconvenienzen eingefehen hat, bie aus diefer 
übermäßigen Ausdehnung ihrer Militairmacht erwuchſen. j 


Histoire de France, 
par FAbbe Mont-Gaillard, Tome Vi. 


(Man vergleiche No, 152, 162, 168, 169 und 182 d. BL.) 


Die Bände diefes gefchichtlichen Werkes folgen einander mit einer 
ferupuldöfen Pünftlichleit. Diefer fechste Theil umfaßt die Ereigniſſe und 
bemerkendwerthen Vorfälle der Jahre 1808 bis und mit 1809, Die 
Darftellung der Ausgaben des Kaiſerreichs, iſt eine der intereſſan—⸗ 
teften ans diefen den Jahren nach uns fo nahe, den Thaten nad fo 
weit entfernt liegenden Zeiten. Man fieht z. B. daß vom 23. Septem⸗ 
ber 1802 bis zum 28. September 1805, die Staatsaus gaben ſich nicht 

ber als auf 619 Milionen Franken belaufen haben; *) und das im 
bie 1808, der Zeit wo das franzoͤſiſche Kaiſerreich hundert und vier 
zehn Departements zählte 730 Millionen zu allen Dienften binreichten, 
und das felbft im diefer Summe, ſechs Millionen Meferve = Fonds mit 
einbeariffen waren. Die dffentlihe Schuld belief ſich amf nicht mehr als 
74 Millionen. Die Evil: Peniionen fofteten nicht über fuͤnf, aber die 
geiftlihen Penfionen gegen 27 Millionen. Während diefer fieben Jahre 
hatte Frankreich auszuhalten, im Jahre 1805, den Krieg, der gegen 
daſſelbe die Eoalition von England, Defterreih, Rußland und mehreren 
Fürten Italiens aufreate; im ben Jahren 1806 und 1807, den Krieg 
mit Preußen und Rußland, beendigt durch den Frieden von Tilfitt; und 
im Jahre 1808 die Einrichtung des Könige Joferh in Spanien. 
Unter der großen Anzahl von Thatfahen und Perfonen, von denen 
| in dieſem neuen Theile die Rede ift, führen wir hier vorzugsweiſe den 
Aet an, der gewiſſermaaßen das Meich Napoleons, ald Kaifer, eröffnete. 
| Zwei mur zu fehr vergefene Frauen fpielten darin eine ehrenvolle Molle: 
' die Erinnernng daran wieder zu erweden wuͤrde für andere: eine Pflicht 
ſeyn, fir uns iſt dies nur eine Handlung der unparteüſchen und völlig 


Es iſt nicht zur laͤugnen, daß die ruſſiſche Regierung bei jeder Ge: intereſſeloſen Gerechtigkeit: 


egenheit es kund giebt, daß fie nicht, wie die beiden großen muſelmaͤnni⸗ 
fen Meiche, die Türker und Perfien, die Abficht hat, ihre Unterthanen 
in einem Zuftande ewiger Stlaverei und Unwiſſenheit zu erhalten. Sie 
ſacht im Gegeutheil thätigft die eine zu mildern und die andre zu bes 
feitigen, indem fie mit beifpiellofer Liberalitaͤt die Einrichtung von loſten⸗ 
freiem Schulen für die Kinder der Armen und bes Militaird befördert, 


„Der Proceß des Generald Moreau beginnt (10. Juni 1804): 
fieben und vierzig Angeflagte find in Gefangenfhaft aefeht. Da das 





Ftantreich haste Damals hundert und acht Departements; - Piemont bildete 
davon ſechs, und die Staatéſchuld dieſes kandes machte einen Theil der 
franzöfifhen Staatsſchuld aus. 


326 


Gomveruomment die Geſehe zu reſpectiren affectirt, hat es, vor Anfang 
der Proceducen, die Verfügungen annullicen laſſen, die die Angeklagten 
begunſtigten. Vom 28, Februar an, d. h. von dem Tage ber Gefangen: 
nahme Pichegrii's, und dreizehn Lage nad der von Moreau, ſuſpendirt 
ein Senats-Beſchluß auf zwei Jahre die Funktionen bes Gefhwornen: 
gerichts für den Nichterfpruch über Verbrechen bes Attentats gegen bie 
Perſon des erjien Conſuls. Den Tag darauf erklärt ein Geſetz, daß 
die Verbergung Georges Cadoudal's und feiner Mitſchuldigen als ein 
Capitalverbrechen gerichtet und bejtraft werden ſolle. Diefes Geſetz 
repreducirte faſt wörklih die Verordnung Franz I., vom 20, Januat 1585, 
nah der die Hebler bie gleiche Strafe mit den Schuldigen 
erleiden ſollten; man bradte das Geſetz des Sylla wieder ind 
Zehen zuruüch, das den mit dem Tode beftrafte, und zwar in ber: 
felsen Stunde, der einen Proferibirten verbarg. Ludwig XI. gab ein 
ähnliches Geſetz, deſſen Tert der Cardinal Richelien feiner Rache in dem 
Proceh gegen dem unglücdlichen de Thou dienen ließ, ein Proceß, der an 
den fluchenswerthen Nanıen be Lombardemont erinnert, Bonaparte 
trat in die Fußftapfen eined Könige, Franz J., der mit einer unerhörten 
Sorglofigkeit das Blut der Nichtlatholifen vergoß, und folgte den Spuren 
eines der blutduürſtigſten Minijter, die Frankreich je gehabt hat, Es 
wird ein fpecieller Griminal: Gerichtöbof errichtet. Man beauftragt mit 
der Inſtruction umd Anklage einen der niedrigſten Mitichuldigen der 
Tyrannei Nobespierre’s, dem einftigen Gomventd = Deputirten Thuriot; 
und die Coueluſſonen Thuriot's find, daß die ficken aud vierzig Ange⸗ 
tlagten effectiver Gonfpirationen oder der Gontravention gegen das Geſetz 
vom 29, Februar ſchuldig ſeyen.“ 

„Won dent erften Tage diefes berüchtigten Proceſſes an, haben bie 
Bewohner von Paris ihre Unzufriedenheit an den Tag gelegt. Das 
an allen Straßeneten prockamirte Gefeg vom 22. Fr: 
druar, hat nicht einen einzigen Verberger in bie Höhlen 
der Moligei oder vor den Criminal: Gerihtöhof gebracht. 
Täglich verſammelt ſich eine ungeheure Menſcheumenge an den Zugaͤngen 
zum Yufız : Pallaſt. Das Publicum ſpricht ſich offen zu Gunſten 

WMoreans aus, aber ber General wird nichts thun um biefem großen 
Zuteroffe zu entſprechen. Sie find indeſſen doch nicht vergeffen Kom 
Dablicum ven Paris, weder jener Brief, noch jene Proclamation, noch 
jene »feigen Arolegieen der Connivenz. Morsau, fo tapfer auf dem 
Scriadgtieihe ,. ‚hörte nicht auf, ſich furchtſam und bisweilen bis zur 
‚Mobeririehenheit Heimmäthig auf dem politiſchen Kampfplatze zu zeigen; 
allein die Matur, indem die ihm den Much eines Kriegers gab, hatte 
ihm den eined Bürgers verſagt. Man mußte von einem Manne, der 
an ·dem ſelban Tage einen Play. mit Sturm -einnahm, an dem fein Water 
das Schaffet beſtieg, von dem, Der mit der entſchiedeuſten Abneigung 
an Hentern Feiner Familie, den Thraunen ſeines Vaterlaudes gehorchte, 
erwarten, Daß er dem. General (Pichegru) zum Werlzeug dieuen würde, 
der ihn in der Kunſt zu ſiegen unterrichtet und bei dem Beginnen feiner 
miktaitiichen Lauſbahn „ut ‚all feinen Eiunfluſſe beſchuͤtzt hatte. Wie 
elman das Venehmen Moreau's am 18. Fructidor cutſchuldigen? 
Bund hen FZelegraphen am Margen. dad 18. bereits von den, vom 
Mirectoxium ‚genommenen Maaßregeln und den Namen ber angefchen: 
en Angeklagten unterrichtet, ſchreiht er Tags ‚darauf d. „19, Fructidor, 
von feinem Hauptquartier aus an den Bürger Bartheleun, Mitglied 
des erecutiven Directoxriums, jenen für ihn fo entehrenden und Pichegru 
fo ſehr belaftenden Brief, wub,batirk.ähn aaa 17." 

„Moreau begnuͤgt fich nicht damit, dem fchon gefangen genommenen 
Pichegru zu denuncüren, er fhreibt den 24. Fructidor an das Direc: 
torlum: I Überfenhe Jhnen beifelgend ehje Proslamation, bie ich 


„erlaen habe, und deren Wirkung geweſen üt, Viele Unldühige auf |.nachde 





„beſſere Wege zu führen; ſchwer war es freilich zu glauben, daß ein 
„Mann, der feinem Materlande große Dienſte geleiltet und durchaus 
„fein Jutereſſe dabei hatte, es zu verrathen, Bid zu einer ſolchen In: 
ufanie finfen Fönmte. Dam hielt mich für einen Freund Picearrs; 
„feit geraumer Zeit indeſſen achtete ich ihn wicht mehr.““ 

„Die beiden von Moteau an den Poligeiminifter gefhriebenen Briefe 
find noch weit weniger zu entfchildigen, als die beiden erften; fie be: 
jtärfen die Anklage gegen Pichegru; und ald jener leßtere General mit 
Georges Cadoudal in Paris angekommen iſt, befpricht ſich Morcau mit 
Cadoudal und Pichegru, und iſt feig genug, um, als man von ihm eine 
tategoriſche Erklärung verlaugt, zu lagen: „Ich Fam mich nicht am bie 
„Epipe irgend einer Bewegung für die Bourbous ſtellen; ein Verſuch 
„der Art wird nicht gelingen; wenn Picegru in einem andern Sinme 
„mich handeln läßt Cund in dieſem Falle habe ich ihm gefagt, daß bie 
„Sonfuln und der Gouverneut von Paris verſchwinden gıüßten), glaube 
„ich im Senat eine genugſam jtarfe Partei zu haben, pam Mutorität zu 
„erlangen: ich werde mich diefer alfobatd bedienen, um feine Leute in 
„Siherheit zu bringen, in Zolge deſſen dann die Öffentliche Meinung 
„vorfhreisen wird, was zu thun paßlich ſeyn mag; allein ich made 
„mich zu nichts fchriftlih verbindlich.“ * 

„Nie fand ein Ungeklagter fo viel Vertheidiger in der öffentlichen 
Meinung; alle Feinde Bonaparte's, und fie find zahlreih, druͤcen laut 
das Inkereſſe aus, das Morequ ihnen einflöst; eine Menge von Mili: 
taird, die unter feinen Befehlen gedient bat, fdiet ſich an, ihm mit 
offener Gewalt zu vertbeidigen, ihm dem Gerichtshofe zu entführen; 
ſelbſt die Genedarmen, Die mit der Bewachung deffelbeu beauftragt find, 
fordern jhn fo zu fagen auf, das Signal zu geben; fie wenden den 
Sriff ihrer Sabel nach ihm hin, als ob fie ibn ſagen wollten, daß er 
ſich ihrer bedienen möge; aber ſtets ſchwach und unfaͤhig feine Partie 
zu nehrien, ‚hat Moreau zu Supplicationen an Bonaparte feine Zuflucht 
genommen; er bat ihm aus feinem Gefäuguife im Tempel, am 
17. Dentofe, einen Brief gefchrieben, in weldem er fih auf das 
demuͤthiaſte eutſchuldigt, und die Milde bes Regieruugshauptes anfleht.“ 

„Die Strafbarfeit Moreau's war augenfheinlih, unb Bonaparte 
wollte, forderte, daß er zum Tode oder wenigſtens zu einer ſchimpfichen 
Strafe verdammt würde; feine Abſicht war, (dies verfichertem alle das 
Vertrauen Vongpartes beſitzende Perfonen) ihn dann zu begnadigen; das 
wütde ihn gänzlich in der Meinung der Marion finfen gemacht haben. 
Vergeblich ſuchte indeſſen der Kaiſer die Richter zu verführen oder in 
Sucht zu ſetzen; unter zwölfen fürdteten fieben davon ſich nicht, zu 
wiberfiehen: Clavier (der gelehrte Ueberſetzer des Paufanins), Lecourbe, 
Martincan, Desmaiſons, Nigauft, Laguillaumie, Demenre; das Wethei, 
das fie ſprachen, ift eine Art von Vergleich zwiſchen der Autorikät des 
Saifers und der öffentlichen Meinung. Moreau wird für ſchuldig, aber 
für zu entſchuldigen erklärt; uud hiernach zu zwei Iabren Gefangen- 
ſchaft verdammt. Indeſſen bat ſich jedoch waͤhrend der Dauer feines 
Proceſſes eine wahrhafte Conſpiration gebildet; Offiziere in Menge, 
unter verſchiedenen Vorwaͤnden von ihren Corps nah Paris zurüdge 
kehrt, haben ſich vereinigt und geſchworen, die außerſten Mittel anzır- 
wenden, um Moreau zu befreien, im Fall er zum Tode perurtheitt 
werben follte. Beim Anblit einer ſolchen Oppofition beginnt die Negie- 
rung nachzugeben; „außerdem Täßt ‚fie Moreau noch Gelegenheit zu emr- 
füepen. Roreau, die Schlinge bemerfend, weigert fih, feinem Arreſt 
fih zu emfsichen, kehrt von felbit und allein nach dem Gefänguiß im 


‚Tempel zurüd und läßt fih dort in die Orfangnenlite eintragen. Errd 
‚Äh ‚geht man mit ihm auf einen Vergleih ein: er fol fih nah Der 


Vereinigeen Staaten ‚begeben, feinen Weg dahin durch Spauien nehmen 
m er zuvor die ungeheuren Procehfoften bezahlt haben wird, in 


mn 
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R dab er der einzige von den Verurtheilten if, der im Stande 


„ bei dir Armee, bei der Bevölkerung von Paris und ſelbſt bei 
‚der gefunden haben; aber feine politifhe Unficherbeit zeigt. ſich 
bier in ihrer ganzen Vidße. Cr hatte ſich feine beſtimmte und Klare 

von der Partei gemacht, die er in den großen Krifen des 
Fund Brumaire ergreifen konute md mußte; er wußte fich 
in dem eimen, noch in dem ambderw biefer Umſtaͤnde zu entſchei— 
 Aırfeicstiger Patriot, Fremd der Ordnung, der Gerechtigkeit und 

empfand er ſtets aur ein unzuſammenhaͤngendes Streben, einen 




















































U er des Vaterlandes auszeichneten.“ 
„on fecbd und vierzig andern Angeklagten werden zwanzig zum 
fünf zu zweildbriger Gefangenſchaft verdammt, die andern 
chen, aber nicht im Freiheit geſezt. VBonaparte ſchict feinen 
men ben Befehl, alle die, deren Unfchuld anzuerkennen ber 
re nicht umhin gekount hat, im fefter Verwahrung zır 


„Mach den lebhafteſten Sollisirarionen, eutſchließt ſich Bonaparte, 
md von Polignac (Herzog und Pair im Jahr 1818 durch 
das Leben zu ſchenten; die Kaiferin Joſephine, Germahln 
„ harte feine Gnade zu Gunſten des erften dieſer Verurtheil: 
tem an ; Madame Murat, bei welder eine Frau von Marconnet 
Ne deingendjten Bitten eingelegt hatte, erfichte die Guuſt des Kaiſers 
eng von Miviere. Diefe beiden Weitſchuidigen Georges Cadoudal's 
rdanfe: bie Erhaltung ihres Lebens, was außerdem auf 
Schafftte geendigt Imben würde, Joſephinen und Madame Murat. 
\ rd fentlih das Andenken am die fir fie von ihren Wohl: 
M kerinmen getbimen Schritte bewahrt haben! Die beiden zum Tode 
Bertbeilten find aber ebenfalls für die Erhaltung ihres Lebens denn 
‚Ga non ilkerd Dame ſchuldig; wir haben das Original eines 
son Werare Sand “geicrichenen Driefts gefehen, im welchem biefer 
arfhal im fagte: „Sie haben Wunder zu Malmaifon gethau; man 
ehr t; verfertigen Sie fo fdmell als möglich dire 


Ä t dort: 
Ferlanate Metneirr; tragen Sie Sorge, daß es morgen übergeben 
erben Kann and lajfeır Sie mir die Seit wifen, wenn Sie es dorthin 
ringen werben. Wenn Sie mich nicht finden folten, fo wenden Sie 
A au 2 sie, weder wilen wird, mo id bin. Das Mehrige nehme 
aa hi. Die Gmade wird auf die eine oder die andere Weiſe 
„0 Der Graf von Wontgaillard war nah Mal: 
een worden; vom Napoleon über die Wirkung befragt, bie 
en Ausgefprohrne urtheil ir Publitum herworbrächte, aut: 
ee: „Die Feinde Ener Maieſtaͤt ſagen, daß Ihre Thronbe— 
Wwiehen fen und daß es in ganz Europe 
Anieberhalten merke.“ Die muteciellen Veweiſe Diefer Thatfachen find 
ii XVEL. vorgelegt worden.“ 
fühlte, und vielleicht lebhaftet als Napoleen, wie fehr 
‚morhwendig. es wäre, dir Morgenrörhe des Kaiſerreichs mit 
mblungen der Gmade, zu bezeichnen. Muͤrat beſaß Seelengröfe und 
nalics fie die edelften Clmebangen, er hatte um Gnade für 
Free Gabonbal gebeten und das auf eine fo dringende Weiſe, daß 


Pie 
i 


in Büraerfriegen giebt es, gerichtlich zu ſprechen, keine Verbrechen; 
die Umftände allein entfheiden, im legten Reſultat, wer die Schuldigen 
ind: die Verbredden, Die In den Zeiten folder Kriſen begangen werden, 


——— 
— au einen weniger unentihloffenen, weniger verzagten 
und ſchwantenden Charakter gezeigt bätte, fo würde er. Beiſtand in | 


„haben ihren Urſprung und ihre Triebfeder in der Politit und ſchlagen nicht 
„in das Fach der Gefehgebung. Ewr. Majeſtat felbft find ein Beweis 
„von dem, was ich ſo eben behaupte. Georges ift ohne Zweifel ſehr 
„buldig, aber er vertheidigte eine Sache, bie er für gerecht hielt, und 
„er if im dieſer Hinſicht weit fchänendwerther ald feine Mitfhuldigen, 
„die ſſch nicht fo wie er dem Gewehrfeuer ausgefegt haben. Wenn Sie 
„Herrn von Polignac und Herrn vom Miviere begnabigen, warum nicht 
„ru Georges? geſchieht dies weil jene vom. alten Hofe und Ebelleute 
„find? oder weil Georges dies nicht it? Es mwäürbe dies ein Grund 
mehr ſeyn, ihm Gnade angedeihen zu laſſen. Geotges ift ein Mann 





ne bie That, jenen großen Männern nachzuahmen, die ſich 


„von Ehre und von fehr großem Charakter. Wenn Ewr. Majeftät ihm 


| „beanadiaen wollen, fo nehme ich ibm zu meinem Abjudanten, Wenn 


„er einmal fein Wort gegeben hat, fo jtebe ich für ihm wie für. mich 
„ſelbſt, ich ſtehe fuͤr ihn mit meinem Kopfe.“ —“ „Net, mein, 
niemals,“ erwieberte Wonaparte, „werde ich in Georges Begnadiguug 
„willigen, er bat Mordthaten ohne Zahl begangen. se. z&, beſchwert mich 
„micht Finger mit diefer Sade, laft mid." Man hat diefe Thatfachen 





Üben feine Unzufriedenheit in dieſem Betreff zu erfennen gab. | 
werneit von Paris hatte defagt: „Georges ift ſchuldig, aber | 


aus dem eignen Munde Muͤrat's, unverzüglich nach feiner Nüstkunft 
von St. Cloud nach Wllers-la Garenne.“ 





Potemfin 


Bruchſtücg aus den Memoires insdites Des Herzogs 
vor Riche lieu.) 


— — In den Perſen Potemtius fanden ſich alle einander wider: 
ſprechendſten Fehler uud. Vorzuͤge vereinigt; er war geizig und yon 
(iebend, deſpotiſch md populait, bart und wehlthätig, fol; und ein: 
fomeichelmd, politiſch uud zutraulich, hbertin und aberglaͤubiſch, kuͤhn uund 
fundtiam, ehrgeigig und indiscret; verſchwenderiſch gegen feine Wer: 
wandten, Maitreſſen und Bünftlinge, bezahlte er oft weder feine Diener⸗ 
ſchaft noch feine Glaͤubiger; fein Credit hing immer von, einer Frau ab, 
und immer war er iht ungetreu. Nichts kam ber Thätigkrie feiner 
Enbilduugstraft noch ber Trägheit feines Körperd gleich; feine Gefahr 
ſchrecte feinen Muth, keine Schwierigkeit machte ihn auf feine Cutwuͤrſe 
verzichten; allein. ber glütlihe Erſolg machte .ihm das, was er unter: 
nommen hatte, oft zuwider. FE N 

Er ermůdete umd drückte das Mei durch die Anzahl feinen Aenner 
und die Ausdehnung feiner Macht: er ſelbſt war ermuͤdet und gedrikct 
von dem Gewichte feiner Griſtenz, neidiſch und riferfüdtig auf aules 
was nicht durch ibn geſchah, und gelangweilt von dem, was er that; er ver: 
ſtand weder feine Ruhe zu genießen, noch ſich am feinen Beſchaͤſtigungen 
zu ergößen; Alles an und in ihm war ohne Zuſammeuhang: Atheit, 
VBerauügen, Charakter, äußere Haltang. Gr hatte das Aufehen im allen 

Geſellſchaften ſich umbehaglich zu füglen, und feine Gegenwart genirte 
' alle Welt; er behandelte alte die, Die ihn fuͤrchteten, mit Laune, und 
war gegen alle die liebreich, Die ſich ibm vertraulich naͤherten. 

Er verſprach immer, hielt wenig und vergaß hie etwas; Niemand 
hatte meniger geleſen als er, und doch waren weng Menſchen nnter⸗ 
richteten ; er hatte ſich mit in allen Wiſſenſchaften in allen Anton 
wohlerfahrenen Leuten umnterhalten; nie hat jemand befſer verſtanden, 
das Wiſſen Anderer ihnen auszupreſſen und ſich anzueignen; cr würde, 
in der Unterredung, einen. Literaten f einen Künftler, einen Gandwerfer 
| md einem Theologen in Verwunderung geſetzt haben. Sein Willen 


* 
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war nicht gründlich und tief, aber ſehr ausgebreitet; er erſchoͤpfte keinen 
Gegenſtaud ganz, aber er ſprach über Alles recht gut. 

Die Ungleichheit feiner Laune verbreitete eine unbegreifliche Bizarrerie 
über feine Wünfche, fein Benehmen und feine Art zu leben; bald machte 


er den Entwurf, Herzon von Curland werben zu wollen, bald fann er, 


darauf, ſich die Krone von Polen aufs Haupt zu ſetzen; oft zeigte er 
den Wunſch, Biſchof oder felbit nur ein bloßer Mönch zu werden. Er 
baute einen prächtigen Pallaft, und wollte ihn verfaufen, noch che er 
vollendet war, Den einen Tag dachte er an nichts als an Krieg und 
war von nichts ald von Offizieren, Zartaren und Kofaden umaeben ; 
ben nächftfolgenden fann er auf nichts als Politil, wollte das otteman: 
niſche Kaiſerreich theilen und alle Gabinette Europa’sd in Bewegung 
feßen; zu eimer andern Zeit -befchäftigte er fich mit michtö ald mit dem 
Hofe und, geſchmuͤcktt mit pracdtigen Kleidern, bededt mit den Ordent: 
bandern aller Mächte, Diamanten von umendlicher Größe und Schönheit 
zue Shan tragend, gab er ohne Grund koſtbare Feite. 

Bisweilen ſah man ihn einen Monat lang, vor den Augen der gun: 
zen Stadt, ganze Abende bei einem jungen Frauenzimmer zubringen, 
gleiherweiße alle feine Gefchäfte und alle Schidlichkeit vergeffend ; bie: 
weilen auch, während mehrerer Wochen, mit feinen Nichten und einigen 
feiner genauen Bekannten in feinem Haufe zuruͤckgezogen lebend, blich 
er auf einem Sopha, ohne zu fprehen, Schach oder Karten ſpielend, 
mit nadten Füßen und Schenfeln, entblöftem Halfe, im Hauskleide, die 
Stirn kummerverrathend, mit zufammengezogenen Augenbraunen, den 
Augen der Fremden, die ihm zu befuchen kamen, den Anblick eines 
fhmusigen und groben Kofaden darbietend, 


Alle diefe Eigenthuͤmlichkeiten machten. die Kaiferin oft ummuthig, 
alfein fie machten ihn ihr mur intereffanter umd angiebender, In feiner 
Jugend hatte er ihr durch fein Feuer und feine glühende Liebe, feine 
Kräftigkeit und männlihe Schönbeit gefallen; in reiferem Alter bezau— 
berte er fie, indem er ihrem Stolze ſchmeichelte, ihre Befürchtungen 


“ miülberte und berubigte, ihre Macht befeitigte, ihre chimaͤriſchen Plane 


eines orientalifhen Kaiſerreichs, einer Wertreibung ber Barbaren und 
Meftauration ber griechiſchen Mepubliten begünftigte. 

Achtʒehn Jahr alt, Unteroffizier bei der Garde zu Pferde, beſtimmte 
er, am Tage der Mevolution, fein Negiment, bie Waffen zu ergreifen, 
und reichte der Catharina fein Degengehäug, um ihren Degen damit 
zu ſchmuͤcken. Bald der Rival Orloffd that er für feine Beherrſcherin 
alles, was nur immer eine romantifche Zeibenfchaft eingeben kann; er 
ſtach ſich ein Auge aus, um einen Fleden zu entfernen, der feine Echön- 


beit verringerte. Durch feinen Nebenbubler verbamt, ſuchte er den | 


Tod in den Schlachten und erwarb nur Ruhm. Gluͤcklicher Liebeunder, 
machte er ſich ſchneil von diefer betrüglichen Rolle los, deren Anftähung 
ihm eine dunkle Ungnabe als Perfpective darbot. Er felbft gab feiner 
Geliebten und Herrin Guͤnſtlinge, wurde ihr Vertrauter, ihr Freund, 
ige General and Minifter. 
Panin war Chef des Staatsraths, und hielt viel von einer Allianz 
mit Preußen. Potemtin überredete feine Herrin, daß die Freundſchaft 
des Kalfers ihr zur Mealifirung ihrer Projecte gegen die Türken nuͤtzli⸗ 


dahin zu kommen, um diefen neuen —ãA ihres Ruhms zu bewun: 
dern. Nichts wurde geſpart, um dieſe ihre Reiſe für ewig berühmt zu 
machen. Aus allen Theilen des Reiches lies man Geld, Lebensmittel, 
Pferde fommien; die großen Strafen wurden ülluminirt; Dundert und 
funtih Taufend Maun Soldaten wurden neu armirt und eguipirt; man 

ededte den Voryſthenes mit prachtvollen Galeeren; man verfammelte 
die Koſacken, disciplinirte die Tartaren, bevölkerte im wahrem Eine 
des Wortes die Wuͤſten, und richtete allenthalben Pallaͤſte auf, Die 
Nadtheit der Ebenen der Krimm wurden durch ausdrücküch zu dieſem 
Zwede erbaute Dorfihaften verfrett; man (dmüdte die Vergketten mir 
künftlihen Tranfparenten, bereitete Illuminationen und Feuerwerke; 
ſchoͤne Wege wurden durch die Armee eröffnet, dichte Wälder in engliihe 
Gärten umgewandelt. Der König von Polen fam, derjenigen feine 
Ehrfurcht zu bezeigen, die eine Krone auf fein Haupt gefekt umd die ihn 
nachher entthronte. Der Kaifer Joſcph IE. felbit erſchien, die Kaiſenn 
Katharina auf iprer Triumphreife zu begleiten; und das Mefultat dieſer 
glänzenden Reiſe war ein meuer Krieg, den die Engländer und die Preufen 
unpolitifherweife die Türken anfangen liefen, und der dem Chrgeite 
Potemtin's noch mehr diente, indem er ihm die Gelcgenheit gab, fir: 
foff zu erobern, was Rußland blieb, und das große Ordendband des 
St. Georgenordens, bie einzige Decoration, die feiner Eitelfeit uch 
feblte, zu erhalten. Aber diefe Triumphe waren die letzten feines Lebere. 
Er jtarb fehr plöglih; und feinem Tode, der nur ven feinen Nichten 
und einer Heinen Anzahl von Freunden, berrauert wurde, und mur feier 
Nebenbubler befhäftigte, die begierig waren, fi in feine Beute zu the 
len, folgte bald die tieſſte Vergeſſenheit. 

Wie man jene leuchtende Meteore ſchnell vorubergehen ſieht, deren 
Glanz in Verwunderung feht, die aber nichts bleibendes haben, fo füig 
Potemtin alles an und vollendete nichts, brachte Die Finanzen in Umerd: 
nung, desorganifirte die Armee, entvoͤllerte fein Land und bereiherte 1 
nit neuen Wuͤſteneien. Die Berühmtheit der Kalferin ward dutch feine 
Eroberungen vermehrt; die Bewunderung wurde ihr allein gejout mad 
der Hab ihrem Minifter, "Die gerechtere Macwelt wird vielleicht den 
Ruhm der glüdlihen Erfolge und die Härte der Vorwärfe unter ünen 
theilen; fie wird Potemtin niht den Titel eines großen Mannes geben, 
wohl aber feiner als eines ausergewöhnihen Menſchen gedenken; mid 
„wenn man ihm mit Wahrheit zeichnen will, fo würde man ihm ald das 
wahrhafte Emblem, als ein lebendes Bild des ruffifchen Kaiferceihs 
darftellen können. = 

Er war in der That koloſſal wie das ruffifche Reich: er vereinigte, 
wie dieſes, in feinem Geiſte Eultur und Wuͤſteneſen. Mai fand in ik 
ebenfalld ein Gemifh von einem Afiaten, einem Curepder, einem Tat: 
faren und Kofaden;, Die Grobbeit des eilften Jahrhunderts, md. die 
Verderbtheit des achtzehnten; oberflählihe Kenntniß von den’ Mäntiten 
und die Unwiſſenheit der Kloͤſter; das Arufere eines civiliſirten Men: 
ſchen und vielfahe Spuren der Varbarei. Endlich ſelbſt, wenn man es 
zu ſagen wagen darf, erinnerten fein offenes und geſchloſſenes Auge 
noch am jenes ſchwarze, ſtets offene Meer und am jene fo lange von 
Eis bedeckte See des Nordens, : 

Diefes Bild könnte gigantesl erſcheinen; diejenigen aber, Die Po: 


cher fepm würde, Er verband fie mit Yofeph dem Zweiten, und ver: temfin gekannt haben, werden die Wahrheit deifelben bezeugen; biefer 
ſchaffte ſich dadurch das Mittel, die Krimm und das davon abhängige Dam hatte große Fehler, aber ohne dieſe würde er vielleicht weder feine 
Land der Nogai-Tartaren zu erobern. Nachdem er diefen Ländern ihre | Kaiferim noch fein Land beherrfcht haben. Der Zufall machte ihn juft 


‚ antifen und 


fonoren Namen wiedergegeben, eine Seemacht und Armee | gerade fo, wie er ſeyn mußte, um fo lange Zeit feine Macht über eine 


zu Eherfon und Sevaftopol erfhaflen, überredete er Katharinen felbit | fo außerordentliche Frau ſich erhalten zu können. - 
— ee 
Gedrudt von Conrad Müller — In Commiſſion in der P. 8 2. Hoffmann'ſchen Buchhandlung, 
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Die achte Luftfahrt bes Hrn. E. Robertſon, 
unternommen zu Mewyork in Geſellſchaft einer Dame 
am 10. October 1826. * 


Ein zu Newyork mer dem Titel New-York Mirror erſcheinendes Blatt 

folgende, von dem kuͤhnen Buftfehiffer — einem Sohn bed Profeflerd Mor 
bier in Hamburg sor 24 Jahren zwei Mal auffieg — ſelbſt entwars 
fene insereffante, Befchreibung: biefer Puftreife, nebſt feinen Aufichten über bie won 
— mmnung 
er 


Dadad Gelingen meiner nächtlichen Auffahrt, und die lohnenden 
Beweiſe des Beifalls, die dieſem Sperimente von den Bürgern von 
Neropork zu Theil geworben, meinen Eifer noch mehr amgefpornt hatten, 
fo hielt ich es für Pflicht, Trotz meines Vorhabens, mich nach New: 
Srleans und vielleicht nach Merico zu begeben, ſo lange als nur mögfich 
zum Wergmügen der Bewohner einer Stadt beizutragen, wo eine zu 
ehrende Liberalität ſtets mit einem verftändigen- Sinn für die Foͤrderung 
der Nutzen ſchaffenden Künfte verfmäpft it. Ich erhielt zugleich die 
Selegenheit, das von mir gegebene Berfpreben, auf einer Iuftigen Aus · 
flucht in einem Ballon eine Dame Anritgunchumen, -erfilien zu Amen, 
Schon fieben Mal hatte ich mich mit dem leichten Gchiffcben im die Luft 
erhoben; aber dieſe verſchiedenen Meifen machte ich allem, und doch 
fehnte ich mich barmach, ſowohl die erhabenen Empfindungen, die bie 
Luftſchiffahrt einfößt, mit einer liebenswuͤrdigen Gefährtim zu theiten, 
als auch im fol angenehmer Geſellſchaft das Unangenehme der Einſam⸗ 
keit in den oberen Megionen der Mtmofphäre zu mildern. 

Sp fehr mich auch darnach verlangte, diefe Meife bald ind Wert 
zu ftellen, hatte ich doch erſt mit manchen Schwierigkeiten und Hinder⸗ 
en m fämpfen. Erf am Tage vorher konnte ich meinen Apparat 

le⸗ Garden aufftellen; und itatt, wie es wohl erforderlich geweſen 
— auf meine Vorrichtungen viel Zeit, Berechnungen und Nachdenlen 
verwenden zu koͤnnen, mußte ich alles drängen und beflennigen. Mein 
Aeroſtat, ber 10,000 Cubitfuß fahte, erforberte eine große Menge Gas, 
zu deſſen Erzeugung ich 80 Fälfer beordert und biefe, ber befferen 
Handhabung wegen, in zwei gleiche Kaufen, einer gegen ben anbern 
über, abgetheilt hatte. 

Da ich meine Worbrreitungen wegen Kuͤrze der Zeit am Montag, 
den 9,, nicht hatte beendigen können, fo war ich gendthigt mit allen 
meinen Gehuͤlfen die ganze Nacht durch zu arbeiten, md in 24 Stunden 
war id), mancher Schwierigkeiten und Unjtbfe ungeachtet, mit allen’ fertig. 
Daea bas Barometer am 9. um 10 Uhr Morgens, und am folgenden 
Tag, ebenfalls wieder um 10 Uhr, geftiegen war, fo durfte ih an ber 
VBerkändigkeit des Wetters nicht zweifeln, lm 15 Ahr Mahmittags 
ließ ich die, erften Säuren im bie Fälfer thun, die, aus der chemiſchen 


| 


Faum den dritten Theil meines her 


- lichkeit des einen Mrbeiters, den Ballen beinah befädige hätte, 
"ich ſah, daß der Luſtball fi ch hob, beſchleunigte ich feine völlige Füllung 


48 von beſter Qualität, und 
arte "Schwefelfänrr, 

F answies Ich hatte 

ı Morrathe verbraucht, als 
gen raſch anfehwellen mb ihm 


Wertfkatt des Hera I. €, Mortifen, 
weit beffer, als bie yon —— 
die ich bei — 


ich den Ballon gu meinem 


großen 
auf ungefähr den dritten Theil feines‘ Uirfangs ſich ausdehnen fab. 


Ya hatte eigentlich zu lange gezögert, tiber den Ballon das Mes 
zu werfen, womit dieſe Mafginen bededt find und woran alle ihre 
Appendiced hängen, daher denn der ftart und ſtoßweiſe wehende Wind 


dem Ballon manchen: Ruck gab und die Schwierigkeit, ihn zu Halten, 


noch vermehrte, Jede Minute fuͤrchtete ih, daß er fm Städten gehen 
werde; als ed mir aber gelungen war ihm: mit dem Tlehe zu umgeben, 
war er ba gut zu regieren. Vier Meine Ballons ſollten den großen 
begleiten, und bie Piähle, am welche fie befeftigt waren, erwieſen ſich 
bei biefer Gelegenheit fehr ufinlic, obgleich ber eine, durch die Ungeſchic· 


nicht, (ließ aber vom Zeit zu Zeit kleine Bälle von verſchiedener Groͤße 
fteigen, um über die wahre Richtung des Windes Gewißheit zu erlangen. 
Unter diefen Vorboten war einer von 7 Fuß mit. baran 
befeſtigtem Fallſchirm, ber eine junge Rabe trug. Cine augebrachte 
Lunte ſollte gu einer im voraus beredineten Zeit das Tau abbrennen, 
durch Welches der Fallſchirm und das Kägchen an dem Ballon befeſtigt 
waren. Die Magftegein waren fo gut genommen, daß alles fo kant, 
wie ich es zur Zwiſchenbeluſtigung der Zuſchauer angelegt hatte. 


Während fih nım die Menge in dem Garten mehrte, verfammelte 
ſich eime auserlefene Geſellſchaft und ein glaͤnzender Dantenzirkel um den 
Ballon und den Apparat; die Stumde der Abfahrt nahete heram, da der 
Wind aber immer heftig blieb und der Ballon durch feinen Ungeſtüͤm 
hin ump hergemorfen warb, fo fuchte ich die Zuſchauer fermer zu unter: 
halten umd ſtellte deshalb den Trompeter + Automaten zur Schau, ben 
mein Vater amgefertigt hat, der jedoch in dem offenen Barten nicht den 
Effelt machte, den er mit Begleitung von breifig- oder vierzig Muflcis in 
einer Halle gemacht haben würbe. 

Die Füllung der vier Ballens von 10 Durchmeſſer, die, einem 
Heinen Geſchwader gleich, den mohlbeleibten Weroftaten begleiten follten, 
ward unter dem Beiltande von einigen Freunden im weniger ald 5 Mi: 
nuten beſchafft und ein jeber berfelben ‚mit einen Netz verfehen; auch 
witrden die Blumengewinde und Geibendraperieen, bie fie unter einander 
verbanden, fo wie das Voot feiit, in ſehr kurzer Zeit befeftigt. Danı 
that ich Ballaft und die Juſtrumente in das Boot, und nachdem ich 
bie Steigefraft bes Ballons unterſucht und alles im Ordummg befunden 
hatte, begab ich mich zur der jungen Dane, die mein Gefchi auf diefer 
Luftfahrt thellen wollte. Im der Meinung, ihr Muth möchte einiger 
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Yufregung bedürfen, hatte ich mir eine Heine Rede ausgedacht, bie ich 
34 dem Ende an fie richten wollte; iht ruhig heiterer Blick überzengte 
mich aber bald, daß meine Beredtfamkeit völlig uͤberflüͤſſig fev. Cie 
ging mit mir fejt und entfchloifen zu dem Boote, beftieg es mit Anftand, 
und ſetzte fich, worauf ih den Platz ihr gegenüber einnahm, ch hatte 
reichlich Ballaft geladen, um em zu raſches Aufſteigen zu verhin⸗ 
dern, was die Sufchauer um einen der imponirendften Eindrücke einer 
Luftfahrt gebracht haben würde. Da ich inbeffen fand, daß bad Auf 
fteigen wohl allzu langfam von ftatten gehen möchte, fo warf ich einige 
Kleine Ball tel aus und erfuchte meine Freunde dem Ballon, den fie 
noch an Hräten fefibielten, ein wenig unter dem Winde eines Staabes 
mit einem MWetterhahn barauf zu leiten; dann bat ich ferner, man möchte 
bie Fleinen Ballons, bie ich meine Flotille nannte, ungefähr 20 Fuß hoch 
fteigen laſſen; und ald nun alles im der Meibe zur fepm ſchien, da gab ich 
das Zeichen, daß man alle Taue follte fahren lafen. 

In diefem Angenblide ſtand dad Barometer auf 28’ 5%, Reaumuͤrs 
Thermometer auf 90 über © und Fahrenheits auf 53; Saufüres Hy⸗ 
srometer zeigte 85 Grad, was, von der Mitteljahl 50, funfzehn Grab 


Feuchtigkeit nadywied. Nah meiner Uhr war ed 5 Uhr 40 Minuten, 


der Wind war rubiger und wehete aus Dften. 


Wir erhoben uns langfam mit einer Steigefraft von circa 3 Pfund, 
Da ich bemerkte, daß meine Seite im Boote berabbing, fo nahm ich 
einen Sandbeırtel von ungefähr 10 t6 unter-meinem Sige weg, wodurch 
das Gleichgewicht wieder hergeftellt ward. Wir jtiegen nun in einer 
fenkrechteren Linie auf, da der Wind mit dem Untergehen der Sonue 
immer fchwäcer ward. Seit wir die Erde verlafen hatten, hatte ich 
mit meiner liebenswuͤrdigen Gefaͤhrtin noch Fein Wort gewechfelt, und 
meinte, das dürfte num wohl wöthig fern, um fie zu berubigen, falls fie 
irgend aͤngſtlich fep; ich erfah aber neuerdings zu meinem unausſprech⸗ 
lihen Vergnuͤgen aus ikren Antworten, daf fie ſich recht wohl and ganz 
behaglich fühlte, Die Wahrheit ihrer Aeußerungen betätigte ſich in dem 
Ausdruck ihres Gefichtd und bewicd die Nichtigkeit von Caraciolis Be: 


merkung: „daß des Gefichtes Heiterkeit den Frieden.ber 


Seele verkuͤndet.“ . 

Während einer kurzen Seit hörten wir eim verworrened. Getöfe 
unter und, was aus dem Jubel des Vergnuͤgens und Erſtaunens ent: 
fand, das unfer fhönes Aufjteigen, im Caftle: Garden und anf. ber 
Batterie veranlaßte. 

Acht oder zehn Minuten nah unfrer Abfahrt, empfand ich ein 
Geſauſe in den Ohren. Ih fragte meinen hübfhen Paflagier, ob fie 
nicht auch ein fonderbares Geräufh vernähme. „Ja wohl," fagte fie; 
„was bedeutet das?“ Das ift ein Gefühl, belehrte ich fie nun, das 
man ftets bei Luftfahrten hat: die Luft im inmen Ohr ſucht fid frei 
gu machen, weil der äußere Drud, der fie gefangen und im leidige: 
wicht erbält, nachläft. „It keine Gefahr dabei,“ fragte fie dann, „und 
wirds nicht ſchlimmer, je höher wir fteigen ?* Mein, erwiederte ich, 
durchaus wicht: auch ift diefe Wirkung nur im Anfange einer Auffahrt 


bemerkbar, hernach gewöhnen fih bie Ohren daran und man hat fein: 


Gefühl mehr davon. „Das freuet mich,“ fagte fie dann, „und wenn 
dem fo it, fo laſſen Sie uns mur noch höher gehen“. Nach diefem 
kurzen Swirgeipräch, das ihre Faſſung zeigte, bat ich fie, ſich einmal 
umher und auch hinunter auf die Erde zur ſehen. Dazu wollte fie lich 


anfangs nicht verfichen, aus Beſorgniß, dab ihr ſchwindlich wärde. 
——— Dunſt, und als fie das Waſſer erreichte, hörten wi 


€i, fagte ıch num, fürchten Sie ſich nicht, vertrauen Sie ihrer Steuer: 
mann und ſeyn Sie verfihert, dab nichts in der Welt ihn vermögen, 


könnte, Ihren zu etwas zu rathen, dad Ihnen nur Die geringfte yuauge:| 
nehme Empfindimg verurſachen würde, Sie glaubte mir. 


* 


ſichts zuge wurden fofort die zuverläffigen Dollmetſcher ihres Erſtaunen 
und ihrer Verwunderung; auch iſte in Wahrheit unmoͤglich, daß Wort 
ben Foftbaren Anblick hätten beſchreiben koͤnnen. Die Sonne wär in 
Untergehen: ihre fanfteren Strahlen erleuchteten matt bie Newpeorke 
Bucht, während der Horizont ir‘ den“ lebhafteſten Farben des Regen 
bogens fpielte, eine Folge der Strahlenbtechimg jene® glängenden Pla: 
neten in dem Dünften, die aus den Waſſermaſſen unter uns aufſtiegen 
Die Stabt Newvork erfhien uns ſehr Flein; wir Fonnten kaum bei 
Caſtle: Garden unterfheiben, und die mit Wolf bededte Batterie macht 
fich bloß als ein Heiner Flect bemerkbar, Je weiter wir in dem freier 
Raum eindrangen, deſto Kleiner und zufammengebrängter erfchien une 
was wir da umten hinterlafen hatten. Mir fanden num faft ſenkrech 
über der Ellis: Jufel, ungefähr auf dem halben Wege zwifden den 
Jerſey-Ufer und Newyork, und mit bloßen Augen gefeben ſchien die 
Juſel nicht über 4 Fuß Durchmeſſer zu haben. Die Stadt, die Heer: 
ftraße, das Land und die entfernte See bildeten ſich ald vier verfchirden 
Landihaften unter einem Ueberblid. 

Beim Höberfteigen ſchwankten die vier Heinen Ballons, die unire 
Flottille bildeten, jtarf; denn unfre Steigkraft war der Kraft jener Bal- 
lons nicht gleich, daher der Wind mehr Gewalt über fie hatte. Am 
der Region, die wir nun erreicht hatten, war die Gas: Erpanfion fe 
groß, daß einer der Heinen Ballons mit einigem Geraͤuſch platzte und 
und cinen Mu gab. Befagter Ballon war wahrfcheinlih Aärker ga 
füt worben, als die andern drei, die ganz blieben, Diefer Heine Zufall 
brachte in dem Gleichgewicht unfrer Mafchine keine Veränderung zuwege 
weil alles fo berechnet und eingerichtet war, daß feine Störung in der 
gleihen Sufpenfion unfers Gewichts eintreten fonnte, Noch immer 
ſteigend, gelangten wir in eine Luftfchicht, die wöllig ſtill und fo be- 
wegungslos war, daß es uns daͤrchte, wir fämen nicht von der Stelle, 
eine Meinung, in der ung die völlig ruhige Fage unferd tief unter dem 
Doote hängenden Ankers beitärfen konnte, Ich bot alles auf, im diefer 
Lage zu bleiben, was mir auch direch aufmerkfames Beachten des Bato— 
meter, und indem id bald Gag fahren lieh, bald wieber' Wallaft in 
warf, gelang. Nah Beendigung diefer Operationen forderte mich mein 
junger Paſſagier auf, einmal nah Newport binzubliden, wo fie zumei- 
len etwas, das Fenerfunfen ähnlich ſehe, wahrnaͤhme. So ſcheiut c6, 
fagte ib; aber diefe Funken, bie Ihnen ba in die Augen fallen, find 
nichte geringeres, als der Blitz von abgeſeuerten Kanonen. Das ſchien 
ihr anfangs unbegreiſtich, weil fle ja keinen Schall gebört habe; als 
ich ihr aber das Verhältnis des Schalles in einem elaftifhen Medium 
erklärte, fo begriff fie es bald, dab derſelbe uns im der Weite, wo 
wir und befanden, erſt 6 oder 7 Sekunden nach dem Blitz erreichen 
konnte, Da wir ums chen über dem Waſſer befanden und dad Ak: 
feuern der Kanonen aufgehört hatte, fo ſtellte ich einen fhon lange im 
Sinn gehabten Verfuh an, aͤhnlich demjenigen, welhen der D. Jeiferick 
in feiner Luftfahrt mit Hrn. Vlanchard über den Canal von Englant 
nach Franfreich beſchreibt. Es iſt dies cin für die Luftſchifſſahrt wich 
tiges Erperiment, Ihr Ballon fenkte ſich, durch einen flarfen Gas 
Verluft, dermaafen, als fie Über dem Meere waren, daß fie ſcher 
fürdpteten, fie würden das Land nimmermehr erreichen. Sie Kardı 


* 


‚ihre ſaͤnmtlichen Victualien, die Flügel ihres Bootes, und viele andır 


? 
m 


Dinge von ſich; „suleht, © ſagt D. Jefferies, „mußten wir ums felbi 
von der einzigen Salbe, bie wir noch behalten hatten, trennen; diet 
verurfachte ip, ihrem Falle außer einem Haren Geraͤuſch, auch eineı 


EISR. nall und empfanden zugleih an unferm Ballon und Schiffche 
inen ganz fühlbaren Ruck.“ Eine fo merfwiärdige Wahrnehmung wa 


Ahre Ser wohl eins neuen Verſuchs werth, den ich auch laͤngſt beabſichtige 
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ar Antermead; doch bat weder meine Neife: 


eins. feiheren Gaheten „noch immer-verfäumt hatte. Ich 
5 uͤltte Flaſche, leerte ſie, und warf fie über 
—6 giten einen Dunjt auffteigen geſehen, noch 





ie Feuchtigkeit der Luft im ben Canal dichter war, als in dem Fled 
er Buftfchicht, wo wir und eben befanden; auch kann er feine Wahr: 
ehmung im einer andern Stunde gemacht, feine Flaſche aus einer an— 
em Höhe herimtergeworfen haben, ale ich, deshalb will ich, fobald ich 
uch einmal wieder tiber einem Meer befinde, dad Erperiment noch: 
nis wiederholen. 

Meine mehrtägigen koͤrperlichen Anftrengungen vor der Auffahrt, 
nd die Spannung des Geiſtes binfichtlih ihres Gelingens hatten: mich 
y engegriffen und erfhöpft, dab ich außer Stande geweien war, das 
eringfte-von- Rahrung zu mir zu nehmen; ich hatte aber am Bord 
wined Schiffchens einigen Proviant und unter andern auch eime Flafche 
bampaguer. Ich lub meine Gefährtin ein, mit mir ein Mahl zu hal: 
mm, fie genoß aber nur wenig; ich meines Theils aber habe mie mit 
therer Luft gegeifen, und da mir der Hals fehr troden war, fo entforkte ich 
# Champagnerflafihe; aber, o Himmel! in einen Augenblick verdun⸗ 
ete fie, als wäre Rauch darin geweſen, fo daß ich nur durch rafches 
Iniegen an den Mund noch das Wenige erhaſchte, was darin geblieben 
ur; dieſes Wenige fand ich jedoch fo fenrig umd aufregend, als ben 
kerbeiten Eprudel: Champagner, den ich je auf ber Erde getrunken, 
as wohl barin feinen Grund. hat, daß das kohlenſaure Gas dieſes 
htränfes im einer beträchtlichen Hähe freier und Eräftiger wirkt, als 
ibm umter dein Druck imfrer ſchweren atmofphärifchen Luft möglich ift. 


" Meine Gefühle waren nach dieſem Iuftigen Getraͤnk ſehr aufgeregt; 
es, was mein forfhendes Auge um mich ber erfpähete, ſchien meine 
Kitenz zu verdoppeln. Die Sonne war untergegangen, die Natur im 
— und unſer Geiſt erfreute ſich einer Heiterkeit, die 
In auf Erben nicht kennt; die große Stadt Newvork, noch vor einigen 
| von dem fcheidenden Strablen der Sonne befchienen, war nun 
u mfern Füßen in eine ſcheinbare Nullität verſunken; nichts war mehr 
zu feben; wir ftiegen noch immer, während wir über den 
irenden und entzücenden Anblit um uns her in Gedanken ver: 
waren. So follten Philofophen und Priefter fi erheben, um ſich 
dem großen umd ewigen Buche der Natur die unbejtreitbaren Be: 
fie der. @riftenz eines Schöpfers in der Weisheit und Unermeßlichkeit 
ner Werke zu holen. Der ferne Blick auf die Erde, gen Himmel 
Mb auf das Meer, ein unbegrängter Horizont, eine Unermeplichkeit des 
kums, ein wnumterbrochenes Schweigen, eine belebende Luft: dieſes 
les vereint ſich in den oberen Regionen, um dem Geift zu tiefen Be: 
Atumgen zu ſtimmen. Es ijt, wie Buͤffon in feinem Verſuche, die 
later zu beſchreiben, fagt, „ein etwas, das ſich micht ſchildern läßt, 
das zu fühlen Kaum das ganze Herz des Menfchen binreicht.“ 


Einige wenige zerriſſene Wolfen wurden von dem Winde in umfrer | 
demeſſenen Bahn vor und ber getrieben. Diele Vorläufer ergösten | 


I 


#, und wir wären ihmen-germ noch länger gefolgt, wären fie nicht | 


fort umfichebar geworben, fobald der Mond fich zeigte. 
bt, das diefer Planet über jeden Gegenftand um und her verbreitete, 
te neue und angenehme Gefühle in nnd auf; während wir und aber 
Ken hingaben, hatten wir bie ſtille und. friebliche Luftſchicht paffirt, in 
Iher wie uns fo fehr glücklich gefühlt. Wir befamen einen ftärkeren 
Ind, ber und bald eine Weite von circa 4560 Alaftern von dem 
ade unſter Abfahrt fortführee. Wir befanden uns über dem Lande 


Das matte | 










au dem entgegeugefegten Ufer von Nemyorf, 
nicht: lange blieben, ſondern über bie Wucht v 
wurden, von wo aus wir die Fluͤſſe Hacenſack un 
wovon der erjtere, nach einer Menge einer Krümmung 
von Newarl einmündete, der zweite aber in größeren Voge 
ftätifcher einher floß. Auch eine Menge kleiner Gewaͤſſer, die 
eben genanntes größeren Flüffe ergoffen, konnten wir deutlich wahrne 
Ich bemerkte auch ein Phänomen, das mir ſchon auf. meiner frühere 
Nachtreiſe aufgeftofen war, nämlich eine Art weißen Echattens, ber ſich 
über mehrere Pläge verbreitete, was, wie ich mich nun überzeugte, ledig: 
lich von der Strahlenbrehung des Mondes in- den, aus dem ftehenben 
Waſſern oder Mopren auffteigenden Dinfteu herrührte. ünſre Fahrt 
durch die Luft Über die Wucht von Newark bin dauerte nur wenige 
Minuten, obgleich diefelbe da, wo wir fie paflirten, 3420 Ruthen breit 
it. Da wir und nun fiber dem Lande in Jerſey befanden, fo that ich 
meinem Paſſagier den Vorfchlag, und wieder zu lafen, der wollte aber 
noch nichts davon willen fonderm hatte nit, die Fahrt noch fortzufeßen. 
Da id, um der Erbe näber zu kommen, ſchon einiges Gas hatte fahren 
laſſen, fo mußte ich num, um mich jenem Wunſche zufolge wieder zu dem 
höheren Lurftregionen zu erheben, einen Theil mieines Ballaftes auswerfen, 
was ih auch that, doch zugleich Sorge trug, das wir nicht über 
300 Klafter ftiegen, damit ih Gelegenheit behielt, mir einen Grund zu 
wählen, wie er ſich am beftem zu unfrer Fandung eignete. Wir gingen 
über große Moräfte und Marfchländer bin, wo ung nieder zu laffen 
nicht rathſam war: da ich aber mit Hilfe meines Fernrohrs ein hͤbſches 
Stüd reinen Landes umd ein an einem Gehölze liegendes Haus entbedte, 
fo befchloß ich, dort zu landen; und als ich dem gemäß das Ventil des 
Ballons gedffnet hatte, fo fenften wir und raſch. Nun nahm ich mein 
Sprachrohr zur Hand, um nach Huͤlfe zu rufen, umd hatte das Vergnü: 
gen den Muf im Echo wieberhallen zu hören, ein Beweis, dab ih am 
Ziel meiner Fahrt war; meine Neifegefährtin aber ward dadurch getaͤuſcht, 
indem fie es für Stimmen mahm, die unfern Ruf beantworteten. Yhr 
Irrthum verdient Übrigens einige Beachtung, weil, werm and die Meu- 
tif ihre feiten Regeln bat, es doch mit dem Abprallen eines Lautes and 
der Tiefe in die Höbe durch ein Medium, das fi im feiner Dichtigkeit 
veränderf, nachdem es mehr oder weniger verbünnt werden, ein andres 
it. Mein Anker erfaßte einen Straub, und hielt und an, Mehrere 
elegante Damen, die und fon früher wahrgenommen hatten, kamen 
auf und zu; ba ich aber vermuthete, meine Meifegefäbrtin hätte wohl 
nicht große Luft hier zu bleiben, und wäre vielleicht neugierig r ben, 
ob ic die Meile ohne frifhes Gas zur- Vermebrung der Meigekraft 
fortfegen koͤnute, fo richtete ich mich ganz im Boete auf, holte den Auer, 
nachdem ich ihm gelöfet, herein, ftredte das eine Dein über Bord, und 
ſtieß mit Kraft auf den Boden; fogleih erhob ſich der Ballon wieder 
ein 60 bis 80 Fuß, wo er, vom Winde erfaßt, und circa 2 oder 300 Fuß 
weiter trug. Diefes Erperiment wiederholte ich, fo lange wir feiten 
Boden unter ums hatten, noch mehrere Male; als wir aber dem Ge: 
bölye nahe kamen, und ich fürchten mußte, daß der Wind den Ballon 
gegen die Bäume würfe und er dann ftark beſchaͤdigt werden würde, 
fo warf ih mehrere Dinge, deren ich nicht mehr bedurfte, aus, die 
Leute unter mir bittend, fie in Verwahrung zu nebmen; da der Ballen . 
nun neuerdings viel leichter geworden war, fo erhob er ſich wieder mit 

einer folhen Schnelligkeit, dab ih, um eim zu hohes Aufiteigen zu ver: 

hindern, neuerdings wieder dad Ventil öffnen und einen Theil Gas frei 

laffen mußte. Sobald wir das Gehölz pafirt hatten, bemerfte ich 

wieder einen dem Landen günftigen Boden, und nachdem wir die Spitze 

eines Baumes leicht berührt hatten, kamen wir, ehne irgend einen 

Stoß zu erleiden, im der Nähe von Union Willage, anderthalb Meilen 


—— 


Mugenblide waren wir won 
Jat ein paar junge und ſtaͤm⸗ 
während andre den Ballon an 
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ging mit mir 353 ; Nm erfircte ich einen ber 
und fete, £ SÄ- So ailie nach zuweiſen, unter deren 
reichli Pr 2 =E Adem ich willens fey vor meiner 
ER SE = eite Ausflucht zu machen. Herr 
TRTBEIES sie herabgetommen waren, erboten 


heuern Unterpfanbes, und nahmen 

had ihrer Wohnung; ich aber fehrte 
‚m ich allen, bie mich vergeblich von 

dad Verfprechen gegeben, ficherlich 
j seen. 

mn j (Der Beſchluß folgt.) 





"Ein. neues Zaudher- Boot. 


Ein franjöfikhes Blase melber Yolgendes über einen, mit einem, von Deren 
Braudenin (dem diteren Sohn) meuerfundenen Tanchers Boote im Wette der Seine 
gemachten Werfuch : 


„Herr Beaudouin aus led Andelys hat am 9, Mai mit feinem, 
von ihm newerfundenen Taucher:Boote, im Bette der Seine, vor Petit: 
Anbelp, in Gegenwart bes Präfidenten bes Tribunals, des Procureurs 
des Könige, des Maire, des Adjuncten und von mehr als achthundert 
Menfchen, die ein fo intereffantes ala durch feine Reſultate für bie Zu: 
tunft wichtiges Scaufpiel an die Ufer bes Fluffes berbeigezogen batte, 
einen, wie aus dem Folgenden erbellet, febr gelungenen Verſuch gemacht. 
Präci$ um fieben Uhr des Abends beitieg derſelbe fein, wie eine oblonge 
Toune geformtes, Boot und börte fomit auf, Äußere Luft einzupthmen; 
dreisehn Minuten fpäter bewerkitelligte er fein Niedertauchen auf den 
Grmmd der Seine, wo er in einer Tiefe von achtzehn Fuß während 
fieben und vierzig Minuten ſchiffte, und fo lange nur von der Luft iebte, 
mit welcher er fich verforat hatte. Eine wahre Salve von Beifallflatichen, 
verftärft durch das Abfeuern von Geivehren, brachte den Bewohnern 
der beiden Städte die Kumde von dem Wiedererfcheinen ihres mer: 
ſch amd geſchickten Mitbürgere. Er bedauerte nur, nicht mod 
weit länger in feinem naſſen Aufenthalte verweilt zu haben; er war 
demfelben nur durch die Furcht des Publicums entrifen worden, welches 
es durchgeſetzt hatte, dap man die, an diefem Fahrzeuge neuer Urt an- 
gebraten, Taue in Bewegung fehte, um daſſelbe wieder and Tageslicht 
zu fördern. Sechszig Minuten lange Beraubung der äußern (atmoſphä⸗ 
riſchen) Luft, hatte der aufınerffamen Menge, die nichte wieber kommen 
fah, die lebhafteſte Beforgnid eingefloßt. Herr Beaudouin verficherte, 
ale er aus feinem Schiffen jtieg, daß er ohne die geringfte Lebend: 
gefahr noch eine Stunde lang wiirde unter Waſſer haben bleiben fönnen.“* 

„Der glüdlihe Erfolg diefes Werfuchs hat in Andelys große Sen: 
fation gemacht. Man erinnert ſich dort Blauchard feine erſten Proben 
machen gefeben zu haben, von jenen Luftfahrten, die die Welt in Erftau: 
nen fepten. Diefe neue nicht weniger bewunderımgswürdige und weit 
wichtigere Nefultate verfprechende Erfindung, verdient alle Aufmerkfam: 
keit unſrer Megierung; man fagt, dad fie bereits, noch ehe biefer glüd: 
liche Erfolg bekannt geworden, die eimer benachbarten auf fich gezogen 
habe. Wir wollen hoffen, daß micht alle unfre Juduſtrie mach dem 
Aus lande wandern werde, Die Engländer haben es micht verfhmäht, 


— — — 
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mit ihrer Flotte den Kanal zu bedecken, bei der Luftfahrt Blancharde 
aus led Andelys von Dover nah Ealais. Die Engländer. haben umd 
den unfterblichen Brunel eutführt, der ſich durch fo viele glüdliche Er: 
findungen ausgezeichnet bat, der den Weg ımter der Themfe hindurch 
gräbt und ben les Andelys als eines ihrer Rinder reclamiren. Beau: 
douin, ohme Zweifel, wird nicht von feinem Vaterlande verlaſſen werben, 
und nicht an fremde Küften die Früchte feiner Erfahrungen tragen. 





Histoire de France, 
par lAbbe Mont-Gaillard, Tome VH. 


(Man vergl. No. 152, 162, 168, 169, 102 m. 197 d. Bi)  ; 


. Der eben erſchienene fiebsnte Band enthält den Bericht der Ereig⸗ 
uife, die den legten vier Fahren von Napolcons Megierumg eine fo 
traurige Gelebrität gegeben haben. Ju den vorhergehenden Bänden 
bat fih der Abbe Montgaillard dem eriten Eonful und dem Kailer 
nicht giftig gezeigt; in diefem (fagt mit Mecht ein franyöfifbes Jout 
mal) giebt er ſich feiner ganzen Laune bin und wird dadurch ungerechter 
Geſchichtsſchreiber, ) weil er leidenfhaftlich ift, huͤlt die Wahrheit in 
Nacht, weil dag Unrecht übertreiben, es mildern heißt, 

„zur Irvalion und zum Unglüde Frantreiche, fagt ber Abbe Mont: 
gailfard, mußten die riefenmäßigen Entwürfe diefes in Herrſchgier un 
erfättlihen Mannes führen. Von dunkler Herkunft fteigt er zum böc- 
ſten Diange; das ik ibm nicht genug: cr verlangt, daß bie Melt zu 
feinen Füßen liege, umd die Könige werden feine Hofleute; die Könige 
werden feine Diener, feine Sklaven, und fein Etolz it mod nicht ger 
ſaͤttigt! — Er fagt im erſten Augenblicke feines Einzugs zu Wien (im 
November 1805): „Bas it das letztemal, daß die europdifden Meaie: 
„rungen fo unbeilbringende Hülfe herbeirufen werden. — — In hundert 
„Jahren von jeht am wird es in-Deiterreich in feines Fürften Gewalt 
„ſtehen, die Rufen im feine Staaten einzuführen.“ Und er felbit it 
es, ber Frankreich dem barbarifchen Wallahen, dem wilden Kofaden, 
dem efelbaften Aalmuden, dem maſchinenmäßigen Preußen md ben 
engliihen Söldner im die Hände liefert!“ . 


„Indem er feine Macht dur die Waffen gründete, beuutzte er den 
Screen, den feine Siege einflößten, nicht gefchiett, Er wollte nieder: 
ſchmettern, ohne Unterlaß niederſchmettern, anftatt es felten zu thun, mit 
Mans, ein Mehreres drobend, Das Schwert des Damocles ferfelt den Ent: 
ſchluß deſſen, der es über feinem Haupte aufgehängt fiebt, wenn es gleich nicht 
berabfällt. In den ſchoͤnen Fahren feiner Negierung wendete Ludwig XIV. 
diefen pofitifhen Hebelan; Friebrid von Preußen verbanfte ihm einen Theil 
feined Anſehens. Die Heinen benachbarten Völker Franfreihe an den 
Krieg gewöhnen, ihre Heere zahlreich und tauglich machen, hieß dies 
nicht, fein militairifches Webergewicht gefährten ? Napoleon hätte weit 
mehr in feinem Intereife gebandelt, wenn er allen ihm mehr ober min: 


! der unterworfenen Kürten nur die zur Polizei in ihrem Staaten mörh: 





*) Wir baben bereits in Ro, 162 und 169 d. Di. Die Bemerkung gemacht, 
daß wir an Diefem MWerfaffer , bei all feinem Geiſte und feiner Darftehnund: 
gabe, eine Haupteigenſcha it des Geſchichtoſchreibers, die naͤlich leide nſchaft⸗ 
loſer, unparteiiſcher Prüfung und im Folge deſſen die ruhiger Würde im 
Bortrag und Bebandlang vermiſſen. A. d. R. 
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ara Truppen zu Halten erlaubt; wenn er mäßigen Tribut gefordert und 
wenn er, ihnen ihre Geſetze laſſend, anf ihren Oränyen bewaffnete Co: 
lonieen, nach Art der Mömer, gebildet hätte, Diefe Rathſchlage einer 
aifgeflärten und ſichern Politit find ihm verſchiedenemale gegeben wor: 
den; aber 'er hat fie Wit gehörig gewürdigt und daher verworfen. 
Jetzt (1818) fallen dieſe Voͤlter auf ihren Unterbrückr ziert, mit dem 
Mitteln, die er ſelbſt ihnen ließ ober gab, mit der Kriegswiſſenſchaft, 
die er felbit ihuen lehtte. Wie wird er fi ihrer nun etwehren ?“ 
„Bon einer einzigen firen Idee befelen, beging Napoleon Fehler, 
die ein minder feuriger Geiſt, ein bei den Leiden bes Menſchengeſchlechts 
nicht ganz gefübllofed Gemüth vermieden haben würde. Gein einziges, 


unveränderlihes Ziel war England, das furdtbare Hinderniß feiner |' 


Univerſalherrſchaft: England war es, mas er zu Lifabon, zu Madrid 
treffen wollte; dem er feinen lehten Unter auf dem Gontinent entreifen 
wollte, als er Durfland mit Arieg überzog. Un feinen Planen mut ums: 
erfepätterlicher Hartnaͤcigleit feſthaltend, kümmerte er fih wenig darum, 
daß weite Laͤnderſtrecen, das Miliomen ihrer Einwohner die Opfer bas 
von wirrden; und im Laufe diefer Kriege, die Ruhe und Gluͤt fremder 
Möller verwichteten, lich der National-Egoigmus , die Seele der Fran: 
zofem wahrhaft anstrodnend, fie auf diefe Fluch von Unglüd und Leiden, 
den Worläufern ihrer eignen, mit Gleichgültigkeit hinblicken.“ 

j „Der Tag erfheint, wo ber Zauber ſchwindet: ihr verblendetes 
Auge Kamm nur durch uͤberſchwengliches Ungläd, durch unzählige Wider: 
waͤrtigkeiten emttäufcht werden. Hart am Abgrunde eudlich werben fie 
die Catwürfe deifen würdigen und richten, der fo lange ihr Schidfal 
leitete, und, fein ganzes Leben überblieend, werden fie ald leytes Me: 
fultat ſehen, wie wenig würdig er fo vieler und fo großer Opfer war“ 

„Miptramifch gleich Liber und Ludwig XI., bald die Geſetze ald das 
Erjte ſprechen laſſend, bald fie ſchweigen machend als das Zweite, führt 
Napoleon ein allgemeines Kundſchaſter-Spſtem ein, das einen großen 

„Theil der, Thätigkeit der Staatsverwaltenden veridlingt: jede liberale 
Hore wird proſcribirt, jede unabhängige Stimme erftidt; das Schweigen 
der Knechtihaft ruht auf diefem alten Fraufreib, das von eimem ber 
aufgeklärteften und geiftreichfren Möller bewohnt wird; bie Schmeichelei 
allein laͤßt fi da vernehmen umd leiht Lügenhaft dem Zuſtande dieſes 
ſchoͤnen Landes glänzende Farben. Was wird das Mefultat. eines folchen 
Syſtems von Unterdrüdung und Verletzung der National: Freiheiten 
feon? Napoleon und fein Geſchlecht wird fallen. And fo wirb es im: 
mer fepn: eim Megierungss Chef, wer er auch immer fen, ſtaͤnde ibm 
auch die fuͤrchterlichſte Militairmacht nebſt allen Schägen eines Staates 
zu Gebote, wird fpät oder fruͤh vom Chrome gejtürgt werben, wenn die 
Nation unterbrüdt und ihrer conſtitutionellen Mechte beraubt wird, 
wenn dee Defpotidmus bie Freiheit der Preſſe feifelt, wenn das Recht 
der Bürger, ihre Meinungen durch den Druck befannt zu machen, troß 
der Fundamental: Statuten, ohne Scheu verlegt wird, wenn bie Frei: 
beit- und das Cigenkhmm der Unterthanen. ohne Unterlab durch Wete 
der Wiltühr von den Verwaltern der oͤffentlichen Macht bedroht 

Welches war nach Außen dad Betragen dieſes Unterdruͤcers? 

Ein Gewebe von Treulofigkeit. Ale Veteranen des Vaterlandes find 

in den Kriegen umgelommen, die feine Ehrſucht entzündete; die Jugend 

wird jährlich geärndtet, wie das Getraide der Felder. Der Glanz ber, 
dur die Tapferkeit der von ihm angeführten Franzofen erfochtenen 

Siege erzeugt und umterbält ein gefäbrlihes. Blendwerk; Napoleons 

Stolz vernichtet dieſen Nimbus ſelbſt mad fein Gluͤc bleibt fein einziges 

Verdient bei feiten letzten Erfolgen, Treue Verbündete hat er nicht; 
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er hat nur gefrönte Hofleute. Er hat alle diejenigen, die fi feiner 


NVechtlichteit, feiner Meitde, feiner Wacht vertrauten, getkafet uub er: 
niebrigt; alle fehmen fih, das Joch ber Vaſallenſchaft adzuſchütteln, das 
er mit‘dem Namen ber Mlianz ſchmuct. Das alte Frankreich wird 
von Feinden uͤberſchwemmt ımd der befitgte Eroberer fpricht med; von 
Eroberungen, von großen Meich; er hört sücht anf, feinen gemifbrand- 
ten Soldaten die Beute ber entfernten Bänder zu verſprechen, deren 


Ko Eoharten unfere wehklofen Graͤngen bereits uͤberſchritten haben. 


Das iſt der‘ Defpot von Europa und vom Frautreich; feine Haudlungen 
haben ihm gerichtet“ . — 
Wie nun tkonnte bie ungebuldigfte, bie verdmberunigäfkchtigfte , bie 


der Dinge, i 
Megierung , die von einem angeblich göttlichen Mechte ausgefloſſen ſern 
fol, «in Dogma, anf welches fich gleichfalls bie ſtlaviſche Untermwärfigkeit 
der Türken unter die Familie Othmaus gründete. . Selbit vor Ludwig XI. 
proclamirten die Mechtögelehrten an ben. Echranfen, die Profeſſoren in 
den Claffen, die Theologen auf den Univerſitaͤten, die Prediger auf der 
Kauzel, die Hiftoriographen am Hofe, die Echmeichler in jebem i 
"der Verwaltung, alle mit einander wetteiferub, hoͤrten nicht auf zu 
digen, zu ſchreiben mb zu verſtehen zu geben, daß der Fürft das 
dige Bild Gottes auf Erden fen; daß man bem fihtbaren 
zeitlihen Dingen wicht minder Gehorſam ſchuldig wäre, ald dem amficht: 
baren in himmliſchen; daß die Gefalbten des Herrn zu nichts gegen bi 
Wölter verbinden feyen; daß feim Wertrag zwiſchen dem einen 

audetn eriftite; daß die Rechte und die Pflichten bes Koͤnigs und 
Unterthanen nicht gegenfeitig wären. „Den König’ allein 
Anutnſcrantte Macht im Meiche: Er it nur Gott Aber bieMinsähung- 
„ber hoͤchſten Gewalt verantwortlih. Die geſetzgebende Gewalt ruht 
„in Der Perfon des Monarchen, umabbängig und wmgetheilt.= .(Oläbe 
des Großflegelbewahrers vom 19, Nov. 2787.) Seit fünf ober ſechs 
Jahrhunderten, und befonders ſeit Ludwig XI., verbreitete man Pie 
Lehre, daß, wenn die Fürften ihre Gewalt mifbrauchen, - Gott allein 
darüber richten Fönme, weil fie fie nur von Gott allein empfangen hät: 
ten, Mau weiß, dab Ludwig XIV., nachdem er einige Caſuiſten, Doc: 
toren der Sorbonne, zu Mathe gezogen, jeben Gewilfensferupel wegen 
Vermehrung der Abgaben verbannte, weil dieſe Priefter eutſchleden, daß 
die Güter feiner Unterthanen ihm als Eigeuthum zugehörten. Nach bie: 
fer Entſcheldung — war es nicht da ben Monarchen erlaubt, alle Arten 
von Eigenthum zu rauben, md zu dieſem Zwecke Verfügungen nad 
Gutduͤnlen zu treffen? Beſaßen fie nicht das Recht, Männern ihre 
Gattiumen zu rauben, wie Franz I., Heinrich II., Heinrich IV., Lud⸗ 
wig XIV. und Ludwig XV. wirklich thaten; taufende von Menſchen in 
entfernten Kriegen, rechte und nußlod, toͤdten zu laſſen; fie im Innern, 
aus Vorwand von Unzufriedenheit oder um ihnen gewiſſe religiöfe 
Dogmen und Formulare des Cultus aufzuzwingen, dem Untergauge zu 
weiben? Mit einem Morte, mach diefen Doctoren der Hölle und nicht 
des. Himmels, üben. die Könige bie hoͤchſte Gewalt aus, wie es ihnen 
‚gefällt; die böfen, wie die guten Füriten kommen vom Simmel; Nero 
und Peter der Graufame follen biefelbe Wuterwerfung finden wie Titus 
und Ludwig KIT, da erftere als Ruthen betrachtet werden muͤſſen, mit 
welchen wir von oben herab gejtraft werben, nud da die Völker vor 
dem Throne des Ewigen mr fenfzen duͤrfen. Dies waren bie Mari: 
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‚men des Herzogs von Willeroi, Dberhofmeifterd und Erziehers Lud⸗ 
miss XV., ald er zu dem Eöniglichen Kinde, welches die in den Tuille— 
rieen auf: und abjtrömende Menge anfah, fagte: „Schen Eie, mein 
Gebieter, alle dieſe Leute find die Ihrigen; alles das gehört Ihnen an.“ 


„Ja, die Rechte ber Könige find umantaftbar, beum biefe Rechte 
find ihnen urfprünglich von den Wölfern übertragen; denn die Erblich 
keit hat diefe Rechte an die Familie gefnüpft, bie damit bekleidet wor: 
den ift. Die Religion heilige auf gewille Art die Rechte der Könige, 
aber fie ſchafft fie nicht; wenn dies anders wäre, fo koͤnnte fie fie aufs 
iener ber Religion wären alfo die Souverains, die 
Die Religion kann eben fo wenig 
dad Wefen bed Koͤnigthums vernichten, als fchaffen; das Gegentbeil 


heben, und bie 
Herren der Wölfer und ber Aönige. 


behaupten, bieß die größte und gefährlichite politifhe Ketzerei aufftellen. 
Die Neligion mochte immerhin, durd das Organ des hoͤchſten geiftlichen 
Oberhauptes, Pius VII., Napoleon für den Auserwählten Gottes, für 
den Gefalbten bes Herrn erklären, Tonnte fie, durch dieſe Einſegnung, 
die legitimen Rechte ber Prinzen des Haufes Bourbon auf den Thron 
Frankreichs umgültig und ungeſetzlich machen? Mein, gewiß nicht, wird 
man fagen; es ift daher umbeftreitbar, daß die Diener der Meligion 
kein koͤnigliches Recht feftfenen und ertheilen koͤnnen. Werfuche man 
es, die Legitimirät auf, das Dogma bes göttlichen Mechtes zu gründen 
und fie auf moftifche Phrafen zu fügen, die nur für noch in Barbarei 
verfunfene Menfhen taugen: denkt man denn, daß jet die Menfchen 
einfältig genug fepen, um fih für das Cigenthum einer Familie zu 
halten, weil der Papit von Dom ihr died Recht zufpricht? War David, 
der Saul vom Throne ſtieß, legitim? Hatte er irgend einen andern 
Anſpruch als die Stimme der Nation für ſich? Hatte nicht früher ſchon 
der Prophet Samuel den Ifraeliten alles Unglü vorausgeſagt, das fie 
zu dulden haben würden, wenn fie ihr Geſchick in die Hände von Kb: 
nigen legten? Hat man nicht, fait noch in unfern Tagen, die Anſtren⸗ 
gungen des leyten Zweigs des Haufes Stuart von den Englänbern: und 
Schotten vereiteln und abfchlagen ſehen? Sah das vorige Jahrhundert 
nicht die Zürjten-Familie von Hannover durch eine umermeßlihe Majo: 
rität beider Matiomen in Britannien aufgenommen? Legitimitaͤt durch 
göttliches Recht ift Das Stichwort einer Partei, wie 1798 und 1794 der 
Ausruf: „Die Mepublit oder der Tod.“ * 


„Man muß die Legitimität da fehen, wo bie Thatfachen, die bie 
Macht verdrängen, vollbracht und beendigt find. In dieſer Hinficht 
giebt es nichts Legitimeres auf der Welt, ald die Dynaftie der Bour: 
bons auf dem Throne von Franfreih; achthundert Jahre einer feier: 
lihen Anerkennung der Nation heiligen ben Beſitz des Thrones für die: 
ſes töniglihe Haus, So wurde bie Mepublit der vereinigten Staaten 
von Nordamerika legitim, als fie, nachdem die Engländer vom Gebiet 
vertrieben und außer Stand waren, fich bort zu behaupten, von den 
großen europäifhen Mächten anerfaunt war. Grofbritannien handelte 
ohne Zweifel weife, indem es feine Anfprüche aufgab; aber hätte es 
fie auch mit eben der Hartnädigfeit behauptet, ald die Stuarts mit 
den ihrigen thaten, die Amerifaner wären darum nicht minder dem 
Mecht umb der Chat nach emancipirt gewefen. — Die lange fortgeerbte 
Gewalt der Legitimität felbit kann indeſſen den Völkern, die unter der 
Unterdrüdung feufsten, deren unverlierbare Rechte augenfällig verletzt 
wurden, nicht verbieten, ihren Umſturz zu verfuchen, wie alt fie auch 
immer ſeyn möge; ja, je länger felbit dad Joch brüdte, deſto mehr iſt 


die Inſurrection legitimiert, gerechtfertigt. So vernünftelten umb-ban: | 


deiten bie Schweizer im vierzehnten Jahrhundert, die Holländer im funf: 
zehnten, die Portugiefen im fechszchnten. Vergebens mweigerten ſich die 
Nachfolger der Grafen von Habsburg lange Zeit, die helvetiſche Unab: 


hängigfeit anzuerkennen ; ‚vergebens behauptete Philipp Ir., bis ind Grab 
feine Auſprüche auf die, belgifhen Provingen, deren Emancipation die 
Prinzen von Nafau erkämpft hatten; vergebens. wollte fein blöbfinniger ” 
Nachfolger die Familie Braganza nicht ametfenmen: dieſe Befreier bei’ 
Voͤlker triunphirten mehr noch durch die Gewalt der Dinge, als durch 
bie Unterftägung bey Politit der Hoͤfe. Vergebens beharrt der verblen: 
dete Hof von Madrid, nachdem er jede Art von Vergleich mit feinen 
| trandatlantifchen Eolonieen verfhmäht, darauf, von feiner Oberherrſchaft 
zu fprechen; fein Traumbild ift vernichtet: nie wirb das Scepter Er. 
tatholiſchen Majeftät fi wieder über dieſe weitumfaſſenden Colonieen 
ausjtreten, die fi, Dank ſey es einem neuen Mafbington, dem großen 
| Bolivar, in Republiken umgebildet haben, noch felbjt nur dort wieder 
| erfbeinen. Se. katholiſche Majeftät kann wohl, gleih den Aönigen von 
' Sardinien, die fih noch heute mit Wappen und Titel ald Könige von 
' Eppern bruͤſten, ſich König beider Indien tituliren: diefe Qualificationen 
find im Jahre 1824 für den einen wie für den andern der beiden Me: 
narchen nichts mehr als Zeichen einer erlofchenen Benennung, fo eitle 
Zeichen, wie bie Rechte einiger elender Griechen, bie fih, ald Abtömm: 
linge ber Comnenos, Erben von Eonftantind Reich nennen.“ 

Man fieht in den Creigniffen von 1818 und 1814 mehr ald eine 
Perfon figuriren, die man mit Erſtaunen 1827 auf dem naͤmlichen 
Poften wiederfindet, den fie damals einnahmen, und nicht minder fioly 
umter ber Livree des Königthums, als fie fi unter den Stickereien bes 
Kaiferreibd anmaaßend blaͤhten. Die Ereigniſſe des bentigen Tages 
verwifchten fehnell das Andenten des geftrigen: felten können dieſe Er: 





innerungen eine nüßliche Lehre werben. Hoffen wir inzwiſchen, daß dieſe 


Menfhen, durch ſtetes Leugnen deffen, was fie gefagt, gefchrieben, gethau 
haben und was fie gewefen find, die Macht ſelbſt emdlich in das Gr: 
beimmig ihres Eifers und ihrer Ergebenheit einweihen werden. 


Natuͤrlicher Blitzableiter. 


Dean glaubt allgemein in Amerika, daß dig breitblaͤttrige Bude, 


' eine Varietät der enropäifhen Buche (fagus sylvatica), nie von Blige 


getroffen werde, Diefe Meinung it in den Staaten von Teneſſee ſo 
allgemein, dab die Pflanzungen diefes Baumes Aufluchtsorte Bei Un: 
wettern find, So wie der Himmel ſich verdunkelt und der Donner zu 
rolfen anfängt, eilen die Bewohner zu ihrer Sicherung unter biefes 
ſchuͤdende Laubdach, umd bleiben da, bis die Gefahr woribergegangen 
ift. Diefer dur viele Generationen fortgepflanzte Glaube unter biefen 
Kindern ber Natur, in einem mit großen Bäumen aller Art fo reich 
ausgeftatteten Lande, muß wohl auf Beobachtung ımd Erfabrung ge: 
gründet fepn. Wenn diefe merkwürdige Eigenheit der amerifanifchen 
Buche durch mögliche wirfenfchaftlihe Werfuche bewiefen werden follte, 
fo würde fie wahrhaft der Baum der Viehhöfe und Meiereien fepn, _ 
die fie zieren würde, während fie das Mieb vor dem Blitze ficherte. 
Weit entfernt, eine Veranlaffung zu Koftenaufwand zu fern, wie die 
metallifhen Bligableiter, würde fie im Gegentheil eine einträgliche 
Nutzung darbieten. Man würde eben fo wenig ermangeln, einige an 
ben Wegen zu pflanzen, um denen von Sturm übereilten Reifenden 
einen Zufluchtsort anzubieten. Diefe Anpflanzıingen würden die ver: 
beerende Art miche zu fürchten haben; geſchuͤtzt von der öffentlichen 
Achtung würden ihre Bäume friedlich ihre Zweige ausbreiten, fich im 
ihrer eigenthuͤmlich ſchoͤnen Geitalt in die Lüfte erbeben, unfere Land— 
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(haften werfehönern und ben Meiz der ländlichen Wohnungen erhöhen. | Präcifion und Klarheit im Allgemeinen angezeigt find, ſo daß ber Lefer 
Diefe Betrachtungen find nicht zu vernachläffigen, und verdienten wohl, | nicht genöthige ift, nur zu glauben, fonbern mit dem Auge feined Geiftes 

da Phyſtter und Oelonomen ihnen ſorgfältige ne widmeten, | das Innere der Sternenwelt wirklich fiebt. 
Gemeiniglich ſtellt man fih den geftienten Himmel, bie Planeten 
“ı AED unfrer Sonne abgerechnet, als ein ftarred Bild, in welchem ewige Muhe 
“ herrſcht, vor. Jetzt fenmen wir in einer Himmels-Zone von 105 Graben 
b ie D Breite 3063 Doppelſterne, und wenn die uͤbrigen 75 Grade, wie wahr: 
Ueber die oppelſterne. ſcheinlich, eine verhaͤltnißmaͤßige Zahl derſelben enthalten, fo überfehen 
mir jet 5250 Punkte am Himmel wo fi fogenannte Firfterne um 
einander bewegen, ohne diejenigen zu vechnen bie dem Frauenhoferſchen 
Rohre unerreichbar ſeyn mögen. So zeigt ſich alſo der geftirnte Him: 
mel außer der großen von Herſchel geahneten, aber unſerer ummittel- 
baren Beobachtung noch entzogenen, Bewegung der Hauptmaſſen der 
Firfterne, noch zahlreiche, vielleicht zahllofe, eigenthuͤmliche Kleine Gruppen 


Ka einer mit dem großen Mefractor von Frenenhofer auf der Stern: 
warte der Kaiferl, Univerfität zır Dorpat angeftellten Muſterung 
des Firfternhimmels. Bericht an Se. Durchlaucht den Fürften 
Lieven, Mitglied des Reichsraths, Generallientenant und Ritter 


mehrerer Orden, und Curator des Lehrbezirks ber Univerfität zu \ 


a Derpat, von F. G. W. Struve, Director der Sternwarte. | 
Dorpat 1827 bei Shünemannn, Univerfitäts = Buchdruder. - | 


In diefem Berichte liefert der berühmte Dorpater Ajtronom dem 
groͤßern gebildeten Publitum bie Nachricht von der bedeutenden Ernte, 
welhe er mit Framenhofers großem Reftactor an dem Firfternhimmel 
in 2 Jahren gemacht hat, die würdig ift die Aufmerkfamkeit eines Jeden 
auf ſich zur sieben, der Sinn für die Natur und die Wiſſenſchaft hat, 
Daher iſt diefer Bericht fo einfach gefchrieben dag man ihm, mit den 
altäglihiten Kenntniffen verfehen, leicht verfteben kann, 

Der Titel kündigt nur einen Bericht über Doppelfterne an. Allein 
der Verfaſſer liefert überdies . zahlreihe, unter der Mehrheit der Lefer 
wenig verbreitete Keuntuiſſe uͤber die Fitſterue überhaupt, ihre Parallare, 
die Farbe ihres Lichts, ihre Vertheilung im fi qhtbaren Weltraume, die 
eigenthümlihe Bewegung Cinzelner ı., fo daß ein kleines Ganzes ent: 
ſteht, welches das Wilfenswürbigite über die Firfterne enthält. Wenn | 
‚gleich dieſe Kenntniſſe, durch Herfchel geliefert, zu feiner Zeit allgemein 
befannt wurden, fo darf man wohl fagen, dab fie allmählich in Wer: 
geifenheit geriethen, fo wie das Eritaumen über die. unermeßlichen Ent: 
detungen diefes großen Aftronomen allmählich abnahm. Wen alfo feine 
eigene Ausbildung zum hoͤhern Menfchen am Herzen liegt, der wird es 
unſerm· Verfaſſer Dank wiſſen, daß er uns dieſe Kenntniffe von Neuem 
rotlegt, um fo mehr da fie zur Verſtaͤndigung des Folgenden über div 
Doppelterne unentbehrlich find. 

Dem man aus diefem Heinen Werke erfährt, das bis zur Anfunft | 
des hertſichen Frauenhoferfhen Telestopes in Dorpat nur 440 Doppel: 
ferne bekannt waren, nun aber 3063 befannt find, wovon wir alfo 2623 
bem unermüdlichen zweilährigen Eifer des Hrn. Prof. Struve verdanken, 
fo reicht das ſchon bin um ein hohes Intereſſe für diefen Bericht zu 
erwecken. Geht man aber die einzelnen Nachrichten dur, über die 
Doppelfierne, die (heinbaren und die wahren, die eigenthuͤmlichen kreiſenden 
Bewegungen der Leitern, ihre Abftände von einander, die Farbe ihres 
Lichts, ihre Vertheilung in dem großen Weltraume der dem Dorpater 
Aſtronom - vom Mordpole-an bis zum 15. Grad fühliher Breite zu 
Gebste ſteht, über; die dreifachen und fogar'wierfahen Sterne, und tiber 
die Wahrfheinlichkeit, daß mehrere. einander nahe (aber nicht fo nahe, 
als die eigentlichen Doppeliterne) Hauptfiriterne aud ein eigenes Attrak⸗ 
tiond:Spftem bilden, wovon man biöher Feine Ahnung m, ꝛc. 1. fo 
wird gewiß biefed Jutereſſe anfehnlich geſteigert. 

: Roh mu Deferent hinzufügen, daß dieſe Mafe von Kenntniffen 
nicht im dogmatiſchen Tone der tiefen Gelchrfamteit als blofes Reſultat 
vorgetragen iſt, ſondern daß die Methoden, die dazu führen, mit groher 


die das Phaͤnomen der plauetiſchen Bewegung an Sonnen ſelbſt uns 
darſtellen. An dieſes ſo hoͤchſt wichtige Reſultat reihet ſich wie von 
ſelbſt das Phaͤnomen der wirklich zahlloſen an der Erde ſchwirrenden 


Sternſchnuppen, welche uns Chladni zuerſt mit der hoͤchſten Mabrfchein: 


fichfeit als Miniaturen von Planeten kennen lehrte, welche den hroͤßten 
Planeten gleich, ihre Bahu um die Sonne durchlauſen und nach und 
nach in die Anziehungs-Sphaͤre unſerer Erde gerathen, wodurch der leere 
Raum unſers Sonnenſyſtems mit Bewegung erfüllt erſcheint, wie jet 
ber ganze geitirnte Himmel. Und wenn jeder Firjterm fein Spitem von 
Planeten und Sternſchnuppen bat, wie kann der menſchliche Geift diefe 
Myriaden von Maſſen und Bewegungen fallen? — Groß ift der Herr! 

Wenn noch etwas bie Theilnabme bes Publitums für diefes 
angekündigte Heine Merk erhöhen kann, fo ift es das, daß der Ertrag des. 
Verkaufes defelben dem Armen: Verein zu Dorpat durch den würdigen 
Verfaſſer beftimme it. Der Preis des Erempl, ift 1 Rubel B. Aſſ. 
und das Werk in der Aademifchen Buchhandlung bei Heren-Maver 
| ghefret su haben, 


Jagd der Gazellen in Perfien. 
Ein Meifender, der Zeuge einer diefer Jagden war, be: 
ſchreibt fie auf-folgende Art: 
Die Jaͤger verfammeln fih in einer weiten Ebene, oder vielmehr 
in einer Wuͤſte, auf der Meeresfeite. ie find zu Pferde, einen Falten 
anf der Hand, eine Koppel Windhunde hinter fih. Wenn fie nun eine 
Gazelle entdeten, fo naͤhern fie fih ihr, fo ſehr fie Finnen; aber das 
mißtrauiſche Thier flieht, fobald es feine Feinde wahrnimmt; fein erſter 
Lauf it windesfhnel. Der Jäger laͤßt feine Hunde los und feinem 
Pferde freien Lauf. Iſt das Thier allein, fo verfolgt es der Kalfe und 
greift es anf der Stelle an: tft aber eine Heerde beifammen, fo wartet 
der Jäger, bis die Hunde eine Gazelle davon getrennt, welde fie aus: 
ſchließlich verfolgen, und laͤßt dann den Vogel los. Diefer ſtuͤrzt ſich 
auf den Kopf des Thiers und ſtoͤßt fo heftig, daß es oft betaͤubt nieder— 
faͤllt und die Hunde es erreichen Fonnen, In allen Fällen wiederholt 
der umerbittiiche Falke feine Stoͤße und verzögert den Lauf des flüchtigen 
Thieres, welches endlich unterliegt,: wenn es fih von Hunden, Pferden, 
Falten und Jaͤgern umringt ficht. Diefe tumultuariſche Gruppe bietet 
den Enropdern ein Schaufpiel dar, wovon die Jagden ihres Landes kei: 
nen Begriff geben koͤnnen; nichts bewunderungswürbigeres ald die com: 
binirten_Angriffe der Hunde und der Falfen: die gefhidteften Taktiker 
fonnten ihre Sache nicht beffer machen, Es bedarf, fast man, einer 


336 


langen Erziehung und natürlicher Anlagen, Bis dieſe Thiere eine fo große 
Geſchicklichteit erlangen.“ 

„Die Geſchwiudigkeit ber Gazelle it außerordeutlich; dieſes Chier 
kaun durch kein anderes vierfüßiges erreicht werben, bevor es ermuͤdet 
iſt; aber feine Kräfte erfhöpien fi bald. Ein Lauf von vier Meilen, 
und bisweilen von zwei, reicht bin, um es außer Stand zu fegen, feinen 
Feinden zu entwifhen. Eine junge Bagelle it bald gefangen; ein Weib: 
hen läßt ſich ziemlich lange jagen umd es iſt felten, dab ein Männchen 
ſich erreichen laͤßt. Die Fallen ſtürzen fi mit folder SHeftigkeit auf 
den Kopf biefer Thiere, daß fie bisweilen von den fpigigen Hörnern, 
durchbohrt werben, die die unfchuldige. Gazelle vor ben Angriffen eines 
folden Feindes fihern zu follen feinen. Der Falle pflegt übrigens 
nicht ſenkrecht aus ber Hoͤhe auf feine Beute zu fallen, fondern er 
nimmt eine ſchraͤge Richtung, bald von vorn, bald. von hinten, um die 
Spigen der Hörner zur vermeiden, vor deren Berührung er ſich fürchtet." 

„Die zu dieſer Jagd abgerichteten Falten find von einer Gattung, 
die ich anberwärts nicht gefehen habe. Eie find Hein und haben regel: 
mäßig gefledtte Federn." 





Fortjchritte der Kuhpocken-Impfung in England. ° 


Uns einem meuerlih denn Herrn Peel, bieherigem Minifter Staate: 
Sesretair des Innern, von der zur Verbreitung ber Kuhpoden: Impfung 
neikifteten Gefellfchaft erftatteten Bericht ergiebt ſich, daß der Gebrauch 
Diefed Schugmitteld gegen bie Blattern in England fi erhält und weis 
ter zu verbreiten fortfährt, ungeachtet einiger Chatfachen, die, in den 
festen Jahren geeignet fchienen, daſſelbe in der Hffentlihen Meinung 
herabzuſetzen. Man zählt nur, fagt diefer Bericht, 303 Todesfälle, die 
im vorbergebenden Jahre (1826) in Folge der Blattern ftatt gefunden 
haben. Wenn man bedenkt, daß vor der Einführung der Schugblattern 
die Zahl der Opfer diefer Arankheit, in biefem Lande, ſich j auf 
4000 belief umd fich jegt ungefähr auf 500 rebueirt, fo ift es unmöglich, 
an der Wirkſamfteit dieſes Präfervativs zu zweifeln, 





Miscellhlen. 


Ganz kürzlich trug ſich im London ſolgender ſonderbare Vorfall zu: 
Eine ſchoͤne, ſehr elegant gekleibete- Dame fam in ber Frühe vor bie 
Caſerne der Garden, Wußer der Schildwache bemerkte fie noch einen 
Soldaten, ber vor der Thür auf und abging. und folgendes Geſpraͤch 
Tnüpfte fih an: . 

Dame. Soldat, find Sie unverheirathet? 

Soldat (verwundert über bie Frage). Ja, Madame ! 

Dame. Nun dann, wollen Sie mich heirathen ? 

Soldat (no verwunderter). Ja, Madame! 

Dame. Nun, fo kommen Sie; ih babe einen Erlaubnibfchein und 
einen Ming (bier zog fie beide aus ihreni Arbeitöbeutel) und wir ver 
heirathen und auf ber Stelle. j 

Soldat (noch weit erftaunter). Ja, Madame! 

Die Dame nimmt einen Miethwagen auf dem benachbarten Platz, 
läßt ſich mach der Kirche bes heil, Viucens fahren und. da mit ihrem 


Schnellverlobten traum. So wie fie aus ber Kirche treten, reicht bie 
Dame ihrem neuen Gatten eime Rolle mit zwanzig Guiueen, fagt ihm, 
daß fie ihn am Abend holen laſſen wird, verfpriht ihm daun beu Mb: 
ſchied zu kaufen, ſteigt wieber in die Kutfche und fährt davon. Aber 
der erwartungsvolle Gatte harrt vergebens; noch bis heute hat ihm 
die Geheimnißvolle kein entierntes Zeichen des Daſeyns gegeben und 
es ſcheint nicht, ald wenn ihre Liebe nur balb fo treu ale eilig fer. 
Während fih das Publitum in Vermuthungen über dieſes Abentheuer 
erfchöpft, meint ber mpjtificirte Gatte, daß er nichts Umangenehmes bei 
der * ſehe, als Das Einzige: eine Frau und doch auch Feine 
su haben, 


— Der Eourier du Leman von Genf giebt folgenden Artilel: 

Die Dentmünge, welche die zur Kroͤnung des beiten, zu Gunſten 
der Abfchaffung der Todesſtrafe abgefaßten Werkes ernannte Jury dem 
Hrn. Lucas zuerkannt iſt, iſt von Gold, und 500 franzöflice Frahten 
werth. Sie jtellt die Gerechtigteit im Geſtalt einer ſchoͤnen Frau dar, 
bie, auf ben Altar des Geſetzes ſich ſtuͤtzend, mit der einem Hand ben, 
mit dem fatalen Werkzeuge bewaffneten Tod abwehrt und mit der 
andern auf bie Bußſtaͤtte hindentet, Me am die Stelle jener Strafe 
treten fol. Die Umſchrift bilder der Wahlſpruch der Genfer Mepublit ; 
Post tenebras lux. 

Zu bderfelben Zeit ald Hr. Lucas in Genf gefrönt wurde, trug er 
auch in Paris den Preis einer Denkfchrift zu Gumfien der Abitellung 
ber Lebensſtrafen davon, melde die ehrwirdige Geſellſchaft der chri 
Moral anf „die Xodesitrafe und von den Mitteln woburch fie drfent 
werden könnte“ gefeht hatte, Eilf Mitbewerber. waren aufgetreten, 
unter denen zehn für die Aufhebuug ſtimmten. Zaͤhlt man mun 
28 Schriftftelfer hinzu, deren Abhandlungen die Geſchwornen im Genf 
geprüft haben, fo finden ſich in einem Jahre 38 Bertheidiger der Unter: 
brüdumg. jener ſcheußlichen Schauſpiele vor den mehr oder meniger 
kultivirten Bevölterungen jener Landſtriche, in denen die franybiiiche 
Mumndart gefprochen. wird. Unmoͤglich können die aufgelärten Denfer 
dieſes Woranfchreiten der neuern Zeit in der Milde der Sitten umb der 
Beitrafungen unbeadhtet laffen, und es erregt Graufen, wenn man 
erwägt, daf in einem einzigen Jahre in Fraukreich 176 Köpfe gefallen, 
und eben fo viel Familien mehr oder weniger Mafel erlitten: haben. 
Wir es heißt, foll das Werk des Hrn. Earl Lutas im Druck erfcheinen, 
und dann werden ohne Zweifel die Bemerfmgen des Hm. Abvokaten 
Renouard angehängt, die den Gemuͤthern, welche für bie wünfcene: 
werthe Neuerung noch nicht mitjiimmen, vollends bie Ueberzeugung der 
Zwectmaͤßigleit beibringen werben. 





“Fr „Diefe Zeitſchrift erfcheint jeden Mittwoch imd Gemmabend 
Mittags; man abonnirt fih darauf für ein halbes Fahr mit 
2 * B 5 Ert. oder 8 «7 Sächf., Auswärtige beligben. ſich an 
die reipectiven Poftämter, ober an- bie untengenammte hieſige 
Buchhandlung zu wenden“ 
Die Expedition, 
neben der Börfen s. Halle, 
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Die achte Luftfahrt des Hrn. E.Robertfon, 
anternommen zu Newport in Gefellfchaft einer Dame 
am 10. October 1826. 


Geſchlußd 


fand mein Luftſchiff ganz fo, wie ich es verlaffen, wieder vor, 
ich meinen Plag wieder darin eingenommen, und allen 
een, die bazır beigetragen, es ficher vor Anker zu halten, recht vielen 
Dan aefagt hatte, flieg ih um 7} Uhr Abends wieder mit großer 
— in die Hoͤhe. 
je ubficht bei dieſer zweiten Auffahrt war, mehtere Erperi: 
Beobachtungen anzujtellen, bie ich, ebrlich gefagt, auf meiner 
nicht mit der ſtaͤten, ungeftörten und ernjten Aufmerkfan: 
fönnen, die ernite philofophifche Gegenftände erheifchen. 

—58* vlg Nacht. Ich hatte eine von Davp's Lampen bei mir, 
mir zu leihen der Dr. M’Nevin die Güte gehabt hatte; doch fand 

iht für gut, Gebraud davon zu machen, weil der Glanz ber 
mc den Stand ſetzte, auch die Heinen Bezeichnungen 
meinen Inſtrumente zu erkennen, und ich überdeit befürchtete, daß 
ber Lampe mich hindern möchte, die Dinge um mich her zu 
1? m. Da der Wind fortwährend dftlih war, fo blieb ih in der⸗ 
« Nichtung ald zuvor, und was vorher geſchehen, ereignete ſich wie: 
8, die Heinen Ballond, die weniger Steigefraft hatten ale ber 
Bingen hinterwarts, und da diefer durch den Abgany des Gewichts 
derherigen Gefährtin, um vieles leichter geworden war, fo fielen 
juiseilen bis umter mir herab, oder, ging ed langfamer mit dem 
tigen, fo fdiemen fie fehr unruhig zu werden und prallten entweder 
u mein Boot oder an den großen Ballon an. Letzteres machte mic) 
wurublg, und da ich fürdtete, biefe Stoͤße koͤnnten gefährlich wer: 
ergrif ich ein Meifer, um den erften, der ſich wieder näherte, 
Diefes gelang mir mit jweien, und da ber eine ſchon 
Auffahrt geplagt war, fo blieb nur noch der legte übrig; 
aber nicht erreichen. Da ich mid inzwiſchen derer, die 
entledigt hatte, fo machte ich den Anfang 
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vn, fo 


i der erſten 
wien konnte ich 
” meiften behelligten, 8* 

abſichtigten Erperimenten. 
— ſtand auf 2602, ungefähr 1830 ſranzoͤſiſche Fuß, 
Anue ſhe Thermometer auf 7 Grad über Null, und das Fahren: 
auf.s8 Grab. Meine Erhebung betrug circa 850 Alafter, oder, 

1830 Fuß frangöfiih. Es war eben 7 Uhr 18 Minuten, 
bie Gröe alfo feit 3 Winuten verlaffen. Die Schlewmigkeit 
ſchien ftatt ab: noch zuzunehmen; ein Umſtand, der 
wer zu erklaͤren it. Der horizontale Lauf, den ic, 
ieben, nahm, ſchien nicht fehr raſch zu fenm; dennoch 
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fegte ih, wie es ſich nachher auswies, eime Meile im 75 Minuten zu- 
rüd. Dee Himmel war volllommen hell und ruhig, id war aber nicht 
hoch genug, um eine gute Ausficht von der Ser zu gewinnen, Ich flieg 
noch immer, häufig mach meinem Barometer ſchauend, um zu willen, 
in welcher Höhe ich fep, bis daß ich mich 4000 Fuß hoch be: 
fand, alfo um 196 Fuß höher noch ald die Spige des Gatötiu Berges, 
der fi nur 3904 Fuß über dem Spiegel bed Meeres erhebt. Ju bie: 
fer Höhe begann die Nadel des Hygrometers zurück zu gehen (was 
Trodenheit bebeutet) und hatte ſich nur ſchwerfallig bewegt. Auch zeigte 
ſich in der That nicht eine einzige Wolke; die Luft war kalt, das Dean: 
mur’fche Thermometer war bis auf 3 Grad über Null gefallen, und 
das Fahrenheit’ihe ſtaud anf 39. Im biefem Höheftaude fühlte ich im 
ganzen Körper ein auf Erden nie empfundenes Wohlbehagen. Die 
Luft, bie ich einathmete, war viel reiner umd frei von all dem fchäblihhen 
Theilchen, womit fie mehr oder weniger an ber Oberfläche des Erdballs 
geſchwangert ift, woraus ich anticipire, daß noch die Zeit kommen wird, 
wo ber werthvollſte Theil der Phpfil, genannt Hygienna, oder die Kunft, 
die Gefundheit zu bewahren, aus der Verbeiferumg der Luftſchifffahrt 
bie Mittel zieht, mandye Gebrechen durch bie wohlthätigen Luftverände- 
zungen zu beben, bie die neue Reiſemethode dann möglich macht, Ich 
meine das ernftlih, unb glaube ferner, dab die Luitkifffahet in ber 
Heillunde einen mewen Zweig fhaflen und biefer den Namen Werologie 
erhalten wird. Zür diefe Meinung fpricht auch noch der Umſtand, daß 
ſchon Franklin die oberen Zuftbäder hoͤchlichſt empfohlen hat, und mie: 
manbem iſt wohl der wunderbare Cinfluß der Luft auf unfern Körper 
und ihr großer Antheil an der Erhaltung des Lebens unbekannt. Der 
erjte Athemzug beginnt das Leben, der legte beſchließt ce. 

Der Qufttörper, der ſich mit mir bewegte, zeichnete ſich aus durch 
feinen ‚völlig und gleichmäßig ruhigen Zuftand, Meder auf: noch 
abwärts zogen entgegengefegte Luftjirdme oder Wirbelwinde; ein Far: 
tum, von dem ich mich leicht überzeugen konnte, inden ich einen 6 Fuß 
langen Wimpel vom Boot herabhängen hatte, der mir ald Lod diente. 
Mein Vater hatte fich bei der Anfahrt, die er zu wiſſenſchaftlichen 
Sweden in Gefellfhaft des kaiſerlichen Alademilers Hru. Sadaroff zu 
Petersburg gemacht, eines ähnlichen bedient, mur daß der meinige von 
Baudruche (einer dünnen, aus Thiergebärmen bereiteten Haus), der 
feinige aus Papier gemacht war. Diefed Luft-Lock iſt auch von großem 
Nutzen, um ſehr bemerklih und weit ſchueller, ald ein Barometer es 
fan, anzuzeigen, ob man im Steigen oder Fallen it. Während ic 
biefe Beobachtungen anftellte, fühlte ich wieder das Geräufch oder Sum: 
men in meinen Obren, deifen ich ſchon bei meiner vorigen Auffahrt er— 
wähnt babe. 

Im Laufe des Tages iſt die Luft im der Diegel nicht fo ruhig. 
Dem Anfhein nach ift diefes großen Theild, wenn nicht ganz von der 
Wirkung abbäugig, welche die Strablen der Some, oder deren Wärme: 
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ſtoff der Luft mittheilem, oder auch von einer Art Strablenbrehung, bie 
auf die Luſtmaſſen einwirtt. Hr. Humboldt bat dieſelbe Wirkung wahr: 
dertonnten und fagt, daß die Luftſchicht am Tage eine abſchuͤſſtge Stef: 
lung annehme, Winkeln von 20, 80 und 40 Graden ähnlich, während 
fie bei Nacht fait horigontal und parallel, über einander liege. Er mißt 
diefes den Eonnenftrahlen zu, die durch die Luftſchicht gehen. 

Ein jeder wird ſchon bemerft haben, daß jeder Lärm oder Schall 
des Nachts deutlicher zu hören it, ald bei Tage. Man mißt dieſes 
in der Regel der Stille der Nacht bei; man irrt fih aber, wenn man 
diefes als die alleinige Urfache davon anſieht. Iſt man auf dem Lande 
und in einer abgelegenen Gegend, fo herrfcht dort bei Tage die naͤmliche 
Ruhe und Stille, als bei Naht; und dennoch ift auch bier ein jedes 
Geräufh bei Naht vernehmliher ald am Tage. Es beſteht folglich | 
eine andere Urfahe, und diefe fcheint darin zu beruhen, daß die Ver: 
breitung des Schalles bei ſtiller und unbewegter Luft, und wenn deren 
Schichten parallell über einander liegen, beifer von ftatten acht. Ich 
babe des Nachts ben Ton einer Violine in offener Luft in einer Eut: 
fernuug von mehr ald 4 bis 500 Alafter, fait eine halbe Meile weit, 
vernommen. Ein Freumd von mir, der als Arzt in Nemwpork practieirt, 
bat mir verfihert, dad er während feines Aufenthalts im der Schweiz 
über ben Schall von einem Waflerfal die nämlihe Bemerkung gemacht 
babe, indem dieſer bei Nacht ganz deutlich, bei Tage aber fait gar nicht 
hörbar geweſen ſey. Noch bat berfelbe wahrgenommen, bag jener Schall 
bei Tage, wenn Wolken den Strahlen der Sonne den Durchgang wehr: 
ten, eben fo deutlich als bei Macht zu hören war, aber gleich ſchwaͤcher 
warb, fobald die Sonne ſich zeigte, 

Während ich höher und höher ftieg, nahm nun auch die Kälte im 
Verhältniß zu. Ich konnte ganz beutlich dem Leuchtthurm zu Sandy: 
Hool fehen, von Newvork und jedem. andern Pate aber machte ſich 
mir kein Licht bemerklih. Ich konnte auch das See:Ufer, ben Hudfond: 
flug und die großen Maſſen unterſcheiden. Um 7 Uhr 40 Minuten war 
das Barometer auf 16 Zoll und einige wenige Linien gefallen. Nun 
empfand ich einen frarfen Drud im Innern meiner Obren und an ben 
Kinnbadendräfen. Meaumur'd Thermometer zeigte zwei Grab unter 
Null, was zu 28 Grab Fahrenheit ſtimmt. - Das Hpgrometer ftand 
auf 30 Grad. Diefen Augenblit benußte ich, um folgende Verſuche 
anzuſtellen: 

3) Ih ſetzte concentrirte Salzſaͤure der Luft aus, Me nur ſehr 
dünn ausduͤnſtete, weil die umdichtere Luft weniger Waſſer enthielt. | 
Auf der Erde würde bie naͤmliche Säure, in Folge größerer Feuchtig: | 
keit, an ber Luft von einem weißen Dunſt bedeckt worden feun. Das | 
nämliche Erperiment bat der franzoͤſiſche Philoſoph, Hr. v. Arcet, auf | 
dem Gipfel des hoben Berges, genannt ber Pic du midi, gemacht. 
In dem Augenblik, wo ich meinen Verſuch anftellte, zeigte das Hngro: 
meter 25 Grad, was eine gänzlibe Trodenheit der Luft andeuter. 
Meine Lippen waren fehe fpröde, indem die Luft ihre Feuchtigkeit un: 
ausgeſetzt einfchludte. Diefed Erperiment ımd andere, die ſchon früher 
gemacht worden, beweifen entfhieden, dab die der Erdoberfläche mächite 
comprimirte Luft viel mehr Keuchtigfeit enthält als die verduͤnnte in 
den oberen Megionen. 

2) Als ich eine Höhe von 3530 Alafter oder 21,000 Fuß erreicht 
hatte, wo Reaumur's Thermometer auf 4 Grad unter dem Gefrier: 
punkt gefallen war und das Fahrenheit'ihe auf 21 Grad ftand, öffnete 
ich eine mit einem Glasitöpfel wohlverwahrte Karaffe, die mit calcinir: | 
ter Pottafche angefült war. Diefe Pottafhe, die an der Erdoberfläche | 
adnzlich flüffig geworben ſeyn würde, ſchien hier gar keine Feuchtigkeit 
an ſich zu ziehen, ſondern blieb völlig troden und pulverifirt. Was ijt 
nun aber bie wahre Urfache dieſer Trodenheit? Der Wärmeftoff ſcheint 








dabei nicht in Betracht zu fommen, indem er fi ja mindert, je hoͤbe 
wir in ber Atmofphäre fommen. Iſt es ber fühlbare Wärmeitoff, de 
die Erde zuruͤcwirft, der die Attnofphäre rund tm ihre Oberflaͤcht er 
wärmt; und find bie oberen Regionen bes freien Wärmeftoffd dırr: 
die außerordentliche Dünnbeit der Luft und durch den Mangel an Sauc 
ftoff, der im Verhaͤltniß zur Dichtigkeit der Luft, nicht aber ihres Ve 
lumens fteht, beraubt? Das find Fragen, die zu beantworten ich mie 
nicht unterfange, und bie ich nun den Herren Chemilern vorlege, 

8) Ih hatte mich mit dem Inſtrumeute verfeben, das man bi 
Magbdeburgifche Hemifphäre nennt, worin ein [uftleerer Raum mit alle 
Genauigkeit angebracht war, die unſre pueumatifchen Maſchienen un 
möglich mahen. Ich fuchte fie zu tremmen, konnte aber nicht damit 5 
Stande fommen. Das aber kann ich verſichern, dag ihre Wieberfülun 
mit Luft, die an der Erbe 5 Sekunden erfordert haben würbe, ba, wo ich mi 
befand, in einer einzigen befchaflt wurde; dabei iſt noch zu bemerken, da 
ich nicht höher war, ald in der Hälfte der Verminderung des atmofphl 
rifhen Drudes. Das Athemholen ward mir fehr. beſchwerlich; es vn 
urfachte eine Bellemmung, die alle meine Kräfte zu laͤhmen ſchien, un 
ich war genöthigt, mir den Mund ‚oft mit Waller anzufeuchten. Ohr 
die Lebensluft iſts gewiß unmöglich, am Leben zu bleiben, Ein Menke 
in folder Höhe it eben fo daran, wie ein Fiih außer dem Waſſe 
Tritt er aus bem ihm natürlichen Medium heraus, fo fühlt er for 
die Annäherung des Todes, ifld der Lebensfunke würde fiherlih a 
löfchen, kehrte er nicht in eine dichtere, feiner Organifation entſprechet 
dere Luftſchicht zurüd. Deshalb fagt Hippokrates auch: „ner pabn 
lum vitae.“ . 

Die Kälte und dazu der Mangel an Luft wurden aller Vorfich 
maaßregeln ungeachtet, die ich genommen hatte, um mich gegen ih 
Wirkungen zu fihern, und die ich befonders au den Ertremitäten me 
ner Hande empfand, faft merträglib, Ich ſtand aufrecht im meing 
Boote, mich mit der linfen Hand an einer der langen Stangen baltenl 
die über dem Meif ein Kreuz bildeten, und dieſes Stuͤck Holz hatte cis 


| Kälte, daß ich es hätte’für eine Ciienbarre nehmen Komten. Ich & 


merkte diefes erſt, als es ſchon eine Menge Waͤrmeſtoff aus meim 
Hand abgezogen hatte, was fie erit fühllos und dann krampfhaft macht 
Da ih mic) jedoch fefthalten mußte, fo blieb mir nichts anderes übri 
als von Zeit zu Zeit zu wechfeln und die erfältete Hand wieder in me 
ner Taſche zu erwärmen. Ich entiinne mich, im einer philoſophiſch 
Schrift gelefen zu haben, dab man auf den Spitzen bober, felten wı 
Wolfen befharterer und der directen Sonnenſtrahlen beraubter Ber 
immerwährend Schnee umd Eis vorfindet. Iſts alfo nicht klar, ba 
wenn die Strahlen der Sonne die Wärme auf der Erdoberfläche alle 
verbreiteten, die hoͤchſte Wärme chen auf den hoͤchſten Punkten d 
Verggipfel herrſchen müßte, wohin diefe Strahlen ununterbrochen ih 
Richtung nehmen? Dem ift aber ganz anders. Die oben angeführt 
Facta geben einen Beweis von der Abnahme der Temperatur in d 
höheren Regionen. 

4) Ich wog mit einer fichtigen Schnellwaage mehrere Subſtanze 
die ich mit der namlichen Waage fhon auf der Erde gewogen hat 
und fand, daß fie bier nicht mehr das mämliche Gewicht hatten. Ein 
hatten die Hälfte ihrer Schwere eingebüßt, namentlich die poröfen, al 
Korke, Tuch und Schwaͤmme; bei den feiten Körpern aber, ale Ho 
Papier, Pappdeckel und Metallen, war ber Unterfchied weniger erbebli 

5) Ein Tropfen Schwefeläther, den ich auf das Objectivalas m 
nes Telescops goß, verdunftete in 44 Secunden gaͤnzlich. Diefer Verfr 
ſtimmt beinah mit dem überein, dem mein Vater, am 18. July 1808, 
einer ähnlichen Höbe, zu Hamburg gemacht hat, Bor ihm bat keiner 
verfucht, fo hoch zu fteigen, um philofophifche Erperimente anzuſtellen. 
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’ 9) Ih hatte einem Electricitaͤts- Apparat und Werkzeuge mitgenom: 
men; aber all meine Mühe, um Electricitaͤt zu erhalten, blieb unbe: 
“lohnt; und doch meint man, im ben oberen Megionen fey ein Ueberfluß 
von electtiſchem Fluidum. 

WMeine Abſicht war geweſen, auch über den jüngst entdertten 
Electro: Magnetismus einen Verfuch zu machen; aber zu meinem großen 

Leidwefen Fonnte ich nicht dazu kommen, weil ich mich vor meiner Abfahrt 
vergriffen und eime Flaſche purem Waller, ftatt einer anderen, mit 
Ammoniac gefättigten, mitgenommen hatte. . 

Hier mußte ich meinen Erperimenten ein Eude machen, weil ich mich 
vor Kälte kaum mehr rühren konnte, Ich öffnete das Ventil, um micht 
länger in einer Höhe zu bleiben, bie die der hoͤchſten Berge in Amerika, 
namentlih des Chimboraſſo, der nach Humboldt 3267 Ruthen mißt, 
noch uͤberſtieg. Sobald ich das Ventil geöffnet hatte, zeigte mir mein 
Wimpel, dad ich mich fenkte, was das Steigen des Varometers be: 
ſtaͤtigte. Es geſchah diefed um 8 Uhr. Neun Minuten fpäter gewahrte 
ich zerftrent über das Land hin lichte Punkte, die ich für Haufer hielt. 
Ich verwahrte num meine fämmelihen Inſtrumente, um fie zu fehüken, 
wenn. fich ein Unfall ereignete, dann hing ich einen an einem Taue feit: 
gebumdenen Sanbbeutel hinaus, um fo einem zu ftarfen Aufftoßen vor: 
zubeugen. Ich kam durch mehrere Luftſchichten, die dunner als die von 
mir verlaſſene, aber dennoch fehr falt waren. Um nun weniger fchleu= 
nig zu ſinken, warf ich einen Theil meines Ballaſtes aus. Sobald ich 
fab, Daß ich nur noch 200 Klafter weit von der Erbe entfernt war, rief 
ih aus Leibesträften nach Huͤlfe und bemerkte auch mit aroßem Ber: 
mugen, wie mir mehrere Perfonen aus verfchiebenen Nichtungen nach— 
liefen. Ich befchloß num, meine Reife, die ich, wäre es nicht fo falt 
gewefen, ſonſt wohl den größern Theil der Macht fortgefegt hätte, hier 
zu beendigen. Um 8 Uhr 15 Minuten landete ich in einem fchon gt: 
mäheten Kornfelde. Ich fand erwünfchte Hälfe und vernahm auf meine 
Frage, wo ich mich befände, daß es Weſtfield fey, 8 Meilen von Elifas 
bethtown umd 27 von Newport, Bei meiner nachherigen Rechnung babe 
ich gefunden, daf ich, ald ich meinte nur langfam vorwärts zu fommten, 
8 Meilen in einer Stunde, oder eine Meile im 74 Minuten, oder 
126 Klafter in einer Minute, was 761 Fuß 2 Soll 4 £inien und 
9 Punkten franzoͤſiſchen Waehes gleichfömmt, zurüdgelegt hatte. 

Das Leeren und Zufammenlegen meines Ballons und Die Sicherung 
des Zubehoͤrs beſchaffte ich umter dem eiftigen Beiſtande der waderen 
Dorfbewohner innerhalb ungefähr 2 Stunden. Die Nacht brachte ich 
in dem Hanfe des Herm Eram zu; am. folgenden Morgen ging 
ich mach Eliſabethtown ab, um dort das Fräulein WE.. 
und am 11. gegen 1 Uhr "Nachmittags trafen wir zu Newvori ein, wo 
ſchon manche Freunde über unfer langes Ausbleiben in Beforgnif 
waren. 

Wenn ich auf diefen beiden Fahrten micht im Stande gewefen bin, 
mehr Facta zu fammeln, die es verdienten, in bie Regiſter der Philo— 
fopbie eingetragen zu werben, fo hat dieſes lediglich am den ſchon be: 
zeichneten Umſtaͤnden gelegen, die mich weit eher, als ich es anfangs 
willens gewefen, zur Ruͤckehr in eine gemäßigtere. Atmofphäre noͤthig⸗ 
tem; inzwiſchen führt dad Wenige, was ich beobachtete, vielleicht fpäter- 
bin zu wichtigeren Refultaten. 

— Anfiht über die Verbefferung der Luftfchifffahrt. 
Die Wiſſenſchaft der Luftfchifffahrt war anfangs, gleih mancher andern 
Entdetung, verfchrieen; und wenn gleich ihre Wichtigkeit durch die alän- 
zenditen. Erperimente erwiefen it, fo hat fie dennoch mande Läfterer, 
die ihr wicht allein ihre Nuͤtzlichteit, ſondern auch ihre Perfectibilität 
abfprechen. Der Mangel ded Glaubens an jene große Acauifition in 
dem Luftgebiere beruber entweder auf einem Mangel an Kenntniſſen 


Megierungen, nur wenig Fortfhritte gemacht, 


x abzuholen, \ 


oder auf einem inbolenten Scepticismus, ober auch auf dem umglhdli- 
hen Hang, eine Sache, die nüßlich werden kann, lieber zu befritteln, 
als zu befördern. Franklin, Amerita's Stolz als Philofoph, Moralift 
und Staatsmann, war weit entferut, bie Vortheile, die jebermann von 
der Luftfchifffahrt erlangen werde, in Zweifel zu ziehen. _Er wohnte 
dem erften aeroſtatiſchen Verſuche bei, -den der berühmte Montgolfier 
zu Verfailles machte, und als er deffen Gelingen gefchen, äußerte er 
ſich in feiner fchlichten, aber mohlbezeihnenden Sprache folgendermaagen 
darüber: „Diefe Entbertung ift einem neugebornen Kinde zu vergleichen ; 
ed muß eine gute Erziehung haben, ımd es wird groß werden.“ Die 
Meimmg eines folden Mannes überwiegt taufend Etimmen im ent: 
gegengefesten Sinne, und um bei feinem finnreihen Vergleiche zu blei⸗ 
ben, fo fann man, mach dem, was dies Kind der Philofophie. ſchon ge— 
leiſtet, im voraus auf die Veränderungen fchließen, die ed, wenn erit 
im reiferen Alter, in unfern Sitten und vor allem in unfern Kenntnif: 
fen herbeiführen wird; d. h. wenn der Menſch, über die Molten er: 
hoben, erjt anmuthig und bequem dich die ätherifhen Regionen einber: 
fährt und alfes im der Matur unter einer neuen Form zu Geſicht be: 
fnmt, Bei dem unausgebildeten Zuftande diefer Wiſſenſchaft bat man 
dennoch ſchon intereffante Facta in der Merometry, ber Meteorologie, der 
Elestricität, der Statik der Flüffigkeiten und anderen Sweigen ded Wil: 
fens erlangt; auch iſt fie der Kriegskunſt während der franzöfifchen 
Mevolution zu Fleurns, Mantua umd anderer Orten von weſentlichem 
Nusen gewefen, und wären Montgolfier, Guiton Morvan, ber Marfchall 
Nep und die fonftigen Beſoͤrderer der aeroſtatiſchen Wiſſenſchaft Länger 
am Leben geblieben, fo würden noch viele andre Künfte und Miffen: 
ſchaften von der neuen Macht Nutzen gezogen haben, bie ber erſte von 
diefen berühmten Männern aufgefunden umd die andern zu verbeſſern 
gefucht ‚hatten, Seit ihrem Tode bat die Luftidifffahrt, ununterftüßt 
von, in verheerende und kojtfpielige Kriege verwidelten europäifchen 
Sie it gewiſſermaaßen 
einigen ‚wenigen Experimentaliſten uͤberlaſen worden, die fie nur als 
ein Erwerbsmittel benugten und außer Etande waren, bie Willenfchaft 
felbit zu fördern; aber das magnum desideratum der Luftſchifffahrt, 
die Kunſt, durch die Lüfte zu fchifen, ohne gerade der Nichtung diefes 
Fluidums folgen zu muͤſſen, iſt noch durch kein wirkliches Erperinient 
erworben worden. 

Mein Vater, Profeifor der Erperimental:Philofophie zu Paris, und 
bekannt durch feine vielen Luftfahrten in allen Theilen von Europa, hat 
der Leitung der Ballons viele Aufmerkfamkeit gefchenkt- und dargethau, 
dab, wenn man diefe Mafchienen mit einer Kraft verfäbe, die auf die 
Luſt einwirfte, ihre Leitung in beliebiger Michtung möglich fen; dieſes 
zu beweifen, bat er ein finnreiches Erperiment gemacht, und die Bürger 
von Paris haben in dem Simmer feiner Vorleſungen einen Heinen 
Mechanidmus geſehen, deſſen Feder, wenn aufgezogen, mehrere Ruder 
fchrdg in Bewegung feßte, die dann einen Kleinen Aeroftaten vorwärts 
trieben. 

Ich babe mit großer Hufmerkfamfeit das Memorial on the up- 
ward forces of Auids des Htn. Genet gelefen, das umter andern die 
Ahwendiung der aeroftatifchen Kraft auf die Luftfhifffahrt enthaͤlt, und 
ich nehme nicht Anftand, zu erflären, daß feine Pläne und Verechnun⸗ 
gen anf richtigen philofophifchen und mechanifhen Grundfägen zu beruben 
fcheinen, und daß ich nicht einfehe, wie die Ausführung feines Aeronau— 
ten nicht das fo lange umermittelt gewefene Problem wegen der Mög 
lichkeit, aeroſtatiſche Mafbienen durch eine ſelbſtgeſchaffene Kraft durch 
die Luft zu bewegen umd zu ſteuern, ftatt daß fie, wie bisher, ein 
Spiel der Winde gewefen, löfen follte. Ich bin in der That von der 
Nichtigkeit der Idee, die Auffahrt, das Fortſtoßen und bie Leitung im 
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ein ungetheiftes Syſtem zu bringen, fo wie die Natur dieſes beiden Fifchen ge⸗ 
than hat, fo uͤber zeugt, daß ich, zur Förberung ber aeroftatifchen Wiffenfchaft, 
die, feit meiner Jugend, mein Lieblinge:Studium und Beſchaͤftigung ge: 
weſen it, den Hrn. Genet ernftlich -angelegen ‚habe, doch feine Pläne 
wicht ſchlummern zu laſſen, ſondern vielmehr alles mögliche aufzubieten, 
um ſelbſt und umter Mitwirkung aller Freunde der Wiſſenſchaften, "die 
Bürger der Vereinigten Staaten aufzuregen, daß fie noch einmal 
die legte Hand an die Vollendung einer ber nuͤtzlichen Kuͤnſte legen, die 
Europa umvollendet gelaffen: fie haben ja zuerſt bie Dampftraft bei der 
Waſſerſchifffahrt angewandt, mögen fie num auch die weroftatifhe Kraft 
bei der mirflihen Befchiffung der Luft im Anwendung bringen. Diefe 
Doppel: Eroberung wird ihrem Natiomal: Eharafter einen unfterbliden 
Ruhm erwerben, und Fünnte eine Subfeription oder Lotterie die Aus: 
richtung eimes fo glänzenden Gegenſtaudes erleichtern, fo bin ich, nad 
allem, was ih in Betreff des Patriotismus und ber Liberalität der 
amerikaniſchen Bürger gefehen umd erfahren habe, uͤberzeugt, daß in 
Kurzem ein bedeutender Fonds zuſammengebracht werden wuͤrde, um 
das Gelingen dieſes maieftätifhen Unternehmens zu ſichetn. Im diefer 


Sache knickerig ſeyn, würde ſchaden, und biefes ift bie Urfache geweſen, 


warum die Luftſchifffahrt feitber fo wenig vorgefhritten iſt, indem noch 
fein Verfuch im einer hinlaͤnglichen Scala zur Anwendung mirwürfender 
Maſchienerie bei den Aeroftaten gemacht worben ift. 

Berbindlichkeiten, welchen ich nicht ausweichen kann, noͤthigen mich, 
diefen Winter nah New⸗Orleans und Merico zu gehen, doch dene ich 
in 6 Monaten nach Newvork zuruͤckzukehren; follten nun unterbeifen von 
den Freunden der Wiſſenſchaft Vorkehrungen getroffen werben, bie bie 
Ausführung bed ‚beabfichtigten Werfuches möglich machten, fo babe ich 
mit Hrn. Genet die Abrede getroffen und verbürge mich dafür bier, 
daß ich die praftifche Erfahrung, die ih mir in der Luftſchifffahrt erwor: 
ben, bei ber Ausfuͤhrung und Leitung eined ameritanifhen Aero— 
nauten anwenden will. 





Einiges uber das weftlihe Mittelafien. 


Welt: und Orteverhältniffe. Die jepigen Welt: und Orts: 
verhaͤltniſſe bes weſtlichen Mittelafiene, Mawaralnabar und Chowaresm, 
oder im heutigen Sinne Buharei und Chiwa, bieten merkwürdige 
Betrachtungen über die Veränderungen bar, denen die Oberfläche der 
Erde im Laufe der Zeiten unterliegt. 

Verfall diefer Länder. Nah den Nachrichten der Griechen 
und aſiatiſchen Gefchichtfchreiber waren diefe Länder einit in weit blü: 
bendern Umſtaͤnden, als die find, in welchen fie fich jeßt, nach den meue: 
ften ruffifhen Nachrichten, befinden. Zwar find die Bucharci und Chiwa 
noch zwei anfehnlihe Oaſen ober Dafengruppen im Sandbmeere, mit 
bedeutenden Reſten von Stadt: umd Landkultur, doch micht zu vergleichen 
der alten Lage dieſer Länder. Die Urfacben find vielfach. 

Allmähliges VBertrodnen. Ehemaliges Meer. Bor 
allem gehört hierher das oft angeregte allmählige Trodnermerbet, wo 
nicht der Erdoberfläche überhaupt, doch vieler Gegenden, die weder von 


tropifchen Megen noch den Wintern höherer Breiten getränft werden. | 
Betrachten wir die Karte von Mittelafien, fo erfennen wir in vordhro: | 
nologifcher Zeit ein ungeheures Meer, bas, an vielen Stellen wahrſcheinlich 


erſtrectte es ſich weit ind ſuͤdliche Rußland, befpülte rechts die fiberifchen 
Bergtetten, und reichte oͤſtlich bis zu ben Gebirgszügen, die fich won 
Kultfha und Uftlamensgordt: an ber fiberifdhen Linie ausbreiten, mo ber 
große Eteppenfee Balchaſch oder Tenis in eimer Wertiefung übrig blieb. 
Suͤdlich war diefes Meer von den turkeſtauiſchen Gebirgen und denen, 
welche bie Buchatei von. ber Wuͤſte ſcheiden, begraͤnzt, wo der bebentende 
Steppenſee Telekul einen audern Reit feinen Waſſer darbietet. Manche 
Vergtetten ımb Plateaus mußten ald Juſeln hervorragen, beſonders das 
turtmenifhe Hochland im Weiten vom Ural. Der. untere Lauf mancher 
großen Fluͤſſe, die ſich jegt in die genannten Meere ergießen, war von 
ihmen noch bededt. Wiele Steppenfluͤſſe, die ſich jeht in Sand, in Seen, 
oder Schiliniedrigungen verlieren, entſtanden erſt nach der Abtrocuung 
und dadurch entwidelte ſich die beſondere Matur mancher derfelben, bie 
Ritter mit dem Namen Korallenfluͤſſe begeichnet, nämlich eine Menge 
Heiner Seen durch ein Rinnſaal zufammengefettet. Andere Klüffe, die 
ftärfer ſtroͤmen, konnten fih aus Mangel an Fall dennoch feine Wahn 
bis zum Meere brechen und fanden ihr Ende in der Verbümfkung. 
Salyfteppen, Salz: und Bitterfeen blieben da übrig, wo die muldenföt 
mige Lage des Vobens, oder der Mangel an Echnee und Degen, die 
Ausſuͤſſung der Oberflaͤche unmoͤglich machte, Ungeheure Sandſtrecen 
oder trodner Thouboden bezeichnen den meiſten Ram der ehemaligen 
Meeresgründe; viele falzige auch. bittere Quellen, auch fühe — und in 
der Tiefe überhaupt Waller, doch am höhern Stellen ſchwer erreichbar, 
find eine weitere Cigenheit dieſes Meeresbodens. 

Diefe außerorbentlihe Veränderung der Oberfläche mag theils dem 
Durchbruche des ſchwarzen Meeres, theild dem oben erwähnten umd oft 
aufgeftellten Sag eines allmäbligen Trocuerwerdents der Erde in din 
regenlofen Parallelen zugeſchrieben werden. 

. Das allmaͤhlige Verttocuen (heine ſelbſt feit den hiſtoriſchen Zeiten 
dieſes Erdtheils feinem Zweifel unterworfen; ja es bärfte in neuen 
Zeiten, wenigftend nad den Verfiherungen von Augenzeugen, in Betreff 
des Atalſees in wachſendem Verhältnife zugenonmmen haben. 

Daher das forticreitende Anwachſen der Sandſteppen, wie in 
Afrika, das Austtocknen vieler Fluͤſſe, die verringerte Walfermienge ar: 
derer, die größere Trocenheit Überhaupt. Die Däfen, welde bier nur 
durch Bewaſſerung grünend werden, find dadurch Kleiner, bie mnwirth 
baren Zwiſcheuraume größer geworden. Um die Fluͤſſe berum und beim 
Aral finder man zwar unter dem Sande, oft bei fehr mäßiger Kiefe, 
einen überall verbreiteten Waſſerſchatz, der in gewiſſer Tiefe Bremer 
giebt, ja, wenn man Kandle gräbt, zuweilen fichende Wäche bilden fol; 
doch ift diefe matürliche Folge der zulent auf-Werbünftung beſchtänkten 
Landwaſſer nur lokal, und ohme Zweifel hat an andern Orten ber Mei: 
thum an Brunnen und Quellen abgenommen. Wäre nicht der Schnec 
verfchiedener Hochgebirge, befonders der turkeſtaniſchen, fo würden aud 
die großen peremnirenden Fluͤſſe noch warferirmer geworben ſeyn. Wir 
fommen auf diefen Gegenjtand zuruͤc. 

Andere Urfahen des Verfalls. Andere Urſachen bes Wer: 
falls, die im naher Verbindung mir einander ftehen, find: Der verdn: 
derte Handelsweg von Indien, die Lebensvertilger Tſchingis und Timur, 
der Wechſel der Racen und ber Jslam. 

Kaum batten fi jene Gegenden nah den Würge: umd Städte: 
bredenden Eampagnen der Mongolen etwas erhelt, fo kamen bie Er: 
ſchuͤtterungen Timurs. Doc möchte wahrſcheinlich manches nach und 
nah in den alten Stand zuruͤcgekehrt ſevn, wären nicht, außer dem 
almäbligen Vertroduen ber Waller, noch andere Urfachen zum weiteren 
Verfall diefes Erdabſchnittes hinzugekommen. Die alten induftridfen 


mer em ſeichter Mobrfumpf, das ſchwarze und cafpifhe Meer vereinigte | Volkeitänme aramdifher, altperſiſcher, indiſcher, thinſcher (cinefifcher) 
und den Aralſee austrocknend als Lade zurüclieh, Nördlich links oder unbefannter Race, wurden mach und mach von den minder Fultur- 


Dies 
md 


; 


341 


induftriofen Stämmen- türfifpmengoliichen Schlages verdrängt 
sder-umterjocht, welches überhaupt auf den fo gänzlich herabgelommenen 
Afens den zroͤßten Eiuftuß gehabt hat. Der Jolam, der nur 
lebenden Arabern, fo fange fie herrſchteu, eine edlere Farbe behielt, 
nabtr fpäter eine Jertörende Menden. Er vollendete das Wert ber 
dh Erfdrlaffung, vermehrte die Neigung zum fataliftifchen 
das niederreißende neuaſiatiſche Regierungee 
foren. ’ Wäre wicht im hr überhaupt eine fo ſtart ausgeſptochene 
Geifteßerpanfiofraft, fo würde After (dem laͤngſt noch mehr Wuͤſte ſeyn, 
as es wirklich iſt. . 

Weränderter Zug des indifhen Handele, Mor allem 
wirtte zur Wermilderumg der mittelaflatifchen Länder die Veraͤnderung 
ded Handelsweges, ber durch fie einft theils nach werfäiebenen 
tranſuraliſchen Punkten in Siberien, theils über Saraitfdie und Aſtra⸗ 
dan, theild mach Mangifhlat, früher vont Ballanbuſen über Kuriſtan 
(Seafien) zum Pontus -feine Richtung nahm. Allmaͤhlig verlegte fich 
der Hauptwaarenzug mach bequeniern weſtlichen Straßen; und mit ber 
umſciſfung des Worgebirges ber guten Hoffnung wird aller indiſche 
Lanibhändel, ‚für die große kultivirte Welt, jun Serbandel. Nur mit 
dngrämgendsen Ländern blieb ber ndel als ein natürlicher aber 
minder bedeufender Nebenzweig: Später, feitben die Juduſtrie Eurv⸗ 
pens die Manufacturen Oftindiend ‘übertroffen hat, it der indiſche Han⸗ 
del chnedies weit unter feine frühere Wichtigkeit geſunken und beſchraͤukt 
ſich mehr auf robe ober doch nur ſchwer tranfportable Waaren, haupt: 
füchfih Gewürze, Farbeftoffe, Baummolle, Seide, m. f. w. Die noch 
übrigen leicht tranfportablen Artikel find zwar. theilmeife koftbar genug, 
J. B. Shawls, reichen aber nicht bin, bie Grundlage eines ſehr bedeu: 
tenden Landhandels abzugeben. — 

Es if daher eine alte Taͤuſchung, vom indifhen Landbandel aufer: 
ordentliche ober "Wohl gar ausihlichende Vortheile für Rußlaud zu 
erwarten, um fo weniger, da es mit den Retourwaaten noch ſchweter 
wie mit ber Zufuhr geben würde, und jeder Handel, foll er beitchen, 

im ach mit Umwegen, auf einen Taufhhandel herauskommt, 
n indeſſen feinesweges, daß umfer Kandel mit Mittelaſien 

Suͤdnachbaren nicht follte Eönnen bedeutend erweitert werden? 
nur müffen alle phantaftifhen Hoffnungen befeitigt bleiben. 

Doch wir kehren zurüd. Dem Gange bes indiſchen Handels vor: 
güglih in der fpäteren Seit über das alte Urgantfch nach Saraitſchit 
umdb Aſtrachan, oder Mangiihlat, verbankten jene Orte ale Zwiſchennie- 
derfagen ihre Bluͤthe. Aus jener Zeit rühren jene, bem Beobachter 
auffallenden Reſte von Gebäuden, von Thuͤrmen, Karavanferaien, jene 
gemanerten Brummen im der hoben trocknen Turkmenenwüſte zwiſchen 
dem Mal und cafpifhen Meere her. Es lohnte damals bergleichen 
Wegfingionen für einen gewinnreichen Handel anzulegen; auch mochten 
die Steppennomaben noch minder verwäbert ober in größerer Abhängig: 
keit fepn, ‚oder ‚bei veicherens Tranfportgewimm ſich weniger räuberifch 
betragen, Wehnliche Baurefte in andern Richtungen dürften meijt einen 
ähnlichen Urſpruug haben. 

Ehemaliger Lauf des Schihon (Gihon). Zu dem intereifan: 
teftem hiſtoriſchen Fragen gehört die über den ehemaligen Lauf bes 
Drus, Schihon ober Amudarja in das kaſpiſche Meer, ber angeblich 
fol abgebämmet worden fern. 

Die Beſchreibungen der Alten deuten auf hoͤchſt bebeutende Wer: 
änderungen in dieſer Erdgegend. Sie ſprechen vom Ochus und Drug, 
Die vereint waren und fich trenneten, und dann beide ind kaſpiſche Meer 
fielen; von gelfenwänden und Waſſerfaͤlen, mo jetzt Sandgeſtade, und 
fo weiter, Unſtreitig haben die Oftufer des Fafpifchen Sees große Ver: 


| 


änderumgen erlitten; theils bedwegen, theild aus andern Urfachen, find 
die Eharten biefer. Gegend fo: wenig zuverkdffig. Mer kann } 
entſcheiden, wie weit Die Alten in fo emtternten Gegenden felbit irreten, 
ober Dramen verwechſelten; ob wir -ihre Schriften unverfälfcht haben, 
fie- verfichen, ober mie ‚weit bie. Natur ſich wirklich verändert bat? 
Das Letzteres im hohen Grade geſchehen fen, leidet zwar feinen Zweifel; 
doch ſey es etlaubt, auch manche Angaben der Alten ſchwebend zu Laien, 

Ohne uns eine ausgedehnte gelehrte Unterſuchung dieſes Gegenſtan ⸗ 
bes zu erlauben, wozu hier der Ort nicht iſt, legen wir folgende kurze 
Heberfichten ber, 

Falten Die frühen Nachrichten über den Schihon werden durch 
Muramwieus Reife — 1819 — und die Seerekognoszirung des Flotten⸗ 
offigierd Baſargin — 1826 — und die ein Jaht früher angeftellete des 
Blortenoffisiere Ladyſchinsty, nach dem mündlichen Erzäplungen des Prof, 
Cichthal, beitätigt. In den Ballanbuſen fät: ein Fluß, der ſich in einen 
feichten Binmenfee verliert. Gaſargin.) Nah Eithal if der Fluß 
felbft gegen 20 Buß tief und wäre alſo ein auderer, ober der Jimen 
Bafargind war noch eim Theil des Walkaubufens bei Oſtwind und mie: 
brigem Waſſer, umd er Fam micht zum eigentlichen Fluß. Murawiev 
bezeichnet nach Erkundigung - eine doppelte Mündung des: alten Echihen, 
eine-in den Balfanbufen, die andere viel ſuͤdlichet mahe au der Nafhta- 
Zufel, Dies beſtaͤtigt Eichthal. Muramjev trifft auf feiner Lanbreife 
von Baltarbuien nah. Chiwa mehrmals den trocknen Schlauch eines 
geweienen großen Stroms, der mad. jenem Buſen feinen Lauf nimmt. 
(An diefem Strome follen in alten Zeiten Nubimen und Tuͤrtiſe, auch 
Goldfand gefunden worden ſeyu.) Die Hoͤhenzüge und beſouders ein 
aufgefundenes Eteilufer des Meeres zwiſchen dem Aralſee und. kaſpiſchen 
Meere mir Höhlen deuten dahin, daß der Schihon dad Meer mur in dem 
Buſen Katabugas, der mach Murawier den VBitterfee Adſchi Kujut 
hinter ſich hat (welches andere bezweifeln) oder in. dem Baitanbufen 
einmunden konute, wovon der erſtere ſogar näher ſcheint, wenn nur die 
Karten nicht trügen. Durch Maramwiev ergiebt ſich die falſche Angabe 
früherer Karten, ſelbſt ber bekannten ruſſiſchen von Mittelafien, in Hin: 
fiht der Berge, Flüſſe und verſchiedenen Buſen jener Gegend. Ja die 
Möglihkeit eines Ochus außer dam Oxus wird babımd beinahe zweifel: 
haft, da ber Valkanbuſen umd die angenommene Doppelmündung des 
Amu ziemlih nahe an Perſiens Scheideftrömen, dem Atrek und dem 
Gürgeen mit der Graͤnzmauet Kijil: Alan liegt. Doch iſt die füdliche 
außerhalb des Buſens liegende Mündung noch nicht unterfucht, md 
könnte vielleicht im biefen beiden Mündungen gerade ein Ohne und 
Oxus teten. Dies wird zwar dadurch einigermaagen zweifelhaft, daß 
der Nebenſtrom des Atrek, der Sumbar, das muthmaaßliche Strom: 
gebiet des Ochus zu durchſchneiden fdeint, wenn mir ihm ungefähr 
parallel mit dem Oxus denlen. Es wird aber der Tedfchen für den 
Drus angenommen, deſſen Epuren von Muramjev in der Wuͤſte ange: 
geben werden j doch als zum vertrockneten Oxus (Schihon) laufend, — 
Die Ruinen von Alturgantfh find Außer Zweifel, fo wie die verfumpften 
Flußreſte bei diefer gewefenen Stadt. Doc ift der Lauf diefes Echihon- 
ſchlauches noch micht vom Anfang bis zum Ende verfolgt worden. - Es 
iſt alſo noch nicht fiher, ob die an verſchiedenen Stellen vorgefundenen 
Mefte eines Bettes durchaus dem mämlichen Fluß angehören, welche 
Rolle der Tedſchen dabei ſpielt, ob er in dem vertrockneten Arm dee 
Schihons wirklich- floh, oder ob eine der Muͤndungen dem Tedſchen ſeibſt 
angehört, wie bie Alten behaupten; ja ob der Strom von ürgantſch 
nicht etwa zum Abſchi Kujut floh, von dem wir nichts beſtimmtes wien, 
beſonders da Urgantſch fo viel noͤrdlicher als die Flußmuͤndungen liegt, 
die alſo, etwas ungewoͤhnlich, nach Suͤdweſt rüdwärts gerichtet wären. 
Alles dies muͤſſen weitere Reiſen und Unterfuchungen aufhellen. 
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Fakta find es auch, dab Ebn Haukal vor voo Jahren von feinem 
Ausfiuß des Amu ins kaſpiſche Meer weiß, daß ber Koſalenflibuſtier 
Stento Rafin in jene Gegend nie gefommen, alfo die. Furcht vor ihm, 
wie die Sage acht, zu keiner Verdaͤmmung bes Fluſſes Anlaß geben 
tonnte — einer fo beroifhen Maaßregel in einem Bewärlerungslande, 
daß fie viel Beſtaͤtigung braucht, um glaubhaft zu werben. Dagegen 
verfichert der Baron Meyendorf von einem Damm gehoͤrt zu haben, ber 
no jeht vom Zeit zu Zeit mit vielem Arbeitern ausgebeilert wird. 

Ferner it die Möglichkeit der Abdaͤmmung eines Hauptftromes in 
einem Sandlande an fich problematifch, Auch fcheint eö aller Analogie 
zuwider, daß der Amu fich nahe am Aral mit einer Bifluenz zum kafpifchen 
Sce gewendet hätte. Enblih wäre biefer Strom wirklih abgebämmt 
worben, fo erſchiene dad Schwinden des Aralſees unwahrſcheinlich. 
Denn ein Fluß, der eine Vifluenz der Art erfordert und geleitet hätte, 
müßte, abgebimmt, zu einer bedeutenden Waifererböhung des Arals 
geführt haben; hätte aber die Abdünftung im See und Sand nah dem 
Berluft der Bifluenz bingereicht den Fluß zu verzehren oder den Ser: 
fpiegel zu erhöhen, fo hätte früher nie eine Bifluenz entftehen Können, 
weil diefe Möglichkeit der Abbünftung vom jeher eriftirte und das nächte 
Mittel war, dem Fluſſe ein Ende zu machen. 

Uns ſcheint fich die Sache auf eine andere Art aus dem allmäbligen 
Trocknerwerden einer Gegend natürlich ‘zu erklären, Bei einem in ber 
Vorzeit weit höhern Stande des Aralfeed machte er nur einen Binnen: 
See (Zlmenfee) des Amufluſſes and. Der num vertrodnete Arm war 
eigentlich der Ausfluß des Sees, und biefer bedecte den Ort, wo bie 
Bifluenz fpäter anfing. Diefer Ausfluß fonnte nur da durchbrechen, wo 
es die Spuren zeigen, weil alles nörblichere Land zu hoch liegt. Nachdem 
fih aber durch das allmählige Trodnerwerben ber Spiegel bes Arald 
etwas erniedrigt und die Zuflüffe des Amu ſich vermindert hatten, ward 
die Bifluenz, wie ganz natuͤrlich, ſichtbar. Wei noch weiterem Troden: 
werden und Einten des Aralniveaus wurde die Waſſermaſſe zu ſchwach 
um hberhaupt des Ausfluſſes zum Meer zu bedürfen. Der Arm zum 
Meer trocknete nach und mah aus; die Werbünftung reichte hin bie 
Amuwaſſer aufzuzehren, die indeifen bei hohem Stande den Schlauch 
noch zu Zeiten füllen mochten. Vielleicht trugen Erdbeben zu diefer 
Veränderung bei; doch alleinige Urfache konnten fie nicht fen, denn bei 
binreihender Waffermaffe hätte ber Fluß ſich irgendwo wieder einen 
Ausweg gebrochen oder burchgefreifen. Nachdem der alte Ausfluß fchr 
feicht geworden, reichte er micht mehr zu den Bewaͤſſerungsanſtalten bin, 
Diefe Naturnothwendigkeit — nicht eingebildete Furcht — führte eine 
Wohnungsveränderung herbei, und Alturgantſch wurde verlaffen. Da 
mag denn ein Demm in das feichte Waſſer — vielleicht nur für die 
Zeit der Flußſchwelle — gefhüttet worden ſeyn, um für die andern 
Kandle das foftbare Clement zu fparen, befonders da vermuthlich auch 
bier eine allmählige neue Abnahme verfpürt wurde, Die Afiaten ver: 
ſtehen fih aber vortrefflih anf alles, mas Bewaͤſſerung betrifft. 


So fheint fi die Aufgabe gang natürlich zu loͤſen; und die fchöne 
Idee einer Wiedereröffnung des alten Schihenlaufes und einer Beſchif⸗ 
fung bis Balt u. ſ. w. deren ſchon die alten erwähnen, iſt leider nicht 
ſtatthaft, ſelbſt von allem politiſchen Ruͤckſichten abſtrahirt, und auch dann 
nicht, wenn man den Arm, der in den Aral führt, abdaͤmmen wollte, 
Dem die verminderte Waffermenge würde fih entweder durch ben Sand 
einen näbern Weg zum Ural bahnen, ober aus Mangel an Kraft das 
Ende des Ausfluſſes wahrfheinlich wicht einmal das Meer erreichen, 


fondern nach und nach einſickern. Die peſtilenzialiſchen Duͤnſte, die bei | 
wollen wir | 


plöglich verminderten Zufluß in den Aral entftehen könnten, 
nicht erwäßnen. 


Deihiffung des Arals und Schihons. Wan hat eine 
andere anfprechende Idee gehabt, auch unabhaͤngig von jenem ermeuerten 
Ausfluß, den Aral und Amu mit Dampfböten zu beſchiffen, die am Aral: 
See felbit gebauet würden. Doch wenn es auch ausgemaht wäre, daß 
der umterfte Amu bie gebdrige Tiefe dazu hätte, würbe doch die Er: 
bauung von Dampficiffen umüberfteiglihen Hmbderniffen unterliegen und 
im Gelingungsfalle wenig nugen, weil Dampfſchifſe auf ſtark ſtroͤmenden 
Fluͤſſen nur fehr wenig Laſt felbit führen und, nach den auf ber Wolga 
gemachten Erfahrungen, fürs Ziehen belafteter Schiffe beinahe gar kein 
Reſultat geben. . 

Man wird alfo wai infich beim lebenden Schiff der Wuͤſte, dem 
Kameel, bleiben muͤſſen und die Jahrtauſende alte Erfahrung lehrt, daß 
biefed Tranfportmittel zu einem fehr bedeutenden Handel hinreicht, wenn 
auch immer eimem befchränkten. 


Sanbelsfhwierigkeit Was fih bis jetzt einer ſchnellern 
Erweiterung des weſtlichen mittelafiatifhen Handels hauptſaͤchlich entge: 
genfeßt, find die Trockenheit und Gefahren ber turfmenifhen, bie Ge: 
fahren der kirgiſiſchen Wihjten und bie räuberifche Tendenz der Regierung 
von Chiwa. Diefes und die Schwierigkeiten, welche europäifhe Ehriften 
unter Muhamedanern vorfinden, machen es gerathen, die Gefahrswechſel 
biefes Handels mehrentheild den Wfiaten felbit zu überlaffen, was aller: 
dings ein Hinderniß ber Vergrößerung iſt. Dazu kommen der fintende 
Eivilifationdzuftand Mittelafiens, die Echwierigfeiten bes Tranfports für 
gewichtigere Waaren uud fo manches andere, 

Gregenwärtige Handelswege. Folgende Handelöwege kom: 
men heutzutage im weftlihen Mittelafien in Betracht. 

1. Deftlih vom Aralſee durch die Kirgifenfteppe von Orenburg, 
Troizt und andern Punkten nach der Bucharei oder Ehiwa, 

2, Durch die Turkmenenwuͤſte a) von China über Saraitſchit nach 
Aſtrachan oder gerade zur Emba; 1) nah Mangifchlaf; c) nach der 
Bucht von Balkan.” 

Die Wege durch bie Kirgifenfteppe haben mehr Waller und Weide, 
find aber den Anfällen der Kirgifen umd dem noch gefährlichern von 
China ausgefegt. Es finden fich bier wenige oder Feine Ruinen, ein 
Beweis, daf biefer Weg neu iſt. 

Die Wege durch die hohe Turfmenenfteppe nach Aſtrachan leiden an 
Futtermangel und find auch nicht fiher, obwohl ficherer wie durch bie 
Kirgifenfteppe. Das Ufer von Mangiſchlak ift eine unbegueme Stazion 
zum Ausſchiffen wegen der räuberifhen Anwohner; doch ift bei Tjut 
Karagan für die Schiffe felbit eine gute Anferftelle. Zur Emba kommen 
nr ruſſiſche Fiſcher, Die auch nicht felten Ueberfaͤllen ausgefegt find. 

Der Weg zum Baltanbuſen ift in größeren Handelsruͤckſichten jegt 
fo gut wie unbeſucht, doch iſt er der nächte zum Kurfluß und bei 
Krasnowodsk iſt eine gute Ankerſtelle. Durch Brunnengraben dürfte 
auch trinlbares Waſſer in gehöriger Menge zu erlangen feyn. 

Ueberhaupt kann in dieſen weftlihen Direktionen nur ein Handel 
vermitteljt Chiwas mit Erfolg betrieben werden, deſſen Megierungsart 
und Verfeindung mit der Bucharei einer ausgebreitetern Handelsverbin⸗ 
dung mit dem rüdliegenden Ländern vorerſt große Schwierigkeiten enrge: 
genfegt, die aber durch den Handeldgewinn allmählig würden befeitigt 
werden, wenn nur ber Handel felbit in beifern Gang käme. 

Hier fchliefen wir unſern Aufſatz, da weitere Crörterumgen nicht zu 
unferm Zweck gehören. 
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Buchhandel in Englant. 


In einer Zeit, wie die jegige, wo bie MWohlthaten det Erziehung 
ſich immer, mehr und mehr verbreiten, wo der Handel und die Freiheit 
den Geift zu einer außerordentlihen Thätigkeit anregen, hat bie Preife 
ihrem Einfluß auf einen Grab fteigern muͤſſen, der in der Gefchichte 
ohne Beifpiel, dennoch aber für die Zukunft immer noch im Wachfen iſt. 
Alles was jeden Tag vorgeht, beweiſt die Stärke und den Umfang dieſes 
Einfiuffed. Der immer wachſende Geihmad am Lefen hat die Heraus: 
gabe ſtets meer und vermehrter Schriften aller Art, nad Verhaͤltniß 
der verfehiedenen Grade von Unterricht und Bildung, bewirkt. Aber was 
befonders merkwürdig ift, ift das unglaubliche Wachsthum der periodifchen 
Kiteratit. Nichts iſt geeigneter, den Einfluß der Preffe zu vermehren 
und auszudehnen. Das in Folio kann dem einfamen Studirenden auf 
Univerfitäten oder in Klöftern zufagen; aber um auf bie Sitten, Ge: 
wohnheiten und das Betragen ber Menfhen in der Gefellfhaft zu wir: 
ten, bebarf es bes Ichendigern Hebels der Piteraturzeitumgen, Magazine, 
Monatshefte und Tagedblätter. 

Es ergiebt fi aus authentifhen Documenten, daß ein einziger 
Buchhändler von London jedes Jahr fünf Millionen Bände ver: 

kauft; er bezahlt, blos für Anzeigen und Ankündigungen, eine Summe 
von 5500. Pfund Sterlingen und befchäftigt fortdauernd 250 Druder 
und Buchbinder. Wenn er auch an jeden Bande nur ſechs Pence 
reinen Gewinn hätte, fo würbe fein Vortheil fon unermeß— 
fich ſeyn umd die Einnahme vieler gefrönter Haͤupter überjteigen. Hoc: 
fahrendes, herrfhendes Benehmen gegen Geringere, frivole ariſtokratiſche 
Unterfcheidungen würden fich nicht lange bei einem Volke erhalten, wo 
einfache Bürger fo reich ald Könige find, 

Im Jahr 1821 find nicht weniger ald 23,600,000 Zeitungen in Groß: 
britannien verfauft worden; blos von den Londoner Tagesblättern find 
14 Millionen und von den Wocenfhriften 2 Millionen abgegangen. Im 
Ichte 1782 gab ee in Großbritannien uub Irland nur 79 Journale; 
1790 war bie Zahl berfelben auf 146 geftiegen; und 1825 zählte man 
derſelben nicht weniger ald 284. Die Kabinette, wo man Buͤcher leiht, 
hatten ſich nicht minder bedeutend vermehrt: 1770 gab es nur vier im 
der Hauptſtadt und jeht find deren mehr als hundert. An Lefe:-Gefell: 
fi und Kabineften, deren keine vor zwanzig Jahren eriftirten, hat 
m an 2000. Aber nicht blos die Zahl der periodifhen Schrif: 

ſich vermehrt; der innere Schalt bat ſich nicht minder ver: 
beifert. - Wer die jeht erſcheinenden Magazine, Monats: und Wochen: 
ſchriſten mit denen gleicher: Gattung, welche vor dreißig oder vierzig 
Jahren herausfamen, vergleihen will, der wird fih von der unermeß⸗ 
lichen Ueherlegenheit betroffen fühlen, die fich in den erfteren beurkundet, 
ſowohl im Beziehung auf Styl, ald auch auf die Verſchiedenheit der 
Kenntnife aller Art, die man darin findet, Auch verbreiten fich diefe 
Schriften, deren Eirculation fi vormals auf den Umfang von England 
befchräntte, jegt im alle vier Welttheile, Ale brittifchen Sciffscapitaine 
uchmen eine mehr. oder minder große Anzahl mit, im voraus gewiß, 
auf allen ften, wo fie auch landen mögen, fie reißend loszuwerden, 
Kurz ihr Ruf und die Nachfrage mach ihmen iſt fo groß, daß feit zwei 
Jahren einige franzöfiihe Gelehrte fih dazu vereinigt haben, unter dem 
Titel Revue britannique eine Weberfegumg der vorzüglichften Artikel 
diefer Sammlungen periodifh herauszugeben, und biefe Unternehmung 
bat den fehnellften und glänzenditen Erfolg, nicht blos in Franfreich, 
fondern auf dem ganzen Eontinent, erhalten, 





Bruce's hinterlaffene Sammlung koſtbarer Manufcripte. 


Am 17. d. M. bot der Auctionator Here Ehriftie zu Loudon die 
fhöne Sammlung dthiopifher, arabifher und anderer orientalifher 
SHandfehriften in Öffentlicher Auction zum Verkauf aus, die der berühmte 
Meifende, Herr J. Bruck, fih in Aegypten und Abpffinien erwerben 
bat. Sie beftehen aus fait 100 Bänden. Unter ben biblifhen Manuferipten 
ift eime drhiopifche Ueberſetzung des alten Teftaments, in 5 Bänden, alle 
bie Heiligen Bücher enthaltend, die Pfalmen ausgenommen, und abgefaßt 
nah Manuferipten, deren ſich bie griecifhe Kirche zu Alerandrien in 
einer fehr fernen, aber unbekannten Zeit bediente. Diefe Copie wird 
für einzig gehalten; jede Pagina ift in drei Colummen abgetheilt und 
das Manufeript hat cine Menge Raudgloſſen. Es ift in fehr deutlichen 
und huͤbſchen Schriftzügen auf Pergament gefchrieben.- Es enthält das 
Buch Enochs, das Herr Bruce zuerſt nach Europa gebracht bat. Die 
drei Abfehriften davon, die urfprünglich ihm angehörten (wovon eine- zu 
Paris, die andre zu Orferd) find die einzigen, die, fo viel man weiß, 
auf umferm Gontinente vorhanden find, Noch befinden ſich in biefer 
Sammlung zwei Eopieen der vier Evangelien dtbiopifh; bie Epifteln 
und Thaten ber Apoftel im zwei Banden auf Pergament. Der Gefang 
Salomonis in allen Hauptſprachen bes abpfjinifhen Reichs mit einem 
Docabularinm in jedem Dialect. Diefes Manufeript wird für einen 
hoͤchſt koſtbaren Zuwachs ber philologifchen Literatur gehalten. Die Vor: 
fchriften der Apoftel, oder Sammlung ber Kanone bes erſten General: 
Conciliums (die das Statutenbuch der abpſſiniſchen Kirche bilden), im 
einem. Bande; und dad Eynarar, oder Gefdhichte der in Abpffinien 
verehrten Heiligen, in 4 großen Bänden. Unter den hiſtoriſchen Manu: 
feripten befindet ſich die berühmte Chronik von Arım, auf Pergament, 
in doppelten Golummen, Es heißt darin, fie fep aus Materialien oder 
Notizen angefertigt, die Damaskus, Bifchof von Nom, im ber Eophienfirche 
gefunden und auf dem eriten Eoncilium zu Nicaͤa ben 318 dort verfam: 
melt gewefenen Vätern vorgelefen habe. Es befinden fich ferner mehrere 
arabifhe Manuferipte dabei, worumter der Koran und einige Werke, bie 
Bezug anf die Gefchichte von Syrien und Aegypten und die Eroberung 
Spaniens durch die Saracenen haben; eine topographiſche Beſchreibung 
von Negppten, der Lauf des Nils 1c.; mehrere Werke über Argeneitunde 
und Naturgefchichte, und ein alleiniges. coptifhes Manufeript auf Papr: 
tus, das in ben Ruinen unweit heben, ehemals die Wohnung einiger 
aͤgyptiſcher Mönche, gefunden ſeyn foll. Es enthält 76 Papprus: Blätter 
El. Fol., von geſchwaͤrztem Anſehen und ſehr zerbrechlich. Die Schrift: 
züge find nett, alles in Gapitdlern, ohne Punkte oder Spacien. Man 
glaubt dieſes Mamufeript fen im zweiten ober zu Anfang des dritten 
Jahrhunderts gefchrieben worden. Herr Bruce hatte es and Schottland 
mitgebracht, um es von dem D. Woide infpieiren zu laffen, dem er auch 
eine Abfchrift davon zu nehmen erlaubte, 

Es waren mehrere Buchhändler und Literati bei der Auction über 
biefe außerordentlihe Sammlıma zugegen, doch hatte fie keinen Erfola, 
indem mach dem Einſatzpreis von 5500 £ fein Bot gefchah, 


Der Orang-Outang von Sumatra. 


Der Doctor Elarke: Abel hat der afiatiihen Gefellfhaft von Ben: 
galen eine Notiz über biefes im feiner Art merkwürdige Thier mitge— 
theilt. Der Verfaſſer erzählt mit vielen Detaild das Fangen deſſelben 


und fchildert hernach das Maaß und die Größe des Skelets und ber 


Hant, die einzigen Theile, welde die Fangenden haben erhalten können. 
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en Graigman und Fiſh, -Dffigiere der Brigg Maris j 
Sophia, befanden fih zu Ramboum, auf ber Rorbweitkäfte 
als man ihnen meldete, daß eim Affe won riefen: 
nah bei ihrer Wohnung auf einem Baume fige, 
wurde der Wlan gemacht, feiner habhaft zu werben; 
machten fich vereint auf den Weg, ohne einen Augenblick zu 
. Bald entbetten fie auch ben Segenſtand ihrer Erpebition ; 
nicht mehr auf dem Baume, wo man ihm anfänglich geichen, 
anf einem amberm, jedoch micht weit entfernten; beim Anblid 
Jäger fprang er bavon herab und floh, aufrecht laufend, ſich einige: 
it feinen Händen aber einem Waumzmweige helſend: fein Gang 
ulend; aber fo wie er einen Baum erreichte, deſſen Hoͤhe 
weigung ihn fichern konnte, fo erfaunte man, wie geſchickt er 
war. Ungeachtet feiner Größe umd feines Gewichts ergriff 
e umd bediente fich deren, wie nur immer einer der Blei: 
tte thım Löwen, Die man in Europa fieht, Die Bewoh: 
verfichern, daß in den Wäldern, wo bie Bäume einander 
ft biefe Thiere von einem auf dem aubern mit einer 
Scherlligkeit überfpringen, die dem Laufe eines Pferdes gleihlömmt. 
Dex verfolgte Affe befand fih in einem ziemlich Kleinen Waͤldchen, aber 
feine Bewegungen waren fo geihidt, daß mam ihm micht recht aufe 
Kom nehmen Fonnte, und daß man ſich entſchließen mußte, are 
Bauwe umzubauen, um ihm auf Die fieben bleibenden zu beſcht aͤnlen. 
erreichte und traf man ihn; ein Hagel yon Kugeln durchbohrte 
; feime aus den Wunden beraushängenden Eingeweibe boten 
Schaufpiel dar. Yuf einem Zweige liegend, den er um: 
—* ſah man ihn eine unendliche Menge Blut durch das Maul, 
geben. Die Iäger hatten ihre Mumitiom erihöpft; es blich ihnen 
ts übrig, um ihren Fang wicht aufzugeben, ald den Baum um: 
‚ anf welchem fi das verwundete Thier fo ſeſchielt. Aber fo 
(be bie Erde berührte, fo kletterte er auf einen andern 
fo viel Gefchwinbigfeit, ald wenn er wicht. von —— Kraͤften 
rung Man mußte abermals zur Art greifen umd, einen nad 
andern, fait alle Bäume des Waͤldcheus umbauen ; endlich einen 
von Steinen und alles, was Werfbares unter die Hand kam, 
* Feind ſchleudenn, um feine Niederlage zu vollenden. Als er 
endlich darauf reducirt war, fh auf der Erde zu vertheibigen, verlief 
ihm dennoch ber Muth wicht, Uebermannt von der Zahl, von Langen: 
durchbohrt, fah man ihm, {agen die Zeugen dieſes Kampfes, eine 
diefer Waffen ergreifen und fo leicht zerbrechen, als 
wenn es eine Mübe gewefen wäre. Seine unbarmberzigen 
Mörber fonnten nicht umbin, etwas menfchenähnliches in feinen Gejten, 
dem Ausdruck feiner Blicke, feinen Klagen und in der Einficht zu erken⸗ 
wen, mit welcher er, feinen Schmerz zu lindern, bie, verwundeten SCheile 
zufanmenbielt und Vertheidigyng und Leben verlängerte. Eudlich ſtieß 
er den lebten Seufzer and. Da nun war man, mehr ale es während 
der Action aufgefallen war, erſtaunt über die Größe und körperlichen 
Verbältnife des wahrbaften Heiden diefes Kampfes, 

Nah dem Zeuguiß der Jäger hatte biefer Drang: Ontang nicht 
weniger als fieben englische Fuß Höhe (ungefähr 6 Fuß 7 Zoll fran: 
zoͤſiſch Mach). Seim Körper war fehr wohl proportienirt; die Bruft 
war breit, die Hüften ſchmal, der Kopf von einer den Meinungen ber 
Künftler entiprehenden Größe, im Verhaͤltuiß dieſes Theiles zum Gan: 
zem Die Augen waren groß, bie Nafe hervorragend, der Mund größer 
als der eines Menſchen; feine Arme waren auch von einer umverbält: 


FE, 
ih 


z 
Ä 


he 


& 
a 


EILEEFHEN: 
ll 


; 
3 


Ä 


EE 
“ 


Hrn: 


| 


nißmaͤßigen Länge. iu kurzer mb graufer Bart breitete ſich vom 
Kinn bis zu beiden Ohren aus, umb weit entfernt, das Geſicht ſchred 


Zeugungsorgane gaben 
— pe daten, Da) hat Eierun Tür va mar Sb SE SE 
nicht die Größe und bie Stärke hatte, bie feiner Gattung eigen iſt. 
„Mit einem Worte,“ fagt fein Biograpb, „eh war eine Beitie, deſſen 
Anfehn geeigneter war, Verwunderung ald Schreden zu erregen,“ Seine 
Augreifer bewunderten vor Allem bie wunderſame Lchendtraft, womit 
dieſes Thier ausgejtattet war. Sein Leichnam gab, ald er bereits am 
Bord des Fahrzengé geſchafft war, und zu den Zubereitungen, die max 
zu feiner Erhaltung beabfictigte, — wurde, mod Zeichen von 
Muscular⸗ Reizbarkeit; jeder Stich eines ſcharfen Inſtrumeuts verur: 
ſachte Zuſammenziehungen. 

Es ſcheint, daß dieſes Thier, durch irgend ein verderbliches Ereig 
nis, vom Orte feiner Geburt entfernt worden ſey. Es war mit Schnuut 
bie an die Aniee bebedt, wad von dem Gewohnheiten feiner Gattung 
und der Affen im Allgemeinen abweicht. Man vermuthet, bap bie 


Malaien, in den dichten Wäldern, bie biefen Thieren zum td: 
orte dienen, einige Tage vorher eine große gl gehalten mh: 
ten und daß der unglüdliche Flähtling, in Sefabr 


zu vermeiden, gerade ber entgegengecilt nn in ber er. we 
umtam. 


Proceß wegen eines kuͤnſtlichen Zahngebiſſes. 


Während der beruͤhmte Lord Cochrane ach dem unglüdlichen Srie 
chenlaud (ifft, um ihm Gut und Blut zu weiben, liefert fein. 
Herr Cochrauc, in Frankreich andre Schlachten, zmeifeldchne. wei. 
ger gefährlich, doch im gaſtronomiſcher Hinficht für ihm von gröfem In: 
tereſſe, deun es handelt fih um — bie Kinnlade bes edlen Englänbrre. 


Herr Cocht ane hatte ſich von einem berühmten Zahnarzt zu Varis 
dem Herrn Defiraborde, ein Gebif au naturel werfertigen ‚Die: | 
ſes Gebiß follte 800 Fr. fojten, die Hälfte bei der Ablieferung 

doch zurücd zu zahlen, falls eö der Solidirdt ermangeln' 

bem Hrn. Cochrane Schmerzen verurfahen würbe. 

Das Gebiß wird eingefept; aber, o Himmel, Hr. Codrame. fieht 
bald, dab er damit nicht effen kaun und, daß es ihm das Geficht ent: 
ftellt; da er aber weder ungeſtaltet ſeyn, noch auch auf bad Eſſen von 
Bifſtaͤts und Roſtbifs verzihten will, ſo padt er ſchnell feine Zaͤhne 
wieder in die Tafche, und verlangt num von Hru. Defiraborbe Die Rüd: 
gabe der ihm bereits ausbezahlten 400 Fr. 

In der Andienz des Tribumals erfter Inſtanz zu Parid, am 18. 
d. M., trug nun der Auwald des Herrn Cochrane, nachdem er bie fri: 
tifche Lage feines Elienten auseinander gefept, darauf an, baf bie Par: 
teien fich vor einem Kunftverftändigen ftellen und mach deifen Ausſpruch 
dann weiter in der Sache verfahren werden follte. Diefem Antrage 
willfahrte denn bad Gericht auch, troä ber @inrede des Herm Defira: 
borde, der ſteif und feft im feiner Behauptung blieb, das fraglice 
Gebiß ſey wie es ſeyn muͤſſe und Fbnme gar nicht wehe thum. 





Gehrudt von Eonrad Rüller, 


Pr gu Eommiffion in ber 9. $. 2. Hoffmann’fhen Buchhandlung. 
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! Hueber die Sucht zu findiren. 


eemein laßt ſich jet fat in allen deutfchen Ländern die Klage 

daß fi ein verhältmißimäßig zu großer Theil der heran: 

Tugend den Wiſſenſchaften oder vielmehr dem eigentlichen 
Gelehriäi: Grande zudränge, und es duͤrſte wohl ein ort zu feiner 
‚Zeit. - ff darüber fachgemaß auszufprechen und Familienvaͤtern 
im geben, auf die Frage dom der Mahl eines fünftigen 
fie ihre Kinder einen ernſt Aberlegenden Blick zu werfen. 


* race ſelbſt Läßt ſich ſchon aus dem Umſtande als gegruͤndet 
vora hen doeß mehrere Regierungen für nothwendig erachtet haben, 
‘in Der mewieiken Zeit diefem Streben durh warnembe, wohl auch 
beichtäufende Verorbmungen Grängen zu fegen; die Wahrheit der 
Behauptung thut ſich aber auch faſt überall durch die tägliche Erſcheinung 
fund, da mie -mur die in den Fakultaͤtswiſſenſchaften vorhandenen 
Etellen und W füngätreife im Staate nicht zur Hälfte für die Bewer: 
ben, fondern daß auch troß ber ſich ſiets vervielfältigenden 
: und Eryiehu gsanſtalten und folglich der Lehrſtellen an den: 
% ge mit früherer Zeit, erweiterten Buchhan⸗ 
He Menge der welche Literaten eine 
riſche Wirkfamteit darbieten, die Zahl der wirklichen 
mannten Gelehrten außer allem Verhaͤltniß mit den übrigen 
ben mid erwerbenden Ständen angewachſen iſt. Es ergiebt 
nicht minder dieſes Mefultat aus dem jährlichen Angaben 
‚ ben deutſchen Univerfiräten und Alademieen ſtudirenden 
„mit mathematiſcher Gewißheit; denn wer vielleicht, bei erſtet 
mg diefer Zahl mit Weberfihten biefer Art aus früherer Zeit, 
feinen fo bedeutenden Ueberfchlag finden möchte, um nicht vielleicht diefe 
warnenden Betrachtungen für übertrieben zır halten, dem wollen wir 
are ind Gebächtnih zurherufen, wie viele Ausländer früher bie deutſchen 
Univerfitäten beachten und da ihre Bildung ſuchen mußten, bie theils 
dazu ihrem Baterlande ausreichende Mittel finden, theils auch 
obt dur, Verbote gehindert find, fie außerhalb zu ſuchen. Wir dürfen 
diefer Himficht nut an die große Zahl von Ungarn, Kur: und Lieflän 
erinnern, die in der Iehten Hälfte des vorigen Jahrhunderts den 
Bildungsanftalten zuftrömten und namentlich zur Bluͤthe von 
‚Halle, Göttingen und felbit Leipzig fo vieles beitrugen, und daß 
ich die beiden letztern dennoch an der Zahl ihrer alademiſchen 
bürger cher zugenommen als verloren haben. 
ft mim aber die Thatfache als unwiderſprechlich zu betrachten, 
Gewicht ſich noch dadurch mehren dürfte, daß Aehnliches (d. h. die 
gegründete Klage von Ueberfuͤlung) von mehreren Zweigen der Kımfl 
end felbit vom Kaufmamsſtande gilt, wie wiel erweiterter anch der 
irt ungotteis beider durch ſortſchreitende Eiviſiſation und geſteigerte 




























Redigirt Hin B. Niebbdur und dieih dadidig. 


Commumication mit dem fernften Gegenden. der Erie geworden iſt, fo 
fießen fich ſchon (a prlori) die traurigen Wirkungen voraußfehen und 
folgern, die eine foldye, gegen die Natırr der Sache und der Verhaͤltniſfe 
anftrebende, irrige Tendenz ih bem Zuſtande ber Gefellihaft mählig 
und in zunehmenden Grabe bervorbringen müßte, lägen auch bie um: 
glücklichen Folgen baven wicht bereits allzu fühlbar vor umfern Augen. 

Zunaͤchſt entfteht ein Mißverhaͤltniß äwifchen dem, mad man mit 
bem allgemeinen Namen ded Mährftandes und bed Lehrftandes 
in der Staatögefelifihaft einander gegenüberjtellen kann: jener werben 
arbeitende Haͤnde, thätiges Streben umd zum Theil für feine vielfachen 
Berzweigungen tanglichere Talente entzogen, indeſſen bie überfehliffige 
Sahl in letzterem (der ja, feiner Natur nach, bei weiten nur bie Mit: 
derzahl zweckmaͤßig befehäftigen kann) ſich wider Willen zur Unthätigfeit 
und, im Folge beifen, zu Mangel und Dürftigkeit verdammt ficht. Dies 
feßtere Unheil wird aber noch offenbar dadurch erhöht, was von einer 
ſolchen einfeitigen Richtung, und wir möchten faſt ſagen Mode, unzer⸗ 
treunlich if, daß fie ohne wahre Neigung, viel weniger noch and wahren 
Berufe und Talente, genommen wird, d. b. nicht nom Iunen beim 
Kinde, fondern von der irigen und vorırtbeilsvollen Beftimmung der 
Aeltern ausgeht. Die Folge hiervon aber iſt, wie die tägliche Erfahrung 

cverderblicher noch und imghüdliher als felbft j amd 
äußere Beſchraͤnkung; verderblicher für die Geſellſchaſt, die mögliche 
Brauchbarkeit an anderer Stelle verloren und mehr oder minder bie 
Untanglihen nun doch zu naͤhren bat, ungluͤclicher für den Betroffenen 
felbft, der feinen Lebenszweck verfehlt ficht; denn während der wahre 
Gelehrte, der geniale Kumftler für. Mangel und Eutbehrung in feiner 
Arbeit felbft Entfhädigung, in der idealen Welt Vergeifenbeit der kalten 
Wirklichkeit, im Gefühl feiner Kraft die füße, wenn auch oft truͤgerlſche, 
Hoffnung findet, für die Nachwelt Saamen ausgetreut zu baben und 
nach feinem Tode für alle Zeiten unſterblich fortzuleben, — wie mag 
der, welcher fih unberufen in die Deihe der Gelchrtem und Kuͤnſtler 
drängte, ober, feiner Unfähigkeit mmbewußt, bineingefehoben wurde, die 
Nichachtung von feines Gleihen, die zahlloſen Demüthigungen tragen, 
welchen er micht entgeht mod entgehen Tann? Der Veſſere kann im 
Sefuͤhl innerer Unzureichenheit und aͤußerer Nulität unmoͤglich je zu 
einem beiten, felbitzufriedenen Dafeon gelangen, wenn Zufaͤlligkeiten 
ſelbſt eine materielleforglofe Exiſtenz ihm firhern follten; ber eitle Thor 
— vergebens mit der ihm ungerecht erſcheinenden Welt und wird — 
verlacht. 

Haben wir nun durch das oben Geſagte das Uebel in der Erſcheinung 
bezeichnet, fo geziemt ed uins nicht minder, zu dein Quellen deſſelben 
moͤglichſt hinaufzuſteigen; denn mie ein weiſer, ſachtundiger Arzt die 
Krankheit nicht blos nach einzelnen Aeußerungen behandelt, fondern in 
ihren Urſachen erforfeht und befänpft, fo koͤnnen andy fuͤr ein moraliſches 
Debel, es liege in einem Arrtbume des Merftandes oder bed Herzens, 
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die Mittel zur Heilung deifelben einzig aus der Enthuͤllung und 
nid feiner Urſachen geihöpft werten. 
* ; Der wehentlihen Urſachen der Sucht zu ſtudiren, oder vielmehr 
der Sucht ber Aeltern, die‘ Kinder ftudiren zu laſſen, find, dinft ung, 
bauptfächlich drei: 

1) Der mehr und mehr fih unter allen Ständen verbreitende 
Drang nah Bildung und Willen. Se 

2) Eitelkeit und älterlihe Vorliebe und Befangeuheit im Urtbeile 
über Fähigkeit und Talent der Kinder und z 

8) Uneichtige Anfichten und Begriffe .von den Erfordernifen und 
Leiftungen des Gelehrten und des Künitlers, jo wie von dem Ausern, und 
innern 2008, das feiner im günftigen und im ungünſtigen Galle wartet. 

Das erfte Motiv ift im ‚feinem Urfprunge fehr lobenswerth und 
wird bloß in ber Antwendung verfehlt; das zweite iſt, wenu gleich tadelns: 
werth, doch meuſchlich und verzeihlich, daher ber ernſten aber uͤberzeu⸗ 
genden Widerlegung, nicht des Hohnes und irgeud harter Maaßregeln, 
werth und beduͤrftig; das dritte, als Mangel an Haren Urtheil, und 
richtiger Sachtenntuiß, iſt blos ber Gegenftand der Belehrung. 

Wer könnte es läugnen, wie ſehr die beifern umd immer vermehrt: 
ten Unterrihrsanftalen, ſelbſt munter dem aͤrmern Bürger: und Bauern ⸗ 
ftande, Bildung und mannichfache Kenntniſſe verbreitet haben, die fonjt 
diefem Elaifen völlig fremd waren, wie felbit die neuern Seiterziguie 
und bie daraus entitandene mannichfacht Derührung der verfhieden: 
artigften Wölter den ehemals beſchraͤnkten Kreis ihrer Erfahrung erwei: 
tert und. daher den Drang, auf bem Wege der Erkenutniß fortzuihrei: 
ten, geweckt haben — denn auf diefer Bahn it kein Exillfieben ;> je 
weiter man fehaut , deſto umermeßlicher dehnt fie ſich vor. unferm Blicke 
aus. —; was it nun matürlicher, ja felbit ruͤhmlicher, als dab der Da: 
ter denft, fein Sohn folle mehr lernen und werden, alg ihm Zeit und 
Gelegenheit verftattete? Aber mie zu leicht (leihen ih hierbei man: 
cheriei Jertbimer ein: zumächft die nicht gehbrige unterſcheidung zwiſchen 
(tbeils allgemeinen, theils ſpeciellen) nüglichen Kenntuiſſen, und zwiſchen 
ſtreng wiffenſchaftlichein Studium, zwiſchen Menſchenbildung und Gelehr⸗ 
ſamteit; man uͤberſieht, das die erſtere fuͤt jeden Pflicht und Recht, 
fo wie mehr eder minder erreichbar, die zweite aber weder unerlaßlich, 
noch einen hoͤhern Werth verleihend iſt. Cs ii uothwendig, daß der 
Menfch über feine beiligften Intereſſen, über feine Pflichren dieſſeits kend 
über feine Hoffnungen jenfeits aufgellart werde, er foil Welt und Natur 
um fi im Allgemeinen fennen, er foll das Staaten: und Familien: 
Leben fo weit in ihren Zwecken verſtehen lernen, als möthig iſt, um 
feine Stelle in beiden wuͤrdig auszufüfen — aber ob er dann feine 


Keunt: 


Faſſungskraft und Thätigkeit dem Forſchen, der Wiſſenſchaft und Kunſt 


oder dem Landbau, dem Fabrikweſen, dem Handel, dem Gewerbe zu: 
wendet, das ſtellt ihm nicht höher und nicht tiefer, macht ihm nicht wich: 
tiger, noch lichenswürdiger — mut wie er feinen Platz ausfuͤllt, anf 
den ihn Neigung und Schickſal geſtellt, das entfcheibet feinen Wertb und 


feinen Anfpruch auf die öffentliche Achtung. 


Eelten indeffen diirfte Die Sucht zu ſtuditen, oder dazu zu vers | 


anlafen, auf dem der neuerm Zeit ausſchließlicher angebörenden Drange 


nach Wiſſen, felbit nicht auf dem feinem Urfprunge nad immer mod | 


fhönen Irrthume, dab der gelchrte Stand an ſich umd old folder 
hoͤhern Werth verleibe, beruben. u 
Dffenbar fiegt ein weit mächtigerer Antrieb zu dieſem irrigen Et: 
ben, bei den Aeltern, befonderd aus ben bie jetzt minder gebildeten Elai: 
fen der Gefellihaft, in Eitelkeit umd Sucht zu glängen, wie im einem 
falfchen Etolye, in bie fogenannten hoͤhern Stände berübergreifen 
zu wollen — ein Beginnen, was feit deu revoltionairen Erſchuͤtterun⸗ 
gen, die die veralteten Standesunterſchiede nicht nur vernichteten, fondern 


auch hie und da alles Alte, Gutes und Boͤſes, insgeſammt auf den 
Kopf ftellten, and Mißrerſtaͤndniß der mit Recht in Anſpruch genen: 
menen Gleichheit ber Mechte, fich.leicht. erlären und entſchuldigen laͤßt, 
aber nichts deſto weniger große Mißgriffe veranlaßt hat, die gerade dem 
darin Vefangenen am meiften zum Nachtheil gereichen. Dazu kommt 
num noch aͤlterliche Vorliebe und Vefangenbeit, der Glaube, wenn ein 
Kind einige Faſſungskraft, einigen Fleiß entwickelt und ſich Dadurch bie 
Zufriedenheit feiner Lehrer erwirbt, welche letztere noch überdem oft 
mebe ans Intereſſe als aus Ueberzeugung graͤußert wird, der Glanbe, 
meinen wir, ein ſolches Kind fep ein Genie, ein Wunberfind, ba, dem 
Geiſt der Zeit gemäß, die Reſignation fehlt, mit welcher ſich chedem 
nicht wiſſenſchaftlich gebildete Aeltern beſchieden, kein aältiges Urtheil 
über ben Beruf ihrer Kinder zu Wiffenfchaft ober Kuuſt fällen zu kon: 
en — was Wunder alſo, daß ſich ſolche befangene und ſchwache 
eltern, an denen es ja auch felbit in den achildereren Etänden nic: 
fehle, im dem Gedanken im voraus gluͤclich fühlen, einen eimik be: 
ruͤhmten Mann erzeugt zu haben, 

Alles das aber rebucirt fi zuletzt auf den dritten oben angedeu— 
teten Satz: auf mangelhafte und unrichtiae Begriffe vom 
Standpunfte und Berufder Gelehrten und Künftler. 

Die meiſten Nicht: oder Halbgebildeten aller Stinde haben zuvoͤrderſt 
feinen Vegriff von den vielfachen, feltenen Bedingungen, welche zufar: 
mentrefen müfen, um dem Strebenden in beiden Sphären nur einen 
mitrelmäßigen Platz zu ſichern. Mit jedem Tage, wo fi das Geier 
ber Wiſſenſchaft, der Kunſt, der Entdedungen und ber Erfindungen in 
progreſſivem Maaßſtabe erweitert, wachen ach bie Schwierigkeiten. 
Mir feltenem Genie, ſchaffender Einbildungskraft umd ſcharf unterihei: 
bender Auffaſſungs gabe muß ruhige Forſchung, eifermer Fleiß nicht nur 
gepaart ſeyn, ſondern es muͤſſen auch reiche Huͤlfs zuellen dem Leruenden 
zu Gebote ſtehen: er muß Welt und Menſchen, er muß die Hinterlaſ— 
ſenſchaft der Vorzeit, wie die Produkte, Leiſtungen und Fortſchritte un— 
ſerer Tage kennen lernen; er muß Zeit, Geld und Fähigkeit haben, die 
Bibliothelen und Kunftfhäge großer Städte, die Lehren unſterblicher 
Vorbilder und den Umgang lebender berühmter Männer zu benutzen; 
denn die Zeit ift voräber, wo einerfeits oberflaͤchliche Weltbildung und 
andererſeits Stubengelehrſamkeit ausreichte ; die bloße Form gift nichts mehr 
ohne Schalt, und Das todte Wort verklingt fpuplod, wen es micht praktiſch 
ind Leben tritt. Ohne Naturgabe, Kenntnis und Fleih indeſſen — das moͤgen 
die Reichen bedenken — was hilft Geld und Reiſen? Der Wandernde 
fönmt zuräd, wie er ging: an dem Minden geht die blühende Natur, 
wie die reihe Welt der Wiſſenſchaft und Kunſt nutzlos vorüber. Ohne 
die Möglichkeit aber — das foll der Arme wohl grwäaen — fih Buͤcher 
und Hülfsmittel zu verfhaffen, ſich den Schritt in die wilfenfhaf:- 
liche umd kuͤnſtleriſche, wie in die hähere gefellige Welt zu bahnen, 
was hilft da alle Anlage, aller Wiſſensdurſt ſelbſt? Der Erfolg tft nur 
eine traurige Verkrüppelung, eine unglückſelige Halbheit. Mas ift bei- 
des dann für ein Gluͤck, das reiche oder arme Neltern ihren Kindern 
bereitet haben? 

Was aber iſt nun unter dieſen Umſtaͤnden zu thun, um dem immer 
weiter um ſich greifenden Irrthume Schranken zu ſezen? Was fol, 
was kann ber Staat zuvoͤrderſt dabei wirken? 

Wenig im Allgemeinen, am wenigſten durch eigentliche Probibitiv: 
gefege ober Verbote; denn einmal würde dies über feine Befugniß hie: 
audgehen, wuͤrde deſpotiſch in die Freiheit des Privatmanges eingreifen, 
dem durchaus bie freie Verfügung über das Eünftige Glüc feiner Kinder 
zuftehen muß; md zweitens wuͤrde ein foldes Verfahren unpolitiſch 
feon, weil es nicht zeitgemäß if. Das erfte iſt für fich rechrlich Klar; 
das zweite augenſcheiulich. Wie wenig Verbote und Machtſpruͤche, 
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in Bezichung auf perſonliche und Eigenthums⸗-Rechte und Gebrauch, auf | zu thun haben, weſentlich vermindert und eine andere damit in Ver— 


die Ueberzeugung wirken, wären fie auch noch fo gutgemeint, davon 
zeugen ſchon die Kleiderordnungen und Verfügungen gegen den Lurus 
m ältern Seiten; wie follten jegt Ähnliche Verorbuumgen gegen ben 
geiftigen und moralifchen Lurus (denn fo kann man füglich die Sucht zu 
findiren nennen) etwas fruchten? — Zur zart, zu leicht verleglich ift noch 
das Wertrauen zwiſchen ben Voͤllern und Diegierungen, ald daß man es 
muthwillig gefährten follte; zw leicht würden folhe Verordnungen noch 
dem Einfluß der Umgebungen der Fürften und eigenfüchtigen Motiven 
derfelben zugefchrieben werben fonnen, als ba, felbit um diefer willen, 
es räthlich wäre, den kaum geftillten Hader zu erneuern; benn laͤug⸗ 
nem laͤßt fich ja micht, daß feit der Meaction, die auf die dema— 
gegiſchen Verirrungen aller Art natürlich erfolgen mußte, bier und da 
veraltete und verwitterte Vorurtheile und Worrechte wieder ihre 
anmaaßenden Anfprüde erheben, und daß fih hierzu eine Ariſto⸗ 
fratie zu gefellen beginnt, die fchlimmer ald die des Adels und 
nicht viel beifer als die des Glerus ift, wir meinen nämlich die des 
Reichthums und des Geldſtolzes, der der gehaltiofeite und zugleich der 
druüͤckendſte von allen ift. Iſt es wohl dem Molke zu verargen, wenn 
es diefen Anmaßungen nicht weichen, wenn es nicht begreifen will, war: 
un dad Seyn mit dem Haben nicht wenigſtens die gleichen Mechte 
beſitzen ſoll, die felbit die trodene umd gefühlleere Grammatik aller Voͤl⸗ 
ter diefen Hülfszeitwörtern einräumt, und warum das Haben einzig 
ale Vorzüge, alle Achtung und alles Glüd in Beſchlag nehmen will ? 
Fit es jn verwundern, wenn das Wolf in einer Zeit, wo wir uns mit 
Freiheit, gleichen Menfchenrechten und Eonjlitutionen brüften, auf bie 
fsgenannte defpotifche Vorzeit zurücweift, wo unfere redlihen Altvordern 
Stipendien für arme Jünglinge ftifteten, damit ihr Talent nicht (blos 
um der Armuth willen) untergebe, fondern zum Wohl ber Welt wuchere, 
wenn es ſich auf die unbeſtreitbare Thatſache beruft, daß viele unferer 
arößten Männer, wie z. B. ein Luther, aus den niedrigiten Huͤtten her: 
vorgingen, die Welt zu erleuchten und zu beffern? 

Der Staat, möchten wir rathen, wirfe daher nur mittelbar und 
auf rine Weiſe, die die wahrhaft vaͤterliche Fürforge der Negierung außer 
Sweifel fege. Er forge dafür, daß die Directoren der Schulen und 
Gommaſien nicht nur als gelehrte, fondern auch als verftändige, wohl: 
wolenbe, unparteifche Männer ſich das öffentlihe Vertrauen und bie 
allgemeine Achtung der Kinder und eltern erwerben mögen, Wenn 
dieſe dann die jungen Leute mit allen den zu überwindenden Schwierig: 
keiten befammt machen, wenn fie den Schwächern und Beſchraͤnktern nicht 
verachtlich zurüdweifen, fondern liebevoll ihm nach einem Wirkungskreis 
dinleiten, der feiner Anlage mehr zufagt umd ihm einjt wuͤrdiger und 
slüdliger in der Geſellſchaft zu ſtellen verfpriht — wenn fie diefe War: 
nungen und Zurechtweifungen gegen den Reihen wie gegen den 
Armienanwenden, dagegen Talent, Fleiß und Charakter hervorzichen 
umd pflegen, faͤnden fie es auch in Lumpen, dann, man glaube es, 


wird mehr gewonnen werben ald durch Interdicte und zu früh ver: 


Eindigte Verfagung von einiger Anftellung und Verforgung. 

Außer diefer mittelbaren Wirkfamfeit auf die Ueberzeugung, durch 
gerechte Würdigung und Beförderung einzig des Talentes und Ver: 
bienftes, wobei, wie ſich von ſelbſt verjteht, die vorhandenen Etiftungen 
und Etipendien unter keinerlei Vorwande dem Wohlhabenden oder gar 
dem Weichen, um feinen Ueberfluß zu mehren, fondern nur dem armen 
aber wirfensduritigen und fleifigen Jünglinge (und es werden fi dem 
redlich fuchenden Lehrer immer eminente Talente darbieten, die das Gluͤck 
tiefmutterlich behandelt) zugewendet werden müßten, außer dieſer mit: 
telbaren Wirkfamkeit, fagen wir, giebt es vielleicht eine einzige directe 
Verfügung oder Anftalt, woburd die irrige Tendenz, womit wit es hier 





Bindung ftehende Unfüglichfeit großentheild gehoben werben würde. Diele 
müßte, unferm Borfchlage gemäß, in einer von Zeit zu Zeit bekaunt zu 
machenden Weberficht beftehen, wie viele Stellen im Lande für Mechte: 


ı gelehrte, für Theologen, Philologen, Clementariehrer, Mathematiker, 


Baukuͤnſtler ıc. beftehen, wie viele Advolaten, Aerzte, Wundaͤrzte ıc. 
ſich mit Wahrfcheinlichkeit mähren koͤnnen und wie viele Pläge in gewif: 
fen Zeiträumen, nach befannten Probabilitäts: Rechnungen, erledigt und 
dem nachwachſenden Geſchlechte eröffnet werden duͤrften. Darnach, 
wenn alle Staaten, große und Meine, gleichmaͤßig dieſen Vorſchlag be: 
folgten, würden dann die Studirenden und die Aeltern für ihre Kinder 
mit ziemlicher Wahrfcheinlichleit ihre Hoffnungen und Ausfichten für die 
Zukunft berechnen können, und man würde die Erfcheinung nicht mehr 
feben, die jetzt umfere Univerfitdten darbieten, daß vier, fünf und meh: 
rere Jahre lang eine überwiegende Mehrbeit 3. B. auf einmal Arzenei- 
kunde, auf einmal wieder Theologie oder Zurieprudenz (melde bermalen 


| an der Reihe zu ſeyn ſcheint) ſtudirt umd nach Kurzem ihren zu vagen 
| Ealeul verfehlt fieht. ) 


Je größer übrigens die Schwierigkeiten find, die des Staates direl⸗ 
tem Wirken für den winfchenswertben Zweck fich entgegenftellen, deſto 
heiligere Pflicht iſt es für alfe, die zu Lehrern der. Nation berufen find, 
durch Wort und Schrift auf Berichtigung der Begriffe über diefen hoch: 
wichtigen Gegenitand hinzuwirlen. Wenn fie das reblich und verftändig, 
jeder in feinem Wirkungsfreife, nach allen Seiten — nad; oben wie nach 
unten — thun, wenn fie den Armen’ überzeugen, daß Bebürfnißfofigkeit 
ber wahre Reichthum, Geld felten ein Gluͤck, Arbeitfamkeit und Red— 
lichkeit aber die Mutter der Zufriedenheit it, wenn fie ihm beweifen, 
daß die Arbeit der Hande, wie anftrengend fie immer fep,. nicht die 
bärtejte ift, wenn fie feinen Blick auf die durchwachten Nächte, auf die 
der unnatürlichen Lebensweiſe geopferte Gefundheit des Gelehrten rich: 
ten, während er in gefundem Schlafe neue Kräfte fammelt, wenn fie 
dem Gewerbetreibenden fein wohlerworbenes Cigenthun, feine blühende 
Familie zeigen, während der Halb:Kiterat zu Grunde geht und ber. wirks‘ 
liche Gelehrte felbit oft bis tief im die männlichen Jahre kaum ein kaͤrg⸗ 
liches ‚Leben von einem Tage zum andern gewinnt und enblich wider 
Willen dem Glük der Haͤuslichkeit entfagen oder mit quaͤlenden Gor: 
gen kämpfen muß, die alle Bluͤthen des Geiſtes knicken, wenn fie ben 
Bürger in feiner Unabhängigkeit feinen Stolz fuchen und feine Würde 
finden Ichren, indem fie-ihm das Drüdende des Dienftimechanismus, wo 
nicht. des Defpotismus der Obern, vor Augen ftelen und, bas Flitter⸗ 
gold,der Titel und felbit den Nimbus der Gewalthaber ber Erbe ab: 
ftreifend, ihm zeigen, wie die Beſten fi verkannt und oft ihre redlich- 
jten Bemühungen vereitelt fehen — wenn ed dann andererfeits ihnen 
und der Wahrheit gelingt, auch in den höhern Megionen des Geburte: 
und Geld: Adels richtige umd zeitgemäße Anfichten, wahre Humanität 
und Menfchenliebe immer allgemeiner zu machen, wenn der Reiche ſich 


*) Um ber Heberfüllung der nach Verſorgung und Wirkſamkeit ftrebenden 
Piteraten vorznbeugen, bat man bin und wieder die Ausſchließung auer 
Ausländer vorgefäylagen , auch wohl bier und da verfüge. Dem loͤnnen 
mir aber, jo gewiß ed Pliche jedes Staates if, zuerſt umd zunaͤchſt für feine 
Kinder zu forgen, doch nicht unbedingt unfern Beifall geben „denn es 
tann unter Umftänden eine Beförderung der Zrägheit and Untüchtigkelt 
werde, mern da® fremde höhere Talent von der fo wohlthaͤtigen Concur⸗ 
ren; ganz und ohne Einfchräntung ausgefchlogfen wird, befonderd im Arzt 
lichen, im Lebrfache, in Induftrie und Kunft — und wahrlich Tleine Staaten 
kommen am leichteften in den Fall, ibre Unterthanen dadurch zu verkürzen 
und felbft, bei marärlich eintretender Neciprocität, denjenigen, die fie fügen 
weouen, den freien Ausflug ins hbrige Vaterland abzuſchneiden. “ 
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bes erer laicht gempmmenen Beiged nicht überhebt, (omberu 
fein u ein. ihm vom Gott zum Beilen feiner. Prüber an: 
vertrautes Mand beirachtes, wenn er nicht blos. ben Namen habenbeu 
Gelchrign. un fremden Zünjiler, empfiehlt und abfättert, um alt Di: 
cenas u glänzen ober fich am ſeinen Leiſtungen zu ergöten, fombern 
auch das warerländifche Talent ehrt, das. veritedtte aufſucht, das leimende 
erninthigt und, unterjtügt, weun er ſich als einen Fteund wahrer gefeh: 
licher Freiheit zeigt und ben Namen bes Bürgers als ben hoͤchſten Titel 
bettachtet, wenn er dem Altejten und müglichiten Stand, den ber Land: 
bauer achtet, wenn pr deu geſchickten Handwerker, den fleifigen. Manu: 
facturiſten ald den Schöpfer bes Verkehrs zwiſchen den Nationen, als 
Begründer des Wohlſtandes und der Vildung der Völker ehrt und ſich 
gleichihdgt, wenn cr mit dem DVeiipiele vorangebt, eigne Kinder, je nach 
ihren Uulagen und Neigungen, im diefe Stände und Gewerbe eintreten 
zu laſſen — dann, wenm fich alle Claſſen der Gefellfhaft auf dieſe Weife 
immer inniger verſchmelzen, wenn der der Geachtetſte iſt, der feinen 
Vlatz am beiten ausfült, der an Bürger: und Familien: Tugenden der 
Meichfte ift, der praktifch die reinfte Menfhenbildung zeigt, daun, wenn 
ſeloſt der Nameusunterſchied von höhern und niedern Ständen in, wohl: 
acordueten Staaten verſchwunden ſeyn wird, dann, wirb auch bie Eifer: 
ſucht und das Wiftrauen zwifchen beiden aufhören, niemand aus feiner 
Sphäre fich deingen und, mebit vielen andern Klagen — auch bie von 
und behandelte, — bie Klage über bie Sucht zu ſtudir en nicht 
mehr gehört werden. X. 





Mediciniſche Verfude 


Ein. großer Schriftfteller (Johnſon) hat wahrhaft wahr geſprochen, 
wenn er fagte, „daß umfer Körper unter der Fürforge der Matur auf: 
wuͤchſe und fo. wenig vom unſter eiguen Direction abhängig fep, daß 
noch mehr ald Nachläfiigfeit dazu gehöre, feinen Bau zu loͤſen oder 
feine Kraft zu hemmen,“ Was dies mehr, fo weit es das kindliche 
Alter betrifft, fen, das habe ich ſchon zu erläutern geſucht; und dem 
Zwect biefer Verſuche verfolgend, will ich es weiter in feinen Wirlun⸗ 
gen nachweiſen, in fo fern als ed mit der Kleidung, ber Didt, 
ber Leibesubung umd der Erziehung in dem Lebensalter 
zwiſchen der Kindheit und der Mannbeit in Verbindung ſteht. 

Da, wo von ben: Kindesalter die Rede war, war mein Naifenne: 
nıent auf beide Geſchlechter gleih ſeht anzuwenden; da dieſe aber, fo: 
bald fie über die Grängen der Kindheit hinaus find, weder in Aleidung 
noch im der Etziehung mit einander vermengt werden föunen, fo müffen 
die ferneren Bemerkungen nun in fo weit, als fie auf das eine ober 
das andere Geflecht anzuwenden find, smodifieirt werben. Deshalb 
will ich im dem gegenwärtigen Verſuche erſt von dem Einfluß des An: 
zugs auf die Gefundheit in bem Kuabemalter handeln, und bermach 
deifen noch wichtigere Macht auf die phoſiſche Eomftitution der Mäb: 
hen im dem nämlichen Alter in Betracht ziehen. Ich weiß recht wohl, 
daß, fo wie mein Gegenftand vorſchreitet, auch unabwendbar die Hin: 
dernife größer werden, die die überwältigende Tpramnei ber Mode wider 


Publitum zu unterrichten wuͤnſcht, ſich nicht leicht durch Widerſtand 
beugen laſſen darf, fo will auch ich mich nicht von der Ausführung mei: 
ned Vorſatzes abſchrecken laſſen. Selbſt wenn dieſe Verſuche uur ben 
Stoff zur Unterhaltung geben, fo wird mir dieſes ſchon ſeht lieb ſeyn; 





denn eben die Beiprechung des Gegenjtandes Bann vielleicht zu Maaß⸗ 
führen, bie dem Beſſermachen und der Umbilbumg bie Babır 


durch die raſtloſe Thätigfeit, bie aus dem Feuer des Gemüthe, 
Sprudeln des Geiftes und der raſchen Entichloffenheit entipringt, die 
dieſem Abſchnitt des Lebens eigenthuͤmlich finb, leicht erhalten. Da 
der Abgang der thieriſchen Hige auch im Verhaͤltuiß zu der Kraft bes 
Umlaufs ſteht, und deſſen Wiederholung, wie der Puls cd im feinem 
natürlichen Zuſtande anzeigt, bei bem. Knaben. und dem Erwachſenen 
faft wie 9 zu 8 in aufrechter, und wie 8 zu 71 in horigontaler Stellung 
iſt; fo braucht bei ber Bekleidung eines, gefunden Anaben weniger auf 
die gehörige Warmbaltung des Adrpers gefeben zu werben, als in irgend 
einer andern Lebensperiode; uud wäre das Elima ven Großbritannien 
nicht fo veränberliher Temperatur, fo würde man fich wenig um. bie 
Erhaltung der Gefundbeit im Amabenalter. vermittelt der. Kleidung zu 
befümmern haben. Der immer wechfelnde Himmel jedoch, Folge unfrer 
infularifhen Lage, uebit ber natürlichen Zartheit ber Gonfritution, die 


"maucer mit auf bie Welt bringt, und ber erfünftelte Zuſtaud ber Ge— 


ſellſchaft, in welcher wir Icben, dies alles macht es fehr. nothwendig 
auf bie Art, ums zu Heiden, gehörige Muüdficht zu uchmen, felbit in 
er wo fi der größte Vorrath von körperliher Kraft ermar- 
ten : 

Der wictigiie Zweck ber. Bekleidung für beiberlei Geſchlechter iſt 
in bem rohen Zujtande der Gefellfchaft der, den Körper gegen bie ein: 
ober bie. audte Belditigung des Wetters zu fhügen Mit bem Vor- 
ſchreiten der Menihen. in ber Gefittigung wird dad, was anfang mur 
als eine Körperbebetung dienen follte, auch ein Mebium, um barin 
Geſchmack an den Tag zu legen, und der Schnitt und die Mode umjrer 
Bekleidung in dem Anabenalter werben oft: von den Aeltern mehr mit 
Beruͤckſichtigung ihrer Vorſtellung von Elegauz uud Anſtand als wach 
wirfliber Nüplichfeit gewählt. Ju der erfien Yugendzeit würde bie 
Fülle unfrer Lebensluſt und bie foralofe. Stimmung und von Natur 
fchr gleichgültig hinſichtlich der Qualität ober der. Beſchaffenheit unſers 
Unzuges machen; da wir aber ſchnell von der Thorbeit angeitedt .wer- 
ben, fo it ed nichts Seltened 10 bis 12jährige Amaben zu feben, bie 
in ihrer Kleidung volllommene Geden und im Kleinen bad Ebenbild ber 
Mobenarren find, bie ihr Lebelang nichts anders waren ald bie berumt- 
wandelnde Kloͤtze, an welchen die Schneider, Hutmacher und Schuiter ihr 
Machwerk zur Schau ſtellen. Kaͤme dabei nicht das in Betracht, was 
mehr als Nadläffigkeit ben Bau des jugendlichen Leibes 
löfer und feine Kräftigung verbindert, fo wäre wenig darau 
gelegen, ob ein guter Geihmad, Eaprice oder Mobe die Wahl geleitet: 
aber nur zu oft wird bie Gefundheit dem Gefhmad und der Mode 
aufgeopfert; deshalb thut es Noth, die Umſtaͤnde herauszuheben, die 
hinſichtlich der Knaben⸗Betleidung zu berücfichtigen find. 

Alles, was darauf hinauslaͤuft, den Wachſsthum des Koͤrpers zu 
ſtoͤren, oder die freie Bewegung der Gliedmaaßen zu verhindern, iſt 
dem Anabenalter ſchaͤdlich. Abgeſehen deshalb von dem. böfen. morali— 


ſchen Einfluß einer zu ſtudirten Aufmerkfamkeit auf den Anzug auf ein 
jede Neuerung im ihren WVorfhriften erhebt: da aber der, der bad 


jugendliches Gemüth, fann der Gefundbeit nichts nachtheiliger feon, als 
die engen, bis an den Hals zugefmöpften Jacken, bie eng anfbliefendeır 
Stiefeln, und die jteifen Halskraufen, die manden Heinen, bartloſen 
Geden heutzutage charakterifiren. Die armen Jungen gehen, ald wä= 
ren fie für den Bratſpieß zugerichtet, umfäbla, vor fich nieder zw ſcheu 


— — — — — — — 
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zu wenden, und hoͤchſtens im Stande mit einem Etbd: 
zu fpielen ober ſich cin Schmupftuch aus einer Seitentaſche hervor 
sieben. Die Folge diefer wiberfinnigen Mobe iu der Ausſtaffirung 
Knaben. iſt eine Verkürzung der Mannheit, Verunfaltung der Per: 
fon, und Kränkfichkeit, oder doch eine ftarfe Neigung zum Krankwerben, 
Bir wollen uum einmal die Wirkung eines entgegengefenten Verfahrens 
beleuchten. Sind bie. Kleibungsijtide eines Knaben hinlaͤnglich weit, 
um ben Musteln und Gelenken freien Spielraum zu laſſen, fo wird 
ber Wachtthum des Korpers nicht verhindert; die Bruft dehnt fich 
folglich aus, die Glieder füllen fi, die Schultern gewinnen au Breite, 
bie Statur gebt in die Höhe und der gange Körper wird, indem -er 
Ebenmaaß und Stärke in allen feinen Theilen erlangt, nicht allein zu 
jeder männlichen Verrichtung geſchickt, ſondern fann auch die größten 
Anfrengungen ertragen, fo daß er der Arbeit micht achtet und ſich von 
Strapajen nicht uͤberwaͤltigen läßt. Es ift nur wenig Einſicht erforders 
lich, um anzugeben, wie ein Knabe gefleidet ſeyn muͤſſe, um die wahre 
Schönheit der Perfon und das Anmuthige ber Haltung in dem mann: 
lichen Alter zu ſichern, das, fofern es die Form betrifft, das männliche 
Geſchlecht in feiner Bolllommenheit darſtellt. Kein Stuͤck der heutigen 
Knaben: Bekleidung ift alberner, als die geiteifte Haldkraufe; fie ſchadet 
nicht allein durch ihren Drud auf die Halsadern, wodurch fie den freien 
Abfluß des Blutes vom Kopfe verhindert, ſondern auch dadurch, daß 
fie durch ihr ſtetes Einllemmen der zahlreichen und complicirten Hals: 
muskeln deren Wachsthum hemmt, ja fie ſogar gu Grunde richtet und 
fie folglich für die verſchiedenen Verrichtungen unfähig macht, wofür bie 
Natur fie ohne Zweifel beſtimmt hatte. Es würde in der That eine 
große. Verbefferuma feun, wenn man. biefes Kleidungsftüd ganz weg: 
ließ; denn felbit im Mannesalter üt nichts weniger geſchmadvoll, als 
das Umwickeln des Halſes — ein fo bübicher Theil au dem maͤunlichen 
Bruſtbilde — mir mehreren Lagen Mufelin, oder ihm zu verpanzern in 
eine ſchwarze Binde, die mit Schweindtoriten, Leder oder Steifleinen 
ausgelegt if. Auch den Gebrauch. der Hofenträger für Sinaben muß 
ib, ale den Körper eintlemmend und die Bruſtmuskeln, bie großen 
Sebet der Arne, drücend, verbammen: ber ganze Anzug follte von den 
Schuktern berabbängen und an feinem Theile des Körpers einen Druck 
vertefachen. Was das Zeug zur Bekleidung der Knaben betrifft, fo 
olte es, wenn mur der Nutze beruͤckſichtigt wird, fo beſchaffen fepn, 
das 08, ohne leicht abgenutzt oder zerrifen zu werden, die Friefion und 
die Ausdehnung ertragen koͤnute; da meine Bemerkungen jedoch nur 
die Bezichumg des Anzugs zu der Gefundheit in Auge baben, fo habe 
ich wegen der Wahl der Stoffe zu Knabenzeugen nur zu erwähnen, 
daß ſoiche leicht und lefen Gewebes fern folten. Diefes bezweckt, fo 


alte Geſchichte don ber roͤmiſchen Ingehb auf, die, fmweih: und ſtaub⸗ 
bebett und erhitzt von ben angeſtrengten Hebungen auf bem Marsfelde, 
ſich in die Tiber warfen. Erfahrung bat jedoch dieſe Umſtaͤnde erklärt, 
ohue das Unnuͤtze einer Vorſicht darzuthun, die, wenn der Körper ftart 
ausduͤuſtet, auch in diefem Lebeusakter vonnoͤthen iſt. Das beite Ma—⸗ 
terial zu Hemden und Untergeug für Knaben bürfte in Sommer wohl 
Baumwolle, im Winter wohl Flauell ſeyn, weil beibe der Ausdünftung 
einen freien Durchgang laſſen. Schon in. einen früheren Auffage babe 
ich ber Unpaplicfeit erwähnt, jungen Kindern ben Kopf zu bedecen; 
und ich bin auch ſehr der Meinung, bag ber Hut, fo wie er Bier zu 
Laude Gebrauch it, für Knaben zu fehwer umb zu echigend iſt. Für 
eine gebuͤhrende Kopfbedeckung bat die Natur fon durch das Haar 
geforgt, daher ein jeder abditioneller Schug.cher als eine Sierrath, denm 
als eine Nothwendigkeit anzufchen iſt; und ald eriteres kann doc wahr: 
lich der moderne Hut nicht gelten. Das Gefiht vor der Sonne zu 
ſchirmen, iſt, außer im den hoͤchſten Eommertagen, in unferm Elima 
taum woͤthig; will man dad Haar aber gegen bie feuchte Luft und ben 
Megen fihern, fo lichen fich wohl die Hüte durch Kappen von viel leich- 
teren Material, und die babei kleidſamer und eleganter wären, erſetzen. 
Sollte ich zu einem Beweife aufgefordert werben, daß es in der Jugend 
gefund fen, den Kopf. in freier Luft unbebedt zu haben, fo würde ich 
diefen mit ber Hinweifung auf bie Knaben von Chriſt's Kirchen: Hofpis 
tal aufs genügendite geben können. Im Ganzen wird, ſoweit es bie 
Kleidung betrifft, die Gefunbbeit ber Knaben am beften dadurch erhalten: 

1) Das die Kleidung lofe, überall geräumig, frei von- Drud, und 
mit fo wenig Bändern, als nur immer möglich, verfchen few. 

2) Daß das Zeug, aus welchen die Kleidung gemacht wird, leid: 
ten umd loderen Gewebes fen, fabig, die Luft in ihrer Subftanz feftzu- 
balten und die Ausduͤnſtung durchzulaſſen. 

3) Das die Bedechung des Kopfes Teiche ſey und biefem zugleich 
eine ungehinderte Ausduͤnſtung geſtatte. 

Ueber ben Anzug junger Mabchen, in fo fern er mit 
ber Gefunbheit in Verbindung frebt. Die nämlichen Gefammt: 
grundfäse, die den Anzug der Auaben regulicen ſollten, find auch auf 
den ber Maͤbchen bis fo weit anwendbar, mo Umſtaͤnde, die dem Ge— 
ſchlechte eigenthuͤnlich find, eine befondre Behandlung erheiſchen. Die 
größere Zartheit. des weiblichen Baues ſollte als natürlich. folgern laſſen, 
daß die Oberfläche des Körpers. bei Mädchen mehr Echus wider Den 
atmofpbäriihen Wechſel hebürfe umd wärmer gehalten werden müͤſſe, 
als bei Auaben, Es berifcht aber gerade die entgegengefeate Sitte: 
während die Anaben. in warme wollene Zeuge gefleibet find, bie 


viel ala möglich die gleihe Temperatur ber Oberflaͤche zu erhalten; und | jeden Koͤrpertheil bedecken, find bei den Mädchen bie. Erhultern, Die 
had demfelben Princip ift loſe Kleidung, die ich ſchon der leichteren Be: | Bruſt und die Arme entbloͤßt, und ſelbſt ber Koͤrpertheil, der bei ihnen 


wegung halber für nothwendig erklärt habe, einer enganfchliefenden vor: 
sngieben, weil die darin enthaltene und zwiſchen ihr und der Haut 
Amgelblofene Luft, als cim ſchlechter Wärmeleiter, weniger. tbierifche 
Hige-von der Oberflaͤche wegfuͤhrt, ald menu die Aleidungsftide dem 
Adeper eng anſchließen. Da die Haut in dem Knabeualter reisbarer 
it, als in dem männlichen, fo duͤnſten Anaben leichter und in größerem 
Maase- aus, Deshalb iſt bei ihnen ſehr auf Zeuge zu feben, die die Haute 
ausbüntungen leicht abforbiren und deren plöglihe Stodung abwenden. 
Einer oder der andre mag vielleicht dieſe Furcht vor gefährlichen. Wir 
kungeit einer gehemmten Ausdünjtung im Knabenalter für illuforifch 
bakten; und außer den manchen Millen, wo ſchweißtrieſende Knaben, 





ohne das es ihnen geſchadet, ihre Kleidung abgeworfen und fonit dazu | : 
gethan haben, Die ihmen Läftige Ausduͤnſtung zu unterbrechen, tiſchen bebedt bleiben, fo follte man doch wenigftend dafür Sorge tragen, daß 
dieieniaen, bie dem Abhärtungsfoftem das Wort reden, noch wohl die ſolche geſund und Fräftig bliebe, bi fie die Vollkommenheit erlangte, 


bedect iſt, kann, wegen der Beſchaffenheit der Stoffe, welche die Mode 
ben Frauen zu tragen gebietet, kaum fiir erwärmt gelten. Da. jede 
das Anſchauen der Schönheit mit eine Quelle des Lebeusgliites ift, und 
man diefe im ihrer Volllommenheit in der weiblihen Geſtalt autrifft, 
fo würde es einfältig. ſeyn, wenn man unſte ſchoͤnen Landsmaͤnninnen 
fo verhuͤllen wollte, wie die Bewohnerinnen von Benama, die, wenu auf 
Reifen, in. ihre Kleidungöſtuͤce völlig eimgefargt werden, damit: kein 
anderes Auge ald das des. Gatten ober Vaters fie erblide, Indem 
man ſo der Matur entgegen bandelt, wirb fo manche biefes lieblichſten 
Theils der. Schöpfung ein Opfer der Auszehrung in der Blüthe des 
Lebens. Wenn alfo das Vergnügen, das und die Echduheit der weib⸗ 
lichen Geſtalt gewährt, es erheiſcht, daß einzelne Theile berfelben un: 
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die fie fo anziehend macht und buch die allein fie feifeln kann. Daß 
der weibliche Anzug in der Mobe elegant und im Material vom zartem 
und leichtem Gewebe ſeyn muß, will ich gerne zugeben, ‚während aber 
die duferen Gewaͤnder von Gaze ober Spigen verfertigt wären, follten 
die Unterangüüge, nach der Strenge der Jahrszeit, auf Flanell oder 
Baumwollenzeug beiteben, und die Velleidung überhaupt fo eingerichtet 
fern, dab fie die Bruft völlig bedeckte. Mehr aber ale bie Beſchaffen⸗ 
beit des Zeuges, tik der Schnitt der modernen weiblichen Kleidung dem 
beranwachienden Mädchen fhädlich, indem, bei der großen Reizbarkeit 
des Leibes in biefer Periode, alles, was "beiten Kunftionen behindern 
kann, wine Krantheitsempfaͤnglichkeit erzeugt, Daher denn, im Verein mit 
der Bloßſtellung der Aupenfeite gegen Kälte und atmoſphaͤriſchen Mech: 
fel, nme zu oft eine Verftopfung der Drüfen zum Vorſchein koͤmmt, 
die Spriſen nicht gehörig verdauet werben, bie Gelenkverbindungen ſich 
ausweiten und, fo wie bad Mädchen heranwaͤchſt, zulegt eine Krümmung 
des Ruͤckgrats eintritt. Diefes Uebel abzuwenden, das in der Regel 
mehr für eine angeborne Schwäche ber Eonftitntion als für die Folge 
einer feblerhaften Behandlung genommen wird, bat man zu verſchiede⸗ 
nen Zeiten bald zu biefen, bald ju jenen Mirten gegriffen, unter wel: 
chen das Altefte denn die Schnürbruft iſt, Durch bie aber eben das Schief- 
werben der Mäbchen am ofteſten verurfacht wird, Ich weiß es freilich 
wohl, daf es es fait verlorne Mühe it, dieſe Lehre den Müttern zu 
predigen, Die mehr auf die Modellirung der Geſtalt, ale auf bie Ent: 
widelung ber geiftigen Siräfte ihrer Töchter feben, umd in deren Augen 
die Eamduhrenform, oder irgend eine andere gleich alberne, wie der 
Wechfel der Mode fie eben vorſchreibt, das Bild der Schönheit eimer 
weiblichen Geftalt if. Denen aber, bie die Schönheit des Gefichts und 
die fonımetrifhe Eleganz ber Perfon nur wuͤnſchenswerth finden, wenn 
das Fener und die Araft der Gefunbbeit fie erhöhen, brauche ich nur 
zu fagen, daß die Echnürbrüfte, wie fie chen Mode find, indem fie bie 
Leber, den Magen und noch andre Verdamungsorgane einengen, deren 
gehörige Verrichtung ihrer natürlichen Beſtimmung verhindern; und 
wenn es gleich das Nnfehn hat, als fen bie Bruft völlig frei, fo leidet 
doch, indem der Druck nach unten das Senten bed Zwerchſells hindert, 
die Funktion des Athemholens, von welcher doch die Erhaltung der Ge— 
fundheit fait gänzlich abhängig it. Wenn 5. B. das Blut, welches dad 
nährende Princip it, das bem Körper Gebeihen giebt und erfept, was 
er abnutzt, nicht gehörig durch bie Luft in den Lungen verdünnt wird, 
fo verliert das Herz bald bie Kraft, es mit dem gehörigen Nachdruck 
durch die Blutgefäße zu treiben; biefe werden ſchwach, und unfaͤhig, 
das Lebens fuidum gehörig im Fluß zu erhalten, bis. es Die Außer: 
ften Fibern und Abfonderungs-Organe errreicht, daher dann bie Aflimi: 
lirung geftört wird, und, wenn ach nicht Arankheiten entſtehen, ber 
Körper doch geradezu in Schwäche verfällt. Es ift eine fehr allgemeine 
Bemerkung, daß zwanzig verfrüppelte Mädchen gegen einen verwachfenen 
Knaben gefunden werden. Daß biefes zum Theil von der größeren 
Freiheit in Leibesübungen bei Anaben, und davon, daß fie frei von 
manchem Zwange find, welhem die Mädchen unterliegen, berrührt, bad 
will ich nicht im Abrede ftellen; zum Theil aber iſt es ſicherlich auch 
den Mißgriffen: in dem Anzuge, welchem meine Bemerkungen gelten, 
und von bem man fälfhlid glaubt, dab er zur Steigerung der Eleganz 
der weiblihen Form beitrage, zugufchreiben. 

Es ift in ber That eine fonderbare Anomalie, daß englifche Franen- 
zimmer inmitten ber verbeiferten weiblichen Erziehung und der daraus 
folgenden höheren Ausbildung des Geiſtes und der Urtheilslraft, fort: 
jahren, in Sachen des Geſchmacks die Sklaven. ber Einfälle von Un: 
wilenden und Unmanfenden zu fepn und es jih einreben laffen, die 
monſiroͤſen Formen, durch welche dieſe Prieiter der Mode zuweilen 


das voltommenfte Werk der Schöpfung entitellen, fepen elegant ober 
anziehend. Der Schreiber diefer Verfuche bat die fchäblichen Wirkungen 
nachgewiefen, die der Drud der Kleidung auf heranwachſeude Mädchen 
hat, wie eine tägliche Beobachtung und Erfahrung es lehrt und beftätigt; 
aber abgefchen davon, macht er ſich anbeifhig, Frauenzimmer naczı= 
weifen, bie, obne je ein Gorfett getragen zu haben oder in eine Echnür: 
bruft eingepanzert gewefen zu ſeyn, binfichtlih des Ebenmaaßes in ber 
Form, dir Eleganz der Haltung, ber Leichtigkeit und des Anftanbes in 
ihren Bewegungen bei weitem alle biejenigen übertreffen, Pie nad der 
Caprice ber Mode gegurdit morben find, um ihnen bie nämlichen Eigen: 


fehaften zu geben. Und am Ende’ kam doch, wie auch das Urtheil der. 


Michter in Geſchmagsſachen lauten mag, nicht geläugnet werben, daß 
Gefundheit das erjte ſeyn muß, was in Betracht zu ziehen if. Sie 
allein iſts, die der Schoͤnheit Reiz verleiht, die Ephäre der Nuͤtzlichteit 
erweitert, und bad Gluͤc des Lebens erhoͤht. 


Fortgefegter Procep des Herm von Maubreuil. 


{M. vergl. No. 166 und 186 d. Di.) r 

Der Name Maubreuil, faat ein franzöfifches Blatt, wird noch mehr 
ald einmal im unfern Gerichtshöfen und Xribunalen wiederhallen. Am 
12. Mai beſchaͤftigte fich der königliche Gerihtöhof mit feiner Appellation 
gegen das Urtheil erſter Inſtanz, das ihn zu fünfjährigem Gefängniß, 
wegen Thätlichleiten gegen Herrn von Talleprand, vernerbeilt bat. Aber 
die, von dem Nnklagten und feinen Mechtöbeiftänden, den Herren Pinet 
und Germain, eingereichte Bittſchrift, welche die Stellung mehrerer 
Zeugen von hohem Range reclamirt, lieg wohl vermuthen, daß bie Sache 
noch nicht definitiv entidieden werden würde, Eine bedeutende Menge 
von Zuhörern hatte ſich indeilen ‚eingefunden. Eine große Zahl von 
ſchoͤn geſchmuͤkten Damen ſaß auf Bänfen, die man für fie aufbehalten. 

Nachdem Herr von Maubreuil die gewöhnlichen Fragen beantwortet, 
wendete er fih an den Praͤſidenten: „Ich babe die Ehre gehabt,“ fagte 
er, „Dem Gerichtähofe eine Bittſchriſt zu überreichen, um verfchiedene 
Zeugen, deren Gegenwart es bedarf, zu bezeichnen. Ich bitte um die 
Erlaubnis, die Gründe meiner Bittſchrift entwideln zu Dürfen.“ 

Der Präfident. Der Gerichtshof hat Ihre Bittihrift gedruckt 
erhalten, fie ift nicht von Ihnen unterzeichnet. 

Herr Tarbe, General: Advocat. Die Bittſchrift des Ange: 
Elagten it von ibm den General: Procurgtor angezeigt worden, 


v. Maubremil, Seit dreizehn Jahren fordere ih Gerechtigkeit; 
ich fordere zu Erklaͤrungen auf; ich habe keine erhalten künnen; ich bin 
gendthigt gewefen, Herrn von Talleyrand öffentlich zu infultiren, damir 
bie Wahrheit befannt werde. Die Ehre meiner Familie ift zu febr 
compromittirt worden durch Die ungluͤckliche Miſſion, die ‘ich 1814 erhielt, 
als dad dieſe Herren nicht gendtbigt werden follten, ſich zu erklären. 
Ich bin nicht zu fürchten; ich bin unglücklich, ohne Brod. Ihnen aber 
wird es nicht an Vertheidigern fehlen; nicht an Vorwaͤnden und Wire: 
flüchten; es bat ihnen nie daran gefehlt. Aber diesmal wird es wenig: 
jtens nicht wie beim Tractat von Amiens, wie bei der Aufhebung bes 
Herzogs von Engbien, zu Errenheim, fen. Kallevrand wird feinen 
Coutier da haben, dem er in den Gebürgen von Saverne den Hals 
brechen laſſen loͤnnte. 
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Der Praͤſident. Es handelt ſich von denen Zeugen, die Sie 
vernommen wünfchten, in Ihrem Intereſſe. Ueberſchreiten Sie die 
Graͤnzen der Frage nicht. 2 

v. Manbreutil mit Feuer. Herr Präfident! ich bin mit einer 
Miſſion zu Mord und Raub beauftragte geweſen. ine ſolche verdient 
wobl, die Blicke ber. Gerechtigkeit zu feſſeln. Won welcher Seite man 
fie aufche, fo it weſentlich Verbrechen dabei. Die Urheber follen vor 
den Gerichtöhofe erfheinen; fege man ihnen danu Armftühle, Sophas, 
wenn man will, mit Grameifin: Sammet — aber laſſe man fie nur 
kommen. Das ganze franzoͤſiſche Volk iſt interefürt, zu willen, wie 
man bat. erlauben können, den Tractat von Foutainebleau alio zu ver: 
legen. Es it endlich Zeit, fih Angefichts feiner zu erllaͤren. Ich er: 
warte von dem Gerichtshof und inshefondere, Herr Prafibent, von dem 
Edelmuth Ihres Charalterts —  - 

Der Präfident, nachdem er bemerkt, daß, dem Grundſatz mac, 
Herr vom Maubreuil das Recht habe, alle Zeugen berufen zu laſſen, die 
zu eitiren ihm qutdfinft, erklärte, daß der Gerichtähof die Bittſchrift in 
Heberlegung nehmen wolle, 

Herr Tarbe, General: Abvocat, fagte: Die Vittſchriſt habe 
zwei Gegenſtaͤnde: Die Abhoͤrung mehrerer Zeugen; und bie Herbei— 
ſchaffung ber Actenftüde der Procedur von Douav. Was das erftere 
betreffe, fo habe er für feinen Theil nichts dagegen. Da inzwiſchen der 
Serichtähof das Recht habe, die Zahl der zur Unterfuchung nöthigen 
Zeugen zu befhrdufen, fo könne derfelbe prüfen, ob es nothwendig fen, 
Herrn von Tallenrand zu vernehmen. Cr denke das nicht; er glaube 
eben fo wenia, daß der Auftriee vom Monat Januar dad Erfcheinen ber 
andern von Maubreuil bezeichneten Zeugen, Die dieſer Sache ganz fremd 
ſeyen, erbeifche, 

„Der zweite Punkt,“ fährt er. fort, „in ber üserreichten Bittſchrift, 
tr das Verlangen ber Herbeifhaffung der Procehacten von Douav. Wir 
alauben, dad dies ohue Grund und Zweck ſeyn wuͤrde. Melde Auf: 
klaͤrungen koͤnnte Das geben? Es find die Actenſtuͤce eines vor zehn 
oder pwoͤlf Jahren eutſchiedenen Proceſſes. Die Thatſachen, über weiche 
der Gerichtshof zu entſcheiden bat, find im Monat Januar 1827 vorge⸗ 
fallen, in einer der Hallen der Kirche von Er, Denis.“ 


„Aus dieſen Gründen glauben wir nicht, das binreihender Grund 
vorhanden fep, ben zweiten Theil der Bittichrift zur bewilligen.“ 

„Wir fliehen mit der Bemerkung, bad wir feine Art von Auf: 
klaͤrurg fürchten, und dag wir Einer Maaßregel ein Hindernis in den 
Weg legen wollen, die Licht uͤber diefe Debatten verbreiten kann.“ 


Hierauf erbielt Heren von Maubreuils Advocat, Herr Pinet, Das 
Wort und fagte: „Das Begebreu des Herrn von Manbreuil it nichts 
Neues: er bat es feit Anbeginn diefer Debatten ausgefprohen. Der 
Gerichtshof kann von der Wichtigkeit urtheilen, die der Augellagte auf 
die Abhoͤrung von Zeigen ſetzt, welche das Gewicht der Thatfache, bie 
man ihm vorwirft, mildern folen, indem fie beweifen, für welde Art 
von Provocation er dahin gebracht worden it.“ 


„Es it anerkannt, das die Abſicht des Herrn Manbrenil nicht ge: 
weſen ijt, eime bobe Perſon zu ſchlagen, ſondern fie nur bei einer feier⸗ 
lichen Gelegenheit zu inſultiren, um eine Erklärung herbeizufuͤhren, die 
ihn in den Stand ſetze, zu beweiſen, daß er ſich auf eine ſchreckliche 
Art uͤber dieſe Perſon zu beklagen habe. Seine dringendſten Bitten 
haben dieſe Erklaͤrung nicht bewirken koͤnnen. Er muß ſie wünſchen. 
Es gilt für ihn fein Vermögen und, was mehr noch iſt, feine Ehre und 
die feiner Familie. Er hat dargethan, daß er fein anderes Mittel ge: 
funden bat, biefen Zweck zu erreichen, als einen öffentlichen Anftritt zu 


veranlafen.“ — 


Hert von Maubrenil ni mit einer Miſſion beauftragt worden. Cr 
bat gehofft, mittelſt dieſer Scene, diejenigen über diefen Auftrag jur 
Erklärung zu bringen; bie ihm bemfelbe gegeben. Der Wann, dem 
diefe Mifften anvertrauet werden war, batte nicht fobald die Erwartung 
feiner Eommittenten getaͤuſcht, als er ſich in eine unermeßliche Unter: 
fuchung verwidelt ſah. Eilf oder zwölf Entſcheidungen find von ben 
Tribunalen auf feine Rechnung gefällt worden, sm zu willen, vor wels 
ches Gericht ber eines Verbrechens oder Vergchens angeklagt: Mann 
gehöre. Alles. wurde angewendet, um zu verhindern, daß es zu gründs 
licher Unterſuchung und Entibeidung komme, Zuletzt entſchied man, 
daß er vor die abminiftrative Behoͤrde gehöre, Diefe erkannte, daß er 
in Freiheit gejeßt werden ſolle. Wirklih wurde er auf Befehl ber 
damaligen Minifter entlaſſen.“ j 

„Natürlich glaubte er ſich nun für immer vom aller gerichtlichen 
Merfolgung befreiet, nah dem Grundſatze, baf man nicht zweimal für 
eine und dieſelbe Sache gerichtet werden Tann. Diefer miniterielle 
Befehl war eine wahre Losſprechung. Kerr von Maubremil, von den 
Tribunalen, von der Verwaltungsbehörbe entlaffen, wirb, während ber 
hundert Tage, von Meuem, wegen berfelben Cache verhaftet. Es ge: 
lingt ihm, zu entkommen; er flüchtet fich nadı Belgien. Da wird er, 
ohne irgend einen gefeplihen Befehl, wieder arretirt, von Stadt zu 
Stadt gefchleppt und enttͤmmt nur, wie durch ein Wunder, den 
Martern des Erild und der Gefangenfhaft. Nach Frankreich zurid: 
gelehrt, wird er, auf dad Meauifitorium bes General: Procurators Na: 
poleons, abermals in die Gefangenen : Lifte eingetragen.“ 

„Das find denn doc außerordentliche Ereigniſſe, die aus den ge: 
wöhnliben Megeln heraustreten. Darüber ruht ein geheimnißvoller 
Schleier, der zu lüften if, Die Gerechtigkeit hat es noch micht mit 
Sachkenntuiß thun Können. Es ift daber ihre Pflicht, wie ihr Jutereſſe, 
zuzugeben, daß fie aufgeklärt werden und felbit die Mittel dazu zu 
erleichtern.“ 

„Aber, wird man fügen, Ihr Uuglät it von altem Dato; Sie finb 
einer Thaͤtlichteit angellagt; Sie koͤnnen ſich nicht wegen einer Prpnece- 
tion entſchuldigen, die auf fo weit zuruͤcliegende Erinnerungen gebauer 
iſt. — Ach! meine Herren, es giebt Umſtaͤnde, die fo außerhalb ber 
gemeinen Regeln Liegen, dab fie die gewöhnlichen Beyiehungen und Grängen 
des Schmerzes und der Meflerion uͤberſchreiten. Wenn der erite Ring 
ber Kette ber Ungluͤcsfaͤlle und Leiden des Herrn von Maubrewil bis 
zu einer ziemlich entfernten Zeit hinauf reicht, fo hängt der letzte am der 
jeßigen Seit, Nachdem er fih fo lange im England aufgehalten, daß 
feine Errafe verjährt war, kam Herr von Maubreuil nach Frankreich 
zuruͤck; von Neuem wurde er Gier verhaftet und mach ber Gränze 
gebracht. Diefes Ichte Ereigniß, das er ein Recht hat, berfeiben Urſache 
zuzufhreiben, legt dem Auftritt von Et. Denis ziemlich nah. Es regte 
umd were das Andenken an feine Verfolaungen und au alfe Unbilden 
wieder auf, wovon er das Oopfer iſt.“ A 

„Er hat nichts als nur die Gelegenheit haben wollen, die Perfon, 
über welche er ſich beklagt, zu provociren, Auftlaͤrungen zu geben; er 
wollte nicht fchlagen, verwunden, tödten; er mollte nur eine Erflärung 
erlangen. Für feine Ehre, für die feiner Familie wollte er endlich, daß 
bad Licht der Wahrheit die Handlungen feines Lebens beleuchte. Wer: 
gebens beklagte er ſich bei Laborie; er erhielt nichts von ihm ale Wer: 
mweigerungen ber Beſcheinigung und ber Erklärung über ben Zweck feiner 
Mifften, Er hatte mur ein Mittel, die Erklärungen zu erhalten, bie 
er wuͤnſchte, died war, den Main, von welchem gr fie erwartete, öffent: 
lich zu infultiren. Sein Vermögen — er bat es verloren; feine Ehre — 
fie iſt ihm geraubt worden: feine phyſiſche Eriſtenz — umerhörte Qualen 
haben fie auf das Neußerfte reducirt.“ 
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„Wenn ich alles dieſes Vorhergegangene betrachte, fo komme ich 
auf eine Meihe von Ideen, von bemem ich in der Chat faſt nichts 
Begreife. Umſonſt ſtreuge ich mich am, fie mit den Bunbamental: 
Srundſatzen der Moral in Verbindung zu bringen. Herr von Daubreuil 
hat fo viel zu leiden gehabt; er befinder ſich in einer folhen Lage, baf 
er ganz aus der Linie der, allen Menſchen obliegenden, gemeinfhaftlichen 
prichten heramsgeinorfen ſcheint. Wie koͤnnte er in ber That, wie 
andere Menſchen, diefe ſociellen Pflichten am bie Rothwendigkeit einer 
wechſelſeitigen Cegalität, eines wedhfelfeitigen Worthaltens Mnüpfen, er, 
der nut Treulofigkeit und Spitzbüͤberei von allen Seiten erfahren bat? 
Er konnte vor den Gerichtöhöfen feine Gerechtigfeit erlangen, ald indem 
er ſelbſt bie fo lauge erbetenen, fo tortbanerub verwrigerten Erklaͤrungen 
provorirte. “ 

Ich bin nicht über die Exceffe —* denen er ſich überlaffen, 
Erceife die bei andern in Crftaumen fegen würden, "Von dem Augen-— 
blite an, wo er dieſe Miffion erhalten hat, ift Herrn von Maubreuil 
das Siegel des Ungluͤes aufgebrüdt worden, Kaum hatte er einen 
Schritt vorwärts gethan, als er auch vor Schreden zuruͤckbebte. Seit 
diefer Zeit hat ſich die Verfolgung am feine Ferſe gefeifelt; fie hat jede 
Vertheidigung untraͤftig gemacht -und felbjt den Gang der Gerichtshoͤfe 
entartet; ımd wenn dieſer Unglüdliche, nachdem er fein Vermögen und 
feinen Ruf verloren, diejenigen fieht, die ihm von dem Gipfel von Achtung 
and Gluͤck in diefen Abgrund von Leiden geftürgt haben; wenn er fiebt, 
daß alle Ehren, alle geſellſchaftliche Auszeichnungen ihnen zu Theil wer: 
den — follte man ſich da wohl über einen Ausbruch von Gewaltthaͤtigleit 
son feiner Seite, über- einen Zornanfall wundern, der überall anderwärts 
verbammlich feon würde? O, meine Herren, niedergedrädt von hicht 
raſtendem Mißgeſchick, umerhörter lebender Beweis von Verfolgung, iſt 
er würbiger des Mitleids als der Strenge der Tribunale,‘* 

„Zum bleibt nur noch ein Gut übrig, fein Muf und ber einer 
Familie, die ihn mit Güte überhänft, deren Ehre er aber, in ben Stum⸗ 
den ſchwermuͤthiger Zweifel und übertriebener Gewiſſensvorwuͤrfe, befledt 
zu haben fuͤrchtet. Er hat Erklaͤrungen erzwingen wollen, die für ihm 
ein unetlaßliches Bedürfnis find. Es gehört zu feinen Vertheidigunge: 
mitteln, zu beiveifen, daß er feinen andern Zweck gehabt. Ich beſtehe 
auf bem Inhalt und den Folgerungen feiner Bittfehrift.“ 

Der General:Abvocat, Herr Tarbe erklärt, daß die Rede des Ver: 
theidigerd auf den Grund des Proceffes felbft gegangen, und daß er 
ihm dahin nicht folgen werde, Wenn er felbft die unvernünftigite Vor: 
aus ſetzung zugeben wollte, bie nämlich bed Auftrags, Bonaparte zu 
ermorden, welche Beziebung koͤnnte man zwiſchen biefer Miffion und 
dem, was zu Anfang dieſes Jahres vorgefallen, finden? Er (Herr 
Tarbe) berufe und verlaffe fich daher hierüber ganz auf die Klugheit 
des Gerichtshofes. 

Nach einer Eurzen Meplif des Herrn Pinet, nimmt Here von Mait: 
brenil das Wort: „Ein Mann,“ fagt er, „der, ich weiß mit warum, 
fih an meine Ferſen heftet, verfolgt mich überall und Flagt mich großer 
Verbrechen an — — 

Hier erhebt fih der unter den Zuſchauern anwefende Herr Panl: 
mier, ſteigt auf feine Bank und ruft: „Sie find ein Verläumder. Ich 
werde Ihnen das vor dem Gerichtähofe beweiſen. Sie werden die 
Zeugen bören — — 

Der Präfident. 
Thür. 


Huiſſſer, bringen Eie diefen Menfchen aus der 
(Paulmier wird fortgebradt,) Ein anderer Anwefender erhebt 





Gedrudt von Conrad Müller. — 


Sn Ben Augenblide umd ruft: „Fort mit dem niedrigen Polizei: 
tom I“ 

Herr von Maubreuil. Mau hat mid eines Diebftahle von 
Diamanten Angeflagt nud ich bin freigefprochen wörben. Injwiſchen iſt 
es doch wahr, daß man Diamanten geraubt und verfchleubert Hatte. 
Man frage Rouſtan. Was die Side mit Gold betrifft, fo frage man 
Vitrolles, was daraus geworden. @r wird wicht antworten ımb bie 
Boldfäde werben anf meinen Rüden zurüdfallen. — — Wechſels weiſe 
bat man mich des Diebftahls von Diamanten umb des Mordes ange: 
tlagt. — — Die Schladht von Waterloo ift gefommen, man hat eimen 
Heinen Umweg gemacht und mich von Nenem eimed Raubes von Dia: 
manten angellagt. — — 

Der Präfident unterbricht Herrn von Maubreuil, ihm bemerklich 
macend, daß es ſich blos von einer praͤjudiciellen Frage handle. 

Der Gerichtshof verweiſt, mittelft richterlichen Ausſpruches, die 
Sache auf den 15. Juni, weil dieſe Friſt für Herrn von Maubreuil bin: 
reichen —— um ſich alle möglichen und noͤthigen Pertheidigungsmittel 
zu verſchaffen 


Ueber Blitzableiter und Compaſſe. 


Hr. Dr. J. W. Fiſcher hat ſich uͤberzeugt, daß dad Eiſen dadurch, 
daß man es magnetiſirt, viel von feiner Faͤhigkeit, bie @lertrieität zu 
leiten, verliert und ſchließt aus diefer Beobachtung, daß das Eifen, von 
dem man weiß, daß es zum Magnet wird, wenn man ſchwache elecheifche 
Funken durch daſſelbe fchlagen läßt, als ein Metall betrachtet werben 
muß, das fehr wenig zur Verfertigung ber Blitzableiter geeigmet ift. Cr 
führt ald Beiſpiel eine Stange von diefem Metalle an, welche ald Blit: 
ableiter auf «nem Pniverinagazine angebracht war, umb an deren Seite 
man das Gewitter mehrere Male nad) einander hatte feuchten gefchen. 
Als Hr. Fifcher diefe Stange unterfuchte, fand er am ihr alle Eigen: 
haften ber Ansichung und Abſtoßung, welche das magnetiſirte Eifen 
auszeichnen, 

Hr. Fiſcher rich dempirfolge, die PVligableiter vom, Kupfer zu 
machen, welches mit einer binnen Lage Fienig übergogen iſt, um fie 
gegen Orpbation zu ſchuͤtzen. Die Spitze muß ſich in einen Aufſaz von 
Gold endigen, ober wenigſtens vergoldet ſeyn. Hr, Fifcher zieht dieſes 
Metall dem Platin vor, weil Die Leitungsfaͤhigkeit des letzteren geringer 
ift, und diefe, wie der Magnetismus beim Eifen, cine Abweichung des 
Blitzes veranlaffen, und dadurch das Gebäude in Geſahr bringen kann. 

Fr. Fifcher hat auch feine Aufmerkfamkeit auf bie Abweichung der 
Magnetmadel gerichtet, wenn ſolche in der Nähe von Eifen ift, und hat 
eim Mittel fie zu verhindern, darin gefunden, daß man die Madel in eine 
halbfugelförmige Schale von Cifen ftellt; die Schale muß an ihren Män- 
dern abgerundet ſeyn, überall diefelbe Diete haben, und eine regelmäßige 
Halbkugel bilden; die Madel muß einen Zoll von dem iunern Geiten der 
Schale abftehen; Dann wendet fih die Madel gerade nach Norden, und 
meicht beim Nähern eines Eifenftüdtes durchaus nicht ab; dies Cifen: 
blech kann man auch anwenden, und Hr. Fifcher bat ben Zweck auch 
vollſtaͤndig erreicht, indem er den fupfernen oder hölgernen Bchälter ber 
Magnetnadel mit Cifendraht befente, befonders mit magnetifirten Drabt, 
deſſen Pole in Ringe vereinigt waren. 


In Commiſſion in der P. F. 2. Hoffmann’fhen Buchhandlung. 
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Der Angriff auf Berfailles im Jahre 1789. 
(Und Sir Walter Scor’d Leben Rapoicond.) 


Die Mehrheit der Bevölkerung von Verfailled zeichnete fich durch 
eine feinbfelige Stimmung gegen den König und die föniglihe Familie 
aus, obgleich dieſe Stadt ihren Glanz und Meichthum lediglich dem Am: 
jtande verdaukte, daß fie die Föniglihe Mefidenz war. Die dortigen 
Nationalgarden, einige Tauſend an der Zahl, hegten gleiche Gefinnumgen. 
Dur in ungefähr 400.Leibgardiften konnte man alles Vertrauen binficht: 
lich den Vertheidigung der königlichen Familie fegen, falls in Verſailles 
ein Vollsauflauf eutſtaͤnde oder ein folder von Paris aus feine Richtung 
dahin nähe. - Diefe Truppen beſtanden aus zuverläfigen und Vertrauen 


wıdienende ken; aber ihre Zahl war geringe im Verhaͤltuiß des 
Umfangs. Jaſtes, und fie waren bem Volle ald bewaffnete Ari— 
fofraten ' 


fi Drittheile von ihnen waren, um Argwohn zu ver: 
zu gewinnen, nah Nambonillet verlegt worden, 
festen ſich die Gremadiere ber franzoͤſiſchen 
erſt chen gegen das Föniglihe Auſehen aufgelchnt 
einem. Unbeitand, der bei Leuten diefes Standes nichts un— 
Üt, es in den Kopf, nach dem Wieberbefig der Poften zu 
Die. fie. vordem um die Perfon bes Koͤnigs gehabt; fie droheten 
lich, dab. fie mach Verfailles aufbrechen wollten, um wieber 
Base übernehme, was fie ale ein ihnen gebührendes 
Verrechk anfahen, obgleich fie ihre Poften gegen den Befehl des Königs 
derlaſſen hatten und diefe nun ohne feine Einwilligung wieber befeßen 
mellten, Um eine Bewegung abzuwenden, die der koͤniglichen Familie fo 
weiährlih, zu, werden drohete, ward das Flauderfhe Degiment nach 
Werfäilleß, beordert. Es geſchah diefes auf Anfuchen der Municipalität, 
und die Matiomalverfammlung hatte, obwohl unter einigen Aeußerungen 













des , ihre Zuſtimmung dazu gegeben. 
am demgemäß das flanderſche Regiment einrüdte, fo gaben 
die Seßgarden, wie cd allgemein in den franzöfiihen Garnifonen Sitte 


war, den Offizieren ein Feſt, zu welchem auch die Dffisiere der Schweiger: 
zerde und die der Mationalgarde von Verſailles eingeladen wurden. 
Deſes Feſt von unglücliher Worbebeutung warb in dem Opernſaal, 
fait in dem Gehörbereich der Herrfherfamilie, gegeben, und die Gefund: 
keiten des. Löniglihen Haufes wurden mit einem Enthuſias mus, der unter 
den Umſtaͤnden fo natürlich war, ausgebracht. Der König und die 
Königin. begingen die Unvorſichtigleit, den Schauplatz des Feſtes zu 
befuchen, und nahmen den Danphin mit dahin. Der, fchom durch Wein 
wo Muſit aufgeregte Geiſt der Geſellſchaft ward nun durch ihre Un: 
xcſenheit aufs Hoͤchſte geſteigert: es wurden ravaliſtiſche Melodieen ae: 
hielt; die weißen Kocarden, welche die Damen in der Begleitung ber 


Königin austheilten, wurden unter lautem Zubel angeſteckt, uud die der 
Nation foll mit Füßen getreten worden fepn. 

Berudfihtiget man die Urfache diefer wilden Scene, fo erſcheint es 
gar nicht umnatärlih, daß bie Königin, furchtſam ald Frauenzimmer, 
ängjtlich beforgt als Frau und Mutter, wohl, um die Gunft von Mäns 
nern zu gewinnen, die ausdruͤclich berufen waren die Königliche Familie 
zu bewachen, die Umvorfichtigfeit begeben Fonnte, im einem leichteren 
Grade und bloß gegen ein Regiment, die Kumftgriffe anzuwenden, von 
welchen, nur in weit plumperem Maaße, die Vollöpartei Gebrauch ges 
macht hatte, um die Treue der ganzen Armee wankend zu machen, 
Aber unmöglich läßt ſichs denken, daß der König oder die Miniſter 
von dem augenblidlichen und trunkenen Auflodern bes Enthuſiasmus 
von-ein paar Hundert Männern bei einem Gaſtmahl den Anfang einer 
Gegenrevolution hätten hoffen können, die zu verſuchen fie nicht 
wagten, ald fie über 30,000 Mann Truppen unter der Leitung eines 
erfahrenen Generals zu gebieten batten. 

Da aber die Gegner der Royaliſten jeden Mißgriff diefer zw 
benugen wuhten, fo warb das militeirifche Feit zu Verſailles dem Voike 
von Paris unter einem ganz anberm Lichte, ald aus welchem die Mache 
welt cd anfehen muß, vorgeitellt, Die Jacobiner waren die erfien, bie 
in allen ihren Elubbs und Geſellſchaften Lärm ſchlugen, und die Sum: 


derte von Vollsrebnern, die ihnen zu Gebote ftanden, reisten die Buͤrger 


durch Schilderungen der gränlichiten Eomplotte, die Mord und Pro⸗ 
feriptionem bezweden follten, auf. Man hatte ſchon alles aufgebeten, 
den Vollögeift wider den König und die Königin zu erhitzen, die, in 
Anfpielung auf die, ihnen gefeplich verliehene, verrufene Gewalt, unter 
ber Benennung von Monfieur und Madame Veto verflucht und imfultirt 
wurden, Erſt kürzlich hatte der König es -vermeigert, der Erklärung. der 
Menfchenrechte cher, als bis bie Gonftitution vollftändig. fep,-- feine 
Sanction zu geben, Diefed hatte die Nationalverfammlung ſehr uͤbel 
genommen, und es war im berfelben die Rede davon, eine Deputation 
binzufhiden, um feine Cimyilligung zu jener Crllärung zu erpreifen, 
bevor ihm die practifen efultate deifen, was man daran zu inüpfen 
beabfichtigte, wmitgetheilt würden, Ein furdtbarer Mangel, fat an 
Hungersnoth grängend, machte die Vollsmaſſe noch empfänglicher für 
Desperate Nathichläge ald gewöhnlih. Die Fefte, bei welchen, wie man 
vorgab, bie Ariftofratie ihre Eomplotte gefchmieder haben ſollte, fchienem 
eine Verfpottung des öffentlihen Elendes zu ſeyn. Nachdem bie Ge— 
muͤther der niederen Volksclaſſen fo irre geleitet worden waren, war es 
nicht ſchwer mehr, einen Aufjtand zu erregen. 

Der vom 5. October 1789 mar von fonderbarer Art, indem. die 
nfurgenten meiſtens weiblichen Geſchlechts waren, Die Fifchweiber, 
Dames aux hallen genannt, ihrem Geſchlechte fchen durch die maͤum⸗ 
liche Vefchaffenheit ihres Betriebes zur Hälfte, und dur die Wildheit 
ihrer Sitten gänglich ‚entfrembet, hatten gleich anfangs in der Revolution 
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eine Molfe gefpielt. Zu ihmen gefellt und mit ihnen verbinden hatte ſich 
der unmwärbige und barbarifhe Theil ihres Geſchlechts, der nur als ein 
trauriger Beweis dienen. kann, welcher Verſunkenheit die Menſch⸗ 
heit fähig iſt. Weiber dieſer Art begannen, fih früh Morgens 
unter dem Ausruf „Brodt!“* wodurch eine Hunger leidende Haupt: 
ftadt ‚fo leicht aufgeregt wird, in großen Gruppen zu ſammeln. . Man 
fah unter ihnen viele ald Frauenzimmer verkleidete Männer, und alles, 
was ihnen vom weiblihen Geſchlechte unterwegs aufftieh, mußte ſich 
ihnen anfhließen. So zogen fie nad dem Stadthauſe, wo fie Fed 
niehrere im Front vor demfelben und zu feiner Hut aufgeftellte Schwa⸗ 
dronen Nationalgarden durchbrachen und nur mit Mühe überredet 
wurden, nicht die darin befindlihen Schriften zu verbrennen. Darnach 
bemächtigten fie fih eines Zeughauſes mit 3 ober 4 Kanonen und er: 
bielten einen Zuwachs vom Pöbel aus allen Glaffen, der mit Piten, 
Seuſen und aͤhnlichen Werkzeugen bewaffnet war und fih den Namen 
Exoderer ber Baſtille beilegte. Aus der immer mehr anfchwellenden 


Menge wiederballte der Ausruf „Brodt, Brodt! — Nah Werfailles, 


nach Merfailles!* 

Nun ward die Nationalgarde in Macht aufgerufen; fie zeigte aber 
ihren Offizieren bad, das fie ebenfalls von der herrſchenden Stimmung 
angeftect ſey und eben fo wenig auf Snborbination halte, als der Poͤbel, 
den fie aus einander jagen follte. Lafapette ftellte fich ſelbſt am ihre 
Spitze, nicht, um ihr Befehle zu ertheilen, ſondern folde von ihr zu 
erhalten. Sie weigerte fih, gegen, mie fie fagte, ausgehumgerte 
Frauemimmer zu agiren, und verlangten ſtatt beifen nach Verſailles 
geführt zu werben, „um,“ — eine folbe Sprache führte fie — „ben 
König, den Fafelbans, zu entthronen und bie Krone auf das Haupt 
feines Sohnes zu feßen.“ — Lafapette ſtutzte, bat, erklärte; aber er 
mußte erft lernen, was es mit der Lage eines Mevolutionait : Generale 
auf ſich Habe. — „Iſt's nicht fonderbar,“ fagte einer feiner Soldaten, 
der gang mit dem militairiihen Verhältnis zwiſchen dem Offizier und 
dem Gemeinen unter folhen Umftänden vertraut zu ſeyn fchien, „iſt's 
nicht fonderbar, daß Lafanerte dem Molke befehlen will, da es doch an 
ihm iſt, von demſelben Befehle eritgegen zu mehmen 7“ 

Bald nachher ging von dem verfammelten Parifer Gemeinberath 
der Befehl an den Commandanten ein, er folle marfchiren, da ed mach 
feinem eignen Bericht unmöglich fen, der Willen des Volkes zu wider: 
ftehen. So brach er denn im guter Ordnung umd au der Spitze einer 
bedeutenden Macht Nationalgarden, ungefähr vier oder fünf Stunden 
mach dem Abzuge des Poͤbels, auf, ber, während er in Unſchluͤſſigkeit 
gesdgert, ſchon eine große Strede des Weges nah Verfailles znrüd: 
gelegt hatte. 

Es ſcheint nicht, daß der König oder feine Minifter irgend Nachricht 
von biefer feindfeligen Bewegung gehabt haben. Es muß wahrlich kei⸗ 
wen Mopaliften zu Paris gegeben haben, der den Willen gehabt, ein 
Pferd oder einen Meitfnecht daran zu wagen, um eine ſolche Nachricht 
dabin zu bringen, wo die Kenntniß davon doch fo fehr wichtig war. 
Die das Ruder führenden Mitglieder ber Verfammlung zu Verfailles 
waren beſſer unterrichtet. „Diele Herren da,“ fagte VBarbantanne, nach 
dem Theil des Salons ſchauend, wo der Abel und die Geiftlichkeir zu 
finen pflegte, „wuͤnſchen mehr Licht — fie follen Laternen baben, 
darauf mögen fie ſich verlafen!“ — Mirabeau trat hinter den Stuhl 
Mounier’s, des Präfidenten, und fagte: „Paris it gegen ung im An: 
zug.“ — „Ich weiß nicht, wie ich das verſtehen ſoll,““ erwieberte 
Mounier. — „Glauben Sie mir, oder glauben Sie mir nicht, gan 
Maris ruht gegen uns am; heben Cie bie Sitzung auf.“ — „Ich 
übereile bie Berathungen nie,“ erflärte Mounier. — „Run, fo ftellen 
Ste fih franf, gehen Sie nah dem Pallaft, fagen Sie dert, was ich 
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hen gefagt, mit dem Beifag, ih, Mirabeau, verbürgte ed, Aber «4 
ift feine Minute zu verlieren.“ — „„Nun, defto beſſer,““ antwortete 
Mounier, „„um fo eher haben wir eine Mepublil.“" — Diefe Aeufe- 
rung Mormier's ift ironiſch, und als eine Anfpielung auf Mirabeau's 
revolutionaire Grundfäge, nicht aber ald auf die eigne Meinung bezüͤg⸗ 
ich, zu nehmen. Nah einem andern Berichte von biefer fonberbaren 
Unterredung foll er geantwortet haben: „„Deito beifer,- Möbter der 
Poͤbel und alle, veritehen Sie wohl, ich fage alle, fo tann das Land 
nur dabei gewinnen.“ 

Bald nach diefem fonderbaren Zwiegeſpraͤch, das wahrſcheialich eine 
plöglihe Aufwallung veranlaßt hatte und in welchem Mirabean die 
ariftofratifhen Gefühle an den Zag legte, von denen er ſich nie frei zu 
machen wußte, — feßte das weibliche Bataillon fanımt feinen männlichen 
Verbündeten den Marfch ununterbrochen fort und rüdte bes Nachmit 
tags, unter dem Abfingen patriotifcher Lieder, untermifcht mit blasphenn 
renden Obfeönitäten und den wüthenditen Drohungen gegen ben Rönig und 
die Königin, in Verfailles ein. Den erften Befuch machten fie bet National: 
Verſammlung, wo der Lärm der Trommeln, tobendes Geſchrei und Gi: 
freifh und ein verworrenes Durcheinanderreden die Berathungen unter: 
brab. Ein Mann, genannt Maillardb, der einen gezogenen Säbel in 
ber Hand und hinter fich ein Weib hatte, die einen langen Staken, al 
welchem ein Tambourin befeftigt war, trug, bielt eine Anrede im Nu 
men des ſouverainen Wolfe. Er fagte, es fehle ihnen am Brod; fi 
feven überzeugt, die Miniſter wären Verraͤther; der Arm Bell 
ſey aufgehoben umd im Begriff, drein zu ſchlagen, und berg meht 
in der ansfchweifenden Beredſamkeit jener Seit. Die nämlichen Gefn: 
nungen wiederhallten aus feinen Befolge, untermiſcht mit dem Arafteı 
Drohungen, befonders gegen die Königin, die nur bie Muth einsehen 
konnte, und ausgebrüdt in einer Sprache der energifchften Brutalität. 
Dann Äberjtrömten die Amazonen den Verfammlungsfaal, miſchten 
ſich unter die Mitglieder, fepten fi auf den Platz des Präfibenten um 
der Seeretaire, holten @öwaaren und Wein hervor ober. tranten 
fangen, fluchten, falten, kreiſchten und fpielten einigen "Mitgliebers 
- mit, während fie andre mit ihren wiberlihen Sieblöfungen ba 
läftigten. — — 

Eudlich warb eine Deputation dieſer raſenden Weiber zu dem Mi 
niſter St, Prieſt, einen entſchloſſenen Ropaliſten, geſandt, der fie feſter 
Fußes empfing und auf ihr Geſchrei mach Brodt erwiederte: Als ih 
nur einen Koͤnig hattet, fehlte es euch mie an Brod; ihr Habt bercı 
num 1200, geht, und fordert es vom ihnen.“ Sie wurben jebod bein 
Könige zugelaffen, deſſen Aeußerung von gütiger Theilnahme am den 
Zuftande von Paris ihre Herzen nun dermaaßen für ihn umſtimmte 
daß fie unter dem Ausruf wire le Roi! zu ihren Gomftittentcı 
zurüdfehrten. 

Wäre der Sturm mur durch den Volkshauch aufgeregt worden, f 
möchte er fich jegt gelegt haben; aber es war ein heimliches Wogt 
von unten herauf, ein Unfchwellen aus der Tiefe des Abgrunbed, da 
nicht durch die wieder wach gewordenen Gefühle oder durch bie beist 
bradte Einſicht der Deputation zu befhwören war. Es erhob ſich ei 
Geſchrei, die Deputirten ſeven beftochen worden, um den König von di 
beiten Seite zu (bildern; und im diefem Argwohn band ſich die Armit 
der Umazonen fon die Etrumpfbänder los, um ihre eignen Delegate 
damit zu erbrofeln. Waͤhrenddem hatten fie bie Gewißbeit erlangl 
daß weder die Nationalgarde, noch das Regiment von Flandern, deſſe 
momentane Treue mit dem Meindumft des Banquets verflogen mai 
ihnen gewaltſam in den Meg treten würde, und daß fie es alſo bie 
mit dem Leibgarden zu thun hätten, die nicht einmal mit Nachdruck ve 
fahren dürften, um wicht zu einem allgemeinen Angriff auf -ben Pla 
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in einem Yugenblide Anlaß zu geben, wo in deſſen Mauern völlige Ser: 
ſtreuung und Unentichloifenheit berrfchten. Dadurch fühn gemacht, be: 
meifterte ſich der weibliche Pöbel ber äußeren Zugänge zum Palaft nnd 
drehete allen Vernichtung, bie fich darin befanden. R 

Die Umgebung bed Königs fah num wohl die Nothwenbigkeit ein, 
Maafregeln zur Siherftellung feiner Perfon zu ergreifen, fie fielen aber 
unhaltfam und verworren aus. Es ward eiligit eine Macht von 
2 bis 809 Herrem gefammmelt, die, mach dem erjten Worfchlage, 
die Pferbe des königlichen Marftalld beiteigen, und ben König von bie: 
ſem Schauplatz der Verwirrung weg, nach Rambouillet geleiten follten, 
Unter ſolchem Beiftande möchte es den Leibgardiiten dann allerdings 
mohl gelungen ſeyn, fih einen Weg durch die meuterifche Rotte zu bah: 
nen, bie fie umgab, und das Entlommen des Königs aus Verſailles 
unter fo tritifchen Umftänden wäre vielleicht badurch, daß ed bem Strom 
der Wollögefühle eine andere Nichtung gegeben, von großer Wirkfamteit 
geweſen. Es behielten aber die Meinungen bie Oberhand, nach welchen 
td am gerathenften ſeyn follte, daß er die Ankunft von Lafapette mit 
der Buͤrgermacht aus Paris abwartete. 

Umterbeifen war es Nadt geworben, und die bewaflnete Bande 
beiderlei Seſchlechts zeigte ſich gar nicht geneigt, dem Ort zu verlaffen 
und aufgubrechen; fie bivouafirte im Gegentheil mach eigner Weife anf 
dem Plane, wo die Soldaten gewöhnlich ihre Parade haben. Sie zün: 
deten dafelbit große Feuer an, ſchmauſten, echten, fangen, plünderten 
und fenerten zwiſchendurch ihre Gewehre ab, Don Zeit zu Zeit fielen 
Valgerfien vor, indem bie Meuterer mit ben Leibgardiſten anzubinden 
ſuchten, woven ſchou in der Nacht ein Paar getöbtet oder verwundet 
‚wurden; außerdem hatte dies getreue Corps eine volle Ladung der Na: 
tionalgarbe won Verſailles, die erft kürzlich bei ihm zu Gafte geweſen, 
ausgehalten, Ein Pferd von ber Leibgarde, das den weiblichen Unhol⸗ 
dem im-bie-Hähbe fiel, ward von ihmen getödter, in Stüde geriffen und 

dalb zob, halb’ gebraten verzehrt; Alles ſchien einen allgemeinen Kampf 
‚Al; fpät im der Macht, das Wirbeln der Trommeln die 
Annäherung von Lafayette, an der Spitze feiner Bürger: Armee, ver: 
kündigte, die ſich langſam, aber in guter Ordnung bewegte. 

Die Anweſenheit diefer bedeutenden Macht ſchien die Ruhe zum 
Theil herzuſtellen, obgleich keiner mit Beſtimmtheit zu willen ſchien, in 
welchein Sinne fie agiren würbe. Lafayette ſetzte dem Könige in einer 
Audieng, bie diefer ihm gab, auseinander, welche Mittel er für bie 
Sicherheit des Pallafted genommen, dann empfahl er ben Bewohnern 
defielben, ſich zur Ruhe zu begeben, wozu er ſich dan unglüdlicherweife 
auch felbit entichloß. Ehe er dieſes jedoch that, befuchte er noch bie 
Verſammlung, verbürgte fih dert für die Sicherheit der koͤniglichen 
Familie and für die Ruhe der Nacht, umd erlangte es auch mit einiger 
Mühe un dem Präfidenten, Mounier, daf er die Sigung, die für per: 
manene erflärt worben war, vertagte. Eo nahm er alfo die Berant: 
mertlihkeit, daß die Ruhe in diefer Nacht ungeftört bleiben folle, auf fic. 
Nur ungern möchten wir das Wort, die Ehre und die Treue -Lafapetred 
in Zweifel ftellen, und können es folglich nur beflagen, dab er fich in 
u fo wichtigen Erifis von Muͤdigkeit überwältigen laſſen und anderen 

die Ausrichtung von Vorſichtsmaaßregeln fol übertragen haben, die ſo 
groͤbſich vernachläffige worden find. 

Cine Bande Meuterer fand Gelegenheit, um ungefähr 3 Uhr Mor: 
geus durch eine Pforte in ben Pallaft zu dringen, die unverſchloſſen und 
unbewacht geblieben war. ie ftürzten in das Gemach der Königin und 
fießen die wenigen Leibgardiften nieder, die zu ihrer Vertheidigung ber: 
brieilten. Die Schildwache Hopfte an bie Thüre ihres Schlafgemaches 
ud rief ihr zu, ſich zu retten, und gab fih dann mathvoll ber Wuth 
der Mörder Preis. Seine einzelne Gegenmehr warb fat in einem 


Angenblit überwältigt, und er blieb für tobt am Boden. Ueber feinen 
blutigen Leichnam erzwang nun bie Motte ihren Weg in das Gemach 
der Königin; aber ihr Opfer, noch mehrerem imb größerem Jammer 
beſtimmt, war durch eimen geheimen Weg enttommen und hatte bas 
Zimmer des Königs erreicht; während die eindringenden Mörder das 
ed das fie eben verlaffen hatte, mit ihren Pifen und Säbeln durchs 
achen. 

Die Leibgarden, die ſich an dem Plage, der Oeil de Boeut hirh, 
verſammelt hatten, ſuchten ſich der Angriffe zu erwehren; aber mehrere 
die diefen Zufluchtsort nicht hatten erreichen können, wurben hinab in 
den Hof geichleift, wo ein Bube, der ſich durch einen "langen Bart, eim 
breites und blutiges Beil und eine Art Ruͤſtung, die er trug, auszeich⸗ 
nee, das Amt eined Scharfrihters aus Luft und freier Wahl über: 
nommen hatte, Der fonderbare Aufzug des Elenden, die bintdürftige 
Wuth, mit welcher er fein Amt verfah, und das rauhe Gebrüll, womit 
er vom Zeit zu Zeit nach neuen Opfern fchrie, gaben ihm das Anfehen 
eines Teufeld, ben die Hölle hierher gefpieen hatte, um das Gottlofe - 
und Schredliche der Scene noch zu erhöhen. 

Zwei der Leibgardiften waren ſchon enthauptet und dem bartigen 
Ungeheuer verlangte nach ſeiner Amtsverrichtung bei den andern, die 
ergriffen worden waren, als Lafayette, aus feiner Ruhe aufgeftört, an 
ber Spitze eines Corps Gremadiers von der alten frangdfifchen Garde, 
die erſt kürzlich der Buͤrgergarde einverleibt worden und wahrſcheinlich 
der wirffamfte Theil feiner Macht wären, berbeifam, Es fiel ihm nicht 
ein die Unglüdlihen, die, weil fie ihre militairifhe Pflicht gethan, er: 
mordet unter feinen Augen lagen, zu rächen, aber er wandte ſich bitteud 
an feine Soldaten, daß fie ihm doch dem Schimpf erfparen möchten ſeim 
dem Könige gegebened Wort, daß er die Leibgarden beſchuͤtzen wolle, zu 
brechen. Wahrſcheinlich ſuchte er nur aus zurichten, was in feiner 
Gewalt jiand, und handelte fofern weife, wenn auch nicht großmäfhig. 

Zur Ehre dei ‚gegebenen Wortes bes Herrn Laſapette thaten bie 
Grenadiere num, was fie fon im Namen des Königs, bes 
Geſetzes, der Nation und der beleidigten Menſchheit hätten thun follen: 
fie fäuberten, und bad ganz leicht, den Hof des Pallaftes von bem 
Banden morbfüchtiger Bachantinnen und ihrer männlichen Genoffen. 
Der Inftinft früherer Gefinnungen warb gewiſſermaaßen bei ben Gre: 
nabieren wieder aufgeregt; fie empfanden plöglich ein Gefühl des Mit: 
leids und der Theilmahme für die Leibgarden, mit welchen fie den Dienft 
um bie koͤnigl. Perfon früher gemeinfchaftlih verfehen gehabt. Mus 
ihrer Mitte erfholl der Ruf: „Laßt und die Leibgardiften retten, fie 
retteten uns ja. zu Fontenay!“ Sie nahmen fie num in ihren Schuß, 
taufchten mit ihnen als Zeichen der Freundfchaft und Brüderfchaft die 
Müsen, und eim Tumult, ber einen Anſtrich von Freude hatte, folgte 
dem, der nur ein Werfündiger von Blut und Tod geweſen war.‘ 

Die Aufenfeite des Pallaftes ward noch von dem wüthenden Poͤbel 
umlagert, der ımter Zetergefchrei und dem barbarifchiten und obfcönften 
Ausrufungen die Defterreicherin, wie er die Königin nannte, zu ſehen 
verlangte. Die ungluͤckliche Fürftin erfhien auf dem Balcon mit einem 
Kinde am jeder Hand. Mus der Menge erfcholl aber eine Etimme: 
„Fort mit den Kindern!" als wollte man abiichtlih die Mutter der 
Fuͤrſprache am bie Menſchlichteit berauben, die auch das haͤrteſte Herz zu 
erweichen fähig gewefen wäre, Marie Antoinette zeigte num eine Seelen: 
ftärfe, die ihrer Mutter, Maria Therefia, würdig war, indem fie ihre 
Kinder zurüß in das Zimmer ſchob md dann der tumultuariſchen 
Menge wieder unter die Augen trat, die, ihre Lanzen und Gewehre mit 
den wildeſten Wuthgebehrden ſchwingend, bruͤllend unter ihr hin⸗ und 
herwogte. Die geſchmaͤhete, verfolgte und angeklagte Königin fand num 
vor ihr, die Arme kreuzweiſe über ihrer Bruft, mit der erbabenen Miene 
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einer muthwollen Ergebung. Die geheime Urſache, warum. erſt ihr 

Erfheinen, darnach die Entfernung ber Kinder verlangt wurbe, war 

wohl teine andre, als irgenb einer beöperaten Hand unter der Menge 

Gelegenbäit zur Ausfuͤhrung der Drobumgen zu geben, bie vom allen 

Seiten der erfhollen. Auch ward wirklich ein Gewehr auf fie angelegt, 

doch vom einem Mebenftchenden niedergefchlagen; denn die Leidenſchaft⸗ 

lichkeit des Poͤbels hatte ploͤtzlich eine andre Richtung befommen, fo das 

er, überrafcht von der edlen, feften und anmuthigen Haltung Marie | 
Anteinette's, fait wieder feinem Willen im den allgemeinen Ausruf 
vire la Reine! ausbrach. " 





tord Bohren. 
(Von der Feder bed Mr. Hood.) 


„Iegliches Verdienſt bat ein Mecht aufgezeichnet zu werben.“ Co | 
fagt Tom Davies zu Anfang feines „Lebens Garrifs.“ Die Sentenz | 
ſchmernt nach Samuel Johnſon: und es würde vieleicht richtiger gewefen 
feun, zu fagen: „Jegliches Verdienſt muß aufgegeichmer werden.“ Ich 
achte bie Sammler der Züge aus dem Leben großer Männer. James 
Boswell ift wegen feiner trivialen Unechoten von großen Männern ver: | 
lacht worden. James Boswell it wegen feiner trivialen Anecdoten von 
Johuſon werlaht worden. Aber mas wuͤrden mir micht file eim gleich | 
triviafes Werf geben, welches das Privatleben und bie Umterhaltung | 
Shafefpeare's ſchilderte? . 

Sch wurde zuerjt mit Lord Byron im Jahre 1812 befannt, ald das | 
neue Drurv-lane Theater eröffner wurde. Die Committee (von welcher 
er wicht fange nachher felbit ein Mitglied wurde) wendete ſich am ibn, 
wie alle Welt weiß, wegen eines Prologs zur Eröffnung, — da feiner 
von den, auf die Öffentliche Anzeige zu diefem Zwecke eingegebenen für 
„paſſend und der Benutzung werth“ erachter wurde, Er lieferte einen 
folhen und Elliſton trug ihn vor. In demſelben Fam eine folgender: 
maaßen lautende Strophe vor: — 

„You who beheld, with awe, the God of flames 
Shake his red shadow o’er the startled Thames.“ *) 

Ich führe dies nah dem Gebächtniß am: biefe Strophe war bie 
erite, die mn Ohr traf, als ich hinter bie Scene kam, Da meine 
frühere Velanntfhaft mit Lord Byron mich zu einer ſolchen Freibeit 
berechtigte, fo frug ich ihm warum er micht ftart des Wortes „ehadow 
Schatten)“ fih des Wortes „reflexion (Wiederſcheiu)“ bedient habe; 
und wie denn wohl ein Schatten eine Farbe haben könnte? Er aber 
antwortete lähelnd: — „Senn Sie verfichert, das kann doch fo ſeyn, 
denn was fagt Wortdworth?: . " 

* „Ihe awans on sweet St. Mary’s lake 
Swim double; swan and shadow.“ “ °*) 
Da haben Sie einen Schatten mit einem weißen Körper, ſchwarzen 
Füßen uud gelbem Schnabel.“ Ich brach hierauf vom biefem Gegen: 
ftande ab. 





*)- Ungefähr fo viel ald: „Ihr, die Ihe mie Schaudern den Gore der Flammen 
feinen rothen Schatten werfen faher über bie vor Schreck erftarrte Themfe.“ 


) Ungefähr: „Die Schwäne auf dem lieblichen St, Marieen⸗Dee, ſchwimmen 
doppelt: Schwan und Schatten,“ 


Als ich ihn zuerſt fah, ſaß er im Greenzroom bed Drurylane: 
Theaters, an ber reiten Seite bed Kamind. Mr. Wirbreab ftand mit 
dem Rüden gegen dad Feuer gelehrt, die Lady Elifabeth an feinem 
Arm, und wuͤnſchte Pope eben Glück zu feinem Gugagenient au dieſem 
Theater. So viele mag es wohl geben, die ſich dieſes außerotdentlichen 
Dichters nicht mehr erinnern ober ihm nie kaunten, daB ein genauerer 
Bericht als irgend einer, ber bis jetzt erfchienen it, über feine Art fich 
zu Heiden, und über feine Perfon überhaupt vielleicht nicht Ohne Yu: 
tereife dürfte geleien werden. Die Figur des Lord war über 
mittie Größe; gerade aufgerichtet und wohl proportionirt, uit Ausnahme 
eines feiner Füße, der um die halbe Höhe des Fırdes abgekürzt war, 
was machte, dab er in biefem Gliede feine Schmellfraft beſaß und ihn 
nöthigte, des Beines auf eine Weiſe, als fen es ein hoͤlzernes, fich zu be: 
dienen. Im feinem Geficht drüdte ſich mehr Stolz ald irgend font eine 
Eigenfhaft aus. Er hatte fait gar feine Farbe. Sein Haar war dım: 
telbraun und gelodt und mit etwas mwoblriechendem Oele oder 
Balſam eingerieben. Er trug wenig Bart, feine Augen waren licht: 
grau und rolleten in ihrer Augenhöble auf, eine hoͤchſt eigenthümliche 
Weiſe, ald ob fie die Stellung ber Perfonen, mit denen er ſprach, über: 
bliten. An feiner Kleidung war fein Haldtuh das mertwürdigſte 
Stüd. Es beitand aus einem ſchmalen Streifen von weiſſem Sarfiner, 
und der Hemdetragen war über daſſelbe beruntergefchlagen. Ich möchte 
fajt vermuthen, das er cin wenig eitel auf die Schönheit feines Halſes 
war. Im Uebrigen trug er einen langen braumen oder ſchwarzen Leber: 
rot und des Morgens und überhaupt gewöhnlich fehr weite weiße Bein: 
kleider mit einem breiten Steigriemen unter dem Fuße. Der Grund 
bievon mag wohl der geweſen fepn, fo viel ald immer möglich dad vers 
fümmelte Glied zu verbergen. Er hatte eime ſchoͤne goldene Uhr und 
eine reihe Kette und Perfhafte von -demfelben Metalle. Diefe waren: 
am dritten Amopfe feiner Weite angehätelt und bingen im einem Salt: 
zirkel herab: wenn ibn irgend etwas reiste, ſchmeichelte ober Beumrubiare 
(umd dies fiel gemeiniglich im Werlaufe eines Abends wohl zwölf und 
mehrere Male vor), pflegte er mit Heftigkeit dem Uhrſchlüſel uber: 
zudrehen. | 

Ich fpeifte mit Lord Boron bei Wir. Murray's in Albemarle Strafe: 
Hr. John Malcolm und zwei andere Gentlemen, deren Namen mir 
entfallen find, machten die Gefellfchaft aus. Lord Boron hatte bamals 
bie Idee, Perfien beſuchen zu wollen und frug Hrn. Malcolm, was er 
thun müßte, um fich zu diefer Reiſe zu equipiren. „Das erfte, was 
Sie thun muͤſſen,“ ſagte diefer, „it, ihre Knoͤpfe abzufhneiden ;= 
(er trug an jenem Abende einen blauen Rot mit vergoldeten Kudpfen.) — 
nn Meine Anöpfe! ic bitte Sie, weshalb ?*“ — „Weshalb? um Ihr 
Leben zu fhügen; einen mit Zeug überzogemen Anopf mögen Cie in 
Perfien immerhin gerne tragen, aber- vergoldeted Metall würde verur: 
ſachen, daß man Ihnen auflauerte und Sie ermordete. Die Verſuchung 
iſt zu groß.“ — Vielleicht waren diefe wenigen Worte daran ſchuld 
daß der edie Dichter feinen Plan aufgab. Ich bemerkte, daß er bei 
biefem Mittagseſſen nichts ald Steinbutte aß, wozu er eine anſehnliche 
Quantität Eſſig als Sauce goß. Er war lebhaft und ſcherzhaft im ſei⸗ 
ner Unterhaltung, jedoch mit einem leiſen Auflug von Sarcaſmus. Im 
Verlauf des Geſpraͤchs brachte ich die Rede auf das Drama vom 
Mädchen und der Eliter, das gerabe damals durch die Talente 
ber Miß Kellp großes Aufſehen erregte und fehr in Aufnahme ars 
kommen war. Er äußerte, daß er micht viel davom halte. „Nein? 
o gewiß,“ fagte ich, „es ift doch eine ſehr intereffante Geſchichte.“ — 
„„Ich dente nicht ſo,““ ermieberte ber Lord. „Segen Sie ſich 
einzig nur einmal felbit in bie Lage dieſes unglüdlichen Maͤbchens“ 
fuhr ih fort. „„Ich kann es nicht,““ antwortete er; „mid 
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war all mein Lebenlang nicht unſchuldig an dem Steblen eines filber: 
nen Loffels.“ I 

Nach dem Eaffee ſtand Lord Byron beim Feuer, den Elleubogen 
auf den -Kaminfinms und feinen: Kopf-auf bie Hand jtägend, Y trat 
im fen Mäße und bemerkte, daß es mir aufgefallen, welch ein kärgliches 
Mittagemahl er eingenommen hätte; da ſagte er: „dier fit auch blog 
geſchehen, um meinen Hunger zu ftillen; fett ſeyn, ift eine öligte Waf: 
ſerſucht.* Ich fragte ihn num, was er damit fagen wolle, worauf er 
mir antwortete: „Ich will mager ſeyn; ohme das iſt michts zu machen; 
kein Dan von Genie war jemals fett,“ Ich führte dagegen Samıl | 
Iepnfon, Beattie und Gibbon an. „Gelehrte Männer,“ erwieberte er, | 
„amd vielleicht Mauner von Talent, - aber nicht von Genie.“ Ich fagte | 
dann: „Mas fagen Sie zu David Hume!“ und laͤchelnd gegenredete er: 

B „The fattest hog in Epicurus' stye.‘‘ *) 

„Als ich zu Harrow auf der Schule war," fuhr Lord Boron fort, 
rings mon ſich blickend und im feiferem Tone ſprechend, „war ich fo fett, 
ald wie ein Lord Sligo. Später entſchloß ich mich, mich von diefer 
läftigen Gebrechlichkeit zu befreien. Demzufolge verſchaffte ich mir, als 
ich die Eule verlaffen umd in der Hauptſtadt eingetroffen war, einige 
Kleibungen von Flanell und hülfte mich von Kopf bis zu den Füßen 
damit ein. So gefleider, ftellte id mich an das Pförtchen, während 
meine Bebienten zwei auch drei Stunden fang täglich Ballon mit mir fpielen 
mein" — „Wohl, und gelang Ihnen Ihe Panzer — „Dim 
Tpeil, nicht gang. Ich gerieth zwar dadurch in bedeutende Transfpira: 
tion, wurde aber doch nicht magerer, wie ich es erwartet hatte, Sie haben 
geichen, was ich heute zu Mittag gegeſſen habe, Nun mohl, Heute iſt 
Sonnabend, und ic werde nun vor Montag nicht wieder eſſen.“ — 
„„In ber. That! aber wie, wo iſt denn Ihre Mittagemahlzeit‘ von 
Sonntag? *“® — „Hier in meiner Tafhe.“ So fprehend zog er aus 
kiner Wertentafbe eine Schuupftabadstofe, und jeigte mir, indem er 
diefe Öfftiete, mehrere in ihr, enthaltene Stüden einer fehwarzen Sub: 
fang, vom, ‚welcher ic weber die Qualität noch den Gebrauch ertathen 
konnte. — „Dies if,“ fuhr Lord Byron fort, „ein Präparat von Ta: 
bad. Morgen werde ih etwas grünen Thee zum Fruͤhſtuͤck trinken 
und um fünf Uhr kaue ic drei von diefen Stuͤcken als Mittagseifen, 
Cie werben bie gaftrifchen. Säfte des Magens abferbiren und das Ge: 
fühl vom Hunger abwenden, Ich habe Ihnen erzähle, wie fett ich zu 
Harrow war; reihen Sie mir einmal Ihre Hand; was denken Gie 
nan von mir?“ So fagend führte cr meine Hand an feiner finfen 
Seite herab. „„Ich kann jede Rippe an Ihrem Körper zählen.“ — 
„In der. That! es freut mic fehr, dies von Ihnen zu hören.“ — 

fo wie ih, den Lord. Byron und Frau von Stael in der: 

felben Seſellſchaft geſehen hat, der hat ein Gejtirm zur viel erblidt. Die 

Lady war eine Freundin des Vorlefens, und ber Lord (ieh ſich nie zu Diefer 

Veihäftigung berab: lieber blieb .er ſchweigend. Frau von Stasl war 

vom DIR Lydia, dem lebendigen Echo ihrer Gefühle begleitet, „Ich 

wemih in der Mathematik zu recht finden koͤnnen,“ fagte Frau 

on Stasl. — „Eben fo wenig ich,“ fagte Lydia; „ich babe felbit nie 

das Ein mal Eins lernen Finnen.“ — „Mein, fo weit konnte ich nicht 

ommen,* erwicderte Frau von Stasl; und Lord Borom miurnielte: 
„Schön gegeben!“ : 

Dad um wieder auf das Theater zuräcdzufommen. Während 
“rd Boron's-Adminiftration, wurde von dem älteren Vorne ein Waller 
bir Aufführung gebracht, in welchem Miß Smith (ſeitdem Mitre. Oscar 
Sprne) ein Solo zu tanzen hatte, Diefe Dame winfchte dee ir einer 


— — 


) „Das forte Schwein in Epiturus Staue 





ſpatern Periede in dem Ballet auszuführen. Dir Bellermnifer el 
dies ab und die -Danie fdawor mim, dann überhaupt sur zhör 
wollen: Die gie dieſem Solo gehörige Müufıt essen griirlt ze 
und dir Dame trat-ven der Bühne ab, Beide Partere dinger 
had dem Green⸗ revym, dem Lord Boron dem Fall 

sufällig die einzige im jenem Gemache fidh befimdende Perien 
edle Comittee⸗ Mann gab eim Urtheil zn Gumiten der Mi 
beide ſich Beklagende ſtuͤrmten eben in diefem Augenhlide, aid ı+ 
das Zimmer eintrat, zormig aus demſelben. „Men Sie cine 

früber gefonmen wären,“ fagte Lord Bpron, „würden Sie mich im einer 
feltfamen Materie ein Urtheil abachen achört haben: mämlich im cimer 
den Tanz betreffenden Angelegenheit! — mb das von mir,“ fügte er, 
auf das gelähmte Glied herabblickend, hinzu, „den die Matır von für: 
ner Geburt an verhindert hat, auch nur einen einzigen Pas zu tangem.” 
Nachdem er died ausgeſprochen, hielt er ploͤtzlich inne, ald ob er zu wie 
gefagt hätte und es trat für den Wugenblit cin unangenebmed Edwch 
gen von beiden Seiten ein. \ 

Jack Johnſtone ſprach eines Abends von einen von der Schauſpie⸗ 
fergefellfhaft (Thesbian fraternity), der, wie er. ſich ausdruͤckte, „dem 
Teufel ſelbſt in die Klauen“ geraten fen. „Was, ift er verbeiratder ?* 
fragte Lord Byron. „Schlimmer, Doylord.“ — „Zu der That,“ faate 
der Pair, „kann es etwas Schlimmeres geben (can there be a pejo- 
rity)?“ Das Wort fteht- wicht im Wörterbuch, aber ih denfe es follte 
wohl drin: ſeyn. — 





Schilderung eines Transports vom Gafeerenfelaven. 


(And ber Gazette des Tribtmmi,) 


Eine am 2; Mai d. 3. von Toulouſe abgegangene Kette ‘von 150 
bi6 160 Galeerenſclaven iſt am 16. zu Diochefort angekommen, Cine 
zahlreiche Bevoͤlkerumg hatte ſich eine Viertelſtunde von ber Stadt na 
dem Orte begeben, wo fie die Eharente paffiren mußten. Die Dinge 
drängte fih zu dem Plane ihrer Ausſchiffung, mm mehr in der Mähe 
die von Strapazen und vom Elend verzerrten Geſichter zu muſtern. 
Sie machten ihren Weg zum Bagno durch eine Doppelreihe von Neu: 
gierigen. Die Elenden ſchienen ſtolz darauf zu ſeyn, daß ſich ihrentwegen 
fo viele Leute verſammelt hatten. Einige alte Kunden der Bagues 
zeigten dem juͤngeten die Orte, wo fie bereits bebiktirt hatten. Vier 
derfelben hatten noch nicht einmal einen: Flaum ums Sim nnd mau 
würde verſucht worden fepn ihrer Jugend wegen Möitfeiden mit ihnen zu 
baben, haͤtte nicht ihr ſchamloſes Gelächter und ihr inſbleutes Benchmen 
jede Theiluahme fir fie im bie Tiefe des Herzens zurüdsedrängt. Der 
Führer, ein Heinee Mann ohne Uniform, trug zwer Piftolem ige Guͤrtel 
md einen Stod in der Hand, wemit er die Unaufmerſamen bedrohete. 

Zwei Fuͤnftheile des Trupps waren im dem Alter der erſten Ingend 
mehr als zwei Fuͤnftheile hatte den Lebensabſchnitt erreicht, wo bie 
Haare greis ober weiß zur werden beginnen; der Reit, d. 6. die Heinfte 
Zahl, war vom reifem Alter, 

Voran gingen bie Aramten und am deren Spige ein hinkender 
Breis, von abſchrecender Geſtalt, der ſeht von einem, vor nicht langer 
Beit erlittenen Beinbruch zw leiden ſchien. Im diefer Gruppe zeichnete 
fi ein jmnger Unteroffizier von hübſchem Weber aus; er trug noch 
bie Megimente:: Enpotte, einem Blauen Pantalon , feine Etrümpfe und 
leichte Tanzſchuhe. Diefer Angug fach auffallend gegen die Lumpen ab, 
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womit diejenigen, mit welcem’er iebet war, und das 
nicht eimmal ganz, bedert waren. Wie es heißt gehört er einer ehren⸗ 
werthen Familie an und bringe einige Empfehlungsfchreiben mit an biefen 
Ort. Er bat fich fein Geſchick zugezogen, weil er fich als Fonrier au 
ber Megimentscaffe vergriffen hatte, Er ward von den weiblichen Zus 
ſchauern im Ganzen bemitleidet. Inzwiſchen giebt es eine öffentliche 
Schaam, der man nicht trohen muß; man hätte ihm lieber fchüchtern 
und niebergefchlagen, als, wie es der Fall war, fe und mit einer Mofe 
im Munde, einberfchreiten ſehen. Die Halseifen dieſes eriten Buges 
waren leicht und durch Vorlegeſchloͤſſer verwahrt. 

Dan bemerkte drei Vermtheilte von gewöhnliher Statur mit einer 
dreifahen Kette um ben Hals von folher Schwere, daß fie den Kopf 
nicht gerade halten konnten und fich die Laſt zw erleichtern fuchten, inden 
fie einen Theil des Eifens mit den Händen in die Höhe hielten; und 
dennoch hatte einer derfelben noch den Muthwillen, eine Frau, die ihm 
etwas · nah gefommen war, zu neden, Weiterhin betete er, um Allmo⸗ 
fen zu erbetteln. 

Durch dieſe Eifenbelajtung wird die Transportirung der Galeeren: 
felaven fehr erſchwert. Chemals gingen die Parifer Transporte nady 
Mochefort. Der Weg war zu weit, um ibn zu Fuß zu machen, daher 
wurden die Verbrecher denn in Ketten anf Wagen gepadt, bie fie aber 
nur voller Wunden und Quetichungen wieder verliefen, indem fie fich 
gegenfeitig am ihre Eiſen jtießen. Mehrere der alten Sünder, die bie 
Meife ſchon mehrere Male gemacht hatten, aͤußerten, fie hätten dafür 
lieber ein paar Jahre mehr auf den Galeeren zubringen mögen. Jetzt 
werben die Parifer Verurtheilten nach Breſt geſchickt. 

Unterwegs erkundigten fich einige der Neulinge, wie es mit dem 
bischen Geld werben würde, das fie noch bei fich führten, worauf ihnen 
die Antwort ward, fie müßten es dem Commiſſarius aushaͤndigen, der 
es ihnen dann in Kleinigkeiten und mac ihren Beduͤrfniſſen zurüdgeben 
werde. Um biefe Auslieferung zu vermeiben, hat man oft gefehen, baf 
einige zu einem fonberbaren Auskunftsmittel griffen: fie wechſelten ſich 
nämlich Gold ein, und verftedten es dergeftallt, daß es nur durch eine 
ihmen gegebene Laranz zu entdeden war. Die alten Aufſeher aber, die 
mit allen Schlihen befammt find, find fo nicht mehr zu taͤuſchen. Zu⸗ 
weilen dient ber naͤmliche Verſteck auch zur Verheimlihung eines fehr 
Heinen Etuis, daß zwei Heine Sägen aus Uhrfedern und überbem noch 
eine Haar⸗Tour enthält. Diefe Etuis koften einen Lowisd’or und es fol 
davon, obwohl heimlich, eine Menge in Paris verkauft werben. 

Vor 3 Iahren kam mit bemfelben Transport ein Notarius aus 
Borbeaur an, der 30,000 Franken mitbracte und fi vermittelt diefer 
fein Leben in diefem Aufenthalt des Jammers ſchon zu verfüßen dachte; 
er bat aber nichts weniger als eine freie Merfügung darüber. 

So wie die zu den Galeeren Verurtbeilten im Hofe des Bagno 
ankommen, muͤſſen fie fih der Länge nah auf bie Erbe niederlegem, 
damit ihnen die Halseiſen gelöfet werden, eine Operation, die ängftlich 
anzufehen ift. Diefe Haldeifen ruhen auf einem Amboß, umd die ihnen 
zum Schluͤſſel dienende Vernietung wird mit mächtigen Hammerfchlägen 
fosgetrennt, Die Heinfte Bewegung droht dem Patienten mächtige Gr: 
fahr, und man hat in biefer Art ſchon ſchreckliche Zufälle erlebt, 

Nach biefer Operation werden fie völlig entkleibet, um das Straf: 
Coſtuͤm anzulegen; und bier läßt ſichs noch erkennen, wer ſchon ganz 
in der Verworfenheit des Verbrechens verſunken ift oder nicht. Es ift 
in ber That ein feierlicher Augenblick, da, wo die Infignien eines recht: 
ſchaffenen Mannes gegen die Livree bes Verbrechens ausgetauſcht wer: 
den. Auch war es bei diefer Gelegenheit, wo ber unglüdliche Fourier, 
der aus ber Geſellſchaft fchied, um ſich Werworfenen anzureihen, in 
Thränen ausbrach; diefe Jammerſcene erbielt noch, durch einem fonder: 


baren Vorfall, ein eigenthümlices Intereſſe: Ganz ausgekleidet, hielt 
ber junge Mann noch einem Fächer in der Hand. — Gieb her, fagte 
ihm einer der Wächter, — Ab, laß ihn mir, antwortete er leife, — 
Was iſt's denn? — Ei, nichts, laf ihn mir. — Warum denn aber? — 
Ih babe ihm von meiner Grliehten! — Und der Wächter giebt ihm 
bald erweicht, halb brummend den Fächer zurüd, 

So find im einem Angenblit 150 Unglüdlihe der Geſellſchaft ent: 
riſſen worden, bie vielleicht nie wieder in diefelbe einzutreten vermögen. 
Einige Tage wird man ihmen geftatten, um fi von den Strapagen ihrer 
fchmerzvollen Reife zu erholen; aber kaum werden fie dieſen Aufenthalt 
ber Verderbtheit betreten haben, und es findet kein Unterfchied mehr 
fatt zwifhen ihnen umd ihren Vorgängern; man wird ihnen enbleie 
Arbeiten auflegen; fie haben keine andre Zukunft ald eine Berewigung 
ihres Elends, und denhoch werden ihre Gefinnungen zu einer Niebrig: 
keit und Verworfenheit berabfinten, dab fie am Ende, zufrieden mit der 
eintönigen Knechtſchaft, und verwundert, ohne weiteres täglich ihre fbieri: 
fhen Bedürfniffe befriedigen zu konnen, nur aus ihrem vergangenen 
Leben die Augenblite ded Genufes und der Berauſchung zurüdehnen, 
die fie ſich vermittelt ihrer Merbrechen verfchafft gehabt. 

Wir wollen diefen Bericht mit der Erzählung einer Thatſache fehlic: 
fen, die, ‚indem fie einen Augenblic Abwechſelung in biefes traurige 
Schauſpiel bringt, in der Seele etwas Tröftlicheres zuruͤclaͤßt als eine 
fhmerzlihe Verachtung. In dem Augenblide, wo die Kette vor dem 
Bagno Martrod, am Feniter ber Loge des Arztes vorbei kam, faß dert, 
fait von dem Eiſengitter verbedt, eim noch junger Galeerenftlave, der, 
ben Kopf auf feine Hände geftügt, mit melancholiſchem Bli bie neuen 
Unglücdgefährten betrachtete. Ganz in ſich verfunten, bemerkte er c# 
nicht, dab man ihn im Auge hatte; er meinte, und v Thränen 
ohne Affectation... Diefer junge Mann, vormals Sergeant: Maier, 
bat binnen 4 Wochen die 5 Jahre Strafzeit, zu welchen er verurteilt 
geweſen, zurüdgelegt. Ein Mufter guten Betragend, hat er durch 
eine ehrenwerthe Reue gluͤclichere Tage bereitet. Ein fonberbarei 
Spiel des Schicſſals, hatte er im Baguo einen Menſchen zum Wächter, 
der früher ein Domejtife in feinem väterlichen Haufe geweſen war! 


‘ 


Die 


Wir glauben, daß man mit Intereife die von Hertn Duvrarb gr 
machte Beſchreibung ber Eonciergerie leſen wird, der befanntlich füͤ 
feine Beobachtungen an Ort und Stelle hinlänglich Zeit und Belegen 
heit hatte: 

„Nachdem ich ben Raum, den man den Garten des Pallaite: 
nennt, durchgangen hatte, wo ſich die Alingel befindet, durch welche ma 
ben Aufſehern fein Kommen kund thut, wurde ich im die Kapelle geführ 
die ich ihrer urfprünglihen Beſtimmung wiedergegeben und fehr angı 
meifen reftaurirt und verziert fand. Im ber Tiefe, hinter dem Alta 
hatte man eine Verbindung mit den Kerfern der Königin und der Priı 
zeffin Eliſabeth eröffnet, die num im gewiſſer Art eine zweite umte 
Kapelle, von einem recht ſchoͤnen Effect bilder, wo eine fogenannte ewig 
Lampe brennt, * 

„Das Buͤßungs⸗ oder Verföhmmgs: Monument ift von fehr gute 


Geſchmack; aus der darauf befindlihen Infhrift erficht man daß d 


Conciergerie. 


feine Erbauung dem Herzog de Cafes verdankt. Inzwiſchen tb 
ich im diefer Hinficht die Meinung aller Fremden, befonders der Cu 
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Ander, die häufig diefe hiſtoriſch merfwärbigen Orte befuchen, und würde, | ohne traurig zu werden; und dieſes Gefühl theilen alle biefen Ott Mes 
mie fie, vorziehen, daß die Wände, ſtatt mit Marmor bekleidet und | fuchende bald, wenn fie fi unter Gefangenen ſehen, welche eingeſchrie- 


Nefem Orte Eine fo traurige Gelebrität gegeben hat." 
Indem ich die Kapelle verließ, fand ich den abfehenlihen Bang ; 

nicht mehr, (den ber Verfaſſer 1798 gefehen hatte) ein fchredliches Bild 

der Mündung des Tartarus der Alten, fondern eime breite luftige 

Gallerie, in welcher große, lichte Fenfter die dunfeln Lampen erfeht hats 


vn Mau ficht mit Vergnügen befondere Sprachzimmer für beide Thorwaldfen’s Werkftatt zu Rom. 
Geſchlechter an der Stelle von verpefteten Kerfern, deren einer Robes— —f 
pirre aufgenommen batte, als et, anf dem Stadthauſe in demſelben . (Briefe eines reifenden Englänbers.) 


Aegenblicke überwältigt, wo er Frankreich ganz umterworfen zu haben | — 
glaubte, nun ſeinerſeits, in einer langen Agonie, die Stunde der Hin: | — 
tihtung erwartete." Cicognara in feiner ſonderbaren Parteilichkeit für Canova bat aus 
3 ber Tiefe diefer Galleric ift das Zimmer, das feit Louvel, denen | feiner „Sefhichte ber Bildhauerkunft“ *) Thorwaldſen faſt gaͤnzlich aus⸗ 
jur Todesſtrafe Verdammten zum Aufenthalte dient. Drei Oeffnun— | geſchloſſen: allein die Arbeiten dieſes Kuͤnſtlers, die täglich beffer ge: . 
gen find darin angebracht, fo daß bie Fleinften Bewegungen bes Ge: | würdigt werden, appelliren gegen biefen Urtheilefpruch: und bie Zeit: 
fingenen ben Bewachenden, deren Poften ganz nah babei ift, nicht ent: | gemoffen haben von ihm zur fprechen angefangen, wie die Nachwelt von 
sehen kinnen. Es iſt mit eimer Gitterthär verfchleffen, an welcher | ihm reden wird. Ich kannte Canova durch Kupfer von feinen Werfen; 
imerbalb eine Schildwache ſteht.“ allein wad man nad —* —* Rn in Kupfer guee, iſt 
ei i ie di ; ‚ die kaum aus Rom gefommen und bietet überdem mur einen mat: 
— une ir in Dr le en — Dre er. 90 ana — 
als ein hiſtoriſches Monument erhalten worden find.“ ‚| Iutereife, als id mich feiner Werkitatt- mahere. Wald hatte ih den 
. « — Platz von Barberini durchlaufen, und richtete meind Schritte gegen eine 
„Am audern Ende ber Gallerie erblidt man eim eiſernes Gitter, enge Straße, an deren Cingang ich ungehemre Blöde des (hönften car: 
derch welches die Communicationen zwiſchen dem Gefaͤngniß, der ®e: — Mar Mor’s liegen fab. An diefer Etrafe erheben fi die Mar- 
rihtskanglei und der Hauptthuͤt ſtatt findem Nahe dabei it. ein neuerlich : —213 
—— mormauern bes Pallaſtes Barberini, geraͤumig und groß genug, um dem 
u Wergenten Gemad, we⸗ * 2 ſtolzeſten Souveraine Europens zum Aufenthalte zu dienen, und das 
geklagten zum Conferenzſaal dient. Die Communicationen der Advolaͤten 
mit ihren Clieuten in dieſem Zimmer find bequem und geheim. Auf der gange Tieine Dwartier fhiew von großen Berffiätten eingenemmen. 
. ; ur J Eine derſelben war geoͤffnet, bie Arbeiter waren eben nad der Sieſta 
andern Seite am @ingange des Corridors iſt ein gewölbtes und feuchtes dahin zurüdgefehrt und wir fanden fie in veller Chätigkeit.- Mein Füh- 
Benin," wo; gtgen-den Gebrauch, Herr de la Vallette verwahrt wurde, ter 34 7 —— —— eb auch sucht pin Bes zu einer 
den die edle And aͤnglichteit feiner Frau zum Gegenftande der Neugierde ganzen Armee von Statuen verfperrt war, 'umd führte mich, aueer 
made hat. - Der den Defeieen des Kern de la Mallette gewidmete yung einen Heinen Garten, nad Xhorwalbfens abgefonderter eigner 
Supferfich giebt ein ziemlich treues Wild dieſes Gemaches. Werktatt. Der Garten lag einfam und Muhe berrfhte alleuthalben, 
„Endlich toͤmmt man in einen großen vieredigen Raum, ber zum | der Tag war melnmchefifdh, einige ihrer Früchte beraubte, aber noch 
Lothaus oder zur Hausflur dient umd mit ber Wohnung des Directors | mit Blaͤttern verfehene Weinftöde, fchlangen ihre Sweige an Bäften, 
und der Kanzlei in Verbindung fteht, über deren Thür ein Bruſtbild Säulen umd zerbrohenen Juſchriften empor; in ben verfdiebenartigften 
det Königs aufgeſtellt iſt. Diefes Vorhaus (oder Veſtibulum) it nah | Farben prangten in deu Miffen der Mauer wilde Gejträuhe; man ver: 
wo ber Haupteingang des Haufes iſt, durch ein ſtarkes eifernee | nahm das Murmeln einer Heinen benachbarten Quelle: alles dies, ver: 
verſchloſſen.“ bunden mit einem ſchoͤnen azurblauen Himmel und der volllommenen 
DSDieſer ehemals fchr emge umd nur durch den ſchwachen Schimmer | Stille des Abende, ftimmten mich auf das angenehmſte zu der Unter: 
= ee were mm — — een - —— — einem —— zu ren — — —* 
mittel ’ an London, an Winkelmann, an ben Norden. 
Mhretlihe Juſchrift, weldde Dante über die Thür der Hölle feßte, ange: klopfte an eine Pforte, und mir befanden und Thormaldfen gegenüber. 
meſſeu —— gr Ey es un * heseieyiuner Mg „voie Er hatte an einer Erkältung und Schnupfen gelitten und es - dies 
erfahren en, daß pe auf menſchliche Hofnungen verzichten müßten; | ber erfte Tag, am dem er fein Gefchäft wieder begann. Die Luft war 
ber iſt der Scheidepuntt file die Ewigkeit. Ein Ofen, ber in der Mitte | feucht; die MWerkitatt, groß und unverlleiber, war weder getäfelt mod 
fieht, dient dem Scharfrichter dazu, feine Injtrumente für die letzte 
Zoilette ber, Verdammten abzulegen. Diefe Vorrichtung, biefe Zu: | ————— A ' 
Ärumente, ihr Gebrauch — alles macht biefen Ofen zu einer Urt Mei- *) Storia della‘ Scultura,; Wenedig, 1813, IRI6, 18185 8 The. in Fer. 


Imzeiger,, von wo aus der Ungluͤcliche die Reiſe autritt, die ihn vor Das, vom Grafen Eicognara über Thorwaldfen beobachtete Griiehweigen 
dem höchftem Michter erſcheinen läßt. Man fühlt fich immer von einem > —— 2* cs En nur —* —— — Om 
enmilltührlichen Schauder ergriffen, wenn man durch biefen Saal geht. reits red geſaut worden iſt. Der fer bat ndms 
Voltaire erzählt, Daß er jedes Jahr, am Tage der Bluthochjeit (Saint- ip umter Dem Tiret „ Gchpinte ber Binbanertung” wur eine Gekpiee 


Ahr r der „italieniſchen Geulptur“ gegeben und bar im feinem Werke ſich eben: 
Barthelemy) regelmäßig einen Fieberanfall empfand. Ich befeune, daß falls und bei wei uffauender vi Känfter unz 
 micht ame! von meinem Zimmer nah ber Gerichtötanglei ging, — ** re a aan — 
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gemalt: allein fein Cifer und feine Lebhaftigkeit machten ihm unempfind⸗ 
lich für dies Alles; er war im Feuer der Compoſition; er modellirte 
das Pferd zu dem colofalen Monument bed Fürften Poniatowsti, Er 
jtieg von feinem Geruͤſt herab und ich ward ihm vorgeftellt. Sein Aeußeres 
ift frappant, originell; aber es iſt es doppelt in Nom. Inmitten diefer 
italienifchen Köpfe haben die Züge des Nordens etwas fremdes, damit 
nicht zufammenftinnmended. Denken Sie ſich eine Figur eines großen 
und maffiven Mannes, robuft und fait roh in feinem Bau und feinen 
Bewegungen, kuͤhn zugehauen, ohne Politur und ohne Prätenfion; feine 
Perfon umd Feine Manieren, fein Reden und Haudeln haben etwas 
riefenhaftes: es ijt der Norden mis all feinem Aufwande an Kraft und 
'n feiner ganzen Einfachheit. Thorwaldfen iſt zu Copenhagen und fein 
Vater auf Island geboren: das laͤßt fich denn auch erfennen; ein zwans 
zigjähriger Aufenthalt in Italien hat nichts an ihm verändert, die Jahre 
find über ihm dahin gezogen ohne ihm auch nur bie geringite Spur auf: 
zubrüden. Er bat weder im feiner Geſtalt noch dem Spieie feiner 
Gejihtözige irgend eine jener vollendsten Feinheiten, Die jene glüdliche 
Empfänglichteit für das Schöne anzeigen, jene Sagarität bes durchaus 
inſtinktmaͤßigen Geſchmackes, das Erbtbeil und der Ruhm des. Südens; 
aber er bat vielleicht am ihrer Stelle, die dufern Zeichen der Weihe 
einer hoͤhern Intelligug. Seine Stirn it hoch und offenbart einen 
großen: und kuhnen Geift; feine Augen, obfhon Hein und von jenem 
barten Blau der Gothen und Hunnen, glänzen von einem intellectuellen 
Lichte voller Kraft, das ihre Einfaſſung noch mehr bervortreren macht. 
Die Milde feines Charakters und die Gutmürhigkeit des allemauniſchen 
Naturells zeigen · ſich auf feinen Lippen, in feinem, wenn auch der Grazie 
ermangelnden, doch ehrlichen Lächeln. Sein Kopf iſt allenthalben mit 
einem Wald von wild: durcheinander gewählter Haare geſchmuͤct, die ſich 
mit Schnee zu bedeten anfangen: dieſer Hauptſchmuck giebt dem Gau— 
zen ein ehrwuͤrdiges Anfehen-und vollendet das Bildniß. So wie er if, 
ift er das Modell, das ich mir zu einem fcandinavifhen Jupiter wählen 
würde. Es zeigt Alles an ihm von großer ſchoͤpferiſcher Kraft, einem 
feiten Willen, vielem Genie und mehr noch Reflexion. Seine, von ihm 
ſeibſt verfertigte Buͤſte vereinigt in fich diefen doppelten Charakter: fie 
iſt ein ſchͤnes Werk, das gar wohl einen Vergleich mit der Büfty von 
Ganova aushalten kann. Man fühlt hier das Ideale feines Weſens 
unter dem irdifchen und groben Formen bes Menfhen. Ich kenne nichts 
ſchoͤneres als das tiefe geiftige Wohlgefühl, das allen feinen Zügen fo 
ſtart eingeprägt iſt, umd die antife Majeftät, die durch hohe umd edle 
Sinnigkeit auf feinem Autlitz verbreitet find. Man finder hier zum 
großen Theil die Eigenthlümlichfeit des Michel Angelo wieder; man fühlt 
da einen Geit, muskulbs wie der Körper, wenn ich mich fo ausdrüden 
darf; eine Feſtigkeit und eine Kraft die hoͤchſt feltfam mit dem geöffneten 
Munde, der Virgilfchen-Vegeifterung und dem frommen Enthuſiasmus 
des Kopfes Canova's contraftiren. Es eriftirt noch ein anderes von 
einem beutfchen Künitler verfertigtes Bruſtbild von Thorwalbfen und 
ein drittes für ihn von Camuccini, als Zeichen ihrer Freundſchaft, aus 
Dankbarkeit für die bewunderungswärdige Neftauration feined Bas⸗reliefs 
des Trajan, ansgeführtes. Diefes legte ift eine Kalte und matte Com: 
pojition; als ich es fpäter fab, nachdem ich Chorwaldfen wohl kannte, 
fand ich darin weder den Menfchen noch feinen Genins wieder. Das 
Bildniß des Deutſchen iſt bie Lichlingsarbeit deſſen, der es ausgeführt 
hat: Aehnlichteit ift darin, aber es iſt noch von ber Erbe; es ift die 
profaifhe Darftellung feiner mit größter Aengſtlichteit in Marmor einge: 
grabenen Züge; der Bildhauer hat es aller jener erhabendſten Strahlen 


ber Jutelligenz beraubt, er hat das göttliche Element, fo viel möglich, 
verkörpert. Die Manieren Thorwaldſens find offen und vertraulich; 
eine natürliche Einfachheit, mit mehr Wärme als gewöhnlich feine Lands: 
leute haben, giebt feiner Hoͤſſichleit Reiz, deren Aufrichtigkeit noch mehr 
durch das italıenifche Deutſch, das er zu ſprechen fortfährt , durchſchim⸗ 
mert. Cr weiß Eie bald in eine gemüthlihe Stimmung zu verfegen ; 
er iſt mittheilend ohne Gefchwäßigfeit, höflich ohne Affectation; und Sie 
können ihm nicht verlaffen, obne zu denfen, dag, weit entfernt, feinen 
moraliſchen Charakter zu ſchaden, die Geſellſchaft ihm einen neuen Glanz 
giebt, der auf fein Talent zuruͤckfaͤllt. 

Rad einer Unterhaltung von einigen Augenblicken unterbrad er 
verbindlich ‚feine Arbeit und begleitete uns felbit, ohne uns die -Mus: 
zeichnung, die er und dadurch gewährte, fühlen zu laifen, durch die, 
man möchte eher. fagen, Regionen als Zimmer feines Attellierd; denn 
diefes bilder für ſich allein eim fehr viel umfaifendes Muſeum. Seine 
Bemerkungen betrafen vorzüglich feine Kunſt und man erkannte die Vor: 
liebe feiner Landsleute für die Metaphyſik. Er berührte die Philoſophie 
der Comppfition in der Vildhauerei und ſetzte alled, was er. behauptete, 
mit ‚großer Fruchtbarkeit der Entwidelung auseinander, Aber feine 
Theorie ſchien gemacht zu fepn, feine Manier zu unterftügen, bie viel⸗ 
leicht eben fo ſeht das Reſultat feiner Organifation und des Zufalls, ale 
feiner Wahl iſt; und ohne direct die Werke feiner Mebenbuhler zu Mriti: 
firen, gab er deutlich zu verftchen, daß bie feinigen ihm den Vorzug.zu 
verdienen fchienen. Thorwaldien wendet fein ganzes Genie anf Die erike 
Idee; er fchaflt nur in Thon; bie langweilige Arbeit, jeden Tag auf 
Beine Details zuri zu fommen, und ein gradweiſes Fortſchreiten zur 
Meife der Volllommenheit ermübden und entmuthigen ibn; feine letzte 
Feile iſt in der Megel mangelbaft; und die Ausführung, oder wad man 
bie, Dietion der Kunſt mennen Fönnte, bietet bei ihm eine Härte dar, die 
ihn auf den erften Anblick weit hinter Ganova teilt. Aber diefe Obn: 
macht, wenn es anders eine ift, wird reichlich durch dad Genie der Com: 
rofition aufgewogen, das aus feinen Werfen hervorleuchtet, Er iſt mit einer | 
ungemeinen Scöpferkraft begabt; und ob man ihm gleich ſchwerlich, 
wie Canova, den Stifter einer Schule nennen kam, fo iſt er doch nicht | 
minder Dichter und eben fo originell, wie irgend einer von denen, Die, 
feit Michel Angelo, in der Gefchichte der Bildhauerei geglängt haben. 
Unter den Geſichtspunkt bes Schaffens muß der Gruppe in ber Sculptur 
vor der Statıte und dem Relief vor ber Gruppe der Vorzug eingeräumt 
werben. Das Relief iſt im Vergleich mit der Statue dad, was ein 
hiſtotiſches Gemälde im Wergleih mit einem Portrait iſt; und wenn 
gleich das eine die beite Morbereitung zum anderen ift, fo muß man 
doch anerfennen, daß das ſchoͤnſte Werk dasjenige ift, was die meijten 
Combinationen erheiſcht und wo die reichhaltigſte Anfgabe.fich mit Kraft 
und Urtheil verwirklicht zeigt. Die Leidenfchaften werben nie beffer aud- 
gedruͤckt, als in ihren wechſelſeitigen Beziehungen, in ihren. Eontraften 
und Gegenwirkungen; und in der treuen Eutwicelung dieſes geiſtigen 
Dramas. unterfheibet ſich der Schaffende vom gewöhnlichen Kuͤnſtler. 
Die Bas⸗reliefs von Canova find umter feinem Rufe; die Fehler feiner 
Manier zeigen fih da viel deutlicher ald in feinen andern Werken. Die 
von Thormaldfen im Gegentheil find meiſt von den ihm eigenen Fehlern 
frei; und wenn, um deu Rang diefer beiden Kuͤnſtler zu beitinumen, 
man fie nur umter biefem Geſichtspuntte vergleichen follte, ſo wäre 
:horwaldfen ohne Widerſpruch der erite; denn da, im dem epifchen 
Theile. der Kumft, übertrifft er feingn Nebenbuhler um vieles. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Der Doctor Francia. 


& eheſtens ein mertwürdiged, Werk über Südamerika, bei oeciot Boke 
Inge; etſcheinen, eim Gemälde der Revolution von Para 
Bay Whbder Dietarur Francia'd, von ben Meritem Dr. Nenger und 


rei, Writglieder der fchroeigerifchen Gehelifchaft der Natuttunde. Im 
ahr im Europa abgereift, find dieſe beiden Naturforſcher 6 Jahre lang 
gefangen gehalten, jedoch weniger firenge behandelt. worben ald der 
nd. Enblich, im Mona Mai 1825, geruhete Der Dierator , ihnen 
,. fi) aus dem Bande zu begeben, zu ertheilen. Sie find nun mit 
ihrer Meife befchdftigt , wozu das bier if Rede fichende Wert 
einzig und allein dem politiſchen Ereigmiffen gewibmer iſt, wevon fie 
em, Diefe 6 Jahre find es eben, im welchen Fraucia ſich ganz ald 
‚gezeigt hat ; alled, mad er vorher gethan, mar mar ein Borfpiel dazu 


30. Salt 1819 zu Afomption gelandet, beginnen die Verf., wurden 
äge Darhacı dem Dictator vorgejteilt. Es ift ein Mann von mitt: 
dit mäßiger Phoflonomie, und mie den ſchoͤnen (wars 


merifanifdhen Creolen chäracterifiren; fein ſcharfer 
ten. An jenem Tage trug er fein Amts-Coſtüm, 
blaues Kleid, die ſpaniſche Brigadier-Uniſorm, mit 


Dieſer Aufzug Hatte etwas Auffallendes, wenn man 
I Mrtigad und deſſen Lieutenants halb nackend gefchen hatte. 
Anror Francia zählte damals 62 Jahre, ſchien aber um ein 
jünger zu fepn. 


fd einen andern Ton an. Als ich meine Brieftaſche öffnete, 


phif von Bonaparte in die Augen, das yon mir, in Folge 
$, den man’ mir von feiner Bewunderung des Originals 
a Woörbedacht dahineingefegt werden war. Cr griff darnach, 
ehe es mit großem Jutereſſe, als er gehört, wer gr ſep. 
me BRRBFRE cr eine vertrauliche Unterhaltung über die politiſchen An: 
ssönbeiteh von Curopa an, tiber welche ich ihm weit umterrichteter 
Aes geglaubt hätte, Er erkumdigte ſich mach mehrerem 
A, gegen das er bie größte Verachtung an den Tag legte, 
harte Lildieigs XVIIL. war ihm nicht zu Zinn; weit mehr be: 
nberte er die militairifce Regierung und die Eroberungen Napoleons, 
Stunz er bedauerte. Ih bemerkte, wie er, wenn er bon beiten 







Hefimg' (pläch, gern Dei Den Thatſachen verweilte, die mit. feiner eignen 
in’ einige Vehlehitng zu dringen waren. Er machte uns, als 
eijet, uinfern traurigen Feldzug von 1815 zum Vorwurf, md fpielte 


tin gewiſſes Hinkenausſchlagen nah einem ſterbenden Löwen an, 
Fin die Fabel ſpricht. Am meiften aber befchäftigte er ſich in feiner 
be mit den Mönchen. Cr beſchuldigte fie der Hoffart, der Sitten: 


Seraudgegeben von Gerhard von Hosfrup Mebigire von F. Niebour und Math endmwig. 


Beintleider ui feidene Strümpfe und Schuhe mit gold: 


Er richtete, mit gewählter Hoheit, 
gen am mich, die mich im Werlegenheit fegen follten; doch 


fiere herauszumehmen, die ich ihm zu übergeben hatte, fiel, 


- 
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(ofigteit und aller Arten von Intriguen und Uggte laut, über das Streben 
der Geiſtlichteit überhaupt, ſich der Gewalt der Diegierung zu entziehen. 
Um feine Grundfäge in diefer Hinſicht noch ſcharfer zu bezeichnen, ſagte 
er: „Und kaͤme der heilige Water felbit nad Paraguap,. fo machte ich 
ihn ‚blos zu meinem Almpfenier.“ Für Europa die Ruͤckkehr des: Fans⸗ 
tismus und des Aberglaubens abnend, hielt er es für durchaus noth⸗ 
wendig, dem moͤnchiſchen Geiſt in Suͤdamerita den Garaus zu machen, 
ehe ſich ihm die neue Anftekung mittheilen koͤnne. An bie Wieder⸗ 
einfeguug der Jefuiten, von der wir fagten, daß ſie ſchon zum Theil 
ffatt gefunden, wollte er dennoch nicht glauben, meinend, das fen dech 
zu arg. Ws die Dede auf bie Emancipation vom ſpaniſchen Amerika 
fam, legte cr feinen Eifer für diefe Sache und den feiten Entichluß,: 
fie gegen jeden zu, verfechten, der fie ‚angreifen wollte, an ben. Tag. 
Seine Anfichten über die Art und Weife, wie diefe neuen, in der Ge 
fiftigung wenig vorgefcrittenen, Staaten zu regieren feyen, ſchienen 
mir ziemlich richtig zw ſeyn, leider wurden fie aber von ihm- nicht 
angewandt. 

Et war fo herablaffend, uns feine Bibliothet zu zeigen; ſie war. 
freifich mur klein, übrigens. gber fait die einzige, die es zu Paraguay: 
gab, Ich fand im derfelben neben. den letzten ſpaniſchen Atoren die 
Werle von Voltaire, Rouſſeau, Rapnal, Rollin, Laplace ıc,, bie er ſich 
ſaͤmmtlich vor der Revolution angeſchafft hatte, Ueberdem war er im 
Befig mehrerer mathematifher Juſtrumente, loben und Landcharten, 
worunter eine von Paraguay, die ricbtigfte, die es. von. diefem. Lande 
giebt. , Sie war zur Zeit der Grängbeftimmungen in den. lehten zwanzig ’ 
Jahren des verfloſſenen Jahrhunderts von Don, Feliz de Azara verfer: 
tigt umd dem Gabildo von Aſſomption geſchenkt, aber mie zum 
Deut befördert worden, Da man den Dietator ſich feines Himmels: 
Globus bedienen ſah, um die Sternbilder zu erfemmen, und er vermöge 
feiner Charte im ganzen Lande orientirt. war, fo glaubte das Wolt ſteif 
und. ſeſt, ex könne in dem Sternen Iefen. Doc hat er ſich father Mit: 
tel mie abfichtlih, um zu_imponiren, bedient; ich weiß vielmehr, daß er 
es fih augelegen ſeyn läßt, die zahlloſen Worurtheile Yu. vernichten, die 
unter feinen Landsleuten herrſchen. Er entließ uns mit folgender 
Mahnung: „Treiben Sie bier, was Ihnen beliebt, bekennen Sie ſich 
zu welcher Religion Sie wollen, ed wird Sie niemand bennruhigen; 
miſchen Sie fih aber nie in die Angelenheiten meiner Regierung." 

Diefer Weifung folgten wir. all ‚die Zeit unfers Aufenthalts zu 
Paraguay, und der Dictator hielt ‚feinerfeits auch treu an feinem Mer: 
ſprechen. Als ich von ihm-wegging, hatte ich Bonapartes Bildniß auf 
feinem Tiſche liegen laſſen, weil ich meinte, er würde es wohl gern 
behalten wollen; er ſchickte es mir aber durch einen. Offizier mach, ber 
den Auftrag hatte, mich zu fragen, was ih dafuͤr haben wollte... Da 
ih mie num dieſen Gegenſtaud, der obueden nur einen geringen Werth 
hatte, nicht bezahlen laſſen wollte, und ber Dictator es ſich ſeinerſeits 
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zur Megel gemacht hatte, kein Gefchent anzunehmen, ſo bebielt ich \ 
Sein. Verfahren wunderte mich um fo mehr, weil 


das Mipiatugbild. 
erigmir in feinem Cabiuette eine Mürnberger Carricatur «feinen Helden 
vorſtellend, gezeigt und dieſe ganz ehrlich⸗ fuͤr deſſen getreues Eonterfet 
genommen hatte, bis ich ihm die deutſche Unterſchrift ertlaͤrte, die ſich 
unter dieſem · ſchlechten Machwerk befand, auf das er ſo hohen Werth 
au N ſchien. Ohne Zweifel hat ihn auch dieſe Carricatur auf die 

gebracht, feinen Anzug nt einet ungeheuern Elaque zu vervoll⸗ 
ſtaͤndigen, der nachgeahmt, mit welcher Bonaparte auf derſelben aus— 
ftaffirt war. s 

Um ein vollſtaͤndiges Bild von dem originellen Manne zu geben, will ich 
bier einige nähere Umftände über feine haͤusliche Lebensweiſe mittheilen. 

Sobald ber Dr. Francia fih allein an ber Epige der Angelegen: 
beiten fah, bezog er die Wohnung der vormaligen Gouverneurs. Es 
ift dieſes eins der größten Gebäude zu Aſſomption, das von ben Jeſui⸗ 
ten Fury vor ihrer Vertreibung erbauet worden war und ihrer Abficht 
nach ben Laien zum Afpl diemem follte, um darin gewiſſe geiftige Uebun⸗ 
gen, nad St. Ignatius, gu verrichten. Der Dictator ließ ed andbef: 
fern, gab ihm eim, dem Lande nah, ziemlich elegantes Aeußere, und 
ifolirte es nach allen Seiten bin vermittelt breiter Straßen. Er wohnt 
barin mit vier Sklaven, nämlich einem Beinen Neger, einem Mulatten 
amd zwei Mulattinnen, mit welchen er fehr gelinde verfährt. Die 
erfteren beiden. bienem ihm gleichzeitig als Kammerbiener und als 
Stallknechte; eine der Mulattinnen beforgt feine Küche, und bie 
ambre hat die Wufficht über feine Garderobe, Seine tägliche Lebend: 
weife ift fehr regelmäßig. Selten finden ihn bie erften Strahlen ber 
Sonne noch im Bette. Sobald er aufgeftanden it, bringt ihm der 
Neger ein Kohlenbecken, einen Kochkeſſel und einen Krug mit Waſſer, 
das in feiner Gegenwart fiedend gemacht werben muß. Dann bereitet 
fih der Dietator eigenhändig und mit größter Sorgfalt feinen Mate 
oder paraguapfhen Thee. Iſt der Mate eingenommen, fo macht er 
im Innern des Säulengangs, der nah dem Hofe bingeht, einen Spa: 
siergang, wobei er eine Cigarre raucht, die er jedoch immer erjt unter: 
facht, ob fie and etwas Schädliches enthalte, obgleich es feine eigne 
Schweſter iſt, die ihm feine Eigarren macht. Um 6 Uhr kommt ber 
Barbier, ein ſchmutziger, ſchlecht gefleideter ımb dem Trunk ergebener 
Mulatte, ber deſſen ımgeachtet ber einzige iſt, dem er fich von biefer 
Facultät anvertraut. Iſt der Dietator bei guter Laune, fo macht es 
ihm Spaß, mit. ihm zu ſchwatzen, ja er bedient ſich feiner oft, um das 
Publikum auf feine Pläne vorzubereiten: er ift feine officielle Zeitung. 
Hernach begiebt ‘er fi, angethan mit einem zißenen Schlafrod, °) nach 
dem änferen, rund um das Gebäude laufenden, Säulengang, und 
empfängt dort im Spazierengehen die Privatperfonen, die zur Audien; 
gelaffen werben. Gegen 7 Uhr kehrt er nach feinem Gabinette zuruͤck, 
wo er bis 9 Uhr bleibt. Die Dffiziere und anderen Beamten Fommen 
dann zu ihm, um Rapport abzuftatten und neue Befehle entgegen zu 
nehmen. Um 11 Uhr bringt der Fiel de fecho die Papiere, bie ibm 
behändigt werden mülfen, und dem er dann bis Mittags in die Feder 
dietirt. Am diefe Zeit entfernen fich alle Angeftellte, und ber Dr. Francia 
fegt fih zur Tafel. Sein Mittagseſſen it ſeht frugal; er beordert es 
immer felbit. Koͤmmt feine Köchin vom Markte zurüd, fo legt fie, 
was fie eingelauft, vor bie Thür bes Eabinetts ihres Herrn, der dann 
beraustömmt und dasjenige, was er für ſich beitimmt, allein legt. 
Nach dem Mittagseffen hält er feine Sieita, nimmt dann femen Mate 


*) Dem Dictator nachahmend, tragen bie Eommandanten und Mlcaben, kurz 
alle Beamte, iche Schlafröde, mur im Gchmite von Uniformen und 
ohne fie je abjulegen, ſelbſt dann micht, wenn fie audreiten, 


drdnet, whrend ſein Pferd gefattelt wird. Iſt 
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ein und raucht feine Gigarre, unter den naͤmlichen Geremonieen, wi 

am Morgen; dann arbeitet er big um 4 oder 5 Uhr, wo a 

zum Spadierritt eintrifft. Nun koͤmmt der Friſent, 9 x 
as eſchehen, ſo ix 


Haa 
ſucht der Dictator die oͤffentlichen Arbeiten oder die Gafernen, befonden 
die der Eavallerie, wo er fidy Eine eigne Wohnung bat —— lat 
Auf diefen Spazierritten iſt er, obwohl mitten in feiner — 
allein mit einem ſendern auch noch mit einem Paar äufig 
Tergerolen bewaffnet. Gegen Abend zurüdfchrend,  fängt-er an 5 
ftudieren, und fobald es 9 Uhr iſt, nimmt er fein Abendeſſen ein, da 
aus einer: gebratenen Taube und aus einem Glafe Wein beftebt. I 
fhönes Werter,. gebt. ex noch in dem aͤußern Säulengang-fpagierei 
von wo er fich oft fehr fpät weggebiebt. Um 10 Uhr ertheilt er di 
Parole und verſchlieüt dann ſelbſt alle Thuͤren feiner pi 

Mehrere Monate im Jahr wohnt er in der, anserhalb der Stal) 
eine Vierteltunde Weges von feiner gewöhnlichen Nefidenz entfernt 
Deuter »Eaferne; feine Lebensweiſe bleibt dort diefelbe, außer bap j 
bann umd wann auf’ die Jagd gebt, In den Gemäcern, bie er. 
wohnt, hat er ftets Waffen zur Hand; aufgehangen an den W 
oder ihm zur Seite auf bem Tiſch, ſieht man Piſtolen, und Saͤbel, madi 
aus der Scheide gezogen, befinden fich in allen Winkeln. Di 
ſichtsmaaßregeln find fogar in der, für die Audienzen vorgeſch 
Etikette bemerkbar, Wird man zw diefen zugelafen, fo bauf.man 
dem Distator hoͤchſtens bis auf ſechs Schritte nähern, bis af er 
Zeichen giebt, weiter vorzugehen; doch auch dann muß man bis 
drei Schritt Weite von ibm ftehen bleiben. Die Arme müſſen « 
Körper berabhängen, mit geöffneten Händen und ausgeſtreckten Finger) 
damit er fieht, daß man keine Waffe verberge. Die Beamten, ja felb 
bie Offiziere, wagen es nicht, fi mit dem Säbel ober Degen an bi 
Seite einzuftellen. Dennoch hat er es gerne, daß man ihn bei 
Sprechen anficht und ihm prompte und beſtimmte Antworten giebt. 
Im Anfang ber Unterredung fucht er immer — ; Mi 
man fi aber durch feinen eriten Ausfall nicht außer Fafung bringe 
fo wird er fanfter, ja ex fängt zulegt gar angenehm zu Plaubern « 
wenn er gut aufgelegt it. Dann lernt man ben Maun von hob! 
Talenten kennen: die Unterhaltung auf die verfhiebenartigften Gege 
fände leitend, zeigt er viel Verftaud, großen Scharffinn und, ale eim 
der fo zu fagen nicht aus Paraguay herausgekommien ifk, fehr aus 
breitete Kenntnife, Frei von der Male Voruirtheile, in. welhen fe 
Landsleute befangen find, macht er fie oft zum Gegenftand fein 
Scherze. So machte er fi einmal bei einer Unterredumg, mit n 
über den Commandanten umd Pfarrer vom Curugaty fehr Iftig, 1 
ihm ein armes Weibsbild in Ketten und umwunden von einem maͤchtig 
Nofenkrange mit einem Verbalproceß zugeſchict hatten, ber fie zu ci 
Here machte. Dann fprah er über all die Hexereien, ap welche b 
welt glaube, über die Krankheiten und Euren, die es ihnen beime) 
und ſchloß mit der Bemerkung: „Da ſehen Sie es, wozu dieſe Pfaf 
und ihre Religion taugen; das heißt eher au den Teufel ald an 
glauben.“ — — In ber erften Zeit feiner Erhebung ließ er fih f 
Sonntag in der Eapelle einer der Eafernen die Meffe leſen und woh 
auch an den großen Fefitagen dem Gottesdienite in der Eathebrale B 
bald aber zeigte er ſich nicht mehr in diefer Kicche, und im Jahr 16 
gab er feinem Almofenier den Abſchied. Seit’ der Zeit Hat er fi | 
den Gottesdienſt micht mehr bekuͤmmert und dußert ſich fortwähr 
gegen die beſtehende Religion. So antwortete er einem Command 
ten, ber ein Heiligenbild haben wollte, um es als Schuppatron in eim 
eben erbaneten Fort anfzuftellen: „Ei, ihr Paraguaps, wie lange wı 
iht denn noch Pinfel bleiben? Als ich noch Katholit war, dachte 
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wie duz dun ſehe ich aber ein, daß die Kugeln die beiten ‚Heiligen find, 
um aufre Oränzen zu beſchirmen.“ 

Leidet der Dictator an Hoypochondrie, fo flieht er ſich entweber 
mehrere Tage in feiner Wohnung ein, ohne, fo zu fügen, ſich um bie 
Gefhäfte zu befümmern, oder er laͤßt auch feine üble Laune am allen 
denen ans, die um ihm find; Civilbeamte, Offiziere und Soldaten werden 
ohne Unterfhieb gehudelt. Er ergießt fih in Schimpfworten und Dre: 
hungen gegen feine wirflihen oder gemuthmaaften Feinde, Im ſolchen 
Augenbliten war es hauptfächlih, wo er Verhaftungen vornehmen und 
die ſtrengſten Strafen vollziehen lieh, fo daß er es als eine Kleinigkeit 
anfah, wenn er über jemanden ein Tobesurtheil fällte, 

Die Temperatur fcheint großen Einfluß auf feine Stimmung zu 
haben; han bat wenigitend die Bemerkung gemacht, daß feine Anfälle 
weit hänflaee kommen, wenn ber Norboft: Wind zu herrſchen beginnt, 
Diefer fehe Teuchte und zum Erſticken heiße Wind, führt ploͤtzlich ein: 
tretenden, tdalichen Regen mit fi und macht auf Leute von reizbaren 
Merven ober die an einer 2eberverhärtung oder Unterleibsbeſchwerden 
leiden, einen uͤbeln Eindrud, Bei Suͤdweſt-Wind aber, der troden 
und kuͤhl ift, iſt der Doctor gewöhnlich gut gelaunt. Dann fingt 
er, lacht ganz alleim für fi, und umterhält ſich germ mit denen, bie 
fi ihm nähern. . € ER 

So ungleih er auch in feiner Laune ifk, fo iſt er doc im einer 
Eigenfihaft fehr Iobenswürbig, nämlich im feiner Uneigennügigkeit. Co 
grodmftbig in ben Ausgaben, die ihn perfönlic angehen, als geizig mit 
Ye Gioettversnlaen, at er alle feine Beduͤrfniſſe baar. einem 
Privatvermögen ift feine Erhebung gar nicht zu Gute gefommen; nie 
bat er. ſich zur Annahme eines Geſchenkes verfianden, und mit feinem 
Gehalte ift er immer im Ruͤcſtande: felbit feine ärgften Feinde müffen 
ihm im diefer Hinficht Gerechtigkeit wiederfahren laffen. Auch hat er 
es bei mehreren Gelegenheiten bewiefen, daß das Gefühl ber Danfbar: 
teit ihm micht fremd it. So ließ er einft, als er in Erfahrung gebracht, 
daf der Sohn and einem Haufe zu Cordova, in welchem er in feiner 
Jugend itt eh, zu Affomption im tieſſten Elend lebe, denfelben 
zu fih kominen, feemtte ihm einige hundert Franken und machte ihn 
zu feinen Secretair. Zuweilen erinmert er fih aud feiner Schul⸗ 
fameraden und unterlaͤßt es mie, ihnen beizufpringen, wenn fie im 
Noth ſind. 

Er erinnert ſich aber keiner Wohlthat, keines Verdienſtes mehr, 
und hört auf, Verwandte und Schuͤtzlinge zu kennen, ſobald er glaubt, 


tung verlegt. Ihm den Titel excellentissinne Seüor vorenthalten, 
ift eine, unverzeihliche Sünde, obgleich er felbit jedermann, einige Fremde 
ausgenommen, dust, eine Gewohnheit, die er fich erſt feit Kurzem, fo 
wie feine Macht fih mehr und mehr befeftigte, zu eigen gemacht 
bat. „Gleich Ihrem Könige, ja felbit noch mehr, muͤſſen Cie mich 
reſpectiten,“ fagte er eines Tages zu einem Fremden, der aus einer 





Monarchie herftammte; „denn ich kann Ihnen mehr Gutes oder Leides | 
thun als er.“ Mehrere von feinen Günftlingen fielen in Ungnade, weit | 


fie ſich mit ihm auf einen zu vertrauten Fuß hatten fegen wollen; andre 
wurden im Ketten gelegt, weil fie fih eine größere Gewalt angemaaßt 
hatten, als die durch ihm verlichene. Zwei Neffen von ihm, die feit 
‚den Anfang der Revolution Offiziere bei den Linientruppen gewefen, 
entließ er. erſt aus dem Dienft, nachdem er fi zum Dictator hatte 
eineunen Jaffen, und das bios aus der Veforgniß, fie möchten ſich ihr 
Verhaͤltniß zu Nuge machen. Auch beftrafte er fie wegen des kleinſten 
Vergehens jtrenger, als jeden andern; ‚fo hat einer derfelben 4 Jahre 


lang in Ketten geſchmachtet, weil er auf einem Balle jemand gefhlagen, 


"der ihn imfultirt gehabt, und der andre hat ein ganzes Jahr in einem 


Öffentlihen Gefaͤngniſſe Arreſt gehabt, weil er über einen Mufitus des 
Wilitairs verfügt hatte, um eine Serenade zu bringen. Endlich hat er 
felbit ſeine Schweiter, die einzige Perfon, für die er eine dauerhafte 
Anhänglichkeit an den. Tag legte, und bie ihm fein kleines Landhaus 
beforgte, fortgeſchickt, weil fie fih eined Belabors bebient gehabt, um 
einen Sklaven zlichtigen zu laſſen. - . j 
In fo ausſchweifendem Uebermaaß auf fein Anſehn eiſt i 
konnte der Dictator keinen Vertrauten haben. Nie ließ er ſich in dem, 
was er unternahm, von jemand Math ertheilen; niemand kann ſichs 
ruͤhmen, auf ihn im geringſten Einfluß gehabt zu haben. Sollte er 
alſo, früh oder ſpaͤt, dem Schickſal erliegen, das faſt allen Unterbrüdern 
ihres Vaterlandes bevorſteht, fo Tamm er es niemandem als ſich ſelbſt 


beimeſſen. —. 
Thorwaldſen's Werkſtatt zu Rom. 
(Fortſetzung.) 





Eines der erſten Producte, die wir ſahen, lieferte uns von dem 
Ebengeſagten den deutlichſten Beweis. Mit einer Liberalitaͤt, die alle 
föniglihe Maͤcene Europa's weit hinter ſich läßt, hatte Sommariva 
bie Ausführung in Marmor des prächtigen Frieſes, worauf ber Triumph 
Aleranders bargeitellt ift, beitell. Das Mobell war eben vor ben - 
Arbeitern anfgeftellt und am einer Mauer befeftigt. Mit allen feinen 
Fehlern, und es faun deren viele haben, iſt es das erſte der modernen 
Bas: reliefd. Ohne von der Schwierigkeit zu ſprechen, die darin liegt, : 
ohne Cintönigkeit einen fo unfhmadhaften Gegenitand, als ein Triumph 
ift, in einer ſolchen Ausdehnung zu verlängern, fo find in diefem Werke 
Verdienſte, die die höchfte Bewunderung erregen muͤſſen. Wan erkennt 
das Jahrhundert nicht bloß am Coftüme und andern, Nebendingen, was 
bei ben Kenntniffen unferer Zeit nicht ſchwer war; fondern auch, was 
unabhängig von aller Gelehrfamteit ift, an einem Geift der Antike im 
Phnfionomie und Haltung, wie er weſentlich in der Bildhauerei: fich 
ausfpricht, und eine ältere und ſtolzere Welt beurkundet. Es ift gerade - 


nut | die nämlihe Art chrwürdiger Schönheit der Kumft, die jeden Lugenblick 
man habe fein Anfehn ſchmaͤlern wollen oder die ihm gebührende Ach: 


fi in der Sprache, ich weiß nicht wie, und immer mit unaus ſprechlichem 


| Meiz, mit den bildlichen Phrafen und den alten Chroniken unferer Vor: 
| fahren verſchmilzt; es ift ein Idiom, gemacht für die Menſchen und die 


Sachen, die es ausdrädt, umd das ihnen. diefe alterthuͤmliche und 
geheimnißvolle Karbe leiht, die von der beftimmteren Urt des Ausdrucs 
jegiger Zeit gänzlich verlöfht werden würde. In Thorwaldfens Figuren . 
herrſcht eine hetruriſche Ruhe, die man felren bei Ganova findet. 
Alerander allein macht eine Ausnahme: bei den Beariffen, die wir von 
diefem Karl XII. der alten Welt haben, konnen wir nicht umhin, ihm 
eine minder ftubierte Haltung zu winfhen; er hat die Melt erobert, 
aber er it zu voll von feinem Triumph; er muß mehr Stolz und min: 
ber Gitelteit gehabt haben. Die Gruppen von Schäfern, obwohl-ihre 
zu zahlreichen Heerden ein wenig wie Luͤckenbuͤßer ausfehen, find- eine 
geiftreiche Verzierung im Gegenfage mit den Perlen und dem Golde 
ber Varbaren, die in den andern Theilen ded Bas-reliefs glänzen; 
fie verfegen anf eine angenehme Weife die ländliche Natur in die Mitte 
ber Pracht der großen Hauptitadt, Die Scher find eine, Erfindung der 
erhabenjten Poeſie. Nichts ſchildert den Geift der Zeit beifer, als dieſe 
Menfhen, die dem jungen Sefoftris jemer Tage Deich über Reich pro: 
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phezeihen und verfprehen. Cie haben ihre Globen und ihre Zauber: 
— ihre Traditivnen und ihre Geheimniſſe und ſcheinen die Welten 
und die Fahrhumderte mit ihren Worten und ihrem Blite zu öffnen. 
Nihts naͤhett fih mehr der Größe der Schrift, die zu jeder Zeit das 
Erbtheit des Orients war; man glaubt die fünfhundert Propheten zu 
fehen , die vor Efaias die Zukunft weilagen. Die dem Eroberer darge: 
botenen Gaben find von großem Meichthum; ihr Stel und ber der 
Architektur erinnern gleich feht an Babylon. Ich babe ſchon gefagt, daß 
diefes Merk für den Marquis von Sommariva beftimme ift, den 
Albani der’ neuern Seit; aber es wird mehrerer Jahre bedürfen, um es 
in Marmor ausjrführen. 

In dem erſten Atelier, wohin wir dann zurüdfamen, fteht der 
Jaſon. Er hat eben das golbne Wlich erobert; er it ber vollfommene 
Typus des Griechen, in der ganzen Nacktheit bed Heroismus; er ift 
mehr ein Zeitgenofie als eine Eopie ober ein Abkoͤmmlung des Achilles 
und Meleagers; er ift feine einfache Ueberfegung des Alterthums, aber 
er iſt ein fo treuer Ausdruck deifelben, ald man ihn nur wagen und 
erreichen kann. Nah bei diefer State findet man Poniatowski, 
welcher ein antifer Held ſeyn würde ohne bie Abgeſchmacktheit feiner 
Bewaffnung ımd ein moderner Held, ohne Veränderung des Coſtuͤmes 
unferer Zeit. 

Die Grazien, welche folgen, überrafben durch ihren Contraſt mit 
denen von Ganova, Sie haben eine viel jungfräulihere Reinheit, aber 
fie find minder verführerifch als die des italienifchen Bildhauers, obaleic, 
um die Wahrheit zu fagen, diefe zu fehr darauf ftudieren, zu gefallen, 
und Ganova ihmen eine Urt entidiebener Coquetterie gegeben hat, die 
befonderd in den Händen und in den Gefihtern bemerklich it. Chor: 
waldſen ſchaͤtzt die feinigen fehr, vieleicht zu ſeht und legt zu viel Wich⸗ 
tigkeit auf das Lob, das Fremde ihnen ertheilen. Er vergnügte mich 
febr durch das Feuer und die Naivetät, mit welcher er die Schönheiten 
daran bemerflib mache; der Vorzug, den man ihnen über dad Werk 
ſeines Nebenbuhlers giebt, war ein reichhaltiges aber gefährliches Thema. 
Uebrigens find fie im aller Hinſicht fhön, umd alle Theile find mit 
Sorgfalt gearbeitet; die von Eamova find mehr geeignet, um in eime 
liche gefeht zu werben. 

In bemfelben Zimmer bemerkte ich bie vier Badereliefs von ovaler 
Form, welche die Stärke, die Weisheit, die Geſundheit und 
die Gerechtigkeit voritellen: es ift dies die hoͤchſt originelle Verkoͤr⸗ 
perung fehr gemeiner Abftractionen. Das Baserelief der Gerech— 


tigkeit hat einen Anflug von Aeſchylus: Nemefis die vor Jupiter dem | 
Bericht des Verbrechens lieſt und Jupiter der, im Verhaͤltniß wie fie | 


weiter liejt, allmäblig feine Donnerfeile ergreift, find der alten Theo: 
gonie würdig; es ift auch unmoͤglich, die Schreden des Schuldigen beifer 
auszudruͤten. Diefe Bas:reliefs find für den erften Gerichtehof von 
Copenhagen beftimmt, obgleih fie von einem einfachen Privatmann 
beftellt worden find. . 

Wenige Künftler baben das Vollendete fo fehr geliebt als Canova, 
haben fo viele Mühe wie er auf die letzte Feile gewendet und haben fo 
wenig ihre Werfe fremden Händen anvertrauet, Cr hatte die Meinung, 
daß eine Art von Impaſtirung oder Weichheit, bie er in ber Malerei 
vergötterte, ſich mit Vortheil auch auf bie Sceulptur anwenden laſſe. 
Daher kömmt es, daß bei ihm alles fließend, gerumbet, ich möchte fagen 
faft verlöfcht und dunkel ift; alles was maͤnnlich, lebendig und hervor: 
fpringend ift, fcheint abgerieben und abgebraucht. Er trieb diefe Eigen: 
fchaft oder dieſen Fehler fo weit, daß er oft Nachts feine Arbeit endiate, 
indem er ftärkere Schatten wollte, um alles, was fit) wegnehmen ließ, 
von dem Melief wegyubringen, damit bei Tage feine Werke bie befondere 


Annehmlichtelt hätten, die auf gleiche Weife dem Eorreggio und dem Catull 





angehört und bie ihn von der Mehrheit der modernen Bildhauer umter: 
ſcheidet unter dem doppelten Geſichtspunct der Erfindung und der Au: 
führung. Ih weiß inzwifhen nicht, ob er bei biefer Methode ichs: 
alles verloren hat. Es it merfwürbig, daß ſeine Statuen bei Fadelfchein 
befehen, neben denen ber Alten keinen Charakter mehr haben, und mırr 
matte Copicen ſcheinen. Diefe Bemerkung drängte fi mir auf eimr 
auffallende Weife auf, indem ich feine Fechter mit ben antiten Mihleren 
verglih. Wirklich wurde feine Anatomie niemals fehr bewundert. Die 
Alten hatten eine ganz andere Art, das Madte zu behandeln, und 
obgleich die Forfhungen von Qnatremere zu beweifen feinen, daß es 
bei ihnen cine bloß mechanifhe Operation war, fo kann man boch nicht 
umbin, felbit in ihren geringfügigiten Werfen, die Kenntniß und bie 
Genauigkeit der Details zu bewundern. In diefer Hinſſcht ruͤhmt alle 
Welt den Torfo von Belvedere; aber der Apollo, der die —* Zarthen 
einer jungen und himmliſchen Natur athmet, iſt hierin nicht minder 
miertwurdig. David pflegte ihm als Muſterbild anzufuͤhren, md zeigte 
ihn oft, indem er ihn von unten beleuchtete, als eine unendliche Mifchung 
von, mit zarter Kunſt wiedergegebenen, Linien und Mudfeln, welcht 
gleihwohl bei Tage dem Auge eine faſt glatte Oberfläche darbot, Das 
Urtdeil der Alten made fih nicht minder fühlbar in der ſcheinbaren 
Härte ber Ausführung einiger ihrer Denkmäler, wie 5. B. ber Muſen, 
des Zuges der Panatheneen und anderer Meliefs diefer Art. Sp wie 
bie Sciagraphie ihrer Architecture vielleicht nie uͤbertroffen worden iſt, fe 
it es auch unmöglih, den Sch: und Augenpuntt beffer zu bexechnen, 
als fie in ihrer ganzen öffentlichen und Privat: Sculptur getban haben, 
Ih möchte gerade wicht bebaupten, daß Thorwaldfen mit ſolchen 
Grundſaͤtzen die Härte rechtfertige, die den größten Theil feiner Werke 
charakteriſirt; aber mindeftens bin ich gewiß, daß fie eine andere Urſache 
als Unfähigkeit bat, Als Beweis dafıtr will ich nur feine Venus 
anführen, die in Hinſicht auf Ausführung jeder Statue von Caneva 
an die Seite geſtellt werden kann. Sie erinnert an die Venus von 
Medici; es ijt eine Copie oder Nebenbuhlerin‘ bderfelben. Aber der 
Künftler hat vertändigerweife auf die Nachahmung des obern Theils 
ber Bildſaͤule verzichtet? der Kopf ift mehr beſchaͤſtigt; ber Apfel, den 
fie in der Hand hält, erflärt und feifelt ihre Aufmerffamteit und bie der 
Beſchauer; der Leib bat mehr Fleifchiges und rundere Formen als bie 
antife Venus; alle Züge find auf eine feine Weiſe vergrößert: bie 
Modernen neigen fich zu einer entgegengefegten Praris bin und ſcheinen 
mehr am das Corſet ald an ben Gürtel gewöhnt. Man kann michts 
lieblicheres, nichts grayiöferes feben als diefe bewunderungswürdige Statue; 
nie bat ein zarter und fiherer geführter Meißel die Weichheit des 
Fleiſches beſſer nachgeahmt. Die Ausführung und die Form find gleich 
vollfommen; es ift Thorwaldſens Triumph umd er verbehlt dies Gefuͤhl 
nicht, wenn er daven ſpricht. Der Pendant dazu ift der Adonis. 
Der Gegenitand iſt alt und das Verſprechen eines Achilles, der dur 


| die weibliche Schönheit durchſchimmert, föhnt den Zufbauer nicht mit 


ber bloßen Wiederholung von Originalen aus, die doch ein weing mehr 
werth find als ihre Nachbildungen, 

Das Atelier, in welches wir hierauf traten, enthielt die Statue 
Poniatowstis zu Pferde, .. Wie das Zimmer, was wir fo eben verlaſſen 
batten, iſt ed mit Buͤſten angefällt, unter welchen der coloffale Kopf 
des Künſtlers ſelbſt vorherrſcct. Das alas row PBeoroi iſt nicht 
vergeſſen ſelbſt be Byron. Sein Kinn und fein Hund athmen in ber 


| That den ganzen Stolz des Heren von Fürftenthimern und Herrſchaften; 


und ihr Ausdruck ſcheint ſelbſt uͤbertrieben zu fern. Als Byron fir 
Thorwaldſen ſitzen wollte, erſchien er ploͤtzlich im feiner Werkſtatt, umar: 
gemeldet, in feinen Mantel gehüllt und mit einer Miene, die geeignet 
war, einen ungewöhnlichen Eindruck auf dem Kuͤnſtler zu machen und 
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hoben Begriff von feinem Charakter einzuflögen; Thorwaldfen, 
ich biefe Details habe, gejteht, daß die Wirkung feinen Wins 
prach. Idenlalls bedauert an in diefem Werle nur wenige 
n.biefer Großartigkeit zu finden. Die Nafe, die Augen und vor 
Wem Hals und Schultern, die für den Kopf ein edles Piedeftal bilden 
folteu, Gub verfehlt. Im Profil angeſehen find Züge und Ausdruck 
im —8 Grade alltäglih. Der Barde iſt ein bloßer engliſcher Lord, 
der nichts ertragen fann, was über oder unter ihm iſt. 

Die Statue Poniatowskis zu Pferde hat das Auſehen einer 
Phantafle, umd das ift vielleicht das einzige Veifpiel eines aͤhnlichen 
Fehlers unter Thorwaldſens Arbeiten: diefer Fehler hätte Bernini geehrt 
und ein Feind würde diefe Vildfäule dem Curtius der Villa Borghefe 
entlehnt nennen, Thorwaldſen fagt, daß er den Gedanken von dem 
Sprinabrummen hergenommen babe, über welchen fie aufgeftellt werden 
foll, oder vielmehr, das ibm diefe Idee durch dieſen Springbrunnen auf: 
srdrungen worden fen. Poniatoweti Fam, wie man weiß, beim Ueber: 
gana über die liter mach der Schlacht von Leipzig um. Seine Statue 
follte, mät Zuſtimmung des Großfärken Eonftantin, den vorzüglichten 
Day vom Warfchau zieren und auf einen Brummen zu jtehen kommen, 
der bereits diefen Platz verfchönert. Der Fluß follte durch den Spring: 
Drumen worgeftelle oder dieſer vielmehr finnreich in einem Fluß verwan: 
beit werben. Das Pferd it dargeftellt, wie es ſich erfhroden fträubt, 
wiseend 8 Ponintomsti mit den Spornen antreibt. Wellenartige Linien auf 
dam Wiebseital druden den nämlichen Gedanken aus; diefe Mifhung von Me: 
pehientation und Wirklichfeit iſt nicht verftändig, aber ein Kümtler würde 
Unpebe thum, immer Recht zu haben, Das Modell, und daran fieht 
man den fhöpferishen Gedanten in feiner Nactheit, ift voll Ausdrud 
ohne Wergerrumg: der Menſch and die Seele triumphiren über das 
Thier; das Pferd zittert beim Anblid des Stroms; fein Reiter hat ſich 
fon vor ihm bineingeftürgt. 

Weit vorzuziehen ſcheint mir die Bildſaule der Hoffnung zu ſeyn. 
Den Keim diefed fhönen Kunſtwerkes findet mai in ber Art von Statue, 
die, umenthüllt und balb äguptiih, zu Aegina den Fronten des‘ Tempels 
us Jupiter Panbelleuos krönte, und welhe, mit dem Reſt diefer ein: 
Soen Sammlung, nad Malta und fpäter nach Rom gebracht wurde. 
Uber wie bat ih der Stein in einen Diamant verwandelt! wie hat 
Wh, was nur Keim war, in eine üppige Blume entſaltet! — Da ift 
Babrheit, Dichtung, Schöpfung. Die Ullegorie ift Har und volllommen; 
ih Eenne keine Verwirklichung moraliſcher oder phyſiſcher Begenitände, 
Ve weniger Cinwärfen ausgeicht wäre. Ich ziehe diefe Hoffnung der 
von Mapbael, wie trefflich fie immer fep, und der von Weſt vor. Die 
Hoffnung von Welt, anf den Fenftern der Chriſt-Kirche, iſt chriſtlicher 
vyſtiſch; die Ertlaͤrung macht fit ſehr ſchoͤn, aber fie it nichts 
oe Erklärung, Mit aller ſchuldigen Achtung für Heren Haucarville 
meine ih doch, das Geheimniß allein wird nie etwas, werth fepn, ſey 
6 in Egulptur, ev es in Malerei; die Allegorie ſoll weder. eine Ge: 
he, noch ein Epigramm noch ein Mäthfel ſeyn. Die Hoffnung von 
Zhormaldfen hält in einer Hand eine fat reife Granade; mit der andern 
bebt fie mit Grazie ihr Aleid, das ihren Gang ein wenig hindert, Cine 
milde Majeität leuchret aus ihren: Zügen; es: iſt eine Miſchung von 
Furcht umd Zuverſicht; fie ſchreitet mit Würde und Vertrauen vorwärts. 
Thorwaldfen hatte die Abſicht die Granade mit dem Lotus zu vertaus: 
ben: das wire eine Vervollfommmung gewefen, die die Originalität 
DE Gedanfens vollendet hätte, Der Lotus war das Sinnbild des 
Seile. und der Ril druͤcte im hoͤchſten Grabe fihern Beſitz Gewißheit und 
Ueberuß aller Güter aus. Das mäÄhlihe Aufſchließen der Blaͤthenknoſpe 
ſlofft allein das Weſen eines Meinen Gedichts im fi. Der Sipl diefer 
Statue entfernt ſich ein wenig von der gewöhnlichen Manier des Kuͤuſtlers. 


Er hat veritändig einen Charakter angenommen, der das Mittel hält 
zwifchen ber Schule des Phidias und der des. Hegeſias, ber aber, min: - 
beitend was die Grazie betrifft, ſich mehr der erfteren nähert, Diefes 
verbreitet Über das Werk das Unfchen traditioneller Heiligkeit; und 
ſtatt einer einfachen Allegorie in Stein haben wir eine Gottheit. Die 
See, ohne Zweifel, it von den Alteu entlehnt; aber er hat dem Geift 
gehabt, fie zu falen und den Gefhmad, fie gut und vollfommen gu 
ergreifen. Die Falten ber Draperie, die Haltung, bie ie find 
ganz antik; aber das Coſtume bietet eine fehr glüdlihe Nachahmumg 
des Modernen bar, nz 

Die Hebe ſteht nah dabei. Es iſt die der Alten; eine Art weicher 
Indolenz, bie nicht zu weit getrieben ift, umd die ben Nachdentenden 
die ganze forgenfreie Ruhe des Olymps verempfinden läßt, iſt über ihr 
ganzes Weſen lieblih verbreitet. Der Moment it gut gewählt. Die 
Hebe von Canova it jünger, üppiger, kecer; ihr kuͤhner und leichter 
Gang ſcheint ſchon ein Vorfpiel ihres Mifgefchids. Die von Thor⸗ 
waldfen it die ältere, vielleicht etwas zu ernithafte Schweiter; aber. er 
bat fie in einem Augenblicke aufgefaßt, wo fie fi bereits der Heiter 
keit hingegeben. Sie hat fhon den Nectar eingefchenfe und fcheint mit 
einer Art verliebten Vergnuͤgens das Ende des Feſtes zu erwarten. 
Die Draperie zeichnet fich durch ihre aͤußerſte Neinheit aus und iſt eben 
fo merkwürdig duch die Anordnung der Falten, ald die von Canova in 
diefem Punkte mangelhaft it. Immer muß man indeffen bei legterem 
bie Schwierigkeit feiner Aufgabe in Auſchlag bringen: Thorwaldſen hat 
fi begnügt, den Infpirationen feiner Vorgänger zu folgen; Canova hat 
neu und originell. ſeyn wollen. 

Man fieht im demfelben Saale die Bas- relieſs des Tages und 
ber Naht. Der Tag ift alltäglich und trivial ausgedruͤctt: Die 
Nacht gehört Thorwaldfen am und man. fönnte fie eine Perle ber 
Anthologie nennen. Ich bemerkte. auch Tauffteine; die Entwidelung 
bes fo fchönen, gefühlvollen Verſes ber Schrift „Enffet die Kindlein 
zu mir Amen 2“ war glüdlich gewählt und bie Wahl vom Erfolg _ 
gekrönt, Thorwald ſen Fonnte bei diefem Werke nichts von Beato Angelo 
ober Ehantrep entlehnen, 

Dem Badırelief „Priamus, wie er den Leihnam feines 
Sohnes zurüdfordert“ fehlt nichts, als daß es in der Billa 
KHadriaha ausgegraben worden wäre, um unter ben ſchoͤnſteu Reſten 
altertbümlicher Kunſt in die erſte Elaſſe geitellt zu werden. Gleiches _ 
fan ich nicht von bem Maube Der Brifeis fagen: ich finde 
ben Entwurf von Flarman, obaleih grob und nachläſſig entworfen, 
doch vorzüglicher. 

In dem baranftoßenben Atelier finder man „den Schäfer," eine 
unnahahmliche Idylle, voll von der ganzen. Eleganz und dem ganzen 
Doricismus des‘ Alterthums. Es giebt wenig Statuen, bie bem.Zeit: 
alter des Hirtenlebens- gewidmet find, und keine vereinigt: mit. fo viel 
Natur fo viele Zartheit und Grazie. 

Nah bei dem Schaͤfer, copirt man den berüßmten Merkur. Der 
Gott bat fchon fait Die Hundert. Augen des Ungeheuers überwältigt und 
in. eine kurze Extaſe verſenkt; die Muſik verhallt allmählich; feine Hand 
ſucht insgeheim fein Schwert, aber: feine. Augen: bleiben auf ben Urgus 
und feine Bewegungen geheftet; der naͤchſte Augenblick wird über die 
Wirkfamteht feines Kunſtgriſſes und über den Erfolg feiner Unternehmung 
entfheiden. Der Künftler hat die Gejftaltungen bed. Altetthums mei: 
fterhaft und. mit befonderer Wahrheit und Leichtigkeit gehandhabt: — er 
hat diefen Charakter Merkurs in: eine newe Form gegoſſen: feim Kopf 
befonders iſt der Aufmerkſamkeit wertb; er erinmert an bie Berfettung 
entgegengefeßter Gefühle, an diefe Mehrfächheit oder Verſchiedenartigkeit 
ber Natur, welhe, fags man, das. hohe Verdienſt des Demos des 
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alten Meifters ausmachte; es iſt zugleich die Wachfamfeit und die Lift 


bes Gottes der Raͤuber mit der überrebendrn Infpiration des Gottes 
der Beredtfamteit. 

Um Kopernikus barzuftellen tonnte man nicht beifer wählen ald 
Thorwaldfen. Er bat den Ajtronomen mit der gangen Naivetät und 


Leben zurüdgerufen. Auf einem breiten, vieretigen Fußgeftell ohne | 
Dergierimgen fint Kopernifud und betrachtet finnend die Sphäre, bie er ' 
in.der rechten Hand bält, Das deutſche Coſtume ijt nicht: entfernt, 
wohl aber verwifcht worden; und bie Aufmerkſamkeit des Schanenden 
wird unwiberftehlich auf Die Phyfiognomie gezogen ımd concentrirt. Diefe 
eolofale Statue ift für Demtfchland beftimmt und fol in Bronze gegoffen 
werden. Man kann die Treue ded Bildes in Zweifel ziehen; der 
Kuͤnſtler hatte kein anderes Vorbild, ald einen ſchlechten Kupferjtich, 
den er mir, an die Wand geflebt, zeigte. 

In dem nämlichen Atelier ift ein Model im Kleinen von dem 
berühmten fhweizgerifhen Löwen, der über Verdienft gerühmt 
worden, aber doch würdig ift, einen Platz zwiſchen Poniatowefti und dem 
Triumph WAleranders einzunehmen. Es it tin in der Eil gefertigtes 
Werk, dürftig in Deanier, ſchwach, obne Wahrheit und Styl im Vergleich 
mit fpätern Mrbeiten, und das den Grumdfehler feines Entwurfs nur 
durch bie Kuͤhnheit der Ausführung und feine riefige Größe wieder 
gut macht. ”) 

Aber das Meiſterſtuͤc diefed außerordentlichen Mannes it vielleicht 
die Sammlung von Statuen und Bas⸗reliefs, die für die neue Kathe— 
drale von Copenhagen beitimmt find und woran er noch arbeitet. 
Nachdem das alte gothifhe Gebäude durch eine Bombe, während des 
Angriffs der englifchen Flotte, in Brand geftedt und zerftört worden 
war, ift auf Befehl der Megierung und auf Moften bes öffentlichen 
Schatzes, jedoch mir Unterſtuͤtzurg von Privat: Eubferiptionen, ein nad 
griechifher ımd römifcher "Architektur modellirter Tempel aufgeführt 
worden. Der erfle Bildhauer des Mordens ift berufen, ihm durch feine 
Arbeiten zu verfchönern; denn die Dänen, minder pedantifch als ihre 
anglitanifchen Meligionsbräder, haben nicht geblaubt, bag die Unter: 
ſtuͤzung oder die Verbrüderung der Kuͤnſte der wahren Frömmigkeit 


) Die Idee und der Entwurf diefed Werkes beruht nur auf einer Metapher. 
Die. Schweizer Garde hat wohl einem Loͤwen gleichen innen; aber ein 
eoͤwe würde ſich nicht für die Erhaltung einer Fahne, fen fie rorh oder 
weiß, intereffiren, Der Ausdruck bed Schmerzes und des Todes ift darin 
vielleicht fo wahr als flark; aber es ift im diefer ganzen Alegorie viel Dun⸗ 
kelheit and Die Idee davon ift kalt. Was die Husführuma betrifft, fo 
lächelte Thorwaldſen und fchürtelte den Kopf, ald er vor dieſem Loͤwen 
vorübersing, und zeigte und mir gerechtem Stolz ein Modell beifelben 
Thiered, das er eben nad ber Natur beendigt hatte; eine zahlreiche Menas 
gerie war zu Nom angefommen und er hatte Die Gelegenheit benugt. eder 
junge Künſtler, der zu eifrig feinen Ideen einen Aufflug ju geben und fie 
ohne Studium zu verwirklichen ſtrebt, wird wohl thun, dieſe beiden Werte 
zu vergleichen: Thormwaldfen ift ım diefem Falle fein eigner befter Commens 
tator. Canova führte feinen Minotaurus, wie man verfichert, nach einigen 
der ſchoͤnſten lebenden oder ferbenden Pferde aus, die er zu Mom finden 
konnte. Seine koͤwen wenn fie niche ganz natürlich find, nähern fich doch 
der Natur fehr. Ihm fanden die Reize der Frauen von Italien zur Bers 
fügung und einmal realifirte er ſaſt, was man von der antiken Grulptur 
erzählt. Thorwaldſen ſelbſt führe mie eine Statue aus, ohne die tiefften 
und meitamfaflendften Unterſuchungen anjuftellen. Seine Venus koftere 
ibm dreifig Modelle, Die Bachantin dem Bartolini noch mehrere, Ich habe 
beide, unter Anführung der Einzelnheiten, bie Nothwendigkeit und die Koften 
diefer Studien beklagen bören. Zu frühe Heirathen und noch frühere 
und fhddlichere Zerftrenungen haben Die großen Staͤdte eined groben Theils 
ihrer einftigen Schönheiten beraubt, 


gefährlich fer. Cr hat für dem Fronten des Porticus, ber auf bem 
Plan des Pantheons if, ben heiligen Johannes, wie er.im'der 
Wiüfte predigt; für die Nichen des Veſtibulums bie vier großen 


Propheten; für den Fries Chriftus, fein Kreuz tragend, 
von feinen Schülern gefolgt; für das Innere des Tempels bie 
der ganzen Cimfachheit feines eigenen Charakters und feines Landes ins | 


zwölf Apoftel; und für ben Haupt: Altar den Erlöfer felbit 


| gewählt. Ein großer Theil biefer prächtigen Sammlung ift ſchon aud- 


geführt oder miudeſtens modellirt. *) 
(Der Beſchluß folgt), 


Statiſtiſche Notiz. 


Die Bevdllerung Franfreiche. 


— 


Das Bulletin des Lois machte gegen Ende Aprils diefes Jahrs 
eine königlihe Verordnung bekannt, melde nachſtehende Angaben 
über die Bevoͤllerung der Departemants des Koͤnigreichs Frantreih 
nach den neuejten Zählungen für einzig authentiſch erklärte, Um jedoch 
unfre Lefer in den Stand zu fehen, zu fehen wie während ber 
legtverfloffenen fünf Jahre die Bevölkerung diefes Reiches zugenommen, 
und in welhen Departements dies vornehmlich ftatt gefunden, wollen 
wie bier die für authentiſch erklärten Vollsliften von 1822 und 1827 
neben einander ftellen, 


Bevoͤllerung von 

Departements. i 1822. 1827 

Ain "a ar ar Taaır Yaueı Tas Pam RE MEET SER BER | 328,838 811,628 
Aisne. . » Pe 7 >) 489,560 
Alieer 2 2 0 000er. 205 285,302 
Alpes (Basses) . ee Tree“ 149,310 153,063 
Alpes (Hautes) en edee nen 2121448 125,329 
Ardiche. - » 2 2 0 1 2. 0.0. 801,339 828,119 
Ardennes Pa 266, 865 281,624 
Ariege Pe Ger er er ve Tr er ee” 234,878 217,952 
Aube . 2 2 2 0 0 0 0 0 0 000. 280,685 241,762 
Aude CH De ee Be 253,194 265,991 
Aveyroun .» » + » .. 330,422 350,014 
Bouches-du-Rhöne . » x x» 2 02... 818,614 326 302 
CAlvados » » 2200000. % 492,615 500,956 
Canal » +: 0 1 0 0 0 00000 22,100 262,013 
Charente » » 2 0 2 0 00er. Bräll 353,653 


Charente Inferieure . .» « 
Cher ». x oe 0000 





) Man muß fehr bedauern, dab "Diefe unfterblicyen Ideen beftimmt keinen, 
im eimem fo vergänglichen Stoff eingehuͤut zu bleiben, ald der Parifer Gipd 
iz; aber ed it fo. Die Kathedrale ift in Grein, die Pfeiler in Holz; Dir 
Deeorationen, die Seulptur mir einbegriffen, find jege in Stud und merder 
auch wahrfheinlich fo bleiben. Auf diefe Weile, ohne daß es felbft eine: 
Ereigniffed, wie des oben erwähnten bedarf, wird die Zeir langſam Diefi 
berühmten Werte jernagen und endlich vernichten. Folo, einer der erfier 
römifchen und italiemifhen Künfter im feinem Fade, wird fie in feine 
Kupferftiben der Bergeffenheit entziehen; er bar unglclicherweife feinen 
Ehriftus einen Beiligenfchein gegeben ; aber er bat dad Wefenzliche feines Ge 
genftandes aufgefaßt und er ift überhaupt ein vortreffliher Kupferftecher 
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818,209 | Das war Eſſig in eine Wunde. Sein 


440,871 





Sevres (Deux) nee 


” . 0.0“ 279,845 238,260 
Somms . oo. 0. Tee ... 508,910 526,282 
Tarnn. —⸗ 818,713 827,655 
Tarn-et-Garoane I Zu er Ber Er Sr Sr 238,143 241,586 
ae ee . 305,096 811,095 
Vaucne . 2 2.20% . ..24,481 233,018 
Vendde » ee. De ee Er 316,587 822,826 
Vienne . 2.2... — „nee 260,97 267,670 
Vienne (Haute) . 2 2 2 20. un 272380 276,851 
Voges . Fr er - > 7: 7 | 379,839 
Yonne De Pe er “ .e..» 832,05 812,116 





30,465,291 31,845,428 


Außerdem beläuft fih nad der letzten Zählung bie Bevölkerung ber 
Stabt Paris auf 890,481 Seelen. Lyon zählt 145,675 Einwohner, bie 
Gemeinen von la Croix- Rousse und 1a Guilletiöre nicht mitgerech- 
net, bie deren 21,759 haben; Marfeile 115,943; Vordeaur 98,549; 
Rouen 90,000; Lille 69,860 und Straßburg 49,708. 


Pe * 
win 
woc u, 


Bes usa m N. 
(Aus einem franzoͤſtſchen Blatt.) 


— — Ich befand mich zu Dorf, zu einer Zeit, wo Hr. Brougham 
in einer wichtigen Sache vor dem Affifenhof plaidiren mußte, Ich begab 
mich dahin.“ 

„Er erhob fih. Sein Anſehn hatte einen tiefen Ausdruck yon 
Sammlung des Geifted. Sein Eingang war einfach aber energiſch 
ſchon jetzt bemächtigte er fih der Gemüther; feine Blicke waren ſeſt 
auf die Dichter gerichtet; fein Zwe ſchien weniger zu ſeyn, ihr Gefühl 
zu erfchättern, als ihre Aufmerkſamkeit zu feſſeln; er ſchien mit einen 
Worte fi ihrer Geifter zu bemächtigen und fie zu zwingen, feinen 
Gedanken zu folgen. Seine Heinen grauen Augen, nichts fagend 
im Zuftande ber Ruhe, hatten bie Lebhaftigkeit die Gewalt von Adler: 
Augen gewonnen.‘ 

„Nachdem er mit Ruhe und Kraft feine einleitenden Betrachtungen 
auseinandergefegt hatte und nun dem Moment heranrüden fühlte, im 
bem er fie alle in eine einzige Maſſe würde zuſammenſaſſen, einen 
Hauptſtreich führen und feinen Feind an feiner ſchwachen Geite faſſen 
können, da wurde feine Stimme heiltlingend und imponirend; feine 
Bewegungen lebhafter, feine Beredſamleit gewaltig, überfprubelnd , im: 
petuos, wie ein Strom." 

„Er trug generelle Betrachtungen, allgemeine Grumbfäge vor, und 
zeigte die Anwendung derfelben auf die Sache, der er den Gieg-ver: 
fhaffen wollte; er prüfte die Ausſagen der verſchiedenen Zeugen, griff 


die Wahrheit berfelben an, enthüllte die Schwäche derfelben oder zeigte 


den Mangel an Zuſammenhang darin; er machte die Huͤlfequellen feines 
Gegners zunichte, in dem Verhaͤltniß, wie er die feinigen entwickelte; er 
waͤlzte auf die Seite bes Gegners dem Verdacht, der anf. die feinige 
hatte gerichtet werben wollen; er lieh an einigen ber Zeugen, fo zu 
fagen, fein gutes Haar und uͤberſchwemmte fie dann mit Sarkasmen. 

fardonifches Lächeln, fein Lächeln 
allein, ift furchtbar.“ 
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„Nach diefem eriten Siege fam er auf ben Elienten zuruͤck, den 
er vertheibigte, entwidelte mit vieler Klarheit feine Mechte vor dem 
Gerichtshofe, verbreitete ein glänzendes Licht über fein ganzes Veneb- 
men ımb feine fonftige Aufführung und berief fich auf unwiderrufliche 
Zengniffe.“ 

„Der Proceß drehte fih um phoſiſche und metaphufifhe Fragen. 
Es handelte ſich von eimer ſehr kraͤnklichen md von Geiftedahmefenhei: 
ten betroffenen Perfon.“ 

„Die univerfellen Kenntnife des Hrn. Brougham machten ihn iin 
hohem Grabe gefchift, einen ſolchen Gegenſtand zu behandeln, Er ver: 
einigte bie pofitiven mediciniſchen Kenntniſſe mit den -tiefften Auſichten 
des Piloſophen. Er ftellte mit ben lebhafteiten Karben den Erblaffer 
als krank am Aöryer ımb mit verwirrtem Verſtande bar; er entwarf 
dies Gemälde mit den alänzenditen Farben der Dichtung, und belebte 
alle Züge darin mit einer Größe und Energie, bie nur ibm allein eigen 
it. Die Natur und bie Kunft, Wiſſenſchaft und Literatur mußten ihm 
Gründe und Hülfe leihen." 

„Alles bei Hrn. Brougham hat Kraft und Gewalt: ber Umfang 
feinee Stimme, feine Armbewegungen , fein durchdringender Blick, feine 
bittere Ironie, feine feurige Indignation, die Gründlichkeit feiner Raiſon⸗ 
nements, ber nie fein Ziel verfehlende Pfeil feiner Gegenreben, ber 
Zauber feines nervigen Styles.“ 

„Er verfhmäht die Grazie des Ausdrucks und fest ein graͤnzen⸗ 
Iofed Vertrauen in bie Stärke feiner Cinbildungstraft, Mit einem 
Worte, biefe Vertheidigungsrede ift eine der fhönften, die ich je gehört 
babe umb boch war fie nicht eine der merfwürbigiten Leiftungen feines 
Genie.“ 

„Ih war von feinem Anblick bezaubert und bingerifen von dem 
Strom feiner Beredtfamkeit; che ich den Gerichtshof verlieh, empfand 
ich febhaft, was ich beim erften Anblick nicht gefühlt hatte, daß ich vor 
einem großen Manne ftand, vor einem Manne reich an Kenutniſſen 
und Genie, vor einem Manne, der mit Vortheil und Gewinn ben gan: 
zen Kreis menfhlihen Wiens durchlaufen bat, der ſich mit gleich alüd: 
lichem Erfolge der Feder wie bes Wortes bebient, der würbig war, 
einer der Iniverfitäten Englands. vorzuſtehen und eine andere zu grün: 
den; der, entzuͤndet von dem Fener bed Patriotismus, die ebelften 
Maafregeln angerathen und hervorgerufen hat; der ald Vertheidiger 
einer unterdrücten Königin gegen bie gefanımte Macht des Hofes auf: 
trat; der, bald glüdlih, bald ungfüdlih in feinen Anftreugungen, vor | 
dem Parlamente von Großbritaunien die Sache ber Gerechtigkeit und | 
Freiheit vertheidigte und der endlich, um einem fo. fhönen Leben bie | 
Krone aufzufepen, dem unſterblichen Canning die unmwiberftehlide Stuͤtze 
und Hülfe feines Talentes leihen wird." — — 





Schilderung Goͤthe's durch einen jungen Franzofen. 


Das Pariſer Journal le Globe theilt folgendes Schreiben eined Sohnes bes’ 
gelehrten Mathematiterd Hrn. Ampere an eine Dame zu Parid mit, bad, des 
Gegenfondes wegen, auch unſte deutſchen Lofer interefiren dürfte. Der junge 
Brieftteiler lebt gegenwaͤrtig im dem dentichen Athen, um dort feine poetifche 
Ausbildung (fo heiſtt es im Driginal) zu vollchben, 


Goͤthe ift, wie Sie wirfen, fat 80 Jahr alt. Ich habe das Wergirägen 
gehabt, mehrere Male mit ihm im einem Meinen Eirkel zu Mittag zu 


effen, wo ich ihm oft mehrere Stunden hinter’ einander mit einer > 

wunderuswuͤrdigen Geiſtes gegenwart babe fprechen hören: bald wit 
heit und DOrigmalität, bald mit ber Beredſamkeit und Wärme — 
Mannes. Er iſt im Allem zu Haufe, er intrreſſirt ſich für a 
bewundert Alles, was nur der Bewundetung werth iſt. Mit fc: 
weißen Haar und feinem fehr weißen Schlaftock hat er ein Auferft au 
muͤthiges und voͤllig patriarchalifdres Auſehn. Zwiſchen feinem Eh, 
feiner Schwiegertochter und deren beiden Rindern, die mit ihm Mr 
ſpricht er über die erhabenften Gegenitimde. Er hat and von Sein, 
von ihren gemeinfchaftlihen Arbeiten 1c, zc. unterhalten; de if ir 
intereffantejte und liebenswärbigfte Menſch, den v6 'geben’ kann. 

Er hat ein naives Bewußtſern feines Ruhnts, das nicht mipehn 
tar, weil er mit allen ander Talenten befchäftigt ift, und babe r 
hoͤchſt aufrichtige Theilnahme am allem nimmt, was gut iſt, glei 
wo und in welcher Art. Moliere und Lafontaime vergöttermd, Ber 
bert er Athalia, bat Gefallen an ber Berenice, weiß die ficher Beran.c' 
auswendig und giebt ausführliche Arskunft über unſre neneften Me: 
villes. Was Taffo betrifft, fo brhauptet er große Nachforfchunge ;- 
macht zu haben, mb daß die Art, in welcher er fernen Gegenftant dv 
handelt bat, der Gefchichte fehr mahe komm, Seiner Verficherumg 9) 
its mit der Grfangenftaft nichts. Was Ihnen Vergnügen ımda 
wird, das it, daß er am die Liebe Taſſo's ımd der vn Il 
doch inmuer mar fo von weiten, immer romantiſch, und ohne bie akt 
Ehe:Anträge, die bei uns in einem jüngjrerihienenen Drama vorfom" 

Ich babe ein ganz außerordeutlichee Wert von Goͤthe Bar ine 
gen Tagen (ber Brief it vom 9. Mai d, 3.) erſcheinen wird, . 
Manufeript gelefen; er hat es abgefaßt, als cr bertits feim 7. . 
zurüctgelegt hatte: es iſt eine Eifode ober vielmehr Intermezzo, ?'* 
beſtimmt tft, im der Fortſetzung des, moch nicht beendigten, Fauſt on 
Play zu finden. Es it, wie er es ſelbſt betitelt, eine Fantasmagene 
Es ift fait unuͤberſetzbar; doch“ findet nran darin- inmitten vieler Win 
zerieen und ziemlich dunkler Stellen Tiefe, Porfie und Anmut. Cs 
umfaßt Alles, vom der Velagerung Tyoja's am bis zur Belagerun, 
Meffolmghi’s, die griechiſche Mpthotogie, das Mittelalter; die jeiis 
Zeit, und auch Lord Byron. Es iſt eur Traum im großen Sinn; un 
im diefer Zufammenftellung it Alles, gut und fehlecht ; eine Schdrium 
dieſes achtzigiäbrigen Kopfes! ER ER 

Cie glauben aber am Ende, auch ich few von der -Bewuktderwice 
muth der Deutſchen für ihren Dieter angejtett: Doc bim- ih di 
noch nicht fo weit, als die gute Damm, ber der ich hier wohne, ix 
darüber außer ſich iſt, daß der große Manır noch winen ſolchen eben 1 
von Ideen hat, dafıgr reinen Schreiber hat annehmen mülfen. - Cini 
Schreiber halten, ift bier zu Lande beiſpiellos. Bee 


vr. 








Fr „Diefe Zeitſchrift erfheint jeden Mittwoch und Senna‘. 
Mittags; man abonnirt fih- dberauf für ein halbes Zahı ı=ı 
TE8 N Crt,, oder 3 9 Schaf. Auswärtige belieben fin m 
die refpectiven Poftämter, ober an die untengenanute Hort 
Buchhandlung zu wenden.“ are 

. - Die Erpebition, 
neben der Boͤrſen⸗ Hall: 





Gedruckt von Conrad Müller. — »In Eommriffion im der P. F. 2%. Hoffmenn’bem Buchhandlung. 
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Der Vendee-Krieg. 


Aus Sir Walter Scott's Leben Napoleons.) 


Die Vendeer Infurgenten, obgleich eine und diefelbe Sache ver: 
adetend. md oft in Grmeinfhaft agirend, waren in verfhiedene Corps 
getheilt und hatten von einander unabhängige Anführer. Die vom 
uſer der Loire ftanden hauptſaͤchlich unter dem Befehl dee 
r 2a Charette, der, aus einer Familie herſtammend, die ſich ale 
führer von Kaperſchiffen ausgezeichnet, und der felbft ein See-Offisier 
ir, diefes gefahrvolle Commando übernommen hatte. Cine frühe 
köbaberei zum Umberjtreifen, wie man fie häufig bei jungen Leuten 
fm feurigem und ehragizigen Charakter finder, hatte ihm mit den ver: 
gteien Schlupfwinteln in den Wäldern befannt gemacht, und fein 
deborner Genius Hatte ihm gleich die militairifhen Vortheile erfhauen 
Fen, die fie darboten. Hinſichtlich feiner fo wie mancher anderer ver: 
laßte entweder der Scharffinn diefe mmunterrichteten Bauern, Männer 
m Dberbefepl zw wählen, deren Talente fie dazu am tauglichſten 
achte, oder das Streben darnac fand auch vielleicht, wegen der mif 
ker Authoritaͤt verknüpften Gefahren, nur abfeiten folder ftatt, bie 
‚ durch eine Mifchung von Entfcleffenheit und Vorſicht, befähigt 
ten, ihren Gharafter, wenn damit befeider, zu behaupten, Merk: 
dig iſts noch, dab die Inſargeüten bei der Wahl ihrer Anführer 
t darauf faben, ob fie von Adel oder von geringerer Herkunft waren. 
men, die ſchon im der alten Gefcichte berühmt waren, als: Talmont, 
tichamp, bEscure und La Roche-Jacquelin, ftanden in dem Ver: 
mig der Anführer im gleicher Linie mit den Namen von Stoflet, 
sem Hägercuter, von Cathelineau, einem reifenden Wollhaͤndler, von 
F Charerte, einem Rotuͤrier von nicht hoher Bedeutung, und anderen 
i8 den niedrigſten Claſſen, die die Zeit umd bie öffentliche Stimme 
fr Oberbefehl berufen hatte, die jedoch im Allgemeinen nicht ber 
inung geweſen zu ſeyn feinen, als bringe ihr offlcielles Commando 
Veränderung in der watürlihen Diftinction ihres Ranges in der 
elſchaft zuwege. Bei ihren Erfolgen bilderen fie ſich zu einem 
Öeral = Eonfeil von Dffizieren, Prieſtern umd anderen, der fih zu 
Satillon verfammelte, die militairiſchen Bewegungen der verſchiedenen 
feitete, fie nach Gefallen auf befonderen Punkten und zu gewillen 
—— vereinte, und, waren dieſe erreicht, fie auseinander in die 
ath gehe lien. 
ı Bei einer fo einfachen Organifation machten fih die Veudeer In: 
enten innerhalb zweier Monate zu Metern mehrerer Städte und 
großen Strecke Landes; und obgleih mehrere Male von einer 
fairen Macht unter Anführung erfahrener Generale angegriffen, waren 
weit Öfter die Sieger als die Beſiegten und brachten, deu Depubli: 
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kauern, wenn fie mur eine einzige Schlacht gewonnen, einen größeren 
Verluſt bei, als fie felbit in mehreren Niederlagen erlitten, 

Dennoch waren ihre Waffen anfangs von hoͤchſt einfacher und u: 
vollfommmer Art. Sie führten, Jagd: und Vogelflinten von jeglihen 
Galiber, die ihmen früher zu ihren Jagden gedient hatten, zur Wehr 
beim Kampfe Mann gegen Mann aber bloß Senfen, Beile, Knuͤppel 
und was fonjt den Bauern in die Hände fällt, wenn fie in. Wuth 
gerathen. Zuletzt verfhafften ihnen ihre Siege aber Waffen in Ueber: 
flug, und Pulver zum eignen Gebrauch verfertigten fie ſich ſelbſt in 
großen Quantitäten. 

Ihre Taktik war ganz eigenthümlichet Art, aber der Beſchaffenheit 
ihres Landes und ihrer Sitten fo angemeſſen, daß cd faſt unmöglich 
fheint, daß ein beßres und furchtbareres Spſtem hätte können erbacht 
werden. Der Vendeer ging mit der größten Einfachheit von militairiſcher 
Ausruͤſtung ins Feld. eine Ficke diente ihm als Patrontafhe, fein 
kurzes Wamms ftart der Montur; feine Beinkleider waren die nämlicen, 
bie er bei der Urbeit trug, und ein tuchener Anappfad mit. etwas Brodt 
und einigen andern Mothwendigfeiten war das Schlußftüc, um fertig 
zum Dienfte zu ſeyn. Sie waren daran gewöhnt, fih ganz insgeheim 
und mit größter Seile durch das Dieicht und Gehaͤge ſortzubewegen, 
das ihr Land durchichneidet, und Fonnten demnach nach Gefallen die zum 
Angriff oder zur Vertheidigung bejtgceigneten Punfte wählen. Ihre 
Armee var, unaͤhnlich irgend einer andern in der Welt, nicht in Com— 
pagnicen oder Diegimenter abgetheilt, fondern folgte Truppweife uud 
nah Belieben den Anführern, welden fie am meiften anhingen. Statt 
der Trommeln und militairifcher Muſik, bedienten fie ſich zu ihrem 
Eignalifiren, wie vormals die Schweizer und die fhottifhen Soldaten, 
der Ochfenhörner. Ihre Offiziere trugen als Auszeichnung eine Art 
rothgewürfelten Tuches um den Kopf gefmotet und andre gleihfarbige 
als Schärpen um den Leib, und in diefe ſteckten fie ihre Piſtolen. 
Dir Angriff der Vendeer war in der MWeife der Scharſſchuͤtzen. Eie 
vereingelten fich dermaaßen, dag fie ihre Gegner in cin balbzirkelförmiges 
Feuer brachten, das von einen Gorps furdtbarer Schuͤtzen unterhalten 
ward, die gewohnt waren ihr Ziel mit todtbringender Präcifion zu 
nehmen, und deren Geſchicklichkeit um fo gefährlicher war, weil fie, indem 
fie jeden Baum, Buſch oder fonjtigen Verſteck benutzten, Zerftörung 
unter ihren Feinden angurichten, gegen dieſe verhältnismäßig gefichert 
waren. Diefed Manoeuvre Dich s’eguiller, und deffen Ausführung, dem 
Buſchgeſechte der Indianer gleihend, war auch, wie der Angriff der 
rothen Arieger, mit lautem Geſchrei begleitet, das, durch den weiten 
Raum, aus welchem es erfholl, bie Zahl der Angreifenden zu verviele 
fachen ſchien. Wenn die in diefer Weiſe gereigten Kepublifaner nun im 
geihlofenen Reihen beranftärmten, fo fanden fie feinen Feind mehr vor, 
an dem fie ihre Rache hatten auslafen kͤnnen; denn die loſe Schlacht: 
ordnung ber Wendeer gab der Spike der Angriffe » Colomen gleich 
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Raum, während. deren Flanken aber, fo wie fie vorrüdte, dem moͤr⸗ 
derifchen Feuer der unfichtbaren Feinde noch mehr ald zuvor preisgegeben 
varen. So wurden fie zuweilen von Punkt zu Punkt geführt, bis, wenn 
die regitlairen Truppen an einem Verhaue, ober einer jtarfen Stellung 
in der Fronte angefommen, oder gar im einen Hohlweg gerathen waren, 
die Vendeer ihr mörderifches Feuer einftellten un mim zu einem wüthen⸗ 
den Kampfe Mann gegen Mann zu ſchreiten, bei welchem fie ſich mit 
der muthvolltten Hingebung im die feindlichen Glieder ftürgten und ein 
großes Blutbad unter ihnen anrichteten. Mußten dabingegen die In— 
furgenten weichen, fo liefen bie Republikaner bei der Verfolgung faſt die 
nämlihe Gefahr ald im- offenen Treffen. War man dem Vendeer ſcharf 
auf den Haden, fo warf er feine Holzſchuhe, die er ſich am naͤchſten 
Ruheplatze wieder ſelbſt verfertigen fonnte, von fih, fprang über einen 
Zaun oder Graben, ladete im vollen Nennen fein Gewehr, und nahm, 
fo oft ſich nur eine paßliche Gelegenbeit zeigte, feinen Verfolger ſcharf 
aufs Korn. Diefe Urt zu fechten, die bie Beſchaffenheit des Bodens 


‘ dem Vendeer fo vortheilhaft machte, war diefes gleich ſehr im Fall des 


Sieges 'wie der Niederlage. Wurden die Republikaner befiegt, fo ward 
ihre Armee faft aufgerieben; denn die Ordnung zu erhalten, war uns 
möglich, und ohne Orduung war ihr Untergang unvermeiblih und bie 
gefammte Munition Bagage, Fuhrwerk, Kanonen, kurz alles, was das 
"Materielle einer Armee genannt wird, fiel den Siegern in die Haͤnde. 
Zogen andrerfeits die Vendeer ben Kuͤrzeren, fo fanden die Sieger auf 
dem Schlachtfelde nichts anderes vor, als die Leiber der Erfchlagenen und 
die hölzernen Schuhe der Geflüchteten. Die wenigen Gefangenen, die 
fie machten, hatten in der Regel ihre Waffen weggeworſen oder verftedt; 
md da ihre Armee keine Bagage oder Fuhrwerfe mit fich führte, fo 
Fonnte fie deren aud feine verlieren. Eine Verfolgung wandelte leicht 
einen gehabten Vortheil in eine Niederlage um; denn die Eavallerie 
konnte bier nicht agiren und die im Nachfegen fich vereingelnde Infan— 
terie warb oft ein Opfer derer, die verfolgt wurden. Im Felde zeigten 
die Wendeer einen Muth, der an Unbefonnenheit graͤnzte. Sie fkanden 
nicht an anf Kanonen ohne andre Waffen als mit großen Kmütteln los: 
zugehen ımd fie wegzunehmen, und ihre größten Verläfte erlitten fie bei 
Verſuchen befejtigte Städte und Pofitionen ohne weiteres durch Erftür: 
mung einzunehmen. Nad dem Siege waren fie in der Megel menfclich 
und mitleidig, doch Fam es hierbei fehr auf den Charakter ihrer Anführer 
an, Gleich zu Anfang des Vürgerkrieges, zur Matcheroul, verfuhren 
die Jufurgenten mit großer Graufamkeit, und gegen das Ende des 
Krieges hatten gegenfeitige Kränkungen die Parteien dermaafen gegen 
einander erbittert, daß auf beiden Seiten fein Pardon gegeben noch 
angenommen ward. Mor der Aufreisung durch unerhoͤrte Grauſamkeiten 
abfeiten der revolutionairen Partei, und wenn nicht etwa durch einen 
befonders blutgierigen Chef angeführt, vereinigte fih im Charakter der 
Vendeer Milde mit Muth. Sie gaben willig den Beſiegten Parbon, 
pflegten ihnen dann aber, da fie fie nicht gut ald Gefangene beherbergen 
tonnten und fie laufen laffen mußten, ben Kopf kahl zur fheeren, um 
fie erkennen zu fönnen, falls fie ſich gegen ihr aegebenes Wort wieder 
unter den Waffen betreten ließen. Ein nicht minder auffallender Zug 
bei ihnen war die pünkelihe Disciplin binfichtlih des Eigenthums, die 
ihnen nur durch ihre moralifhes Gefühl beigebracht wurde, Keine Ver: 
ſuchung war ſtark genug, fie zur Plünderung zu verleiten und Madame 
La Roche-Jacquelin ersäble ung folgendes merkwuͤrdiges Veifpiel von 
ihrer einfachen Mechtlichleit: — Als die Bauern die Stadt Breſſuire 
ftürmender Hand eingenommen hatten, hörte fie zwei oder drei derfelben 
darüber jammern, dab es ihmen an Tabad fehle, an deifen Gebrauch Tie, 
wie die meiften Landleute, gewöhnt waren. „Wie,“ fagte fie, „giebt es 
feinen Tabat in den Boutiken?“ — „„Oh, Tabak genug,“ * antwor: 


Plaͤtze mit verweinten Bürgern an, 


„4 


teten die fchlichten und ehrlichen Landleute, die noch nicht gelernt hatten 
Stahl ſtatt bed Geldes gelten zu laſſen, „„Taback genug; wir habe 
aber Fein Geld ung welchen zu kauſen.““ : 


Auswanderung der föniglihen Familie von Portugal 
aus Europa. 
(Aus des Generald Fon Geſchichte des Krieges auf der Halbinfel unter Napoleon. 


Am 26. November 1807 verfündigte ein in den Straßen von Liſſabe 
angefchlagenes Decret dem portugiefifhen Wolke ben genommenen Ent: 
ſchluß des Prinzen Degenten, die Königin, feine Familie und den Hof nad iu 
amerifanifhen Staaten zu verfegen, und bis zum Abfchluß eines ala 
meinen Friedens Mio de Janeiro zu feiner Mefidenz zu machen, „& 
hätte,“ faate er darin, „ber ſtets ermeuerten Opfer ungeachtet, die der 
„Schag erfhöpft hatten, es nicht erreichen koͤnnen, feinen vielgelichter 
„Unterthanen die Wohlthaten bes Friedens zu erhalten. Die franzöfikte 
„Truppen feyen im Anzuge gegen die Hauptitadt: ſich widerſetzen hich 
„das Blut wadrer Menſchen vergiehen, ohne daß das Vaterland Nusen 
„davon babe. Ganz vorzüglih ein Gegenitand der unverfchuldete 
„Feindſchaft des Kaifers Napoleon, wolle er fih mit den Seinigen cn 
„fernen, um die Maſſe der Uebel zu verringern, die auf dent Land 
„lajten würben.“ 

Dem nachahmend, was im Jahre 1574 geſchehen, ald der Ku 
ESchaftian zur afrifanifhen Erpedition abging, übergab der Prinz: Meacn 
die Zügel der Negierung für die Dauer feiner Abwefenbeit einem Kar 
von fünf Mitgliedern, gewählt aus den ſchaͤtzenswertheſten Männern di 
Monarchie. Praͤſident deſſelben war der Marquis von Abrantes, al 
Nachkoͤmmling eines natürliben Sohnes des Königs Johann IT. da 
Herrſcherhauſe verwandt. Man empfahl den Gouverncuren des Könk 
reihe, dahin zu fehen, daß bie frangöfifche Armee feinen Anlaß 
‚Klage über die Einwohner habe, und das gute Vernehmen zwiſchen 
beiden Nationen aufrecht zu erhalten, die, obgleich die eine dag Geh 
der andern bewaffnet durchzoͤge, dennoch nicht aufbörten auf dem eun 
päfben Fejtlande Verbündete zu,fepn. 

Wer die mitleidige Weichheit und den leutfeligen Charakter d 
Portugiefen kennt, wird fich einen Begriff von der Beſtuͤrzung made 
fönnen, in die Liſſabon verfest ward, ald man erfuhr, die Abreife nei 
Braſilien fep unwiderruflich beſchloſſen. Nie hat eine große Stadt mel 
Aehulichkeit mit einer einzigen Fanıilie gehabt. Wenn die Einwohn 
fih einander begegneten, fo drüdten fie ſich die Hände, fuchten gegenfeif 
Troſt, gleich als ob ein Jeder im Begriff wäre, den Sohn oder & 
Vater zu verlieren. Die Fiirften des Haufes Braganza waren gut, ci 
fach und populair. Man liebte fie, wenn nicht aus Neflerion, doch aı 
Gewohnheit. j 

Um 27. des Morgens fülten fih die Strafen und öffentlich 
Die königliche Familis ging ne 
eher, als man es geglaubt, von Queluz ab, um den Ort der Einfchiffun 
zu erreichen, Man hatte verfäumt, Wache am Ufer von Belem ausı 
fellen. Die Menge drängte fih um die Wagen. Die Kutfche der alt 
Königin eröffnete den Trauerzug. Seit 16 Jahren war fie dem Mel 
nicht zu Geſicht gehn Eine fo lange Zeit verdammt, ſich felbit | 
überleben, hatte fie erjt Akgzlich, mit einem Strahl von Vernunft, d 
es ihr erlaubte, die Ealanık en ihres Landes zu erſchauen, die hochhe 
sigen Gefühle einer“ Porkugiefin und einer Königin wieder gefunde 
Man hörte fie zu mehreren Malen ausenfen: „Wie? wir ſollten d 
Königreich verlaffen, ohne einmal gefämpft zu baben!“,.. Da i 
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utſcher die Pferde antrieb, um vorwärts zu fommen ehe die Menge 
m den Meg zur fehr beengte, rief fie ihm zur „Nicht fo fchnell; man 
Jante fonft glauben wir floͤhen““ — Nicht mindere Stanbhaftigkeit 
ste die Prinzeſſin von Brafilien den Schlägen des Mißgeſchickes entgegen, 
pre vielen Kinder, noch vor Kurzem die Hoffnung def Nation, zerfloſſen 
Thränen an der Seite ihrer Mutter. Der Prinz:Negent Fam zuleßt, 
(8 er ausitieg aus feinem Wagen, Tonnte er kaum geben; feine 
eine zitterten. Er fchob mit der Hand das Voll beifeite, das feine 
see umklammerte, Seinen Augen entfielen Thraͤuen, und im feinen 
igen fprach ſich die Trauer und Bellommenheit feines Herzens deutlich 
#. Sich von den Orten entfernend, wo die Aſche feiner Väter rubte, 
alte ihm feine aufgeregte Einbildungstraft eine Zukunft aus, finjter und 
tehtbar wie die Stürme, die den Ocean aufwühlen, dem er fih nun 
m erſtenmale anvertraute. 

Wibrige Winde hielten das Gefhwader vierzig. Stunden zurück, 

es unter Segel gehen konnte. Diefe 40 Stunden waren dem einge: 
ifften Hofe ein Jahrhundert, 
Die Frangofen, die, wie vom Himmel gefallen, nah Abrantes 
fommen waren, fonnten, ohme ein weiteres Wunder, nad zwei⸗ 
ziger Raſt dieſe Stadt verlaffen‘ haben umd plöglih in Liſſabon 
ibeinen. Wegen der Folgen einer längeren Verfpätung beforgt, befahl 
F Pringe Regent, das Geſchuͤtz von einigen Forts, das die Flotte in den 
hand hirte bohren Finnen, unbrauchbar zu mahen, wenach man bie 
tuonen in den Batterien zu vernageln begann. 

Den ganzen Tag vom 28. waren alle Hügel in der Nähe ber 
Hindung des Tajo mit Volksgruppen aus ber Stadt und den benach⸗ 
tten Dorfſhaften bedeckt. Aller Augen waren auf das Geſchwader 
fihtet. Der oͤffeutliche Schmerz hatte aber ſchon einen andern Cha: 
fter angenommen. Er war Tags vorher weniger erpanfiv gewefen, 
ail die erfchredende Ausſicht in die Zukunft die Gemüther der Menge 
r Melancholie geftimmt hatte. ‚Ein jeder hatte anfangs, indem er 
zraͤnen ber die fönigliche Familie vergoß, fein eignes Geſchick beweint. 
um jtellten ſich andre Betrachtungen ein: der Fuͤrſt machte nicht mehr 
meinſchaftliche Sache mit feinem Wolfe; die Nation war unbefiegt 
obert. Priefter, Adeliche, Soldaten und Plebejer, alle fahen nun auf 
* eigne Geſchick, dachten an die eigne Nettuug. Mehrere floben aus 
e Hauptjtadt, die nun bald durch die Gegenwart fremder Truppen 
tweiht werden follt:. 

‚ Am 29. bes Worgend erhob fih ein guͤnſtiger Landwind. Die por: 
Biefifche Flotte lichtete die Anker, Sie beftand ausg Linienfchiffen, 
Fregatten, 3 Briggs umd einer bedeutenden Anzahl 


egel befindlichen englifhen Gefdwader durch und warb von dieſem 


t den berfönmlichen Honneurs empfangen. In dem Uugenblid, wo | 


an zu Lifabon die 21 Schuͤſſe des Koͤnigsgrußes vernahm, verbarg 
b eben die Sonne, was einigen abergläubifhen Portugiefen Anlaß 


5 mit dem Parifer Moniteur in den Ausruf einzuftimmen: „das, 


ws Braganza hat aufgehört zu regieren.“ . 


Eo lange die Löniglihe Familie noch im Gefichte war, blieb Liſſabon 


e in jtarrer Betäubung; nach ihrer Abreife aber erzeugten Furcht und 


mweiftung Confuſion. Unbeordert rannte das gefammte 13. Infanz | 


ieregiment, auf die Nachricht vom ber Einfhiffung des Prinzen, von 


niche herbei. Die Stadt war voller Soldaten, die Truppweiſe ihre | 


hnen verlaffen hatten. Die Engländer ſah man an der Barre, denn 
+ Eontre: Admiral Eir Sidney Smith hatte, als er mit 4 Linien: 
fen abging um die portugiefifhe Flotte mach Braſilien zu begleiten, 
# Neft feines Gefhwaders vor Cascans zurücgelaifen, um die Bloli⸗ 
na des Tajo fortzufegen. ° Es verbreitete fih das Gerücht von einer 


auffahrteifgiffe. 
8 fie die Barre paflirte, fuhr fie mitten zwiſchen dem auch unter | 


nahen Landung englifher Truppen. Hernach verfiherte man, fie fepen 
im Beſitz von Peniche. Bald verließen dann Schwaͤrme von Dieben 
und Gefindel, wie die Hauptftäbte deren in großer Zahl enthalten, ihre 
Schlupfwinfel, und Lifabon war nahe daran bie Scenen ber Unordnun— 
gen ſich wiederholen zu fehen, deren Schauplag es nach dem Erdbeben 
von 1755 gewefen war. Die Königliche Poligeiwache war nicht zahlreich 
genug um die Aufläufe auseinander zu jagen, die die Neugier ber einen 
und die böfen Abfichten der andern verurfachte. Vou Etunde zu Stunde 
wuchs Die Gaͤhrung und der Ungeſtuͤm des Volls. Leute von 
Vermögen, Kaufleute, ja felbit diejenigen, die den meiften Abſcheu vor 
den Franzoſen hatten, fehnten ſich nun darnach, daß die baldige Ankunft 
ihrer Armee diefem ungewiſſen und beunruhigenden Zuftande ein Ende 
machen möchte. ne E 


Schilderung Emanuel Godoy's durch den General Foy. 


Die Race der Guͤnſtlinge iſt in Spanien einheimiſch. In allen 
Jahrhunderten iſt der Staat durch einige Guͤnſtlinge umgewaͤlzt worden, 
doch war nie dag Glüd eines Guͤnſtlings fb groß, fo fcandalds, fo wenig 
motivirt, als das bed Emanuel Godoy. Der berühmte Favorit Yo: 
hanns II., Alvaro de Luna, bielt feinen Herrn in Eflaverei, aber er 
hatte auch über ihn das Uebergewicht, was mie und Willensfeftigkeit 
über Schwäche des Geiftes und bes Herzens haben. Alvaro be Luna 
war Krieger und Staatsmann, dennoch ftarb er auf dem Scaffott. 
Pacheco war 30 Jahre lang der Guͤnſtling und Tyrann des ohnmaͤchti⸗ 
gen Heinrichs IV. Die Lermars, Olivares, Varo's unter der dfterreis 
fhen Dynaftie haben wenig Gutes und viel Uebles angerichtet. Keiner 
von diefen Günjtlingen iſt im einer Lage gewefen, die der von Godoy 

| zu vergleichen wäre, denn biefer, geliebt von der Königin, angebetet von 
| dem Könige, vereinigte in ſich die Doppeleigenfhaft eines Liebhabers 
und Favoriten. Er that der Königin weh, er demüthigte, er maltraitirte 
\ fie, und doch beharrte fie im ihrer Liebe zu ihm. Abfeiten des Könige 
war es ein Delirium. Es hat der Abergläubigen in Spanien genug 
‚ gegeben, die der Meinung waren, cr habe das Königliche Paar bezaubert, 
und fie erflärten aus dem Einfluß der Gejtirne ein Oli, das irdiſche 
. Betrachtungen nicht zu erflären vermochten. 
Ein gemeiner Leibgardift, an welchem die Königin zuerft nur wegen 
‚ feines Aeußeren und feines Talents im Eingen und im Flötenfpielen 
Gefallen gefunden, hatte innerhalb fünf Jahren alle Militairgrade, alle 
Ordens zeichen, alle Belohnungen, alle Etaatewürden errungen. Da die 
in der Monarchie gebräuchlihen Titel und Ehrenftellen dem unerfhöpf: 
lichen Wohlwolfen feiner Gebieter noch nicht genügten, fo war der glüd- 
liche Herzog von Alcudia auch noch Friedensfürft geworden, Diefen 
Fürftentitel hatte vor ibm noch nie ein Unterthau fpanifchen Urſprungs 
‚inne gehabt, Ein Theil der Staatödomainen waren ihm rein aeichenft 
worden, Trophäen an feinem Magen, Pallaſt-Vorrechte, die nur den 
Mitgliedern der Eöniglihen Familie gebührten, ausichlieplihe Militair: 
Honneurs, und endlich ein eigues Militair:-Gorps ald Leibwache, hatten 
ihn zu einem Range erhoben, wo ihm niemand erreichen konnte. Seinet: 
wegen war die, dem Throne zur Feudalzeit fo furctbare Großadmirale: 
| Würde wieder hergeftellt worden. Er war Generaliſſimus der Armee, 
überdem noch Privatchef aller Waffenarten, und Director aller Dienft: 
zweige. Gin Eöniglihes Decret ernannte ihm noch zum Protector des 
Handels und der Eolonieen. So hatte der Monarch die Fuͤlle einer 
\ Töniglihen Gewalt, in einem Lande, wo Fein Anderer Gewalt bat, als 
der König felbft, in feine Häinde gegeben, Nur im Morgenlande findet 
I man etwas ähnliches; dort it der Vezier der Schatten des Sultans, 
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doch befteht noch der Unterſchied, daß die Sultane ihre Veziere nicht aus 
den Bondoirs ihrer Frauen nehmen. 

Emammel Godoy ftanımte aus Badaſoz, von einer abeligen aber 
unbetamten Familie ber. Gerade bie Unbekanntheit feiner Familie aber 
warb von den Genealogiften benutzt, um fie mit andern Familien und 
mit hiſtoriſchen Crimerungen in Werbindimg zu Bringen. Es war fo 
leicht, fie mit einer andern Familie, gleichen Namens aber Alter und 
berühmter, die in der naͤmlichen Provinz wohnte, zu verfchmelzen. Bon 
Schmeichlern warb bewiefen, dab ber Friedensfürft in gerader Linie 
vorm Haifer Montezuma abſtamme. "Schlauere Genealogiften gingen 
noch weiter zur in der Geſchichte und machten dann ausfindig, der 
Name Soden fen fichtlih eine Verbindimg der beiden Wörter Gotho 
soy, ich bin Gothe, und folgerten daraus, Se. K. H. haben einen ber 
Großen am Hofe des Königs Wamba zum Vorfahren gehabt, 

Ueber das Auffuchen feiner Vorfahren vergaß er indeſſen feine 
lebenden Angehtrigen nicht. Seine Onkel wurden Miniiter, Sein Brut: 
der, zum Herzog von Almodovar del Campo creirt, "befehligte das Die: 
gimment fpanifcher Garden; feine Schweitern wurden an fpanifche 
Granden vermäblt. Lange Zeit fah Dom Pedro de Cevallos in der 
Ehre, der Gatte einer feiner Anverwandtinnen zu ſeyn, feinen größten 
md werthvollſten Anfpruch auf das Vertrauen des Königs und der 
Mation. Hätte man nicht auch eine Verbindung mit dem fuchen follen, 
den König Earl IV. in ſeinem eignen Haufe aufgenommen hatte? Der 
König hatte ihm ja feine eigne Nichte, die rechtmaͤßige Tochter des In— 
fanten Dom Luis, feines Bruders, zur Ehe gegeben. Cine Zeitlang war 
die Schwerter dieſer Nichte dein Prinzen, von Alturien, dem Thron: 
erben, beſtimmt. Die Ehe Emanuel Godop’s mit Maria Therefig von 
Bourbon ‚gab einer Tochter das Leben und dieſe warb von dem alten 
Königen (fo nannten die Spanier den König Earl IV. und die Königin 
Maria Louife) dem jungen Infanten Ludwig IT., König von Hetrurien, 
ihrem Großfohn, zur Gemablin beftimmt. Se, ſchon Souverain durch 
die völlige, unumſchraͤnkte und vorbehaltslofe Ucbertragumg der Gewalt, 
war er auch berufen, feinen Großfohm’ einft ald König durch Geburt 
zu ſehen. N 
N 098 erfte Erziehung war vernachläffigt worden. Seine Feinde 
haben ihm fogar machgerebet, er hätte Baum lefen koͤnnen, ald er, im 
Fahr 1792, in den Staatsrath eingetreten, *) Yung und ohne Erfah: 
rung verrieth er fanfte Eitten umd einen verträgliden Character. Ob: 
gleich leicht, nicht an Fleiß gewöhnt, fehlte es ihm doch nicht an richti: 
gem Verftand und einer gewiſſen Gewandtheit in ber Arbeit, Alle, die 
ihn in ber .erften Seit feines Auffommens gekannt haben, geftehen ihm 
einftimmig cin offnes, liebenswuͤrdiges und theilnehmendes Weſen zu. 

Nur Fehler entwicelte die Macht bei Godoy; zur Bosheit hatte 
er keine Anlage und grauſam war er nicht. Trotz des Uebermaaßes 
von Macht, troß der der Herrſchaft natürlichen Meigbarkeit, bat er nie 
Blut vergofen. Aber er war unwiſſend und lernte auch nichts durch 
die Handhabung der Gefchäfte, Der Hof und die Macht verbarben, 
was er Gutes am feinem Naturell hatte; er fah in der Mache nur die 
Gelegenheit zur Befriedigung gemeiner Leidenfhaften oder verächtlicher 
Beduͤrfniſſe. Nie drang eine erhabene Vorſtellung, eine Idee von Pa: 
triotismus oder Ehre bei diefem in Meichlichkeit verſunkenen Manne 
durch. Sein Geift erweiterte fich nicht mit der Ephäre feiner Thaͤtigkeit; er 
hatte in feiner Lebensweiſe, in feinem Verfahren weit mehr die Unficher: 





+) Gegen den Bunid, und zum Aergerniß der Nation zum Mimfter der aus—⸗ 
märtigen Ungelegenheiten gemacht, mußte man ihm anfangs einen in den 
Geſchaͤften wohlbemanderten Matın , den Dom Eugenio Yaguno, zur Seite 
fellen, um feiner Unerfabrenbeit zu Hülfe zu kommen. 
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heit und Wenaftlihkeit, die man wohl bei erblihen Machthabern finder, 
als die Entſchloſſenheit und Kraft, die ein audzeichnender Charasteı 
derer iſt, die, bei Umwaͤlzungen von Meichen, ſich aufſchwingen und den 
Platz erobern, ben ihnen die Natur antweifet, die geſellſchaftliche 

aber verfagt. Keine Großthat, Feine Tugend hat feiner Jugeud 
gemacht. , Während des Krieges war fein Echwert nicht aus in 
Scheide gewefen; und im Frieden zeigte er weder Talent in dem Matt: 
ſchlaͤgen, noch Eutſchloſſenheit in der Megierung des Staats. 

Durch firenge Eitten hätte fi der Friedenstärft Achtung ermer 
ben und den Widerwillen mildern Fönnen, zu dem die ſchmutzige Dell 
feiner thörigten Macht den Rechtlichdenkenden Anlaf gab. Er aber mu 
Libertim und Wuͤſtling. Seine Leidenſchaft fir das Frauenzimmer hatt 
nicht einmal die Dede einer liebenswirdigen Galanterie, die, das Paknı 
angenehm macend, den Anftand bewahrt und Männern in d 
Aemtern die aͤußere Achtung ihrer Umgebungen erhält, Weder die Lich 
der Königin, noch eine Che, aus der er fih eine Ehre machen mini, 
waren vermögend, ihn von feandaldfen Ausſchweifungen abzuhalten & 
lebte öffentlich mit einer Frau Namens Pepa Tuda, mit der er 
Kinder zengte und die er zur Gräfin von Eaftillefiel machte, 
Onfel, Mariscal de Campo, lich er eine andre von feinen Maitrefle 
heirathen. Die, zweifelsohne wngerechte, aber allgemein 
Meinung gab ibm ſchuld, geheim vermaͤhlt geweſen zu ſeyn und fr 
dad Verbrechen der Bigamie begangen zu haben, als er die Hand ee 
Groftochter Ludwigs XIV, erhielt. 

Gierig und für Prunk eingmommen, liebte er den Meichthum all 
ein Gluͤcsritter. Sein moderner und fremden Sitzen entlehnter Lurd 
frellte den antiken und nationellen Lurus feiner Gebieter in Schattet 
Er betrieb mit Hitze die Speeulgtionen ber Vörfe, und mehr als ein 
warfen bie pofitiven Kenntniſſe des Miniters dem Speceulanten ma 
heuren Nugen ad, Auch Geſchenke nahm er an. Um ibn ber wurde 
Stellen, Aemter, Würden und Gefaͤlligkeiten verkauft, Alles, was il 
umgab, war käuflich. Daher die Volksgeruͤchte von feinem unermeßlich 
Vermögen, feiner Anhaͤufung gemünzten Geldes, feinen Belegungen | 
der englifhen Bank. Unerwartere Begebenheiten haben, was von dieſe 
allen zu glauben war, ins Licht geitellt, aber doch nicht hingereicht, wed 
die Meinmg der Epanier aufzuklären, mod es ihnen auszureden, N 


alles Gold von Merico und Peru nirgends anderswohin als in d 


Kafen von Godoy geflofen fen. 

Er hatte nicht Kopf genug, um irgend ein Regierungsſyſtem 
faſſen umd zu befolgen, und feine Seele hatte nicht Erhabenheit gens 
um feine Nation zu würdigen, fie aufzurichten, und in ihrem Charactt 
fo wie in den Inftitwtionen einen Weg des Heils für die Tage d 
Trübfal zu finden. Er befaß nicht dem taufenditen Theil der voſitw 
Kennmie,, die der Umſchwung und bie Verbeſſerung einer großen M 
narchie erforderte, deren Wachtbeſtandtheile zerſtreut waren. Wald uf 
er ſich Redlichkeit und Einfihten zu Hilfe, bald entfernte er fie » 
ſich. Die Aranda, Cabarrus, Saavedra, Jovellanos und Urquijo büät 
durch Verbannung für ihre Abficht, das Wohl des Landes zu befürdet 
Bor Godoy hatten die Könige von Spanien bei ihrer Regierung 
Stätigkeit und Negelmäßigkeit, die ſelbſt da über die Achtung der © 
ter gebietet, wo fie nicht auf ihr Gluͤck abzielen, Unter Godon w 
die Gewalt unſchluͤſſig, wankelmuͤthig, ımbeftindig, und man verdat 
ihm nur das Gute, dab er den Defpotismus in einem Lande um Ni 
Anfehn gebracht hat, wo derfelbe am tiefften eingewurzelt war. 

. Die Billigkeit erheiſcht jedoch zu fagen, daß Spanien ihm au 
einige Wohlthaten verdankt und er dafuͤr weniaftens Anfpruch auf | 
Dankbarkeit der Freunde des Waterlandes und der Menſchheit ii 
Den Impuls, ben die Bourbons dem Gewerbfleiß und den Kuͤnß 
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gegeben, ferte er fort und beſchleunigte ihn. Er hat Für Münfte umd | Umlauf zu Bringen. Er it gerade auf die Heuchelei und das Laſter, 
Kifenfdaften in 15 Jahren mehr gethan, als mas unter dem werheris | bie ſich unter bem S hatten priefterliber Freiheit der Autorität entziehen 
gen drei Regierungen gefhehen war. Trotz eines faſt jteten Krieges | wollten, losgegangen. 

wurden die unternommenen bürgerlichen Arbeiten fortgeſetzt; ed wurden 

mehrere neue Fabriken gegründet, Es lag nicht an ihm, daß Epanien 


nicht Theil an den Entdecungen im fremden Ländern und an der Aud: X 
bildung des menſchlichen Geiftes nahm. *) Cr ſchickte einſichtsvolle und Thorwaldfen’s’ Werkftatt zu Rom. 
fähige Männer auf Meifen außer Landes, mm, was fie anderswo Gutes (Beſchluß.) 


mb Nuͤtzliches finden möchten, zuruͤck zu bringen und in Spanien hei: i 
miſch zu machen. Die Seichnenfunft und andre nuͤtzliche Wiſſenſchaften Der erſte Gegenftanb, der heilige Johannes, in der Wülte 
erhielten vielfache Aufmunterungen. Durch ihn wurden 24 Schulen | predigend, ift mehr Bas- als Haut-relief; die Erfindung it bewun— 
angelegt, um werthvolle Pflanzen aus den andern Theilen der fpanifhen | dernswerth umd die Stellung fo geſchickt, daß man nicht bie mindeſte 
Monarchie im der Halbinfel gu acclimatifiren. Die in frankreich ge: | Anftrengung darin ahnet. Der heilige Johannes nimmt einen erhöhten 
machten Entdecuungen zur Reinigung der Luft, zur Wiederbelebung der | Plap im MWittelpuntte ein; feine Zuhdrer find um ibm im verſchie— 
Erſtickten, Ertränften, und dein Anſchein nach todtgebornen Kinder wur: | denen Stellungen mit fo viel Urtheil als Marürlichkeit gruppirt. Die 
den eifigft eingeführt. Die Kuhpocken-Impfung — diefe unfhärbare | dem Vorläufer benachbarten Figuren find natuͤrlich ftehend vorgeftellt; 
Entdetung, die fhon allein Dem 18. Jahrhunderte einen Namen gege: | die, welche die aͤußerſten Pläge einnehmen, ſitzen. Der Fronten dee 
ben haben würde, wäre es nicht ſchon durch fo viele Wohlthaten und | Partbenon, auf die nämlichen Grundſaͤtze geftügt, iſt ausgearbeiteter 
Uebel ausgezeichnet, — ward mit Enthuſiasmus in Spanien aufgenem: | und Fünftlier; bier ſcheint der Aünftler, ftatt eine- Schwierigkeit gu 
men, ımb die Philantropie, mit welcher es diefe Entdeaung auf Amerika | bekämpfen, den Plan feiner freien Wahl realiſirt zu haben, — Das 
übertragen hat, verdient mit vollem Mechte großes Lob, Cr hat viel | beite Lob, das man über bie Apoftel ausſprechen kann, it, daß fie 
für die dffentfihe Meinlichkeit gethan. Das von Carl IIT. erlafene | in Allem das Gegenteil von denen Berninis find, die man zu St. Jo⸗— 
aber nicht beachtete Verbot der Beerdigung in den Kirchen, warb nm | hannes von Lateran ſieht. Da ſieht man Feine Verdrehung, fein Zittern, 
im den großen Städten befolat, "Die fpanifhe Nation bat für die | Feine Meberereibung ü 1a Fuseli in den Muskeln oder Proportionen, 
Stiergefehte eine Liebhaberet, die bis zum Wahnſinn geht. Sobald | Katt des Ebenmaaßes und der natürlichen Würde; Feine Aberfüllten 
man dem Ginftling uͤberzeugt hatte, diefe blutigen Scaufpiele fepen | Draperieen, keine dunkeln Alfegoricen, Feine grellen Uebergänge von einem 
der Gefittigung zuwider umd fchaderen dem Acerbau, fo fdheuete er | Ausdruck zum andern. Ueberall zeigt ſich eine vollftändige Entwickelung 
es nicht, fie auf die Gefahr, darüber feine Popularität einzubäßen, | der Epoche und der Berufung der Apoftel; cine Wuͤrde, die unzertrenn. 
ab zuſchaffen. —* —— hoͤchſten aller menſchlichen Miſſſonen if; eine 
Andre Handlungen des Friedensfürſten, wichtiger, weil fie fi an | aleſtatiſche Stitte, die das Bild des großen Todes ihres Meiſters iſt; 
ein höheres Interefe knuͤpfen, gereihten feiner Megierung noch mehr —* ne Erhabenheit, die von der Gtoͤße des Tempels des In⸗ 
zur Ehre. Spanien machte es feit hundert Jahren feinen Königen zum —5 er der Zliade fehr verſchieden if. Aber neben dieſem gemein: 
Vorwurf, daß fie ihre Höfe mit Fremden angefüllt: Philipp V. hatte : a ihen Character ſpricht ſſch doch im jedem von ihnen die Indivi— 
von Verfailles her Franzofen, Carl HIT. von Neapel ber Paliener mis: | Mraltät aus: fie tragen das Siegel der einzelnen Menfchen, das unter: 
gebracht. Dir Godev wurden nır Spanier erhoben, gechet und an. | Mrenende Zeichen ihrer phoſiſchen md moraliſchen Matur; und dieſe 
geitelft, die Fremden aber in Unterwirfigfeit erhalten. Diefe Mationa: | Fe rnalität bedarf der Sinubitder nicht, fie behauptet fih bis in die 
fität war werdientlich zu einer Zeit, wo frangdfiidie Emigranten Europa | Seren der Draperisen. I femme keinen Dieter ober Kaͤnftler, bei 
mit ihrer Citelfeit erfüllten und den fremden Höfen durch ihre Unfprüche | YeIten man vollfommener und rihtiger das Feuer ber Jugend imter 
und Rullitaͤt laͤſtig wurden. enge — dem a Petrus perfonifieirt ſchen konnte, 
Die Vorfhriften zur Reorganiſiruug der Armee zeugten von einem die — = aa * wa * * —— oder 
Willen für das Gute, wenn fie aud nicht die möthige Fähigkeit, es zu figen Judas und en heiligen Marhäus, oder die Würde bes hei⸗ 
Stande zu bringen, kundzaben. Er bat gegen die Inquiſition ange: en Een — — De —* —* gleich neu 
kaͤmpft und ihr mehr als ein Opfer entrifen. *°%) Er hat durch ein aller Urt von eeiden für 34 —* das man ut nid per — nad) 
befonderes Gefep dem Umfichgreifen der todten Hand (Güter, bie dem | gryoftet lieit, Di van EN Ri DET Sien Der andern 
Staate nichts eintragen und immer fortbeſtehen) Einhalt gethan. Er, —* Bas a .._ —— reg h J Be — — 
bar fich nicht geſchenet, den refigidfen Vorurtheilen Trotz zu bieten, bie | zu vernichten, « ar fe = ihrer nid # fie find da, um feine Schönheit 
die umgeheure Vervielfältigung der geiſtlichen Güter Heiligte, und hat giper mas alle diere — überherrft und uͤberherrſchen follte 
von dem Papfte dad Recht erworben, einen Theil davon wieder in das ift die wahrhaft erhabene Statue des Erlöfers ſelbſt. Man fann 
ER — eg —* Sie iſt für das Chriſtenthum, 
was der Jupiter des Phidias für das Heidenthum war, bie Darſtetlun 
) Er erſchuf feit 1796 Schulen für Sternkunde, Weltbeihreibung, Waſſet⸗ | des ganzen Syſtems im feinen fichtbaren * Seine — 


baukunſt, Wetterkunde und bi W ſten der Schi [2 — * 
Er gab dem Knigl. —— ee —— En De if bie Einfachheit fefbft: Chriftus ftrect beide Arme mit Oraje aut, 


Corps von codmographifhen Imgenieurd. Huch creirte er das dritliche das Haupt auf eine edle Weiſe etwas gebuͤckt. Er wirft mitleidige 
Eolegium, Blicke auf die Leiden des Volles, oder vielmehr der ganzen Menſchheit, 
e) Im Decemder 1796 machte te großed Auſſehen, intem er den Bruch Deb bie zu feinen Füßen niederfinft; und die am Fuße eingegrabenen Morte: 
ſchon von ber Inquifition verdammten Ramon Salus, Profeflor der Rechte | Venite ad me, omnes qui laboratis et onerati estir, et egn refi- 
wiſſenſchaft su Salamanca, vor das Aönigt. Eonfeil gezogen miffen weit. | cinm vos (kommt her zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen feob, 
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ich will euch erquiten) bieten eine gute Bezeichnung des ganzen Kunft: - 
werles dar; fie beurkunden fih in allen feinen Theilen: es ift der Aus— 
druck des Kopfes, ber Stellung und der Bekleidung. Die Einfoͤrmigkeit 
ſelbſt, die einige ald eine Nachläfiigkeit tadelm, werftärkt geſchickt die | 
allgemeine Wirkung: der Parallelismus der Linien der Draperie und | 
der beiden Arme und die volllommene Gleichbeit der beiden Seiten der 
Statue find nur Mobdifisationen der Mutter: Jdee. Wie die Ruͤckkeht 
auf diefelbe Note im der Mufit oder wie die Wicderbolung der naͤmli⸗ 
hen Worte in der Dichtung, fo hat dieſe ausſchließliche und leidenſchaft⸗ 
liche Eoncentration auf einen einzigen Gedanken cine unaudfprechliche 
Berediamleit und Gewalt, Es iſt nichts hetruriſches oder griechifches 
darin; nichts felbit, was traditionell biblifch wäre, Diefer Chriſtus 
gleicht feinem von allen, bie ich je geſehen. Es iſt nicht Raphael, nicht 
Michel Angelo, it Fein Kuͤnſtler aus ihren Schulen; es iſt felbit 
nicht Ponffin, der bibliſchſte von allen. Die Maſſe felbit und die colof: 
falen "Dimenfionen, bie, fagt man, die Verhaͤltniſſe verlegen, find in 
meinen Augen eine Schönheit. fer ift ein Stel ni generis, ben bie 
erſten beutihen Schulen eingehaucht zu haben feinen, im Künſtler 
duch ein Gefühl des Erhabenen umterſtuͤtzt, das Michel Angelo beneis 
ben koͤnnte. Die Pieta biefes großen Meifters, fein ſchoͤnſtes Werk, 
jest zum erſtenmal aus ber Dunkelheit gezogen, worin es zu St. Peter 
ruhte, und ber Bewunderung ber Künftler hingegeben mittelſt eines für 
Camurccini verfertigten Gipsabdruds, it ohne Zweifel ein Werk, das 
feine moderne Düvalität zu fürdten bat: die vollendete Wiſſenſchaft, 
die unnachahmliche Anatomie, die Art, wie ber Kuͤnſtler dem Marmor 
gebietet und ihn alle Abitufungen der todten Natur wiederzugeben | 
zwingt, ohne in irgend etwas die Echidlichleit zu verletzen, die der 
Gegenſtaud erheifcht, ift über alles Lob erhaben. Der fogenannte Christ 
de la Minerva, obgleich gröberer und irdiſcherer Natur, verdient ben 
Beifall, der ihn bis jept unter dens Gegenſtaͤnden reiner Kunſt in 
die eriie Claſſe geitellt hat, aber Thorwaldfens Chriſtus, mit weniger 
Gelehrſamkeit, oder vielmehr mit weniger Prunt von Gelchrfamteit, 
übertrifft ſie beide binfichtlich der Eigenfchaften, die ben erſten Platz in 
unferer Achtung erhalten muͤſſen. Sein Verdienſt beraubt in der Ein: 
fiht und in der vollfommenen Erreibung des Zweckes, fuͤr welchen die | 
Kunft eriftirt, Der Erlöfer von Thorwaldſen ift micht eine materiell 
fhwierige Aufgabe, die auf eine bewundernswuͤrdige Art geldft worden | 
iſt; aber ein großes moralifhes Phänomen, von einem phyſiſchen Sym⸗ 


bol wiedergegeben, deifen Schönheit, fo vollfommen diefe audı fen, ums | 
Eein Geficht ſtrahlt 


doch nicht den Zweck über die Mittel vergeſſen laͤßt. 
von der milden Philofophie und der erbabenen Moral bee Evangeliums 
wieder; die Macht hat fih darin abſichtlich mit einer Güte verſchleiert, 
die den Glanz bes Gottes mäßige und den Sohn des Menſchen 
ben Schwächen der Natur unterwirft, welche anzunehmen ibm gefallen 
hat: es iſt ein Water, ber ſich zu feinem leidenden Kinde berabneigt, | 
um es feichter in feine Arme zu beben, 
lichen Character die Wirkung feiner coloffalen Groͤße hinzu; denken wir 
ums den Drt, die Menge, die die Religion um ihm verſammeln fell; be: 
trachten wir feine, nicht mehr ifolirte, fondern fich in den Augen und 
den Herzen ber ihn umgebenden Laufende wiederfpiegelnde Schönheit 


in der durch Gebet und Mufit, unter Öffentlichen Feierlichkeiten und ! 


Privat: Andacht, bervorgebrachten Erhebung — wenn man alfo über | 
diefed Werk zu raifoniren anfängt, wie man es einſt thun wird, ohne 
ed von feinen Necefforien zu trennen, alddann kann man ſich kaum einen 
fhöneren Triumph für die Kunft und für den Meufchen, oder eine eblere 
Beurkundung der göttlichen Natur denken, die bie alten Philofopben, 
im Gefühl und ber Graltation erhabener Fähigkeiten, und mit Etolz | 
beigemeſſen haben. 


Aber füge man feinem göttz | 


„Die Aufgabe it gelöjt, mein Ideal verwirklicht ;" der Sohn des Men: 

ſchen it wahrhaft Gott;“ und Thorwaldſen felbjt, nech umter dem Jan: 

ber der Infpiration, konnte fich nicht verfagen, feinen Ehriftus noch cin: 

nial zu umgehen, als wir den Saal verließen; und im einem ber Me: 

mente, bie für einen Mann viele Stunden und viele Arbeiten aufwieger 
| rief er aus: „Das iſt es, ich glaube es endlich gefunden zu Haben“ 

Die legten-Werle von Chorwaldfen find dag Monument von 
Pius VIn, eine Büfte von Gonfalvi und einige Vaszrelicht, in 
denen die ganze aflatifche feinere Ueppigkeit athmet. Das Monsment 
feines Beſchuͤtzers (wenn Pins VIT. wirklich diefen Namen verdint) 
muß, um es nad feinem wahren Werthe zu würdigen, nach Bernini 
gefeben werden. Man weiß, daß Ganova viele Mühe hatte, Dirfe 
Heer von Allegorieen zu unterbrüden oder vielmehr auf angemefen 
Dimenfionen zu reduciren, das gewöhnlich die Paͤpſte und Garindie 
begleitet, diefe hriftliche Eichen, diefe Weisheiten, diefe Wunderkraͤfte dei 
heiligen Petrus, die gleichſam die Schleppenträger ihres Grabes nt; 
er war genoͤthigt, eine Mirtelftrage einzufchlagen, und fie in eine tt 
von Ruheplatz einzuſchließen; fein Ganganelfi zunaͤchſt, und dann äh 
Neygonico find Neuerungen und Vervollkommnungen. Thorwaldſen f 
weiter gegangen und hat fih von all biefem Zubehör umd Anhängielt 
befreit, Sein Papft ſteht aufrecht auf feinem Grabe (nach dem Vet— 
bilde des Grabmahls der Scipionen) mit feiner Tiere, die neben ie 
liegt: Das iſt zugleich eine ſchoͤne Sompofition und eine ſchoͤne morel: 
fhe Lehre. Das sibi viventi posnit iſt biufig bei den Maufoleen dt 
| alten und neuen Rome; und die DOrdensregel der Mönche von la Tram, 
die jeden Tag ihr Grab graben, rechtfertigt überdies die hohe Einfachheit 
| diefes Grabmahls. Der Character des Papſtes felbſt berechtigte ia 
' Künftler zu dieſer Wahl: er war, ſagt man, der ſanfteſte um 
einfachfte Menfh, So fieht man denn einmal eine Papit wie einta 
Apoftel ruben! Die Reinheit und die Strenge der Sitten, die dam 
Ehriftianismus und dem Norden angehört, wiegen alfe Pradt antiker 
Draperieen ımd Ornamente von Albafter auf, die an feinen Vorgängern 
| auf eine profane Weife verſchwendet worden find. Gin Mann, der fein 
| | ganzes Leben lang dad Memento homo, quia pulvis es predigt, fol 
davon auch überzeugt feinen, oder feine Verwandten für ihm, minde: 
ftens auf feinem Grabe, Aber die große Maſſe, (und ich begreife unter 
der Maſſe die Cardinäle und Fürften fo gut wie das Molf) hat andere 
geurtheilt. — Die Aehnlichkeit des heiligen Vaters ift treffend, mie in 
allen Abbildungen von Pins VIr., die ich gefehen babe; es mir 
fehwer ſeyn, eine fehledhte zu machen, wegen der ganz befondern ug 
thuͤmlichteit feiner Gefihtszäge umd feiner ganzen Perſon. 

Nah bei dem Papit faben wir die Buͤſte feines Miniſters —* 
ſalvi, gleichfalls beſtimut, auf fein Grab geſtellt zu werden; es it 
ohne Widerfpruch die fehönfte, die eriftirt. Thorwaldſen hat feine Hand 
und feine Seele darin verewigt: alles ift darin wahr und getren wieder: 
gegeben und überdies noch ganz moralifher Ausdrud, Die bieten 
Augenbrauen, von Jahren und Gedanken belaftet, das tiefliegende Aust, 
der zahnlofe Mund, die hohlen Wangen des Staatsmannes find gettes 
nachgebildet und alles, was in ihm unedles und gemeines war und 
alles, was den Hofmann bezeichnete, kraͤftig befeitigt. Es ift ein ſchoͤnet 
Werk, welches die Wielfeitigkeit des Talentes des Künftlerd bezeng 
und beweift, daß es ihm im umtergeordneter Gattung eben fo wohl at 
lingt ald in den Compoſitionen, die Großartigkeit erbeifchen. 

Diefe legten Producte Thormaldfens waren noch im feinem Haut) 
und um fie zu fehen, verliefen wir fein Atelier auf dem Plage Bar: 














berini, Vielleicht trieb und Neugierde vorzüglich dahin, Wenn Gera 
wegen bes ariftefratifhen Tones feines Salons bekannt iſt, und went 


Jeder Beſchauende ruft auf den erſten Anblick: man weiß, daß Girodet den ganzen Luxus von Paris im die Mitte 


felbft der Unordnung feines Ateliers fhaffte, worin er von Camuccini 
nahgeahmt und übertroffen wurde, fo ift es intereffant zu feben, wie 
Thorwaldſen alfe diefe Weichlichkeiten verachtet und fortfährt, in der via 
Sistina dafelbe Hans zu bewohnen, das er bezog, ald er zum erſten⸗ 
mal nah Rom Fam. Er zeigte die größte Artigkeit, indem er und von 
einem Zimmer zum andern führte, und in der That kann der Bewun⸗ 
derer feines Genius ihm nicht obne ein Gefühl von Dankbarkeit vers 
laſen. Die erften Zimmer nehmen einige Bassreliefd ein. Hetrurifche 
Vaſen, für welche er einen Enthufi asmus bat, im welchem nur David 
mit ihm wetteifert, und einige Malereien ſchmuͤcken feinen Saal, wor: 
ans übrigens jede andre Verzierung verbannt ift. Die Gemälde, bie 
er befigt, bat er fait alle von einigen jungen deutfchen Künftlern ge: 
fauft, die er mit einem löblihen Geift von Nationalität ermuthigt bat; 
nie wendet fich ein Künftler vergebens an ihn; die Fremden finden bei 
ihm wohlwollenden Math und reelle Hülfe, 
von find im feinem Schlafzimmer. Zwei von Dante entnommene Gegen: 
ftände und, ich glaube, von Koch behdndelt, fheinen feine Vorliebe ver 
dient zum haben: man findet darin das Düftere und das Naive ber 


deutfhen Einbildungskraft gepfropft auf die wolluͤſtige Melancholie der 


Italiener. Sein Haus iſt fait ohne Mobilien; nirgends Teppiche; der 
mit Biegelfteinen ausgelegte, überall unbededte Fußboden gab ihm das 
Anſehen einer Werkitatt, wozu es auch mehr als einmal biente. Sein 
Bett war fo, daß es ein Zögling verfhmäht haben würde; feine Gar: 
derobe die eines Philofophen; fein Schap eine ausgewählte Sammlung 
von gefchnittenen Steinen, die er mit Vergnügen vor -unfern Augen 
ausbreitete, nachdem er eine große Anzahl von Decorationen und Orden 
bei Seite gelegt hatte, bie ihm von verſchiedenen Somverains ertheilt 
worden find, die er verdient zu haben ſich begnügt und niemals trägt. 
Die Einfachheit, mit welcher er dies alles that, gefiel mir eben fo fehr 
als die Sache ſelbſt. Die erbeuchelte Verachtung des Reichthums und 
der Größe it ſchlimmer noch als der Stolz des Purpurs: aber Thor: 
waldfen Hält ſich gleihweit von beiden Ertremen. entfernt. Seine Lei: 
denfhaft für die Kunft ift wie die Meligion bes Ascetikers: fie ver: 
ſchlingt und verlöfcht alle einen Fehler, alle gemeinen Eitelkeiten. *) 


’ 


+) Der Ritter Thormaldien bar inzwiſchen lange in vertrautem Umgange mit 
dem jekigen Könige von Baiern, dem damaligen Kronprinzen , gelebt und 
eimen der erften Pläge unter dem zahlreichen Kuͤnſtlern eingenommen, die 
diefer feiner Geſellſchaft und feines Schutzes würdigte, Dad auferordents 
lich liberale Denehmen Ludwigs contraſtirte auffallend mie dem mehrerer 
anderer europdifdher Prinzen. Ich erinmere mich in dem Urelier von Chau⸗ 
vin ein Gemälde gejsben zu haben, das eine der Abendbparticen zu Ripa 
srande barftellt, wo der Prinz, feinen Raug vergeffend, ſich vom feinen 
Freunden durch nichts als feine Beurfeligkeit und feinen Gefchmad unters 
fhred. Die Scene war intereffane durch ihre duferfte Wahrheit ; alles war 

° Portrait, und die Portraits waren volltommen-ald ſolche. f) 


Thorwaldſen it auch Mitglied der Aklademie von Saint» Puc und einige | 
Beit lehrte er daſelbſt die Seulptur. Wirklich wurde ein Verſuch gemacht, 
ihn davon ausjufbließen, wegen feined Proteſtantismus, oder ihn dahin zu 
bringen, feine Entiaffung zu mehmen: es if ehrenvon für Rom und die ' 
römischen Kuͤnſtler, die die Mehrbeit der dafelbft wohnenden ‚Mitglieder 
bilden, daß diefer Verſuch auf der Stelle und gänzlich ſcheiterte. 


+) Auf der Neife, die der König von Baierm gang neuerlich nach Nom ges 
macht, bat er ſich einen Augenbli® wieder in der Mitee feiner len 
Freunde und feiner KRünftferslimgebung befunden. Folgefides lad man 
vor Kurzem darüber im dem Tagsblätrern: „Am 4. Mai befuchte der 
„König son Baiern die Werkftäeten der berühmteften Künftter, die zu 
„Rom jegt leben, und zog dann den berühmten Bildhauer Thorwaldſen 
„an feine Tafel. Abends gegen 9 Uhr verfammelten fi mehr als hurz 
„dert deutſche Mufiter unter Den Fenftern des erlauchten Deifenden und 


Die ſchoͤnſten Stüde bier: | 


Thorwalbfen ift reich und verdankt feinen Meichthum ſeiner Kunft. - Er 
ift weniger freigebig oder minder ald folher befannt, wie Canova; aber 
ich kann die Beſchuldigung bes Geizes, die ihm die Mömer bisweilen 
madyen, nicht für gegrimdet halten. Eben fo wie Eanova, und unge: 
achtet man ihm vielfach entgegenfam, hat er ſich nicht verheirathen. wol 
fen; und, als ehelos, ift er nicht minder ausgezeichnet durch feine Sitt: 
lichkeit, wie fein Nebenbuhler Camuccini ald Gatte: das Geſchlecht der 
Razzi und der Cellini iſt ausgeſtorben oder findet fih nur noch in den 
niebern Sphären der Kunſt. Thorwaldſen ift ein Mann, ber einer ans 
dern Zeit angehört: gut, einfach und beſtimmt, empfänglich für die 
Schönheit, aber die Kraft vorziehend; fein Character wie fein Genius 
ift ernſt, männlich ſtark und zuweilen rauh. Canova hat ihm bei feinem 
Tode ohne einen wahren Mitbewerber binterlaffen. Kleine Eiferfüchteleien 
hatten ſich unter ihnen erhoben: wie fie entftanden , wie fie ſich verlän: 
gerten, können ſelbſt die nicht gemau beitinmen, die beide vertraut kann: 
ten. Man fagt, Thorwaldfen fen von Natur zu Aufwallungen bes 
Stolzes geneigt, die man nie bei Canova fand, und, da ihre Nivalität 
jede Verührung der Urt empfindliher machte, fo trat zuerſt zwiſchen 
ihnen Kälte und Entfernung und zulegt eine tiefe Abneigung ein. Eben 
fo erfaltere mählig und erloſch endlich ganz die fehr. lebhafte Freund: 
haft, die zwifhen Thorwaldfen und Camuccini herrſchte. Aber man 
führt feinen beftimmten Fehler an, der einem dieſer Künftler in ein 
ſchlechtes Licht ftellen könnte, . 
Ich verlieh Thorwaldfen nah einem Beſuch von drei Stunden und 
ich habe nicht noͤthig hinzuzuſetzen, für mich noch immer zu früh. ‚Un: 
ter vielen Entichuldigungen über meine Zudringlichteit und über den” ihm 
verurfachten Zeitverluft, dankte ih ihm aufrichtig und nahm Abſchied 
von ihm, Cinige Wochen nachher wiederholte ich meinen Beſuch, um 
ein neues Vergnügen in der Verachtung feiner Werke und in feiner 
Unterhaktung zu finden, und bei meiner Abreife von Nom ließ ich wenige 
Freunde zurüd, die ich fo innig und fo gerechterweife ſchaͤtze ale 
Thorwaldfen, 





Helvetiſche Ichthyologie, oder ausführliche — 
ſchichte der in der Schweiz ſich vorfindenden Fifche. 
Herausgegeben von Georg Leonhard Hartmann. 


Der durch andere naturwiſſenſchaftliche und hiſtoriſche Arbeiten laͤngſt 
ruͤhmlich bekannte Verfaſſer, hat ſich durch die vorliegende, welche er 
der ſchweizeriſchen naturforſchenden Geſellſchaft zueignet, ein nicht gerin— 
ges neues Verdienſt erworben, Noch iſt, verhaͤltnißmaͤßig zu den meiſten 
übrigen Klaſſen des Thierreichs, die der Fiſche ſehr vernachlaͤſſigt geblie: 
ben, und es liegt die Naturgeſchichte dieſer, dem Menſchen doch ſo viel⸗ 
fach nutzbaren Thiere noch im großen Dunkel. Wenn die kalten und 
ſtummen Fiſche Theilnahme nicht einfloͤßen und die Aufmerkſamleit nicht 
gleichartig wie andere Thierklaſſen auf ſich ziehen koͤnnen, ſo bietet ihr 
Aufenthalt und Naturell hinwieder der Beobachtung und Unterſuchung 
auch ungleich größere Schwierigkeiten dar. So geſchieht, daß, wie andere 
‚f hwierige Zweige ber Naturbefhreibung, durch den großen Aufſchwung, 
| welchen bie Naturwiſſenſchaften in unfern Tagen erhielten, und durch die 

sufammenwirkenden Arbeiten einer Menge über den ganzen Erdball zer: 
freuter Mitarbeiter, auch die Jchthvologie eine völlig meue Geftaltung zur 
empfangen ſich jetzt vorbereitet. Wenn vor etwa einem Vierteljahrhun⸗ 








„führten da ein fehr fchöned „Domine salvum fac regem“ auf. Der 
„König kam in den Garten herab und danke den Muftlern, feinen 
„Landsleuten , auf das Schmeicheihaftefte." 


- 
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dert noch, Gmelin, Bloc und Lacepebe an 1800 bis 1400 Arten 
der Fifhe in ihrem fpftematifhen Katalogen zu verzeichnen im Stande 
waren, fo befigt gegenwärtig das koͤnigliche Mufeum in Paris allein nur 


über 4009 Arten, und täglich treffen neue Bereicherungen durch Meifende, | 


welche die Meere und Fluͤſſe unterfuchen, ein. In gleichem Verhältniſſe 
haben ſich dann aber auch die Arbeiter und ihre Leiftungen vervollfonmmet, 
die Zergliederung wird überall zu Hülfe gerufen umd fir Methoden 
berathen, die der Beobachtung Schritt für Schritt folgend, den Namen 

“der naturphiloſophiſchen nun mit vollem Rechte verdient haben, Bon 
Euvier, dem vielberühmten Manne, wird auch bie Meftauration der 
Ichthyologie erwartet und fein großes Werk einer Naturgefhichte der 
Fiſche fol der Erſcheinung bereits ſchon nahe fen. 

In allen dieſen Ausſichten für die Erweiterung der Wiſſenſchaften 
darf wichts Abſchreckendes für den Einzelnen gefunden werden, der, ob 
zwar in minder günjtigen Umgebungen und in befchränfterem Kreiſe, die 
Natur zu beobachten im Fall war, dieſes mit-Tüchtigkeit und Treue 
gethan hat, und die Ergebnife feiner Forfchungen als Beitrag zu dem 
großen wiſſenſchaftlichen Baue liefern will. Diefes bat pr. Hartmann 
gethan; er gewährt aber zugleich auch der fhweizerifhen Naturgefhichte 
eine wefentlihe Bereicherung, indem er für ihre Fifche giebt, was früher: 
bin für ihre Säugetbiere Römer und Schinz, für ihre Vögel Meis— 
ner und Schinz, für ihre Schaalthiere Studer, für die Inſekten 
Füßly, von Elairville u. f. w. gegeben hatten, indem er alles 
bisher von ſchweizeriſchen Fiſchen Bekannte, auch was darüber in Meife: 
befchreibungen, DOrtöbefchreibungen, Chroniken, Zeitfhriften und andern 
leicht überfehenen Niederlagen gefunden werden mag, fleißig gefammelt, 

verſtaͤndig gefichtet umd gewürdigt, vollends denn aber mit eignen Zus 
thaten vermehrt, nah dem gegenwärtigen Stand der Wilfenfchaft geord⸗ 


die größten Züge im October und Anfangs November. uber 
Rhein geht der Lachs im die übrigen Echweizerfläfle gewühnlid w 
vor bem Anguft. Bei Baſel geben fehr viele in die Wieſen zu (ste 
Bei Coblenz im Canton Aargau, verfolgt ein Theil der Züge den Akeie 
ſtrom; ein anderer aber dringt in die Ware, umd indem eim Theil ia 
' Wanderer daun diefen Fluß verfolgt, lenken wieder andere * 
in die Neuß oder Limmat ab. Im Rhein überſpringen fie den Mick 
‘fall bei Laufenbirrg und dringen bis zu dem mächtigeren bei Schafe 
| fen vor. Bei dieſem aber find auch dem ftärkjten Lachſe die Felſiu i 
hoch umd zu ſteil, und der Fall der Waſſermaſſe it zu gewaltſam, 
‚daß ſich je eim Fiſch hinuͤberzuſchwingen vermochte, daher iſt dieſe 

| der Endpunkt feiner Neife im Rhein. Cinige, die nicht bis dahin 

ı Meine nachſchwimmen, ſchwaͤrmen in die Mündung der Toͤß, odır® 
| die Thur, und fireihen im letzterer zuweilen bis am die Gränpen if 
Bezirkes Untertoggenburg im Canton St. Gallen. In ber Yare N) 
dieſer Fiſch bis nach Thun im Canton Bern; in der Neuß Kis uud 
Luzern, und aus biefer gebt er auch bis nah Schüpfen ind Emtlikwä, 
Was aus der Limmat bis in den Zuͤrichſee entronnen iſt, d n 
diefen ganz, ind ging font, theils in die Glarner-Linth, bis hinter d 
Linththal hinauf, theils folgten fie der Maag, durchſchwammen den ® 
lenſee und verfolgten dann noch weit die Seez im Sarganferland, 
geachtet der Einleitung der Linth in den Wallenfee um ihre Khallim 
‚ auszutrodnen, geht der Lachs dennoch nunmehr aus diefem Ger iu 
Linth und wie früber auch in die Seez. Obgleich die Lachfe im Ani 
ihres Zuges vorzüglich fchnellftrömende Gewärler lieben, fo ſuchen I 
| wenn einmal die Laichzeit heraunaht, doch Kleine Fluͤſſe auf, um id 
Rogen zwiſchen Steinen und Vertiefungen abzufegen. Die Laicht 
| fängt bei ums im September an und dauert bis Weihnacht, Ci & 














net und in gefälliger Darftellung mitgerheilt hat, Der Verfaſſer felbit | ziges Weibchen kann gegen 30,000 Eier legen; fie find roch und in 
äußert ſich fo beſcheiden ald richtig über feine Arbeit u. a, alſo: „Viel- Gröfe ded Mohnſaamens. Um von einem der böcjten Punkte i 
leicht, daß diefer noch mangelhafte Verſuch eine Veraulaſſung wird, durch der Oberfläche des Meeres zu fprecen, auf dem ſich der Lachs, um 






eine Meijterhand deſto cher etwas Vollſtaͤndiges und Vollendetes zu 
erhalten. Eine Fauma oder Flora, indem fie vornämlich das örtliche zu 
berücfichtigen bat, bleibt immerhin weit unter dem Standpunkte allge: 
meiner Anfichten, und foll darum nie nach fehr großen, allgemeinen 
Mefultaten ftreben wollen, Die Mafle einzelner Beobachtungen zu ver: 
größern ımd zu berichtigen.ijt es, was fie eigentlich leiten fell. Sie ift 
theils eine Materinlienfammlung für den Naturforſcher, defen Genie fie, 
in Vergleihung und Verbindung mit andern Materialien, einft zur 
Darjtellung einer Anficht des großen Ganzen zu gebrauchen verfteht, 
Andern Theild kann fie auch ein Leitfaden für den Landbewohner werden, 
die ihn umgebenden Thiere oder Pflanzen, zu feiner Benutzung, oder zur 
Verhuͤtung ihres Schadens, genauer beobachten zu lernen, wodurch fie 
zugleich ein Hülfsmittel zu immer neuen Entdeckungen wird,“ 

Um ein Beifpiel von ‚der mit eigener Beobachtung überall ausge: 
ftatteten Befchreibung des Verfaſſers zu geben, wählen wir einige ber 
Geſchichte des Lachſes (Salmo Salar) enthobene Angaben. 

„Der Lachs hält fich einen Theil des Winterd durch in der Nord: 
und Oſtſee auf, vorzüglich in erfterer. Im Frühling koͤmmt er im bie 
Fluͤſſe, wo er den ganzen Sommer und Herbjt über verbleibt, ober 
vielmehr immer höher, aus den groͤßern Fluͤſſen und durch die Landſeen 
hindurch bis im die Grbirgsbäche wandert. Wenn er im März mit 
den Fluthen umd dem Winde, welchen die Fifcher den Lachswind nennen, 
aus der See fih in die Ströme begicht, fo tritt er mit dem Monat 
Mai im Mheine ſchon zu Bafel in die Schweiz ein; andere folgen ſpaͤter; 








Gedrudt von Eonrad Müller — In Commiffion in der P. F. 2, Hoffmann’fhen Buchhandlung. 


























laichen, begiebt, will ich bier feinen temporellen Aufenthalt in der © v1 
befchreiben. Gegen Ende Auguft langt er aus dem Wallenfee in di 
fem Flufe an und wird da Rheinlanke genannt, Die Meife des diſe 
gebt über dad Dorf Mels hinaus, bis im das Mkeliertobel, we ? 
Seecz aus dem Weißtannenthal in den Abgründen zweier Felſen 
ſtuͤrzt. Hier Überfpringen die Lachſe noch einen Muͤhlendamm von t 
gefähr funfzehn Fuß Höbe und enden dann in der Auſchwellung de 
Dammes ihre. Reife in der Seez. Ihren Laich ſetzen fie went 
dieſem Fluffe, als in Nebenbähen, die in denfelben fliehen, ab. 
Baͤche find fo wenig tief, daß dem großen Lachfen beim Leichen off ® 
Nücenflofe über das Waller hinausreihen. Cs iſt daher ſcedhe 
wenn an folden Orten zur Zeit des Laichs die Gewäͤſſer plöglit a 
ſchwellen, weil dadurch viel Nogen fortgerifen wird; noch weit 
aber, wenn die Waſſer ſehr Hein werden, bevor der Mogen leb 
wird, inden dadurch vieler aufs Trodne zu ſitzen koͤmmt umd gan) 
derben muß. Im der zehnten Woche ungefähr nachdem der R 
| abgelegt, kriechen die Fiſchchen aus den Eiern; fie halten ſich aber 
oh gern am der Stelle verbergen, die gleichfam ihre Wiege it, NE 
Frühfingewärme fie in unzaͤhlbaren Schaaren in die tiefern Fluͤſt 
Zuweilen ſchon im März und April zeigen fie fih im Mhein, aber 
im Sommer reifen die Sälmlinge, in der Negel, bei Bafel den 
ab und eilen dem Meere zit, wo fie dann zu Salmen erwachſen. 
alten Fiſche kehren fogleih mach dem Laichen, aͤufrrſt mager und 
Fräftet, im Dezember und Januar ind Meer zurück.“ 
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Danton, Robespierre und Marat. 


Aus Sir Walter Scort’d Leben Napoleons.) 

Drei Echredendmänner, die, wir hoffen es, in langer Reit als Bi: 
wichter nicht ihres Gleichen in der Gefchichte finden werden; hatten 
an ohne Nebenbubler die Leitung der. Tacobiner und man nannte fie 
1 Triumvirat. 

Danton verbient zuerſt genannt zu werden, weil er feinen Collegen 
? Tülemt und Kühnbeit überlegen war. Er war ein Mann von rie: 
zem Wuchſe und hatte eine Donnerſtimme. Er war nicht minder ein 
reund des Laſters als der Graufamfeit, und man fagte, er habe fich 
1 Zeiten inmitten feiner Schwelgereien vermenſchlicht, über den Schrecken 
lacht, den feine wüthenden Declamationen verurfacht, und dann habe 
an fich ihm mit der mämlichen Sicherheit nähern können, wie dem 
daelſtrom zur. Zeit der Fluth. Der Ueppigkeit fröhnte er in einem 
Raafe, dab feine Wopnlarität dabei gefährdet war; denn der Pöhel 
eht leicht ſcheel zu einem verſchwenderiſchen Aufwande, weil feine Guͤnſt⸗ 
a0e ſch badurch jun hoch über ihm ſtellen, und eine wider Beamte vor: 
brachte Beſchuldigung wegen Veruntreuuug Öffentlicher Gelber findet 
ts leichten Eingang bei ihm. 

Robespierre hatte das vor Danton voraus, daß er nicht mach Meich: 
um zu freben ſchien, weder um ſich Schäge zu fammeln, nocd um 
wichwenden zu können, er lebte vielmehr in einer fharfen öfomemtifchen 
arügezogenheit, um den Nanıen des Unbeſtechlichen zu verdienen, 
omit ihm feine Anhänger beehrten. Er ſcheint nur wenig Talent be: 
fen zus haben, außer einem tiefen Fonds von Heuchelei, großer Staͤrke 

Trugſchluͤſſen umd einer kalten ausfhweifenden Manier in einem 
bortrage, der dem guten Geſchmack fo fremd war, ald die von ihm vor: 
eſchlagenen Maafregein der gewöhnlihen Menſchlichkeit. Es grängte 
n dad Wımderbare, daß felbjt das Brodeln und Kochen dee revolutio- 
rigen Keffels ein Wefen vom Grumbe harte heraufbringen und fo lange 
ben »erhalten koͤnnen, dem aller Anfpruc auf öffentliche Auszeich- 
hang fo gänzlich abgiug: aber MWebespierre durfte ja nur dem Poͤbel 
hponiren, und er verſtand ſich darauf, dieſen zu betpören, indem er 
fine Schmeicheleien mach deſſen Leidenſchaften und Fafungsvermögen 
hebelte und fleißigen Gebrauh von Verfchlagenheit und Heuchelei 
dachte, die bei der Menge mehr gelten ald Worte der Bercdtfamfeit 
ber Argumente der Weisheit. Das Volt horchte auf. ibn als auf 
imen Cicero, wer er es im feiner (harfen Betonung „Pauvre peuple, 
mple vertienx“ apoſtrophirte, und eilte, dasienige auszuführen, was, 
# mochte ſeyn was es wollte, ihm im ſolchen verzuderten Phraſen an: 
hıpfeblen wurde, wenn es gleich von dem verworfenten Menſchen und 
Är dir verruchteſten und unmenſchlichſten Zwecke erdacht worden war, 





Eitelfeit war bie herrſchende Leidenſchaft Robespierre's, und obgleich 
feine Seele ſich im feinen Zuͤgen abſpiegelte, war er ſelbſt auf äußere 
Perfönlichkeit eitel und nahm im Aeußeren nie das Weſen eines Ohne: 
bofen an. Unter feinen jacobinifhen Genoffen zeichnete er ſich durch 
fein fauber geordnetes und gepubertes Haar aus, und durch die Nettig- 
feit feines Anzugs fuchte er die Gemeinheit feiner Perfon auszugleichen, 
Seine immer waren, obgleich Hein, doch elegant, und die Eitelkeit hatte 
fie mit Abbildungen ihres Befigers angefüllt. Robespierres Bildnif in 
ganzer Figur hing an der einen, fein Miniaturgemälde an ber anderen 
Stelle, feine Buͤſte ftand in einer Mifche, und mehrere Medaillons, die 
feinen Kopf en Profil darftellten, lagen auf dem Tiſche. Die Eitelkeit, 
die fich im dieſem allen ausſprach, trug den kaͤlteſten und felbjtfüchtigiten 
Sharakter, der in einer Nichtbeachtung eine Aränfung und in der Hul: 
digung eimen fchuldigen Tribut fah, fo daß das Lob ohne Dank: 
barkeit aufgenommen, deſſen Morenthaltung aber mit dem tödtlichten 
Hafe beitraft ward. Eine Selbſtliebe dieſer gefährlihen Art iſt enge 
mis Neid gepaart, auch war Mobespierre einer der neidifchiten und 
rachgierigſten Menfchen, die je gelebt haben. Man weiß nicht, daß er je 
eine MWiderfehlichkeit, einen Affront oder ſelbſt eine Mitbewerbung ver: 
zielen hätte, und wer in diefer Beziehung in feinem Denfbuche bemerkt 
worden war, durſte feines Tobesurtheild, wenn auch nicht gieich im 
Augenblicke, fiher feon. Danton war, verglihen mir diefem kalten, 
alles berechnenden, Friechenden Böfewicht ein Held; denn feine Leiden: 
fhaften hatten, wenn fie gleich auch ausfhweiften,. doch einigermanfen 
einen Anftrich vom Menfchlichkeit, umd feine thierifhe Mildheit berubere 
auf einem brutalen Mutb. Robespierre war cin Feigberziger, der die 
Todesurtheile nur mit zitternder Hand umterfchrieb, obgleich fein Herz 
kalt dabei blieb. Cr hatte. keine Leidenfchaften, welden man feine Later 
ſchuld geben könnte: er übte diefe mit kaltem Vlute und nach reiflicher 
Ueberlegung. . 

Marat, der Dritte diefes höflifchen Triumvirats, batte die Anf⸗— 
merkfamfeit der niedrigeren Glaffen durch die Heftigkeit feiner Geſinnun⸗ 
gen, die er in feinem Journale ausſprach, weldes er vom Unfang der 
Revolution an in einem Sinne leitete, daß es vor allen andern ihre 
auf einander folgenden Weränderungen beförderte, auf ſich gezogen. 
Seine politiihen Ermahnungen begannen und endigten wie das Gehen! 
eines mordfuftigen Bluthundes; oder wäre es möglich geweſen, dab cin 
Wolf haͤtte ein Journal ſchreiben fonnen, fe hatte bie rippendürre, 
ausgehungerte Beftie nicht gieriger nad Blutvergießen duͤrſten Fönnem. 
Blat war Marat's ſtetes Begehr; aber nicht tropfenweife aus der Bruſt 
eines Einzelnen, nicht in kleinen Strͤmen von.der Hinmetzelung einer 
Familie, nein, in ganzen Seen. Seine gewöhnliche Beregnung ber 
Köpfe, die fallen follten, belief fih anf 260,000, zuweilen auch wohl 
auf 300,000, war aber mie geringer, als die erſtgenannte Zahl. Man 
muũ hoffen, und wir möchten zur Ehre der menſchlichen Natur daran 
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glauben, daß bei diefem unnatärlihen Hange zur Graufamfeit etwas 
Wahnfin im Spiel geweſen ſey uauch feinen die wilden und garjtigen 
Züge des Buben eine Art Geiſteszerruͤttung augedentet zu haben. 
Marat war, eben fo wie -Mobespierre, cin Feiger. Mebrere Male in 
der Nationalverfammlung denimelirt, verbarg er ſich, ftatt ſich zu ver: 
theidigen, und hielt fi dann inmitten feiner Keblabfchneiber im einem 
dunfeln Bodenkaͤmmerchen oder in einem Keller veritedt; ſein Todes: 
gekrächz ließ fih aber, gleich dem Unheil verfündenden Mufe einer Eule, 
wieder vernehmen, fobald ih ein neuer Sturm erhob. So war bas 
fonderbare und beillofe Triumvirat beſchaffen, in welchem ein gleicher Grad 
fannibalifher Graufamfeit, nur aus verfhiedenen Urſachen und Abfichten, 
beitand. Danton mordete, um feine Wuth zu Fühlen, Nobespierre, um 
eine gefräufte Eitelkeit zu rächen, oder einen beneibeten Nebenbuhler 
aus dem Wege zu fhaffen, und Marat aus dem nämlichen biutgierigen 
Inſtinkte, der den Wolf veranlaßt, frine Verheerung unter der Heerde 
noch lange nachher, wenn fein Hunger ſchon gefättigt ift, fortzuſetzen. 

Danton verachtete den Nobedpierre feiner Feigbeit wegen, Mobes: 
pierre aber fürdtete bie wilde Kühnbeit Dantons, und bei ihm bien 
fürchten haſen und haſſen — wenn die Stunde gelommen war — ver: 
nichten. Auch im ber Ausfuͤhrung ihres furchtbaren Regierungsſpſtems 
waren fie verfhiedener Meinung. Danton führte oft den Ausſpruch 
des Mackhiavel im Munde, dab, wenn Blutvergießen Noth thue, eine 
große Metzelei auf einmal einen fhredenderen Eindruck mache, als eine 
Menge Hinrichtungen im Einzelnen. Mobespierre hingegen fab m dem 
lesteren Verfahren das beite Mittel, die Schredendregierumg im Anſehen 
zu erhalten. Maratd Appetit aber war nur durch beide Mordarten 
zugleich zu ſtillen. Sowohl Danton als Nobespierre micden, fo viel als 
möglich, bie Nähe des blutgierigen Marate. . 

Unter ben genannten drei Ungehentern hatte Danten, die Energie, 
die den Girondiſten abging, und wußte gut Velcheib um die geheimen 
Bewegungen der Aufſtaͤnde, zu welden jenen der Echlüffel fehlte. Seine 
Laſter: Zorn, Ueppigfeit und Beuteluſt, waren doc, wenn auch noch fo 
furchtbar, den Attributen ſterblicher Menſchen beizuzaͤhlen; der Neid 
bes Mobespierre aber und der inſtinktmaͤßige Blutbirft des Marat waren 
tenflifcher Art. Dem Danten Eonnte man ſich, gleich der riefigen 
Schlange, Boa genannt, wenn beutefatt, mit einiger Sicherheit nähern; 
Marats Blutgier aber glich jener des Roßigels, die immer fagt, mehr, 
mehr! und bie Mordluft des Mobespierre it dem Nagewurm zu ver: 
gleihen, der nie ſtirbt und feinen Augenblick Ruhe gejtattet. Durch 
Ueberlafung vieler Beute, zur Befriedigung feines Hanges nach Ueppigkeit, 
wäre es ben Girembilten vielleicht moͤglich geweſen, Danton auf 
ihre Seite zu bringen; den Mobespierre aber würde während der ober: 
ften Herrſchaft in Frankreich nichts haben zufrieden ftellen können, und 
Marat würde nur durch einen unendlichen Blutitrom des unglüdlichen 
Landes zu fättigen gewefen ſeyn. Haͤtte man aus dem verabfcheuumgs- 
würdigen Triumvirat einen Colfegen wählen muͤſſen, fo würde, bas ijt 
eine ausgemachte Sache, Danton noch immer der beite gewefen fern. 


Die Catalani und Roffini. 


- (Aus einem jüngft in Fonden, bei W. Elarke, erſchienenen, fehr intereflangen 
Werke, betitelt: Musical Reminiscences of an Old Amatenr, chiefly resperting 
the Italian Opera in England for ſylty Years, from 1772.) 

Die Eatalani. 


Nach dreijähriger getheiltee Megierung, beginnt der Verfaſſer (Graf 
Mount Edgecumbe), zogen fih die Damen Billington und Graſſini zu: 













rüd, bie erſtere im vollen Beſitz aller ihrer Kraft das Theater gi 
verlaffend, die andre kluger Weife nach Italien zuruͤckehreud, wel 
fah, daß die hohe Gunft, in der fie geftanden, ein werig auf die M 
ging. Die große Gatalani, deren Ruhm weithin erſchollen ift, trat 
bie Stelle beider und hatte mehrere Jahre das Megiment gany 
denn fie wollte keine Rivalin noch irgend einen Saͤnger dulden, der 
gemrg geweſen wäre, feinen Theil vom Applaus abzubekommen. 
diefer berühmten Sängerin ift es wohlbekaunt, daß ihre Stimme 
hoͤchſt ungewöhnlicher Kraft und fait uͤbernatuͤrlicher Leitungen. 
it. Ihre Kehle ſcheint, felbit mac ber Angabe von Aerzten, mit fi 
ſeltnen Dehnkraft und Muskelregſamkeit begabt zu ſeyn, und ſteigen 
ihre Stimme aufs hoöchſte, fo hat dieſelbe eine Fülle und eine 
die zum Erſtaunen hinreißt; nicht minder bewundernswuͤrdig if 
deren Geläufigkeit in den bie Scala in halben Tönen auf: und a 
laufenden Zrillern, fo wie ihre Leichtigkeit in dem Ueberſpringen 
zwei Dctaven auf einmal. Es wäre zu wuͤnſchen, fie wire wei 
darauf bedacht, bad Wundervolle diefer Fähigkeit zur zeigen, uud I 
mehr barnac zu gefallen, als in Erſtaunen zu feßen: aber ihr 
ift verborben, baber fie jede einfache Arie durch ein Uebermaaß von 
gebrachten Verzierungen zu Grumbde richtet und hanptfächlich Wer 
an Gefängen von kühnem und feurigem Character finder, wo ihr 
Raum zu ihrer Discrerion (ober Indiscretion) bleibt und fie nicht de 
bie DVegleitung eingeenget it, fondern ſich den ad Tibitum Pal 

mit einer Ueppigfeit und Unbegränztheit hingeben kann, wie ver il 
noch kein Sänger es vermocht, oder, wenn auch diefes, doch nicht ac 
geführt bat, und was fie bis zum fantaſtiſchen Uebermaaß treibt. © 
fingt gern Variationen über irgend eine befannte -einfadhe Arie ; für) 
bat fie diefe Liebhaberei aber bis zur Ubfurdität getrieben, inden | 
fogar ohue Worte, DViolin: Variationen gefimgen hat. Dieſes ütt 
abfoluter Unfinn, ein bedauerliher Mißbrauch des berrlichften Juſt 
ments, der Menſchenſtiumme, und ber entzüdenden Gabe des Geſan 
Wo ich bergleihen Ausgeburten höre, es fen nun in ber Vocal: ol 
in der Inſtrumeuntal-Muſik, da fälle mir immer die Keußerung ei 
nun verftorbenen eblen Staatsmannes bei, berühmter wegen fein 
Witzes als feiner Mufikliebbaberei halber, der, als cr über, die auf 
ordentliche Schwierigkeit irgend einer Spielart ſprechen hörte, 

Bemerkung machte, er wollte, es wäre eine Unmöglichkeit. *) * 
dem Gefagten ergiebt fihs num ſchon hinlaͤnglich, daß die Gatalani * 
ſchlechte Answahl in der Muſik trifft, ımd das fie die, ausbrüdhe | 
fie gefebriebenen Werte unbedeutender Componiften den regelmäßig 
von beſſern Componiſten vorzieht. Einen folhen gany nach ihrem S 
fand fie bier in Purcitta, der mit einem Paar leichten, jedoch arll 
gen, komiſchen Opern Gluͤce gemacht hat. Ihm übertrug fie es, ihr 
halben mehrere ernite zu commoniren; biefem war er aber n 
gewachfen, und fie fielen alle fehr mittelmaͤßig aus. Cie fi 
jede aud in vielen andern, als: in der Semiramis von Pe) 
gallo, die fie zu ihrem Debüt wählte, bie aber Biancirs Mithrit 
und Elfrida bei weitem nicht erkeichte; auch, jedoch mit arıl 
Miderwillen, weil. fie Mozarts Mit, die den Sänger zu febr ın 
der Gontrolle des Orcheſters hält, und ihm noͤthigt, im Tact zu bil 


*) Diefed ban mot wird ziemlich allgemein dem Dr. Johnſon zuackhrel 
ih habe triftigen Grund zu alanben, dab es von dem erwähntene 
Lord berrührt, vom dem noch ein Ähnliches im Erinnerung it, Das k 
Widermillen an Mufit beftdtigt. - Als man ihn fragte, warum er nicht 
die alterchümlichen Eoncerte unterſchteibe, wie ed doc fein Brut 
Biſchof von W........ getham, antwortete Se. Berrlichkeitt „IR 1 
ich ſo taub ald mein Druber, jo unterſchriebe ich auch.“ 
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vemit fie es micht ſehr genau zu vehmen pflegt, hicht feiben konnte, in iſt, als irgend anderswo. 


a Clerueuen di Tito, Auch hat fie bei ung zuerſt „Figaros Hochzeit,“ 
worin fie die Partie der Suſanue bewundernswuͤrdig gab, auf die Bühne 
bracht. In den SHoratiern ‚hatte fie bie erfte Sopran Partie bes 
Lariatio und die Ferlendis, eine ziemlich gute Actrice, damals prima 
suffa, hatte die erſte weiblihe Mole. Sie nahm aber gar Feine Rüde 
iht auf. den Gefammt= Effect einer Oper und auf bie Form all der 
mdern Charactere, wie nachtheilig es auch den übrigen Mitagirenden 


ep mochte, fobald es fich um ibre grillenbafte Wahl der eignen |. 


Partieen handelte. So erhielt die Madame Duſſek auf ihr Anftiften 
u.der Oper Dido die Molle des Aeneas, obgleich dazu weder ihre 
Stimme, ihre Geftalt, noch ihre Action pablih war. In einer andern 
per erhielt Madame Duſſek die erſte weibliche Rolle, und fie nahm 
ür ſich die erfie männliche, Zuletzt eignete fie fich auch die Partieen 
Us prima buffa zu, und gefiel auch hierin. Mir gefiel fie in ber That 
wer im den fomifhen Opern ald in dem ernfteren, weil fie in ben 
riteren mit mehr Cinfachheit und ungekünftelter fang. Ihr Spiel war 
ortvefflic in beiden: majetdtifh, fraft: und ausdrudsvoll in der einen; 
atürfich, lieblich und edel in der andern. Ihr Geficht und ihre Geftalt 
aßten für beide; denn fie iſt fehr huͤbſch, und ihre Züge nehmen ſich 
ihr ſchoͤn auf dem Theater aus, konnten auch eine große Abwechfelung 
n Ausdruck geben, Obgleich der Umriß ihrer Züge entfchieden tragisch 
t, fo kann fie fie doch bis zum reizendften Lächeln mildern und nicht 
Nein den Eharaster der Munterfeit, fondern felbft den der Niniferie 
nd Grzeinfalt annehmen; fo daß fie allen Rollen gewachſen iſt. Dee: 
alb Fann fie bei allen ihren Fehlern (und deren hatte wohl feine große 
Sängerin fo viel) für eime fchr große Künftlerin gelten, und hätte, 
senn gefunder Gefhmad und richtiges Urtheil die natürlichen Faͤhig⸗ 
ten, womit fie in fo hohem Grabe begabt ift, leiteten, eine vollendete 
epn können, 


Die Eatalani war num die einzige Sängerin von einiger Beben: 
ung, bie in England blieb und beide Fächer fülte; da jedoch eine Sin: 
erin noch feine Oper bildet, *) fie aber einerfeitd niemand neben fich 
den konnte, und die Direcfion andrerfeits durch ihre jährlich gejkeiger: 
en Forderungen außer Stand fehte, noch andre Mitglieder zu falariren, 

trat fie im Jahr 1818 vom Theater ab, nachdem fie zuvor bemüht 
wefen war es zu kaufen und fo deifen Eigenthuͤmerin, Directrice 
md alleinige Aetrice zur werden. Seit fie unfre Bühne verlafen, hat 
ie feine andre wieder betreten, außer zu Paris, wo fie ein Heines 
Iheater ımter ihrer eignen Leitung eröffnete, aber ihre Rechnung nicht 
abei fand. Es fällt auf, daß die beruͤhmteſte Sängerin und Actrice 
jrer Zeit fo lange ohne theatralifches Engagement geblieben iſt, doch 
Hart fi diefes aus ihren, alles Maaß überiteigenden Forderungen, **) 
te es jedem Unternehmer unmöglich machten, dabei beftehen zu kön: 
en; fie aber hat es mehr nach ihrem Geſchmack, vielleicht auch ihrem 
atereſſe entfprechender, gefunden, faft ganz Europa zu bereifen und 
foncerte zu geben, in welchen fie die Gefangpartieen meiſtens allein 
bernahm. Auch England hat fie im diefer Weife befucht, und dürfte 
% wohl noch öfter, weil fie noch immer eine Vorliebe für daſſelbe 
hat, dort auch im weit höherem Grade bewundert und bezahlt worden 


2) ger a, der Hert Balabregue , dachte freilich anders, und fol, mie 
ersäbte wird, gefagt haben: „Ma femme, et quatre ou cing poupees, 
voila tont ce qu’il faut.“ 


++) Im erften Jahr erhielt die Catalanı den Gehalt, den Mrs, Dillington ges 
habt, mämlich 2000 Guineen (alfo 500 mehr, ald die Banti). Ich felbft 
babe gehört, daß fie fagte, das fen erbaͤrmlich wenig, und folle fie bleiben 
„ei vogliono wmolte mila lire sterline.“ Sie forderte, und erbiele dann 5000, 


Am wenighen Glüd hat fie in ihrem eignen, 
Lande gemacht, wo fie nur wenig gelungen bat, unb wo man ihre Tas 

iente nur gerade fo viel, ald fie werth find, würdigte. Wenn fie in 

dem Gefagten nicht eben in einen fiebenswärdigen Lichte erfcheint, fo 

muß man ihr doch die Gerechtigkeit wieberfabren laffen, hinzuzufügen, 

daß ihre Character außerhalb der Bühne durchaus liebenswuͤrdig it, Sie 

ift eine vortrefflihe Frau ımd in jeder en bes Privatlebens von 

unbeſcholtenem Rufe. 

Roſſi i ni, 

Daß Noffini Genie und Erfindungsgabe befitt, ift nicht zu laͤngnen; 
doch leiter fie kein guter Geſchmac, und man Fönnte fie fantaftifch nen: 
nen; unerſchoͤpflich find fie auch nicht, denn er ift ein fo eilfertiger und 
überfchwenglicher Componiſt, daß feine Einbildungsfraft. bereits am 
Boden zu ſeyn fcheint und es feinen aͤrgeren Plagiarius giebt als ihn. 
Seine Compofitionen find ſich einander fo ähnlich, und tragen ben 
Stempel des Eigenthuͤmlichen und des Manierirten in fold hohem 
Grade, daß, während es unmöglich ift, ein Muſikſtuͤck von ihm micht 
fofort zu erfennen, ed oft ſchwer halt, eind von dem andern zu unter 
fheiden, Ich wenigitens geftehe ganz offen, daß ich es nicht im Stande 
bin, und daß ich nur wenige feiner Compofitionen in meinem Gedicht: 
nife zu bewahren vermag. Zu dieſer großen Identität trägt der Styl, 
der eben an ber Tagesordnung it, nicht wenig bei. Wenn ein ein 
zelnes Mufititüct (oder was als ein ſolches anzufehen ift) fo viele ver: 
ſchiedene Dinge enthalten fol, ald woraus man drei oder vier hätte 
machen konnen, fo mußte bed GComponiften Cinbildung in der That 
wunderbarlich fruchtbar fepn, wern man, da das Verlangen nad Neuem 
ſich wenigftens vervierfacht hat, nicht auch öfterd wieder auf die naͤmli— 
chen Ideen ftoßen follfe. Won den Roſſiniſchen Opern, die bier gegeben 
worden find, vereinigt die J,a Gazza Ladra alle die Untugenden des 
neuen bramatifchen Styls, die ich geruͤgt habe, und fann als cin reden: 
bed Beiſpiel gelten. Ihre Finale's und auch viele ihrer {ehr zahlreichen 
pezzi concertati find ungemein laut, und die gemachte Anwendung 
von lärmenden Yuftrumenten fcheint mir dem Gegenftande durchaus 
unangemejien zu fenn. Es kann nichts Albermeres gedacht werden, als 
die Urt und MWeife, im welcher diefe einfache Gefchichte in dem italienis 
fhen Stüde (gleih dem Cuglifhen aus einem und demfelben Gegen: 
ftande, der Pie volense, genommen) dargejtellt wird, indem man darin 
ein dienendes junges Bauermaͤdchen, das eines geringfügigen Diebfiahls 
angeſchuldigt ift, unter. zahlreicher Bedetumg und mit milirairifcher Muſit 
ind Verhoͤr und zum Richtplatz führen ſieht. Uber es iſt ja ein 
Melodrama, bei welchem es nicht allein erlaubt, fondern fait uner: 
laͤßlich ift, gegen alle Wahrheit, Natur und Wahrfcheinlichkeit zu ver: 
ftoßen. Es kann bier nur geſchehen ſeyn, um dem Gomponijten freies 
Spiel zu laffen, fich ganz feiner Liebhaberei für das fortissimo hinzu: 
geben. Schr beliebt bei feinen Bewunderern it die Oper Tancred, 
auch enthält diefe allerdings zwei oder drei fehr gute und -gefällige 
Mufitftüde: wenn aber die Haupt: oder wenigſtens die Favorit = Arie 
der Hauptperfon in einer heroiſchen Oper fo beſchaffen if, daß daraus 
nicht allein eine Auadrille gemacht werden kann, fondern fie dazu 
beſſer ald zu irgend etwas anderem geeignet zu ſeyn fheint, fo lann 
nicht mehr die Rede davon ſeyn, daß fie fchiclich gewählt und am red: 
ten Orte ſey. Und diefes it namentlich der Fall mit der berühmten Gavatine 
Di tanti palpiti,*) die, obgleich in ſich fieblih, doch ganz befonders 


*) I einer Iateinifchen Piranei entnommen, die ald fein eigen auszugeben, ſich 
Roffimi nicht entbloͤdet hat. Geine andre Favorit⸗Cavatjne, Di pincer mi’ 
balza il cuore, ift ame BoltdsBrie, die die ſieiliamſchen Banern fingen: — 
fo viel über die Origimalırär feiner beiden volksbeliebteſten Gefänge. 
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in dem Stol eines wirklichen framoſiſchen Contre⸗Tauzes componirt 
iſt. Aber nicht bloß diere allein, mein die Hälfte von Moffines Opern 
find zu Qiuadrilken mmaensanbelt werben, ia fogar Mose in Bitte, 
ein geheiligtes Oraromiiim! Wire es mbglic, ein Gleiches mit 
Händel zu Elm, sic indem 08 für eine Entweibung halten. 
Was folt man aber von der Itbeilsfähiakeit eined Componiſten halten, 
der zu einem feierlichen Terte eine fo leichte umb triviale Muſit ſetzte, 
das folhes möglih war? Oft habe ich im vollem. Ernte bie Bemer: 
kung machen hören, feine Opern machten fih am beiten, wenn fie fo 
ohne die Stimmen gegeben würden. Ein ſonderbares Lob für MWocal: 
mufit, die ich immer für das beite Vehikel gehalten habe, um darin 
Gefühl und Leidenſchaft aus zuſprechen und den Worten einen größern 
Ausdrud zu geben, ald es im anderer Weife moͤglich ſeyu würbe; daher 
denn, wenn wirklich gut, beides ungetreunt beifammen fepn muß. Uebri— 
gend hat es mit dem Gefagten feine Michtigkeit und Roſſini legt bem 
Orcheſter eine ſolche Wichtigfeit bei und bearbeitet feine Begleitungen 
dergeitalt, daf bie Wocalpartie oftmals die untergeordnete ift, die micht 
nur nicht unterftüßt, fondern felbit erſtickt wird. 
Die Leichtfertigkeit und der lodere Styl umferer modernen Murit 
it für das Ohr, was Flittergold für das Auge: glänzend, auffallend, 
‚ für einen Augenblick vielleicht feifelnd ; fie wird aber nicht Stand hal: 
ten, und bald in bem Wechſel des Geſchmacks untergeben, fo daß ich 
bei der Prophegeihung nichts zu wagen glaube, daß Roſſini, wenn er 
kaum zu fhreiben aufgehört, ſchon vergerfen ſeyn, und feine Muſik, wir 
die fo mancher feiner Vorgänger, und die ihm noch überlegen waren, 
zur Seite gelegt werben wird, während Mozarts Name, fo wie bie 
feiner beiden großen Landsleute, Händel und Haydn, ewig leben und 
man auf ihre, als ächtes Gold auf die Nachwelt übergebende Compo— 
fitionen, zu allen Zeiten und aller Orten, fo lange nur der matürlice 
Geſchmack und Sinn für Mufit, der Menfhen jeden Alters und in 
jeder Lage’ eigen ift, fo wie die Liebe zu ihrer wahren und Achten Schön: 
heit fortbejteht, mit Entzüden laufchen wird. 





Noch ein Bericht uber Göthe. 


Bir haben in No, 192 unſ. BL. einen von Serrn Ampere d. j., aus Weimar 
über Goͤthe geichriebenen Brief mirgerheilt. Bei dem hoben Inrereſſe, das für 
und Deutkhe die Anerkennung des Werthes diefed ehrmürdigen Veteranen unferer 
Dichter von Seite des Auslandes baben muß, glauben mir unfern keſern auch 
nicht vorenthalten zu dürfen, was eim anderer gebilderer Franzos, der Goͤthe in 


einem Zwiſchent aum von Jahren in neuerer Zeit zweimal ſah, und fi die Hauptz | 


momente der Unterhaltung mir Goͤthes eignen Worten möglichft ren fogleich auf: 
zeichnete, Darüber hat bekannt werden laffen. Wir geben es ohne weitere Bemers 
fung mit woͤrtlicher Treue wieder - 


Erfter Beſuch bei Goͤthe. 


B Weimar, dem ı7. Detober 1817. 
Goͤthe it ein Mann von ungefähr neun und ſechszig Jahren: mir 
ſchien er kaum ſechszig. Es it von Talmas Geſtalt, nur etwas ftärfer; 
vielleicht auch ein wenig größer. Die Züge feines Geſichts find groß 
und von bejtimmten Ausdruck: hohe Stirn, ziemlich breites aber wohl 
proportionirtes Geficht; ernſter Mund, durhdringende Augen, dunkle 
Gefihtsfarbe, allgemeiner Ausdrut von Kraft und Nachdenken, 

Sein Haus ift prächtig; es wurde, wie man mir fagte, auf dem 
Plage oder Grunde einer Kirche erbaut. Ueber der innern Thür lieſt 
man das Wort: Salve! Er empfing mich in einer, mit Büften ver: 


c 


sierten Gallerie, wo wir bann auf und abzingen, Sein Gang iſt table 
und langfam, wie fein Spreden; aber am einigen feltenen jedoch ſtatten 
Bewegungen, die ihm entſchluͤpfen, ſieht man, daß ſein Jumeres bewege 
ale feim Aenſſeres it. Die Unterhaltung, anfänglich Talt, wurde 
und mac beliebter; er ſchien ſich datin nicht zu mißfdllen; Id 
einiger Angenblite, worin fih Goͤthe mit Vergnügen entfaltet. & 
ging und blieb wieder ſtehen, um mich zu prüfen, ober fich zu ſamm 
und tiefer in Gedanken einzugeben, ober einen Ausbrud zu füchen, dm 
ein Beifpiel und Details zu geben, Seine Armbewegung ift, wie (det 
gefagt, ſparſam aber maletiſch; feine Haltuug im Allgemeinen wirt, 
träftig, imponirend, Wir blieben ungefähr eine Stunde beiſammen 
Ich war befonderd von feinem tiefen Sinn uͤberraſcht. Er fprad 
Paradoron, Feine feltfame und frembartige Behauptung aus, ob er 
glei mur Neues fagte. Seine Einbildungskraft leuchtete von Zeit fl 
zeit dutch; viel Geift im Einzelnen und im der Entwidelung ; wehrn 
Genius im dem weſentlichen feiner Ideen. Was mir feinen kit m 
charakteriſiren ſcheint, das ift der Umfang deſſelben. ] 

Ich fcilderte ihm den Zuſtand der Philofophie in Franfreid wi 
nteine Entwürfe. Er fagte mir, daß Frankreich ſich mie mit poilofepkt 
beſchaͤftigen werde; fondern nur einige Individuen, fo wie Willers, deſt 
Verluſt er beklagte, 

Dies führte und auf den Zuftand ber Philoſophie in Deutſchlau 
@r mufterte alle die ausgezeichneten Phllofophen, die von Jena u 
Sachſen⸗Weimar ausgegangen waren: Meinbold, Fichte, Schelling, Heet 
Herder, Schiller, Wieland, der auf feine Weife auch Philofoph war. 

„Ib habe alles gefchen in Deutfchland, von der Vernunft bis zum 
„Moſticismus. Ich bin Zeuge aller Dievolutionen geweſen — — 

„Vor einigen Monnten habe ich Kant wieder zu leſen angelangen; 
„nichts iſt Harer, feit man alle Folgerungen aus feinen Prinzipien ge 
„gen bat. — — Kants Epftem iſt nicht jerjidrt.“ 

„Diefes Epitem oder vielmehr, dieſe Methode bejtcht darin, das 
„Subject vom Dbject zw unterfcheiden, das Ich meldes beurtheilt 
„von der beurtbeilten Sade, mit der Neflerion, daß es immer mem 
„Ih it, welches urtheilt. Somit, da immer die Eubjecte ober de 
‚Quellen des Urtheils verfdieden find, fo it es ganz far, dab die I: 
„ebeile es auch fern muͤſſen. Die Methode von Kant if ein Pranyp 
„von Humanität und Toleranz.“ *) 

— In der deutihen Philofophie,“ fagte er noch, „haben ſich di 
verſchiedenen Eigenſchaften des Geiſtes beurkundet und offenbart. —— 
„Wir haben wechſelnd die Vernunft, die ESiubildungékraft, bad Gr 
„fühl, den Enthufiasmus vorberrihen fehen — — “ 

Er ſprach hierauf viel von Phyſit. Nach ihm hat das Wert wen 
Biot, (dad damals chen erfchienen war), zwei Theile, die im zwei u 
fhiedenen Spitemen gefhrieben find, deren immerwährende Gegenſete 
und Widerſpruͤche ein geübter Geift leicht erfennt. 

Mit Lebhaftigkeit erklärte er fich gegen das atomijtifdhe Syſtem. 

Ich kann die Hauptpunkte unferer Unterhaltung bier mur andeates. 
Es it mir unmöglich einen Begriff von dem Zauber der-Nede zu geben 
der Göthe eigen it: alles iſt individuell und alles hat doc ‚die Mas 
des Umendlichen und Unbegrängten; die Beſtimmtheit und der Umfans, 
die Sierlichkeit und die Kraft, der Reichthum und die Eiufachheit uud 
endlich eine unbeſchreibliche Gragie waltet in feinen Worten, Ich bit 


) Diefe Worte, wenn gleich dem mahren Sinne nach unbefreitbar, jr 
hoͤchſt mager, waren ſicher im Goͤthes Munde mar der Eingang il = 
führlichern befehrenden Neußerungen, die aber leider! umier Berichterie 

auf dem Wege bis zum Gafthofe vergeffen zu haben ſcheint. MD 
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üben: mit Eatzuͤgen zu. Ohne Auſirengung ging er vom einer Idee zur 
andern Aber, über jede ‚ein weitumfaſſeudes, mildes Licht werbreitend, 


das mich erleuchtete und bezauberte; fein Geiſt eutwickelte ſich vor mit 


mit der Meinheit, der Leichtigkeit, dem gemäßigten Glanz und der ener: 
giſchen Einfachheit Homers. 


| Zweiter Beſuch bei Gbthe. 
— 


Beiinar, den 28. April 1626. 
Jap ging um eilf Uhr zu Goͤthe umd fragte zuwörberit mac Frau 
‚von Göthe, feine Schwiegertochter, an melde ih zwei Briefe von. Ber: 
Im hatte, Ich ging üͤber die gemeinfchaftlihe Treppe nach dem Flügel 
des Haufes, wo feine ganze Familie wohnt. Der Diener fagte mir, 
daß Fran von Gothe (die Kammerräthin) ſich nicht wohl befaͤnde und 
noch im Wette fen. Ich übergab ihm daher meine beiden Briefe und 
bat ihm, mtich die Stunde wien zu laſſen, wo ic wiederfommen. Könnte. 
Ich fragte nachher nah Sr. Ervelleng, dem Herrn Minifter von Gothe, 
gab dem Diener für ihm den Brief von Hegel mit der naͤmlichen Witte 
und sog mich zurück. — Ih hatte umgefähr die Halfte der Straße zus 
rüdgelest, ald der Diener mir nachklam und mir fagte, daß Herr von 
Göthe mich auf der Stelle zu fehen wuͤnſche. Da kam ich denn wieder 
zu der fhönen, mit Gipdabdrüden und Heinen Statuen gezierten Treppe; 
dann führte man mich in dieſelbe Gallerie, wo ich vor acht Jahren zum 
erſtenmale das Glüd gehabt hatte, Gdthe zu fehen und von dieſer nl: 
lerie im ein Cabinet, wo, wie man mir fagte, Goͤthe gleich erſcheinen 
würde. Ich fühlte mich ſehr bewegt und ſah begierig um mich her auf 


die Gemälde, Kupferjtihe, Bücher und ſaͤmmtliches Geraͤthe. Das. 


Gemach it mehr lang als breit. Un der Wand, den Fenftern gegen: 
über, Hängen Zeichnungen und Eopieen von Gemälden; über dem Sopha 
ein Entwurf, ben ich niche die Zeit gehabt. babe zu prüfen; über andern 
Meubeln colorirte Zeichnungen, eine mit der Inſchrift: Herren Aleran: 
der von Humboldt, Reben den Fenjtern ſtehen Heine Bücherporte, 
alles im ber größten Ordnung; im der Tiefe ein Pult mit mehreren 
Abtheilungen, wo große, lange Cartons lagen, die ohne Zweifel Eharten 
oder Kupferſtiche enthalten. Ich fab mit mehr Vegierde als Unter: 
ſcheidung um mich her, befangen von der Idee, mich in Gothe's Cabinet 
zu befinden, wo er felbit gleich erſcheinen follte, als die Thür der Gal: 
ierie fich öffnete und ich einen Gteis erblickte, den ich fofort wieder: 
erkannte. Er img ein farbiges, nachlaͤſſig umgefchlungenes Halstuch, 
Pantalons von Tuch, einen blauen Weberrod, den Kopf unbededt, 
Welcher Kopf! breit, hoc, tief, imponirend, bewunbernewerth. Er 
näherte ſich langfam, deutete auf den Sopha und fegte fih da mit 
mir nieder. Ich dankte ihm fiir die Güte, mich zurücdrufen zu laffen. 
Er antwortete, daß es ihm fehr leid gewefen ſeyn würde, mich nicht gefehen 
zu haben, „&ie kommen von Berlin? — Sie kennen Herm Hegel? 
„ein herrlicher, treffliher Menfh!“ 

Bei jebem Worte, das er ſprach, haftete er; feine Stimme zitterte. 
Indem ich ihm zuhörte, haftete mein Ange auf ihm und ich fonnte von 
den Zerſtoͤrungen urtheilen, die acht Jahre an diefer großen und ſtarken 
Geſtalt hervorgebracht hatten. Jedes Wort koſtete ihm Anftrengung ; 
er hatte ein leidendes Anſehen; ich ſagte ihm das 

„Nein,“ erwiederte er, „ic leide nicht eigentlich; aber das Ak 
„ter — — Ih muß nur vorfihtig ſeyn, nichts zu lange treiben, mich 
„im Gleichgewichte halten, um den Geichäften zu genügen, die mir 
„noch obliegen.“ 

Ich fragte ihn, ob er mir keine Aufträge nach Paris zu geben 
habe, wo man fi für Deutfchland zu interefiiren anfange und Schiller 
und ihm überfehe, Ich wollte ihn dahin bringen, ſich uͤber den Zuftand 


ber: Kiteratut in Fraukreih aus zuſprechen und feinen Math hören; aber 
Folgendes war: alles, was er mir ſagte: 

„Ja, fo viele Ueberſetzungen beweiſen einen Wunſch nach dem Bef— 
„fern; umb man kann nicht leugnen, Daß Ahter Wille in Frankreich vor: 
„handen ift. — Ja, ich weiß es, aber idy Babe dieſe Ueberſetzungen nicht 
„geleien. Wie ich Ihnen ſchon fagte, ich muß mich jet im Gleich⸗ 
„gericht erhaften und mir manche Lectuͤre verfagen, die mir Freude 
„machen würde. In meiner Jugend gab ich mich Allem hin, was mic 
„intereffirte; jetzt muß ich Enthaltſamkeit üben und mich auf einige Ge: 
„genftände beſchraͤnten.“ 

„— Man hat Kauft buchſtäblich überfept? Dennoch begreife ich 
„ed. Um fich zu verbeifern, darf bie frangöfifche Sprache nur um einige 
„Jahrhunderte zurüicfchreiten und auf Marot zurüdfommen — — Ja, 
„Die Sprade von Marot, — — Man muß fih einige Freiheit nehmen; 
„nach und nach gewöhnt man fich daran,“ 

Als ich fah, daß ich michts weiter über Frankreich herausbringen 
konnte, änderte ich den Gegenftand der Unterhaltung. „Mindeſtens,“ 
fagte ich ihm, „fühle ich mich gluͤclich, dab Eie unter die Gegenitände, 
„womit Sie ſich beſchaͤftigen koͤnnen, die neue italienifche Literatur 
„umd meinen Freund Manzoni aufgenommen haben,“ 

„Ach Manzoni, (rief er mit aufwärts gerichtetem Blicke und finnis 
gem Tone aus), „das it ein fehr intereffanter jumger Mann. Ex hat 
„angefangen, fih von ben angenommenen Diegeln zu entfernen ımb 
„befonders von ber @inheit bes Ortes, Aber die Alterthümler (tes 
„aneiennistes)" ſetzte er, ſelbſt⸗ laͤchelnd über ſein eben gemachtes Wort, 
binzu, „wollen das nicht. — Ja, man hat' ihn deshalb angegriffen, und 
„doch ift er nur mit Maaße von der Regel abgewichen, und bas gefällt 
„mit. Der Anfang ijt (ehr gut. Webrigens werben biefe Streitigkeiten 
„Immer dauern und das fchaber nichts; jeder muß mac feiner Weiſe 
„oerfahren.“ a 

„Ta, ich habe Adelchi erhalten. Ich habe felbit einen Auszug 
„Daraus gemacht, den ich vielleicht herausgeben werde, wenn ſich die 
„Gelegenheit dazu findet. Ich babe ihm aͤufmerkſam ſtudiert. Es iſt 
„fehr viel Schönes darin. Ich liebe nicht, mich bei Einzelnheiten auf: 
„zubalten — man muß immer bag Gange ind Auge fallen; aber erin: 
„nern Sie ſich wohl des longobardiſchen Soldaten, bei welchem bie 
„Verſchwornen fi verfammeln und ber nur am feine eiane Erhebung 
„denkt. Wie er alles für fich hemmt und geſtaltet!“ Hier begleitete 
Goͤthe, ermuͤdet und immer huſtend, ob ihn gleich die Unterhaltung zur 
intereſſiren ſchien, die wenigen Worte, die er ausſprechen konnte, mit 
Blicken and Geſten, als wolle er dadurch ergänzen, was er nicht aud: 
druͤcken konnte. „Wie er die Abſichten und Anfchläge aller Welt feinem 
„Zwecke dienen laͤßt! — und dann, an dein Hofe Garld des Großen, 
„wie er fich da das Anfehen zu geben weiß, Diejenigen zu beſchuͤtzen, 
„die er verrathen hat!“ 

„Ja, Manzeni hält ſich an die Gefhichte und an wirflihe Perfo: 
„nen, Die fie hergiebt; aber Cindem er ein wenig lächelte) er ethebt 
„fie, durch die Charaktere, die er ihmen unterlegt, bis zu und; er leiht 
„ihnen unfere menſchlichen, felbft liberalen Anſichten nnd Gefühle; und 


1 „er bat recht. Mir koͤnnen uns nur für das intereffiren, was und ein 


„wenig gleicht, und nicht für die Kombarden oder Longobarden, und für 
„den Hof Karls des Großen, der ein wenig zu roh feyn würde. Sehen 
„Sie Adelchi; das it ein Charakter von Manzoni's Erfindung.“ 


Hierüber fagte ich ihm mit einiger Bewegung: „Die Gefühle des 
„ſterbenden Adelchi find die Manzoni’s felbit. Manzoni, der ſtets Ipris 
„cher Dichter iſt, hat ſich im Adelchi gemalt.“ 
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— „Ja? Wirklich? Lange fhon hatte ich frine Seele und feine | eine Schweiter, in tprolifchem Coſtuͤm; alle mit fonberbaren runden, 


„Art zu empfinden aus feinen Inmi sacri erkannt, Er ift ein maiver 
„und tugendhafter Katholik.“ 


Ich drückte ihm, als Freund von Manzoni, meine Dankbarkeit dafür | 


aus, dab er die Güre habe, ohne ibm zu fennen, ihm zu vertheidigen 
gegen die Kritit des Quaterly - Review. Er antwortete mir mit bem 


’ 


Tone der Wahrheit und des-inmigen Gefühle: „Das thue ich mit Webers | 


„eugung und mache es mir zum amgelegentlihen Gefchäft, Adelchi 
„it ein größerer Stoff; aber ber Graf von Carmagnola hat viel 
„Tiefe, und der Iprifche Theil davon iſt fo ſchoͤn, daß ihn diefer bös: 
„willige englifhe Kritiker gelobt und ſelbſt überfegt hat.“ 

Ich fagte. ihm, dab Manzput jetzt einen Noman fhreibe, worin er 
der Gefchichte treuer ald Walter Scott ſeyn und fein hiſtoriſches Spftem 
ftreng anwenden werde. 


„Und welchen Gegenftand behandelt er?" — „Das fechsjchnte | 


„Jahrhundert in Mailand." — „Das fechszchnte Jahrhundert in Mais 
„land! Manzoni it Mailinder. Er wird diefes Jahrhundert gründlich 
„feudiert haben, — Wenn Sie Manzoni fehen, fo fagen Sie ihm, wie 
„fehe ich ihm ſchaͤtze und liebe,“ 





Goͤthe war fo ermuͤdet, daß ich mir ein Gewillen-baraud machte, | 


die Unterhaltung zu verlängern. Ich ftand anf und fragte nochmals 
nach feinen Befehlen nah Parid. Er fagte mir, daß er für ben Augen⸗ 
bli® keinen Auftrag zu geben babe, „Aber glauben Sie mir," fügte er 
hinzu, indem er mich mit feinen milden und durchdringenden Ungen anfah, 
„das ich mich fehr für Sie intereffire, und dab es mir Freude machen 
„wird, nach Ihrer Ruͤckehr nach Paris Nachricht von Ihnen zu erhalte.“ 
Er neigte fanft fein ehrwürbiges Haupt und ich verlieh ihn, 

Abends, als ich Frau von Schw... erzählte, dab ich Göthe am 
Morgen geſehen, war fie fehr darüber verwundert und fagte mir, daf 
Goͤthe Tags vorher zur Ader gelaffen und daB ber Arzt ihm verordnet 
babe, mehrere Tage niemand bei fi zu empfangen. Here won M., 
ein Hausfremb von Goͤthe, der ba zu Mittag gegeffen hatte, fagte mir, 
daß Götbe mit Güte meiner gedacht und gedufert habe, daß er mich 
nicht babe von Weimar weggehen laſſen wollen, ohne mid zu ſehen. 
Us ich mad meinem Gaſthof zuridfam, fagte mir der Kellner, dab 
der Miniſter von Goͤthe eine Karte geſchickt und ſich habe nah mir 
erkundigen laſſen. Ich begriff fehr gut, daß fo viele Aufmerkfamteit 
nicht meiner Derfon gelte, fondern daß, in meiner Lage, Göthe mir einen 
Öffentlichen Beweis von Intereſſe geben und den Freund Hegeld chren 
wollte; und ich war davon mehr gerührt, ald wenn er nur an mic, 
gedacht hitte. Schon herrſchte Goͤthe über meine Einbildungskraft und 
meinen Geiſt; feit biefem Augenblicke gehörte ihm auch mein ganzes Herz. 


Die Tyroler Sänger in Sonden. 


Weber den Eindruck, den dieſelben im der engliſchen Sauptſtadt bereird im einer 
vorldufigen Probe gemacht, giebt ein Meferent in der Literary Gazette einen 
Bericht, der durch den Umſtand, das erfterem ſowohl bas in unfrer Sprache foges 
nannte Dodelm felbft, als auch ein Mame dafür im Engliſchen ganzlich anbe⸗ 
Zanne zu ſeyn ſcheint, einen hoͤchſt konſchen Anftrich gewinnt, daher wir denfelben 
bier zur Eraöglichkeie unfrer Leſer mirebeilen wollen, 


Morigen Sonnabend, den 26. Mat, fo beginnt ber Bericht, wohnten 
wir einer vorläufigen Probe bed Goncertd, daß eine Tyroler Familie 
Namens Mainer zu geben willens it, in ber aͤgyptiſchen Halle bei, 
wobei ach mehrere Perfonen von Diftinktion und fat alles, was als 
Mufifer hier einen Namen. hat, zugegen war, Es find vier Brüder und 


mit. Blumen und Febern aufgepußten Hüten, und die Männer mit 
kurzen grünen Jaden, wie die der Poftillons, geftreiften Weiten, fehwar: 
sen Beinkleidern, weißbaumwollenen Strämpfen und tuchenen Stieflerten 
mit grünem Bande zugefhmüärt. Auch tragen fie Stickereien vor der 
Bruft, Dinge an den Fingern, und prunfen mit Schnauzbaͤrten a la 
Bond - street, fo wie wir fie feit dem Frieden von 1815 viel bet unfere 
Dandys, Springinsfelden, Copiiten, Comptoir- und Ladendienern ı. 
gefchen haben. Der Anzug der Tprolerin hat viel Aehnlichkeit mit dem 
Schweiger = Coſtuͤm, nur ift er von feineren Stoffen, Ihr Heuferes it 
durchaus kleidſam und pittorest, 

Das Programm ftplifirt fie »Tyroler Minftrels, oder Naturfänger,“ 
welcher letztere überflüfiige Titel ihnen wohl ad captandum beigelest 
ſeyn mag, oder auch zur Bezeichnung deſſen, daß fie nicht wilfenfchaftlic 
gebildet find, Ihre Singeweiſe iſt zugleich fonderbar und lieblich und 
muß allen denen, die nicht Gelegenheit gehabt haben, den Gefang der 
Tproler in deren Geburtslande zu hören, viel Spaß ımb Vergnügen, 
machen. Sie fangen. zehn oder ‚zwölf ihrer Nationallieber oder Arien 
in Quintertenmanier; hin und wieder ahmten dabei eine ober mehrere 
Stimmen eine Inſtrumentalbegleitung von Schallmeien oder Hörnern nach 
was ſich ſehr ſchoͤn machte, - Einer der Brüder aber erecıttirte ein Sole, 
das fih gar nicht befchreiben laͤßt: die Meobulationen waren weder 
Gefang, noch Gepfeife, noch Geheul, wohl aber ein Gemifch von dieſem 
allen, das und vorfam wie ein in Melodieen gebrachte: Wildengeheull). 
Mehrere der Partien umd Chöre (wenn wir fie fo nennen dürfen) waren 
in diefem Charakter, und erheifchten eine eigenthimliche Anwendung der 
Mund: und Hals: Muskeln, Im Ganzen bat ung diefe neue und fon 
berbare Darjtellung eine angenehme Unterhaltung gewährt. Obgleich die 


"Sänger im Unfange gemeiniglich nicht zufammen ftimmen, fo kommen 


fie doch bald in ben herrlichjten Einklang, und die fo combinirte menſch 
liche Stimme übertrifft jede. andere Muſik. Auch bat die Einfachheit 
und die Anmuth der Töne etwas Zaubetiſches an fi, fp wie deren 
eigenthuͤmliche Flerion es bekundet, daß fie dem Wolfe eines wilden und 
birtenhaften Landes angehören. Sie verlieren gewiß fehr in ihrer Wür: 
fung in der Atmofphäre eines Concert: und Ballzimmers; aber in Yon: 
don muͤſſen wir uns ſchon bei Vielem mit dem Künftlihen behelfen und 
ums (wenn es angeben will) in dem Baflin im Green:Parf den Zürcher 
See, in Conſtitution Hill den Montblanc, und in den Waſſerkarren in 
Piccadilly Die reißende Rhoue vorftellen. Als Finale fangen fie das 
God save the King im ziemlichem Englifh, das fie überhaupt ſchon 
ziemlich aeldufig ſprechen (2). Fi 


Herrn Brunels eigner Bericht an die Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Paris über das neuerliche Eindringen 
von Themſenwaſſer in den Tunnel. 


— In ibrer @igung vom 23. Mai hat die Hlademie der Wiffenfchaften zu Parit 
mehrere son Herru Brunel aus Ponden an fie gerichtere Briefe verliefen bören. 
Sie enthalten Die hoͤchſt intereſſaute Relation des Unfalls, der Das ſchoͤne Werk de⸗ 
Heren Brunel vor Kurzem betroffen bat, Bir glauben, daß man diefe, an 
authentiſchet Quelle berrährenden, genaneren Berichte Äber ein Unternehmen, das 
bei allen Freunden der Künfte und Wiſſenſchaften die hoͤchſte Theilnahme errest 
hat, nicht ohne Intereſſe leſen wird, Dad Schreiben, mit welchem derfelbe bieie 
Relation einſendete, iſt im folgenden Ausdruͤcken abgefaft: 


„Ich uͤberſende Ihnen aubei, mein verehrter Here! den Bericht 
über die vornebmlichjten Umftände bei unferer Havarie; denn es iſt fü 
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nesweges ein Schiffbruch, unfer Echiff lann nicht untergehen. .... Die 
Melation, die ich Ihnen uͤberſchicke, ift hoͤchſt genau. Ich hegte ſchon 
ſeit ſechs Wochen ernitliche Beſorgniſſe: ich ſehhte davon unfee Adminiſtra⸗ 
toren in Kenntniß, allein fie glaubten, ich habe wohl ein wenig Viſionen. 
Am vorhergehenden Freitage erfuhren wir einen plöplichen Herabfall von 
einer in Koth verwaubelten Erdmaſſe von mehr als fieben: bis achthun⸗ 
dert Cubitfuß. Es war uns gelungen, alles weitere Herabfallen davon 
aufzuhalten, und mir hatten ſchon die halbe Länge unfres Schildes ge: 
wonnen, ale der Unfall uns überfam. Ale unfre Arbeiter haben ſich 
bei der Gefahr fehr gut benommen, fo viel Zutrauen hatten fie in bie 
Schutzmittel, die wir mit und führen.“ 
Bier mun die Relation felbft: j 

„Um 15. Mai drang das Waſſer in ſolch einer bedeutenden Menge 
in den Tunnel ein, daß die Werfleute Mühe hatten, ihre Arbeiten fort: 
zufegen. Man erariff indeſſen ſo prompte und twirffame Maaßregeln, 
daß am 16, bereits dem Uebel im etwas geiteuert war, und am 17. fand 
ſich eine fühlbare Beſſerung in der Natur des Terraind. Tags darauf, 
Freitag, hatte der Schild ein Thonlager erreicht und man hielt, nad 
angeitellten Verſuchen, fich vor aller Gefahr gefibert, mit Ausnahme 
ber zwei Abtheilungen oder Bellen No. 10 umd U. In diefen beiden 
war dad Terrain in dem Zuſtande eines flüffigen Kothes, und erforderte 
die groͤßtmoͤglichen Vorſſichtsmaaßregeln.“ 

„Herr Beamiſh, Ingenieur-Gehuͤlfe, war an feinem Poſten, und 
im Augenblit des Vorfalls iuſpicirte derfelbe die Arbeiten am andern 
Ende des Schildes. Der Mineur der Selle No. 11 begann plöglich 
um Hilfe zu fehreien; allein im Deonent konnte man, dba Niemand feine 
Zelle verlaffen wollte, nicht fogleich dahin eilen. Der Mineur rief von 
Neuem um Huͤlfe: ber Arbeiter zur Seite deſſelben, begab fich zu ibm; 
konnte benfelben jedoch nur erreichen, indem er queer durch einen Waffer: 
ſtrom fchritt, ber die Lichter verlöfchte." 

„als Here Beamifh den Kiedfand, unter Begleitung eines plößlichen 
Herabtrömend von Waffer , fallen hörte, begab er fih auf der Stelle 
nach jenem Orte, ſammelte bie Arbeiter, die babin zu geben bereit waren und 
machte alle möglihe Anftrengungen, das Waſſer aufzubalten; aber die 
Einftrömung hatte ſchon eine ſolche Stärke erreicht, dad man den Arbei: 
tern ben Befehl ertheilen mußte, fih zuruͤckzuziehen.“ N 

„Zu bdiefer Zeit war das Waller bereits zu einer beträchtlichen 
Höhe geftiegen und die Holzſtuͤcken, Balken und bie ben Gement enthaltenden 
Tonnen ſchwammen auf deſſen Oberfläche umber, was den Ruͤczug 


beichwerlid genug machte.“ | 


Hr. Beamifb war ber Letzte, der den Schild verlieh, und wurde 
mit Gewalt endlich von einem alten Soldaten feines Regiments, der 
ihn nicht verlaffen hatte, hinweggezogen." 

„In dieſem Augenblicke erfhienen der Hr. Brumel, Cohn, und 
Hr. Gravat, zweiter Jugenieut-Gehuͤlfe; fie ſammelten von neuem die 
Arbeiter, die, mit Ausnahme eines Einzigen, einwilligter, wiederum 
gegen den Schild bin zuruͤck zu gehen, fo groß war ihr Vertrauen auf 
feine Kraft. Sie bielten eine Minute lang Rath, und fehrten, ale fie 
es unmöglih fanden, weiter vorzudringen, nah dem großen Schacht 
em Thum) zurüd. Nachdem fie die Treppe wieder erreicht, warfen 
fie einen Blick hinter fih. Das Maffer kam majeſtaͤtiſch immer näher, 
feine Fluthen aus der rechten in die linke Gallerie ergiefend. Daſſelbe 
hatte den Tunnel bis auf zwei Deittbeile angefüllt, ald die in ber 
Gallerie zur Rechten befindliche Lagerftelle (In cabine) eingebrüdt 
wurde: die Luft, die daraus hervorfam,. glitt längs der Oberfläche des 
Waſſers hin und verloͤſchte im einen Augenblide alle Lichter im Tunnel,“ | 





„Bis dahin war felbit bie entſernteſte Lampe fichtbar geweſen, und 
bie ſchaͤtmenden unb vom lange aller der Lichter wieberftrahlenden 
Wogen gewährten ein fo eigenthümliches als intereſſantes Echaufpiel.“ 

. „Die Treppen und Gallerieen bed Thurmes waren von ben Mi: 
nirern eingenommen, die alle aͤugſtlich dem Fortichritten des unter ihmen 
ſich befindenden Waſſers zufahen. Hr. Brunel, Sohn, ließ hierauf bie 
Treppen räumen, die Unfälle fürdtend, die eine folhe gedrängte Men: 
ſchenmaſſe hätte verurfachen Finnen; und er und bie andern Jugenieure 
fliegen langſam, nadı Maaßgabe wie das Waſſer vorwärts rüdte, empor. 
Sie hatten kaum die Höhe des erſten auf ber Erbe ruheuden Treppen: 
geländers erreicht, als biefes von dem Waſſer weageführt warb.“ 

„An dem Gipfel angelommen riefen fie alfogleich die ſammtlichen 
Arbeiter namentlich auf, und ſahen baraus, daß noch ein einziger fehle, 
ber bemm auch zwiſchen ben Faͤſſern und Zimmerbolz umbertreibend be: . 
merkt wurde. Sr. Brunel, Sohn, ergriff auf der Stelle einen Strid, 
fprang in das Waſſer und es gelang ihm, benfelben um dem Körper 
bes Menſchen zu befeitigen, der im Begriffe war, zu ertrinfen. Herr 
Gravat, der geſehen hatte, wie fehr fein Freund bewegt war, ſtieg längs 
dem eifermen Geländer binab und begann dann zu ſchwimmen; ihren 
vereinten Unftrengungen gelang &6, denfelben noch gluͤcklich zu erretten."“ 

„Man fandte unverzüglich Urbeiter mad) der weitindifchen Doc, um 
von daher eine Taucherglode herbeizufchaffen, welche auch alfobald durch 
ben Gapitain Parifet gefendet ward. Der Hafenmeifter gab Befehl, 
die Anker von mehreren, mit Koblen beladenen Fahrzeugen zu lichten, 
bie an der Stelle lagen, wo fih das Loch gebildet hatte, Man lief 
Side bereiten und mit Thon belabene Kähne herbeiführen.“ 

„Am nachfolgenden Morgen fuhr Hr. Bruncl in der Taucherglocke 
binab, unterſuchte das Bert des Fluſſes, fand bie Oeffnung, nahm ein 
Maaß und entwarf einen Riß davon, fo genan als es inımer möglich war.“ 

„sr. Brunel, Sobn, und Hr. Gravat, fuhren auch hinab, unter: 
ſuchten Dad gemauerte Gewölbe des Tunnels und fanden baffelbe in 
vorzüglihem Zuſtande. Sie fahen auch gleiherweife den Schild und 
vergewifferten ſſch, daß noch Alles am feiner Stelle war. Ar. Brumel, 
Sohn, ftiea, vermittelft eines Seiles, nach der erften Etage des Schil⸗ 
des hinab und erfaunte da, daß nichts weiter in Unordnung gerathen war.“ 


Entftehung des Diftel- oder St. Andreas» Ordens 
in Schottland. 


Hungus, König der Picten, erblidte in-der Nacht vor ber Schlacht, 
die zwiſchen ihm und Wthelitan, dem Könige von England, gefochten 
ward, in ber Zuft ein glänzendes Kreuz, in Form eines folhen, an 
welhem der beilige Andreas den Märtyrer: Tod erlitt, und da ber 
Ausgang der Schlacht ſich günftig fuͤr Hungus erwies, fo haben zum 
Gedaͤchtniß oberwähnter Erſcheinung, bie ein fo glüdlihes Omen gewe- 
fen, die Picten und Schotten feit jener Zeit ftets auf ihren Fahnen und 
Bannern bie Figur eines folhen, von St, Andreas benannten Kreuzes 
getragen. °) { g 

Don biefem Umſtande wird angenommen, dab biefer Orden feinen 
Urfprung babe, was ungefähr um das Jahr unfres Herrn und Erlö: 
ferd 810 war, Denn der König Hungus und Achains (Werbündete 
gegen Athelitan) gingen baarfuß und in tiefſter Demuth nach ber Kirche 
des heiligen Andreas, Gott und feinen Apofteln für ihren Sieg den 








*) @millim’s Heraldry , pag. 223. 
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Dank barzuibringen; für fich und ihre Nachkommenſchaft das Gelübde 
ablegend, eim ſolches Kreuz auf ihren Fahnen bei jeglicher kriegeriſchen 
Erpebition zu tragen. 

Die vornehmlichfte Infignie dieſes Ordens it eine goldene von 
Diftela, bie durch goldene Ringe verbunden find, zufammengefehte Hals⸗ 
kette, am welcher bie Figur des Et, Andreas mit feinem Krenge und 
dem Motto berabhänat: „Nemo me impune lacessit.“ *) 

Alein als gewöhnliche Inſignie tragen bie Mitter die ſes Orbend 
bios ein grünes Band, an welchen eine, mit einer Kaiſerkrone gekroͤnte 
Diftel, mit einer goldenen Cirkel mit demſelben Motto hängt, . 

Ihre große Berfanmilung mar jdhrlich, am St. Andreas: Tage, in 
der Kirche der Stadt zu St. Andreas, und während ber Dauer der 
Feierlichteit biefes Feſtes waren die Mitter (beren breischn an ber Zahl 
waren, in Anſpielung auf unfern Heiland und bie zwölf Apoſtel) fehr 
reich in ihre Parlamentdanzige gefeibet, auf welche an ihrer linken 
Schulter das Et. Andreas: Kreuz innerhalb eines blauen Feldes geſtickt 
war, und in bem Mittelpuntt des genannten Kreuzes befand ſich eine 
ans flerır de Iys zuſammengeſetzte goldene Krone. 

Diefer Orben iſt haufig vernachläftigt und eben fo oft wirder auf: 
genommen worden. Cr beitehbt gegenwärtig aus einem Sonverain und 
zwoͤlf Mitgliedern, 


Ueber einige im Walde von Evreur aufgefundene 
antike Statuen. 


Die außerordentliche Dürre bes lehtverflofenen Sommers hat zur 
Entdedung von mehreren fehr ſchoͤn gehaltenen kleineren und größeren 
Statuen in ber Gemeine des Beaux - Sainte - Croix, in der Nähe von 
Evrent Veranlaſſung gegeben. 

Man profitirte von der gaͤnzlichen Austrodnung einer d'Ardilliere 
genannten Lache, die, feit Menfhen Gedenken, nie verfiegt war, um das 
Bert derfelben auszuputzen und zu reinigen. Die Diele des Thonlagers, 
womit der Grund beffelben überzogen war, ermuthigte zu dem Unter: 
nehmen, das Baſſin etwas weniges mehr auszugraben, um den Raum 
für das Waller zu vergrößern; man fand bei diefer Gelegenheit balb 
einige große Steine, an denen Spuren von Bearbeitung durch 
Werkleute bemerft wurden. Es ſchien jedoch unnuͤß, fie im 
Bett der Lade imbenuge liegen zu laſſen, und ald man fie bin: 
weggehoben hatte, entdeckte man in einer von Mauerſteinen erbaueten 
Hoͤhlung, die fie bedeckt hatten, ohne daß es fehlen, daß fie vorfäßlich 
da vereinigt worden fepen, die Statuen, von denen wir fo eben fprechen. 

Die erfte it eine, wie angenommen wird, eine Venus Anadpomene 
vorjtellende Statue, 

Die zweite und dritte eine ihr Kind fängende Frau, 

Die vierte und fünfte eine zwei Kinder frillende Frau. 

Die fehste iſt ein etwas befcehädigter Merkur. 

Die fiebente ein befchädigter Torfo von balberbabener Arbeit, der 
mit beiden Haͤnden eine Opferſchaale hält, 

Die achte it eime Büfte auf einem mit erbabener Arbeit gezierten 
Fußgeſtell; 


*) Niemand ſoll mich ungeſtraft zum Kampf aufforderm.“ 


das ziemlich einfaͤltige Laͤcheln in dieſer Figur hat gemacht, 


daß man fie für das Bilbniß einst Efignadent, Dwerges oder Narr· 
irgenb eines großen Hauſes gehalten bat. 

Der Wdjunct der Gemeinde, der die Aufficht bei der Arbeit du 
Lade hatte, war Zeuge biefer Entdeeung. 

Die Beſchreibung biefer in archaͤologiſcher Hinficht fehr wichtige 
Figuren, it von Herrn Rever, Eorrefpondenten des Inſtituts, abgeiaf 
eg Geſellſchaft der Wiffenfchaften und Künfte zu Euren zugeſchis 
wo 





Hellas am DOftermorgen. 
Gebicheer von Sacfe, in Muſſt gefege von Brümmer., 


rei oder todt! nur micht in Sklavenketten! 
Das Boll fteht auf, fein Heiliges zu retten, 
Die Echwerbter maͤhn, die Flamme lobt. 
Mag Leichenduft im Chios Lüfte hauchen, 
Mag Miffolunghi’s Opferftätte rauchen: 
Frei oder tobt, 
Nur kein Tprannenbrod! 


Ruhm ober Schmach? Was willit di, Volt, erzielen? 
Sprich, Marathon, o fprecht, ihr Thermopplen! 
Sprecht, Vaͤter im Areopag! 
Ruͤdwaͤrts zur Ruh der Kerkerluft, der dumpfen? 
Vorwärts zum Streit, zu feligen Triumphen? 
Ruhm oder Schmach? — 
Einft zeugt der Freiheitstag. 


Nah ober fern! Ihn ſieht der heil'ge Glaube, 
Ob auch im Sturm fih Hellas Baum entlanbe, 
Fu friſchen Bluͤthen treibt der Kern, 
Nimm, Abendland! die Waifen deiner Brüder, 
Und gieb fie reif ber freien Heimath wieder; 
Nah oder fern: 
Durchs Kreuz zum Sieg bed Herm! 


Sieg oder Tod! Nur frei von Knechtſchaſtsbauden! 
Hor toͤnt das Lied: der Herr it auferftauden! 
Ihm nah, Ihm nach durch Kreuzesnoth! 
Bor feiner Sonn’ erbleicht des Halbmonds Schimmer; 
O Hoffnungsblit anf Gräber und auf Trümmer! 
Sieg auch im Tod! 
Spricht Oftermorgenroth ! 


Beate — —— — 





Dieſe Zeitſchrift erſcheint jeden Mittwoch und Somabend 
Mittags; man abonnirt ſich darauf für ein halbes Jahr mit 
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Mebigire von 9. Niebour und Rah Lubmwig, 





Herr Canning und beflen Widerfacher. 
, (London Magazine.) 

Es war. im Jahr der Gmabe 1927, dem 12. April, am Lage vor 
n fillen Freitag, als fieben Mitglieder bes (engliſchen) Gabinets 
alich ihre Arbeitem mieberlegtem, gleich auffägigen Handwerkern. Einer 
vom, ber Lord Berley, bat fich jedoch bald wieder zur Arbeit, oder 
ſmeht zu feinen fühen Muſſeſtunden — er hat eine vortreffliche 
necure — eimgeftellt, md es muß wohl ein arger Verdruß geweſen 
a, der einen fo fromnien Mann hat veramlajlen bunen, die Vorfehumg 
maaßen zur verſuchen. Die Uebrigen fhmollen mob. Tantaene, hat 
wr Ht. Tanning, der eim bischen zu oft mit lateiniſchen Eitaten 
time, audgerufen, tantaene animis coelestibus irne! 

Mass, mihi causms memora! Wer Henfer bat fieben Minifter, 
ter gefeäte und ruhige Lente, worumter Bier mie bafıır gehalten wor: 
ı find, daß fie won ihrer Einbilbungskraft ärger beidjliget würben, 
die Abrigen Untertbanen bes Königs, zu einem ſolchen Jugeudſtreich 
anlaſſen konnen? Ju einer ihrer Zeitungen .wurben fie jüngft bie 
Ifen-bed Etaats genannt. Bebenft man, daß bie Saͤnlen bei ber 
ser Vhilänft nur noch eine eitie Decoration find, und daß fie 
Ms zu fragen haben, fo ſcheint ber Vergleich nicht ſo ganz unrecht 


ſeyn. 

Much den duheren Umſtaͤnden zu urtheilen, ſcheint es nicht, daß 
md ein Ehreupuntt die Ausgetretenen zu dieſem verzweifelten Schritt 
dungen hätte. Hr. Canning iſt fein junger Mann, den man plöglic 
} einer untergeordneten Page enmworgehoben, um ihm feinen älteren 
legen nnd Borgeſetzten auf das Haupt zu werfen, Sein öffentliches 
em hat ſchon vor 85 ober 36 Jahren begonnen; er bat lange Zeit 
iter« bekleidet, die dicht am bie hoͤchſten grängten, und in ben legt: 
flofenen drei Jahren hat er die zweite Stelle in ‚ber Regietung, in 

Meinung der Welt vielleicht die erite, inne gehabt, Wir mollen 
halb cinmal fchen, ob die heftigen Feindſchaften, die ſich fo ploͤtzlich 
er ihr erhoben haben, aus feinem .perfönlichen Character ımb aus 
een Michtung feiner Politit zu erklären ſind. 

Er hat ohne Zweifel Anſpruch — wenigftens im ber Vorſtellungs⸗ 
fe unfrer Zeit — für einen vollendeten Redner gehalten zu werben. 
‚giebt nicht ein Mitglied im Umterhaufe, deſſen Reden der Berfanım: 
F. wofdir fie gehalten werben, fo fehr entſpraͤchen, als die (einigen, 
die ſich fo eigneten, die Gegner, werm auch nicht zu überzeugen, 
b in Werlegenbeit zw ſetzen. Und das ifts gerabe, worauf es im 
Aamente antömmt. Wem es darum zur thun ift, „ber Führer einer 
fei zu bleiben, muß vor allem feinen Anhängern öfters eine Gewähr 
er geiftigen Ueberlegenheit geben. Obgleich nichts felmer iſt, als 
ı Votum dar eine Rede gewinnen, fo würde es doc ein großer 
stbum fepn, wenn man annäbme, es wären Votums nicht durchs 


Sprechen zu erlangen, Die Menſchen find von Natur geneigt, die 
Stärke zu wterftügen, die Schwaͤche aber im Stich zu laffen; und ein 
Minifter erhält Unterſtuͤzung in dem Verhaͤltniß, wie er, nicht von der 
Kraft des Mechtes in den von ihm in Vorſchlag gebrachten Maaßregeln, 
fonbern von ber feines. Talents Proben ablegt. 

Wer Konnte in dieſer Begiehmg fi wohl mit Hru. Canuing mei- 
fen? wer geeigneter ſeyn, bei. den Anhängern Vertrauen, bei ben Geg- 
nern Furchtſamteit zu unterhalten? Seine Art, ſich auszudruͤcen, ift 
fo poetiſch, *) ald es ohme Beeintraͤchtigung des Ernited ber Rede ſeyn 
kann; feine Dialectik ift gedrängt und aufammenfaffenb, ohne weber 


trocken noch förmlich. zu fen; feine Phrafen find gerundet, harmonirend, 


und in fi untadelhaft; greifen auch aufs Haar in einander, als Theile 
eines und deffelben Ganzen. Allen dieſen Vortheilen muB man nem 
noch einen lebhaften, muntern, glänzenden, in Anfpielungen und geift: 
reihen Zufammenftellumgen fruchtbaren Geift, eine angenchme und wohl: 
tönende Stimme, eine beliebte und geiſtvolle Phyſiognomie zufuͤgen. 
Man fagt, die Neben bes Hrn, Canning ſeyen ftudiert, feine Betonung 
erfünitelr, feine Eitate Gemeinplaͤze. Diefe Bemerkungen find wahr 
did zu einem gewiſſen Punkte. Eine jede Rede, bie in einem öffent: 
lichen "Vereine gehalten werden ſoll, muß mit Sorgfalt vorbereitet wer 
den, Wan kann einer großen Verſammlung keinen verwegenern Schimpf 
anthum, ald wenn man fie mit einer improvifirten Rede abfpeifet, gleich: 
fam ald wäre der Schaum und der erite Sprudel aus dem Munde bes 
Redners (dem gut genug für diefenigen, die ba zuhören, Sehr Unrecht 
bätte ach ber, der da fagen wollte, Sr. Canning wife feine Reden 
nicht den zufälligen Untftänden ber Debatte anznpaſſen und ihnen das 
Reben und die Farbe zu geben, die fie von dem Augenblicke erhalten 
muͤſſen. Sie find z. B. nit ausſtudierter ald die des Hru. James 
Madintofch, der, was Präcifion, Klarheit und Kraft betrifit, dem Herrn 
Sannitg gleichlbumt, und mit ihm härte wetteifern Tonnen, hätte er 
eine chen fo reife parlamentarifhe Erfahrumg und ein beiferes Or: 
gan, Die gewählte Vetonungsart ded Hrn. Caming paßt zu feiner 
eleganten und abgefchliffenen Dietion. Im dieſer geregelren und tactz 
baltenden Declamation liegt eine Urt Prätenfion, die ben Zuhörer mini: 
ger nachfichtig fie Macläffigkeiten und Gemeinpläge macht; fieht er 
aber hernach diefe Prätenfion durch den Inhalt der Mebe gerechtfertigt, 
fo wirb feine Aufmerkſamkeit um fo mehr gefeſſelt. So geſchah es, 
daß Johnſon anch in gemöhnlichen Unterredungen, felbjt wenn’ er vor 
feinen Pairs ober Oberen ſprach, ein großes Uebergewicht hatte. 
Schwerer hält ed, Hrn. Canning gänzlich wegen feiner Eitate zu 
vertheidigen, und man begreift nicht wohl, was einen politiſchen Redner 
veranlafen kann, bei jeder Gelegenheit Verſe aus den erften fede 
Büchern der Heneide zu Markt zu bringen. Doc hat man, und nicht 


*; Serr Canning if auch Berfaffer von ſehr bakfhen Werfen. 
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ganz unrecht, bemerkt, Hr. Cauning wilfe feine Eitate nach ber Eapa- 
eität feines Auditoriums einzurichten. In diefer Weife macht er feinen 
‚poetifchen und blumenreichen Erguß dem großen Kindern mundrecht, bie 
ihm zuhören, und bie nur das ald gut oder ſchlecht erkennen, was man 
fie als folches anfehen läßt, wenn fie griechiſche Zeitwörter conjungiren 
und die lateinifhe Grammatik lernen. Ueberdem ift es ein großer Be: 
weis von Hru. Camminge Talent, dab Gemeinſpruͤche in feinem 
Dunde nicht mehr Gemeiniprüce find, und daß feine Eitate durch bie 
Art, wie er fie vorbringt, fo wie durch fein tiefes und inniges Empfin: 
den ihrer Schönheit aufgefrifcht umd verfhönert werden. Ferner ent: 
nimmt er fie nicht immer bem alten Glaffifern, fondern weiß auch ſehr 
geſchickt Anfpielungen aus umferer Wolköliteratur zu wählen. Als z. B. 
der General Mobert Wilfon, zur Zeit des lekten ſpaniſchen Krieges, die 
Abſicht ankindigte, Truppen für Rechnung der Cortes in England und 
Irland auszuheben, umd im Parlamente die Bill, um ſolche Werbun: 
gen zu verhindern, bie, wie Hr. Ganning bemerkte, ein Verſtoß gegen 
die Meutralität fepn würden, zu welcher ih Großbritannien verpflichtet 
hatte, diecutirt ward, fegte er (herzhaft hinzu: „Die Armeen bes braven 
Generals ähneln freilich ein wenig denjenigen, wovon in einer englifchen Pole, 
die Probe, (the Rehearsal) die Rede it, wo ben beiden Tyrannen 
von Brentford gefagt wird: „Bires, Ihre Urmeen find hier, vor Ihrer 
„Thür, fie wuͤnſchen einzutreten, um Ihnen ein Wort insgeheim zu 
„vertrauen.““ 

Hr. Canning legt vielleicht einen zu großen Werth auf bie Rich— 
tung, die er ber englifhen Politit gegeben zu haben meint. Die merf: 
würdigte Handlung feiner Adminiftration ik die Anerkennung der neuen 
Staaten von Amerifa. Die Paßlichkeit diefer Maaäregel it mum wohl 
außer Zweifel, aber keinesweges deren Wichtigkeit. Hätte Hr. Ganning, 
wie er es dem Parlamente gefagt, diefen neuen Mepublifen die Eriftenz 
geaeben, fo gebührte ihm all der Ruhm, den er als der Urheber diefer 
großen Veränderung in Anſpruch nimmt, von Rechts wegen; aber er 
hat, um die Unabhängigkeit ber in Dede frebenden Staaten anzuerfen: 
nen, es erjt vorfichtigerweife abgewartet, daß fie im vollen Genuß ber: 
felben waren, und feitbem bat er nichts gethan, um fie zu befhüsen. 
Ohne Widerrede verdankt Südamerifa viel dem individuellen Beiſtande 
der Engländer; dieſer Beiſtand war ihmen aber lange Zeit vorher, che 
Hr. Canning ſich mit ihnen in Unterhandlungen eingelaffen, zu Theil 
geworden. Begegnete er auf der Strafe einer, im ftarfen Trapp ein: 
berfahrenden Kutfche, fo ergäbe ſich daraus noch nicht, daß fie, die viel: 
leicht aus den Zeiten der Königin Anna berftammte, ibm ihre Eriftenz 
verbanfe. Genau befeben hat er nichts weiter gefhaffen, als eine Bei: 
laft von Vice: Conſuln, Conſuln, bevollmaͤchtigten Miniftern umd Gefandten, 
die er der neuen Welf zugeſchickt bat. 

Die portugiefifhe Angelegenheit it ebenfalls ein bischen übertrieben 
worden. Wir fehen nicht ein, wie ein anderer Miniſter anders bätte 
bandein und einem alten Bundesgenofen den Beitand hätte verfagen 
können, der demfelben durch feierlihe Tractaten verheißen war; nur 
möchte er vielleicht mit weniger Oftentation das nimliche gethan ha: 
ben, was Fr. Canning getban hat. j 

Das Prunken bes legteren, das con strepito feiner Politit fcheint 
es hauptſaͤchlich geweſen zu ſeyn, was die alten Torps in Harniſch ge: 
bracht hat. Sie würden nicht bad, was er getban, übel aufgenommen 
haben — denn Lord Londonderry ſelbſt haͤtte nicht anders verfahren, 
wäre er am Leben geblieben —; aber fie wünfchen, es folle geraͤuſchlos 
ohne Aufhebens, ohne Prablerei geſchehen. Diefe Prablereien find es, 
wodurch er fih bei ihmen im Ungnade gefept, während fie ihm eben mit 
dem übrigen Theil der Nation ausföhnten. Er hat es abfichtlid ber: 
vorgehoben, daß er nicht in bie Grunbfäge ber heiligen Allianz ein: 
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ftimme, und auf Anlaß der Streitigkeiten Spanicus mit Sudem 
bat er die Gelegenheit ergriffen, um zu verkünden, bie Mint { 
unfhlüflig geweſen, ob fie Frankreich ben Bourbon zirrüdgeben jod 
endlih bat er, wie ein neuer Aeolus, ber im Begriff ik, die Ex 
loszulaſſen, allen Fürften des Continents mit dem Zerne ihrer Ih 
thanen gedroht, Genau genommen, hat Sr. Camming fein $ 
weniger durch Thaten als durch Worte characteriſirt; dieſe 8 
mögen nun das Ergebniß eines vorbedachten Plans, oder biet 
Wirkung feines lebhaften Temperaments gewefen ſeyn, fo baltıs 
doch dafür, daß fie jeden Falles ber Nation zu Gute gekommen ia 

Dan bat behaupter, bie Dieden des Sea, Cauning über die 8 
legenheiten der Politit nah Außen trügen nicht den Stemsel 
Staatsmanned. Sollten wirflih nun die Eitelkeit und Die Lit, 
das Auſehn zu geben, als fpiele er eime große Rolle, ihm ga der m 
vermocht haben, die er geführt, und wäre es meder im dem Iutı 
des Landes, med; feine wirkliche Abſicht, vorlommenden Falke die 1 
bungen wahr zu machen, bie er ausgeſtoßen bat, fo gäbe es mitt, 
für einen Staatsmann Heinlicher und unwürdiger wäre. Ht. Cum 
darf aber nicht mad den Gloſſen umd Commentaren feiner Reed 
urtheilt werben, „Seine Reden über die Fragen fremder Pelit | 
wie immer, lebhaft und eindringlich gewefen, doch nicht ftärfer, all 
Noth that. Die eigenmächtigen Regierungen des Continents haben 
Menge von Erklärungen abgegeben, im welchen fie ihre Grundfätt 
fanıten;, und das fo lange Schweigen der engliſchen Regierum, # 
deſſen innere Feindfeligkeiten gegen die demokratifhe Oppoſtter 
man als eine Billigung diefer Grundjäge anſehen Können. Seit! 
Einfall der Deiterreiher in dad Königreich Neapel, kounte, dad lu 
Tage, keine innige Verbindung mehr zwiſchen Großbritannien m? 
beiligen Allianz beftehen. Hätte man damals Gebrand von dan © 
ſprechereien des Hetru Ganning gemacht — wie ſich feine Feinde im 
finenter Weife auszudrücden pflegen — fo dürften Eiropa viele U 
erfpart worden ſeyn. Lord Eondonderry mißbilligte den Angrif Di 
reihe, wir muthmaßen es wenigſtens, deun wenn wir gleich feine 3 
damals, als fie erlaſſen ward, gelefen haben, fo erinnern wir unt 
Inhalts eben fo wenig mehr, als es wahrfeheinlid bei denen der 
it, an die fie gerichtet war. Es war eine durchaus diplomatiiht P 
d, h., ihrer Zeit verftand fie niemand, und hinterbrein dachte nit 
mehr daran, Diefe wadre Piece it es auch, die den Einfall im € 
nien vorbereitet und ihm das Wort geredet bat. 

In diefer Art Compofitionen werben und übrigens die Ned 
des Continents immer den Rang ablaufen. für Englands © 
männer ift es gleichzeitig ein Vorrecht und eine Pflicht, freimiht 
ſprechen; eim Vorrecht, weil fie ald Bürger Rechte haben, die It! 
verlieren koͤnnen, wenn fie ein Portefeuille annehmen ; eine Pit, 
fie vor dem Parlamente verantwortlich find und diefem au 
NRechenſchaft geben muͤſſen. Hr. Canning hat folglich, indem ex 19 
den zweideutigen und ſchwankenden Formen der diplomatiſchen SP 
frei gemacht, nur gethan, was im feinem Lande fiir recht uud ſchich 

Um zu willen, ob eine Mpte oder Rede wirklich von einem CH 
manne herrühren, braucht man mir zu umterfuchen, ob fie au 
was man bezwedt, abjielen. Nach den Reden gewiſſer Leute # 
es das Anfehen haben, daß man, um Gtaatsmann zus fern, ® 
gen, verrathen, feine Gedanken ſtets vor andern geheim merkt 
und zwar fajt ohme es fich felbft zu verhehlen. Wahr iſts, daß mc 
das Verfahren des Herrn Ganning tadelır, weil fein Zweck ein 
ift als der ihrige, und weil fie möchten, daß auch der Meit det em 
ſchen Freiheiten denen überantwortet würbe, die ihm anzugreieh 
müht find, 


— — 
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In den die inneren Angelegenheiten betreffenden Debatten hat ſich es Mode, alle Veränderungen zu haſſen, unbeweglich zu bleiben, ober, 


Canning durch feine freimäthige und offene Sprache ebenfalls fowohl 


Kal Tabel erworben. Am beiten fprechen fich feine Meinungen in 
ender Stelle ber Rede aus, die er über ben Handel ber Seiben: 
sem gehalten hat: : 

„Ic fehe feinen triftigen Grund, ber wider die Anwendung ber 
loſophie (man verzeihe; daß ich mich biefes, Einigen fo verhaßten, 
ırte® bediene) auf bie gewoͤhnlichen Dinge im menfchlihen Leben 
x. Meiner Meinung nach müͤſſen diefe Angelegenbeiten nach abitrac: 
Principien, nur nach Zeit und Umftänden modificirt, verwaltet wer: 
. Der Geift und bie Lehrfäge derer, die gegenwärtig meinen ehren: 
then Freund (Hra. Huskiſſon) verfolgen, find völlig den Lehrfägen 
ch, zu welchen fich alle diejenigen befannten, die immer die Feinde 
Wohlthäter des Menfchengefhlehts waren. Diefe Grundfäge und 
fer Geift waren es, bie Turgot's Leben vergifteten und Galilei 
die Kerker der Inquifition brachten, 


den Höhen zu gelangen, von wo man die menſchliche Natur aus 
em erhabenern Geſichtepuntte uͤberſieht, ſich dariiber tröften und dafür 


ben, indem fie die höherbegabten Wefen verläumden, die diefe Höhen 


tichten. Es ift mir nicht unbekannt, daß es bier zu Lande eine, ich 
I nicht fagen politiſche, — denn fie iſt fo wenig zahlreich und ſchwach, 
ſie vieleicht nur den Namen einer Secte verdient, — Faction giebt, 
alle Fortſchritte in der Ausbildung als Mücichritte zum Yacobinie: 
8 betrachtet. Diefe Faction meint, ein rechtliher Mann könne nicht, 
ıe verbrecherifchen Zweck und die Abficht, die Grumdfeiten der Größe 
13 Landes zu untergraben, darnach jtreben, fein Land im Niveau 

Fortſchritte der politiſchen Miffenfhaften zu erhalten und deſſen 
mg nad den verfhiedenen Weltumjtänden zu leiten, Ich, meines 


eiles, halte es für die Prlicht eines englifhen Staatsmannes, fowohl | 


den UAngelegenbeiten, die dad Innere, ald in jenen, bie dad Aeußere 
treffen, den Weg einzufchlagen, der die Mitte zwifchen den Ertremen 
t; gleich ſeht die Exrceffe des Deſpotismus als ber Zügellofigkeit zu 
meiden; die Macht mit der Freiheit in Einklang zu bringen; feine 
alien und übertriebenen Verfuche zu unternehmen, doch eben fo wenig 
‚der Anwendung aller wohlüberlegten Theorieen zu widerfegen; und 
t bochherzigen und wahrhaft liberaleh Ideen zum Wohl des Landes 
nen zu laſſen.“ 

Das find Gemeinpläge, wird man fagen; doch find diefe Gemein: 
Be nen in dem Munde eined Mannes, der im Beſitz ber Gewalt 

„Fortſchritte in den politiſchen Wiſſenſchaften; Turgot; Galilei; 
frale Ideen;“ das find Worte und Phraſen, die ein Miniſter vor 
ten nicht würde haben hören laſſen. j 

Die zwölf Jahre, die feit dem Ende des Krieges gegen Frankreich 
flefen find, haben große Veränderungen oder, vielmehr eine völlige 
fauration in den Meinungen des Landes hervorgebracht. Vor ber 
mzöfifhen Revolution hatte England fihrlih eine Tendenz zu politi: 
en Verbeiferungen. in Minifter,, erflärter Anhänger der Parlaments: 
brm, machte bedeutende Einfhränfungen in den Ausgaben und hatte 
He Veränderungen mit der Geiftlichkeit und die Unterdrüdung bes 
baten im Sinn. Einige Individuen eilten ihm voraus; andere trab: 
ı binter drein; aber in den Meinungen damaliger Zeit herrſchten Feine 
f ind Ange: fallenden Verſchiedenheiten. Die Stimmung aller europäi: 


tionen war analog. Dicſes Verhältnif aber ward durch die framgd: | 


be Revolution gänzlich verändert. Einige Gemüther wurden exaltirt, 
ne aber, und zwar die Mehrheit und vom größten Einfluß, geriethen 
Schrecken. Es gab Leute, die auf Nevolutionen fannen, doch war 


Durch dieſe Vorftellungen laf: 
ſich diejenigen beberrfhen, die ben Strom ber Gefittigung gern | 
der zur Quelle zurüdleiten möchten; Schwachſinnige, die, unfähig | 


wenn nicht, nur Ruͤcſchritte zu machen‘ Es it ar, daß dieſe Be: 
(haffenheit der Meinung in einem Laube, wo freie Discuffionen gelten, 
nicht die Furcht, bie fie hatte entſtehen laſſen, überleben konnte, Seit 
ı dem Frieden hat die Nation allmaͤhlig wieder den Stand eingenommen, 
| den fie vor dem Kriege inne hatte; während fi aber alles änderte, 
— einige der alten Anhaͤnger Pitt's ſich nicht modificiren wollen. 
Noch jetzt führen fie das Feldgeſchrei und die Redensarten aus den Zeiten 
des Mevolutiondtrieges im Munde; fie fprehen von Pitt'ſchen Grund: 
| fäßen, worunter fie Aushülfemittel verftehen, zu welchen er gegen Ge: 
\ fahren gegriffen, die nun nicht mehr vorhandeh find, Sie find die Lob: 
redner feiner Maaßregelu, ohne an die Umftände zu denken, in welchen 
er ſich befand; und fie würden, wie die Hammel des Panuraus, dem 
‚ Träger des. Gloͤcchens ins Meer folgen, als wäre ihr Patron freiwillig 
‚ da hinein gegangen und nicht himeim geftürgt worden. Hr. Ganning ift - 
fo vernünftig gewefen, einzuſehen, dab bie Zeit diefer Thorheiten vor: 
bei iſt; daß nichts unweiſer ſeyn würde, als die Gemüther mit Mor: 
ftellungen von Gefabren-zu beunruhigen, die vielleicht nie anders als im 
der Einbildung beitanden, wozu nun aber nicht der Heinfte Grund mehr 
vorhanden iſt; und daß bie Gefahren, die man zu Mobespierre's Zeiten 
fürchten fonnte, ſehr von denen der Zeit der fpanifhen Carliſten ver: 
fieden find. Hr. Canning hatte fi ſchon durch die Anerkennung ber 
neuen amerifanifhen Staaten fehr bei der Nation in Gunſt geſetzt, und 
er bat feinen Ruhm noch ſehr durch eine vom ihm ausgegangene Wer: 
änderung in der Adminiftration, die die Unftände unumgänglich noth— 
wendig machten, erhöht. 

Die Torps geben ihm ſchuld, er intriguire gleichzeitig fehr gefchidt, 
um ſich fowohl popilair zu machen, als die Macht zu behalten. Unfers 
Beduͤnkens befteht feine Intrigue lediglich darin, daß er die Augen 
geöffnet hat; aber das it ein Mittel, um Glück zu machen, wovon die 
Blinden feinen Begriff haben; er hat weniger gethan als Hr. Peel; 
wahrſcheinlich wollte er nicht mehr thun: aber er hat die Lage des Lanz 
des in Bettacht genommen; er hat fie zur Sprache gebracht, und durch 
‚ einige verftändige und aufrichtige Worte bat er die Meinung einer 
Menge Perfonen für fih gewonnen, die die Regierung. ſich entfremdet 
hatte und die ibm haßten. Wir wollen nun fehen, ob Hr. Ganning 
fortfahren wird, fi die Volfsliebe zu erhalten, die er fih erworben hat, 
und den Beifallsruf zu rechtfertigen, der feine Erhebung auf den. heben 
Poften begleitete, den er gegenwärtig einnimmt, 


— 





Ueber die Verhaͤltniſſe der deutſchen Völker. 
b (Aus einem franjöftihen Journal.) - 


Es läßt fich nicht laugnen, daß viele, übrfgeng gebildete Menſchen 
über Deutſchland und germanifches Wefen fehr verkehrte und verwirtte 
Begriffe haben. Einige halten die Holländer nicht für ein deutſches 
Voll und noch viel weniger die Brabanter. Andere machen fogar allen 
Bewohnern des linken Mbeinufers ihre deutſche Natur ftreitig; dagegen 
halten fie Preußen für den erſten Staat Deutſchlands, und dehnen dies 
in ihren Gedanken bis Memel aus. Manche, die fih mehr an bie 
deutſche Bundesacte halten, fehen Trieft für einen deutſchen Sechafen 
am adriatifchen Meere an; aber es will ihmen nicht in den Kopf, daß 
die beutfhe Schweiz ein wichtiger Veſtandtheil Alemanniens fey. Eben 
fo glauben mande, Elſaß und Lothringen feyen jetzt als fraugöfirt 
anzufeben; bingegen- baltın fie Böhmen, Mähren ımd Schlefien für 
deutſch. Es wird daher micht umwerdienftlih ſeyn, ſowohl die aͤußern 
| ald innern Gränzen Deutſchlands hiſtoriſch darzulegen, und die Werbält: 
niſſe der deutfchen Völker darnach näher zu entwideln, — Die öftlichen 


deutfihen Wolter, die Sachſen, Thüringer, Ofifranten und Baier 
ſteßen im Oſten an flavifhe Völker. Letztere find in der Wölkerwande: 


rung. bis an bie Trave, die Elbe, die Enale, ben Frankenwalb und . 


Bthwerwald, und von Suͤdoſten bis am bie Steierifhen und Salzburger 


Alpen vorgedrungen. Später gingen bie Sachſen auf bad rechte Uſer 


der Elbe umb umteriodsten die Slaven in der Priegnitz, der eigentlichen 
Mark Brandenburg und ber Neumark jemfeits ber Oder, Den Obo: 
tritifchen Slaven nahmen fie dem öftlichen Theil von Holjtein (MWagrien), 
Lauenburg und bie Grafihaft Schwerin ab, und es follen, . mad | 
Beckers luͤbiſcher Chrouik, alle Obotriten aus Wagrien vertrieben fern. 
Aber jenſeits der Trave Blieben die Nachkommen der Obstriten als 
Leibeigene ber eingewanberten Sachfen unter den Grafen von Echwerin. 
Die Fuͤrſten ber Obotriten vereinigten ſich mit dem deutſchen Reich, 


fuͤhrten in dem Lande, das ſie behielten, deutſche Sprache und Rechts- lauds hergeſtelt werden iſt, und Oeſtreich und — 


verfaſſung und chriſtliche Religion ein, und nannten es Mecklenburg. 


Eben fo ſchloſſen fich die Fürften der Vorpommern (Pommern heißt auf | Steiermark und Kärnthen, die den Glovenzen 
deutfch Küftenbewohner) an Deutihland an, und fuchten ihr Welt durch | | Vereinigung mit Oeſtreich und Tyrol einigermaaßen ge 
deutſche Goloniften zu germanifiren; doch ging bies nur langſam von | 


Statten und noch jetzt reiht die deutihe Sprache in Pommern unter | 
den Bauern ununterbroden nur bid an bie Perſante. Alſo Died: | 


wohl beruhigen, und ihnen dieſe Gelegenheit: gönnen, ſich 














die. Baiern die Marfgrafihaft — 
— ie Kb ae ya a ne Shen 
zu fepn. Da nun bie ehemalige Markgrafſchaft 
über eine Million Einwohner hat, zwiſchen Böhmen, x 

und Steiermark eingeſchloſſen liegt, und mit dem Lande ab. ben, 
und dem inmern Deutfchland nur ſchlecht zuſammenhangt, fe 
ſich bei der Vereinigung berfelben mit ben: flauifchen N 


und an dem Fortfcritten der germanifchen Melt. Antheil; ua 
Dagegen bringt ſich aber die Vrmerfung auf, daß durch die Zeie 
(hlüffe von 1807 und 1809 gegen Oſten die natürliche, Grdnge 


ganz die Graͤnzen erhielten, welche ifmen gegen 
fo dab jetzt faft im gang Adrnthen und im Stine * 


die beutfbe Sprache ſich ausgebreitet hat. Doc ſinde 
| wohner, deren Füriten ehemals, obgleich dem beutichen 


fenburg, die Mark und Pommern bis an bie Perfante find flavifche | worfen, doch in flavifper Sprache mit. dem Reichstag ** 
von ben. Sachfen germaniſitte Laͤnder, und ihte Bewohner find nur eine | großen Mehrzahl nach ſlaviſcher Ablunft. Mach bem jehigen 


Dermifbung der Slayen mit Norbdeutihen, aber keinesweges| 
Deut ſche. — Die Thüringer, die urſpruͤnglich nur ein Meines Land 


| des deutfchen Bundes werben zwar noch: ſuͤdlichere Länder, ‚die 
nigreich Illvrien gehören, zu Deutſchland gerechnet, doch find I 


bewohnten, zwiſchen dem Harz und dem Thüringer Wald, der Saale | wohner reine Elaven, und im Suͤdweſten, z. B. in Trieb, —* 


und Werra, fielen ebenfalls über ihre ſlaviſchen Nachbarn, "die Sorben, | 


ber, bie von der Saale bis nach Schlefien bin wohnten, und nahmen | 
ihnen allmählig das ganze Land bie zur Laufis ab, verbrängtem die for: 
biſche Sprache, die ſich nur im ber Laufig erhielt, und ftifteten im ben 
eroberten Ländern die Mark Landsberg, das Herzogthum Sachſen- Wit: 
tenberg, das Dfterland, das Nogtland und bie Mark Meiſſen. Durch 
die Vereinigung mit Sachfen: Wittenberg befamen alle dieſe Eroberun— 
gen fpäter den Namen: Sachſen, obgleich in den Adern ber Bewohner 
fein ſaͤchſiſches Blut. wallt, fondern eine Wermifchung von forbifchem 
mit thuͤringiſchem. Man kann alfo das ganze Königreich Sachſen, fo 
wie das altenburgifce und reuffifche Land, ferner einen Theil ber 
preußifchen Provinz Sachſen, der dftlich von ber Saale liegt, und bie 
Anhaleifhen Länder, fo weit fie öftlih von. ber Saale liegen, ebenfalls 
nicht zu Deutfhland rechnen, fondern es find ſlaviſche Länder, beren 
Bewohner mit. Thüringern vermifcht find, Selbſt die Halloren in 
Halle follen flavifher Abkunft fepn; noch im 18. Jahrhundert wurde 
in Leipzig ſlaviſch gepredigt, und bie öftlichen- Sorben, melde in der 
Lauſitz wohnen, zwifhen Schlefin und ber Mark Meiſſen, find noch 
jet nicht einmal alle fo weit germanifirt, daß fie ihre ſlaviſche Sprache 
mit der dentfhen vertauſcht hätten. Noch viel weniger iſt Böhmen für 
ein deutfches Land zu achten, da hier fait überall ſlaviſch geſprochen wirb. 
In dem obern Schlefien herrſcht noch die polnifhe Sprade, und. gan 
Sclefien, fo wie die Neumark, Weſtpreußen und Hinterpommern gehört 
urfprünglich zu Polen, Im niederen Schlefien find die polnifhen Ur: 
eimwohner unter der Herrſchaft ihrer polnifhen Fürften durch Koloniften 
germanifirt, und im Miefengebirge fcheint in der Völkerwanderung ein 
oberdeuticher Volksftamm figen geblieben und zwifhen die Polen und 
Böhmen eingefhloffen zu feun. Doch find fie von dem andern deutſchen 
Volksſtaͤmmen fo weit entfernt, daß man ihr Land nicht zu Deutichland 
rechnen kann, obgleich fie ihrer deutfhen Abfunft Ehre machen, da fie alle ihre 
flavifchen Nachbaren an Betriebfamtelt und edlen Sitten weit übertreffen. 

Die Baiern wurden durch den Böhmerwald, bie Salzburger und 
Steierifhen Alpen davon abgehalten, über ihre flavifhen Nachbarn, die 


‘ 


— Die weltlichen deutſchen Voltsftämme, die Eaalftanfen, 
(Ripuarifhen) Franken, die im allemanniſchen Vunde vereinigten 
deutfhen Volksitämme und die Burgunder. ftiehen in der 

rung an galliſche Stämme. Die Saalfranten grängten in Flandern 
im füblichiten Vrabant an die Gallier; die. Ripuariſchen Gramtın 
Bisthum Lüttich, im Luremburgifhen und im nördlichen Lerhringet 
die Alemannen ebenfalls in Lothringen, und im abe Belek J 
weſtlichen Schweiger oder Burgunder aber an. der * 
Comte, am Neufchateller See, im: Cauton Freiburg, ana 

des Cautens Wallis. Alles, was diefeits diefer Grin ment; 
rein germaniſch; aber viele Franken, Wllemasen: unb =. ie 
fehritten in der Volterwanderuug dieſe Volksgraͤnze, und 

unter den norböftlihern Galliern nieder. Daher kommt eb, dab in 
nordöftlihen Frankreich bis zur Einführung des ** 
dreit coutumier, d. 5. fränfifhes (nie derdeutſches) Gew 

galt, während in dem füdmwejklihen Frankreich das. droit derit, 
römifches Recht, blich, Gegen Suͤdweſten aber dehnt fih dir 
Volksgraͤnze weit über die Graͤnze bes deutſchen Bundes hinauf; M 
größte Theil der Schweiz wird vom Allemannen: und Burgunden 
wohnt, nur etwa ber fechöte Theil der Schweizer gehört zut 
(hen Schweiz, umd etwa der achtzehnte Theil befteht aus 
Das Elfaf wird gan, von Burgunbern (im Sundgau) und 
bewohnt, und aud das Saartpal in Lothringen it ned al 
Etwa eine Million Allemanuen gehören daher jest zu 
Ripuariſchen Franken erftreden fi, an die m 

grängend, die Mofel herauf ebeufalls bis in Lothringen, un St 
daher früher als die Schutzwehr Deutſchlands gegen den 
fehen. Das Flußgebiet der Sauer (franzoͤſiſcht Sure) IM * 
giſchen wird ebenfalls von Ripuariſchen Franfen bewohnt. 
nigreich der Niederlande iſt hoͤchſtens ber viette Theil ber 
gallifch = fraͤnkliſchen, drei Viertheile aber. find rein⸗ 

Zu den mit Galliern vermiſchten Miederländern gehoͤren ea * 
der Luremburder, im weitlichen Theil der Provinz, faſt Die # 
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dech der mieberbeutfche (ſaalfraͤnliſche) Volloſtamm auf ben platten 
dande bis: Waterloo, vier Stunden füblich. von Bruͤſſel. Die Schlacht 
bein Waterloo wurde gerade auf der Volksgraͤnze geliefert, fo daß fie 
son den Norblänbern mit einem niederdeutſchen, von beim Franzofen 
iber mit einem franyöfifhen Namen (Mont St.-Jean) bezridmet werben 
fommte:: Won Lüttichihen aus erftredt fi das Walloniſche (ein aus 
ver Vermiſchung der Franken mit bem romamifirten Galliern entſtande⸗ 
nee Dieleft) auf einer lurzen Strede nur eben über die Graͤnzen ber 
euſiſchen Rheiuprovinzen, und Malmedy ijt daher ber einzige Pırnft im 
Roeinpreußen , ber nicht beutich ift. Der Theil von Flandern, der zum 
Königreih der Niederlande gehört, iſt ganz ſaalfraͤnkiſch, und nicht ein: 
r frangbfifche Antheil iſt ganz mit Galliern vermifht, ſondern 
Douterten und Calais ift das weſtliche Ende des nieder⸗ 
yeutfchen. Landes. Die Saalfranken wohnen in Flandern, Brabant, 
—— Geldern und Holland. Die niederlaͤndiſche ober im Auslande 
——— Sprache (von dem Franzoſen Flamand genannt) 

ſt —— nichts als bie fanlfränkiihe Sprache. 
Ber fid nicht entſchließen kann, die ehemals reinflavifhen, vom ben 


Deutſchen mehr: oder weniger germanifirten Länder von Deutſchland abs’ 


vefombert zu betrachten, ber denke, daß die Slaven zur mongolifhen 
Menfhenrace gehören, und uns Deutfchen alfo, nicht, wie die Gtie: 
hen ober Yelänber, ald ein anderes kaukaſiſches Volt, fondern allen 
brigen Enropdern als Fremblinge gegenüber fliehen: daß: man 
ilfo weit eher bas-morböftliche Fankreich zu Deutſchland zichen konnte. 
dier, wie in ben von den Sachſen germanifirten Ländern galt bie in 
vie neueſte Zeit niederdeutſches Gewohnheitsrecht; und es möchte wohl 
ein verftändiger Menfch behaupten wolle, daß im der Mat, im Kb: 
vigreicdh Sachſen, in Medienburg und. Vorpommern, ein fo beutfcher 
zu finden fep, ald in ben nörblichen Framzofen. Die. Sprache kauu 
Ausſchlag nicht geben, Die Franken nahmen unter den Gal: 
romaniſche Sprade an (die übrigens im nördlichen - Fraufreich 
vielen deutſchen nur verdrehten Wörtern vermifcht ſeyn fol), 
sgebiſdeter als bie niederdeutſche war; und die Slaven nah: 

demſelben Grund die Sprache der ſaͤchſiſchen und thuͤringiſchen 


bunten ale beutfäie Länder, die mach franpdfigen: Mect 


“I ETERTSZS 
SE HTEETT, 
sup] An 


beutfiher Sinn in denfelben lebte? und biefer Sim 
ohl, wenigftend im noͤrdlichen Frankreich, zu Haufe. ſeyn. 
ed ſehr wichtig, daß bie Hauptſtadt Frankreichs fo weit 
Gewiß mürbe der Geiſt ber franzoͤſiſhen Regierung weit 
dem deutſchen harmoniren, wenn der Sit berfelben in 
4. B. im Toulonfe wäre: ich will keineswegs behaupten, 
*— mit den noͤrdlichen Franzoſen ganz ſympathiſiten; 
die Marker mb Pommern wiſſen ſehr gut, bdaß man: auf. dem 
Ebufer auch mit. ihmen ſich nicht dertraͤgt. Die Nothwendigkeit 
Erſcheinung geht ſchon aus dem Umſtand hervor, daß, wie die 
zeigt, bei ber Vermiſchung der Slaven und Germanen, das 
iſche Blut immer bie Oberhand gewinnt, obgleich die 
, die zur Annahme fremder Sitten und zur Nachahmung ausläns 
Üfger Eivilifation fehe geneigt find, die. germanifchen. Sprachen. fehr 
ficht annehmen. Dagegen ift gerade das umgekehrte Verhaͤltniß bei der 
dermifgung germanifcher Völfer mit romanifhen vorhanden, Die Ger: 
kauen nehmen, auch bei geringer Vermiſchung mit Celten leicht viele 
maaniſche Wörter auf (wie wir an England ſehen). Die Sprößlinge 


Hi 
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fo: große Anhaͤnglichteit an daſſelbe fühlen, wenn en 


ne ei, 

Die Deutſchen, wilde innerhalb der oben bangeftellten Grängen 
wohnen, zerfallen zuobtderit i in Ober⸗ und Niederteutfhe.. Die legterm 
bildeten ſelt der Mölterwanberung. vier Hauptitämme; ndmlih Saal: 
freufen, rheinifche ober ripuarifhe Franken, Friefen: und Sachſen. Die 
Oberbeutfhen dagegen zerfallen in. fünf Stämme: in Oftfranfen, Alle⸗ 
nennen, Burgimder, (im der weſtlichen Ediweir) Baiern und Thüringer. 
Deutſchland zerfällt alfo den Vollsſtaͤmmen nady. in folgende Theile: 


— * Vermiſchungen ſchlagen aber mehr in. die germauiſche als im bie 


Eimmohner. 
1) Das Land: der Sachſen und riefen (gewöhnlich . 
Norbdeutfchland genannt)........44444 5,000,000 
2) Das Laub der Saalfranken (ber Nieberläuber, s 
Niederlothringer). ou-nunsnuruunee nenne nnen 4,000,000 
8) Das Land ber. rheinifhen Fraufen (Oberlothrin⸗ 
ger; diefe find am der Mofel ſchon mit 
Oberdeutſchen vermift). aunnnnennnnnnnnnnnne 2,200,000 


Ganz Niederbeutihland 12,200,000 

. 4 Das Sand der —— da Sachfen 
R genannt. 
5) Dad Land der Baiın (bie: zur Ent) essen een 

6) Das ehemalige Herzogthum Oſtfranken (das 

Laub: der; Heſſen, die Wetterau, die Pfalz 

und Franken am Main Dieſe Länder bil⸗ 

ben das Gentrum von Deutichland, und vor⸗ 

zuͤglich in ihnen bat fich hochdeutſche Sprache 

entwickelt. Doch fehlt es dem Volk, das 

Oſtfranken bewohnt, an einem Vollsnamen; 

denn der. Name Dftiranten bezeichnet blos 

das Land und rührt von der Beſiegung 
der Oberdeutſchen durch die Franken ben)... »- 

7) Das; Land der Allemannen und Burgunder. 

Ganz Oberbeutfchland 13,200,000 
Ganz Deutſchland 24,400,000 
Das eigentliche Deutfhland. (ohne Deftreih unter der. Cus) har alle 
nicht mehr ald: 24,400,000 Cinwohner, mithin nicht ſogar viel in Wer: 
gleich mit. Frankreih, Groäbritannien, Italien umd den ſlaviſchen MWöl- 
fern. Auf diefe Baſis gründer fi umfere deutſche Gefchichte feit ber 
Wölferwanderung, und ohne diefe Grundlage volllommen inne zu haben, 
fan: man feinen klaren Blick in das Leben der Deutichen gewinnen. — 
Ganz uothwendig zur Gedichte der Germanen gehörig ſcheint 
mir die Geſchichte der jegt über 5 Millionen ftarfen Normarnen (der 
Dänen, Schweden, Norwegen. und Irländer) die zwar in weiten, von 
Deutſchland durch das Meer getrennten Nordlanden wohnen, aber doch 
nichts, als der noͤrdlichſte germaniſche Vollsſtamm find. Eben ſo ſcheint 
mir die großbritanuiſche Geſchichte durchaus zur germaniſchen zu gehören, 
ba außer den 800,000 Einwohnern von Wallis, und. den 250,000 ſchot⸗ 
tifchen Hocländern (Bergfhotten) alle übrigen Einwohner Gtoßbritan- 
niens, nämlich bie 14 bie 15 Millionen Engländer (Angelſachſen) und 
ſchottiſchen Niederländer germanifchen Urfprungs find. Mit ihnen betragen 
alfo die germanifhen Vollsſtaͤmme in Europa ungefähre 45 Millionen 
Menfhen. Aus Eoloniften von allen germanifhen Völfern zuſammen⸗ 
gefegt find etwa 10 Millionen Einwohner der vereinigten Staaten 
von Norbamerifa, und. bier entfalter- fih der germanifhe Geiſt, von 
den Einwirkungen des mongolifchen und celtifhen Weſens, dad bie eu⸗ 
ropaiſchen Germanen umgiebt und haufig feifelt, befreit. Der Geift der 
germanifhen Voͤller wirb nur bem Elar werden, der feinen Theil der= 
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felben aufer Augen fieß; und nur indem man unterfucht, was all 
oder den meiften gemeinfam ift, und. was bloß bei Einzelnen ſich findef, 
wird mah die dentſche Matur richtig beurtheifen lernen. — Das Kb: 
wigreih der Niederlande ift der größte deutſche Staat: 
denm Die niederdeutſchen Provinzen deifelben haben wenigſtens 44 Mil: 
fionen Einwohner, umd die walloniſchen und franzöflihen Provinzen 
hoͤchftens 14 Million. Die deutſchen Länder, die zu Preußen gehoͤren, 
naͤmlich Rheinpreußen, Weſtphalen und Sachſen, letztes fo weit es 
weſtlich von der Elbe und Saale liegt, haben nur etwa 4 Milionen | 
Einwohner, die rein flavifhen und germanifirten flavifchen Länder. aber, 
aus welchen das übrige Preußen befteht, haben über at Millionen 
Einwohner; alfo ift nur der. dritte Theil des preußifhen Staates” im 
Dentfepland gelegen und derfelbe it ald Ganzes genommen durchaus 
nicht als zu Deutfchland gebörig anzuſehen. 


Die Theile von Deutſchland, die zu Deftreich gehören, find noch 
geringer; fie haben mur etwas über 23 Million Einwohner; benn 
Oeſtreich ob und unter der Ans und das deutfche Tprol (bemn : 
faft 3 find Italiener) find allein hieher zu rechnen; obgleich nad dem 
Beſtande des deutſchen Bundes auch Böhmen, Mähren, Oeſtreichiſch⸗ 
Schleſien, Steiermark, Kärnthen, Krain mit riet und das italieniſche 
Torel zu Dentfchland gezählt werden. Diefe faͤlſchlich zu Deutſchland 
gezaͤhlten Laͤnder dienen wohl nur dazu, um Oeſtreich noch jetzt als bie 
Hauptmacht in Deutfhland erſcheinen zu laſſen, und haben fait 
74 Millionen Einwohner, alfo faſt dreimal fo viel, als bie wirklich 
deutfchen oͤſtreichiſchen Länder, Da aber das ganze Kaiferthum Oeſt⸗ 
reich jent 31 dis 32 Millionen Einwohner hat, fo macht ber zu Deutſch⸗ 
land gehörige Teil nur den 12, Theil dieſes Staates and, und berfelbe 
iſt daher noch viel weniger als Preußen als ein deutſcher Staat anzu: 
fehen. Der zweite deutſche Staat ift daher Baiern mit 
3,700,000 theild baierifchen, theils allemannifhen, theils oftfeänkifchen 
Einwohnern. Leider ſtellt ſich die Sache fo heraus, daß die zu Preu⸗ 
fen, Deftreich und Frankreich gehörigen Deutſchen zuſammen gerechnet, 
gegen 8 Millionen Deutſche, zu nicht deutfhen Staaten geh: 
ren. — Mit einer Karte von Deutfchland, die nad den Volksftämmen 
entworfen wäre, würde man bie ganze Geſchichte von ber Voͤlterwan⸗ 
derung bis jetzt weit verſtaͤndlicher machen fönnen als es gewöhnlich 
geſchieht. Man koͤnnte in dieſelbe Nationalkarte die politiſchen Ab: 
theilungen fir jedes Zeitalter vom J. 600 n. Chr. an hineinzeichnen, 
fo daß jeder einen dentlichen Begriff von den Schickſalen eines jeden 
beutfchen Volks befäme. Jeder Stamm würbe dann ben andern achten 
lernen und feinem wiürbe man feine beutfhe Natur ftreitig machen 
wollen. Aber man würde auch finden, daß jeder Stamm, fo wie eine 
eigene Sprache, fo and ein eigenes Wolfsgefühl hat, daB jeder nur 
in feiner eigenthümlihen Sphaͤre ſich gluͤcklich fühlt, umd daß es daher 
tyranniſch ift, irgend einem dentſchen Volks ſtamm fein originelles Da⸗ 
ſeyn, alſo ſeine Sprache, feine Sitten, fein Vollksrecht rauben zu 
wollen. Cine Vereinigung der Deutſchen duͤrfte, ohne ftörend für das 
Glücd der einzelnen Stämme zu ſeyn, nur die äußere Vertheidigung und 
die freie innere Communication zum Zweck haben. So mie die Griechen 
in vier Mundarten fchrieben, fo haben wir Deutſche acht Mundarten 
auszubilden, fünf oberdeutfhe und drei niederdeutſche. Nur fo ift ein 
Bolkslehen möglich, und nur dadurch iſt eine Entfremdung der hoͤhern 
md geringern Stände zu verhuͤten. 


Ohne öffentliche Gerichte, öffentliche Wahlen, Areid: und Lanbtage 
und große Vollsfeſte werden fih bie Eigenthämlichteiten der einzelnen 
Staͤmme ſchwerlich von einander ſcheiden laſſen, fo gewiß auch in den 
verſchiedenen Mundarten, in dem Geiſt ber literariſchen Ptodutte, in den | 


Sitten, dem Charakter und den Eigenthuͤmlichteiten, vermoͤge deren 


Abdruck, ben Rebtögewohnbeiten, fich deren offenbaren. 

Die geſchriebenen Normen insbefondere, welche auf ben Vollsſtun 
einen fo veredelnden Einfluß zu äußern geſchickt find, koͤnnen nur dann 
ihrem Zwect, naͤmlich den der Hinführung auf ben wahren Rechtszuſtand, 
und der Bewirkung eines darauf ſich gründenden Patriotiemus, entfprechen, 
wenn fie ber Natur derjenigen gemäß find, die fie befolgen ſollen. 

Die letztere Bemerkung führt auf den Geſichtspunkt bin, aus dem 
man. bie, Werfiiche zu betrachten hat, bie feit sehn Jahren in denjenigen 
Gegenden getrieben werden, denen eine volksthuͤmliche, bürgerliche 
Gefehgebung, wie fie in ber alten Seit beſtand, wieber zu Theil geworben 
war, bie in dem Leben in dem furzen Zeitraume von zwanzig Jahren 
bereits tiefe Wurzeln geſchlagen hat; die den Grundſatz der unbedingten 
Gleichheit vor dem Gefege, wie vor dem Michter, kennt, die die Gel: 
tendmachung bed Rechts durch ein öffentliches muͤndliches Verfahren, 
vor einem Richtercollegium, mit Befeitigung aller amtlihen Wormund: 
ſchaft, haben will, die endlich ihre Anficht bes gemeinen Lebens and der 
gegebenen Natur der Sache aefhöpft hat, wozu denn als eine Ausbil: 
dung der neuern Seit die Marime ber itrengen Trennung der Juftiz 
von der Miegierumgegewalt koͤmmt; Verſuche, wie ihrer noch vor Kur: 
zem einer im der Verſammlaug der grofberzoglich heſſiſchen Stände an 
dem gefumden Sinne ber Abgeordneten geſcheitert it, da hingegen es 
noch zur Zeit. den Anſchein gewinnen will, als follten am Niederrhein 
die Macinationen eines Obotriten, dafelbit mongoliſche Sitten einzu: 
führen, vor denen ein Deutfches Herz Abſcheu beat, die Oberhand gewin: 
nen, was indeß eben nicht dazu führen möchte, eine Umkehrung der Eigen: 
thämlichfeiten der weſtlichen Deutfchländer, mit Beitand, hervorzubringen, 


Dialog über Die türfifchen Sitten. 

Wir haben, (fagt ein franzoͤſiſches Blatt, dem mir das Nachſtehende 
entnehmen) ein Manufeript vor ung, deſſen naͤchſtfolgende öffentliche 
Erfcheinung nicht verfehlen kann, viel Intereſſe und Meugierbe zu erre— 
gen. Der Verfaſſer, Herr Paleologos, der, von einer griechiſchen Familie 
zu Eonftantinopel geboren, feine ganze Jugend in der Türkei verlehte, 
bat den Gedanken gefaßt, in einer Meihe von Dialogen ein Gemälde 
des jetzigen Zuftandes der ottemanifhen Sitten zu entwerfen. Diet 
kleinen Scenen baben feinen Anſpruch auf dramatifchen. Effect; es find 
blos Unterredumgen, beftimmt eine Menge Detaild deutlih hervorzuheben 


und fo zu fagen zu beleben, bie eine einfache Erzählung in unbeſtimm⸗ 


tem Dämmerlichte laſſen würde, Unter biefen, im Ton und Gegenftand hoͤchſt 
verichiedenartigen, Dialogen haben wir ben folgenden gewählt, um unfern 
Leſern eine Probe der Manier dieſes Werkes zu geben, Obgleich der Verfaſſer 
Grieche it, fo ſchmeichelt er fich dennoch, gegen feine Feinde bie frrengfte In: 
parteilichleit beobachtet zu haben umd mehrere Perfonen, welche die Türkei 
befucht, beitätigen, daß in dieſen Schilderungen durchaus Feine Ueber: 
treibung fer. 

Dialog zwifhben einem Derwifh (Bettelmönd), einem 
man (Priefter einer Roſchec) und Muſtapha, einem 
jungen Türken, 

Muſtapha. Mann wirb denn das Venramsfet *) beginnen ? 

Der Iman, Im acht Tagen; feit zwanzig Tagen bat ber Mon: 
deslauf begonnen. 

Muftapba. Ich geſtehe, daß dieſer Mamazan °°) mich ſehr zu 


) Das Dferfeh der Mabomedaner. 

*) Die Faſtenzeit: fie dauert während eines ganzen Mondesumtanie, Während 
dieſes Monats ift, nach Mahomeds Verſicherung, der Koran vom Himmel 
gelommen, 
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ermüben einge 3 bie Tage fheinen fo lang, wenn man nicht effen 
tann! Much erwarte ich jeben Tag den Untergang ber Sonne mit eben 
fo viel Ungebuld ald die Crfcheinung bes großen Propheten, So wie 
ich ihre lezten Strahlen hinter den Bergen verſchwinden fehe, ſetze ich 
mich zu Tiſche und ftehe nicht wieder auf bie die Morgenröthe bämmert. 
Der Derwiſch. Und Du ißt während der ganzen Zeit ? 
Muſtapha. Nein, ich eſſe nicht ununterbrochen; aber ich tröjte 


mich für das Faiten am Tage, indem ich die. Augen von den Schuͤſſeln 


nicht wegwende, von denen ich mich wieder funfjehn Stunden trennen 
fol, pi 

Der Iman. Ohne Zweifel it e8 ein wenig ermiüdend, vom Mor: 
gen bis zum Abend nichts zu eifen; aber — — 

Muftapha. Wenn man nur wenigftend trinfen biirfte! Wenn 
man, während der großen Hitze biefer Jahrszeit, nur mit einem Trop⸗ 
fen Wafer bie Lippen befeuchten könnte! Das wäre doch einige Er: 
leichterung. 

Der Jman. Das verbieten die Vorfchriften unferer Religion; 
man muß ohne Murten gehorchen. 

Muſtapha. Beſonders, daß ich auch die Pfeife entbchren muß, 
bringt mich ums Leben, 

Der Derwifd. Deito beffer: ein-wahrer Mufelmaun fol, wäh: 
rend der heiligen Tage, ſich alles deifen enthalten, was ihm Vergnügen 

machen Tann, 
Muſtapha. Weber rauhen noch ſchnupfen zu dürfen, das ift 
fehr hart. a 

Der Derwiſch. Wer an den Propheten glaubt, der foll, wäb: 
rend diefed Mondes, nicht nur auf alles bad verzichten, was feinen 
Sinnen ſchmeicheln kann, fonderm fih auch hüten zu laden, zu ſcherzen 
und felbft mehr zu fprechen, als feine Gefchäfte nethwendig erfordern, 

Muſtapha. Das ift leicht gefagt, Derwiſch! aber wer kann alle 
diefe Regeln fo itreng beobachten? Micht ein Menſch von taufend kann 
fo die Fajtenzeit beſtehen. 


Der Derwif ch. mim ſchlimmer Muſtapha Aga, deſto ſchlimmet. 


mein Kind! 

Muſtapha. Ich weiß wohl, dag Ihr Derwiſche, und felbft die 
mans, im Staude feyd, alle diefe harten Gefege getreu zu beobachten; 
aber das ift fehr natuͤrlich weil Ihr nichts anders zu thun habt. Ihr 
könnt den ganzen Tag im Bette bleiben und wenn man im Bette 
liegt, fo benft man nicht am’ Eſſen, noch au's Nauen und au's Plan: 
dern. Das ift natuͤrlich mit und amberm nicht fo, die wir Geſchaͤfte 
haben und ben ganzen Tag berumlaufen muͤſſen. Wir können und 
nicht allein nicht am bie ganze Strenge ber Fajten binden, fondern es 
giebt felbft im übrigen Jahr eine ziemliche Anzahl von Gebräuchen, 
nach denen ganz zu leben ung unmöglich ift. So ſoll jeder Nechtgläu: 
bige fünfmal täglih nah dem Tchami⸗) gehen; und doch ficht man 
nie viele Denfhen darin. Die mehreſten begnägen fi, ihre Waſchung 
(ablation) in ihrem Spaufe* vorzunehmen, wenn fie dem Ausrufer bie 
Stunde bes Gebet verfündigen hören, und mie viele giebt es nicht, 
welche gemöthigt find, ſich felbit von diefer Pflicht zu dispenfiren, 

Der JIman. Iſt denn das viel, fünfmal täglich zu beten? Got: 
tes Wille war, daß man funfzig mal beten ſollte, und nur auf die Für: 
bitte bes großen Propheten iſt diefe Zahl auf fünf herabgeſetzt worden. 
Je mehr man betet, deſto angenehmer ift man Gott und feinem Propheten. 


29 Der Ramajan faͤlt jumeilen in die Zeit der langen Zug und dann ift das 


Geſetz, welches vom Sonnenaufgang bis zum Sonnenuntergang zu faſten 
vorſchreibt, machrlich weit härter und ſchwerer zu erfüllen, 


2) Moſchee. 


Muſtapha. Ohue Zweifel; aber man muß einem Eſel nie mehr 
— als er tragen kaun. Fuͤnfmal, das iſt wenig für einen Moͤnch; 
es iſt viel zu viel für Leute, bie Gefchäfte haben, Wenn, im Augen: 
blite, wo der Muezzim *) von der Spise bes Minarets ruft, ein Kauf- 
mann auf dem Punkte ftebt, einen Kandel abzufchließen, foll er, um zu 
beten, wagen feinen Monfteri *°) zu verlieren? und der Kabnführer, der 
im Canal ſchifft, fell er fein Diuder im Stiche lafen? der Laftträger, 
ber unter dem Gewicht feiner Bürde gekruͤmmt daherkoͤmmt, ſoll er fie 
zur Erbe werfen, um in den Tchami zur laufen? 

Der Iman. Unter, ben Umftänden , die Du bier anführft, kann 
man das Gebet am dem Orte verrichten, wo man fi befindet, voraus⸗ 
geſetzt, daß bie vier Bedingungen erfüllt werben, und es zur vorgeſchrie⸗ 
benen Zeit geſchehe. 

Der Derwifch, Mber haft Du einmal das Gebet angefangen, 
welches auch die Gefahren feven, die Dir drohen, möge bie Erbe unter 
Deinen Füßen zittern, der Donner über Deinem Haupte rollen, des 
Feindes gegogenes Schwerdbt Dir ins Arge bligen — Du darfit nicht 
von ber Stelle weichen, bevor Du geenbet. 

Der Iman. Bor Allem laſſe Dich nie von miebrigen Intereſſe 
en dieſes heilige Geſetz zu verlegen. 

Muſtapha. Man mus doch feinen Lebensunterhalt gewinnen. 

Der Dermwifh. Man muß vor Allem feine religiöfen Pflichten 
erfüllen und fich vor dem Fluche des Propheten hiiten. 

Muftapha. Aber dann muß man vor Humger fterben ober an- 
dere plündern, um zu chen. 

Der Derwiſch. Gott, ber und geſchaffen bat, wird und in ber 
Noth nicht verlaſſen. Macht es wie wir Derwiſche: wir rue nicht 
an deu morgenden Tag und leben doch. 

Muftaphe. Ga, Ihr lebt von Allmoſen; aber geftcht, dah, wenn 
ed jedermann wie Ihr machen wollte, fo waͤret Ihr wohl vor dem 
Hungertode nicht eben ſicher. 

Der Derwiſch. Man kann von Kräutern, Früchten und Waſſer 
leben. Gott ift arof! 

Muftapha, Ohne Zweifel; aber eine fo frugale Mahlyeit paßt 
nur für Euch Ehelofe; wenn Ihr Kinder hättet, Könnten diefe fih von 
Kräutern nähren? ? 

Der Derwiſch. Und warum nicht? Machen es denn bie Thiere 
anders? umd doc gedeihen ihre Jungen, ihre Gattungen erhalten und 
vermehren ſich feit die Welt ſteht. Glaubit Dir dern, daß bie Men: 
ſchen nöthiger auf Erben find, ale die Thiere? Der Minfchen Vermehrung 
iſt nur unbeilbringend; dem feit fie ſo zahlreich find, beleidigen fie jeden 
Augenblick ihren Schöpfer. Wenn es nicht noch einige Rechtglaͤubige, 
wie wir, gäbe, würde die Welt ſchon lange untergegangen ſeyn: unſere 
Gebete erhalten fie. Ich ſpreche nicht von den Yabours, *°*) die Gott 
nie berückſichtigt und deren Exiſtenz ihm gleichgültig if. Meine Worte 
besiehen fih auf unfere eigne Nation, welche geſchaffen iſt, um einzig 
auf der Erde zu ſeyn, die aber jegt fo in Suͤnden verfunten it, daß 
Gott und fein Prophet ihr Auge von ihr abgewendet. 


Der Iman, Ah! deswegen koͤmmt unfer Meich von Tag zu 
Tage mehr in Verfall; deswegen find wir nicht mehr geachtet, weber 
von ben Krals,?°**) noch von den chriſtlichen Voͤltern, wie es unſere Vor⸗ 


*) Der Austuſer. 

*) Die Ehalantife, bie Kunben, 
+) Unaläubige, ein Beiname, den die Türken den Ehriften geben, 
“) Die ehriftlichen Könige, 


faheen waren. Wir find jetzt das Epielyeug biefer Unglaͤubigen; fie 
machen mit uns, was fie wollen. 

Muſtapha. Was mich betrifft, da irrt Du Dich, Iman! mit 
mir machen fie wicht, was fie wollen: ich verachte fie, dieſe Hunde. 

Der Iman. Ohne ed zu ahnen, mein Kind, laͤßt Du Dich fo 
gut von ihnen gängeln als bie anbern. Bemerkſt Du nicht, wie fie 
uns jeden Tag einige unferer alten GSebraͤuche, einige unferer, durch fo 
viele Jahrhunderte geheiligter, durch fo viele Siege befeitigter Geſetze 
abzufhaffen veranlafen? Die abfeheufichen Sitten und Gebräuche ihrer 
Länder ſchleichen fich mählig, man weiß nicht mie, bei uns ein. Alles 
ändert fich in unſerer Türkei, ift fchom verändert. Schon miſchen fie 
fi in ımfere Gerechtigkeitspflege; fie fordern Rechenſchaſt von uns über 
die Urt, wie wir unfere Rayas *) behandeln; bald wirb man fie wahr: 
ſcheinlich uns aus unfern europdifchen Befigumgen fdyimipflich verjagen fehen. 

Der Derwiſch. Wenn bies im Buche des Schickſals gefchriebeu 
ſteht, fo können wir nichts dagegen thun. Der Wille des Propheten 
geſchehe! 

Muſtapha. Aber warum laſſen fie denn unſere Winiſter ſo ge⸗ 
währen? 

Der Iman. Unſere Minifter! fie find fo niederteäctig,, fo feig, 
daß fie den Gefanbten diefer Ungläubigen ben Hof machen! fie fchmei- 
cheln ihnen, liebkoſen fie, gehen zu ihmen. Wan fagt felbit, daß fie die 
Erniedrigumg fo weit treiben, an ihrem Tiſche zu eſſen und zu trinken, 

Der Derwiſch. Alle dieſe Eltzir) find nichts als Spione: 
warum laͤßt man ſie in der Hauptſtadt Ichen? Warum ſchickt man fie 
nicht auf die Prinzen: Infeln? 

Der Iman. Wären wir auch von ihnen befreit, fo wären wir 
Darum doch micht gerettet. Ohne Zweifel hat unfer Unglüd feine erite 
Quelle in den Laftern unſerer Staatsmaͤnner; aber jeht ift bie Verberb- 
niß bereits auch ind Volk gedrungen. Alle Vorfehriften, alle Gebote 
bes großen Propheten werben mit Fuͤßen getreten. (Als Beweife dafür 
werden nun angeführt: das einreihende Hafardfpiel, Vernachlaͤſſigung 
der Gebete und Fajten, Genuß geiftiger Getränke und verbotenen Flei- 
ihes — mamentlih fogar des Echweinefleifhes! — [Das veranlaft 
denn ben Muftapha zur ber Teperifchen Frage: „ob es wahr fep, daß 
Mahomeb biefed arme Thier deshalb mit feinem Fluche belegt babe, weil es 
einft mit Waſſer gefüllte Schläuche ausgewählt, die der Prophet babe heim: 
lich vergraben lafen, um damit ein Wunder im ber Wülte zu 
thun? worüber er denn, wie fich verfteht, berb zurechtgewiefen wird.) 
Zulegt werden Lurus und Beitcchlichkeit ald Hanptfrebeübel, befonder | 
bei Verwaltung der Provinzen, angegeben.) | 

Der Derwiſch. Das Geld ift der Gott bed Tages; man zieht 
28 dem Paradies der Osmanlis vor, 

- Der Jman. Gebt einem Paſcha oder einem Vezier felbit hun— 
dert Beutel, und hr werdet die Erlaubniß erhalten, eine Kirche wieder | 
aufzubauen; gebt ihnen den Drittheil diefer Summe, und fie werden | 
Euch eine chriftlihe Schule errichten laſſen. Auch wird unfer halbes 
Meich bald von Ungläubigen bevölkert ſeyn. 

Muſtapha. Ach babe gehört, daß man verſchiedene von Franken 
geſchriebene Bücher in unſere Sprache uͤberſetzt hat. 





*) Richemufelmännifehe Unterthanen, namentlich die Griehen , Juden und 
Urmenmer. 


* Die Geſandten. 
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Der JZman. D, diefe verfinchten Bücher! Dad iſt Die grauſam 
Randplage, die ber Prophet, zur Strafe umferer Suͤnden, über um 
ſchiden konnte. 

Der Derwifh. Mögen Würmer und Mäufe fie zernagen und 
das Feuer fie vergehren! 

Der Jman. Gluͤclicherweiſe kann das Voltk nicht leſen; bemi 
wenn das im dieſen abſcheulichen Büchern enthaltene Gift fih verbreitet 
hätte, fo würbe man fchon bie allgemeine Kataſtrophe des ottomanniſchen 
Reiches erlebt haben. 

Mujtapba. Halt dur einige diefer Bücher gelefen ? 

Der Iman. Gott bewahre mich davor! ımd. hüthe Dich wohl, 
mein Sohn, fie nur anzurühren. Wenn Dir jemals eins in bie Hände fällt, 
fo ift der beſte Gchrauch, den Du baviom machen kannſt, es auf ber Stelle ini 
Feuer zu werfen. Wenn ich reich wäre, fo wuͤrde ich fie alle faufen, um re 
su verbrennen, und dadurch taufende von Seelen retten. 

Muftapba. Aber man hat mich verſichert, daß nicht ale dieſe 
Bücher biefe Behandlung verdienten. 

Der Iman, Sie find alle verwerflich. 

Der Derwifh, Wie ſollten fie nicht, da fie aus dem Lande 
der Franken ſtammen. Iſt jemals von ihnen etwas Gutes gekommen? 

Muftapba. Uber die, welche von der Artegekumft handeln? — 


Der Iman. Glaubt Dur denn, daß die Ungläubigen, befäfte 
fie ein Geheimniß in der Art Krieg zu führen, es uns aufdecken wär: 
den? Die Treulofen würden ung eher das Gegentheil mittheilen, um 
und in ihre Schlingen zu loden. Hatten denn unfere Mäter, To fir: 
terlich und mächtig im Kampfe,'nöthig, die Buͤcher der Franken zu lefen? 
Muſtapha. Was aber Finnen die Bücher ſchaden, die ung red⸗ 
nen und meſſen Ichren? 

Der Iman. Wir kennen alles das ſchon fo gut und beffer als 
fie — und wollen durchaus nichte von ihnen. 

Muftapba. Man fagt dennoch, daß ſich ihre Buͤcher Bei uns 
beträchtlich vermehren, nicht mehr dur Abfchriften, fondern mittelit 
kiner Mafchiene, die man, ich weiß micht wie, meimt. 

Der Derwiſch. Er fpridt wahrſcheinlich von der Preife. 

Der IJman. Ya, das ift die verfluchte Druderei; ſchon feit eini- 
gen Jahren ift fie bei uns eingeführt und fie wird ben Ruin unſers 
unglidtlichen Landes vollenden. - J 

Muſtapha. Aber man kaunn durch dieſe Maſchine auch unſere 
guten Bücher vervielfaͤltigen. 

Der Iman. Mein Sohn, unſere beiigen Schriften duͤrfen nichts 
mit diefer bölliihen Mafchiene gemein haben. Ich weiß wohl; daß man 


ſchon die Gottloſigkeit gehabt bat, Copieen davon machen zu laſſen, aber 


die wahren Gläubigen leſen nur Mammferipte und follen nur folche leſen. 
Als Gott den Koran. dem großen Propheten durch feinen Erzengel fen: 
dere umd ihm befahl, ihm unttt dem Wölfern zu verbreiten, würde er 
ihm da nicht befohlen haben, ihn drucken zu laſen, wenn er das für gut 
gehalten hätte? Taͤuſche Dich- nicht, junger Menſch! Alles, was nicht 
im Koran gefchrieben fteht, alles, was nicht vom Propbeten befohlen ift, 
alles, was uuſere Vorfahren nicht kannten oder nicht übten, alles das 
iſt ſchlimm, verderblich, abfhenlich und muß aus biefem Reiche ver: 
bannt ſeyn. Gcherche diefem Gebot, und du wirft micht nur im dieſer 
Welt gluͤcklich ſeyn, fonderm du wirft auch aller Freuden theilbafi 


| werden, die ber Propbet feinem auserwaͤhlten Volle im Paradie 


bereitet hat. 
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Ein Moralift, der da fhriebe um fein Zeitalter zu beſſern, und 
te mit Aerger fähe, wie jede folgende Generation mehr umb mehr ver: 
veichlichte, hätte wohl nicht ganz unrecht, wenn er dazu riethe wieder 
ım Schwarzbrode, zur Brunnenfreffe und zu Lycurgs fpartanifcher 
toft zurüd zu kehren, um ber ungebührlichen Ehluft der Jugend unferer 
eit einen Damm zu fehen und eine männlihe Geringſchaͤtzung ber 
safelfreuben aufzuregen, bie ftetd dem Lebensabſchnitt bezeichnen follte, 
der Beift — von Natur eifrig im Korfhen nach Kenntnifen und 
wer Schwierigfeit und Gefahr bei beren Erwerbung Trotz bietend — 
ie Nahrung lediglich ald eim Mittel das Gebäu zu erhalten und ben 
drper für Strapazen zu ſtaͤhlen, auſehen müßte. Ein Arzt, der über 
e der Jugend zuträglihe Diät ſchreibt, kann gleicher Meinung mit dem 
Roraliftem fepm und mit ihm Die Urſachen beflagen, bie zur Entartung 
es Geſchlechts beigetragen haben: er muß aber Vorſchriften für bie 
er anwachſende Generation geben, und da würbe es wenig helfen wenn 
t dan bleichen zimperlichen, eingefhnürten Schulbubenzierbengeln unfrer 


Bi Nahrungsmittel anempfehlen wollte, wovon die musfuldfe, 


j Jugend der Vorzeit lebte. Dieſes behenfenb beginne ih 
Verſuch über bie Didt, die fih am befieh 
R die Lebenszeit zwifchen der Kindheit und dem Man: 
esalter paßt. Um dieſen Gegenitand zu behandeln, wird es nöthig 
pn, bie Würlung bes Elima’s, den Einfluß der tägliden 
ewohnheiten und die Empfänglidfeit für Krankheiten 
erwägen, um darnach die Diät einzurichten; auch werde ich noch 
tige Bemerkungen über den Einfluß hinzufügen, dem bie 
hät auf.die Förderung oder die Hemmung der Entwide: 
Ing geiffiger Kräfte hat. 
Einfluß des Clima's. Es bedarf nur einer geringen Keuntniß 
& thierifchen Oekonomie, um einzufehen, daß eine Diät, die dem einen 
ima fehr augemeffen it, im einem andern ſchaͤdlich ſeyn wuͤrde; daß 
fi 4. 8. im den heißen Zonen nicht ungeftraft zu der ſchweren 
der Eslimo's würde halten koͤnnen, eben fo wenig als die Bewoh: 
7 des Polarkreifes mit dem Reis und der Pflanzenfoft der Hinduftaner 
reichen würden. Das feuchte und veraͤnderliche Elima ber brittifchen 
sfeln macht es nothwendig, daß die Nahrung der Jugend dort nicht 
Kin Der Art fey, um zu erfegen, was ber Körper gewöhnlich verliert, 
d um feinen Wachſthum zu näbren, fondern auch deffen feiten Theilen 
J Eigenſchaft zu geben, die im ber aͤrztlichen Sprache tonifch genannt 
td, d. h. ein Zuftand von Fejtigfeit und Gedrungenheit, in Verbindung 
it einer zufammenziehenden Araft, die lebenden, gefunden Fibern eigen 
Ohne eine ſolche Leibesbeichaffenheit Können die Lebensorgane ihre 


Verrichtungen nicht gehörig erfüllen; befonders wird dann die Agenz des 
Herzens und der größeren Arterien zu lar, um dad Blut durch bie 
zahllofen Windungen ber kleinen ober Haar:Gefäße zu treiben, die queer 
durch das Drüfenfpitem gehen und bas Inmphatifche conftitiiren, und 
aus derem Blute die Abfonderung vor ſich geht und die Naͤhrſamkeit 
und Affimilirung bewerkſtelligt wird, Bei folcher Leibesbefhaffenheit 
veritopfen fih die Drüfen und das Gehirn und bad Nervenfyftem be 
kommen eine Frankhafte Empfänglichkeit fewohl für innere Reizungen als 
für äußere Eindrüde, und es tritt dann der Zuftand ein, dem man 
ſcrophulös mennt, Deshalb barf die Diät der Jugend in unferm 
Elima für beiderlei Geſchlechter nicht zu flüffiger, od zu weichlicher 
oder zu magerer Art fepn, ſondern muß einem ftärferen Zufag von Fleifch 
haben, als unter andern Umſtaͤnden zuläffig fen würde. Die Gero: 
pheln Krankheit ift gegenwärtig unter dem mittleren und höheren Claſſen 
der Gefellfhaft fiherlih weniger allgemein, als vor Zeiten ; und diefes 
rührt ardßtentheils daher, daß Knaben und Maͤbchen in dem Schulalter 
jetzt weniger mit Bruͤhen, Puddinge nnd aͤhnlichen flüffigen Dingen und 
Mehlipeifen gefüttert werden, ald es vor einem halben Jahrhundert 
Eitte war, Doch werben der Jugend noch jeht zu häufig Puddings und 
Paftetenwert gegeben, und ich glaube, daß der zu reichliche Genuß von 
diefen, mach einer fubjtantiellen Mahlzeit thierifcher Speiſe — eine Ten⸗ 
denz der Ueberfaͤllung ſchaffend — durch bie indirecte Schwaͤche die 
die Folge davon iſt, fat eben fo fehr ſchadet, ald wie wenn eine directe 
Schwaͤche durch eine Borenthaltung paßlicher Nahrung herbeigefuͤhrt 
wird. Die beſte Diät für die Jugend in dieſem Clima ift ohne Zweifel 
eine Mifhung von gehörig bereiteter Fleifchfpeife und Gemüfe zum Mit⸗ 
tagsmahl, das gewöhnlid: Fruͤhſtuͤk und Abendeifen, nur mit einem 
größeren Quantum Milh, als es wohl gebräuchlich if, Würde ich 
gefragt, welche Fleifhart fuͤr heranwachſende Anaben, die ſich Leibes⸗ 
bewegungen machen können, bie beſte wäre, fo würde ih gewiß Ham⸗ 
melfleiſch nennen; da es jedoch gut üft, ben Magen an jede Art Nahrung 
zu gewöhnen, fo dürfte auch einzeln Rindfleiſch gegeben werden und 
felbft das am ſchwerſten verbaulihe Lamm: und Kalbfleiih nicht ganz 
ausgeſchloſſen ſeyn. Jedes Geflügel und Wildprett iſt leicht verdaulich, 
wenn es nicht zu ſcharf gebraten iſt, als in welchem Falle den jugend: 
lichen Magen wenig Speiſen fchlechter befommen, und ſich dann Blaͤ— 
bungen und andre Spmptome von Unverdaulichkeit eimjiellen. Fiſche 
find weniger nährfam, unverdauliher, und blähender als Fleifdipeifen, 
befonders die dunfelfarbigten, als Lachs und Mafrelen, und alfo nicht 
zur gewöhnlichen Speifung junger Leute tauglich, doch brauchen fie ihnen 
deshalb nicht gänzlih vorenthalten zu werben. Wutter, Eier und Käfe 
find nicht ungefumd, außer in gewiſſen, im mächften Abſchnitt anzugeben: 
ben Fällen. Gefalzenes Fleich ift in: Allgemeinen zu aufreisend in dem 
Kebendalter, wovon ich ſpreche; doch erweifet es fich in unferm Glima 
iveniger ſchaͤdlich, als in deu waͤrmeren Negionen,. Was nun dad Ge: 
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tränt beteifft, fo machen bas jugendliche Temperament, bie natürliche 
Spannung der thierifchen Lebensgeifter, und die leichte Meigbarkeit bes 
Nervenfoftemd in dieſem Alter den Gebrauch von Wein, Porter, 
Ale und aller fharfen Liqueure nicht allein überfläffig, fondern, felbft in 
unſerm Glima, hoͤchſt ſchaͤdſich, und der Jugend hitzige Getraͤnke geben, 
heißt, wie der —— Hiährige Philofoph, Lord Monboddo, ſagt, 
das Alter auticipiren und es feide® Btaabes beranben. Demmach follten 
Knaben nichts audres ald Waſſte und aewöhnliches Tiſchbier trinken. 
So viel über die Qualität der Speifen, doch thut eine Beſtimmung ber 
Quantität bderfelben, die nur zu oft-bloß dem Appetite auheimgeftellt 
wird, nicht minder Noth. 

Da die Nahrung bei beiden Gefchlehtern in ber Jugendzeit nicht 
allein als Erſatz der gewöhnlichen, Abuugung des Körpers dient, ſondern 
auch den Wachsthum beffelben befördern fol, fo ift verhäftuifmäßig eim 
größeres Quantum erforderlih, ald im mehr vorgerüdten Alter: in: 
zwifchen geht der rege Appetit ber Jugend hierin oft über die Aräfte 
des Magens hinaus, wo dann Folgen kommen, die benen einer verkehr: 
ten Wahl in den Nahrungsmitteln faſt gleich find, Wenn der Magen 
überladen iſt, fo find feine Verdauungskraͤfte verringert; ein großer 
Theil der Speifen verläßt ihn, ohme in die Eubftany verwandelt zu 
fepn, die man Magenfaft nennt, und doch ift diefe Werwandelung durch⸗ 
aus nothwendig, um die Speife zum Uebergang ind Blut tauglich zu 
machen; ftatt alfo den Körper zu mähten, wirkt ber Weberfluß ber 
Sprifen, die ſolcher Bereitung entbehren,. ald ein Meizmittel auf bie 
Gedärme, macht biefe in verfchiedener Weife Eranfhaft, und führt felbft, 
durch eine Verftopfung der Gefrösbrüfen, dfter die Auszehrung herbei. Die 
Eßluſt der Jugend muß folglich gemäßigt werden und man kann ihr, 
ift die Zwiſchenzeit ber Mahlzeiten nicht zu lang, weniger fchaden, wenn 
man bie Portion zu Flein, ald wenn man fie zu groß macht. 


Menn das Clima Einfluß auf die Diät der Jugend bat, fo muß. 


die Verſchiedenheit der Jahrszeiten auch einen Wechſel darin nöthig 
maden, ſowohl binfichtlih der Qualität als der Quantität. So thut 
im Sommer ein größeres Quantum fluͤßiger Nahrung Noth, um dem 
Abgang der liquiden Bluttheile zu erfehen, ber durch die Ausdänftung 
ftatt finder: auch bat der Körper in diefer FJabrszeit eine größere Ten: 
denz zum Fieberhaften, weshalb der Genuß von Meblfpeifen, trockeuen 
Früchten und fäuerlihen Dingen zuläffig it. Im Winter hingegen, wo 
die Kälte, durch ihre Wirkung auf die Oberfläche, das Blut mehr nad 
Innen treibt oder vielmehr dort zurücdhält, iſt eime reichlichere und 
etwas aufreisende, Diät nothwendig, um bie Meagenz zu ſchaffen, ohne 

welme das Blut nicht Über die Oberflaͤche vertheilt, noch deſſen gefundes* 
Gleichgewicht erhalten werben Tann. 

Aus den voritebenden Bemerkungen ift nun, wenn folde richtig 
find, zu folgern: daß die beftgeeignete Diät im Knaben: und Jünglinge: 
alter in unferm Glima aus wohlbereiteten Fleiſchſpeiſen in mäßiger 
Quantität beitebt, dad die Speifen aber, fowohl in Betreff der Beſchaf⸗— 
fenheit als des Quantums, nach den Jahrszeiten einzurichten find. 

Einfluß der Lebensmweife 
eine Modincation durch zufällige Umftände; deshalb müffen, fo richtig 
eine Folge von didtetifhen Negeln für die Jugend auch ſeyn mag, doc 
wegen deren puͤnktlicher Befolgung nach Maafgabe der Verfchiebenheit 
in ber Lebensweiſe Ausnahmen geftattet werben. So bat ein Anabe, 
der auf dem Lanbe lebt, von feinen Gliedmaaßen einen freien Gebrauch 
machen kann und eine reine Atmofphäre einathmet, weit weniger von 
Diätsverfehen zu fürdten, als ein andrer in der Stadt, der vielleicht 
eine ſitzende Beſchaͤſtigung hat und eine verborbene, wenigſtens weniger 
reine Luft einſaugt. So kann auch ein Knabe, der zur Schule geht, 
regelmäßig und bei Zeiten feine Mahlzeiten hält, durch den Umgang mit 


Jedes allgemeine Geſetz erleidet | 


feinen Kameraden lebendig erhalten wird und den Vortheil furier 
pläge genießt, eine viel gröbere und ftärfere Koſt vertragen 
andrer, der, im dlterfichen Haufe gehalten, feinen Antheil von deu 
biffen beldumt, Theil an der fpätzeitigen und unregelmäßigen 
weife nimmt, die etwa ba an der Ordnung At, und in eimer 
Gefangenfgaft gehalten wird. Die Weltern bebeuten | es oft nicht, 
fehe fie ihren Kindern baburdh fehaben,' daß fig, iu.bgz verfehrten Mnfidt 
ihnen ihre Feiertage angenehmer zu nlächgn, von ber regelmäfige 
Lebeusweiſe, die fie fie bie babin Berälien laſſen, abweichen, ihnen bie 
und jenes geben, wobei fie hernach doch nicht bleiben Können, und bi 
nur dazu dient, den, an bie fchlichtere und gefündere Schulloft gewohnte 
Magen in Unordnung zu bringen; fie bie gewohnte Zeitorbuung übe 
treten laſſen, und ihnen fo Aulaß zur Unzufriedenheit geben, wenn f 
heruach, wie es ſich gehört, zu berfelben zurädtehren follen. Ich hab 
bereits bemerkt, dab Butter, Eier und Käfe in gewiflen Fällen ungelun 
find; und diefes ift der Fall, wenn der Zuftand der Gebärme fo il 
um MWerftopfungen herbeisuführen, und wenn eine fo reichliche Gallat 
fonderung ftatt findet, daß dieſe ſonſt fo nothwendige umb geſunde Ma 
terie die Urfache eimes Fiebers oder einer allgemeinen Unorbimmmg im den 
Zuftande des Körpers wird. Noch můͤſſen Ausnahmen von dem ale 
meinen Diätöregeln nah Maafgabe ded Manges in Leben und bu 
vorherigen Lebensweiſe ded Judividuums ald Kind zugeftanden werder 
doch kann kein Mang noch vorherige Lebensweife im Knaben⸗ und Jün 
Iingsalter ein Recht zum Genuß ber Tafeifreuben im vollften Mash 
geben, und wo es dennoch aefchieht, da bleibt bie Strafe nicht aus, 
Einfluß der Empfänglihkeit für Kraufpeiten. Ban 
man bei der Anordnung der Diät für die Jugend Ruͤcſicht auf bie wet 
berige Lebensweife nehmen muß, fo iſt eine Unterfuchung ber koͤrperlich 
Beſchaffenheit, die ein Individunm für verfhiedene Krankheiten emıpfän 
licher macht als ein andres, noch weit möthwendiger. Es ift nid 
leicht, dieſen Zuftand zu definirem, ober die eigenthuͤmliche Gertaltun 
des Körpers zu befchreiben, bie ihm in dieſem ober jenem Falle eg 
tuirt; er ift aber oft erblich im ben Familien, fo wie bie Achnlichteit 
den Gefihtezügen md im Temperament und ber Diöpefition und fat au 
oft einem F gewoͤhnlichen Beobachter gleich auf. So ſchen wir i 
einer Haren, binnen, weichen Haut, vollen blauen Augen, ſchͤnem Hae 
weichem und fchlaffem Fleiſche, rofiger Farbe der Wangen, umb ein 
dicken Oberlippe bie Kennzeichen ber Tendenz zu ben Seropbein; i 
einem großen Kopf, bei einer Beichaffenheit der Haut, bie ſich ber che 
beſchriebenen naͤhert, ungewöhnlichen Faſſungsvermoͤgen und fruͤhreife 
Verſtande, eine große Anlage zu inflamatoriſchen Uebeln be 
Gehirns und feiner Membranen; im einer fhmalen Bruft, 8 
Athemholen in kurzen Saͤtzen, einem rafhen Wahsthum, verbinde 
mit Mattigfeit, bie prognodticirende Tendenz zur Auszehrung m 
anderen Lungenkrankheiten; im emer eigenthämfichen Geſtaltu 
des Kopfes, die im Allgemeinen eine verminderte Fähigkeit des Gehit 
befunbdet, einem vagen Umherſchwelfen des Auges, einem offen gehali 
nen Munde bei Dummheit verrathenden Geſichts zuͤgen nebſt grof 
Freßgier, die Verkuͤndiger des größten aller Uebel, das die Menfcht 
treffen kann — ber Bloͤdſinnigkeit. Wird irgend eines biefer A 
zeihen bemerkbar, fo thut große Aufmerkfamfeit Noth, um die Diät 
einzurichten, daß bie natürliche Tendenz zur Krankheit nicht verjtän 
fondern vielmehr unterbrochen wird; und bei großer Sorgfalt in d 
Jugendgeit iſt es nicht unmöglich, daß erblihe Präbispofitionen, im 
man fie in mehreren auf einander folgenden Generationen nicderl 
allmählich geſchwaͤcht und zuleht ausgerottet werden, So ift ba, 
fichtlich eime ferophuldfe Diathefis in einer Familie herrſcht, eine Di 
die berechnet ift, Federkraſft zu ſchaffen und die Lebenskraͤfte zu ftäblı 
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ae jedoch das Nerv —— durchaus mothiwenbig; — 
auch thut eime glei ät da gut, mo fing erbliche oder audre Anlage 
je Aus zehrung ben iſt, ſobald die Kraukheit nicht ſchon begonnen 
at, — während eine gleiche Naͤhrweiſe da, wo eine iuflammatoriſche 
Lenben; vorherriät, wuͤrlen wuͤrde, ald Del ind euer gegoffen. Die 
Berunghäfigmg folder Merkmale richtet großes Unheil in Schottland 
un, inden man dort das Mationalgericht, Hafermehlbrei, allen Anaben 
ihme allen Unterſchied giebt; derfelbe ft aber kaum im Magen angelangt, 
6 fänert er gleich und verurfacht dann Spaunung und Bellemmung 
ind Bringt diefed Organ in Unorbuung, fo daß der Körper wenig oder 
ar nichts dabei gewinnt; der Knabe wird dann ſchmaͤchtig, blaß und 
wfgebunfen im Geficht, feine Gekrösdrüfen verftopfen fi, umb er bes 
seitet fih eine Krankheit zum Mannesalter vor, oder er fält auch noch 
her als ein Opfer des Vorurtheils umd einer verkehrten Behandlung. 
Dies, ereignet fih oftmals bei ganz verfhiebenartigen Conjlitutionen; 
ennech hat auch die naͤmliche Didt die Eräftigen Körper und mudtuldfen 
Beftalten gegeben, die, von Muth befeelt und jeder Strapaze gewachſen, 
ine Ausdehnung des brittifdhen Einfluſſes, fowohl im Handelsfache als 
militairifch, im jedem Wintel der Erde beigetragen haben, 

x Da jedoch die Anlagen zu manchen Krankheiten nicht ſichtbar find, 
d ift es mothwendig daß ‚die Aeltern darauf achten, welche Speifung 
Yen Ruaben befömmt ober nicht befümmt, um damit fortzufahren oder 
me zu haften und eine andre zu wählen. Wenn 5. B. ein Anabe, ber 
ie gewöhnliche Portion Fleiſchſpeiſe erhält, ſchnell fett wird, viel Farbe 
vefömenet mad reigbareren Temperaments wird als zuvor, fo iſts fehr 
vahrſcheinſich, daß bie Fortfegung einer ſolchen Didt ein Fieber, oder 
fiige Krancheiten höchft gefährlicher Art erzeugen wird. Im einem 
bichen Falle follten die Fleifhportionen. fofort verringert und dem Indi⸗ 
ſduum fo länge mehr Vegetabilien ober Mehlipeifen gegeben werben, 
7 e Ucherſpannung des Körpers und bie firberhafte Tendens ges 
wäre. Bei einigen Perfonen finden ſich auch Eigenthümlichteiten 
mit dem Nervenſoſtem, die Urſache find, daß ihnen Speifen 
‚ wobei ſich andre volltommen wohl befinden. - Diefer 
man in der aͤrztlichen Sprache Sdiofpnkrafie 
nur and den Wirkungen erkennen, bie auf den Genuß 
{ folgen ; it man aber damit erjt befannt, fo follte man 
Speifen ja enthalten, deum es ift unmöglich, zu fagen, bie 
weit, bie Gonftitution darunter leiden wird, wenn man in dem Ge: 
end einer Sache verbarret, die einen kraukmachenden Einfluß 
ben Körper bat. So bekommen einige Leute das Fieber und Neifel: 
‚ wenn fie Schaalthiere effen, befonders Hummer und Krabben; 
Wirkung hat bei andern der Genuß von Schwänmen, bittern 
und einigen Gewürzarten, ja felbft von unbedeutenden Theil: 
Weißen eines Eies. Wo folche Reſultate ftatt finden, da ift 
Speiſe, die fhuld daran it, ald ein wahres Gift anzufehen. 
@infiuß der Didt auf die Geiftesträfte. Da die hier im 
ftehende Lebensperiode diejenige ift, wo der Geift am thätigftem iſt 
k die Neugier geweckt wird, fo daß ein unauslöfchlicher Durſt nad 
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iffen jeder Art entiteht, fo ift die Frage wohl von Wichtigkeit, ob 

oder jeme Speiſungsgrt in dieſem, der ausgebildeten Mannheit 
näher rüdenden Alter, der Entwicelung ber Intelligenz wohl 

den Bönnte. Es liegt außer unferm Zwede, metaphpfiih die Be: 
it der Verbindung zwifchen Geift und Körper zu unterfuchen, 

es gemüget, zu willen, daß manche Umftände, bie unfere körperlichen 

ile afficiren, auch Einfluß auf die Funktionen des Geiſtes haben; das 
— unbefangener Geiſt mit mancher kraͤnklichen Veſchaſſenheit des 


76 umpertedglich iſt, und daß, wo dieſer Zuſtand durch ärztliche 
Bel gehoben worden, der Geiſt mit ber wieberfchrenden Gefumdheit 


Des Körpers auch feine gewohute get und Energie wieder erhält. 
Diefe Verbindung zwiſchen dem geiftigen und körperlichen Theile des 
Menfhen ift jept im ber That fo bekannt, daß Fein verftändiger Arzt 
die Heilung eines Gemüthstranten mehr allein von deſſen moraliſcher 
Behaudlung erwartet, ſondern auch, durch gleiche Mittel wie bei andern 
Krankheiten, - auf ben kraukhaften Körpertheil einwirkt, der die Urfache 
ber Geiftedverwirrnng war. Hat es alfo mit biefen Prämien feine 
Nichtigkeit, fo muß man auch die Kolgerung barans zugeben, daß bie 
Art und Weife, wie die Jugend genaͤhrt wird, einen bedeutenden Ein: 
ſtuß auf die Geiftedentwidelung haben kann. Indem wir dieſen Gegen: 
ftand in Betracht ziehen, bemerken wir zuwörberft, daß die Speiſung 
bes Menſchen fiherlich micht fo fehr dem Zweck hat feine Körpermafle zu 
vergrößern, ald den, ihm zur Ausrichtung ber Zwecke, wofür er geſchaffen 
worben, gefchidt zu machen; und barim einftimmend, möchte ich, indem 
ih Regeln für die Diät der Jugend aufftelle, im der Sprache deſſen, 
ber, obwohl ald ein Schlemmer und Schwärmer dargeftellt, doch in 
biefem Falle mit Salamons Weisheit fpricht, fagen: „Mas thue ich 


"mit den Gliebern, dem Sörperumfang, der Statur und dem biden 


Aeußern des Deenfchen? den Geift laßt mich Eriegen, Meifter Shallow!“ *) 
Wie fih nun biefes, im fofern bie Diät dabei im Spiele ift, erlangen 
läßt, das it die Frage. 

Diefe Frage zu beantworten, brauchen wir mur zu mterfuchen, wie 
ber Zuftand bes Körpers beichaffen ift, den wir Gefundheit nennen. 
Die einfachſte Definition, die ſich vielleicht von ber Gefundheit geben 
läßt, ift die, daß fie in der Befchaffenheit der Lebens: Organe beſteht, 
bie am beten zur Ausrichtung ihrer verfchiedenen Functionen geeignet 
iſt, ohme daß man ſolches einmal bemerkt. Mei einer ſolchen Befchaffen- 
heit des Körpers kaun der, von einer Aufmerkfamkeit auf Körperliche 


‚Empfindungen völlig freie Geift fi ganz mit dem Gegenftand beſchaͤfti⸗ 


gen, den er eben in Obacht genommen hat; hat der Geiſt aber den 
Eindrud von irgend einem koͤrperlichen Leiden, als z. B. eine Echwere 
oder Unbehaglihkeit im Kopfe, fo kann bie Abitraction unmöglich fo 
vollftändig, noch bie Eoncentration fo volllommen ſeyn, als, wie wenn 
gar Feine lörperlihe Empfindungen ftatt fänden. Ein gefunder Zuftand iſt 
alfo derjenige, wo der Geift am meiften leiften kann, folglich am beften 
feine Fähigkeiten zu entwideln und in Anaben- und Juͤuglingsalter fich 
mit Jbee'n zu bereichern vermag. Jede Art Speife, die, werm ich mich 
fo ausdrüden mag, biefen Zuftand des Förperlihen Gleichgewichts ſtͤren 


kanm, kann folglich der Entwidelung der Geiftesträfte nachtheilig werden. 
-Defhalb ift ein üppig gemäbrter und überfättigter Anabe wenig zum 


Studiren geſchickt; denn außerdem, daf die Freunden der Tafel die Jugend 
von dem Ernit und der Trodenbeit ber Elementarftudign abziehen, be- 
rauben ibn auch die nachtheiligen Folgen folder Genüße auf die Gefund- 
heit ded Vermoͤgens, ihmen obzuliegen; und doch iſt's nicht zu verwun: 
dern, daß die, im diefer Beziehung der Verſuchung blosgeftellte Uner— 
fahrenbeit des Knabenalters felbit die Wohlthat der Gefundheit an ben 
Gaumenfigel einer einzigen Stunde wagt. Es ift aber nicht die üppige 
BDerfeinerung der Qualität der Speiſen allein, die zu befürchten iſt; 
auch der übermäßige Genuß in der Quantität richtet nicht minder Unheil 
an, und es ift eine ganz gewöhnliche Bemerkung, daß gefräfige Knaben 
in der Regel ftupibe und, wie man im gemeinen Leben fagt, „didkoͤpfig“ 
find, Shakespeare fagt in feinem Love’s labour lost: 

„Die Baͤuche tragen fhmale Köpfe, 

Fette Bilfen mäften wohl die Nippen, 

Aber abgemagert ftirbt der Wig.“ 


») Chakefpeare'd Heinrich IV. 
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Es iſt · unbegreiſſich, wie Eltteen einem fo abfcheulichen Hange ihrer 
Kinder Vorfhub leiten und ihnen die Mittel, ibm im Uebermaaße zu 
froͤhnen, geben mögen, als wollten fie fie gleich gemäjteten Ferkeln zu 
Marfte bringen. Es würde dem Verfaffer dieſer Werfuche eine große 
Freude ſeyn, wenn feine Bemerkungen auch nur dem Jchnten Theil feiner 
Leſer vernröchte, dem herammachfenden Geſchlechte eine Beratung des 
finnlihen Vergnügens am Eſſen einzuflößen umd der Jugend bie Mei: 
nung beizubringen, daß bie Nahrung Feinen andern Nuten babe als 
den, den Abgang des Körpers zu erfeßen und zur Erhaltung feiner 
Kräfte beizutragen; und ihr zu lehren, daß nichts wahrhaft wuͤnſchens⸗ 
werth fen, wovon fich nicht eine Förderung der geiftigen Glüdfeligkeit 
erwarten läßt. Das es aber je unter dem Menfhen dahin Fommıen 
follte, ift eher zu wuͤnſchen als zu erwarten; denn welche Beränderumgen 
auch fonft in bem legten Jahrhunderte ſtatt gefunden haben, it es bie: 
mit doch beym Alten ‚geblieben umb ber folgende, vor 50 Jahren ges 
ſchriebene, Ausſpruch noch in diefem Augenblick vollgültig: „Alle Luſtbar⸗ 
keits zuſammenkuͤnfte, alle Pläge öffentlicher Unterhaltung weifen Beifpiele 


ber Kraftvergeudung im Schwelgen und bes Untergangs ber Schoͤnheit 


in Unmäßigkeit-auf; auch iſt's wohl ſelten, ein Haus zu betreten, wo 
nicht ein Theil der Familie in Meute über frühere Ausſchweifungen 
jammert, und ein Cheil fih Krankheiten vera Nachlaͤſſigkeit oder durch 
Ueppigkeit zugezogen hat,” 


Gefchichte des Krieges auf der Halbinfel unter Napoleon ıc. 
(Herausgegeben von ber Gräfin Fon.) 


Unter fo manchen intereffanten Stellen dieſes Buches, movon wir 
ſchon in Mo. 181 biefer Blätter Proben gegeben haben, glauben wir 
vor Allem folgende Characterſchilderung Bonaparte's unſern Lefern mit: 
theilen zu muͤſſen: 

„Mit feinen Leidenfchaften, und ungeachtet feiner Irrthuͤmer, ift 
Rapoleon, wenn man alles zufammennimmt, body der größte Krieger neuerer 
Zeit. Er brachte im die Schlacht einen ſtoiſchen Muth, eine tief berech⸗ 
nete Ausdauer, einen am plöglien Infpirationen fruchtbaren Geift, 
welche, durch unverhoffte Hälfsmittel, die Plane des Feindes vereitelten, 
Man würde Unrecht haben, eine Meihe von Erfolgen der organifhen 
Macht der Waffen zuzuſchreiben, die er in Bewegung fegte. Sage man 
eben fo wenig, daß er darum glüdlicher Feldherr gewefen fey, weil er 
mächtiger Monarch war. Mon allen feinen Feldziägen find der an ber 
Etſch, wo er, General von geftern, Befehlshaber eines nichts weniger 
als gahlreichen, anfänglich ſchlecht georbneten, fdhlecht bewaffneten Heers, 
ſich gleich im erften Beginnen höher ald Turenne und Friedrich zur 
Seite ftellte; und der Feldzug in Franfreih, im Jahre 1814, wo er, 
auf eine Handvoll abgematteter Soldaten rebueirt, einer gegen zehn 
focht, umftreitig die denkwuͤrdigſten.“ 

„Napoleon beſaß in einem auferordentlih hohen Grabe die zum 
Kriegshandwert noͤthigen Fähigkeiten und Eigenfhaften: mäßig und 
robuft, wachend und ſchlafend nach Wilführ, unverſehens erſcheinend, 
wo man ihm am wenigſten erwartete, hielt er es micht unter feiner Würde, 
Details zu beachten, am welche fich zuweilen wichtige Nefultate knuͤpfen. 
Oft berichtigte die Hand, die für bie Degierung von mehreren Millionen 
Menſchen fo eben die Regeln vorgezeichnet hatte, die fehlerhafte Stellung 
oder Organifation eines Regiments.“ 

„@r brachte in die Schlachten einen kalten, durch fein Gefühl zu 
erſchuͤtternden Muth mit: nie war ein tiefbentenderer Geift fruchtbarer 


an ſchuellen, augenblidlihen lichten Einfällen,, Jadem er Kaiſer wurde 
hoͤrte er nicht auf Soldat zu ſeyn. Wenn feine Thaͤtigkeit mit fort: 
freitendem Alter fi verminderte ,: ſe war dies die Folge ber Bermin- 
derung phofifcher Kraft.“ 

In dem großen Spiel, das halb Berechnung, halb Zufall if, wird 
die Wagniß ftets um fo größer, je größere Vortheile man zu erringen 
gebenft. Das ift es gerade, was die trügerifhe Wiſſenſchaft ber Er: 
oberer fo unheilbringend für bie Voͤller macht. Napoleon, übgleid vor 
Natur zu Abeutheuern geneigt, ermangelte meber ber Eonfeguenz noc 
der Methode und er war weder mit dem Blute der Soldaten noch 
mit feinen Schaͤtzen verfhwenderiih, wo das Unfchen feines Mamens 
ausreichte. Was er buch Unterhanblungen. oder buch Liſt er- 
langen konnte, fuchte er nie in der Gewalt der Waffen. Selbft das 
fhon aus der Scheide gezogene Schwert wurde nur dann mit Blut 
benegt, wenn es unmdglich war, buch ‚ein Manoeuvre zum Zwecke zu 
kommen. Immer bereit zu kämpfen, wählte er gewöhnlich Gelegenheit 
und Terrain. Er hat vierzig Schlachten-angeboten und gegeben, da— 
gegen kaum acht ober zehn angenommen." 

„Undere Generale find ihm im ber Kunft, die Truppen auf bem 
Terrain zu vertheilen, gleihgefommen. Einige haben eine Schlacht fe 
gut wie er gegeben. Man Eönnte einige anführen, bie fie beſſer ange: 
nommen. Alle hat er in der Art, einen Offenfiv: Feldzug zw leiten, 
übertroffen. en 

„Die Kriege von Spanien umd vom Rußland beweifen nichts gegen 
fein Genie: Nicht nach dem Megeln von Montecwuli und Turenue 
muß man folhe Unternehmungen beurtheilen. Jene fochten für diefes 
oder jenes Winterquartier; Napoleon, um bie Welt zu erobern. S 
mußte oft nicht bloß eine Schlacht gewinnen, fondern fie and auf eine 
ſolche Art gewinnen, daß fie Europa in Schrecken ſetzte und gigantifche 
Reſultate herbeiführte." 

„So wirften ohne Unterlaf die politiſchen Anz und Abſichten au 
das ſtrategiſche Genie und um Napoleon ganz zu würbigen, muß ma 
nicht in ben bloßen Graͤnzen bes Krieges ſtehen bleiben. Dieſe Kumi 
beftebt überdies nicht bloß in techniſchen Details, fie hat auch ihre Philofophie, 
Um in biefer höhern Region einen Mebenbuhler von Napoleon zu fin: 
ben, müßte man zu der Zeit hinauffteigen, wo die Feudal-Inftitutiomer 
bie Einheit der alten MWölter noch nicht vernichtet hatten. Bloß du 
Stifter von Meligionen haben auf ihre Schüler und Anhänger einer 
Einfluß ausgeübt, der dem zu vergleichen ift, der ihm zum unmfchränf: 
ten Heren der Armee machte. Diefe moralifche Gewalt ift ihm fpäter: 
hin verberblich geworden, weil er überall ihren Zauber geltend mache 
wollte, und geltend machen zu koͤnnen glaubte, felbit gegen bas Leber: 
gewicht der materiellen Kraft, und weil fie ihm verleitete, die pofitive 
Regeln zu vernachläffigen, deren Verletzung nie ungeftraft bleibt. Al 
ber Stolz Napoleon feinem Falle raͤher brachte, fagte er unbebacht di 
Worte: Frankreich bedarf meiner mehr, als ich feiner be 
barf; und er fagte die Wahrheit. Wber warum war er nothwendi 
geworden? Weil er das Schickſal der Franzofen dem Glüdäfpiel eine 
nie enbenden Krieges preidgegeben hatte; weil, troß ber Hülfsguelle 
feines Genius, diefer Krieg, mit jedem Tage gewagter durch bag auf 
Spiel fegen der Totalität der Kräfte und durch die Kübnheit der ®« 

wegungen, mit jedem Feldzuge, mit jeder Schlacht die Früchte zwanyis 
jähriger Triumphe in Gefahr brachte; weil feine Megierung fo eing! 
richtet war, daß alles mit ihm verfchwinden und bdaß, von Auße 
und von Innen zugleich, eine Reaction ausbrechen mußte, Die mi 
der Gewaltfamteit der Action im Verhaͤltuiß fand, Die Eroberung! 
wuth hatte bie europäifche Frage auf den Kopf geftellt. Bir, die er 
gebornen Söhne der Freiheit und der Unabhängigkeit, wir vergoſſt 
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unfer Blut, um den Leibenfchaften ber Könige gegen bie Sache ber 
Voͤller zu dienen, und die verhöhnten, beleidigten Mölter kamen fehred: 
licher, bewaffnel kit De @rwmhfägen zurüd, bie wir aufgegeben hatten, 
Zuweilen wette dieſe Maſſe von: Leidenſchaften, die fich gegen ihm au⸗ 
bäufte, diefe Deenge von Armen, bereit, ſich zur Mache gegen ihn zu 
erheben; unwillkuͤhrliche Harube in der Seele des Chrfüctigen. Indem 
er um ſich ſchaute, erfhrat.er, ſich allein zu fehen umd er dachte barauf, 
feine Macht, durch Maͤßigung derfelben, zu befeitigen. Dann kam ihm 
wohl der Plan in bie Gebanfen, eine erblihe Pairie zu gruͤnden und 
feine Monarchie duf minder: vergängliche Grundlagen zu baum. Aber 
Napoleon fah ohme Taͤuſchung auf den Grund der Dinge. Die Nation, 
ganz und immer befchäftigt, den Entwürfen ihres Chefs zu folgen, 
hatte bis bahin nicht Zeit gehabt, für fich felbit weiche zu machen. An 
dem Kage, wo fie nicht mehr von dem Geraͤuſch der Waffen betäubt 
geweien wäre, würbe fie Mechenfchaft für ben ihr aufgelegten knechti⸗ 
ſchen Gehorfam geforbert haben, Es it beffer, dachte er, für einen 
unumſchraͤnkten Fürften, die Heere des Auslandes zu befämpfen, als 
gegen die Energie ber Bürger anftrehen zu muͤſſen. Der Dripotismus 
war organifirt worden, um Krieg zu führen: dann ſetzte man ben 
Krieg fort, um den Deſpotismus zu erhalten. Das Loos war gewor⸗ 
fen: Frankreich mußte Europa erobern, oder Europa Frankreich unter 
jochen. * . „ j 
„Napoleon it untergegangen: er it gefallen, weil er mit.den 
Menfhen bes neunzehnten Jahrhunderts das Werk der 
Atlas und ber Gengisfan’s unternahm; weil er fih von einer 
Einbildungstraft hinreißen lieh, ‚die im Widerſpruch 
mit dem Zeitgeiſt fand, den feine Vernunft gleichwohl fo gut 
tannte; weil er felbft ba, als er die Ueberzeugung feiner Ohnmacht, 
feinen Zweck zu erreichen, erhielt, bennoch nicht auf dem eingeſchlagenen 
Wege ſtill ſtehen wollte. Die Natur hat überall eim Biel geftedt, 
‚über welches hinaus man veritänbiger Weile: thörigte Plane nicht vers 
folgen darf. Diefed Ziel erreichte der Kaifer in Spanien ; überſchritt 
es in Rußland. Wen er dort auch wirklich feinem. Verderben ent: 
sangen wäre, ſo würde ihn fein unbeusfamer Sinn doch anderwärte 
Bapylen und Moskau haben finden laſſen.“ 


—D—— 


Der Vendee⸗Krieg 
Nachtrag zu dem Aufſatze in Mo. 198 d. BL.) 


! Uns Cie Walter Seott's Beben Mapoleond.) 


Den Wenders Kriegern hatten ſich auch viele Cbelleute aus den erften 
Familien Frankreichs zugefelt, die, Ropaliſten aus Grundfag, es vor: 
gezogen hatten, fi lieber mach ber Vendee zu flüchten, als ſich ber 
Herrfchaft des Sonvents oder der der noch graufameren Herren deſſelben zu 
un .Es gab viele Männer umter ihnen, von welchen man 
Aneldoten erzählt, die und ſtets an das Zeitalter Heinrichs IV. und 
an die Helden ber Ritterſchaft erinnern. Im dieſen Gliebern, und fait 
in gleichem Range mit den Bauern, aus welchen fie beitanden, focht 
der befonnene, bandfefte und hochherzige Escure; d'Elbee, ein Mann 
vom ausagzeihnetiten militeirifhen Rufe; Bonchamp, der tapfere und 
geihiete Offizier, der, fo wie der Connetable Montmorencp, trog aller 
feiner Talente vom Geſchick verfolgt wurde; der ritterliche ‚Heinrich 
Za RMoche-VJaquelin, deſſen Anrede am feine Soldaten folgender Urt 
war; „wenn ich fliche, fchlagt mich nieder; gehe ich vorwärts, folget 


mir; falle ich, fo raͤchet mich!" nebſt anderen in ber Gefchichte ausge⸗ 
zeichneten Namen. er o Ayanmı 
Warum ber Aufſtand ausgebrochen, das ſprach ſich in dem von 
ben Vendeern angenommenen Tiſeſe die koͤnigliche und katholiſche Armee, 
aus. Im den Augenblicken, mwor,gs mit ihren Hoffnungen aufs gläns 
zendſte ſtand, waren ihre Wuͤnſche doch Auferit befheiden. Wären fie 
nah Paris gekommen, und hätten fie bie königliche Autorität im Frank: 
reich wieder bergeftellt,; fo hatten fie blos Folgendes im Sinn: 1) Sie 
wollten darum anhalten, daß ber Theil bes Landes, der le Borage 
genannt wird, deſſen Dependenzin unter einer eignen Adminiſtra⸗ 
tion vereinigt würde, — flatt, wie bisher, einen Theil von brei Pres 
Bingen auszumachen, — und dann ben Namen Vendee erbielte; 
2) baß ber wieder eingefegte Monard jenen Landſtrich mit einem Be— 
fuche beebre; 8) daß zur Erinnerung an die drtlichen Dienfte bes Sans 
des von jebem Kirchthurme eine weiße Flagge wehen und der König 
feiner Leibgarde eine Eohorte Vendeer einverleibe; und 4) daß frühere - 
nüglihe Entwürfe zur Werbeiferung der Schifffahrt der Loire und ihrer 
Sandle von der Regierung zur Reife. gebradt würden. So wenig 
eigenfüctig ober ehrgeigig war ber Öffentliche Geift biefer patriardali: 
(dem Krieger. 

Der Vendee-Krieg warb faſt zwei Jahr lang mit wechſelndem 
Gluͤce geführt, doch waren die Infurgenten oder Brigands, wie fie 
genannt wurden, bei weiten am dfterften die Sieger, obaleih ihre Mit⸗ 
tel jenen ber Regierung, — die einen. General nad bem andern an der 
Spige von zahlreihen Armeen wider fie ausſaudte, ohne daß einer von 
ihnen viel größred Glüd gemacht, als der andre, — weit nachſtanden. 
Die meiften derjenigen Republikaner, melden dieſes verhaͤngnißvolle 
Sommando verlieben ward, verbluteten unter ber Guilliotine, weil fie 
nicht geleiftet, was zu leiten Die Umſtaͤnde unmöglich machten. 

Faſt 00 Schlachten und Scharmägel find im diefem ſich feiner 
Unbänglichkeit aufopfernden Lande gefochten worden. Das Revolutiond: 
fieber warb immer ärger; das Blutvergießen ſchien den Stiftern der 
Metzeleien ein Beduͤrfniß geworden zu fern, umd man fuchte diefen durch 
Erfindungen Abwechſelung zu geben, wie die Graufamteit fie wur er: 
finnen konnte, um den Gefhmat daran aufzufrifchen. Die Wohnungen 
ber Vendeer wurden vernichtet, ihre Familien gefhänder und niederge: 
megelt, ihr Vieh gelaͤhmt und geſchlachtet, ihre Aerndten verbrannt oder 
font zu Grunde gerichtet. Eine republikaniſche Colonne nahm die Be: 
nennuug, „bie Hoͤlliſche,“ an, umd verdiente fie auch durch die ſcheußli. 
hen Graufamkeiten, die fie verübte. So wurden durch fie zu Pilau 
Weiber und Kinder in geheisten Defen verbrannt. Es Könnten noch 
viele ähulihe Schandthaten aufgezählt werden, bebten nicht Herz und 
Hand zuruͤck, ſich damit zu befchäftigen, Ohne weitere fpecielle Schreckeus 
beifpiele anzuführen, wollen wir nur einen republifaniihen Augenzeugen 
ſprechen laffen, um ein Gemälde des allgemeinen Schaufpield zu geben, 
das das Theater des Buͤrgerkrieges darbot: 

„Nicht ein einziges männliches Weſen -babe ich in den Städten 
Chantonnay, St. Hermand und Herbiers gefehen; mur einige wenige 
Frauenzimmer waren dem Schwerte entronnen. Landfiße und. Stroh: 
hätten, oder was fonjt für menfcüiches Obdach, waren niedergebrannt, 
Die Rinder: und Schaafheerden irreten erfchredt um ihre, mım im rau— 
ende Schutthaufen verwandelten gewohnten Ctätten umher. Die 
Naht überfiel mich, aber das Land warb überall durch die fürchterlich 
mwogende Gluth der Feuersbruͤnſte erhellt. In das Gehlöfe der in ihrer 
Ruhe geſtoͤrten Schaafheerden und in das Gebruͤll des erfchredten 
Hornviehes miſchte fih das fchaurige Gefrächz der vom Aaſe lebenden 
Raben und dad Geheul wilder Beftien, die ihre Echlupfwintel in den 
Waldungen verlaffen hatten, um über bie Leichname ber Erfchlagenen 
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Diente mit eine a te Feuerſaͤule, Die aber, fo 
wie ich näber fa er außbreitete umb vergrößerte; ald 
ein Leuchtthurm. ——— Flammen ſtehende Stadt Mortagur. 
MUS ich dort eintpaf, war Teine IbasberErentur mehr fihtbar, außer 
einigen wenigen umglädfeligen weiblihdw®eihöpfen, die fih abmüheten, 
noch einige Mefte ihres Eigenthums aus dem allgemeinen Brande zu 

„irog ber deu Weiſe, in welcher die Nepublifaner in der 


. mmwerhehlten Abficht, die Vendee zu einer Büfte zu machen, den Krieg 

führten, ſchien bie Bevoͤllerung an Muth, ia felbft an- Anzahl zu 
gewinnen, je verzweifelter ihre Lage warb, Es wurden frifche Armeen 
nah dem, dem Rönigthume treuen Diftricte gefandt, und, was davon dem 
Gemepel der offenen Schlachten eutging, das warb allmählig in einzel⸗ 
nen Angriffen, Scharmuͤtzeln und aus dem Hinterhalt aufgerieben. 
Mehr ald 100,000 Mann wurden gleichzeitig gebraucht, um die wider: 
fpenftige Provinz zu umterjochen. Aber dies konnte nicht ewig dauern; 
und ein Kriegsereigniß an der Gränze, das einerfeitd dem Gonvente 
nachtheilig zu werden brohete, gab ihm anbrerfeitd die Mittel in bie 
Hände, eine neue, im Character und Disciplin vorzuͤglichere Macht zur 
Unterjochung der Vendee aufzubieten." 

„Es war biefes die Uebergabe der Stabt Mainz an die Preufen, 
Die Garnifon, 15,000 Maun erfahrene Soldaten und einige Offiziere, 
die fih einen Namen gemacht, hatten ſich durch eine Gapitulation wer: 
prlichtet, nicht ferner wiber die Allürten zu dienen. Diefe Truppen 
wurden mım im der Vendee gebraucht, wo die Wage ſich fehon gegen 
die unhezaͤhmbaren und ausdauernden Inſurgenten geneigt hatte. — 
Bei dem erften Zufammentreffen zogen auch die Solbaten aus Mainz, 
weil fie mit der Kampfart der Vendeer noch unbekannt waren, den 
Kürzeren und die Royaliſten achtetem ihrer nicht. Diefe Meinung von 
ihren neuen Widerfahern änderte fich aber durch die Niederlage ummeit 
Ehallet, in den Folgen nachtheiliger ald irgend eine, die die Bendeer bis 
dahin erlitten hatten, und wodurch fich ihre Generale veranlaßt faben, 
mit ihrer gefammten Macht über die Loire zu gehen, ihr geliebtes 
Bocage ben Aerten und Brandfadeln der Sieger preis zu geben, und 
den Krieg nach der Bretagne zu verpflanzen, mo fie entweder burch 
eine Landung ber Engländer, oder durch einen allgemeinen Aufſtand ber 
Einwohner unterftügt zu werben hofften.“ f 
„Auf dieſer militairifhen Auswanderung wurden die Mopaliften 

von ihren Greifen, Weibern und Kindern begleitet, fo daß ihr melan: 
choliſcher Zug jenen der Cimbrier oder Helvetier im Alterthum glich, ale 
fie ihre früheren Stätten verliefen und ausgingen, um ſich im «inem 
fruchtbareren Lande anzuſſedeln. Sie fegten in der Nähe von St. Flo: 
rent über den Fluß, beifen Ufer von faſt 100,000 Pilgern beiberlei 
Geſchlechts und jeglihen Alters verbunfelt wurden. Mor ſich hatten 
fie den breiten Strom, binter fi ihre brennenden Hütten und das 
Vertilgungsfchwerdt der Republilaner. Der Mittel zur Ueberfahrt 
waren wenige und ſehr umfichre; die Angit der Frauenzimmer war fait 
nicht zu befchwichtigen, und die Scene bot einen Wirrwarr und Schreden 
dar, daß, nach den Worten der Mabame La Roche-Jacquelin, bie angſt⸗ 
ergriffenen Zuſchaner fie mm mit dem juͤngſten Gerichte zu vergleichen 
mußten, Ohue Nahrung, Zeitung umd Organifation irgend einer Art, 
ohne eine Armee, die die Fronte und den Müden gededt hätte — im 
Centrum die wehrlofen, in einer Maſſe ſich fortbewegenden Familien — 
fehlugen diefe unbezwinglihen Bauern noch eine republifanifche Armee 
unter den Willen von Laval.“ 





Alerander Bolta 

Vor einiger Zeit verbreitete ſich falſchich bie Rac bt von Tode 
Scarpa's; dagegen bat ſich bie vom Tode Wolta’s, feines Colle 
gen auf der Univerſitaͤt Pavia, leider! (wie befannt) nur zu ſicher be: 
fätigt. Un dem nämlichen Tage, wo Franfreih Laplace verlor, bat 
Stalien diefen berben Verluſt erlitten. Es war der 5. März d. g, an 
welchem die Willenfchaften den Tod zweier Männer zu beweinem bat: 
ten, bie fo gewaltig zu ihren Fortſchritten mitgewirft. 

Es würde eime große Wrbeit ſeyn, alle Entdecungen Bolta’s 
aufzuzählen und zu. erläutern, und bied um fo mehr, als man bieie 
Entdeckungen nicht dem Zufall verdankt, fonderm fie alle die Früchte des 
Studiums und der Anwendung der Theorie find. Wir wollen Bier nur 
einige Umftände and feinem Leben anführen, 

Nleranbdber Volta wurde zu Como am 18. Febr. 1745, von 
einer alten Familie diefer Stadt, geboren, Unter die unglädfichen Zu: 
fälle, bie ihm im feiner Kindheit trafen, muß man-billig dem zählen, daf 
er eine-gemüchötrante Amme hatte. Sein Talent erwachte erſt fpdt 
und zeigte ſich zunaͤchſt durch glüdliche Verſuche in der Dichtkunft, . Aber 
der Gegenftand feiner lateiniſchen und italienifhen Gedichte felbit fick 
ſchon errathen, welchen Wnterfuchungen er fein Leben widmen follte. 
Wirklich gab er bald lateinifhe Schriften in Profa über die Phänomene 
der Electrieität und über eine neue Vorrichtung, beitimmt, die Ent: 
dedungen in dieſem Zweige der Phpfit weiter zu verfolgen, heraus. 

Nachdem er feinen Curſus auf ben Bildungsanftalten und hoben 


Schulen feines Vaterlandes ‚vollendet hatte, wurbe er felbit ald Lebrer 


ber Phyſit auf eimer berfelben angeftelt. Bald kam er von. dba als 
Profeſſor auf die Umiverfität von Pavia, und dies wurde der Schauplah 
feines Ruhmes, dreißig Jahre lang. Nah biefem Zeitraum (1804) er: 
hielt er bie gefuchte Verwilligung, fih in ben Ruheſtaud N, 
unter der Bedingung, daß er jährlich (mach Kräften) noch einige Wer: 
lefungen halte. „Die großen Männer fterben auf dem Felde der Ehre,“ 
fagte ihm bei diefer Gelegenheit- Napoleon: in Anfpielung auf biefe 
Rede äußerte Volta nach feinem Fall: „Er hat mir nigt Wort gehalten,“ 

Bewohner einer Gränzitadt, war Volta einer der erſten Italiener 
gewefen, die vor Bonaparte erfhienen, ald er zum erftenmal in Italien 
eindrang. Seine Mitbürger ſchickten ihn im Jahre 1796 mit dem Gra: 
fen I. B. Giovio dem General entgegen, um fi des Schutzes bei 
Siegerd zu verfihern. Seit diefer Zeit ließ Bonaparte keine Grlegen: 
heit vorübergehen, Volta öffentliche Beweiſe feiner Achtung zu geben. 
Er ertheilte ihm den Orden ber Ehrenlegion und der eiſernen Krone, 
erhob ihn zum Grafen umd Senator des Königreichs Italien; umd als 
man, bei Errichtung ber Aademie der Wiſſenſchaften, in feiner Gegen: 
wart beliberirte, ob man bie Liſte der Mitglieder nach alphabetifcer 
Ordnung fertigen folle, fo nahm Bonaparte einen Bogen Papier und 
ſchrieb obenan: Volta, gab ihn zurück und fagte: „Gebt, meine Her: 
ren! machen fie ed, wie ed Ihnen beliebt, wenn diefer nur ber erſte 
bleibt.“ 

Volta benugte oft die Ferien, um Meifen zu machen. Im Jahr 1777 
durchreiſte er die Schweis umd befuchte Haller und Voltaire, mit feinem 
Fremde, dem Grafen J. B. Giovio. Im Jahr 1780 traf die Meibe 
feiner Reifen Toscana und dabei beobachtete er mit befonderer Auf: 
merffamfeit die Feuer, die man auf den Npenninen, längs der Straßt 
von Vologna mach Florenz, ficht, und die man Vulcanetto di Pietra 
Mala nennt. In der Befchreibung, die er davon gab, zeigte er zuerſt, 
wie diefe Fener, fo wie bie, welche bei den Muinen der alten Stadt 
Belleia bervorbrechen, von der Entzuͤndung der brennbaren Luft ent: 
ftehen, die fih aus dem Boden entbindet, Im Jahre 1782 unternahm 


. 
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eine Wanderung buch Deutfhland und . 
mach Holland, England und Franfreid 

Bemerkungen machte, was er Wichtiges 
Meifetagebunch , bie Beſchteibung ber erften 
iemen, berem erfte Anwendung in jeme Epoche bins 
‚gleich, damals nur noch fehr nuvollfommen waren. 
Nach der R be "von Sirfer Die führte er in der Sombarbep Den 
Kartoffelbam eim, den er in Sappyen beobachtet hatte. Daburd wurde 
er Urfache, daß die Bauern, bie ihm annahmen, ben von der patrietifchen 
en zu Mailand ausgeſetzten Preis gewannen. 

Eine vierte Reiſe von Volta macht, wicht nur im feinem Leben, 
fonderu auch in ber Geſchichte der Phrfit Epoche, Man hatte ohne 
Erfolg zu Paris bie Erperimente verfucht, auf welche ſich die vielum⸗ 
faſſende Entdedimg der Electricitat der Berührung (slectrichtd de 
contart) gründete, die man bis dahin fehr umpallend, nad benen von 
Galvani an Fröfhen gemachten Verſuchen, animalifche Electrieität ge: 
nannt hatte. Im Fahre 1801 wurde Volta nach dieſer Hauptſtadt be- 
rufen. Er wiederholte daſelbſt in Gegenwart der Mitglieder des In: 
ftiturd, unb vor dem erſten Conſul, feine Experimente mit der Säule, 
die nachher von ihm ben Mamen erhalten bat. Der Erfolg war vell: 
ftändig umd das Juſtitut, um ihm feine hohe Bewunderung zu bezeugen 
md eine für bie Fortfchritte der Wiſſenſchaft fo mertwuͤrdige Epoche 
zu begeichnen, machte ihm eine golbene Mebaille zum Geſchenk, mit ber 
Sufhrift: „A Volta, la classe des scienees mathıcmatiques et phy- 
siques.”" Ein Jahr darauf fandte man ihm noch eime —— mit fol: 
gender Inſchrift: „A Volta, associe dtranger.“ Die koͤnigliche Ge⸗ 
ſellſchaft von London ſchickte ihm auch eine goldene Medaille; und faſt 
alle wiſſenſchaftliche Vereine von Europa ſtrebten darnach, dieſen großen 
Phyſiter unter ihre Mitalieder zu zaͤhlen. 


er mit feinem Collegen Scarpa 
fegte dann alleim feinen —* 
fort, Wie er ſich der all 

ſah, fo findet man in fi Ken 86 
großen 


auffteigt, ob 


Von Paris begab fi Volta nad Lyon, um dafelbft, in der Ota= | 


litaͤt eines Deputirten der Univerfität von Pavia, dem im diefer Stadt, 
zur Wahl eich Mräfidenten ber italienifchen Republit, zufanmengerufe: 
nen Eomitien beizuwohnen. Mac vollzogener Wahl zwang ihn eine 
ſchwere Krenheit ſich noch einige Monate in Lyon und dann in Senf 
aufzuhalten, mo er von bem gelchrten Proſeſſoren biefer Etabt, wit wel: 
hen er ſchon feit langer Zeit in freundſchaftlicher Verbindung ftand, bie 
gaftfreiefte Aufnahme fand. Als er zum Mitglied bes Senats bes 
Königreihd Italien ernannt wurde, fo fah fih Volta gendthigt, einen 
Theil bes Jahres in Mailand zuzubringen. Abends begab er ſich daun 


in ben Zirkel vom Paradiſi, Präfibenten des Senats, bei welchem ſich 


bie ausgezeichnetiten Männer bed Landes verfammelten. Er ſprach 
wenig von feinen Studien, noch weniger von Politik, und gefiel ſich 
hauptfaͤchlich in Galembourgs und witigen @infällen. Die Gewohnheit, 
immer neue Reſultate im ber Zuſammenſetzung und Scheibung von Na: 
turförpern zu ſuchen, ließ ihm umwintührlih, in Augenblicken ber Muffe, 
im eine andere Art von Eombinationen fallen, in Bufammenfegung und 
Zerlegung von Worten; bad mar feine Eigenheit. °) 

Volta verheirathete ſich im Jahr 1794 und hatte drei Kinder. Er 
wendete ganz befondere Sorafalf auf ihre Erziehung und empfand fehr 





*) Eimeh Mbends hatte er fo viele Diefer Quodlibets gemiacht und geſagt, def 
Scarpa, von minder heiterer kaune, — mn 
megging: „Nom resisto pi con questo freddurajo (faben Wigling). MBolca, 
ganz ermfhaft, hielt ihn auf umd fagte: „Sie irrem ih, Searpa. Wie 
re-sisto? fagen Sie doch papa-sisto und nicht re-siste" So antwortete 
er auf Bolteire'd Tomplimente: „Ich muß mohl etwas ſetzu, meil ich Ihre 
— — Er ſpielte, wie man leicht ſieht, auf ihre beiden 

men an. 
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ſchwerzlich ben Verluſt des einen derſelben, welches große Hoffnungen 
für das Studium der Mathematit gab, Auch ſand er, als eb: ihe 
endlich vergönst wurde, ſeine alten Tage im feinem wäterlichen Hauſe 
von Gem in Muse zu. verlieben, feinen füßefken Troſt in der Liebe und 
zaͤrtlichen Sorgfalt feiner, Familieo: Nachdem er auf alle regelmäßige 
Arbeit verzichter, und ſchon uͤber achtzig Jahre alt, war er wieder ges 
worden, was er-in feiner Kiudheit geweſen war, -Riemand, der ihn 
nicht vorher gelannt, umd ihm jetzt geſehen und gehört hätte, würde er⸗ 
rathen haben, was aus den Combinationen feines Kopfes hervorgegau⸗ 
gen war. So ftarb er, mach zweitdgigem Fieber, am 5. März 1827 
mit fehr religiöfen Gefühlen. -- 

Die vorzüglicften Entbdeckungen Volta’s im der Phyſit find: 

1) Das immerwährende Eleetropbor, deſſen Belchreibung 
er 1775 berandgab: em Datum, welches zu beweifen wichtig iſt, weil 
man bie Ehre biefer- Erfindung Herrn Wilche hat zufchreiben wollen, 
Als Volta fie bekannt machte, lannte er ſelbſt Wilche's Experimente 
noch nicht, die damit einige Analogie haben. - 

2) Die Entzünbbarteit (l’indammabilite) ber Luft, die 
fih ans den Sümpfen-entbindet. Im ben Jahren 1776 und 
1777 machte er über diefen Gegeuſtand fehr merkwuͤrdige Briefe bekannt, 
bie an ben Pater €. J. Campi gerichtet waren. Cie wurben ins 
Franzöfifche und ins Deutfche uͤberſetzt. 

3) Das Piſtol und bie Lampe von Wolta. Er erfand dieſe 
beiden Juſtrumente 1777. 

4 Das Eudiometer wurde von ihm in bemfelben Fahre erfun: 
ben. Diefes Inſtrument dient dazu, mit einer Genauigkeit, der man 
fih bis dahin micht genähert hatte, das Verhaͤltniß der zwei Gay: Arten 
(oxigene et azote) Ju beſtimmen, woraus ‚die atmoſphaͤriſche Luft 


5) Der Eondenfator, ber bie Heinften u sh des electtiſchen 
Fluidums fuͤhlbar macht, wurde von Volta 1782 erfunben 

M Die (ſogenannte Voltaiſche) Säule, die mindeftene eben ſo 
fruchtbar im ihren Reſultaten für. bie Phofit und. die Chemie wurde, 
als das Telescop für die Aſtronomie, und das Microscop für die Na- 
turgefchichte geweien war. Diefe wundervolle Cutdeckung und bie fo 
einfache Vorrichtung eder Apparat berfelben find von bem Erfinder in 
einem Briefe an den Doctor Banks, Präfidenten der koͤniglichen Gefell: 
ſchaft von London, beſchrieben. 

uUebrigens wurden alle dieſe Erfindungen und einige andere minder 
wichtige vom Volta mit eben fo viel Klarheit als Einfachheit iu ver 
fchiebenen Briefen und Dentfhriften erflärt und auseinander: 
gefeht, die im einer einzigen Musgabe zu ſammeln, dem Werfaſſer, im 
feiner Beſcheidenheit, nicht in den Sinn gekommen mar. Einem Tos— 
kaner, aufgeflärtem Befbrberer biefer Studien, dem Mitter Wincent 
Antinori, hat bad Puhlicam die Collezione delle opere del car. 
conte Alessandro Volta. Firenze 1816 *) zu verdauken. Wenn man 
diefe Sammlung lieſt, fo ſieht man mit Vergnügen, mit welchen Scharf: 


) Dieſe Ausgabe ift dem Großkering von Zodcana, Ferdinand TIL, gewidmer 
und mit einem mwmohlgerroffenen Bidniß bed Werfaflerd von Morgben gejiert, 
Um fie ganz zu versonfändigen, müßte man noch hinzufügen, 1) eim lateis 
niſches Gedicht , deſſen eben bereitd Erwähnung geſchehen it, Es handelt 
von den vory ten Phaͤnomenen der Phyfit und Chemie und der Beruf 
des Werfafferd zu Unterfuchungen über bie Eiectricität ſchimmert an mehr 
ald einem Orte durch. 2) Einen italienifchen Gefang über Sauffure’s 
Reife auf den Mont-Blane und verfhiedene andere Gedichte. 3) Beobach⸗ 
tungen und Erfahrungen über die Dimpfe, noch ungedruckt. 4) Eine 
Menge Artikel über Phyfit und Ehemie, rheild ungebrudt, theild in perior 
diſchen Werken zerſtreut. 
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fin biefer große Mann die Matur im ihrem gebeimften Wirken be: 
laufchte und man bewundert bie fo einfachen als finnreichen Mittel und 
Vorrichtungen, die er erfand, um fi aus Erfahrung von bem zu ver: 
fihern, was feine combinirten Beobachtungen ihn ahnen liefen umd um 
ihm felbft und andern die Wahrheit feiner tiefbegründeten Vermuthun⸗ 
gen zu beweifen, 

Diejenigen, welche Alerander Belta näher kannten, vergaben in der 
Unterhaltuug mit ihm den Mann von Genie und faben mir im ihm ben 
guten umb einfachen Menfhen. Mortreffliher Familienvater, gefchägt 
wegen feiner haͤuslichen und gefelligen Tugenden, vertraute ihm feine 
Baterftadt, die er ſehr liebte, vom frühefterZeit an Aemter und Stellen, 
die er ſtets mit Mechtlichkeit und Cinficht verwaltete. Bewunderung 
und ebrfurctsvolle Liebe hatten gleichen Antheil am ber ehrenvollen 
Leichenbeftattung, worin feine Mitbürger aller Claſſen bei feinem Be: 
graͤbniß wetteiferten. Ju einer auf den 25. März ausbrüdlich zu bie: 
fem Smwed allein zufammenberufenen Sigung befhloß der allgemeine 
Math der Gemeinde von Como, auf Koften lepterer, eine Medaille auf 
ihn ſchlagen, und ihm ein Denkmal fegen zu laffen, " 

Fügen wir noch hinzu, daß, an ber modernen Fagade ber öffent: 
fihen Schule von Como, in der Reihe der Büften der Plinius, ber 
Giovio und anderer großer Männer, bie in biefer Heinen Stabt geboren 
mwurben, eine leere Rifhe, deren Beſtimmung jedermann kannte, eime 
on — für den Genius und die Beſcheidenheit Alexander 

olta’s war. 


Notice historiguüe 


sur Marie-Armand de Guerry de Maubreuil, Marquis d’Orvault, - 


et principaux motifs, qui ont determind sa conduite envers le 
prince de Talleyrand dans la journde du 20. Janvier 1827 
par an de se» anciens compagnons d’infortune. 


Das it der Titel einer Flugfchrift, die am 12. Juni in Paris 
erſchien, ald Worläufer ber auf den 14. Juni feitgefegten Debatten vor 
dem Königlichen Gerichtöbofe über diefe beruͤchtigte Angelegenheit. Wie 
fehr der Unglüdsgefährge Maubreuild auch feinen Geiſt und Ton ge: 
troffen, davon zeugt folgende Stelle in der Vorrebe: 

„Der Augenblit naht, wo man den, welden breisehn Jahre voll 
Ungluͤck nicht niedergefchlagen haben, in die Meihe der Opfer wird treten 
fehen, die das Schickſſal in der letzten Zeit auf das hartnädigfte verfolgt 
und mit feinen fchredlichften Streihen getroffen bat; feine Stimme 
‚wird vor dem Richterſtuhle erfhallen: er wird fich über die berüd: 
tigte Ohrfeige erflären, bie ‚nichts als das natürliche Nefultat der 
Thatſachen iſt, deren Wichtigkeit Frankreich in Erftaunen fegen wird.“ 

Feige Unterbrüder, vergebens habt ihr ihn verfolgt. Ihr habt 
ihm Gluͤck, Freunde, Gefundheit geraubt umd nichts als ein entitelltes 
Stelett von ihm übrig gelaffen, Kommt und betrachtet euer Opfer! 
So ſchwach er auch ift, fo fürchtet ihr ihm dennoch: denn ihr habt ihm 
die einzigen Güter, die ihm noch übrig bleiben, nicht nehmen können, 
ben Muth. fein Unglüd -zu ertragen und die Freiheit bes. Gedankens. 
Bald den Michtern gegenuber, und im Ungefichte eines Gottes, den die 
Ungerechtigkeit an das Krenz fehlug, wagt es, auf die Anklagen zu ant: 
worten, die er gegen euch erheben wird, Er wird große Wahrheiten 


fagen, große Verbrechen zeigen, ber ganzen Welt eure ehrlofen Eon: 
plotte enthüflen; kommt, ihm Lügen gu frafen! Umſonſt verbergt ike 
euch, felbit am den Stufen des Thromes; die Öffentliche Indignatien 
wird auch dorthin euch verfolgen! Zittert, euer Fall it nah!“ 

„Aber wenn, wie man ihm fürdten laffen will, es euch, durch cur 
Intriguen, durd eure Macht gelingt, ihm das Wort zum zweitenmak 
zu nehmen und wichtige Offenbarımgen zu verhindern, bie nicht länger 
zu verfchieben er fo großes Intereife bat — fo zittert nicht minder! 
Ein anderes Mittel bleibt ihm: Frankreich hat micht alle feine Freiheiten 
verloren: die Preife ift micht zerbrochen; die Hand bed Unterbrüdten ii 
moch nicht gefeffelt: er wirb feine Denfwürdigkeiten herausgeben!“ 

Das muß man nım erwarten; denn die Sitzung vom 14. d. bat, 
mach der Etoile vom 16, Jumi, fattgefunden, ohme daß von ben aufge: 
zufenen Zeugen jemand anders ald Leloutre und Rouftan erfhienen find, Dir 
Gerichtshof hat entſchieden, daß die übrigen nicht zu erſcheinen 
verbunden gewefen, daß namentlih.Herr von Talley— 
rand, vermöge feiner hoben Würde, dazu vom König 
ausdbrädlih hätte antorifirt werden müffen ıc. umb Mau 
brewil abermals zu fünfjährigem Gefängniß verurtheilt. Neue Aufihlüft 
fcheinen fih aus dem, was der Wernrtheilte mündlich geſprochen, nicht 
ergeben zu haben; inzwifchen hätte er doch wohl nicht beifer mir fein 
Anklagen Lügen geftraft werben können, ald wenn man ihm Hertn won 
Talleyrand, Herrn von Vitrolles ıc. perfönlich emtgegengeftellt hatte. 


Miscelle. 


Auf den verſchiedenen wiſſenſchaftlichen Erpeditionen, die mäbrik 
bes Friedens fowohl von England als Frankreich unternommen «u 
find, bat man dem umveränderlihen Pendel angewender um 9 
zweifelhafte Probleme in Beziehung auf die Abplattung bee. Erbe ji 
löfen, Verſchiedene Seefahrer haben bemerkt, dad in beftimmfen Lof 
litäten die Oscillationen des Penbeld wicht genau mit denen beffelben-in 
andern, unter derfelben Parallele liegenden, Lokalitaͤten überrinftimmten 
Mir dies mim’ irgend einem nicht hinlänglich beftimmten Iofalen Ei 
fluſſe zu zuſchreiben, oder war voraus zuſetzen, daß die Arümmung di 
Meridians oder der Parallelen der Erde nicht regelgerecht wiärel 
Sapitain Duparry von der Coquille, hat vor Kurzem vor dem Juſtitu 
von Franfreich einen Bericht verlefen, in welchem berfelbe augiebt, ba 
die Thatfache der Eriftenz diefer Anomalieen unldugbar ſey. Er funk 
daß auf Isle de France der Pendel täglich dreizehn oder vierzehn Deck 
lationen mehr machte, als er, der Theorie nach, hätte machen follen; au 
der Jsle d’Ascenfion fünf oder ſechs; und daß an mehreren auden 
Pläpen der Oscillationen weniger waren, ald der Berechnung nach hätte 
fepn mürfen. Gapitain Duparry jtimmt darin mit Gapitain Sabin 
überein, daß er diefes Phänomen dem Mangel an Homogenität ü 
der Erde, als Maife betrachtet, beimißt; ober vielleicht felbit dem bloße 
Variationen der Dichtigkeit der Schichten der Erboberflähe. Was biei 
Hyopotheſen beitätigt, ift, daß dieſe beiden Beobachter bemerkt haber 
daß die Acceleration des Pendeld gemeiniglih auf vulkaniſchem und fein 
Retardation auf fandigem und thenhaltigen Grunde jtatt findet. — € 
ſcheint bewiefen zu fern, dab bie Abplattung der Erde fowohl an de 
füdlichen als mördlihen Hemiſphaͤre dieſelbe ift. 


— — — — — — — — — — — — — — — — —— — — 
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Der Einfall in. Portugal im Jahre 1807. 
Aus R. Sonthey’s Geſchichte des Krieges anf der Halbinfel unter Napelcon. 


Bier Wochen nah dem Tilfitter Frieden machten die Gefandten 
xrautreichs und Spaniens dem portugiefifhen Hofe gleichzeitig die Ans 
tige, er müffe die Häfen des Koͤnigreichs den ‚Engländern verſchließen, 
iejenigen, die ſich eben im Lande befänden, feſtſetzen, und die Gonfisca: 
ion ihres gefammten Eigenthums beordern. Die Nichtausrichtung biefer 
Borfchriften follte unverzüglich eine Kriegserllaͤrung und die Abreife der 
befandten zur Folge hahen. Inzwiſchen bemaͤchtigte fih Napoleon, ohne 
rit eine Antwort abzuwarten, aller portugieſiſchen Schiffe, die in feinen 
Mfen lagen. Die Erifis war im Hereinbrehen; Portugal durfte fich 
icht länger ſchmeicheln vermittelft neuer Opfer die Art Neutralität, 
eren es bis dabin gemoffen, zu verlängern, und die Befchaffenheit feiner 
Irmee erlaubte es ihm nicht an feine Vertheibigung zu denken. Der 
yof, obwohl in einem Zuftand der Schwäche, der ihm nicht die geringite 
offnung ließ, war doch völlig wegen bed Charakters ber beiden Mächte, 
nter ‘welchen er. zu wählen ‚hatte, im: Meinen. Geleitet von einem 
Befühk ber Gerechtigkeit, und von der Erinnerung alles deſſen, was er 
Inglanb verbantte, erklärte er fi bereit, uns feine Häfen zwar zu verſchlie⸗ 
aber Tractate und bad Wölferrecht verletzen, indem er die Unterthauen 
krefbritanniend verhafte umd ihr Eigenthum confiscire, das geitatteten 
im feine, Grundfäge wicht. Er ließ gleichzeitig die Engländer benach⸗ 
ktigen , fie würden wohl daran thum ſchleunigſt ihre Angelegenheiten 
torbuen und dad Königreich zu verlaffen. Es war der Zeit ein por: 
tzie ſiſches Geſchwader auf einen Kreuzzug vor Algier aus; num machte 
ka, um Zeit zu gewinnen, bie Nothwendigkeit geltend, biefes erit 
isber zu Hauſe zu haben, welchem Grunde Napoleon; der vor allem 


e Mittel, ſich Schiffe zw verſchaffen, zu haben wuͤnſchte, auch. leicht. 


gab. Auch warb ihm vorgeftellt, daß, da’ die Ausführung der 
daaßregeln gegen Großbritannien den Anfang zu Feindfeligkeiten. zur 
olge haben muͤſſe, es wohlgethan ſeyn wuͤrde dem jungen Prinzen von 
keira; deſſen Gegenwart die Treue der Colonieen ſicherſtellen werde, 
ah Braſilien zu ſchicken, während bie Meere noch frei wären. 

> Man hat die damaligen portugieſiſchen Geſaudten zu Paris und zu 
Rabridı beſchuldigt, fie wiren an der Sache ihres Vaterlandes zu Ber: 
Itherm geworben: doch läßt: es ſich glauben, daß, felbit getaͤuſcht, und 
cht wiſſend was zu. thumgerathen-fen, es ihnen numoͤglich war, ihre 
egierung „won. ben Abſichten der beiden Höfe zu benachrichtigen, daber 
:fe ihee Schritte nur nach dem öffentlichen Gerüchten oder nach ben 
mh England übermachten, verfpäteten Documenten einzurichten ver: 
echte; Mapoleond Plan war, ſich, mo: möglich, der koͤniglichen Familie 
bemächtigen; jeden Falled aber im Portugal einzufallen, deſſen Beſitz⸗ 
ihme zur Ausführung feiner: weiterem Abfichten umerläßlich war. Zu 


dem Ende war ein Armee: Corps verfanmelt worden, das den Namen 
DObfervatious: Corps der Gironde führte. Junot, der Gefandter zu 
Liſſabon gewefen war, erhielt das Commando tiber daſſelbe, und ging 
noch vor Ablauf des an Portugal bewilligten Auffhubs nah Baponne 
ab,. um beiten Entfchluß befannt zu machen, Um fein Land vor einer 
Auvalion zu bewahren, war der Prinz Regent entfchloffen fowehl feinem 
Jutereſſe als feinen Neigungen Gewalt anzuthun, Die Drangfale, 
welche ber Vertreibung der Engländer und der Vertilgung eines blühen: 
ben Handels folgen mußten, daͤuchten ibm noch weniger fchredlich zu 
feyn ald die Ergebniffe eines Angriffes zu einer Seit, wo jedes Verthei—⸗ 
bigungsmittel umausführbar zu ſeyn ſchien. Cr willigte demzufolge ein, 
theilweife die Vorfchriften eines herabgewürdigten Hofes, deilen Alürter 
er fo lange gewefen war, fo wie die des Despoten, der denfelben leitete, 
zu befolgen, doch Eomnte ihm nichts bewegen, auch nur dem Echein nach, 
irgend ftrenge wiber die Engländer zu verfahren, daher denn der fran: 
zoͤſiſche und ber fpanifche Gefandte abreifeten. In dem inämlichen Au— 
genblicke, wo dieſe Gefandten Liſſabon verließen, erhielt der Grofbritannifche 
ben Befehl, feine Abreife zu befchleunigen. Inzwiſchen war der Prinz Regent 
weit entfernt fih Damit zu fchmeicheln, daß feine Unterwürfigkeit gegen 
unbillige Auſpruͤche ihm. die Erhaltung bes Friedens ſichern könne, Die 
Bilhöfe und Oberhaͤupter geiftlicher Orden erhielten in einem Circulair 
ben Befehl, die Koftbarkeiten ihrer Kichen, nachdem fie ein Verzeichniß 
davon aufgenommen, nach Liſſabon ober mach irgend einem andern feiten 
Plage, der ihmen angegeben werden würde, zu ſchicken. 

Während ſich ber Prinz Regent und feine Minifter in diefem bedrängten 
Buftande der Angit und. Erwartung befanden, ward zu Fontainebleau 
ein geheimer Tractat unterzeichnet, durch welchen Frankreich ımd Spas 
uien fih in Portugal theilten. Durch dieſe Acte von hoͤchſt ungewoͤhn⸗ 
licher Urt follte der Adıdy von Hetrurien, feine- Befigungen in Italien 
mit voller Eouverainität an Napoleon abtretend, die Proviny ntre 
Minho e Duero, bie unter, dem Namen von MorbsLufitanien zu einem 
Königreiche gemacht werden und Porto-darin die Hauptſtadt fen follte, 
erhalten. Der Friedensfürft erhielt bie Somverainität von Alentejo und 
Algarbien, mit dem Titel -Fürft von Algarbien. Die anderen portugie: 
ſiſchen Provinzen follten bis zum allgemeinen Frieden unter Sequeſtration 
bleiben, und dann follte, wenn man fie — im Austaufch fir Gibraltar, 
der Juſel Trinidad und der anderen von ben Engländern eroberten Co— 
lonieen — dem Haufe Braganza zurüdgäbe, der neue Monarch, fo auch 
der König von NordsQufitanien und der Fürft von Algarbien ihre Inve— 
ſtitur vom Könige von Spanien erhalten, ibn als Protector anerfennen, 
und ‚ohne feine Zuftimmmmg weder Frieden noch Krieg machen dürfen, 
Die beiden contrabirenden Mäcıte follten binfichtlih der überfeeifchen- 
Beſitzungen Portugals zu gleichen Theilen geben. Napoleon machte fi 
anheiſchig, Se. Kathol, Mai, als Kaifer beider Amerika’s amzuertennen, 
ſobald die Umſtaͤnde ihm die Annahme diefes Tirkls erlaubten, d. h. 
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beint allgemeinen Frieden oder fpäteitend drei Jahre darnach. Er gas 
rantirte ihm den Frieden feiner Staaten auf dem Gomtinente ſuͤdwärts 
det Porenden. . — 

Eine, zur naͤmlichen Zeit abgeſchloſſene, geheime Uebereinkunſt ſetzte 
die zu nehmenden Mittel feft, um dieſen graͤulichen Tractat aus zufuͤh⸗ 
ren. 25,000 Wann franzoͤſiſcher Infanterie und 3000 Mann Cavallerie 
follten in Spanien einrüden und geraden Weges auf Lifabon losgehen. 
Diefen follten fih 8000 Mann. fpanifher Infanterie, 3000 Mann Ca— 
vallerie und 30 Stüde Geſchuͤtz anſchließen. Gleichzeitig follte fich ein 
Corps von 10,000 Spaniern der Provinz Entre Minho e Duero und 
der Stadt Porto bemeiftern, und 6000 Dann der nämlihen Nation 
Alentejo und Wlgarbien in Befig nehmen. Die frangöjifhen Truppen 
follten während des Feldzugs von Epanien unterhalten werben. Gleich 
nah erfolgter Befismahme follte die Megierung des eroberten Gebiets 
den von jedem Hofe ernannten Generalbefehlöhabern übergeben und die 
Eontributionen follten im Namen beider refpectivon Mächte erhoben 
werben. Das Haupt: Armee: Corps follte ein franzdfiiher General en 
chef befehligen; wenn jeboch der König von Spanien ober ber Friedend- 

- fürft ed für angemeſſen fände, fi zum fpanifchen Armee: Corps zu 
begeben, fo ſollten die franzöfifhen Truppen umd deren Anführer von 
ihmen Befehle annehmen. Späteftens zum 20, November follten 
40,000 Mann Framzofen zu Bayonne verfammelt ſeyn, um nad Por: 
tugal zu marfchiren, falls die Engländer Verftärtungen dahin fchidten. 
Diefed Armee: Corps follte nicht eber in Epanien einrüden, als bis die 
beiden betbeiligten Parteien fich dieferhalb verſtaͤndigt hätten. - 

Diefe heillofe Unterhandlung warb aufs geheimnifvollite betrieben. 
Don Eugenio Fyquierdo, Agent bed Friedensfürften, war damit beauf: 
tragt worden, ohne daß ber fpanifche Gefandte zu Paris darum wußte, 
und man verfihert, cd fen alled beendigt worden, ohne daß bie Minifter 
der beiden Höfe irgend etwas davon erfahren gehabt. Am 27. October 
warb ber Tractat unterzeichnet. Die Convop, welche bie englifche Fak: 


torei an Bord genommen batte, lihtete am 18. vor Liſſabon die Segel. 


Es war biefes ein ſchredlicher Tag für dieſe Hauptitabt, und feit ber 
Kataftropbe von Sehajtian und feiner Armee hatte dort Feine politifche 
Begebenheit eine fo tiefe und fo allgemeine Beſtuͤrzung erregt. Unmittel⸗ 
bar nach der Abfahrt unfrer Factorei, erfchien eine Proclamation, die 
den Portugiefen den Handel mit England unterfagte. „Ich habe immer 
gewuͤnſcht,“ fo fagte der Prinz Megent, „die europdifche Neutralität zu 
behaupten; es fteht aber micht mehr in meiner Macht. Jedoch alle 
Vortheile eines allgemeinen Friedend erwägend, habe ich geglaubt — 
um den Augenblick zu fördern, wo er Europa wiedergegeben werben 
wird — mit dem Gontinente gemeinfchaftlihe Sache machen zu mülfen 
und mich mit dem Kaifer der Franzofen und dem Könige von Spanien 
zu vereinigen.“ — Die Ankunft feiner Gefandten von Paris und von 
Madrid machte jedoch bald die Hoffnungen verrinnen, die er noch begen 
mochte als ob er den Sturm durch feine Unterwerfung würde beſchwoͤren 
innen. Man verfihert, daß Don Laurenco de Lima, Gefanbter zu 
Paris, ſich nicht einen Augenblid auf feiner Meife aufgehalten habe, 
damit er noch früh genug komme um bem Prinzen fein Vorhaben, nach 
Brafilien zu gehen — eine Maafregel, die die Frangofen fürdteten, und 
die der Ausführung ihres Unternehmens die größten Hinderniffe in den 
Weg legen mußte — auszureden. Der Graf von Lima ftellte ihm vor, 
fo fagt man, daß diefe, durch die treulofen Mathichläge Englands einge: 
gebene Mbreife ihm dem vollen Zorn Mapoleond zusiehen werde, ber, 
weit entfernt im gerinaften feindfelig gegen ben Prinzen ‚gefonnen zu 
fepn, germ feine Tugenden ehre und ſich durch die Verhaftung der 
Kleinen Anzahl brittifcher Unterthanen, die fih noch in Portugal -befänden, 
und dur bie Eonfiscation des emglifhen Eigenthums völlig zufrieden 


ftellen laffen werde, Nun eutſchloß fi der Prinz endlich zur Aus füh 
rung der feinem Herzen fo ſchwer fallenden Maafregein, wobei er ohn 
Zweifel Englands Grofmuch mit im Anſchlag brachte, vielleicht auch in 
Etilen — wie ein portugiefiiher Schriftfteller es geäußert bat ıml 
die Geradheit feines Charakters es glaubhaft macht — die Abſicht beate 
die Opfer diefer Ungerechtigkeit zu emtfchädigen, fobald die Umſtaͤnde & 
ihm geftatteten. Der, wider Willen gegebene, Befehl warb mit größten 
Milde ausgeführt, doch nöthigte er unſern Geſandten, den Lorb Strang: 
ford, das großbritannifhe Wappen über der Thüre feines Hotels herab: 
nehmen zu laffen und feine Paͤſſe zu verlangen, und als er diefe erhalten 
batte, begab er fi auf bas Gefhwader von Eir Sidney Smith, bad 
an der Mündung des Tajo kreuzte. Won biefem Augenblide an wart 
Liſſabon in Blokadezuſtand erklärt. . 

Während der Hof im größter Bedraͤngniß das Nefultat feiner Un: 
terwerfung unter die Befehle die ihm gegeben worden, erwartete, wart 
die zu Lifabon herrſchende Verwirrung und Unruhe noch durch die Am: 
kunft eines ruſſiſchen Geſchwaders vermehrt. Der Abmiral Eimavin 
batte, mit 9 Linienfhiffen und 2 Fregatten, im Archipelagus zu den 
Operationen der engliſchen Flotte gegen die Türken mitgewirft. Gemäf 
den Unfhlägen Napoleons, war er mun auf der Heimkehr mach den 
ruffifben Kuͤſten begriffen, um hernach gegen Großbritannien zu agiren; 
er hatte aber die Unmoͤglichkeit eingefehen bie Oftfee eher, als das Eis 
ihm die Schifffahrt darin unterfagen werbe, zu erreihen und war an: 
fange willend gewefen in Gadir zu überwintern, was jeboch der, vor 
diefem Hafen jtationirte englifhe Admiral nicht hatte zugeben wollen. 
MRußlands feindfelige Gefinnungen in der damaligen Zeit waren befannt 
genug, um und zu ermächtigen das Einlaufen von Kriegöſchiffen biefer 
Nation in einem fpanifhen Hafen und ihre Wereinigung mit einen 
feindlihen Gefhwader zu verhindern. Einavin war folglih gemdtbiat 
worden fih mad Liſſabon zu begeben. Man meinte nun fein unerwat 
tetes Erfcheinen in einem fo kritiſchen Augenblicke fiche in Verbindung 
mit den Diiefenplänen Napoleons und die Hanptitadt von Portugal fol 
einer ber Häfen werden, in welchen ber Angriff auf die großbritannifchen 
Beſitzungen vorbereitet würde, Ales trug dazu bei biefem blos zufälli 
gen Umſtande das Unfehen eines -vorbedachten Planes zu geben und er 
veranlaßte den Befehlshaber unfres Geſchwaders, bie Blolirung von 
Liſſabon aufs ſtreugſte fortzuſetzen. 

Hatte Napoleon bloß die Abſicht, den Prinzen zur Veruͤbung irgend 
einer feindfeligen Handlung gegen England zu zwingen, fo war fein 
we erreicht. Es war ein Courier abgefertigt worden, um ihm bie 
Nachricht von ber Ausrichtung feiner Befehle zu überbringen, au 
ging gleich mac diefem, mit der naͤmlichen Mifften beauftragt, und umter 
dem Titel eines außerorbentlihen Bothſchafters, der Marquis von 
Marialva ab; aber weit früher, ald derfelbe in Paris eintraf, waren bie 
franzöfifhen Truppen ſchon in Portugal eingerüdt. Der Kaifer hatte 
die Abficht, Die Eöniglihe Familie in feine Gewalt zu befsmmen, aber 
trunfen von feiner Macht verfhmäbete er es die Förmlichkeiten umd den 
Anfchein der Gerechtigkeit gegen einen Hof anzuwenden, ben er verachtetk, 
und fo geihah es, daß er feinen Zwed durch Mebereilung verfehlte. 
Gleich vom Anfang der Discuffionen an, hatte der Prinz förmlich erklärt, 
dad er, fo wie eine frangöfifche Armee fein Gebiet beträte, den Sitz da 
Regierung nah Brafilien verlegen werde, Die Franzofen fchmeichelten 
fih, fein Bruch mit England würde ihn von diefem Entſchluß abbringen, 
ober daß fie wenigitend zeitig genug eintreffen würden, um deffen Aus: 
führung zu verhindern. Machläffigkeit, Schwäche und Verrath umgaben 
den Pringen von allen Seiten, und Junot war nur noch 100 Meilm 
von Lifabon entfernt, ald man dort die offizielle Machricht erbielt, dai 
er die Gränge überfhritten habe. Es wurden fogar die Privatbriei: 
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amtergeichlagen, die über die Bewegungen des Feindes und von dem 
Unordnungen Kunde gaben, die von der Echleunigkeit ſeines Marfches 
auertrennlih waren, 2 f 
‚Fmbt, der von Salamanca aufgebrochen war, zog in forcirten 
eichen halb Alcantara. Ueber kaum gebahute und durch Megenwetter 
M NED ikberbrne Wege mitten durch Gebirge hin legte er die 40jtün 







8 diefer Straße waren durchaus Feine Vorbereitungen für die Frans 
teöffen worden; ja der Gouverneur zu Ciudad Rodrigo wußte 
einmal um ihren Marſch. Die fpanifhen Eorps, die, nach ber 
ereintunft von Fontainebleau, unter dem Befehl des franzoͤſiſchen 
Generals ſtehen follten, waren beordert worden zu Valladolid und zu 
Salamanca zu ihm zu ftoßen; er hatte aber entihieden, daß fie nad 
Alrantara aböchen 'und ihm dort erwarten-follten. Mur mit großer 
Mühe. und indem er fich ſelbſt für die Zahlung verbürgte, gelaug es 
den, ſpauiſchen es! Earaffa, in dieſer Stadt für die von Hunger 
d_Strapagen erfhöpften Truppen eime halbe Nation zu erhalten. 
Bon hier aus erlies Junot eine Proclamation an die Portugiefen, in 
welder er unter andern Titeln den eines Großkreuzes vom Chriſtus-Orden 
führte, ben ihm der Monarch verliehen hatte, den er eben zu entthromen 
im Begriff war. . 
s . „@inwohner von Portugal,“ fagte er, „eine frangöfifche Armee ruͤct 
in euer Gebiet ein; fie lͤmmt, um euch von dem Joche Englands frei 
gu ‚machen, und rüdt in Eilmaͤrſchen vor, um von Liſſabon das Schidfal 
Sopenhagens abzuwenden. Diesmal werden die treulofen Hoffnungen 
der .engfifchen Megierungen vereitelt werden. Napoleon, deifen Blicke den 
ganzen, Eontinent umfaflen, bat gefehen, wie der Tprann der Meere 
bereit war euch zu verfchlingen; er wird ed nicht dulden, daß ihr in feine 
Sewalt gerather. Quer Prinz erflärt Großbritannien deu Krieg; von 
men am machen wir gemeinfhaftlihe Sache. Ihr friedlichen Lanbleute, 
jede Furcht; meine Armee hat gleich viel Disciplin als Tapfer: 
Fr bh... verblirge ‘mich mit meiner Ehre für ihr gutes Betragen. 


Möge fie bei euch die Aufnahme finden, die ben Soldaten des großen 
Napoleons gebührt!“ 

Darnach erklärte er, daß jeder franzoͤſiſche Soldat, ber ſich ber 
Plunderung überliefe, ſcharf beitraft werben folle; doch waren es die 
Mortugiefen vor allen, gegen welde et die heftigften Drohungen aus 


ieh. 


Ein jeder Nichtmilitair, der uͤberwieſen würde, zu einem bewaff: 
Trupp gehört, oder das Volk aufgereist zu haben, wider bie 
die Waffen zu ergreifen, follte erfhoffen werben. Der Todt⸗ 
eines jeden franzöfifhen Militairs follte von dem Dijtrifte, wo er 
morben, durch eine dem dreijährigen Einkünften gleihtommende 
ibution gebüßt, außerdem aber noch vier der vornehmften Einwoh- 
her ald Geißeln ausgeboben werden. Die erfte Gemeinde, Stadt oder 
Dorf, wo ein ſolches Ereigniß ftatt fände, follte niedergebrannt und von 
Grand aus gefchleift werden. „Aber,“ ſetzte Junot hinzu, „ich hoffe, 
daß die Portugiefen ihr wahres Intereſſe beherzigen, und, uns als 
zunde aufnehmend, den friebfertigen Gefinnungen ihres Füriten ent 
en werben., Mor allem ‘wird bie prächtige Stadt Liſſabon mich 

Mit Vergnügen an der Spige einer Armee in ihre Mauern einziehen 

n, bie allein fie dafür fügen kann, daß fie nicht die Beute des 
erigen Feindes des Gontinents wird.“ 

Die foreirten Maͤrſche feit dem Aufbruch von Salamanca hatten 
die Truppen dermaaßen abgemattet, daß fie durchaus einer Erholung 
bedurften. Junot war am 17. November zu Alcantara angelommen. 
Am 18. waren feine Plaͤnkler bie nad) Rosmaninhal vorgebrungen und 
brachten ihm von dort die Kunde, es fen nicht die geringite Anftalt ge: 
troffen, um ſich den Franzofen zu widerfegen, von deren Anmarſch man 





nicht einmal etwas wir, Der Vortrab ging am 19. über die Gränze, 
und Junot folgte diefer Bewegung am nmäcjten Tage mit dem Reſt 
der 8600 Mann ſtatken erften Divifion feiner Armee, bie 12 Felbitüde 
mit fih führte, Die zweite Divifion rüdte über Salvaterra und 
Idanha⸗ a⸗Nova ein. Die Eavallerie, der Geſchuͤzpark, das Gepdd der 
Armee und die dritte Divifion wurden durch das plöglihe Anfchwellen 
ber Gebirgsgewaͤſſer einige Tage jenfeits der Graͤnze zurüdgebalten. 
Am 20,, Nachmittags, erfuhr man zu Gajtello: Branco, die Franzofen 
fepen zu Zabreira, und um 6 Uhr Abends, als man noch die Nichtigkeit 
diefer Nachricht in Zweifel zog, uͤberbrachte ein Offizier. von Junot dem 
Behörden den Befehl, dem General Laborde und einem Corps von 
3000 Mann, die nach zwei Stunden eintreffen würden, Quartier zu 
bereiten. Junot nahm fein Hauptquartier im erzbifchöflihen Pallafte, 
und äußerte ſich fehr unzufrieden über die wenigen Vorkehrungen, die 
zu feinem Empfange getroffen worden waren. Die franzoͤſiſchen Trup⸗ 
pen durchzogen ein Land, wo fie gar feinen Widerftand fanden, und 
das zu vertheidigen angeblich der Iwed ihres Kommend war; bennoch 
entblöbeten fie ſich nicht, den von dem Marſche einer Armee unzertreun: 
lihen Unorbnungen noch völlig muthwillige Qudlereien hinzuzufügen, fo 


daß es faſt das Anſehn hatte, ald wäre es ihre Abſicht aewefen bie 


Portugiefen zu irgend einer verzweifelten Handlung aufzureisen, um 
dann gegen fie die Maafregeln in Anwendung zu bringen, womit bie 
Proclamation des Generald en chef fie bedrohet hatte. 

Die franzöfifhe Avantgarde befand ſich am 23. des Nachmittags 
zu Abrantes, wo Junot am folgenden Morgen eintraf. Man fehidte 
fofort ein Detaſchement aus, um fi der am linken Ufer der Zezere, 
da wo biefer Fluß im dem Tajo einmündet, beiegenen Stadt Punbete 
zu bemeiftern. Zugleich wurden Maafregeln getroffen, um ben drin: 
genditen Vedürfniffen der Armee abzubelfen, Der Juiz de Fora erhielt - 
den Befehl, für 12,000 Dann Nationen und auch 12,000 Paar Schuhe 
anzufhaffen. Um diefem Befehle Nachdruck zu geben, war die Drohung 
beigefügt, daß der Stadt eine Gontribution von-300,000 Cruzados novas 
auferlegt werben folle, Den Maniftrat erfchretten bie Folgen, die die 
Unmöglichkeit, dieſe Befehle auszurichten, für ihm haben möchten, ders 
maapen, dab er es gerathen fand, ſich ihmen durch die Flucht zu ent: 
sieben. Die Stadt war in der größten Beſtuͤrzung, weil fie es nicht 
für möglich hielt, die verlangten Lieferungen zum Wollen Teiften zu koͤn⸗ 
nen. Man ließ zu Thomar und in der Umgegend alle Schube auf: 
taufen, die nur zu finden waren, und die Schufter wurden aufgefordert, 
aufs angeftrengteite zu arbeiten. Im dieſer Weiſe gelang es, zwifchen 
2 bis 3000 Paar aufzutreiben, womit Junot ſich denn, bei ber fichtlis 
hen Unmöglichkeit, deren mehrere zu befommen, begnügen mußte. In: 
zwifchen fühlten (ih die Portugiefen weniger gekraͤnkt durch ſolche ge: 
waltthätige Erpreifungen, als durch die Verhoͤhnung ihrer Religion, wovon 
fie täglich Zeuge waren. Die Altäre der Kirche San Antonio waren 
zu Krippen für die Pferde umgefhaffen worden. 

Junot war, wie ſchon gefagt, zu Abrantes angefommen, folglich 
mur noch 92 Meilen von Liſſabon cntfernt, ehe die Megierung die be- 
ſtimmte Nachricht von dem Einrüden der Franzofen in Portugal erhal: 
ten hatte. Die erfte Unzeige davon machte dee Adjudant des Marquis 
von Alorna, Lecor, der der Ehre und dem Intereſſe feines Landes ge: 
treuer war, als fein Chef. Zur naͤmlichen Zeit kam ein englifher Par: 
lamentair den Tajo herauf, um dem Prinzen abfeiten Großbritannieng 
den geheimen Tractat von Fontainebleau mitzutheilen. Don Modrige 
de Souza Eontinho ftellte nun feinem Souverain vor, es gebe keine 
andre mit der Ehre verträglihe Siherheitsmaaßregel als die Ausführung 
des fhon entworfenen Pland der Auswanderung nah Brafilien. Lord 
Strangforb kam and Land und verfiherte dem Prinzen, daß die Die: 
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pofitionen, die er gegen Großbritannien zu nehmen geywungen worden, 
in der freundfchaftlihen Geſinnung, die diefe Macht immer für ibn ge: 
beat, und Die zu benutzen er anrathe, nichts veraͤndert habe. Er machte 
ihm bemerflich, daß Braſilien, ſchon jetzt in Einem blühenden Zuſtande, 
Durch feine Gegenwart nur noch an Wohlſtand gewinnen muͤſſe, daß 
aber der Seekrieg, welche Anſtrengungen auch die Eontinentalnnächte 
machen. möchten, fpäterhin den Zutritt zu diefen Beſitzungen unterſagen 
werde. 


Der Entfbluß des Prinzen ward zu Abrantes bekannt, che er ihn J 
ı Made würde, fo rechtmaͤßig fie auch ſonſt geweſen wäre, den} 
hatte. Es verbreitete fich das Gerücht, daß ein Theil der Königlichen 


noch kund gegeben, vielleicht ſich nicht einmal beitimmt dafür entichieden 





Familie ſich fon mit den Großen, die dem Hofe nach Brafilien folgen | 
‚wollten, eingefchifft babe, und dab das Armee-Corps, das Copenhagen | 


bombarbirt und eingenommen gehabt, ſich am Word des englifhen Ge: 
ſchwaders befinde. Diefe Nachrichten ließen Junot fürdten, das ihm 
feine Beute entrinnen möchte. In dem Augenblicke, wo die Ausrichtung 
feines Auftrags von der größten Schnelligkeit abbängig war, ward fein 
Marfch durch den Uebergang über die Zezere gehemmt. Diefen Fluß 
hatte man in den früheren Kriegen für die Sicherheit ven Liſſabon von 
biefer Seite hinlänglich gehalten; die Tiefe und der ſchnelle Lauf feiner 
Gewaͤſſer, und feine fhroffen Ufer machten es leicht, den Uebergang 
über denfelben zu vertheidigen. Eine während des Feldzugs von 1801 
zu Punhete geſchlagene Schiſſbruͤcke war fpäterhin zerftört worden. 


Während man ſich beeilte, fie wieder berzuftellen, fandte Junot eine | des Ufers hin, wo der ganze Maum zwiſchen dem Meer und dem 
vertrauliche Depefche an den Minifter des Krieges und der auswärtigen | nen Hieronpmiten:Klofter mit Wagen, bunt durch einander gemwor 
Angelegenheiten, boffend, daß man fie dem Prinzen vorlegen würde, Geraͤthſchaften und Ballen bededt war, Die Gaͤhrung und bie q 
und die dem gemäß eingerichtet war. Mau wußte aber ſchon, mas von | ten Beforguifle des Volkes liefen fürchten, daf es feinen Born am 
feinen Betheurungen zur halten ſey. Das Einrüden der Franzoſen in | jenigen ausließe, die es befonders in Werbacht hatte. Uebrigens 
Portugal war ein fo offener Angriff, dad man über die Beſchafſenheit | der Auflauf, ob wegen der Weite des Weges von Liſſabon nach Br 


ihrer Plane nicht mehr in Zweifel ſeyn konnte, daber ber Prinz ſich 
denn zur unverzüglichen Abreife anſchictte. Es war diefes der erite 
Fall, wo Europa einen feiner Monarchen gezwungen ſah, in den Ee- 
lonieen einen Zufluchtsort zu fuchen; ein Vorhaben, das ein Prinz aus 
dem Haufe Oranien ſchon in früherer Zeit unter faſt ähnlichen Umijtän: 
den audzuführen im Sinne batte. 

Wäre diefem Entſchluß irgend eim Werfuch des Widerſtandes vor- 
angegangen, ſo hätte er für den glängendften Triumph gelten können. 
Doch felbit fo, und -erft nad einer Meihe von Uneutſchluͤſſigkeiten und 


Adminiftrationsfehlern, ift er noch als eins der benfwürdigften Ereig⸗ 
niſſe in der Geſchichte eines Koͤnigreichs anzufehen, deſſen Annalen eine | 


lange Folge von Thatſachen im bramatifchiten Charafter aufftellen. Der 
Prinz Megent hatte zwar aufs entſchiedenſte erklärt, daß er, fo wie bie 
Framzofen in Portugal einruͤcten, fofort abreifen werde; ba er jedoch nicht 
geglaubt hatte, hiezu fo plößlih gezwungen zu werben, fo hatte er ſich 
nicht darauf vorbereiten koͤnnen. 
zoͤſiſchen Gefandefhaft und des Grafen Lima fo fehr vertrauet, daß er 
dem Wolfe die Verfiherung ertheilte, es ſey nun alles gefchlichtet und 
abfeiten ber Franzofen nichts mehr zu befürdten. Dan kann ſich nun 
bas Erſtannen und den Echrer der Einwohner von Lilfabon denken, 
als fie, einige Tage nah diefer Erklärung, vernahmen, die franzoͤſiſche 
Armee ſey zu Abrantes und der Hof treffe Anjtalten zur Mbreife. 
Auch blieb es micht unbekannt, mit welder Unordnung und Uebereilung 
Junots Mari vor fih ging. Seine, durch Ochſen auf den bergigten 
und fdwierigen ‚Wegen beförberte, Artillerie hatte ſehr gelitten; eim 
Theil der Pferde feiner Gavallerie war durch Strapagen umgefommen, 
und der größere Theil feiner Soldaten ſchien, abgemattet von Hunger 
und Strapazen, eher die Beſtimmung zu haben, ins Hoſpital, als ins 
Feld zu geben. Faſt die ganze portugiefiihe Armee befand ſich bei der 
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rungen wurden; daß von dem mämliden Uferpunkte Cabral abgega 
Er hatte den Verheißungen der fran⸗ 


Hauptſtadt, und war fie gleich ſchwach, fo konnte man doch nicht 
ihrer Tapferkeit und Ergebenheit zweifeln. Das engliſche Gef 
brannte vor Begierde, mit dem Feinde anzubinden, :Eir Sidney S 
erbor ſich, feine Schiffe bei der Stadt vor Unter zu Icgemuhb 
Franzofen in Verbindung mit.dem WVolle jeden Roll breit Landes 
tig zu machen. „Liſſabon,“ fagte er, „it wahrlich eben fo leicht gu 
theidigen ald Buenos: Apres." Es iſt außer Aweifel, daß, Hätte 
Prinz nur ein einziges Wort gefagt, Junot und feine Armee am bi 
Plage ihren unvermeiblihen Tod würden gefunden haben. - Aber 




























Napoleons zu Huͤlfe gekommen fepn, indem fie ihm einen 
gegeben hätte, Portugal als ein erobertes Land zu behandeln. 
wollte der Prinz die Drangfale, die über fein Land hereinzu 
drobeten, nicht noch vermehren. 

Die Königliche Familie hatte eine Zeitlang zu Mafra refibirt, 
aber, fobald die Auswanderung befchlofen war, nah Quelug 
um bem Tajo näher und einem plöglihen Schlage des Feindes weni 
ausgeſetzt zu ſeyn. Die portugiefiihen Schiffe waren faft außer ©ta 
die See zu halten; man hatte es verfäumt, Lebensmittel einzuſch 
und man fand, dab die meiſten Walferfäffer verfault waren und d 
andre erfegt werden mußten. Die Zeit der Einfchiffung war muf 
27. feftgefest worden. Eo wie der Tag grauete, rannte Leute 
Alters und Geſchlechts die Strafen von Belem auf und ab md I 


oder weil man die Etumde der Einfehiffung nicht wußte, nicht fehr 
als der Prinz eintraf. Er kam von Wirba, und batte dem fpanifi 
Jufanten Don Pedro bei fih im Wagen. Die Truppen, bie. ſich 
Plage befinden ſollten, um ihn zu empfangen, waren bort mach 
angefommen; als er aus dem Magen ftieg, drängte fi das Wolf 
maafen um ihm her, daß er gendthigt war, es felbit fanft mit 
Hand zuruͤchzuſchieben, um zum infhiffungsplage bin zu 
Er war blaf, zitternd und zerfloß in Thraͤnen. Die bei feinem Un 
tief ergriffene Menge vergaß einen Augenblick ihr eignes Unglüd, 
ſich nur mit der Lage ihres Monarchen zu befchäftigen. Ein langer 
ſchmerzlicher Abſchiedsruf folgte dem Boote, als es vom Ufer 
Möglich, daß in diefem Haufen einer daran gedacht, daß vor Zeiten 
der nämlichen Stelle fih Vasco de Gama für die Ent: 
eingefchifft, die die Urfache fo vieler Großthaten und fo großer 


war, um ein Reich in der neuen Welt zu erobern und dort den | 
men Herren von Portugal für dem Tag einen Zufluchtsort zu berei 
wo fie gezwungen ſeyn möchten, ihrem Mutterlande den Rücken 
zutchren. £ 
Ein nicht minder rührender Auftritt fand bald darnach bei ber 
kımft der Eöniglihen Familie ftatt. In dem erften Wagen befand 
eine gemüthöfranfe Frau: es war bie, ſchon feit vielen Jahren, 
völlige Geiftesverwirrung verfallene und feit länger ald 17 Jahren 
Publicum nicht mehr zu Geficht gefommene Königin. Man verfid 
es ſey gelungen ihr eine oberflächlihe Idee von der Lage der Ding 
beizubringen, um ihre Einwilligung zur Reife gu erhalten. Bemerkend 
daß ber Kutfcher feine Pferde antrieb, gab fie ihm den Befehl nicht ft 
raſch zu fahren, weil fie, wie fie fagte, ja micht föhe. Als fie de 
Wagen verlaffen hatte, mußte fie am Ufer und inmitten der Mens 
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mod einige Zeit auf bie Porterhaife warten, in welcher fie an Bord des 
Fahns gebracht werben follte; ihr Geficht, das abwechſelnd Verwunde⸗ 
zung und die dem Wahnfinn eigenthünzliche mempfinbliche Gleichguͤltigkeit 
zu ertennen gab, bildete einem ergreifenden Eontraft mit den Gefühlen 
der Verzweiflung, die ſich in all den übrigen Phpflognomieen ausſprachen. 
Die berwitiwere” Fürtin und die Jufantin Donna Maris, Schweſter 
der Königin, folgten, dem heftigften Kummer bingegebeu, in einem 
andern Wagen, Dann kam, in einer achtedigten Karoſſe, die Pringeflin 
won Brafilicn mit all ihren Kindern, der Amme des jüngiten, und den 
‚beiden Camereiras mdres oder erften Kammerfrauen. Sie hatte mit 
seiner unermüblichen Thaͤtigkeit allen Anitalten zur Reiſe vorgeforgt, und 
Kam Ufer konnte man nicht genug die Unbefangenheit und Geiftedgegen- 
wart bemitndern, mit ber fie die Einſchiffung der Kinder und bes 
Geſiudes anordnete. "Die königliche Familie ward auf verfciedene Schiffe 
wertheilt. Der Wunſch, fie bequemer einzurichten, war nicht der alleinige 
EGrund zudiefer Maaßregel. Man hoffte fo im Stande zu fepn, wenig: 
ſtens einem Theil der ungluͤcklichen Familie retten zu Können, falls ſich 
die Gefahren eines Schiffbruches noch zu all den andern Leiden gefellen 
folten, bie fie verfolgten. 

Solche Beforguiffe waren bei Portugiefen fehr natürlich; denn man 
weiß, wie fehr zahlreich die Unfälle find, wovon bie Annalen ihrer 
Marine ‚die Erinnerung aufbewahren. Sie waren überdem fowohl 
durch die Jahrszeit ald durch die fürmifhe Beſchaffenheit der Atmo: 
ſyhaͤrt in dem Augenblick der Enſchiffung gerechtfertigt. Die Gewalt 
des Windes, die auch noch den ganzen folgenden Tag anhielt, verhin— 
derte bie Echiffe über bie Barre zu kommen. 

Am Nachmittage Üüberbrachten ein Herr Herman und ein Portugiefe 
Namens Joſe de Dliveira Baretto neue Depeihen von Junot, die, wie 
ſichs ſchon denten läßt, keine Veraͤnderung in dem Entſchluß des Prinzen 
zuwege braten; aber jeden Augenblit warb feine Lage kritiſcher und 
gefabrooller. Man entſchloß fh, die Kanonen des den Fluß beherrfchen: 
Den Forts zu vernageln. Als endlich, am Morgen des 19., ein günftiger 
Wind dent unruhigen Wetter gefolgt war, gingen die Schiffe gerade in 
dem Mugenblide ab, wo der Feind ſchon nahe genug war, um fie ind 
Weite ſtechen zu Tehen. : 

Das Geſchwader beſtand aus 8 Linienſchiffen, 5 Fregatten und 
5 Meinen Kriegsſahrzeugen. Ihnen Hatten ſich alle Kauffahrteifahrer 
angeſchloſſen, die im Stande geweien waren in Ser zu geben, und fo 
Hildete das Ganze nun eine Flotte von 86 Segeln. Die Hoflente, bie 
Die tönigliche Familie begleiteten, waren: der Herzog von Cabaval, bie 
Marquis Agenia, Vago, Filho, Lavradio, Alegrete, Torres: Novas, 
Pembel und Bellas; die Grafen Nedondo, Caparica, Bel: Monte und 
Tavalleiro; der Visconde Anaclia. Aranjo, den die Öffentliche Meinung, 
Jedoch mit Unrecht, der Verraͤtherei befchuldigte, fhiffte ſich mit den 


deren, den Handel des Landes eimen völligen Antergange bloßgeſtellt. 

Die Truppen bes Kaifers der Franzofen, mit dem ich mich auf dem 
‚Eontinent verbinden, ſind, mit dem vorangeſchickten Verſprechen, daß 
ſie dort keine Feindfeligkeiten begeben folfen, im Anzuge gegen bie 
Hauptftadt, Um alles Bintoergießen zu vermeiden, weil meine Perfon 
‚ber einzige Verseggrumd des Anariffd der Frangofen it, habe ih den 
Beſchluß gefaßt mich-mit der koͤniglichen Familie nad meiner Stadt 
Mio de Janeiro zu begeben und dort den allgemeinen Frieden abzuwarten.“ 

Die Mitglieder der Regentſchaft waren: der Marquis von Uhren: 
tes, Generallieutenant Francidfo ba Cunha be Menezes; ber Principal 
Caſtro, vom föniglihen Rath und Regidor dus justicias; Pedro de 
Melle Bregner, auch vom Rath und Präfident der Schatztammer wäh: 
rend der Arankheit von Luiz be Vasconcellos € Souza; und der Gene: 
rallieutenant und Praͤſident der Gewiſſens-Comittee Don Francisco de 
Noronha, Im Falles einem oder dem andern biefer Mitglieder uns 
möglich ſeyn follte, an ber Regentſchaft Theil zu nehnien, follten fie 
durch den Grafen Monteiro Mer, der überdem zum Präfideriten des 
Senado da Camera ernannt ward, und den Grafen von Sampaio, 
:oder ftatt feiner durch Don Miguel Pereira Forjatz, erſetzt werben. 
Die beiden Secretaire waren der Dezembargador do pago und ber 
-Proeurodor da-Corsa, Joam Antonio Salter de Mendonca. Die Mit: 
glieder der Regentſchaft erbielten die Weifung, fo viel als möglich fuͤr 
Erhaltung des Friedens im Koͤnigreiche zu ſtreben; dahin zu ſehen daß 
die Franzofen untergebracht und mit allem verſehen würden, was fie 
während ihres Aufenthalts beduͤrften; daß ihnen feine Beleidigungen 
zugefügt, umd daB folhe, wenn fie vorfielen, ftrenge geahndet würden, 
um bie unerlaͤßliche Eintracht mir ben Armee'n der beiden Mächte zu 
erhalten, mit meichen Portugal vereint Ten. 

Waͤhrenddem Hatte Junot, nicht vhne viele Mühe, die Brüde,über 
bie Zezere herſtellen laſſen. Starke Diegengüfe hatten die Gewäſſer 
dieſes ſtets ſeht reißenden Stromes erft neuerlich ſtark angeſchwellt. 
Die begönnene Arbeit ward mehrere Male wieder weggeriſſen und es 
verloren mehrere Menſchen ihr Leben dabei. Ungeduldig, den Marſch 

zu verſolgen, hatte er den Anfang gemacht einige Soldaten in Boͤten 

Aberſetzen zu laſſen. Mit der Schleunigkeit, die er bis dahin in ſeinen 

: Operationen angewandt, die Suͤmpfe von Gollegam durchziehend, kam 

er am 28. gegen Mittag zu Santarem an, wo er den Boten vorfand, 
ben er von Abranted aus abgefandt hatte, Mas cr durch diefen ver- 
nahm, diente nur noch dazu, feine Eilfertigkeit zu ſteigeru. Er brach 
gleich wieder auf, umd traf noch am mämliken Abend zu Cataro ein. 
Man weckte ibn um 1 Uhr nach Mitternacht, um ibm die Cinfchiffung 
ber koͤniglichen Familie anzuzeigen. 

Am folgenden Tage begegnete er der von der Negentichaft abge: 
fhi@ten Deputatiom, um ihn zu bewilllommmen. Das Volt hatte über 


andern Miniftern ein. Alle Schiffe waren überfüllt mir Nuswanderern, | dieſe Magfregel fein Mißvergnügen bezeugt, und man hatte zu biefer 
denn ein jeder hatte die Mittel gefucht den Drangfalın zu entgehen, die | Deputation nur ſolche Leite gewählt, die, anfänglich den. revolutionaiten 
das Waterland bedroheten. Bei der Unordnung und Verwirrung des Grandſaͤtzen zugethan, auch noch Anhaͤnger ber franzöfiichen Regierung ge: 
Einfhiffens wurden Perfonen einer und derfelben Familie auf verſchie- blieben waren, fo oft dieſelbe auch eine andre Form angenommen harte. Im 
dene Schiffe zerſtreut; andre wurden von den Schaluppen, die ihre Ange: | Laufe bed Tages kam der franzöflihe Vortrab bei der Stadt am und 
Sbrigen fortfhafften, am Uſer im Stiche gelaffen; noch andre Hatten | Yınot ſah noch in der Ferne die Flotte, welde die erlauchte Familie 
das Gluͤck in Brafilien beim Landen biejemigem wieber zu finden, von | von Braganza der Gewalt feines Heren entruͤckte. 
weichen fie durch das Weltmeer geſchieden zu ſeyn glaubten. | Die Truppen waren in einem erbärmlichen Zuſtande; die meiften 
Am Tage vor ber Einfhiffung hatte der Prinz durch eine Prokla- Gewehre waren verroitet umd unbrauchbat, die Soldaten durch Etra: 
mation, die am folgenden Tage des Morgens bekannt gemacht ward, | pazen ganz erfhdpft. Junot Fam um 10 Uhr Abends zu Sacarım an. 
eine Megentfhaft ernannt. „Ich babe,“ fagte er, „Alles aufgeboten, | Früdgeitig am folgenden Morgen ging ihm die königliche Polizei: Garbe 
um bie Neutralität zu erhalten, deren meine Unterthanen bis jetzt entgegen. Ohne ſich in Liſſabon aufzuhalten, begab er fih nach Belem, 
wenoffen. Ich habe meine Schäge erfhöpft, und, durchs Verſchließen und überzeugte fich dort felbit in dem Fort Bom-Suneſſo von ber Un: 
free Häfen fir Groöbritannien, meinen alten und getreuen Verbün: | möglichkeit, der Flotte etwas anzuhaben; doch ließ er auf die Kauffahr- 


- 
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teiſchifſe fchiehen, die, weil fie noch nicht fertig gewefen, mit den übrigen 
abgeben zu können, nun noch fortzufommen verfuchten. Mehrere von 
diefen wurden fo zurüdgehalten; denn bie Befehle bes Prinyen, bie 
Karonen zu vernageln, waren nachher von den Mitgliedern der Regent- 
ſchaft zurädgenommen und demnach mur zum Cheil ausgerichtet werben, 


eine Manftegel, die das Wolt ebenfalls nicht gut hieß noch eine triftige 


Entſchuldigung dafür zu erfinnen wußte. Junot ließ das Fort St. Julian 
buch ein Bataillon in Beſitz nehmen umd kehrte mac Liſſabon zurück, 
ohne fait eine andre Wache um ſich zu haben, als einige portugieſiſche 
Truppen, die ihm unterweges aufftießen und welden er den Befehl 

b, ihm zu folgen. Umgeben vom biefem Gefolge durchſtrich er die 

auptitraßen der Stadt, die, troß eines ſtarlen Megenguffes mit einer 
(hweigenden Menge, die die Neugierde herbeigelodt hatte, bedeckt waren. 
Der franzöfifhe General erwiederte mit einer Artigkeit, deren Affesta: 
tion jedoch ſchlecht verhehlt war, die Begrüßungen, die ihm aus Furcht, 
oder in der Mbficht ihm zu fehmeichelm, auf feinem Wege zu Theil wur 
den. Der Yallaft Bempoſta war zu feiner Aufnahme eingerichtet wor: 
den, ımd der Senado da Camera hatte zur Beſtreitung der Ausgaben 
feines Haufes eine monatliche Contribution von 12,000 Eruzados an: 
gewiefen. 

Am Tage vor dem Cinzuge Jımots in Liffabon hatte man folgende 
Proclamation in franzöfifher und portugieſiſcher Sprache an alle 
Stabtmauern angefchlagen: „Einwohner Lifaben’d, meine Armee zieht 
ein in eure Mauern; ich entziehe eurem Hafen und euren Monarchen 
dem verderblichen Einfluſſe Englands. Diefer, durch feine Tugenden 
achtungswerthe, Fuͤrſt hatte ſich den treuloſen Rathſchlaͤgen derer hin: 
gegeben, bie nur dahin trachteten, ihm feinen Feinden zu überliefern. 
Seine Unterthanen wurden für nichts gerechnet, und euer Intereſſe 


ward der Feigheit einiger Hofleute aufgespfert. Einwohner von Liſſabon, 


verlaßt eure friedlichen Wohnungen nicht; fürdtet nicht, weder von 
meiner Armee, noch von mir; nur unſern Feinden dürfen wir Furcht 
einflößen. Mein Monarch, der große Napoleon, fit mich ber, euch 
zu beſchützen, und id werde feine Befehle ausrichten,“ Diefe Procla⸗ 
mation blieb nicht wirkungslos bei einer bedachtloſen Menge. Diejeni: 
gen, die in das Geheimniß der Regierung eingeweihet waren, Fannten 
allein die wahre Page der Dinge; andre aber meinten, der einzige 
Zwect der Franzofen ſey die Beſihnahme der Häfen, um fo die Aus: 
fhliefung des englifhen Handels durchzuſetzen. Der Zuftand, in wel: 
chem ſich die erften Truppen, die in Liſſabon eingogen, befanden, war 
wohl geeignet, eine ſolche Anſicht zu rechtfertigen. Die Batailſons, ja 
ſelbſt die Compagnieen famen fegenweife, ohne Gefchig und ohne Mu: 
nition am umd hatten cher dad Anfehen von Flüchtlingen ald von An: 
greifern. Junot hatte inzwiſchen bie völlige Gewißheit, daß er weder 
irgend eine Gefahr lief, noch einen Feind zu bekämpfen hatte. Er mußte 
vor allem bebacht ſeyn, feinen Operationen die größte Schnelligkeit zu 
geben. Während er ſich mit feiner Avantgarde eiligit nach Liſſabon ge: 
wandt, blieb der General Laborbe zu Santarem, bis wehin er ihn 
Begleiter hatte, um die zurüdgebliebenen Truppen zu fanımeln und Mit: 
tel zum Transport anzuorbnen. _ 

Der folgende Tag, der 1. December, war der Jabrötag der rubm: 
vollen Revolution, die,. im Jahr 1640, Portugal feine Unabhängigkeit 
wiedergab; num ein Tag der Trauer für die Bewohner Lifabons, denen 
die Ehre des Materlandes noch am Herzen lag, und bie an die Zeiten 
des Ruhmes umd des Wohlſtandes zurüddachten, wovon nur mod bie 
@rinnerung uͤbrig blieb. Die zweite Divifion traf mit der Artillerie nnd 
dem Gepäd ein. Taufende von Individuen, die durch die Vernichtung 
des Handeld und die Auflöfung der Megierung zu Grunde gerichtet 
waren, irreten voller Unrube umber und bildeten auf ben Warktplaͤtzen 


and in den Straßen Gruppen, die von Patrouillen aus einauder gejasl 
wurden, die die Stabt in allen Richtimgen durchzogen, um zu verbin: 
dem, daß die Gaͤhrung der Menge zum Ausbruch komme. Die Priefie 
gingen’ von Haus zu Haus, um die Einwohner aufzufordern, daB. fie die 


‚Sffigiere bei fih aufnähmen und für die Soldaten Matragen und Dede 


lieferten. Inmitten biefes Getuͤmmels erhob fih ein fo heftiger Sturm, 
daß ber Wind, gleich einem Erdbeben, alle Häufer erfhütrerte; bie er: 
ſchrectten Einwohner fluͤchteten ſich aufs Feld; die Fenfier und Der 
ber meilten Haͤuſer wurden fortgerifen; am meiften litt das rfenel 
und das Schaßgebäudbe, und bie Meereswellen. machten den Tajo um 
mehr ald 12 Fuß ſteigen. j 

Der größte Theil der franzoͤſiſchen Truppen zog ſchweigend bei 
Nacht und ohne die Trommeln zu rühren in Lifabon ein. Vom 3. De: 
cember an waren 11,000 ann in bie verſchiedenen Stadtviertel ein: 
quartirt worben. Die heimlihe Weiſe, in welcher fie eingezogen waren, 
hatte etwas Düfteres und Drobendes, und ſchien eine Vorbedeutun 
ber traurigen Begebenheiten zu ſeyn, bie folgen follten, 


Ueber bie Feldzuͤge der beittifchen Armee zu Wafhingten 
und New-Orleans, unter den Generalen Roß, Pakenham 
und Lambert, in den Jahren 1814 und 1815; nebſt 
einigen Berichten über bie bei diefer Gelegenheit 
befuchten Länder. 

Rom Werfaffer bes „Subaltern.“ °) | 

Dieſes Heine Werk enthält einen popwlairen Bericht eines brittiſchet 
Offiziere Über die, durch bie brittiſchen Truppen in Amerika, währen 
der Fahre 1814 und 1815, (ald der Frieden in Europa durch den Stun 
Bonaparte’s bergeftellt war und als die Minifter Großbritanniens ſich 
entfchloffen, zu Waſſer und zu Lande den einzigen ihnen noch gebliche 
nen Feind auf der andern Seite des atlantifhen Meeres anzugreifen) 
ausgeführten militairiihen Operationen. Man beabſichtigte biebei vor 
läufig feine ernitliche Invafion in Amerila, fondern wollte bios längs 
feiner Küften hin Unruhe verbreiten; und durch Verwuͤſtung abgefon: 
derter Pläge umd Bedrohung mehrerer Punkte ihres Territoriums, deu 
Amerikanern allen erdenklichen Schaden thun und hoͤchſtmoͤglichen Koften: 
aufwand verurſachen. Im dieſer Abſicht wurde eine anfchnlihe Kriege 
macht abgefendet, bei welcher der Verfaffer des vor und liegenden Wer: 
tes angeftellt war; und derfelbe bat in der That einen hödit lebendigen 
und intereffanten Vericht über die Operationen, die von dieſer Kriege: 
macht ausgeführt wurden, abgeitattet. Cr fdeint ein fharffinniger um? 
aufmerkfamer Beobachter zu ſeyn und beichreibt die Scenen und Gt: 
fühle aus dem Leben eines Kriegers mit befonderer Klarheit und Kraft, 
Es find die, in feine Erzählung verwebten Züge individuellen Gefühls, 
die ihre in der That ein hauptſaͤchliches Interefe geben und fie von 
einem bloßen profeffionsmäsig abgefaßten Bericht über militairife? 
Operationen unterfheiden. Der Krieg verſetzt, feiner wahren Natır 
nach, die bei ihm Intereſſitten in Lagen, die außerordentliche Theil: 


») A Narrative of ihe Gainpnigns of the British Army at Wasbington ar! 
New-Orleans, snder Generals Ross, Pakenham and Lambert, in the 
years 1818 and 1815 ; with some Accmımt of the Countries Visited, By 
the Author of „the Subalterm.“ London John Morray, Albemnarl«- 


Street. 1826. 
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Ime- erregen muͤſſen; feine Beſchwerden, Gefahren, Schickſalswechſel 
ngen die ftärffte Aufregung hervor; und ſolche characteriſtiſche Slizzen 
ı feinen an Begebenheiten reihen Scenen, bie dent Manne bes Frie: 
is einen Blick in bie innere Oekonomie und die Sitten in einem Feld: 
er barbiefen, find bei weitem angenehmer als ein trodner, wiſſen⸗ 
aftfiher Bericht über die Plane, Bewegungen und Nefultate, Yu biefem 
‚tracht, duͤnkt und, bat gegenwärtiges Werk beträhtlihe Verdienſte. 
nzufügen mürfen wir indeifen, daß der Verfaſſer eine große Abnei⸗ 
ng gegen die Ameritaner und Mißfallen an denfelben zu haben fcheint, 
gelegentlih in Beinen Unefdoten von ihren Borurtheilen oder ilibe: 
en Art ſich zu benehmen ausbrechen. Er zeichnet fie fait allgemein 
‚ merkwürdig megen ihrer niedrigen Verfchlagenheit und Hinterlift, 

b ersäplt, zum Beweiſe für dieſe Beſchuldigung, fehr bald eine Ge: 
ichte von zwei Amerikanern, die, nahdem fie die Waffen zur Wer: 
digung ihres Vaterlandes ergriffen, umzingelt und zu Gefange: 
ı gemacht worden, ſich beitrebten, durch falfche Vorſpiegelungen, die 
gländer zu betrügen und ihre Freilafung zu bewirten,. So gilt ihm 
e gewandte, wenn gleich nicht von gutem Erfolge gefrönte ruse de 
erre, die, wenn fie von einem brittifhen Soldaten wäre angewendet 
den, hoͤchſt wahrfheinlih von- ihm als ein Meifterftüd von Kalt 
tigkeit und Geijtedgegenwart würde empfohlen worden ſeyn, bei 
ı Amerifanern für von niedriger Hinterliſt zeigend; und fo ge: 
eht es, daß mationelle Vorurtheile, gegründet auf fo unbedeu— 
ide ‚allgemeine Beſchuldigungen gegen ein ganzes Volt ber: 
rbringen. Augenehm ift es ung indeſſen, verfihern zu können, Daß 
fe Antipathie auf feine Erzählung von den militairifhen Operationen 
nen Einfluß gehabt zu haben fcheint, bie in ber That durchgehende 
rh einen Ton von großer Ruhe, Unparteilichkeit und Recrligfeit 
zge zeichnet it. 

Es war zu Ende des Krieges auf der Halbinſel als unſer Ver: 
fer mit feinem Regimente neuen Gefahren in Amerika entgegen zu 
wm abgefendet wurde. Die Truppen ſchifften fih unter dem Ober: 
tebl-bes Generals Roß von der Garonne aus ein; und. im Laufe 
er. Meife nach Cheſapeale, woſelbſt fie gegen Ende Auguſts eintrafen, 
Fein noch mehrere Verſtaͤrkungen zu ihnen, wodurch ihre Anzahl bie 
ſchen 4000 und 5000 waffenfaͤhige Mann vermehrt wurde. Diefe 
ne Armee, einzig furchtbar wegen ihres Mutbes und ihrer Diseiplin, 
te fi nun, fo war die Abficht, an der amerikauiſchen Küfte zu offen: 
m Operationen ausfhiffen. Demzufolge wurden die Truppen am 
‚am den Ufern bes Paturent, bis zur Anzahl von circa 4,500 Mann, 
Seeleute mit inbegriffen, ans Land gefegt. Nach einem Mari 
i drei ober vier Tagen längs dem Geftaden diefes Fluffes, und nad: 
m fie durch die Städte Nottingham und Marlborongh gefommen, bie 
1zlicy verlaffen worden waren, befamen fi ie bie feindliche Armee zu 
ſicht, die auf der Höhe eines Hügels eine feſte und beberrfhende 
«lung eingenommen, indem fie in ihrer Fronte die Heine Stadt 
abensburg und einen Arm bes Potomac hatte, über welchen eine 
üde führte, und auf deifen rechtem Ufer, zunaͤchſt der amerifanifhen 
nee, fich ein breiter Streifen von Lerbenbäumen und Weiden binzog, 
mit Scharffehügen angefüllt war, Die amerifanifhe Armee, bie fait 
veit fo ſtatl au Zahl angegeben wird, war im drei Linien aufgeitellt, die 
ı zwanzig Artilletieſtuͤten befhügt wurden. Zwei ſchwere Feldftüde 
errfchten die Brüde, über die ihr Feind vorrüden mußte, und. vier 
vere, zwei auf jeder Seite des Weges, beitrihen theild diefe Richtung 
’ theild den ganzen Abhang herab, bis in die Straßen von Bladend: 
3. Die Britten rüdten ohne Zaudern gegen die furdtbare Stellung 
Amerikaner vor, und nahmen diefelbe, obgleich mit dem Werlujt 
nicht weniger ald 500 Mann, 


Wenn wir berüdfichtigen, daß im biefer Action ımerfahrene Neu: 
geworbene fait lauter Veteranen entgegentanden; fo fonnte vernünftiger 
Weiſe fein anderes Reſultat berfelben erwartet werden. Die Amerika: 
ner nahmen eine beberrfchenbe Stellung an. Cie vermieden Müglich 
den Angriff in gefchloifenen Gliebern ber disciplinirten Truppen, denen 
fie gegenuber ſtanden umd ber für fie unbeilbringend würde gewefen 
ſeyn. Die Veteranen, auf ber andern Seite, wuͤnſchten fehr einen ge: 
ſchloſſenen Angriff, und fo ward denn demzufolge die Echlaht dahin 
entfehieben, daß die Amerikaner auf allen Punften vor ihrem vorrüden: 
den Feinde zuruͤcwichen. Die Lage der Britten indeifen war nicht frei 
von Gefahr. Sie waren die geringere Zahl und bei dem Angriff fuͤrch 
terlich ausgeſetzt. Auf der Brüde, die nothwendig von deu vorrüden: 
ben Truppen angefüllt war, wurde durch die erſte Entladung der ame: 
ritanifhen Batterien eine ganze Compagnie niebergejtredt. Die folgen: 
den Ladungen wurden glüdliherweife mit weniger Präcifion gegeben, 
font wuͤrde der Verluſt noch weit beträchtlicher und der Ausgang zwei 
felhafter geweſen ſeyn. Vornaͤmlich imheilbringend war. die Buͤchſe, 
dieſe futchtbare Warfengartung. Die Truppen wurden von dem Feuer 
ber in dem Gehölze ſtationirten Scharfihügen aufs hoͤchſte beunruhigt 
und die Britten mußten in Wahrheit über ihre getödteten und fterben: 
den Kameraden fich ihren Weg über die Bride bahnen. Ebenfo wurbe 
der Nüdzug bes Feindes unter einem mörderifhen Feuer einer Menge 
von Scharffhügen ausgeführt, wodurd eine bedeutende Anzahl fowohl 
Dffiziere ald Gemeine ihr Leben verloren. Der Verfaſſer betrachtet es 
als einen Hauptfebler, dab, anftatt am dem Fluſſe nach einer Furth zu 
ſuchen, wo bie Truppen ihren UWebergang möchten haben bewerf: 
ftelligen können, diefe Angefihts einer mächtigen Batterie und wider 
das eigentliche Tentrum der Stellung des indes in dag Treſſen ge: 
führt wurden. 

Die Einnahme von Waſhington war die Frucht dieſes Sieges. 
Wir finden in dem Merk ausfuͤhrliche Detaild Über die Zerſtoͤrung, die 
anf fie folgte, und von der Unruhe und Verwirrung, die, unter ben 
Einwohnern herrſchte. Diefe Scenen find im Allgemeinen gut umd 
kräftig befchrieben. Die elenden Scherze indeifen, und Erzählungen vom 
Hörenfagen, über den Präfidenten Maddiſon, die fih fait alle um feiz 
ven Mangel an Muth drehen, hätte der Verf, ſich wohl erfparen Fön: 
nen. Bei der Ruͤckehr, um fi wieder einzufchiffen, paffirte die Armee 
das legte Schlachtfeld wieder, das noch mit den Erſchlagenen bebedt 
war. Dieſes Echaufpiel giebt, den militairifhen Gefühlen unfers Wer: 
faſſers zum Trotz, ihm Gelegenheit zu folgenden ernſthaften De: 
trachtungen. 

„Um dieſe Zeit erreichten wir den Ort, wo Tags vorber die Schlacht 
war gefochten worden; der Mond ging auf und bot ein keinesweges 
ermunterndes Schaufpiel bar, Die Todten waren noch unbegraben, 
und lagen in jeglicher Michtung völlig nadend umher. Selbit ihrer 
Hemden waren fie beraubt worden, und da fie in diefem Zuſtande dem 
heftigen Megen am Morgen bes Tages ausgeſetzt geweſen, ſchienen fie 
auf den hoͤchſten Grad einer unnatuͤrlichen Weiße abgebleicht zu ſeyn. Die 
Hitze und der Regen zuſammengenommen, hatten eben fo in verſchiede⸗ 
ner Art auf die Leichname eingewirkt und der Geſtant, ber ſich durch 
die Nachtluft von ihnen aus verbreitete, war in Wahrheit ſchrecklich.“ 

„Es liegt in ſolchen Scenen, wie biefe, etwas außerordentlich 
Demüthigendes und den Gefühlen ber menſchlichen Natur Widerftre: 
bended, Während des Kampfes in- einer Schlacht ift es nicht®, hunderte 
von Meufhen am unfrer Seite fallen zu fehen. Man mag vielleicht 
für einen Augenblick nah ihnen hinbliden, aber man thut das fat ohne 
feldft fich deifen bewußt oder aufmerkfam darauf zu ſeyn, fo völlig find 
alle Gedanken von der Aufregung des Augenblics und dem Lärm und 
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Geſchrei der Kameraden eingenommen und befchäftigt. Aber: wenn man 
in einer Stunde der Ruhe wiederfehrt und die Todten, beraubt, wie fie 
es. im Allgemeinen find, dahingeſtrect fieht, dann kann man fich bes 
Gedankens wohl nicht erwehren, wie wenig daran gefehlt haben möge, 
das man nicht ſelbſt der efelerregende Gegenftand ward, auf den man 
nun mit Schaubern blickt. Ich für meine Perfon geſtehe, daß biefe 
Betrachtungen ſich bei gegenwärtiger Gelegenheit in meinem @eijte. er: 
hoben; und wenn irgend Jemand behaupten follte, daß im einer aͤhnli⸗ 


chen: Lage dies bei ihm nicht der Fall ſeyn würde, fo möchte ich ihm- 


deshalb nicht einen hoͤhern Grab von Muth zufchreiben, wohl aber viel: 
leicht geneigt feon, ihm wegen feines Mangels an den allgemeinen Ge: 
fühlen eined vernünftigen Wefens zu verachten.“ 

Der: Ort, den man mun zumddit anzugreifen beablictigte, mar 
Baltimore; es wurde deshalb beſchloſſen, ungefähr 14 bis 15 Meilen 
(englifhe) von demfelben abermals die Truppen and Land zu ſetzen. 
Die Einwohner werben als in einem Zuftande allgemeiner Beſtuͤrzung 
befchrieben, während fie die Bewegungen ber Flottille bewachten.. In 
der Naht vor der Landung fchliefen die Truppen in ihren. Kleidern, 
um bereit zu ſeyn, in jedem Augenblit dem Aufrufe Folge leiſten zu Ein: 
nen. Die Aufregung des Geiſtes in einer ſolchen Lage, ift in folgenden 
Worten fehr treu und ſchoͤn gefhildert: 

„Es war in diefem Suftande der Vorbereitung etwas zugleich Feier: 
liches und Wufregendes. Daß wir in ben Beſitz eines fo wichtigen 
Planes, wie Baltimore, ohne Gefecht gelangen follten, war nicht zu er: 
warten; ımd es ſchien bieferhalb dieſes Waflnen und. geichäftige Zärmen 
in der That ein Worfpiel einer Schlacht zu ſeyn. Kein Menich aber, 
feloft von geringfter Ueberlegung, kann an den Fall eines plöplichen und 
gewaltfamen Todes denken, ohne dabei ganz von denen, unter irgend 
andern Umftänden vortommöllden, verſchiedene Gefühle zu haben. Wenn 
erft die Schlacht wirklich begonnen hat, dann, mag ich mit Wahrheit 
fagen, find die Gefühle derer, die daran Theil nehmen, ergbgend; deun 
fie find, in der That, eben fo viele Spieler, die um ben hoͤchſten Ein: 


fa, der nur geboten werden kann, fpielen.. Aber der Lärm und das 


Getummel der Voranftalten, und dann wieder die Muhe und Stille der 
Erwartung, find Dinge, die einen Maun zum Nachdenken zwingen. 
Mon der andern Seite dagegen, das. friegerifhe Anfehen von jeglichem 
Dinge außerhalb und um eimem Jeden, bie forglofen Geſichter und rohen 
Scherze der Kameraden und bisweilen die von einem felbit ausgehenden, 
welches leßtere ich mit nichts treffender zu vergleichen weiß, als mit 
der Luſtigkeit, die Verbrecher, wie man fagt, bisweilen hart vor ‚ihrer 
Hinrichtung empfinden und ausbrüden follen; alles dies zufammenge: 
nommen erregt eine falfche, ich möchte faft fagen. eine, wegen. ihres 
Ueberfhwangs, peinliche Luſtigkeit. Es üft dies eine. Aufregung ber 
Nerven, mie fie wohl MWahnfinnige empfinden mögen, von.ber. befreit 
zu ſeyn man zw wünfden geneigt ift, obgleich man ungern. zugeben 
wird, daß fie unangenehm märe,“ 

Gegen fieben Uhr des Morgens wurden bie engliihen Truppen, 
die fi auf 5000 Mann, mit Einfluß von 1000 Seeleuten, beliefen, 
glädlih ans Land gefept; ımd nachdem fie im einem. Echarmügel mit 
den feindlichen Scharffhäßen -verwidelt worden, bei welchem der Com: 
mandenr, General Roß, fein Leben verlor, befanden. fie fih bald einer 
beträchtlichen ungefähr 6000 bis 7000 Mann jtarfen Kriegsmacht gegen: 
über, die mit einiger Crfahrenheit und- Kunde aufgeftellt war und eine 
feite Pofition inne hatte, die von beiben Seiten durch Waldungen ge: 
deckt wurde und in derem Fronte ſich ein freier Raum fir das Attillerie⸗ 


feuer befand. Mac einiger im einer entfernteren Rahonabe verfhwen: 
beten Beit rüdten die brittifchen Truppen: zu einen geſchloſſenen Kampfe 
auf bie falthlütigfte und: regelgeredhtefte Weiſe vorwärts, ımb zwar ım: 
ter einer firechtbaren Eutladung der gefammten feindlichen Artillerie 
von Kartätfhen und Kettenkugeln, alten Schlöfern, Stüden von zer: 
brodenen Musteten, kurz von allen nur möglichen Dingen, mit den 
fie ihre: Kanonen hatten laden können. Trotz dem bramgen fie immer 
weiter vor, big nur noch. cin Daum von einzig 20 Yards bie feindlichen 
Armeen trennte, wo bamn endlich die Amerikaner -zurücdwichen ; und is 
finden wir, daß auch biefe Echlacht, fo wie die letztvorgefallene, einen 
treffenden Beweis von dem Unterſchiede zwiſchen Veteranen und frikh: 
ausgehobenen Truppen giebt. Der Verſaſſer ſchließt feimem ı Veride 
über die Action mit mehreren Anefdoten zu Gunſten des englifchen und 
zum Nachtbeil des amerifanifhen Characters. Sein ftehender Vorwurf 
gegen bie Amerifaner it der der Aweizüngigkeit und SHinterlifk; jedes 
ſcheint die vornaͤmlichſte und Haupturfache feines Aergerniſſes am ihnen 
zu ſeyn, daß fie, zum Behuf ihre Feinde zu bintergehen und zu täuſchen 
ihre Zuflucht zu mehreren gewöhnlichen Kriegsliſten nahmen. 

Die nun folgenden Operationen der brittifhen Armee in biefe 
Gegend mögen bier kurz angeführt werden. Beim Vorrigtten auf Bal: 
timore befamen fie die ameritanifche, aus 20,000 Mann Hei , febr 
feft auf einem VBergrüden verfchanzte und mit zahlreicher Artillerie ver: 
fehene Haupt: Armee zu. Gefiht. Da man es nicht für klug noch ar: 
rathen hielt, diefe Pofitiom anzugreifen, wurde die Armee befäbtigt ih 
zurüdzugiehen und: Fam, nachdem fie glüdlic; wieder eiugeſchifft worder 
zu Port Ropal auf Jamaica Amfang Novembers an. 

- (Der Beſchluũ folgt.) 





Miss celte 


Es it allgemein befapmt, daf der König von England dem Titel 
defensor fidei- (Vertbeidiger des [mahren) Glaubens) führe, wenige 
aber wohl der Urſprung dieſes Chrentitels; deshalb hier Folgendes über 
dieſen Gegenſtand: Unſer Reformator- Luther nämlich bielt anfangs 
dafür, es gebe nicht fieben, fonderm nur brei Saframenter . dad dar 
Taufe, Beichte und des Abendmahls. Dagegen erſchien um bad Jahr 
1544 eine Schrift, de septem racramentis (von den ſieben Sakramem 
ten) betitelt, welche angeblih den König Heinrich. VIII. von England 
zum Verfaſſer hatte. Dafür- ernannte der damalige Papit ihn zum 
defensor fidei und feit der Zeit it diefer Ehrentitel ben Koͤnigen ver 
England geblieben. - Schwerlih aber wuͤrde dieſem die Ehre wieden 
fahren ſeyn, wenm ber Papft gewußt hätte, daß Heinzich ſich der Mbhän 
gigfeit von Nom entziehen würde: fobald der Papft wicht in die von ihm 
geforderte Scheidung von- feiner Gemahlin, Catharina von. Urragemin 
und in feine Berbindung mit Anna Voleyn im Jahre 1562 willigte. 











ET „Diefe Zeitſchtift erſcheint jeden. Mittwoh und Sonnabeud 
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Ueber die Feldzüge: der briteifchen Armee zu Waſhington 
und New-Orleans, unter den Generalen Rog, Pakenham 
und: tambert, in: den: Jahren 1814 und 1815; nebft 
einigen Berichten uͤber die bei dieſer Gelegenheit 
beſuchten Laͤnder. 
Von Verfaſſer des „Subaltera.“ 
(c(G Beſchtuas.) 


Da die brittiſchen Miniſter eutſchloſſen waren, beim Kriegfuͤhren 
auf Yameritanifchen Territorio zu verharsen, wurde eine neur und furcht⸗ 
barere Macht wider New⸗Orleans, die Hauptſtadt von Louiſiana ausge: 
ruͤſtet. Diefe:Erpebition nun, ſewohl in Betracht ber natuͤrlichen 
Schwiertafeiten dieſes Unternehmens, ber exemplatiſchen Geduld und 
Tapferkeit der Truppen unter den harten Prüfungen, denen fie ausge: 
fegt waren; des Talentes und: der ſinnigen Sagacitaͤt, mit denen ſtets 

Sulfs quellen aufgefunden‘ wurden, jeglicher neuen Schwierigkeit zu be: 
geanen; als and enblich ber volltommenen Kunde und Klugheit, mit 
welchem die zum See⸗ und Landkrieg noͤthigen Mittel combinirt waren, 
bietet: reihen Stoff zu ’intereffanter Beſchreibung ſowohl als fuͤr Stu⸗ 
dium und Nachdenken bar. Die Stadt New Orleaus liegt, wie ohne 
Zweifel unſern Leſern bekannt ſeyn wird, am oͤſtlichen Ufer des Miſſiſſipi. 
ungefähr 100 Meilen (engl.) von deſſen Muͤndung, in einem, perio⸗ 
diſch vom dieſem ungehenren Strome und den ſich in dieſen ergießenden 
Flaſſen uͤberſchwemmten Landſtriche. In dieſer Strede flachen Landes; 
die bei New⸗Orleans, 80 Meilen breit iſt, bilden die uͤbergeſroͤm⸗ 
tem" Gewaͤſſer unzählige: Fluͤßchen, Gandie, Seen und Suͤmpfe, 
was jebe Commmmication, ausgenommen zur Waſſer, unmoͤglich macht; 
Die Eandte und Flů ßchem indeſſen find von ſchmalen Strichen fruchtbaren 
Landes von ein bis zwei Meilen Breite eingefaßt, die über den niedri⸗ 
geren: Grmbd: der Ueberſchwemmung emporragen, und auf einen von 
dieſen ift die Stadt New⸗Orleans erbaut, im Werten den Fluß habend/ 
während im DOften der’ Strich erhöheten Landes ſechs bis acht Meilen 
weit / von einem unzugaͤnglichen Sumpfe oder Motafte, und" weiterhin 
von denn‘ feichten,; vom zmbif zu ſechs Sup tiefen See Pontschattrain 
begtämgt wird, weicher letztere wieder durch dem See Borgne mit dem 
Meere im Verbiudung ſteht. Bei ſolcher Beſchaſſenheit der Lage und 
des Terraine erforberten die Wertheidigungs mittel der Stade nur wenig 
Nachdenken, Auf bem Fluſſe kann man berfelben, wegen des reißenden 
Stromes dr feines‘ ſich windenden Laufes nicht nahen, und uͤberdem 
iſt die Schifffahrt auf demſelben moi vom zwei unuͤberwindlichen inmitten 
des? Sumtpfed: erbauten Forts’ vertheibigt, Cine feindliche Armee kann 
dieſerhalb 'eingig vom See aus lahben, da’ aber deſſen Ufer ein fortge⸗ 


ſetzter Sumpf find, der ſchwerlich Infanterie tragen würde, geſchweige 
denn Artillerie, fo find es einzig zwei Puncte ober Buchten, die vom 
St. Johns und Eatiline, an denen eine Laudung bewerkſtelligt werben 
kann. — Allein die Angreifenden landen bloß um auf nene Schwierig- 
feiten zu ſtoßen. Das Land, an welchem fie anfommen, ift eine dbe 
Mieberung, ohne die geringfte Abmwechfelung von’ Helz ober fonftiger 
Unterbrechung der Fläche; wodurch ihre Bewegungen verbett oder 
geſchuͤzt werden könnten. Es ift von einer zu drei Meilen (emgl.) breit, 
und mag, in dem Werlaufe von zwei ober drei Tagen mit Verſchanzumn⸗ 
gen bedect werben können ; die, auf der rechten Seite vom Fluſſe und 
auf der: linken’ vont Moraſte gebiet, einzig durch einen Angriff in der 
Fronte zu nehnten ſeyn wuͤrden; während dei Angreifern vom einer 
ſcharfen und tödfihen Aanonade von bewaffneten Fahrzeugen’ auf dem’ 
Fluſſe, oder von Vatterieen auf dem entgegengefegten Ufer hart zugeſetzt 
werben möchte. j 

Von allen dieſen Gefahren: hatten die Führer der gegenwärtigen 
Expedition, Herr U. Cochrane und General Keane vollftändige- Kunde; 
allein, auf das Geheimniß bauend, bad Über ihre Operationen obwaltete 
beſchloſſen fie. eine Landung amben Ufer des Sees zu bewerkitelligen 
und gegen New- Orleans vorzurücken, bevor irgend Vorbereitungen zu 
feiner Vertheidigung gemacht werben könnten, Bei Ausführung ihrer 
Plane ftiefen fie aber auf unglaubliche Schwierigkeiten. 1) Cie hatten; 
um freie Schifffahrt auf dem See zu gewinnen, zuvor eine verzweifelt⸗ 
Schlacht mit einer anierifanifchen Flotille zu kaͤmpfen, die zur Vertheidi⸗ 
gung des See's ausgeſendet worden, und die von 50 brittiſchen Booten 
angegriffen und genommen ward; 2) Sie mußten alle ihre Truppen im 
offenen. Booten nach einem Leinen wären, in einer Cutfernung von 
ungefähr 80 Meilen liegenden Eiland, Pine-Jsland genannt, überführen, 
wofelbft diefe ohne Nahrungsmittel, Fenerimg ober einen Schutz irgend‘ 
einer Art, während des Tages einem ſtarken Regen und während der 
Nacht: einem kalten Froſte ausgefend- waren, Von dieſer Juſel aus), 
anf der am 21. Januar bie ganze engliſche Armee verſammelt war, 
hatten fie num nach dem amerikaniſchen Ufer noch einen "Dart von 
30 Meilen in offenen Booten zw durchkreujen, um“ endlich dann in der 
Bucht: oder Bay von Catiline zu landen Da” fie aus Mangel an 
Booten nicht ‘im ‘Stande waren, mehr als den dritten Theil der Trup⸗ 
pen auf einmal übersufeßen, ſo mußten fie in Diviffonen Tanden und 
waren auf biefe Weife Eingelangriffen'außgefegt, Die erſte ans 1600 Mann 
beftehende Divifton bewerkitelligte indeſſen, trotz aller dieſer Schwlerig⸗ 
föiten, gluͤcſich eine Landung, indem ſie die amerilanifchen Wachen int‘ 
feſten Schlafe uͤberrumpelte umd gefangen nahn 

Zuerſt "wurde beſchloſſen verborgen zu bleiben bis die andern" Divi- 
fionen ihren Macht mir dieſer erfken" verdint ſeyn wuͤrden Allein der 
General; durch ‘die Berichte einiger Ausreißer geräte, bie das more 
als guͤnſtig für die Britten geſtimmt ſchilderten unde ſagten, daß dieſe 


fih nur würben fehen laſſen dürfen, um ber Unterwerfung gewiß zu 
fen, ruͤcte in das offene Land vor, und befahl, nachdem man den 
Hauptweg, ber gerade fort nach New:Orleand führt, erreicht hatte, den 
Truppen gegen Mittag nahe am Miffiffipi ihr Lager aufzufchlagen. 
Da-fi Fein Feind in der Mähe zeigte, begannen diefe Fener anzuzünden 
und es fich bequem zu mahen. Sich über die Gegend hin verbreitend, 
drangen fie in jegliches ihmen aufftoßende Gebäude, und braten daher 
Schinten, Geflügel und Weine verfhiedener Gattung mit, die dann zur 
gleichen Theilen vertbeilt wurden und wobei es fich alle wohl ergehen 
ließen. Es war nun gegen drei Uhr des Nachmittags, und alles rubig. 
Die Truppen, die ihre Mahlzeit beendigt, lagen neben den Feuern 
dahingeſtredt oder erfrifhten fi durch Baden im Fluſſe; umd mit Mur: 
nahme eines unbedeutenden Allarms, der bald wieder geftillt war, trug 
irglihed Ding dad Anfehen vollflommener Nube, und bot dem ermatte: 
ten Krieger. enblih die Ausficht auf die Raſt einer Nacht dar. Allein 
diefe trügerifche Stille war von kurzer Dauer, Die Ameritaner bewacten 
ieglihe Bewegung der Truppen der Imvalion; fie waren vollflommen 
von ihrer Stärke, Lage und Stellung unterrichtet; umd bereiteten ſich zu 
einem verzweifelten Angriffe auf ihre getbeilte Macht, ſowohl zu.Zande 
als zu Waller. Der Tag ging im feheinbarer Ruhe und Sicherheit 
zu Ende; aber die Nacht war zu den traurigen und blutigften Scenen 
bejtimmt, Der erite Angriff auf die Britten geſchah von Seiten eines 
amerifanifhen Schooners, der feine Stellung, gerade ihrem Lager gegen: 
über, anf dem Miffifiipi einnahm. Wir haben, in dem Werke vor 
ums, eine hoͤchſt intereifante Beſchreibung biefes furchtbaren und umer: 
warteten Angriffs. 
„auf diefe Weife ging der Tag ohne weiter sinen Alarm bin; und 
da es finter geworben, loderten die Feuer beller auf, unfer Nachtmahl 
wurde eingenommen, und wir bereiteten und zum Schlafen, Allein un: 
gefähr halb fieben wurbe die Aufmerkſamkeit verſchiedener Perfonen von 
einem großen Schiff erregt, das fih den Fluß herauf jtehlen zu wollen 
ſchien, bis es unfrem Lager gegemüber anfanı, wo feine Anker ausgeworfen 
und feine Segel allmählig eingezogen murben. Anfangs waren wir 
zweifelhaft ob es nicht einer von umfern eignen Kreuzern ſeyn möchte, 
der unbemerkt in den Hafen eingelaufen ımd gefommen wäre ung bei 
unfern zutünftigen Operationen Beiſtand zu leiten. lm biefen Fweifel 
zu heben, wurde das Schiff wiederholentlich angerufen, es erfolgte jedoch 
von ihm aus feine Antwort; während bem verbreitete ſich der Allarm 
durch das Bivouac und jeder Gebanfe an Schlaf wurde aufgegeben. 
Mehrere Musfetenihüfe wurden nun auf daſſelbe abgefenert um eine 


Antwort zu erzwingen, wovon ‚jedoch vom Schiffe aus keine Notiz ge: 
nommen ward; bis denn, als endlich alle Segel deffelben befeitigt und 


feine Seite und zugewender worden, wir ganz deutlich in einem com: 
mandirenden Ton den Ausruf vernehmen konnten: „Gebt ihnen dies 
zur Ehre Amerita’s!* Den Worten folgten unverzüglich die Blitze aus 
den Kanonen des feindlichen Schooners, und ein toͤdlicher Granatenregen 
ftredite eine Menge der unfrigen zu Boden.“ 

Diefem furchtbaren Fener hatten die Britten, denen es an jeglicher 
Art von Artillerieftüden fehlte, nichts entgegenzufeßen ; fie waren des: 
halb genöthigt, Schuß vor dem Ungewitter des eifernen Hagels, der 
Dicht rings um fie ber niederfchlug, unter dem Deiche ober Damme des 
Miffiffipi zu ſuchen. Hier blieben fie in qualvollem Stillſchweigen, 
laufhend dem Geklire der Granatenſchuͤſſe, unter ihren Hütten, und 
ben Webllagen und Seufzern derer, die verwundet neben ihnen lagen. 
Aber auch diefes elenden Schutzes ſich lange zu erfreuen, ward ihnen 
nicht verſtattet. Die Naht war mum pechfinfter; die Wachtfeuer, burch 
die feindlichen Kugeln umhergeſtoͤrt, begannen roth und matt zu bren- 
nen, und, ausgenommen wenn bie Blitze beim Abſchießen ber Kanonen 
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eine augenbliklihe Kelle verbreiteten, konnte man im ber Entfernung 
von einer Yarb- durchaus keinen Gegenftand unterſcheiden. In biefem 
bülflofen Zuftande waren bie Britten wohl über sine Stunde lang ar: 
blieben, als in ihrer Fronte mehrfach einzelne, bart auf eimander fe: 
gende Mustetenfhüälle vernommen wurden. Es war anfangs gmeikl 
baft, von wen fie berrühren möchten; allein nur allzu bald verfchwa 
ieder Zweifel hierüber. „Nachdem bie einzelnen Schüfe," fo ertlı 
und ber Verfaffer, „wenige Augenblide aufgehört hatten, folgte ihamı 
plöglich ein furchtbares Geſchrei, und auf allen Seiten ward der Sim: 
mel von einem balbkreisförmigen Mutetenfewer erleuchtet.“ Cs mır 
nun Klar, daß die Dritten von einer ihmen überlegenen Macht umgingek 
waren, und daß fie ſich entweder ergeben oder den Feind ſchlagen if 
ten. Demzufolge erbob ſich nun ein moͤrderiſcher Kampf, in melden, 
wegen ber Finſterniß unb Unordnung, es kaum möglich war, dem Fremd 
von dem Feind zu umnterfbeiden. Alle Orbnumg und Diecipfin werd 
aufgegeben; umd jeder Offizier, der im Stande war, zwanzig oder breifin 
Mann um fih zu fammeln, ſtuͤrzte fib mit diefen mitten. unter die 
Feinde, wo dann „die Schlacht gefchlagen wurde,“ fo fährt der Ver 
faifer fort, „Hand gegen Hand, Bavonnet gegen Baponnet, und Schwen 
gegen Schwert, mit all der Wuth und dem Ingrimm einer von He— 
mer'd Schlahten.“ Am Ende wurden die Amerikaner, nad einem lan: 
gen und bartnädigen Kampfe, der den Eiegern an 500 Mann koikete, 
unter welchen viele von den tapferiten Soldaten und bravſten Dffigieree 
waren, zurüdgefchlagen., 9 

Sobald die Nacht dem bämmernden Morgen wich, waren bie ermat: | 
teten Krieger abermals genöthigt, hinter dem Deiche bed Fluſſes Sam 
vor dem Feuer des auf dem Strome liegenden Schiffes zu fuden. 
Jetzt, während fie, von Strapazen umd Kampf ermüber, einige Stunden 
da liegen blieben, ſchaudernd von der Falten Luft des froftigen Morgent 
ſtahl fih unfer Verfaſſer mit zwei oder drei Mann hinweg, um der 
Körper eines Freundes, der. unter den Erfchlagenen war, arſzuſuchen 
und zu begraben. Das Schlachtfeld, über welches er zu dieſem Endt 
wanbelte, bot allenthalben dad betrübendite Schaufpiel dar. Freunde 
und Feinde lagen da in Gruppen von vier oder ſechs zuſammen; fit 
hatten ihre töbtlihen Wunden vom Baponuet oder Säbel erhalten, is, 
in vielen Fällen, fab man, das fie unter ſchweren Schlägen /mit der 
ı Kolben der Musfeten verfhieden waren. Sie waren nicht allein vor 
| fwechtbaren Wunden entjtellt, fondern ihre Züge hatten auch zuglec 
| den wildeiten und grawenhafteften Ausdrud. So geſchloſſen mat der 
| Kampf geweſen, daß an einigen Stellen ein engliſcher und ein ametie 
uiſcher Soldat von ihm geſehen wurden, die ſich gegenſeitig mit ihre 
Baponnetten durchbohrt hatten und ‚fo niebergeitürgt. waren. Nacden 
er den Gegenſtand, dem er nachgeforiht, gefunden, giebt er und fl 
genden rührenden Bericht von den Obfequien diefes unglhdlichen An 
gers. Jmmitten ber Schreden des Krieges ift es erfreuend, ſolche der 
Leſer wieder entihädigende Züge von zärtliher Sorgfalt und Humaritit 
zu finden, 

Nachdem ih geraume Zeit vergeblich geſucht, entdecte ih edit 
meinen Frenub, der hinter einem Buͤndel Rohr, woſelbſt wir und, wit 
rend der Wetion, getrennt batten, lag, und von einer fo merkwirdt 
Heinen Vüchfenkugel, daß fie kaum eine Spur ihres Eindringen jurt 
' gelafen batte, durch die Schläfe geſchoſſen war. Ich weih fehr mei, 

daß dies bier fein paſſender Platz ſeyn mag, anzuführen, mas id W 
mals bei diefem Anblick fühlte und empfand, aber er war mein Freund 
und folh eim Freund ald wenig Menfchen zu befigen gluüͤcklich am 
find. Wir hatten jahrelang ung gekannt und einander geliebt; unft 
gegenfeitige Achtung war durch eine lange Theilnahme am benfellen 
Schickſalen und Gefahren befeftigt worden ; und es kann daber nieman— 
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den Wunder nehmen, wenn ich ſelbſt bier feinem Werthe umd unfrer 
Freundſchaft den Tribut zolle, den, wie wenig es auch immer jegt wären 
mag, beide verdienen.“ ER 
wWägrend ich nach ihm ſuchend umherſchaute, hatte ih mir ge: 
fameihelt,; daß ich im Stande feyn würde, feinen Verluſt mit einiger 
vhiloſoyhiſchen Ruhe zu ertragen, aber ald ich ihm fo blaß und blutig 
vor mir niedergeſtrect erblitte, war alle meine Faſſung verſchwunden. 
Ich warf mich neben ihm zw Boden nieder md meinte wie ein Kind. Hier 
war aber nicht die Zeit zur Duldung nutzloſen Wehllagens. Gleich 


dem königlichen Barden wußte ich, daß ich zu ihm gehen follte, er aber. 


wicht zu mir wieberfehren konnte, und wußte nicht zu fagen, ob eime 
Stunde vergehen würde, bevor ich nicht auch naͤch Yenfeits abgerufen 
werden dürfte. Nachdem ich dieſerhalb ihn anf einem Karren gehoben, 
mibıibn berabgeführt hatte nach dem Haufe, wo unfer Hauptquartier 
war,’ und das jet in em Hoſpital umgewandelt werden, grub ich ihm 
eim Grab in dem Boden des Gartens und legte ihm dabimein, wie ein 
Kriegergelegt: werben muß, angethan nicht mit einem Tobtenhemde, 
ſendern in feiner Uniform. - Selbit die Gemeinen, bie ich mit mir ge: 
nommen, diefem Begräbniß beizuwohnen und mir babei bülfreiche Hand 
zu leiſten, vermifchten ihre Thränen mit den meinigen, und nicht viele 
find fo glücklich, herzlicher und aufrichtiger betrauert zur muͤtterlichen 
Erde zuräcdzutehren.“ i 
> Beh feiner Ruͤcklehr nach Erfüllung diefer traurigen Pflicht beſuchte 
| unter Verfaſſer das Hofpital umd giebt bie herzzerreißendſte Beſchreibung 
von der Lage der Verwundeten. „Jeglicher Raum in dem Haufe,“ 
"erzählt er, „war mit, in den peinlichſten Todestämpfen liegenden, ver: 
ftämmelten Ungluͤclichen angefüllt. Gebete, Seufzer, Gejtöbn, und es 
ſchmerʒt mich hinzuſehen zu muͤſſen, die furchtbarſten Ausrufe und 
Flüche trafen mein Ohr, wohin ich mich auch wendete. Einige lagen 
Kausgefiredtiauf Strob, mit halb gefhloffenen Augen und ftarren Glie— 
Be ; — andere bemühten ſich, vor Schmerz fchreiend, ſich aufzurichten, 
"während. die rollenden Augen und unzufammenbängenden Neben von 
Smod andern anzeigten, dab ihr Verftand entfliehen, und der Tod fich 
Babe“ Wir wollen das Mitleid unſrer Lefer nicht moch mehr durch 
weiteres Eingehen in diefe Details erregen; allein fie find im der That 
Bicht ohme Mugen, indem fie dazu dienen mögen, dem Krieg feinen fal: 
Üben Ruhm zu nehmen und ein getreues Gemälde von feinen Wirfun: 
Ben barzubieten. 
Die Britten fanden num, daß fie auf das gröblichte von Ausreißern 
Spionen waren hintergangen worden; daß, ſtatt einer freundlichen 
e fie den Eräftigiten Widerſtand umd die entfchiebenjte Feindfelig: 
n; und daß, weit entfernt von einer unbedeutenden Affaire, 
beider, wie man ihnen eingerebet hatte, fie eher ihre Taſchen füllm ald 
uhm vermebren Könnten, fie im Gegentheil allenthalben von 
Wierigkeiten und Gefahren umgeben waren. Inter diefen Umſtaͤnden 
ihr binfintender Mutb durch die Unfunft des Sir Edward Paten: 
‚Der das Oberfommando zu uͤbernehmen kam, und des Generals 
menbelebt umd fie empfingen ihre Offiziere mit aufrichtiger Freude. 
es gerade der erſte Weihnachtötag war, thaten eine Anzahl von 
ihren geringen Vorrath von Proviiionen zuſammen und be: 
zufanımen zu Mittag zu ſpeiſen, zum Gedaͤchtniß früherer Zeiten. 
iſt etwas außerordentlich charatteriſtiſches und rührendes in dem 
£ über dieſes Mittagsmahl tapferer und. kuͤhner Krieger, bie ba 
, wo Fortuna juft ſcheel auf fie blickt, und einen kurzen Strahl 
Vergnuͤgens und der Freude, ſelbſt innerhalb des Bereiches der 
ichen Kanonen, erhaſchen. Aber dazu wird der Mann durch bie 
auche des Krieges gebildet, und fo geſchieht es, daß eine lange 
tſchaft mit feinem bintigen Geſchaͤfte ſtets dem wirflihen Sol: 
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; baten ein umwiderfiehliches Uebergewicht über jebe andere Gattung von 
Truppen giebt. 

Nachdem Sir Edwarb Pakenham vermittelft einer Batterie, die mit 
glühenden Kugeln feuerte, endlich den Schooner, der fo lange Zeit bie 
brittifche Pofition beunruhigt, zerftört, und ein anderes größeres Schiff, 
bas zu feinem Beiftande herbeigefommen, zum Ruͤczug gezwungen batte, 
rödte er am 27. mit feiner gangen Macht in der Abſicht den Feind an- 
zugreifen vorwärts. Die Truppen, obgleich fie während der ganzen 
Nacht darch Angriffe der Scharffhügen waren ermmudet worden und 
keines feften oder ſtaͤtkenden Schlafes hatten genießen loͤnnen, bewegten 
ſich - nichts deſtoweniger frohen Muthes vorwärts, manche Scherze 
und ſorgloſe Reden unter einander wechſelnd. Nach einem Marſche von 
ungefähr vier bis fünf Meilen, bekamen fie die feindliche Armee zu 
Gefiht, die eine hoͤchſt vortheilhafte Stellung inne hatte, indem ihre 
Fronte von einem gegen 40 Yards breiten Kanal und durch eine zwar 
noch nicht völlig fertige, aber doch ſchon ſurchtbare Bruftwehr vertheidigt 


wurde. Die Straße ward von einer mächtigen Artillerie beberrfcht, 


während das Schiff, das entkommen war, nebſt einer anfehnlichen Slotille 
von Kanonenböten, die Pofition auf den Flanken fügte. Es war auf 
der rechten Flanke wo der Feind zuerſt entdet wurde, Auf der linken 
war feine Macht gänzlich durch einige wenige Käufer, die an einer 
Wendung des Weges erbauet waren verborgen, und erit ald die Krups 
pen an diefen vorübergezogen, und die Mündungen der gegen fie gerich⸗ 
teten Kanonen eutdeckt hatten, wurden fie die Gefahr inne, in der fie 
ſich befanden. Augenblicklich wurde auf fie von den Vatteriren und den 
Schiffen aus ein töblihes Feuer eröffnet. Kam eine Kugel verfehlte 
ihr Biel, fondern fielen fat alle in die Reihen und verwrfachten ein 
ſchredliches Gemetzel. Das Gefchrei der Verwundeten, das Geknacke 
der Flinten: und Buͤchſeuſchloſſer und das plögliche Niederjtärgen derer, 
die getoͤdtet worden, verurfachten Anfangs einige wenige Unordnung. 
Die brittiſche Artillerie wurde aufgepflanzt, allein fie wurde von der 
Ueberlegenbeit des feindlichen Gefhüges überwältigt, und da die Infan- 
terie von dem Kanal aufgehalten war, deſſen Tiefe man nicht famnte, 
wurde der Angriff für diefen Tag aufgegeben, und man zog ſich dein: 
gemäß vorläufig zurüd. N 

Die drei nächften Tage, naͤmlich den 28., 29. und 30. Dezember, 
wurden von dem brittiichen Befehlshaber in zweifelhaften und beforglichen 
Deliberationen hingebracht, während der Feind geſchaͤſtig war, feine 
Linien zu befeftigen umd feine Macht zu vermehren. Endlich wurde 
beſchloſſen diefe Werke anzugreifen ald ob es regelmäßige Fortificationen 
wären. Starke Batterien wurden demgemäß in der Nacht ungefähr 
300 Vards von ben amerifanifhen Werken aufgeführr, die, als beim 
Grauen des Tages ihr Feuer eröffnet ward, für eine Zeit lang Schredten 
im feindlichen Lager verbreiteten. Die Truppen wurden jedoch endlich 
wieder geſammelt, die Ordnung bergeftellt, und num eröffnete die ameri⸗ 
fanifche Artillerie ein fehr wirffames Feuer; und da eine Anzahl Nano: 
nen von der Klotille an das Land gebracht wurden, überwältigten fie, 
wie zuvor durch die größere Anzahl ihres Geſchuͤtzes die brittiſche Ar- 
tillerie, und noͤthigten die Angreifenden abermals zum Ruͤckzug. 

Die Truppen begannen nım zu murren. Sie waren unanfbörlihen 
Ungemach ausgefegt. Die feindlichen Kanonen und Mörfer ſpielten Tag 
und Nacht auf ihr Lager; welches überdem noch einem tödtlichen Feuer 
von den Vattericen am gegemüberliegenden Ufer ausgeſehzt war, fo das, 
während ber leuten zwei Nächte, Niemand ein Auge geſchloſſen hatte, 
ausgenommen die, die Faltblütig genug waren, inmitten eined Hagels 
von Kanonenkugeln zu ſchlafen. Das Murren der Soldaten geſchah wicht 
etwa deshalb, weil fie dem Dilemma zu enttommen gewuͤnſcht haͤtten; 
nein, „im Gegentbeil,“ (um und der ausdrucksvollen Worte unſtes Mer: 
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ſaſſers zu bedienen) „ed glich ‚cher dem Kuurren eines an der Kette 
liegenden Hundes, der feinen Gegner erblidt und ihm doch wicht errei- 
en fan... ; — 

Der brittiſche General war augeuſcheinlich in einer aͤußerſt ſchwie⸗ 
tigen Lage. Die verſchanzte Pofition des Feindes von vorm anzugreifen, 
war ein hoͤchſt gefahrvolles Unternehmen und deſſen Uusgang ſehr zwei⸗ 
ſelhaſt. Dennoch ſchien ihm nichts anderes übrig zur bleiben, Den 
Sumpf zur rechten und dem Fluß zur linken Seite konnte wicht umge: 
wendet. werben. Mau wird ſich erinnern, wie bie frangöfifche Armee, 
vor der merkwuͤrdigen Schlacht von Wagram, in einer ganz ähnlichen 
Situation war und durch welchen. bewunderungswärdigen Kunſtgriff 
Bonaparte das Dilemma vermied die oͤſterreichiſche Stellung von Vorn 
anzugreifen, die durch den Fluß mb bie ſurchtbarſten Verſchanzungen 
gedeckt war, die ohme ungeheure Wagniß und einen großen und gewiſſen 
Verluſt nicht hätten mit Sturm genommen werden können. Judem er 
nämlich den Feind durch einen falſchen Angriff in der Fronte taͤuſchte, 
ging er in der Macht, vermittelft zu dieſem Ende an einem aubern 
Puncte erbaneten Schiffbrüden über den Fluß, und nöthigte die Oeſterrei⸗ 
er, auf biefe Weiſe ihre Stellung umkehrend, unter gleihen VBedingun: 
gen zu impfen. . Allein Sir Edward Palenham hatte auf dem ſchmalen 
Striche Landes, auf den er befchränft war, nicht fo viel Spielraum zum 
Manoeupriren. Um indeifen ſo viel ald möglich die Nachtheile eines 
Frouteangriffes zu verringern, ergriff er in Auslunftsmittel, das chen 
fo fühn als originell war. Er beſchloß nämlich queer durch den Land: 
ſtrich, auf welhem die ‚Armeen gelagert waren, von ber Bucht von 
Catiline nach dem Miſſiſſipi einen Kaual zu graben, vermittelit biefes 
Kanals einen Theil feiner Truppenmacht queer über zu transportiren, 
um die Batterieen bes Feindes auf dem gegemüberliegenden Ufer anzu⸗ 
greifen, dieſe dann, (wenn fie nämlich genommen wären), gegen beifen 
Hauptpofition auf dem rechten Ufer des Fluſſes zu wenden, während diefe 
zu gleicher Zeit von der brittifhen Hauptmacht angegriffen werden follte. 
Es iſt hier unndthig und mit genauerer Angabe der Umftänbe aufzuhalten, 
die das Mihlingen diefes kuͤhnen und wohl überbadhten Unternehmeng ver: 
urfachten. Verſchiedene Zufaͤlle trugen dazu bei bie Ueberfahrt der 
Truppen über den Fluß zu verzögern und den Angriff auf die feindlichen 
Batterieen über den dazu anberaumten Zeitpunkt (nämlich zu Tagesan: 
Bruch), hinaus aufzubalten, während der Hauptangriff durch ben Mangel 
von Faſchinen, um ben Graben. damit auszufüllen ımd von Gturmleitern, 
um die Bruſtwehr zu eriteigen, die mit in das Feld zu bringen das 
41. Regiment verfäumt harte, ‚vereitelt wurbe. Kurz Werzögerungen 
waren eingetreten und zu gleicher Zeit waren die Ungreifenden- einem 
furchtbaren Musketen⸗ umd Kahonenfeuer audgefegt, welches ganze Com: 
pagnieen berfelben zu Boden ftredte. Sir Edward Palenham wurde 
getötet. Die Generale Gibbs und Keane wurden beide verwundet vom 
Schlahtfelde getragen, worauf dann alles in Verwirrung und Schrecken 
gerieth, fo daß endlich die Truppen allenthalben in größter Unordnung 
die Flucht ergriffen. 

Nach. diefer Action kam man überein, einen zweitägigen Walfen: 
ſtillſtand zur Begrabuug der Todten eintreten zu laſſen; und Partieen 
von Soldaten wurden unverzüglich ausgefendet, ihre gefallenen Kamera: 
den aufzuſuchen und zu begraben. Uufer Verfaſſer, von Neugierde ge: 
trieben, ritt längs dem Schlachtfelde hin, wofelbit er innerhalb des 
fhmalen Raumes von ungefähr 500 Yards mahe an 1000 Körper im 
brittifcher Unlform liegen und einen amerikauiſchen Offisier, kaltbluͤtig 
eine Eigarre kauchend und die Todten zaͤhlend, zwiſchen denfelben um: 
hergehen fh. Gefränft von biefem erniedrigenden Schaufpiele kehrte er 
vom Schlachtfelde zurück und giebt und folgende Schilderung von der 
aufgeregten Gemuͤthsſtimmung ber Soldaten: 


„— Mber den Wechſel im Ausdruck, der bier auf jeglichen Ge: 
ſichte zu ſchauen war, zu beſchreiben, dürfte ‚wohl .teine Sotacht aus: 
reihen. — Zwanzig Stunden früher war Alles voll Mumterkeit und 
Leben; wo sam ac immer hinkam, ward man von dem Mlange der 


Defultat gedacht ward, Jetzt war allenthalben Trauer und Mißret 
guügen vorherrſchend. Wißmuth wegen fehlgeſchlagener Heffuung, Br: 
trübniß, Indignation und Wuth folgten einander. in dem Buſen Miller; 
ia, fo gänzlich waren bie Truppen von ‚einem "Gefühl won Schande 
überwältigt, daß fie, eine geraume Zeit lang, ihre Trauer zurücbielten, 
ofme auch nur auf bie Urfache derſelben zu deuten. Doch war dieſt 
Miebergefchlagenbeit nicht ‚einzig und allein von-dem innern Werußtleun 
befledter. Ehre verurfacht; der Verluſt der ‚Kameraden: mar wöllig chen 
fo betrübend als der der Ehre; denn von.mehr denn TODD .bierieitig im 
das Feld geftellten Männern, waren nicht weniger ald.2000 Man ge: 
fallen. Unter diefen befanden fich ywei ale, (denn General Gibbs 
überlebte ſeine Verwundung nur wenige Stunden), und viele muthige 
und geſchickte Offiziere; Aßerdem war unter dem Weberbleibenden ſchwer 
lih ein Individuum, bas nicht den Verluſt mehrerer genauer Bekannten 
und Kameraden zu betranern gehabt hätte.“ 

Unter dieſen ungluͤclichen Umſtaͤnden beichlaß der General Lambert, 
an den nım das Commando übergegangen war, weislich ſich purer: 
ziehen, was denn auch obue befondere Velditigung von Seite des Frin: 
des bewerfitelligt ward. . Die Truppen, nachdem fie unglaubliche Müb: 
feligfeiten auf ihrem Marfche durch die Sümpfe erlitten, gelangten end: 
lich glüdlih an Bord der Trausportfchiffe und verließen ſo das ameri- 
laniſche Ufer. i 

So ift der Krieg. Und ein folder ‚war der Ausgaug dieſes 
griffs, bes letzten, glauben und hoffen wir, der je won einer. brittila.d 
Macht auf das Territcrium der Vereinigten Staaten zemacht ‚werden 
wird. Der Verfaſſer des vor uns liegenden Werkes -werweilt, bein 
Commentiren diefes Unternehmens, bei den zufälligen Urſachen ſeinee 
Mißlingens und hauptſaͤchlich bei der Unpolitit gegen Amerika mit. eine 
Handvoll-drittifcher Truppen Krieg zu führen. — Aber was würde cı 
frommen, wenn wir auch im Stande wären, ftatt 5000 Mia, 15,000 
oder, jtatt 10,000 Mann, 20,000 dahin zu fenden ? Ein momentauc 
glädliher Erfolg it Alles, was wir jemald erwarten loͤnuten; und bie 
noch dazu einzig, wenn. es und geläuge, die Amerikaner zu überrum 
veln; allein diefe find jest zır umfrem Empfange vorbereitet. Wir br 
zeichneten ihuen, „bei umfrer legten Invaſion, die verwundbaren ruft 
auf ihrer Kuͤſte. Diefe find mun mit Fortificationen bedeckt; und wi 
würden jetzt mit Sicherheit ſchwerlich am irgend einer Stelle an der 
amerilauiſchen Ufer landen koͤnnen. Wir wundern uns nicht. wenig, DE 
biefer eimfichtövolle Offizier ‚eine andere Expedition gegen Mew : Orlean 
anempfeblen mag, wenn er bedenkt, weicher unvorhergeſehene Zufall eu 
!andung der Dritten begünftigte und bieielbe ebem möglich macht 
Mehmet er etwa abermals auf dem hoͤchſt einzigen Gläcsfall, die ameı 
tauiſchen Wachen wieber eingefchlafen anf ihren Poften zu uͤberrumpe 
ober den einzigen Punkt, an welchem eine Macht gelandet werden fan 
namentlich die Bucht von Eatiline, in einem, aller Vertheidigungsanfı 
ten ermangeladen Zuftanbe vorzufinden? Es kann, darf und muß mi 
verhehlt werben, das wir auch nicht die geringfte Ausſicht haben, irge 
einen Eindruck auf Amerika durch einen Krieg zu Lande zu maden.. 
Die früheren Erfahrungen ermuthigen nicht zu Unternehmungen bie 
Art; umd es wird jet wohl, unſerer ohmmaafgeblichen Meinung na 
allgemein zugegeben werden müfen, daß wir nie die geringſte Sof 
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heen bürfen, daß irgend ein Theil der dortigen Bevoͤllerung ſich uns an: 
fnligden-wärde. Im Falle eines Zwieſpaltes zwiſchen dieſen beiden Ländern, 
würde Demnach einzig ein Krieg zut See in Betracht, lommen. ‚Die beiden 
Nationen würden ihr Blut vergiehen und ihren Schaf erſchopfen in einem 
vergehlihen / Kampfe um ‚die Oberhertſchaft zur. See, und mac Jahren 
von Anwhe und Plagen wirben fie wahrſcheinlich ehen fo euden, wie 
fie begannen. Großbritannien Lamm laum hoffen, durch ben bloßen 
Schaden eines Krieges zur See, feinen folgen Nehenbuhler zur Unter: 
werfung zu zwingen. Seine Flotten würden. zweifelsohne fchwere Wer: 
hüfte werurfachen und ben Haudel auf das betruͤbendſte uuterbrechen. 
ber dieſe Nachtheile, außerdeun, daß fie wieder vergelten werben, 
würden einzig dazu dienen, ‚ein hochſiuniges Wolk "zu erbittern und 
zu neuen Kraftanftrengumgen zu eutflammen; umd fo würde daun der 
Krieg zu einem Spftem nuhzloſer Verationen audarten und möchte Jahre 
lang hinausgezogen werden, ‚ohne daß durch die Demüthigung einer von 
beiden. Parteien ein Grund zum Frieden ‚gelegt worden waͤre. Und 
wenn wir, einen Augenblit nur, das Elend, die Verluͤſte und Mer: 
wuͤſtung bedeuten, die fold ein Krieg „hervorbringen müßte, giebt es 
dann wohl ein Ereigniß, das tiefer. zu bellagen, die Freunde der Freiheit 
und Mexſchlichleit wohl einen Grund haben könnten? Eine der erſten 
Folgen des Krieges würde bie Zerftörung des Handels zwifchen beiden 
Läudern ſeyn, der vom aͤußerſter Michtigfeit, nicht allein für die Wohl: 
fahrt und Behaglichkeit, fondern für die Subſiſtenz von Taufenden, ift. 
Großbritannien und Amerika find jekt gerade in eine Melation unter 
einander gefeßt, die zu dem ausgebreitetiten Productenaustaufc führt. 
Das eine ein hoͤchſt fkuchtbares Land, ‚das weder Arbeiter noch Kapital 
befige, fein. zut Hälfte noch wuͤſtes Territorium zu cultiviren, hat Leber: 
fluũ am rohen Producten, während ed im Vergleich Mangel an ben 
feineren Mannfacturartifeln leidet, die das Product von Arbeit umd 
„nital find. Das andere dagegen, reih an Kapital Mb noch reicher 
AKunſt ‚und Juduſtrie feiner zahlreichen Kuͤnſtler und Handwerler, 
bei einem gut cultiwirten Territorium und einer gedrängten Bevölkerung, 
sat Ueberfluß an feineren Mannfacten. Wenn nun dieſe gegen bie 
toben Producte eines Ackerbau treibenden Landes ausgetauſcht werden, 
fo werben dieſem dadurch die Früchte -jener Arbeit und ded Kapitals 
verſchafft, deren es-bebarf, während das andere einen paßlichen Aus: 
weg zur Abgabe des Ueberfluſſes der- Producte feiner höheren Induſtrie 
findet. Ein Krieg würde dieſen hoͤchſt wohlthätigen Verleht zeritören, 
der nicht allein zur Vermehrung des Nationalwoblftendes beiträgt, 
fondern Wohlfahrt und Behaglichkeit. bis im die entfernteften Diftriete 
beider Länder verbreitet. Auch in einer andern Hinſicht würde fol) 
ein Krieg ein großes Umglüd.fepn. Es „geben nämlich Großbritannien 
amd Amerika, ein jedes mach, feiner. eigenen Weife, ein großes praetiſches 
Beifpiel von der Wohlthat einer freien Eonftitution. Sie mögen in 
biefer Hinſicht deshalb als die zwei bleibenden Lichter der politiſchen 
Welt, — als bie zwei großen Bollwerke gegen das Eindringen des 
vefpotismmms angefehen werben, dad durch die. militairifche Stellung der 
Jeſammten großen europäifhen Mächte umterftägt wird, Die Grimme 
ver Freiheit mag für eine Beitlang durch Bavonnette umd Kanonen in 
Europa. zum Schweigen gebracht fen und werben; und es finden ſich 
eider! -im -feiner neueren Geſchichte manche ‚betrübende Beiſpiele, wie 
ehr fie in der That unterbrädt iſt; aber in Großbritannien und Mme- 
üta-wehet noch ihr gebeiligted Banner. Dieſe beiden Laͤnder find cin 
Kipf- für den verfolgten Waterlandsfreund, aus weichen Lande er auch 
mmer kommen mag. Welch ein Schaufpiel wuͤrde aun demnach ein 
achfiichtiger und bintiger Rampf zwiſchen diefen beiden erleuchteten 
Nationen ber Welt darbieten?! Wie erfreulich mürde es für dem 
deſpotismus feyn, die Huͤlfsquellen der Freiheit in einem verheerenden 
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‚Kriege erſchopft zu ſehen und wie entmuthigrud, auf der andern. Beite, 
für. die Fortſchritte politiſcher Verbeſſerungl Es ‚gesient ſich indeifen 
himzuzufuͤgen, daß wir Feine Wefürdtungen wegen biefes Gegenſtandes 
zu hegen haben. Die in beiden Ländern au der Spihe Steheuden find 
bei, weiten zu vorſichtig und gemaͤßigt in ihren Anſichten, ‚rn leichkfinnig 
die. Seguungen. bes Friedens aufs Spiel zu ſetzen. Stets it demgemaͤß 
auch ihre Politik. feit :dem Ende des letzten Arieges im ganzen hoͤchſt 
friedlich und freundfchaftlic gewefen; und ‚unter ihrem heilſamen ‚Ein: 
fluſſe find nach und, nach. bie früheren Animofitäten zwiſchen beiben-Län- 
dern.eingeichlafen. ‘Zu. der Sage, in der ſich beide ‚befinden ‚mo es. für 
beide von hoͤchſtem Jutereſſe iſt, in. Einigkeit und Frieden: mit einauder 
zu: leben, koͤnnen wir durchaus nicht: fürchten, daß irgend armſelige Strei⸗ 
tigleiten .über Granzen oder Colouial⸗Haudel jemals dad gute Werneh: 
men werben jtören «können, welches aufrecht zu erhalten fie. ip ‚wiele 
Gründe haben, — ober baf zwei Nationen, verbunden mit einander, 
fo wie ‚fie es find, durch die iunigſken Bande ber Verwandtſchaft — 
durch ‚gleiche Sprache, Juſtitutienen, Geſetze, Sitten, je mit Ueberlegung 
wählen koͤnnten, auders denn als Freunde ſich gegen einander zu ‚be: 
nehmen und zu leben. 





Saehenswuͤrdigkeiten. 


Des wirklich, und. angeblich Sehenswuͤrdigen draͤngt ſich, befaubers 
während des Sommers, ſo ‚viel: und maucherlei nach Hamburg, daß es 
theils faſt unmoͤglich iſt, von Allem Motiz zu nehmen, theils auch bie 
fo oft durch prunkende Anzeigen veranlaßte Taͤuſchung daven abhalt. 
Deshalb ſcheint es Pflicht, auf das wirklich Sehens werthe ausnahms⸗ 
weiſe aufmerkfam zu machen, beſonders wo nicht von bloßer Befriebigung 
en Schauluſt, ſondern auch von ber seiner nuͤtzlichen Mihbegierde die 

e iſt. 

Under dieſe Rubrit gehören im ſtreugſten Sinne des Worted,gwei 
anatomifhe Wachpraäparate, die bei dem auf dam. Hamburger 
Berge ausgeſtellten van Dinterſchen Wachsfiguren-Kahinet befindlich 
ſind und beſonders vorgezeigt werden. 

Das eine iſt cin von dem berühmten Ele ment Sufſini der 
Matur: treu in Wachs nacgebildeter, männlicher Menfhenkopf, „von 
welchem der ‚obere. Theil der Hirnfchale meggenommen iſt, fo daß man 
das. Gehirn auf der rechten ‚Seite durch: die feite Hirnhaut durchſchim⸗ 
mern, auf ber. linken aber, wo .diefe. ald zuridgelegt erſcheint, Das 
Gehirn mit feinen Puld: uund Blutadern deutlich wer ſich liegen ficht. 
Der übrige Theil ded Kopfes amb obere Theil des. Halſes iſt au der 
rechten. Seite noch mit ber. aͤußern Haut überzogen, ſo daß damit das 
Untlig eines eben Werftorbenen taͤuſchend nachgeahmt it; auf der ‚linden 
Geite dagegen iſt die Äußere Haut weggenommen, ſo das man vom 
Auge an (amd daſſelbe mit eiugeſchloſſen) alle darunter liegenden Theile, 
Muskeln, Nerven und Adern auf das Wollſtaͤndigſte in ihrer natuͤrſichen 
Lage und Geſtaltung erblickt. 

Dad: andere iſt ein gleichfalls in Wachs geformter, weiblicher Kör⸗ 
per mit allen inueren Theilen der Bruſt und des Unterleibes und dabei 
ſo ſinureich und kuͤuſtlich eingerichtet, daß, indem man das Ganze in 
einzeluen Stuͤchen ab⸗ und auseinandernehmen kann, alle Einzelnheiten 
an ihrer Stelle und in ihrem normalen d. h. ‚gefunden Zuſtande und 
reſp. Organismus im Leben, ſich dem Blicke des Beſchauenden darbieten, 
was bei Zergliederung einer Leiche durch das Meſſer des Anatomen 
natuͤtlich nicht. der Fall ſeyn kann. Dieſer Umftand hat, bereits vor 
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geranmer Zeit, den großen plaftiihen Kuͤnſtler Felin Fontana zu 
Florenz bewogen , alte Theile bes menfhlihen Körpers in Wachs, tren 
der Natur gemäß, nachzubilden umd feine fehr gelungenen Arbeiten in 
diefer Gattung find für das Stubium der Anatomie und Naturgefchichte 
von großem Nutzen gewefen. Nach biefen Vorbildern num ift das vor: 
liegende Kunjtwerk, unter Fontanas Leitung, von einem bes Meifters 
‚würdigen Schüler gefertigt und zu Stande gebracht umd fein Werth it 
ſchon vor Fahren von Sachkundigen fo fehr anerfannt worben, daß na- 
mentlich der berühmte Arzt und Anatom, ber verftorbene Doctor. Ro: 
fenmüller in Leipzig, fo wie fpäter (1828) Herr Doctor Aoberwein in 
Dresden demfelben eigme beichrende Abhandlungen gewidmer haben. 
"Während ber eritere im feiner Arbeit eine anatomifche Erklärung des 
Präparate, die für den Beſchauer von größtem Nugen ift, geliefert hat, 
fordert der zweite vorzüglich Frauen und Mütrer auf, fih auf diefem 
Wege von dem Bau ihres Körpers in Kenntniß zu ſetzen und entwidelt 
und rügt bei diefer Gelegenheit, mit Hinficht auf ben der Auſchauung 
dargebotenen Gegenftand, mehrere berrfchende Vorurtheile und befondere 
Nachteile mancher natur: umd gefundbeitdwibriger Moden in Kleidung 
md Selbirbehandlung aller Art. 

Wir ftimmen der Meinung ber genannten Aerzte bei, dag Damen, 
ohne irgend eine Verlegung des Zartgefühls, das Kunſtwert fehen und 
ſich durch die fehr zweckmaͤßige Demonftration nuͤtzliche Belehrung für 
ihre umd ihrer Töchter Geſundheit verfchaffen Finnen, und dies um fo 
mehr, als nicht nur ber von geſchmackvollen Gewändern nmgebene 
weibliche Körper bloß fo weit enthüllt wirb, als zur Beſchauuug ber 
innern Theile der Bruft und des Unterleibes mothwendig it, ſondern 
auch der Ausſteller die Einrichtung fo zu treffen pflegt, daßñ nur Frauen 
mit Frauen, Mütter und Töchter, hoͤchſtens Gatten zufammen in bas 
Kabinet eingelaffen werben. 

Muͤtzlich und gewiß den Beſchauern erwuͤnſcht würde es fepn, wenn 
der Eigenthuͤmer die obenerwähnten erklaͤrenden und belehrenden aͤrztlichen 
Abhandlungen beſonders abdrucken ließ, damit fie denen von den Schenden, 
die es wuͤnſchten, und denen, die fi im Voraus einen richtigen Begriff 
davon machen mögen, kaͤuflich überlaffen werden könnten. — 

Nicht minder fehenswürdig und, wie und ſcheint, im Allgemeinen 
bis jegt hier moch nicht himlänglich gewürdigt, dünft und eine Nadbil- 
dung anderer Art, die im Apollo: Saale und den angrängenden Gemäcern 
aufgeftellt ift: wir meinen mämlih Herrn de Roſſi's Model ber 
Stadt St. Pereröburg. Diefe, von Peter dem Großen vor einem und einem 
Viertel⸗Jahrhunderte erſt gegründete, mit jedem Jahre am Umfaug und 
Pracht wachſende, fait alle andern europäifchen Mefidenyen an Schön: 
beit weit überitrablende, junge Kaiferftabt — wer wünfchte fie nicht zu 
feben, und wer, der fie ſah, erfreut fich nicht germ noch am der Erinne: 
rung, wer iſt nicht voll von dem imponirenden Cindrude ihrer öffent: 
lichen Pläge und Kirchen, ihrer langen geräumigen Straßen, aus umab: 
febbaren Reihen prächtiger Palläfte gebildet? — Man kann aber in der 
That fein treueres Abbild und, wegen der Zufammenrüdung im Naume, 
feinen ſchnellern Weberblid von diefer herrlichen Stadt haben, (die fchon 
darum alle andere an Gleichförmigkeit, Regelmaͤßigkeit und großartigem 
Geſchmacke übertrifft, weil fie einem einzigen Jahrhundert, bei immer 
wachſender Macht umd Größe des Reichs, deſſen Regierungsſitz fie ift, 
angehört), als das chen erwähnte Modell des Herrn de Roſſi gewährt. 
Es iſt völlig der Natur getreu, nach dem Maaßſtabe von „Is des Gan: 
zen ausgeführt. Da mun dies. wirklich von jedem einzelnen Theile bes 


denten, melde Zeit, welche Ausdauer, welche Genauigkeit zut Ausſüt 
rung eines fo vielumfalfenden, mübfamen Werfed ‚gehörte, Cine beder 
tende Anzahl von Kuͤnſtlern verſchiedener Art find mehrere Jahre bir 
durch mit Ansmeſſung, Auſnahme und Mobeliirumg biefer -zablioie 
Haͤuſermaſſe beſchaͤftigt geweſen; umd wenn der Erfolg das. Unternehmt 
des Herrn de Roſſi gerechtfertigt hat, fo darf man es als einen gered 
ten-Lohn des datauf gewendeten Aufwandes an Geld, Zeit md Müt 
betrachten. Er bat fich dabei der ausgezeichneteſten Unterſtütng de 
Kaiferd Alerander, fo wie, bei feiner Anweſenheit in Berlin, des en 
fhiedenften Beifalls Er. Maj. ded Königs von Preußen, der die Au 
ftellung des Modells in den Sälen der Akademie erlaubte, zu erfrem 
gehabt und wir zweifeln micht, daß er in Londen, wohin er v 
bier zu geben gebenft, gleiche Theilnahme finden wird. Zumds 
aber wuͤnſchen wir, die-unferer Mitbürger in Anſpruch zu mebme 
wir können mit voller Ueberzeugung verfichern, daß den, welcher in Peter 
burg war, die Treue ber Nachbildung freudig überrafhen und die and 
nehmſten Erimmerungen bei ihm weden, den dahin Neifenden im Be 
aus nuͤtzlich orientiren und heimiſch machen, demjenigen aber, welde 
es verfagt iſt, die prächtige Kaiferftadt in der Wirklichkeit zu febe 
den moͤglichſten und viel reichern Erfaß leiten wird, als das beite 9 
norama zu geben vermag. 
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Folgende Coelleute, denen Karl II. von England, nah Entfernen 
Glarendon’s die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten amvertram 
und bie eim hoͤchſt gefährlibes Minifterium bildeten, waren unter U 
Namen „the cabal“ bekannt, welhes Wort, durd eim feltfames 2 
fammentreffen von den Anfangsbuchitaben ihrer Namen zuſammt 
geſetzt ift. 


sc € n. 


Cliſſord, Sir Thomas, 

Afbley, Lord, nahmals Lord Chaftesburp. 
Budinghanı, Herzog von. 

Arlingten, Lord. 

Lauderdale, Herzog von. 


— 


König Jacob in feiner „Demonology“ fagt, indem er von Gril 
eiticenden Herenmeiſtern und Sauberern ſpricht: „Nachdem alle d 
Dinge bereitet worden, wurden Kreife gezogen, dreiedig, vieredia, ru 
doppelt oder einfach, gemäß der Form der Erfcheinung die fie forderte 
Hieza macht Groſe folgende Bemerkung: „Es ift dies eine Aus 
genaue Beſchreibung diefer Art von Beſchwoͤrung, die Eircular-Meti 
genannt wird; aber, mit allem ſchuldigen Nefpekt vor Sr. Maj. Keı 
niffen, vieredige und dreiedige Kreiſe find Fignren die im kei 
Werte der gewöhnlichen Schriftiteller über Geometrie gefunden weı 
dürften. Aber vielleicht bat König Jacob feine Mathematif nach d 
felben Spitem, wie Dr. Sacheverell gelernt, der in einer feiner Die 
oder Sermonen fi folgenden Gleichniſſes bedient: — „Sie comcuri 
„gleib Parallel: Linien, die in einem gemeinibaftlihen Eentrum 





Ganzen, ja von jedem bedeutenden Gebäude gilt, fo kann man ſich „Tammenlanfen!i!“ 
Gedrudt von Eonrad Müller. — Im Eommiflion in der P. F. 2. Hoffmann ’feen Buchhandlung. 
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Der Haut =» Abel. 


Das Aprihefe des Oriental Herald theilt aus einem zu Paris im Druck 
"ee feinen Werkchen über den in der Ueberſchrift benammeen Gegenftand 
Auszug mit, den wir hier in der Vorausſetzung nachnehusen , daß die darin 
hirinen Demertangen auch unfern Leſern meiſtens fo geiſtreich als mahr ers 
tem und folglich gefallen werden. Derfelbe ift in zwei Kavitel eingetheilt. 


Rap.ı. Ueber Vorurtheile im Allgemeinen. Urfprung 
jenigen binfihtlih der Farbe der Afrifaner und ih: 
Abſtammung. Das Wort Morurtbeil im weiteiten Sinn bebeu: 
sine aufs Hörenfagen ober chne Unterſuchung angenommene Mei: 
r, die moͤglicherweiſe richtig foun laun; gewoͤhulich wird es jedoch 
gebraucht, um eine irrige Meinung zu bezeichnen. Umvifenheit, 
sleng, eine paſſive Unterwürfigkeit für Autorität, Cigennuß und 
muth find die gewöhnlichjten Quellen des Vorurtheils. Im Innern 
Afrita giebt cd ſchwarze Mölker, die ber Meinung find, der Teufel 
e weis ſeyn, und die, da ihnen nur wenige Europäer zu Geſicht 
ſen, dir blaſſe oder weiße Hautfarbe derſelben für ein Symptom 
Ehwächr, Fürs igere cner Kraufbeit, halten. 
Bei jeder Nation wird cine Verfchiedenheit des Ranges durch 
je oder durch Meinung feſtgeſetzt und einem jeden Individuum 
zinige angewieſen. Stimmen die Geſetze nicht mit der öffent: 
u Meinung, was ‚häufig genug der Fall ift, wie 3 DB. in Eu: 
m den Punkte des Duells, fo hat das Gewicht der Meinung die 
Jand uͤber die Macht der Geſetze; wenn aber beide Ugenzen 
ange find, fo giebt ihr gleichzeitiger Einfluß der Sitte Staͤtigkeit. 
„id Grundprincip der politifhen Geſellſchaft befteht darin, bie 
be Macht der moralifhen unterwürfig zum machen, indem man es 
Bteren uͤberlaͤßt, die erſtere auf das zu leiten, was nuͤtzlich, d. h. 
wrecht iſt. 
denn man dieſe Regel ſtets befolgte, fo wiirde eine völlig gerechte 
tung, die Herrſchaft weiſer und guter Menfchen, eine aͤchte Ariſto— 
die einzig wuͤnſchenswerthe, bie Folge ſeyn; das iſt die Definition, 
Etymologie des letzteren Ausdrucks befagen will; die Gottlofen 
aber, indern fie durch ihr keckes Auftreten die "Feigen und die 
ben, die fait in jedem Staate die große Mehrzahl bilden, auf 
site brachten, die Guten darch bie Wucht der Menge überwältigt. 
8 zugegangen, daß, mit fehr wenigen Ausnahmen, Thorheit und 
"ben fo lange die Hügel der Herrſchaft und des Regierens geführt 


fe Mächte, die die Erbe regieren, find ſtets gemeiat ge: 
zu glauben, und es Bat vor allem in ihrem Intereſſe gelegen, 
Nauben zu maden, die Größe ihres Verdienſtes muͤſſe nach der 
res Manges geihigt werden, und die Kluft, die fie im Anſehn 
deren ſcheide, beftimme auch die Höhe der Tugenden und Fähig: 


keiten, in melden fie jene überragten, Betrogen oder cingefehlichtert, 
hat ſich das Bolt oft dazu verftanden, einen ſolchen argen Fehlſchuß für 
Wahrheit anzumehmen. 

Schon waren Armuth und Schwäaͤche, die eine dem Reichthum, Die 
andre der Macht unterrhänig aewerdben. So konnten denm die Macht 
und der Neichtbum alfe Aemter von Wuͤrde umd gefellfhaftliher Wich— 
tigfeit an ſich reifen. Aus nathrlicher Folge ward das wahre Verdienft 
man, bei Mangel, Beſcheidenheit und Furchtſamkeit ein Gegenſtand der 
Verachtung oder ein Opfer der Schande. Diejenigen, die die öffentliche 
Meinung feiteten, indem fie über Tadel umd Lob verfügten und nad 
ihrer Willkuͤhr den einen zum Anſehn emporhoben, den andern in Wer: 
achtung und ind Dunkel zurüdjtiehen, wandten Echmeichlern und Schma⸗ 
rogern ihre Gunft zu und festen den nüplichen Gemwerbfleiß des Aders 
baues und die anderen zum Leben wefentlichen Künfte herab. 

Ep bildete fih die Werfchiebenbeit der Kaſteu. Indien feßte un: 
wiederruflich die Eriftenz feiner Braminen feſt, die Elite der Geſellſchaft, 
feinen Sandlaravarnah, oder Perfonen von vermiſchtem Gehlüte, 
und feine Parias, die von jeder der vier Hanpt-Kaſten als cin Addwurf 
angeſehen und zuruͤcgeſtoßen werben, 

Briehenland und Rom hatten ihre Freien und ihre Sklaven. In: 
ter Schimpf und Schande und ohne einen fichtlihen Grund verjagte 
man zu beiden Seiten der Porenien cin obſcures Geſchlecht, das den 
Namen Gagots und Agots führte. In Spanien ift ein aehäfiger Un: 
terichteb aufgeteilt worden zwifchen alten Chriſten (Christianos vejoa) 
und neuen Ghriften (Christianos nnevos), obgleich es nachzuweiſen 
fepıf®miöchte, dañ der gröfere Theil des foanifchen Adels mauriſcher oder 
jüdischer Mkunft if. Diefes Vorurtheil bat fih nun zwar verloren, 
aber zu Valencia, auf Majorca, giebt es Millienen Menſchen, anf wel: 
den der Makel der Unchre haftet umd die man Zouettas nem. 

Im Mittelalter fhuf das Feudalfoftem, die merkwuͤrdigſte Ver: 
irrung bes dffentliben Geiftes, eine ungeheure Kluft zwiſchen 
ben Adelichen und der Ganaille, d. h. zwifchen einigen wenigen Tauſend 
unnüpen Individuen, die mit Titeln prangten, und vielen Millie: 
nen arbeitfamer Menſchen. 

Der Meifende, Linfchott, ſah zu feinem Erſtaunen auf der Atıjte 
von Malabar, daf die Nairen, oder Herren, welchen Titel dort die 
vornehmen Krieger führen, ſich als eine Auszeichnung die Nägel wacfen 
ließen, um fo anzırzeigen, daß fie feine Hindearbeit zu verrichten brauch⸗ 
ten. Eine gleihe Eitte berrfcht in China und in mehreren andern 
Ländern. Dergleihen ſcheint den Europaͤern laͤcherlich, und doch ſtehen 
fie aus ganz gleichen Motiven ımter dem Einfluß von andern Obſer— 
vontien. Was war denn, noch im Jahr 1789, der Zinn von dem, in 
dem genteinen franzöfifchen Gefege gebräuchlihen Ausdrucke virre 
noblement (adelich leben)? Sollte er nicht woͤrtlich durch faincanter 
(faullenzen) zu überfeßen feon ? 
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Die Adelichen wuͤrden es für eine große Entwürbigung gehalten 
haben, felbit Händearbeit zu verrichten, was, fogar von ber damaligen 
Geiftlichkeit,, fo ungerechter Weiſe eine kuechtiſche Beſchaͤftigung genannt 
ward; und fieht man nicht moch heutigen Tages bie Wortführer des 
Feudalfpftemd bemüht, die Leute ber Handwerksklaſſen herunter: 
feßen? 

Bei jedem Volke umterfcheiden fih die Inhaber eingefehter Autori— 
täten durch irgend ein Außeres Zeichen, an welchem man auf dem erften 
Blick erfennt, das fie ein öffentliches Amt bekleiden; aber perfönliche 
Begünftigung und vor allem Eitelkeit haben in manchen Ländern andere 
individuelle oder erbliche Aus zeichnungen auftommen laffen, die biejeni- 
gen uͤbermuͤthig machen, bie fie auf Piebeftals tragen und bie von dort auf 
die anderen Klaffen der Gefellfhaft veraͤchtlich herabſchauen. Bei bie: 
fem Hange nach Auszeichnung oder Adel, wie man ed nennt, offenbaren 
fich viele Eitelteiten; es giebt einen Adel ber langen und ber rothge— 
färbten Nägel, ber fehr Heinen und verfrüppelten Fühe, der fehr großen 
nnd berabhängenden Obren; ferner bekundet ſich derfelbe im Tatoviren; 
bei ben Moslems im grünen Turban, in China im gelben Zeuge und 
dem Altersitaabe, in Congo in der weißen Müse, in Europa in Perga: 
menten, in Amerita in der Farbe ber Haut ıc. ıc. 

" Bei den Alten wurden bie Sclaven zuweilen ſtreng behandelt, 
waren fie aber einmal frei, fo war ihre Lage nur wenig von der ber 
anderen Bürger verſchieden. JIuzwiſchen bildeten die Freigelaffenen bei 
den Römern noch eine Mitteltlaffe zwiſchen den Sclaven und den Bür: 
gern, ber Sohn eined Freigelaffenen aber ſtand mit ben Lesteren in 
leihen Unfehn und galt für ebenbuͤrtig. Weder Horaz noch Epieter 
waren durch ungerechte Vorurtheile der Beguͤnſtigung derer beraubt, bie 
man bie großen Magnaten nannte, auch ftörte fein Gefühl die Her: 
abfegung ihren frieblihen Schlummer unter den 2orbeeren, die dem 
Freigelafenen und bem Sohn eines Freigelaffenen Schatten gaben. 

Die Griedyen und die Roͤmer hatten auch einige ſchwarze Sclaven, 
hauptiächlih zur Bedienung der Bäder, und es ſcheint micht, daß fie 
ihrer Farbe wegen einer größeren Verachtung ausgeſetzt waren, 

Der Pergament: Adel war [hen in vollem Luſtre, ald bie Planta: 
gen:Habgier ben Haut: Abel aufbrachte, der das Verdienſt hat, eine 
Erfindung neue rer Zeit zu ſeyn. So hat man bad Verbrechen, bie 
Afrikaner ihrem heimiſchen Boden entriffen, fie mit Striemen bebedt, 
und mit Ketten belaftet zu haben, noch dadurch vergrößert, daß man 
ihre Farbe mit einen ewigen Fluche zu belegen gefucht bat. Es wardeer⸗ 
tlaͤrt, die afrifanifche Haut ſchließe von allen Wohlthaten der Geſellſchaft 
aus. Wie viel Verfchlagenheit und Scharffinn ift nicht aufgeboten wor: 
den, um bdiefen Satz haltbar zu mahen! Hat man nicht bundertmal 
den Fluch, der auf den Kindern Kain’s laftete, auf bie Neger: Race in 
Anwendung gebraht? Bald hat man fi auf die Bibel berufen umd 
den Sinn ihrer heiligen Ucberlieferungen gemißdeutet, um die Sclaverei 
als eine von Gott angeordnete Ginrichtung barzuftellen; bald wieder, 
im Wiberfpruch mit der Angabe in ber Bibel über den Urfprung bes 
Menfchengefhlehts aus einem und demfelben Stamme, behauptet, bie 
Schwarzen ſeyen eine gang befondre Race, Befen niedrigerer Art, nur 
beftimmt den Weißen dienen. 

Divide et impera war ftetd und wird fters die Lieblinge: Marime 
alfer Defpoten ſeyn, gleichviel ob geiſtliche, politiſche oder haͤusliche. Die 
Sclaven:@igenthämer gingen zunaͤchſt darauf aus, und leider mit Erfolg, 
einen Widerwillen zwifhen ben Schwarzen und denen von gemifchter 
MRace, techmifch die Farbigen gemannt, zu ertegen. Diefed Verfah: 
rem, um ber Sclaverei Beſtand und ewige Dauer zu geben, follte ben 
Afrikanern aller Näancen eine Warnung fepn, die dieta ihrer Feinde 
nicht durch alberne Unterfcheidumgen unter ſich zu beftätigen. 


Diejenigen, die bad Ruder ber Regierung im dem Händen hatten und 
deren Agenten ermangelten nicht, alles aufzubieten, um bie Ketten, 
welche die Habgier geſchmiedet, noch feiter zu vernieten. m Jahr 1770 
äußerte fich eine Magiftratsperfon auf Portsau: Prince, deren Pflicht es 
gewefen wäre, bie Unglüdlihen in Schutz zu nehmen, hinuſichtlich der 
Afrikaner folgendermaaßen: „Es thut Noth, biefe Menſchenklaſſe in 
der Lage der Ernichrigung und Unehre zu erhalten, bie ihnen ihre Ge— 
burt angewiefen bat, und mur dadurch, daß man fie unterbrüdt und 
nieberhält, läßt fi Gutes von ihnen erwarten.“ Welch eine Moral! 
So wäre alfo etwas Gutes nur baburch zu erlangen, daß das Streben 
einer unfterblihen Seele nach Freiheit und Gluͤck unterbrädt und mic 
dergehalten würde? in folder Ausſpruch ift fo thbricht als graufam. 

Ein Schreiben des (franzoͤſiſchen) Marine: Minifterd vom Jahr 1767 
zeichnet die Gränzlinie zwiſchen dem Negern und den Indienern ver, 
und darnach find die letzteren, mit dem franzöfifchen Einwohnern auf 
gleiche Linie geftellt, zu allen Metern und Würben wählbar, bie Schwar- 
zen aber gänzlich ausgefhloffen. Als num mehrere Farbige, um dieſe 
Scheidewand zu befeitigen, mit dem Gefuch einfamen, ihnen den Mae: 
men Indianer beizulegen, erfolgte ein minifterielles Reſctipt folgender 
Inhalts: „Wollte man dieſem Gefuche willfabren, fo würde das Vor 
urtheil vernichtet werden, welches eine Graͤnze feſtſetzt, die nie von 
Farbigen und deren Nachkommenſchaft überfhritten merba 
darf. Es iſt für die Erhaltung ber gefellfhaftlihen Ordnung unerlaß 
lich, feine Maafregel zu geftatten, die auf Schwächung der Erniebrigum 
binausläuft, die der Race in jeglichem Grade ber Abkunft anhängt.“ 

Im Jahr 1761 bedeutete der Rath von Portzau: Prince allen Mr 
tarien und Pfarrern, in ihren Acten die Bezeichnungen, ob Nez 
Mulatten oder Quatroons, nicht zu vergeſſen. 

Im Jahr 1773 erſchien ein Verbot, bad den Schwarzen und Fa 
bigen es unterfagte, ſich mach ihren Vaͤtern, wenn auch aus weit 
Geblür, zu nennen. Cin Name afrikanifchen = na mußte da 
chriſtlichen Taufnamen beigefügt werden, um die nuuͤber ſeigliche Scheik 
wand zu fihern, melde die Öffentliche Meinung aufgeführt hatte u 
für deren Erhaltung die Weisheit der Megierung Sorge trug. 

Ein Edict vom Jahr 1779 verbietet es den Farbigen, ſich im | 
nämlihen Zeuge und im gleicher Weife ald die Weißen zu Heiden, u 
befiehlt ihnen, die characteriſtiſchen Zeigen zu tragen, die fie andzeichm 

Im Jahre 1717 ertheilte ein Beſchluß des Mathe auf dem 8 
bem Henker, als eine befondre Gunjt, die Erlaubnif, eine zum Stra 
verurtbeilte Negerin zur Frau zu nehmen; font waren alle Eben zwiſe 
Weißen und Negern unter fhweren Strafen und willtührlih aufy 
legenden Geldbußen verboten. 

Ein Neger, der eines unerlaubten Umgangs mit einer verheir 
ten weißen Frau überwiefen worden, warb verurtheilt, erjt mit «: 
Stride um den Hald Buße zu thun, dann follte ihm eine Hanb «a 
bauen, und er darnadı gehaugen werben; bad Obergeriht milderte »: 
die Sentenz dahin, daß ihm die Ohren abgefhnitten, auf feinen B. 
eine Lilie eingebrannt, und er dann vom Henker ausgepeitfcht we 
follte. Die Frau warb nach Franfreih zurüdgefhidt, um dort üı 
Kloiter eingefperrt zu werben. Auf dem verbotenen Umgang w 
Männer mit (hwarzen Frauenzimmern ftand eine Buße von 20 
Zuder, die jedoch nie erlegt worden ift, indem diefe Sünder nie ge 
lich belangt.noch beitraft wurden. 

Das Worurtheil gegen die gemifchten Chen war fo groß, „al 
Abgeorbneter von Cayes be Yacmel nicht ferner auf der Bam: 
geordneten figen durfte, weil er eine, ſonſt achtungswerthe, A.at 
Dame gechelicht hatte, obgleich eben damals, im grellen Biberfi 
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ein Zube, Namens de Pas, ald Wbgeorbneter des Kirchſpiels von 
Aquinas geduldet warb. 

Kap. 2. Die Folgen bes Vorurtheils zu Gunſten bes 
Haut-Adels. Es iſt wohl außer aller Frage, daß eine oͤffentliche Verach⸗ 
tung den Character deſſen verſchlechtert, ber ein Opfer derſelben iſt. 
Und nach dieſem Grundſatze verfaͤhrt der Deſpotismus in Europa noch 
beutiged Tages: eim Grundſatz Übrigens, der, weit entfernt als bie 
Frucht des Genies zu erfcheimen, nur bie Stupiditaͤt derer bezeugt, bie 
darnach handeln. Ein geheimer Yuftinkt, und bie traditionelle Schlau: 
beit, durch welche bie Tyrannei ihre Macht verewigt, giebt es dem Unter⸗ 
drüdern ihres Geſchlechts au die Hand, daß die Mittel, dieſes zu zermalmen, 
in der Unwiſſenheit und der Dummheit liegen, in welchen es erhalten wirb. 
ort alfo mit der Klaffe denkender Leute, die ſich zwar willig unter bad 
Goch der Geſetze fhmiegen, deren Gehorfam aber nur bad Mefultat ber 
Vernunft iſt; die bereitwillig ihren Antheil dem öffentlihen Schate bar: 
bringen, aber and willen wollen, wo dasjenige bleibt, mas fie im 
Schweiße ihres Angefihtd erworben; fort mit allen denen, bie ſtets ein 
Ange auf die Manfregeln der Verwaltung beften, den Machiavelismus 
aufdeden umd verfolgen, welches Anſehn er ſich auch geben und welche 
Maste er vornehmen mag, deren Kunſt, bie Geheimniffe der Regierung 
zu entdecken, ber Argliſt, die fie germ perſtedt halten möchte, gleich 
tommt, md bie es dann für ihre Pflicht halten, fie zur —— 
Kunde zu dringen; fort, fort mit dieſen den Miniſtern und deren 
Agenten fo lärtigen und ungelegenen Leuten! Daher ber Haß wider 
die Verbreitung nüglicher Kenntniſſe unter den geringen Klaffen; baher 
die Horde gedungener Broſchuͤrenſchreiber, die wider die Nationalfhulen 
eifern; daher das eigenfinnige Haften an Gebraͤuchen, die laͤngſt hätten 
abgefhafft feym follen, ald z. B. das Verſammeln einer Menfchenmenge 
anf Öffentlichen Luſtoͤrtern bei gewiffen Feten, um Speiſen zugeworfen 
zu erhalten, ald wären es Hunde und nicht Meufchen. Diejenigen, bie 
einer folden fhamlofen Einladung folgen, find die gemeinften und ent: 
würbigteften ihrer Klaſſe; wie foll man aber diejenigen nennen, die ſolch 
eine Beſchimpfung aller Decenz anorbnen umd in Ausführung bringen ? 


Diefe niederfchlagenden Betrahtungen leiten und zur Unterfuchung 
des Entwürdigungsfoftems zurüd, das gegen die Schwarzen in Kraft 
ift. Hätten diefe unglüdlihen Gefhöpfe irgend eine Vorſtellung von 
der Menfchennatur; nähmen fie Theil an der göttlichen Religion, die, 
indern fie den Geift erleuchtet und bie Neigungen läutert, in jeder Truͤb⸗ 
fal Troft gewährt; und wüßten fie, daß nur das Lafter wahrhaft er- 
niedrigen und ehrlos machen fann, fo würden fie ihre Blicke himmel: 
wärts richten und von dem Lenfer dort oben bie Gewährung ihrer Rechte 
erwarten. Was läßt fih aber von Menfhen erwarten, in welden 
jedes moralifhe Gefühl erftidt ift, die für immer dem Beifpiel und ber 
Berſuchung ber unbegrängteften Ausfhweifungen bloßgeftellt it, unb 
” Die, nicht beifer ald das Vieh im Felde behandelt, gleich diefem fir 
; jeden andern Impuls als dem der Gewalt und Schläge fühlles werden, 
„ ‚und denen ein anderer Sinn bleibt, ald ein glühender Durſt nach Rache 
und ein tüdifcher Haß gegen ihre Unterdbrüder. 

Das ift die, einzeln durch Umſtaͤnde mobificirte, bäufig aber noch 
erbitterte Stimmumg ber Mehrheit ber freien Afrikaner. Won Natur 
reisbar, empfinden fie — bie Opfer eines Vorurtheiles, dad bie Hab: 
gier. gefhaffen, die Unwiſſenheit angenommen , die Megierung genehmigt, 
das Herlommen befeftigt hat — es mit tiefem Unwillen, daß fie ein 
‚; Begenftand der Beratung find, bloß weil die Weißen bie dumtte Farbe 
. rer Haut für fchlimmer halten, als ein Hantübel, und ihre Wohnnn: 

„em gemieben werben, als fenen. fie Ausſaͤtzige. Selbſt die glängenditen 
Talente find unzureichend geweſen, mehrere Schwarze und Farbige aus 


dem Zuftande der Erniedrigung —— — welcher ihnen von dem 
Colonial·Vorurtheil angewieſen worden ift 

Eine fuͤngſt erſchienene Schrift — das merlwuͤrdige Factum 
zur Sprache, daß bie franzoͤſiſchen Creolen auf dem Kap in ber erſten 
Zeit ber franzoͤſiſchen Revolution den Herrn Laine, nachherigen Cabinets 
miniſter und Pair von Frankreih, aus ihren Verſammlungen ausſchloſ⸗ 
fen, weil er ein Farbiger war. 

Die natuͤrliche Folge des WVorurtheild gegen die Schwarzen war 
eine eiferfüchtige Aengftlihteit der Creolen, jeden Verdacht, als fiche 
auch nur ein einziger Tropfen afrilanifhen Blutes in ihren Adern, von 
fi abzumälgen. Selbſt Quartroons haben, um ſich ihres Ranges in 
ber Geſellſchaft zu vergewiſſern, ſich deshalb an einen Gerichtshof ges 
wandte, während Leute in Franfreih, nah einer frivolen Auszeichnung 
geizend, ihrem Namen unbefugter Weife das vielbeneibete von vorfeßten, 
um für Adeliche zu gelten. Die Verachtung ber afrifanifhen Hautfarbe: 
nannte der Pflanger das Bollwerk der Colonicen, Weiß zu 
ſeyn, wo viele ſchwarz waren, war in fich felbft fchon eine Ehre, vor 
allem aber war es bie, ber Alaffe ber Hochweißen anyugehören, 
benn feldft bie Niedrigweißen waren ſchon der Geringſchaͤtzung des 
Colonial⸗SEtolzes ausgeſetzt. 


Hier dürfte es am Orte ſeyn bie Inſtructionen in Erinnerung zu 

bringen, bie ber Marine-Miniſter Maloutt den Abgeordneten mitgege: 
ben, bie mit dem SPräfidenten Petion umterbandeln follten. Es kam 
darin ber Antrag vor, diefem und einigen anderen Perfonen die ımaud: 
fprechliche Ehre zu erweifen, fie für Weiße gelten zu laffen, ihnen let- 
tres de blanc zu ertheilen. Diefes Anerbieten warb machher jedoch, 
weil bie Regierung ſich nie eines Verſehens ober einer Thorbeit ſchuldig 
befennen darf, nah dem Herfommen europäifcher Diplomatif, als ein 
minifterieller Schniger defavonirt, Wer weiß, ob es nicht noch einmal 
babin koͤmmt, daß die Könige von Afrika ben Europdern bie Gnade er: 
weifen, ihmen zu erlanben, daß fie ih Schwarze nennen, 
„ Ein andres liebel, das aus dem Voruttheil entfpringt, mit deifen 
Betrachtung wir ums befchäftigen, iſt bie fchredfihe Sittenwerderbniß. 
Das weibliche Geſchlecht der Sclaven, den Lüften der Weißen geweiht, 
ſah bald die höchfte Ehre im feiner wirklichen Erniedrigumg. 

Die Mulattinnen entgingen auch der Anftedung des wuͤſten Lebens 
nicht, indem fie, geichmeichelt von der Bewunderung der weißen Min: 
ner, in dem Tafterhaften Umgange mit ihnen eine Gompenfation für die 
Verachtung fanden, bie ihmen ihre Farbe in der Gefellfchaft zusog. 
Daher das fheuflihe Concubinat, das ſtets die Eolonicen befledt hat, 
und welches die Macht tief eingemurzelter Gewohnheit auch noch in ben 
2ändern verewigt, wo die Sclaverei längft abgeſchafft ift. 

Bor der Revolution geſchah es zuweilen, daß Perfonen aus ben 
niederern Elaffen, Roturiers, durch bas Band der Ehe in ben Abelftand 
verfegt wurden, Umnvermoͤgliche Abeliche, felbft Hoflente, ließen ſich wohl 
fo weit herab fich ihre Frauen unter den Töchtern reicher Finanziers 
und Plantagenbefiser zu wählen. Yu der infolenten Sprache jener 
Zeiten nannte man diefes fein Land büngen (prendre du fumier 
pour engraisser leurs terres). Vermiſchte Ehen zwiſchen Perfonen 
von verfchiebener Farbe find ftets weit feltmer geweſen ale ſolche zwifchen 
2enten vom Adel und vom Hanbelöftaube, Dergleihen Verbindungen 
waren zuleßt fo verrufen, daß ein Weißer, der eine Mulattin geheirathet, 
aus der Sefellfhaft der Weißen ausgeſchloſſen ward, feine Gattin folg: 
lich noch weniger in berfelben Zutritt fand, Eine Mulattin old Maitreffe 
zu halten, das galt übrigens durchaus nicht als umanftändig. Laͤßt fi 
num wohl eine ärgere Verdrehung irgend eined moralifhen Grundſatzes 
denten ?“ J 
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Cine Folge diefer Mißbraͤuche war nun die Unmenſchlichteit der 
weißen Männer gegen ihre mit Afrifanerinnen gezeugten Kinder, die von 
ihren heillos barbarifhen Vaͤtern verläugnet wurden. So untergraben 
Habgier und Stolz alles Mitleid und erftiten die heiligſten Gefühle der 
Natur bei Meufchen, die, um einen eingebilbeten Vorzug in der Farbe 
zu behaupten, eine barbarifche Verachtung eines Theild der großen Men: 
fhenfantilie ald Grumdfag aufgeſtellt haben. Vielfältige Thatſachen bes 
zeugen es klar und deutlich, das Sclaverei und das Vorurtheil hinſichtlich 
des Hautadels gleich ſehr den Herrn, den Sclaven und den Kreigelaife: 
nen verderben. 





Neuefte Notizen uber die gehoffte Entdeckung der Nefte der 
verungluͤckten Expedition des Örafen von fa Peyroufe. 


Man finder im Moniteur von 18, d. zwei Documente, die fih auf 
die früher (von uns in No. 178, 179 und 185 diefer BL.) mitgetheilten 
beziehen, betreffend bie Anzeigen, nad welden eine neue Erpebition 
ausgefendet worden it, um die Küftem zu umterfuhen, wo man ver: 
mutbet, daß der berühmte La Peproufe Schiffbruch gelitten babe. Das 
erjte it ein Auszug aus der Bengal-Chronicle, der fih auf das nad 
Frankreich geſendet Degengefäh bezieht; das zweite ein Protokoll ber 
Münpverwalter, welches das Mefultat der Unterſuchung liefert, welche 
diefelben, auf die Aufforderung Sr, Excellenz des Minifterd der Marine 
nnd der Solonieen, darüber angeftellt haben. 


Auszug aus dem Bengal-Chronicle vom 26. Nov. 1826. 


Wir verdanken folgende Bemerkungen einem Fremde, von welchen 
das Degengefäß, das dem unglütliben und berühmten Grafen von 
2a Peprouſe zugebört haben fol (und jegt in Galcutta iſt) mit der 
forgfaltigiten Aufmerkſamkeit unterfacht worden ift. 

„Der Griff ober das Gefaͤß ift von alter Arbeit und Korm, 
„am Rande mit Schnuͤren geziert und von einem berühmten fran- 
Zoͤſiſchen Kuͤnſtler als eine eigeuthämlice in einer Manufactur 


„sg Jahren gebräuchlich war, was zu dem Gedanken führt, dag 
„diefer Degen ein Geſchenk des unglüdliben Lubwigs XVI. für 
„den Grafen La Peyroufe grweien ſeyn kann,“ 


„Auf dem obern Theile der Oberfläche finder fi, in einem 


— — —— —— — — — — 


Arore (Bruder Freimaurer) bilden. Man entdedt auch auf der 
„inneren Oberfläche der Gefäßmufhel oder des Stichblattes einen 
„Heinen Anker, der inbeffen allerdings fehr Hein und nicht febr 
„dertlich iſt.“ 


Abminiftration der Münzen. 


Im Jahre Ein Taufend Achthundert und Sieben und Zwanzig, 
am funfzehnten Juni, um drei Uhr Nachmittags, haben wir, Prafident 
und Adminiftratoren der Münzen, uns im Berathungs: Saal verfam: 
melt um 1) den filbernen Griff eines Degens zu unterfuchen, der uns 
im Namen des Miniters der Marine und der Colonieen, durch Herrn 
Damarin, eingehändigt worden ift; 2) die Zeichen, die ſich auf gedachtem 
Degengefäb eingegraben finden, zu werificiren; 3) au conftatiren, ob cd 
von franzöfifcher Fabrik fen 4) möglichit genan die Epoche zu beftimmen, 
in welder es verfertigt fepn kann — alles diefes in Gemaͤßheit des von 
Er. Excellenz unterm 7, gegenwärtigen Monats Juni au uns gerichteten 
Briefes; haben auch zu unſerer Situng den General: Graveur ber 
Münzen und biejenigen Agenten der Adminiſtration zugezogen und bes 
rufen, die befonders genaue Kenntnis ber alten Stempel der Gold: 
und Silber: Proben beſitzen, und haben mit ibnen erfannt und erklärt, 
was folgt: 

Das Degengefif, wovon die Rede it, ſteht mit der Entdeckung in 
Verbindung, die der engliſche Eapitain Dillon von Seeleuten gemacht zu 
haben glaubt, die zu der Erpebition des Grafen La Peproufe gehört 
haben und auf einer der Inſeln von Malicolo noch leben ſollen. Cs ii 
dem Minifter der Marine von dem Gapitain Dillen überfendet worden, 
welcher es von einem Lascar erhalten, den er 1813 auf der Inſel Zur: 
copia zuräcdgelafen und im Monat Mai 1826 wieder gefunden bat. 
Dieſes Digengefas bat, in dem Archipelagus, wo es aufgefunden worden, 


und in den Ländern, wo ed der Gegeniiand einer gerechten Nengierde 


„kleinen vieredigen Raum oder Schild, eine fehr fichtbare und | 


„mit großer Feinheit ausgeführte Chiffre, in welcher man, mit: 
„telt einer ſtarken Lupe, I. F. G. Peyrouse entdett; dieſe 


„Sapital: Buchftaben find fehr leſerlich und die folgendem können | 
„leicht entziffert werden. Auf ber entgegengefehten Hälfte des 
„Stichblatts ſcheint der Capital: Buchftabe P. eimgegraben zu 


„feon, oben darüber eine mit Lilien geyierte Arone; an dem 
„erbabenen Theile des Stichblattes, ummirtelbar ber der zur 
„Befeſtigung der Klinge beftimmten Oeffnung, entdedt man ein 
Kreußz zwiſchen den Buchſtaben F, M. F., über ihnen die übri- 
„gen maurerifcen Sinnbilder (dad Winkelmaaß und den Compaß). 
„In Folge deſſen vermuther unſer Gorrefpondent und, wir glau⸗— 
„ben, mit Wahrfcheinlichkeit, diefes Zeichen deute wohl au, daß der 


geweſen it, zu einer Menge Vermuthungen Veranlaſſung gegeben, deren 
Diefultar war, daß der Degen dem Herrn von La Peprouſe aehört und 
diefer ihn ohne Zweifel von Er. Ma. Ludwig X. zum Seſchenk er: 
baltın habe, denn ein franzoͤſiſcher Künftler «hatte an der befondern 
Arbeit des Gefaͤßes zur erkennen geglaubt, daß fie ungefähr vierzig Jabre 
alt und in einer Mannfactur von Verfailles verfertigt fen. Ein darauf 
abgrdrudtes Monogramm hatte bie Initial-Vuchſtaben des Namens 


- . 2 } : A und der Vornamen des Herrn von La Peyrouſe zu entbalten geſchienen; 
„von Verfailles verfertigte Arbeit erkannt, die ungefähr vor vier: | — geſ 


ein zweites Zeichen war fiir ein gekroͤntes P. erkannt worden; im einet 
dritten eingegrabenen Stelle ſah man von der einen Seite die Buchſta— 
ben F. M. F. die man in die Worte überfegte: franc - magon - frere, 
und von der andern einige maureriſche Zinnbilder, welche die Meinung 
beftätigten, das der ungluͤckliche Schiffer dem Orden der Freimaurer 
angehört habe. Endlich hatte man in einem vierten Zeichen anf ber 
Ruͤcſeite des Degengefaͤßes, mit Hülfe einer Lupe, einen fehr Heinen 
Anker zu unterſcheiden geglaubt, was fib deun am die Idee Fmüpite, 
daß der Degen einem Seemann angehört babe. 

Alle diefe Vermuthungen, alle diefe Auslegungen find eben fo viele 
Taͤuſchuugen und Irrthuͤmer. Mit Hiffe der alten Stempel ber Gold: 


und Silber:Proben, ihrer Platten und Formen, die bei der Münjver: 


„unglüdliche Schiffer der Freimaurerei angehörte, indem die Buch: | 
„ſtaben die Initialen (Unfangsbuchitaben) von Frane - macon- | 


waltung forgfältig aufbewahrt worden find, und mitteljt der beſtimmte 
ten Aufihläfe und genaneften Unterſuchungen, erfenmen wir und geben 
für gewiß: 

1) Daß die Chiffre ober das Monogramm, das man im einem 
tleinen vieredigen Raume zur Mechten der Oeffnung fieht, die zur Ein: 
fhiebung der Klinge in der Mitte des Gefäßes fich befindet, nichts 
weiter ald ber Etempel ift, poincon de charge genannt, der von 1774 
bis 1780 in Gebrauch war und dazu diente, die mittlern Arbeiten zu 
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zeidnen, wovon die Goldſchmiede und Schwertfeger, bie damals als 
eine gemeinfhaftlihe Zunft vereint waren, ihre Declarationen beim 
Bureau von der Gold: und Silberprobe machten. Diefes Monogramm 
beiteht aus fünf verſchlungenen Buchitaben, woraus das Wort Paris 
gebildet wird, und paßt ibentifh genau zu dem Stempel, und den 
Formen, die nod in der Niederlage der Adminiſtration erijtiren. 

2) Daß das angebliche gefrönte. P., zur Linlen der obenbefchriebe: 
nen Oeffuung, ein gefröntes Q@. iſt, welches ber Probe: Stempel war, 
dem die Vorfteher der Goldfhmiede Zunft. als Bürgfhaft und Weglau: 
bigung ‚der angegebenen Gattung von Arbeit aufbrüdten. Die Anwen: 
dung dieſes Stempels, den man Gegenzeichen (Contremarque) nannte, 
muß zum Jahre 1777 oder 1778 zuruͤcktgehen, nämlih nach der Wer: 
einigung des Corps der Schwertfeger mit der Zunft der Goldſchmiede, 
die im Jahre 1776 ftattaefunden hatte. Die Formen jener Epoche 
zeugen von der Jbentität dieſes Stempels. 

3) Das das fogenannte maureriſche Symbol, oberhalb des Durch: 
ſtichs der Klinge, nichts anders ift, ald der Stempel des Fabrikanten, 
welcher einen Dolch voritellte in der Witte der Buchſtaben F, M. F., 
unter einer Mrone, mit einem Punkte von jeder Seite. Diefer Fabri: 
fant war Francois:Marimilien Foncefe, ein Schwertfeger, welcher in 
der Straße de Ian Pelleterie, zu Paris, wohnte, und deffen Name 
und Vornamen folglich die Initialen oder Anfangsbuchſtaben F. M. F. 
hatten. 

4) Endlich das der Eindruck oder Einſchnitt auf der Mücdfeite und 
den Mande des Gefäßes oder vielmehr der Gefaͤß-Muſchel der Stem: 
pel ift, poincon de decharge genannt, weil er die Bezahlung der Abgabe 
bewies, und der, wie die vorhergehenden, zu berfelben Zeit eingeführt 
war. Seine Auferfte Feinbeit bat ibn für einen Meinen Anker nehmen 
laſſen; aber er jtellt einen Affenkopf vor, wie ich aus den Stempeln 
und Formen deutlich ergiebt, die wir unter unſern Augen haben. 

Ueber biefes Alles baden wir gegenwaͤrtiges Protocol audgefertigt und 
unrergeichnet, welchem mir noch eine Zeichnung ber obenbefhriebenen 
vier Stempel haben beiftigen lafen, wovon zwei Duplicate an Ihre 
Grcellenzen, die Minifter der Marine und der Finanzen, gefendet wer: 
den, die dritte aber in den Archiven der Adminiſtration niedergelegt 
bleiben foll. 


Gefchehen im Verwaltungsratbe der Münze, am Tage und im | 


Jahre wie oben, 
Unter: Grafvon Suffv, Prafident; Mongaz umd 
2emonnier, Adminiftratoren, und Tiolier, 
General⸗Graveur. 
Für richtige Abſchrift: 
Der General: Seeretair der Adminiſtration, 
U, von Lapresie. 


Lieber die Verhältniffe der deutfchen Völker. 
(Nachtrag zu dem Anffage in No. 195 d. BI.) 


Nachfolgende Bemerkungen werden für die richtige Auffaſſung des 
yermanifchen Volksgeiſtes und für die Venrtheilung der jeßigen Eultur: 


Stufe der Deutihen nicht umerheblich fern. Bon den 55 Millionen | 


Sermanen eben fait 47 Mill. in den 74 germanifhen Staaten. (Die 
ibrigen 8,100,000 Deutihe wohnen in nicht = deutfchen Staaten.) 
Inter den 74 germanifhen Staaten find: 


‚ „19 sonftitutionelle, chieen. mit 821 Mil, Einwohner. 
86 tepräfentative Demokratieem mit faft 12 Dil, Einwohner. 


9 reine Monarchieen Mit.-ununer..« . 2,360,000 : 
9 reine Demoftatieen Mit». ......+. 25000 =: 
5 Dligarchieen mit ...... 358,00 =: 


1. Unter den conftitutionellen Staaten enhält: 
1. Großbritannien (ohne 8 Millionen Eelten in Irland, Wales 


und dem fchottifhen Hoclande).....-- 14,500,000 Germanen. 
2. Das Königreich der Niederlande (ohne 

14 Mill, Franzoſen) .......... — 4 oo voo⸗ 
8. Schweden und Norwegen .......... .» 8800,00 = 
4. Baiern ............... — + 8,700,000 + 
5. Würtemberg .................. our. 1,500,000 = 
6. Hannoper . . ...... — — — —— 1,460,000 = 
be A. 77 EEE RENNER EN FERRUTT 1,080,000 z 
8. Großhergogthum Helen .. .. .......... 670,00 = 
DB, DRÜBER oosornnoano nun se 330,00 = 
10. Braunfhweig- surusnnerenennnnn nenn 20,0 =: 
11, Sadyfen: Weimar ...... ............. 210,000 » 
12, Sadfen- Meiningen: Hildburgbaufen. +++» 160,00 = 


18. SachfensCoburge Gotha ꝰ) . .........4 140,000 =: 
Die übrigen vier, Lippe⸗ Detmold, Lippe: Schaumburg, Schwargburg- 
Rudolſtadt und Waldet haben zufammen 212,000 Einw. 
U. Unter den 36 repräfentativen Demokratieen enthalten: 
1. Die 24 Vereinigten Staaten von Nordamerika etwa 10 Millio: 
nen Germanen. , 
2. Die 12 in Deutfchland liegenden repräfentativen Demofratieen 
(ohne 36,000 Franzoſen zu rechnen) 958,000 Einw. 
Unter diefen find die 2 freien Städte des deufhen Bundes, Ham: 


burg und Frankfurt mit 150,000 Cinw. und die 10 Echweizercantone : 
St. Gallen, Appenzell Inner:iboden, Thurgau, Schaffhaufen, Zuͤrich, 
Zug, Luzern, Aargau, Bafel und Wallis mit 778,000 deutſchen Einw. 
(außer 36,000 Franzoien). 
alfo aus reprifentativen Demofratieen. 


Faft die ganze nördliche Schweiz befteht 


III. Unter den 9 deutfchen Monarchieen enthalten : 


1. Daͤnemark ....... ........ 1,900,000 Einwohner. 
2. Kurheſſen .............. 580,000 = . 
3. Oldenburg............... 220,00 =: 


Die übrigen 6 (Schwargburg-Sondershaufen, Hohengollern:Sigmas 
ringen, Hohenzollern⸗ Hechingen, Anhalt: Bernburg, Heflen-Homburg und 
Lichtenftein) enthalten zuſammen 162,500 Cinw. Diefe 9 Staaten haben 
ihre Mechte auf eine conftitutionelle Verfaſſung, zwar auf dem Wiener 
Congreſſe von ihren Fürften anerkannt erhalten, aber diefe letztern haben 
fich bis jegt nicht entſchließen können, ihrer Willkuͤhrherrſchaft felbit 
einen conftitutionellen Zügel anzulegen. 

IV. Unter den 9 reinen Demokratieen enthalten : 
1. Die 2 freien Etädte des deutfhen Bundes, Lübet und Bremen, 
90,000 Einwohner. 
2. Die 7 Schweizercantone, Graubündten, Glarus, Schwyz, Uri, 
Oberwalden, Niederwalden und Appenzell⸗Außer-⸗Rhoden, 160,000 
Einwohner (auhßer 50,000 Jtalienern und romaniſchen Ein— 


) Hier fehlt, was ald No, ı4 haͤtte aufgeführt werden follen: Sachſen⸗Alten⸗ 
burg mit ungefähr 92 — 9M,0c0 Einwohnern; woraus fi denn auch 
18 conftitutionelle Monardyieen (nach der Meinung des Berf,) ergeben 
würden, Anmert, d. R. 
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wehnern). Faſt die ganze oͤſtliche Schweiz ift alſo reim 
demokratiſch. 

V. Die 8 Oligarchieen find: die 8 Schweizercantone Bern, Fryburg, 
und Solothurn. Sie enthalten 100,000 franzöfihe und 858,000 
deutſche Einwohner, umd ftehen unter der Herrſchaft des Stadt: 
Adels, der fogenannten Patrisier. Bemerkenswert ift, daß die 
Dligarieen alle 8 an der deutſch-franzoͤſiſchen Gränze 
liegen. 

Die 54 germanifchen conftitrtiomellen Monardieen und repräfenta: 
tiven Dempfratieen haben fat 434 Millionen Einwohner. Dagegen 
die 21 reinen Monardieen, reinen Demofratieen und Oligarchisen 
haben nicht ganz 84 Mill, Eiuw. Hieraus iſt deutlich zu fehen, daß 
der Geift der germanifchen Völker fi gang dem repräfentativen Ber: 
faſſungsweſen zugewendet hat, und daß alles davon abweichende als ein 
Ueberbleibfel fremder Zeiten und als eine Ausnahme von der Regel zu 
betrachten It. 

Die 8,100,000 Deutſchen, welche zu nicht-deutſchen Staaten 
gehören, ftehen größtentheild umter mongoliſcher Herrſchaft; denn 4 Mill, 
gehören zu Preußen und 2,600,000 zu Defterreich,. Die Übrigen 14 Mill. ge: 
hören zu einem celtifhen Staate, nämlich zu Frankreich, und erfreuen 
ſich alfo einer conftitutionnellen Megierung, daß aber bie 6,600,000 
Deutichen, die zu den zwei mongolifhen Staaten gehören, feine conftitus 
tionnelle Freiheit genießen, verfteht ſich wohl von felbit. Diejenigen, 
melde feit 1818 erwarteten, daß diefelben eine conftitntionnelle Berfaf: 
fung erhalten würden, hegten noch weitausſehende Hoffnungen. Dies 
muß jedem Merftänbigen einleuchten, wenn er bedenkt, daß in Preußen 
die beutfchen Provinzen nur ben dritten, mb in Defterreich gar nur 
ben zwölften Theil ded ganzen Staates ausmachen; die große Maffe in 
diefen Staaten aber aud reinen und germanifirten Slaven, alfo Mon: 
golen, befteht. Diefe Völker find unfere abendländifhen Staatsver⸗ 
jaſſungen nicht gewohnt, und haben keinen Sinn dafür. Für fie iſt die 
reine Monarchie ine Wohlthat, weil fie den Drud der Ariftofratie 
mildert, und den Bauer gegen feinen Leibherrn einigermaafen bes 
fügt. Daher erflärt ſich die Liebe, welche fowohl im Often des preußi⸗ 
ſchen Staats, ald in Deftreich und Rußland den Fürften von Seiten 
der gebrüdten Boltöklaffe zu Theil wird, umd man wird es diefen Für: 
ften alfo nicht verdenken, wenn fie für ihre Wölfer die conftitutionnelle 
Verfaſſung nicht paffend finden. Auf der andern Seite kann es aber 
nicht ausbleiben, daß für die deut ſchen Provinzen, welche mit biefen 
mongolifhen Meichen vereinigt find, eine folbe Verbindung mans 
nigfaltige Unbebaglichkeiten hervorbringen muß, denen eine billige und 
weife Megierung gewiß durch anderweitige Conceſſionen eine Wiederlage 
bereiten follte, 


Stellen aus dem Leben Napoleon’s, die ihn in feinen 
perfönlihen Cigenthümlichfeiten und Character 
Darftellen. 

Von Walter Scott. 

Die Juſel Eorfica war im Altertfum mertwuͤrdig ald Schauplatz 
der Verbannung Seneca’d und zeichmete fih im leßtverfloffenen Jahr: 
hundert durch die denkwuͤrdige Standhaftigfeit aus, mit welcher die Ein: 


gebornen ihre Freiheiten gegen die Genuefer und Franzoſen in einem 
Kriege vertheidigten, der ben hoben umd unbesähmbaren Sinn ber Yn: 


— — 


fülaner und den heftigen und radfüchtigen Seiſt, der ihrem Lande und 
Elima eigen it, bekundete. 

Auf diefer Infel, beſtimmt, ihre künftige Wichtigkeit hauptſchlich 
von biefem Umftande zu befommen, erblidte Napoleon Buonaparte ober 
Bonaparte *) das Licht der Welt. Seine Familie war von Abel, obgleich 
nicht von großem Anſehn und in Glüdsgätern heruntergefommen. Die 
Schmeichelei ſorſchte fpäterhin ber Spur des Namens, den er berühmt 
gemacht, im fernen Zeiten nach und es wurden alte Documente aufge: 
fucht, um die Entdeckung zu machen, daß ein Buonaparte ein Buch ge: 
fehrieben, ein audrer einen Tractat unterzeichnet, ein Frauenzimmer ber 
Familie einem Pabit das Leben gegeben habe und was dergleichen Hein: 
liches Streben nah Auszeichnung mehr ift, das aber von Napoleon 
mit Recht als trivial und Feiner Beachtung werth angefeben ward. Cr 
antwortete dem Kaifer von Defterreih, der eine Lichhaberei darau ge: 
funden hatte, die Abkunft feines Schwiegerfohnes von einem ber Heinen 
Beherrſcher von Trevifo herzuleiten, er fey der Rudolph von Habsbura 
feiner Familie; und einen Genealogen, der ſich ein Verdienft baraus 
machte, feine Abkunft von einer alten Linie gothifber Fürften herzulei: 
ten, ließ er die Antwort geben, er batire fein Adelsdiplom von ber 
Schlacht von Montenotte, d. h. vom feinem erften Siege. 

Alles, was Zuverläfjiges über Napoleons Familie bekannt it, laͤßt 
fi in wenigen Worten fagen. Die Buonapartes bildeten eine Familie 
von einigem Anfehn im Mittelalter; ihre Namen ſtehen verzeichnet in 
dem goldenen Buche zu Treviſo und ihre Wappen findet ſich eingehauen 
in mehreren SHäufern zu Florenz. Da fie aber, während des Bürger: 
trieges, für die Ghibelinen Partei genommen, wurden fie von ben 
Guelphen verfolgt; und ald man fie aus dem Toscaniſchen verbannt 
hatte, nahm einer von ber Ramilie feine Zuflucht nach Gorfica, wo er 
umd feine Nachfolger ſich niederliefen und regelmäßig unter den einge: 
bornen Adelichen der Inſel eingefhrieben wurden, auch aller Worrechte 
biefes Standes genoffen. 

Umſtaͤnde, die wir nad) feiner eignen Angabe berichten wollen, ver: 
fhafften Buonaparte eine Bekanntſchaft, die beftimmt war, einen großen 
Einfluß auf fein künftiges Gefchi zu haben, in hübfcher, zehn: oder 
zwölfjähriger Anabe fand fi beim Lever des Generald bed Innern 
mit einem Geſuche von ungewöhnlich intereffanter Art ein. Er fagte 
er heiße Eugen Beaubarnois, und ſey ein Sohn des vormaligen Vicomt 
be Beauharnois, der, ein Anhänger der Mevolutionspartei, als Genera 
im republifanifhen Dienft am Rhein geftanden babe, aber, ungerechter 
weife dem Heild:Ausfchuffe verdächtig geworben, dem Nevolutiond = Tri 
bunal überliefert und auf deffen Ausfpruch vier Tage vor dem Sturz 
Mobespierre’s hingerichtet fen. Eugen wolle num Buonaparte, ald Ge 
neral ded Innern, darum bitten, daß ihm der Degen feines Waters zu 
rüdgegeben werde. Das Geſuch bes jungen Supplicanten war fo ir 


*) €8 beftand ein alberner Streit über die Nechefchreibung des Namens , De 
mie es oft bei Lappalien der Fall if, zu einer Are Partejmwift war 
Duonaparte hatte dad überflüffige u, das fein Bater in feinem Namen q 
führt, meggelaffen und eine modernere Schreibart angenommen, Einerfei 
mard biefes ald ein Berſuch, feinen Namen Dem ſranzoͤſiſchen Idiom näb 
iu bringen , ausgelegt; andrerfeitd beharrere eine Elaffe Schriftftelier , a 
märe ed eine Sache vom größter Wichtigkeit geweſen, mit Hartndädint 
darauf, den Vocal wieder in den Namen einzufchalten, in der Meinung, 
ſey politiſch, nicht zu dulden, daß der fiegreiche General das Meinfte Zeich- 
feiner italienifchen Abkunft fahren laffen, was zu verheimlichen ober 
ldugnen ihm doch im jeder Sinficht unmöglich geweſen fenn würde, me: 
er auch wirklich eine ſoiche Abſicht gehegt haͤtte. In feinem TaukRegin 
ſteht fein Name Mapoleone Bonaparte gefchrieben, obgleich fi der TEaı 
Carlo Buomaparte unterfäprieben bat. Auf die Schreibweiſe fheime <q 
nicht gendhter worden zu ſeyn. 
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tereifant, ald fein Weſen einnehmend, und Napoleon nahm ſolchen An 
theil am ihm, daß er ſich bewogen fand, die Bekanntſchaft feiner Mutter, 
der nachherigen Kaiferin Zofephine, zu machen. 

Diefe Dame war eine Kreolin, die Tochter eines Pflanzers auf 
St, Domingo. Ihr vollftäindiger Name war Maria Joſephe Roſe 
Tacher de la Pagerie. Auch fie hatte ihren Antheil von den revolu⸗ 
tionairen Drangfalen gehabt. Nachdem ihrem Gemahl, bem General 
Beauharneis, fein Commando genommen worden, ward fie als verdächtig 
feftgefegt und bis zu der allgemeinen Befreiung gefangen gehalten, die 
auf die Revolution vom 9. Thermidor folgte. Während ihrer Haft hatte 
Madame Beauharnois eine vertraute Freundfhaft mit einer Leibend: 
gefährtin, Madame Fontenai, nın Madame Taliien, angefnüpft, die ihr 
nach der Vermählung ihrer Freundin von großem Nutzen war. Mei 
einer merkwürdig reisenden Gejtalt, einem einnehmenden Weſen, und 
eıner unerfhöpflih guten Laune war Madame Beauharnois gefchaffen, 
die Zierde der Geſellſchaft aus zumachen. Barras, der Held des her: 
midors, felbit ein Er: Wdeliher, war ein Freund der Gefellfchaft und 
wuͤnſchte fie in einer angenehmeren Weife, gefäubert von dem Schlamm, 
den der Yacobinismus überall dem thewerften Intereffe des Lebens bei⸗ 
gemifht hatte, zu genießen. Dabei liebte er den Prunk und das Ver: 
guügen, welchen beiden er num fröhmen durfte, ohne, wie zur Zeit der 
Schredendregierung, in Gefahr zu kommen durch eine Verbindung der 
Eleganz mit den Genüffen des gefellfchaftlihen Umganges den Verdacht, 
als fehle es ihm am Bürgerfinn, auf ſich zu laden. In den Simmern, 
die er als einer vom Directorium im Pallafte Luremburg inne hatte, 
lies er feinem natürlichen Hange freien Lauf und verfammelte dort eine 
angenehme Gefellfhaft beiderlei Geſchlechts. Madame Tallien und ihre 
Freundin bildeten die Seele diefer Gefelfhaften, und man muthmaaßte, 
Bartas fey nicht unempfindlich für die Meise der Madame Beauharnois, 
ein Gerücht, das, mit oder ohne Grund, leicht auflommen konnte, 
Als Madame Beauharnois nnd der General Buonaparte in ein 
Innigeres Verhältnig traten, verfichert uns legterer, und wir fehen keinen 
Grund, es ihm nicht zu glauben, dab ihn, da die Dame, obwohl zwei 
oder brei Jahre Alter *) als er felbit, doch noch in voller Bluͤthe ihrer 
Schönheit gewefen, mur ihre perfönlichen Meize dazu vermocht hätten ihr 
feine Hand, Herz umd Geſchick anzubieten, wohl nicht ahnend, zu welcher 
Höhe ihm letzteres bringen werde. 

Obwohl von ihm felbit 'gefagt wird, er fey ein Fatalift gewefen, der 
an Vorbejtimmung und an den Einfluß feines Geſtirns glaubte, hat er 
doch muthmaaßlich nichts von der Prophezeihung einer Wahrfager: 
Negerin gewußt, die Marie Jofephen , als fie noch ein Kind war, das 
Prognofticon jtellte, fie würde eine Würde, höher noch als eine Königin, 
erreichen, fie aber noch vor ihrem Tode wieder verlieren. *°) Es war 
diefes eine von den vagen Weiffagungen, wie fie Narren oder Betrüger 
fo aufs gerathewohl machen, an die aber die Caprice des Schidfals zu: 
weilen ein entfprechendes und fie erfüllendes @reigniß knuͤpft. Aber auch 





*) Buonaparte zaͤhlte damald 26 Jahre und Jofephine gab ihr Alter in dem 
Eherontracte zu 23 Jahre an. 

**) Eine Dame von hohem Nange, bie jufätig eine Zeitlang in dem naͤmlichen 
Kiofter lebte, mo auch Jofephine im Penfion oder ald Kofgdngerin war, 
börte fie dieſer Prophezeiung erwähnen und har fie dem Werfaffer felbit 
eben um die Zeit der italienischen Erpedition, ald Buonaparte anfing Auf⸗ 
mertkſamteit zu erregen, mirgerbeile, Der Weilfagung hänge man noch 
gewöhnlich die Klaufel am, die Partei, welche fie betreffe, werde in einem 
Soſpitale erben, was denn hernach ald auf Malmalfon Bezug abend, 
gedeutet ward, Dieſes hat der Verfaſſer jedoch micht von der mämlichen 
Autorität, Die erwähnte Dame pflegte auf das belobendfte von dem einfachen 
Befen und der großen Gerjendgäte der Madame Beauharnois zu fprechen, 


ohne Vertrauen auf bie Vorherſagung der aftilaniſchen Spbille, 

Buonaparte fein Buͤndniß wohl eben fowohl unter ben Auſpicien 
Ehrgeized ald der Liche gefmüpft haben. Die Ehelihung der Mabame 
Beauharnois war ein Mittel fein Geſchick an das von Barras und von 
Tallien zu fnüpfen, wovon der erftere, ald ein Mitglied vom Directo⸗ 
rium, in Frankreich herrſchte und der legte vermittelt feiner Talente und 
Verbindungen kaum einen geringern Einfluß hatte, Er hatte ſich ſchou 
durch fein Benehmen am Tage ber Sectionen um fie verdient gemacht, er 
mußte aber ihre Gunft noch mehr in Anfpruch nehmen, um noch höher 
zu ſteigen, und es läßt fih, ohne ben Verdienſten ber Braut zu nahe 
zu treten, annehmen, daß der Einfluß, dem fie bei ihm hatte, den Mb: 
fihten ihres Liebhabers mit entſprach. Inzwiſchen it ed ausgemacht, 
daß er ftets große Zumeigung für fie hegte; daß er ihrem Schidfale 
vertrauete, welches er ald am das feinige angefnupft und diefem Staͤrke 
verleihend anfah, und daß er überdem großes Iutrauen in Joſephinens 
Tact und Geſchicklichkeit in politifhen Dingen ſetzte. Sie verftand bie 
Kunft, jederzeit fein Temperament zu mäßigen und bie eilfertigen Be⸗ 
ſchluͤſſe zorniger Augenblicke abzuwenden, nicht daß fie ſich geradezu 
darwiber aufgelehmt hätte, fondern durch ein allmähliges Abwehren und 
Entwaffnen, Auch muß ihr zu großem Ruhme nachgeſagt werben, daß 
fie ftets, und oft mit Erfolg, der Sache ber Menſchheit das Wort rebete. 

Eie wurden vermählt am 9. März 1796, und bie Mitgift der Braut 
war das Ober⸗Commando der itafienifhen Armeen, ein Schauplatz, ber 
dem Ehrgeize des jugendlichen Generals ein weites Feld eröffnete, 
Buonaparte blieb mac der Vermaͤhlung nur drei Tage bei feiner Gattin, 
dann eilte er feiner Familie, bie noch zu Marfeille lebte, einen Beſuch 
zu machen, und nachdem er des Vergnügens genoffen fih als einen 
Liebling des Gluͤckes in der Stadt zu zeigen, die er erft kuͤrzlich ald eim 
dürftiger Abentheurer verlaifen hatte, ſetzte er ſchleunig feinen Weg fort, 
um bie Laufbahn zu betreten, zu welder er vom Fatum berufen worden 
war, als es ihn an die Spige der italienifhen Armee ſtellte. 

Der rüdtehrende Frieden bringt auch bie häuslichen Freuden zurück 
und gewährt die Mittel, ihrer zu genießen. Buonaparte machte noch 
immer ben Liebhaber, obgleich er num fhon zwei Jahre und darüber 
ent war. Ein Theil des mit feiner Braut geführten Brief: 
weMels ift erhalten worden und giebt ein merfwürbiges Bild von eimem 
Temperamente, das gleich feurig in der Liebe als im Kriege war. *) 

*) Diele Eorrefponden; finder ſich abgedrudt in einer bei fongman & Co. ju 

London im zwei DctausBdnden herausgetommenen Neifebefchreibung Durch 
die Niederlande, Kolland, Deutichland, die Schweiz , Sanonen und Frank: 
reich im ben Jahren ı821 — 1922, von €. Tenmant, Esq. Die Sandſchriſ⸗ 
sen der Briefe werden mitgerheile und es ſcheint fein Grund vorhanden zu 
kenn, ihre Aechtheit im Zweifel zu sieben. Bier eine Probe davon, die 
vieleicht auch ald Beftdeigung der Meinung eines großen Rechtögelehrten 
dienen fann,, daß kiebesbriefe jedermann, außer dem Schreiber oder dem 
Empfänger derfelben, als das unfinnigfte Zeug von der Welt erſcheinen 
mupen: 

„Durdy welche Kunſt ift es Dir möglich) geweſen, alle meine Sinne 
zu feileln und meine moralifche Eriftenm; in Dir felbft au concentriren? Es 
in ein Zauber, mein biebchen, ber nur mit meinem Leben emdigen wird. 
Beben für Jofephine — das iſt die Geſchichte meines Lebens, Ich ſchmachte, 
zu Dir binzutommen, ich ferbe, Dir nahe zu ſeyn. O Thor, der ich bim, 
nicht zu fehen, daß ich die Entfernung zwiſchen uns vergrößre, Weiche 
Strecken, melde Bänder trennen und! Welch eine Zeit, ehe Du biefe 
ſchwachen Ausdrüde einer bewegten Seele, im der Du herrſcheſt, lief! 
Ach! angeberered Weib, ich weiß micht, welches Schickſal meiner wartet, 
hält es mich aber noch viel länger von Dir entfernt, fo wird es unerträgs 
lich fegn und mein Much dafür micht ausreichen. Ss gab eine Zeit, wo 
ich ſtolz auf meinen Much war; und wenn ich jumeilen an bie Uebel dachte, 
die Menfchen mir zufügen könnten, und an die Schidfale, die die Vorſchung 
mir beftimmt haben möchte, fo beftere ich meine Augen feſt auf jedes dent⸗ 
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Die Sprache bed Siegers, der über Staaten entſchied, wie es ihm gut 
duͤnkke, und der die berühmteiten Feldherren feiner Zeit ſchlug, iſt fo 
enthufiaſtiſch, als es nur die eines Arkadiers fern könnte, Wir koͤnnen 
jedoch die Wahrbeit nicht unterdrücken, daß (in Stellen, die wir gewiß 
nicht anführen wollen) fie zuweilen in einen Tom von umdelicateffe ver- 
fällt, den, troß der Vertraulichkeit des ehelichen Standes, ein englifcher 
Gatte nicht anjtimmen, noch eine englifche Gattin als ben ſchicklichen 
Ausdruck chefiher Bärtlichkeit anſehn würde. Inzwiſchen ſcheint es 
außer Zweifel zu ſeyn, daß die Anhaͤnglichkeit, die ſich in dieſen Briefen 
ausſpricht, wirklich aufrichtig war, und bei einer Gelegenheit wenigſtens 
drüdte fie fih wahrhaft vitterlih aus, da namlich, ald er ſchrieb: 
„Wurmſer fol mir die Thränen thener besablen, bie er Dich weinen 
macht ' “ 
(Die Fortfegung folgt.) 





Perfifde Sitten 

Kürzlich hat ein ehemals im Gefolge der Geſandtſchaft, welche im 
Jahr 1800 von Bombay aus an den Hof zu Teheran war abgeſchickt wor: 
den , geftandener Mann in London Skizzen über Perfien heraus— 
gegeben, bie eben fo intereffant als Iehrreih find, Wir heben davon 
einige Züge aus. 

In jedem Lande halt man auf Ceremonie und Gebräuche; allein 
nirgendwo lege man eim fo bedentendes Gewicht auf ihre Beobachtung, 
als bei den aflatifhen Voͤlkern. Die Perfer fließen allgemein aus 
dem Benehmen der Abgefandten einer auswaͤrtigen Mation anf ben 
Character derjenigen, welche fie vorſtellen. Gluͤcklicherweiſe hatte unfer 
Elchee (Geſandter) bereits an mehrere der angefeheniten Höfe Indiens 
Sendungen erhalten, deren Eitten benen in Perfion nabe fommen, und 
deshalb war ihm die Kaida⸗e-⸗nis-heſt- ooberkaft, oder bie Kunſt ſich nie: 





bare Mißgeſchick, ohne eine Miene zu verziehen — ohne Unruhe; abegjegt 
die Vorſtellung, meine Jofenbine koͤnne unwohl ſeyn — und ver allen der 
graufame, tödrliche Gedante, fie koͤnne mich meniger fieben , das druͤckt mir 
Das Ser; ab, mache mein Blut erflarren, mache mich traurig, nie dergeſchla⸗ 
gen, und laͤßt mir micht einmal den Muth der Raſerei und Berzweiflung. 
Vormals pflegte ich zu mir ſelbſt zu ſagen, niemand koͤnue dem etwas ans 
baben, der ohne Reue zu flerben vermöge; aber nun, ſterben, ohne von 
Dir geliebe zu fenn , erben ohne dicſe Gewitheit — das ift Soͤlenqual — 
dad ift ein lebendiges und ſprechendes Bild gaͤuzlicher Vernichtung; es ift 


mir, als foe ich erfliden. O unvergleichliche Geführtin, Da, von Schick⸗ | 


fal auserfchen, mir mir die mühsole Pebensreife zu machen, wenn ich Dein 
Gerz nicht mehr befigen fol, fo wird die verfennte Natur für mich ohme 
Wärme, ohme Leben ſeyn.“ 

Ih fchliehe, Vielliebchen; mein Herz ift traurig — mein Körper ers 
mattet — mein Kopf ſchwer — die Menſchen ekeln mich an — ich folite 
fie baffen: fie trennen mich ja von meiner Geliebeen, * 

„Ich bin im Port Maurice, unmweir Oneille; morgen werde ich zu 
Albenga feyn; beide Armeen find in Bewegung. Wir fuchen einander zu 
überliften; Sieg dem Schlaueften! Ich bin fehe wohl mie Beaulieu jufriez 
den. Haͤlt er mich tuͤchtig in Allerm, iſt er mir licher als fein Vorweſer. 
Ich hoffe, ihm im gutem Styl zu ſchlagen. Zen ohne Sorgen — liebe mich 
ald Dein Augenlichr: nein, mehr noch — ald Dich ſelbſt, mehr ald Dich 
ſelbſt, ald Dein Gedanke — Deine Seele — Dein Alles! Engel, verzeih, — 
ich finte zuſammen. Die Natur ift ſchwach für den, der ſtark emmfinder, 
für den, den Du liebt! * 


dersufepen und. fih zu erheben, nicht fremd; er wußte die Gelegenheiten, 

bei denen dieſes ftattfinden muß, wie weit man einem annähenden 

Fremden entgegenfömmt, und ihm, nachher vor das Belt ober ans dem 

Haufe zu begleiten hat, je nachdem' es fein Stand und ang erfordert. 

Dabei ift denn von großer MWichtigkeit, wenn, und auf welche Manier 

man die Kellians ſchmaucht und Kaffee nimmt; denn es liegt entweder 

Ehre oder Kraͤnkung im ber Weiſe, wie ſolche Erfrifhungen angeboten 

werden. Wer Euch befucht, den ſtimmt die Aufmerkfamkeit, bie auf 

feine Bedienung verwendet wird, entweder zum Bleiben ober zum Meo- 

geben, Steht er über Euch, fo habt Ihr ibm felbit diefelbe zu bieten, 

und nur anf fein Anſuchen forget man dann für fich ſelbſt; iſt er am 

Mange gleich, fo werben bie Pfeifen umgetaufcht, und Ihr greift von 

felbft zur zweiten Taffe; fteht er tiefer, fo laͤßt man ihm aus feiner 

eigenen Pfeife rauchen, und es wird einem Diener bedeutet, ibm eine 
Taſſe zu reihen; wollt Ihr ihn aber im Mefpeft halten, fo greift Ihr 

zuerſt nach ber Taſſe, und geht dem Diener einen Wink mit der Sand, 

daß er dem Gaſt auſwarte. Man hängt fo feſt an ſolchen Sleinigfe: 

ten, daß bei ber Ankunft des Gefandten cin Mirza, der ihm bei der 

Anordnung feines Anzuges behuͤlflich ſeyn wollte, eine Menge Bildniſſe 

von früheren Abgeſandten herbeibringen lieh, und unter den Trachten 

aus vielen Jahrhunderten diejenige vorſchlug, welde Sir Anthony Shirler 

zur Zeit der Königin Elifabeth getragen hatte, wobei er denn bemerkte: 

„Se. Mai, winfhe, in allen Punkten den Eitten Ihrer Vorgang 

nachzutommen, indem Sie wohl wüßten, was der Würde des perſiſchen 

Thrones gebühre,* — Die Perfer können nicht begreifen, wie man 

anderswo die Vielweiberei unterſagen loͤnne. Der Shah fragte im der 

That den Gefandten in einer Audienz, ob es denn wahr ſey, daß der 
König von England nicht mehr als eine Gattin babe? Der Geſandte 

antwortete: Fein chriftliher Monarch babe deren mehr, und was die 

Maitreffen betreffe, fo ftehe die Moral und die Meligion deren Haltum 

entgegen. „Das ift wohl gut, entgeaneten Se Maj., in ein Gelächter | 
ausbrechend, allein ich möchte dort nicht König feon.“ Eben fo weni! 
konnte er begreifen, mas individnelle Freiheit heiße, um | 
meinte zuleßt, der König von England muͤſſe wohl nichts weiter als 

ein oberfter Beamter ſeyn, wobei doch wenig Vergmügen form muͤſſt. 

denn, fagte er, dem Guliman Khan Kajir und allen andern Chefs dri 

Meiches, welche bier anweſend find, darf ich mach Woblgefallen di: 

Köpfe abſchlagen laſſen — nicht wahr?... wandte er fih zu ihnen, 

„Als Gebierer über Die ganze Melt jteht das Euch alferdings zur, far 

ten fie, falls Ihr daran Wohlaefallen fänder.* — Die Bemerkungen bei 
Schach erinnern ben Yutor an die Worte des Großſultans auf Di 
Erklaͤrung, melde ihm von ber englifhen Conftitution und von ber 
Sppofition im Parlament gemacht wırrde, „Warum, fragte der tuͤrkiſche 
Monarch, ſchickt ihmen der König von England nicht die Schnur?“ 





=" „Diefe Zeitſchrift erſcheint jeden Mirtwoh und Sonnabend 
Mittags; man abommirt ſich daranf für ein halbes Jahr mir 
2* s—8 ß Crt., oder 3 7 Saͤchſ. Auswärtige belieben fih an 
die refpectiven Poſtaͤmter, oder an die imtengenannte biefige 
Buchhandlung zu wenden." 
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Stellen aus dem $eben Napoleon’s, die ihn in feinen 
perfönlihen Eigenthuͤmlichkeiten und. Character 
darftellen. 

Bon Walter Scott. 

(Fortfegung.) 


Nach diefem Briefwechfel fcheint es, daß Jofephine ihrem Gemahl 
inter der Obhut von Junot machreifte, als diefer, nachdem er feinen 
Nuftrag wegen Üchergabe der dem Beaulien abgenommenen Fahnen 
md Standarten an das Directorium und die Mepräfentanten des fran: 
oͤſiſchen Volkes ausgerichtet, von- Paris zurüdkchrte. Im Monat De: 
ember 1796 befand ſich Joſephine zu Genua, wo diejenigen diefes alten 
Staates, die dem franzöfifchen Intereffe anhingen, fie mit raffinierter 
pracht empfingen, und wo, zum Aergerniß ber ftrengen Katholiken, bie 
w einem Balle beim Herrn von Serva gebetene Gefellfchaft bis fpät 
m Freitag Morgen verfammelt blieb, ohne Rüdfiht auf die Gegen: 
dart eines Senatord, ber chen da einen Beſchluß des Senats zur bef: 
eren Haltung des Fafttages in der Tafhe hatte, es aber nicht wagte, 
hm bier Kolgeleiftung verfhaffen zu wollen. Es waren dieſes muth⸗ 
naaßlich nur gelegenheitlihe Beſuche; aber nach Unterzeichnung des 
dractats von Leoben, und während der yerfchiedenen Unterhandlungen, 
ie deſſen enblihem Abſchluſſe, ſo wie er zu Campo Formio ratifieirt 
vorden, vorbergingen, lebte Yofephine in haͤuslicher Gefelligfeit mit 
wem Gatten auf dem fehönen Landfige, oder wohl eigentlicher Pallaft 
on Montebello. . 

Diefe, durch die dort gepflogenen wichtigen Verhandlungen berühmt 
mworbene Villa, liegt einige wenige Meilen von Mailand an einem 
mft abfchüffigen Hügel, von wo aus man eine fehr weite Ausfiht auf 
e fruchtbaren Thäler der Lombardei hat. Die Damen von hoͤchſten 
lange fowohl, als bie wegen ihrer Schönheit oder Talente berühmten — 
rz alle, bie die Annehmlichkeiten der Gefellfhaft zu vermehren im 
tande waren, — kamen täglich, um Jofephinen zu huldigen, und wur: 
q von ihr mit einem fo gewandten Anftande xmpfangen, als ‚wäre fie 
yon von ihrer Geburt an für die Ausübung fo hoher Galanterien, ald 
der Gattin einer fo ausgezeichneten Perfon, ald Napoleon war, zu: 
fen, beftimmt gewefen. 

Die Unterhandlungen gingen ihren Gang unter Luft und Freuden. 
ie verfchiedenen Vorfhafter und Gefandten Oeſterreichs, des Papites, 
r Könige von Neapel und Sardinien, des Herzogs von Parma, der 
dhweizer-Cantons, mehrerer deutſchen Fürften, — ein Schwarm von 
eneralen, Beamten und Städte Deputirten, — dazu die tägliche An: 
nft und Merfendung von Courieren, das Treiben und Jagen im der 


Förderung wichtiger Gefchäfte, dazwiſchen eine Abwechfelung von Feſten 
und Luftbarkeiten, Bällen und Zagbpartieen — ftellten das Bild einer 
glänzenden Hofhaltung dar, daher biefe Verſammlung auch von den 
Stalienern der Hof von Montebello genannt wurde. SHinfichtlich ber 
Wichtigkeit war es ein folder; denn es handelte ſich darum, bie politiz 
(hen Verhaͤltniſſe Deutfchlands zu ordnen und über das Schickſal bes 
Königs von Sardinien, der Schweiz, Genua's zu entfcheiden; alle ber 
ftimmt, aus bem Munde Napoleons die Bedingungen zu vernehmen, 
unter welchen ipr Daſeyn fortbeitehen ober aufhören follte. 

In nicht geringem Grade war Montebello auch ein Sig der Wer: 
gnügumgen, Die Oberhäupter diefes biplomatifhen und militairifhen 
Hofes machten Ercurfionen nach dem Lage Maggiore, dem Lago. di 
Como, ben Borromeifhen Infeln und nahmen nah Gefallen Befig 
von den Billas, bie diefe herrlichen Regionen umgeben, Jede Stadt, 
jedes Dorf fuchte fih durch irgend ein befonderes Zeichen der Huldigung 
und Achtung für den hervorzuthun, dem man ben Ramen Defreier von 
Stalien gegeben hatte, Diefe Aeußerungen rühren größtentheild von 
Napoleon ſelbſt her, der auf dieſen Abſchnitt feines Lebens mit waͤrme⸗ 
rer Erinnerung und angencehmeren Gefühlen zurüdgefhant zu haben 
ſcheint, ald auf irgend einen andern, - 

Es war diefed wahrſcheiulich die glüdlichite Zeit feines Lebens, 
Er genos an Ehre mehr als ein gefröntes Haupt, und fie hatte ba 
noch den vollen Meiz der Neuheit auf ein Gemüth, das zwei ober drei 
Jahre früher ſich noch im Dumkelheit abhärmte. Er war im Beſitz der 
Macht, ohne deren Belümmernife und Gefahren erlebt zu haben; 
überall um ihn ber hoffte man Großes von ihm, und diefe Hoffnungen 
hatte er noch nicht zu Schauden gemacht. Er war in der Blüthe der 
Jugend, und vermählt mit einer Frau nach feinem Herzen, Vor allem 
brannte im ihm die Hoffnumgsgluth, die ihm felbft mach einer noch höhern 
Herrfchaft ſtreben hieß, umb er war ed damals noch nicht inne geworben, daß 
dem Beſitze Sättigung folgt und das alles irbifhe Sehnen und Wünfchen, 
wenn völlig befriedigt, in Taͤuſchung und Geiftesüberdruß embigt. 

— In dem wechfelvollen Leben des wundervollen Mannes, mit bem 
wir ed zu thun haben, iſt vielleicht nichts fo fehr interefant, als die 
Veränderung, bie gleich nach dem Wiener Frieden in feiner häuslichen 
Einrichtung ftatt fand. Die Haupturſachen diefer Veränderung wurzeln 
tief in der menfchlihen Natur, aber es gab deren noch andre, die aus 
der eigenthümlichen Lage Napoleons herrübrten. Der Wunſch, Nach 
fommen zu haben, noch lange nachher, wenn unfre irdiſche Laufbahn 
beendigt ift, durch diejenigen repräfentirt zu werden, bie ihr Leben und 
ihr Verhältnis in der Gefellfchaft und verdanken, ift tief im unſerm 
Gefchlechte eingewurzelt, Zu allen Zeiten und in allen Laͤndern hat 
man es für eine Segnung gehalten, Kinder zu haben, fo wie die Uns 
fruchtbarkeit wenigftens für ein Mißgeſchick, wenn nicht felbit für einen 
Fluch, Der Wunfh, durch unfre Nachkommen mit der Welt in einer 
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fortiebenden Verbindung zu bleiben, wird noch ftärfer, wenn Glüdegüter 
oder hohes Anfehen zu erwerben find; und wie eitel auch der Gedanke 
feyn mag, fo giebts doch wenige, an welchen die Menſchen mit fo aufrich- 
tiger Liebe hängen, ald am ber Ausficht, die Glüdsgüter auf ihre Kin- 
des: Kinder zu bringen, die fie von ihren Vätern ‚geerbt, oder burch ben 
eignen Fleiß erworben haben. In diefem Gefühle liegt fowohl Herzens: 
güte als eim wenig Eitelkeit; denn die Anbänglichleit, die wir für die 
Kinder haben, die wir fehen und lieben, fließt natürlih abwärts auf ben 
Stamm derſelben, deu wir vielleigt mie zu Geficht bofommen. Die 
Liebe für eine entiernte Nachkomprenſchaft ift gewiſſermaaßen die Meta: 
phyſit der natürlichen Zuneigung. 

Unmoͤglich fonnte der Gründer eines fo großen Reichs, ald das von 
Napoleon, eines Gefühls ermangeln, das fo tief in unfrer Natur eingepfropft 
it, daß es auch auf den kleinſten Beliger eines Haͤuschens und einiger 
wenigen Weder Einfluß bat; — es bat den Charakter, fi in dem 
Grade ber Größe der Hinterlaſſenſchaft fühlbar zu machen; und aus biefem 
Geſichtspunkte betrachtet, hat es in der Welt nie eine fo ausgedehnte 
und furchtbare Macht, als die Napoleons, gegeben, auch läßt ſich ver: 
trauensvoll hoffen, daß die Vorſehung nie eine ähnliche wieder auflom: 
men laſſen wird. Außer ihrer Unermeßlichkeit, war fie überdem 
bas Werk feiner eignen Talente; beshalb mußte es ihm um fo 
fhmerzlicher ſeyn, zu denfen, daß das, durch fo viele Arbeit und Blut 
zu Stande gebrahte Spftem mit dem Tode deſſen wieder in Truͤmmern 
zerfallen follte, von dem es aufgeführt worden war, oder daß die Zügel 
des Meichd nach biefem Ereigniſſe 

„von irgend einer Hand außer feiner Linie, 

feinem Sohne von feinem eignen Stamme,“ 
würben ergriffen werden. Der Galletropfen, den der Dichter fo wahr 
ald den Becher des Ufurpaters von Schottland vergällend befchreibt, 
verbreitete auch, das iſt micht zu bezweifeln, feine ganze Bitterfeit in 
dem von Napoleon. 

Die Unfruchtbarkeit ber Kaiferin Joſephine war num durch den Lauf 
ber Natur zu einem micht abzubelfenden Uebel geworden, über das fie 
in boffmungslofer Bekuͤmmerniß trauerte; und einfebend, von welcen 
ſchwankenden Umjtänden die Fortdauer ihrer Verbindung num abzubängen 
ſchien, gab fie zuweilen eiferfüchtigen Saunen Raum, weniger, wie Napo: 
Icon gefagt, aus perfönliher Unbänglichfeit, ald aus dem Argwohn, daß 
ihe Einfiuß auf das Herz ihres Gemabls vermindert werden möchte, 
wenn er von irgend einer Liebſchaft einen Sprößling bekäme, 

Sie war mım auf ein Auskunftsmittel bedacht und bot den Einfluf, 
ben jie bei ihrem Gatten hatte, auf, ibn zu vermögen, daß er fidh, ver: 
möge der umbegrängten Gewalt, die ihm die Eaiferlihe Werfaflung ver: 
lichen hatte, einen Nachfolger erwähle. Cie fuchte natürliher Weiſe 
feine Wahl auf Eugen Beauharnois, feinen Stief= und ihren leiblichen 
Sohn aus der erften Che, zu lenken; biefed fand aber kein Gehör bei 
Buonaparte. Ein Kind, Solm feines Bruders Ludwig und der Hor— 
tenfe Beauharnois, fehien, während feiner kurzen Eriftenz, geeigneter zu 
fepn, ber erforne Erbe dieſer unermeßlichen Hinterlaffenfchaft zu werden. 
Napoleon (bien Zuneigung zu dem Knaben zu haben; und wenn ber: 
felbe im kindiſchen Geifte feine Freude über den Schall der Trommel 
äußerte, oder mit MWoblgefallen auf die Waffen und das Bild dee Arie: 
ges ſchauete, fo fol er ausgerufen haben: „Das ift ein Kind, geeignet 
mir zu folgen, vielleicht mich zu übertreffen.“ 

Die Feftitellung feiner Wahl auf einen mit ihr felbit in fo naher 
DVerbindung ftehenden Erben, würbe den Einfluß Joſephinens fo viel 
gefihert haben, als es, ohme ihrem Gemahl felbit einen Nactommen 
zu geben, nur möglich war; aber diefer Ausſicht follte fie nicht lange 


froh bleiben. Der Sohn Lubwigs und Hortenſens ftarb an einer 
Krankheit, welher Kinder unterworfen find; und fo ward, med cin 
Zweiglein, der Sprößling gebrochen, der, zur Meife gedieben, vielleicht die 
Stüge eined Reiches geworden wäre. Napoleon zeigte ben tiefiten 
Schmerz, Joſephinens Kummer aber war gleich dem einer völlig Hof: 
nungslofen. N-2 

Und dennoch waren bie Anfprüche Joſephinens auf bie Liebe ihres 
Gemahls, ihr Mißgeſchick, ihm keinen Erben geben- zu Binnen, abgereh- 
net, fo zahlreih, als fie nur eine Frau baben konnte, Eie hatte mit 
ihm fein Geſchick in niederen Umständen getheilt, und, durch ihre Leitung 
und Gefhidlihkeit während feiner Abwefenbeit in Aegypten ihm die 
Bahn zu dem glänzenden Erfolge gebrochen, den er nah feiner Müd: 
funft hatte. Auch hatte fie viel dazu beigetragen, feine Regierung 
populair zu machen, indem fie die raſchen und heftigen Ausbruͤche des Zorns 
milderte, zu welchen er ſich durch fein Temperament binreißen lief. 
Niemand konnte, wie Jofephine, die Eigenheiten ded Temperaments 
ihres Gemahls beurtheilen; niemand wagte es, wie fie, ſich eber feiner 
Ungnade auszuſetzen als ibm nicht zum VBeffren zu ratben; niemand 
hatte gleiche Gelegenheit, den rechten Augenplid zur Vermittlung abyv: 
warten; und niemand, darüber herrſcht nur eine Stimme, machte einen 
vorfihtigeren umd wohlthätigeren Gebrauch von den Gelegenheiten, die 
ihre zu Gebote ſtanden. Buonapartes Charakter, beitig von Natur, er: 
zogen ald Soldat, und von dem Glüde mit der defpotifchiten Matt 
beffeidet, machte den mildernden Einfluß eines folhen Gemuͤthes, das, 
ohne fih aufzudrängen, einfhreiten, ohne zu beleidigen, Werjtellungen 
machen fonnte, ganz befonders nörbig. 

Diefen Einfluß über den Gemabl zu behaupten, brachte Joſephine 
nicht allein ohne Widerwillen, fondern ſelbſt aufs zuvorlommendſte die 
größten perfönlihen Opfer dar. Auf all den fhnellen Neifen, die r 
machte, war fie feine Gefährtin. Sie ließ fih, wie aud die Wege und 
das Wetter befchaffen ſeyn mochten, davon nicht abhalten. Wie une: 
wartet auch die Anforderung fommen mochte, die Kaiferin war ſtets 
fertig; und ob früb oder fpät, ihr Wagen ſtand immer ſchnell bereit. 
Den Einfuf, den fie durch Aufopferung ihrer perfönlihen Bequemlichter 
behauptete, wandte fie zur Förderung des beiten Jutereſſes ibres Gatten, 
zur Unterftüsung von Nothleidenden, und zur Abwendung der Folgen 
baftiger und iq einem Augenblicke der Leidenfchaftlihkeit und des Zorned 
genommener Entfchläfe an, 

Außer ihren mannichfaltigen Talenten und ihrer wahrhaft edler 
Gejinnung, beſaß Joſephine noch gudre Bande, um das Herz ibrei 
Gemabls zu feſſeln. Die gegenfeitige Liebe, die viele Jahre lang zwiſchen 
ihnen beitanden, fheint, wenm auch ihr Feuer abgenommen, doch ber; 
lihe Erinnerungen und gegenfeitige Achtung binterlaffen zu haben, Di 
Anmuth und Würde, wonit Joſephine ihre Rolle in dem Faiferlice 
Schaugepränge fpielte, war beredinet dem Stolze Napoleons zur a 
nügen, der fih verlent gefühlt haben möchte, wäre der Charakter eine 
Kaiferin weniger unbefangen und geſchickt ausgeführt worden; denn if 
Temperament und Weſen, machten es ihr, die fo früh am den Umgan 
mit Leuten von politifbem "Einfluß gewöhnt worden war, möglich, fü 
mit einer merfwirdigen Geſchicklichleit bei den Intriguen des glänzende 
und regfemen Hofes, wo fie einen fo wichtigen Platz inne hatte, 5 
benehmen. Schließlich iſt es eine ausgemachte Sache, daß Yuronaparı 
ber, gleich vielen andern, die ſich das Anſehen geben, als verachteren fl 
ben Aberglauben, noch ein eberbleibfel davon in der eignen Bruſt trug 
ben Glauben begte, fein Geſchick ſey unauflösfih an das von Joſephine 
getnuͤpft; und da er fie, wie fie es verdiente, liebte, fo war fein Feil 
halten an ihr nur noch um fo viel inniger, als er den Glauben begh 
es ftche damit ein Segen in Verbindung, der auf fein eigenes Gefci 
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* ‚übergebe,-umb biefes fihien ihm immer Dann das beſte Gedeihen gehabt 


zu haben, wenn der Einfluß von Jofephinend Gegenwart barauf einge: 

Aller biefer gegenfeitigen Bande ungeachtet war es bem Politifern 
der Tuilerien doch völlig Far, daß, wie groß auch bie Anhänglicpkeit und 
Verehrung ſeyn mochte, welde Napoleon für bie Kaiferim äußerte und 
empfand, diefe dach mit der Zeit dem heißen Verlangen mad einer 
Directem Descendenz, welcher er fein glaͤnzendes Erbe hinterlaſſen koͤnute, 
würbe weichen muͤſſen. Mit dem vorrüdenden Alter, warb ber Einfluß 
der Kaiferin, obmobl in einem Kaum bemerflihen Grabe, ſchwaͤcher und 
ſchwaͤcher, während ihrem Gatten mehr und mehr nach einer neuen 
Verbindung verlangte, indem er nun noch in einem Lebensabſchnitte 
ftand, der ihn hoffen ließ, das Heranwachſen eines erwarteten Erbens 
erleben zu können, 

Fouche, der Polizeiminifter, der verwegenſte politiſche Intriguant feiner 
Zeit, hatte es bald ausgefunden, bis wie weit der Kaifer am Ende 
werde gehen muͤſſen, und fcheint die Abficht gehabt zw haben, fich ba: 
durch, daß er die Initiative einer Maaßregel nahm, bei welher Napoleon 
fich wohl ſchaͤmen mochte, die erften Schritte zu thun, feſt in Macht und 
Gunſt zu erhalten. Schlau die Stimmung feines Herrm fondirend, hatte 
Fouche ed bald bemerkt, daß er mit fich felbft über bie Wahl zwifchen 
den muthmaaflihen pofitifhen Vortheilen, die ihm einerfeits aus einem 
nenen Chebündnif erwachſen mußten, und der Liebe, bie er für feine 
jetzige Gattin hegte, ber Gewohnheit ihres Umgangs, bie ihm befonders 
an Joſephine feifelte, und dem Aberglauben, deſſen wir ſchon erwähnt 
haben, andrerfeits im Kampfe war. Als er nun einfab, nach welder 
Seite ſich der Kaifer hinneigte, da befchloß der ſchlaue Vertraute, Joſe— 
phinen felbit zu bewegen, daß fie Buonaparte zu ihrer eignen Scheidung 
und zu einer zweiten Ehe rietbe, als ein Opfer, das zur Befeftigung 
des Reichs und zur Vollftändigkeit bed Glddes des Kaiferd nöthig fer. 

Eines Abende zu Fontainebleau, ald die Kaiferin aus der Meife 
zuruͤckkehrte, bielt Fouche fie im einer Fenftervertiefung in der Gallerie 
an und ſetzte ihr mir einer umbegreiflihen Kedheit fo bündig, als fein 
Scharfiinn ed nur vermochte, die Nothwendigkeit eines Opfers aus ein: 
ander, das er nicht minder erbaben als unvermeidlich darjtellte. Jo— 
fephinen traten Thränen in die Augen; fie wechfelte mehrere Male ihre 
Farbe; ihre Lippen ſchwollen auf, und das geringfte, was der Mathgeber 
zu befürchten hatte, war, die Urfache eines bedenklihen Nervenübels zu 
feyn. Doc fahte fie fih genug, um Fouche mit gebrodhener Stimme 
zu fragen, ob er irgend einen Auftrag erhalten habe, in ſolch einem 
Tone mit ihre zu reden. Er verneinte Died, und fagte, er habe fie nur 
mit einer Sache bekannt machen wollen, deren Eintreten er ald gewiß 
vorausfehe,und diefed bloß im der Abficht, um ihre Aufmerkſamkeit auf 
einen, mit ihrem Ruhm und Glüde fo eng verbundenen Gegenftand 
zu lenken. 

s In Folge biefer Unserrebung foll ein leidenfhaftliher und intereſſan⸗ 
ter Auftritt zwifhen Buonaparte und feiner Gemablin ftatt gefunden 
haben, in weldem er gutmäthig und der Wahrheit gemäß es laͤugnete, 
daß Fouche in Auftrag gehandelt habe, auch alles aufbot, ihre Beſorg⸗ 
niſſe zu zeritreuen. Die Entlafung Fouche's aber, die fie als Strafe 
für die Werwegenheit dieſes Minifters, mit ihren Gefühlen zu ſpielen, 
verlangte, verweigerte er; umd ſchon diefe Weigerung allein hätte Jo: 
fephinen überzeugen können, daß, wenn auch eine alte gewohnte Zuneigung 
ihren Einfluß in dem ehelihen Gemache no eine Zeitlang zu erhalten 
vermocht?, folder doch fpäterhin den Cinfläfterungen von politiihem 
Intereſſe, die gewiß waren, die Oberhand im Eabinette zu gewinnen, 
würde weichen muͤſſen. Auch war, fo wie bie Jdee erft einmal zur 


Sprache gebracht worden, das Haupthinderniß in der Chat befeitigt, 


und Buonaparte, ber nicht mehr noͤthig hatte, Joſephinen ben unfrembs 
lichen und wibrigen Autrag direct zu eröffnen, durfte ihr nun bloß die 
Zeit laffen, ſich felbft mit der Worftelung ber Scheidung, ald eimer 
Sache, die durch politiſche Eombinationen unvermeiblich werde, vertraut 
zu wachen. 

Fouche's Mittheilung fand ſtatt, che Napoleon feine Operationen 
in Spanien begann; und zur Beit der Zufammenkumft in Erfurt ſcheint 
die Scheidung eine entfchiebene Sache geweien zu ſeyn, indem der Ge⸗ 
genftand einer Verbindung zwiſchen Buonaparte und einer ber Grof: 
fürftinnen, deren Möglichteit ſchon zur Zeit bes Tilfitter Tractats an: 
ticipirt worden war, wieder zur Sprache gebracht, ernftlich abgehandelt, 
und, wenn auch micht mit Herzlichkeit von der kaiſerl. ruffifchen Familie 
aufgenommen, doch auch keinesweges verworfen wurde. Die regierende 
Kaiferin und bie Kaiferin Mutter waren jedoch darwider. Ihr oftens 
fibler Grund war die Verſchiedenheit der Religion; aber diefe hochher⸗ 
zigen Fürftinnen verwarfen dad Buͤndniß hauptſaͤchlich des perfönlichen 
Charakters bes Brautbewerbers wegen. Und wenn es glei mit ber 
denkbar größten Geheimhaltung betrieben worden ſeyn muß, fo ift ed doch 
wahriceinlich, daß die Idee, eine Öfterreichifche Erzherzogin an die Etelle 
derjenigen treten zu laffen, beren Hand ihm verweigert worden war, 
während der Verhandlung des Schoͤnbrunner Tractats aufgeregt wor: 
ben ift und mitwirfte, dem ſchwaͤcheren Theile beßre Bedingungen zu: 
sugeiteben. Napoleon felbit fagt, er fey von feinem Vorhaben, DOrfter: 
reich zu zerſtuͤckeln, abgeftanden, als er fein Ehebuͤndniß befchloffen ge: 
habt, Uber die Griedendbedingungen wurden am 14. October unter: 
zeichnet, und fo muß das Motiv, das Mapoleon bewog, fie fo zu neben, 
vor jener Zeit beitanben haben. 

Doch wird kuͤhn das Gegentheil behauptet. Die Anregung der 
Verbindung foll zu einer fpäteren Zeit von ber oͤſterreichiſchen Negierung 
ausgegangen fepn, ald biefe in Erfahrung gebracht, da fi in den An: 
terbandlungen Rapoleons wegen einer ehelichen Verbindung mit ber 
Familie Alexanders Schwierigkeiten erhoben hätten. Fouché mißt das 
Ganze der Gefchilichkeit feines eignen Agenten, bed Grafen von Nar: 
bonne bei, ein Franzofe aus der alten Schule, witzig, gefhnieidig, mun⸗ 
ter, artig mb eimmehmend, der im Monat Jannar des Jahrs 1810 
Gefandter in Wien war, . 

Es ſey nun Jofephinen bereits eine Nachfolgerin beſtimmt gewefen 
oder nicht, genug, die Maaßregeln, dieſe liebenswärdige und intereifante 
Frau von dem zu trennen, beifen Gluͤck zu heben, fie das ihrige beige: 
tragen hatte und für deſſen Perfon fie fo große Anhaͤngleit hegte, waren 
bald nach ber Nüdkunft ihres Gemahls aus dem Feldzuge von Wagram 
in voller und offener Wirkfamkeit. Am 3. December wohnte Buona: 
parte bem feiner Ziege wegen angeftellten feierlichem Te Deum bei. 
Er war ungewöhnlich prachtvoll, im fpanifchen Coſtuͤm gefleibet, und 
trug einen enorm großen Bufh Federn auf feinem Hute. Die Könige 
von Eachfen mb Mürtemberg, die ibm babei ald Satelliten zur Seite 
ftanden, trugen volle Uniform und blieben während der Geremonie 
unbebedt. 

Als Napoleon die Kathedrale verlafen hatte, ging er, die Eißun: 
gen des gefepgebenden Koͤrpers zu eröffnen, und ruͤhmte ſich im der 
Anrede an deufelben der Siege, bie er erfochten, und ber Trophaäͤen, 
die er erobert; ja er machte fi fogar daraus ein Verbienft, daß er 
Toscana wieder an das Meich gebracht, — als ob die Weraubung ber 
arglofen und feinen Widerftand leiftenden Witwe und ihres balbver- 
waiſten Kindes je ein legitimer Gegenftand für einen Triumph hätte 
ſeyn koͤnnen. So wie die Sachen in Epanien eben ftanden, boten fie 
feinen ditecten Grund zu Glüdwünfhungen bar; aber wenn Mapolcon 
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nicht fermer Lob für Dinge, wie fie eben waren, im Anſpruch nehmen 
konnte, fo ergo# er fich weitläuftig in Verheißungen eines ſchleunigen 
Wechſels zum Beſſern, und ſprach wie ein Prophet, wenn er aufhörte, 
der Berichterftatter vom angenehmen Thatſachen zu ſeyn. 


„Wenn ich,“ fagte er, „mic jenfeits der Pprenden zeige, fo wirb 
ſich der Leopard erfhroden ind Meer fürgen, um der Schande, ber 
Niederlage und der Vernichtung zu entgehen. Der Triumph meiner 
Waffen wird der des Genius‘ des Guten über ben Genius des Böfen, 
der Maͤßigung, der Ordnung und der Moral über Bürgerkrieg, Anarchie 
und übelmollende Peidenfhaften ſeyn.“ So die Sache hübfh ausmalend, 
ſuchen der Ehrgeiz und die Mugerehtigfeit ihre Abfichten zu verbeden. 
Eine poetifche Erwiederumg von Monfleue des Fontane verfiherte dann 
dem Kaifer, alles, was mit ibm verbunden fen, muͤſſe fich zu hoher 
Größe erheben, was aber irgend einem andern Einfluffe ımterliege, werbe 
bald zu Grunde geben. „Deshalb,“ fuhr er fort, „it es nothwendig, 
Ihr Uebergewicht anzuerkennen, denn Ihre Nathfchläge empfehlen gleich: 
fehr der Heroismus umd die Politik.“ Buonaparte replicirte nun noch 
aufdiefe Mebe, in welcher Erwiederung er bann, das vielbenugte Thema bed 
Selbitlobes wieder aufnehmend, der Hindernife erwähnte, die von ihm 
überwinden worden, umb mit folgender Phrafe ſchloß: „Ih nnd meine 
Familie werden felbft dasjenige, was uns "am liebften it, dem 
Interefe nnd der Wohlfahrt der großen Nation zum Opfer barzu: 
bringen bereit ſeyn.“ Diefe Schlußworte, deren Bedeutung ſchon ein 
jeder, der zum Hofe gehörte, ahnete, waren bald fein Mäthfel mehr 
fürd gefammte Publitum. 

Zwei Tage barnach machte Napoleon Jofephinen mit ber graufamen 
Gewißheit befannt, die Trennung fen entfchieden beſchloſſen. Aber nicht 
die vielen Monden, die verflofen waren, feit Fouche den Gegenjtand 
zuerſt berührt; nicht die Weberzeugung, die fie laͤngſt von verſchiedenen 
Seiten ber erlangt haben mußte, daf die Maafregel unabänderlich be: 
fehloffen few, hatten ihr fo viel Kraft gegeben, um aus dem Munde des 
geliebten Gatten den Ausipruch zu hören, durch welchen fie, wenn auch 
nicht dem Namen, doch der That nach verftoßen ward. Sie fiel in 
eine lange ımd ſchwere Ohnmacht! Napoleon war fehr ergriffen, aber 
fein Entfehluß war gefaßt und fonnte nicht abgeändert werden. Die 
Vorkehrungen jur Trennung gingen ohne Verzug vor fid. 

Am 15. December, gerade zehn Tage fpäter, als der Kaiferin die 
officielle Mittheilung über ihr Schickſal war gemacht worden, erfhienen 
Napoleon und Yofephine in Gegenwart des Erz: Aanzlers, der Familie 
Napoleons, der vornehmiten Staatöbtamten, — mit einem Worte, des 
gefammten Faiferlihen Staatsraths. Im diefer Werfammlung erklärte 
Napoleon, wie das National: Intereffe es dringend erheifhe, daß er 
Nahtommenfhaft erziele, Erben feiner Liebe zu feinem Wolfe, die den 
Thron einnehmen fönnten, auf den ihn zu erheben es der Vorfehung ge: 
fallen habe. Cr unterrichtete fie, wie er ſchon feit mehreren Jahren 
auf die Hoffnung verzichtet, von feiner vielgeliebten Gemahlin, der Kai: 
ferin Joſephine, mit Kindern beſchenkt zu werden; und daß er biefer: 
halb beichloffen babe, die Gefühle feines Herzens dem Wohle des 
Staated aufzuopfern und die Aufloͤſung ihrer Che wünfhe, Er wäre, 
fagte er, erft 40 Jahre alt, und möchte wohl die Hoffnung hegen, fo 
lange zu leben, um feine Kinder, wern anders die Vorfehung ihn mit 
ſolchen beſchenken würde, groß ziehen und in feinen Gefühlen und der 
Kunſt zu regieren unterrichten zu können. Er verweilte dann lange bei 
der Treue und Zärtlichkeit feiner geliebten Gemahlin, feiner Gefährtin 
während der 15 Jahre ihrer glüdlihen Vereinigung. Gekroͤnt, wie fie 
von feiner eignen Hand geworden fep, wuͤnſchte er, daß fie den Rang 
einer Kaiferin während ihres Lebens beibehalten follte. 


Joſephine erhob fich, und mit ftodender Stimme und vom Chränn 
überfiiefenden Augen drüdte fie in wenig Worten Gefühle, denen ihres 
Gemabls ähnlich, aus. Das Laiferlihe Paar verlangte hierauf vo 
dem Erz⸗ Kanzler, daß, zum Beweis ihres gegenfeitigen Wunſches, ſich 
zu trennen, ein Inſtrument aufgefegt mwerbe; welches dem zu Folge, 
in aller gebräuchlichen Form, unter Autoritaͤt des Staatsraths, be 
willigt warb. 

Zunaͤchſt num wurde der Senat verfammelt; und am 16. Decem 
ber erließ diefer einen Beſchluß ober Decret, woburd die Scheidum 
des Kaifers von der Kaiferin beftätigt und Joſephinen ein Leibgedinge 
von zwei Millionen Franken umd der Rang einer Kaiferim auf ibre 
Lebenszeit zugefibert wurden. Addreſſen wurden an beide Laiferlice 
Parteien votirt, ın denen alle nur möglichen Schmeicheleien erfcdpft, 
biefe Trennung als Pfliht, die theuerften Gefühle dem öffentlichen 
zum Opfer zu bringen, bargeftellt, und dad Verfahren Bonaparte's, 
indem biefer feine alte Lebensgefährtin gegen eine junge vertaufete, 
laut ein Opfer genannt wurde, über welches fein Herz zu tröften ein: 
zig die ewige Liebe des franzöfifchen Moltes im Stande ſeyn würde. 

Nachdem auf diefe Weile die Ehe Napoleons und Joſephinens von 
der oberjten Eivilmacht anfgelöft worden, blieb nun einzig noch übrie, 
die Intervention der geiftlihen Autoritäten zu erlangen. Der Ei 
Kanzler, zu diefem Zwecke von dem kaiferlihen Paare gehörig autorifrt, 
legte deshalb ein Geſuch dem kirchlichen Gerichtähof von Paris ver, 
der nicht anjtand, die Che für anfgelöft zu erklären, ohne indeſſen für 
biefe feine Sentenz. irgend einen Grund anzugeben. Sie machten die 
Scheidung ald in Gemäßheit der Decrete von Goncilien und der Ge— 
bräuche der Gallicanifhen Kirche fund — eine Angabe, die denen gt 
lehrten und ehrwürdigen Herrn viel Unruhe würde gefoftet haben, wenn 
von ihnen gefordert worden wäre, daß fie dafür Argumente oder eine 
Autorität angeben follten. 

Als dieſer Ausſpruch nun ſchließlich feine Ehe völlig aufgeldit hatt, 
begab fi der Kaifer nah St. Cloud, wofelbft er einige Tage lang m 
Zurüdgezogenheit lebte. Yofephine ihrerfeits flug ihre Wohnung in 
der reiyenden Billa von Malmaifon, in der Nähe von St. Germain, 
auf. Hier verweilte fie faft ununterbrochen während der ihr noch übtiz 
gebliebenen Jahre ihres Lebens, was gerade noch fo lange dauerte, um 
den erften Sturz ihres vormaligen Gemahls zu fehen, — ein Ereiguif, 
was vielleicht abgewendet worden fepn würde, wenn er geneigter gem: 
fen wäre, öfter ihren Crmahnungen zur Mäfigung Gehör zu ſchenken. Ir 
Leben war bauptfählih den fhönen Künften, vom denen fie mande 
trefflihe Probe fammelte, und den: Studium der Botanik gewidmet ; vor 
allem aber der Ausuͤbung von Handlungen der Wohlthfitigkeit umd 
Milde, wovon die englifhen Gefangenen, deren mehrere zu St. Er: 
mains waten, die beften Wirkungen empfanden. Napoleon befuchte ft 
fehr oft und behandelte fie ſtets mit der Chrerbietung die fie verdiente. 
Auch fügte er zu ihrem Leibgebinge noch eine dritte Million Franken, 
damit fie auf feine Weife in den Ausgaben befchränft umd bedrängt 
ſeyn möchte, die ihrem Herzen zum Beduͤrſuiß geworden waren. 

Diefe wichtige Staatsmaaßregel war nicht fo bald ausgeführt, alt 
am 1. Februar das große Gonfeil zufammenberufen ward, dem Kaifer 
bei der Wahl einer neuen Gemahlin beizuftchen. Diefem wurde dem: 
nächft zu verftehen gegeben, daß eine Verheirathung mit einer Groß: 
fürftin Rußlands proponirt worden, wogegen ſich wahrfheinlich Wider: 
ſpruͤche wegen der Meligionsverfehiedenheit erheben dürften. Damm 
wurde auch einer Tochter des Königs von Sachſen gedacht, allein man 
bedeutete dem Gonfeil leicht, daß feine Wahl auf eine Prinzefiin aus 
dem Haufe Defterreih fallen folle. Beim Schluffe der Verſammlung 
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wurde Fugen, der Sohn der verfioßenen Joſephine von beim Couſeil 
beauftragt, dem dfterreichifchen Geſaudten eine Heitalh zwifhen Napoleon 
und der Erzherzogin Marin Lonife vorgefehlagen. Fürft Schwarzenberg 
batte fiber dieſen Gegenftand bereits feine Inſtructionen, fo daß bie 
Heirat im Gonfeil vorgeſchlagen, darüber discutirt und entichieben ind 
bierauf fpäter noch von Bevollmächtigten von beiden Seiten abgefchloffen 
wurde, und zwar Miles dies in dem Zeitraum von Vier und Zwanzig 
Stunden. Die Verlobung Napoleons mit Maria Louife warb zu Wien 
den 11. März 1810 gefeiert. Die Perfon Buonapartes warb von feinem 
Vertrauten Berthier repräfentirt, mährend ber Erzherzog Karl ber 
Geremonie im Namen bed Kaiferd Franz beimohnte. Wenige Tage 
nachher ging bie junge Braut, in Begleitung der Königin von Neapel, 
nach Frankreich ab. 


Mit richtigem Geſchmack erlieh Napoleon die Geremonieen, bie bei 
dem Empfange der Marie Antoinette befolgt worden, deren Verheirathung 
mit Ludwig XVI., obgleich fie nie genannt oder nur auf fie angefpielt 
wurde, doch in anderer Ruͤckſicht das Vorbild zu der gegenwärtigen 
Feierlichfeit war. In der Nähe von Soiſſons ritt ein einzelner, Feines: 
weges durch ſeme Kleidung ausgezeichneter Meiter dicht an dem Wagen 
vorüber, in welchem die junge Kaiferin ſaß, und hatte die Kühnheit 
umzukehren, als ob er fie noch einmal im der Nähe fehen wolle. Der 
Magen hielt an, der Kutfhenfchlag ward geöffnet und Napoleon, alle 
Schranken langweiliger Geremonie durchbrechend, introdueirte fich felbft 
bei feiner Braut und kam mit ihr nach Soifene. Die Trauungscere⸗ 
monie wurde zu Paris von Buonaparte’d Oheim, den Cardinal Feſch, 
vollzogen. Die glaͤnzendſten Freudensbezeugungen, Sluminationen, Con: 
certe, Feſte ꝛc. fanden bei diefer wichtigen Gelegenheit ſtatt. Aber ein 
großer Unfall ereignete fih, der einen Schatten über diefe Aeußerungen 
von Freude wirft. Fürkt Schwarzenberg nämlich gab bei biefer Gelegen: 
heit einen hoͤchſt glänzenden Ball. Unglüdliherweife aber brach in dem 
Ballfaale, der blos zu diefem Ende im Garten war aufgerichtet worden, 
Feuer aus. Durch keine Anftrengimgen war ed möglich, das Umfich- 
greifen der Flammen aufzuhalten, in denen mehrere Perfonen ben Tod 
fanden und vor Allen bie eigne Schweiter des Fürften Schwarzenberg. 
Diefes traurige Ereigniß verbreitete über den Öffentlichen Geiſt Rieder: 
seihlagenheit und warb als ein böfes Omen angefeben, beſonders ba 
man ſich erinnerte, daß die Werheirathung Ludwigs des Sechszehnten 
mit einer andern Prinzeſſin von Oeſterreich durch einen ähnlichen Un— 
gluͤcksfall war bezeichnet worden. 


Mas fein haͤusliches Gluͤck betrifft, fo konnte nichte mehr dazu bei: 
tragen, ald diefe feine Vereinigung mit Maria Louiſe. Er war gewohnt, 
fie mit Jofephine zu vergleihben, wobei er der letzteren alle Vorzüge 
der Kunſt und Grazie zugejtand, der erjteren aber die Reize der Ein: 
fachheit, Beſcheidenheit und Unfhuld. Die frühere Kaiferin benutzte 
jegliche Kunſt, ihre perfönlihen Reize zu. erhalten und zu erhöhen, aber 
mit fo vieler Klugheit und fo insgeheim, daß bie verborgenen Bemuͤ— 
hungen ihrer Toilette nie ausgefpiärt werben konnten. — Ihre Nach— 
folgerin hingegen vertrauete, die Hoffnung zu gefallen, ihrer Jugend und 

der Natur. Sofephine verwaltete ihre Einkuͤnfte ſchlecht und machte 
achne bie geringſte Bedenklichkeit Schulden. Maria Louifen genügte ihr 
Sinfonmen, oder wem fie irgend einen Zufchuß wuͤnſchte, was fehr fel: 
ten der Fall war, verlangte fie dieſen als eine Gunft von Napoleon. 
Joſephine, gewöhnt am politifche Intrigue, liebte es, ihren Gemahl zu 
deherrſchen, auf ihn einzuwirken und ihn zu leiten; Maria Louife 
Bünfchte einzig ihm zu gefallen und zu gehorchen. Beide waren vor: 
fügliche Frauen, von hoͤchſt anziehendem Temperament, und Napoleon 
berzfich zugethan. Im dem, was diefe zwei ausgezeichneten Perfonen 


von einander unterſchied, koͤnnen wir leicht die charakteriſtiſchen Züge 
ber-Parifer und der einfachen deutſchen Schönheit beftimmen; aber es 
ift ſicherlich merkwuͤrdig, daß der durch Kunſtfertigkeit und Wiſſen bes 
zeichnete Sharakter der der Tochter eines wejtindifhen Pflanzers und 
der durch Natur und Einfachheit ſich auszeihnende der einer Pringeffin 
des ſtolzeſten Hofes Eutopa’s war. 


Buonaparte, deſſen haͤusliches Benehmen im Algemeinen preis: 
würdig war, betrug ſich mit der Außerften Urtigkeit gegen feine fuͤrſt⸗ 
liche Braut. Er beobachtete indeſſen die ſtreugſte Ctiquette, und vers 
langte baffelbe von der Kaiſerin. Wenn es 5. B. gefhah, und bies 
war öfter ber Fall, daß er verhindert war, zu ber Stunde zugegen zu 
feyn, wenn das Mittagsmahl aufgetragen werben follte, war es ihm unanges 
nehm, wenn fie, in der Zwiſchenzeit feiner Abweſenheit, bie oft längere 
Zeit dauerte, entweder ein Buch ergriff oder zu irgend einer weiblichen 
Beſchaͤftigung ihre Zuflucht nahm, — kurz, wenn ee fie nicht in ber 
Stellung des Wartens auf das Signal, ihren Play an der Tafel ein 
zunehmen, vorfand. Wielleiht machte. ein Gefühl feiner niedrigeren 
Abkunft Napoleon hartnädiger in der Beobachtung diefer Formen, 
welche aufzugeben er ſich nicht entfchließen Fonnte. Auf der andern 
Seite fagt man von Maris Lonife, daß fie ihre Verwunderung über 
ihres Gemahls Nichtgebrauh und Nichtführen von Waffen, und Ge- 
folge von Garden und über fein Ausgehen mit der Freiheit eines ger 
wöhnlihen Privatmannes ausgebrüdt habe; allein, dies fonnte wohl 
keine große Neuigkeit für ein Glied der Faiferlihen Familie von Oeſter⸗ 
reich ſeyn, von denen die meiften, und vornehmlich ber Kaifer Franz, 
die Gewohnheit haben, ſich ungezwungen an öffentlihen Plägen und 
Spaziergängen unter die Bewohner Wiens zu wiſchen. 


Buonaparte bat ſich über den Einfluß, den dieſe Wermählung auf 
fein politifhes Schiefal gehabt, beflagt und diefe Verbindung mit bem 
Haufe Oeſterreich mit einem mit Blumen bedeckten Abgrunde verglichen, 
dem ımbefonnen fi zu mahen, ihn die Hoffuung auf haͤusliches Glück 
verleitet habe, Uber wenn dies ſich alfo ausgewieſen bat, fo war dies 
ber eigne Fehler Napoleons; feine Unterthanen und’ feine Allürten weil 
fagten febr verſchieden über die Folgen diefes Schrittes, und ihm felbit 
ganz allein war es zuzuſchreiben, daß diefe Prophezeihungen vereitelt 
wurden. Es war zu erwarten, daß eine Merbindung mit det Alteften 
kaiferlihen Familie in der Ehriftenheit Buonaparte veranlaffen möchte, 
einige von den Gefühlen der Mäfigimg anzunehmen, die eher die Sta= 
bilität ald die Vergrößerung der Macht im Auge bat. Es war Dies 
ein Punkt, wo er hätte inne halten koͤnnen und vielleicht follen, Man 
hätte denten follen, daß, gefättigt von glüdlihem Erfolge und von Uns 
ternehmmumgen ermüber, er ſich nun eher damit befchäftigen wuͤrde, bie 
Macht mehr zu befeitigen, die er auf feine erwartete Nahfommenfhaft 
zu vererben wünfchte, als darnach zu traten, feine Groͤße nody beneidens⸗ 
werther, verhaßter und unficherer, durch fernere ehrgeizige Plane, zu 
machen. Eben die Reize, bie diefe Verbindung feinem häuslichen Glide 
binzufügte, möchten, fo war zu hoffen, ihm Gefhmad au Ruhe finden laſſen, 
was, went es hätte auf diefe feurige Einbildungskraft und diefen eiſernen 
Sinn Einfluß baben können, für Europa von fo weſentlichem Nutzen 


gewefen ſeyn wuͤrde. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Der Schuͤtzling Joſephinens 
und 
der Fuͤndling des Oberſten Jabvier 


Aneldote aus dem XIX. Jahrhundert. 


Feier Meinen deutſchen Stadt lebten von ben Reſten ihres fruͤ⸗ 
heren Vermögens die Ablömmlinge einer erlauchten Familie. Nachdem 
ihre legten Huͤlfsquellen erfhöpft waren, mußten fie baran denen, fich 
durch Mrbeit nene zu erdffuen. Cine Frau, zwei Töchter, ein Sohn und 
eine Schweſter bildeten bie Familie des Grafen von €..... Seine 
Schwerter, vormald Nonne, war bie einzige, die, um zu erwerben, nicht 
erft noch lernen mußte. Aus ihren arbeitfamen Händen gingen Kleine 
Werke der Nadel hervor, welche die Kinder des guten Gteiffer in der 
Stabt und den umliegenden Orten herumtrugen und ausboten, und 
deren Erlös fie dann freudig den edlen Mitbewohnern ihres vaͤterlichen 
Hauſes uͤberbrachten. Diefer Heine Handel, ber bem Stolze berer, 
welche er nährte, ein fo großes Opfer war, wurbe auf eine fait heim: 
liche Weife und ohne Wiſſen des Grafen von E..... geführt, Aber 
die Moth gleicht bie Entfernungen and. Die Wirkung ihrer erjten 
Lehren war zunaͤchſt eime große Vertraulichkeit zwifhen den vornchmen 
Autgewanberten und ben Kindern bes biedern Steiffer, deſſen Alteite 
Tochter, Anna, bie fhöne Anna, bie eifrigite in Dienftfertigkeit und 
Sorge für bie franzöfiiche Familie war. Wenn der Verkauf nicht gut 
ging, fo fand Anna, zur Arbeit erzogen, in ihren Heinen Erſparniſſen bie 
Mittel, den Ertrag zu erhöhen; eine füßere Freude für fie, als der An: 
kauf eined Bandes oder fonft neuen Putzes. 

Die ditefte Tochter des Grafen von E..... Erneftine, minder 
ſchoͤn ald Aıma, hatte einige Herzenseigenſchaften ber letzteren; fie neigte 
ſich ihr mit ber Aufrichtigkeit einer lindlichen Freundfchaft zu. Adolph, 
ihr Bruder, wußte gleichfalls Annens edles Benehmen zu wuͤrdigen und 
unterrichtete fie and Dankbarkeit im Frauzoͤſiſchen. Diefer Austauſch 
Heiner Dienfte und gegenfeitiger Nüglichkeit näherte bie beiden Fami— 
fien einander fo fehr, daB fie, nach Verlauf eines Jahres, ganz in 
Gemeinſchaft lebten, Gerührt von ber zarten Zuvorfommenheit, von 
ben Kleinen Heberrafhungen, die die Familie von Amen und ben Jhrigen 
erfuhr, hörte man oft ben Grafen felbit fagen, daß er in feinen Hotel 
in Paris ober in feinem präctigen Schloffe in der Touraine fich nicht fo 
glüclich gefühlt habe, als in dem einfachen von Annens und Erneſtinens 
Händen verzierten Stäbchen und in der Laube des Eleinen Gartens, 
wo Abolphs Fleiß, geleitet durch den Math und den Geſchmack feiner 
Schwerter und feiner Freundin, Mofen und Selängerjelieber erblüben lieh, 

Annens Neltern waren wohlbabende Handwerksleute und betrachte: 
ten die abeliche Familie wie unglüdlihe Freunde. Die Freude, ihnen 
nüglich zu feon, war ber einzige Sohn, den fie in biefer biedern und 
berzlihen Gaftfreundfhaft fuhren und fanden. Diefer Auftand ber 
Ruhe und der Zufriedenheit dauerte fünf Jahre. Aber das Unglüt, 
‚das ſich in vergoldete Säle fchleicht, nm die Großen ber Erde zu errei: 
hen, überfällt Öfter noch die jtille Wohnung des arbeitfamen Mitteljtandes, 
deren größter Meichthum Geſundheit und Arbeit if. Ein epidemifches 
Fieber entriß Steiffern feiner untroͤſtlichen Familie; feine beiden Soͤhne 
folgten ihm ind Grab, Die jüngfte Tochter ded Grafen von E..... 
farb auch und Unnens Mutter, bie ihren Mann nur um wenige Tage 
überlebte, legte, auf dem Sterbebette, Annens Loos denen and Herz, 
welchen fie beigeftanden, — die ganze Zukanft der geliebten Tochter , die 


fie unter der Aegide ber Dankbarkeit, unter dem Schutze der Erinnerung 
an fo edel geübte Gaſtfreundſchaft zuruͤckließ. 

Dies fiel in bie Zeit, we Napoleon, den Ausgewanderten geneigt 
igre Rüdkehr nach Franfreih begünftigte. Die großen Se ie imn 
in Menge zurück, ſich um bie Gnadenbegeugungen bed Rene 
lutionsmannes eifrig zu bewerben. 

Der Graf von E..... war nicht ber este, ber dem fremder 
Boden verließ. Geine Wbreife war bald befchloffen. Frau von q 
benachrichtigte Anmen davon. „Ach!“ rief die junge Umgideliche, „mi 
„Sie von dem Ort weggeben, wo Eie Alle Herzen gefunden haben, Ir 
„liehten, Freunde, die Ihnen Ihr Ungläd erleichterten, werden Ei 
„Waiſe verlaffen, die Ihnen von ihrer fterbenden Mutter empich 
„wurde? Soll ich, allein auf der Welt, zurücbleiben? Grmeiit 
„Adolph — von Euch fol ich ſcheiden, ohne Euch jemals wiederpufchn! 
Man ging za Rathe — Ach! es beburfte ja nur einigen Gefühle! 
fhlug vor, Anna als Kammerfrau berer mitzunehmen, die 
Arbeit und bie gafkfreie Pilege und Sorgfalt ihrer Aeltern vor 
Demüthigungen der aͤnßerſten Armuth bewahrt hatte. Die gute 
fah nichts drüdenbes darin, Diejenigen zu bedienen, die fie lichte, 
fie ſchlug jeden Dienſtlohn aus. Während der Meife ging alles 
Steiffers Tochter hatte ihr Meines Erbtheil zu Gelde gemacht w 
ungefähr breitaufend Franfen mitgenommen, eine Summe, die den 
fenden fehr nüplich war. Nach ber Ankunft in Paris änderte ſich 
plöglih um Anna her. Adolph, der eine Fieutenantsitelle erhielt 
zu feinem Megimente ab; Erneſtine fam in eine Penfionsanftalt 
in dem großen, Alles im Ueberfluffe darbietenden Hotel, wo je 
Säfte des Hanbwerfers Steiffer wohnten, fand fih fein Plaͤtzche 
die arme Anna, ald ein elendes Dacjtübchen über dem Wagenfchu 


Schön, wie ein junger Frühlingsimorgen, fanft und in ihr &d 
ergeben, erfüllte die ſechs zehnjaͤhrige Anna fehweigend ihre neuen 9 
ten, geftäxft von der Hoffnung auf den fühen Augenblit des W 
fehens Erneſtineus und vielleicht ber Ruͤckehr Mdolphd., Aber Wi 
in die militairifhe Laufbahn geworfen, die ımter jener Friegerifchen: 
ſchaft fo reich an Gefahren wie an Lorbeeren war, fah feine Fu 
und — feine Freundin micht wieder; und Annens lieblihes Haupt r 
fih mehr und mehr, und häufigere Seufzer, heißere Thraͤnen fpr 
ihre ſchmerzliche Mefignation unter ben Streichen des Echidfals 
Erneftine kam zuruͤck, um — ihren Heiraths-Contract mit einem 
{hen Großen zu unterzeichnen. Sie hatte einen Theil ihrer di 
Meize verloren und die Gigenfchaften ihres Herzens hatten baı 
mirgelitten. Anna, ſchoͤner noch durch den Schmerz und ihre 
Melancholie, ſchien ihr eine fürdterlihe Nebenbublerin und mi 
wirklich, ohne daß fie nach dieſem unbeilbringenden Vorzug ſtrebte. 
junge Graf Ormi hatte Annen bei feiner Braut gefehen; anſtatt 
Verbindung mit Erneftine zu befchleunigen, ſchob er den Tag ihrer 
ziehung, unter taufend Verwänden, immer weiter hinaus. Er 
befiagte fich bei ihrer Mutter; dieſe fprah mit ihrem Gemab! 
Annens Anfopferung wurde befchloifen. Sie verlajien, fortiaa 
fhien dem Stolz und bem Vorurtheil keinesweges cine empdrend 
gercchtigkeit; aber war cs nicht eine Unklugheit? War nicht zu für 
das ber junge Muffe diefen Schimpf durch einen Schuß rächen ı 
ben eine ſolche Verſtoßung rechtfertigen würde? Sich von ihr 
eine Heine Mitgabe loszumachen, indem man ihr einen Mann 
fbien das Anftändigfte und Kluͤgſte. Man fprah mit der Trauer 
fie verwarf jeden Gedanken an eine Heirath; man fagte ihr: „Ann 
gilt Erneſtinens Gluͤce!“ fie antwortete: „Berfügen Sie über 
Leben — —“ und die Grauſamen nahmen fie beim Wort. 


k bie Frau eines Kammerdieners des Grafen von €..... Ber: 
m, chue Sartgefühl, verſuchte diefer Elende, deu Geſchmack des 
fe von Ormi wohl kennend, kurz nach feiner Verheirathung und der 
fen mit Ermeftinen, die Neigung diefes jungen Auslaͤnders für 
endbafte Gattin zu benusen. 
Iasa, empört von der Niedrigkeit bed Mannes, welchem man fie 
W Lehen beigefelt Hatte, aber zu furchtfam, um fich Öffentlich feinen 
Üben Planen zu widerfege® fuchte einen Ausweg in der Flucht. 
e eime der bei der Wiſche der Kaiferin angejtellten Frauen, 
isr und warf ſich in ihre Arme, um Mitleiden und Schuß dee 
Weibes flehend. „Uhl“ ſprach die Unglädliche, „ih habe im 
alle Kränkungen erduldet, ih babe mein Herz bekämpft; mir ift 
anlbarkeit fhuldig und ich babe mich aufgeopfert, ald wenn ich 
‚der man Hülfe geleiftet. Ich habe alles ertragen ohne Klage 
ne Murren; aber die Echande, einem niedrigen Weſen anzuge: 
! Ha, ich werfe den Echimpf davon auf bie Undbanfbaren, die die 
ihrer Wohlthäter, die Waife, die eine fterbende Mutter ihnen 
‚einem Elenden auslieferten." Die Frau, an welche fi Anna 
,‚ verdiente ihr ganzes Zutrauen; es würde ſchwer geweſen ſeyn, 
ibigere Seele, ein gefühlvollered Herz, als bei Frau Armanbde 
: mit biefen Gigenfchaften verband fie noch einen gefunden 
und eine in der Schule der Erfahrung gebildete Vernunft. 
Äte es einzuleiten, dab die furchtfame Anna felbit bie zur Kai: 
‚ingte und Joſephine nahm fie unter ihren edelmüthigen Schuß. 
wite nur eines einfahen Nücblides, eines Vergleiches der Be: 
döweife der einftigen Gäfte ihrer Familie mit ber rührenden 
kren Gegewftand fie jeßt war, um Anna, durch die Bande feıt: 
nebarkeit, am bie liebenswuͤrdige und gute Frau zu feſſeln, bie 
lichen zur begreifen und zu tröften wußte, Man hatte Anna 
Imaifon gebracht, um da das Ende ibrer Schwangerſchaft abyı: 
‚denn fie war mehrere Monate fhmwanger, als fie ihren unmür: 
htten verlieh. Die Tage, wo die Kaiferin diefen ihren Landfik 
waren Tage des Gluͤckes für Anna. Ihr Mann, nachdem er 
‚ umter welchem Schuge fie lebte, heuchelte eine bittere Neue, 
hrin eim Mittel zu Gluͤck und Vermögen fab. Er wußte Joſe— 
intereffiren, der es gelang, die beiden Gatten wieder zu ver: 
Die Zeit, die micht ſtill ſteht, hatte die Ereignife von 1814 
5 berbeigeführt. Annens Mann war, nachdem er fie fehr 
gemacht hatte, abgereift, fie zum zweitenmale ſchwanger bin 
. Er folgte dem General Gerard und fiel auf dem Schlacht: 
igny. Sein Tod glich das Unrecht feines Lebens aus, 
4, beauftragt von Madame Armande, die Wohlthaten Joſephi— 
" vertheilen, traf eines Tages den Oberften Fabvier in dem 
v Apl von Unglüdlichen, die er gerettet hatte und oft befuchte. 




















Augenblite, wo Anna in die Hütte trat, ſchaukelte Fabvier 

$ jüngfte won fünf Mädchen, ein dreijäbriges Kind, auf feinen 
Dieſes Gemälde war reizend; Anna lieh ihren Blick lange auf 
keiten ruhen, legte eine Hand aufs Herz und fuhr mit der andern 
xAugen. 


ans dem Schuͤtzling Joſephinens, nach ihrem fo ploͤtzlichen, 
ichenen Tode wurde — darüber fehlen mir die genaueren 
; was mir aber zu fagen übrig bleibt, beweiſt hinlaͤnglich, wie 
hr von den Launen des Schickſals zu leiden hatte. 

Ir Herbſt nahte fich feinem Ende; der Oberſte Fabvier kehrte in 


etwas Weißes unter der Laube, die ber Mond halb beleuchtete. Er 
näbert fih und fein Ohr vernimmt einen leifen Alageton; ein Schritt 
weiter und er erblitt ein Kind, ein kleines reisendes Geſchoͤpf von 8 oder ” 
10 Monaten, im einem Korbe auf Blumen liegend, friſch und ſchoͤn wie 
bie Roſen, die ihm zu Kiffen dienten. „Ein Kind!“ rief der Oberfte; 
„ein Kind! Ach, mas fol ich damit anfangen?“ Indem er fo fpre 
hielt er das arme Kind fchon in feinen Armen und berührte fein Hleinct, 
liebes Geſicht ſchmeichelnd mit feinem Schnurrbart; und im nächften 
Augenblicke hälfte er dad zarte Wefen im feinen Mantel umb Tief zu 
drei ober vier feiner Belanntichaften des Quartierd von Neu: Athen, 
ihmen zurufend: „Dan bat mir ein Eleines Mädchen zugefhiet, da muß 
ich Wiege und Windeln, eine Amme und mas weiß ih? alles haben — — 
id trage es jeht nah Haufe — es fol fein erftes Bivonae bei mir 
machen.“ Und alle ihm befreundeten Damen durchſuchten ihre Vorräthe, 
um jede ihren Beitrag zu der Ausſtattung des von dem Oberſten ges 
fundenen kleinen Wefens zu geben. Als er num, heimgekehrt, das lieb: 
liche, lächelnde Geſicht der armen Kleinen geribrt betrachtete, entdeckte 
er ein zufammcngefchlagenes, an der Binde befeftigtes Papier, entfaltete 
es ſchnell und las folgende Zeilen: 


„Anna Steiffer an den Oberften Zabvier, Beſchützer 
ihrer unfhuldigen Baife“ 


„Wenn Ihre Blide auf diefe Zeilen fallen, fo bat mein Kind, 
„eine arme Fleine Zoe keine Mutter mehr. Seyn Sie ihr Schuß, ihre 
„Stuͤtze — — Ih will Ihr Herz micht durch die Schilderung der 
„Leiden betrüben, die ich erduldet, feit ein unvorhergeſehener Tod der 
„Welt die edelfte, die befte der Frauen entriß, fie, Die nur von einem 
„Throne berabftieg, um defto deutlicher zu zeigen, wie würdig fie deſelben 
„war — — ch fteige in das Grab hinab, wohin meine Mohlthäterin 
„Mir vorangegangen — — Won ihren Heltern bat meine Tochter nur 
„Unglüd geerbt" — 

„Frau Armande wird meine Tochter zu Ihnen bringen, fobald fie 
„meinen legten Seufjer empfangen, und alle Papiere an Sie gelangen 
„laſſen, die ihre gefegmäßige Geburt bezeugen 

Unna“ 


Der Oberſte trodnete eine Thräne, die auf die Wange ber Heinen 
30° gefallen war; er drüdte fie an fein Herz und ſchwur, bie vertrauende 
Hoffnung ihrer Mutter zu erfüllen — und er hielt: Wort. 

Als der Oberſte Fabvier Frankreich verließ, um fich der heiligen 
Sache eines heroifhen Volles zu weihen, das für feine Unabhängigkeit 
kämpft, bat er alle nötbigen Veranftaltungen getroffen, daf Annens hin« 
terlaffene Waife feiner Pflege und Fürforge entbehre, die ihr Alter und 
ihre Lage erbeifhen: Zoe, die ihm wie ihren Vater betrachtet, fendet 
täglich das Gebet eines unfhuldigen, reinen Herzens für die Erhaltung 
des fofibaren Lebens ihres edlen MWohlthäters zum Himmel, 


Urfprung der Zeitungen in England. 


Es war während der Bürgerfriege, baf, was man wirflich Zeitun: 
gen nennen Tann, zuerſt in England erfchienen. Der, auf Eliſabeth's 


ehnung, im der Lazaruditraße, durch die Thuͤr feines Gartens | Befehl, publicirte „uglifhe Merkur“ Kann nicht im diefe Kathegorie 
Zur Rechten derfelben ftand eine dichte Laube. Als er ſich geftellt werden, weil folder nicht an beftimmten Tagen herauskam. 
te, um dem Eingang bes Haufes zu verſchließen, entdectte er | Diefe große Fürftin Hatte ihn in einer fehr ſchwierigen Epoche ihrer Me: 


432. 


gierung gefchaffen, um ‚die Nachrichten bekannt zu machen, an deren 
Verbreitung ihr gelegen war, md nm den Gerüchten zit widerfpreden, 
die von ihren Feinden in Umlauf gebracht wurden. 


N Bon Dig Sammlung - befinden, fih drei Nummern im brittiſchen 


* erite fühet — 50 und. ift datirt vom Monat, Juli 
1588... Sie t „Englifher Merkur, gedruckt auf-Autorifation 
um. die Taken ’achrichten zu. widerlegen.“ .— Am Schlufe fteht; 
„Gebrudt von Ehriftoph Barker, Buchdruger von. Ihre Hoheit.“ — 
Wir es ſcheint, hatte Elifaberb damals dem Titel Majeftät noch nicht 
angenommen, Der engliſche Merkur erſchien nicht regelmäßig, fondern 
mur wenn es die Umſtaͤnde noͤthig machten und wenn wichtige Begeben⸗ 
beiten vorgegangen waren. So war z. B. No. 50 2.. Juli, 
Mo. 51 am 26. berausgegeben worden, während die dann folgende. No. 
erſt einen. Monat fpdter erſchien. 

Der erfie Artikel von No, 50, datirt aus Wpitehall, vom 28, Juli 
1588, enthält eine Mittheilmg von Sir Francis Walfingham, des In: 
halte, dap man am 20, die große Armada geſehen habe, wie fie mit 
güwftigem Winde auf den Eamal im UAnfegeln gewefen. Darnach wird 
das Detail fiber bie Flotte Ihrer Mai. gegeben, die aus 80 Segeln 
beftand und in vier Geſchwader, befchligt von dem Lord Ober: Abmiral 
Sir Francis Drake, dem Admiralen Hawkins und Forbiſher, eingetheilt 
war. Der Englifhe Merkur feht hinzu, der Feind ſcheine micht 
weniger ald 150 Schiffe zu haben, doc hätten die Matröfen der engli: 
ſchen Flotte, ſobald fie folde vom Maſttorbe aus wahrgenommen, ftatt 
bie gerinafte Furcht zu außern, ein großes Freubengefhrei "erhoben. 
Damm folgt eine Beſchreibung des am 21. Juli über die große Armada 
erſochteuen Sieges, am deren Schluſſe es folgendermaafen heißt: „Es 
iſt Gott fen Damt außer Zweifel, daß diefe umgerechte und verwegene 
Unternehmummg zu ewiger Schande und Beſchaͤmung des Könige von 
Spanien ausfallen wird; denn alle Elaffen der Nation, ohne Unterſchied 
ihres Ranges und ihrer Meligion, find entſchloſſen, die geheiligte Perfon 
ihrer Monarchin, fo wie die Gefege und die Freiheit bes Landes gegen 
die einbrehenben Fremden zu vertheidigen.“ 


Ein Schreiben aus Madrid, vom 16. Juli, giebt bie Details über | 


Hoffnungen, die. der König von Spanien ſich gemacht. 

Die No, 54 erſchien erſt nach einer Zwiſchenzeit von vier Monaten. 
Sie ift vom 24. November datirt und enthält die Befchreibung ber 
titchlichen Feſte, die wegen ber über bie ſpaniſche Flotte errungenen 
Vortheile gefeiert worden. 3. M. begaben fih mit großem Pomp nach 
der St. Pauls: Kirche; nahmen das Mittagsmahl im Kapitel ein, und 
kehrten unter Fackelſchein nach Whitehall zuruͤck. 

Als diefes Verfahren, politifhe Neuigkeiten zu verbreiten aufgegeben 
warb, fam mehrere Jahre lang Fein andres im deffen Stelle. Unter der 
Negierung Jacobs I. wurden von Zeit zu Zeit Meine Quartfchriften 
gedruct, bie den Titel führten: Nahrihten aus Italien, aus 
Deutfhland, aus Ungarn, ı. Diefe Brofhiren wurden in ve | 


Während des B vervielfältigten fih die Zeitungen fchr. 
Ganze Schwärme von Merkurs, denn diefed war der Lieblings-Titel, flogen 
jede Woche mit royalitifhen oder Parlamentd-Neuigkeiten aus, Im 
Laufe eines Jahres erfchienen deren über Zwanzig; folgendes waren 
Die Titel von einigem berfelben: „Denkwürdige Begebenheiten Englands; 
geitung gewiffer Parlaments : Verhandlungen; Mercurius aulicus; 
Mörcurfus civicuss Mercurius rusticus, ober Klagen bes platten 
Landes gegen die Diebftähle, Erpreſſungen und andern Erceffe, welche 
die Mebellen an Er. Mai. ses teren begehen; Brittiſchet 
Merkur, Parlamentöblatt, ıc. ıc. Hof: Merkur erfchien zuerſt 
zu Oxford, im Monat Janırar 1683, um ben Nachrichten zu mwiderfprechen 
bie von den Rundkoͤpfen oder Parlaments = Anhängern in Umlauf 
gebracht wurben. Diefer Zweck wird in einer Art Einleitung auseinan: 
ber gefeht. 

Nach der Meftauration zog die Fama ihre Flügel ein und die Mer— 
£ure verfhwanden. Unter Wilhelm und ber Königin Anna gab es zur 
regelmäßigen Verbreitung von Nachrichten feinen andern Weg, ald ver: 
mittelt der im Jahre 1642 zuerſt erſchienenen Londoner Zeitung, obgleich 
die Preffe einigermaaßen frei war. Unter der Regierung der beiden 
erften Könige aus dem Haufe von Hannover wurden zu London über 
ein halbes Dugend Zeitungen, faft ausfchließlih der Verbreitung von 
Neuigkeiten gewidmet, geihaffen, Aber die Mebaction diefer Zeitungen 
war noch ſehr unvolllommen zur Zeit ber Chronbefteigung Georgs II. 
und in den mäcften Jahren enthielten bie Londoner Chronik, die 
Et. James:Chronif, der täglihe Verkündiger ıc. feine politifhe Diecuf- 
fionen und einen Bericht über die Debatten im Parlamente oder in 
den Gerichtöhöfen. Die Parlamentsbebatten damaliger Zeit fdeinen 
dem Publicum im Allgemeinen eben fo unbekannt geblieben zu ſeyn ale 
die Deliberationen des geheimen Raths. Dis Anfanges umd des Endes 
einer Sitzung wurde zuweilen in einem einzigen Paragraphen erwähnt, 
umd wollte ein Mitglied diejenigen, die er repräfentirte, von dem eignen 
Gange, den er eingefchlagen, unterrichten, fo ſah er fich zu einem täg- 
lichen Briefwechſel mit ihnen genoͤthigt. 


Es ift uͤberfluͤſſg, von der Ausdehnung, welche bie Zeitungen num 
gewonnen, zu ſprechen. Gin officieller Bericht ded Stempelamts befagt 
daß die Zahl der täglich in London erfheinenden Blätter fih wöchentlich au, 
800,000, die in den Graffhaften auf 650,000 beläuft, was faft eine 
Million wöchentlich und 50 Millionen jährlich ausmacht. 


Es würde, ohne dieſen Artikel viel zu weit auszufpinnen, unmdglia 
fepn auch nur einen kurzgefaßten Bericht über den Urfprung, bie Zab 
und den Charakter der fremden Zeitungen zu geben. Venedig ım! 
Holland find in diefer Beziehung den andern Staaten von Europa vor 
angegangen, Gegenwärtig giebt es feine Hauptitadt, ja wenig fon! 
bedeutende Städte mehr, die nicht eine oder mehrere Zeitungen hätter 
Am beten gedeihen die Zeitungen im dem freieften Ländern. Mort 
Amerila fcheint mit Großbritannien das elaffifche Land der Freibe 


Megel ald Ueberſetzungen aus dem Holländifchen gegeben. zu ſeyn. Man ſchaͤtzt die Zahl der jährlich in Nord: Amerifa erſcheiner 

Es fonnte nichts barin befprochen, noch irgend etwas anderes, ald | den Zeitungen auf mehr ald 25 Millionen. Das Verhältnif zwifcht 
was ber Degierung wohlgefällig war, mitgetheilt werben, da die Stern: | der Zahl der Zeitungen umd jener bes Abſatzes ift viel ftärker im de 
Kammer eine umbefhränfte Macht über die Freiheit der Autoren aus: | Vereinigten Staaten als in England, Wenige täglihe Zeitungen 
übte und ber erſte der englifchen Stuarts häufig Proclamationen vrließ, | Amerika zählen mehr ald 1300 Abonnenten, und es giebt ihrer nur dr 
bie es feinen Unterthanen umterfagten, ſich über politifche Dinge zur | die deren 4500 haben. Da die amerikanifhen Zeitungen feinen Stemp 
unterhalten. Außerdem war damals das Publicum, das las, nicht fehr | haben, fo bedürfen fie auch feiner fo großen Anzahl Abonnenten, un 
groß und der Pojtengang nicht befonders regelmäßig. fih halten zu können, 
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teflen aus dem $eben Napoleon's, die ihn in feinen 
perfönlichen Cigenthümlichkeiten und Character 
darſtellen. 


Don Walter Ecott, 
Befchlus.) 


— Napoleon wußte recht wohl, was erwartet wurde, und ſtrebte, 
im voraus für das Mißgeſchic zu rächen, wovon er vorausſah, daß 
fiber ihn hereinbrechen werde. 


„Die guten Bürger freuen fich aufrichtig über meine Vermäblung, 
wahr, mein Here?“ fagte er zu feinem Miniſter Decres, 


Mecht ‚fehr, Site.“ 


„Ib babe vernommen, daß fie glauben, der Loͤwe werde nun 
ummern, wie ?* 

„Die Wahrheit zır fagen, Eire, fie hegen einige Hoffnungen die: 
Art.“ 

Napoleon hielt hierauf einen Augenblid inne und erwiederte dann; 
ie find im Irrthume; aber es iſt miche die Schuld des Löwen; 
ammern würbe ihm eben fo angenehm fern, als den andern. Aber 
Ihr dem nicht, daß, während ich das Anfehen babe, fortwährend 
angreifende Partei zu fen, ich in der That num allein vertheidigungs: 
fe verfahre ?* 

Diefer Sopbientus, durch welchen Napoleon fi beitrebte, die Men: 
m zu überreden, daß feine fortwährenden Kriege nicht aus feiner 
Mi, ſondern aus der Nothwendigkeit und feiner Lage entfprängen, 
d am beiten in Zukunft discutirt werden. 

Inzwiſchen wollen wir bier noch einzig anführen, daß der Kaifer 
ander fehr treffend über die Folgen diefer Vermaͤhlung mit einer 
xreichiſchen Prinzeffin urtbeilte, indem er beim Empfange der Nadı: 
£ hiervon fagte: „Dann wird fein naͤchſtes Unternehmen fern, mic 
dd nach meinen Wäldern treiben zu wollen ;“ fo gewiß war er, dab Napo⸗ 
2 feine innige Allianz mit dem Kaiſer Franz als Mittel benugen 
de, einen Angriff gegen Nußland zu machen; und fo fharffinnig er: 
fte er die Keime kuͤnftiger hoͤchſt vergweifelter Kriege in einer Ver: 
hing, in welcher fo manche kurzfichtige Politiker die Segnungen des 
Pens fchen wollte. 

— Im Laufe des Tages, am 3. Mai, bemerkte man, daß es mit 
x Leben Napoleons fichtlich auf die Neige ging, beabalb wuͤnſchte 

Umgebung, beſonders fein Arzt, daß noch mehr aͤrztlicher Beiſtand 
Arab werde, worauf man denn zum Dr. Shortt, Arzt der Yand: 
pen, und zum De. Mitchell, Wundarzt des Flaggenſchiffs, ſchickte. 





Der Dr, Shortt aber wollte der Würde feined Standes nichts ver: 
geben und weigerte fih, über einen Fall, der am ſich felbit von ſolch 
großer Wichtigkeit fen ımd über welchen fo viele Dunkelheit ſchwebe, 
eine Meinung abzugeben, wenn ihm nicht geftattet würde, den Krauken 
zu ſehen uud zu unterfuchen. Die Beamten des Haushalts von Napo— 
Icon entſchuldigten fi mit der Crflärung, es ſey ihnen vom Kaifer 
aufs ernſtlichſte anbefohlen worden, keinen englifchen Arzt, ben Dr. Arnott 
allein auögenommen, an fein Sterbebett kommen zu laifen. Sie fagten, 
und wenn er auch die Sprache verloren hätte, fo würden fie nicht ver: 
mögend feon, ihm in die Augen zu Blidten, wenn fi ein Vorwurf für 
ihren Ungeherfam darin ausſpraͤche. 

Um 2 Uhr am nämlichen Tage reichte ihm ber Prieiter Vignali 
das Sacrament der lehten Delung. Einige Tage vorher hatte Napoleon 
ibm gefagt, wie er wuͤnſchte, daß man feinen Leichnam auf dem Parade: 
bette in einem von Wadhdfadeln erhelleten Gemache, was die Katboliten 
une chamhre ardente nennen, ausftellen möcte. In einer Can einer 
andern Stelle erwähnten) Phrafe fagte er noch: „Ich bin weder ein 
Philofopb noch eim Arzt ((). Ih glaube am Gott und bekenne mich 
zu der Meligion meiner Väter. Es ijt nicht jedermannes Sache, Atheiſt 
zu iron. Ich war katbelikh geboren, und will alle Pflichten ber katho⸗ 
lichen Kirche erfüllen, auch ihren Beifiand annehmen.“ Dann wandte 
er ſich an den Dr. Automarchi, den er im Verdacht ber Heterodorie 
gebabt zu haben ſcheint, was berfelbe jedoch nicht Wort haben wollte, 
„Wie können Sie es fo weit treiben ?* fagte er. „Können Sie.nicht an 
Gott glauben, deſſen Eriitenz ſich ja im jeder Sache kund giebt, und an 
den auch die größten Geiſter ſtets geglaubt haben ?* 


Gleichſam um noch einen Schlußpunkt von der Aehnlichkeit zwiſchen 
Cromwell und Napoleon zu geben, erhob ſich am 4. Mat, dem Tage 
vor der Beendigung der irbifchen Laufbahn dieſes auferordentlichen 
Mannes, ein wüthender Sturm. Cine Weide, bie der Lichling des 
Berbaunten geweſen war, umb unter welcher er oft der friſchen Luft 
genoffen hatte, warb von dem Orkan ausgeriffen, ein Schickſal, das fait 
alten Baͤumen um Longwoed her widerfuhr. 


Der 5. Mai brach an mit Sturm und Regen. Napoleons bin: 
iterbender Geiſt war im Delirium in einem noch furchtbareren Kampfe 
begriffen, als jener ber Elemente da draußen. Die Worte: „Tete 
d’armdo,“ die festen, die Äber feine Lippen kamen, geigten, daß feine 
Gedanken bem Strome eines hisigen Gefechts folgten. Ungefähr 11 Mi: 
nuten vor 6 Uhr Abends, nach einem Kampfe, der die urfprüngliche 
Kraft feiner Conſtitution bewies, baute Napoleon feinen Geift aus. 

— Zum Schluße diefer folgewichtigen Geſchichte gelangt, dürfte ber Leſer 
wohl geneigt ſeyn, einen Augenblid zu pauliren, um über den Charakter 
des wundervollen Mannes nachzudenken, den das Gluͤck im Anfange 
und in der Mitte feiner Laufbahn mit fo vielen Gunftbegenanngen tiber: 
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ſchuͤttete, um ihm am Ende derfelben durch fo tiefe ungewöhnliche Leiden | allein von dem Verlangen befeelt zu fepn, dem Opfern ihre Leiden 
zu beugen. mildern — indem er zu dem Ende Befehle ertheilte, die mur zu 
Napoleons Aeufered war nicht imponirend auf dem erften Blic, ba | nicht befolgt wurden und nicht befolgt werben Fonnten =, fondern 
er nur eine Gröfe vom ungefähr 5 Fuß 6 Zoll engliih hatte, Sein | auch Spuren bliten, daß er unter dem Ginfluffe der eindringlid 
Körper, im der Jugend mager und im reiferem Alter etwas corpulent, | und idealeren Gattung des Miteefühls ftand, bie man Empfint 
verriet dem dußeren Unfehn nach mehr.eine zarte, als eine kräftige Natur, | keit nennt, Er erwähnt eines Umitandes, ber einen tiefen Anklanı 
doch war er aus einem Guſſe, daß er jede Entbehrung und Strapaze | Gefühl verräth. Als er, in Italien, mit einigen von feinen Gene 
zu ertragen vermochte. Er ſaß micht fchbn zu Pferde, hatte fein Thier ein Schlachtfeld paflirte, fah er einen nun herrenlofen Hund auf 
auch nicht fo in der Gewalt, wie es von einem tuͤchtigen Meiter ver: | erfehlagenen Körper feines Herrn liegen. Das arme Thier lam aı 
langt wird, und ftand im Schatten, wenn ein Pferbebändiger, ald Murat | zu, kehrte dann zur Leiche zuruͤck, und begann über berfelben eiı 
war, neben ihm einberritt. Aber er war furdtlos, ſaß feft im Sattel, | bärmlihes Geheul, gleihfam ass flehete es ihren Beiftand an. „C 
ritt ſehr ſchnell und konnte das Reiten länger aushalten, ald die meiften | nun das Gefühl des Augenblids, die Ecene überhaupt, bie Stunde 
Menfhen. Auf die Beſchaffenheit feiner Nahrung achtete er wenig, | Zeit, ober der Umjtand am und für ſich war,“ erzählt Napoleon, „g 
auch hatte er eine große Stärke in der Enthaltfamkeit. Mon einem | ich fühlte mich tiefer alsvon irgend etwas, das ich noch auf einem Sch 
bischen Eifen und einer Flafhe Wein, das er am Sattelknopfe hängen | felbe gefehen, ergriffen. Der Mann, dachte id, hatte vielleicht ein S 
Batte, pflegte er auf feinen früheren Feldzügen mehrere Tage lang zu | Freunde, Kameraden, umd liegt mum bier verlaſſen von aller Welt ı 
leben. In den fpäteren Kriegen machte er Öfter Gebrauch von einem | von feinem Hunde. Wie umerklärlih find doc bie Eindbrüde, m 
Wagen, nicht, wie man es fi eingebildet, itgend eines befondern Uebel: | wir unterworfen find! Ich war gewohnt, unbewegt Schlachten 
befindens wegen, fondern weil fein fo unausgefegt angeftrengter Körper | orbuen, die das Schicſal eines Feldzugs entfheiden mußten; ih f 
(don früh die Wirkungen bes berannahenden Alters empfand. trodnen Auges auf die Ausführung von Manoeuvres fehen, die 
Die Geſichtszuͤge Napolcons kennt fait jedermann aus Ve: | Menfchen leben kofteten: und bier fand ich mich gerüßrt, ja ſchu 
fhreibungen und Abbildungen, die überall gefunden werden. Das | tief ergriffen duch das Jammern und den Gram eines Hu 
dunkelbraune Haar zeigte wenig Spuren einer auf die Toilette ver: | Eicherlich würde ein flehender Feind in dieſem Augenbli ein willigeres € 
wendeten Auferffamfeit. Die Geſichtsform näherte fit mehr, ald es | bei mir gefunden haben, und mir ward zugleih das Benchmeı 
fonft bei Menfhen der Fall ift, einem Vieret. Seine Augen waren | Achilles, daf er fih durch Priamus Thränen zur Herausgabe des 
grau, voller Ausdruck, die Pupillen ziemlich groß; Die Angenbranen | pers des Sector bewegen ließ, erflärliber.“ Diefe Anekdote beı 
waren nicht fehr ſtark marlirt. Die Stirne und der obere Theil des | gleichzeitig, daß Napoleons Herz empfänglih für menſchliche Gt 
Geſichts hatten etwas Rauhes an fih. Seine Nafe und Mumd waren | war, daß fie aber gewöhnlich ganz den harten Geboten des mil 
ſchoͤn geformt. Die Oberlippe war fehr kurz. Die Zähne waren nicht | (hen Stoicismus untergeordnet wurden. Es war bei ihm eine 
befonders, kamen aber beim Sprechen wenig zu Geficht. Sein Lächeln | gewöhnliche und ausdrudsvolle Medensart, der Polititer muͤſſe dat 
war ungemein Tieblich und foll unwiderſtehlich geweſen ſeyn. Seine | im Kopfe tragen; doc ließ er ſich zumeilen von feinen Gefühle 
Gefihtsfarbe war braͤunlich, font im Allgemeinen farblos. Der ber: | einem milderen Sinne überrafchen, 
vorſtechende Charakter in feinen Gefihtszügen war ernit, ſelbſt mit einem Don Natur und Gewohnheit alles berehnend, liebte Nanolm 
Anflug von Melancholie, doch ohne irgend ein Anzeichen von Etrenge | Orbuumg und war ein Freund des moraliihen Betragens, in md 
ober Heftigkeit. Nach dem Tode machten der Auddrud von Sanftmutb | fih die Ordnung am meijten fund giebt, Im den Spottſchriſter 
und Würde, der feinen Gefichtözügen geblieben war, diefe über alle | Tages befinden ſich einige fcandalöfe Anführungen im entgegengel 
Maaden ſchoͤn, fo daß fie ein Gegenftand der Bewunderung aller derer | Einne, doch ohne haltbaren Beweis. Napoleon hatte zur viel & 
waren, bie fie fahen. achtung und wußte den Werth der öffentlichen Meinung zu gut zu 
So war das Aeufere Napoleond. Sein perfönlicer ımd Privat: | digen, ald daß er fich einer allgemeinen oder unbeftinnmten Ausfchm 
Charakter war entfhieden liebenswärdig, außer in einem Punkte. Cr | hätte bingeben follen. 
hatte, wenn er gefränft war, oder es zu ſeyn glaubte, befonderd wenn Seine natärlihen Anlagen erwogen, würde ſich folglich ann 
bie Kränkung perfönliher Art war, ein hitziges und racfüctiges | laſſen, dad Napoleon, wäre er in ber Bahn des Privatlebend geb 
Temperament. Doc war er felbit gegen feine Feinde leicht verföhnlich, | und hatten fich nicht ftarfe Verſuchungen zur Leidenfhaftlichkei 
vorausgefent, daß fie fih feiner Gnabe unterworfen hatten; es fehlte | Mache auf feinem Pfade durchkreuzt, im allgemeinen für einen 
ihm aber die Art Großmuth, die die Aufrichtigkeit eines männlichen umd | Hätte gelten können, deſſen Freundfaaft wünfhenswerth, deſſe 
geraden Opponenten refpectirt, Andrerſeits hat wohl niemand die Anz ſchaft nicht gering zu fchägen war, 
hänglichkeit feiner Freunde freigebiger belohnt, als er. Er war ein vor: | Aber die durch die Zeitumftände berbeigeführte Gelegenbe 
treffliher Gatte, ein liebevoller Verwandter, und, wenn nicht Staate: | die Schwungfraft feiner eignen. großen, fowohl militairifchen als 
politit ine Spiel fam, ber berzlichfte Bruder. General Gourgaud, deſſen ſchen Talente, erhoben ihm mit beifpiellofer Schnelligkeit zu einer € 
Mitteilungen nicht immer zu Napoleons Gunften lauten, fagt von | großer Macht und einer, diefer wenigitens gleichfemmenden, Werfu 
ihm, er fen der beite Here gewefen, den es hätte geben können, immer In der Strategie brachte er nah einem riefigen Maafita 
bereit, feinem gefammten Hansgefinde Gutes zu thum, fo viel ed mur | Grumdfäge in Anwendung, wonach der König Friedrih von P 
in feiner Macht geftanden, umd willig, ihren zufälligen Talenten volles | verfuhr, uud newann eine Hauptitadt oder ein Königreib, wo Fi 
Recht angebeihen zu laffen, ja zumeilen habe er felbit denen gute Eigen: | eine Provinzialftadt oder Provinz gewonnen haben würde. € 
ſchaften nachgeruͤhmt, die ihrer ermangelt hätten, demnach fein Spftem, mit größtmöglicher Macht auf den verwu 
In feinem Charakter lag Gutmuͤthigkeit, ja felbit Weichheit. Er | ſten Theil der Stellung des Feindes loszugehen, möglicherweif 
fühlte ſich ergriffen, wenn er über die Schlachtgefilde hinritt, die fein | Drittheile feiner Armee im Unthätigkeit zu erhalten, während 
Ehrgeiz mit Todten und Sterbenden überfäet hatte, und ſchien nicht | dritten Theil aufrieh, und dann den Ueberreſt vereinzelt zu verr 
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inp dem Ende lehrte er feinen Generalen, ihre Armeen auf bem Marche 
m heilen, um fich ſchneller bewegen und leichter nähren zu können, und 
aafurz vor dem Kampfe ba wieder zufammen zu ziehen, wo ein An: 
nö den ſchwaͤchſten Widerftand zu befahren hatte, weil er am wenig: 
nie erwartet warb. Deshalb that er auch zuerft jede Art Bagage, bie 
Eu zu entbehren war, bei Seite, erfeate den Mangel von Magazinen 
deih Lieferungen, die das Land hergeben mußte, oder bie, nach einem 
‚mäßigen Marodeurfpitem, von den einzelnen Individuen requirirt 
adden, ſchaffte die Zelte ab, umd führte das Bivonakiren ein, da, wo 
u Dörfer in der Nähe waren, und es qm Zeit gebrach, Hätten auf: 
sten. Seim Spftem war menfhenraubend, indem zum Öfteren nicht 
teinal Milttair: Hofpitdler gehalten wurden; deshalb nannte Moreau 
Mapoleon auch einen Eroberer auf Koften von 10,000 Mann täg: 
Eh inzwifchen warb eime geraume Zeit der Zweck, dem man bad Opfer 
shte, regelmäßig erreicht. Der Feind, der, verwirrt durch bie Nach⸗ 
dt em über die verſchiedenen Richtungen, in welchen bie Colonnen mar: 
‚nen, in feinen ausgedehnten Gantonnirungen geblieben war, ward 
a ber gefammten Macht der Franzoſen, die fi, wann und wo man 
stm weniajten erwartet, wieder vereinigt hatte, überfallen und ge: 
die zen. Erſt dann, als fie ſich die Kumft zu eigen gemacht, feinem 
andiffe gleich, fo wie er erfolgte, auszumweichen, gelang ed ben Ber: 
Keten, die Anftrengungen feiner mobilen Colonnen nutzlos zu machen, 
uMapoleon war nicht weniger originell als Tactiker, als er es als 
geitegiit war. Seine Manoeuvred auf dem Schlachtfelde waren fo 
rich umd entſcheidend ald ber Blitz. Sowohl im vollen Gewühl ber 
wacht, als fchon..bei den Vorkehrungen, fie herbeizuführen, fuchte er 
* lufmertſamkeit des Feindes auf viele Punkte zu vertheilen, während 
gen einen unerwartet burch ein Webergewicht in ber Zahl erdruͤckte. 
Durchbrechen durch die Linie, das Ueberflügeln, worauf er es gleich 
gr Anfang der Schlacht an abgefehen hatte, maskirte er gewöhnlich 


* eine Menge vorbereitender Demonſtrationen, und ſchritt erſt dann 


wenn ſowohl die moraliſche als phyſiſche Kraft des Feindes durch 
„dauer des Kampfes erfhöpft war, War dieſer Zeitpunkt da, fo 
„er feine Garden vorrüden, bie, ungeduldig das Ende ihrer Unthätig: 
qritwartend, ſtundenlang in Bereitichaft gehalten worden waren und 
nl wie von ber Leine losgelaffene Wolfshunde, einherftärmend, die 
Ache Aufgabe hatten, den lange unterhaltenen Kampf zu entfchei: 
was ihnen auch felten fehlſchlug. Als eine fernere Vezeichnung 
Tactit ift noch zu bemerken, dab er bie Colonnen = Formirung der 

inie vorzog — vielleicht wegen des Vertrauens, das er in bie 
apferkeit der franzöfifchen Offiziere feßen konnte, die die Eolonnen 


Aten. 
‚die Gunſt, in welcher ſich Napoleon bei den franzoͤſiſchen Soldaten 
ze durch eine häufige Austheilung von Belohnungen und Auszeich⸗ 
y ; mid dadurch, daß er vertramlich mit ihmen umging und auf ihre 
fe aufmerkfam war, erhielt, machte es ihm leicht, ſich ihrer 
„jerügung in der Revolution vom 18. Brümaire zu verfichern und 
er die Spige ber Regierung zu ſtellen. 
a ls er nun zu dem Gipfel menfchliher Macht gelangt war , fchritt 
srinhcheig und überlegt zur Gründung feines Throns auf den demo: 
„gen Grundfage, der feine eigne Laufbahn erdffnet hatte, und der 
weſtand, dem Verdienfte, wenn auch font ohne Anfprüde, ben 
„zo Ehrenftellen in allen Departementen des Staates frei zu laſſen. 
cawar der geheime Schlünfel von Napoleons Politik; und in ber 
bung derfelben leiſteten ihm ſowohl fein Scharfblit in des Er: 
„ing der Charaktere, ald feine Gutmüthigkeit und Wohlgefinntheit (die 
‚m ruhigen Augenblicken, beide befaßi), fo gute Dienfte, daß er nie, 
„a feinen Verhältniffen, eine Gelegenheit verfäumte, ſich die Liebe 


Menge durch eine, zu rechter Zeit an bem Tag ge: 
Talents durd Lohn und Auszeichnung zu erwer⸗ 
Darauf zielte feine Unterhaltung immerwährend bin: und dafür 

er das höchfte Lob im Anſpruch und verdient es auch. Wir 
ſtehen nicht an, zu wieberholen, baß der Umſtand, daß er bem Talente 
jeder Art eine völlig freie Bahn gemacht, der Schlußftein feines Mufes 
und Hauptgrundlage feiner Macht zeweſen iſt. Ungluͤclicherweiſe 
war feine Schaͤzung des Verdienſtes und fein Hang, es zu belohnen, 
nicht ausfchließlih auf eine patriotifhe Beobachtung bes öffentlichen 
Wohls, noch weit weniger auf ben rein wohlmeinendben Wunſch, bad: 
jenige zu belohnen, was lobenswerth war, gegründet, fonbern auf ein 
Pringip felbftfüchtiger Politit, welchem ein großer Tpeil feiner Erfolge, 
kein geringer Theil feiner Unfälle, und fait feine fänmtlichen politifhen 
Verbrechen beizumeſſen find. 

Wir haben (andrer Orten) ſchon der Beſchreibung gedacht, bie Lucian 
von feinem Bruder, bem Kaifer, wahrſcheinlich in einer zornigen Laune, 
gemacht hat, die aber deſſen ungeachtet von fait allen Perfonen beftätigt 
worben ift, bie gewöhnlih um Napoleon waren, und bie zu befragen 
wir Gelegenheit gebabt haben. - „Sein Benehmen,“ fagt der Bruder, 
„Lichte fich ganz nach feiner Politit, und feine Politik beruhet lediglich 
auf Egoismus.“ — Es hat vielleicht nie einen Menfchen gegeben, ber 
(mit den gleich zu erwähnenden Beſchraͤnkungen) das, der Menfchheit 
fo eigenthämliche Princip der Selbitfüchtigkeit in einem ftärkeren Grade 
gehabt hat. Die Natur hatte es in feinem Herzen begründet, und eine 
halb moͤnchiſche, halb militairifche Erziehung, die ihm fo früh aus dem 
gefellfchaftlihen Verband gefchieden, hatte ed genährt; beitärkt warb es 
durch das Bewußtfenn, Talente zu befigen, die ihm über die gewoͤhnli⸗ 
en Menſchen, umter welche ihn das Loos geworfen, erhoben, und es 
warb bei ihm zu einer feften Gewohnheit durch bie traurige Lage, im 
welcher er ſich bei feinem erften Eintritt in bie Welt befand, ohne Freund, 
Beſchuͤher oder Gönner. Das Lob, die Befdrberung, fo ihm zu Theil 
wurde, verdankte ex feinem Genie, nicht feiner Perſon; ed gab folglich 
für ihn, der es fühlen mußte, daß er fi feine Bahn felbit gebrochen, 
wenig Aulaß zur Dankbarkeit oder Güte gegen diejenigen, die ihm nur 
Platz gemacht, weil fie es nicht wagten, fi) ihm in ben Weg zu ſtellen. 
Sein Ehrgeiz war ein modifieirter Eigennuß, allerdings erhaben in feis 
nen Wirkungen und Folgen, aber doch, wenn feharf geläutert, wenig 
mehr ald Cigennup in dem Schmelztiegel zurüdlaffend. 

Inzwiſchen dürfen unfre Lefer nicht glauben, die Selbſtſucht Napo⸗ 
leons habe den gewöhnlichen und gehäffigen Charakter gehabt, der bie 
Menfchen filzig, qualend und betrüglich im Privatleben macht; oder ber, 
in milderen Zügen, ihre Handlungen auf folhe Unternehmungen be: 
ſchraͤnkt, die nur auf ihren eisnen individuellen Nutzen abzwecken, aber 
das Herz gegen die Gefühle des Patriotismus oder des gefelligen Wohl: 
wollens verſchließt. Napoleons Egoismus und Selbftliebe waren, ob: 
gleich auf ähnlichen Motiven berubend, weit edlerer und erhabenerer Art; 
gerabe fo wie fich die Flügel des Adlers, der ſich zur Sonne empor: 
ſchwingt, nah den nämlichen Principien bewegen, wie bie des Feberviches, 
das nicht im Stande ift, ſich hoch genug zu erheben, um, von dem 
Düngerhaufen weg, über die Berpfählung des Hübhnerhofes hin zu fliegen, 

Uns deutlicher zu machen, können wir noch biuzufegen, daß Napos 
leon Frankreich liebte, denn Frankreich gehörte ja ihm. Cr ftubierte 
darauf, ihm wohl zu thun, denn es kam dem Kaiſer ja wieder zu gute, 
wenn feine Inftitutionen verbeflert oder fein Gebiet erweitert wurden. 
Er repräfentirte, wie er fich deſſen rühmte, fowohl das Volt als ben 
Monarchen Franfreihs; er mehrte in feiner eignen Perion deſſen Bor: 
rechte, Größe und Ruhm, umd hatte die Verpflichtung, fich fo zu 
benehmen, daß gleichzeitig der Kaifer und das Deich erhöher wurden. 
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Doch war es möglich, dab der Monarch und das Meich- von einander 
getrennt wiirben, wohin es auch wirklich am Ende kam; und mach diefer 
Trennung war es dem egefftifchen Charakter Napoleons möglich, Luſt 
und Intereffe an ber aͤrmlichen Scala von Elha zu finden, auf welche 
fein Walten num befepränft war. Gleich dem Zauberzelte in dem arabi« 
fben Mähren, konnten feine Talente fih ausdehnen, um eine halbe 
Welt zu umfahen, mit al ihren Mühen und Verhängniffen, oder auch 
ſich einfhränten auf die Sorge für eimen winzigen Felfen im mittellän: 
difchen Meere und auf feine eignen Bequemlichteiten, als er ſich dahin 
zuruͤckzog. Wir glauben, daß Napoleon, fo lange Frankreich ihm als 
Kaifer anerfannte, freudig fein Leben bingegeben haben würde, um ihm 
wohl zu thun; wir zweifeln aber fehr daran, daß, hätte er ed unter 
den Bourbons nur dur die Aufhebung eines Fingers glücklich machen 
Fonnen, fein Finger fi gehoben haben würbe, (außer wenn das Wer: 
dient ber That feinem eignen perfönlichen Mufe zu gute gefommen märe). 
Kurz, feine eigennuͤtzigen Gefühle waren der Mittelpunkt eines Kreifee, 
beffen Umfang nach Gefallen erweitert oder zirfammengezogen werben 
konnte, wo aber der Mittelpunkt immer frät und unverändert blieb. 

Unterfuchen wollen, in wie weit diefe ftrebfame, und, wie wir hin: 
zuſeher muͤſſen, verſtaͤndige Beachtung des eignen Intereifed Buonapartes 
Gelangung zur hoͤchſten Macht erleichterte, würde uͤberfluͤſſg ſeyn. Wir 
fehen täglich Reute, bie, bei Fähigkeiten von fehr geringer Bedeutung, 
wenn fie irgend einen befondern Zweck verfolgen, ohne ſich durch bie 
Lockungen bes Vergnuͤgens, durch die Verführung der Indolenz, ober 
durch irgend eine andre Störung von ihrem Wege ablenten zu laſſen, 
am Ende bas Ziel ihres Strebend erreichen. Denken wir ums alfo den 
mächtigen Geiſt Napoleons, befeelt von einer unbegrängten Lebhaftigfeit 
ber Einbildimgsfraft und einer umiberwinblichen Beharrlichteit, raftlos und 
ohne Abweichung vorfehreitend zur Erreichung feines Zweckes, ber kein 
geringerer war, ald die Erlangung der Herrfchaft über bie gauze Welt, 
fo verliert ſich unſer Staunen über die ungeheure Höbe, zu welcher er 
fih emporſchwang. 

Aber der Egoidmus, der feine Handlungen — fiets ber Leitung 
feines vortrefflichen Verftandes und der Förberung feines Intereſſes in 
der öffentlichen Meinung untergeordnet — beitimmte, bat ihm, wenn 
er auch großentheild das Gelingen feiner verfchiedenen Unternehmungen 
begünftigte, doch am Ende mehr Schaden als Mortheil gebracht, indem 
er ihm zu feinen vergweifeltiten Unternehmungen verlodte und bie Quelle 
feiner unverantwortliciten Handlungen war. 


* 


Leber haͤusliche und oͤffentliche Feſte, ihre Bedeutung. 


und unterſcheidenden Charakter. 
(Ein Beitrag zur Lebensphiloſophie.) 


Um, wenn auch nur in flüchtigen Zuͤgen, die in vorſtehender Ueber⸗ 
ſchrift liegende Aufgabe ſolgerecht zu loͤſen, ziemt es uns vor allem zu 
beſtimmen: Was iſt ein Feſt? 

Leer möchte mancher dieſe Frage finden, oder doch uͤberfluͤſſſg. Genuß 
und Frende, Könnte man ſagen, ſucht jedes lebende Weſen, vom Wurm, 
der auf verborgnem Grashalme die Wonne ſeines Daſeyns empfindet, 
bis zum Königlichen Adler, der den Fühnen Flug lenket zum Lichtmeer 
der Sonne, umd ſich badet im ihren golbenen Strablen; fo auch ber 
Menfch, ber gleich beiden, der Sinnenwelt angebört, er ſcheut den 


Schmerz und ſucht den Genuß; die Stunde, der Tag, den erh 
Freude weiht, das ift ein Feſt. ze " 

Aber hänge es von des Menſchen Entſchluſſe ab, ob er froh in 
wird? und wenn dies wicht iſt, kann er die Stunde, es zu ſchu, vorm 
beftimmen? und warum kann er es nicht! Weil feine Hälfte mar) 
Sinnenwelt achört, und ihrem lodenden Gebote weicht — die anı 
Sproͤßling einer unfihtbdaren, zieht ihn empor zu ihrem Geifterreik, # 
troßet frei und groß der Sinne Zwang. Ein Michter lebt in un 
Bruſt, der unbeftehlih und unwandelbar nur mit ber Wahrkeit un} 
Tugend ewigen Geſetze ber Thaten Hleinfte, ſelbſt Gedanfen mit, # 
beugte eine halbe Welt vor bir ind Eclavenjoh den Naden, 

Dem Feind im eignen Buſen kannſt 

Du nicht entflieh’n, ihm nimmer überwinden. 

Mer nur bie Frerde ſucht, ber wird fie nimmer finden; 
Ein jeder Menſch erfehnt ein anderes Gluͤck, 
Und was wir heute noch mit feuchten Blick 

Vom Himmel thörigt heiß erfichen, 

Das würden wir, im naͤchſten Augenblick 

Gewährt, vielleiht mit Abſchen felbit verſchmaͤhen. 

Doch ewig feit in uͤberird'ſcher Klacheit 

Steht: das Gefeg der Tugend und der Wahrheit. 


Das iſt's mas den Menfhen vom Thiere fcheidet, daß mit] 
ſtinlt, fondern Freiheit ihn beſtimmt, und er eines Maafftabes It 
der unter jeden Umftänden derfelbe bleibt, folglich nichf* der des ru 
fondern ber des Rechts if. Der Beer ber Freude wird ihm verng 
und der Labetrunk zum Gifte werden, wenn ber Richterſpruch Di # 
wiſſens ihm verdammt; indeſſen ber Arme, ber im Frieden mit s 
Herzen lebt, füße Erquickung im frifhem Quellwaſſer finder, m 
Schuldloſe im ungerechten Kerfer, auf hartem Strohlaner, fich int 
dies fanft binüberträumt. ° 

Sei reines Herzens it alfo die erſte Bedingung jeder Fra 
jedes feitlihen Gefühle und Augenblidd. Sude nur fall 
Freuden und nie verlege der Gebrauch irgend ı 
Gutes beine Würde ober anderer Rechte! find Gebe. 
aus jenem unmittelbar hervorgehen — deun die Verlegung beider u 
er ftrafenden Erinnerungen den kurzen Genuß und mit langer Ä 
rächen, | 

"Dies iſt indeſſen nur der Zuſtand, ohne welchen keine wahre A 
denfbar ift, oder — wenn es erlaubt wäre, einen Ausdruck der l 
fopbifhen Schulfprabe zw gebrauchen — dies it nur eine »d 
Bedingung der Möglichkeit jedes tungerrübten Genuſſes; höbı ? 
das Gefühl, feitliher wird das Feit in dem Grade, ale die beit 
Weiheftunde mit irgend einem moraliſchen Verhaͤltniſſe und 3 
Menſchen zufammenbängt, und der ſinnliche Genuß Dabei m 
mebr ald zufällige Folge in den Hintergramd tritt, 

Wenn der Jugendgefährte zum einftigen Gefpielen mac 
fhmerzliher Trennung, in welchen fie beide zu Männern reiften, 
kehrt, und der entzüdte Freund Weib und Mind fefklich geſchmü 
Kommenden entgegenführt, wenn er den wirthlichen Tifch im ftilfen 
ihm dedt, wo fie ald Knaben Blumen pfluͤcten, in ber Laube, 
die Juͤnglinge ewige Freundſchaft ſchwuren, ihm fein wohlgemerf 
lingegericht reiht — 0, da ift es micht Die Rochkunft, bie es -w 
die Hand des Gaͤrtners, die die niedere Laube zum Feenfchloffe 
es find die feligen Stunden heiliger Vergangenbeit, die im Zau 
der Erinnerung vor den Gluͤclichen vorüberzichen, es it dat @ 
gefühl erhaltener Treue ungetrennter Herzen. 
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Wenn Kinder und Enkel dein Jubelgreis den Kranz, von Thraͤnen 
der Nührung. und der Dankbarkeit befeuchtet, in die weißen Loden 
flehten, und Juͤnglingslraft und Heiterkeit vom befränzten Haupte in 
fein Herz ſtroͤnt — 9, da iſt es wicht der goldgefüllte Becher allein, ber 
das Blut rafcber in feinen Ndern treibt, es iſt der fühe Gedanke, ber 
ihn verjüngt, dad er Liche fand in diefem für manchen, ach! fo liebe: 
leeren Leben, und daß ihm der Lohn wurde, noch Früchte vom ausge: 
freuten Saamen des Guten zu ſehen mit- eignen Yugen, damit fie 
fanfter ſich ſchloͤſſen. 

Der edle Juͤngling, der, nah taufend- Kämpfen, mit dem mißguͤn⸗ 
fügen Schiefal, endlich im Hafen landete, endlich die Geliebte ald die 
Seine vom Altare zurüführte — feht, wie er mit leuchtendem DBlide 
die lachende Tafel überfliegt — iſt es der Duft koͤſtlicher Speifen, oder 
die Kraft des Traubenbluts, die aus dem verflärten Auge ftrablt ? 
Es it die Hoffnung, die den Schleier der Zukunft lüfter, es find bie 
fommenden, bimmlifhen Tage edler Liebe, die dies Goͤtterlind im Ro: 
ſenſchimmer entzüdter Phancafie ihm zeigt. Und wenn er dann nach 
Jahren, an feinem Beburtsfete, unter Blumen erwacht, mit denen 
liebende Kinder das Lager des Schlummernden bededien, erwacht in 
den Armen der tugendbaften Gattin, die ihm mit jedem Tage theurer 
wide, und dann eine Thrane in ihrem fanften Auge die beredtefte 
Sprache ihrer treuen Liebe iſt, — o wer fühlt nicht, daß diefe Blumen 
auf Erden am füheften duften, daß das Gericht das koſtlichſte ſey, das 
eine folde Gattin bereitet, wer fühlt nidt, daß dieſes Feit von 
feiner Pracht der Erde erreiht, von keinem Herrſcherwillen gefchaffen 
werben fann. 

Haben wir unn in den vorchenden flüchtigen Zügen den Begriff 
zines Feſtes, in den Grangen der heiligſten, reinmenſchlichen Urverhält: 
zife, im häuslichen und Freundeskreis, richtig bezeichnet, fo fragt es ſich, 
yb und im wie fern fich diefelben Bedingungen und Kennzeichen auch bei 
ſſentlichen Feiten vorfinden und im wie fern beide einander entgegenzu: 
egen find. Um diefe Frage entſcheiden zu konnen, liege und zuvorderſt 
»b, uns über deu Begriff eines öffentlichen Feſtes einzuverſtehen. 

Dem in fi und für fih als eine eigene Heine Welt beftehenden 


uslichen Kreis, dem als ein geſchloſſenes Ganzes gebildeten Freund: | 


chaftsbund, fteht die größere religidfe Gemeinſchaft und das bürgerliche 
veben, fteht Staat und Kirche, fie, die den rohen Naturzuſtand in den 
er Civilifation umſchufen, theils, fie mitumfafend, zur Seite, theild ge: 
enüber. Aus diefem Gegenfage, oder vielmehr erweiterten Verhält: 
iſſe, würde num der ftreugere und engere Begriff, den wir fuchen, ber: 


ergehen. Auf eins diefer beiden Verhaͤltuiſſe muͤßte ſich das gründen, | 


yas wir Öffentliches Feſt nennen follen. 

Stellen wir und num auf diefen Standpunft, woran und kein logi: 
ber Grund hindert, fo find die oben aufgeworfenen Fragen nicht eben 
hwer zu beantworten. Der Unterſchied des öffentlichen Feſtes, im die: 
m Sinne, von dem häuslichen, ift im der Form zu fuchen und in dem 
‚weiterten Zwecke; diefer iſt nicht, wie dort, indivibuch und perfonel, 
es Perfönlihe fol vielmehr in dem Allgemeinen untergehen und das 


ht gefchehen können, wenn nicht eine Identitaͤt auf irgend einem Punkte 
ide verfnüpfte. Eine hohe, allen glei inwohnende Idee muß die 
hlreichen Einzelnheiten wieder zu einem Ganzen verbinden. Der inuern 
“efenheit nach finden wir alfo diefelben Kennzeichen und Bedingungen, 
‘ch bei dem öffentlichen Feten, die wir im Cingange aufftellien, und 
f Die häuslichen anwendeten. Bon den kirchlichen und religiöfen Zeiten, 


er könnte es da in Zweifel ziehen? Gebt nicht jeder Eultus von den, 
Aigſten und hoͤchſten Ideen, die dad Menfhengefhleht adeln, aus, 


2 geläutert oder unvolllommen auch feine Form fen? Sat nicht jeder 





den. Zwed, zum Guten — zur fittlihen Veredelung zu führen? It's 
nicht ber Glaube, der eint in Demuth und Bruderliebe? Iſt's 
nicht. die, Sehnſucht m Himmliſchen, in welcher alle irdiſchen 
Wuͤnſche fi. auflöfen, vor welcher jeder Unterſchied ſinkt, den menſchliche 
Willkuͤhr geſchaffen? Das Streben nach dem Ideal, vor welchem Fuͤrſt 
und. Bettler auf. gleichet Stufe der Mangelhaftigkeit ſtehen? — Ein 
tirchliches Feſt alſo, beſtehe es in frommer Erinnerung, in der Weihe, 
jüngeren Glaubensbrüdern ertheilt, in Dankgebeten oder Gelübden — 
ſtets iſt's ein Feſt der Tugend, eine freubige Erhebung unſerer beſſern 
Hälfte aus dem Staube. E 

Aber auch bei Bürger: und Volksfeſten geht die wahre Freude nur 
vom Höheren im und aus, weiht nur das Göttliche in unferer Bruft 


das Feſt zum Fefte. 


Zum leeren Schaugericht, zur täufdenden Larve nur erlogemer 
Freude wird der befohlene Jubel des Defpoten und die taufend Lich: 
ter gebotener Erleuchtungen Tonnen die Nacht der Trauer nicht er: 
hellen, die die Seele der Unterbrüdten verfinftert. — Warum aber wurde in 
manden Ländern der 18. October fo ſchnell vergeifen, während er an 
einigen Orten, z. ®. in Deutſchlands freien Städten, mit gleich inniger 
Theilnahme jedes Jahr von neuem begrüßt wird? Es iſt Rechts- und 
Freiheitsgefühl, das ihm Hier zum Fefte ſtempelt; eẽ it der patriotifche 
Stolz, eine moblerworbene und rechtmäßig ererbte Verfafung wieder 
errungen zu haben, unter deren Schutz Jahrhunderte lang ftilles Bär: 
gergläd reifte, umd welche fremde Gewalt dem friedlichen Beſitze ent: 
riffen hatte, 

So liegt felbft dem gräßlichen Gebrauche des Freudenſeuers auf 
den leichenbedeckten Schlachtfeldern doch urfprünglih die große Idee 
zum Grunde, dab dies für die gerechte Cache vergoffene Blut ein 
Triumph für’ die Menſchheit fep, wie oft auch immer Herrſchſucht und 
Grauſamkeit fie-entweibt, und nur bie Leidenfchaft ihren Sieg gefeiert bat. 

Genus iſt alfo auch bei jedem Bürger: und Volksſfeſte nur beglei: 
tender bedingter Erfolg, nie Grund und Zweck. Eelbft allem Genuß 
und Gluͤck entfremder, kann es groß und fchön gefeiert werden. So 
trocnet der Heltern Thraͤnen um den Verluſt des thenern vielgefiebten 
Sohnes das folge Gefühl, dem Waterlande einen Metter erzogen zur 
haben, und das Todtenopfer am Hügel der Gefallenen, wo die trauerude 
Liebe einen Eopreifentranz neben die Lorbeerfrone des Ruhmes legt, if 
auch eim Feit, von der Hoffnung ded Wiederſehens gefeiert, auf welches 
der Genius ber Menfchbeit fegnend herabſchaut. So freut der Patriot, 
der Held fich feiner Wunde, der er die offene Bruft entgegentritg, ben 
übermüthigen Feind fir Unbilde umd Ungerechtigkeit zu ftrafen; fo wuͤrden 
die Heroen von Miſſolenghi und die vor der Akropolis gefallenen, freubig 
ihr edles Blut haben rinnen feben, hätten fie die Gewißheit mit ins 
Grab nehmen können, daf endlich ihres Waterlandes Elend ihrer gefrönten 
Mitchriſten Herzen geruͤhrt umb endlich die Stunde von Griechenlands 
Freiheit geſchlagen habe; fo würbe der Menſchenfreund, der Kosmopolit, 
den großen Moment feguen, der endlich unſern armen ſchwarzen Brüdern, 


! | den ſchuldloſen Opfern eigenmüßiger Graufamfeit, die oft verfprochene 
ubjective mit dem Objectiven ſich verfehmelgen — aber dies würde dennoch 


goldene Freiheit wirklich fdhenfte, die Menfchlichkeit, — ah! noch in vielen 
Ländern, trotz felbft gegebenem Wort und heiligen. Verträgen, bis 
jegt umfonft begehrt. — Und wir! er Herr von beiden Indien und 
opferte dafür all ſeine Echäge, wie müßte das trodene Brod, das er 
mit ſchwelgeriſchen 2ederbifen taufdste, ihm erquiden, wie fanft fein 
Schlaf, wie himmliſch fein Erwachen fern! 

So find denn häusliche Volks: und Weltbürger:Fefte nur in Form 
und Gogenftande verſchieden — aber alle aus einer Quelle entfpringeud, 
denn alle fliehen aus unſerer hoͤhern geiftigen Natur. Alle andern Ge: 
{höpfe genießen bloß; nur der Menfch kann Freude fühlen. 
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Aber, könnte man fragen, beichränft ſich ber Sprachgebrauch auf 
den obigen engen Begriff vom Felt? das koͤnnen wir nicht behaupten. 
Es giebt fogenannte Feſte, welche ⸗ ben bäudlihen, noch 
firhlihen, noch volfstyämlihen Ime Bezug Haben; Genuß allein ift 
ihr ſichtbares Ziel. Sehen wir babei mit oberflählihem Blicke auf 
die gewöhnlichen Erfcheimungen im Leben, fo erbliden wir oft nur die 
thierifhen Funktionen im Chätigkeit; aber abgefehen davon, daß bas 
Thier im Menfchen ſich nie von feiner andern geiſtigen Hälfte alfo los: 
machen kaun, daß mit deren gänzlicher Vernachlaͤſſigung ein ungetrübter 
Genuß, alfo ein wahrer, möglich wäre, fo behaupten wir beunoch, daß 
bei jeglichen Begriffe menfchliher Feite, fen immer blofer Genuß das 
fihtbare Ziel, ein höheres Princip, wenn auch unbewußt, walte. Gehe 
man alle Vergnuͤgungen, der Meihe nach, durch, die Menſchen gefellig 
vereinigen — man wird nicht eind finden, deſſen Idee nicht eine geiſtige 
Tendenz ſich beimifchte, Sie kann zurückgedraͤngt, augenblidlich über: 


fchrieen werden von Roheit und Leidenichaft, aber vorhanden ijt fie immer 


und offenbart felbit dann noch umfere höhere Natur. Wachend und 
mäßigenb ftebt fie neben der fhrantenlofen Begierde des freien Men: 
Then, dem kein wohlthätiger Iuftinft, wie dem Thiere, Gränzen ſetzt. 

Bleiben wir bei dem materielliten Grade des Genuſſes ſtehen, ber 
Befriedigung ded Magens durch Speife umd Trank, oder einem foge: 
nannten Schmans, fo vermählt fih doeh, man mag in die Hütte des 
armen Tagelöhners treten, der wochenlang gedarbt hat, nm fi einmal 
am Kirchweihtage ober zur Verlobung feines Kindes gütlich zu thum, 
oder an bie üppige Tafel des Schmeckers, der keine neue Leckerbiſſen 
mehr zu finden vermag, ſtets, durch das Mittel der Sprache, Gedanken⸗ 
tauſch mit dem phyſiſchen Zweck; es iſt der dem Menſchen zu feiner 
Weiterbildung eingepflangte Trieb der Gefelligkeit, alfo ein geiftiger und 
herzlichet, der die Veranlaſſung oder doch den Vorwand hergiebt. Selbit 
ber Praffer fucht den letztern, und wenn bie Luft zum Gelag und das 
Belag zur Bachanalie wird, fo will jeder doch nur verleitet, feiner die 
erite Veranlaſſung dazu gewefen ſeyn. 

Sichtbarer tritt ſchon das geiſtige Princip bei dem Tanz, dieſem Ver: 
gnuͤgen der Jugend aller Stände, hervbor. Wie himmelweit auch die 
Kluft zwifchen dem graziöfen Zephprenſchritt der ſchulgerechten Tänzerin 
im beübeleuchteten Tanzſaale und dem toben Stampfen und Schreien 
bei den Miblauten einer elenden Geige in einer Dorffchente feyn mag — 
bie ganze taufendfproffige Stufenleiter ruht doch auf dem Grunde der 
Harmonie. Die robe ober frifhe Jugendkraft, die einen Ausweg fucht, 
unterwirft fich felbit bindenden Gefegen. Iſt auch die Verbindung bei: 
der Geſchlechter bei diefem Vergnügen ein vorzüglich mitwirlendes Motiv 


dazu, fo hebt dies erſtlich die chem aufgejtellte Behauptung nicht auf | 


und zweitens veredelt ſich auch, felbit in miederer Epbäre, der bloße 
Inſtinkt unter der Außerlih aufgelegten Megel und unter dem, bei der 
ftattfindenden Concurrenz, fih bald entwidelnden Streben zu gefallen. 

Hoͤheres Fortſchreiten zum Geiftigen zeigt es noch, wo ſich der Sinn 
für Mufit und Gefang, umabhängig vom Tanz, einfindet, und zur Lieb: 
fingsneigung wird, Wo er felbft bei den niebrigern Elaffen ſich fund 
thut, da ift das Volt, wenigſtens in der Außenſeite, minder roh, iſt 
. empfänglicher und bildungsfähiger. 

Neben dem Genuffe bes Ohrs fteht ber der Schauluft, Wenn auch 
anfänglih, wie wir täglich im Molke zu fehen Gelegenheit haben, nur 
Zeitvertreib, nur ein Gaffen nach dem Ungewoͤhnlichen, fo ſteht fie doch 
viel höher, ald jeder materieller Sinnengenuß und baut die Brüde zum 
Höhern, führt durch Vergleich zur allmaͤhligen Erkenntniß des Voll: 
fommmeren. Aus Neugierde wird Wifhegierde; das Gefehene führt 
zum Nachdenken, zu eignen Verſuchen, fep es koͤrperlichen oder geiftig- 


| 


fünftleriihen — endlich zum Urtheil und zur Bildung. So groß ik bie 
Macht ber’ Künfte, felbit im Werborgenen wirtend, 

Dies führt und endlich aufs Theater, als dasjenige Inſtitut, wel 
die mehrſten Cinbrüde für Auge und Ohr, d. h. die Wirkungen ale 
Künfte nicht nur im fich vereinigt, ſondern was zugleich, ald das Ru: 
ſchenleben und feine Schidfale reproducirend, das geiftigfte umd, hinſckt 
lich feiner Wirkung auf die Gemüther, das maͤchtigſte unter allen fear 
nannten Vergnuͤgungen ift. 

Bevor wir aber hierüber zum Schluffe noch einige Bemerlunge 
und erlauben, nehmen wir noch einmal den Faden umferer Gedanker 
folge auf, von ber wir uns entferne zu haben fcheinen moͤchten. 
beftiimmten den Begriff eines häuslichen und Öffentlihen Feſtes in ibn 
Verſchiedenheit und Uebereinſtimmung und fuchten nachzuweiſen, di 
und wie ſich im beiden die höhere Natur des Menſchen offenben 
Schwieriger ſchien bied bei ſogenannten Feften in weiterer Bebeutes 
zu feon; wir nahmen deshalb die mweitefte an, und kamen anf bie Haut 
gattungen aller Freuden und Mergnägungen, aus denen der Merl, 
wenn nicht Feſte doch Feſtlichteiten und Erholungen. gejtaltet und fndir 
auch in ihmen überall ein geiſtiges Princip nachzuweiſen. Ob bad s 
lungen, überlaffen wir billig dem Urtheile der Leſer. — Zu dem ehe | 
genannten Zwecke war ed minder wichtig, ob die angeführten Wergnüse 
gen den Namen Fefte verdienen ober nicht; fo viel aber ift gewiß, ih 
fie, wenn auch zum Theil aus dem häuslichen und Privatleben u 
forımaen, jest doch hauptfächlich Gegenftände der Offentlichkeit und m 
mächtiger Einwirkung auf das Volt find. Haben wir num nicht ben 
geirrt, dab im allen ein geiftiges Princip obmwaltet, iſt es wahr, Ni 
neben möglichen ſchaͤdlichen Einfluͤſſen derfelben, große Mittel zur Er: 
fihen und geiftigen Bildung darin liegen — die Möglichkeit fogar, Dir 
ger- und Gemeinfinn zu erhöhen, fo muß man beflagen, daß kit q 
die Staaten, im Drange der Umſtaͤnde, theilmeife oder auch durch a 
unbedeutend fcheinenden Namen —— verleitet, diefen Geagcnfun 
noch nicht erniter berüdfichtigt haben. Alles dies läßt ſich zu dffentltre 
den Gemeinſinn befdrdernden Feiten gehalten; alles dies kanu, wit 
Mitwirfumg und weifer Leitung des Staates, zu großen und heilſamtt 
Zwecken führen. Unter allem Genannten ſteht aber ohne Zmeikl ® 
biefer Hinfiht das Theater oben an; zwar giebt es viele Höfe urd 
Städte, wo große Summen barauf verwendet werden, aber weiter d* 
an den Genuß des Augenblids, als hoͤchſtens am eine glänzende Aut 
leiſtung bat man am wenigen Orten gedacht und ſcheint jent me 
weniger als früher daran benfen zu wollen; ja man kann freb fe, 
wenn und wo die Wahl der Stuͤcke nur nicht ganz allein nah det 
Frage beftimmt wird, welches bie Gaffe für den Augenblick am him 
füllen werde — eine Handlungsweiſe, wozu Privat: Directient! 
oft gegen beſſere Ueberzeugung durch die Rothwendigkeit und refp. Ne 
gezwungen werben. Abgeſehen aber davon, was eim fchlechtes Che 
für Schaden firtlich anrichtet, und wie viel geiltige Verkehrtheit es bi 
vorbtingt, welche negative Wichtigkeit ed hat und wie fehr Daher ® 
Pflicht des Staates wäre, biefe intellectuellen und moralifhen Net 
theile zu verhiiten, fo find wir auch noch lebendig überzengt, dat ma 
es, in poſitivem Sime, zu einer Bildungsanſtalt erheben könnte, d 
zumächit neben Runftafademicen und Unterrichtsanftalten zu fteben * 
big wäre. Wir konnten daher den frommen Wunſch im Allgeme 
ſowohl, daß man durch das Vergnügen und im Vergnügen auf 
Menfhen, auf das Wolf zu wirken verfuchen möchte, nicht allen 
nicht umterbrüden, fondern wir glanbten, ihn, binfichtlich der dran 
ſchen Kunſt, und vielleicht nicht in ungänftigem Momente, wohl vorzuf 
weife ausfprechen zu dürfen; denn daß das Theater jetzt überall einme 
zum allgemeinen Bebürfniß geworden, giebt jedermann zu; eim folhe 
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muß man aber immer zum Beſſern zu wenben und zu geftalten ſuchen. 
Wie dies nun füglih anzufangen? Dies ift ein Gegenftand eimer eige: 
ven Arbeit — — bie bie Oränzen des bier gegebenen Raumes über: 
freitet. Vielleicht bietet ſich die Gelegenheit künftig bar, hierüber weis 
ter unfere Gebanfen mitzutheilen. Wer die Macht der Kımft auf fitt: 
fie und geiftige Bildung fennt, wirb, wenn auch nicht unfere Anfichten 
über dad Wie? doch den frommen Wunſch felbit mit uns theilen — 
kun wer erinnmert ſich micht der Wirkung, bie Schaufpiele — öffentliche 
Spiele, 4. ®. die olympiſchen auf das gebilbetefte Wolf der Erbe, bie 
Sriehen, übten ? 2, 


Die Inſel Malta *) 


Zwifhen dem Cap Epartivento, das die mittäglihen Küften Unter: 
Italiens beherrfeht und dem Morgebürge des Merkur, das die Fluthen 
vs afrifanifhen Meeres umfpälen, liegen zwei Infeln von geringer 
Bröge, die eine dritte, noch weniger bedeutende, mit einander zu ver: 
hinden feheint, Im Norden ift Sicilien; im Süden das Reich von 
Umis; Pantelaria, Linofa und Lampebufs erheben fih im Weiten, 
md das mittelländifche Meer, das von allen Seiten dieſen Heinen Ar 
Kipel umfchließt, erftret fi weit nach Oſten bin, ohue Hinderniß bie 
u jenen Punkten, wo feine Fluthen ſich an dem Ufern Candia's brechen. 

Die beruͤhmteſten Völker des Alterthums fritten fi um den Bes 
itz biefer unfruchtbaren Geſtade. Da ift es, wohin eine poetiſche Fiction 
homers die Wohnung der Galppfo verlegte; bier ift es, wo Battus 
werrichte, ald Dido, von Sturm von dem Küſten zurädgetrieben, an 
senen ſich bald Karthago erheben follte, kam, ſich am Heerde des fürit: 
ihen Gaſtfreundes nieberzulafen. In den, ben unfrigen mäheren Zeiten 
trogtem biefe, wechfelöweife von den Phoͤniziern, den Griechen, Römern, 
Bothen und Normannen eroberten und mit Blut befprügten Felſen von 
Sitadellen. Eine priefterlihe Wiliz, die das vielleicht einzige Schaufpiel 
iner Negierumg ohne Nation barbot, pflanzte dann ihre Fahnen dort 
uf. Wahlhaͤuptlingen unterworfen, ſtets in Waffen und getreu ben 
Rarimen jener kriegeriſchen Kirche und jenes Lehenweſens, die in Eu: 
eva mit dem Mittelalter erlofben, bebrohere fie umabläffig den 6: 
imiemus mir Krieg. Zwei Religionen ftanden ſich feindlich gegenüber, 
impfend, nicht mehr wie ehedem um die Herrſchaft ber Welt, fondern 
m fi in ihren gegenfeitigen Graͤnzen zu halten. Worpoften ber Ehri: 
wnheit, legte Ausgeburt feudaler Sitten, ſchien dieſe Miliz ſich für 
umer aufgeftelt zu haben, um fi mit größerem Erfolge dem unbe: 
nalihen Afrika entgegen zu ſehen. Ihre gluͤclichen Erfolge, ihre Unfälle 
md ihe Sturz wieberhallen noch im der Welt. An dieſen Zügen hat 
van bereits Malta umd jenen famdfen Orden erfannt, der, dur bie 
Wit, fange bevor er der mächtigen Hand Napoleons umterlag, zu 
Brunde gerichter, fi beut zu Tage vergeblih amftrengt, feine alter: 


twachen Injtitutionen wieder an den Wagen der neueren Gefellfhaft | 


nufnüpfen. 

Malta iſt die am füblichiten liegende Inſel Europa's. Ihre größte 
Breite iſt nicht uber vier Stunden, und fie ift nur fieben Stunden 
ing, bei zwanzig im Umfange. Im einem glühenden Klima liegend, 
eneht kein Fluß, kein Bad das Land, Das Megenwaffer, in großen 
iſternen aufbewahrt, it es allem, womit bie Bebürfniffe des Lebens 
eitillt werden Eönnen. Der Ihau bes Sommers und wenige ſchwache 





‘) Diefe Befchreibung der Infel Malta dient einem Werte, dad Herr Rey 
Duffenit über diefed Band vor kurzen herausgegeben hat, ald Einleitung, 
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Quellen befeuchten eim leichtes Erdreich, das die traurige Nacktheit bes 
Felfens nur ſchlecht verbirgt und kaum bedeckt. Aber ber Kunſtfleiß 
hat über die Natur triumphirt. Beharrliche Arbeit und kuͤnſtliche Bewaͤſ⸗ 
ferungs:Anjtalten befriichten dieſe undanfbare Erbe. Wenn auch Bäume 
von hohem Stamme fib nirgends dort erheben, wenn auch am keiner 
Stelle ein dichter und wohlthaͤtiger Schatten die Hige des Tages mil- 
bert, fo ſchwaͤngern doc allenthalben Blumenfelder bie Luft mit Wohl: 
gerüchen und duftende Etauden und Strauchwerk fchlängelm ihre biege- 
famen Zweige am Boden hin. Unter biefem Haren, von ber Eomue. 
Afrita’d erleuchteten Himmel, im diefer angenehmen und durchſichtigen 
Luft, die die Glieder ſchmeichelnd umpfließt und die der Mund nur uns 
gern fi entichlüpfen zu laffen fcheint, glaubt man fi auf jene von 
ber Dichter: Phantafie erſchaffenen Infeln verfeßt, wo Alles Liebe und 
Wolluſt athmet und ewiger Frühling herrſcht. 

Gegen Suͤden und Weiten bieten bie Küften Malta's keinen fihern 
Hafen, keinem zum Ankern günftigen Plag dar; aber wenn man biefe 
langen felfigen Ufer binter fi und jenes bodenloſe Meer durchſchifft 
hat, findet man im Oſten Marza:Scalla und Marza⸗Sirocco, bequeme 
und vor Wind und Wetter wohlgeſchuͤzte Buchten; Mellha, ein kleiner 
Sclupfbafen, dur einen engen Canal von Gozo getrennt, der die In 
feln Comm und Comino umſchließt, zeigt fi am wejtlihen Ende ber 
Juſel, und weiterhin ber Golf von Untifega und der von Muſiaro. 
Wenn man die Fabrt längs ber Küfte weiter fortfegt, findet man auch 
bie Bucht von Eanct:Paul oder Meleda und kommt endlich nach Marza: 
Musctet und dem großen Hafen von Malte. Im Hintergrunde erbebt 
ſich ampbitheatralifh, umgeben von Feflungswerfen und von Chürmen 
gebedt, die Stadt Valette, Malta’s Hauptftadt. Die Infel ift in ihrem 
Umfange von Redouten vertheidigt, die, im wenig Entfernung von eins 
ander aufgerichtet, eine Art krummer Linie bilden, deren dußerfte Punkte 
auf der einen Seite das Schloß St; Ange nnd auf ber andern 
das Fort St. Elme, das bie Stadt und den großen Hafen bedt, bil 
den. Erbe des alten Ritterthums und nur vom Kriege lebend, Hatte 
der Orden der Malthefer ſich gegen die Wechfel des Ariegsglädes ver⸗ 
wahre; die Infel gleicht einem ungebeuren Ritterſchloſſe. Die Grumb: 
feine zu der Hauptſtadt warden im Jahre 1566, durch Johann Friedrich 
de la Vallette, einem der berühmteften Großmeiſter des Ordens, gelegt, 
Bon biefem berühmten Vertheidiger des chrüftlihen Glaubens empfing 
die Stadt ihren Namen, Ein auserlefener Geihmad, eine edle Ein: 
fachheit machen fih ın den Monumenten bemerkbar. Die Dächer aller 
Gebäude, bie flach und meift mit Altanen verfehen find, find mit bleier: 
nen Ableitungsröhren verfeben, bie in große Waflerbehälter auslaufen 
und das Regenwaſſer bie auf den letzten Tropfen fammeln. Cine fehr 
Eoftfpielige Warferleitung führt das Waſſer einer Quelle, die man im 
füblihen Theile dee Inſel auffand, nach einem Epringbrumnen. Unter: 
irdifhe Randle communiciren mit allen öffentlichen und Privat:Waffer: 
behaͤltern; fie fchöpfen aus dem Springbrunnen und erfegen dann ben 
Mangel, wern die Winterregen nicht reichlich genug geweien find. 

Während die von la Vallette gegründete Stadt fi verſchoͤnerte 
und jeden Tag neue Vergrößerungen erhielt, ward jene -alte Hauptftabt, 
die die Araber unter dem Namen Medina gegrüßt hatten, und die fo 
viele große Creigniffe gefeben und fo verfhiebene Schickſale gehabt, täg« 
lich mehr verlaffen. Sie ift jest ein armfeliger Fleden unter dem Nas 
men von Citta Vecchia und Citta Notabile, Selbſt ihre Ruinen geben 
nicht die geringfte Idee von ihrem früyeren Glanze. Die Erinnerungen 
und Denkmäler des Ehriftianismus haben Alle andern verlöfcht, diefer 
allein hat dort Spuren zurüdgelaffen. Ungeheure, in die Felfen ge: 
hauene Katafomben breiten ſich ımter Citta Vecchia aus und bilden 
eine Art von umnterirbifcher Stadt, Gier, im Schreden der Finfterniß, 
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ſuchten und fanden die erften Chriften ein Aſpl gegen ihre barbarifchen 
Unterbrüder. Iſt denn auf umfrer traurigen Erde der Vernunft burc: 
aus das Loos gefallen, ohne Aufhören verfolgt zu werden! Wird bie 
Wahrheit ewig verdammt ſeyn, ſich zwiſchen Henkern und Märtprern 
ihren Weg zu bahnen? 

Von Etta-Vecchia aus gefehen, kann die Infel Malta in zwei 
Haupttheile getheilt werden. Im Welten pittoreste Landſchaften, aber 
eine mephptifche Luft, ſpaͤrlich bewohnt, allenthalben die Natur ſich felbft 
überlaffen; im Often, groge Dörfer, grümende Thäler, zahlreihe Gärten 
und eine Menge von Ahafal’a: *) das ift ber Anblick den dieſes Land 
darzubieten ſcheint. Die Grotte der Ralopfo findet fih im weſtlichen 
Theil der Inſel. Zu Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts verlegten 
heilige Eremiten, die den Zauber der Nymphe nicht fürchteten, ihren 
Aufenthalt dorthin. Sie haben keine Nachfolger gehabt, und die Grotte 
ift gegenwärtig verlaffen. 

Gozzo enthält nicht eine Stadt von Bedentung. Sechs Khaſal's 
find einzeln auf der Infel verftrent. Die Natur des Bodens ift diefelbe 
wie zu Malta, nur die Seeufer bieten einige Werfebiebenbeir dar. Die 
Schiffenden können dort nur im Hafen Miggiaro und in einer Fleinen 
Bucht, die nicht gar weit von dieſem ift, anfommen. Gosso ift von 
allen Seiten von ſenkrecht fteil emporragenden Felfen begränzt, die fich 
über hundert und funfzig Fuß uber die Oberfläche des Meeres erheben 
und bis auf eine ungeheure Tiefe fih in feine Fluthen tauchen. Die 
Durchfichtigkeit des Waſſers erlaubt dem Auge, fie weit hinab in den 
Abgrımd zu verfolgen, und nicht ohne einigen Schrecken mißt man dieſe 
umgeheuren Felfenfpigen von der Tiefe bis zum Gipfel mit den Blicken. 
Hier am diefen unfruchtbaren Felfenriffen, die von einer nicht minderen 
Weiße als die Brandımgen des Oceans find, ſuchen die Servögel ein 
Afpl gegen Unwetter umd bauen ihre Neiter, eine gebrechliche Wohnung, 
die auf den eriten Anblick Alles unverletzlich zu machen ſcheint; aber 
wozu kann das Beduͤrfniß nicht die Tolltühnheit bes Menſchen treiben? 
Der größte Theil der Einwohner lebt nur im Schooße diefer Abgruͤnde 
und fcheint ſich nur da zu gefallen. Herab fi laſſend an um die Gipfel 
die,.r Felfen gefblungenen Tauen, verfolgen unerfebrodene Jäger ihre 
Bente von Schlund zu Schlund, von Abgrund zu Abgrund: oft breitet 
der Bogel, den ihre räuberifhe Hand noch jung und furchtſam in feinem 
Nefte zu Überrafchen geglaubt hat, von der Gefahr unterrichtet, feine 
Schwingen and und verficht zur entfommen; dann ſtürzen fie eilends 
auf die Beute los, die ihnen zu entgehen droht, und herabbängend an einem 
ſchwachen Bande von Hanf, haben fie über ſich nur das Gewölbe bes Kim: 
mels, unter fich nur den umermeflihen Abgrumd ımd altenthalben das Bild 
des Todes. Meniger, aber dennoch hoͤchſt gefährlich, als das Unternehmen 
diefer Jäger, ift dad Anderer von den Bewohnern dieſes unwirthbaren 
Cilandes, die an diefen Felfenriffen auf den Filhfang ausachen. Der Felfen 
aber ift fo glatt und gänzlich ohne Spalten oder eine Buchten, dab auch 
nicht mit dem Meinften Boot anzufommen ſeyn dürfte; um daher an das 
Geſtade zu gelangen, bahnen fie fih einen Weg vom Gipfel bis an den 
Grund auf einigen wenigen und Meinen Vorfprüngen und Maubeiten, 
auf denen ihr Fuß Faum ruhen kann. Ein Schwindel, ein falfcher Tritt, 
eine momentane’ Serftreutheit würde fie ohne Wiederkehr in den Tod 
ſtuͤrzen; aber bie Nothwendigkeit ift mächtiger als die Furcht. 

(Der Beſchluß folgt.) 


+) Khbafal, Dorſſchaft. Diefen Namen geben die Araber den Drien mo 
die Caravanen anzubalten pflegen. 


Ueber Strohhuͤte- Fabrikation in England. 


Es ſcheint, bei der Theilnahme, bie nun auch die Pächter in Eng: 
land an Erzeitgung eines zum Flechten der Strohhüte tauglihen Waizen: 
und Rotenftrobed nehmen, ber wahrhaft patriotifhen Anftrengungen bet 
Society of Encouragement endlich zu gelingen, die Verfertigung ber 
Florentiner Strohhüte in England einheimifch zu machen. Die Geſell ſchaft 
vertheilte in dem letzten Jahre an 600 fl. Preife für die am fhönften gerlochte: 
nen Hüte. Mehrere der eingefendeten Arbeiten find wirklich fo ſchoͤn, dai 
Kenner fie nicht von Achten Florentiner Hüten zu unterfheiben vermögen. 
Die Vortheile der Verbreitung dieſes Sweiges von Induſtrie laſſen ſich nich 
berechnen: ein Lahmer, der bisher feinem Kirchfpiele zur Laft fiel, flict 
fo ſchoͤn, daß er in einer Schule einigen 30 Kindern linterricht ertheil. 
Ein Einjender der zerftreuten Auffäge, die an and. Ort. gefammelt find, 
bemerkt fehr richtig, dab, da alle inländifhen Gräfer zur Verfertigun 
ſolcher Hüte nach fo vielem angeftellten Verſuchen nichts taugen, mar 
vielmehr denjenigen Preife ertheilen follte, die auf ihren Medern ein je 
diefer Arbeit tangliches Stroh bauen: denn man muß bier Somme: 
Waizen und Moden nicht wegen bes Kornes fondern wegen bed Stroh 
bauen, wie in Toscana, und auf das Korn verzichten. Man fängt foget | 
auf den Ortney-Inſeln an, Stroh nach Florentiner Art. zu bauen md | 
Klorentiner Hüte zu flechten. Der Waisen, zu welchem man den Samın | 
aus Toscana dahin kommen ließ, gedieh nicht. Man baut dert dat) 
Stroh in leichten gut gedüngten Sand und rechnet 20 Buſhels Ansſaet 
auf den Ader. Man ſchneidet, wenn die Achre in der Bluͤthe iſt, bin: | 
det das Strob an dem Wurzelende in Bündel von 2 bis 3 Zoll im 
Durchmeſſer, ftellt es in Kufen, uͤbergießt es mit ſiedendem Mailer, 
dad man ungefähr eine halbe Stunde darüber ſtehen laͤßt, und breitet 
es dann auf dem Sande aus, was beffer ift, ald auf Gras, weil es auf 
Sand nicht fo leicht fehimmelig wird. Bei gutter Witterung und deifi- 
gen Umtkehren ift das Bleichen in 2 bis 3 Tagen gethan. Cine einzige 
nebelige Nacht, die das Stroh ſchimmelig macht (man glaubt, es fällt 
Meblthau, Mehldew) verdirbt die ganze Stroberndte, und man muß 
immer 50 pCt. Verluſt beim Bleichen rechnen, Es handelt ſich alle 
um eine beffere Bleich Methode. Man baute im vorigen Jabre 5 Acres 
Stroh, die 12,000 Schoc (Schock — 20) Geflehte geben. Man red: 
net 3 Schod Geflechte zu einem Hute, und wird alfo aus obigem Stroh, 
im Durdfchnitte 4000 Hüte erhalten, oder einen Werth von 5000 £ 
500 Menfchen finden dabei Beſchaͤftigung. Echäst man den Werth da) 
in England jährlich gebrauchten Florentiner Hüte nr auf 500,000 2 
fo würden 700 Weres unfruchtbaren Landes beftellt und 50,000 Meuſcan 
(Kinder und Weiber) nuͤtzlich beſchaͤftigt werden koͤnnen. 

(Polnteh. Journal.) 

] 

„Diefe Zeitſchrift erfheint jeden Mittwoh und Sonnabert 

Mittags; man abennirt fih darauf für ein halbes Jahr mt) 

ESF Ert., oder 3 9 Sädf. Auswärtige belieben fi a) 

die refpectiven Poftimter, ober an die untengenannte hieft 
Buchhandlung zu wenden.“ 


Die Expedition, 
Nicola Kirchhof No. 120. 
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Großbritanniens commerzieller, finanzieller und moraliſcher 
Zuftand.! ’ 


Die bier folgenden Bemerkungen biſden bie Einleitung und Worrede eines 
ſehr merkwürdigen Buches, dad im Jahr 1825 unter folgendem Titel zu London 
berausgefommen it: Starififhe Documente über den Gebierdum- 
fang, die Bebölkerung, den Handel, die Auftagen, die Tonfums 
siomdie Schulden, basArmeımefen des brittifhen Reihed,und 
über bie in demfelben vorfommenden Berbrechen. Diefe Docs 
mente find durch eine Werbindung vom aufgelldrreu Männern gefammelt worden, 
die, ohme irgend auf perfönlichen Lohn Anfpruch zu machen , ihren Mitbuͤrgern 
nur nuͤtzlich werden wollten. Dieſe ſtatiſtiſchen Doeumente beſtehen aus einer Folge 
von Tabellen, bie ein tieſes Forfchen vorandfegen. Die Einleitung feht den Urs 
prung und den Zmed des (fortjufependen ) Werkes aus einander und bie Mors 
‚ede giebe eime allgemeine Weberficht beffelben : beide find von einem fehr gewand⸗ 
ten Schriftiteller. . 


Das Elend, beginnt ber Referent, das bie arbeitenden und fchaffen: 
sen Claſſen Großbritanniens in den Jahren 1816 und 1817 erbulbeten, 
nußte nothwendigerweiſe die Theilnahme aller guten Engländer fehr in 
Anſpruch nehmen. Nachdem man, fo gut es gehen wollte, für den Be: 
sarf bes Augenblicks geforgt hatte, warb der Blit auf die Zukunft ge: 
ächtet, und da die Wirkfamfeit eines Mittels durch nichts zu verbürgen 
ft, fo fange man bie Urſache des Mebeld nicht Fennt, fo ſuchte man der 
Wielle des Uebels, das fih damals in dem geſellſchaftlichen Körper be: 
merklich mrachte, auf die Spur zu fommen, feinen Umfang fennen zu 
ernen, und zu erfahren, was fich wohl Durch Vorſicht haͤtte vermeiden 
iſſen. Eine Geſellſchaft, die ſich zu London gebildet hatte, übernahm 
iefe wichtige und fehwierige Arbeit, um denen den Weg zu bahnen, 
ie die Erfahrung unferer Zeit zum künftigen Beften des Vaterlandes 
nwenden möchten. 

Diefe Geſellſchaſt hatte Feine andere Triebfeder, ald ihr Intereffe 
n der Wahrheit und die Genugthuung, diefer gedient zu haben. Frei 
on Vorurtheilen und allem Syſtemsgeiſte, erkannte fie nur die Autori⸗ 
fe vom Thatſachen und ihrer nothwendigen Folgen an. ine ſolche 
stimmung war dem Forfhumgen fehr günftig, um welche es ſich han 
elte; die dazu Werbundenen betrieben folhe mit dem größten Eifer 
nd analpfirten aufs gewiſſenhafteſte die officiellen Actenſtuͤcke, die dem 
larlamente in ben letztverfloſſenen 40 Jahren vorgelegt worden find, 
jie fammelten aus einem Hundert von Folie:Bänden die belehrendſten 
totigen über den Gebietsumfang, die Bendlterung, die Production, bie 
onfumtion, die Manufacturen, den Handel, die Auflagen, die Finanzen, 
e Schaͤtzung der Kirchſpiele, das Armenmwefen, bie Verbrechen 1; und 
achdem fie diefelben mit all den Angaben verglichen, die fie ſich über 
e nämlichen Gegenftände fonft zu verfhaffen ‚gewußt, ordneten fie fie 
ad fertigten die Tabellen an, aus welchen diefed Werk beftcht. Ber: 
auensvoll bieten fie dieſelben den Staatsmaͤnnern dar und denen, die 





» 
nach Daten zur Leitung ihrer eignen Angelegenheiten ſuchen oder ſich 
mit Öfonomifchen Wiſſenſchaften befchäftigen. 

Aber dad war noch nicht hinreichend; was den ftafiftifchen Forſchun⸗ 
gen den meiften Erebit giebt, das iſt das Eiegel der Anthenticität, der 
Beweis ihres officielen Urfprungs durch umverwerflihe Zeugniſſe. Wie 
war aber ein folder Charakter Compilationen zu geben, wo 8 bis 10 
actenmäßige Regiſter über einen und denfelben Gegenftand nur wenige 
Zeilen geliefert hatten; wo mumerifhe Schäsumgen den Hauptinhalt 
von 20 bis 30 Docnmenten barboten? Dann wären Moten, länger 
und ausführlicher als ber Test, nöthig gewefen; und dennoch früge es 
ſich, ob die Anhäufung von Beweiſen in allen Fällen über den Unglau— 
ben der Leſer triumphirt hätte. Es gab aber noch andere und 
ernitere Bedenklichkeiten: biefe volumindfen Noten hätten die Aufmerk: 
ſamkeit abgeleitet; fie hätten fich in bie Mitte von Thatfachen geſtellt, 
die einander nahe gebracht und verglichen werben mußten; fie hätten 
eine Verwirrung verurfacht, die das Maifonnement nur mit ſchwerer 
Arbeit zu entwirren vermocht haben würde, Deshalb ift denn auf die 
gewöhnlihe Schauftellung von Citaten und Belegen verzichtet worden. 
Der Verein hat geglaubt, dad Zutrauem der Lefer würde, nachdem fie 
einige aufs gerathewohl gewählte Thatfahen als wahr befunden, ſchon 
von felbft fommen und fich felbit dann noch erhalten, wenn man in die: 
fem Werke auch einige vernachläffigte Details umd einige Unrichtigfeiten, 
bie wohl bei einer Menge von Noten unvermeidlich ſeyn dürften, die 
durch eine große Anzahl von Mitarbeitern gefammelt worden, finden 
follte; und wenn gleih bie etwa unbemerkt eingeſchlichenen Itrthümer 
nicht erheblich feyn können, fo bittet der Verein dennoch diejenigen, die 
dergleichen bemerken möchten, feinen Herausgeber, den Hrn: Miller, da: 
mit bekannt zu machen, \ 

Es ift nicht möglich gewefen, aus den Tabellen gewiffe anſcheinende 
Widerfprüche zu entfernen. Die Zeiten, welhe der Verein in feinen 
Forfgungen umfaflen mußte, um feine Arbeit nuͤtzlicher zu machen, 
gehen noch tiber die Vereinigung Irlands mit dem brittifchen Reiche 
hinaus; ımd das Enfemble beider befonders regierten, obgleich dem 
nämlihen Monarchen unterworfenen Staaten, vor diefer Epoche mit einyu: 
begreifen, war nicht möglich. Der Verein hat lange gegen dieſes Hindernif, 
das ihm unuͤberſteiglich erfchien, angekampft: endlich hat er jedoch, ver- 
mittelft einiger Moten, welche die mit diefer Urfache von Incorrectheit 
behafteten Documente bezeichnen, und einiger Tabellen, um darin die 
noͤthigen Veraͤnderungen zu machen, dem Ganzen feiner Arbeit eine 
Genauigkeit gegeben, die fie für fernere Forſchungen und zur Loͤſung 
mehrerer Fragen des Staatshaushalts fehr dienlich macht, 

Großbritanniens Gefhichte bietet feit 20 Jahrhunderten eine Folge 
von Ereigniffen bar, bie es wohl werth find, von Beobachtern uͤberdacht 
zu werden. Freilich finden fih auf unfrer Infel keine Denkmäler des 
Alterthums, noch riefige Bauten wie die von Theben in Aegppten oder 
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von Cilora in Indien; aber zu. allen Zeiten ihrer Eriftenz hatte ihre” 


Etatiftil eine originelle Phoſiognomie, und bie. Lage, in ber wir fie ges 


genwärtig ſehen, ift als bie auferorbentlichite Thatſache zu betrachten, 
welche die geſellſchaftliche Oekonomie je anfgewiefen hat: 
Um diefed große Phänomen’ zu frudieren und zu befchreiben, muß 
ed durchaus getheilet werben. . Ale Facta, bie es bilden, ſind einbegrif: 
fen in ber allgemeinen Slaffification von Bevdlkerung, Verwal: 
tung, Handel, Finanzen. 
Um bie Bendlfegäng zu Eennen, dazu gehört eine genaue Zählung : 


biefe Operation iſt aber. bis daher nicht gehörig. und nicht nach Binz - 


laͤnglich verlaſſigen Methoden gemacht worden. 


Wir wollen hier an eine Wahrnehmung erinnern, die, obgleich ſehr 


alt, dennoch immer fo ſehr in Erſtaunen ſetzt, als wenn fie neu wäre, 
nämlich, daß die Zahl der Geburten verhältnismäßig größer bei den 
drmiten Elaffen ift, und abnimmt, fo wie die Familien wohlbabender 
werden. So it das arme Irland, bei gleicher Bevölkerung, fruchtbarer 
ald das üppige England. Der fonderbare Einfluß der Entbehrungen 
auf die phofifhe Conſtitution des Menſchen ift eben fo geheimnißvoll 
für den Phofiologen, ald für den, mit den Forfchungen über gefellfchaft: 
lihe Oekonomie beſchaͤftigten Philofopben: aber die Thatfache befteht, 
und bebürfte es fernerer Beweiſe, fo fünden fie fih in den Tabellen 
biefes Werkes. 

Eine andre, minder allgemeine ald die eben erwähnte, und viel: 
leicht bloß auf unfer Land bezüglihe Wahrnehmung, giebt auch viel zu 
denfen und veranlaßt zweifelsohne neue ſtatiſtiſche Forſchungen. Man 
erfiebt aus den Tabellen, daß die Bevoͤllerung von England und Wales 
ſich im Jahr 1801 auf 8,872,980 belief, und daß man auf der nämli: 
chen Fläche im Jahr 1824 11,997,663 Einwohner zählte, alfo eine Vers: 
mehrung von 3,124,683 innerhalb 20 Jahren. In dem naͤmlichen Zeit: 
raume find 6,183,963 Taufen. und 3,968,547 Sterbefälle angegeben, 
was mir eimen Unterſchied von 2,165,416 nachweiſet; es bleibt alfo noch 
MRechenſchaft abzulegen über die Erijtenz von 951,267 Jndividuen, beren 
bie Taufregifter nicht erwähnen, vorausgefegt, daß die Angaben ber 
Sterbefälle richtig find, Man erfennet bier die Unvolllommenheit der 
Sählungs: Arten, bei welchen nicht Nechnung über den Austauſch der 
Bevoͤllerung zwiſchen benachbarten Laͤndern gehalten wird. So werden 
die Irlaͤnder, die in das Land Wales und in England einwandern, erſt 
in Irland, weil fie dort geboren werben, hernach aber noch einmal in 

em Lande, wo eben eine Vollkszaͤhlung vorgenommen wird, gezählt. 
Andre, und noch zablreihere Irrthuͤmer werden in der Claſſificirung 
der Wendlterung nah dem Alter begangen. Da mehrere Einwohner 
aus dem Pande Wales ihre Ingend und Mittelalterszeit in England 
zubringen, die legten Tage ihrer Lebenszeit aber nachher in ihrem Ge: 
burtslande befchliefen, fo find die Bevoͤllerungs⸗Tabellen dieſes Lebens: 
abfchnittes in England über, im Lande Wales unter der Wahrheit, 
während die Sterbefälle im Vergleich mit der gefammten Bevölkerung, 
an den Orten zunehmen, die einen Theil ihrer jungen Leute verloren 
batten und fie erit dann wieder zu fehen bekommen, wenn bas Alter 
fie zu ihren Familien heimfuͤhrt. 

Man muß fih an Thatſachen halten, wenn man erfahren will, 
bis wie weit die jeßt eingerichtete Ordnung der Adminiſtration mit der 
geſellſchaftlichen Ordnung im Einklang iſt; und in dem Studium bes 
geſellſchaſtli ichen Lebens würde man ſich alle Augenblicke irren, wenn 
man mcht dahin gelangte, dasjenige, was kuͤnſtlich iſt, von dem zu un⸗ 
terſcheiden, was in der Natur des Menſchen liegt. Im den, was die— 
ſer Natur fremd iſt, wird man die Erklaͤrung des ſenderbarſien Phaͤno⸗ 
mens finden, das cin Voll den Beobachtern darbieten kann: einerſeits 


die Entwickelung aller Geiſteskraͤſte, ein Steigern der Arbeit und ihrer 
Producte zu einer Höhe, die man nicht für erreichbar gehalten hätte, und 
eine Mannigfaltigkeit, Menge und Neberfülle von Mitteln ded Bphl: 
fepnd und der Gewuͤſſe; andrerfeitd, in dem männlichen Verhaltniſſe der 
wunderbaren Steigerung bes Wohlftandes, Verarmung und Verbrechen 
mit all den Plagen, bie in deren Gefolge find. Und doch ift ein fol: 
her, umfrer Erwartung fo entgegengefegter Zuftand ber Dinge die nu— 
vermeibliche Folge der ſchwankenden Bewegung eines mmermeßlichen 
Handels, deffen Spekulationen nicht auf ber Baſis einer gerechten Reci⸗ 
procität gegründet ſeyn fönnen, und deſſen Ausdehnung feit 45 Jahren 
nichts weniger ald bie Wirkung einer regelmäßigen Bewegung war, 
Bald ftanden die Preife ſehr hoch, bald wieder unverhaͤltnißmaͤßig niedrig ; 
auf glänzende Hoffnungen folgten vernichtende Werlufte: die arbeitenden 
Elaffen empfanden die Ruͤckmirkung ber Unfäge des Handelsſtandes; ihre 
Arbeit ſtockte, und fie geriethen folglich ind Elend. 


Die Tabellen dieſes Buches belehren und, dab Großbritanniens 
Ausfuhr fih im Jahr 1924 nach officieller Schaͤtzung auf 48,030,046 £ 
belief, und die aller früheren Jahre überftieg. Aber eine andre Columne 
der mämlihen Tabelle weifet nah, daß die bona fide Declarationen 
vom Werthe der naͤmlichen Producte denfelben nur zu 87,578,518 £ 
angaben. Nah einer anderen Tabelle war der officielle Durch— 
fhnittöwerth der Ausfuhren von 1798 bis 1807 24,457,271 £, der 
wirklihe Werth aber 40,707,491 £; eine ungeheure Unterfchägung un: 
frer Producte. 

Am Ende des Krieges, als die Effecten der Regierung nicht mehr 
als Papiergeld circulirten, begann bie Erifis mit der plöplihen Ent: 
werthung unfrer Fabrifate und der verhältnißmäßigen Abnahme der 
Hülfsquellen von 3 Millionen englifher Arbeiter. Die Verluſte, die 
unfer Handel erlitt, aa einem jährlichen Banferott von 30 bis 85 Mil: 
lionen £, während ber letzten vier ober fünf Kriegsſahre, gleich. Diefe 
ungebeuren Verluſte laͤhmten fait ale Handeldgefhäfte und verurſachten 
eine allgemeine Unordnung in der innern Oekonomie unſers Landes. 
Ale durch den Gewerbfleiß gendhrtem Claſſen litten von den Drang: 
falen, wovon noch Feine menfhlihe Geſellſchaft und feine Zeit ein 
gleich betrübendes Bild gegeben hatte. Das öffentliche Elend zeigte ſich 
nicht unter einem garjtigen Neußern, wie die Verheerungen des Krieges, 
ber Pet, der Feuersbruͤnſte oder der Ueberſchwemmungen; aber es war 
allgemein, dumpfſchweigend, imponirend duch cinen ſtarken Ausdruck 
moraliſchen Schmerzes, Mir tragen fein Bedenken, beftimmt zu be: 
haupten, daß Irland und Cugland in den Jahren 1816 bie 1822 in 
einer elenderen Lage waren und eine größere Kaft von Drangfalen trug, 
als je ein Wolf in älterer ımd neuerer Zeit; denn es ifk nicht zu uͤber— 
ſehen, dab das Uebel ſich nicht bloß im einigen Theilen des Ghebierg, 
oder umter einigen Claſſen ber Bevoͤllerung zeigte, fondern fie alle traf, 
die Wohlhabenditen nicht ausgenommen, 


Man fagtevielleiht, diefe Bemerkungen wären nun nicht au ibrem 
Orte und die jenige Zeit fen fchlecht gewählt, fie ans Licht zu bringen. 
Der Verein zur Abfaſſung diefed Werkes antwortet hierauf, nur Die 
Einficht des großen Nutzens vom Genentheil habe ihn bewegen fünnen, 
nicht über die überftandenen Leiden einen Schleier zu werfen, und der 
Schmerz des Vaterlandes aufzufrifben und deifen Hoffnungen zu 
ſchwaͤchen; daß er ferner zu demtlich ſieht, wie der auswärtige Hande 
feinen Lauf Übercilt verfolgt, und daß, obgleich ſich die Umſtaͤnde ver 
ändert haben, das endliche Mefultat daſſelbe feun wird; dag die 
Kataftrophe von 1816 fib erneuern wird, nur vernichtender noch kı 
Folge der umgeheuren Entwidelung der Urſachen, die fie vorbereitet, ur 
der Ausdehnung, die der Handel unaufhörlich nimmt, und die er int 
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Unendliche zu vergrößern ftrebt. ) Da diefe ſchaͤdlichen Folgen zu ver: 


meiden find, fo hat der Verein geglaubt, die. Gefahr zeigen zu mälfen, 
che fie hereinbricht, und die Auaͤherung des Ucbels zu verfündigen, che 
«6 eingetroffen. . 

Die geſetzlichen Manfregeln, bie in den Jahren 1824 und 1825 
genommen worden, feinen von Erfolg gewefen zu ſeyn: ber Handel 
nimmt zu, fo wie die Einkünfte bes Staats, und bie Fortſchritte find 
ziemlich · bemerkbar feit einem oder anberthalb Jahren. Sind diefe Fort: 
ſchritte aber eine Wohlthat für das Land? — Der Berein_ läßt fi 
nicht tänfchen durch diefe Illuſſen. Wirft man einen Blick auf die Con⸗ 
ſamtions⸗ und Zaren: Xabellen des Jahr 1798, und auf bie der. Han: 
delöfortfchritte feit 1798, fo ſieht man, daß feit dieſem Jahre bis 1816 
bie Quellen. ber dffentlihen Einkünfte und alles beifen, was als Zeichen 
des Wohlſtandes einer Nation gilt, in einer bis dahin unbekannten Gülle 
floſſen. Uber diejenigen, die damals am Ruder ber Diegierung ſtanden, 
hießen fi zu ihrer Schande von dem Schein des Glüdes blenden, 
mährend fie deſſen wirklichen Beſtand verloren. Im der nämlichen Zeit 
mehrten fi das Drüdende der Lage ber arbeitenden Glaffen, die Wer: 
armung und die Werbrehen in noch höherm Grade als die Einfünfte 
des Staats. Und felbft in einer uns noch näheren Periode, im Jahr 1822, 
belief fi die Zahl der Eondemmirungen für Verbrechen auf 21,025, ja 
im nächftfolgenden auf 22,099! Im Wllgemeinen. fheinen bie Wer: 
brechen noch viermal ſchneller zuzumehmen, als bie Erweiterung bes 
Handeld. Diefes, wenn auch ifolirte Factum macht einen ſchmerzlichen 
Eindrud, dem man gern einige tröjtende Vorftellungen entgegenfegen 
möchte: man glaubte diefe in der Verminderung ber Armen = Tare zu 
finden, die wirklich eine Abnahme des Elends zu bezeugen ſcheint, aber 
in der Wirklichkeit nur das Ergebniß einer neuen Bertheilung des Ber: 
mögens iſt. Die Belegung von Gapitalien im Auslande mehren ſich; 
die Zahl der auswärts lebenden Reichen nimmt unaufhörlih zu; das 
Fortgehen ımfrer Gapitalien nach fremden Ländern erzeugt die nämfiche 
Wirkung, die der Krieg gegen Franfreih hatte, und bereitet eine Erifis 
Hier Art wie bie von 1816, Man wird abermals die Cinftellung 
einer Menge Arbeiten fehen, und die Werarmung nebt allen Uebeln in 
ihrer Begleitung werden noch einmal unfer ganzes gefellichaftlihes Ge: 
baͤude bedrohen. Die falfhen Theorieen, auf welchen unſer politiſches 
Syoſtem beruht, laufen geraden Weges auf allmählige Concentrirung 
der Glüdsgüter, auf Berarmung der Maſſe bes Volks und die Um: 
wälsmgen hinaus, die eine Folge davon feyn werben. 


Die Infel Malta 
(Beſchluß.) 


Geologiſche Nachforſchungen haben zu der Vermuthung Veranlaſſung 
gegeben, daß Malta, Gozo und Comino nur Fragmente eines weit be: 
trächtlicheren Landes feyen, das in den zahlreihen Mevolutionen, bie 
vıfer Erdball erlitten hat, verſchwunden wire, Die Thatfache ift nicht 
außer Streit; aber es iſt zum wenigſten hoͤchſt wahrſcheinlich, daß biefe 
Infeln nicht immer durch das Meer getrennt geweien, und ehedem 
einmal durch irgend eim Naturereignip gewaltfam auseinander geriffen 





*) Diefe propberifchen Bemerkungen find vor der Erifid niedergefihrieben wor⸗ 
den, die den Anfang des Jahres 1925 fo ſchwer heimfuchte, 


worden find, Wenig wichtig in Betracht ihrer Fruchtbarkeit, macht ihre 
Lage zwifchen Afrika und Europa fie zu einem der Schluͤſſel ded mittel: 
ländifhen Meeres. Nichts deftoweniger, umb wir haben es bereits ges 
fagt, bat bie Induſtrie der Maltefer die Matur befiegt. Zu Malta 
fann man die Frage am beften auflöfen, bie heutiged Tages fo oft in 
Anregung gebracht wird, ob die Theilung bes Grundeigenthums dem 
Ackerbau guͤnſtig fep oder nicht. Der Boden, in Tanfende von Heinen 
Stüden vertheilt, ruht niemals; jede Jahreszeit giebt ihre Aerndte. 
Der Cigenthämer, anf einen Heinen Winfel von Erbe befchränkt, hat ihn mit 
Mauern zu umgeben; dem Herabfallen des Erdreichs burch Daͤmme und Abs 
ſtauuugen zuvorzukommen; kuͤnſtliche Bewälferungen anzubringen; bie 
fchäblihen Thiere zu vernichten, die Schmarogerpflamgen bie auf das 
legte Saamenforn ausjuroiten und ein Fünftlihes Terrain fich felbft 
ans den Brühen des Felfens zu fhaffen gewußt, Jedes Grunbeigens 
them ift baher in Wahrheit ein Garten, eine Blumenvafe bie unter dem 
Auge des Herrn gedeihet. Die Koften ber Bebauung fteigen ohne 
Zweifel im berfelben Proportion wie bie Producte; allein wenn der Eigen= 
thuͤmer nicht von allen ben Früchten Nutzen gezogen hat, fo haben mehr 
Menfchen auf feinem Lande zır leben gefunden. Diele einzige Thatfache 
entfcheidet über jeden etwanigen Zweifel, 

Allenthalben wo bie Hülfsquellen ſich mehren, nimmt das Menſchen⸗ 
gefchlecht aufs ſchleunigſte zu. Die Eultur der Baumwolle, die Frucht: 
barkeit ber Hausthiere, eine Fruchtbarkeit, bie die Meifenden als faſt 
unglaublich ſchildern, ein Honig, deſſen Süßigfeit und Wohlgeruch ihn 
eben fo berühmt gemacht bat, ald vormald ber von Hymettus war, 
und überdbem biefer Gorfaren: Handel, ben der Orben vom heil. Johann 
von Jerufalem mit um fo größerem Eifer begünftigte, als er fich felbit 
bemfelben widmete, haben fehr viel zur Vermehrung der Bevoͤllerung 
Malta's beigetragen. Die drei Infeln zählen nah an hundert und zwanzig 
Tauſend Einwohner. Wenn man dieſen Beinen Raum von Land 
betrachtet, der in dem, ſchon fo eng eingefihloffenen Beten des mittel- 
ländifhen Meeres, nur ald eim unbebentender Punkt erfcheint, fo bat 
man Mühe zu glauben, daß eine fo große Anzahl Menſchen auf ihm 
verfammelt ſeyen. Mac Verhälmis nimmt in ben Bevölterungstabellen, 
Malta den eriten Mang ein, Auf einem gegebenen Raume, innerhalb 
welches in Irland nur ein Menſch, in Frankreich nur hundert zwei und 
fiebenzig, in Holland nur zweihundert zwei und zwanzig Menfchen leben, 
ernährt Malta eilfhundert und drei Individuen, Ihr Gold ſchafft von 
Sicilien alle die Producte herbei, die der eigne Boden nicht im genug⸗ 
ſamem Weberfluß barbietet. Das Eis, das allenthalben für bie Genuͤſſe 
bed Lurus aufbewahrt wird, ift dert zu einem Gegenſtand von hoͤchſter 
Nothwendigkeit geworden , fo fehr hat die allgemeine Wohlpabenheit die 
Bequemlichkeiten des Lebens unter allen Claſſen der Bewohner verbreitet, 
Bon Sicilien aus wird davon für beträchtliche Summen eingeführt, 
denn in dieſem glühenden Clima können allein bie in Eis abgefühlten 
Getraͤnke dem Körper einige Stärkung gewähren und ben ſchaͤdlichen 
Einfluß der Atmofphäre hindern oder doch mindern, Thermometer 
fäut zu Malta nie unter Rul. Während des ımheilbringenden Winters, 
der, im Jahre 1788, die mildeften Regiouen verbeerte, war eine einzige 
in dem Bälteften Theile der Inſel gelegenen Lade, an ihrer Oberflaͤche 
gefroren und auch dies nur ungefähr zwei Linien dit, Man fandte ein 
Stuͤck biefes maltefifhen Eifes in größter Eil an den Groß: Meifter, ber 
kaum fo viel Zeit hatte, es den Meugierigen vorzugeigen, die berbeige: 
fommen waren, biefed Phänomen zu betrachten. 

Aber bevor dieſe Inſulaner das Handwerk ber Freibeuter gelernt 
batten; bevor fie anf ihren leicht beweglihen Schiffen auszogen, die 
Meere der Levante zu veröben und ſich einem betrüglihen Handel an 
den Ufern Spaniens hinzugeben, gezwungen zu Sieilien wegen des ihm 
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fehlenden Getraides feine Zuflucht zu nehmen, untermwarf fih Malta einer 
Art politifher Lehnsbarkeit unter feine glüdliche und ftolze Nachbarin, 
deren Hülfe mit Gelb zu erfaufen fie noch nicht im Stande war, Mehr 


wie einmal berief ſich Malta auf feine Abhängigkeit als einen Vortheil, | 


und reclamirte auf das dringendite gegen die Fürften, die es emancipiren 
wollten, indem fie es von Rönigreihe Sicilien trennten, Diefe Epoche, 
die von allen Gefchichtfchreibern vernachläffige worden ift und bie ein 
neues Licht auf das Mittelalter wirft, iſt hoͤchſt wichtig: es iſt ein, bes 
Intereſſes nicht im geringem Grade werthes Schaufpiel, zu fehen, wie 
eine Nation ihre Freiheit um Brod verkauft. 

Zahlreiche Thatſachen fprehen zu Gunſten bed Charakters ber 
Maltefer. Wenn ein, während zehn. Jahrhunderten fremder Herrſchaft 
unterworfen geweſenes Molf, das Gepräge feines primitiven Urſprungs 
fih erhalten bat, fo muß man daraus ſchließen, daß baifelbe, gezwungen 
gleihfam feine Befieger über ſich hinfchreiten zu laſſen, doc nie gebulbet 
bat, daß fie ſich mit ihm wermifchten. Das afrifanifhe Blut ift noch in 
Malta in feiner ganzen Meinheit vorherrfhend. Aus biefen aufgeworfes: 
nen Lippen, aus diefer gelblichen und braunen Kant, erräth man leicht, 
daß weder die griechifche noch italienifhe die maurifche Nage durchfreuzt 
haben; felbit die Sprache, die ſich gaͤnzlich verloren haben und ver: 
ſchwunden ſeyn müßte in den Werduderungen, denen fie unterworfen 
gewefen, hat etwas von ihrem alten Typus erhalten; fie wird jege zu 
dem patois gezählt, weil fie eine micht zu befinirende Mifhung vom 
Arabifhen, Griechiſchen, Deutihen und Italieniſchen iſt; jedoch herrſcht 
darin dad Arabiſche vor. Die Maltefer und Mauren von Tunis ſprechen 
mit einander und verftehen fid fat ohne Anjtrengung. Was übrigens 
ben Umprung dieſes Idioms betrifft, fo lohnt es kaum der Mühe zu 
unterfuchen, ob e8 vom Punifchen komme ober nicht, Wollten mir diefe 
Frage erörtern, die bereits die beiten Philologen in Verlegenheit gefegt 
hat und noch fest, fo würden wir ben und hier vergönnten Raum 
uͤberſchreiten. ER, 

Wie alle Voͤller maurifchen Urfprungs it der Maltefer mäßig, ver: 
ſchloſſen, eigennägig, rahfüchtig und zum Manbe geneigt. Fähig einer 
Anhänglichkeit ohne Graͤnzen an feinen Herrn oder Freund, glaubt er 
ſich nicht am feine Schwwiire gegen einen Ausländer gebunden. Seine 
Treue erinnert an bie Puniſche. Die Liebe zu feinem Vaterlande ver: 
laͤugnet ſich und erlöfht nie. Wenn das Schiefal ihn auch nach fernen 
Regionen verfchlägt, fo fenfzet er doch ſtets nad feinem Waterlande, 
und bis zus legten Augenblide lebt in ihm die Hoffnung es wieder zu 
feben; er nennt ed bie Blume der Welt! fiore del mondo. Diefe 
Tugenden und Lafter find vornehmlich fühlbar bei dem Volke; bier ift 
es wo ber arabifhe Charakter ſich in feiner größten Stärke erhalten bat. 
Seine Kleidung iſt nicht mehr morgenlaͤndiſch aber fie iſt auch noch nicht 
europäifh. in weites ſeidenes Wamms, mit Knöpfen von Eilber oder 
felbft Gold geſchmuͤckt, bededt ein gleichfalls weites Hemd von Baum: 
wolle. Die Beinkleiver find an dem Körper vermittelt eines Gürteld 
befeftigt, von welchem ein langes Meffer in einer Scheibe herabhängt. 
Außerdem iſt ber Waltefer noch mit einem Eurgen Mantel oder Caban be: 
Eleivet an dem eine Kapuze befindlich und ber kaum bis an die enden reicht; 
er trägt ftatt des Hutes eine Muͤtze von verfchiedenen Farben und an 
den Füßen blos einfahe Sandalen, die mit Schnüren an denfelben be: 


t find. 
et Schönheit der Malteſerinnen ift keinesweges fattfam von ben 
Meifenden gepriefen worden. Vorzüglich ſchoͤne Hände, eine ſchlauke und 
doc üppige Geftalt,nieblihe Füße, lebhafte umd glänzende Augen, Haare 
von der Schwärze des Ebenholzes, machen fie ben Andalufierinnen fehr 
aͤhnlich, die auffallende Weiße des Teints ber legteren abgerechnet. Ihr 
Bufen ift von der sidria, einem langen Corſett mit Nermeln umfchloffen, 





das ſich an ein Kleid oder ghesuira von einer ins Auge fallenden 
Farbe anſchließt. Um die Hige der Sonne abzuwenden, bebedten fie ihr 
Haupt mit der ſaldetta; dieſes Tuch von ſchwarzer Seide verbirgt die 
Hälfte chres Antlipes; fie willen ed mit jemer, ben Frauen des Südens 
eigenthämlihen Grazie anzulegen, Leibenfhaftlih Schmuck liebend, un: 
ſchlingen fie ihren Hals mit goldenen und filbernen, mit Cdelfteinen 
befegten Ketten; biete Urmbänder von bdenfelben Metallen winden fich 
um ihre Arme; aber faft aller dieſer Schmuck ift bemerleuswerther 
wegen feines Werthes als wegen feiner geihmadvollen Form. 

Der lange Aufenthalt der Mitter des heiligen Johannes von Jeru— 
falem zu Malta hat bie Eitten verborben. Man begreift, daß, lebend 
inmitten biefer eleganten und reichen Miliz, bie Frauen, täglichen Anz 
griffen auf ihre Reize ansgeſetzt, die Finfachheit ihrer angebornen Eitten 
haben verlieren können. Bevor der Orden hier feinen Sig nahm, trugen 
bie eiferfüchtigen Vorſichtsmaaßregeln der Maltefer nicht menig zur 
Keufchheit ihrer Gattinnen bei. Cs. war, fagt man, Grundſatz auf 
Malta, daß die Frauen nur zweimal öffentlich erfheinen durften, am 
Tage ihrer Verheirathung und an bem ihres Begraͤbniſſes. 

So lange der Widerwille dauerte, ben das Volk gegen die Fremden 
gefaßt hatte, wurden bie alten Gebräuche auf das gewiſſenhafteſte beob: 
achtet. Die Herrfhaft der Ordensritter hat fie bis auf die legte Spur 
verlöfcht, Faſt alle erinmerten an den mpthologifhen Eultus; bie mo- 
berne Eivilifation hat die ihrigen dahin gebracht. Wenn die Zeit dies 
Alles wird zerträmmert, und eine neue Givilifation die unfrige verdrängt 
haben, fo werden bann im den Augen der Geſchichtſchreiber der Zukunft 
auch diefe Gebräuche ihren Pomp und ihre Mpiterien haben, 


Der Einfiebler von Galabrien 
oder 
ber legte Medicis. 


Anekdote aus dem Jahre 1795. 


Der vormalige Secretair von Herault de Sechelles, den ich oft in 
Italien gefehen hatte und dem ich 1817 zu Antwerpen in der Dunfelbeit 
der Verbannung wieberfand, theilte mir folgende Detaild über den 
legten Epröfling ber Familie der Mebicid mit, welche Toscana eben 
fo theuer ald Frankreih unheilbringend war. — Herr ©,.. liebte 
Italien; in feinem acht und adhtzigften Jahre hatte er bie Energie feines 
Charakters, die Heiterkeit und Lebendigkeit feines Geiftes nicht verloren ; 
er kam oft in einen arten, wo von den Anweſenden oft und viel über 
Künfte, Literatur und Politif gefprocden wurde. Eines Abends recitirte 
®..., bingerifen von feiner Vorliebe für die italienifche Sprache, einige 
Stellen von Arioſt; plößlih trat ein Mann, den niemand bemerkt hatte, 
aus einem Lanbengange hervor, wendete fih an Herrn G... und fagte 
in toscanifher Mundart: „Ich bin proferibirt, ungluͤglich, aber Sie 
„leben mein Vaterland, Sie fprehen fein fühes Idiom — ich vertrane 
„mich Ihnen; morgen, bei Sonnen = Aırfgang, werde ih am Strand 
„Thore ſeyn;“ und ohne die Antwort zu erwarten, war er verſchwunden. 
Sein Aeußeres, erzählte Herr G..., war imponirend ; ich glaubte den 
Schatten Cosmo's vom Plage del Gigante zu Florenz zu fehen. Wir 
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ſtellen und pünktlich ein unb ich war von Neuem von bemfelben Ge: 
fühle ergriffen, indem ich den Fremden anredete. Er ſchien etwa 
50 — 55 Jahre alt; feine hohe Stirn war noch von bichten Loden 
befhattet, obgleich biefe chen fo von Kummer wie vom Alter gebleicht 
waren; nie ſah ich ein edleres Geficht und einen majetätifcheren Wache ; 
er machte mir feine Entfehuldigung und erſchien mir dadurch nur um fo 
achtungswerther. Er hatte bie für mich magiſchen Worte Unglüd 
und Profcription ausgefprochen, und ich fuͤhlte mic ſchon mächtig 
zu ihm hinge zogen. Als er mich inzwifchen aufforberte, ihm auf bie 
andere Seite ber Schelbe zu folgen, fo geſtehe ich, daß ich einen Augen⸗ 
bie ſchwankte. „Indem ich Sie geftern fprechen hörte,“ fagte er, 
„fühlte ich, daß ich mich Ihnen vertrauen könne; wenn Sie nun hören, 
„daß der Mann, ber vor Ihnen fteht, ber letzte Mebicis it, werben 
„Sie dann ſich feiner Ehre zu vertrauen fürchten?" — „Nein,“ ant⸗ 
wertete ich, „und follte es mir auch dad Leben koften.“ Mir ftiegen 
in ein Boot. Ungelommen am andern Ufer, führte er mich in einem 
aͤrmlichen Gaſthof in ein Oberſtübchen, wo, nahdem er mir bie Beweife 
feiner wirklichen Abſtammung von Cosmo vorgelegt, er mich bat, ihn in 
den Stand zu fegen, fih Paͤſſe zu verfhaffen, die ihm feine verlorenen 
erfenten. Er wuͤuſchte ſich mach Crieſt einzuſchifen, von wo aus er 
nach Calabrien zurüdzufehren gedachte. Da wollte er feine Tage in der 
Dunkelheit emdigen, die fein Leben feit zwei und zwanzig Jahren umgab. 
Vergebens, erzählte Herr ®&..., verfuchte ich, ihn von feinem Plane 
abzubringen; fein Entfhluß ‚war unwiderruflich, weil er auf einen uns 
überwindfichen Widerwillen gegen die Welt gearindet war. — 

Lorenzo von Medicis war 17.5 Gouverneur von Neapel; des Hoch 
rerraths angeklagt, wurde er, mit feinem Freunde, bem Abbe Capulo, 
m die Bergfeftung Gasta eingefchloffen. Niedrige Hofleute hatten einige 
Yenderungen Lorenzo's zu Verbreden verdreht; er hatte, felbit an dem 
Hofe des Könige von Neapel, gewagt, von feinen Erbrechten auf Tos— 
cana zu fpreden. Medicis und Capulo enttamen und man hörte nichts 
mehr von ihnen. Man glaubte, bie Politit babe fie insgeheim ihrer 
bintgierigen Unruhe aufgeopfert. Zu gleicher Zeit verfhwand die junge 
und ſchoͤne Herfilia, einzige Tochter bes Herzogs von Gontari, aus 
Neapel. Won diefem Verſchwinden ſprach man einige Tage und bald 
war Herfilia vergeffen, wie die Gefangenen von Gasta, 

Jetzt erfuhr ih von Medicis, daß er Freiheit und Leben diefem 
jmgen Mädchen zu verdanken gehabt habe; fie hatte nicht nur feine 
Flucht aus der Feitung und feine Einfhiffung nah Calabrien bewirkt 
und gefichert, fondern fie hatte auch Medicis und Capulo an einen fibern 
Zufluchtsort bringen laffen, wohin fie fur; barauf Lorenzo nachfolgte, 
um feine Verborgenheit und feine Gefahren zu theilen. Des letztern 
md Gapulos Güter waren confiscirt; ein. Preis war auf ihre Köpfe 
geſetzt. Um ſolches Loos, un simil destino, mit mir zu theilen, 
erzählte er, verlieh bie junge und ſchoͤne Herſilia den im Ueberfluſſe 
Brangenden Pallaft der Eontaris. Mie fprah ein edleres Herz feine 
bimmlifche Sympathie ungweidentiger auf einem. weiblichen Gefichte aus. 
Herfifia hatte ihre koftbaren Gewänder mit der einfachen aber geſchmack⸗ 
vollen Kleidung der ficilifchen Bergbewohnerinnen vertaufcht. Sie war dar: 
in nur um fo fchöner, „Ach!“ fagte fie zu dem gluͤclichen Lorenzo am 
Abend, als er den jungfränlichen Kranz von ihrem Haupte nahm, „vergiß, 
„da ich die Tochter Deiner Feinde bin. Denke, dag wir in diefer gaſt⸗ 
„freundlichen Hütte geboren feyen, und unfer Glüt wird fo groß ſeyn, 
„das wir einft die Berfolgungen fegnen werben, die uns zu diefem fo 
„eeinen Gluͤcke geführt haben.“ _ 

Lorenzo, obgleich fhon in dem Alter, wo die Scattenbilder ber 
Erſucht die fühen Träume der Liebe zu erfegen pflegen, uͤberließ ſich 
gary ber Zärtlichkeit, Der Abbe Capulo, fein treuer Freund, verfuchte 


vergebens, ihn mit Machegebanfen, wie er fie mährte, zu erfüllen, fe wie 
mit der Hoffnung, aus dem Dunkel der Vergeſſenhelt glauzvoll hervor: 
zutreten. Mach langen und unnügen Verſuchen verſchwand Capulo aus 
dem Afyl der glüdlihen Gatten. Sie erfuhren feine Abweſenheit und 
feine Entwürfe durch ben frommen nud guten Einfiebler von Montes 
Nevo, der, in ber einfachen Kapelle feiner Grotte, dem ehelichen Bund 
Lorenzo'd mit Herfilie eingefegnet hatte. Es war in ben erften Tagen 
bes Uprild 1798 als der Abbe Capulo fi von dem Gefährten feiner 
Unternehmungen und feines Unglüds trennte. Lorenzo betruͤbte fich 
barüber. Herſilia glaubte in dieſer Flucht Undankbarkeit zu fehen und 
bald theilte ihr Gemahl ihre Meinung. — Ab! es war mindeitens bie 
unheilbringendfte Unklugheit; bas bewieh bald bie ſchreclichſte Kataſtrophe. 
Der fromme Eremit war, feit Capulos Verſchwinden, bie einzige Ges 
fellfepaft Lerenzo's und feiner jungen Genoifin geworden; einer fo flef: 
kenlofen Buͤßenden hatte er nichts zu vergeben; nur wenn Herfilia, die 
in dem Gatten, dem fie alles geopfert, ben Geliebten anbetete, fi, in 
ihrem Wahn, diefer irdifchen Leidenfchaft ganz ausſchließlich und einzig 
bingab, da rügte zuweilen der fromme aber machfichtige Alte biefe 
Uebertreibung und wollte einen Theil biefes glühenden Feuers ben 
Schöpfer zugewendet wien. Dann antwortete Herſilia dem erftaunten 
aber micht zormigen Priefter: „Mein Water, ſuchen Sie dieſes Gefühl, 
„daB Leben meines Lebens, die Seele meiner Seele nicht zu unter: 
„drüden. Ich werde Ihnen, wie Abdlarbs Geliebte, erwiedern: „Wenn 
„Lorenzo fih zwifhen meinen Gott und mic ftellte, und 
„ihm mein Herz ftreitig machte, fo würde dieſes Herz 
„Lorenzo’sd Beute ſeyn.“ Herfilia war fo ſchoͤn, fo Eindlih, fo 
rührend = unfchuldig, daß der fromme Einfiebler ihr fagte: „Vada, 
„vada in pace, figlia mia, anima cosi bella tarnera 
„a Die!“ (Gehe in Frieden, meine Tochter, eine fo fchöne Seele wird 
zu Gott zurüdkchren.) Mod an bemfelben Tage traf die Prophezeihung 
em. Es war im Monate September, ſechs Monate nah Gapulo’s 
Verſchwinden. Da Lorenzo aufdie Jagd ging, fo machte fi Herfilia auf den 
Weg nad ber Einfiebelei mit den Heinen Gefchenfen, bie ihre Freund: 
ſchaft dem reblihen Greife beftimmte, Sie war in den erſten Morgen: 
ftunden ausgegangen, mit Blumen befrängt, entzuͤckt noch von den 
Umarmungen eines angebetenen Gatten, das Herz von Liebe und Wohl: 
wollen erfüllt, die Einbildungstraft voll füßer Träume von einer fangen 
gluͤcklichen Zukunft. — — Die Hand eines Ungeheuers hatte bereits biefe 
Zukunft auf einige Stunden befchränft. 

Lorenzo, wie von ber Ahnung eines großen Unglücks getrieben, 
Lorenzo, für welchen Herſilia Alles war, kehrte, unruhig und traurig, 
früher ald gewöhnlich zuruͤck; obgleich von bem Gange Herfiliens unter: 
richtet, und obwohl die Stunde der Ruͤckehr noch nicht vorüber war, fo 
ging er doch nicht in fein Haus, legte feine Flinte nicht ab und fchlug 
fogleih den Weg nach ber Einficbelei ein. Sein Herz klopfte gewaltfam: 
faum hatte er den Fuß auf die Schwelle dieſes Afyls des Friedens, jeßt 
ber Schauplatz einer unmatärfichen Gräuelthat, geſetzt, ald Verzweiflung 
mit allen ihren rächenden Furien ibn ergriff. 

Herfiliend Körper entweiht, mit graufamem Scharffinn ehrloſer 
Barbarei verftämmelt, lag biutbebett auf den Stufen des Ländlichen 
Altats; und ber bes Hingeopferten, ehrmürbigen Cremiten neben ihr 
zeugte von feinem fruchtloſen Widerfande gegen bie Mörber, Nicht eine 
Thräne entfloß Lorenzo’s Augen, „Nein,“ fagte er mir, „ic weinte 
„micht; ich fühlte das Blut allein ein fo reines Blut bezahlen mürfe, 
„und meine Wuth berechmete im fchmweigender Werzweiflung, weld Opfer 
„meiner Rache genügen könne.“ — Er konnte nicht zweifeln, daß man 
auc ihm nad dem Leben jtrebe; er trachtete auch nicht daruach es zu 
erhalten, aber nur mad genommener Mache wollte er ſterben. Ueber— 
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zeugt, daß die Frömmigkeit der Landleute den Ueberreſten des frommen 
Eremiten die legte Pflicht erweifen würde, nahm er num dem entfeelten 
Körper Herfiliens anf, hülfte den fehmerzerregenden Schatz in feinen 
Tabaro und trug ihm nach einer ihm allein befannten Höhle. 

Herfiliend Mörder, die Lorenzo fchon feit einigen Tagen auflauerten, 
warteten feiner bei der Ruͤckkehr von der Jagd in einem Hohlwege, mo 
er vertheidigungslos in ihre Hände gefallen ſeyn würde; denn es fcheint, 
das fie den Befehl hatten, ihm lebendig nach Neapel zu bringen, Diefer 
Berechnung des Verbrechens verdanfte Lorenzo die Zeit, die theuern 
Meite feiner Geliebten in die Grotte zu bringen und dad Glüd, bie 
verworfenen Wegelagerer, bie ihm den Untergang gefhworen, bewaffnet 
zu erwarten, Allein und vor dem entfeelten Korper Herfiliens vergaß 
er, in Thrämen ber Verzweiflung zerfliehend, einige Augenblide den 
Ruf der Nahe. Das Beduͤrfniß derfelben muß übrigens ſehr mächtig 
im menſchlichen Herzen ſeyn, dab Lorenzo das feinen Bliden dargebotene 
herzzerreißende Schaufpiel überleben und den Muth haben konnte, an 
der, welche er über alles liebte, die letzte Pflicht zu üben: aber, fagte 
er, dies Blut fchrie um Mache, umd erlangte fie, Voleva vendetta 
quel sangue, ed l’ebbe. Als er fi feiner Wohnung näherte, wurde 
er von den drei Böfewichtern angefallen; zwei davon ſtreckte er zu feinen 
Füßen nieder — der dritte nahm die Flucht; bei den Gefallenen fand 
Lorenzo das Geheimniß ihrer verhaßten Miſſion. 

Der Abbe Capulo hatte, wenn nicht das Afpl Lorenzo's, doch feine 
Crifteng verrathen, oder errathen laffen; von dem Augenblite an wurde 
er von Kundfchaftern umlauert, mit falfhen Verfprehungen gefödert und 
dahin überliftet, daß man ſich eines, von ihm am Lorenzo gerichteten 
Briefes bemaͤchtigte. Nachdem man auf diefe Weife die Spur entdedt, 
wurde der Abbe ald ein nutzloſes Werkzeug aufgeopfert. Man wollte 
Medieis lebend fangen und ihn den Henfern überliefern, die, unter dem 
Namen von Nichtern, immer bereit find, der Nache der Mächtigen gegen 
diejenigen zu dienen, die die Gefege nicht erreichen können, Der Wille 
des Verbrechens gelang mur gegen das unſchuldigſte der Opfer, auf 
welche es abgefehen war. Es glüdte Lorenzo allen Schlingen zu ent: 
gehen, unter verſchiedenen Verkleidungen ſich einzuſchiffen und umerfannt 
nach Neapel zu kommen, mit dem einigen Gedanken, der einzigen Hoff: 
nung befhäftigt, fi zu rächen. Die Gelegenheit dazu bot fi bald 
dar: als er eines Abends im der Gegend der Grotte des Paufplippits 
umberirrte, ftand ploͤtzlich der aͤlteſte Sohn feines Verfolgers, ein wuͤr⸗ | 
diger Schüler feines graufamen Waters, vor ihm, fern von feinem Ge⸗ | 
folge, über ſchwarzen Entwürfen, wie es fdien, brütend. Lorenzo's 
Donnerftimme ließ den Nuf: Tod und Nahe! erfhallen und das 
Echo der Grotte wiederholte: Mache! Mit zwei geladenen Piftolen | 
verfehen, reichte Lorenzo eine feinem Feinde hin, der, chen fo feig als | 
unmenſchlich, auf Mebdieis abdrücte, ohne den Ausſpruch des Loofes zu | 
erwarten; num ſchoß Medicis und das Echo wiederholte nohmald: Tod | 
und Rache! — Es gelang dem Gerdchten aus Neapel unentbedt zu | 
entfommen und nach Galabrien zuruͤckzukehren. 

Die Frömmigkeit der Landesbewohner hatte dem guten Eremiten | 
ein befeidenes Denkmal errichtet, aber keiner hätte gewagt, bie Zelle | 
des ermordeten Greifes zu bewohnen. Lorenzo nahm fie nun ein und 
lebte da, geliebt von ben Armen, deren Elend er erleichterte. Nach 
einiger Zeit aber bewog das zu oft erneuerte Schaufpiel der Verbrechen, 
die damals Galabrien zu betrauern hatte, vielleicht auch die, fein Inneres 
erfhätternden Erinnerungen an fein Vaterland und Vaterhaus, Lorenzo, 
feine Cinfiedelei zu verlaſſen. Er durchzog England, Deutfhland, Ruf: 
fand und Polen, allenthalben die unbeftimmte, drüdende Unruhe einer 
Profeription mit ſich tragend, bie dennoch aufgehört hatte, furchtbar zu 
feyn, denn alle Gewalten und Gewalthaber waren verändert, Seitdem 


verwidelte ihm fein von Natur ehrgeiziger Charakter in unfluge Werbin: 
dunzen. Er bemwunderte Napoleon und hafte ihn zugleich als Befieger 
feines Baterlandes; aber er confpirirte niemals gegen ihn. Lorenzo 
führte den Namen Bertoldi; unter bdiefem Namen wohnte er im 
Hang, in Eaffel, London und Stodbolm. Nach und mach erjtidte Her: 
ſilia's Andenken alle ehrfüchtigen Gedanken in feinem Herzen, Nach 
fieben Jahren fah er den Ort wieder, wo er- ihre Reſte eingefentt, 
Ruhe war indeffen an die Etelle der Anarchie und ber Bürgerkriege 
getreten; Joachim regierte zu Neapel; wäre Mebicis noch jung geweſen, 
fo würde er fich blos haben nennen dürfen, um mit Gunſtbezeugungen 
in derfelben Etadt überhäuft zu werden, wo, funfzehn Jahre vorber, 
ein Preis auf feinen Kopf gefeht worden war. Er blieb dem Andenken 
Herſilia's treu. Im Jahre 1812 lebte er noch dort, von wo er ver: 
fbiedene Briefe an Herrn ©... fhrieb. Alle tragen das Gepräge eines 
großen Charakters und eines fühlenden Herzens. Im Anfange des 
Yahres 1816 empfing ®... einen Brief von unbefannter Hand und 
ohne Unterfchrift, der folgende Zeilen enthielt; . 

„Der Bewohner der Einfiedelei ift verſchwunden, ohne irgend eine 
„Spur zu binterlaffen; man hat in der Grotte, wo Herfilia rubt, ein-Käft: 
„ben gefunden, welches beifolgende Briefe enthielt; man glaubt 
„wohlzuthun, fie Ihnen zuzufenden. Furcht und Mißtrauen wohnen von 
„Neuem in unfern Einöden. Uns bleibt das Andenfen an die Tugenden 
„und an die Leiden des legten ber Medicid und feiner fhönen und uns 
„glüdlihen Gefährtin, die das Opfer feiner Feinde wurde, Die Einfie- 
„delei und die Grotte bleiben unter dem Schuße der Öffentlihen Ver: 
„ehrung. Fromme Hände pflegen insgeheim die Blumen, die ihre fügen 
„Wohlgerüche auf dem Grabe aushauchen, wo die Hand bes Proferibirten 
„den Namen Herſilia's und des legten Medicis einarub.“ 


Wenn vorſtehende Geſchichte, die ein franzöfifches Journal ohne 
Angabe des Namens des Meferenten ımd ohne irgend einen Beweis 
oder Verfiherung ihrer Wahrheit mittbeilt, die wir daher nicht verbürgen 
möchten, dennoch mehr ald Roman feun follte, fo wire ed von hohem 
Intereſſe, die oberwähnten Briefe kennen zu lernen. £ 

. Died, 


Wollſton's Gutachten uber die fiberifche Platina. 
(Aus dem ruſſiſchen Bergmwertsiournal.) 


In einem der fruͤhern Blätter obbenannten Journals ward 
bei Erwähnung der am Ural gewonnenen Platina angezeigt, daß 


| der Finanzminiter für mötbig gehalten habe, ansländifhe Chemiker und 


gelehrte Geſellſchaften zur Unterfuchung ber uralifhen Platina aufzufor: 
dern, und daß demzufolge Proben derfelben durch die ruſſiſchen Gefandt= 
(haften nah England, Franfreih und Schweden gefandt worden. Der 
ruſſiſche Gefandte in England, Fürft Liewen, hat jest einen Brief 
mitgetheilt, den er über dieſen Gegenftand von dem Präfidenten der 
Londoner koͤnigl. Sorietät, Sir Humphry Day, und vom H. Wollfton 
erhalten. 

Den erftern hinderte feine Kränklichkeit, ſich mit Verfuchen über die 
fiberifhe Platina felbit zu befchäftigen. Webrigens erflärte er, es ent: 
hielten alle ihm zu Gelichte gekommenen Proben der ruffiihen roben 
Platina einen großen Theil von Zridium, das erft vor dem Ausziehen 
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der reinen Platina abaefondert werden muͤſſe. Die vom ruſſiſchen Ges 
fandten erhaltenen Proben der goroblagodatsliſchen und werdhnete: 
giläfiihen rohen Platina hält er für gu einer und derfelben Art gehörig 
wie alle andere von ibm früber gefehene, — Der Brief des 9. Wollfton 
iſt folgenden Inhalts; 

„Ich Bin überzeugt, dad Ew.... den umvermeidlihen Aufſchub 
„meiner Antwort auf Ew.... Brief vom 23, Dezember nicht ald Nach: 
„täfflgkeit von mir anfehen, und nicht glauben werben, daß ich ungern 
„die Wuͤnſche der ruſſiſchen Regierung erfühte. Sie werben mir 
„Glauben beimeifen, wenn id verfihere, daß andere Beſchaͤftigungen 
„mich im dieſer Jahreszeit von meinem Haufe entfernt hielten und mir 
„wenig Zeit zu chemiſchen Verſuchen übrig ließen.“ 

„Das Käftchen, womit mich die ruffifhe Megierung beehrt hat, ent: 
ubält zweierlei koͤrnigte, rohe Platina aus verfchiedenen Orten, welche, 
„tie ichs verſtehe, Werchnetagildt und Goroblagodatst find. Die gedachten 
„Proben unterfcheiden fih von einander nicht bios durch ihr aͤußeres 
„Anfehen, fondern and durch ihre Eigenfchaften.“ 

„Die erſtere, die weißer ift, enthält nah meinen Verſuchen über 
„S2 pCt, reiner Platina, bie leicht auf dem gewöhnlichen Wege ausge: 
„Wieden wird.“ 

„Die zweite, an Farbe viel ſchwaͤrzer, giebt nur 77 p&t. Platine, 
X nicht fo leicht und nicht in einem fo reinen Zuſtande ausgeſchieden 
„Ned, ald aus dem erſteru.“ (Unmerk, im Bergwerksjournal. Cs ift 
belannt, dad die werchuetagilsfifhe rohe Platina weit ſchwaͤrzer it als 
bie goroblagodatskifche,, welche in der That weiß genannt werden Fanıı. 
Aus allen im Rußland gemachten Verſuchen bar fi ergeben, daß bie 
ihwarze rohe Platina mehr reine Platına enthält als die weiße, Aus 
dieſer letztern konute man bier nicht mehr als 70 pCt. reiner Platina 
gewinnen; bie ſchwarze aber, d. i. die werchnetagilsliſche, enthält bie- 
weilen bis 80 pCt. reiner Platiua. Ueberdies löfet fi die ſchwarze 
Platina leichter auf als die weiße.) — „Aber die Zahlen, bie ich bier 

Iut Bezeichnung des verhältnißmäßigen Gehalts der reinen Platine in 
„ben Körnern anführe, bezeichnen nicht ihren verbältnißmäßigen Preis. 
„Denn diefer ergiebt fich. aus der Beſtimmung der Käufer ihrem Be: 
„darf gemäß.“ 

„Diejenigen, welche die Körner zur Bereitung einer ſolchen Platina 
„gebrauchen wollen, ziehen die erftere Are vor, micht mır wegen des 
„teichern Gehalts, fondern auch wegen ihrer arößern Tauglichkeit zum 
Haͤmmern.“ 

„Diejenigen aber, welche die Platina dazu gebrauchen, auf Porzellan 
„eine metallifche Oberfläche anzubringen, meiden die zweite Art roher 
„Matina vorziehen. Denn bei Bearbeitung derfelben Bilder fih ein 
„Bodenfag von dunkelrother Farbe, der gewöhnlich zu diefem Gebrauche 
„berwendet wird,“ 

„Es ift bemerkenswerth, daß diefe Materialien in ihren Beſtand— 
„tbeilen eine febr große Achnlichkeit mit dem Platinamineral aus Scholo 
„babm. Denn fie enthalten alle die Metalle, welche in dem gedachten 
„Mineral angetroffen werben.“ 

„Die ruſſiſche rohe Platina von weißer Farbe, it im ihren Eigen: 
„sbaften ganz gleich der beften peruvianifhen Platine, die mir nur zur 
„aerlegung vorgelommen ift. ie enthält nach meiner Meinung weniger 
„Kupfer und nicht fo viel Palladium oder Rhodium, als gewoͤhnliche 
„aroblörnigte Platina.“ 

„Die Matinaprebe von ſchwarzer Farbe enthält eben fo viele Be: 
„andtheile als deren in jeder peruvianifchen Platina angetroffen werben. 
„Ihrer Farbe nad gleiche fie der ſchwarzen rohen Platine, die im ben 





“m. 

„Annales de Chimie Tome 38 p. 161 beſchrieben it. Allein diefe 
„enthält einiges Zridium, wie bie erwähnte feltene grobförnigte Platina.“ 
„Bas den ungefähren Preis dieſes ruſſiſchen Minerals betrifft, 
„bitte ih Ew.... zu bemerken, daf dies von der ſtaͤrkern oder fhwäcern 
„Nachfrage abhängen wird. Denn es iſt möthig der ruſſiſchen Regierung 
„initzutbeilen, daß die gegenwärtigen hohen Preife der rohen Platina in 
„Europa nur von der geringen Zufuhr herrühren. Sie wird meift nur 
„verftoblen berbeigefhafft, da die columbifhe Megierung unter fchr 
„ſchweren Strafen die Ausfuhr verboten hat und gefonnen ift, aus 
„Platine Münzen zu ‚prägen, weshalb man fie von jedem Umſatz zu 
„Manufacturen oder im Handel zuruͤchaͤlt, weburd ihrer neuen Münze 
Nachtheil erwachſen fünnte, und vermittelt dieſer Maaßregel ihr einen 

„feſten Preis zu verfhaffen wünfeht,* 


Die Giraffe 


Die Giraffe, die der König von Franfreich vom Paſcha won Egyp⸗ 
ten zum Geſchenk erhalten bat, und die am 30. Juni in Paris einge: 
troffen, ift für das dortige Publitum ein Gegenftand allgemeiner Neugierde 


und für den Naturforſcher ein inrereffanter Segenjtand der Beobaditung. 
Bisher Fannten die Zoologen dieſes merkwuͤrdige Stier nur nad Be⸗ 


ſchreibungen von einigen wenigen Reiſenden, nah meg der weniger 
genauen Zeichnungen, und nach einem Skelette und einer auczelopften 
Haut, die im ‚Eönigl. maturhifterifhen Muſeum aufbewahrt werden. 
Noch in einer europdifhen Menagerie hat man bisher dieſes riefeuhafte 
Thier befeffen, welches die Römer Camelo-Pardalis nannten, die Ara: 
ber aber mit dem Namen Zuphara belegen, woraus Giraffe ent: 
ftanden ſeyn fol. — Das Materland ber Giraffe ift das Innere 
Alrifard. Das Individnum, wovon bier die Rede üft, ift in der Nähe 
von Sennaar, in einer dicht bewachfenen Bergaraend, wo auch Strauße 
Gazellen, Antilopen u. f. w. leben, eingefangen worden. Es giebt nad) 
den Ausfagen der Araber von diefem Thiergeſchlecht, welches mit dem 
ber Hirfhe und Antilopen am nächften verwandt ift, nur eine geringe 
Anzahl, Man trifft fie gewöhnlich zu dreien, zwei alte und eine junge, 
sufammen; fie fliehen den Unblit ber Menſchen nicht: nur wenn man 
fih ihnen nähert, um fie zu fangen, nehmen fie die Flucht und laſſen 
das beite Pferd weit hinter fi zurück, Kann man fie aber in bie 
Ebene treiben, fo find fie leicht zu foreiren, deum fie find kutzathmig. 
Können fie indeſſen nicht mehr laufen, fo ergeben fie fich noch nicht, 
fondern wenden ſich um, und verteidigen fih mit den Vorderfüßen. 


Geben die Araber bie Hoffnung auf, fie lebendig fangen zu Können, 


fo toͤdten fie fie; das Fleiſch, vorzüglich der Zungen, fhmedt ihnen vor: 
treflich, Die Hottentotten gehen mit vergiiteten Pfeilen auf die Giraf: 
fenjagd; fie lieben befonders das Mark diefes Thieres, welches ſich in 
feinen Knochen fehr reichlich vorfinden fol, Aus der Haut, die über einen 
Zoll die und fehr hart ift, machen fie Schläuche. 

Die Giraffe laͤßt fih ſchwer zähmen ; hat fie ſich aber nur erſt ein: 
mal gewöhnt, fo geht fie mit den Pferden und Kameelen auf die Weibe, 
ohne daß man fie zu huͤten braucht. Sie lebt von Gewaͤchſen aus dem 
Mimoſengeſchlecht, fänft fehr wenig und bekoͤmmt jährlich ein Junges. 
Das Individirum, welches gegenwärtig in Paris zu fehen ift, ijt ein Weibchen, 
das fünf bis fehs Monate alt war, als es gefangen wurde. Mit 
einem andern zugleich Ichenkten es die Jäger dem Gouverneur von Een: 


| naar; diefer fandte beide dem Pafcha von Egypten, welcher diefes dem 
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Könige von Frankreich zum Gefhent machte, und daß andere, welches 
leider geftorben ift, für ben König von England beſtimmte. Es iſt 
beinab 24 Jahr alt, umb hat auf der Meife und während feiner Qua: 
rantaine zu Marfeille, wie es fcheint, gar nicht am feiner Geſundheit 
gelitten. Obgleich das hier noch nicht ausgewachſen ift, beträgt feine 
ganze Höhe ungefähr 18 Fuß; vom Boden bis da, mo ber Hals an: 
fängt, find indeſſen nur 8, und bid zur Höhe des Hintertheils feines 
Körpers nur 6 Fuß, woraus ſich die Länge feines Halfes und die fchräge 
Rage feines Körpers abnehmen läßt. Wer follte es aber glauben, daß 
bei diefer Hoͤhe bie Achfe des Körpers, vom Hintertheil bis zur Bruſt, laum 
4 Fuß beiträge? Die Vorberfüße find 5 Fuß, die Hinterfüße kaum 
4 Fuß lang. Die Hufe find fehr breit und von fehr hartem Stoff. 
Das Fell hat einen weißlihen Grund, mit gelblihen, braͤunlichen und 


nußfarbenen Flecken. Der Kopf hat mit bem des Kameels, und bie 


- Ohren mit denen bes Ochfen Achnlichkeit. — Merkwuͤrdig iſt, daß die Giraffe 

immer Schritt ober Galopp, niemald Trab gebt. 
grazids. Im Stalfe ftebt fie niemals ſtill, legt ſich fehr felten und ſchlaͤft 
wenig. Es wird ihr fehr ſchwer, bad Maul bis zur Erbe binabzubrin: 
sen, fie kann hingegen, wenn fie ben Hals ſtredt, mit ihrer langen 
Zunge noch zwei Fuß höher reichen, als fie hoch it, Sie frißt faft alle 
Blätter, doch am liebften Alazienblätter, die fie wohl an ihr Vaterland 
erinnern; man ernährt fie aber eigentlich mit Mais und Gerfie, mit 
einander vermengt, wovon fie täglich mırr einen Decalitre frißt, dagegen 
aber auch täglich 20 Litres Milch trinkt, welches ihr einziges Getränt 
ift. ie hat einen Wit willen gegen Waffer, woflr ber Araber, der 
bei ihr iſt, folgen:.a Grund angiebt: Die Giraffen gehen nur nach einem 
großen Ser zut Tränke, deſſen Waſſer ſuͤß, weiß umd lau ift, und fom: 
mer deshalb aus fernen Gegenden. Wirklich befindet ſich auch weſtlich 
‘von Sennaar ein Sce, von welchem dem Mile Waſſer zufließt, ber 
Baar elabial, „der weiße Fluß," heißt. Bis jept bat dieſes fonder: 
bare Thier fich noch ganz ſtumm gezeigt, Wenn es nicht vielleicht feine 
Stimme in der Gefangenfchaft verloren Dat, fo kennt man alfo jetzt ein 
ſtummes vierfuͤßiges hier, aber auch nur dies einzige. 


Einfluß des Düngers auf die Eigenfchaften und ben 
Geſchmack gewiſſer Nahrungspflanzen. 


Dieſe Frage, bie zugleich die Phyſſologie ber Pflanzen, die Kunſt 
des Gaͤrtners und die häusliche Delonomie intereffirt, ift von Herrn 
Mithill von Newport in einer Rede abgehandelt worden, welche diefer 
berühmte Naturkundige im vorigen Jahre, in der jährlihen Sitzung ber 
Gefellfhaft bes Gartenbaues diefer Stadt, hielt. 
mächtigen Einfluß des thierifhen Düngers auf die Wegetation, feine 
Wirffamkeit, einen bürren Boden fruchtbar zu machen, umd die Ergiv: 
bigfeit ber Ländereien zu erhalten, von welchen man die beiten Producte 
in groͤßtmoͤglichſter Meuge zieht, audeinandergefept, ſprach er ſpeciell von 
dem Kehrige großer Srädte und dem Auswurf ihrer Conſumtion, in 
fo fern beides von den Gärtnern der Umgegend als Dünger verwendet 
wird. Wenn der Gärtner fie mit der Erde vermifht, bevor ihre Zer: 
ſetzung volfenbet ift, fo werben fie auf zweierlei Weife fhaden, denn fie 
Fonnen die Organe ber Pflanzen angreifen, mindeſtens fie ftören, indem fie 
Stoffe hineinbringen, bie nicht maturgemäß verarbeitet werben fönnen ; ober 
wenn die Pflanze diefen fchlecht vorbereiteten Nahrungsſtoff in ſich auf: 


Ihr Lauf ift micht 





Nachdem er den | 


| zufaſſen und umzutreiben — fo zu fagen zu verbauen vermag, fo wird 
fie etwas von ihren übeln Eigenfchaften behalten Die Wurzeln fühlen 
es gumäcft: diejenigen, welche man ift, haben einen unangenehmen 
Geſchmack; die Ruͤben find vorzüglich diefer Urt vom Weränderung aus: 
' gefegt. Auf den Kohl zeigt fi auch der Einfluß, doch mehr, indem: 
er feinen Geſchmack verliert, als einen neuen aunimmt, Man hat be: 
‚ merkt, daß von allen zur Mahrung verwenbeten Wurzel⸗Gewaͤchſen bie 
Erbäpfel am meiften die ſchlimmen Cigenfchaften des Wobens aunch— 
men, fo bat ed am ſicherſten ift, denen ben Vorzug zu neben, bie 
weit von großen Städten gebauet worben find. Die Swiebeln kom: 
men zunaͤchſt nad den Erbäpfeln, binfichtlich ber Anlage, fih dem Bo— 
den zu affimiliren, ber fie gemährt bat. Wach ber Maigen entgeht 
biefer Verwandlung, nah Miller, nicht; das Mehl von dem, welden 
man zundchft um London baut, haucht zuweilen eimen hoͤchſt unangeneh: 
men Geruch aus. Der Taback lann den Aubisift wicht vertragen und 
ber Spargel die Gauche nicht, welcher Urt fie auch fen; alle biefe That: 
ſachen beweifen zur Genüge, daß die Pflongen einen Theil des Stoffes 
des Diüngers abforbiren koͤnnen, den fie nicht in ihre eigne Subſtanz 
verwandeln und ber ihnen feine unangenehmen und ſchaͤdlichen Eigen: 
ſchaften mittheilt. Darin kann die Organifation der Pflanzen mit der 
der Thiere verglichen werden. Alle lebenden Körper find nothwendiger⸗ 
weife einigen gemeinfhaftlihen Gefegen unterworfen. Dan weiß das 
die Ueberbleibfel ber Küchen dem Fleiſch der dienenden Claſſe einen um: 
angenehmen Geruch mittheilen, der in ziemlicher Entfernung zu fpüren 
und oft den Gaͤſten widerli if. Das Fleiſch des Echweines iſt mehr 
ober weniger gut, mach der Natur der Nahrungsmittel, die man ihm zur 
freifen giebt; wenn die Rebhuͤhner ſich von nichts mehr ald von Baum: 
Knospen und Schöflingen nähren, werben fie bitter; wenn in Tannen— 
und Fichten: Wäldern die Auerhaͤhne, während des Winters, mit ihrem 
Futter auf die Schöhlinge diefer Bäume redueirt find, fo nehmen fie 
einen harzigen Geruch und Geſchmack an. Bei den MWarferwögeln, die 
fich faſt allein von Fiihen naͤhren, iſt Die Haut fo von ranzigem Del 
durchdrungen, daß ihr Geſchmack ganz widerſtehend ift. Diele Bemer— 
lungen muͤſſen den Gärtner, den Koch und den Gaſtronomen leiten; es 
handelt ſich von ihren größten Intereffen, weil, wenn ber erſte fie ver: 
nachläffigte, er ſich, durch die fehlechten Gemuͤſe, die er zum Merkauf 
brächte, in Mißcredit bringen würde; wenn der zweite fich nicht darnad) _ 
richtete, fo wuͤrde er ſich ausfegen, die ſchoͤnſten Gerichte eines ſeſtlichen 
Schmaufes zu verderben; und was ben britten betrifft, fo würde feine 
| Klugheit zu Schanden werben, wenn er, aus Mangel an Sachkenntniß, 
doppelte Gefahr, ſtatt einer, lief, nämlich eine mehr oder minder bedeu— 
tende Unpäßlickeit wagte, und zwar in Folge einer fchlechten Mahlzeit, 


- 


| Die Geſchwiſter Rainer. 


Man tiefe in einem Privatbriefe aus London: 
„Die Toroler: Familie Nainer bat vor dem König in Windfer 
i gefungen. Saͤmmtliche Geſchwiſter werden ald Geſchenl von Sr. Mai. 
neue Toroler: Anzüge von blauem Sammer mir filbernen Anöpien, 
worauf dad koͤnigliche Wappen fich befindet, erhalten — und die Männer 
überbieß cin Ehrenzeichen, im Knopfloch zu tragen.“ 

„Diefe fonenannten Naturfänger werden, der Reihe nad, in den 
—— Aſſembleen zugelaſſen und machen dadurch ungewoͤhnliches 
Gluͤck 1.“ 
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Bruchftüfe aus dem $eben Napoleon’s. 
Bon Walter Scott. 


Geſetze in ihre Mevolutions:Schmelztiegel zu werfen, und Leute, welchen 
nad etwas Neuem in ber Kirche und im Staate verlangte, entweder 
aus Drang einer raftlofen Meugier, oder in der Hoffnung, bei einem 
Wechſel zu gewinnen. Vor allem hatte Britannien eine viel zu große 


Die eriten beiden Bände dieſes gefhichtlihen Werkes des berühm: | Maffe von Armuth und Unwiſſenheit, die fi immer gern von zu hoffen 


ten Verfaſſers enthalten eine Weberficht der franzdfifhen Revolution. 
Es beginnt mit einer Mufterung der verfchiedenen Mächte und Intereffen 
von Europa nah dem DVerfailler Frieden von 1788, Nach einer Schil: 
derung der Lage von Spanien, Preisen, Rußland, Frankreih und Eng: 
Tand werden die unvorfichtigen Nerterungen des Kaiferd Joſeph, die zu Un: 
ruhen in mehreren feinem Scepter unterworfenen Ländern Anlaf gaben, mit 


großem Scharffinn commentirt. Dann befhäftigt fih der Verfaſſer mie 


Frankreich und beſchreibt: den Verfall feiner alten Monarchie; den Zu: 
ſtand feines Adels und feiner Geiftlichfeit, und die Collifion zwifchen den 
zu böberer Wichtigkeit aufftrebenden niederen Elaffen und den höberen 
Ständen, die diefen veraltete Privilegien entgegen feßten. Hiernaͤchſt 
zieht er die Wirkungen der neuen Philofopbie und den verderblichen 
Einfluß der Preſſe, ferner den Impuls, den die Eache der Meform 
durch die Müdkunft des Militaivs aus dem amerifanifhen Kriege be: 
fommen, in Betracht. Der erite Band endigt mit dem denfwürdigen 
Eotuemfefie bib Herzogs von Braunſchweig und weiſet mach, wie fehr 
ſolches dem König geſchadet, indem es feine Sache in der Meinung des 
Volles zu der des heranziehenden Feindes, folglich dem Intereſſe des 
Sandıs, das von der Verſammlung ald in Gefahr fenend erklärt ward, 
jumider, machte. Dann folgen der famöfe 10. Auguſt und die Nieder: 
metzelung der Schweizergarden, fo wie das Jacobiner Triumvirat. (Bon 
beiden haben diefe Blätter fhon Kunde gegeben. CM. f. die No. 191 
und 194 d. BL.) 

Hier eine Heine Probe von der Weile, in welder der Verſaſſer die 
Bewegungen eines revolutionairen Geiſtes gg Eraland (1798 — 1795) 
ſchildert: 

„Die Franzoſen, einzeln und in Maſſen, haben immer gern unter 
den europdiſchen Nationen den Reihen anführen und für das erſte Glied 
der eivilifirten Republik gelten wollen. Faſt in alten feinen Wechſelfällen 
hat Franfreih fi chen fo viel an die Bürger andrer Länder, als au 
feine eignen gewendet; und fo gefchab ed, daß feine Staatsmaͤnner in 
ihren Neden die Untertbanen andrer Staaten aufforberten, dem Beifpiel 
der Miepublit zu folgen, den Plunder ihrer alten Inſtitutionen wegzu— 
werfen, ihre Könige abzufegen, ibren Adel zu vernichten, die Ländereien 
der Kirche und der Ariſtokratie unter den niederen Ständen zw verthei⸗ 
fen, und fih als eim freied und wiedergebernes Volk zu erheben. In 
Britannien, fo wie anderer Orten, hatten dieſe Lehren einen zauberiſchen 
lang, denn PBritannien hatte eben ſowohl als Frankreich Parteileute, 
die fih für vernachlaͤſſigt hielten; Leute von Verdienſt, die ſich unter: 
drüct glaubten; Erperimentaliften, die gern bereit waren, die beftchenden 


der Ungebumdenheit hinreißen laͤßt. Faſt in allen großhritannifhen 
Städten wurben Verbrüderungs : Gefellfchaften geftiftet, die unter cin: 
‚ander correfpondirten, aus einem hoben und einfhüchternden Tone. fpra: 
chen, und fih ganz mad ihrem franzöfifhen Vorbilde einrichten zu wollen 
ſchienen. Sie redeten den frangöfiihen National-Eonvent direct in ihrem 
"eignen Namen umd in dem der. zu gleichem Zwecke vereinten Geſellſchaften 
an, wuͤnſchten ihm in folhen Addreifen Gluͤc zu der Freiheit der Franzofen 
und zu der Weife, in weicher fie fie erlangt, und gaben deutlich genug zu ver: 
ſtehen daß ihr Beiſpiel für Großbritannien nicht verloren gehen werde. 
Diejenigen, aus welchen diefe Geſellſchaften beftanden, durften im Allge— 
meinen zu fprechen, wenig Anfpruch anf Mang oder Einfluß machen, und 
befanden fi auch wohl einige wenige gute Köpfe darunter, fo mangelte 
es ihren Sufammenkünften doc gänzlich am Gewicht und Achtungswür— 
digkeit. Ihre Bedeutſamteit beruhere hauptfächlih in der Zahl derer, 
bei welchen ihre Argumente Einfluß haben konnte, und diefe war außer: 
ordentlich gres, beſonders im dem großen Städten umd in den Manu: 
factur = Diftrieren, Es begann in Britannien ein gleicher Zuſtand der 
Dinge, als der, welcher der franzöfifhen evolution voran gegangen 
war, einzutreten ; aber die brittifche Ariitokratie, die gut umter einander 
verbunden war umd cin großes Gewicht im Staate hatte, war früber 
auf ihrer Hut und griff zu wirkfameren Vorſichtsmaaßregeln, als woran 
in Frantreich gedacht worden war. Auch ſie verband ſich in politiſche 
Vereine und erhielt bald, durch das Gewicht des Einfluſſes, Charakters 
und Vermögens, eine Superiorität, die ed für mande, deren gefellfhaft: 
liche Verhaͤltniſſe ſie gewiſſermaaßen von der Geneigtheit der Ariftokratie 
abhängig machte, gefährlich, wenigftens nicht wohlgeratben feun ließ, eine 
entgegengefegte Meinung gewaltfam durchfegen zu wollen. Das politifche 
Schibboleth diefer Vereine war eine Verwerfung der Lehren.der franyd- 
fiihen evolution, und man bat ihmen den Vorwurf gemacht, daß einige 
ihren Abſcheu darwider fo Erdftig ausgedrünt hätten, ald fen ed die 
Abſicht geweſen die Theilnehmer von jeder Reformation der eignen Re— 
gierung abzuhalten, ſelbſt vermittelt der verfaſſungsmäßigſten Mittel, 
Kurz, da die demofratifhe Partei in ihren Clubs die heftigjten und 
wätbendften Meden gegen die Arirtofraten ausſtieß, To wurden diefe nun 
doppelt gegen jeberlei Reſorm umd alle‘ diejenigen eingenommen, die 
deren Nothwendigkeit dartbun "wollten. Wäre übrigens diefe politische 
Gahrung zu irgend einer andern Zeit oder bei einer anderen Gielegenheit 
zum Ausbruch gefommen, fo würde fie wahrſcheinlich wie wohl in an: 
dern Fällen vorüber gegangen ſeyn, d. b. erſt einiaes Intereſſe errcat, 
dann die öffentlihe Aufmerkſamkeit ermüder" haben, und endlich 


Sieg gewonnen warb, und ber graufame Gebrauch, ben man 
machte, dies alles vermehrte noch die Animofität beider Parteien 
England. i 


mänteln, während die Gegempartei, das Kind mit dem Babe ausihät: 
tend, die Mevolution durchaus verwarf, ohme zu bedenken daß ber 
Kampf der franzöfifhen Nation für die Wiedererlangumg ihrer Freiheit 
in feinem Urfprunge nicht allein zu rechtfertigen, fonbern felbit lobens⸗ 
werth mar.“ 

— Der Verfalfer behauptet, Pitt fen wider Willen zum Kriege 
gezwungen worden. Die damaligen Beherrſcher von Frankreich waren 
der Heile⸗Ausſchuß, den der Verfaſſer vortrefflih ſchildert. Endlich 
warb Marat erdoiht, Danton fiel vor Mobespierre, Mobespierre und 
feine jacobinifhen Anhänger wurden vernichtet, umb Paris gewann nun 
eim andres Auſehen. Inzwiſchen waren bie franzöiiihen Waffen fait 
überall fiegreich geweſen. 

„Seit jenen merkwürdigen Wuftritten,“ beißt es weiter, „hatte 
Frankreich feinen König umd den Abel, die Kirche umb bie Geiſtlichkeit, 
feine Richter, Gerichtöhöfe, Magiftratsperfonen, Eolonieen und Handel 
verloren. Der größere Theil feiner Staatsmänner und andrer Leute 


- von Anſehen waren verbannt, die Beredtſamkeit feiner Reduer durch bie 
Guillotine kurz abgefchnitten worden. Seine Finanzen waren dahin, und 
der geſellſchaftliche Verband fcheint nur noch aus Gewohnheit zuſammen 
gehalten zu haben. Nur eine einzige mächtige Triebfraft beſaß bie 
Nation noch, die Frankreich fein eigen nannte, und eine den Impuls 
gebende Macht zu ihrer Leitung, nämlich: ihre Armeen umd ihren Ehr⸗ 
geiz. Es glich einer Perfon im Delirium eines Fieberanfalls, die ſich 
in der Tollheit alle decente umb nöthige Kleidung abgeftreift hat und 
nur noch ein blutiges Schwerd in der Fauſt führt, womit fie alle bie: 
jenigen zu Boden geſchlagen bat, bie ihre Wuth zu. bändigen verfucht 
haften, Nie waren bei einer Nation fo viele große Ereigniffe auf ein: 
ander gefolgt, obme ein ſchen erreichtes oder bald zu erwartendes be: 
ſtimmtes ober entiheidbendes Nefultat zu geben. Einen Tag und alle 
Tage fagten dentende Männer zu einander: diefer unerhörte Zuftand der 
Dinge, in welchem alles proviforiih und revolutionair zu ſeyn ſcheint, 
wird und kann nicht länger dauern; und hauptſaͤchlich da, ald Mobespierre 
gefallen war, ſchien irgend ein Wechſel mahe zu ſeyn. Diejenigen, die 
diefe That vollführe hatten, waren indeifen ber augenblidlihen Macht, 
die ihmen biefelbe verfchafft Hatte, keinesweges fiher und behielten ihren 
Einfluß mehr in Folge der Eiferſucht zwiſchen den beiben dußeriten Par: 


teien, als aus einem im fie gefepten Vertrauen. Diejenigen, die fo fhwer | 


‚unter ber revolutionairen Negierung gelitten hatten, konnten ben her: 
miderianern als ordentlichen Jacobinern, bie an allen Ausſchweifungen 
der Schreckens zeit Theil genommen hatten und num ihre Macht brauchten, 
um die Frevler zu befchügen, unmöglich trauen. Andererſeits konnten die 
Mevolutionaire, die noch in der jacobinifchen Verbindung ware, ed dem 
Tallien und Barras nicht verzeihen, daß fie die Jacobiner-Clubs zum 
Schweigen gebracht, die Eollot d'Hetbois und Billaud Barennes ver: 
bannt, viele andre Patrioten bingerichtet, und das Spftem ber revolu: 
fionairen Regierung gänzlich zertrümmert hatten. Unmoͤglich, meinte 
man, könne dieſer ungewilfe Zuftand fortbeftehen und bie augenblicliche 
Dunſt⸗ Regierung ſich lange auf der Bühne behaupten. Aber wer follte 
Diefe nach ihr betreten? Sollte eine endliche Ruͤckehr zu früheren 
MReinımgen ein Voll, dad der Nzucrungen wegen fo viel gelitten, wohl 


- 


entweber unbedingt ober unter gewiſſen Gtipulationen dat ©: 
ſchlecht feiner verbannten vormaligen Fürften wieder zuruͤd zu toi! 
würde die Merfehung etwa raͤchend zugeben, daß eine neut Bank 
Revolutionairs fi bed Tummelplatzes bemaͤchtigte? Sollte die ebene 
Macht wohl die Beute eines Soldaten, kuͤhn wie Edfar, oder m 
nes intriguanten Staatömannet, verfchmigt wie Octavius, werke! 
Sellte Frantkreich einem Erommell ober eimem Dont erliegen, aber mehr 
von einer Motte verſchmitzter Staatsmaͤnner, ober von eimem niit 
theoretifcher Philofopbie, ober von einem anarchiſchen “Tacobiner did 

werden? Das waren Fragen, die alle Gemuͤther beidiiun 
Aber die Hand des Schickſals hatte ſchon dem Worhang erfaßt um =ı 
im Begriff den Echauplag zur Anſicht zu eröffnen.“ 

Hier tritt nun Napoleon Bonaparte auf, und der Merfaftr wi 
Eingangs feines dritten Bandes Kunde von deſſen Geburt, Bert 
ſchaft und Erziehung. . 

„Garl Bonaparte, der Vater von Napoleon, ftarb md 
40 Jahre alt an einem Magengefhwür, am 24. Februar 1785. © 
berühmter Sohn ward ein Opfer der mämlichen Krankheit. Wär 
Napoleon's Größe, äuferte die Bärgerfhaft von Montpellier den Darf 
dem Andenten von Carl Buonaparte ein Monument ſehen zu dir 
Er gab hierauf folgende nicht minder feinem Werjtande als feinem & 
ſchmage zur Ehre gereichende Antwort: „shärte ich meinen Water aid 
verloren, fo wäre es ganz natürlich, feinem Andenken irgend cin ze 
der Achtung zu weihen, das meiner jeßigen Lage entfprädk; Fr, 
diefem Creigniffe find fhon 20 Jahre verfloffen und es iſt von MT Ei 
daß das Publikum kein Intereffe mehr daran nehmen kann. Wir meint 
Todten ruhen laſſen.““ 

„Der junge Napoleon ward in der einfachen und abhärtenden &# 
der Bewohner der bergigten Infel feiner Geburt erzogen und m 
fi) in feiner Jugend durch nichts weiter, ald burd die Bert 
des Temperaments und den Cigenfinn und die Ungeduld der U 
teit bemerkbar, wodurch fih Aiuder von früh entwideltem Bid 
und lebendiger Empfänglihkeit aus zuzeichnen pflegen, Die we 
Jahrszeit verlebte die Familie feines Vaters gewöhnlich zu Wat, ® 
noch diefen Augenblit eine Meine meffingene, ungefähr 30 1 | 
Kanone aufbewahrt und gezeigt wird, die ein vorbedeutendes Erf 
Napoleons im Knabenalter geweſen it. Wir fiellen es den Phileiett 
anheim, zu umterfirhen, ob die nachherige Kriegdluft durch den uſalx 
Veih eines ſoichen Spielzeugs eingeflößt worden fey, oder ob die Ki 
ſtimmungſchon dafür entfchieben babe, oder endlich, ob die — 
des Zeitvertreibs, dem Geſchmacke, der es gewählt, entſprechend 
beide ein: und ruüͤcwitlend, nicht zur Bildung eines fo triegen 
Charalters mögen beigetragen haben.“) 


*) Hier dürften folgende Mittheilungen, die des Parifer Journal! = 
jüngft gegeben, alö c# einiger menen Reiſen in Eorfica erwaͤhnte, en 
Plage ſeyn: 

„Far jeder Einwohner von Corfica hehaupter, mir Buonaten 
wand: zu ſeyn. Es giebt keinen noch fo unbedeutenden Würger ı 


w 


armen Hirten, der den ehemaligen Kaifer micht feinen Better u. 
der, fein Kaſtamenbrod verzehrend , miche moblgefätlig erzählte, mar " 

hätte ſehn Finnen, wenn er fi mer die Mühe gegeben hätte, an &* 

ju geben, und fein som ber Sonne verbramntes Geſicht feinen © * 
Touſin zu zeigen. Has die berrifft, welche miche die Ehre haben, MT po 
fihjen Familie anzugehören, fo tröften fie ſich feicht damit, Daß «# —* 
Dorfe angezaͤhlt wohl jehn Menſchen giebt, melde Duen er 
geweſen fenn wärben, wenn bad Gluͤck ihnen fo hold geweſen wirt ] 
im Ermangelung eined Beſſern die Erde graben. „E stato felier/ 5 
Schäfer zu mir, als er von dem greken Manne ſprach, und ich rat" 


— Die folgenden Unekdoten aus Napoleon's Jugeudzeit, ald er | ald Mapoleon, erzogen; ihr ausgezeichneter Bruder aber lebte mit ihm 
oh zu Brienne Aubierte, find dem Verfafler vor vielem Jahren durch | dort gleichzeitig: 

e Herrem Joſeph und Lowis Law, Brüder des Generald Baron Pau: 
fon, Favorit:Adiudanten von Buonaparte, mitgetheilt worden. Diefe 





* 


un 


von feinem Bande, und es muß Sir gemunbert haben, daß ich, nach fo lan⸗ 
gem Hufentbalte in dem Baterlande eines fo berühmen Mannes, Sie noch 


was er fagen mollte: dad Gluͤk war ed allein, mas vielen andern fo wie 


ihen gefeble hatte.“ | 
„ber von RNapoleom wollte ich mit Ihren reden, und nicht eigentlich 





nicht von den Erinnerungen feiner Kindheit unterhalten habe, 
Yacrio das Zimmer befucht, im welchem er geboren wurbe; ih babe mit 
dem lebhafteſten Intereſſe den Heinen, mit Bdumen bepflanzten Plat vor 
feinem Hauſe betrachtet, me er Krieg fpielte und Die kleinen eifernen Kar 
nonen , fein Lieblingäfpielzeng , welches in ibm vielleicht Diefen militairifchen 

eriften 


I babe in 


nRapolein’s umter feinen Kameraden war das eines 


Benehmen 
Mäbigen und verſchloſſenen Juͤnglings, der feinen Stubien emfig oblag 
erren, wenigftend Joſeph, wurden ebenfalld zu Brienne, aber fpdter, | und die gewöhnlichen Gelegenheiten zum Vergeuden der Zeit mehr ver: 





Onſtintt weckte, welder und zu Toulon auf einmal den tiefen Artilleri | 


und zu Arcole den großen General enthätlte, “ 

„Ih bin außerdem keit jemer Art vom Bewegung, melde 
an die Erinmerungen der Kindheit eined großen Mannes befrer, die Gärten 
der Jamilie Buonaparte durchirrt; ich habe im eimer Grotte gefeflen , die 
durch zwei am einander gelehnte ungeheure Felfenblöde gebilder mird, wo der 
angebende Schüler feinen Euelid repetirte und vieleicht ſchon auf etwas 
mehr, als feine ruhigen Studien dachte. - Alte, die ihn gefanne haben — und 
ed giebt bier feinem noch fo alten Einwohner, der über biefen Punkt micht 
eim eben fo frifyes Gedaͤchtniß befäße, aid hätte er ihm er am Abend vors 
ber gefehen — flimmen darin Äberein, baf er finfter, ſchweigend, hochfahrend 
war, ſich nicht unter feine Gefährten miſchte, als um fie zu befehligen , und 
dag er ſich lieber vom ihmen enefernte, als daß er thnen gehorcht harte, 
Webrigend war er lebhaft und begriff ſchnell und heicht, hatte einem guten Kopf, 
una testa sovrema, wie man bier jagt; einen Kopf zum hertſchen gebocen, 
vohrde es eim Gchmeichler ;ar Zeit bed Kaiſerreichs st baben, * 

„Weber Der Stadt, auf einer der Höhen, melde fie umgeben, befinden 
ſich die, Tehmmer eines Beinen Forts, genannt il Torino. „Wenn ih nur 
4000 Linred Einkünfte haͤtte,“ faate Buonaparıe ju jemandem, der ed mir 
wieder erzählte, „fo wüßte ich, mas ich thaͤte.“ — Und mas thaͤten 
liehe mir da broben ein baus’Banen.“ — Und wozu? dem 
Dre ift öde, — „Freilich, aber ich würde die ganze Stadt Dominiren.“ — 
Liegt ber game Menſch zicht im dieſen wenigen Worten?“ ı 

„Im Dahre 1798, in dem Augenblicke, in meldem das burddringenbe | 
Yuge des Genied durch die Anarchie im Innern und Den Sieg von Außen | 
fhon dem Keim des Deſpotismus ſich entwickeln fab, ſchrieb der innge | 
Buonaparte am ben Urchidiacon Lucian, feinen Großoheim, eimen langen | 
Brief, im meiden er feine chrgeisigen Hoffnungen mehr durdbliden Ih, ' 
als ansdrüdte. Ich konnte ed micht dahin bringen, eine Abfchrift davon ju | 
erlangen, aber folyende Stelle daraus bat mich frappirt: „Gern Sie uns 
beforgt wegen Ihrer Neffen,“ fhreibe er, „fie werben ſich fhon 
Plays zu machen wiſſen.““ 
Ich habe vier Briefe von Buonaparte in Handen, die von den Drigis | 

| 
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nalen abgeſchrieben find, Sie find von verſchiedenen Dateu. Man erblickt 
ihn darin vom Schuͤler won Brienne an bis zum Kaifer ber Franzofen. | 
Sie find ſammtlich am feine Mutter ober am feine Aeltern gerichtet, und 
man finder Darin mitten unser dem chrerbietigen Formeln ber alten Megier 
rungdzeit einen fertmwährenden Hang jm jenen fanften MWeigungen, für 
weiche unempfindlich zu ſeyn man Duonaparte fo oft beſchuldigt hatte, Die 
Memoiren von St. Helena baben ihm hinreichend on dieſem Bormurfe gereimiat, 
und bert, mie in dieſen Briefen, fühle man gern unter dem goldbelegten 
Kieide des Kaiferd und unter dem grauen Meberrod ded Soldaten ein menihe | 
Nicpes Herz ſchlagen.“ 

„Man wird ebenfalld som einer ziemlich häufigen Müdtehr zu religiäfen 
Ieen uͤberraſcht, womit italiemifche Gebräude und eime fübliche Phantafie ! 
ihm von Jugend auf umgaben. Die Ahnung von etwas Höherem, als dies | 
ſes nichtige Daſeyn, bricht immer wieder durch, Ge erkidre fi bad, mas | 
man in dem Decreten des Kaiferd zuweilen für verſtelte Sprache halten | 
tonnte, durch jene erſten Einbrüde, melche fo Teiche wieder erwachen und fo ' 
Ahwer andjurorten find, * 

„Meligids and Gewohnheit, Deſpot von Ratur , befriebiate Napoleon 
zu gleicger Zeit zwei Brbärfnife. Ed war, man mm cd geſtehen, Die Reli⸗ 


Wil. fl 


giom der Mache ; aber ed war. auch Dirjenige feiner Kindheit, umd biefer ge⸗ 
heime Beweggrund, ben ber Werfaffer der „Dentfehriften Über das Confulat 
unter demen, Die ihm entſchieden, überfehen bar, war wielleiche Meiner der 
ſchwaͤchſten, wenn er gleich nicht wagte, ihn fich zu geftchen. Auf Dicke 
BWeife konnte ber Inftintt der Religion fi mit dem Defporidımmd vermen: 
gen. Yußerdem möffen die Eroberer wohl mehr ald Andere am eim hoͤchſte⸗ 
dann, wenn fie Die Herren derfelben zu -fegm ſcheinen; wo Andere ihre Kraft 
erblidten, fühlen fie nur ihre Ohnmacht, Der Winter von Modcan mar ein 
furchtbares Argument zu Gunften Gorted für einen Menſchen, der ſich ver: 
fuche aefühle haste, ſich ſelbſt für einen Gott zu halten, “ 

„Bon den angeführten Briefem haben drei michtd Merkwürdiges; Yamız 
lienangelegenheiten und Details füßen fie faſt ganz ans, Es iſt jedoch an⸗ 
sichend, den Lünftigen Kaifer vom einer Mühle reden zu hören, welche and: 
gebeffert werben muß, und son einem Dunkeln Procek , der ihm noch mitten 
in dem alierermfteften Proceffe beſchaͤftigte, den er zu führen begann, Ein 
andrer an feine Mutter gerichteter, wm fie über den Berinft ihres Gemabis 


” zu eröften, atmet eine ernſte und ebrerbietige Liebe. Liner, an Mas 


Dame Matter im Dahr 1808 gefchrieben,, if aus einem andern Tone; c# 
it der Knifer, der an die ſchreibt, weiche die Ehre achabt bat, ibm das ker 
ben zu geben, Er nennt fie Madame ſtatt ına tres-chöre andre; er bewil⸗ 
ligt ibr ihre Gefnche für Anftalten der barmberzigen Schweſtern, woran er 
den lebhafteſten Aneheil zu nehmen ſcheint. Der Styl if ernſter umb abaes 
gemeſſener, aber die Zuneigung bricht immer durch, mar if fir erhabener 
Es int ein Lime, welcher hebtoſt. 

„I ſchlieke Damit, daß ich einen Brief Über den Tod ſeines Vaters 
gan; wiedergebe. Er if von Paris den 20. März ı785 batirt. Wirkeicht 
tonnte fein Schmerz ein wenig abgesirtelr erfcheinen ; aber es ſcheint mir, 
daß man bis in Die Wahl der Worte den Mann wiederſinder, weiber die 
feinigen ftetd abgewogen , und dieſer, mehr wirtlicht als affestirte NRachdruc 
Hehe dem zu, der ſich ım vorand erriech und ſchon an fich felbit glaubte. 


An Arm, de Duonaparıe, Archidiacon der Cathedrale von Ajaecio 


un Mein lieber Oheim! Es würde unnim fegu, Ihnen auszudrüchen. 
„sie ſehr ich dad Ungluck empfunden habe, weiches und betroffen. Bir 
„baben einen Bater verloren... . unb Gott weiß, meld ein Bater er 
„war, weiche Zärtlichkeit umd Piche ihm erfüllten. Ach! aules zeigte uns 
„in ibm die Stüte unferer Ingend. Sie haben am ihm einen gebörfe: 
„men bantbaren Neffen verloren , , . umd beffer, wie ich, fühlen Gt, 
„mie ſeht er Sie liebte. Das Bareriand — ja ich wage ed zu fagen 
„bat im ihm einen eifrigen , einen aufgefidrren und uneigennüpigen Bar: 
„ger verloren, Die ‚ womit er mehrmals beehre morden if, Deuter 
„iu fehr dad Zutranen am, welches feine Mitbuͤrger im ibm feyren, Und 
„doch hat der Simmel ihm ſterben laffen, and an welhem Orte? Sans 
„dert Meilen von feinem Lande, im eimer fremden Gegend, der fein Dar 
„senm gleichgültig if, eutfernt von dem Schaͤrbarſten, was er befaf. Zwar 
„bar ihm ein Cohn in diefem furchtbaren Ausenblick beigeflanden ; es 
„mußte ein großer Zroft für ihm ſeyn: do ſicher micht gieicht er der 
„traurigen Freude, die er gefühlt haben mürbe, hätte er im feinem Baufe 
„in dem Armen feiner Gatrin und im der Mitte feiner ganzen Jamilit 
„fine Lauſbahn gender. Uber das doͤchſte Weſen bar es fo nicht gewolt 
„fein Wille iſt unabaͤnderlich, dieſes alleın kann und trößen! Mich! meniar 
„Mens har es uns, wenn es ums deſſen beranbte , was und das Theuerſte 
„mar, doch Die gelaſſen, die es und allein erfehen Können, Bleiben Eie 
„uns gürigft af Vaters Statt, den wir verloren haben; uufre Anhdngs 
„tchteit,, umfere Erkenntlichkeit wird mit einem fo großen Dienfte Schritt 
J —— ſchliebe, indem ich Ihnen eine der meinigen gleiche Gefunds 
= 14 h “a 


„Ihr argebenfter und geborfamfer Diener und Neffe, = 
„„Rapoicon de Buonaparıe.“* 
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mied’al6 ſuchte. Er hatte nur wenige Freunde und gar keine Mers | j 


jungen Soldaten zuerfannt. Man kann fi der Neugier micht erwebren, 


traute; doch zeigte er verſchiedentlich, wenn mer eben Gebrauch bayam | zu willen, wie die jugendlichen Theorieen über das Megierumgswein 


machen wollte, einen großem Einfluß über feine Mitſtudenten, und wenn 
es irgend eimen gemeinſchaftlichen Plan auszurichten galt, fo wählte 
man ihm häufig zum Dictator der Beinen Nepublil, Einſt, im Winter, 
beredete Buonaparte feine Kameraden, eine, nad ben Megeln der Br: 
feltigungsfunft, durch Gräben und Baſtionen vertheidigte Feſtung and 
° Schnee aufzuführen. In diefem Werke erblitte man eine Entwicelung 
der großen Stärke des jugendlihen Jugenieurs in dem von ihm ge: 
wählten Stande, und es warb von den Studenten, bie fih zu dem 
Enbe in zwei Parteien theilten, angegriffen und vertheidigt, bis das 
Treffen fo hitig ward, daß die Vorgeſetzten es noͤthig fanden, einen 
Waffenſtillſtand zu procamiren. Einen andern Beweis von Geſchick 
und Unternehmungsgeiſt leate der junge Buonaparte bei folgender Ge: 
legenheit ab. Es ward jährlih in ber Mäbe von Brienne cin Jahr: 
marft gehalten, wo die Zoͤglinge ber Militairfchule fih einen Tag lang 
zu erinitigen pflegten ; da diefe aber das vorhergehende Mal Streit mit 
den Landleuten gehabt hatten, oder mas font vorgefallen ſeyn miochte, 
fo verfügten die Vorſteher des Inftituts, daß die Studenten au dem 
Marfttage ihren mit einer Mauer umgebenen Hofraum nicht verlaffen 
fonten. Die Schüler hatten aber fon, unter Anleitung des jungen 
Corſicaners, ein Complott geſchmiedet, das ihmen zu ihrer früheren Luft: 
barkeit verhelfen follte. Sie hatten den Theil der Mauer, der fih um 
ihren Spielplatz binzog, fo geſchickt und indgeheim unterminirt, daß ihre 
Operationen bis zu dem Morgen der Meile verborgen blieben, dann 
aber ſtuͤrzte plöglich ein Theil der Wehr eim und bahnte ben eingeſchloſ⸗ 
fenen Studenten den Weg, die nun freudig davon Gebrauch machten 
und Hals über Kopf dem verbotenen Schauplaße ihres Vergnuͤgens zu: 
eilten. Wenn Buonaparte aber auch bei diefen und vielleicht noch bei 
andern Gelegenheiten einige Proben des muntern Temperaments der 
Jugend, gemiſcht mit dem erfinderifchen Genie und dem Talente, Andern 
Befchle zu erteilen, wodurch er fi fpäterhin auszeichnete, ablegte, fo 
war fein Schulleben doch im Allgemeinen bag eines verſchloſſenen und 
ernften Studenten, der fih durch feinen Scharflinn ben wunderbaren 
Proceß einer fait unbegrängten Combination zu eigen madte und in 
feinem Gedaͤchtniſſe aufbewahrte, was ihn fpäterhin befähigte, bie fchwie: 
rigſten und complieirteften Unternehmungen zu vereinfaben. -Sein Zeh: 
rer in ber Mathematik ftellte den jungen Juſulaner ſtolz als ein Muſter 
der Peiftungen feiner Schule auf, und feine andern wiſſenſchaftlichen 
Lehrer hatten ebenfalls Urſache, mit ihm zufrieden zu ſeyn. Mit den 
Sprachen glüdte es Buonaparte weniger und er brachte es nie babin, 
das Framgdlifche, viel weniger noch die fremden Sprachen, accurat und 
richtig zu fprechen und zu fchreiben; noch weniger aber hatten ſich bie 
Mönche zu Brienne der elaffiihen Fortichritte ihres Schuͤlers zu rüh: 
men. Da all fein Streben auf die wifenfhaftlihen Forſchuugen feines 
Gewerbes gerichtet war, fo blieb ihm wenig Zeit und Luft für andre 
Studien übrig. Obgleich, von italienifher Abfunft, batte Buonaparte 
feinen entfhiedenen Geſchmack an den ſchoͤnen Künften, und in ber 
Sompofition ſchien er dad Groteske und das Schwuͤlſtige zu lieben. Er 
bediente ſich ſtets der überfpannteiten Redensarten, und nur felten, 
wenn überhaupt ein Mal, zeigen feine Bülletins den Anflug von Erha— 
benheit, der auf der Würde und Einfachheit des Ausdrucks beruht.“ 
„Siebzehn Jahre alt umd Lieutenant bei der Artilferie, wollte ſich 
Buonaparte auch Ehre auf dem Felde ber Literatur erwerben und war 
anonym ein Mitbewerber um den Preis, ben bie Lvoner Akademie für 
bie Beantwortung der Frage Raynal's: „Welche Grimdfäge und Ein: 
richtungen find es, deren Anwendung jedermann zur hoͤchſten Stufe des 
Gluͤckes zu führen vermag?“ ausgeſetzt hatte. Der Preis warb dem 


welchen der dad Wort geredet, ber zuletzt die Macht erhielt, darüber 
jeden beliebigen Verſuch anzıntellen, beſchaffen gewefen ſeyn md. 
Wahrfheinlih ſtimmten feine früheren Ideen nicht völlig mit feier 
mehr gereiften Praris überein ; denn als Talleprand, viele Jahre darnach, it 
den Verſuch aus der Akademie fommen ließ und ihn feinem Merfair, 
Bonaparte, wieder zujtellte, zertiß dieſer ihn, nachdem er einige wenet 
Seiten davon aelefen hatte. Auch fühlte er fi einmal verſucht, cin 
Reiſe nah dem Berge Genis, in Sterne's Manier zu fehreiben, fat 
aber doch, zu feinem DBeiten, davon ab.“ 

— „Ber einen Ausfall während der Belagerung von Zoulen, 
gerieth der General O’Hara in Gefangenfhaft, und Napoleon bel 
in dem heißen Scharmuͤtzel einen Bavonnetſtoß in die Hüften, der 
ſchlimm genug war, ibn aber doch nicht dienſtuntauglich machte. Dei 
Engländer geriethen bei dieſer Gelegenheit in große Verwirrung m! 
liefen, fich zuruͤczichend, ihren General verwundet ald Gefangenen a 
Feinded Händen zuruͤck. Merkwuͤrdig it's, dag Buonaparte bei.feinee 
langen Kriegführen nie anders als im feinem erften, und zu 
im feinem legten uud ihm fo verderblich gewordenen Treffen, » 
mit den Britten zuſammengeſtoßen it. Der Angriff auf Were if 
faum als eine Ausnahme hiervon anzuſehen im fo fern es feine 
betrifft." 

— Bon der Zeit, wo Buonaparte feinen erften fiegreihen Fel 
in Italien gemacht hatte, erzaͤhlt der Verfaſſer: 

„Sein Styl in den Anreden an den Convent war damals beſche 
ner und einfacher, folglich eindringliher, als der bilderreiche und ſchutn 
ſtige Styl, von dem er hernach in feinen Buͤlletins Gebrauch m 
Vielleicht harte er zu der Zeit noch Feine fo hohe Meinung ven fich jelöi, 
um ca fich beraudsunehmen, in anderthalb Fuß langen Worten und wm: 
natürlichen Metaphern zu fprechen, welchen er hergach den 
gegeben zu haben ſcheint. Much verdient, zur Ehre bes jungen Siegert, 
bemerkt zu werden, daß er fchr dahin ſtrebte, den Offizieren, bie fh 
ausgezeichnet hatten, die Beförderungen zu verfehaffen, bie ihren geleiteten 
Dieniten angemefen waren. Faſt in allen feinen Depeſchen trägt m 
auf Promotionen feiner Waffenbrüder an, ein Verfahren, das mitt 
allein gerecht und großherzig, fondern auch hoͤchſt politifh war. „Mann 
feine Empfehlungen von Erfolg, fo durfte ber General auf die Das 
barkeit der Belohnten rechnen; wurden fie aber überfeben, fo war mar 
ihm nicht minder Dank ſchuldig für den bewiefenen guten Willen, weh: ‘ 
rend der Zorn für die Hintanſetzung lediglich die Regierung traf, Wenn 
Buonaparte einfach und beſcheiden von feinen Thaten ſprach, fo war cz 
Redner im Gonvent, genannt Daubermednil, deſto freigebiger me 
bombajtiihen Floöfeln und rief alle Barden, vom Tyrtaͤus und Ofen 
an bie zum Verfaſſer der Marfeiller Hymne; alle Maler, von Xpelet 
an bis zu David; alle Sänger, vom Orpheus an bis zum erfaßt 
des Chant du depart auf, die Thaten des Generals und der Armi 
in Italien zu befingen, zu malen und in Muſik zu ſetzen. Mit beſſten 
Gefhmade warb eine Medaille auf Buonaparte in dem Charaltet ds 
Sieger in der Schlacht von Montenotte gefchlagen. Das Geſicht it aufn 
felben noch fehr ſchmal, die Haare find fehlicht, und fo jticht feine Pinfer 
nomie denn fehr von den fleiſchigten, viereckigten Geſichts formen im in 
fpateren Geprägen ab, Auf der Kehrſeite ficht man eine Nictoria, de 
einen Palmzweig, einen Lorbeerkranz und ein gezogenes Schwert IN 
über die Alpen bin fliegen, Wir erwähnen biefer Medaille als der 
erſten in der glänzenden Folge, die die Siege md Großthaten Nam 
leon's verewigen, und die Denon ald einen, dem Genie feines Patrone: 
fhuldigen Tribut entworfen bat.“ 
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„Um den Eifer. feiner, Armee anzufenern, erließ Buonaparte ver 
er Schlacht von Lodi einen Aufruf am diefelbe, worin er fie wegen der 
erungenen Sirge becomplimentirte, fie aber aufforderte, ihre Sache ja 
icht ald gewonnen anzufehen, fo lange ald bie Dejterreicher noch im 
3efig von Mailand wären und die Afche derer, die die Tarquinier bes 
eat, noch von der Gegenwart der Mörder von Baffeville befubelt fer. 
viermach follte es (deinen, dab die frangöfiihen Soldaten entweder mit 
en clafjifchen Anfpielungen vertrant waren, oder doch, ohne gelehrter 
a ſeyn, als andre ihres Standes, ein Gefallen daran gefunden hätten, 
aß man es ihnen zutraute, damit bekannt zu ſeyn. Sie nahmen wahr: 
heinlih die Mednerkunft ihres großen Anführers für gut ſoldatiſch und 
ls eine vortrefflihe Lofung. Bei den englifhen Soldaten würden ſolche 
edneriſche Sprünge einen ganz andern Eindruck hervorgebracht und fie 
ntweder darüber gelacht, oder gar geglaubt haben, man babe ihnen 
inen verruͤckten Schaufpieler , ftatt eines Generals, gegeben. Aber die 
Franzoſen haben das Eigenthiimliche in ihrem Charakter, daß fie willig 
led, was einem Gomplimente ähnlich fieht, für baare Münze nehmen, 
Sie ſcheinen es in vielen Stüden fo zu machen, wie gewöhnlich das 
publicum im dem Theatern, d. b., den Schein der Dinge für Wahrheit 
jelten zu laſſen. Sie fragen nie darnach, ob ein Triumphbogen von 
Stein oder vom Holz, ein Wappenſchild ganz von eblem Metalle oder 
wur vergoldet ift, und ob eine Mede, die darauf berechnet ift, ihrer Na: 
ional: Eitelteit zu fchmeicheln, von Achter Größe zeigt, oder nur eine 
qwuůͤlſtige Uebertreibung it.“ 

— Der Uebergang über die Brüde von Lodi iſt fo verſchieden be: 
hrieben worden, und bat fo manche Gontroverfe herbeigeführt, baf wir 
die Weife, in welcher ihn unſer Verfaifer darftellt, hier nicht fehlen laſ— 
fen zu dürfen glauben. 

„Die Vruͤcke war zwar jteben geblieben, fie wurde aber von 20 bie 
30 öfterreichiichen Gefhäßftüden fo beftrichen, daß deren Donner Tod und 
Berderben einem jeden drobete, der eö hätte wagen wollen, den Ueber: 
gang zu verfuchen. Die Frangofen fuhren eiligft eine gleihe Menge 
Kanonen am linken Ufer auf und beantworteten gleich lebhaft das furcht⸗ 
bare Feuer. Während dieſer Kanonade warf ſich Buonaparte felbit in: 
mitten des Feuers, um zwei mit Kartätichen geladene Kanonen au einer 
Stelle auffabren zu laffen, die es einem jeden unmöglich machte, fo nahe 
zu kommen, um die Bruͤcke unterminicen und fprengen zu fonnen; und 
ald dieſes vollzogen war, traf er ruhig Vorkehrungen zu einem ver: 
poeifelten Unternehmen. Seine Cavallerie beorderte er, wenn irgend 
möglih, an einer Stelle, von der es bieh, daß fie feichte fen, durch die 
Moda zu fegen, — eine Aufgabe, die fie mit großer Schwierigkeit loͤſete. 
Unterdeffen hatte Napoleon bemerkt, daß die Linie der oͤſterreichiſchen 
Infanterie weit hinter ihren Batterien, die fie deden follte, aufgeſtellt 
war, weil fie den Vortheil hatte, durch das ſich ſenkende Terrain vor 
dem franzöfifchen Feuer gefichert zu feun. Dies bewog ihn num, eine 
geſchloſſene Colonne von 3000 Grenabieren zu bilden, die vor dem Ge: 
fs der Oeſterreicher durch die Mauern und Häufer der Stadt gededt 
und ihren Batterien am jenfeitigen Ufer der Adda dennoch näher- waren, 
als ihre eigme Infanterie. So verhälmiämäßig in Sicherheit, wartete 
die Grenadier-Colonne num, bis die. frangbfifhe Eavallerie , die die Furt 
Paffırt war, die Flanke der Defterreicher zw beunrubigen begann. Dies 
War der eritifche Augenblit, den Bonaparte erwartete, Auf ein ein: 
sd Commandewort wandte fih bie Spige der Grenadier = Colonne 
Tinte, und befand fih an der gefäbrlihen Brücke. Dann hieß es 
marſch! und fie ſtuͤrzte fich umter dem lauten Audruf: vive la Re- 
publigue! vorwärts. Aber ihe Erfcheinen auf der Brüde war das 
Eignal zu einem verdoppelten Kartaͤtſchenregen, während die Soldaten, 
die die Hauſer am linken Ufer inne hatten, aus deren Fenftern unaus— 





gefent volle Lagen aus ihren Gemehren auf die dichtgeſchloſſene Colonne 
gaben, fo wie fir den Uebergang über die lange Bruͤce zu ergwingen 
fuchte. Einmal ſchienen bie franzoͤſiſchen Grenadiere, unfähig das furcht⸗ 
bare Feuer auszuhalten, ſchon wanfen zu wollen; da warfen ſich aber 
Berthier, der Chef von Staabe Buonaparte's, nebft Maſſena, lAlle⸗ 
magne und Corvini, an die Epiße der Colonne und belebten die. Ente 
ſchloſſenheit der Soldaten aufs meue, worauf diefe dann uͤber die Brüde 
vordrangen. Den Oeſterreichern blieb nun nur noch ein einziges Mittel 
übrig, nämlich, die Franzofen mit gefälltem Bayonnete anzugreifen und 
diejeniden, die den Hebergang erzwungen hatten, zu töbten oder im bie 
Adda zu ſtuͤrzen, ehe fie ſich im Linie aufftellen- oder von ihren Kamera: 
den, die noch im Defiliren über die Brüde begriffen waren, Succurs 
erhalten konnten. ber biefe Gelegenheit ward verfäumt, entweder weil 
die Truppen, die dieſes Manoeuvre hätten ausführen follen, wie wir es 
ſchon bemerften, zu weit vom Ufer entfernt worden waren, ober. aud 
weil die Eoldatesfe, wie es wohl geſchieht, wenn fie fich zu fehr auf 
die Stärke ihrer Stellung verläßt und diefe num wider alled Erwarten 
genommen ficht, von einem panifchen Echreten ergriffen ward. Mög: 
lich auch, daß der General Beaulien, fo alt und fo unglüdlich, einiger: 
maafen die Energie und Gegenwart bes Geiſtes verloren hatte, die ber 
Eritifche Moment erheifchte. Wie dem men ſeyn möge, genug die Fran: 
zofen ſtuͤrzten ſich auf die Artilferiften, von deren Feuer fie erft eben 
fo furchtbar gefitten hatten, und ſtachen fie, die nicht achörig gedeckt 
waren, obne großen Widerſtand mit den Bayonneten nieder. Die öfter: 
reichifche Armee räumte nun völlig das Feld und verlor auf ihrem 
Nüdzuge, hart bedraͤngt von der franzöfifhen Menterei, fait 20 Kano: 
nen, 1000 Gefangene und bei 2000 Todte und Verwundete. Eo war 
der Verlauf des berühmten Ueberganges über die Brüde von Lobi, ber 
mit fo großer Geſchicklichteit und Tapferkeit ausgeführt wurde, daß er 
dem Sieger nun einen gleihen Ruf hinſichtlich furchtloſer Uner- 
ſchrockenheit und practiſchen Talentes in offener Schlacht verfbaffte, als 
den, welchen er ſch ſhon in dem erſten Theile des Feldſnges als ein 
aͤußerſt gewandter Tactiker erworben hatte. Dennoch iſt dieſe That, 
obwohl gelungen, von denen, die Buonaparte's militairiſche Talente gern 
verkleinern möchten, ſtreng getadelt worden, Man bat 3, B. geſagt, 
er hätte am der nämlichen Furt, wo die Cavallerie durchgeſetzt fen, auch 
ein Corps Infanterie koͤnnen durchwaten laffen, was ihm, zu beiden 
Seiten des Ufers manoeuvrirend, in den Etand geſetzt haben würde, die 
Oeſterreicher zut Räumung ihrer Stellung am linfen Ufer- der Adda zu 
zwingen, ohne die Gefahr eined Angriffe, auf ibre Kronte laufen zu 
muͤſſen, der den Stürmenden jedenfalls thewer zu ſtehen kommen mußte, 
Buonaparte mag dieſen Einwurf wohl da im Eimme gehabt haben, wo 
er angiebt, daß die im Rede ftehende Grenadier-Colonne fo wohl vor 
dem feindlichen Feuer bis zu dem Augenblide, we fie durch cine Schwen: 
fung linfs an die Brüde gefommen, gedeckt gewefen fen, daß fie bei 
der Erftürmung des Ueberganges nur 200 Mann verloren habe. Unfrer 
Meinung nach ift der wirkliche Verluſt der frangöfifhen Armee bier be: 
beutend unterfchägt worden. in fo geringer Verluſt ift nicht wohl mit 
ben Schreckniſſen der Schlacht, wie er jie felbft in feinen Depeſchen aus: 
malt, zu vereinbaren, noch mit dem Echluffe, in welchem er faat, daß 
von all den ſchweren Kämpfen, die bie italienifhe Armee während bes 
Feldzuges zu beftchen gehabt, feiner mit dem „furchtbaren Uebergang 
über die Brüde von Lodi“ zu vergleichen fen. In der That haben die 
Memoiren des großen Feldherrn, bie er feinen Offizieren auf St. He: 
lena dictirt hat, eim wenig zu viel von dem Charakter feiner originellen 
Buͤlletins an ſich — wie wir ed zu bemeifen weiterhin- Gelegenheit fin: 
den werden —; und während fie fi fehr dahinneigen, die zu befiegen: 
den Schwierigkeiten, die Wath des Kampfee, und den Auſwand von 
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Muth, ber den Sieg herbeigeführt, zu vergrößern, widerſprechen fie ſich 
wieder bei dem fichtlihen Streben, den Verluſt zu verkleinern, der der 
unvermeidlihe Preis geweien. Aber wenn man auch zugiebt, daß der 
Verluſt der Franpofen bei biefer Gelegenheit größer gewefen, als ihr 
General ſichs zu erinnern oder anzuerkennen fir udthig erachtete, ſcheint 
fein militairifhes Verfahren dennoch zu rechtfertigen zu fern.“ 

— Nach der Aufzählung mehrerer Unecdoten, die der Großmuth 
Buonaparte's Chre machen, berichtet der Verfaſſer aus der Zeit, wo ber 
Öfterreichifche General, am Schluffe des fünften Feldzuges, Mantua an 
die ſiegreichen Franzofen übergab, Folgendes: . 

„Aber noch zarter umd edelherziger zeigte fi der junge Sieger 
dadurch, daß er ed ablehnte perfönlich gegenwärtig zu ſeyn, ald der 
Veteran Wurmfer die Demuͤthigung hatte, ſich mit feiner Garnifon von 
20,00 Mann, worunter bie Hälfte bienfttüchtig, ergeben zu mülfen. 
Dieſe Selbjtverläugnumg gereichte Napolcon fat eben fo fehr zur Ehre, 
als fein Sieg, umd durfte in einer Erzählung nicht übergangen werden, 
die, oft gemöthigt feinen Ehrgeiz und deffen Folgen zu verdbammen, auch 
gleich bereitwillig ſeyn muß, Beweiſe von würdigen und ehrenden Gefüh: 
len aufzmehmen. Die Geſchichte diefed merkwürdigen Mannes mahnt 
uns dfter an die romantifhen und unwahrſcheinlichen Siege, die man 
von den Heroen aus der romantifhen Zeit erzählt, ald an dem ihnen 
beigemeffenen ritterthümlichen Geift: diesmal aber ift Napoleons Be: 
nehmen gegen Wurmfer mit Fug und Mecht dem des fchwarzen Prinzen 
gegen feinen königlihen Gefangenen, König Johann von Frankreich, zu 


— Ueber die Lage der Dinge nach dem Abichluß des Tractats von 
Amiens ſpricht ſich unſer Geſchichtſchreiber am Ende des vierten Bandes 
folgendermaaßen aus: 

„Die Periode, mit welcher wir dieſen Band ſchließen, war eine der 
wichtigſten im Leben Napoleons und ſchien eine Erifis zu ſeyn, von der 
fein eigued und Frankreichs Schickſal abhängig war. Britaumien, fein 
aͤrgſter und fiegreichiter Feind, hatte ſich durch Umſtaͤnde gemötbigt ge: 
feben, lieber den Verfuch eines unzuverlaſſigen Friedens zu machen, als 
einen Krieg fortzufenen, der nun zwecklos zu ſeyn fchien. Statt ber 
harten Schläge, die dem Nationalwohlitande Franfreihs durch die Wer: 
nichtung feines Handels und die Blokirung feiner Häfen verfeßt werben 
waren, lieh ſich für dafelbe wun, unter der Obhut bes erſten Gonfuls, 
der Reichthum erwarten, der im Gefolge des Handels und der Manır: 
facturen if. Seine Marine, von der, mit Ausnahme der Brefter Flotte, 
nur noch wenige Spuren übrig waren, konnte num wieder refrutirt 
werden und allmählig die Belanntihaft mit dem Weltmeer erneuern, 
auf welchem fie ſich feit fo langer Zeit nicht hatte Dürfen bliden laſſen. 
Die Ruͤcgabe der Golonicen an Frankreich fonnte deſſen Huͤlfsquellen 
des National:Wohlitandes nod vermehren und es dann dasjenige, wo: 
von Buonaparte bei einer merkwürdigen Gelegenheit gefagt harte, daß 
es die Hanptgegenitände ſeven, die er für daſſelbe verlange: — Schiffe, 
Colonieen und Handel — befigen. Was ihn perfönlich betraf, fo war 
der Erite Eomful im Befig all der Macht, die er mur wuͤnſchen konnte, 
ja fie war weit größer noch, als es fein eignes Wohl und das des 
Landes erheifhte. Schon allein der Ruf von feinen Siegen über die 
Feinde Frankreichs fegte ibn in den Stand ſich zum Herrn feiner Frei: 
beit zu machen. Nicht, ob Napoleon ein Patriot fen, — auf dieien 
ehremvollen Titel hatte er allen Anfpruch verloren, ald er zuerſt eine 
unbegrängte Gewalt ufurpirte — fondern ob er von der ſchlecht erwor: 
benen Macht ald ein Trajan oder als ein Domitian Gebrauch machen 
werde, blieb noch darzuthun übrig. Sein fonderbar gemifchter Charakter 
batte Züge vom allen beiden hiſtoriſchen Portraits an ſich, fo entgegen: 
geſetzt fie einander au waren. Mehr noch war cr allegorifh dem 


. Bolt war einftimmig in dem Willen, fi zu vertheidigen, 


Sorrates, ald abwechfelnd von einem guten und einem böfen Geile 
beberrfcht, zu vergleichen, wovon ber erftere feinen Gang mit glämgendre 
und ruͤhmlichen Thaten bezeichnete, ber letztere aber, bie menihlk: 
Schwäche bei ibm im der Eigenliebe benutzend, die Gefdichte cas 
Helden durch Thaten und Gefiunmgen ſchaͤndete, die nur eines gem 
Tprannen würdig waren.“ | 

— Die Eingriffe Buonaparte's und feine Verlegumgen des Tran! 
von Amiens führten zur Ernenerung des Krieges und zu ber Droban, 
in England einzufallen. Hinſichtlich bes letzteren Punktes bemerkt in 
Verfaſſer: 

Buonaparte ſcheint den Erfolg eines ſolchen Unternehmens, mis 
es ihm nur gelingen wollte feine Armee zu landen, nicht im nermilh| 
bezweifelt zu haben. Eine einzige allgemeine Schlacht ſollte Cnlall| 
Schickſal entiheiden. Im fünf Tagen wollte Napoleon zu London Im 
wo er wie Wilhelm III. aufgetreten ſeyn würde, nur mit mehr Onk 
muth und Uneigenmügigkeit. Er wollte eine Verſammlumg ber Einmohm 
veranftalten, ihnen, was er ihre Mechte nannte, zurüdgeben, md 
oligarchifche Faction vernichten. Mach feiner Berechnung wären F 
beiden Nationen, noch vor Kurzem einander bitterlich feinb,<ch u 
wenige Monate verflofen wären, Durch Prinzipien, Grumbfägeiim 
tereffen, mit einander innig verfhmolgen gewefen ſeyn. Eine 
Erklärung diefed Rothwelſches (anders iſt es nicht zu nenmen, win 
auch aus Napoleons Munde felbjt gefommen) findet man an 
andern Orte, mo er fich ehrlicher ausfprach als im Monitene umd it 
Buͤlletins. „England,“ fagte er, „bätte zuletzt ſchon ein 
Frankreihs nah Meinem Spftem werden follen. Die Ratır bit 
zu einer unſrer Inſeln geſchaffen fo gut als Dlerom und Eorfila." M 
ift unmöglich, nicht ben Meflerionen nachzugehen, die Buonaparte 
Verbannungsgefaͤhrten auf dem Felfen von St. Helena zum Bet 
Wenn England, mach der einen Urt des Ausdrucks, erobert, ud 
Frankreich in Principien und Grundſaͤtzen eins, ober, einer andern Yan 
gemäß, zu einem Anhängfel gemacht werben war, -fo wiirde ® 
wie der Lefer zu glauben geneigt fenm möchte, die Sache nım it m 
than gehalten haben. Bewahre! fie war daum mehr als erſt baum 
„Ich würde ven dort (dem umterjochten Britannien) ausgegangen 
um das Werk der europäifhen Wiedergeburt (d. h. die Aurkrdiit 
feiner eignen willkuͤhrlichen Macht) unter den republikaniſchen Falmiar 
denn ih war Damals Eriter Conſul — aus dem Suͤden nad) dem Red 
zu verbreiten, eben fo, wie ich es fpäterbin unter den menatdili 
Formen zu thun im Begriff war,“ Wenn man ficht, daß ſolche 
ftellungen noch nad feinen unwiederherſtellbaren Sturze in Napelit 
Einbildungstraft bafteten und über feine Zunge kamen, fo Fam me 
fih des Ausrufs nicht erwehren: bat der Ehrgeiz wohl je einen It. 
den Traum ausgeheckt, und bat eime fo zügellofe Viſion wohl je nm" 
elendes und fo fhmadwolles Ende genommen? Cs dürfte hier erimik 
werden, daß etwas über die Möglichkeit einer mit Erfolg 4 
Vertheidigung Britanniend gegen eine einbrechende feindliche 
gefagt werde. Sehr germ geben wir es zu, daß bie Gefahr ver 
furchtbar fepn, umd daß Buonaparte bei feinem Genie uub 
feiner Armee ſchwere Draugſale über. ein Land hätte bringen mi 
das fo lange die Segnungen des Friedens genoffen hatte. pr 
Macht berubet in Veftandtheilen, welchen Bonaparte mehr Gercte 
keit wiederfahren lief, als er befammter damit wurde. Don den it 
brittifhen Nationen haben bie Engländer feitdem gezeigt, daB ſie mi 
die nämliche umerfehtterliche Tapferkeit befigen, die den Sieg anl M 
Schlachtfeldern von Creſſy und Aginconrt, von Bleuheim und Mi 
errang; — die Zeländer haben bem fenrigen Enthwiiading mod m 
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und noch heutigen Tages den —— 
Muth nicht, durch welchen ihre Vorfahren vor 2000 Jahren ihre Unab⸗ 
hängigfeit gegen einen, ihnen in der Zahl Feind behaupteten 


dies auch gefühlt worden, deunoch nicht am ber Freiheit des Landes 
— haben; denn der Krieg haͤtte hoͤchſt —— ben volks⸗ 
wlichen und nationellen Charakter angenommen, ber fruͤher ober 
eine eingedrungene Armee aufreibt. Auch war es wohl noch 
se eine ſo ausgemachte Sache, dab Buonaparte'd Ueber zeu⸗ 
er werde die erfte Schladht gewinnen, ſich beitätigen müde. Das 
Br* wenigftend, daß das Land über dem zu nehmenden Entfchluß, 
6 dahin käme, mit fi im Meinen war; umd wer fih jener Zeit 
fann, wird ed und bezeugen, dab alle Elaifen den Wunſch 
taten, die Franzofen möchten doch einmal den Verſuch machen, um 
N J glaubten fie mit Fug und Recht ed hoffen zw dürfen, fie fo 

Mi daß jede Drohung mit einen Einfall anf immer verftum: 



































ordung. des Herzogs von Enghien nennt der Verſaſſer, 
| t Recht, einen der größten Schandfieden in Buonaparte's 
ne, und fpricht über ihm und feine Haͤſcher, Savary, Hülin 
“> andere, den Fluch der ganzen Menfchheit aus. Die gleichzeitigen 
orde von Pihegrü und dem englifhen Capitain Wright fieht er 
Argwohn an, welden fo auffallende Ereigniſſe (die überdem 
f Kataftrophe des Letzten vom GCondeöfhen Geſchlechte gepaart 
en) zu erregen geeignet find. Die raſche Wunderfolge der damaligen 
Betäubte den menfhlihen Verſtand und machte ed unmöglich, jede 
gefaßt zu umterfuhen; aber furdtbar find die Folgerun: 
ruhigen Beleuhtung mit der Fadel der Geſchichte. Die 
i —* beiden naͤchſtfolgenden Kriege — Auſterlitz, Jena ıe., nnd alle 
ichen Maaäregeln und Reſultate find fo wohl befannt, daß 
dem Verfaſſer nicht folgen zu dürfen glauben. 
dem Tilfitter Frieden, ftellt der Verfaſſer eine neue allges 
einen, aber bewundernsmürdige) Anſicht von dem Zujtande 
n Europa auf, in welher er befonderd Frankreich ſchildert, wie es 
; bie Mevolution und durch Buonaparte's Herrſchaft verändert 
nnd mun den höditen Gipfel feiner Macht und despotiſcher 
an tät erreicht hatte. Die Veränderung in dem Spftem der Gefehe, 
* Einführung des Code Napoleon; die neue Erziehumgsweife, die 
onal:Univerfität, die Lyceen ıc.; die Würkung ber ftreng dürch: 
fen Eonferiptionen; die militairifche Politil und die dem Charakter 
0 Soldaten durch das Marodirſyſtem gegebene Michtung ıc. ic., bies 
—* (im 6. Bande) ins hellſte Licht geſtellt. Dann folgt eine 
jet: des Continentalfptems, und darnach die Befchreibung des 
—* Spanien. Von dieſem Allen wollen wir unſern Leſern hier 
Br: mittheilen: 
Buonaparte begriff den Charakter der Franzofen fo wohl, daß er 
time paslihe Entfhädigung für ihre Knechtſchaft anzubieten wußte, 
in der Höhe, anf weiche er Willens war ihre nationelle Oberge: 
it bringen; zweitens in ber Errichtung von Municipal: Etabliffe: 
N 16 „ durch welche er fie regieren ließ, und die, obgleich erbärmlich 
Ein allem, was eine Nation, die an die Verwaltung gleicher 
d ger Gefege gewöhnt war, verlangt haben würde, doch dem 
en und Eigenthum Schutz verlieh, was natürlich denen höchft will: 
ommien fenn mußte, die fo lange Zeit unter dem republitanifhen Syſtem 
Opfer der Graufamteit, Habgier und der allergrößeften und grän- 
eeſten Tprannei, bie nur noch gehäffiger ward, weil fie unter dem 
de der Freiheit verübt wide, gewefen warn. Was die erftere 
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diefer Regierungsfänfte anbetrifft, fo haben wir ſchon oft darauf hinge: 
wiefen, und man muß fich ihrer jedesmal eriumern, fo oft die Rede von 
den Mitteln der Macht Buonaparte's auf den Öffentlichen Seiſt in Franf: 
reich if. Er ſelbſt gab die Loͤſung in wenigen Worten, ald er bie Ein: 
falt der Machthaber, welchen er gefolgt war, tadelte. „Diefe Leute,“ 
fagte er, „veriteben es nicht, auf die Einbildungskraft der franzoͤſiſchen 
Nation einzuwirken.“ Diefe Anſicht, die in der Phrafeologie eher 
italienifh als franzoͤſiſch ift, erfärt dad Hauptgeheimmiß, auf welchem das 
Anfehen Napoleon’s beruhte. Er ftellte fich ald das Individuum dar, 
von dem das Schickſal Kranfreichs abhängig fen; von beifen hundert 
enticheidenden Siegen Framfreih den Ruhm habe. Er mar es, beffen 
Schwert, die Hinderniffe überwindend, die von Frankreichs tapferten 
Monarchen für ımüberwindlih gebalten worden waren, die Bahn zu 
feiner num mldugbaren Oberherrſchaft in Europa gebrochen hatte. Er 
allein konnte mit Grund Auſpruch darauf machen, ein unumfchränfter 
Herrſcher Frankreichs zu ſeyn, der, diefe Nation aus einer gefährlichen 
Lage befreiend, ihre Zwiſte beigelegt, ihre Factionen ausgeſohnt, ihre 
Niederlagen in Siege verwandelt, umd ein Volk, das, in ſich meins, 
nah daran geweſen war, die Beute eines inneren und äußeren Krieges 
zu werden, zur Herrſchaft von Europa erhoben hatte. Diefes alles 
war unter einer Bedingung vollführet worden, und zwar der, bie ber 
Verſucher in der Wildniß anbot, nachdem er prablerifh die Kömigreiche 
der Erde gezeigt hatte: „Sie alle follen Dein fen, wenn Du nieder: 
fnicen und mich anberen willſt.“ — Napoleon hatte die prablerifhe Ver: 
heißung erfüllt, und es fchmeicyelte einem Volke, dem mehr nach Ruhm 
ald wie nach Kreibeit duͤrſtete, und das im fol einem Grade lieber von 
nationalen Eroberungen in fremden Laͤudern hörte, ald der Freiheit ſei⸗ 
ner eignen perfönlichen Gedanken und Thaten zu genießen, daß es willig die 
feötere preisgab, um mur feiner Citelkeit durch die erfteren zu fchmeicheln.“ 
— „Man muß befennen, wenn man fich in der Gegend von Paris 
umſieht, und die franzöfifhen Provinzen durchreiſt, dab Buonaparte in 
den Werfen einer friedlihen Größe den Stempel einer Pracht hinter: 
laſſen hat, der des aufftrebenden und gleichzeitig tiefen Geiftes nicht 
unwuͤrdig ift, der fo manche kriegeriſche Wunderthat verrichtete. Sein 
Benehmen gegen die Kaiferin Joſephine war ordentlich und exemplariſch 
Bon ihrer Erhebung an bis zu der verhängnißvollen Scheidung (fo 
nannte Napolcon fie einft), wohnten fie in eimem Simmer und rubeten 
viele Jahre in einem Bette, Joſephine fol ihrem Gemahle zumeilen 
durch Eiferfucht Iäftig geworben ſeyn er aber ihre Grillen rubig ertranen 
baben; auch trifft ihm nicht der Vorwurf, den man ſo manchen Helden 
und nenialen Männern macht, daB fie allem, nur nicht den Todungen 
weiblicher Verführung, hätten widerſtehen können. Die Liebſchaften, die 
er hatte, waren mur von kurzer Dauer. Die Würde feines Throncs 
ward glanz: und prachtvoll behauptet, body wurden die Ausgaben durch 
die Ordnungsliebe befchräntt, bie daraus entftand, daß Buonaparte der 
arithmetifhen” Berechnung völlig mächtig war und von berfelben ſtets 
Gebrauch machte, und daß er ihr vertramete, hat vielleicht zu der auße 
ren Negelmäßigfeit und dem Derorum beigetragen, die er immmerwährend 
behauptete. Von feiner eignen Liebhaberei ſprechend, ſagte Bıronaparte, 
daß fein Lieblingewert ein Buch von Logaritbmen geweſen fen und es 
ihm das größte Vergnügen gemacht habe, die Probleme darin aufzu- 
| loͤſen. Die Perfon, der ber Kaiſer dies fonderbare Geſtaͤndniß machte, 
| äußerte ihr Befremden darüber gegen einen Offizier aus feiner Umge: 
bung; ber verfiherte aber, daß Napoleon ſich nicht mur mit arithmeti- 
ſchen Zahlen und der Theorie ber Rechnung vergnüge, fondern auc 
haufigen Gebrauh im Nachſehen feiner häuslichen Ausgaben davon 
mache und fih daran ergöge, die ihm für gewilfe Dinge beredneten 
hohen Preife mit dem, was fie nach dem ordentlichen Marftpreiie hät 
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ten loſten follen, zu vergleihen. Las Cafes erzähle und, wie Napoleon 
eine ſolche Ueberſetzung in dem Auſatz für die golduen Frangen aus: 
fündig gemacht habe, womit eins feiner Staatssimmer gefhmtdt war. 
Noch mertwuͤrdiget iſt die Anekdote wegen einer Uhr, die mit moͤglichſter 
Kunſt und in einem Stole, baf fie würdig fen, von dem Kaifer feinem 
Bender, ‚dem Könige von Spanien, verehrt zu werden, anzufertigen 
—* ber ausgezeichnetſten Kuͤnſtler von Paris aufgetragen worden war. 
Ehe die Uhr noch fertig: geworden, erhielt Napoleon die Nachricht von 
der Schlacht von Vittoria. „Mit Joſeph iſt es vorbei,“ rief er fofort, 
„man laſſe die Uhr abbeitellen. *) Genau genommen ift diefe Anek— 
bote noch kein Beweis von einer Gleichgältigkeit hinfichtlih des Gr: 
ſchices feines Bruders, noch vom einer Aengfilichleit wegen der Erſpa— 
rung: einer. elenden. Summe; ed war die fcharfe Berechnung eines pro: 
fefiionirten. Buchfuͤhrers, deſſen gewohnte, Uccurateffe ihn beſtimmt, 
jeden Verluft, gleichviel wie groß oder wie-Mein, auf ein beftimmtes 
Eonto zu-bringen. Obgleich des Kaifers Oekonomie ſich bis zu unbe: 
deutenden Kleinigkeiten herabließ, fo Dürfen wir darum doch nicht glauben, das 
dieſes ihre natuͤrliche Sphäre gewefen fen; im Gegentheil entdedte und 
berichtigte er in dem eriten Jahre des Gonfulats einen Itrthum in dem 
Verʒeichniſſe des Einkommens von micht weniger ald zwei Millionen 
Franken zum Nachtheil des Staates. Ein andres Mal fand er mit 
einer Geſchictlichleit, die nur einer natürlichen, und durch jtete Hebung 
sur Bolltommenbeit gedichenen, Liebhaberei am Rechnen möglich war, 
eine enorme Ueberfegung von mehr ald 60,000 Franken in den 2öb: 
nungs= Rechnungen der Garnifon aus. Zwei ſolche durch die oberfte 
Magiftratsperfon gemachte Entdetungen muͤſſen in hohem Grade dazu 
beigetragen haben, in den betreffenden Departementen für die Folge eine 
ftäte Negelmähigkeit zu begründen. Cine Beachtung diefer merkwirdi: 
gen Eigentbümlichkeit wirft viel Licht auf Buonaparte's Charakter, 
Dur feine raſchen und mächtigen Gombinationen hatte er feine Erfolge 
als General, und die naͤmlichen Gefege der Berechnung machen fich 
durch fein ganzes öffentliches und Privatleben bemerkbar,“ 

— „Bironaparte's Hofbaltung war fonderbar zufammengefest, Unter 
feine militairifben Herzöge und Marfchälle waren viele Abfömmlinge 
vom alten Adel gemifht, die auf der Emigrantenlifte geftrihen waren. 
Don ihnen fagte Buronaparte boshafter Weife: „Als ich fie im meiner 
Urmee anftellen wollte, da weigerten fie fich des Dienſtes; als ich ihnen 
aber meine Antihambres öffnete, da drängten fie fich hinzu umd fuͤlleten 
dieſelben.“ Aber hierin war der Kaifer ungerecht gegen den alten fran: 
zoͤſiſchen Adel. Sehr viele von demfelben traten wieder ein im die 
Reihen der vaterländifchen Krieger, eine weit größere Anzahl aber, wei: 
gerte fich, im irgend einer Anjtellung das Knie vor den zu beugen, den 
fie nur als einen gluͤclichen Ufurpator anfchen konnten.“ 

— „Unter dem Schimmer der Stidereven, der Orden, Decora— 
tionen, und allem was die Hoferikerte erbeifcht, um das Ceremonielle 
zugleich accurat und glänzend zu machen, zeigte fich die Perfon des 
Kaiferd durch aͤußerſte Einfachheit im Anzuge und in der Haltung 
aus. Cine fchlichte Uniform und cin Huth ohne einen andern Schmud 
als cine kleine dreifarbigre Kofarde, war die Kleidung deffen, der all 
diefe ſchimmernden Decorationen verlich und den zu Ehren die koftbaren 
Ceremoniell⸗Kleidungen glaͤrzten. Möglih, daß Napoleon dachte, dal 
ein Mann unter gewöhnlicher Größe und in letzter Zeit etwas corpulent, 


") Die balbfertige Ubr blieb ın den Händen des Kunftterd und it gegenwär— 
tig im Beſit des Herzogs von Wellinaton, 
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nicht geſchickt few, ſich im reichen Kleidern zu zeigen, oder wahrideinlche 
noch, Daf er fo andeuten wollte, daß die kaiſerliche Würde ibn der 
wiederung enthöbe, die er hinfichtlih der Obſervang seiner 
Erifette von andern verlangte. Auch möglich, daß Buonaparte, N 
Beſchrantungen von ibn verfönlich angehenden —2 2 
die einer glänzenden koͤnigl. Garderobe vermied, der Ben 
Ordnumgsliebe Huldigte, die wir ſchon als einen hervorſt 
rafterzug bei ihm angeführt baben. Inzwiſchen war es 
möglich, fo viele Mühe er fih deshalb auch aeben mochte, 
dfonomifchen Geift bei dem weiblichen Theile der kaiſerl F 
führen, und andre von minderer Begeutung mögen eu 
gereihen lafen, dab der Beherrſcher der halben Welt n 
hung fait eben fo machtlos war, als fie ſich fühlen nadgen. J 
war bei alfen ihrem lichenswürbigen Eigenſchaften, wie die tk 
überhaupt, verſchwenderiſch; und die Pauline von: B 2 
nicht minder, Napoleons Bemühen, ihre Ausgaben zu 
füsrte mandesmal fonderbare Auftritte herbei. Cinfk-traf 
bei Jofepbinen eine gewiſſe Puabändlerin von hohem * 
ſeht theuer, an, mit der zu verkehren er feiner Gemahlm 
Gereist durch die Nichtachtung feiner Befehle, ließ ex — 
lerin im Bicetre gefangen ſetzen; aber die Menge der 
die Frauen feiner eriten Hofleute binfuhren, um fie in 
ſchaft um ihren Math zu fragen, überzeugte ihm, daß Die) 
der Dame felbft für feine Kaiferl, Anterirdt zu mächtig: ſ 
weife in einem Hader nachgab, der das Publikum lad 
der Kuͤnſtlerin mit ihrer Freiheit die Gelegenbeit wieder 
Parifer Welt nah Gefallen zu entzuͤcken und zu preilen TE 
(De Bortieom 


ee 


Defanntlih bat das Krofodill unter der unteren 
Glande, durch welche das Thier eine moſchusartige Subikat 
Vor einigen Jahren iſt von Thomas Beil, Mitglied 
Gefellihait Englands, au dem Alligator von Amerika Di 
thuͤmliche Strucktur diefer Glande genaner beobachtet wor 
außerliche Oeffnung der Glande liegt an dem hinteren TI iM 
Kinnlade binter der Somphiſis. Bei warmen Wetter 9 
am ſtaͤrkſten an Menge ſowohl wie an Wohlgeruch. An € 
von 4 Fuß Länge ift die Glande ungefähr einen halben 
4 Zeil breit. Die Gland : Muskeln liegen ibief,7fo dag 
feirwärts geht. Nimmt man einerfeits diefe Lage Der’@ 
Krolodills Vorliebe für Fiſche, und andererfeits die Dekan 
der Fiſche für wohlriehende Tele und rtracte, fo BEE 
das die genannte Sekretion den Krokodills ald Locuug 
Fiſche dann feitwärts fomnicn, weldes die Richtung ba m 
Krokodill feine Beute fängt. 


Es ift eine ziemlich allacmein angenommene Meng, ne 
der Vierzehnte alle, den Yau des Pallaſtes von Verfailies 
Rechnungen verbrannt habe. Es ift dies jedoch ei I 
m der Architectur die Nede it, Hr. v. Clarac gieht bie we 1 

679 für den Lonpre audgegebene Summe auf 10,006, J 
* 1664 bis 1690 für Verſailles verwendete auf 
Unter denſelben Angaben finden wir, daß die Maſchiene 
die Aguaeducte nahe an 3,500,000 Fr. ackoftet babe. J 
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Controlfe, Die des Kaifers fe ausgenommen. Der Beifpicke, 
J — —— a waren, 
r c wenige; 
1 kn ld m lan ti 
er fie erlaſſen hätte. Diefes Sopftem 
— in beſondre und fait unabbängige 
8 — mit der Ausrichtung irgend eines befon- 
Zi —— 7 großen combinirten Plans beauftragt und dafür 
a. die frangöfifhen Bewegungen ſeht ſchnell 
ge rd 5 — der Oberaufſicht des Meiſtergeiſtes, der 
den Plan des oft zu den glänyenditen Mefultaten bei, 
* * aber _ s Corps für eine Operation com 
—— ward 1 —2 Gegenwart Napoleons felbit 
iſirt, die franzöjiihe Armee durch forcirte BEE im 
; i nn obue daß mehr Magazine zu ihrem 
angeles Ars: ‚ indem man die Sorge bie —5 
e umb Lonfie⸗ abren, den Suweh 4 feibe überlich. Buonaparte 
— — air kt, u — ger Wafen var 
a6 irrig In der ZI — ee. ne Märihe war ein Hauptprincip feiner Tactit. 
Diele 


ver führen war gewiß die möglichft fparfame fr feinen 
0: Schatz, aber ei feb boſtbare im Vergeuden von Meuſchenleben und 
les ee nfchliche Elend, das fie nach ſich zog. Napoleons 
ig 2 * — * —* den Feind durch die Schmelligkeit feiner Maͤrſche 
| umpeln, ihn in irgend einer großen Schlacht zu ſchlagen, dann 
anptfinde loözugehen, Contributienen zu erheben, einen ya 
vor ten Frieden zu {ehliehen, und am Ende nad) Paris 
ehren. Auf diefen impenfrenden Feldzügen nahme die Armee, 
ihren Mark antrat, Lebensmittel, d. b. Brod oder Echiffe: 
‚was. die Soldaten auf ihren Rüden tragen mußten, auf eine 
⸗ iſſe Anzapı Tage unt fih. Auch ward eine Zeitlang Horwwieh neben: 
E getrieben nach Erſorderniß gefchlachter. Diefe Gegenftände 
. | wurden gewoͤ and irgend einer großen Stadt oder einem polfreien 
Diftricte, wo die Truppen cantonmirt gewefen, herbeigeſchafft. Die 
Pferde der Cavallerie wurden gleichfalls für den Bedatf von zwei bis 
drei Wagen mit Fourage bepact. So ausgerüfter, ging die Armee zu 
ihrer Expedition in forcirten Märchen ab. Es währte aber nicht lange, 
(0 wurden die Soldaten ihrer Lat überdrüfig und wergeudeten fie ent: 
Weder, oder warfen fie gar vollig weg. Dann —* die Offiziere, mit 
Mecht beforgt daß ihre Leute Mangel leiden möchten, che eine neue 
‚| regelmäßige Austheilung von Lehemdmitteln ftatt finde, die Erlaubnif, 
ſich folde auf dem Wege de In marande, d. h. mit andern Worten 
der Plünderung, zu verſchaffen. Zur Sicherheit, daß diefe erzwungenen 
Lieferungen ſyſtematiſch eingefanmelt und vertheilt würden, ward eine 
gewiſſe Anzahl Soldaten aus jeder Compagnie ausgefandt, um in ben 
Dörfern oder Meierböfen, bie am Wege lagen, oder in dem Bezirke, wo 





(Fortfegung.) 


din keinem civififirten Lande war bie 
® Banden, „as in ber damaligen zei 
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die Armee eben campirte, Lebensmittel beizutreiben. Diefe Soldaten 
waren ermächtigt die Einwohner zur Auslieferung ihrer Eiwaaren ohne 
Empfangſchein noch Zahlung anzubhalten, und da ihnen diefes völlig frei: 
ſtand, fo läßt ſichs fchon denken, daß fie es Dabei nicht bewenden ließen, 
fondern auch Geld und andere Sachen von Werth verlangten umd vielen 
andern Unfug trieben. Man muß geitchen, daß der verſtaͤndige Sinn 
der Frangofen, umd die im ihrem Nationalcharakter begründete Gutmuͤ⸗ 
thigkeit ihr Benchmen umter dem Uebeln eines ſolchen Syſtems erträg: 
licher machte, ald man es hätte glauben follen, fobald nur Lebensmittel 
reichlih vorhanden und das Land volfreih war. Selbſt in der Unord⸗ 
nung des Marodirend ward dann eine Art Ordnung beachtet und darüber 
gewacht, daß die fo unregelmaͤßig herbeigefhafften Vorraͤthe ordentlich 
vertheilt wurden. Im Allgemeinen war die Soldatedfe, wenn nicht 
durch Widerftand gereist, nicht von gar graufamer Gemütbsart; und 
ihre urfprünglich gute Disciplin, die Erziehung, die mancher unter ihnen 
genofen, und die allen zu eigen gewordene Gewöhnung an Folafamfeit 
verhinderten es, daß fie nicht im förmliche Näuberbanden ausarteten und 
ſich dann durch ihre eigene Zügellofigkeit anfrieben. Keine andern 
Truppen würden wie die Franzofen in folder Weife haben fubfiftirem 
tönnen ; deun bei feiner andern Armee dürften die Offiziere einen gleichen 
Einfluß haben. Aber am ſcheußlichſten zeigte fich Died Spftem, wenn 
die Armee durch ein duͤnn bevoͤllertes Land zog, ober wenn Örtliche 
Umſtaͤnde etwa die Einwohner und Bauern zu Widerfeglichkeiren anreigten. 
Dann wurden die Soldaten fowohl durd den Mangel an Lebensmitteln 
aufgeregt, als durch die Gefahren gereizt, die fie zumeilen bei deren 
Einholen zu beftehen hatten. Sp wie ihr Ungemad ſich mehrte, wurde 
ash ihr Temperament rauber und nichtsachtender, und außer daf fie 
ſich jeder Art von Gewaltthaͤtigkeit überließen, vermehrten fie ihre eigne 
Noth noch durch die Zeritörung deſſen, was fie eben nicht ſelbſt bedurf⸗ 
ten. Schr bald jtellten fih Hunger md Krantheiten bei einer. Armee 
ein, die in forcirten Maͤrſchen ein dürftiges Land durchzog. Diefe frau: 
rigen Begleiter folgten den franzöfifhen Colonnen auf jedem Schritt, 
Ohne Hofpitdler und Magazine, fiel jeder Nachgügler entweder als ein 
Opfer des Hungers, der Witterung, der Erfchöpfung, ober der Rache 
erbittertee Bauern. Im diefer Weile erlitt die franzöfiihe Armee 
Drangfale, die, bie zu diefen furchtbaren Kriegen, nie das Loos der 
Truppen in Feldyügen zwifchen gefitteten Nationen gewefen waren, Dei 
alle dem ſetzte Buonaparte feine Abficht durch; cr erlangte inmitten 
diefer Verlüfte und Opfer und auf Unfoften von Menfhenfeben den vorat: 
ſetzten Zweck; entwickelte feine Maſſen vor dem erfchredten Augen des 
uͤberraſchten Feindes; erndtete den Lohn feiner Eile in einem allgemeinen 
Ziege, und Tieferte dem Moniteur neue Gegenftände des Triumphs. 
Er legte einen ſolchen Werth auf die Geſchwindigkeit der Bewegungen, 
das er oft Offiziere, Die um eine längere Frift baten, wenn er ihnen irgend 
einen Befehl auszuführen aufgetragen hatte, die denkwuͤrdige Untwort 
zu geben pflegte: „Fordern Sie was Sie wollen, nur keine Zeit." Diefe 
Schnelligkeit hing von dem nicht zu empfehlenden Syſtem forcirter 
Märfche, ohne das Magazine angelcat worden, ab, und wir haben uns 
ſchon darüber geänfert, wie verderblih diefes für das Menſchenleben 
gewefen ſeyn muß. War bie Schlacht aber vorbei, fo waren die Todten 
zur Ruhe, und Fonnten nicht mehr Klagen; die Ucherlebenden waren 
Sieger, und vergasen bald ihre Drangfale, umd was an Rekruten tm 
Feldzuge drauf gegangen war, das wurde durch cine neue Aushebung 
aus der franzoͤſiſchen Jugend in den gewöhnlichen Formen der Con: 
feription erſetzt.“ 

— „Die Anfprüche des Soldaten wurden beſtens beachtet und für 
feine Beſoͤrderung ward nah Verdienſt geſorgt. Dennoch hat Buona— 
parte felbit die Bemerkung gemacht, dab die Armee unter dem Kaifer: 


v 


reihe troß all feiner Aufmunterngen nicht mehr fo 
Soldaten lieferte als Pihegrü, Kleber, Morcau, 9 
Deffair und vor allem er felbit, die, aus Nichts hervorge; 
Pferde in einem Wettrennen, ausgelaufen waren und die F 
ihre beflügelte Eile in Erftaunen ſetzten. Diefe Männee von 
Fähigkeit waren, wie Buonapazte meinte, durch das Feuer 
geſchaffen worden; auch fcheint er die Anficht gehabt. zu baben 
deur die Dinge fih mehr nnd mehr den gewöhnlichen und 6 
Gränzen der bürgerliben Geſellſchaft genähert haͤten, 
folch genialer Männer nicht mehr möglich fer. Damik 
nicht völlig feine Nichtigkeit. Die Zeiten einer Nevolut 
große Männer, aber die Nevolntionen brechen ——* —J 
wo große Principien in Discuſſion geweſen find und de 
Jüngeren und der Aelteren durch den Schwung der Seiten D 
und ernjter Erwägung zugewandt wurden, die dem CH - 
den Ehrgeiz fteigern. Wenn die Eollifion gegenfe 
Erplofion der. Umwaͤlzung felbit zum Ausbruch E 
wird dadurch kein Talent irgend einer Art gef —* 
fie bringt (und zerſtoͤrt in der Megel) im Laufe ihres 
das Talent, das von der Prädispofition für die B 
lihen Angelegenheiten ſchon ermuntert und genaͤhrt 
ift ſolch Talent aber untergegangen, fo it c# vom € e 
nicht wieder herzuſtellen, das unter den Furien bee % 
gewachſen iſt. Die hoben Fähigkeiten des Langen Pr 
den während der Republik, und daffelbe läßt fich von 
Eomvente und dem Reiche fagen, das biefem folgte. ® 
gleicht einem Brande, der zu Zeiten die Sierratben 
Gebaͤundes, das von ihm ergriffen worden ift, € — ] 
mit endigt fie zu vernichten. Auch wird, doc 
Grund, gefagt, Napoleon babe felbit inmitten der f 
deren Disciplin fo eifrig auf den höciten Grad | 
fi zuweilen wieder nah den alten Soldaten ber Men 
deren Kriegsruf „Vive la-Republique!* ein jedes SM 
der Sache identificirte, Die cd verfocht, Napoleon hatte 
Urſache ſich Über irgend etwas, das ſich auf feine milk 
bezog, zu betlagen. Sie war ſchon viel zu groß und — 
Scala der Megierung in Frankreich dadurch, daß 9 
entſchiedenes Uebergewicht über alle Legte rom Gi 
nichtet, wihrend er ſelbſt, in der Weiſe un 
despotiſchen Generals, ſich eine fat unbegraͤnzte 
ſchoͤnſten Theil von Europa angemaaßt hafte. Der nlı 
Frankreichs frömte einen Kometen gleich uͤber die frem 
und löfte allgemein Furcht und Miftrauen cin; und ımde 
Vorkehrungen zur Gegenwehr nöthig machte, (dien 0875 
der Friede auf ewig von der Erde entfernt, und als ob DM 
num künftig blos nah den Geſetzen der brutalen — — 
den ſollten.“ 

— Der 7. Band giebt Bericht über den foanifehen: 
reibifhen Arieg, der mit der Schlacht von Wagram u 
phinens Scheidung und der an ihrer Statt einge 
Von der Vereinigung Hollands mit Frankreich 1 
unpopulär, und von Bernadones Berufung zur 
ſie ſey Buonaparte nicht lieb geweſen. 

Hier folgt der ruſſiſche Krieg von 1812, mit eine ih 
ton Beſchreibung der Schreckniſſe des frangöfiihen R 
folgen die fpäteren Ereignife, ale! 

„Der ganze Tag des 22. Mai (nah ber Echladt ı 
ging hin mit Angriffen auf den Nachtrab der Verbilnberen,‘ 
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die wirkliche Gefahr ahnete, die feine Lage in ber Wahrfheinlichleit dar: 
——— bot, daß die Nation den Wunſch hege die Vonrbens zurüͤck zu rufen. 
eleiteten | Er hatte fogar, nach feiner eignen Ungabe, den Beſchluß gefaßt, einen 
te. Er | Mann von großem Einfluß verhaften zu laſſen, dem er als vor: 
feinen | mehmften Förderer diefer Abſichten in Verdacht hatte; feine Mathgeber 
„Cie oe ihm jedoch zu, von einer fo willführlihen That in einen Wugen- 
8, als | blide abzuſtehen, wo feine Macht täglich unfiherer wurde, und machten 
glich, | ihm bemerkli, daß die beargwohnte Perfon eben fo fehr bie Wiederein⸗ 
ſolch fetumg der Bourbons zu fürdten habe ald er felbit. Der Kaifer gab 


a dab fie.c# beiderfeits zu bereuen haben würden, und gab and an Cams 
* baceres noch — —2— fi) des in Mede ſteheuden Judividuums zu 
Pas — — Hauptſtadt zu einer Criſis lommen ſollte.“ 
el getroffen. | Die erſte die nun vorfiel, war die micht entfcheidende von 
von Quo: | Brienne, — — Armee von Buonaparte auge⸗ 


——— von Napoleons Bewegungen,“ fagt ber Verfafler, 
„fiberrrafen Erwartimg. Er fah mit feinem Staabe im 
Der ruffiihe General Alfufieff hielt bie Stadt 
eſetzt, und das Corps des Generals Saden war in Colonnen 
des Weges vom Brienne nad La Rothiere gg Ploͤtzlich 
m man ein furchtbares Getünmtel. Die 2000 Mann ſtarke 
Deiterei ward völlig von der Napoleonfhen geworfen, nnd im 

| Mey die Etadt an, während ein Corps fran: 
yon dem waldigten und gebrodenen 
ngen und nabe daran war, alles, was 
‚gefangen zu nehmen. Blücher und feine Offi: 
Beit gen ug ein heimliches Pfoͤrtchen zu errei- 
o Treppe binabführen mußten und fo mit 
entfanten, ‚veriheidigte die Stabt aufs tapferſte 

N ee vn erfcen vu SAiRe 18 
Ach’ fielen die x Sefaiten den Frangofen im Parfe in den 
Rena ” in Gefahr. Cd wurden 

N F ve, nn er — * zur Selbſtvertheidigung 
feinen Degen ziehen. "Chen im Augenblicke des Angriffs warb feine 
Aufmertſanꝛleit durch einen Baum angezogen, von dem er ſich erinnerte 
daß er unge —— als er noch die Schule beſuchte, in feinen Muhe 
die 19 Serufalems, von Taſſo, gelefen hatte. Hätte 

8 Chicfal vor dem damals unbedeutende Juͤngling 
a an der nämlichen Stelle fein eignes Bild als Kaifer 
gezeigt, ber mit den Scythen der Wuͤſte um fein Leben 
feine Macht hayle, wie wunderbar wirbe diefe Weiffagung da 
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— ER festen ihren fiegreichen Kauf fort, umd es heißt 
pites und der Fre — unfrer Geſchichte: 

he Partei wieder ihr Vuonaparte war fo betreffen von der uuentwirrbaren Lage 
| fie feiner iten mach der Niederlage von 2a Rothiere, daß ihm 
ein Gedanke in den Sinn Fam, an den die Nadwelt ſchwerlich glauben 
wuͤrde, arftände er ibm nicht felbit ein, der nämlich, feine eigne Autori⸗ 
tät dem Frieden von Franfreich aufjuopfern und troß der Mittel, die 
ibm noch im feinen Beſitzungen zum Miderftande blieben, der Krone zu 
Gunſten der Bourbons zu entſagen. Er fühlte, daß er für dem eignen 
Ruhm lange genug regiert und gefochten babe, umd meinte mit Recht, 
daß das Maaß feines Rufes durch eine Handlung von fo großer Celbit: 
verlängnung vol werden muͤſſe. Inzwiſchen fiel ihm (wie er fagt, in 

J Erinnerung an eine Aeußerung vom Kor) wieder bei, daß wieder 
aufgeregt von Deforanifen und | ‚ eingefeßte Monarchen nie denen verzeihen Könnten, die ihren Plaß ein: 
vie Ermordung des Her: 


der | 
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zoge von Enghien dachte; deun es gab keinen anderen Punkt perfönlicher 
Krantung zwiſchen Buonaparte und ber verbannten Familie, der nicht 
durch deren ‚falls ſolche durch Ri ſelbſt un 
würde, zu fühnen gewefen wäre. Sieben wir eime rechte Folgerung , fo 
dient fie zu zeigen, wie eim ſolches Verbrechen in feinen Folgen fort: 
wirft und dem Begehr, bei einem fpätern Werfuche auf den Pfad ber 
Tugend und Ehre zuruͤczukehren, den Weg verfperrt. Wäre Napoleon 
wirklich der großmuͤthigen Selbftverläugnung fähig geweſen, an die er 
dachte, fo hätte man ihn trotz der zweifelhaften Punkte im feinem Cha: 
rakter ald einen ber größten Männer, die je gelebt, anfehen muͤſſen. 
Aber der Geiſt des Egoismus ımd des Verbachts bebielt die Oberhand, 
und die Hoffnung, die fchlefiiche Armee zu fprengen und zu fchlagen, 
ſchien den Vorzug vor einer Handlung unintereffirter Singebumg, durch die 
er fih bie ewige Dankbarkeit von Europa erworben hätte, zu verdienen, 
md der Philofoph umd Freund der Menſchheit verwandelte fich wieder 
in einen Krieger umd Eroberer. Es lient ohne Zweifel ſchon etwas 
Verbienftlihes darin, große und eble Beichlüfe zu fallen, felbit wenn 
fie nicht jur That werden. Uber diefer Patriotismus in der Einbil: 
dungskraft erhebt ſich zu feiner höheren Scala des Verdienſtes, als die 
Empfindfamkeit derjenigen, die Feine rührende Erzählung anhören fön- 
nen, ohne dabei Thränen zu vergiefen, deren Mitgefühl fih aber nie 
zur wirflihen Barmherzigkeit ſteigert.“ 

— In diefem kritifhen Zeitpunfte war, wie der Verfaſſer fagt, der 
Prinz Regent von England für die Wicdereinfegung der Bourbons, einige 
feiner Minifter fürdteten aber die Verlängerung des Krieges, und fo 
ließ Englands Intereife für die Fönigl. Sache es anfangs denm bei 
frommen Wuͤnſchen bewenden. Aleranders Wunſch war es, die Bour: 
bons unter Beſchraͤnkung einer freien Gonjtitution wieder einzufeßen. 
Preußen war für die Entferung Napoleons, worin Defterreihs Politik 
aber nicht ganz einftimmte, wenigſtens (wenn Bonaparte fiel) die Herr: 
fhergewalt auf die Kaiferin umd deren Sohn übertragen zu haben 
wuͤnſchte. Hinfichtli der Gonvention von Chatillon ift es Sir Walter 
Scott's Meinung, das Buonaparte nie im Ernſt daran gedacht habe,- 
damals Frieden zu machen. Der Kampf ward bald eutfchridender, und 
die fiegreiben Verbindeten zogen in Paris ein, Talleyrand hatte einen 
arofen Antheil an den Folgen, die diefe große Maaßregel berbeifüärte 
und unfer Verfaſſer fagt von ihm; „den Verwegenen bot er ein Unter: 
nehmen dar, das Muth erforderte; den Furchtſamen (damals eine zahl: 
reihe Claſſe) zeigte er den Weg zur Sicherftellung ; den Ehrgeizigen die 
Ausſicht, höher zu jteigen; den Schuldigen die Zufiherung der Entſchaͤ— 
digung uud Strafofigkeit. Selbit auf die Verbündete wirkte er ein. 
Eine Note von ihm an ben Kaifer Ulerander, in folgenden Worten, 
ſoll diefen Fürften dazu beftimmt haben, den Marfh auf Paris nicht 
aufzugeben. Diefes lafonifhe Billet war folgenden Inhalts: „Sie 
wagen nichts, und da Sie mit Sicherheit Alles wagen koͤnnen, — fo 
wagen Sie ed noch einmal darauf.“ — Es läßt ſich nicht glauben, daß 
Tallenrand fich im diefe tiefe Intrigue ohne thaͤtige Mithelfer follte ein: 
gelafen haben. Auch der Abbe de Pradt war ftark verflocten in den 
Verhandlungen jener gefbäftigen Zeit und redete der Sache der Bour: 
bons das Wort wider die feines vorherigen Herrn. Auch Vournonville 
und andre Senatoren waren im die nämlihen Kabalen verflochten. 


„Inzwiſchen blieb der Zuftand der Hauptſtadt noch immer fehr be: | 
unrubigend und die niederen Elaffen zeigten abwechfelnd die Symptome 


eines panifhen Schredeng, ber Wuth und der Verzweiflung. 
derten Waffen, erhielten deren auch einige wenige; und wäre Napoleon 
noch während ber Gaͤhrung unter fie gefommen, fo würde, das ift außer 
altem Zweifel, eine furdtbare Schlacht gefochten worden ſeyn, in wel: 
her Paris aller Wahrfheinlihkeit nach das Schicſal von Moscau ge: | 


Eie for: | 


theilt Hätte. Als aber die Kanonade aufshrte, Joſephs Flucht und bie 
Eapitulation ber Stadt Öffentlich bekannt ward, da loͤſete fich dieſes Eon- 
fliet mißtönender Leidenfhaften in Schweigen auf, und die unverüdbare 
und rubige Haltung der Mationalgarde erhielt bie abfolute Ruhe der 
Hauptftadt.“ 

— Buomaparte lieh fich jedoch fein Vorhaben, ſich raſch nah 
Paris zu werfen, ausreden, Er 308 fih nach Fontainebleau zurüd; 
warb von den Allürten, als ein Monarch, mit dem fie nicht ſicher un: 
terhandelm Eönnten, proferibirt, dankte ab, und ward nad Elba geführt, 
Unter den fonderbaren Particularitäten aus jemer Zeit findet man, daß 
der entthronte Monarch ſich anfangs bat töbten wollen und hernach, 
auf dem Wege durch die füdlihen Provinzen von Frankreich, oft in Ge— 
fahr gewefen ift, ein Opfer der Vollswuth zu werden, *) Dem An- 


*) Zu Montefimare hörte der verbannte. Kaifer die letzten Aeußerungen der 
Achtung und der Theilnahme. Er näherte ſich nun der Provence, einem Lande, 
mo er nie geliebt gemefen war, und ward mit Berwänfchungen und dem 
Gefchrei „Tod dem Tyrannen! — Wieder mit dem Mörder unfrer Finder! * 
empfangen. Je weiter man Fam, je drger geſtalteten fich die Dinge. Als 
Cir Neil Campbell, der Napolcon vorangereift war, am Montage, dem 
25. April, zu Xoiynom ankam, erkundigte ſich der wachthabende Offizier 
Angftiich, ob die Bedeckung des Kaiferd auch Mark genug fen, einem 
aufftande die Spige zu bieten, der ſich bereits auf die Nachricht von feier 
Ankunft gebilder babe. "Der enalifdre Commiſſarius redete ihm zu , die Paſ⸗ 
fage Napoleond.durd ale mögliche Mittel zu befhänen, Man verabredere, 
daß die friſchen Pferde in einem anderen Stadtoiertel, ald wo die Umfpanz 
mung eigentlich zu erwarten war, bereit gehalten werden ſouten. Der Pöbel ent- 
deckte dennoch den Zug und umzingelte ihn, fo dag es 8 
gelang, Napoleon vor der Vollswuth zu ſchuͤhen. Achuliche ee 
teren feiner au andrer Orten, und der ErsRaifer von Frankreich‘ ſah fich, 
mm nicht ermorder zu werden, in die Nothwendigkeit verfept, ſich Ald ein 
Porition oder ein Laquais zu verkieiden und dnderte feinen Anzug aͤugſtlich 
beforge mehrere Male , befahl auch feiner Dienerſchaſt, in feiner Gegenwart 
zu rauchen, und bat se mie ihm reifenden —— 
fingen , damie das sebiteste Boſt ‚ wer Fa 
Wagın befinde, Zu Orgon trug ſich der * mit feinem Vilbnälfe ‚mrır 
Blut beſleckt, umber, und bielg feinen Wagen an, bie er ihn daſſelbe vorsthatten ; 
kur;, von Abignon bis mach !a Chalade, ward er ir. jeder Stade, im jedem 
Dorfe aufs aroͤblichſte infulzire, und würde wahrſcheinlich in Gtüden ge⸗ 
rien worden ſeyn, haͤtten fich nicht die Commiſſarien feiner fo Herförglich, 
angenommen, Die Licblofigteir des Volles ſchen großen Eindrud auf ihn 
zu machen; er vergoß fogar Thränen. Er zeigte auch eine größere Furcht 
vor Ermordung, ald man es feinen erprobte Mutbe bätre autrauen folten ; 
man darf ſedoch nicht vergeſſen, daß die Gefahr neuer und eigenthümlich 
Khredlicher Urt war, die wohl manden erblaſſen machen konnte, der mit den 
Schredniſſen eines Schlachtfeldes völig vertraut war, Auch der braofte 
Saldar dürfte zufammenfhaudern vor einem Tode mie der des De Witis 
Zu 2a Ehalade wur er cbenfans in einem fieberbaften Zuftande und zeigte 
große Ange vor Vergiftung. Zu Yir wurden von GenddarmeriesAbrheilum: 
gen fowohl ald von einzelnen Detaſchemeuts der Berbünderen Maafregeln 
für feine perfönliche Sicherheit getroffen. In sinem Schlöffe, genannt Bonils 
deu, barte er eine Zufammenkunft mir feiner Schwerer Pauline. Bon 
Neugierde getrieben, fuhren ibm auch Die Frau vom Haufe und noch 
zwei oder drei andre Damen auf, Sie feben einen Herrn in öfterreichifcher 
Umform. — „Wen juchen SR meine Damen ?= „Den Kaıfer Na— 
poleon.“ — „Ich bin Napoleon." — „Sie belieben zu fdierzen.“ — „ „Mur, 
Sie haben wohl geglaubt, id) — boshafter ausſehen⸗ Ja freilich , ge⸗ 
ſtehen Sie es nur, ſeit das Gluͤck mich verlaſſen bat, muß ih ein Boſewicht, 
ein Miſſethaͤter, ein Räuber ſeyn. Wiſſen Sie aber, mie dies alles fo a0 
fommen it? Bloß, weil ich Frankreich aber England zu erheben ſuchte.“ 
Während ſich Napoleon am Bord des Undaunted befand, dußerte er fich 
fehr frei darüber, mie leicht es ihm geworden fen , die Berbünderen in dem 
legten Feldzuge zu überliſten und zu fehlagen. Die ſcheſſſche Armee, fnare 
er, habe ihm am meiften zu fchaffen gemacht, denn der alte Teufelökerl der Blu: 
her babe kaum eine Schlappe bekommen, fo fen er gleich wieder ſchlagſertig 
geweſen. Daß er Schwarzenberg befirge haben würde, ware Marmone nicht 
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diefer Gelegenheit von den Verbündeten be⸗ 
Beifall des Lord Caſtlereaghh. Buonapartes 
in Folgendem : 


Unehre arfagtes Wort für ärger als eine 
worden ſeyn, war nun der Echauplag 
und ber feiner eignen Schande geworben. 
De out eE SE erſcholl nun 
—5⏑ ne? wie PRESENT SIE, 
Starthalters des dahin fam 
ws beichäftigt geweien waren das Lob —* 
zu verbreiten, boten nun all ihre Kunſt und 
feine wirklichen Fehler ans Licht zu ziehen und ihm 
nicht gehabt, anzudichten. Er befand fich in der Lage 
von feinen eignen Hunden zerrifen ward, Empfindli: 
in feinem Lächeln fennend, nıtm fi unter verſchie denen 
m Davon fake, um ſich für die Boutbens zu erflären und für 
Glüt in der neuen Welt zu forgen, die in Paris aufgegan: 
A: ſolchen Augenbliden ift's vielleicht wo ſich die menfchliche 
* rer ſchlechteſten Seite zeigt; indem Die gemeiuſten und 
m Charakterzüge, die bei einem gewöhnlichen Lebensgange 
img Leben träten, bei ſolchen Revolutionen zum Vorſchein lom⸗ 
zum vorberrfhenden Princip werden. Die Menihen befinden 
ar de Zuftande von wohlerzogenen und auf Anftand halten 
En, Be aus ihren gewöhnlichen Kreifen in den Wirbel der 
) gegen werden, fih dann aber bald mit all der Selbit: 
Fione Sicherheit und Convenienz und gänzliher Hintanſetzung 
en benchmen, kurz mit einer Selbſtſucht, die die Gewohnheit der 
8 dahin wohl unterdruͤckt, aber nicht ausgerottet hatte, Freunde 
aus dem Gefolge fielen, gleich Blätter vom binwelfenden 
* und diejenigen „die von. Schaam oder. Mit: 
ibn gehalten winden, ‚warteten doch aud nur auf 
1 Vorwand, der fie, wie ein’ aufjteijender Wird, eben 
dave ſollte. Der Abfall erftrecte ſich auf jeden Rang, 
er an, dem er fein Junerſtes auſſchloß und der ihm selten 
it tom, bis herunter zum Mameluten Ruſtau, der queer 
Bimmer ſchlief und als feine Leibwache fungirte, Es würde 
\ Das Benehmen des armen Afrifaners zu befritteln, aber 
nd Weite der Entfernung von Berthier darf nicht unbemerkt 
Er bat um die Erlaubnif, fih eines Geſchaͤſtes halber nad) 
eben zit dürfen, mit dem Verfprechen, am folgenden Tage zıtz 
1 „Er wird nicht zurüdkehren,“ fagte Napoleon. gelaſſen 
9 von Baſſano. „Wiel“ rief diefer Minifter aus, „koͤnute 
Jin Diefer Weiſe entſernen wollen?“ — „Wie id es Ih⸗ 
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ibm abgefallen, hielt er für eine ausgemachte Sache. Er ſprach mod | 
amdere mit anfcheinend großer Freimürhigteie und ſchien es aarız 
F amgeleat zu haben, fich im jeder Beziehung feinen am Bord befindlis | 
m angenehm zu machen. Selbſt Die Seclente, die ihn anfangs 
mer Mifhling von Erfinumen und Argwohn betrachteten, entgingen 
m Aauber feiner Eenrfeligkeit miche und murden vom demfelben bald alle 
in, der Sochbootsmann Hinten allein ausgenommen, der , moch ein 
von alten Scylage , das Lob des Kaifers mie anhören konnte, obne 
ie gemeine aber auödruftsvone Nedendart „Hıunbug“ (Fopper) vor fih hin 
u wurmeln. Die 23 Berdiente Napoleons aber wußte der wackere 
gut zu ſaſſen und zu wärdigen. Wis er Mamensd-der | 
WMannſchaft des —— für das Geſchent von 200 Napoleonsd'ors | 
su danken hatte, wünfdte er „&r. Gnaden gute Geſundheit und beffres 
Sluͤck für ein andred Mal.“ 


— 


ar 


Pr 


| „babe umd fo dort viele X 


nen ſaze, er koͤnnnt nicht wieder!" — Doc hatte der abgedankte Mo: 
narch den Croft, zu ſehen, dab die Anhänglichkeit mehrerer getreuen 
Diener durch die Wiberwärtigkeit nur geprüft und aeläutert worden 
war, wie Gold dutchs Feuer, 

& (Der Beſchluß folgt.) 
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Neue, Columbus betrefiende Documente. 


Im Norih-American Review if eim Berichte von einem Tagebuche 
über die erfle,Meife des Columbus enthalten, dad vor Kurzem in den Archiven 
des Herjogd von Infantado entdedt worden ift und melches eim berrächtliches Licht 
über den Charakter und die Ubentheuer des Entdoder® der neuen Welt verbreitet. 
Er lanter folgendermnaßen ; 


„Cs it dieſes Tagebuch durchgeheuds von der Haudfchrift des be: 
rüßniten Bartolomäus de Las Cafas, welder viele von Columbus eigene 
händig gefchriebene Papiere beſaß, die er bei der Abfafung feiner nicht 
berausgefommtenen Historia de Ins Indias benuäte, umd der unzwei⸗ 
felhaft diefed Tagebuch aus dent Log-book des Adinirald auszog, eine 
mörtliche Abfchrift der wichtigſten Stellen daraus gebend. Nicht ber 
leichteite Zweifel über feine Authenticität faun obwalten. Im der That 
ſchaltete Las Caſas einen Auszug davon in der Handichrift zu feiner 
Geſchichte ein, die ald Grundlage zu den Werken des Herrera und an— 
derer vorziialiber Gefhichtichreiber über die neue Welt gedient hat.“ 

„Die Einleitung zu dem Tagebuche zeigt, in Columbus eignen 
Worten, mit welchen Aus⸗ und Unfichten und Gefühlen er zu biefer 
merkwürdigen Neife unter Seael ging. Wir überfegen fie Wort für 
Wort, die Anordnung der Sentenzen im Original unangetaiter laſſend, 
da es ſhwer ſeyn würde, dieſelben abzukuͤrzen, ohne mit bem Test 
* Veränderungen vorzunehmen.“ 

1 Namen unfres Heilandes Jeſu Chrifti. — Sintemal und al: 

hoͤchſten, vortrefflichiten und mäctigiten Füriten, 

„infre Herren, der König und die Königin von Spanien und den Infeln 
„des Meeres, in dieſem gegenwärtigen 1492, Jahre, nachdem Ihre 
„Hobeiten den Krieg wider die Mauren geendet hatten, die in Europa 
„anno herrſchten, und zwar dieſen Kricg beendigt hatten in der großenStadt 
„Sranada, wofeldft in diefem gegenwärtigen Jahre, am zweiten Tage 
„des Janars, ich die königl, Fahnen Ihrer Hobeiten dur die Gewalt 
„der Waffen babe aufpflanzen ſehen auf den Thärmen von Alhambra, 
„das da die Feſtung ift der genannten Stadt, und geſchauet babe, wie 
„der Maurenkönig herauslam aus den Thoren der Stadt, zu kuͤſſen 
„die loͤniglichen Hände Ihrer Hobeiten, und meines Herrn des Fuͤrſten; 
„und Dann in demfelben Monate, in Folge der Kunde, fo ih Ihren 
„noheiten gegeben, von dem Lande Indiens, und von einem Fürften, 
„genannt Gran Can, was in unfrer Sprache König der Könige bedeu: 
„tet, wie diefer umd feine Vorgänger öfter nach Rom gefendet, um um 
„Lehrer in unfrem heiligen Glauben zu bitten, die ihm in dieſem unter: 
„richten möchten, und day der heilige Vater niemals ihn mit ſolchen verfehen 
Völker waͤren, verloren im Verharren beim 
„Sörendienft und beberbergend die Lehren des ewigen Verderbens; 
„ſintemal, fage ich, Ihre Hobeiten, als catholifhe Ehriften und Fürjten , die 
„da den heiligen hriftlihen Glauben lieben und feine Befdrderer ſind 
„und Feinde der Seete des Mahomet und aller Gögendiener und Kcher, 
„gedacht haben, zu fenden mich, Chriſtoph Columbus, nah den genann⸗ 
„ten Regionen Indiens, zu feben die gewannten Füriten und das Volt 
„ind das Land, und zu prüfen die Sinnesart deifelben und der Ge: 


' „fammtheit, und den Weg, welcher einzufchlagen fepn werde, zu ihrer 
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„Belehrung zu umfrem gebeiligten Glauben; und beſohlen haben, daß 
„ich nicht zu Lande gegen Oſten verbringen follte, wie zu gehen bis jetzt 
„Gebrauch gewefen, fon zu Wafer, um von Weſten aus nah In: 
„dien zu gelangen, in welher Richtung wir bis auf heutigen Tag keinen 
„Beweis haben, daf irgend Jemand gegangen fen; alfo hat es Ihren 
„Hoheiten gefallen, nahdem fie alle Juden aus Ihren Aönigreihen und 
„Befisthämern vertrieben haben, mir im demfelben Monate Januar den 
„Befehl zu geben, dab ich ‚mich mit einer ausreichenden Flotte nad 
„jenen Megionen Indiens begeben folle; und ermwiefen Ihre Hoheiten 
„mir hierfür große Gnade, und adelten mich, fo dab ich fortan in kom— 
„menden Seiten mich Don fhreiben möchte und Grofadbmiral des Oceans 
„und Vicekönig und immermährender Gouverneur ſeyn ſollte alle: Ins 
„ſeln und alles Feſtlandes, das ich entdecken und in Defis nehmen 
„dürfte umd was von nun am im Ocean entdedt und in Beſitz genom⸗ 
„men werben follte, und daß mein ältefter Sohn mein Nachfolger ſeyn 
„ſollte, und das fo fort von Grad zu Grad auf ewig: und ich verlieh 
„die Stadt Granada am zwölften Tage ded Monats Mai deifelben 
„Jahres 1492 am Sonnabende; ich begab mich nach dem Flecken Palos, 
„einem Seehafen, wofelbft ih drei zu folh einem Voruehmen höͤchſt 
„paßlihe Schiffe ausruͤſtete und ging von dem genannten Hafen, wohl 
„verfeben mit Nahrungsmitteln und vielen Seeleuten, am dritten Tage 
„des Monats Auguft defelben Jahres, am Freitage, eine halbe Stunde 
„vor Sommenaufgany ab, und ſteuerte nah den canarifhen JInſeln 
„unſter Hobeiten, die im genanntem Oceane liegen, von dort aus meine 
„Reife ins Werk zu fernen, und zu fchifen, bis ich Indien erreichen 
„und meine Gefandtfhaft von Ihren Hoheiten an jene Kürften ausrichten 
„möchte und fo ausführete, was meine Kürten mir befoblen 
„baben; und bieferbalb bin ih Willens während meiner ganzen Meife 
„auf das genaueſte, von Tag zu Tag, jegliches aufzuzeichnen, was ich 
„thue, oder feben, oder erfahren werde, wie das aus dem Folgenden 
„zu erfehen feon wird. Und aufer dab ich jcde Nacht niederfhreibe, 
„was ſich während des Tages begeben, und jeden Tag, wie wir wäh: 


„rend der Nacht gefegelt, bin ih Willens, cine neue Charte für die | 


„Schifffahrt zu entwerfen, auf welcher ih die Wafer umd die Lande 
„des Oceans an ihren eigentlihen Orten unter ihren Punkten verzeich— 


„men will; und überbiefes ein Buch zufammenzufepen, und das Ganze | 


„durch eine Zeichnung darzuftellen nach der Breite vom Aequator und 
„der wejtlihen Länge; und über dem Allen iſt es ſehr nothwendig, daß 
„ich den Schlaf fahren laffe und viel in der Schifffahrt wage, in der 





| Navarrete ald die Thatſache fejtitellend „angefeben. 


„Abſicht, dieſes zu vollführen, welche Dinge große Mühfeligkeit verur: | 


„fachen und groge Aufmerkfamkeit erfordern werben.“ « 

„Das erfte und vornehmlih Intereſſante, worauf wir in diefem 
Tagebuche ftoßen, find die Kunftgriffe und bie Lift, die anzuwenden 
Columbus fortwährend gezwungen war, um den finfenden Muth feiner 
Schiffsmanuſchaft aufrecht zu erhalten. Nirgends und bei feiner Gr: 
legenbeit ift der erhahene Charakter diefes wahrhaft großen Mannes 
treffender entfaltet, ald in dem Muth und der Seelengröfie, die er den 
vielfältigen Hinderniſſen entgegenfeste, die der Ausführung feines großen 
Unternehmens in ben Weg traten. Gr hatte die Beſchwerden der Ar: 
muth umd Unterdrüdung mit nicht zu beredhnendem Muthe, mit nicht 
zu ſchwaͤchender Hoffnung erbuldes. Ermuthigt durch die Ueberzeugung, 
daß eine noch unentdeckte Welt in den weitlihen Meeren verborgen lie: 
gen muͤſſe, uud daß er ausermählt ſey zum Werkzeug, diefe zu entbedten 
und zu erforfhen, war es ihm glüdlih gelungen, den Aberglauben der 
Priejterfchaft zu überwinden, die anfangs feine Hppothefe mit dem ge: 
bäffigen Namen der Ketzerei belegten. Die Ungläubigkeit des Gouver: 
nements war ber Macht ber Wahrheit gewichen; und fein kalter Geiz 


an feinem glübenden Eifer geſchmolzen. Die niedrig und Elein gefinnten | 





Individuen, die, unfähig fid zu feiner Höhe zu erheben, das Gewidt 
ihres Neides und ihrer Eiferſucht, wie bad gewöhnlich ift, am feinen 
Naden hingen, um feinen erhabenen Genius niederzubalten im der 
Sphäre ihrer eignen Niedrigkeit, hatte er endlich, triumphirend über vr 
Schweigen gebracht. Er ſchwamm nun auf dem vollen Etrome eines a 
theuerlihen Werfuches. Uber auch bier verfolgten ihn Unwiſſenhe 
Neid feiner Gefährten in jeglicher Stunde. Sein unwandelbarer € 
an die Eriftenz der Länder, die er ſuchte, wuͤrde ihm wenig gefte 
baben, hätte nicht feine, die aller Undern weit übertreffende Km 
der Echifffabrtötunft, den ihn Umgebenden Vertrauen gleichfant ı 
zwungen, und hätte feine Einſicht und fein Muth nicht gleicherwe 
jeglibem Glüds : oder Unglüdsfalle ſich bewährte. Denn ale e 
fein Schiff gen Welten richtete, umd feine Gefährten fih auf der 
des unermeßlih tiefen Meeres fühlten, die Heimath, wenn ik 
Leben hinter fi lafend, und fegelnd, nicht wiſſend wohin, ſo &£ 
es einen feltenen Verein von auferordentlihen Talenten für eine 
einen umbefannten Fremdling, den Gehorfam feiner ungeftinmdn 
muthlofen Begleiter ſich zu erhalten,“ J 
„Ihre Furcht begann beunruhigend zu werden, als man, 
Tage nach der Abfahrt von Gomera, die Abweichung der M 
gewahr wurde. Columbus verdient die Ehre, zuerft diefes 
beobachtet zu haben, was noch jest zu den nicht zur erflärende 
rien der Natur gehört, Die Ueberraſchung und Beſtuͤr zuug eine 
siere und Mannfhaft bei diefer Gelegenheit, find ein hinreid 
weis, daß diefe Erfcheinung bis dahin noch unbefannt war. WM 
Shriftiteller haben behauptet, daß Gabot im Jahre 1497 80 
dedung gemacht hätte; allein Las Caſas, Ferdinand Columbur 
und Munoz, jtimmen alle darin überein, diefe Ehre für Ci 
Anfprud zu nehmen, umd folgende Auszüge aus dem Tagebuch 
erſten Meife, datirt den 233, September, in Zufammenbang gef 
einer Stelle in feinem Verichte über feine dritte Reife, werden 4 0 
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gluͤclich die Beſorgniſſe feiner Leute durch 
beruhigen, die indefen keinesweges feinem eignen Verftande ge 
war. Beim Leſen der Stellen balten wir ung verpflichtet, arzt 
was bemerkt werden muß, daß fie nicht aus dem Original: Cal 
des Columbus genommen find, fondern aus einem bloßen Auszig 
aus und in Las Caſas Worten; umd wie ed aus Munoz's unheen 
Gefchichte der neuen Welt (Historia del Nuevo-Mundo) erhellet, 
Golumbus zwei Tagebücer führte, cin gebeimes und authentifched, 
ein anderes mit ſalſchen Berechnungen und trüglihen Angaben ® R: 
fälle, fo will es feinen, daß beide bei Anfertigung dieſes Auszuge Br 
nutzt worden, und daf die Phrafe, „der Admiral fagt,“ oft nice 
bezeichnes, was er dachte, fondern was er wünfchte, das feine Gefä #2 h 
glauben möchten. Las Cafas har mehrere lange Stellen in Col: 
eignen Morten gegeben, ſolche find jedoch von einer Bemerkung zu 
ſem Ende begleitet, und in Senor Navarrete's Werk mit Gaͤnſt 
bezeichnet.“ 

„„Donnerſtag, den 13. September. — Während dieſes Tages 
„der Nacht ſegelten fie, ihren Weg gegen Weſten ſortſetzend, 33 Le 
„und gab man deren drei oder vier weniger an. Die Stroͤmungen * 
„Ihnen entgegen. An diefem Tage wihen die Magnetnadeln, beint BE 
„ginnen der Nacht, nach Nordoften ab (noruestenban) und tbat 
„gleichfalls einigermaafen am Morgen.“ “ 

„„ Montag, ben 17. September. — Die 2. gegen Weiten ı 
„Tortgefent und während ded Tages und der Nacht 50 Leguas 
„darüber gefegelt ; angegeben jedoeh nur 47; die Strömung begünſtig 


SE: 


2 
„fie; fie erblickten Moos und wilde Gewaͤchſe nnd das haufig; es mar 
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Felſeumoos und fam von Werten ber; fie urtheilten, dab Land in ber 
„Nähe wäre. "Die Unterfchiffer nahmen die Polhöhe (dem Morden) und 
„fanden beim Markiren, daß die Magnetnadeln nah Nordweften bin 
„(las agujas noruesteaban) ein ganzes Viertel abwichen, mas das 
„Schiffsvolt in Schrecken fente, das unfhläffig und zweifelhaft umber: 
„fand, ohne zu fagen weshalb. Der Admiral bemerkte dies, und befahl 
„ihnen, bie Polhöhe (dem Norden) bei Tagesanbruch von Neuem zu 

iehmen, und num fanden fie, daf bie Nadeln richtig zeigten; bie Ur: 
„lade war, da der Stern Bewegung hat, und nicht die Nadeln. Bei 
„Tage anbruch fah man heute noch viel mehr wilde Gemwäcfe, bie 
FE einem Fluſſe herzurühren ſchienen und in denen man eine leben: 
De Srabbe fand, die der Admiral aufbewahrte und fagte, daß dies 
 Unyeigen von Land feyen, weil diefe Thiere nie 80 Leguas vom 
Mer entfernt gefunden würden. Sie fanden das Seewaſſer weniger 

Mia als feitbem fie die canarifhen Iufeln verlaſſen, — und die Luft 
ehe und mehr mild, Sie waren alle guten Muthes, und die Schiffe 
eitiferten untereinander, welches am ſchnellſten fegeln möchte, um 
ai erfte zur fen, das Land entdeckte; man fah viele Thunfiſche und 
Ne Maunfchaft der Nina tödtete einen davon. Hier fagte der Admi—- 
 diefe Anzeigen kommen von Weiten, mo wir, wie ih zum großen 
ot hoffe, in deſſen Hand aller Eieg ruhet, bald, fehr bald Land er: 
ben werben. Diefen Morgen, fagte er, habe er einen weißen Vogel, 
; an ' Rabo de Junco, gefehen, der nicht auf der See zu fchlafen 





















sn Sonntag, den 30. September. — Im der Nacht wichen die 
delm ein Viertel nah Nordweſten ab, und bei Tagesanbrıch 
volllommen mit dem Sterm überein; wedhalb es fcheint, 
Sub der Erein Bewegung bat, glei den ‚andern Sternen, und daß 
Die Mabeln ftets den wahren Punft anzeigen.“ “ 
Be h reits allgemein, bekannt, daß Columbus gendthigt war, 
leiter in Beziehung auf die Größe.der Entfernimgen, die fie 
Ob, und Die verfchiedenen Anzeigm von Nähe von Land zu 
Die Dögel, die fie faben, waren Landvögelz; das Moos oder 
War erjt ganz vor kurzem von den Felfen abgerifen; und die 
ren Flußfiſche, die fich mie weit im falziges Waller wagten; 
lem war der Wind ein Laudwind; umd fo ward von ihm jegliches 
mögliche als Auskunftsmittel benukt, die Furcht und Leichgläubig: 
 nmifender Seeleute zu ſchwaͤchen, zu benutzen und zu nähren. 
E wollen hier mehrere Stellen aus dem Tagebuch anführen, die diefe | 
Bemerkungen bejtätigen.“ 
Zonntag, den 9. September. — Gefegelt während diefes Tages 
as, und befchlofen weniger. anzurechnen, ald wie gefegelt wor: 
amit, wenn die Dieife noch lange dauern follte, das Schiffsvolf 


ALL 


"+ 


in Schreden gerathen, oder auch nur bange werden möge.“ “ 
* Feltag, den 19. September. — Die Reiſe ward fortgeſetzt und 
ilrend des Tages und der Nacht 25 Leguas gefegelt, weil es wind: | 
war, aber mir 22 Leg. angegeben. Um 10 Uhr am diefem Tage | 
am ein Pelifan auf das Schiff, und gegen Abend ein zweiter, bie 
IE 20 Leguas weit vom Lande abzufliegen pflegen: es war Staub: 
an und Nebel ohne Wind, was ein fiheres Anzeichen von ber Nähe | 
8 Landes ift; der Adnriral wollte nicht anhalten, um zu laviven | 
Sb fih zu vergewiſſern, ob wirklich Land da wäre; aber er hielt es 
gewiß, daß nördlich umd ſüdlich von ihm Juſeln wären, wie auch | 
in Wahrheit der Fall gewefen, und daß er immitten diefer durch: 
een im Begriff ſtehe, weil es fein Wunfch war, gegen Indien vor: | 
beingen, (Eolumbus war in der That zu diefer- Zeit bloß ungefähr 
0 Keguas von einigen kleinen Inſelchen ober Felfen im 28. oder 
“2. Grad der Breite entfernt)“ 





„Sonnabend, den 22. Sepiember. — Die Fahrt wurde in nord: 
„weitliher Richtung fortgefest, und lavirend 30 Leguas zurüdgelegt; 
„man fah nur wenige Gewähle. Hier fagt der Admiral: Diefer 
„ganz contraire Wind war für mich hoͤchſt nothwendig; denn mein 
„Bolt war hoͤchlichſt von der Idee aufgeregt, daß auf biefen Meeren 
* Wind wehe, mit welchem fie nah Spanien möchten zurüdfehren 
„eönnen, # 

„„Sonntag, den 23. September. — Heute ſah man in großer 
„Quantität Moos und Gewaͤchſe, und fand in denfelben Krabben, und 
„da bie See glatt und ruhig war, begann das Schiffsvoll zu murren, 
„fagend, daß man nun das tiefe Waſſer verlafen habe und nie wieder 
„Wind befommen werde, um nah Spanien zurüdfehren zu können ; 
„allein nach einiger Zeit wurde bie See ohne Wind unruhig, was fie 
„fehr in Beſtuͤrzung verfegte.“ « 

„Wir übergehen bier mehrere Stellen in dem Tagebuche von 
gleichem Belange, und kommen zu der Zeit, wo die Schiffe wirklich ſich 
ihrem Beftimmungsorte naheten.“ 

„„ Mittwoch, den 10. October. — Es ward im weit: füdweitlicher 
„Nichtiing gefegelt und wurden in einer Stunde zehn, gelegentlich auch 
„swölf und bisweilen nur ſſeben Meilen, in vier und zwanzig Stunden 
„aber im Ganzen 59 Leguas zurüdgelegt; jedoch der Mannſchaft nur 
„4 angegeben. Hier konnte es nun das Schifſsvollk nicht länger aus— 
„halten; Die Leute beklagten ſich über die Känge der Reife; allein der 
„Admiral ſprach ihmen, fo gut er konnte, Muth ein, indem er fie mit 
„Ihren Hoffnungen auf die großen Wortheile, die fie erringen wurden, 
„verwies. Und er fügte hinzu, daß es unnüg für fie wäre, ſich zu be— 
„lagen, weil er nah Indien gehen wolle und vorwärtsfahren werde, 
„bis er dieſes gefunden hätte, mit ber Hülfe Gottes unfres Herrn.“ 

‚„„Donnerftag, den IL. October. — Man fegelte in weſt-ſüdweſtlicher 
„Richtung weiter; die See ging höher, ald auf der ganzen früheren 


Fahrt. Vögel (pardelas) und grünes Riedgras wurden in der Nähe 


„der Schiffe bemerkt. Die Mannſchaft der Pinta fah ein Rohr und 
„ein Scheit Holz und fing einen, allem Anſchein nad) mit Cifen bear: 
„beiteten, hölzernen Stab, ein Stüd Mohr, eine andere auf dem Lande 
„wachſende Pflasje und ein Meines Brett auf. Die Befagung der 
„Nina fah ebenfalls andere Anzeihen von Nähe von Land und einen 
„noch mit feinen Beeren beladenen Zweig. Durch biefe Anzeigen wur: 
„den fie Alle ermuthigt und erfreut. Vis Sonnenuntergang wurden an 
„diefem Tage 27 Leguas zurüdgelegt.“ “ 

„„Nach Sonnenuntergang wurde wieder im der früheren Richtung 
„gerade gen Weiten gefteuert. Man machte 12 Meilen in einer Etunde 
„und war um 2 Uhr a. m. 90 Meilen gefegelt, d. h. 224 Leguas, 
„litalieniſche Meilen, 4 auf eine Legua gerechnet). Und weil die Cara: 


„vele Pinta ein befferer Segler war, und deshalb dem Admiral voran: 


„fegelte, fo wurde von ihr aus Land entdedt und das von ihm anbe— 
„fohlne Signal gegeben. Dies Land ward zuerft von einem Matrofen, 
„Namens Rodrigo de Triana, erblidt; der Admiral indeffen ſah um 
„Io Uhr des Abends, ald er auf dem Hinterdeck jtand, einen lichten 
„Punkt, obgleich diefer ein fo unbeftimmtes Ding war, dab er nicht bee 
„haupten wollte, dab es Land wäre; aber er rief Pero Gutierres, einen 
„Edelmann von des Königs Haushalt und erzählte ihm, daß ein Licht 
„ſich gezeigt, und er es beobachten follte, was er auch that und es fah. 
„Er meldete dies Eteigniß ebenfalls dem Rodrigo Sanchez von Segovia, 
„den ber König ald Inſpector mit der Flotte abgefhiet hatte, der es 
„aber nicht fehen konnte, und zwar deswegen, weil derfelbe eine zu 
„dieſem Zwede unangemeſſene Stellung einnahm. Nachdem der Admi— 
„ral hievon Anzeige gemacht, wurde es ein= oder zweimal geſehen und 
„alih einem Wachslichte, das auf und ab bewegt wird, was cin An: 
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„zeichen von in ber Nähe fependem Lande zu ſeyn ſchien. Aber der 
— fühlte mit Gewißheit, daß das Ufer nahe wäre. Dieſethalb, 
„nachdem fie ihr Salve geſprochen, was alfe Seeleute auf ihren Reiſen 
u fprechen oder zu fingen die Gewohnheit haben, fo wuͤnſchte und er: 
„mahnte der Abmiral fie allefammt, gute Wache zu halten vom Werder: 
„bet, und wohl auszuſchauen nah Land, und verfprad, daß er dem, 
„toer es auch immer fep, der zuerft rufe, daß er Land fähe, aldbald 
„ein feidened Wamms geben wollte, außer der andern Vergünftigung, 
„die die Somveraine verfprochen, die da war 10,000 Maravedis für den, 
„der zuerſt Land erbliden würbe. tm zwei Uhr a. m, war das Ufer, 
„gegen zwei Meilen entfernt, zu fehen. Sie befchlugen alle Segel und 
„blichen, bloß vor der Brefock fegelnd, fo bis Freitag, an welchem 
„Tage fie eine der Lucaypos-Inſeln erreichten, die bie Cingebornen 
„Buanabani nannten.“ 
„Rielfahe Zweifel und Ungewiäheit haben über bie Infel beſtau— 
den, welche Eolumbus zuerſt emtdedte. Cr gab ihr den Namen San 


Salvador, und es ift allgemein angenommen worden, daß es die Infel | 


war, bie noch jest San Salvador oder Cat: Island genannt wird, Da 
die Lage diefer Infel nicht volllommen mit dem Wege, dem der Ndmi: 
ral genommen, und feiner Befchreibung übereinftimmt, fo muthmaßte 
Munoz, daß Watling’s Ieland das wahre Guanahani wäre. Allein 
Senor Navarrete führt fehr triftige Gründe für die Meinung an, dab 
die größefte der Turf’s Islands daffelbe fer. Die Michtung, die Co: 
fumbus von Guanahani aus nahm, war fortwährend gerade gen Weiten, 
von Infel zur Infel, bis er zu Nipe auf Cuba ankam. Nun aber ift 
diefe Thatfache nicht mit der Idee vereinigbar, daß Cat-Island die In: 
fel Gnanahani wäre, da dieſes beinah ganz nörblih von Nipe lieat. 
Ueberdem dürften die große Bahama Vanf, und eine lange Kette von 
Kavs, Cayos de la Cadena genannt, bie zwifhen San Salvador und 
Cuba fih erftreten, wohl ein hoͤchſt ernſtes Hinderniß, in wertlicher 
Michtung vorwärts zu fegeln, wie Columbus that, abgeben, Aber bei 
feiner Abreiſe von Nipe, indem er in retrograder Michtung laͤngs feines 
früher genommenen Weges vorwärts fegelt, wie er dies höchſt genau 
in feinem Tagebuche befchreibt, koͤnnen wir leichtlich feinen Weg bezeich— 
nen und muͤſſen daraus überzeugt werden, daß Guanahani Feine andere 
ald Turk's Feland it. Nimmt man noch hinzu, das feine Beſchrei— 
bung von Gnanghani, genau auf lentere Infel paßt, befonderg des Um: 
ftandes wegen, daß inmitten derfelben fich ein großer See befindet, fo 
gewinnt diefe Behauptung immer mehr an Glaubwürdigkeit. Diefer 
Punkt iſt zwar nicht von großer Wichtigkeit, aber es iſt doch genug— 
thuend, genau zu wiſſen, welcher Pumkt in Amerila zuerſt von den Au: 
gen der Europder entdeckt warb.“ 

„In den folgenden Theilen des Tagebuches entdeden wir haufig 
den Einfluß der Meinungen, die Columbus aus den Reifen des Marco 
Polo und dem famöfen Brief von Paolo Toscanelli eingefogen hatte. 
Es ift Indien, und Indien allein, was er fucht. Obgleich feine Ver: 
munft ihm über die wahre Form unſers Erdballs vergewilferte, und er 
bieraus die richtigen Folgen dedneirte, und auf diefe Weife weit feinem 
Zeitalter vorangeeilt war, fo hatte er doc bie vagite und unrichtigfte 
Fee von der wirklichen Lage Idiens überhanpt, Nachdem er Guanahani 
entdedt hatte, fo zielten feine Nachforfchungen bei den Wilden unver: 
änderlih auf Cathay oder Eipango, oder andere entfernte aſſatiſche 
Gegenden ab, an melden anzufommen er in jedem Augenblide erwar: 
tete. In der That fagt er in einem, mehrere Jahre fpäter an den 
Papit gefchriebenen Briefe vom Jaht 1502: „Diefe Iufel if Tarſis, 


„iſt Cethia, it Ophit, und Ophaz und Cipango, und wir haben fie 
Hiſpaniola genannt.“ Webereinfiimmend mit biefer Idee find die ſol⸗ 
genden Stellen feines Tagebuches.“ 

unGreitag, den 26. October. — Er fegelte nah Euba ab, weil er 
„aus den Zeichen, weldhe.ihm bie ianer von der Größe diefer Inſel 
„und von dem Golde und dem dort gaben, floh, fie mie ein 
„und diefelbe mit Cipango fepn.* + = 

„„Dienftag, den 80, October, + Er ſagt, daß er ſich beſtreben 
„müßte, zu dem Gran Can zu gelangen, von dem er dachte, daß er 
„bier wäre ober in der Etadt Gathap, die dem Gran Can gehöre und 
„von der er fagt, daß fie ſeht groß fep, wie ihm erzählt worden wäre, 
„bevor er Spanien verließ." * 

„Wir übergehen hier die Stellen des Tagebuches, in melden der 
Admiral über feine Entdeckungen auf diefen Infeln berichtet, indem er 
die Erſcheinung und das Anfehen diefer Länder und die Lage ihrer Eiu— 
wohner befchreibt. Die Ueppigkeit der tropifhen Vegetation, mit ihrem 
Ueberfluffe an hohen und Fruchtbäunten, prädtigen Blumen, ausgeſucht 
wohlfhmedenden Früchten, aus einem jungfräulihen Boden von nicht zu er: 
fhöpfender Fruchtbarkeit emporwachfend, erregte auf jedem Schritte feine 
Bewunderung. Nicht minder bezaubert war er von der Milde und Lieblich: 
feit ber Atmofpbäre der neuen von ihm entdeckten Negionen, wo bie Ein: 
wohner, das Clima, die Reichthuͤmer des Pflangen: und Mineralreides, 
Alles feine Cinbildungsfraft aufregte und ihm die wärmften Lobpreifun« 
gen abmöthigte. Die von der Hand ber Matur im jene reizenben 
Inſeln gepflangten Reichthuͤmer gebeihen noch dort; und ihre Eroberer 
haben dieſen Ueberfluß noch durch Hinzubringen und Naturaliſiten 
aͤhnlicher und entſprechender Producte Aſſens und Europas ver⸗ 
mehrt. Aber in anderer Ruͤckſicht, wie fehr hat ſich bie ganze 
Lage der Dinge dort verändert! Die Race der Eingebornen von . 
Guanahani, Cuba, Hapti, Jamaica find verſchwunden, wie der Morgen: 
thau vor der Hige der Mittagsfonne, und Afrika wiirde entwölfert, ihre 
Stelle auszufüllen. Nichtg hatte auf Columbus einen tiefern- Eindruct 
gemacht, ald der hoͤchſt hebenswürdige Charakter der Einwohner dirfer 
Juſeln. Er verweilt bei diefem Gegenftande lange, bei jeglicher Be— 
fhreibung der verfhiedenen Infeln, die er auf feiner Fahrt berübrte, 
In Frieden unter einander, ohne Waren und beſchaͤftigt mit den rubis 
gen Künften des Landbaues, fürdhteten fie nichts ald die verheerenden 
Einfälle der wilden und graufamen Karaiben. Sie empfingen die 
Spanier mit nichts argwöhnendem Zutrauen, ald Wefen einer böberen 
Art, zu ihnen herabgeftiegen zu Thaten der Menſchenliebe und Wohlthätig: 
feit. Wie graufam fie getäufcht worden, wurde im der Folgezeit nur 
all zu ſchredlich durch ihre gänzlihe ſchnelle Vernichtung und Ausrottung 
unter der erbarmungsloſen Herrſchaft ihrer fremden, ſie peinigenden 
Herren bewieſen.“ 








Dieſe Zeitſchrift erſcheint jeden Mittwoch und Sonnabend 
Mittags; man abonnirt ſich darauf fuͤr ein halbes Jahr mit 
7 E85 Crt., oder 3 Saͤchſ. Auswaͤrtige belieben lich an 
die reſpectiven Poftämter, oder an die untengenannte biefige 
Buchhandlung zu wenden.“ 
Die Erpedition, 
Nieolaisr Kirchhof No, 120. 
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Bon Walter Scott. 
(Seſchtaß,) 


mh iſt noch, als eine Ertrazugabe zu dieſem Calamitaͤten- Be: 
su erwähnen, daß auch Joſephine, Buonaparte's erſte Gemahlin, 
SEturz nicht lange überlebte. Es ſchien, als ob die Martiniguer 
ich wahrgefagt hätte; denn damals, ald Napoleon fi von 
w feines früheren Geſchickes trennte, ftand feine Größe in 
eben Wiertel, und fie ſtarb nur wenige Wochen nach feiner Ent⸗ 
und Verbannung. Der Haifer von Rußland batte diefer 
nen Beſuch abgeitartet und ihr einige Aufmertſamkeit bewiefen, 
F Napoleon, wir willen nicht warum, aͤußerſt unaebalten war, 
x durch den Zractat von Fontainebleau gut bedacht worden, er: 
 jedochnicht, davon Nuten zu zichen, indem fie bald darnach 
£ ſchoͤnen Villa Malmaifen erktankte und ftarb,“ 
Ki der Zuſammenſtellung der Mißgeſchicke, die Buenaparte in 
KR Merwaltlgten, ſcheint es, als hätte das Schicſal zeigen 
HT 28 das Loos dee Menſchheit nicht umfebren wolle, felbit 
Mel deſſen nicht, Der fo lange fein Guͤnſtling geweſen; und bat 
genng geblichen fen, den obfenren Soldaten, den es faft zum 
y Aber ganz Europa erhoben hatte, eben fo demüthigend zu er: 
Ben, alördeiien Erhebung glänzend gewefen war, Alles, was drei 
fefrüber als ungertrennlich vor feiner Perfon geſchienen batte, Töfte 
[BIE weit ihn ab. Der Sieger war befiegt, der Mowarch entthront, der 
der Gefaugenen ſelbſt in Gefangenſchaft, der Grneral verlaf: 
ſinen Soldaten, der Herr von ſeinem Geſinde, der Bruder 
Heinen Brüdern, der Gatte ward von feinem Weibe getrennt, der 
Fon feinen: einzigen Kinde Binweggeriffen. Ihn für das Moͤnſte 
e Reich zu troͤſten, das der Ehrgeiz je befeſſen, warb ihm, mit 
etamen Kaifer, Tine einzige Inſel gegeben, auf die er fi, 
E von dem Mirfeiben folder Fremde, bie es wagten, ibre Ge: 
pe Ampern; und von den ungebundenen Verwünſchungen vieler 
sbemalisen Unterthauen, die feine jebige Demuͤthigung noch 
als eine binlängliche Buſſe für dasienige, was fie durch ibn gelit- 
ls er wohin Beſitze der Macht war, gelten laſſen wollten, md 
vom Ferleditoccheblten Triumphe der Feinde, deren Sünden er über: 
BEReE war, zurückziehen ſollte.“ 
= Die Lage des wieder auf den Thren geſtiegenen Kaifers von 
BE ar ah ſchwierig und feine Erhebung nicht beneideus 
fat, Einer Milion Mänter, die unter den Fahnen der Verbündeten 
Aaen (tamden, hatte cr kaum eine Macht von 200,000 Mann ent: 
en zu hellen, dennoch durfte er nicht zu der verhaßten Gonfeription 
eu, und "wüßte überbem, daß in manchen der franzöfifchen Pro— 


amburg, Mittwoch den 25. Juli 


der DBörfen- Halle 


Se E)) 1827 




























vinzen eim ibm feindfeliger Geift herrſche. Uber noch jept legte er 
Proben von feiner gewohnten Energie ab. Paris ward im völligen 
Vertheidigungs zuſtand geſetzt; — er ſelbſt eilte der belgiſchen Graͤnze 
zu, ſchlug Bluͤcher zu Lignp, und ruͤckte den Britten bis zu dem un— 
ſterblichen Waterloo entgegen. 

„Gegen das Ende der Schlacht von Waterloo, feuerten unſte Sol⸗ 
daten ohne Commando, d. b., eim jeder Ind umd fo fo ſchnell es 
ihm nur möglich war. Zuletzt rüdten die Britten vorwärts, als weil 
ten fie die Spitzen der Eolonnen umflammern, wobei fie fortführen, 
die feindlichen Flanken mit einem Sugelregen zu uͤberſchütten. Die 
Franzofen machten tapfer den Verſuch, ya deplopiren, um das feindliche 
Feuer zu erwiedern. Aber in dem Beſtreben, bdiefed ımter einem fo 
furhtbaren Feuer zu bewerkftelligen, verwirrten fie ſich, wanften, ge⸗ 
tiethen in Unorduung, wurden zu einer Maffe, wichen zurüd, oder floben 
vielmehr: in größter Verwirrung. - Died war bie legte Anſtrengung des 
Feindes, und Napoleon gab-mum. Wefehle zum. Rüͤckzuge, dem zu bes 
ſchüten ihm nur noch die vier letzten Bataillons der altem Garde übrig 
bheben, die im Mizen der Ungriffe-GEolonnen aufgeftelle geweſen waren. 
Diefe bitdeten fih in Quarrees, und hielten Stand, Uber in dieſem 
Augenblicke ließ der Herzog von Wellington bie ganze brittiſche Linie 
vorruͤcken, wonach auch dieſe waceren Veteranen, trotz ihrer Tapferkeit 
und Gerhielichkeit, im Unordaung gebracht und aller Anſtrengungen 
Nev's ungeachtet, der, da ibm fein Pferd unter dem Leibe getbbtet 
werden war, bi6 auf den legten Augeublick zu Fuß und mit dem Degen 
in der Fauſt an der Epige ber Seinigen fecht, mit in bie allgemeine 
Flucht geworfen wurden. Diefer Marſchall, dem feine militairifhen 
Tugenden gewiß nicht ftreitig zu machen find, bat perfönli den Grgen: 
beweis von zwei Angaben gegeben, Die von den Freunden Napoleons 
abſichtlich in Umlauf gebracht worden find. Die eine diefer Erdichtun⸗ 
gen loͤmmt in deffen eignem Bülleiin vor, das ben Verluſt der Schlacht 
einem panifhen Schreden beimift, der durch den Berratb von unbe: 
kannten Perfonen erregt worden, Die gerufen hätten „sauve qui peut !® 
Eine andre, zu Parıs begierig ald wahr angenommene, Erdichtung be: 
faate, die vier Baraillons alter Garden, die zuletzt noch den Schein von 
Ordnung erbieften, hätten auf die Aufforderung, ſich zu ergeben, die 
hochherzige Antwort ertheilt: „Die Garde flürbt, aber fie ergiebt ſich 
nicht.“ Eine audre Verſion ſetzt noch hinzu, die Bataillons hätten bier- 
nah eine halbe Schwentung inwaͤrts gemacht und auf einander gefeuert, 
um nicht von ben Händen der Engländer zu ſterben. Weder die befaate 
Antwort, noch bie angebliche Srlbftopferung der Garde hat den gering: 
ten Grund. Gambrone, dem die Nedensart in den Rund gelegt wird, 
bat ſelbſt feinen Degen abgegeben und ift Gefangener geblieben; und 
der franzöfifhen Garde gereicht die unbeſtrittene Wabrbeit, daß fie fie 
mit der unerſchuͤtterlichſten Standhaftigteit aufs Aeußerſte gewehrt, 
mehr zur Chre, als der ihr nachgeſagte allgemeine Selbſunord auf dm 
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verlormen Schladhtfelde. Sie haben auf alles, was man von tapfern 
Männern fagen kaun, gerechten Anfpruch, und man macht ihmen Fein 
&ompliment, wenn man ihmen eine tolle Chat beimift, Cambrone mag 
die fraglihe Redensart gebraucht haben, oder nicht, fo verdiente bie 
Garde es wohl, dad-fie auf ihrem Monumente eingegraben würde.“ 
— Bumaparte'd Angaben in Betreff diefer gewaltigen Schlacht, 
von Gourgaub mitgetheilt, werben von dem Verfaſſer gefichtet und es 
wird ermwiefen, daß fie, hinfichtlich feiner eignen Generale (hauptſächlich 
Ney und Grouchy) Wider wahr, noch in Vetreff des Siegers, Welling: 
ton, gerecht find. j f 
„Der Herzog,“ fagt der Verfaffer, „konnte von Bruͤſſel micht eher 


aufbrechen, noch feine Macht concentriren, bevor er-über die des Fein: | wäre. Dem iſt aber keinesweges ſo. Die Franzofem hatten fer 


des fihere Kunde hatte; auch heit ed, daß ein framgöfifher Staats— 
beamter, ber ihm eime Abſchrift von Buonaparte's Feldzugsplan ver: 
fprochen gehabt, durch einen politifhen Streich fein Worthalten zu um: 


gehen gewußt habe. *) Cs iſt nicht umfre Abficht, das Talent und die | Meierei La Hape-Sainte, woraus fie aud noch bald wieder 
Ihätigkeit, die Bonaparte entwidelt hat, abzuldugnen, und es it wohl | wurden. Der Baron Müffling_ bat aufs Beſtimmteſte das SM 
wahrfcheinlih, daß es ihm, hätte er feine gefammte Armee am Abend | gegeben, die Schlaht würde felbit dann nicht günfig® 
des 15. Juny herbeiziehen können, gelungen wäre, bie beabfichtigte Ver: | den Feind ausgefallen fepn, wenn bie Preußen auch 


einigung von Bluͤcher und Wellington zu verhindern. Aber bad be— 
rühmte Gebet zur Verlöfhung von Zeit und Maum miürbe in bem 
Munde eines Generald eben fo wenig vernünftig klingen als in dem 
eines Liebhabers, und gefeſſelt von den Beichräufungen, gegen welche 
diefe beicheidene Bitte gerichtet it, mißglüdte es VBuonaparte, früh 
genug eine hinlänglihe Macht berbeizubringen, um alles zu Quatre:Bras 
vor ſich her zu treiben; während andrerfeirs der Herzog von Wellington, 
aus gleihen Hinderniffen von Zeit und Raum, nicht eine hinlaͤngliche 
Macht zufammenbringen konnte, um Men zu werfen und im 
Stande zu ſeyn, zu Bluͤchers Beiſtande in den Treffen von Ligup 
heranrüfen zu können, °*) 4 

— Die großen Combinationen der Britten und Preu 
der Verfaſſer in Folgenden fehr anfhaulia: 

„Daſſelbe Syſtem, nach welchem Bluͤcher fih bewegen mußte, er: 
heiſchte, daß der Herzog von Wellington in ſeiner Stellung verblieb 
und ſich ſtrenge an die Deſenfive hielt. Da alſo die Britten auf jede 
Gefahr hin ihren Platz behaupten mußten, fo durften fie ſich auch von 
feiner Verfuchung eines partiellen Erfolges zum Worrüden hinreißen 
laffen. Jeder Schritt, den fie die Franzofen bätten zurüdtreiben mögen, 


ben macht 


1 


Anone la Garde en avant!“ °) Dem gemäß magten 0 


ehe die Preußen berbeigefonmen waren, wärde nur nachtheilig gewefen | 


fepn, weil es nicht in dem Plan lag, den Feind allein durch die An: 
ftrengungen der Engländer zu fehlagen — was, nach der Lage ber bei: 


) Dad war Fouché, der mit all den Kriegführenden Mächten insgeſammt und 
mit einzelnen inöbefondere einen geheimen Briefmechfel unterhalten zu ha⸗ 
ben ſcheint, während er unter Napoleon Polizeiminifter war. In feinen 
Memoiren läßt man ihn ſich es nachrühmen, daß er fein, dem Herzoge von Wels 
lington gegebened Wort in der Weile umgangen habe, daß er den Plan zu 
Duonaparted Feldinge dur eine Flaͤmiſche Poſthalterin abgefender, aber 
zugleich deren Feſtnehmung an der Gränze beorderr haͤtte. Wir haben einis 
gen Grund, am die Wahrheit biefer Angabe zu glauben, Ed it eins der 
Wunder unfrer Tage, daß Fouché, nachdem er die Kauprtriebfeder eines 


ſolchen Gewebes von Eomplotten und GegensComplorten, von revolution: 


nairen und anti» revolutionnairen Intriguen geweſen, dennoch den Tod in 
feinem Bette har finden können, 


Es giebt Pente, die albern genug find, es für eine unbeflreitbare Sache zu | 
nehmen, daß der Herjog von Wellington ſich habe überrumpeln laffen, weil | 
er die Nachricht von dem Borrüden der Franjofen juerft in einem Balls | 


zimmer erhalten babe, Man muß glauben, die gutem Leute machen ſich 
von dem Kriege den Begriff, ein General muͤſſe, mit dem Commandoſtabe 
in der Hand, Schüdwach ſtehen, mie eine Statue auf dem offenen Markte | 
einer Stadt, bis die Botſchaft einsräfe, die ihm ind Feld riefe, | 


| 


ſchon ganz desorganifirt war; aber fir das hodherzige ud 


Corps mehr in Ordnung. Dan kaum folglich nicht fagen, bad IE 


den Armeen, nur das Reſultat eines Verdrängens bätte-haben dirk 
fondern vielmehr fo Jange in der Stellung von Belle-Whiance auge 
ten, bis die Biuͤcherſche Arnıce berbeiforhmen konnte. Bent alle Mu: 
poleon in dem Benehmen des Herzogs von Wellington am IB. u 
tadelt, daß er während der S nicht manoeuvrirte, fo tadelt ie 
rade dasjenige, was den Eita Tages fo enticheidend machte. © 
war feibit in die Stellunghinein geloat und fo fange darin feitsuuls 
worden, daß feine Vernichtung undermeidlich ward. Cs ift eine GE 
lingsbehauptung von fait allen franzoſſſchen und auch von eiminm BE 
liſchen Schriftftellern gewefen, daß die Engländer nahe daran — 
feven, geſchlagen zu werden, als die preußiſche Macht herbeze 



























11 und bis ſaſt 7 Uhr angegriffen, die Engländer fie aber a 
und wenu die Schlacht gleich äußerft blutig war, fo hatten di MiEE 
doch weiter nichts errungen, ald den Wald von Hougoment wm) 


nicht eingetroffen wären. Er mar ein Yugenzeuge und 
petenter Richter, auch fiherlih Willens, den unmittelbaren Rum 
von feinen Landsleuten bei diefer denfwürdigen Gelegenheit WE 
worden war, und woran er feinen perfönlidhen Antheil batte, W 
zu ftellen, als —* Wahrheit und Ehre erlaubten, In dem Bay 
wo Napoleon die legte Anftrengung machte, waren Vülon’s #4 
allerdings am Plate, hatten aber weber einen phofifhen Cine 
ihre Waffen, noch irgend einen moralifhen Schrecen durg ihr ON 
nen. hervorgebracht. Napoleon verkündete feinen ſaͤmmtlichen ® 


die er für-den lernten Angriff fainmelte und ordnete, die preafen/l 


fie. ſähen, würden auf Den gem von den Franzofen umker BENE 
verfolgt. Möglih, daß er dieſes felbit geglaubt har; Damm ME 

von Grouchv's Artilerie, das nam auf anderthalb Srumd —— 
das aber faſt doppelt fo fern war, konnte man deutlich harmı 7 

jemand aus dem Gefolge von Napolcon den Rauch von SET 
über Wavre. „Die Schlacht iſt gewonnen,“ fagte er, „wir MUT 
Stellung der Engländer foreiren umd fie im die Defilden malt 


Abend: Angriff, wo fie aber gänzlich geworfen umd im ud IR 
eigne Steliung hinaus gejagt wurden. Napoleon hatte aljo, 
die Preußen recht ins Treffen kamen, fchom fein Weuperius FT 
und mit Ausnahme der vier Bataillone alter Garben nicht —— 


h 


bündeten die brittife Armee vor einem Feinde gefchünt bar 


' Vertrauen, mit weldem die Preußen auf fo viele Gefahren 9— 


marſchirten, um an dem Treffen Theil zu nehmen, und für DF 
feit und den Eifer, womit fie den Sieg vollſtaͤndig machten, 
verdienen fie den Dank Britanniens umd von ganz Europa, Das ! 
mein anerkannt, bad die, von einem fo langen Kampfe — 
tiſche Armee nicht im Stande gewefen wäre, die Unorduung " 
des am Ende deifelben gehörig zu benugen, wohingegen bie prenhet 


dal) 





*; Eben fo erzählte er den Dergang am Bord des Norshumberlam = 
General Gourgaud hat fälfcylich berichtet , der Kaiſer habe das Di 
Corps für das von Grouchg gehalten. Napoleon aber bat et, r 

dieſes niche der Fall gewefen fen , fonderm daß er den Preußen, er 4 

dem e geſehen, eine hinlaͤngliche Macht entg t 

geglaubt habe, daß Groucn fie in der Flanke und im Müden drängt 
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Verfolgung mit einer’ unuͤbertrefflichen Geſchicklichleit und Schnelligkeit 
betrieben. Die Lorbeeren von Waterloo muͤſſen getheilt werden: — 
die Britten gewannen die Schlacht, die Preußen Frönten ben Eieg und 
machten ihn nutzbar.“ 

— Der neunte und letzte Band enthält die Beſchreibung von Bio: 
naparte’d Gefangennahme und Verhaftung nad St. Helena, giebt auch 
Iimen ausführlihen und authentifhen Bericht von ber berühmten Zu: 
ammmenkmft zwiſchen ihm und dem Lord Keith. Die Bemerkungen 
über diefen Gegenftand find. fehr bezeichnen. 

„Das Interefe, dad man an die vorbergegangene Zuſammen⸗ 
Emit zwifchen Napoleon und ben Herren, bie den Auftrag hat: 
ion, im fein Schidfal zu verkünden, knuͤpft, verliert ſich fehr, 
wenn man fieht, daß ed mur ein gut dargertellter aber nicht wirf: 
Di aefühlter leidenſchaftlicher Ausbruch war. Es war Napoleon 
Ein Ernit, wie man gleih fehen wird, mit der Behauptung, als 
Bitte ber Eapitain Maitland ihn angelodt, anderd ald ein Gefangener, 
und um ihm zur Discretion ded Prinzen Megenten zu ftellen, am Bord 
Seins Echiffes zu fommen. Eben fo wenig kam es ihm aufs entfern: 
oe in den Simn, feine Verfetung auf den Northumberland 
ur eine Gewaltthätigkeit an ſich felbit, oder an jemand anderem ver: 

dern zu wollen. Beide Arten von Declamationen find nur als Pa: 
Den gebraucht worden: — bie eine, um das Ehrgefühl des Prinzen 
Drsenteni von England umd des englifhen Volkes zu allarmiren, bie 
bre, wm auf ihre Menfchlichkeit einzuwirfen. Es ift wenig Zweifel 
nterworien, daß Napoleon die Wahrfcheinlichkeit der Reiſe nah Et. He⸗ 
a Ihom einfab, ald er fih dem Capitain des Bellerophon überlieferte. 
hatte bereits früher, ehe er Elba verlaſſen, behauptet, man habe bie 
Abit gehabt, ihm nach St. Helena oder nah St. Lucia zu transporti⸗ 
en; und wenn er ed den Engländern zutrauete, ihn fo zu verbannen, 
wihrend er noch unter dem Schutze des Tractats von Fontainebleau 
Fand, fo komnte er ſchwerlich vorausſetzen, daß fie ſich ba ein Gewiſſen 
Sorand wachen würden, ald er durch fein eignes Benchmen alle bie 
nen verſcherzt hatte, die ihm jener Tractat zuſicherte. Inzwiſchen 
06 hohe wohl möglich, daß Napoleon, wenn er daran dachte, daß 
Kin Unternehmen wohl fo endigen könnte, einen beffern Ausgang ge: 
Mt, md ſich für fähig gehalten haben mag, den Prinzen Regenten 
und beifen Abminiftration durch Schmeicheleien bahin zu bethören, dab 
We Eiropa’s Sicherheit und Frieden aufs Spiel fegten, um eine Don 
Duirorfche Großmuth an dem zu üben, der darauf feinen anderen An: 
Denk hatte, ald den, daß er zwanzig Jahre lang ihr Argfter Feind ge: 
ern war, Solche Hoffnungen mag er wohl genährt haben; denn das 
) 2 Bicht zu erwarten, daß er, ſelbſt bei fih, daran gedacht haben follte, 
[ep in dem Augen von ganz Europa eines folhen Vertrauens unwuͤr⸗ 
Fi Aller Wahrfcheinlichkeit nach ging feine Erwartung von einer guten 
Mufnahıme nicht fo weit ald die von einigem umter feinem Gefolge, die 
da Meinten, Napoleon würde den Hofenband: Orden vom Prinzen Me: 
"ernten betommien;, aber denken konnte er allenfalls, daß man ihm den 
Ahıfenttialt in Großbritannien umter gleihen Bedingungen mit feinem 
Bruder Lucian gejtatten werde. Wahrſcheinlich brachte er diefe und 
noch beifre Möglichkeiten in Auſchlag; aber felbft wenn ed auch zum 
Neraiten käme, fo fah er doch darin noch, auf der Infel Et. Helena, 
De Gewiäheit perfönliher Sicherheit, auf die er in keinem defpotifchen 
Sande rechnen durfte, wo, wie er das felbit recht gut wien fonnte, eim 
"reufener Gefangener, oder Ditenu fo par negligence um's Leben 
kommen kann, ohne großen Lärm umd Geraͤuſch. Am 16. Auguft, auf 
feiner Ueberfahrt nah Et. Helena, geftand er offen ein, daß, obwohl 
artänfht im ber Weile, im welcher er von den Enaländern aufgenom: 
men zu werden geglaubt habe, er doch einen Troft im dem Bewußtſeyn 
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finde, unter dem Schutze der brittiſchen Geſetze zu ſtehen, während fein 
Geſchick in jedem andern Lande von dem Eigenwillen eines Einzigen 
abhängig geweſen wäre. Darin liegt, wie wir glauben, dad wahre &e: 
heimniß, warm er fich lieber an England, als an feinen Echwieger: 
vater von Dgfterreih, ober an feinen Freund in Rußland ergeben hat. 
In dem erfteren Lande konnte es wohl gefchehen, daß er im einer mehr 
oder minder firengen Haft gehalten wurde, aber er war doc ficher, 
nicht am irgend einer politifhen Krankheit zu fterben. Selbſt auf 
St. Helena aͤußerte er ſich einzeln, wenn er bei guter Laune war, daß 
ein Verbannungsort mit dem andern verglichen, St. Helena den Vor: 
zug verdiene, In höheren Breitegraden , bemerkte er, würde man von 
der Kälte gelitten haben, und auf irgend einer andern tropifhen Inſel 
zu Tode gefengt worden ſeyn. Auf St. Helena fen dad Land zwar 
wild und rauh, das Clima eintönig umd der Gefundheit nicht zuträglich, 
die Temperatur aber doch milde und lieblich.“ 

— ®ir fließen bier unfern Auszug, da wir bad Ende des Helden 
ber Gefchichte fchon in einem früheren Blatte m f. No. 201) mitge⸗ 
theilt haben. 


Proceß des Generals Franceschetti 
gegen Madame Buonaparte, Wittwe des Erfönigs 
Joachim Murat und andere. 


Die im diefer Sache am 29, v. M. vor dem Tribunal der erften Juflanz zu 
Paris ſtattgeſundene Verhandlung bar mit Recht mannigſaches Intereffe in Ans 
fprucd genommen, da die bei diefer Gelegenheit von Herrn Gilbert Boucher, dem 
Nechröbeiftaude ded Generald Franceschetti, für feinen Elienten gehaltemen Mebde, 
nicht mar mehrere noch unbekannte Tharfachen aus dem legten Wochen Murats 
befannt macht, fondern and auf den Charakter der Madame Murat ein eigen- 
thuͤmliches Licht wirft, Mir theilen baber diefen Vortrag des genannten Serrn 
Gilbert Boucher in extenso mit, mie folgt: 


„Meine Herren! Der Gefährte und legte Freund Joachim Murats 
ſieht fit) gezwungen, die Wittwe und die Erben desjenigen, ber fein 
Herr und fein Wohltbäter war, vor Ihnen in Anfpruch zu nehmen. 
Seine Lage ift drüdend ohne Zweifel; inzwiſchen, ich wage es zu fagen, 
erfcheint er bier im Vortheil; die Gefcichte weiſt fein Beifpiel einer 
treueren Anbänglichfeit und großberzigeren Aufopferung für einen Men- 
{hen auf, der vom Schickſal wie der Gegenftand des Zornes des Him— 
meld verfolgt wrrde; der General Francescherti hat für Murat feine 
Jugend, feinen Nang, fein Vermögen aufgeopfert; jent find Elend und 
Schmerz feine Begleiter; feine Söhne find ohne Anftellung, feine Töchter 
ohne Mitgabe und zum Lohne für feine Dienfte bleiben ihm kaum einige 
Feren einer Correfpondenz mit der Wittwe des Mannes, durch umd für 
welchen er alles verloren hat.“ 

„Eie vernichten den Werth Ihrer fhönen Aufopferung, wird man 
ung vielleicht fagen; Cie haben für Murat gelitten, dulden Cie auch 
hoch die lingerechtigkeiten feiner Gattin und laſſen Cie fih Ihre Opfer 
nicht bezablen. Sa, der General würde fhweigen; ja, wenn er allein 
zı leiden hätte, fo würde er nie die Stimme erhoben haben; aber ikn 
verfolgt ein Heer von Gläubigern; das Vermögen feiner Frau ik dahin; 
er bat feine Kinder, für glädlichere Tage geboren, vor Augen; die 
Pflicht erlaubt ihm micht, eine Undankbarkeit zu ertragen, woron nicht 
er das ungluͤclichſte Opfer ſeyn würde.“ 

„Ich werde in diefer Sache nicht vergeffen, daß der General gegen 
die Gemahlin deſſen auftritt, für welchen er ſich preisgegeben. ch 
werde für ibm alle gehäffige ‚Perfonalititen vermeiden, die überhaupt 
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meinem Charakter wicht zuſagen; ich werde die Schande auf den wahr: 
baft Schuldigen, auf einen General Machonald, werfen, der nichts mit 
dem edlen Herzog von Tarent gemein bat, den Frankreich mit Stolz 
unter feine berühmteften Krieger zählt. Diefer General Macbonald ift, 
fagt man, der Freund von Murats Wittwe umd vieleicht noch etwas 
mehr. Er iſt es, ber alles gethan und verſchuldet hat.“ 

„Doch zur Sache! Ich will fo kurz ald möglich die vorzuͤglichſten 
Details biefes berühmten. Dramas berichten.“ 

„Im Januar und Februar 1814 ſchloß Joachim Murat mit Oeſt⸗ 
reich und England einen Vertrag, ber ihm ben iChren von Neapel ver: 
bürgte. Im Jahre 1815 vergaß er dieſen Vertrag und griff Oeſtreich 
im Intereſſe Napoleons, feines Schwagers, an; bald befiegt, war er 
gendthigt, die Flucht zw ergreifen, Unter zahlreichen Gefahren landet 
er in der Provence, Kaum and Land geitiegen fchreibt er an Napoleon, 
um ihm feine Dienfte anzubieten; aber Napoleon war, wie man weiß, 
Fataliſt; er wollte den Arm eines Unglüclichen nicht.*) Uebrigens 
bätten auch die Ereigniſſe, die reißend auf einander folgten, ihm nicht erlanbt, 
Murat auf eine nuͤtzliche Weife einen Plag anzuweiſen: die Schlacht von 
Waterloo foftete ihm den Thron und änderte unfer Schickſal.“ 

„In den Felfen der Provence umberirrend, wußte Murat nicht, wo 
er, bei der damals im Süden von Franfreih allgemeinen raltation, ein 
Afpl finden follte. Bald erfährt er die Ermordung Brune's zu Avignon, 
md die des Generald Namel zu Toulouſe; er verſucht, durch die Ge: 
birge nad Rouanne zu kommen, aber er muB diefen Entwurf aufgeben; 
endlich bleibt er bei dem Plane ftehen, fich zu Toulon auf einem Schiffe 
einzufhiffen, dad eben nad Havre abyufegeln im Beariff ift. Alle Vor: 
bereitungen werben gemacht, 200,000 Franfen etwa mit feinem 
Gepäde an Bord gebracht, feine vorgüglihiten Offiziere eingeſchifft; 
einer von ihnen, ungefähr an Wuchs und Gejtalt ihm gleich, erſcheiut 
dort in dem Eoftüme, was Murat gewöhnlich trug; Joachim ſelbſt foll 
erit in ber Nacht das Schiff befteigen. Drei Matrofen bringen ihn in 
einer Schaluppe mit Rudern dahin; das Schiff finder fih aber nicht 
am angegebenen Orte; man erwartet den Tag, ber Morgen boͤmmt — 
das Fahrzeug war mit bem baaren Gelde Murats und den Offizieren, 
die ihm bealeiteten, davongefahren. Murat ficht ſich gezwungen, wieber 
zu gewinnen, Bon zehn Napoleonsd'or, bie er bei ſich behal⸗ 
ten, hatte er neun den Ruderern gegeben. Er bleibt am Strande 
zuruͤck, keine andere Sülfsquelle mehr habend als feine Hutſchleiſe, 
ungefähr 90,000 Franken an Werth und ein Achſelband von ungefähr 
50,000 Franten.“ 

„Aber was nun thun? Er erwartet die Macht; von ber Finfterniß 
beguͤnſtigt erreicht er die Hütte einer altin Frau, welder er, für die ihm 
gewährte Gajtfreiheit, fein letztes Goldftüd giebt; er gewinnt von bier 
aus ein Landhaus, das er zu Plaifance, bei Marfeille, gemiethet hatte; 
aber er erfährt bei feiner Ankunft daß Leblanc, fein Kammerbdiener, 
ihn verrathen umd mit allem, was er in den Händen hatte, die Flucht 
ergriffen hat. Man mußte es noch für ein Gluͤc ſchaͤzen, nach einigen 
Tagen mit biefem Spiäbuben unterhandeln zu können, der fo feine 


) Bir glauben, daß weder das Leytere noch fein angeblicher Fatallsmus überhaupt 
Urfache der Weigerung Napoleons war, Murat bei ber Armee anzuſtellen. 
Murat harte ihn ein Jahr vorber verlaffen umd Dadurch feinen Sturz ber 
ſchleunigt ; jegt hatte er ihm durch feinen ungefurberten, soreiligen Anariff 
auf Oeſtreich nicht minder weſentlich geſchader; Napoleon glaubte dieſen 
Scehritt wicht genug dedasoniren zu können, fo lange er noch am eine moͤg ⸗ 
liche Berftändigung mir Deftreich dachte (mas befannters obgleich unbe 
greiflichermeife der Fall war) und wollte, wenn es auch zum Kampfe kaͤme, 
fi eimen möglichen künftigen Frieden, durch eine neue Werbindung mit 
dem Ertönige som Neapel nicht erſchweten. Am, d. Keb, 


Etellung mißbrauchte, und ihm dahin zu bringen, daß er auf bie Gegen⸗ 
fände von beträchtlichen Werth, die er ſich zugerignet, 6400 Franten 
erftattete, 

„Die Lage Murats wurde indeffen mit jebem Aungenblicke kritiſcher; 
er wußte nichtmehr, was er beginnen follte, als er zufällig einen alten 
Huſaren⸗ Offizier, Namens Blancar, der unter feinem Oberbefehl gebient 
hatte, antraf. Diefer verfpricht alles zu verſuchen und ſucht ben Corſen 
Eoletta auf, eimen fo braven Ecemann, wie es nur je einen gab, der, 
nachdem er fich mit zwei jungen Matrofen von Tonlon, Donabien und 
Ranglade, berathen, ſich verpflichtet, Murat nach Eorfita zu bringen. 

„Am 22. Auguſt um Mitternacht, beſteigt Murat mit Blaucar und 
ben beiden jungen Matrofen eine Heine Schaluppe; Eoletta follte fie auf 
dem Paquet:Boot (bateau de correspondance) aufnehmen, beifen Ab⸗ 
gang auf den 28: beftimmt war, Viel hatten die auf der Echaluppe 
Eingefchifften zu dulden; fie waren auf dem Punkte, von den Wellen 
verfhlungen zu werden, als fie dad Correſpondenz⸗Boot entdedten, beffen 
Capitain einmwilligte, fie an Worb zu nehmen. Mit ihnen befanden ſich 
zugleich viele andere Flüchtlinge auf dem Fahrzeug, ber Graf Caſa—⸗ 
Bianca, Roſſi c. Sie landeten zu Baſtia. Murat entfernt ſich mit 
feinen Gefährten von ber Stadt; lange Zeit wandern fie, obme eine 
ubeftätte zu finden; endlich treten fie in den Gaithof St. Yofeph, aber 


"bier erfahren fie, daß fie verfolgt werden. Wan muß ein anderes 


Alyl fuhen.“ 

„In dee Umgegend, zu Voscovnato, lebte em Maunn von einer 
erlauchten Familie, Herr Colonna Eeccaldi. erfolgt in ber fran⸗ 
zöfifchen Revolution wegen feines Ropalismus, war er in dem Tempel 
gefangen gehalten worden, der durch das Ungluͤck des tugenbhafteften. . 
der Aönige, den Frankreich je befeifen, fo berühmt geworden it. Bei 
ihm wohnte damals fein Schwiegerfohn, der General Franseschetti, vom 
König Joachim Murat (ganz vor Kurzem, nämlih) 19815 auf deut 
Schlachtfeide zum mardchal- de- camp ernannt, 

„Murat verfchaffte ſich eim Pferd umd lieb fih nah Mesconato 
bringen. Die Gajtfreiheit üt eime Tugend des Cotſen; zu weiber 
Stunde der Naht auch eim Fremder erfcheine, was er auch für eine 
Kleidung und für ein Anfchen babe, er wirb aufgenommen. Murat 
kommt an, ficht Framcescherti: „Ich bin Ihr König,“ mar fein erites 
Wort, „wollen Sie mich aufuchmen?“ Der General bietet alles an, 
tritt ihm feine Zimmer ab. Hert Colonna, welches auch feine Meinung 
in Beziehung auf ben fürftlichen Flüchtling war, war einer von benen, 
melden immer das Ungläd heilig ut; er nahm Murat auf, ohne zu 
unterfuchen, ob unb was er babei wage.“ 

„Inzwilhen konnte Herr Eolonna, ald Maire feiner Gemeinde, eing 
fo wichtige Perfom micht bei ſich beherbergen und behalten, ohne bic 
höhere Behörbe davon zur unterrichten. Er machte deshalb dem Oberſten 
Berrier den Vorfall bekannt, der einzigen Autoritaͤt, die in dem ber 
Anarchie preisgegebenen Eorfila noch beſtand. Der Oberft Berrier 
ſchickt funfzig Geusdarmen, um ſich ber Perfon Murats zu bemaͤchtigen; 
die drei Braven, bie den Erkoͤnig von Toulon hergebracht, werden ver- 
haftet umd mac Frankreich geführt. Der General Frances chetti iſt 
gendthigt, Vertheibigungsmaafregeln für die Sicherheit feines Gaſtes zu 
ergreifen; die Verwandten und Fremde bes Generals ſammeln, drängen 
ſich um ihm; andere, die er nicht kennt, Fommmen auch, die Rechte der 
Gaſtfreundſchaft zu befchägen, die fie ald unverletzlich betrachten; bie 
erfhrodenen Gensdarmen ziehen ſich zurüd ; aber die vervielfachtefte Bor: 
fit wird unerlaßlih; von allen Seiten werben Morbthaten begangen; 
Eolonna’s Familie felbft beweint die Folgen davon; fein Eohn und 
fein Bruder find in dem politiſchen Meinungskampfe umgefommen. Ein 
gewiffer Galloni, der, nad einem Tageöbefehl, ſich weigerte, die von 


— — — 


ihm befehligten Compagnieen eines Freicorps zu entlaſſen, trachtete, wie 

es hieß, Murat nach dem Leben; nicht weniger fuͤrchtete man für 

von Witerbi, der, Fürzlih wegen eines Mordes verurtheilt, damals 
. ) . 


Geben Tag mehrte ſich ber 

Drang der Menfhen und ber Umſtaͤnde zu Vescovato.“ 
„Die Correſpoudenz mit dem Oberften Berrier dauerte inzwiſchen 
fort; er drang auf Murats Abreife; aber diefer hatte kein Gelb; er 


wendete fih am einen Mann, Namens Gregori, der ſich erbot, zwei 


Fahrzeuge für ihn ausruͤſten zu laffen,; aber dagegen Wechfelbriefe auf 
Paris und bie Unterzeichnung des Generald Franzeschetti forderte; 
Murat händigte ihm einen Wechſel von 260,000 Franken auf das 


Haus Barillon ein.. Dabei kam man überein, daß biefe Summe auch 


dem General zur Bürgfchaft dienen folle. Endlich waren die Fahrzenge 
zur Abfahet bereit; aber auf das Geruͤcht, was ſich verbreitete, daß 
Murat von Neuem bie Eroberung Italiens bezwede, wollte ber Oberfte 
Verrier nicht mehr in feine Abreife willigen.“ 

„Bald darauf verbreitete er eine Proclamation, worin jeder für 
einen Störer der öffentlihen Ruhe erflärt wurbe, der Murat ein. Aſyl 
gewähren würde. Murat entfchloß ſich abzureifen und da erſt theilte er 
iBem General den Entwurf mit, ben Thron von Neapel wieberguerobern.*) 
Bergebens jtellte man ihm alle Gefahren diefer Unternehmung. uud bie 
r: Wahrſcheinlichteit des Erfolgs vor. Murat, brav, unerfhroden, 

be Sie ihm gelannt, läßt fich durch feine Betrachtung aufhalten. Frans 

eerhetti und hundert und funfzig andere Tapfere wollen ihm nicht ver: 
3”) er kommt zu Ajaccio an, wo er gut empfangen wird; man 
ihm die Paͤſſe, die er feit langer Zeit von den Mächten reclamirt 
er nimmt fie und giebt einen Empfangſchein darüber; aber 
neue Vorftellungen man ihm Auch machen mag, fein Eutihluß it 
peruflich gefaßt.“ 
















Fräfte beitchen aus 6 Barten mit 210 Mann. Am 8. October hat er 
le Küjte von Ealabrien vor ſich; aber feine Fahrzeuge find vom Sturm 
were worden; er will feine Entwürfe aufgeben; er befiehkt Barbara, 

em Eapitain: feiner kleinen Flotille, das Vorgebirge zu umſchiffen und 

nad Trieſt zu ſegeln. Diefer weigert fi ;***) er hat fein Waſſer und 

Fine Lebensmittel mehr; man muß landen, mar@rfrifchungen einzunch⸗ 
men; Barbara kennt jemand, der ihm mit allem verfeben wirb, was er 





-) Diefe Thatſache iſt bis jetzt immer moch fehr bejmeifelt worden, ja man hat 
fogar behauptet, dad legte Schickſal Drurard fen dad Reſultat eimer verräs 
therifhhen Uebereinkunſt gemwefen; wider Muratd Willen (mie in gewiſſet 
Art im Verfoig der Erzählung zugegeben wird) ſey der im Eomplort bearıfs 
fene Capitain, unter dem Vorwand Waſſer einmehmen zu mäffen, ans Land 
gegangen umd dort alles ſchon ju Murats Gefangennehmung in Berei 
geweien; die fogemannten 150 Tapfern hätten ihn, nachdem fie ihn ohne 
„ale: Prüfnng der Umgebungen und der Woltäftimmung im erften Augenblide 
„zum König ausgerufen , augenblidlich verlaffen und den wunderſam ſchnell 
herbeigeeilten Patrioten vom alten Regime preißgegeben. Wie dem auch feyı 
darf man ſich wohl wundern, daß man es, der Kedheir Murats unbeichader, 
unglaublich Ander, daß er mac) feinen lehren Erfahrungen, vorzüglich ins 
neapolitanifchen Keere und Bollte, nach Mapoleond Sturz umd folglid 
shmeralie Hoffnung auf Frankreichs Unterſtuͤzung auf der eimen Geite, und 
auf der andern durh die verlamgtem Pafle feiner perfönlichen Sicherheit 
gewiß, einen ſolchen Wahnſtun habe begehen können ? 
2.58. 


) Barum mie? Wire es miche pflichrmäkiger an fi und heilbringender 
ſelbſt für Murat geweſen, ein fo unſinniges Unternehmen nicht ju unters 
Räte. und Dadurch ihm einem gemiffen Werderben ju entreißen ? 

J A. d. R. 


”r) Benn die Mannſchaft Murar ergeben war, warum konnte man ben Capi⸗ 
taiu miche zwingen ? A. d. R. 


28. September um Mitternacht reiſt er ab. Seine Streite 


fhweigen. Murat bleibt einen Augenblick ſtehen, ald wollte er die Ka⸗ 
noniere erwarten, bie ihm folgten; er tritt in ein Oliven: Wälbchen *°*) 
und wird voneinem Hauptmann der Gendbarmerie entbedt,****) ber ihm 
zuruft, die Waffen zu ſtrecken; er wiberfegt ſich; man hört Gewehrfener, 
ben Bergen entlang; ber General Franceschetti boͤmmt (ſpaͤt genug!) 
nach; er treibt ben Genddbarmerie : Offizier zurüd (weiter nichts); aber 
bald von allen Seiten umringt und angegriffen, werben fie zu Gefans 
genen gemacht und in die Gefängniffe von Piko geführt. Unterwegs 
werben fie von einem mit einer. Urt bewaffneten Menfchen angerebet, 
ber nach Joachim fragt; feine Abfichten waren nicht ſchwer zu errathen. — 
„Ich bin es,“ fagt der General Franceschetti; „ic bin der Aönig.* 
Bon Bewunderung über eine fo edle Anhänglichkeit ergriffen, wiberfegt 
fi die Escorte der Wuth des Unbekannten; P Murat und ber General 
werben ind Gefänguiß gebradt.* 

„Man meldet die Verhaftung Murats nach Neapel und eine Mili- 
tair: Commiſſion, aus bloßen Offizieren zufammengefeßt, verurtheilt bem 
entthronten König, erſchoſſen zu werden.“ . 

„Nicht ih bin berufen, über biefes Urtheil zu richten, das Murats 
Laufbahn endigte; der Nachwelt allein kommt es zu, die Handlungen 
ber Könige zu wirbigen; aber fagen kann ich, ohne irgend jemand zu 
verlegen, daf Murat als Branzos, als Held ftarb und daß feine letzten 
Augenblicte bie Fehler feines Lebens ausgeglichen haben.“ 

„Branceschetti verfah ſich deifelben Schiefald, wie die andern Ge- 
fährten Murat; aber man. glaubte. fie nach Gorfita zuruͤcſchicen zu 
muͤſſen. +}) Nach langem Dißgefchiet langen fie endlich im Hafen vom 
Baſtia an; man weigert fid, fie einzulaffen; fie kommen im Hafen 
St. Florentin an; Gensdarmen verbaften fie; man führt fie nach Mar: 
feille und ſperrt fie im Schloſſe If ein. Nachdem man fie von ba nad) 
Draguignan gebracht und vor einen Prevotalhof geſtellt, erklärt fih der⸗ 
felbe für incompetent; endlih wenden fich diefe Ungluͤclichen an Herr 
von Ambrav, damaligen Juſtiz⸗ Miniſter. Gerührt von der Schilderung 
fo langer Leiden, antwortet Herr von Ambrap, daß, weil es nicht fheine, 





) — 1dfe ihn Murat verhaften oder: verfüche Murar feine Ubfegung — I 
dad mwenigfit, wad man bier ald Nachfag erwarter, aber mein, er thut gerade, 
was jener wi, umd noch weit mehr, u N. 


+) a ttein, man dente! unb warum? U. d. R. 


4) Er bleibt fliehen und geht doch zugleich vorwärts im einen Ba. 
4.» DM, 


vr) Was that denn biefer dort, und mo kam die zahlreiche Mannichafe her, die 

den Bergen entlang feuerte, wenn man miche wußte, daß Murat landen 

and gernde bier und zu der Zeit landen werde? Wahrlich, Herr Frances⸗ 

chetti haͤuft Mächfel auf Raͤthſel, Matt die jeicherige Dumtelheit aufjuklären, 
4.0. 


t) Dad war body mohl im jeder Sinſicht ihre Pflicht ? oder meint der Generat 
Braneeöcherti und fein Sachmalter, dab fie Murat ohne Hindernißs würde 
haben niederfchlagen laffen ? A. d. R. 


ff) Wunderbar genug, bei fo ſtreugem, eiligen Verfahren gegen Murat, fo 
ungewöhnliche Milde gegen feine Mitſchuldigen und beſonders gegen feinem 
angeblich treneften, unbedingt ihm anbhängenden Mitrebellien, den General 
Franceẽchetti, ohne deſſen Geld und Unterflägung er angeblich nie hätte 
die Küfte vom Ealabrien berreren können! Oder wer eben die Beförderung 
Diefer Landung vieleicht mehr Verdienſt als Echuid? N, 
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daß jie Eorfita hätten revolutioniren wollen, Befehle gegeben werben 
ſollten, fie in ihr Vaterland zurüdzubringen. Herr Decazes, Minifter 
der allgemeinen Polizei, ertbeilte in der That die erwähnten Befehle 
amd nah 15 Monaten der bärteiten Gefangenfhaft konnte endlich der 
General Franceschetti die Luft der Freiheit wieder einathmen.“ 

„Seiner Familie num wiedergegeben, was .follte der General jetzt 
than? Er hatte Murat zu Vescovato aufgenommen; er hatte ihn gegen 
jede Art von Angriff verrheidist; er batte bei ſich bald 200 bald bis zu 
co Dann unterhalten, hatte überall Detahements, in ben Gebirgen, 
in den Defileen, beim Klofter ber Kapuziner, ausgeitellt; er hatte Cor: 
zefponbenyen iu allem benachbarten Orten angeknuͤpft; er hatte mad 
allen Seiten treue Boten ausgefendet; er hatte jtets alle feindlichen 
Bewegungen der Engländer, Neapolitaner und Eorfen gekannt, Joachim 
Murat lebte ald König zu Wescovato, Alle Tage wurben drei Tafeln 
fereirt: bie von Murat, wozu berfelbe gewöhnlich Herrn Colonna und 
die Gemahlin des Generald zog; wenn er andere Perfonen einlub, fo 
meldete er es durch ein Billet; der zweite Tiſch, am welchem fich ber 
General befand, war für die Stabsoffiziere beſtimmt; der britte für die 
andern Dffiyiere, Murat befahl und erhielt Gehorſam ald König.“ 

„Das find bewieſene Thatſachen, die nicht dem leifeften Zweifel 
geftatten, daß der General beträchtlihe Koften gehabt habe. Er hatte 
ſelbſt Schulden machen müfen. Er glaubte ſich deshalb an Murats 
Wittwe wenden zu müfen, an fie, welde im Beſitze bes Vermögens 
war unbift, das der Erfönig zurüdgelaffen. Er ſchreibt eimen ruͤcſichts⸗ 
und ehrfurchtsvollen Brief, in welchem er um SHülfe bittet, deren er fo 
ſehr bedarf. Lange läßt man ihn auf Antwort warten; enblich kommt 
fie an; es ift der General Machonald, ber fie geſchrieben: „Ihr 
Betragen,“ heißt es darin, „iſt edel, hochherzig ıc.; aber die Lage der 
„Königin erlaubt ihr nicht, Ihnen für ben Augenblick Unterftägung zu 
„verwilligen. — — Bemühen Sie fi nicht, fie aufzuſuchen; fie würbe 
„Ihren Beſuch nicht annehmen koͤnnen ꝛtc.“ 

nEinige Zeit nachher ſchreibt der General Franceschetti unmittel 
bar. an die Königin;*) er erhält feine Autwort. Er entichlieht ſich, 
feine Gemahlin nah Deutfhland zu fenden, wohin fih Murats Wittwe 
zucücdgezogen hatte, Frau von Franceöchetti wird mit Güte aufgenom:- 
men; man mat ihr einige Geſchenke — aber fein Geld; Frau von 
Franceschetti bringt nur einen Brief an ihren Gemahl zurüd: „Hert 
„General! Ich kenne Ihre Lage und ich habe den innigſten Wunſch, 
„ſie zu verbeffern; die Hierherkunft Ihrer Gattin fonnte den Moment 
„dazu nicht befchlennigen. — Nichts ift mir unbelannt, was Sie für 
„meinen verftorbenen Gemahl und König gethan haben. Ihre Hand: 
„Lungen find meinem Geifte gegenwärtig, wie die unglüdliche Kataſtrophe, 
„die bie Trauer in den Schoos meiner Familie gebracht hat. — — Sie 
„tollen nicht lange warten yc." * 

„Diefer Brief it vom Jahre 1819. Der General wartete lange; 
verfchiedene Jahre verftrihen; endlich, 1838, glaubte er feine Neclama: 
tionen erneuern zu muͤſſen. Hierauf empfing er vom General Mac: 
Donald einen Brief, in welchen: diefer erklärt, daß er, wenn er von feinen 
echten ſpreche, nichts erhalten werde; daß man aber wohl etwas für ihn 
thun koͤnne, wenn er die Großmuth und Freigebigkeit der Königin anfle: 
ben würde,“ 

„Damals gab der Genaral Franceschetti feine Memoiren heraus; 
er that dieß, ohme mich zw Mathe zu gieben; denn ich würde ihm gera: 
ten haben, ſich fofort und früher an Ihre Gerechtigkeit als au bie 
oͤffentliche Meinung zu wenden. In jedem Falle indefen wird dad Be— 


*) An wen anders, möchte man mach dem Vorgehenden fragen, hatte er denn 
feinen erſten Brief gerichrer ? A. d. R. 


nehmen, das man ſich gegen ihm erlanbt hat, ohme Sweifel, in Shen 
Augen, bad feinige vollfommen rechtfertigen.“ 

„Der General ſchlagt den Aufwand ‚und Verlag, ben er für Ram 
gebabt, auf 86,000 Franken an.. Diefe Summe wirb Ihnen wit übe: 
trieben fcheinen. Der General bat 6000 Franken auf ben an Grm 
abgegebenen Wechfel empfangen; bleibt daher mir 80,000 Fr. Oläuher 
der Wittwe und ber Erben Murats.“ 

Hierauf ging Here Gilbert Boucher in nähere Prüfung der ha 
General Franceschetti entgegengefesten Einwürfe eim und ſagtt dic, 
unter andern: * 

„Die Gaftfreiheit muß feinen Lohn begehren, ſagt der Geuu 
Macdonald. Sie haben fih zu Grunde gerichtet, um bie Prise 
derfelben zu erfüllen; welcher Corſe hätte micht baffelbe gethan! 
Sagen Sie vielmehr, welcher Eorfe hätte ein gleiches gethan, felbit mim 
den gaftfreien Eorfen? Etwa der naͤchſte Verwandte Rural 
zu Hjaccio,er,der Murat bedrohte, ihm mit Flinteniait 
fen zu vertreiben, wenn er dem väterlihen Sal 
Bucnapatte's fih nähern würde?“ — 

Gegen bie Einrebe, bad ber General weber eine Rechnung 
einen ſchriftlichen Beweis vorgelegt babe, ober proburiren Finn, 
fih Herr Boucher (ſchwach gemmg!) auf die öffentliche Motorietät ( 
wenn irgend jemand bem wirklichen Koftenaufwand genau hätte & 
rechnen Eönnen) und wollte dann eine Proclamation als drin 
Beweis geltend machen, worin Murat fagt: „dab feine Vertheidiget 
feinem Wirthe zur Laft fallen follten“ indem dies dennoch geſcheher 
da er, (der General) ihm (Murat) die 6400 Fr., das einzige Gel, 
er mit nach Corſila gebracht, unberührt, bei feiner Abreiſe mad && 
brien, wieder eingehändigt habe, Cr führte fermer einem Brief an, mE 
die Wittwe Murat verfpriht, den General für die gehabten NuR 
zu entfchädigen und behauptete ſchließlich, daß es für den Witth 
Königs unſchicklich und unthunlich geweſen ſeyn würde, von DM 
Quittung über die fir ihn verwendeten Summen zu verlangen. 

„Meine Herren!“ ſchloß endlich Franceschertis Unmalt, „Id 
es jet fagen zu koͤnnen, mit der Hoffnung, daß mich Ihre Ueberger 
nicht Zügen ſtrafen werde, der General Franceschetti it das Dpfer AR 
granfamen Undankbarkeit geweſen; aber glauben Cie nicht, dab, WW 
er. fordert, was man ibm ſchulbig ift, der General der einzige gan! 
zu feyn glaube oder behaupte; andere haben fich bei derfelben Bm 
laſſung aufgeopfert und find auf dieſelbe Weife wie er belohnt wert. 
Sie erinnern fich der drei, von mir erwähnten, Dränner, die Rırı s 
einem zerbrechlihen Fahrzeug von Toulon wegfuhren; fie haben mild 
empfangen umd Donabien, der ſich in der Schlacht vom Trafalaat A 
tapferer Seemann bewiefen, ift, der Verzweifiung endlich unters, 
wabnfinnig geworden. — Und Armand, von dem ich micht gefrmä 
diefer trene Diener, der, fo wie er bie Verrätherei Leblancs vermenme 
von Paris herbeieilte, um feinem Herrn, ftatt feiner, zu dienen! DW 
Armand, der Murat in feiner Todesſtunde die legten Dienfte url 
er hat 300 Franken erhalten; aber eine ſolche Hülfe fonnte für @ 
Unglüdlihen nicht ausreichen , deſſen Glieder, in Folge aͤußeret ud # 
nerer Anftrengungen und Leiden, gelähmt find; man hat ih in de 
Hofpital Saint Louis bringen muͤſſen, wo man ihm die kaͤrgliche Sum" 
von 100 Fr. zugefendet hat.“ j 

„So find von der Familie Murat alle diejenigen feiner gm“ 
behandelt worden, die ihn, bis im den Tod, nicht verlaffen haben. =" 
her Menſch, von welcher Partei er auch fep, follte ſich nicht von ven 
Unglüd gerührt, erſchuͤttert fühlen? Verſchließen Sie, Sicter: 
Klage eines von ihmen Ihr Ohr nicht; fehen Sie den General Kran 
@hetti, mit allen Zeihen der Dürftigteit umgeben, verfolgt von N 
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Glaubigern, die er ſich durch feine edle Auſopſerung zugezogen. O, um 
Alles, da Sie nicht all fein Mißgeſchic wieder gut machen können, retten 
Sie ihm wenigftend von Mangel und Elend; daß man nicht bei feinem 
Anblick fage: „Wie tief ift er gefallen!“ daß ber, der feine Töchter ficht, 
nicht murrend fiäitere: „Sie waren für eine glaͤnzende Laufbahn geboren 
„end wiſſen nun nicht, wo fie das Mothbärftige finden follen.“ — — 
Aus der für bie Wittwe Murard, jege Gräfin von Pipano, gehaltenen Bers 


Kafeidigangörede werden mir dad Wefemtiiche, fo wie die endliche Entiheidung des 
i ‚ unfern Peierm ſpaͤter mirtheilen, 






















mm Die Hefperiden- Gärten. 
(Aud der Literary Gazette.) 


Fir wuͤßten keinen Gegenftand claſſiſcher Forfhung, der interefan: 
© wäre, als der berühmte und romantiihe Garten- von Heſperus 
oben, deifen fo viele alte Sterne in ber Kiteratur, im Profa und 
erfen, gedacht haben. *) Als der Lieutenant Beechep, auf feinen 

‚Meifen in Afrika, von Tripolis nad Bernic ober Bengazi °’) — 
bie Lempriere es bezeugt, die meiſten Autoren den Garten der 
ben hinverlegt haben — hinkam, fo fuchte er an Ort und Stelle 
Mertwürdigen Plag der alten Mythologie auf, und er hat bie 
einer fo beiriedigenden als unterhaltenden Weife ind Alare 
. Wir ſchaͤtzen und glüdlih, aus feiner, eheſtens im Drud 
den,‘ Befchreibung ſchon folgende Auszüge geben zu koͤnnen. 
5 it amgumehmen, daß Bengazi die Stelle von dem Berenice 
folomärr und der Hefperis ber diteren Zeiten einnimmt; aber fehr 
fe noch oberhalb der Erde vorhanden, das für ben Bildhauer, 
iſter ober den Alterthums ſorſher ein Jutereſſe hätte, Be: 
Mbit iſt aus dem ſchoͤnen Thale, in welchem es geſtanden, vers 
„amd eime eleude, ſchmutzige arabiſche Stadt erhebt ſich über 
uinen, ober vielmehr über dem Grumb und Boden, ber deſſen 
birgt, und unter welchem derem ganzes Jutereſſe vergraben 
Mehr ald der Zahn der Zeit oder feindliche Gewaltthaͤtigkeit, 
der Umſtand, daß Bengazi an die Stelle bingebauer worden, 
Fbie ältere Stadt geftanden hat, das gänzlihe Verſchwinden der let: 
fern verurfacht zu habın; denn da die Steine, aus welden die ältern 
ände urfprünglich aufgeführt waren, den Arabern zu ihren Zweden 


Geh bus, Apolodornd, Diodorus, Duintilian , 
Statius, Philoſtratus, und vitle Echeliaften, 


Bon Tripolis fegeen die Reiſenden ihren Weg unter manchen Abentheuern 
md über verſchiedene Bänder fort bis in die Nähe von Muktahr, zu Sachrin, 
den fädlichften Danke des famdfen Golfs von Snrtid; dann ging ihre Straße 
ingd der Küfe über Draiga (muthmaaßlich das alte Antomala), Tabilha 
erwa Die maritime stationes des Proiomäus?),. Carcora und Ghamenes 
ad) Dengazi, über welchen Dlatz Folgendes geſagt wird: 
} „Das große Thal, im melden die Stadt Bengazi liege, wird im 
Süden von der Hügelreihe begraͤnzt, auf derem Gipfel fich einft Enreme fo 
glänzend zeigte ; und Dad ganze Thal am Buße Diefer Suͤgellette ift von den Hügeln 
Derab bis jur See hin mir allen Reichebümern der Öppigften Begetation bedeckt. 
Dieſe Unfiche war, wie es und daͤuchte, für alle Weſen beicbend, benm ſelbſt unfre 
= Mferde und Kameele fdyienen die Fremde zu theilen, die uns dad Anſchauen diefer 
ſo angenehmen Scene verurſachte.“ — Die Stadt ift ſaſt von einem falzigen See 
mmgeben, und Herr Denen Außer fi ferner; „Bengazi fol auf der 
Stelle erbauer worden feym , welche einft Berenice , die weſtlichſte Stadt des 
Ventapolis, im Eprenaicum eingenommen bat. 


Hpodenius, Birgil, Owd, 


zu groß find, fo zerſchlagen ſie biefelben, ehe fie ſie zu ihren neueren 
Dean brauden, ja gewöhnlich noch eher; che fie biefelben von dem 
platzen fortfhaffen, wo fie aufgegraben werben. Manches edle Frieß 
und Karnieß, und manches wohlpropottionirte Capital iſt unter dem 
Hammer dieſer Barbaren zerſtoben, fo daß, gaͤbe es auch kein 
einziges Hand zu Bengazi, das nicht ans alten Materialien aufgeführt 
wäre, doch an dieſen nun nichts mehr ift, was die Mufmerkfanikeit auf 
ſich ziehen oder fie gar feſſeln könnte.“ 

„@s. werben noch immer ſeht bedeutende Haͤuſerreſte, einen bie 
zwei Faß umter ber Crbe, in der Umgegend von Dengazi gefunden; und 
wer ein Hand. bauen will, ber darf wur, um fidy die Materialien dazu 
zu verſchaffen, einige wenige Leute zum Ausgraben, und ein Rameel, 
oder zwei bis drei Eſel, um das Ausgegrabene mac der beablichtigtem 
Baujtelle zu transportiren, in die Nachbarfhaft ausfhiden. Siud bie 
aufgefundenen Bruchſtuͤcke (wie ed gewöhnlich der Fall iſt) zu groß zur 
Fortfhaffung, fo werden fie ımverweilt und ohne Bedenken fo zerſchla⸗ 
gen, daß fie —— Einladen paßliche Größe befommen, und hinterher, 
am Bauplatze, werden fie dann noch mehr verkleinert, wenn es noͤthig 
befunden ‚wird, In diefer Weife muͤſſen mande toftbare Ueberreite des 
Alterthums untergegangen ſeyn; doch ift es zugleich ſehr wahrſcheinlich, 
daß es deren noch manche giebt, die der Koften der Ausgrabung wohl 
wert ſeyn würden; und wir begen wenig. Zweifel, daß noch jetzt, in 
dem Umtreiſe einer halben Meile von Bengazi, Etatüen und Inſchrif— 
ten, zahlreiche Arditecturreite, und gute Sammlungen von Münzen 
und Gemmen zu befommen ſeyn würden. An dem Geftade im Norden 
und Norboften.der Stabt, wo fih eine Bank von 20 bis 30 Fuß 
(mehr oder weniger) aus dem Edutte. einer der alten Städte gebilber 
bat, werben bei regnigtem Wetter immer Münzen und Gemwmen ber= 
unter. geſpuͤltz deshaitr firdinen bie ‚Einwohner von Bengazi nach Uns 
wetter ſchaarenweis ans Geſtade und Fichten die Erbe, die.von dem 
Trümmerfelfen heruntergeftürgt iſt, um hernach den Fund, den fie 
madyen, an bie wenigen Europder zu verkaufen, bie dert leben. -") 

„Im der Mäbe von VBengazi befinden ſich einige ſehr fonderbare 
natürliche Höhlen oder Oeffnungen, die am Grunde, in einem Umfange 
von mehreren hundert Fuß, einen vortrefllichen Boden haben, ber ven 
fteilen und meiſtens perpendiculär laufenden foliben Felsmaſſen, die bis 
da, wo fie.mit der Ebene, in der fie liegen, gleich find, eine Höhe vom 
co dis 70 Fuß und darüber haben, eingeichloffen ift. Das Erdreich « 
Grunde diefer Vertiefungen ſcheint von dem heftigen Minterregen au 
der Ebene hinabgeſpuͤlt worden zu feyn, und wird bäufig von den Ara— 
bern bebaut; fo daß man, in jenen Gegenden fpazieren achend, ploͤtzlich 
zu einem Objt= oder Gemuͤſegarten kommt, ber im größten Ehmude 
tief unter den Fühen des Gehenden prangt und von allen Seiten mit einer 
Mauer von foliden Felfen umgeben, auf den erſten Bi durchaus un= 
zugänglich zu ſeyn ſcheint. Der Effect, den biefe Heinen verborgenen 
Anlagen, fo geſchuͤtzt geaen jedermann durch die Eteilheit und Tiefe der 
Wehren, die fie umgeben, machen, ift unbeſchreiblich uͤberraſchend und 
lieblich: fie erinmerten und an die verborgenen Oerter, von welchen im 
den Feen : Gefchichten und Mährchen die Rede ift; und fo wie wir in 
fie hinabfahen, fonnten wir uns faft ganz in bie Lage biefes oder jenes 
begünftigten Ritters oder Prinzen, der Heroen unferer Jugenbzeit, verfegen, 
bemen es geftattet war, über die Grängen ber Wirklichkeit hinweg im 
die Regionen hinüber zu wandern, die dem übrigen Menſchengeſchlechte 


) Eine vortrefflihe Cammlung biefer Weberbieibfel griechiicher Kunſt ift erſt 
thrzlih für eine anfehnikhe e (mie es heißt, 6000 Thaler) son einem 
Verwandten ded Vice⸗Conſuls zu Bengazi, der dort noch nicht wiele Jahre 
anfdßig gemefen if, verlauſt worden, 


—W ara 


verſchloſſen waren. 
gründe herum zu geben, überall nad einem weniger abfchüffigen Wege, 
um zu ben Gärten zu gelangen, ſpaͤhend, ohne ſich der Beſchreibung zu 
erinnern, bie Seylar von dem weithin berühmten Garten der Heſperiden 
macht. Von diefem berühmten Verftet fagt Schlar, es fey eine einge: 
ſchloſſene Anlage von ungefähr einer fünftel englifhen Meile im Durch⸗ 
meier, überall die mit Fruchthaͤumen verſchiedener Urt bepflangt, und 
von allen Seiten unzugänglich, geweſen. Er war (auf bie Autorität 
deſſelben Schriftſtelers) 620 Stadien (ober 50 geographifhe Meilen) 
vom Hafen Barce entfernt; und diefe Weite trifft genau mit ber 
von jenen Plägen zufammen, auf welche bier von Ptelemeta angefpielt wird, 
welches ber von Scylar gemeinte Hafen war, wie ein Meberbfic der 
Charte zeigt. Auch des Plinius Zeugniß fpricht fehr entſcheidend für 
die Lage ber Hefperiben-Gärten in der Nähe von Berenice,“ 

„Ia der Name ber Hefperiden felbft, würbe uns ſchon veranlafen, 
den fo genannten Garten im ber Nähe von Bengazi zu ſuchen; denn 
Hefperiben nannten fich die älteren Bewohner jenes Theiles des Cyre⸗ 
naicums, — umb Heſperis war, wie wir es ſchon gefagt, ber Altere 
Name der Stadt Berenice, auf beren Grunde Bengazi erbauet ift, 
das bie Griechen muthmaaßlich aus der Urfache fo benannten, weil es 
die weſtlichſte Stadt des Diftristd war. Goffelin umb andre haben die 
Vermuthung aufgeteilt, jene berühmten Bärten des Alterthums (denn 
ihrer wird oft im ber Mehrheit gedacht) feyen nichts weiter geweſen als 


einige der Dafen ober grünenden Yufeln, „die mitten aus ben Sands | ii 


wüften auftauchten.“ Die auf uns gefommenen Beſchreibungen ber 
Wuͤſſte Barca, ans ber Feder von arabifchen. Gefchichtichreibern, 
würben und glauben machen, das Land biefed Namens (das nicht allein 
bad fragliche Gebiet nebſt dem ganzen Pentapolis -und Eyremaicım, 

auch den geſammten Kuͤſtenſtrich zwiſchen Tripolis und Nleran: 
drien im ſich ſchließt) ſey wenig anders als ein bder, kaum des gring⸗ 
ſten Aubaues faͤhiger Strich Landes. Unter ſolchem Eindruck können. 
wir es denn wohl begreifen, wie bie neueren Schriſtſteller ſich fo leicht 
taͤuſchen laffen Eonnten; und wenn fie einmal bie Lage der Grotten umb 
Gärten in dem fo irrig befhriebenen Lande beftimmen mußten, fo muͤſ⸗ 
fen wir fie ſchon deshalb rechtfertigen, wenn fie ſolche Pläpe an ben 
einzigen Stellen einer Sandwuͤſte fuchten, mo eine üppige Wegetation 
zu finden iſt: in bem gebachten Dafen oder grünenden Infeln.“ 

(Der Beſchluß folgt.) 





Oſtindiſche Juſtiz 


Da aus allen Gegenden Europa's noch immer mehr oder minder eine ey 
von Menfhen von Zeit zu Zeit’ audwandern, um im fernen Weltgegenden bad 
hd zu fuchen, das ihnen, ihrer Meinung nach, das Vaterland verfagt, an weis 
ches aber gewöhnlich ihre Unfpräcdhe zu groß waren, men fir es nicht gar muth⸗ 
willig felbft verfheriten, und ba umter andern Oſtindien gar oft dad Eiborabe 
iſt, wo fie die Erfühung alter ihrer Wünfde erwarten und von mo aus fie noch 
ihre Sinterbliebenen glädtich zu machen gedenten, fo dürfte Die Verbreitung fol⸗ 
gender Nachricht, bie man in den fehten Tagen ». M. von Bredian aus mels 
dere, nicht ohme Imtereffe und Mugen für das Allgemeine fegn : 


Hier eingegangene Privatbriefe aus Galcutta vom 28. Januar ent: 
balten folgende durch Beifchluß ber daſigen Regierungszeitung vom 1. Ya: 
nuar verbürgte Mittheilung: Alle bier angefiedelte Gontinental: Euro: 
pier fühlen ſich durch eine höcit unerwartete, am 29. December v. I, 


Es mar nicht möglich, um ben Saum diefer Abe 


von bem hiefigen koͤnigl. Obergerichtöhofe ausgeſprochene Entiheibung in 
ihren wohlerworbenen und begründeten Cigenthumsrechten ſchwer gekraͤnkt 
und in bie tieftte Bekämmernif — Ein altes engliſches Geſetz 
verbietet Ausländern, die in England beſeſſenen Grundſtuͤcke zu vererben. 

Wie aber das englifhe Recht überhaupt nur theilmeife und unter viel: 
ſachen, von ber Dertlichfeit angerathenen Mobdificationen in Oftindien eins 
geführt wurde, fo iſt auch jenes Geſetzes, das wegen ber politifchen 
Nechte, die im Mutterlande auf dem Grundbefig ruben, vieleicht Ent: 
ſchuidigung verdienen möchte, bier zu Lande nie Trwähnung geſchehen; viel: 

mehr bat die Compagnie feit der Organiſation ihrer » politifhen Macht 
im Jahre 1768 jederzeit, nicht bloß unter ber fegendreichen Verwaltung 
des weifen Marquis von Haftings, beffen Andenfen in den Herzen ber leben: 

den Generation nie erlöfhen wird, alle Fremde ohne Unterſchied ber 
Nation mit unbebingter umd uneigenuiigiger Liberalität behandelt, uud 
ihnen nicht nut den Aufenthalt in ihren Staaten geftattet, ſondern auch 
erlaubt, Haͤuſer in Calcutta zu befigen, und nach Gefallen zu verkaufen 
oder zu vererben, Es haben daher viele Ausländer, die im ihren Ge— 

ſchaͤſter gluͤclich geweſen, ihr Wermögen in Hufen, ald ber beiten 
Sicherheit, angelegt, und bis auf biefem Tag hat ihnen Riemand das 
Mecht ſtreitig gemacht, darüber beliebig zu verfügen. Miele find bier 
geſtorben, umd auch der Fönigl, Gerichtshof, der von der Lofalregierung 
völlig unabhängig ift, hat ſich nie geweigert, ihren Kindern ober ſouſti⸗ 
gen Erben die nachgelaſſenen Hänfer oder auderweitiges Cigenthum gu 
berantworten. Einen ſchlagenden Beweis der anerkannten Geſetzmaͤßig⸗ 
keit dieſer Grundſaͤtze lieferte noch vor Kurzem der naͤmliche Gerichtehof 
ſelbſt, als er ben in Lyon mwohnenden Erben des vor 25 Jahren ver⸗ 
ftorbenen Generals Martin, welcher in Dienften des Fürften von Oude 
geftanden hatte, beifen ſammtlichen in Grundftäden und baarem Gelbe 
beftehenden Nachlaß unbebentlich zuſprach. Im demfelben Vertrauen 
traf der junge Ponchelet, ein in Pondichery geborner Franyofe, hier ein, 
um die vom feinem verftorbenen Water binterkaffenen Befigungen zu übers 
nehmen, ohne zu ahnen, daß, was feit Menſchenaltern ald Recht gegels- 
ten hatte, vs Weiteres durch einen Federzug in bad Eegeutheil wer 
Kehrt werben könne. Aber diefe Taͤuſchung verſchwand nur zu bald; ber 
kuͤrzlich bier angelamgte Dberrichter, Sit ae erflärte ihm vor 
dem verfammelten. Gerihtöhefe: Wir erfennen Sie als rechtmäßigen 
Sohn und Erben des verblichenen ‚Iris Ponchelet an, Ihr Water 
durfte als Auslaͤnder nach Großbritannien Geſehen weder Haͤuſer 
noch liegende Gründe auf englifhem Gebiete befigen, verkaufen oder vers 
erben, ſondern, wenn er dergleichen auf irgend eime Art am ſich gebracht, 
verfallen diefelben mac feinem Tobe an den König. In ber oben er: 
wähnten Sihung vom 29, December ward biefer Ausſpruch beſtaͤtigt 
und der Abgewieſene zur Zahluug von 5000 Rupien Gerichtsloſten ver 
urtheilt, Niemand wird und verargen, wenn wir, nachdem mir uns 
ber Beſtuͤrzung, worin ums dies unerhoͤrte Beifpiel Indiſcher Rechtspflege 
verfeßt hatte, erholt haben, weitere Streiche nicht fehweigend erwarten 
wollen; dennoch wagen wir nicht, mit woller Zuverſſcht auf eine gluͤck⸗ 
liche Durchführung unferer gerechten Sache vor ber englifhen Regierung 
und dem Parlamente, gegen eine der hoͤchſten Gerichtsjtellen zu hoffen, 
wenn ſich nicht die erleuchteten und menfchenfreundlihen Regierungen 
bes europdifhen Continents, im Intereffe ihrer bier eingebürgerten Un— 
terthanen und deren Erben in Europa, bewogen finden, fih mit der 
franzoͤſiſchen, derem Beiftand in diefem Augenblide von dem bebauerns- 
würdigen Poncelet angerufen wird, zu gemeinfhaftlihen Schritten zu 
vereinigen, und fo diefe Angelegenheit zu einer politifchen Frage zu erheben. 
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Ueber Berläumbung. 


inter allen taufendbfahen Mängeln und Fehlern der Sterblichen 
btiner, ber und mit fo tiefer Betruͤbniß über die Menfchheit und 
it fo veradhtendem Unwillen erfüllen könnte; einer, ber in feinen Fol: 
en fo verberblich wäre, und ben ganz fehuldlofen Medlichen zu feinem 
pr zu machen vermöcte. Begangen ohne Willen, bezeichnet er 
umpfüinn und Mohheit des Seiſtes; mit Bewußtſeyn und Abſicht, die 
Iſte Verdorbenheit des Herzens, und ich wuͤßte dann feinen, ben 
mit ſo vielen Rechte, ein wahrhaft teufliſches Laſter nennen 


Wenn der Yüngling, bei dem nie ber Sinn für das Höhere geweckt 
irde,; von beſchraͤnkenden bürgerlichen Werhältniffen zur Entſagung, 
i feinem heißen Blute zum winkenden Genuſſe getrieben, zum Mol 
mil g berabfinft; wer beklagt wicht mitleidig bie verlorne Wuͤrde der 
ienfchbeit in ihm? — er wird MWerführer, und unſer Mitleiden ver: 
Andeit ſich im Verachtung — aber kann man fatien, daß die Verführte 
ehne eigne Schuld Ieibe? Der hälfiofe Hungernde ſtrect, vorn‘ 
zweiflung getrieben, die Hand nach dem aus, was ihm Unmenſch⸗ 
= ie, und worauf ihm, meint er, die Matur ein Me gab. 
was tan den Verlaͤumder auffordern, was kann im € 
j, wenn fein Schlangengezifhhel den Schlaf bes thätigen Mannes, 
F Nuhe des ſchuldloſen Weibes, die Freunden harmloſer Familien ftört? 
Schaden freude ſieht Iädpeind den gelmmgenen Erfolg des Wer: 
hend, für weiches diejenigen büßen, die es nicht begiugen. — Dem 
Über kann ich begegnen im offenen Kampfe mit Muth und Kraft — 
ji Ehingen des Menhelmörbers durch Vorſicht entgehen — aber 
fine Gewalt auf Erden fdüpt mic vor der heimlichen Beraiftung des 
den Leumunds. Es giebt Tribunale, bie dem Betrüger, dem Mord: 
keumer das blutige Urtheil fprechen; wo aber lebt hienicden der Mich: 
ir, vor deſſen Throne der Bube erfcheinen müßte, der die Fadel der 
Neietracht in den Kreis haͤuslichen Friedens ſchleudert, der mit bitterem 
Brote md rober Hand die zarte Blume des weiblichen Mufes zer: 
— — an der dad Gluͤc ber liebenden Gattin hing. Der Raͤnber, der 
Rörder — fie Können mir nut meine Habe, hoͤchſtens mein Leben rau: 
un — o was ijt Gold, was iſt Leben gegen bad tötlihite Cigenthum, 
der Menſch erringen Tann, ben Namen bes reblihen Mannes, die 
tung guter Menfhen, Was ift Mord gegen die Verdammniß zum 
Ibndigen Tode? und hängt nicht von der Menſchenachtung, wenigftens 
ke Beifern, ber Erfolg, ja oft die Möglichkeit unfrer Wirffamfeit nach 
lußen ab? 

Und wir foilten umd nicht gegen biefe Pet ber Menſchheit mit 
dem Unwillen erheben, mit bem Vorſatze, fie zu befdimpfen und aus: 
Motten, wo wir fie nur finden — wär’ es auch im ber geliebieften — 
vir’ es anch im der eignen Bruſt? Aber wer einen Feind bekämpfen 














“ 


will, muß ihn vor Allem kennen fernen, und ibm felbft in den verbor⸗ 
geniten Schlupfwinteln auf das genauejte beobachten ; dieſer Grundfag 
gilt im feiner ganzen Stärke auch von dem moralifben Feinde, ber 
Suͤnde. Es fen mir alfo erlaubt, die vorzuͤglichſten Quellen biefes 
Laſters, die ſubjectiven Urfachen, bie gewöhnlich den Menſchen zum 
Verläumber machen, näher zu beleuchtun; leichter werben ſich dann bie 
Regeln unferes Verhaltens, und die Rittel, dieſem Uebel zu begennen, ergeben. 

Ich nenne zuerft den Hang der mehriten Menihen, das Schlim⸗ 
mere zu glauben, und bei jeber zweifelhaften, nicht auf den erſten Mn: 
blick zu erflärenden Handlung, bem Nächten das umeblere Motiv unters 
zuſchieben. Diefe zahlreiche Claſſe theilt fidh wieder im zwei Hälften: 
die eine, vom Schickſal gemißhandelt, von Menfchen betrogen, hat Kraft 
umd Muth für bas Leben, und den Glauben au menſchliche Tugend 
verforen. Mit gutem Willen und Liebe gegen bie Menfhen — aber 
‚vielleicht zu jung, noch wicht mit fi im Deinen über ben haben Bmech: 
unſers Daſeyns, trat der Juͤngling mit ſchieſen oder uͤberſpaunten Er:- 
wartungen in tie Welt, ober wurde vom Zufall bineingeftofen, Die 
vergänglihen Güter des Lebens, nach denen der Sinnliche frebte, bat: 
ten den für das Höhere Beſtimmten, felbit im umgeftörten Befige, nicht 
befriedigen können — wie viel -fehmerzficher mußten 38 fehlgeſchlageut 
Hoffnungen des Seiſtes und Herzens verwunden! Seine Dffenbeit 
wurde zur imbefonnenen Hingebung au jeden ungepruͤften Sremben, der 
ſich ihm unter der Maske bed Wehlwollens und des Vertrauens nahte — 
und fo wurde er leicht das Opfer feiner unrichtigen Anſichten, feiner 
Unvorfichtigfeit, und vielleicht einiger liſtiger, eigennägiger Buben, benen 
er gerade im Wege fand, Nun, ftatt.die Urſache feines Schicſals 
hauptſaͤchlich in fich felbit zu fuchen, kehrt er mit einem Herzen voll 
Bitterkeit und Mißtrauen aus der größern Welt zurück, umd- übt nun 
‚auch gegen den Jahrelang Geprüften das Gegentheil von dent, was er 
fonft that, eben fo ohne Grund umd Beweis, wie jenes. Dazu will er 
feine vermeintliche reiche Erfahrung nicht vergebens gemacht haben; er 
täufcht fich von Neuem mit dem Gedanken, den jüngeren Bruder war: 
nen zu muͤſſen — und fo fpricht er feine mißtrauifhen Vermuthungen 
vorſchnell ald Gewißheit aus, „Machen Eie nur erft meine Crfahrung! 
ſchallt es dann dem Vertheidiger entgegen; ad, ich kenne die Men: 
fen!" — Das ift bie ewige Ausflucht, wenn der rechtliche Mann nad 
dem Beweife fragt; ber immer mwiederfehrende Wahlfprunh, der den 
Entſchuldigenden niederfchlagen fol, und der mir oft das Blut zum 
Herzen gedrängt hat, Doch mein Zom wurde gewöhnlich zum trauren 
den Mitleiden. O wie bedauernöwerth, fühlte ich, ift der Dann, der fo 
verarmt, jo verlaffen von Liebe und Vertrauen daſteht durch rigne Ver: 
blendung, der feine Bruft hat, in die er feine Freude giypen kaum, Fein 
Auge, das im Schmerze mit ihm weint! 

Sparen wir unſere Verachtung für die andere Hälfte, die dem 
Maaßſtab ihrer liebloſen Urtheile nicht von außen ber, fondern leider! 


474 


aus dem eiguen verborbenen Kerzen nimmt. Schon ein geueines 


Sprichwort drüdt es aus, dad man des eignen Fehlers leiht ben“ 


Naͤchſten befchuldige, weil man die Empfänglichkeit dafür bei jebem vor: 
ausfege — und daß eine Beihuldigung ohne Beweis immer zu dem 
Schluß rüdmwärts auf ben Beſchuldigenden berechtige. O möchte biefe 
Wahrheit, wie verbäctig der Verlaͤumder fich ſelbſt made, doch dem 
Splitterrichter immer mit Flammenfchrift entgegen leuchten! 


Iſt der Menſch einmal auf einen gewiſſen Grad geſunken, fo fucht 
er die Megungen bes verlegten Gewiſſens Dadurch zu unterdrüden, daf 
er ſich zu überreden ftrebt, es fen niemand befer, und alle gepriefene 
Tugend nur Selbittäufhung ober Heuchelei; und wenn er auch diefe 
Ueberzeugung nie ganz zu befeftigen vermag, wenn ber jtrafende Did 
des edlen Mannes ibm eine längft verlernte Schamroͤthe abzwingt , und 
mit unbegreifliber Gewalt das freche, verftodte Herz erſchuͤttert, fo bleibt 
es doch fein hoͤchſtes Intereſſe, jene Meinung zu verbreiten wo und wie 
er nur kanu, um durch Herabwürbigung der Menfchheit, feine eigne 
Veraͤchtlichleit minder auffallend zu machen. Unter allen, die der Tut: 
gend und dem Mechte ungetreu wurden, finket zu dieſer Miedrigfeit vor: 
züglich der Sclave der Sinnlichkeit und der Wolluſt herab. Von einen 
Triebe tyranniſch unterjoht, den nur die Verbindung mit einer geiftigen, 
himmlischen Liebe adeln, ein hoher Naturzweck in unſern Augen heiligen 
tann, von Stufe zu Stufe gefallen, hat cr längit jedes Zartgefübl und 
den Sinn für alles Höhere verloren; von einem Genuffe zum andern 
im Rauſche taumelnd — wie könnte erben ber tröftende Genius edlerer 
Freundſchaft bei feinen ſchwelgeriſchen Gelagen nie erſchien, wie Könnte 
er glauben, daß der Mann im jugendlicher Kraft, in eimfamer Laube mit 
dem reigenden Weibe, nur die fhuldlofen Freuden des Früblings mit 
ihr theilte, nur die Blütben des Geiſtes braͤde? Wie kann er es falten, 
da3 ein edler Mann mit alübender Leidenfhaft heben und dennoch 


ſchweigen, alle Wünfhe, des Herzens Ruhe an ben gelichten Gegenſtand 


feſſeln, und dennoch ihrem Belige freiwillig entfagen, und das Leben 
ſelbſt der Pflicht zum Opfer bringen. fun? Daher die Verachtung, mit 
welder er vom anderu Gefchlehre, das cr in den feilen Opfern feiner 
Begierde erkannt zu haben wähnt, dentt und urtheiltz daher der Spott 
über jede Acuberung von Schaam und die Entfernung aus feinem zuͤgel⸗ 
loſen Kreife, die er fir Albernheit oder Verftellung erklärt; Daher die 
niederträchtige Deutung jedes vertramteren Verhaͤltniſſes, auch des 
unbeſcholtenſten Mannes mit dem firtfamten Weibe. Zuweilen gefellt 
ſich — muß der Wollüſtling feine Aufern individuellen Verhaͤltniſſe 
ihonen, md hat er Geiſt genug, fi den Schein zu fparen — biersu 
die Senchelei, diefes Later der Hölle! Weit entiernt, fein Inneres zu 
entſchleiern, befchleicht er mit moraliihen Sentenzen im Munde das 
rebliche Vertrauen des Mannes ohne Falſch, der dem wermeinten Freunde 
gaſtfreundlich die Thuͤr öffner, und legt heimliche Schlingen, die Treue 
zu umſtricken und Die Argloſen menchleriſch um das Theuerſte zu bes 


Muͤge dieſer Schwachheit; auch der Mann, der über beide unerbittlich 
die Geißel ſchwingt, der auf den verleiteten Juͤngling hohnlaͤchelnd her⸗ 
abſchaut und mit eindringendem Ernſte es dem Weibe and Herz legt, 
daß fie micht durch Unfprüche, fondern durch Aumuth zu feſſeln und im 
ihrem ſchoͤnſten Lichte zu erfcheinen vermöge; auch der Mann kann ‚oft 
nicht minder eitel ſeyn, und für gerechtes Selbitgefühl halten, was him: 
melmeit davon verſchieden, was nichts weiter als jene Schwaͤche ift. 
Achtung kaun er fordern, d. b, bie Anerkennung feiner Reblichkeit, 
feines moralifhen Gharaftere, bis zum Gegenbeweis; dies Recht 
loͤmmt jedem Alter, jedem Stande, jedem Geſchlechte zu, und gebührt 
ber Mutter, au deren weiches Herz bie Natur die hälfiofe Unſchuld 


| legte, wie dem Gatten ber bie Leidende wertheibigen foll; „dem Weite, 








die duldend jahrelangen Leiden des Körpers und der Seele nicht weniger 
Muth und Kraft entgegenfent, ald der Held in der mur tagelangen 
Schlacht, oder der Geſchaͤftemann in der Uebung feines muͤhevollen 
Berufs. Schon Über die Größe ihrer erworbenen Kenntniſſe und Vor— 
züge muͤſſen fie, glei refignirt, das Urtheil dem Dritten auheim teilen. 
Wil aber der Mann gar die Bewunderung feiner Naturtalente erzwiu— 
gen — was thut er beiferes als das Weib, das mit ihren ſeidenen 
Loden, mit ihrem ſchmelzenden Bid um Jedes Hulbigungen wirbt? 
Kokettirt er nicht, wie fie, mit einem gleich zufälligen Geſchenke ber 
Natur, das ihn nur zum Danke gegen fein Schickſal, nicht jur Ueber: 
hebung über andere beſtimmen follte? Und doch, mie oft müſſen wir. 
leider ! die Erfahrung machen, daß fich die mehrften Menfchen lieber das 
Herz ale den Geiſt abſprechen laſſen wollen! — Wie oft verſcheucht eiu 
Mann, geihaffen aller Herzen, aller Achtumg zu gewinnen, geihaffen, 
die Freude um ſich zu verbreiten, wo er erſcheiut, jeden, dev traulich ſich 
ihm naben möchte, durch feine Alage über die Ungerechtigkeit bes 
Schickſals, und die Undantbarkeit der Menſchen gegen in. Niemandem 
geſteht er Talente zu, ber es wagt anderer Meinung zu fern, als er: 
Niemandem moralifhe Würde und DVerdienft, dem das Gluͤct milder 
laͤchelte, als ihm; und mit abfprechanden Urtheilen und unausldiclichent 
Haile verfolgt er Perfonen und Berhältnife, die cr nice kennt, blos 
dediwegen, weil er die leßtern micht geitiftet, md die erſtern nicht aus 

ſchließlich ſeinen Ruhm verkuͤndigen. O Schade um die ſchoͤnen Anlagen 
und das ſchuell empfindende weiche Herz, welches beides fo oft, tros 


der Häßlichfeit des Fehlers dem Citlen angehört! Schade! daß er durch 


trügen. Gelingt ibm feine niedrige Abficht nicht, fo alanbt er, ſtatt die 
Tugend mit reger Achtung zu ehren, entweder nur, daß cr nicht bie | 
richtigen Mittel gewählt, und von einem gluͤclichern Nebenbubler befiegt 

worden fen, oder cr ſucht, von fhdndliher Rache befeuert, die Schmad | 
der Demütbigung durch grimmige Verfolgung und giftige Verkiumdune | 


au vergelten. 
Eine andere Triebfeder ber Verlaͤumdung it Die Eitelleit, diefer 


Soße, der mit eiſernem Zepter und mit Roſenfeſſeln unter tauſend wech⸗ 


genden Geftalten das arme Menſchengeſchlecht beherrſcht. Micht ber 


Geck allein, der duch Moderock, Tanz und Pollen die Groberung noch | 


ſchwaͤcherer Wefen bezwedt und erringt; nicht das Mädchen allen, das 


ihrer niedlichen Sand, ihres ſchlanken Wuchſes fich freut, verdient die | 


felbit geſchaffne Qual, die cigne Ruhe, wie die des Bruders untergräkt. 
Aus diefer nnreinen Quelle aber breitet ſich in tanfendarmigen Randicır 
vielfaches Verderben über die Welt aus — Herrſchſucht und Neid und 
Ciferfucht und.Intolerany; — umd alle die gehaͤßigen Leidenſchaften, Die 
an dem Seren der Menfchbeit nagen, und die alle, mit und ohne deut 
liches Bewuärieyn, die ſchaͤndlichen Waſſen der Verlaͤumdung ergreifin.” > 
Faſt möchte die Intoleranz bier ned einen eignen Platz verdiencı, 
in fo fern fie auch bisweilen nicht von Eitelkeit, ſondern von Einſeitig 





) Erider! find Stellein, Eigennus, Neid und Intoleranz die Fehler, die Abn 
dad ideale Reich der Kunft nicht verfhomen nnd den reinen Simmel im Ge: 
bier der Wirfenkhaft ofe trüben. Afterfünftier and Aftergeichree verrmdgctı 
ohne Echeelſucht kein Verdienſt neben fich zu dulden; bänacn ihnen die Tran - 
ben, mach weichen ihnen geluͤſtete, zu hoch, fo manfi ber ihren Sern traacıı 
dom fie zum Genuſſe geboten wurden ; munden ihre keiſtungen mihe, fo ſired 
anderer Arbeiten ohne Geiſt und Kraft und dad Publikum bimd, das Mer, 
genieſt umd lieſt, indeſſen die todtgebornen Kinder ihrer kLaune alcih mir 
der pomphaften Amtändigung vergeffen werden; mil man ihte Indiffereta 
in Religion und Moral, ibre für Liberalirdt ausgegebene Zügnlofiekeit nids: 
für das Mittagolicht der Weisheit gelten laſſen, fo ſchreien ſte über herarch: - 
ſchen und tnranmkben Zwang und verunglimpfen chreuwerthe Manner, ©: 
nichte fordern ald dad Recht — auch cine Pirinang ja habeır, 
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keit und Veſchraͤnttheit des Verſtaudes erzeugt wird, Ci Meuſch ohne 
Genialität, dem die Ratur eine blühende Phantafie und warmes Gefühl 


„ verfügte, vermöge deren er fih in verfhiedene Stimmungen und Anfic: 


ten Anderer, auch mur für einen Augenblick, zu verfegen im Stande 
wäre, hat mit unglaublicher Anftrengung und muͤhevollem Fleife die 
Säge und Ausfprüce irgend eines Denker ſich zu eigen gemacht; num 
meint er Das Höcite errungen zw haben, wähnt, die Wahrheit erſchien 
ibm und nur ihm umverfchleiert, nimmt fi, im vermeintlichen alleinigen 
Define dieſer Wahrheit, nicht die Mühe, Anderer Meinung auch zu 
prüfen, und fein Düntel läßt ipn nicht einmal gewahr werden, wie oft 
#8 felbrt (dom Deinungen und Auficten wechfelte, und wie fein Handeln 
Die Höchaspriefene Confequenz feiner Werte zu Echanden made. Ge: 
Rus, nur feine Meinungen find die richtigen, und Andersdenkende 
machtöpfe, Andershandelnde, wäre es auch in den unfhuldigften 
je, verwerflich und ftrafbar. ine gewöhnliche Eigenheit diefer 
Sentesarmurd ift auch die, das unreiffte Urtheil, dem Kaum entitande: 
Gen Gedanten auch fogleich zu einem laut gefagten zu machen — umd 
wird denn auch er zum Verlaͤumder, ohne es in feiner Blindheit be: 
reifen zu fönnen, warum man ſich ſtillſchweigend, aber Falt, von ibm 
ne, um nicht jede Handlung mit feinem engherzigen Maaßſtabe 
und ſich durch das fchiefe Urtheil feiner abfprehenden Einfeitigkeit 
naen bloßitellen zu laſſen. Ja er wird vielleicht diefe Handlungs: 
on Neuem zum Gegenitande feines bittern Tadeld machen, weil 
ÖE ahmet, dab das gefränkte Herz zugleich verföhnlich für ibn bit: 
Vergebung ibm! denn er weiß nicht, was er thut! 


Dir Hier Mangel an Verftand, fo kann auch ein gewiſſer Ueberfluß 
‚ das Talent eimes ſchimmernden Witzes, leicht Veranlaſſung 
Serläumbung werden. Schwer unterdrüdt — ſchnell den Lippen 
en, ijt ber fcherzende Einfall, der das Lachen und Beifallllatſchen 
Fehenden wedt, aber, wie der Pfeil, dem Bogen entichleudert, 
jeicht des beiten Fteundes Bruſt durchbohrt, umd nie wieder in des 

den Hand zurücktehrt, fo bat fchon oft eine zweideutige Anſpielung 
hen auf ihr. ganzes xeben gedrüdt, und feine Reue bat das un: 
erlente Wort mit feinen traurigen Folgen vernichten können. Iſt ein 

ad in den Augen der Welt einmal lächerlich geworden, fo iſt 
gewiſſer feine Wirkſamteit geranbt, ald wenn er ein bedeutendes 


— Verſehen begangen hätte. Wehe dom Menſchen, der wif: 
emelichh auf diefe Weiſe feinem Nebenmenfhen Wunden ſchlagt! aber 


auch der Menfh mit dem wohlwollenden Herzen fey ſtets wachſam über 
Diefes beneidenswerthe aber ihm und andern fo aefährlibe Talent. Er 
fe, daß jeder belachte Einfall nicht mur fortgepflaugt, fondern auch 
arellen Zufägen vermehrt, wie die Lavine berabrollend vom Schnee: 
e, des Belachten Ehre begräbt. 5 


— Diefe Fortpflangenden aber machen nun die letzte und größte Claſſe 
7 Berläumder aus. — Cie gleichen dem Feuerhorn und dem Eprac:- 
die die böfen Nachrichten, die North der Menfchheit,* weit hinaus 
ihren Bezirk, im meilenweite Ferne verbreiten. Es ift die rohe 
ungebildete Menge, der Pöbel jedes Standes, der aus langer 
e, mit ausgetrocuetem Gebirne und leerem Herzen, fündigt. O 
ten fie, insbefondere Hausfrauen und Töchter, die an ihren Schwe: 


Küche und die Epindel hinausgeht, wären auch beide dabei noch fo gut 
Serforgt, möchten fie die Zeit, in der fie andere verunglimpfen, und un: 
Bewiefene Sagen zur Gewißheit machen, auf die von ihnen gehaßte Bil: 


dung wenden; und verfachte die Gontracte zu tanzen, und die Naben: 


fimme zu fingen — fie wäre achtungewerther umd feliger, als kei diefer 
errichten Zeitverkuͤr zung. 





jede Unterhaltung und Beſchaͤftigung verdammen, die uͤber die 


‚Das Reſultat für uns ergiebt ſich aus dem Obigen leicht. Jeder 
greife zuerſt in feinen eignen Buſen, und prüfe ſich oft und forgfältig, 
ob ihm micht doc zuweilen einer ber obigen Fehler beiclihen; ob er 
ummer gerecht umb parteilos über Freund und Feind gedacht, nie ohne 
Beweis das verbammende Urtbeil nachgeſprochen, und ſtets den Wer: 
unglimpften, wäre es auch auf bie Gefahr für einen Schwachkopf zu 
gelten, redlich vertheidiget habe, umd faſſe ben heiligften Vorſatz zur um: 
verbrüchlihen Befolgung diefer Pflicht. Damm trete er zurüd in den 
Kreis derer, die ihm durd die Bande des Blutes und der Freundfcaft 
angehören, und wache dort über die Eiſerſucht der Cigenliebe und das 
menfhlihe Mißtrauen, wie über den lichtfinnigen und geſchwaͤtzigen 
Muthwillen. 

Wird er beim redlihen Willen für das Gute felbit das Opfer bie: 
fes Laſters, wird fein offenes Vertrauen mit Betrug, feine Liebe mit 
Undank und hoͤhnender Werkleinerumg belohnt, — fo vergelte er nicht 
Böfes mit Boͤſem. Cr gedente nad dem Obigen, dad die mehrften, 
die ihn antaften, Unglücliche find, die ſich ſelbſt täufchen und fich felbit am 
meiften f haben ; daß auch hierin der Menfd immer noch menichlich fehle, und 
fo wenig zum Teufel hergbſinke, ald er das Ideal des Engels erreicht; 
er mache nicht durch Heftigkeit fi dem Mißtrauiſchen verdächtig, fechte 
nicht mit Worten, die da, wo es durch Verlaumdung ihm beigemeffene 
Gefinnungen betrifft, nichts entfcheiden, fondern laffe feine Handlungen, 
feinen fleckenloſen Wandel für fi ſprechen; immer ſey er bereit, 
auch den falfchen Schein zu meiden, immer zu vergehen geneigt, wenn 
ber Gegner feinen Irrthum einfiebt, — dann nur, wenn jeder fo han- 
beit, kann es beffer mit dem Menfchengefchlechte werden, die Wahrheit, 
hoſſe er, wird figen — und bliebe fie auch auf Erden verborgen, ihn 
hält eine höhere Macht aufreht. Nicht unfer Senn hängt vom 
Scheine, nicht unfer Werth von der wanfenden Meinung 
der Menſchen ab. Wohl dem Unglüdlihen, dem Verumalimpften, 
den das himmlifhe Bewußtſeyn ftärft, er fe größer als fein Schickſal, 
über das er frei ſich hebt, und beifer als fein Name umter der Menge, 
die er bedanert! - Er blict hoffend in die unermeßlichen Räume des 
Himmels, in die fhweigende Nacht hinaus, und ein tröftender Geift 
winkt ihm die göttlibe Verheißung herab, daß jenfeits des Grabes die 
Wahrheit firge und Glück und Würde Hand in Hand gehe. x, 


Die Todesftrafe 


Ueber diefen hochwichtigen Gegenftand bat ein Serr Ducpetiaur ein ins 
tereflanted Wert herausgegeben, worin er ſich fo emtfchieden als fdyarffinnig gegen 
die Rechemäßigleit und Zuldfigkeit der Todeöftrafe ausſpricht. Diefes Buch ift 
nun Gegenfland einer Correiponden; zwifchen genanntem Schriftfteller und dem 
Grafen vom Sellon geworden, einem durch Geift umd Kenntniſſe wie durch dem 
Rang, den er im feinem Vaterlande einnimmt, ausgezeichneten Genfer. Der - 
Courrier des pays-bas;, mit vollem Recht für diefen Gegenftand fich zwieſach ins 
tereffirend zu einer Zeit, wo man im den Niederlanden mir dem Entwarf eines 
neuen Serafgcfegbuches beſchaͤſtigt it, bat nun Hr. Ducperianr um Mittkeis 
lung derfelben gebeten und der gefdiligen Gewährung diefer Bitte verdankt man 
folgende in genanntem Blatte enthaltene Bruchftüde : 


Anden Redactenr des Courier des pays-bas. 


Mei Herr! Dir Graf von Sellon von Genf, dem ich ein rem: 
plar meines Werkes über die Todesſtrafen zugefendet hatte, hat 
mich mit einer Antwort beehrt, die die Reinbeit feiner Erele, die Auf: 
richtigfeit feines Eiſers für das allgemeine Beſte fo deutlich beurkundet, 
daß ich dem Wunſche nicht widerftehen fann, meinen Mitbürgern einen 
Auszug daraus mitzutheilen. Was Herr von Scllon mir fagt, fagte 
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er allen denen, bie ihm um die Gründe feiner Ueberzeugung von ber 
Nothwendigkeit ber Abſchaffung der Todesftrafe fragten; ich glaube daher, 
ohne Indicretion, dem Gefehgebern und Staatsmaͤnnern das Beifpiel 
eines Geſetzgebers vor Augen ftellen zu dürfen, deffen games Leben ber 
Er ſorſchung der Wahrheit gewidmet war, und der fich von der Herr: 
{daft der Vorurfheile frei zu machen wußte, um bie edle Sache ber 
Menfchheit und ber gefellfchaftlichen Vervolllommnungsfaͤhigkeit zu ver: 
fehten. 

Ich laffe mehreres and dem Cingange weg, was nur mich interefjiren 
kam. Kolgendermaaßen fährt Herr von Sellon fort: 

„Sie geben mir die Gefhichte Ihrer Webergeugimg im ber Cinfeis 
tung zu Ihrem Buche; erlauben Sie mir, Ihnen dagegen die meinige 
mifzutheilen: “ 

„Mein Vater, leidenfchaftlicher Liebhaber der fhönen Kuͤnſte, reiite 
im Jahre 1790 mit feiner Frau und feinen vier Kindern von Genf ab, 
um eine Meife nach Italien zu machen: mir verweilten zu Mom, zu 
Neapel und endlich zu Florenz. Da, obgleich noch fehr jung, konute ich 
die Eitten Toscana's mit denen der Länder vergleichen, wo wir ums 
aufgehalten; ich ſah im Florenz Heiterkeit auf allen Geſichtern, voll: 
fommene Sicherheit bei Nacht wie bei Tage, auf den Laudſtraßen und 
den Gaſſen, während ih in Mom und im Neapel täglih Mordthaten 
erzählen hörte, und unfere Freumde von Neapel nicht anders als unter 
ftarfer Escorte nach ihren Landgütern abreiften. Diefer Zuſtand der 
Dinge, diefer Eontraft wirrde von allen Reiſenden bemerkt und ich hörte 
täglich ausgezeichnete Männer, die bei meinem Vater zu Florenz zu⸗ 
ſammenkamen, die Abwefenheit von Verbrechen dem Spitem des Groß⸗ 
herzogs Leopold, feinen liberalen Verordnungen und befonders der 
Abfhafung der Todesſtrafe zufchreiben. Ob ich gleich fait noch Kind 
war, fo gefielen mir doch bie ernithaften Unterhaltungen fehr wohl und 
mein Vater ımterbielt diefen Geſchmack, indem er gefällig mehr mit mir 
plauberte, als die Vaͤter jener Epoche in der Megel pjlegten. Bon 
einem Augenuͤbel befallen, hatte er mich zu feinem Vorleſer gemacht, 
und ich habe ibm den Moniteur von 1792 bid 1810 vorgelefen, in wel: 
chem Jahre ich das Ungluͤc hatte, ihm zu verlieren Wenn Sie biefe 
Sammlung genau kennen, mein Here, fo werden ie ſich nicht barüber 
wundern, daß ein junger Menſch eine graufame Vergleichung zwiſchen 
Leopolds Coder und den Beſchluͤſſen des Wohlfahrtsausſchuſſes fo wie 
den Verurtheilungen des Mevolutionstribunald machte; auch war ich 
kaum im Stande, Ideen zu verfnüpfen und ein Urtbeil zu fällen, als ich 
ſchon die Todesftrafe von Herzen zu haſſen begann, die den Parteien zum 
Vorwand und Mittel diente, fih ihrer Nebenbubler und Gegner zu ent: 
ledigen. Das Studium der alten und neuen Gefchichte beftärfte mich 
nur noch mehr in meinem Widerwillen und jeder Tag vermehrte bie 
Sammlung von Thatſachen, die dieſes Gefühl zum hoͤchſten Abſcheu 
fteigerten. Das Leſen der cansca eelöbres trug nicht wenig dazu bei, 
meine Meinung klarer zu bejtimmen. — Mein Vaterland und das Ihrige 
blieb bis 1814 unter fremder Hertſchaft, fo das ich Feine Gelegenheit, 
fein Mittel hatte, die geeignetiten Gründe zur Verwerfung einer Geſetz⸗ 
gebung vorzulegen, die die ganze Macht des Herkoͤmmlichen und einer 
Regierung für ſich hatte, welche nöthig zu haben glaubte, ihre innern 
und aͤußern Feinde durch bie Furcht im Baum zu halten; aber kaum 
war ich mit der Würde eines Deputirten und Bevollmächtigten des 
Volkes bekleidet, als ich in dem Mathe, deſſen Mitglied ich war, ben 
amtlichen Vorſchlag machte, die Tobesftrafe abzufhaffen; dies war im 
Fahre 1816. Seit der Zeit habe ich wiederholt meinen Vorſchlag er: 
neuert und ber Staatsrath, dem die Ymitiative der Gefehe zuſteht, 
hat daranf geantwortet, daß eine Commiſſion beauftragt fen, den Straf: 
Goder von 1810 zu revidiren und daß man fich mit meinem Vorſchlag 


nicht eher als nach dem Bericht derſelben befchäftigen konne, um alle 
Theile des Strafgeſetzbuches zugleich und übereinftimmend zu ordnen. 
Ich habe das Beiſpiel Leopolds dagegen angeführt, der damit angefan- 
gen, die Todesſtrafe zu ſuſpendiren, und damit geendet hatte, fie ganz 
abzufhaffen. Im Jahre 1826, um meine Meinumg von der talentvoller 
Mämer unterſtuͤtzt zu ſehen, fanımelte ich ihre Anfichten über die Ab: 
ſchaffung der Todesftrafe und gab zu felbiger Zeit eine Flugſchrift her: 
aus, worin ich die Motive audeinanderfegte, die mich für diefe Abſchaſ⸗ 
fung beſtimmt und worin ich einen Auszug von Beuthams Werke, von 
Leopolds Strafgeſetzbuch und endlih von Livingſtons Bericht an ben 
Senat von Louiſiana mittheilte, Betroffen von der Aehnlichkeit zwiſchen 
einem ungerechten Todesurtheil umd einem ungerechten Ariege, verglich 
ich bie beiden Gegenftände und führte den Plan eines ewigen Friebeng, 
von Heinrich IV. und Sully gefaßt, an, den man in den Denfwürdig- 
feiten bes legtern, nebit dem Meflerionen %. 3, Rouſſeau's über das 
Wert des Abbe von Et. Pierre, findet; und id, beharre darauf wie 
Sie, mein Herr, zu glauben, daß ber Abſcheu gegen den Menſchen— 
mord unberehenbare Wirkung auf die Eitten der Völfer und ihrer 
Megenten haben würde, Die Erflärung, daß man Fein Recht über Leben 
und Tod feines Gleichen babe, wiirde Nefultate bervorbringen, bie man 
kaum ahnet. 

„Wenn ich lange Zeit, wie Cie, geglaubt, daß die Geſellſchaft das 
Recht babe, die Todesftrafe anzuwenden, um fich in Sicherheit zu fehen, 
fo glaube ich es jetzt doch nicht mehr; ich bin zu der Ueberzeugung ges 
kommen, daß die Todesitrafe ungefeglich ift, nach dem Rechtsgrundſatz, 
welcher nicht erlaubt, das zu nehmen, was man nicht wiedergeben kann, und 
nach dem Evangelio, welches das Unrecht zu verzeiben, aber nicht zu rächen 
lehrt. Die Bergpredigt unfers Heilandes, die Stelle: Gott will die 
Belehrung bed Sünders und nicht daß er kerbe, °) bie 
Meinung verfchiedener gelehrten Geiftliden, die Marime, daß die 
Kirche Blut verabſchene, das Zeugnis des heiligen Auguftin, alles 
uͤberzeugt mic, ich wiederhole es, daß das Evangelium der Abichaffıma 
einer unwiderrufliben Strafe, von dem Irrthume unter: 
worfenen Wefen ausgeſprochen, günfig iſt. Auch bin ich gewiß, 
daß die Nichter und Gefeßgeber aus Gemwiffensunruhe die Kodes- 
ftrafe endlich aufgeben werben umd dab man au diefe Thuͤr Hopfen 
muß, um zum Ziel zu kommen. Ohne diefes wird individuelles In: 
tereſſe, Beſorgniß für perfönlihe Sicherheit, und Gewohnheit, der Zunge 
und der Abitimmung der Gefeggeber Feffeln anlegen, weldes auch fonft 
ihre Meinungen und Gefühle ſeyn mögen. Eine Furcht muß man durch 
eine noch mächtigere Furcht bekämpfen; fie muͤſſen fürdten, ihr ewiges 
Heil für die Erhaltung eines vergänglihen Lebens in Gefahr zu fernen; 
man muß auf die Einbildungskraft, auf das Gewiſſen wirken, wenn 
es gelingen foll, ihren Verſtand von dieſen wichtigen Wahrheiten zu 

berzeugen.“ 


*) Hier dürfte doch wohl won eimem audern Berderben und Untergange die 
Rede ſeyn, ald vom phofifchen Tode und folglich der Mechrmäsigkeit der Te— 
deöftrafe. Aus dem Princip der Mache wird Äbrigend wohl niemand die: 
felbe jege mehr zu vertheidigen fuchen, mie man ehedem wohl auch aus fals 
ſcher Anwendung einer Stelle aus dem alten Teftamente getban bat. Uns 
dünkt, ed genüge, Daß die Gefelifhaft kein Recht haben kann, was keins 
ihrer Glieder über ſich oder andere bat, noch folglich übertragen fan, und 
Strafe überall nur zweierlei bezwecken fol, Deiferung des Fehlen 
ben und Sicherung der hbrigen Gefellfhaft. Die erftere wird 
durch die Todestrafe unmdalih; Die zweite ift ohne die Zodesitrafe 
jedesmal zu erreichen , wenn umd mo man fie einzig ammenden kaun, nam⸗ 
li wenn die Geſammtheit den Einzelnen in ihrer Gemale bat. Nur der 
eridente Fa der Nothwehr kann cd rechtfertigen, ein Menfhenleben zu 
pernichten. AON. 
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Was man ſo eben geleſen, bedarf des Commentars nicht; dieſe 
innige Ueberzeuguug eines aufgeklaͤrten Geſetzgebers hat, bünft mid, 
etwas mehr Gewicht als die Zweifel, die Ungewißheit, die abgeſchmackte 
Furcht, die noch bis jeht bie Schritte der mehrſten umferer Regierungen 
hemmen; fie fpricht zum Kerzen, zur Vermunft; fie muß allein bin: 
reichen, um für die Sache der Abſchaffung der Todesſtraſe zahlreiche 
Drofelvten zu machen — wenn es wahr ift, daß die Worte und die 
- Handlungen des tugendhaften Mannes, des guten Bürgers, Vorbilder 
zur Nachahmung aller derjenigen find, die würdig find und darnach 
Feeben, in ihre Fußtapfen zu treten. 


u der Eorrefondenz bed Grafen ı von Sellon mit Herm Ducpe: 
Fialir, wovon Dbiges ein Auszug ift, finden ſich auch höchit werthliche 
Details über die Errichtung eined Straf: und Beſſerungshauſes in 
Ben, deifen Einrichtung daſelbſt, wie allerwärts, die Todesitrafe fit: 
U entbehrlich zu machen vermag. Wir heben "hiervon Folgendes für 
Leſer aus: 

„Die Eriftenz eines panoptifchen Straf: und Beiferungs : Gefäng: 
Mes zu Genf erleichtert mod die Abfhaffung der Todesſtraſe, durch 
 Gradarion der Strafen, deren diefe Gattung von Gefängnifen fühig 
ich fage diefed um Ihrem achten Gapitel zu antworten, wo Sie mit 
fagen, daß es vielleicht gefährlich wäre, mit einemmale die Stu: 
fiter der Strafen zu vernichten; aber die einfame Einferferung im 
en während einer gewiſſen Anzahl von Tagen faun eine Erſchwe— 
I ber Strafe werden, die mit Recht der höchſten — der Tobesitrafe 
Hier supplice) aleihgeftellt werden mag, Fügen Eie num noch bie 
rung der von Ihnen gemachten Vorfchläge hinzu und wabrlic 
EBedentlichiten werden befriedigt werden Fönnen. In meiner Flug: 
FOR von 1826 ſchlug ich dieſe Öffentlihen Straf-Ceremonicen vor, um 
 Eodesitrafe zu erfegen, aber fehr achtungswürdige Perfonen haben 
bemertlih gemacht, daß die aljo auf ein Judividuum geworfene 

ande ſchlecht zu dem Eptem der Wiedergeburt paſſe, welches die 
Bas des Buͤßungs-Spſtems if. Die ſchwierigſte Frage bei Abſchaf⸗— 
eng ber Todesitrafe ift, was man an ihre Stelle feße? aber man muß 
0 hören, mas Leopold darüber in feinem Strafgeſetzbuch Levingſton 
beiuem Bericht und Sir Samuel Romill in ſeinen herrlichen Reden 
an die Kammer der Gemeinen ſagt: bie Kleidung, die Wohnung und 
Ns auf einen gewilfen Punkt die Nahrung und die Art der Arbeit 
Bimen die hoͤchſte Strafe im Innern des Gefängnifes charakterificen 
während einer durch die Geſetze beitimmten Zeit, welche durch den 
Fürften abgeffrzt werben könnte, der auf diefe Weiſe das Vegnadigungs: 
Fehr wirderfinden würde, deffen Verluft er außerdem bedauern müßte; 
Biefes Dicht würde ſich darauf befhräufen, die Jahre des Geſaͤngniſſes 
n Betracht ded Betragens des Gefangenen abzufürgen und würde dann 
# Unftrich von Wilführ verlieren, den es jegt hat, denn man ficht 
Neomadigungsbriefe für Perfonen erfceinen, bie oft viel ftrafbarer find, 
#8 diejenigen, welhe auf dem Scaffotte fterben; dieſe Verlegung der 
Bercchtigkeit 
Singeopierten lebhaft empfunden werden, Cine Commiſſion des Eonfeils 
in Genf unter dem Namen Tribunal bes Recurſes, mit dem Be: 
nadigungsrecht bekleidet und biefe Commiſſion kann die Jahre der Ge—⸗ 
Sangenfchaft vermindern auf den von einer andern Commiſſion über den 
Gefangenen erftatteten günftigen Bericht, welche ebenfalls aus Gliedern 




























Brefängnife verſehen.“ 


gay wäterliche Aufiiht der Gefangenen nach ihrer Eutlaſſung. 
man mim dieſen Manfregeln die Erziehung der niedern Volts-Claſſen 


bei, Schulen für Kinder vom vierten Jahre an, die an jedem Tage 
offenfchen, die Mittel des Unterrichts, die ſich auch täglich vermehren, 
und jedermann wird eingejtchen mirfen, daß Genf die Abſchaſſung der 
Kobesitrafe night verweigern kann, die eine wahrbafte Anomalie im 
feinen Inftitutionen if. Welche Partei auch der Staatsrath uub der 
hoͤchſte (ſouveraine) Rath meines Vaterlandes nehmen möge, melden 
Ruhm er über Genf bringe, indem er bie Tobesftrafe aus feinem 
Strafgefegbuche wegſtreicht, fo it doch mein Herz losmopolitiſch genug, 
um mid über alles unendlich zu freuen, was man für dieſe Sache in 
andern Ländern thut, und ich würde dem edeln und erlauchten Haufe 
von Orauien aufrichtig Glüd wuͤnſchen, wenn es der ciwilifirten Welt 
ein ſolches Beifpiel gäbe. Der liberale Gang feiner Regierung läßt mich 
boffen, bad Ihr Buch bei Perfonen Eindrud machen wird, welche Eins 
Auf haben. Wenn ich die Meinung ausgefprochen habe, daß man 
dem Sewiffen die Abſchaffung der Todesftrafe zu danken haben wird, 
fo ift doch darum nicht minder wahr, daß man ben Gefeggebern Motive 
aller Art darbieten muß, um biefe Maafregel in ben Augen ber Mölter 
zu rechtfertigen und daß, indem man die Ungefeßlichleit der Todesſtrafe 
beweiſt, auch ihre Unwirffamkeit darzulegen iſt. Man muß alle Beſorg⸗ 
nie, alle Vorurtheile und alle Echwächen zu bekämpfen und zu bes 
ſchwichtigen fuhen, wie Eie gethan haben; dann, ich wieberhole es, 
wird der ſelbſt befehrte Gefengeber fagen: „Die Todesitrafe if 
undhriftlih, ungerecht, verbrederifh und überdem uns 
wirffam; ich falle fie auf immer ab.“ Das große Wort bes 
Öffentlihen Wohls, zuerft vom Fürften zum Nectfertigungsgrunde 
genommen, dann von bemen gegen ihn empörten Untertanen felbit, wird 
immer ben Leidenſchaften zum Vorwand und Mittel dienen, fo lange 
man nicht bie Ungefeplicheit der Todesftrafe proclamirt, Fürdte man 
nicht, den frübern Richtern und Geſetzgebern darch dieſe Verwerfung 
und Abfhaffung einen Schimpf anzuthun; denn klagt man wohl das 
Gewiſſen der Michter an, die Damiens viertheilen liefen, und fo viele 
Opfer zur Tortur und zum Mad, mit dem Willen bes Rechten und mit 
Ehre, verdammten ? Hagt man die Aerzte an, die fo viele Kinder, durch 
die Inoeulation, vor der Erfindung der Kubpodenimpfung, fterben ließen ? 
nein, man- mißt dies dem Irrthum bei, indem man der richtigern Weber: 
zeugung huldigt; aber man muß die Schonung für den Irrthum nicht 
fo weit treiben, um ihm Menfhenopfer preißzugeben. Die Abſchaffung 
der Todesftrafe zu prockamiren, wird Feine neue Erfindung ſeyn; aber 
diefe Strafe den göttlichen und menſchlichen Gefegen zuwiderlaufend zu 
erklären — wenn einmal ein Fürit fidy diefen Ruhm erwirbt, fo wird 
er mehr fir die Menfchheit gethan haben, ald alle Titus und Antonin, 
als die väterlichiten Fürften, die jemals lebten. Diefe Ariegserklärung 
gegen den Menſchenmord wird mehr gegen das Duell bewirken, als alle 
Verbote, die immer, fo wie fie bekannt gemacht waren, übertreten wur⸗ 
den. Das it wenigftens meine Meinung und ic würde fie mit Freuden 
von einem beredteren Munde und von einer geläufigern Feder, als bie 
meinige, entwidelt ſehen. — Die Achtung für das Leben des Meuſchen, 


muß nothwendig von den Verwandten und Freunden der | felbit des ſchuldigen, wird bie größte Lehre der Moralität ſeyn, bie 


irgend ein Fürft geben kann. Es iſt zu wünfhen, daß fromme Seelen 
fich dem edlen Beruf widmen, in den Gefängniffen fowohl durch religiöfen 
Unterricht ald durch Beihäftigung die Beſſerung der Gefangenen zu 
bewirken; ja ed wird deren geben, zweifeln Sie nicht daran; die Quaͤter 
von Philadelphia find nicht die einzigen Chriſten und man findet deren 


6 Gonfeils befteht, die umentgeltlih den Dienſt von Vifitatoren der überall. Qudkerinnen find es, denen das Gefängnif von Newgat fo viel 


Dant fchulbig it; unter ber geitung von Herrn Trey haben fie unter 


„Eine Commiſſion aͤbernimmt auch den befonderir Schut und bie | ben Gefangenen außerordentliche Umwandlungen und Wiedergeburten 
Zaͤhle bewirkt. Zu Turin hat die Marquiſe von Baral, die den großen Colbert 


ihren Stammvater nennt, unterftügt von den barmherzigen Schweſtern 


run 


bewundernswihrbig auf fittlihe Beſſerung gewirkt und hat die Menfchen: 
liebe fo weit getrieben, den Gefangenen, nach ihrer Entlafung, zunaͤchſt 
ein Haus der Zuflucht, wo ihre Beſſerung vollendet wird, zu verſchaffen, 
dann ihre Zulaffung in rechtlichen Hdufern zu bewirken, wo fie fi, gegen 
einen Heinen Lohn, nuͤtzlich machen. In dem erwähnsen Aufenthalte: 
und intermiftifhen Verſotgungs⸗Haus von Turin jteben fie noch unter 
einer Art von Zucht und nur allmaͤhlig und fufenweife treten fie in die 
Welt wieder ein. — Erziehung des Volkes, freier Handel, gaͤnzliche 
Freiheit diejenige Induſtrie auszuüben, zu welcher man gediguet ift, 
religidfe Gefühle, ohne irgend eine Mifhung von Aberglauben und Fa: 
natismus, ein Reu⸗ und Buͤßungs-Spſtem von frommen Gebanfen 
umterftügt, väterlibe Aufſicht nah der Entlafung aus der Gefangen: 
ſchaft, thätige Polizei, Unterdrüdung der Lotterieen und Spielhäufer — 
das find die Mittel und Einrichtungen, bie die Geſellſchaft beifer und 
wirffamer fihern werden, ald die Todesitrafe, die ich für ungerecht 
und mithin für ungefenlich zu erklären mie aufhören werbe. 


Briefe von Bonfterten an Matehiffon. 
Herausgegeben von 9. H. Fhßli. 


Bon Bonitetten ift mewerlich nefagt worden: Er gehöre zu den Cha: 
rafteren, welche Hippel die Verbeirathbaren nennt, das beißt, die durch 
inniges Zuſammenſeyn und Mittheilungen, durch Briefwechfel und Ideen⸗ 
gemeinfhaft mit berühmten ‚Freunden eine höhere Gelebrität erhalten. 
Sein Name blühe, wie in Johannes Müllers Briefen, fo in Matthif: 
ſons Erinnerungen und Gedichten, und in den Briefen und Liedern fei: 
ner treuen Freundin, Friderife Brum, — Mir diefem Ruhme, ber dem 
vortrefflihen Greife unſtreitig der koͤſtlichſte it, weil er, um ben Freun⸗ 
den und ſich felbit zu leben, fi von Jugend au jene Unabhängigkeit be: 
wahrt und erhalten hat, die fein glüdlihes Alter verfhönert und fein 
Leben veredelt, eimiat fich jedoch auch der andere Ruhm, welder aus 
den eigenen Arbeiten hervorgeht, die ald Erzeugniſſe eines Zeitraums, 
der über ein halbes Jahrhundert befaßt, je die eriten und andauernd: 
ften Intereffen der Menſchen und ihrer Gefellfhaften berühren. Wer: 
ſchiedene von Bonftetten's Schriften werben fo lange im Andenken blei: 
ben, als man diejenigen feiner vorgenannten Freunde lefen wird. An 
feinen fünfzigjährigen Briefen an diefe umd viele andere der zahlreich 
befreundeten Zeitgenoffen befindet fih ein Schatz geſchichtlicher Nachwei⸗ 
fungen und geiftvoller Bemerkungen, von dem uns bier aus der jüng: 
ften Zeit eine Partie mitgetbeilt ift, der man mehrere Nachfolger win: 
fen wird. — Die meiften der Briefe an Matthiſſon iind im legten 
Jahrzehent vom ruhmwuͤrdigen Siebziger umd Achtziger gefchrieben, ber 
in einem ber eriten (S, 31) von fich felbit ausſagt: „Ich betrachte 
mich als ein ganz erinnerungslofes Ding, nur in der Zukunft lebend, 
Ich muß immer vorwärts bliden, Mein Geiſt bat keine Drehmuskeln, 
um rüdwärts zu ſchauen. Doc Fann ich mich an Alles erinnern, wenn 
es fern muß. Davon wird meine begonnene Biographie *) einſt den 
Beweis liefern. Nichts it arundlofer und unmwabrer als alles, was 
man gewöhnlich vom Alter ſchwatzt. Ich empfinde in meinem fiebzigften 
Jahre auch nicht die leichteſte Sehnſucht mach meiner Jugend, Diefe 





) Bir befürchten, die begonnene Arbeit fen noch nicht forrgefege worden nnd 
fie befchränte ſich auf das koͤſtliche Bruchftüd, welches im Taſchenbuch der 
Minerva (1926) zuerſt gegeben, und bier ald Zugabe der Briefe ziemend 
miederholt ward, 
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Sehnſucht it nie etwas anders als das Stilleſtehen des Geiſtes, dr 
weil er am nichts denkt, nur noch den Miederfchein der Vergangenhen 
fieht, und in feiner dunkeln Nacht nur in diefem Swielichte lebt. I 
babe mich immer zu befchäftigen gewußt, fo daß mein Jugendfopf mi: 
wit und leer fcheint gegen meinen alten Schädel.“ Kaum eine mer: 
wuͤrdige Erfcheinung der neueſten Zeit ift in dem Briefen umberährt — 
Taffen ; viele anziehende Dinge lieft man darin über berühmte Meifenr, 
die bei Fürgerem oder längerem Aufenthalt in Genf und am Geie 
See für Bonftetten ein Stoff ſtets wechfelnder Unterhaltung mare. 
„Die engliſcheu Myſtiker,“ fchrieb er ſchon früh, „haben ſich bei umd 
eingeniftet und faen überall Unheil aus. Diefe Menſchen find eine mahr 
Meligionspeit. Jeder Einzelne ſcheint erträglich zu fern; allein vick ki 
einander werben zum rafenden Feuer, das alles in Aſche legt.“ Sem 
liche Freundſchaftserguͤſſe ftrömen in allen Briefen über, und zwicſe 
da, wo fihs um Zuräftungen zur Reife handelte, um ben Freund ü 
Stuttgart zu befuhen, und mo nachher von bem bafelbft erh 
Vollgenuß der Freundichaft die Mede it. Immer glanzreich friſch 
nen find auch bie Gemälde der Naturpracht am Genfer See, 
Verberrlibung durch die Dampfſchifffahrt mit jugendlihem Feuer # 
dem Greife ergriffen, auch feine erfte Fahrt auf dem Wilhelm X 
lieblichen Bildern erzählt wird, Seit dem Beſuche in Stuttgart 
feiner der Briefe ohne Lob von 2uifen, der das Lehen Matthiſſens 
fhönernden Gattin, die ein umvorbergefehener Tod dem Freunde 
Jahre fpäter entrifen har. Theilnahme am Schmerz md U 
männlicher Beſſegung deffelben nehmen von da an die Etelle dei 
ren Scherzes ein. Dankend für das grüne Blatt von Grabe des 
gegangenen Eugeld ſetzt Bonftetten hinzu: „Sch bin aber eigt 
nicht für folhe materielle Erinnerungen, Crinnerungen an Todte 
geiftig fern. Wir muͤſſen unfere Todesgedanken hinauf, nicht hinab 
fen: Was anders ift der welfe Körper ald Etaub? Die & 
muͤſſen fih dahin erbeben, wo Leben, wo Wirklichkeit ift und 
Zukunft Sie Dir aufbewahrt, Das find unergruͤndliche G 

doch fo umtrüglihe, wie die Nealirät einer Zukunft. Etwas muß 
aus und werden; etwas, eine Wirklichkeit! Mo? Wie? Was? Eile 
Fragen! Geht das Al aufwärts, fo fteigt die Zukunft aufwärts mir 
Deiner Luife und Du mit ihr umd zu ihr, Nichts mehr davon! Em 
thätig! Das it Leben. Nur Thaͤtigkeit und Leben bringen und auf: 
waͤrts.“ — Der legte Brief in der Sammlung (vom 11. Janıar 1827) 
melder cin Anekdoten von Lord Bpron. „Ich babe geftern (erzählt 
Bonſtetten) den Abend in großer Geſellſchaft mit einen Helden Grit 
chenlands zugebracht, der aus Miſſolunghi entlam. Noch ficht der Yin: 
fing etwas wild aus; man ficht noch Türken: und Tyrannenhaß in ls 
nen Geſichte. Diefer Mann war ein befonderer Freund von Boren, 
von dem er nicht ohne Ruͤhrung fprechen kaun. Höre! Byron war fterhlih 
zu Miſſolunghi in Marierta, eine der (hönften Griechinnen, verliebt. €r 
fah fie von feinem Balten, redete fie griechifh an, und fie antworte 
franzöfifb. Byron ging zu ihr, er fand ein höchit gebilderes Madcrm 
in Frankreich erzogen. Cie war Byron gut, aber liebte ihm nicht. € 
aing täglich zu ihr, fand Gefallen an ihrer Mufit, an ihrem sn 
Weſen. Einſt war er bei Marietta. Cie fpielte am Mlavier ihm ci 

feiner griechiſchen Lieder, obſchon fie ſich Abel befand. Im Spielen anf 
fie frerbend zu Boden. Wiſſe, fagte fie zu Boron, mein Geliebter, nit 
Palifari iſt todt. Ich habe eben dieſe Nachricht erhalten. Wir hakın 
gefhworen mit einander zur fterben. Ich babe Gift getrunfen, und 
fterbe für ihn! Denke Dir Brrong Verzweiflung. Sie ſtarb in feinem 
Armen!“ | 














— 
- 
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Die Hefperiden: Gärten. 


GBeſchluß.) 


„Man muß freilich zugeben, daß die Lage des Hefperiden:Gartend 

son verfchiebenen Autoren an fo vielerlei Plägen an der afrifanifchen 

Kuͤſte beitimmt wird, daß fih kaum die Möglichkeit denken läßt, bie fo 

abweichenden Angaben in Einklang zu bringen. Die mit diefen berühm: 

ten Orten in Verbindung gebrachten Sagen find uͤberbem fo wild und 
ausſchweifend, auch unter einander fo widerſprechend, daß man oft in 
Verſuchung gerathen möchte, die Gärten felbft für fabelhaft und für 

‚Täulhng zu nehmen, und ſie als bloß im dem fchöpferiichen Gehirn der 

Dichter und Mythologen, aber ſonſt nicht in ber Wirklichkeit beftehend, 
‚angufehen. Wir meinen aber; fo wie wir bie Sache anfehen, nicht, daß 

die Verfhiedenheit der Lage, die den Hefperiben: Gärten gegeben wird, 


















fon eitirten Details des Scylar find zu umſtaͤndlich, als dab man fie 
nylich verwerfen könnte, und die Lane, bie Prolomäus und Plinius 
&ärten geben, ftimmen mit ber überin, die Seplar nachweiſet. 
Bir Haben zunleich gezeigt, daß bie Beihaffenbeit des Bodens in ber 
ihe von Berenice (oder Dengazi) der Angabe von Scylar eutfpricht; 
daß man Stellen, wie er fie fo umſtaͤndlich befchreibt, in bem Ge: 
fe antrifft, wo er die Gärten hinverlegt. Diefe fonderbare Bildung, 
it wir es geſehen, iſt auch eine Cigenthämlichkeit des in Rede 
fhenden Landes; und und ift fein anderer Diftrift von der ‚nördlichen 
keigen Afrika befannt, wo fid eine gleiche Beſchaffenheit des Bodens 
nbe. Wir find nicht willens irgend einen dieſer unterirbifchen Gär: 
As den zu bezeichnen, der im der oben citirten Stelle aus Scylar 
eben wird; denn wir wüßten feinen einzigen, der im Umfange 
migen gleichfäme, deſſen der Autor erwähnt: alle, die wir gefchen, 
bei weitem keine Fünftelmeile im Durchmeſſer, und die Plaͤtze 
fer Art, die bimfichtlih der Dimenfion am aͤhnlichſten wären, find nım 
Hafer, friih genug, um trinfbar zu ſeyn, und in der Form von 
inen romantifhen See'n. Inzwiſchen waren kaum we won ben Gaͤr⸗ 
en, bie wir antrafen, von gleicher Tiefe ober Groͤße; und deshalb, 
Aeil wir feinen gefchen, der groß genug war, um für den Garten ber 
Sefperiden zu gelten, der in dem Berichte von Sevlar befhrieben wird, 
dürfen wir noch nicht folgern, es gaͤbe deren Keine unter jenen, die ans 
ker Beachtung entaangen find; um fo weniger, ba die fonderbare Fer: 
mation, derem wir erwähnt haben, fich bie zum Fuße der Enrenaiichen 
Sebirgekette hin erftredt, bie da, wo am naͤchſten, 14 Meilen von 
Sengazi entfernt it. Wenn mir erwägen, daß bie in Mede ftehenden 
läge ſaͤmmtlich unter bie Oberfläche des Bodens verfunfen find und 
dahingegen das Yand, wo man fie findet, mit Geſtruͤpp überwachfen, 
nirgends vollig eben ift, fo iſt es wohl nichts Außerordentliches, 

uns bei allem Aleibigen und öfteren Nachſuchen dennech einige ent: 
gingen wären. Jedenfalls wird man es ımter-den Umftänden, bie dem 
r ſchon vor Augen Bogen, nicht für eine traͤumeriſche oder übereilt 
ildete Vorausſetzung balten, wenn wir der Meinung find, die Page 

r berühmten Orte — fon fo lange der Gegenftend einer eifrigen 
zweifelhaften Forſchung — laſſe ſich mit einiger Mahrfheinlichteit 

in der Mäbe ber Stadt Bengazi annchmen. Die merkwuͤrdigen Eigen: 
imlichfeiten dieſes Theils des noͤrdlichen Afrika ſtimmen Cımferd Be: 
pi bester genug mit den ſchon angezogenen Autoritäten übercin, 
zu der Folgerumg zu erimächtigen, die wir and der Befichtigung des 
Yates gezogen haben, und und zu veranlafen, die Heſperiden- Gärten 
‘ber in einigen oder mehreren ber beſchriebenen Pläße zu ſuchen, als in 
jreend einer der Dafen in der Wuͤſte, mie Herr Goffelin und andere es 


ſich nicht auf genaue geographifhe Daten ſollte zuruͤcfuͤhren laſſen: bie, 


—m — — — — — 
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glauben machen wollen, Es iſt wahrſcheiulich, daß es mehr als 
einen Garten dieſes Namens gegeben hat; aber es iſt micht wohl denk⸗ 
bar, daß fie alle fo groß geweſen fern follten, wie det, deſſen Scylar 
erwähnt; und bie meiften derjenigen, Die wir zu entdecen im Stande 
gewefen, waren bedeutend Heiner in al ihren Dimenfionen, wie wir es 
oben bereits gefagt haben, Wie ſchon bemerkt, find einige ber Klüfte 
nun mit Maffer angefüllt, und bilden kleine Seen, deren Seiten per⸗ 
pendiculair laufen, wie bie der Gärten, und (deinen meiftens fehr tief 
zu fern. Im einigen biefer Seen erhebt fi das Waſſer bis oben an 
den Rand der Felfenbeden, die fie umſchließen, mährend es in anderen 
wieder 20 Fuß niedriger ſteßt. Ohne Zweifel find fie nach der Megen: 
zeit weit voller, als in den anderen Jahrszeiten, auch ift das Waffer 
dann füßer, ald gewöhnlich. Außerdem giebt es noch mehrere unter 
irdifche Höhlen in der Nähe von Bengazi. Eine derſelben, ungefähr 
30 Fuß tief von der Oberfläche des Thales, enthält eine arofe Maſſe 
friihen Waffere, von dem man fagt, es laufe weit hinein in das Innere 
der Erbe oder vielmehr des Felfens, der fi darüber hin woͤlbt. Als wir 
im dieſe Höhfe hinabſiſkgen, fanden wir, daß fie in cin gerdumiges Ge: 
mach ausmündete, deſſen Eciten fihtlih an vielen. Stellen mit dem 
Meißel bearbeitet worden waren und die fi perpendieulair zu einer 
anſehnlichen Höhe erhoben, Unter MWeiterfommen in der Höhle ward 
bald durch bie bereits erwähnte Waffermaffe gehemmt, die aber, trotz 
ber Lichter, die wir mitgenommen hatten, Baum durch die ums umge: 
bende Dunkelheit fibtbar war. Dorn am Raude war das Waſſer 
feiht, aber bald warb es allmäblig zu tief, ald daß man weiter darin 
hätte fortachen Können; auch fonnten wir fein Ende nicht abfehen, und 
ein Erin, den wir, fo weit wir es vermochten, fortfchleuderten, fiel ins 
Waſſer, ohne auf dem Kluge anzuſchlagen. Wir hatten ingwifchen genug 
gefehen, um unfre Neugier fehr ſtark angeregt zu fühlen, daher wir auch den 
Beſchluß fahten, mit eheſtem, verfehen mit einem Boote und einem 
reichlichen Vorrathe von Fihrern, zuruͤczukehren, um dann diefem unter⸗ 
irdifhen Strom fo weit, ald die Höhe des Felfens es nur zuließe, 
zu folgen.“ 

„als wir unfers Beſuches und unfers weiteren Vorhabens gegen 
Dep Hall gebachten, ba erzählte er uns, dad er dieſen Platz felbft und 
in Gefellfebaft eines Theiles von feinem Gefolge befucht, und dad Waſ⸗ 
for mit einem Heinen Boot bis zu einer bedeutenden Entfernung be: 
fahren habe: zulest ſeyen fie aber Angftlih geworden, ob fie auch deu 
Küdweg wieder finden würden, umd wären deshalb umgekehrt; am ein: 
zelnen Stellen ſey das Waſſer bei 30 Fuß rief gewefen, Diefe Erzäb: 
lung machte uns natuͤrlich noch begieriger, als je, unfer Vorhaben ins 
Verf gu richten; ed war aber gerade kein Boot aufzutreiben, dad Hein 
genug für dieſe Fahrt gewefen wäre, daber wir unfre unterirbifche Meife 
vorläufig ausſetzen mußten; wit nahmen es und jedoch vor, mach unfrer 
Ruͤckunft von Eprene, wenn wir dann kein taugliches Boot fanden, 
einige Holyftide an einander zu binden und unſre Forſchungen auf 
einem Floffe, wie Sindbad, der Matrofe zu machen. Aber ah! wer 
tann morgen fein nennen? wer kann willen, was noch heute gefchicht ?—— 
Haͤtten wir ımfer Floß gebauet, che wir weiter nad Oſten zogen, ftatt 
auf den Zufall zu reden, daß wir nad unſrer Heimkehr ein paßliches 
Voot finden fönnten, fo würden mir hoͤchſt wahrſcheinlich im Stande 
geweſen fern, kan umfang diefes geheimnißvollen Stromes zu ermitteln; 
ſo aber waren wir durch Umſtaͤnde, die wir weder leiten, noch vorher: 
feben, konnten, gendtbigt, die Hüfte von Afrika zu verlaffen, che wir mit 
under, Forkhungen in der Stadt und ber Umgebung von Eprene zu 
Ende waren; und bie larze Seit, die und nach unfrer Ruͤckkehr nad 
Bengazi blieb, war — unrer dem Drange unfrer Gefchäfte — unzu— 
tüngfih für die Erfuͤllung dieſes Wunſches. Es war dieſes nur eine 
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von den vielen Unannehmlichkeiten, die ums bie eilige unb unerwartete 
MRuͤckehr verurfachte; doch beiammerten wir fie mehr, als fie ed wohl 
verdienen mochte; denn das Gcheimmißvolle erhöhet ſtets den Zauber 
des Forſchens, der vielleicht bei weiteren Unterfuchungen wegfällt, aber 
feinen Meiz behält, fo lange die Ungewißheit fortbefteht, die ihm ſchafft. 
Bir find zu bekannt mit dem, allen Claſſen ber Türken und Araber fo 
allgemein eigenthämlichen Talente ber Uebertreibimg, als daß wir un: 
bedingt an die Wahrheit aller Umftände, die und ber Bey von Bengazi 
erzählte, hatten glauben mögen: doch giebt es unſers Willens keinen, 
mit ber Beihaffenheit des Plaged in Verbindung ftehenden Grund, 
der gegen beren Wahrheit ſpraͤche; deshalb geben wir, in Crmangelung 
einer entfchiedeneren Auskunft, die Sache unfern Lefern fo, wie wir fie 
gehört haben. Yubem wir auf die Gärten der Sefperiben zu ſprechen 
gekommen find, haben wir ſchon dad Gebiet der Babel betreten; und 
ebe wir zurüdfchreiten, möge es und erlaubt fern, noch einige Augen: 
blide an den Ufern des vorerwähnten verborgenen gebeimnißvollen Stro⸗ 
med umber zu wandeln.“ 

— Hier discntirt der Eenntnifreiche Verfaffer die Stellen im Strabo,*) 
Prolomäus, Lucian, Plinius — und bemerkt dann: 

„Das Merfhwinden bed Lathon umd fein nachheriges Wiedererfcheis 
nen fanıı wohl eine poetifhe Dichtung gewefen fepu; wenn wir jeböd 
im bem Lande, wo es gefcheben ſeyn fol, feben, dab fi eine große 
Waſſermaſſe fo vom felbit verliert, fo werben wir natuͤtlich verfucht, an 
ben einen Theil ber Angabe zu glauben, und fuchen dann den noch vor: 
handenen unterirdifhen Fluß mit dem zu identifieiren, von bem man 
fogt, daß er vorhanden geweſen fev. Halten wir und am die Autorität 
ber Geographen und Geſchichtſchreiber, fo fehen wir deutlich, daß gerade 
dort, wo ſich dieſe Waſſermaſſe befindet, ein Fluß, Lathon genannt, an 
gegeben ift, welcher Name fo viel ald verborgen oder verftedt be: 
beutet, So weit beiteht dann die Wahrfcheinlichfeit, daß ber Lathon 
ber Alten und das umterirbifhe Gewaͤſſer in der Nähe von Bengazi 
ein und bderfelbe Fluß ſeyn mögen.“ . 

„Ermwägen wir, wie unbedeutend die vorhandenen Meite des Iliſſus, 
des Simois, des Scamanders, und anderer Flüffe find, welchen wir 
Wichtigkeit beizulegen gewohnt waren, fo barf es uns nicht wundern, 
wenn wir auch einen andern Etrom, ber berühmt geweſen, zu einem 
ſeht unbedeutenden einfhrumpfen fehen. Die MWeränderungen, von: 
welchen ſich annehmen läßt, daß fie ſich im einem Zeitraum von fait 
2000 Jahren an der nördlichen Kuͤſte von Afrika zugetragen haben, find | 
auch wohl völlig hinreichend geweien, ben Fluß Lathon in den Eleinen | 
Bach zu verwandeln, ber ſich nun in den See von Bengazi ergieft. | 

„Wie es ſcheint war es Berenice, die Tochter des Magas umd ver: 
mäplt an Ptolomaͤus Philadelphus, nad der die Stadt Heſperus ihren | 
alten Namen in ben veränderte, umter welchen fie fi nachher aud: 
zeichnete. Uber ber Name Bereniciben, den man den Einwohnern dieſes 
Theils von Cyrenaicum gegeben zu haben ſcheint, ward keineswegs all: 
gemein angenommen, denn wir finden, daß dieſes Voll auch fpäterhin | 
noch immer nach feiner früheren Benennung, Hefperiden, genannt ward. 
Etwas auffallend ift es Übrigens, daf Pomponius Mela, der um bie 
Mitte des erſten Jahrhunderts lebte, und fait ein Jahrhundert nad) der | 
Verlöfhung der Dynaſtie der Lagiden, diefe Stadt bloß nach ihrer alten 





“ 

) herr Decchen hält den See von Bengazi für ibentifch mit dem Trironid des 
Strabe, in Räbe, auf einer Anhöhe, die zuweilen von Waſſer cinger 
fehloffen war, er den berühmten Tempel der Benus fteilt, .* 


Benennung von Hefperud follte genannt baben, während er Zeusir 
den Ptolomäifhen Namen Arſinoe beilegt, auch dem Hafen von Barı 
Ptolomais nennt. Inzwiſchen haben andre Schriftſteller deu Rum: 
Derenice noch lange nach dem Zeitalter bed Mela gebraucht, ud II 
nius, der faft zur nämlichen Zeit mit dem Geographen gelebt, eımäh 
ber Stabt ber Hefperiben auch unter biefem Titel, Es ii wohl mach 
ſcheinlich, daß ein Name vom folder poetiſchen Berühmtheit, als In 
ber dem von Verenice Plah machen mußte, won bem Lichhahrn I 
Literatur wicht fo leicht bei Erite gelegt ward; auch feben wir, Is 
Ptolomäus, 100 Jahre nah Mela, da, wo er von Berenice fpritt, h 
Demerlung für nöthig erachtete, das fen dieſelbe Stadt, bie frühe 
Hefperis, oder wie er es fchreibt, Heſperides, geheißen babe, mean 
fi abnehmen läßt, daß die alte Benennung des Plahes noch fetmd 
rend beifer befannt war, ald bie neuere. Aber o Jammer am 
Ruhm von Heiperis und Berenice! beide Namen find weridwmunben 
dem Kreife ihrer Berühmtheit, und die jeßigen Bewohner bes deut 
ſchmutzigen Dorfes (denn eine Stadt können wir es Baum neuen), | 
fih auf den Trümmern biefer Stäbte erboben hat, haben Leinen 
davon, daß VBengazi nicht immer ben Platz inne gehabt haben folte, 
es auf dem Boden der Hefperiden ufurpirt hat. Der Araber, ber, 
wärtig fein Korm ober feine Früchte vielleicht in einem der 
ärndtet, die im den Annalen des Alterthums fo berühmt gewein, 
feine Ahnung von irgend etwas, das über ben Nutzen hinausgeht, 
er fih von deifen Ertrage verfpricht. Er weiß nichts von deu 
und den Cigenthümlichkeiten des Lethe, und der mächtige 
Stromes ber Vergeflenbeit ſcheint fo oft und fo erſolgreich 
haben, daß zulegt die Erinnerung feiner felbjt barin erteänft worbin 


*) Welche Veränderungen die Zeit im dem Charakter und dem Heufnt 
Bandes herworzubrimgen vermögen, das wird in folgender Heinen 
Kadeimi, die von dem Kern Eiloefire de Sach and Dem Arabien 
worden ift, recht huͤbſch gefchilbert : 

„94 kam vor einer fehr großen und wolkreichen Exadt 2 
digte much bei einem der Einwohner, wer fie gegrümder habe. O 
der, Diefed if eine fehr alte Stadt, mir haben gar eine Worpeeng bil 
mie-tange fie fhon geftanden haben mag, und unfre Berfahren mar! 
über eben fo ungerig. is ih den mämlichen Play 500 Jahre fpärer 
fand ic auch nicht die kleinſte Spur von einer Grade, ich frws pr 
Landmann , der an der mänlichen Stelle, wo fie geftanben, Ki MENT 
mie fange fie zjerfört worden. Welch tolles Zemg, — a 
Peg 
Irre! 
a“ 










ich abermals 500 Jahre fpdeer jur nämlihen Stelle kam, 
einem See bedeckt; und da ich Fiſcher am Ufer beſchaͤſtigt (eb 
diefe, ſeit mie lange der Play überfchrmemmt fen. &onderbar, tt nd 
fie , daß ein Mann wıe Sie und fo etwas fragen mag; eb fl * 
Ser bier geweſen. Wie, fagte ih, war nicht einmal Da, me Icht 

iR, trodnes Band * Cewiß mid, fo niet mir muffen, anmeül., 
Fifhper , auch hörten wir dergleichen nie von unfern Bären. Ir * 
abermals, nach einer gieichen Frift, jur naͤmlichen Stelle: — Der “ 
werfchmunden, und ich frug den erften, der mir auffieh, waum derſes 90% 
fe. Ich erbiekt Die ndmliche Uncwerr, wie früher von au ben Hria"; 
ald ich, mad abermaligem Merlanf von 500 Jahren zur ee 
tam, fand ich dort eine blühende Stadt vor, volfreicher, keitbarıt —* 
voller im dem Gebäuden, al Die fo ich nor langen Zeiten dert nk — 
ich die Eiuwehner nach ihrem Urſprung befragte, gaben fit *2 
der serliere ſich im rieflten Alterthum. Wir haben nicht Den 9 not 
griff vom der Zeit ihrer Gründung, fagten fir , umd umre Borlahrt 
darüber eben fo ungewiß ald wir.“ 
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Erinnerungen aus der Türkei. 


Die (hweigende Ergebung der Janitſcharen im die neue Ordnung 
et Dinge fcheint den Triumph der von dem Sultan Mahmud. genom: 
snen Maafregeln zu beitätigen; wenn aber auch mancher Politiker, 
er die Sache fo von ferne fieht, verſucht ſeyn möchte, den Nizzam 
edid auf feiner jetzigen Baſis für ein untrügliches Mittel zur Wie: 
ergeburt der Türken auzufehen, fo follte man doch noch fein zu großes 

auen in die Feftigkeit feiner Begründung ſetzen. 

‚ Die Janitſcharen, aus welchen die große Mehrheit der Bevölterung 
t, find mod immer zw zahlreich, um von einer verarmten und 
Degierung, deren Streben nur von einem Kleinen Theile der 
unterftügt wird, völlig umnterjocht zu werben, Es bleibt noch 
zu thum übrig, ehe fie dahin zur bringen find, auf immer ‚den 
zu entfagen, deren fie feit umbenklihen Zeiten genoſſen, und 
ihrer bem Spftem einer fremden, ihren Eitten feindlihen Disci- 
im zu huldigen, unverträglich mit den Sreiheitsrechten, die fie ald von 
im Geifte ihrer Meligiom ererbt anfehen, 
Das Schidfal der Türken ald Nation iſt im der That ſchon lange 
ser unwiederruflich beftimmt worden. Sie haben ſich darein gefunden, 
der Zowumasien weit äliner der andern Nationen zuruͤck zu bleiben, 
d nun wird feine Unftrengung ihrer Megierung vermögen, fie mit 
en europdifchen Nachbarn nur einigermaafen auf gleichen Fuß zu 
Ingen. Es giebt mur zweierlei Weifen, durch die fie in etwas wieder 
der Macht würden gelangen können, die fie durch ihr Freiwilliges 
Idfreiten verloren haben: Unterwihrfigteit für den Willen eines 
Mieten und Eriegerifhen Monarchen, oder eine Verbreitung der Auf: 
rung ımter ihnen felbit. Judem ich ihrer erwähne, muß ich auch der 
raliſchen Urſachen gedenken, durch welche ihre Ausführbarkeit ftets 
mittelbar verhindert werden wiirde, Hinſichtlich der erfteren hat die 
ſahtung ſchon hinlänglih die unvertilgbar eingewurzelte Feindfchaft 
ſes Volkes wider jede Ordnung befumdet, die von der abweicht, im 
der fih ihre Gewohnheiten ausbildeten md ihre Geift ſich formte, 
e Regierung , die ihren Wünfchen entſprechen foll ‚muß nicht allein 
! abfolute Macht ausüben, fondern auch der Art von Volkswiderſetz⸗ 
feit ausgeſetzt ſeyn, durch melde die geblendete Nation ſchon ſo oft 
den Abgrund der Anarchie gebracht worden iſt. Eine vernuͤnftiger 
delte Ordnung der Dinge würde eben fo unverſtaͤndlich für ihren 
Mand, ald ihren Neigungen zuwider feyn. Der umruhige Geift der 
fen wird es folglich nie zugeben, dafı Unterwerfung die Grundlage 
t künftigen Erhebung werde, wie weife und geſchickt auch die Macht 
ı möge, die über fie zu herrſchen hat. 
Weit weniger noch läßt fih von einer Einführung der Gefittigung bei 
"erwarten. Die tiefe Unwiſſenheit der Nation in allen Claſſen ift 










eine von allen Fremden, bie in älterer oder neuefter Zeit die Türkei 
beſucht haben, bezengte Thatfache. Ihre Bücerkenntuiß geht nie über 
ben Inhalt des Korans hinaus. Da eine Verfinfterung des Verſtandes 
das große Fundament ift, worauf der mabomedanifhe Glaube begrüns 
bet ward, fo find durch dieſes Buch Anfichten verbreitet worden, bis 
jeder geiftigen Entwidelung entgegenftchen. Der Gründer des Mabo: 
medismus hatte es fehr wohl vorausgefehen, wie wenig fein Betrug 
bei aufgeflärten Geiſtern beſtehen fönne, und ſo ſchlug er den Weg ein, 
ber ihm ber befte zu ſeyn ſchien, um denfelben in der Leichtgläubigkeit 
feiner Nachkommenſchaft zu erhalten. Allen feinen Lehren warb ein 
Geiſt der Unduldfamteit beigemiſcht, der almäblig zw der wilden Art 
von Fanatismus führte, welder ein Hauptzug in dem Charakter feiner 
ächteren Nachlommen war. So bildet deun der Mahomedismus eine 
unüberfteiglihe Scheidewand zwifhen den Türken und der Eivilifation ; 
und die Urfache der Größe von vielen andern Nationen bleibe hinſichtlich 
ihrer völlig machtlos. 

Die Zeit möchte freilich die moralifchen Hinderniſſe wohl befeitigen 
können, die der Ausbildung der Türken im Wege ftchen; aber ihr jeßi: 
ger politifcher Zuftand laͤßt diefen Zeitpunkt fo ferm erfcheinen, daf wohl 
erft manche Veränderungen nöthig feyn dürften, ehe berfelbe im Stande 
ſeyn würde, zw Gunften irgend einer National Ausbildung zu wirken, 
Inzwifchen hat der Sultan mit einer Menge futchtbarer Schwierig 
keiten zu kaͤmpfen, die durch eine lange Folge verfehrter Regierungs⸗ 
weiſen, und durch eine Maſſe der drüdendften und vernichtendften $ 
regeln, durch welche je ein Reich beherrfcht worden ift, herbeigeführt 
worden find, 

Der Verfall des Aderbaues ift das Sauptübel, dag jeht bie Türkei 
drüdt. Im vielen Provinzen ward daß Land früher won den Griechen 
bebauet, die num, auf den Ruf ihres Landes, entfloben „And, um die 
Waffen zu ergreifen und den Boden wieder zu eroßerm, den fie fo lange 
als Sklaven gepfiügt, obgleich er einſt der ihrige gewefen, Trotz des 
Verluſtes von fo vielen nuͤtzlichen Händen, befteht ber Eultan noch im: 
mer auf einem feit langer Zeit begründeten Ronopolivfteme, vermittelſt 
deffen er eim ausfchliehliches Recht des Anz md Verkaufs von Ge: 
ttaide in der Hauptftgdt zu Preifen, die er felbft beſtimmt, ausübt, 
So hat er den Gewerbfleiß des geblichenen Landbauers geläbmt, dem 
nm ein Srotn jur Ardeit fehlt. Da die Taren auf das Land: 
eigenthum überdem im Verhaͤltniß der vielfachen Aufforderungen ber 
Megierung an die über die Provinzen gefepten Paſchas, Geld su ſchaf⸗ 
fen, vermehtt worden find und durch die ſtrengſten örtlichen Maafregeln 
beigetrieben werden, fo it der Bauer endlich aus feinem gewohnten 
Berufe herausgeftoßen worden, und der Mangel an Landproducten , fo: 
wohl an Getraide als SHandelögegenftänden, hat allgemeinen Mangel und 
großes Elend gefhaffen. Wenn, in früheren Zeiten, irgend ein Theil 
der Türfer mit Hungersnoth bedroht war, fo nahm man feine Zuflucht 


— 


zu dem fruchtbaren Aegypten; aber dieſes Koͤnigreich iſt jetzt nicht mehr 
im Stande, in ſolchen Fällen auszuhelfen, weil dort der Ackerbau dem 
Manufacturwefen zewichen ift, das bie politifhe Dekonomie bed Mabo: 
med Ali als einen Gewerbsjweig ins Leben gerufen hat, ber mehr als 
jeder andre die Nationen zu bereichern fähig ift. Demnach ift ed Ruf: 
land, das die Türkei mit Waizen verforgt, umd dafür baare Münze 
erhält. Hinſichtlich anderer Dinge find die Türken gleichfalls, jetzt noch 
eben fo als in früheren Zeiten, von andern Ländern abhängig; dabei it 
ed mit ihnen dahingefommen, daß fie zu weit höheren Preifen und mit 
baarem Gelbe die Einfuhren bezahlen muͤſſen, wofuͤr ſie fonft großen: 
theils bie rohen Materialien im Tauſch gaben, bie ihr Boden liefert; 
und jtatt ſich zu beftreben, irgend eins der Uebel, durch welche das 
Handels: Intereffe des Reichs geftört ift, zu befeitigen, vermehrt bie 
Regierung fie noch durch jeglihe Art Platerei, wenn nur für den Au: 
genblit Gewinn baraus zu ziehen it. Das Land befißt Feine Nugen 
gebende Minen, und muß alfo fein Gold und Silber von außen be: 
sieben; und wenn es nicht in feinen Probucten zahlen kann, fo muß 
bas edle, im türfifhe Münze verwandelte Metall nothwendig in jtar: 
ken Maffen zu einem Ausfuhr:Artitel werden. So geht dad Meich fei: 
ner Baarfchaften immer mehr und mehr verluftig, und ber kaiſerl. Schatz 
empfindet am Schluſſe eines jeden Jahres eine immer ftärfere Abnahme 
feiner regelmäßigen Einkünfte. Dann wird eine neue, aber gehaltlofere 
Münze, zu einem gezwungenen Courſe in Umlauf gefeßt, während man 
bie alte abgefente ind Ausland fit, um fie umgeſchmolzen in Barren 
zurüd zu erhalten, von welhen dann der Sultan abermals der Käufer 
ift. Dir Nachtheil, den diefes complicirte Verfahren nothwendiger Weife 
dem weniger bemittelten Theile der Nation zufügt, iſt unberechenbar, 
und muß nothwendig am Ende wieber ber Megierung zur Lajt fallen. 

Unter ſolchen Umftänden ift es alfo unmöglih, Wertrauen in bie 
Staͤtigkeit der plaufiblen Veränderungen zu fegen, die jüngit zu Con: 
fantinopel verfucht worben find, Weit entfernt, dad dem Sultan irgend 
neue pecuniaire Hülfequellen aus dem Sturze der Janitfharen erwac: 
fen wären, hat er ſich dadurch mit einer ungeheuren Ausgabe belaftet, 
die ihm die Ufterhaltung von 300,000 Mann geregelter Truppen auf: 
erlegt, welche die vormalige Miliz erfegen follen. Und eine Kleinere 
Militairmacht würde in der That nicht ausreihen, die Janitſcharen in 
Unterwürfigkeit zu erhalten und überdem die Mittel darzubieten, um den 
Krieg gegen die Griechen mit dem Erfolge betreiben zu können, ben 
man fi von der Cinführung einer regelmäßigen Disciplin verfpricht. 

Dem Vernehmen nach ift die Löhnung bed Soldaten zu 15 Piaftern 
monatlich angeſetzt (und mit Menigerem wird man feiner Treue auch 
wahrlich nicht fiher ſeyn), außer der Koft und Bekleidung, wodurd wohl 
der Bedarf der monatlichen Koften verdoppelt werden möchte, und was 
denn eine Gefammtausgabe von 108 Millionen Piajter jährlich aus: 
machte. Nun bat aber das äffentlibe Einkommen in den blühenditen 
Zeiten ſchwerlich je 80 Millionen Piafter Überftiegen, und dazu hat der 
Haratſch, oder die von den Griechen erhobene Kopffteuer, ein Großes 
beigetragen. 

Die Geldverlegenheit des Sultans, die ihren Grund eben fo fehr 
in dem griechifhen Aufitande, als in dem verkehrten Syſtem feiner 
Politit bat, wird nicht wenig durch das allgemeine Mifvergnügen ver: 
fchlimmert werden, das fich jährlich bei feinen mahomedanifhen Unter: 
thanen über feine SHartnädigfeit, den Krieg gegen die Griechen zu 
verlängern, kund giebt. Sie fehen im diefem Kampfe nicht mehr die 
Sache des Mahomedismus, fondern halten ihm mur noch für eine 
perſoͤnliche Streitigkeit zwiſchen dem Sultan und den Griechen. Man 
verwünfdt den Sultan unverholen wegen feiner Weigerung, den Ver: 
gleichsvorſchlaͤgen Gehör zu geben; und was fi bei ſolchen Gefinnungen 
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von ber Nation erwarten läßt, ift wohl nicht ſchwer zu beurteilen. Die 
Verwendung der fremden Mächte zu Gunſten der Griechen bat den 
Einn des Sultans über das Recht und bie Schiclichteit, ſich mit dieſem 
Volle zu vergleichen, nicht befehrt. Ihter einige, die an der Sache der 
Griechen ein mehr als gewöhnlices Jutereſſe genommen, haben der 
Dttomannifhen Pforte, jedoch vergebens, ihre Wermittelung angeboten. 
Der Sultan würde lieber die Griechen bis auf den legten Mann aus: 
rotten, um feinen Rachedurſt für ihre Prätention, Menfhenrechte in 
Anfpruch zu nehmen, zu kühlen, als ſich durch eine gütlihe Ausgleichung 
—— zu ſichern, die für ihn den Augenblick noch erreichbar fern 
möchten. 

Mir, ber ich fagen kann, daß ich mit dem Charakter der Regierung 
bed Sultans Mahmud wohl befannt bin, auch die Vorgänge in ber 
Türfei in den legten 20 Jahren aufmertfam beobachtet habe, mir iſt «+ 
ein völliges Wunder, daß den europäifhen Mächten, die die Türken 
über diefe wichtige Frage nur durch Vernunftgründe haben leiten wollen, 
nicht laͤngſt die Geduld ausgegangen iſt. Ihre eignen Erfahrumgen 
bätten fie laͤngſt belehren follen, 1) daß bie Pforte ſowohl in großen 
als in Meinen politifhen Dingen immer ihren eignen Gang acht, wie 
umverträglih folder auch mit den WAnfichten ihrer Verbündeten ſeyn 
mag, und daß ſie nur dem Einfluſſe der Furcht weicht; und 2) 13 
dire feine Mittel von minder furdtbarer Art als die me 
einer Vorjtellung dur eine Armee ober Bette Nachdrud zu geben, 
in Dinge fügen wird, die wider ihre Vorurtheile oder ee ei 
ftoßen, wenn auch ihr eignes Intereſſe dabei auf dem Spiele ſteht 
es nun binfichtlih der griechifchen Angelegenheiten eine An 
Sache it, daß die fremden Mächte ihrer Vermittelung nicht dur ein 
ſolche Alternative die rechte Kraft geben wollen, fo compromi 
bloß ihre Würde, indem fie ſich der ſtolzen und Eränfenden Be 
ihrer unerbetenen und nicht verlangten Anträge ausſetzen; und Dimmpfen, 
dennoch Hoffnungen näbrend, Die Energie eined Volle, das mab-‘ 
gerade einfehen follte, daß ihm zu feiner endlichen Rettung. nichts übrig 
bleibt, als was ed durch eignen Patriotismus und Kapferkeit durchzu⸗ 
ſetzen vermag.) 

Es lag nicht in dem Plane dieſer Grinnerungen, Die urfprüngfih 
nur bejtimmt waren, eine unterhaltende Anfiht von ben Eirten und 
Gebraͤuchen ber verfhiedenen Völker zu geben, die die Türkei bewohner, 
fich weirläuftig und tief über die politifhe Lage diefed Landes zu ve'- 
breiten; doc fchien ed mir nothwendig zu fepn,, „meine Landsleute ans 
an Ort und Stelle gemachten Erfahrungen in fo weit aufzuklaͤren, daß 
fie die falfhen Folgerungen würdigen mögen, durch welche bloß tbeot >= 
tifche Schriftſteller ſich ſelbſt und andre getaͤuſcht haben, wenn fie dem 
Nizzam Ghedid eine umfchaffende Kraft von unbezweifelter Wirkiamt i 
beimeſſen, ehe fie fih die Mühe genommen haben, die Beihaffenheit t 
neuen Einrichtungen gehörig zu unterſuchen. — 

Es dürfte im Verfolg meiner „Erinnerungen“ wohl Feine paßlich g 
Gelegenheit, ald die gegenwärtige, vorfommen, um etwas Ausführlid 
über den Sultan Mahmud zu fagen, der bis heutigen Tages auf d 
Dttomannifchen Throne ſitzt. Ich werde deshalb fo frei feon, bier © 
flüchtige Ueberſicht von den merkwuͤrdigſten Vorfaͤllen unter ſeiuer 
gierung, und fo viel von feinem perſoͤnlichen Charakter, als bekannt 
au geben. 

Seine Mutter war die Tochter eined franzöfifhen Kaufmanns 
Martinique, der fie, als fie 13 Jahre alt war, nach Marfeille fan 


) Der Berfaffer bat ſich im feiner fo beſtimmt audgeiprochenen Boransier 
doch geirrt, wie der am 6. Juli von den drei Mächten Emsland, Ar | 
reich und Rußland unterzeichnete Tractat bemeifer. I. d. R. 
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um fie in Franfreih ausbilden zu laffen. Das Fahrzeug, an deſſen 
Bord fie eingefchifft worden, ward bei dem Meerbufen von Lyon von 
einem algierifhen Kriegsfhiffe genommen und nah Algier aufgebracht, 
wo man die junge Creolin unverzüglich in ben Harem bed Dev’s 
fhidte. Ihrer ausgezeichneten Schönheit wegen fab der Dey in ihr 
bald ein ganz paßlihes Geſchenk für den eben regierenden Sultan 
Abdul: Hameb, und biefer fand fie auch feiner befonderen Beachtung 
werth. Sie gebar ihm einen Sohn, den jegigen Sultan, der ihr das 
Sehen im Serail num fo erträglich machte, daß fie keine ber Gelegen: 
heiten zum Entfommen mehr benußen mochte, die ihr auf Verwendung 
ihrer unermüblihen und bemittelten Freunde, nachdem fie ihren Aufent: 
balt ausgengittelt harten, mehrfältig gegeben wurden. 

Ungeachtet ihrer großen Jugend zu der Zeit, wo fie von aller Ver: 
bindumg wit dem chriftlihen Europa getrennt ward, bewahrte fie nicht 
allein eine völlige Kenntnig ihrer Mutterfprache für ihre übrige Lebens: 
zeit, fondern auch eine Weberlegenbeit im Anftande und Geift, die fie unter 

der Mafe von unwiſſenden Gefhöpfen, mit welchen fie zu leben ge: 
mungen war, auszeichnete. Die Erziehung ihres Sohnes ward der 
einzige Genenftand ihrer Sorge und Beſchaͤftigungen, und ihre Math: 


fhläge im Verein mit jenen des Sultans Selim, der eine große Vor: 


Hehe für den heranwachſenden Prinzen zeigte, bereiteten ihm für die 
irhtigen Pilihten des Thrones vor; auch bat ſich die Weisheit und 
Mihtigkeit der Politit feiner Mutter vom Anfang feiner Megierung an 
f gegeben. Dem Gefege gemäß durfte fie nicht Allein ald Sultanin 
Dalide (Kaiferin Mutter) mit völliger Freiheit öffentlich erfheinen, fon: 
Dem auch bei jeder wichtigen Angelegenheit in der Perſch ihres eignen 
nlers, der einen Sitz im Divan hat, an deſſen Verhandlungen einen 
Dreften Antheil nehmen. Mahmud ſcheint jedoch eine zu ftolze umd zu 
wilde Einnesart zu haben, um fich immer von ihrem beilfamen Nathe 
leiten zu lafen; auch war er zu fehr in die Anfichten von Selim einge: 
gangen, mm nicht ihrentwegen alle Bedenklichkeiten hinfichtlih des Rechts 







dem ihre. Conſtitution fichtlich Der Rebensmweife umb durch 
einen zu häufigen Gebrauch. der jeibet, die nothwendiger 
Weiſe eine große Erſchlaffung und eine frühe Hinſalligkeit herbeiführen. 

Wenn die Vernichtung des Janitiharen: Corps am Ende durch die 
phofifhe Vernichtung des Volkes, aus welchem es befteht, bewertitelligt 
wird, fo frägt es ſich noch, ob das fo entfernte Hindernig die volle Aus- 
führung der Plane des Sultans ausführber machen wird. Nur eime 
verblendete und kurzſichtige Megierung ift im Etande, ihre Etärfe in 
der Verminderung ber Zahl ihrer Unterthanen zu ſuchen. 

Unter den wenigen vertrauten Dienern bed Sultans, vom welchen 
man weiß, daß fie einigen Einfluß auf feine Maafregeln gehabt, hat 
fi der Eiegelbewahrer Haled Efſendi am bemerkbarften gemacht. Die: 
fer Mann hatte fich eine Feinbeit und Anmuth des Wefend, und die 
Kunft, durch Unterhaltung zu feſſeln, fo zu eigen gemacht, daß er felbit im 
den mobdifchften Zirfeln zu Paris, in welcher Hauptſtadt er mehrere Jahre 
als türfifcher Gefandter refidirte, für einen vollendeten Mann von feis 
nem Tone galt, „Aber,“ fagt ein griechiſches Spruͤchwort, „Türfe 
bleibt Türke, man made mit ihm, was man wolle;“ und das bat 
Haled Effendi nachher im hochſten Grabe bewiefen, als er bie Mitrel 
fand, fein Land durch feine verfchlagenen Intriguen zu regieren. Es 
ift fehr wohl befannt, daß bie Mepeleien, die zu Gonitantinopel unter 
den unfchuldigften und friedfertigiten Griechen verübt wurden, auf fein 
Anftiften geſchahen; und viele andre Handlungen von Grauſamkeit und 
Privatrache haben ihren Urfprung in der nämlichen Quelle. Laute Kla— 
gen, bie wider ihn erhoben wurden, blieben anfangs unbeadtet, und 
der unmittelbare Schutz des Sultans ermuthigte ihn nurnoch, bei den 
ungerehten Maafregelm zu verharren, für welche er perfönlich verant: 
wortlic gehalten wurde; am Ende ward jedoch die wachſende Macht 
feiner Feinde zu groß, um ihr widerſtehen zu Können, und als fich auch 
die Janitfcharen wider ihn erhoben, da wurde fein Eturz unvermeidlich. 
Der Sultan beſchirmte ihn bis aufs Aeußerſte mit dem vollen Gewicht 


Der Maafregeln, die er zu ihrer Crlangung durchſetzen wollte, bei Seite | feines Anfehens; als er aber einſah, daf fein eignes Leben durch feine 


zu ſetzen. 


Die Grundſaͤtze des Syſtems, das er demgemaͤß angenommen | Beharrlichfeit in Gefahr kam, fo willigte er ein, den Liebling nach Klein: 


md bis dahin befolgt hat, find deshalb einigermaaßen der Einnes: und Afien zu verbannen, wo derſelbe bald darnach enthauptet ward, Co 

 Rebenäweiie feines Volks beizumeſſen; aber im Allgemeinen zu reden ift | endete, im Jahr 1822, Haled Effendi, deifen Name Epoche in den Jahr: 
eine Politik, die auf die Verminderung und Vernichtung der Bevölferung | büchern der türfifhen Gefdichte machen wird, deifen endliches Schickſal 

Neiches hinauslaͤuft, der dadurch erregten Gehaͤßigkeit nicht einmal | aber auch ein fchlagendes Beiſpiel vom der Unficherbeit der tuͤrkiſchen 
su gedenken, ald den eignen Zweck untergrabend, anzufehen, Ich | Gewalt giebt. 


will bier die Zahl vvn Janitſcharen nicht fpecificiren, die, wie alle wohl: 


unterrichtete Perfonen, die zu Conftantinopel leben, verfihern, von 1608 | Mäfigkeit uͤberſchreiten. 


Did 1824 durch geheimnifvolle Mittel verſchwunden find; aber das mag 
ih fagen, daß fie wohl fo ftark it, als die Beroͤlkerung eines König: 
zeihe vom zweiten Nange in Deutfchland. Und wenn die Gewaͤſſer des 
Boephorus, durch irgend eine Wunder: Operation, ploͤtzlich abzulaffen 
wären, fo würden die menfchlihen Gebeine, die derfelbe vielleicht noch 
dieſem Augenblite birgt, den Beſchauer mit Schreden und Staunen 
erfüllen, 

Man weiß, daß die Bevölkerung des ottomannifchen Reiches außer 


Verhältnis zu feinem Umfange iſt; und bie Mittel der Fortpflanzung | erlaubt, ſich ihm zu nähern. 


! 


In feiner Lebensweife foll der Eultan Mahmud nie die Graͤnzen der 
Er iſt viel und gern zu Pferde umd macht öfters „ 
Waſſerfahrten, auf welchen er dann eingn oder den andern feiner zahl: 
reihen Kioels befucht, die die Anhöhen der bosphorifhen Ufer umgeben 
oder frönen, und in deren Gärten er ſich een großen Theil des Tages 
damit ergögt, daß er mit einer gezogenen Buͤchſe nach einem Schilde 
ſchießt. Er bat zwiſchen ſich und feinen Unterthanen eine Echeidewand 
aufgeführt, die es, einige wenige beguͤnſtigte Individuen ausgenommen, 
jedermann unmöglich macht, bei ihm perfönlih Zutritt zu befommen, 
und nur des Freitags, wenn er im Staate zur Mofchee reitet, iſt es 
Dei diefer Gelegenheit werden ibm Bitt: 


unter den Türfen find durch die barbarifhe Eitte, die allen gewöhnlis | fhriften überreicht und von feinem Obriften der Verſchnittenen (der 
en Verkehr zwiſchen den Geſchlechtern ftreng unterfagt, ftark gehemmt. | auch ald Minifter des Hoſhalts fungirt), der ihm zunaͤchſt reitet, ange: 


Man darf nicht glauben, daß die Vielweiberei, weihe nad den Lehr: 
tigen ber mahomedaniſchen Religion erlaubt ift, den Ausfall dee, deu 
Ne Seltenheit der Chen veranlaßt; denn es it eine Seltenheit, daß 
Keute vom Bürgerjtande abwärts die Mittel haben, fich gleichzeitig mehr 
als eine Fras halten zu können. 


nommen. Nur felten geſchieht es, daß er eine davon lieſt; aber wenn 
er es thut, und er fih von einer Umgercchtigleit überzeugt, über welche 
darin Klage geführt wird, fo forgt er für eine ſchnelle Genugthuung. 
Er befümmert ſich fehr um die Leitung der Öffentlichen Angelegenheiten 


Die türkifhen Weiber find überdem, | und geht oft dermaafen in das Hleinfte Detail der Dinge, die ſich auf 


ebgleih in einem Glima geboren und aufgewachfen, das der Vermeh: | die innere Verwaltung beziehen, daß durch ihn felbft manches ohne die 
zung des Menfchengefchlechts fehr zuträglich ift, micht fehr fruchtbar, in: | Mitwirkung oder das Wiſſen der Minifter geſchieht, zu deren reſpecti⸗ 
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ver Departements es gehört hätte. Als er, im Jahr 1812, es für 
nöthig erächtete, einen vormaligen, nad Cyrus verbannten Mezir 
tödten zu laffen, aber buch gern das Gefühl eines feiner Minifter, der 
mit demfelben verwandt und deſſen Freund war, und aus deſſen Haͤn⸗ 
den der Befehl dazu hätte ergeben muͤſſen, fchomen, wielleicht auch wohl 
es verhindern wollte, baß dem erfehemen Opfer kein Wink von dem 
Schiefal gegeben werde, das feiner harrete, fo fertigte der Sultan 
eigenhändig einen Firman aus, machte die Unterfchriften bes Vezirs 
und ber andern Minifter, die bergleihen Mandate zu unterfchreiben 
pflegen, nach, vertraute baffelbe den Händen eines Kapibfchi:Bafchi , bie 
gewöhnlich in bdergleihen Aufträgen ausgeſchickt werben, und richtete 
noch ein andres Schreiben im Namen des Vezirs im Amte an den 
Dafha der Infel, worin derfelbe im Namen des Sultans aufgefordert 
ward, dem Kapidſchi im der Ausrichtung feined Auftrags behuͤflich zu 
fepn. Das Gefchäft war bald abgethau, und der Paſcha ftartete der 
Pforte feinen officiellem Bericht darüber ab, der, ba er ihm ſeewaͤrts 
abgefandt, noch eher als der Kapibfehi, der zu Eatalia and Land ge: 
ftiegen war und von dort aus den Weg zu Pferde machte, zu Conitan: 
tinopel eintraf. Der Empfang diefer Depefche erfüllte ben Großvezir 
und die andern Minifter mit dem größten Schreden; umd da ihr In: 
halt von einer folhen Art war, daß der Sultan unverzüglich davon be: 
nachrichtigt werden mußte, fo machten fie fich auf dad Aergſte gefaßt, 
fall der Zorn bes Monarchen nicht direct auf den Thäter der That 
fiel, die fie für eine unermächtigte hielten. Der Großvezir näherte ſich 
zitternd, um von bem Worfalle Bericht zu geben, und fühlte fich micht 
wenig erleichtert, als ihm entgegnet warb, er könne fich deſſen uͤberheben. 
Man überließ es ihm, den Zufammenhang der Sache zu errathen. 
Einer der wichtigften Gegenftände, die des Sultans Mahmud Auf: 
merkſamkeit bald nad feiner Chronbefteigung erregten, und ihm laut 
um eine gänzlihe Neform anzufprechen fchienen, war das Beſtehen von 
noch einigen Meberreften eines Feudalfpftems in gewiſſen Provinzen des 
Reichs. Doch erit da, als er fih von den Feſſeln des Krieges mit 
Rußland befreiet hatte, hielt er fi im Stande, die Vernichtung des 
Feudalismus zu unternehmen, eine Sache, die er bis bahin für fehr 
ſchwierig umd nur bein Frieden mit allen fremden Staaten ausführbar 
aehalten hatte. Nah ber Arbeit von einigen Jahren, umb zu feinem 
Gluͤcke noch vor dem Ausbruch der griedifchen Inſurrection, wurde fein 
Beftreben mit einem völligen Erfolge gekrönt, und die großen, noch vor 
Kurzem väterlih und friedlich von den Devebens oder zinspflichtigen 
Fürften beherrfchten Diftrifte, wurden in Pafchalits oder Militair-Gou: 
vernements verwandelt, über welche Palcha’s von brei Roßſchweifen den 
Befehl führten. So hat er an die Stelle derer, die es im den Händen 
hatten, ihm unter allen Umftänden und Schwierigkeiten von Nuken zu 
feyn, und bie ihrer eignen Eriftenz halber genöthigt waren, feine Regierung 
bei jeder Gelegenheit zu unterfküßen, eine Bande von beitechlichen 
Agenten gefeßt, die dem Wolfe, über welches fie eine unumfchränfte 
Gewalt üben, völlig fremd find; die nichts zu beruͤcſichtigen haben, ald 
die Sättigung der eignen Habgier, und die bemgemäß ein Spftem von 
Unterbrüdung ımd Pluͤnderung befolgen, das gleich fehr dem Landmanne 
wie bem Staate verberblich it; die oft, wenn fie nur durch ihre 
Raubgier Schaͤtze angebäuft haben, ſich für mächtig genug halten, um 
fih von der Pforte loszuſagen umb die Fahne bed Aufruhrs wider bie 
taiferliche Gewalt zu erheben; und die das Reich in jteter Unruhe und Ver: 
wirrung erhalten, überall Mifvergnügen aufregen, ohne am Ende 
felbft einen Nusen davon zu haben. Aber ein ſonderbares Verhaͤltniß 
ſcheint es zu wollen, daß diefe mißleitete Negierung aufs emfigfte an der 
eignen Vernichtung arbeitet; und dem kann nicht anders fepn, fo lange 
das Intereffe und die Leidenfchaften eines einzigen, ohne bie geringite 


Ruͤckſicht auf das allgemeine Beſte, vorberrfchen. Es ift faft überfläffie, 
aus dem Oefagten den raſchen Verfall des ottomannifhen Meiches, das 
durch den legten Aufſtand in feinen Grumdfeften erfchüttert it, debuciren 
zu wollen. Nichts in der Welt hätte es Marer ins Licht fegen können, 
wie ſehr ed heruntergefommen ift, als fein ohnmaͤchtiger und langer 
Kampf mit einer Handvoll Volkes, gegen das feine gefammte National: 
traft und Hülfemittel ſchon feit länger ale vier Jahren vergebens auf: 
geboten worben find, Der Freiheitskampf, den die Griechen mit Fun 
und Mecht begonnen haben, bat ferner dazu gedient, zu zeigen, daß die 
pecuniairen. Hülfsmittel der türfifchen Megierung bis dahin lediglich von 
dem Gewerbsfleiße dieſes Volkes abhängig waren, und dad die türfifhen 
Finanzen num in den jämmerlihen Zuftand verfegt find, der ein Ergreifen 
der legten Alternative aller barbarifchen Regierungen nötbig macht — 
bie ber fortfchreitenden Verſchlechterung des inneren Gehalte der Na⸗ 
tionalmuͤnze. 

Im Jahre 1820 war ein türfifcher Piaſter 9 Pence (circa 20 Ü 
Hamb. Court.) werth, augenblicklich aber iſt er nur noch 4 Peuce werth 
und es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß die Verſchlechterung damit med 
nicht zu Ende ſeyn wird. Wohin das fuͤhren muß, das wird ſich in 
wenigen Jahren ausweiſen. 

Die mittleren und niederen Claſſen der Türfen nehmen ſich, wie Febr 
einmal gefagt, felten mehr ald eine Frau zur naͤmlichen Zeit. Die *— 
Ceremonie kann uͤbrigens auch nah dem Geſetze mit keiner w 
vollzogen werben, fo lange bie erftere am Leben und bei ihrem 
ift, fo da, genan genommen, bie in ben Harems der Meichen we 
ten Frauenzimmer nichts weiter ald von ber Meligion geduldete f 
binen find. Was die chelihen Bande anbetrifft, fo fchreibt der- & 
den Modus vor, nach welchem fie zu ſchließen find, und giebt 
an, unter welchen fie gelöfet werben Fönnen; doc find die Ehen —* 
keine religiöfen Formen gebeiligt, uud es ift ban weiter nichts erſerber⸗ 
lich, als daß ſich die Parteien zum Mollah (der Magiſtratsperſonen emes 
Diſtrikts) begeben, um vor ihm ihren Willen, daß fie Mann und Frau 
werben wollen, zur erklären. Das Geſetz, das allen gefelfhaftlichen 
Umgang zwifchen deu Gefchlechtern ſtreng unterfagt, und überdem ver: 
langt, dab die Frauenzimmer ihr Geficht und ihre Gejtalt forgfältig vor 
ben Bliden ber Männer verbergen follen, wirft vielleicht nicht gar 
fehr gegen das Wbfchliefen von ehelichen Verbindungen bei Leuten 
die eine entichiebene Neigung für den eheliben Stand haben, Eo weit 
befünmern fi die Männer nicht um das aͤußere Unfeben ihrer Weiber, 
um irgend ängftlih den Wunſch zu begen, fie eher, als fie gefegmäßtg 
mit ihmen verbunden find, zu Geficht zu befommen; ihre Begriffe von 
Anitand und Sitte beim weiblichen Geſchlechte find vielmehr fo fonderbar, 
und ihre Vorurtheile fo groß, daß jedes Frauenzimmer, das den Verſuch 
machte, fie durch die Schauſtellung ihrer perfönlihen Reize gewinnen zu 
wollen, ſich der veraͤchtlichſten Behandlung ausfegen würde. Die Frauen: 
zimmer hingegen haben den Vortheil, die ihmen zugedahten Männer 
durch Die verlatteten enter und durch ihre Schleier fehen zu 
bürfen. Allein am Ende it dieſes doch auch nur eine nutzloſe Be: 
friedigung ihrer Neugierde, indem ihr Wille bei der Wahl, die andre 
für fie gemacht haben, für nichts gezählt wird, und fie ſich ohne Murren 
dem überantworten mülfen, der ihr Ehegemahl ſeyn foll, wie abſchrecend 
im Aeußern oder wie alt er auch feon mag. Zur Eheſcheidung wird 
nicht felten aus den unerheblichſten Gründen gefchritten. Der Mann iſts 
gewöhnlih, der darauf anträgt, und der Frau fteht ein gleihes Recht 
nur in Fällen zu, die wir bier nicht näher begeichnen können. 

Wenn ein Türke zur Ehe fehreiten will, fo giebt er feiner Mutter 
ober irgend einem anderen nah verwandten Frauenzimmer feine Wuͤuſche 
kund und befcreibt ihr, wie dad Aeußere feiner Zukuͤnftigen ſeyn fell. 
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Die Dame, der ein folder Auftrag zu Theil geworden, ſucht ſolchen nun 
bafdigft ind Werk zu richten und ſpricht deshalb überall im Kreife ihrer 
Belanntfhaft vor, wo es heirathsfähige Iedige Frauenzimmer giebt. 
Diejenigen, die der Beſchreibung nach den erhaltenen Inftructionen zu 
entfpreben feinen, werden nun in fcharfe Unterfuchimg genommen. Ihr 
Haar wird gehörig gefämmt, um zu fehen, ob ed auch alles eignes iſt; 
fie muͤſſen Winutenlang den Mund öffnen, um zu zeigen, ob die Zähne 
gut find; der Oben wird unterfucht, ob er rein ſey; ber Körper wird 
überall befühlt, ob er auch irgend einen verborgenen Fehler habe, und 
endlich muͤſſen bie Ehe: Eandidatinnen mehrere Male im Zimmer auf 
und abgehen, um den Veweis zur führen, daß fie am feiner Lähmung 
leiden. So muͤſſen junge Frauenzimmer in der Türkei ſich bei ſolchen 
Gelegenheiten eine noch fehärfere Unterfuchung gefallen laſſen, ale bei 
ums zu Lande beim Anfauf vom Pferden üblich ift. Nun wird gehörigen 
Ortes über die guten Eigenſchaften und Mängel der in Mufterung ge: 
nommenen Damen Bericht erftattet, die Wahl wird feitgefegt, und ber 
naͤmliche Bote geht dann zuruͤck, um förmliche Anträge zu machen. Sie 
erſcheint mit zweierlei Pantoffeln an den Füßen, mas ſchon den Zweck 
ihres Kommens zeigt,*) und man empfängt fie mit offnen Armen. Sit 
der Antrag foͤrmlich gemacht worden, fo gilt er wie eine Verlobung, 
und die Unterhändlerin wird nun am den Vatar oder den Vormund ber 
Draut gewiefen, mit welchem dann über die Mitgift, den Werth der 
Ugegenfeitigen Gefchenfe u. dgl. unterhandelt und diefermegen das Nöthige 
‚ feftgefegt wird. 

"3b war von einen Haratſchi⸗Baſchi oder General:Kopffteuer:Cin: 
xchmer eingeladen worden, der Hochzeitsfeier feiner Tochter mit beizu- 
wohnen. Die Fefte und Lujtbarfeiten follten in einem Maaßſtabe unge: 
wöhnlichen Glanzes ftattfinden und drei Tage hinter einander währen. 
Ich fand den Außern Hofraum vor dem Haufe mit einer Menge Volks 
aus den niederen Claſſen angefült, in berem Mitte, zu ebener Erbe, 
drei tuͤrtiſche Mufici niedergefauert ſaßen. Einer von biefen bot bie 
ganze Kraft feiner Lunge auf, um einer Ereifhenden Hoboe Töne zu 
entloden, bie die Melodie angeben folten. Sein naͤchſter Nachbar 
accompagnirte mit einer ungeheuern Trommel, und ber Dritte hatte 
ein Paar fehr Kleine Pauken vor fih, auf die er mit zwei Echlägeln 
losfhlug, um den Tact des Trio's zu marfiren, und dergeſtalt den An: 
führer des Orcheſters machte. Jeder Raum des Haufes war gebrängt 
voll von männlichen Vefuchern jedes Nanges und Standes, indem bie 
Vermählten vor ein Paar Stunden vom Hofe des Mollahs zurüdge: 
fehrt waren, wo die Betheiligtem ſich über den Che-Contract gegenfeitig 
verftändigt hatten. Mit aͤußerſter Anftrengung gelang ed mir, mic 
bis zum oberjten und Hauptgemache hinzudraͤngen, in deſſen einer Ede 
die Braut auf einem mit Sammt überzogenen Orta:Eopha ſaß. Ihr 
Geficht war umverfchleiert, aber dennoch völlig verftett durch einen 
buntfarbigen dien Teig, der ihr den Mund und die Augenlieder fo 
verfittete, daß fie Feind von beiden zu öffnen im Stande war. Cine 
wächferne Maste hätte ihre Züge nicht mehr verbergen können. Der 
Eitte gemäß, brachte ich als Freund des Haufes mein Geſchenk dar, 
beftehend aus einem Diamantringe und einem Mahmudid. *) Den 
eriteren fledte ich der Braut an den Heinen Finger, unb ben andern 





*) Die heutigen Griechen beobachten die naͤmliche Sitte; ob fie diefelbe aber 
von ihrem Unteriochern , oder diefe fie vom ihnen entiehnt haben , darüber 
babe ich mie etwas Gewiſſes erfahren können; ich habe aber Grund dad 
Legtere zu glauben, 

*) Eime gofdne Münze, damals größer ald eine halbe engliſche Krone, aber 
dünner ald ein Sechs⸗Pence⸗Stuͤck, gültig für 25 Piafter, 


+ 


befeftigte ich umter der Binde ihres Kopfputzes, am Vorderhaupte. 
Schon viele hatten vor mir folder Gaben dargebracht, und nod viele 
andre folgten dem Beiſpiel. Da aber alle bie Golbftüde, die ber Braut 
applicirt wurden, nicht lange haften fonnten, fo wurden fie im einem 
geftitten muffelinenen Handtuche aufgefangen, das ihr zu dem Ende 
ausgebreitet auf dem Schooße lag; und ich habe berechnet, daß fie, ehe 
ich mich wegbegab, ſchon eine Sammlung von wenigftens 200 Mahmudia's 
geniacht hatte, was, mit ben Geſchenken andrer Urt, eine ganze huͤbſche 
Ertra:Ausftener bildete. Das Haupt: Kleidungsftüd ber Braut war 
eine weite Mobe von reihem Golditoff. Ihre Finger waren buchftäblic 
bis an die Nägel mit Diamantringen bedeit. An ihrem Hauptputze 
befanden fih ganze Bäfchel von diamanmem Schmude, ‚wovon ein 
Theil ihr angehörte, und der übrige für die Gelegenheit erborgt worden 
war. Um ibren Hals trug fie mehrere, mit diamantnen Schloͤſſern zu⸗ 
fammengebaltene, fehr reiche Perlenfhnäre; ihr langes Haar hing in 
vielen Flechten längs ihren Schultern und Rüden berab und war mit 
einer Menge von Goldflittern burchflochten. In biefem Zuftande, der 
übermäßigen Hiße der Witterung und der großen Menfhenmenge aus: 
gefent, Speife und Trank entbehrend, auch umbedient von jemandem 
ihres Geſchlechts, außer bei Nacht, mußte dad arme Gefchöpf zwei volle 
Tage ausharren und dulden. Am Ende des zweiten Tages follten der 
Teig und bie Farbe abgenommen werben. Am britten endlich hatte fie 
eine ceremonielle Reinigung im Dampfbade, inmitten einer Schaar von 
weibliben Verwandten und Freundinnen, zu bejtehen, und nun erft 
durfte der Gatte fie als fein Weib reclamiren. Es findet ſicherlich fehr 
felten eine Vermäblung in der Türkei ftatt, wo nicht aͤhnliche Ceremos 
nieen mit mehrerem oder minderem Glanze, je nach dem Etande und 
dem Reichthum der Parteien, wahrgenommen würben. 





Denfwürbdigkeiten und Anekdoten 
über das innere des Pallaftes und über einige Ereig— 
niffe des Kaiferreihs von 1805 bis zum 1. Mai 1814; 
ein Beitrag zur Geſchichte Napoleons, 


von 2. F. 3. D. Beauffet, 
vormaligem Baiferlichen Pallaft s Präfecten, 


Wie könnte wohl der Verfaſſer, der Napoleon ſowohl in feinenr 
Öffentlichen als in feinem Privatleben immer begleitere, feinen Beitgenof- 
fen nichts von dem Manne zu erzählen haben, ber es als Herrfcher nie- 
mals unterlaffen fonnte, den Menſchen fehen zu fallen? Er hätte im= 
mer taub und blind ſeyn muͤſſen! Herr von Beauffet hat aber niemals 
eine andere Schwäche gehabt, als die Gicht; er hat fehr wohl aufge: 
merkt, ſeht wohl gehört und gefehen, was um ihm ber geſchah. Die 
Menge von Anekdoten und neuen Mittheilungen, bie feine Memoiren 
enthalten, find eine reichlihe Wergütung fr dad, was feine Erzählung 
in Betracht des Styls und der Anordnung feines Werkes zu winfden 
übrig läßt. Die Zeit, die der Verfaſſer Hüglih abgewartet hat, um 
fein Werk herauszugeben, bat ihm geftattet, ſich offen und freimuthig 
aus zuſprechen, denn jest endlich hat die franzöfifhe Regierung begriffen, 
daß es lächerlich fen, fih gegen die Huldigungen zu ereifern, die man 
dem Andenken eines großen Mannes darbringt: fie ift vernünftig genug, 


nicht länger vor einem Schatten zu zittern, 
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Hr. v. B. beginnt mit ſehr umftändlihen Details über die innere 
Detonomie bes kaiſerlichen Pallaftes; er treibt die Gewiſſeuhaſtigkeit fo 
weit, und fogar den gewöhnlihen Küchenzettel Sr. M. mitzutheilen, 
Aber er bat Unrecht, wenn er das Publicum deshalb um Verzeihung 
bittet; folhe Einzelheiten find nothiwendig, um das foraußerorbentlich 
mäßige Budget des Faiferlihen Haufes, deſſen Totalfumme fait niemals 
2,400,000 fr. überftieg, begreiflich zu machen. „Man muß aber darum 
„uicht glauben,“ fagt der Verf., „dag der Hof fih deshalb je ärmlich 
„Oder geizig gezeigt habe; Napoleons Geſchmack war einfach und be: 

- „fheiben, aber er liebte Glanz und Pracht um fi ber; alles am Hofe 
„war brillant und geſchmacvoll, es herrfhte Ordnung und feine Der: 
„wendung.“ Sparfamkeit war auch eine der großen Tugenden Carls 
des Großen, der dad Gemüfe aus feinem Garten für die Kroue ver: 
kaufen ließ, und dies iſt nicht die einzige Aehnlichkeit, die eine Parallele 
zwiſchen dem Kaifer der Franken und dem der Franzofen rechtfertigt. 

Diefe beinahe bürgerlihe Sparfamkeit in den Ausgaben für das 
Haus des Kaifers, contraftirt auf eine frappante Weile mit der Frei: 
gebigfeit, womit er unaufhoͤrlich Arbeiten zum allgemeinen Veſten unter: 
hielt. „Im Jahr 1812, 3. B., wurde für Öffentliche Bauten ausgege: 
„ben: für das Louvte 21 Mill., für den Ankauf und zur Abbrechung 
„von Häufern 7 Mill.; zum Ankauf eines Terrains für das Palais des 
„Könige von Nom 24 Mill.; für das Verfailler Schloß 5,200,000; für 
„Bauten, Verfhöuerungen und Gartenanlagen zu St. Cloud, Trianon, 
„Mambouillet, Stupinis, Laken, Straßburg, Nom u. f. w. 10,800,000; 
„für Fontainebleau und Gompicgne 10,600,000; für Arbeiten an ber 
„Mafhiene zu Marly 2,450,000 Fr. — Die Diamanten der Krone, 
„pie von den vorigen Megierungen verfeßt worden waren, wurden aus: 
„gelöft umd noch vermehrt, umd zu den ungeheuren Sammlungen ber 
„Mufeen wurden noch für 30 Mil. Fr. Gemälde, Statuen, Kunſiſachen 
„und Alterthiämer hinzugekauft. Es wurden im Ganzen 116,850,000 ft. 
„von, der Givillifte und der auferordentlihen Domaine ausgezahlt, ohne 
„daß der Staat irgend gedrüdt wurde!" Diefe Bemerkungen erinnern 
an den fchönen Ausruf des Horaz, ber von’ Rom's ſchoͤner Zeit fagt: 

Privatus illis census erat brevis, 
Commune magnum! 

Der Hr. v. 2. führte, wie Napoleon und feine Armeen, ein noma: 
diſches Leben. Auch bieten feine Memoiren immer andere Schauplaͤtze 
dar. Eeine erjte Reife war nah Mailand, wohin Napoleon ging, um 
die eiferne Krone zu empfangen; auf feiner Durcreife durch Alerandria 
gab er dort einer Deputation Audienz, die aus dem Hrn. Durazjo, vormali⸗ 
gem Dogen von Genua, und dem Hrn. von Cambino beftand, welche 
incognito gelommen waren, um bie Vereinigung Genua’s mit dem fran: 
zoͤſiſchen Kaiferthum anzubieten. „Diefe Provinz murde im Vorbeigehen 
angenommen.“ 

Der Verfaffer hat auch bie Neife nach Baponne mitgemacht, bie 


Bei der Beſchreibung iemer merkwürdigen und: folgereichen Tage 
theilt und der Verſaſſer folgende bis jetzt noch wenig befannte Chat: 
ſache mit, die, obwohl -von wenig Beziehung auf die erwähnte Epoche, 
fo wie auf Napoleons Perfönlichleit ıc., nicht ohne geſchichtliches, fach: 
liches Intereſſe it: 

„An 11. Juni 1808,“ erzählt Herr v. Beauffet, „(während unfers 
Aufenthaltes zu Bayonne) ließ der Kaifer mich rufen. — Ich habe mich 
eben, fagte der Kaifer, mit einem Spanier unterhalten, ben Cie ohne 
Zweifel im Saal gefehen haben; ich babe nicht Zeit genug, um feiner 
Geſchichte eine fortgefegte Auſmerkſamkeit zu widmen, die mir noch über- 
dies fehr lang ſcheint. Suchen Sie ihn auf, plaudern Sie mit ihm und 
nehmen Eie Kenntnis von den Manuferipten, wovon er mir gefagt; 
dann erftatten Sie mir Bericht darüber.“ 

„Ich fand im Saal, wie der Kaifer mir gefagt, einen noch jungen 
Manı, von hohem, ſchlankem Wuchs. Er trug eine Uniform 'von Fönige- 
blauem Tuche, ohne Auffchläge und Achſelbaͤnder: ein präctiger Ebel, 
auf srientalifhe Weife an einer grünfeidenen Schrur befeftigt, hing an 
feiner Seite. Seine Gefihtözüge waren regelmäßig; fein Unfchen im 
Ganzen war zufagend, aber ernſt. Sein ſchoͤner fhwarzer Bart, feine 
großen, lebhaften umd durchdringenden Augen gaben feiner Phyſionomie 
und feinem Blide einen befondern Ausdrud; fein Haar war ſchwarz 
und dicht. Ich näherte mich ihm mit ber Aeußerung, daß ich vom Kai- 
fer autorifirt fey, feine VBelanntfhaft zu mahen. Er antwortete mir 
verbindlich und fein Geſicht wurde fo mild und zugliich fo lebhaft, 
dag ich mich ſchnell angezogen und gemeigt fühlte, ihm in Allem zuvor: 
jufommen, was von mir abhängen koͤnnte. Ich fchlug ihm einen Spa— 
ziergang in den Garten des Pallaftes vor, knuͤpfte eine Unterhaltung 
mit ihm an, und fragte ihm endlich um feinen Namen, Hier und im 
Spanien, erwiederte er, nenne ih mih Don Badia Gajtillo » Leb— 
lichz aber im Orient bin ich unter dem Namen Aln:Ben, Prinz aus 
dem Etamme der Abafüden, befannt. Er mußte wohl mein Erjtaunen 
bemerken, denn er ging fogleich in die-gröften Details über die vorzuͤg 
lichſten Ereigniſſe feines Yebens ein. Die koftbare und intereffante Reife, 
die cr 1814 im drei Bänden ımb mit einem Atlas von ungefahr 100 Blät- 
tern, bat druden laffen, überhebt mich von Allen dem zu ſprechen, 
was er felbit darin bekannt gemacht hat. Ich beſchraͤnke mich hier auf 
den geheimen und politiſchen Theil, der noch nicht befannt it. Er iſt 
im Jahre 1819 in Afien geftorben. Ich kaun daher jeht ohne Indie- 
eretion von feinen Mitrheilungen den Schleier des Geheimniſſes ziehen 
und die Ueberſetzung druden laſſen, bie ich unter feinen Nugen von ver- 
fdiedenen authentiſchen Documenten gemacht habe, die dem Naciteben- 
den zum Beweiſe dienen: 

„„Badia Eaftillo p Leblich, geboren in Spanien 1767, zeigte 
früh die glüdlichften Aulagen und fie wurden forgfältig entwidel, Er 
erwarb fich vielumfafende Kenntniſſe in den böbern Wiffenfhaften, in 


man eine Erpedition nennen Konnte, da Napoleon durch diefelbe unglüd: | Mathematik, Aftronomie, Naturgefchicte, Phpfit, Chemie, Zeichenlunſt 


licher Weife eine Krone erwarb, die er micht auf dem Haupte ſeines 
Bruders bat erhalten können. Der Verfaffer erhielt von Kaifer den 


und vor Allem in orientalifhen Sprachen, — Ermutbigt und beſchützt 
von dem Friedensfürften, begab er ſich mach London, um feine Aennt- 


Auftrag, die comfidentiellen Mittheilungen, die aus Spanien angelangt | nife noch zu erweitern; da ließ er feinen Bart wachen und fib be— 
waren, zu überfenen, und es läßt fih daher denken, daß der Hr. Prä: | fehneiden, legte arabifhe Kleidung an und verfertigte ſich eine 
feet des Pallaftes mehr von diefen Sachen gewußt, ald der Moniteur | authentifhe Genealogie, worin er ſich die hoͤchſte Abkunft beimaß. Un— 
darüber mitgetheilt hat. Die Documente, die er über die Verfhwörung | ter dem Namen Alp: Be», Prinz der Abafjiden, eine dur ihre zahl— 


vom Escurial und über dieBegebenbeiten von Aranjuez gefammelt hat, werfen 
ein helles Licht auf alle die Verhandlungen, die davon bie Folge waren, 
und die Napoleon am Ende im Schloß von Marrac bei verfhloffenen 
Thüren entſchied. Diefe Details beweifen bis zur Evidenz, daß bie Ab: 
dankung Garls IV., die freilich in Aranjwez erzwungen war, in Baponne 
ganz freiwillig geſchah. E 


reihen Ealiffen berühmte und erlauchte Familie, landete er in Franfreich, 
begab fih nah Paris, theilte auf dem Burean des longitudes Den 
Zweck feiner Neife mit umd bemerkte ſich die geographifhen und nauti- 
ſchen Punkte, über welche die Elaffe der höhern Willenfhaften de In - 
ſtituts gemaue Aufflärung wuͤnſchte; er burchreifte hierauf Franfreich 
und Spanien, empfing zu Madrid feine legten Injteustionen, große Un— 
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terftägung, großen Eredit und Empfehlungsbrife an alle Conſuln von, 


Spanien, Afrika und Afien, weldhen übrigens feine Neife umter keinem 
andern Geſichtspuntte ald dem wirfenfchaftlichen Zwecke gemeldet wurde.““ 

»nDer eigentliche politifche Zweck aber war, mo möglich eine Mes 
volntion im Reiche von Marocco zu bewirken, den regierenden Kaifer 
vom Throne zu ſtuͤrzen und aus biefem weitumfaifenden Lande eine 
reihe und ſchoͤne fpanifche Colomie zu machen, bie vielleicht wichtiger ald 
die amerifanifchen werden Könnte, weil ed nur einer Schifffahrt von zwei 
Stunden bedarf, um ohme Gefahr dahin zu gelangen. Der Gedanfe 
war groß an fi. u. 

„„Holland, Frankreih, England und felbft Rußland fingen fchon 
an, ihre Aufmerkfamkeit auf diefen Gontinent von Afrifa zu wenden, 
der fo viele Reichthuͤmer in fich fchließt. Diefe Colonieen, nicht minder 
ergiebig als die von Amerika, würden weniger Zeit und weniger Blut 
gefoftet haben, um fie zu erobern. Man darf ſich mit Recht verwun: 
dern, daß der Gedanke ihrer Eroberung den fpanifhen Regierungen, 
die auf den Küften der Barbarei unermeßlihe Hülfsauelleu gefunden 
baben würden, fo fpät gefommen iſt. Aus taufend Gründen hätte man 
diefed Klima dem von Amerika vorziehen follen; die große Zabl ber 

Einwohner, die Werfhiedenheit des Bodens, eine bewundernswuͤrdige 
Sage für den Handel der ganzen Welt mußten der Politit, der Philo- 
fopfie und felbft der Religion Croberungen, der (panifhen Nation wür: 
dig, darbieten. Die Bergwerke von Bambouck, verbunden mit den 
üppigen Erzeugniſſen des Bodens, dem Elfenbein, dem Gummi und den 
SHaven für die Golonieen, mußten die Kuͤſte von Afrika ald das koft: 
Hatfte Land erfheinen lafen, das die Matur Spanien fo nah ftellen 
“os 

"nu Man bat Mühe, zu begreifen, wie die Portugiefen, die Franzo: 
— die Engländer ſich ſo lange wegen ber Kuͤſten vom Senegal 

Eonnten, deren verfengendes Alima alle diejenigen aufreibt, die 

den unglücklichen Muth haben, dort ihr Gluͤck zu verfuchen, während fo 
leicht zu erbeutende Reichthuͤmer ihnen fo nah) lagen.“ “ 

anDe | König von Spanien ift der einzige europäifhe Monarch, der 

auf diefer Hüfte rinige blos militairiſche Niederlaſſungen beſitzt und bie 

gerade in dem ärmiten und unbewohnteften Theile ber Barbarei liegen.“ * 

„„Alle diefe wichtigen Betrachtungen drangen fich endlich der fpani- 
ſchen Negierung auf und Badia Eaftillo wurde, unter dem Namen Alp: 

Ber, im Jahre 1802 nah Marocco gefhitt, um alle Verhaͤltniſſe zu 

beobachten; vorzubereiten und zu geitalten in der dee, fih mit Gewalt 
oder Liſt dieſes weiten Meiches zu bemächtigen. Der Anfang feiner Un: 
ternehmung war glüdlih. Er erwarb ſich felbft in einem hohen Grade 
die Gunft des Kaiferd und der vornehmiten Staatöbeamten. Diefe 
eriten Erfolge ermuthigten den Friedensfürften, der bamald eigentlich 
allein die Regierung von Spanien ausmachte; er gab Alp-Bey unbe: 
dingte Vollmacht und Gewalt, über alle Mittel zum Anfang diefer gro: 
fen Revolution zu verfügen. Die Staaten von Marocco enthalten 
fünf Millionen Mauren, die eben fo viele Sflaven ohne Eigenthum find, 
weil das ganze Gebiet nichts als eine Domaine des Kaifers iſt. Jeder: 
mann weiß übrigens, daß ein Fürftauf dem Throne fist, ber kein audres Recht 
als das der Gewalt darauf bat, Diefer Souverain, fo veraͤchtlich er ift, 
deſſen Negierumg kein anderes Geſetz als Laune, Willkuͤhr und Unge— 
rechtigfeit Fennt, haͤuft jedes Jahr neue Schaͤtze durch den ſchaͤndlichen 
Tribut, den die enropäifhen Mächte ihm darbringen, um die Erlaubnif 
einigen Handels mit feinen Untertanen zu erhalten und den erniedri- 
genden Schuß zu bezahlen, den er ihren Schiffen verwilligt: eine ent: 
chrende Knechtfhaft, die allein ſchon zu einer Iuvafion berechtigen 
würde. Zu biefen Betrachtungen fügte Aly-Bey noch die Verſicherung, 
das die freien Stämme des Berges Atlas, Nachbarn des Meiches von 


ame 


Marocco, ftetd in Waffen ftänden, um fi gegen ben Kaifer zu ver: 
theidigen und ihre Unabhängigkeit zu behaupten; daß diefer beftändige 
Kriegszuftand fie in die Unmöglichkeit verfege, Handel mit Curopa zu 
treiben; daß fie alle diejenigen, die den Torannen angriffen, ber fie un— 
terbrüden wolle, mit offenen Mrmen aufnehmen und getreue Bundes- 
genoffen werbem würden.“ “ 

Aber die wichtigſte diefer Betrachtungen war die ber Schwaͤche 
der Wilitairmacht ded Kaiferd von Marocco. Sechs bis achttauſend 
Neger bilden feine Garde und find allein hinreihend, die ungluͤclichen 
Einwohner diefed Reiches zu unterdriden. Aly-Bey verficherte, daß 
dad Mifvergnügen derſelben den hoͤchſten Gipfel erreicht habe und daß 
die Tribus des Atlas, die ſich mehr als einmal reicher Provinzen be= 
mächtigt hätten, ohne fie jedoch behaupten zu Können, zur Entflammung 
ihred Muthes nur der Unterftügung Spaniens bebürften, bad mehr wie 
jede andere Macht intereffirt fen, feine Herrſchaft dafelbft zu gründen 
und zu erhalten. Aly's Verbindungen mit den vorzüglichften Chefs ber 
Megierung umd felbit der Garde ließen ihn feinem, Entwurf nicht nur 
als ausführbar, fondern auch als bes Erfolges fiher betrachten.“ 

„nIndeifen wurde die Sache plößlich aufgegeben. Ich vermuthe, daß 
der Friedens fuͤrſt, bei etwas reiflicherer Weberlegung, gefühlt haben mag, 
er fev etwas zu weit gegangen. Das von ben europdäifchen Mächten 
allgemein angenommene Epitem mwürbe einen fo wichtigen Zuwachs an 
Macht und Reichthuͤmern als eine reale Verletzung des politifchen Gleich⸗ 
gewicht haben betrachten laſſen. Das was, von einer Partei volr 
Abentbeurern unternommen, ganz einfach erfchienen wäre, gewann eine 
völlig andere Farbe, wenn ein ähnlicher Verfuh von einer Megierung, 
wie die fpanifche ausging. Ueberdies mußte Napoleons Gelangung zur 
Kaiferwürde nothiwendig manderlei Betrachtungen und Beforgniffe erregen 
und den Euthufiasmus erfälten, den die Schöpfung einer großen Golonie, 
aus dem Stegreif, erwedt hatte. Dabei fehien der Ausgang doch immer 
zweifelhaft; und man it doppelt dem Tadel ausgefegt, wenn bie Kühn- 
beit eined ungewöhnlichen Unternehmens nicht durch einen glänzenden 
Erfolg, wenigitens bis zu einem gewilfen Punkte, gerechtfertigt wird. 
Der Friedendfürft faud es fo bequem als natürlich, feinen Fehler und 
feinen Leichtfinn auf Aly-Bey zu ſchieben. Wielleiht Fanıı auch die 
plöglihe Unterbrechnng diefes verführerifhen Traumes den Discuffionen 
zugefehrieben werden, die ſich zu diefer Seit zwiſchen England und 
Franfreich erhuben und bie noch vor Ende des Jahres einen neuen 
Bruch zwifchen diefem beiden Mächten herbeiführten.“ * 

„„Was ich gewiß weiß, ift, daß Aly mich verficherte, die Verlegen: 
heit, in welche ihn das Zaubern des Kabinets von Madrid und bie 
fortwährende Verzögerung der verlangten Unterftügung an Geld, Waffen 
und Mannfhaft gefegt, habe ihn endlich gezwungen, diefe eigenthümliche 
Unternehmung aufzugeben, Darauf habe er fi entſchloſſen, eine willen: 
ſchaftliche Reiſe im Orfent zu machen.“ « 

—„„Nach feiner Ruͤckunft nahm Aly-Vey feinen wirklichen Namen 
an, und trat in die Dienite des Königs Jofepb. Nachdem diefer aber 
den Thron verloren, ging er nach Paris, um ſich mit der Herandgabe 
feiner Meife zu befchäftigen, die, auf Faiferlihe Koften gedruct, Ludwig 
dem Achtzehnten zugeeignet wurde, Seine Leidenfhaft fir den Orient 
zog ihn unglüdlicherweife nach Afien, wo er hoͤchſt intereffante Gegen: 
fände der Kunft und Wiſſenſchaft "zurüdgelaffen hatte. Da fanb er 
1819 den Tod; diefer wurde dem Pafcha von Damas oder von Alcppo 
zugefchrieben.“* — 

Auf die Zufammenfumnft von Bayonne folgt die von Erfurt. 
bat gar nichts Finfteres, die Sonne von Auſterlitz ftellte fie ins hellſte 
Licht. Eine firenge Kritit könnte tadeln, daß Hr. von B. bei diefer 
Verſammlung fat aller Könige Europa’s, die herbeicilten, um Napoleon 
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den Hof zu machen, zu fehr ind Kleinliche gegangen ſey. ber einige 
Anekdoten machen feine Weitläufigleit einigermaapen vergeffen. So fin 
det man umter andern diefe: „Ms man eines Tages im Begriff war, 
in ben Eifaal zw gehen, wollte der Kaifer Alerander feinen Degen ab: 
nehmen, bemerkte aber, daß er keinen trug, er hatte ihm zu Haufe ver: 
sehen... . Napolen nahm den feinigen ab, ging auf Alerander zu, 
und bat ihn mit dem feinften Anftande, diefen anzunehmen. Det Kai: 
fer von Rußland that dies bereitwillig, und da ich vor ihm herging, 
«fagt ber Präfect des Pallajtes), konnte ich die Worte hören: „Ich nehme 
„ihm als ein Zeichen Ihrer Freundfchaft. Ew. M. find fiher genug, 
„daß ich ihm niemals gegen Sie ziehen werbel* 


Was war 1812 aus der Freundſchaſt und dem Degen bes großen 


Mannes geworden ! 


In Erfurt ereignete fih noch ein anderer Vorfall, der in mehrerer 


SHinfiht wohl der Mühe werth ift, mitgetheilt werben. Als nämlich 
Napoleon eined Tages den Kaifern, Königen umd Vice: Königen bei 
Tafel die Honneurs machte, hatte er Gelegenheit, auf einen argen Ana: 
chronismus, der dem Fürjten Primas in Hinfiht auf die Erlaffung ber 
goldnen Bulle entfuhr, aufmerkſam zu mahen, „Es ift wahr, Eire, 
verfepte der Fürft Primas, ich habe mich geirrt, aber wie kommt es, 
dab Ew. Mai. in dieſen Sachen fo bewandert find?* — „Als ih noch 
bloßer Lientenant im zweiten Regiment der Artillerie war,“ antwortete 
Napoleon, umd diefe Worte frappirten die ganze Gefellfhaft der hoben 
Gäfte, „als ich die Ehre hatte, bloßer Lieutenant im zweiten Artillerie: 
Diegiment zu fen,“ fuhr er lächelud fort, „brachte ich drei Jahre zu 


Valence in Garnifon zu. Ich ging nicht germ im Gefellfchaft und lebte 


viel für mich. Ein glüdlicher Zufall wollte es, daß ich bei einem Kennt: 
nifreihen Buchhändler, einem fehr gefälligen Wanne, wohnen follte, 
Da las ich während diefer drei Jahre feine ganze Bibliothek mehrmals 
durch, und ich habe nichts vergeſſen, ſelbſt nichts von dem, was feine 
Beziehung auf mein Fach hatte. Dann babe ich auch von Natur ein 
glüdlihes Zahlengedaͤchtniß; fo widerfährt es mir fehr oft mit meinen 
Miniftern, daß ich ihnen das Detail und alle ihre Zahlen aus Nednuns 
gen fagen Fann, die fie mir vor fehr langer Zeit abgelegt haben.“ — 
Welch ein edler Etoly, fih vor fo vielen Souverainen zu rühmen, 
Lienttenant im zweiten Wrtillerie: Negiment gewefen zu feyn! Leider 
aber erinnerte Napoleon nur am ſolche Dinge, wenn er bei Monarchen 
war. Unter feinen Mitbürgern fhien er alles, was feiner Ehrfucht einen 
Saum hätte anlegen Finnen, und ihn hätte beftimmen muͤſſen, die Rechte 
derjenigen zu achten, die einft eben fo viel waren, ald er, ganz und gar 
vergeifen zu haben, 

Diefe drei Jahre, wo Napoleon fehr viel lad, reichen felbit bei dem 
außerordentlich gluͤklichen Gedaͤchtniß, welches er befaß, kaum bin zu 
erflären, wie er fo mannigfaltige und ausgebreitete Kenntnife habe 
fammeln Fönnen. Er gab hiervon hauptfächlich auch im feinen Gefprä: 
hen auf St. Helena oft.die auffallendften Beweiſe. Miele Blätter der 
Denkſchrift von St. Helena bezeugen auch, daß Napoleon die Geheim: 
nife der dramatifhen Kunft ſtudirt und erfaßt hatte. Die Bewunde⸗ 
zung, bie er den Meifterjtüden des franzdfifhen Theaters zollte, erftredte 
fih mit auf dad Talent der großen Schaufpieler, die fie durch ihre 
Darjtellungen erft ganz verftändlih machten, Talma war mit Recht 
auf feinen Beifall ftolz, und folgende Anekdote beweißt, daß Napolcon 
das Talent der Dile. Mars nicht minder zu mwürbigen wußte — 
„Der Kaifer fagt Hr. v. B., „lieh Talma zuweilen die Ehre wider⸗ 
fahren, waͤhrend feines Frühftüds vorgelaſſen zu werden. Die. Mars 


erhielt, als wir ig Dresden waren, biefelbe Auszeichnung. Cr fragte 
fie nah mandhem, unter andern that er ihr auch eine Frage, bie ihr 
erſtes Auftreten auf der Bühne betraf. „Sire,“ antwortete fie mit der 
Anmuth, die ihr eigen ift, „ich babe ganz Elein angefdugen. Ich bin 
unvermerkt immer ein wenig weiter gefommen...." — „LUnvermerft! 
Eie irren fih; Cie wollen offenbat fagen, Sie hätten ſich nach und nach 

erzwungen. Seyen fie übrigems verfihert, Mademoiſelle, 
daß ih Ihren feltenen Talenten immer mit gan, Frankreih Beifall 


gezollt habe.“ 
(Der Beſchluß folgt.) 


* 


Miscel 


Das Zuchtpolizeitribunal zu Brüffel hatte im dem erſten Tagen des 
Juli d. 3. in einer Sache zu entfheiden, die zu Zeiten der Ritterſchaft 
ohne Zweifel vor einen Liebesgerichtshof würde gebracht worden ſeyn. 
Es handelte fih nämlich von einer Ohrfeige, die, der Alage nach, einem 
jungen Mädchen aus der Gemeinde von St. Gilles follte gegeben worben 
ſeyn. Die niebliche Figur und das ſchoͤne Geſicht der intereffanten 
Brünette machte das Vergehen in der That zu einem monftröfen; es 
bedurfte evidenter Beweife, um den Vorfall glaubwürdig zu finden, Es 
war beim Heraudtreten aus dem Haufe eined Epezereihändlere, wofelbit 
Klägerin eine Beforgimg zu machen gehabt, daß eine wenig galante 
Hand ihr den Schimpf anthat, für welchen fienum Rache forderte. Der 
Beflagte, ein junger Menſch von 18 Jahren, wollte durchaus von einer 
ſolchen Beſchuldigung nichts hören, Nach feiner Audfage, war bie ans 
gebliche Ohrfeige nichts anderes gemwefen ald ein — Kuß, dem er feiner 
nieblihen Nachbarin zu ranben fo geſchickt geweſen, indem ex- won 
hinten mit beiden Händen fie beim Kopfe genommen; wahr ift es indeſſen, 
fügte er hinzu, daß biefer Kuß fo energifch applicirt worden ift, daß alle 
Umgebungen davon wiederhallten. Was that nun bie beleidigte Schöne ? 
Sie brachte zwei Zeugen, die audfagten, daß es allerdings eine Ohrfeige 
gewefen. — Nein, es war ein Kuß, riefen ihrerfeitd drei von dem jun⸗ 
gen Menſchen beigebrachte Zeugen; wir haben es gefehen und gehört! 
Der Gerichtshof hat den Bellagten, in Müdficht, daß das Vergehen 
nicht conftatirt worden, von der Anklage freigeforochen. Die Zuhörer 
machten, zum Lobe des jungen Mädchens die Bemerkung, dad es wohl 
wenig Frauenzimmer geben möchte, die eine Obrfeige und einen Kuß 
verwechfeln dürften, und beklagten nur, daß der junge Mann, obgleich 
recht ** doch lange nicht fo intereſſant als feine niedliche Greg: 
nerin wäre. 


len. 


Unter der Regierung des Koͤnigs Edward II. von England wurden von 
dem Parlament die Preiſe der Nahrungswittel ıc. dahin regulirt und 
beftimmt, daß hinfuͤhro koſten folle: ein beſonders gut gemäfteter Ochfe, 
vier und zwanzig Schillinge; andere Ochſen ſechzehn Echillinge; eine fette 
Kuh, zwölf Schillinge; ein fettes, zwei Jahr alted Schwein, drei Schil— 
linge und vier Pence;- ein fetter, ungeſchorner Hammel, zwanzig Pence, 
gefhoren, vierzehn Pence; eine fette Gans, zwei und einen halben 
Dence; ein fetter Kapaun, zwei Pence; eine fette Henne, einen Penny; 
zwei Stüd junge Hühner, einen Penny; vier Stuͤck Tauben, einen 
Penny; zwei Dutzend Eier, einen Penny ıc. ı, 


- 
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Das Landleben der Engländer. 


Der Fremde, der einen umfaſſenden Begriff von dem Charakter 
der Engländer zu befommen wünfcht, darf ſich nicht darauf befhränten, 
fie bloß in der Hauptitadt zu beobachten: er muß aufs Land gehen, in 
den Dörfern und Eleinen Städten verweilen, die Schldifer, Meiereien 
und Steohdächer befuchen, in den Parks und Gärten umherſtreifen, die 
Dorflirchen nicht verſaͤumen, auch nicht den Beſuch der Märkte und 
andrer ländlichen Luſtbarkeiten verfhmäben; er muß mit der Lebens: 
Weile und den Launen der Menfchen aller Claſſen fompathifiren. 

In gewifen Landern ſammeln ſich alle gebildete und wohlhabende 
Familien in den großen Städten und das Land hat feine anderen Be: 
wohner als rohe Bauern; in Großbritannien aber ijt gerade im Gegen: 
Fheil die Hauptſtadt nur ein Rendez-vons, mo die höheren Claſſen 
einen Heinen Theil ded Jahres einem üppigen und lärmenden Leben 
Wider, Nach diefer Art Carneval ehren fie wieder zu der ländlichen 
kebensweiſe zuruͤck, bie fie mehr anzufprechen ſcheint. Die verſchiedenen 
Abſtufungen der Geſellſchaft vertheilen ſich über die ganze Oberfläche 
des Koͤnigreichs, und an den entlegeniten Orten finder man Leute aus 
allen Claſſen. 

Die Engländer ſcheinen für dieſe Lebensweiſe geſchaffen zu ſeyn: 
fe mögen ſowohl arbeiten als ſich vergnuͤgen, und fie haben einen ihnen 
mgebornen lebendigen Sinn für die Schönheiten der Natur, Selbſt 
Ne, inmitten ihrer Mauern von Baditeinen und des Getümmels ihrer 
Straßen gebornen Bewohner der Städte, gewöhnen ſich leicht an das 
ubige Geben auf dem Lande. Der Kaufmann erwählt ſich einen Ruhe⸗ 
ig in der Mäbe der Hauptſtadt, und ift dort eben fo ftolz auf den Flor 
eines Blumen: und die Früchte feines Obſtgartens, als auf das Ge: 
ingen feiner Kaufmännifchen Unternehmmmgen, Selbſt diejenigen, die 
endthige find, ihr Leben im finftern Boutiken und bei den niederen Be: 
häftigungen des kleinern Handels hinzubringen, ſuchen, den laͤchelnden 
Inbli® der Natur vor Augen zu haben. An den finfterjten und ges 
änfchvolljten Stadtvierteln ficht das Fenfter des Salons einem Blu: 
enbeete aͤhnlich. Jedes Plänen, das nur ein wenig Erde hat, iſt 
it Nafen und Blumen bedect, umdb die auf dem öffentlihen Pläpen 
it Gefchmad angebrahten Schatten geben ihnen etwas vom Anfehen 
med Parkes. 

Wer den Engländer nur in ber Stade fieht, wird keine beſonders 
te Meinung von feinem gefelligen Charakter gewinnen, Cr it ent: 
wber in Ghefhäften vertieft, oder zerſtreut durch die taufenderlei Engage: 
ſents, die in diefer großen Hauptſtadt die Zeit in Beſchlag nehmen 
nd die Aufmerkſamkeit tbeilen. Auch ficht man ihm faft immer den 
rang und die Aufregumg an; überall, wo er fih befindet, ift er im 
Mariff, ſich anders wohin zu begeben; in dem Nugenblide, wo er von 
eſem Gegenftande fpricht, ift fein Geift bereitd mit einem andern be: 
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ſchaͤftigt. Will er einen Freund befuchen, fo berechnet er —8 wie er * 
ſeine Zeit einzutheilen hat, um ein zehn oder zwoͤlf aͤhnliche Beſuche ab⸗ 
zumachen. Cine unermeßliche Stadt, wie London, iſt geeignet, bie Men: 
fhen interefürt und ſelbſtſuͤchtig zu machen. Mei ihrem kurzen Zufam: 
menkünften können fie fih nur mit Gemeinfprücden unterhalten; fie 
zeigen nur die Außenfeite ihres Charakters; die kalte Atmofphäre, in ber 
fie leben, zieht ihmen das Herz zufammen und macht, daß feine beifern 
Eigenſchaſten fi nicht entfalten koͤnnen. 


Auf dem Lande iſts, wo ber Engländer fi feinen natürlichen Ge— 
fühlen hingiebt. Er macht ſich frei von ben Falten Förmlichfeiten und 
den negativen Hoͤflichkeiten ber Stadt; er entfagt feiner Surüdhal: 
tung, und wird munter und herzlih. Er verfammelt alle Bequemlich⸗ 
keiten des eleganten Lebens in den Städten um fich her, verbammet 
aber deren Swang. Sein Landhaus vereinigt gleichzeitig alles, was für 
einen Nubefig des Srubiums und für die Bewegungen des Landlebens 
paplih ift. Man findet dort fowohl Bücher, Gemälde und Mufit, als 
Pferde, Hunde und Jagdgeräth jeder Art. Er legt weder feinen Gaͤſten 
noch fich felbit Zwang auf; fonbern bietet, im wahren Geifte der Gaſt⸗ 
freundſchaft, alles auf, was ihuen fein Haus angenehm machen Kann, 
einem jeden ed anbeim ftellend, ſich von feinem eignen Gefchmade leitem zu 
laſſen. 

Kein Bolt thut es den Englaͤndern gleich in der Kunſt der pittores⸗ 
fen Gärten. Sie haben die Natur. tief ſtudiert und verſtehen es, 
ihre fhönen Formen und im Einklang ftehenden Combinationen zu wür: 
digen. Das Großartige, das ſich font nur im wilden Einoͤden zeigt, 
findet fih in England um die beſcheidenen Aſple des häuslichen Lebens 
ber vereinigt. Die Engländer feheinen ihre fluͤchtigſten und verborgen: 
ften Reize erfpähet zu haben, um fie zauberifch um ihre ländlichen Woh⸗ 
nungen her zu verbreiten. 

Nichts iſt imponirender, als das Bild, das ein engliſcher Park 
darſtellt. Große Wieſen verbreiten darin ihren ſchoͤnen gruͤnen Teppich, 
hin und wieder beſchattet von rieſigen Baumgruppen, deren prachtvoll 
belaubte Zweige eine große Krone bilden. Die feierlihe Pracht der 
Gebüfhe und Waldungen fteht im fehöner Harmonie mit den Heerden 
Hochwild, die ed fhweigend durchrennen, dem Haaſen, der unter ben 
Blaͤttern forthuͤpft und dem wilden Vogel, der, einem Pfeile gleich, Die 
Luft durchſchneidet. Bald ſchlaͤngelt fih der murmelnde Bach, der 
zwiſchen ihnen binläuft, im mädandrifhen Arümmungen, bald dehnt er 
fih zu einem See aus. Weiter hin, an irgend einer abgelegenen Stelle, 
findet man einen Teich, den mannichfache Fifche durch ihre ſchnellen Evolutio— 
nen beleben, und in deifen Haren Gewaͤſſern fich alle Schwingungen der um: 
frebenden Bäume abfpiegeln, während ein ländlicher Tempel oder irgend 
eine, durchs Alter oder die Naͤſſe bemooſte Statuͤe dieſem Verſteck eine 
Art claſſiſcher Majeftät giebt. 
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Mas mich aber noch mehr ergögt, das iſt das ſchoͤpferiſche Talent, 
das die einfahen Wohnungen ber Mittelclaffe decorirt. Ein Fleck Lan: 
des, wie umvortbeilbaft es auch gelegen, und wie unfruchtbar es ſeyn 
mag, wirb umter den Händen eines Engländer bald zu einem Kleinen 
Darabiefe. Mit rafhem und durchdringendem Ueberblid wird es ihm 
bald klar, was daraus zu machen iſt, und er ſetzt ſich gleih im Kopfe 
die herzuftellende Landfhaft zufanımen. Er macht fih fofort an bie 
Ausführung feiner Entwürfe, und fein Verfahren it fo einfad als finn: 
reich. Bäume, deren Schatten er zu erweitern fucht, wieder andre, bie 
> ‚er-mit Umficht ausfchneidet; Blumen und Pflanzen, beren zarte Nüan: 
zitungen er verſchmilzt; die Anlage eines grünen Teppiche, ein Weg, ber 
zu einem Waſſerlaufe führt: darin beftcht feine ganze Kunft, Cr führt 
alle feine Arbeiten mit einem bebarrlichen und ruhigen Fleiße aus, einen 
Maler gleich, der ein mit Vorliebe unternommenes Bild beendigt, 

Der Aufenthalt der Meichen auf dem Lande bat im die Ländliche 
Oekonomie einen gewiſſen Grad von Geſchmack und Eleganz gebracht, 
der fich felbit deu unterften Claſſen mitgetheilt bat, Auch der Aermfte 
fucht feine Hütte und das bei berfelben liegende Heine Städchen Land 
zu verfhönern. Die ditbelaubte Hede, die fein eines Wefen umzaͤunt; 
die Nafenbanf vor feiner Thür; die mit Buchsbaumſtraͤuchen eingefafs 
ten Rabatten; das Geisblatt, das die Mauer bedeckt; der Blumentopf, 
der das Fenfter fhmüdt; der Hopfen, ber in ber Nähe des Haufes 
gepflanzt ift und beffen grünes Laub die Debe des Epätherbftes ver: 
geſſen macht: alles deutet auf einen Einfluß, ber aus dem bödhiten 
Quellen herabfließt, um fih nachher in den niederen Gründen zu ver: 
breiten. Wenn die, Liche, wie bie Dichter fagen, gern in Strohhuͤtten 
haufet, fo find fiher die ber englifchen Landleute gemeint, 

Der Geſchmack am Landleben hat in allen oberen Claſſen in Groß: 
Britannien einen mädhtigen und heilfamen Einfluß auf den National: 
charakter geäußert. Ich kenne keinen fehöneren Schlag Menſchen als 
die enalifchen Landſunker. Statt des fchlaffen, verweichlichten Anfeheng, 
das die Minner der höheren Claſſen in den meiſten andern Ländern 
aus zeichnel, haben fie eine herrlihe Miſchung von Anmuth und Kraft, 
von Frifche der Geſichtsfarbe und robuſtem Körperbau, was ih haupt: 
fächlih dem Umſtand beimeſſe, dat fie viel in freier Luft leben und ſich 
mit ländlichen Arbeiten befchäftigen, 
lichkeiten geben der Seele Ton und Energie, und den Manieren etwas 
Minnfihes und Einfaches, das bie Thorheiten und bie Zerftremungen 
ter Stade zu verändern Mübe haben und nie von Grund aus zerftören 
können. Auch feinen die verfhiedenen Abſtufungen der Geſellſchaft 
auf dem Lande mehr geneigt zu ſeyn, ſich einander zur nähern und gün: 
ftig auf einander einzuwirken. Die Echeibewände find nicht fo marfirt, 
auch leichter zu Überjteigen, ald in den Städten, Die Vertheilung ber 
Grunditäde in Eleine Parcelen hat eine regelmäßige Abitufung begruͤn⸗ 
det, vom edlen Pair herab bis zu dem einfachen Bauer, und die beiden 
Ertreme ber Geſellſchaft wieder vereinigend, hat fie gewiſſermaaßen einem 
jeden mittleren Nange den Geiſt der Unabhängigkeit mitgetheilt, Diefer 
Zuftand der Dinge hat freilich zuletzt einige Wenderungen erlitten. 
Während der Nothiahre haben die größeren Grundſtuͤcke die Kleinen 
verſchlungen und, in einigen Diſtricten, bie ehrenwerthe Claſſe der flei: 
nen Pächter fait vernichtet; aber das ift nur eine zufällige Mobification 
in dem allgemeinen Soſtem, von dem ich gefprochen habe, 
g= Die ländlichen Arbeiten haben nichts, was die Meufchheit erniedrigt 

und berabwirdigt: fie bringen und ftetd in die Mitte von Scenen, bie 
imponirend und von natürlicher Majeftät find. Ein Landmann kann einfäl 
tig und derb ſeyn, aber nicht pöbelhaft. Much fühlt fih der feingebil: 
detſte Menfh im feinem Verkehr mit ben Landleuten micht fo unausge— 


ſetzt beleidigt, ald in dem, den er zumeilen mit den Tagelöhnern in den 


rafter. 


Die damit verfnüpften Beſchwer⸗ 


Städten haben muß. Er legt fein zuridhaltendes Weſen bei Seite, 
und nimmt, die Unterſchiede des Manges vergeſſend, mit Vergnügen 
Theil an den einfachen und herzlichen Freuden des gemeinfhaftlihen 
Lebens. Das ift auch ohne Zweifel die Urſache, warum bie ariftofrati: 
ſchen Glaffen in Großbritannien beliebter find und die anderem Claſſen 
die erbrüdenden Laften getragen haben, ohne fih Aber die Gebühr über 
die ungleiche Vertbeilung der Gluͤtksguͤter zu beklagen. 

Durch diefe Mifhung der verfhiedenen Zuſtaͤnde hat auch bie eug⸗ 
liſche Literatur einen eigenthümlihen Charakter befommen. + Daher bie 
bänfige Anwendung von Vergleichungen, die dem Landleben entlehut find, 
und dieſe unvergleihen Naturfehilderungen, die fo häufig bei den britti⸗ 
ſchen Dictern, feit Chaucer's Blume und Blatt, vorkommen; und 
die gewiſſermaaßen in unfern Gabinetten die Friſche und das Duftende 
unfrer Landſchaften eingeführt haben. Die dag Hirtenleben befchreiben: 
den Autoren der andern Länder fcheinen die Natur nur "fo beiber be— 
obachtet zu haben und nur ihre allgemeinen Meise zu kennen, aber bie 
englifhen Dichter find gang verfraut mit ihr; fie find ihr in Die geheim— 
ften Winkel gefolgt und haben ihre geringfügigften Launen beobachtet. 
Möge der Wind die Pappelm ſchuͤtteln, ein Blatt, das fih vom Baume 
gelöft, zur Erde flastern, ein Tropfen Waffer in ber Quelle funfeln, 
das Veilchen feinen füßen Duft aushauchen, die Maaßliebe ihre cra— 
moifinfarbigen Blätter an der Sonne entfalten: fie laſſen es nicht ums. 
beachtet und wien fofort irgend eine rührende Moral daraus zur ziehen, 

Diefer Einn der größten Grifter für das Leben auf dem Lande 
bat einen außerorbentlihen Einfluß auf den Anblid ded ganzen Bandes 
gehabt. Ein großer Theil der Jnſel ift flach und würde ohne die Meige 
ber Cultur eintönig erſcheinen; aber er iſt gewiſſermaaßen — SE 
Schloͤſſern umd Palläften, und die Parks und Gärten bilden 
man möge mir das Bild zu Gute halten — eine Art Stiderei, &n 
imponirenden and erhabenen Ecenen bat er !einen Ueberfluß, wohl aber 
an Heineren des laͤndlichen Gluͤckes und der Ländlichen Ruhe. Jede 
alte Meierei, jede mit Moos bededte Hütte hat einen malerifhen Cha— 
Da die Wege fih unaufhoͤrlich queer durch Heden und Gebüfh 
fhlängeln, wird das Auge ſtets durch Kleine Landſchaften vol Ruhe, 
Anmuth und Grazie gefeffelt. 

Der Hauptreiz des englifdhen platten Landes aber ift das moraliite 
Gefühl, Das dort vorberrfht. Es erimmert an Ordnung, Eicerbeit, 
laͤngſt begründete Prineipien, alte Gebräuche und ehrwürdig gewordene Sit: 
ten. Alles ſcheint dort das Product einer langen Folge von Jahthun— 
derten friebliher und geregelter Eriftenz zu ſeyn. Die alte Kirche mit 
ihrem mafjiven Portal, ihrem gothiſchen Thurm; die, mit gewiffenbaftr 
Sorgfalt wohl erhaltenen, gemalten Scheiben ihrer Fenfter; bie Dent- 
mäler von Sherbäuptern und Kriegern eines anderen Geſchlechts, Ver: 
vätern der jetzigen Grundbefiger ; die Feichenfteine mehrerer auf einander 
folgenden Gefchlechter waderer Landleute, deren Nachkommenſchaft mod 
das naͤmliche Feld bebauet, vor dem nämlichen Altar bad Knie beugt; 
die Wohnung des Predigerd mit ihren regellofen Bauten nah dem Ge— 
ſchmacke der verfchiedenen Zeiten und ihrer Herren; der Fußiteig, ber 
mitten durch lachende Felder und Hagedorn: Heden zum Friedhof fuͤhrt; 
das nahe Dorf mit ſeinen ehrwuͤrdigen Strohbächern und feinen alten 
Bäumen, in deren Schatten ſchon die Uraͤltern ber jeßigen Generas 
tion ald Kinder fpielten; das alte, einſam im Thale, oder auf irgend 
einem Hügel befegene herrſchaftliche Gebäude, das die umgebende Scene 
zu beſchuͤtzen fcbeint: alle diefe gewöhnlichen Charaktere einer englifhen 
Landſchaft zeigen eine alterthümliche Nube, eine Vererbung von Ortsliebe 
und Tugenden, die das Produft des Bodens zu fen fcheinen, und bie 
eine ftarfe Gewähr und eine intereffante Meinung von dem moraliſchen 
Charakter der Nation geben, an. 
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Es iſt ein lieblihes Schaufpiel, ded Sonntags, wenn bad Silber: 
geläute der Dorfglocken über das ftille Land him ertönt, die Lanbleute 
queer durch gruͤnende Wiefen, heiteren Anliges und angethan mit ihrem 
beten Kleidern, der Kirche zueilen zu fehen. Nicht weniger intereifant war es 
mir, fie Abends an den Chürem ihrer Hirte verſammelt zu fchen, wie 
fie wohlgefaͤllig die Heinen Bequemlichkeiten und Verfhönerungen betrach⸗ 
teten, bie fie felbft ihren Wohnungen gegeben. 

Dieſer Sinn für die inneren Geuuͤſſe, diefe friedlichen Familien: 
freubden, die von dem frivolen weltlichen Zerftrenungen nie aufgewogen 
werden, find es, die Englands Glüd und Ruhm begründen. 


Denkwiürbigkeiten und Anekdoten 
tiber das Innere des Pallaftes und über einige Ereig— 
niffe des@laiferreihs von 1805 bis zum 1. Mai 1814; 


ein Beitrag zur Gefchichte Napoleons, 


von 2, F. J. D. Beauffet, 
vormaligem Faiferlichen Pallaſt r Präfesten. 


Geſchluß.) 


Die Erzaͤhlung des Hrn. v. Beauſſet von der Zeit an, von welcher wir 
fo eben geredet haben, bis auf dem Fall des Kaiſers, bieter weniges 
dar, was man nicht ſchon wuͤßte. Aber hier gewinnt fie wieder neues 
Intereſſe, und vor allem zeigt ſich ber Charakter des Verfaffers in einem 
wortheilhaften Lichte, Seine Ergebenheit gegen feine Wohlthaͤter richte 
ſich nicht nach den Zeitereignifien, und bat fogar nach der Abdankung 
des Kaifers fortgedauert, welche ſo mande andere mi heimlicher Freude 
als einen Bruch des Vertrages angefehen, und fich felbit berechtigt 
geglaubt haben, alle Wohlthaten zu vergeſſen. Hr. v. ®. begleitete 
1814 die Raiferim nach Weit, und hatte Gelegenheit, ihr mehrere Ve: 
weife von Tree und Anbänglichkeit zu geben, die durch bie Zeitumftände 
einen befondern Werth bekamen. Kaum hatte fih nämlich das Gerücht 
von der Gapitulation im diefer Stadt verbreitet, fo ſah Marie Lonife, 
wie ſich auch die Mefte ihres fonft fo glänzenden und eifrig um fie be: 
muͤhten Gefolges zerſtreuten. Gin jeder dachte an feine eigenen Ange: 
fegenbeiten, eim jeder entfloh heimlich umd ging mach Paris, faft niemand 
nahm auch mur bei der Kaiferin Abſchied. Hr. v. B. verließ fie auch, 
aber mit einem doppelten Auftrage von ihr, mit einem an den Kaifer 
von Deftreih md einem andern an Napolcon. Gr fam in Paris an, 
aber fand dem Kaifer Franz nicht; mach veraeblihen Unterhandlungen 
mit Hru. v. Metternich, ging er nach Fontaineblean, um die imtergehende 
Sonne zu fehen, und ihr feine letzte Huldigung barzubringen, Als er 
in die Zimmer des Schloſſes trat, fah er den Prinzen von Neufchatel 
aus Stapoleond Sabinet treten. (Hier folgt die Erzählung von Berthier's 
anftößiger Entiernung, die wir fchen in Mo, 204, S. 461 aus Walter 
Scott aufgenommen haben.) , 

Der Bericht von zwei Zufanmenküpften, die Hr. v. B. mit dem 
Kaifer hatte, muß einen jtarken und ſchmerzhaften Eindruck machen. 
Es thut und leid, daß der Raum ıms nicht geftattet, ihm ganz mit: 
zutheilen, aber wir koͤnnen es und doch nicht verfagem eine Stelle aus: 
zuheben. 

„Ich entfage, aber ich trete nichts ab,“ fagte Napolcon ftolz..., 
dann hing er feinen Gedanken nad. „Da ſieht man,“ fagte er endlich, 
„was es mit dem Schietfal iſt. In der Schlacht bei Arcis: fürs Aube 
habe ih alles gethan, um eines ruhmvollen Todes zu fterben, ich habe 
den Boden bed Waterlandes den Feinde Schritt für Schritt ftreitig 
gemacht. Ich babe mic der Gefahr ausgeſetzt ohne mein Leben zu 


ſchonen; die Kugeln vegneten um mich, fie durchloͤcherten meinen Mod 
aber mich traf keine. Ein Tod, dem ih nur meiner Verzweiflung Ju’ 
verbanfen gehabt hätte, wäre Feigheit geweſen; Gelbitmorb iſt weder 
meinen Grundſaͤtzen gemäß, noch ziemt er ſich fir die Stellung, bie ich 
auf ber Bühne der Welt eingenommen habe“... „Ih bin ver: 
urtheilt zum Leben“ rief er und feufzte wieder. 

Don ber Einfachheit der Sitten und der Enthaltſamkeit Napoleons 
giebt Hr. v. B. ums folgende Züge: Auf dem Marfche war der Kaifer 
immer zu Pferde, von feinen Generalen, Adjutanten und Stabsoffigieren 
umgeben, und feine Froͤhlichteit, man könnte fogar fagen, feine Gutmü- 
thigkeit, gewann-aller Herzen, Dft ließ er Halt machen, umb ſetzte ſich 
dann mit dem Prinzen von Neufchatel unter einen Baum. Der Mund: 
vorrath wurde vor ihm audgepadt, und alle, vom Pagen bis zu dem 
hoͤchſten Offizieren, fanden am biefem oder jenem, was fie noͤthig 
hatten. Es war in Wahrheit ein Feſt für einen jeden von und. Mapo: 
Icon entfernte aus feiner Umgebung alles, was einer Yutrigue ähnlich 
war, indem er immer felbit entfchieb, und fiößte dadurch allen Perfonen 


| feines Hauſes eine Einigkeit und Zuneigung ein, die in alle unfere 


Verbhältniffe etwas Angenehmes brachte, was man gewiß felten bei 
Hofe findet. 

Napoleond Mäbigfeit war fo groß, baf er ſtets die einfachiten und 
am einfachiten zubereiteten Speifen, ald Spirgeleier und weiße Bohnen, 
als Salat und bergleihen, am liebften af. Eins von biefen beiden 
Gerichten und etwas Parmefankäfe war alles, was er zum Fruͤhſtuͤck genoß. 

Erin Mittagseſſen war ebenfalls fehr einfach, er af ſelten Ragouts, 
immer einfahe Speiſen. Ich babe ihn oft fagen hören, daß, fo wenig 
man auch des Mittags aͤße, es doch immer zu viel wäre. Gein Kopf 
war auch niemald eingenommen, und er arbeitete immer leicht, ſelbſt 
gleich nach ber Tafel. Sein Schlaf war ruhig, wie bei Kindern, und 
feine 2eibesbefhaffenheit paßte fowohl zu feiner Lage, daß er ſich burch 
eine Stunde Schlaf wieder von Zujtündigen Strapatzen erholen fonnte. 

Mir wollen noch zum Schlaf unferer Mittbeilungen über dieſes 
Werk folgende Anekdote ausheben, die aus ber Zeit ift, wo Napoleon 
noch erfter Conſul war. Der Gardinal Gouſalvi verlied eines Tages 
Frau von Brignol, ald eben Frau von S.... v zu ihr eintrat. „Den: 
fen Sie fih einmal, fagte ihr Frau von Brignole, moräber ich 
eben mit dem Gardinal gefprochen habe? Wir fprachen von der Ehe 
der Prieſter.“ Kur, der Cardinal war ganz froh geweſen über die 
Unterzeichnung bes Coucordats, und hatte gefagt, bad, wenn die fran- 
zoͤſiſche Regierung die Priefter: Ehe verlangt hätte, der roͤmiſche Stuhl ficher 
darein gewilligt haben würde, weil ed nur ein Disciplinarpumft fey u. f. w. 

Frau v. S. ging fogleih zum erften Gonful und theilte ihm mit, 
was fie fo chen erfahren hatte. Cr-antwortete, daß er gern glaube, 
man wiärbe diefen Vorfchlag angenommen haben, aber daß er denfelben 
nicht gemacht babe, um ber Fanbourg St. Germain keine Gelegeubeit 
zu geben, ben heil, Vater einen Keer zu nennen. Noch fehte er hinzu 
es liege ganz in feinem Plan, einen Papft zu haben, deffen Anfehn um: 
geſchwaͤcht fen, einen wahrhaft katholiſchen, apoſtoliſchen und römischen 
Papſt. Died war nice die einzige Gelegenheit, bei welcher Napoleon 
zeigte, daß er die Wänfche der guten Gefellfchaft (bemm fo ift der 
Ausdruck Faubourg St. Germain zu verftehen) zu berüdfichtigen wife, 

Seit 1814 bat Ir. v. Dauffet zwei Jahre in Deutſchland bei der 
Kaiferin Marie Louiſe gelebt. Er verſpricht auch über biefen Cheil feines 
politifhen Rebens Memoiren herauszugeben, von denen zu erwarten ift, 
daß fie nicht minder intereſſaut feyn werben, ald bie, von welchen wir 
unfern Lefern einen oberflächlihen Begriff gegeben und ihmen hoffentlich 
den Wunſch eingelöst haben, diefelben ganz leſen zu koͤnnen. 
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Ueber die Einführung und den Gebrauch des Tabacks 
in England. 


Der Tabak, nach einander und in verfchiedenen Ländern Petum, 
Yoli, Eogobba, Gioia, Uppuvoc, Duukal, Nicotiana, 
herba sanetae crucis, herba reginae, Gefandten: 
Kraut, Grogpriorefraut, heilige® Kraut, herba me- 
dica :c. genannt, ift bekanntlich eine Pflanze, die nach Eutdeckung ber 
neuen Welt aus Amerika nach Europa gebracht worben if. Als Her: 
nandez vom Toledo davon auf Tabaco, in ber Provinz Yucatan, 
gefunden hatte, fo gab er ihr ben Namen bes Ortes, wo er fie einge: 
fammelt, und war der erfte, ber davon Sendungen nah Spanien und 
Portugal machte. Jean Micot, Gefandter Franz II. am Hofe bes 
Königs Sehaftian, theilte, als er nah Frankreich zurüdfchrte, dem 
Grohprior Proben davon mit, der fie, im Jahre 1560, der Königin Catharina 
von Medicis zeigte. Cinige Zeit darnach, brachte Thevet ſelbſt neuen 
Tabacks⸗Saamen mit; aber: in jener Zeit fannte England biefe Pflanze 
erjt num dem Namen nach, und, der Verfiherung von Stome und Cam: 
den gemäß, erhielt England feine erjte Sendung von der Colonie, die 
Sir Walter Raleigh in Wirginien gegründet, erit gegen das Jahr 1585. 

Nicht lange, fo war der Tabad fehr geſucht, und ftand fchr hoch 
im Preife. Jedermann wollte rauchen; die Pfeifen verbreiteten ſich mehr 
nnd mehr. 

Sir Walter Naleish, ber unjterblihe Beſchuͤtzer des Tabacks, hatte 
anfangs die Gewohnheit, ſich täglich im fein Eabinet zurüc zu ziehen, 
um dort recht gemuͤthlich und ohne Willen feiner Familie ein Pfeifchen 
zu rauhen; mum traf es fih aber einit, daß ihm einer feiner Diener, 
der ihm einen Krug Me bringen wollte, überrafchte, und, da er Rauch 
aus feinem Munde kommen fah, ihm fofort den Inhalt des Kruges 
ind Geſicht goß und mit dem Gefchrei, fein Herr breune und werde ein 
Aſchenhaufen fepn, ehe man ihm noch zu Hülfe kommen könne, wild die 
Treppe hinunter rannte. Seit der Zeit hielt Sir Raleigh fein Rauchen 
nicht mehr gebeim, und das Beiſpiel eines fo berühmten Mannes fand 
bald Nachahmer unter feinen Zeitgenoffen, fo daß, wenn auch die Königin 
Eliſabeth für ihre Perfon keinen Gebrauch von Tabak machte, derſelbe 
doch am Hofe ftark im Aufnahme kam umb bie Damen ſowohl als die 
Herren es mitt fire unſchicklich fanden, Pfeifen bei fih zu tragen. Man 
rauchte in ben Theatern, ja fogar in ben Kirchen, bie der Papft 
Urban VIII., im Jahre 1624, eine Bulle erließ, die noch jegt in Kraft 
ift, welche über jeden den Bann audfpricht, der darüber betroffen werden 
möchte, fit an heiliger Stätte des Tabads zu bedienen. Innocenz XII. 
verbot auch deſſen Gebrauch in der St. Peterdfirche zu Nom, aber 
Benedict XIV. erlaubte ihm im Jahre 1724 wieder, (nah Obigem nur vor: 
übergehend), und zeigte fich ald einen eifrigen Verehrer diefes Krautes, das 
Burton genießbared Gold und Univerfalmittel gegen alle Uebel nannte, 

Mit erftaunenswärdiger Schnelligkeit verbreitete fi der Gebrauch 
bes Tabacks über bie ganze Erde. Im Indien fand er Eingang zu 
Aufang des 17. Jahrhunderts, fo wie auch im türfifchen Reiche, obgleich 
bie unumfhränften Gebieter diefer großen Länder darwider waren. Um 
biefe Zeit ſcheint ſich eine Goalition gegen das heilige Kraut 
erhoben zu haben: während Jacob I. eigenhändig gefchriebene Proclama: 
tionen dawider erlieh, unterfagte der Großmogul Gehanghir deſſen Ge: 
brauch in feinem Staate; Amurat IV. erklärte, daß ein jeber Türke, 
ben man rauchen fähe, in den Straßen feiner Hauptitabt, die Pfeife in 
der Naſe, berumgeführt werben folle; ber Moscoviter Czar bebrobete 
jeden fremden Kaufmann, ber den Verfuch machen würde, es im Muß: 
fand einzuführen, mit feinem Zorne, und bid zum Ende bes 17. Jahr: 
hundertö war es ein Verbrechen, dort zu rauchen; der Sophi von Verfien, 


Schach Abbas, lieh feiner Armee durch eine Proclamation feinen Abſcheu 
vor dem Tabacke willen und erflärte, wenn man ibm 1e bei einem 
Soldaten fände, fo ſolle dieſer mitſammt der Pflanze verbrannt werden, 
Die Schweizer Regierungen bewieſen fih micht minder fireng: die 
Polizei⸗ Ordnung von Bern war im Jahre 1661 nach den Zehen Geboten 
eingerheift und enthielt unter ber Rubrit: „Du folljt micht chebreden,* 
auch das Verbot des Rauchens. Dieſes Verbot ward erneuett in 
Jahre 1675, und die Tabacks-Kammer, ein eigens eingeſetztes 
Tribunal, um dahin zu ſehen, daß ihm überall nachgelebet werde, beſtand 
uch in der Mitte des vorigen Jahrhunderts. —— 

Vor dem Jahre 1604 ward in England eine Abgabe von 2 Verte 
pr. Pfund erhoben, Jacob I. aber fkeigerte fie durch eine Verordnung 
vom 17. October 1604 auf 6 Schillinge 8 Pence, in der Abficht, dieſen 
neuen Handelszweig bald zu vernichten ober ihn doch mindeſtens fehr 
herunter zu bringen. Aber diefe Verfolgung fehien ihm och miht zu 
genügen, und, nicht zufrieden, daß er den großen Beſchützer bes Tabect 
auf das Schaffott gebracht, machte er diefer unglädliben Pflanzt auch 
noch im Stillen den Krieg. Um feine Verachtung und feinen Abſches 
dawider auszudruͤcken, fagt er im feinen Denkſpruͤchen: „Haͤtte ic den 
Teufel bei mir zur Tafel, fo würde ich ihm 8 Gerichte vorfeßen lat: 
1) ein Schwein; 2) eine große Schuͤſſel Senf und Stockfiſch, und &) 
eine Pfeife Tabat,* — Aber mit befonderer Sorgfalt entwickelte bie 
Fürft feine Argumente in feinem berühmten Werke, das anonpım me 
dem Titel A Counterblaste to tobacco im Drud erfhien und ms 
dem Biſchofe von Wincheiter mit ben andern Schriften diefed Monarchie 
neu aufgelegt ward. 

Inwiſchen wagten es doch einige muthrolle Menſchen, ſich, (ht 
noch bei Lebzeiten Jacobs J., zu Gunſten des Tabacks auszufprehn, 
und Mobert Harcourt, von Stanton, fagte in ber Beſchreibuug fee 
Meife in Guyana, vom Jahre 1608, die er dem Fuͤrſten Carl debiciett, 
nachdem er angeführt daß nicht allein England, fondern auch Irland, 
Deutfchland umd alle öftlihen Länder, auch die Türkei, einen gropu 
Werth auf diefe Pflanze ſetzten, daß allein die aftikaniſche Kuͤſte im 
Jahr 1610 über 60,000 Pfund confumirt habe, und daß diefer Handel den 
Kaufleuten unermehliche Bortheile barböte, befonders aber den Monatchen, 
die ihm erlaubten; ftatt aber den Verfiherungen Harcourts Glauben ji 
ſchenten, der ſich anheiſchig machte den Beweis zu führen, daß de 
fämmtlihen Silberminen der Spanier in Indien eine weit geringe 
Duelle des Reichthums feven, ald der Handel mit einem Araute, mad wer 
chem es einen jeden gelüfte, wollte Carl I., der ben Widerwillen feines Vateri 
vor Taback geerbt haben mochte, als er, im Jahre 1638, aus Eher 
fand zuruͤckkehrte, nicht dulden, daß ihn jemand anders, als wer dat 
förmlich autorifirt worden, im Kleinen verkaufen folle. j 

Ein ziemlich fonderbarer Umſtand ift es, daß der 12. Attilel det, 
wider den Minifter, Grafen von Straffert, erhobenen Anklage dahen 
lautete, er habe, nachdem er die Einfuhr des Tabads für andre unit: 
fagt, fich das Monopol dafır zugeeignet, und, was er zu eimem billigen 
Preife, felbit unter Werthy din Unglüdlihen abgenommen, die ihm 1 
nicht mehr debitiren durften, felbft wieder zu einem übermäßig hehen 
Preiſe verkauft und babei faft 100,000 £ verdient. . 

Das Quantum Tabad, welches jährlich in Irland conſumitt * 
belief ſich auf wenigſtens 500 Tonnen oder 1,120,000 Pfund, abe 
die Abgabe von 5 Pence auf 18 Pence erhöht worden war, fo galt 
Pfund nım ftatt 6 Pence, wie vorher, bis zu 2 a 3 Schillinge. 

Ehe der Taback in Europa befanmt war und lange vet — 
Jahte 1580, kannten Reiſende in Amerika ſchon die medicinifhen Ci 
fhaften, die die Eingebornen des Landes ihm beilegten. Roman, 
Pane, ein fpanifher Moͤnch, dem Columbus bei feiner zweiten atte 
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and der neuen Melt in Amerika zuruͤck lich, ſammelte bavon zu 
Et. Dominge und gab im Fahre 1496 einen Bericht über biefe Pflanze 
beraus, die er Cohobba oder Cozobba und Gioia nannte. Der Pater 
Acoſt a, ein fpanifcher Jeſuit, ſpricht in feiner unverbaueten Compilation, 
Historia natural y moral de las Indias betitelt, von Petum ober 
Taback als einem Artikel, der häufig in der Medicin gebraucht werde; 
und JohannuLevius, der fihim Jahr 1557 mitdem Hrn. Billagagnon 
in Brafilien befand, erzählt, dab die Earaiben ihre Kinder ſtets dem 
Tabacksrauche ausſetzten und dabei die Worte fagten: „Gmpfangt ben 
Grift der Stärke, der euch über alle eure Feinde firgen machen wird.“ 

Es ijt ſehr wahrfheinlid, daß die Indianer an biefer Pflanze manche 
Cigenfchaft kannten, bie wir woch nicht entbeet haben. Sie war bei 
ihnen ein ficheres Mittel gegen die meiſten Kranfheiten, und Herr Boyle 
beruft fi auf Gulielmus Piko, um zu behaupten, daß fie ſelbſt ſolche 
Wunden, die von ben europaͤiſchen Wundaͤrzten für hoͤchſt gefährlich 
gehalten wurden, mit Tabatsfaft kurirten. 

Der. Tabadöbau warb mit der Zeit heimiſch in England, amd ge: 
dieh zu einer Hauptquelle des Reichthums für mehrere Erädte, befonders 
für Glouceſter; diefe wurden aber durch ein Gefeg zu Grunde gerichtet, 
das Carl II. im zwölften Fahre feiner Megierung erlied, und wodurch 
es verboten ward, in Großbritannien Tabak zu fden oder zu pflanzen, 
mit dem Zufage: „daß derjenige, der nach ben 1. Januar 1660 noch 
aufſchießen möchte, aasgerifen, verbrannt, zerſchnitten und zaͤnzlich ver: 
nichtet werben follte.“ + 

Es herrſchte anfangs eine große Meinungsverſchiedenheit unter ben: 
jenigen, die über den Tabad ſchrieben. Bacon, Burton und Bople, die 
im dad Wort redeten, trugen viel dazu bei, daß er in Aufnahme kam. 
Man fente denen, bie ihn laͤſterten, unverwerflihe Thatſachen entgegen. 
Ms Sir Olivier Leagh feinem in Sid: Amerika etablirten Bruder, im 
Jahr 1605, einigen Beiſtaud nachfchiete, hatte die, auf ihrer Landreiſe, 
‚von Humgersnoth und Krankheiten überfallene, Erpebition Fein anderes 
Hülfsmirtel ald Tabad, und Fünfe von den Neifenden famen um, weil 

fie ſich feiner enthalten hatten, 
Mir wollen uns jeboch nicht in ein Labyrinth von Diecuffionen ver: 

wien, und eben fo wenig die verfchiedenen Meinungen aufſuchen, die 
für oder wider dem Tabad vorgebracht worden find. Am meiften für 
denfelben fpricht der Umjtand, bag er fat allgemein in Gebrauch gefommen 
it. In Spanien, Franfreih, Holland, Deutſchland, Schweden, Däncmart 
und Rupland fieht mar ben Meichen wie den Armen, den Bedächtigen 
wie den Soralofen rauchen. Im den Ber. Staaten treibt man es fo 
weit damit, daß felbft die Kinder den größern Theil bed Tages eine 
Pfeife oder Cigarre im Munde führen, und nicht felten finden junge 
Leute ihren Tod dadurch, dab fie bierem Genuſſe Fein Biel zu ſetzen 
wußten. In Oftindien rauchen nicht allein alle Claſſen der Geſellſchaft, 
fondern felbit die Frauenzimmer fat unausgeſetzt, und es befteht Fein 
andrer Unterſchied als etwa in ber Form ber Pfeifen und in der mehr 
oder minder ausgefuchten Befchaffenheit des Tabacks. Auch in der Türkei 
und in China ijt fein Gebrauch allgemein, sin neuer Meifender, Herr 
Barrom, ber jüngft aus dem legteren Lande gekommen ift, erzäblt, daß 
die Shinefen, fobald fie das achte oder neunte Jahr erreicht haben, als 
ein zu ihrem Anzuge unentbehrlihes Stüd einen Kleinen feidnen Beutel 
an ihrem Guͤrtel tragen, in weldem fie Pfeife und Tabad führen, von 
welchem fie ſchon im bdiefem zarten Alter Gebrauch zu machen willen. 
Die Ehinefen behaupten auch, daß fie den Taback ſchon lange vor und 
getanut haben. 


KHuldigungen, dem Andenken Belzoni's bargebracht, 


Man lieſt in der Mailänder Zeitung: » - 

„Am 4. Juli war ein feitliher Tag für die Stabt Padua; wie 
„kann es auch im der Chat einen glädlicherr Tag geben, als ben, an 
„welchem das dankbare Materland das Andenken eines Bürgers feiert 
„und weißt, der ihm felbit Ehre und Ruhm erworben bat? — In den 
„majejtätifhen Hallen, die man mit dem Namen Saal ber Ber: 
„nunft bezeichnet, hat, in Gegenwart der Staatsbehoͤrden md einer 
„großen Menge von Bürgern, die Einweihung und Nufftellung Lines 
„Medaillons ftatt gefunden, das beftimmt ift, die Füge und bas Au⸗ 
„benfen des berühmten Giovanni Belzoniauf die Nadwelt zu bringen, 
„der, von niedriger und dunkler Herkunft, fi, burch feine Anſtrengnu⸗ 
„gen und Leiſtungen, den brei großen Neifenden, bie Italien ſchon der 
„Belt gefhentt, Marco Polo, Columbus mb Americus Bei 
„Purins, an die Seite geftellt hat. Es wurde eine Rede gehalten: 
„der Redner erzählte das abenthenerlihe Leben des Meifenden von 
„Padua, wie das coleifale Bruftbild Memnons durch ihn nah England 
„transvertirt, das Grabntahl des Pſammeticus entbedt, die zweite Py- 
„ramide gedffner, die Stadt Berenice aufgefunden und erforſcht worden 
„it; er lobte die Eigenſchaften Belzoni's als Privatmann und feine 
„Liebe für feine Geburtöftadt, bie von ihm ein koſtbares Monument 
„des Alterthums erhalten hat; endlich erinnerte er au feinen fehmerzlichen 
„Tod in dem Moment, wo er beftimmmt ſchien, einen der Entwürfe aus⸗ 
„zuführen, bie die Eivilifation am meiſten intereffiren. Diefe Mebe 
„wurde oft durch den lebhafteſten Beifall unterbrochen.“ 

In Beziehung auf diefe, dem Andenken Belzoni's geweihte Hulbi- 
gung, theilen wir unfern Leſern eine intereffante biographifhe Notiz mit, 
die ſich in dem neueſten Bande des ſchaͤttzbaren Werkes: Annuaire ndero- 
logique, findet und die man dem Herrn Depping verbanftt 

Belzoni. 

„An einem Herbſttage des Jahres 1821 trat ein Mann von riefen: 
mäßiger Größe, eine wahre Herkuled:@eitalt, mit dem Kopfe bie Thür: 
pfofte berührend, zu mir ein, Er hatte breite Schultern und fein Kopf 
war mit dichten Haaren bebedt. Seine Augen waren Elein, feine Ges 
fihtözüge mild; fein Anfehen hatte nichts Zurüdfchredendes. Er trıtg 
einen Quartband unter feinem Arme und fam in Begleitung des Buch: 
haͤndlers Galignani; ich errieth), daß es ein Echriftiteller fen; aber ich 
befenne, daß mir noch Feiner von diefer Statur vorgefommen war. 
Wenn die Patagonier fhriftitellerten, fo würde man wahrſcheinlich unter 
ihuen Mobelle zu folhen Autoren finden.“ 

„Diefer Herkules erklärte mir mit eben fo fanfter Stimme, wie fein 
Geſicht ausfah, den Zweck feined Beſuchs. Er öffnete den Quartband, 
zeigte mir den Namen Belzoni auf bem Titel und fagte mir, ba, nach⸗ 
dem er nah allerhand Abentheuern nach Wegupten und Nubien ver: 
fhlagen werben ſey, er dert wichtige Beobachtungen und Entdedungen 
gemacht habe; daß er bie Beſchreibung dieſer Reiſe ſo eben in London 
hätte drucken laſſen und daß er eine franzoͤſiſche Ueberſetzung davon zu 
gleichet Zeit herausgeben möchte, als das engliſche Original erſcheinen 
würde, und daß, wenn ich mich mit dieſer Ueberſetzung befaſſen wollte, 
Galiguani den Drud zu Paris zu übernehmen bereit ſey.“ 

„Der Name Belzoni war mic damals mur aus einigen Naq⸗ 
richten bekannt, die engliſche Zeitungen von feinen Reiſen und Aben— 
theuern an ben Ufern bed Nils gegeben hatten. Er ſelbſt ſprach von 
feinen befhwerlichen Meifen und feinen erftaunenswürdigen Entdeckungen 
nur mit wenigen Worten und mit einem Lächeln, wie man fich einer 
Kleinen Luftreife von gejtern erinnert, Nur nachdem ich den Band ges 
lefen hatte, dem er mir zurädlieh, lernte ich diefen außerordentlichen 
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Maun würdigen; aber mein Erftaumen wuchs noch, ald ich in ber Folge 
das ganze Leben des Fremdlings kennen lernte, der feine Laufbahn im 
einer Marktſchreierbude als Seiltänzer begonnen hatte und bamit endigte, 
eine der Proramiben Aegpptend zu Öffnen und umter einem Berge von 
Sand ben riefigen Tempel von Ibſambul bervorzugiehen.“ 

BBelzoni war zum Neifenden, wie andere zu Dichtern, Mechanifern, 
Aſtronomen u. ſ. w. geboren. Er iſt dad Opfer diefer umwiderftehlichen Nei⸗ 
gung geworden, bie ihn fein ganzes Leben lang auf der Erde umberirren und 
unter der Einwirkung des tropifhen Alima’s, in Guinea’d glühendem 
Sande fein Leben aushauchen lieh. Sein Leben ift ein auffallendes 


Beiſpiel von dem entfcheidenden Einfluffe einer Leidenfchaft, die und um: 


aufpörlih verfolgt und welcher die Feftigkeit der Vernunft und die Kraft 
der Bildung und bed Unterrichts entgegen zu fegen und die Erziehung 
nicht gelehrt hat. Belzoni ift ein berühmter Abentheurer geworben. 
Eine beifere Erziehung hatte ihm vielleicht zu einem der größten Männer 
feines DVaterlandes gemacht.“ 

„Er war der Sohn eined armen Barbierd von Padua, der um: 
glüdlicherweife mehe Kinder als Hülfsquellen hatte und der feinem 
Solme, Johann Baptiit, geboren im Jahre 1778, nichts als fein arm: 
feliged Gewerbe hinterlaffen konnte. Der junge Belzoni arbeitete ſchon 
in der Barbierftube feines Vaters; aber bald wurde es ibm zumiber 
und er empfand dagegen, wie Gil-Blas, eine unwiderftchliche Begierde, 
die Welt zu feben. Er hörte feine eltern und Verwandte oft von 
Nom fprehen, wo feine Familie herftammte; Mom war es daher zu: 
naͤchſt, welches zu fehen der junge Belzoni brannte, ohne die Hoffnung, 
jemals diefen immer wachfenden Wunfch erfüllt zu fehen. Er war drei: 
zehn Jahre alt geworden, ohne andere Orte ald Padua gefehen zu 
haben, als eines Tages feine Neltern, um fi eine Erholung zu gewäh: 
zen, mit ihren Kindern eine Wanderung nad ber Einfiedelei des ſchoͤnen 
Bergs Ortono, bei den heißen Wineralquellen von Albano, unternahmen. 
Beim Anblick diefer reizenden, romantifchen Gegenden war der junge 
Belzoni entzüdt; erfüllt davon kam er nach Pabua zurüd; der Auf: 
enthalt in der traurigen Varbierfrube wurde ihm von nun an unerträg: 
lich; am naͤchſten Morgen verlieh er, mit feinem jüngeren Bruder An: 
tonio, das väterlihe Haus und eilte wieder mach der bezaubernden Ge: 
gend vongeftern, Unterwegs, als fie (dom müde wurben, begegneten fie 
einem Vetturino, der fie fragte, ob fie in feinem Wagen mit nah Fer: 
rara fabren wollten. Der junge Barbier, hocherfreut, noch weiter ald zur 
Einfiedelei des Berges Ortono kommen zu können, fpringe mit feinem 
Bruder in den Wagen und ber Kutfcher fährt weiter. In Ferrara an: 
gekommen fordert er feine Bezahlung und da die Kinder nichts haben, 
um ihn zu befriedigen, fo zicht er fie aus, giebt ihnen einige Heine 
Münze auf ihre Aleider wieder und überläßt fie num, in der fremden 
Stadt, ihrem Schidfal.“ 

„Anſtatt über diefen Unfall erfchroden zu ſeyn, freut fi vielmehr 
der junge Beljoni, Nom näher zu fommen und fchläge heiter mit fei: 
nem Bruder die Landftrafe ein. Meifende, die vorüberfahren, haben 
Mitleiden mit dem beiden Kindern, nehmen fie in ihren Wagen und 
fegen fie da, wo fie die Straße von Rom verlaffen muͤſſen, an ben 
Apenninen aus, ihnen noch einen Heinen Zehrpfennig mitgebend. Jo— 
haun Baptift fah nun fein Hindernis für die Weiterreife; aber der 


‘Heine Antonio feste fih auf einen Felſen, fhrie aus vollem Halfe nach 


feinen eltern und war fchlechterdings nicht weiter zu bringen. Unſer 
furchtloſer Meifender mußte endlih der Verzweiflung feines Bruders 
nachgeben und erreichte traurig mit ihm das väterlihe Haus.“ 
„Unterbeffen erlofh der Wunfh, Nom zu feben, nicht im ihm und 
weber feine Geburtöftadt, noch der häusliche Heerd hatten mehr den 
geringften Reiz für feinen berumfcweifenden Geift. Nah drei Jahren 
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warb er einen neuen Meifegefäbrten und machte ſich mit ihm auf dem 
Weg nah der Stadt an ber Tiber; auch gelangte er diesmal wirklich 
bahin. Was er dort eigentlich machte, weiß ich nicht; man behauptet, 
daß er Hodraulik ſtudierte; es ift möglich, daß er ſich einige Kenntniſſe 
davon erwarb, weil er in der Folge Öffentlich einige Leiftungen in diefer 
Kunft verfuchte; aber ich zweifle, daß Belzoni je regelmäfia ſtudiert 
und ſich ernftlih auf irgend eine Wiſſenſchaft oder Kunft gelegt babe. 
Er hatte einen oflenen Kopf; er wußte, wie ber größte Theil feiner 
Landsleute, welhe auswandern, ſich Hülfsmittel zu ſchaſſen, gleichwiel 
welche, und er hatte eine gewiſſe Geſchicklichkeit zu aller Art von Ge: 
werben und Beſchaͤftigungen. Diefe Anlage, welde macht, daf man 
nirgends vor Hunger ftirbt, war ihm jedoch in Dom von feinen großen 
Nugen, wo bie Goncurrenz in diefer Art gar zu groß if. Belzoni 
wurde, wie fo viele andere, Mönd, um — zu leben: das ift der 
gewöhnlihe Stand der, Italiener, Portugiefen und Spanier, die feinen 
andern haben.“ 

„Die Moͤnchskutte floͤßte indefen dem paduanifhen Novizen nicht 
den Geſchmack der Cinfamkeit ein. Er war. fhon des Nlofterlebens 
mübde, ale, im Anfange der Revolution, die Franzoͤſiſchen Truppen in 
Nom einzogen und ein Schattenbild von Mepublit herſtellten. Belzoni 
eilte, die Freiheit, die fie proslamirten, zu benußen und fein Ordenskleid 
abzumerfen. — Er kam nad Padıra zurüd; ba er indeifem bald nicht 
wußte, was er dort vornehmen follte, fo verließ er im Jahre 1800 fein 
Vaterland von Neuem und richtete diesmal feine Wanderung nach Hol: 
land. Ich weiß nicht, was ihn hierzu bewog; vielleicht hatte er gehört, 
daß die Holländer die Hydraulik, derem fie nicht entbehren können, ſehr 
hochhalten und dachte, daß er bei ihnen von feinen, in diefer Wilfenfchaft 
erworbenen Kenntniffen Vortheil ziehen koͤnne. Wie es feheint betrog 
er fi abermals in feiner Rechnung; und im der That wären die Hol: 
länder geeigneter, feine Lehrer als feine Schuler zu ſeyn. Nach einem 
Jahre erſchien er in Italien wieder — aber bald verlieh er es mit 
einem feiner Brüder von Neuem; er ging wieber nach Holland und 
ſchiffte fih da nach England ein, wo er 1808 anfam, Seine riefenbafte 
Gejtalt harte fih damals gerade volllommen entwidelt; überall, wo er 
fi zeigte, 309 er die Aufmerkſamkeit auf fi; feine Staͤrke entſprach 
feinem Körperbau und fein Aeußeres war binreichend, um günftig für 
ihn einzunehmen. Eine junge Engländerin entſchloß fi, ihm ihre Hand 
zu geben und dad mwandernde Leben eines Menſchen ohne Vermögen 
und ohne Gewerbe mit ibm zu theilen. Beide Eheleute, fo wie fie ver: 
heirathet waren, wußten nicht, was aus ihnen werden follte, Belzoui 
hatte den Gedanken, bie Neugierde, die man.zeigte, ihn zu ſehen, in 
Gontribution zu fegen; er befhloß, Großbritannien zu burchreifen und 
von Stadt zu Stadt feine hydraulifchen Verſuche und die Leitungen 
feiner Mustelkraft zu zeigen. Im Schottland begnägte er ſich zuerſt, 
phyſikaliſche Erperimente zu machen — dies brachte ihm aber nicht viel 
ein; auch verband er in Irland Kunftjtüde der Stärke (tours de Torce) 
damit, Es war ein fonderbared Schaufpiel, diefen Eolo5 auf der Bühne 
erſcheinen zu ſchen, zwanzig Menſchen an uyb auf feinem Körper, die 
er trug oder mit fich fortzog.“ 

„Inzwifhen Fonnte ihn diefer armſelige Erwerb nicht weit bringen ; 
denn das Publifum wurde bed eimtbnigen Echaufpield bald müde, da 
Belzoni nicht originelle Anlage genug zu dieſem Face hatte, um feine 
Zufhauer lange zu unterhalten und zu beluftigen, befonders gebildete 
Leute; auch ſah er fi genöthigt, andermärts fein Glüd zu verfuchen. 
Er ging mit feiner Frau 1812 nach Portugal. Angekommen in Lilfae 
bon, ſtellte er fih dem Director des Theaters San:Garlos vor. Die: 
fer hatte den Mugen Einfall, ihn zur Molle bes Eimfon in ber Ballet: 
Pantomime diefed Namens zu nehmen. Niemals war ber jübifche 
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Herkules mit mehr Wahrheit bargeftellt worden. Belzoni zog die Menge 
an durch die Wunber feiner Stärke während ber ganzen Earnevalszeit; 


ließen Nacgrabungen für ihre Rechnung antellen urd Bildeten ſchoͤne 
Sammlungen, deren eine ſich jetzt zu Turin befindet und deren andere 


da er aber hierauf nichts zu ſpielen hatte, begab er ſich nah Madrid theilweiſe von König von Frankreich acquirirt worden iſt. Die Italiener, 


md zeigte fich auch dort in der Molle des Simfon. Nachdem auch 
bier diefe Hülfsquelle erfhöpft war, fehiffte er ſich nach Malta ein, wahr: 
fheinlih fhon mit bem Plane, das’ Feld feiner Speculationen zu erwei⸗ 
tern. Viele feiner Landsleute waren nach Aegypten gegangen, um ba= 
ſelbſt etwas zu erwerben und wahrfheinlic dachte Belzoni, daß er eben 
fo gefchitt wie andere Jtaliener ſey.“ — 

„In der That bot er Jsmael Gibraltar, dem Agenten des Paſcha 
von Negopten, ber fih damals zu Malta aufhielt, feine Dienfte an. 
Da er von feinen hydrauliſchen Kenntnifen gefprochen hatte, bewog ihn 
dieſer, ſich nach Aegypten zu begeben, wo er eine Mafchiene bauen follte, 
um das Waller des Nils in die Gärten des Vicelönigs zu Cairo zu 
leiten. Man verfprach ihm indeſſen nichts gewiſſes und fo mußte ſich 
Belzoni, auf bie bloße Einladung eines Agenten, entfchliegen, mit feiner 
Frau und einem Kleinen irländifhen Jokey in einen andern Welttheil 
fich zu verfegen. Aber er hatte Feine andere Wahl; jeder andern Aus: 
ſicht beraubt, konnte er nicht anftehen, fein Glüd in Yegppten zu wagen. 
Die nachfolgenden Ereignife hat er felbit in feiner Meifebefchreibung er: 
zähle und ich will mur flüchtig analpfiren, was er mit vielen Detaild 
und großem Intereffe barin erläutert hat.“ 

' „Sein Auftreten in Aegypten war nicht ermuthigend ; er fand die 
Peſt in Alerandrien; in Cairo fiel ihn ein Türk auf der Strafe an 
und verwundete ihn; bie Truppen des Paſcha empörten fih und er 
mußte fich im feine Wohnung einfhließen, um nicht ermordet zu werben. 
Inzwifhen war Belzoni, zum Ingenieur umgeſchaffen, dem Vicekoͤnig 
vorgeftellt worden, und man wa? übereingefommen, daß er eine hydrau: 
iihe Deafchiene für die Bewärferung der Luftgärten des Paſchas zu 
Subra, am Nil, bauen follte. Es war in der That eine wahre Ver: 
wegenheit, einen ſolchen Auftrag in einem andern Welttheil zu über 
Iuchmen , ohne jemald noch eine große Mafchiene vwerfertigt zu haben. 
Indeſſen war das Werk bald vollendet, und der Vicekönig kam, um dem 
eriten Verſuche diefed europäifhen Mechanismus beizumohnen, Welcher die 
geither durch Ochfen bewirkte langfame und mühfelige Arbeit entbehrlich 
wachen follte. Belzoni erzählt, daß die Probe den Paſcha volllommen 
infrieben jtellte; aber daß, weil der Vicefönig die unglädlihe Idee 
batte, funfzehn Menſchen mit dem kleinen Irlaͤnder ind Innere des 
srofen Raͤderwerks fteigen zu laffen, um zu willen, welche Wirkung dies 
dervorbringen würde, diefe Menſchen, fo wie die Mafchiene in Bewegung 
km, herausſtuͤrzten, der Meine Irländer den Schenkel zerbrad und 
Belzoni’rs Stärke allein die reiffende Bewegung der Mafchiene aufzuhalten 
wrmochte, umb daß es nicht mehr bedurfte, um Muhammed die ganze 
Unternehmung zuwider zu machen, weil die Türken ein, bei einem eriten 
Verſuch, vorgefallenes Unglüd als eine uͤble Worbedeutung betrachten 
md weil man dem Pafha die Meinung beigebracht harte, daß die 
Koſten der Maſchiene, die der bisherigen Arbeit zu gleihem Iwede bei 
weitem übertreffen würden. Mich würde es nicht wundern, wenn die 
Rafchiene nicht eben viel getaugt hätte und wenn die Türken, ſchon 
mehreremale durch die Verfprechungen europäifcher Neifenden getäufcht, 
nicht eben eine hohe Meinung von Belzonis Talenten gefaßt hätten.“ 
„Wie dem übrigens auch fey, unſer Neifender kam, nachdem er 
Zeit und Mühe verloren und nicht mehr auf den Paſcha rechnen Fonnte, 
in bedeutende Verlegenheit. Glüdlicherweife für ihm wendete Europa, 


interrichtet durch das große frangöfifche Werk der GCommiffion von’ 


Aegypten und durch die Unterſuchungen einiger gelehrter Engländer, 
ſeine Aufmerkſamkeit auf bie Alterthämer der Ufer des Nils. Zwei 
Confuln vol Eifer und Scharfſinn, die Herren Drovetti und alt, 


hoͤchſt tauglich zu dieſer Art von Unterfuhungen, gingen in den Dienft 
des einen oder des andern diefer Diplomaten, bie mit einander wett 
eiferten und biemweilen im Kleinen bie Eiferfucht Franfreihs und Eng- 
lands, deren Agenten fie waren, repräfentirten. Belzoni bot ihnen feine 
Dienfte an. Herr Ealt contrahirte mit ihm, um das riefenhafte, ja 
ungeheure Bruftbilb von. rothem Granit, das Memnon den jüngern 
vorjtellt, und das am Ufer des Nils, nah bei Cheben, zur Hälfte im 
Sand verfunfen lag, auszjugraben und nah Nlerandrien zu fchaffen. 
Hier eröffnet lich eine neue Laufbahn und im gewiſſer Art ein neuer 
Beruf für Belzoni, den wir nun mit dem größten Erfolg fih den, Nach: 
forfhungen nach Alterthümern widmen fehen. Als Türk gekleidet irre 
fammelte er die Bauern umd lieh fie mit dem ganzen Ernfte eines Cabi 
oder Aga arbeiten. Man fagt, daß er fie fr Heime Vergehen ober 
Fehler der Disciplin felbft mit Förperlihen trafen nicht verfhonte. 
Ein Mann von Belzonis Etatur, der Geld, einen Firman und einen 
Etod hatte, mußte fih wohl bei dem dgnptifchen Fellahs im Furcht fegen. 
Durch Geduld, Drohungen und Einfiht gelang es ihm endlich, das alte 


| gigantifhe Monument auf dem Nil einfehiffen und im Haſen ron Aleranz 


drien nieberlegen zu lafen, von wo es in der folge nach England trans: 
portire wurde. Es iſt jetzt eine der vorzuͤglichſten Sierden des brittifchen 
Mufeums,“ 

„Einmal auf diefen Weg gebracht, esmangelte der Speculationsgeiſt 
unfers Reiſenden nicht, ſich in diefer nenen Laufbahn zu üben: er be: 
fuchte die Tempel, lebte mit den Arabern in den Höhlen der Chäler, 
am Eingang der Aatafomben, unterfuchte hunderte von Mumien ober 
vielmehr er verlor fih ganz im dem unterirdifhen Gewölben, wo. fie 
baufenweife aufgeftapelt waren. ch zweifle, daß irgend ein anderer 
europaifher Neifender fo viele einbalfamirte Todte in den Händen gehabt 
und mehrere Reſte der Generationen aus den Zeiten ber Pharaonen und 
der Prolomäer geichen habe. Alle biefe Nachforfhungen und Unterfir- 
chungen machten ihn mit einer Menge fonderbarer Particularitäten bes 
kannt, die er im feinen Breifebericht aufgenommen; er hätte mit den 
Arabern wetteifern koͤnnen, die mit Mumien Kandel trieben, die fie mit 
ihren Haden oder Spaten zu Tage gefördert hatten, Er fammelte, 
wahrfheinlih für Rechnung des Herrn Salt, Papprus, Werkzeuge, 
Geräthe, Goͤtzenbilder und andere alterthümlihe Gegenftände, die er 
näber zu bezeichnen unterlafen, weil er wichtigere Monumente zu be= 
ſchreiben hatte, die ohne ihm wahrfcheinlicherweife unbekannt geblieben 
wären, wenigitend für lange Zeit. “ 

„Der Eonful Salt wies der Thaͤtigkeit unſers Meifenden, ber num 
ſchon ein geſchickter Artiquar geworden war, bald eine andere Uuter- 
nehmung an; es handelte ſich davon, längs des Nils aufwärts bis 
zum Eingang von Nubien vorzudringen und den herrlihen Tempel von 
Ibſambul auszugraben, den ein Hügel von Sand bergeftalt bebedte, 
daß man nur noch die Spitze gewahren fonnte. Es ſcheint, daß ber 
gelehrte Meifende Burkhardt, der fih damals in Aegypten befand, den 
englifhen Conſul zu diefer Unterfuchung veranlaßt habe; es war eine 
weit fchwerere Aufgabe, ald die Memnondfäule zu Tage zu fördern. 
Belzoni Fam zu einem faft wilden Volke, von geldgierigen Häuptlingen 
befehligt; man mußte fi ihr Wohlwollen erwerben, ober ihre üble 
Stimmung durch das Verſprechen von Gewinn unſchaͤdlich machen; man 
mußte fie zur Arbeit bewegen und fie verhindern, der Operation ‚ent: 
gegenzumwirten; es galt noch überdies, den Barbaren die wahre Mbficht 
anfhaulich zu machen, die nicht zu begreifen vermögen, wie bie Eutropder 
thörigt genug fern Können, bis mach Afrika zu kommen, um alte Steine 
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zu firchen und bie daher immer vorausfegen, daß man eigentlich verbor: 
gene Schäge holen wolle. Der Huge Belzoni überwand alle diefe Hinz 
derniſſe und errang bie Ehre, der erfte zu feon, der im ein herrliches 
Monument eindrang, das vielleiht dem großen Sefoftris zu Ehren 
errichtet wurde und deſſen coloffale Bildſaulen an der Facade und im 
mern den imponirenditen und fonderbarften Anblid gewähren. Na: 


| 
| 


dem er fih übrigens fo viele Mühe gegeben, um im dieſen Tempel zu 


kommen, fheint Belzoni nicht mehr die nöthige Muße gehabt zu haben, 
das Innere genau zit unterfuchen, wo überbem eine erftidende Hitze 
herrſchte; die Befhreibung, bie er bavon giebt, ift unvolljtändig und 
erft die nach ihm gekommenen Reifenden, vor allen Herr Gan (in feinen 
Altetthbämern Nubiens), haben bie intereffanten, gefchichtlichen 
Sculpturen, bie die Wände zieren, zur oͤffentlichen Keuntniß gebracht. 
MWens- jemald der Sand diefes merkwürdige Monument von Neuem 
begräbt, mie er ſchon eine große Zahl von Denkmälern der Baukunſt 
bes alten Aegyptens begraben bat, fo werben und wenigſtens, Dank 
ſey es der Arbeit Belzoni's und feiner Nachfolger, getreue Zeichnungen 
von diefem riefigen Werke bleiben.“ (Die Fortfegung folgt.) 


Unterricht und Erziehung in Hindoftan. 
(Uns ber Rovao britannigne. ) 


Noch immer fährt man fort in Hindoftan Echulen anzulegen und 
die Hoffnungen, bie man von diefen nüßlichen Anftalten gefaßt hatte, 
verwirklichen ſich täglich mehr und mehr. Durch das vortreffliche Spftem, 
das man allgemein angenommen, pflanzen fich ſchnell gründliche Kennt: 
niſſe fort, und ſchon fennen, in dem Hindu-Collegio, die Mehrzahl der 
Abglinge die Elemente der englifhen Ormmatif und Literatur und alle 
die Arichmetit und die Hauptgrundfäge der Natur: Philofopbie. Die 
Wohlthaten der Erziehung, die man ſich auf biefe Weife zu verbreiten 
beftrebt, können nicht verfchlen, wichtige Mefultate herbeizuführen und 
vor Allem eine fühlbare Verbeſſerung in dem Zuftande der Geſellſchaft 
zu bewirken, 

Der Frauen: Verein für dem Unterricht der jungen Mädchen von 
Bengalen bat ſchon breifig Schulen zu Calcutta organifirt, wo mehr 
als fehehmdert Kinder leſen und ſchreiben und eine siemlich große An: 
zahl mit der Nadel arbeiten lernen, Diefer letztere Zweig der weibli- 
hen Erziehung, ber nicht minder nuͤhlich if, wird indeffen nicht eher allgemeiner 
werden, als bis die jungen Mädchen in ber Central: Echnle vereinigt 
find, die man in diefem Augenblide za Spmlia baut, und die man 
der Liberalität des Majah Baidinath, Ral verdankt, der dem Verein 
ein Geſchenk von 20,000 Rupien gemacht bat, 





Man hat fälfhlih behauptet, daß, nach dem Spitem ber Hindws, | 


die Frauen in einem wahren Zuftande von Ernicdrigung zurückgehalten 


würden. Vielleicht find fie, nah dem Beifpiel der Bölfer des claſſiſchen 
Alterthums, an einfachere Eitten und an eine eingesogenere Lebensweife 


gewöhnt als ımfere Damen des modernen Europa; aber man wehrt | 


ihnen niemals das Studium und bie Cultur der Wiſſenſchaſten und fie 
flößen überall Achtung ein. Die Mehreften koͤnnen nicht nur lefen und 
treiben, fondern ſehr viele ftreben auch nad allgemeinerer Ausbildung 
verfiedener Talenre, treiben Mufit, Malerei und Dichtkunſt und über: 
. treffen in vieler Hinſicht unfere wohlergogenften jungen Mädchen und Grauen. 
Man könnte Philofophinnen und Moraliſtinnen nennen, die in deu 
Schulen von Benares und Ongeim geglängt haben, bevor die Uni- 


verfität von Padua uns eim ähnliches Beiſpiel in Europa dargeboten. 
Dit einem Worte, nichts in der früberen Geſchichte der Hindus, noch 
in ihrem geſellſchaftlichem Spiteme berechtigt zu der Vorausſetzuug, da$ 
fie ihren Framen die Uebung und Ausbildung ihrer geiftigen Fähigkeiten 
verboten hätten, 

Uebrigens machen die jungen Europaͤerinnen oder Mädchen europaͤi⸗ 
ſcher Abkanft, wenn fie einige Talente und perfönliche Reize haben, fort: 
dauernd reiche Heirathen in Bengalen und in den andern englifchen Nie: 
berlaffungen. Jedes Jahr ſchicken bie zu dieſem fpeciellen Zweck in fon: 
don errichteten Privatfchulen ganze Ladungen derfelben nah Caleutta. 
Die Liebhaber warten ihrer fhon bei ihrer Landung und die Heirath ift 
bald mit denen abgefchloffen, die ihnen gefallen. Pondicherp, diefer einſt 
fo blühende Mittelpunkt ber frangöfifhen Niederlafungen in Indien, 
findet, mitten in feinem Verfalle, einige Huͤlfe und Entſchaͤdigung in der 
Schönheit und der Grazie feiner Mädchen. Cie machen mit Ehre den 
jungen Engländerinnen den Vorzug ftreitig umd indem fie auf diefe 
Weiſe reihe Verforgungen zu Calcutta, Madras ıc, erlangen, befinden 
fie ſich oft in dem Falle, der Noth ihrer Familien adhelfen zu können. 


Miscellem, 


Als ein Gegenftüf zu dem fräher von und gegebenen Proͤbchen von den 
Tone, in welchem Berfaufsanzeigen in England, ſowohl in den dortigen oͤffentlichen 
Blättern, als auf einzeln abgedrudten Zertelchen, die auf den Straßen und Spa— 
jiergängen den Borübergebenden unbegehrt in bie Sand geſteckt werden , abgefafit 
find, mag folgende Umzeige som einer neuen Miſchung vom — hler 
eime Otelle finden. (Mt. veral, No, 125 b. BL) 


Eaſterby et Comp. (High Holborn, No, 1125), von den wichtigen, 
bisweilen aus einer verftänbigen Vermiſchung und Vereinigung ungleich⸗ 
artiger umd felbft ganz entgegengeleßter Qualitäten berguleitenden Bor: 
zügen und Vortheilen, (was ja erjt vor Aurzem und fo einleuchtend von 
dem großen politifchen Alchvmiſten dargethan worden,) innigit uͤberzengt, 
nebmen fich hiermit die Freiheit, ihren zahlreihen Freunden und dem 
Yublico anzuzeigen: daß, in demuͤthiger Nachahmung diefes großen 
Mannes, ed ihnen nah zahlreihen Anjtrengungen und mit nichts zu 
vergleihenden Bemühungen während ganzer drei Woden, endlich 
gelungen it, eine angenehme Vereinigung von Ednupftabaden von den 
heterogenfien Qualitäten zu bilden, die, in fo weit ald vegetabilifche mir 
animalifhen Subſtanzen, und Kleine mir großen Dingen mögen veralichen 
werden, ein vollkommenes Bild ber gegenwärtigen Adminijtration dar: 
bieten und dieſerhalb nah dem Erz: Architecten dieſer Wunder thuenden 
und Bewunderung erregenden Gorporafion „the Canning mixture“ ge— 
nannt worden iſt.“ 

„Her iſt das Süße mit dem Eauren, das Schwarze mit bem 
Brauuen, das Einheimiſche mit dem Fremden, das Meine mit dem Wer: 
mifchten, dad Grobe mit dem Feinen, das Milde mit dem Scharfen, 
das Heilige mit dem Unheiligen, und endlih, aber nicht am wenigiien, 
der Englifhe Gentleman mit dem Iriſchen Blackgnard (ſchmutziger 
Kerl) gepaart. Der wefentlihe und zufaͤlige Wohlgeruch einer jegliben 
Ingredienz ift durch ein maͤchtiges Menſt ruum fo uͤberwaͤltiget mid 
motifirt, daß durch dieſe Zuſammenſetzung ein hoͤchſt angenehmes nie⸗ 
ſenerregendes Ganze erzeugt worden. 

Zu haben in Packen von 1%, Z und 4 18 für 10s, für 5: 6d, 
und für 35 in Eaſterby's et Comp. Schnupf⸗ und Nauchtabad:Kieder: 
lage, High Holborn No. 1122 ꝛc. ic. 
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Napoleon, im Jahre 1808. 


Mus R. Southey's Geſchichte des Krieges auf der Halbinſel.) 


Beſitznahme der Feſtungen und der Marſch der Franzoſen hatten 
ſotismus der Spanier wach gemacht; voller Hoffnung auf die 
Birch den Sturz Godop's und die Erhebung Ferdinande, 
das Volt, fobald es das Gemetzel zu Madrid und die Creigniffe 
meer erfuhr, aus eignem Antriebe und von einem Ende des 
H8 zum andern, den entihiedenen Willen, ſich der Ufurpation 
ffehen. Indeſſen war es der Königl. Familie beraubt und ver: 
on den Großen und Staatsmaͤnnern, auf deren Talente und 
mus man bis dahin gerechnet hatte; felbft die Megierung warb 
erräther an der Sache des VWaterlandes und der Ehre. Di 
hörden, bis dahin ein Gegenftand der Achtung und des Gehor— 
eboten Unterwürfigkeit für eine fremde Macht ; die feiten Pläpe 
© waren in Feindes Händen, die Elite der Mational- 
außerhalb des Königreichs, umd eine zahlreiche, feit langer Zeit 
Mohnte, franzöfiiche Armee hielt die Hauptſtadt umd das Herz des 
EB befegt. Inmitten biefer entmutbigenden Umftände war es, wo 
eine allgenteine und gleichzeitige Iufurrection wider die impo: 
dfte Wiilitairmacht bilden fab, die bis dahin je beftanden hatte, und 
mach weniger furchtbar durch ihre materielle Macht war, als durch 
5 volllommme Ganze ihrer Organifation umd bie Geſchiclichteit, die 
e ihre Bewegungen leitete, Der Patriotiemud, den die Epanier an 
on Tag legten, entfprach den Hoffnungen derjenigen, die den Charakter 
braven und hochherzigen Nation zu würdigen wußten; die es 
Üörten, wie die Bauern mit edlem Stolze von den Helden der alten 
Danifhen Monarcie fprachen, umd fahen, wie fie vor Unwillen bebten, 
Kenn fie ihre Erniedrigung mit den Tagen des entfhwundenen Ruhms, 
Erinnerung ihr einziger Troft war, vergliben. Sie wußten es, 
Bi der Sinn für Unabhängigkeit und Ruhm bei den Spaniern nut 
Üner Anregung bedurfte, um fi in feiner ganzen Größe zur zeigen. 
Nibes Harte die Kränkung Können vorberfeben laffen, die der Nation 
Mderfubr, deshalb war auch nichts vorbereitet, ihr zu begegnen, umd 
bergebens wiirde man es verfucht haben, durch verabredete Mittel die 
Bewegung ind Werk zu fielen, die von ſich felbft und in einem Augen: 
Bide auf der ganzen Halbinfel zu Stande Fam. 

Man hatte zu Moitoles, einem, ungefähr 3 Stunden füdwärts von 
Rodrid belegenen leinen Dorfe, das Aleingewehr: und Artillerie-Fener 
vom 2. Mai gehört. Der Alcade, bekannt mit der Lage der Haupt: 
habt, fandre ein Buͤlletin nah dem Eden, das blos folgende Worte 
bie? „Das Vaterland ift in Gefahr. Madrid erliegt der Treulofig: 


Hamburg, Mittwoch ben 8. Auguſt 
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Redigitt von F. Niebour und Rath Ludwig. 


„keit der Frangofen; alle Spanier ziehen heran, es zu befreien.“ Diefer 
einfahe Schritt eines obfeuren Beamten, der nicht einmal von ber 
Negierung dazu ermächtigt war, war hinlaͤnglich, die füdlichen Provinzen 
zu entflammen. Uebrigens wäre auch jede Aufforderung, jeder Veſchl, 
überflüffig gewefen. Der naͤmliche Geiſt zeigte fich im nämlichen Augen: 
blick uͤberall, wo die Nachricht von den Madrider Creigniffen und dem 
der Nation angethanen Hohn hinkam. Den fpanifchen Charakter gänz: 
lih verlennend, hatte Napoleon die Ausführung feiner Plane im einer. 
Weiſe betrieben, die am geeignetften zur Aufregung des Widerjtandes 
war. Hätte er, an deffen Perfon fi die Idee von Größe und Hoch: 
berzigfeit knuͤpfte, damit angefangen, Spanien den Arieg zu erklären, fo 
hätte er es fih ohme Mühe unterwärfig gemacht. Das Volk, geneigt, 
alles zu bewundern, was außerordentlich ‘md wunderbar ift, und, im 
Folge der häufigen Veifpiele gleicher Art, die ihm die Gefchichte feines 
Landes darbieter, willig, über die Imgerechtigfeit und Unmenſchlichteit der 
Kriege hinweg zu fehen, die durch glänzende Eroberungen beendigt wer: 
den, wäre von dem erſtaunenswuͤrdigen Geſchick des Kriegers geblendet 
worden und hätte ſich vielleicht ohne Murren unterworfen, 

Afturien war die erſte Proving, wo der Aufitand eine regelmäßige 
Geftalt annahm. Die Nepräfentanten bildeten eine Junta, die fi zu 
Oviedo verfammelte und die Erklärung ausſtellte, die volle Soiwerainttät 
ruhe in ihren Händen. Der Oberbefehlshaber dieſer Provinz, der 
diefe Bewegungen zu unterdrücen verfuchte, war in Gefahr, fein Leben 
eugubüßen, und der Graf dei Pinar, fo wie der Dieter Jan Melendes 
Valdes, die Murat von Madrid hingefandt hatte, um das Volt zu 
beſchwichtigen, hatten von Glü zu ſagen, daß fie dem Unwillen eutgin⸗ 
gen, den ihr Bemühen erregt hatte, Das erſte was die Junta that, 
war, zwei Adeliche nach England zu (dien, um dort Beiftand zu fuchen. 
Sie beftiegen zu Gijon ein offnes Boot, und begaben fih an Bord eines 
englifhen Kapers, der vor diefem Hafen kreuzte. Es wurden aud) 
Agenten nah Leon und Coruña gefchiet, um die Bewohner diefer Pro: 
vinzen aufzufordern, ſich denen von Aſturien zur Bekämpfung des ge: 
meinfhaftliben Feindes anzuſchließen. 

Zu Coruäa erhielt der Afturifhe Abgeordnete von einem Mitgliede 
des Magiſtrats die Weifung, fi fofort aus dem Staube zu machen 
und feinen Auftrag niemandem mitzutheilen, wenn er nicht wolle fejtge: 
nommen und ald ein Verbrecher verfolgt werden. Als er zurde fchrte, 
verweilte er zu Mondonede, wo er die Nachricht erhielt, daß die Feoner 
im vollen Aufftande feven, auch befand ſich dort ein Abgefandter diefer 
Drovinz, der die Umgegend durchſtreifte, um das Volk zum Kriege auf: 
juregen, Die Einwohner von Mondenedo erklärten ſich enthuſiaſtiſch für 
die Sache des Vaterlandes. Ein Student des Seminariums erbot ſich, 
troß der Gefahren; Die der Aſturier gelaufen, nach Coruña zu geben. 
Er fand ſich dort unter dem Vorwande ein, bei der Provinzial-Regierung 
Erfundigung einzuzieben, wie fi die Beboͤrden vom Mondonedo nach 





? 


498 


dem, was in Leon und Aſturien vorgebe, zu verhalten hätten. Als er 
anfam war auch Coruña in einem Zuftande hoͤchſter Gährung. Die 
Populace dort nahm ummmterfucht die Nachrichten auf, die Echlag anf 
—— und wovon die meiſten ungegruͤndet waren. Man 
behauptete, der Verkauf der Kirchengüter, der von Ferdinand eingeftellt 
worben war, werde feinen Gang gehen; Napoleon ſchice alle (panifchen 
Truppen nah dem Norden von Europa, und es fepen ganze Fuhren 
von Ketten unterweges, im welde alle Soldaten gefhlagen werben 
-follten, die fi weigern würden, dahin abzugeben. Don Antonio Filan: 
gieri, Generalcapitain von Galicien und Gouverneur von Coruña, meinte, 
Anter fo bedenklichen Umjtänden nichts anders thum zu dürfen, als, fo 
viel nur möglich, die Ordnung aufrecht zur erhalten; aber gerade die 
Maafregel, die er zur Abwendung einer Infurrection nehmen zu muͤſſen 
glaubte, ward das Signal dazu. Das Ferdinandefet hatte man feit 
der Zeit, wo er ald Prinz von Aſturien anerkannt worden war, ſtets 
am 30. Mai, dem St, Ferdinand, König von Spanien gebeiligt, gefeiert. 
Während diefer Feier pflegte die Srationalflagge auf allen Feitungen 
ausgejtekt zu werden und warb danu mit einer Gefchüpfalve begrüßt. 
Filangieri unterfagte diefe Ceremonie, aus Furt, fie möchte eine Volks: 
bewegung veranlaſſen, aber gerade diefe Worficht war es, die die Sache 
verfhlimmerte, Das hieß in der That dem, was zu Bayonne vorge: 
gangen war, eine, wenn auch ſchweigende, doch unzweibentige Zuftimmung 
geben. Das Volk, das die Sache gerade fo anſah, rottete ſich vor der 
Wohnung des Gouverneurs zufammen, und verlangte das Aufiteden der 
Flagge. Filangieri war ein Neapolitaner, und hätte als ſolcher, ohne 
wider feine Pflichten zu verftoßen, wohl aus dem Dienft der Bourbons 
in den von Napoleon tibertreten können; dennoch fügte er fih, getreu 
dem Lande, das ihn adoptirt hatte, dem Verlangen des Volkes und 
ließ die Flagge wehen. Man verlangte ferner: die Nüdberufung eines 
Megiments, das nach Ferral abgefandt werden war; bie Vertheilung der 
Waffen im Arfenal unter die Einwohner; die Ausrufung Ferdinande 
und eine fofortige Kricgserflärang gegen Franfreih. Da der Gouver⸗ 
neur in das lentere Begehren nicht einwilligen wollte, fo ſtuͤrmte das 
Volt fein Haus, bemaͤchtigte fid feiner Papiere, und hätte ihn wahr: 
ſcheinlich felbft erſchlagen, hätte er nicht, durch ein Hinterpfoͤrtchen ent: 
fommen, Schuß in einem Klojter gefunden, 
Nun 309 das Volk zum Arfenal und bemädhtigte ſich dort aller 
Waffen. Die Soldaten leifteten feinen Widerſtand und erflärten ſich 
für die Sache des Landes. Einige Offiziere, die den Verfuch machten, 
die Bewegung zu dämpfen, wurden gemißhandelt; einige Haͤuſer wurben 
angegriffen und eine Boutike ward geplündert, weil in ihr die Ketten 
verftedt fern follten, die angeblih beftimmt waren, die Eoldaten zu 
feffeln. Der frangöfifhe Conſul würde ſicherlich niedergemacdt worden 
ſeyn, bitte man ihm nicht bei Zeiten in das Fort Antonio auf einer be: 
nachbarten Infel geſchiet. In den Straßen wurde das Bild Ferdinands 
umbergetragen und von der Menge unter lauten Jubel begrüßt, mit 
dem fich aber auch der Ausruf von „Tob den Franzofen und den 
Berrätbern!“* vermifhte. Doch ward die Muhe bald wieder herge— 
ſtellt, großen Theils durch das Beftreben der Geiftlichleit, die damals 
bed doppelten Einſluſſes ihres Charakters umd des an den Tag geleg— 
ten Patriotismud genoß. Die Oberhaupter eines jeden Kloſters und 
, Die Pfarrer ſchloſſen fih dem Stadtbehörden, der Negenz der königlichen 
Nudienca und dem, wieder ind Amt getretenen, Gouverneur an. Sie 
conſtituirten fi zu einer permanenten Junta und ſchickten Offiziere ab, 
um mit dem englifhen Gefhwader vor Ferrol zu unterbandeln. GHeich: 
jeifig wurden Couriere nach Santiago, Tup, Orneſe, Lugo, Mondonedo 
und Betanzos abgefertigt, damit eine jede dieſer Staͤdte einen Deputir⸗ 
ten zur Junta ernenne und ihren Bezirk von dem, was vorgehe, Nadı: 


richt gebe. Im weniger als drei Tagen war ganz Gallicien in Aufftanb 
und die Gemeinfhaft mit England wieder offen. 

Zu Badajoz und in Sevilla wurden bie Vollsbewegungen anfangs 
von den Drtsbehörden unterbrüdt, es waͤhrte aber nicht lange, fo 
brachen fie mit mod größerer Heftigkeit wieder aus. Der Graf de la 
Torre bel Fresno war Gouverneur von Badajdz. Das Bolt verſam⸗ 
melte fidy vor feinem Hotel und verlangte in Regimenter absetheilt und 
bewaffnet zu werben. Der Graf verſuchte es noch einmal, ciuen Ch: 
thuſſasmus zu Fühlen, der keinen Zügel mebr ertannte; die erbitterte 
Menge fah die Unthaͤtigkeit als eimen Wet der Treue für dem König 
an, den man ihr aufdringen wollte, umd jeden Verſuch, ihren Eifer zu 
mäßigen für einen Verrath. Sie riß den Gouverneur aus feinem Hotel 
und meßelte ihm unbarmberzig nieder. Wan darfes fich nicht verbeblen, 
daß bei diefer augenblicklichen Aufldfung der Megierung die verbam: 
mungswertheften Zeibenfchaften mehr als einmal ihren Plag zur Seite 
des edelſten Patriotismus einnahmen, Nur zu oft von einem blinden 
Eifer getrieben, oder von Menſchen aufgereizt, die nur ihre Privatrach 
zu kühlen fuchten, beging dad Volk Ausfhweifungen, die geeignet 
bie Sache zu entchren, ber es diente. Auf bloßen Verdacht bin wı 
ben oft Leute ald Agenten der Franzofen geopfert, beren Unſchuld 
her erwiefen ward, Valladolid, Garthagena, Grenada, Jaen, St,E 
Ciudad Modrigo und mehrere andere Städte waren Zeuge folder 
famen und nicht wieder gut zu machenden Mißgriffe; doch war bie 
die, die dazu führte, nur von kurzer Dauer. Das Volk trachtete 
darnach, ſich dem Zügel der Gefege und der Gewohnheit an 
nation zu entziehen; nur raͤchen wollte es die Sinmepelung feiner ® 
bürger und das Vaterland von der Ufurpation befreien. T Daf nat 
als er nach Bayonne abreifte, zu Madrid eine Junta 
Batte, fo war der Name dieſer Verſammlung der Menge vertraut. 
worden und es bildeten fih äbnlihe Bereine in allen Städten aus‘ 
fonen, bie zu achten die Cimwohner gewohnt waren, 

Obgleich die proviforifhen Negierungen, die ſich von ſelbſt er: 
hatten, in der Wirklicheit von einander unabhängig waren, geſtand man 
doch, vermittelit allgemeiner Einwilligung, der Junta von Sevilla eine 
Art Ucbergewicht zu. Seiner Größe umd Wichtigkeit wegen faben bie 
Spanier diefen Pla während ber Zeit, daß Madrid noch in Feindes 
Händen war, als ihre KHauptitadt an. Den Magiftratsperfonen war 
es gelungen, die erſten Verſuche ded Volls zu umterbrüden, hernach 
aber erregte ein Mann aus demfelben, Nicolas Tab y Nunes genannt, 
eine zu allgemeine und eutſchiedene Bewegung, ald daß man baraı 
hätte denken koͤnnen, fie aufhalten zu wollen. Er kam nah Sevilla 
um dert Aufjtand zu predigen, und gewann, durch feinen Gifer und 
feine Unerfhrodenbeit, einen Einfluß beim Volke, den er nicht miß— 
brauchte. Als die Behörden ſich von der Unmdglichkeit, bie Ruhe wit: 
der berzuftellen, überzeugten, fo trugen fie auf die Vildung einer Junta 
an, und dad Volk hatte fo wenig Sinn, ein Wahlrecht auszuüben, dus 
es daſſelbe einer Verſammlung von Pfarrern und Klofter:Cberen über: 
trug. Diefe traten num zufammen, nahmen jedoch nur umgern eine, 
ihnen von dem großen Haufen übermwiefene Gewalt an, die fie gleic: 
zeitig dem. Haſſe der. Frangofen und dem Toben der Menge, der zu 
widerſtehen fo gefährlich war, blosſtellte. Cinige Mitglieder traten bald 
wieder aus der Berfemmlung aus, umd wieder andre waren ſehr freb. 
ſich jeder ferueren Verantwortlichkeit durch ibre Einwilligung in die in 
Vorfhlag gebraten Ernennungen zu entziehen. Man ernannte unter 
andern Don Francisco Saavedra, vormaligen Finanzminiſter, und den 
P. Gil de Sevilla; beide waren Opfer der Verwaltung Godop's gewe 
fen und gerade deshalb am geeignetften, die Achtung und den Gehorſam 
der Menge zu bedingen. Obgleich die Volkswuth, was fie verlanat, er: 
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halten hatte, legte fie ſich doch noch nicht; fie ward, wie man meint, aus 
irgend einer Privatrache, gegen ben Grafen del Aguila, aufgeregt, deifen reiche 
Sammlung von Gemälden, Büchern und Manuferipten, unb zwar mit 
Recht, für einen Schatz der Stadt galt. In einem Grimm ohne alle 
Urfache fiel der Poͤbel wüthend über ihm her, riß ihn aus feiner Kutfche, 
brachte ihm ums Leben, umd legte feinen Leihnam zur Schau auf eins 
der Thore von Sevilla. Als die Ordnung wieder bergejtellt war, wagte 
der Mapiftrat es nicht, den Urhebern und Förderern dieſes Mordes 
‚nahzufpüren. 

Tah p Nunes, der an diefem Tage Herr von Sevilla war, wohnte 
der Bildung der Junta bei und willigte, als Fremder unbekannt mit 
det Befähigung der in Vorſchlag gebrachten, in alle Erneunungen ein; 
da er aber nachher erfuhr, dad zwei der ernannten Mitglieder der Sache 
des Volkes cher ſchaͤdlich als nuͤtzlich ſeyn würden, forderte uud erbielt 
er derem Ausſcheidung. Es war nicht möglich, an irgend eine Euborbi: 
wation zu denken, fo lange man einem folhen Demagogen, wie rechtlich 
auch feine Abſichten ſeyn mochten, die Freiheit ließ, die Mitglieder der 
Regierung nah Gefallen fortzufhiden. Die Junda ließ ihn feſtnehmen 
und in Cadir gefangen fegen. Dieſes durchgreifende Verfahren war 
zweifelsohne nothwendig, doc war man einem Mann einige Nachficht 
ſuldig, der da, als ihm dieſes fo leicht gewefen, nicht den Willen ge: 
gt hatte, von feinem Einfluſſe einen ſchlechten Gebrauch zu machen. 
mochte es wohl eingefeben haben, daß die Formen der Yujtiz unter 
neuen proviforifben Megierung eben fo weing beachtet wurden, als 
der alten defpotifhen, Ind Gefängnif geworfen, blieb er dort, 
dad man daran gedacht hätte, ihm den Proceb zu machen, und 
erſt dann frei, ald ein andrer feinen Platz einnchmen follte. 

— Das weitere Benehmen der Junta ftimmte mit dieſem Acte ihrer 
ität uͤberein. Sie errichtete im allen Erädten ihrer Jurisdietion, bie 
@igenthämer hatten, correfpondirende Junteh, mit dem Befehl, 
allen Einwohnern von 16 bis 45 Jahren Corps zu bilden. Gie 
Vorkehrungen, fih Fonds durch Beiteuerung der Gorporativnen 
d reicher Privatleute, hauptſaͤchlich aber durch freiwillige Gaben, zu 
chaffen. Sie erflärte im Namen Ferdinands und der Nation Rapo: 
kon und Frankreich den Krieg, mit der Bettcurung, fie werbe die Waf- 
fen nicht miederlegen, bis der Kaifer die koͤnigl. Familie wieder in Frei: 
beit geſetzt und die Rechte und die Unabhängigkeit der Halbinfel aner⸗ 
kannt babe. Die nämlihe Erklärung verfündete den Abſchluß eines 
Waffenſtillſtandes mit England und die Abſicht, wegen eines Friedens 
mit diefer Macht zu umterbandeln, j 

Solano, aus Portugal zurüd gerufen, jtand eben mit feinem Armee: 
Corps an der Graͤnze. Wenn irgend jemand, in dieſen Zeiten der Un: 
tube, feiner eignen Sicherheit wegen, anf die Kraft feines Charakters, 
auf feine Popularität und ein makelloſes Leben fußen durfte, fo war es 
ohne Widerfpruch diefer General, Cr hatte fih der ihm verliehenen, 
unbegrängten Gewalt zu Gabir lediglich zur Förderung des Wohle der 
rrohner und zur Verfhönerung der Stadt bedient. Die Offiziere 
der Sand: und der Seemacht hegten gleiche Achtung für ihn; Leute vom 
dihiten Mange waren feine vertrauten Freunde, und das Volk hatte 
Ne größte Meinung von feinen Fähigkeiten und feiner Gerechtigkeit. 
Riemand war mehr aͤls er von der Erniedrigung Epaniens ergriffen; 
aber an den Mitteln verzweifelnd, die fein Vaterland befaß, um ſich 
heraus zur ziehen, hätte er gern deffen Umgeftaltung gefehen, wenn quch 
durh eine fremde Macht und einen ufurpaterifhen Monarchen herbei: 
“führt. Sleich in den erften Monaten des Auſſtandes begab er fi 
ub Sevilla, Saavedra, P. Gil, ber Graf von Tilly und noch einige 
adre theiltem ihm ihre Pläne umd ihre Hoffnungen mit; inzwiſchen ge: 
hitte Eolano zu dem Dielen, bie nicht an die Möglichkeit glaubten, 










Frankreich widerſtehen zu können. Die Staatsmaͤnner, die hinſichtlich 
ber in Epanien einzuwführenden Meformen mit ihm übereinftinnmend 
dachten, hatten fih Napoleon ſchon unterworfen und thaten in Mabrib 
ihe Möglichites, das Wolf wieder zum Gehorfam zu bringen. Er wußte, 
daß Truppen in Bereitfhaft jtanden, am auf Sevilla loszugehen und 
dort, wie ed zuMadrid der Fall gewefen, ben Aufftand zu unterbrüden, 
Es war noch ungewiß, ob bie gefammme Halbinſel die Gefinnungen 
theile, Die ſich zu Eevilla und in der Hauptſtadt fund gegeben hatten. 
Da er überbem befürchtete, das Volt möchte feine Macht mißbrauchen, 
und er entfchloffen war, dasjenige, was ihm der Grund zur guten Drd: 
nung umb ben Gefepen zu ſeyn ſchien, zu ımterflüsen, fo nahm er die 
ihm gemachten Eröffmmgen kalt auf und eilte, fi Bedenkzeit ausbit⸗ 
tend, wieder fort, um fein Commando zu Cadir wieder zu übernehmen. 

So wie er in diefer Stadt angefommen war, fprad er gleich won 
Maafregeln, die er wider ein Bombardement treffen. muͤſſe, dad die 
Engländer im Schilde führten. Das gab ihm einen Vorwand, die Ka: 
nonen von ber Zandfeite wegzunehmen, um bie Ufer= Batterien zu ver: 
jtärfen. Auch verfihert man, er habe die Kriegsmunition auf bie Seite 
geſchafft, vorgebend, die Kafematten follten den Einwohnern ald Zu: 
fluchtsort dienen, und der General Düpont, der nach Andaluſien zog, 
ſey von ihm zur Vefchleunigung feines Marfches aufgefordert worben, 
Es ift unmöglich, zu fagen, bis wie weit dieſe Befhuldigungen begrün: 
det find. Jemand, der den Eolano genau gefannt bat und ihm febe 
ergeben war, bat ſeitdem verfihert, die Sache des Volkes würde keinen 
eifrigeren Verfechter gehabt haben, als diefen General, hätte er lange 
genug gelebt, um zu feben, wad Epanien gethan habe, Dem fen, wie 
ihm wolle, der Admiral Purvis, ber das englifhe Geſchwader vor Eadir 
befebligte, fhidte ihm einen Parlamentair mit dem Anerbieten zu, mit 
ihm gemeinfhaitlih gegen die Franzoſen operiren zu wollen, bie mir 
einem Gefhwaber von 5 Linienfchiffen und 1 Fregatte unter dem Befehl 
des Vice-Admirals Mofily auf der Rhede lagen, Wehnlihe Offerten 
erhielt er von Eir Hugh Dalrymple, Gouverneur von Gibraltar, der 
fhon mit dem Grmeral Gaftanos, Befehlshaber der fpanifhen Macht 
im Lager von Et. Rob, in Communication ftand, Eolano antwortete, 
diefe Eröffnungen müsten der Regierung zu Madrid mitgetbeilt. werden, 
was denn in der That feine Zuftimmung zur Eouverainität Joſephs 
geben hieß. 

Sobald die Sache bed Volld zu Sevilla obgefiegt hatte, wurben 
von der Junta vier Artillerie Offiziere mit Depefhen an die Befehle: 
haber zu Gadir, Badajoz, Grenada und St. Roch abgefandt, um ihnen 
die Kriegserflärung gegen Franfreih und ben Friebensabihluß mit Eng: 
fand anzuzeigen. Der Graf von Teba, Epprianus Palafor, deffen Brit: 
der einen fehr thatigen Antheil an dem Aufftande gebabt hatte, war 
derjenige, der nad Gadir abging; er batte diefe Sendung nicht allein 
der damit verknüpften Ehre wegen, fondern auch deshalb übernommen, 
weil es ihm leichter ald irgend einem andern war, Colano über pie 
Lage der Dinge zu Sevilla mündlich Crläuterungen zu geben, die zu 
fhreiben man nicht bie Zeit gehabt hatte, Moll Eifers für eine Sache, 
die er fpäter aufgab, ritt er in Gadir ein und theilte dem Volle, bas 
fih um ihm berbrängte, die Neuigkeiten mit, bie er überbracdte, die 
überdem auch bald darnach durch Staffetten verbreitet wurden, welde 
die Einwohner von Sevilla an ihre Gorrefpondenten abgefandt hatten. 
Als Solano den Bericht bes Grafen Teba, mit dem er in vertrauten 
Verhaͤltniſſen jtand, vernommen hatte, meinte er, die Autoritaͤt der 
Junta von Sevilla, nad feinem Dafürhalten durch einen Volksaufſtand 
geſchaffen, nicht anerkennen zu müllen; da ihm jedoch andrerfeits eime 
eutſchiedene Weigerung gefährlich zu fepn fchien, fo berief er einen Rath 
von Grneralen der Land: und Eee:Truppen, beren ſich 11 in der Stadt 
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befanden, und biefe fanden es für nothwendig, eine Proclamation and 
Bolt zu erlaffen. 

Der Rath beftrebte fich, In diefer Prockamation die Gefahren einer 
Kriegserklaͤrung aus einander zur fegen, machte aufmerkfam auf Frank: 
reihe Macht, auf die Abwefenheit der fpanifchen Truppen, auf die Noth— 
wenbigfeit, die aus zuhebenden Rekruten erft einzuüben, fprad dann von 
dem ausſchließlichen Rechte bes Königs, anzugeben, wer ald Feind des 
Staated anzufehen fen; daß Ferdinand zu mehreren Malen die Franzo: 
fen feine Verbuͤndeten genannt babe; daß fie im biefer Eigenſchaft in 
Spanien aufgenommen werden; daß der König ihrentwegen feine Mei: 
nungsveraͤnderung zu erfennen gegeben habe, folglih auch die Opfer 
nicht zu verlangen fcheine, bie das Volk zur bringen bereit ſey. Ent: 
ſchloͤſe man ſich dennoch zum Kriege, fo follte man alle Folgen wohl 
berechnen; die neuen Soldaten müßten darauf gefaßt fen, ihren Heerd 
auf lange Zeit, vielleicht anf immer zu verlaffen; die anderen follten 
wieder zu ihrer gewöhnlichen Lebensweiſe zurückehren, denn nur ben 
Soldaten ftche es zu, in ben’ Krieg zu ziehen, Nähme das Volk Theil 
daran, fo werde der Feind es nicht unterlaffen, das Land der Ber: 
heerung und Pluͤnderung preis zu geben, die Engländer aber würden 
diefe Umſtaͤnde benntzen, um fich des Hafens und der Stadt zu be: 
mächtigen und ans Cadir ein zweites Gibraltar zu machen. Der Rath 
halte für feine Pflicht, in dieſer Proclamation fo umſtaͤndlich zu feyn, 
damit das Wolf niemanden anklagen koͤnne, falls ed ein Opfer der ihm 
nun verfündigten Uebel werde; beitehe es aber dennoch auf der Kriege: 
erfidrung, fo ſeyen die den Nath bildenden Generale bereit, die Feind: 
feligleiten zu beginnen, bamit man ihren Vorſtellungen keinen Bemeg: 
grund unterfehieben möge, der der fpanifchen Ehre unwuͤrdig fen, 

Der Inhalt diefer Proclamation bewieß, daß deren Verfaſſer ſſch 
den, ihrem Vaterlande angethanen Schimpf wenig zu Gemüth gezogen 
hatten, und bie Art und Weile ihrer Bekanntmachung gab keinen vor: 
theilhaften Begriff von ber Umſicht bes Gomverneurd. Statt ben Tag 

abzuwarten, fteigerte man bie Unruhe ımd Gährung bes Volkes noch 
dadurch, daß man ed durch den Lärm ber Trommeln und militairifchen 
Mufil aus feinem Schlafe ri, um ihm unter Kadelfchein dieſe Addreſſe 
vorzulefen. Die ımternehmenden Geifter, welche die Menge leiteten, 
fahen bald die Vorteile ein, die ihmen diefes Actenſtuͤck dadurch, dag 
es dad Recht des Volkeg, über dad Benehmen des Gouverneurs zu 
entfheiben, anerfaunte, gab. Alle Ruhe für ben Reſt der Naht war 
in der Stadt hahin. Man fegte eine Antwort an den General auf, 
und dad Volk brachte fie ımter Tumult und bei Fackelſchein unter bie 
Feniter des Solano, der gezwungen ward, auf dem Balcon zır erfchei: 
nen. Ein junger Mann verlas, nachdem er einem feiner Kameraden 
anf die Schultern gejtiegen war, eine Schrift, in ber bad Volt erflärte, 
es habe ben Krieg befchloffen und ale Einwendungen der Proclamation 
Punkt fie Punkt wiberlegte. Dann verlas er wirklich eine Antwort, 


bie die Michtigkeit aller in dem Scndfchreiben an das Volk aufgeitellten | 


Saͤtze dartbat. Die Menge applaudirte, und verlangte, das franzöfifche 
Geſchwader folle aufgeforbert werden, fich zu ergeben. Solano gab bie 
Berfiberung, die Generale follten ſich gleih am folgenden Tage ver: 
fammeln, um bieferhalb die noͤthigen Maaßregeln zu ergreifen. Haͤtte 
er nun Theil genommen an dem Öffentlihen Enthufiasmus, und fofert 
eine Einwilligung gegeben, die er doch wicht mehr verweigern fonnte, fo 
hätte er, wenn auch nit die Ruhe, doch bie Suborbination erhalten 
können; aber das Volk hatte num die Oberhand, und bei ſolchen Gäh: 
rungen find es nicht immer die Beſtgeſinnten, bie es dahin zu bringen 
wiſſen, fih an feine Epige zu ſtellen. 

Ein Theil des Auflaufs zog nach dem Arfenal um fi mit Waffen 
zu verfehen, was von den Soldaten, bie alle mit bem Molke gleich 


dachten, nicht verhindert ward. Andere fprengten bie Gefängniffe, um 


die bort eingefchloffenen zu befreien. Man drang in das Haus des 


franzöfifchen Conſuls um ihm zu erwürgen; er hatte fich aber in das 
Auguftinerflofter, und von dort auf das franzoͤſiſche Geſchwader geflüchtet, 
Man hörte die Menge fagen, Solano fey ein Anhänger der Franzoſen; 
ber Graf von Teba rebete ihm deshalb zu, er folle das Commando am 
Don Thomas de Morla, einen ber Generale, bie mit im Mathe geweſen 
waren, abtreten, und fih baum, unter dem Borwande, Inftructionen » 
über dasjenige, was. er ımter fo fdwierigen Umftänden zu thun babe, 
einzuholen, mit ihm mach Sevilla begeben. Eolano fah recht gut bie. 
Weisheit dieſes Rathes ein, aber Chrgefühl und die Beforgnif, man... 
möchte ihm einen Mangel an Muth zutraueu, hießen ihm ber Gefahr 
Trotz bieten, Der Grund, ben er für fein Bleiben angab, ſprach aber 
nur noch mehr für feine Anbänglichkeit au bie Franzoſen, indem er auf 
die Beſorgniß hinauslief, die Engländer möchten bie Verwirrung beugen, 
um fich zu Herren von Cadir zu machen. 

Am folgenden Tage verfanmelten ſich bie Generale noch einmal 
und um die Mittagszeit traten fie hinaus auf den Valcon, um das 
Wolf anzuhören, bad ihren Entfhluß wiſſen wollte, Eolano und Morla 
gaben die Zufiherung, es folle alles geſchehen, was es verlangt habe, 
und. ed koͤnne deshalb auseinander gehen und fih ruhig halten. Wir 
wollen die franzoͤſiſche Flagge nicht mehr fehen! rief Einer aus ber 
Menge. „Wo fieht man fie denn?“ frug Solano. — Auf den frangbr 
ſiſchen Schiffen, fautete die Antwort. Der General erwiederte nun, die 
Dffisiere des. See: und Ingenieurweſens hätten ſchon den Befehl erhalten" 
auf die Mittel zu denken, wie man fi biefes Geſchwaders bemeiſtern 
toͤnne. Das Volk zog ſich num, mit dieſer Auskunft zufrieden geftellt, 
zuruͤck, und Solano fegte fih zur Tafel, um zu Mittag gu eſſen. Er 
hatte noch nicht abgefpeifer, als ein neuer Auflauf vor feinem Hotel ! 
anfam, den ein junger Mann anführte, der aus dem Orden ber Kar— 
theufer in einen weniger ftrengen übergetreten war und im biefen noch 
fein Noviciag hielt, Er verlangte ben Gomverneur zu ſprechen. Man 
antwortete ihm, bderfelbe bedürfe der Ruhe, überdem babe er ja auch 
bem Wolfe das Verſprechen gegeben, es folle alles geſchehen, was es 
wuͤnſche. Der Er:Kartheufer aber war damit nicht zufrieden ımd wollte 
die Schildwache zuruͤkdraͤngen, um ins Haus zu kommen, worauf diefe 
ihr Gewehr in die Luft abſchoß und das Haus verſchloß. Kaum war 
diefes geſchehen, fo fchleppte die Volksmaſſe, ftetd von denſelben Manne 
angeführt, eine. Kanone herbei, zerträmmerte die Chüre bes Hotels, 
und drang in deſſen Inneres ein. Man hatte ed auf Eolanos 
Leben abgeſehen; doch rettete er ſich anfangs über bad Dach, und fluͤch⸗ 
tete fich in das Haus eines engliihen Kaufmanns, deſſen Frau ihn in 
einem Gabinette verbarg. Cr wirbe, wie man behauptet, bort geborgen 
gewefen ſeyn, hätte ſich nicht der Arbeiter, der diefe Piece gemacht, unter 
dem Haufen befunden und den Verſteck des unglüdlihen Generals 
entdeckt. Die Frau vom Haufe, eine Madame Strange, warf fi mitten 
unter die erboßte Menge und bat, jedoch vergebene, flehentlichſt um fein 
Leben. Sie felbit ward am Arm verwundet, und Eolano, feiner Zus 
fluchtsſtaͤtte entriffen, nahm Abſchied von ihr, um fie nie wieder zu 
fehen, Einige Perfonen wollten ihn zum Schafott fchleppen, um ihn 
eines ſchimpflichen Todes jterben zu laſſen; aber andre, die es nicht 
abwarten konnten, fein Blut fließen zu feben, machten ihn auf ber Etelle 
nieder. Er ımterwarf fi feinem Geſchick mit ber Ruhe und Würbe 
eines alten Militaird, Man fagt, einer von feinen eignen Soldaten 
babe ibm den Todesſtreich verlegt und ihm, damit er nicht wie ein 
Verbrecher dulde und ende, ben Säbel mitten durch ben Leib gerannt. 

Man bat große Urſache zu glauben, daß die Volldwutb, bie nur 
ben Solano traf, von irgend einem Privarhaffe geleitet ward, Die 
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andern Generale, die doch auch an ber Abfaſſung ber Proclamation 
gearbeitet hatten, liefen gar keine Gefahr, und Morla, der als zweiter 
Chef befehligte, warb am folgenden Tage von dem Volke zum Gouverneur 
von Cadir und General:Capitain der Provinz ausgerufen. Er übernahm 
den Befehl umter der Bedingung, daß das Volk ſich ordentlich verhalten 
wolle, Die Zunta von Sevilla beftätigte feine Ernennung und ſchickte 
eins ihrer, Mitgfieder ab, um fih mit ihm zu befprehen. Der neue 
Scmerneut erlied eine Proclamation an dad Volk, worin er fagte, man 
möge wider einige Mifethäter auf feiner Huth fen, die unter dem 
Verwande des Patriotismus nur auf Raub und Plünderung ausgingen ; 
bie Behörden hegten keinen andern Wunfch, als für die Sache Ferdinands 
su erben, und innerhalb 24 Stunden werde man die Refultate der 
Mansregeln fehen, die gegen die franzöfiihen Schiffe genommen worden. 
Inzwiſchen hatte dieſes Geſchwader fih in Vertheidigungsitand gefeht 
md fh in einem Paſſe außerhalb des Bereichs ber Batterien vor 
i geleat. Der Vice: Admiral Nofilo, der auf Beiſtand rechnete, und 
ie nicht daran zweifelte, daß die Macht, die man gegen Cadir abfende, 
> über den Widerftand der Spanier triumphiren werde, ſuchte nur 
Sr zit gewinnen. Er ließ dem Gouverneur den Vorfchlag machen, daß 
Be Bası verlaffen wolle, wenn man ſich dieferhalb mit dem englifchen 
bwader verjtändigen kͤnne. Das gefchehe, fagte er, um das Wolf 
Minftigen, das fich durch die Gegenwart ber frauzoͤſiſchen Schiffe 
ie zu Umorduungen haben hinreifen zu laffen. Für den Fall, wo 
5 englifhe Geſchwader nicht einwilligen wollte, ihn frei abziehen zu 
, kelırg er vor feine Artillerie zu landen, feine Mannfhaften am 
Rd zu behalten, und feine Flagge einzuziehen. Eolite ein folder Ver: 
Dj Stande fommen, fo verlangte er weiter, daß man ſich gegen: 
i Geißeln gebe und das bie fpanifche Regierung ibn gegen die aͤußeren 
ein Schu mähme, Morla antwortete hierauf, diefe Anträge ſeyen 
mit feiner Ehre noch mit den beftimmten Befehlen vereinbar, bie 
N ten babe, und er mufe auf eine unbedingte Uebergabe dringen, 
BE Eollingwood, der eben von der Station vor Toulon hergekommen 
, um dem Befehl des engliſchen Geſchwaders von Cadir zu über: 
Omen, erbot fi, mit den fpanifhen Schiffen gemeinfchaftlich zu wirken; 
Landesbehörden aber, die auf ihre eigne Macht und einen fibern 
Erfolg rechineten, lehnten diefen Beiſtand ab. Hätte der franzoͤſiſche 
Abmiral weniger Vertrauen in die Schnelligkeit der Operationen der 
Irmee und das Glüd Napoleons gefegt, fo hätte er fich ehne Zweifel 
ben Engländern ergeben, von welchen er eine beifere Vehandlung erwar: 
ten direfte und überdem noch bie Ausſicht hatte, fo eine Epannung 
mwiihen den beiden Nationen herbeizuführen. Inzwiſchen errichteten die 
Spanier auf der Infel Leon und beim Fort Louis VBatterieen, die den 
Angriff gleichzeitig mit den Kanonierfchaluppen begannen. Die englifchen 
Seeleute, ungebuldige Zuſchauer eines Treffens, das unter ihren Augen 
Vrging, ohne daß fie Theil daran nehmen konnten, fahen, wie fich das: 
Klbe von 97 bis zum 14. Juni im die Länge zog, zu welcher Zeit fich 
Kr Dice - Admiral Mofily, nachdem er vergebens zu capituliren verſucht 
batte, auf Gnade und Ungnabe ergab. Morla redete in einem Auf: 
nie an das Wolf dem Verfahren, deffen man ſich beim Angriff bedient 
hatte und das anfangs als zu langfam und zu wirkungslos getadelt 
ssrben war, das Wort. Diefer Sieg hatte den Spaniern nur 4 Mann 
Kloftet und die Schiffe, die ihnen in die Hände gefallen waren, hatten | 
ft gar nichts gelitten. Morla fagte in feinem Aufrufe, die Gefangenen 
hllten gegen fpanifche Truppen ausgewecfelt werden. Er ermahnte das 
Velf, wieder ruhig am feine gewohnten Gefchäfte zu gehen. „Die Eon: | 
valfion, “ fagte er, „die über Spanien gelommen ift, hat und aus unferm 
Shlummer aufgerüttelt. Cs war ein elektifher Funke nöthig, um ung | 
jt weten, ein Sturm, um den Horizont von den Dünften zu befreien, die 




















ihn bargen. Uber das Mittel kann zu Gift werben, wenn man mod 
nach der Heilung Gebrauch davon maht, Man muß nun zur Ordnung 
zurüdkchren und der Weisheit der Behörden vertrauen. Die Männer, 
die zum Kriege tauglich find, follen bewaffnet und biecipfinirt werben; 
von den Nichtbienfttaunglihen wird man einen anderweitigen Gebraud 
machen. Die Weiber und Kinder, bie Tumult zu erregen fuchen möchten, 
ſollen ernjt beftraft werben.“ Der Mann, der dieſe Sprache führte, 


‚hatte ſchon alles aufgeboten, um den Schritten derer Hindernife in den 


Weg zu legen, die durch die Gefahren des Vaterlandes wach geworden 
waren. Er hatte, fo viel ald moͤglich, den Angriff gegen die Franzoſen 
aufgehalten, in der Hoffnung daß ein Armee-Corps früh genug eintreffen’ 
werde, um fih Meifter von Eadir zu machen oder ed dem Joſeph zur 
erhalten. In diefem gefammten Theile von Spanien hatte fih ber’ 
Wunſch, England um Hälfe anzugehen und fi Napoleon zu widerfegen, 
gleich Fundgegeben, fobald der Ufurpationsplan des Ichtern befannt ge= 
worden war, Der fpanifhe Befehlähaber zu Algeſiras und der englifche 
Gouverneur von Gibraltar hatte ſtets beiderſeits bie Ruͤckſichten und 
Maapregeln der Menfhlichkeit genommen, welche die Geſetze bed Krieges 
geftatten und beffen Drangfale mildern. Die Spanier erkannten bie 
Vortheile, die ihmen diefe gegenfeitigen Gefinnungen für die Befreiung 
ihred Landes darboten. Hätte Ferdinand, ftatt den Godoy zu ſtuͤrzen, 
emigriren wollen, fo wäre es ihm ein Leichtes gewefen ſich nad Gibraltar 
zu begeben und, fi der brittifhen Großmuth vertrauend, dort nach den 
Colonieen einzufhiffen. Seitdem Anfange Aprils hatte ber General Caſtaños 
mit Sir Dalrymple Conferenzen über die Lage der Dinge und die 
zu nchmenden Maafregeln gehabt. Dan hatte fih mit ber Hoffnung 
gefchnieichelt, nach der Abreife der Föniglihen Familie noch den Don Fran: 
cisco, deu jängften der Jufanten, zu retten und ihm nach Amerika zu 
bringen. Für den Fall aber, wo Spanien aller Bourbonen beraubt wers 
ben möchte, fah man den Erzherzog Carl als denjenigen an, dem die 
Krone anzubieten am ſchicklichſten fepn würde, weßhalb auh Sir Dal: 
romple erſucht ward, eine Fregatte zur Fahrt nach Krieft in Bereitſchaft 
zu halten, um bdiefen Prinzen abzuholen. Sir Dalrymple, ber bie hohe 
Wichtigkeit der Ereigniſſe gehörig würdigte, übernahm die Verantwort⸗ 
lichkeit daſür und forderte den ſpaniſchen General auf, das hoͤchſte Ver: 
trauen in die Freimuͤthigkeit und die gute Treue der Engländer zu 
ſetzen. Gegen Ende Maid kamen zwei frangöfifhe Offisiere, wovon 
der eine ein Adjutant Muͤrats war, nad Algefiras. Caſtaños, der bie 
Ahnung hatte, fie würden ihn arretiren wollen, hatte für diefen Fall 
befchloffen fie beide zu tödten und fich daum nach Gibraltar zu flüchten. 
Sie beſchraͤnkten fich jedoch darauf, ihm von dem mericanifchen Wirt: 
Königthume vorzufprechen, das die vorige Regierung ihm verheißen gehabt, 
und womit man num ihm fo wie den General Civeſta zu füdern gedachte, 
Der Adjıtant verficherte ihm, feron feit drei Jahren ſey die Vertreibung 
der Vourbonen ein Hauptaugenmerk von Napoleons Politit, und fey 
ihm dieſes gelungen, fo werde er das Haus Oeſterreich entthronen, ein 
Unternehmen, das er dam in vier Monaten zu Stande bringen werde. 
So weit ging es mit der Meinung der Generale Napoleons, daß den 
Willen ihres Herrn nichts unmöglich fev. Caſtaños ließ ſich jedoch 
weder blenden noch einſchuͤchtern; er unterhielt mach wie vor feine Com: 
municationen mit Gibraltar, und fate den Eutſchluß, ſich des frangdfifchen 
Geſchwaders zu bemeiftern. Cs gelang dem Morla damals, ihn daran 
zu verhindern, doch a die Verſpaͤtung diefes Unternehmens kein 
ſchaͤdliches Reſultat. Von der Juyta dazu aufgefordert, beſchloß Caſtaãos 
übrigens ſogleich, ſich dem Einrüden der Franzoſen in andeluter zu 
widerſetzen. 

Waͤhrend dieſe Provinz, ſo wie Gallicien und Aſturien, die Waffen 
ergriff um die Mfurpatiom abzuſchlagen, ward die Stadt Valencia, wo 
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fih ein gleicher Geift und biefelben Gefinnungen kund gegeben hatten, 
der Schauplag von Auftritten, beren Graufigkeit alles übertrifft, was 
in jener ſchrecklichen Zeit auf der Halbinfel vorgegangen it. Gleich in 
den erjten Yugenbliden des Aufitandes war der Gouverneur, Don Mi: 
guel de Saavedra ein Opfer der Vollswuth geworden. Hergeholt von 
Moquera, wohin er fid geflüchtet hatte, war er bei dem Pallaſte des 
Grafen von Eervalla ermordet worden, nachdem diefer, der ſich offen für 
bie Nationalfache erklärt, alles aufgeboten gehabt hatte, ihm zu retten. 
Sein Kopf ward auf einer Stange in den Straßen umher getragen und 
hernach auf einem Pfeiler des St. Dominik: Plages zur Schau geftellt. Es 
ward eine Junta ernannt, die wohl die Ordnung in der Stade bergeftellt 
hätte, wäre nicht eben eins der MWefen, deren Verbrechen man zur 
Ehre ber Menſchheit germ der Infpiration irgend eines hoͤlliſchen Geiftes 
beimist, von Madrid aus eingetroffen. Der Pater Balthafar Ealvo 
war Kanonikus der Et. Ylidord: Kirhe zu Madrid; man hat fpäterhin 
gefagt, er fen von Mürat abgefandt worden, um indgeheim mit ber 
Junta zu umterhandeln, als er aber geſehen, daß ihm diefed zu nichts 
helfen werde, da ſey er auf den Einfall gelommen fi auf dem Wege 
des Schredens zum Herrn der Stadt zu mahen; es ift jedoch nicht 
wahrfheinlih, daß er, fo wie er handelte, noch irgend daran denken 
konnte, Valencia fpdterhin den Franzofen überantworten zu wollen. 
Allem Anſchein nach hatte er einen andern Zweck als dem, feiner ange: 
bornen-Graufamfeit zu fröhnen, bie mit den religiöfen Charakter, den 
er bekleidete, fo wie mit dem Benehmen vieler andern fpanifhen Geijt: 
lihen der damaligen Zeit im größten Widerſpruche ftand. 

Zu Valencia befanden ſich viele Franzofen, die, den Spanierm durch 
dad Verfahren ihrer Megierung zu einem Gegenftand bes Haſſes und 
der Erbitterung geworden, die Unvorfichtigkeit begingen, fich aleich beim 
Ausbruch der Unruhen im die Eitadelle zu flüchten. Calvo klagte fie 
beim Volke an, fie ftänden mit Mürat und den franzöfifhen Truppen 
in Gorrefpondenz und bitten die Abſicht gehabt, ihnen die Stadt 
in die Hände zu fpielen. Die Junta hatte feine Militait-Corps zu ihrer 
Verfügung und befand fich im einem zu grosen Zuftande von Verwir: 
rung und Unfchlüffigkeit, um die moralifhe Gewalt ausüben zu können, 
die die Umſtaͤnde nöthig machten. Der englifhe Gonful, Here Tupper, 
der mit zur Junta gehörte, ging in die Citadelle, um den Franzofen bie 
Gefahr vorzuftellen, der fie ſich durch ihr Zufammenhalten auf einem 
Punkte ansfegten, was die Folge haben könne, daf fie in Maſſe ermor: 
det würden. Er redete ihnen zu, ſich entweder im die Klöfter oder auch 
zu ihmen befreundeten Eirwohnern zu flüchten; fie hielten fih aber in 
der Eitadelle für fiherer und weigerten fi, diefen wohlgemeinten Math 
zu befolgen. Unterbeifen hatte Galvo die Werkzeuge des ſchreclichen 
Vorhabens, das er im Schilde führte, verfammelt, und um ihre Zahl 
noch zu vergrößern, waren von ihm alle Verbrecher ohne Unterſchied 
ans ihren Gefänguiffen entlaffen worden. Am 5. Junp, beim Einbruch 
der Nacht, zog er, von einigen Mönchen begleitet, mit feiner Horde nad) 
der Eitadelle. Die Wache leiftete wenig Gegenwehr. Die Franzofen 
wurben einer nach dem andern in ein Gemad) geführt, wo Mönce fie 
in die Beichte nahmen, und fie dann einem wüthenden Pöbel überliefer: 
ten, ber fie fofort mit Mefferftihen ermordere, Als die Junta von 
diefem ſcheußlichen Gemehel hörte, verfammelte fie die Mönche umd die 
verfchiedenen Klofterbrüder, um fie, unter Vortragung des Allerheilig: 
ten, mit brennenden Kerzen, und Sterbelieder fingend, in Proceffion 
nah ber Stätte des Blutbades abzufhiden. Beim Anblick biefes 
Trauerzuges ſtellte die blutgierige Horde ihr Morden ein und warf ſich 
mitten unter den Leichen ihrer Opfer auf die Kniee; aber Calvo erhob 
mächtig feine Stimme und drohete den Geiftlihen, fie follten, wenn fie 
fich nicht gleich fortbegäben, als Mitſchuldige der Franzofen angefehen 


werben und mit ihmen gleiches Schickſal haben. Eingeſchuͤchtert durch 
biefe Drohung und erfchredt von dem Schaufpiel, das fie vor Augen 
hatten, eilten fie, die Eitadelle zu verlaffen. 

Die Medelei währte die ganze Nacht hindurch. Die Zahl ber Hin: 
gewürgten belief fih auf I71. Als ed Tag geworden war, fah man, 
daß ihrer 10 oder 12 noch athmeten. Die Wirkung, bie diefer Anblid 
auf die Mörder machte, verbürgt ed, wie leicht es den Geiftlichen ge: 
wefen feon würde, den Gräueln Einhalt zu thun, hätten fie mehr Feſtig⸗ 
keit gehabt. Vom Mitleide ergriffen, und ohne dem graufamen Kanoz \ 
nikus ihre Vorhaben merken zu lafen, zogen die Mörder diefe Unglüd: 
lichen unter ben Leihen hervor, trugen fie ins Hofpital, und verbanden 
ihnen dort die Wunden, die fie ihmen ſelbſt gefchlagen hatten. Noch 
waren ungefaͤhr 150 Frangofen in der Gitadelle übriggeblieben. Die, 
bem Mitleiden zugänglihere Menge erklärte num, es folle ihmen das 
das Leben gefchenkt ſeyn, nur müßten fie irgendwo eiugefperrt werben, 
wo man fie leicht hüten fönne. Calvo, dem nun ein Widerfpruch be: 
denklich fcheinen mochte, gab feine Einwilligung dazu; doch war fein ra: 
fender Blutdurſt noch nicht geſtillt. Er lieh die Frangofen beichten und 
fie paarweife_mit Striden zufammenbinden, ehe fie aus ber Gitadelle 
nah dem zu ihrer Haft beftimmten Orte abzogen. Bevor man aber 
dort anfam, ließ er das Voll halten, um ihm ein Papier zu jeigen, 
das er bei einem der Franzofen gefunden haben wollte, und welches die 
Verpflichtung enthielt, die Stade feinen Landeleuten überliefern zu wol: 
Ion, Bei einer unwiſſenden und befangenen Menge gelten gerade die 
gewagteften Behauptungen am erften für Veweife, und fo wurden bie 
Unglüdlichen, die man erft hatte verfhonen wollen, auf der Stelle nie 
dergemadt. Gefolge von feinen Eatelliten, durchſtreifte Calvo darnach 
bie Häufer, um noch die Franzoſen aufzufichen, die nicht mit den andern 
in die Gitadelle gegangen waren, Mer gefunden ward, mußte beichten, 
um dann gefhlachtet zu werden. Ein einziges Factum giebt während 
der Ereigniſſe diefed Tages der, von fo vielen Gräueln ermüdeten Ein: 
bildungstraft einem augenblitlihen Ruhepunkt. Herr Pierre Bergier 
hatte fich zu Valencia gleich fehr durch feinen ımermeßlihen Reichthum, 
als auch durch den edlen Gebrauch, den er davon machte, bemerkbar 
gemacht; nicht allein gab er den Kranken, den Armen und Gefangenen 
reichliche Allmofen, fondern er ging auch zu ihmen, um fie zu tröften 
und ihnen perfönlich beizuftchen. Trotz aller diefer Tugenden war er 
dennoch der allgemeinen Profcription nicht entgangen. Er ward, fp wie 
die andern, der erbarmumgslofen Rotte überliefert. Ciner der Mörder 
ftürge auf ihn ein, um ibn zu opfern; als er aber eben zuftoßen will, 
ſieht er, daß ed Bergier ift, der ihn mehr als einmal dem Clende ent: 
riffen hatte, und auf der Brut des Wadern ruht der Mordſtahl zn 
los. Bald aber macht fi der Mörder fein Mitleid zum Vorwurf; 
erinnert fih, dab auch Bergier Frangofe ift, und er erhebt den —* 
aufs neue. Aber noch einmal träge die Erkenntlichleit den Sieg über 
den Haß davon. „Ich weiß nicht, ob bu ein Teufel oder ein Heiliger 
bit,“ ſchreit der wilde Valencianer, dann erfaßt er ihn, umd ſetzt ihn 
außer Gefahr, indem er ihn rafch unter bie Menge ftöft. 

Während biefer ſchauderhaften Hinrichtungen that die von Echreden 
gelähmte Juuta nichts, um ein Anſehn auszuüben, das nie fo dringend 
war, als eben jest. Galvo genügte diefe Art furchtfame Auftimmung 
nicht; er wollte die Behörden mit im die Verantwortlichkeit diefer Metze— 
leien ziehen, oder, falls fie ſich widerfegten, die von ihm geleitete Menge 
wider fie in Harnifh bringen. Deshalb fieß er fünf Franzofen vor die 
Pforte zum Sigungsfaal der Junta führen, und verlangte dann einen 
fehriftlihen Befehl zu deren Hinrichtung. Was er damit bezwedte, war 
leicht einzufehen, es mar aber noch nicht möglich, durchgreifend gegen 
den rafenden Demagogen zu verfahren, Der Graf von Eervallon er= 
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theilte die Antwort: „Ihr habt genug Franzofen ermordet, ohne erft 
Beichle einzuholen, fo braucht ihr deren jegt auch nicht.“ Hr. Tupper 
ging num zu den Mördern und bat für die Gefangenen. Er erhielt 
einen Mefferftiih von einem aus dem Haufen, ber ihn als Franzofe 
behandelte; es erhoben ſich aber unverzüglich mehrere Stimmen zu feis 
ner Wertheidigung und einer von ben Anweſenden erflärte, er werbe 
einen jeden niederftehen, der ed wagen möchte, dem engliihen Eonful 
zu befädigen. Diefer verwandte fih nun noch einmal für die unglüd: 
lichen Franzoſen, jedoch vergebens; man erwürgte fie und ließ ihre Lei: 
‚ hen auf den, Stufen des Saales liegen. Noch gab es ihrer einige, 
denen eim gleiches Loos befchieden war, doch rettete fie Hr. Tupper noch 
zufegt durch den Vorſchlag, daß man fie ihm als Gefangene übergeben 
fole, wogegen er Waffen und. Munition von Gibraltar herbeisufhaffen 
und unter das Volk zu vertheilen verſprach. 
Calvo befand fi mun in der Art von Mahnfinn, die zuweilen 
die Folge einer unbegraͤnzten und unerwarteten Macht if. Ei 
nannte fi den einzigen Mepräfentanten des Königs Ferdinand und fand 
im Begriff, den Generalcapitain Grafen von Gervallen feines Ranges 
zu entfegen, die Junta aufzulöfen, und den Erzbifhof erbroffeln zu laf: 
fen. Run endlich fahen bie Behörden die Gefahr ein, die ihnen drohete. 
„Die Zunta ließ den Ealvo einladen, ihren Sitzungen beizumohnen. Er 
folgte der Einladung, nahm aber fo viele von den Seinigen mit ſich, 
daß der Saal davon überftrönt ward, und zeigte num die größte Info: 
lem, ja ging fo weit, der Junta zu drohen. Da aber erhob fi der 
Nico, einer der feurigften Patrioten, erklärte den Calvo für einen 
ereäther und trug auf feine umverzüglihe Verhaftung an. Diefer 

“Anfangs beſtuͤrzt, doch erholte er ſich bald und erflärte, er wolle 
abtreten, damit die Junta fein Verfahren umterfuhen könne, Geine 
Ufiht dabei fah man aber gleich ein, deshalb warb er fofort in Ketten 
selest, um mach Majorka abgefchiett zu werden. Che die Menge, die 
anf fein Scheiß ſich kein Gewiſſen daraus gemacht hätte, aud die Zumta 
hinzuwuͤrgen, einmal darum waste, daß Galvo in Anklageftand verſetzt 
mar, befand er fich ſchon gefeifele amı Bord eines Schiffes, das ihn 
nah dem Orte feiner Beſtimmung führte. Ohne nun mehr Zeit zu 
verlieren, zeigte die Junta nun fo vicle Araft ald Strenge: 200 Mor: 
der, die man auf ihren Befehl feſtgenommen, wurden im Gefängnif 
erdroffelt und ihre Leichen auf dem Schaffotte zur Schau geftellt. Galvo, 
den man von Majorfa zurückkommen ließ, hatte das naͤmliche Schickſal. 








Bely;yonü 
(Bortfegung M. vergl. No. 208 d, DL.) 


„Kaum mad Ober:Aegupten zurüdgelommen, umternabm Belzoni, 
fortdauermd umterftünt durch die Fonds, die der Conful Salt und das 
englifhe Handelshaus de Briggs, zu Alerandrien bergab, eine Exrcur: 
fon in das Thal von Vebanzel:Malud, auf der Midfeite der 
Hügel, die die Umgegend von Theben begränzen. Schon als er früher 
die Grabgewölbe von Gurnah befuchte, bewohnt und ausgeleert von 
aldgierigen Arabern, bie mit einem Feuer ihre Speifen kochen, das fie 
mit den „Holze von Mumienſaͤrgen unterhalten, hatte der Echarffinn 
md fo zu fagen der JInſtinkt des italienifhen Meifenden errathen, daß 
die Seiten dieſer Felfen, einit von der Hand ber Aegypter tief ausge: 
Bible, noch einige merkwürdige Gräber enthalten müßten, die man forg: 
ih den’ profanen Bliten der Nachwelt entzogen. Durchdrungen von 
diefem Gedanken verweilte er in dem Thale von Bebanzel:Malud 
md forfhte und ſpuͤrte und fuchte mach allen Seiten bin: da haften 
kine Blicke plöglih auf einem Spalten ım Felfen. Hundert andere 


Perfonen hätten hier nichts geahnet; aber Belzoni mit bem richtigen 
Tact, den er fi fon in Aegypten angeeignet, bemerkt einige Spuren 
von Menfhenhand oder Arbeit an diefem Epalte, Er macht ben Ver— 
ſuch, ihm zu erweitern; die Steine ftürgen zufammen und — wie groß 
war feine Freude, als er fih an der Muͤndung eines langen Ganges 
fab, deifen Wände mit Eeulpturen und Gemälden bebeitt waren und 
die nothwendig zur Gruft einer hoben Perfon führen mußten, zu einem 
Grabmal, das dem ganzen neuen Hegppten bis dahin unbekannt war! 
Er dringt begierig im diefes weitumfaffende Gewölbe ein. Eine Urt von, . 
mit einer Mauer eingefaftem Graben fcheint ihm ein Ziel zu fegen und 

bie Hoffnungen des Forſchenden zu vereiteln; aber, gewohnt alle Hin⸗ 
berniffe zu befiegen, überfpringt Belgeni den Graben, kriecht durch eine 

Oeffnung in ber Mauer ımd gelangt in ben Enal des Grabmals, in deifen 

Mitte ein Sarkophag von Alabafter, ganz bebedt mit Bildhauerarbeiten, 

ftand, als follte er bie Uberrefte eines Königs oder fonftigen Großen 

bewahren. Diefer foftbare Earg war indeſſen leer: Araber oder irgend 

ein anderes Volt waren, vielleicht lange ehe Belzoni hierherfam, in diefe 

unteriedifche Gruft gedrungen und hatten fie geplündert, wie Belzoni 

oder andere europdifhe Reifende gethan haben würden, hätten fie den 

Vortheil gehabt, zuerſt dabin zu kommen. Judeſſen blieb für einen 

Dann, der den Werth der Alterthümer ſchon Fannte, noch eine köftliche 

Beute zu mahen: nämlih den Sarg von Alabajter mitzunehmen und 

Abbildungen der reihen Verzierungen des Gewoͤlbes zu verfertigen, das 

Belzoni, auf die Autorität des englifhen DOrientaliften Young, für bad 

Grab des Königs Pfammurbis ball. Nah Champollion if 

ed das Grab des Königs Dufirei (Dfiris?) Sohn von Ramſes I. 

Andere Gelehrte haben gemeint, dag ed fein Grabmal ſey. Der eine 

bat zu beweifen gefucht, daß diefe umterirdifhe Halle ein Serapeum, 

oder cin von Sefojtris den Leichen: Wiyfterien des Serapis geweihter 

Tempel ſey. Man weiß durch bie alten Schriftiteller, daf die Aegypter 

Mopiterien im unterirdifhen Gewoͤlben feierten, die dje Priefter felbfe 

nicht betraten, außer an dem Tage oder in der Nacht, die zu dem ge= 

beimnißvollen Feierlichkeiten beftimmt waren. Einige englifhe Journale 

haben gefagt, daß der angebliche Sarkophag, der einem Troge gleicht, 

einen Kahn vorftelle und bier aufgerichtet fep, um an bie Arche Noahs 

zu erinnern und zum myſtiſchen Symbol ber Suͤndfluth zu dienen. Was 

zu dieſer fonderbaren Vermuthung Veranlafung gegeben, das find, außer 

der Form des Soros, die Figuren, die man darauf ausgehauen ficht. 

Man bemerkt darauf ein Boot mit acht Männern und andere menſch⸗ 

liſche Wefen, bie von Meereswellen umgeben fcheinen; eine Gottheit 

fehwebt über diefer Scene.“ 

„Es war keine leichte Arbeit, nah an taufend große und Heime Fi— 
guren zu copiren und mehr ald fuͤnſhundert Infchriften; aber dieſe 
Sculpturen und Malereien ftellten fo intereffante Gruppen dar und bil: 
beten fo merkwürdige biftorifhe Gemälde, daß Velzoni ihre ganze Wic 
tigkeit fühlte und die Arbeit nicht ſcheute, die diefe Copieen koſten muß: 
ten, Mit Hülfe eines Landemanns, Namens Nici, der vor Belzoni 
den Vorzug hatte, gut zeichnen zu koͤnnen, brachte er die Abbildungen 
diefer geftalteten Raͤthſel ober raͤthſelhaften Geftalten zu Stande; ja 
er that noch mehr, er bereitete gine Maſſe, um die vorgüglichiten Grup: 
pen darin abzudrucken. Durch diefes Mittel it er im Stande gewefen, 
Europa eine Hare und beftimmte Idee von feiner wichtigen Eutdecung 
zu geben. In der Folge hat er, erſt in London und dann in Paris, 


öffentlich eine Daritellung im Kleinen von dem Föniglichen Grabmal ven, ,. 


Bebanzel:Malud ſehen laffen. Auf folgende Weiſe hatte er diefelbe zu 
Paris angeordnet, wo ihm der geringe Umfang des Locald, was er batte, 
fehr beengte. Am Cingange ded Saals hatte er einige mit Malereien 
bebete Särge aufgeftellt, die er aus Gräbern genommen oder von 


| 
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Arabern gekauft hatte. Die game linfe Seite nahm eine em relief ver: 
fertigte Abbildung oder Plan des unterirdiſchen Gewölbes ein, das er 
wieberzufinden und zu Öffnen den Ruhm hatte, Mit feiner Meifebefchrei: 
bung in der Hand, folgte man ihm Schritt vor Schritt und erfanute 
fo jede Localität, bie er in feinem unterhaltenden Bericht begeichnet 
hatte. Wenn man fich diefen Plam, der fehr lang war, wohl eingeprägt 
hatte, flieg man in einen mit Kriftallfugeln immer erleuchteten und 
in mehrere Kleine Säle getheilten Keller hinab. Die Mauern diefer 
„gimmer waren mit colorirten Mbdrüden bededt, die er in der Gruft 
genommen und die, mit Gefchielichkeit unter einander verbunden, ein 
Ganzes, wie das Original, zu bilden ſchienen. Man hatte auf diefe 
Weiſe wahre fac simile’s von den dgpptifhen Basreliefs vor Mugen 
und wenn fie nicht fo zahlreich, noch ganz in derfelben Anordnung und 

i waren, wie in ber Gruft von Bebansel:Malut, fo waren 
mindeſtens bie Gruppen, bie man vor ſich hatte, ganz denen gleich, bie 


noch im Aegypten an Ort und Stelle find. Mit frifchen und ohne Zwei: | 


fel viel lebhaftern Farben bedect, als im Original, fchienen fie erit am 
geftrigen Tage gemacht zu ſeyn; auch machten diefe Kunftgebilde, deren 
acht ägnptifcher Styl die Zeiten der Pharaonen vergegenwärtigte, deren 
Farben aber fo new waren, einen fonderbaren Eindruck, wovon fich 
Mechenfhaft zu geben anfangs ſchwer war. Man fab da feierliche, 
Königen oder Prinzeffinnen dargebrachte Huldigungen, Züge von Ge: 
fangenen verfhiebener Wölterfchaften Afritas und vielleicht Afiens und 
andere geſchichtliche Scenen, denen nichts ald Name, Tag und Jahrs- 
zahl fehlte, um das Buch der Geſchichte mit einigen neuen Seiten zu 
bereihern. Diejenigen, welche diefe eigenthämliche Austellung nicht ge: 
feben haben, können ſich eine Idee davon aus dem Atlas bilden, ber 
Belzoni’d Neifen beigefuͤgt ift und in welchem er die vorzüglichften Grup: 
pen, fo wie einen Theil der mothologiſchen und hieroglophifhen Symbole, 
eolorirt wiedergegeben hat; aber man fürchtet, daß letztere nicht mit 
berfelben Irene, wie die Figuren, gebildet ſeyn möchten, was um fo 
mehr zu bedauern ſeyn würde, ald man jet fehr gemauer, ja aͤngſtlich 
treuer, Eopieen ber Hieroglyphen bedarf, um leichter dahim zu gelangen, 
fie wirklich und ficher auslegen zu können. Einſt vielleicht werden diefe 
geſchichtlichen Tableaur, die Belzoni unter Felfen hervorgegogen, Eoft: 
bare Materialien für die Geſchichte, Mythologie und Ethnographie dar: 
bieten. Schon jegt Finnen fie unter die Monumente gezählt werben, 
die geeignet find, die Fortfchritte der Sculptur umd ber Malerei im 
alten Aegppten zu beweifen und kennen zu lehren. Was ben Earfo: 
phag betrifft, fo ift er nach England geſchafft und, mach einem englifhen 
Fonrnal, an einen Privatmann, für taufend Pfund Sterling, verkauft 
worden, wodurch fih Herr Salt fiir einen Theil feiner Koften entſchaͤdigt 
bat. Ein englifcher Deineralogift hat zu beweifen gefucht, daß der Gar: 
kophag nicht von Alabaſter, fondern von Arragonit ſey. Es ift zu ver: 
wundern, dab Belzoni feine Abdrüde von denen auf diefem Soros 
eingegrabenen Gruppen genommen und daß er nichts darüber, weder 
in feiner Beſchreibung noch in feinem Atlas befannt made: es iſt dies 
eine der Lüden, wie man deren mehrere in feinem Werke findet. Viel: 
leicht hat er, da er für Rechnung des Herrn Salt arbeitete, nicht die 
Freiheit gehabt, alles zu befchreiben, was er wollte.“ 

„Belzoni winfhte die Bas: Meliefs der Mauern der Gruft des 
Pſammuthis für die verfhiedenen Mufeen Europa's abzuformen, die 
auf dieſe Weife vollfommen ibentifhe Exemplare einer ſchoͤnen Meihen: 
folge dgvptifher Sculpturen erhalten haben würden; aber er ſcheint 
nicht viele Beftellungen befommen zu haben. Ein Fragment von einem 


Driginal wurde Herrn Smithion in England zugeftellt, welcher die 
Farben hemifh analpfirte, die feit Jahrtaufenden die in Etein gehauenen 
Figuren bedetten: er fand, daß es einfache Subſtanzen feven, ald Oxide 
von Eifen und Kupfer, Koblenfdure von’ Kalt und zerſtoßene Kohle. 
„Doch es ift Zeit, dem Faden der Erzählung von ben Meifen und 
Unternehmungen Belzonis in Aegypten wicder aufzunehmen. Nah Gairo 
zurüdgetehrt erhielt er bald ein anderes Ziel feiner Forfhungen und 
Unterfuchungen. Schon früher hatte ihn Herr Salt aufgemumtert, einige 
Nachgrabungen am Fuße der berühmten Pyramiden zu unternehmen. 
Ein anderer Italiener, Eaviglia, hatte eben einen unterirdifchen Maum 
unterfucht, der unter der größten diefer enormen Steinmaſſen fich binziebt. 
‘ Damals hoffteBelzoni wahrfcheinlich feinen großen@rfolg von ähnlichen Nach: 
‚ grabungen;, aber nad den Entdetungen des Tempels von Ibſambul und des 
| önigl, Grabes von Beban⸗ el⸗Maluck (m, vergl, Ro. 147 u. 148d. BI.) wurde 
er feder in feinen Hoffnungen und glaubte an die Möglichkeit, in bie zweite 
Pyramide, die des Gephrenos, einzubringen, welche die Neugierigen um: 
kreißten, ohme zu wien was fie enthielt und überzeugt, daß fie nie 
| gedffnet gewefen fen. Es ſcheint, dab Belzoni felbft davon uͤberzeugt 
war; wenigftens giebt er in feinem Bericht zu verftehen, daß er, durch 
aufmerffame Beſchauung des Aeußern der Poramide und durch "Werglei: 
hung dieſes Aeußern mit dem der benachbarten Poramide zur Ent: 
betung des verborgenen Eingangs, der ins Junere führte, geleitet wurde. 
Inzwiſchen ift es gewiß, daß die Erinnerung an den von den Arabern 
gebahnten Eingang in diefe Pyramide nicht verloren war, als ihm Belgoni 
entdeckte. Einige Schriftiteller baben davon gefprochen, und ein vors 
maliged Mitglied des Inſtituts von Aegypten, ber Oberfte Grobert, 
hatte in feinem Werke über die Ppramiden an diefe Thatfache erinnert. 
Es it alfo wahrſcheinlich, daß Belzont davon ſprechen hörte: vielleicht 
hatte er diefen Umftand vergeifen, ald er feine Reiſen beſchrieb. Wie 
dem übrigens auch fep, er entdedte den engen Gang, der ind Junere 
führte und gelangte zu dem Grab⸗Gemach, wo er einen Sarkophag mit 
einigen Ochſenknochen fand; eine wichtige Entdeckung, die keinen Zweifel 
mehr über die Beſtimmung diefer Pyramide laͤßt. Herodot, welcher 
verfihert, dab fie nicht zum Grabmahl gedient, it auf eine glänzende 
Weiſe durch dem italienifhen Meifenden widerlegt worden; und es ift 
fein geringer Ruhm für ihn, fo vielen Muthmaßungen und Traͤumen ein 
Ziel zu fegen, die, zumal in neuer Zeit, ber den Zwed der Erbauung 
der Poramiden, verſucht worden find. Die zweite mindeſtens ſcheint 
einzig auf den Rath der Priefter erbaut worben zu ſeyn, um bie Dieite 
irgend eined Apis zu bergen. Verſchiedene Jahre nah Belzonis Meife 
fand man gleicherweife den Hirnfchädel eines Stierd in einer der Ppra: 
miden von Sakhara. So kann man ſich denn jegt nicht erwehren, 
ftatt die hohe Weisheit zu bewundern, die man den einitigen Erbauern 
der Pyramiden zuzufchreiben beliebte, fie als ein bis zur Kinderei aber: 
gläubifhes Volt zu betrachten.“ 

„Belzonis Entdetung machte Auffehen in Cairo: die Fremden eilten 
herbei, um in diefe Ppramide zu geben, die Jahrhunderte lang unzu— 
gänglich gewefen war. Man fah Franzgofen, Engländer und Italiener 
erſcheinen; Belzoni machte gegen jedermann die Honneurs bei feinen 
Pyramide und er hatte feinen Namen ‚mit großen Buchſtaben in Dem 
Grabgemach eingefhrieben, wo bereits eine arabifhe Infchrift eriftirte, 
welche die Mufelmänner zuruͤcgelaſſen, die vor ſechs Jahrhunderten bin 
eingedrungen waren. Belzoni hat ein Modell im Kleinen von der vor 
ihm geöffneten Ppramide umd von den Gängen, die zum Mittelpunkt 
führen, gemacht.“ (Der Beſchluß folgt) 
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Heraussegeben von Gerhard von Hosſtrup. 


Driefe an die Studenten von Glasgow, 
von 3. Campbell. 


(Sud dem New Monthiy Magazine. ) 


Erſter Brief. 

Ih ſchreibe an Cie, fehr werthe Studenten, ſowohl um mich bei 
en in freundlichem Andenken zu erhalten, als aud (wenn auch noch 
1 wenig) Ihr Intereffe an literarifhen Dingen zu fördert. Viele unter 
Ahrien werden einft im Stande ſeyn, dieſe Auffäge mit einer Kenntnif 
And einem Scharfſinn zu fihten, die mehr als Hinreihend find, eine 
e Mängel daran zu entbeden; aber felbit in dieſem Falle wird 
reifliche Beurtheilung, wie ich hoffe, finden, daß cd mit dem, 
6 ich gefchrieben, wohlgemeint war. 

"Der 3wet meiner Mittheilungen ift, Ihnen eine ſummariſche Ueber: 
Bär der Haupt: Epochen der Piteratur, und welchen Urfachen fie beizu: 
mefen find, bei den Nationen, deren geiftige Ausbildung den größten 
na auf die Gefittigung der Welt gehabt hat, zu geben. 

34 








augenfällig, daß eine Skizze, mie ich Me beabſichtige, von 


Önent'fo weitumfaſſenden Gegenſtande nur einen höchſt allgemeinen Be: 
Hu geben im Stande ift, der, das gejtehe ich felbft ein, mur dank 
Mu Nutzen ſeyn wird, wenn Sie ſich dadurch zu ferneren eignen For: 
Hungen ermuntern laffen. Cine vertrante Bekanntſchaft mit der Ge: 
Mihte ber Literatur läßt fich nur durch größe Belefenheit erlangen, und dieſe 
Vefanntfchaft muͤſſen Cie fih notbwendigerweife verfhaffen. Auf die 
Frage, welcher Nuten ſich von einem kurzen und Mächtigen Umriß eines 
Studiums, dem mai doch unausgeſetzt emfig obliegen miüffe, erwarten 
fe, würde ich die Antwort geben, daß das Intereffe des Geiftes an 
"a verfchiedenen Gegenftänden meiner Meinung dadurd gefördert 
de, das man deren Folge uud Werbindung dem Gedächtniß und der 
Leuttheilung vorführe und bie Einbildungsfraft auf ihre anziehendften 
danlte leite. Ich kann denen nicht Beiftimmen, die da meinen, fo kurz 
maedeutete Kenntnife ſeyen ſchaͤdlich, weil fie zu leicht die Nengierde 
Ätrigten — ich glaube vielmehr, daß fie diefe nur noch mehr aufregen. 
% it noch niemand abgehalten worden, bie fpecielle Statiſtik eines 
Ünigreiche zu ftudieren, weil er vorber einen allgemeinen Weberblik der 
Igemeinen Charaktere feiner Provinzen gehabt hat; und eben fo wenig 
"td jemand von den tieferen Forfhungen in den Epochen der Gefchichte 
!r fiteratur deshalb abſtehen, weil er ihre Folge in einer Neberficht vor 
Augen hat. Es tritt vielmehr der umgekehrte Fall ein, und es ift 
“rs mehr im Stande, einen Widerwillen gegen jedwede Literatur zu 
"gen, ald ein verworrener Beariff von deren Areislauf. 

— „Die Griehen waren die größten Lehrer von Kunft und Wil: 
"haft, die die Welt je gehabt hat. Sie ordneten und verbeiferten 
L die zerftreueten Bruchftüce elementarifher Kenntnife, die ihnen von 
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answärts eingingen. Cie gaben der Wiſſenſchaft eine popufaire Pflege 
und eine beftimmmte Form, wodurch fie allein ein Erbtheil ward, das 
bie Nachwelt vermehren und beſſern konnte. Cie waren ed, die ben 
Gefhmat ſchufen; fie verfeinerten die Humanität und gaben ihr dem 
neuen Anſtrich des Lieblihen umb Harmoniſchen. Inzwiſchen iſt noch 
za bemerken, daß es Pläge in der alten Welt gab, wo die Wiſſenſchaft 
weit eher blühte, als fie zu den Griechen kam, und daß Per ferne Hori⸗ 
zont der Geſchichte Zeugniß von einer Civiliſation giebt, der fie wohl 
manches verbanfen. Cs iſt eingeftanden, daß die Griechen fich fremde 
Ideen ameigneten, obwohl fie fie fehr veredelt Haben mögen. Plato war 
nicht der einzige Meile, der Kenntniſſe im Megppten einfammelte, und 
von ihm wird die Einführung aller griedifdhen Ausbildung Fremden 
beigemeffen, eine Aeußerung, die von einigem Gewichte ift, obgleich man 
dabei nicht überfehen darf, daß das, was er Ausbildung nennt, nur 
deren roheſte Elemente waren. Die Aſtronomie war weit älter in Alien 
als in Griechenland. ‚Selbft im der Odyſſee giebt es einige wenige Züge 
bes Drientalisms, die faft glauben machen, daß der Hauch der Phan: 
tafle eben fowphl ald das Licht des Willens weitwärts aus den Regie⸗ 
wen des Dricnts gekommen fey. 

Nah allem, was man von dem Menſchengeſchlechte weiß, war 
Alten das Land, wo es zuerſt gelebt. Sein fruchtbarer Boden war ber 
erfte Ernaͤhter, der ihm Speife gab, und fein glanzvolles Clima war 
die vrfte Schule, aus ber es feine Natur-Kenntnife fhöpfte, Die dlteften 
aflatishgn Meiche (Indien und China ausgenommen) lagen zwifchen dem 
Fuße des Kaukaſus⸗Gebirges und dem perſiſchen Meerbufen. Der Ge: 
brauch der Buchſtaben verliert ſich bei allen aramaͤaniſchen Staͤmmen 
jener Orgend m einem unerforfchten Alterthum; und bie Babplonier 
bewahrten ihm, indem fie ihre Mauerjteine mit Buchſtaben bezeichneten 
und fo eine Art von Büchern daraus machten. Die aftronomifche Wiſ⸗ 
ſenſchaft ift, nad der Meinung des Herodot und Cicero, obwohl andre 
ihren Urfprung in Aegppten fuchen, zuerſt von den Afprierm betrieben 
worden, Schon vor unbenklihen Zeiten hat der mächtlice Wanderer 
in den unermeßlichen mefopotamifhen Ebenen die Sterne als eine Uhr 
feiner Zeit und ald einen Compaf feiner Richtung zu Mathe gezogen; 
die Hirten auf den Feldern und die Bürger Babylons auf 
ten Dächern genoffen beiderfeits die kuͤhlen uud fternflimmernden Stun: 
den, indem fie die Bewegungep der Himmelskörper ftudierten, und in 
ber affprifchen Hauptſtadt gab es fchon eine aftronomifche Sternwarte, 
ald die Griechen noch den Unterfchicd zwiſchen einem. Firftern und einen 
Planeten nicht kannten. 

Das, von Belus, dem Nimrod der heiligen Schrift, gegründete 
Babplon, beichreibt Herodot ald eine wunderfam alte Hauptfiadt. Cie 
lag am Cuphrat, welher Fluß, beim Schmelzen des Schnees auf den 
armenifchen Bergen, wo er feinen Urfprung hat, zu gewiſſen Zeiten aus 
feinen Ufern tritt und, fo wie der Nil, fie fruchtbar macht. Dort war 
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es, wahrſcheinlich eher als in Aegypten, wo die menſchliche Induſtrie in 
der Behandlung ded Bodens und der Gewaͤſſer geübt ward, Länge 
Des Euphrats gab es Pumpen, Walferräder,' Deiche und Schleuſen. 
Wafferbehälter in der Größe von Landfeen enthielten die Mittel zu eimer 
regelmäßigen Bewälferung, und Gandle, die ganz Mefopotamien im der 
Queere bid zum Tigris durchfchnitten, waren mit Brüden verfehen und 
trugen Laſtſchiffe, die laͤngs Dattelbänmen binglitten, womit ihre Hier 
eingefaßt waren. Weiden und Kornfelder, deren riefige Fruchtbarkeit 
das Auge eines griehifhen Meifenden in Erſtaunen ſetzte, breiteten fich 
aus in unüberfehbarer. Ferne. Aus der großen Fläche leuchtete Babylon 
hervor mit feinen hundert Thoren von maffivem Erze; mit bem Thurm 
in der Mitte, deſſen Wendeltreppen lich zur Höhe eines Stadiums hin: 
anfwanden, und mit ihren 300 Fuß hohen Mauern, die oben auf breit 
genug waren, dab Wagen baranf fahren konnten, und die ein Viereck 
bildeten von 15 (englifhen) Meilen bie Seite, 

Demnach kann bie Bevölferung von Babylon nicht fo gedrängt ge: 

weſen fepn, als die der Stäbte unſter Zeit, umd es läßt. fih vermuthen, 
dag es aufer feinen Strafen, Marktplaͤtzen und weltberühmten Hänge: 
gärten auch noch viele Luſtwaͤlder von Apricoſen- und Feigenbaͤumen, 
und Gärten mit der glühenden hochrothen Bluͤthe des Grauatapfels 
gehabt hat. 

Während die Ueberlieferungen von den babyloniſchen Eitten und 
Handel und ergögen, indem fie und einen Blick in den Lurus einer 
sralten Zeit thun laſſen, mahnen fie ums andrerfeits ſchmerzlich an bie 
Rergänglichkeit der irdiſchen Größe, wenn wir bedenken, daß an jenen 
Stätten nun Meiher in Waſſerſuͤmpfen haufen. 

Die Babplonier behingen ihre Häufer mit ben koſtbarſten Tapeten 
und gingen auf Teppichen von den reichiten Farben. Sie verfertigten 
umd verfandten Eoftbare Tücher, merkwuͤrdig gefchnittene Ringe und 
Siegel, und waren fehr berühmt wegen der Bereitung von wohlriechen: 
den Waſſern. Ihre Weine erhielten fie aus Armenien, und Gold, Per: 
fen und Gocenille nebit dem Weihrauch zu ihren prachtvollen Zeiten 
waren die Cinfuhr:Artifel eines Handels, der fih von Arabien bis nad 
Tibet erftredte und nur dem von Phönizien nachſtand. Aus der Größe 
ihrer gegoffenen Gösen ergiebt fih, daß fie arofe Gießereicn mürfen 
gehabt haben, und nah den Bildern auf ihren glafurten Ziegeln find 
fie als die Schöpfer der Email: Malerei anzufehben. Weder ih ihren 
Ruinen, noch in ihren Weberlieferumgen ift etwas, dad uns vermutben 
tiefe, fie hätten irgend eine Ahnung von dem griechiihen Geihmade in 
der nahbildenden Kunſt gehabt; wenn wir aber sehen, das Alerander 
der Große dem Ariſtoteles ihre Tafeln von Beobachtungen der Hin: 
melskoͤrper, die länger ald 1900 Jahren vor ibm begonnen worden, 
zufendet, fo wird durch das Alterthum ihres Wiſſens felbit unfre Ver: 
munderung von dem Welteroberer abgelenkt. 

Aegypten mit feinen wunderſamen alten Deukmaͤlern it im mehre: 
ren Beziehungen ein Gegenftand der Neugierde in der Geſchichte des 
Menſchen, der nicht feines Gleichen hat, und neuere Entdedungen haben 
es ganz befonders interefant für unfre Zeit gemadt. Der 
eines englifhen Scholaren, dem es zuerft gelang, ein Alphabet aus den 
äguptifchen Hieroglpphen herauszufinden, *bat einen neuen Zeitabſchnitt 
in der Urchdologie geſchaffen und bereits andre bewogen, «ine Entdedungt: 
bahn zır betreten, die vielleicht zu einer völligen ‘Deutung der geheiligten 
Bilderwerfe führt. Die Grieben und Nömer haben uns fo aufs Ge: 
rathewohl hin die Sage hinterlafen, fie enthielten Naturgeheimniſſe und 
fublime philofophifhe Entdedungen, die die Priefter vor den Laien Angit: 
lich zu verheimlichen gefuht und den Schlüfel der Erklärung fo lange 
verborgen gehalten hätten, daß er ihnen am Ende ſelbſt verloren gegan⸗ 
gen ſey. Nach allem aber, was man bis jetzt von jenen Inſchriften 
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Scharfſinn 


— 


erforſcht hat, ſcheinen ſie ſich auf keine Wiſſenſchaft zu beziehen, ſondern 
bloß Gelübde und Grabſchriften zu ſeyn; und für den Wunſch der Prie⸗ 
fer, die Deutung der Hieroglyphen zu verhehlen, fpricht das nicht, daß 
man eine griechifhe Ueberfegung meben den SHieroglpphen : Charakteren 
auf dem Moferter Stein gefunden hat. Die Alten haben und einige all: 
gemeine Wahrheiten hinfichtli der verſchiedenen Schreibart der Aegur: 
ter (der volfsthämlichen und der gebeiligten) hinterlaffen, und ber Kir: 
chenwater Clemens Wlerandrinus ſpricht von einem breifaden Unter: 
terfchiebe in ber dgpptifhen Schreibekunſt, was auch mit bem neueren Ent: 
deckungen zufarmmentrifft. Des Dr. Werburtons durchdringender Verſtand 
iſt darch Vergleichung der alten Autoritäten der Wahrheit auf ben Grund 
getommen, daß die Hieroglophen nicht bloß für heilige Zwecke beftinmt, 
fondern eine wirkliche Echriftfprache waren, die aud für Dinge des ge: 
woͤhnlichen Lebens angewandt werden konnte. Doc ijt diefer Wint 
nicht gleich zu ferneren Folgerumgen benußt worden und das Publicum 
noch lange in dem Traum geblieben, bie Hieroglyphen koͤnnten nichts 
anders als Symbole enthalten. 

Die Ankunft des Roſetter Steines mit feiner griechiſchen Ueber— 
ſetzung der aͤgyptiſchen Charaltere von zweierlei Art auf demſelben Mo: 
numente veranlaßte zuerſt die Bemerkungen der Hrn. Sylv. de Sach und 
Aterblad, und diefe waren fiher nicht nutzlos für den Dr. Young; in: 
zwiſchen fann man fagen, daß, ehe ımfer großer Landsmann feine Ar— 
beiten begonnen, wenig mehr‘ ald nichts im Wege ber Entdeckung ae: 
macht worden ift. Seine fpeciellen Etdedungen, fo wie die ded Cham: 
pollion und anderer, die feiner Wahn gefolgt find, gehören nicht hieher, 
ich will deshalb mur von dem allaemeinen Ergebniß fpreben, nämlich, 
daß die aͤgyptiſche Echrift in allen ibren Zweigen mehr oder ‚minder 
alpbabetiih war. Die hieroglophiſche oder gebeiligtefte, enthielt _mebr 
alphabetifhe Buchſtaben ald Figuren, bie den zu bezeichnenden Gegen- 
jtand im wirflihen Bilde barftellten, oder ald Symbole, die denfelben 
weniger Har ausdruͤcten; die weite Gattung, bie priefterliche, eine Art 
abgekürzter hieroglyphiſcher Schrift, vertrat öfterer die alpbabetifhen 
Zeichen, ſowohl die von Bilderfiguren ald von Sombolen; die dritte 
aber, die voltsrhümliche, falo6 die bilblichen Zeichen fat gänzlich aus, 
obgleih ſie Symbole beibebielt und von der priefterlichen berftammte. 
Diefe legtere, oder gewöhnliche, faft alphabetifhe Schreibart if ſchon 
im hoben Alterthum und feit vielen Menfchenaltern in Aegupten im 
Gebrauch geweſen. Dennoch fehen wir, wie ein Volk in foldy langem 
Zeitverlaufe, wo es ſich leicht ganz frei von dem bildlihen Figuren und 
Spmbolen bitte machen Finnen, nahe am Ziele damit einhaͤlt. Die 
Prieſter beſchuldigen, fie hätten vorfäßlich die Fortſchritte der bild— 
lichen Kunft gehemmt, dürfte unbillig fern; übrigens bat cd wohl feine 
Nichtigleit damit, daß die priefterlibe Negierung in diefem wie in allen 
andern Dingen, ihrer Natur nah, die Ausbildung nur bis zu einem 
gewiſſen Punkte förderte und es dann für immer dabei bewenden lich. 

Der Scepticismus der Gelehrten, die Aegypten ein bohes Alter- 
thum im der Geſittigung ftreitig machen wollen, mag wohl zu weit ge— 
gangen ſeyn; indeffen fcheint die Hypotheſe, als fen es der Urquell alles 
menſchlichen Wiſſens, nicht minder unwahrſcheinlich zu ſeyn. Der ge— 
lehrte Heeren bat ſehr triftige Gründe file die Vermuthung vorgebracht, 
daß ſeine Prieſter urſpruͤnglich eine aͤthiopiſche Colonie bildeten; und 
mehr als ein forſchungsverſtaͤndiger und umſichtiger Reiſerder bat aus jenen 
Gegenden die Ueberzeugung mitgebracht, daß ihre Alterthümer es be: 
kunden, dab die dapptifhe Meligion ſich Nilabwärtd verbreite: 
bat. Agyptens Aftronomie ift umbezweifelt alt; aber die Alteften Fim: 
| fterniffe, deren Hipparchus umd Ptolomäus gedenken, find in Babplor 
| wahrgenommen, und ber erjtgenannte Aſtronom erwähnt nicht einer cin 
| zigen Finfterniß, die in Aegypten aufgezeichnet worden. 
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- Die Einteilung von Kaften, fowohl bei den Prieſtern als beim |-deren Ahnen Heren verbrannten und deren Wäter ben afritaniihen Scla⸗ 


Belfe, wonach deren Beruf erblih blieb, war aller Ausbildung, felbit 
der mechaniſchſten machtheilig. Zu der Kafte der Prieſterſchaft gehörten 
gleichzeitig die Mechtögelehrten, bie Aitrologen umd die Aerzte. Die leg: 
teren hatten wieder ihre Unterabtbeilungen, fo baf biejenigen, die ſich 
wit der Kur des einen Körpertbeild befaßten, bie eines andern deſſelben nicht 
übersiehmen durften; und wenn fie etwas andres, als bie abergläubifchen 
Mecepte ihres alten Statutenbuches verfchrieben, fo mußten fie eher auf 
den eignen Tod ald auf ben ihrer Patienten bedacht feon. Als Priefter 
waren fie indeſſen reih, unabhaͤngig von Kenorar, folglich unbefümmert 
um die Prarid: und nur Died macht es erflärlich, wie bie Wegppter, 
troß ihrer mediciniſchen Facultät im der Diegel ein hohes Alter erreich: 
ten, wenn wir nicht etwa much das mit in Betracht zu zichen haben, 
daf ihre Priefter, im Eontrafie mit den Mönchen des Chriſtenthums, 
den Volke ein heilfames Beifpiel von perfönlicher Meinlichfeit gaben. 
Es iſt wohl anfer Zweifel, daß ihre Rünfte, ihr Geſchmack und 
ihre Vorſtellangen das Gepraͤge der Falten Foͤrmlichteit ihrer Juſtitu— 
tionen befamen. Ihre Tempel wieberhaliten nicht von dem Klange der 
Inſtrumente, ımd ihre Opfer wurden fchweigend verrichtet. Doc iR es 
unglaublih, daß Muſit und Dichtkunft bei ibmen verpönt geweſen fern 
follten, wie Dio Ehryſoſtomos es behauptet. Sie hatten Flöten und 
. Keen; und daß ein Volk, das Inftrumente befah, dennoch keine Inſtru⸗ 
ental: und Sefangweife gehabt haben follte, ift Doch gar nicht benfbar, 
daher auch der Gefang bei ihnen, deſſen Herodot gedenft, unmöglich der 
inige geweſen fepn kaun. 
> Im Ganzen genommen iſt die Erinnerung an YUegopten, fo ſehr 
fie auch jener von Griechenlaud binfichtlib der belebenden Theilnahme 
mabiteht, doch chrwürdiz wegen bes Alterthund feiner Kenntniſſe (ſie 
mögen mit der aifprifchen gewetteifert haben ober nicht) unb ber Betrei⸗ 
' Baig friedliher Kuͤnſte. Gleichviel, wie es um ſeine pofitiven Erfindum: 
Ben ſtehen mag, if es ber große Erhalter der. menſchlichen Kenntniſſe 
" vor den blühenden Zeitaltern der Griehen, und das Hauptglied in der 
Fette geiſtiger Gemeinfhaft zwiſchen Alien und Europa geweien, Co 
Mangelhaft auch die Blduerei der Aegopter im Betreff menſchlicher Ge: 
Falten geweſen fern mag, fo hat doh Winkelmann Thierfiguren von 





men gefehen, beren Ausführung felbit elegant zu mennen war. Aber aufbingen, und bib fo fhön gemadt haben.“ 


venhandel auf uns vererbten, ſchon eine barmberzige Nachſicht üben, 
felbft gegen bie Sünden Canaan’s. j 

Die Phönigier haben das Glasmachen erfunden, Vrithmetik getrie 
ben, und fich auf bie Kunſt, aus Metall verſchiedenes Geraͤth und Zier- 
rathen anzufertigen, werftanden. Sie waren bie Erfinder der ſchoͤnſten 
Yurpurfarben, und Handel trieben fie durch die ganze Welt, fo weit fie 
damals befannt war, felbit nach Gegenden, wohin nur fie ben Weg 
wusten. War nun aber dad Gebiet, das einen fo umfaffenden Verkeht 
hatte, etwa ſehr audgebehnt und fruchtbar ? Mein, ed war nur eine 
ſchmale, hägeligte Küftenftrede, die wenig mehr aid das Holz zum Bar 
der Schiffe lieferte, von circa 100 Meilen Länge und 14 Meilen. Breite, 
Die Eingebornen, urfprünglih Bewohner von Höhlen, find wahrfchein: 
lich zuerſt vom Hunger getrieben werben, ſich ber Fiſcherei halber auf 
die Tiefen zu wagen; und ald fie allmaͤhlig kuͤhne und geſchickte Ere: 
leute geworden , ba haben fie das Land aus dem Geſichte verloren und 
ſich in ihrem Laufe von ben Sternen leiten laſſen. Sie entbedten 
fremde Länder, und führten dieſen zuerft bie Erzeugniſſe ihrer reicheren 
Nachbarn, nachher aber auch die ihrer eignen merhänifchen Kuͤnſte zu. 
Allmoaͤhlig verbreiteten fib die Schwärme ihrer Tauſchhandel und Ma: 
nufactur treibenden Bevölkerung von einem Flece zum ambern, bis fie 
die ganze Strecke ihrer Küfte bededten. Eidon war bie Mutterſtadt, 
bie Erftgeborne Cauaan's. Aus ihr entfprang Tyrus, das bie Königin 
des phönizifhen Bundes ward, fo wie Tripolis und Byblus, Verptus 
und Sarepta, Orbafia und andre Städte, „deren Kaufleute Fir: 
ften find, und ihre Ärämer die Herrlichſten imLaunde.“ Dabin 
brachten die phoͤniziſchen Flotten das Silber aus Tarteſſus in Epanien, 
den Bernſtein aus der Oſtſee, dad Finn aus Britannien mit ſich beim. 
Mehr ald 200 Jahre vor de Gama hatten ihre Seeleute Afrila 
umfcifft. 

Gerade die Schriften, die Tyrus Fall vorherfagten, geben uns einen 
glängenden Begriff von feinem Ruhm. . Ezechiels Genius erglüht, wenn 
er den Scharfiinn feiner Zootfen, den Pomp und die Schönheit feines 
Heeres befchreibt; „Die aus Perfien, Lydien und Libyen wa: 
von dera Kriegsvolt, die. ibren Schild und Helm in dir 
Datnach 


die Reliquien dieſes Wunderlandes muͤſſen nah der Kühnheit ihrer ſcheint es, daß die Tyrier ihre Feſten mit den Soͤlbnern der kriegeriſch- 


Aus fuͤhrung, nicht nach ihrer Schönheit beurtheilt werben; und der Ein: 
drud, dem es durch das Wilde feiner Kunſt, durch feine an dem Zugän: 
gen Sagernden Spbonren, durch feine colofele Architektur, und durch 
feine fteinernen Rieſen auf den Neifenden macht, ergreift ſelbſt „im ber 
Beſchreibung die Einbildungskraft.“ 

— „Die Literatur der Hebraͤer bat einen großen Kinfluß auf bie 
Voeſie und die Einbilbungskraft der meneren Zeit gehabt; doch it mir: 
gende cin Beweis vorhanden, bad ein Gleiches hinſichtlich Griechenlands 
der Fall gewefen fen. Die befagte Literatur war rein religids und fie 
lies ſich nie herab, in andern Dingen eine menſchliche Kunft ſeyn zu 


ſten Rationen befepten. Dreisehn Jahre lang widerftanden biefe Feften 
bem Rebuchabueier, und nahbem er fie ber Erde gleih gemacht, hätte 
das verpflangte infularifhe Tyrus mit feinen neuen Feſtungewerken der 
Zaufbahn Alsranders felbit beinab ein Ziel geſetzt. 
Aber nicht bloß unfre Vorftellumg von dem üppigen Handel Phöni: 
ziens, noch „von feinen Segeln von geftidter Seide aus 
Aeavpten“, noch von dem arabifhen Weihrauch und dem afrikanifchen 
Golde, die es einfammelte, noch von den Nationen nah und fern, die 
feine Factoren waren, noch von ben Arabern und Meboniten, die feine 
Karavanen durch Wuͤſten, gefährlicher ald das Weltmeer, führten, noch 


zollen, Wahr ift ed, daß die Juden einmal mit der Schule von | daß feine Wimpel an jeglihem Ufer, von den brittifchen Inſeln bis nach 
Merandrien im Verbindung traten, umd daß die jungen Priefter von | Geplon bin, flatterten, ift es allein, was fein Andenlen für uns interef: 
Serufalem, zu großem Aergerniß der älteren Doctoren, eine leidenſchaft⸗ ‚ fant macht. Die Phönizier ſcheinen das erſte Volk in der Welt gewe⸗ 
Ihe Bewunderung für das griechiſche Theater am den Tag legten. Aber | fen zu fern, das die matürlihe Connerion zwiſchen Frieden, Freiheit und 
das war zu den Zeiten ber Ptolomder, wo felbft in Jeruſalem Griechiſch Handel durch fein Beiſpiel bewieſen bat. Ihre abgefonderten Etaaten 
wiprohen wurbe. hatten erblide Könige, die jedoch in ihrer Autorität durch Bürgerrechte, 

Die Phönizier waren im Seewefen im hohen Wlterthum fo be: | die fie anerkennen mußten, befhräuft waren. Ueberdem bildeten ihre, 
rübmt, daß die Semiramis, wie wir hören, durch fie ihre Flotte bauen | obwohl oft im Mifhelligkeit befangenen, Staaten im Nlgemeinen eine 
Geb, Unſer Intereffe am ihrer Geſchichte leidet einigem Abbruch, wenn | große Bundesregierung, an deren Spitze Tyrus ftand, das ihre Depu: 
wir leſen, daß bei ihnen eim barbarifcher Aberglaube herrſchte, und daß tirten und bie Gomtingente für die allgemeine Vertheidigung empfing, 
fie fi einzeln mit dem Menfhenbandel befaßten; doch muͤſſen wir, | und fo den Sitz einer repräfentativen Verfaſſung zu einer Zeit bildete, 
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wo die geſammte übrige Welt nur nach tyrauniſcher or 
ward. Und mwerm ſich auch Beifpiele vorfinden, Daß fie von ihrey Bee 
daß 


macht Mißbrauch gemacht haben, fo ergiebt ſichs doch 

ihre Hauptpolitit nicht auf Eroberungen beruhete, ſondern gewerbfleißig 
und friedlich war. Sie eröffneten die Minen von Spanien, hinterließen 
aber kein folhes Andenken, wie die Spanier in fpäterer Zeit der Chris 
ſtenheit in Amerika; vielmehr bezeichnete der phönizifhe Herkules die 
Fortſchritte feiner Triumphe dureh Verbreitung von Aderbau und nuͤtz 
lichen Künften, durch die Anlage neuer Eolonieen und durch die Förde: 
rung des Gewerbfleißes der Nationen, und diefed Volt mar ed, von 
dem bie Griechen felbft ihre Alphabet erhielten.“ 

— „So gab es geregelte Megierungen und blühende Nationen in 
der Welt zu einer Zeit, wo die Griechen muthmaaßlich noch von Eicheln 
febten. In welches Dunkel ſich auch die erfte Geſchichte ber Griechen 
eingehuͤllet befindet, ift es doch aufer aller Frage, daß ihre Hauptbevöl: 
kerung zu verſchiedenen Zeiten aus Afien hergelommen it. Die Pelas: 
aier, die erſten Einwohner , die einen gemeinfchaftlihen Namen führten, 
erkannten in den Bölkern von Klein: Afien ihre Brüder. Durch Thrazien, 
oder über den Hellefpont umb den Nrchipelagus, folgte und drängte ein 
afiatifcher Stamm ben andern, bis die Hellenen Griechenland einen 
neuen Namen gaben und mit der Zeit fih wieder griechiſche Golonieen 
an bem afiatifchen Geftaden nieberließen. Die phönizifhen und dgnptifchen 
Eolonieen theilten ohne Zweifel der griechiſchen Race einiges afrifanifhes 
Blut mit; *) doch geben ihre edlen Geftalten und ihre harmoniſche 
Sprache, die der dgpptifhen und canaanfchen Häßlichkeit und Manhtönig: 
keit fo umähnlich find, den Beweis, daß die Miſchung hoͤchſt unbedeutend 
geweſen ſeyn muß. Ihr Geſchlecht ſtammte hauptfächlich aus Kleinaſien 
ab; und der Feinheit ihrer phyſiſchen Organiſation iſt wohl ihr Geſchmack 
und ihre Fähigkeit fuͤr moraliſche Cultur großentheils beizumeſſen. 

Oertliche und andere Umſtaͤnde haben ſich ohne Zweifel vereint, um 
ihrem Genius dad Gepraͤge der Originalitaͤt zu geben. Unter allen 
Ländern hat die Natur hauptſaͤchlich Griechenland dazu. befähigt, der 
Sitz einer vollsthuͤmlichen Ausbildung zu ſeyn, wo die Kenntniſſe aus 
dem prieſterlichen Monopol aufſprießen, die Kunſt ihre Formalitaͤt ab: 
werfen, ja ber Aberglaube felbit majertätifch und reizend werben follte. 
Seine Juſeln und ſchlaͤngelnden Geſtade bezeichneten Griechenland ald 
eine Heimath von Seeleuten, Die Mannigfaltigkeit feines Bodens und 
feiner Erzeugniſſe forderten feine Stämme zum Austauſch und zum 
Gewerbsfleiße auf. Seine Berge und Ströme, die unabhängige Staaten 
von einander ſchieden, begünftigten den Wetteiſer und ſchloſſen die Eintönig: 
keit des Nationalharafters aus, während feine Landſchaſten gleichzeitig 
die Einbildungskraft aufregten, den Wiederhall der Muſik verlängerten, 
und den Schönheiten der Baukunſt einen zauberifhen Effekt verliehen. 

Dafı die griechiſche Gefittigung ihren Urfprung im Süden, in Greta 
gehabt, läßt ſich fo ziemlich nachweifen, indem dieſes, vermöge der Mor: 
tbeile, die es als Inſel und als eine Seemacht gehabt, ſchon früh eine 
geordnete Regierung hatte und das Urbild der fpartanifhen Inftitutionen 
war, Aber in einer ganz entgegen gefehten Nichtung, in N. O., nad 
Thrazien hin, finden wir den erften Sitz der griechifchen Deufen. Ihr 
Olymp, ihr Heliton, iht Parnaß und Pindus waren theſſaliſche Gebirge. 
„Dort,“ fagt der gelehrte Heyne, „war der dltefte Eis der Religion, 
Philofophie, Muſit und Dichtkunſt Griechenlands.“ Dort wurden bie 
Leyer und die Harfe erfunden. Im Thefalien umd Böotien giebt es 
nicht eine Quelle, nicht einen Bach, noch Hügel, deu die Dichtkunſt nicht 
unſterblich gemacht hätte. Aeskulap ftammte aus Theſſalien, Thamyris 





* Man bit allgemein dafır, daß die Phönizier afrikaniſchen Urfprungs 
geweien, 





und Orpheus aus Thrazien ab.”) Was ums betrifft, ſo iſt freilich die 
Porfie des Orpheus gleich einer Mufif, die wir im Traum. gehoͤrt, und 
die Fabel der Griechen, baf-die Nachtigallen beffen Grab beſuchten, ift 
ein fchöneres Compliment für fein Andenken, als alle Werke, bie ihm 
je beigemeifen worben. So fabelhaft verhüflet der Name Orpheus aber 

‚ auch fepn mag, bemeifet doch ber Eindrud, den er in der Sage hinter: 

| laſſen bat, es chen fo klar, daß irgend ein großer vermenfchlicender Geift 
aus Thrazien nach Griechenland gelommen feun muß, als die menſchliche 
Fupfpur in der Wuͤſte uns eim Zeichen ſeyn würde, daß ſchon Menfchen 
da gemwefen. (Der Beſchluß folgt.) 





Gapitain Parry und die Norbpol-Frpebition. 


Die Times vom 1. Auguſt d. I. enthalten folgende intereffante Ausjöge aus 
einem Privarfpreiben, datitt ans Alten (Diſtrikt Altengagid) im nördlichen 
Norwegen: 


„Gapitain Parry brauchte nur vierzehn Tage zu feiner Meife von 
London nah Hammerfeſt, und wir fanden viel Gefallen an ihm und 
feinen Offizieren: fie haben indeifen, nach der Meinung der Kammer: 
feiter, nur wenig Ausficht, das Unternehmen auszuführen, das fie im 
Auge haben. Hätten fie ung um Math gefragt und bier den vorigen 
Winter zugebracht, fo möchten fie mit beſſern Hoſſnungen auf einen 
glüdlihen Erfolg vorwärts gefhaut haben; zumal, da fie in dieſem 
Falle die Renuthiere zu ihren befondern Zweck würden haben abrichten 
koͤnnen, die ihnen num mie yon wenigem Nutzen feon werben. Capi— 
tain Parry ſetzt Fein beſonderes Vertrauen auf ihre Nüplihkeit, ausge: 
nommen daß er glaubt, daf fie der Mannfchaft helfen und ibr zur 
Nahrung dienen möchten, wenn fie geſchlachtet werden.“ 

„Da die Erpedition ſich zu Hammerfeft gegen acht Tage aufhalten 
mufte, fo wurden wir dadurch im den Stand geſetzt, fie mit Schnee— 
fhuben, wie fie bier zu Lande gebräuchlich find, zu verfehen, ohne 
welche fie, wie ich vermutbe, wohl nicht über ein paar Tage würden 
haben vorwärts dringen können. Gapitain Parry ſah alfogleih ihren 
Vorzug vor denen, die er mitgebracht, und bie amerifanifhe waren, 
ein. Indem ich fo zuverfichtlich ſpreche, nehme ih an, daß der Schnee 
und das Eis, den erjten Momat oder die erjten ſechs Wochen bed Som— 
mers in demfelben Zuftand ſeyn muͤſſen, in welchem fie jegt auf den 
Bergen bier find.“ 

„Nebenber wollen wir benierfen, daß wir in einem ber ſchwediſchen 
Tageblätter einen Auszug aus einem Yhrer Reviews gelefen, wornach 
Capt. Parry von Spitzbergen einige Hunde oder Menuthiere zum Ziehen 
feiner Boote mitnehmen follte, da ſich beide Arten von Thieren leicht 
mit Fiſchen ernähren ließen. Nun werden bier zu Lande alle Thiere 
mit Fifhen gefüttert, mur nicht das Menntbier, Es find Mennthiere 
genug auf Episbergen, aber wie ſich verfteht, im Naturzuftande, da keine 
Einwohner da find, und ich möchte wohl wien, wie es diefem wohl unter 
richteten Kritikus auf einem Schlitten gefallen würde, von halbgezähm: 
ten Mennthieren 48 Stunden lang gezogen, und nichts, fie zu ernähren, 


*) Diefe Ueberlieferungen von ben Fortſchtitten der Einilifation Griechenlands 
von N. D. nach S. W. fichen im Keimen Widerſpruch mit der Hypothe ſe, 
daß ſowohl Griechenlafdd Benditerung ald Ausbildung hauptſaͤchlich afiatir 
ſchen Urfprungs gemefen , indem Thraziem der, Afien zunaͤchſt liegende Theil 
son Europa iſt. 


— 
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als’ Hundeflelſch von Spitzbergen, einer Iufel, worauf feit ber Schöpfung 
noch fein Hıtnd"eriftirt hat. Es ift leicht für dieſe Herren, ſich hinzu: 
fegen und fehr angenehme Theorien, ohne ein Sonnenſtaͤubchen prac- 
tiſcher Kenntniß, miederzufchreiben; und ich will nur boffen, daß bie 
Furcht vor ihrem Scharffinne Capt. Party nicht bewegen möge, ſich auf 
ihr höheres Urtheil in irgend einem andern Theile der Unternehmung 
zu verlaffen und fo das koſtbare Leben ſo Vieler, das ihm anvertrauet 
worben, bloßzujtellen.“* 





Bely;onü 
(Befhluß, M. vergl. No. 208 und 209 db, DL.) 


„Nach biefen großen Unternehmungen war es faft nur ein Spiel 
für ihn, längs dem Nil einen DObelist von ber Imfel Philk herabzu: 
ſchiſſen; aber was feine Kühnbeit barakterifirt, ift, das er das Fahr: 
zeug, welches dieſes intereffante Monument trug, (dad jegt in einer 
königlihen Anftalt zu London aufgeftellt it,) über die Katarakten des 
Fluſſes zu bringen wagte. Im Worubergehen will ich hier eines Deckels 
von einem Sarkophag erwähnen, den er mit vieler Mühe aus einer 
königlichen Gruft von Theben fortbrachte, ımd der, ein Denfmal für ſich, 
obgleich nur ein Theil eines bedeutenden Monuments ift, das, wie man 
berfichert, jegt zu der Sammlung des Herm Salt gehört, die der König 
von Frankreich für das Muſeum des Louvre gekauft hat. Der Dedel, 
der nach England gefommen iſt umb womit Belzoni dem Muſeum von 
Cambridge ein Gehen? gemacht hat, iſt ein ungeheurer Stein von 
rothem Granit, zeben Fuß lang und fünf Fuß breit, worauf die königliche 
Perfon eingehauen it, deren Mumie in dem Earfophage lag.“ 

„Ein franzoͤſiſcher Meifender, Here Cailliaud, hatte eine Meife 
nach den alten Bergwerfen von Echmaragden gemacht, die auf dem Wege 
zwiſchen dem Nil und dem rothen Deere liegen; er harte dem Paſcha 
Droben von foftbaren Steinen, die er gefunden, voraelegt. Belsoni, 
dein Jutereſſe der Engländer ergeben, ſcheint darüber einige Ciferfucht 
empfunden zu haben: er fpricht inmmer etwas übelmollend von Herm 
Cailliaud, der feinerfeits fo weife gewefen ift, in feiner Meifebefhreibung, 
die fpäter als die von Belgoni erfchien, nicht gleiches mit gleichem zu 
vergelten. Ge unternahm diefelbe Reiſe umd ging nod weiter, indem 
er die Küfte des rothen Meeres bid zu den Ruinen der alten Stadt, 
die, nach ibm, das vormalige Verenice ift, unterfuchte. Diefe Wande: 
rung in der Wuͤſte, die das rothe Meer vom Nil trennt, umd bie fo 
wenig bekannt ift, hat viel Reiz, Uebrigens ift ed dem Neifenden nicht 
gelungen, mehr Licht als Cailliaud über bad Land der Minen zu ver: 
breiten; in dieſer Hinſicht giebt der franzöfiiche Meifende bei weitem 
mehr Detaild. Es iſt auch zu bedauern, dag es Belzoni an Inſtru— 
menten oder an Kenntnis gefeblt bat, um die geographifhe Lage ber 
unbefannten Orte, die er auf diefer Ercurſion befucht hat, mit Genauig: 
keit zu beſtimmen. Er hätte eine fehr intereifante Karte davon entwer⸗ 
fen können.“ 

„Eine andere Reife hat er nah Falum und nah einer Dafis 
gemacht, die feitdem auch von Cailliaud und von dem preufifchen General 
Minutoli befucht und befchrieben worben ift. Belzoni fah auf diefer 
Banderumg den See Möris, das Meer ohne Waller; er glaubte 
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geworben, ob er gleich Fein Bedenken getragen hat, fie fih auf dem 
Titel feines Werkes zuzuſchteiben. Man bat ihrm hinlaͤnglich bewiefen, 
daß er nur bis zu der Meinen Dafis gelangt, die wegen ihrer Dattelm 
bekannt ift; aber er ift wenigftend der erite Europder, ber diefe Gegend, 
wo man fi nicht erinnerte, jemals einen einzigen gefchen zu haben, 
gut befhrieben hat. Wei feinen legten Reifen hatte er Gelegenheit, mit 
arabifhen Stämmen zu leben, umd intereffante Züge von den Eitten 
und der Lebensweife diefer Nomaden zu fammeln.“ 

„Während Seiner Unterfuhungen und Nachgrabungen in Aegypten 
war Belzoni verſchie denemale mit ben Agenten und Schüglingen des fran- 
zoͤſiſchen Conſuls Drovetti zufammengetroffen: es waren gleihfam zwei 
feindliche Parteien oder mindeftens Nebenbubler, von denen jeder mit Eifers 
fucht feine Eroberungen, fein Terrain, feine Gräber und feine Tempel 
vertheidigte. Belzoni, gewohnt, fih von den Arabern Gehorfam zu 
verfhaffen und ſich durch feine rieſenhafte Geftalt Unterwürfigfeit und 
Ehrfurcht zu erzwingen, zeigte für feine Concurrenten eben nicht viel 
Ruͤckſſicht. Er verjagte fie ohne Schonung von feinem Gebiet, und vielleicht 
vergalten fie ihm gleiches mit gleichen bei Gelegenheit: daraus ent- 
fprangen Zänfereien und Intrigen, die die beiden Gonfüln im nicht 
geringe Verlegenheit fehten, und deu Einwohnern Negpptens nicht eben 
viel Achtung für die Europäer, wenigitend für diejenigen- einflöften, die, 
unter dem Schuße der Eonfuln, mit fo vieler Begierde die Ruinen 
durhwählten. Belzoni verbreitet ſich in feinem Neifeberichte weitlaͤuftig 
über diefe elenden Zänfereien, welche die Aleinlihfeit der Abentheurer, 
die ihr Ofäd im Orient ſuchen, in ein nur allzuklares Licht ſetzen. Er 
verfihert, daß zwei Piemontefer, in Drovetti's Dienften, ihn ermorden 
wollten, und daß er, da er von den Conluln Eeine Gerechtigkeit erlangen 
konnte, fich entihloß, Aegypten zu verlaffen und nah @uröpa zuruͤckzu— 
fehren. Demzufolge ſchiffte er fih im September 1819 ein und begab 
ſich zunaͤchſt in fein Vaterland, von wo er zwanzig Jahre lang abweſend 
gewefen war." 

„Run war e8 nicht der Meliguienhändfer, noch der wandernde Phy:- 
ſiler mehr, der vor feinen Mitbürgern erfhien: Beljoni, dein der Ruf 
feiner Eutdetungen vorausging, welche die Journale aller europdiſchen 
Länder verfündigt hatten, kehrte jetzt ald berühmter Reiſender und Alter— 
thums forſcher nah Padua zuruͤck. Er war num in der Lage, feiner 
Vaterſtadt ein Geſchenk machen zu Können, das die Früdte feiner Unter— 
fuhungen in Aegypten bezeugte: died waren zwei Statuen von Granit 
mit Löwenköpfen. Die Stadt hat fie im Juſtiz-Pallaſt aufitellen laſſen; 
und um einen Bürger zu ehren und zu belohnen, der ſich durch feine 
Meifen fo berühmt gemacht hatte, ließ fie eine Medaille mit feinem 
Namen umb der Erwähnung feines Geſcheukes ſchlagen. Der Podefta 
von Padıra fendete Belzoni ein Eremplar davon in Golde, Begleitet von 
einem Briefe, der die Dankbarkeit ber Paduaner für fein glorreiches 
Audenten ausfpriht. Wie es ſcheint Fonnte die Stadt nicht mehe für 
ihn thun und Padıta war für Belzoni's thätigen und unternehmenden 
Geiſt kein hinlaͤnglich weitumfaſſender Echauplag. Er kehrte mit feiner 
Frau nach England zurüd, wo er auf nahdrüdlichere Unterftügung und 
allgemeinere Cheilnabme rechnen Konnte. 

„Die englifhen Tagesblätter hatten das Publicum fortlaufend von 
feinen Entdedungen unterrichtet; Belzoni felbit hatte, während feines 
Aufenthalts in Wegppten, mehrere Noten nach England gefhitt, Die 
Öffentliche Neugierde wurde durch die Meldung der Sendung von Monus 
menten, bie bald nad feiner Ankunft eintreffen follten, und durch bie 


felbit (freilich ein wenig leicht) unter einem Hügel die Gebeine von | Gegenwart bes Miefen felbft, der fo große Dinge, unter dem Schutze 


Cambyſes Heer zu erfennen, das in der Wuͤſte umlam; endlich bildete 
er ſich ein, die berühmte Dafis erreicht zu haben, in welcher ber Tempel 


des General: Confuld von Großbritannien ausgeführt hatte, lebhaft ger 
wet. Der Nationalſtolz fühlte fich durch die archaͤologiſche Ausbeute 


des Jupiter Ammon geftanden; diefe Ehre ift ihm indeſſen micht zu Theil | eines Ausländers geſchmeichelt, der fi ganz Englands’ Dienjte geweiht 
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und fein Leben gegem die Agenten einer nebenbuhlerifhen Macht gewagt 
hatte. Er wurde aufgenommen, ald hätte er England von jeher ange: 
hört; - mit Ungebuld erwartete man bie Erſcheinung feines Reifeberichte 
und die Erflärungfeiner Monumente.“ 

„Belzoni fertigte ſchnell bie Befhreibung feiner Reiſen und feiner 
Entdedungen; fie erfchien, Ende des Jahres 1920, in einem Quart⸗ 
bande, begleitet von einem Atlas lithographbirter Karten und Kupfer: 
tafelm, die bie vorgäglichften Gegenden, Dertlichkeiten und Monumente 
darftellen. Sobald. der Drud beendigt war, kam er nah Paris, wie 
ih bereits im Unfange diefed Artikels gefagt, um zugleih mit dem 
englifhen Original eine franzöfifhe Ueberfegung zu veranftalten. Ich 
machte diefe Ueberfegung ungefähr im Verlauf von zwei Monaten; fo 
wie die einzelnen Bogen aus der Preife kamen, wurden fie Belzoni 
mitgetheilt; ich fügte einige Noten und Erflärungen hinzu, die theilweife 
aus den Werken anderer Reifenden, befonders aus dem bes gelehrten 
Burkhardt, das eben erfhienen, gezogen waren. Ich Fürzte ben 
Meifebericht der Madame Belzoni ab, der fih am Ende der Meifebe: 
ſchreibung ihred Mannes befindet, und ber im Driginal viele unbebeu: 
tende Dinge enthält. Verſchweigen darf ich nicht, daß meine Arbeit von 
Seiten Belzoni's eine, im fehr lebhaften und bisweilen troßigem Tone 
abgefaäte Gorrefpondenz veranlaften. Auf den Rath verjtändiger Per: 
fonen hatte ich die Ausfälle des Verfaſſers gegen die Franzoſen, mit 
welchen er in Aegypten zu thun gehabt hatte, ſtehen laffen; aber zu: 
weilen hatte ich dem etwas zum rohen Ausdruck gemaͤßigt und bie öftern 
Miederholungen diefer Iuvectiven, die des Leferd Kenntniſſe nicht erweis 
tern, fondern ibn nur ermäden fonnten, vermieden. Belzoni, wahr: 
ſcheinlich feit feinen Zwiltigkeiten in Aegypten mißtrauifh geworben, 
glaubte in diefen Modificationen, fo wie in denen von mir hinzngefügten 
erflärenden Anmerkungen, die Abſicht zu erkennen, feinem Ruhme zu 
fhaden und fein Verdienft in ben Augen ber Franzofen zu verlleinern. 
In der Folge befänftigte er fi jedoch und fdictte felbit die Bogen von 
meiner Ueberfegung nach Jtalien, damit die italienifche Ueberſetzung da: 
mit übereinftimme: bie Herausgeber der letztern, die Gebrüder Eon: 
zogno zu Mailand, fegen in der Morrede die Gründe auseinander, 
warum fie, für ihre Arbeit, die franzoͤſiſche Ucherfegung dem riginal 
vorgezogen haben.“ 

„Belzoni’d Werk hatte in England allen den Erfolg, den eine ein: 
fahe und treue Darftellung der Entdeungen und ber Abentheuer des 
Verfaſſers in einem, an Dentmälern und Erinnerungen fo reihen Lande 
nur immer verdient. Sein Buch erlebte drei Ausgaben und alle Jour: 
nale gaben weitläuftige Auszüge davon. In Franfreib war der Erfolg 
nicht fo ausgezeichnet und dies fehr matürlich: die ardhäologifchen Unter: 
ſuchungen erregen da nicht fo großes Intereffe und es gehörte ziemliche 
Zeit dazu, bis die Parifer begriffen, daß Aegypten voll merkwürdiger 
Gegenftände fen. Als Belzoni's Werk erfhien, war man noch nicht fo 
ganz davon überzeugt. Dieſes Buch erhob überdies die Engländer auf 
Koiten der franzgöfifhen Agenten, eine Parteilichkeit, die die National: 
Eigenliche verwundete und dem Verfaſſer in der That die Neigung 
Frankreichs nicht zuwenden fonnte, Wenn endlich eine Neifebefhreibung 
hier allgemeinen Beifall gewinnen fol, fo muß Kunſt und befonders 
Einbildungstraft fühlbar feyn und dem Verfaſſer zu fkatten fommen; 
Belzoni aber begnuͤgt ſich, einfach und ohne gefuchte Worte und Bilder. 
das, was er gefehen und gethan, zu erzählen. Im Frankreich ift man 
geneigt, dem Meifenden eine Kleine Abweichung von der Wahrheit zu 
verzeihen, wenn feine Befchreibung nur anzieht, bei Belzoni geht das 
Intereſſe aus der Natur der Dinge und den Ereigniffen felbit hervor; 
die Form fann man fat vernachläffigt nennen, Es ift ein Werk voll 
unterrichtender Cinzelnheiten und wenn ber Verfaſſer mehr Kenntniſſe 


und Gelchrfamkeit befeffen und dem Publicnm bie Gefdichte feiner Fin: 
fereien erlaffen hätte, fo wäre ficher feine Reiſebeſchreibung eine der 
intereffanteften geworben , die wir befiten, Es it zu bedauern, dafı er 
nicht beifer zeichnen konnte — fein Atlas würde darin ſehr gemennm 
haben; ımd wenn er die Architektur beifer gekannt hätte, fo würden feine 
Monumente correcter bargeftellt ſeyn; aber es ift felten, daß die Neil: 
dem diefe Eigenſchaften bejigen.“ 

„So wie fein Werk beendigt war, eilte Belyoni, in Londen cine 
öffentliche Ausftellung der Monumente zu veranftalten, die er für kin 
eigne Rechnung mitgebracht, befonderd der Bas-Reliefs, die er mach 
ben Originalen des Eöniglihen Grabes von Bebau—el-Maluck dbageform 
hatte; er ordnete fie fehr finnreih in mmterirbifchen, blos dur Yanıpı 
erleuchteten Sälen, eine Nusftellung, die er, wie ich bereits ermahht, 
nachher zu Paris wiederholte, nachdem ſich London an dieſem nam 
Schaufpiel gefättigt hatte.“ 

„Die Luft zu reifen war bei ihm, mach diefer fo ruhmmwollen als 
beſchwerlichen Expedition, nichts weniger ald erloſchen; er fachte cm 
neue Laufbahn, wuͤnſchte neue Gefahren um fich auszuzeichnen; c 
rechnete auf die Unterſtuͤzung der Engländer umd auf ihren unterneb 
menden Geift. Aber es fcheint, das, im ber Ungebuld der Erwartum, 
er auch bei andern Megierungen den Verſuch machte, einem Auftrag für 
die unbekannten Länder Afiens und Afrikas zu erhalten. Er kam md 
Paris, um fein Werk dem König von Frankreich vorzulegen; er bad 
fih nah Rußland: ich weißgnicht, welche Vorfchläge er dort mat, 
aber gewiß ift, daß Leine Uebereinkunft mit ihm abgefchloffen wurd, 
Während diefer Reife machte man ihm wahrſcheinlich Anerbietungen von 
Seite Englands, denn er kam in aller Eil über Stockholm und Cops 
bagen zurüd, Ein daͤniſcher Schriftſteller, Namens Feldborg, bat einst! 
Details über Belzonis Aufenthalt in letzterer Stadt gegeben. Er ergääli 
unter anbern, das Belzoni dem daͤniſchen Schaufpiel beiwohnte, net 
er nichts verftand; man fragte ihm, welches Bergmügen er darin finden 
könne? „Im allen Ländern, die ich durchreife,“ antwortete Belzem, „IM 
„ich gern, wo fi viel Wolf verfanmmelt, und es ift felten, daß ih mid! 
„eine Idee vom Nationalbatafter mit weguehme.“ In den bffentliten 
Anftalten von Gopenbagen, die unſer Neifender, obwohl nur eilig, beſucte, 
bezeugte man ibm große Aufmerkfamkeit, und er konnte deutlich wahr: 
nehmen, dab der Ruf feine Unternehmungen und Eutdeckungen and au 
den Ufern des baltiſchen Meeres verkündet habe.“ 

„Nach feiner Ruͤckehr nach England ſchloß er definitiv für eu 
neue Erpedition ab, die viel gewagter als die erfte mar, umd die fine 
Namen noch weit berühmter gemacht haben würde, wäre fie vom Erielt 
gekrönt worden. England, mit ehrenvoller Ausdauer den Plan veriel 
gend, dem Handel einen Weg ind Innere von Afrika zu babnen, battt 
fhon 9 — 10 Neifende verloren, die ſich mit einer Art KHeldenmuh 
diefer für die Menſchheit fo wichtigen, für den Handel fo mäplichen, 19 
die Laͤnderkunde fo intereffanten Unternehmung gewidmet hatten.“ 

„Der beweinenswerthe Ausgang der afrifanifhen Erpeditionen en: 
muthigte weder die Megierung, noch die Gompagnicen der Aauftal, 
noch die Meifenden: diefe boten ſich dar und folgten einander fait ode 
Unterbrechung; und die Fortfehritte, die neuerlich die Herren Denhas 
und Glapperton im Herzen von Afrika gemacht haben, laſſen beif, 
daß England und Europa endlich die Früchte von fo vielen Anftrengung! 
und fo großen Opfern drndten wird. Belzoni erbot ſich oder m 
bewogen (im Jahre 1822), einen der gefahrvollen Verſuche zu ma 
die zum Zwece hatten, die civilifirte Welt mit den barbariſchen Vollen 
in Verbindung zu bringen, die durch umermeflihe Sandwürten und dir 
ein mörderifhes Klima ifolirt leben. Niemand ſchien zur Ausführim 
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dieſes Auftrags geeigneter ald Belzoni. Geſund, thätig, unternehmend, 
son einem Aeußern, das den Barbaren Achtung einfldßen mußte, und, 
wie er bei feinen Nacforichungen in Aegypten bewiefen, mit ungewöhn: 
lichem Scharffinn begabt, war er überdem ſchon an Afrikas Alima ge: 
wöhnt: was fehlte ihm alfo zum Gelingen ald etwa tiefere Gelehrſam⸗ 
feit und befonderd die Kenntniß der orientalifhen Sprahen? Da es 
wor Allem darauf anfömmt, den verberblichen Wirkungen des Klima’s 
zu widerſtehen, fo mußte man hoffen, daB die phyſiſchen Wortheile, die 
Beljoni zu ftatten kamen, ihm vor den Gefahren fichern würden, denen 
feine Vorgänger unterlegen hatten,“ 

„Belyoni hatte einen weitumfaffendern Plan als irgend ein Reiſender 
vor ihm, Er follte durch den Norden von Afrika bis nah Tombuctu 
vordringen, was noch feinem Europder gelungen war. Auf diefem fo 
lange gefuchten Punkte angelangt, follte er nah Sennaar feine Nic: 
tung nchmen, „von da fich mad dem obern Nubien wenden und nad 
Keappten, dem Schauplat feiner erften Unternehmungen, fo endlich wie: 
der herablommen.“ 

„Die englifhe Regierung ober irgend eine Handelsgeſellſchaft über: 
nahm wahrfcheinlih, für die Koften dieſer großen Meife zu forgen, bie 

‚Beljoni aus feinen Mitteln allein nicht hätte beitreiten koͤnnen, unge 
achtet der Verkauf feines Werkes und die Austellung feiner Alterthuͤmer 
‚fine Lage um Vieles verbeffert hatten.“ 


„Am Ende des Jahres 1822 kam er zur See in Gibraltar an, 

d fehiffte fich daſelbſt unverzüglich weiter nah Langer ein. Der Kai: 
von Marocco, ohne Zweifel von feiner Ankunft benachrichtigt, ließ 

a einladen, nach Fez, feiner Mefidenz, zu kommen. Belzoni, dem der 

n wohl anftand, ımd deifen Aeußeres Achtung gebot, wurde vom 
Kaifer huldvoll aufgenommen und freundliher noch von feinem erften 
Minifter, Sidi Beuzezoul. Cine Karavanc trat wenige Wochen darauf 
Übre Reife nach Tombuctu an und Belzoni erbielt die Erlaubniß, fich 
* fie zuſchließen. Er mußte fi nun am Ziel aller feiner Wuͤnſche 
landen. Unglüdlicherweife erfuhr er ungefaͤhr die nämlichen Widerwaͤr⸗ 
tteiten, die ihm bewogen hatten, Aegypten zu verlaffen. Den ganzen 
Aufammenhang der Sache kenne ich übrigens nicht. Er ſchrieb nach 
England, daß er das Opfer der Intriguen gewiſſer Agenten fen, die ihr 
Unfeben mißbrauchten, um einen vertheibigungslofen Fremden ihren 
Zorn fühlen zu laſſen, der es umter feiner Würde halte, vor ihnen zu 
friehen. Es feheint, daß der Aufenthalt zu Fez Belzoni fehr theuer 
ja fichen Fam; er verlor fünf Monate und taufend Pfund Eterlinge 
mit Megociationen, Bitten und Ueberredungen, um ben Kaifer und feine 
Rinifter zu gewinnen: alles aber war unnuͤtz und nach Verlauf diefer 
Zeit fah er fich gendthigt, nach Gibraltar zurüdzutchren. Diefer Unfall 
wang ihn, feinen Neifeplan zu andern: ftatt durch dem Morden ins 
Innere von Afrika zu dringen, befhloß er auf der Küfte von Guinea 
u fanden, und fi von da nach Tombuetw zu begeben ımd bie noch) 
ubefsunten Quellen des Niger aufzufuchen. Zwar bot das mörberiiche 
Elima der Kuͤſte von Guinea mehr Gefahren und Hinderniffe bar; aber 
liefe Betrachtung bielt umfern Reiſenden nicht auf, der ſchon zu weit 
"gangen war, um das Unternehmen aufgeben zu können oder zu wol: 
kn. Er reifte nad Madera und den canarifhen Juſeln ab und lieh 
ih nah Cap Eoajt:Cajile bringen, eine englifhe Niederlafung, wo er 
ih zu feiner gefahrvollen Reife vorbereiten Fomnte. Cr reifte im Octo⸗ 
kr 1823 nach der Mündung des Flufed von Benin ab. in engliſcher 
Kaufmann, Houtfon, begleitete ihm nach Bobee, dann mach der Stadt 
Benin, wo er Belsoni dem König verftellte, ihm für einen Afrifaner 
us dem Innern ausgebend, der, in England erzogen, num über 
Saonffa in den Schooß feiner Familie zurücfchren wolle. Der König 


ſetzte vielleicht nicht viel Vertrauen im diefe Verſicherung, obgleich Bel: 
zoni als Maure gekleidet war und einen langen Bart ir; indeſſen 
verfprad er einen Führer und Bededung, um bem Meiferden bis zur 
Stabt Haouſſa zu begleiten, bie fünf und zwanzig Tagereiſen entfernt 
war, und feine Sicherheit bis bahin-zu verbürgen; der Führer follte 
Belzoni feinen Weg nach Tombuctu fortfegen laffen, während er felbik 
die Nachricht von der Ankunft Belzoni's zu Haouſſa an die Factorei 
des englifhen Kaufmanns, gegen ein beträchtlihes Gefchent an den Kö: 
nig, brachte.“ 

„Seit Mungo: Park der Welt bekannt, machte, daß in Afrika’ eine 
Stadt von 800,000 Seelen, Namens Havırffa, eriftird, die der Übrigen 
Erde unbekanm geblieben, ob fie gleich mit Sondon ober mindeitens 
Paris an Umfang und Bevoͤllerung ſich meſſen könne, erwartete das 
über diefe Entderung eritaunte Europa beitinnmtere Aufſchluͤſſe, bie 
Mungs: Parks Behauptung beftätigen oder widerlegen könnten, Welder 
Ruhm für Belzoni, wenn er biefen Punkt aufzuklären vermocht, und 
befonbers, wenn er die andere fo famdfe Stadt Tombuctu hätte er: 
reichen Können, wohin fo viele Karavanen fi begeben und über welde 
man wahrfcheinlich nicht minder übertriebene Gerüchte ald über Haouſſa 
verbreitet hat.“ 

„Aber ſchon zu Bobee hatte dad Elima auf die fonft fo ſtarke Con— 
ftitution Belzoni’d gewirkt und den Keim einer töbtlihen Krankheit er: 
jeugt. In Benin machte das Uebel fo reißende Fortfchritte, daß Belzoni 
feinen Meifegefährten bat, ihm mach Gato zurückzuführen und ihn am 
Bord eines der englifhen Schiffe bringen zu laffen, die vor Bobee ftatio: 
nirt waren, indem er hoffte, daß die Seeluft ihm wohlthun würbe, 
Vor feiner Abreife von Benin erkannte er jedoch ſchon feinen Zuftand 
für fritifh, traf feine legten Verfügungen und ſchrieb ein faft unlefer: 
liches Billet an das Handelshaus Briggs und Comp. zu London, was 
feit feiner Meife in Aegypten mit ihm in Verbindung ftand. Die Dpffen: 
terie hatte ibm fo geſchwaͤcht, daß er nicht mehr am feine Frau in Eng: 
(and fchreiben konnte; aber er bat, daß man ihr den Ametbyftenring, 
ben er am Finger trug, einbändigen und fie feiner unwanbelbaren Liebe 
und Anhänglichkeit verfihern möge. Ganz erfhöpft fam er zu Gato 
an; er verlor das Bewußtſeyn und ftarb am folgenden Morgen, den 
3. December 1823.“ . 

„ein Reifegefährte, Houtfon, erwies ihm am naͤchſten Tage bie 
legte Ehre, indem er feine Mefte unter einer großen Platane am 
Strande, unter bem Donner der Kanonen der Echiffe und dem Mus: 
fetenfeuer der Matrofen, begrub. Cr ließ eine Inſchrift in englifher 
Sprache auf dem Grabe zurüd, um den Guropderm, die diefe Gegend 
paſſiren würden, anzeigen, an welchem Orte der Tod die kuͤhnen 
Schritte eines großen Reiſenden aufgehalten.“ 

„Diefer Verluſt wurde tief in England empfunden, wo Belzoni 
viele Freunde zählte. Man eröffnete eine Subfeription für feine Wittwe, 
welcher Belzoni faft nichts als den Ruhm feines Namens hinterließ. 
Eine neue Ausftellung der von ihm aus Aegypten mitgebrachten Alter: 
thuͤmer wurde, zum Beſten derfelben, veranftaltet; aber es ſcheint, daß 
der Euthufiasmus des Publicums verflogen war; wenigſtens klagten bie 
Journale das Volt der Gleihgäftigkeit für das Loos einer Frau am, 
deren Gatte England mit fo vielem Eifer und mit fo mannichfachem glüd: 
lihen Erfolge gedient hatte.“ 
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Einige Einzelnheiten über die zu Havre angefommenen 


ſechs Indianer. 

Kuͤrzlich find zu Havre ſechs Indianer angtkommen, die, was merkmürdig 
genug if, bieß Wißbegierbe nach Europa geführt zu haben ſcheint. Die Gazette 
Je France vom 2. d. M. theilt daruͤber Folgendes mir: 

Das Volt der Dfagen, zu welchem die über Neu: England ange: 
tommenen ſechs Indianer gehören, befteht aus drei Stämmen von 1500 
bis 1600 Kriegern. Nach einer fehr alten, bei ihnen angenommenen 
Ueberlieferung fchreiben fie ihren Urſprung einer Shnede zu, bie von 
den Ufern des Dfages, mo fie leben, durch eine Ueberſchwemmung in 
den Miſſouri fortgeriffen und aus Ufer geworfen wurde. Nachdem fie 
von ber: Sonnenhitze fo gewachſen, daß fie ein Menſch wurbe, kehrte 
diefer nach ſeinem Geburts lande zurüd, Ein Biber madte ihm den 
Beſitz ſtreitig; aber der Streit wurde durch feine Heirath mit ber 
Tochter des Bibers gefchlichtet. Aus biefem MWereine entitand ber Tribus 
ober Volkoſtamm. 

Der Häuptling unſerer reifenden Indianer ift acht und breifig Jahre 
alt; fein Wuchs iſt Eräftiger und ſchlanker als ber feiner andern Meife: 
geiährten; er bat fi vorgenommen, wenn er Paris gefehen, auch das 
übrige Europa zu durchreiſen und nennt fih Kihegashugah oder 
den Fleinen Ehef; er ift von feiner Fran und feiner Nichte begleitet, 
die, eine wie bie andere, achtzehn Jahre alt find: Mobangah 
und Gretemib. im zweiter. unter feinen MWefehlen ftehender Häupt: 
ling, Ramens Washingſabha ober ber ſchwarze Geiſt, reift 
mit ihm; er iſt zwei und dreißig Jahre alt. Als Gefolge haben fie ben 
großen Soldaten, Mardarthitahtoungah, ben aͤlteſten von 
der Geſellſchaft, — er zählt fünf und vier Sabre, — md den 
fleinen Solbaten, Minkchatahooh, ber nur zwei und zwanzig 
Jahre alt iſt. 


Die Haut dieſer Indianer iſt roͤthlich kupferſarben. Die Haͤuptlinge 


tragen Kinn und Augen gefärbt ober geſchminkt mit einer Urt von Zin⸗ 
nober, Sie bemalen fih Wangen und Ohren nach ihrem Geſchmau. 
Männer und Weiber haben fehr weiße umd fehr ſchoͤn gereihte Zaͤhne. 
Die Männer haben abgefhormes Saar; die Weiber tragen ihr ſchoͤnes 
Haar lang, oben auf dem Kopfe gefcheitelt in einer roth angemalten 
Linie; fie haben große und lebhafte Uugen und der Geſammteindruck 
ihrer Geſichtsbildung ift fehr angenehm; fie find von Meiner Statur und 
ihre Manieren find fehr fein und anziehend. 

Iht Anzug ift ausgeſuchter ald der der Männer; Hals und Ober: 
theil des Körpers bis zum Anie tragen fie verbällt in einer Art Schleier 
von fehr feinem Perfaline in verfhiedenen Abſtufungen; ein anderes 
Kleid von demfelben Schnitt, aber roth, ift um zwei bis drei Finger länger. 

Die Männer gehen nadt bis auf den Gürtel; ber untere Theil: des 
Leibes ift in eine wollene Dede eingewidelt, die fie nie ablegen, felbft 
nicht nach ihrem Tode; man begräbt fie mit biefer Draperie. 

Der Urgroßvater des Haͤuptlings biefer Indianer befuchte Frankreich 
unter Ludwig XIV. (foll wohl Ludwig XVI. heißen); ſehr gefchmeichelt 
durch die Aufnahme, die er bei Hofe und in allen Cheilen des Meiches, 
die er durchreiſte, fand, berichtete er folches feinem verfammelten Molke, 
als er an die Ufer des Miſſouri zurüͤcgekehrt war. Bei dieſer Ergäb: 
fung rief der jetzige Hduptfing, damals noch Kind, aus: „Auch ich werde 
Frankreich befuchen, wenn ber Herr des Lebens vergoͤnnt, daß ich ein 
Mann werde Da fih nun vor einigen Monaten die Gelegenheit dar: 
bot, den Vorfa auszuführen, den er in ber zarteften Kindheit gefaßt, 


fo fieß er, durch feinen Dolmetſcher, Herrn David, ber fich damals zu 
Saint:Lonis befand, bitten, ihm die Mittel zu verfhaffen, ſich nah 
Franfreih zu begeben. 

Als er mit feinen Gefährten zu Saint-Louis ankam, fanben fie 
mehrere ihrer Landslente, die ihren Entſchluß wanfend zu machen fuchten, 
indem fie ihnen fagten, daß, wenn fie überd Meer gehen wollten, fie er: 
trinfen und von dem Filchen gefreifen werben würben; aber fie kehrten 
fich nicht an diefe Propbezeihung; ihrem Führer vertrauend legten fie ihr 
Geſchick in feine Hände und die Karavane ſchiffte fih auf dem Miffffippi, 
zu St. Louis, auf dem Dampfboote Commerce, 500 frangdfifche Meilen 
von Neu-Otleans, ein, wo fie wohlbehalten anfam. Sie erhielten in 
diefer Hauptitadt von Louiſſana die wuͤrdigſte und freundlichſte Aufnahme 
und freuten fich fehr, ben amerifanifhen Mitftenaie, Herrn Anduze, bas 
felbft wiederzufinden, der in der Gegend, die fie bewohnen, geweſen. 

Diefe Indianer find Deiften; fie beten ben Herrn des Lebens an; 
jeben Abend richten fie Gebete an ihn. Indem fie in den Hafen von 
Havre einliefen, fliegen fie auf das Werbe und danften &ott, daß er 
ihmen eine glüdliche Ueberfahrt gewährt, Wor ihrer Einſchiſfung zu 
Meu:Orleand redete der große Soldat dad Meer mit folgenden 
Worten an: „Da, Meer, glaubft du und zu fhreden? Nein, wir ſind 
„von unferm Dorfe abgereift, um unſte Frennbe, die Framoien zu bes 
„fachen umd alle Voͤlter ber andern Seite des großen Serd; nichts wirb 
„und dauon abbringen können, ald — der Tobi“ 

Ihre Sprache it ausdrucksvoll; fie wird aus Kebltönen und Hau: 
chen gebilber und gleicht feinem andern Idiom. Ihr Dolmetfder, ber 
Sohn eines Franzofen umd einer ofagifhen Frau, ift cin Mann, gegen 
den fie die aufrichtigfte Zumeigung zu haben feinen; er ift aud ber 
einzige, der fie mit dem Lande in Verbindung fegen kann, das fie dur 
reifen und Beinen lernen wollen. | 


Misc el.fen 


Der berühmte: Eir Sidney Smith bat der fönigl. Geſellſchaft der 
Alterthumsferfcher von Frankreich ein fac simile eined prächtigen Mo— 
numents verehrt, Das in einer fechd Soll und vier Linien hoben und 
zwei Zoll und zwei Linien breiten, dünnen, biegfamen gelbenen Platte 
beſteht, auf welcher ſich eine Juſchrift im griechiſcher Sprache und panf- 
tirten Charakteren, aus der Zeit des. dritten ber. Ptolomaͤer, befindet, 
unb weiche im Jahr 1818 in den Dininen des alten Ganopus, zwiſchen 
Roſette umb Alerandrien in Aegypten aufgefunden werden if, Die In: 
ſchrift lautet folgendermaaßen: „Der König Ptolomaͤus, (Sohn) des 
Ptolomaͤus und der Arſinoe, unter bie Goͤtter verſetzter Geihwifter, und 
die Koͤnigin Berenice, Schweſter und Gattin deſſelben, (weihen) dieſen 
Tempel dem Oſiris.“ 


Der Ort, wo bie irdifhen Reſte Talma's ruhen ſollen, iſt nun be— 
ſtinnnt. Man wählte eine Stelle dicht neben dem Grabe der Dem. Rau⸗ 
court. in einfacher, den Namen des großen Tragöden tragender Etein 
ift das einzige Monument, was die Stelle bezeichnen wird, bie feine 
ſterblichen Reſte aufnahm. Dasjenige, was zu feinem Andenken aufge: 
richtet werden wirb, ift die Statue deifelben, fr die in Foyer der Co- 
medie-frangaise ein Play bezeichnet ift. Das feine Modell zu diefer 
Statue, deren Ausführung dem Herrn David, Mitgliede des Inſtituts 
von Franfreich, anvertraut worden, it beenbigt ; ed wurde von ber Gomiter 
angenommen und es wird nad diefem Talma, firend und wie in Mach: 
denken verfunfen, bargeftellt werben. 


a EN —————,;— 


Gedrugct in der Boͤrſen-Halle. 


In Commiſſion in der P. F. L. Hoffmann'ſchen Buchhandling. 
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Beihluf.) 


— MWwiſchen beginnt die Geſchichte der vorhandenen griechiſchen 
Poefie mit Homer, indem nicht eine einzige Achte Reliquie von ihrer 
feüperen Eriſtenz auf uns gekommen iſt; umb die Mutbmaafungen, bie 
man hinſichtlich des Einfluffes eines Orpheus, eines Meufdus, ober eines 
Dienus auf die Dpiterien und Sitten von Griechenland machen kann, fallen 
mehr der antiquarifchen als der literariſchen Speculation zu, 

Meter führt und ben griechiſchen Barden nicht mehr im dem Lichte 
ME Myftagogen, eines Geſetzgebers, eines Priefters, oder eines Pro: 
‚vor, fondern bloß als den Sänger eines heroiſchen Lebens, aller: 
überall willtommen, wo er erſchien, aber im Charakter nur durch 
‚finen Genius umd feine Popularität gebeiligt. Es wiirde ein umge 

fepn, wenn man die zehn Taufend Beſchreibungen, die von 
Diefem mächtigen Dichter gegeben worden find, noch durch eine neue 
wriögeen wollte. Bei aller Einfachheit Hat feine Spradie fen in 
(ihren herametern einen Wersbau, der dem Opr gefälliger ift, als irgend 
‚einer, der je erfunden worben, und dabei der abwechſeindſten und maje: 
‚Rärifehften Harmonie fähig. Die Natürlichkeit feiner Zeit und Eitten, 
die, obwohl weit von wilder Cintönigkeit entfernt, do. die Natur in 
ihrer Friſche und frei von conventionellen Foͤrmlichteiten zeigen und feine 
Helden fo verftändlih machen als die Patriarchen der Bibel; bie Fälle 
feiner Erzählumg, die Treue feiner Malerei; das Ordnen feiner Charak— 
tere, bie allmaͤhlig von der Aehnlichteit zum Contraſt übergehen; bie 
Ausführlichkeit und das Intereife feiner Schilderung der Erde, und die 
Naht, mit der er eine glühende, himmliſche Mptholsgie ihrer Atmoſphaͤre 
fo nahe und fo natürlich erſcheinen läßt; und fein Zauber (denn es iſt 
tine ungezwungene Geſchicklichkeit) in der Kunſt, das Glaubliche mit dem 
Übergläubifchen zw verfhmelzen: — dieſes alles iſt es, was Homer's 
Berte zu den ehrwuͤrdigſten Meliquien des menſchlichen Geiſtes macht. 

Sollten Eie über bie Einheit des Verfaſſers der Iliade je durch 
das Lefen der Differtationen aus der ſteptiſchen Schule in Zweifel ge: 
tarpen, die von Hedelin und Perrault eröffner ward, und die durch Wolf 
wert in Ruf kam, — obgleich Sie auch bindige Antwerten barauf in 
ka Schriſten von Payne, Knight ımd Sainte Groir finden werden, — 
möchte ih Sie an Homer felbft, als feinen beſten Selbjtvertheidiger, 
verweiren. Hat je ein Werk eine Einheit und Harmonie des Charakters 
beſeſſen, die den Verdacht entfernt, als habe ein bunter Hanfen von 
Iutoren daran gearbeitet, fo ift es bie Jliade; und feit Menfchengedenten 
Ü noch Feine große geniale Cchöpfung, die die Formen des menfchlichen 
Überafters in Hoher, Ichensähnliher Natürlichkeit darftellt und ihnen 








einen zuſammenhaͤngenden harmoniſchen Geiſt mittheilt, vom einem Ge: 
mengfel von Künftlern zu Stande gebracht worden. Abgefchen von 
biefen Argumente, ift es nicht aufer Acht zu laffen, daß biefe Molfifche 
Theorie, die fo umgart und achtungelod das Andenken des beften der 
Dichter verkleinern möchte, die Zweifel einiger wenigen Neuerm über 
einen fo alten Gegenftand der Seſammtmeinung ded Alterthums ent: 
gegen ſtelt. Wahrheit und Seſchmack haben Feine ärgeren Feinde als 
Äberfiäffige Zweifelſucht. Es iſt dieſes eine Schmarotzerpflanze, die ſich 
um den Baum der Ertenntniß ſchlingt. 


Homers nfiäten vom Geruifpen amd der Geographie find augen: 
ſcheinlich bie eines BDemohnerd von Klein⸗Aſſen. Der fharffinnige Wood 


tiefiten geſchichtlichen Intereife,: vorher. Aber Homer ift ganz Monar⸗ 
chiſt — es iſt bei ihm von feinen Diepubliten die Rede noch von irgend 
einem Ereigniſſe, das fpäter wäre als die Ruͤckunft der Seratliben; er 
fpricht im Gegentheil von ber gluͤcklichen Regierung ber Familie des Aeneas, 
die doch durch die große Juwvaſion aus Griechenland geſtort feyn mußte, 
und biefed find alles Umſtaͤnde, die negativ den Beweis geben, baf er 
früher gelebt hat. 


Ich f&lage vor, fih nur an folde Werte zu halten, die, für fi 
oder vereint, große Epochen der Literatur darficlen, e ſich auf 
Zwifhenperioden von geringerer Bedentung cingulaffen, Howeriden 
oder früheften Rhapſodiſten, bie den Homer wiedergaben mid ginzehnen 
Theilen feiner Werke felbfiverfertigte Hymnen vorſetzten — die 
ältefte poſthomeriſche Periode der Dichtung in Aſſen, wohingegen Heſio⸗ 
dus das Erfheinen der Mufen fat gleichgeitig mit Homer im eigentliben 
Griechenlande darthut. Aber die Bruchitüde der Homeriden ſchufen 
nichts weſentlich Otiginelles, und obgleich Heſiodus die Dichtkunſt in neue 
Gandle leitete, und das ſeht lieblich, mo er laͤndlich und didattiſch war, 
fo ſpricht ſich Doch keine hohe Begeiſterung darin ans. Obgleich er dies: 
feits des Hellefponts gefungen, war ferne Familie aſiatiſch, und er ſchau— 
dert vor dem. Elima von Voͤotien wie einer, der fi des waͤrmeren 
Südens erinnert, 
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— ' Zu welcher Zeit Homer auch gelebt haben mag, fo machen bie 
Begebenheiten der griechiſchen Geſchichte nach der Ruͤctunft der Hera: 
* ed erflärlih, warum die Poeſie der Sprache noch Jahrhunderte 
nach dieſem Ereiguiſſe im eigentlichen Griechenlande weniger bluͤhete als 
unter den Graͤco-Aſiaten. Achtzig Jahre nach dem — Kriege 
kamen die Abloͤmmlinge des Herkules, an der Spitze der Dorier, ber: 
bei nach dem Pelopones, entthronten die Pelopiden, verdrängten bie 
Bevölkerung ganzer Staaten, unb wurden, in Athen einbrechend, nur 
mit Mühe von deffen Thoren abgehalten. In diefe trieben fie eine 
Menge Flüchtlinge hinein, die die Athenienfer vor einem unmittelbaren 
Tode umd vor dem eriten Mangel in Schuß nahmen, fie aber nachher, 
fo wie auch den eignen Meberfluß der Bevöllerung, wieder entfernen 
mußten. So kamen ganze unglüdlibe Stämme in die Nothwendigkeit, 
fih. neue Wohnungen mit der Spige des Schwertes zu fuchen. Die 
Verheerungen der SHeraklidifchen Croberer fegten die helleniſche Civiliſa— 
tion fehr zurüd, 

Aber die Tyrannei der Varbaren im eigentlihen Griechenlande, 
durch welche ein Theil feines civilifirten Volks vertrieben ward, war es 
gerade, die defen Namen und Literatur verbreiteten. Die aufs aͤußerſte 
gebrachten Abentheurer zogen nach Klein: Afien, und gründeten dort ein 
zweites Griechenland, Drei große Auswanderungen nach Alien erfolgten 
fuccefiive nad dem Einfall der Heraffiden: die doriſche, bie Aolifche 
und die jonifhe. Sie bemdchtigten fi gewaltfanter Weife einer 
400 Deilen langen Strede längs ber Kuͤſte und den Infeln von Aſien, 
an Boden und Glima das ſchoͤnſte Land umter dem Himmel, und bes 
gründeten dort raſch achtzehn neue Staaten. Diefe Staaten bildern 
zu einer Zeit einen allgemeinen oder breifahen Bund; aber diefed Band 
war unglüdlicherweife nur locker, entweder umter den drei großen Abtheis 
lungen, oder felbft unter dem verſchiedenen einzelnen Staaten; und am 
Ende unterlag das Ganze der überwiegenden Gewalt von Perfien und 
Lodien. Doch war es eine lange Zeit, in ber fie fih der Freiheit und 
des Handels erfreueten und fih in Kunſt und Gefang bervorthaten. 
Selbft Athen iſt von Jonien in den Wilfenfhaften unterrichtet worden. 

Es haben ſicherlich längft vor dieſer Zeit Volldabfüfe aus dem 
eigertlihen Griechenlande nah Aſien jtatt gefunden, und Homer mag 
wohl in irgend einer griechiſchen Colonie geboren worben ſeyn, die von 
den Groberern von Troja hinterlaffen ward. Aber diefe neue Colo— 
niſirung bat die Grinnerung von all den andern verfchlungen, und in 
ihren Wirkungen bildet fie eine der größten Aeras in der menſchlichen 
Sittenpflege. Alle die Kenntnife, die num vom eigentlihen Griechen: 
Lande mit feinen verfeinerten Foniern und Neoliern ausgingen, wurden in 
ihrem Wachsthum dadurch befördert, dad die neuen Antömmlinge afia 
tifche Nationen vorfanden, die keinesweges uncioilifiet waren, Das Obr 
der Griechen vernahm bier Indifhe und phrygiſche Melodien, Die 
Muſikkunſt Mard gefördert, Der Leier wurden neue Saiten hinzugefügt, 
der Floͤte ei oerſchiedene Geitalt und Kraft gegeben, Terpander erfand 
die muffaliihen Noten. Ehe bdiefe Kunft erfunden ward, mußte die 
Muſikb Situng natürlicherweife hoͤchſt unvolllommen ſeyn, weil fie nur 
vom chtniß und von der Laune abhing. Sie beſtand damals aller 
Wahrſcheinlichkeit nach bei längeren Gedichten hauptſaͤchlich aus Reci⸗ 
tativen, welche regellos die Töne begleiteten, die dem rohbefaiteten 
Anftrumente entlodt wurden, Als aber die Mufit von der Tradition 

Schriftzuͤge übertrat, da vermifchte fie ſich aufs vertrautefte und ent: 
fhiedenfte mit der Poefie, die in jeder Sylbe ihren eigenthämlichen 
und umverinderlihen Zauberflang hatte. Neue Töne gaben num ber 
Erfindung neuer poetiſcher Versmaaße einen Impuls, und andrerfeits ſtu— 
dierte ber Dichter, weil er vorausfente, daß feine Werke ganz und in 
einzefnen Theilen würden gefungen werden, die Sprache, die am beiten 






* 


für dem muſitkaliſchen Ausdruck geeignet war, naͤmlich bie ber ſprechenden 


Leidenſchaft itatt jener, der gebehnten Erzählung. Ep ging die Porfie 


aus dem epifchen in den ‚Iprifhen Eharafter über. k 

Diefe Veränderung in der Diehtkunft war gleichzeitig mit dem polis 
tiſchen Wechfel, der, bald mach den bemerifhen Zeiten, im dem meiſten 
Staaten von Griechenland ſowohl als in deifen Colonieen Repabliten für 
Monardieen fubftituirte. Unter Republikanismus der damaligen Zeit it 
nicht reine Demokratie zu verſtehen, fondern ein Regiment, das auf dem 
allgemeinen Grundfag der Vollsmeinung begründet ift, im Gegenſatz 
von dem der erblihen Rechte der Könige. Der Einfluß auf ben Eba: 
ralter der Dichtkunſt, ben man jenen neuen politifchen Jujtitutionen bei- 
gelegt hat, ift wohl nicht ganz illuſoriſch. Die menſchlichen Leidenfhaf: 
ten entwicelten fich ftärfer unter Volksregierungen, ald es mer der 
Monarchie der Fall gewefen war; bie fertriaften Geifter drängten ſich 
an die Epige der Geſellſchaft, und bie Dichtkunſt war im jenen Zeiten 
ein unvergleichlich mächtigered Organ bes populairen Einfluſſes, als in 
ben jegigen. Deshalb warb der Dichter. mehr als je ein Öffentlicher 
Leiter, und erlaubte ſich, gleihviel ob Patriot oder Demagoge, weit mehr, 
als er zu den bomerifchen Zeiten würde haben wagen fünnen, Daher 
des Archilochus Zorn, des Alcaeus Energie. Aber politifde Urſachen 
allein machen keinesweges die Charakterverſchiedenheit in der eriten gro- 
Ben Inrifchen Schule Griechenlands vor Pindars Zeit erklärlih — deren 
reicher, Geift, obgleich nur aus Ueberlieferungen und einzelnen Brudy- 
früden bekannt, ſich über den ganzen Umfang menſchlicher Leidenſchaf⸗ 
ten, vom bitterften Haſſe bis zur munterſten Fröhlichkeit, erftredt zu 
haben ſcheint; und in der Gluth der Sappho, in dem Muthwillen Ang— 
freons fpricht fih mehr Aſiens Wolluft, ald der Geift des Republikanis 
mus and, Die aflatifchen Griechen waren jedoch nicht die Einzigen, die 
während des Iprifhen Zeitrammd zwiſchen Archilochus und Pindar Dicht- 
kunt übten. Das eigentliche Griechenland hatte feinen Alcman und 
Tortaͤus, und ſelbſt in Sirilien, wohin ſich, ſowohl ald nach Italien, die 
griechiſche Eolonifation ſchon verbreitet hatte und ein drittes Griechen— 
land erftanden war, beſaug Stelihorus die Zerſtoͤrung von Troja in 
Hymnen von halbepifhem Charakter. 

— Zur Seit des perfifhen Einfalld war ber poetifhe Genius in 
Kleimafien ſchon im Hinweifen, in dem eigentlihen Griechenlande aber 
erhob er ſich mit gefteigerter Begeifterung und die Muſen befuchten noch 
einmal die Ströme und Quellen, die fie zuerſt gebeiligt hatten. Der 
thebanifche Pindar erhob die lyriſche Dichtkunft zu dem, was in der allge 
meinen Meinung für ihre böcfte Nolltommenbeit gragolten bat. Der 
Griechen iſt es leicht begreiftich, daß er in feiner Art volltommen war 
und fein hoher Gedankenflug — feine Bilder, die zwar Blenden, abe 
doch ergotzen — und das leichte Gewebe feiner anfpielenden Zufammen 
ſtellungen durch heroiſche Legenden, wo er Scenen durch einen Perioder 
Bilder durch ein eimziged Wort darſtellt — werden ihn immer zu 
Dichter ftudiereuder Jünglinge machen, fo lange nur Ouiechifch gelefen werde 
wird. Doc war fein Zauber für die Griechen, was er für uns, obı 
Studium, Vorbereitung und felbit Steigerung der Cinbildungstraft mi 
felbft nicht theilweife, feyn kaun. Ein Grieche konnte Pindars electı 
fhen Uebergängen, vom Helden bid zur Gcburtöftätte des Helden, ın 
bann weiter bis zu den motbologiihen Erzählungen mit einer Phantaf 
fo raſch als feine eigne, folgen, Aber ein Neuer muß erſt mit den 8 
genden vertraut, ja felbit in ihre Romanze verliebt ion, ebe er « 
Intereſſe an Anfpielungen auf dirfelbe nehmen kann. Wenn wir üb« 
dem feine Hymnen den Siegern in Fauftkimpfen und im Ringen < 
widmer feben, obfhon die Gedichte felbit weit entfernt von der D« 
ftellung folher Kämpfe find, fo rent doch ihr Gegenftand Vorftelluns 
im und auf, die wir felten mir dem Erhabenen verbinden, Um Pind 
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recht zu beurtheilen, mülfen wir uns erſt denfen, was Die elympifchen 
oder pothifchen Spiele für bie griechiihe Einbildungskraft gewefen; wir 
muͤſſen ums die Pracht und ben Glanz ihrer Anzüge; die Drommeten 
der Herolde; die feierlichen religiöfen Aufzüge, den Eifer von Mopria: 
den, bie verfammelt waren, um die edelſten Anſtrengungen und Thaten 
der menfchlihen Kraftaͤußerung zu verfolgen, und bie Träumereien der 
Andacht, die den Boden heiligten, ind Gedaͤchtniß rufen. 

Die griechiſche lyriſche Dichtfunft hatte jegliche Form, von dem Ge: 
fange einer einzelnen Stimme an, bis zu dem Dithyrambus und der 
pindarifhen Ode, welche beibe letzte Arten, obfkon in dem Gegenftande 
verſchieden, in ibrer Annäherung zum Draniatifhen Übereinfiimmten. 
Sie wurden gefungen und es warb darnac getanzt; die verſchiedenen 
Theile einer und derſelben Ode hatten verfehiebene Stimmen; es wech— 
felten darin Anrufungen mit Erzählungen ab und es waren genau ge: 
nommen die erjten griechiſchen Tragoͤdien. Eie geben uns eine ſchoͤne 
Schilderung von der griehifhen Mannheit und Melodie, und felbft eine 
geiftige Erhebung; doch iſt ihr Geift fo ganz griechifh, daß, obwohl ſich 
englifhe Ueberſetzungen von Homer finden möchten, die felbit Ungebildete 
zur Ertaſe hinzureißen vermögen, Boch Pindar, felbjt von Milton über: 
fegt, nichtpopulait werden wuͤrde. 


. Zweiter Brief. 

— Lange vor dem periifhen Einfall hatten bie Griechen in allen 
Theilen ber damals befannten Welt Golonieen angelegt. Es war ein 
zweites Griecheniand in Kleinaſſen entjtanden, das feine Nicberlaffun: 
gen längs des Propontis und queer über den Curinus bis dabin, mas 
jegt die Krimm beißt, ausdehnte. Ein drittes Abbild vom Mutterlande 
erſchien in Italien und Sicilien, und ein viertes ſah man in ben Staa: 
ten von Corenaicum in Wfrifa, berühmt wegem feiner wohlbabenden 
Stäbte umd feiner Menner, die ebelften, die zu den olympiſchen Spielen 
famen, auch wegen feiner Gärten, die mit ben fabelhaften ber Heſperi⸗ 
den zu wecteifern ſchienen und in der Eſſenz aus ihren ofen einen 
reihen Ausfuhr:Artifel fieferten, Durch den Handel und durch die Der: 
fammlımgen zu Olympia warb ber Verkehr smifdhen Srichenland und 
all diefen Goloniften unterhalten. 

Wie zu erwarten, entfprang ein Meberfluß an Golonial:Literatur in 
einer Sprache, bie fo "weithin verbreitet war, von den Schneegebirgen 
Erpthiens bis zu den lybiſchen Sandwüften. Demnach kehrte die grie: 
chiſche Poefie von dem Beftaden des Maranbers und den denfelben gegen: 
über liegenden Inſeln, zu einer Kunſt verfeinert, in ihren Versmaaßen 
bereichert, und in ihren Zweigen vermannigfacht, nach dem eigentlichen 
Griehenlande zuruͤck. Selbſt nahdem, als der attifhe Genius in Gries: 
chenland die Oberhand erhalten hatte, kam bie Rhetorik von Sicilien, 
die Philofophie von Jonien nad Athen, und ſowohl ber Water der Ge: 
ſchichte als der der Argemeitunde fehrieben in joniſcher Sprade. Doc 
ift, mit nur wenigen Ausnahmen, die gefanmte Literatur Griechenlands, 
die auf uns gefommen ift, von ber Zeit zwiſchen der perfifchen Invaſion 
und der Vernichtung der griechiſchen Unabhängigkeit durch Wlerander, 
athenienfifh, und man könnte Athen im biefem Zeitraume das Grie: 
chenland von Griechenland nennen. 

Athen war durch Umftände ſchon feit langer Seit für diefe aufge: 
zeichnete Laufbahn vorbereitet worden. Während umliegende Länder 
ihre Befiger wechfelten, waren feine Bewohner bie unbefiegten Herren 
ihres Bodens geblieben. Cie hatten einen lebhaften Geift, und waren 
fon früh civiliſirt. Solon gab ihnen eine freie Verfaſſung, und da fie 

- unter allem Griechen die Segnumgen der Freiheit am beften Fannten, fo 
waren fie auch bie erften auf dem Ehrenpoften ihrer Vertheidigung. 
or Triumph in dem Kampfe mit Perfin, gab dem Stolze ihres Na: 


tignalcharakters nee Nahrung umb machte fie fo unternehmend in dem 
Künften und der Politit, als in den Waffenthaten. Aeſchylus zeigt dies 
fen Geift eben fo fehr im feinen Schriſten, als damals, wo er bad 
Schwert zu Marathon zog. Er bat feine Freude au Gegenitänden des 
Furchtbaren, wie der Soldat an dem Angriffe der Schlacht. Die duntel⸗ 
ſten Bilder aus dem Geifterreihe und bie ungeheuerſten Vorftellungen 
vom menfhliben Elende erhalten durch feine Cinbildungsfraft eine über: 
frablende Herrlichteit. Wenn er im ‚Prometheus fprict, fo ſcheint 
es, als ob die Seele eines Titanen im einen menſchlichen Buſen über: 
gegangen wäre. 

Doc giebt es noch eine gewiſſe Härte und ungelenfe Größe in ben 
Formen bed Aeſcholus, und eine nichtdramatifche lyriſche Abftraction in 
feinem Gebanfenguß. Seine Wefen und beren bildlihe Sprache find 
riefiger Art und nicht aus irdifhem Stoffe. Sopholles zeichnete den 
menfhlihen Gbarakter gleichzeitig idealiſch groß und natuͤrlich ſchoͤn. 
Die Einheit des Entwurfs in feinen Dramas verhuͤllet und anfangs 
deren mannichfache Kunft, umd erjt bei nochmaliger Durchſicht, fo, ald 
ob man die auserlefenfte Bildhauerei im verſchiedenem Lichte umd im 
verfchiedenen Stellungen betrachtet, Finnen wir die fdeinbare Einfad: 
beit ihres zauberifhen Effectes in all ihren mitwirfenden Zügen analpſi⸗ 
ren, Ein Schaufpiel des Eopholles reißt die Seele in einer ununter⸗ 
brocenen Senfation ber Harmonie mit fih fort: jede Scene bringt um 
vieles weiter in der Geſchichte, doch gefchicht das fo geicidt, daß bie 
Phantafie fi ohne Etoß fortbewegt und es micht inne wirb, welche 
— fie zurückgelegt bat, bis fie zu der erſtaunenswuͤrdigen Kataſtrophe 
koͤmmt. 

Inzwiſchen liegt das Verdienſt ſelbſt von der volllommen fophoflet: 
ſchen Tragödie in eimer erhabenen umd einfachen Nachahmung der Natur, 
und keinesweges in der umftändlihen und. gewandten Schilderung ber 
Leidenfhaften. Von Natur religibs, begründete das tragiihe Drama 
Griechenlands fein Hauptintereſſe auf das Schicſſal, und die menfchlihen 
Leidenfbaften hatten darin nur als untergeordnete Agenzen von ihrem 
Fatam eine Michtigkeit. Deshalb ift es cher der Bildhauerei als dem 
Gemälde mit der Ledendigkeit vom Licht und Schatten zu vergleichen, 
Euripides ife abfichtlih etwas von dem Princip des Fatalismus abge: 
wichen und bat ſich in einer intereifanten Weife dem modernen Pittored: 
fen der dramatifhen Leidenſchaft genaͤhert. Ungluͤclicherweiſe wich er 
auch vor der Harmonie in der Anlage ab und machte, auf moraliſche 
Mohlredenheit bedacht, fie zu oft bialectifh. Inzwiſchen bereicerte er 
das Drama doch mit Auferft intereffanten Scenen und fand die tiefften 
Quellen des Pathetiſchen auf. 


Das Luſtſpiel kam fpäter als dad Trauerſpiel auf die regulaire 
Bühne von Athen umd behielt noch lange bie ſchmaͤlende Weife und den 
faturnalifhen Geiſt des Feſtes, die Phalliſche Proceffion genannt, von 
ber es feinen Urfprung haben fol, In dem altem attifhen Luſtſpiele 
wurden Perfonen namentlich auf der Bühne lächerlich gemacht und im 
Masten dargeftellt, die ihnen Ahulih waren. Als dieſe Ungebundenheir 
gemildert warb, entitand das mittlere Zuftfpiel, in welchem bie Perfön: 
lichkeit ſich mehr verbergen mußte, Am Ende, zu Alexanders Zeiten, 
erhielt das verfeinerte aber unteriochte Athen das neue Luftfpiel, das 
alle Perfönlihkeit gänzlich verbannte, Rem Theil des Chorus wegthat, 
und durch eine geregelte Unlage und generifhe Charalterſchilderung bie 
Bühne zu einem gefchliffenen Lebensfpiegel machte. Menander, der 
Fürft dieſes Styls, ift uns leiber nur imbirect und theilmeife, durch bie 
Nachahmungen bed Tereny und durch einige wenige Bruchftäde bekannt, 
bie nur einen ſchwachen Begtiff von feinem erden traditionellen Rufe 


geben können, 
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Ariſtophanes ift glädliher geweſen. Eilf feiner Stuͤcke find auf 


und gefonmen, morunter zehn im alten Etyl des artifchen Luſtſpiels 


Nah dem neueren komiſchen Drama müffen wir diefen Dichter nicht 


beurtbeilen. Seine Entwürfe haben feine Symetrie, umd obgleich er 
eine fehr natärlihe und Sando:Panfariihe Perfon in feinem Strepfiades 
bat, fo hat doch feine Charakter-Malerei in der Hauptfache Feine Gattung, 
fondern iſt chimaͤriſch. In feinem Merken ift das Natürliche und das 
Uebertriebene nicht von einander geſchieden; er miſcht das Schöne und 
dad Burleske unter einander, und umwindet den bachanalifhen Thyrſus 
fowohl mit geilem Unkraut ald mit Blumen. Er wirft alle Ideen zu—⸗ 
fammen, hohe und niedrige, ernfte und Iuftige, feine und plumpe, ver: 
nünftige und ımbefonnene, werm fie nım Beratung auf den Gegenftand 
feiner Satpre werfen. Diefem allen ungeachtet macht ihn das Mufi: 


kaliſche feiner Verfe, die Schwungkraft und bie Wielfeitigfeit feines 
Genius zu einem mächtigen Momantifer des Lächerlichen, und feine 


Merfe find weniger als dramatifche Stüde, dem als große fatprifche 
Sprünge der Einbildungskraft zu beurtbeilen. Er ift der Genius all 
des Alterthuͤmlichen, das ſich am freieften zwiſchen dem Feierlichen und 
dem Komifchen bewegt. So wie Arioft vom Ernſten abgeht, um feine 
Kraft, dem Tiger ähnlich, in Sprüngen und im Spiel zu zeigen, fo er: 
hebt fi Ariſtophanes immer und ewig Aber die Farce, das Wort: 
fpiel und die Parodie zu anmuthsvollen munterem, ja felbft erbabenen 
Scherzen. 

Die Kraft feiner Crfindung zeigt ſich hauptſaͤchlich ie kuͤhner Fomi: 


fer Allegorie, einer Urt Talents, das und an Swift und Arbuthnot 
mahnt, Sein armer und einfältiger Alter, das Volk Athens vorftellend, 


und feine athenienfifhen Staatsmaͤnner, die im fervilen Charakter hinten: 
aus fi einander, an die Schienbeine ſchlagen, find gang wohl mit 
mehreren Scenen des John Bull und eines Ammenmährdend zu 
vergleichen. 

Am meiten dad Zwerchſell erfehütternd von all fenen Etüden it 
bad, im welhem er bie Sucht der Athenienfer vom gemeinen Schlage, 
mit. ber Würde des richterlihen Charakters beleibet zu werden, Lächer: 
lich macht. Im feinen „Wefpen“ führt er und einen alten Findifchen 
Geden vor, der von diefer Art Eiteleit fo beſeſſen ift, daß fein Sohn, 
um ih nur zu Haufe zu halten, ſich genoͤthigt ficht, einem Hunde den 
Proceß zu machen, der ein Städt Käfe geftohlen hat, wobei, nach athe: 
nienfifher Sitte, die Familie des Schuldigen — eine Brut junger 
Hunde — eingeführt wird, um das Mitleid des Gerichts anzuflehen. 
Marine hat dieſes Stüd im feinen „Plaideurs“ nachgeahmt. 


Nach unferm Gefhmade ift es außer Zweifel, daß ſich die bunte 
Mifhung des Anmuthevollen und des Derben beim Ariftophanes, wenn 
man ihm nur als Fomifchen Dichter betrachtet, nicht zufammen paßt; 
indeffen dürfen wir nie feinen pofitifchen Charakter und fein demofrati: 
ſches Publicum aus den Augen verlieren. Seine poetiſche Bedeutfamteit 
geht in der That für unfre Anfchauung in feiner weit höheren Wichtig: 
keit ald ein Genie, das die athenienfiihe Demokratie bei ihrer Fächer: 
lichteit nicht minder erfaßte, ald Demofthenes es durch feine erniteren 
Kräfte that, verloren und unter. Betrachten wir ihn aus diefem Ver: 
wunderung erregenden Lichte, fo Fönnen wir und kaum bei Fragen des 
Geſchmacks hinſichtlich der Legitfmität diefes ober jenes Scherzes im fei: 
nen Schriften aufhalten. Selbſt zugegeben, daß einige feiner Perfön: 
lichkeiten plump boshaft find, fo war doch feine Satyre im Weſentlichen 
Öffentlich im ihren Gegenftänden; und wir vergeffen den Standpunct 
feiner Functionen als demofratifher Gittenbefferer, der über die Demo: 
tratie felbft losdonmert, wenn wir ihn herabsichen und blos als drama: 
tifchen Kuͤnſtler beurtheilen, 


"pi uns ng keuſcheſte Luſtſpiel Griechenlands geraubt, fo 
bat fie ung doch deie Dentmaler feiner Geſchetetende und BeredHkam: 
keit hinterlaffen. Die, durch Verkehr und ausländiiche Meifen, erweiterte 
Neugier eines thätigen. Volles, konnte ſich nicht mehr bloß mit der Ro— 
manze der Sagen begnügen; und im Verhaͤltniß, wie die Mittel und 
die Kunft zu ſchreiben erleichtert, die Ausarbeitung, der Profa folglich 
euktivirt ward, begann fih ein Geſchmack für authentifhe Angaben auf 
die Liebe zum Wundervollen zu pfropfen. Im festen Jahrhundert 
vor unfrer Aera ward, der aͤgyptiſche Papprus in Jonien eingeführt, 
und um diefelbe Zeit begannen die Logograpbiften von Aleinafien 
unter den alten Altären und Gebäuden und fonjtigen Dentmälern nad 
Infhriften zur Verzierung ihrer Compilationen zu ſuchen. Eadmus, 
aus Miletus, beſchreibt die Alterthuͤmer feiner Waterftadt.*) Nicht lange 
darnadı gab Hecataͤus eine Beſchreibung der ganzen damals befannten 
Belt; und Chares ſchrieb die Gefchichte von Ereta, die eine Sammlung 
von Minos Gefegen enthält. Der Verluſt diefer alten Chronikenſchrei⸗ 
ber iſt hoͤchlichſt zu bedauern, fo fehr ihr Andenken auch durch den 
Genius des Herodot verdunkelt wird. 

Diefer Vater der (gutgefhrichenen) Geſchichte reifete weit umher, 
um Materialien zu fammeln. Er befuchte Griechenland, Macedonien, 
Thracien, die Geftade des Boriſthenes und des Nils, und verweilte 
muthmaaßlich eine längere oder kuͤrzere Zeit in den Weltgegenden, die 
er befchrieben hat. Sein Hauptzwed war, den Ruhm, deu ſich Gries 
henland durch das Abſchlagen des perſiſchen Einſalls errungen, zu wer: 
ewigen, umd diefer Triumph it die Erönende Begebenheit und der beroi- 
ſche Schluß feiner Geſchichte. Um aber dem Kampfe eine noch größere 
Wichtigkeit zu geben, geht er zu entfernten Urfachen der Feindfeligkeiten 
zwifhen den Griechen und der, barbatiſchen Welt zurück und flicht Ber 
ſchreibungen von all ben Ländern und ihren Bewohnern mit ein, bie 
mit feiner Erzählung in Verbindung ſtehen, umd die im Wusführlichkeit 
und Reichthum eben fo vielen mnterhaltenden Epifoden in einem großen 
epiſchen Gedichte gleichen, Seine Geſchichte beginnt mit den Einfällen 
des Ipdiihen Aröfus in Die aſiatiſch-griechiſchen Colonieen. Cyrus zer: 
ftörte das lydiſche Reich, umd errichtete au feiner Statt das perſiſche, 
und von da an erhob fi eine riefige Macht, beftimmt, ſich fpäterhin 
ſelbſt auf Europa zu ſtuͤrzen. Herodot ſchildert ausführlich die ſammt⸗ 
lichen Beitandtheile diefer Herrſchaft umd felbit deren Kriege mit dem 
kühnen Nationen, die fie micht unterjochen konnte. Auch Griechenland 
ſelbſt ift in feiner allgemeinen Portraitirung, ehe er ed mit feinen Anz 
greifern zufammenftellt, nicht übergangen worden, Lpdien, Medien, 
Perfien, das eigentlihe und das joniſche Griechenland, Phönizien und 
Affprien, werben uns nach der Meihe vorgeführt. Er geleitet und von 
ben babplonifhen Thürmen nach den dgpptiihen Tempeln, und wir ler= 
nen bie Sitten unb Traditionen der Völker, von den Aethiopiern bie zu 
ben Scythen kennen. In 5 Büchern find und Afien, Europa und Afrita 
beſchrieben worden; und wenn man auch mur wenig Philofophie beine 
Herodot antrifft, ſo wird der Seele doch ungezwungener und anmuthi— 
ger Weife der. Contraft zwiſchen dem mädtigen Geifte des im feinem 
Umfange Fleinen Griehenlandes mit dem heterogenen Pomp der Natio— 
nen, von welchen es bald angegriffen werden follte, anfhaulih gemacht. 
Die Ungleichheit der Zahl, und die furchtbaren Beſchreibungen der Vor— 
bereitungen erfüllen und mit Beforglikeit. Der Sturm überwältigt 
Jonien, und ftreift Über die Afche von Miletus weg, um über das ge— 
heiligte Land loszubrechen. In dem fechsten Buche Kommt die Armee 
des Darius an umd wird zu Marathon gefchlagen, Die Expedition und 





*) 520 Jahre vor Ehrifte, 
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bie Mieberlage bed Zerzes füllen das fiebente und achte Buch; umb im 
neunten ſchließt die Schlacht vom Mycale das Werk mit epiſcher Größe, 
Der Geiſt des Herodot ragt hoch hervor in Klarheit und Anmuth 
und —— eine leichte Handhabung großer geſchichtlicher Materialien. 
Benn feine Leichtgläubigkeit ihm zuweilen für andte unglaublich macht, 
fo fheint dem ein redlicher Glaube am die Ausſagen der Menfchen zum 
Grunde zu liegen’; übrigens haben bie Neueren ihn im manchen Punk⸗ 
ten wahrhaft befunden, die von den Alten bezweifelt wurden. eine 
Aehnlichkeit mit dem Homer liegt micht in bem Poetiſchen feined Aus: 
drucks, auch nicht im eimer verzierenden Färbung feiner durchfichtigen Klar: 
beit, und feine natuͤrliche und fchlichte Weife entrüdt uns nie der wirt: 
lichen Welt. Dennoch ergößt er die Einbildungsfraft, wie Homer fie 
ergögt haben würde, wenn er im Profa gefchrieben hätte, durch eine ge: 
treue, weitumfaffende und malerifhe Schilderung, und durch eine Eins 
theilung feines Gegenftandes, die die Neugierde in fteter Spannung und 
ungetört erhält. Seine Lieblichkeit thut unferm Intereſſe an ben Chat: 
ſachen feinen Abbruch, dennoch flößen feine Facta, wegen ihrer Ueber: 
fülle, zufammengenonmen eine poetifhe Ideen: Verbindung ein. Der 
Genius der Geſchichte erfcheint im feinen Schriften, als ſey fie laͤngſt 
darüber aus gewefen,; bie Wahrheit aufzufuhen, und doch auch wieder 
fo, als habe fie die Gärten der Poeſie erft eben verlaffen und bufte 
noch vom deren Wohlgerüchen. 

Etwa 40 Jahre foäter gab Thucydides der Geſchichte einen neuen 
Charakter, weniger zuſprechend und unterhaltend, aber ernfter, emphati⸗ 
(her md . Die: gefcichtliche Landſchafſt des Herodot ift 
durchſichtig Klar im ihrer Atmoſphaͤre, romantifch in ihren Kernen, und 
ergöglich durch die Unerſchoͤpflichkeit und die umverworrene Verſchieden- 
beit ihrer Gegenſtaͤnde. Cr Spricht indeſſen mehr bie Sinne als ben 
Verſtand an; und für ſchlichte Zeiten fehreibend, fcheint er mit feinen 
Beitgenoifen in der Einfachheit des Urtheils und der Meflerion auf einer 
Stäfe zu frehen. Tpucvdides erhob ſich über fein Zeitalter: es mar 
ihm nicht darum zu thun, «ine unnüge und wuchernde Meugier zu bes 
friebigen, fondern eine tiefere Belehrung zu geben, und den menſchlichen 
Geiſt durch die Geſchichte zu ar zu erweitern und zu erbauen. 
Seine Fehler find genial, Eräftig und hart, felbit bie zum Uebermaaß. 
Skin Styl ift rauh, benn er hatte mehr attifches Feuer im Verftande, 
ald attifche Zartheit im Gehör; und da er feine Gedanfen mit einer 
Schnelligkeit condenſirt, daß man Mühe hat ihmen zu folgen, fo gefellt 
er der Rauhheit noch oftmals Umverftändlichkeit bei. Nicht unrecht hat 
man dem Herodot mit einem Meifter auf dem Horn verglichen, der bie 
Töne Hoch anfhwellen, aber auch ohne Härte wieder zu den fanfteiten 
laum hörbaren Lauten verhallen laffen kann. Von bem Thucydides 
hingegen laͤßt ſich ſagen, daß er in die Trompete geſtoßen habe und daß 
feine Laute durchdringend und ergreifend waren, Much ſchlaͤgt er, im 
Widerfpiel des leichten und ſchwebenden Ganges von Herodot, in feiner 
Beſchreibung einen gerade ausgehenden cronologiſchen Weg ein, ber 
mehr militairifh als anmuthig it, und theilt die Begebenheiten nach 
Jahreszeiten und Feldzügen ein. Diefe Anordnung hat jedoch auch 
ihre relative Schönheit bes Papfihen und Bezeichnenden, indem fie Er: 
eigniffe verbindet, bie faft rein friegerifher Art find; fie iſt wohl gar 
felbft imponirend, wie in Parade aufmarfhirende Truppen, die in gleiche 
Maſſen eingetheilt find. 

Thucpdides concentrit feine Anfihten über Griedenland und ſchei⸗ 
det, indem er auf feine älteften Zeiten zurüdgeht, die Wahrheit von 
ber Fabel in ber Gedichte, mitt einigen wenigen kräftigen Zügen einer 
Meiferhand. Er weiſet in ber Kürze das allgemeine Vorſchteiten ber 
griechiſchen Civilifation nad, befonderd die von Athen und feiner See: 
macht, dann geht er im Fluge und im einer gefchloifenen und koͤrnigten 


Weiſe die Geſchichte biefer Republik während eines Seitraumd vom 
50 Jahren durch, vom Einfall des Aerxes an bis zum Ausbruch bes 
peloponefiihen Krieges — eine glänzende Periode, von der man wuͤn⸗ 
ſchen möchte, daß er länger dabei verweilt hätte. Dann geht er zu feis 
nem tragifchen Gegenftande des letzteren Kampfes über, bei welchem er 
für einen Theil ſelbſt das Commando, führte; er warb aber eines Wer: 
ſehens, ober eigentlih eines umvermeiblichen Mißgeſchices im Dienfle 
balber von den Athenienſern verbannt. Zurüdgesogen auf feine Guͤtet 
in Thracien, wo er 20 Jahre lang lebte, bearbeitete er feine Geſchichte, 
machte dabei aber Meifen, urn bad Treiben der Welt zu fehen und ben 
Verftand zu bereichern, auch fonnte er fich, vermöge feines Reichthums, 
manche Auskunft durch Privat: Eorrefpondenz verſchaſſen. Eo war er 
ein Meifter feines Gegenftandes und konnte dafuͤr die Kenntniffe eines 
Zuſchauers, die Erfahrung eines Soldaten und Etaatömannes und das 
Urtheil eines Philofopben auſwenden. Es ift ein Irrthum, mit Rapin 
glauben zu wollen, er habe den Verſuch gemacht, Großes über ein Mei: 
ned Thema zu fagen, denn ber pelopomefifche Krieg war ein nur zu 
großartiger Brand, im dem am griechifcher Energie und Echarffinn gewiß 
fo viel aufgewandt wurde, daß, bei: beffrer Benutzung, das menſchliche 
Geſchlecht viele Jahrhunderte lang Gutes davon hätte haben muͤſſen. 
Nie hat noch ein fo Eleiner Fled der Welt eine fo bedentenbe Macht, 
fo viele gefchicte Anführer, und fo intereffante, feurige Kämpfer zuſam⸗ 
mengebraht. Athen faubte 50,000 Seeleute aus und wiberftand einer 
Armee von 60,000 Wann, die ins Land fielen. Der Kampf dehnte ſich 
über ganz Griechenland und deſſen Infeln, von Afien bis nad Italien 
und Sicilien aus. Selbſt die äußere Natur fchien noch die Echreduiffe 
und das Getuͤmmel des Kampfes, in der Wirklichkeit durch Hunger und 
Peftilenz, im Uberglauben durch Erbbeben und Kometen, vermehren zu 
wollen. Thucpdides bat bie Gefchichte diefes Krieges um drei Jahre 
umvolftändig gelaffen, in keiner andern Beziehung aber it fein Wert 
hinter der Größe feiner Anlage zurädgeblieben. Er ſchildert ihre erſten 
Geifter, fpartanifhe und athemenfiihe, — einen Braſidas und einen 
Archidamus — einen Pericled, Nicias und Alcibiades — nicht befchrei- 
bend, fondern dramatiſch, und läßt fie im ihren Meben perfonificirt 
auftreten. Er vergeiftigt die Geſchichte, indem er und wicht bloß Er— 
eigniffe giebt, fondern ihre Spur in den tiefliegendften Urfachen verfolgt. 
Bei aller Kälte feines Urtheils ift feine Einbildungskraft heftig, pathetiſch 
und pittoredt. Wir fehen feine Schlachten und Belagerungen, „als ob, 
was vergangen, gegenwärtig, und das Geficht zum Gehör geworden 
wäre.“ ) Seine berühmtefte Befchreibung iſt die der Pet zu Athen, die 
von Pouflin benutzt umd von Aueretind und Virgil nachgeahmt worden 
ift. Unter allen feinen begeifterten Ergüͤſſen ſcheint mir jedoch bie Schil⸗ 
derung des Abgangs der athenienſiſchen Armada nach Sicilien bie feu- 
rigfte zu feon, und feine ganze Befhreibung von jener Expedition ift. in 
der That ein Muſter tragifcher Darftellung. 

Renophon nahm den Faden der griechiſchen Geſchichte da auf, wo 
Thucpbides ih hatte fallen laſſen, umd ſpiunt ihm bis zur Schlacht von 
Mantinea aus. Im diefem. Werke ſteht er neben feinem Vorgänger fchr 
im Ecatten. Er it zwar dem Thucpdides in ber Klarheit des Aus— 
bruds überlegen, doch vermiſſen wir bei ihm jede Aehnlichkeit mit jenes 
Geſchichtſchreibers Tiefe der Gedanken, Unterfcheibung der Charaktere 
umb Grhabenheit der Geſinnung. Ju mationeller Vorliebe ein Eparta: 
ner, verweilt Renophon bei der Unterjochung feined Landes durch Lace⸗ 
dämon mit berzlofer, unpatriotifher Gleichgültigkeit, ine gleihe Eng: 
berzigkeit zeige fih im feiner Behandlung der Angelegenheiten von Che: 


*) Yenberungen bed Plutarch. 
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ben, deſſen Held, Epaminondas, obwohl als Soldat den ſoldatiſchen 
Geſchichtſchreiber wider Willen zum Lobe noͤthigend, von ihm moraliſch 
mit dem nichtswuͤrdigen und verſchmitzten Loſander in gleiche Linie ge: 
ftelt wird. 

In einem weit achtungswuͤrdigeren Lichte erfheint Kenophon ald 
Apologiſt bes Sokrates. Sein Wert, bie Memorabilia, ftellt uns dieſen 
Werfen und Athen felbft in der authentiſchſten und intereſſanteſten Weiſe 
dar: der matürliche Dialog, die wohlgegeihneten Sitten, und der drama: 
tiſche Geiſt feines Sympoſion machen es zur unfhägbarjien merlwuͤrdigen 
Beſchreibung, die ed von dem Familienleben der Alten giebt. Die Ana⸗ 
bafis iſt ein noch größeres Denlmahl feines Genies. Diefes Genie, 
mit all feiner Vorliebe für Sparta, erhielt ein athenienfifches Ueberge— 
wicht beim Ruͤctzuge der Zehntauſend: es war ber Erhaltungsgeift der 
Griechen, und ed machte die Geſchichte ihrer Abentheuer geiftig zugänglich 
für jedermann. 

Renophon war in feinem Leben mehr ein Abentbeurer als ein Patriot, 
und feine Schriften haben felten einen Hauch hoher Moral; aber fein 
Genie war thätig und praktiſch, und mit vorzüglich populärer Grazie 
ausgeftattet, Keines Menfchen Denkweife konnte freier von Affectation, 
noch irgend ein Stol ein reinered Gebanfen- Medium ſeyn; und biefe Ei: 
genthämlichkeit feines Geſchmacks als Schriftfteler fpricht ſich aleih fehr 
in der Romanze der Epropäbie aus, ald in den Dingen polirifher Natur. 


Unter den Gefhichtfchreibern minderer Bebentung biefer Zeit war 
Gtefias der hervorragendfte, und wir mögen wohl den Verluſt feiner 
fämmtlihen Werfe bis auf einige Bruchſtüce beklagen. Cr war ein 
griehifher Arzt, ber die Wunde des Urtarerres nah der Schlacht von 
Cunara heilte und in feiner Arztfihen Cigenfbaft am Hofe der Königin 
Mutter lebte. Da er dort Zutritt zu den Königlichen Archiven hatte, fo 
fhrieb er eine bänderreiche Gefrbichte Perfiend, das ihm weit beffer be: 
kannt gewelen ſeyn muß, ald dem Herodot oder dem Renophon. So 
leichtglaͤubig er ſich auch in feiner indiſchen Gefchichte gezeigt hat, muß bach 
fein Wert über Perfien hoͤchſt merkwürdig und belehrend geweſen fenn. 


Der, ſchon genannte, Hecatäus war der erfte griechiſche Schriftiteller 
über Geographie, Herodot und Zensphon verbreiteten ein wichtiges 
neues Licht über diefe Wilfenfhaft; und im einer Reliquie von Skylar 
von Carpanda *) haben wir einige intereffante Angaben über die Küften 
des mittelländiihen Meeres und die carthaginienfifchen Golonieen. Pr: 
theas, der erfte griechifche Geograph, ber fi die Mittel aſtronomiſcher 
Beobachtungen verfhaffte, gehört auch der Ante:Nleranderfdem Zeit an. 
Er fegelte von Marſeilles ab, fuhr bie Oftfüfte von Spanien entlang, 
ging Durch die Straße von Gibraltar und dann unſten eignen Inſeln 
vorbei bie nach Thule bin, im welchem Lande er das Solftitium von 
24 Tagen fand, und was aller Wahrfheinlichkeit nah Norwegen gemwe: 
fen ift, das noch jest von feinen eignen Einwohnern Thile oder Chile: 
mark genannt wird. 


Die intereffantefte Beſchreibung jedoch, die es von alten Entbedun: 
gen zur See in griedifher Sprache giebt, hat keinen Griechen zum Ver: 
faffer fondern einen Meifenben, ber vor deren Alteften Gefchichtfchreibern 
gelebt hat. Es war biefes Hanno, der Fuͤrſt und Admiral von Carthage, 
der, nachdem er das weſtliche Afrika befucht hatte, um ſich nach Plägen 
zur Begründung von Eofonieen umzufehen, und zu Cerne, muthmaaßlich 





*) Die Lebenszeit des Skylax beſtimmt Mannert auf 408 Jahre vor Ehrifte, 
Die von Pytheas ift ungemiß, doch bat Dongainville dargethan, daß er vor 
riftoreled gelebt. 


einer der Cauariſchen Inſeln, anlegte, mit den Archiven feiner Dieife 
heimfchrte, Eine griechiſche Ueberfegung von feinem Periplus ift glüd: 
licherweiſe noch jeßt vorhanden, und deren, von Dodwell ftreitig gemachte, 
Aechtheit fiegreich durch neuere Autoritäten verfochten worden. 





Napoleon’s eben, 


von Walter Scott beſchrieben. 


Wir haben früher aus diefem mit allgemeiner Spannung erwarteten Werke 
Unsd;üge gegeben, weil wir dies dem jeirigen Intereſſe angemeſſen und für Pflicht 
gegen unfere keſer hielten — ob wir gleich um fo weniger weraudfenten, daß fie 
ihnen genügen Könnten, ald zu vermutben fand, daß diefe Proben noch aud den 
beiten und giänzendften Stellen gewaͤhlt fegn dürften. Wir mollten übrigens, mie 
immer, die Arbeit ſelbſt ſprechen laſſen und mit unſern Zweiſeln dem Eriheinen 
bes Ganzen nicht vorgreifen. Jetzt hegt bad Werk vor den Augen der Beier ju 
eignem Urtheil und wir dürfen ausfprechen, warum wir die großen Erwartungen 
der Bemunderer Walter Scotts nicht theilten, 

Wenn oleih im Augemeinen und das Leben om hoͤchſten Standpuntte her 
trachter, ber Dichter und der Geſchichtſchreiber andre fo umsereinigbar auscinander 
oder ın eigentlichen Widerfpruche ſtehen, als Manche wohl glauben bürften-T . 
bat Doch der erfiere, wenn er die Rolle des letztern übernimmt, feine Volman 
und Beruf ganz befonderd zu rechtfertigen und in leyterer Dualität die allar- 
meine Sauptrichrung und Tenden; des erflern ganz befonders zu bemeiſtern, d. 
füch die nothwendige Müchternbeit zu erhalten und die Phantafte zu beberrfchen, 
Die ihm ſchon undewußt leicht werleiter, die Geſchichte zu verfaͤlſchen, mämlich durch 
den ihm eignen Schöpfungädrang und Die Giemohnbeit,, vollendete Bilder zu lie: 
fern, ben Thatſachen Enporhefen ald Wahrheit beizumifchen und ten Kandlungen 
Motive unterzufdyieben, bie blos bie Ausgeburt diefer regen , ihm beberrihender 
Einbildungstraft find, Iran Paul fagt im dieſer Sinſicht ſehr treffend in dem 
Einleitungsfragmenten feiner Selbftbisarapbie:*) „Ein Dichter bar es unendlich 
„smer, bioh dem Gedaͤchtniſſe knechtiſch wie ein Schreiber nachzuſch eiben, ohne 
Selbſterſchaffung, am die ibm pottiſche Geburten gewöhnt haben, * 

Diefe Klippe erweitert ſich nech für dem Dichter des biforifhen Mor 
mans, von dem man faft fanen möchte, baf fein Geſchaft in jener Bers 
faAſchang der Geſchichte beftehe, deren mir fo eben erwahnt. 

Zundchft am diefe Zweifel und Bedenken ſchloß ſich eine Frage, Die fpecielt 
den beiicbren ſchottiſchen Remanſchreiber betrifft, die nämlich: ob der Mann, der 
die Welr mit fo vielen Bänden beſchentt hat, daß laum ber eifriafte feier dem Schrei⸗ 
benden nachtemmen Tann, er, ber folglich feine ſchoͤnſen Kräfte und Yabre aus— 
ſchließlich Dıefem bichreriichen Schaffen bis jege widmete, die Zeit und Mube ges 
habt haben könne, um fich des umermehlichen Stoffes zu bemeiftern, ben die letz⸗ 
ten dreifig Zahre dem Geſchichtsforſcher dargeboten haben ?— Unſere Bermuthung 
zeg und im Voraus jur Verneinung der Frage bin; und ald wir Die Zeit ers 
maaßen, in weldyer ber Gedanke diefer hochwichtigen Biegraphie gefaßt und aufs 
gefuͤhrt wurde (ohne dad mindete Dedenten , ob auch überhaupt zu einer authens 
tiſchen Gebends und Seelenſchilderung bed welthiſteriſchen Mannes, den wohl Die 
Nachwelt altein und keiner, ber noch zu feiner Mirmelt gehörte, gerecht richten 
kann, ber rechte Augenblick ſchon gefommen ſey,) und ald wir vollends Walter 
Scott, den wir auf ſechs Monate minbeftend zu Paris in Documenten aller Art 
vergraben glaubten (man hatte ia verfündigt, daß ibm felbft Die Staats- Archive 
gtoͤffnet werden folten) nach wenigen Wochen oder pielmehr Tagen, die mit Shmdur 
feu, mit activem und paffisem Befchauen gefällt wurden, nad) Pondon zurückkehren 
ſahen, da ſchwanden unfere geringen Soffnungen fait gänzlich und mir fingen am, 
mit wahrer Derräbnig zu ahnen, daß eine bedauerliche Speculation, auf den blin— 
ben Enthuſſasmus für einen einmal gefeierten Namen beredyner, vorliege, bei wei: 
cher leicht gegen irdifhen Mammon der fon erbläbende Kranz der Unſterblichkeit 
verloren gehen möchte. Inzwiſchen ergab ſich aus dem Vorhergeſagten noch kein 





) @ie ift jüngft unter dem Tirel: Wahrheit aud Jean Panld feben, 
und leider! unvollendet erfduenen, ba ber Tod das, folder garten See— 
tenfhilderung fo wärdige Peben bed Umvergeßlihenm, mur 
altzufrüh für alle, die ihn begriffen und lebten, enbere, 
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Grund, dem geiffreichen Berfaffer im Woraus hiſtoriſchen Präfungsgeift, d. h. bie 
Gabe und den Witten abjufprechen , dad Wahre von dem Falken zu fondern, 
Thatachen von Bermuchungen zu fcheiden und dad Chaos von Bewafen und 
Crdichtungen, actenmdßigen Documenten und Barteiengeklärfch zu fichten ; ed war 
kein Grund vorhauden, ihm Pleinliche voltäthämiiche Parteilichkeit umd den Leidens 
fhaftlichen Haß zuzutrauen, über welchen ber von feinem hoben Berufe erfüllte 
Gefdyichtfpreiber ſich erbebr und der gegen den Todten als unmärdig erſcheint, 
der nun der Vergangenheit und der — Weltgeſchichte angehört; leider! aber wers 
miffen wir faſt auf jeder Seite des Werks jenem unerlaßlichen Brüfungsgeift und 
finden dagegen faſt auf jeder Beweiſe son der afltäglichften feidenfchaftlichen Eins 
ſeitigkeit und der unglaublichften Bermengung laͤngſt widerlegter Sagen mit erwies 
fener Wahrheit; wir vermiffen faft durchgebends eine höhere und wuͤrdige Anficht 
der Welt, des Menfchen und der Bölter. Aber mas und noch mehr in Erftaunen feht, 
wir vermiſſen felbft großentheild den fo oft bewunderten binreißenden Stylund die lebens 
dige Darftellungdgabe, im welcher fich Bisher nur wenige Schriftfteller der meneren 

Zeit mir Walter Score meffen zu können ſchienen; mie foll man es fich erllaͤren, 

dab der Mann, der und fo oft die Dichtung zur Wirklichkeit machte, jest die Ges 

fhichte gewiffermaasen jum Maͤrchen verwandelt und der Ichendträftigen Welt 

Farbe und Wahrheit abftreift — wenn nicht durch die ſtrafwuͤrdigſte Eilferrigkeit ? 

Endlich vermiffen wir jegt mit Wermunderung und gewiffermaaßen ſchwmerzlich 

feibk einen Fehler, den wir anfangs fürcheeten, oder, um deutlicher zu reden,’ wir 

haben gerade dad Gegentheil von dem zu beflagen, woror wir oben Dichter 
warnte, die jur Fahne der Gefchichefehreiber übertreren — mir meinen naͤmlich 
das Streben nach idealer Einheit, das Streben des Schriftſteuers cin uͤberein⸗ 

Rimmendes und harmoniſch vollenderes Bild feines Kelden oder überhaupt feines 

Geginftanded zu ſchaffen. Diefed Sereben, das ber Geſchichtſchteiber fo aut als 

der cher baben, nur im den feften Giränzen der Wirklichkeit walten laſſen muß, 

verrnugner nun Walter Scott, feiner Dichternatur jum Troge, im bem vorliegen⸗ 
den Werke zum Erſtaunen; denn mer haͤtte nicht erwartet, durch ihn von einer 

Zeit auch eine große Schilderung, von dem welterfhürternden Coloß auch 

em gigantiſches Bild, wenn auch ein faliched, vom feinem tragifchen Geſchick auch 

eim berjergreifended Gemälde zu erhalten? Aber von allem dem werden, wenn 
wir und miche ganz taͤuſchen, Die umbefangenen Leſer wenig oder ‚nichts finden, 
dagegen aber in bunter Miſchung die ungleichartigften Reſultate von Traum und 
rtlichteit, die widerfprechendften Anetdoren und Charatterzuͤge neben einander 
gleiher Qualität angeblicher Wahrheit, hingeſtellt, faft alle, imfoferu fie noch 
detannt find, ohne Beweis und Quellenangabe und ohne nur einen Verſuch zu 
chen, diefe Widerfprüche zu Iöfen oder audzugleihen. g 

Kurs, wenn es gleich noch voreiliger and umbefugter erſcheint, daß ein font 

rübmtich befannter Proſeſſor der Geſchichte ſchon vor zehn Jahren, (mo ſich des 

gefallenen Helden Augen noch miche einmal gekhloffen baren) die Sünde an der 

Welt und feiner Wiſſenſchaft — die größte an ſich ſelbſt — beging, mit einer Per 

bensbefchreibung Napoleons bervorjuereren, fo gereichte doch nicht nur der vorſchnel 

gewählte Moment, wenn einerfeirs eim gerechter Vorwurf, andererſeits der Darin 
vorwaltenden , ſeht unbifterifhen und unpbilofophifhen Leidenſchaftlichkeit zur 

Entſchuldigung (der volleͤthuͤmliche Haß war uneigennügig und batte damald noch 
ein Recht, was ihm jene fehle), fondern die ſeitdem zurüdgelegten Jahre, fo reich 
an Aufklaͤrungen und Berichtigungen aller Art, haben dem Werke Walter Scotté 
bei weitem niche den Borzug vor jenem verliehen, der mit Recht erwartet werben 
durfte. 

Dis nun uͤbrigens alles dad Vorherſtehende durd gründliche dentſche Kritir 
ken gerechtfertigt ober bericheige werden wird, teilen wir einftweilen unfern 
efern eine MRecenfion eines fharffinnigen franzöftfchen Journaliſten mie, die bins 
tänglihe Beleaftellen für unfere oben ausgeſprochenen Anſichten enthält, um und 
der Nothwendigkeit ju überheben,, moch andere Beweiſe dafür zu fuchen; bei der 
wir jedoch fehließlich miche unbemerkt larfen können, daß wir feinediveges verkens 
nen, wie fehr das verlegte franzöfiihe Narionalgefühl den Tom darin gegen den 
Brirrem gefchärfe hat: 

„Das Genie ift mit einer Art von Unverleplichkeit befleider, welde 
Ehrfurcht gebietet, felbit in feinen Verirrungen und feinen Ruͤckſchritten; 
ed würde bisweilen grauſam und faft ruchlos feyn, die Ausſpruͤche einer 
zu ernſten Kritik mit äußerfter Strenge auf daſſelbe anzuwenden. In: 
dem es ſich zu einer unermeßlichen Höhe erhebt, nimmt es fich im Vor: 
aus dag Mecht, (diwächer zu werden, und nachdem es zum Enthuſias— 
mus bingeriffen, kann es feinerfeits die Nachſicht wie eine Gerechtigkeit 
in Anfpruch nehmen. Wenn mir die Chre gehabt hätten, Zeitgenofen 
der legten Tage des großen Corneille zu ſeyn, wenn wir von den 
ungluͤcklichen Producten zu ſprechen gehabt hätten, in welchen ſich feine 


Alterſchwache in ſo Finbfiher Naiverät gefiel, fo glauben wir, daß wir 
nicht unſere ganze Ueberzeugung ausgeſprochen hätten, und baf wir fie 
auch nicht n fagen follen. Der Agefilaus umb ber Attila wir: 


den und in Begleitung und umter dem Schutze bes Cid's, bes Pom: 
peing, ber Horatier erfchienen fern. Wenn uns ein DO! entfchläpfe 
wäre, fo hätten wir wenigftens ein hartes, bem Herzen des alten Athle— 
ten tödtlihes O weh! zurüdgehalten, Als ber ahtzigjähre Dichter des 
Tancredé und der Zaire im vollen Theater eine Krone und allge: 
meine Huldigungen empfing, wer dachte daran, Irene zu recenfiren? 
wer dachte daran, es anzuhören? Und wenn felbft eine billige und ge: 
maͤhßigte Kritik dieſes traurigen Werks am andern Morgen nach der 
Darftellung erfchienen wäre, fo würde fie doch mit vollem Rechte für 
armſelig, Mleinlih und kaum eines Frerons und eines Elements würdig 
gefunden worden ſeyn! — Ohne fo weit hinauſzuſteigen, — wenn in unfern 
Tagen der ehrwuͤrdige Goͤthe, einmal verlafen vom dem Geifte ber 
Weisheit umd des richtigen Tacts, der ſich bei jeder Gelegenheit and: 
foricht, am Ende feiner Laufbahn, irgend ein verumgfüdtes Product zu 
Tage förderte, mer von uns würde dem Muth ober vielmehr die Er: 
bärmlichkeit haben, die Tänfchung des großen Dichters mitleidslos zu 
enthällen und durch rauhe und unnuͤtze Wahrheiten die heilige Stille zu 
unterbrechen, in welcher er feines Ruhmes genießt? — Bei der aufrichtigs 
ten Bewunderung Walter Scotts aber, als eines feltenen Genius, 
den wir oft erhoben und gepriefen haben, glauben wir ihm doch nicht unter 
die zwei oder drei Bevorrechteten jedes Jahrhunderts ſetzen zu müffen, 
welche verdienen, bis zu ihrem legten Uugenblide mit unbedingter Achtung 
und Schonung behandelt zu werben und gegen welche man, fchon bie 
heilige Ehrfurcht ber Nachwelt, verfhmolzen mit der Hinneigung und 
Dankbarkeit empfindet, bie ein großer Mann denjenigen feiner Zeitge: 
noſſen einflößt, welche würdig find ihm zu faſſen. Ob er gleich bie 
glangendfte Hälfte feiner Laufbahn durchſchritten bat, und nach allens 
Anfhein künftig ſich nicht noch weiter ſelbſt übertreffen dürfte, fo hat er 
doc das Alter nicht erreicht, wo eime ftrenge Kritik ihn verwundet, öhne 
zu befern; mithin if man, fo lange fie ihm noch nuͤtzlich feyu Tann, 
dinlänglich dazu befugt, Ueberdies berechtigt die Örtliche Entfernung zu 
einer freimäthigen Offenherzigkeit, die man fi, in der Nähe, gegen bag 
Genie nicht erlauben würde, und es tritt gerade das Gegentheil von 
dem befannten Sprichwort ein! Major e longinquo reverentia. Was 
man nicht ohne Unſchicklichteit zu Paris dem berühmteften, beredteften 
und geliebteften unferer Schriftfteller fagen würde, fagt man ganz höflich 
einem ſchottiſchen Baron von einem Ufer des Kanals zum andern. Aber 
dieſe Offenherzigkeit felbit Hat Grängen und der Mann, der ſich durch zwanzig 
Meifterwerfe unſterblich gemacht, verliert niemals die verdienten Vorrechte. 
Der Derfaffer des St. Nonans:Brunnens und des Schloffes 
Woodftod if immer der der Presbpteriäner und des Jvanhoe 
und man muß, indem man feine verunglädten jängften Geburten ihm 
in ihrer Nadtheit zeigt und, fo zu fagen, vor feinen Augen zerlegt, ihn 
nicht zu boshaft möthigen, über die Zeichen menſchlicher Gebrechlichkeit zu 
erröthen. Es koͤnnte nur einen Fall geben, wo alle dieſe Diftinctionen, 
bie man vielleicht überfein finden wird, die aber in umfern Augen zu der 
moralifden Seite der Kritik gehören, fo ſchaͤdlich als lächerlich werden 
würden, und wo die Wahrheit allein, hart, bitter, unerbittlich fprechen 
müßte. Diefer Fall ift der, wo ein Mann von Genie, aus unedlen 
Motiven, aus Geiz ober Umreblichkeit, fchlechte Bücher ſchrieb, die zugleich 
als ſchlechte Handlungen zu betrachten wären, und, fey es, um feinen 
Haß auszulafen, fen es, um feine Echulden zu bezahlen, Teichtfinnig 
ober. wilfentlich Thatfachen veränderte, Ubfichten -entitellte, verläumbete, 
ftarke und große Generationen verkleinerte, mit einem Morte in einer 
unyerdanten Compilation, feinen Vorurtheilen oder, was ſchlimmer noch iſt, 


520 


feinem pecuniairen Wortheil zu Liebe, die Geſchichte verfälfhte, Wenn 
Voltaire, um das Chriftenthum anzugreifen, Tertitellen elte und 
unterdrüdte, gehorchte er dem Haß; aber, ob es gleich nichts weniger als 
philoſophiſch ift, zu halfen, fo ift das wenigftens eine Leidenfchaft‘, Die, in einem 
gewiſſen Sinne, unintereffirt genannt werden fann. Walter Scott, in feinem 
Leben Bonaparte’s, kann felbft nicht zu feinen Gunſten, ich will nicht 
fagen dieſe Entfhuldigung, fondern diefe Art von Erklärung anführen, 
die auf Pauls Briefe paßte: er ift, diesmal durch etwas weit ein: 
faheres und noch gemeineres, ald ber Haß ift, getrieben worben; bei 
ibm iſt ed Berechnung umd nicht Zorn gewefen. Er hat im Großen auf 
feinen Ruf ſpeculirt umd hat Europa mit einer Subfeription die Tafchen 
kuͤnſtlich leeren wollen. Unglüclicherweife hat man im Voraus fo etwas 
geahmet. Seit einem Jahre ungefähr wiederholen die Journale von 
Monat zu Monat die prumfende Anzeige und jeder fragt fich mit Mißtrauen, 
welche officielen Documente, welche unterrichtete Perfonen Walter Scott 
gu Mathe gezogen, welche wichtige Privat: Mittheilungen er empfangen haben 
möge? Fine Reife von acht Tagen nach Paris, während welder der discrete 
Verfaifer fih forkdauernd im Vertheidigumgsftande gegen alle Aufklaͤrun⸗ 
gen gehalten hat, Die ihm entgegenfamen, hat niemanden von uns, 
Patifer Maulaffen, (badauds de Paris) wie er und nennt, getäufcht. 
Die Geſchichte erſcheint endlich und beftätigt, ja übertrifft alle Zweifel und 
Vermuthungen. Oberflaͤchlichkeit, Webereilung, Unwiffen: 
heit, Untreue gegen bie Wahrheit, ein Reſt alten Haffes, 
niht ein Zug von Talent, ein abfheuliher Ton und Ge: 
ſchmack — das ift der wahre und traurige Inbegriff des 
Ganzen. Daraus wird man denn nun wohl begreifen, warum wir 
mit einer fo langen Einleitung begonnen, Wir fühlten die Nothwendig⸗ 
feit, in den Augen unferer Leſer und in unfern eignen, den Ausdruck der 
tiefen Verachtung zu rechtfertigen, den wir mehr ald einmal über biefes 
erbärmlihe Werk nicht werben zurüdbalten Können. Deſto fchlimmer 
übrigens für den Mann von Genie, der weder das Publicum, nod die 
Wahrheit, noch fich felbft achtet: er entbindet die andern von ber Pflicht 
ihn zu achten.“ 

„Eir Walter Scott hat vollfommen begriffen, daß die Geſchichte 
Napbleond nicht, wie die eines obſcuren Menfhen, erit mit dem Tage 
feiner Geburt beginnt und daß, bevor man ihn in die Welt einführt, 
es nöthig und wichtig it, den Schauplatz zu beſchreiben, der beſtimmt 
ift, ihm aufzunehmen, diefed achtzehnte Jahrhundert, deſſen Meinungen 
er theilte, diefe franzöfifhe Nevolntion, deren Wirkungen er aufbielt und 
feftftellte, Uber er hat die Sache als ein Echriftitelfer begriffen, ber 
fein Buch verlängern, nicht verftändig fehaffen will: deswegen bat er in 
feine Einleitung eine Menge Aneldoten, Wise, Berichte von Details, 
Auseinanderfegumgen von religidfen und politifhen Doctrinen und Ear: 
fasmen eingepadt, die ex bald gegen die Philofophen, bald gegen die 
Papiften ſchleudert; nirgends findet man die allgemeinen Anfihten, die 
den Hiſtoriker charafterifiren und in ihm Merftändnig und Kenntniß 
feines Gegenftandes beurfunden. Man wird fih z. D. wundern, baf 
er die franzoͤſiſche Mevolution ald mit dem Tode Rebespierre's geſchloſſen | 
betrachtet. Wir geftchen übrigens gern, daß wir, für umfere Perfon, 
tiber diefen Mißgriff nicht ungufrieden find: denn wenn der fruchtbare 
Scqriftſteller geahnet hätte, daß diefe verdammte Revolution felbit nach | 
der Schredenszeit immer noch fortdauerte, fo hätte er leicht in der Zer: 
ſtreuung noch ein Paar Bände mehr aus feiner Feder laufen laffen kön: | 
nen, und wahrlich ihre Zahl ift bereits recht anfehnfich. 

(Der Befhluf folgt.) 
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Albrecht Duͤrer's Haus und Haͤuslichteit. 


Schwerlich verlaͤßt wohl ein gebildeter Reiſender, geſchwtige dem 
ein Kunſtfreund, Nürnberg, ohne nach Albrecht Duͤrers Wehnung jı 
wall fahrten mb mit ehr furchtsvoller Erinnerung die Staͤtte zu betrat: 
ten, wo des großen Mannes mannichfache geniale Schoͤpfungen ind Le 
ben traten. Das Haus liegt am Thiergaͤrtnerthore und bildet die Ok 
der nad Dürer genannten Etrafe. Es iſt eben fo fpiehbürgerlichen 
Anſehens, jedoch höher ald das Hand Sach ſiſche; beſonders ſchaut 
der Giebel, mit einem Beinen Dachfenfter, über die Stadtmauer weit 

ind Freie hinaus, Dieſes Dachfenfterlein ift eine Mahnung für ale 
‘ böfe Frauen, und man follte dergleichen, wo fie ſich vorfinden, hierher 
‚ führen, und ihnen erzählen, daß der große Dealer, fo oft er von feine 
antiſchen Ehehälfte, der fhömen Agnes Frey, bis zum Umerträglicen 

| gepeinigt wurde, ſich unter das Dach hinauf flüchtete, und aus dem 

Fenſterlein in Gottes weite Natur hinausfhaute, um wieder Athem ja 

ı (höpfen umd fich zu erholen, 

Indeß war dies nur ein Palliativmittel, und bie ſchoͤne Agnes 

Frey batte wirklich die Senugthuung, ihren Ehemann zum Chiergkrt: 
ı nerthor hinaustragen zır fehen. (Er ftarb 1528 am 6. April 57 Jahr 
| alt) Einfach und rührend fchreibt darüber Wilibald Pirkpeimer, 

fein befter Freund: „Ich hab warlic am Albrechten der beſten Fremd 
einen, fo auf Erdreich gehabt hab, verloren, und bamert mich nicht 
höher, als daß er eines fo hartfeligen Todes geitorben ift, meiden ih 
nah dem Verhaͤngniß Gottes niemand denn feiner Hausfrau sam 
fann, die ihm fein Herz eingenagen, und dermaß gepeiniget hat, baf ft 
ſich deſto ſchneller von hinnen gemacht hat, denn er war andgeberch Wi 
ein Staub, durft niendert keinen guten Muth mehr fuchen, oder zu da 
Lenten gehn. Alſo hat das böfe Weib fein Sorg, das ihm doch mar 
nit Noth getban hat. Zudem hat fie ihm Tag und Macht zu der Arbeit 
haͤrtiglich gedrumgen, allein darum, daß er das Geld verdient, mad It 
das lied, fo er farb. Denn fie allweg bat verderben wollen, mie ſe 
denn noch thuet, unangeſehen, daß ihr Albrecht bis im bie 6000 Tl. 

Werth gelaſſen hat. Aber da ift fein Genügen, umd in Summe ift ft 

allein feines Todes ein Urſach.“ 

„Ich hab fie felbit oft für argwöhnifch fträflich Weſen gebeten, und 
fie gewarnt, auch ihr vorhergefagt, was das Ende hiercon ſeyn mid, 
aber damit hab ich nit anders denn Undank erlangt. Dann wer dieſen 
Mann wohlgewollt umd um ihn geweßt, dem it fie feind worden, dat 
warlih den Albredt mit dem Höchiten bekuͤmmert, und ihn unit 
die Erben gebracht hat.“ j 

„Ich hab ihr feit feines Todes nie gefeben, fie auch mit zu mi 
wollen laſſen, wiewol ich ihr dennoch im viel Sachen behilflich geweft, 
darum fie lieber weit von mir, denn um mich iſt.“ * 

„Es ſoll ab einer lieber ein Buͤbinn, die ſich ſonſt freundlich bich 
haben, deun ſolch nagend, argwöhnig und keiſend ſromm Frauen, bei NT 
er weder Tag noch Nacht Ruhe oder Fried haben könnt.“ 


& „Diefe Zeitſchrift erfcheint jeden Mittwoch und Eonnaben), 
Mittags; man abennirt ſich darauf für ein halbes Jahr mi 
7 #85 Ert. oder 3 Säachſ. Auswärtige belieben (ih A 
die refpectiven Poftämter, oder an die untengenannte bien 
Buchhandlung zu wenden.“ 
Die Erpedition, 
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Napoleon’ 
von Walter Scott befhrieben. 


Leben, 


(Beſchluß.) 


„Ueber ein ſolches Buch eine Kritik des Ganzen zu machen, hieß 
zine Zeit verſchwenden: es genügt, um es im feiner Nichtigkeit zu geiz 
en, einige Stellen daraus auszuziehen. Glaube man übrigens nicht, 
a6 wir daran benfen, den Stoff zu erfhöpfen. Das, was wir anfuͤh⸗ 
em, ift ohme Praͤjudiz für das, was wir nicht anführen, Wenn man 
led das ruͤgen wollte, was Falſches und Unrichtiges in den ſechs Oxctav: 
Anden ift, die wir vor Augen haben, fo mäßte man wenigſtens feche 
udere fchreiben. j 

T.1.S.5 u. folg. „Aufgenommen indie Geſellſchaft der Adli: 
ben und Reichen unter der Aegide der Tolerany, behaupteten Gelehrte 
und Piteratoren des achtzehnten Jahrhunderts darin keinen viel höheren 
Reng, als bie Muſiter ober dramatiſchen Künſtler, unter welchen ſich 
oft Menfben von Talent und von Ruf befunden haben, welche die 
deiten Gefellſchaften an fit ziehen, waͤhrend der Beruf, weichem fie 
angehören, im Allgememen der Verachtung und der Demüthigung aus: 
gefetzt bleibt.“ Ci, woran dachten dem bie Herren von Montesquien, 
on Buffon, von Saint:Lamıbert, von Vauvenargues, von Treſſan, Gel: 
ztius, Genault, von Gaftellur, von Boufflers, von Gondorcet, ven 
Kirabeau, Vater und Sohn ıc., als fie nach dem Titel ber Gelehrten 
ad Schöngeifter geizten? Wahrlich, anf dieſe Weife fah man viele 
ıte Familie entehrt! „Die Damen von Stande, ob fie gleich den Ge— 
lehrten zumeilen ein Lächeln zuwendeten, und die betitelten Herren, ob 
fie fie gleich in ihren vertranteren Kreis zogen, blieben darum doc 
nicht minder uͤberzeugt, daß diefe Menfhen nicht aus fo guter Erbe 
geformt fenen, wie fie (from porcelain «lay of cArth).“ Woran 
achten Sie denn, meine Damen Duchatelet, Tencın, Paifieur, d'Epinay ır., 
» günjtiges Lächeln an Wefen zu verfhwenden, die aus fo grobem 
hlamm geſchaffen waren? — „Unter dem drüdenden Gewichte diefer 
demuͤthigenden Untergeordnetheit mußte wohl ber Gelehrte zuweilen mit 
tinem eiferfüchtigen Auge die prachtvollen Paldite, dieſe seichbefesten 
Tafeln, zu welchen zuzulaſſen man ihm die Gnade erwieß, mit feiner 
Irmlichen Wol nung, mit feiner magern Koft vergleichen.“ Die Schloͤſſer 
ı Dredbe, Montbar, Fernen, Bord 1. Armlihe Miethwohnungen! 
zahrlich, mein Herr von Abborsford, Sie find nicht leicht zu befriebiz 
m; aber vielleibt haben Sie fih erinnert, daß d’Alembert bei feiner 
Naferin eine Wohnung hatte, die er, beildufig, weder gegen ein Entrefol 
t Potsdanı, noch gegen ein fhöned Quartier im Hotel Tencin wer: 
ufhen wollte. „Daher dieſe häufigen Unterfuchungen über den Urſprung 
ve Standesunterſchiedes unter den Menſchen, das Spſtem heftiger 


„Oppofition gegen die beitehende Megierimgsform, diefe Berufungen auf 
„den Urzuftand der Geſellſchaft, dieſe Lobpreifungen der urfprängfichen 
„Gleichheit; daher diefe finnreihen Argumente, diefe beredten Tiraden 
„zu Gunſten ber wilden Unabhängigkeit der erſten Zeit.“ Bewundert 
ihe, liebe Leſer! wohl mm den Einfluß der Mierhwohnungen auf die 
menſchlichen Gehirne und das Schicſal der Gefellfhaft? (Chrlicer 
Jean Jarque, möchten wir hinzuſetzen, hat dit wohl von folcher Aus: 
legung deiner geiſtvollen und hochherzigen Phifofopbeme im neunzehnten 
Jahrhundert gerräumt ) „Die Patricier laſen dieſe Schriſten und weih— 
„ten ihnen gern jenes mitleidige Lächeln, das fie ſelbſt den Traͤu—⸗ 
„men irgend eines fieberfranfen Dichters nicht verfagt haben würden.“ 
Gluͤckliche Zeit für die Gelehrten! Kaum läcelten ihnen bie vor: 
nebmen Frauen aud Gefälligkeit, fo lächeln ihnen auch bie großen 
Herren aus Mitleid zu; wenn die armen Teufel ein wenig Geiſt 
gehabt hätten, fo hätten fie fih wahrlich tobtlahen muͤſſen. Gin 
wenig weiterhin, fcheint inzwifchen der Verfaffer zu bedauern, daß die 
Nachſicht md der Schuß, den die Großen den Philofophen gewährten, 
oft Bis zur gegenfeitigen VBertrautheit ging; was wurbe dann 
ans dem Mirleiden? Jemehr das achtzehnme Jahrhundert vorrüdte, 
„deſtomehr Wichtigkeit und Eredit erlangten die Gelehrten. Gewiß ihres 
„Einfluſſes auf eine Gefellfbaft, die nur durch fie Die geiftigen Freuden 
„genießen konnte, vereinigten fie ihre gemeinfchaftlihen Pritentionen an 
„dat, was man vom nun an bie Würde des Gelehrten nannte, In 
„diefer Beziehung überferitten fit bald alle Grängen und äußerten, bis 
„in den Geſellſchaſtsſaal ihrer Patrone, einen Meinungsianatismuus, 
„eine dogmatiſche Hochfahrenheit und eine Sprade, die ben alten Fon— 
„tenelle ſelbſt zwang zu bekennen, daß er von bem Ercef ber Unmaabnng 
„betroffen ſey, den man überall in der Geſellſchaſt wahrnehme,* Der 
Merfaifer bat fehr recht, zu fagen der alte Fontenelle: denn nad den 
duͤſtern Farben, die er aufträgt, glaubten wir uns ſchon am Ende dee 
achtzehmten Jahrhunderts und Fontenelles wenn auch noch fo ausdauernde 
Lebenskraft würde Muͤhe gehabt haben, dies Ziel zu erreichen. Muͤſſen 
wir ben Geſchichtſchreiber erinnern, daß dieſer Philoſoph im Jahre 1757 
ftarb, und daß man, ohne einen groben Anachronismus, dent fatprifchen 
Wort des geiftreichen und feinen Greifed nicht eine fo bedeutungsvolle 
Auslegung geben fann? Doch dad nimmt Walter Scott nicht fo genau; 
und zwei Seiten weiter führt er, um bie Immoralität des Jahrhunderts 
zu beweifen, bie Denkwürbigkeiren der Madame Noland an, deren Ton 
er bem einer Buhlerin vornehmer Art vergleicht. „Einige Schrift: 
„ſteller eriten Ranges, Montesquieu felbit, haben ſich von ibren tiefen 
„Unterfuchungen über den Uriprung ber Degierungen und von ihren 
philoſophiſchen Abiteactionen durch unzuͤchtige Erzäßlungen, geeignet, 
„die Leidenfchaften zu entflammen, erholt.“ Sollte der wigige Scherz 
der Letires persannes damit gemeint ſeyn? wäre ed die jade und 
falte Allegorie ded Temple de Guide, woran die Zimperlichkeit des 
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preöbpterifhen Romanſchreibers ein ſolches Aergerniß nimmt? Haͤtte 
er die ſchlechte Erzaͤhlung Arsace et Ismenie hervotgeſucht, um das 
echt zu haben, Montesguien unter die unzuͤcht igen Erzäbler zu 
rehnen? Und auch Rouſſeau! Rouſſeau angeklagt, ben Anſtand 
und die Sittlichfeit zu verlegen! — Doch wie follten wir und 
darüber wundern? Wenn Eir Walter Scott auf den Feldzug von 
Stalien und den Brieiwechfel Bonapartes mit Joſephinen koͤmmt, fo 
vergleicht er den glänzenden Stol diefer Briefe mit ber Sprache eines arka⸗ 
diſchen Schäfers und fügt die fonderbaren Worte hinzu, bie man nur 
aus dem gerimpften Munde einer Lady am Theetiſche hoͤchſtens erwar: 
ten follte: „Wir können nicht umhin zu fagen, daß in gewillen Stellen, 
„die wir gewiß nicht anführen werben, dieſe Gorrefpondenz einen fo um: 
„jarten Kon bat, baf ein englifher Ehemann, troy aller ehelichen Wer: 
„eraulichfeit, nie in einem ſolchen ſprechen und eine englifche Gattin nie 
„darin dem ſchicklichen Ausdruck chelicher Zärtlichkeit finden würde.“ Ri- 
sum tenentis! — — — 

„Fest, wo wir num ein Pröbhen vom adıtzehnten Jahrhundert 
nah Sir Walter Scott haben, mögen wir uns auch eine dee der 
Schilderuug machen, die er von der framgöfifchen Revolution entwirft: 

„Sieyes Definition vom dritten Stande (tiers- tat) machte 
„To großes Gluͤk, daß die Notabeln forderten, die Deputirten deifelben 
„follten an Zahl den Deputirten des Adels und der Geiftlichkeit zuſam⸗ 
„men, gleichgefeht werden und auf dieſe Weife die numeriſche Hälfte der 
„Abgeordneten der Reichsſtaͤnde bilden.“ Aber jedermann weiß, daß bie 
Verfammlung der Notabeln fh gegen die Verdoppelung des dritten 
Standes ausſprach und dag das Bureau, wobei Monfleur den Vorſith 
führte, das einzige war, was für diefe Maaßregel ſtimmte. Won fo 
handgreiflihen that ſachlich en Irethümern wimmelt dad Werl Wo: 
zu führt es überdies, einer Flugſchrift eine Macht und Wirkung zuzu: 
ſchreiben, die fe felbit nur der öffentlihen Meinung verdanken fonnte? 
Es ſcheint, daß der Verfaſſer, in diefem Theile des Buches, ſich vorge: 
nomwmen habe, arofe Wirkungen aus Heinen Urfachen zu erklären, Volle: 
aufftände durch die Allgewalt einer geheimen Caſſe, legislative Be: 
ſchluͤſe durch die Meffer der Damen der Halle, die Parteienftürme 
durch Berechnungen der Furcht oder der Eitelkeit, die ſchrecklichen Zuckun⸗ 
gen von 1795 durch das böllifhe Uebergewicht dreier Ungeheuer, 
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haben, alles nad dem. 14. Zuli, wofür er and Merfehen ben 12. ſetzt 
wieder in Ordnung zu bringen. „Wir haben,“ fagter, „von einem glaub 
„würdigen Augenzeugen, dab, während des Angriffs auf die Baftilie 
„eine Stimme mitten im Haufen tief, daß das Regiment Royal 
„Allemand anrüde.. Da zeigten fi die Meuterer augenblidlid 
„io gemeigt, die Flucht zu ergreifen, dab fie ſich gewiß zerſtreu 
„haben würden, wenm ein Truppen-Corps erſchienen wäre.“ Und ander 
wärts fagt er: „Es ik fehr wahr, baf, wenn der Ausfall der Schweiie 
„(am 10. Aug.) durch ein hinreichendes Corps Meiterei unteriis 
„worden wire, bie Nevolution an biefem Tage hätte beendigt werde 
nfönnen.“ Und weiter: „Fünfhundert Männer, durh Rang und Murt 
„auggezeichnet, fünfhundert — fünfhundert nur — von denen, die ımte 
„Sonde bürre Lorbern braden oder von dem Mitleiden fremder Ba 
„ter lebten, damals (nad dem 10. Aug. und vor dem 21. Jan.) ver 
„eine in Paris, würden wahrſcheinlich von den Einwohnern biefe 
„Stadt unterftügt worden feon und, indem fie offen die Föberirten an 
„gegriffen, würde es ihnen vielleicht durch eine kecke Weberrafchın. 
„(Coup de main) gelungen feon, ihnen ihr Opfer zu entreifen.“ im 
usch an einer andern Stelle fagt er: „Die Leichtigkeit, mit welde 
„die Facobiner durch die Sectionen Cam 1. Prairial) zerſtreut wurden 
„bewies binfänglich, wie möglich es in andern Epochen, mit Cimig 
„keit und Entſchloſſenheit geweſen wäre, über das Verbrechen zur trium 
„phiren. Wenn Lafayette den Jacobinerclubb offen und kühn angegrift 
„bätte, fo würde er nicht mehr Widerstand als diefe jungen eraltirin 
„Leute erfahren haben und er hätie der Welt eine lange Meibe mm 
„Graͤueln erfvart,* 

„Bis jetzt bildete man fih in Franfreih ein, bie conftituirende Ber 
ſammlung, den Geift, der fie befeelte und die verfchicdenen Partec 
die fich darin befämpften, fo ziemlich zu Eennen, Nun aber haben w& 
neue und wichtige Sffenbarumgen, bie wir dem ſchottiſchen Geſchichtſchre 
ber verdanken. Zunaͤchſt zeige er und, am Tage der eriten Sitzurz 
„Aller Augen gebefter auf die Deputirten des dritten Standes, bie & 
„fhlihter, ihrer niedern Geburt und ihren täglihen Br 
„Ihäftigungen angemeffener Kleidung erfhienen.“ Wir a 
fahren durch ihm, daß unter diefen fo befcheiden gefleideten Repräfenten 
ten fich viele Gelehrte befanden, „die man dazu berufen, weil man fi 
„als Anhänger von Spitemen kannte, die arößtentheils mit dem dam 





Danton, Marat und Mobespierre, die bier ungefähr die Nolle der ge: | 
heimniövollen Zwerge feiner Romane fpielen. Das Kunſtſtück war nicht | „ligen Zujtande der Dinge unvereinbar waren; — daß unfänglid die 
leicht, und es ift dem Manne von Genie sicht gelungen, fih auch nur | „Gelehrten von den Advolaten und din Financierg, ihren Gollegen, fer 
als Mann von Geift aus der Sache zu ziehen. Der arme Louvet, dem ı „gehalten wurden, aber endlich die Oberhand gewannen und entfchiedene N; 
Malter Scott fo übel wil, und deſſen romantifhe Einbildungskraft „publitaner wurden ;“ daß dennoch diefe entſchiedenen Republikaner, weit 
überall Complotte, Macinationen und Tüde erblidre, wußte die Dinge | „von einer hoͤhern Art und ehrenwerthern Geſinnungen waren,“ ale d 
weit gefchieter einzurichten und zeigte mehr Kunft, feinen Traum zu | Jacobiner des Clubbs, diefe die Wüthenden (enrages) nannten; - 
combiniren. Da Walter Scott die Vergleihungen bis zur Chorbeit daß nichts deito weniger in der Verſammlung rafende Demagogen m 
tiebt, fo wird er und’ erlauben, auch eine zu machen und zu finden, daß | ren, mit dem Namen des Berge bezeichnet; und daß, „wenn & 
feine Art, unfere Mevolution zu begreifen und zu erklären, vollfommen | „Zacobiner fi anitrengten, Mirabeau durch ihr Brillen zur um 
der Weife gleicht, wontit der Materialift Lamettrie den pbifiologifhen | „brechen, diefer mit einer Donnerftimme ſchrie: Schweigt, ihr dr 
Menfhen aus dem Gewicht, den Hebeln, den Klappen und allen den | „Stimmen! und daß auf diefen Befehl der Vulkan fih wieder 
groben Beitandtheilen eines gemeinen Mechanismus zu begreifen md | „ruhigte ze.“ Auf diefelde Weife erfährt man aus Denkwürdigkei 
zu erflären vermeinte, Gabanis, Louvet fo ziemlich ähnlich, ging weiter | die eine edle Lady über die Prinzefiin Lamballe herausgegehen bat, 
ald der mechanische Arzt und ſtieg zu dem zarteften Mäderwerk der | in der Mitte der conflituirenden Verſammlung Rob AVpierre eines Tal 
Organifation herab. Aber weder Cabanis noch Lamertrie würdigten im | Barnave bedrohte, ibn guillotiniren zu laffen! 
Menfhen jene berrfchende und tiefe Kraft, die ihm Leben und Seele „Neben fo großen Entdeckungen vernachlaͤſſigt gleichwohl Wal 
giebt. Scott bie geringfuͤgigſten Details nicht; er untermiſcht, mit Affectati 
„Sir Walter Scott, haben wir gefagt, ſetzt den Echluß der Mevo: | feinen Stpl mit franzöfifchen Redensarten und it nicht minder all 
Iution in den Todedmoment Mobespierres; aber es liegt nicht an ihm, | cher Forfcher in diefem Punct, ald in allen übrigen, „Die (conſth 
daß fie nicht früher-geendigt und die Vorſchlaͤge zu ihrer Unterdrädung, | „rende) Verſammlung ſchaffte alle Rang- und Etandes : Unterfchit 
die er auseinanderfent, würden, hätte man fie befolgt, nicht verfehlt | „alle Wappen, bis auf den unbebeutenden Titel Monsieur md Mada 
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„ab, Mebensarten der bloßen Höflichkeit, wenn man will, aber die, mit 
„mehreren ähnlichen verbunden, bie gewöhnlichen Lebensverhältniffe ver: 
„ſüßen und bie Urbanitaͤt der Sitten unterhalten, die bie Franzoſen mit 
„den glüdlichen Ausdruf petite morale bezeichnen.“ Merken Cie 
fi diefed Wort beilaͤufig, meine Herren von der Afademie; und Sie 
alle, die Geſchichte ftubieren, vergeffen Sie nicht, daß die conftitwirende 
Verfammlung die Titel Monsieur und Madame abfhaffıe. Sir Wal: 
ter Scott fagt nicht, ob fie dad Dutzen decretitte.“ 


„Bir wollen für heute diefe leichte aber auch leicht wiberftrebende Kritik 
nicht weitertreiben. Gin andermal wollen wir das Leben Napoleons 
felbit vornehmen; aber die Befchreibung davon wird und unglüdlicher: 
weife nicht Gelegenheit geben, unſer erſtes Urtheil zuruͤczunehmen und 
gu den Füßen des Genius ehrenvolle Abbitte zu thun, der fo oft unſere 
aufrichtigen Huldigungen empfing. Wenn diefer Haupttheil des Werkes 
weniger abitoßende und kindiſche Abgeſchmacktheiten enthält, fo ift ex 
dennoch nicht mit mehr Wahrheit und befonderd nicht mit mehr Talent 
geſchtieben. Ob es gleich eine Art von Unverſchaͤmtheit iſt, nach einer 
Ueberſetzung über ben Styl zu entfheiben; fo iſt es dennoch unmöglich, 
nicht zu bemerken, daß Sir Walter Scott, wie zum Vergnügen und 
um fein Wert mit allen Läcerlichkeiten zu füllen, fih von einer 
ſenderbaren Verlehrtheit bat leiten laffen. Niemand zweifelte biöher, 
dab der Werfafler bes Lebens von Dryden ımd von Swift nicht die 


Babe finnreicher Vergleiche habe; nur trante man ihm Geſchmack genug 


ga, um fie nicht ohne Maaß zu verfhwenden und ohne Schicklichleit an: 
zuwenden. Die Vermuthung war aber zu günftig, Was eine Mede 
von Sancho Panfa im Punkte der Sprichwörter iſt, das leitet die Ge: 
ſchichte Walter Scotts in Hinficht auf Vergleiche. Ale die, welche er 
in feinem Verkehr mit den griechifhen und lateiniſchen Claſſikern, mit 
den Meifenden und Dichtern des Tages, mit den Wogelfängern und 
Fuchs jaͤgern, den Hirten und Wilddichen feiner Romane geſammelt bat, 
er haͤuft fie bunt auf einander in biefem Nothproducte, ungefähr fo wie 


man im Augenblicke des Schiffbruchs Bagage und Meichthämer ind“ 


Waſſer wirft. Medea, Minerva, Profpero, Robin-⸗Hood, Zauberer, 
Jagdhunde, Windfpiele, Naben, Tiger, die riefige Schlange Anaconda, 
der Ontis von Homer, der Lope d’Aguirre, und der Thalaba von 
Southep, und dies bei ſolchen Ereigniffen und ſolchen Menfhen — nım 
urtheile man von bem bunten Gemengſel; wahrlich, es fehlt nichts noch 
daran als die Giraffe!“ 


Neue Denkwürdigkeiten des Prinzen von Ligne. 


Eine Gefellfchaft von Buchhändlern in Paris it im Begriff, unter 
dem Titel: Medmoires et melanges historiques et litteraires du 
prince de Ligne, eine Auswahl der zahlreichen und wielumfaltenden 
Werke diefes beruͤhmten Brüffelerd herauszugeben, bie vier Octavbaͤnde 
bilden wird. 

In dieſen Schriften findet man ein Document, im Jahre 1796 im 
Antereffe der griechifhen Nation entworfen. Es ift ſehr intereffant, zu 
bemerken, daß biefer Prinz damals umgefähr baffelbe an die Hand gab, 
was man jest zu thun Willens zu ſeyn ſcheint. Folgendes find die 
Hanptitellen : 

„Ich wollte," faate er, „dag man in einem Augenblicke allgemeinen 


Mufelmänmer. zu entziehen, indem man fie mit dem allgemeinen ln: 
willen bebrohte, ben man mit den Waffen in der Hand bethätigen 
müßte, wenn fie wicht eimmwilligten. Mur einige mihtewärdige Paſchas 
mwürben ſſch dadurch beeinträchtigt feben; und, ihren vormafigen Gefegen 
unterworfen, vielleicht mit einigen Veränderungen und Mobificationen 
nach Zeit umd Umſtaͤnden, würden dieſe Infeln wieder werben, was fie 
einſt gewefen,“ 

„Ran muͤßte ihnen eine Meine Hanbeld: Marine geftatten, unb bie 
Ans fuhr ihrer Weine und ihres Getraibes würbe fie bald wieder wohl⸗ 
habend genug machen, um ihre bezaubernden Städte wieder aufzubauen, 
die die Dichtung oft dem Göttern zum Aufenthalt anwies.“ 

„Wenn die Türken einmal wieder fi maufig machen, wie dies 
bieweilen gefbicht, wenn einige gut hriftliche Höfe fie gegen andere auf: 
hegen, fo würden bie wiederum gegen fie losgelaffenen Griechen, gut 
unterſtuͤzt, ihre erite Strafe oder Geißel fepn.“ 

„Ich würbe zu Schußherrn der griechifchen Diepublifen und des Ar: 
chipelagus ben Kaifer von Rußland und die Nepublit Venedig ernennen.“ 

„Der Großherr müßte ſich verpflichten, die mahomebanifche Brut 
ber Barbaresten und Sceräuber gegen einigen Tribut im Zaume zu 
balten, den die Griechen zu bezahlen übernähmen.“ 

„Das Volt würde ſchnell durch feine Freiheit wieder fo ftolz wer: 
ben, wie es einft war.“ 

„Die Meife nad dem Archipelagus, von Mächten umgeben, bie ben 
Schu defelben verbürgen, wird mit Sicherheit geſchehen koͤnnen; man 
wird Griechenland befuhen, wie noch vor wenigen Jahren Frankreich. 
Das wird den Griechen viel Gelb eintragen; da fie ihre Tempel ber ſchoͤnen 
Goͤtterlehre nicht mehr aufrichten Fönnen , fo werden fie nene der GBaft: 
freundſchaft widmen. Man wird für alle Freimde prächtige Haͤuſer bauen.“ 

„Die Erzbiſchoͤſe muͤſſen Griechen von Geburt ſeyn. Ihnen wünfchte 
ich die Erziehung ber Kinder anvertraut zu ſehen.“ . 

„Die Griechen, gefhidt und Üiftig, und bezaubert, den Ketten ent: 
ronnen zu fepn, werben Mittel finden, mit aller Welt in gutem Mer: 
nehmen zu bleiben, um nicht das Eoftbare Gut zu verlieren, das fie 
wieder errungen haben," 

„So wie Eiero und fait alle jungen Leute feiner Zeit, die man 
für die Wiſſenſchaften beftimmte, fo wird man wieder nad Griechen: 
lanb wandern, um dort wahre Philofophie zu lernen, namlich die des jedem 
Lande angemeffenen Glüdes. Der Weile, der fie lehrt, wird zu dem 
Unterthan einer Monarchie fagen: Trage nicht unfere Verfaſſung und 
Verwaltung, die nur für und paßt, auf dein Land über. Ehre deinen 
Fuͤrſten und ftrebe nicht nah Wenderungen und Neuerungen. — Und 
zu Alfen überhaupt wirb er fagen: 

„Flichet die Politit unferer Nachbarn der Türken, fo wie ber Flei- 
nen Meiche, wo Lügen, halbe Mittel und halbes Wollen an der Tages: 
ordnung find, und wo man über Alles einen Schleier wirft, um nur 
Ungewißheit zu verbreiten und ber öflentlihen Meinung eine andere 
Richtung zu geben. Ermartet nicht die Ereigniſſe, fondern kommt ihnen 
zuvor, indem ihr fie (haft. Beſtecht die Zeitungsfchreiber nicht. nt: 
fernt die Intriguanten, Erroͤthet nicht im hellem Tageslichte zu erfchei: 
nen; zeigt eine feite und freimuͤthige Urt zu handeln; es ift das Mittel 
alle Welt zu gewinnen. Sepd verſchwiegen aber nicht geheimnißvoll. 
Verbergt cin ımglädliches Creigniß nicht, damit man ſich nicht noch 
mehr einbilde, und bamit man an das glihliche glaube, wenn eins eintritt ; 
jagt bie Raͤnkemacher fort und zieht nur die an Wang, in Handlungen 
und Auftlärung erften Staatsbürger zu Mathe, Schließt keine Buͤnd⸗ 


Friedens daran arbeitete, mindeftend den Archipelagns den Hauden der niſſe, ald um Peine Feinde zu haben; aber rechnet micht anf Freunde. 
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Verpflichtet euch ihmen nicht zu fehr, damit ihr fie ohne Verrath auf: 
geben könnt. Betruͤgt nicht, aber laht euch auch nicht betrügen. Be: 
leidige nicht, aber laßt euch auch nicht infultiren; greift wicht an, aber 
laßt euch auch nit angreifen," 





Geſchichte der Revolution Englands von Guizot.*) 


Die Mevolution in England war, vor der franzoͤſiſchen Revolution, 
eins der größeften und wichtigſten Ereignife in der neuern Geſchichte 
Europa’s. Herr Guizot hat jest, nachdem derfelbe die Sammlung ber, 
auf dieſe Zeitperiode fich begiehenden Driginaldocumente durch den Druck 
befannt gemacht hat, eine Gefchichte berfelben gefchrieben. Seine Schreib: 
art iſt mehr philofophifh als dramatifh; auch zeichnet er ſich in ber 
Kunſt aus, die verſchiedenen politifhen und religidfen Parteien, die fich 
die Oberherrſchaft ftreitig machten, von einander zu fcheiden und zu 
Sarakterifiren. Als Beweis für diefe Behauptung kann man auf den 
Anfang des zweiten Cheiles verweifen, wo der Merfalfer zeigt, wie die 
Presbpterimer, mac dreijähriger Herrſchaft, von den Iubependenten ver: 
drängt worden find. Mirgends noch find die Urſachen diefer Verfegung 
ber Gewalt mit mehr Scharfſinn und Geift dargelegt worden. 

Die, eine zwiefache Reform, die der Kirche und die des Staates 
beabfichtigende Partei der Presbyterianer, verfolgte den einen ihrer 
Zwecke nicht mit demfelben Eifer und gleicher Kraft ald den andern, 
In Bezug auf Religion war ihr Glaube ein feuriger, ihre Lehren feit, 
auf das ftrengite deducirt nnd mit einander verknüpft; der Haß gegen 
das Bifhofthum, die Herrfchaft der Kirche durch, unter fich gleiche und 
in Einverftändniß mit tinander beliberirende Diener, bildeten ihr Symbol, 
Died war das Spftem, das fie um jeden Preis zum berrfchenden machen 
. wollte, In der Politik im Gegentheil waren, troß der Roheit ihrer 
Handlungsweife und ihrer Sprache, ihre Ideen nur unbeſtimmt und 
vag umd ihre Abfichten und Plane gemäßigt: fein ſyſtematiſches Glau: 
bensbefenntniß, feine wahrhaft revolutionaire Leidenfchaft herrſchte vor; 
fie liebte bie Monardiie und befämpfte den König; fie refpectirte die 
Prärogative, während fie danach ftrebte, die Krone unter ihre Gewalt 
zu bringen; fente ihr Vertrauen allein auf die Gemeinen und hegte doch 
feinen Haf gegen die Lords; fie glaubte endlich nur eine legale Reform | 
zu beabfichtigen md wünfchte nichts weiter als dies, 


So von wiberfprehenden Neigungen aufgeregt, bald fanatifch bald 
gemäfigt geftimmt, gingen bie Presbpterianer im Gefolge politiſcher 
Neformatoren, der Nepräfentanten der Nationalbewegung. Damals ver: 
mehrten ſich auch die religidfen Secten bis ins Unendlihe, ald Jude 
yendenten, Browniſten, Wiedertäufer, Quäler,- Untinomijten, Leute ber 
fünften Monarchie ıc. ic. Die Iubependenten allein beſaßen eine ein: 
fache, dem Anſcheine nach rigonröfe Doctrin, die die feſten Geifter von 
Smeonfequenz diepenfirte: ed war durchaus Fein Widerfpruch unter ihren 
religiöfen und politifhen Syſtemen; dieſe Partei-hatte ald Grund und 
Hauptmarime die Gewiſſensfreiheit angenommen; und die Unermeßlichs 
keit der Neformen, die zu bewerkitelligen, fie fich vorgenommen batte, 
die Ungewißheit felbit ihrer Abfihten, erlaubten den verfchiedenartigften 
Menihen fih unter ihr Banner zu fielen. So konnte Harrington von 





*) Histoire de la r&volution d’Angleterre, par M. Guizot. Deux vol, in 
sro. Chez Pichon -Bechet, quai les Augustins No. 47. 


einem, Bunde der Weifen, Sidney von ber Freiheit Eparta's oder 
Mond, Filburn von ber Wiederkehr der alten ſaͤchſiſchen Gelege, Kar: 
riffon von der Anfımit des Meſſias träumen: Republikaner oder Gleit 
macher, Schwäßer, Vermünftler oder Schwaͤrmer und Wifionen habe, 
Fanatiter oder Ehrgeisige, alle wurden zugelaſſen, vorausgefegt, das fie 
von einem gleihen Haſſe gegen die Mitter und die Presbpterianer be 
feelt waren. 

Died war die Secte, ber Cromwell ſich anfchloß und deren cr lit 
als eines Juſtruments bediente, alle die Hinderniſſe Über den Haufen jı 
werfen, die ihn von der fouverainen Macht trennten. Es ift leicht ci 
zufeben vom welchem großen Nuben diefe Analpfe der Parteien zur Cie 
ſicht der Thatſachen ſeyn muß. Im diefer Beziehung Ihft bad Wert is 
Herrn Guizot nichts zu wünfhen übrig. Was dagegen die Kunjt be 
trifft die Perfonen in die Ecene zu feßen, findet man darin wiellidt 
nicht eine gleihe Vorzuͤglichkeit: man fühlt mit Bedauern allenthalder 
die Abweſenheit jenes poetifhen Hauches, der die Berichte des Geſchiat 
ſchreibers befeelen muß; diefe Bemerkung ift vornehmlich auf dem erſten 
Theil anwendbar. Im zweiten Theile erzählt der Verfaſſer mit mer 
Details und in Folge deffen mit mehr Intereife. Der Prozeß umd Te 
Karls des Eriten find mit aller der Ausführlichkeit und Anſchaubchtet 
dargeſtellt, die dieſes große Drama erfordert; Hier die legte Cem 
beffelben: , 

„An dem einen Ende des Saales (im Whitehall) führte eise, wih 
rend der Nacht dur die Mauer gebrochene Deffnung ebenen Fußes au 
das ſchwarz umhangene Schaffott: zwei Männer, beide in Matreio: 
trat und verlarut, jtanden neben dem verbängnifvollen Beile. Du 
König erfhien, das Haupt hoch erbebend, mit feinen Blicken mac alte 
Seiten bin das Volt fuchend, um ed anzureden; aber die Truppen allar 
bedetten den Play, niemand konnte dem Schaffotte ſich maben. . - - 
Während er fprac, ſtieß Jemand an das Beil; er wendete aut hal 
nigfte dem Kopf dahin, indem er fagte: „„Verderbt mir bie Schiri 
„des Beiles nicht, es wird mir font mehr Schmerz verarfahen. ““ 
Das tieffte Stillfebweigen hertſchte ringsum; er fegte eine Muͤtze auf 
und fragte, fih an feinen Henker wendend: „„Werden Euch and mem 
„Haare im Wege ſeyn?“ — „„Ich bitte Eure Majeftät, fie untet 
„Ihre Müse zu jeden,“ “ erwiederte der Mann, ſich verbeugend. Dit 
König ordnete fie mit Hilfe des Biſchoſes auf diefe Weife und fragt, 
gegen den Mann fich wendend, weiter: „„Sind meine Smare nal 
„gut?““ Hierauf nahm er feinen Mantel und den Et. Georgien 
ab, gab den legteren an den Bifchof und ſagte ihnt: „„Gedenket meine,“ 
309 fein Oberkleid ab, legte feinen Mantel wieder an, umd, den Die 
anblitend, wendete er fi abermals mit den Worten an feinen Henke: 
„„Gtellet ihm fo, daß er ordentlich feitjtehe.““ — „„Er ficht id, 
Sire.v — „Ih werde ein kurzes Gebet fpreden, und wenn i8 
„die Hände ausftrede, dann....** Cr fammelte feine Ocdautır 
fagte mit leifer Stimme einige Worte zu ſich felbft, hob die Augen zun 
Himmel empor, ließ ſich auf feine Kniee nieder und legte fein Hau 
auf den Block. Der Henker berührte feine Haare, um fie beſſet unt 
der Müge zu bergen; der König glaubte, daf er zuzuſchlagen im br 
griff wäre. „„Wartet das Zeichen ab,“*n fagte er. — „m I® re 
„es abwarten, Sire, mach Eurer Mejeftät Wohlgeſallen.“. — N 
Verlauf einiger Augenblide ſtreate der König die Hände aus, ber 2 
ker flug zu und das Haupt fiel auf dem erjten Schlag. „„Hiet ur 
„das Haupt eines Werrätherd,"" rief der Henker num, es dem —J 
vorzeigend. Ein langes dumpfes Aechzen ethob ſich rings um —* 
Hall; eine Menge Wenſchen ftürgten nach dem Fuße des Schaffotte er 
ihre Tafchentücer in das Blut des Königs zu tauchen. ZWe er * 
Gavallerie, die in zwei derſchiedenen Michtungen nad dem Schafon 
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verbrangen, zerftreuten langſam ben Haufen. Nachdem es men ‚das 
Geruͤſt leer geworben, brachte man ben ‚Körper des ungluͤcklichen Opfers 
hinweg. Der Enthauptete war bereitd in dem Sarge eingefchlofen, als 
Erommell ihm zu fehen wersangte; er betrachtete ihn aufmerffam und 
Tagte, das Haupt mit feinen eignen Händen auſhebend, als wolle er 
ſich verfihern, daß es auch gewiß vom Rumpfe getrennt wäre: „dies 
„war ein Körper von guter Eonftitution, und ber ein langes Leben 
„verfprach. . 





Die projectirte Verbindung des Ohio mit ber 
Chefapeafbai. 


Diefer Entwurf, den Ohio mit der Chefapeafbai durch einen Canal 
zu verbin den, berührt ganz befonders nah die Intereifen ber nörblichen 
Staaten, welche feit ber Benutzung und Ausdehnung ber Dampfſchiffahrt 
auf dem Miffiffippi und dem Ohio in dem Grade, wie fie jegt Statt 
findet, deu Handel der weſtlichen Staaten in einen andern Eanal ab: 
geleitet umd fih entzogen fehen: es iſt daher natlirfich, daß biefe Frage 
in den Städten um die Chefapeafbai, welche ſich eine ſo wichtige Han: 
delöverbindung zu. erbalten wuͤnſchen und daher fo fehr babei betheiligt 
find, vielfach erdrtert wird. Es find darüber mehrere Vorfhläge zur 
Sprache gefommen und verſchiedene Heine Schriften, in deren einer, in 
Baltimore berausgelommenen, bie Idee, die Werbindung, ftatt mittelft eines 
Canals, durch eine Eiſenbahn zu bewerkitelligen, für die man in Balti— 
more fehr eingenommen it und bie, wie es ſcheint, zur Aus fuͤhrung 
kommen wird — uäbher anseinandergefeät wird. °) Es werden darin 
offizielle Angaben zum Grunde gelegt und dann bie Koften und Vor: 
theile einer Eſenbahn und eines Canals gegen einander abgemogen. 

Gegen den Canal werben angeführt! Der Mangel und die zuneh— 
mende Abnahme des Waſſers (bie der zunehmenden Auslichtung ber 
Wälder zugeſchrieben wird); die vielen Schleufen, bie erforderlich find, 
(838 nach bem Plane ber Ingenieure) und der darans entjteheube Zeit: 
verluſt; die lange Zeit im Jahre, in welder die Schifffahrt durch Froſt 
gebemmt wird; und bie Ungefunbheit deſſelben während bes Herbſtes in 
diefer Breite. Diefe Schwierigkeiten, meint der Verfafler, würben kein 
Einwurf gegen benfelben feun, wenn man ibm micht durch etwas Beſſeres 
eriegen könnte. Es hätten diejenigen, welde zuerſt auf diefe dee 
neleitet, allerdings großes Verdienſt. Aber die menſchlichen Kenntniſſe 
wären im ſtetem Fortihreiten; was man mit Mühe für einen Zwec 
gefammelt, werde fpäter oft für einen ambern angewandt, weil man ſchon 
etwas Beſſeres ausgefunden; und fo gebe ed auch bier, denn die Data, 
bie man zu ber Unlegung eines Canals gefantmelt,; Hätten nun dazu 

gebient, um den Berechnumgen zum Grunde gelegt zu werben, woraus 
ſich die Vorzuͤglichteit bes lehtern Plans ergebe. 

Die Mefultate biefer ausführlichen Berechnungen, welche der Mer: 

faſſer —— find nun folgende: Statt der Länge von 890 engliſchen 
eilen, welche ein Canal von Baltimore nah dem Ohio haben muͤßte, 
würde eine Eifenbahn, weil fie eine geradere Richtung einfchlagen Tann, 





+, Ym 9. April wurde zu Marierta eine Eantondoerfammlung gehalten, um 
die zu nehmenden Manfregeln in Erwägung zu ziehen, in Gemeinfchaft oder 
in Mitwirtung der kuͤrzlich gebifberen „Baltimore und Ohio Eifenbahnger 
fellfhafe* Mearierta zu einem Punkte auf dieer Bahn za machen; fo wie 
auch zu bem Zweck, wm mo möglich mir Hülfe ber beabfichtigten Werbeffer 
rung der Schifffahrt des Mustingumflufies eine Berbindung jener Eifenbahn 
iu ande und zu Waller mir dem großen Ohio s Tanal zu beiwerffteligen, 
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nah dem gemachten Vorſchlage nur 250 Meilen fang werden. Ein 
ſolcher Canal würde nah dem geringften Anſchlage auf 12 Millionen 
Dollars zu ſtehen Fommen; die Eifenbahn dagegen nur anf 5 Millionen. 
Die Eanalgelder würden von Baltimore bis Pirtsburg auf 5 Dollar 
85 Cents bie Tonne (2240 Pfund englifh) Waaren zu ſtehen kommen; 
bie Weggelder auf ber Eifenbahn dagegen nur auf 24 Dollar. Die 
jährliche Einnahme an Weggeldern wird zu 750,000 Dollard berechnet; 
wenn davon 300,000 Dollars Tprogentige Zinfen des angelegten Capitals 
abgesogen werben, fo bleiben 450,000 Dollars für Reparaturen und jur 
Vertheilung ald Gewinn über, Die Zeiterfparung wird wie folgt ange: 
ſchlagen: Die Zeit, die ein Boot bedarf, um ben Canal zu paffirem, ift 
2144 Stunden; auf der Eifenbahn bebarf es deren nur 624 Stunden, 

Die beabfichtigte Eifenbahnftraße, von welcher hier die Rede ift, iſt 
nicht die erfte in ben Vereinigten Staaten und auch nicht bie eimige 
projectirte, Die erfte Eifenbahn ward am 7. October v. J. im Staate 
Maſſachuſets eröffnet, Sie führt von Quinch, dem Geburtsorte des 
jetzigen Präfidenten Cuincy Adams, nad Bofton Med (14 Meilen) und 
bient vorzüglih, um Quaberfteine and ben dortigen Steinbruͤchen an 
ben Brocklyn⸗Landungsplatz zu fhaffen, wo fie dann zu Schiffe nach 
Buuter⸗Hill gehen, um bei dem Bau bes großen Befreiuugsmonuments 
gebraucht zu werden, Ein Pferd zieht beildufig auf dieſer Straße 
21 Tonnen (42,000 Pfund); fie ift fo dauerhaft und zweckmaͤßig ein: 
gerichtet, dab man fie auch in Eugland nicht beifer finder. Unter dem 
entworfenen Planen zu Eiſenbahnen verdient befonders der angeführt zu 
werden, womit man jegt umgeht, von Boften aus cine folde bis an den 
Hudſonfluß zu führen, um ſich auf diefe Weife mit dem großen Meifter: 
werte der Amerikaner, bem Erie Canal, in Verbindung zur fegen, 

Zum Schluß noch einige aus jener Schrift entlehnte Notizen tiber 
Eifenbahnen im allgemeinen, die zwar, da fie englifhen EC chriftitellern 
entnonmten find, für Kenner Bekanntes enthalten, gleichwohl nicht ohne 
Intereffe gelefen werben möchten. 

So lange die Neigung einer Cifenbahn, diejenige von 274 Fuß auf 
die englifhe Meile nicht überfteigt, fo wird fie einer waſſerrechten gleich 
gerechnet, gebt fie aber über dies Verhaͤltniß hinaus, fo fordert bie 
Fortihaffung bergan einen groͤßern Aufwand von Kraͤften und bergab 
einen mindern. In England nimmt man an, daß ein Pferd auf einer 
Eifenbahn wenigſtens eine achtmal fo ſchwere Laſt ziehen kann als auf der 
beiten Chauſſee. Auf einer wagerechten „Fifenbahn rechnet man zehn 
englifhe Tonnen (ungefähr 20,000 Pfund) für eine Pferdeladung,. Auf 
einer Wahn, welche eine Neigung von 55 Fuß auf die englifhe Meile 
bat, rechnet man, daß ein Pferb 17 bid 20 Tonnen bergab und 9 berg: 
an ziehen würde, In dem Repertory of Arts ift ein befonderer Fall 
aufgeführt, wo eim fehr ftarfes Pferd bei einer Neigung von 45 Fuß 
21 Wagen mit 874 Tonnen bergab zog und mit 54 Tonnen zuruͤck⸗ 
fehrte. Die Koften einer doppelten Eiſenbahn varliren in England von 
2000 bis 6000 Pf. Sf. Die von Mancefter bis Liverpool in grofem 
Manfftabe projeftirte Bahn, wovon ber Weg 66 Fuß breit werden und 
4 Paar Eifenbabnen haben follte, wurde mit bem Ankauf bed Landes, 
Bau von Speihern, Dampfmafhinen u. f. w. zu 12,000 Pf. Et, die 
Meile angefhlagen; bie Doppelbabn alfo ungefähr 6000 Pf. St. Im 
Durchſchnitt fheint man 000 Pf. St. zu rechnen, und wenn alle neuern 
Verbeflerungen mit in Anwendung kommen und auf Ertraansgaben ge: 
rechnet werben muß, 5000 Pf. Et. anzunehmen, In andern Ländern, 
wo Alles nicht fo theuer iſt, wie in England, würde die Anlage bei 
weiters nicht fo hoch zu ſtehen kommen. In Eugland find ungefähr 
2000 Meilen Eifenbahn fertig umd viele neue Wege noch in der An: 
lage begriffen. 
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Mebdicinifhe Berfudhe 


Der Segenfand Diefed Auffages it Eeibedbewegung im ihrer Beziehung 
sur Gefundheit im Knaben x und im Jünglingd s Alter, 


Bei umfrer Abhandlung über die für dieſen Lebensabſchnitt noth- 
wendige Diät, machten wir keinen Unterfchieb zwiſchen den Geſchlechtern; 
aber in dem vorliegenden Falle ift dieſes hoͤchſtwichtig, daher der Gegen: 
fand denn im zwei Abtheilungen zerfällt: 1) Betrachtung ber Leibes- 
bewegung, in fo weit fie auf die Erbaltung der Geſundheit von Knaben 
und Zünglingen Bezug bat; 2) Betrachtnahme der Leibesbemegung in 
Bezug auf die weibliche Eonjtitution. Cine jede diefer Abtheilungen foll 
in 3 Abfchnitte zerlegt werben, im deren eritem wir das Mieviel ber 
Reibesäbung, in der zweiten die vortbeilhaftefte Zeit dazu, und im ber 
dritten die beftgeeigneten Arten derfelben anzugeben uns beftreben werden. 

Bon ber Leibesübung, als ein Mittel zur Erhaltung 
ber Gefundheit bei Amaben und Jünglingen. Es ift eine 
allgemein angenommene Meinung, dab man fich in bem Lebensabfchnitte, 
den man das Anaben: und das Yünglingsalter nennt, nicht zu viel 
Bewegung machen könne; wenn wir aber bedenken, daß ber Aörper, 
fowohl bei dem Anaben als beim Juͤngling, in einem Zuftande allmäh: 
ligen Wahsthume it, daß täglich neue heile hinzulommen, die noch 
ber Sejtigkeit ermangeln, um heftige Anftrengungen ertragen zu können, 
fo dürfen wir nicht anftehen, das Irrige diefer Meinung zu befennen. 
Andrerfeits aber ift der Erhaltung der Gefunbheit bei allen jungen 
Weſen nichts ſchaͤdlichet, als ein fteter ruhender Zuftand. Wenn man die 
Zahl und die Kraft der bewegenden Organe des menſchlichen Körpers, 
die von dem Willen geleitet werden, bie große Stärke ber Flechfen und 
Biegmuskeln, und die Leichtigkeit, womit diefelben bie örtliche und bie 
fortrüdende Bewegung bewirken, erwägt, fo werden nur wenig Argu— 
mente erforberlich fepn um felbit denjenigen, der am wenigften nachdentt, 
zu überzeugen, daß ein Zuſtaud fteter Ruhe unnatuͤrlich, und Bewegung 
ober Leibesuͤbung für die Erhaltung der Geſundheit unumgänglich noͤthig 
it. Es foͤmmt folglich fehr darauf an, auszumitteln, wieviel Uebung 
der Körper ohne große Strapage ertragen fann; und obſchon die An: 
ſtrengung nicht immer ein ſicherer Maahftab von der zu vielen Leibesuͤbung 
bei Knaben und Juͤnglingen it, fo ſollte diefe Uebung doch nicht zu oft 
in biefem Umfange geduldet werden. Befonders vorfihtig follte man 
bierin bei ſchnell auſwachſenden Auaben und bei ſolchen ſeyn, bie für ihr 
Alter hoch aufgeſchoſſen find; denn bei diefen ift die fchnelle Ausdehnung 
ber beweglichen Organe mit Mattigkeit, oft mit bedeutender Schwaͤche 
verfuäpft, und eine zu heftige körperliche Anftrengung von Yünglingen 
folcher Art bat ſchon oft fhlimme, ja manches Mal tödliche Folgen 
gehabt. Gewiß, wie auch der körperliche Zuſtand befhaffen ſeyn mag, 
fo ift die Leibesuͤbung nur dann heilfam, wenn fie in gewiffen Grängen 
bleibt. Iſt es auch nicht nothwendig, dab eine Leibesübung, die heftig 
ift, plöglich abgebrochen wird, fo follte fie doch allmählig gemäßigt, oder 
vielmehr in ihrem Charakter geändert werben, um dem Körper und dem 
Geifte eine neue Spannkraft zu geben. Was jedodh das Wieviel der 
Leibesuͤbung, die der Körper zu ertragen vermag, betrifft, fo iſt die Cr: 
muͤdung nicht immer ein ſicherer Wegweifer; denn der Ungeftüm und 
das Feuer, bie dem jugendlichen Jahren eigen find, fpornen die Jugend 
zu Anftrengungen an, beren nachtheilige Folgen ih erſt dann Fund 
geben, wenn bie geiftige Aufregung, die fie veranlaßte, zu wirken auf: 
hört, wenn ber Körper Einbrüde verfpärt, gegen die er unempfindlich 
war, fo fange ber Anreiz zu der Kraftaufwendung beſtand. Deshalb 
muß Erfahrung den Eifer der Jugend zügeln, fo oft berfelbe ſich dahin 
neigt, Anftrengungen zu machen, die die Stärke bes Individuums über: 


fteigen; und bie eltern follten, ſtatt Anaben und Fünglinge zu Mer: 
fuhen, bie über ihre Ardfte geben, zu ermuntern, fie lieber bedaͤchtig 
davon zurüdhalten. Man wird und vieleicht entgeguen, daß bat, was 
wir da fagen, nicht mit dem jtimme, was von dem Gymnaſium der 
Griechen und von dem Campus Martius ber Römer befannt fep: bar: 
auf erwiebern wir aber, daß biefe Uebungen nicht von langer Dauer 
waren, und daß biejenigen, die darin ercelliren folten, förmlich dazu 
aufgezogen und von Kindheit an vorbereitet wurden, fo daß fie ohne 
Gefahr Dinge verrichten konnten, wobei andre drauf gegangen fern würden. 

Bei dem jehigen Zuftande der Geſellſchaſt dürfte zu wenig Bewe⸗ 
gung doch noch fhabliher feun als eime heftige und lange anhaltende, 
In hocheivilifirten und üppigen Zeitaltern findet ſich felten eine Anregumg 
zu großen körperlichen Anftrengungen, aber die entgegengefehten Urſachen 
zu Krankheiten, fisende Lebensweiſe, find mehr zu fürchten, Keine 
Erziehnngsmethode ift der Gefundheit fo nachtheilig als diejenige, bie 
eine lange anhaltende figende Beichäftigung für Anaben und junge Leute 
unter dem Wlter ber Mannbarkeit vorihreibt. Das Mefultat it ein 
geſchwaͤchter Ton der feiten, und ein Verberben ber Verdauungs-Organe, 
was deun ben Grund zu Umverbaulichkeir, zu Hypochondrie und zu 
einer Menge andrer aͤhulicher Leiden legt. Diefes zeigt ſich täglich 
auf ben Univerſitaͤten bei Stubirenden, bie zuweilen 10 bis 14 Stunden 
lang arbeiten, und fo in die Periode übergreifen, die nady einer weifen 


“Einrichtung für den Schlaf und zur Erfrifchung bes erfchöpften Körpers 


beſtimmt it. So wie das Del ber mirternächtlihhen Lampe ſich verzehrt, 
umtergräbt der Etubent feine Lebenskraft; und während er fi im ber 
Einbildung an dem Preife erlabt, der die Frucht feines Fleißes ſeyn fol, 
ftellt ihm bie Bläffe feiner Wange, fein eingefallenes Auge, feine zitternde 
Hand das Prognofticon des Schidfald, das Byron von einem andern 
befchreibt, der auch ein Opfer übermäßiger Anſtrengung geworben iſt: 

„Die Wiſſenſchaft felbft, vernichtete ihren Lieblingsfohn. Ya, fie 
lieh dich zu fehr deiner Lieblingsbefhdftigung ſich bingeben: fie ftreuete 
den Saamen aus, aber der Tob erndtete die Fruͤchte.“ 

Rouſſeau verfibert, Die Literaten ſeyen umter allen Menſchen die 
kraͤnklichſten und die unglüdlichiten; inzwiſchen ift ed wahrſcheinlich, daß 
biefes feinen Grund mehr im ihrer fisenden Zebendweife ald in ihrer 
geiſtigen Anftrengung hat, weil ein gleiches Leben auch bei Nichtgelehrten 
das nämliche Reſultat herbeiführt und fie tieffinnig, grämlich und vor 
ber Zeit alt macht. Die Arbeit eines Schneiders, eines Schuſters oder 
Webers ift weniger ermüdend, ald bie eines pflügenden Bauern; aber 
gerade die Art der Arbeit bes letzteren, ihre Verrichtung in freier Luft, 
und die körperliche Bewegung ift ber Gefundheit erfprießlich; mohingesen 
die figende Beſchaͤftigung der erfteren leicht Kranfheiten berbeiführt. 
Deshalb ift es hoͤchſt wichtig für Anaben umd Juͤnglinge und wer fonjt 
zu einer ſitzenden Lebensweile gezwungen ift, die gpimnaftifchen Uebungen 
anzurathen, die jüngft in England eingeführt worden find und glüd- 
liherweife mit ein Zweig des Erziehumgsweſens zu werben beginnen. 
Indeſſen it die Nichtbeachtung eines damit in Berbindung ſtehenden 
Umſtandes fhon oft Amaben von zarter Eonftitution fchädlich geworden ; 
wir meinen das Mlosftellm des tranfpirirenden Körpers in einem Kalten 
Zuftzuge, Ein großer Theil des Vortheils, den die Geſundheit von ber 
Bewegung bat, it von der gemeinfhaftliben Wirkung ber Hautverrich- 
tungen und jener ber Organe des Athmens abhängig, folglich der Fluß 
der Ausduͤnſtung wohlthätig; ruhet man dann aber, fo ift die Vlosftel: 
lung der Oberfläche in einem Kalten Zuftftrome, oder das Trinken Falter 
Flüffigkeiten gleich gefährlich, und die Größe der Gefahr ftcht mit dem 
Umfange der Unftrengung im Werhaͤltniß. Deshalb follten diejenigen, 
die fich heftige Bewegungen machen, entweder damit allmählig bie zu 
einen milberen Grabe nachlaffen, ober, falls fie plöglich davon abbrechen, 
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ſich in einem warmen Zimmer BP Haut mit Flanell abtrodnen und gut 
getrocnete reine Wäfhe anlegen. Was jebod das Wieviel der Bewe⸗ 
gung, die man fi ungeftraft machen kann, überhaupt betrifft, fo kͤmmt 
babei alles auf bie Gewohnheit an; denn jemand, der nach dem Marſch 
einiger wenigen Meilen vor Müdigkeit umfinken möchte, kann es dennoch 
leicht dahin bringen mit weniger Befchwerbe einen ganzen Tag, ja 
mehrere Tage nacheinander zu geben; unb man kann bie wunderſame 
Pirgfamteit, die Mollfommenbeit ber Beweglichkeit, die Musteljtärte, 
und die Kraft anhaltende Unftrengungen auszuhalten, bie der Körper zu 
erlangen im Stande ift, wie die Operntänger, die Minger und andre es 
barthun, nicht fehen, ohne überzeugt zu werden, daß eine Leibesuͤbung micht 
allein zur Gefimdheit unumgänglich nothwendig it, fondern daß auch das 
zarteſte Individunm durch eine vernünftige Behandlung ber koͤrperlichen 
Kräfte allmählig dahin gelangen kann, fie ohne Beſchwerde zu verrichten, 
ja den Körper fo zw ftählen, daß er zu jeder Anſtrengung in bem 
Maaße fähig wird, wie die Umftände es erfordern. Daher ift es unfre 
Pricht, ſolche Mebungen, die die Förderung der Geſundheit bezweden, 
ald einen Zweig der phyſiſchen Erziehung anzuempfehlen und auf deren 
Notbwendigkeit aufmerffam zu machen; und ald Ermunterung dazu 
dürfen wie noch hinzufügen, daß fie, während fie der Gefundheit nügen, 
auch zugleich dem Körper Eleganz und Anmuth geben, 

Was aber bie beite Tageszeit ber Leibesübungen betrifft, fo kͤͤmmt 
es dabei fehr auf bie Beichaffenheit des Körpers, ben Geſundheits zuſtand 
und die vorherige Lebensweiſe des Individuums an, Für Anaben und 
Juͤnglinge, die bei guter Geſundheit find, find die Morgen und bie 
Abende am beiten zu dergleichen Urbungen, dem am Morgen ift ber 
Körper, vom Schlafe gendhrt und geſtaͤrkt, kräftig und mumter, und ber 
Geiſt theilt die Frifche des anbrehenden Tages. Demnach vermag. ber 
Knabe, der feſten Trittes und umbefangenen Gemüthes den Morgentbau 
abfereift, weit eher mit einer Fähiakeit und Empfaͤnglichkeit, die Nugen 
davon erwarten läßt, zu dem geiftigen Befchäftigimgen mac der Schule 
tilen, als derjenige, der erft fpät das Bett mit ber überfülten Schul: 
fiube vertauſcht, und den man etwa In der Slut der Mittagsfonne fein 
bischen Bewegung machen heißt. Wenn aber der Zuftand der Geſund⸗ 
beit oder andre Umftände es verhindern, bie Leibesuͤbung am Morgen 
vorzunehmen, fo folte fie bis zum Abend ausgeſetzt bleiben, was über: 
haupt hinſichtlich aller heftigen Anſtrengungen rathſam wäre, Der Mor: 
gen paßt fich fehlecht zu großem Kraftaufwande, weil der erfhöpfte Kbr- 
per dann untauglich für die Verrichtungen des Tages wird; bes Abends 
aber wird auch die Uebung, die leicht angreift, einzeln ſelbſt über bie 
Gebuͤhr getrieben, verhaͤltnißmaͤßig unſchaͤdlicher durch die Erholung und 
Ruhe, die unmittelbar darauf folgt. Auf Schulen für ältere Anaben 
aber und auf Univerfitäten, wo am Abend gearbeitet werden muß, ift 
der Morgen ohne Zweifel die befte Zeit zu Leibesäbiumgen, ſey es num 
im Reiten oder im Spazierengeben. 

Nun wollen wir eine kurze Mufterung ber verſchiedenen Leibes- 
übungen vornehmen, und fehen, welhe Wirkungen eine jede auf die 
Gefundheit bat. 

Spazierengehen, Diefes ift, aus eimem allgemeinen Gefichts: 
punlte als eine Veibülfe zur Erbaltung dee Geſundheit genomnien, bie 
beite Art Leibesübung, die ed giebt, wenn der Körper ſtark genug iſt, 
um eine mäßige Strapaze zu ertragen. 


Hopfen ober Brufimeh folgt, fellte es eingejtellt werben. Seit Kurzem 
ift ed Mobe geworben, die Anaben nach gewiffen Megeln gehen zu lafs 
fen: aber fo vortheilhaft ein kleidſamer und abgemeifener Gang auch in 
dem Punkte feon mag, daß er eine leichte und gefällige Haltung giebt, 
fo gewinnt bie Gefundheit doch wenig dabei, denn ber Körper arbeitet 
ſich dabei fiherlich weniger aus, ald bei den Sprüngen und regellofen 
Bewegungen ber ungefünftelten und natürlihen Luft. Dad Epazieren- 
gehen, als eine Bewegung zur Förderung ber Geſundheit genommen, 
muß bei der Jugend fo lange fortgefegt werben, bis ſich ein Gefühl ber 
Ermattung einftellt; und um es zu verlängern, iſt es räthlich, die Auf: 
merkfamfeit durch eine Folgereibe meer Ideen zu zeritreuen, indem 
man mit der Gegend wechfelt, wo die Uebung vorgenommen wird. 

Das Laufen, Wird es nicht mit einem Male zu lange ſortge— 
fest, fo befördert es die Diefpiration und folglich die Geſundheit. Bei 
manchen Anaben erzeugt diefe Hebung jedoch Schmerzenin den Gegenden ber 
Scham, Herzklopfen und ſchweres Athmen: aber feldft diefe Inconvenienzen 
find durch almdblig wiederholte aber gemaͤßigte Anftrengungen zu be: 
ſeitigen, nur muß die Hebung nicht gleich nah dem Eſſen vorgenommen 
werden. Knaben von zarter Conftitution, befonders ſolche, die engbrüftig 
und dem Nafenhluten unterworfen find, follten nie ihre Etärfe im Reu⸗ 
nen verficchen, felbft nicht einmal mit mäßiger Schnelligkeit lange laufen, 
weil eine plöplihe und gefabrrolle Erfhöpfung die Folge davon fern 
kann; und follte eine ſtarke Ausduͤnſtung eingetreten ſeyn, fo muß beren 
plöglihe Niederſchlagung dadurch verhindert werden, daß man im Gchen 
bleibt, bis fie fih wieder verloren bat. 

Das Tanzen. Diefes ift eine geſundere Leibesähung als bas 
Rennen, weil es weniger angreifend iſt und chne Befuͤrchtung einer 
plöglihen Erfhöpfung länger fortgefent werben Fann. Sie wirb auch 
durch die Aufheiterung wohltbätig, bie ber Seit durch die Mufit und 
die angenehme Gemeinfhaft mit dem ſchoͤnen Geſchlechte erhält, und es 
ift eine von dem Hebungen, die man felbit dann genichen fan, wenn ber 
Körper vorher fhonangegriffen war, wie man es häufig in den Ländern ficht, 
deren Bewohner diefem Vergnügen ergeben find. So wird ein Trupp 
ſchottiſcher Bauern, wenn fie auch von Sonnenauf- bis Sonnenunter— 
gang im Felde gearbeitet haben, nach ber Mufit eines. wanbernden 
Fieblers die ganze Nacht hindurch taugen, ohne irgend eine Müdigkeit 
zu verratben ; und in Weſtindien läuft ein Meger, nachdem er den gau— 
zen Tag unter einer tropifchen Sonne gearbeitet, angetrieben von Liebe 
und Vergnägungsluft, 10 bis 12 Meilen weit, um ein Taͤnzchen zu 
machen, und kehrt fo mumter, als hätte er die ganze Nacht auf feiner 
Pritfche gerubet, am naͤchſten Morgen zu feinem Tagewerk zurüd. Wir 
koͤnnen und nicht entbrechen bei diefer Gelegenheit unfer Bebauern bar: 
über zu aͤußern, daß die Tanzlehrer gewöhnlich fo wenig Geſchmack 
haben, daß fie die Handlung nur auf die Füße und Beine befchränfen, 
während die andern Körpertheile vernachlaͤſſigt bleiben, Auch ift es zu 
bellagen, daß die Tyrannei der Mode die Abwechſelung ausſchließt, deren 
diefe Leibesübung fähig ift; und daß fie gewöhnlich in überfüllten, durch 
eine Menge bremmender Lichter und Lampen, bie die Luft verfegen, 
erhigten Zimmern ſtatt findet, fo daß bie Zungen bei der, durch die 
Bewegung gereisten ftärferen Reſpiration nicht das gehörige Quantum 


| reiner Luft einathmen koͤnnen. Um recht gefund zu ſeyn, follte das 
Es ſetzt nicht allein die Mus: Tanzen mir im freier Luft, ober doch in geräumigen, gutgelüfteten Sälen 


fein der unteren Gliebmaafen, fondern auch die des Arms und mehrere | ftate finden, 


der größeften umd mwichtigften des Rumpfes in Bewegung. Es ift nicht ' 


unwahrfcheinlich, daß die Bewegung biefer Muskeln gewiſſermaaßen zu 


Das Reiten, Diefe Leibesübung trägt zur Erhaltung der Ge: 
fundheit bei und ift außerdem eine ergögliche Mecreation. Sie erlernt 


der periftaltifchen Bewegung ber Eingeweide mithelfen und fo zu der | fich am beften im jungen Fahren, und mur im Knabenalter kann man 


Regularität bes Körpers beitragen mag, ohne welche die Gefundheit nicht 


fih die Kunſt, ungezwungen, mit Anftand und Feſtigkeit zu Pferde zu 


beftchen kann. Sobald dem Spazierengehen ein ſchweres Athembolen, Herz: ! figen, zu eigen machen, fo daß man nicht ald eine ſchwankende Laft im 
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Sattel, ſondern als ob man dem Thiere angewachſen wäre, erſcheint. 
Die heilſamen Wirkungen dieſer Art Uebung zeigen ſich am deutlichſten 
bei gehemmter Reſpiration, Schwaͤche der Verdauungsorgane und Ner: 
venleiden. Ob man langſam oder ſchnell reiten ſoll, daruͤber muß die 
Leibesbeſchaffenheit und der Geſundheits zuſtand des Reiters entſcheiden. 
Ein hartes Trottiren iſt immer ſchaͤdlich bei Anlagen zu Lungenuͤbeln, 
und nach mechaniſchen Principien auch da, wo Bruͤche zu befürd: 
ten find. 





muß nothwendiger Weife mit dem Alter und ber Stärke bed Spielers 
in Verhältniß ftrhen, denn fonft werben die Muskeln, jtatt gekräftigt zu 
werden, verrenft und es tritt Entzuͤndumng ein, Inzwiſchen vermehrt 
fi bie Stärfe, mie bei jeder andern Anſtrengung, durch die Uebung 
dermaaßen, daß man zuleht die ſchwerſten Gegenftände mit Leichtigkeit 
und wohin man mill zu werfen vermag. 

— Da hätten wir denn ein Werzeihniß von mehreren gefunden 
Leibesübungen; und wenn auch nie vergefen werden darf, daß keinerlei 


Dad Shwimmen Dazu follte jeder Anabe angehalten werben, | Bewegung heilfam ift, wenn nicht dabei gewilfe Grängen gehalten wer: 


ſowohl feiner Nüglichkeit ald feiner wohlthätigen Wirkungen auf die Ge: 
{undheit wegen. Als Leibesäbung ſetzt es fowohl ber oberen als ber 
unteren Glieder Muskeln in Chätigfeit, dehnt die Bruft aus, ımd ver: 
mehrt die gefammite Kraft des Koͤrpers. Beim Baden it das Schwim⸗ 
men von Nuten, weil es den Babenden in den Stand ſetzt, fi ohne 
Furcht Fopfüber ind Waſſer zu fiürgen, was ben Andrang des Blutes 
zum Kopfe verhindert, der oft da ftatt findet, wo man bei niedriger 
Temperatur langfam ins Waſſer gebt. Doc darf biefe Uebung nicht 
zu lange fortgefeßt werden, auch follte man keinen Knaben ind Waſſer 
gehen laffen, wenn er kin Fröfteln empfindet. Yu biefem Falle follte er 
laufen oder fich fonft eine Bewegung machen, bis die Außenſeite bes 
Körpers wieder eine gehörige Wärme hat; oder er follte auch, 
ehe er baden gebt, erft eine kräftige Mahlzeit halten; nie aber 
muß derjenige, der durch Strapazen angegriffen, oder in Folge von 
Unmaͤßigkeit unwohl ift, ſich ind Ealte Waſſer ſtuͤrzen. Die erfte Wir: 
fung der Kälte auf die Oberfläche des Körpers ift ein Zurkddrängen 
des Dluted von Außen nah Innen, wodurch es fich dort alfo anbäuft; 
find jedoch das Herz und bie größeren Blutgefäße bei geböriger Kraft, 
fo werben fie durch dieſe temporaire Anhaͤufung mer zu einer mächtigen 
Reaction gereist und dad Blut wirb wieder mit einer Kraft zur Ober: 
fläche zurücgeworfen, die ſtark genug ift, die Kleinften oben auf liegenden 
Gefäße anzufchwellen und durch die Meizung, die fo ben Hautnerven 
mitgetheift wird, eine Gluth oder Wärme der Haut zu erzeugen. Auf 
das Baden follte immer eine folbe Gluth folgen; denn geſchieht das 
nicht, fo iſt es möglich, daß die Anſchwellung der inneren Gefäße beren 
Hänte fprengt und einen Schlag berbeiführt, wenn die Hirngefäße un: 
gewöhnlich überlaben find, 

Das Rudern. Obgleich eine fipende Beſchaͤftigung, ift fie doch 
beilfam durch bie Anftrengung, die fie erfordert, und durch die Zahl der 
Musteln, die dabei in Ihätigkeit geſetzt werden. 

Das Schlittfhublaufen. Diefes ift eine ſehr gefunde Min: 
terübung, doc fteht fie dem Spazierengehen oder Laufen nach, umd ift 
die Bewegung auf dem Eife fehr fchmell und gegen Nordeftwind, fo lei: 
det das Athembolen leicht darunter und es ftellen fich Fatharralifche Hebel ein, 

Das Ballfpiel. At als Gefellfhafttbelujtigung, die eine gewiſſe 
Geſchicklichkeit und Handfertigkeit erfordert, eine ſehr belichte Unterhal⸗ 
tung der Jugend. Sie zeichnet ſich vor vielen andern dadurch zu ihrem 
Vortheil aus, das die dabei vorfommenden Abwechſelungen bie Heftig— 
feit der Anftrengungen mildern, indem mehrere Ruhepunkte eintreten. 


Das Fehten. Iſt auch eine ganz gefunde Bewegung, obgleich 
ſich diefelbe meiftend auf die Fauft und den Vorderarm befchränft. 

Das Wurfſcheibkuſpiel. Diefes, der Discus der Ulten, iſt 
für jedes Alter paßlich; und werden abwechſelnd beide Hände gebraucht, 
um die Scheibe zu werfen, fo erlangen bie Muskeln des Vorderarms 
und der Fauft eine große Stärfe badurd. Das Gewicht ber Scheibe 


ben, To find wir doc auch verfihert, daß ihr Vetrieb, ald wirklihe 
Zweige der Erziehung, in unfern Zeiten von großem Nutzen feyn würde, 
Keine körperliche Geſchicklichteit kann den Mangel an geiftiger Fähigkeit 
erfegen; aber bie ehrgeizige Jugend gelangt auch zu biefer am erjten, 
wenn fie einen Theil ihrer Zeit auf körperliche Hebungen verwendet, weil 
diefe den Leib Eräftigen und die Geſundheit erhalten. 


Lieber das Eanthopifrit (Zanthopierite) ein neues 
vegetabilifches Pigment. 


Die Hrn. Chevallier und ©. Pelletan nennen fo eine Erpftal: 
liſirte Subftang , die fie and der Rinde von Xanihoxylum caribaennı 
(Garaibifhed Zahnmehholz) erhalten haben. Wenn man biefelbe mit 
Alcohol ausgezogen, und den Ertract mit etwas wenigem Waſſer, welches 
einen rothen Färbeftoff auszieht, ausgewaſchen bat, fcheiber man mittelit 
Aether darand eine harzige Subſtanz. Der Nüdjtand giebt nun, wenn 
er mieber in Alkohol aufgelöft wird, durch bie freiwißige Verdunſtung 
Kryſtallgruppen in divergirenden Nadeln, bie feidenartig find, und eine 
gelbe, ein wenig m's Grünliche fpielende Farbe haben, welche felbft bei lan- 
gem Ausſetzen an die Luft fich nicht verändert. Diefe Arvftalle, ober das 
Zanthopikrit, find in Waſſer leicht aufldslih, noch leichter in Alkohol, 
aber gar nicht in Aether; fie baben einen fehr bittern zuſammenziehenden 
Gefchmat, welcher Abfonderung des Speichels errent, find geruchlos und 
ohne Wirkung auf die Menctionspapiere. Wenn fie in einer Glasröhre 
erhigt werden, fo verfluͤchtigen fie fi zum Theile, umd zum Theile 
werden fie zerfeßt, wobei ſich die Producte vegetabilifher Subſtanzen 
bilden, Die waͤſſerige Aufloͤſung des Kanthepitrits ift gelb; die thierifche 
Kohle fcheibet dem Färbeitoff ganz daraus ab; aber ſiedender Allohol 
entzieht ihm ihr wieder. Die meiſten Reagentien fällen ihn nicht, wenn 
fie mit Waffer verdünnt find; nur einige wenige thun dies, wenn ihre 
Aufloͤſung concentrirt iſt; er Idft fih aber beim Zufage von Waſſer 
wieder anf. Cine fehr Heine Menge Goldaufloͤſung reicht hin, ihn ganz 


Ammoniak auftöslih. 


E57 „Diefe Beitfehrift erfheint jeden Mittwoch und Sonnabend, 
Mittags; man abonnirt fi darauf für ein halbes Jahr mit 
2* 0 ſy Ert., oder 3 #9 Saͤchſ. Auswaͤrtige belichen fih an 
die refpectiven Poftämter, oder an bie untengenannte biefige 
Buchhandlung zu wenden.“ 
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Erinnerungen aus ber Türkei. 
( M. vergl, Nr. 207 d. DE.) 


Die Amtöprlichten eines Haratſchy⸗Baſchi find, wenn mit gewohnter 
Etrenge ausgeübt, von fo druͤckender und tyranniſcher Art, daß fie un: 
ter den Befchwerben, welche die Griechen ald Urfache ihres Aufſtandes 
wider das ottomamnifche Zoch angeben, oben am ftehen. Die Kopfſteuer 
wird vom jedem Ravah verlangt, werm er des Mechtes nicht verluftig 
schen will, fein Haupt anf dem Rumpfe zu behalten. Ihr jaͤhrlicher 
‘Betrag iſt nicht von Belang, fie muß aber fehr pünktlich entrichtet 
werden, wogegen ber Zahlende einen Schein, Haratfch genannt, erhäft, 
dem er ſtets bei fi tragen muß, um ibn dem zahlreichen Agenten und 
‚Berben des Haratſchy-Baſchi, die Tag und Nacht die Strafen durch⸗ 
‚Sieben und die Napahs nad ihrem Haratſch fragen, vorzeigen zu Fön 
‚un Feble dieſer Schein, wie unvermeidlich auch die Urſache dazu 
‚feem mochte, fo iſt Einkerferung, ſchwere Geldbuße und bie Baſtonade 
(Be Folge bavon. 

* Unter der Wöninifiration meines menſchlichen umd gutmäthigen 
Feundes des Haratſchy-Baſchis gefchah die Eintreibung der gedachten 
Steuer mit ſolcher Milde und Liberalität, daß man die drei Jahre, 
mihrend weicher er fein Amt bekleidete, das goldne Zeitalter der Ravahs 
sn Eonftantinopel und feiner Depenbenzien nennen fönnte, Die Men: 
fm ſahen auch dad Mohlthätige feined Syoſtems fo gut ein, daß fie 
iin mit Gefchenten überhäuften, die im Merthe bei weitem din Betrag 
deſen überftiegen, was er bei der Anwendung gewaltfamer Erpreſſungen 
zürbe gewonnen baben. Ich fand an ihm einem der aufgeflärteiten 
Türfen in ber Hauptſtadt und geigte recht fehr nach feiner belchrenden 
Unterhaltung, aus ber ich über jeglichen Gegenftandb der damaligen Lage 
Kr Türfei weit mehr erfuhr, ald ans allen meinen andern Quellen ins: 
xſammt. Er war ein eifriger Anhänger der Politik feines Freundes 
und Goͤnners des Großvezirs Kior: Alt: Pafcba, der ſich ſtets für ein 
tages Anfchliegen an England erflärte, und ließ oft die folgende Meuße: 
zung hören: „Obgleich wir uns gerade nicht zum Dank für den guten 
Villen, den Ihr für und habt, verpflichtet fühlen, weil wir den Grund 
daron einfchen , fo liegt es doch dermaaßen in dem Intereſſe der beiden 
Nationen, ein gutes und herzliches Vernehmen mit einander zu unter: 
dalten, daß alles aufs forgfältigite vermieden werden muß, wad den 
kembdichaftliben Verkehr im geringften unterbrechen könnte, Wenn, 
Rhallah! ich Großvezir werde, fo werde ich ſtets bemuͤht fern, dieſe 
Pelitit dent Sinne des Sultans einzuprägen.“* 

Unter dem Vielen, was er mir erzählte, um die Weidheit der polis 
then Grundfähe feines Goͤnners, des Vezirs, ins rechte Licht zu ftellen, 
ft auch folgende Anefbote, die intereifant genug it, um hier mit den 
finen Worten des Crzählers einen Platz zu finden: 


„@ines Tages, mo der Vezir, fi von ber Ermüdung einer fangen 
und angreifenden Debatte erholend, feine Pfeife rauchte, aber bie Mi— 
nifter nnd anderen Großbeamten, die. an den Geſchaͤſten bes Morgens 
mit Theil genommen hatten, noch um ihm waren, trat ein ihm perfdrs 
lich befannter armeniſcher Glasfabrikant ind Gemach, warf ſich ver ihm 
nieder, ging dann demüthig auf ihm zu und kühte den Eaum feiner 
Kleider. „Nm, Du alter Belanmter, Garabett, mas its, das Dieb 
hieher führt?,, rebete der Vezir ibn am. — „Ich komme,“ antwortete 
Earabett, „Ihnen eine Meint Probe beffen, was meine Fabrik jetzt zu 
leiften fähig ift, zu Füßen zu legen, umd Sie zu bitten, folhe als ein 
Zeichen meiner ımterthänigen Ergebenheit anzımehmen, um ſich dabei 
dann und wann zu erinnern, daß bad Haupt Ihres Eclaven ftets nach 
Ihrer Gnade ſchmachtet.“ Damit langte er aus feiner großen Bruft: 
taſche einen Kroftallbecher hervor, der der englifhen Arbeit fo nachge— 
bildet war, daß fich kein Unterfchieb auffinden lieh. „Mashallah!“ 
rief der Vezit aus, indem er den Becher im die Hand nahm und ihm 
unterfuchte, „wenn das Deine eigne Arbeit ift, fo bit Du ein aͤußerſt 
geſcheuter Kopfz* darnach gab er ihm bem Umftebenben, die fih alle in 
ein lantes oft wiederholtes Lob über Carabetts Geſchiclichkeit ergoffen. 
US der Becher aber am Ende mieder in bie Hände bed Weird Fam, 
fo ſchleuderte er ihm zum Fenfter, hinaus, daß er in taufend Stuͤcke ger: 
ſplitterte; daun wandte er fich an dem hierüber ganz beſtuͤrzten Garabett, 
und fagte: „Sollte ed mir je wieder zu Ohren kommen, dab Du Die 
überhebit, anderes als befcheidenes türfifhes Glas anzufertigen, fo fen 
verſichert, daß ich Dein verwegened Trachten in einer Weiſe heimſuchen 
werde, dab Dir bie Möglichkeit, wieder in einen ſolchen Irrthum zu 
verfallen, vergeben fol. Für diefes Mal haft Dir nicht gewußt, was 
Du getban haft, deshalb verzeibe ih Dir und will Dir felbft Deinen 
verkehrten Eifer belohnen;“ und damit reichte er dem Armenier, der 
nicht wußte, ob er auf dem Kopf oder auf den Beinen ſtehe, und der 
nur mit Mühe den Weg zur Thür fand, eine Goldbörfe bin. Diefer 
Auftritt feßte alle fo in Erftaımen, daß eine Stille von mehreren Mint 
ten darauf folgte, Endlich aber wandte ſich der Beilcktſchi-Effendi 
(Handeldminifter) an den Vezir, umd fagte, er ſey von der überlegenen 
Weisheit alles deffen, was er thue, fo uͤberzeugt, daß er vom ihr Mugen 
ju ziehen wuͤnſche; da ihm mun- aber der Grund zu dent, wovon er 
eben Zeuge gewefen, nicht Mar fen, fo bitte er ben Vezir, daß er geruhen 
wolle, ihm darüber Licht zu geben. Der Wezir erwiederte, es wundere 
ihn fehr, wie ein Mann von feiner Einſicht bieferhalb noch im Zweiſel 
ſeyn koͤnne, und fuhr dann folgendermaafen fort: „Mas wuͤrde wohl 
aus der Tuͤrkei werden, wenn die fremden Nationen nicht dabei intereſſirt 
wären, fie aufrecht zu erhalten? Weshalb iſt England uns befreundet? 
Meinen Cie aus blofem Wohlwollen? Gewih nicht! Wenn wir, durch 
die Ausbildung unſter Fabriken und Manufalturen, ed bahin bringen, 
ber feinigen entbehren zu koͤnnen, fo vernichten wir mit einem Male das 

. 
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Band, dad, cd an uns feifelt, unb es wird ihm dann völlig einerlei ſeyn, 
ob mir oder die Muffen zu Eonftantinopel regieren. Die Engländer 
find eine kaufmaͤnniſche Nation, deren Freuudſchaft wohl eine Bewer: 


Tue verbedit;-ihre Ealpadd oder Muͤtzen dürfen mur von ſchwarzem 
aftrachänfchen Pelgwerke gemacht ſeyn und micht über eine poligeilich 
vorgefhriebene Größe hinausgehen. Eogar ihre Häufer birfen fi nad 


bung verdient, weil ihre Induſtrie und Ueberlegenheit zur See fie zum | Uußen im keinem Glanze zeigen umb muͤſſen, fo wie auch ihre Böte dun⸗ 
mächtigften Wolfe der Welt gemacht hat. Wer feine Märkte ihren | kelbraun ober ſchwarz angeftrichen fepn ; und wehe dem Rayah, ber ſich 
Waaren offen hält, darf darauf rechnen, von ihmen mit bem leßten | auf einem reichgepdumsen ſchoͤnen Pferde blicken ließe! 
Schuſſe vertheibigt zu werben. Wer ihnen aber diefe nämlichen Märkte Die Gebrüder Duz⸗Oglu waren allmählig von der Beachtung dieſer 
verfchließt, gegen ben werben fie ihr ſaͤmmtliches Gefchäs richten.“ — Reſtrictionen abgewichenzʒ die Ungeſtraftheit machte fie kuͤhn genug, 
So ſprach dieſer einäugige aber doch fernſichtige Bei, und man muß | öffentlich einen Reichthum zu zeigen, der weit über ihre fihtlihen Mittel 
befennen, er fprad avec connaissance de cause.“ ging, umd jedes neue Zeichen der Baiferlihen Gnade, das fi im Ge— 
Unter der zahlloſen Dienerfchaft, die die Ehre hat, in den Mauern | fchenten von Pferden, Zobelpelzen ı. fund gab, fömellete ihren Stolz 
bes Serails eingefhloffen zu ſeyn, um perſonlich den Paſcha zu bedie: | am und verringerte ihre Müchaltung. Die fämmtlihen Brüder lebten 
nen, ift ber Berber Baſchi oder Hanptbarbier der Favorite, dem, | in Gemeinfhaft in einem großen und prachtvollen Palafte an ben Ufern 
vermdge ber Art feined Amtes und des in ihn gefehten Vertrauens, | des Bosphorus, deifen immere Verzierung und Möblirung, fo wie die 
am ofteſten das Ohr des Sultans offen ſteht. Er iſt dadurch im | Anlagen von Gärten und Luftwäldern auf großen Terraſſen hinter bem: 
Stande, großen Einfluß auf Stantsangelegenpeiten auszuüben, und fein | felben, ihnen einige Millionen Piafter gefoftet hatten. Alle Umjtände 
Beſchaft Hat in den Mugen ber Menge eine fo hohe Wichtigkeit, daß fih | hatten ſich vereinigt, diefe Familie zu einer Bedeutung zu bringen, dab 
der Ehrgeigige wie der Meiche und felbft die, fo ſchon im Macht ımb | fie, ſelbſt von ihrer eignen Nation, ald deren Oberhaupt angefchen warb; 
Unfeben ftehen, um feine Gunft bewerben. Wan kann auch im ber | und mit Mecht war fie vom Publicum geachtet und von allen, bie per« 
That behaupten, dab wenige Ernennungen geſchehen, wozu er nicht mit: ſoͤnlich mit ihr befannt waren, hochgeſchaͤzt. Ich hatte oft Gelegenheit 
gewirkt, umd daß wenige Dienftentlafungere vorfallen, ohne daß er day | mit einem der Wrüder, Garabett Tfchelbp, zufanımen zu treffen, und es 
bie Veranlaffung geweſen. Er ift ein Sıpifchen: Agent zwiſchen bem Sul: | entfpann ſich eine vertraute Freundſchaft zwiſchen uns. Nie hahe ich 
tan und den Stellenbewerbern; er ſetzt die Preife für die Aemter ſeſt jemand gekannt, für deu ich eine aufrichtigere Hochachtung gehegt hätte, 
und erhält Geld und Gefchente für jede Machtverleihung. Es läßt ſich noch jemand, der in feinem Mefen und Handeln mehr ein Gentieman 
denfen, daß eim folder Handel einträglih it und nicht geringen Nusen | gewefen wäre, als er. Der Lefer dürfte hier wohl denken, daß ein 
abwirft; aber obgleich er zur Reichthuͤmern gelangt, die andre verleiten | Mann, beifen legirime .Eriftenzmittel auf ein jährlihes Einkommen von 
möchten, nach den hoͤchſten Aemtern im Staate zu trachten, ift er durch | 6000 Piaſtern beſchraͤnkt find, und der doch jebes Jahr acht zehumal fo 
bie Erfahrung belehrt, nur im feiner untergeordneten Lage Sicherheit gu | viel aufgehen laͤßt, babei an der Spitze eines Etabliſſements, wie das 
ſuchen, daher er fie auch mir gezwungener Weiſe aufgiebt, wozu es Münzmwefen einer Regierung iſt, ſteht, fih Dinge muͤſſe haben zu Schul: 
jedoch felten loͤmmt, es ſey denn, das er fich einer groben Vermachläf: | den kommen laſſen, Die ibn" ums aus dem Kreiſe einer fcharfbegrängten 
figung feiner Pflichten ſchuldig mad. Die meiften der Vezire, Mini: | Achtungswuͤrdigkeit hinansftoßen und ihn der Werthſchätzung eines jeden 
fter, Paſchas, Gonverneure ıc. verdanken ihre Nemter dem Cinfluß des | retlihen Mannes unwürdig maden. Darauf habe ih aber zu ermi‘- 


Berber Baſchis. Selbſt Halett:Effendi, der juͤngſt noch mächtige Favorit, 
kam erft durch ihn zur Kunde des Sultand. 
gerade damals, als er in der Meinung ded Sultans zu fteigen begann, 


dern, daß, obgleich Die Urt des Geftäftes der Duz-Oglu's von der Art 


Zu Haletts Glät mußte | war, dab es wohl den Auſchein batte, als fen es bie Quelle ihres Neich- 


thums, damit doch auch viele große und nichtverwerfiiche Mittel, ſich 


fein Gönner fterben, und durch feinen Eiufluß auf die Wahl eines Nach- Vortheile zu machen, verfnüpft waren, fo daß man fih genöthigt fah, fo 


folgers bes verftorbenen Barbierd mußte er fih gegen die Gefahr, die 


lange nicht eine Unrechtlichkeit erwiefen war, dad Beſte von ber Sache 


Gunft des Monarchen mit einem Nebenbuhler theilen zu muͤſſen, fiher | zu denken, um fo mehr, wenn man ſah, daß fie des Vertrauens aller 


zu ftellen. Uber mit Halett ſtuͤrzten nachher auch alle diejenigen, bie 


türfifhen Miniiter, ja indirert der Gunſt des Sultans felbjt genoffen, 


durch feine Empfehlung Aemter erhalten hatten, und unter biefen auch | und daß der Werth der häufigen Geſchenle von biefem (don die Kennt: 


der Berber Baſchi, deifen Nachfolger nun in vollen Beſitz des Ver: 
trauens des Sultans zu ſeyn feheint. Ob das Publicum bei biefer Ber: 
änderung fehr gewonnen bat, bas wird man aus Folgenden beurtheilen 
tönnen. 

Die fehs Brüber Duz-Oglu gehörten zu ben Wenigen, bie das 
Gluͤck genofen hatten, ſich ſchon feit langer Zeit am der Sonne der 
gaiferlichen Gunft zu wärmen. Won Geburt Armenier, waren fie in 
dem Amte, das ihre Water eine lange Zeit inne gehabt, dem Kitel nach 
als Unterdirestoren, in der That aber als wirklihe Directoren der Tai: 
ferliben Muͤnze beitätige worden. Ein jeder von ihnen batte einen Jahr: 
gehalt von 6000 Piaftern, olme irgend einige Sporteln; dennoch mußte 
es alle Welt, dab fie „zufammen einen Aufwand von wenigitend 
600,000 Piajtern jährlih machten. 

Die Elaffe der durch die Gewalt ber Waffen unterjochten Unter: 
thanen des Sultans, deren gemeinfame Benennung Rayahe it, muf 
fi jedes äußeren Lurus enthalten und darf nicht einmal eim Zeichen 


des Reichthums kund geben; deshalb wird ihr Anzug auf den Straßen | 
forafältig und vollkommen durch ein weites Ueberkleid von dunfelblauen | 


niß, das fie ſehr reich fegn mußten, vorausſetzte. 
Bis 1818 lebten die Duz-Oglu's im Glauze und tiefer Sicherheit 
Um diefe Zeit batte die Machtgewalt des Halett Effendi ihren höckfter 
Gipfel erreicht; aber diefer Mann, der mit dem emfigjten Bemühen Bü, 
Kunſt ftudierte, feinen Herrn zu gängelm, ward wieder felbft von einen 
„boshaften und verfhlagenen Juden gegängelt, ber in manchen geheime: 
Geſchaͤften fein Geld:Agent war und ihn zu mancher Graufamleit auf 
beste. Diefem Juden nun gelüftete nah dem Amte ber armenifche 
Brüder, ſobald er ſah, daf feine desfallfigen Intriguen ihn zum Swed 
führen konnten, Er machte fofort von allen ibm zu Gebote ftebende 
Mitteln Gebrauch, und es gelang ihm, einen ber Vertrauten unter Dax: 
Oglu's Arbeitern bei der Münze auf feine Seite zu bringen, der bamı 
durch Gelb oder große Verſprechungen beſtochen, ihn in den Befig wo 
geſchmiedeten oder wirklihen Thatſachen feßte, durh die er nun Dr 
Halett zu einer ſoͤrmlichen Anklage ber Armenier beim Zultan zu b 
ı wegen ſuchte. Der Anſchlag gelang noch über die Erwartung des. 
den, der ed nur auf eine Dienft:Entlafung der Dig: Oglu's abgefeh: 
hatte. Weber bie vier aͤlteſten Brüder ward das Todesurtheil geſproche 
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die beiben jüngeren, worunter mein Freund Carabett, und bie fämmt: 
fihen Frauenzimmer wurben verbannt, das Eigenthum von, allen aber 
ward confiscitt. Die Ausführung diefes harten Beſchluſſes ging mit 
der @ilfertigkeit vor fich, die jedem Ausſpruche eines orientalifchen Defpo: 
ten folgt. Die vier älteren Brüder wurden früh Morgens im ihren 
Betten überfallen und an dem Pfoften ihres Hauſes aufgehangen, die 
übrige Familie aber. ward eiligft eingefhifft umd nah Bruſſa, in Klein 
Afien, abgefandt, ohne etwas anders mit fi nehmen zu dürfen als die 
wenige Kleidung, die fie in der Haft anzulegen vermocten. Die ge: 
fammte häusliche Einrichtung, eie koftbare Garderobe, Juwelen, Pfeis 
fen von hohem Werthe, prächtige Pferde ıc. warb im Auction gegeben 
und im Vergleich deifen, was biefe Dinge gefojtet, für ein Spottgeld verkauft. 
Das Haus nebit allem Zubehör warb dem Zuben, dem Urheber dieſer 
Kataftrophe, gefchentt, das Amt eines Muͤnzdirectors aber ward 
dem Armenier, feinem Hülfsgenoffen, zu Theil, weil der Sultan nicht 
zu bewegen gewefen war, foldes einem Chefut *) zu übertragen. 
> Ein Hauptbewegarumd, durch den Halett Efendi den Grimm des 
Sultans wider die Duz⸗Oglu's aufzuregen gewußt hatte, war feine fos 
wohl quf den Schein, als auf geheime Ausfagen des verrätherifchen 
Agenten gegründete Ueberzeugung, daß biefelben ſich durch Unterfhlagung 
der dem Sultan zugehörigen Münzen ungeheure Reichthuͤmer müßten 
gefammelt haben. Man hatte geglaubt, ja ed war fogar verlichert wor: 
den, fie hätten große Schaͤtze in eifernen Kiften in Grwölben unter ihren 
Zerraffen liegen. Des Sultans habgieriges. Gemüth konnte ber Ver: 
ſachung nicht wiederſtehen, ſich in dem Befis von Reichthuͤmern zu feßen, 
die er in jeder Beziehung ald ihm zugehörig auſehen zu können meinte ; 
tt ärgerte fich aber nicht wenig, als nach mehrtägigem emifigen Suchen 
weder die gehofften eifernen Kiften, noch die Gewölbe, worin fie ver 
‚bergen ſeyn follten, zum Vorſchein fommen wollten. 

Die exjte Handlung des Sultand, die der Ungnade von. Halett 
Eiendi folgte, war ein Befehl, dem jüdifben Banquier ben. Kopf abzu: 
Shlagen und fein ganzes Vermögen zum Beſten des Laiferlihen Schahes 
3a coufisciren. Der neue Berber Bafhi, von dem ich ſchon gefagt habe, 
dab er den Schuͤtzling von Halett Efendi folgte, und der noch heutiges 
Tages feſten Fuß in dem geheimen Gonfeild des Sultans hat, duferte 
ſich binfichtlich der Duz:Dalu’s in.einer ganz anderen Weife ald die des 
in Ungnade gefallenen Günftlings geweſen war. Auf feine Verwen: 
dung wurben bie beiden verbannten Brüder und die weibliben Mitglie: 
der ber Familie im Jahr 1823 zuruͤckgeruſen, erbielten zu ihrem Unter: 
halte eine nromatlihe Penfion von 500 Piaftern angewiefen, und wurden 
wieder in ben Beſitz ihres SHanfes am Boephorus mit der foitbaren 
Einrihtung, die der Jude, ihr Verfolger, darin gemacht hatte, geſehzt. 
Ucherdem rechnet man jtark darauf, daß fie, früher oder fpäter, wieder 
bei der Muͤnze werden angeitellt werben. 

Im Frührahr von 1813 ward mir ein Gluͤck zu Theil, um das 
mich die Alteften fremden Bewohner der tärfifhen Hauptitadt hätten 
beneiden mögen ; ich erhielt mämlich Gelegenheit, zu den inneren Ge: 
mähern des Serails zu gelangen und eine Privatzuſammenkunft mit 
dem Sultan zu haben. Diefes dürfte denen, die mit der ftrengen Etikette 
des ottomannifhen Hofes befannt find, unglaublich feinen, deshalb 
und da die Particularitäten ſchon am umd für fich gamz intereffant fiid, 
will ich meinen Lefern hier Bericht abftatten, wie fih die Sache zuge: 
tragen hat, 

Ein Mann aus Genf war mit einer goldnen und emaillirten Vaſe, 
ungefähr einen Fuß hoch und verhaͤltnißmaͤßig weit, auf deren Dedel 


— 





Es ift dieſes win arger Schimpfname, ber dem Juden von allen Türken 
gegeben wird, 


eine ſeht kuͤnſtliche Mechanik angebracht war, mad Conſtantinopel ge: 
fommen, um fie hier zu verfaufen. Auf die Berührung einer an dem 
Dedel angebrachten Feder, erhob fich ſchnell ein Baum und breitete feine 
Zweige aus, auf deren einem zwei Wögel ſaßen, die ihre Flügel bewege 
tem und dazu fangen. Am Fuße des Baumes faß eine Alte, bie fpann, 
und ein Mann, der die Flöte bließ, nach deren Melodie nicht weit davon 
ein Mäbchen, in deren Nähe eine Ziege grafete, tanzte. 2 

Da der für biefes Spielwerk geforderte Preis zu hoch war, als 
das man darauf rechnen konnte, daß ein Privamann ihn je anlegen 
mwerbe, fo befchloß man, ed dem Sultan zum Kauf anzubieten, und dies 
fer verftand fi auch dazu, es wenigftens zur fehen, und feßte dazu Tag 
und Stunde feſt. Da ſich über das ausſchließliche Eigenthumsrecht des 
Kunftwerks ein Streit zwifhen dem Schweizer und feinem Gefährten 
erhoben hatte, fo war von der Behörde, der man die Sache zur Schlich⸗ 
tung vorgetragen, entihieden worden, es folle vorläufig ber Kanzelei 
irgend einer fremden Gefandtfhaft in Depot gegeben werben. Dem 
Director diefed Bureau's nım war der Nuftrag zu Theil geworben, 
die in Rede ftehende Vaſe zu überbringen und ihm deren künftliche Vers 
richtungen zu zeigen. in vertrauter Freund von mir und der tuͤrkiſchen 
Sprache nicht mächtig, that er mir den Vorſchlag, ihm zu begleiten, fo: 
wohl zu meinem eignen Vergnügen, ald um ihm vorkommenden Falles 
als Dollmetfher von Nutzen zu ſeyn. Ein Offizier des Seraild holte 
uns zu der angefegten Zeit ab, Wir beftiegen zu Tophana fein Boot, 
und fuhren nun rund um das Gerail hin zu einer ungefähr eine (englifche) 
Meile darüber hinaus liegenden Einfahrt, was, wie wir hernach fahen, 
das dußere Ende der Serail:Gärten war. Wir ſchlenderten gang ge: 
mädlih die prachtvollen Orangen: und Eitronen: Allen, die eben in 
voller Bluͤthe ſtanden und rund umher einen Löftlihen Duft verbreiteten, 
entlang. Die freien Pläge zwiſchen den zablreihen Alleen waren mit 
vielem Gefhmade zu Blumenbeeten benugt, die eine Einfaſſung von 
Morthen und blühenden Roſen hatten. Ich hatte oft gebört, bie Gaͤr⸗ 
ten des Serails ſeyen im englifhen Styl angelegt; ic) fand aber, daß, 
wenn in England ber wohlberechnete, elegante und reihe Styl von dleſen 
nachgeahmt werben könnte, man ihm dort fiherlich nad irgend einer 
entfprechenden zauberifhen Scene aus den arabifhen Mähren benen- 
nen würde, Unfer Weitergehen ward plöglich Durch das Erfcheinen eines 
Boſtandſchi (Garten: Oberauffeher) gehemmt, der auf uns zugelaufen 
kan und fen von weiten feinen Säbel ſchwenkte, wovon unfer Führer 
fogleih die Bedeutung begriffen zu haben ſchien; denn er ergriff fofort 
meinen Gefährten und mich bei den Armen und rannte, und mit ſich 
fortziebend, aus dem Fußpfade fort hinter ein Gebuͤſch, wo er uns fat 
athemlos die Auskunft gab, der Sultan fomme eben des Weges her, 
den wir verlaffen hätten. Wenige Minuten darnach fahen wir denfelben 
auch, ganz ruhig umd nur mit fich befchäftigt, einherſchreiten, die Hände 
auf dem Ruͤcken und in dieſen, nach morgenländifcher Sitte, eine Schnur 
ächter oder aus Perlmutter nachgebildeter Perlen haltend. Faſt 20 Mi: 
nuten, nachdem er und aus dem Gefichte verfhmwunden war, kamen 
einige Pagen zu umferm Verſteck und zeigten unferm Führer an, wir 
könnten num, ohme Gefahr, dem Sultan zu begegnen, unfern Weg 
fortfegen. Am Ende gelangten wir zu einer Menge kleiner Gebäude, 
mehr einer Gruppe von Sommerwohnungen, als einem regelmäßigen 
Haufe aͤhnlich, wo wir verſchiedenen weißen Eunuchen übergeben und 
von dieſen durch zwei Heine Vorzimmer im ein geräumiges inneres Ge: 
mac geführt wurden, in deffen Mitte fie und ftehen ließen, als follten 
wir die und umgebende Pracht recht mir Muffe und im ungeftörten 
Anfhauen betrachten. Längs brei Eeiten der Halle, in der wir ums 
befanden, zog fib eim mit weißem Satin —— und reich mit 
Gold und Perlen geſtickter Sopha hin, Im gleichen Entfernungen auf 
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dieſem Sopba lagen mit dem koftbariten weißen Hermelin beſetzte Satin: 
Pelze von verfchiedenen Farben. Aus diefem eigenthuͤmlichen Umſtande 
folgerten wir, daß wir uns in einem der Hauptwohnzinmer des Sul: | 
tand befanden, Das Täfelwert und die Lambris waren did vergoldet 
und der Fußboden beftand aus Meinen Marmorfliefen von verfhicdener 
Farbe, die wie Mofaifarbeit, doch ohne ein befonderes Mufter zu bilden, 
geordnet waren. Rund um das Gemach, ungefähr in der halben Höhe 
zwifhen der Flur und der Dede, befand fi eine Art Gallerie, wie 
man fie wohl im dem großen Londoner Buchhandlungen fieht, aber fo 
durch ein vergoldetes Gitterwerk verftett, daß man von unten von den 
Perfonen, die ſich auf derfelben befinden mochten, nichts zu feben im 
Stande war. Das lieh und vermuthen, daß der Harem in ber Nähe 
ſeyn müfle und mit der Gallerie in Verbindung ftehe, damit die Frauen 
des Sultand unbemerkt irgend einem Scaufpiel zuſehen fönnten, bei 
welchem Männer gegenwärtig wären. . Deshalb rechneten auch wir bat 
auf, bald der Ehre theilhaftig zu werden, in ihrer unmittelbaren Nähe 
zu ſeyn. 

Faſt nah einem balbftündigen Warten öffnete fih binter ums, 
dem Cingange, durch den wir gefommen waren, gerade gegenüber, eine 
fleine Thür und der Sultan trat allein herein und ging raſchen Scrit: 
tes auf und zu. Er fragte, ob wir Türfifch fprächen und ale ich dieſes 
durch eine Verbeugung bejahete, fagte er, der Sultan habe ibn berge: 


ſchickt, um eine Vaſe zu fehen, die wir mitbraͤchten. Aus diefer Aeußes | 


rung mußte ich vermutben, daß es fein Wille fen, wir follten thun, als 
erfennten wir ibm micht; deshalb benachrichtigte ich meinen Gefährten 
davon in franzöfifher Sprache und fagte: „C'est le Grand’ Seigneur, 
mais ne paroisser pas y faire attention.“ Der Eultan fah mich 
bierauf mit einem Ausdruck an, ald wollte er mir zu verfteben geben, 
daf ihm die franzoͤſiſche Sprache nicht fremd fep und er wohl wille, was 
ich gefagt babe. Wir machten ung nım daran, unfer Kunftproduct auf: 
zuweifen, und während wir es auspadten, hörten wir leichte Fußtritte 
von einer Menge Perfonen, die in die Gallerie über und traten. Aus 
einem unwillfübrlihen Impuls von Neugierde, fah ich zwei oder drei 
Mal in die Höhe, worauf der Sultan mit halblaͤchender Miene zu mir 
fagte: „Nehmen Sie fih in Acht, daß der Sultan es nicht bemerkt, 
daß Sie dahin fehen, er möchte es übel nehmen." — Der Mechanismus 
der Vaſe, die er in die Hand nahm, fie genau befichtigte und mehrere 
Fragen darüber an und that, fchien ihm großes Vergnügen zu machen; wir 
mußten fie ein paar Mal aufziehen, und zulegt nahm er fie, durch bie 
nämliche Thür gehend, durch welche er gefommen war, mit ſich. Gleich 
darnach warb die Gallerie eiligft geräumt, woraus wir ben Schluß 
zogen, daß deren-Befucherinnen herunter gerufen worden, um die Sache 
mehr in ber Nähe zu befehen. Nachdem uns die Vaſe noch dreimal 
durch einen Eunuchen zugefandt worden, um fie aufzuziehen, erhielten 
wir fie zufegt mit dem Befcheide zurüd, der Sultan fönne keinen Ge: 
brauch davon mahen. Nun wurden wir in ein kleines und nettes 
Zimmer, das mit dem Gebäude, wo wir unfer Kunſtſtuͤck gezeigt, in 
feiner Verbindung ftand, geführt und angewiefen, auf einem in demfel: 
ben befindlihen Sopha Platz zu nehmen. Wald darnach ward vor mir 
und meinem Gefährten ein Heiner Tiſch bingeftellt und eine Menge 
Speifen aufgetragen, von welchen wir mit großem Appetite afen und 
dabei von einer Menge Diener mit größter Aufmerkfamkeit und fchwei: 
gend bedient wurden. Gleich nach beendigter Mahlzeit wurden wir auf 
demfelben Wege, den wir gefommen waren, wieder zurüd zu der Pforte 
am dußerften Ende der Gärten geführt, wo ein Boot in Bereitſchaft 
lag, um uns deſſen zur Heimfahrt zu bedienen, . 





Dentwürdigfeiten und Anekdoten 
über das Innere des Pallaftes und über einige Ereig: 
niffe des Kaiſerreichs ꝛc. Zweiter Theil. 

Don 2. 8. I. D. Beaurffet. 


(me vergl, Mo. 217 d. DI.) 


Der zweite Band diefer Denfwürbzteiten enthält Details von einm 
viel mächtigern Intereife als die, welde der Verfaſſer im erften Theile 
gegeben hat. Die Ereignife von Bayonne verſchwinden vor denen It 
Feldzugs von Moskau. — 

Er fpricht übrigens bierbei ald wahrer Frangos von den Männern 
und dem Creigniffen, bie feinem Vaterlande zur Ehre gereihen; cr an 
faͤllt ſich fichtlich darin, die Eieger von vielen Lorberen zu enttleider 
die fie, (nad) ibm) nicht eigentlich gebrochen, fondern auf den Fußſtarſck 
der Phalangen nur aufgelefen baben, bie ſelbſt da noch Siege erramar, 
als, von Kälte eritarrt, von Strapagen erfhöpft, diejenigen, die fich ned 
aufrecht hielten, ihre lepte Kraft zufammennahmen, um dem Feinde de 
Stirn zur bieten. — Wir geben unfern Leſern hiervon nachſtehende Proke: 

„Bon Emolendt an maärſchierte die Armee im einer ſchrecliche 
Verwirrung; alle Corps, alle Truppengattungen waren vermengt und 
der größte Theil obme Waffen. Sie lief auf den Wegen Pferbegerirpt 


| zurüd, deren blutige und efelbafte Fleifchrefte fie den Raubvoͤgeln fireiig 
gemacht; unberührte Munitionsfaften und balbverbrannte Wagen, Kuss 


nen von allem Galiber, welche ſortzuſchaffen unmöglih war; zahlt 
Equipagen, Kaleſchen jeber Art, beladen mit Effekten, Vermundeten, 
Sterbenden, erliegend, ohne Erbensmittel, einer toͤdtlichen Kälte von für 
und zwanzig Graben, bie noch unauſhoͤrlich ſtieg. Haben des Frindet 
glänyende ſtrategiſche Theorieen une diefe fuͤrchterlicen Unfälle zugexogen? 
ein! fein Eriegerifher Ruhm beftand in der Mühe, dieſe Mermeßlichen 
Truͤmmern zu fanmeln, die Kälte und Hunger ung nöthigten auf dem 
Schnee liegen zu laffen. Wenn er Gefangene machte, fo mahm er ie 
unter ifolirten, entwafneten, ausgehungerten, halberfrornen Menſcher, 
bie die Lanze der Kofafen mitleidelod traf, weil fie vertheidigungs les 
waren, weil fie fih entfernt hatten, um irgend eine elende Na'wung jı 
fuchen, die doch in dieſen abſcheulichen Wuͤſten nicht zu finden war.“ 

„Viertauſend Krieger von ber Faiferlihen Garde, die, allein, dei 
Gewehr im Arm, nicht darnach fragten, ob die Eonne nody eriſtut 
repräfentirten, mit der heiligen Echaar, die aus tapfern Offizieren da 
Armee fi gebildet hatte, commandirt von dem Grafen Grouci, di 
Ehre, den Muth und die Treue der verfchiedenen Corps, die micht meht 
waren. Unfterbliher Ruhm diefen edlen Känıpfern!* 

„Von Smolensk bis Wilna hatte der Eoldat der Garde keine an 
dere Nahrung als einige Moden: oder Gerftenkörner, die er auf einen 
Stein beim Feuer des Bieonuacs röftete, und feinen andern Trunt al 
vom Schnee, den er am bemielben Feuer ſchmolz. Niemals denn 
hörte man eing Klage, nie einen Vorwirf; Treue und Gchorfam marc 
immer biefelben — fo war die Garde!“ 

„Die Langfamkeit, die Vorſicht umd Zurkdhaltung des Feind“ 
fonnen nur durch den magifhen Einfluß erklärt werden, den im de 
Welt der bloße Name Napoleons und feiner Garde ausübte, D 
Muffen, die fo vielmal feine Macht erfahren, festen große Huͤlfsquels 
bei ihm voraus; und dieſe dem Genie unwilltührlih dargebrachte Hu 
Digung war ed, was uns rettete. Dabei muß man billig in die Wu 
fhaale fo vieler Ereigniffe den Verluſt legen, den die ruffifche Arm 
nothwendig felbit leiden mußte, Darüber muß man fich nicht taͤuſche⸗ 


533 


der Bewohner dieſes eifigen Climas ift für die Strenge des Winters fo 
gut empfindlich wie wir und mit großen Vorſichtsmaaßregeln verwahrt 
er fi) dagegen, Der einzige Vortheil, den die Ruſſen über uns hatten, 
und diefer war unermeßlich, beftand darin, daB ihnen die Nahrumge: 
mittel für Menfchen und Pferde leichter zu Gebote ſtanden.“) *5* 
war ihre Bewegung fo langſam, fo wenig raſch und thaͤtig, daß man 
glauben muß, daß fie ſelbſt große Entbehrungen zu ertragen hatten.“ 

„Wenn wir an der Stelle der Ruſſen gewefen wären, fo bin ich 
feit überzeugt, daf fein Mann über die Berezina gefommen wäre; alle, 
ohne Ausrahme hätten die demütbigendften Gapitulationen annehmen 
müfen. Ja mehr noch, wenn auch der Uebergang (durch eine ſehr ge: 
woͤhnliche Kriegsliſt) gelungen wäre, fo würde es hingereicht haben, vor 
die fliebende Armee einige Menfhen mit Reisbündeln, Pechfackeln sc. zu 
werfen, um in einem Moment die unzähligen Meinen hölgernen Brüden 
in Brand zu fteden, die faft vier Stunden weit, von der Berezina bis 
nah Zembin, eine Art Chaufee bilden, Dann hätte diefe Armee ohne 
Leben, eingefhloffen zwifchen unwegfamen Suͤmpfen, in der Mitte uner: 
meßliher, mit Eid und Schnee bededter Wälder, ohne Nahrung, weder 
Mittel moh noͤthige Zeit babend, dem Feinde erliegen muͤſſen. Der 
Admiral Tchitchagofi hatte feine Auſmerkſamkeit nur auf die Straße von 
Boriſoff nach Minsk gerihtet, weil er die Abficht des Kaiſers voraud: 
fegte, fih einen Weg nach diefer Stadt zu öffuen, wo wir große Maga: 
zine hatten, umd wo wir uns dem öftreichifchen Hülfscorps genaͤhert 
haben würden. Glüdlicherweife unterließ er, zu gleicher Zeit die Straße 
von Bembin zur befegen.“ 

„Nicht an den Rufen war alfo die Reihe, Te Deum's zu fingen; 
wir hatten Urfache dazu, nicht zwar für Siege, aber für die dußerfte 
Höflichkeit ihrer Verfolgung.“ ’ 

„Mit bitterm Gefühle ſchließe ich diefe Aüchtigen Sfigen mit einer 
febr ernften Bemerkung. Die Gefangenen, die die Diuffen auf den 
Straßen zufammenbrachten, entwaffnet und kraftlos, wurden, verfichert 
man, großentheild, wie Verbrecher, nach Siberien gefdhidt. Frankreich 
behandelte diejenigen heffer, die es, in feinen unſterblichen Feldzügen, auf 
den ESchlachtieldern machte. Die enalifhen Pontons hatten bis dahin, 
der Givilifarion des Yahrbunderts zum Trotz, allein diefe ſchreclichen 
Errafen dem unglüdlihen Muthe aufbewahrt.“ 

„zwei Charaktere erheben ſich, während ber langen Tage und fehred: 
lichen Nächte diefes unglüdfeligen Ruͤckzugs, über alle andern. Indem 
wir fie bier neben einander ftellen, wollen wir feinen Vergleich machen; 
er würde lächerlich fepn; wir wollen nur zeigen, wie Seelenjtärfe bei 
Männern und Weibern, im ſtarlen und ım ſchwachen Geſchlechte, die 
fhhredlichften Hindernife zu befiegen vermag.“ 

„Der Marfhall Ney war in Smolensk zurüdgelafen worden, um, 
nah dem Abgang der Armee, die Feſtungswerke in die Luft zu fprengen; 


Straße eingefahloffen fand. Der unerſchrockene Marſchall befand ſich 
überdies in einem-unbefannten, von Abgründen, Wäldern und reißenden 
Stroͤmen durchfehnittenen Lande, und zog dennoch vor, fein hlorreiches 
2008 ımd das von breitaufend Braven, die ihm folgten, Schnee⸗ und 
Eisbedeckten Wuͤſten lieber anzuvertrauen, als irgend eine Art von Capi⸗ 
tulation zu unterzeichnen. Diefe traurigen Nachrichten enipfingen wir zu 
Dubrowna, im Angenblide, wo wir es verließen. Napoleons Schmerz, 
ald er die verzweifelte Stellung eines ber braviten von feinen braven 
Marfhällen erfuhr, läßt ſich nicht befchreiben. Ich hörte ihm verſchie⸗ 
benemale, in Laufe des Tages, in Ausdrüden darüber fprechen, die die 
aroße Bewegung feiner Seele hinlaͤuglich beurtundeten. Er gab dem 
Vicetoͤnig Befehl, eine neue Arriere-Garde zu bilden, zu Orcha zu bleiben 
und fib da, fo fange er könnte, zu halten, um dem Marfchall Ney 
Unterftügung und Hilfe zu gewähren, ber natürlich verfuchen mußte, 
fih den Ufern des Dnieper zu nähern, um zu uns zu ftoßen. Napoleon 
verlegte fein Hauptquartier zwei Stunden weiter in ein Landhaus an 
ber Landſtraße. Der Prinz Engen ftellte Vedetten in einer Entfernung 
von drei bis vier Stimden am Dnicper aus, mit einigen Artifferieftüden, 
die den Augenblick anzeigen follten, wo der Marſchall wiedergefunden 
ſeyn wiirde. Nichts vermag die Angſt und das Schweigen auszudrüden, 
womit die Signale des Glüdes vom Vicekoͤnig und den Truppen unter 
feinem Befehle erwartet wurden. Endlich um 114 Uhr Machte lieh ſich 
der erfebnte Schall hören. Der Vicekönig , bealeitet von feinem ganzen 
Geucraljtaabe und einem zahlreichen Corps, ging dem tapferften unferer 
Krieger entgegen; er ſchloß ihm mit Inbrumft im feine Arme und führte ihn 
nach Orcha. Here Gourgaud, erfter Ordonnanzoffizier ded Kaifers, war 
der glüdlihe Ucherbringer einer fo wichtigen Nachricht, Er kam im 
Hauptguartier an nnd wurde fogleich zum Kaifer geführt, der gerade bei 
Tiſche ſaß; legterer betrachtete diefen Augenbli als einen der füheften 
feines Lebens. „Ih habe mehr als vierhbundert Millionen 
„in den Gewdlben ber Tuilerieen liegen,“ fagte er; „id 
„würde fie dankbar als Löfegeld für meinen treuen Waf- 
„fenbruder gegeben haben.““) Das find die Worte, bie ich aus 
dem Munde des Kaifers hörte. — Dies der Held; mum auch bie Helbin: 

„Es war zu Mosdfan eine Geſellſchaft framzöftfher Schauſpieler 
unter der Direction der Madame Burfap, einer Fran von fünf und 
vierzig bis funſziz Jahren, von vielem Geift und einem feiten und mu⸗ 
thigen Charakter. Dieſe Geſellſchaft fuhr fort, während des Aufenthaltes 
der Franzoſen zu Moslau, MWorftellungen zu geben; fie und ihre Vor: 
fteherin folgte der Armee auf ihrem Miüdzuge. Ich verfhaffte den 
Damen Burfay und Andre eine vortreffliche Kaleſche, lich ihnen drei 
gute Pferde umd gab ihnen einen meiner Leute zur Begleitung. Bis 


nad Smolensk folgten die Schanfpieler der Armee in ziemlicher Orb: 


nung; aber in den Defileen von Lindy unterftästen die Koſaken ihre 


dann follte er ſich wieder an den Nachtrab anfhliefen; aber die Furcht | gewöhnlichen Angriffe mit Artileriefeuer, welches alles zerftörte, was, 


vor den Aofaken war fo groß, dab der Prinz von Eckmuͤhl feine Truppen 
nicht verhindern fonnte, hinter fi die zahlreihen Holzbrüden zu zerſtoͤ— 
ren, die auf der Straße waren; fo daß der Marfhall Nev, verfolgt ‚von 
zehnmal groͤßern Streitkräften als die feinigen, aufgehalten auf feinem 
Marfh durch das rufiifche Corps, welches das des Marhalld Davouft 
aufgeloͤſt hatte, fih von den Feinden auf einer gänzlich unwegfanen 





*) Uns dünte, der Vortheile tießen ſich mod viele anfjdhlen , z. B. daß fie in 
eignem Lande fochten,, von allen ®eiten von Pflicht, Gehorſam und gutem 
Willen unterfügt, von Hoffnung und Much befeelt, gegen einen liehenden, 
entmuthigeen Feind, der ihnen umermeßliche Beute zuruͤcklaſſen mußte. Unter 
allen Um iſt ja ſchon der Verfolgende fterd im Wortheil, der fich zus 
rüdziebe immer im Nachtheil. 


fih auf der unvermeiblihen Straße befand, Dies war ein wahres 
Schlahten von Menfhen jedes Etandes, Alters und Geſchlechts — von 
Kranken, VBerwundeten, Maroden, Ausgehungerten und Vertheibigungd- 
Iofen. Die Mäder der Kalefhe der Madame Burfap wurden von bem 
Kugeln zertrümmert, die Pferde, die fie zogen, getoͤdtet. Eie ftieg aus 
bem Wagen, ihre junge Gefährtin, die bleih und bewußtlos mit dom 
Tode rang, auf ihren Armen tragend, paſſitte fo das ſeindliche Feuer 
und langte um ein Uhr nach Mitternaht im Hauptgartier von Lindy an, 
Ich lag in diefem Augenblide, am Boden ausgeſtreckt, an einem Bivouac⸗ 
feuer der Garde, von der einen Seite erfroren, von ber andern ver: 


*) Zum Dank verrierh diefer treue Waflenbrubder feinen Retter Wohlthaͤter 
und Gebieter zweimal! 
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Srannt, als die Damen mich von ihrer Moth benachrichtigen Tiefen, Ich 
hatte feinem Troft, Feine Huͤlfe ihmen zu bieten. Jn dieſem hoͤchſten 
Moment des Unglüds erkannte ich die ganze Charakterjtärte ber Madame 
Burfay. „Wenn uns nichts anderes übrig bleibt,“ ſprach fie, „fo wer: 
„den wir Ihnen zu Fuße folgen; und wenn meine Gefährtin, die zarter 
„von Kbrper ift, als ich, uns nicht folgen kann, fo werde ich fie tragen, 
„ſo lange nur eim Reſt von Kraft ed mir möglich machen wird,“ Ihre 
feite und entſchloſſene Stellung fegte mich in Erftaumen. Die eben über: 
dtandenen Gefahren hatten ihren Charakter abgehärtet; fie hatte fo eben 
alles verloren, was fie beſaß, und hatte aus der furchtbaren Katakombe 
. von Krasnoi nichts gerettet, als ihre Gefährtin und das Manufeript 
ihres Gedichts Ja Mediocrite, das fie zufammengerollt in ben Händen 
trug, wie ein Marfchail feinen Commandoſtab. Ich ließ einige Provifion 
aus einem unferer Flaſchenkeller holen; ich forgte für ihr erſtes Beduͤrf⸗ 
niß umd lieh fie and Feuer ſetzen. Das war alles, was ich für dem 
Augenblid für die Frauen thun kounte. Aber eine Vorſehung machte 
äber fie wie über mih. Herr von Caulaincourt, der mir ſchon die Mittel 
zur Abreife von Smolensk verfhafft hatte, ließ beide Damen in einen 
ber Militairwagen fegen, die der Zerftörung entgangen waren umb ver: 
fügte zu meinen Gunften über den legten Platz, der in dem Landauer: 
Wagen des Kaifers übrig blieb. Die Damen Burfay und Andre 
waren bald gezwungen den Wagen zu verlafen, auf welhem Herr von 
Saulaincpurt ihmen Pläge hatte anweifen laſſen. Der Marfhall, Herzog 
won Danzig konnte ihnen keine andere Equipage verfhaffen, als die 
Laffette einer der Kanonen von der Garde. Auf diefem fanderbaren 
Fuhrwerk kamen fie zu Wilna an, wo fie einige Hülfdmittel fanden, um 
nah Frankreich zuruͤczuklehren. Der Kaifer verwilligte ihnen eine jtarfe 
Gratification. Madame Andre ftarb zu Straßburg, zwei Monate nad) 
ährer Ankunft dafelbit; Madame Burfay wohnte fortbauernd in Paris, — 
Madame Zufil, eine andere Schaufpielerin von der franzöfifhen Gefell: 
ſchaft von Moskau, ehrte ihr Unglück, indem fie auf dem Ruͤckzuge ein 
armes verlaffenes Kind rettete, das in Paris unter dem Namen der 
Baife von Wilma befannt geworden iſt.“ 





Die Sandftraßen in Polen. 


Man mag die Graͤnze diefed Königreichs betreten, von welcher Seite 
man will, fo it der wohlthätige Einfluß der Straßen:Direction fihtbar, 
Die Wege find möglicht gerade gelegt, ohne fih dabei ängjtlih daran 
zu binden, fie mit Beeinträchtigung aller Localbequemlichkeit von Kirch: 
thurm zu Kirchthurm zu führen; die Wege find breit, ohne Ueberfluß, 
mit Graben eingefaßt, und häufig mit Bäumen bepflanzt. Wo es 
irgend möglich war, find die Landwege mit einem Lehmüberzuge verfehen, 
um den Sand, da wo er am läftigjten fällt, einigermaaßen weniger 
fühlbar zu machen. — Die wirklihen Kunft » Straßen find meifterhaft 
angelegt, und aͤußerſt folid ausgeführt. Das Planum der Chauſſee ift 
zwar nur 36 Fuß breit, alleim diefe Breite genügt, um das Ausweichen 
zweier fi begegnenden Wagen zu geftatten,. Zu beiden Seiten des 
Planums befinden fih 7 Fuß breite, mit Raſen bewacfene Einfafungen, 
auf welchen die Fleingeflopften Steine liegen, fo daß ein mittlerer Raum 
von Fuß zum Fahren ganz frei bleibt, Diefer Raum ift wieder 
18 Fuß hart: und 4 Fuß weichchauffirt, naͤmlich fo, daß zu beiden 
Seiten ein Heiner 2 Fuß breiter Sommerweg übrig bleibt, gerade hin: 
reichend, um ein Pferd zu ſchonen, und, da diefer eine Weg auf beiden 
Seiten ſich befindet, fo hat man Gelegenheit, bald dem Sattel- bald 
dem Handpferde diefe Wohlthat angedeihen zu lafen. Die meiſten 
Shanffeen find mit jungen Bäumen bepflanzt. Uebrigens iſt der mittlere 


* 





einhaufirte Raum keineswess wmangenehm hart, und beleidigt den 

uf des Pierbes nicht im geringſten. Die Grundlage der Chaufee ik 
Kiefelftein, die Befhüttung fehr fein geflopfter Kies, fo daf man felbk 
auf. meubefhätteten Stellen biefer Chauffeen ohne Beſchwerhcte 
fahren fann, während man auf vielen deutſchen Chauſſeen, die mit greich 
ſcharfen Kiesſtuͤten ohne alle Weberwalzung beſchuͤttet werben, fan 
Pferde zu zuiniren riskirt. Diefer abſcheuliche Impoſt, der auf den 
Meifenden ruht, und wofuͤr er noch überdies ſehr hohes Chauſtegeh 
bezahlen muß, während es billig wäre, daß man ihm noch Geld für de 
Tortut des Glattfahrens neubefhättster Stellen herauszablte, kommt in 
Polen nicht vor, was der Strafen:Direstion große Ehre macht un) dem 
Öffentlichen Verkehr fehr günftig if. Das Meifen auf den polnifden 
Chauſſeen ift daher nicht nur fehr bequem, fondern auch höcht angenchn, 
und läßt, in Beziehung auf das Fahren felbft, nichts zu münden 
übrig. Alle Entfernungen werden von Warfhau, als dem Mittelpunkt 
des Reichs, am gerechnet. Das Maaf für die Entfernungen find Bert, 
deren fieben beildufig auf eine geograpbifhe Meile geben. Der Bert 
ift in 5 gleiche Theile geheilt, jeder Theil 100 Klafter lang. Auf jedem 
Werft befinder ſich ein Werftpfahl, Cr iſt von Holy, 12 Fuß bed, einer 
ſtarlen Fuß die, vieredig, und bietet dem Wege die feharfe Kantı, 
Oben befindet ſich eim ftarfer vierediger Kopf, deffen beide Seiten ( 
dem Wege zugefehrt find) eine große arabifhe Ziffer von Gupeile 
tragen; bie eine dieſer Biffern bezeichnet, wie viel Werfte man ber 
auf der laufenden Station zurüdgelegt hat, und die andere, mie vid 
Werfte noch zurüczulegen find, ſo daß die Summe von beiden die Zul 
der Werſte angiebt, aus denen die Station befteht. Zwiſchen ice 
2 MWerftpfählen befinden. ſich 4 Mafterpfäpihen, nämlich alle hunden 
Klafter einer, fie find vieredig, 24 Fuß hoch, 8 Zoll die, und tragen en 
Schild mit den Zahlen 1, 2, 8 oder 4... Sie find ebenfalls roth wm 
weiß angeftrihen, das Schild ift ein weißes Dval. Sie fteben auf einem 
Heinen prismatifhen Fußgejtel von. Ehaufleefteinen, umd auch bier du 
man für die eine Hälfte rothe Steine, fir die andere weiße gewählt. 
Die Beſchuͤttungs⸗ Steine find in prismatifhen Haufen regelmäfig af 
gefegt, fogar miedlih; denn der Müden und die fehrägen Seiten In 
abwechfelnd mit rothen amd weißen Steinen belegt, was eim nettes Un 
fehen gewährt. — Von Zeit zu Zeit findet man auf der entgegengeltten 
Seite der Chauſſee ein roth umd weißes Pfählhen, wie ein Klafterpläil: 
hen gearbeitet, das den Buchſtaben K umd eine Nummer trägt. E 
bezeichnet, daß hier ein Kanal zur Ableitung der Feuchtigkeit unter iM 
Chauſſee wegläuft, umd um bei Reparaturen den Punkt genau breit“ 
zu können, dienen die Nummern als Controlle. Ein äbulihes Pähihm 
hehe bei jeder Brüde mit einer Nummer, oder mit den Buchnaben M 
(möst, Brüde) bezeichnet, fo daß dadurch jede Bruͤcke ihre beitimmit 
Nummer bat. — Ale Brüden ohne Ausnahme haben Chauferbreikt 
Sie find von Holz, mit Bohlen bedect, dann aber hauifirt, fe Dir 
wenn das rothe und weiße Geländer es nicht anyeigte, man gar nikt 
wiſſen könnte, daß man über eine Brüde fährt. Damit die Steine um 
der Kiesbelag nicht ausweichen können, find Leiſten auf beiden Seite 
über die Bohlen genagelt. Selbſt größere Brüden, 5. ®. bie 130 Schritt 
lange bei Sochaczew über die Bzura, find auf diefe Art chauſſitt, ut 
feinen ſich vortrefflih zu halten. Die Stationen find ungieich; I 
Heinfte it 10, die größte 24 Werfte lang. Auf jeder Station ſteht A 
Stationspfahl, den Werftpfählen ähnlich, mur 15 Fuß hoch. Cie seht 
an, wie viel Werfte man ſich vom den Hauptorten, z. B. Warfkus, 
Petersburg, Brzesc⸗Litewsli, Slupce ıc. befindet, — Ulle ſechs bis at! 
Werſte ſteht ein Chauifee : Wärterhaus am Wege. Sie find, mie alt 
Öffentliche polmifhe Bauten, nett, freundlich, fauber, ſelbſt elegant gebaut. 
Die meiften haben vorn vier Säulen, ein fiaches Giebeldach, in Dit 
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Fronteſpitz ſich der doppelte Adler und die Juſchrift: Koszary dragowe 
(Wenekaferne) befindet, halbrunde Fenfter (hier ift wohl die Bequemlich⸗ 
feit bem guten Gefhmat zum Opfer gebradt). — Diefe Häuferchen 
gewähren einen überaus freundlichen Anblick. Miele von ihmen find auch 
im gorhifchen, einige fogar im aͤgyptiſchen Styl, aber alle hoͤchſt geſchmack⸗ 
voll und fauber gebaut. — Die Chauffee = Einnehmer = Häufer find den 
vorigen ähnlich, nur etwas Fleiner, Mor dem Haufe befindet fi ein 
Schlagbaum. — Alles, was zur Defientlichleit gehört, trägt in Polen 
Uniform, alfo auch die Chauffee : Einnehmer und Wärter, Jene grün 
mit einem Schildbleh auf der Bruft, die Wärter graue Jacken mit 
ſchwarzen Kragen. — Ein unhoͤflicher Chauſſee-Einnehmer ift in Polen 
eine höchft feltene Erſcheinung. 


Staäl 


(Aus dem Briefe eines Neifenden.) 


Stau von 


— — 68 war bei ihr felbit, in Urgpleftreet zu London, als ich 
Frau von Gtael das erfte Mal fah. 

Die Herzogin von Broglie, eime junge und liebenswürdige Frau, 
voller Artigkeit und leutfeliger Herablaſſung empfing mich Anfangs, 
Bald aber erfhien Frau von Staal ſelbſt, md, ich muß geſtehen, nie 
bat wohl Jemand in feiner Erwartung und der Idee, die er ſich gemacht, 
anf aleiche Weife ſich getäufcht gefühlt‘; Avid ich in Bezug auf diefe fo 
berühmte Frau. * - 

Sie hat, fagt man, oft verſichert, daß ſie nit Freuden alfen ihren 
fiterarifchen Ruf für Schönheit hingeben wärbe; und, ein fo großer 
Dewunderer ihres ausgezeichneten Talentes ich auch Bin, fo begteiie ich 
diefe Schwachheit bach, wenn ber Eindrud, den fie auf Andere hervor: 
brachte, dem gleich war, dem fie im erften Augenblice auf mich machte 
Allein die, die wuͤrdig waren die Meise ihrer Converfatton zu ſchaͤtzen 
hatten bald vergeffen, wie wenig Verfuͤhreriſches ihr Aeußeres hatte. 

Wenn fie wollte, fo verftand fie, troß der ungewöhnlichen Ueberle⸗ 
genbeit ihres Geiſtes fich zur familieren Gonverfation mit Perfonen ihres 
Geſchlechts herabzulaffen; fie war dann eine ganz gewöhnlihe Frau, 
aber fie wollte dies nur felten. 

Ihr Geift, ihr Reichthum an Kenutniffen, ihre glänzende Bildung, 
offenbarten ſich ſelbſt bei dem unwichtigſten Gegenitänden, nahmen für 
fie ein, ja rifen zur Bewunderung bin, und ihre Unterhaltung war in 
Fleinerer Gefellfhaft noch angenehmer, als in großer, oder ber foge- 
nannten großen Welt. N 

Sie faate an biefem Tage vielerlei Gutes; aber doch glaube ih das 
Streben nach witzigen Einfällen und Satyre, bei fühlbarer Affectation 
von Natürlichkeit, bemerkt zu haben. 

Man kam auf die Deutfhen zu ſprechen. „Es ift dies,“ fagte fie, 
„ein ganz myſtiſches, die Uebertreibung und das Uebertriebene liebendes 
Boll; allein bald werben Sie fehen, daß es das kaͤlteſte, beftimmtefte 
und raifonirendfte von Allen werden wird. Geine rohen Theorieen wer: 
den vergefen werben; die Vernunft allein wirb es leiten umd beherr: 
ſchen, denn feine langſame und grübelnde Stimmung führt es zu diefem 
unfehlbaren Ziele. Dann wird es die englifhen Logiker befhämen, bie 
von nichts ald von Lore und der Vernunft fprehen, aber immer ale 
Sclaven der Routine und des Herkoͤmmlichen leben, das fie fortbauernd 
ſchmaͤhen. Die Deutfchen werden mit Aufrichtigkeit handeln, in Weber: 
einftimmung mit ben Doctrinen, die ihnen die richtigften feinen; die 


Engländer find beudyterifche Logiker. Sie bekennen fi zu den Grund⸗ 
fügen, aber fie finb zu fehr von ihren Gewohnheiten unterjocht, um bie 
Wahrheiten in Ausübung zu bringen, die fie anzuerfennen nicht anftehen.““ 

> Nachdem fie fih noch einigen genaueren Uırseinanderfegungen Übers 
faffen, von denen Obiges der Hauptinhalt war, näherte ſich ihr ein Lord, 
um fie zu einem Meittagseffen bei fi einzuladen. „Erlauben Cie, mein 
Herr,“ erwieberte fie, „meine Echreibtafel nachzufehen.... Ich bin bie 
zum-15. April. verfagt (wir ‚hatten bamals das Ende Januars); ben, 
16. April alfo, wenn es Ihnen gefällig ift, Mylord; werde ich mich 
glüdlih fhägen, Ihrer Einladung Folge zu leiten.“ — — 





Ueber die Copalchi-Rinde. 


Diefe fogenannte Eopaldhi-Minde, it, wenn man die Pitoya= 
Rinde mitrechnet, in kurzer Zeit die zweite Mindenart, welde man germ 
für eine. Chinaſorte andgeben möchte, und, die dach nichts weniger als 
eine ſolche ift. Auf unferm (Hamburger) Markte wird freilich Niemand 
durch diefe Waare getäufht werden, aber außerhalb beffelben iſt bie 
Kenntniß der Achten Fieberrinden noch keinesweges fo verbreitet, als 
daß man nicht bin umd wieder alles dad, was man unter dem Namen 
China zu fehen bekoͤmmt, gar leicht zu biefer Gattung rechnen, dder auf 
Treu und Glauben dafür annehmen könnte, Hat doch ſelbſt einer der 
berühmteften italienifhen Werzte, ber Profeffor Brera in Padua, bie 
Pitova⸗ fo lange für eine Achte China gehalten, bis ihm mein Aufſatz 
darüber und der Beweis ihrer Identitaͤt mit der fogenannten Atacamejz- 
Minde zu Gefiht kam. Um ähnlichen Mißgriffen vorzubeugen, um zu 
beweifen, daß die Copalchi-Rinde durchaus nicht zu der China: Gatz 
tung gehöre, und um zugleih Veranlaſſung zur nähern Unterfuchung, 
derfelben zu geben, babe ich vorläufig ihre Charakteriſtil entworfen. Ich 
glaube mit deren Bekanntmachung um fo weniger ſaͤumen zu dürfen, 
ba von diefer bie jetzt faft noch unbekannten und unbefchriebenen Riude 
in biefem Jahre über 30,000 %5 nach Europa gefommen find, ein Quan—⸗ 
tum, bedeutend genug, um die Vorausſetzung zu rechtfertigen, daß man 
ber Copalchi-Rinde, wenigftens im Mutterlande, Arzeneiwerth beis 
legt, wofür auch ihr auffallend Eräftiger Geruch und Geſchmack 
fprechen dürfte, 

Schon unterm 19. März d. 3. wurde zu Liverpool durch ein ge: 
drudtes Girculair die Ankunft zweier Schiffe aus Peru angezeigt, welche 
unter andern 837 Seronen China geladen hatten. Unter biefen befand 
fih aud die bisher größtentheils unbekannte Waare, welche als 
Copalchi-China (Quina dit Copalchi) angeführt wurde, und wovon: 
23 Seromen zu Papta, 300 Seronen zu Guajaguil eingefhifft waren. 
Ich würde diefe Waare ganz unbekannt nennen, wenn nicht ſchon früher, 
im Jahre 1817, 4 Seronen berfelben, aber: unter dem Namen Casca- 
rilla de Trinidad de Cuba an das hiefige Haus 3. A. Nömer ge: 
langt wären, und die forgfältige Wergleihung der in meiner Waaren⸗ 
fammlung befindlihen Proben aus diefen 4 Seronen mit den Proben 
eines Theils der jegigen Liverpooler Parthei ihre völlige Jdentität erwie- 
fen hätte, Weiter iſt mir aber bisher nichts befannt geworben, und 
ich kann daher nicht fagen, ob fie vielleicht auch font ſchon irgendwo 
unter einem andern Namen erfhienen it, 


gorm. 
Gemwöhnlih Möhren, größtentheild fo gebogen wie die ber 
Ten-China, und mitunter fo ineinander gewunden, wie man bas bei 
Cort. Simaraba findet. Flache Etüde kommen fehr felten vor, 
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a) Feine und mittel Röhren: Durchmeſſer von 4 bie 2.30, 
auch wohl noch etwas darüber, Dide von & bie 2 Linien; bei ben ſich 
einzeln anfindenden Wurzelrinden aber hin und wieder etwas mehr. 

Außer dem fon gebrochnen, beträgt bie Fänge diefer Roͤhren im 
Durchſchnitt 1 bis 2 Fuß. Selten uͤberſchreiten fie dies Maaß. 

Man findet die Möhren nicht nur gerollt, fonderm auch zufammen: 
gerollt und geſchloſſen. Letztere kommen am bänfisften vor, auch finden 
fih unter ihnen die frärkjten Dimenfionen, 

p) Flabe Stüde: Diefe wicht häufig vorkommenden mehr ober 
weniger flachen Stüde feinen mehrſtens aus färkferen Wurzelrinden zu 
befteben. 

Schichtung. 


Die vier- Schichten, Oberhaut, Rinde, Baſt und Splint, find (bie 
jedoch auch nur feltem fehlende Oberhaut ausgenommen) gewöhnlich im: 
mer verbunden vorhanden, Die Borle (Oberbaut, Minde und Bat) 
beträgt etwa 3 bi6 & der ganzen Die, der übrige Theil beftcht aus 
Splint. 

Einzeln fommaen auch Stüde vor, benen die Borke zum Theil ober 
fle@weife fehlt, 

Oberfläde 

a) Belhaffenheit: Die Oberflähe ber Möhren zeigt in ber 
Regel bald flaͤchere, bald tiefere unregelmäßige Laͤngefurchen, auch bin 
und wieder, jedoch nicht häufig, einzelne bemerkbare Queetriſſe. Da 
wo die Borke fehlt, alfo nur Splint vorhanden ift, bemerft man dann 
und waun, insbefonbere bei den dicken Möhren, auf feiner Oberfläche bie 
Eindrüde jener Laͤngsfurchen. Cigentlihe Querrife zeigt der Splint 
eben fo wenig wie die Borke, Dagegen fommen, zumal auf den dünnen 
und mittel Möhren, eine Menge Heiner fhmaler, nicht tiefer, unregel: 
mäßig und ziemlich gedrängt ſtehender Querfurdhen vor. Diefe auf dem 
Splint"vorfommenden Querſurchen find auf der DOberfeite der Borke 
nicht bemerkbar, zeigen ſich aber auf der Unter: oder Bajtfeite derfelben 
ald eben fo viele Crhöhumgen fehr deutlih, fobald man vermittelſt Ein: 
weihung bie Loͤſung vom Eplint bewirkt bat. Cine ganz glatte Splint: 
flaͤche fonımt gar nicht vor. 

b) Farbe: Die vorberrfhende Farbe der Oberhaut iſt ein mattes 
Aſchgrau, welches hin und wieder etwas in das Blaͤulichgraue oder ind 
Gelblichweiße übergeht. Diefe Farben: Nuancen zeigen ſich oft auf einer 
und derfelben Röhre, welde dadurch ein fchediges Anfchen erhält, Etel: 
lemweife findet man auch dunkelgraue und ſchwarzblaue, durch aufſitzende 
Lichenen entſtandene Flede. 

Da wo die Vorke fehlt, erſcheint die Oberſeite des Splints im 
frifhen Zuftande matt zimmtfarbig. Diefe Farbe koͤmmt aber felten 
rein, häufiger abgebleiht oder ſchmutzig vor, 


Unterfläde. 
a) Belhaffenbeit: Im Allgemeinen eben, doch zeigt ſich auch 
hin und wieder, jedoch nur ſchwach, die dem Epfint eigene fafrige Tertur. 
b) Farbe: Diefe ift felten rein, gewöhnlich wie durch Näffe ans 
gelaufen, und varüirt aus dem matt Zimmtfarbenen, ind ſchmutzig Gelb: 
braune, Roitfarbene u. ſ. w. 


Brud. 


a) Laͤngenbruch: Ziemlich eben, an der einen Splintfeite mit 
überftehender Borke. 


b) Querbruch: Kurs, ziemlich eben, oder dech nur fehr kurz⸗ 
fpfittrig. Beim Bruch im Allgemeinen fällt die ungewöhnlich feſte Wer: 
bindung der Borke mit dem Splint auf. 


Bernd nnd Geſchmad. 


Bon dem ber aͤchten Chinarinde eigenen Geruch und Geſchmack iſt 
keine Spur vorhanden. Der Geſchmack der Copalch i⸗-Rinde it gewürzbaft 
bitter, aber dabei unangenehm, Meiz erregend, wugefähr wie bei 
R. Pyrethri, aber bei weiten ſchwaͤcher, aud nicht fo auffallend, und 
zuletzt beinab widerlich. 


Chemifdes Berhalten 


So eben erbalte ih von unferm gefchidten Ehemifer, Hru. 9. 2. 
von Santen, bas Mefultat der, meinem Wunfche zufolge, mit der 
Sopalhi: und Cascarille:Minde angeftellten, vergleichenden Unter: 
fahung. Es bat fih daraus ergeben, daß bei warm bereiteten und 
filtrirten Aufguͤſſen von beiden, die Meagentien, falyfaures Eifen, falz: 
ſaurer Barpt, Salpeterfaures Eilber, Heefaured Ammonium, Kalkwaſſer 
und blaufanres Kali genau tiefelben Wirfungen bervorbratten. 


Abweichungen fanden fi nur bei der Gallus: Tinftur, bie anf bie 
Copalchi-⸗Rinde ſchwaͤcher reagirte, bei dem dhenden Ammonium, 
welches bei der Copalchi⸗ eine höhere Färbung als bei der Casca: 
rille:Minde bervorbrachte, und in den Umſtande, daß das Lacmuspapier 
vor der&opald i⸗ ſchwach, vonder Cascarille-Rinde gar nicht geröthet 
wurde. Dagegen gab bie mit Waſſer deſtillirte Copalci: Minde ein 
grünes aͤtheriſches Del, das dem friihen Caſscarille-Oel in allen 
feinen charakteriftifchen Eigeuſchaften vollfommen gleich war. 

Jene nicht unbedeutenden Abweichungen bei einigen Dieagentien ab: 
gerechner, welche überdies leichE in der mehr oder mindern Frifhe, der 
Schälungszeit, oder andern Umſtaͤnden gegründet ſeyn fünmen, ift alfo 
die Hehnlichkeit des Verhaltens: beider Minden fehr groß. Ich kann 
daher, auf biefe Unterſuchung geſtuͤzt, niht anfteben, bie Copalchi 
für eine Art derſelben Pflanzengattung zu balten, die der Cascarille 
angehört, oder wenn fi das nicht ergeben follte, wenigſtens für die 
Species einer der Cascarille (Croton Cascarilla L. oder Croton 
Eleuteria) febr nahe fichenden Gattung. Es fcheint dafür auch 
ſchon der Umftand zu ſprechen, daß ums die erfte Copalchi-Rinde, wie oben 
erzählt, unter bem Namen Cascarilla de Trinidad zufam. 

Mit Recht dürfte alfo biefe neue Eopalchi:Minde den Aerzten zu 
einer vergleichenden Unterfuchung mit unfrer bieberigen Cascarille 
zu empfeblen fen. 

Heine. von Bergen 





87 „Diefe Zeitſchrift erſcheint jeden Mittwoch und Somabend, 
Mittags; man abonmirt ſich darauf für ein halbes Jahr mit 
TERN Ert., oder 3 7 Saͤchſ. Auswaͤrtige belieben fih an 
die refpertiven Poſtaͤmter, oder an die untengenannte biefige 
Buchhandlung zu wenden,“ 

Die Erpeditien, 
Nicolas Kirchhof No. 120. 





Gedrudt in der Börfen: Halle. — 


In Commiſſion in der P. $. 2. Hoffmann'fhen Vuchhandlung. 
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firtem Hoflpefaten am — vergeſellſchaftet, —— ſich abe⸗ 
mit dem Schnen eines unſchuldigen wohlwollenden Herens — dam, 
wenn atıf den Schwingen der Phantafie und heiliger, in jede —* von 
der ewigen Guͤte gelegter Nonumgen jugendliche Herzen, ſich nähern, dann 
haden bie alten und kalten Verſſandes menſchen, wenn fie, ihrer eignen 
Jugend umeingedenf, ſolche aufftrebende Neigung, ſtatt fie weite zu lei— 
tem, ohne Mobdification: verwerfen und in nichts. | als im Achtung und 
Sreundfchaft dem ganzen Begriff ber Liebe ſehen, ebene untecht, alt 
die Jugend, wenn fie ſich ihren dunkeln Gefühlen und Wüuͤnſchen unbe⸗ 
diugt überfäht, — derm beide haben nur einſeitig und theilweiſe aufge⸗ 
faht, was nur als Ganzes helfen und begluͤcen kann und da man Dem 
Alter Bernunft und Kenntnif der menfchlichen Natur anmuthen faun, 
fo. teigt mir immer die Galle zu Kopfe, wenn ich, dergleichen von Ber: 

nunſt und Vexuupftheirathen und Liebe deraiſonniten höre. ... 

Schon der bloße Verftand koͤmmt auf das Mefultat, dab bie Biche, 
ald das Allumfaſſende, außache. von dem dreifahen Streben und Be: 
ruf ber Menſchen nach dem Wahren, Guten und Schönen. Der 

* und muß A den Verein, die harmoniſche DVerbinl 
r Ei; Nlarheit des Geiſtes, Güte 
Erserlihen Anlagen, Anmuth und Grayie. 
Piemtbalichen Stufe: wahrer Humanitaͤt und 
nothwendig und deſto fehmfiichtiger , je 


nt # "m ns ® 
ı Wasrüftwiahre.:tieber: = 
Ale (Ein Beitrag zur Lebensphiloſophie.) 


— oſ habe ih mich gefragt was ift wahre Liebe ? umd aus den 
tichiedenen Autworten, die ich mir zu verſchiedenen Zeiten gab, fo wie aus 
em, was jch darüber: gehört, und geleſen, nur immer deutlicher gefehen; 
le die Wahrheit nur theilweiſe erfaſſen, ſo hald und fo, lange man 
» mit dem Verſtande allein ermeſſen will; nur dag Gemuͤth, nur das 
#24, nur das liebenbe, Kann ergänzen, was alle Weisheit unausge⸗ 
tohen läßt. Aber wo Selbſttaͤuſchung fo nah liegt, ift es doch müßlich, 

die eignen Gefühle und ihren Geund fo klar gu machen, als möglich 

wenigitend-im ‚Kennzeichen und Berdreidung anfzufaffen, was dem 
dariffe entſchluͤpfſt. 
Wenn fo viele Verbindungen aus gefichten geichlojfen werden, die 
fweder Nothbeheli für äufere Verlegenbeit, oder Eigennutz, oder Eitel⸗ 
Hau Motiven haben ‚und Die laum ald- zufällige, Mebenvortheile vers 
Bein mit in Auſchlag kommen ; ** ſo —* ber Hare Be: 


ter nicht anders als achfehgudend. 
£ Menfhen, die Entartung des Zeiffters ve UTWORFER 
Mege der mütterliben Natar be@ldgen , die durch fo viel # * 
Jammer dann ſich raͤcht; er kann mie mit Unwillen es —* Brlangt er nun fo m b 
das Weib fo vielen eingebilderen Beduͤrfniſſen zum Opfer hingege Liebenswihrdigkeit, fo jtrehr 
} wird; oder wohl fich ſelbſt täufhend binnicht, und dahn von Haus | mehr Wohlwollen fein Her ilt, darnach, auch außer fi dies Ideal 
s mit getbeiltem Herzen für jeden ihrer Wuͤnſche einen eignen Grgen= | verwirklicht zu ſehen und das Gleichartige zu gemeinfamem Wirken ımb 
nd erfehnt: für die Unterhaltung eines glänzenden Hauſes (gewoͤhnlich Genießen fich zu nähern nud eng zu verbinden. Aber die bloße Ver: 
gleichguͤltige Hauptrolle des Mannes), für die Verdäftigung ihres | fandes: und Vernunſtkultur der Menſchen vermag nichts weiter, als 
iſtes, fir die Cntwidelung und Uebung ihres Kunſtſtnes, für die | die allgemeine Stimmitigg bervorzubringen; nur Herz und Ein kanu 
präfentation md Aufmerkſamkeit in geſelligen Zirkel einen Tin: | dag Streben nah Bene und Ausſchließlichkeit erzeugen, nur das Ge— 
‚einen Spaßmacher — doch ich will bier nich nblung über | müth Liebe, auch die dealeſte, erſchaſſen. Das Gemüth ergreiit und 
Urfachen fo mancher mangelhaften oder la: Ehe ſchreiben, verfett et das Einzelne mit Inuigleit und Freude, das Gemuͤth vereint, 
nich auch in die Fehler meines Geſchlechts tief bineinfü Adbeien der Verſtand nur cwig, fondert und wähle und unterſcheidet. 
will nur fagen, wenn diefe Erfahrungen dem ruhigen 2 un die Liebe Partei nimmt und nehmen muß, da übe der Verſtand 
Augen fichen, fo iſt es ihm leicht, zu enticheiden, dag Ar Gerechtigkeit — daher man wohl behaupten kann, daß, ie mehr 
w von Liche ſey. 4 BR einen: Menfhen der Verſtand das. Gemüͤth überherrſcht und un— 
Chen fo wenig wird es ibn taͤuſchen, wenn dieſer beige Name ent? verhältnismäßig das letztere in den Hintergrund ſtellt, jedes Gefühl 
bt wird, um rohe thierifbe Begierde zu bemaͤnteln und die uner: | anatomirend und erklärend, er deſto weniger lieben und ber Liebe 
ne Unſchuld durch ſchoͤnklingende Worte einzufchläfern. empfinglich fonn werde; eine Behauptung, die man chen fo aut. auch 
Wenn ich aber diefe Entweihung gräßlich finde, fo will ich damit | auf die Meligion übertragen kann. 
esweges fagen, daß felbit der Inſtinkt, bei welchem die Natur hohe Wenn ih an jemandem Geiſt finde und Damit den Üctlihen Willen 
de beabſichtigte, ausgeſchloſſen werden ſolle oder ſelbſt nur könne, perbunden fehe, erkannte Wahrheit und Recht zu üben. und ins Lehen 
zu übertragen, fo achte ich ihm. Achtung kann erzwungen wer 


rer ift ald reines Naturprodict weder des Lobed noch des Tadels 

th und fann eben fowohl geadelt, als verabfcheuungswürdig werden, | den — Freuudſchaft fhon nicht. Es muß zur Achtung die Wabı- 

ahbem er, wie alle unwillfübrlihen Anlagen, vom freien Willen | nehmuug gleicher Anfihten und Gefühle, gleichen Wohlwollens kommen; 
Achtung fammohne Freundſchaft, nicht aber diefe ohne 


Menſchen gehandhabt und durch Selbſtherrſchaſt und Maͤßigleit ge: 
jene beſte hem ber auch Freundſchaft iſt mit Liebe noch nicht gleic: 




















ren wuͤrde; 
t taͤglich 
hie di 


IE wird. Wird er von wahrer Bildung ſublimirt und mit unintercf: 
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bebeutenb, ſortt wärde bie Sprache {hen nicht jiei Worte Daft haben. 
Was num dierzu gehört, dies ift chen jenes theils erkannte, theils unhe⸗ 
fannte Etwas, defen Verwerfung ich weiter oben thoͤrigt und unnatuüͤr⸗ 
lich fand, Es iſt einerfeits wohl abzuleiten aus Geſchmack und Sinnlichkeit, 
anbererfeitd aber umd. weit mehr aus einer geheimnißvollen Magie, bie wir 
mehr empfinden, als begreifen, die wir mehr ahnen und glauben, ald keiten und 
beherrſchen. Es ift nicht immer und nicht allein die objective Schönheit, die es 
herrothriugt, nicht erklärt durch die Wahrheit, die Schönheit, ald das voll: 
kommenſte Ebenmaaß, ſey eben oft burch ihre Ruhe und Kälte in der 
Erſcheinung unfähig, zu rühren und zw intereffirem, dagegen Anmuth 
und Grazie ſchon ftets ihrer Wirkung gewiffer — nicht erklärt hinläng: 
lich durch individirellen Geſchmack und Laune ober durch die einem 
Aeußern untergefhobene Idee vom Innern — obgleich alles dieſes mit: 
wirft und beachtet werben muß; mein, es giebt eine Sympathie, eine 
innere Gewißheit, eine Wahlverwandtfchaft, die nicht bloß geijtig und 
herzlich ift, die gewiß auch auf phyſiſchen Gründen und Affinitäten be: 
ruht und deren Weberzeugung fih mir dur bie neuern Erfahrungen 
des Magnetismus täglich mehr beftätigt. 


Frage jeber ſich felbit, fühlen wir ums nicht zu manden Menſcheu 
“ Bingegogen, wir willen oft kaum warum? möchten wir ihnen nicht Dienfte 
leiten, felbft wenn fie es micht erführen? find wir micht geneigt, alle 
ihre Schwächen zu entichulbigen und zu vergeben, indefen wir gegen 
andere von gleichen Vor zůgen ſtrenger, ſelbſt in unſerm Rense, urthei⸗ 
len und richten? — 

Wir fallen ins Bodenloſe, wenn von allem, mas unter beim Namen 
Neigung begriffen werden Tann, nicht Vernunft der Leitſtern iſt — aber 
alkelich die, die mit Achtung und Freundfchaft, mit erfammten und er: 
probtem firtlihen Werth dieſes Gefuͤhl vereinen; alle Achtung umb Nor: 
züge reichen bei den engen Beruͤhruugen, bei den mancherlei Colfifienen 
fängern Beiſammenlebens oft nicht aud, 33 ah! wis und Nei 
ſelbſt die ſinnliche, wieder verſohntud zefammenfubrt — eben io 
gfammenführt, als ihre Abwerenheit bie Epaltuma vergrößert oder doch 
wenigſtens gefährliche, Leben und Kräfte aufreibende und ber Tugend 
und Sittlichkeit gefährlibe Kämpfe im Fallen fo nah liegender Verſuchun⸗ 
gen erzeugt, Kämpfe, deren Eirg nie bekannt und erkannt, ja wohl oft 
noch belächelt wird. 

Wie vermöchte ich aber alle die Gradationen, alfe die Modificatio- 
nen, durch bie ein fühlendes Gemuͤth hindurchgeht, zu beſchreiben? von 
der unbefriedigten Schufucht des Herzens zur gluͤclichen Ahnung, bei 
einer Erfcheinumg, die dem im Buſen getragenen Bilde gleicht, bis zur 
froben Gewißheit, dab das Auge, bie Etimme, Wuchs und Haltung, 
Worte und Aeußerungen, welche das Blur rafher bewegten und wohl: 
thurend zum Herzen fprahen, wahrbafte Spiegel einer ſchoͤnen See 
fegen? Wenn wir dann, zufrieden und mild gegen die ganze Welt, d 
noch diefe tief umter und und ber Erwäblten erbliden, wenn mw 
gern alles von ihr ertragen, weil wir felbft das Harte aus ber Quelle 
des Wohlwollens entfpringen ſehen, wenn {don im Anſchaun, im Bei: 
fammenfenn eine unausſprechliche Wonne liegt und die bloße Gegenwart 
die Matur und die Welt im rofigen Lichte verflärt, wenn ohne den Ste 
liebten jedes Gluͤck unſchmackhaft, mit ihm jedes Leiden ſelbſt zur Wonne 
wird, wenn man fich in dem einen Augenblid zwar verfucht fühlt, das 
Imere über den Aeußern zu vergeſſen, in dem naͤchſten aber noch tiefer 
empfindet, daß Alter und Krankheit und Haͤßlichkeit doch bie Banden nicht 
lofer machen würden, die und an das einmal erfaunte fhöme Herz fer 
ſeln, wenn dies Gefühl eben fo über Entfernung als über das oft ent: 
zaubernde Zuſammenleben im der gefelligen und häuslichen Belt fiegt, 
morin der Menſch fehleierlos mit allen feinen Mängeln daſteht, wenn 












man Verbrechen vergeben und anf ſich nehmen, freudig Blut und Beben 
opfern wurde, wenn man bei dem ganzen Gefühl ber Seligteit des 
Beſitzes, doch ſtets entſchloſſen ift, dem Glüde des andern das eigne 
ohne Murren zum Opfer zu. bringen — dann! und nur dan liebt man 
recht und ganz, dann hat man einen Hafen gefunden, in melden bie 
Stürme des Lebens nicht mehr berühren und ſchrecken koͤnnen. 


Solche Liebe veredelt auch ohne Beſitz, fie fucht und findet auf 
Erben, was die Meligion ums jenſeits in dem hoͤchſten Ideale der Gott: 
heit zeigt. — Religion und wahre Liebe feimen im reinen Kerzen auf 
einer Wurzel und find gleihmäctige Schupengel der Tugend. 

Dod fol die Liche alfo vollendet ſeyn, foll fie zur Achten tragiſchen 
Leidenſchaft einporwacfen, fo erfordert fie Reciprocitaͤt: — einfeitig fan 
fie nicht dauern, ohne wenigſtens ſich als ſchoͤnes Ideal in die wer: 
ſchmaͤhte Brit zurück zu ziehen, wofern nämlich Freiheit waltet und 
nicht ein gewaltiges Schietfal fich in bie Mitte ſtellt. Es muß mindeſtens bie 
Ahnung vorhanden ſeyn, verfianden zu werden, ber Haube, daß nicht 
Mangel an Mitgefühl Mund umd Herz verfhliehen. Wenn ein Herz 
vol reiner umendlicher Liebe blos mit Falter Paſſivitaͤt als ſchuldigt 
Huldigung aufgenommen wird, wenn ftatt danfbarer Gunſt nur Pflicht 
oder Gefälligkeiten erwiedert werden, die jeder andere Hulbigende auch 
genieht — daun ann mer im Gharafterlofen das edle Eelbitgefühl 
ſchweigen, das lieber untergeben, als ſich erniedrigen will; dann kann es 
ſeyn, daß man befto fehnfüchtiger ein anderes Herz fucht, an dem nur einmal 
das erfannte Liebebedürftige fid) ausweine. So Mann man mehr als 
ein Verhaͤltnig im geben” 'anfnirfen und doc behaupten, daf man mr 
einmal liebe, So ſagt Fhuſt in feiner Abernießenden Kraft, die bald 
in gigantiſchem Wirken zum Wohl der Welt ausfirömen, bald im Ge— 
fühl ſich verzehren möchte, und in der höchten Entzweinng mit ſich felbit: 

© nur ein Herz, dad an dem meinen gläht, 
kan noch alles groß und gluͤclich enden! 

I nun ein ſolches Band an zwei Herzen ſeſtgeknuͤpft, ſo wie das 
Der Glaubens; das uns an eine unſichtbare Weit bindet, dann hang 
feine Dauer nicht von den Schiefalen ab, denen die Perfönlichkeiten durd 
aͤunßere und innere Berbältuiffe unterworfen find; nur Schwärlinge ode 
Heuchler können Religion, Liebe und Rechtebegriffe wechſeln, wie di 
Handſchuhe, Freundſchaft, wie Sommer: unnd Winterfleider; es ift für 
ſich, daß fein ſchlechtes unrechtliches Mittel je zu einen guten Ziel führ! 
noch daß je bie Uebertretung einer Pflicht dur den Zweck geheilig 
werden Fanta — aber was in ber Idee Icht und feftieht, das kann um 
fein Gott ranben. Es ſteht nicht bei uns, was wir empfinden wollen — 
nur die Handluug warb dem Sittengeſez unterthan. Mandes au 
erhob Nutzen umd Politik zum Grfeg und Herkommen, was keincswmer 
der hoͤchſte Wille und die Tugend gebeut. Ueber ihre Geſetze fpricht ei 
Stimme ih jeder Bruſt — von jenen gilt bei ganzen groden Völkern fı 
ut und zalaͤſſig, was bei uns Verbrechen heist und umgekehrt. 
Warum wir nun fo felten die wahlserwandte Seele finden, ob 
welche das febnende Herz fih ewig verwaiſt fühlt? und wenn wir d 
große Loos ziehen, fie zu finden, warum dann dad Schickſal — { 
Menſchenſatzung und Gewalt oder Tod fein Name — dazwiſchen tri 
md mit eickalter Hand das zu einem Ganzen gefchaffene zerreiß 
Frage mich nicht, Trauernder, für den fdon, ob diefer Trauer, Die 
verftehe, mein Herz wärmer fehlägt; richte vielmehr mit mir in Demi 
den Blick zu ihm, der über den Sternen ſchweigend aber vaͤterlich regie 
Nur ahnen können wir bienieden — nur beginnen unfere ewige Za 
bahn. Eo wie unfer Ange das Licht der Wahrheit ſchleierlos ſel 
noch zu ertragen die Araft hat — fo unſer ſchwaches Herz bag Gli 
Erreichteft Dir bienieden der Wuͤnſche hoͤchſten, bielteft Du dad vert 
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perte Ideal mit Deinem Arm umſchloſſen, wirde, was Dich emro:hob 
amd weredelte, nicht oft femerzlich in ein Traumbild zerfliehen, oder 

Du Dip wirklich nicht getäufht, — wuͤrdeſt Du Dich noch nach 
der Heimath jenfeits fchnen, und nicht mit dem Echöpfer grollen, baf 
er dem Sohne des Staubes nicht ewige Jugend verlieh ? 2, 


Die amerikanifche Wander-Taube (Columba migratoria). 


(Edimburgh Philosophical Journal.) 


Diefe merkwürdige Taubenart lebt im nördlichen Amerika, von der 
Hubfonsbai an bis zum merifanifben Meerbufen. Cinige ihre Flüge 


' fireifen bis zum 60 Gr. ber Breite, um dort den Winter zugubringen, wo fie 


von Macolderbeeren leben, die dort in ziemlicher Menge wachen. Das 
Männchen ift größer und ſchoͤner ald das Weibchen. Letzteres hat Feine 
ſo glänzende, fehilernde und mit Gold und Purpur gemifhten Farben, 
auch ift das Feuerroth feiner Aıgen nicht fo lebhaft, und felbit feine 
Füße haben kein fo ſchoͤnes Roth. Das Männchen mißt vom Echnabel 
bis zur Schwanzfpige zwei Fuß Eugliſch. Sein Kopf it (dhön ſchiefer⸗ 
blau, die Bruſt braunröthlih. Der Hals, ik mit, den fhönften Farben 


aehmüct; Gold, Grün, Purpur und ein prachtvolles Scharlach zeigen 


ih an demfelben in vollem Glange mit, ihren, Schillerungen. Die vor: 


berſchende Farbe des Gefieders it Schicierblau, mit einzelnen ſchwar⸗ 


— — 


gen und braunen Fleden. Der Bauch iſt von ſchönem Weiß; der 


Schwanz ſehr lang für eine keilſoörmige Taube, umd um deſſen Mitte 
zgieher ſich eim breites Band yom ſchoͤnſten Schwarz. Kurz dieſe Gattung 
würde die Aufmerkfanfeit des Meuften und feine Sorgfalt auf 
ziehen, wenn nicht ihr Hang zum Umherſchwaͤrmen ed unmöglich machte, 
auf Schlägen zu halten, 
folgende Beſchreibung: 

„Das merfwürdigfte an ımfern Tauben it ihr Zuſammenhalten und 
die Weite ihrer Streifereien; feine befannte Gattung. kann im biefer 
Dezichung die Neugierde und die Aufmerkfamkeit aller derer, die in der 
Sage find die Füge dieſer Wögel zu beobachten, wenn fie queer über das 
ganze Gebiet von Nord: Amerifa von Norden nad Süden. und von 
Orten nah Welten, oder im entgegengefenten Michtungen ziehen, fo fehr 
in Anfpruch nehmen. Ihre Wanderungen, herbeigeführt durch das Bes 
duͤrfniß, für ihren Unterhalt zu forgen und nicht Folge eines Verlangens 
nah einem fanfteren Clima, wenn der Winter mit Strenge eintritt, 


werben nicht durch die Jahrszeiten beftimmt fondern find von der Er: 


giebigfeit oder dem Mangel der Früchte abhängig, die den Tauben zur 
Nahrung dienen. Sie wechfeln ihren Aufenthalt erſt dann, wenn alle 
Hülfsmittel der Umgegend erfhöpft find. Ich babe, durch ausdrüdliche 
und mit Sorgfalt gefammelte Erkundigungen, ausgemittelt, daß die Be: 
wohner mehrerer Diftrifte von Kentudy, nachdem bie in Rede ftehenden 
Tauben dort mehrere Jahre hinter einander gelebt, fie plöglich mit einem 


‚ Male verfhwinden fahen, weil die Cichelmaft mifrathen war; und erft 
‚ nad einer langen Abwefenheit Fehrtem fie nach jenen Gegenden zuruͤc. 


Ein gleiches Factum ift in mehreren andern Staaten von Nord:Amerifa 
bemerkt und ald wahr belegt worden.“ 

„Unfre Deife- Tauben haben eine weit erftaumenswürdigere Klug: 
Fraft als die ihrer Genoffen in Europa, die man dort wohl ald Boten 
ausſchict. Man hat mit ziemlicher Genauigkeit bie wunderbare Schnel: 
Jigteit meſſen koͤnnen, wovon bie unfrigen Proben abgelegt haben: man 


Ein Herr Audubon giebt von dieſer Taubenart 


Newport gerödter find, deren Kropf noch vollet Meistärner war, 
die fie nur, in.@arolina und in Georgien eingefaminelt haben lounten; 
da man nun weiß, dab die am ſchwerſten zu verbauenden Mabrungs« 
mittel der Thätigfeit ihres Magenfchleims nicht länger ais 12 Stunden 
widerſtehen Fonnen, fo läßt fih mit Gewißheit folgern, daß fie in hoͤch⸗ 
ſtens 6 Stunden einen Raum von 3 bis 400 (englifchen) Meilen, ober 
faft eine Meile in der Minute zurüdgelegt hatten. Innerhalb’ zwei 
Tagen würden fie über das Weltmeer binfliegen können, auch ift wirt: 
fich eine biefer Gattung, im Monat Janıtar 1826, an den ſchottiſchen 
Küften getöbtet worden, wie das Edinburger Journal of Science #6 
nachweifet.“ 

„Aber diefe große Flugkraft it es micht allein, wodurch fich biefe 

| Thierart auszeichnet: fie haben ein vortreffliches Gefiht und entdeden 
mitten im Kluge von oben aus der Luft die Früchte und Kömer, die 
ihnen zur Nahrung dienen koͤnnen. So wie diefes der Fall ift, ift ihre 
Deife zur Ende. Ich habe oft Gelegenheit gehabt, ihre Manoeuvres zu 
beobachten; Fommen fie über eine Erdflaͤche, der ed an dem, was fie 
ſuchen, gebricht, fo erheben fie fich fehr hoch, weil fie dann leichter mit 
einem Blick mehrere Hundert Acker Land überfehen können. Haben fie aber 
eine fhöne Entdecung gemacht, fo fenken fie ſich in fhönfter Ordnung, 
recognofeiren die Pläge, die ihnen eine ergiebige Weide verheifen, und 
laffen ſich nur mit großer Vorſicht nieder.“ 

„Der Ban der Flügel und des Schwanzes unfrer Tauben, fo wie 
bas länglihe Dval ihres Körpers laffen es gleich erkennen, daß biefe 
Bögel:für einen ſchnellen und anhaltenden Flug gefchaffen fipd. Entdeckt 
man ein Individuum bdiefer Gattung inmitten eines Gehoͤlzes, wie es 
ſich zwiſchen ben Baumen berabläßt, fo verfhwende man nicht feine Zeit 
damit: cd auffuchen zu wollen, um es mit mehr Muße zu berradhten, 
denn fehneller als ein Gedänfe iſt es bald aus dem Bereiche der ſchärf— 
‚ften Septraft, und weder der Jäger, noch ber Meugierige kann ihm bei— 


i „ B. daß Tauben diefer Gattung in der Umgegend von 


fie 4 fommen.“ 


4 : *5 

Dieſe Vigel leben in ſo großer Anzahl in unſern Gehl en, 
ich noch jetzt, nachdem ich mehrere Jahre lang das Schall wier 
tmüberfehbaren Fluͤge vor Augen gehadt, fie in verfbiedenen CHittrdb, in 
fehr abwechfeinden Lagen und Umſtaͤnden beobachtet habe, Anftand hebme, 
mid über Chatfahen auszuſprechen, wovon ich doch. nicht Allein eim 
Zeuge war. Mehrere Hunderte von Leuten können die Nichtigkeit meiner 
Angaben bezeugen; auch theilten fie mein Erſtaunen; und noch biefen 
Uugenblit finden fie in dem, was fie mit eignen Augen geſehen, etwas 
MWunderbared. Für die Wahrheit der folgenden außerordentlichen Thatſachen, 
die ich zugleich der Aufmerkfamkeit aller Naturforfher empfehle, ver- 
bürge ich mich :“ 

„Im Herbit des Jahrs 1813 verlief ich meine Wohnung zu Henderfon, 
am Ohio, im Staate von Kentucky, um mich nach Louisville zu begeben. 
Unterweges begegnete ih Tauben, die von N. O. nach S. W. flogen: 
ih befand mich damals in den umfruchtbaren Ebenen, die fi über 
Hardond:Burgh hinaus erſtrecken. Die Züge, die über meinem Kopfe 
dahin flogen, waren zahlreicher, als ich fie bie dahin noch geſehen hatte; 
und fo faßte ich den Entfchluß, diejenigen zu zählen, die ich binnen einer 
Stunde fehen würde. Nachdem ic eine Kleine Anhöhe erreicht hatte, 
von wo aus ich alles um mich ber wahrnehmen konnte, nahm ich Papier 
und Bleifeder zur Hand, um meine Bemerkungen zu motiren; aber ich 
fonnte mein Verzeichniß nicht fo lange fortienen, als ich es gewuͤnſcht 
hatte; denn bie Züge vervielfältigten ſich bald mit einer ſolchen Schnel⸗ 
ligeit, daß es mir unmöglich ward fie ale, umd früh genug, um fie 
anzumerken, zu erfpäben. Meine Wahrnehmungen hatten 21 Minuten 
gewährt, und ald ich meine Bleifederſtriche nachzaͤhlte, fand ſich's, daß 
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ih diefehl Kutzen Zeitrannfe 16% allen: Zuge im Bereiche meines 
»filhtg' ten Bader Am Erde A en vie zagt sArRımnen‘? AH 
'von Lauben 'verhilllte inte das &onmertticht , we cin Schmer neuer Her 


fel’ der Mift biefer Thicte aus der Luft Herad, und die Bewegnn ihter | 
Illhel verurſachte ein Schlaf errögendes, fonderbares, monotones Ziſchen. “ 

„Während man. .ıngim Mittage mahl in dem Gafpafe von Young, 
au ber, Einmündung. des Salzſſuſſes in ‚den Dpio, ‚bereitete, . hatte ih 
Muße, die waͤhrenddem eintreffenden uugeheuren- Flüge. zu betrachten. 
Bor mir im Weiten war BEE Ohio ſichtbar und. im Often ‚erblickte ich 
arbie Vucheumälder, Die, Vögel zogen vorbei, ohne ſich aufzuhalten 
und ohne irgen einen Nachzuͤgler zu binterlaifen. Es war inzwilhen 


‚auch kein Grund vorhanden, der fie zum Auſenthalt in der Genend, wo | 


ic mich ‚chen befand, hatte veraulaſſen .Bunen, indem die Nuß- und 
Eichelmaſf dort gänzlich mißrathen war. Auch hielten ſich die fümmt: 
lichen Züge, ſo zahlteich ſie auch waren, in einer Höhe, die weit außer 
dem Bereich der weittreffenditen Flinte war. Lies fich ein ſchwarzer 
Falke bliten, der dem Nachtr gbe Gelahr dyobste, ſo ſchloſſen ſich bie 
Meihen ‚enger zuſammen, es bildete ſich eine compacte Maſſe, die bie 
ſchonſten Luft· Evolutionen machte, ſich ik dem ÜUngeftüm rings Stromes 
und einem Donuer ähnlihen Geräufhe jur Erbe hinunter ftürgte; wenn 
ihre mannichfaltigen Zickzacks die Vehaerlihkeit des Werfolgers aber 
ermüder hatten, fo ſtrich fie mit umbegreifliher Geſchwindigkeit am Boden 
hin, erhob fih dann neuerdings wie eine majeftätifhe Säule, uud ahmte 
duch ihre wellenförmigen Bewegungen den frümmenden Gang einer 
Schlange, nur im einen unermeßlichen Maaßſtabe, in der Luit nach.“ 


„Ich traf vor Somnenuntergang zu Louisville ein. Diefe Stadt 

liegt 35 Meilen von Hardons-Burgh, wo der, Taubenzug, drei gauger 
Tage lang, vorbei kam. Während all diefer Zeit war. dort alles auter 
den Waſſen: Männer und Kinder, alles. machte Jagb. -Mım- Yrärfiten 
von Schuͤtzen beſetzt waren die Ufer des Ohio, weil die Tauben die Ge: 
wohnbeit haben, niedriger zu fliegen, wem fie einen breiten Fluß paſſtren, 
und fo alſo eher erreicht und in ungeheurer Anzahl - getoͤdtet werben, 
Eine ganze Woche hindurch und noch länger ward von uibts anderem 
gefprochen als von Tauben, auch kam Fein — Fleiſch auf den Tiſch 
als dieſes Geflügel.“ 
Die Zuͤge, bie ziemlich dicht und in der aamlichen Richtung nauf 
einander folgen, führen: regelmaͤßig an gleichen Stellen die naͤmlichen 
Coolutionen aus. Diefe Gleichförmigkeit der Bewegungen ift eins der 
fomderbatfterr und am ſchwerſten zu erflärenden Dinge. IR -ein Zug 
durch den Ueberfall eines Falten oder eines andern Feindes in Unord⸗ 
mung. gebracht worden, fo. folgen die andern dennoch derſelben Spur; 
und fobald die Gefahr vorüber ift, fo faßt der, einige‘ Augenblicke 
erſchreckt gewefene Haufen: gleich wieder Wertrauen und ſqueßt ſo dem 
Zuge wieder an, zu welchem er gehörte,“ 

„Wir wollen es verfuchen, wenigſtens (däsımgömeife die zahl der 
Einzelnen zu berechnen, aus welchen dieſe ungehenern Zuͤge beſtehen, 
und die Maſſe der Nahrung, die fie täglich verbrauchen. Diefe, freilich 
ſehr unvolllommenen Schaͤtzungen fünnen wenigirend dayı dienen, einen 
Begriff von der Macht und der Guͤte des Schöpfers zu geben, der auf 
dem - amerifanifchen: Feſtlande - mehr lebende Weſen fubiiitiren läßt, ale 
die Menfchen wuͤrden zaͤhlen koͤmmen, wenn fie and alle ihre Arbeiten 
und ihre gaitze Zeit darauf beriwendeten. u 

Wir wollen's. B. eine Colonne ‘von einer Meile in der Bteite 
ermehmen, was weit'unter den gewöhnlichen Faͤllen it, und dann ben 
Fall! fegen;, fie 'Nöge innerhalb’ 8 Stunden "vorüber: da fit nam jede 
Mmite eine" Meile zutuͤdlegt, fo würde ihre Länge von 180 Meilen, 
eine jede zu 1700 Yarde, fern. Ferner angenommen, eine‘ —* 


| tabratvard enthalte‘ ziwei Tauben, fo afibe bied ‘eine Gef 

von 1,115, 156,000 ° diefes Gerlägele: nnd da’ ein jedes Ynbit * 
täglich wenigſtens ein’ halbes Mach Früchte oder‘ Körner vergehtt, 

ſind zum taͤglichen Unterhalte eines einjigeh Zuges nicht weniger cs 
| 8,712,000 Scheffel erforderlich. 

„Sobald diefe Vögel von fern ein binlänglihes Quantum Nahrung 
erbliden, auf den Baͤumen oder in dem Feldern, fo ſchicken fie ſich zum 
Halt an. Dann ficht man fie tm Kreife fliegen, um bie ganze Gegend 
auszufpähen, und bei diefen Ereisförmigen Bewegungen iſt es beſonders, 


wo die ſchoͤnen Farben ihres Gefieders ſich im ſchoͤuſten Glanze zeigen. 





In dem einen Lichte erfcheine der ganze Zug im ſchoͤnſten reinen Blau, 


in dem andern gleich daruach im dunkeln Purpurroth. Nach einigem 
Umherkreiſen werben bie Voͤgel endlich dreiſt genug, ſich in das Gehoͤlz 
zu ſenken, und im einem Augenblicke find fie alle unter dem Laube ver« 
ſchwunden. Bald werden fie aufs neue‘ fihtber. Nut noch bdreifter, 
ſetzen fie ſich auf die Erbe nieder; aber ein paniſcher Schrecken wirft fiemeuer: 
dings mit einer Echnelligkeit in den Wald, daß dad Geraͤuſch ihrer 
Flucht ihre‘ unerſchtockenſten Feinde" ſchrecen koͤnnte, wenn nicht ber 
Menfh mit darunter wire. Das gebieterifchfte aller Beduͤrfniſſe loct 
fie indeſſen aus ihrem Werte wieder hervor und triumphirt über alle 
Beſorgniſſe; fie ſuchen unter den vertrockneten und ſchon in Faͤulniß 
uͤdergehenden Blattern die Früchte und Koͤrner von vergangenen Jahre 
anf, wobei ihre Bewegungen fluͤchtig und ber Anfhein nah tumultua—⸗ 
riſch find; fe reinen bin und wieder ımd durchkteuzen ſich mit’ einer 
Halt, daß der geblendete Zuſchauer jeden —— darauf gefaßt iſt, fie 
alle mit einem Male’ davon’ fliögen zu ſehen. Da, wo fie ochauſet 
haben, kann ſich der Eichelſammler die Mühe des Nachleſens fratin; ; 
inzwifchen find die Augenbfidte, wo fie beim Fraße find, ſehr vortheilhaft 
für bie Jäger, die‘ deren in Maſſen tödten, wodon es ſaſt micht moͤglich 
it, fich einen Begriff zu machen, obwohl der Agang den nachher dabon 
fliegenden Lügen nicht anzuſehen iſt. Gegen Mittag ſetzen ſich die Voͤgel, 
die eine reichliche Aernte gehalten haben, auf die näditen Birme, um 
ſich auczuruhen und der Verdauung zu pflegenz fo wie aber die Sonne 
am Horizonte verſchwindet, fliegt der Zug in Maſſe weiter zum machſten 
NRuheplatze, der; nach der Verſicherung won Leuten, die niit größter Auf: 
mertſamteit Ort ‘und Zeit des Abgangs und der Ankunft diefer Reife: 
Züge beobachtet haben, zuweilen über 100° Meilen eitſerut iſt. Auch 
biefe Muhepläße verdienen die Beachtung der Lefer, deshalb wollen 
wir ſie danıit befannt maden.“ 

„Ich Habe mehrere Male den einen dieſer Ruhe: und Schlafftätten, 
unfern des geünen Fluffes in Staate Kentucky, beſucht. Es war dieſes, 
wie man es bei allen Orten dieſer Beſtimmung bemertkt bat, eine der 
fhönjten Stellen des Waldes, wo die Bäume geraden Stammes und 
von ungehieuret Höte waren, dabei iſolirt fanden, ohne Bebüf und 
Strauchwert dazwiſchen das einer Vewegung hinderlich gewefen wäre. 

ch durchftreiffe dieſe Waldſtrece in einer Lange von ungefähr 40 Meilen 
ei einer Durchfchnieegbreite vom 3 Meilen. Meine Abſicht wär, 11 Tage 
nachdem die Wögel Beſig davon genomnien, dahin zurzufehren, 
und diefes führte ih, zwei Stunden vor Sonnenuntergang, auch aus. 
Ich Fand nur wenige Tauben vor, aber eine Menge Jdger mit ihren 
Pierden | und ganze Wagen voll Gewehre und Munition. Mund um’ das 
Rendez- vous, mo man die Tauben erwartete, wurde campirt, Zwei 
Pächter, and der Gegend von Mufeleoile, waren mit 300 Schweinen 
über 100 Meilen weit bergefommm;, um biefe in kurzer Zeit und fait 
ohne Koften mit Tauben zu mäften. Hier wurben die Vögel in un— 
gehenern Haufen bereitet, am eingefalgen zu werdet, und weiterhin 
ward dieſe Proccdur befhafft, Alles diefes gab mir einen Drgriff von 
der Unernießlichteit der Menge, die täglich bie Mittel zu einer fo ver: 
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heetenden 'Fagb“tieförte.‘ Mas milch "aber Kırr'"itreiften "inf · Erſtaunen 
fedte, das war der Umfmtd, daß dieſe Spfer ſeden mind" nas, bei 
Etante von Indiana, mo fie eben reichtche Mähring fandeir, im “ds 
Sediet von Kentutky Herüber kamen, um bort trog bes mörderifen 
Bleies der Hager einen Ruhepiatz zu wählen. "Aus der Umgegend von 
Jefferſonville kommend, legten fie jeden Abend’ über 156, Meiten zuruͤck, 
amd kehrten mit Andruch des Tages wieder dahin aurit, woter fie gekommen. 
In dem gainen Umfange der Muheftätte war der Boden mehtere Zoll 
hoch mit Taubenmift brdeckt: beint Anblick Biefeg weisen Bodens, vimer 
Merige am der Erde abgebrochener Baumftdmme, und vieler umberlie: 
gender‘ Zweige hätte man glauben mögen, es habe Hier eine Windehraut 
gehauſet ımd ihre ſey unmittelbar der Winterfroſt gefolgt" . 
„Che, der Abend, einbrach, ‚war alles mit Wenbereisungen: befchäftigt: 
der sine. trug Schwefel: in eifernen Toͤpſin herbei, der andere Kloben, 
ein dtitter groñe Stangen von fehr trocknem harzigten Holze, die den 
Abend als Feckeln brennen ſollten; dir handelnden Hanptperſonen aber führ: 
ten doppelte ja dreilaufige Flinten, Endlich iſt die, Sonne verſchwunden; 
doch noch kein Vogel ſichthar: aber ploͤtzlich hoͤre ich. den allgemeinen 
Ausruf: „da. kommen fiel“... Der Laͤrm, den ihre Annaͤherung machte, 
ſchien mir dem eines ſcharfen Windes aͤhnlich zu ſepn, der durch die 
Takelage eines Schies nieiit, das alle Segel beigeſehzt bat. Als die 
Tauben⸗ Colonne über meinem. Kopfe wegbraußke, fuͤhlde ih einen: Luft: 
zus, den ich fanft nicht für: mbalih gehalten hätte,; Moehrerxe Taufende 
wurden mit Stangen todt geſchlagen. Die Colonne ward immer füdrter: 
Die. nach allen ‚Seiten Hin angezuͤndeten Gensn exheilten das prachtvollſte 
aber auch das grauſamſte Schaufpiel, das ich noch ie geſehen harte. Mil: 
lipnenweifg; trafen: die Tauben. ein; Be Rürstem eine aber «die andere 
nieder, sebrängt Wie“ die. Bienen eines an einem. Baume ;haugenden 
Bie nenſchwarmes. Die Zweige dar, Bäume hogen fh und hrachen unser 
ihrer Laſt, ſo dad fie.wit den Tauben niederſtir zten, aim Falle; mas 
ihnen im Wege-hand, mic fh fortriſſen umd: zugleich eine Menge endrer 
Tauben erſchlugen oder: laͤhmtenu. Juwmitten dieſer Scene des Zumufts 
und Wirwarrs wuͤrde es ein wergeblihes Bemuͤhen geweſen ſeyn/ ſich 
dem, Noechbar verſtaͤndlich machen. zu woſlen; ſelbſt ein. lautes Schreien 
giug in dem allgemeinen Laͤrm verloren. Nur bie, und dort gewahrte 
man das Schieen der Jaiger, und, ſicher wat man, dañ dieſe geſchoſſen, 
Dennoch: erſt dadurch, das. mau. fie aufs neue Inden ſah,““ 


Man Hält ſith vorſichtigerweiſe außerhalb dieſer Stätten der Ver: 
nichtung und des, Blatbades und es wagt nicht leicht jemand, ſich da- 
Viren zu begeben. Die Schweine werben in den Parks zuruͤckgehalten, 
His man fle ohne Gehe loslaſſen kann. Mit dem Einſammeln der 
Todten und Verwundeten wartet man bis zum nädıten Morgen. Die 
Züge der Tauben nach dem ihnen fo gefährlichen Fleck nahmen” bie 
gegen Mitternacht frih Ende, dann aber ſthien die Zahl der Ankoͤmm⸗ 
finge geringer zu werden. Das‘ Gemegel unter ihnen währte fort bie 
zum Tagesanbruch. Neugietig, zu tollen, wie weit wohl der heilfofe 
Larm diefet‘ Jagd hoͤrbar ſeyn moͤchte, ſandte ich einen mit den Streiz 
fereien int Walde wohlbekannten Menſchen aus; derfelbe kehrte nach 
Verlauf von zwei Stunden zutuͤck, umd verficerte mir, er habe uns 


noch in einer’ Entfernung non mehr als 3 Meilen (eine Stundt Meges) | 


gehoͤtt. Ein andrer Art Laͤtm drang im uhfre Ohren, als der Tag An: 
brach venn To bie die Sonne am Horizonte auftauchte, flog bie ganze 
Tairbenitafe; ‘die dem Gemetzel in der Nacht entgangen war, zu gleicher 
zeit aus, dm ihrer Nahrung nachzugehen. Nun’ verdiiderte ſich die 
Scent wieder: wir vetnahmen das Geheul vom Wölfen, Füthſen, Luchſen, 
Bären und andern Raubthieren, die ihre Schlupfwinkel verlaufen hatten, 
un ſich ihren Autheil bon der Beute zu holen, fo wie'das Gefhtei von 


Adlern, Falten, Kraͤhen sc. in großen Flügen, die 
tung der vergangenen Nacht profitiren wollten.“ ui 

„zugleich mit diefen raubgierigen Banden, hielten die Jäger nun 
2 Leſe; er * rear alle re Transportmittel, die ihm zu 

ote Ranpen,.u 34 e Neu ig h i nr ahre Blice 
gar nicht: wegwenden von Be ER N nn 
Erbe, Was die Jaͤger nicht fortzufchaffen: verruochten; das ward den 
Schweinrn und Hunden preisgegeben ſo daß alſs die armen Tauben 
richt alfein ben Menſſhen, ſonden alich den wilden iind den Hausttjeren 
| als ein überergiebiges Nahrungemittel ‚dienen mußten“ . . ..1. 

Auf den erften Blick ſollte es ſcheinen ala" könne ein ſo graufam 
| pon einge Menge Feinde verfolgtes Geflecht, dem“ richt ar’ die 
Rupe der. Macht veradunt wird, nicht lange beitehen :,,dod beweſet Dir 


auch von ber Vernich⸗ 


Erfahrung das Gegeuthenl, und ich hin Mberzeugt, daß ſich die Zahl diefer 
Tauben nur. mit unſern Waldern mindern wird. Im Wahr: 2805: traf 
eine Goelette ganz mit Tanben beldden, bie am Hudſongſttomgeſchoffen 
worden, zu Neuyore.cin, wo fie, das Städt zu 1 Cent, dei dundettſten 
Theil eines Dollats, verfauit wurden, Ich faunte einen Einwohner ‚in 
Penfblvanien, der. an einem winpigen age in eiuer Urt Rep 

und im einer andern dore gebraͤuchlichen Jagdweiſe noch 2o Dutzend an⸗ 
ßerdem gefangen hatte. Bei den Salinen von Ebawani: Poren habe ich 
Nager: geſchen, die den ganzen. Tag lang Tauben getoͤdtet hatten, bie 
ſich an dem ſinternden Salzwaſſer hatten erlaben: wollen. Trotz biefem 
allen ſaud ich im Jahre 1826, nach einem soiahrigen Aufenthalte in ben 
Vereinigten Staaten; in Leuiſiana noch eben fo. viele und gleich: zahlreiche 
Taubenzüge vor, als damals, wo ich Died. Laud zuerſt betreten.“ 

Iſt die Lege⸗ und Bruͤte⸗Zeit der Tauben gelemmen, ſo ſteht man 
oft an- einem eimigen Baume SO bis 100 Neſter, die aus Reiſig gemacht 
und nicht fehr-tier ſind. Das: Weibchen legt zwei Eier dahinein, deren 
Bruͤten es emſigſt wahrninmmt, während das Maͤnnchen es bewacht und 
es ihm weder an Nahrung noch am Zichlofmgen fehlen lͤßt 

„Dirfe zarte Sorgfalt iſt mie immer vergebens Imd bie’ Kleinen 
find zuweilen fo gluctlich, ihre Mefter verlaſſek zır Finnen, che die Meen: 
ſchen dieſe friedlichen Behauſungen entdeten. Kommen aber Yäger ober 
Holzhauer in die Naͤhe diefer Neſter, fo fallen fie ihnen fat gleich ins Ange; 
dann verbreitet ein Tödten, das noch graufamer ift, als das ſchon be: 
ſchtiebene, Anzit und Schrecen in den bis dahin fo gluͤclich geweſenen 
Haushaltangen! die Baume werden gefälet, die Täubchen ſtuͤrzen zur 
Erde, und werben hier um uichts und wieder nichts zertreten ober auch 
unter den Augen ber troſtloſen Alten, deren Zammertöne die unbarm⸗ 
herzigen Vernichter ihrer theuerſten — nicht ruͤhren, verfpeifet.“ 
Gegen ‚die Meinung, des Herrn, Yububon- dürften. die Wander⸗ 
Tauben wit der Zeit doch auch das, Geſchick der Bieber in. beiden Welt: 
theilen, erleiden. „Sie, fo wie dieſe, ertragen keine Iſolirung; aber fo 
wie.ber Menſch ſich mehr. und ‚mehr, des. Bodens bemaͤchtigt, herricht er 
als Torann und heſolgt die Grundfäpe des Deſpotismus: „er, zerftört 

das Zufammenfeben der Thiere. So iſt es deun wahrſcheiulich, daß die 
Wander-Tauben, gezwangen ihre Lebensweiſe zu veraͤndern, wenn das 
ganze Gebiet von Nord-Amerila erſt verhaͤltuißmaͤtzig ſo ſtarl berdllert 
ſeyn, wird als Europa, lich nirgeads mehr werden erhalten, koͤnnen, und 
folglich am Ende insgeſangnt zus der Schöpfung verſchwinden muͤſen. 
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r Histoire de Fränce, J 
par TAbbe Mont-Gaillard, Tome VIH. 
(M. vergl. No. ias d. BL.) 


+. Wir haben aud allen frühern Bänden dieſes Werked unſern Pefern kurje 
Wasjäge mirgerheilt , deſſen Werfaffer ein eraitirter aber umparteiifher 
Strafprediger gegen die Sünden aller politifden Parteien und Gewalthaber in 
Frautreich jun mennen it und, fo fcharffichtig ald ſchonungelos in die verborgmeren 
Urfachen der Begebenheiten einbringend , im fehr vortheilhaftem Eontrafte mit 
»ielen Geſchichtſchreibern umferer Tage, mamentlih in ben meueflen mit ber 
hbiſttoriſch-philoſo phiſchen Oberflaͤchlichtkeit Walter Scotts, ſteht. Wenn 
nun ſchon Gerechtigkeit und Conſequen; erheiſcht, Daß wir auch die Anzeige dieſes 
achten Bandes micht übergeben , fo fordert noch ganz befonders dad vorzüglich 
Imtereffe dazu auf, welches berfelbe noch vor den übrigen voraus hat und wir 
würben biefer Pflicht fchom um einige Mochen früber nachgelommen fegn, wenn 
nicht die Beflimmung und die Berichtigung der Öffentlichen Meinung Über Walter 
Seotts Wert, durch Proben daraus und Anſichten darüber, (fo weit hierzu beis 
jutragen in unferer Macht lebt) und dringender geſchienen hätte. 
‘ Der Abba . Montgaillard giebt in diefem Bande Rechenſchaft von ben Ereigr 
miffen der hundert Tage und den Urfachen diefer vorübergehenden, aber in den 
Anualen der Voͤlker Europa’s beifpiellofen Revolution. Folgendermaagen druͤckt 
ſich der Abbs Über die fehlerhafte Politik des Minifterd aus, der dad damals noch 
Eräftige, erft ganz friſch som Kaiferthum zum conſtitutioneilen KRönigchum übers 
gzegangene land verwaltete: 

„Napoleon würde die Fühnfte Unternehmmg, die bie Geſchichte auf: 
weift, nicht gewagt haben, wenn man nicht Infinmationen, Schmaͤhun⸗ 
gen und Drohungen gegen die Inhaber der Güter und’ Grundſtuͤce 
hätte verbreiten lafen, die der neunte Artikel der Charte ausdruͤcklich 
garantirt. Priefter gingen umber, die Gewiffen mit Unruhe zu erfül: 
fen: aͤhnlich den fanatifhen Mpofteln ber Heiligen Ligue, ſchwangen fie 
bie Fadeln der Iwietcaht: die einen, in der Hoffnung ihreh Ueberfinf, 
die andern, ihre Herrſchaft wieder zu gewinnen, alle bad Prieſtetthum 
mit der Religion heuqhleriſch vermengend and verwechſelnd. Die Bauern, 
die kaum noch von der Charte und den wahren Mbfichten des Könige 
hatten reden hören, — fonnten fie nicht die Rüͤcktehr des Zehnten, der 
Frohuen, der Grundzinfen und Feudalgefälfe fürdten, indem fie ihre 
alten Gutsherreu mit wahrhaft gothiſchen Prätentionen wieder auftreten 
ſahen, und eraltirte Priefter die Pflicht predigen hörten, ben Schnten zu 
‚bezablen und die Güter wieder auszulieferm, die fonft im Beſihe und 
Genuffe der GBeiftlihen gewefen waren? Die Furcht allein, daß die 
Regierung die Motive diefer Predigten Billige, brachte ſchon dieſelbe 
Wirkung hervor, ald wenn fie ihnen fhon ihre Sanstion gegeben hätte 
‚und machte eine bedeutende Anzahl der Heineren Landbaner der Sache 
des Königs abgeneigt. Schon am 10, Juni, ſechs Tage nah der Br: 
tanntmachung der Charte, DAB, nicht die religiöfe Toleranz, fondern die Unab: 
bängigfeit aller Gottesverehrungen feſtſetzt und heilige, erfdien eine 
Ordonnanz wegen bed Behängens der Häufer mit Tapeten an den 
Tagen der Proceffionen. Diefe Orbonnanz, im Widerfpruch mit ben 
Gefetzen über die Polizei bes verfehiedenen Cultus, fcheint die katholiſche 
Meligion nicht bloß als Dieligion des Staates, fondern als herrſchende 
Religion anzuerkennen und indirect auszufpreden, daß nicht jeder gleiches 
‚ Recht zur Öffentlichen Kundgebung feines Glaubens habe. Die MWeige- 
zung einiger Priefter, eine Schaufpielerin vom Theatre Trangais zu 
begraben, wird Veranlaffung zu einem großen Scandal und einem, im 
feiner Bedeutung unzweidentigen, Auflauf unter ben Thoren der Tuile⸗ 
rieen ſelbſt. Durch den augenbliklihen Befehl, daß bie geiftliche Feier 
ftatt finden folle, ftillt zwar die Weisheit des Königs dieſe aufbraufende 
Gaͤhrung gegen die Geiftlichleit, vermag aber dadurch der übeln Wir: 
tung nicht zuvorzufommen, die biefes Ereigniß zu Paris und in ganz 
Granfreich hervorbringt. Die Feinde der Meligiom freuen fi darüber; 


Ruhe erheifct. 


die Freunde des Schiclichen und der Ruhe beflagen ſich, daß bie Pri 
fter verſuchen ihre ehemalige Herrſchaft wieder zu erringen. Ein Gens 
ral⸗Director ber Polizei, vierzehn Jahre lang ei 

Napoleons, iſt plöglich zum eifrigen Anhänger des Hauſes Bourben 
geworden; er will feine glüdliche Rüdkehr zur Legitimität beyeichnen, 
begeht Fehler über Fehler und ficht fi zum Minifterium ber Marin 
erhoben, ein Minifterium, worin er felbjt nicht die nöthigen Verfügungen 
zu treffen weiß, um Napoleon auf ber Infel Ciba zu bewachen, un 
feiner Landung auf Frankreichs Küften zuvorzufommen,“ 

„Die kaiſerliche Megierung hatte dem Geige ber Kriegemänner ar: 
fhmeihelt: die mehriten Agenten der Königlichen Regierung haben bem 
Geige bes alten Adels oder ber Eidevants gefhmeihelt. Wenn man 
je eine Koppel abgetriebener Jagdhunde ſich ins Waller ftürgen umd is 
langen Zügen gierig faufen ſah — fo hat man ei Bild der neu Ge— 
landeten und derer, bie fie erwarteten, und die ſich nun zufanımen au 
die Caſſen des Staates warfen, die Civilliſte belagerten, bie hoͤchſten 
Militairgrade, die erſten Aemter, Penfionen, Ehren, Würden, Belob 
nungen aller Art reclamirten. Ein Emigrirter, zugleih Eoldat, Diple 
matiter und Prieſter erbat und erbielt einen breifachen Ruhegehalt 
Das von Napoleon gefchaffene außerordentliche Krongüter = Cigentbum 
wurbe verfehlungen, verfehleudert und bald blieb von diefer mermeßlichen 
Dotation nichts als ein_verwirrtes Andenken zuruͤt. Seine Privat: 
Domaine, deren Betrag wohl Niemand zu beitimmen wagt, aber in 
deren Caſſen bie,’ fuͤr die ſirrnge Ausführung des Gontinentalfpitems 
tmd die Nichteinführung den nengliſchen Waaren, zu Hamburg niederge: 
ſetzte Special: Commiffion eine Summe vom acht zig Millionen eingelieien 
hatte; diefe Privat: Donmine: war gänzlich werfhwunden und nicht eine 
Spur. ihrer EGiſtenz iſt ſelbſt geblieben Die Finanzen des Staates 
wurden der Plünberuhg preisgegeben md von Leuten vom alten Regime 
verfehluingen; hohe Beamten dieſer wormaligen Verſaſſung, feit fünf md 
zwanzig Jahren von. Framkreichnbwefend, forderten Veſoldungen von 
Aemtern, Elvil⸗ oder Militair⸗Etellen, in deuen «fie 2789 fanden, und 
erbieiten wirklich fünf.’ und zwanigjaäͤhrige Wezablangen für diefe Ge: 
ſchaͤſte, die ſie nicht beforgt und verſehen hatten. Nie fah man größere 
Merfhleuderungen, ungerechtere Reclamationen, unverfchämtere Korde: 
ringen und Anſpruͤche und einen niedrigern Triumph der Geldgierde 
und des Betrugs. Chrentitel, Hemter, Guadenbezeugungen fuchten, ie 
zu fagen, in ihrer. Heimath, auf dem Schauplatze ihrer Gewalttbatigtei: 
ten, die Männer auf, die unter dem Namen Chouans eine fo befle: 
genswerthe Gelebrität erlangt haben. Ein Monument follte feierlich der 
Nation beweifen, daß fie fünf umd zwanzig Jahre lang nicht aufhörte, 
ein Verein von Factioniften und ein Haufe yon Empörern zu ſeyn. 
Verſoͤhnt und verfetter man durch ſolche Mittel dreißig Milfionen Men; 
fen mit dem Königthum? “ 

„Sourmale, der Cenſur unterworfen, forderten die Verlegung ber: 
jenigen Artifel der Charte, deren firenge Beobachtung die oͤſſentlich 
Zwei Mechtögelehrte, Namend Dard -und Falcon, 
wagten zu behaupten, dab man ſechs Millionen Cigenthümer ihres Br: 
fies berauben muͤſſe; die Minifter tolerirten ihre Vorſchlaͤge und man 
fagte öffentlih, daß fie fie dazu aufgemuntert hätten. Das die Pre 
befchränfende Gefeg, dem Geift und dem Tert ber Charte fo zuwider 
laufend; die umzweideutige Falſchheit des Minifteriums, das die ſchlechter 
Verfügungen diefes Geſetzes vertheidigte; die auffallenden Erflärumger 
des Staatsminiftere, der über das Gefeg vom 5. December Bericht 
erftattete; eine Menge minifterieller oder Polizei: Maafregeln, fo mir 
fehr viele Acte der mittleren Adminiftration, waren feit neun Monaten 
Direct gegen die conftitutionelle Verfaſſung gerichtet. In den vier und 
achtzig Departements offenbarte fich lebhafte Unruhe unter ben Proteftar: 


* 


‘ 


ten, unter ben Erwerbern von Nationalgitern und in denen Ständen 


und Gewerben, melden die Prebfreigeit Bebirfait if. - Neun Monate 
waren verfloffen, ohne daß ein einziges ber organiſchen und Supplemen: 
tar⸗GSeſehe ber Eharte zu Stande gelommen war, Gefege, ohne welche 
alle Vortheile, welde die Eharte mit ſich brachte, verſchwinden und die: 
jenigen, welche fie verſprach, ausbleiben muhten; ohne melde die Charte 
allen denen Berfprechungen gleicht, welche bie Megierungen den Voͤllern 
zu machen pflegen, wenn fie ihren guten Willen und ihre Thatfraft 
brauchen und fie gewinnen wollen.“ 

„Mergebens waren die Abfichten Ludwigs XVIII. feierlich erflärt 
worden ; ber Geht der Gegenrevolution, ſich rüftend alles zu uͤberſchwem⸗ 
men, und bei hellem Tage in ben Pallaft des Monarchen dringend, bie: 
fer Geift von 1788 feßte bereits öffentlich alle feine Angriffmittel gegen 
die ganze Nation, das wahre und einzige Clement der königlichen Macht, 
in Bewegung." 

„Abneigung ſprach fi überall aus. Mit einem Worte, das allge: 
meine Mißtrauen machte den Erfolg des kuͤhnen Erkaifers; und dieſes 
Mißtrauen (man kann ed nicht oft genug wiederholen) war durch das 
Betragen und bie unbedachte Eprache der Miniſter Dambray, Blacas, 
Montesguion, Dupont und Bengnot herbeigeführt, des See-Miniſters, 
der felbit nicht fo viel Umficht gehabt hatte, bie Kürten der Inſel Elba 
von zwei oder drei Fregatten beobachten zu laffen. Diefe fünf Miniſter 
find die großen Conductoren des von der Inſel Elba ausgegangenen 
Blitzes gewefen.“ f 

Inzwiſchen glanbten eine Menge Menſchen, daß ein tief angelegter 
Plan , eine weit ausgefponnene Verbindung: Napoleon den Weg bahnte. 
Aber wenn diefe Berfbmbrung, woren man fo viek Laͤrm gemacht hat, 
wirklich eriftirt harte, fo würden ihre EStifter und Beiörberer nach dem 
20. März ihre Dienjte aufgezaͤhlt haben und fpäter hätte ran Spuren 
Davon, wenn aud nur ſchwache, eutdeckt. Das einyige wirkliche Com: 
plott war der Werfud einiger Gentrale, der im Monat Februar im 
Departement be baisne gemacht und gleich im Beginnen vernichtet 
wurde. Die mehrſten Geuerale erfuhren mit Erſtarmen, felbit mit In: 
ruhe, die Laudung ihres vormaligen Sebieters, ſey es, weil fie die Ruhe 
bedroht ſahen, die fie anfıngen liebzugewiunen, ſey ed, daB fie, dem 
Daterlande ergeben, für welches fie fo lange gefämpft, die Ungewihbeit 
der Zukunft fürdteten. Napoleon beobachtete von feinem 
Felfen aus die Stimmung ber Gemüther; feine Kühnbeir 
tbat dag Uebrige. Er fah, das unvorfichtige Hände Frankreich 
mit Brenntoff bedect hatten — und er ging, ihm in Brand zu 
ſtecken.“ — — 

„Hatte er wohl noch einen andern Antrieb noͤthig, um dem überall 
glimmenden Funken der Zwietracht zur lichten Flamme anzıblafen ? 
Das Wagniß einer Verfhwörung und bed Geheimnifes, welches fie 
erfordert hätte, konnte feine Combinationen fcheitern machen; es 
ichien ihm daher viel ficherer, das ſtumme Staunen und die Lähmung 
zu benutzen, die eine eben fo kuͤhne als unerwartete Unternebmung in 
den franzöfifhen Köpfen bervorbringen mußte; er urtheilte fehr richtig, 
daß Ueberrafhung den Erfolg beginnen und das Mitfichfortreisen ihn 
vollenden werde. Ueber welche andere Gränge cr immer eingedrungen 
wäre, über bie öftlibe, noͤrdliche ober weftliche, er ‚hätte gleicherweiſe 
einem ſeht großen Theil der activen Bevölferung an ſich gezogen. Die 
mebr oder minder edelmuͤthigen Anftrengungen einiger Marfhälle — 
vermogten fie den reißenden Etrom zu hemmen? Und bie andern von 
den unbezahmbaren Wellen mit fortgeriffenen Marſchaͤlle, wendeten fie 

nicht dem befiäirgten Blic dem Ufer zu? Bon allen den Marfchällen, 
welche entfchloffen fbienen, dem König zu dienen, waren nur drei, 
Berthier, Victor und Marmont, die fih über die Graͤnze zuruͤckzogen. 





Keiner ber andern, (mem man Macdonald answimmt, ber am einer 
ſchweren Rranfheit darmiederlag), verfhmäpte die breifarbige Kofarbe, 
weigerte dem berzeitigen Herrn von Frankreih, Napoleon, die Unter: 
merfingd: Erklärung. Konnten fie gegen die Meinung aufämpfen , die 
die Feinde der conſtitutionellen Juſtitutionen verftich? Einige Ausnah⸗ 
men abgerechnet, wurben die Offiziere höherer Grade und des General: 
ftaabs mehr in den allgemeinen Abfall verwidelt, als daß fie ihm freis 
willig begonnen hätten. Man muß ed laut und wiederholt fagen: 
Armee, bie kaum einige Offiziere zählte, die im Gehorfam gegen 
viele Jahre abwefende Prinzen ersogen waren, mußte ihre Ruͤckehr 
mit Unruhe ſehen. Das Benehmen der Stuarts nah ber Meftauration 
drang fih mahnend den Gemüthern auf. Die Charte, die die aufge: 
flärte Mäßigung Ludwigs XVIII. beweifen follte, hatte die Angſt der 
Nation befhwichtigt; aber die Nichtbeobachtung dieſer Eharte, die Wer: 
achtung, mit welder die Ausgewanderten und die Hofleute Davon ſprachen, 
weten fehr bald die Furcht und das aͤußerſte Mißtrauen wieder und uns 
glüdlicherweife erſchien Bonaparte wie ein Befreier. Noch einmal, die 
wahren Verfchworenen waren die Männer, welche verſchiedene Motive, 
alle gleich Heinlih und eigenfüctig, zu einer directen Oppofition gegen 
den Willen ded Königs vereinigte; die Männer, die, verfennend® den 
Geift der Nation, die Tendenz bes Jahrhunderts, die Wirkung eimer 
allgemeinen Revolution von einem Vierteljahrhundert, ben Zauber krie⸗ 
gerifher Erinnerungen, ſchlechtberechnend die Zahl und verachtend Ge: 
wicht und Kraft des neuen Eigenthuͤmer, ftarrfinnig und verblendet, ihre 
feubalikiichen, nltramentanen Plane verfolgten. An die Spitze biefer 
verirrten,, myopiſchen Politifer muß man Herrn Blacas d’Aulps ftellen, 
Minijter des königlichen Haufes, einen Mann ohne abminiftrative Er— 
fahrung, Frankreich fremd, das er ald Juͤngling verlaffen, und aufge: 
blafen von feiner plößlichen Erhebung zu Ehren und Würden. Kaum 
fiebt er fib im Befis eines umermeßlihen Vermögens und eines großen 
Einflufes, fo bat er nichts Nothwendigeres zu thun, ald den Franzofen 
bas Alter feiner Familie zu beweiſen, die eben erit feinen Namen er: 
fahren. Er fiellt im Louvre dad Bild eines feiner Worfabren, ober den 
er wenigitens bafür ausgicht, auf: es Blacas d'Aulps, eines Trou⸗ 
badours, bewaffnet von Huguette de Sabran, nach dem gelobten Laube 
ansziehend. — Bonaparte durfte ſich ner zu Porto: Ferrajo einfchiffen, 
um von dem Etrome der Meinung bis in bie Tuilerien getragen zu 
werben,‘ 

„Ohne Zweifel hatte biefer Erkaiſer noch @inveritändniffe in Frank: 
reich. Es würde abgefhmadt ſeyn, voraus zuſetzen, daß, nach vierzehn: 
jährigem Beſitz einer Macht ohne Gränzen, alle Verbindung zwiſchen 
ihm umd einer Menge Menfhen, die von ihm abachangen und bie er 
mit Wohlthaten überbäuft hatte, plöhlich aufgehört hätte; aber Eor- 
refpondenzen, in welchen fit Ausdrüde des Bedauerns fichtlich mit dem 
Andenten des Ruhmes oder der Dankbarkeit verfhmolzen, begründen 
noch Feine wirflihe Verſchwoͤrung. Man kann unzufrieden ſeyn, ohne 
gefährliche Abfichten zu haben, und man kann fogar üble Abfichten haben, 
ohne noch ſchuldig zu fern. Es ift unmöglich zu Idugnen, daß ein gro: 
ber Theil der Beroͤllerung ihm nech fehr ergeben war; er landet, eilt, 
wie auf der Poft, nach der Hauptitadt, nicht nıtr ohne Armee, fondern 
ſelbſt ohne alle Vertheidigumgsmittel, gerade fo, wie ſich ein Grundbeſitzer 
auf feine Güter begiebt. Mehrere Mordanfhläge werden gegen feine 
Perſon gemacht, keiner ausgeführt: bie Nachwelt wird diefe Ente 
würfe erfabren und die Ramen ber Perfonen, bie die 
Dolce gefhliffen, werben mit ewiger Schande gebrand: 
markt bleiben. Napoleon legt in zwanzig Tagen einen Weg von 
zwei hundert zwanzig Stunden zurüd; nad allen Proclamationen, Bes 


fehlen, Proferiptionen, Verſprechen von Belohnungen erfheint nicht ein 
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Menſch, um ihn wieder zuſtoßen; möge man dieſes num aus dieſer oder 


jeuer lirſache ettlaͤren ‚immer iſt es klat, daß Bonaparte keine Ders | 


fhephrung. zu feiner, Rüctkchr, bedurfte.“ 

., „Wenn: au Bonaparte nicht. in der, Provence gelandet wäre, ſo 
hatte doch das von dem Dinijterio angenommeng. Spitem- das König: 
thum fon zu ſehr compromittirt, ald daß nicht bald eine politiiche Kata: 
firophe ausgebrochen wäre, Dan hatte bie Freiheit ber Preife in Feſ⸗ 
ſeln geſchlagen, die Grundeigenthuͤmer ‚aufgefchredtt, Die Armee verſtimmt 
und beleidigt, die unzaͤhlbaren Unbänger der conſtitutionellen Inſtitutio⸗ 
new. inſultirt und bedroht. Zange vor Bonaparte’ Ankunft und als 
* fie nicht von fern ahnete, hatte ſich ein reciies Mißverguuügen in 

den mittleren Elaſſen verbreitet: Pflichtvergeſſene Hofleute, die ſich aus: 
ſchließlich Ropaliſten nannten, wagten, und zwar. gany laut, den Monar- 
chen der Doppeljinnigkeit anzuklagen; ſje fagten, daf die Charte nur ein 
Einlaßbillet (an permis J’enirer) geweſen fey und ber ‚König unrecht 
gehabt habe, nicht, rein und einfach die alte Berfaffung wicder her zuſtel⸗ 
len; daß fie indefen, ‚auf eine oder die andere Weiſe, bald wieder in 

Kraft feyn werde; und, durch einen Widerfpruch, der unerflärlich ſeyn 
würde ,..wesun, nicht, von 1789 big auf.den heutigen- Tag, die Mäuner 
der. alten. Verfafung eben ſo thoͤrigt raifonnirt als gehandelt hätten, 
faggen dieſe Männer, daß der König, die Charte in der ferken Abficht 
gegeben habe, fie zu widerrufen und Mlagten ihm dennoch zugleich an, aufrichtig 
comjtitmtionell,, ja ‚mehr noch, Jacobiner zu ſeyni!! Es gab keinen 
Hofmann der alten -Zeit, feinen großen Herrn, ber von Verſailles ober 
Paris einſt entflohben war, Leinen dem Dadyfenfter entitiegenen Ebel: 
mann, keinen vormaligen Reittuecht oder. Kammerdiener, der nicht gegen 
Ludwig XVIII. declamirte, ihn nicht der Treulofigkeit beſchuldigte. Ins 
zwiſchen giebt es noch jetzt (1824) eine Partei, die der ſchlechten Nova: 
liften des Hofes, die dabei ‚bleibt, - dab Vonaparte in Frankreich, felbit 
in Paris, fortgefente umd auf feine Mückehr fih beziehende Einverſtaͤnd⸗ 
uiſſe hatte; dieſe Menfchen ahmen mit. Diefen Behauptungen alberner: 
weite die Taktil des Mohlfahrtsausfchuffes und des Direstoriums nach, 


die, von 1798 bis. 1799 ewig wiederholten, daß die emglifhe Megierüng, | 
das Pitt und Coburg alle. Berfchrrörungen fifteten umd jeden Verſchwoͤ. 
rer gegen die Freiheit befoldeten; taufende von Dpfern- fielen in diefer | 


Zeit. Der Royalismus der gemeinen Feudalitaͤt hört nicht auf, die 





Kation und den Monarchen zu infultiren; und heute noch behauptet der 


gegenrevolutiomaire Rovalismus, 


das Napoleon die Inſel Elba nicht 


verlaffen ‚haben würde, wenn nicht eine große Verſchwoͤrung zu feinen , 
Gunſten ſtatt gefunden hätte. O ber verblendeten Thoren! Diefe Mo: | 
valiſten mit ihren ausſchließlichen Privilegien find die Verfehwörer ge: 


weſen — fie ſelbſt, die Napoleon nach Paris. führten; ibre Drohungen, 
ihre infolenten. Prätentionen, ihre SC chmähungen des Nationalruhms, 


: fiebt man eine Maske. 


ipre lant angekündigte, Abficht, die conſtitutionelle Freiheit zu vernich 


— das ift die Erklärung des 20. Maͤrzes.“ 





Ausgrabungen in der Billa Ruffinella, in der Nähe 
des alten Tusculum. 
Unter ben ausgegrabenen Statuͤen find vier uͤber Lebensgroͤße. Die 


Ken *58 ‚Ueber dieſen 5* man zwei Fluͤſſe, den einen als 
* engel: ‚aid weibliche Sotiheit dargejtellt, vielleicht zur 
5* tig. woe bie Schlachten, i in, ben en Auguſt ſſegreich Ben 
vorfielen: gan oben find zwei Centauren angebr ring weite ihre X 
phaen zeigen, Der. Kaifer.hält in der linken Hand eine ‚Kugel, auf Mr 
eine brongeng Siegeßgdttin, mit ausgebreiteten Flügeln, ftcht; — vr 
ift gefchloifen und halt ‚den Speer, auf welchen. ich det nacte 
deſſen Muskeln und Adern. fehr genau und anatomifh richtig Pe 
beitet find, — Die zweite Statue ftellt ben Tiberiug figend, und, "wie 
es fcheint, in ag bee begriffen, vors. ‚Er. jit beingb ganz nadt und 
der Künftler. hat. dem. Fleiſche eine —— ige, Beid heit ge 
geben. Ein weites, mantelartiges Gewand bedect den liulen Arm die 
unter den Ellbogen, läßt beinah die ganze Bruſt bloß, und fällt zwilben 
ben. Schenkeln, herab, von.denen der. linke unbebert, ber rede aber bis 
zum Fuße damit verbülft ift. Der rechte Arm ift nat und die Hank 
ruht auf dem Beine nahe bei, dem Knie, eine Rolle haltend. © Du, andern 
beiden Statuen. (chen einander fait gauy ähnlich und ftellen zwei ohrig: 
keitliche Perfonen,. ‚einen. ganz ‚jungen und einen ältern ‚Daun, I, 
Beide tragen bie. Senatorenfleidung, jeder "hat eine. Rolle in der Hand 
umd eim Käftchen unter deu, Fuͤßen. Die Etatue gined Knaben. ficht, 
wenn fie gleich nur Mein ift, den übrigen. vieren an Vollendung nicht nach. 
Der Knabe iſt beinah ganz nackt, ſi igt und bat cin kleines Edwein auf 
dem ‚Arme, das fi losreißen zu. wollen ſcheint, was aber. der Knabe, 
von der rechten zur linfen Seite gewendet, indem er ibm. eine Hand. auf 
den Ruͤcen gelegt hat und es mit der andern unter dem Rüjfel hält, zu 
verhindern ſucht. — Auser diefen gröfern Bildhauer: Arbeiten haben ſich 
noch einige Buͤſten gefunden, namentlich die der Rutilia, einer edlen 
Matrone aus Tusculum, eine ziemlich gut erhaltene Dianenbüfte,, eine 
halbe Figumeben diefer Göttin, ein Jupitertopf, zwei bacchiſche Hermen, 
wovon eine mit zwei Köpfen, dem einer jungen Frau. und dem eines 
alten Mannes mit einem Barte; zulegt ein Meines Medaillon mit ‚einem 
Apollotopfe im Basrelief. 

Die bemalten Winde bilden zehn Abtheilungen. In den zwei groͤß⸗ 
ten ſieht man Jagdſcenen: auf Der erſten jagen zwei Hunde einem 
Stachelſchwein nach, auf der zweiten verfolgt ein Hund cinen Hirſch, 
Zwei andere fellen, auf ſchwarzem, durch Abbildungen von Blumen und 
Früchten gehobenen, Grunde, ‚zwei Amors dar, woron der eine eine Fackel 
haͤlt, der andere zu entfliehen ſcheiut. Auf der fünften ficht man. ein 
faugendes Schwein, auf der festen einen Adler, zwei Kränze in feinen 
Klauen haltend. Auf der ſiebenten ficht man eine. Einfaſſung mit (did: 
nen Verzierungen. Auf der achten eine bacchifche Darjiellung: ein Tiger 
bewacht ein mit Trauben gefüdtes Gefaͤß und auf der andern Eeite 
Auf der neunten umd zehnten findet man die 
Bildnife eines alten Mannes und eines Juͤnglings mit blondem Haar: 


das Leben im Geſicht und Die Wendung der Augen zeugen von ber 


erite frellt den Auguft dar, das Haupt mir einem Eichentranze geziert. 


Er trägt einen, ganz mit Bilbhauerarbeit bedeeten Panzer. Auf dem 


untern Theile deifelben ficbe man: bie: von ibm; eroberten Provinzen in 
allegorifcben -Figuren dargeſtellt, wovon einige Ketten tragen, andere | 





SGedrudt in ber Dörfen: Halle, 


Darſtellungsgabe des Kuͤnſtlers. 


— — — — — 


&7 „Diefe Zeitſchriſt erſcheint jeden Mittwoch und Sonnabend, 
Mittags; man abounnirt ſich darauf für cin halbes Jahr mit 
TBB 5 Ert., oder 3 Saͤchſ. Auswärtige belieben ſich an 
die reſpectiven Pojtämter, oder. an bie uutengenannte biefiae 
— zu wenden.“ 

Die Expedition, 


Nieolais Kirchhof Re, 120, 





In Cowmiſſion in der P. J. 2. Hoffmann'ſchen Buchhaudlung. 
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giterarifde 


brien- Halte 













Herausgegeben von Gerhard von Hosflrup, 


Die Krimm 
Audzug and dem Tagebuche eines ruflifchen Offiziere. 


(Aus dem Asiatie Journal.) 


Sebaſtopol, die ausgezeichnetſte Stabt der Arimm, war vor der 
Eroberung dieſes Landes durch die Ruſſen, im Jahre 1788, noch nicht 
vorhanden. Auf der Stätte, die fie jetzt eimimmt, fah man damals 
ein Heined Dorf in ber Mitte eines dichten Forſtes. Diefe Stabt von 
20,000 Einwohnern, fait ſammtlich Soldaten oder Matrofen, erhebt ſich 
amphitheatralifh an dem Abhange eines, zwiſchen zwei. Buchten vorfprin: 

Igenden Berged. Mit Ausnahme der Hauptſtraße, bie fih am Fuße des 
Berges bingiebt, und wo die Gebaͤude zmeitddige ſiud, haben die Käufer 
mar. ein Stotwerf; fie find mit Ziegeln gebedt, und von Fruchtbännen 

umgeben. 

| ae Baal bietet fo. viele Vortheile bar, als ber von Schaftopol; 

‚man gelangt zu ihm durch. einen. Golf, ber anderthalb Werſte Breit, 
"fieden Werſte lang und jieben bis zehn Klafter tief iſt. Sein Anter: 

"arund iſt vortreffih, und die Schiffe find daſelbſt nur dem Oftwinde 
Boggejtellt. Nach der Südfeite umſchließt der Hafen vier große Becken: 
das des Geſchuͤtzes, das für die Schiffe, und das zum Kielholen der 
Schiffe; das zweite und das dritte find fo ficher, das die Schiffe mit 
vollen Segeln ba einlaufen können; umd im dem legtern loͤnmen Echiffe 
son 100 Kanonen neben einander liegen. ‚Ein jeded von diefen hat ein 
in dem Felſen ausgehauenes Magazin, in welchen: feine Takellage und 
feine Munition aufbewahrt werden. Das vierte Deden, der Admiralitaͤt 
zugehörig, liegt im ©. W. und iſt durch eine hohe Maier von der 
Ztadt geſchieden. 

Einer der größten Vortheile, den Sebaſtopol als ein- militairifher 
Hafen bat, beficht darin, daß dort regelmäßig bis Mittag ein Oftwind, 
Den Hbrigen Theil des Taged aber ein Weſtwind wehet. Der Cingang 
Des Hafens ift von diefer Seite nicht über 400 Klafter breit und feine 
zuit fait 600 Kanonen gefpidten Feftungswerfe würben nebſt 2 bis 
3 Linienſchiffen ausreichen, ihn gegen jeden Angriff fiber zu ſtellen. Mit 
einer Befasung von nur 2000 Manu muß der Platz uneinnehmbar ſeyn. 
Schade, dab es dem Hafen am bequemen Dods für den Bau ımd die 
Aus beſſerung der Schiffe fehlt, um fo mehr da jene Gewaͤſſer von 
Solzwürmern wimmeln, daber auch die von Cherſon anfonımenden 
Schiffe faft immer in ſchlechtem Zuftande find. 

Obgleich ed Sebaftopel an Brunnen fehlt, und das Holz rund um: 
ser Behnfs des Seedienfres gefällt worden ift, dürfte es feiner vortheil: 
paiten Lage wegen und bei der Fruchtbarkeit der Provinzen, die es 
zıngeben, einft die Hauptſtadt von Rußland werden innen. Außerhalb der 
Stadt, in der Ebene vom Ufchakom, ficht man eine Menge Luſthaͤuſer. 


—— Mittwoch den 29. wg 


Redigirt von 8. 





Niebonr und Rath Ludwig. 


Anı Außerjten Eude ber Rhede erblit man wech ben Grund der alten 
Stadt Ingerman, von ber jedoch keine andern Spuren mehr vorhanden 
find als einige Höhlen an einem benachbarten Berge und woyen die 
eine ald Kirche benupt worben it: Man findet in ber Krimm mehrere . 
aͤhnliche Grotten, die Zufluchtooͤrter gewefen zu ſeyn ſcheinen. Auf dem 


Gipfel des Berges bezeichnen Trümmer 
Fefte Dori. ; 

Don den Ruinen bed alten Eherfonefus, von „ aus bie 
chriſtliche Religion in Rußland eingeführt: worden ift, find nur mach ein 
verfallener Thurm, Refte von Wafferleitungen nnd der Grund von Haͤu⸗ 
fern übrig: die Steine dieſer Stabt find zum Bau von Stbaſtopol ver: 
wendet worden. Obgleich biefe Ruinen nur zwei Werfte von der Stadt 
entfernt find, ift doch der alte Hafen, der ſtets dem Winden aus Norden 
offen ftand, dem neuen nicht zu vergleichen. Im den Schutthaufen von - 
Ingerman werben noch immer Medaillen aus —— Mom; vom 
Bodrhorud und and dem Cherfones gefunden. Ein Leuchttpurnn von 
42 Klaftern Höhe. beberrfcht jeht das Eap von Eherfon, 


Zehn Werfte von Schaftopol, nimmt bie füblihe Kuſte der Krim 
ihren Anfang, Auf der Anhöhe ftöRt man auf die Reſte eines Dianen- 
Tempels, deſſen Materialien fih die Einwohner mim zu ihren Bauten 
bedienen. Nach der Erflinmmung eimes ſehr abihüffigen Felſens am 
Meergeftadbe, entdeckt der Meifende ein Heines Gebäude an dem Berg: 
rüden; es iſt dieſes das Klofter Georgierwsli. Die Mönche deſſelben 
fehen and ihren Zellen nichts ald den Himmel und das Meer. Ein in 
dem Felfen ausgehauener ſchmaler Gang führt zu ihrer, ebenfalls aus 
dem Felien gehauenen Kirche. Diefe Kirche, die ältefte in diefer Gegend, 
beſteht feir 1000 Jahren und ift dem heil, Georg geweiht, Ein hölzernes 
Standbild diefed Heiligen, das für wunderthaͤtig gift, zieht alljährlich, 
am 23. April, eine Menge Pilger herbei, deren Gefchenfe zur Unterhal⸗ 
tung des Kloſters ausreihen. Es erhebt ſich dort mun eine neue, 
elegantere Kirche, wozu die Mittel durch Subfeription zufammen gebracht 
worden find; die alte iſt ohne Ehmud und Bilder, aber bie einfanit: 
gelegene, die nur zu denken it. Der erwähnte Felfengang liegt per: 
pendiculair über dem Meere, zu dem man auf einer Treppe gelangen 
fan, die ebenfalld in den Felfen gehauen iſt. 

Balakawa ift eine von Albenefern, die ſich von ber Infel Cypern 
gelüchtet haben, nen angelegte Stadt. Cie hat eine fonderbare Lage: 
man bente fidy eine enge, von zwei fehroffen Felfen, die fich bis zur den 
Wolfen erheben, gebildete Bucht; an dem einen diefer Felfen zieht fich 
eine Reihe ſteinerner Haͤuſer him, am der entgegengefesten aber eine andre 
von kleineren und Armliheren Gebäuden, und das tft demm die ganze 
Stadt. Eine jede Familte bat fo viel Land, ald zum Anbau des zu 
ihrem Unterhalte erforderlichen Getraides und Gemuͤſes hinreicht, und 
einige treiben einen ziemlich eintraͤglichen Fifchbandel nach Sebaſtopol, 


die Stätte ber — 


* 
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Koslow nud Odeſſa. Die Männer bilden ein Bataillon, dad gemein: 
ſchaftlich mit den Koſacken die Kuͤſten der Halbinfel zu vertheidigen hat, 
auch zuweilen auf der Flotte dient. Sie find auf Griechiſch bewaffnet 
und führen ein langes Gewehr, einen Degen, einen Yatagan oder Dolch 
und ein paar Piſtolen. Diefe Equipirung ift auf ihre Koften, aud er: 
halten fie nur dann einen Sold, wenn fie im wirklichen Dienſte find, 
Sie find vortreffihe Schuͤzen und haben ſich als ſolche oft gegen bie 
Türken und Tartaren ausgezeichnet. 

Balakawa ift auf bem nämlichen Filet, wo das alte Sombolan ge⸗ 
ſtanden, erbauet; man unterſcheidet noch den Grund des Vierecks von 
der alten Feſtung, von der ſich zwei Thuͤrme fo gut erhalten haben, da 
einer derfelben gegenwärtig als Leuchtthurm benußt wird. Auf einem 
ſeht abfchäffigen Felfen, an einer ber Ertremitäten bed Golfs belegen, 
muß er vor der Entdeckung des Schießpulvers umeinnehmbar gewefen 
fern. In der Umgegend fanden wir eine große Menge verfteinerter 
Mufheln; auch find die Berge an deu Kürten ber Krimm gaͤnzlich aus 
fchrägen Lagen diefer Foffilien gebildet. Bewundernswuͤrdig ift die Aus— 
fiht von der Höhe des Leuchtthurms herab; fie erinnerte mich an bie 
furchtbaren Bilder Offians. 

Als wir diefe Stadt verlafen hatten, paflirten wir in einer Länge 
von 25 Werften eine Straße, die von Gatharina II. angelegt worden it, 
als fie Bapdarv befuchte. Diefe Straße zerfällt aber gang, und unfere 
Pferde konnten nur eins hinter bem andren darauf fortfommen. Nachdem 
wie mebrere Verge, die fi, einer Aber dem andern, amphitheatraliſch 
erbeben und mit Waldungen und Johannisbeerſtrͤuchern bedeckt find, 
paffirt waren, gelangten wir enblih in dad Thal Bapdary, das: man 
mit dem Dichterthal von Tempe vergleihen köͤnnte. Man ſieht dort 
keine Weinreben, aber einen Heberfluß von Getraibe und eine Menge 
der verfchiedenartigften Früchte umd Gemuͤſe. Es achört fat ganz dem 
Admiral Mordwinew, ein kleiner Neft aber mehreren Tartarenddrfern su, 
die einen Zehnten bezahlen. In einem biefer Dörfer nahm uns das 
Oberhaupt mit der offeniten Gaſtfreundſchaft auf. Daſſelbe hat eine loͤſt⸗ 
liche Lage, und feine Mofchee erhebt fich immitten eines Pappelugehoͤlzes. 
Die tartarifchen Käufer find niedrig, plamp aus Steinen erbaut, und 
haben ein halbes Dad. So wie man eintritt, ficht man ein geraͤumiges 
und reinlihes Gemach, mit einem Rauchfang; der Heerd dient fowohl 
zum Waͤrmen als auch zur Helligkeit, denn bie Fenfter haben feine 
Scheiben und find nur durch hölzerne Gitter verfchlofen; ein längs den 
Wänden ausgebreiteter Teppich vertritt die Stelle eines Oivans und if 
das einzige Möbel, das vorhanden uf. 


Ein Mollah hatte uns einige Forellen gegeben; als ich nun bie 
Küche fuchte, um fie zurichten zu laſſen, geriech ich and Verfeben in 
den Harem. : Derfelbe war mit jungen und häbfhen Weibern bewöltert, 
die, fo wie ſie mid erblidten, einen Schrei des Entſetzens ausſtießen, 
ihre Arbeit fallen ließen, fih zu Boden warfen umd nun bie nadten 
Arme, bad Gefiht und den Buſen zu verbergen fuchten. Ich wich einen 
Schritt zuruͤck; der Lärm hörte auf, und ich blieb, wo ich war. Ergoͤtzt, 
in meinem Gefihte den Ausdruck einer angenehmen Weberrafhung zur 
fefen, richteten fie die Köpfchen lächelnd in die Hoͤhe; ihr Schred hatte 
ſich gelegt. Ich legte die Fiſche hin, und bat fie durch Zeichen, fie mir 
zugubereiten,. Die eine von ihnen brach in eim lautes Gelächter aus, 
eine andere näherte ſich mir in ihren Shawl verbülltz endlich, nach 
einigem Gefläfter unter fih, verfammelten fie fich alle um mic ber. 
Die eine unterſuchte meine Decoration, die andre die Knoͤpfe meines 
Kleides, eine dritte fpielte mit meinen Berloden, zog meine Uhr heraus, 
bielt fie fih an die Ohren und zeigte fie ihren Gefährtianen, Dreijt 
gemacht durch folche Vertraulichfeiten, legte ich eine gleiche Bewunderung 
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für ihre Gürtel, Haldbänder, Armbänder und einen huͤbſchen Fuß as 
den Tag; und wohin es damit gefommen. feyn möchte, weiß ich. wahrlih 
nicht, denn. wir waren völlig einverftanden — wenn ſich nicht plögtic 
die Thür geöffnet hatte, Nun aber erhoben meine Hourid ein ment 
Gefhrei und warfen fih alöbald zu Boden, Der Anbli einer Alten 
mit fliegenden Haar ſchlug auch mich in bie Flucht, und in ber Ver— 
wirrung ließ ich felbft meine Forellen im Stich. Der General ***, 
mein Meifegenoß, tadelte mich fehr wegen meiner Umvorfichtigkeit, als 
er dies Abentheuer erfuhr. 

Als wir uns eine Stunde Weges von biefem Dorfe entfernt bat: 
ten, verließen wir das Thal, um den Berg Al zu erſteigen, hinter mel: 
chem ſich der Eulminationspimft diefer Gegend, der Ifchatur: Dag, ji 
den Wolfen erbebt. Ich ſetzte mich auf einen moosbewachfenen Feilen: 
vorfprung. Eine lange Gebirgsfette, die fih, einer Mauer gleich, von 
Weſten nah Often bingieht, ſchirmt die füdliche Küfte gegen bie eiſiger 
Mordwinde; meine Füße berührten die Wipfel von Blumen, die als 
eine Stüge unter den ausgehöhlten Eeiten fanden. Unter ihnen ae: 
wahrte ich wieder ungeheure Felfen; noch ein wenig tiefer menſchliche 
Wohnungen, und am Fuße des Amphitheaters erblidre ich dad ſchwarze 
Meer, deſſen ruhige Wellen eine unüberfeblihe Ferne bebedten, fo 
wie Schiffe, bie, wie ſchwaͤrzliche Punkte, auf feiner Oberfläche fort: 
zugleiten fdienen. Das tiefe Schweigen, das an diefen Orten berricte, 
warb von nichts als von dem Manfchen des Norbwindes nuterbroden. 


Nach einigen Augenblitken der Ruhe ſetzten wir und mieder ar 
Pferde; als ich aber ſah wie umſer Führer ben ſchroffen Abhang dee 
Berges hinunterritt, und die Abgründe fichtbar wurden, die ſich ımter 
unfern Schritten eröffneten, «da: fühlte ich mein Blut gerinnen. Wir 
folgten einem ſchmalen und ſteinigten Fuhpfade, ber ſich an den Saiten 
der Felfen, an tiefen Schluchten hinfchlängelte, Wei diefer Gelcgenbeir 
mußte ich Die wunderbare Umiicht nmfrer: Pferde bewundern, bald muß— 
ten fie Sich kriechend auf den Bauch legen, bald wieder völlig in die 
Höhe richten, und dabei lehnten fie ſich bald links bald rechts am die 
Felfenwand, um nicht in den Abgrund hinunter zu ftürgen. Je meiter 
wir kamen, je ſchwieriger ward ber Pfad; zuweilen war feine Epur 
gang verloren und es daͤuchte mir dann, als binge ich Aber dem Schlunde 
des Tartarus. Mein Pferd kehrte fich wicht daran, daß mir das Gr- 
fiht in den Sweigen gefunden ward, und fehte in großen Springen 
über die vorfommenden Vertiefungen weg; und um nicht aus den Cat: 
tel geriffen zu werden, blieb mir am Ende nichts übrig, als die Zügel 
fahren zu laffen und mich mit beiden Händen um den Hals des Thiers 
zu klammern. Auf balbem Wege machten wir Halt. Nie habe ib 
eine wildere und graufigere Landſchaft geſehen. Nah allen Seiten 
um uns ber ungeheure Bloͤcke ſchwaͤrzlicher Felfen, von dem Gipfel bes 
Berges losgeriſſene Baͤnme, über unfern Haͤuptern ſchwebende Fels maſſen 
zu unſern Füßen bodenloſe Abgruͤnde. Dabei nirgends eine Spur ven 
Leben, Fein Baum, fein Gras, überall dad Bild des Todes und bes 
Chaos. Die Sonne war im Untergehen, und in der Stille diefer ſchtec 
lichen Wihfte nichts boͤrdar als cin verballendes Geraͤuſch vom ferner 
Wellenſchlag. 

Sp iſt die einzige Communication beſchaffen, die es zwiſchen dem 
Thal von Bapdarv und der ſuͤdlichen Kuͤſte der Krimm giebt, 

Wir uͤbernachteten 20 Werſte von Baydarp in dem, von Tartaren 
bewohnten, Kleinen Dorfe Michalatka. Don den Tartaren faben wir 
einige auf Terraſſen vor ihren Härten figen, die bebaglic ihr Pfeifchen 
fhmauchten, ohne von uns Notiz zu nehmen. Das Feld in der Umgegend 
iſt traurig und oͤde, und dieſes von Obft: nud Gemüfegärten umgebene 
Dorf liegt darin wie eine erquickliche Oaſis. 
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Unfer Weg nah Kutfhul: Koi war mod; gefabrvoller, als der 
ſchon zurüdgelegte. Noch etwa vier Werfte davon zeigte man uns bie 
Stelle, wo dieſes Dorf früher geftanden, und von welcher es im 
Jahr 1786 verſchwunden it. Man ſieht jet nichts als Felfen, Klüfte 
und Abgründe an der mämlihen Stelle, wo man damals noch Käufer 
und Gärten gefehen. Der Boden befteht aus einer Urt alaunhaltigen 
Schiefers, den der Megen oft in ganzen Hügeln bis ind Meer mit ſich 
fortreift. So wird dieſer Berg täglih mehr und mehr ımterminirt 
amd der an felbigem gebahnte Weg wird immer Eleiner; er iſt bereits 
fo ſchmal, dab ein Pferd ihn mur noch eben pafliren kann. Als wir in 
die aefahrvollite Gegend kamen, die faſt eineWerfte lang ift, hatte unfer 
Führer die Vorſicht, erſt die Sättel zu umnterfuchen und bie Gurten 
ſchaͤrfer anzuziehen; wonach wir, einer binter dem andern, ben Weg 
längs eines Abgrundes von 200 Klaftern Tiefe fortfepten. Die Ge: 
ſchicklichteit und Behendigkeit umfrer Gdule war wahrhaft. bewundern, 
und ich begreife noch jeßt nicht, wie es ihnen möglich gewefen ift, fich 
auf den Beinen zu erhalten. Im Vorbeireiten vor einem Felfenvor: 
fprumg ftieß ich mit einer meiner Schultern daran und verlor das Gleichgewicht ; 
ich wäre verloren geweſen, hatte mein Pferd daſſelbe nicht durch einen 
leichten Ruck gleich wieder bergeftellt. Zur Megenzeit war es nicht 
möglich, ſich im dieſes Defild zu wagen, wenn man nicht den Hals 
brechen wollte, 

Diefer Pfad führte uns anf eine Maſſe Thonerde zu, die, einer 
Säule gleich aus dem Abgrunde aufſteigend, ſich an den Felſen lehnte, 
Darum wegreitend, mußten unfre Pferde uͤber eine Sclucht von 5 Fuß 
Breite feßen, Mehrere Meiſende ſind hier ſchon bei jtarfem Winde in 
die ſchauerliche Tiefe hinabgeworfen worben.. Um mich ber ſah ich nichts 
als Spalten voller Waſſer, losgeriſſene Felſen- Blöde und furdtbare 
Erdſtuͤrze. Gluͤclicherweiſe wendete ſich der Pfad bier plöglich linke, 
und fuͤhrte in Kruͤmmmgen den Berg biriabz auch troͤſtete man uns 
nun, daß alle Gefahr worüber fen. Dennoch hörten: wir unter ung Erd: 
maſſen, Lavinen gleich, mit großem — ſich in die — des Ab⸗ 
grundes hinabwalzen. 

Nach einem ſo beſchwerlichen Ritt erfrenete uns der, Anbtie einiger 
Baumgruppen nicht wenig, und weiterhin, beim Dorfe Kikneiß, lächelte 
uns die Natur aufs nee im ibrer vollen Schönheit, Man firbt dort 
einen Nufbaum, der für den größten in der ganzen Krimm gilt; in 
guten Jahren foll er 80 bis 120,000 Müffe tragen, die einen Erlös von 
480 bis 720 Rubeln geben. 

Zu Alupfa, einem Tartaren:Dorfe von 40 Häufern und emer 
Moſchee, machten wir hiernaͤchſt Halt, Daſſelbe liegt dußerft malerifch 
und lieblich; es bilder ein Amphitheater im Angeficht des Meeres. 
Man ſieht hier Peine Anbauten inmitten ungeheurer Felſentruͤmmern, bie 
fih von den benachbarten Bergen losgeriffen haben, Um diefelben ber 
bilden Feigen:, Oliven, Granat:, Pfirfiben: und Cypreſſen-Baͤume eine 
Eiufaſſung von, mit Nofen, Jasmin und Hollunder emaillirtem Grün, 
Die Berge, die fie beberrfchen, find mit einem Lorbeerwalde befränzt. 
Bäche vom Elarften Waſſer fhlängeln fich in allen Richtungen, befruch: 
ten die Felder und die Gärten, und vereinigen ſich nachher in einen 
Fluß, der am Dorfe binläuft und ſich in fchäumenden Cascaden ins 
Meer ergieät. Diefer herrliche Kled, den man mit Recht den Shmud 
der Krimm nennt, ift dußerft fruchtbar: vor den Nordwinden nefhüßt, 
aber auf allen Seiten dem befruchtenden Hauche des Suͤdwindes zu: 
gänglich, fennt man die Strenge des Winters dort nicht, 

Die Bewohner diefes Dorfes find griecifhen Urſprungs. Da fie 
nah der Eroberung der Tartaren im Lande geblieben waren und die 
Meligion und die Eitten ihrer Herren angenommen batten, fo haben 


fie die Erinnerung an ihre Vorfahren aus dem Gedaͤchtniſſe verloren; 
aber die Megelmäßigkeit ihrer Züge und die Schönheit ihrer Formen 
bezeugen, daß fie nicht autgearter find, wenigſtens micht im Phyſiſchen. 

Die benachbarten Berge von Valta ziehen ſich amphitheatraliſch 
längs ben Ufern bes Meeres hin, Auf ihrem Gipfel breitet ſich eine 
große und fruchtbare ebene Strecke aus, wo bie Tartaren zur Sommer: 
zeit ihr Vieh weiden laſſen. Am Fuße derfelben hat die Natur alles 
vereinigt, um einen bewundernswuͤrdigen Park zu bilden: dba machen 
wilde Weinreben, Ephen und andere rantende Pflanzen, den Wald, mit 
defen Bäumen fie fih verbunden haben, undurchdringlich; hier bilden 
bie Kronen majertätifher Cichen ein gruͤnes Gewölbe über ben Häup: 
tern der unter ihnen Wandelnden. Much die Klaren Quellen und die 
Brumnen, welhe der Krömmigfeit der Mufelmänner ihr Dafenn ver: 
danfen, tragen zu der Lieblichfeit des Ganzen bei. Die Weiler Autkap, 
Muſſekho, Kureiß und Gafpra liegen mitten in ben Waldungen und 
Wiefen diefer lachenden Gegend, Yalta, jegt nur ein Dorf, war ebe: 
mals unter dem Namen Palita eine, ihres ausgebreiteten Handels 
wegen berühmte Stadt. Die Ruinen eines, im 15. Jahrhundert durch 
ein Erdbeben yerftörten Forts find bie einzigen Weberrefte diefer Stadt; 
inzwifchen ift das Dorf Yalta noch heutigen Tages der Stapelplap dee 
Handels des Landes, obgleih fein Hafen wenig Sicherheit darbietet. 
Die mit der Schifffahrt an ber Eüdküfte der Krimm verfnüäpften Ge: 
fahren, lafen keinen kaufmännifhen Betrieb auffommen; doch beſrach⸗ 
ten die Bewohner dieſer Gegend dann und wann eine Barfe von 
ſchlechtem Holze mit wilden Johannisbeeren, Zwiebeln und vortrefflihem 
Flachs, was fie nach Theodoſia ausführen, und dafür türkifche Seide, 
Salz und andre Dinge für den Hausbedarf heimbringen. Ein jedes 
Boot, was dort anfömmt, muß Quarantaine halten, eine Maafregel, 
die der Fatalismus unſrer mahomedanifhen Untertbanen wohl notb: 
wendig machen mag, bie aber jedenfalls dem Handel diefer Länder nad: 
theilig. iſt. 

- Mon der Hoͤhe des Kaps Kikeneiß erblidten wir den fhanen War: 
ſetſall, den die Tartaren Alar Woo (weißes Waffer) nennen md der 
durch den Fufannmenfluß mehrerer Quellen auf dem Gipfel des Bor: 
gebirges achilder wird; er hat eine Höhe von 10 Klaftern. Zur Som: 
merzeit kann man ihm am mehreren Punkten ohne Gefahr paſſiren; 
aber in der: Megenzeit hat er das Anfchen einer Echnee- Säule. An 
den madten- Seiten der benahbarten Berge wachlen wilde Erdbeeren, 

Dreißig Werfte hinter Yalta famen wir bei dem Faiferfihen Gar: 
ten von Nitifin an; es iſt diefes eine Baumſchule, die unter den Au: 
fpicien des Herzogs von MNichelien mitten in einer Wuͤſte erſchaffen iſt, 
und zu deren Unterbalt der Kaifer jährlich 10,000 Rubel bewilligt bat. 
Diefer Garten enthält 80,000 junge Staͤmme, die zit einem fehr gerin- 
gen Preife abgelafen werden; die Tartaren feinen aber wenig Einn 
für dergleihen Untäufe zu haben. 

Die Strafe, die nah Gurfuf führt, it fehr unwegfam. An eini: 
gen Stellen mußten unfre Pferde Landzungen paffiren, die fo dicht von 
ben Wellen befpült wurden, daß uns ihr Schaum befprüßte, Das 
Dorf Gurffuf, das zur Zeit der griechifihen Herrfchaft den Namen 
Eriſthena (das Mächtige) führte, befteht aus zerftreuten Hütten in 
einem fehr engen, von einem Fluſſe durchſchnittenen Thale; diefes Thal, 
fo wie auch die Berge, welche cd umgeben, find mit Fruchtbaͤumen be: 
det. Der Herzog von Richelien hat dort ein Schloß aufführen laſſen. 
Der eine von bdiefen Bergen, NAüdag genannt, erftredt ſich mit feiner 
Balis bis and Meer. An feinen Seiten gewahrt man die Ruinen eines 
Forts und einer Kirde, in deren Mitte man Säulen vorgefunden bat, 
die, einigen Alterthumsforfchern zufolge, zum Pantheon von Athen gehört 
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haben jollen. Cinige Mauernreite mit Schießfharten (chen noch aufs | 


recht auf dieſen fhroffen Felſen, von welchen herab ber Tyrann von, 
Taurien alle die Ausländer ind Meer kürzen lieh, bie ibm im die 
Hände fielen. 


Am entgegengefenten Abhange des Aüdag liegt das herrliche Dorf 
Partberit, dem fein griechiſchet Name geblieben if. Es beruͤhrt 
auf ber einen Seite ein Vorgebirge, das aus einer harten und poll: 
turfähigen Lava, Peperino genannt, beſteht; am ber andern 
Seite dehnt fih eine große Flur aus. Wir waren chen im Monat 
Funp, wo man ſich anfchite, die erite Aerndte einzubringen ; die zweite 
wird erjt im September achalten: doch geſchieht es felten, daß die trägen 
Tartaren eine zweite Yusfaat machen. 

Das Feld um Kutſchuk⸗Lambat ber ift ſchoͤn; es erhebt fih amphi⸗ 
tbeatralifh uber bag Meer. Die höcften Berge find oben mit Tan: 
nen und Wachholderbeerſtraͤuchen bewachſen; weiter abwärts ſſeht man 
Abhaͤnge mit Fruchtgärten; bie Thaler find mit Wiefen und Kornfeldern 
bedeckt, und Aber die ganze Landſchaft Kin find Tartareıı : Dörfer und 
Sclöfer zerſtreut, deren weiße Mauern und mit Biegeln gedecte Daͤcher 
dem Ganzen ein munteres Anfehen geben. | 


Da wo der Bezirk von Lambat aufhört, fenke fih Die Berglette 
altmählig bis zur Ebene, aus deren Mitte der Tſchatur⸗Dag, der Coloß 
der Krimm, fein ifolirtes Haupt 1250 Klafter über der Meeresflaͤche 
erhebt. Seine Bafis bat nad allen Seiten einen Umfang von ungefähr | 
20 Werften, Der Tfhatar-Dag, fo genannt, weil fein Gipfel das An: 
fehen eines offenſtehenden Zeltes Hat, dient deu Schiffern zum Leititern, 
die ba herum mach der Halbinfel fahren; er ſteht im Mittelpunlte ber 
Krimm, und alle großen Ströme des Landes fließen von feiner Bafis 
nah Morgen bin. Er iſt nah Oſten und Weiten fehroffer, ald uach 
Norden und Süden; ſeewaͤrts find feine Seiten mit Waldungen bedeckt; 
alles übrige iſt ode, einige Stellen ausgenommen, wo cin fruchtbarerer 
Boden alle Pflanzen der Alpen wachen laßt, Un «einigen Stellen, bie 
den Sonnenftrahlen unzugaͤnglich find, lagert ein ewiges Eis. Seine 
MWeibepläge, auf welden die Merinos gedeihen, ſiud stets ein Gemein: - 
gut der Bewohner der Umgegend gewefen; We laſſen dert im Sommer 
ihre Heerden weiben, ohne fich weiter wm fie zu befümmern, als daß 
fie fie mit einen beſtimmten Zeichen marliren, um ibr Cigenthum beim 
Eintritt des Winters, wo fie wieder in Ställe gebracht, werden, zu 
ertennen.” 

Ueber den Tſchatur-Dag hinaus wird der Weg wieder ſehr ſchwierig 
und gefahrvoll. Wir machten den Verſuch, über den Berg Kojtel, den 
das Meer allmäblig verſchlingt, fortzulonmen; aber das Erdreid war 
dort zu weich für unfre Pferde, fo daß wir ihn umten am Fuße, auf 
die Gefahr, von Erbfällen begraben zu werden, umreiten mußten. 

Die ganze mittäglihe Küfte iſt zur Winterzeit ploͤlichen Leber: 
ſchwemmungen ausgefest von Strömen, die durch Regenguͤſſe gebildet 
werden. Die armen Bewohner der Gegend muͤſſen oft noch 14 Tage, 
nachdem fie ihr geſammtes Eigenthum verloren haben, an Ort und 
Stelle bleiben, weil ihnen jede Gemeinfhaft mit den Nachbarn abge: 
ſchnitten üft. s 

Nachdem wir den Berg Hotel umritten hatten, famen mir zu 
Aluſcha au, Diefed Dorf unterhält feine Verbindung mit bem Innern 
vermittelt Wagen, die Arabas genannt werden, Hinter demſelben 
zieht fih ein Vorhang von oͤden Bergen bin, deren Unblid traurig und 
ſchauerlich iſt. 

Das Dorf Kutfhutzufen, obwohl im Hintergrunde dieſer Berge 
gelegen, it doch von Gärten, Weinbergen und Maulbeerbäumen umge: 
ben. Der Wein daſelbſt it ziemlich gut, und der Maulbeerbaum, 





der wenig Pilegerbedarf, kommt rafıh fort, Der Wirth, bei dem wir 


-abiliegen, legte ſich mit Erfolg. anf die Zucht der Seldenraupe. 


Au den ienfeitigen Abhange biefer Kette unfruchtbarer Gebirge, 
wo nicht ein Baum zu finden it, erfreut fich das Auge an einer ent: 
züdenden Oaſis: 08 iſt dieſes das, mit Fruchtgaͤrten umgebene Dorf 
Tuwan. Es hat ſich bier eine Colonie von Deutſchen angeſiedelt und 
das Ganze bat das Anſehn eines Schweizerthale. 

Diefe Berge find faft eben fo hoch wie der Tſchatur-Dag; fie haben 
aber bie eigenthuͤmliche Phofiognomie, daß ihre Spisen Thonmaſſen bil: 
ben, bie die Form von Prramiden und Säulen haben, ald hätten Men: 
ſchenhaͤnde fie gefhaffen. Im dieſer Wilbnib, inmitten von fpizigen Felſeu 
und furdtbaren Abgruͤnden, verloren zwei meiner Gefährten und ih 
die Spur unſers Führerd und des übrigen Theiled der Caravane. Wir 
faben feine andern lebenden Gefhöpfe als Bergadler, die furchtlos über 
unfern Köpfen ſchwebten. Au unferm Glüde trafen wir noch zuletzt 
einen tartarifhen Siegenbirten an, der und einen Pfad zum Meere nad: 
wies, Nachdem wir nun ein weit hinausgehendes Kap umritten batten, 
entdeckten wir binter einem Gehölze von Pappelbaͤumen das Derf 
HYuſſtut, wohin fih unfre Meifegefährten, bie ſich eben ſowohl als wir 
verirrt, gewandt hatten. An biefem Tage hatten mir wenigſtens 
90 Werſte zurüdgelegt. 

Das Dorf Yuſſkut, das reichſte und meiſtbevolkerte an der Suͤd— 
kuͤſte, giebt ſich amphitheatraliſch längs des Abhanges eines völlig ange: 
bauten Huͤgels bin und bietet eine ſonderbare Miſchung dar von tarta: 
riſchen Strohhütten und zweiſtockigen Käufern. Seine Moſchee hat ein 
ſehr ſchoͤnes Miuaret mit einem ſilberuen Halbmonde barauf; und dicht 
dabei ſtimmt ein Kirchhof mit, marmornen Gedaͤchtnißfäulen in regelloſer 
Form zu religiofen Selbſtbetrachtungen. Seine Bewohner unterhalten 
Handelsverbindungen mit Gonftantinopel; durch dem Gewerbsfteiß civiliſitt, 
find fie fehr böfich gegen Fremde, auch. balten fie ihre Frauen nicht 
verſteckt. Dein Wirth, den ih um eine Pfeife Tabak gebeten batte, 
gab mir einen vollen Beutel von der berrlichiten Qualität und drei 
Pfeifen, bie man Stambulfis wenut, oben drein, Als ich ihm bafür 
Zahlung anbot, legte der Tartar die Hand aufs Herz und fagte mit 
einen ſehr ausdrucksvollen Laͤheln: „Wir üben die Gaftfreiheit gratis; 
ich bitte, diefe Kleinigkeit ald ein Geſchenk anzunehmen." — Diefe Bol: 
ferfchaften find der ruſſſſchen Regierung fehr zugethan, die fie nicht blos 
bes Schutzes der Geſetze genießen läßt, fondern ihmen auch Adelsrechte zuge: 
ftebt, indem fie von jedem perfönliten Dienfte für die Krone entbunden 
find. Sie bezeigen ſich dieſer Gunſt aber auch würdig. In dem dent- 
würdigen Jahre von 1812 rüfteren fie auf eigne Koften 4000 Reuter 
aus und ftellten alle ihre jungen Leute zur Werfügung der Regierung. 
Der Kaifer bat diefe hochherzige Auſopferung officiell gewürdigt und nur 
den vierten Theil des Gontingentd angenommen, zu welchem fie ſich 
ſelbſt anheiſchig gemacht hatten, 

Der Weg nah Karaſſ-Vaſar zieht ſich durch ein Thal, deſſen Ein: 
gang durch zwei ſehr hohe conifche Felſen mertwirdig ift, weiche die 
beiden Seiten dominiren. Die Strafe ift bergigt und nicht fehr holz 
reich; doch hatten alle Dorfſchaften, durch welche wir kamen, reichlicher 
Schatten. Es iſt eine Luſt zu fehen, mit welcher Geſchicklichteit die Zar: 
taren die Meinten Quellen benngen, um ihren Grund und Boden ji 
beſſern. Nicht weniger beachtungswerth find ihre Mühlen: fie beiteher 
aus einem einzigen Gange, von einem Made getrieben, bad durch einer 
Beinen Waſſerſtrahl in Bewegung gefept wird; der Muͤhlſtein dreht fid 
auf einem feiten Geftelle, das auf zwei Pfeilern ruht. Diefe Mühle 
find gegen Ueberſchwemmungen geſichert, indem fie bei der gerinaftcı 
Gefahr ſtuͤckweiſe weggeihafft werben koͤnnen. 
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Ungefaͤhr 10 Werfte von Yuſſtut ſieht man anf einer Anhöhe die 
Ueberrefte eines Forts, das von den Tartaren Tſchaban-Kab (Hirten: 
feftung) genammt wird, weil die Hirten ſich bei Unwetter dahin flüchten. 
Zwanzig Werfte weiter, gewinnt die Natur wieder ein reiches und males 
riſches Anſehen. Dort ift auch die Heerftraße, zu beiden Seiten mit 
Fruchtbaͤumen eingefaßt, breit genug für jegliche Art von Wagen. 

Das Dorf Tſudak liegt in einer Ebene von 10 Werften von Nor: 
den nah Süden, überfäet mit niedlichen Strohhuͤtten und beſchattet 
von langen Weintrauben:Bogengängen. Der hier gefelterte Wein taugt 
übrigens nichtd, was von der üblen Gewohnheit herräßrt, die man in 
der Krimm dat, die Weinſtoͤcke jährlich mehrere Male zu begießen, bie 
der Boden einer Pfüge gleich ift, und auch weil man bei der Leſe die 
reifen und die unreifen Trauben unter einander wirft. Gut cultivirt, 
würde der Boden einen vortrefilihen Wein erzeugen, wovon wir die 
Erfahrung bei dem Director der kaiſerl. Gärten machten, 

Tſudak, ganz von Griechen bewohnt, deren Habgier mit der offenen 
Gajtfreiheit der Tartaren gar ſehr im Widerſpruch ftcht, war vormals, 
unter der Herrfchaft der Genuefer, eine durch ihren Handel bluͤhende Stadt, 
Soldaja genannt. Der Umfang der vormaligen Stadt ift nun mit 
Weinbergen bededt, und die einzigen Spuren, die noch von ihr vorhan- 
den find, beſtehen in den Muinen einer Feftung, die auf einem perpenz 
diculair 150 Klafter über der Meeresflaͤche erbabenen Felfen lag und 
welche nur auf einer Seite vermittelit in den Felfen gehauener Stufen 
zugänglih war, Im einiger Entfernung iſt ein aͤhnlicher Felfen ſichtbar, 
nur weit böher, aus deſſen Gipfel Thonſaͤulen hervorſpringen. 

Der Safen von Tſudak würde ziemlich ſicher fepn, wäre er wicht 
den Südwinden ausgefegt; dennoch find die Cimvohner fo einfältig, 


ihren Wein mit ungeheuern Koften landwdrts nach Charfow zu ſchicen, 


ftatt ihn waſſerwaͤrts nady Chetſon zu verladen. Seine Bevölkerung 
überfteigt nicht 1000 Seelen, ſaſt lanter Soldaten; aber im Frihiahr 
amd im Herbſte fommen 2000 Bauern aus der Nachbarſchaft dahin, 
um fich mit der Weinlefe zu befchäftigen. 





Friedrich der Große, oder meine ‚Erinnerungen aus 
zwanzigjährigem Aufenthalte in Berlin; 
von Diendonund Thiebault. 
Bierte Auflage 


Herandgegeben von feinem Sohne, dem Generalliente: 
nant Baron Thiebault. Paris 1827. 


Was Friedrih ald Staatsmanu, 
wefen, das fprechen feine Thaten aud, davon zeugen noch feine Schoͤpfun⸗ 
gen; feinen Geift beurkunden zum großen Theil feine hinterlafenen 


als Feldherr und als König ge: | 


entwirft, gleich falſch und Karifirt, und fie haben noch lange machher, 
wenn ſchon die Saat blüht und reift, die fie ausgeſtreut, mit pflegmatiſcher 
Gewohnheit und Herfomnien, mit Engherzigleit und Geiſtesbeſchraͤnktheit, 
mit Vorurtheil und Cigenmug zu kaͤmpfen, weil ihr Beruf Umfchaffen und 
Zerſtoͤren war. Erſt dann, wenn Aber der vernichtenden Lava des Vulkans 
an neuemporgerankten Neben wieder goldne Trauben winfen und aldn= 
zendere Städte über dem verfimfenen prangen, bann erfennt und preißt 
man bie ewig verjüngte und verjümgende Schöpferfraft der Natur; erft 
wenn die Gewaltigen, denen eine Welt zu eng fehiem, lange fchon umter 
einer Hand voll Erde friedlich ſchlummern, fängt man an zu begreifen, 
was fie gewollt, zu bewundern was fie gewefen und gethan und zu bes 
dauern, daß auch fie dem Loofe irdifher Gebrechlichteit und Wergängfich: 
feit nicht entgehen Fonnten. 

Für das oben genannte Werk möchte es fhon ginftig fprechen, daß 
daſſelbe, das von unſerm großen deutſchen König ſpricht, ſelbſt im Aus: 
lande (in Paris und Frankreich) fortdauernd ſolche Theilnahme gefun— 
ben, daß es jüngit die vierte Auflage erlebt hat; wir koͤnnen aber auch 
die Gründe davon angeben: Der Verfaffer hatte eben fo gün: 
ftige Gelegenheit, Friedrich den Menfhen kennen zu ler: 
nen, ald er erforderlihe Fähigkeit und Willen zu einer 
treuen Charakteriſtik diefes auferorbentliben Mannes 
befaf. Bon Friebrih nah Berlin zum Lehritable der Grammatik 

anf der wor ihm geſtifteten Wilitairſchule berufen, febte er nicht nur (vom 
Anfange des Jahrs 1765 an) zwanzig Jahre im feiner Nähe, fondern 
genoß auch die Auszeichnung, fat wöchentlich mehrere Male zu den ver: 
trauteren Abendunterhaltungen deffelben gezogen zu werden, wo fich der 
| gefrönte Weife der königlichen Hoheit, wie des Zwanges der Etiquette 
entäußerte ımb ohne Ruͤckhalt Gedanken und Gefuͤhle ausſprach, wie 
fie feinen innern Meichthum fir den Angenblick entquollen. Thiebault 
| führte bierüber ein trened Tagebuch, ohne die urfprünglihe Abſicht der 
Bekanntmachung deſſelben, folglich ohne Schmeichelei oder Worurtheil, 
und die Ruhe und Beſcheidenheit, die uͤberall aus feiner Erzaͤhlung 
foricht, die Klarheit feiner Darftellung und alle Kennzeichen hiſtoriſcher 
Wahrſcheinlichteit zeigen deutlich feine richtige Auffaſſungsgabe und feine 
| Tauglichkeit für den nicht leichten Beruf, und den für alle Zeiten um: 
vergeflihen Mann zu ſchildern. 

Der erfte ber fünf Bände des vor und liegenden Werfes ſcheint 
und vorzugsweiſe das Intereſſe in Anſpruch zu nehmen. Er zerfällt, 
ander der Vorrede des Derfafferd und dem Vorwort bes Herausgebers, 
in folgende Abſchnitte: Friedrich der Große in feinen täglichen Unter: 
baltungen; Friedrich der Große in feinen Studien, Meinungen und lite: 
rarifchen Arbeiten; Friedrich der Große in feiner Jugend; feine Reiſen; 
| fein inneres und Häusliches Leben; Alter, Schwaͤche und Tod Friedrichs 

| des Großen. — 











Wir geben unfern Leſern zunaͤchſt einige Proben des erften Ab: 
ſchnittes: 

| — Us Herr Thiebauft dem Kbnige zum erftenmale, durch Herrn 

von Katt, vorgeftellt wurde, fragte ihn Friedrich umter andern: welche 


Schriſten; was er aber ald Menfch gewefen — das, glauben wir, ift | unter ben gegenwärtig lebenden frauzoͤſiſchen Echriftitellern nach feiner 


noch nicht allfeitig umd imparteitfch genug gewürdigt, 
noch nicht erſchoͤpft worden. 


eben weil fie über ihrer zeit ſtehen und ihr voraneilen, Können ihre | 
Zeitgenoffen — bie im Beitgeijt befangene Mehrheit — fie nicht fallen; 
und wenn fie nicht bloß mit der Feder, fondern mit Schwert und Zepter 
ihr welthiſtoriſches Tagewerk treiben, fo ift das Bild, mas Furcht und 


Hoffnung, Haß und Liebe, 


mindeftend lange | 
Das ift das Schickſal aller großen Männer; | ' d’Alembert, Buffon und J. 3. Nouffeau nannte, unterbrach ihm ber 





Meinung am correcteften ſchrieben? und als Thiebault ihm d'Olivet, 


Monarch und fagte lebhaft: „Ah! was den betrifft — das ift ein 
Narr!" „Sire," antwortete jener, „das hindert dod nicht, daß er 
correct färreibt.“ — Die Aeußerung desKönigs mußte ihm inzwiſchen natuͤrlich 
Fiese uud — ihn der Monarch entlaſſen, —— er den 
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mit welcher fie ausgeſprochen worden. „Diele Lebhaftigleit,“ antwortete 
fein Begleiter, „bat ihren Grund in einer neuerlichen Anekdote, bie ich 
Wnen erzählen wid: Es ift einige Monate ber, dab Lord Marecal, 
ein Freund von Rouſſeau, fehr befünmert über die Verfolgungen ſchien, 
bie der Philofoph von Genf, feldft in der Schweiz und zu Neufchatel 
erfährt, wo ber Lord Gouverneur ift; da fagte ber König zu ihm: 
„Wohlan, fhreiben Sie Ihrem Freunde, daß, wenn er in meine Staa— 
„ten kommen will, ich ihm ein Aſyl und eine Penfion vom zweitauſend 
„Franken anbiete, Wir werden ihm zu Pandow, den Gärten von 
„Schönhaufen gegenüber, eine Stunde von Berlin, ein geräumiges Haus 
„mit Garten und Wieſe geben, fo daß er eine Kuh und einiges Gefluͤ— 
„sel halten und das nöthige Gemüfe bauen fann: er wird ohne Unruhe 
„und ohne Mangel am Notbwenbigen leben; feine Einfamkeit wird um: 
„geftdrt feyn und von feinem Garten aus Fann er in ben Gebuͤſchen 
„von Echönhaufen umherſchweifen, wo die Königin immer nur einige 
„Sommermonate zubringt.““ Lord Marechal, von diefem Plan bezau: 
bert, hatte nichts eiligered, ald einen Brief an Rouſſeau zu fchreiben, 
ben er, bevor er ihm abfendete, dem König zeigte. Der Aönig nahm 
die Feder und fügte die Worte Dinge: „„Kommen Sie, mein lieber 
„Noufeau; ich biete Ihnen Haus, Penfion und Freiheit an,“ Kurz 
darauf kam folgende Antwort: „„Ew. Mai. bieten mir ein Afol und 
„verfprechen mir die Freiheit! aber Sie haben ein Schwert und find 
„König! Sie bieten mir eine Penfion an, mir, ber nichts für Sie 
„gethan hat; aber haben Sie allen denen Penfionen gegeben, die in 
„Ihrem Dienfte Arme und Beine verloren haben?““ Cie begreifen 
nun wohl, daß feit diefem Briefe der König nicht mehr auf diefen 
Namen ftoßen kann, ohne das Mort damit zu verbinden, das Sie ver: 
nommen haben, und womit fih auch damals die Unterhandlung ſchloß.“ 


— Einſt ließ der König unſern Verſaſſer und den Oberften Guichard 
holen, mit dem Verlangen, daß ſie ſprechen ſollten, und zwar, was Sie 
nur immer wollten, um ihm, den heftige Leibſchmerzen am Sprechen 
hinderten, anf dieſe Weiſe die Zeit zu vertreiben. Der Befehl machte 
die beiden Herm verlegen — fie begannen ziemlich linkiſch und Das 
ftodende Gefpräd reiste den König zu allerhand Neckereien, befonders 
gegen den Oberften Guichard. Wald aber riß feine Lebbaftigfeit ben 
Monarchen weiter fort und führte ihn, feiner Kolik nicht achtend, auf bie 
intereffanteften und ernfteften Gegenſtaͤnde. Doch wir laſſen Herm 
Thiebault felbft ſprechen: 

„Nah und nach ging der König auf andere Ideen über; er beſchaͤf⸗ 
tigte fich mit Gegenftänden, woran Guichard und ich mehr oder weniger 
Theil nahmen, und Fam endlich, ich weiß micht wie, auf eine Unterſuchung 
und Vergleichung der verfchiedenen Megierungsformen. Von da an 
wurde die Unterhaltung fo ernft ald der Grgenftand wichtig und zart 
war und wir hörten fait nur zu. 

„Diefer König, der in manden Augenbliden fo graufam litt, ſprach 
bis nach neun Uhr, wo er und entließ. Nur wenn er, etwa alle Vier: 
telftunden, von den Schmerzen überwältigt wurde, rief er einen Diener 
und nahm einen Löffel Arzenei; dann aber fragte er fogleich, bei welchem 
Gedanken er ſtehen geblieben und feste feine Betrachtungen fort. Co 
bot er und das Schaufpiel eines Konigs bar, ber, fait fterbend und dem 
beftigften Schmerzen zum Maube, die ihm ſchneidende Klagetöne entriffen 
und ihm oft einige Minuten lang wie einen Wurm kruͤmmten, dennoch 
mit Ordnung den Kreis ber Gedanken durchlief, wozu ihm ein fo viel: 
umfaflendes und verwideltes Thema führte; fie und gewiffermaafen 
vorlegend und ımfere Bemerkungen mit dem Tone der volllommeniten 
Unparteilichkeit erwägend; würbigend gleicherweife bie Menfchen, die Ge: 
felfhaft, unfere Bebürfniffe und unſere Leidenfchaften — die Regierungen 


und ihren Zweck, fo wie die Mittel, die fie wählen ober fich vornehmen 
follen und ‚endlich die Unfglichfeiten, denen fie unterworfen fen Knnen. 
Nie habe ich dieſe, beſonders im feinem Munde und unter ſolchen Um: 
ſtaͤnden, fo intereffante Discuffion vergeſſen kͤnnen. Nachdem er uns fo 
ziemlich alles gefagt hatte, was er im diefer Hinficht dachte, wicderholte 
ex fih noch einmal in folgenden Morten, die ih noch immer zu verneh: 
men glaube: „„Ich verbanne gänzlich aus meiner Seele jeden Gedanken 
„perfönlihen Intereſſes: ich vergeffe in diefem Augenblicke, daß ih Me: 
„narch bin; ich will felbit vergeifen, daß ih Menfch Bin und mich von 
„einer Natur oder Gattung vorausſetzen, bie dem Menſchengeſchlechte 
„ganz fremd iſt; ich Bilde mir ein, daf ich, über dem Erbball ſchwebend, 
„diefe Art von Ameifen unterfichen will, die, unter dem Namen 
„Menſchen, feine Oberflähe bedecken und, durch Thätigkeit und Er: 
„findſamkeit, fih alle Wefen und alle Hälfgmittel zueignen. Ich berechne 
„ihre Leidenfchaften, ihre Tugenden, ihre Irrthuͤmer und ihre Schwaͤchen: 
„ich ſehe, das diefe Gattung denkender und freier Thiere nicht anders 
„als in Geſellſchaft Ichen kaun; umd ich ſehe zugleich die Unmöglichleit, 
„ie um einen und denfelben Mittelpunkt zu vereinigen: aber es it, in 
„meinen Augen, Har, daß bie Mehrheit der Gefellfhaften den Wider: 
„ſpruch der Intereſſen herbeiführen werde; woraus folgt, daß diefe Gr: 
„ſellſchaften, demfelben Wechſel und denfelben Gefepen, wie die Privat: 
„leute, unterworfen, fi in allem fo behandeln werden, wie fi die 
„Individuen felbft behandeln. Da firhe ich denn und vergleiche, in Folge 
„diefer Vorausſetzungen, die Mittel, die Geſellſchaften zu erhalten mb 
„ſelbſt ihr Gedeihen zu ſichern. Hier finde ich in der Politif die näm: 
„lichen Beziehnngen, wie unter einfahen Privatleuten, wieder und bie 
„näntlichen Grundlagen und die naͤmlichen Principten, als in der gewoͤhn⸗ 
„lichen Moral! immer und überall erbficte ich dieſelben Beduͤrfniſſe, 
„oft diefelben Fehler — "indem das Gute aus der Weisheit und 
„dd Böfe aus der Thorheit entiprinst. Diefe reifliche umd ent: 
wickelte Peifumg führe mich zu der Würdigung der verſchiedenen 
„Regierimasartin: ich wäge bie Stürme der Demokratie, die Unter: 
„drückungen ber Ariſtokraten, die Zaunen des Deſpotismus; und, gr: 
wungen, zu ſchliehen, daß bie beſte oder mindeſtunvolllommmene allcı 
Regierungsſormen die monarchiſche iſt, eingeſchraͤnkt naͤmlich in bie 
„Graͤnzen einer keinen Anzahl von Fundamental-Geſetzen, reducire id 
„die zahlreichen Gründe, die mir dieſen Schluß zu rechtfertigen ſcheinen 
„auf zwei Hauptpunkte: nämlich, daß eine wohl conftituirte monardifd 
„Regierung die meiſte Cinheit und Uebereinſtimmung in den Beſchlüſſer 
„und die größte Schnelligkeit in der Ausſuͤhrung barbietet."" 9) — — 

Ein andermal, ald wiederum Thiebault mit dem Oberften Guichard 
(gewöhnlich in dem engern Kreife Quintus Icilins genannt) beim Ab 
nige war, warf diefer Die Frage auf: „warum der Schöpfer wohl um 
nicht die Räbigfeit gegeben habe, unfere Todesitunde mit Gewißheit wor 
aus zuſehen ?“ Diefe Kenntnis, wenn wir fie erlangen könnten, ſchie 
ihm nur vortheilhafte Wirkungen bervorbringen zu müfen: die Merl 
wendigfeit, feinen Entfhluß zu nehmen, und das Beifpiel weifer um 
muthiger Menſchen würde, meinte er, endlich felbit dem Echwächften ein 
gerechte Mefignation zu eigen maden; überdied gaͤbe es wohl nieman' 
der, wenn er das Ende feines Lebens herannahen fähe, nicht den Sege 


) Damals behandelte man diefe Frage gewöhnlich nur noch von bem Geſicht 
punkte des Vortheils und micht won dem der unseräußerlicyhen Menicher 
rechte, Merkwuͤrdig indeffen bleibt es um jo mehr, dab Friedrich ve 
BundamentalsGefegen und nur von einer wohleonſtituirte 
Monarchie fpriche, mithin die Nothwendigkeit der Beſchraͤnkung gegen Mi 
brauch der Mache gar wohl gefühle bar, mern auch gleich feine Bregrii 
diefer Beſchraͤnkung von den jegigen ziemlich abweichen mochten, 
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der Hinterbliebenen verdienen wolle, indem er noch vor feinem Sinfhei: | würde? oder wollte er felbik erft feine gewoͤhnliche Faſſung wieder ge: 


den etwas Gutes thaͤte. Man wuͤrde fih biefem Gedanfen um fo 
fihierer überlaffen,, als zu der Zeit die Leidenſchaft fehmeigen und bie 
Wahrheit ihre Herrfchaft mit mehr Kraft ausuͤben würde; mie viele 
Vorurtheile würden verfliegen, wie viele Schleier fallen! Würde eim 
Familienvater dann wohl unterlafen, zweckmaͤßige Verfügungen zu tref: 
fen, um dem Frieden zwiſchen feinen Kindern zu erhalten? Würde er 
ihmen nicht geeignete Lehren geben, um fie vor den Fallitriden und 
Ehicanen ihrer Feinde zu bewahren? Würbe er, mit einem Worte, 
nicht alles daran ſetzen, alle feine Angelegenheiten noch vor feinem Tode 
wohl zu ordnen? — Der König ſchloß alle diefe Auseinanderfehungen 
mit ber Hufforberung an die Anweſenden, anzugeben, wie fie Gott recht: 
fertigen zu können glaubten, daß er ung über biefen weſentlichen Punkt 
in einer fo vollfommenen ımd verdrüßlichen Unwiſſeuheit gelaffen habe? 


„Sierauf nahm der Oberfte dad Wort. Gr räumte ein, daß, wenn 
die Menfben im Allgemeinen fi zu dem Grundfägen ber Tugend er: 
heben khunten, man der Meinung Sr. Majeftät wohl würde beiftimmen 
müren; aber nach feiner Meinung banbelten die Menſchen nicht nad 
wahren, vernünftigen und wohlerwogenen Intereffe, fondern nach denen 
Zwecken, welche Leidenfhaft, Irrthum und bie regellofeten Meinungen 
fie ind Auge faſſen ließen; wenigitens finde man nur allgumenige Per: 
fonen, bie im diefer Hinficht eine Ausnahme machten. Bei biefem Zus 
frande der Dinge würde derjenige, der da wille, daß er in einem Jahre, 
vielleicht in ſechs Monaten fterben muͤßte, nichts mehr für bie Gefell- 
fbaft thun: er würde nicht mehr bauen, nicht mehr pflanzen, kurz kei⸗— 
wen Plan und keine Unternehmung mehr machen; er würde den Reſt 
feines Lebens in Verzweiflung oder im: Gemufr, verbringen — und wie: 
viel wuͤrde die Gefellfehaft dadurch in taufmdfacher Hinficht verlieren? — 
Aber bier unterbrach ein chen fo plonliches ald unvorhergeſehenes Unge: 
witter die Mede des Oberſten. „Diele Art gu urtheilen,“ fagte ber 
König, „it gut für Sie, Seele von, Staub und Koth! Aber lernen 
„Sie, wenn Sie es anders vermögen, daß diejenigen, welche cin edles, 
bochſinniges und für die Meize der. Tugend empfaͤugliches Herz im 
„Bafen tragen, nicht nach fo elenden, ſchaͤndlichen Marimen vernünfreln! 
„Lernen Sie, mein Herr! daß der rechrlihe Mann dad Gute thut, fo 
„eiet und fo lange er kaun, umd einzig weil es gut iſt, ohne zu unter: 
„fuchen, wer davon Nuten ziehen wird. Aber das fühlen Sie nicht; 
„Sie find nicht gemacht, das zu fühlen.“ °) 

„Diefe fürdterlihe Anrede,“ fährt Herr Thiebault erzäblend fort, 
„vernichtete mich fait fo fehr als den, an welchen jie gerichtet war, und 
x war un fo überrafchter und beſtürzter darüber, als ber Oberſte nichts 
wfagt hatte, was mir Mifbilligung zu verdienen (dien; was mir aber 
kwies, daß der König die Gelegenheit gefucht hatte, ihn vor mir zu 
kränten und was mir zu gleicher Zeit zeigte, wie ſehr diefer außerotdent⸗ 
she Mann fih in der Gewalt hatte, das war bie rubige, freie und 
istürliche Miene, mit welcher er, nach einem augenblitlihen Schweigen, 
ine gute Wiertelftunde lang, mit mir von philoſophiſchen Grgenftänden 
brach, als wenn nichts vorgefallen wäre, Diefer Reſt der Gonverfa: 
ion — batte er von feiner Seite zum Zwecke, dem Oberften zu erken⸗ 
ion zu geben, daß das, was voransgegangen, feine weitere Folge haben 


Wie groß auch Dad Daradoron mar, woron Friedrich hierbei ausgegangen, 
und wie hart und für den Augenblick unbegreiflich die abfichtliche Art ers 
ſchien, womit er den Oberſten fo unwerbient ald unerwarter kraͤnkte, fo 
ſprechen doc die obigen legten Worte eine fehr erhabene firtliche Gefinnung 
aus, die dem großen Manne vom feinen Gegnern fo oft hat abgefprodyen 
werden wollen. 


winnen, bevor er allein wäre? ch möchte cher das erſte ald bad 
feste glauben, Wie dem übrigens auch ſey, er entließ und hierauf in 
fehr ruhigen obgleich ziemlich troduen Tone.“ 


„Indem wir biefes fürchterlihe immer verließen, fühlte ich mich 
an der Seite meines Oberſten eben fo verlegen als ich eine Miertel- 
ftunde früher betroffen gewefen war; ich mußte nicht was ich ihm fagen 
ſollte. — Er felbit war fo ſchweigſam wie ih, und wir erreichten bie 
Straße und ſchieden, ohne daß einer von uns ein einziges Wort vorge: 
bracht hätte. Das war ber Auftritt, ber mir den Haß bes Oberften 
Quintus Zeilius zugog, ob er gleich außerdem mir nicht das mindeſte 
rorwerfen fonnte; ob ich gleich, fo lange er lebte, gegen niemanden von 
diefem Abend gefprochen und überhaupt nichts getban ober gefagt babe, 
was ihm hätte misfallen koͤnnen; ob ich ihm emblich gleich bei feiner Ge⸗ 
legenheit im Weg: war und er mir, bis zu dieſem ungluͤcklichen Tage, 
wahre Anhänglichkeit bezeugt und bewiefen hatte, Wird man nun fagen, 
dab ich mich jetzt fiir dieſes lange Stillſchweigen rähe? Dann wuͤrde 
ih antworten, daß, fo lange nad) feinem Tode, nicht mehr bie Frage 
davon fern kann, ihm zu ſchaden umd daß ich, nur für die Geſchichte 
fhreibend, ihn ſchildere, wie alle diejenigen, von denen ich zu ſprechen 
babe, fo nämlich, wie ich ihm gekaunt, nichts hinzufügend, nichts ver: 
fhweigend, in feinem Auge ber Wahrheit untreu.“ 


(Die Fortfehung folgt.) 


Ein Urtheil über Herrn Canning. 


Ein ın London umter dem Titel „ Splyna* erfcheinendes Blatt enthält einen 
autgeſchriebenen, wohldurchdachten und begründeren Aufſatz über den großen 
Staardmann Diefed Ramend, aus weichem mir folgende, umd von micht geringen 
Intereffe iheimende Stellen Über dem jekt allgemein, fo vielfach und aus fo vers 
fhiedenen Gefichröpuntten betrachteten und befprochenen Gegenſtand, ber Mits 
theilung. an ıufre Leſer nicht für ummerch erachtet haben: — 


„Nie hat etwas eine merfwärdigere Aufklärung über den Charakter 
des engliſchen Volks gegeben, umd nie wohl ift etwas in Folge deſſen mehr 
geeignet gewefen, zukünftigen Staatsmaͤnnern wichtige Weisheitslehren 
an die Hand zu geben, ald der Effect, den Herrn Canning's Anıteantritt 
im Jahre 1822 hervorbrachte. Er war der College von Männern gewe- 
fen, bie fo manden Act der Schwäche und ber Unterbrüdung zu ver: 
antworten hatten; und obgleich es bekaunt war, daß er in vielen ber 
wichtigften Fragen über auswärtige und innere Politit auf das entſchie⸗ 
denfte den ihrigen entgegengefegte Auſichten begte, fo fonnte doch blos 


| gefühlt werden, wie viele Uebel er abgewendet oder wie vieles Gute er 


erzwungen und durchgeſetzt haben mochte und hatte. Er war jedoch ber 
anerfannte Nival des Lord Gaftlereaah geweſen und diefer Umſtand allein 
gab einige Hoffnung. Im wenigen Monaten hatte das Faud ein gänzlich 
anderes Unfchen erhalten, Bon bem Frieden zu Paris am, bi6 zu dem 
Augenblicke von Herrn Cannings Annahme feines hohen Amtes im 
Jahre 1822, war die Megierung fait fortwährend in Colliſion mit dem 
Volle gewefen, Es war vollfommen erwiefen und augenſcheinlich, daß 
jedes populaire Verlangen und Begehr auf gewaltfamen Wiberftand traf; 
und hieraus entitanden, als die natürliche Folge, Aufſtaͤnde, Tumulte, 
Dragonaden, Zufammenrottirungen und Enthauptungen. Nut wenig 
Spmpatbie herrfchte zwifchen den Negierenden und Regierten; das allge: 
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meine ober befondere Deißgefchid der Nation wurde keinesweges durch 
die Meberzeugung gelindert, daß es höheren Ortes mitenpfunden und 
verftanden werde. Herrn Ganningd Ruhm war es aufbehalten, Del 
auszugiegen über dieſe empdrten Wellen. Er ließ ſich dur die Aufre: 
gung des Volles nichts vorfchreiben; — er ließ ſich von feiner erbabenen 
Stellung als ein Minifter der emglifchen Krone nicht herab, werthloſe 
Schmeicheleien oder nichtöfagende Verſprechungen anzuwenden. Er bewieh 
dem Volke bloß, durch einige wenige einfache Thatſachen und Handlungen, 
daß feine Page und Stellung eine andere geworden. Diefes fühlte 
intuitive, daß es nicht länger unter ber Herrſchaſt der Bavonnette und 
der Informationen ex officio lebte. Es gab mit einemmale ben Glau: 
bin anf, daß die Adminiſtrativn bie beſtimmte Abſicht habe, die Rechte 
des Unterthanen, eins mac dem anderm zu vernichten — bie Freiheit 
ber Preſſe von Grund aus auszurotten — das gerichtlihe Verfahren 
durch das Geſchwornengericht in Feſſeln zu fehlagen, oder doch zu be: 
ſchraͤnken. Cine nene Aera war mim angebroden; — und bas Wolf 
ſah die ihm neue Entſchließung, das Gluͤck fo Vieler zu einem wichtigen 
und SHauptgegenftande in den Deliberationen jener Wenigen machen zu 
wollen. Zeiten der Trübfal und Noth, eben fo hart, wenn nicht noch 
härter, als die, von denen je bie Mbminiftration des Lord Caſtlereagh 
Zeuge gewefen war, find wiederum über umfer Land gefommen. Allen 
fie find gefommen ohne Aufruhr und Blutvergießen; — das Molf bat fie 
in Ruhe ertragen, weil es gefühlt hat, daß feines Elends micht Länger 
geipottet noch bafelbe durch ein übles Gomernement noch brüdender 
gemacht wurde.“ 


„Wenn bad Leben des Herrn Canning und noch wenige Jahre län: 
ger aufgefpart worden wäre, begen wir nur geringen Zweifel, daß er 
und viele werthvolle Monumente des Guten würde hinterlaffen haben, 
das intellectuelle Superiorität und ein tugendhafter Ehrgeis bewirken 
fan. Die Bosheit und das Gift der Faction, von welcher er angegriffen 
wurde, it für ihn ein hrutum fulmen gewefen. Er mochte wohl 
gelegentlich bei den Angriffen feiner unermüblichen Verlaͤumder vor Un: 


willen den Boden ſtampfen, gleichwie das chle Roß fcheu wird vor dem . 
Zifhen der Schlange; aber er war fiber ſelbſt gegen wuͤrdigere Feinde, ' 


Er gab ein nachahmungswüuͤrdiges Veifpiel und hinterließ einen, von feinen 
Nachſolgern auszuführenden Umriß; mögen diefe auch ſeyn, wer fie 


immer wollen. Auf dem Wege, den er eingeichlagen hat, muß fortae: 


fahren werben, — bie Megierung Großbritanniens kann, darf nicht 
ruͤckwaͤrts fchreiten. Wenn, was wir jedoch eben nicht für fehr wahr: 
ſcheinlich halten, irgend eine wohl durchdachte Intrigue die natürlichen 
Mithelfer und Nachfolger des Herrn Canning vom Amte vertreiben follte, 
fo Konnte das Uebel eined ſchwachen und intoleranten Gonfeils doch nur 
eine Zeit lang dauern. Das Gouvernement it fünf Jahre lang mit dem 
Volke vorwärts geritten; wenn es num fill fteben wollte, fo wird das 


Voll doch ftetd vorwärts drangen. Wehe denen Megierenden, deren Füße 
weniger ſchnell, beren Augen weniger ſcharfſehend find, als bie der Nation 
' gegen rechnet er Middleton (Verfaſſer des berühmten Werkes „das Zeit⸗ 


über die fie gebieten!“ 


„Kerr Canning war ber letzte, fo wie er der Jüngite war, von jenen 
außerorbentlihen Männern, bie in dem großen Drama der brittiſchen 
Politit eine leitende Rolle fpielten, Die eine der erhabenften Epifoden in 
dem furdtbaren Trauerfpiel der franzöfifchen Mevolution bildete, Diefer | 
Umſtand verbreitete rings um feinen politifhen Charakter eine Urt von | 
Autorität, wie keiner ber Männer jetziger Seit im gleichem Grade je 
konnte beſeſſen haben. Er trat in dem jugendlichen Alter von zwei und ' 


zwanzig Jahren ins dffemtliche Leben, Er durchlebte bie Tage bes Sie: 
bers und Tumulted bed Yalobismus, als ber vollendetite Vorlaͤmpfer 
ber intellectuellen Kräfte bed Herrn Pitt. Während fein Meifter ſich 
verfuchte an dem gediegenern und erhabenern Style ber Berebtfamfeit, 
hatte er zu gebieten über das leichtere Gefchüg einer niederen Sphäre, 
(„the light artillery of the lower sky.“) Gr brachte feine literarifche 
Bildung feiner Politik zu Hülfe, die er eben fo fehr durch feine Feder als 
durch feine Berebfamkeit zu hoher Bolllommenheit gebracht hatte, Ueberdies 
wohnte er größtentheild jenen Berathungen wegen Widerjtanded gegen das 
republitanifche nnd Faiferliche Franfreich bei, was in ben Jahren der Trauer 
und Niederlage begann und fi endete in dem volllommenften Triumpbe, 
Endlich, ald er ſah, daß feine rationelle Verbeſſerung der Schicſale 
und Beſtimmung ber Menfchbeit zu Stande gebracht wurde nah beu 
Schreden von zwanzig Jahren ber Mevolutionen, weil befpotifhe Macht 
ſich durchaus nicht wollte belehren laffen, warf er feine Talente, wie er 
glaubte, daß auch fein Meifter würde gethan haben, in bie Wagfchale 
liberaler Meinungen ımb bat für fie gefochten und erobert. Auf diefe 
MWeife, ertreme Seiten und ertreme Parteien verbindend, wurde er ber 
erite und bervorragendfte Mann feiner Seit; und fo birfte wohl kein 
lebender Staatsmann im Stande ſeyn, bie Lüde, die fein Teb hervor: 
gebracht hat, vollfommen auszufüllen.“ 


M 


Doctor Parr, deſſen Bibliothek wegen ber vielen in ihr enthaltenen 
ſeltenen Werke ſehr rühmlich bekannt und deren ſchon im mehreren 
| Öffentlichen Blättern gedacht worben iſt, ſammelte auch vorzüglich alle 
| diejenigen Werfe, welchen entweder im Auslande oder in England die 
' Auszeichnung des Öffentlihen Verbramtwerdens zu Theil geworden, 
und feine Anmerkungen zu dieſen Werken zeigen, daß er mit den öffent: 
lichen Autoritäten, die ihnen bie Strafe der Flamme zuerkaunten, meiften- 
theils von verfchiebener Meinung war, Im einem Werke biefer Gattung 
finder ſich folgende Anmerkung Parr's: „Vor einem Jahrhunderte folgte 
das Haus der Gemeinen noch der Marime der alten Philofopben: 
Omne per ignem exceognitur vitians (alles Keblerbafte wird durchs 
Feuer getilgt); jetzt bat es eine andere, obaleich vielleicht chen fo un— 
weife Methode angenommen: es fperrt den verurtheilten Verfaſſer eines 
Werfed in Newgate ein oder überläßt ihn der bekannten Barmherzigken 
des Kronanwalds.“ — In den Gataloge der genannten Bibliothek be 
findet fich auch folgender merkwuͤrdige Titel: „Ein lateinifches Preie- 
gedicht in griehifher Sprache.“ — In einem andern Bande wider: 
legt Parr im einer Anmerkung die VBehanptung Hume's, dab Eir 
W. Raleigh einer der erften Freidenker in England geweſen wäre. Da— 


is cell en. 


alter Eicero’s“) zu dieſer Claſſe. 


Der am 3. April d. %. auf feinen Reiſen in Breslau verftorbene 
berühmte Phofifer, Profeifor Chladni aus Wittenberg bat der Armen: 
Caſſe von Kemberg 600 +7, und der Stadt felbit chenfalld 600 7 Ic: 
girt, welche letztern theils zur Anſchaffung einer neuen guten Thurmuhr, 
theils zur Verbeſſerung des Straßenpflafters verwendet werden ſollen. 
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Fa Cowmmiſſſon in der P. F. L. Hoffmann'ſchen Buchhandlung, 


Kiterarifdbe 


Boͤrſen 


Blaͤtter der 








N 216 


Hamburg, Sonnabend den I. September 





Sermntgepiben von Gerhard von KHotfirup. 


Kedigire von F. Niebour und Math Ludwig. 





Die Sondoner Gefellfchaften. 


(Flowers of Literature.) 


Es kann geſchehen, daß eine Gefellfhaft fo organifirt ift, daß fie 
eine Menge Perfonen von angenehmem und glänzendem Geiſte in ſich 
ſchließüt und man dennoch wenig Genuß von ihren ausgezeichneten Gei: 
ſtesgaben bat. Im ber ganzen Welt giebt es Feine Hauptitadt, wo man 
eine fo große Anzahl Menfchen findet, die wegen der Mannichfaltigkeit 
und des Umfangs ihrer Kenntniffe und der Lieblichfeit ihrer Unterhaltung 
merkwürdig find, als wie zu London; und dennoch ift die Gefellfchaft 
nirgends reiglofer, denn nirgends iſt fie gezwungener und weniger zu: 
traulich. — „Cine Heine Anzahl Leute recht lieb haben, und die, fo ich 
liebe, oft fehen, das ift das größte Gluͤc, das ich auf Erden kenne,“ 
fagte die Herzogin Malborough. Aber diefes ift eben zu London eine 
Unmöglichkeit. Man bat dort fo viele Belanntihaften und Einladungen, 
das die Stadt dem Vaurhall gleicht, wo die beiten Freunde die ganze 
Nacht bin und wieder reifen können, ohme fi zu begegnen. Befindet 
man fih bei einem Gaſtmahle neben einer Perfon, an deren Wefen und 
Unterhaltung man Gefallen findet, fo iſt es doch wenig wahrfheinlich zu 
einer vertranteren Befanntichaft mit ihr zu gelangen; denn hat man micht 
ein ausgezeichnetes Glüd, fo vergeht vielleicht der ganze Winter, che 
man wieder mit bderfelben fo zufammen trifft, um fich ordentlich unter: 
halten zu konnen. Ich will eben nicht fagen, daß man derem Züge nicht 
wieder zu ſehen befäme; denn es wäre ja wohl möglih, daß man fie 
im Magen, an der andern Straßenfeite, oder auch am jenfeitigen Ende 
eines Aberfülten Salons erblidte, ohne fih ihr nähern zu können. Die 
Menfdsenwogen folgen und drängen ſich einander, daß alle Lücden ſich 
fuͤllen und man nicht einmal fo viel Zeit hat, fie wahrzunehmen. Auch 
nehmen die, die in London leben, keine Notiz von einander, Andrerſeits 
bat die moderne Höflichkeit die Eitte einer ſtets fertigen Herzlichkeits 
außerung eingeführt, nach welcher man einer Bekanntſchaft vom vorigen 
Tage eben fo innig die Hand drüdt, ald einem alten Fremde. Oft 
babe ib mir den Spaß gemacht, ein wenig anf die Worte zu horchen, 
die in ımfem Salons gewechfelt werden, Aehnliche, als die folgenden, 
kommen nicht felten vor: — „Wie geht's? es freut mich, Ste zu fehen! 
Ihre Frau Gemahlin iſt kürzlich entbunden?* — „„Wie! meine Frau? 
ich bin ja erft feit 3 Monaten vermählt; Sie dachten gewiß an meine 
vorige Frau, die vor zwei Jahren gejtorben iſt.“! — Oder auch: „Ei, 
guten Abend Freund, es ift lange ber, dab man Eie in der Stadt nicht 
gefeben bat; Eie waren wohl im Norfolkſchen?“ — „„Bitte um 
Entſchuldigung, ich war in Indien, wo ich mich drei Jahre aufgehalten 
babe,“ “ 

Entblößt von allem Reiz ber Freundſchaft und Achter Zuneigung, 
werben die Londoner Liaiſons nur durd den Austanſch alter Höflich: 


keiten oder durch MWilitenfarten unterhalten. Wil man mm auf eine 
ſolche Lebensweiſe verzihten, und nur mit den Verwandten und beiten 
Freunden verkehren, fo ift man auch noch micht beffer daran. Koͤmmt 
man zu ihmen um 1 Uhr, fo nehmen fie noch feinen Weruch an; um 
2 Uhr aber ift der Ealon ſchon voller Indifferenten, die von der Soirde 
am Vorabend fprehen, und fo die Unterhaltung in Befchlag nehmen ; 
um 8 Uhr ih man ausgegangen, um Cinkänfe zu mahen; um 4 Ubr 
wird der Park befucht; um 7 Uhr Heidet man fih an; um 8 Ubr wird 
mit einem Dutzend Freunde zu Mittag gegeflen; um 11 Uhr wirb wieder 
Toilette gemacht, für den Ball; fo geht man denn nach Mitternacht zur 
Ruhe, ohne daß man jemand bat fprechen Finnen. @iner fo trübfeligen 
Eriftenz überdrüffig, kehrt man wieder zu dem Gefellfchaftäleben, das 
man aufgegeben hatte, zurüd; wie es einem babei ergeht, das wollen 
wir nun einmal beleuchten. 

Die erſte Incomvenienz ‚der Londoner Lebensweiſe ift die ſpaͤte Zeit, 
zu welcher man das Mittagsmahl hält. Den ganzen Tag inpraneus 
anbringen, und fih dann, um 8 Uhr Abends, zu einem großen Diner 
fesen, das ift eine fo widerfinnige ald dem gewöhnlichen Magen nicht 
zufagende Sache. Gelehrte Leute meinen dieſer Sitte das Wort reden 
zu können, indem fie fi auf die Coena ber Mömer berufen; aber diefe 
fand um 8 Uhr Nachmittags ſtatt, eine Stunde über welde 
fih alle nobeln Einwohner von Grosvenor⸗Square luftig machen würden, 
Wahr iſt ed, daß die englifhen Damen weniger unvernuͤnftig zu Werte 
geben und im allgemeinen um 4 Uhr veſpern. Näbmen die Männer 
diefe Sitte auch an, fo brauchte man ihnen um 8 Uhr nicht ſchwerver⸗ 
daulihe Epeifen aufzutifhen, und der gefelfichaftlihe Tom würde dabei 
gewinnen; denn es it doch nicht zu ldugnen, daß die Unterhaltung bei 
der Art und Weiſe unfrer Diners fehr zu Schaden koͤmmt. Erftens 
iind der Gajtgeber, die Gajtgeberin und die ungluͤcklichen Fremde, die 
fie fi zu Gehülfen genommen, drei Viertheile der Zeit des Mahls be: 
ſchaͤftigt, Domeftifendiente zu thun, d. h. vorzufchneiden und vorzulegen, 
wodurch der Gaſtgeber denn verhindert iſt irgend einen Antheil an der 
Unterhaltung feiner Gaͤſte zu nehmen, und wobei das huͤbſche Geſicht 
der Gaſtgeberin ſich nicht ſo vortheilhaft zeigt, als es der Fall ſeyn 
wuͤrde, wenn ſie der laͤſtigen Arbeit uͤberhoben waͤre. Zweitens geht 
durch die Mühe viele Zeit verloren, die ſich ein jeder geben muß, um 
queer durch die Apollo’s und Amor's die Schüfeln zu erfpäben, die fich 
am jenfeitigen Ende der Tafel befinden. — Und doch weifet ein fchlichter 
Menfchenverftand nad, dab das beite Mittel, von der Geſellſchaft bein 
Mahle Nusen zu haben, das it, durch die Domeftifen beſchicken zu 
laffen, was fie nur Kommen; fo daß man weiter nichte zu thun hat als 
nur die Gerichte oder Weine anzunehmen, die einem prafentirt werden. 
Bei einem englifhen Diner aber ſcheint man im Gegentheil nur das 
Schweigen und die Etupidität der Gaͤſte in Anſchlag gebracht und nur 
einige wenige Unterbrehungen zugelafen zu haben, als wie die Puͤffe, 
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die der Eapellan von Zeit zu Zeit dem Erzbifhofe giebt, damit er micht | dort dem Wißbegierigen wie von felbt au, Mein Freund hatte dirie 
während ber Predigt einfhläft. | Wortheile fhen einige Monate lang benutzt, als mid andre Urfater 

Unmittelbar nah dem Mittagsmabl foll man auf einen Ball oder | umd Angelegenheiten nach berfelben Hauptſtadt beriefen. Kaum ange: 
zu einem Rout gehen; aber das ift nicht fo feicht gethan als beſchloſſen, kommen, ließ ich mich zu ihm hin, nach ber Pigale-Straße, führer. 
und es erfordert oft mehr Zeit von St. James Square nah Cleveland Ein berühmter Geomieter hatte ihm einen Theil feines Haufes vwermie: 
Row ald von London nad Hounslow zur gelangen. Es ift gar micht | thet. Als ich meinen Beſuch abgelegt hatte und er mich zurüd-ühe 
möglich alle die Widerwärtigkeiten aufzuzaͤhlen, die einem begegnen, wenn | den Hof begleitete, fagte er zu mir: „Schen Sie wohl jenen verfallen 





man mitten in das glänzende Getuͤmmel koͤmmt, das ben Ballfaal füllt. 
So wird man z. B. mandesmal am aͤußerſten Ende des Gemaches 
einen, wie man felbft, balb erſtickten guten Freund erbliden, mit den 
man nur durch Zeichen zu communiciren im Stande ift; und ba alle 


Bewegungen ber Gefellfhaft nur durch einen reinmechanifhen Drud | 


beitimmt werden, fo kann es fich auch eben fo leicht fügen, daß man 
durch den Strom einem heimlichen oder offnen Feinde entgegen geſchoben 
wird. Bon ber Menge gedrängt, durch die Hise faſt erſtickt, vom Lichte 
geblendet geben alle Hälfsmittel der Intelligenz zu Grunde; der Geift 
erfchlafft und wirb unfäbig zu denken, Man ift im einer Lage, bie der 
gleich iſt, in welcher ſich der Dr. Clarke in den Ebenen Syriens befand. 
„Man tadelt mich wielleicht,“ ſagte berfelbe, „daß ich nichts über den 
Zuſtand des Kandes aufgezeichnet babe, aber die Hitze war fo groß, daß 
fie mich all meiner Denfkraft beraubte.“ 

Mit Recht fagte die Frau von Etasl zu einem Eugländer: „Ihre 
Monts koſten den Körper mehr ald dem Geiſte.“‘ Selbft diejenigen, die 
förperfeäftig genug find, um die Spracfähigkeit nicht zu verlieren, ent: 
schließen fih nur ungern dazu den Mund zu öffnen, weil ſich in einem 
Quadratfuß Raume bei 20 Köpfe beifammen finden. reitet man lic, 
durch einen fräftigen Gebrauch ber Aniee, der Arme und Schultern bie 
zu Leuten durchgearbeitet zu haben, mit welchen man gern über eine 
wichtige Sache ſprechen möchte, fo begmügen dieſe fich vielleicht damit, 
mit einen „Wie geht's, Theurer ?“ einem die Hand zu fchätteln und 
dann mit anderen, die ihrem Ohre drei oder vier Zoil näher find, bie 
Unterhaltung fortzufegen. Um 1 Uhr nimmt das Gewuͤhl jedoch ab, 
und wenn man micht febon durch die verfloffenen 5 oder 6 Stunden zu 
ſehr erfchöpft worden it, fo kann man mum den Reſt der Soiree mit 
etwas mehr Bequemlichkeit genießen. 


Ein gelehrter ungarifcher Sonderling zu Paris. 
(New Monthly Magazine. } 


Bir verdanfen den Meifeberichte eines Engländers folgende Schilderung 
eined der anferordentlichften Männer, deren Die Gefhichte der Lueratur gedentt. 
Sein Name it italieniſch, Doch iſt er im Ungaru geboren, 


„Sch lernte dieſen Eonderling,* erzähle der Meifende, „ganz zufällig 
fennen. Alles, was uns die Alten von mehreren ihrer Philoſophen erzaͤhlt 
haben, iſt nichts, vergleicht man es mit dem Leben des Herrn Mentelli, 
der feit mehreren Jahren in Paris lebt.“ 











„Heinen Pavillon, in ber Mitte des Gartens? Das it die Wehnum 
„eines ber fonderbarften Deenfchen auf der Welt; feit zwei Jahren be 
„wohnt er diefen Winkel. Möchten Ste ibn wohl ſehen?“ Auf meine 
bejabende Antwort ging er mit mir durch den Garten zu einem, an ker 
Mauer eines Hauſes angebaueten hölzernen Pavillon von etwa 7 Tui 
Durchmeſſer. Der Eigenthuͤmer des Gartens hatte dem Hrn. Menteh 
die Benutzung dieſes befcheidenen Plägchend gratis überlaften. Mer 
Freund Eopfte an, und wir traten ein; ber enge Raum konute et 
drei kaum faſſen.“ 


„ae Rechten, queer im Gemach, deſſen geſammte Breite fie ie 
einnahm, ſtand eine Kiſte von weißem Holze. Der Gelehrte ſaß ar 
einem Brette, die Füße in der Hüte, im welcher ſich eine alte wol 
Dede befand; mit feinem Rüden lehnte er ſich an die Mauer des Haufeg, er 
welchem der Pavillon angebauet war; eine Art Heinen Tiſches las ar’ 
der Mifte vor ibm, und auf demfelben eine Schiefertafel, auf welse 
er feine Lehrfäse und Aufloͤſungen verzeichnete, Der Zahn der Zur 
hatte die Scheiben zerbrochen und auch die drei hoͤlzernen Seiten rt 
Pavillons ſchadhaft gemacht. Dem abzubelfen, hatte der Gelehrte die 
offenen Stellen mit Papier verklebt, deifen Durchfichtigkeit ung ariedefte 
und arabifhe Schriftzäge von Außerfter Feinheit und hoͤchſt elegant md 
umb nett geſchrieben erkennen lieh, Zur Linken der Kite ſtand cm 
Armiſtuhl, der, wie der ganze übrige Maum des Gemachs voller Büchet 
in allen Größen lag, von riefigen Folianten an bis zu den winzigen Bard— 
chen in 18. herab, die aus den Preifen Blaeu's herſtammen; die 
Armſtuhl hatte Mentelli einft vom Gardinal Feſch erhalten. Ein Exie 
plump gebogenen Zinns, fo daß es cine Art Schüffel bildete, hing «= 
einem Meflimgdraht über dem Tiſche und diente ale Lampe. In einem 
dunkeln Winkel des Gemachs gewahrte ich noch einen Topf von weißen 
Blech, einen Krug Waſſer und ein Stüd-Schwarzbred.“ 


„Hr. Mentelli,“ fagte mein Freund zu mir, nachdem cr mic ibm 
vorgeftellt hatie, „fpricht eben fo gut Engliſch als Sie umd ic, obgleich 
er nie andre Engländer als und beide gefehen hat. Und fo war cs, 
Er redete mich geläufig, in wohlgewählten Ausdrüden, ohne ale Tr: 
miſchung von franzoͤſiſchen Jdiotismen, und was mich am meiſten ver 
wunderte, ohne eine fremde Betonung, an. Diefer außererdentlie: 
Mann ſprach gleich gut Lateiniſch, Deutſch, Alt: und Neugriediit 
Slaroniſch, Arabiſch, Sanbkrit, Perſiſch, Italicniſch, Ungarif ar 
Franzoͤſiſch; er verſtand die meiſten der andern bekannten Sprachen, um 
von dem Chineſiſchen kannte er ungefähr 3000 Wörter. Schr gewiegt in der 
ernſten Wiſſenſchaften und der Statiſtik, hatte er alle Annehmlichkeiten dei 
Lebens dem Drange nach Wiſſen aufgeopfert. Er gab wöchentlich eine Lecte 
in der Mathematif, was ihm 3 Franken einbrachte, und dafür Tan 
er fih dann den Efbedarf fir die ganze Mode cin, der im einige 


„Ein $reund von mir, Offizier im Seebienit, hatte den Friedend: | Kartoffeln und ein paar groben Broden beitand ; hätte er fen Brod jede 


zuſtaud zwiſchen England und Frankteich benutzt, um in ber Hauptſtadt 


des feßteren bie höhere Mathematik zu frubieren. Paris iſt der Mittel: | 


vuntt der Wiſſenſchaften: feine koſtbaren Bibliotheken chen dem Frem: 
den wie dem Cinheimifhen offen; bie, meiſt vortreſſlichen, Profeſſoren 
dort find leicht zugänglich, und bie Kenntniffe, die man andrer Orten 
nur mit ſchwerem Golde und vieler Arbeit erfaufen kann, bieten ſich 





Tag genommen, fo wiirde er mehr verzchrt haben, deshalb ließ er © 
alt werden, um fich leichter daran zu fättigen. Gin oder ein paar Ü: 


wöchentlich kochte er fi in feinem blechernen Kopfe über femt 
Lampe zwei ober drei Kartoffeln, das war bie einzige Lederei, die ı 
ſich vergönnte, 
Am Winter legte er fih in feiner Kiſte fchlafen, im Sommer dient 


Cin Rod von groben Flanell diente ihm ald Kleidens 


5 


ihm fein Lehnftuhl ald Bett, Trotz diefer fo übermäßig frugalen Lebens: 
weife und feines vielen Nachtwachens befand er fich bei guter Gefunb: 
heit, Er hatte ein laͤchelndes Geficht, eine frifhe Farbe, eine offne 
Phpfiognomie, und war auch ziemlich mwohlbeleibt, Sein langes Haar 
hing ihm über die Schultern herab, und fein fehoner brauner Bart 
gab feiner Geftalt vollends die Majeftät eined antifen Charakters: er 
hatte ſchon verfhiedentlih in den Atelierd von Girobet als Modell ge: 
dient und dies war noch immer eine Heine Hülfe für ihn. Ich fragte ihn, 
ob er einer ſolchen Lebendweife denn nicht uͤberdruͤſſig würde: er ant: 
wortete, nein; fchon feit faft 20 Jahren lebe er fo; allerdings fenen die 
Annehmlichkeiten des Lebens wohl wuͤnſchenswerth, er hätte aber, um 
ihrer genießen zur koͤnnen, die ihm koſtbare Zeit dann auf dat Fang: 
weilige des Unterrichts verwenden muͤſſen; ſtatt deifen feße er lieber 
feine Studien fort; daß ibm die Zeit dazu noch immer zu knapp fen, 
obgleich er ganze Tage und halbe Nächte dabei zubringe; umd daß er 
endlich fich Feinesweges fo ungluͤcklich fühle.“ 

„Sonach war es auch nicht der Wunſch, durch feine Eonberbarkeit 
Auffeben zu maden, bie ihm zur Mahl einer fo herben Lebensweiſe be= 
ftimmte. Er häufte feine Schäge des Willens auf und brachte feine 
Zeit damit bin, diefen Reichthum zu mehren, fo wie ein Geiziger Ruhe 
und Leben dem Golde aufopfert, für das er allein Sinn und Zuneigung 
fühlt.“ 

„Er erzählte mir, das er, England ausgenommen, alle europdifchen 
Länder durchreiſet habe; daß mehrere Mitglieder des Anftituts von 
Frankreich feine vertrauten Freunde fepen und es nicht verfchmähten, 
feiner ſchlechten Kleidung ungeachtet, Arm in Arm mit ihm fpazieren 
zu gehen und ihm zu ihren Zufammenkünften einzuladen, ein Beifpiel, 
das den Mitgliedern unfrer ariftofratifhen Univerfitäten und den geden: 
baften Profefforen von Nugen fern koͤnnte, die in England fo häufig 
find! Bei und. darf ber Rod nicht fehlen, um die Willenfchaft zu 
zieren. Gin ſchlecht gekleidetes Talent darf ſich in England nicht blicken 
iafen. Im dieſer Beziehung erzählte mir der gute Mentelli ein Hiftdr: 
Ken, das ich zur Erbauung ımfrer Literaten bier wieder mittheilen will:“ 

„Einige meiner Freunde,“ erzählte Mentelli, „fchidten mir einft eine 
„große Menge Kleidumgeftie jeder Art. Ich legte fie ein oder zwei: 
„mal an: aber bald gewann meine Bicherliebe die Oberhand über das 
„Vergnügen, das ich empfand, mich fo gepust zu zeigen. Ich lonnte 
„der Verfuchung nicht widerſtehen, die ganze Garderobe zu verfaufen, 
„um mir dafiir einige Werke, die ich fehnlichft zu befisen wuͤnſchte, an: 
„uſchaſſen. Ich lege demnach meinen alten Ueberrod wieder an, pade 
„meine neuen Kleider zuſammen, und trage fie zu einem Trödler; die: 
„ter aber, der den fchlechten Zuſtand meines Anzuges mit der abftechen: 
„den Qualität und dem Werthe der Srüde, die ich ihm zum Verkauf 
„antrage, vergleicht, hält mic für einen Dieb umd giebt mich bei der 
„Behörde an. Ich werde ergriffen und in dem Theile des Gefängniffes 
„verwahrt, der für Vagabonden, die durch die Polizei verbaftet werden, 
„beſtimmt it. Un meine Freunde mochte ich mich anfangs nicht wen: 
„den umd, voll Schaam über meinen umüberlegten Streich, bielt ich eine 


„ganze Woche Stich im gezwungenen Verſchluß. Als ich aber am Ende 


„sah, Daß id fo nur meine Zeit verlor, griff ich zur Feder, und ward 
„nun bald durch meine Freunde erlöft. Hätte man mir ein abgefonder: 
„tes Gefängnis und die Freiheit, meine Studien darin fortzufeßen, aege: 
„ben, fo würde ich dieſen Aufenthalt fobalb nicht wieder verlafen haben: 
„ich fand ihm ganz bequem; ich lebte dort zechfrei, und Fonnte mich 
„tolglich meinen Studien deſto mehr bingeben.“ 

„Mein Fremd, der Ger:Dffizier, bat den Hrn. Mentelli zuweilen 
bei fich zu Tiſch; aber dieſe ungewohnten Mahlzeiten ftörten feine Art 
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zu leben auf eine, feiner Gefundheit gefahrwolle Weife: von einem ein: 
jigen Glaſe Wein befam er bas Fieber, Er trug ein großes Verlangen, 
auch England noch zu fehen, und meinte, daß er, um es in allen Thei— 
fen zu befuchen, und da es dort fehr theuer zu leben fep, wohl ein 
hundert und funfzig Franken dazu nöthig haben werde. Ich Tonnte 
mich des Lachens nicht erwehren und verficherte ihm, das fey eine abfo: 
Iute Unmöglichkeit. „Ich babe doch,“ erwiederte er, „mit voller Beach: 
„tung des Verhältniſſes, wicht den dritten Cheil auf meinen Reiſen über 
„den Gontinent hin gebraucht. In meiner Berechnung babe ich bie 
„Theuerung der Lebensmittel bei Ihnen zu Lande ſchon mit in Anfchlag 
„gebracht. Zum Eſſen bedarf ich nichts ald Brod, zum Trinken nur 
„Waffer, zum Nachtlager auf dem Lande dad Dach eines Baumes 
„oder Gebüfches und in ben Städten und Dörfern das Portal ber 
„Kirchen.“ — Ad, lieber Herr, ermwiederte ich, wenig Geld haben, ift 
in England das größte der Werbrehen. Arm feyn, heißt fchuldig ſeyn, 
und unfre Gefege zum Schuß des Bürgers wiffen nur fein Eigenthum, 
nie feine Armuth zu vertheidigen. Legen Sie ſich unter einem Baume zum 
Schlafen nieder, fo wird man Sie auſwecken, um Cie gefangen zu fegen, Der 
Friedensrichter des Ortes wird Sie ald Vagabund oder ald Wilddieb 
behandeln. Sagen Sie ihm, wer Cie find, fo wird er auf Ihren abge: 
tragenen Mod zeigen und Ihnen fo beweifen, daß Sie die Unwahrbeit 
gefagt haben. Wer weiß, ob nicht gar eine fhimpflihe Strafe Eie Ihre 
Unvorficrigfeit bitter bereuen ließe ? Ich kenne mehr als eine Magi⸗ 
ſtratsperſon im der Provinz, die wohl im Stande wäre, Sie ohne wei: 
tere Umitände und bloß deshalb, weil Cie keinen Oberrod von 10 bie 
12 Gnineen Werth am Leibe tragen, krumm fliehen zu laſſen. Wollen 
Cie nah England gehen, fo bringen Cie ja eine tuͤchtige Garderobe 
mit fih und machen Sie ſich darauf gefaßt, Alles, was Sie während 
Ihrer Meife bedürfen, fünf oder fehsmal über den Werth zu bezahlen,“ 
„Diefer patherifche Zufpruc wirkte auf den guten Mentelli gang 
fo, wie ich es mir gedacht hatte; er gab fein Norhaben, ganz England 
für 150 Franken feben zu wollen, auf. Ich babe ihn während meines 
' Aufenthalts zu Paris oft befucht. Cr bat mich, ibm ein Merk im ber 
Sandtrit:Sprade zu ſchicken, das ich jedoch leider in London nicht auf: 
zutreiben vermochte. Ein geſchicter Diafeftiter, fand er Vergnügen 
daran, zumeilen unbaltbare Meinungen zu verfechten; es mar biefes 
ein Epiel feines Geifted. Seine Manieren waren fanft und einnehmend; 
fein langer Bart und feine geiftreihe und ernfte Phofiognomie erinnert 
an die fhönen Bilder, auf welhen Titian einige feiner Zeitgenoffen dar: 
getellt hat. Obwohl ein Freund der Menfhen und ber Gefelfhaft, 
batte er fein Leben und feine Vergnügungen der Liebe oder vielmehr 
der 2eidenfhaft zum Studium aufgeopfert, und ficherlic bat nie jemand 
der Wiffenfhaft einen uneigenmäsigeren Enthuſiasmus, noch eine völliger 
von Egoismus und Gitelfeit freie Hingebung gewidmet, als er.“ 
„Obwohl die franzoͤſiſche Abminiftration bedeutende Summen zur 
Ermunterung der Künfte und Wiffenfhaften von den Kammern ange: 
wiefen befömmet, ift dem Hr. Mentelli doch nie eine Unterſtuͤtzung zu 
Theil geworben, Und doch ift er ein wunderbarer Mann; ein Depot 
unermeßlichen Wiſſens jeder Art. Als Geometer, Naturſorſcher und Philo: 
log bat er alles gelefen und alles behalten. Man frage ihn, was die 
alten und bie neueren Schriftiteller ber diefe oder jene Materie gebacht 
haben, unb er wird fofort aus dem Gedaͤchtniß in ihrer eignen Sprache 
und in ihren eignen Ausdrüden alles herfagen, was die Profaifer und 
Dichter der verfhiedenen Nationen über den Gegenftand gefchrieben 
haben mögen. Auch kann Mentelli mit größerem echte ald Pic de 
la Mirandole fagen, er fönne de omni re scibili fpreben. Was 
die Bewunderung über den Umfang und die ungeheure Mannichlaltigkeit 
feines Wiſſens noch vermehrt, dad ift der Umftand, daß er Feine Er: 





“ 
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siehung genoffen und alles ans fich felbit gelernt hat, Ein Gnadengebalt 
von 5 bis 600 Franken würde für feine Beduͤrfniſſe ausreichen — und 
man hat ihm biefen nicht gegeben.“ 





Friedrich der Große, ober meine Erinnerungen aus 
zwanzigjährigem Aufenthalte in Berlin; 
von Dieudonne Thiebauft. 
Bierte Auflage. 


Herausgegeben von feinem Sobne, dem Generallieute 
nant Baron Thiebault. Paris 1827. 


(Bortfegung.) 


Friedrich Tiebte ganz befouders, im diefen vertrauteren Abendunter: 
haltungen, von Philofophie, Metaphofit uud Neligion zu fprechen. Dies 
ſuchte indeſſen Herr Thiebault theild aus Klugheit, theild wie es 
ſcheint, um in feiner Meberzeugungen nicht beunruhigt zu werden oder 
vielmehr fie nicht preisgeben zu muͤſſen, aus allen Kräften zu vermeiden, 


und führt feine diesfallſigen Gründe fehr weitläuftig an; er erreichte. 


auch endlich deu Zweck, daß ber König gegen ihn davon ſchwieg. In— 
zwiſchen giebt er ung doch einige Proben von Friedrihs Aeuberungen in 
diefer Urt, die fehr charalteriſtiſch find, und berem einige mitzutheilen wir 
und nicht enthalten kͤnnen. Zuvor jedoch möge noch hier die Meinung 
des Verfaſſers einen Plas finden, warım Friebrih gerade diefen Stoff 
fo oft und gern zum Gegenftand feiner Abendgeſpraͤche wählte : 
„Meine Meinung," fagt iChiebault, „ift, daß Friedrich es ſich zur 
Gewohnheit umd felbit zum Spftem gemacht batte, in feinen Privatun: 
terhaltimgen lieber von Philofophie und Religion ald von vielen andern 
Dingen zu ſprechen 1) weil er, da er ſich hier nur erholen wollte, natuͤr⸗ 
lich vorzugsweiſe Gegenftände wählte, mit denen er vertraut war, und 
wo fein Geiſt mit wenig Kraftaufwand und Wagniß glänzen fonnte, ba 
fie mit den Geſchaͤſten, Veſtrebungen und Sorgen des Königs nichts 
gemein zu haben ſchienen; 2) weil er, immer auf mene Mittel aud: 
gehend, diejenigen zu ftudieren, deren Dienfte er einmal noͤthig haben 
fonnte, folhe Gegenftände zu feinem Zwecke für um fo tauglicher hielt, 
je weniger man daraus Mißtrauen ſchoͤpfte, und jemehr er dabei Gele: 
genbeit fand, von erworbenen Kenutniffen, richtiger Schlußfolge, durch: 
ſchauendem Scharfiinn, Gewandtheit des Geiſtes und felbit von dem 
Charakter derer, mit welchen er ſich unterhielt, werbeilen zu können. In 
der That war der, welcher die Meinungen des Könige theilte, zu ent: 
zuͤckt, eine ſolche Stüge dafür zu finden, um ſich Gewalt anzuthun und 
fich nicht ohne Mißtrauen und Nüdhalt auszuſprechen Cwirkli lernte 
Friedrich auf diefe Weife die Eigenthämlichkeiten von D’Argens, Voltaire, 
Maupertuid, Algarotti, Jordan, Poͤluitz ic. kennen); bei denjenigen aber, 
bie nicht wie er dachten, gelang es ihm nicht minder, und ſcheinbar ganz 
abſichtslos, ſich zu verfihern, ob fie wenigſtens Freimütbigkeit und Feſtig⸗ 
keit hatten; nur diejenigen, die ſich auf irgend eine feige Weife ernies 
drigten, verfolgte er mit allen Mitteln, die die Umſtaͤnde barboten.“ 
„— Nie fuchte er, im Punkte der Meligion, diejenigen lächerlich zu 
machen, die aufrichtig geftanden, nicht daran zu glauben; — felten 
ſcherzte er über diejenigen, die Chriften aus Ueberzeugung waren und es 
ihm felbft nicht verbargen; oder, wenn ex ſich ja dabei feiner Laune ein: 


mal überlich, fo gelang es leicht, ihm Einhalt zu thun. Zeuge deſſen int 
einer feiner tapferfien, treueften und gluͤclichſten Generale, der, aufgejo: 
gen von ibm ber bie Gewohnheit, vor dem Ungriff auf den Feind, das 
Zeichen bed Kreuzes mit feinem Säbel zu machen, ihm mit den Worten 
Stillſchweigen auflegte: „Sire, mifhen Sie ſich darein nicht; das gehört 
„mie zum Dienjte, kann ibm nicht ſchaden und geht Sie nichts an. 
„Wenn ich meine Pflicht thue und Ihnen mit @ifer diene, fo kaum nteine 
„Andacht Eie nicht bekuͤmmern; und was könnten Sie babei gewinnen, 
„Ihre treueſten Diener lächerlich zu machen 2°“ 

Einſt erzählte Friedrich Herrn Thiebault, wie er ald Yüngling, (iu 
dem Feldzuge, den er umter dem Prinzen Eugen am Mhein machte) Luft 
belommen babe, bie Kirchlichen Feierlichkeiten ber Katholiken Tennen zu 
fernen. „Ich wollte nicht,“ fagte er, „in die einen Kirchen geben, me 
„bie Priefter ihren Cultus durch die Nacläffigleit und Familiarität 
„traveftiren, womit fie den lieben Gott behandeln, Ich erwartete ein 
„großes Feſt und begab mich, um es zu fehen, im eine berühmte Don: 
„Erde, wo alles mit der größten Pracht vollzogen wırrde. Auf dem 
„Wege bakin entdußerte ich mich, fo viel möglich, aller vorgefahten Rei: 
„nungen; ich machte mir es zum Pflicht, in völlig neutraler Stimmung 
„dahin zu kommen und in dem Zuſtand, dem die Philofopben mit dem 
„Worten: tabula rnaa, bezeichnen; mit einem Worte, ich wollte mich 
„ganz nur meinem eignen Urtbeile überlafen. Nun befenme ich Ihnen, 
„daB ber erſte Anblit und Eindruck hoͤchſt imponrend auf mich wirkte. 
„Ein großes, prachtvolles Gebäude, in fehr eigenthümlicher Form kon: 
„ſtruirt, unter einem erhabenen Gewölbe eine verlängerte Perfpective 
„darbietend, am deren Ende ſich, in einem vom Schiffe abgefonderten 
„Ebore, ein Altar von moftifher Geftaltung befindet; überall Feftigkeit und 
„Dauer mit einer edlen und ernten Ausſchmuͤcung gepaart; ein Halblicht, oder 
„eine Dammerung, die dazu auffordert, fi zu fammeln und die man 
„durch lange Kerzen ergänzt, die den Altar bedecken, obne die Lampen 
„zu zählen, die verhaͤltnißmaͤßig du den übrigen Theilen bed Tempels 
„vertheilt find; eine Menge Priefter und Sänger im Chore aufgeftellt, 
„alle gleich andaͤchtig ſcheinend, bedet mit den reichiten Gewändern von 
„den fchönften Farben und von Gold und Silber glänzend; ein, gleich 
„allen übrigen, ungewöhnlicher Gefang, feierlib von ſhoͤnen Stimmen 
„vorgetragen, begleitet von einer Orgel und von Inftrumenten, bie bie 
„weiten Hallen tönend erfüllen; emdlich ein ganzes Volt auf den Anieen 
„und wie von Schreden oder Ehrfurcht ergriffen beim Anblid der Mv- 
„Rerien — — wahrlich man muß geſtehen, daß alles das fehr geeignet 
„it, auf ſchwache Gemuͤther einem lebendigen Eindru zu machen und 
„das diejenigen, die diefen Cultus oder biefed Schaufpiel erfunden und 
„eingeführt haben, die Menſchen und befonders das Volk fehr wohl 
„fannten. Cs waren fehr gefchente Leute, mein Kerr, und man barf 
„über ihre Erfolge nicht verwunbert fepn.“ 

Ein andermal äußerte der König: „Ich glaube wohl, daß es einen 
„Gott giebt, aber ich tele mir nicht vor, daß er fi um die einzelnen 
„Geiböpfe befünmmere (qu'il se mette en peine des individus). 
„Was find in feinen Augen felbit die Menfhen, die edelſte Gattung 
„von Geſchoͤpfen, die wir kennen? Unendlich weniger als die Ameifen 
„gegen ums find, Wie lann man ſich einbilden, daß Gott, im Schooße 
„feines Ruhmes, alle die Handlungen und felbit die cinfachſten Bewe— 
„nungen und Gedanken von fo vielen Millionen fo verächtliber Weien 
„teiten, bewachen, zählen, belohnen oder betrafen Lönne oder folle? In 
„der That, das wäre eine feiner fehr würdige Eorge, gang geeignet, 
„ihn unausſprechlich glüclih zu mahen! Ich glaube daher, daß Gott, 
„böchfte und legte Urfache der Welt, die phyſiſchen Gefege gegeben bat, 
„die fie regieren und fie durch feinen Willen erhält, fo wie er fie ent: 
„worfen, gemäß ber Natur ber Waterie; und daß er eben fo voraus 
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„beſtimmt und geordnet hat die Gattungen befeelter ober lebendiger 
„Weſen, bie zu unſerer Keuntniß kommen ober ihr auch entgehen; aber 
„daß er, ſich darauf beſchraͤnkend, ihnen das Daſeyn gegeben zu haben 
„und es ihnen zu erhalten, bie Individuen nicht weiter beachtet und fie 
„dem Spiel bed Zufalls und dem eignen Gange überläßt. Was die 
„Beftrafung der Sünden der Menfchen, oder die Belohnung ihrer guten 
„Werte betrifft, fo hat er nicht möthig, bie Freuden eines Paradiefes 
„su bereiten, dad wir nicht begreifen, noch die Gluthen einer Hölle, von 
„der wir keine beifere Vorftellung haben, und die der gefumde Dienfchen: 
„verftand als abgeſchmackt und ald Gott in einen hoͤlliſchen Geiſt verwan: 
„dHnd verwirft: um die Schuldigen zu beftrafen und die Guten zu be: 
„ohnen reihen die kürgerlichen und bie Maturgefege und unfer eigenes 
„Gewiſſen bin." 

Bei einer andern Gelegenheit äußerte der König gegen Thiebault : 
„3 weiß nicht, ob Gott die Welt geſchaſſen hat, oder ob die Welt 
„ewig iſt: ich zweifle felbjt, daß man eins ober das andere jemals be— 
„weifen koͤnne, aber ich empfinde, wider Willen, eine unuͤberwindliche 
„Abneigung, mir die Thatſache der Schöpfung vorzuftellen. Man fchil: 
„dert und Gott als von Cwigfeit her eriftirend, allein fevend und fich 
„bei dieſer Einſamkeit und Umthätigkeit nicht Iangweilend, weil er fi 
„felbit genüge; inzwiſchen hat diefer Gott, mitten in feiner Ewigkeit, 
„auf einmal den Einfall, diefes unermeßlihe und, fchon in Dem, was 
„wir feben, fait unendliche Weltall — ungerechnet das, was wir nicht fehen — 
„zu ſchaffen! Und um auf dieſe Weife allem, was nım ift, eine reale 
„Eriftenz zu geben, da nichts eriftirte ald Gott, bat es nur eines ein- 
„sigen Actes feines Willens beburfi! Und Gott- ift eine Ewigkeit lang 
„gewefen, ohne denfenden Weſen das Leben zu geben, während es ihm 
„fo wenig Mühe koſtete, es zu thun, und ohne fich felbit das pracht⸗ 
„volle Schauſpiel zu gewähren, das ein fo berrlicher Spiegel feiner Al: 
„macht it! Dies, mein Herr! find zwei Dinge, bie meine Vernunft 
„gleich ſehr empören: das, was nicht war, plößlih aus dem Nichte 
„bervorgebend; und Gott, diefes wollend im Laufe feiner Ewigkeit, ohne 
„hinreichende Gründe gehabt zur haben, es früher zu wollen! Ich be⸗ 
„fenne, daß ich mich eben fo wenig an den Glauben gewöhnen kann, 
„daß biefer tobte und miebrige Stoff, dem ich unter die Füße trete, das 
„Vorrecht theile, ewig und folglich gewiſſermaaßen göttlich zu fepn; aber 
„biefer Gedanke ift mir dennoch faft noch weniger zuwider, ale bie bei 
„den andern Säge, die ich eben erwähnt. Es ift möglich, daß ich mich 
„irre; aber gezwirngen, zwifchen zwei Meimmgen zu wählen, bie mir 
„in mehrerer Hinſicht beide abgefhmadt erfcheinen, entſcheide ich mich 
„für bie, die meiner Wermmft am wenigften wiberftrebt, und ich halte 
„mich, aus diefem einzigen Grunde, an bie, welde mir fagt, daß die 
„Welt ewig fep, wie Gott und daf Gott die Seele davon it, ober, 
„wern Sie wollen, die orbnende und bewegende Kraft.“ 

Ich habe hier,“ führer Herr Thiebault fort, „diefe beiben Unter: 
haltungen angeführt, weil fie zeigen, weldes die Lehre war, welde der 
König angenommen umb weldes feine Urt zu raifonniren war.) Man 
wird dabei bemerken, daß in Allem, was vorausgeht, nichts zu ent: 





) Bir zweifeln, ob Herr Thiebault , wenn er auch gewollt hätte, im Stande 
geweſen wäre, dem Föniglichen Weiten zu widerlegen. Man karın fi aus 
Rand Aneinomieen, im feiner Kritik der reinen Vernunft, überjeugen, 
dab, mach dem damaligen Grande der Philoſophie, der König hierim ſcharf⸗ 
finniger raifonmirte ald je Boltaire in feinen oberfldchlidhen fogenannten 
Bhilofopbemen getham (demem Friedrich Übrigens leider! nur auzuhehen 
Werch beimas); denn Kant bar am der angeführten Stelle zwei ſchuige⸗ 
rechte Beweiſe geliefert: einen, daß die Melt ewig ſey, und einen, dab fie 
einen Anfang gehabt haben muͤſſe. Unm.d, R. 


beten ift, was. feine Meinung über bie Uniterblichkeit ber Seele kund 
giebt, Ich will in dieſer Hinſicht nicht verhehlen, daß ich Grund zu 
denten habe, daß er nicht an biefe Uniterblichkeit glaubte, Zwei Chats 
ſachen fheinen meine Behauptung zu rechtfertigen: bie eime iſt, daß er, 
indem er vom Tode Ludwigs XV. ſprach, zu mir fagte: „„Was bat 
„ec nun mit all feiner Macht in biefer Welt erreicht? jetzt iſt es fo gut, 
„als wenn er nicht gelebt hätte; es bfeibt nichts mehr von ihm übrig. 
„Gin tobter König, ein tobter Löwe — das ift alles eins. Wer glau: 
„ben Sie, daß ibm überlebe?** — „Site, der Ruhm, wenn er welchen 
„zu erlangen gewußt." — „„Ja, ber Ruhm, das ift wahr.“ Ich 
batte gefucht, ihm, durch biefes Wort, von einer Reihe Meflerionen ab: 
zubringen, in welche einzugehen nicht im meinem Hane lag, und ich war 
glädlich genug, daß es mir gelang; denn wir verließen Ludwig XV. umb 
den Tod, um vom Ruhme zu ſprechen. Won der andern Thatſache bin 
ich nicht Zeuge gewefen; aber ich weiß fie fo gewiß, als wäre fie in 
meiner Gegenwart gefchehen. Zwei Akademiker, die noch sot) leben, 
hatten eine Unterhaltung mit ihm, worin die Frage von der Unſterblich⸗ 
keit die Seele war, Der eine meiner beiden Collegen, führte alle Gründe 
an, die man zur Unterfrhgung dieſes Doamas aufftellen kann, nicht 
ale ob es ausgemacht ſey, daß dieſer Gelehrre felbft baram glaube, 
aber weil er im Allgemeinen diefe Discuffionen Licht und vielleicht auch, 
weil er ſehen wollte, was ihm Friedrich darauf antworten könnte. Was 
er nicht erwartete, gefhab. Der Monarch wurde am Ende ungeduldig 
und fagte mit rauhem Ton und Gefiht: „Wie, Sie bilden fi ein, 
„daß Sie unfterblih find? und was haben Eie deun gethan, um zu 
„verbienen, ed zu ſeyn ?"® °) 

„Ich habe nicht von den Scherzen geſprochen, die ſich Friedrich bei 
andern Gelegenheiten über dieſelben Gegeuftände erlaubte; man begreift, 
daß ich fo viele anzuführen haben würbe, daß ſich die Lefer davon er 
muͤdet fühlen duͤrſten, bevor ich alles gefagt hätte. Wenn man indeſſen 





+) Wir wollen und nicht anmaalen, bie ſchwierige Frage zu eritſcheſden, ob 
und in wie fern Fricdrich am die Unſterblichkeit aiaubre; (obgleich, wer 
an einen Bote ald welterbaltendedund mweltregierendes, 
geifiges Brineip und an eine Tugend, die man um ibrer 
felbft willen üben mäfie, glaubt, confequentermeife die 
UnferblicdhEeit, wenn er verfteht, mas er denkt und fagt; nicht lenge 
nen kann); aber mir Binnen und doch miche enthalten, zu bemerfen, 
1) dab far ade Zeitgenoffen den frei forfhenden und fühn feine Gebnnten 
ausfprehenden König niche begriffen, daß fie, Scherz mir Ernſt verwech⸗ 
felmd , ibn ungerechtermeife nicht zutrauten, daß ihm die Wahrheit aud in 
diefer Beziehung am Herzen liege, die er doch ſichtlich im jedem andern 
Lebensverhaltniß ſuchte, und ba fie anf jedem Schritte feine Abneigung 
gegen aues Dogmatiſche und feinen Unglauben am Offenbarung mit feinem 
Bernunftglauben und feinen rarionellen Leberzeugungen werwechfelten ; 
2) dab auch Thiebaule im dem Vorftchenden einen Beweis gleicher Befans 
genheit und Werbiendung giebt; denn weicher unbeftochene keſer könnte 
wohl im den angeführten zwei Thatfahen einen zuteichenden Demeis fo 
fehwerer Defcholdigung finden? Wer ſieht mie, im melden Sinne kLud⸗ 
wig XV. und fo manchem König die Unfterblichteic abzufprechen ſeyn dürfte ? 
(Schade für uns, daß Thiebauits feitfame Uengnlichleir den König weiter 
zu fprechen hinderteh Und mem. fpringe es wicht in die Augen, baf die 
fepte Heußerung nur Satyre auf den aumaaßenden Pedanten mar, der ben 
geiftreihen König mit ihm laͤngſtbekannten, abgebrauchten Demonfrotionen 
ermüdere, Wie es übrigens auch mit dem philofophifd x refigidfen Scepti⸗ 
cismus Friedrichs ſich verhalten möge, mir find ibm dieſelbe Gerechtigkeit 
ſchuldig,/ die bereitd dem einſt verfannten und verfolgten Epineja geworden. 
Diefer wuͤnſchte herzlich wiberlege und in Folge beffen zu einem ber 
rubigendben Glanben betcehre zu werden; aber er dachte zu groß von 
fi) und der Wahrheit, um ſich und andere tdufhend und geräufcht zu übers 
reden. Solcher Ginnetart , wenn auch des Irrenden gebührt unſere Ehrs 
furcht. Anm. d. R. 
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einige Proben kennen zu fernen wünfcht, wenigſtens von benen, bie der 
Anſtand allgemein befanut zu machen erlaubt, und folglih von ben, 
worin noch bie mehrfte Zurüdhaltung herrfct, fo möge es, unter anderm, 
zu biefem Zwecke dienen, daß er einjt die Bemerkung gegen mich machte, 
Bott feine die Morbdeutfchen ftetö weniger als viele andere Völker 





geliebt zu haben, „denn,“ fegte er hinzu, „er hat niemals aus und 


„gute Chriften machen wollen. Grinnern Sie ſich, mie viel Mühe und 
„Arbeit e8 Karl dem Großen gekoſtet bat, und zu befehren! Dazu iſt 
„es ihm noch fehlecht genug gelungen! Denn Sie wilfen, mit welder 
„Leichtigkeit wir auf die Indulgenzen Leo's X. verzichtet haben. . Es 
„fheint, bag uns Gott zur ewigen Verdammuiß beitimmt und und bas 


„Blut feines Sohnes entzogen babe; und, was unferer Verſtockheit noch 


„die Krone auffept, wir beunrubigen und nicht einmal darüber !* — — 
„Ich bin wegen meines ewigen Heils unbeſotgt,“ fagte er ein andermal; 
„babe ich nicht die heilige Hedwig, von ber id im birecter Linie ab: 
„tamme? Sie glauben gewig mit mir, daß fie eine zu gute Heilige iſt, 
„um eine entartete Murtter zu ſeyn und mir ihren Schuß zu verweigern! 
„Und wenn fie ihr eignes Blut verkennte oder verleugnete, welchen 
„Ruf würde fie ſich dadurch im Paradieſe machen? Müfte fie nicht 
„den Teufel im Leibe haben? Ulfo, verlafen Sie ſich darauf, fo wie ich 
„erfcheine, wird man beide Chorflügel fir mic öffnen und der ewige 
„Vater mich empfangen als einen Achten Abkoͤmmling aus dem Stamme 
„der Heiligen!" 

Eine ernitere Bedeutung bat nachſtehendes, was Thiebault Übrigend 
in berfelben Meihefolge der Witze des Königs erzählt: 

„Bei feiner Ruͤckkunft von einer feiner Meifen nah Schlefien lich 
er mich im Augenblide, wo er aus dem Wagen jtieg, rufen, um mir zu 
fagen, er hoffe, das ich feinen Eifer für das Heilige jest bewundern und 
fegnen werde: „Nah bei Bredlan,“ fagte er, „erfuhr ich, daß die Kapu—⸗ 
„iiner den armen und leichtglänbigen Bauern der Provinz, für ſechs 
„reger agnus Dei verfauften, um fie den Küben und Echaafen zu 
„treffen zus geben, mit der Verſicherung, daß, mittelft feften Glaubens, 
„bdiefe heilige Hoftie dieſe Thiere von der Viehſeuche, die unglüdlicer: 
„weiße jegt in verfchiebenen Eantonen diefes Landes berrfcht, heilen und 
„tefp. davor verwahren wuͤrde. Diefe doppelte Infamie empdrte mich. 
„Als ich Abends in Breslau ankam, hatte ich nichts eiligereg, als die 
„drei Vorfteher des SKlofters rufen zu laſſen. So wie fie eintraten, 
„nahm ich ein furchtbares Anſehen an, überlich mich allen Bewegungen 
„eines heiligen Abſchen's und fagte ihnen mit ftarfer, gehobener Stimme: 

„Wie, Ungluͤckliche, ihr verfanft den Landleuten, und um einen er: 

„bärmlichen Preis, was das Erhabenfte und Heiligfte in eurer 

„Religion ift? und ihr verkauft ed, um es vom Mich verfhluden 

„zw laſſen! umd diefer Muchlofigkeit fügt ihr bie zweite hinzu, 

„alauben zu machen, daß dieſes Bild eures Gottes ein wirkſames 

„Mittel gegen die Vichfeuche fen! Und ihr fuͤrchtet nicht, daß eine 

„fo haͤßliche Eutweihung allen Augen enthuͤlle, daß ihr nichts als 

„Heuchler, und zwar eben fo ungefcidte als ftrafbare, fend? — 

„Und was macht ibe mir dieſem Gelde, ihr, die das Volk von 
„feinen Almofen naͤhrt und die ihr am nichts Mangel habt? 
„Kauft ihr euern Buhlerinnen Bänder dafuͤr?“ — 
„Einer von ihnen nahm hier zitternd das Wort und verficherte, daß er 
„es nicht gethan — 
„Schweigt, erwiederte ih, wenn ihr es nicht fend, fo find es 
„eure Orbendbrüder oder vielmehr die unwuͤrdigen und irreligiöfen 





„Moͤnche, die unter eurer Zucht leben. Sie thun es, ich weiß es! | 


„Wißt ihr es, fo ſeyd ihe Verbrecher; wißt ihr es nicht, fo fend 
„ihr Verbrecher nicht minder. Ich follte daher, durch ftrenge Zuͤch⸗ 
„tigung eurer, das Öffentliche Aergerniß erftiden, das bie Folge 
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„eurer Aufführung if. Aber huͤthet euch mindeſtens! Ich fage 
„euch, daß ich euch genau beobachten laſſen werbe; und wenn 
„ihr euch wieder ähnliches zu Schulden kommen laßt, fo laffe ich 
„wahrlich euch allen ben Bart abfchneiden. Und num padt euch. — 
„Beſtuͤrzt und zitternd verließen fie mich. Verlaſſen Cie fih darauf, 
„se werden es fobald nicht wieder verſuchen! Aber babe ich nicht wohl: 


Ingethban? Sagen Eie mir, ale guter Katholik, ſegnet man bei Ihnen 


„das agans Dei für das Vieh? Sollte ih einen Mißbrauch erlauben 
„oder dulden, der nur darauf abziehlt, dad Volk zu betrügen, es feines 
„Möthigften zu berauben und ein wahres oͤffentliches Aergerniß zu 
„aeben?“ 

„Ih antwortete, daß ein Katbofifcher Fuͤrſt es nicht beffer babe 
machen Eönnen, wollte er nicht bie beilige Inquiſition zu Huͤlfe neh: 
men — — „D,“ erwiederte er, „fehr verbunden; bis dahin werde ich 
„meinen Eiſer nicht treiben. Das überlaffe ih den allgetreueften 
„und katholiſchen Majeitäten: ich will nicht im Rechte eingreifen, die 
„fie fo vollgültig erworben haben!“ “ 

Eines Tages äußerte Friedrich gegen deu Verſaſſer, daß ihm das Breve 
nicht einleuchten weile, durch welches Ganganelli die Jeſuiten vernichtet habe. 
„Wenn ein Menſch,“ ſagte er, „ber auffeiner Jade einen Kragen von einem 
„gewiſſen Schmitt trägt, in Portugal verdient hat, gekoͤpft zu werben, 
„kann ich, allein deahalb, nun allen denen den Hals abfchneiden laffen, 
„deren Kragen nach diefem Mufter gefehnitten ind? *) Ich glaube nicht, 
„dieſes Recht zu haben; die Gerechtigkeit hört auf, Gerechtigkeit zu ſeyn, 
„wenn fie nicht gleichvertbeilend ift. Uebrigens babe ich mich über diefe 
„Leute nicht mehr, wie über andere, zu bellagen. Bei mir haben fie 
„weder Malagrida's noch Buzembaums gehabt. Uebrigens wird ber 
„Herzog von Cheifeul nicht ewig leben; und wenn, nach irdifcher Unbe: 
„ftändigfeit und Wechſel, ihn und feinen Credit, und feine radfüctigen 
„und zerftörenden Leidenſchaften der Teufel geholt haben wird, dann wird 
„man biefe Profsribirten wicder haben wollen; und Ich werde die katho— 
„Üben Fürften mich um welde bitten und fie aus meiner Hand von 
„ihnen mit Dankbarkeit empfangen fehen. Im diefer Hoffnung bewahre 
„ich ihnen ald guter Bruder dieſes Saamerforn auf; aber fie, follen es 
„wicht gratis haben; ich will es ihnen theuer verkaufen, dafür ſtehe ich 
„ahnen I“ 

Noch theilt und der Verfaſſer eine Unterhaltung Friedrichs mit 
dem Prinzen Wilhelm von Braunſchweig mit, die der letztere ihm er— 
zählt hat. Es iſt dabei zwar nicht zu überfehen, dag dieſes Gefpräc, als 
aus der dritten Sand kommend, vielleicht nicht als ganz wörtlich treu 
anzunehmen fern möchte; inzwifchen ift es doch immer intereifant genug, 
um und zu berechtigen, es, zum Schluffe unferer Auszüge aus dieſem 
Abfchnitt, unfern Leſern zu geben, 

„Der König reifte mit dem Prinzen zur Heerſchau nah Pommern 
und Preußen und troß der Strapatzen — bie erlauchten Neifenden leg: 


., Diefer Berqleich hinkt übrigens: e# iſt bei den Jeſniten nicht von Ordeus⸗ 
Heid und Form fondern von Grundfägen und dem Gchorfam der 
einzelnen Glieder Die Rebe, deren Gandlangen gar wohl auf das 
Ganze zu begieben find. Wir laſſen babın geſteut fenn, ob Friedrich im 
unferen Tagen wicht vielleicht anders denken dürfte? Gemif it, daß man 
ſich neuerlich oft auf diefe Anficht Friedrichs berufen hat; nicht minder 
gewiß aber auch, dab Nußland , dat bei ihrer Aufnahme in gewinnen und 
nichts zu wagen fehlen, Dennoch Dem diefen Prieftern gewährten Schutz zu 
berenen gehabt bat. Seltſam! als der milde und tolerante Nlerander Die 
Yefuiren aus dem Norden und Dften verbannte, nahmen fie feine Werbünzs 
deten im Süden und Weſten von Europa mit offenen Armen wieder anf, 
von mo fie einft zuerft vertrieben wurden. Bon diefer Seite ift alfo minder 
end Friedrich Propbezeibung in Erfüllung gegangen. Anm. d 8. 
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ten oft fünf und zwanzig Meilen in einem Tage zuruͤck — kam bie 
Teligton in der Unterhaltung an bie Reihe. Einft, nachdem er ihm 
lange zugchört, fagte der junge Prinz zu feinem Obeim: „Würden 
„Ew. Majeftät mir wohl erlauben, einen Gedanken auszuſprechen, ber 
„mich befchäftige?* — „Ya wohl, reden Sie!“ — „Zire, ed wundert 
„mich eben nicht, daß viele Philoſophen erklären, micht arm die Religion 
„au glauben; aber ich begreife nicht, wie Momaschen dieſe Sprache füh: 
„ren koͤnnen.“ — „Und wer koͤnnte fie daran hindern?“ — „Ihr eignes 
Intereſſe: iſt nicht die Meligion eine Stuͤtze ihrer Autorität?" — 
„Mein Freund, Ordnung und Gefege genügen mir, Und habe ich micht 
„für mich das eigne Intereſſe der Bürger, ihre Gewohnheiten, ihre Er: 
„Jehung und ihre Ohnmacht?" — „Aber was giebt es bequemeres für 
„die Könige ald eine Religion, die fie als das Abbild Gottes darftellt 
„und welche einen blinden Gchorfam gegen fie zur Pflicht macht?" — 
„Mein Freund, diefer blinde Gehorfam taugt nur für Typ: 
„rannen: die wahren Monarchen bedürfen nur eines ver 
„nünftigen und auf Gründen beruhenden Geborfams, 
„Webrigens ftellen und auch die Priefter nur als Depofitarien ber göft: 
„lichen Gewalt dar, indem fie fich ſelbſt für Organe und Ausleger der 
„Gottheit erllären. Sie halten ums auf diefe Weile zu ihrer Ber: 
„fügung und legen ums fich zu Füßen. Ich aber bin bad Haupt ber 
„Nation umd wicht der Minifter der Priefter: ich will daber feinen blin: 
„den Gehborfam, den fie den Völkern gegen mich nur Darum predigen, 
„um ihn nachher von mir gegen fie zu fordern.“ — „Inzwiſchen, Sire, 
„giebt es fo verkehrte uud im Laſter verhärtete Menfhen, das man 
„nicht Mittel genug anwenden fann, um fie im Zaume zu halten, und 
„die Meligion it eins der winberbarften Hilfsmittel gegen biefe Men: 
„Ichenslafe: die Strafen des andern Lebens haben oft eine große Ge: 
„malt felbit über die Verderbteſten.“ — „DO, gegen Böfewichter babe 
„ih Galgen und Schwert, und bas it genug.“ — „Und wenn biefe 
„Böfewichter Geiſteskranke find, bie fih der Verzweiflung, dem Haſſe 
„und ber Mache bingeben und ihr Leben für nichts achten?“ — „Mein 
„Befter, Sie denken nicht daran, daß fir dieſe ein Narrenhaus da iſt. 
„Gehen Sie, geben Sie; man hat recht gut regiert in Ländern und in 
„zeiten, wo man Ihre Religion micht hatte,“ 


Studien, Meinungen und literarifhe Producte 
Friedrichs des Großen. 

Der Verfaifer beginnt diefen zweiten Abfchnitt mit einer Frage, die, 
fireng genommen, nicht unter biefe Meberfchrift zu paffen ſcheint, bie 
aber nichts beito weniger von aroßem Jutereſſe üt. 

„In den erften Tagen meines Aufenthaltes in Berlin,“ fagte er, 
„fragte ich mich oft, ob Friedrich gefühlvoll fev?_ Man erzählte mir 
viele Anekdoten, die für bie Bejahung ſprachen? aber fe viele anbere 
Thatfachen ſchienen Beweife des Gegentbeils, daß ich, um eine beftimmte 
Meinung darüber zu fafen, die Gelegenheit erwartete, ſelbſt urtheifen 
zu koͤnnen. Es handelte ſich micht davon, fi über die Lehhaftigkeit, 
Tätigkeit und Frucktbarkeit bes Geiſtes und der Cinbildungsfraft diefes 


Königs auszuſprechen, noch felbit über die Bligesfchnelle feiner Gedanken | 


und die Grregbarkeit feiner Seele: wer hätte in biefer Hinficht den | 
gerinajten Zweifel hegen können? und wer fonnte außerdem die Fejtigfeit | 
und unerfhätterlibe Beharrlichkeit in feinen Entſchlüͤſſen verkenuen? 

Morüberich nicht mit mir einig werden fonnte, war die Frage, ob die Natur, | 
indem fie ihm fo viele andere feltene und beneidenswerthe Eigenſchaften | 
werlichen, ihm nicht dafuͤr das unfrenwillige und ſtets fo theure Gefühl 
verſagt habe, das und ganz der Achtung und der Freumdfchaft hingiebt; 
Diefe fanfte und rührende Neigung, die und an diejenigen feſſelt, bie 





uns berfelben würdig feinen und uns gewiſſermaaßen ihrem Güde 

weiht; glüdlihes Saamenkorn, das ſtets meue Nahrımg bedarf und das 

fib von umfern edelſten Opfern naͤhrt und ſtaͤrtt; koͤſtliche und über 

alles reiche Quelle unſerer Tugenden und aller. Troͤſtungen des Lebens! 

„Diefer König, ſagte ich zu mir felbft, iſt er mit Diefem hoͤchſten Reich⸗ 

„thum des Menfchen begabt? oder hat ihn die Natur deſſen beraubt, 

„gleichſam um die andern reichen Geſchenke (durch biefe Verſagung), 
„auszugleichen 24% 

„Man hatte mir erzählt, daß Friedrich, als er in den erſten Jahren 
feiner Regierung einen Freund verlor, den er mehr als irgend einen an: 
dern zu lieben geſchienen, einen Herrn von Knobelsdorf, glaube ih, den 
Körper deffelben im feinem Simmer bei. offenem Sarge habe haben 
wollen; daß er faft ganze Tage damit zugebracht babe, dieſen ſchon fich 
aufldfenden Leichnam zu betrachten; daß, als felbit bie Wermefung, bie 
am Ende alle feine Gemaͤcher verpeftite, ihn noch nicht befkimmen Fonnte, 
fih davon zu trennen, man, nach mebhrtägigen vergeblihen Bitten, eine 
Art Gewalt habe brauchen men, um ihm das fo gefährliche und fo 
there Pfand zu entreißen. Aber alle Umftände dieſer Geſchichte, feine 
Befehle und feine hartnädige Widerſetzlichkeit — offenbart diefes alles 
wahrhaft umd einzig ein tiefed Gefühl? Wie viel Antheil konnte hieran 
nicht feine Naftlofigkeit der Gcdanten, feine Geiftestüfmbeit, eine eraltirte 
Einbifdungstraft, eine lebhafte Neugierde und ein energifcher Charakter ge: 
habt haben? Wollte ſich der König nicht vielleicht mit allen Einzelnheiten 
des Todes vertraut mahen? War es nicht eine harte Lehre, die er ſich 
ſelbſt gab ?* 

„Das waren mindeſtens meine Neflerionen, ald im Jahte 1766 
Preußen den jungen Prinzen Heinrich, jüngern Bruder des Kronprinzen, 
verlor. Diefer achtzehnjaͤhrige Prinz hatte eben feme Erziehung vollen: 
bet: der König hatte ihm ein Cuiraſſſer-Regiment gegeben, wovon er 
Beſitz zu nehmen im Begriff war und an deſſen Spipe er, zu ben Frühlings: 
Mangerreres, nach Berlin kommen ſollte. Auf'ben Wege zu biefer 
Beftimmung befam er die Blattern. und ſtarb mach fieben oder acht 
Tagen in einer Fleinen Stadt, wo er hatte liegen bleiben muͤſſen. Der 
Schmerz, den biefer Verluſt verurfachte, war lebhaft und allgemein. Die 
Talente, bie man im biefen jungen Prinzen erlannt hatte, fein Fleiß im 
Studieren und bie Fortfchritte, bie er im ben Wilfenfchaften gemacht 
hatte, die liebenswürbigen, fanften und wohlthätigen Gigenfhaften, bie 
feinen Charakter bezeichneten, alles hatte fo arofe Hoffnungen von ibm 
verbreitet, daB man nicht verwundert ſeyn darf, daß bas Publicum die 
tiefe Trauer der königlichen Familie wahrbaft theilte.“ 

„Der König, als er einige Donate barauf nach Berlin kam, lieh 
mich rufen und fagte zu mir: „Sie wilfen, daß ber Staat und ic einen 
„großen Verluft dur den Tod eines jungen Prinzen erlitten haben, 
„von dem man fich mit Recht bie größten Hoffnungen machte. Diefes 
„Unglüd bat mic insbeſondere lebhaſt erfchättert: täglich habe ich mich 
„der vortreffliben Eigenfchaften erinnert, die dieſem Pringen allgemeine 
„Achtung und Liebe erwarben, Aber ich habe mich nicht damit begnuͤ—⸗ 
„gen wollen, ibm unfruchtbare Thraͤnen zu weihen; ic babe das dem 
„Brabe und der Vergänglichkeit eutreißen zu muͤſſen geglaubt, was das 
„Lebenswertbeite an ihm war, und babe zugleich meinen Schmerz vet: 
„fertigen wollen durch trete Darlegung der Urfachen, die ihn erwedten. 
„Ich habe gedacht, daß die Schilderung feiner Jugend denen ein nuͤtzli⸗ 
„es Beifpiel darbieten koͤnne, welche ihre Geburt auf gleihe Stufe mit 
„ihm jtellt und ohne Zweifel auch allen denen, die überhaupt einer fchd: 
„nen Nacheiferung fähig find, So habe ih denn meinen Schmerz auf 
„einen der Geſellſchaft zu Gute kommenden Zweck zit wenden gefucht 
„und eine Lobrede auf diefen fo heißgeliebten und fo bitter betrauerten 
„Neffen entworfen. Ich will, dab dieſe Rede im einer öffentlichen 
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„Sitzung meiner Atademie vorgelefen werde; und ih habe Sie bazu 
„erwäblt. Unterbeifen betrachte ich biefe Arbeit noch micht als vollendet ; 
„es find mehrere Stellen darin, die noch der Nachhülfe bebürfen ; aber 
„wer ich mich Damit befchäftigen will, fo fehe ich nur meinen Neffen 
„vor mir umb fühle mich außer Etande, die Werbefferungen vorzunch: 
„nen, beren Nothwendigkeit ich einfehe. Ueberdem ift vieles in meinem 
„Hefte ausgeftriben. Ich erſuche Sie daher, mir eine neue, recht leſer⸗ 
„liche Abfchrift davon zu machen, und zwar Worte und Linien in folder 
„Gutfernung von einander, daß ich ohme Mühe die zwedmaͤßigen Men: 
„derungen hineinſchreiben kann. Aber Sie fennen meine Schrift micht 
„und können fie daher vielleicht nicht entziffern, denn ich fchreibe nicht, 


„ich ſchmiere. Damit Sie nun leichter errathen mögen, was ich habe |. 


„fagen wollen, will ich Ihnen dieſe Arbeit, fo wie fie jegt iſt, ſelbſt 
„vorlefen, indem ich Ihnen zugleich bemerkte, daß ich, außer ber Abfchrift, 
„die ich fordere, noch von Ihrem Eifer die Bemerkung der Fehler, fo: 
„wohl gegen die Sprache überhaupt als genen die Regeln der Rede— 
„lunſt insbefondere, die mie entſchluͤpft ſeyn können, erwarte." * 
„Darauf nahm er feinen Heft, der auf einem Beinen vieredigen 
Tiſche lag, dem er gewöhnlich vor ſich hatte, und auf welchem man im: 
mer einige Bücher, ein Schreibzeitg, weißes Papier und einige Dofen 
fab, und fing an zu leſen ald Mann, der feiner Meifter bleiben will: 
er fuchte feine Stimme zu veritärten, gleichfam, um fie gegen die Ein: 
wirkung bes Schmerzes zu befeitigen: er fprah langfam und machte 
oͤſters und fange Paufen; indeffen wiberftand er micht lange; auf ber 
zweiten Seite fing feine Stimme an zu zittern und feine Augen füllten 
ſich mit Thraͤnen. Cr mußte oft inme halten amd fein Echnupftuch neh: 
men; aber wie oft er ſich auch die Mugen trodnete und lich räufperte 
und ausſpuckte — mit allen diefen Anſtrengungen kam er doch nicht 
mit der vierten Seite zu Ende, daß feine in Thraͤnen ſchimmeruben 
Augen nicht mehr fahen, und feine jtodende, bald ganz erftidte Stimme 
die Morte nicht mehr ausfprehen fonnte; und endlich ftredte er, unter 
Schluchzen, das er nicht mehr zu umterbrüden vermochte, den Arm 
gegen mich and und gab mir dem Heft, ohme einen einzigen Laut ber: 
audbringen zu Können. Ich nahm die Schrift, mit Ehrfurcht und einer 
Urt Troft dert großen Mann betrachtend, dem bie rührenditen und ber 
Menſchheit theuerſten Gefühle Feineswegs fremb waren. Mach umge: 
fähr einer oder zwei Minuten, und als er wieder fprechen lonnte, ſagte 
er: „Sie haben begriffen, was ich von Ihnen wuͤnſche; gute Nacht!“ 
(Die Fortfeßung folgt.) : 





Aux mänes de Pillustre George Canning.*) 


Loin du bruit des eitds, j'epiais, en silence, 

D’un esprit gendreux, ler voeux et les éſſorts; 

Mon coenr sourent dmu de crainte et d’esperance, 
Tremblait pour son heros, ou plutöt pour son corps. 
Helas! ce corpa fragile, ol vecut V’heroisme, 

Ce temple oA la vertu, planaut sur l’Univers, 





*) Diefed Gedicht ift und, ald vom einem gebornen Franzofen herräbrend, eins 
gefandt worden und mir erfüllen germ feinen Wunſch, es in unfer Blatt 
anfinnehmen, D. Reb. 


Soumit la politiquc au vrai liberalisme ; 

Et lutta noblement pour briser tous les fers: 

Co temple est renverse - - - La trop eruelle envie 
A rödouhle ses coups et Canning est sans vie! — 


Ah! laissons Pegeiste et fous les cochre «troits, 
Au bruit de cette mort, insensiblea et froids, . 
Nous aceuser, d’acvord avec l’Obscurantisme, 
De ne point partager leur faux patrietisme ; 
Laissons les et pleurons, pleurens la liberte, 
Son «loquent appni, non l’'homme en dignite! — 


Il n'a brille qu’un jour, d presage sinistre! 

Ce phare europeen, ce courageux ministre, 

Le sombre despotisme, en voyant ce flambeau 

Eclairer V’univers, trembla pour son empire; 

Il ne ponvait regner sans que Canning n’expire, 
Et Camning est dans le tombeau! — 


Vigtimes de l’Espagne, enfans de P’Amerique, 

Et vous, que l’egeisnie et la cupiditd 

Tiennent encore aux fers, vous enfans de V’Afrique 
Pleurez! Canning n'est plus, pleurez ta liberte! — 


L’amour de la patrie, aux yeux de l’dgeisme, 
Est l’ennemi mortel de tout Cosmepolisme ; 
Le patriote obscur, en son &garement, 

Ne sait aimer sans haine et sans aveuglement; 
Son amour, resserrd dans un dtroit espace, 

Ne voit rien d’estimable au delä de sa race, 
Et le plus ignorant de la fiere Albion 

Se vroit plns qu’an savant d'une autre nation. 
Cannivg, illustre anglais, ami de ta patrie, 
Ami de genre humain, par ia philosophie, 


Ta politigue frauche, en rapprochant les cocurs, 
Semblait des prejuges tempedrer les rignears. 

Des conguerans altiers la brutale puissance 

Irrite les vainens; mais ta mäle eloquence 

Ton g@nie immortel, et fiddle a lhonneur, 
Soumit tonte äme noble ü son charne yaingnenr! 
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Herrn Brougham's Rede, 


gehalten von demſelben am 18. Jumi d. J. zu Liverpool 
bei Gelegenheit eines, von den ahtungswertbeften Ein— 
wohnern jener Stadt ihm zu Ehren gegebenen 
Gaſtmahls. 


Diefe Rebe, auf deren Bedeutung, fo wie auf deren (wohl in Eng: 
fand allein nur möglihe) Freimuͤthigkeit bereits unfere Abendzeitung 
vom 16. Jul. aufmerffam machte, gewinnt jeßt, nah dem allgeme 
betrauerten Tode des Herrn Canning, ein erhöhtes Jutereſſe. Es liegt 
nicht nur eine treffende Charalteriſtik und eine gerechte Anerkennung der 
uuſterblichen Verdienſte des zu früh Geſchiedenen barin, fondern bie 
offene und einfache Darlegung ber meueiten Stellung und ber Kin: 
neigung der bisherigen Oppofition zur bem Minifterium, feit Canning an 
deſſen Epige ſtand, und die ſchlichte Erklärung der Urfachen diefer An: 
näberung geben zugleih Stoff zum Nachderken über bie bermalige Ge: 
ſtaltung ber Dinge und die beruhigende Hoffnung für Die naͤchſte Zukunft, 
daß der Freund und Schäfer Canning’s (Lord Goderich) fi wohl giei- 
cher Unterftügung des Herrn Brougham und feiner Freunde zu erfreuen 
Baben dürfte, — 


Nachdem der Meferent in bem engliihen Tageblatte, bem wir Rad: 
ſtehendes entichnen, angeführt hat, wie dieſes Feſt in der Mufic: Hall 
in Boldſtreet zu Liverpool, welde zum biefem Zwede befonberd ausge: 
ſchmuͤckt gewefen, gefeiert werden; wie bie in großer Anzahl anweſenden 
Herren und Damen, von weichen leßteren bie Gallerieen beicht geweien, 
bei dem intritte bes Herrn Brougham mit dem Herren Dr. Brandreth 
und Arthur Heywood, fi allefammt von ihre Sitzen erboben und ihn 
mit einem bdreimaligen Freudenrufe empfangen hätten; nachdem er ferner 
noch einige Details über den Hergang beim Fefte erzählt .unb angegeben 
bat, daß ber Chairman die Geſundheiten: Er. Majeſtaͤt des Königs 
von England, Er. königl. Hobeit bes Herzogs von Slarence, Lord Groß⸗ 
Admiral von England, und des Volles, als ber einzigen legitimen 
Quelle aller Macht, ausgebracht babe; fährt derfelbe folgendermaapen fort: 

Sierauf erhob fih der Chairman abermals und forderte die Gefell: 
ſchaft auf, ihre Gläfer zu der Geſundheit zu füllen, die er mum vorge: 
ſchlagen im Begriffe wäre. Cr wolle, fagte er, bie Geſundheit eines 
Mammes ausbringen, der der eifrige Freund der Mational: Erziehung, 
der Feind ber Tyrannei und Sclaverei in jeglichem Theile des Erdballs, 
der Eräftige und beftändige Werfechter der Civil: und religiöfen Freihet: 
ten, ber weife, — feine eignen Intereffen aufopfernde, — Vertreter 
einer fiberalen und erleuchteten Adminiftration wäre. Er ſchlage vor, 


auf das Wohlergehen ihres ausgezeichneten Gaſtes, „bes Herrn Broug: 
bam,* zu teinfen. — Der Toaſt wurbe mit lautem und lange anhal⸗ 
tendendem Beifall aufgenommen, 

Sobald Herr Brougham aufftand, um ſich zu bedanten, erhob 
fi die ganze Geſellſchaft einmürhig mb brachte ihm ein dreifaches 
Lebehoch. Nachdem man fich wieder geſetzt hatte, wurde Hr. Brougham 
aufgefordert, auf bie Tafel zw fteigen, berfelbe blich jedoch an feinem 
Plage ftehen, von wo aus er eine Rede an die Verſammlung, ungefähr 
folgenden Inhalts, hielt: Er verficherte dem Anweſenden, daß es Feine 
gewöhnliche oder allgemein gebräuchlihe Form des Ausdruckes fep, 
wenn er ihnen, wie er fo cben thue, mit ber dußerften Mufrichtigkeit 
fage, daß er ſich völlig von ber, im der That großen Güte uͤberwaͤltigt 
fühle, die ihm zu erweiſen fie fo eben die Gewogenheit gehabt. (Hier 
nöthigte ben gelehrten Herru feine eigene Ruͤhrung, einige Augenblicke 
einzuhalten.) Als er am heutigen Tage in ihre Verfammlung gekom⸗ 
men, wäre es ihm ummöglich geweien, fi nicht zu erinnern, wie die 
Gegenwart fo fern von ber erſten Zeit feiner Erſcheinung unter ihnen 
fen. Im der That verbalte es fih fo, daß fein Öffentliches Lehen be⸗ 
gonnen habe, in Verbindung mit der Stadt Liverpool, und er babe bie 
hohe Ehre, daran zu erinnern, daß das erfie Wal,wo er jemals erſchienen 
fer, die Intereffen und die Rechte irgend einer Anzahl feiner Landsleute 
wahrzunehmen, zu fügen und aufrecht zu erhalten, fe Beziehung ger 
ftanden habe mit den Intereſſen und Rechten biefer großen und volf- 
reichen Handelsſtadt. (Beifall) Er babe fpäter das befsndere Gluͤc 
gehabt, in den Stand geſetzt worben zu ſeyn, in einem geringen Grabe 
die Gunft zu vergelten, bie er, damals erſt fein Öffentliches unb Ge: 
fhäftsleben beginnend, aus ihren Händen empfangen, als er im Jahre 
1812, ihre Streitkräfte beim Angriffe leitend, die Genugthuung gehabt 
habe, das zu vereiteln, was fie damals dafür hielten und was die Er: 
fahrung feitbem als folhes bewieſen, nämlih, um das wenigfte davon 
get fagen, denn er wuͤnſche nicht unangenehme Erinnerungen an länaft: 
verflofene Dinge zu erwecken, ein unglüdlihes Specimen irriger Po: 
heit, Hört!) Die Folge diefer Verbindung habe zu einen der interef: 
fanteften Ereigniſſe in feinem oͤffentlichen Leben geführt, er meine die 
Gelegenheit, bei welcher fie ihn zum Candidaten für die ausgezeichnete 
Ehre fie im Unterhaufe des Parlaments zu repräfentiren, aufgerufen 
hätten ; und es wäre dieſes einer der befonderfton Glüdefdle, die jemald 
einem Manne möchten begegnet fern, daß er nun zum erfion Mal, aus: 
genommen in feinem Berufe au dieſem Tage im Gericheähofe, feit dem 
Jahr 1812, wo fie den gerechten Kampf auf manchem ftattlichen Schlacht: 
felde mit einander gefocten, — daß er nun, nad Verlauf von 15 Jah: 
ren, einem fo großen Theile der menſchlichen Eriſtenz, beute wiederum 
an diefem Plage mit ihnen zufammentäme, und dies unter fo hoͤchſt 
eigenthämlichen, — fo, er wolle nicht fügen, aus einem perfönkden 
Gefidtspuntte entgerengefesten, obgleich fie gewißlich fehr verſchieden 
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wären, doch weit weniger in Beziehung auf dffentliche Prinzipien ent: 
gegengefehten Umſtaͤnden — daß er in ber That nicht wife, wo er mit 
der Befchreibung berfelben anfangen, ober, wenn er einmal damit bes 
gonnen, wo er aufhören ſollte. (Hier wurde Herr Brougham eine 
Zeitlang durch den, von Werlleuten verurfachten Lärm unterbrochen, die 
die Fenſter öffneten, um friſche Luft in bie Halle zu laffen, in welcher 
es wegen ber Menge ber anweſenden Gäfte ganz außerordentlich heiß 
war. Die Zuhörer verlangten laut, daß fie ftill ſeyn follten, allein bie 
Arbeiter kehrten ſich nicht an all den Lärm, der noch außer dem, ben 
fie verurfachten, dadurch entitand, Endlich fuhr Herr Brougham fort.) 
Er wäre gewiß, daß nichts, was er ihnen fagen fonnte, ihmen halb fo 
nuͤtzlich ſeyn würbe, ald was jene Perfonen da auf den Leitern fir fie 
zu than im Begriffe ſtuͤnden. (Gelächter.) Sie wären denn verfam: 
melt unter Umfkänden verfchieden in Bezug auf die Perfonen, obgleich nicht 
auf die öffentlichen Prinzipien, fo daß er bei einem fo fruchtbaren Ka: 
pitel unwermoͤgend wäre, zu entfcheiben, womit er beginnen, und — was 
vielleicht eben fo wichtig fen — wo er aufhören follte, Es wäre da: 
mals, wie die Meiften von ihnen fi entfinnen würden, — diejenigen 
unter ibmen, die noch zu jung wären, um ſich deſſen zu erinnern, wür: 
den die Sache von ihren Freunden haben erzählen hören — es wäre 
damals fein Loos gewefen, ein Mitbewerber, um ihre Stimmen zugleich 
mit einem böchit ausgezeichneten Staatsmanne der gegenwärtigen Zeit 
zu feon; und es hätte ſich zugetragen, daf, von jener Zeit an, er micht 
ein einziges Mal in ihrer guten Stadt gewefen ſey, bis im biefem Mur: 
genblide, und daß, als er an dem leuten Tage, wo er innerhalb ihrer 
Mauern verweilt, er befebäftigt gewefen wäre, nicht gegen den fehr 
ebrenwertben Gentleman, individuell, wohl aber gegen die Seite, die ihn 
gewählt, zu fprechen ; fo geſchehe am heutigen Tage, wenn er wiederum 
einmal feine Stimme unter ihnen erhebe, dieſes, um ihnen oflenberzig 
and männlich, und ohne dem geringften Nüdhalt zu geitchen, daß ber 
ſehr ehrenwerthe Here umd er im politiicher Mücficht num mit einander 
handelten, — ber fehr chremwertbe Here in feinem Amte, er obne ein 
folbes, (lauter Beifall) — der ſehr ebremwerthe Herr in Macht und 
im Dienfte — er biefe feine Macht umterftäßend, und ihm helfend mit 
feinem unbedeutenden, aber ehrlich gemeinten Scherflein des Veiſtandes, 
ihn in diefem feinem Amte zu erhalten (lauter Beifall); weil er mit 
gutem Gewiſſen glaube, dab er feinem Vaterlande keinen größeren 
Dienſt erweifen könnte, als dur das ibm Gerrn Ganning) gemachte 
Anerbieten diefes feines, wen auch unbebeutenden, doch unintereflirten 
Beiftandes. (lingeheurer Beifall.) Es könnte keinesweges der Kunde 
folder unter ihmen entgangen ſeyn, die auch nur die geringite Aufmerk⸗ 
ſamteit den Vorfällen und Ereigniſſen der letztverfloſſenen vier oder fünf 
Jahre gezollt hätten, — er möchte in der That felbft noch viel weiter 
zurüdgeben, allein dies werde feiner Behauptung keine größere Beweis: 
traft geben, — daß dieſer Verein keinesweges ein plögliches oder un: 
erwarteted Arrangement wäre, Mit aller Achtung für die Perfon des 
Herrn Ganning babe er blos möthig, denen, die Zeugen der Wahl von 
1812 gewefen wären, ins Gedaͤchtniß zurädzurufen, daß durchaus nicht 
ein einziges BVeifpiel, weder von Seiten des fehr chrenwerthen Herrn 
noch von feiner Seite, von der geringiten perfönlichen Feindfeligkeit wor: 
handen geweien. Hört!) Dies in Abrede zu ftellen, koͤnne er furcht⸗ 
los Jedermann auffordern, dem die Ereigniffe jenes Zeitraums noch 
erinnerlih wären, Cr fordere einen jeglichen, felbjt den puͤnktlichſten 
und ferupulöfeften Unterfucher ber Details bei jener Wahl auf, zu fagen, 
ob es je etwas minder Barfches, minder Uncivilifirted, minder Unziemliches in 
der Form oder unter dem Mamen einer beftrittenen Wahl gegeben 
babe. (Großer Beifall.) Er ſpraͤche jetzt nicht von irgend einer Mimoſitaͤt 
im Beziehung auf ihre Prinzipien, weil es völlig evident wäre, daß, 


wenn auch zu einer Zeit, in ber fie vom Köck verſchiedener Marti u 
weſen, und ſich auf dem Kampfplage gerabe gegenüber geftanden, u 
ſolche Animofität nicht vorgeherrſcht, es weit weniger wahrſcheinbe win 
das fie feitbem ſollte vorherrſchend geworben ſeyn, wo ihre ra 
gegenfeitig ſich einander genähert hätten. Das, worauf er nun it 
Aufmerkfamfeir zu richten wuͤnſchte, weil es für ihre Beachtan k 
weitem wichtiger ſey, wäre bie große aber gradweiſe bewirkte Beradı 
rung, bie feit mehreren Jahren, ſtillſchweigend, aber nichts bejie mung 
fiber und wirffam, in dem fattgefunden, was er die Bildunz kr an 
sen politifhen Parteien im Parlamente nenmen möchte. Ueber dit 
Gegenftand wollte er, mit ihrer Erlaubniß, die Gelegenheit when 
einige wenige Worte zu fagen. Sie alle hätten BVeifpiele von Co 
nen gefannt, — einige davon fo umbebentend im ihrem Umitänten, 
fie nicht die geringfte Unzufriedenheit des Volkes verurſacht; und ad 
fo außergewöhnlich ihrer Natur nad, daß fie umter gutdenfenden Ihr 
fen Wißbilligung erregt und am Ende ben Erfolg gehabt hätten, I 
Sache felbit und den Namen einer Eoalition in Werruf zu br 
Er wünfchte übrigens mit aller ſchicklichen und gehbrigen Zartke = 
Ehrfurcht von denen zu ſprechen, bie vor ihmen won ber großen Si 
des politifchen Lebens abgetreten ſeyen. Itgend eine polikte Mai 
regel, die die Sanction des Herrn For erhalten, — irgend ein punkt 
Schritt, der einen Theil des Öffentlihen Benehmens dieſes usa 
neten und berühmten Staatsmannes ausgemacht, — irgend ein pl 
ſches Arangement, das die Villigumg biefes großen, erleudtetn = 
unfterbliden Vaterlandsfreundes erhalten babe; (großer Brill) > 
irgend etwas felbit, woron er keinen Grund ober dieſen doch nur d 
einfchen gefonnt, und dies nur dunkel ımd als wenn er durch cin II 
Glas ſchaue, und was er, eben weil er feine Gründe micht einiekt, # 
neigt ſeyn möchte, nicht zu verwerfen, aber doch im Zweifel zu eher 
alles und jedes, wem es von ihm Autorität erhalten härte, ine! 
ihm die Sanction ſeines ruhmmwärdigen Namens gegeben, er, Dr! 
( Hr. Brougham) über alles hoch verehre — deſſen Andenken er M 
weihe, was nur ein Menfch feinen Nebenmen ſchen widmen Her; - 
die Verehrung, die dem beiten, erlauchteften und unverzagteſten Fr 
des Volkes gebühre; (Beifal) — jede Maafregel, er mirberbeit © 
gebilligt und autorifirt vom fol einem Manne, würde, wenn m 
feinen Grund dafuͤr einfehen koͤnute, doch feine ſtillſchweigende, abtt h 
furchtsvolle Genehmigung erhalten. Nichts deſto weniger wir | 
Schwierigkeit, die ſich ihm bei Diefem Gegenftande dargeboten, glatt" 
dem Lande im Jahr 1784 empfunden worden, als diefes ſah, we e 
For und feine Freunde, an dem Morgen nad dem Tage, an mid! 
fie in einen langen und bittern Partei: und perfönlichen Et ® 
Lord Morth umd feinen Freunden verwickelt gewefen, plöglih ver # 
Angriffgoperationen abftanden, einen andern Weg einfchlugen um " 
demfelben Minifter fih coalifirten, auf deſſen Haupt fie in dr © 
nicht feutige Kohlen gefammelt, wie man gewöhnlich zu ſagen MH 
fondern über deifen Haupt fie ausgegoffen hatten die ganzen SI 
ihres Zorns und Grimme, bis fie gemacht, daß das ganye Kand, ? 
ein Menſch, ihn hafte umd verabfcheuete. (Hört! hört!) ra # 
ſolchen Umftänden das Land plöglich, ohne von irgend einer Hinſeſin 
oder Weglaffung Zeuge zu fepn, die Mitglieder von beiden Seiten, P 
genommen, daß der Herzog von Portland zum Premier: Nirtt ! 
nannt wurde ımd einen ihm gegebenen Sitz im Cabinet über bar” 
term des Morth und For inne hatte; — wenn das Land, fage if 
lich eine Goalitiom ſich bilden ſah, zwiſchen den parlamentarifchen 8 
toren von beiden Seiten, obne dag dafür eine paßliche Urſacht enaly 
wurde, fo war dies eine Coalition, die daffelbe, da es die Mein, 

eine ſolche entftehen gemacht hatte, nicht verftehen Tonnte, durdust # 
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‚von Kerzen mißbilligen mußte. Er geftände für feine Perſon, daB, 


wenn er auch mit Hru. For ſollte votirt haben, er es mehr würde 

Haben, um der Autorität jenes großen Mannes feinen Tribut zw jollen, 
als aus dem DMefultate feines eignen und unbefangenen Urtheild. (Bei: 
fall.) Aber wie könnte hier eine Vergleichung möglich fepn, zwiſchen 
den Umftänden, die die Coalition von 1984, und denen, die diejenige 
von 1827 veranlaßten? (Hört!) Hier herrfchte bei dem letzteren Falle 
feine das Land und das Parlament felbft Jahre lang foaltende Animo: 
frät zwifhen ben beiden Parteien derfelben; im Gegentbeil war ein 
gegenfeitiger Austauſch von Gefälligkeiten weit cher ald von Feindfeligkeiten 
vorherrfhend. Jegliche aroße öffentliche Frage, ausgenommen eine — 
vielleicht die größefte von diefen allen, aber doch bei weiten nicht bie 
einzige Frage, — jegliche öffentliche Maafregel von Wichtigkeit, möge fie 
num unfre auswärtige, Colonial: oder innere Politik, den Stand unferer 
Relationen mit andern Ländern oder mit unferm eignen Wolke, und bie 
Politit, die wir fowohl im Frieden als im Kriege beobachten muͤſſen, 
betroffen haben; — alle großen commerziellen Fragen in Beziehung 
auf unſern Verkehr mit ben neuen Staaten Amerika's; die große Frage 
der Meform im unferm eignen Lande, in allen unfern Inftitutionen, aud: 
ormommen im bemen des Parlaments; — jedes und Alles von dieſen 
verfchiedenen Fragen brachte, anftatt fie von einander zu entfernen, die 
zwei Parteien nur fih immer näher; ja fie hatten fogar noch nicht an 
eine Eoalition gedacht, fie hatren felbft noch nicht daran gedacht, auch 
mar einen Schritt zu einer Vereinigung zu thun, ja, fie hatten noch 
wicht einmal uber die gewöhnlichen und nothwendigen Maafregeln, eine 
Union zu befördern, nachgeſonnen, als fie, jeglicher von ihnen, im feiner 
teipeetiven Sphäre, und in beiden Kammern des Parlaments fchon eine 
Fraume Zeitlang mit Hand und Herz zufammen gewirkt und gehandelt 
batten, um dem gemeinfamen Feind der Nationalunabhängigfeit zu ſchla⸗ 


gen, zu zerftreien und von Grunde aus zu vernichten. (Lauter Beifall.) 


Er wäre der Meinung, daß, bevor ſich die Vorfälle ereigneten, die zur 
Erhebung des Herrn Canning zu dem hoben Poften in dem Gouverne: 
ment hier im Lande führten, den er nun mehrere Jahre lang ausgefüllt 
babe, es ihnen allen muͤſſe befannt gewefen feyn, daß, da er ſich ſo um: 
behaglich unter feinen vorigen Gollegen fühlte, — da er fo wenig ſich 
mit denen einigen Fonnte, die für die leitenden Mitglieder unter ihnen 
sehalten wurden, — ba er fo gänzlich von Lord Liverpool’® Anfichten 
über jene größefte aller großen Fragen des Vaterlandes, über die Frage 
wegen der Religionsfreiheit abwich , (lauter Beifall) — da er fo durd: 
aus anderer Meinung ald der andere edfe Lord war, der ber Leiter des 
Minifteriums in dem Parlamentshaufe war, zu welchem er (Herr Ean: 
Hng) gehörte, über jene wichtigfte aller Fragen, bei welcher, fomohl als 
Enaländer, als auch ald Menſch, alle unfre Gefühle und Prinzipien in 
tereffirt find, er meinte die Sache der bürgerlichen Freiheit über bie 
ganze Welt, (Beifall) — da er fo ganz und gar im MWiderfpruche mit 
dent einen Lord über alle große Fragen der innern und mit dem andern 
Cord, feinem eignen unmittelbaren Obern im Haufe der Gemeinen, über 
alle aroße Fragen der auswärtigen Politik geftanden, daß, bäcte er 
(dr. Brougham), — benn er fenne es nicht, und indem er feine Ge: 
danfen darüber öffentlich ausfpredhe, verrathe er Feine Gcheimniffe, ver: 
Iepe er fein Vertrauen, — dab, daͤchte er, es feines großen Genies, Feiner 
auserordentlihen Hererei bebürfe, zu entdecken, daß Herrn Ganning’s 
Vorhaben, nach Indien zu gehen, für welches er zur Zeit von Lord 
Bondonderry’d Tob zum Gouverneur beftimmt gemefen, und woſelbſt 
er, wenn auch nicht den ganzen Reſt feines Lebens, doch den beſſern 
Theil feiner Jahre zuzubringen die Abficht gehabt habe, die ihm im ge: 

lichen Laufe der Natur noch geblieben wären, vornehmlich, wenn 

ganz allein diefer radiralen, tief eingemwurzelten und nicht mehr zu 


hebenden Verſchiedenheit ber Grunbfäge, die zwiſchen ihm umb jenen 
eriftirte und zu eriftirem fortfahren zu wollen ſchien, zuzuſchreiben fey. 
(Lauter und lange anhaltender Beifall.) Aber Herr Eanning wich von 
der Anficht diefer beiben Lords über die innere Politik des Landes, in 
fo weit es feinen Handel und feine Finanzen betraf, eben fo ſeht ab, 
als in der über bie katholiſche Frage und über bie heilige Mlliang. 
(Lauter Beifall.) Eben fo dachte er weit anders als fie in Bezug auf 
die Verbeiferungen der innern Adminiftration des Landes, — er war 
anderer Meinung als fie über jenen wichtigften Gegenftand, bie Mer: 
befferung feiner Civil: und Griminal:Gefege; denn mährend fie keinen 
verjährten Mißbrauch, wenn er auch noch fo fehr ins Ange fallend war, 
von feinem hoben Plage wollten vertreiben laffen, auf welchem ihm bie 
Umwiffenbeit der Jahrhunderte feſt eingeſchachtelt hatte, — während fie 
fein Wort davon hören wollten, daß wir um ein weniges weifer feven, 
als unſte Vorfahren in den wilden Tagen der Tudors und Plan— 
genets, — während ſie nichts wiſſen wollten von Verbeſſerung, aus— 
genommen von der bed Staatseinfommend, mworunter fie bie Verbeſſe— 
rung ihrer Gehalte und die Werarmung bed Volles durch Vermehrung 
der Auflagen verftanden, (lauter Beifall), — während fie nichts von 
Merbefferung vernehmen wollten, als von ber Vergrößerung ihrer Macht 
das Volk druͤcken umd bie Stimme beffelben unterdrüden zu können 
(fortwährender Beifall), war er (Hr. Eanning) der Sachwalter und 
Verfechter, (micht fir fie, ſondern gegen fie), jener Verbefferungen, welde 
ihren Klauen zum Beten des Landes und der Menfchheit entriffen worden 
waren ; (Beifall) und er und feine damaligen Eollegen, die eine wiberftrebende, 
obgleich offene Zuſtimmung zu den allgemeinen Maaßregeln der Adminiftra- 
tion gaben, indem fie ihre Oppofition in minder bedeutenden Punkten auf- 
gaben, aber bei andern wichtigeren Dringend wurben, — er und jene hielten 
fortwährend dennoch feft an ihrer früheren Anhänglichkeit am die Grund⸗ 
fäge der Verbefferung und nahmen einen leitenden Platz in ben Raths— 
verfammlungen feiner Majeftätein. Dies führe ihn dazu, die Verſamm⸗ 
lung aufzufordern, darüber nachzudenken, ob die Mitglieder ber legten 
Adminiftration, als ein ‚Ganzes betrachtet, wenn fie je anders ein Gan⸗ 
zes war, mit eimander übereinftimmend gewefen. Es war vor aller 
Melt notorifh Mar, daß fie unter einander fehr verſchiedener Meinung 
waren, — daß fie individuell fih Maaßregeln widerſetzten, die bie unge⸗ 
theilte Unterftügung des Gabinets hätten erhalten muͤſſen, — daß fie 
wieberholentlih ‚darauf beharreten, negen einander zu votirem und zu 
ſprechen, — daß fie dies mit verfchiedenartigem Erfolge tbaten, — und 
daß Herr Canning umd feine Freunde bisweilen Niederlagen erlitten und 
bisweilen wichtige Siege für die Amelioration ihres Vaterlandes und 
der Menfchheit davontrugen, (Beifall) Nun möge bie Verfammlung 
erwägen, wie weit Herr Canning und feine Freunde von ben Whigs, 
ald Gefammtheit, oder von ihm (Hrn. Brougham) ald einem einzelnen 
Mitglied diefer Gefammtheit, das der Adminiftration, wie er gemeinig- 
lich gethan, opponire und dennoch eimigen ihrer Maafregeln einen theil: 
weifen, und wenn er koͤnnte, nicht einen widerftrebenden Beifall ge: 
währe, abgewichen ſey. Waren fie in Allem verfhiebener Meinung ? 
Keinesweges. Im Gegentheil, bei allen jenen wichtigen Gelegenheiten, 
wo es bie Sache des Vaterlandes, die Sache ber Freiheit, die Sache 
der geſammten Menfchheit gegolten, babe man ihm und fie neben und 
mit einander Fämpfen ſehen. (Beifall.) Und wäre es denn fo etwas 
ganz außerorbentlihes, daß man ſich ein wenig Zeit genommen habe, 
nachdem ein Individuum dem Gouvernement unter fo eigenthümlichen 
Umftänden beigetreten, wie dies bei Herrn Canning der Fall gewefen, — 
wäre es denn fo etwas außerordentlices, daß Herr Canning nicht Alles 
auf einmal angefangen habe? — es würde beffer gewefen feyn, wenn er 
auf einmal angefangen hätte, wie er ſich die Freiheit genommen, ihm zu 
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jener Zeit an feinem Plage im Parlamente zu fagen, aber fo lange ale 
Menfhen wären, würden fie Gefühle in ihren Bufen begen gegen Per: 
fonen, mit denen fie lange und innig vertraut und vereint geweſen; auch 
wären dieſe Gefühle ihrem Grunde. nad keinesweges als unrecht zu 
verwerfen, voransgefeht, daß fie durch Nachſicht und Nacgiebigkeit 
nicht allzu weit getrieben würden — wäre es deun, er wolle nochmals 
fragen, etwas fo fehr außerorbentlihes, daß er nicht auf einmal alle 
. Verhäftniife, über jegliches große National-Jutereſſe und jegliche Natio: 
malsFrage, mit denen Männer durchbrochen babe, die der Zufall zu ſei⸗ 
nen Gollegen gemacht hatte? Demgemäß war es nicht in dem eriten 
Jahre mach Lord Londbonberru's Tode, obgleich ſelbſt in jener hinreichende 
Augenfheinlichkeit von einer Intention vorhanden war, eine Veränderung 
im umfrer auswärtigen Politit und der bes Landes zu bewirken, fondern 
in dem zweiten ober dritten nach diefem Creigniffe, daß die Natiom fich 
wiederum -erfräftigte fühlte durch die Kunde, daß fie unter der Zeitung 
neuer, von dem altem umterjtüßter und verjtärfter Männer ftände, — 
„indem wir die alten,“ fagte Herr Brougham, „und Herr Ganning und 
feine Freunde die neuen Männer ſind;“ — umd daß fie die Nation lei: 
teten, frei von der Eingenommenheit für die Herrſcher des Conti: 
nents, durch weiche unter einer früheren Dynaſtie, — denn er mülle 
fich dieſes Wortes bedienen, — biefelbe feit an den Karren der heiligen 
Allianz gefeffelt gewefen wäre. (Ungeheurer Beifall.) Gaͤbe es wohl, 
er wolle fragen, irgend eine für das Land intereffantere Frage, feit der Be: 
enbigung des Krieges, als diefe? Vielleicht wäre es eine, fo wichtig ald 
fie nur für die gefammte Menſchheit fih denken laſſe, und bie eim be: 
fonders treffendes Intereſſe für diefes Land babe, er meinte die große 
Frage der Anerkennung der Colonial: Unabhängigkeit ber ehemaligen 
ſpaniſchen Beſihzungen in Amerika. (Hört!) Wenn er die Geſchichte in 
Bezug auf dieſe wichtige Frage durchgehe, fo wäre er der Meinung, dab 
er ohne allen Streit würde beweifen fönnen, daß, wäre geduldet worden, 
das die fräberen Männer und Prinyipien auch in der gegenwärtigen 
Zeit worgeherrfcht hätten, dieſes Land, wenn auch nicht in Allianz mit 
Spanien, um feine Colonicen durch die Gewalt unfrer flotten und 
Armeen wieder ımter fein Zoch zurüdzubringen, ein Zoch, wie es kein 
ungerechteres und drüdenderes geben fünnte, — wenn auch micht in 
einen Krieg auf Seiten Spaniens und feiner legitimen Monarchen ver: 
wicelt, doch zum wenigiten ein wideritrebender Zeuge einer Unabhängig: 
keit, die es micht anerkennen wollte, würde geweſen ſeyn; And daß, wenn 
am Ende das Gefhrei des Landes feine Beherrſcher gezwungen hätte, 
wider ihren Willen die Unabhängigkeit diefer Golonieen Spaniens 
anzuerkennen, dies zu einer fo fpäten Zeit in der Geſchichte des 
Landes würde gefhehen ſeyn, daß es für die Intereſſen deifelben von 
feinem Nuten mehr gewefen wäre. (Hört! hört!) Umfre Kindeslinder 
möchten die Früchte davon geärndtet haben, aber auch dies bürfte nicht 
eher geſchehen ſeyn, bis alle andern Nationen auf der Welt zuvor bie 
Unabhängigkeit des fpanifchen Amerika's anerkannt und Allianztractate 
mit jenen verfhiebenen Staaten abgeſchloſſen gehabt hätten, wodurch 
das brittifhe Yutereffe compromitirt, wenn nicht abfolut vernichtet wor: 
den ſeyn würde. (Beifall) Statt deſſen habe England, unter neuen 
Auſpicien und einem befferen und erleuchteteren Spfteme den erhabenen 
und uniterblihen Ruhm erworben, das Erite geweien zu fepm, das ihre 
Freiheit und Unabhängigkeit anerkannte, (Großer Beifall.) Er könnte übri: 
gens nicht umterlaffen, die Aufmerkfamkeit der Anweſenden bei diefer Gelegen: 
beit noch auf eine andere wichtige, Öffentliche Frage zu lenken, welche, obgleich 
fie von ſeht delicater Natur und eine wäre, von welher er zu einer 
minder erleuchteten Menge nicht ein Wort fagen würde, er bier doch ohne 
Gefahr in Anregung bringen zu koͤnnen fühle. Derfelbe Unterfhied in 
der Politit wäre in dem Benehmen der Männer von ehedem und jetzt 
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in Bezug auf die Korngefege bemerkbar, — Gefege, die nicht allein den 
Hanbel des Landes beträfen, fondern in eben dem, ja weit größerem 
Maabe das Intereſſe, die Eubfitenz und die gebeiligten Rechte eines 
jegliben Individuums unter den ärmeren Claſſen in demfelben, — ®r: 
fege die in ihrem allererften Prinzipe die große und wichtige Frage emt: 
halten , ob ber drmere Mann Brod zu feinem Lebeneunterhalt zu einen 
annehmbaren, wohlfeilen Preife haben, und ob ihm erlaubt feyn fol von 
der Güte der Vorfehung zu leben, ohne im Schmeiße feines Angeficts 
mebr dafür zu bezahlen, ald entweder feine Mittel aushalten, ober feine 
Geduld ihm zu bezablen erlaubt. (Größter Beifall.) Cr Fümte nicht 
umbin zu fühlen, daß diefe Staatsmaͤnner, die liberal vor England und 
Europa zu handeln wünfhten, und bie freiwillig die Unabhängigkeit des 
fpanifhen Amerifa’d anerkannt hätten, ſich freuend und theilhabend an 
der Glüdfeligkeit, die fie rings um ſich verbreiteten, — er könnte micht 
umbin zu fühlen, daß eben diefe Staatömäuner es gewefen ſeyn müf- 
ten, die die gegenwärtige Maafregel, die Korngefege zu amendiren, ein: 
geleiter hätten. Cr babe guten Grund zu argwöhnen, daß diejenigen 
ihrer früheren Gollegen, die num, wo fie nicht mehr im Amte fepen, ihre 
Hülfe der Dill nicht verleihen wollten, die fie ſich felbit, als fie noch im 
Amte waren, durch das Parlament zu bringen verbindlih gemacht ar: 
habt, micht die Urheber und Abfaſſer derfelken wären. (Hört! hört!) 
Er däcte, daß die jegt noch im Amte fenenden Mitglieder der früberen 
Adminiſtration allein die Aeltern derfelben wären; denn wenn ihre frü: 
heren Gollegen Theil an der Vaterſchaſt davon hätten, fo zeigten fie 
mindeftens nicht den zaͤrtlichen Antheil an ihr, den doch fonft Aeltern gegen 
ihre eignen Kinder zu zeigen pflegten. (Geläcter.) Er fpräcde jest 
an den Tahresfeite des Tages, am welchem er ſtets gern bie imtise 
Dankbarkeit ausdrücke, welche er gegen den tapfern, berühmten Krieger 
empfinde, der, zwölf Jahre früber, die Britten aller Elaffen zu dem 
gröfeften und ruhmwuͤrdigſten Siege führte, ben umfere Annalen auf: 
zuweiſen haben dürften. (Großer Beifall.) Er wuͤnſchte auch beme 
die aufrichtige Dankbarkeit anszudräden, die er gegen diefen ausgezeichne 
ten Anführer für alle die mannichfaltigen Dienfte bege, die diefer feimem 
Baterlande erwielen babe, und für welche, obgleich diefes ihn reichlich 
bezahlt habe, es doch mie ihm zu viel zahlen könnte. CHört! bört!) 
Er könne jedoch nicht umhin, wie innig auch fein Gefühl fen, fr den Ruhm und 
den Charakter des edlen Herzogs, welche er nun als öffentliches Eigen 
thum betrachte, — er könnte nicht umhin, fägte er, einen Wunſch aus 
zufprechen, jedod mit allen Empfindungen der Achtung und Verehrung, Def 
Se. Hoheit einige andere Antagoniften möchten gefunden haben, als den 
einen, mit dem er kürzlich den Kampf verfucht, denn er ſcheine beſchloſ— 
fen zu haben, bei Gelegenheit der neuerlihen Diecuffionen über die 
Kornbill, daß Feiner als er felbit fein Vefieger ſeyn follte. (Gelächter 
und Beifall.) Tapfere Anführer und ehrwürdige Er-Secretaire 


„Virtus Scipiadun et mitis sapientia Lali“ 


ale wären verbunden zum Sturze diefer armen Dill geweien. Dir 
Tapferkeit biefes großen Feldherrn habe hell geglänzt in der Niederlage 
deifen, was niemand als er felbit. zu befiegen würde vermoct baben, 
namlich feines eignen Projects, und die Milde des Cr: Gecretairs in 
der Ernicdrigung eben der Maafregel, welche felbjt einzuführen dieſer 
einft beftimmt gewefen. (Gelächter) Er koͤnnte wünfhen, daß fie in 
ihrer tiefen Weisheit eine nüglicgere Aufgabe möchten entdedtt haben, ihre 
vielfahen und feltenen Gaben zu üben, als die, bei welcher fie vor fur: 
sem vor ihren verwunderten Landsleuten ihre Talente entfaltet hätten. 
Auf ale Fälle wären die ihrer früheren Gollegen, die am Ruder zu 
ſtehen fortgefahren, möchten fie num die Bil für gegenwärtigen Augen: 
blick als ohne Hoffnung aufgegeben ober den weiſeren und philofepbi- 
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ſcheren Theil ergriffen haben, zu nehmen, mas fie gewinnen Könnten, 
ſelbſt bis zur Bereitelung ihres eignen Pichlingegegenftandes, dieſes fo 
gut fie konnten huͤtend, um nicht auch noch das Heine Scherfleim zu ver: 
lieren, das die Lords, bie fih von ihnen getrennt, in ihrer unendlichen 
Güte, willig waren, ihren ärmeren Landsleuten hinzuwerfen; — kurz, 
‚möchten fie auch einen Weg einfchlagen, was für einen fie immer woll⸗ 
ten, jedeufalld wären diejenigen Staatsmaͤnner, er alaubte, dies würbe 
die Berfammlung zugeftehen, die beten und beftändigften Freunde ihres 
Waterlandes, bie ein gefunberes Syſtem für die Megulirung des Ge: 
traidehandels zuerſt vertheidige und dann, troß aller Oppofition, darauf 
heharret haben, auf das tapferfte baifelbe zu befhäßen und zu verthei: 
digen, (Beifall.) 
(Der Beſchluß folgt.) 


M. J. R. Pacho's Reiſe nach Marmarica, Cyrenaica 
und den Oaſen von Audjelah und Maradeh. 


(Mus dem Globe.) 


Marmarica beißt der Strich Landes, ber fi zur Linken des Nils, 
hinter Ereta, Angeſichts Griechenlands, hinzieht; ein Meines, zum Theil 
urbared Land, das in jeder Weife Aegupten anzugehören ſcheint. Man 
koͤnnte in Wahrheit fagen, es habe mit Unter-Aegypten eine Art gemein: 
fhaftlihen Urfprungs. Die danprifhen Priefter fagen, der Mil habe vor 
Menes füdwärts von Memphis feinen Lauf gehabt und ſich in die 
Sandwuͤſten von Lobien ergoſſen, dieſer Fuͤrſt aber habe ihm im Oſten 
dieſer Stadt ein neues Bett graben laſſen und ihn fo gezwungen, zwiſchen 
ben beiden Bergketten zu fliehen, die fein Thal bilden, Zur Zeit 
des Herodots ſah' man nicht allein das vormalige Bett des Fluffet, fon: 
dern ſelbſt den Deich, der deffen Zugang fperrte, und der von den Per: 
fern mit größter Sorgfalt unterhalten ward. Selbſt heutigen Tages 
ift diefer Canal nicht unbefannt; man folge ihm queer durch die Wuͤſte; 
er zieht fi weitwärts der See'n von Natron; man fagt felbft daß ver: 
ſteinertes Holz, Maften, Segelftangen und andre Truͤmmer von Schiffen, 
die ihn befahren haben, noch jeßt feine Spur bezeichnen; auch nennen 
ihm die Araber noch immer Bahr bela ma oder waſſerloſes Meer.) So 
wie er auf der Charte bes Hrn. Paco verzeichnet iſt, ſcheint der Fluß 
über den Ere Marcotis hinaus ausgemuͤndet zu haben. Und fo wie 
Aegupten dem neuen Bette des Nils fein Delta und deifen bewunderne: 
würdige Fruchtbarkeit verdankt, follte nicht ebenfo der öftfiche Theil von 
Marmarica beffen altem Laufe die Keime von Fruchtbarkeit verdanken, 
bie ihm noch heutigen Tages vor den dden Sandwuͤſten auszeichnen, von 
welchen er umgeben it? Doc wollen wir und bei diefer Idee, die viel: 
leicht einen Werth hat, nicht aufhalten und uns zu den genauen Aus— 
fünften wenden, bie Hert Pacho uns mittheilt, 
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Alles Land zwiſchen Alexandrien und dem Golf von Bomba nimmt 


einen Raum von 156 Lieues in der Länge von Often nach Welten ein. 
Ein Strih urbaren Landes zieht fich länge der See: Ufer bin und er: 
ſtreckt ſich hoͤchſtens 10 bis 14 Lieues mach Süden; weiterhin iſt nur 


) Die Araber geben großem Fläffen den Namen Bahr, Meer, Wiel meiter 
nach Süden giebt es moch andre Spuren vom ebenfalls mir dieſem Mamen 


bezeichneten See'n oder Candien; fo wird unter andern and ber alte- 


See Moerid das waſſerloſe Meer genannt, 


eine Wuͤſtenei, im welcher man hin mb wieber kaum einige Inſelchen 
falyigen Landes auteifft. ‚Hügel, die immer höher werben , je weiter fie 
vom Meere. entfernt find, durchtreuzen biefen Erdſtrich nach allen Rich: 
tungen ; zwiſchen den Hügeln fiegen. Chäler, und aus ihrer Mitte ergies 
ben fih im Winter mehrere Stroͤme. Der Boben von. Marmärica 
zeuget überall von großen phofifhen Mevalntionen, fo wie auch fein vers 
Ödeter Zuftand das Bild von menihlichen Mevolutionen fund giebt: 
Im Felſen inerufirte Seemuſcheln, auf den Huͤgeln zerſtreuete Stern- 
korallen, ihren Stellen entriktte Baſalt⸗ und Granitbloͤge, endlich eine 
vrdnungswidrige Vermengung von Erzen verſchiedener Art, das iſt der 
allgemeine Charakter, den dieſe Gegend barbietet. „Der Meifende,“ ſagt 
Herr Paco, „fühlt ſich ſchmerzlich ergeiffen, wenn er fie durchzieht. 
Die fortwährende Nadtheit ber Derter macht ihm die Mernichtung ber - 
Städte und das Verſchwinden ihrer Bewohner fühlbarer. Er befümmt 
nur graue Thäler und umfruchtbars Hügel zu Geſicht; ob er weiter geht 
oder nicht, bleibt die Ausſicht Diefelbe; und inmitten biefes großen Ge⸗ 
mäldes ohne Leben ober Farbe it es hoͤchſtens das Bloͤcken enrfernter . 
Heerden und die fhwärzlichen Flede won arabiſchen N was ihm die 
Anweſenheit von Meuſchen ahnen läßt.“ 


Diefe Schilderung der Wuͤſte, welche Aegypten von — ſchei⸗ 
der, macht es einigermaaßen erklaͤrlich, wie das gelehrte Europa bie 
lyblſche Pentapolis trotz feiner Nähe und des Reizes feiner Erinnerungen 
fo bat koͤnnen im Vergeſſenheit gerathen laſen. Und doch wohnen, in 
diefem unwirthbaren Marmarica fauftmüthige, friedfertige, den Fremden 
wohlwolende Araber, während bie jegigen Bewohner der Pentapolis, wo 
das Land noch immer fo fruchtbar und fchön als vormals ift, bodhaft 
und fanatiſch find und nurt Haß und Verachtung gegen einen jeden dufern, 
ber nicht Mufelmann if. Die erften find vem Stamme Aulad 4 Ivy, 
die anderen von-dem von Haraby, 


Nah allen beöfallfigen Erkundigungen des Hrn. Pacho wuͤrde ſich 
die Geſammtbevoͤllerung des Landes zwiſchen Alexandrien und den Ver: 
gen von Eprenaica auf ungefähr 38,000 Einwohner belaufen, Die ſaͤmmt⸗ 
lichen Männer find bewaffnet, doch haben fie nicht alle Pferde; die Zahl 
der berittemen beläuft ſich auf hoͤchſtens 4000. 

Die Marmarica oder vielmehr ihr oͤſtlicher Theil bildete im Alter⸗ 
thum die dgpptifhen Bezirke, die mareotifch und lobiſch genannt . 
wurden. Noch gegenwärtig ift fie dem. Pafcha von Aegypten unter— 
worfen. Diefer übt jedoch mur bis im Weſten von Berel: Marfah 
Souverainitaͤtsrechte aus, nach anderen Angaben freilich bis zum Fuß 
bed tiefer im Weſten belegenen Catabathmus maguun, wonach 
er denn eim weit größeres Gebiet hätte. An biefe beiden Angaben, 
bie von dem Hrn. Pacho und von einem deutſchen Meifenden, dem Hru. 
Scholz, berrübren, im Einflang zu bringen, darf es nicht unbemerkt 
bleiben, daß fi zwiſchen dem Gebiete des Deys von Tripolis und. dem 
des Vice: Königs von Aegypten ein ziemlich ausgedehnter Landſtrich hin 
zieht, der genau genommen feinen von beiben angehört und ben man 
deshalb als die Fines der Alten anfehen könnte. Hier (und die Ges 
gend fcheint recht dazu gemacht zu fern) haufen die Vagabonden, die 
ihre Stämme verlaffen haben, unb werden fortwährend von allen Tau: 
genichtfen aus dem weſtlichen Ufrifa verftärkt, die dann von Raub und. 
Pünderung leben und noch ärgere Gräuel verüben, Unter der Benen⸗ 
nung von Hebjadis, die ihnen: zum. Dedmautel dient, durchſtreifen fie 
die benachbarten Länder und finden bei dem frommen. Muſelmann bie 
Aufnahme, die er den Achten Hebiadis ſchuldig zu ſeyn glaubt, welche 
von Maroeco oder von andern Theilen des ndrdlichen Afrikas uach Mecca 
wallfehrten. Im Allgemeinen befteht die Oberherrſchaft des Wices Königs 
von Aegypten über biefen ganzen Theil feines Gouvernementd nur dem 
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Namen nad; doch hat er durch zeitgemäße Strenge ben Bewohnern 
diefer Wuͤſten, fo wie allen denen, die in der Nachbarſchaft der Nil-Ebene 
leben, eine beilfame Furcht einzuflößen gewußt; er hat noch mehr 
gethan und durch eime Lift, bie wir. fpäterhin erzählen werben, bie 
Drganifation des berühmten Stammes: der Aulad = Alvs geftört, beren 
Tapferkeit ihm Beforgniffe erweckte. Nicht beifer begründet ift die Herr: 
fhaft des Deys von Tripolis über die Eprenaica. 

Schon vftmald hat die Erfahrung es gelehrt, daß eine Escorte den 
Unternehmungen eined Reiſenden in Afrika mehr Schaden ald Nuten 
bringt, Wer eine ſolche annimmt, fichert fich freilich gegen treulofe An: 
ſchlaͤge auf fein Leben, er wirb aber fo zu fagen feinen Beſchuͤtzern um: 
tertbänig; deshalb, fagt Here Paco, würde er auch dann noch darauf 
verzichtet haben, wenn feine Mittel auch dazu ausgereicht hätten. Er 
nahm nur zwei Führer mit fidh, um ihm die Brunnen und die Stätten 
von Dentmälern nachzuweiſen. Ein junger Orientalift, genannt Müller, 
der ihn ſchon nach Spuah begleitet hatte, wollte ihm auch diesmal wie 
der folgen. Die Heine Caravane bejtand demnach in allem aus 9 Per: 
fonen und führte 12 Kameele und 4 Dromedare mit fi, die erften 
zum Tranfport der Effecten, die andern, weil fie leichter find, zum 
Meiten, wenn es darauf anfam, ſchnelle Ercurfionen zu machen. Nach: 
dem Herr Paco endlich ein längft erwarteted Schreiben des Vice Königs 
von Aegypten an den Dey yon Tripolis erhalten hatte, verließ er 
WHlerandrien am 3. November 1824. 

Die Umgegend diefer Stadt ift fo befannt, daß er ſich bei ihrer 
Beſchreibung nicht aufhält, Cine fehr fchmale Landzunge zieht fich 
zwifhen dem Meer und dem See Mareotis von Ulerandrien bis nach 
Abufir hin, das, auf diefer Seite, ſtets ald die befannte Gränge ber 
Baſis vom Delta gegolten hat. Here Pacho verwandte einen Tag 
darauf, die Ruinen von Abufir, das alte Tapofiris, zu befuchen, 
welhe Muinen fhom von mehreren Mitgliedern der Agpptifchen Commif: 
fion unterfirht und befchrieben worden find. Er forfchte dort vergebend 
mach einee Spur der aͤgyptiſchen Kunft; er konnte nichts auffinden, das 
davon einen eigenthümlichen und durchaus bezeichneden Charakter gehabt 
hätte, Mit Ausnahme eines Tempels, dem man kein Alter über die 
erften Lagiden hinaus beimeffen konnte, war alles rein griechiſch, roͤmiſch 
oder arabiſch. „Nun geriet ich anf die Vermuthung,“ fagt Herr Paco, 
„und habe mich davon fpäterhin auch uͤberzeugt, dab die Aegypter, che 
fie den Griechen unterworfen worden, in ber Marmarica weder 
Dentmäler errichtet noch irgend eine Stadt erbaut hatten, und dab diefes 
Land vor jener Epoche nur von wandernden Horden und vielleicht auch 
von den Berbern und den Ipbifhen Phöniziern bewohnt gewefen ift. 
Hätten die Aegypter vor ber Groberung Uleranderd auf dieſem Land: 
ftriche Colonieen angelegt umd Monumente errichtet gehabt, fo müßten 
fih noch Spuren. davon vorfinden, das läßt die außerordentliche Feſtigleit 
ihrer monumentalen Baukunſt glauben, und die Hieroglyphen, womit fie 
ſolche zierten, würden ſich wenigſtens auf einigen Trümmern abgebrudt 
finden. Wären die Gebäude der Aegypter durch die neueren verſchlungen 
worden, fo gälte das Gefagte dennoch, denn die Spuren des Alterthums 
würden fih immerhin noch in den neueren Denfmälern kund geben.“ 

Abufir gehört zu dem Uadi-Mariut oder dem Thale von Mareotis, 
im Alterthum wegen feiner Weinberge berühmt und noch zu Makrizy's 
Zeiten (im 14. Jahrhundert umferer Aera) bis in die Provinz Barkah 
hinein mit Gärten und Häufern bededt. Won biefen Luftwäldern, von 
dieſen durch ben arabifhen Gefcichtihreiber erwähnten Gärten iſt nun 
jedes Anzeichen verſchwunden; ja nicht ein einziger Baum, nicht einmal 
ein wildwacfender, giebt nun diefer Gegend Schatten; bie Vegetation 
ift dafelbit durchgängig holzicht, aber mie baumartig, felbft in den Ber: 
tiefungen nicht, die dem Regenwaſſer zum Abfluß dienen, Inzwiſchen 


geben überall Ruinen von alten Fleten das Zeugniß, daß biefer Canton 
vor Zeiten ‚fehr bewohnt gewefen if. Der, großentheild thonhaltige, 
Boden wird noch jet an einigem Stellen von einem ber vier Abtheilm: 
gen oder Bednats des großen Uraberftammes Aulad:Aly mit Getraide 
bebaut; dennoch findet man dort, wie in den Dafen, mitten in Sand: 
haufen vergrabene Ruinen und Denkmäler, ein Beweis, daß bie Müfte: 
nei mehr und mehr die Oberhand über das urbare Land befümmt. 
„Das hat darin feinen Grund,“ fagt Herr Paho, „daß die Chriſten, 
und mac ihnen auch die Uraber, aus religiöfen Urfachen ihre Wohnungen 
weit von jenen der früheren Bewohner anlegten. Da letztere nun fo 
verlaffen worden, fo find die Bäume um fie ber aus Mangel an Pflege 
umgelommen, und als diefe Schutzwehr vernichtet war, griff die Wüftenei 
weiter um fih. Es it fogar wahrfcheinlih daß die Sandmallen, von 
füdlihen Winden getrieben, im Verlauf von einigen Jahrhunderten ſich 
immer weiter ausdehnen und bad Land des Thales von Mareotid 
* ganz bedecken und ſich mit den Fluthen des Meeres vereinigen 
werden.“ 

Als Herr Pacho dieſes Thal verließ, — wo er Gelegenheit nehabt, 
einige Tagidifche umd arabifche Dentmähler zu zeichnen, worumter das 
befterhaltene ein feſtes Schloß ift, das Kafſt Lamaid beift, und 
welches von dem Hrn. Scholz für eine Moſchee gehalten worden war — 
betrat er die Wülte, bie fi von dem Vorgebirge Dreſieh, ungefähr 
30 Lieues von Alerandrien, bis zum Catabathmus parvas ber 
Alten hinzieht. So unfruchtbar diefe Wuͤſte jetzt auch ift, fo muß fie 
doch vordem, eben fo wie das ihr vorliegende Thal von Mareotis, febr 
bewohnt gewefen ſeyn. Man geht dort Feine halbe Stunde Weges, ohne 
auf Spuren vormaliger Dörfer, Gifternen zum Yuffangen von Regen: 
waſſer und Canaͤle es zu vertheilen, zu ftoßen. Ruinen anderer Art 
haben den Hrn. Pacho ihrer Lage auf Anhöben, der Dice ihrer Mauern 
und der Brunnen wegen, die dabei waren, vermuthen laſſen, es Fönnten 
wohl die Ueberreſte von Meilitairpoften fepn, die vor Alters beftimmt 
waren, die Flecken und die Landſtraße gegen die Einfälle der Nomaden 
zu ſchuͤhen. Dieſe Muthmaaßung wird um fo mehr Cingang finden, 
meint er, wenn man bedenkt, daß die Roͤmer oft die Marmariden be 
fämpfen mußten, nicht um dieſe Völterfchaften zu unterjochen, fondern 
bloß um die freie Gemeinfhaft zwifhen Aegypten und Gprenaica zu 
erhalten. 

So wären wir deun mit dem Neifenden beim Catabathmus parrus 
angefommen. Ptolomaͤus erwähnt zweier Catabathmaus in der Marmarica, 
und diefer Name, den er zwei alten Flecen beitegt, bezeichnet bekanntlich 
auch die Thäler, die fie dominierten. Ob diefer Tradition oder dem bloßen 
Aeußeren der Dertlichkeit folgend, bleibt es doch immer merkwürdig, daf 
die Araber die mämlichen Orte, welche der alerandrinifhe Geograph 
Catabathmus parvus und Catabathmus magnus genannt hat, eben: 
falls Akabah el Sughaier und Akabah el Kebir nennen, d. h. der 
fleine und der große Abhang. Die Hügel des Catabathmus parvus 
find. ungefähr 500 Fuß über der Meeresfläche erhaben, was 100 Fuf 
weniger ift als die große Pyramide, die ſchon durch den Sand, der fi 
in Jahrhunderten um ihre Baſis gelegt hat, bei 200 Fuß () verloren 
bat. Aber dieſe Hügel bilden nur die erfte Stufe der Höhen, die ſich 
fortfhreitend bis zu den Bergen der Pentapolis erheben. Sie breiten 
fih im Innern von dem Ufer bis zu der Ammond = Dafe aus. Hert 
Pacho paflirte fie 11 Tage mach feiner Abreife von Alerandrien und 
campirte des Abends an einem Strome, den die Negengüffe gebildet 
harten. Er giebt hier die Befchreibung einer Scene, die und Höchft anmuthig 
zu ſeyn ſcheint, daher wir fie in feinen eignen Worten mittheilen wollen: 

„Die ‚beiden Ufer des Stromes waren mit Lagern von Arabern 
bedecktt; die dunkle Farbe ihrer Zelte contraftirte mit dem heilen Grün 
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einer eben aufteimenden Vegetation. Die Natur begann and bem Zu: 
flande der Entkraͤftung heraus zu treten, in welchem fie ſich neun Mo: 
mate lang im Jahr in diefen Cantons verfeht fieht. Der Regen drang 
im die Erbfpalten, welche bie brennenden Strahlen einer afritanifchen 
Sonne gehärter ‚hatten. Diefe wohlthätigen Negengüffe waren mit Unge— 
duld erwartet worden, und als fie erſchienen, wurden fie laut iubelnd 
von den Arabern begrüßt, die in einem Lande umber irren wo kein Fluß 
fließt, kein Bächlein rinnt. O wie intereffant ift das Schaufpiel, das 


dieſe Menfchen in diefer glüdlihen Zeit des Jahres darbieten! WUlle auf 


dem Landſtriche, der fich von Alerandrien bis nad dem Golf von Bomba 
ausdehnt, zerftreuten Familien ſetzen ſich dann in Bewegung; man 
befrägt fich, welches die Pläge find, die die gütige Vorfehung am beiten 
bebacht hat: fo mie dieſes ausgemittelt worden, eilt alles dorthin; 


Kameele und Pferde ohne Unterfchied werben vor den Pflug gefpannt ;. 


bald ift der Boden geadert und hat dad Korn aufgenommen, beffen 
Frucht hernach nebſt Milch die Hauptnahrung diefer, freilich uncultivirten, 
aber doch gaitfreien und in ihren Sitten einfachen, Voͤlkerſchaften feon 
fol. Die Gewäffer des Stromes hatten bie große Anzahl Araber her: 
beigezogen, die wir. an feinen Ufern fanden, Es herrſchte eine folde 
Zufriedenheit unter ihmen, daß fie ſich ſelbſt in ihrem Arbeiten kund gab. 
Hier wurben die Ackerwerkzeuge zugerichtet, dort ward dad zur Ausfaat 
beſtimmte Korn abgemeffen, und diefe Befchäftigungen wurben mit einer 
Lebendigkeit und Luſt betrieben, die bei diefen vom Natur erniten und 
fhweigfamen Leuten etwas ganz ungemöhnliches war, Mor allen fhienen 
die Heerdeen ein neues Leben gewonnen zu haben: Scaafe, Ziegen x. 
fah man munter umber fpringen und fi um die Geſtraͤuche herum 
gruppiren ; ja felbit das geduldige Kamcel vergaß, ſich erquickt fühlend, 
feine Unbeholfenbeit und die Abgemeſſenheit feines Schrittes und machte 
fhwerfällige Sprünge im Thale. Und diefe Behaglichkeit der Menſchen, 
diefe Munterkeit der Thiere veranlafte ein Schaufpiel, das bei und zu 
Lande fo gewöhnlich ift: ein bischen aufkeimendes Grün, ein Heiner 
Strom Waffers, der den duͤrren Boden netzte! Zufriedenheit macht 
zum Wohlthun gemeigt, felbit bei den mwilbeften Vollern; und fo wurden 
auch wir von diefen Hirten aufs freumblichite aufgenommen. Daß ich 
ein Chrift war, machte durchaus keinen uͤblen Eindruck. Ich fagte, wir 
gingen in Handelsgefchäften nach Derne, und fie fchienen es zu glauben. 
Der Scheit des Lagers wollte fogar unfre Ankunft durch ein glänzendes 
Mahl feiern. Nah alter und noch jest beibehaltener Eitte bei den 
Nomaden, lied er einen Hammel ſchlachten, um ihn ımangefchnitten ben 
Gaͤſten vorzufegen. Ibrahim, fo hieß der Scheik, behandelte mich fo 
artig und fo offen, wie ich es bei den Arabern noch nicht gefunden hatte. 
Ich hatte neuerdings Gelegenheit zu bemerken, daß die Voritellungen 
diefer Leute oft um fo viel richtiger find, ald Erziehung und Lebend: 
weife ihren Umfang befchränft,“ 

- „Die Plane des Mohamed Aly, vor allem feine Organifation bes 
Nigam Ghedid (Truppen in europäifcher Weile) waren der Gegenjtand, 
über welchen fi alle Bewohner der Gegend unterbielten. Ibrahim 
machte eben einige treffende Bemerkungen gegen mich über die vorfom: 
menden Ereignife in Aegypten und über die Folgen, die fie haben könnten, 
ald Dinge, die mir intereffanter waren, als ber politiihe Discurs des 
Sceifd, meine ganze Aufmerkfamkeit in Anſpruch nahmen, Während 


‚ bie älteren Frauen Anftalten zum gaftlihen Mahle trafen, und im 


— 


Zelte Teppiche ausbreiteten, zerſtreueten ſich die jungen Maͤdchen in die 
Umgegend, um trockne Graͤſer und Geſtraͤuch, das einzige Breunmaterial 
des holzarmen Landes, einzuholen. Ich folgte den raſchen Bewegungen 


ihrer fehlanfen Körper, der anmuthigen Linkiſchkeit ihres Ganges ober 


vielmehr Laufes; ich horchte mit Vergnügen auf ihre Gefänge, deren 
ftarfe Intonation nicht anf junge Mädchenftimmen rathen ließ. Nach 


der Landesfitte recitirte eine berfelben den ganzen Gefang und die übrigen 
repetirten nur ben Schlußreim; und während diefe, nach einer einfachen 
und wenig varlirenden Arie, die unglädliche Liebe eines jumgen Ariegers 
für Fatme, die fhönfte ber Blumen in ber Wülte, aber einem 
feindlihen Stamme angehörend, erzählte; während fie den Liebhaber als 
einfam in feinem Gegelte, unempfindlich für Nahe, ungetreu bem 
Blutgefege, unbekuͤmmert um feine Stute, die ohme Aufſicht im 
Thale umber irrt, ſchilderte, fielen, die übrigen von Zeit zu Zeit ein 
indem fie alle zugleih Hin alem! hia alem! o Liche, o Liebe! wie: 
derholten. — Die Gefänge waren verftummt, und bie Nacht war dem 
lachenden Bilde gefolgt, das ſich meinen Augen dargeftellt hatte, Die 
Einfachheit, ich möchte faft fagen das Gluͤck der arabifhen Lebendweife, 
hatte mir nie fo.eingeleuchtet, fo daß ich mich darüber ganz in Gedanlen 
vertiefte. Ibrahims Stimme ftörte mich aus meinem Nachdenken auf, 
und das Bismillah *) lub uns zum Mahle ein. Alle Perfonen von 
Rang aus dem Lager wohnten dem Fefte bei, umb während ber Scheit 
beim Lichte bed nifternden Feuers ganz gravitätiich die Honneurs machte, 
boten uns die jungen Mädchen, ganz wie Kariatiden drapirt, bie große 
Milchvaſe dar,“ 





Miplungene tuftfabre. 


Man fchreibt aus Lyon unterm 21. v, M, 


” „Die geftern von Madame Margat angekündigte Luftfahrt bat ſich 
auf eine Art geendigt, die wahrfcheinlih weder diefe Dame felbit, noch 
die zahlreiche Geſellſchaft, die fih im Lyoner Elifeum verfammelt hatte, 
um diefem Verſuche beizuwohnen, noch endlich die unermepliche Volks— 
menge, die auf den anſtoßenden Wiefen dieſes Schaufpiel gratis genießen 
wollte, erwartete. Die MBorbereitungen waren oder ſchienen gemacht: 
fhon war der Ballon, den man ben Vorläufer nennen Könnte, gefuͤllt, 
in Gegenwart der Gefellfhaft, mit in transparenten Vaſen enthaltenem 
Gas, an einem langen Bande ceireulirt und, um uns der Worte des 
Ankuͤndigungs zettels zu bedienen, „aus den Händen der Schoͤnheit in 
den Echoof der Lüfte übergegangen,“ Es war fieben Uhr; alle Welt 
erwartete Madame Margat. Endlich kümmt fie an nnd ſetzt ſich im bie 
Gondel. Man nimmt die Gewichte weg, die fie zurüdhalten. Das 
Luftſchiff verläßt die Erbe, es kreißt im der Geſellſchaft, auf welde 
Madame Margat verfchwenderifh ihr Lebewohl, im ziemlich laͤcherlichen 
Verfen herabwarf, worin fie vom fih in den Himmel verlieren 
und von ihren weitausfehenden Planen ſprach.“ 


„Es war Har, daß an ben Anftalten der definitiven Abfahrt noch 
etwas fehlte, denn die ſchlecht befeftigte Gondel bing feitwärts, und ein 
Käfig, wie es hieß, ein armes Kaninchen enthaltend, das fpäter mit 
einem Falfhirm herabgelaffen werben follte, waren noch am Boden. 
Nichtödeftoweniger wurden die Stride von denen, die fie hielten, fofort 
losgelaſſen und Mad. Margat mit der Gondel fortgeführt, die jeden 
Augenblid den Umpfturz drohte. In diefem Zuftande erhebt ſich der 
Ballon einige hundert Fuß hoch, fliegt nach der weſtlichen Gegend des 
Gartens, ſinkt aber fehnell wieder, verwidelt fih in die Bäume und 
faͤllt, jedoch ohne andern Unfall, einige Schritte vom Monumente 





*) Das erfte Wort des Geberd der Mufelmänner, wenn fie ſich zu Tifche jenen, 


„Mittlerweile ereigneten ſich im Umtreiſe des Eliſeums noch andere 
Auftritte. Das Publicum, das ſich mit Mecht für myſtificirt anſah, 
brach im zorniges Gefchrei aus. Herr Margat erſcheint wieder und ill 
die Geſellſchaft anreden; feine Stimme wird durch Spottruf und Dro: 
hungen erſtickt, denen er ſich durch die Flucht entzieht. Aber Madame 
Margat harte die Unklngheit begangen, in ben Garten zurüdzulemmen, 
wo fie, fagt man, ganz ruhig ihren Poften bei der Eaife wieder einge: 
nonmien ; dort entdeet man fie, umd der oͤffentliche Zorn wendet fich 
gegen fie. In die Motımde, die zum Caffechauſe dient, geflüchtet, und 
von der Wache geſchuͤht, Konnte fie fich ziemlich lauge für geſichert 
halten.“ 

„Endlich verläßt fie, auf eine Verkleidung vertrauend, ihren Zu: 


entla⸗ | langen Schifffahrt trogend, 


niſſen zuruͤchielten, alle widerfirebenden Bei, bie —* von ren 
Ländern entfernen, zu überwinden, und da 
ER una ind 


legt haben, um gi ee 3 
wife der Künfte und der Induftrie der großen Nation zu bewundern. 

Unter Ludwig XIV. famen, wie ſchon früher erwähnt, 
Indianer von dem Etamme der Of 
tungen, bie fie bei ihrer Müdfehr m 
Geſchlech 


der die gegenwaͤrtig in Paris ee 

Diefe Imdianer muͤſſen natürlich die Aufmerkſamkeit der 
und Gelehrten auf ſich ziehen, die die verſchiedenen Eigenthümlichteiten 
in den Eittem umd in gewilfen Theilen der phyſiſchen Organifation- ſtu— 
dieren wollen, bie eine gany unterfcheidbende Gattung conftituiren, welche 


‚am Ort umd Stelle zu ftudieren ſchwer ift, ie werden gleichſehr die 


dentliches Fennen zu leruen münfhen, daß man die Epoche nicht 


fluchtsort durch einen geheimen Ausgang. Aber junge Leute entdecken 


fie abermals im Garten, und da beginnt num ein wahrhaft beflagend: 
werther Auftritt: man ſah einen Haufen jnnger Leute mit Drohungen 
und Gefchrei, wie eine Kuppel Jagdhunde beilend einem Hafen nad: 
frürzt, von Winkel zu Winkel die Unglüdliche verfolgen, die weder die 
Dunkelheit der Nacht noch die Dichtbeit der Gebüfche im Garten vor 
biefer Jagd retten konnte. Zu gleicher Zeit wurden die Thüren des Gar: 
tend ımd am einigen Orten ſelbſt die Scheidewände durchbrochen; kurz, es ift 
unmdglich, alle Acte der Unordnung zu beichreiben, die begangen werden 
find. Eine vollftändige Unterfuchung thut Noth. Die bewaffnete Macht 
hat übrigens bei diefer Unordnung getban, was in ihrer Macht ftand, 
um das Publicum im Zaume zu halten, Ihre Mäfigung hat noch um: 
angenchmere Auftritte verhuͤtet; inzwifchen, wenn man gleich von An: 
fang Herrn und Madame Margat verhaftet hätte, bis fie im Stande 
gewefen wären, ihr Benehmen zu rechtfertigen, fo hätte man allen den 
Erreffen den Vorwand genommen, die hernach begangen wurden.“ 


Die Dfagen in Paris. 
(M, vergl. No. 210 d, DL.) 


Die Ankunft der Dfagen zu Paris, fagt die Pandora, ift ein merk: 
würdiges — cin hiftorifches Ereigniß: 

Diejenigen, welde die fait unuͤberwindliche Abneigung kennen, welche 
die Indianer gegen das civilifirte Leben haben, fo wie ihre Anbänalichkeit 
an-ihr Geburtsland, an ihre alten Wälder, in denen fie alles im Ueber: 
maaße finden, was zu ihrer Eriſtenz noͤthig üt, haben Mühe zu begreifen, 
dab fih unter einem der, von den vereinigten Staaten entfernteften 
Voͤllerſtaͤnme fehs bewaffnete Individuen von fo viel Entſchloſſenheit 
gefunden haben, um alle Neigungen die fie in ihren Hütten und Wild: 


Neugierde derer wecken, die überhaupt etwas fo feltenes und nn 


men fann, wo es fich wieder darböte, umd derer, bie mit ei 
die rorhhäutigen Menfchen fehen wollen, woron ber 
uns eine fo intereifante und, man fann felbft fagen, fo 
derung gemacht hat. 

Das eußere diefer Indianer, die edle Einfachheit ihres Anftanb 
die Sanftheit ihrer Füge, die Eigenthuͤmlichteit felbft ihrer Aleidung — 


alles das ift der Art, um einen beftimmteren Begriff von dem $ 
eine freien unabhängigen Lebens auf das Loos des Wenſchen J— 
t der 


18 


als alle Berichte der Meifenden, 


Die Europäer find übrigens nicht allein —* dieſe 
Natur zu ſehen und zu ſiudieren; die Einwohner der — 
ten find im dieſer Hinficht fo neugierig wie wir. — 

Das Volk der Dfagen wird ohne Zweifel die glädlichen, 
ber Reiſe derjenigen ihrer Landeslinder nach Europa, bie jeht ⸗ 
reich find, empfinden. Einer ihrer Haͤuptlinge und einige feiner, a 
zeichnetſten Krieger find unter den Meifenden, Der Anblick 
Denkmäler, umferer nuͤtzlichen und induſtriellen Einrichtungen 
ftalten wird fie Geſchmack an Eivilifation gewinnen und 
fen und werm fie, wie fie hoffen, zur Seit ihrer Abreiſe im de 
find, eine Anzahl von Sachen des täglichen Gebrauchs mit 1 
die bisher unter ihren Beduͤrfniſſen fehlten, fo wird ſich die fra 
Nation Glück winfhen können, zur Verbeferung des Schidfals eines 
Volkes beigetragen zu haben, das ſtets ihr treuer Verbuͤndeter war, fo 
lange Franfreih Canada und Lonifiana befaf. 
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— „Diefe Zeitſchrift erfheint jeden Mittwoch und Eomnabend, 
Mittags; man abomirt ſich darauf für ein halbes Jahr mit 
7285 Ert., oder 3 9 Sidi. Auswaͤrtige belichen fib am 
die refpectiven Pojtämter, oder an die untengenannte biefige 
Buchhandlung zu wenden.“ 

Die Expedition, 
Rievlar Kirchbof No. 130, 
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Herren Brougbam’s Rede, 


schalten von bemfelben am 18. Juni d. 9. zu Liverpool 
bei Gelegenheit eines, von ben ahtungswertheften Ein: 
wohnern jener Stabt ihm zu Ehren gegebenen 
Saſtmahls. 


ſcDeſqhturn.) 
— ” 

* Geht aber wolle die Werfammlung, nad der langen Darlegung, 
be er bereits gemacht bätfe, ihm erlauben, zu fragen: ob, wcun 
Rimer über alle große Fragen von auswärtiger, inlaͤndiſcher und Go: 
kmial:Polifit umd über die große Frage der Verbeiferung der Civil: und 
Eriminal-Gefeggebung von England, — nicht zu erwähnen einer unend: 
iten Anzahl unbedeutenderer Punkte, über welche, nachdem er bereits 
ine fo große Menge von Figuren ihnen gleichſam in einem Bilde vor: 
uhren gewagt habe, auch nur ein Wort zu fagen er nicht geneigt wäre, — 
2 wolle die Verſammlung ihm erlauben, jeglihen Mamı von Dect: 
Aeit and geſundem Menfchenverftande zu fragen: ob die Männer, die, 
iter alle die großen Fragen, deren er eben Erwähnung gerban, während 
vr lehtverfloifenen vier ober fünf Jahre mit einander übereinftimmenb 
siet, — bie Macht anf Naht auf einer und derfelben Seite, und gegen 
wfelben politifhen Feinde, die alten Miniter, gefochten, — bie feine 
yeren Alliirten ald die gegenwärtigen neuen, und Feine anderen Feinde 
# die alten Minifter gekannt, — die den neuen Miniftern wirkfamen 
kitand und Unterſtuͤzuug geleitet und von ihnen empfangen hätten, — 
st wolle ibm die Verfammlung erlauben, zu fragen, ob irgend 
was matärlicher ſeyn koͤnute, ald daß bier am Ende zwiſchen dieſen 
ben Parteien jene Coalition hätte zu Stande kommen muͤſſen die 
jemanden als nur die unaufmerkſamſten Beobachter der Ereigniſſe der 
kten drei oder vier Jahre habe in Verwunderung ſetzen können. (Bei: 
1.) @r forderte die Verſammlung guf, zu bemerten, in welde Lage 
e. Majeftät umb Herr Canning, mit den w Collegen, die ihm 
dingen, kuͤrzlich verſetzt wotden waͤren. Eine Trennung, ein Zuräd: 
ten babe ftatt gefunden; alle Lords, die Bei diefer Trennung intertffirt 
iren, ſechs ober fichen an der Zahl, hätten, wegen diefes ober jenes 
erfalls, zu gleicher Zeit aus Verdruß ihre Aemter aufgegeben. Was 
t Grund zu diefem ihren Benehmen geweien, gebe ihn nichts au, noch 
’e8 möthig für fein Argument, dies zu unterſuchen. Kurz fie hätten 
x Aemter aufgegeben, — das Minifterium fen auf dieſe Weiſe halb 
cant — es fen, feinem Weſen nach, ald aufgeldft zu betrachten, und 
deshalb noͤthig geweien, es von neuem zu mobdellicen und wieder 
fubauen. Die Frage wäre mım gewefen: wie foll, ed von neuem 
Belfirt und wieder aufgebaut werden? Cr mun wäre keiner von den: 


jenigen, die die ehrenwertben Herren, die ihre Pläge verlaffen Hätten, zu 
beſchimpfen wagten. @r waͤre darüber erfreit, daß fie dies gethan ımb 
wollte das Mecht eines Mannes, auf gleiche Weife verfahren zu Können, 
wenn ed ihm anders zwegdienlich bünfe, nicht in Frage ftellen. Er habe 
die große und in ihrer Art einzige Genugthunng gehabt, in ben beiden 
Käufern ded Parlaments, zu welchen diefe berühmten Individuen 
refpective gehört hätten, die Auseinanderſetzung und Darlegung ihrer 
Motive zu ihrer Meflgnation zu hören, bie von den zwei andgezeichnet: 
ften Mitgliebern der früheren Adminiftration gegeben worden wären, — 
er meinte den ehemaligen fehr ehrenwerthen Herrn Secretair des Innern, 
und den vormaligen durchlauchtigen Generalfeldzeugmeiſter und oberften 
Befehlshaber der Armee Er. Majeftdt. Er hätte nie in feinem Leben, 
— und er fpräche dies micht nur als Politifer, fondern auch ale 
Kritilee — als eine Perfon, die bereitd einige geringe Erfahrung im 
Öffentlichen Sprechen zu haben glaubte — die die meiften der großen 
Meifter in ber Beredtfamkeit der meueren Zeit gelefen und ſtudiert 
und die nicht wenig ihre Aufmerkſamkeit auf das gerichtet habe, was 
Auszeichnung unter den Mebnern und in Berebtfamkeit conftityirte, — 
er hätte mie in feinem Leben eine beutlichere, maͤnulichere, freimdchigere 
und eines Kriegers wiürdigere Darlegung des oͤſſentlichen Verfahrens 
und Benchmens gehört, ald die, bie er die Senugthuung gehabt, von 
dem Herzoge von Wellington zu hören, (Großer Beifall.) Er zer: 
freute volltommen alle das Dunkel, was über feiner Nefignation verbreitet 
war — er nahm mit einem Male und für immer die Dede hinweg, 
bie den Glanz feines öffentlichen Charakters zu verdunkeln geſchienen — er 
ftellte jeglichen unparteitfchen und vorurtheilsfrcien Mann darüber zufrieden, 
daß er ein Recht gehabt, fo zu dandeln, wie er gethan, und dag er barüber 
erhaben wäre, irgend eine gemeine, armſelige oder nicht zu rechtferti- 
gende Ausflucht anzuwenden, um ſich zu vertheibigen. (Beifall) Er 
ftimmte zwar nicht mit Seiner Höheit in der Anficht überein, die Die- 
felben über Englands auswärtige’ Politif hegten, noch wäre er mit dem 
Herzoge über die Frage einverftanden, um derentwillen er ausgetreten, — 
er (Hr. Brougham) meinte die Fatholifhe. Er wäre erfreut, daß jener 
ausgetreten, weil er glaubte, daß dies gut für das Laud fepn würde; 
allein was die Motive anbetteffe, die er für die Mefignation auf feine 
Aemter angeführt, und die Farbe, die er diefer Transaction gegeben, 
fo hätte er (Hr. Brougham) nie etwas Genügenderes gehört, (Beifall.) 
Er wollte daſſelbe erklären in Beziehung auf die Darlegung, die im 
Kaufe der Gemeinen dur den vormaligen Gecretair des Departements 
ded Innern gegeben worden, mit weldem er in ber Meinung über eine 
Frage vom Funfzigen nicht abweiche; ein Gentleman, der bereits große 
Wohlthaten feinem Waterlande erwiefen; der, wenn er in einem befon= 
deren Punkte auch im Irrthume wäre, einen ſichern, ſtandhaften, halt: 
baren und gewiffenhaften Lauf, in dem Fefihalten am ſolchem, eingefchla: _ 
gen und der niemals in den Pflichten gewankt hätte, die ihm feine Lage 
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auferlegte, fo ſchwer es ihm auch wurde, fie zu erfüllen, indem er 
der Champion der High = Church =» Torry » Partei und ber ermwählte 
Depräfentant ber Univerfität von DOrforb war. (Großer Beifall.) 
Er daͤchte, daß dieſer fehr ehrenwerthe Gentleman bereits große und 
wichtige Dienfte feinem MWaterlande geleiftet hätte; denn er wäre der 
Rechtskunde dieſes Landes Verbeſſerer, — ja er möchte faft fagen Re: 
formator. (Hört! hört!) Wenn er länger im Amte geblieben wäre, 
glaubte er (Hr. Brougham), daß bderfelbe dies immer mehr würbe ge: 
worden ſeyn. Er hoffte, daß er (Hr. Peel) lange genug leben werde, 
wiederum ind Amt zu lommen, aufgeflärter durch fein nicht im Amte 
feon; denn, fo wie trefflihe Liquord an Kraft gewönnen, wenn fie der 
Hige der Sonne auf einer Meife nach Indien ausgefegt geweſen, fo fage 
man, daß andere, gleih werthvolle Flüffigkeiten, von denen bermalen 
einige geringe Kunde in Liverpool unterhalten werde, an Wohlgefhmad 
und Geruch gewönnen, dadurch, daß man fie ber Kälte einer arctiſchen 
Megion ausfege. (Gelaͤchter.) Er glaubte, daß der fehr ehrenmwerthe 
Gentleman nicht vergebens die Polar: Megionen der Oppofition werde 
befucht haben, und daf er zu dem Amte zurüdtehren würde, der ent: 
ſchiedene Verbefferer unfers innern Epftems der Rechtekunde und Ge— 
rechtigkeitöpflege. Seine Erpofition wäre eben fo zufriedenitellend gewe: 
fen, als die des edlen Herrn, dem er früher angeführt hätte, und es 
gereichte ihm zu großem Wergnügen, auf dieſe Weiſe hier öffentlich feine 
Meinung darüber ausfprehen zu fönnen. (Beifall) Was num die an: 
dern edlen Herren anbelange, die ausgetreten, fo hätten dieſe ſich nicht 
herabgelaſſen, irgend eine Erklaͤrung von ſich zu geben; er waͤre indeſſen 
willig und geneigt, ihnen die raſche Handlung, die ſie begangen haͤtten, 
um der Reſultate halber, die daraus hervorgegangen, zu verzeihen. (Hört!) 
Wenn er als ein Geſchworner möchte betrachtet werben, figend in ihrem 
Verhoͤre, und ſprechend mit folher Milde, wie fie gewöhnlich Geſchworne 
bei ſolchen Gelegenheiten auszuzeichnen pflegte, fo würde er fagen, daß 
von ihrer’ Seite Peine böslihe ober verraͤtheriſche Abficht obgewaltet 
hätte, fondern einzig eine temporaire Alienation jenes vortreffliden Ur: 
theild über das, was ihr eignes perfönliches Intereffe war, weldes 
Urtheil doch, während der ganzen früheren Periode ibres Lebens, ihr 
öffentliches Benehmen regulirt und infpirirt hätte. (Gelächter und Bei: 
fall.) Cr müßte von einem der ausgetretenen Mitglieder fagen, — er 
meinte dad Individuum, das ein großes Licht in der Profeflion wäre, 
zu welcher er (Hr. Brougham) gehörte, der vormalige Lord Eanzler, — 
das er glaubte, daß Seine Lorbfchaft nicht intendirt gehabt, das Amt 
lange beizubehalten. Er glaubte, daß Seine Fordfehaft beabfichtigt ge: 
habt, zu der Zeit zu refigniren, die er angegeben hätte (Gelächter); und 
er (Hr. Brougham) müßte ein undanlbarer Mann fepn, wenn er nun 
aud nur eim einziges Wort wider ihn fagte, da er außer Macht und 
Amt wäre, dieweil Niemand beſſer ald er im Stande wäre, die zärt: 
liche Seneigtheit des Lord Ganzlerd gegen ihm, ſowohl perfönlih ale 
feinen Beruf betreffend, zu kennen umd zu empfinden, (Gelächter) Er 
koͤnnte die Wahrheit deifen, was er fo chen ihmen gefagt habe, ver: 
ſichern. (Fortwährendes Lachen) Er verfiherte, daß er ganz ermitlich 
fpräde und es mit ber eben gemachten Verſicherung ganz ernftlich meine, 
(Gelächter und Rufen: Hört! hört!) Er ſaͤhe, daß ein großer Irrthum 
unter ber Berfammlung herrſchte, und es märe ibm fehr viel daran 
gelegen, diefen zu berichtigen. Er hätte gang im Ernfte gefagt, daß er 
als Mann von berfelben Profeffion, als der vormalige Lord Canzfer, 
diefem nur Verbindlichkeiten ſchuldig fey, und daß diejenigen, die das 
Gegentheil fagten, durchaus nicht das Geringfte von der Sache müßten. 
Der befte Beweis, ben er der Verſammlung geben Fönnte, dab es ihm 
Ernft gewefen mit bem, was er gefagt, wäre die feierliche Erklärung, 
daß es hoͤchſt ungerecht gegen den vormaligen Lord Ganzler ſeyn würde, 


zu dulden, daß ber unter ber rei 

die Welt hinaus singe, ohne daß würde, * 
Er hätte, bevor der neuliche Miniſterwechſel ſtatt gefunden, eine Gele: 
genheit gehabt, eine feidne Amtstracht zur erhalten, und hätte die An- 
nahme berfelben aus perfönlihen Müdfichten abgelehnt. Es wäre von 
Vielen, die nichts von der Sache verftünden, gefagt worden, daf er eine 
jährliche Einnahme von 5000 £ durch feine kuͤrzliche Erhebung zu einem 
feidnen Amtölleibe gewonnen, Died aber wäre keinesweges der Fall, 
noch irgend das Geringfte dem ähnliche, — es würde eher für ihn ein 
Verluſt feyn, indem ed mehrere von denen, bie fpäter ald er ind Amt 
gefommen, mit einem Male zu feinen Mitbewerbern gemacht hätte. 
Bei Gelegenheit des legten Minifterwechfeld, wäre ihm abermals ein 
ſeidnes Amtskleid angeboten worden, und er hätte abermals die An= 
nahme abgelehnt, weil er gefühlt, dab durch eine Annahme beffelben, 
unmittelbar nad der Mefignation des vormaligen Lord Canzlers, er dem 
in Umlauf fevenden Gerüchte Vorſchub thun würde, ald hätte Geine 
Lorbfchaft feiner profeffionalen Erhebung im Wege geſtanden. Die Ant⸗ 
wort, die er jedoch hierauf von dem gegenwärtigen Lord Ganzler empfan⸗ 
gen, habe gelautet, daß der Fall gänzlich von dem früheren verfchieben 
wäre, — daß Hr. Scarlett, nachdem er zum Attorney-General erwählt 
worden, nicht länger nad dem Northern = Circuit geben Einnte — daß 
der Northern Circuit nicht länger ohne einen vom Könige abmittirten 
Advotaten"gelaffen werden dürfte — und endlich hätte feine Lordſchaft 
damit gefcbloffen, ihn zu fragen, ob er zugeben wollte, daß mit einem 
Male ſechs von denen erft nach ihm ine Ant -gefommenen über ihn er= 
hoben würden, da es doch in feiner Macht ſtuͤnde, dies zu 

Unter ſolchen Umftänden hätte er endlich eingewilligt, bie ſeidue Am 
tracht anzunehmen, obgleich er poſitiv Echaden von biefem Wechfel babe 
und haben werde; denn anftatt in der notoriſchen und unbeftrittenen Leis 
tung des Northern⸗Circuit, fo wie diefe Hr. Scarlett gehabt, diefem zu 
folgen, fo follte er dies nun zugleich mit ſechs andern Mitbewerbern. 
Er wiederholte, dab es nicht die Schild des vormaligen Lord Emttzlers 
geweien, daß er nicht eine feidne Amtstracht gebabt hatte, Er bätte 
eine ſolche früher aus Umftänden perſoͤnlicher Urt ausgeſchlagen, und 
diefelbe num jegt angendmmen, um abzuwenden, daß er nicht unter dem 
ibm gebührenden Rang in feinem Berufe falle, in Betracht der großen 
Anzahl vom Könige admittirter Abvofaten, zu welchen neuerdings Maͤn— 
ner gemacht worden, wo bei vielen derfelben der ganze Advolatenftand 
abfolut fragen müßte, wer fie denn eigentlich wären. (Hört) Da er 
im Verlaufe feines poltifhen Lebens ein großer politifher Antagonift 
des Lord Kanzlers gewefen, koͤnnte er nicht zugeben, daß der Irrthum, 
ben er unter ihnen vorherrfchen fäbe, länger ohne Widerſpruch 
und Widerlegung beſtehe. Nun wollte er jedboh zu dem Ges 
genftande zuruͤkkehren, von welchem er gefprochen hätte, bevor er zu 
feiner legten Digreffion wäre gezwungen gewefen, Gr könnte ale ein 
naber Beobachter aller Proceduren der letzten Goalition ſprechen. Er 
dachte, dab wohl Niemand die Geſchichte dieſes Ereigniſſes beſſer kennte, 
als er. Er waͤre der Meinung, daß nicht eine der beruͤhmten perſonen. 
die ſogar Theil an derſelben genommen, dieſe beſſer als er von ihrer 
erſten Entfaltung bis zur ihrer endlichen Aufldfung kenuten; und es wäre 
blos Gerechtigkeit, die er den ausgezeihneten Perfonen auf jeglicher 
Seite widerfahren Tiefe, wenn er, ſprechend ald ein Zeuge, und wie 
jedweder Zeuge fprechen müßte, mit der vollfommenften Abwefenbeit 
alles Hinneigens feines Geiftes nah der einen oder andern Partei, 
es wäre nur eim Act der Gerechtigkeit für ihm, wenn er fage, daß er, 
einerfeitö, nie Jemanden habe ſich auf feinem Wege zu feinem Haupt- 
swede fo gerade vorwärts bewegen gefeben, ohme weder rechts noch 
linls wegen irgend einer untergeordneten Betrachtung abzuweichen, 
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geheimen u verlaffen, mit dem äußerften Anftande, Feftigkeit und 
wuͤnſchend mit an sufammenbalten zu können, wenn 
— angehe, und beſorgt ſich nicht von ihnen abzuſondern, 
wenn er eine ſolche Treunung, ohne Aufopferung feiner politiſchen Grund⸗ 
füge, abwenden könnte, — nie habe er einen Mann mehr und aufrich⸗ 
tiger darnach ftreben gefehen, eine Amalgamation der Gefühle aller Par: 
teien berbeiguführen, zum allgemeinen Wohle des Staates, als ihren 
vormaligen Nepräfentanten, den gegenwärtigen Kanzler der Schaglam: 
mer (Inuter Beifall); und daß er andererfeits, fprehend als ein Zeuge 
in Bezug auf die neuen Wllürten des fehr ehrenwerthen Gentlemans, 
nie eine Anzahl von Männern babe weniger gewillet gefehen, Mitglieder 
des Gouvernements zu werden, ald gerade dieſe. (Beifall.) Diejeni- 
gen allein, die ald Parteien in der Sache verwidelt geweien wären, 
Hätten die Schwierigkeit einfehen können, die darin lag, es zu erlangen, 
daß diefe edlen Lords und ehrenwerthen Gentlemen ihr Ohr irgend Pro: 
pofitionen leihen möchten, die ihnen wegen ihres eignen @intritts im 
Aemter gemacht worden waren. (Hört! hört!) Endlich wäre ein pro: 
viforifhes Arrangement zwiſchen ihmen und Herrn Canning getroffen 
worden, daß fie dem Gouvernement Beiftand leiften aber babei doch 
fortwährend ohne Aemter bleiben wollten. Die Ubgefchmadtheit eines 
folhen Planes, die Lächerlichkeit, mit welcher die Gegner der Minifter 
unverzüglich denfelben nieberdrüdten, die Unmöglichkeit für das Gou- 
vernement, regelmäßig fortzufcreiten, wenn keine anerfannten und be: 
Tannten Leiter deifelben vorhanden, wenn die Mitglieder deſſelben nicht 
Ale in einem Boote fegelten, wenn einige vorwärts gingen, während 
andere ſtill ſtuͤnden, wenn feine Sympathie der Bewegung fühlbar wäre 
" zwifchen den Leitenden und Geleiteten — alle dieſe feltfamen und ind 
Auge fallenden Anomalieen, hätten bald diefem proviforifchen. Arrange: 
ment ein Ende gemacht, an beifen gluͤclichem Erfolge er gleich zu An: 
fange, als erit die Idee dazu gefaßt wurde, gesweifelt, und das er als 
hoͤchſt unweiſe von vorn herein gleich verlacht hätte, indem es ein novel: 
Üiftifher Plan wäre, der Negierung beizuftchen, obne ein Amt übernehmen 
gu wollen. Indeſſen wäre einer ber ausgezeichnetften Leiter der libera: 
len Partei ohne ein Amt gelaſſen worden; er hoffte jedoch, daß die led: 
ten Weberbleibfel dieſes proviſoriſchen Arrangements bald ihre Endſchaft 
erreicht haben würden — daß feiner nur noch einzig in Zufunft in der 
Abſicht gedacht werden würde, um bereut zu werden, daß es jemals 
überhaupt exijtirt hätte, oder um daraus die außerordentliche Abneigung 
derjenigen ausgezeichneten Männer, die jet bie meuen Allürten des 
Gouverments wären, überhaupt ein Amt anzunehmen, zu beweifen und 
darzuthun. Hört!) Er dichte, daß, wenn die Werfammlung ihr Yu: 
genmert auf die Divifion der Gewalt richte, die zwiſchen ben Parteien 
aufgemacht, auf die Bylanz bed Amtes umb des Emoluments, bie 
jwifchen feinen Anhängern gezogen worden wäre, auf bie geringe An: 
zahl der neuen Allürten des Gouvernements, die babe Wemter, mit 
denen viel Patronat verfnüpft, ausfüllten, und. auf die fehr mäßige Pro: 
yortion von Herrn Cannings perfönlihen Freunden, bie überhaupt ein 
Patromat erhalten hätten, — daß, fage er, die Verſammlung fehen 
würde, daß nie noch eine Vereinigung zweier großer Parteien dürfte zu 
Stande gekommen feon, bei welcher die Individuen, die zu einer von beiden 
sehörten, fo wenig Wortheil hatten, umb bei welcher den Individuen, die zu 
feiner von beiden gehörten, und wenig Macht oder Einfluß im Staate hatten, 
erlaubt worden wäre, ————— Geifall.) Er waͤre auf dieſe 
Auscinanderſetzung eingegangen, die er abſichtlich fo detaillirt und auf 


das genaueſte, — ja mohl vielleicht gar langweilig, wenn ſie es fo haben 
wollten, — auseinandergefegt babe, weil er, indem er gu 

Verfammlung ſpreche, faft allein fein Augenmerk darauf gerichtet hätte, 
feinen eignen Eonftituenten einen Bericht über fein Benehmen im öffent: 
lien Leben abzuftatten. (Ungeheurer Beifall.) Das Scicſal hätte 
fie Jahre lang von einander getrennt; er würbe aber niemals aufhören, 
ſich ihrer Güte und ihres Wohlwollens gegen ihn bei früheren Gelegen⸗ 
beiten zu erinnern; noch zu fühlen, daß, wenn er zu ihmen Lime, es 
feine heiligſte Pflicht wäre, ihnen Rechenſchaft von feinem bisherigen 
Treiben und Verfahren zu geben, und bied eben fo ſehr, als wenn er 
ihnen wegen eines ihm von ihmen durch Delegation anvertrauten Amtes 
Mechenfchaft ablegen müßte. (Ungemeffener Beifall.) Es märe micht 
ihe Fehler, daß er nicht ihr Repraͤſentant geweſen wäre, — fonbern fein 
eigner. (Ausrufungen von „Nein, nein!“ großer Beifall, und „breis 
maliges Lebehoch“ Mufen.) Er wüßte, daß ihm möchte die große Ehre 
zu Theil geworden ſeyn, fie im Jahre 1812 zu refpräfentiren, wenn er 
an jenem Sonntag Morgen auf das gehoͤrt hätte, was ihm vorgefchla= 
gen worden wäre — feine Freunde hätten die Propofition ausgeſchlagen, 
einzeln abzuftimmen, welches Verfahren ihm unzweifelhaft zum Eollegen 
ihres vormaligen chrenwerthen Mepräfentanten im Jahre 1812 würde 
gemacht haben; fie hätten es vorgezogen, zu verſuchen zwei Eike zu 
gewinnen, ſtatt ſich eines zu verfichern, und ihr Verſuch, mehr zu ers 
haſchen, ald ausführbar geweien, wäre ihmen fehlgeſchlagen, wie die 
Whigs ihre Abfichten verfehlt haben würden, wenn fie unter den gegen= 
wärtigen Umftänden nah dem Prinzip von Liverpool im Jahre 1812 
gehandelt, und danach geftrebt hätten, fich felbit Aemter mit Aus— 
ſchließung ihrer gegenwärtigen Freunde und Allürten zu fibern. (Hört! 
hört!) Wären die Whigs fo albern geweien, nach dieſem Prinzipe zu 
handeln, anjtatt ein aus Männern von Kenntniffen und liberalen Grund: 
fägen, die Hand in Hand geben mit dem Lichte, der Aufklärung und 
den Verbeiferungen ber Zeit, beftehendes Gouvernement zu haben, fo 
würden fie, durch ihr Etreben nad Unmoͤglichkeiten, und irriges Faſſen 
nah Dingen, die nicht erreicht werden können, Maͤnnern ohne Geift, 
Aufklärung und höhere Bildung und vornehmlich ohne Liberalität, Aem: 
ter verliehen haben. (Großer Beifall.) Wenn er den Blit rüdwärts 
auf die Scene würfe, die wir während der legten wenigen Monate 
durchlebt, und von welcher er ein näherer Beobachter und Zufcauer 
gewefen, als irgend einer von demen, bie ibm jet zugehoͤrt, fo fühlte 
er, daß, wenn er nach einem andern Prinzip ald denen, bie fein mener- 
liches Benehmen gelenkt, verfahren und gehandelt hätte, er feine Pflicht 
gegen fich felbft, gegen fein Waterland umd die Menſchheit würde haben 
aufopfern muͤſſen. (Beifall) Ja er hätte feinen Charakter als Frei- 
beitliebender aufopfern müffen, wenn er auch nur einen Augenblick lang 
irgend unedlen, armfeligen und perſoͤnlichen Gefühlen Raum gegeben 
und feine Sanction ber Maafregel verweigert hätte, die ihren vormali⸗ 
gen ausgezeichneten Mepräfentanten an die Epige des Gouvernements 
geftellt,, einzig, weil dies. ein großer, ausgepeichneter und ruhmmürbiger 
Triumph für ein Iudividuum gewefen wäre, das als fein perfönlicher 
Mebenbubhler angefeben worben. (Großer Beifall.) In feinen Augen 
wäre Gewalt und Macht kein Ding, was von einem weifen oder guten 
Manne bemeidet werden möchte, Macht an und für fi, blofe Macht 
wäre, fuͤrchtete er, irgend Alles cher als ein Freund der Tugend ober 
ein Beweis von Verdienft. Sie wurde befeffen burd das Recht der 
Geburt von biutgierigen Despoten ; fie wurde erworben durch Blut und 
Morben von wilden Ufurpatoren und Berberben verbreitenden Eroberern ; 
fie wurde erbalten durch eime Lehnsbarkeit, die jenen Mängeln in ber 
menſchlichen Matur anflebt,, die den Menfchen unter fein gewöhnliches 
Gleichgewicht ſtellt und ihn eben fo fehr zu einem Sclaven des Willens 
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Anderer macht, als die elenden Bewohner einedmsorgeniäubifhen Seraild.. ſehr ehrenmwertben William Heury Gaveudiſh Bentint Scott, Margni 


Allein die Macht, der Menſchheit vom Nuten zu ſeyn, — bie Macht, 
einem Lande Gutes zu thun, — die Macht, Segen zu verbreiten über 
das Land umfrer Geburt oder unfer.erwähltes Vaterland, — die. Macht, die 
Unwiſſenheit auszurokten, Kenntniſſe zu verbreiten, den Fertſchritten bes 
Geiſtes Vorſchub zu leiften, bie. Ketten der Sclaven jeglichen Landes, 
oder jeglicher Farbe, Kafte oder Secte zu. brechen — die Macht, feinen 
Witmenſchen nuͤtzlich zu ſeyn, fein Vaterland zu verhertſichen, ſein Zeit: 
alter zu adeln und ſein Geſchlecht zu beſſern, — dieſe Macht iſt ein 
Beſitzthum, das aufzumehmen und ſeiner ſich zu erfreuen ein Mann, 
nein ſelbſt ein Engel von feiner Höhe herabſteigen mag. (Ungemeſſener 
Beifall.) Er glaubte ganz ſicherlich, — ja er wäre im Tiefiten feines 
Herzens überzeugt, — daß er, indem er feine unbedeutende aber um: 
: intereffiete Huͤlfe zur Legung der Gewalt im die Haͤnde bes Miniſters 
geliehen, der fie jetzt handhabte, er viele Perfonen in den Stand gefegt 
hätte, fie zu diefen heiligen Zwecken aufrecht zu erhalten; und es machte 
ihm nicht die geringfte Sorge, ob er fie in feinen eignen Händen halte, 
oder ob er ſich vereinige, den Beſitz berfelben in denen Anderer zu be: 
feftigen , die fie ſolchen edlen und legitimen Endzwecken wibmen wollten, 
(Ungebeurer Beifall.) Sie möchten ſich verfihert halten, daß er, ber 
fo gefühlt und gehandelt, ſich einer. tiefen und von Herzen. gefühlten 
Satisfaction erfreuen würde, fo lange fein Leben ihm werde aufgefpart 
fepn, um mac feinen beiten Kräften feinen Nebenmenſchen Gutes zu 
thun, und daß es ihm: ein ſchlechter Tauſch ſeyn würde, dieſe Genug: 
thuung für eine vorübergehende Ehre hinzugeben, die ihm von höheren 
Anſtell ungen im juridiſchen oder richterlihen. Fache, von Sendungen nad) 
dem Auslande, ja felbft von dem Gebieten über. alle Huͤlfequellen dieſes 
mächtigen Meiches entfpringen oder werden möchte. Er würbe in ber 
That diefe fhimmernden Gegenftände menfhlihen Ehrgeizes zu theuer 
erfaufen, wenn er für fie jeme tiefe umd in feinem innerften Herzen 
empfundene Satisfaction aufgäbe, die den Menfchen fühlen machte, 
daß er feiner Generation, dutch Gultivirung feines Geiſtes, und durch 
das Führen eines untabelhaften Lebenswandels, fo lange er feinen Freun⸗ 
den erhalten geweſen, Gutes gethan, und die ihn, der rein von allem 
Parteigeifte einerfeits, und frei von allen eigenimügigen Motiven andrer: 
ſeits wäre, in den Stand fegte,-einen Namen. zu hinterlafen, wenn er 
einft von binnen abberufen worden, deffen noch von fpäten Jahrhunder⸗ 
ten mit Daufbarfeit ald eines ber edelften, wenn er auch «einer der ge: 


von Titchfield (feitbenn Herzog von Portland): zus@recutorem meine 
Teftaments umb zu Tutoren meiner Kinder während. ihrer Minberjähria 
keit und wiederruſe ich hiermit alle bie jest vom mir gemachte früber 
Teftamente. Zur Beglaubigung diefes habe ich, Georges Gammin: 
meine Unterfdrift hinzugefügt pud mein Siegel beigebruntt amı20. Tas 
bed Monats September im Jahre der Gmabe. 1809. 

Unterzeichmet: Georges Eannime. 

CL. S.) 

„Unterpeichnet, befiegelt und anerkannt in Gegenwart von Hemr 
Wellesip, Charles Ellis.“ — 

„Ih wuͤuſche lebhaft, daf Johanne meiner Mutter. eine Summ 
von. 2000. £ auszable, sder ihr. eine Mente auf. Lebenszeit von 300 ; 
jährlich verwillige.“ 

Das Teftament und das Codicill des Herrn Canning find eidle 
für tren md richtig erflärt worden von dem Herzog von Portlan! 
einen der recutoren, der zugleich auch befchworen bat, daß bie-ganı 
Hinterlaſſenſchaft biefed großen Miniſters ſich niht auf 20,000 : 
belaufe. 

Madame Canming bat ein Heirathesgut. von 100 00 £ mit in di 
Ehe gebracht. 

Wir hören. mir. wahrbaftem Bebauern, daß, ‚nad "Wezablung alle 
von Herrn Ganning contrabirten Schulden und der Koften, wemit fein 
Erbfolge beſchwert ſeyn wird, von feinem Vermögen nicht mehr als un 
sefähr 4000 £ übrig bleiben dürfte. Der Reſt iſt durch den Aufwan 
abforbirt worden, ben ihm fein Verhaͤltniß als Staatöfecretair. und alı 
Haupt des Minifteriumsd feit einigen Jahren zur Pflicht machte am 
wozu die mit feiner Stelle verbumdene Einnahme wicht ausreichte, Ehr 
ben Miniftern, die auf biefe Weile im Dienfte ihred Vaterlandes ver 
armen! 


Die Stiergefechte zu Liſſabon und andrer Orten in 
Portugal. 


ringſten Wohlthäter der Menfchheit gewefen, gedacht werben moͤchte. 


(Großer Beifall.) 





Teftament des Herrn Carmming. 


Diefes Teitament wurde, wie man aus feinem Dato ficht, am 
Tage vor dem Duell gefhrieben, das zwifchen Herrn Ganning und dem 
Marquis von Londonderry, Lord Caſtlereagh, ftatt fand: 

„Dies. ift- der legte Wille und das Teftament von mir, dem fehr 
ehrenwerthen Georges Gaming von Glouceſter⸗ Place, Brompton, in der 
Graffhaft von -Middlefer. ..3ch gebe und Tegire meiner theurin Ge: 
mahlin, Johanna’ Canning, mein:ganzes beweglices und unbewegliches 
Eigenthum , -von- welcher: Urt und Wefchaffenheit es auch ſey, (nämlich 
nad -Bezablung ‚meiner -bewiefenen Schulden und. ber Koften- meines 
Begraͤbniſſes und dieſes Teſtamentes) "damit fie ſich deſſen ganz -und 
unbeſchraͤnkt nach Gutduͤnken bediene. Durch Gegenwaͤrtiges wähle, 
ernenne und conſtituire ich. meine beſagte geliebte Gemahlin und den 


(Dad den Tünes vom ©s. v. M.) 


Zu Lifabon werden während der Sommermonate jeden Somata 
Etiergefechte gehalten, und bie Menge von Zuſchauern, bie: fich bay 
einfinden, zeigt, wie beliebt dieſes Schaufpiel dort. ift. Leute die faun 
im Stande find, den Ihrigen hinreichend Brod ;u Faufen, wenden, wa 
fie die. Woche haben aufbringen. koͤnnen, willig daram, um nach ihre 
Sonntags andacht diefe Augenweide zu haben. Da die Stiere nicht 
wild find, noch das. Gemetzel ſo groß iſt ald in Spanien, fo muͤſſen di 
Cigenthämer. und der Director des Salitre darauf bedacht ſeyn, der Un 
terhaltung eine Abwechfelung gu geben. Im diefer Weiſe wird es ihm 
moͤglich, den Diez für das Schauſpiel zu erbalten, ohne daß mehr alı 
ein paar Stiere den Tag drauf gehen-und von Pferden und: Menſcher 
nur felten.-eind zu Schaden koͤmmt. Zwei ‘folder. Zugaben zum Reit 
die geftern (dem 5. Auguſt) gegeben wurden, waren drollig genug. Di 
eine beſtand darin, daß ein. Kämpfer. auf :3 Fuß hoben Stelzen in di 
Bahn trat; und bie andre im den Aufpflanyen einer großen Puppe oder 
eines. afrifanifchen Idols in derſelben. “Der Stelyenmann gewährte vie 
Unterhaltung. Er war ‚wie. ein portugiefifher.-Capinhas oder cin 
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ſpaniſcher Bundefölleros 'geleibet, ander dab-er lange weiße Beintleider 
trug, Die es verbargen, wie die: Steljen an den Beinen oder Echenteln 
befeſtigt· waren. In feiner linken hielt er die Banderilla oder Flagge, 
und in ſeiner Rechten einen Wurfſſpieß mit Widerhaken, um denſelben 
dem · Stier in: den Nacken zu ſtoßen. So ausſtaffirt, und nachdem er 
die Runde durch die Bahn und dem Michter fo wie den Zuſchauern fein 
Compliment gemacht hatte, erwartete er, fo wie die anderen Capinlias, 
den Eintritt bes Feiudes. Wüthent fprang nun plöglih das losgelaffene 
Thier durch die offne Pforte in bie Bahn, umkreiſete diefe im Gallopp, 
feine Antagoniften bis auf den Stelzenmann rechts und links verjagend; 
dann fegte er fi in Trab, und ging auf die Mitte der Mennbahn zu, 
um ſich einmal die fonderbare Mifhung von Ertremitäten-dort zu ber 
fehen: nichts ald Arme und Beine, und nur eben fo viel Leid, daß jeme 
baran haften konnten. Hoͤchſt wahrfcheinfih war der Stier ſchon mehrere 
Male in der Bahn gewefen und folglich mit bem Unfehen feiner. gewöhn: 
lichen Plagegeiiter bekannt, aber ein foldy riefenhaftes und ſtorchaͤhnliches 
menfhliches Gefhöpf war ihm noch wicht vorgefommen. Er ward ftutig, 
und ſchien unentſchloſſen zu ſeyn, ob er darauf eingeben oder ſich zurüd: 
zieben follte. Mehrere Minuten hielt er, unbefümmert um Alles, was 
font feine Aufmerlſamkeit hätte anziehen koͤnnen, ben Blick auf ben 
neuen Feind gerichtet, wobei er den Sand unter feinen Fühen auffcharrte, 
aus dem Maule ſchaͤumte und ein halb unterdruͤftes dumpfes Zornge: 
bruͤll ausſtieß. Nun ging das fpinbelbeinigte Wefen in drohender Hal: 
tung auf ihm los, ſchwentte ihm das blaue Fähnden ins Gefiht, und 
zielte mit dem Wurfſpieß nach feinem Maden. Ungeftrait warb biefer 
Hohn zwei oder drei Mal wiederholt. Das Thier ſchien, fo wuͤthend es 
auch war, es doch lieber mit einem befannten  Antagoniften zu thun 
haben zu wollen, und fo mochte es ihm wohl ganz gelegen ſeyn, daß 
einige andre Capinhas erſchienen und es aus dem Zauberkreiſe des 
monſtroͤſen Phantoms erloͤſeten, indem fie feine Verfolgung auf ſich 
leukten. Als aber der Stier, vor Wuth und Ungeduld ſchauernd und 
zudend, in der Rennbahn umher trabte, marſchirte der Stelzbein mit 
riefigen Schritten gleich hinter ihm ber, und faßte jeuer Pofto, fo ward 
er von biefem genedt. Das ward dem bis dahin grofmüthig geweſenen 
Thiere denn doch zu arg; es nahm einen- wüthenden Anlauf, ſtuͤrzte ben 
Storchrieſen zu Boden, ald wäre es ein Kegel gewefen, und fing dann 
wie rafend au auf ibn loszuſtoßen. Diefer aber regte und redte fich 
nicht (was die Politit unter den Umjtägden erheiſcht), bis die andern 





6 Meger in dem Coſtuͤm ihres Landes. Dieſe Artiſten brachten eine 
als Mäbchen angekleidete Puppe, mit einem blam ſeidenen Kleide, ftatt 
des Gefihts mit einer garſtigen Maske, einem amerifanifchen : Goͤhen⸗ 
bilde ähnlich, und auf bem.Kopfe cine Strohmuͤtze, in die Bahn. Diefe 
etwas Kleine und (mächtige amerikaniſche Schöne erhielt. ihren Stand: 
punkt vor ber Thür, durch welche der Etier, an den num bie Reihe kam, 
pafliren mußte. Er rannte an ihr vorbei und im Umkreiſe ber Bahn ben 
Capinhas nad, und da er von biefen feinen zu faſſen befommen, kehrte 
er zu dem Popanz zurüd, wagte aber nicht, benfelben anzugreifen. Die 
Neger fbarmupirten nun hinter dieſem mit ihm, und fuchten ihm zu 
reizen, daß er darauf losginge, jeboch vergebens , entweder weil er bie 
Schwaͤche der hoͤlliſchen Schönheit refpectirte oder auch ihre Häßlichkeit 
ſcheuete. Er hielt ſich in ehrerbietiger Ferne von ihr, wählte bort den 
Grund auf, daß der Eand weit umber flog, bebte und bruͤllte zornent⸗ 
brannt, ließ fich aber auf feinen Kampf mit dem Ungethuͤm ein. Nach⸗ 
dem er nım anderweitig genug geplagt worben war , ſies man ihn 
abtreten und ed ward ein andrer Streiter eingelaffen,, an welchem, wie 
das Publicum einbellig verlangte, die furdtbare Schönheit ihre Macht 
auch prüfen follte. Diefer folgte jedoch dem Beifpiel feines Vorgängers 
und wollte eben fo wenig den Fleinen blauen Tenfel auf feine Hörner 
nehmen, der auch ihn ein Gegeuſtand des Mitleidd ober bed Schrecens 
zu ſeyn fchien. 

Im Werlauf bes Abends. wirrden mir zwei Stiere dem Tode ge: 
weiht umd plummp genug abgeftochen. In einem ober ein paar Fällen 
zeigten bie Capinhas und Gabelmädnner eine bewundernswuͤtdige 
Kuͤhnheit und Geſchicklichteit. So ſtellt ſich emer: ber letzteren dem 
wuͤthenden Thiere entgegen, wenn es dem Kopf zum Anlauf eiulegt, 
erfaßt mit jeder Hatıd eins feiner Hörner, oder klammert fich ihm feſt 
um den Hals, während es ihn bald an den Voden ftößt, ober ihm hoch 
in die Luft fehleudert, fo wie etwa ein grauſamer Bube einer Ratze ober 
einem Kaͤhhchen mitfpielt, bis er durch feine herbeieileuden Kameraden, 
die den Stier überwältigen, aus feiner peinlichen Lage erlöfet wird, Die 
LZuft.des Abends ward gegen das Ende des Schauſpiels noch fehr durch 
den Umſtand erhöht,. daß einer ber Stiere uͤber die Wehre der Bahn 
feste und zwiſchen die Zuſchauer gerieth, vom welchen jedoch gluͤcklicher⸗ 
weiſe niemand beſchaͤdigt ward, aber mancher einen tuͤchtigen Schrecken 
wegbetam. 

Die leidenfhaftlihe Vorliebe für dieſes graufame Scaufpiel be: 





Blaggenträger die Aufmerkiamkeit des Stierd von ibm ab auf fich zogen, 
wonach er -fogleih wieder auf feinen hölzernen Beinen war und, als ob 
nichts vorgeſallen wäre, wieder in der Bahn umber fpazierte. 


ſchraͤnkt fich micht bloß auf die Hanptitabt; auch viele ber kleineren 
' Städte haben bei fetlihen Gelegenheiten ihre Stierfämpfe. Der be: 
Der | kannte. Graf von Eubferra, der ſich germ bei den Landleuten in der 
Stier, ber num dahinter. gefommen war, daß er es nur mit einem irdi: | Nähe feiner Quinta (unweit Villafranca) populär machen wollte, wußte 
ſchen Feinde zu thun babe, ſchien jegt den Kampf nicht mehr zu fcheuen, | dazu nichts befres zu erfinnen, ald ein Stiergefecht auf feine Koſten. 
und mein Herr Langbein Fonnte darauf rechnen, daß er auf eigne Gefahr | Er verfhaffte ſich demnach Stiere, nahın Capinhas, Matadores und 
und sur- größten Beluſtigung der Zuſchauer jedesmal den Sand kuͤſſen andre Acteurs am, und lied dem Tag, am welchem das Felt fattfinden 
mußte, mo er micht den Gegner durch das Vorhalten feines Fahnchens | follte, bekaunt machen. Als diefer aber erfchienen war, die Bauern ſich 
vor ſich ablentte oder ſchnell genug feinen Anlauf auswich. Einmal : in Menge verfammelt hatten, umd bie Stiere des Kampfes aemärtig 
traf es ih, dab die Hörner des Stiers den Gegner zwiſchen feinen ‚waren, ba blieben zum Erſtaunen des Grafen: umd zum großen Menger 
‚langen Beinen erfaßten, wo biefer daun wie ein Plunderſack oder Stroh⸗ ı der Menge bie zweibeinigtem. Kuͤnſtler aus — weil der Graf von Ex. ., 


mann hintenüber geworfen ward. Nac- einigen ähnlichen Luftiprüngen ' ein 'Mival des Grafen. S., die Gtierkimpfer: boshafterweiſe beſtochen 


trat der, Stelzenmann endlich ab, und der Stier, der ſich ebenfalls die 
Zufriedenheit des Publicumß erworben batte, ward auch wieder hinaus: 
gelaſſen, ohne daß ihm ein auberes Leib. gefhehen war, ald daß ihm ein 
paar Wurffpiefe im Naden ſtedten. 

Das andre Schaufpiel, deſſen ih ſchon erwähnt habe, ſcheint aftita- 
niſchen Urfprungs zu ſeyn. Unter den Gabelmännerm (wie fie ge: 
nannt · werden), ober denen, die, wenn der Stier lange genug in der 
"Bahn Ban hat, auf ihn foßachen ımd ihn Äbermältigen, BEER 





hatte , daß fie: nicht erfepeinen. folkten. 
Inzwiſchen muß doch zugegeben werden, baf die. Stierge fechte num 
wicht mehr. fo popular bei. ben hoͤheren Elaſſen und: dem ſchoͤnen Pe: 


Mlechte find, wie es ehedem ber: ‚Fall gewvefen ſtyn muß, ao ‚nie ein 


| alter portugisfifcher Schriſtſteller ſagt, „ein Fremder, der die portugie⸗ 
ſiſchen Damen gern im hoͤchſten Schmucke und mit Jumelen; behangen 
ſehen wollte, nur ju. einem. Stiergefechte gehen durfte.“ Heutzutage 
ſieht man wohl zu Zeiten eine alte Dame, die durch ihre Brille, und 
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urch ihren Schleier dem Schauſpiele zuficht, aber bie 
aus dem gebilbeteren Elaffen, bie fich dabei einfinden, 
gering. Es war vor Zeiten Eitte, daß auch Dilettanten 
Adel die betraten ; aber ih glaube nicht, daß ein folder Fall 
im den letzten Jahren ftatt gefunden hat. Go wie das Boll die Mittel 
erlangt, ſich auftändiger zu unterhalten, wird auch der Hang für biefe 
—— ‚ fo wie jedes andre Ueberbleibſel der Barbarei, allmählich 


Gaſtronomie. 


Das erſte Seft des Foreign Ouarterly Review, das ſeit dem 1. Zuli d. 9. 
zu kondon erſcheint, giebt die Titel von verſchiedenen zu Paris im den legten 
3 Jahren erſchienenen Schriften, deren Inhalt ſich lediglich auf den Canmentigel 
und bie Oflege des Bauches beſieht (der Nowrel Almanach des Gourmands, ser- 
vant da Guide dans les moyens de faire excellente Chero; dedis au Ventre 
oben am), and ſpricht ſich daruͤber folgendermanfen aus: 


Frankreich iſt jetzt hoͤchſt fruchtbar an gaftronomifhen Schriften; 
wir haben die Titel von einem halben Dusend gegeben, es würde aber 
nicht fchwer halten, das Verzeichniß weit reichhaltiger zu machen. 

Es erfordert in Wahrbeit nit wenig Kalt ımb Praris, um in 
diefem Style Gluͤck zu mahen, Es hält fehr ſchwer, zwiſchen dem 
Gemeinen ımb Niedrigfomifben und dem Bombaftiichen die Mitte zu 
halten. Der gaſtronomiſche Autor hat mit Schwierigkeiten zu fämpfen, 
bie feinem fheinbar verwandten Genius, bem Barden ber Flaſche nicht 
aufitoßen. Der bachanaliſche Poet hat Tauſende von Gemeinpläßen, bie 
er beaugen fann, und die überbem, wenn wir und fo ausbrüden dürfen, 
dadurch acheiligt worden ſind, daß die größten Namen in der Literatur: 
geſchichte fie beuutzt und verſchoͤnert haben. Ueberdem kann er ſich bald 
von dem rein Materiellen losmachen und zur Beſchreibung der geiſtigen 
Wirkungen übergehen, die dies Thema aufruft. Die Freude, die Luft, 
die Geſelligkeit, die feurigen Ideen, der forgenbrehende Sauber bes 
Glaſes — bas find bie Hauptcapitel des Gefanges, micht bie geiftige 
Fläffigkeit, gleichviel ob Chambertin oder Burton. Die Aufregung 
oder die Behaglichteit, welche biefe Amphora erpeuget, und nicht der 
Inhalt ift es, den Horaz verewigt hat. 

any anders ift es mit der Gaſtronomie. Keine berühmte Dichter: 
geile bat bie Wergnügungen des Chtifches gefeiert oder in unfterblichen 
Derfen die Erinnerung hingeſchiedener hors-d’euvres und bemolirter 
entries einbalfamirt. Der Dichtervater Homer bat freilich mie die um 
ftändlichfte Beſchreibung eines Feſtes unterlaſſen. Der Mann, ber den 
Kummer der Andromache, oder Heftord Helbenmuth befchrieb, zu beifen 
Dichtungen bie Herrlichkeiten bes Olymps, die Schreduiffe bes Schlacht: 
feldes ober des Tartarus den Stoff bergaben, — er verſchmaͤhete es 
nicht, die nämliche wunderfame Versmelodie ber Beichreibung zu wibmen, 
wie ein Beefſteal zu röften, Schweindlarbonabe anzurichten fey. Aber 
bei ihm mar babei vom feinem Scherz bie Rede. Er lebte zu einer 
Zeit, wo es noch feine Kritifem gab, und er ſah nichts Ungehoͤriges 
eye mit der fchuldigen Wichtigkeit von einer Sache zu fpreden, bie 

der Dr. Yohnfon „das wichtigfte Tagewert" genannt hat, Zu Virgils 
Seiten war die Kritif ſchon im vollem Gange, beöbalb durfte ber römifche 
Dichter es wicht wagen, ſeinem griechifchen Meifter in biefer Beziehung 
nachzuahmen. 

Der wahre gaſtronomiſche Ton, halb ernſt, halb komiſch, iſt, fo viel 
wir es und erinnern Können, nur in zwei Geſellſchaften — unter bem 


Literatoren von Athen und Paris — gelehrt werben. Die durch Athe⸗ 
naus aufbewahrten Stellen find oft bewundernswuͤrdig und 
Styl der gelumgenften modernen Wise; und Frankreich darf, indem es 
Grimod de (a Mepnitre, dem Verfaſſet des Original: Almanach des 
Gourmands, das Leben gegeben, auf ben Ruhm Anfprub maden, per 
es den größten Schriftiteller über diefen Gegenftand befigt. Die Bijour von 
Grimods großem Werke find aller Welt bekannt. Sein Panegpritus 
auf das Ferkel; feine Lobrebe auf die hehre Hingebung der Gans, bie 
ihre Drangfale im rühmlihen Worgefühle des Rufes, der ihrer nad 
bem Tode wartet, wenn fie in eine Gtrafiburger Paftete verwandelt 
worden, vergiät; feine Beſchreibung des Säugeferkels; feine Lobrebe auf 
die Sauce, mit welder man felbit den Water effen würde, 
umd viele andre gleich glänzende Stellen werden nie vergeffen werden. 
Wir bedauern, daß fein Nachfolger im Nonvel Almanach des 
Gourmands feinedweged in ber munteren Laune mit ihm Schritt zu 
baten vermag. 

Dennoch findet fich hin und wieber eim lesbarer Artikel im Buche, 

nur find ihrer wenige umd weit auseinander. Am brolligiten ift der 
Einfall, daß einem jeden der drei Bände eine Eharte vorgeflebt iſt, die 
mit geographiſcher Genauigkeit die verfhiebenen eb: und trinfbaren Er: 
zeugniſſe Frankreichs an dem Stellen der Orte, wo fie gefunden werben, 
bildlich darſtelt. So fieht man z. B. in Burgund Weinfaͤſſer, in ber 
Champagne Flafchen, die uͤberſprudeln, zu Ponteife Maftvieh, zu Gräpere 
Käfe, zu Cognac einen Brenntolben, zu Gancale Auftern, zu Amiens 
Yalpafteten, zu Brives Geflügel mit Trüffeln, zu Straßburg Karpfen 
und Pafteten ıc. Einer friebfertigen Kritik möge bie Bemerkung ver: 
gönnt fepn, daß eine Charte biefer Urt weit beifer auſpricht, ald eine 
mit gekreuzten Degen bezeichnete, um bie Echlachtfelber anzugeben, denn 
es ift umd ja mehr daran geleaen, zu wiſſen wo man gut leben kann, 
ald zu erfahren, wo andre geftorben find. 


Der cowrante pariſer Wip fcheint amtiminifteriel zu fen, daher 
denn mancder, im Wllgemeinen freilich ſehr ſchaale — über die 
Yefuiten und den Hrn, von Villele vorfömmt,. Mm beiten darunter iſt 
noch bie Klage eines minifterielen Mitgliedes der Deputirten : Kammer 
gegen die Schlechtigkeit der Dinerd der Minifter; ba aber eben ber Herr 
v. V. die beiten Diners in ganz Paris giebt, fo verliert der Wis auf 
ihn feine Anwendung. Hätte die Beſchuldigung aber Grund, fo wäre 
es allerdings eine harte Zumuthung, dab jemand gegen feine Ueberzeu— 
gung ſtimmen follte, ohne daß einmal deifen Magen Rechnung dabei 
fände; und fo jammert ber unzufriedene Deputirte bern mit Recht daß 
er fhlimmer daran fen ald Cfau, „der feine Erſtgeburt gegen ein Ge— 
richt verfhacherte, das doch figerlich recht gut zubereitet war;“* wofür 
fich freilich ein Beweis aus ber Bibel ſchwer auffinden laffen möchte, 


Für uns Fremde find die gaftronomifchen Durchzäge durh Paris 
und bie Provinzen wohl das Beluftigendfte und Velchrendfte des Alına- 
nahe. Mir wollen deshalb ausziehen, was er über das Palais Royal 
fagt, den erften Ort, nach welchem die Fremden hinzueilen pflegen, 


„Sp wären wir benn in dem Palais Royal, dem Mittelpunfte von 
Paris, der eine Stadt in der Stadt bildet. Wir find rechts und links 
an ben Herren Griguon und Devictor, vorbeigegangen, vortreffliche 
Traiteurs, deren Gäle, um 6 Uhr, eine zahlreiche und auderlefene Ge= 
fellfchaft von Feinſchmeckern an ſich ziehen. Herr Yülea hemmt unferm 
Lauf; wir muͤſſen doch feine Petits-pates foften x. Nun find wir vor 
der Thür bes Hrn. Verv. 

„Herr Bern ift im ber Chat ber Patriarch der Traiteurs. Sein 
Name ift europäild geworden, umd feine Kochlunſt wird von einem Pole 
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Bid zum andern eitirt. - Sein ausgebreiteter Ruf hat ihm dennoch nicht 
bie Popularität erhalten, deren er früher genoß. Seine prachtvollen 
Säle werben nur noch von einigen wenigen. borthin gewöhnten Kunden 
beſucht. Inzwiſchen ift die Küche des Hru. Very noch immer gut; bes 
fenders find feine Weine von vortreffliher Qualität: aber wer vermags, 
die Lane des Schickſals zu erklären? Die Menge zieht nad andern 
Plägen; die Tiſche ftehen dde. Die Menge fagt vielleicht zu diefem vor: 
maligen Küchen-Sanctuarium; „Du bift nicht mehr, was bu gewefen!" 

„Des Hrn. Very Nachbarſchaft, das alte Café de Chartres, iſt, 
nah mannichfaltigem Glüdswetfel, nun eins der meiftbefuchteften Haͤu⸗ 
fer in Paris. Herr Veſour hatte die Menge wieder angezogen, und 
nachdem er fih ein huͤbſches Vermögen erworben, verkaufte er fein 
Etablifement nebit feiner zahlreichen Kundſchaft an einen Hrn. Boiſſier. 
Diefer wärbige Nachfolger bat ſich Mühe gegeben, den Abgang des 
beglüctten Vorweſers nicht fühlen zur laſſen, umd dies ift ihm gelungen. 

„Das Cafe de Chartres it hauptfächlic feiner Frübftäde wegen 
berühmt. Nirgends wird eine befre Saute, oder Fricaffee von Poulet 
a la Marengo, ober eine Mayonnaise de volaille aufgetifht. Der 
Bein ift gut, hauptfächlih der von Beaune und Maconnais; der Bor: 
deaurer, Champagner und die aus dem Süden könnten beifer ſeyn. Die 
Säle von Cafe de Chartres find von 5 Uhr an gebrängt voll von 
Zafelnden. Um bdiefe Zeit ift das warme Eſſen fehr gut, doch im Allge: 
Meinen etwas relevde. Fiſche und Wildprett von ausgezeichneter Frifche, 
Kurz das Cafe de Chartres it, ohne eben eine vortreffliche Reſtauration 
A ſeyn, ein Platz, wo man für billige Preife gut effen kann.“ 

„Das Cafd de Foy, auf das wir ftoßen, wenn wir die jteinerne 
Onlierie entlang gehen, ift noch das alte: raͤucherichte Kamine, gothiſche 
md düftre Lüftres, Becher ohne Henkel, fo daß man ſich täglich die 
Hände daran verbrennt, trübe Gläfer — dahingegen aber wieder koͤſt⸗ 
hen Gaffee, auserlefene Liqueurd und mundendes Eis, fo daß man am 
Ende boch-nicht klagen darf. Aber follte wicht der Cigenthämer, der 
für-bied Wefen 100,000 Kronthaler ausgegeben hat, noch ein 25 Louisdor 
i wenden, um es ausmalen und mit Gas erleuchten zu laffen, vor 

aber Becher mir Henkeln anzufhaflen ?* 

„Sein Nahbar, Hr. Corazza, weiß es weit beifer zu machen. Was 
ee giebt, ift ebenfalls auserlefen delicat, und überbem wird man bei ihm 
aufs fauberfte und elegantgite bebient.“ 

„Hr. Prevoft ift ein Meftaurateur im zweiten Etod, dennoch hat 
er-eine nicht minder gute Gefellfchaft ald ber ba umten, und bie 80 Stu: 
fen, die man zu erfteigen hat, um zur feinem glänzenden Salons zu ge: 
langen, ſchrecken feine zahlreichen Beſucher nicht ab.“ 

„Am Außerften Ende der jteinernen Gallerie befinden wir und vor 
der Boutite des Hrn. Chevet. Welch ein koſtbarer Duft wird durch 
dieſes Eßlager verbreitet! Wie kunſtvoll ift hier alles aufgeziert! Wie 
geſchickt find hier der Goldfaſan, der Rehbock, das Hühnchen, der Lachs, 
die Kalkute und die herrlichſten Früchte umter einander gemiſcht! Mit 
arößtem Geſchick contraftiren da Erzeugniffe, die ihrer Natur nach durchaus 
veribieden find. Welh ein Reichthum! welche Mannichfaltigkeit! Die 
irdenen Gefäße von Merac enthalten Straßburger Pafteten; Perigord 
bat feine Trüffeln, Amiens feine Torten, Ardennes feine Schöpfenfeulen, 
Bar feine Confitären, Troyes feine Zungen, Quercy fein Wildprett ge: 

‚und auch Ai, Bordeaur, Perpiguan, Beaune und Cognac find 
Unsbar gewefen. Es iſt ein Mittelpunkt, im welhem alle gaftronemi- 
fhen Erzeugniſſe von ganz Fraukreich und den fremden Ländern zufam: 
Mentreffen. Hr. Chevet ſteht an der Spige eines Minifteriums: er hat 
feine Eouriere, feine Gefdäftsträger, feine Geſandten. Cein Magazin | 
Mein politifches Thermometer. Im kritiſchen Zeiten, wenn neue Wah- 


len gemacht werben, oder ein meued Geſetz durchgehen foll, iſt Hr. Ehevet 
beinahe im Befig der S Es gehen plöplih Aufträge 
ein und bie Eß⸗Artikel find dann das Del, bas die Bewegung bed Ge⸗ 
triebes fördert, Sein Laden leiftet Dienfte in mehr als einer Beziehung, 
und es ift nicht mehr als billig, daß man ihm bes Königs Proviant- 
meifter (Purveyor, was auch Zubringer heiſt) genannt hat.“ 

„Werfen können wie noch erwähnen, nachdem wir ben Syn. Chevet 
verlaffen haben? welches Genie könnte wohl noch meben ihm leuchten? 
Es wäre ein ſchlechtes Compliment, die Herren Veron und Baron, 
feine Nachbarn, eben jegt wegen ihrer Kochkunſt loben zu wollen; und 
die fteinerne Gallerie mit ihrem Cafe Valois und zwei ober brei heil: 
lofen Spielhäufern find keiner Rede werth.“ 

„Hr. Eorcelet, der an ihrem aͤußerſten Enbe wohnt, ift allein im 
Stande, einen in die Verſuchung zu führen, fie entlang zu geben. Die 
unermeßlichen Vorraͤthe diefes großen Haudelsmannes genießen feit vie⸗ 
len Jahren eines hoben und wohlverbienten Mufes. Dort findet man 
alle nährfamen Erzengniffe unfers eignen Landes und ber fremden. Der 
Feinfhmeder bat gleichzeitig feine Augenweide an Echinfen aus Mainz, 
an engliſchem Käfe aus Ehefhire, an Ehocolabe aus Baponne, an fir 
queuren von ben Infeln, an Edildfröten and Indien und an Bären: 
finten, die dem Verfaſſer der Atala fo theuer find, Auch aus dem 
Süden mangelts dem Hr. Corcelet an nichts; feine Dele, feine Weine, 
feine Herzſtaͤrkungen find koͤſtlich. Er iſt einer von denjenigen, beren 
alter und begründeter Ruf Vertrauen verdient, und bei ihm verforgen 
fi ſowohl die erften Häufer von Paris, ald ausgezeichnete Fremde,“ 

„Mich fern von dem Hru. Eorcelet find die „Freres Provenganx," 
ein mit Recht berühmtes und ſtark befuchtes Haus. Nirgends findet 
man eine folhe Kochkunſt der Provence, Ueber alles Lob erhaben find 
bie GStodfifh:Brandades, das Geflügel au Karick, die in Del gefotte: 
nen Fifhe; aber befonders merkwürdig it dies Haus wegen ber außer: 
ordentlichen Sorgfalt, bie aufgeboten wird, um bie zahlreihen Gaͤſte zu 
bedienen. Der Herr des Etabliſſements, fo wie fein Küchen: und Kel— 
ler: Perfonal wetteifern mit einander in zuvorfommenbder Artigfeit. Jeden 
Tag find die Tifhe der „Provengaux“ mie belagert und man muß 
fat Sturm laufen, wenn man ein Plägchen daran gewinnen will. Die 
alten Pupillen des kaiſerlichen Loceums, bie Barbistes ic. balten hier 
ihre jährlihen Diners, wo die Delicateffe ber Gerichte und bad Feuer 
des Ehampagners ben Frohſinn, bie Herzlichkeit und die jugendliche Hin= 
gebung neu beleben, Diefer Neftauratenr nimmt in der That eine der 
eriten Stellen ein in der Beruͤcſichtigung der Gaftronomen.“ 

„Dicht neben Gorcelet und ben „Freres Provengaux* ift das 
Cafe Lemblin, das fich freilich weder durch glänzende Vergoldungen, noch 
durch neue Decprationen auszeichnet, aber für diefe Unvollfommenheiten 
Erfag durch dEte alles deifen giebt, was man dort genichen mag. 
Der Eaffee dafelbit iſt mit Mecht berühmt und dem eines jeden andern 
Grablifements ähnlicher Art vorzuziehen. Diefes Local ift ftets ange: 
füllt, und doch beſteht die Mehrheit der Gefellfhaft aus feiten Runden, 
Nie geht einer aus dem Cafe Lemblin weg, ohme den Vorſatz, es wieder 
zu beſuchen. — —“ 

Das wäre denn ein Pröbchen. von bem Wige des Buches. Er iſt 
nicht eben glänzend, body auch nicht ganz zu verwerfen. 

Ziemlich beluftigend ift die Reiſeroute durch das Land. Co mit 
am beiten darin find die Meinen Aphorismen ober Grundſaͤtze über 
Gonrmanbife, und von biefen wollen wir hier ein halbes Dutzend ber 
pifanteften auftifchen. 

„Leute von Scharfſinn, welche die Einführung des indifhen Huhns 
noch immer den Jeſuiten beimeffen, führen als unbeftreitbaren Beweis 
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dafür an bad diefer Wogel im mehreren ſranzoͤſiſchen Prowingen noch 
immer nach ihmen genannt werde, Wahr its, daß in einigen entlegenen 
Diſtricten bie Leute ihre Freunde noch immer im folgender Weiſe ein: 
laden: „Bitte, mit mir einen gut gemäjteten Fefuiten zu verzeh⸗ 
ren." — Dabei lautet dem etwa bie Unterhaltung, wie folgt: „Dürfte 
ih Sie bemühen, mir noch ®in: bischen vom dem’ Jefwiten ba zu: 
kommen zu laſſen ?“ — „un, wie finden Sie ben Jefwiten, iſt er 
sähe oder zart?" — „Wenn Eie erlauben, will ih ben Jeſuiten vor: 
ſchneiden.“ — Man fagt nicht mehr ein Jeſuit mit Trüffeln, fon: 
bern ein „Jefuit en capilotade,“ — oder ein Jefwit im bölli: 
ſchen Feuer“ 

— „Rod immer fürdten’ fih Viele, felb 18 zu Tiſche zu ſitzen, 
und wäre derfelbe auch noch fo fchöm beſetzt. Ja ich kenne fogar Frei: 
geifter, die lieber neben einem folden Tiſche Hungers fterben, als es 
darauf ankommen lafen möchten, im Verlaufe des Jahres aus ber 
Welt zu gehen, wenn fie ſich daran ſetzten.“ 

„Ein Freund ber Menſchheit, ein gaftronomifher Philantrop, der in 
einer Kleinen Stadt lebt, wo der Aberglaube von dieſer 13 in voller 
Araft beftcht, Hat eben: an die ſaͤnmtlichen Haushaltungen folgendes 
Cirenlar erlaffen: 


un Mein Herr (oder Mabame)! 


„„Die Natur bat mich mit einem Magen gefegnet, der es mir 
möglich macht jede Stunde des Tages tifchfertig zur fern. Mein Aeuße⸗ 
red ift gentil, meine Gorpulenz mäßig. Ich bin im Beſitz einer Samm⸗ 
lung von Uneldsten, Liebern und Impromptus, bie mich in den Stand 
fegen die Unterhaltung anzufriſchen worum fie einſchlafen will, am Schluß der 
Mahlzeit eind zu fingen, umd ein Fefttagd : Sompliment aus den Steg: 
reif zu dichten. Ich kann vorlegen und weiß bie Tifch = Honnzurs nach 
erſtem Etol zu machen. Ich bin nicht verbrießlich, außer wenn ich am 
Tiſche zwiſchen einer gefhwägigen Alten und einem heifbungrigen Sinde 
fige, oder wenn mein Ruͤcken einer Thür gegenuber ift, die unaufhoͤrlich 
auf: und zugemacht wird. Ich habe Erfahrung genug, um mid) nicht 
an eine Schuͤſſel zu machen, welche bie Frau gerne für ben folgenden 
Tag auffparen möchte; über dieſen Punkt Eennt man meine Discretion 
feit der Eontinentalfperre, zu welcher Zeit mich niemand weder Caffee 
noch Zuder hat annehmen ſehen.““ 


„„Dieſes alles, meine ich, find Gigenfhaften, die einen Wann 
wohl mit Nusen an einem Tiſche figuriren laffen kͤnnen, mo man ſich 
nicht felb Dreizehn zur Tafel fegen moͤchte. Eie, m. 9. (oder 
Madame) werben doch wohl dafür halten, daß es beifer fen, einen ehr: 
fihen Dann leben zu laffen, ald das fatale Mifico zu laufen, binnen 
einem Fahre felbit zu ſterben. Seyn Sie bedhalb rot, je nur 
Dreischn Perfonen am Tifhe haben zu muͤſſen, bem bin immer 
bereit der Vierzehnte zır ſeyn. Ich babe die Ehre 1." 


— „Earl VI. unterfagte durch ein Ediet vom Fahre 1410, dab mehr 
als zwei Schuͤſſeln und eine Suppe ald Mittagemahl aufgetifcht werben 
follten. — Earl VI. ftarb verrüdt,“ 

— „Der Marfchall de Mouchy behauptete, die Tauben hätten eine 
Troſt gebende Macht. War ihm ein Fremd oder Verwandter geſtotben, 
fo pflegte er zu feinem Koch zu fagen, er folle ihm zu Mittag gebratene 
Tauben geben, „deun,“ fepte er hinzu: „ich ſehe, wenn ich ein paar 
gegeſſen habe, daß fh mem Kummer bedeutend \indert.** 


— „Den Pilgen it es im ber That fonberbar ergangen, ben jie 
find- gleich übertrieben gelobt und getabelt werden, Nero manıde fir 
„das Fleiih der Götter.“ — Ein muͤrriſcher Beichtiger hingegen het 
ihnen bie Epitheta Mörder und eßbarer Koͤnigsmoͤr der beigelegt. Yu ber 
That find Tiberius, Claudius, die Gattin und die Kinder des Euririst, 
Clemens vr, Carl VE, die Wittwe vom Czaar Alexis je, 1. babınd 
getöbtet: worden." 

— „Die Champagne iſt fichtlich fehr beliebt bei gefrönten Haͤuptetn 
In dem Gebiete Wi giebt es vier Heine clos, die einft wier Moratdes 
angehörten, nämlich: Franz I., Leo X., Earl Vv. und Henri TIL 
Diefes Heine Bachs: &ebiet blieb unangefochten, während beren Fuͤrſen 
ſich um irgend eimen lumpigen Erdfleck mit den Waffen im ber jun 
befämpften.“ 

Unfer Verſaſſer it fein Angloman. Douglas, ber Londoner 
Pajtetenbäder in der Rue Rivoli wird hart mitgenommen; feine Aufitre: 
paiteten werden ald nur Englaͤndern efbar erflärt, und fein Yngberker 
wird verächtlih dem Champagner gegemäber geftellt. Bei diefer Gelt 
genheit wird und ganz im Ernſte gefagt: 

„Die Kunft, Diners zu geben, ift in dem meiften Ländern von Europ 
noch in ihrer Kindheit. In England beftehen die größten Diners a 
Mofibeefs, abgebämpften Kartoffeln, in Salzwaſſer gefochten Fiiten md 
Vuddings. Gaffee ift fehr felten. Man finder nicht ſechs Etablifment 
in London, wo biefe Flüffigkeit genießbar ift, umd es giebt bort farm 
einen Meftaurateur, der diefen Namen verdient: — und doch wellen he 
Engländer für das civiliſirteſte Volk in der Welt gelten.“ 

Die Diners: Befhreibung beweiſet zur Genüge, in welcher Art Er 
ſellſchaft ſich der Werfaffer hier zu: Lande. befunden hat. - Aber fertik 
verfihern wir, welch Geſchrei die Framzofen auch darüber erheben mögen, 
daß die Kochkunft in Londen nicht allein der zu Paris gleich Fam, 
fondern diefe weit hinter ſich zur läßt. Da aber die Herreu von Tem 
in Frantreih in den Gaflerhäufern leben, die unſrigen nicht, fo wäre # 
wohl fein Wunder, wenn der Reſtaurateur zu Paris feinem 
genoffen zu London den Hang abliefe. Und doch möchten unſer Clarendon 
und the Albion es mit dem beiten ihrer Rivalen im dem fcömen Frust: 
reich aufuehmen. Zwiſchen unferen Elubbs und den ſranzoͤſiſchen Beta 
tationen Kann kein Wettjtreit ftattfinden, denn da ſtehen die letzteren irn 
erfteren umenblicy weit nach; umd doch wäre es am billiaften, die Di: 
gleihung zwifchen diefen beiden zu machen. ö ! 

Der Directeur des Estomacs ift ein miferabled Buch über Die, 
dem es an Wiſſenſchaft, an mediciniſchet Keuntuiß und an Wit gehnd!. 
Das einzig Neue, was wir darin gefunden haben, märe etwa die Dir 
fiherung, daß durch Eyder das Herz geftärkt wird, 
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85” „Diefe Zeitſchrift erſcheint jeden Mittwoch und Gemnahnt, 
Mittags; man abonmirt fi daranf für ein halbes Jahr mi 
788 Ert., oder 3.9 Säcl. Auswärtige belichen ſich # 
die refpectiven Poftdmter, oder am bie umtengenannte hf‘ 
Buchhandlung zu wenden.“ 

Die Erpeditton, 
Nieolais Kirhbof Re. 17 





Gedrudt in der Birfen: Halle — In Eommiffion: in der P. 5. 2. Hoffmann’fhen Buchhandlung. 
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eransgegeben von feinem Sohne, dem Generallieute: 
nant Baron Thiebault. Paris 1827. 


(Borsfegung Mf. Ro. sıs b DL) 

Machdem ber Verfaffer bewiefen zu haben glaubt, dab es Friedrich 
meswege® an Gefühl fehlte, fährt er, bie häufigen Zweifel daran er: 
irend, mit folgenden Annigen Bemerkungen fort: 

„Aber, wenn Friedrich wahrbäft gefühlvoll geboren mar, wie ich 
haupte, wie fol man ſich dann bie bei fo vielen Gelegenheiten gezeigte 
ſtigkeit bes Charakters ober felbit, wenn man will, bie falte, unbeng⸗ 
ne Haͤrte feiner Serie erflären? — Es ſcheint mir mit, daß diefe 
den Dinge ımvereinigbar fenen; diefer Fürft hatte, wie man weiß, 
zu leiden, bevor er König wurbe: feine Liebe für die Prinzefiin von 
land, zuerſt auterifirt und dann plöglich und graufam zum Mer: 
hen. gemacht; alle feine Neigungen verhöhnt und befämpft, alle feine 
chritte umlanert und oft verläumbet; bei mehreren Gelegenheiten in—⸗ 
kirt amd ſelbſt mit Füßen getreten von einem Vater, ber einmal ihm 
jar ermorben wollte; verhafter ımd vor Gericht geitellt; bebrobt, den 
on und dann das Leben zu verlieren; achtzehn Monare einer jiren: 
Gefangenſchaft; fein Freund vor feinen Augen hingerichtet; feine 
dere Zuflucht noch Troſt auf der Welt mehr habend als die Muſen 
d feinen eignen Muth — wer kann berechnen, wie viele tiefe Be: 
htungen er, miffeiner ſtarken Eeele, über die Gefahren der Empfind: 
nkeit machen mußte, wovon feine Jugend fo viele und fo unzweiden⸗ 
? Züge darbietet? Hat er verfennen konnen, daß diefe ſchoͤne Eigen: 
aft die Urfache aller feiner Leiden gewefen? Hat er fih nicht fagen 
fen, daß bei den Koͤnigen Empfindung und Gefühl ſich fters in Ge— 
jtigkeit, oft in Nachſicht, bieweilen in Guͤte verwandeln, nie aber in 
dwaͤche ausarten muͤſſe. Ein Wann, wie er, fagt fich folche Dinge 
t umſonſt: dieſe Wahrheiten zugeben bieß fie fih zum Geſetz machen. 
ch reducirt fih fein ganzer Lebenslauf auf die zwei Worte: gefühl: 
als Mexiſch, war er cd nie ald König, Wirklich hatte er fo viel 
erichaft über fi felbit, daß er, fobald der König intereffirt war, ſich, 

lebhaft er immer gerührt ſeyn mochte, mie aud nur einen Schein 

Gefühl erlaubte: er war dann gerechter, gütiger, auch wohl nad: 
tiger König, aber ſtets nach feiner- Berechnung — nach feinem Plan. 
ne Seele war für jebes Gefühl empfänglich, aber fein Kopf war ftär: 


fer als das Herz — darin umd darin allein finde ich den Schlüͤſſel aller 
einigermaaßen merkwürdigen Handlungen Friedrichs.“ 


— Der König theilte vom Zeit zu Zeit Herrn Thiebault einige Ar⸗ 
beiten mit, um — fie ind Meine zu ſchreiben, eigentlich aber wohl mehr, 
um bie letzte Hand zur Zeile derſelben daran zu legen. In der Diegel 
erkannte er feine Autorität im der Eprade unbedingt an und fügte ſich 
feinen Aenderungen; einmal aber weigerte er ſich bartnädig und empfinde 
lich und dies führte zu einer Scene, die eben fo dem Verſaſſer zur Ehre 
gereicht, wie ihre Entwidelung den wahrhaft großartigen Charakter 
Friedrichs bezeichnet, Wir laſſen daher Thiebault diefen eigenthuͤmlichen 
Vorſall ſelbſt erzählen: 

„Das Letztte, was ich in der Akademie, auf Befehl Friedrichs vor: 
zulefen hatte, war feine Mede über ben Nugen ber Wiſſenſchaft 
ten und Künfte in einem Staate. Er ſchrieb biefen Aufſatz im 
Unfange des Auſenthalts der vermwittweren Abdnigin von Schwrden, 
Ulrife von Preußen, feiner Schweiter, in Berlin, und für eine öffentliche 
Cigung der Alademie, welcher biefe Königim beizuwohnen wünfdhte, 
So wie er bie erfte Mbfaffıng deſſelben vollendet hatte, fam er nach 
Berlin, um feine Echwefter zu befuchen. Beim Weggehen von ihr ließ 
er mich rufen, gab mir fein Mamufeript, bat mich, es abzuſchren⸗ 
ben umb befteilte mich auf den andern Tag wieder, um mich über bie 
Berichtungen und Verbeſſerungen zu hören, bie ich für nothwendig er: 
achten moͤchte. Demzufolge erſchien ich" mad ber Tafel und kurz vor 
feiner Abreife nad -Potebam, Tags darauf wieder. Diefe Zufammen: 
fumit begann anf eine Weife, bie andern » angenehm erſchienen ſeyn 
würde, aber die mir ſtets nur eine gerechte Unruhe eingefloͤßt bat, weil 
ich wirßte, dab er fich feiner Neigung zum Scherz fait nie überließ, 
ohne ihn bald zu weit zu treiben. „„Mein Here,“ fagre er zu mir mit 
ſpaßhaſter Miene, „ih danfe Ihnen für bie Bemerkungen, die Sie über 
„meine Dede gemacht haben — und mehr ale das, ich ımterwerfe mich 
„ihmen, bis auf wenige Ausnahmen. Ja, mein Herr,“ ſuhr er fort, 

„ich untermwerfe mich Ihrer Antorität: es freut mich, Ihnen zu bewei⸗ 
„sen, daß ich gelehrig ſeyn kann umd ich will, daß Sie mit mir zufries: 
„den feon ſollen. Nur zwei unerhebliche Puntte, nichts weiter ald zwei 

Punkte find es, über welde Sie mir, wie ich hoffe, — werben, 
„Ahnen ebrerbietige Vorſtellungen zu machen" 

Bei meinem Schweigen, meinem befcheidenen und — An⸗ 
ſehen, das ich immer unter ſolchen Umſtaͤnden anzunehmen pflegte, um 
zu bezeichnen, dab ich ſtets ehrfurchtsvoll die große Kluft zwiſchen mir 
und ihm im Auge babe, und das feinem Blicke nicht entgehen konnte, 
mußte er nun wohl anf bie beiden Artitel fommen, woron es fich han: 
delte. Der erſte fhien mir blos een Germanismus zu enthalten, einen 

Fchler, den felbft menige Leſer bemerken bürften und ben man leicht 

einem deutfchen Fürften verzeihen würde, — „Run, biefer mag hin: 


gehen,“ fagte ich zu mir felbft; „Du bift König umd ich will nicht wagen, 
„Dich wegen einer Kleinigkeit verdrüßlih zu mahen.“ Der zweite Feh: 
ler war unglüdlicherweife viel wichtiger: es war ein gang wohlconbitio: 
nirter Solecismus ftand gerabe an ber m Stelle der ganzen 
Rede, in der Phrafe, bie am meilten bemerkt werben follte, d. h. im 
der, wo ber Diebner, einen erhabenern Ton annehmend und mit einer 
Art von Feierlichteit, die Werdienfte der Kaiferin von Rußland, Katbe: 
rinens II., prieß. Der König bebauptetete, daß ber Sprachgebrauch 
bie von mir verbammte Redensart autorifire,; er behauptete ferner, daß 
ed eine rebnerifche Wendung fen, auf welche die Regeln der Grammatif 
ihre Rechte wicht ansbehnen follten, — daß fi gute Schriftiteller der: 
felben bedient hätten und man fi täglich fo ausbrüde: endlich, da er 
mich nicht befiegen konnte und fah, daß ich auf alles Antwort hatte, 
wurde er miflaunig und, mit einer Bewegung von Ungeduld, bie er 
weber zu verbergen, noch felbit zu mäßigen ſuchte, ergriff er lebhaft eine 
Feder und fagte: „„Nun wohl, fo mag dieſe andere Phrafe an bie 
„Stelle der Ihnen fo wiberftrebenden treten“ umb im bemfelben Augen: 
blit ſchrieb er feine neue Phrafe auf ein Stud Papier. Was mic 
dabei ſeht in Verlegenbeit fegen mußte, war, daß feine neue Mebendart 
der erften an Tiefe bes Gedankens bei weitem nachſtand und daß fie 
gleichfalls einen Solecismus enthielt, der zwar anderer Art, aber bar: 
nm wicht minder fühlbar und eben fo wenig zu dulden war. Ich fah 
die Gefahr, die mir drohte, umd ich befchloß, ihr zu trogen, und zwar 
aus dem einzigen Grunde, daß es Pflichtvergeifenheit von mir gegen 
ihn gemwefen feyn würde, ihm einer gerechten Kritik auszufeßen, weil mir 
der Muth gefehlt, ihn die Wahrheit zu fagen. Ich bemerkte ſonach, 
daß, bei ber Einſchiebung dieſes zweiten Gedankens an bie Stelle bes 
eriten, feine Mebe nichts gewinnen koͤnne, und daß er gleichermeife einen 
Fehler gegen die Sprache enthalte, den ich bezeichnete und für ebem nicht 
duldbaret ald den vorhergehenden erflärte. Dief neue Kritik ſetzte ihn 
in Harniſch: ich ſah ihm plöglich errdthen, feine Augen eutflammt, feine 
Miene bitter umb drohend und feine ganze Phofiognomie die Neigung 
andeutend, einen gewaltfanen Schritt zu thun. Gr warf die Feber 
neben das Dintenfah, mit ben Worten: „Run, fo mag die Phrafe Blei: 
„ben, wie fie iſt.“ Ich bin überzeugt, daß er gewiß nicht mehr aufer 
fih war, ald er fih fo weit vergaß, einen feiner Staatöminifter mit 
den Stiefeln in die Beine zu jtoßen; ich fürdtete indeifen feine Fuß: 
tritte; meine Eigenſchaft ald Fremder ficherte mich Davor — denn nie: 
mals bat er ſich biefer Heftigkeit anders ald gegen einige feiner Unter: 
thanen überlaffen. Aber ich erwartete, daß er mich trotzig wegſchicken 
würde, um mich nie wieder rufen zu laſſen; eine peinliche Lage, in wel: 
her ich gleichwohl die Ruhe und Befonnenheit beibehtelt, bie die Ueber: 
zeugumg, feine Pflicht zu tum, gewährt. Es wurbe mir baber nicht 
fchwer, ben Entſchluß zu faſſen, mich zu rechtfertigen, bevor ich entlai: 
fen würde, und mich als der zu zeigen, der ich war, Zu biefem Zwecke 
deutete mein ganzes Aeußere an, wie fehr ich mich in den Gränzen des 
Schicklichen zu halten bemüht war: mein Geſicht zeigte Betrübniß aber 
nicht Muthlofigteit ; meine Stimme war die eines Mannes, der durch⸗ 
drungen fit aber nicht wanft; und fo, langfam ſprechend, in einen tie: 
fen, gebaltenen Tone und in einer einfachen, befdeidenen und unbeweg: 
lichen Stellung, fagte ih ihm: „Ich beſchwoͤre in Demuth aber fehr 
„dringend Ew. Majeſtaͤt, in Betracht ziehen zu wollen, daß ih, für 
„meine Familie und für mich, alles, was ich in dieſem Lande bin und 
„babe, Ihnen allein verbante. Won Ihrer Huld empfing ich einen ehren: 
„vollen Beruf, ein anftändiges Auskommen und die Mittel, die dffent: 
„lche Achtung zu verdienen. Geruben Ew. Majeität, mir die Gere: 
„tigkeit nicht zu verfagen, zu glauben, dab dieſe Thatfahen nie aus 
„meinem Gedächtnife kommen; fie find noch tiefer im mein Herz einge: | 
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„graben! Aber womit kann ich wuͤrdiger Ihnen meine Ehrfurcht, mein 
„Dankbarkeit und meine Anbänglichkeit bezeugen, als durch meine Zres: 
„Ew. Majeftät nichts zu fagen, als was mir wahr ym ſeyn ibeinci 
„Shnen etwas anders ald die Wahrheit zu fagen, würde ein Wer 
„an meiner Pflicht; fie Ihnen aus Furcht verbergen, eine Belcdsum; 
fie bei Gelegenheiten verfchweigen, wo fie Ew. Majeſtaͤt intereiien 
„Fann, eine Treulofigfeit feom. Und welches andere Zeichen von Üx 
„furdt kann Ihrer würdig ſeyn, ald bad, was mit ber Wahrkat ihe 
„einftimmt? Sire, ich wiirde mich für fehr ftrafbar halten, mem « 
„andere Grundfäge hätte; und mur durch Befolgung der chem ar 
„fprochenen glaube ich die Güte rechtfertigen zu Eönnen, womit Im, Rx 
„mich fo hoch geehrt haben. Seyn Sie verfihert, daß ib, bei dit 
„Denkungsart, mir nie habe erlauben können, Ihnen Teidhtitm d 
„mertungen und Vorfchläge zu machen: ich babe nichts behaupte, & 
„ich nicht reifich erwogen, nichts mit Beſtimmtheit angegeben, me ı 
„nicht bie größten Autoritäten für meine Meinung hätte, Jun bmw 
„liegenden Falle, Eire, babe ich vorzüglich erwogem, daß diefe Bet | 
„einer großen Oeffentlichteit beſtimmt ift, und id; habe mein Ink 
„nie nach den achtumgswertheiten Schriftftellerm gefällt: ich Tann, m 
„ich gefagt, durch die Ausſpruͤche aller derer befräftigem, die über ? 
„feangöfifhe Sprache geſchrieben haben; ich bin nur ihr Organ, und! 
„fühle in diefem Augenblicke, ich gebe Ew. Maj., durch mein Para 
„felbit, den unzweideutigſten Beweis meiner unbegrängten Ehrtardi © 
„meiner unwandelbaren Anhaͤnglichteit an Ihre geheiligte Perlen.“ 


„Die zwei oder drei Minuten, die ich brauchte, um das Veehe 
gehende zu fagen, gaben ihm die Zeit, ſich zu beruhigen. Er bir m 
an, wie er zu börem pflegte, wenn er wollte, d. h. mit aͤußerſter & 
merkfamkeit und ohme die Augen von mir zur verwenden, Ba mıiz 
letzten Worten ergriff er, wie mechaniſch und ohme feine Stellum 
verändern, die Feder wieder, fo daß er, als ich ſchwieg, volig td 
fagte: „Nun wohl, wie wollen Sie denn, daß dieſe Phrale ahgen 
„ſeyn fol?“ Ich bietirte fie ibm fo, mie ich fie im meinen B 
gen vorgefchlagen hatte; er fchrieb fie ohme Wiberjtreben rirder— 
beftete das Meine Papier, worauf fie ftand, mit zwei Oblaten and 
Manufeript, gab mir darauf die Schrift zuriic und bat mit, 
der nächften Sitzung der Afademie vorzulefen; er fügte hinza, IF 
fih foäterhin vielleicht entfchließen würde, fie bei Deder drucen ii 
fen, wovon er mich jedoch zuvor neh benachrichtigen wolle ı1.“ — 


„Ih babe das Beuehmen Friedrichs im dieſem Augenblide im 
als einen der Züge betrachtet, die ihm die meifte Ehre madır. 
der That, allmächtiger Aönig, mit dem Grundfage, nie eim Zaden ' 
Schwäche oder Wankelmuth blicken zu laſſen; aufge feiner Charat 
feitigteit noch mit der Krankheit der Könige behaftet, d. b. feinen W 
fpruch vertragen zu können, in welchem ihre Cigenfiebe nur Verle 
der ſchuldigen Ehrfurcht erblickt — hörte er dennoch, und zwat m 
Anfalle heftigen Zornes, die Sprache der Wahrheit und der Vera 
er hatte Seelenitärfe genug, um fi ihr augenblicklich zu unten 
und wirklich fo gelehrig zu ſeyn, wie er vorber nur im Epette af 
Uebrigens bewundere ich nicht ſowohl, daß er, nachdem er mic an 
fi meinen Gründen ergeben; aber was ich ſtets bewundert bah 
bewundern werde, iſt, daß er mic zum Worte kommen lien. @e 
lebhafte und ſehr bewegte Menſch, ich will nicht fagen auf dem Tr 
ſondern ſelbſt in untergeordneten Verhaͤltniſſen, kann ſich des mat 
den, gebieteriſchen Wortes: Schweigen Sie! euthalten. * 
ſtehe, ich erwartete es; ald dies nicht erfolgte, fühlte ih, dab it! 
gewonnen hatte, Friedrich war fonach hierbei größer, als ih 77 
gedacht; umd ich fah an jenem Tage, was vielleicht in der Geſchiet 
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Hinige das allerfeltenfte it, wenigftens derer, die’ durch Geiſt und 
—— aus zeichnen, ich ſah einen Monarchen, ber ſich ſelbſt zu beſiegen 


verſta 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Die Eingebornen von Nordamerika. 
(Aus dem Nortl-American-Rericw.) 


Der Urfprung ber Bewohner ber neuen Welt ift ein Näthfel, das viel: 
leicht nie gelöfet werben wird. Diefe Voͤller werden nur einige Augenblicke 
auf der Schaubühne der Gefchichte erfchienen fern, um ihre @riftenz 
darzuthun umd dann unterzugehen: ihre Annalen werben ſich auf wenige 
Jahrhunderte befchränfen. Noch ift es Zeit, aber doch die hoͤchſte, um 
fo viel als möglich einer Menge von Nationen nachzuforſchen, deren 
letzte Spuren bald verlöfht feon werden. Vergebens mwürbe es ſeyn, 
die feltenen und veradnglichen Denkmaͤler befragen zu wollen, bie einige 
binterlaffen möchten; fie würben Feine Antwort geben. Selbſt wenn es 
gelaͤnge, einſtens irgend einen gefhichtlihen Ubdru auf den Ueberbleib⸗ 
kin ber Bauten von Merico und Perw zu entdecken, würden fie doch 
ner zu Muthmaabungen führen. Die Vollsfagen und eine Vergleichung 
der Sprachen verdienen mehr Vertrauen ald die Deutung ber Dent: 
mäler; aber ſolche hiftorifhe Daten überleben die Nationen nicht; ſonach 
würde von ber alten Geſchichte der amerikaniſchen Voͤller fait nichts 
übrig bleiben, eilte man nicht möglichft mit den möthigen Arbeiten, um 
die vielen zerftreuten Trümmern zu ſammeln, zu fihten und mit einander 
it verbinden. 

Nordamerika wirb ed nicht an Gefhichtfchreibern fehlen: Vereine 


von amterrichteten und arbeitiamen Männern widmen fich dort. bem. 


Studium von Thatfahen, bie würdig find, die Annalen des Landes zu 
Hden. Die Regierung, nicht minder intereflirt dieſe Thatſachen gut zu 
konnen, ſtellt ſelbſt Macforfhungen am und unterſtuͤtzt aufs Eräftigfte 
diejenigen, die von Privatperfonen aus Eifer für bie Wiſſenſchaft oder 
aus edlem Patriotiemus unternommen werden, Man ift bereits im 
Stande, ganz vortrefflihe Materialien aus dem Werke zu entlehnen, 
das auf Befehl des Kriegeminifterd angefertigt und voriges Jahr zu 
Bafdington im Druck erfbienen iſt. Daſſelbe enthält: die Gefege und 
Vorfbriften hinfichtlih der Eingebormen, die noch immer hoͤchſt uneigent: 
ih Indianer genannt werden; die zu verſchiedenen Zeiten mit ihren 
zahlreichen Stämmen abgefhloffenen Tractaten; die Acten des erjten 
Congreſſes welche die Beziehungen der Bundesregierung mit dieſen vor: 
maligen Herren des Landes feftfegen; und mehrere andre officielle Do: 
tumente, bei welchen Frankreih, Cugland und die neue Republik ab: 
wechſelnd oder zugleich im Spiel find und Amerika aufregen ober paci⸗ 
feiren. Da die europäifhe Politik die Indianer mach ihren Abſichten 
and Leibenfchaften lenkt, fo bat ber Charakter diefer Voͤller in dem 
Berbältuiffe ihrer Gemeinfhaft mit ben civilifirten Nationen muͤſſen 
wedificirt werden; demnach ift der, England verbuͤndete Iroleſe nicht 
mehr derjenige der früheren Jahrhunderte, und der Jäger, ber einen 
deutlichen Handel zu treiben beginnt, iſt im Begriff, feinen Stand zu 
wehfeln und zu einem andern Grad von Gefittigung überzugehen. 
Aſo ſelbſt im ber neuen Welt ift ber ganz rohe, nach dem firengften 
Bortbegriffe wilde Menfh wicht mehr zu erkennen, fo wie aud bie 
Etufen und allmähligen Formen ber Barbarei nicht, über welche weg 


inbeifen feine Geſchichte micht ganz beſihen, und tie wichtig auch bie 
Facta feyn mögen, die uns fehlen, fo enthalten bo diejenigen, woron 
wir und Kenntnig verfchaffen Können, alles, was and vergangenen Zeiten 
aufzutreiben ift, bie ganze Erfahrung des Menſchengeſchlechts. Iſt, was 
wir verloren haben, gleich fo unermeßlich ald umerfeglich, fo haben wir um 
fo mehr Urfache, und nicht noch größeren Werläften preis zu geben. 

In der Geſchichte von Amerika wird die Neugier und das Intereſſe 
am meiften ba in Unfpruch genommen, mo die Meinungen, die Sitten, 
die Rafter und bie Tugenden Europa's mit dem moraliſchen Zuſtande 
der amerifanifhen MWölker im Eontraft ſtehen oder mit bemfelben im 
Einklange find. An Thatfachen dieſer Urt ift ein Ueberfluß in dem auf 
Befehl der Regierung der vereinigten Staaten gedruckten Werte und 
wir wollen deren einige bier ausziehen. 

„Der Verkehr zwifhen ben europdifden und ben indianiſchen Vol⸗ 
fern von Amerika ift dem erfteren weit mehr von Nuten gewefen als 
ben letzteren. Es bürfte ſchwer halten, das Gute nachzuweiſen, was 
diefen aus Europa zw Theil geworben ift; was aber bie Europäer, bie 
Eroberer der neuen Welt betrifft, fo kann man ſolcher Unterfuchung 
überhoben ſeyn. Nicht die Lorbeeren ded Eieges waren es, auf bie 
fie den hoͤchſten Preis ſetzten, und bie Nuͤtzlichteit ihrer Eroberungen 
iſt noch nicht einmal recht einleuchtenb geweſen: erft einer ſchwach durch⸗ 
ſchimmernden Zukunft ift es anfbehalten, alle ihre Vortheile and Licht 
zu bringen." s 

„England hatte in Norbamerifa em Gebiet erworben, das, als 
Frankreich ihm Canada abgetreten, doppelt fo groß als Großbritannien 
war. Aus mehreren noch jest vorhandenen Cortracten über Landver—⸗ 
käufe durch die Indianer erficht man, daß Provinzen von ungeheurem 
Umfange den Erwerbern nur einige Keffel und Bagatellen von Glas— 
wert gefoftet haben. Die unglüdlihen Indianer hatten keine Ahnung 
davon, daß, indem fie ihre Ländereien abtraten, die neuen Beſitzer bald 
bie Herren ber alten werben würden; fie erfuhren biefes aber bald. 
Verübte Ungerechtigkeiten führten Aufftände berbei, die wie Empdrum: 
gen beftraft wurden. Im Jahr 1768 aͤußerte fih der Befehlshaber 
von Neu: England, Eir Jeffery Amherſt, indem er Bericht über eine 
Erpebition gegen bie Chirofefem abftattete, folgendermaafen: „Der 
Obriſt Grant hat 15 Dorfihaften und ſaͤmmtliche Plantagen bes Lan: 
des miedergebrannt, auch die Eaat von 1400 Ader Landes vernichtet. 
Eine Berdfterung von 5000 Perfonen, Männer, Weiber und Kinder, ift 
in die Gehölze gejagt worden, ohne irgend einige Subſiſtenz, fo daß fie 
vor Hunger umlommen muß, wenn fie nicht eilt, um Frieden zu bitten,* 

Zum Gluͤck für die Menſchheit ift die Zeit für ſolche Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten vorüber. Die Megierung der Vereinigten Staaten beſchützt die 
Indianer auf ihrem Gebiete gleich den anderen Fremden; fie Können 
frei Handel umd Gewerbe, wofür man ihnen Geſchmack einzuflößen be 
muͤht iſt, treiben, auch verficht man fie mit Predigern und Echullehrern. 
Man braucht fie nicht mebr zum Kriege, wie es vordem die Franzofen 
und noch neuerlich die Engländer gethan haben; fie werben nicht mehr, 
nah dem Beifpiele der Spanier, einer Koppel ausgehungerter Hunde 
gleich, Iosgelaffen, um den Feind zu verfhlingen, deſſen man ſich ohne 
Kampf entledigen will, Es mwürbe ein unangenehmes Gefühl erregen 
und nicht von NRuken fepn, wenn wir und weitläuftig über bie fchreili: 
hen Fefte ber amerilanifhen Kannibalen auslaffen wollten, bie bie auf 
die kleinſte Nebenfahe auszumalen den Gefhichtibreibern Vergnügen 
gemacht zu haben fcheint; aber bemerken müfen wir, daß die Menſchen⸗ 
opfer umd das Menfcenfreffen bei ben barbarifhen ober wilden Natie: 
nen in Afrita, Aften, auf den Juſeln bed großen Weltmeeres und in 


et zu dem Zuftande gelangt ift, in welchen wir ihn fehen. Obwohl wir | der neuen Welt mit abergläubifchen Worftellungen in Verbindung ſtand. 
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Unter einigen Horden von Norbamerita bildeten die Menſchenfreſſer 
e Gefellſchaft, eine beſondre Kafte, deren Fanctiomen ohne Un: 
. Gefhiechts forterbten. Diefe Functionen waren eine reli: 
giöfe Pflicht, ein, Priefterthum, deſſen Gebräte ſammtlich genau befolgt 
werden mußten, und von welhen fich niemand losſagen durfte, ine 
forgfältig anfbehaltene Tradition hatte alle Ceremonieen feftgeitellt und 
fein religiöfer Pontp war genauer geregelt, ald es diefe Verhoͤhnung bes 
Scöpfers der Menfhen war. Heutzutage find fie fehr felten, vielleicht 
gar micht mehr vorhanden; doch leben noch Leute, bie ihnen. beigewohnt 
Haben, Wir Haben die ſcheußliche und mwibrige Beſchreibung der Spin 
richtung eines Weißen von dem Häuptlinge feiner Henker, ber Weiß: 
ſchinder hieß; es war ein in feinem Stamme fehr geachteter Miami, 
der damals in der Gefellfhaft der Menfchenfreifer den Worfiz hatte. 

Bei allen barbarifhen Voͤllern befchäftigen fih die Männer. bloß 
mit Krieg oder Jagd; ale anderen Arbeiten fallen dem weiblichen Ge: 
ſchlechte zur Lat, Wenn man annimmt, daß die Injtitutionen eines 
Volkes nur den Zweck haben follen, Krieger zu bilden, fo it biefes den 
Indianern von Nordamerika beſſer gelungen, ald den größten Gefeß: 
gebern des Alterthums. Wenn, bei den olympiſchen Spielen, der Sie: 
ger in Gegenwart ber Verfammlung von gan, Griechenland mit Lor⸗ 
beeren befränzt warb; fo erregten dieſe großen und feierlichen Auszeich⸗ 
mmgen beunoch feinen fo mächtigen Enthuſiasmus, ald die Inſtitutionen 
der amerifanifhen Cingebornen. Die Liebe zum Ruhm floͤßt ihren 
Kriegern- einen unbezaͤhmbaren Muth ein: fie kennen kein größeres Gluͤck 
ald dasjenige, binfterbenden und befiegten Feinden blutige Trophaͤen ab: 
zunehmen, um ſich zu den Kriegestängen einfinden, dabei an ben Pfahl 
fhlagen und, die Scalpe ber geopferten Feinde vorzeigend, fagen zu bür: 
fen: „Sehet ber, was ich die Freude gehabt babe mit meinem Tchimali 
maun (großem Meffer), den ih von einem Sag: a:nadhe (Engläu: 
der) erhalten habe, abzulöfen! “ 

Auch die Scythen hatten nah Herodot, ımd die Carthaginienfer 
nad Polpbins, die barbarifhe Gewohnheit, den Feinden, die fie getödtet 
batten, das Hauptbaar zu nehmen. In Amerika zieht der Indianer, 
der Sieger war, demjenigen, den er mit feinen Tomahawk (Kopfbrecher) 
zu Boden gefchlagen, die ganze Haut vom Kopfe, befonders dann, wenn 
er im Solde einer europaͤiſchen Nation ftcht, die dergleichen blutige 
Beute mit einer Prämie. belohnt, Dann ändern die Kriegstrophaͤen 
Beſtimmung und Charakter: fie werden Hanbelsartikel und es miſcht 
ſich Unterfchleif ins Spiel. Ein jtarker Haarwuchs wird in mehrere 
Theile zerlegt (zuweilen in fünf bi6 ſechs), deren jeder dann für einen 
Mann gilt. Es läßt fih fogar argmwöhnen, daß die Engländer zuweilen 
felbft den Haarſchmuck ber eignen Landsleute bezahlt haben, der dann 
unter ben Beichen ber Siege prunfte, welche ihre Verbündete, bie In: 
dianer, über die Mepublifaner errungen hatten, Im der Folge wird die 
öffentlihe Schaam es verhindern, zu ſolch ſcheußlichen Mitteln zu grei⸗ 
fen, wie erbittert auch ber Krieg geführt werben möge, und eine Nation, 
die dennoch dafuͤr wäre, dürfte aus dem Verbande der hriftlichen Voͤl⸗ 
fer ausgeſchloſſen werden. 

Als bie Engländer die Indianer im dem Kriege wider die Vereinig: 
ten Staaten gebrauchten, ba mußten fie recht gut, in welcher Weife diefe Bar: 
baren fie unterſtuͤzen würden, England führte einen Krieg des Hinterhalte 
und ſcheußlichen Mordes, was außer Zweifel geſetzt wird, wenn man bie 
Anffehneibereien im Burgopgne's Proclamation lieſt. „6 darf,“ fagt 
diefer General, „dir Sachen nur ihren Gang geben laſſen; die tauſend 
Indianer, die ich befehlige, werden unverſehens über bie verftodten 
Feinde von Großbritannien herfallen und Amerifa davon ſaͤubern.“ — 
Ein gleiches Eingeſtaͤndniß findet man im der Nufforberung zum Ueber: 
gabe des englifhen Generals Brot an den amerikanifhen General 
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Hull, wörin ed Heißt: „Zögern Sie noch, fi zu ergeben, fo vernehmen 
Eier, das die zahlreichen Indianer-Trupps, die fi) mit meinen Truppen 
vereinigt haben, mur das Zeichen erwarten.“ — Im nämlihen Ton und 
unter berielben Bedrohung forderte Proctor den General Harrifon zur 
Uchergabe des Forts Meigs auf, In dem umglüdlihen Treffen am 
Traubenfluſſe zeigte der englifhe Beſehlshaber dem General Wincefter 
an, er könne für Die Indianer nicht bürgen, falls die Amerikaner ſich 
nicht beeilten, bie Waffen zu ftreden. Endlich fagte der Obrift_Procter 
in feinem Werichte über diefed Gefecht, die Amerikaner bätten 4 bie 
500 Mann anf dem Schlachtfelde hinterlaffen und was von ihnen auf 
der Flucht den Indianern in bie Hände gefallen, das ſey von dieſen 
fealpirt worden! Indianer:Horden, von England bewaffnet, maflacrir: 
tem während des Umabbängigfeits: Krieges bie Weißen an den Grängen 
von Penfplvanien, Virginien ımb Kentucy; die unglüdlihe Miß Mac: 
Erae ftarb unter den graͤulichſten Marten, und die Verwuͤſtung der 
Ufer bes Mohavks und die Megelei von Wyoming verfhafften diefen 
Gegenden eime ſcheußliche Berühmtheit. 

Inzwiſchen waren die Indianer, welche man gegen die amerikaniſchen 
Mepubfifaner aufgebracht hatte, micht immer fich felbft überlaffen, fondern 
maren zumeilen von canadifchen Offizieren angeführt. Wan bat bie 
Patente von mehreren biefer Offiziere aufbewahrt, weil fie Details über 
die militairifhe Orpanifation diefer angeblichen Bundesgenoſſen Sr. brit: 
tiſchen Maj. enthalten. Es heißt darin: „Gemäß ben Befehlen und 
Anweifungen, bie Sie von dem Befehlshaber en chef, von dem Ober: 
Intendanten ber Wilden oder von irgend einem andern Oberoffizier 
erhalten werden, haben Cie das Gontingent ins Feld zu frellen, was dic 
Sr. Maj. verbündeten getreuen wilden Nationen liefern und worüber 
Sie deu Befehl führen.“ — Diefe Patente, gleich der Correſponden; 
zwifchen ben englifchen Befehlsbabern und den Indianer: Häuptlingen in 
ſchlechtem Franzöfifh abgefaßt, find in dem Werke, das die Regierung 
ber Mereinigten Staaten hat druden laffen, wörtlich aufgenommen wor- 
ben. Die canabifhen Offiziere hatten bauptfächlih den Wuftrag Die 
Wilden za werben, und fie liefen keinen Werber: Kunfteriff unbenuet : 
Geſchenke, Verfprebimgen, angeftellte Feite, aufgeführte Kriegstänge ıc. 
verfhafften ihnen Krieger aus faſt allen Stämmen. War irgend eine 
Erpedition ausgeführt worden, fo fieferte die Truppe dem Befehlshaber 
bie Scalpen ab. „Vater,“ fagte dann ber Häuptling, „wir baben deine 
Befchle ausgerichtet amd Deine Feinde gefchlagen.“ Dann erfolgte Die 
Zahlung und die Scalpen wurben in dem Rathsſaale anfgebangen. Der 
Anblick von diefen erfüllte die Cinwohner mit Schreden, ald nad den 
Kriege dieſes Beinhaus geraͤumt wurde, 

Nicht immer find die Indianer geneigt, ihr Leben fuͤr Branntewein 
oder werthlofe Gefchenfe in die Wage zu legen; das erfuhr der Gonu 
verneut Hamilton im Fahre 1779. Im dem Vorhaben, gewife Stellun 
gen der Nepublifaner anzugreifen, fies er die indianiſchen Areger 3 
einem großen Gaſtmahle, dem ein Tanz vorberging, einladen; er ga 
ſich dabei befonders Mühe, einen Häuptling auf feine Seite zu befommer 
deſſen Tapferkeit und Einfluß er kannte; diefer bielt ſich aber zurück 
„Wie? fagte Hamilton zu ihm, „bift Du krank, daß Dur nicht am Tan 
Theil nimmt? willſt Du mir wicht behülflich ſeyn, die rebelliihen Kinde 
zu züchtigen?* — „Ja,“ erwieberte der Indianer, „einen Kranken gick 
ed, und bad bift Du, Nimm Dir bad eine Ende dieſes Tomabamok: 
und ich will das andre nehmen, und daun wollen wir zuſammen geber 
Aber ich fehe ſchon, dazu haft Du Feine Luft. Du ſchickſt uns, Hunde 
gleich, ab, die Amerikaner zu verfolgen, während Du rubig beim Reit 
fisen bleibt. Wenn ih Kinder zu betrafen habe, fo begieße ich fie m 
Falten Waſſer. Ahme biefem nach! aber weder ich noch Jemand mreine 
Stammes wirb ſeine Hände mit dem Blute der Weißen beflecken 
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Diefe Rede warb mit tinfimmigem Berti begrüßt und die Erpedition 
mußte unterbleiben. 

Herr James Map, Chrwehner von Detroit, bat folgendes Factum 
erzäblt, das zugleich bie Indianer und den Krieg der damaligen Felt 
charalteriſitt. 

„Einige Zeit nach meiner Anfımft in dieſer Stadt, kehrte ein zahl⸗ 
reiher Indianertrupp von einer Erpeditis it Keutucky'ſchen zurück, 
nachdem er eine Eolonie verwäftet: Dirk das Siegesgefhrei vor bie 
Stadt gelost, fah ich bald die Truppe mit ihrem Gefangenen hetanziehen. 
Diefe wurden von den jungen Krieger mit furchtbarer Graufamleit ges 
ſchlagen. mei junge Mädchen von 18 oder 14 Jahren entfprangen, 
und fluͤchteten ſich zu mir. Ich verhieß ihnen Schuh, und ed gelang 
mir auch, fie unter dem Beiſtande eines See-Offiriers zu retten, doch 
ſetzten wir und dabei ſelbſt einer großen Gefahr aus und waren gleich 
ihnen erft da in Sicherheit, als wir bas Haus erreicht hatten, in welchem 
Kriegsrath gehalten wurde.“ 

„Am folgenden Tage erhielt ich durch eine Ordonnang die Aufforde: 
rung, mich bei dem Oberſten von Peyſter, Veſehlshabet bes Poitens, 
einzufinden, Als ih binfam, war der vorerwähnte See : Offizier ſchon 
dort. Der Obrifte eröffnete mir nun, der indianifche Agent habe bittre 
Klage über mich geführt; ich hätte ze Entweichung von zwei ihrer Ge⸗ 
fangenen geholfen; es fen zugeftanden, daß dieſe Leute den Krieg nach 
ihrer Weife führen dürften, obne das man ihnen Hinderniſſe in ben 
Weg lege: follte ih ed mir dennoch noch ein Mal einfallen laſſen mic 
in Dinge zu mifchen, bie mich nichts angingen, fo werde er mich nach 
Montreal oder nach Quebec abſchiten. Der Seemann Fam noch ſchlim⸗ 
ner weg und der Commandant drohete, ihm bie Uniform auszichen zu 
laſen und ihn aus dem Dienjte Er. Mai. fortzufhiden, Weber das 
Alter noch das Geſchlecht der beiben Opfer waren vermögehd dem uner: 
bitrlihen Commandanten zu räßren, und wären mir nicht fo vorfichtig 
gervefen fie allen Nach ſorſchnugen zu entziehen, fo haͤtte er fie wohl gar 
den Händen ihrer Henker wieder uͤberantwortet.“ 

Faſt unglaublich ift folgender Zug von Graufamfeit, der in der 
Biographie eines David Zeisberger vorfönmt, die im Jahr 1821 in dem 
Christian Herald abgebrudt ſtand: „Im Yahe 1778 erhielt Zeis 
berger duch einen Wiandotſchen Indianer eine Depefhe von Gonverneur 
von Detreit, in der ihm befohlen ward, ſoſort bie Pehrer der befchrten 
Indianer abzufenden, um an einer Erpedition gegen bie Rebellen jenfeits 
des Ohio Theil zu nehmen, fie hernach toͤdten zu laſſen, und ihre Scalpe 
einzitliefern. Der Befehl enthielt Drohungen gegen einen jeden, ber 
nicht pünktlich darnah handeln wuͤrde.“ — Die Engländer haben nun 
freilich, wie es auch wohl zu denfen it, es abgelaͤugnet, daß ihre Lande: 
feute einer folhen Bosheit fühig wären; inzwifchen it es Thatſache, 
das biefer Krieg die fo blühenden Deiffionen der mährifhen Brüder 
gänzlih vernichtet hat und daß diefe fait ſammtlich baber ums Leben 
gekommen find. 

Die Tractaten, durch welche die amerifanifhe Unabhängigkeit aners 
kannt wurde, hätten folden Gräueln ein Siel fegen follen; es blieben 
aber noch die Beziehungen zwiſchen der vormaligen Detropole und den 
emancipisten Colonieen zu reguliren, was feine politiſchen Schwierigkeiten 
batte. Der Friede war nur fheinbar; am SHorizente lagerten Stürme, 
die über das ganze Land einzubrechen droheten, und an den Grängen 
zwifchen der neuen Republik and den Wilden hatten ihre Verheerungen 
noch gar nicht aufgehört. Während der General Wafhingten Prafident 
der Vereinigten Staaten war, hemmte ein laͤſtiger Krieg ben Gang 
der neuen Regierung; Detroit blieb fortwährend das Hauptanartier 
unfrer Keinde; Macefi d. a. war nach wie vor Agent ber Indianer, und 
als Gehülfen hatte er einen Clliot und Girty,Leute, bie einer ſolchen 


Sache wuͤrdig waren, deren Eifer "nicht verfaltete, beren Herzen von 
Mirlöid feinen Begriff hatten, dic zu Verbrechen ſtets geneigt waren, 
mad die den Wilden felbft die Mufter von Granfanıkeiten geben Lonnten, 
Bon 1783 bis 1790 ik das in’ Detroit dingefehte inbianifhe De: 
partement eben fo thaͤtig geweſen als -im dem Freiheitötriege, unb das 
nicht vergebens, denn es wurden im biefer Zeit mehr ald 8000 Menfchen 
ron den Wilden an dem weitlihen Gränzen der Republit getoͤdtet oder 
geraubt. "Der Gouverneur : Lieutenant viſitirte die Poſten, lies Kleidung 
und Mmitionen austheilen und führte am Miami ein Fort auf. Der 
ameritanifhe Gefleral Weyne ſtieß auf die vereinigte. Macht der Indianer 
und ber Freiwilligen von Detroit, und ſchlug fie; und doch war 


die englische MNegierung damals im Frieden mit den Vereinigten Staaten, ° 


Die Indianer, die den ſiegreichen Waffen des Generals Weyne 
entlommen waren, ſuchten eine Zuſſucht in dem engliſchen Fort ans 
Miami, wurden aber nicht zugelaſſen, was fie deun ſehr erbitterte und 
welcher Vorfall die Parteilichteit ber Wilden für die Engländer ſehr 
geſchwaͤcht hat. 

Die Feindfeligkeiten zwiſchen den Indianern und den Vereinigten 
Staaten hatten fon im Jahr 1011 an dem Vabaſchi begomen, als, 
im Sahre 1812, ber Krieg zwiſchen England und den MWereinigten 
Staaten audbrah. Die amerikaniſche Regierung bot damals, eben fo 
mie im Jahre 1775, alles auf, um die Indianer abzuhalten fi in einen 
Streit zur mifchen, der ihnen gänzlih fremd mar, deffen Ausgang ihnen 
keinen Nutzen gewähren, in welchem fie unnuͤtzerweiſe ihre Krieger ver= 
kieren und ihre Maſſen ſchwaͤchen würden. Die Rede, welche der Pri- 
fident Madiſſon der Zeit an bie verfammelten Haͤuptlinge richtete, iſt 
eine Darftellung der Grundſaͤtze, nach welchen die amerikaniſche Regierung 
in ihren Beziehungen zu den Eingebornen verfährt und welche bie gegens 
feitigen Rechte und Pflichten der beiden Voͤlkerſchaften feſtſetzt. Diefe 
denkwuͤrdige Rede, ein herrliches Muſter edler und einfacher Beredtſam⸗ 
keit, wo alles Schicklliche beobachtet iſt, nicht aus Geſchicklichleit des 
Sprechers, ſondern aus tiefem Gefühle, möge bier einen Platz finden, 

„Das rohe Wolf und das weiße Wolt der 18 Feuer, *) bie ges 
meinfchaftlich biefe große Inſel bewohnen, find won dem großen Geifte 
ans gleichem Thon gebildet worden; es beftebt zwifchen ihnen fein Unter: 
ſchied als in der Farbe. Aus Liebe zu meinen rothen Kindern wuͤnſche 


ich, daß aller Zwiſt zwiſchen dem Oſagen, Chirokeſen und Chactavs auf⸗ 


höre und daß fie den blutigen Tomahawf vergraben; ich wuͤnſche ferner 
daß bie Ehawenefen und bie Ofagen in meiner Gegenwart den Hands 
ſchlag daramf geben, alle die Friedensbedingungen von St. Louis im ge⸗ 
nreinfamen Intereſſe beider Stämme halten zu wollen. Mögen fie zu 
meinen Füßen ihre alten feindfeligen Gefinnumgen ablegen; und, auf den 
ihnen angewiefenen Laͤndereien Jagd umd Landbau treibend, künftig ein 
trädıtig mit einander leben.“ 

„Ib bin von dem Kriege ımterrichtet, den bie Sacs und bie Fors 
ben Ofagen erklärt, und von den Gefechten, die fie geltsfert haben; ich 
weiß auch daß ein neuer Zwieſpalt zwifchen den Dfagen und ben Jevays 
ausgebrochen und auf beiden Seiten Blut gefleffen ift. Mögen doch die 
bier Anwefenden von meinen rothen Kindern es einſehen lernen, daß 
der Friebe beifer it ald der Arieg: ich rathe ihnen dieſes als Mater 
und wuͤnſche, daß fie mich als Kinder hören und darnach handeln: hr, 
bie ihr durch unfer Land gekommen ſeyd, wißt, daß das Belt der 
18 Feuer ein großes Volt iſt. Ihr Habt es geſehen, daß es uͤberall 
verbreitet iſt wie die Sterne im den dunkeln Raͤumen, wie bie Bäume 
in den Waͤldern. Demodh, und Troß feiner Mictigteit, bat der König 


*) Darunter find die 18 Staaten des morbamerifaniktyen Buntes verfianden, 
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von England es auf deu großen Gewäflern, jenfeits welchet er lebt, | was fehr leicht wäre, Mor allem gathe ich euch, einträdhtig unter ein: 


angreifen, ihm Schiffe umb bie Leute barauf, von welchen auch einige 
getöbtet worden find, nehmen laſſen. Diefer König hegt einen alten 
roll gegen bad Volt ber 18 Fener, weil er vor Zeiten die Prätention 
aufftellte wir ſollten für das Volk jenfeitd der großen Gewaͤſſer arbeiten 
und pflanzen und nicht für uns ſelbſt. Er fandte feine Krieger aus, 
uns zu jtrafen; wir aber ſchlugen fie. Wir jagten die ſchlechten Ober: 
häupter, die man und gegeben, fort und wählten dafür anbre aus unfrer 
Mitte, Seht, das haben die 18 Feuer gethan, als ſie noch ſchwach 
waren; jegt find fie ſtart: ihre Schläge werben geitähiter ſeyn, doch 
gleicherweife von der Gerechtigkeit geführt. Cie zählten nur 13 Feuer, 
als fie den König von England zur Anerkennung ihrer Unabhängigkeit 
zwangen; jetzt haben fie deren 18. Die Heinen Feuer können nichts 
beires thun als ſich ums, bie wir bereit find fie zu beſchützen, anzu: 
fließen. Uber Englands Agenten und Anterhänbler verbreiten fich 
überall und ſuchen zwiſchen den 18 Feuern und ihren Brüdern, fo wie 
zwiſchen den rotben Stämmen Streit und Krieg anzufahen. 

„Diefe bösartigen Vögel haben ihr Meit zu Mulden gebaut; von 
dort aus verbreiten fie ihre Lügen gegen bie 18 Feuer und fenden ihre 
Boten aus, um den rothen Nationen, die gern in Frieden blieben, das 
Signal zu neuem Gemepel zu geben. Möge doch des gemeinfamen 
Wohls der rothen Wölfer und der 18 Feuer halber diefen heillofen Com: 
plotten Einhalt gefhehen! Unfre Krieger werden ihnen ein Ende machen; 
wir haben deren fchon in Canada, und es werben noch andre zu ihnen 
flogen; diefe Macht ift hinlaͤnglich, und der Beiftand der rothen Stämme 
nicht vonndthen. Möge das ſchwache Emsland feine Zuflucht zu ihnen 
nehmen und alle Unheil verkuͤndenden Vögel ausſchicken, um fie für ſich 
zu gewinnen: ein ſolches Benehmen if feiner würdig und ohne Zweifel 
feinem Intereſſe angemeifen; doch warne ich die Stämme, weil fie, wenn 
fie fi mit Emgland verbinden, im ihr Verderben rennen, Ich wieder: 
hole es, Kinder, ewer Vater forbert euch nicht auf, zu feinen Kriegern 
zu foßen; bieibt frieblich in euren Wohnungen, voll Vertrauens, daß 
bie Krieger der 18 Feuer ihre Feinde ſchlagen und ihre Freunde, bie 
rothen Bölter, befhügen werden; rechnet auf meine väterlihe Iufage,“ 

„Aber ich muß meinen rotben Kindern noch wichtigere Dinge eröff: 
nen und Mathfchläge geben. Ihr fehet, wie das Land ber 18 Feuer 
mit Einwohnern bededt iſt; die Menfhen ſchießen dort auf, wie das 
Korn, das fie ausſaͤen. Alle wohnen in guten Haͤuſern, bie fie und 
mas fie befigen wider jeden Einfluß der Jahrszeiten ficher ſtellen. Cie 
haben gute Sommer: und Winterkleiber; eine reihlihe und mannich⸗ 
faltige Nahrung; fie haben hinreichend für die Gegenwart und können 
ſich für die Zukunft was zurüdlegen. Vergleicht dieſes Verhältnig mit 
dem ber rothen Völker! Diefe find bier und dort zerfireut; ihre Huͤt⸗ 
ten find kalt, fehlecht verwahrt, raͤuchericht; umd fie ſelbſt koͤnnen ſich 
kaum durch die härteften Arbeiten einen bürftigen Unterhalt verfhaffen. 
Woher koͤmmt biefer Eontraft? — ich will es euch erklären. Die Wei: 
Gen haben Heerben und bebauen das Land; fie wirten und weben. Ihre 


ander, fo wie bie Brüber der 18 Feuer, zu leben; dann wirb eure Zahl 
fi ſchnell vermehren; ihr werdet Nationen bilden, und, gleich ung, 
gut wohnen, gut gekleidet und genähret fern. Das ift ber Wille 
des großen Geiſtes geweſen, als er euch im die Welt gefeht bat, denn 
er hat alle Meuſchen gleich lieb, ohne Unterſchied ihrer Farbe; er will, 
ihr follt umter einander ſeyn wie gute und aufrichtige Freunde; und da: 
durch, baß ihr einander lieber, werdet ihr euch feine Gnade und feinen 
Schuß erwerben. Ich ſpreche zu euch ald ein Water; ber große Geiſt 
ift auch der Vater von allen: fein Wille ift ed, was ich euch kundgebe; 
wieberholet meine Worte allen Individuen eurer Nation, und fo lange 
ihr euch diefes Beſuches bei eurem Water der 18 Feuer erinnert, geben: 
Set auch ber legten Worte, die er zu euch gefprochen, und ber guten 
MRathſchlaͤge, die er euch gegeben hat.“ 
(Der Beſchluß folgt.) 


Walter Scotts Befchuldigung gegen den General 
Gourgaud. 


Man lieſt in der geitung von Lyon: 

„Eine Stelle aus denen zulegt erfhienenen Bänden bes Lebens 
Napoleons von Walter Scott, bat in einem gewiſſen Kreiſe bie 
lebhaftefte Senfation gemacht; biefe Stelle bat mindeſtens das Verdienſt 
ber Neuheit. Sie lautet wörtlich folgenbermaafen: 

„nDer General Gourgaud hatte in Frankreich eine Mutter und 
„eine Schweiter zuruͤcgelaſſen, an denen er mit Innigkeit bing und die 
„ihm mit der größten Zärtlichkeit liebten. Aus Neigung für fie und in 
„Folge ihres Wunſches, ihn wieberzufehen, befam der General Gourgaud 
„Luft, in fein Vaterland zuruͤczukehren. Die Ciferfucht und die Miß— 
„verſtaͤndniſſe, die zwiſchen ihm und bem Grafen Bertrand herrſchten, 
„beſtaͤrkten ihn noch in feinem Entſchluß; er bat bein Gouverneur um die 
„Erlaubniß und erhielt fie, direct nah London zu achen. Bevor er 
„Et. Helena verließ, fprad er mit Sir Hudfon Lowe und dem öftreich- 
„hen Commiſſair, Baron Stürmer, von den geheimen Hoffnungen und 
„Planen, die man zu Longwood unterhielt, Als er in England, im 
„Frühling 1818, ankam, war er nicht minder aufrichtig gegen die Regie— 
„rung und unterrichtete fie von verfchiedenen Entwürfen zur Flucht, Die 
„Napoleon vorgelegt worden waren, von ber Ausführbarfeit und ben 
„Schwierigkeiten biefer Plane und von den Gründen, die es ihn vorziehen 
„ließen, lieber auf der Infel zu bleiben, ald den Verſuch des Entkom— 
„mens zu machen, Zu der Zeit fehte man voraus, daß der General 
„Gourgaud beim König von Franfreih in Gnade zu kommen wuͤnſche; 


Köpfe und ihre Hände wiſſen einen nüßlichen Gebrauch von allen Er: | „darauf Könmt indefen wenig an: weldes feine Privat: Abfihten auch 


zeugniſſen der Natur zu machen. Erwaͤgt vor allem ben ſteten Frieden, 
der zwifhen allen Stämmen ber 18 Feuer herrſcht; nie hat der eine 
gegen ben andern ben Tomahamf erhoben; nie hat ein Tropfen Blutes 
bas Band biefer großen Familie befledt. 
nachzuwahmen, Der Landitrih, der von der Jagd kaum eine Familie 
näbren kann, würde angebaut einem ganzen Stamme binlänglihen Un: 
terhalt gewähren, Der große Geift hat euch, fo wie euren Brüdern, 
den Weißen, gute Köpfe zum Denken, Eräftige Arme und rührige 
Körper gegeben: maht es alfo wie die Weißen, nicht auf einmal und 





' „gewefen ſeyn mögen, bie Concepte der Mittheilungen, bie er an Eir 


Hudſon Lowe, den Baron Stürmer und dann zu London an den Unter- 
„Seeretair des Krieges gemacht, werben in ben Archiven aufbewhrt; 


Es ſteht nur bei euch, ihmen | „biefe Mitteilungen find unter fi übereinftimmend und ihre Autben- 


„tieität kann micht im Zweifel gezogen werden. Alle Details find mir 
„der größten Genauigkeit angegeben; aber die größte Zurüdhaltinng ift 


„in Hinficht der Namen beobachtet, damit niemand wegen irgend eines 


„darin berichteten Umſtandes beunruhigt werden könne. Im Allgemeinen 


„tragen diefe Mittheilungen, wie man es erwarten konnte, ben Stempel 


alles, was fie maden, das würde ſchwer fen; aber nad umd nad, | „der Einfachheit und der Wahrhaftigkeit,“ = 
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„nie werben oft Gelegenheit haben, und anf biefe Documente 
„za beziehen, damit der Leſer die wirklichen Plane Napoleons der Sprache 
„seaenüberftellen koͤnne, deren er fich bediente, um zu ihrer Ausführung 
„zu gelangen. Wir haben von biefen Eoncepten nur das abgefehrieben, 
„was Bezug auf Napoleon hat. Wir vernehmen, daß ber General 
„Bourgaud, nach feiner Müdkehr auf den Eontinent, feine ganze Zaͤrt⸗ 
„lichkeit für das Andeuken des Kaifers wieder angenommen hat, was 
„ihm vielleicht bereuen laffen kann, die Geheimniſſe feiner Gefangenſchaft 
„minder befreundeten Ohren mitgetheilt zu haben, Aber dieſe Veraͤnde⸗ 
„rung der Gefühle kann im michts bie Wahrheit feines Zeugniſſes ſchwaͤ— 
„ben, noch unfer Recht vernichten, feine Mittheilungen zu Tage zu 
„förbern.““ (Tom. 18, Cap. 5, Ausg. in 12.) 

„Man glaubt nicht," fegt bie Gazette de Lyon hinzu, „daß ber 
General Gourgaud diefe Anklage unbeantwortet laffen wird, und es iſt 
zu vermuthen, daß fie zu einer Beklanntmachung führen dürfte, die neues 
Licht über die Geſchichte ber legten Momente des Gefangenen von 
&t. Helena verbreiten wird. Mor der’ Hand it der Lärm groß, und 
einige Perfonen behaupten, das ber General aus biefem gegen ihm ge: 
richteten Angriffe fiegreich hervorgehen werbe.“ 

„Könnte er nicht, au feiner Rechtfertigung, ſagen, das feine perfön: 
liche Anhänglihkeit an Napoleon ihn nicht fo blind machte, um biefem 
Manne die Ruhe und die Intereffen Europas aufzuopfern, das ein neuer 
Verſuch wie der von der Infel Elba, noch einmal hätte in Flanımen 
fegen Können?“ °) 


— 


In Bezug auf Vorſtehendes hat nun General Gourgand folgende 
Yutwort in mehrere franzoͤſiſche Blätter einruͤcken laſſen: 

„Ich reifte im Süden won Franfreih als bie Macricht von den 
gehaͤſſigen Belhuldigungen, die Walter Scott in feinem legten Moman, 
Napoleon Buonapartes Leben betitelt, gegen mich gerichtet bat, 
nach Paris zu eilen mich beitimmte. Sch babe mit Indignation bie 
Seiten gelefen, in welchen man meinen Charakter zu ſchaͤuden ſucht; 
wenn ich darauf antworte, fo gefchieht es, weil es nicht immer binreicht, 
der Verlaͤumdung das Schweigen der Verachtung entgegenzufehen.“ 

„Gewählt, ich weiß nicht warum, zum Hauptopfer einer hoͤlliſchen 
Gombination babe ich, bei Leſung der auf die Gefangenſchaft des Kaifers 
Napoleon, auf der Juſel Et. Helena, ſich beziehenden Eapitel, ben 
Sweet des Verfaſſers und den ihm vorgezzicneten Plan entichleiert ae: 
feben. Die allgemein misbilligende Stimme, bie- fi in Europa über 
ie graufanıe Behandlung erhoben bat, die auf Befehl des englifhen 
Minifterinmd am dem ehremmertheiten und größten ber Feinde Britanniens 
ausgeübt worben it, hat die Nothwendigteit fühlbarer gemacht, ben 
Schimpf auf irgend eine Art abzuwafhen, der an jenen Verfügungen 
haftet,“ 

— Verfaſſer von Pauls Briefen ift beauftragt worden, ber 
Welt zu beweiſen, daß alle gegen den erlauchten Gefangenen begangenen 
Härten ihre Entſchuldigung im der Nothwendigteit fanden, feiner Ent: 
weichung worzubengen.“ i 

„Diefe Plane zur Flucht und die laͤchercherlichen Mittel fie aus zu⸗ 
führen, die vom dem apologiſtiſchen Schriftſteller des engliſchen Minifte: 
riums fo gefällig erzählt worden, find nichts als eine Erdichtung. Nie 
bat der Kaifer Napoleon bie Abficht gehabt, von Et. Helena zu entflie- 





») Wir glauben wicht, daß, aufer der Zeitung von Egon, viele eine folde Recht⸗ 
fertigung gem finden d ‚ wenn ber General Gourgaud die ibm 
son Walter Seott beigemeſſene Berrächerei an feinem Kerm nicht abldug⸗ 
nen koͤnnte. Anm. d, R. 


fondern durch das Berführerifhe 


Vor ſichts maaßregeln 
bie Mittel zur Entweichung vervielfältigt haben; Gold, Kuͤhnheit und 
Gluͤck hätten das Uebrige gethan," 

„Der Wunfh, St. Helena heimlich zu verlaffen, bewegte Maps: 
leon fo wenig, baß er felbft niemals feine Einbildungstraft übte, Plane 


fdeinlichkeiten dazu, ohme voraussufehen, dab ber Tod, und welcher 
Tod! der Verwirklichung berfelben fo balb zuwortommen follte.“ 
| „Napoleon, um feine Refigmation zu beweifen und fih ben Demuͤthi⸗ 
gungen und Pladereien einer unruhigen und tprannifcen Aufſicht zu 
entziehen, hatte felbit dem Admiral Sir George Eoburn das ficherfte 
Mittel angegeben, die Furcht zu zerfireuen, welde der Gebante feiner 
Flucht einflößen Fonnte: es beitand barin, Fein Fahrzeug abfegeln zu 
laffen, ohne daß die Gegenwart des erlauchten Gefangenen, anf irgend 
‚ einem Punkte der Infel, erwieſen wäre,“ 
| „Nachdem ich auf dieſe Weife ben feiten Willen dee Kaiſers gezeigt 
ı babe, komme ih auf bie ehrenrübrigen Wefchuldigungen des englifchen 
; Werfaffers zurüd; er frelle mich, nicht mit ber beftimmten Sprache 
| eines rechtlichen und gewiffenhaften Schriftitellers, fondern mit Wer: 
ſchweigungen und Infinuationen eines geübten Verlaͤumders, als den 
| Mann bar, der der englifchen Megierung auf die Spur der yahlreichen 
ı Mittel zur Flucht geholfen hätte, die der Gefangene gehabt, was benn 
| die mittelbare Urſache des gegen ihn angewendeten Syftems der Härte 
geweſen feon fol.“ 

„Ich will mich nicht ermiebrigen, außeinauberzufepen, fir welches In⸗ 
tereſſe ich wohl mit einem folden Uebermaaß von Undankbarkeit den 
großen Mann hätte bezahlen können, deſſen Zumeigung den Ruhm mei: 
nes Lebend ausmacht. Die beite Widerlegung einer fo gehäffigen Vor⸗ 
ausfegung wird die Darlegung beffen, was gefchehen, fepn.“ 

„Während der ganzen Dauer meines Aufenthalts zu Longwoob, 
beinah drei Jahre, habe ih mit Sir Hubfon:fowe meber mittelbar noch 
immittelbar in irgend einer Beziehung geftanden und es ift mir nicht 
einmal begegnet, ein Wort am ihm zu richten. Während biefer brei 
Jahre fhienen die gegen den Kaifer ausgeübten Maafregeln ber Wat: 
famteit ihm den hoͤchſten Grab von Graufanfeit und Beleidigung er- 
reicht zu haben, vor Allem im Jahre 1816 zur Beit der gewaltfamen 

Entfernung bed Grafen Lascafed. Es ift alſo beitimmt falſch, daß 
| indiserete Aeußerungen von mir zu denen 1815 getroffenen Unterbrüdmgs- 
| Maapregeln hätten Veranlaffung geben Fönnen.“ 

„Meine Abreife von St. Helena wurbe weder durch bad Bebärfniß, 
meine Familie wiederzuſehen, noch durch Gefchwächtheit meiner Geſund⸗ 
beit veranlaßt, Die Anführung einer Leberfranfheit wer von meiner 
Seite nur ein Vorwand. Dem unglüdlihen Napoleon hatte ich alle 
meine Neigungen, alle meine Iutereffen gewibmet ımb untergeorbnet 
md zu St. Helena war meine einzige Ehrſucht, für ihm zu fterben. 
Aber weiches auch immer bie Urſache meiner Abreife geweien ſeyn möge, 
genug ich verlieh Longwood am 18, Febr. 1818.“ 

„Einzig umb allein zu biefer Zeit und bei denen zu meiner Einſchif⸗ 
fung nöthigen Schritten fprach der Gouverneur und Herr von Stürmer 
in meiner Gegenwart von dem Kaifer, ber, wenn auch aus ganz ver: 
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(ciedemen Gruͤnden, jedermann intereffirte und ber edle Gegenſtand 
aller Muterbaltungen war. Ich kenne bie Wendung nicht, bie in dem | 
Depeſchen von Sir Hubſon⸗ Lowe dem gegeben: werben iſt, was ich bei | 
biefen Unterbaltungen zu fagen und zu anmorten hatte, aber ich finde, , 
im den von Dem engliſchen Romanſchreiber befanmt gemachten Aus zugen, 
Sinn und Abſicht davon unwuͤrdig entitellt. Obgleich in einer zarten 
und fawierigen Lage, obgleich zur gegen diejenigen verbanmt, 
deren Willtühr ich preisgegeben war, habe ich denmor niemals, wie 
Walter Scott glauben machen will, die Sicherheit meiner Rüdtehr nad 
Europa mit irgend einem nieiner umwirdigen Worte erfauft. Da die 
wohlbefanmte Abficht Napoleons nicht war, zu entfhlüpfen, fo war es 
natürlich, dad ich meine Meimung freimäthig über die Nichtigkeit der 
um den erlauchten Gefangenen verſchwendeten, übertrichenen Vorſichts⸗ 
—— ausſprach. Aber weder Sir Hudſon⸗Lowe, noch wer es im⸗ 
mer fep, bat irgend einen Grund, aus meinen Worten Folgerumgen zu 
sieben, wie man es mit fo unendlicher Verbrebung berfelben gethan.“ 

„Su London habe ich weder Lord Bathurſt noch einen ber Minijter 
geſehen. Ich wurde blos zum Unterftaatdfesretair, Herrn Goniborn, 
gefordert und mußte ed werden. Es ſcheint, daß er nicht viel vom mir 
zu erhalten boffte, denn er ließ mich im Allem nur zwei- oder dreimal 
rufen.“ 

„Das find alle meine Communicationen mit der engliſchen 
Megierung. Wald darauf ließ diefe Megierung, die Fremden: Bill mit 
graufamer Strenge auf mich anwendend, mich in meiner Wohnung auf: 
beben, meine Papiere in Beichlag nehmen und mich biutend auf einen 
Winkel des Tontinents werfen. Da, wie in ben Bann ber Geſellſchaft 
gethan, zurüdgeftoßen wechſelsweiſe von der ruſſiſchen, oͤſtreichiſchen, 
belgiſchen, baieriſchen und ſelbſt daͤuiſchen Regierung, habe ich zwei Jahre 
vegetirt, zuerſt in Hamburg, Dann in Frankfurt, bis die Thraͤnen meiner 
alten Mutter mir den Cingang in mein Vaterland dffneten.“ 

Jetzt fordere ich jeden, mer ed auch fen, auf, eine Schrift, cine 
einfache Note, eine einzige. Zeile von mir aufzuweiſen, worin etwas anz 
beres als die Grfühle der Treue und der Anbänglichleit ausgedruͤckt 
wäre, die ich dem großen Manne fhuldig bin, ber mich feiner Achtung 
und Vertraulichkeit würdigte und feine Wohlthaten felbit über das Grab 
hinaus fortichte. Was vermögen gegen ein, ihm mit Enthufiasmus 
geweihted Leben die elenden Infinuationen, die unredlichen Verſtuͤmme⸗ 
lungen eines Fremden, der der unverföbnlichjte und unvernuͤnftigſte Feind 
Frankreichs und der Framgofen it? Hat er wohl gehofft, zu bewirken, 
daß die Nachwelt die Henker des unglüdlihen Helden losſprechen werde, 
ber ſich der brittiſchen Chre und Treue vertraut hatte? Welchen Glan: 
ben kaun bei den Zeitgenoſſen eine Rechtfertigung des Miniſteriums der 
Caſtlereagh, der Bathurſt x. baſirt auf die Berichte ihrer Agenten und 
schen Jahre nachher bekannt gemacht, verdienen? Was vermögen bie 
Worte, bie man mir zufchreibt, und die von allen. meinen Handlungen 
Lügen gejtraft werden? Warum bat man-fo lange gewartet, um fich 
eine Srüge daraus zu machen? Warum bat. man berem fich nicht bes 
dient, ald meine 1819 beim Parlament von England eingereichten Kla— 
gen die Miniter den harten Angriffen ausfegten, zu benen die geacn 
mich ausgeübten unwürbigen Gewaltthaͤtigleiten Grund und Beranlafung 
gaben? Es war inzwifchen bo der Moment und dad Mittel, die Theil: 
nahme zu mindern, die mein Unglüct erregte.“ 

„Doc zu fange babe ich mich ſchon mit. biefen feigen und nichrigen 
Angriffen beſchaͤſtigt; wine innere Stimme fagt mir, daß ſolche Mer: 


‚ läumdungen mich nicht erreichen koͤnnen; ed giebt Beleidigungen, welde 

ehren, Welche Gerechtigkeit konnte ich erwarten von der feilen Faber 

und der haßerfuͤlten Seele des Schriftſtellers, der das hoͤchſte Ungläd 

laͤcherlich zu machen fucht, den fräftigften und bejtimmtejten Charakter 

Kir Karrilatur verunſtaltet und ber, mit barbariihem Hohne, Napelton 
| anklagt, ſich ſelbſt ums Leben gebracht zu haben, weil er bie moͤrden 
(dem Beleidigungen nicht zu ertragen vermogt, unter deren Drude fein 
edles Leben erloſchen ift ?“ 

Der General Gourgaud. 


Paris, den 1. Sept. 1827 





Miss ce then. 


Der Loͤwe des Nordens. 


Folgende , die wohlbefannte Anmuth der Sitten, gutmuͤthige Yan 
und Artigkeit unſtes ausgezrichneten Landsmannes, bes Eir Wale 
Scott, bekundende Anekdote erzähle man fih bier in umfern beſſeree 
Birteln, „in englifer Gentleman und feine Gemahlin kamen ohmläng 
in die Nachbarfhaft von Abboteford, und da fie natuͤrlicherweiſe febnüitt 
wuͤnſchten, den Eigner deſſelben zu ſehen und Fennen zu lernen, ſchictet 
fie ihm eine Karte zu, auf welder fie erklärten bieber von eimem fchr 
entfernten Theile Englands, einzig in der Abficht ben „großen Lower 
bes Nordens" zu fehen, gereifet zu fen, und bringenb um die Ehre 
einer Unterrebung baten. Eir Walter Scott ertheilte uwerzuͤglich bier: 
auf die Antwort, daß, ba der Lowe mit dem meiften Vortheil zu feine 
Füttermgeftunde gefehen werde, es ibm Vergnuͤgen machen werde, fk 
an biefem Tage zum Mittagseſſen bei jih zu feben. Demzufolge er: 
ſchienen die Fremden denn auch bei ihm, und es ut wohl unnuͤtz hinzt 
zufügen, daß fie mit der größten Aufmerlſamkeit und Gajtfreibeit auf- 
genommen wurden.“ 


(Bdinburgh observer.) 


Diejenigen ımferer Leer, fagt die Pandora, die wenig Glauben an 
ehelihe Bärtlichteit haben, werben ſich obne Zweifel belehrt fühlen, wc 
fie die nachfolgende Inſchrift leſen. Wir haben fie zu Luremburg über 
einer Quelle gelefen, die Peter Ernft Graf von Mansfeld den Gedaͤcht 
niß feiner verftorbenen Gemahlin gewidmet hat, Sie ift von einer rüb- 
renden Einfachheit: 

„O Du, der Dir bierber koͤmmſt, um der Hitze zu entfliehen oder 
Deinen Durft zu löihen, Da kannt Dich hier angenehm md rubig er: 
friſchen. Schoͤpfe Waller mit Deiner Hand, benetze damit Deine Lippen 
aber trübe es nicht mit Deinen Füßen umd vermreinige es nicht, indem 
Du Deinen Körper darin badeft, denn feine fanften Wellen find der 
friedlichen Manen einer angebeteten Gattin geweiht; fie naunte ie 
Marie und ihr verwaifter Gatte bat darum diefen Brunun Marien 
brunnen genannt. Er hat aus diefem Felſen die Hare Quelle ſprin 
gen laffen, die einjt die verborgene Zeugin feiner ewigen Liebe war; m 
hat fie mit einem weißen Stein umgeben und ihre befohlen, daß fie m: 
mer fliege. Friede fen mir Mariend Aſche!“ 





SGedendt in ber Börfen: Halle. 
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Aus dem Briefe eines in Merico anfäffigen Deutfchen. 
Tampieo de lad Tamaulipad, den 15. April 1527. 


Die Lage unſers Haufes ift hoͤchſt reizend und romantifh. Es fteht 
auf dem hoͤchſten Punkte der Etabt und von meinem Schreibtifch über: 
ſehe ich eine Landſchaft, die gewiß nicht ſchoͤner gedacht werben kann. 
Dicht unter meinen Füßen ſchlaͤngelt ſich der Panucofluß, aus beifen 
grünen Wellen von Zeit zu Zeit Fiſche mit dem glaͤnzendſten Gold⸗ und 
Silberfarben emportauchen und der immer mit vielen Eanoes belebt iſt, 
in welchen die Indianer Früchte und andere Gegenftände zu Marft 
führen. Mehrere Seefchiffe, die und von Europa und den Mereinigten 
Staaten Waaren bringen und dafuͤr wieder Geld zuriidnehmen, liegen, 
mit den Flaggen ihrer Nationen, hier vor Anker. Jenſeits des Fluſſes 
bilder ein ſchmaler Landſtrich, welcher den ſchonſten Wiefengrund enthält 
und von Eactus, Aloes und andern Pflanzen umkraͤnzt ift, zugleich um: 
zähligem Maffer: und Landgeftigel zum Aufenthalt dient, die Gränglinie 
des * Sees, den man in blaͤnlichem Glanze heruͤberſchlimmern 
ſieht; Aber Bemfeiben erheben ſich Gebirge in verſchiedenen Abſtufungen, 
von denen einige ſich mit ihren Gipfeln in den Wolfen verlieren. Da: 
dinter liege die Hauptitadt Merico. Seitwaͤrte, rechts den Find binanf, 
fiebe man blühende Ufer und zerftreut fiegende Indianer: Hätten, in 
weiter Ferne rings umber wiedermm Gebirge. Auf der andern Seite, 
da, wo fich der Fluß in den Golf ergießt, haben wir am jenfeitigen Ufer 
die Stadt, oder eigentliher wohl das Dorf Pıreblo viejo de Tampico vor 
und; bier war es, wo fih H. und M. zuerſt bei ihrer Ankunft anfie: 
delten, ein halbes Jahr nachher aber, größerer Hanbeldvortheile wegen, 
ihren Wohnfig hierher, nah Tampico de lad Tamaulipas verpflangten. 
Jener Ort, Pueblo viejo de Tambico, nimmt ſich, mit feinen weisen, 
terraffenförntig an einem Hügel gebaueten Käufern ſehr artig aus; 

gleich hinter demſelben erhebt ſich die wunderſchoͤne Mira, ein Meiner 
Berg, den man fehr bequem auf ſchlangenfoͤrmigen Pfaden befteigt, und 
der reich am den ſchoͤnſten Naturerzeugniſſen ift, welche die ganze Armo: 
fohäre mit balſamiſchen Geruͤchen würgen, umd von deffen Gipfel man 
eine hinnnliſche Ausſicht, ſowohl auf-das nahe Meer, ald auch auf bie 
anderen Umgebungen, genießt. Eo weit nım, was bie fernften Umge— 
bungen meines dermaligen Wohnſitzes betrifft. Jetzt laffe es dir gefal: 
fen, mit mir einen Spaziergang durch die Straßen unſerer Mefidenz zu 
machen, damit Du einigermaafen auch das Mäherliegende und mehr in 
täglichen Merfehr mit mir Stehende kennen lernſt. Zuvor muß ich 
Dir fagen, daß erft kürzlich diefer, noch vor einem Fahre ganz unbedeu⸗ 
tende, nur aus einzelnen Haͤuſern und Huͤtten beſtehende Platz, von der 
Regierung in Mexico zu einer cindad marltima y legitimu (See: and 
privilegirten Stadt) erhoben worden if, Du fiebft da, wo noch vor 
tinem helben Jahre dide Waldung war, jetzt ſtattliche Häufer ſich erhe⸗ 
ben und große Matttplaͤtze entſtehen; mit jeder Woche verſchoͤnert fich 


der Ort, und Haͤuſer reiben ſich an Haͤuſer, die alle nach einem ſeſten 
Plan gebaut werden müffen, fo daß das Ganze ein großes regelmäßiges 
Viere bildet. Schnurgerade Straßen durchſchneiden dies Quarré in 
allen Richtungen und haben ihre Vereinigungspunkte in zwei großen 
Pläpen, la plaza de la constitucion (Gonftitutiond = Plat) und 1a 
plaza de las armas (@rercier: Plap), bie ebenfalls wieder regelrechte 
Vierecke bilden. Schon ſtehen an 300 neue Gebäude mit den früher 
fhon vorhanden geweienen; man faun fib hieraus eine Vorſtellung 
machen, mie das Ganze fi ausnehmen wird, wenn Alles bebaut ift. 
Ueberall ficht man Bauleute befhäftige, und die Hütten der Indianer, 
bie, bei ihrer Unſauberkeit, feinen angenehmen Anblid gewähren, werben 
nach umd nad, fo mie der Bau vorwärts fdhreitet, aus dem Stadtbe- 
zirke verdrängt; dies ift indeß den Leuten ziemlich gleichgültig, denn fle 

fonnen in einem Täge A ganzes Lokal abbrechen, transportiren und 
wieder aufbauen, wo es ihnen gutduͤnkt, bis der Befehl des Alcalden 
oder auch eine fonftige ee A bie A fehr unbedeutend ſeyn kann, 
fie zu einer neuen Die Wohnbäifer find bier im der 
Megel mm von einem re * wenige haben deren zwei und alle 
find mit platten Dächern verſehen. Sie find groͤßtentheils vom Felſen⸗ 
fteinen erbaut und mit feinem weißen Muſcheltalt, der eine marmor⸗ 
artige Politur anmimmt, beworfen; bied und cine gefhmadvolle Form, 
gewährt ein reinliches, fhönee Anfehen, obgleich das blendende Weiß dem 
Auge nicht zuträgfich ift. Bei den mehrften Haͤuſern iſt mehr Auf Raum 
für Waaren, ald auf Bequemlichteit gefehen; nur wenige Eigenthlimer, 
die keine Gefchdite treiben, machen bavon eine Audnahme, und in deren 
Haͤuſern Toll bie größte Eleganz umd Bequemlichkeit hereſchen; ich habe 
aber bis jegt noch Feine Gelegenheit gehabt, mich davon zu überzeugen, _ 
Die hiefigen Einwohner beftehen aus dem buntfchedigiten Gemiſch von 
Nationen, Man ficht hier Spanier, Mericaner, Americaner, Africaner, 
Dentfche, Franzoſen, Holländer und Engländer, weiße, gelbe, Eupferfar: 
bene und ſchwarze Geſichter. Der Marktplatz ift der Hauptvereinigumge: 
punkt aller diefen Racen und es gewährt einen befondern Anblit, wenn 
man des Morgens früh um 5 oder 6 Uhr dahin acht, ımd das Gewim⸗ 
mel überfhaut; Hier fit eine Indianerin oder Eingeborne des Landes 
nit untergefchlagenen Beinen auf der Erbe, vor fih einen Topf mit 
Chocolade, die auf Koblenfeuer heiß erhalten wird, daneben eine Schuͤſſel 
Tortillas (ein Gebäd von Mais und Waſſer, das Hauptnahrungsmittel 
der Eingebornen) und ein Gefäß mit zu dem Gebaͤck gehörender Sauce, 
Aus chillies (Cayenne: Pfeffer in Schoten) und Zuckerrohr bereitet. 
Während fie gemuͤthlich ihre Papier:Cigarre raucht, bedient fie die Säfte, 
bie ſich einfinden, um, gegen ein medio (ungefähr 3 Silbergroſchen), 
ihr  Frünftäd' zu nehmen, welches fie ebenfalls nicdergefauert thun. 
Gegenüber ift eine Fleifherbude, wo frifhes und gedörrtes Fleiih von 
amerifanifhen Schlaͤchtern feil geboten wird. Dort ſitzt eine niebliche 
Indiansrin aus dem Junern, fie bietet chillics, fFrigoles (Bohnen), 
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forgfältiger umb gewählter, ale die der Hieſſgen, bie gewöhnlich fehr 
nachläfig, zerlumpt und inbecent iſt; während jene 222 


Art ſchottiſcher Leinwand, die im Lande felbit fabricirt 
einem, gewöhnlich blau geftreiften, Shawl beiteht, ber, 
- die Megentücher, über dem Kopf geworfen wird und 

die Bruft zuſammengefuͤgt it. Aus diefer Hülle guckt 
trog der bumfeln Hautfarbe, fehr liebliches Seſicht mit ſchwarzen 
Augen hervor, denen man es unmöglich abſchlagen kann, fü 
nigteit ein paar faftige Apfelſinen oder fonftige Früchte 
die man dann im Weitergehen verzehrt. Weiterhin ſieht 
Meihen von Verkaͤuſern beiderlei Geſchlechts und von verſchiedenen 
Stämmen nebeneinander fisend, die auf Schilfmatten allerlei Gemuͤſe, 
Mais und Früchte, zum Theil fehr zierlich georbnet, feil bieten, während 
mm fie herum Kuaben und Mädchen, nur mit einem leichten Hembe 
betleidet, ſich Iuftig tummeln und dazwiſchen Enropder, Mulatten, Ereo: 
len und Neger, die Einkäufe beforgen. Schweine, Hunde, Efel und 
Maulthiere verrennen Einem oft den Paß, man genirt fi aber gegen: 
feitig micht, umd ſucht fich durch Mippenftöge oder Fußtritte in ſolchem 
Falle Bahn zu mahen. An den Seiten der Häufer, unter den Corridots, 
ficht man Gruppen von Männern beim Kartenfpiele, welches hier unter 
dem gemeinen Volle leidenfhaftlidh getrieben wird. Danchen und oft 
mitten im Wege, bat ſich ein Kerl, in feine Dede gehüllt, hingelegt und 
ſchlaͤſt; man kann ruhig über ihn wegſchreiten, auch wohl über ihm ſtol⸗ 
pern und er wird ſich nicht won der Stelle rühren: das läßt die Faulheit 
micht zu. Wenn folh ein Menfch ben Gewinn feiner Arbeit verfpielt 
oder fonjt verthan hat, fo legt er ſich ſchlafen und nur der Hunger kann 
ihn zwingen, wieder an bie Arbeit zu geben. Die ſe Leute forgen nur 
für den heutigen Tag: haben fie ein paar Thaler verdient, fo werben 
fie gleich übermüthig und infolent. 

Mir gehen nun au ber Waſſerſeite hinunter: dort it der Landunge: 
plag der Canoes. Hier werben Zuderrohr, Bambus, Palmblätter und 
andere Gegenjtände verfauft. Die Verkäufer bringen gewöhnlich ihre 
Familie mit, die fo lange in den Canoes camıpirt, welche in ber Megel 
duch ein uͤberſpanntes Leinen vor den Sonnenftrahlen gefhüst find. 
Erwas weiter ik der Waſſermarkt; wir haben leider- hier kein fühes 
Waſſer, deum der Fluß iſt falzig umd wird erit ein Paar Stundeun höher 
binanf trinfbar. Canoes bringen bavon jeden Tag große Vorräthe, 
wovon fih alle Hausbaltungen verforgen müffen; für unfer Haus iſt 
dies eine tägliche Ausgabe von 1 Thaler; dieſer Umſtand iſt auch zum 
Theil Urſache, dab das Waſchlohn hier fo enorm theuer iſt. Ganze 
Schaaren von Mädchen ziehen in den Frübitunden mit ihren irdenen 
Krügen auf den Köpfen mad dieſem Waſſerplatz, wo denn allerlei 
Scherz und Muthwillen getrieben wird. Putzſucht und Geſchmackloſigkeit 
bilden bier oft die feltfamften Contrafte, und da diefer Plag zugleich 
zum Rendezvous für bie Liebhaber dient, fo fuchen fich die Mädchen 
auf das Vortheilhaftefte zu produeiren. Ich habe bei diefer Gelegenheit 
Weiber und Mädchen vorüberzieben feben, wovon die Eine einen ſchoͤnen 
Haren weißen Shawl am Kopfe befeitigt hatte, während die Fetzen des 
zerriffenen Leinwandrodes den Erdboden fegten; eine andere trug an 
ihren nadten ſchwarzen Fühen ganz neue umgewandte Tanzſchuhe von 
Soquelico:Farbe und fah im Uebrigen fo ſchmutzig und unapperitlich aus, 
dab ich fie kaum mit der Zange hätte berühren mögen. Noch eine 
dritte trug, bei größtentheild nadtem Oberkörper von ſchwarzbrauner 
Farbe, einen zitronengelben Not, und eine vierte hatte einen ſehr hüb: 
fen Kamm mit Steinen in den Haaren und trug dabei, anitatt bed 
Shawls, sine mollene geitreifte Pferbedete. Dies und noch vieles 


vor den hiefigen Schönen ber untergeorb Elaffe, eingeflöht,. und 
— Du num vollends ihre —— And die —— 
beim Fandango jeden Sonnabend bes Tanzes, 
aus maͤnnlichen und weiblichen ln a abwehfelnd — fo würbeft 
‚Du Katzengeſchrei und Hundegeheul dagegen für Sphären: Rufil erklären, 
Graͤßlichere Diffonanzen koͤnnen nicht geboren werben, wie fie bier mit 
der größten Kraftanftrengung duch die Mafe gefbnarrt und zugleich 
aus der Bruſt gefreifcht werben. Hoͤrt man fie von Ferne, fo follte 
man glauben, ed wäre irgend eime fuͤrchterliche Mordthat verübt, und 
tomımt man näher, foift es al6 ob Alles toll geworben wäre und man e$ felbit 


neben meiner Schlafimmerthär Statt hatte, und erft mit anbrechenben 
Morgen ihr Ende erreichte. Diefe Grfänge find noch ganz in alt:meri- 
canifher Form und Mundart, ihr Inhalt iſt größtentheild eine Liebes: 
erflärung, bie der Tänzer feiner MWittängerin macht; fie antwortet und 
fpielt anfänglich die Epröde, läßt fich aber doch nach und nach erweichen, 
und fo dauert ber Wechfelgefang oft eine halde Stunde und länger, bei 
ununterbrochenem Tanze, fort, indem fehr bdufig von beiden Seiten gang, 
artig improvifirt wird, Der Tanz beiteht übrigens in nichts weiter, als 
daß ſich die beiden gegeneinander überftchenden Kolonnen vorwärts und 
rüdwärts bewegen umd zwar in laugſamem Takt, ben fie aber fehr genam 
marfiren, indem fie abwechſelnd mit den Haden umb den Zußfpigen auf 
ben Boden ftampfen. Ich babe auch einigen. Privarbällen ber hoͤhern 
Klafen mit beigewohnt, die immer bei offenen Thüren zu ebener Erde 
gegeben werden, wo jeder anftindig Gefleidete freien Zutritt hat und 
ohne die mindejten Geremonicen weggeben kann, wenn es ihm nicht 
Länger gefällt. Hier entwidelt fi ſchon mehr Kumft und ich muß 
geitchen, daß mich das Grazidfe des fpanifhen Tanzes, worin ſich das 
ſchoͤnſte Gliederſpiel eutfaltet, die Neichhaltigkeit und das Bedeutungsvolle 
der Touren beim Gontretange fowohl, wie beim Maler, der übrigens 
in viel langfamerem Tempo wie bei und, vorzüglich wohl des heißen 
Kluma’s wegen, getanzt wird, weit mehr angefprocen haben, wie unfere 
deutſchen Tänze. Dazu iſt die Muſik hoͤchſt einfach, aber ausdrudsvoll 
und ergreifend, 

Unfer Hausregiment führt eine alte Dame, Madame M., eine 
Ereolin aus Neu:Orleans; fie verfieht ihr Amt meiſterhaft, und ſchafft 
und nicht allein immer einen guten Tiſch, fondern hält auch über Alles 
jirenge Ordnung, weldes gewiß nicht wenig fagen will, da fie unter 
15 Köpfen, woraus unfer Perfonal beitcht, und im denen ſich der Frei— 
beitöfinn oft gewaltig regt, das einzige weiblihe Weſen ift; dadurch 
aber, daß fie einen jeden gebörig zu nehmen weiß, und in allen Etüden 
febr gefcheut it, gewinnt fie ſich Aller Achtung und Vertrauen, und ſucht 
einem Jeden nuͤtzlich und dienlich zu ſeyn. Man fpeifet hier, obugeachter 
der geringen Auswahl von Lebensmitteln, (mit denen jedoch unfere Damıc 
immer eine bewunderungswürdige Abwechſelung und Mannigfaltigkeic 
bervorzubringen verimag,) recht gut; es hält aber erwag fhwer, che fich 
ein deutfcher Magen an die hier übliche Ordnung, fo wie an die Zube- 
reitung der Speifen, die alle fehr ſtark gewürzt find, gewöhnt. Um Dir 
einen Beweis zu geben, daß man nicht allein in B., fondern auch bier 
am unwirthbaren Gejtade des mericanifhen Golſs, cine wohlbeſetzte 
Zajel liebt, will ih Dir bier, fo gut es mir in der Erinnerung geblieben 
it, ein Gaſtmahl befchreiben, welches einer unierer Hasfreunde kurz 
nad meiner Ankunft gab, Diefer Herr &., auch ein Deutiher von 
Geburt, der feit 8 Jahren in N. N. lebt und ſich ein artiges Vermögen 
gefanmelt hat, war hier berübergefomnen, um bei und Waareneintäufe 
zu machen, und war fait täglich während 8 Wochen unfer Gaſt. Um ſich zır 
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revangiren, hatte er oft. erwähnt, daß er ums ſammt und fonderd recht 
brifant regaliren wolle, und fo Fündigte er und denn eines Tages am, 
er babe eine Schildfröte von 150 Pfund und zwei ſchwere Puter, jeden 


von 18 Pfund, ee he 
feiner Dienerſchaft befand ſich ein geſchicter Rod, der 
feiner Volllommenheit gab, indem das Diner wirklich ganz belicids war, 

Zuerſt kam eime Turtle: (Schildkröten) Suppe, bie allein, ihres 
reihen Juhalts wegen, einen genügfamen Magen weiterer Wuͤnſche 
'überhoben haben würbe; zugleih eine Eräftige Bouillon- Suppe. Den 
naͤchſten Gang bildeten gekochte Hühner, Tauben und Rindfleiſch. 
Dann folgten mehrere Sorten auf verfchiebene. Art zubereiteter Fifche, 
von denen unter andern einer wie gefochter Lachs ſchmedte, andere bem 
Zander fehr ähnlich waren. Darauf Nagouts von Hühnern und Tauben, 
vortreffliber Schinfen md Corned beef (Pölelfleifch) nebit Kartoffeln, 
Galebaffen, eine Art Schnittbohnen, besgleihen eine Urt braunen 
Kohls und mehreres andere Zugemuͤſe, was ich nicht zu nennen weiß. 
Nun zwei große gefüllte Puter, eine Maſſe von eingemachten Früchten 
in Branntwein und Inder. Ferner verfchiedene Sorten Pics (Pafteten). 
Weiter zwei gebratene Spanferkel mit mehreren Arten von Salat, von 
denen einer befonders meine Hufmerkfamteit erregte, ber in einer großen 
tiefen Schüffel aufgetragen wurde und deſſen Blätter, aufitehend, eine 
Art von Blumen bildeten, im deren Mitte jebesmal das Gelbe eines 
€i’s, gleihfam als Reich, gelegt war; man nahm einen ſolchen Salatkopf 
und bereitete ſich ihm nach eigenem Gutdünfen. Er fchmedte mic unge: 
fähr wie Endivien. Danach kamen wieder mehrere farcirte Sachen, 
Da und Gott weiß mas noch alles, ferner Eillabuib, Cremes, 
Früchte, ald Trauben, Apfelfinen, Ananas, Bananen, Cacaluntas oder 
imdifche Nuͤſſe, Mandeln, Roſinen und zwifchen dem Allen eine große 
Merfchiebenheit von Wein, zulegt Punſch. Alles diefes wurde ziemlich 
fine bintereinander fervirt, und doch dauerte bie Seffion von 4 Uhr 
Nachmittags bi 10 Uhr Abende. Die Geſellſchaft beſtaud aus etwa 
24 Perfonen, Deutſchen, Epaniern, Mericanern, Engländern und Fran: 
zofen, lauter Männern; die Verſchiedenheit der Nationen und Charaktere 

machte aber, daß dad Ganze nicht fo recht in-Einflang kommen weilte, 
trotz der Beſtrebungen des Wirths ber ſich alle möglihe Mübe gab, 
dies zu Stande zu bringen. 

Wir fpeifen in unſerm Haufe in ber Regel um 2 Uhr zu Mittag, 
dazu wird mit einer Glode das Zeichen gegeben und Alles verfammelt 
fich im Speifefaal. Gleich ummittelber nach dem Eſſen wird ſchwarzer 
Eaffee herumgegeben umd die Cigarre in Brand gefent; Milch zum Gaffee 
ift eine feltene Erſcheinung, fie it fehr rar und die wenigfte Zeit gut, 
Nah dem Eifen geht es wieder am die Arbeit bis 6 Uhr, wo bie Dim: 
merung eintritt; dann genießt man der Kühle, welche der Seewind ber: 
beifuͤhrt; ich gebe dann gewöhnlich mit M. fpazieren, oder wir machen 
auch wohl früher, wenn es die Arbeit erlaubt, um 4 Uhr einen Mitt 
nach der Barre, die etwa 14 Stunden von hier ift und wohin man auf 
einem ganz angenehmen Wege durch Wiefen umd Holzungen, gelangt. 
Hier erfährt man allerhand Neues über angefommene oder abgegangene 
Schiffe, und hat den fürchterlich ſchoͤnen Anbli der tofenden und ſchaͤu⸗ 
menden Brandung, die fih oft haushoch an den Eandbänken bricht, 
welche vor dem Eingange des Fluſſes gelagert find, und leider erft gan 
tuͤrzlich zwei ſchoͤnen amerifanifhen Schiffen, wovon bas Eine an und 
beſtimmt war, den Untergang bereitet hat, wo auch M’s. Neifegefährte, 
der Apotheker ©. fein Grab fand und M. nur mit großer Anftrengung 
dem Tode entraun. 

Um 7 Uhr wird Thee getrunken, und Butter und Brod dazu auf: 
geſetzt; dabei ift denn manchmal die Unterhaltung fehr belebt oder auch 
fehr Hau, je nachdem der Stoff, oder die Laune der Hauptperfonen be: 


ſchaffen iſt; ſeht Häufig bringt aber auch die Tageshitze eine folde Er: 
mattung zumege, daß man für nichts Weiteres 
Ruhe zu begeben, Um 9 Uhr zieht die aufer de 
Schaar zum Nachtquartier. Unſer großes gan Wohnhaus ift 
nämlich fo mit Waaren belegt, daß felbit die für und befkimmten 
zimmer nicht davon frei geblieben find; nur drei junge Leute bleiben des 
Nachts zur Bewachung dert, und muͤſſen ihre Feldbetten mitten unter 
den Waaren auffchlagen. Bir andern, Acht an der Zahl, haben ein 
kleines Local unten am Conftitutionsplage, mit 8 Kammersäbnlihen Ab⸗ 
theilungen, wo Koffer und SKiften die Stelle von Tiſchen und Stüblen 
vertreten muͤſſen; auch Fremde mürfen bier. zuweilen vorlieb nehmen. 
Unter andern iſt jet eim reicher Kaufmann aus Neu⸗Orleaus bier, der 
wohl die hoͤchſte Eleganz gewohnt ſeyn mag, ſich aber eben fo gut in bie 
Umftände finden muß, wie wir. Gin jeder hat ein Feldbett und richter 
fih fo bequem ein, wie er faun; ein Muskito-Netz iſt unentbehrlich. 
Dies wird auf 4 Piählen über dad Bette geſpannt; Matrage, Kopftifien 
und eine dünne Dede ift alles, was man außerdem gebraucht. Die 
Hitze ift des Nachts oft umleiblih, umd wenn man auch durch obige 
Vorkehrung vor den Stichen ber Musfitos gefichert ift, fo giebt es doch 
noch eine andere Urt blutdürftiger Thierchen, die man auch in Europa 
teunt, nur mit dem Unterſchiede, dab fie dort vorzugsweiſe fich das 
zartere Geſchlecht zum Opfer auserfeben, ftatt dab fie bier gar feinen 
Unterfbied machen uud, trotz ber. ſtreugſten Maaßregeln, auf das um: 
barmberzigite einen jeden Frembling, ohne Auſehen ber Perfon oder des 
Geſchlechts mißhandeln. Dies und ber furdtbare Geruch aus der nahen 
Lagune (einem See, welher in ber heißen Zeit austrodnet umd durdh 
das Verweſen einer ungebenern Maſſe Fiſche und Echaalentbiere höchft 
ungeſunde Ausdünftungen veranlaßt) läßt mur wenig Schlaf zu, und ift 
ans Urſach, dab man ſich immer in einem Zuftande der Ermat: 
ung und Abſpannung befindet. 

Um 6 oder 7 Ubr ſtehen wir gewöhnlich auf. Im Anfange geſchah 
ed meiner Seite früher: da aber der Sonnenaufgang bier ebem nichts 
ſchoͤnes darbietet, umd fo wenig, wie der Untergang, das erbabene Schaus 
fpiel wie in Europa gewährt, fo babe ih dies aufgegeben und made 
altenfall®, noch ebe die Andern auf dem Beinen find, einen Solo: Spa— 
jiergang über den Marft. Um 7 Uhr bat Madame oben im Haufe den 
Gaffee bereit; man trimft gewöhnlich nur eine Taſſe, ſchwarz mit vielem 
Zuder, der bier vortreffich if. Um 9 Uhr läutet die ode; 
dies Frübftüd ift ein completed Mittagsmahl zu nennen, weil es aus 
Beefſteats Geflügel, Fiſchen, Pies und einem Nachtifh von Früchten 
beiteht. Won biefen legtern find mir die Feigen: Bananen die liebften: 
fie find bier ſeht häufig, haben die Größe, Form und das dufere An: 
fehen einer deutfchen Gurke, nämlich folder die man Seufgurken nennt; 
die Äußere Haut iſt leicht mit dem Fingern abzuziehen und dann das 
Ganze genießbar. Die Frucht ift etwas mehlig, aber Doch ſehr faftreich, kuͤh⸗ 
lend umd gefund; befchreiben kann ich den Geſchmack nicht, er hat aber 
etwas Aehnliches mit dem einer Birne und ich bin überpeugt, dab Du 
an dieſer ſchoͤnen Frucht, fo wie ich, außerordentliches Wohlge fallen haben 
würdeſt. Ich möchte Dir wohl vorſchlagen, einen Heinen Tauſchhandel 
zu machen, fo daß ih Dir nämlich den Saamen von verſchiedenen Früch⸗ 
ten und Blumen der hiefigen Bone fehidtte, und Du mir dagegen, wenn 
auch nur einige Gartenfämercien, ald von Erbſen, Wurzeln, Bohnen sc. 
und einigen Saamen von dortigen Blumen fendeteft; ich wollte nämlich, 
mit Huͤlfe eines deutfhen Domeitifen, der früher Gärtner in Holland 
geweſen it, dem Verſuch machen, ob nicht dem hieſigen Boden einige 
deutſche Produkte abzuminnen find, Der Weinftot geräth im Innern 
des Landes vortrefflich, wir haben hier Trauben aus Tula, etwa 8 Tas 
gereifen von bier im Innern, gehabt, die denen von Mallaga an Größe und 
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Wäre nichts nachgeben: von da werde ich mir wor allen Dingen einige 
Seuter kommen lafen. Auch Pfirfichen und Aprikoſen giebt es viel im 

nnern, und ich glanbe gewiß, daß ein Verſuch damit, hier an der 

üfte, nicht zwecklos feım würde, Anauas, Mpfelfinen, Limonen, Melo: 
nen von alfen Gattungen, Kärbiffesc."giebt es hier in Menge, man muf 
aber bei deren Genuß fehr vorfictig feon, denn man bekoͤmmt fehr leicht 
darnach das Fieber, und weil ich kuͤrzlich einen leichten Anfall davon 
hatte, fo enthalte ich mich Lieber sent ganz jenes Genuſſes und begnüge 
mich mit Limonade, Cider (dem man hier aus Nordamerika fehr billig 
hat, der wie Champagner braufet und ſchmeckt, und dabei fehr gefund ift) 
und abwechfelnd mit einer Tafe Chocolade, ober etwas Wein mir 
Waſſer gemifcht. 


1 Wenzel ein, und die ngtiicticien‘ Vethtndeten der Englander Mei 


dei Talıfenden um. Diejenigen, die den Krankheiten und dent Hunger 
tode entgingen, verfluchten den Irrwahn, der fie vermocht harte, ihre 
Hütten zu verlaffen. Die Jagd war umergiebig, weil das Wild vor den 


ı großen Mafen flüchtete. Die Muͤſſigkeit diefer unbeweglichen Lager war 
| dem amerifauifcden Krieger unerträglich: ungeduldig vor langer Weile und 
| gepeinigt von Hunger, gab der Befehl, der ihm von Zeit zu Zeit gege: 


ben ward, auszugehen und Scalyen von hingewuͤrgten Schlacdhtopfern 
heimzubringen, allein eine Beſchaͤftigung, die ihm nicht zuwiber war. 
Schrecklich wütheten die Aranfheiten und verfhonten die Engländer eben 
fo wenig als die Indianer, fo daß bie amerikanifhe Armee, als fie im 


| Jahr 1813 nah Canada kam, feinen Feind mehr zu bekämpfen vorfant. 


Um 7 Uhr Abends wird, wie gefagt, Thee getrunken und ein ein: | Der Obrift Prostor war mit einer ſehr Meinen Anzabl Leute, die ihm 


faches Butterbrod dazu gegefen, dann kramt man nod ein wenig herum 
md geht zu Bette; das will ich denn auch jest thun, denn es ift nad 
10 Uhr und die andern find fchon alle weg. Die Hise dauert feit acht 
Tagen ununterbrochen fort und ſetzt das Blur in eine fieberbafte Bewe— 
gung. Ihr könnt Euch in @uropa ſchwerlich einen Veariff davon machen, 
was eine ſolche Hitze iſt; auch erinnert fih keiner hier, daß bie heiße 
Zeit ſchon fo Früh wie im dieſem Jahre eingetreten ſey. Am vorigen 
Sonntag matte ih einen Spaziergang in ein nahes Gehoͤlz, um für 
N. N. einige Naturalten zu ſammeln; obgleich ich mich aber ſchon um 
5 Uhr Morgens auf den Weg begab und nah einem paar Stunden 
langfamen Gehens zuruͤcktehrte, fahd ich mich wie gekocht, und felbit der 
Wind, anftatt Kühlung zu geben, wehte mich wie Feuerflammen an. 
Die Augen leiden dabei fehr und es ift Fein Wunder, wenn man zuleht 
an Hautfarbe den Cingebornen ähnlih wird; wir Alle fangen ſchou an, 
uns zu braͤunen. Wenn ich bedenke, daß wir nun noch ganzer 4 Monate 
hindurch mit immer fteigender Hige zu kämpfen haben, wovon felbit die 
Nächte nit frei find, fo wird mir oft etwas aͤngſtlich dabei; ich hoffe 
indeß, mit Gottes Huͤlſe Überftchen wir diefe Prüfungszeit. 





Die Eingebornen von Nordamerika. 
Geſchlus) 


Den Gouverneurs an den weſtlichen Graͤnzen, Meigs, Warthington 
und Morrow, gluͤckte es anfangs, die Haͤuptlinge der wilden Staͤmme 
zur Neutralitaͤt zu bewegen; doch war dieſes nicht von Dauer. Die 
Aufforderungen der Engländer waren zu lockend, ald daß die Indianer 
ihnen hätten widerſtehen köͤnnen; es ward ihnen Braͤnntewein ver: 
ſprochen — den ſie auch erhielten, und Laͤndereien — die aber erſt zu 
erobefn waren. Mehrere Stämme liefen ſich hinreißen und verheerten 
die weſtlichen Grängen der Vereinigten Staaten, 


‚Theil der englifh:indianifhen Armee unternonmen worden. 


zu folgen ſich verftanden hatten, geflächtet; andre hatten fi im den 
Wäldern verftedt: aber diefer Feldzug war auch nur von einem Eleinen 
Gleichzeitig 
mie ber Erpedition nah Rußland, im Jahr 1812, war fie vor 
noch gräuliheren Folgen als diefe, und man erfchride vor dem 
Uebermaaß vom Leiden und Gräueln, die fie veranlaßte. Als endlich 
der amerifanifhe General Mac-⸗Arthur die Reſte der engliſch-iudianiſcher 
Armee, nach dem Nüdguge des Obriften Procter, gefunden hatte, beeilten ſich 
die Judianer, ihn ihre Unterwerfung anzubieten. „Water,“ fagte ihr 
Dollmerfeber, „Du findet und waffenlos; wir fteben in Deiner Hand; 
mache mit und, was Dir gefällt. Unſte Gefährten und unfre Kinder 
find ſchon tobt, und es jterben noch täglich von den unfern. Weigerik 
Du Dich, uns die Hand zu reichen, fo erfiegen wir alle; werden mir 
aber dem Lehen wicdergegeben, fo ſoll unſer Tomahawk nur gegen Deine 
weißen und rothen Feinde erhoben werden.“ 


Seit diefer Zeit iſt das Schickſal biefer Mationen- für immer ent: 
ſchieden; fie werden nicht mehr in den Kriegen zwiſchen zwei ciwiliſirten 
Bölfern auftreten. Nach dem Genter Frieden, als aller Grund zu 
Feindfeligfeiten zwifchen England und Frankreich befeitigt war , erfuhren 
die Yudianer es, daß von dem Halten der ihnen gemachten VBerfpredun: 
gen keine Mede mehr war; daß fie weder mehr auf geiftige Getränke, 
noch auf Ländereien rechnen durften; dab fie über die Hälfte ihrer Be: 
völferimg eingebuͤßt hatten, und daß fie wieder der Herrfchaft der ameri- 
fanifhen Regierung beimfielen; ihr Muth war gänzlich gebrochen, umd 
fie umterwarfen fich mit dumpfer Hingebumg einem Gefchide, dem fie 
nicht mehr ausweichen konnten, 


Einer ihrer Haͤuptlinge, Ouabicha, ein ehrwuͤrdiger Greis, Deputir 
ter des Stammes Siour, dußerte umverholen den Zorn feiner Nation 
wider die Engländer. Als ber Obriſt Mac: Dowell, Befehlebaber der 
Infel Drummmond, ibm im Jahr 1815 Namens der brittiſchen Regie 
rung ein Geſchent behaͤndigte, da fagte der alte Krieger: „Was febe 
ich da! einige Meffer, einige Decken! ift es das, was ihr uns zu Un: 
fang bes Krieges verfprodhen habt? Habt ihr die Verträge weraeifen, 


Ven allen Creigniffen, wovon Amerika feit feiner Entdeckung der | die wir zu Michllimackinac gemacht und die ihr, um mufte Krieger an: 


Schauplag geweſen ift, hat wohl keines größere Veränderungen ımter 


suloten, in umfern Dörfern am Mefchacebe proclamirt habt? Ihr ver: 


den Indianern erzeugt oder verbreitet, als der letzte Krieg zwiſchen ſichertet und, ihr würdet das Beil nicht eher ablegen, als bis ihr die 
Großbritannien ımd ben Vereinigten Staaten. Die Wölterfhaften, die | Amerikaner über die Berge hinaus veriagt hättet; umd war es moi 
‚Partei für die Engländer nahnıen, ſiehen die Gegenden, wo fie Bid da: | recht, daß umfer Vater von Großbritannien Frieden machte obne Zu⸗ 
Bin gelebt, ihre gewohnten Befhäftigungen, ihre ganze vorherige Eriſtenz siehung feiner rothen Rinder? Wir find nicht einmal im voraus vor 


im Stich, um eime neue zu beginnen. Gefammtelt in der Runde um 
die engliſchen Lager, folgten fie deten Bewegungen. Mehr als 12,000 


Kationen wurden täglich am bie Individuen vertheilt, die micht fechten | 


Tonnten. Die Krieger febten von ihrem Solde und vom Raube. Aber 
der mit wenigem Gefchie geführte Arieg war nicht lohnend; es trat 





feinen Abſichten benachrichtigt worden; wir willen nicht, ob er ſich mir 
den Hduptlingen ber Krieger diefer Gegend verftändigt bat. Meint ihr, 
und durch ein elendes Geſchenk filr die Männer, die wir in den Gefeh- 
ten verloren, entſchaͤdigen zu können? Könnt ihr es euch einbilden, dat 
anfre Freunde damit zufrieden fepn werden? Ich meines Theile, ih 
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habe im Verlaufe meines langen Lebens ſtets die Mittel gefunden, für 
meine Beduͤrfniſſe Rath zu ſchaſſen: ich werde dieſes auch bis an mein 
Ende; ich bedarf eurer nicht.“ 

So lange die, Indianer in den Wäldern und Savannen ein Noma— 
denleben führen, werden fie die Nähe von Landbau treibenden Völkern 
ſcheuen und fih aus Leibesträften wider die Fortfchritte der Cultur 
ſtemmen. Ihre, von 3. 3. Moufeau mit Enthuffasmus, vom Quar- 
terly Review mit ſichtlicher Falfchheit, und aus Haß wider die Wereinig: 
ten Staaten, verfochtene Sache wird zu allen Zeiten ihre Anhänger und 
ihre Widerſacher finden. Sie ift, bis moralifh über fie abgeftimmt 
werden wird, ſchon factifch entfchieden und alle Nationen haben ſich ver: 
einbart, die Frage in gleicher Weife zu löfen. Diejenigen, welde die 
von der Jagd lebenden Wölfer ald die Eigenthuͤmer des Bodens anfehen, 
der ihr Wild nährer, Fönnten eben fo aut ſagen, fie fenen die einzigen 
tehtmäßigen Herren des ganzen Erdbodens. Au allen Zeiten haben bie 
Freunde der Menfchheit es gerne gefchen, daß der Aderbau in einem 
Lande Fortfchritte gemacht und Heerden, Erndten und Gärten den Platz 
von wilden Thieren und umangebaueten Forften eingenommen haben, 

Der merkwuͤrdigſte Tractat, der je über die Ländereien der India: 
ner in Amerika abgeſchloſſen worden ift, iſt wohl derjenige, durch den 
Lord Selkirk in den Beſitz einer Strede von 177,000 Quadratmeilen 
KCüber ein Deittheil des Gebigged der Vereinigten Staaten, zwiſchen 
dem Delaware und den brittifhen Belltungen) Fam. Diefes Cigen: 
thum, fo leicht erworben als verkauft, erſtrect fih längs des rohen 
Flufes und der angränzgenden Länder. Cs begreift mehrere Milio: 
nen Ader in ſich, die, was die Fruchtbarkeit des Bodens ind die Lich: 
lichkeit des Elima’s anberrifft, keinem Theile von gleichem Umfange in 
dem englifhen Amerika nachſtehen: und dieſes alles hat wenig mehr ge: 
toſtet ald die Gebühren für den Kauf: Contract. Was aber die alten 
Bewohner aubetrifft, fo it ihmen nichts verfprochen und nichts acgeben 
worden, ja man hat ihrer nicht einmal erwähnt. Dennoch werden die 
umberwandernden Stämme, die nur von der Jagd und vom Fifchfana 
leben, in England eben fo wenig als anderswo fir die Eigenthuͤmer 
des Bodens angefehen, den fie niht bewohnen; und diefe Meinung 
—— dem Intereſſe der Menſchheit zu ſehr, als daß ſie irrig ſeyn 

unte. 

Die den Indianern im Weſten der Vereinigten Staaten abgelauf⸗ 
ten Ländereien werden weit Aber den Werth bezahlt, dem fie für die: 
felben haben, denn fie’ produciren ihmen durchaus gar nichts. An den 
Grämen der civififirten Staaten werden bie Thiere, wovon die Jagd 
treibenden- Völker fih nähren, nicht mehr nefunden; gleich wild wie die 
Menfhen ihres Landes, flichen ſie vor ber enropdifhen Eiviliſation nach 
Gegenden, wo fie fi für fiher halten. Der Landftrid nun zwifchen 
dieſen Gegenden und den Gränzen der Colonie wird dann zu einer 
Miüfte, von wilder der Indianer keinen Nuten haben würde, wenn er 
ihn nicht verlaufte. 

Die Geſchichte des Verkehrs zwiſchen den Eingebornen von Amerika 
und den Europaͤern, die bergefommen find, um Belig von ihrem Lande 
zu nehmen, bietet nichts fo Troͤſtliches für die Meufchheit dar, als die 
Verſammlung, die im Monat Auguſt 1835 auf der Hundswiefe am 
Meſchacebe gehalten worden it. Mehrere Generationen wären darüber 
bingeftorben, daß fein Augenblit Frieden zwiſchen den Tſchipponas und 
‚den Siour ftatt gefunden hatte. Die Urſache zu dem Kriege kennt 
"niemand, feine fange Dauer aber war die Wirkung von zwei fehr ftar: 
tem Leibenfhaften bei den amerikaniſchen Eingebbrnen: Ruhmſucht und 
Nahedurft. Sie mußten wenigſtens eimen Feind haben, um ſtets neue 
Trophäen aufweiſen zu koͤnnen; eine Niederlage war kein Unglück, fon: 


‚werden barf, 


ein Schimpf der nur mit dem Blute des Weltidigerd abgewaſchen 
Au * Drei andre Stammie Hatten die Partei der Tſchipponas 
ergriffen, umd es fehlen, daß eine‘ heftige Erifie die Vernichtung diefer 
Voͤllerſchaften beſchleunigen follte, die ohmedem ſchon durch langſame, 
aber unabwendbare Urſachen im ſteter Abnahme find. Ohne die maͤchtige 
Dazwiſchenkunft der Vereinigren Staaten wuͤrden ſie ſich mit einer ſtets 
wachſenden Barbarei ausgerottet haben. Eine gemeine Politit hätte 
vielleicht den Zwieſpalt unter natürlichen Feinden begünſtigt, wo 
nicht gar aufgeregt; aber das war nicht die Politik des Congreſſes der Ber: 
einigten Staaten. Er bot den ſaͤmmtlichen Triegfährenden Mächten, vom 
Mifri am bis zu dem großen Seen, feine Vermittelumg an; fie warb 
angenommen, und nun herrſcht Friede unter ihnen ohne eine Spun des 
fruͤheren Haſſes. Um die Wohlthaten dieſer allgemeinen Friedensſtiſtung 
noch mehr zur ſichern und auszudehnen, berief die Regiernng der Wer: 
einigten Staaten, im Momat September 1826, eine: zweite Verſammlung 
zu Saint Lonis ein, um die Zwiſtigkeiten zwiſchen den Delawaren, ihren 
Verbinden, und den Dfagem zu fehlichten; diefe hatte einen gleichen 
Erfolg wie die von der Hundswieſe. Diefe Wohftbaten find nicht die 
einzigen, welche die Indianer der Weisheit des Congreſſes verdamfeit: 
ſchutzgewaͤhrende Geſehe fihern ihnen den Genuß ihres Eigenthums und 
feiften ihnen Gewähr gegen Betrug und Pladereien, deren Opfer fie 
fonft ‘werben koͤnnten. Es iſt dem Bürgern der) Vereinigten Staaten 
ausdruͤclich verboten, auf dem Gebiet der Indianer zu jagen und ihre 
Heerden dort weiden zu laſſen. Eines Indianers Jagdgewehre und 
Munition gelten als geheiligtes Eigenthum, das ihm nicht genommen 
Bei allen Streitfachen zwiſchen einem Weisen und einem 
Eingebornen neigt ſich die Waage der Gerechtigkeit zu Gunſten des 
letztern. Ein jaͤhrlicher Fonds, gefhiet verwaltet und mit Verſtand an⸗ 
gefegt, bereitet die Gefittigung der Wilden vor. Der erſte Abſchmtt 
des hierauf bezüglichen Meglements weiſet die Motive nach, weshalb 
man ihn für noͤthig gehalten, und die Grundfäge, worauf er begruͤndet 
worden; es heißt darin: 


„Um die fortwährende Verminderung der indianifhen Stämme und 
ihre gänzlihe Ausrottung — unvermeidlich, fellten fie ſich der Eivilifa- 
tion weigern — zu verhindern, ift der Prälident ermaͤchtigt die Mittel 
der Unterweiſung und Vervolltemmnung, die er für ausführbar halten 
wird, anzuwenden, um biefe Bölfer zur Entfagung ihrer Lebensweiſe 
zu vermögen, ihmen das Verlangen nah einer beſſern Lage einzuflöfen, 
ihnen das Glück einer friedlichen und ſeßhaften Erifteng, dem Aderbaue 
oder eimem Handwerke gewidmet, begreiflich zu maden. Er fell Echter 
für die Kinder umd für die Erwachſenen wählen. Die. Kinder follen 
fefen, ſchreiben und rechnen lernen. Sie follen fi genau. am die In— 
firurtionen des Präfidenten und an diejenigen halten, Die Ihnen fpäter: 
bin ntöchten gegeben werden.“ 


Das berlagenswuͤrdigſte Reſultat des Vertehts wiſchen den’ choili: 
firten Menſchen und den Indiamerm'ift der’ graͤnzenloſe Haug, den biefe 
fir die geiftigen Getränfe gemwonmen haben. Matt Tann ſich feinen Be: 
griff won der Heftigkeit dieſer Leidenſchaft machen, ſelbſt nicht bei dem 
barbarifchften Boͤlkern des alten Continents, wo bie Trunkenheit nur 
ein individnelles Laſter iſt, dem der Menfch zuweilen wiberſtehen "Fam, 
deſſen Inconwenienzen er kennt und‘ zugiebt aber bei den Judianern 
Nachbarn der Wehnungen der’ Eittopder berauſcht ſich alles, ſelbſt die 
Weiber und Kinder, fobald man Gelegenheit hat, ſich närrifhes — 
Watfer, das fie auch Todeswaſſer nennen, zu verfchaffen; Greiſe, 
Haͤuptlinge ud Krieger kennen weder Zaum noch Bügel. Dieſe, as 
Europa gekommene, futchtbare Leidenfchaft datirt ſich ber aus den erſten 
Zeiten der europaiſchen Colonieen in Amerita; auch der Pater Ducren 
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feiner Seſchichte von Canada. Aller Wahrfheinlichkeit 
Eingeboruen von Amerika bis zu der Zeit Fein gegohr- 
. Man fand es nicht in Mexico, wo bie Gefittigung und 
imi aemacht hatten; obgleih bei ben Merica: 
nern eime andre, wicht minder ſchaͤdliche Bereitung im Gebrauch war, 
Ueberall anderswo überlafien ſich bie Trunkenbolde mur zufällig ihrer 
Leidenfchaft, und fie Können mehr oder minder lange rüchtern ſeyn; ber 
Indianer aber überläßt ſich maſchienenmaͤßig feinem Gefhmade, ohne 
weber über das Vergangene nachzudenken, noch etwas von der Zukunft 
vorberzufehen; und dabei ifk der Brauntewein das gefährlihite Gift 
für diefe unglücfelige Race, denn er macht, um uns eines, in den Mer: 
einigten Staaten herrfgenden Ausdrucks zu bedienen, die Indianer ſchmel⸗ 
gen wie Schnee an der Sonne. 
Bei ben Eonferengen, welche dem Tractate von Chicago, im Jahr 
1821, vorbergingen, unterfagten bie amerilanifchen Gommiffarien bie 
Austheilung des Brannteweins und erflärten den Indianern, „ber Spund 
folle nicht am den Fäffern geldfet werben.“ Cine Deputarion ber Hdupt: 
dinge, mit einem 8Ojährigen Greis, dem angefehenften unter ben Chefs 
des Stammes Potawatomis, an der Spike, machte Vorſtellungen ba: 
wider. Man verfuchte, ihm begreiflich zu machen, daß bie von ben 
Commiſſarien genommene Vorſicht zum Beſten ber Indianer gereiche; 


Diefe Anſtalten find vermittelt freiwilliger Beiträge umd Inter: 
fügungen aus dem Öffentlichen Schage gebildet werben und werben 
auch dadurch unterhalten, Was fie ſchon geleiftet, iſt eine Gewähr def: 
fen, was fie ferner leiften werben und folglih von ihrem Beitchen. 
Mehr ald 40 Miffionen find an den Gränzen der Vereinigten Staaten 
im Thaͤtigkeit. Man hat fein Verzeichniß non der Zahl ihrer Schüler, 
doch läßt ſich ihre Zunahme mach jener der Koften beurtheilen, die ſich 
von 191606 Dollard (im Jahr 1824) auf 202,070 Dollars (im Jahr 
1825) vermehrt haben. 

Es it noch ein andrer Plan im Werke, um dem Werfalle biefer 
Bölterfhaften Einhalt zu thun, ihre Race zu vervolllommmen und fie 
vielleicht zu einem hoben Wohlftande zu bringen. Man möchte fie näm: 
lich famımeln und fie im Weiten des Miffiffipi anfiedeln, indem man 
ihmen die Mittel gäbe, die Hülfsmittel eines leichten Landbaues denen 
hinzuzufügen, welche ihnen bas Land vom felbit und ohne ihr Zuthun 
gewährt. Diefer Plan ift vor zwei Jahren bem Gongreife von bem 
Präfidenten mitgetheilt und im ben Kammern, befonders in den Buͤreau's 
berathen worden ; bie gefammte Nation intereffirte ſich für biefe Debat: 
ten. Man bat fi über die Deittel der Ausfuͤhrung umd über die muth- 
maaßlichen Folgen eines fo großen Entwurfs noch micht einigen können 
und die öffentliche Meinung iſt anentſchieden geblieben. Man giebt allge: . 


daß die Truntenheit ſtets täglich Sireit und Todtfhlag veranlafe, und mein zu, daf der Koftenaufwand fo gar bedeutend mict fepn würde; 
daß überbem der Truntene, felbft wenn er ſich rubig verhielt, außer | man ift nur amgewiß wegen ber Folgen der Vereinigung von Völtern, 
Stande {rp, die eignen Gefääfte, vielmeniger bie feiner Breumde zu bes | die einft, angetrieben von einem gleichen Jutereffe, gemeinfaftliche Sache 
treiben. ‚lie Einwendungen der Indianer blieben umbeachtet umd die | gegen die Wefiger ihrer vormaligen Länder machen könnten. Das Un: 
Eommiſſarien erflärten peremtorifh, fie würden von ihren Vorſchriften ternehmen wäre wichtig, aber fein DMefultat ift umgewiß und erregt 


nicht abweichen. Der Sprecher mit dem weißen Haaren mußte fi mım | 
ſchon in die Nothwendigkeit fügen, nüchtern zu bleiben, ein Mißgeſchick, 
worüber ihm die vortheilpaften Bedingungen nicht zu tröften vermochten, | 
die man feiner Nation in dem Tractate zugeftanden hatte. „Water,“ | 
fagte er beim Weggehen, „wir brauchen weder Geld, noch Laub, noch | 
andre Dinge ; nur Branntewein thut ums noth; gieb und Branntewein.“ 

Gluͤclicherweiſe ift es nur in der Nähe der Europder, wo fich der 
Wißbrauch der ſtarken Getränke kund giebt; ferner von den Gränzen 
wird der Transport fo fhwierig, daß man ſich nicht mit einer fo ind 
Gewicht fallenden Waare belaftet. Ueberdem hat die Regierung biefen 
Handel unter Geldbuße, Sonfiscation und Einkerferung verpoͤnt. Diefe 
Verordnungen werden regelmäßig auf den großen Verbindungswegen, 
dem Miſſiſſipi, Miffuri, Fuchsſtrom, Duisconfin, Ilineis, St. Pierre, 
der Merrenge von Et. Marie ıc. beobachtet; aber auf einer fo andge: 
dehuten Graͤnze und unter einer fo freien Megierung als die ber Ver: 
einigten Staaten hält es gewiß fehr fchwer, jede Uebertretung von Wer: 
botgefeßen zu verhindern. Der Präfident Jefferſon beſchaͤftigte ſich da— | 
mit mit feinen philantropifhen Eifer, umd er umterhielt dieferhalb einen 
Briefwechfel mit den Gouvernements ber Grängftaaten der Indianer ; 
doch kroͤnte fein großer Erfolg fein lobenswürbiges Streben. Die vor: 
malige franzöfifche Regierung war nicht glüdlicher geweſen, als fie noch 
im Beſitz von Canada war; der Hang der Wilden und die Gier ber 
Kaufleute waren mächtiger ald ihre Edicte. Die Meligion felbft ver: | 
fuchte es vergebens, bie Heftigkeit des Uebels zu mildern; es ging feinen | 
Gang umd geht ihm noch. Doc hat es fich noch nicht Meijter von allem | 
gemacht: es giebt, wenn auch nicht ganze Stämme, doch noch eime ziem: | 
lich große Anzahl einzelner Individuen, die troß ihres Verkehrs mit dem 
Meißen nie geiftige Getränke getrumfen haben. Man darf felbit auf | 
V große Beſſerung, nicht allein im den Meinungen ber Inbiamer zur Ua: | 
mäsigkeit, fonderm auch in ihrem Character umd all ihren Gewohnheiten, 
hoffen, Den Miffionarien-Anftalten wird man eine ſolche glüdlihe Ver⸗ 
Anderung zu verdanken haben. 








Beſorgniß. Haben die Vereinigten Staaten den Muth, Hand ans 
Wert zu legen und dieſen edlen Entſchluß auf ihre Koften und Gefahr 
auszuführen, fo wird man nicht mehr am ihrem feften Willen, das Un: 
recht der erſten Eoloniften wieder gut zu mahen und ihre Schulb an 
bie außer Beſih geſetzten Voͤller abzutragen, zweifeln konnen. Mögen 
die Engländer ihnen dann nachahmen und ebenfalld mit den Eingebor: 
nen das unermeplihe Gebiet theilen, bas fie im Morben der Vereinig⸗ 
ten Staaten, vom St. Lorenzitrom bis zum Eintritt von Nutta, befigen! 


So follte Großbritannien in Amerita verfahren; wir wollen aber 
einmal fehen, was es dort gethan bat. Es würbe überflüffig fepn, und 
bei Nieder:Canada aufzuhalten, wo die erite Bevölkerung fat ganz ver: 
ſchwunden it. In ben Notizen über Ober: Eanaba, bie im Jahr 1825 
im Drud erfbienen find, wirb nur einer eimzigen protejtantifhen 
Miſſion gedacht, bie ſich damit beſchaͤſtigt, den Indianern Unterricht zu 
ertheilen. Kein einziges fpecielled Gefep gewährt ihnen den Schutz, 
den ihre Unwiſſenheit und Gorglofigfeit nöthig macht. Der Verkauf 
von geiftigen Getränfen ift dort feiner Beſchraͤnkung ıinterworfen. Man 
bat nichts getban, um die Eingebornen zu ifoliren und fie ummerflich 
barauf vorzubereiten, ein umabbängiges, durch eigne Gefege regiertes, 
Volt zu werden. Der Herr Buchanan bat freilich den Vorſchlag ge: 
macht, bad Gebiet im Dften bes Huronen-See's ald Zufluchtdort zu 
referviren, wo die umber irrenden Banden endlich einen Ruhepunkt finden 
könnten; aber diefe Wünfche eines braven Mannes baben kein Gehör 
gefunden. Diefe Zufluchtsſtaͤtte durchziehen jetzt Geometer in allen 
Nichtungen, um es in Parcelen einzutbeilen und einen Verkauf im Ein: 
zelnen vorzubereiten, ber ficherlich nicht zum Nusen der Indianer ge: 
macht werben wird. 

Man kann nicht umhin, einzuſehen, dab die Vereinigten Staaten 
jederzeit mehr Wohlwollen für die Wilden bezeigt haben als die Eng: 
länder; und dennoch bat fie das nicht gegen bie häufigen Kriege gefhüßt, 
bie dieſe Wölterfhaften wider fie geführt haben. Der Fanatismus ober 


vom Stadyelfhwein-Stamm, ein in hohem Anſehn jtehen: 

eine Verfammlung zu Browustown, wohin ſich daun bie 
Oberhäupter der vornehmiten Stämme begaben. Man berieth ſich dort 
über die Partei, bie man im biefem großen Streite zwiſchen dem beiden 
Nordens von Amerika zu nehmen habe. Ein Mianbdot: 
Häuptling, der gefchitefte Redner der Verfammlung, erklärte ſich für 
die Beibehaltung der ftremgften Neutralität. „Nein,“ fagte er, „wir 
dürfen wicht bad Beil wider unfern Water, das große Meffer (ber 
Präfident der Vereinigten Staaten), erheben. Haben unfre beiden Vaͤ— 
ter Streit mit einander, warum follen fich die Rothen drein mengen 
umb ſich für ben einen odern ben andern ſchlagen? Laßt ums fo bleiben 
wie wir find.“ Dem warb allgemein beigeftimmt; aber ber englifhen 
Regierung pafte diefe Entſcheidung nicht; es warb eine andre Verſamm⸗ 
* Ing nad Malden berufen, bei welcher der englifhe Commanbaut und der 
Agent der Indianer, Elliot, zugegen ſeyn wollten. Diefer Agent num 
begann damit, die Wiandote-Häuptlinge zu fragen, weshalb fie die au: 
dern Stämme überredet hätten, neutral zu bleiben. — „Deshalb,“ er: 
wiederte der Sprecher, weil dieſer Eutſchluß der beſte für und und uunſte 
Brüder ift. Wir wollen und nicht zu einem Kriege gegen umfern Vater, 
Das große Meifer, verleiten laſſen, weil wir aus Erfahrung wiſſen, 
daß nichts babei herauskoͤmmt, feine Krieger zu bekämpfen; deshalb 
bitten wir uuſern Vater von Britannien, daß er uns nicht zwingen 
wolle, Theil au biefem neuen Kriege zu nehmen. Wir haben «6 mict 
veraeffen, daß wir zweimal gefchlagen wurden, ald wir fo unvorſichtig 
geweien, euren zu folgen und eure Bundesgenoſſen zu 
werden; wir verloren unfre beiten Krieger und unfer Land dazu. Als 
unfer Vater von Britannien wit umferm Vater, dem großer Meffer, 
Frieden floh, da gabt ihr ihm umfre Ländereien, und mum fagt ibr 
wieber: Kinder , ihr muͤßt zur Vertheibigung eured Landes kämpfen, 
deun das große Meffer will ed nehmen, Als wir am Miami eine 
Miederlage erlitten hatten, fanden unfre Verwundeten feine Aufnahme 
im eurem Fort; ihre verſchloßt und die Thote. Wir find ſtets ruhig 
gewefen, feit wir mit den Ameritanern Frieden gemacht, umd nun fprecht 
ihr: „Rothe Kinder, greift wieder zum Beil gegen euren Vater, das 
große Meſſer.“ Hier umfre Antwort: „Diefer Krieg geht und gar 
nichts an; handelt ihr, wie es euch gut daͤucht. Cure rotben Kinder 
werden fich friedlich verhalten.“ 

Elliot unterbrach den Redner: „Schon genug,“ fagte er, „ic 
wandte mich an einem Wiandot, und es ift ein Amerifauer, der mir 
Antwort giebt. Fahrer ihr dermaaßen fort, fo werde ih den Befehl 
ertheilen, euch md die andern Haͤuptlinge feitzuuchmen und ihr ſeyd 
dann Kriegsgefangene.“ — Der Redner glaubte die übrigen- Chefs con: 
fultiren zu muͤffen; als fie aber eben fich gemeinfchaftlich berathen woll: 
ten, da nahm einer von ihmen, eim erflärter Zreunb ber Euglaͤnder, das 
Wort und fagre zu dem Agenten: „Water, es iſt wahr, daß bie Diebe, 
die Du eben vernommen baft, eine ameritanifche ift; Du willft nichts 
mehr davon hören, und droheſt, und als Feinde zu behandeln; vernimm 
aber noch einmal Deine Kinder. Auch ich bin Häuptling und als fol: 
ber anerkannt; ich drüde die Geſinnungen der Chefs aus, bie um bie: 
ſes Teuer des Mathe verfammelt find, Ich werde aus Deiner Hand 


das Beil des Arieges nehmen und für Dich wiber bie Amerikauer 
ber Prophet, uud och einige 


neutral geblieben wären, faben ein, daß diefer En 
aus ſetzte, die fie nicht vorbergefchen hatten; fie ſuch 
tanern zu nähern, ohne ſich offen wider bie Engländer zu erflären. Die 
Unterhandlung wurde ganz gefchidt von dem alten Häuptling betrieben, 
der bie erfte Verfammlung zn Vrommdtown provocit 
verftändige und gutgefinnte Mann gab ed noch nicht auf, 
ner Nation wieder von den Englänbern los zu machen, bie ſich den brit⸗ 
tifhen Truppen angefchloifen hatten. Es ging eine Deputation 
ab, und der SHauptunterhänbler forgte dafür, feinen Landsleuten 
Awer feiner Sendung einleuchtend zu maden. 

Die Wiandot’fhen Deputirten trafen zu Brownstown ein, und es 
warb auf dem folgenden Tag cine allgemeine Verfammlung ber Män- 
ner diefer Nation angefegt. Sie ftrbmten in großer Menge herbei; 
die englifhen Agenten waren zugegen. Mit Ungebuld erwarteten bie 
Indianer die Cröffuungen, die ihnen gemacht werden follten. Das 
Haupt der Deputation erhob ſich endlich voll Gelbftvertrauens inmit⸗ 
ten ber Menge, und hielt folgende von feinem Chef entworfene Rede: 


„Brüder, rote Männer, die ihr euch unter die Fahnen des Königs 
von Eugland geſchaaret habt, höret! Ich Tarhe (der Aranich), und wir 
die Wiaundots, die Delaware, die Chawanefen und bie Seuecas find es, 
die zu eudp reden. Unſer ameritauiſchet Mater hat feine Lanzen zubes 
reitet und feine Krieger verſammelt. Bald wird er fommen, die Eng— 
länder zu bekämpfen und eure Beile einzugraben; doch will er gegen 
euch guädig fepu. Kehret heim in euer Land, nehmer wieder eure Jagd 
und eure Friebensbefchdftigungen vor; bedeulet ed wohl, wie gefahrwoll 
eure Lage iſt, und ſetzt nicht leichtfiunig das größte Interefle unſter 
Nation aufs Epiel. Ich lege euch die Friedendzeichen vor Augen, die 
er euch anbietet. Die, welche auf weifen Rath hören, mögen fie auf: 
nehmen.“ 

Die Verſammlung blieb regumgelos; niemand nahm die Piänder 
des dargebotenen Friedens. Der Häuptling, der, bei der Eonferenz von 
Malden, den Vorfchlag gethan hatte, ſich für die Sache der Engländer 
zu erllären, übernahm es, der Deputation zu antworten. „rüber, 
Wiandots,“ fagte er, „bie ihr gekommen ſeyd Namens der Amerikaner 
mit und zu ſprechen, ihr findet fein Gehör. Wir bleiben bei den Sol⸗ 
daten unſers Vaters von Britannien; fo denken alle Wiaudots, die hier 
beifammen find. Ich trage dir auf, dem amerifanifhen Beichlöhaber 
in ihrem, Namen zu fagen, daß er und einen Gefallen damit thut, wenn 
er recht bald mit einer größern Auzahl Krieger, als er und noch je ent: 
gegen geſtellt, ind Feld ruͤft; es macht und Vergnügen, einen Feind 
zu befimpfen,, der ſtark iſt und ſich nicht fo leicht unter die Fuͤße brin⸗ 
gen läßt.“ u. 

Elliot nahm hiernaͤchſt das Wort, umd fagte: 

„Kinder, ihr feht, daß meine Kinder wicht gefoumen find, die Zah: 
nen ihres Vaters von Britannien zu verlaifen. Uebernehmet cd, getreu 
dasjenige auszurichten, was ich denjenigen wilfen laffen möchte, Den ihr 
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euren amerifanifhen Vater nennt; faget ihm, ich fep ſchr unzufrieben 
mit: feinem Dienfte, er thue gag wicht feine Plicht; und weun er böfe 
wird, wenn er zaͤutiſch iſt, fo faget ibm, er folle ſich beſſer vorfchen und 
wicht mut einer fo ſchwachen Escorte bieher kommen, die im erſten Schar: 
müßel verfpreugt werben würde. Seht noch hinzu, daß, wenn er es 
wirklich zum Kampfe wolle fommen laffen, er ſich micht wie ein Dachs 
vergraben, ſondern offen auftreten muͤſſe.“ 

Das Haupt der Deputation beachtete biefe Großprahlerei nicht, 
und fagte: 

„Brüber, ich wieberbole es euch noch einmal, daß mich mein ame: 
rifanifher Water hergefandt hat, um euch zu benachrichtigen, daß, wenn 
ihe baranf beftcht, gegen ihm gerüftet zu ſeyn, er in wenigen Tagen 
mit einer hinlaͤnglichen Macht kommen wird, um alles zu zertretem, 
was ba wagen wirb, ibm gu widerſtehen. Denkt an eure Weiber, an 
eure Kinder, an bie eigne Sicherheit. Aber, werber ihr fagen, man 
Tann bie amerifanifhe Armee ſchlagen und vernichten: zugegeben; es 
wird aber eine andre folgen, und abermals eine. Die Armeen bes 
ameritanifben Maters find wie bie Wogen des großen Waſſers, wo bie 
eine die andre treibt, und fie ‚werben euch zulegt verſchlingen. Meint 
ibr, ich fagte die Unwahrheit, fo mögen einige von euch kommen, um 
ſich felbft eines andern zu-belehren ; fie werden zur Ueberzeugung ge: 
langen, weil fie dann fehen werben, wie die amerifanifche Armee befchaf: 
fen it, die gegen die Engländer und ihre Verbündeten ind Feld rüdt, 
Gehet hin und muſtert ihre Truppen, ihre Ediffe; jie werden euch im 
völliger Sicherheit zurüdkehren laſſen. Das habt ihr zu erwägen, demn 
es it Wahrbeit. Euer Vater von Britannien tifcht euch nur Lügen 
auf; er ruͤhmt fi einiger Siege, fhweigt aber vom feinen Niederlagen, 
von feinem aufgeriebenen Armeen und von feinen dur Stürme zer: 
truͤmmerten Schiffen. Vater, num böre au Du mich an. Gep ver: 
ſichert, daß ich Deine Vorfchaft ausrichten werde, fo wie Du fie mir 
aufgetragen haft, Es ift wahr, daß keines Deiner Kinder Luft bezeiat, 
Deine Fahnen zu verlaffen; deito ſchlumer für fie. Du vergleichit die 
Amerifaner mit Dachfen, die fih unter der Erbe verbergen: gut; aber 
fie daben Muth ımd ein gutes Gebiß, um ſich in ihren Höhlen zu ver: 
theidigen; das weißt Du und auch ich. Mebrigens, Mater, follen Deine 
Wuͤnſche erfüllet werden: im einigen Tagen werben die Dachfe in Dei— 
nem Sande eintreffen, nicht ımter der Erde, fendern in ihren Kähnen, 
und dann merben fie euch in curen Löchern angreifen. Dann, Water, 
wird der Feind im hellen Lichte vor Dir ſeyn; Du Fannjt dann zeigen, 
was Du vermagft.“ 

Die Verſammlung ging nım and einander, Wille Indianer, mit 
Ausnahme der Wianders, verfammelten fich heimlich, um zu bören, 
mas ihre Haͤuptlinge zu der Votſchaft ded Tarhe fagten. Die Deputa: 
tion erreichte ihren Zweck: eim Theil der Indianer verließ fofort das 
englifche Lager, nnd ald bie Amerikaner beranrüdten, ſah ſich der 
Obriſt Procter von all den Wiandots verlaffen, die bid dahin bei ihm 
geblieben waren. 

Zu diefen Zügen, welche die Indianer fo, wie fie durch ihren Ver: 
kehr mit den Europaͤern geworben find, fehildern, Fünnen wir noch bin: 
zufügen, dat fie etwas von der neuern Tactit angenommen haben; daß 
fie ſich auf Veſeſtigung verfiehen, Manoeuvres ausführen, und deu To: 
mabamf gegen das Gewehr ausgetaufcht haben. Ihre Truppen ſtehen 
den Guerillas nicht nah, die Napoleon verhinderten, feine Mat in 
Spanien zur befeftigen. Da die Indianer fih auſchicken, gute Soldaten 


den Figuren und Steinthuͤren mit Bildwerk. 


zu werden, fo muͤſſen fie auch auf dem Wege vieler audrer Yusbildun: 
gen ſeyn, und es iſt möglich, daß fie am Ende ganz für die Sheififation 
gewonnen werden. 


Neu entbedte hetruriſche Gräber bei Tarqnimi. 


Der Baron von Stackelberg, welchem das kunſt- und alter: 
thumsliebende Publicum das praͤchtige Werk über die Truͤmmer dr 
Tempels zu Baſſaͤ verdankt, meldet unter dem 10. Juli aus Diem, bai 
man in feiner Naͤhe in ber Gräberftärte ded alten Targuimii bre 
Gemäcder mit Wandgemälben ansgegraben habe, von denen eins im 
altgriehifhen Style gemalt ift, die zwei andern aber im hetruriſchen 
ausgefuͤhrt find. Bei den leßteren finden ſich auch Neberfchriften über 
An der Findung batte 
Hr. v. St. felbft Antheil und bat, mit Beihülfe zweier Freunde, alies 
Merbandene auf bas Genauejte gezeichnet, Was fich dazu eignete, if 
durchgezeichnet, was zu groß war, durch Quadrate verkleinert, mit ben 
Farben copirt, das Arditefteniihe aber in Manen und Aufriffen mit 
allen Verwmeſſungen aufgenommen worden. Hiezu hat man ned die 
Darjtellungen mehrerer anderer von dem dortigen Grabmaͤlern gefuͤgt, 
umter denen noch zwei, erft vor drei Jahren aufgegrabene, einige Male: 
reien enthalten, die übrigen aber durch ihre Bauart fich auszeichnen. 
Im Ganzen find ungefähr 160 aemalte Figuren in den neu entbedtem 
Gräbern, zum Theil balblebensarofe an den Wänden, zum Theil 14 us 
hohe, in einem langen Friefe und in einem Giebelſelde nachgebildet mer: 
den. Am reichten ausgesiert ift gerade das am beiten gemalte Gemach 
im altgriedhifhen Styl. And bie dargeſtellten Gegenftände haben em 
hohes Intereife und die Infchriften können über eine verlorne Eprode 
Licht verbreiten. Here v. St. denkt über dieſen Fund ein eigenes Wert 
unter dem Titel: „aͤlteſte Denkmäler ber Malerei oder Wandgemälde 
aus den Hypogaͤen von Tarquinii“— herauszugeben. Die Zeichnungen 
werben, nach einem ungefähren Ueberſchlag, 35 Blätter in Fl. Folie ar: 
ben, zu welchen Sr. v. St. am Schluſſe den gehörigen Tert Kiefern 
wird. Das Werk kann in Umriffen und zugleich in illuminirten Erem: 
plaren erſcheinen, denn die Zeichnungen find colerirt und ohne Schatti 
rung, wie die Originale. Die I. ©, Cottaſche Buchhandlung bat den 
Verlag des Werkes übernommen und die Zeichnungen werden ungefänmt 
auf das Sorafältigfte litographirt werben, 


il 


7 „Diefe Zeitſchrift erſcheint jeden Mittweh und Sonnabend 
Mittags; man abennirt fi darauf für ein halbes Jahr mit 
2 * ß5 Ert., oder 3 «7 Sähf. Auswärtige belichen ſich ar 
bie refpestiven Poftämter, oder an Die umtengenannte bie 
Buchhandlung zu wenden." 
j Die Erpebition, 
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cBortfegung M. ſ. Ro, 219 d. DL.) 


— „Die Dichtfunft war fir Friedrich den Großen der Gegenftand 
einer wahren Leibenfhaft. „Machen Sie niemals Verſe?“ fragte er mich 
einſt. — „Sire, ih babe vom zwanzigften bis zum dreißigſten Fahre 
„melde gemacht; aber ich habe bemerkt, daß diefe Arbeit mir viel Zeit 
„nahm und wenig Erfolg gewährte: fomit habe ih, indem ich über ben 
„Rhein ging, gelobt, Feine mehr zu machen, Die Dichttunſt fordert, 
„wenn ich mid nicht ine, außer verſchiedenen feltenen Cigenfchaften, Die 
Leichtigkeit, nichts ale, fo zu fagen, die Spige oder Bluͤthe der Gegen: 
„itände, die man behandelt, zu nehmen. Hat num die Natur mir diefe 
„Leichtigkeit verfagt, oder Hat fie die Gattung meiner Studien auf ge: 
„wife Weife in mir gerftört, indem fie mid gewoͤhnte, vorzugeweife die 
Beſtimmtheit der Ideen, die Michtigkeit der Naifonnements, die regel: 
„rechte Ordnung und die methodiſche Folge und Verbindung der Gedan: 
„een zu erfireben; mit einem Worte indem fie mic gewöhnte, bie 
„Segenftände mehr zu durchdringen umd ihre Entwidelung zu vervoll- 
„Ttändigen als fie zu malen? Ich weiß es nicht; was mir aber außer 
„Zweifel ſcheint, üt, daß ich feine Verfe machen foll, und desivegen benfe 
„ich auch nicht mehr daran,“ — „Ich kellage Sie und begreife Cie 
„nicht: Verſe machen it mein größtes Vergnügen; es ift ein wahrer 
„Senuß und eine vollfommene Erholung.“ 

— „Während des naͤchſten Carnevald nah den weltbefannten Ver: 
fischen von Montgolfier, Mobert, Pilatre de Dofier und andern, ermans 
gelte der König nicht, auch die Asroftaten oder Luftſchiffe zur Sprache 
zur bringen, fo jedoch, daß er nur eine Art von Wahnfinn darin fehen 
wollte, „Nun, mein Here,“ fagte er zu mir, „Ihre Landsleute ver: 
Ich maͤhen jegt die Erde und ihre demüthigen Bewohner und denken 
„an nichts mehr, ald den Himmel zu erflimmen! Alle Köpfe in Frank: 
„reich find. nach diefem einzigen Punkte hingerichtet; niemand ſieht mehr 
„auf feine Füße. Sich zum Himmel erheben, fih in den Wolfen ver: 
„lieren, das it ſchoͤn, ift bewundernewereh! Aber wohin denken Cie, 
„dag diefer Enthuſiasmus führen muͤſſe? Wenn wir biefe wunderbaren 
„Shimären der Berechnung des gefunden Menfbenverftandes unterwor⸗ 
„fern, was Können wir davon Reales für die Zukunft erwarten? Man 


„wird nichts dabei für aftronsmifche Beobachtungen gewinnen; bemm bie, 
„melde man anf dieſe Weife in der Luft machte, würden keinen Stuͤtz⸗ 
„punft, keine feite Baſis haben. Wie könnten diejenigen,‘ welche fie 
„machten, ihre Stellung beftimmen? Würden fie nicht jeden Augenblick 
„von der Etelle gefhoben werden, ohne es zu willen? Und welchen 
„Worzug koͤnnten diefe Beobachtungen vor denen haben, bie man auf der 
„Erde macht? Was machen einige hundert Toifen mehr oder weniger 
„in Vergleich des unermeßlihen Zwiſchenraums, der zwifchen ung und 
„den Himmelskoͤrpern liegt? Aber wenn die Luftballons der Aſtronomie 
„nichts nuͤtzen, wozu Können fie fonft dienen ?“) — Ich antwortete ihm, 
daß ih, mach den von ihm angegebenen Gründen, mit ihm uͤberzeugt 
ſey, daß die Eterntunde von biefer Erfindung feinen Nutzen ziehen 
werde; aber daß ich micht wiſſe, ob nicht Asrometrie (Luftmeßkunſt) viel: 
leicht gluͤclicher fepn würde, „Unſere gefhidteften Meßkünftler,“ ſagte 
ih, „haben vergebens die Urfachen und die Theorie ber Winde zu ent: 
decken gefucht: wer weiß, ob nicht Beobachtungen, auf verſchiedenen 
„Höhen angeftellt, uns im dieſer Hinſicht vicheicht foftbare und neue 
„Angaben und Beſtimmungen tiefen werden? Wir fehen wohl, daß, 
„fo mie es in denen etwas tiefen Meeren verfeiebene Waſſerſtroͤmungen 
„giebt, auch verſchiedene Luftſtroͤme fich finden: wer weiß aber, was 
„wir alles von den Luſtſchiffern hierüber erfahren und von welcher 
„Wichtigkeit folche Eutdeckungen ſeyn Finnen? Alles, was auf bie Be: 
„bauung der Erde und auf die Neihthämer der Voͤlker Einfluß umb 
„Beziehng bat, hängt mehr oder weniger mit ben Abwechſelungen ber 
„Jahreszeiten zufammen. Schon bat man von den metcorologifchen 
„Beobachtungen nicht unbedeutende Vortheile gezogen, womit man fich 
„in Europa feit weniger ald einem Jahrhundert beſchaͤftigt; die Phofiter 
„erwarten noch weit größere Mefultate für die Zukunft davon und wer 
„fan beftimmen, ob nicht die Aeroftaten die Mittel dazu ımb die Er: 
„folge davon verdoppeln können?“ — „Sep 8,“ antwortete der König ; 
„ich laſſe Ihr Vielleicht gelten und erlaube‘ die Verfuche, Uber Sie 
„müffen doch zugeben, daß die Yöroftaten, im jeder andern Beziehung, 
„um fo nußlofer ſeyn werden, ald man gewiß nicht dahin gelangen wird, 
„onen eine willführliche Michtung zu geben,“ * 

„Ich erwiederte, daß ich nicht wiſſe, ob dies möglich fev, und ob 
„man, felbjt in dieſem Falle, die Mittel dazu entdecken würde; mir aber 
„blos zu bemerken erlaubte, daß die mehrften großen Entdeckungen 
„bätten unmöglich erfheinen muͤſſen, bevor fie gemacht worden; das in 


) Man fragte einen Philofophen: Wozu dienen die Luftballons? — 
Wozu, antwortere er, diene dad neugeborne Kind? — Das 
Kind ift ſetzt noch jung; doch bat es ſchon in dem Feliuge von 1794 
Dienfte gerbau; und vor fünfzehn Jahren bat Kerr Gans Luſſae ın einem 
Yerofaten Beobachtungen von der hoͤchſten Wichrigkeit Über die Natur und 
vermuthete Söhe der Utmoſphaͤre gemacht, Unm, des Verf. 
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„der That die Möglichkeit einer Entdedung bemerken, gewiſſermaaßen 
„fe machen heiße: daß der, welcher die Telescope angefändigt hätte, 
„bevor ber Zufall fie und gegeben, fie felbit erfunden ober für einen 
Viſſonnair gegolten haben würbe; dab wir es für wahrhaft unmöglich 
„halten, mit Segeln und zwar mittelft derfelben gerade gegen den Wind 
„zu ſchiffen und daß man mich nichts beftomeniger verfihert habe, daf 
„ein Engländer die Möglichkeit bewiefen. Ich führte ihm felbit die An: 
„ten und Begriffe von ber Schifffahrt, ald man noch nichts als 
„Ruder kannte; die Erfindung des Pulvers, der Buchdruckerkunſt und felbit 
„das Prisma und ben Compaß fo wie die Wunder ber Elestricität an; 
„und. ich folgerte aus allem dem, indem ich auf die Leitung der Höre: 
„taten zuruͤkkamm, dab, wenn fie unmoͤglich fcheime, mir dies nichts 
„weiter beweife, als daß die Entbedung davon noch nicht gemacht ſey — 
„und dab die Weisheit nicht erlauben folle, klare Anſicht zu nennen, 
„was in der That nur unfere Blindheit fen. Ich wiederholte, dab ich 
„nicht wiffe, ob diefe Leitung und Richtung eine unmoͤgliche Sache fen 
„oder eine noch zu machende Entdeckung; daß man indeſſen doch für 
letztere Meinumg wohl eine günjtige Vermuthung hegen bürfe, da bie 
Voͤgel in der Luft fih, wie die Fifche im Waſſerr, willkuͤhrlich bewegten; 
„und daß, da umfere Kuͤnſte und unfere Iuduftrie theilmeife in der 
Nachahmung der Natur beftänden, wir wohl zu glauben berechtigt 
„tenen, dab alles, was geſchehe, nachgeahmt werden koͤnne.“ — „Und 
„was follte dieſe Nachahmung nuͤtzen?“ erwieberte der König. „Diefe 
„Art zu reifen würde ungeheuer kojtfpiclig ſeyn und niemand fo reich 
„oder fo thöricht, ſich derfelben zu bedienen.“ — „Vielleicht, Sire, würde 
„Diele Entdeckung einige Uebel vertrfachen; was aber die Vortheile, die 
„man ſich davon verfprechen könnte, und Die Koften, fie ſich zu verfchaf: 
„fen, betrifft, fo giebt ed Umſtaͤnde, wo die Megierungen die letzteren gar 
„nice in Auſchlag bringen.“ — „Ja, wenn z. B. man einen großen 
„Sieg erfochten hat in dem Wugenblide, wo ein Verbündeter im Be: 
„griffe it, einen Separat: Frieden zu machen, da kann man, bas gebe 
„ich zit, nicht gemug eilen, ihm ben efrungenen Erfolg bekannt zu machen; 
„aber ſolche Gelegenheiten find ſo ſelten!“ — — 

„Hier ſchloß ſich dieſe Discuſſion, die ich weit geuug getrieben hatte. 
Die Klugheit erlaubte mir nicht, des Gebrauchs zu erwaͤhnen, den ein 
General von Luftballons machen koͤnnte, um Dad Innere einer Feſtung, 
die Stärke eines Lagers, die Bewegungen und Manoeuvres des Feindes ıc. 
tenuen zu lernen. Er würde es nicht geduldet haben, daß ich mir her: 
ausnaͤhme, von Dingen gegen ihn zu fprechen, die er beſſer wiſſen mußte, 
als ih und das zu berühren, was nur die Regierungen beichäftigen 
fol. Ich glaubte felbit nur mir einem fluͤchtigen Worte die Gefahren 
andeuten zu dürfen, womit der Gebrauch der Ballons die öffentliche 
Ordnung bedrohen Könnte, indem Betrüger und ſelbſt die größten Mer: 
brecher darin ein Mittel fänden, fi der Wachſamkeit der Regierungen 
und der Rache der Geſetze zu entziehen; aber alle die Gedanken drängten 
fih meinen Geifte nicht minder auf und ich fagte laͤchelnd zu mir felbit: 
„Wir werden Schleihhanbel buch die Luft treiben; es wirb Brigaden 
„von Waren über unfern Gränzen geben; und dann wird Lafontaine's 
„Wort in Erfüllung gehen: Es regnete Blut, ih übertreibe 
nmicht.“ Ich bin völlig überzengt, daß diefe Betrachtungen Friedrich 
nicht entgingen; aber dab er fie für ſich behielt, und daß fie vorzuͤglich 
Urfache waren, dab er diefe Entdeckung in Verruf zu bringen ſuchte.“ 

— „Der Plan für fein Leſen, den fi) Friedrich von feiner Jugend 
an vorgefehrieben und immer befolgt hat, verdient befannt zu werben. 
Er hatte die Bücher, mit denen er ſich beſchaͤftigen oder vergnügen 
wollte, in zwei Claſſen getheilt: die zweite Elaffe, weit zahlteicher als | 
die erfte, umfaßte alle die Bücher, die er kennen lernen wollte, aber | 
bios fie durchlaufend oder nur einmal fefend; bie erfte, nicht viel ume | 


| Bände in 12°. das Ganze ſich belaufen dürfte. 
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faffende Claſſe beftand aus folden Büchern, die er ſtudieren, wirder 
leſen und fein ganzes Leben zu Mathe zichen wollte: er nahm fie ftets 
in ber Reihefolge wieder vor, wie er fie georbnet hatte, bie Gelegenheiten 
etwa ausgenommen, wo es blos auf Vergleichung, Unführung sber 
Nachahmung einer Stelle ankam.“ 

„Er batte fünf faft gang gleiche Biblisthefen: eine in Potsdam, die 
zweite in Sans-Souci, die dritte in Berlin, bie vierte in Charlottenburg 
und die fünfte in Bredlar. Wenn er vom einer biefer Reſidenzen in 
die andere ging, hatte er mur nöthig anzumerken, wo er ftehen geblic: 
ben; fo wie er anfam, ſetzte er feine Lecture fort, ald wenn er nicht von 
der Stelle gekommen wäre. So kaufte er fünf Eremplare von allen 
Büchern, die er haben wollte." 

„In ber erjten Elaffe, derjenigen, welche feinen auserwählten Phalant 
bildete, behaupteten Homer, Plato, Demoſihenes, Herodot, Tucndides, 
Diodor von Sicilien und Plutarh ben erſten Pletz; dann Famen Virgil, 
Horaz, Cicero, Salluft, Caͤſar, Livius, Tacitus und bie philofophifchen 
Werte von Seueca; endlich fand man darin Corneille, Racine und 
Moliere, Boſſuet, Flechier und den Telemach (von Fenelon); d’Agueffean, 
Wontesquieun und Baple, ohne unſere wichtigſten hiſtoriſchen Werke zu 
rechnen, wie z. B. den Präfidenten Henault, Pfeſſel über das Reich 
und einige andere noch. Ich habe nicht noͤthig zu bemerken, daß mehr 
als einmal Veränderungen im dieſer Zuſammenſtellung ſtatt ſanden: 
einige Schriftſteller wurden ſpaͤter oder früher daraus binweggenommen, 
je nachdem fie der König genug gelefen zu haben glaubte oder fie zuletzt 
weniger ſchaͤtzte, während andere bineinfamen, nah Verhaͤltniß wie fie 
erfhienen und der Ehre für würdig gehalten wurden.“ 

„Die alten Schriftſteller figurirten in diefer Sanımlung nur in den 
geſchaͤtzteſten franzoͤſiſchen Ueberfegungen: Friedrich wußte wenig Latein 
und nicht ein Wort griechiſch. Us er, waͤhrend des fiebenjährigen 
Krieges von Sachſen Befiß genommen, benaßte er feine Winterquartiere 
in Leipzig dazu, bei ausgezeichneten Gelehrten einige Beſuche zu machen, 
unter andern bei Gottſched, mit dem er nur von der deutſchen Sprache, 
bei Bellert, mit weichem er mir von Dichtkunſt und zwar von ber Gat: 
tung der Fabel redete; und bei Erneſti, bei dem ſich die Unterhaltuma 
einzig um Cicero und die alten Sprachen drehte, Als er fi erhot, 
um dem letztern gute Nacht zu wuͤnſchen, rief er im Weggehen: Felix 
qui polnit reram cognoscere cnusas! „Ach mein Gott!“ fagte nad: 
her der gute Greis Crnefti, „wenn ich gewußt hätte, daß er Latein 
„ſpraͤche, wie viel wohler würde mir gemefen ſeyn!“ Uber Friedrid 
wagte nur einige Worte in der Sprache der Roͤmer von fib hören zu 
laſſen, auf die Weife der Parther, nämlich auf dem Ruͤckzuge.“ 

„Unglüdliherweile waren die Ueberſetzungen ber lateinifhen Glafüite: 
noch, der Mehrheit nach, zu mangelhaft, um einem Manne von Gr 
ſchmack zu genügen: Friedrich fühlte dies und war oft darüber verbrüf 
lich. Er machte cin Verzeichniß derjenigen Werke des Alterthums, we 
von er beifere Heberfegungen zu haben wuͤnſchte. Diefes fhidte er den 
Buchdrucker Decker mit dem Auftrage, ihm anzugeben, wie viel Diet 
Ucherfegungen zu drucden und zu machen koſten würden, uber welche 
letztete er ibm befahl, fih mit den Akademikern Formen, Merian, Tou 
faint, Thiebault, von Eaftillon und Bitaube zu verſtehen, die fich i 
die Arbeit theilen follten und leicht berechnen Fönnten, auf wie viel 
Deder fuchte uns anf 
wir kamen über die Theilung uͤberein umd ſchlugen die Totalſumme dr 
Bände auf ſechszig an,“ 

„Ich erinnere mich nicht gemau aller Werfe, die der König aufeı 
zeichnet hatte, noch was einem jeden von ums zufiel; ich wei 
nur, daß Vitaube und Merian Diodor von Sicilien, Touſſaint Seneca' 
Eittenfehre, ih feine Briefe und die von Plinius übernommen hatte 
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bei Plutarchs Werke, fo wie Cicero's philofophifche Schriften, unter 
mehrere vertheilt waren. Als man nun dazu kam, zu berechnen, was 
das Gange koſten könne, fo gab Formey ein Gutachten ab, deſſen Ge: 
fährlileit wir, Bitaube, Merian und ich, fogleich fühlten; aber Formen 
beſtand ſo hartmädig darauf, daß er erklärte, er werde außerdem keine 
Hand anlegen, indem er feine Mühe nicht ans Ungewiſſe fegen wollte. 
Semit erhielt denn Deder ben Auftrag, zu antworten, daß ed 1800 Drud: 
bogen werben und jeder Bogen, fowohl für die Ueberſetzet ald Druder, 
vierzig Franken foften würde. Das Ganze follte ſich demnach auf 
72,000 Livred (18,000 =? 2b’or.) belaufen. Der Antheil, den Formey 
‚für die Ueberſetzer gefordert hatte, und der die Halfte diefer Summe 
ausmachte, erregte das Mißfallen des Königs. Deder erbielt Befehl, 
dad Ganze aufzufhieben, bis man ihm die weiterm Abfichten bes Königs 
mittheilen werde, Seit diefem Auffhub ift nie mehr von der Sache 
die Dede geweſen.“ — 

Noch erzählt der Verfaſſer in biefem Abſchnitt einem Zug, der fo 
intereffant als Har beweiſt, wie felbit die kluͤgſten Fürften dem Schickſal 
nicht ganz entgehen Fönnen, zuweilen das Werkzeug ihrer Umgebungen 
zu ſeyn, und da gerade am häufigfien, wo fie ed am wenigiten glau: 
ben. Griebrih wurde es namentlich bei der angeführten Gelegenheit 
gerade dadurch, daß er fih nie von andern beftimmen, ja felbft nur 
durchſchauen und feine Abfichten errathen lafen wollte. Die Sache 
war nämlich bie: 

„Die Gewohnheit, mich zu ſehen,“ erzählt der Verfaſſer, „und mir 
feine Schriften anzuvertrauen, die erlangte Gewißheit von meiner Die: 
cretion und meinem Eifer — alles hatte Friedrih den Wunſch einge: 
floͤßt, mich aanz zu feinem perfönlihen Dienft anzuftellen, um mic ein 
zig mit der Verbeſſerung und Berichtigung feiner verſchiedenen Werte 
amd deren Anordnung zu befchäftigen. Nach dem bairifchen Erbfolgefrieg be: 
ſchloß Er, diefen Gedanken zu werwirflihen, und zwar fo feit, daß, 
wenige Tage vor feiner Ankunſt in Berlin, wo er die Carnedalszeit, 
wie gewöhnlich, zubringen wollte, er dieſen Artikel unter diejenigen ſetzte, 
welche er während feined einmonatlihen Aufenthaltes dafelbit zu reguli: 
ren fi vornahm: er that noch mehr, er fprach davon gegen einige fei- 
ner Umgebungen, und das war es gerade, was, glüclicherweife für mich, 
den Entwurf fcheitern machte, Diejenigen, welche Friedrichs Abſicht zu: 
erit erfuhren, eilten die andern davon zu unterrichten; das war für 
dieſe Herren eine wichtige Angelegenheit: man verfammelte ſich insge— 
heim und felbit in einem alten, halb verfallenen Jagdſchloß, das nicht 
weit von Potsdam lag. Da berathete man fi lange: alle fühlten, im 
Grunde ihrer Seele, daß ich mich mit feinem von ihnen zu einer In: 
trigue verbinden würde, Auch waren fie alle darüber einverftanden, daß 
ich ihnen, ſey es ummittelbar- oder wenigſtens mittelbar, im Geiſte des 
Königs. weſentlich fchaden würde. Man konnte zwar, ohne eine gehäf: 
fige Ungerechtigkeit, mich nicht im Verdacht haben, abfichtlic jemandem, 
wer ed auch ſey, zu ſchaden; aber die Hofleute glauben in der Regel 
an keine Meblichkeit: verlaͤumden iſt im ihrem Augen nichts weiter, als 
mit Scharfficht errathen und urtheilen; und wie koͤnnten auch diejenigen, 
deren erſter Grundfag iſt, politifhe Episfindigkeiten an die Etelle der 


Regeln der Moral zu fegen, andern zutrauen, was fie felbjt nicht | 


haben ?“ 

Alle jtimmten darüber überein, vereint alles aufbieten zu mülfen, 
um den Plan zu vereiteln; aber wie? das war die große Frage. „Fried: 
rich,“ fahrt der Verfaffer fort, „war fhwer zu handhaben; und unter: 
nehmen, ihn von einem Eutſchluſſe zurüdzubringen, ohne daß es gelang, 
bieß fich ftürgen. Vielleicht würde es bei vergeblichen Klagen und De: 
clamationen geblieben ſeyn, wenn nicht zwei Genien in einer Perion 
ihnen zu Hülfe gefommen wären, ich meine den Genius der prieſterlichen 


und dem der italienifchen Iutrigue: ber Abbe Baſtiani rettete fie alle: 
„Man muß immer,“ ſprach er, „die Menfhen an ihrer eigenthuͤmlichen 
„fhwachen Seite faſſen; ohne dieſe belauſcht zu haben, fchmeichle man 
„ſich Feines günftigen Erfolge. Seit dreißig Jahren ſtudiere ich den 
„König mit der ımunterbrochenften Aufmerkfamteit, und ich ſtehe Ihnen 
„Dafür, daß ich ihm gut kenne. Sie würden gänzlich fheitern und zu: 
„gleich im micht wieder zu vergütenden Nachtheil kommen, wenn er Sie 
„errieth ; es genügt fchon, daß er nur den Verdacht hege, und alles iſt 
„verloren. Nehmen wir folglich als erſten Grundfag an, daß wir nichts 
„eönnen, ald warten, und fügen und ſchweigen, wenn wir nicht einen 
„fo einfachen und fo matürlihen Ausweg finden, dab der Argusäugige 
„König felbit dadurch getäufht wird. — Aber welches foll diefer Weg 
„ſeyn? — Der, den ich mir denke, ift folgender: Ich habe Ihnen -eben 
„geſagt, daß ich dem König gut kenne; nun it aber fein herrſchender 
„Fehler, dem er, außer in fehr wichtigen Angelegenheiten, wicht gu wider: 
„ftehen vermag und vom welchen er fich, oft ohne fein Willen, fortreißen 
„läßt, nicht zu wollen, daf man ihm in einem Gebanfen zuvorfemme: 
„ich meine nämlich, daß er micht thun wird, was zu thun er eben im 
„Begriff war, wenigſtens in gewöhnlichen und freiftehenden Dingen, 
„wenn das Publicum die fraglihe Handlung vorauszuſehen ſcheint, fie 
„gewifermaaßen anlündigt und darüber urtheilt, befonders wenn es fie 
„auf eine zu entfchiebene Art billige. Es feheint ihm dann, als wolle 
„man ihm Gefege vorfchreiben und er denkt folglich am nichts weiter , ala fich 
„ieder Art von Einfluß zu entziehen. Alſo rühren wir umd nicht; 
„feinen wir ganz gleichgültig und neutral bei allem, was dieſen Pre— 
„fefor betrifft! das ift das wahre Mittel, auf keine Weife das Miftrauen 
„des Könige gegen und zu werten und ibn felbit in eine volltommene 
„Eicherheit einguwiegen. Andererfeits aber muͤſſen wir, ſobald wir nad 
„Berlin fommen, zu unfern zuverläfiigen Freunden eilem und durch fie, 
„ganz insgeheim eder mindeſtens umter dem Verſprechen, uns nicht zu 
„nennen, die Menigkeit,die und beunruhigt, in Umlauffeben ; fieals gewiß aus 
„breiten, ohne errathen zu lajlen, ob fie und Verdruß oder Freude 
„macht. Was wird baraus folgen? Daß, am andern oder dritten Tage 
„ſpaͤteſtens, wenn ber König uns fragt, was wir Neues in Berlin 
„gehört haben, wir ihm werden antworten können, daß wir mit Erſtau— 
„men alle Welt von der Abfiht Er. Maj. mit diefem Profeffor ſchon 
„unterrichtet gefunden hätten und daß man im der ganzen Stadt mır 
„davon ſpraͤche. Will er mehr davon wiſſen, was nicht fehlen wird, fo 
„fügen wir hinzu, alle Welt meine, Sr. Maj. könne nicht beffer thun, 
„ia muͤſſe es thun, hinfichtlich des Vertrauens, das bereits diefer Afa- 
„demiker, durch die Reviſion Ihrer literariihen Werke, zu genießen 
„geſchienen. Nun iſt es ohne Zweifel zwar nicht apodiktiſch gewiß, daß 
„es und auf diefe Weife gelingen werde, den König auf andere Gedanken 
„zu bringen, aber es iſt doc ſehr wahrfcheinlih, wenn wir und dabei 
„mit Geſchicklichleit benehmen. Uebrigens iſt es das Beſte, was ic 
„auszudenken und zu rathen weiß.“ 

„Man hatte gut fuchen, berechnen und nachdenken — man fund 
nichts, was weniger Gefahr fürdten und mebr Erfolg hoffen ließ. So 
hielt man fich denn an ben italienifchen Presbpteria.:-Plan. Kaum nad 
Berlin zurüdgetchrt lief jeder meiner hoͤflichen Feinde zu feinen eriten 
und fiheriten Vekanntfhaften, ausgenommen Herr le Gatt, der von 
feinen Verwandten gezügelt, die mir alle freundlich geneigt waren, ſich 
gezwungen fah, die andern gewähren zu lafen, und den Ausgang zu 
erwarten, ohne fcheinbar daran Theil zu nehmen.“ 

— Quintus Icilius, wie ih von einem feiner Bekannten nachber 
erfahren, das Ueble, das ich ihm nach feiner Einbildung zufügen würde, 
nach feinem eignen Herzen meffend, und mich ſchon im Geifte in Pots- 
dam fehend, wiederbolte bundertmal; Ich bin verloren! er haßt 
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mid! er wird mein Feind fern! 
und was wird aus mir werden? Go bradte er einen ganzen 
Abend, meinend wie ein Kind, zu. 

„Bartiani benahm ſich gefhieter, als alle die andern: er ging in 
zwanzig aldclih gewählte, ale mit dem Hofe in Werbindung frehenbe 
Häufer. Der Baron von Pblnig, der in jemen Tagen, fo wie ich, mit 
dem Prinzen Heinrich bei dem Oberften Trouffel zu Abend fpeifen follte, 
tam fehr früh zu mir, unter dem Vorwande, mir einen Pla in feinem 
Wagen anzubieten, im Grunde aber, um ganz zu erfahren, was an bie: 
fer Nachricht fen. „Sie find fehr geheimnißvoll genen Ihre Freunde,“ 
fagte er, „und fehe gleichgültig gegen den Antheil, den fie an Allem 
„nehmen, was Sie angeht, Wie? Sie verlafen Berlin; Sie folgen 
„den König nach Potsdam — und ich muß das erit von Fremden er: 
„fahren! Wahrlich, das ift micht recht.“ Ich hatte viele Mühe, ihm 
einzureden, dab ich von ibm das erfte Wort von der Sache höre: er 
fonnte fih gar nicht übersengen. Cr wiederholte mir verfehiedenemale, 
das der Abbe Bartiani ihm davon ald von einer ausgemachten Sade 
geſprochen habe, worüber ſich ber König felbft anf die beftimmtefte Art 


erflärt hätte, Nur nad wiederholten Werfiherungen fagte mir der 
Baron? „Num wohl, ich glaube Ihnen; fonderbar aber it die Sache 


„inmmer und ich begreife es nicht.“ 

„als der Prinz Heinrich bei Frau von Trouſſel anfam, ging er auf 
nich zu umd fagte zu mir: „Ich habe Ihnen ohne Zweifel Glück zu 
„wünfhen; doch kann ich zugleich den Berlinern nur condoliren, Wir 
„verlieren Sie und, jur Vermehrung des Uebels, werben Sie vielleicht 
„durch Jemand erfept werden, der es ums nur um fo fühlbarer macht, 
„daß wir Sie verloren haben.“ Man batte ihm zu verfteben gegeben, 
daß ich am bie Stelle des Herrn le Gatt treten würde, dem er nicht 
fiebte. Als ich ach ihm verfihert hatte, daß ich durchaus von biefer 
Sache nichts wife, ald was mir fo eben der Baron von Poͤlnitz, nach 
Baſtianis Relation, gefagt habe, eriwieberte er: „Nun, biefer Abbe hat 
„auch mir diefe Machricht gebracht und faft von gar nichts anderem 
„geredet. In der That fehr viel Eifer und Schneiligkeit, den Entfchluß 
u verbreiten, den mein Bruder gefaßt haben fol! Ich ahne in diefer 
„Sahe etwas Italienismus; und fo könnte es doch wohl kommen, daß 
„Sie bei ums blieben.“ 

Alles dieſes beunruhigte Herrn Thiebault ſehr und er eilte am an: 
dern Morgen zum Prinzen Friebrih von Braunſchweig, um fich feinen 
Rath zu erbitten. Was nämlich ein anderer gewuͤnſcht und erftrebt 
baben würde, die ihm zugebdachte Ehre, die Nähe des übrigens von ihm 
fo anerkannten und gefeierten Könige, die Einweihung in mande Geheim: 
niſſe des Monarchen, bie von der ihm beitimmten Stelle ungertrennlich 
war, erfchredte ihn, ftatt ihm anzuziehen — ımd es nimmt im ber That 
die Theilnahme in Anſpruch, zu Tefen, wie er fich darüber gegen ben 
genannten Prinzen erflärte: „Un bie Perfon eines großen Königs geknüpft | 
„zu feon,“ fagte er zu ihm, „würde andern eine glänzende Ausſicht darbieten; 
„ich vermag mer eine furchtbare Sklaverei darin zu erbliden. Ich habe | 
„nie etwas mehr gefuͤrchtet, als die vertraulichen Meittheilungen eines : 
„Monarchen: kann ich nun wohl immer um ben König fepn, ohne mehr | 
„oder minder von feinen Geheimniſſen zu erfahren? — Erfahre ich aber | 
„auch nur ein einziges, fo iſt's um mic gefihehen; bie Politik nit | 

„dann, daß ich bis zum Tode feitgchalten und angefettet fen und ich 
„verliere, ohne Wiederkehr, felbit den Troft der Hoffnung. Erfährt ber 
„König mur ein indiscretes Wort wieder, fo wird nein Bewußtſeyn 
„nicht binreichen mich zu beruhigen; ich werde immer zu fürchten haben, 
„verdächtig und verlaͤnmdet zu werben... Komme ich zum Koͤnig und 
„finde ihn nachdenkend, unruhig, troden oder ernfthafter ald gewöhnlich, 
„fo merbe ich nur Angſt und Beſorgniſſe mit nach Haufe nehmen. Nein, 





Er wird mir vorgezogen | 


„anddiger Herr, dieſe Art zu exiſtiren ift nicht für mich gemacht: das 
„würbe nicht leben heißen; “ und num aͤußerte Chiebault dem Prinzen 
den Vorfap, dem König die reine Wahrheit zu geſtehen, „dab er, fo 
„wie er ſich felbit kenne, für den ihm zu vertranenden Beruf, nicht 
„geeignet fen, daß fein Eifer unzureichend ſeyn umd bie bloße Furcht, 
„den Abfichten des Königs nicht zur entfprechen, ihn ſchon unfähig machen 
„würbe, es zu thun ic.“ und fragte ibn, ob er für beffer halte, dieſe 
Erklaͤrung und die Bitte, ihm im feinen zeitherigen Functionen zu laſſen, 
mündlich oder fchriftlich anzubringen. 

Darauf antwortete der Prinz eben fo redfich aber weißer, und mic 
Menfhen: und Hof: Kenntnif beurkundenden Worten, bie noch jetzt für 
jeden ähnlichen Fall zur Warnung und Lehre dienen koͤnnen: 

„Mein lieber Freund, ich bin überzeugt, daß diefer Ruf, worin 
„andere ihr hoͤchſtes läd finden würden, wenn er wirklich erfolgt, für 
„Sie ein wahres Unglüd it. Ich Fenne Ihr feines Gefühl und Yhre 
„Meizbarkeit; fie taugt nicht für einen Hof und befonders wicht bei einem 
„Fürften, wie ber König. Wenn er Sie alfo mit fi nchmen will, fe 
„beflage ich Sie aufrichtig. Aber ich bin Ihnen jeht wor Allem bie 
„Wahrheit ſchuldig und die Wahrheit ift, daß, wenn Sie berufen wer: 
„den, Sie fih anfopfern und die angetragene Stelle mit eben fo vieler 
„Bereitwilligkeit ald Dankbarkeit annehmen muͤſſen. Ihre Mede und 
„Ihr Brief, wie talentvoll und forgfältig fie auch verfaßt ſeyn möchten, 
„würden doch nicht verfehlen, Sie angenblidlih und unmiderbringlich zu 
„Grunde zu richten, Trotz der größten Eigenſchaften, bes größten Genies 
„und der erhabenften Philofophie, find die Koͤnige immer Könige und 
„der Grundfas fteht bei ihnen allen andern voran, daß fie jemandem 
„große Gnade und Ehre erweifen, wenn fie ibm zu ihrer Perfon beru— 
„fen; mad daß bied verweigern, in welcher Geitalt und aus welcher 
„Urfadhe dies immer geſchehen möge, ſtets eine Thorheit ımd. eine un— 
„natürliche Undankbarkeit fep — mit einem Worte, eine sebäffige und 
„ftrafbare Unverfchämtbeit, Sie unterfuchen nicht, ob fie Sie dabei 
„aufopfern; fie bleiben bei dem Glauben ftehen, daß es Ihre erite 
„Pflicht fen, fich aufzuopfern und fich Dabei noch glücklich zu fühlen. Der 
„König, mein Obeim, wird, unter und gefagt, Feine Ausnahme von bie: 
„fer Regel machen; er wird in diefem Sinne König ſeyn, wie alle an- 
„dern; dafuͤr bürge ich Ihnen; denn ich kenne ihn zu gut, um daruͤber 
„den geringiten Zweifel zu hegen ut.“ 

„Ich dankte dem Prinzen," erzählt nun ber Verfaſſer weiter, „Fehrte 
nur aber um fo trauriger zuruͤck; mein Gefhid mun, nah bem Rathe 
des Prinzen, erwartend. Ich mwurbe, während des Garnevald, fehr oft 
auf das Schloß gerufen und ging jedesmal mit ber bangen Ahnung 
dahin, den gefürchteten Ansfpruch zu vernehmen. Aber meine Bangig— 
keit war vergebens; der König ſprach wie gewöhnlich, aber von diefem 
Plane kein Wort, Erft am Tage vor feiner Abreife fagte er: „Ich 
„hatte ſchon fo gut ale beſchloſſen, Sie mit mir zu nehmen ımb Sie in 
| "potsdam zu firiren; Sie würden mir dort fehr müglich feyn, indem 
„wir meine verſchiedenen Schriften zufammen durchfehen könnten und 
„Sie mir helfen würben, fie in bie Ordnung und in den Etand zu 
„fegen, in welchem ih Sie hinterlaffen möchte, Ich babe niemanden 
Ida, der im diefer Hinſicht Ihre Stelle vertreten Könnte. Aufferbem 
„uoch fagt Ihre Art zu arbeiten mir zu, binfichtlih Ihres Fleißes, Ih— 
„eer Offenheit und Geradheit fowohl als Ihrer Methode überbanpt. 
„Aber nachdem ich reifliher darüber nachgedacht, habe ich gefunden, das 
„Sie an Potsdam nur mir münlich ſeyn würden, während Sie hier dem 
„Allgemeinen Dienfte leiten: ich habe gefühlt, daß es nicht aerecht ſeyn 
„würde, Sie von diefem wichtigern Poſten abzurufen, und daß ich mich 
„denn allgemeinen Beften aufopfern muͤſſe. Mit Bedauern laffe ih Sie 
„alfo hier — und mit meinen Schriften muß ich thun, was ich kann.“ 
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Ich antwortete blos durch eine Stellung und Kopfbewegung, die | mung in den einzelnen Theilen begabt, die ſeht von dem verſchieden iſt, 
Dankbarkeit umd Untermürfigkeit ausdruͤcte. Seitdem war nie mehr | was die Anmuth einer männlichen Geſtalt ausmacht, iſt dennoch des 
von diefem Gedanken die Rede.“ hoͤchſten Grades der Geſundheit fähig, obme daß dadurch die feſſelnden 

„Der Abbe Baftiani hatte richtig er: und gerathen? der Rönig Eigenſchaften, welche faſt einen Gegenftand der Ubgdtterdi daraus machen; 
hatte nicht ermangelt, am Morgen und am mächten Tage nach feiner | int gerinaften geſchmaͤlert würden. Man betrachte nur ein junges, hüb⸗ 
Ankunft in der Hauptſtadt, nach Nenigkeiten von Berlin zu fragen umd | ſches, erwa IYjähriges Mädchen, daB auf dem Lande erzogen worden, 
alle hatten ihre Berichte mit meiner bevorſtehenden Berufung begonnen | wenn es zuerit im ben Mobecirkeln der Hauptſtadt auftritt, Kann es 
und die voraus bedachten, paſſenden Commentare hinzugefuͤgt. Friedrich | wohl etwas Interefanteres und Liebliheres in der ganzen Natur geben? 
batte fie mit anfheinender Gleichguͤltigkeit angehoͤrt, fich aber dodp vor: | Das Auge, aus dem Lebendigkeit und Gefundheit ftrahlt, und das doch 
genommen, die Sache noch reiflicher zu überlegen, ımd man fieht aus | dem bewunderuden Anftaunen, das es erregt hat, kaum begegnen mag; 
dem Morbergehenden, zu welhem Mefultate ihn feime Meflerionen ge: | das zierlihe Oval des Geſichts, befhattet von den natuͤrlich und regel: 
führt 16." los auf dem fanften Elfenbein des Vorhaupts gefcheitelten Loden; bie 

(Die Fortfebung folgt.) Wange mit Roſenroth und Lilienweiß; das hobe Noch der feuchten Lip: 

pen; der runde, doch weder zu volle noch-zu magere Hald, und das 

herrliche Ebenmaaß des Leibes, und der einzelnen Glieder. Diefes an: 
siehende Geſchoͤpf iſt in der Bluͤthe der Geſundheit, aber deshalb weder 
fett, noch plump oder gemein ; feine Haltung iſt gracidd umd fo wenig 
affectirt ald gezwungen ; fein Auftreten ift feſt umd elaftifch, doch weit entfernt 





Medicinifhe Verſuche. von dem Brüften eingebildeter Hoheit; und die weibliche Zartheit, Die 
ſich bei ihm im jedem Blicke und in jeder Bewegung ausfpricht, ift etwas 
(Berfolg von Ro. 212), ganz andres als dad Weſen, das ſich bei körperlicher Schwäche und 


den Anzeichen einer Frankhaften Stimmung zeigt, Zu einem folchen 
Nichts iſt einfältiger, ald die Meinung, daß große Zartheit des | Gefundbeitszuftande zu gelangen, das iſt eine Sache von hoͤchſter Wich: 
Leibes und eime ſchwache Eomftitution ein Attribut der weiblichen Schön: | tigkeit, und nicht minder wichtig iſt es, die Mittel, ihn zu erhalten, zu 
beit feyn muͤſſe. Wenn Schönheit, fo wie man died Wort in Europa | kennen: der Zweck diefes Verfuches nun fol fen, anzugeben, wie beides 
verfteht, ald ber hoͤchſte Grad von Vollkommenheit zu befiniren ift, Die | zu erreichen iſt, infofern Leibesübungen auf die Gefundheit Einfluß 
der menſchliche Körper erlangen kann, fo muß jede Abweichung von | haben, 
einem ſolchen Zuſtande die Anfprüce des Judividuums verringern ; und | Nur durch Uebung kann das Mustelfoftem bei beiden Geſchlechtern 
es würbe nicht umverftänbiger fepn, zu fagen, daß eine im erfrifpenben | völlig entwidelt werden, umd iſt ſowohl fir die Vervolllommnung des 
Morgenthau gebadete und geſund auf ihrem Stengel bluͤhende Roſe Koͤrperbaues, als jr deifen Erhaltung mothwendig. Ohne fie, in einen 
weniger fehön ſey, als eine folhe, die von ben verberblichen Folgen dee | gehörigen Maaße, werden, wie ein gelehrter Arzt ganz richtig bemerkt 
n ihrem Herzen nagenden Wurms hinfterbend und verweltend ift, als | bat, „ſelbſt die Knochen weich und ſchwammigt, die, gehörig geübt, hart, 
daß die weiblihe Form umter dem Drud ber Krankheit ſchoͤner und in= | Eräftig und compact wie Elienbein geworben ſeyn würden.“ Für Frauen: 
;ereffanter werde. Die Mode, Tyrannin ber Meinung, hat freilich wohl | zimmer thut befonders eine tägliche und wohlgeordnete Uebung norh, 
inmal decretirt, daß @leganz nur mit Schwäche vereint beftehen könne, | und bei denjenigen, die darauf nicht achten, wird der Körper wie der 
md dab eim blaffes Geſicht und eine hectiſche Möthe die legitimen Anz | Geit gleich ſehr ſchwach und Eränfelnd werden: deshalb wollen wir und 
eichen der Schönheit (even: aber der naͤmliche launenhafte Geſetzgeber Mühe geben, zu ermitteln, 1) wieviel Uebung die weibliche Conſtitution 
yat ein andermal audy ſchon beftimmt, ein Frauenzimmer muͤſſe wie ein | ohne Nachtheil zu ertragen vermag; und 2) weldhe Arten von Bewe— 
Reil geftaltet, taubenbräftig, blos Schulter fepn, und Feine Hüften haben; | gungen am beiten zur Erhaltung der Gefundpeit bei Mädchen und jun: 
wieder ein andres Mal, daß die naturgemäße Anfchwellung des Buſens | gen Frauen unter zwanzig Jahren geeignet find. 
ter hoben Schnürleibern muͤſſe veritedt werben, und daf die wahre 1) Von dem Wieviel der Hebung, dag Mädchen und 
Form der weiblihen Spmetrie in dem Hervortreten des Theiles beitebe, | jungen Frauen zuträglic iſt. Die Notbwendigkeit, das Wieviel 
veifen Fülle die Berühmtheit der hottentottifhen Schönheit ausmachte. — | der Hebung nah der Stärke und der Lebensweiſe einer Perfom einzu: 
zndeſſen ernftbaft gefprochen, ift keine Schönheit noch Ebenmaaß der | richten, ift fo einleuchtend, daß es faſt lächerlich ſcheint, ihrer zu geben: 
Hejtalt ohne Gefundheit demfbar; und eine entgegengeicgte Meinung | ken; und dennoch ijt nie eine Regel häufiger überfeben und verlegt wor: 
ann nur aus dem Vorurtheil entjtanden ſeyn, daß man, um einer vol: | den, Hauptfächlich in Schulen, werden junge und zarte Mädchen oft 
en Geſundheit zu genieden, notbwendig fett, plump und gemein | gezwungen ebem fo weit zu geben, die nämlichen Uebungen vorzunch: 
eyn muͤſſe. men, und eben fo viele Stunden zu tanzen, als die aͤlteren und kraͤfti— 
Betrachten wir den Bau des weiblichen Körpers, fo finden wir, | geren; das bat daum leicht eine Schwächung der Gefundbeit zur Folge, 
‚aß er fehmächtiger als ber männliche it, die Gebeine find zarter ges | denm fo wohlthätig ein Ueben der Muskeln auch ift, fo erzeugt doch ein 
ormt; bie fie bededenden umd bewegenden Muskeln find verhältniß: | Uebermaaß darin cine nachtheilige Erſchöpfung. Diefes, und eine ge: 
naͤßig weniger ftark, aber ihre Zwiſchenraͤume find mehr ausgefüllt und | zwungene fehr gerade Körperhaltung, die gleicherweife die Kraft der 
ie Lineamente daher mehr geründet; die Haut iſt weißer, weil die Uder: | Ruͤckenmuskeln aufreibt, veranlaffen zum öfteren eine ſchaͤdliche Biegung 
Aferchen weniger rothes Blut aufzumehmen im Stande find; es beſteht des Ruͤckgrats. Es dürfte hier nicht am unrechten Orte ſeyn, zu be: 
uch eine größere nervöfe Neizbarkeit, und dieſe ift es, welche bei der | merken, daß es ein großer Irrthum ift, eine Eergengerade Haltung des 
eringften geiftigem Aufregung die Wangen glühen macht und den Buſen Ruͤckens für wohlthätig und Heidfam zu halten. Nichts iſt abweichen: 
dthet. Diefer Körperbau, obwohl weit zarter ald der männliche, ımd | der von dem naturgemäßen Zujtande des Theild des Ruͤckens, deſſen 
it einer Schönheit in der Form, einem Ebenmaaß und einer Amord: | gefällige Ktuͤmmung von den Kuͤnſtlern die Schönheitälinte genannt 
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wird; umb bieie Lage macht ihm eben zu einem ficberen Stüßpunfte des 
Kopfes, indem er fih, ieder Bewegung fügend, bie Erſchuͤtterung bes 
Gehirns verbindert, bie ſonſt ein Fehlteitt beim Gehen oder Tanzen 
veranlaffen würde, wenn die Knochen bes Düdgrats perpendienlair auf 
einander ſaͤßen; vermittelſt feiner natürlichen Biegung aber wirkt es wie 
eine Feder und gewährt folglich zugleid ein anmuthiges Anſehen umb 
volltommene Sicherheit. 


Die fihherfte Regel für die Leibesuͤbung junger Mädchen ift die, daß 
man fie ſolche treiben läßt, bie ihre eigne Erſchoͤpfung ihmen den Augen: 
blick, damit inne zu halten, anzeigt; und dazu ift ed am beiten, daß 
man fie an den Spielen junger Auaben in einem begränzten Raume 
Theil nehmen laͤßt. Sie muͤſſen jedoch vielfältig zur Bewegung ermun: 
tert und angefpornt werben; denn im Folge der mziblichen Erziehung 
von frühefter Tugend an und der gefelligen Gewohnbeiten des Gefchlechteg, 
ſelbſt im Mädchenalter, ziehen manche Mädchen es vor, in Gärten und 
auf Spielplänen fih im Kreife zu lagern, und zu plaudern, oder Arm 
im Arm langfam umber zu fehlendern, ftatt an bem rafcheren Uebungen 
Theil zu nehmen. Diefem Uebel abzubelfen, bat man gymnaſtiſche und 
fogenannte Falifthenifche Uebungen eingeführt; wenn bie Kinder fie aber als 
Aufgaben anfehen, fo verlieren fie ihren wohlthätigen Einfluß als Hebung, 
und es thut bie größte Beachtung noth, daß die Unftrengungen, die ba: 
mit verknüpft find, die Kräfte der Theilnehmenden nicht überfteigen. 
Henn folhe Uebungen in Schulen angeftellt werben, fo muß bie An: 
ſtreugung allmaͤhlig ſeyn, auch nicht plöplih damit inne achalten werden ; 
und nie Über die Kräfte eines Mädchens gehen. Man follte fie übri- 
gend täglich umb regelmäßig vornehmen, denn dadurch erlangt ber Koͤr⸗ 
per allmählig eine Kraft, die er nicht von Natur hatte, und fann An: 
firengungen ertragen, bie ımter andern Umſtaͤnden Entzuͤndungen erzeugen 
und töbtlich werden könnten. Die wohlthätigen Wirkingen einer regel- 
mäßigen Leibesübung find bei jungen Mädchen die naͤmlichen, als die— 
jenigen, die wir in ımfrer vorigen Abhandlung über die für die Gefund: 
beit im Anabenalter erforberlihen ibesübungen aufzähften: dieſe find 
aber bei jungen Mädchen, wegen ihrer ſitzenden Lebensweiſe in einem 
fpäteren Abſchnitt des Lebens, noch weſentlicher; auch follen fie der 
Schlaffheit der Eingeweide entgegenwirken, die bei Frauenzimmern fo 
häufig ftatt findet und doch mit der Gefundbeit fo umverträglich iſt. 
Wird die Uebung in einem befchränften Raume vorgenommen, fo follte 
für einen Wechſel bderfelben geforgt werben, mm zu ihrer Fortiehung 
einen neuen Meiz zu geben; auch muß fie fo beſchaffen ſeyn, daß alle 
Muskeln des Körpers. dadurch in Thaͤtigkeit gefest werden. Das geht 
aber nicht an, wenn ber Körper in Schnuͤrleiber eingezwängt iſt; denn, 
find auch Arme und Beine frei, fo find doch die Muskeln des Ruͤckens 
und der Hüften im ihrer Thaͤtigkeit begränzt, was denn einen Zuftand 
der Schwähe an diefen Theilen berbeifübrt; denn es iſt eine unlaͤug⸗ 
bare Thatſache, daß eime micht gebranchte Muskel bald ihre Araft ver: 
liert. Den Beweis von dem Einfluß der Uebung auf die Kräftigung 
gewiſſer Muskeln haben wir ja täglich vor Augen bei einem Tanzmeiſter 
in ben Füßen, bei einem Grobfehmibt in den Armen: um aber die Ge: 
fundheit überhaupt zur fördern, und den ganzen Körper zu ſtaͤhlen, mäf: 
ſen alle Muskeln ins Spiel gebracht werden und ein jeder hei das 
ſeinige bei den Uebungen thun, die man vornimmt. 


Die Nothwendigleit, die Anſtrengung der Uebungen nach der Stärke 
des Mädchens einzurichten, muß, obwohl ſchon erwähnt, hier noch ein: 
nal wiederholt werden; denn, wird auch der Schaden, den ein Ueber— 
maaß hierin zur Folge bat, nicht gleich fichtbar, fo bat die tägliche zu 
ftarfe Anftrengung eine bleibende üble Wirkung, indem fie die Kräfte 
aufreibt umd ein vorzeitiges Alter berbeiführt, Cine dergleichen Ueber: 


anitrengung fällt mum freilich bei ben mittleren und hiheren Ständen 
nicht eben vor; aber im dem niederen Ständen iſt es nichts ungembbe- 
liches, Frauenzimmer unter 30 Jahren zu ſehen, berem Aeußeres tin 
Alter von 60 andeuter, weil fie fich im ihren Verhaͤltniſſen als Diet: 
boten überarbeitet haben; und im Intereſſe der Menfchbeit follte ci 
Uebel diefer Art doch wahrlich micht überfehen werben. Man mödı 
vieleicht anführen, bieram fey großentheild der Wirkungskreis in deu 
heißen Küchen fchuld, und weil die Arbeit gänzlih im verfchloffenee 
Raum beſchafft werde. Das laͤßt fih ſchon hören; aber fehen wir nicht 
die nämlihen Wirkungen von zu früher ſchwerer Arbeit bei dem Kindern 
der Armen, die in frifcher Luft leben? 3. B. bei Anaben in ber Laud 
wirtbfchaft, derem manche im 14. Jahre ſchon das Anfeben eines reiferen 
ters haben und bie oft vor der Zeit kümmerlich werben. 

Wenn ein Mädchen erwachſen iſt, fo paßt bie anempfohlene tätige 
Uebung nicht ganz mehr zu der Lebensweiſe dieſes Geſchlechts, det 
follte fie fo weit, ald es ſchidlich ift, fortgefegt werben. Die verſchie 
denen Arten ber Hebungen follen naͤchſtdem discutirt werden, doch wol: 
fen wir bier bemerken, daß der, jungen Frauenzimmern in Geſellſchan 
auferlegte Zwang, unter keinen Umſtaͤnden fie bindern follte, noch täglıs 
ſolche Uebungen vorzunehmen, wobei jede Muskel des Körpers in The: 
tigkeit kͤmmt. Wenn eine junge Dame, nad der Ermüdung von einem 
Balle, ſich früh Morgens zu Pferde fegte, um bie balfamifche und er: 
frifhende Morgenluft einzuathmen, fo würde fie fidh geftärft, erbeiterr, 
ja felbjt zur Wiederholung des Vergnuͤgens am Abend im Stande füt- 
len, wenn nur miche zu oft mach einander; während fie, wenn fie bis 
Mittags im Bette bleibt, blaß, matt, verdroſſen und ungefärkt auf: 
ftehen wird; und wenn aud der Dieiz des Wergmügens, der auf den 
ingenblihen Einn eine große Macht ausübt, fie befähigt, den Kreis der 
Winter-Ufembleen und Beſuche zu durchlaufen, fo bat ihre Gonftiturier 
doch meiftens einen Stoß bekommen, den fie nie wieder überwinden wird. 
Es iſt nicht das Amt eines Arztes, Moral zu predigen, oder die ſcwaͤchen 
den Wirkungen der Mode-Vergnuͤgungen auf Die geiftige Araft der ber: 
anwachſenden Jugend ber höberen Stände aufzuzaͤhlen; aber es moͤge ibm 
erlaubt ſeyn, auf die fhäblihen Folgen für die Geſundheit aufmerkſam 
zu machen, bie ed bat, wenn man, bis der Sommer ſchon weit vorge: 
rüdt ift, in ber Stadt bleibt, ſtatt zeitig genug aufs Land zur gehen, 
um durch dem michtigen Einfluß des Frühlings wieder gut zu machen, 
was die angreifenden Wintervergnuͤgungen den zarten Körpern junger 
Frauenzimmer gefchabet haben. Der Sopha, das Bert umb die Untbe: 
tigkeit find es nicht, die bem Körper bie verlornen Kräfte wieder geben. 

Wenn bie Mütter ſich für die modiſchen Zerſtreuungen intercfüren. 
um ibren Töchtern Männer zu verfhaffen, fo follten ſie es doch and 
bedenken, das, wenn fie ihren Wunfch erreichen, ihre Töchter die Be— 
ftimmung haben, Mutter zu werben, und wie wenig fie einem fo beil- 
gen Amte mit gefnidter Gonftitution und reisbaren Nerven — fo bas 
fie faum ihren eignen Adrper erbalten, vielmeniger ibren Kindern Peb: 
tung geben koͤnnen — gewachſen find, 

Don ben Leibesübungen, die der Gefunbbeit von jum 
gen Mädhen und erwahfenen Frauenzimmern am 8 
träglichiten find, Faſt bie nämlichen Uebungen, die für Amatın 
paffend find, bie des Mingens und dem dbnlibe ausgenommen, find 
auch jungen Mäbchen zu empfehlen; bei älteren aber muͤſſen bie fel: 
genden die Stelle jener vertreten. 

Das Epagierengeben. Was über diefe Uebung in untere 
vorigen Auffape gefagt worden, gilt auch hier. In den Midbenituie 
wird jebt haufig Unterricht im Milteirfchritt ertbeit. Der Zweck da: 
| it, den Körper an eine gerade haltung zu gewöhnen, entweder Dit 
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Anmuth halber oder weil es für gefumd gehalten wird; wenn aber Mi: 
Hitairfchritt auch ein feftes Auftreten und ein gutes Gleichgewicht halten 
lehrt, fo geht ihm dafür wieder bie Elafticität und Leichtigkeit ab, welche 
den Ganz eines wohlgeitalteten, geſunden Frauenzimmers charakteriſiren. 
Soll das Spazierengehen ald Uebung dienen, fo barf es nicht bie zu 
übergroßer Ermuͤdung ausgedehnt werben, und damit es nicht vor der 
Zeit verleidet wird, maß für Abwechfelung geforgt werden. Die Umzüge 
einer Echule ermüden die Mädchen fehr bald, ohne einmal für zwec- 
dienliche Uebungen gelten zu koͤnuen. 

Das Tanzen. Es iſt dieſes eine Lieblingsübung junger Frauen: 
zimmer; und wenn fie gut gelehrt ift, fo iſt fie auch geſund und giebt 
dem Körper eine anmuthige Haltung. Im Wllgemeinen find aber die 
Bewegungen auf die Arme und Beine befchräntt. Junge Frauenzim: 
mer mögen es gern Tänzerinnen von Profeffion nachthun, was jedoch, 
wenn nicht von Haus aus day auferzogen, für ihren zarten Bau zu 
angreifend ift. Den eben erwähnten Fall ausgenommen, it dad Tan: 
jen, wenn es auch täglich geübt wird, jungen Frauenzimmern in biefer 
Lebensperiode hoͤchſt zuträglih, wo ihre meiften Beſchaͤftigungen figender 
Art find: bei ihrer Vorliebe dafiir übertreiben fie es aber oft damit, 
was nie geduldet werben follte. Die Anftrengungen bei fehr raſchen 
Zänzen find Mädchen von ſehr zartem Bau und Engbrüftigteit fehr 
gefährlih, wenn fie zu lange fortgefent werden. Auch dann iſt das 
Tanzen gefährlih, wenn der Körper erſt jüngft von einer ſchweren 
Krankheit bergeftellt, und noch nicht völlig wieder bei Kräften it. Im 
Ganzen genommen ift dad Tanzen jedoch cine der beiten Uebungen für 
junge Frauenzimmer, und zugleich, wenn mit Vernunft betrieben, der 
Gefundheit fehr zufagend. 

Das Reiten. Iſt ebenfalls eine höchſt heilſame Webung für 
junge Frawengimmer, weil dabei viele Muskeln des Leibes ſowohl als 
der Arme und Beine in Thätigkeit fonmmen, und auch wegen ber gefun: 
den Luft, welche die Lungen beider rafhen Bewegung des Aörpers im 
einem großen freien Nam einatmen, Aber die Haltung, bie Frauen: 
zimmer zu Pferde anzunehmen gezwungen: find, ift {ehr jungen Mäbchen 
nicht zutrdglich, und dieſe können, wenn fie diefe Hebung zu oft und bie 
zur Ermüdung machen, leicht im Mädarat: verwachſen und umgeftaltet 
werden. Da, wo bad Meiten der Gefundheit wegen anempfohlen ift, 
follte man den Mädchen lehren, auf beiden Seiten des Pferdes fiken zu 
fönnen, um die uͤblen Folgen des Verdrehens des Körpers zu verhindern. 

Die Grängen diefer Verſuche erlauben keine fpecielle Aufzählung 
der vielen andern Uebungen, die noch als fehr heilfam für junge Frauen: 
zimmer gelten Können. Es iſt ſchon gefagt worden, daß feine über die 
Crmüdung hinaus verlängert werben follte; doch it das hiermit ver: 
tnuͤpfte unangenehme Gefühl oftmals eher durch eine Veränderung der 
Hebung, als durch ein gänzlihes Einftellen derfelben zu heben. So 
wird ein Kind, das von langem Gehen ermuͤdet und anfcheinend fo er: 
ſchoͤpft iſt, daß man zweifeln möchte, es werde ſich noch von der Stelle 
bewegen koͤnnen, munter davon renmen, ald ob feine Meinen Glieder fich 
durch eine lange Ruhe erfrifcht und geftärft fühlten, wenn der Water 
ihm feinen Stod giebt, um darauf zu reiten. Inzwiſchen kann ein gu 
langes Verfahren mach diefem Grundfage auch gefährlich werben ; deun 
da die neue Aufregung rein geiftig ift, fo kann bie Erfchöpfung der für: 
verliben Kräfte, wenn bie Hebung vorüber ift, und fie muß früher oder 
ſpaͤter aufhören, fo groß fen, daß fie die fhadlichiten Folgen nach 
ſich sieht, 

Jede Hebung, von welcher Art fie auch feyn mag, ift doppelt heil: 
fam, wenn fie in freier Luft, auf offenem Felde, inmitten der Natur: 
ſchoͤnheiten ftatt findet, Nur da if mit Erfolg um die Gefundheit zu 
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bublen; und mird die Lebensſpanne auch nicht verlängert, fo wird fie 
wenigſtens durch den Beſitz einer Segnung beglädt, wofür ein jeder 
nicht dankbar genug fern Fann, 


— — 


Engliſches Theater in Paris. 


Man lieſt hierüber im Globe vom 20. Auguſt — was vielleicht auch 
für deutſche Thearerfrennde miche ohme Jutereſſe ſeyu dürfte, 


„Alle Anftalten find endlich getroffen, alle Hinderniffe gehoben dafür, 
daß eine Gefelfchaft englifcher Schaufpieler uns die Meifterfihde der 
englifhen dramatifhen Dichter genießen laffen wird, Am 3. oder ſpaͤ— 
teitend 5. September wird das neue Theater eröffnet,”) und Montags, 
Mittewochs und Freitags jede Woche gefpielt werden.“ 

„Die neue Gefelfhaft wird mit Romeo und Julie beginnen 
und Kerr Abbott, (vom Eovent: Garden) wird die Molle des jungen 
Montague fpielen. So koͤnnen wir denn endlich in feinem ganzen Um— 
fange diefes Drama fehen, das Ducis für ung verfiümmelt bat und 
wovon Fran von Stael in ihrer Corinna eine fo hinreißende Analpfe 
giebt. Shakeſpeaͤre, der Altengland nie verlaffen, bat dennoch diefem 
herrlichen Werfe die ganze Wärme und den Glanz der Sonne Jtaliens 
einzuhauchen gewußt. Der Styl, felbft durch feine Fehler, erinnert am 
das Land, in welchem ſich die Capulet's und Montague's haffen, Romeo 
umd Julie ſich lieben: es find überall glänzende Bilder und geiftreiche 
Einfälle; der Gedanke darin hat denfelben Lurus, wie die Natur in den 
füdlichen Elimaten, Wahrlich, es iſt ein bewundernswuͤrdiger Dichter, 
diefer Shalefpeare, der Climate wie Charaktere errathen und deifen 
Einbildungskraft das bloße Lefen der italienischen Dichter und Novelliſten 
fo eingeweiht und durchdrungen bat; Wie viel Leibenfchaft und Grazie, 
Hingebung und Zartgefühl vereinigt ſich im Charakter der Julie und 
mit welcher Zuͤchtigkeit finft fie im die Arme ihres Gelichten! Das 
macht, weil alfed rein und unverdorben in ihr ift, ihre Wuͤnſche ſo 
Findlich und unſchuldig find, wie ihre Gedanken, und fi die Liebe fo 
ſchnell ihres ganzen Eelbft bemeiftert, daf der Kampf unmöglich wird 
und fie nichts kann als lieben.“ 

„Man weiß, dab in dieſem Stuͤcke der lebhafte und geiſtreiche 
Mercutio vorkömmt, den, nach dem Ausdruck eines enthuflaftifchen Kri⸗ 
tikers, Shafefpeare moͤglichſt fehmell getöbter hat, aus Merlegenheit, wie 
er ihm mit fo wiel Geift weiter fortführen follte. Meben dieſen fo geift: 
vollen und wigigen Scenen finden fid zwei von einer tiefen Leidenſchaſt, 
welche vieleicht die ſchoͤnſten Verſe enthalten, die auf irgend einem 
Theater geſprochen worden find; wir meinen naͤmlich erftlich die, mo 
Julie dem Romeo ihre Liebe gefteht und ihm um Vergebung bittet, daß 
fie ihm dies Geſtaͤndniß nicht erwarten laſſe; und dann zweitens dem 
Auftritt, wo die beiden jungen Gatten das cheliche Bett verlaffen und 
Julie glaubt, die Nachtigall finge, während die Lerche den Moraen und 
den Haf ber Gapulets weckt.“ 


*) Nichte den 5. fondern den 7. September bar die Eröffnung dieſer neuen 
Bühne im Theater Odeon, bei fehr vollem Kaufe, mwirklich ſtatt gefunden, 
Bon dem zwei Städen, melde gegeben wurden, die Mebenbubler 
von Sheridan und der Eigenfinn bes Gefhidd non Attinge 
ham fagte vorjäglich das legtere den Zufehauern zu; die Darfellung vom 

beiden wird ald ſeht gelungen geruͤhmt. Man erwartet in Kurzem den 

englifhen Talma, Keam, umd dann werden er die tragiſchen Borftelluns 

gen beginnen, Anm. d. R. 
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„Diefem Stüde werben alle Meifterftüde Shafefpeares folgen: 
Hamlet, Macbeth, Othello und der König Johann, Wir 
werden auch die lebhaften und glaͤnzenden Luſtſpiele Sheridans hören, 
deſſen irländifche Cinbildungsfraft allem, was er fchrieb, fo wie feiner 
Beredtfamkeit, einen Meiz verlieh, den man mit dem frifhen und auf: 
braufenden Geiſt vergleihen Könnte, wovon ein edler Wein im Glafe 
ſchaͤumt. Wir werden bie Läfterfchule fehen, dieſes Stüd voll Geift, 
das zugleih an Moliere und Marivaur erinnert.“ 

„Diefe Darjtellungen werden, außer bem lebhaften Vergnügen, das 
man davon einärndten wird, noch andere Vortheile haben. Sie werden 
dazu beitragen, biefen ausſchließenden Geift zu verdrängen, der, bei und, 
in der Literatur. die Anfichten und Urtheile unbeweglich gemacht — 
gleihfan eingepferht bat. Man wagte nicht zu denken, ja zur träumen, 
daß es, ich will micht fagen etwas fo ſchoͤnes als umfere claſſiſchen Au: 
toren, fondern felbft mir etwas gebe, was fich dem anndhere. Eine 
Art von Schuͤlerwuth ergriff uns bei dem Fobe, dad man ansländifchen 
Scriftitellern widmete; Shatefpeare, Schiller waren in unfern Augen 
nie robe Ufurpatoren des tragifhen Scepters. Jetzt begreift man ihr 
Verdienſt und die Tiefe ihres Genies. Damit foll nicht gefagt ſeyn, 
dab man die Bewunderung aufgeben wollte, die und fo gerechterweife 
die drei großen tragifhen Dichter einflößten, die die Zierde unſers Thea: 
ters find; noch viel weniger, daß man den größten dramatiſchen Meifter 
vielleicht aller Wölter, Moliere, nicht mehr gehörig achte oder gar ver: 
achte: aber man empfindet mit lebhaften Vergnügen, daß es noch 
Schoͤnes auferdem giebt, daß eim neuer Erguß des Gefühls noch aus 
einer andern gebeiligten Quelle fließt.“ 


„Die dramatifche Kunſt in Frankreich wird bei den Daritellungen 
des englifhen Theaters gewinnen. Wir wollen nicht, daß die franzoͤſiſche 
Mufe fih zur Nachahmung des Fremden draͤnge. Nein, wir wuͤnſchen 
ihr mehr Stolz: fie bleibe fich felbit getreu; aber fie fühle, bei bem 
Anblicke der Freiheit der ausländifhen Mufen, ihre Kraft und breche 
ihre Ketten. Seit dem Anfange des neunzehnten Jahrhunderts haben 
kalte Genies fie Verfe ohne Kraft und ohne Leben ftammeln, und fie, 
bei jedem Schritte in eifigen Parodieen unferer claſſiſchen Meiſterwerke 
ſtraucheln laſſen. Möge dieſes Schaufpiel der Unabhängigkeit unfern 
dramatifhen Dichtern lehren, daß es noch andere Wege zum Ziele giebt, 
als diejenigen, auf welhen fie ſich fo muͤhſelig fortfchleppen, Mögen fie 
vor Allcın aus Shaleſpeares fo pittoreslen, fo feelenvollen. hiſtoriſchen 
Dramen begreifen, daß Frankreichs Gefchichte auch edlen und rübrenden 
Stoff darbiete, vorausgefeßt, daß fie nur die gefchichtliche Wahrheit nicht 
nun Muͤckſicht auf die Einheit (der Zeit und des Ortes) auf: 
ep “ 

AUnſere Schaufpieler werden auch von diefem neuen Theater lernen 
fünnen.- In dem beflagenswertben Auftande, in welchem bei umd die 
Tragddie ſchmachtet, der declamatorifchen Schule zum Raube, die Talmas 
Beifpiel jedem Menfeben von geſundem Sinne zuwider gemacht bat, die 
aber darum nicht minder unfer Theater-noch druͤckt, wuͤnſchen wir von 
Herzen, dad die Vergleichung des englifhen Theaters mit dem umfrigen, 
unfern Schaufpielern Liebe zum Wahren und Streben nad Wahrheit 
in der Darftellung einflößen möge. Nicht als ob die englifhen Schau— 
fpieler von Fehlern frei wären, und die Uebertreibung it einer ihrer 
vorzuͤglichſteu: aber es iſt die Mebertreibung der Natur, es iſt Die der 
Yeidenichaft, die ſie wuͤthend macht, wenn fie blof zornig, verrüdt, wenn 
fie blo$ verirrt ſeyn follten; während man bei ums michts als kalte 


Gedrudt in der Börfen: Halle — In Eommiflion in dır P. F. 8. 


Deelamation finder, allbetannte Drehorgelſtuͤkchen, Geften, bie ihr Ent: 
ſtehen Lelain verbanfen, Ton: ımd Stimm:Effecte, welche die Echos des 
hötel de Bourgogne wiederholten. Hundertmal mehr it noch das 
Geſchrei und Fußftampfen werth, ald diefe affectirte Ausſprache, als 
diefe bervorgehobenen ftummen Splben, diefe ftodenden, abgebrocenen 
oder ins Lange gezogenen Töne, bei denen ein chrliher Mann faft vor 
Ungeduld ſtirbt. Wir winfhen, daß diefe beiden Uchertreibungen, indem 
fie ſich beide begegnen, verſchwinden und die Natur, fo reih an Grazie, 
auf beiden Theatern die Oberherrfchaft ausüben möge.“ 


„Die Ereuden des Schaufpielö gehören zu ben gbelften unter benen 
des Geiftes. Hoffen wir denn, daß Franzofen und Engländer, indem 
fie fie zuſammen genießen, die Eintracht befeftigen werben, die jeßt unter 
ihnen an die Stelle des Haſſes getreten ift, den ein fo langer Krieg 
genäbret hatte. Diefe beiden Völker haben gerechte Anfprüce auf gegen: 
feitige Achtung; beide haben für die edelſte Sache gelitten und gekämpft, 
beide ftchen auf dem Gipfel menfchlicher Eivilifation. Der ganzen Welt 
liegt daran, daß fie feſt vereinigt ſeyen; alle verftändigen und rechtlichen 
Menſchen wünfhen, daß fie fi verftehen mögen; und heißt das micht 
die Worurtheile beider Völker mit glüdlihem Erfolge befämpfen, wenn 
man fie zu denfelben geiftigen Feiten vereinigt, fie in einer gemeinſchaft · 
lichen Bewunderung zufammengefellt ? 





Miss celite 


Ju der Graffhaft Daupbin in Penfplvanien liegt ein laͤngſt von 
allen menfchlichen Wefen verlaffenes Städtchen Namens Ruſh. Diefen 
Fleck hatte ein gewiſſer Whittle, nachdem er fich vor vielen Jahren in 
England ein Vermögen von 87,000 Dollars gefammelt hatte, gewählt, 
um fein Leben da zu befchließen. Das Thal wurde von feinem menſch⸗ 
fihen Fuße betreten, audgenommen wenn fi zufällig ein Jäger dabin 
verierte. Mehrere Jahre lang pflegte der Einfiebler feinen Mundvor- 
rath auf dem Ruͤcen über die Berge zu tragen. Er hatte fi auch 
ganz allein eine Mühle, eine Schmiede und eine Zimmerwerkjtätte ge— 
baut, und lebte mit den wilden  Thieren auf dem freundſchaſtlichſten 
Fuße. Ihm war es gleich, ob der Staat viel oder wenig Abgaben ver: 
langte, denn Niemand wagte fih in das rauhe Thal, fie von ihm ein— 
zuforden. Allein endlich ward er doch dieſer einſamen Lebensweife müde 
umd fehnitt fih den Hals ab. Ihm gelang es alfo, was Caligula ver: 
gebens wuͤnſchte: — eine ganze Stadt mit einem Streiche zu entvoͤllern. 
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= „Diefe Zeitſchrift erſcheint jeden Mittwoh nud Eommabend, 
Mittags; man abonnirt fih darauf für cin halbes Jahr mit 
#85 Ert., oder 8 Sächſ. Auswaͤrtige belieben ſich an 
die refpectiven Poftämter, oder an bie untengenannte biefige 
Buchhandlung zu wenden,“ 
Die Erpedition, 
Nicolai⸗Kirchhof No. 120. 





Hoffmann'ſchen Buchhandlung. 
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Des (englifchen) Capitains King. Unterſuchung ber 
fuͤdamerikaniſchen Küften. 


(Aus der Literary Gazette.) 


Ein und mitgetheiltes Privatfchreiben aus Montevideo vom 12. Mai 
d. 3. giebt einen Bericht über die Müdkunft der Schiffe Abventure 
mb Beagle von der, mach Vorſchrift der engliſchen Megierung, ge: 
machten Unterfuchung der Magelland : Straße. Diefe Strafe, die bis 
dahin nur von Wenigen aus allen Nationen ohne große Schwierigteit, 
Gefahr umd Unheil paffirt worden ift, deshalb auch von mehreren alten 
Meifendben als zu gefahrvoll für bie Schifffahrt erflärt worden war, 
wird felbit von den Geeleuten umfrer Zeit ziemlich gefürchtet. Die ge: 
nannten beiden Schiffe gingen gegen Mitte Novemberd von Montevideo 
unter Segel und liefen am 28. December, nachdem fie ſehr ſchlechtes 
Wetter gehabt, in die Magelland: Straße ein. Cie gingen in ben 
erften Tagen des Jannars in dem Hungerhafen vor Unter, wo der 
Adventure, befehligt von Capitain King, bis in bie erſte Woche Aprils 
blieb, um bie Oſtſeite der Straße zu umterfuchen, während ber Beagle, 
unter dem Wefehl bes Gapitdins Etoled, zu gleichem Zwecke weiter zur 
weſtlichen Mündung fuhr, und von dort Anfangs März zurüdtchrte, 
Alle Buchten und Meerengen,. beren ed längs der ganzen Straße hin 
eine Menge giebt, find genau genommen nichts meiter ald Löcher oder 
Schluchten, die in dad Land hineingehen, und die wegen ihrer großen 
Haffertiefe >. 50 bis 60 Klafter) micht anders als dicht am Ufer, 
bei einem Lande von 1000 bis 3000 Zub Höhe, das an einigen 
Stellen fait ſenkrecht aufwaͤrts fteigt, zum Anterauswerfen zu benußen 
find. Für ein großes Schiff it es ſehr ſchwierig, ſich dem Ufer zu 
näbern, weil bort manchesmal ein fo wuͤthender Orkan, daf gar Feine 
Segel beizufegen find, ploͤtzlich auf eine gänzlihe Windftile folgt... Die 
verheerenden Wirkungen biefer plöglichen Windſtoͤße hat -man in vielen 
Gegenden der Strafe wahrgenommen. Unbefchreiblic iſt ihre Gewalt: 
Bäume, die mit den Wurzeln ausgeriffen find, liegen berabgefchleudert 
von ben Anhoͤhen an dem Gejtade der Gewäffer wild durcheinander. 
Un den Ufern der Straße wurben zwei verſchiedene Mienfchen: 
Macen gefunden: die famdfen' Patagonier, die den Theil bes noͤrdlichen 
ıtfers bewohnen, der ofimärts vom Cap Negro. liegt, und bie wandert: 
den Stämme, bie „Indianer“ und „Fuegianer“ genannt werben, bie 
man in Kleinen Trupps und in großen Zwiſchenraͤumen auf dem großen 
Strich Landes antrifft, der fich zwifhen ben Caps Negro und Victory 
auf der einen, und ber gangen Länge ber Kuͤſie bei Fuego auf ber an: 
dern Seite hinzicht. 
Die Patagonier, die man zuerft fah, waren zu Pferde, etwa 20 an 
der Zahl, werumter drei oder vier Frauenzimmer, wovon bie aͤlteſte, die 


wohl 40 Jahre zählen mochte, vier 
waren Mädchen von ungefähr 15 Jahren. 
junge Leute und Knaben, ben Mann 


fie völlig eingewi 
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itiom geſchlagen 
- gehängt hatte, worauf fie, auf eines ber jüngeren Frauenzim⸗ 
end, auf Spanifh ausrief: „da una a la muchächa" 
adchen eine), Als der Eapitain King biefen Wunſch erfüllt Hatte, 
eg das junge Frauenzimmmer ab, und alle ihre Gefährten s 
Paar ausgenommen, das hoch auf 
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würde, Das junge Franenzimmer,. beffien Pferd fo 
meffingene Sporen, wie fie in der Nähe 

Die 9 der anderen 
aud bei diefen das Gebiß durchgängig vom Cifen mit einem 
aus roher Haut gefchnittenen Streifen; ber Sattel war von. Holz, dem 
Rüden bes Sauls angepaßt, und im Gattelfnopfe war ein Loch, das 
wohl bie Beſtimmung haben mochte den Sprumgriernen baran zu befeitigen. 
Diefes hölzerne Geftell ober Sattel ift mit Meilen belegt umb bietet fo 
einen ganz weichen und bequeinen Eig bar. 

Die Engländer wurden von den Patagoniern aufs freundlichſte auf: 
genommen und behandelt; und ſo ange fie mit ihnen verfehrten, vitten 
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ſie ihre Pferde, beſuchten ſie ihre Lager, und es ward nie ein 
von Miftrauen vetrſpuͤrt· Es gingen fogaridrei'der Engebornen am 


Stamme über Land reifeten, um wieder mit dem Schiffe zufammen zu 
treffen. Die armen Schelme aber, die ſich zu der Waſſerfahrt entfchloffen 
hatten, waren die Mehrzeit ihres Aufenthalts am Bord jämmerlich fer: 
Frank und feienen ſich fehr unglädlih zu fühlen, daß fie nicht zu ihren 
Freunden zurüdfehren fonnten, mad deren, durch den auffteigenden Rauch 
nachgewleſenen Feuern ſſe immer Hinzeigten. Als jebodh bie Seefranf: 
heit überftanden war, hatten ſie ihre frühere gute Laune gleich ‚wieder 
und fehienen nun ganz zufrieden zu ſeyn. 

Einer von biefen, Namens Aighen, der größte unter den zu Geſicht 

gefommenen Patagoniern, maaß doch nur 6 Fuß — und die übrigen 
waren nicht über 5 Fuß 10 Zoll hoch, Sie waren nicht gut ptoportionitt; 
denn ſitzend gab ihnen bie übermäßige Länge des Leibes und der Köpfe 
ein weit größeres Anfehen, als fie wirklich hatten. 
Bei einer andern Gelegenheit, zit Gregory Bav, kamen brei 
Patagonier an Borb bes Adventure, um die Macht dort -zuzubringen, 
nämlich zwei Männer und ein- Frauenzimmer, welche leztere nichts ge⸗ 
ringeres als die Cazike Maria in eigner Perfon war, Dem Anfchein 
nach mochte ſſe 40 Jahre alt ſeyn; fie ſprach ziermlich gut ſpaniſch, und 
war fehr redſelig im dieſer Sprache, 
und trant dabei. ſo viel Grog, als fie nur bekommen Fonnte; fie machte 
fihd überhaupt ſo bequem, al wäre fie zu Haufe. Man hatte 
ihr mb ihren beiden Begleitern eine Schlafftätte im Unterdeck bereitet, 
wo fie ſich aud eine Zeitlang ruhig verhielten; da fie dann aber zu 
lärmen und zu fingen begannen, und ihnen biefes umterfagt warb, fo 
begaben fie ſich auf das obere Det und brachten dort den Reſt ber 
Nacht zu. 

Einer von: den Mätinern. hatte einen ober. ein paar Tage zuvor 
feine Tochter verloren; hieruͤber ſprach fih fein Schmerz, als der Gros, 
den er getrunken, zu wirken begann, im einem fo heillofen Geheul aus, 
daf kein Menſch am Bord davor zu fehlafen im Stande war, 

Wandte man ſich nun an Maria mit dem Erſuchen, fie follte doc 
ihren Einfluß aufbieten, um ben Schreier zu beſchwichtigen, fo war und 
blieb ihre: Antwort: „Povrecito! sir hijo morio esta mafana ;“ (der 
arme Schelm! fein Kind iſt ihm heute Morgen geftorben) auch machte 
fie vom ihrer Authorität über ihn keinen Gebrauch, und fagte bloß: „es 
boracho“ (er iſt trunten); wonach fie demm fofort für ſich ſelbſt ſuppli⸗ 
citte, fagend: „Mucho me quiere agua-ardiente, dar me mas; 
mucho me quiere ser boracho; dar me mas!“ (dh mag gem 
Branutewein; gebt nie mehr; ich mag fo germ befrunten feun; gebt 
doch mehr. her!) Sie war ſchon befpigt, und es währte nicht lange, fo 
hatte fie ihren Wunſch aufs Volllommenſte erreicht, 

Ant folgenden Tage beſuchten der Gapitain King und die Seinigen 
das patagomifche: Anger, ungefähr 8 Meilen von der Bai, und fahen bort 
ein fonderbares Grabmal, das über den fterblichen. Neften des jünaft 
verftorbenen indes aufgeführt war. Auf dem Ruͤcwege nah der Bai 
waren fie Zeuge. einer fehr intereffanten religiöfen Ceremonie, die große 
Aehnlicht eit mit einigen Formalitäten ber römifch-katholifchen Kirche hatte 
amd. den Beweis lieferte, daß der Eifer der Miffionarien ſelbſt bis zu 
diefem fernen; Theile der. uenen Welt gebrungen war. Es war bie 
Sihauftellung ihrer Gottheit, die fie ihren „Christo“ nannten. Es 
war diefed das: Bild, eined Todten, nur grob aus Holz geſchnitzt, bach 
nicht ganzı ungeſchickt, und ziemlich ausgearbeitet. Mur das Antlig war 
fihtbar, Vor feiner Schauftellung und ald Vorbereitung der Wegnahme 
der Felle, in welche es eingeht war, fanden noch. manche fonderbare 
und intereffante Seremomieen ftatt, die das erfte Auſdaͤmmern ber chrift: 


I dem Matip fi lang. und breit über 
Ded Adventure mach der Eliſabeths-Inſel, Während die übrigen vom” 


Den ganzen Abend zauchte ſſe, 


lichen Religion unter dieſem unciviliſirten Geſchlechte harthaten. Ned 
die Tugenden der Paſen aeg: 
ſprochen hatte, deren Bild die Figur vorftellen follte, floh fie de Em 
monie damit, bad fie dem Gapitain King mit großem Ermjt und vice 
Emphaſe andeutete: „Mi Christo fiene bueno corazon; mi Chrid 
mucho quiere tobaceo, dar me mas. Mucho quiere mi Chris 
tobacce, dar me. mas.“.. (Mein Chrift bat ein fehr gutes Hetz m 
Chriſt ift ein großer Freund von Tabad; gebt ihm dod melden. % 
thut bad, er mag ihn gar zu gerne!) 

Bon den.150 Patagoniern, die. zu Gregory Bai gefehen mare 
waren ungefähr die Hälfte Männer. Nur wenige von ihmen mann 
mehr ald 6 Fuß, umd nur eim einziger war moch 14 Zell größer. ’ 
allgemeinen waren fie außerordentlich ftämmig; befonders hatte tur 
vom. ihnen, mit. einem edlen umd gebieterifchen Blicke in feinen Ba 
gehuͤllt, ein hoͤchſt wuͤrdevolles Anfehn. Der Eapitain Stoles mal 
den Umfang feiner Bruſt, die ſehr breit war (4 Fuß 11 8oll), m 
denn die Meinung von dem Mangel der Spmetrie am ihrem Kim 
und von dem großen Mißverhältniß ihres Kopfes und Leibes wur 
ihre Arme und Beine vollends betätigte, Die Hände und Füh 
Patagonier find merkwürdig Hein, Kopf und Leib aber bei deu ma 
fo groß, daß fie für Leute von 7 bis 8 Fuß Höhe ganz pafleut ie 
würden. Die-Steigbügel all der Sättel, wovon der Tapitain Kin = 
feine Mannſchaft Gebrauch gemacht, (und uur wenige Mierde find w 
deu Matrofen nicht beitiegen worden), waren fänmtlich, ohme cm = 
zige Ausnahme, zu Furz für fie: und da dieſes bei den Indianern, 1" 
fie zu Pferde ſaßen, nicht der Fall zu ſeyn fchien, fo giebt dieſes m 
ferneren Beweis von der unverhältnißmäßigen Kürze ber Bin # 
Patagonier nad unfern Begriffen von dem gehörigen Eheumaas © 
menfchlichen Körpers. 

Die Beſchreibung der Pampas: Indianer von Don Felir de Im 
paßt mit einigen wenigen unbebeutenden Ausnahmen fo accutat au 
Einwohner von Süd-Patagonien, daß es wohl Kaum zu brymeildn * 
daf fie mit einander in naher Verbindung jtehen, und daß ein I 
Verkehr zwifchen ihnen unterhalten wird. 

Der Eapitain Stokes verkehrte hauptſaͤchlich mit dem Kuna” 
oder Indianern. Bei biefen zeigten weder die Männer noch die — 
Spuren von Stärke, Thaͤtigkeit oder Schoͤnheit. Sie maaßen im dur 
fchnitt 51 Fuß, waren im Leibe im Ganzen mager, und ihre Ofichmicr 
nicht wohl geformt. Cie bemalten fic, ohme fefte Regeln in der 3* 
nung oder den Muftern, mit rother Erde. Ihr ſchwarzes eier 
und grobes Haar Känmen fie ſich mit den Rinnbaden des Reerlän 
mes, deifem Fett, fo wie das des Sechmdes und des Wallfildet, I 
ftatt Pomade dient, Ihr von Natur ſchon dünnes Barthaat mp) 
fich mit einer der Afteften Kneipzangen, die ed wohl gegeben hat — 
einer Doppelmuſchel, aus. Sie haben maßig große dunkle Yauın, 


ziemlich weit hervorſpringende Nafe mit weiten Nafentöchern, einen I 


fen Mund mit dicker Unterlippe; Meine mb regelmaͤßige, aber 
ausfehende Zähne: Ihre Hautfarbe it ſchmudig kupferroth, UM 
Blick dAmifh und ausdrucks loss. 

Ihre einzige Bebecung befteht and dem Felle des Sechunden # 
der See:Dtter, das, die Haare nah außen, wie. ein Mantel über) 
Schultern geworfen ift und wovon die beiden oberen Enden mit c 
Streifen zufammengehalten werden, während es mit einem andern N 
um ben Leib befeftigt it. Ihre Waffen bilden Bogen, Pfeile und Lan! 
Der Bogen ift gewöhnlich 3} Fuß lang, die Schuut daran it mM? 
zwienten Sechundsgebärmen verfertig. Die ungefähr 2 Fuf iny 
Pfeite find oben befiedert umd haben eine herzförmige, änfert Id 
Spige von Feuerftein, Ihre, gemeiniglih 10 Fuß Langen Lanyen IN 


! 
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weber 
wilden Zuſtande. Fe 

‚und einzigen Vegetabilien, die fie effen, find 
als der Hagapfel ımb die Verberizen, umb eine Art Meermoos. 
Hauptnahrung bilden Muſcheln und See: Iael; doch pflegen 
uweilen auch mit Igeln, See⸗Ottern umd Sechunden, denn alles, 
ud ſchmierig iſt, ſcheint ihnen ein Leckerbiſſen zu ſeyn. 
em ihre Kinder find fie zärtlich und guͤtig, und es ſcheint, daß 
ein Recht auf den Beſitz gewiſſer Dinge zugeſtehen, auch deren 
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Won ihren Wohnnngen, die in verfichenen ‚Meifebefereibnngen 
Sürten ıc, genannt worden find,- kann man fih am beiten einen We: 


griff machen nad der von dem alten Eir Yohn Narborough gebrauch⸗ 


ton Bezeichnung von Laubhütten. Cine folhe Laubhütte beftcht aus 
einem Dugend Zweigen vom Birkenbaum, die an dem dicken Enden gu: 
aetpigt und im einem Freisförmigen oder eirunden Raume, vom unge⸗ 
(dhe 10 Fuß Durchmeſſer, in die. Erbe gefenkt, nach oben aber mit den 
Spisen zufammen gebunden find. Im Mittelpuntte ift der Heerd, und 
in der Munde um. biefen, auf bloßer Erbe, lagert ſich die Familie fo gut 
ed geben will. Der ganze Hausrath beiteht aus zwei oder drei großen 
Mufceln, die als Trintgeſchirre gebraucht werben, einem aus Birken: 
rinde waſſerdicht geflochtenen Eimer, und einem ober zwei aus Gräfern 
tigten Kbrben, worin die Muſchelthiere gefammelt werden, die 

am Strande finden. Feuer machen’ fie durch die Meibung von zwei 
Sram Scwefelties, wobei fie ein ſehr feines Schabſel vom den Zwei⸗ 
am des Derberisenftrauches ald Zunder gebrandien. Ein großes Stuͤck 
Dolz Mein zır machen, koſtet ihnen bei den Inſtrumenten, die fie befigen, 
viele Mühe und Zeit; Können fie beshalb kein in der Groͤße paſſendes 
Drennmaterial finden, fo bedienen fie fi des Treibholzes ale ſolches. 
Sie Boden imimerwährend um ihre Feuer herum, und verlaffen ihre Hüt: 
vom fo wenig als nur möglich; daher kͤmmt es denn, daß fie, im Freien 


oetehen, wo man fie nach ihrem biürftigen Anzuge bei bem ftrengen- 


Elima fuͤr recht abgehärtere Wilde halten möchte, die jedem Mitteringe- 

wechfel troßen könnten, als fehr elende Weſen erfcheinen, die bei. jedem 

Aſtchen zuſammenſchauern. 

CR FB ihren Wolmumgen liegen zuweilen fieben oder acht beiſammen, nur 

Menige Fuß weit von einander; man findet fie aber auch ganz einfam, 

baf viele Meilen davon feine Spur von einer andern zur fehen iſt. 
wandern von einer Stelle zur andern, zu beiden Seiten der Straße, 


Zaımen und Wiünfche bei der Diepofition des MWustaufdes be: 
ruͤcſichtigen. 2 Be 





ber die fie mit Kähmen fahren, die ans der Minde des Virkenbaumes | 


Berlocten find, welche Rinde viel breiter ift, als die, die fie irgend einem 
andern Baume in der Mäbe ihrer Kuͤſte abftreifen könnten, Ein folder 
Kar it gewöhnlich 14 bis 16 Fuß lang und beſteht aus 3 Stüden 
Dinde, wovon eins den Boden und die übrigen die beiden Seiten bilden; 
Diefe Stüder find mit Riemen and Sechundsfellen zuſammengeheftet; 
Die Stelleider Kniehoͤlzer vertreten bieafame Birfendite, und der Boden 
De Fahrzeuges Hat einen Ueberzug vom Lehm, der aleichzeitig ald Bal- 
Mae md auch als Heerd dient, anf dem, fo wie in den Hütten, ſtets 
Ein Feuer brennend erhalten wird, 

r So wie manı ed ſchon oft bei den Wilden aefunden bat, -Außert 
ch dieſes Volk nie ein Zeichen der Daufbarkeit für irgend etwas, das 
Mmngefhenft wird, fondern greift gleich darnach, als 0b es noch im 


Wörter waren Sheru und Petit (Schiff ober Barte 


ten Genauigkeit, wenn fie ihnen nur deutlich vorgefprochen wird. 

An der weitlihen Seite der Magelland: Straße macht ein bides 
Geftrüpp vom Unterwuchs ber Birke und des MWinterrindenbaums 
und ein: Gebüfh von SHageapfel und Werberigen jedes Cindrins 
gen ins Land, Über Fine Viertelmeile hinaus ummöglih. Der 
Winterrindenbaum ( Winteranus cortex Magellanicus in ber Phar 
macop.) waͤchſt nicht fehr Hoch; feine Minde hat ganz bie Schärfe 
des heißeften Pfeffers. Wilder Sellerie war reichlich vorhanden, auch 
Nothgänfe umd Enten von ziemlihem Gefhmad, und Barben und Spie: 
ring der größten und wohlſchmeckendſten Art: Won dieſen wurden in 
einer Stunde durch ein einziges Boot fo viele gefangen, daß bie ge: 
fammte Mannſchaft des Beagle (60 Perfonen) zwei Tage lang genug 
daran hatte. 

Auf Cap Gallant fand der Eapitain Stofed auf der Spige eines 
ber hohen Berge, die den Hafen umgeben, verfeiebene Papiere und 
daneben die Bruchſtuͤce einer gläferhen Flaſche, im. melcher jewe wohl 
verwahrt geweien ſeyn mochten, bie aber vom Froſte geſprengt worden 
war. - Diefe Papiere hetten-zwar ein. wenig vom der Witterung gelitten, 
waren aber doch noch lesbar, und willen fi als ein paar lateimifche 
Inſchriften aus, die eine von Bougainville, vom Jahr 1767, die 
andre. von.Eorboba.*) im Jahr 1789, worin der Zweck ihrer refpec- 
tiven Meifen angegeben ftand "und die Namen der vornehmſten Schiffe« 
Officianten verzeichnet waren. “3 mı neu m 

Zwiſchen St. Jerom's Canal und dein Eap Gallant bietet das 
noͤrdſiche Ufer der Straße eine ſeht liebſiche Landſchaft dar. In der 
Ferne ſieht man hohe Bergſpitzen und rauhe, mit Schnee bedecte Berge, 
im Vorgrunde aber liegen im lieblichen Gemiſch Berge, Thaͤler und 
Hügel, die mit Gras, Gehoͤlz und Buſchwert bewachſen find, dazwiſchen 
Waſſerfaͤlle, Fluͤſſe und Bache. Hier giebt es ante Aukerplaͤtze, and 
ſcheint dieſes ein Lieblings Sammelplatz des verſchiedenen Waſſergeflü⸗ 
geld der Straße zu ſeyn. Dieſe Beſchreibung paßt jedoch lediglich auf 
das nördliche Ufer, denn die entgegengeſetzten Küften ſowohl als bie 
dazwiſchen Tiegenden Inſeln find felficht und im Durchſchnitt ohne Grün. 

Im Allgemeinen geſprochen it des alten Sir John Narborough's 
kurze Beſchreibung hoͤchſt charafteriftifch, indem er eines Ortes fagt: 
„ein verdammt felfichtes Land, dieſes!“ 


+) Eordoba befehligte zwei zu verichiedenen Zeiten unternommene rpeditionen, 
um die Straße aufjunchmen, Fam aber im allen beiden nicht Über Dad Cap 
Gauant im Werten hinaus, 
Nach Eapitain Stokes Beobachtungen liegt der oͤſtiche Punkt vom 
Eap Galant in 539 a7 11° füdl, Br. und 10 56 weht. Länge vom 
Eap Jungfrau Marin, dem nördlichen Borgebirge der Strafe. Abweichung 
des Combaſſes 239 35 oͤſtlich 
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Der Beagle hatte aͤußerſt ſtuͤrmiſches Wettet mit, 
anhaltenden Wegen. Als der Capitain Stoles im ſtillen Oceane 
einlief, zeigten fih eine Menge ſchwarzer Wallfiſche, und das 
Inſeln⸗ und Felſen⸗Labyrinth am der weſtlichen Seite ber Magellans⸗ 
ſtraße war ganz bebect von Sechunden und Rothgaͤnſen, die, dem Ans 
ſchein nah, in befter Eintracht mit einander lebten. 

Im Gangen: dürften die ſcharfen und ftoßweife türmenden Weit: 
winde, die im dem ganzen weitlichen Theile der Straße herrfchend find, 
ſo wie die durch die und trübe Luft ſchwierig gemachte Schifffahrt, und 
bie Ungefundbeit des jtarfen Regenwetters mur wenige Schiffer reisen, 
pe durch die Magellansſtraße als um das, Kap Hom herum zu 

en. 





Friedrich der. Große, oder meine Erinnerungen aus 
- zwanzigjährigem Aufenthalte in. Berlin; 


von Dieudonne Thiebault. 
Bierre Auflage, 


Herausgegeben von feinem Sohne, dem Generalliente: 
nant Baron Thiebault. Paris 1827. 


($orefegung.) 


Mandyed Bemerkenswerthe findet ber Leſer im britten Abſchnitte: 
Jugend Friedrichs des Großen überfhrieben, was theils min⸗ 
der bekannt, theils vom Verſfaſſer ergänzt und auf eigentliche 
Weiſe beleuchtet worden iſt. Wir heben daher einiges auch baraus für 
unfere 2efer aus: 

„Wilhelm 1. liebte - feinen Alteften Sohn nit — „„ Er. it ein 
„Bierbengel,“ fagte er von ihm, „ein Schoͤngeiſt, der alle meine Einrich: 
„tungen wieder verberben: wird.“ Diefer Monarch war bei weitem zus 
friebener mit feinen drei jüngeren Söhnen, Wilhelm Auguſt, feinem Lieb: 
ling; Heinrich und Ferdinand, Allerdings war nun Friedrih am der 
Abneigıma feines Waters gegen ihm nicht ganz ohne Schuld; er ſchonte 
feine Vorwetheile ſehr wenig; er liebte und cultivirte die Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften, worauf Wilhelm fo wenig Werth legte, und die ſramoͤ⸗ 
ſiſche Sprache, wogegen letzterer einen enticiedenen Widerwillen hatte. 
Er lauerte auf alle neue Moden und war immer ber Erfte, fie anzu: 
nehmen; endlich nahm er ſich des Militair:Dienftes nicht eben eifrig an, 
der ihm vielmehr nur lauge Weile zu machen fchien.“ *) 

„Der erſte Bug, der fi meiner Feder aufdringt, it die barbariſche 
Art und Weife, womit Wilhelm die Tochter eines Bürgers vom Pots⸗ 
dam behandelte, weil der junge Friedrich einigemale mit ihr Mufil ge: 
macht hatte. Zum Unglüt für dieſes Mädchen hatte man fie Klavier 
fpielen gelehrt und ob fie gleich nicht eben ftark darin war, fo fühlte 


+) Die erfte Erziehung Friedrichs mar die eimed Soldaten , feibit die Spiele 
feiner Kindheit Eriegerifch; als Iüngling imwiſchen machte er ſramzoͤſiſche 
Berfe, fpiekte die Floͤte und liebte arope Männer! — Welches Bers 
brechen in den Augen eines Baterd, ber nur Menidem liebte, die groß 
waren, der nichts konnte ald jagen, feine Einkünfte überredjnen , eine 
Parade commandiren ‚und ohne Unterſchied alle Welt mir einem kurzen 
diden Stode prägein, der , wir fein ganjer Anſtand, dem eines Umteroffiz 
siers glich, Anm. d. Seransg, 


m und | fi der Prinz. doch dadurch zu 


Spiel mit feiner Flöte. 
man fie doc nicht ſchoͤn nennen; ihregüge waren zu groß, 


ter den Augen ber Aeltern, bei welchen fie. wohnte, Aber biefe 
tungen, die hingereicht haben würben, einen nachbenkenden 
ten Menfchen zu berubigen, machten auf Wilhelms Geift 
nen Eindrud. Erfahren, daß fein Sohn mehrere Abende bei di 
Mädchen zugebracht habe, war für ihm ein Beweis, daß Diele 
Leute in einander verliebt feyen und daß die eltern des Madchens 
firafbaren Zwecke begünftigten > bei dieſen Vorausſetzungen ſchloh et 
ter, daß die Muſitk mr ein Vorwand ſey und daß er zu emtfcheiben 
md. gewaltſamen Mitteln greifen muͤſſe. Dieſen Gedanlen ſaſſen 
ihn ausfuͤhren war eins für dieſen König..... Somit ohne mat 
Unterfuchung, ohne irgend jemanden zu Mathe zu ziehen, ließ er dit 
ungluͤcliche greifen, fortfchleppen und dem Henker übergeben, der f 
gemäß dem empfangenen Beſehle, bei hellem Tage in dem verſchichere 
Qurartieren von Potsdam Öffentlich auspeitſchte, indem Wilhelm berie 
beabfichtigte, daß eime fo eutehrende, öffentlich vollzogene Etrafe inc 
Sohn in die Unmöglichkeit verfegen werde, fie jemals wiederpufchen. u 
im. der Folge Friedrich zur Megierumg gelangte, erinnerte er ſich diit 
fhredlihen Vorfalls; er gab der Ungluͤcklichen, die ſich unterdeilen = 
einen armen Kutfcher verheirathet hatte, eine Penfion von 150 Tham 
(damals freilich verhaͤltnißmaͤßig mehr ald jetzt eine folde Summe, air 
—* doch noch wenig genug fir ein zu Grunde gerichtetes, fhultiekt 
ben!) * 

Das eben Erzaͤhlte iſt nicht unbelannt, doch haben wir cd una 
Lefern ins Andenken zuräctrufen mögen, 1) um banfbar ben Unteritel 
der. Zeit daran zu meſſen, denn Gottlob! ſolches Beginnen non Fürkt 
ift jeßt, wo wicht mach Wfrifa, doch in die Türkei und — im bie Sul: 
infel verwiefen; 2) um einen Fingerzeig zu ‚geben, wie ſolche Beh 
Img auf das damals: weiche Herz bes noch jugendlich empfänglide 
Friedrichs wirken mußte. Weit mehr gilt dies noch vom der Nade, © 
diefer felfenherzige und turaunifhe König für Friedrichs Abſicht, N b 
nem ungerechten Joche zu entziehen, nahm. 

Zedermann weiß,“ erzählt der Verfaſſer weiter, „dab Wit 
feinen Sohn auf dem Schaffotte fterben laffen wollte; aber die nit 
Umftände dieſer großen Angelegenheit find doch nicht allgemein blu, 
—— einige Details darüber vielleicht nicht unwilltemmen NM 
bürften.* 

„Friedrichs Mutter, Sophie Dorothea von Hannover, ihren Su 
innig ergeben, betrachtete es ald ein Glüct, es dahin zu bringen, dab 
ältere Tochter an ihren Neffen, den Pringen von Wallis, Sohn Geetgt Il. 
umd Friedrich an die Priuzeffin Amalie von England, Echweſttt de 
Prinzen von Wallis, nahmalige Gemahlin des vorlehten Statthaltei⸗ 
von Holland, verheirathet werde. 

„Bei einer Meife, die Wilhelm, ich glaube 1728, nad Hu 
machte, und auf welcher ihm Friedrich begleitete, ſah leterer Diele MF 
Prinzeffin zu Herrenhaufen. Es ſcheint, daß der Eindrud, den Ik | 
ihm zuruͤckgelaſſen, fehr günftig war, umd ohme.felbit anzunehmen, * 
der Baron von Pölnig mir erzählte, daß er fpäter mit ihr correfpee" 
umd felbit ihe Vildnig erhalten habe, fo iſt e# doch gemiß, dd 
diefer Hinſicht im die Unfichten und Wuͤnſche feiner Mutter * 
Aber diefe doppelte Verbindung war weit entfernt, ber Hierreihi 
Partei zuzufagen, die nicht minder von dem dfterreichifchen Rinifet ur 
Gefandten, Herrn vom Sedendorf, unterhalten, ald von dem — 
von Grumfomw unterſtuͤtzt wurde, der, ein geſchicter aber — 
Menſch, zugleich erfter Minifter und Vertrauter, fo wie Gefährt 


anBfr 


” 
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Otsien und Barhanalien diefes mißtrauiſchen, phantaſtiſchen, brutalen und 
gewalttätigen Königs war.“ j 

„Diefe beiden Menſchen liefen nichts umverfucht, um bie Inter: 
handlungen ſcheitern zu machen, die die Königin angelnuͤpt hatte und 
die fie mit allen ihr zu Gebote ftehenden Mitteln unterhielt umd immer 
ernenerte. So ermangelte Sedendorf nicht, dem König fo geſchickt als 
eilig die Aeußerungen zu Ohren zu bringen, bie, wie er genau wußte, 
am Hofe von England gegen Wilhelm umd namentlich von Georg gethau 
wurden, ber feinen Schwager nicht anders ald ben Korporal ober 
Unteroffisier von Potsdam mannte; und Grumtew, durch eine 
der Kammerfrauen der Königin von allen ihrem Schritten, ja von ihren 
Reden felbit unterrichtet, reizte ben König fortbauernd gegen feine Ge: 
mablin, feinen Sohn und feine dltefte Tochter, überredete ihn, daß 
er mur von ntriguen umgeben ſey und erbitterte ihn von Tag zu 


Tage mehr.“ 

„Ungeachtet biefer ihrer Unftrengumgen und Taͤuſchungen war ber 
Plan der Königin doch der Ausführ: nah; aber in dem Augen⸗ 
biite, wo ber außerordentlihe Gefandee, der vom Hofe zu London 
beauftragt war, diefe beiden Vermählungen zu fließen, Wilhelm Grum: 
Eows Verrätherei aufderte, erlaubte fih der König gegen ihm eine dro⸗ 
bende Bewegung und diefe Beleidigung zerftörte alled. Vergebens lieh 
ſich Wilhelm auf alle dentbare Weife entfhuldigen; vergebens verband 
die Königin ihre Vitten ‚damit umd ließ ihm ſelbſt durch ihren Sohn den 
dringenditen Brief fchreiben — ber Minijter blieb umerbittlich und vers 
ließ Berlin. (Solchen Einfluf auf Menfhen, Fürften felbit und Reiche 
Fann eine perfönliche Leidenfhaftlichkeit in unumfhränften Monar: 
hieen haben!) Bon dieſem Augeublicke an war alfes verloren. Grum⸗ 
fows Imtriguen fannten kein Maaß und kein Biel mehr: der König, 
immer aufgeregt, getäufcht, verführt, beſchloß die lächerlichfte Wermählung 
für feine Tochter.) Bon der Königin und ihrem Bruder unterftügt 
widerfegte fie fich dieſem Plane. Num aber überließ fih Wilhelm den 
abſcheulichſten Exceffen: er überhäufte fie mit den gröbften Schimpfreden 
umd zÄctigte fie mit Stod: und Fauftfchlägen. Ja er trieb feine Miß— 
handlungen fo weit, fie zu Boben zu werfen, mit Füßen zu treten, ihnen 
die Haare auszureißen ac. und oft floß felbit ihr Blut. Einſt wollte er 
feine Tochter verbrennen laſſen, ein anbermal feinen Sohn erdroffeln; 
endlich zerftörte biefer unnatürlihe Water für immer die Gefundheit 
einer vortrefflihen Tochter und brachte feinen Sohn in eine ſolche Ver: 
zweiflung, daf er, um fich einer eben fo barbarifchen als erniebrigenden 
Behandlung zu entziehen, 1780 (er war damals 18 Jahre alt) befchlof, 
zu fliehen und in Holland oder England ein Aſyl zu ſuchen, wo er dann 
feine Comfine geheirathet haben wuͤrde. Ungluͤcklicherweiſe beging er 
Unvorfichtigkeiten und fein Ndiutant, Baron von Katt, nicht minder. 
Seine Umgebungen entdetten feinen Entwurf und widerfegten ſich feiner 
Entweihung; und ein vom ihm an Herrn vom Katt gefchriebener Brief, 
der aus Verfehen in die Hände eines. feiner Vettern des nämlichen 
Namens Fam, welcher ihm fogleich dem Könige zufendete, lieferte dem 
legtern ben Beweiß des beabfichtigten Vergehens.“ 

Ohne einige Generale hätte er feinen Sohn erfhlagen oder erbroi: 
felt; ohne einen derfelben ihm den Degen durch den Leib gerannt. Da 
er ihn nun nicht hatte ermorden können, wollte er ihn auf dem Schaf: 








*) Er mollte fie am einen (apanagirten) Prinzen von Weißenfels verbeirachen, 
von weichem Die Prinzeffin Wilhelmine von Preußen in ihren Dentwürdigs 
keiten fagt: er fen ein rober, liederliher Menſch, jüngerer 
Sohn der Familie, obme Mittel, feinem Range gemdf zu 
leben und nichts ald General in polmifhen Dienfen 
gemwefen, Anm, des Heraudg, 


fotte ſterben laſſen, fo wie feine zwei Udjutanten Keith unb von Katt. 
Keith befand ſich zu Wefel; er erfuhr bie Verhaftung des Prinzen durch 
einen Pagen des Fürfien von Anhalt und reifte noch am nämlichen 
Abend. nad dem Haag ab, wo. der englifhe Minifter feine Einſchiffung 
nad London begänftigte, zum großen Verdruſſe des Oberften Dumoulin, 
den Wilhelm gefchidt hatte, um feine Auslieferung zu bewirken. 

„Von Katt war in Berlin; eine Indiscretivn des Generald Grumb⸗ 
kow feßte einen Herrn von Leuvener in Kenntniß von der Verhaftung 
des Kronpringen und diefer eilte Herrn von Katt Nachricht davon zu 
geben. Letzterer bat fogleih den Marfhall von Natzmer, der fein Corps 
(die Gendarmen) commandirte, um Urlaub und erhielt ihn. Aber er 
ließ fi einen, zur Verberging von Papieren und Geld eingerichteten 
Sattel machen umd diefer Sattel war noch nicht fertig. Er beging die 
unbegreiftihe Unllugheit, darauf zu warten und wurde fo, im Augen⸗ 
blite wo er zu Pferde flieg, vom Marfchall von Natzmer felbit, zu 
deſſen eignem größten Schmerze, verhaftet.“ 

„In der diefer Verhaftung folgenden Nacht ließ der Marſchall von 
Natzmer (alles läßt wenigftens glauben, dab er es war) bei Frau von 
Sonsfeld, Gomvernante der Prinzeffin Wilhelmine, ein bei Katt gefun: 
denes Käftchen abgeben, das die Gorrefpondenz diefer Prinzeffin und die 
der Königin mit dem Kronprinzen enthielt. Sie wären verloren geweſen, 
wenn die 1500 Briefe, die darin waren, in bie Hände des Koͤnigs 
gefallen wären; fie verbrannten und erfeßten fie durch ſechs bis fieben- 
hundert andere, die fie mehrere Tage und Mächte hindurch ſchrieben; 
worauf fie fie im das Käftchen thaten und diefes mit einen Petichaft 
des Herrn von Katt, das durch einen ımbegreifliben Zufall in ihre 
Hände fiel, auf eine den frübern Siegeln ganz gleiche Weife verſiegelten.“ 

„Bei feiner Ruͤckkunſt nad Berlin donnerte der König der Königin 
die Worte entgegen: Dein unwürdiger Sohn ift nicht mehr: 
er ift todt; aber ih will das Kaſtchen. Außer ſich und umter 
Jammergeſchrei bradte es die arme Mutter herbei; alfobald trat er es 
in Stüden, riß die Briefe heraus und rief der Prinzeffin Wilhelmine zu: 
Infame Eanaille, wagt Du, Did vor mir feben zuwlaf 
fen? — Gehe, Deinem unwürdigen Bruder Gefellihaft 
zu leiten — bei dipfen Worten warf er fie, mit einem beftigen 
Fauftfhlage an den Schlaf, rüdwärts zu Boden, Nur Frau von Sons⸗ 
feld war es zu danfen, daß fie ſich micht den Kopf an ber fcharfen Ede 
einer Lambris fpaltete, aber fie blieb lange obne Bewußtſeyn und kam 
num mit einem Zittern wieder zu ſich, das fie ihr ganzes Leben lang 
behielt," 

Was mun erfolgte, it befannter, und wir übergehen die obwohl 
intereffante Erzählung des Verfafferd von dieſem furdtbaren Procefle; 
wie der König den Kromprinzen, feinen Sohn, durch ein Ariegsgericht, 
worin nur zwei Generale dagegen zu ftimmen wagten, zum Tode ver: 
urtheilen ließ; wie hier der öfterreichifche Minifter von Seckendorf lange 
alles vergebens aufbot, ihm zu retten und felbft nur mit den brohenbiten 
Vorftellungen und in Verbindung mit mehreren andern Gefandten diefen 
Zweck endlich erreichte. „Bevor er biefeu Vorſtellungen nachgab, „et: 
zählt Thiebault, „verfammelte der König fein Conſeil. Diefed trat der 
Erklärung des oͤſterreichiſchen Gefandten bei, daß der Kronprinz 
unter dem Schuße des deutſchen Reiches ſtehe; da ſchrie der 
König wuͤthend; „Nun wohl! wenn man mid in Berlin, als 
„deutſchen Reichsfürſten befhränkt, fo werde ih meinen 
„Sohn nah Königsberg führen: ba hänge ih von nieman— 
„den ale von Gott ab!“ — Bei diefen Worten erhob fi ber 
Pfarrer Rheinbeck, einer der Mitglieder diefes Conſeils, und ſprach: 
„Sa, Sire, und Bott ift ed auch, dem Sie von bem-Blute 
„Ihres Sohnes werden Nehenfhaft geben müffen!“ 
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Diefe kräftige Rede bes würdigen Geiftlichen wirkte erſchuͤtternd anf ben 
König und vollendete bie Rettung des Prinzen. Wilhelm ſchenkte ihm 
(eige aus Furcht vor einem mehrfachen Kriege) das Leben, entklei⸗ 
dete ihn aber feiner Uniform und feiner Orden *) und fchiette ihn zuletzt 
nach Cüjtrin, wo zuvoͤrderſt der tieffte Schmerz feiner wartete.“ 

Vergebens verfuchte Herr von Sedendorf, auch Herrn von Katt zu 
retten, der, Sohn bes Feldmarſchalls gleiches Namens, zu einer zahl: 
reihen, mächtigen und fehr geachteten Familie gehörte. Worjtellungen, 
Bitten, Thränen — nichts fonnte den rahfüchtigen Wilhelm erweichen. 
Herr von Katt inzwifchen trug fein Echidfal mit männliher Faſſung 
und Seelengröße, Als, dem graufamen Befehle ded Königs gemäß, 
ber. Kronpring, an dad Feniter geführt wurde, vor welchem eben fein 
Freund enthauptet werden follte und, gewaltfam abgehalten, ſich heraus⸗ 
zuſtürzen, ſchmerzlich ausrief: „Um Gotteswillen ſchiebt die 
„Hinrihtung auf. Ih will dem Adnig [hreiben, dab id 
„bereit-bin, allen meinen Rechten auf bie Krone zu ent: 
„tagen, wenn er Katt verzeihen will! O wie unglädlich bin 
„ich; mein theurer Katt! ich bin an Ihrem Tode Schuld: wollte Gott, 
„ih wäre an Ihrer Stelle!“ — da antwortete Katt: „Hätte ich tau— 
fend Leben, mein guter Herr, ih würde fie freudig für Sie hingeben.“ 
Mit diefen Worten kniete er nieder, ohne ſich die Augen verbinden zu 
laffen und rief: „Mein Gott, ich befchle meine Seele in deine Hände" — 
und fein edles Haupt fiel. 

„Im diefem fehredlihen Augenblicke war Friedrich ohne Bewußtſeyn. 
Erſt nad mehreren Stunden kam er wieber zu fich.und das erfte, 
worauf fein Blick fiel, war, grauſam berechnet, der blutige Körper feines 
Freundes, fo gelegt, daß er ihm fehen mußte. ine zweite Ohnmacht 
folgte der eriten und biefer eim heſtiges Fieben Trotz der Vefehle des 
Königs ließ num Here von Münich die Vorhänge des unglüdlichen Ken: 
fters fchließen und fendete nach Aerzten, die den Prinzen fehr gefährlich 
fanden. Er wollte nichts nehmen von dem, was fie ihm verorbneten, 
Er war aufer fih und in fo gewaltfamer Bewegung, daß er ſich ohne 
Zweifel umgebracht haben würde, wenn man ihn nicht daran verhindert 
hätte. Seine Verzuckungen ließen wicht cher nad, bis feine Kräfte 
völlig erſchoͤpft waren. Thränen folgten dann dem fchredlihen Ausbruch, 
Nur mit unfagliher Mühe und durch die Vorſtellung, daß er den Tod 
der Königin und feiner Schweſter Wilhelmine verurfachen würde, wenn 
er darauf bebarre, fterben zu wollen, brachte man ihm endlich dahin, 
einige Mittel zu nehmen. Dreimal vier und zwanzig Stunden ſchwebte 
er zwifchen Leben und Tod umd lange nach feiner endlichen Genefung 
blieb noch eine tiefe Schwermuth zuruͤck.“ 

Wenn man fich eimerfeits, nach dieſer Erzählung, wundern muß, 
daß Thiebault für nöthig fand, die Frage fo ausführlich, wie wir gefehen 
baben, zu verhandeln, ob Friedrich Gefühl gehabt habe? fo erfcheinen 
andererfeits mehrere hierauf erwähnte, mit ber ſchrecklichen Kataftrophe 
in naher Verbindung ſtehende Thatfachen deſto unbegreifliher: wir 
meinen nämlich die (heinbare, fehreiende, ja felbit granfame Undanf: 
barkeit Friedrichs gegen diejenigen, bie ſich in biefer Zeit der Prüfung | 
mehr oder minder für ihn Aaufopferten. 





*) Bourdaid erzählt, daf Wilhelm feinem Sohne während des, vor feiner Ans 
runft in Cäftrin, zu Mittenmalde mit ihm gehaltenen Berhörs , vorſchlagen 
tief, auf den Thron zu verzichten, und daß der Prinz laͤchelnd antwortete: 
„Ich bin bereit, dem König, meinem Water, bied Bergnds 
„oen zu machen, unter ber Bedingung, daß er mid zuvor 
‚für illegirim erkidre* — eine Antwort, die wegen Wilhelms 
Strenge in Allem, was die Sitten betraf, zwiefach merkwürdig ift, 

Anm, d, Serausg. 


Er mußte bekanntlich im Cüftrin ald Gefangener bleiben, erhielt 
den Titel als Kriegsrath mit der Anweifung, allen Berathumgen der 
Finanz und Domainenfammer beizuwohnen. Er mußte den letzten Platz 
unter ben Räthen einnehmen, Mechnungen und Anfchläge revibiren und 
prüfen und durchaus eigenhändig gefhriebene Berichte dar: 
über einfenden (was ihm übrigens für die Zukunft ſehr mäglich wurde). 
„Die Koften für den Unterhalt ded Prinzen,“ erzählt der Verfaſſet, 
„waren auf das foärlichite beftimmt. Jede Erholung war ihm - umter: 
fagt, beſonders Muſik (in welcher er fo germ Troft fuchte und fand) und 
das Leſen franzoͤſiſcher Werke. Cs war ihm felbft verboten, dieſe 
Sprache zu ſprechen oder zu ſchreiben und bis über eine gewifle Stunde 
hinaus Licht zu haben: doch Lift und Mitleid weiß die härteften Verbote 
(umd diefe am eriten) zu umgehen, Der Adel der Nachbarſchaft trat 
zuſammen, um gemeinfchaftlich für feine Tafel zu forgem; bie in Berlin 
colonifirten Franzofen (die refugies) ſchickten ihm Waͤſche und Erftiſchun⸗ 
gen und wenn man fein Licht auslöfchte, fo brannte der bei ihm Wache 
haltende Offizier das feinige an.“ 

„Man hatte viele Mühe, feine Traurigkeit allmaͤhlig zu mildern 
und, unter andern auch, ihm zu Ablegımg des braumen Modes zu ver: 
mögen, den er beim Eintritt indie Feſtung erhalten harte; ein Anzug, 
der bereits zu Lumpen zerriß, den er aber deswegen durchaus nicht 
verlaffen wollte, weil er dem Mode ähnlich war, den ber unglückliche 
Katt zuleht getragen Nach umd nad inbefen befam er Luſt zum 
Ausgeben; felbit außerhalb. der Stabt; ba wanderte er oft im naͤcht⸗ 
lichem Dunkel, auf einem einfamen Fußiteig, im ftrengiten Sjncosnite, 
nach dem Schloffe Tamfel, eine Heine Meile von Ehjtrin, wohin eime 
prächtige Allee führt, um feine Abende bafelbft zuzubringen. Diefes 
Schloß gehörte einer der aͤlteſten Familien des Landes, und beftand aus 
Vater, Mutter, drei Söhnen und vier Töchtern. — Sie war ed, bie 
Friedrich die thätigfte Hilfe und die fühefte Milderung feiner harten 
Sefangenfhaft gewährte. Das Vedürfnißz ſich zu befchdftigen, führte 
ihm zumächt zu der Muſit zur: es ift diefes bie Epoche feines Lebens, 
wo er, troß der Befehle feines Waters, diefer ırdftenden Kunſt bie 
meifte zeit widmete und er fand in Tamfel alles, was er im biefer Hin⸗ 
ſicht wuͤnſchen konnte, Es wartete feiner da faft alle Abende ein Eon: 
cert, wo einige der Töchter, und befonders die jüngfte, Geſchiclichteit 
genug zeigten, um feinen Wetteifer zu weden. Diefe naͤmliche Familie 
verforgte ihm mit Büchern, Lichtern und felbit mit Geld; denn obgleich 
die Familie zahlreich war und die Erziehung fo vieler Kinder nicht wenig 
foften mußte, fo traf man doch alle noͤthigen Einrichtungen, daß der 
Prinz immer alled fand, was er wuͤnſchte, ohne daß er die geringfte 
Verlegenheit bemerfen konnte. Die ihm allmählig dargeliebenen Eum: 
men betrugen, zu ber Zeit feiner Zurüdberufung, mehr ald fechstaufend 
Reichsthaler, die, wie man mir werfihert hat, (man ftaume!) niemals 
wiederbezahlt worden find.“ 

„Aber wenn felbft Friedrich dieſe Schuld abgetragen hätte, fo muͤßte 
man doch immer noch mitt Wefremden und Mißgefühl bemerken, daf 
fännmtliche Glieder diefer Familie, während feiner ganzen Regierung, in 
einer Art Ungnade waren; er fah fie mie; er erwies ibmen eben fo 
wenig eine Gnade, als den Verwandten des liebenswürbigen und un: 
gluͤcklichen (von ihm doc fo aufrichtig und tiefbetrauerten) Katt: wur 
am Hofe des Prinzen Heinrich wurden fie zum Theil angeftellt; alles, 


was fie vom Könige erhalten Fonnten, war — daß fie nicht verfolgt 
I werden.“ y 


Aerger noch fat war das Betragen Friedrichs gegen Keith. Die: 
fer war, wie ſchon erwähnt, nach England, von da nach Portugal, umd 
auch dort vor Wilhelms Verfolgungen nicht fiber, zuletzt nad Mord: 
Amerifa entfioben. „Als er nun enblih den Tod feines Werfolgers 
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eriube, verlieh er freudig feinen Zufluchtsort, ſchiffte fich eilig ein, umd ' 
kam mit ſuͤßen Hoffnungen am, um ſich dem Fuͤrſten zu Füßen zu wer⸗ 
fen, deſſen gefahrvolle Gunſt er fo theuer erkauft hatte, Welch ſchreck⸗ 
liche Ueberraſchung! Friedrich verweigerte ihm die Ehre, vorgelaſſen zu 
werben. — Die, Vorſtellungen von Kelthä Verwandten, die Schritte 
feiner Fremde, dei Einfluß des Lord Marechal, feines Oheims, Die von 
dem’ Baren von Audphaufen, feinem, Schwager, damaligen preufifchen 
Geſandten am franzöftichen Hofe, geleiſteten Dienfte und dringenden Bit: 
ten — alles das vermochte nicht, den Wiberruf diefes harten Verbots 
zu bewirken. Rum nahm er zu dem lebten Mothmittel feine Zuflucht. 
Auf feinen fangen und befchwerlichen Dieifen hatte er, als einigen Schab, 
ein Bilfet verwahrt, das Friedrich, in einer jugendlichen Aufwalling, 
cigenhaͤndig an ihm gefchrieben hatte: „Kür einen Riedberträd: 
tigen foll man mich erklären, wenn ich je die Bemweife von 
Treue und Anbänglichfeit vergeffe, bie mir mein Freund 
Keith gegeben!“ Lord Marechal zeige: biefe Zeilen, im Namen 
ſeines Neffen, vor: Friedrich nimmt ſie ganz. kalt weit den Worten: 
„IH hätte niemals geglaubt, daß er fie ans den Händen 
seben wärbe;" und wirft fie ind Feuer. Keith, von Kummer auf: 
gerieben, unterlag bald einer ‚ausschrenden Krankheit ıc.“ 

Wer begreift ſolche Härte? Lag ihre Quelle im Kopfe oder Her: 
zen? Thiebault meint; „Friedrich, fo wie er König wurbe, wollte nur 
als. König handeln und rechnen: verbähtig, ja Nebellen waren 
aun in feinen Augen diejenigen, die den Ungehorſam des 
Kronerben begünftigt hatten.“ Diefe Meinung gewinnt allerdings 
durch die Thatſache einigermaaßen an Wahrſcheinlichteit, dag ber König, 
fo wig, Keith tobt war, feine: Familie mit Gnade überhäufte; aber war: 
um that ex wicht Gleiches an der Familie Kart, und befonders denen, 
bie nicht den Ungehorſamen unterſtüzt, aber ‚den Gefangenen, Verftoße: 
men getroͤſtet und gerettet hatten? — Wir geitehen gern, keine: beffere 
Erklärung zu wilfen, aber auch, daß wir fie nicht als genügend anerken: 
nen können. Da wir und indeſſen eben fo wenig entfchließen können, 
ben großen Todten, der in fo vielen minder wichtigen Fällen ſich freigebig | 
umb keinesweges undanfbar gezeigt hat, einer fo namenlofen, Narren Un: 
Dankbarkeit zu bezuͤchtigen, fo erwarten wir die Aufldfung diefed Probleme | 
noch von der Zukunft und laſſen das fheinbar undanfbare Benehmen | 
mac diefer wichtigen Kataſtrophe, ald unerklärt, ale unbegreif:! 
lich ſtehen. 





(Die, Fortſehung folgt.) 


Delphi und deſſen jetzige Bewohner. 
nd Dodwell's claſſiſcher Reiſe durch Griechenland.) 


Es geht wohl keine Lage über die der Annäherung von Delphi. Sein 
großes und theatralifches Anſehn, dazu bie Erinnerung an feine vor- 
malige Berühmtheit, feine zerfkäubenben Ruinen, und fein verfallener 
Zuſtand bilden fo große Contrafie, daß man nicht weiß, ob man mehr 
Bedauern über feinen hingefchiedenen Glanz ober Freude über ben Um: 
fand hegen foll, daß es ums noch vergoͤnnt iſt, einige Ueberbleibſel ſei⸗ 
ser m Pracht zu hauen. Prorsus ut incertum sit utrum 
munimentum loci, au majestas Dei plus hic admirationis habeat ? 
Schon bie Dertlichkeit ſelbſt athmet Apolls Gegenwart. 

Die erften Gegenftände, bie Aufmerffamteit erregen, find die fehr 
steilen Anhoͤhen des Parnafies, die ſich in faft fenkrechter Maieftät bin 


ter den beſcheidenen Hütten von Kaftri erheben und welche bie im: Alter: 
thum beruͤhmten beiden- edlen Punkte bilden. Das Thal iſt kreisſormig 
und tief. md. umgeben ‚von ben rauhen und: tablen Felſen des Parnaſſes 
md. Kirphis durch die es von ber. ganzen, übrigen Welt abgeſchieden 
zu ſeyn ſcheint. Ein, Theil ‚des. Thales iſt mit Oliven s. und Waulbeer⸗ 
baumen bepflauzt, und. auf. ben Terraſſen, die von den Delphiern zur 
Sicherung ihrer Tempel und. Wohnungen aufgeführt werden, weil biefe 
ſonſt gegen- den ſchrofſen Abhang feinen Stügpunft gehabt hätten, waͤchſt 
Getraide, 

Die Bewohner diefed Thales leben in einem Zuftande kunftloferer 
und einfacherer Eriftenz, als ich noch zuvor geſehen hatte. (Diefed war 
noch vor dem Ausbruch ber jetzigen Mevolution gefchrieben worden.) 
Sie haben auch in ber Chat außerhalb ihres Thales nichts zu thun, mb die 
Armuth, die fie zu Haufe hält, hält auch die Türken ab, bei ihnen ein: 
zubringen. Inzwiſchen ftehen fie doch unter dem Üegimente eines 
Aga's, ber indeſſen eines guten Rufes genießt. 

Unfre Ankunft erregte eine fehr große Neugierde unter den Kajtrie: 
ten; fie drängten ſich haufenweiſe in unfre Hütte, wo ihnen ein jedes 
Ding ein Gegenftand der Bewunderung war. Unſer Zuder gefiel ihnen 
dermaaßen, daß fie alle um ein Städden davon baten; und ihr Er: 
ftannen, als fie mich einige Bleifederftrihe mit Gummy elasticum 
verwifchen fahen, ift gar nicht zu befchreiben. Die Erwachſenen ftarrten 
fi einander an, und fagten, ich ſey ein Polygnosticoo authropos ; 
die Kinder aber rannten fort, und hielten mich für den Boͤſen. ) 

Die kaftriotifchen Fr auenzimmer zeichnen ſich durchangeborne Schoͤu⸗ 
beit und durch eine ſchmuckloſe Eleganz aus. Fein von Körperbau, ha⸗ 
ben ſie ein ſchoͤnes Profil, gute Zaͤhne und große ſchwarze Augen. Als 
wir eines Tages in eine Huͤtte traten, um nach Muͤnzen zu fragen, 
und bei dieſer Gelegenheit der Frau vom Hauſe ein Compliment uͤber 
ihr huͤbſches Aeußeres machten, ſchien fie dieſes ſehr wohl aufzunehmen, 
erwiederte aber, ſie ſey wohl huͤbſch geweſen, als ſie noch jung war, es 
gehe nun aber ſchon mit ihr auf die Neige, indeſſen habe fie 5 Töchter, 
alle fo ſchoͤn, als fie felbit im ihrer Jugend, und wir follten fie ſehen, 
wenn wir den folgenden Tag zum Manz in ihre Hütte lommen wollten. 
Während unſrer Unterhaltung lamen zwei vom ihren Töchtern, bie große 
Krüge auf ben Köpfen trıtgen, in welden fie Waller aus ber faftalifchen 
Quelle geholt hatten, zu Haus und überzeugten und fofort, daß bie 
Mutter wahr geſprochen hatte, 

Es machte md Vergnügen, zu ſehen, daß bie meiſten bee. armen 
Einwohner von Kaftri leſen und fehreiben konnten und ſowohl Griechiſch 
ald Albaniſch oder die arbanitifhen Sprachen verftanden. Obgleich 
Griechenland im Wllgemeinen in einem Zuſtande der Unwiſſenheit lebt, 
findet man ein Gleiches doch auch ſowohl in dem verfchiedenen Theilen 
von Großbritannien ald vom anderen gefitteten und aufgeklästen Län: 
dern; doch fallt e6 in dem erfterm Kalle wegen bed Eontraftes feines 
ehemaligen und feines jetzigen Zuſtandes fchneidenber auf, Als Griechenland 
im Wiffen das Monopol der Welt befaß, befand ſich unfre Infel in einem Zu: 
ſtande der Barbarei; jeßt ift der Fall umgekehrt: Apoll umd die Muſen 
baben ſich von Griechenland nach dem bpperboräifden Elimaten gefluͤch⸗ 
tet, und England iſt der begünftigte Sig nüglicher Kenutniſſe und elegan- 
ter Gelehrfamkeit. Doch hat Kaftri feine Schule, während bie famdfe 
Yufel Jona, Schottlands Stolz in feinen beſſern Tagen, und ber Sitz 
ber Gelehrfamfeit und der Meligion, nicht einmal eine Schule beſitzt, 
noch einen einzigen Menſchen aufzumeifen vermag, der leſen oder ſchrei⸗ 
ben könnte, 

Ich habe diefen Seitenfprung gemacht, um diejenigen zu enttaͤuſchen, 
bie des Glaubens find, die heutigen Griechen feyen durchgängig im bie 
tiefſte Unwiſſenheit verfunten, umd ftänden in Kenntniffen und Bildung 
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den Ärmiten Bewohnern der entlegenften Winkel von Großbritannien 
nad. Die Griechen find im angebornen Genie, in ſchueller Faifunge: 
traft, und im natürlichen und in dem männlichen Grade, als 
wie den Is: und Lappländern, überlegen. Aber und hat die Erziehung 
aus umfrer natürlichen Finfternif herausgezogen, während deren Mangel 
die Griechen in eine Dunkelheit geftohen bat, die ihrem natürlichen Genie 
gar micht angemeffen it. Doch it Gelehrfamteit glüdlicherweife wieder 
im Wufteben und beginnt neuerdings, im ihrem heimiſchen Boden Wur⸗ 
zel zu ſchlagen, wo fie denn auch, wenn gehörig gepflegt, zur Blüthe 
fommen, doch wohl nie die Höhe erreichen wird, die fie in den Tagen 
feiner Macht und Unabhängigkeit hatte. 

Das Dorf Kaftri befteht aus 90 Hütten; bie Bewohner find Ar: 
nauten, und fie tragen ſich eben fo wie die Galaridioten; die Aermeren 
eben in Hütten, die mur ein einziges langes Gemach haben. Die Ver: 
mögliheren, umb unter biefen die Popen, haben Häufer mit zwei Ge: 
mäcern im zweiten Stod, indem der untere zum Stallraum und Keller 
eingerichtet it. Es war eben ſchueidend Falt, umd das Haus, welches 
wie bewohnten, hatte weder ein Kamin noch gläferne Feuſter; umd doch 
ward.-dber Rauch unfern Augen fo umerträglic, daß wir die Laden Öffnen 
mußten, was ben Bewohnern, die am diefe Plage ſchon gewöhnt find, 
ein bemitleidendes Lächeln ablodte, 

Der Pope hatte eine Frau, drei Söhme und eine Tochter. Der 
ältefte Sohn hatte kurz vor unfrer Ankunft ein hübfches Mädchen aus 
dem Dorfe gebeisathet; die jumge Frau beſuchte ung, und fo wie fie 
ind Zimmer trat, machte fie mehrere fehr tiefe Verbeugungen, dann 
küßte. fie erſt umfre Hände umd darnach die eigne Hand, mit welcher fie 
die unſtigen berührt gehabt, wobei fie die Worte Sas pros kuno 
ſprach. Eine Begrüßung diefer Art verräch die hoͤchſte Achtung ; fie ift 
auch in den gebirgigten Theilen von Italien im Gebrauch und eine fehr 
alte Sitte. Sie wiederholte ihre Vegrüßungen fo oft, daß ih eine 
befondre Urfache dazu vermuthete und mich nach diefer erlundigte. 
Der Pope erklärte mir num, das ſey eine Geremonie, die jüngit ver: 
heit athete Frauenzimmer immer gegen Fremde beobachteten, die ihr 
Haus beträten, umd deren Verſaumniß für irreligids und ungaftlih ge: 
Halten werben würde. Auch der junge Ehemann bewilllemmnete ung 
mit vieler Guthergigfeit umd natürlicher Artigkeit. 

Das fonderbarite, wenn freilich uns nicht das angenchmfte in ber 
Wirthſchaft war die Weife, in welcher wir die Nacht zubrachten. Da das 
zweite Gemad voller Oliven und Säde mit Geträide lag, fo fchliefen 
wir fammt und fonders in einem und bemfelben Simmer: der. Pope 
und feine Familie nahm das eine Ende des Gemachs in Beſitz, wir das 
andre; fie lagerten ſich auf Matten, die auf dem Boden auggebreitet wa: 
ren, und erſetzten den Mangel am Deden dadurch, daß fie ihre Kleidumg 
wicht ablegten. Der Pope und feine Frau lagen auf einer Matte, und 
die Nemermählten mebft den übrigen der Familie zerſtreut hier und 
dort. Sie waren fehr neugierig, und zu Bert geben zu feben; und ums 
ging es eben fo; und waren wir erſtaunt, fie fich angefleider fehlafen 
legen zu fehen, fo waren fie es mod mehr, ald fie das Gegentheil.von 
und ſahen. | 

Es ereignete ſich ein Umſtand, deſſen wir, fo ımbedeutend er am | 
und für ſich iſt, doch als ein fehr harakteriftifhes Mertzeichen der ein: | 
fachen und birtenmäßigen Lebensweife dieſes armen Volkes, bier geben: 
Een wollen: die Kuh des Popen hatte erft kürzlich gefalbt, und da es 
bei Nachtzeit ſehr Falt war, fo wurde das junge Thier jeden Abend | 


bereingehoft umd erhielt feine Schlafftätte mit der Übrigen Familie um 
die Feuerftätte ber. „Et pecus, et Dominos, communis elauserat 
umbra.“ 

Wir nahmen bier eine Sitte wahr, bie in dem größeren Theile 
von Stalien herrfhend md wahrſcheinlich fehr alt ift: derjenige, der nach 
Sonnenuntergang Licht ins Zimmer brachte, wünfhte ber (haft 
einen guten Abend, welcher Gruß dann von allen unter Öfterer ieber: 
holung der Worte kale hespera erwiebert warb. 

Die taitalifhe Quelle ift ſehr Mar umd giebt einen herrlichen Krunf‘; 
doch bekenne ic, dab ihr Waſſer auf mich keine der Wirkungen gemacht 
bat, die Reiſende von lebhafterer Einbildung oder von zarterem Magen 
empfunden haben wollen, 

Dr. Spon ſcheint durch deſſen Genuß zum Dichter geworden zu 
ſeyn, während der Dr. Chandler (ein weit glaubwürdigeres Factum ) 
Magenweh und Fröfteln darnach belam. @äbe bie kaſtaliſche Quelle 
aber überall ein gleiches Nefultat, fo hätten wir alle Einwohner Kaftri'd 
= folhen Froſtſchauern oder dichteriſchen Ertafen behaftet finden 
muͤſſen. 

Das Waſſer, welches von dem Felſen herabſitert, ward vor Zeiten 
in ein vierfeitiges Becken geleitet, wo man es zum Gebrauch der Pothia 
und der Drakelpriefterinnen aufbewahrte. Einige in den Felſen ge: 
bauene Stufen führten hinab zu dieſem Babe. Die Fläche und die 
Seiten des Becens an der Quelle waren ausgehauen umb abgeglätter, 
auch ift es damals ohne Zweifel bebedt gewefen, denn es läßt ſich nicht 
wohl denfen, daß die delpbifchen Priefterinnen ihre heiligen Glieder am lichten 
hellen Tage follten gewafhen haben. @ine ovale Niſche, muthmaafjich für 
eine Statue beftimmt, war an der Worberfeite bes Felfens ausgehauen ; 
ein Kleiner Bogen umd Durchgang ift an der weitlihen Seite, ein wenig 
über der gewöhnlichen Höbe der Quelle, fichtbar und diente wahrſchein⸗ 
lich zum Abftuß des überſtüſſigen Waſſers. An der entgegeugeſetzten 
Seite iſt eine fehr Meine Johannes-Kapelle, die dahin geſetzt zu ſeyn 
fbeint, um dem Triumph des Arenges über Apoll und die Mufen zu 
verfündigen. 

Die Quelle ift von Cphen umranft mb wird vom einen großen 
Feigenbaum iberfehatter, deſſen Wurzeln tief in die Spalten des gelfens 
eingedrungen find, während feine weitverbreiteten Zweige biefem interef- 
fanten Flege ein kühles und erfrifhendes Dach geben. Vor der Quelle 
erfreuete und ein majerkätifcher Ahernbaum, der ihr ebenfalls Schutz 
aegen die Strahlen der Sonne gewährt, welchen fie mur einige wenige 
Stunden des Tages ausgefent iſt. Homer gedenkt in feiner Hymme an 
Apoll der Quelle Delphouſa an diefer Stelle, und hat damit wahrſchein⸗ 
fich die laſtaliſche gemeint. 


—— — ——  o — —— — 


— „Diefe Zeitfchrift erſcheint jeden. Mittwoch und Sonnabend, 
Mittags; man abonniert fi darauf für ein halbes Jahr mit 
#8 N Ert, oder 3-9 Sachſ. Wuswärtige belieben fih an 
die refpectiven Poftämter, oder an bie untengenannte biefige 
Buchhandlung zu wenden.“ 

Die Erpedition, 
Nievlair Kirchhof Mo, 120. 


— ———— — — — — — —— — — — — — — 
Gedruct im der Boͤrſen-Halle. — Im Commiſſion in der P. F. 2. Hoffmann’fden Buchbandlung, - 
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Peſiſche Skizzen, aus dem Tagebuche eines Heifenben ud „ Bubine und Diamanten, «ie .foger die Leihen damen. trugen 


im Offen. 


(Rad der Literany  Gazettei) 


Ueber die Verdienſte des Verfaſſers (Sir. John Malcolm) diefes 
jüngfk bei 3, Murray (zu Londen) in 2 Banden erfchienenen Werkes, 
deſſen Einfiht und Talente Fürzlich dur. eine wichtige Auſtellung in 
Indien belohnt worben find, brauchen wir uns mit erſt auszuſprechen, 
indem fie belannt genug find; und hinſichtlich feiner Gelegenheit, ſo 
innig vertraut mit Perfien zu werben, ald es nur irgend einem @uropder 
möglich war, dürfen wir blos bemerken, dab er jenes Land zwei Mal 
in einer confidentiellen und hoben offisiellen Eigenfchaft befuchte, und da 
er ſich durch ein gefchicies Benehmen bei ben Eingebormen jeden Ran: 
ges, vom Sultan bis zum Tagelöbuer herab, in Gumft fehte. Er war 
der Landesſprache mächtig, lannte die National:Borurtheile und Gefühle, 
und benahm fic fo, dab er gleichzeitig feiner Sendung und- feinem Mo: 


narchen Ehre machte und dabei doch überall in dem von ihm durchreiſten 


Lande beliebt war 

Die folgende febergpafte Einleitung bereitet die Lefer auf die auge: 
nehme Befellichaft vor, in welcher fie ihre Stunden zubringen follen. 

„Bink hatte dieſe Intel Sroßbritanmen einige Grgenben, 
ner und Weiber und Heine Kinder im Unſchuld, Anwiſſenheit und Surfrie: 
denheit lebten, oder dieſes bob vom ihmen geglaubt wurde. Meifende 
kamen felten zu i Die Dichter fahen fie in ihren Traͤumereien, und 
die Zeitungsihreiber er Geſchichten vom ihmen: aber Die Zeit ift 
nun dahin, - Dant den ‚Dampfböten und ben Eilmagen. giebt es keinen 
Flect mehr, wohin fi ein unwiſſendes ober weißes menſchliches Geſchoͤpf 
zurücziehen Könnte, ohne das beiten Auge durch eine fchwarze auch: 
fänle erfreuet ober ‚geärgert, oder deſſen Ohr durch das Maffeln der 
Wagen ergbst ober gequaͤlt wuͤrde. Wielleicht kbͤmmt es von dieſer 
Stbrung der Zuruͤczezogenheit her, daß ſich jetzt jedermann verſucht 
fühlt, fein Haus zu verlaſſen, und daß die eine Hälfte der Wevölterung 
ſich auf den, Landftrafen, die andre Hälfte-auf den kleinen Seen be: 
findet. Diefe Reifeluft geht „bei der bei weiten. größerk Mehrheit 
zwar nicht über die benachbarten Länder von Curopa hinaus; doch hat 
eine brennende Neugierde und der ehrgeijzige Wunſch, einen andern Weg 
als dem vielbetretenen einzufchlagen, in den legten Jahren nicht wenig 
wiſſenſchaftliche und unternehmende Meifenbe vermocht, bie Berüßmten 
Länder Griechenland nnb Aegypten zu 
es 


durchſtreifen, deren Einwohner 
WE fa, mi ie Leim sub Hat vn En : 


su Stadt rilten, die Ruinen aufwühlten, die ‚Prramiden ausmaaßen, in 


a 
dunfeln Höhlen umber tappten, die verfchiedenen. Eigenthuͤmlichteiten der |; 


Erbe, der Luft und des Waſſers analpfirten, veritämmelte Götter mb 
Börtinnen entführten, geimeine Steine. und Kiefel einpadten ; als wären 


‚fern mag, haben. Die Wath unfrer Beit ſuͤr Mumien 


und fonderbarer Weiſe die verwitterten Gebrine einer weiblichen Mumie, 


ten Eingebornen jener Laͤnder, deren Zuftanb ſehr bellagenewerth if, 
ahnen wicht, daß ber große Sammel Johnſon geſagt hat, „alles, was 
das Bergangene, das Entfernte. und das Surlänftigex über das Gegen: 
wärtige erhebt, fteigert unfre Würbe ald menf&liche Welen; was denn 
einen umnbeitreitbar guten Grund, für dem Vorzug am bie Hand giebt, 
ben die Mumien vor jedem lebenden Grgenftanb, wie reizend er 
umb ‚anbre er: 
goͤtzliche Reliquien des Alterthums hat Aegrpten fo mit wiſſenſchaftlichen 
und forſchbegierigen Leuten uͤberſchwemmt, daß die ſpateren Untönnm: 
linge daſelbſt, wirklihen Maugeld anderer Nahrung wegen, in die Roth: 
wendigfeit geratben find, Raubthieren gleich, über ihre Borgänger ber: 
zufallen, wovon bemm manche unbarmherzig zerfleifät, einige- gar gang 
verſchlungen worden find, Diefe wandernden Schriftſteller-Horden, die 
in gewiffem Grade von benfelben Motiven gedrängt werben, wodurch 
ſich die tartariſchen Horden zum Wechſel ihtes Aufenthalts 
ſehen, haben nun kürzlich angefangen, nad Syrlen und Klein:Afien aus 
‚ ja eimige von ihnen find gar bie mad Perfien gekommen. 


wohin | Das hat mir feinen Heinen Schregen gemacht, denn (dem feit lange 
a 0 Fan BEI BR TODE Dune: ich hatte einiges Davon gefehen, 
Soffuung bingegeben, 


mb hatte mich ber ich würbe, 
hätte. das Publſeum erfreuen. können, wenn ich 
fammelten Nachtichten Theil nehmen tie; ‚aber : 
träge, hatte ich die Musführumg diefed meines Lieb 
anticipirten Muhe: Periode ausgefegt, auf welche bie —— wie fern 
auch, ſtets ein Leben etheitert hatte, das dem Wechſel und 
unterworfen geweſen war. Alles, was bis dahin über ae 
nen war, erſchredte ‚mich. nicht im geringſten. 
sitterte ich nicht vor. Sir John Maltolm's ſchweren Quartbaͤnden; 
Meifebefchreiber , quaͤlte ich mich micht über des Hr. Morie's 
die ‚gelehrten Forſchnngen von Sir William Ouſely könnten einem. Auti 
quar bange machen, aber das war nicht: mein Fach; und da ich zufällig 
plumpe, umgelente une, auch wenig, ne gar keinen Geſchmad 
am Pittoteslen habe, fo machten mir mich die Ichinmmernden Wände 
Ve. Gi Bates Ser Datt Aia Serien Ganz anders. aber ftand 
bie Sache, als ber Echelm von: Habji Baba in. die Welt trat, 


fo 
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aber nicht glauben, ald bitten die Koffer, von welchen hier die Dede 
it, irgend eine Mehnlichkeit mit den idealiſchen Kiften, bie, gefüllt mif 
Mahuferipten, welche umerklärlich durch irgend ein fonberbares und ge: 
heimmißvolles Weſen bahineingelegt worben, aufzufinden, feit Kurzem 
Mode geworben iſt: meines find alles reelle, gutgearbeitete, ftart mit 
Eifen vertlammerte Kiſten, bie ih aufs forgfältigite habe anfertigen 
laſſen, zut Verwahrung ber Papiere, bie ich ihnen von Zeit zu Zeit an: 
vertrauen möchte. Ich weiß wohl, daß biefes ſchlichte und wahrbafte 
Belenntniß bei manden dem Intereife diefer Blätter Abbruch thun wird, 
doch dürfte es auch bei einigem eine emtgegengefeate Wirkung, und biefe 
ihre Freude daran haben, daß die Skizzen auf friſcher That, wo die 
Facta und Gefühle, auf bie fie fi beziehen, mir moch im voller Wärme 
und Frifhe im Andenken waren, aufgezeichnet find; auch kann ich im 
Wahrheit verfihern, daß der Sinn, det Unſinn, die Auekdoten, Fabeln 
und Gefchichten, kurz Alles, was in ben beiden Bänden enthalten ift, 
einige wenige weile Reflerionen von mir felbit ausgenommen, wirklich 
den guten Volke angehören, unter welchem fie gefammelt zu haben 
ich angegeben. Go parteiiſch ich aber für meinen geheimen Schatz 
auch war, jtand ich doch eine lange Zeit bei mir an, ob ich ihm im 
Drud befannt machen follte. Als ich eines Tages darüber grübelte, 
warb meine Aufmerkfamkeit zufällig von einem Bande perfifher Ge: 
dichte angezogen, der auf dem Tiſche lag. Ein Fal ober Loos, rief ich 
aus, ſoll meiner Unentſchloſſenheit ein Ende machen! und fo mie ich 
diee geſagt hatte, that ich, nach der Sitte meiner perſiſchen Freunde 
unter gleichen Umſtaͤnden, die Augen zu, ſchlug das Buch auf, zaͤhlte 
fieben Seiten rädwärts, und las dann bie erften vier Reihen, wie folgt: 

„Her kih sefer kerdeh pesendeedeh sheved 

Z’aeena-e-noor kemäl-esh deedeh sheved 

Pakeezeter ez äb nebäshed checze 

Her jäh kih kooned mekäm gendecdeh sheved.“ 
Wer da reifet, ber wird ſich ausbilden; 
Seine Volltommenbeiten werben, wie aus einem Spiegel des Lichte, 

zuruͤckſtrahlen. 

Nichts reineres kann es geben als Waſſer; 
Aber ſtille ſtehend witd es faul. 


AUebergroß war meine * und ich ſchickte ſofort meine Manu⸗ 
Erfugen, mic aufs genaueſte zu 
unterrichten, — men Bat GiiE mahr. wobei ich zu veritchen gab, 
dab, falld ed Aufmunterung finde, der Inhalt der vorerwähnten Koffer 
Ben ne ER 
&s freut und, daß dem fo ift, und wir wollen num zu dem erften 
Mittheilungen eilen. 
Die gewöhnliche Meife von Bombay nach dem perſiſchen Meerbufen 
d zuruͤcgelest, und der Elchi oder Gefandte ſetzt feine Meife nach 
und Jipadan fort. Faft auf jeber Seite finden wir etwas Un: 
: fo wirb umter anbern ein märrifher Kauz am Worb ber 
„womit bie Gefandtfhaft von Bombay abging, folgendermaaßen 
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fond nad feinen eignen Worten neben, fo wie er fie nach der 
an dem Tage, wo er an Bord kam, erzaͤhlte. „Ih bin,“ 
82 Jahre zut See geweien, und war Zeuge von Windftillen und von 
Stürmen. Als ich noch ein junger Kerl war, ſchoſſen einige wilde Ame⸗ 
ritaner fo viele Pfeile auf mich ab, dab ich wie gefpidt audfah; umb 
ohne eine Tabagsdoſe, die einem derfelben auffing, welcher jſouſt — 
edlen Theil getroffen hätte, würde ich ſchon damals „in Davids 
Klaufe“ eingegangen ſeyn. Seit ich in diefes Land gefommen bin, vor 
28 Jahren, babe ih manchen Strauß gehabt, aber fie doch alle ziemlich 
glüclih beftanden, bis vor 3 Jahren, wo ich, ald ih mit einer Fleinen 
Schaluppe nah Bombay fuhr, von Piraten and Bate 
wurde. Wir wehrten uns aufs beite; aber die Schurken waren 
fehr in der Zahl überlegen, fo daß fie, während wir ben einen 


AH 


Schiffes vertheibigten, auf den andern überfprangen und dabei * Feuer 
unterhielten, wodurch mein Rheder dicht am meiner Seite getöbtet ward, 
Ein Paffagier fprang über Bord ; ba dachte ich aber, ber ift ein ar 
fer Narr; denn auch im allerfhlimmiten Fall ift’6 dazu ja immer 
noch früh genug. Einer der Hundsfoͤtter fhrie, ald er mich ind Muse 
gefaßt: „Mar haramee“ nieder mit dem Schuft! — Aber „Mut mar“ 
tödte ihm nicht, fagte ein Genoß von ihm von fanfterem Bit, uud 


wehrte bem mir zugebachten Streich ab: fo blieb ih am Leben, 

aber rein ausgeplündert und an die Spille angebunden; und 
mit und nah Bate bin. Als wir dort anlangten, Fam ber 
das Oberhaupt an Bord und ich machte mich völlig darauf 
Land gefandt und gehangen zu werden. Als diefer Patron 
ließ, nahm ich mich huͤbſch and: feit 8 Wochen war ich — * 
ein Leeſegel, in das ich eingewickelt war, machte meine ganze 
aus. „Wer biſt du?" begann er. — Ein Engländer, erwiederte ih. — 
ara gut; ich will dich leben laſſen.“ — Por Blitz, dachte ich, das if 
mir. (dom recht. — „Mein Voll,“ fagte er weiter, „find lauter 
Gauner.“ — Ei, denfe ich, und dur biſt der drgfte darımter, — 
fragte er mid, welch Gelb oder Gut ich hätte, und cd ſchien mir, als 
ob er dabei ein Geficht machte, als follte ed mir zurüdgegeben werben; 
dieferhalb wies ich ihm alles mach, felbft meine golbne Uht. Das game 
war ungefähr 5000 Rupien an Werth. — „Schen gut! jhom gut! 
rief er nun aus, „es fol ſicher verwahrt werden;“ und das muß aus 
wohl ber Fall fepn, deun ich habe nie einen Deut wicder davon arleben, 
außer daf der Lump mir 5 Nupien, wie er fagte als ein Gefchent, yu 
rüdgab, um bie Koftem zu beftreiten als er mich und meine Leute nad 
Bombay abfandte. Ich verlieh Bate, meiner großen Verlüfte umaoad: 
tet fo glüclih ald mur möglich, demm ich war ja lebendig aus ihren 
Klauen entkommen. Nach einigen Tagen erreichten wir, in hoͤchſt erbar- 
mungswärdigen Umſtaͤnden Bombay: meine Füße waren geſchwollen, mein 
Bart war fo alt als meine Gefangenſchaft, und meine Bloͤße baden 
nur einige wenige Zumpen. Don ben 5 Mupien hatte ich mod; zwei 
übrig, und damit ging ich mach einem Gafthaufe nnd lieh mir ein Krüb: 
frü@ geben; und als ich bamit fertig war, ba fagte ich einem der 
Wärter, er folle mir feinen Herrn rufen, Da erfähien ein emalilcher 
Marqueur, mit ganz gepubertem Kopfe, ſich drehend und zierend, und 
fagte, fo wie er eintrat: „Sie wuͤnſchten mich zu ſprechen?“ — Yu 
wohl, faste ih — ich bin geplündert worben, habe kein Geld, und würd 
dreißig Rupien 
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als id gefunden, mir paßte, ba fage ih: 
3* — „mein,“ entgegnete ber Monfienr, „das muß gleich 
.* Ich mußte mich alſo auskleiden. 
in vier andern Laden, und ich wa 
waderer Wetter, im No. 18 des großen Bazars, 
nehmen, was mir anftände und wenn 
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aber meine Gefchichte erzählte, da fagte er im mitleibigiten Tome : 
‚ find Sie der arme Schelm,- der i i 
eime Anftellung auf einem andern Schiffe 
vorläufig diefed.“ Und indem er biefes fagte, 
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er babe fih geirrt — er babe die 20 Rupien ſchon bei der Hand 
wolle mir zu Dienften feon, fo viel ichs nur beföhle, 
Deine Dienfte,“ fage ih; „Du bift damit mur zur Hand, wo man ihrer 
nicht bedarf!" — Daß ich fo mit ihm fprechen fonnte, war mir eine 
große Genugthuumg ; ich bezahlte meine Beche und ging meiner Wege,“ 


„Rum,“ fuhr Peterfon im feiner Gefchichte fort, „um bie Sache 
turz zu machen, ich ging auf ein China⸗Schiff, und erhielt voriges Jahr 
den Befehl eines Schiffes, das einem perfiihen Kaufmann gehört, der 
nach dem Meerbufen Handel treibt. Er war eim fchlechter Rheder, hatte 
feinen Gredit, und dieſes fo wie die Furcht vor dem Arabern verleideten 
mir meine Stelle. Wir trennten und; und er hat einen andern, freilich 
ganz ſchwarzen Eapitain angenommen, ben er, wie ich benfe, weil er 
feiner eignen garftigen Farbe aͤhnlicher ift, viel mehr gewogen ift; ich 
aber, fo anf den Strand gefeht, ohne Gelb und Credit, freue mich, daß 
ich proviforifch als Patron dieſes Schiffes angeſtellt worden bin. Ich 
danfe Gott, daß ich gefund bin, mad lage nicht; viele andre find ſchlim⸗ 
mer daran. . 

„Das war mım unſets Patrons Geſchichte. In einer Unterredung, 
Die ich, mit ihm auf dem Verdecke auf und ab gehend, am Tage unfrer 
Ankunft zu Muscate hatte, fragte ich ihn, ob er eine Frau habe? 
„Nein,“ fagte er. — Sie waren alfo nie verheirathet? — „Das habe 
ich nicht geſagt,“ erwieberte er. — Ei, da bitte ih um Verzeihung, re: 
plicirte ih. — „Oho, das hat nichts auf fi! eine gute Wahrbeit braucht 


ben — nicht angelangt waren, 
i fie hatte einen 
Ich erfuhr diefes, als ich. wieder. nach England 
was thaten Sie da, fagte ich, fuchten Sie fie nicht 

auf? Ei „Rein, wahrbaftig nicht,“ fagte Peterfon mit großem Gleich: 
muthʒ „ih hielt fie dieſer Mühe nicht werth; fie, deute ich, üfk wohl 
ftoh mic, ihtenthalben 


Des Yatrond Tagebuch zu Muscate ik auch ein huͤbſches Product; 
es iſt fo kräftig als kurz: 
„Die Einwohner von Muscate.“ 

„Was Sitten betrifft, die Haben fie nicht; und ihre Lebeneweiſe ift 
ſeht viehiſch. 

Von den Bewohnern der unfruchtbaren Kuͤſte Arabiens am perſi⸗ 
ſchen Meerbuſen gab ein arabiſcher Diener folgenden merkwürdigen 
Bericht: 

„Sie gehoͤren zur Secte der Wechabiten und heißen Juaſſimi; aber 
Gott wolle fie uns vom Leibe halten, denn es find Ungeheuer. Eee: 
raub ift ihre Handwerk und morden ihre Luſt; und das ſcheußlichſte dabei 
ift, daß fie für alle ihre Buͤbereien bie frömmften Entſchuldigungen vor: 
bringen. Sie halten ſich an den Buchftaben der heiligen Schrift und 
umd verwerfen alle Auslegungen und Traditionen. Fallt Ihr ihnen in 
die Hände, und bietet Ihr ihnen Eure ganze Haabe an, wenn fie Euch 
am Leben laffen wollen, fo fagen fie: „mein, das geht nicht! denn im 
Koran fteht, es fey wider bad Gefeh, die Lebenden zu plündern; aber 
bie Todten auszuzichen, bas verbietet das heilige Wort nicht,“ und fo- 
mit fchlagen fie Euch vor den Kopf. — Jedoch, fegte der Araber nun 
hinzu, man kann es ihnen nicht fo ſehr ſur Laft denn fie ſtam· 
men von einem Houl ober Ungethüm ab, und fie handeln nur ihrer 
Natur gemäß." 

„Ich bat num, er folle mir etwas über ihre Abkunft erzählen. Er 
ſchien fih über meine Unwiſſenheit zu verwundern, und fagte, das fey 
eine Gedichte, von der er geglaubt hätte, daß alle Welt ſie wiſſe; doch 
war er gleich bereit, meinen Wunf zu erfüllen. „Ein arabifcher Fifcher,“ 
fo begann er feine Erzählung, „der in einem Dorfe am perfifden Meer- 
bufen, unfern Gombrum, lebte, fand einft, bei feiner gewohnten Beſchäf⸗ 
tigung, fein Netz ſo befhwert, daß er Mühe hatte, es an den Strand 
zu ziehen. Hoc erfreut über ben gutem Bang, ftrengte er alle feine 
Kräfte an — nun denke man fi aber fein Erſtaunen, als er, ftatt 
eined Haufens Fiſche, in feinem Netze ein Thier erblicte, das Menfchen: 
geftalt hatte, nur daß es überall behaart war. Er mäherte .fich ihm 
mit Vorfiht; ba er es aber fromm fand, fo nahm er es mit ſich nach 
Haufe, und. gewann es nachher fehr lieb; denn obgleich es keine Sprache 
redete, und feinen Laut hören ließ als „Houl, houl!“ (woher es fei: 
nen Namen befam), war es doch aͤußerſt gelehrig und verſtaͤndig, und 
der Fiſcher, der einiges Vermoͤgen hatte, brauchte es, ihm die Heerden 
zu huͤten. Nun geſchah es einſt, daß hundert perſiſche Reuter, in voller 
Ruͤſtung, and dem Innern kamen, und die Schaafe forttreiben wollten. 
Houl, ganz allein und ohne andre Waffen als einen Kuittel, deutete 
ihnen durch Zeichen an, fie ſollten das bleiben laſſen; fie aber ſpotteten blos 
über fein unnatürliches Aeußere, bis er einen ober ein Paar, die ihm 
zu nahe gekommen waren, erfchlagen hatte. Num fielen ieinsgefammt 
über ihm ber; er aber war noch gelenfiger ald muthig und arte ſe das 
er jedem Streihe der Feinde auswich, während eim jeder ftürzte, 
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der ihm im dem Warf am, daher den, als Die eine Hälfte gefallen 
war, die andre das Weite fürchte, Als der Fiſcher und feine Nachbarn 
dom dem Wreffen hörten, eiltem fie, dem getreuen Houl beisuftchen, fans 
den ihm aber ſchon im Beſitz der Pferde Meidumgen und Waffen ber 
überwunderien Perfer. Ein Araber aus dem Dorfe bot ihm, hingerif: 
fe don feiner Tapferkeit und angezogen von ber reihen Beute, 
die er nenne hatte, die Hand feiner ſehr ſchoͤnen Tochter 
an; und fie, mehr auf gute Cigenfchaften, ald auf ein einnehmendes 
Aeueres ſehend/ bezeugte feinen Widerwillen, die Braut diefed gut: 
müthigen und tapferm Ungeheuers zu werben.  Yhre Hochzeit warb mit 
größerem Pomp, als je zuvor im Dörfe geſehen worden, gefeiert; und 
Houl, der einen der reichten Anzüge der Perfer angelegt hatte, die vom 
ihm erfhlagen worden waren, und eins ihrer fhönften Pferde ritt, nahm 
fih bemunderumgdwirdia gut aus, Er war ganz außer fid vor Freude, 
trieb folche mimtere Pollen, und zeigte fo viel gute -Laıme, Kraft und 
Behändigkeit, dab feine Braut, die anfangs bemitleidet ‚worden war, 
num von allen Fi m ward. Das mwürbe-uoc weit 
mehr der Fall gewefen ſeyn, hätten fie bie Berühmtheit ahmen können, 
die ihrer wartete. Sie gebar vier Söhne, von welchen die vier Stämme 
Ben Iuaffim, Ben. Ahmed, Ben Nafir und Ben Sabubil abſtammen, 
die bis auf diefen Tag unter dem Gefammtnamen. Ben Houl oder die 
Kinder des Hol, bekannt find. Es find alles Fiſcher, Schiffer und 
Seeräuber, und fie feben meiftend zur See, weil, wie man glaubt, die 
Amphibien: Natur von ihrem Stammvater auf fie vererbt iſt.“ 

„As Kbudadad feine Eryäblung beendigt hatte, da fragte ich ihn, 
was für ein Menſchenſchlag die hohen Berge bewohne, die wir an den 
perfifhen Uſern des Meerbufens auffteigen fahen. Erfreut über diefe 
nene Gelegenbeit, fein Wiffen an den Mann zu bringen, erwiederte er: 
„es find ebenfalls Räuber, doch weniger fhlimm ald die Juafjimis. 
Sie leiten ihre erjte Niederlafung in dieſen Gebirgen vom Teufel ber; 
doch find fie Menfhenfinder und ihre Matur ift micht teuflifh, obwohl 
es ihre Thaten zuweilen find.“ 

„Auf weiteres Befragen des Khudadads, fand ich, daß er dic Volke: 
fage dem Firdufi entlehnt hatte umd daß er fi ziemlich am beifen Tert 
hielt; doch ich will ihm ſelbſt erzählen laſſen. „Sie haben wohl von | 
Zohat, dem Färften von Arabien gehört?" — D ja! — „Nun, da 
kann es Ihnen nicht umbefannt fepn, daß er ein fehr gottlofer Mann 
geweſen. Er beficgte den Jemſchid, König von Perlien, der damals | 
für den alorreichiten Monarchen der Erde galt. Nach dieſem großen 
Erfolge ward Zohal vom Teufel verfucht, der ihn in der Geſtalt eines 
ehrwürdigen alten Mannes verlodte, feinen Vater zu erfchlagen, um 
gleichzeitig Konig von Arabien und von Perfien zu werden. In der 
damaligen Zeit lebten die Menfchen blos von Pflanzen; aber der Teu: 
fel, voll Verlangens, fo viel als nur möglich vom Geſchlechte der Men: 
ſchen zu verderben, verführte den Zohal durch ‚einige gefottene Eier, und 
als er fah, wie wohl ihm diefe Koft fhmedte, da that er ihm den Vor: | 
ſchlag, ihm ein Gericht von Rebhuͤhnern und Wachteln zu bereiten , und dieſes 
Mahl bebagte dem Fürften dermaaßen, daß er feinen Freund aufforberte, 
fih, was er wolle, auszubitten. Der argliftige Alte fagte, er wuͤnſche 
nichts weiter, als die Schultern feines geliebten Monarchen zu Küffen. | 
Diefe wurden num zu dem Ende entblößt; aber kaum hatten die hölli- | 
(dem Lippen fie berührt, fo fprang aus jeder eine zifhende garftige 
Schlange hervor, und in demfelben Augenblide nahm der ehrwürbdige | 
alte Mann feine natürliche Geftalt wieder an, und verſchwand unter | 
Donner und Blitz, nahdem er noch zuvor verfündigt hatte, nur menfc- | 
fihes Gehien würde die Ungeheuer zufrieden ftellen, die von ihm ge: | 
ſchaffen worden, und auf ihren Tod werbe ummittelbar der von Zohak 
folgen. Es kam nun gany fo, wie der Teufel es prophezeihet hatte: die 


Schlangen verfänmäpeten jede ambre Mabrimg, mb es mußten tagtich 
sivei Opfer erſchlagen werben, um ihren Humger zu jtillen. Diejehigen, 
die mit der Surichtung dieſes gräulihen Mahles beauftragt waren, be: 
ſcloſen, als fie des Teufeld Abficht merften, ihm einen Strich dur 
die Rechnung zu machen; während fie demnach die bem Tode geweiheten 
Pperfonen dem Zehat und feinen Schlangen in Parade vorbeiführten, 
ihoben fie das Gehirn von Schaafen unter, und fdidten die zur Opfe: 
rung beftimmten Menſchen in die Gebirae von’ Kerman umb Lauriftan, 
wo fie ſich mehrten und ein großes Bolt wurden, deſſen Nachkommen noch 
jegt dort leben. — ‚Die Wahrheit deffen,; was ih Ihnen da eben er: 
sähle babe, üft micht im Zweifel zu sieben, fagte Khudadah ganz eruſt; 
denn das if alles im einem Buche zu leſen, auch ift ein huͤbſches Ge— 
dicht darauf gemacht worden, bad Shah⸗nam eh, ober Buch der Ab: 
wige, heißt.“ —2* 
„Nachdem ich nun dieſe richtige Auskunft über die Uſer des Meer: 
bufens erhalten hatte, landete ich zu Mbusheber, einem perſiſchen See: 
bafen, berühmt als der Stapelplag von indianifchen Zeuchen, von Dat: 
teln und Ufafdtide, In der Bai Fam ums die geſammte Bevölferung 
der Stadt entgegen. Am meilten Bewunderung ſchien das gleichförmige 
Weufere der Compagnie des 84. Königl. Degiments zu erregen. in 
Mann, dem biefe Wehnlichkeit befonders aufgefallen war, rief aus: „Ei, 
bie Burſche da muͤſſen alle von einem Mater und vom eimer Mutter 
ſeyn!“ — „Rein,“ fiel ein anderer berichtigend ein,“ das ift micht moͤg⸗ 
ih, denn fie fheinen alle an einem und -demfelben Tage geboren wor: 
den zu ſeyn.“ — „Es find lebendige Teufel, das verfichere ich euch,“ 
fagte ein alted Weib, die fie lange fehr aufmerkfam angeſchaut batte. 
Als die Compagnie fih num in Marfch ſetzte, da gab die Negelmäßigkeit 
ihrer Fußbewegung einen neuen Grund des Erftamend ab. Ein alter 


Kaufmann, Hadje Jsmael genannt, der fein Leben umter Rechmmgen 


sugebracht hatte und deshalb ein großer Freund don allen, was regel: 
mäßig war, ſeyn mochte, jkand in einer Ede, als fie in Pelotens vor: 
beigogen, und wiederholte, mit den Fingern hinweifend, immerwährend: 
„recht, recht, recht!" — Im Ganzen genommen ſchien unfee Landung 
allen Bewohnern des Hafens von Abusheber, den Männern wie den 
Weibern umd Kindern viel Vergnügen zu machen.“ 

„Die engliſche Factorei, die lange zu Gombrun geweſen war, mar 
einige Jahre zuvor mach Abusheher verlegt worden, Alle die alten 
Diener hatten fie dahin begleitet. Weber einen derfelben, Namens Euffer, 
der erſt vor Kurzem geſtorben war, ‚hörte ich aus heiter Quelle eine 
Anekdote, die der Milde umnfrer Landsleute zur Ehre gereicht und den 
Verweis giebt, daf eine gute Behandlung ber Menfchen felbit im dieſem 
Boden Wurzel fchlägt umd cine ſtarke und dauernde Anhänglichkeit 
erzeugt, Als der arme Suffer, der 50 Jahre ein Diener det Factorei 
gewefen war, auf dem Sterbebette lag, verordnete ibm der engliſche 
Arzt ein Glas Wein. Er flug diefes erft aus, fagend: „ich barf 
nicht; der Koran verbietet e8." — Nach einigen wenigen Augenbliden 
aber erhob er fih im Bette, und fagte: „Ich will den Wein doch trius 
fen; denn im jener heiligen Schrift heißt es, ihr Ungldubigen wäret 


' vom Paradiefe ausgefhloffen; nun bat aber cine SOjdhrige Erfahrung 


mich gelehrt, eure Gefellfhaft in der andern Welt jedem Plage, wo id) 
fonft mit meinen Landsleuten vereint werden könnte, vorzuzichen.“ Er 
verfchied wenige Stunden nach diefem Einfall.“ 

— „Eines Morgens," erzählt der Verfaffer, „als der Gefandte einen 
Wertlauf zwifhen einem fchönen englifhen Windhunde, Namens Venus, 
und einem ftarken arabifhen Hunde, Keſſab oder der Schlachter gerannt, 
veranftalten wollte, dieferhalb mit feinem Jäger Rüdfprahe nahm und 
ſich dabei äußerte, wie er nicht an dem Siege ded Windhundes zweifle, 
ffimmte Mahomed Bey, cin großer, wohlgekleideter perfifher Stallfnecht, 









en Gott, der arabifhe Hund wird obſiegen!“ — 
Augenb der Mepräfentant der Gefühle feines Landes. Die 
in der Mumde machten große Mugen, und borchten bin, 
Bebieter zu eimer folhen Sprache fagen würde; und ſchaͤmten 

fich gleich ſehr, als fie diefen die ehrliche, warme und 
e Freimüthigfeit des armen Arabers loben hörten und fie durch 
‚ dem Wertlaufe beizuwohnen, belohnen ſahen. 
‚ wie die meiſten ähnlicher Art, indem jede - 

—— den Sieg beimaaß, oder doch uͤberzeugt war, er 

ſollen. Die Hunde rannten, wie gewoͤhnlich, vortrefflich 
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Benus mar bei weitem der fhmelliüßigfte; da ſich aber die Jagd, Hin: 


ter einer halberwachſenen Untilope, fehr in die Laͤnge zog, fehlen der 
Shlahter in der Ausdauer die Oberhand zu haben. Die Antilope 














that es in dee Schnelligkeit allen beiden zuvor.“ 

Hier eine andre arabifche Anekdote: 

„Ein Eingeborner der verwundet war, kam zu dem emglifhen Arzte, 
Diefer ihm heilen folle. Da der Patient, erzählt diefer, ber den 
im betroffenen Unfall mehr, als es mir für jemand feines Stammes 


zu ſeyn ſchien, jammterte, und ich ihm dieſes —* erklaͤrte 
wmir ſolgende drellige Antwort Glauben Sie nicht, Doctor, 
ein Schmeryenslant über meine Zunge gelommen wäre, hätte 


einen Stoß verfeßt, daß ich beide Beine gebrodien ; 
folch einen Lump ein Bein zu brechen, das ift hart, darüber 
t beklagen.“ — Doc ift diefer Unterſchied im Empfinden 
Weiſe, wie einem die Knochen gebrochen werden, nicht 
bloß den Arabern eigen. Ich fand einft einen Artilferiften, nad) einem 
Treffen in: Indien, dem ein Arm weggeſchoſſen war, und der darüber 
idmmerlich ftöhnte. Ihn aufzwrichten, zeigte ich auf einige huͤbſche 
Burfhe, die da am Voden lagen, und welchen es ſchlimmer ergangen 
war. „Ei,“ fagte mein Patient, in unwilligem Tone, „die Verwundung 
nicht, was mic klagen macht; hätte ih ein Glied durch eine 
leingebuͤßt, ich ſagte fein Wort: aber durch eine hunde: 
 Makete den Arm zu verlieren, das ift zum Raſendwerden!“ 
den Eintritt durch die Gebirge ins Thal Kazerun erzählt der 







Diejenigen unſers Trupps, die früher noch nicht im Perfien geweſen 
—* waren ganz entzüdt über die veränderte Scene und begannen 
num am die Nofen und Nachtigallen zu glauben, die wir ihnen in deſſen 
8* en Thaͤlern verheißen hatten. Was fie von den Bewoh⸗ 

Berge, durch die wir gefommen waren, gefchen hatten, hatte 

3 geneigt gemacht an die Wundergeſchichten zu alauben , die wir ihnen 
son dem Stamme Mama Seuni erzählt, der fih ruͤhmt feinen 
Namen und feine Sitten ſeit der Zeit Alexanders des Großen nicht ver: 
ändert zu haben. Wir hatten Urſache genug, und diefed Stammes von 
erſten Geſandtſchaft ber zu erinnern, wo er, mach einer feiner aͤlteſten 
————— einen Theil unfers Gepädes, das ungluͤcklicherweiſe ohne 
Bedegung und. im Rüden geblieben war, geplündert hatte. Ohne einen 
närrifchen Zufall würde der erlittene Verluſt mod weit größer geweſen 


3 den Kameelen, die jenes Sepid trugen, 
br Salpeterfäure beladen, wovon uns ein Bat 


tum zu Bombay mitgegeben worben war, Der gefdiate Arzt, der ihre 
Zirgenden zu würdigen wußte, wollte ihre Mirkfanteit auch in Perfien 
geltend maden; und wahrhaftig, fie zeigte ſich auch als ein erprob 
Mittel in eimem anferordentlichen Falle, den er jedoch fiber nicht ri 
gefehen hatte. Nachdem die Räuber ſchon mehrere Kameele 

kamen fie auch zu dem, das die Karten mit den Flaſchen der —— 
ſaͤure trug. Raſch warb auch dieſes entladen, und der Kaften auf bie 
Erde geworfen. Aber durch dieſes unſauberliche Werfahren zerbrachen 
die Flafhen, und der nun aufſteigende Rauch und Geruch ſetzte die 
unwiſſenden und aberaläubigen Mama Suni's dermaaßen in Schreden, 
das fie in größter Haſt davon liefen, völlig überzeugt, fie hätten einen 
eingefchloifen geweſenen boͤſen Geiſt der Fariegis in Freiheit gefept, der 
ihnen nun ihre Miffethaten ara zu Haus führen werde, Die Wahrheit 
biervon erwies ſich durch. die Ausſagen der Kameeltreiber, durch das 
ſpaͤtere Geftändnif von einigen der Diebe, und durch den Umſtand, daß 
mehrere der Ladungen in der Nähe der Salpeterfäure unberührt geblie: 


ben waren.“ 
(Der Beihluf folgt.) ; 


37 


5 w 


Feiehrich der. Große, oder meine Erinnerungen aus 
zwanzigjährigem Aufenthalte in Berlin; 
von Diendound Ebiebault. 
Bierte Unflage. 


Herausgegeben von feinem Sohne, dem Generallieute: 
nant Baron Tbiebault. Paris 1827, 


(Fortfegung.) 


Der vierte Abſchnitt handelt von den Meifen Friedrichs dee 
Großen. „Als Friedrich den Thron beftieg," erzählt der Werfaffer, 
„und ſelbſt noch radher hatte er die Neigumg, incognito zu teifen. Man 
begreift, daß dieſt Ausfluͤge keine Beziehung auf die Reifen hatten, die 

er jährlich in feinen Staaten machte," 

„Kür diefe legteren war alfes regufirt und zwar immer auf diefelbe 
Weile: Tage, Stunden der Abreife und der Ankunft, die Orte, wo an⸗ 
gehalten, d. h. Mittag oder Nachtquartier gemacht wurbe, deren einige 
in Dörfern und bei Pfarrern beftimmt waren, wenn fein bedeuteuderes 
Hand da war. Uebrigens bedurfte Friedrich weiter nichts, als ein Zim⸗ 
mer, ein Bett, einen Armſtuhl und einen Tiſch; und ob er gleich feit 
dem fiebenjährigen Kriege nah und nad auf das Abendeſſen fat ganz 
verzichtet hatte, fo fuhr er doch nichts deſtoweniger fort, feinem Wirthe 
jedesmal hundert Reichsthaler für eine Nacht zu bezahlen.“ 

— „zwei Wagen bildeten feinen ganzen Meifezug: der feinige umd 
der feiner Chatouille. Der legte, der nur zweifigig war, enthielt, außer 
einem Commis umd einigen Rechnungen und Papieren, das Geld, was 
er gerade mit fih nehmen wollte. Diefer Commis reifte auf diefe 
Weiſe im Wagen, während der eigentliche Caſſenverwalter, erſter Kam: 
merbiener des Königs, hinter dem Wagen Gr. Majeftät, über deu Sof: 
fern, dem Kutſchenhimmel gleich, mit einem oder zwei andern Dienern 
kauerte.“ 
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„Es eriftiet in Beziehung auf diefen Ebniglihen Meifewagen bie um: 
gewöhnliche Thatſache, daß Friedrich während feiner ganzen Regierung, 
bei allen feinen Reifen nur diefen gebraucht hat und zwar noch obenein, 
ohme daß er ihm, fo zu fagen, das Gerimgfte für Reparaturen gefoftet 
hätte. Wenn er ausgebeſſert werden mußte, fo that man es ohne fein 
Biffen, wie man auch immer bie Koften bazu aufbringen mochte, weil 
er alle Koftenberechnungen biefer Art für Betruͤgerei hielt. Wirklich 
behauptete er nun, daß fein Wagen vortrefflich ſey; daß er feit dreißig 
Jahren unverändert geblieben, und daß etwas baran machen ihm blos 
ums Geld bringen heiße. Bei biefer Sprache hatte er noch den Vortheil, 
ſich für berechtigt erflären zu können, alle Poften für dergleichen Aus: 
beiferungen auf ben Reiferechuungen feiner Gefchäftslente zu ftreichen. 
So mahte er beun in dieſer großen, maffiven und alten Kutſche alle 
feine. Reifen, zwanzig bis fünf und zwanzig Meilen den Tag. Cie war 
freilich mit zwölf Pferden befpannt, die die Bauern, fo wie ſechs vor 
den andern Wagen, und zwei Reitpferde für die Rammerpagen, (die ihm 
jedesmal aus und in den Wagen helfen mußten), zu liefern hatten.“ 


Friedrichs jägrlihe Meifen bieten übrigens nichts befonderd Bemer- 
tenöwerthes dar, was nicht ſchon befannt wäre. Es fen alfo bier mur 
von einigen ber Deifen incognito, und zwar außer Landes, die Rede. 

„Friedrich Hatte Luft, Paris zu fehen. Kurz nach feiner Thronbe⸗ 
ſteigung reifte er von Berlin unter bem Vorwande ab, zur Heerſchau 
nach Weitphalen zu gehen, wo er ſich zugleich buldigen laffen, bie öffent: 
lihen Anftalten befuchen und fi mit mehreren Berwaltungsangelegen: 
heiten befchäftigen wolle. Statt aber nah Weſtphalen zur geben, ſchlug 
er, unter den Namen eined Grafen von Böhmen, den Weg nach Straf: 
burg ein. Im feinem Gefolge befand ſich fein Adjutant, der Graf von 
Wartensleben, ben ich ald General: Lieutenant gekannt habe; außerdem 
hatte er noch zwei andere Edelleute, deren Namen ich vergeifen habe 
und einen Pagen bei fi, ber, wie man mir verfichert hat, der jetzige 
(1804) Marfhall Möllendorf war, den Europa als ben ausgezeichnetſten 
preufifhen General kennt. Alle waren in — Aleidung und die 
Diener ohne Livree.“ 


„Bei der Ankunft im Gaſthof zum Beiigen Seit in Straßburg 
fragte Friedrich die Wirthin, ob fie ihm ein gutes Abendeifen bereiten 
Eönne, und fügte hinzu, daß er germ in Gefellfchait einiger franzoͤſiſchen 
Oberſten fpeifen würde, und fie deshalb bäte einige einzuladen. MWerge: 
bens verfuchte die Wirthim ihm zu verftchen zu geben, dab franzäfifche 
Offiziere, befonders Oberſten, etwas mehr Förmlickeiten verlangten, um 
fih auf eine ſolche Einladung einzuftellen; er beitand darauf und fie 
mußte auf ein Caffeehaus gehen, wo fie, unter andern Offizieren, glüd: 
Ticherweife drei Oberſten fand und am fie, fo gut fie fonnte, unter tau: 
ſend Entfhuldigungen, ben erhaltenen Auftrag ausrichtete. Jedermann 
fand die Idee des deutſchen Grafen fehr fonderbar. Man befachte dem 
Einfall und meinte, der Graf müle ein komiſches und mertwuͤrdiges 
Original ſeyn; indeffen, um biefer Eonderbarkeit durch eine andere zu 
entiprechen, nahmen alle drei Oberften die Einladung am und gaben ihre 
Namen auf. Kurz vor dem Mbendeffen fanden fie fich ein und waren 
hoͤchſt eritaumt, einen ganz andern Mann zu finden als fie fi gedacht, 
voll Geift und Kenntnife, von einer einnehmenden Seiterkeit und einer 
fo angenehmen ald gehaltenen Höflichkeit. Als man fih zu Tiſche ſetzte, 
erhielt einer der Oberften feinen Plag dem König gegenüber, der zweite 
zu feiner Rechten, ein Dritter an dem einen Ende des Tiſches. Bald 
fiel das Geſpraͤch, ih weiß nicht wie, auf das franzoͤſiſche Militair und 
Friedrich erlaubte ſich einen Scherz, den man für eine Bitterfeit oder 
Satpre nehmen konnte. Der Oberfte gegenüber, eben fo geiftreich und 
lebhaft wie der König, rügte die Aeußerung mit vieler Freimüthigkeit; 


ber Graf ſuchte feine Behauptung zu rechtfertigen und werftärkte fie Bü: 
duch noch. Der Oberſte erwieberte in dem nämlihen Tome und bie 
Sache wurde immer ernikhafter, ber gegenfeitige Ausdruck immer kraͤf⸗ 
tiger und lebhafter, fo daß der Vertheidiger des frangdfifhen Militairs 
auf dem Punkte ſchien, feinen Teller dem Grafen au den Kopf zu 
werfen, — wenigftend dachten es der. Graf Wartendleben und feine 
Gefährten, und waren nah daran zu fagen: es ift ber König von 
Preußen — ald der zur Rechten des Fremden ſitzende Oberſte feinem 
Freunde fo außerorbentlihe und ausdrudsvolle Zeichen und Winfe gab, 
dad der letztere ploͤtzlich unbeweglich blieb, feine Augen anf den Teller 
geheftet, micht mehr fprehend, und, wie es ſchien, and nicht mehr 
börend. Der Graf fammelte ſich indeffen auch wieder, ohne daß übrigens 
die Paufe lange dauerte, Er ſprach von andern Dingen umd gewann 
bald feine anfängliche Liebenswürbigkeit wieder, Als die Tafel aufgches 
ben war, hatte der Oberfte gegemüber nichts Augelegentlicheres als feinen 


Freund zu fragen, was feine Winle und Zeichen bedeutet und 
diefer antwortete: „Diefer Gräf ift ein verlieideter Fuͤrſt, dab. fi 
„aus Folgendem: Nur der junge Menfch bedient ihn, den immer 


„binter feinem Stuhle gefehen haben; niemand anders bedient ihm Be. 
„der junge Daun keinen andern. Ich forderte einen Teller von 
„ohne den meinigen zu nehmen, rief er einem Vedienten und fagte: 
„gebt dem Herrn einen Teller. Das fiel mir auf und ich verlor 
„den Knaben nicht aus dem Geſicht. Einige Augenblide nachher lobte 
„man einen Wein, der auf die Tafel gelommen war: der fogemannte 
„Graf verlangte ein Glas davon und der Knabe eilte, ihm eins darzu⸗ 
„reichen; ich forderte auch eins und er rief abermals den Bedienten. 
„Es iſt Har, dag es ein Page ift, und was folglich der Herr ſeyn muß. 
„Ich fürätete daher wohl mit Recht, daß Sie Ihren Streit weiter 


„treiben möchten 1. * ee -} 
fen ereignete ſich auch noch auberes. Der wear, 

Ausfteigen im Gafthofe, von einem Grenadier erfannt worden, ber Te 
feinen Hauptmann davon unterrichtet hatte ; dieſer berichtete die Ausſage 
wieber dem Gouverneur, Marfhall von Broglio. Der Marſchall lies, 
im Namen feiner Gemablin, den Grafen und feine Geſellſchaft auf den 
folgenden Tag zum Mittagsmahle einladen. Als der Graf biefe Einla⸗ 
dung angenommen, fragte er dem Grenadier genau, ob er fich auch nicht 
irrte, und beftellte ihm, (da er verficherte, daß er, früber umter ber 
preufifchen Garde, den König ganz gemau femme) fi, zur Zeit der Au— 
tunft der Gäfte, hinter einer Glasthüre zır verbergen, we * Einge: 
labene vorübergehen mußte. Bye 9 


Alles ging wie ed verabredet war; der Marfchall BEN —24 
und ließ ſich die fruͤhere Ausſage von dem Grenadier noch einmal und 
aus fuͤhrlich betraͤſtigen. Er kam gerade zu rechter Zeit zuruͤck, um einer 
Unterhaltung ein Ende zum machen, bie eine unangenehme Wendung bätte 
nehmen können. „Haben Cie, Herr Graf," fragte die Marſchallin, die 
nicht im das Geheimniß eingeweiht war, „auf Ihren Meifen ben han— 
növerfhen Hof befucht?* — „Nein Madame! Ich denke es aber auf 
„meiner Ruͤckreiſe zu thun. Kennen Eie ihn?* — „Sehr genau, denn 
„ich babe einen Theil meiner Jugend an bemfelben verlebt; mein Water 
„war dort franzöfifcher Minifter: daher habe ich die Prinzen und befon- 
„ders die Pringeffinnen recht gut gekannt.“ — „Darf ih Sie fragen, 
„ob fie Ihren Beifall hatten?“ — „Unendlich, mein Herr Graf! alle 
„diefe Pringeffinnen waren durch viele treffliche Cigenfchaften böchft ach: 
„tungswerth. Befonders vereinigte die Mutter des Königs von Preußen 
„Verſtand, Tugend und Liebenswürdigkeit in einem hoben Grade. Sie 
„wuͤrde volllommen zu nennen gewefen fepn, wenn man ihr nicht ein 
„wenig von dem Stolze hätte vorwerfen koͤnnen, den man überhaupt dem 
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beutfüen Färfenfalien vorm 


eg en —A——— Achtung 
„von ihr ſprechen gehört habe.“ — „D, das verdient fie gewiß; es it 
„michtö ald diefer Anftrich von deutſcher Sochfahrenheit" — „Ich wieder: 
„hole huen, Madame, daß man nie, in meiner Gegenwart, anders als 
„mit unbegrängter Ehrfwecht von ihr geſprochen hat“ — — Hier trat 
der Marſchall wieber ein und feine Entfchuldigungen machten glüdlicher: 
weife ber Spanmuing ein Ende, Man fragte num den Grafen ob er bas 
Theater beſuchen wolle, und bot ihm die Loge der Marfchallin an und 
er nahm es —— unter der Bedingung, fie dahin zu begleiten. Man Ind 
ihn ſelbſt —— —— nach dem Theater, ein und er ſchien es nicht 

es gleich auch nicht förmlich annahm. Aber nach 


;obe 
— der Marſchall die Ungeſchictheit ihn Sire zu nennen, 
Verſtoß — zwar nicht bemerkt zu werden, that aber ſeine 
+ der König fühlte ſich ſehr davon verlegt. „Diefer 


— * iſt ein Schwachtopf; er mußte mein Geheimmiß 
ober die ſchuldigen Ehren erweifen.“ Er begleitete 
war Broglio ind Schauſpiel, verweilte aber nur kurze Zeit 


Darin, ftte Gefchäfte vor umd zog fi zuräd. Der Baron von Pöl: 
dat mir verfihert, er habe, bei feiner Ruͤckunft in den Gafthof, eim 
von feinem Minifter zu Paris vorgefunden, ber ihm mancherlei 
mitgetheilt, nicht weiter zu reifen und diefe Gründe hätten ihn 
m den Rhein zuruczugehen. Gewiß iſt, daß er ſogleich 
nach Pferden fehiette, umd des andern Morgens ganz früh abreifte.“ *) 
„als er fo dem rechten Diheinufer entlang fuhr, um im feine Staa: 
tem zurüchzukehren, entdeckte er einen offenen Wagen, ber ihm entgegen: 
fam und erkannte darin einen franzbſiſchen Abbe, einen Menfhen von 
Deit, mit dem er oft in Berlin geplaubert und den er bei feiner Ab⸗ 
teife noch dort verlaffen hatte, Friedrich hatte fich oft damit amüfirt, 
bad er ihm zuredete, fich als Freimaurer aufnehmen zu laffen, blos weil 
ihm Fehr luſtig fhien, einen katholiſchen Priefter dahin zu bringen, 
Ne Ercommumication zu troßen. Der Abbe, ber dies errathen, hatte 
mit Feftigkeit und Gefchictlichleit dagegen gewehrt. Als der König 
ab, daf der Abbe im Wagen im tiefem Schlaſe lag, ließ er halten, 
heg, eine Piſtole in der Hand, aus und rief dem Schlafenden, als er 
rraugefommen war, mit donnernder Stimme ju: Werbe Freimau— 
er oder ſtirb. Man kann fich die Ueberrafhung bes Priefters ben: 
m, der, den König in Weſtphalen glaubend, ihn auf einmal, aus dem 
Echlafe auftaumelnd, an den Thoren Etrasburgs findet! Nicht wife: 
tnb, ob es Täufhung, ob ein Werk des Teufels fep, ruft er in ber 
des Schredend: „Ah, Sire! alles, was Sie wollen; 
fen Sie mir nur das Leben.“ Der König beiuftigte fih an der Be: 
hürgumg des armen Teufels einige Augenblicke und ließ ihm dann weiter 
times Weges ‚ziehen. — 
— „Die Reife nach Holland lief glüdliher ab, ald die nach rauf: 
unternahm 


= 


# 





“ — „Ich habe die Ehre, | gem Rufe beſaß, baten nn Zu 


Jude antwortete, daß er fid wohl einen Tag in ber Woeche 
anthue, Fremden fein Kabinet zu zeigen, aber ſich wicht zum Sklaven 
von Zudringlichen mäcen wolle, am wenigften von zwei teis 
ſenden Muflfanten. Friedrich war Aber dieſe eledings (ce ſehr tabelnds 
werthe Unverſchaͤmtheit fo aufgebradht, daß er fie mie vergeffen und ber 
Jude fie fehr zu bereuen gehabt hat, nicht nur weil er nachher erfahren, 
wer die Muſiker waren, deren Bitte er fo ſchnoͤde abgefdlagen , fonbern 
weil auch der König niemals erlaubt hat, daß irgend ein Geſchaͤft von 
Seiten der preußiſchen Megierung mit ihm gemacht werbe ober baf er 
auch nur dabei concurrire.“ 


„Bei der Meife von einer Stadt zur andern fanden unfere Meifen- 
deu anf der Yacht, bie fie wählten, fehr viele Menſchen, indeifen für 
ſich wech ein befonderes Zimmer zu miethen. Nachdem er ſich da einige 
Zeit gelangweilt, ſchickte Friedrich Balby in den gemeinfhaftlihen Saal, 
um zu forfhen, ob ſich nicht irgend jemand unter ben Paflagieren befinde, 
mit dem er eim wenig plaudern koͤnne, ohne fih zu compromittiren. 
Balby kam nach einigen Minuten zurüd, um ihm zu melden, baß er 
jemand gefunden, der Erziehung und Bildung zu haben ſcheine. Auf 
des Königs Befehl lud ihn nun Balby zum Fruͤhſtuůc und führte * 
mit den Worten bei ihm ein: „Hier Kamerad, iſt ein Chrenmann, ber 
und unfere Paftete verzehren helfen will,“ — Nach böfliher Bewill⸗ 
tommmung und begonnenem Frübftäd, fragte ihn Friedrich, was er = 
ein Landsmann ſey? „Ein Echweizer,“ war die Antwort, — „Ein 
„trefflihes Volk, und aus welchem Orte ber Schweiz ?" — i 
„Heinen Stadt, Namens Morges.“ — „Das liegt nicht weit von 
„Lanfanne, am Genfer See; Sie find mithin aus dem Canton Bern, 
„Sind Sie zufrieden mit Ihrer Regierung? Eind Yhre patrigifhen 
„Familien nicht eim wenig ftolg? Und felbit die Bürger von Bern, 
„wenn fie zu Ihnen kommen, find fie nicht ein wenig bochfahrenb mb 

ſproͤde?“ — „Diefe Unfüglichleiten, über die wir ums felten genug za 
„beflagen haben, werben wieder durch die Wortheile ausgeglichen, deren 
„wir — — Sind Sie in dieſem Lande etablirt?* — „Nein, ich 
„Harimm ats Meifender * ** hier — und im ſJolge meiner Stu⸗ 
„dien hierher gefommen,“ — „Wollen Sie ſich hier ariren? — „ 
„glaube es nicht, oder ea ich weiß es noch nicht." — „Die 
ſchung der verſchiedenen Regierungsformen in ber Schweiz — erregt 
„fe nicht ftreitige Meinungen in der Politik, oder führt fie nicht minde⸗ 
„ſtens zu einer Urt von Zweifelfucht und Gleihgältigkeit?* — „Nein, 
„man weiß, daß jeder Eanton frei ift, wie er hat ſeyn wollen 16.“ 
Mufiter ſetzte indeſſen feine Fragen mit folder Hartmädigkeit fort, 
in ſolche Details ein, bewies dabei zum Theil fo wenig Schonung, baf 
— ee nn bald zu Ende war, 
endlich ungeduldig und empfindlich wurde. „Erlauben Sie mir, 
„Herr,“ unterbrach er den Frager, „Ihnen bie Bemerkung zu — 
„daß das recht viele Fragen für ein Stuͤtchen Paftete find,“ — 


Fr 


ldigung wenn ich mich dieſem Wunſche zu 
— uͤberlaſſe, als es ſelten Rt fo günftige Gelegenheit dazu 
„sit — 


„Als man ſich num treunen wollte, fagte der Ruſitus zum Schwei⸗ 
ine Verpflichtung 
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Friedrich verlor ihn nicht aud dem Auge; einige Jahre nachher berief 
er ihu zur Stelle feines Vorleſers. Auf dieſe Weife ‚lernte Friedrich, . 
ſelbſt ungefannt, Herrn le Catt kennen und gewährte ibm in Folge deſſen 
eine banernde Anftellung bei feiner Perfon.“ 


(Die Fortfepung folgt.) 





MWerterbeobabtungen. 


Die Mögel, ob fie gleich durch ihre Organifation eine Stufe niedri-- | 
ger als die Säugethiere jtehen, ſcheinen doch nicht weniger empfindlich | 
gegen den Cinfluß der Luft und ihrer Veränderungen zu fepn, als bie | 
übrigen Gefchöpfe, die auf ber Erde leben. Schon in der Morzeit gal: | 
ten fie für Verfündiger von Glüd und Unglüt, man beobachtete ihren | 
Flüg, zog daraus gluͤcliche und umglüdlihe Vorbedeutungen, und einige 
von ihnen ftanden in hoher Verehrung ald Orakel der Gottheit. Nicht | 
blos die unwiſſenden Bergbewohner, fondern auch Naturforfcher md | 
Jaͤger haben es anerkannt, daß die Thiere, vom Eleinften Inſekt an bis | 
zum Elephanten, ein Vorgefühl von der Witterungsveränderung dußern, 
ehe noch Barometer, Thermometer und andere Inſtrumente bie geringite 
Veränderung der Atmofpbäre anzeigen. Der Seefahrer achtet auf fie 
und wird felten getäufcht; der Jäger und andere, die einen großen Theil 
ihres Lebens in den Wäldern binbringen, beachten fie nicht minder. 


. Die Luft bat fait auf den ganzen Körper der Vögel Einwirkung, 
bie Organe zum Athemholen fegen fih bis in ihre Anochen fort, daraus 
folgt dann eine jtärfere Orydation des Bluts und eine thätigere Ent: 
widelung ber thierifhen Wärme. So wie es Thatſache it, daß umter 
allen Thieren die Vögel das ftärkite Vorgefühl der Wittermgsverände: 
rungen befigen, fo it es auch nicht zu bezweifeln, daß eben. Diefes fie 
zu ihren periodiſchen Zügen und Auswanderungen treibt, denn nicht bios 
der Mangel an Nahrung zwingt fie, Gegenden zu verlaffen, wo fie bie: 
ber reihlihen Unterhalt fanden, fondern ihre Abreife ſcheint auch durch 
den ftärfern oder ſchwaͤchern Druck der Luft und deren Glektrizität be: 
ſtimmt zu werden. Der Winter verſetzt die Vögel und befonders die 
von Infekten lebenden, in Nahrungsmangel, aber dennoch hat man be: 


(fingen fie zu einer audern Zeit, fo bebeutet es Megen). — Bei arden 
Thieren find Anzeigen von gutem Wetter: wenn Die Laubfrbfde in der 
Glaͤſern auf ihrer Leiter emporfteigen; wenn die leuchtenden Mürmer 
des Abends zahlreich erfcheinen, Müden und Fliegen mach Untergum 
der Eonne noch ſpielen; Flebermäufe noch fpät erfheinen, und Epinmn 
ruhig arbeiten und ihre Nege audfpannen. 


Anzeigen von Regen find bei den Vögeln: Wenn bie fäment 
Möven, Sceraben und Sturnmögel aus fühen Gewaͤſſern, befodni 
aber bie andern Vogelarten, fi nad dem Fluͤſſen ziehen und id lie 
menb darin baben; wenn Enten, Bänfe und Waſſerhuͤhner wutertauhe 
und fih dann geraͤuſchvoll fchiktteln; die wilden Gaͤuſe fehr bed mi 
ohne Ordnung fliegen; die Megenvögel unruhig  balb hier bald dertie 
fliegen und dabei ihr Gekreifh machen, Raben und Gaatkrähen ii 
ſchnell in Haufen fammeln und faſt eben fo ſchnell wieder audeinımn 
fliegen; die Naben des Morgens und die Krähen am Abend anhaı 
ſchreien und einfam auf dem Sande herumgeben; die Schwalben mi 
fliegen, die Elſtern (außer der Begattungszeit) viel ſchreien; die Sank 
vögel ſich im Staube, Feldhuͤhner, Tauben und Heinere Wögel fh = 
Sande baden, die Haͤhne gleich nad Sonnenuntergang kraͤhen — (hapır 
hingegen. der Haushahn während es regret umıber, fo yeigt es ein ba: 
ges Aufhören des Regens an) u. f. w. 


Claurens Schriften ins Englifche uͤberſetzt. 


Bekanntlich jmd im dem, zu Londen bei Aderman, erfdemm 
Vergißmeinnicht, bereitd mehrere Erzählungen von H. Elauren, (st 
men Rath Earl Heun in Berlin) in das Eugliſche überfent, euthälm 
Yert ift nun auch, unter dem Titel! Liesli a Swiss Tale by} 
Clauren, bie von der dentſchen Lefewelt günjtig anfaenemmene Er 
lung: Der Kirchhof au Schwpz, in einer fehr gelungenen engiitr 
Aeberſetzung, als felbftftändiges, recht elegant gelungenes Wert, I It 
don berausgefonmen. Vier Londoner kritiſche Journale, Liter 
Chronicle, New Monthly Magaz., la Belle Assemblee ind Month! 
Review, fagen über dad Erzeugniß des dentſchen Dichter, den Ik 


mertt, daß fie auch dann fhem fortzegen, wenn Fluͤſe umd Wälder ihmen | reife ihres großen, in der alten wie in der neuen Welt weit a 


noch reichlihen Unterhalt darboten. Hartmann und Mayer baben be: | 
obachtet, daß die Federn der Vögel in hohem Grade elektrifc; find, und 
ihre Empfindlichkeit bei Witterumgsverdnderungen laͤßt fih daraus leicht 
ertlären. Diefer Einfluß ber Luft zeigt fich micht bios bei Wögelm, bie 
im Freien leben, ſondern auch bei denen im Käfig, beſonders aber zur | 

| 

) 





Zeit des Fortsichene, 

Zeichen des guten Wetters bei den Vögeln find: Wenn der Taucher: 
König (Alcedo hispida) und die Enten das Land verlaffen und nach 
dem Meere fliegen; wenn bie Geier und Nohrbommeln im Fluge fchreien; | 
die Schwalben fliegen dann hoch (meil die Fliegen im dem höheren Luft: | 
kreiſe ſchwaͤrmen); die Mauerfhwalben verfolgen fih noch am ſpaͤten 
Abend lebhaft und lärmend in der Luft; Naben und Sperber -fchreien 
häufig und heftig; die Kurteltauben girren langfam; das Rothkehlchen 
hebt ſich fingend in bie Luft; die Eulen fchreien; die Zaunkoͤnige fingen 
des Morgens von.d bie 10 und des Nachmittags von 4 bis 5 Uhr; 


breiteten literarifchen Publicums, freundlich willkommen beißen, I 
über die Arbelt des Ueberſezers (I. D. Haws) recht viel Rühmin! 


————— —— u ni ⸗ 








5” „Diefe Zeitfchrift erſcheint jeden Mittwoch und Eommubr, 
Mittags; man abommirt ſich darauf für ein halbes Jabr P 
T #8 W Ert., oder 8:9 Gädf. Auswaͤrtige beficben If ® 
Die reſpectiven Poftämter, oder am bie untengenannte HI 
Buchhandlung zu wenden.“ 
’ Die Erpebition, 
NievlaisKirchef Re. 19 
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Sir Walter Scott’ Replik auf die Beſchuldigungen 
des Generals Gourgaud. 


(Aus dem Fäinburgh Weekly Journal.) 
Un ben Herausgeber des Weekly Journal. " 

„Nah einem Schreiben des Generals Gourgaud, dad mir durch 
Londoner Zeitungen zu Geſicht gekommen iſt, ſcheint derſelbe ſeht unge: 
halten daruͤber zu ſeyn, daß ich, nach foͤrmlichen officiellen Documenten, 
in dem Leben Napoleon's Buonaparte von ihm geſagt habe, 
dad er ber brittifhen Regierung umd ben Nepräfentanten anderer ver: 
bindeten Mächte gewiffe Crdffunngen gemacht; dies möchte er nun gern 
leugnen und in ſtellen, obgleich er ſich nicht recht deutlich erklärt, 
bis zu welchem Grade und in welchen Umſange.“ 

„Uns diefen Gründen — denn andre weiß ich nicht auszumitteln 
bat es nun dem General Gourgaud gefallen, mich in ben ungemeſſenſten 


Ausbrhten der Agentſchaft eines Complotts zu beſchuldigen, das von. 


wen vorigen brittiſchen Miniſtern angeſtiftet wotrden, um ihn zu wer: 
limmben und zu eutehren. Ich will ben Verſuch nicht machen, dem 


General nachzuahmen, weber im feiner Beredtſamkeit noch in feinen | der General 


Schmaͤhungen, fondern mic; bloß auf bie einfache Ihatfache befehränken, 
dab es feiner wider mic; erhobenen Beſchuldigung eben fo fchr au 
Wahrheit ald an Wahrſcheinlichteit gebricht. Ich unternahm und voll: 
führte es, bad Leben Napoleon Buonaparte's zu fhreiben, ohne mit 
dem derzeitigen Miniſterium oder irgend jemandem, ber mit demſelben 
in Verbindung fand, den geringiten Verkehr zu haben, noch von demfel: 
ben dazu ermuntert zu fern; erſt ba, als mein Unternehmen ſchon weit 
‚gefördert war, erbat uud erhielt ich von dem damaligen erfren Secrctair 
des Colonial⸗ Departements, Herns Grafen Bathurſt, bie Erlaubniß, 
ſelche Documente feined Amtes zu Mathe zichen zu dürfen, bie auf den 
Aufenthalt Napoleon Bironaparte'd auf Sr. Helena Berng hatten. 
Er. Herrlichkeit und des Unter: Secretaire, Herrn Hay, Liberalität ge⸗ 
ſtattete mir bierauf int Dionat October v. J. die perfönlihe Benutzung 
officiefer Metenftäde, und ich nahm Einſicht von mehr als 16 Quart⸗ 
Binden Briefe, aus welchen ich mach eignem Gutduͤnken und ohne ein 
andres Gefühl als das, allen Parteien ihr Recht zu tim, Memerans 
Du’ oder Auszůge machte,“ 

„Die auf den General Gourgand und deifen Mitthellungen Bezug 
habenden Wapiere wurden mir durch niemand nachgewieſen. Sie kamen 
mir, wie.bie anderen Betenftäde, im MWerfolg meiner Nacforfhungen 
a0 Geficht, und waren, bei ihrer Verificirumg, zu ernften umd wichtigen 
&harafters, um in ber Gefchichte uͤbergangen zu werben. Die Morftel: 
ma, es fünnten, troß ihrer Daten und Autbentieität, falſche Docu⸗ 
mente geweſen fern, die nur geſchmiedet worden, um kuͤnftige Gefchicht: 


ſchreiber irre zu leiten, fdheint eben fo albern zu ſeyn, ald ed ausgemacht 
falſch it, daß fie ımter irgenb einem Einverſtaͤndniß mit mir, bet zur 
Zeit ihres Datums nicht bie geringfte Kemntniß von ihrem Vorhanden⸗ 
ſeyn hatte, fabrieirt worden wären.“ 

„Mir diente ber, ex facie durchaus nicht im Abrebe zu ſtellende 
Umſtand, baß ber General Goutgaud gewiſſe wichtige Thatfachen miehre: 
rem Perfonen zu verfhiebenen Seiten und am verſchiedenen Orten offen: 
baret hatte, ald Beweis; umd es ift mir, das geſtehe ich, micht im Dem 
Sinn gefoinmen, daß dasjenige, woron angegeben ift, er babe cd ale 
eine Sache ermfter Werſicherung und Behauptung ausgeſagt, beshaib, 
meil ed nur auf einer muͤndlichen in Gegenwart verantwort: 
licher Zeugen gegeben, beruhe, und nicht durch eine formliche Unterſchriſt 
ber Partei buͤndig gemacht worden ſey, als eine noch im Bweifel ſtehende 
Sache angefeben werden fünnte oder follte. Ich bin gewohnt geweſen 
bad Wort eines Bent von Ehre für eben fo slanbwärbig als feine 
Sntstchrife gu balten : 

—— Se, wo ich mich dieſer Documente bebiente, hielt 
ih es fir meine Ppticht, mich gänzlich auf bie beſoudern Hmftände zır 
befchränten, bie Berug hatten auf Napoleons Geſchichte, Perfon und: 
Lage auf St, Helena; alle untergeorduete Dinge weglaſſend, in welchen 
Gourgaub, in feinen Mittheilungen an unfre Miniſter und 
Unbre, Angelegenheiten erwähnte, bie mehr einen Privatcharafter, für ihn 
und die anderen Herren, bie auf St, Helena lebten, trugen. Ich werbe 
ferner, aus aufrichtiger Achtung für die Ehre ımd Treue der Verben: 
nungd: Gefährten des Generals Gourgaud, die fih mit Recht Darüber 
beſchweren möchten, wenn ich erbärmliche Zwiſte wieder ind Gedaͤchtniß 
zuruͤctriefe, fo weit als möglich einen gleichen Grad der Zuruͤchaltung 
beobachten; aber nicht aus Müdfichten für den General Gourgaud, dem 
ich keine fchulbig bin. Der Weg, welchen der General Gourgaud einge: 
ſchlagen, zwingt mich nun, meines eignen Charakters wegen, ben, nur 
der oben erwähnten Beſchtaͤnkung unterworfenen vollen-Bemeis vor dem 
Yublicum zu führen, bamit ed Mar werbe, mie weit mehr darin Tiegt, als 
in dem Berichte, den ich über jene Angelegenheiten in der Geſchichte 
Napoleons gegeben-babe. Ich wuͤrde aleich willig meine Gewaͤhrſchaften 
dem General Gourgaud privatim mitgetheilt haben, wenn ich ben ge: 
woͤhulichen Hoͤflichleiten der Gefellfchaft gemäß von ihm darum erfucht 
worden wäre.“ 

„Nach dieſen Bemerkungen erfuche ih Sie um den Abdruck zweier 
Dotumente. No. 3. iſt eine Folge von Auszuͤgen und abgeriſſeneu 
Notizen, die in voller Ausführlichkeit nieder zu ſchreiben ich nicht für 
noͤthig erachtete, weil ich fie wereimgelt in einer weitlaͤuftigen Eorrefpen- 
denz im Eolomal:Amte fand, und weil bie darin enthaltenen Thatfachen, 
fo weit ich Darauf zu fuhen gedachte, vollftändiger und officieller in dem 
folgenden Dorumente, No. I1., betaiffirt find. No. I7. ift die genaue 
Abfchrift eines Briefes, durch welchen der Herr Goulburn, bamaliger 
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Unter:Seeretair im Colonial:Umte, dem eriten Staats-Scrretair jenes 
Departements, dem Herrn Grafen Batharft, einen officiellen mb for: 
mellen Bericht: über die Uusfagen des Generald Gourgand hinſichtlich 
Mapoleons und beffen Aufenthalts auf St. Helena abftattet. Diefer 
Brief, durch feine Unterfhrift atteftirt, und deſſen Wahrheit ein jeder, 
der Herr Gonlburn kennt, unverwerflich finden wirb, erhält noch eine 
volle —— durch die ihm vorausgefchidten Auszüge, auf bie er 
feinerfeitd wieder Licht wirft.“ 

„Durch bie Benutzung Öffentlicher Documente, bie mir durch die⸗ 
jenigen, welche ein Recht dazu hatten, zut Verfuͤgung geſtellt worden, 
halte ich mich völlig verantwortlich für die Treue und Genauigleit meiner 
Notizen und Aus zuͤge, und man kann ſich davon leicht Überzeugen, wenn 
man fie mit ben Originalen collationirt. Wortirrthuͤmer mögen vorhan: 
den fepn, aber es iſt fein Wort ausgelaffen ober eingefchaltet, das ben 
Einn der m... Stellen Andern könnte, Ich babe meine Autori⸗— 
täten ma und auch wo die Originale zu finden find, Ich halte 
mich überzeugt, daß man, im Bezug auf das Leben Napoleons, finden 
wird, daß ich die Auskünfte, welche diefe Documente geben, mit gehöriger 
Beachtung von Privatgefühlen, und auch gleichzeitig mit dem Muthe 
und ber Unfrichtigfeit, die der gefchichtlichen Wahrheit gebühren, benutzt 
babe. Wäre ich fähig, mich im ber einen oder der andern Beziehung zu 
vergeifen, fo würde ih, wenn nur möglich, mich felbit ebem fo fehr ver: 
achten, ald ich den Zorn des Generald Gourgaud verachte.“ 

„Des Geſchichtſchreibers Aufgabe, fich wegen einer, wiber ihn vor: 
gebrachten Befhulbigung zu rechtfertigen, ift geldfet, wenn er Gewähr: 
ſchaften von fichtlicher Authoritaͤt beigebracht hat. Will ber Gereral 
Gourgaud es nun unternehmen, ben Beweis zu führen, daß bie ange: 
hängten Documente im Ganzen ober im einzelnen Theilen falfh oder 
erdichtet fepen, fo mag er es verfuchen; aber das Zeugniß bed Herrn 
Goulburn und die fonftigen Beweiſe ungültig zu machen, dazu wird 
etwas Beßres eriorderfih fern als die bloße Verſicherung der betheilig: 
ten Partei,“ 

„Es ſteht freilich noch ein andrer Weg offen. Der General Gour⸗ 
gaud koͤnnte das Ganze feiner Ausſagen als einen Streich barftellen, ben 
er den englifchen Miniftern gefpielr Hätte, um fie zu vermögen ihm feine 
perfönliche Freiheit zum geben. Ich kann aber bes Generals Hintenan: 
ſetzung aller gewöhnlichen Höflichkeit nicht in bem Grabe nahahmen, um 
ihn einer gänzlihen Abweichung von der Wahrheit da fähig zu halten, 
wo er Zeugniß auf fein Ehrenwort ablegt. Zudem der General Gour: 
gaud des Er:Kaiferd Geſundheit ald gut, feine Finanzen ald wohlbeitellt, 
feine Mittel zur Flucht als leicht und mannichfach fehilderte, während er 
wußte, daß es mit allem umgekehrt fand, mußte es ihm wohl einleuch⸗ 
ten, daß bie Anſichten, die fo den brittifhen Miniſtern bei: 
gebracht wurden, die natürliche Folge baden würden, die Strenge ber 
Haft feines Patrons zu ſchaͤrfen. Man wird es ſich erinnern, dab Napo⸗ 
Icon feinen Beſuch von englifhen Aerzten annehmen wollte, zu welchen 
Eir Hudſon Lowe Mertrauen gefaßt zu haben fchien, und daß er, fo 
viel als möglich, allen Verkehr mit den Britten vermied. Wem hätten 
nun Sir Hubfon Lowe und die brittiſchen Miniſter binfichtlich des wahren 
Zuſtandes feiner Gefundheit und Verhaͤltniſſe wohl Glauben ſchenken 
tönuen, wenn fie ſolchen deſſen eignem Abdjutanten, einem Offizier von 
Aus zeichnung, den niemand einer Verläfterung feines Herrn bloß bes: 
halb, um nur geraden Weges nad England gehen und ben Umweg 
über das Borgebirge der guten Hoffnung vermeiden zu dürfen, für fähig 
halten konnte, verfagen follten? Wenn ferner ber General Gourgaub, 
nachdem er (dem in London angefommen, und der Zwed feiner gemuth: 
maaften Täufhung vollfommen erreicht war, fortfuhr, Napolson fo 
darzuftellen, ald ob gr Armuth vorwende, während er im Heber@uß lebe, 


ſich bei voller Gefundbeit krank ſtelle, und Trotz bereiser Mittel zur 
Flucht, über unnöthigen Zwang lage; — wel andre Wirkungen konnten 
dergleichen Angaben wohl auf den Lord Bathurſt und die anbern Mit: 
glieder des brittifhen Minifterinms haben, ald eine Mißachtung ven 
Napoleons Befchwerden und eime ſtrenge Vermehrung —— Vor ficht 
um. feine Flucht zu verhindern? — Zur Rechtſertigung ihres Werfahrent 
battem fie ja das Zeugniß eines ber ihm perfönlih vertrauteſten Mär: 
ner aus feiner Umgebung; umd ihre eigne Werantwortlichkeit aeg 
Großbritannien und Europa hinſichtlich der fihern Huth Napoleons hätt 
ihnen jede Entfhuldigung genommen, wenn fie anders gehandelt Hätten.“ 
„Es geht mich übrigens nichts am, wie es ſich mit ber wirkliden 
Wahrheit bes Factums verhält. Für mich ift ed hinreichend, gegeiat ga 
haben, daß ich dem General Gonrgand nicht einen einzigen Ausdruck ya 
Laſt gelegt, für dem ich micht bie umbezweifelttte Gewähr befaß. Halt 
ich mich einer zu großen Leichtgläubigkeit ſchuldig gemacht, inbem ich an 
bad Zeugniß des Generals Gourgaud mehr Gewicht gelegt, als es wer: 
dient, fo babe ich ſchon gelernt im einen ſolchen Irrthum nicht zun 
zweiten Mal zu verfallen, und bie Welt mag ſich auch die Lehre zu 
Nude machen. Walter Scott“ 


Abbotsford, ben 14. September 1827. 





No. I. 
Notizen in Betreff der Mittheilungen bes Generals 
Gonrgand an Sir Hudſon Lowe und an die auf St, Heler⸗ 
refidirenden Commiffarien ber aliirten Mächte. 


Obgleich Gonrgaud, ein Dffigier von hohen militairifchen Kenntriſſen 
zum Adjutanten des Herzogs vom Berry gemacht worden war, war ce 
doch einer ber eriten, ber ihn im den 100 Tagen verlieh. Er begleitet: 
Buonaparte nad St. Helena, indem er zur Zeit beifen —— im feiner 
unmittelbaren nähe war. An ben Streitigkeiten mit dem Gonverncer 
nahm er weniger Theil als Bertrand oder Montholon, auch nahm ır 
bei ihren Debatten unter einander feine Partei. Er —— —— 
ruͤhrende Brieſe von ſeiner Mutter und ſeinen Schweſtern, 
fehr zugethan war. Sein Benehmen ſchien Sir Hubfon Lowe —* er 
wadern Dffigierö zu ſeyn, der feinen Chef auch im Ungluͤcke wicht ver: 
läßt. Deshalb ließ Sir Hubfon Lowe ihn bireft nach England gebt. 

Indem Gourgaudb fih bei Eir Hudſon Lowe beurlaubte, gab ır 
fein Ehrenwort, daß er fich nie im eime politifhe Intrigue eingelaſſen 
gehabt; er fagte, er wolle niemand anflagen, aber all fein 2eiben und 
feine Kraͤnkungen kämen daher, daß er fich nicht zu Dingen habe ver- 
ftehen wollen, die man ihm vorgefchlagen gehabt; einft werde die Wahr: 
beit ſchon ans Licht kommen, und Sir Hubfon es bann erfahren, daß er 
fiber Longwood verlaffen, als fich irgend auf politiihe Dinge eingr 
laffen habe, 

Bertrand hatte Gourganb eine Tratte von 500 £ auf Hrn. Bal: 
combe gegeben, die von diefem nicht bezahlt worden war. Das wußte 
Bertrand nicht, der, ald General Gourgaud um Gelb nachſuchte, ie 
einer Unterredung mit einem brittifchen Offizier erflärte, der Kaifer habe 
an Gourgauds Mutter eine Penfion von jährlih 12,000 Franfen ver: 
lichen. Gourgand nahm biefe Aeußerung fo auf, als ſey fie gemacht 
worden, ihm bei den Bourbons zur ſchaden. Er fagte dann and, man 
babe ihn zum Vollſtreder gewiſſer Vorfchriften machen wollen. Einf 
hatte er, das gab er zu, eine Anweiſung auf 12,000 Franfen erhal: 
ten, es war aber damit die Bedingung verfunpft gewefen, Geld für 
Buonapartes eigne Rechnung zu belegen; und als er fich beffen gemei: 
gert, hatte er viel Verdruß von Napoleon und jede Art Verfolgung ren 
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der Cine ſprach er. als einer Liſt, 

Sir H. Lowe bemerkte, es fen wohl 
ae darauf erwieberte Gourgaud aber: 
„Oh, non; avant cela ils ont eu 240,000 francs en or — une 
[er partie en qguadruples d’Espagne; * und fagte weiter, es ſey 

der Prinz Eugen, der das Gelb zu Händen der Hrn. Andrew Street & 
Varter geftellt gehabt. Er ſprach von ber Eirculation von Flugſchriften, 
und von bem Plane, in Franfreih umd im England ein moyen zu 
bilden, wezu mitzwwirken, auch er aufgefordert worden ſey. — Er fagte 


auch, Vuenaparte habe gegen Talleyrand geäußert, der Graf Bertrand | füpren 


#9 „’homme le plus faux et le plus dissimuld de la France.“ 

Einmal fagte Buonaparte, Lad Eafed habe mehr Talent ald Tal: 
leytand, ein andres Mal aber, er ſey „plutöt un homme mediocre.“ 
Gaourgaud erwähnte auch genen den Baron Stürmer bes Umftan: 
des wegen ber 240,000 Franfen. 

Napolcon ſprach zum General Gourgaud von ber Abficht des Selbſt⸗ 
morded, wofür auch VBertrand itimmte, Der Plan war, fich durch 
Kohlendampf zu erftiden, was Barthoflet, der Chemiſt, als eine leichte 
Tobesart gerühmt bat. 

Gourgaud erklärte, der General Wilſon werbe ber Herausgeber bed 
Pamphlets von Santini ſeyn. 

Piontowsfi wurbe von dem General Gourgaud beargmohnt, er ſey 
ein Spion von Fouche. 

Die großen Erwartungen, bie Buonaparte fih von Ellis Buch 
über St. Helena gemacht hatte, wurden fehr getaͤuſcht. Er hatte fich 
viel von feiner Unterredung mit Lorb Amherſt verſprochen, auch gemeint, 
„ed würden mehrere Pampblets erfheinen; Sir H. Lowe werde bad 
Schlimme, was von ihm gefagt worben, mirht ald ihm perfänlich treffend, 
mais par politique anfehen; und er müle am Ende doch etwas 
a force de plaintes erreichen.“ 

- Die Schriften, wodurch fi Napoleon am meiften gefränft fühlte, 
‚waren Truckſeſſe's Reiſe nach Elba und de Pradt's Geſandtſchaft nach 
Warſchau. 

Die Miſchung feines Charakters. Zuweilen ſprach er wie eine Gott: 
beit; zuweilen in einem febr gemeinen Stpl. 

Napoleon hatte fo obenhin mehrere Plane zur Flucht berührt, 
4 B. im Verfte in einer Aleiderfifte, oder durch Benutzung der Betise 
Der Schildwachen. 


Diefe Angaben find dem Lord Bathurſt durch Sir! 


Hudſon Lowe einberihtet worden, der eine ſehr gute 
Meinung von der Nufrichtigfeit bes Generald Gourgaud 
zu haben ſcheint. Cie ſchienen eine vermehrte Wachfamkeit noͤthig 
zu machen, und gaben Anlag zu den Vorſchriften vom 9. Det. 1816. 
Bericht des Barond Stürmer an Be. Hoheir den Füriten 
von Metternich, vom 14. Wai 1618, Mittbeilungen betrei: 
fend, die ihm vom General Gourgaud gemacht worden. 

Sie befagen: 

1) Daß Bironaparte fehr über den Tod der Prinzeffin Charlotte 
getrawert habe, von der er geglaubt, fie hätte eine fait famatifche Be: 
wunderung für ihm gehegt. 

2) Er halte ſich überzeugt, er werbe nicht auf St. Helena bleiben, 
und erwarte, durch die englifhe Oppofition wieder befreit zu werben. 


Er Habe felbit die Hoffnung, wieder ben Chrom zu befteigen, nicht gaͤnz 
lich aufgegeben. 

8) Er fey ber Meinung, Lubwigs XVIII. Verfahren fey revolutie: 
nait, und er feste ſich dabei der Gefahr aus, den Thron zu verlieren. 
Er gab m, 1 eö weife gewefen wäre, hätte er fih aller Marfchäile 
entlebigt und alle diejenigen machtlos gemacht, die nicht zu feiner Partei 


4) Er tabelte Marie Lonife, daB fie im Jahr 1814 Paris verlaffen 
gehabt, umd fagte: er hätte ihr Madame de Beauveau beigeben follen, 
ftatt Madame Montebello. Zugleich bemerkte er, daß, hätte er fich micht 
einer Ödfterreichifhen Prinzeffin vermaͤhlt (ober hätte er eine ruſſiſche 
Prinzeffin geebelicht), er noch in Paris ſeyn würde. 

5) Er fagte binfichtfich des Verſuchs des Obriften Latopin, ihn ent: 
zu wollen, es könne wohl feine Wichtigkeit Damit haben; er kenne 
* =. Schlag Menfhen, die bloß Abenteurer wären, und er traue 

en 

6) Auf die Frage, ob er fich Hoffnung mache, entfliehen zu koͤnnen, 
antwortete er, er habe sehen Gelegenheiten dazu umd eine eben jcht, wo 
ich mit ihm fpräche, Cr könne fih in einer Kifte mit ſchmutziger Waͤſche 
forttragen laffen, aud wären bie englifhen Solbaten fo einfältig, daß, 
obgleich fie ihn, wenn in Uniform, anhalten würben, fie ihn doch gewiß ruhig feis 
ned Weges geben ließen, wenn er ſich als ein Diener kleidete und ein Gefäß 
in ber Hand träge. — Als man fagte, es werde bech nicht möglich feyn, 
erwieberte Gourgand: „DO bo, wenn einer eine Million zu feiner Wer: 
fügung hat! Je le repete, il peut s’evader seul, et aller en Amd- 
rique, quand il le vondra!“ Auf bie Frage, warum er democh 
bleibe, antwortete er: „Wir alle haben ihm zur Flucht gerathen; er 
will aber lieber bleiben. Er hat einen heimlichen Stolz über die Mich: 
tigkeit, die man auf feine fichere Haft legt, und über bad Intereſſe, das 
allgemein an feinem Echiefal genommen wird. Er bat mehrere Male ge: 
fagt! „Je ne puis plus vivre em particulier. J’aime mieux ötre 
prisonnier ici que libre aux Etats Unis.“ 

7) Schreibt er an feiner Gefhihte? Er fchreibt mijuſammenhaͤn⸗ 
gende Bruchſtuͤcke, die er nie beendigen wird, — Fraͤgt man ibn, warum 
er bie Gefchichte nicht ganz in den Beſitz der naͤheren Umftände einer 
Thatſache fegen will, fo antwortet er: „Es ift beifer, noch etwas zu 
vermuthen übrig zu laffen, als zu viel zu ſagen.“ — Auch fchrine es, 
daß er, ohne zu bedenken, daß fein außerordentliches Gefhi ganz bes 
endigt fey, fich micht dazu verfichen wolle, Plane aufzudecken, die nicht 
ausgeführt worben, und die er einftend vielleicht mit größerem Erfolg 
wieder vornehmen Tönne. 

8) Wer von Ihnen fohrieb ben famdfen Brief Montholon s? — 
„Der Kaiſer ſelbſt dictirte ihm größtentheiis. Es werden noch andre 
Briefe erfheinen, angeblih wie von Gapitainen von Kauffahrteiſchiſſen. 
Sie werden ed wohl kaum glauben, daß Santini’d Werk von ihm war. 
Mich duͤnkt, um ihn von diefer Schreibwath zu heilen, hätte Baſſano 
oder Berrigo um ihn ſeyn follen, cher als Bertrand oder Montholon.“ 

9) Wie benimmt er fi gegen feine Leute? — „Wortrefflich; er 
ſucht einem jeden behälflich zu feym und rechmet ihnen Talente, die fie 
wirklich befigen, aufs hoͤchſte an, mißt berem aber felbft folchen bei, die 
ihrer ermangeln.“ 

10) Bon den Leuten feines Befolges lieh Napoleon ſich noch immer 
als Megent behandeln; er fpielte z. B. fünf Stunden binter einander 
Schach mit ifmen, ohne daß fie ſich ſetzen durften. 

11) Madame de Montholon ergdgte. ihn, indem fie ja femme 
savante fpielte, mit Frankreichs Geſchick befammt war, umb ihm es oft 
wiederholte, es müßten täglich 80 Parifer guilfetinirt werben, weil fie. 
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ihn betrogen hätten, und GFränkreih verdiene hundert Dal ungluͤcklicher 

zu ſeyn, ald es wäre ıc. 

Graf Balmaind Beriht an den Major Gortiguer, vom! 
26. Mär; 1818. 

Gourgaud erzählte an Balmain, er habe Epermicheif herausgefordert, 
als die Verbimbeten, im Jahr 1814, zu Parid gewefen, und Montbolon 
auf St. Helena; den letzteren deshalb, weil er mäher bei Napoleon 
geſeſſen ald er (Gourgaud). Won Gourgauds Aufrichtigkeit bat er nicht 
die beſte Meinung, er giebt aber zu, daß er Talente als Artillerie: 
Offizier befiße, 

Bertrand äußerte gegen brittiſche Offiziere feinen Unwillen über 
Gourgaud, weil er darauf bejtehe, eben fo viele Wachslichter zu befom: 
men als er (Bertrand), der doch Frau und Kinder habe; und daß 
Gourgaud nichts von den Provifionen fahren laſſe, die ihm ausgeſetzt 
worden. 


Erwähnung einer Unterredung swifhen Gourgand und 
Napoleon, wie ih glaube, obgleich ed nicht ausdrücklich 
angegeben ift, auf Gourgauds Autorität berubend. 

Napoleon fol in einem Streit mit Gourgand gefagt haben: „Jeden 
Falles würden Sie alfo gern wieder in meine Dienjte treten, wenn ich 
wieder in Frankreich landete ?“ — „Mein,“ ermwiederte Gourgaud; „follte 
Frankreich von einem folden Mißgeſchicke, ald Ihre Ruͤclehr dahin ſeyn 
würde, beimgefucht werben, fo würde man mic in ben Reihen ber 
Gegenpartei finden und ich würde bis zum legten Athemzuge kaͤm⸗ 
pfen, um zu verhindern, dab Sie nicht wieder zur Macht gelangten.“ 
Dieſes iſt zufällig geäußert worden, nachdem ber General Gourgaud 
England ſchon verlaifen hatte. 





XOo. II. 

Schreiben bes Hrn. Goulburn, Staats-Secretair im 
Colonial-Amte, an den Grafen Bathurſt, erſten Secre— 
tair, woͤrtliche Abſchrift. 

Downing⸗ Street, den 10. Mat ıR18. 

Mplord, Ihrer Aufforderung gemäß babe ich mehrere Unterrebungen 
mit dem General Gourgaud gehabt, um zu fehen, ob er wohl geneigt 
fep, einige weitere Auskunft über die verfchiedenen Punkte zu geben, die 
in Sir Hudſon Lowe's jünaften Depeſchen beruͤhrt find. 

Die Auskunft, die er mir, obwohl weit umftänbliher, gegeben bat, 
befagt im weſentlichen Folgendes: — General Gourgaud machte Feine 
Schwierigkeit, einzugeſtehen, daß ſtets eine freie und unumterbrochene 
Communication zwifhen den Bewohnern von Longwood und dieſem 
Lande, ohne Vorwiſſen und Einfchreiten bed Gowerneurs, ſtatt gefunden 
babe; und daß diefelbe nicht allein zum Empfang und zur Wegſendung 
von Briefen, fondern auch dazu benubt worden fen um Pamphlete, 
Geld und andre Dinge, deren die Partei von Longwood von Zeit zu 
Zeit bedürfen möchte, zu erhalten; daß ber Briefwechfel meiftens direct 
mit Großbritannien geführt worden, und dabei bie Engländer thätig 
gewefen wären, bie vom Zeit zu Zeit nah St, Helena fämen, zu welchen 
die Umgebung oder die Dienerfhaft Buonaparte's freien Zutritt habe, 
und die, im Allgemeinen gefprodhen, manche ohne allen Lohn ımb andre 
für eine eine Entfhädigung, ganz bereitwillig ſeyen, alle Briefe und 
Padete mit nach Europa zu nehmen, die man ihnen anvertrauen wolle, 
Es erhelle ferner, daß die Eapitains und andere an Bord von Kauffah: 
rern, bie bei der Infel anlegten, gleichviel ob der Oftindifhen Compagnie 


oder anbern angehörend, zu Longwood als befonbers geeignet, ſich durs 
die Vorftellung von ‚bed Generald Buonaparte Talenten v m gt 
laſſen, angefehen werben; und biefed wirklich in dem Grabe, daß bie 
Bewohner von Longwood es nicht ala fehr ſchwierig anfähen, eine Pafax 
an Bord eines diefer Echiffe für den General Bironaparte zu verfhafe, 
wenn er je die Abſicht zur entfliehen haben follte. 

General Gourgand fagte, er felbit ſey es gewahr geworben, das de 
General Vironaparte eine ſtarle Summe Geldes in ſpaniſchen Thalem, 
nämlich 10,000 £ *) zu der mämlichen Zeit erhoben babe, als er ſca 
Eilbergefhirr verkaufte; als ich aber im ihu drang mir bie Perfonen ww 
nennen, die biefe Suche betrieben hätten, befchränfte er fich auf de 
Verficherumg, fie fen nur fo zufällig gemacht worden und koͤnne fi me 
wieder ereignen, dedhalb rechne er auch barauf, ich würbe ed ımir mr 
zu ſehr angelegen ſeyn laffen, eine Entdeckung zu machen, die, währen 
fie den, ber dazu Veranlaſſung gegeben, verriethe, weder in fofern, mas 
die Bertrafung ber Schuldigen beträfe, noch zur Verbütbung eines abe: 
lichen Falles in der Zukunft, von Nutzen ſeyn könnte. Der wirklick 
Befig bes Geldes vermehre überdem, fo wie er die Sache anfche, dx 
Mittel zur Beitechung derer, die zu beftechen dienlich ſcheinen möchte, 
wicht, beun es fen eine befannte Sache, daß jede Zratte, die der Generel 
Bonaparte anf den Prinzen Eugen ober auf gewiffe andre Mitglieder 
diefer Familie abgeben möchte, Aufs pünftlichfte bonorirt werden wärd. 

Er verficherte mir jedoch auf meine desfallfigen Fragen, daß web 
Herr Balcombe noch Here O'Meara im gerinaften Antheil au der chen 
erwähnten Sache gehabt hätten, und daß der eritere, obwohl feit Kurzem 
fehr unzufrieden mit feiner Lage, mie in irgend einer Geldangelegenber 
das in ihn gefehte Vertrauen verratben babe, Cine gleiche Werfichernns 
ihrentwegen, daß weder ber eine noch der andre je zur Förderung eines 
heimlichen Briefwechfeld die Hand geboten hätten, wollte er aber durd: 
aus nicht von fich geben. 

Hinfichtlich der Flucht bes Generald Buonaparte, erklärte cr im 
beftimmten Ausbrüden, daß, obwohl Longwood, vermöge feiner Zaar, 
gut durch ausgeftellte Wachen zu fihern fen, er es doch durchaus micht 
für fchwer halte, zu allen Zeiten die Wachſamkeit der um das Hand und 
dad Gebiet ausgeftellten Schildwachen zu täufhen; kurz, dab eine Flucht 
von ber Inſel ihm keineswegs als unausführbar erfheine. Er seitand 
auch, die Sache fen ſchon zu Longwood berathen worden, und die Indi— 
viduen des Etabliſſements wuͤnſchten ein jeder für fih einen Plan, fie 
ind Werk zu ftellen, aufzumachen: zugleich äußerte er aber als feine 
Meinung, der General Buonaparte balte fi fo fehr uͤberzeugt, dai 
man ihn von Helena entlafen werbe — entweber in Folge eines Mini: 
fterwechfels in England, oder aus Ueberdruß der Engländer die Koſten 
feiner Haft zu tragen — daß er gegenwärtig fih der Gefahr nicht and- 
ſetzen würbe, die mit einem Verſuche der Flucht verfmüpft fen. Aus 
der Ausfage des Generald Gourgaud umd aus anderen von ihm ange: 
führten Umſtaͤnden ergiebt fih jedoch, daß der General Buonaparte ſtete 
ben Zeitpunkt, wo bie verbündeten Armeen Frankreich wieder müärden 
verlaffen haben, ald den zu feiner Ruͤckunft günftigften anfah; auch war 
die Wahrfcheinlichkeit eines folhen Ereigniſſes, und bie Folge, Die es 
baben würde, einer ber Gründe, durch die er dem General Gourgaud 
fein Vorhaben, ihm eher ald nach jener Periode, zu verlaſſen, auszu— 
reden fuchte, 

Hinſichtlich des Geſundheits zuſtandes des Generald Buonaparte 
erklärte der General Gourgaud, wuͤrden wir ſehr bintergangen; der 
General Buonaparte habe fih, was körperliche Geſundheit anbetreffe, 





*) Diefe Summe ſtimmt mit der von 240,000 Franken, vom melcher in dem 
Bericht ded Barond Stürmer die Mede ift überein. 
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keineswegs erheblich verändert, und daß an ben desfallfigen Echilberum: 
gen wenig, wenn überhaupt nur etwas, Wahres fen. Der Dr. O Meara 
fey fiherlich der Gefoppte bes Einfluſſes, ben ber General Buonaparte 
ſtets auf die jenigen ausübe, mit welhen er häufig verkehre, und obgleich 
er (General Gourgaud) für feine Perfon nur Urfache habe „de se louer 
de Mr. O’Meara ,“ fo .fege ihn. doch feine vertraute Belanntſchaft mit 
dem General Bonaparte in den Stand aufs zuverläffigite zu behaupten, 
dad deſſen körperliche Gefundbeit nicht um ein Haar fhlimmer fev, als 
fie es geraume Zeit vor feiner Ankunft auf St. Helena geweſen wäre. 


Ich habe ic. 
(Unter;.) Henry Gonlburn. 


Un den Grafen Bathurft, ıc. ıc. ı. 


Im Verlauf meiner Unterredung mit dem General Gonrgaud kam 
nothwendiger Weile manches zur Sprache, das auf bie Flucht bes Ge: 
nerald Buonaparte wenig, oder gar keinen Bezug hatte, das zu betailliren 
aber dennoch nicht ohme Jntereſſe ſeyn dürfte. 

Er ging willig bedeutend ins Detail über die Schlacht von Waterloo 
und über die Ereigniſſe, die ihr vorhergingen oder ihr fpäterhin folgten. 
Er war um fo beffer Hinfichtlih der Schlacht ſelbſt unterrichtet, weil 
Buronaparte ihn feit feinem Aufenthaltauf St. Helena gebraucht hatte, 
eine Beſchreibung derfelben, die er ihm dictirte, nieder zu fehreiben, und 
weil er andrerfeits eine bandelnde Perfon darin gewefen war, indem er 
erft ein großes Cavallerie: Corps ind Treffen geführt hatte und den 
Keft ded Tages dem General Buonaparte zur Seite gewefen war. 
Mac) feiner Meinung war das Merdienft der Vorkehrungen, die Buona: 
parte für den Feldzug angeordnet hatte, unübertrefflih, fo auch ber 
erſtaunenswuͤrdige Erfolg, der feine Operationen im Anfang begleitete — 
erftaunenswürdig, weil er Alles in fich faßte, was nur der Sangırinifchfte 
hätte erwarten mögen, ja noch mandeg mehr, ald was ber Gmeral 
Buonaparte felbit vorbergefehen hatte: 3. B. die Trennung der englifchen 
und der preußifchen Armeen; deren Ueberrumpelung in ihren refpectiven 
Standqwartieren; ihre, vom ihm nicht erwartete Wereitwilligkeit zu einer 
Schlacht, und die Leichtigkeit, mit welcher die Preußen zu Ligny gefchla: 
gen wurden. Hätte Buonaparte am 18. Juni mit feiner gewohnten 
Energie gehaubelt, oder vielmehr weniger Vorficht angewandt, indem er, 
in Erwartung eines Ungriffes von dem Preußen, eine große Macht in 
Reſerve bielt, die. folglich erft fpät am Tage wider die englifhe Pofition 
gebraucht wurde, ald die frauzoͤſiſche Armee ſchon fchwere Verluͤſte er: 
fitten hatte und oftmals abgefchlagen worden war, fo würde, feiner Mei: 
nung nach, das DMefultat ganz anders ausgefallen ſeyn. Buonaparte 
war Tags zuvor noch von dem Marfchall Ney aufmerkfam darauf ge: 
macht worden, daß die Engländer, wenn fie einmal ihre Stellung einge: 
nommen, wicht leicht daraus zu vertreiben ſeyen; daher rieth er auch, 
man folle fie, ehe man ein Treffen mit ihnen eröffnete, zwingen, erſt 
eine Zeitlang zu manoewvriren und zu marfchiren. Der General Buona⸗ 
parte aber war andrer Meinung, auch ließ ed die Zeit nicht zu, daß er 
d⸗e Schlacht mit ber engliſchen Armee allein aus ſetzte. 

Nach der Schlaht war General Gourgand unter denjenigen, die 
den General Buonaparte aus dem Felde begleiteten. Die Meinungen 
feiner Umgebung, binfichtlich desienigen, was num thun ſey, waren fehr 
getheilt; und erſt als fie fich Paris auf wenige Meilen genähert hatten, 
ward der Beſchluß gefaßt, Buonaparte folle nad Paris gehen, dort um: 
erwartet in dem Anzuge, den er eben trug, vor dem Senate auftreten, 
und die Wirkung feines plöglihen Erſcheinens und feiner Beredtfamfeit, 
ſich ihres Beiftandes zu verfihern, erproben. Als Buonaparte ange: 
fommen war, fühlte er fi aber dermaaßen erfchöpft, daß er es für 


unmoͤglich erklärte, feinen Entſchluß fofort in Ausführung zu bringen, 
und in den vier Stunden, bie verfloſſen, che er fich wieder hinlaͤnglich 
geftärkt fühlte, hatte ber Senat die Befhlüffe gefaßt, die feiner Wutos 
rität ein. Ende machten. Ohne diefen MWerzug, meint ber General 
Gourgaub, würde der General Buonaparte feine Macht noch behalten 
haben. Bon Paris flüchtete der Genetral Buonaparte nach Mochefort, 
von mo and er, obne einen abermaligen Verzug von 7 Tagen, leicht 
nach Amerika hätte entlommen können, denn es lagen bort zu feiner 
Aufnahme zwei Fregatten, und noch eine Gorvette im Guardo, bereit, 
beren gleihzeitiged Segeln muthmaaßlich feine Flucht möglich gemacht 
hätte, indem das einzige englifche Kriegsſchiff, was damals dort ftationirt 
war, doch. nur einem hätte nachfegen können, wenn ſich jene zeritreuten. 
Er zauderte aber zu Mochefort vom 2. bis zum 9, Juli, im der Hoff- 
nung, fein Anſehn vermittelit feiner Eruennung als General der Armee 
unter feinem Sohne wieder herzuftellen; und erſt ald alle Hoffnungen 
diefer Art fehlfchlugen, willigte er ein, Rochefort zu verlafen. Nun 
aber war bie Küfte von Nochefort beffer bewacht, und alle Entwürfe 
zur Flucht, deren mehrer befprochen geweien, wurden am Enbe aufgege: 
ben. Mehrere Schiffe waren zu feiner Aufnahme eingerichtet: da aber 
deren Dffiziere Zweifel über die Möglichkeit, bei dem eben ungänftigen 
Winde fortfommen zu können, dußerten, fo wollte er nicht an Bord 
gehen. Darnach warb ein amerifanifches, mit Branntewein beladenes 
Schiff beforgt und eim Theil feiner Ladung gelöfht. Es wurden felbit 
Fäffer eingerichtet, im welchen fi der General Buonaparte und beffen 
Gefolge verbergen follten, falld man von einem englifhen Schiffe ange: 
halten würbe; ald aber alles fertig war, ward auch diefe Veranftaltung 
aufgegeben und der Entſchlutz gefaßt, fi umter Großbritannieng Schuß 
zu ftelen. Es liegt am Tage, daß er zuverfichtlih darauf rechnete, 
diefe Megierung dahin vermögen zu koͤnnen, daß fie ihm den Aufenthalt 
in England geftatte, denn General Gourgaud, ber fein Schreiben an 
den Prinzen Megenten überbrachte (und der nun den Original: Entwurf 
davon in Händen hat), hatte von dem General Buonaparte noch be: 
fondre Inftructionen wegen der Beforgung eines Hauſes für ihn in 
England und andrer Nebenumftände, die auf fein Bleiben dort Bezug 
hatten. 


Was die Memoiren betrifft, die der General Buonaparte während 
feines Aufenthalts zu St. Helena gefchrieben haben foll, fo fagte er 
mir, baß erjt wenig fertig geworben fep; dab Buonaparte einen großen 
Theil zu verfhiedenen Zeiten dictirt habe, daB er aber bie Zeit damit 
zubringe, bie einzelnen Gapitel zu wiederholen, um, ein oder das andre, 
mehr oder minder wichtig, daran zu dndern, daher das Werk felbft 
wenig vorfhreite. Das einzig vollftändige fep der Feldzug in Aegypten, 
die Schlacht von Waterloo, ein Feldzug in Jtalien, und einer in Ruß: 
land; doch fep er jüngft wieber läfiger geworden, aus Furcht, Perfonen 
zu compromittien, mit welchen er im nicht ferner Zeit wieder in Ver: 
bindung zu fommen noch immer bie Hoffnung hege. 

Unter andern zufälligen Umftänden erwähnte er, daf dad „Manu- 
serit venu de St. Helene,“ welches vor einiger Zeit bier im Drud 
erfhien, von jemandem aud dem Etabliffement zu Longwood berrühre 
und nicht die Frau von Stael oder den Herrn de Eonftant zum Ver: 
faſſer habe, wie geglaubt worden; daß die darin vorfommenden Anachre: 
nismen abfichtlich angebracht ſeyen, und daß diefes lange nicht das eins 
zige Werk ſeyn würde, was zur Publication, als Werk für ſich oder 
als ein Artikel in den Zeitungen, nah England kommen werde. 


Mas nun des Generald Buonaparte Lebensweife auf St, Helena 
betrifft, fo ſcheint es, daß er von feiner Umgebung peremtoriich die 
nämlihe Achtung und denfelben Gehorfam verlangt, den fie ihm erwie⸗ 
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gen, als er Kaifer von Frankreich war, und daß er jebe Berathung, in 

feiner ald General gebacht wird, mit ber Erklärung unter: 
„innerhalb Longwood ſey und bleibe er Kaiſer.“ Die Mornehm: 
fien in feiner Umgebung haben oft verfhicbene Meinungen, und die 
Zwiſte zwiſchen dem "General Bertrand und bem Grafen Montholon 
fepen oft fo weit gegangen, daß ein jeder von ihnen vom General Gour⸗ 
gaud verlangte, den andern nicht zu befuchen, wenn er nicht von ihrer 
Geſellſchaft ausgeſchloſſen feyn wolle. General Gourgaud fagt von 
Buonaparte, er gerathe jeht weit leichter in Zorn, ale früher, und im 
feiner „Moral" habe eine bedeutende Veraͤnderung ftatt gefunden, ob: 
gleich feine Gefundheit fi feiner Meinung nad gar nicht verſchlechtert 
babe. — „Vons le croirez quelquefois une divinit6 mäme. — 
C'est un dien qui vous parle; mais il y & d’occasions ou vous 
le trouveres beauconp au dessous de l’ordinaire"“ — waren bie 
Worte, durch welche er mir feine Meinung im Ganzen über feinen 
jetzigen Charakter lund gab. 


Unter: Henry Goulbourn, 


Miscelben. 


Am 8. Auguſt d. J. erſchien im der nordamerikaniſchen Black Rock 
Gazette folgendes intereſſante Advertiſſement: „Am 8. Sept. um 3 Uhr 
Nachmittags wird der große und ſtarkgebauete Schooner Michigan, von 
130 Tonnen, bie Strömungen und den Waſſerſall von Niagara hin: 
abfahren. Die große Anzahl vornehmer Beſuchenden von Niagara 
haben nämlich diefed Schiff gemeinfchaftlih angefauft, wm ihrem Freum: 
den ein Schaufpiel zur geben, beifen Größe und Erhabenheit durch ben 
Berein von Aunft und Natur hervorgebracht, wohl in feinem andern 
Theil der Welt erreicht werben dürfte, Das Verbet, bie. Luken und 
Fenfter des Schiffes werden gegen das Eindringen des Waſſers ver: 
wahrt werben, und wenn es ſo glüdlich ift, ohne Schaden durch Die 
Errömung bis zum Rande des Falls am fogenannten Pferdefchuh zu 
gelangen, fo glaubt man, daß es bem perpenbiculairen Fall von 160 Fuf 
ohne zu brechen thun Kann, da das Baflin, in das es fällt, wahrſchein⸗ 
lich fünf ober ſechshundert Fuß Tiefe bat. Der Echeoner wird bis 


bahin, wo bie ftarfe Stroͤmug beginnt, bugfirt werden, damit man | 


demſelben die, ben wahrfcheinlichiten Erfolg verfprechende Michtung geben 
könne. Au den Schiffe befindet ſich eine Anzahl ſolcher Thiere (Bären, ' 
Hunde 16.) deren ſtarker Anechenbau den fürchterlihen Stoß hoffentlich : 
aushalten wird. 
fehen, ift entweder von ber brittifhen Küfte (Canada), oder für biejeni- ' 
gen, welche das Fürchterliche lieben, unterhalb des Falls am Bafiin.“ 


Prachtwerkes: Monumenti Etruschi, 


Die befte Stellung, dies große Schaufpiel mit anzu: | 


antichi, Bvo., wovon bereits 5 Lieferungen erſchienen find, und das im 
Ganzen aus 36 Lieferungen beftchen foll. Die biöher erichienenen 
Kupfer find, ſoweit es im der Macht des Verfaſſers ftand, die Originale 
felbit zu benutzen, treu und gelungen zu nennen; die folgenden Hefte 
bürften an Intereffe zunchmen, indem bie bildlichen Darſtellungen haupt: 
ſaͤchlich nah etrusfifchen Mouumenten gemacht werben, welche fo reich 
an Bildwerken aus Homer find. 


Seit einigen Tagen firdmen die Neugierigen von Paris mach der 
MWerkftätte des Herm Bauche, um bie Grabmähler Petions ded Stil: 
terd ber Mepublid Haiti und feiner Tochter zu bewundern, Das bop: 
pelte Monument ift in weißem Marmor nach Zeichnungen Haitiſcher 
Künftler, und in einem fehr merkwürdigen Style ausgeführt; es if 
ein breites Fußgeſtell, welches zwei gleichartige Grabfteine in amtifer 
Form trägt. Den Sarkophag Petiond kroͤnen Lorbeeren und ein Degen; 
denjenigen feiner Tochter Mofen nebit einem Kran. Saͤmmliche Ver: 
gierungen find mit Talent ausgehauen und gereihen dem Künitier zu 
großer Ehre. Man lieft folgende Iufchriften auf den Eeitenwänden: 
„Den Manen Alerander Petion's, des Gründerd der Republit Haiti, 
geboren ben 2. April 1770, geitorben am 29. Mär, 1818. — Dieſes 
Grabmahl, von der Freunbfaft errichtet, enthält feine ſterbliche 
Hille — Maria Magdalena Lachesuais, die fein Schicſal mit ibm 
teilte, bat ibm dieſen Denktein gefegt, — Erſt mit Deinem Tode fin: 
gen meine Thraͤnen an zu fließen. — — Clara Amalia Alerandriug 
Gelia Petion, geboren bem 29. Juli 1805, geftorben den 22. Septem⸗ 
ber 1825. — Maria Magdalena Lachesnais bat, nachdem fie ben Tob 
ihres Kindes beweint, ihm gegenwärtiged Monument errichten laſſen, 
weniger dauerhaft, ald der Schmerz, den ihr ber Verluſt gefhlagen. — 
Heißgeliebte Te Da binterläht Deiner Mutter keinen andern Trort 


als Fähren. — 


J 


Der ſchleſiſche Ritter Hans von Schweinichen, deſſen von ihm 
ſelbſt verfaßte Lebensbeſchreibung vor einigen Jahren der Proſeſſor J. 
G. Buͤſching zu Breslau bat drucken laſſen, erzählt unter dem Jahre 
1573, in welchem derſelbe eine Reife als Kammerjunker und Führer der 
Gebrüder Heinrich und Friedrich, Herzogen von Liegnitz, 
machte, folgendes, das ums ein nicht unintereſſanter Beitrag zur Sitten: 
ſchilderung des 16. Jahrhunderts zur ſeyn fcheint : 

„Im Lande Medlenburg, zu Güftrow, beim Herzoge Ullerich, 
bat mich der Trunt übereilt, und war etlih Stunden in der Nat, lief 


ich geſchwinde die Stiegen der Burg berab. Mein Knecht aber, fo mir 


leuchtet, war völler denn ich, fiel auf der Etiegen; ich aber fprang über: 


| bin, die Andern aber, fo mir nachlaufen, mich aufzuhalten, fallen Alle 


| über meinen Auecht binweg, daß Etliche große Beulen davon trugen. 


y — | Indeß liegt ein groß Weinfaf an der Stiegen, welchem ber Boden aus: 
Der Mitter Inghirami, der durch bie Herausgabe ſeines großen 
das jetzt in 58 Lieferungen vol: | 


geſchlagen war; verkroch ich mich darin, und war barinnen entichlafen, 
bin auch etlich Stunden darin gelegen. In Summa man ſucht mich, 


lendet ift, und eine Reihe von Quartbänden bildet, dem ardhäologifhen | aber da war ich micht zu finden, daß man auch barob großen Kum— 


Publicum bekannt ift, laͤßt jet in feiner Buch: und Kupferdruderei zu | genommen, wo ich hinlemmen wäre, 
| wieder, mußte es dem frommen Herzoge Ullerich erzählen , wie es mir 
ergangen, da denn Ihre Fürftlihen Gnaden ich eine große Freude 


Florenz, an einem neuen Werke bruden, welches unter dem Kitel: 
Guida archeologien per l’Etruria in 18 Abtheilungen eine vollftändige | 


Auf den Morgen finde ich mi 


Geſchichte der Etrusker enthalten wird. Jeder Abtheilung werden davon machte." 


Kupfer beigegeben. — Seit dem Anfange dieſes Jahrs erſcheint von | 


Sonft war Schweinihen der tapferite Trinker und konnte kaum 


demfelben Verfaſſer eine Galleria omerica o raecolta di Monumenti | einer gegen ihn auf kommen. 
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Aufenthalt in ben Gefängnuiffen. zu Chamberp, Turin 
und Mailand, nebit meiner Flucht ans ber Eitabelle 
leßteren Ortes. 


Wer, dem das Schitſal unſers Vaterlandes nicht gleihgältig war, 
und dem die weltbifterifden Ereigniffe unferer Tage nicht fremd blieben, wer 
bat nicht von den fogemmmnten bemagogifhen Umtrieben gehört, 
gelefen, geſprochen und geurtheilt? und dennoch dürften bis jept, ayper 
den Haͤuptlingen dır Theilhbaber einerfeits und Au un: 
terfuhenden Mihtern andererfeits, nur wenige im Stande 
aewefen fepn, ein gründiches d. b. auf Kenntniß des eigentlichen That: 
beitandes gegründetes Ikrheil darüber zu, fällen. Die erften wollten, 
die letztern könnten md durften noch fein volles Licht über die 
Sache verbreiten, bis jie für in jeder Hinficht erledigt geachtet werden 
konnte. Wartielaritäter und beſonders Strafurtheile über Einzelne, die 
einige Megiernngen betiunt machten, waren nur umgureichende Frag: 
ineaki, dien erh Mtranen zu erregen denen, welchen daran gelegen, 
um fo leichter gelang, je mehr man allgenieim geneigt war, Die —8 
rungen als Partei und Richter in eigner Sache anzuſehen. Was man 
darüber hörte und las, war die Sprache zweier excentriſchet, von der 
Wahrheit gleich weit mifernter Parteien, Während bie abfichtlichen 
Beförderer der Finſteruß nichts angelegentlicheres kannten (um die Für: 
ften zu Werkzeugen ihre beillofen Zwecke zu machen), als fie mt Schred: 
bifdern überrricbener ind erdichteter Gefahr zu umgeben umd fo den 
Pölten zu entfremba, ſuchten die entgegengeiegtem gleich fträflihen 
Fanatiker, die nach din Umſturz des Beftchenden trachteten, kurz die 
MRevolutionaire, famm ihren, durch das Trugbild einer nicht zu realifi: 
renden Freiheit verbleweren Anhängern, der Welt glauben zu machen, 
diefe ganzen fogenannen Umtriebe feyen theild nur Erdichtungen, theild 
nichts ald Erercitien unbaͤrtiger Knaben und hoͤchſtens naturrechtliche 
Berfuche und philoſcehiſch⸗ſtaatsrechtliche Theorien findierender Tüng: 
iinge und ftellten die.darob Berfolgten und vor Gericht Gezogenen ald 
beflagendwerthe Opfer der Tyrannei, ald Märtprer bar, — deren Schil⸗ 
derung fie als neues Mittel zur Aufregung von Unzufriedenheit zu be: 
sungen nicht zögerten Unter der Zahl biefer vermeintlichen Märtyrer 
bebaupter der Verſaſer der vorliegenden Derkwürdigkeiren, Johannes 
Bit, einen in jeder Huſicht bedeutenden Platz. Er, mit lebhafter Ein- 
bildungsfraft, Energie und Durſt nah Thaten ausgeftattet, wurde, in 
der Zeit der Meftauranon und ber naͤchſten darauf folgenden, leicht von 
dem jugendlihen Freiheitstaumel jener Epoche (woran die Vorbereitung 


und Mittel der Reſtauration felbft nicht ohne Echuld waren) mit fort: 
gerifen und tief in Anſchlaͤge und Verbindungen verflochten, zu berem 
Werkzeug ihm Talente, Familtenverhältnife und perſoͤnliche Eigenſchaſten 
hoͤchſt brauchbar zu machen ſchienen. Der Erfolg war Verfolgung, Ber: 
baftung, Peiden aller Art — da nannte man ihm ein unglüdliches Opfer 
der Unterbrüdung aller liberaler Ideen, Jetzt tritt diefer fo innig von 
feiner Partei und andern bemitleidete Juͤngling plöglih mir ben oben 
genannten Denfwürdigkeiten hervor, worin er ſich felbft als ſchuldig 
anklagt, laut die irrige Meinung von der Unſchuld ber verfolgten Dema⸗ 
gogen Lügen jtraft und die Exiſtenz der verbrecheriſchſten Plane, fo wie 
ihrer Verbindung mit dem franzoͤſiſchen und italieniſchen Nevolutionairen, 
fe@ behauptet und mit Actenſtuͤcken belegt, endlich die Gerechtigkeit und 
väterlibe Milde der öfterreihifhen und preufifhen Megierung in ein 
glänzendes Licht fept. Gewiß, eine überrafhende Erfcheinung und ſchon 
umter diefem Gefichtöpumete der Aufmerkſamkeit wertb! Das Merf 
bietet aber auch fonft dem prüfenden Gefhihtsforfher, im 
fubjectiver wie in objectiver Müdficht, reichen Stoff zum Nachdenlen und 
zu den verfhiedeniten Betrachtungen dar; — viele unbefannte Werhält: 
niffe umd Thatſachen, hoͤchſt interefante Schilderungen von Menfchen 
und Situationen, voll Licht und Schatten und glänzendem Eolorit. Da 
num erft in diefen Tagen der erfte Band bdeifelben in Umlauf gelommen 
it, fo glauben wir unfere Leſer zu verbinden, wenn wir ihnen cinige 
Aus zuge varaud witiheiten, ars uoch ———— dah das Erſchei⸗ 
nen dieſer (im Viewegſchen Verlag in Braunſchweig herausgefonmienen) 
Schrift, die mit gleicher Freinmithigkeit, wie gegen die Nubeftörer, fo auch 
über Negierungsgebrehen und Fehler fpriht, einen ruͤhmlichen Beweis 
für bie Kiberalität der Genfur eines beutfhen Staates abgiebt, Wir 
können, um die Lefer auf dem richtigen Standpunct der Beurtbeilung 
zu fegen, uicht zwedmaͤßiger diefe Auszuͤge beginnen, als mit der vom 
Merfafer, unter dem Titel Borcapitel gegebenen Einleitung ; 
„Wenn gleich eigentlih ein jedes Buch die Abfickt des Verfaſſers 
bei der Abfaſſung deſſelben fo Klar wiedergeben foll, daß es keiner Ein: 
leitung ober Vorrede bedarf, fo giebt es deunoch Werke, — und gerade 
dag vorliegende ijt von der Art, — melde ihrer Natur nach fo durch: 
aus fragmentarifch find, dab der Autor ſelbſt den Geſichtspunct auf: 
ftellen muß, von dem aus er ſich beurtheilt wien will. in einiges 
Ganzes erklärt fih aus ſich felbft, und kann daher nicht leicht gemißdeu— 
tet werden, allein ein Bruchftüd ergänzt Jeglicher, der es betrachtet, 
aus der eigenen Phantaſie, und während diefer in. dem neu aufgefunde: 
nen Torſo einen Ganpmed zu entdecken wähnt, ficht jener nichts darin 
als einen trunfenen Silenus. -— Das Schlimmſte ift nur, daß Alle fo- 
gleich ihre Enppofition ale Gewißheit betrachten, und daber deu armen 
Kuͤnſtler, oder das noch aͤrmere Kunſiwerk, nach einem Maafftabe be- 
urtheiten, der lediglich in ihrer Einbildung eriftirt, — Um dieſem Uebel: 
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ſtande vorzubeugen, erlaube ich mir einige einleitende Worte, die ſich 
theild auf den Zweck dieſes Werkes überhaupt, theild auf ben vorliegen: 
den zweiten Theil beziehen.“ 

„Der Zwer diefer Schrift it ein gedoppelter: ich will eritlich durch 
mein Beifpiel zeigen, wie gefährlih e6 dem Einzelnen felbit wird, 
wenn er, anjtatt ruhig in dem durch fein Talent oder fein Geſchick ihm 
angewiefenen Wirkungskreiſe fortzuarbeiten, aus bemfelben heraustritt, 
und, ben geregelten planetarifchen Lauf verfhmähend, ald Irrſtern bald 
hier, bald dorthin mit feinem. gefahrvollen Lichte ſchweift. Mag auch 
die wirkliche Gefahr, die er Andern bereitet, von den Aberglaͤubigen 
vielfach überfhägt werden ; gewiß ift es doch, daß er Niemandem nützt.“ 

„Allein ich will amderntheild dem Publico auch den Beweis geben, 
wie die Megierumgen das volllommenfte Recht hatten, wenn fie von 
Gefahr fpraden. Allerdings gab es eine nicht unbedeutende Partei, 
welche einen Umſturz des Bejtehenden, fo durch Gewalt, wie durch Lift, 
herbeizuführen ftrebte, und am und für fich vielleicht gar lobenswerthe 
Einrichtungen, wie Turnerei und Burſchenſchaft, zum verberblihen Zwede 
mißbrauchte. Das Treiben dieſer Leute, mit denen ih Jahrelang ges 
meinfanıe Sache gemacht habe, und die ih an Eraltation noch zu über: 
bieten trachtete, will ih unummunden darlegen. Bon dem Augenblicke 
an, wo ich mein Unrecht erkannte, habe ich es auch offen befannt; 
was ich in dem Gefängniffen den Behörden ausfagte, das foll das ganze 
Yublisum jest erfahren. Mein Streben war nie ein lichtſcheues. Uebri— 
gend werden die Verbrechen ber revolutionairen Partei mich auch nicht 
gegen etwanige von dem Degierungen begangene Mißgriffe blind machen; 
allein erklärlich find diefe, wenn man bedenkt, daß jene anfangs nur im 
Allgemeinen bie Gefahr faben, ohme im Einzelmen das Weſen 
derfelben zu erkennen; fie kaͤmpften mit unbefannten, ja unfihtbaren 
Feinden, und verlegten daher zu oft nur den Unfhuldigen mit bem 
Schuldigen, verwechfelten den undefonnenen Schwäger und den Faltblü: 
tigen Jacobiner.“ 

„Daß ich dem zweiten Theil meines Werkes zuerſt edire, daran iſt 
lediglich der Umftand ſchuld, dag mir jetzt noch mehrere Papiere abgeben, 
ohne welche ich mein Treiben in London und Paris nicht mit genügen- 
der Gründlichfeit darſtellen Tann; ein kurzer Umrig meines früheren 
Lebens wird indes fon zur Werftändnih diefes Teiles Hinreichen,“ 

„Meine Univerfitätsiahre fielen in die Wartburgszeit, und ich fiudierte 
in Jena. War ed denn ein Wunder, wenn jener, in ſeinem Urfprunge 
fo fhöne Taumel, dem Wenige damals widerftanden, auch mich umfing ? 
Als achtzehnjähriger Juͤngling war ich bald ber Eraltirtefte unter den 
Graltirten. Leute — deren Namen an einen anderen Ort gehören — 
wußten mich bald für ihre Plane zu gewinnen und zu benußen, Im 
Fahre 1818 machte ich ſchon eine Meife nad Paris, um bie deutichen 
Nevolutionaire den franzöfiichen zu verbinden. Während meiner Abwe: 
fenheit hatte man, um den Grab ber revolutionairen Empfänglichkeit im 
Molke zu erproben, ein kurzes Gedicht des Profefors Carl Follenius 
druden, und in unzähligen Eremplaren verbreiten laffen. Als im 
Jahre 1819 der gedachte Follenius bierob verhaftet wurde, überfandte 
ich der preußifchen Megierung eine Eingabe, in welder ich mich auf das 
feierlichfte als den Verfaſſer und alleinigen Verbreiter des gedachten 
Liedes bekannte, welches entfchieden hochverrätherifch erachtet wurde. — 
Mit Mühe entging ich jest durd die Flucht der Verhaftung. Diefes 
ganze Factum führe ih nur am, weil es zum hiftorifhen Zufammen- 
hange unentbehrlich ift; Werdienft war nicht dabei, denn dem jugendlichen 
Gemuͤthe fcheint es leichter, ald ein Märtyrer aufzufladern, wie des 
Tages Laſt und Hitze ruhig, geduldig und fo lange ed Gott gefällt, zu 
ertragen. — Uebrigens that ich es, weil ich Follenius ald unentbehrlich 
für die Wiedergeburt Deutſchlands betrachtete, * 


„Sch kam im Herbite bes Jahres 1819 nad) England; °) das jugend⸗ 
fihe Opfer der Despotie deutfher Fürften, denn das vermeinte ich zu 
feon, machte eine Art von Auffehen. — Ich kam mit ben Erjten Män: 
nern Englands in Berührung, und die Theilnahme, die man mir erwieg, 
fteigerte meine Eitelteit.“ . v 

Ich ſchrieb Auffäge in dem englifchen Zeitungen , welche mich leider, 
wegen ber ſcandaloͤſen, die meiften Fürften Deutſchlands befchimpfenden 
Anekdoten, von denen fie voll waren, zu einer Perfon des Tages mad: 
ten. — Id waͤhnte mich etwas Großes.“ 

„Privarverhältnife befiimmten mich, nah Paris zu gehen, wo ich 
an dem damaligen Juftizminifter, dem Grafen de Serre, einen vertran: 
ten Freund meiner Familie, und an dem Baron Edjtein, General:In: 
fpector des Poligei-Minifterii, einen Bruder meiner Mutter hatte.“ 


„Die Ermordung des Herzogs von Bern, fait vor meinen Augen 
geſchehend, erfhätterte mein Innerfted. Ich mußte mir fagen: dahin 
führt dein Epftem! Mein Berftand konnte nicht länger gut heißen, 
was mein Herz verdammte. Der edle de Serre nahm ſich meiner auf 
das väterlichfte an; feine Freundſchaft hielt dem Einfluſſe das Gleich: 
gewicht, den die Häupter der rewolutionaiten Parteien dadurch über 
mic behaupteten, daß fie mich gleihfam auf den Händen trugen. Mein 


wertrauter Umgang mit de Serre brachte mich im vielfache bedeutende, 


ja großartige Verhaͤltniſſe. Verſchiedene pohtifhe Parteien fuchten ihn 
nämlih damals für fi zu gewinnen, und ſchloſſen fi mir auf, im 
irrigen Wahne, ich hätte bedeutenden Einfluß auf den Grafen. Ich er: 
langte eine Art von Bebentfamkeit, weil man fie mir beilegte.“ 

„Mein Treiben in Paris war zu jener Zeit ein hoͤchſt verdammliches 
ich war mir ſelbſt unklar geworden, ſtand mi: den Häuptern aller Par- 
teien in naber Berührung, und feine ſagte zanz mir zu. Ich wähnte 
mich ſtark genug, Alle für meine Plane benutzin zu Fönnen, und bedachte 
nicht, wie ich, durch diefes anſcheinende Eingehen in die entgegengeſetzteſten 
Anz und Abfichten, nah und nach alle Selbeitändigkeit und den feiten 
inneren Halt verlor. — Um bdiefe Zeit, im Sommer 1820, traten die 
deutſchen Mevolttionaire, durch ihren Abgefardten, ben gedachten Pro- 
feffor Follenius, mad umter meiner Beiwirtidg ir adjere Wribinbinig 
mit den Franzoſen und Ftalienern. Ich theite keinesweges ihre An: 
fihten, allein noch minder die der Megierunger, und glaubte fo, Alles 
fennend, im Falle des Ausbruches ald Wemittler auftreten zu kön: 
nen. Ich arbeitete dahin, in allen Parteien md Secten, diefen ſelbſt 
unbewußt, eine gemäfigte Partei zu begründen. Ich wuhte fehr wohl, 
das die deutfchen Mevolutionaire meine wahre Anficht ahnten, allein ic 
war ibnen unentbehrlich, weil ich fie zu genan fannte, Auch konnten fie 
mich nicht desavouiren, da fie ja durch mich du frangöfifhen Haͤuptern 
zuerſt befaunt geworden waren; fo wie fie laher mich verbäcdtigten, 
verdächtigten fie ſich auch felbit.“ 

„Allein, nach diefem harten Tadel, nach befem Anathem, welches 
ich über mich felbjt ausgeſprochen habe, darf ih auch hinzufügen, das 
mein Streben frei von jealibem Cigenmuße genefen, daß ich rüdfichte- 
los ftets für das ftrebte, was ich dem Allgeneinen zutraͤglich wähnte, 
daß ich keine Aufopferuug, keine Gefahr je gefdenet habe, und daß ich 
endlich nie etwas that, worob ich in der Erinnrung zu erroͤthen hätte. 
Im Gegentheil hatte ich Gelegenheit, auf diefe Veiſe viel Boͤſes zu bin- 
tertreiben, fo namentlich den Plan und das Anbieten, welche Deutſche 
machten, den König von Frankreih im Sommer 1820 zu ermorben.“ 
„als im folgenden Jahre (Auli 1821) der vertrautefte Freund der 


— 


) „Bon dieſer Zeit am fügte ich den Namen meines Stiefvaters, von Doͤrring 
zum Meinigen.* Anm.d, Verf, 
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deutſchen Mevolutionaire, der Dr. Joachim be Prati, mir in der Schweiz | mich anllagte, erwarben mir das volle Vertrauen berfelben. Ich be: 
erklärte, wie man bie Mbficht habe, die Mevolution jet durch Mord, trachtete mich ald Co⸗Inquirenten gegen mich ſelbſt, und zeigte den Re 
(durch das fogenannte kalte Eiſen) ind Werk zu ſetzen, ſagte ich mich | gierungen, wie unzweckmaͤßig fie gehandelt, indem fie aus Unkenntuiß 
auf das feierlihfte, umb zwar fchriftlih, von jeder Gemeinfhaft mit | der Perfonen und Verhaͤltniſſe, fo manchen Unfchuldigen oder Irregelei⸗ 
ihnen los. Die Folge hievon war, daß verfchiedene, actenmäßig confte: | teten, mit und, den eigentlichen Verſchwoͤrern, verwechfelt hätten. — 
tirte Verſuche, mich zu ermorden, jtattfanden.“ Mas auch noch fo irriges Urtheil der Deenge, die nur dem Scheine folgt, 
„Bald nachher wurde ich verhaftet, und mein Leben im diefer erften | mich treffen, mir genügt dad Bewußtſeyn, manch Gutes in meuefter Zeit 
Haft, bis zur Flucht aus der Eitabelle von Mailand, ift in diefen Blät: | veranlaßt und dadurch den etwanigen Schaden, bem ich verurſacht, im 
tern enthalten. Um beferer Verſtaͤnduiß willen, muß ich ſchon jeht den | etwas wieder vergütet zu haben. Mag auch immerhin der gerechte 
Inhalt des dritten Bandes andeuten. — Nachdem ich fait während | Tadel mir werben, meine Anfichten im Verlaufe der Zeit mehrfach ges 
eines Jahres, unter den verfhiedenften Namen und Geftalten, mit | ändert zu haben; ich danke dem Schöpfer dafür. — Ich bin zu der 
einem hoben Preife auf meinen Kopf, in der Schweiz und im Deutfch: | Meberzeugung gelangt, daß ed bed Pofitiven im Staate wie in ber 
land ald Fluͤchtling umher geirrt, brachte die Angabe eined Mannes, | Kirche bedarf, daß die Naturrechte eben fo wenig für die Menge aus— 
den ich nicht nennen mag, weil ihn die Geringfhägung feiner Mitbürger | reihen, wie bie natürliche Meligion. Ich habe mich vom guten Willen 
ſchon zur Genüge geftraft hat, meine Verhaftung in Baireuth am | der beutfchen Negierumgen überzeugt, ımb von ihrem innigen Wunſche, 
20. Februar 1824 zu Wege.“ auf milde Weife die Ruhe wieder herzuſtellen. Wäre, wie es eine Zeit⸗ 
„Hier. lernte ich dem edlen Freiheren von Melden, daſigen Regie: | lang allerdings den Anfchein hatte, Strenge an die Tagedorbuung ges 
rumgs:Präfibenten kennen. Das zutranliche Wefen dieſes treiben Man: | fommen, fo hätten wir — die fogenannten Unbedingten, — es eimsig 
nes erwedte mein unbedingtes Vertrauen; ich fah ein, wie ed von der | und allein felbit veranlaßt; wir waren die Knaben, die fo lange Kahl: 
größten Wichtigkeit fep, daß ich meine Kenntniß des revolutionairen | Kopf! Kabltopf! ſchrieen, bis bie Bären kamen.“ 
Treibens in Deutſchland jegt ganz unumwunden an den Tag legte. „Ih habe kein Mecht, dem Lefer um milde Beurteilung zu bitten, 
Die Entdedung bed fogenannten geheimen Bundes war gerade | da ich ja felbit fo ftreng mich richte; allein darum bitte ih, daß ber, 
damals erfolgt, und hatte die Diegierungen im hoͤchſten Grabe erfhredt, | fo mich richtet, bedenken möge, wie meine Jugend in eine der beweg— 
da fie offenbar erkannten, wie biefer Bund fein Kuabenfpiel, fondern | teften Epochen ber fo beweaten Zeit fiel, wie ich feit meinem neunzehu⸗ 
unter den Auſpicien ausländifher Nevolutionaire geftiftet fev. — Da | ten Jahre in der großen Welt, und im Verhaͤltniſſen lebte, die meine 
war ih es, der, unaufgefordert und unberebet, vernommen zu werden | jugendlichen Kräfte weit überftiegen, wie ich endlich freiwillig ſchwere 
verlangte. Der Minifterialrath von Abel kam nach Baireuth, um meine | Buße übernommen: denn iſt es nicht hart, im 27. Jahre ſchon fein 
Ausfagen entgegen zu nehmen. Die Art und Weife wie er es that, | Leben gelebt zu Haben? Jet, wo ein Andrer erft zur rechten 
erwarb ihm meine unbebingte Achtung und immige Zımeigung. Ich war ftaatsbärgerlihen Thaͤtigkeit eingeht, babe ich ſchon geenbet. — 
es jetzt, der ben Regierungen den Faden der Ariadne gab, indem ich Fe Wert auch im diefer einen Beziehung nur nüpte, wenn ed einen 
ihuen zeigte, wie meine umd bed Follenius Umtriebe in Paris die Ur: ausgezeichneten Jüngling num abbielt vom Ahmlichen Irrwege, 
quelle diefed Bundes wären. — Die im dritten Bande erfolgende Publ: 5 } ich es wicht umſonſt pefhriebem, und vergichtete gern auf das 
cation diefer meiner Ausfagen und fonftiger Actenttüde wird es bewei⸗ Werguügen, weldes mir daraus erwächft, dem Publico manche nicht 
fen, wie febiglich die Hebergeugung, recht zur handeln, mid hiezu ver: | unerbeblihe Aufklaͤrungen über Gegenftände der höheren Politik bier 
leitete. Es lag feine einzige Ausfage gegen mich vor; ich allein Hagte | gegeben zu haben." 
mich au; bätte ich gefchwiegen, und meine Ausſage, daß ich der Der: 


faffer jenes Liedes ſey, zurüdgenommen, fo ſtand Nichts meiner Frei a j 
afımg entgegen. Lediglich meine eigenen Angaben find es, welche mic Im erften Eapitel des Buches feildert der Verfaſſer das Mefen 


. . : ber Garbonaria, ber Adelphen und Philabelphen fo wie bed großen Fir- 
——— a 19.0008 DEAPERURER DEAN SCH maments in Paris. Nicht allen Lefern dürfte das darüber Geſagte neu 
„Die fernere unterſuchung gegen mich wurde mım an Preußen über: en eig Bu ganz ober .. —— — —— 
tagen. Ich Fam nach Berlin voll leidenſchaftlicher Erbitterung gegen | da felbit; —— —— gr F * ilderung 
diefen Staat; allein in der jahreslangen Haft, die ic bafelbft erbuldete, zumeng .. er id die von den an 
datte ich Gelegenheit, mein iriges Untheil zu berichtigen. Mein Inqui: | Seh fsafhen Der Tunhti@en 3 folg.) und 
ven, der Hr. Hofrash Felteuberg, mar ein Chrenmann im vellten Cinne = nnen — enthalten, dieſes Gemälde bier ungekuͤrzt mitzu⸗ 
des Wortes; umd dem Manne, ber die Unterfuchumg eigentlich jeitete, kheilen, wie folgt: 
Er. Ercellenz, dem Hrn. von Kamptz, bin ich die vollfommenfte Ehren: 
erklärung ſchuldig. Ich Hatte ihn im englifhen Blättern perfönlich be: — „Wenn ich nım aber, der Wahrheit gemäß, mach beftem Wiſſen und 
feidigt, umd dennoch war er es, der umanfgefordert Alles nur Erfinnlihe | Willen das Schänblihe einer revolntionairen Secte enthüllt habe, fo 
zur Crleichterung meiner Lage that. Ich bim nicht befangen; ich berufe | halte ich es auch für meine Pflicht, mit eben der Offenheit und Rüd- 
mich auf das eigene Zeugniß aller derer, die im Preußen verhaftet ge: | fichtslofigkeit, Einiges Über die verbrecherifhen Umtriebe der contrerevo⸗ 
wefen, ob es möglich ſey, rechtlicher, milder und wohlwollender zu ver: | Intionairen Partei befannt zu machen. Es ift die tiefe Ehrfurcht, welche 
fahren, als diefer fo vielfach verfegerte Mann? Die häufigen Eonteren: | ich vor ber Kirche hege, die mich dazu zwingt, jeme ehrſuͤchtigen Pfaffen, 
zen, die ich mit ihm Hatte, und die genane Kenntniß des Spftemes | jene verbrecherifchen Staatdmänner und jene ſchwaͤchlichen Frommlinge 
Preußens, im Bezug auf jene Umtriebe, zu der ich hieburch gelangte, | an das Tageslicht zu ziehen, melde unter bem Vorwande „Alles zu 
Ichrten mich, wie gerade jetzt der Augenblick gefommen, wo dem Degie: | Gottes Ruhm“ den Herrn ſchaͤnden und dem Baal Opfer bringen. 
tungen ganz reiner Mein eingefchenkt werden muͤſſe. Die Wahrbaftig: | Daß ich nicht Euch, Ihr meine trefflichen Freunde, 1.'. S.. O.“. D.. S..8.. 
feit meiner Ausſagen und die Unparteilichkeit, mit ber ich felbft mich | in Eine Kategorie mit biefen Leuten fee, verfteht ſich von felbit; allein 
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glaubt es mir „Man glaubt zu fhieden und man wird ge: 
ſchoben!“ 

) Es beſteht naͤmlich in ganz Italien, Spanien, Frankreich, in 
der Schweiz, ja auch in Deutſchland, ein geheimer Bund, den man, als 
einen Staat im Staate bildend, und eine völlige Untwandelung des 
Beftehenden bezwedend, mit dem Epitheton hochverraͤtheriſch brand: 
marfen kann und muß. Der Herzog von Dalberg fagte mir, er habe 
zuerjt während feiner Turiner Ambafade zufälig denfelben entdeckt, 
indem fi, bei der Durchſicht der Papiere eined dafelbft verftorbenen 
franzöfifhen Emigranten, die Statuten des Ordens und die Beweife der 
Verzweigungen beifelben in Avignon und Nimes vorfanden. — Lange 
Kaunten und fühlten wir ben Einfluß des Bandes in Piemont, ehe und 
ber fonderbarfte Zufall in den Beſitz der wichtigften hierauf begüglichen 
Original: Documente ſetzte. Dies ging fo zu.“ 

„Im Garneval 1821 ging einer unfrer Freunde zu einem Troͤbler 
in ber Gontraba di Po, in Turin, in der Abficht, fih einen Madfen: 
anzug daſelbſt zu erhandeln. Beim Durchſuchen der Kleider fühlt er, 
daß im der zugenähten Brufttafche eines Prieftergewandesd Papiere ver: 
borgen find. Ohne feinen Fund zu verratben, fauft er das Kleid und 
nimmt es mit nach Haufe. Er treunt die Matb, und findet — bic 
Statuten, Crfennungszeihen, Namendliften ic. der Sorieta bella Santa 
Gede. Den Juhaber des Gewandes, einen ber bebeutenditen Sanfebiften, 
harte wämlich der Schlag gerührt, und feine Erben hatten, das Daſeyn 
dieſer Papiere nicht ahnend, feine Garderobe bem Trödler verbandelt, 
Späterhin hat die Geſellſchaft freilib das Erfennungszeichen (fie machen 
jest ein unmerklihed Kreuz mit der linfen Hand auf ber linken Vruſt) 
fo wie den Namen geändert; allein ihr Wefen, welches ich jetzt enthuͤl⸗ 
fen will, iſt baffelbe geblichen.“ 

„Sie verbinden politifhe und religiöfe Abſichten mit einander, und 
wollen Alles wieder in kirchlicher Hinficht auf den Punct zurüchringen, 
wo es ſich vor der frangöfiihen Mevelufion befand. Da fie indeſſen 
wohl wien, wie unpopulair dieſes Beginnen if}, fo verfnüpfen fie damit 
ein andres anfheinend volksmaͤßigeres. Sie wollen die Oeſterreichiſche 
Macht in Stalien vernichten, und beyweden baber ein, wo nicht Cini: 
ges, fo doh Dreieiniges Italien; nämlich eim durch bie engiten 
Bande verknäpftes, und umter Oberleitung bes Papſtes beitehendes 
DOber:, Mittel: mb Unter: Italien. Der vorige Papft war bas 
anerkannte Oberhaupt bes Bundes; ber jekige fol ibm bierin fuccedirt 
haben. Je nah dem Beduͤrfniſſe eriftirem fie unter den verſchiedenſten 
Namen, ſcheinbar unabhängig von einander, Sie nennen ih Gonfi: 
ftoriali, Erocefegnati, Erseciferi, Societa bella Santa 
Fede, del Anello, ja fogar de Bruti. Der, ald geiftreiher Schrift: 
ſteller fo ausgezeichnete Graf le Maiftre, Verfafler der Soirdes de 
St. Petershourg, war Provinzial: Oberhaupt von Piemont; nach ihm 
wurden ed der Präfident des Senates, Graf Borgarelli, der fonft hoch⸗ 
achtbare Erzbifchof von Turin, und der General: Bicar von Ati, Als 
das wahre Oberhaupt für ganz Oberitalien bezeichnet man jedoch den 


) Es iſt bier nicht dad erfte Mal, daß ich die Raͤnke dieſer Leute denuncure. 
Seit Jahren ſchon klagte ich fie an, bei den Regierungen mie vor dem 
Publicom. Es mar 1821 umd 1822, daß ich, durch Vermittlung meines 
vaͤterlichen Befchägers , des Grafen von Bubna, die hierauf bezuͤglichen 
Data dem Deiterreichiichen Gofe. zufommen ließ. 1823 gab ich, in Bezug 
hierauf, eine eigene Heine Brofhüre heraus: Die rerslutionairen 
umtriebe in der Schwein, beritele. Ende felbigen Jahres erfchien 
ein Aufſatz hierüber im 11. Bande der Allgemeinen Politifhen 
Anmalen Eine audführlihe Schrift, die im frangöfiidher Sprache diefes | 
Unmefen an ben Pranger fellte, ſollte bei Schubart in Paris erfcheinen, ! 
wurde jedoch) unterdrückt,“ Anm, d, Berf, 


Herzog von M., dem man, wenn fon er dem Hauſe Deiterreih fo 
nahe steht, dennoch die allerchrgeizigften Abſichten beimißt, melde er 
durch DBeihälfe des mit biefem Bunde im engften Vereine fichenben 
Frankreichs ind Werk zu fegen hofft, Frankreich unterftügt nämlich die 
Sanfebiiten in zwiefaher Hinficht, einmal, weil fie Eins find mit den 
daſelbſt allgewaltigen Iefniten, und dann noch, weil es hiedurch ber 
Oeſterreichiſchen Herrſchaft in Ztalien ben Todtsſtoß zu geben hofft; doch 
bierüber das Weitläuftigere an einem andern Orte, — Nach dem Plane 
diefer Partei fol Piemont und ganz Oberitalien an ben Herzog von 
Modena fallen; Toscana an den Papıt; wohingegen einzelne Theile des 
Kirchenſtaates an Neapel abgetreten werben.“ 

„Diefe Leute haſſen Defterreich, nicht bloß weil baffelbe viel zu klug 
it, um der Geiſtlichkeit Einfluß im Weltlihen zuzugefteben, fondern 
auch weil fie fters befürchten, daß über furz oder lang die Päpftliche 
Tiare das Haupt eines Oeſterreichiſchen Prinzen ſchmuͤcken könnte, Eo 
fromm der Großherzog von Toscana auch it, fo hat cd dennoch ber 
Defterreichifche Einfluß über ihn vermochte, daß er den Einflüfterungen 
diefer Leute kein Gehör gab, und mit weifer Mäfigung berrfht, Der 
Prinz Canofa, das Haupt der Partei in Unteritalien, haßt Oeſterreich, 
denn er weiß ed nur zu gut, wie er einzig den Berichten des General 
Frimont feine Abſetzung zu verbanfen bat, Uebrigens find mir auch bie 
Verhandlungen des Erpoligei:Minifters mit den Genueſer Jeſuiten umb 
dem Mobenefifhen Agenten ſchon lange fein Geheimniß mehr,“ 

„Ganz befoubers find aber die Dejterreiher den Piemontefifchen 
Sanfediften verbaßt. Anſtatt dag dieſe bedenken fellten, wie fie lediglich 
jenen ihre Eriftenz verbanfen (denn beftand bie conſtitutionelle Regierung, 
fo waren fie auf immer vernichtet) verabſcheuen fie diefelben, weil fie 
alle Reastionen verhinderten, und ihnen nicht geftatteten, nah Wunſche 
zu wuͤthen. Die Wahrheit gebietet mir, zu befennen, daß Oefterreich, 
nad Anterdrüdung der Piemontefilhen evolution, auf Das Aller: 
fhonendfte gegen Die Beſiegten verfuhr. Der Ort, we in der Seit 
der Parteiwuch am wenigiten Ungerechtigleiten verübt worben find, ift 
Aleſſaudria, weil ed das Hauptquartier des Feldmarſchall-Lieutenants, 
Grafen von Lilienberg war, Der Eintritt in Oeſterreichiſche Dienfte hat 
manden Unglüdlihen dem Gefängniffe, ja dem Strange entzogen; und 
das Betragen der Defterreichifehen Truppen war fo mufterhaft, dag man 
allgemein diefe Eingartirung der der vaterlaͤndiſchen Krieger vorzog.“ 

„Piemont ift übrigens das Land, wo der Bund, ber fogar den 
König Earl Felir zu feinen Mitgliedern zählt, am gewaltigften waltet, — 
Es find drei Grabe in demfelben; alle Mitglieder find durch einen Eid 
verpflichtet, was fie nur irgend feben oder hören, ben Obern zu beric: 
ten; fie bilden daher die eigentliche geheime Polizei, und die wirkliche 
Staatspoligei ift nr da, um ihre Befehle zu vollziehen. Die unver: 
mögenden Bundesglieber befommen monatliben Gehalt, welcher nad 
Maaßgabe ihrer Berichte, verftärft oder gemindert wird. Der mittlere 
Sold beträgt 400 Franken. Der Bund zählt wenig Eräftige Männer 
und gar feine Fünglinge zu feinen Adepten, einige ehrſuͤchtige Pfaffen 
etwa ausgenommen. Dabingegen giebt es wohl wenig alt: adelige Alte 
und hohe Geiftliche, die nicht dazu zu zählen wären. Darf man bie Earbonart 
ein Product der Zeit nennen, fo kann man, mit ned größerem 
Rechte die Saufediſten ald Product der Vorzeit bezeichnen. Was 
der Zwed ber Menge it, erhellt am deutlichiten and dem naiven Be— 
fenntuiffe eines ihrer Vorftcher, des Grafen La Motte St. Martin, 
Univerfitäts: und Schulinfpectors in ber Provinz Vercelli. Die Ver: 


theurung der Lehritunden und bie Verſchlechterung des Unterrichtes nah— 


men naͤmlich daſelbſt dergeikalf zu, daß einer der Profefloren es für 
feine Pflicht hielt, dem Herrn Grafen hierüber Vorftelungen zu machen, 


| md zu bemerfen, wie im kurzer Zeit weder die höberen noch niederen 
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Schulen mehr beſucht ſeyn wuͤrden. Bei diefen Worten hellten ſich 
plöglich die finftern, von Kafteiungen eingefchrumpften Geſichtszuͤge bes 
Grafen wieder auf, und freudig rief er: „Um fo beifer! Das bezwecken 
„wir ja gerade damit. Die verbanmte Aufklärung ift ed, es find die 
„Univerfitäten, welche bie Revolution gemacht haben; unfer König braucht 
„feine Gelebete, und will auch Feine.“ 

„Diefe Geſellſchaft it im allen Landen verbreitet. Cin deutſcher fou: 
verainer Fürit gehörte ihe an bis zu feinem Ende, und in biefem Augen: 
blicke noch ficht der Fürft von Hohenlohe: Schillings - Fürft mit ihr in 
Berbindung, ja wie manche behaupten in ihrem Solde. Die Berbindeten 
fechen in fo genauem Zufammenhange mit den Zefuiten,*) dag wohl 
Niemand mit Beſtimmtheit möchte angeben können, ob biefe jenen oder 
jene diefen dienen. Wahrfcheinlich befolgen fie dad Hanc veniam damus 


| Zimmer an Schriften vorhanden, auf einem Tifhe zufammen haͤuften. 
| Anfänglich fah ich dieſem Treiben ganz ruhig zu; es fam mir, da ich 
in einem fieberbaften quasi delirio begriffen war, faft wie eine Maske— 
rade vor, und ich zweiſelte an ber Wirklichkeit diefer ganzen Erſcheinung. 
Allein plöglich entfinne ich mich eines Briefes, dem ich am Tage zuvor 
empfangen und leider noch micht vernichtet hatte, Fiel dieſer im. bie 
Hände der Piemontefifhen Megierumg, fo war die Freiheit, ja wohl gar 
| bas Leben eines wadern Mannes gefährdet. Dabin war mein früherer 
| Gleichmuth, eutſchwunden die erftarrende Apatbie. Plöglic jedoch, mie: 
wohl nicht ald Folge meined Nachdenkens, fondern einer Eingebung, 
| fand ich einen Ausweg. Behutſam und unmerklich nehme ich das auf 
meinem Berttifche ftebende Unfchlittlicht, ziehe meine Strümpfe an, und 
fette diefelben recht tuͤchtig. Hieranf fpringe ich umangekleidet aus dem 


petimusgue vicissim. — So wie die Carbonari fih des Maureriſchen Bette, umter dem Vorwande, beim Sortiren und Einpaden ber Papiere 
Mizraim⸗Ritus als eines Werkzeuges bedienen, alfo haben fie fich eines | bülfreihe Hand feiften zu wollen. Scheinbar ftelpernd werfe ich indeſſen 
andern Spitems zu bemächtigen gefucht; und fie dürfen in dieſem, mir | den runden, einfühigen Tiih um, fo dad alle Papiere auf den Boden 


nur zu befannten Epfteme, frei arbeiten, wenn ſchon eine fulminirende 
Bulle des Papfics alle Freimaurer in den Bann gethan.“ 

Die Verhaftung und Gefangenihaft des Verfaſſers in Savopen 
und Piemont floͤßt nicht nur perfönliche Theilmahme ein, fondern giebt 
auch einen fehauerlihen Begriff von dem Zuftand der dortigen Gefäng: 
nie, der Polizei und Criminal-Juſtiz — fo wie von der Härte und 
Beſtechlichkeit der mebrften dabei angeſtellten hoͤhern und niebern 
Beamten; die ehremvollen Ausnahmen verſchweigt übrigens Herr W. 
eben fo wenig. 

„Es war am 20. Septbr. 1821," erzählter, „als ich jehr fpit noch, es 
mochte wohl sehn Uhr fenn, im Bette lag, an welches ein heftiges Flußfieber 
mich ſchon feit mehreren Tagen gefeffelt hatte, Da trat plöplich meine 
Haus wirthin in's Dimmer, und Tante mir mit hoͤchſt ſchwantender 
Stimme: Es ſer ein Here draußen, der mich dringend zu ſprechen 


fallen. So gelingt es mir ganz unbemerkt, den Fuß auf den gedachten 
Brief zu fegen, der natürlich gleich. feſtklebtb. ent ſchluͤpfe ich in meine 
geräumigen Pantoffeln hinein, und nehme bald baranf eine Gelegenheit 

wahr, wo man mich allein laſſen mußte, um (unter dem beftiaften Herz: 
klopfen) dieſes gefährliche Schreiben zu vernichten." — — 


— „Bald war Alles geordret; meine Papiere waren verfiegelt, und ich 
auf bem Wege nah Bonnerille im Ehamounp: Thale. — Diefen Weg 
ſchlug man ein, um ber Schweiser-Gränge wicht zu nah zu fommen, 
und um die Haus: und Dorfbewohner über meine eigentliche Meiferoute 
ungewiß zu erhalten. Meine Effecten, mein Geld, alles war noch in 
Senf; und fo trat ich denn, elend krank, in leichten Sommerkleidern, 
ein Paar Tanzſchuhe an den Füßen und ein Paar Pantoffeln im der 
Taſche, meine lange, ſchwere Reife an.“ 


„Nach einer halben Etunbe ſchon ſchwauden meine Rräfte, meine 
verwundeten Füße bluteten, und mich erfaßte ein fo heftiger Fieberanfall, 


wuͤnſche. — Gleichyeifig jedoch brach auch ſchon ein Trupp Gewaffneter das ich mich hoͤchſt glücklich ſchaͤzen mußte, als ich gegen Aufopferung 
berein, welche mir ihre Earabiner gegen die Bruſt hielten und mit don: | meiner ganzen Vaarfbaft, (weiche, nah Abzug meiner Rechnung im 
nender Stimme ihr „Point de mouvement! Vous &tes Prisonnier“ | Morner, noch aus 15 Franken beftand) eines Heinen Eſeleins theilbaftig 
zuriefen, Meine Beſtuͤrzung war anfänglich fo ftark, dag ich jeden | wurde, welches mich in's Machtquartier bringen follte. Mein damaliger 


Gedanken au Widerfegung, der doch font bei der dräuenden Gefahr 
ftets im Manne aufbligt, vergaß und fait beſinnungslos aufs Kopf: 
füfen zuricfant.“ 

„Das Erfte, was bie Garabinierd (fo heißen die Gendarmes in Pie: 
mont nad ihrer Waffe) vornahmen, war, dab fic Alles, was in meinen 
) „Ich muß mich bier Äbrigend feierlich gegen den etwanigen Glauben permabs 
ven, als braͤche ich un bedingt Über die Jefwiren den Stab. Die welche 

das than, fagen im Grunde mur: 

Jene machen Parzei ; weich unerhörtes Beginnen! — 

Uber unfee Bartei? — Ei, bie verſteht ſich von ſelbſt. — 

Die Iefuiten waren ed, denen Südamerika mad es if and ſegn wird 
zu verdanfen hat. Sie erregten mar deshalb dad Mißfallen der mächtigen 
Spanier, weil fie der Craufamkeit derfelben Einbate zu thun ſuchten, und 
fie fielen ald ein Opfer der Tgramnei Spanifher und Portngieflfcher Rönige ; 
denn ehne ihr edied Beuehmen in Amerika würden fie nie in Europa unter 
druͤckt worden fenn, Deshalb fagte auch Pombal: Man muß die Jeſmten in 
Europa angreifen, ald durch Die Birer das Borhaben verhindert wurde, 
Die Indianer in den Zuftand der Sklaverei zurächuführen. — Ale Schrift 
fieier ber Suͤdamerika, bis auf Die neueſten, 3. B. Bradenridge ftinmen 
hierin Überein. 

Daß ich Übrigens ihre Amerikanifche Thdrigkeit ihrer Europdifhen vor: 
siehe , leugne ich micht , und nicht ohme Unruhe febe ich dem Momente ents 
gegen, wo fie in demjenigen Suͤbdeutſchen Staate, mo man am. wenigſten 
ed abe, Öffentlich thaͤrig ſeyn werden, wie fie es jeht (Superiorum 
peremisen) ſchon ind geheim find.“ Anm. d. Berf. 


Aufzug muß für einen unbefangenen und unvorbereiteten Zuſchauer 
etwas grotedf: komifches gehabt haben; wie fragifh er mich indeſſen 
duͤnkte, brauche ich wohl nicht erft zu erwähnen! — Dan benfe fi nur 
unſre Cavalcade, oder richtiger, unfre Aſinade: den Zug eröffnete 
ein, vom Kopf bie zu den Zehen gewaffneter Garabinier; ihm folgte der 
Bauer, der halb gutwillig, halb gezwungen, feine Bourrique hergegeben, 
aber nicht von ihr laſſen wollte und fie daher am Zaume fortfchleppte. 
Rechts und lintd gingen zwei andre Garabiniers, welde ungeduldig über 
den langfamen Schritt, die Seiten meines Saumthiers ziemlich häufig 
mit derben Kolbenftöfen regalirten, mas indeflen, wie es fchien, mehr 
Eindruck auf den Efeltreiber als auf den el felbit machte. Uns folgte 
in einiger Entfernung, und zwar zu Moffe, der die Erpebition birigirenbe 
Offizier, ein Wit, ber lediglich feinen Ungebereien das Portepde zu 
verdanten hatte. Die Beſchreibung der Hauptperſon verfpare ich aus 
Beſcheidenheit bis zuletzt. Ohne Sattel und Zaum hing ich auf dem 
Kleinen mageren Thiere, an deſſen Halfe ich mich feftllammern mußte, 
um bei meiner Schwäche einen Halt zu haben. Mit den Beinen um: 
fchlang ich den Bauch des Thieres, denn ſtreckte ich fie aus, fo verlegte 
ich fie ale Augenblide auf deu holperigen Wegen, und mußte wohl gar 
fürdten, daß die Heine Beſtie mir, bei einer Anhöhe, unter den Beinen 
fortliefe. Ich war fo ſchwach, und zitterte dergeftalt vom Fieber, das 
einer meiner Huͤter mich ſtets balten mußte.“ 
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„Diele meine fait töbtliche Schwäche und das Wechfeln meiner Begleiter | Bruft zu tragen pflegte, war zufällig bervorgealitten, fo dab es ihnen 
waren Schuld, daß wir am Abend erft ben Ort unferer Beſtimmung, | gleich ind Auge fiel. Dies verwiſchte ben wibrigen Gindrud, den ber 
Annech, erreichen konnten, wo ber Cavaliere Benedetto, Garabinier: | Bericht des Garabiniers gemacht hatte. — Die erſte Frage, die fie an 
Eommandant der Provinz Carouge über meine nächte Zukunft beftim: | mich richteten, war: ob ich demm auch wirklich ein Chriſt fep? Mad- 
men ſollte.“ — — dem ich dieſes mit den beiten Gewiſſen beſchworen und zum Zeicen 

„Langfam und vom Pöbel verböhnt ſchleppte unſer Bug fid durch | der Wahrheit bad Kreuz geküßt hatte, kannte ihre Güte für mid Erine 
bie traurigen Gaifen; vergebens fpäbete ich umher mac teilnehmenden | Graͤnzen. Da nur ein Bett vorhanden war, fo rubete ich im Diefem, 
Bliden, denn trotz meiner Leiden vergegenwaͤrtigte ich mir jene Zeit, wo | gemeinſam mit meinem Philemon und ſeiner Baucis. Sie wurde gleich 
der arme Jean Jacques hier lebte, liebte und lirt; ach, keine Frau von ſalls unmehl, und fo traf mich deun das Geſchich, ununterbroden ibr 
Warens erbarmte fih meiner; fhmusige Gafenbuben nur warfen mid | dur Seite zu liegen. Mein körperliher Zuftand war übrigens von ber 
mit Koth, und hielten dem Efel Gras vor, damit er ftilfe ftände.“ — — | a — — ——— esse — en 

2 . a i i n würde, ni pürte, fon ur, 

— — BER ame Mi a La ... . | Finbifeh, mich der föftlichen Vettwärme erfreute. Leider fonnte man cd 
gewefen "ala anfreht ftehen Ehlinmer als biefes Aue⸗ —7 nicht wagen, einen Arzt herbeizurufen, da derſelbe nicht ermangelt haben 
jr“ fegredfiche mike in demfelben; bema ba e6 fein fi et —* würde, dem vermaledeiten Benedetto von meiner Verſetzung Aenntwik 
indeffen a u zu geben, welches für meine Wohlchäter umd für mich böcit nachtbeilige 
von oben, oder aus Fenftern, fondern von unten, and kleinen mit dich⸗ Folgen gehabt haben würbe.“ 

* er Pat ver =. en Ei «6 bei — „Am vierten Tage endlich Fünbigte man mir am, daß ich mich zur 
Megen vom » er ganz unter Maler gefept. Cigemt: Abreiſe nach Chamberp bereit machen folle. Meine Beine waren indefen 
Das Safer * num freilich ee zeit uk mehr darin, — fo angeſchwollen, und meine Schwaͤche fo auffallend, daß man einen 
das fbeuhlikite Umgegiefer, gegen welhes ih einen unäberwindlicen | ne, Seitermagen vorfahren ließ. Da ih ihn nicht felbit beftciaen 
ag > — Ratten Ma: —— re | konnte, warf man mich hinauf, nicht ohne lautes Klagen meiner Kerter: 
eg afuͤt zurndge J eu d e da een 8 a meiſter⸗ Familie, die mir noch zum Abſchiede cin Gebinde Stroh unt 
.. urz er erſt es er t a —— Ki zuruck· ein dreißig Soudfihd verehrte. Die Klagen dieſer braven Lente, das 
oelafien, auf welgen ich jegt meine Nacht hinbringen folte.“ | juse Schluchzen der Frau, meine eigenen unfäglihen Schmerzen endiie, 

„Mit der fuͤrchterlichſten Gleihgältigfeit unterſachte ih nun meine | dies Alles regte mich bermaaßen auf, ba ich zu wiederholten Walen 
Wohnung, wozu ber Earabinier recht mohlgefällig leuchtete, gab meine den Verſuch machte, mich unter die Mäder des Wagens zu ſtuͤrzer 
ganze noch übrige Baarſchaft dieſem elenden Sarden, und ſtreckte fo= | Ilm fich hiergegen zu verwahren, kettete man mich mit einigen entfprun: 
gleich mich auf meinem faulenden Strohſtacke aus, ber feiten Ueber: | gem gemefenen umd wieber eingefangenen Galcerenfclaven, (fogemannte 
zeugung und Hoffnung, daß der Tod in ſelbiger Macht noch meinen | Banditti di prima Classe) zufammen; und da fämmtliche Handſchellen 
Leiden ein Ende machen würde, — Thraͤnenlos und verzweiſelnd Achte | für meine fehr ſchmale Hand zu weit waren, fo legte man mir die 
ich zu Gott, daß er mic; do baldigſt mit meiner dahin gefciebenen | Poucettes an, Unglaublich it der Schmerz, den die Daumſchrauben 
Mutter vereinigen möge. Auf welche Weife ich diefe Macht hinbrachte, verurfächen, da fie ſtete, um zu halten, fehr feft angelegt werden mıhffen. 
ob weinenb oder lachend, ſchlafend oder wachend, das vermag ich wahr: | Geibft meine verruchten Begleiter, die anfänglich meiner fpotteten, fpär: 
lich nicht zu ſagen. Deſſen nur entfinne ih mich, daß nach geraumer | tom mun einiges Mitleid, umd boten mir von ihrem Mundvorratbe an, 
Zeit (am folgenden Tage) der Schein einer Lampe hoͤchſt ſchmerzhaft mit welchem fie auf das reichlichfte verfehen waren. Auffallend iſt ci 
mir in's Auge fiel, Zwei fteinalte Leute, Mann und Weiß, fanden an | nämlich, wie mitleidig ſich die niederen Volksklaſſen unter den Katholiten, 
meinem Lager und dad Muͤtterchen rief ganz freudig: „Mais Mundion, | vorzüglich aber in Italien, gegen eigentliche Verbrecher, und namentlich 
scha n'est pas mort, scha vit encohr.“ °°) Es war ber Kerker: | gegen Mörder beweifen. Von allen Seiten brachte der gemeine Mann 
meifter mit feinem Weibe, die mich anfänglich, ald ich auf ihr wieber: | ihmen Nahrungsmittel und Geldgeſchenke, während man mich, den pol: 
boltes Mütteln und Rufen gar nichts erwieberte, für tobt gehalten hat: | tifchen Verbredger, mit aͤngſtlicher Ehen, ja zum Theil mit fredem 
ten. Das gute Weib fing laut am zu fchluchzen, ald fie meine matte | Hohn behandelte. — So kamen wir denn endlich nah Air em Saveic, 
Stimme hörte, und meine abgehärmten Geſichtszuͤge, meine ftarren, ge: | wo wir die Nacht verweilen follten, und mo ich neuerdings das Glüt 
brochenen Blite gewahrte. Alles Einrebens, alles Kopfihüttelnd des | hatte, edie, wohlwollende Menſchen zu treffen.“ 
bebächtliheren Mannes ungeachtet, beftand fie darauf, daß ich in ihre (Der Beſchluß folgt.) 
Stube and Licht beö Tages gebracht wurde." — — 


„Die Güte biefer hoͤchſt beſchraͤnkten, allein chen fo gutmärhigen 


und frommen Leute, hatte für mic etwas unbeſchreiblich Ruͤhrendes. i i i 
Zuerft, fo geftamden fie mir, hätten fie fich gar miche wm mich befüm: | Perfifche Skizzen, aus dem Tagebuche eines Reifenden 


mern wollen, weil der Carabinier ihnen gefagt hatte, ich ſey fein Chrift. *) im Often. 
Das heilige Zeichen des Kreuzes war es, weldes mir das Leben rettete, 
Ein kleines Erucifis nämlich, welches ich ſtets am einer Schnur auf der (Befhlun. M. ſ. Re. mad. DL) 
— „Miza Kuli Chan, der Gouverneur von Kazerum, kam, um dem 
*) „ber mein Gott, er iſt ja miche todt; er lebt ja mach.“ Gefandten einen Beſuch zu machen. Diefer alte Edelmann trug eim 


) Der gemeim Mann im Italien verſteht umter dem Ausdrucke Eritiann | ſeidnes Band über feine Augenhöhlen, weil ihm in dem letzten Kampie 
nur den katholiſchen Chriſten; der Ketzer iſt im feinen Yugen kein Chriſt. zwiſchen den Familien Zeed und Kajir um ben perfifchen Thron die 
Anm. d. Berf. Augen ausgeſtochen worden waren. Bald darnach, ald er Pla genen: 


—— — 
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en, begann er fein Mißgeſchick zu erzählen, und mir traten, bei dem 
zedanken an die Leiden des alten Mannes, bie Thrämen in die Augen; 
a meinem Erſtaunen vernahm ich num aber, daß feine Erzählung nur 
en Zwed babe, mich zu umterhalten, micht aber mich weich zu machen, 
> daß ich mich fürmlich gezwungen ſah, über einen Gegenitand zu 
hen, der in jedem andern Lande, als in Perfien, Stoff zu einem 
zrauerfpiele abgegeben haben würde; aber gleih wie Gifte durch haͤu⸗ 
gen Gebrauh zur Nahrung werden, fo erfheinen Unglüdsfälle, die 
iglih vorfommen, wie groß fie übrigens auch feyn mögen, zulest als 
ewöhnlihe Dinge im menfhlihen Leben. Das Benehmen und die 
Befühle des Erzählers waren es, welche in dem vorliegenden Falle ber 
ragödie, deren Held er war, ben komiſchen Anftrich gaben, „Ich war 
in zu thätiger Anhänger der Familie Aajie gewefen,“ fagte Rija Kuli 
'han, „um große Gnade erwarten zu können, wenn ich in die Haͤnde 
es heillofen Stammes von Zeed geriet. Ich fah dem Tode entgegen, 
nd war über die Milde verwundert, die mich nur zum Verluft meiner 
Ingen verdammte, - Ein främmiger Burfhe von Schmidt kam ald Voll: 
reder der Sentenz zu mir; er batte ein großes plumpes Meiler in ber 
and, womit er feine Operation verrichten wollte. Ich bot ihm 20 To: 
and, wenn er fi eines Federmeſſers dazu bedienen wollte, das ich 
m zeigte; er fchlug dieſes aber im der brutaljten Weiſe ab, wannte 
nich einen gottlofen Buben, der feinen Bruder erfchlagen babe, und 
este hinzu, eben um feiner Mache zu genügen, habe er fich diefen Auf: 
rag erbeten, und bedaure bloß, daß derfelbe ihm micht das Recht gäbe, 
nie das Leben zu rauben. Da ich nun ſah, dag ich bei diefem Bur— 
chen auf kein fäuberlihes Verfahren rechnen durfte, fo that ich, ale ob 
ch mich rubig ergeben wollte, und legte mich auf den Rüden; er aber 
treifte fich wohlgefälig feine Aermel auf, ſchwenlte fein Meifer, ſetzte 
nir gemäclich ein Anice auf die Brust, und wollte nun an fein Schlach: 
erwerf geben, ald wäre ich ein dummes unfhuldiged Lamm gewefen, 
as ihm fo ganz nach feinem Belieben fchalten und walten ließe; fo wie 
ch aber bemerkte, daß er in biefer Vorausfegung nicht auf feiner Hut 
var, erhob ih das eine Bein, ſetzte ihm den Fuß auf der Herzgrube, 
mb. ließ-ihn-num Kopf unter -Kopf-über fpringen, daß Sie, hätten Sie 
8 gefehen, tuͤchtig würden gelacht haben. (Er machte ed mir mım vor, 
vie er. den Stoß mit dem Fuße angebracht, und lachte dabei aus vollem 
dalſe.) Ich fprang nun auf; mein Feind ebenfalls; wir zaufeten uns 
in wenig — er war aber der Stärfere, und nachdem er mich zu Bo: 
en geworfen hatte, kam er damit zu Stande, mir die Augen auszu—⸗ 
then. Der augenblidlihe Schmerz ward durch die Wärme der Rau— 
erei gemildert; die Wunden beilten bald, und als die Kajirs die unbe: 
irittene Herrſchaft über Perfien erbielten, da ward mir, was ich ihrent: 
vegen gebulder hatte, belohnt. Alle meine Söhne find befördert wor: 
ven und ich bin nun Gouverneur diefer Stadt und Provinz. Ach lebe 
yier in Ueberfluß umd genieße einer Nube, die Lerten, welde feben Fön: 
von, bier zu Lande völlig fremd it. Koͤmmt ein Deficit in der Ein— 
iahme vor, oder irgend ein begründeter oder fcheinbarer Grimd, wegen 
velches jeder andre Gouverneur abgeſetzt, gefchlagen oder getödtet wer: 
ven würde, fo fagt der König: „Thut nichts, es it der arme blinde 
Niza Kuli; laßt ihn in Ruhe.“ Sie fehen alfo, mein Hr. Gefandter, 
aß ich micht Urſache habe, mich zır beklagen, und daß ich durch den 
Verluſt meiner beiden Augen in der That beifer vor Unglück gefhüßt 
n, als es möglich feyn würde, wenn ich im Beſitz von 20 der aller: 
yelleften in ganz Perfien wäre;% umd über biefen zweiten Scherz lachte 
r abermals recht herzlich. 

Auch das Folgende ift ein intereffantes Bild der perfifchen Sitten. 

— „Die Vorfhriften wegen unſers Gehens, Stehens und Nieder: 
etzens waren jedoch verhaͤltnißmaͤßig weniger wichtig als die Zeit umd 


die Weiſe, wie wie umfre Kellians rauchten und umfern Eaffee tran- 
fen. Es ift zum Erftaunen, wie viel von Gaffee und Tabad in Perfien 
abhangt. Man fchmeichelt oder Fränft die Leute durch bie Art und 
Weiſe, in welcher diefe Lieblingserfrifchungen angeboten werden, Ein 
Beſucher wird bewilllommt oder ihm gewiſſermaaßen bie Thür gezeigt, 
je nach der Art und Weife, in welcher nach einer Pfeife oder nad einer 
Taſſe Eaffee gerufen wird. Dana marfirt man bie ins Heinfte Detail 
jeden Echatten von Aufmerkſamkeit und Achtung, den man ihm erweifet. 
Iſt er höher im ange, fo bietet man ibm felbft die Erfrifhungen an, 
ohne anders, ald durch ihm aufgefordert, Theil daran zu nehmen; bei 
gleihem Stande wechſelt man die Pfeifen, bietet ibm eine Taffe Caffee 
und nimmt die andre für fich; ift er etwas nieberern Nanges, und man 
will ihm eine Wrtigkeit erweifen, fo läßt man ihm zwar feine eigne 
Pfeife rauchen, aber doch dumh den Diener, nachdem man diefem einen 
zuftimmenden Wink gegeben, die erfte Taſſe Eaffee reihen; ift er aber 
von weit niederer Herkunft, fo halt man fich im gehöriger Entfernung 
und behauptet feinen Mang, indem man felbit zur erften Tale Eaffee 
greift und dann dem Diener mit der Hand ein Zeichen giebt, er könne 
nım den Gajt bedienen. Koͤmmt ein Befuchender, fo wird nah Gaffee 
und Pfeife gerufen, um ihm zu bewilllommmen; ein zweiter Ruf nad 
diefen Dingen iſt ihm ein Zeichen zum Weggehen, doch ift auch diefer 
Abfchnitt der Ceremonie verſchieden nach den gegenfeitigen Range ber 
Parteien und wie fie mit einander ſtehen. Die Dinge mögen denjenigen 
leicht feinen, für welche die Obfervangen dieſes Charakterd Gewohn: 
beiten, nicht Regeln find; bier zu Lande aber find fie von größter Er- 
heblichfeit und das Anfehen eines Mannes an und für fich felbit und bei andern 
ift davon abhängig. So wie die erfte Geſandtſchaft in Perfien anfam, 
ſuchten die fämmtlihen Diener, Kaufleute, Gouvernenre von Städten, 
Oberhaͤupter und hohen Staatsbeamten, auf unfre Unkenntniß in ber 
Sache bauend, unfre Würde berunterzufegen, und gaben diefes, obgleich 
immer abgetrumpft, etſt da auf, als ein Koͤnigstreffen von Etikette zu 
Shiraz die Frage erledigte und unfre Reputation im billigen Sinne un: 
frer eignen Anfprüge auf eine Baſis begründete, bie — nie mehr 
erſchuͤttert ward 

Zum Schluß möge bier eine inlaͤndiſche Erzählung ihren Platz finden. 

— „Jedermann wird es zugeben, daß bie Perfer, in der Ueppigkeit 
ihrer Cinbildung, die weniger funftreihen Schriften der Hindus wunder: 
fam verfchönert haben. Das miedrigfte Thier, das fie in einer Fabel 
auftreten laſſen, fpricht eine Sprade, die einem König Ehre machen 
würde. Die ganze Natur wird zu Huͤlfe genommen, um eine bildliche 
Sentenz aufzuſchmuͤcken; aber ihre Volltommenheit in dem Stüde ber 
Gompofition, die Ibäret-e-Rengin, oder ber blühende Styl genannt 
wird, laͤßt ſich nur in Beifpielen zeigen, deshalb habe ich denn bie Fabel 
von den beiden Kasen, von welcher wir, wie ich vermuthe, bie um: 
frige „von der Stadt: und Landmaus“ geborgt haben, wörtlich über: 
fegt; fie lautet, wie folgt: 

„Bor Zeiten lebte eine alte Frau in einer Hütte, enger als ber 
Verftand der Unwiſſenden und finitrer als bie Gräber des Elends. 
Ihr Gefährte war eine Kage, in deren Spiegel der Einbildungstraft 
der Abglanz des Brodes mie fichtbar geweien war und die auch nicht 
einmal deffen Namen von Freunden oder von Fremden je gehört hatte. 
Genug war ed, wenn fie hin und wieder eine Maus witterte oder beren 
Fußftapfen auf der Flur wahrnahm; und wenn, gefegnet von beilbrin: 
genden Sternen oder einem gütigen Gefchie, ihr eine in die Klauen fiel: 


„fo ward fie eimem Bettler gleich, der eimen goldenen Schatz emtbedkt ; 
ihre Wangen glüheren vor Luft, und vergangener Gram ging unter im 
der freudigen Gegenwart.“ 
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Ein ſolches Feft bielt eine Woche und noch länger vor, und im Ge: 

mu deffelben pflegte fie dann auszurufen: 
mbin ih, o Gott! wenn ich died betrachte , wachend oder träumen ? 
Konnte wir foldy Heil nach foldyem Mißgeſchickt widerfahren? 

„Da aber bie Wohnung ber alten Frau im allgemeinen der Sun: 
gerzwinger dieſer Kate war, fo Elagte fie ſtets ımb verfiel auf ertrava: 
gante und fchmärmerifhe Plane. Als fie einft zur aͤußerſten Schwaͤche 
beruntergebracht, mit großer Anftrengungs dad Dach ber Hütte er: 
klimmt hatte, gewahrte fie auf der Maner eined benachbarten Hauſes 
eine Katze, die mit abgemeffenen Schritten, einem Tieger gleich, einher: 
ftolgierte und fo viel Fleifch anf den Knochen hatte, daß fie laum ihre 
Füße aufzuheben vermochte. Die Freundin der alten Fran war fo ver: 
wundert, ein Individuum ihres Geſchlechts fo fett und glatt zu feben, 
daß fie in Die folgende Erclamation ausbrach: 

„deine ſtattlichen Schritte haben dich hieher gefördert: aber fage mır 
doch, woher du tämmft ? Woher des Weges mir foldy lieblichem Aeutern? 
Dem Unfchein nad von dem Bankette des Chand von Khatai! Mo 
baft du foldyen Anand her; und wie gelangteft du zu ſolcher giorreicher 
Stärke?“ 

„Die Befragte antwortete: „Ich bin des Sultans Krumen-Eſſerin. 
Jeden Morgen, wenn die gaſtliche Tafel angerichtet wird, finde ih mich 
im Palaft ein und zeige dort meine Gefchielicfleit und meinen Muth, 
Unter den reihen Gerichten und Waizenkuchen wähle ich mir einige 
leckere Biſſen aus; dann entferne ich mich, und bringe meine Zeit bie 
zum naͤchſten Tag im gemöhnlihen Nichtsthun zu.“ — Die Kape ber 
alten Dame fragte num, worin ein leeres Gericht beftinde und wie 
Maizenfahen ſchmeckten; denn, fegte fie in melancholiſchem Tone hinzu, 
ich habe noch mie etwas andres gefehen als die Grüße ber alten Frau 
und Mänfefleifh. Hierauf fagte die andre lachend: „Das macht es 
erflärlich, Zarum es mir ſchwer fallt, dich von einer Spinne zu unter: 
iheiden. Deine Korm und Geftalt find fo befchaffen, daß die gefammte 
Generation der Kaben darüber erröthen muß; und wir muͤſſen und 
ſchaͤmen, fo lange du ein fo erbärmliches Aenßeres zur Schau trägft." 

„Du bit freifih an Obren und Schwan; eine Rage, aber in allem 
andern eine andgemachte Spinne.“ j 

„Bekaͤmſt du den Pallaft des Sultans zu fehen und roͤcheſt den 
Duft feiner koͤſtlichen Speifen, fo dürften hoͤchſt wahrſcheinlich deine aus 
gemergelten Gebeine wieder zu Aräften fommen; du wuͤrdeſt ein neues 
Leben gewinnen und hinter dem Vorhange der Unfichtbarkeit hervor ind 
Thal der Anfchauung treten. 

nt ed em Wunder, daß, mern der Dufe der Geliebten ſich über das 
Grab des Piebhaberd verbreiter,, feine faulenden Knochen fich wieder 
beleben ? * 

Die Kage der alten Frau wandte ſich nun im demuͤthigſter Witte 
an die andre, und rief ans: „D, Schwerter! babe ich nicht die gebeilig: 
ten Anfprühe einer Nachbarin an dih? Sind wir nicht durch das 
Band der Eippfchaft verbunden? Was hindert dich, mir einen Beweis 
ber Freundſchaft zu geben, indem du mich mitnimmit, fobald du wieder 


den Pallafı beſuchſt? Vielleicht Iäht deine Gunft mir Ueberfluß zu: : 


fließen, und ich gelauge durch dein Patromat zu Würde und Ehren.“ 
„Enszieh dich miche der Freundſchaft des Ehrenmwerchen; höre nicht 
auf, die Auserwaͤhlte zu befchügen.“ 
„Das Herz ber fultanlihen Krumen-Eſſerin ſchmolz durch dieſe 
pathetiſche Anrede, umd fie verfprach der neuen Freundin, dab fie fie 


bei ihrem naͤchſten Beſuche im Pallafte mitnehmen wolle. Diefe, außer | 


ſich vor Freude, ftieg gleich herab vom Date und theilte der alten Frau 
alles das, was fie eben vernommen, aufs umſtaͤndlichſte mit; dieſe aber 
fagte: „Beſte Freundin, laß dich nicht irre leiten durch die weltſice 
Sprache, die du eben gehört haft; verlaß nicht deinen Winkel der Zu— 
friedenheit, denn der Becher des Lüfternen ift nur mit dem Staubı des 
Grades gefült, und dad Auge der Begierde und des Hoffens ſchlicit 
nur die Nadel der Sterblichkeit und der Faden des Schidfals.* 

„Nur Zufriedenheit macht die Menſchen reich; dad merke euch ihr 
Sabfüchtigen , Die ihr die Welt durchzieht; der verfündigt ſich an Gm, 
und weiß nicht ihm zu ehren, der umsnfrieden iſt mir feiner Page aut 
Geſchick. 

„Aber das erwartete Mahl hatte des armen Katzchens Cinbildimet: 
fraft fo verftrictt, dab es den gutgemeinten Rath der Alten umbeat: 
ter ließ.“ 

„ Der gute Rath der ganzen Welt ift mie ein Wind, den man in ca 
Käfig fperren , oder Waſſer, dns man in ein Sieb ſchoͤpfen will, sieht 
man ibn einem Halsſtartigen.“ 

„Indeß zum Schluß: Am folgenden Tage humpelte bie halber: 
hungerte Kate in Geſellſchaft ihrer Gefährtin zum Pallaft des Eultums. 
Aber vor der Anfunft des unglüdfeligen Gefhöpfes hatte ſich, im Er: 
füllung der Verheißung, daß der Füfterne zu Schaden fonmien fell, eix 
ungewöhnlicher Vorfall ereignet, umd fo warb denm, ihrem unglüͤckchen 
Geſchicke entfprehend, das Waſſer der Vereitelung in die Flammen ibres 
unzeitigen Chrgeises gegofen. Der Fall war folgender: Eine aan 
Legion Katzen harte fih Tags zuvor beim Mahle einaeftellt und fo viel 
Lärm gemacht, daß es den Gaͤſten Fäftig geworden war; deshalb hatte 
der Sultan befoblen, daß heute einige Echsen mit Bogen aut der 
Tartarei im Meritet zugegen ſeyn umd ihre Pfeile anf jede Katze Int 
ſchießen follten, die, unter dem Schilde der Verwegenheit, ſich auf das 
Ehrenfeld wagen möchte, fobald fie den erſten Biſſen zu fi genommen. 
Bon diefem Befehle aber wußte dad Kaͤtzchen der Alten nichte, & 
wie der Duft der Speifen fie erreichte, flog fie, einem Adler gleich, auf 
ibre Beute ein: aber kaum befchwerte eines Mundvolle Gewicht die 
Waage ihred Hungers, fo durchbehrte ſchon ein herzzerreißender Die 
ihre Bruſt.“ 

„Ein Blutſtrom entfprang der Wunde. Den Tod ſürchtend, ramır 
fie davon, ausrufend: bleibe ich mur Diesmal noch am Beben , fo mill ich 
gern mir meiner Maus und mir der elenden Sbütte meiner Alten zwfre 
den ſeyn. Fort mir bem Homig, dem der Stache! beigeneben it! In: 
friedenbeit bei der frugalften Roft ift beffer.* 

„Diefe Kabel ift ſchon ein nettes Proͤbchen vom Stpie ſolcher Em: 
sofitionen; aber in ben Dibächchs oder den Einleitungen zu Briefen 
oder Schriften it ed, wo man das unbindige Roß der zweizängiam 
Feber (das gefhliste Rohr) fi auf der reichen Meide des grün Fıl- 
des der Einbildungskraft wild tummeln laͤßt.“ 


5° „Diefe Zeitſchrift erfcheint jeden Mittwoch und Sommabcnb, 
Wittags; man abomnirt fih darauf für ein balbes Jahr mit 
#88 Ert. oder 3 -# Sädf. Auswärtige belieben ſich ım 
die refpectiven Poftämter, oder an bie untengenanute biefize 
Buchhandlung zu wenden.“ 
Die Erpebition, 
Nicolai⸗ Karchhof Ro. 12m. 
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und Mailand, nebft meiner Flucht aus ber Citabelle - 
lesteren Ortes, 


(Beihluß.) 


— „ Kaum hatte mich naͤmlich meine Begleitung verlaſſen, und ich 
mein Lager im ber Gaferne ber Carabiniers angewieſen erhalten, als ſich 
mir die ſaͤmmtlichen fünf, daſelbſt cantonmireuden Carabiniers, als Frei: 
maurer kund gaben, umd fi bereit erklärten, mir jeglichen Dienft zu 
erzeigen, der nur mit der Erfuͤllung ihrer Pflicht verträglich fen. Die 
Begeifterung, ja der ſoͤrmliche Fanatismus, mit weldem ſich diefe Leute, 
und namentlich ihr Brigadier, Toriuelli, fhr Napoleon ausſprachen, war 
mir zuerſt unerklaͤrlich und daher verdächtig. Allein das Märhfel wurde 
mir genuͤgend gelbſet, als ich die Organifarion dieſes Garabinter : Corps 
kennen lernte.“ 

Al⸗ aälih der fie König von Sasbinien, Victer Emanuel. nach 
feiner vieljährigen Entfernung, durch die vereinte Macht der Alliicten 
wieder in feine Herrfhaft über Piemont eingefept worden, erklärte er 
durchaus Alles, was während feiner Abweſenheit vorgenommen, für um: 
gültig, umd betrachtete es als nicht gefchehen. Ein wahres Erwachen 
des Epimenides! — Durch eine Königliche Verordnung (Biglietto Regio) 
wurde Die Armee ganz wieder auf den alten Fuß zuruͤcgebracht. Sie: 
nach follten die achtungswerthen Krieger, melde Negimenter, ja Briga: 
den commandirt haften, wieder Faͤhntiche und Unterlientenants werden, 
weil kein, unter dem Uſurpator vor fi gegangenes Avancement gelten 
durfte. Die Erbitterung hierüber war indeffen zu ſtatk, als daß dies 
Ediet jemals ganz allgemein hätte vollzogen werden können; man modi: 
ficirte es aber dergeſtalt, dab die Härte hauptſaͤchlich die nichts adeligen 
Dffiziere der niederen Grade traf, Schonungslos jagte man dieſe fort, 
wohingegen Die vornehmen und bedeutenden Militalr: Perfonen entweder 
im Dienite blieben, ober doch mit ihrem Grabe entlaffen wurden, 
Komifh war es, wie der König andrerfeits, jur Belohnung ihrer Treue, 
alle Diejenigen, weiche vor der Mevolution gedient hatten, und fpäterbin 
nicht den franzoͤſiſchen Fahnen und Adlern gefolgt waren, avanciren lieh, 
als hätten ſie die ganze Zeit hindurch gebient. So wurde wie durd 
Zauberei der General zum Faͤhntich, weil er das Ungluͤc gehabt hatte, 
ſich audzuzeichnen, und ber Fähnrich andrerfeits General, weil er das 
Gluͤck gehabt hatte, Nichte zu thun.“ — — 

— „Am folgenden Morgen wurde ich weiter nach Chambery ge: 
bracht, und auch hier empfingen die Garabiniers mich mit vieler Freund: 
fichteit, wenn ſchon mit einiger Zurüdhaltung, weil es mehrere Sarden 


unter ihmen gab, deren mala Aides ja ſchon im Alterthume befannt und 
verenfen war. Der Earabinier:Commandant der Provinz Eavopen, der 
bier feinen Sitz hatte, war mo nicht menfchlicher, doch Eiger als der 
Gavaliere Benebetto in Annery. Er fah es ein, wie einem boben Mini: 
fterio in Turin wohl ſchwerlich beſonders mit meiner Leiche gedient feon 
toͤnne, und erlanbte daber die Berufung eines Arztes. Diefer fand 
meinen Zuſtand fo bedenklich, daß er meinen augenblidfihen Transport 
im’s Hofpital anordnete; auch dieſes geftattete man, natürlich mit dem 
Beifügen, daB meine Verpflegung auf Koften der Hofpitaldcaffe ge— 
ſchehen muͤſſe.“ 

„Ich leugue es nicht, ich ſchauderte zuruͤc bei dem Gedanfen, in 
einem allgemeinen Krankenhauſe untergebracht zu werben, — Und als 
num der Kranken = Tragftuhl geöffnet wurde, und ich mich im einem ge: 
räumigen Saale voll von Sterbenden auf eimem Lehnſeſſel erft nicher: 
laffen mußte, da überfiel mich ein unnennbares Zagen, und vergebens 
mühere ich mich, meinen Thraͤnen zu gebieten. Ich, der fo vielfach 
Vermöhnte, fiel jetzt ber öffentlichen Wohlthaͤtigkeit anheim! — Da lag 
idy denn nun, fern von meinen Freunden, meinen Verwandten, fern von 
der Heimath, kurz, getrennt von Allem, was dem Menſchen faft einzig 
dire Leben Feb und merth macht. Allein bie gütige Verſetzung maltete 
über mir, Die edlen Nomen, beren forgfamer Aufſicht das ganze 
Hofpital anvertrauet if, lafen ſchnell in- meiner Serle, und erfannten, 
wie ſchmerzhaft mein Gemuͤth von der Idee ergriffen wurde, mic fo in 
Mitten aller Kranken und mir dem aͤrmſten Bettler in eine Kategorie 
geſtellt zu fehen, und ohne mich fühlen zu laffen, welchen Mißdeutungen 
fie hiedurch ſich ausfegten, ohme Ruͤckſicht zu nehmen auf die vergrößerte 
Mühe, ja die Koften, welche ihnen hieraus erwuchſen, raͤumten fie mir 
eine freundliche, ihnen gehörende Zelle ein, und trugen mich dahin. Cie 
fhmüdten mir mein Zimmer mit Blumen aus, lafen mir vor, plauderten, 
bereiteten mir alle Speifen, bie fie mir lieb ober yuträglich mähnten ; 
turz fie pflegten mich mit einer fo finnigen Sorſalt, wie fonft nur die 
Schweſter den Bruder, den geliebten Mann die Tiebende Gattin zu 
pflegen vermag. Wahrlich, ich kenme anf der weiten Melt nichts Cdleres, 
Ehrwuͤrdigeres, als diefe Soeurs grises! Jumgfrauen, ausgezeichnet 
oftmals durch Geburt ımd Vermögen, begabt mit Schönheit des Yeibes, 
wie der Seele, entfagen freiwillig diefem Allen, und warum? — nicht 
etwa um em contemplatives und gemuͤthliches Leben zu führen, um ſchwaͤr⸗ 
merifhen Ideen nachhängen zu Können; nein, um arme, Eranfe, ſchmutzige 
Bettler za pflegen. Scheinbar ohne Ekel reinigen fie die Geſchwure des 
Ausfägigen und verbinden feine eiternden Wunden; ja, ruhig und gott: 
ergeben ſchrecken ſie nicht zurüd vor dem Mödeln eines Eteibenden, 
fondern fuchen ihm ben Uebergang in jene Welt dur frommes Zureden 
umd Gebet zu erleichtern, — Wahrlih, nur bie Neligion fann ihnen 
bie hiezu erforderiihe Stärke geben, und die Meligion, melde ihnen 
ſolche Stärke verleiht, das muß dir wahre fen.“ 
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Ich babe es gefehen, wie fie in Toulon, im jemen ſcheußlichen 
Baano’s, wo Taufende, der. Abſchaum der Menfchheit, gefeſſelt baliegen, 
ruhig und unbeforgt umhergingen, freundlich Allen Hülfe und Troſt 
ſpendend. — Der Gomverneur, Graf Miſſieſſp, ergäblte und bamald 
(März 1820, wo ich mit dem Grafen be Serre bie Reiſe machte), wie 
noch nie der Fall fi ereignet habe, daß einer diefer Nonnen bie ge: 
ringite Beleidigung wiberfahren fey. Der Einfluß ber Geiftlichen ſey ſeht 
gering, verglichen mit bem der Soeurs grises, Diele dem Tode nahe 
Galeerenſclaven hätten darum geflebet, dieſen beichten zu dürfen. So 
groß ift die Gewalt der ganz reinen Tugend, daß fie felbit dem Mer: 
brecher Ehrfurcht abzwingt! Wem wären die großen Diente unbefannt, 
welche dieſe edlen Schweftern in Barcelona leifteten! Und erboten fie 
ſich nicht kürzlich noch gegen den franzoͤſiſchen Griechenverein, nach 
Miffolungbi zu ziehen!" 

„Ich kann nicht ohne Thränen einer freubigen Wehmuth an jene 
fünf Wochen deuten, welche ich in der Mitte diefer herrlichen Schweitern, 
obichen dem Tode nah, verlebte, Ihren ganzen geiftlihen Einfluß ſetzten 
fie in Bewegung, um die Wache aus meinem Zimmer zu entfernen, 
und es gelang ihnen auch, nachdem bie ganze Communaut? die Bürg: 
fchaft dafür übernommen, daß ich weder entläme, noch heimlich ſchriebe. 
Unter den wenigen Büchern, die ich mit mie führte, war auch des treif: 
lihen Maſſillon Petit Caröme, den die guten Schweſtern mir, da ich 
ſelbſt micht leſen konnte, ganz vorlafen. Sonft befaß ich nur noch, und 
wobl mir, daß ich diefe Bücher nicht zurücgelaffen, Boſſuet's Ekposition 
de la Doctrine Chretienne, Ramſay's Voyages de Cyrus, und des 
unuͤbertroffenen Thomas a Kempis de Imitatione Christi.“ 

„Schweſter Agathe, deren fpecieller Wartung ich anvertrauet 
worden, war ein Engel in menſchlicher Verhuͤllung. Ihre Aehnlichkeit 
mit meiner theuren Mutter erſchuͤtterte mich faft zu gewaltfam, Aufge— 
regt wie ich war, glaubte ich frete, diefe wieder zu fehen. Ach, fie glich 
ihr nicht bloß im Aeußern. — Wan hätte fie jetzt, obſchon in ihrem 
dreifigjten Jahre bereitö ganz werblüht, nach eine vollendete Schönheit 
uennen Können, hätten ihre ausnehmende Bläffe und Magerkeit ihr nicht 
etwas Geiſterhaftes und Geſpenſtiſches verlichen. Nur dann, wenn fie 
onhub, von jener Welt zu reden und von ihrer fo innigen Schnfucht 
nad derfelben, nur dann rötheren fanft fih ihre Wangen, und man 
glaubte, wenn fie, die Hände gefalter, ihre Blice gen Himmel richtete, 
einen Seraph zu fhauen, der feiner Heimath zueilte, Nie babe ich mich 
felbft Heiliger, nie reiner gefühlt, als hier, wo nur reine Wefen mich 
mgaben, und wo der verſtockteſte Sünder fih erweicht hätte fühlen 
muͤſſen.“ — — 

Wir fügen den vorſtehenden Auszügen noch zwei Bruchſtuͤcke aus 
dem zweiten Gapitel des zweiten Buches hinzu, die ſich in des Verfaf: 
ſers Befchreibung feiner Gefangenfchaft zu Mailand eingewebt finden, 
und deren jedes ums ein eigenthämliches Intereſſe zu haben fcheint. Das 
erfte iſt folgende Notiz über einen gleichzeitigen dortigen Staategefan: 
genen, der ſich für den todtgeglaubten Dauphin, Sohn Ludwigs XVI., 
ausgab: 

— „Kaum batte ih einige Wochen, und über die mancherlei Hein: | 
liche Unannehmlichkeiten nicht wenig verftimmt, im Gefängniffe zuge: | 
bracht, als ich eime fonderbare, allein hoͤchſt intereifante Bekanntſchaft 
machte. Ein durchaus räthielhaftes Original, mir auch jetzt noch uner⸗ 
tlaͤrlich, bewohnte das Zimmer gerade über mir. Abentheurer wie we: 
nige, unwahr, felbft wider Willen, wußte er fih dennoch die Liebe feiner 
Umgebungen zu erwerben, bie ihn mit einer Art anerfennender Chrfurdt 
behandelten. Auch bot fein, am den verworrenften Begebenheiten über: 
reiches Leben, fo mande Scene dar, bei welcher felbit der gewandteſte 


Suquirent befenmen mußte, er wiſſe nicht, ob bier die infamſte Püge, 
oder die gewichtigfte Wahrheit vorhanden. Wer er eigentlich fen, wo er 
geboren und mie fein Name, bat man mie herauszubringen vermocht, 
wenn ſchon er. jest, nur. um biefed Dunteld willen, ind fechete Jaht 
verhaftet it, worüber indeſſen keinesweges die öfterreicifchen fondern 
bie frangöfifchen Behörden ein arger Vorwurf trifft.“ (Das frangäfiihe 
Polizei-:Minifterium hatte namlich beim General-Gnbernium zu Mailand 
feine Verhaftung bewirft; auf die diesfalfige Anzeige aber und Bitte 
um Entgegennahme bes Arreftanten, feit zwei Jahren, feine weitere 
Antwort gegeben.) „Defterreih hätte dem Gefangenen deshalb fiheriit 
feine Freiheit wiedergegeben, wenn nicht fein ganzes Benehmen während 
der Haft fo hoͤchſt zweideutig gewefen wäre.“ 

— „Seine Angabe, (die er, merkwürdig genug, erſt im Gefaͤngniſt 
gemacht, wo er vorandfehen Fonnte, daß er feine Haft nur dadurch ver: 
längern würbe) lautete nämlich wie folgt: 

„Als Eohn des umglüdlihen Ludwigs XVI. wird er durch bie Bei: 
huͤlſe einiger vertrauten Perfonen aus dem Tempel entführt, und ihr 
ein kuͤrzlich verftorbenes Aind umtergefhoben. Seiner früheften Gefähicte 
bin ich nicht mehr eingebenf, jedoch entfinne ich mich, daß er, fait Knabe 
noch, mit Kleber die Feldzüge in Aegypten mitgemacht, und ber Schlacht 
von Marengo ald Brigadegeneral beigewohnt zu haben behauptere. In 
bie Verſchwoͤrung Pichegru's verwidelt, muß er die Flucht ergreifen, 
und erhält zu dieſer Zeit erſt die Beweiſe feiner Abſtammung. Aber 
fein böfer Stern ereilt ihm in Neapel; man verhafter ihm dafelbit, und 
verurtheilt ihm zum Tode, So wie der Kaifer indeſſen das Geheimmit 
feiner Geburt erfährt, fchenft er ihm das Leben, unter der Bedingung, 
feine übrigen Tage auf der Feſtung Feneftrelles hinzubringen, Auf deu 
Transporte dahin gelingt es ihm jedoch, zu entlommen. Nach Braſilien 
geflüchtet, läßt der König von Portugal ihm dort alle nur mögliche Un: 
terſtuͤzung angedeihen, und überhäuft ihm mit Gunftbezeigungen, Un: 
glülicherweife aber wird er in einem Aampfe gegen wilde indianifce 
Staͤmme gefangen genommen. Schon iſt er gu einem Pfahle befeitiat, 
um den martervolliten Tod zu erdulden, als Me Mittwe des von Ihm 
erihlagenen Haͤuptlings fi für fein Leben vertvendet, und fid ibn zum 
Gemable erwählt, Jetzt verlebt er einige Jahre recht glüdlih als 
Häuptling und nachher ald König des Stammes. Allein die Sehnſucht 
nach civilifirten Völkern verläßt ihm nicht; mit vieler Mühe gelmat es 
ihm, nebft feinem Weibe und großen Schägen an Gold und Ebelfteinen 
zu entlommen, und ein nach Livorno beitimmted Schiff zu befteigen. 
Allein fein böfer Stern verläßt ihn auch jent noch nicht, Ein tunefifcher 
Kaper bringt das Schiff auf. Nach gewaltigem Kanıpfe wird er gefan: 
gen und ald Sclave ins nmere Afrikas gefhidt, wo er zwei Jahre 
im furchtbarſten Elende verlebt. Endlich ſchlaͤgt die Stunde feiner Er: 
loͤſung. Im Jahre 1818 kommt er nach Italien zuruͤck. Mapolcons 
Sturz fpiegelt ihm die köftlichfte Zukunft vor; das Schidfa, jedoch, ned 
nicht muͤde, ihn zu verfolgen, feifelt ihn Monate lang, befinnungslos am 
Mervenfieber, an’sd Arankenlager im Hofpitale zu Florenz. Als er end— 
lich fich wieder erholt, fit Ludwig XVIII. — den er immer nur den 
Comte de Provence nannte, — ſchon auf dem Chrome.“ 

„Nach den hundert Tagen erſt langt er in Frankreich an, und be: 
giebt fih zum Prinzen von Eonde, der ihm und feine Anſpruͤche ſogleich 
anerkennt, Früh alt geworden durch ımerhörtes Leiden, und die Etille 
des Privatlebend der unruhigen Herrſchaft vorzichend, entfagt er indeſſen, 
gegen eine mäßige Apanage, allen feinen Anfprüdhen anf die Krone. 
Da man ihm aber vielfach Eränft und ihm am Ende gar mit Gift nad 
bem Leben trachtet, ergreift ihn fein alter Fürftenftol, und er brobet 
damit, aus feinem Dunkel hervor zu treten und die Ufurpatoren vom 
Throne zu jagen, Die franzöfifhe Regierung nimmt mim zu einer fei 


nen Lit ihre Zuflucht. Sie beftelt, um im Voraus das Publicum 
gegen ihm und feine Königliche Abſtammung einzunehmen, einen gewand⸗ 
tem Kerl, der fih für den Dauphin ausgeben muß, läßt diefen, — ben 
bekannten Brunet — bieranf ganz Öffentlich in Rouen verurtheilen nud 
feinen Lohn empfangen, verbächtiget ſolchergeſtalt alle Verfuche, welche 
er, ber Erzähler, zu Bewirkung feiner Anerkennung jet mod hätte 
machen koͤnnen, und bringt ihn, da ohnehin fein Hauptzeuge, der Prinz 
von Conde, gejtorben war, zu dem Entſchluſſe, Frankreich zu verlaſſen.“ — 

— „Soweit die Gefhichtserzählung meines Unbefannten, welche 
dermaaßen von Lügen und Ungereimtheiten wimmelt, daß fie gar feine 
Beachtung verdienen würde, wenn nicht andererfeitd viele ber wichtigiten 
darin aufgeführten Thatſachen ber ſtrengſten Wahrheit gemäß wären. 
Mehrere angefehene Italiener, umter andern ein Kammerherr der Marie 
Louife, und der Marchefe Levezzani, Podeſta (Maire) von Modena, er: 
Härten, daß fie diefen, als Luigi Borloni nun verhafteten Menfchen als 
General im franzdfifchen Heere gekannt hätten. Eben fo gewiß war er 
auf das engſte mit Pichegru verbunden geweſen. In Neapel war er 
wirklich zum Tode verurtheilt worben, und feine Sache mußte von großer 
Wichtigkeit gewefen fepn, weil ber Staatdrath und Vertrante des Kai: 
ferö, der bekannte Regnaud de St. Jean d’Angelo, deshalb dorthin 
gefandt wurde. Für fein Indianiſches Koͤnigthum hatte er freilich feinen 
andern Beweis, ald daß ein großer Theil feines Koͤrpers auf dad kunſt⸗ 
reichfte tättowirt war. Im Uebrigen trug fein Geficht und fein ganzes 
Weſen fo unverfennbare Spuren des Bourbonifhen Geſchlechtes an ſich, 
daß alle unbefangenen Beobachter der Meinung waren, es muͤſſe doch 
wohl wenigftens etwas Bourboniſches Gebluͤt in feinen Adern rollen.“ 

„Er ſprach und fchrieb nicht allein correct, fondern felbit elegant, 
das Franzoͤſiſche, Engliſche, Deutſche, Italieniſche und Portugiefifhe, und 
befaß gruͤndliche Kenntniſſe im Griechiſchen, Lateiniſchen, Arabiſchen und 
Koptiſchen.“ — 

„Daß dieſer Menſch wirklich der Dauphin zu ſeyn glaubte, bezweifle 
ich nicht; und kann mir fein Betragen demnach nur aus einer partiellen 
Verruͤctheit erflären, abſchon fein ſonſtiges, geiſtreiches und beſonnenes 
Weſen nicht damit zuſammenpaßt.“ 


Das zweite Fragment iſt eine Charakteriſtit des Grafen Bubna, 
die ein ehrenvolles Denkmal und ein gerechter Zoll verdienter Dankbar⸗ 
feit ift, die der Verfaſſer dem edlen Verftorbenen weiht: 

„Graf Bubna, einem fehr alten böhmifchen Geſchlechte entfproffen, 
war ein Mann von durchdringendem Verſtande; troß feines unerfchät: 
terfihen Phlegma's und feiner anſcheinenden Corglofigfeit, war er ber 
feinfte Menfhentenner und, mo es darauf ankam, der gewandteſte Hof: 
mann. Seine Gutmütbigfeit und fein Trieb, wohlzuthun, verbunden 
mit feiner unglaublichen Nichtachtung des Geldes, brachten ihm oft in 
Verlegenheit. Kein Leidender ging ohne Hülfe von ihm. — Nicht bloß 
als Militair, fondern auch ald Diplomat diente er mit größter Ans: 
zeichnung, und fehr delicate Verhandlungen wurden ihm übertragen, 
So hatte er namentlich die aͤußerſt fehwierige Miſſion, Napoleon in 
Dresden, nach Beendigung bes ruffifchen Feldzuges, über die eigentlichen 
Abfihten Oeſterreichs (welches noch anfheinend unentſchloſſen dajtand) 
binzuhalten. — Sein Gleihmuth war bewunderungswerth; nur viel: 
jeicht die Gicht, wenn fie zu arg ihn plagte, konnte ihn befiegen.“ 

„Der Kaifer ſchätzte ibm fehr hoc, und er durfte ſich Freiheiten er— 
lauben, Verſtoͤße gingen ihm bin, die feinem Andern wären geitattet 
worden. Alles Kleinlihe war ibm in ben Tod verhaßt, und nie zügelte 
er feine Zunge, mo es einen Anlaß gab, bergleihen zu verfpotten. Er 
war es, der dem Kaiferbaufe, aller Wahrſcheinlichkeit nach, ganz allein 
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Italien erhielt. Die Entfernung des Vicekdnigs und bie feige Fuͤrſorge 
des Grafen St. Julien hatten feine Stellung hoͤchſt gefährlih gemacht. 
Ließ er den Piemontefern Zeit, ihre Truppen zu fammeln, und mit 
diefem im bie Lombardei einzufallen, fo war Alles verloren. Mber er 
kam ihnen zuvor und wagte feinen Kopf, indem er, ohme Bewilligung 
bes Hoſtriegsraths, auf feine eigene Hand Krieg führte,“ 

„So fehr er zur Milde gemeigt war, fo trat er doch, wo es galt, 
fehr entfhloffen auf. Hier nur ein Fall. Drei Hufaren vom Negimente 
Mo. 6 waren, ohne es zu willen, bei der Verfolgung von Smugglern 
über die Gränze bes Cantons Teffin gerathen, wurden dafelbit von ben 
verfammelten Bauern überfallen, entwaffnet und ins Gefaͤngniß gefchleppt. 
So feil und ſchlecht die im oͤſterreichiſchen Solde ftehenden Behörben 
dieſes Cantons im Ubrigen auch find, fo waren fie doch gezwungen, bier 
Strenge zu zeigen, deun ba der ganze Ganton nur vom Schleichhandel 
lebt, fo verlangte das Volt einftimmig die Hinrichtung biefer Leute, 
weil fie mit den Waffen in der Hand das fremde Gebiet verlegt hätten. 
Ale Unterhandlungen des Mailänder Guberniums, alle Beſtechungen 
blieben unnuͤtz; der große ſouveraine Math war verfammelt, und ber 
Tag der Hinrichtung ſchon beſtimmt. Da ſchickte Bubna, dem dieſe 
armen Teufel unglaublich dauerten, ben Oberften St. Andre nach Lugano 
ab, um dem verfammelten Nath an die Lafontaine’fche Fabel vom eifer- 
nen und vom irdenen Topfe zu erinnern, und dann ihm bemerklich zu 
machen, daß diefe drei Soldaten freilich leicht zu hängen wären, baf 
man aber dad Hängen wohl folle bleiben laſſen, wenn er mit 3000 Mann 
zu ihnen fime. Man wußte, daß Bubna’s Meden nit in den Wind 
gefprohen zu werben pflegten, und gab voll Angft und ımter großen 
Entfhuldigungen die fhon Werurtheilten wieder frei." 

„Bubna war viel zu gefcheit, um nicht auch im aͤchten Einne des 
Mortes liberal zu ſeyn. Er verabfcheuete ganz befonders jenes Hein: 
fiche Treiben der fogenannten hohen Polizei, die eime recht eigentlich 
niedrige Polizei if. Alles Denunciiren, Spioniren rc. war ihm in 
ben Tod verhaht. Im Jahre 1821 kam ein gewiffer Ulrich von Parrot 
aus Mömpelgard nah Mailand, und erbot fi, ihm wichtige Entdeckun⸗ 
gen zu machen, Bubna erwiederte darauf: „Denumciationtu und Ent: 
„deckungen der Art gingen die Polizei an, nicht ihm; das befondere Ber: 
„trauen, welches er (Parrot), feiner Angabe nach, in ihn feße, betrachte 
„er in diefer Beziehung als eine Art von Beleidigung.“ Die Mailänder 
Polizei ließ fich dagegen wirklich mit diefem Menſchen ein, der jetzt ald 
überführter Gauner im Zuchthaufe zu Enfisheim fist, umd wurde anf 
eine fehr ‚unangenehme Weife von ihm angeführt. „Ich traue feiner 
„Nachricht,“ fagte Bubna, „die ich für Geld haben kann, wenn fchon ich 
„mir, auf andere Weife, alle nur mögliche Auskunft zu verſchaffen 
„ſuche.“ Und wirklich war nicht leicht Jemand fo wohl unterrichtet, als 
er. Un einem andern Orte fchon bemerkte ih, wie manchem Piemon⸗ 
tefer Bubna ein f[hügender Engel gewefen iſt, indem er ihm bie Defter- 
reichifche Uniform anziehen ließ. Im allgemeiner Verehrung fand er 
daher auch beim Volle, wenn ſchon die Verſchwornen ihn gerade dee: 
bald am meiften haften. Hier noch einige Züge aus feinem Leben, 
welche gleichmäßig zu Belegen feiner Klugheit wie feines Edelmuthes 
dienen können.“ 

„Nach dem Ausbruche der neapolitanifchen Revolution wurbe Ober: 
Ktalien mit einer Unzahl von Proclamationen uͤberſchwemmt, worin 
man das Volk zum Aufftande anreizte. Inter andern hatte man auch 
eine lateinifch abgefaßte, am die Ungarn und namentlih am bie in Ita— 
lien garnifonirenden Negimenter, erlaffen. *) Cinige Exemplare derfel: 


*) „ch bekam diefe Proclamation gerade zuge ſandt, während ich in der Ge⸗ 
ſandten ⸗Buͤhne der frauzoͤſiſchen Deputirrentammer ſaß. — Ich theilte fie 
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ben waren anonym mehreren Offizieren von Radetzty (König von Eng: 
land) Hufaren zugefandt worden, und heimlich in ben Gafernen in Um: 
lauf. Die Poligei machte davon mit vieler Wichtigfeir dem Grafen bie 
Anzeige, und erfuchte ihn, doch auf das forgfamfte deu Merbreitern der: 
felben nachzuſpuͤten, und ein Beifpiel an ihnen zu ftatuiren. Bubna, 
aus deſſen eignem Munde ih diefe Erzählung babe, erwicderte hierauf: 
er fen der Polizei für ihren guten Math verpflichtet, bebürfe deſſelben 
aber nicht, und wolle ihr feinerfeits den Rath ertheilen, lieber Vorkehrungen 
zur Sicherung eines Waffendepots,*) welches dazumal in Mailand war, 
zu treffen. — Anſtatt num jenen Wunſch der Polizei zu erfüllen, that 
er gerade dad Gegentheil. Cr lief die Proclamation druden ımd ver: 
theilte fie bei der Parade unter die Ungarn, mıt dem Bemerfen: „Die 
„italienifhen Spitzbuben muͤſſen Euch doch für hölifh dumm halten, 
„da fie glauben, Ihr würdet auf ſolch Geſchwaͤtz achten.“ Der Reis 
des Geheinmifes war nun weg, und Niemand beachtete den Aufruf 
mehr; wogegen die ftrengeren, von der Polizei angerathenen Maafregeln 
nur ein um fo größeres Intereſſe dafür erwedt haben wuͤrden. — 
Nitimur in vetitum !“ 

„In der Politif haben viele Gegenftände nur dann eine Vedeut: 
famfeit, wenn man ihmen eine ſolche beilegt: fo wie man etwas als 
gefahrlich betrachtet, wird es gefährlih, und umgelehrt. Die Wart: 
burgs= Feier und der ganze Studenten: Unfug geben dem beiten Beleg 
zu diefer Behauptung. Ich bin weit entfernt, hiemit behaurten zu wol: 
len, daß man leichtfinniger Weife Alles unbedeutend, alle Gefahren fol: 
der Art ald Chimären betrachten muͤſſe. Im Gegentbeile, man fol 
felbft im Unbedeutendften niemals den Keim der Gefahr verkenuen, 
und Fräftig dagegen wirfen, aber nie eingeftchen, daß eine Sache gefähr: 
lich fen, ald in dem Augenblicke, wo man ganz ſicher it, die Gefahr zu 
bemeiftern, und fie alfo eigentlich ſchon wieder aufgehört bat. Ein ent: 
gegengefegtes Benehmen ermuthigt die Gegenpartei, und ſchlaͤgt die fonft 
willigen Freunde nieder. Wie viele Menfchen giebt es, die man für 
gewaltig mutbig hält, deren Handlungen fogar Tolltühnbeit vertathen, 
umd die es doch im Grunde nur desbalb find, weil fie Die Gefahr nicht 
feben! Man muß ſich fehr hüten, diefen Leuten — vier Fünftheilen der 
fogenannten Helden — den Staar zu ftehen.“ — — 

— „Gleich nach dem Ausbruche der Piemontefiihen Revolution 
benachrichtigte die Polizei den Grafen Bubna, daß an einem beftimmten 


leidenſchaftlich Revanche, und hielt ihn, der wie auf Hoblen ſaß und 
feinen Gewinn immerlih verfluchte, auf diefe Weile mehrere Stunden 
über die zum Nendezuous bejtimmte Zeit auf. Erſt um zwei Uhr entlieh 
er ihn, und flüfterte ihm beim Mbfchiednehmen die Worte zu; „Minuit 
„est passce et je vous ai retenu d'une grande b£tise, sinon d’un 
„erime.“ Erſt fpäter, als er erfuhr, daß ein Polizei:Beamter, in einem 
Schranke jeues Verfammlungs Zimmers verftett, alles, was dort ver: 
handelt war, mit angehört hatte und viele Verbaftungen barauf begrün: 
det wurden, lernte der junge Mann die Größe feiner Verpflichtung gegen 
den Grafen kennen.“ 

„Am Tage vor der Gefangenucehmung des fpaterbin zum Zede 
verdammten Grafen Gonfaloniere machte Bubna der Gräfin Gonfaloniere 
einen Morgenbeſuch, und fagte gleih beim Eintritt ind Zimmer zu ihrem 
Gemabl, der gegenwärtig war: „Ei, Sie noch hier, lieber Graf; ich 
Atraͤumte diefe Nacht, Sie wären ploͤtzlich nach der Schweiz gefloben, 
„Sie werden doch meinen Traum nicht zu Schanden machen?“ — Wie 
oft bereuete nicht Gonfaloniere im fpäterer Zeit, dieſen Wink unbenutzt 
gelaffen zu haben! Und ſchon damals wußte Bubna fehr wohl, was 
in der Folge actenmäßig erwiefen wurde: daß Gonfaloniere im einer 
Verfammlung der Verfhwornen den Worfchlag gemacht hatte, ihm zu 
ermorden.“ 

„Nöftlih war aud ber ihm ganz eigenthuͤmliche trodue Spott und 
ſcharfe Wis. Die ſchoͤne Fürftin B., fo bekannt wegen der Liberalität 
ihrer Anfichten, lebte in fpäterer Zeit einzig der Politit und der Gefand: 
ten: Bühne in der Deputirtensfammer. Sie erzählte eines Tages dem 
Grafen Bubna, wie fie ſich alle Mühe gebe, den Fürften M. für die 
conjtitutionellen Grundfäge zur gewinnen. „Jene fais que lui ecrire,“ 
fagte fie unter anderm, „qu’il nous faut une bonne constitution, 
„mais il ne röpond teujours: „Dites de bonnes lois, au 
„lien de constitution, et nous serons d’accord; au reste, eroyex 
„moi, vous n'y entendez rien.“ Qu’en dites vous, Monsieur?“ — 
„Madame.“ erwiderte Bubna mit feinem gewöhnlichen Pflcama, „pour 
„moi, je n'ai jamnis dontd qu'il ne fallüt une benne eonstitution 
„pour vous contenter; Mr. de M. se irompe d’une maniere dtrange 

| „en croyant que vous n’y entendiez rien: vous &tes, ma foi, con- 
| „naisseuse.“ 
| 


Tage gegen Mitternacht eine Zuſammenkunft ber bedeutenditen Ber: | 


fhwernen, deren Namen fie beifügte, Statt finden werde. 
genannten war auch ein junger Mann aus einer ſehr angefchenen Fa: 
milie, für den Bubna fich intereſſitte. Eine unmittelbare Warnung von 
Bubna's Seite wäre Pflichtverletzung gewefen; alfo wählte er ein ande: 
red Mittel, Er gab am gedachten Tage ein großes Mittagemabl, und 
lud auch den jungen Mann dazu ein. Gleich mach Tiſche arrangirte er 
eine Spielpartie, forgte dafür, daß Jener ebenfalls daran Theil nehmen 
mußte, verlor abfichtlich eine bedeutende Summe an ihm, verlangte hoͤchſt 


ſogleich meinem Nachbar, dem Hru. Canning, mit, und fragte ihm, was er davon 
halte? Abſcheulich iſt ſſez“ ſagte er. 
ganz verwundert, da ich ſonſt Aenferungen ganz anderer Art hber dieſen 
Gegenſtand von ihm zu hören gewohnt war, „Shocking!“ fagte er, „bir 
Menfhben gebrauchen ein Deponens füreim Activum?“ Dies 
war nämlich in gedachter Proclamarion geſchehen.“ Anm d. Berf. 


) „Diefed Eine möge bemeifen, wie nachlaͤſſig die Maildnder Polizei oft in wich⸗ 
tigen Dingen war, Eine gewiſſer Barıfoni hatte für die ehemalige meapos 
litaniſche Regierung 25,000 Stuͤck Gewehre getauft, deren Ablieferung uns 
terblieb, Und diefe Gewehre lieh man, im demfelben Augenblide, mo man 
Mündlich einer Infurreetion entgegenſah, unbeachtet und unbewacht! Ex 
ungue lconem.“ Anm d. Berf. 


Unter den | 


„Und warum dad?“ fragte ich | 


Wir glauben durch vorſtehende Stellen des fraglichen Wertes feine 
Beachtungswürdigfeit im Allgemeinen, fo wie feine materielle Neichbal: 
tigkeit und formale Vielfeitigkeit im Einzelnen binlänglib nachgewieſen 
zu baben und Fönnten damit diefen Artikel befhliefen. Cs bat ınıs 
indeffen fo febr beichäftigt, daß wir und, wie früher zu einer Vorrede, 
| jent moch zu eimer Kleinen Machrede verfucht fühlen. Jene legte dar, 

was das Buch will — diefe foll feinem Effecte, fo weit dies moͤglich, 
| das Prognoiticon ftellen. 

Das Buch wird manderlei Fragen, Zweifel und Ruͤgen berver: 
rufen, unter welchen folgende nicht die umerheblichiten ſeyn bürften: 

1) Hat Herr Wit nicht irgend einen Eid oder Ehren: 
ı wort gebroben? Der Verfaffer leugnet dies, und es dürfte fchwer 

feon, die barte Beſchuldigung aus dem vorliegenden Bande zu rechtfer: 
' tigen; aber, werden feine Gegner fagen, find nicht alle diefe und aͤhn— 
‚ liche Verbindungen in Ordensform gefchloffen worden und it der Zwed 
des Buches: Aufdeckung ihrer Plane und Verſuche nicht 
ſchon an fih ein Bruch übernommener Verbindlichkeit ? 
2) Angenommen auch, daß er, überzeugt von feinem Irrthume am? 
| dem Verbrecheriſchen feiner Partei, ein irrig und nun, in.feinen Mugen 
ſelbſt verbrecheriſch gegebenes Wort in fo weit brechen zu muͤſſen fid 
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verpflichtet glaubte, daß er Regierungen (denen er überdies frühere 
Bürgerpflihten fehuldig war) auf deren Milde und Vorſicht er zählen 
konnte, die nöthige Aufklärung (zur Sicherung der Ruhe und zur Eich: 
tung des Schuldigen von dem Unfhuldigen) gab — was nöthigte 
ihn zur Belfanntmahung buch den Drud? — Ohne Zweifel 
die Ueberzeugung, daß nur fo die Verirrten zur Erfenntuiß gebracht, 
ſeurige Gemüther vor gefährliher Schwärmerei gefihert, fo wie bie 
Regierungen gerechtfertigt werden und in Folge deſſen das erkältete 
Vertrauen ber Völker wiebergewinnen könnten. 

3) Sind die in diefem zweiten Bande gegebenen Auffchläfe, zum 
großen Theil, mehr ald MWerficherungen auf fein Wort, — bis uns viel: 
leicht die im dritten Bande zu geben verfprochenen Actenſtuͤcke und ge: 
richtlihen Ausſagen mehr Licht geben? Was hat aber für den Hiftori- 
ter fein Wort für eine Buͤrgſchaft? Genügt es, wenn der Beweis des 
Gegentheild nicht geführt werden Fann oder will? 

4) Dient nicht vieles, was in dem Buche eben fo unbeweislich 
als unwiderleglich dafteht, mehr dazu, die Glaubwürdigkeit zu 
mindern als zu mehren? (Un Beifpielen, verftattete es anders der 
Raum, follte ed nicht fehlen.) — Wir befennen aufrihtig, daß wir 
manches, was Ausſchmuͤcung it ober ſcheiut, hinwegwuͤnſchten; weil 
und die Würde des Geſchichtſchreibers, wie fein Vortheil, dergleichen 
zu verfchmähen ſcheint. Nichts Schlimmeres kann, nach unferer Anficht, 
dem Hiſtoriker begegnen, als wenn man nur erjt einem Umſtand für 
eine abfihtlihe Erdichtung hält, eine einzige Anekdote nur als eine 
new aufgeitugte wieder zu erkennen glaubt — dahin iſt leicht ber Glaube 
an das Ganze! 

5) Hat er nicht Perfonen compromittirt? — Außer dem Platz⸗ 
Gommandanten Schwinbirne, bürfte wohl niemand ihn deifen anzufla: 
gen volles Recht haben, Wie viele bedeutende Ausländer er auch 
genannt — er war ihnen Feine Verbindlichkeit, umd überall keine Scho— 
nung verwerfliher Intriguen ſchuldig; aber eine andere Frage kettet ſich 
zunaͤchſt an diefe: iſt er. frei.vom jeder Indiscretion gegen mehrere Per: 
fonen, die ihm woblgewollt und wohlgethan hatten, 5. B. gegen den 
Grafen Bubna — und mehr noch gegen feine edle, für ihn alles wa: 
aende und opfernde Retterim? Sollte ihm bier nicht jugendliche Eitelkeit 
anwiſſentlich einen Streich gefpielt haben? Genügt es, daß er fie unter | 
dem Namen Adelaide nur uns vorfübrt? wird nicht an Ort und Stelle 
jedermann den fehlenden Namen zu ergänzen wien? Genuͤgt ed, dab 
dies edle Herz im Grabe ruht, um ihre ganzes Leben unfern Blicken 
zu offenbaren, wo die Entweibung ihrer Aiche nicht noth that? Seine 
Rettung dur fie konnte der Verfaſſer erzählen, ohne ihren Fall und 
Verirrungen — beilig mußten felbjt diefe ihm ſeyn. 

6) Erſcheint diefe Erzählung und einige ähnliche nicht ald auf die 
Lruͤſternheit des gewöhnlihden Lefepublicums berechnet? 
Werden die Gegner nicht dabei an Caſanovas Memoiren erinnern? 

- Indeffen will die Leſewelt auf gewiſſe Weiſe zumeilen 
moöoſtificirt feon; wer liebt nicht, Raͤthſel zu Löfen, zumal wenm | 
jedem feine Aufloſung die rechte dinfen kann? Gerade, wie Vorzüge | 
auf der einen, fo auch vielfahe Beſchuldiguugen und Unfechtungen auf | 
der andern Seite find es, was einem Buche viele Lefer verſchafft. Der 
Ultra:Ropaliit, wie der Ultra=Xiberale, wird es, fammt dem rırhigen 
Politiker lefen; die beiden eritern werden den Verf, verwünfben, der 
dritte wird weniger Sachlich⸗ neues, oder wenigftend das nicht gefunden | 
haben, was ererwartete, (namentlich könımt allerdings von den deut: | 
{ben demagogifben Umtrieben im diefem Bande fait gar nichts | 
vor); der eine wird ihm fiir einen Werräther, der fih am die Negierun: 
gen verkauft, der andere für einen noch verkappten Demagogen erklären, 
der dritte ſich über die Bedeutung drgerm, die man dem Buche und dem 





Menfchen beilegt, und zwar nach feiner eignen Lehre, dab man wirt: 
liheBedeutung erlange, fobald man es dahin bringe, für 
bedentend gehalten zu werben. Der eine wird ihm wegen ans 
gebliher Lügen, der andere wegen unwilllommener Wahrheit für gefähr: 
lich ausſchreien; mander eine Chronique scandaleuse in dem Werte 
füchen, (und wahrli an politifhen Scandalis, zumal italienifbem und 
frangöfifhen, fehlt es nicht) mande, laut tadelnd, wenn fie die obige 
Erwähnung Caſanovas gewahrt, heim lich eilig mach ber verbotenen 
Frost ausſenden! ö 

Doch genug der Prophezeihumgen deifen, was andere fagen werden. 
Wir, die von dem Werfafter und dem Swede feines Buches eime 
beffere Meinung hegen, wuͤnſchen ihm auch den beiten Erfolg: und 
daher auch, daß die beiben Bände, zwiſchen welchen ber gegenwärtige im 
ber Mitte liegt und folglich und, als ifolirt baftehend, noch zu feinem 
definitiven Urtheile berechtigt, die obigen Sweifel großentheils loſen und 
die hifterifche Würde des ganzen Werkes retten und bethätigen mögen. 


Skizzen ven Haiti, von der Verjagung der Franzofen 
bis zu Chriſtoph's Tod; von W. W. Harvey. 


Aus der Literary Gazette.) 


Der Verfaſſer diefed, bei Serley & Son, juͤngſt erfhienenen Wer: 
kes, iſt eim fo grängenlofer Bewimbderer, man möchte ſaſt fagen Anhaͤn⸗ 
ger Chriſtoph's, ) und ein fo großer Lobreduer des emancipirten Neger: 
voltd und feiner Megierung, dab feinen Angaben und Meinungen nicht 
ganz unbedingt zu trauen iſt. Inzwiſchen giebt feine Schrift doch manche 
charatteriſtiſche Belehrung und man fan fie, cum grane salis hiuſicht- 
lich ibrer Parteilichkeiten, mit Nugen ind Vergnügen lefen. 

„Erwett irgend eine Periode in Haitis Geſchichte,“ beginnt ber 
Verfaſſer, „ein größeres allgemeined Jutereſſe, ald eine andre, fo ift es 
unbe zweifelt diejenige, die verfloſſen iſt, feic feine Bevölkerung von Negern 
und farbigten Leuten ihre Unabhängigkeit erhalten hat. Eie giebt ums 
das Bild eines Volkes, das freilich jüngft aus der Sclaverei gerifen 
it, aber noch in feinem Charakter am deren verderblichen und demorali⸗ 
firenden Wirkungen leider; das allmählig von Scenen der Verwirrung 
und des Blutvergießens zu Beſchaͤftigungen der Induftrie, des Friedens 
und der Ordnung zurüdfehrt; das, unter häufigen Widerwärtigfeiten, 
ſtets dahin ftrebte, eine regelmäßige und unabhängige Regierung zu be 
gründen; und das unter ſchwierigen Umſtaͤnden, bei befehräntten Huͤlfs— 
mitteln, feinen Aderbau zu heben, kaufmaͤnniſche Verbindungen anzu: 





*) Heinrich I. von Haiti. Wir entſinnen und eined drolligen Schnitzers, wels 
den der Toast - master zu Freemason’s Tavern bei einem Gaftmahle 
machte, dad von dem Mitgliedern des afritanifchen Juſtituts veranftalter 
war, Br. Wilberforce hatte den Borfig, und unter den Toaſten, die ber 
Gefenfhaft ju verkünden dem Aufwaͤrter hinter ihm aufgerragen wurden, 
mar aud der: Wohlergehn dem Könige Heinrih von Baiti" 
Zum Ungluͤck aber hatte diefer Ehrenmann nicht einmal von einem ſolchen 
Könige getrdumt, und da er nicht genam gehört, mas ihm aefage worden 
mar, fo rief er nun mit lauter and vernehmlicher Stimme: „Meine Herren, 
belieben Sie ihte Gtäfer zu fünen! Dem Andenten König Beim 
eihö VIIL!!“ Ein allgemeines Gelächter war der Lohn biefer meuen 
Sesart, die der michtd machgiebt, wo, bei einer andern Gelegenheit, der Aufs 
waͤrter bie 3p Ct. Confold, ſtatt der „drei Tonfulm“ hodhleben zu laſſen 
in Vorſchlag brachte. 
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fnüpfen, die Kemmiß von Kuͤnſten und Wiſſenſchaften einzuführen bes 
muͤht war: ein loͤbliches Streben zur Begründung eines Meiches, das 
fpäterhim vielleicht jenen von Nationen zu vergleichen ift, bie wegen ihrer 
Geſittigung und Verfeinerung am berähmteiten find. Auf bie Periode 
dieſes Strebens bezieht fi ber vorliegende Band.“ 


Hr. Harvey aͤußert ſich in feiner Borrebe auch über die Gelegen:- 


beiten, bie er gehabt, während feined Aufenthalts zur Eap Francois 
Nachrichten zu ſammeln, und erklärt, dab er nur Skizzen von Haiti 
feit der Cmancipation beffelben, bie burch den Anfitand im Auguſt 1701 
ihren Anfang nahm, geben wolle, Die brittifhe Macht rüdte im Mo: 
nat September 1798 .ein und zog im Juni 1798 wieder ab, Die Un: 
abhängigkeit warb zuerſt am 1. Juli 1801, und darnach zum zweiten 
Mal am 1. Jamrar 1804 proclamirt. Die Frangofen wurden im De: 
censber 1808 gänzlich vertrieben. Deſſaline's Kroͤnung als Kaifer fand 
am 8. October 1804 ftatt, umb nad feinem, am 17. October 1806 er: 
folgten Tobe, warb Ehriftoph, im Monat Februar 1807, zum Präfiben: 
tem, im Juni 2811 zum Könige erwählt. Letzterer ftarb im Monat 
October 1820. 

Daß, im Mai 1826, ein AderbausCoder (deſſen Eriftenz man in 
England fo fehr in Zweifel gezogen bat) promulgirt worden it, wirb 
von dem Hru. Harvey betätigt, ber fih darüber in Kolgendem hoͤchſt 
bebächtig dußert: 

„Er enthält manche verfiimdige Vorfhriften in Betreff bes Ader: 
baues; doch auch folhe, welche die Freiheit der arbeitenden Claſſen un: 
ter den Haitiern zu beeinträchtigen fcheinen, und deren Nothwendigleit 
und Politik erit noch zu beweifen ſeyn dürfte. Weiche Merdnderung 
ber Eober aber auch zumege bringen mag, kaun er doch mie zu ber Be: 
banptung berechtigen, die man fo unbedachtſam aufgeftellt hat, als fen 
bie Lage diefer Claſſen dadurch im jeder Hinſicht wieder der ihrer fruͤ— 
heren Selaverei ähnlich geworden.“ 

Die, hinlaͤnglich bekannten, erften Scenen ber Nevolation übergehenb, 
wollen wir und an bie Steilen bed Werkes halten, wo der Verfaſſer 
als Augenzenge fpricht, 

„Die Begriffe der Haitier von der Gleichheit waren aleicher Art 


mit benen, welche fie von ber Freiheit hatten. Ihr Lieblingegrundfag war, 
„es ſey alles frei und gleich,“ und als natürliche Folge deſſelben beftand | 


eine Art Vertraulichkeit in ihrem Verkehr, die anf dem eriten Auſchein 
jeden Unterfchieb aufzuheben ſchien. Dan mwürbe verſucht fern, das 


Vorherrſchen folher Begriffe mit dem Stande von Suborbination um: | 


vereinbar zu finden, ber unter den Unterthauen Ehriftepb’s begründet 
war, wäre es nicht Thatſache, daß eine allgemeine Kamiliarität zum 
öftern ber volltommenften Ordnung umd Unterwürfigkeit zur Seite ge: 
funden wird. Was nun vollends den Fall der Haitier betrifft, fo wirb 


man es fih erinnern, daß bie Mehrheit derjemigen, bie fich durch ihren | 


Rang auszeichnen, urfprünglid die Gefährten ber andern in ber Scla— 
verei waren; und wenn auch jeht durch Verdienſt oder Gluͤck über fie 
erhaben, blieb ihr Herfommen doch zu fehr erinnerlih, als das An: 


ſpruͤche, bie fie auf übermäßige Achtungsbeweiſe hätten machen mögen, | 


Beachtung würden gefunden haben. Wiele von den höhern Ständen 
achteten fo wenig auf die Diftinctionen ded Managed, daß fie auf die 
Bemerkung, fie müßten, ihren Charakter zu unterftügen und ihren Be: 
fehlen Nachdruck zu geben, mit ihren Untergebenen in einer mehr ihrer 
Würde entfprechenden Weife verfahren, erwiderten, fie hätten nie ge: 


fehen, daß eine Vertraulichkeit, wie fie fie geftatteten, von üblen Folgen 
geweſen fen, auch koͤmnten fie nicht begreifen, warum ein Staatsamt, | 
wie wichtig ed auch ſeyn möchte, fie abhalten follte, eines genaueren | 


Umgangs mit dem Volke zu pflegen. Deshalb redete denn der Tage: 


löhner den, ber ihm Arbeit gab, der Soldat feine Offiziere, ber Bürger 
einen Beamten mit der Freiheit am, die unr eime gegenfeitige Meinung 
von Freiheit eingeben oder bulden konute. Wubrerfeits fuchten die Offi— 
siere, wenn fie nicht eben im Dienfte waren, bie gemeinen Soldaten 
auf; mande Adeliche wählten fih ihren Umgang unter den Bürgern 
ber niederen Claffen, und nicht felten fah man ben Staatsſecretair mit 
dem Schneider in deſſen Werkſtatt ſitzen und vertraulich mit ibm plau⸗ 
bern. Die mmangenehmen Folgen folder Begriffe beſchraͤnkten ſich haupt: 
fählih auf die Domeftiten und fielen vornehmlich den Fremden fäftig. 
Die Dienenden gaben keinen Unterſchied zwifchen fich und denjenigen zu, 
in deifen Brod fie ftanden, und wenn man fie fragte, warum fie dieſen 
nicht ihren Herrn nannten — was nie geichah — fo antworteten fie: 
„Mmäre er mein Herr, müßte ich fein Sclave fepn; bier zu Bande giebt 
es aber keine Sclaven: wir find alle frei und einander gleich.“ hr 
Benehmen in biefem Betracht wurbe dadurch moch einfältiger, daß fie 
ſich oft beleidigt hielten, wenn man fie nicht mit Monsieur oder Made- 
moiselle anrebete. Werm ihre Herrſchaft fi mit Freunden über bie- 
fes oder jemes beſprach, fo redeten fie mit drein und gaben nur zu oft 
ihre Meinung über Dinge ab, die fie gar nichts angingen, und diefes 
mit einem Vorwitze und einem Wichtigthum, die zuweilen fo umerträglich, 
ald zu andern Seiten wieder ergdglih war. Bei Tiſche aufwartend, 
wurden fie fehr oft Idjtig durch ihre Bemerkungen, deren Albernheit 
und das Unſchicliche, Damit aufzutreten, fie gar nicht einfahen; und über 
bie Perfönlichkeit und die Kleidung derer, bie fie bedienten, aͤußerten fie 
fi manches Mal in einer Meife, daf fie wirklich beleidigen war." 
„Die große Maſſe des Moltes war noch im tiefite Unwiſſenheit 
verfunten. Die Landleute kannten den Gebrauch ihres Geräthes, bie 
Soldaten ben ihrer Waffen, und beibe hatten Mache und umzuſammen- 
bängenbe Begriffe von der Freibeit; in allen andern Dingen aber, die 
| auf ihre Ausbildung Bezug baben konnten, waren fie eben fo unwiſſend 
| als die Sclaven der benachbarten Infeln. Selbſt in folden Dingen, 
ı von welchen man glaubt, daß auch ber Ununterrichtetfte aufs genauefte 
vertraur bamit fep, beitand ein fo augenfälliger Unterſchied zwifchen ihnen 
; und den niederen Glaffen der civilifirten Länder, als bort zwiſchen bie- 
ı fen mb ben Gebildeten obwaltet.“ 

„Die durchgängig geſprochene Spracde it, menn man es fo neu: 
nen darf, ein Dialect der Franzoͤſiſchen, aber fo verberbt, daß Fremde, 
| mie geläufig ihmen auch diefe ſern mag, anfangs die größte Mühe haben, 
das SHaitifche Patois zu verftehen.“ 

„Wenn die Haitier in ihren allgemeinen Charakterzügen von der 
ſchwarzen und farbigen Bevblkerung der anderen weſtindiſchen Inſeln 
‚ abweichen, fo iſt es durch ihre größere Geſchwaͤtzigleit, Eitelleit und Prä- 
tenfion. Im ihrer Unterhaltung mit Fremden laſſen fie fich das Eprechen 
gerade nicht fehr angelegen fern, aber überrafhend und eradßlich it für 
den rubiaen Beobachter, ihr von Grimaflen begleitetes Geplapper, wenn 
fie unter ji find; und koͤmmt ihr Redefluß vollends durch irgend eine 
Feidenfhaftlichleit in Schwung, fo möchte man glauben, ihre Zungen 
wären nach dem fo lange fchon vergebens gefuchten Princip bed Perpe- 
tunm mobile eingerichtet. Gin Proͤbchen ihrer Medfeligkeit gab mir 
‚ gleih am andern Tage nad meiner Ankunft zu Gap Francois ein ein: 

gebildeter Mulatte. Ich hatte eben mein Frübftüd beendigt, als er in 
mein Zimmer trat und ſich sans cerdmonie mit der Aumelbung intro: 
ducirte: „Monsicur, je viens vous rendre visite;* umd che ich noch 
Zeit gehabt hatte, ihm mach feinem Namen und den Zweck feines Be— 
ſuches zu fragen, hatte er ſchon einen Stuhl gefaht, fi mir zur Seite 
gefest und feine Rede begonnen. Durch Beſchreibung in allgemeinen 
Ausdruͤcen läßt fi von diefer freilich nur ein fehr ſchwacher Begriif 
geben — man hätte ed hoͤren und feben muͤſſen, wie fie mit einer um: 
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unterbrochenen Geſchwindigleit heraudgeftoßen, und von den heftigiten 
Gefticnlationen, bei. jeden Augenblick veränderter Stellung, begleitet 
mar — da jedoch einige der darin vorfenmenden Bemerkungen eine 
Idee von der Haitifchen Eonverfation geben, fo Tann ich dem Drange 
nicht widerſtehen, hier Einiges daraus mitzutheilen. Dicht heranrädend 
und mir voll ind Gefiht ſchauend, begann er: „Mein Herr, ich fühle 
mich über die Maaßen gluͤclich, Sie in Cap Haiti zu fehen, denn ich 
bin ein großer Freund aller Engländer, Ich hoffe, dab Sie willens 
find, lange auf ber Inſel zu verweilen; Sie werden fie, beifen verfichere 
ih Sie, äußerft angenehm finden.“ — Hiernach fuchte er eine ſchlaue 
Miene anzunehmen, worein fich feine Züge aber nicht wohl fügen woll⸗ 
ten, und fuhr dann fort: „Mein Herr, ich habe einen großen Theil von 
Weſtindien gefehen, aber keinen Plap gefunden, ber diefem zu vergleichen 
wäre, Alle die andern Juſeln find durch Sclaverei entwürbigt. Hier 
aber — mit einer faft lacherlichen, triumphirenden Miene — bier find 
wir alle frei und gleich. Unſer König — raſch auffpringend vom Stuhl 
und zugleich feinen alten aufgefrempten Hut heftig auf ben Tiſch ſchla⸗ 
gend — iſt fowohl einer der beiten ald der größten Menfhen. Die 
Weiten auf den anbern Infeln lachen über ihn; aber — hier warf er 
den Hut, ſcheinbar fehr zornig, weit von fi in die eine Ecke bed Zim: 
merd — kennten fie ihn, fo wuͤrden fie bald fehen, daß er noch ben 
beiten unter ihnen überlegen wäre. Daß dem fo ift, mein Herr — er 
fete fih wieder und brachte feinen Zeigefinger in eine Parallellinie mit 
der Naſe — das will ih Ihnen beweifen. Ich war nie im Europa, 
aber nach allem, was ich gehört habe, wird man dort nicht beifer re: 
giert, ald wir es find. Wo finden Cie z. B. einen Plaß, wo bie Orb: 
nıma fo puͤnctlich aufrecht gehalten wird, als in Eap Heury? Ich 
zweifle gar nicht daran, mein Herr, dab Sie mit Ihrem Befuche fehr 
zufrieden fepn werben. Kurz, — wieder aufitebend, und, in ben Maaße, 
wie er den Fuß hob, die Stimme fteigernd, dabei die Hand ausſtreckend, 
als wolle er das Gewichtige im feiner Rede dadurch bezeichnen — unfer 
Land, ift das Land der greipet und der Unabhängigkeit: unfer Motto 
ift „la liberts on la mort!“ und wehe dem, der es ſich einfallen 
Tiefe, das Schwert gegen und zu zuͤcken. Nun aber — feinen Sit wies 
der einnehmend und in einen halblispelnden Tone, mit einem Blide 
boher Selbſtzufriedenheit — erlauben Sie mir, Ihnen zu Ihrer Ankunft 
Gluͤck zu wänfhen.“ — Ju biefer Weife und in diefem Tone, mich ab: 
wechfelnd beluftigend und langweilend, plauderte er ſaſt eine Stunde 
lang fort, dann brach er plöglih ab, fprang raſch auf, fagte: „Mon- 
sieur, je viendrai vous voir,“ und empfahl fich mit einer Berbeugung, 
die — muthmaaßlih aus Dankbarkeit für die Geduld des Zuhörer — 
fo tief war, daß er fait das Gleichgewicht dabei verloren hätte, und kam 
mir nie wieder zu Geſicht.“ 

„Nicht minder ald durch ihre Gefhwäsigkeit, machen ſich die Haitier 
durch ihre grundlofen Anfprüche bemerkbar, und biefes fo fehr, dab es 
ſchwer hält, irgend cinen zu finden, der nicht, nach feiner eignen Angabe, 
irgend ein mehr oder minder wictiged Amt in der Regierung oder bei 
der Armee befleidete. Ein luftiges Beifpiel von biefer Eigenthuͤmlichkeit 
ihred Charakters gab mir ein Neger, der mit mir die Fahrt von ben 
Inſeln unter dem Winde nah dem Cap Francois machte. Er erzählte 
mir, daß er vor längerer Zeit in England gemefen fep, wohin ihn bie 
Haitiſche Regierung in Aufträgen von größter Wichtigkeit gefandt gehabt, 
und daß er bei feiner Ankunft dafelbit — um mich feines eignen Aus: 
drucks zu bedienen — dem großen Manne jener großen Nation vorge: 
ſtellt worden fey. Er nannte mir mehrere ald feine befonderen Freunde, 
mit welchen Chriſtoph hauptfächlich in Eorrefpondenz ſtehe, und in deren 
Häufern er mehrere Tage zugebradht habe, und zwar, was er recht her: 
vorzuheben fuchte, hoͤchſt wichtiger Gefchäfte wegen, die er mit ihnen 


zu verhandeln gehabt. Er erzählte ferner, daß er nun ein hohes offi- 
cielles Amt in Haiti befleide, das ihm eim großes Anfehn gäbe umd 
Gelegenheit verfhaffe, feinen Mitbürgern mügfich zu werben, was ihm 
vor allem am Herzen liege. Während diefer Mittheilungen, bie in ge: 
brochenem Englifh gegeben wurden, bot er mir zum öfteren feine Dienſte 
für die Dauer meines Aufenthaltes anf ber Inſel an und verſprach zu 
mehreren Malen, daß er mich beim Könige, den er feinen Gönner und 
Freund nannte, einführen wollte. Troy feiner großen Unwiſſenheit, wos 
von er zahlreiche Proben gab, umd der Unmabrfheinlichteit in einigen 
feiner Angaben, lieh mich doch die Aufmerkſamkeit, welche ihm ber Scife 
fer, dem er wohl befannt war, erwies, fo wie bie Möglichkeit, daß Leute 
dieſes Schlages zu Haiti wohl eine Stelle bei ber Regierung befleiben 
fönnten, feinen Behauptungen einigen Glauben ſchenken. Auch nad 
unfrer Ankunft in Gap Francois zeigte er fich fortwährend aͤußerſt 
freundſchaftlich, und ermenerte jedesmal, wernu ich ihm traf, fein Mer: 
ſprechen, mich bei feinem königlichen Heren einführen zu wollen — welche 
Gnade ich jeboch durch ihm mie erlangt habe, Als ich ihm einft von 
ferne gewahrte, während ich mit bem Baron Dupup, dem Dollmetſch⸗ 
Secretait des Koͤnigs, im Geſpraͤch war, bat ich diefen, mir doch zu 
fagen, wer er fey, und hörte num zu meiner nicht geringen Verwunde⸗ 
rung, diefer felbitgetaufte Agent der Haitifchen Megierung fep früher als 
Kammerbiener mit einem Herrn in England auf Reiſen gemefen und 
ſtehe nun als Paftetenbäder in Chriſtophs Dienſten.“ 

„Der Mittel, ſich zu belehren, ermangelnd, ift es mehr zu bedauern, 
als zu verwindern, daß die Haitier zu diefer Zeit gleich fehr unwiſſend 
in Meligionsfachen als in den Pflichten der Moral waren. Obgleih — 
da die Mehrheit der ſchwarzen Bevölkerung auf der Infel geboren wor: 
den, ımd andere in ihrer Kindheit Afrika verlaffen haben — man glaıt: 
ben follte, fie hätten den Aberglauben des Landes ihrer Abkunſt ver« 
geilen, find ihmen doch noch eine Menge ſolcher Begriffe von der Gott: 
beit und einer künftigen Welt, fo wie andre Cigenthämlichkeiten ber afrifani- 
fhen Stämme, geblieben, ald unter den Negern der benachbarten Infeln 
herrſchend find. Huch hieß es — wovon ich ijeboch nicht ſelbſt die Er: 
ſahrung gemacht habe — daß die Profeſſoren der Kunſt, die unter dem 
Namen Obeah fo haufig unter den Negern iſt, ihre Stüdchen auch 
noch unter den Haitiern trieben und bei ihnen in großer Achtung ſtaͤn⸗ 
den. Nebenbei hatten fie nun auch einen oberflächlichen und zum Theil 
falſchen Begriff vom Ghriftenthum, der ſich von der Zeit ihres Verkehrs 
mit den Frangofen und als fie noch Sclaven waren herſchrieb. Des 
Sonntags wohnten die Soldaten einer militairifchen Meſſe bei, bie aber, 
wie man fie hier feierte, gm einer wahren Farce wurde. Die Wachen 
in Gap Francois fangen Morgens und Abends ihre Hymne an bie 
Jungfrau, auch fah man dann und wann einige alte Frauen an den 
Pforten der Kirche knieen und, den Roſenkranz in ben Händen, an ihren 
vermeintlichen Fürfpreher und Wächter Gebete verrichten. Kurz, bie 
Religion ber Haitier ift ein Gemiſch von chriftlihen Gebräuhen nad 
dem Mitus der Fatholifchen Kirche und von afrifanifchen Alfanzereiem.“ 

„Des ftarfen Hanges zur Unreblidyleit wegen, ber den Handeltrei⸗ 
benden eigen ift, gehen bie dort lebenden Kauflente aus Europa und 
Amerika in ihrem Geſchaͤftsverlehr mit ihnen mit. arbfter Worficht zu Werke, 
fommen aber dennoch oft in Schaden. Genötbigt, einen langen Erebit 
zu geben, ſich aber beifen ungeachtet auf die Zahlungen nicht verlaffen 
zu koͤnnen, und oft noch ſchwere Berläfte erleiden zu müffen, Hagten fie 
ftets über die angewandte Verftellung und ben Mangel an ordentlichen 
Grundfägen bei ihren Kundleuten, und waren oft muthlos über die 
Schwierigkeit, auf ihre Waaren einen Nutzen zu machen, der nut eini- 
germaafen ben Gefahren, welchen fie ausgeſetzt waren, und der Umſicht 
und Arbeit, die fie aufbieten mußten, angemeflen geweſen wäre.“ 
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„Kurz, die Mulatten — denn diefe find es hauptfächlich, die den 
Handel treiben — find fo gewiſſenlos in al ihrem Werfchr mit den 


ihre Klagen tum gerecht geweſen oder nicht, genug, fie faben bald, das 
ihr Gebet feine Erhörung gefunden hatte; denn bald nach biefer ſonder 


Meißen, daß fie es gar nicht für umrecht halten, fie zu betrügen, fo oft | baren Geremonie kehrte Ehriftopb unerwartet nad der Hauptitabt zuräd, 


fih nur eine Gelegenheit dazu findet. Webrigens fanb fi biefe Gemein- 
heit ber Denkweiſe auch außerhalb bes Handelsſtandes und es famen 
Fälle vor, wo die Adelihen umd bie Offiziere, um ihren Verſchweudun— 
gen zu genügen, eben fo boppelfinnig und unrechtlich verfubren.“ 

Die frevelhafte Torannei, im welche Chriſtoph nah den erften paar 
Jahren feiner Megierung verfiel, befchleunigte feinen unbemitleideten 
Sturz. Von feiner Graufamkeit wollen wir folgendes ſchredliche Bei: 
fpiel anführen: 

„Während fein eigenmächtiges Verfahren in ber Megierung eine 
allgemeine Unzufriedenheit unter feinen Beamten erzeugte, behandelte er 
fie noch als Individuen auf eine fo launenhafte Weile, dag dadurch ber 
Meft ihrer Anbänglichkeit vernichtet ward. Zumeilen entfegte er fie der 
Eleinften Vergehungen halber, ja ſelbſt ohne irgend einen fichtlichen 
Grund, ihres Manges und verlich ihre Etellen Leuten, bie weder eine 
folche Beförderung verdienten, noch im Stande waren, bie damit ver: 
Enüpften Pflichten zu erfüllen. Gleichzeitig war er durch den Beſih 
einer unbeihränften Gewalt argwöhnifh, und neidiſch auf Verdienſte 
geworben; er war mehr auf Maaßregeln für die Sicherheit der eignen 
Perfon und feines Anfebens, als auf dad Wohl feiner Unterthanen be: 
dat, und dabei geneigt, die unbebeutendften Handlungen ald Verrath 
und Rebellion auszulegen umd in diefem Sinne mit gleiber Strenge als 
Ungerechtigkeit zu beftrafen. Dur ein folhes Benehmen verlor er 
num almählig die Zuneigung umd das Mertrauen feiner Beamten und 
des Volles, und ward am Ende eben fo fehr ein Gegenftand ihres 
Abſcheues, als er es vorher von ihrer Bewunderung gewefen war, Da: 
zu kam noch, daf Chriftoph Längit den Ausbrücen eines beitigen Jäh: 
zerns, beim er unterworfen war, Zaun und Zügel ſchießen lieh, wovon 
er in ber Mittelzeit feiner Megierung folgendes graufame DBeifpiel gab. 
Die Mulattenfrauen auf Cap Francois glaubten, weil fie immer ihrer 


Freiheit genoſſen gehabt, höher zu ſtehen, als die übrige Bevoͤllerunug, 


und hielten ſich deshalb frei von mandem Zwange, der den Schwarzen 
durch Ehriftoph auferlegt worden war, Als fie ſich aber überzeugten, 
daß fein Unterfchieb zugegeben ward und alle, ohne Unterſchied der Farbe 


umd des DHanges, umter einem und bemfelben Geſetze ſtehen follten, da 
fanden fie ſich gekraͤnkt und gemißhandelt, murreten erſt im Stillen, und 
gaben nachher laut ihre Unzufriedeuheit fund. Um nun von den, was | 


fie, freilich in verkehrter Anficht, als eine Unterdrüdung anfaben, befreit 
zu werben, thaten fie folgende Schritte. Als Ehrifteph chen vom Gap 


abweiend war, besab ſich eine Gefellfhaft von ihnen im bie dortige | 


Kirche, um die Gunſt und den Beiltand ber Jungfrau Maria anzufleben. 
Knieend vor ihrem Bilde, das fie vorher auf das fantaſtiſchſte ausge: 
ſchmuͤckt batten, ftellten fie ihr vor, daß ihr Oberhaupt, dadurch, daß er 


ihnen ihre Vorrechte nehme umd ihre Mechte Eränfe, ungerecht, graufam | 
und abſcheulich handle, folglich im hoͤchſten Grade ihr Mißfallen und ihre | 


Made verdiene, Darnach beteten fie gu ihr, fie möchte doch feine Müd: 
kunft nach dem Gap verhindern, weil er ihmen fonft noch ärgeres Leid 


zufügen werde; fie möchte ihm eines graufamen Todes jterben laffen, | 


beu er reichlich verdient babe, und ihnen einen andern und beifern Herr: 
ſcher geben, unter deſſen Degiment es ihnen wohl und glüdlic ginge. 
Alles dieſes thaten fie in Gegenwart des Prieſters und anderer; und ald 





fie auf der Heimkehr aus der Kirche über die Strafen gingen, riefen | 
fe noch laut des Himmels Fluch auf ihren Unterdrüder beraf. Ob | erkannt, fort,“ 





Gebrucdt in der Börfen: Halle, 


Nicht lange währte ed nım, und er war von allem unterrichtet — und 
zwar durch dem Priefter felbit, der die Sache eher noch verfchlimmerte, 
ald, was doch wohl feines Amts gewelen wäre, fie in einem milderen 
Kichte barzuftellen. Chriſtoph gerieth fofort in eine fo heftige Muth, 
daß dem Priefter bange ward felbit ein Opfer ber Mache zu werben, bie 
er wiber andre aufgeregt hatte. Es war als fen ber Dämon ber Grau: 
famteit, von welchem Deffalines befeifen gewefen war, im feinen Rad: 
folger gefahren. Er erlieh fofort ein Mandat, daß alle jene Mulattinncn 
fofort den Tod erleiden folten. Diefe Maaßregel erzeugte unter allen 
Claſſen eine Senfation, bie ihrer Ungerechtigkeit und Torannei angemeffen 
war. Die Mehrheit ber Offiziere, die mit ben näheren Umſtaͤnden ber 
Sache unbelannt waren, und bie be&halb nicht eingufehen vermochten, 
wie groß Die Schuld der Unglüdlichen ſey, weigerten ſich entſchieden, 
dem Befehle Folge zu leiten. Größer noch als das Erſtaunen ber 
Militairperfonen, war der Schreck und die Unruhe der uͤbrigen Einwoh 
ner. Obgleich fie wohl wußten, dab und wie bie Frauen ſich vergangen 
hatten, auch darauf gefaßt waren, daß fie ihrer Strafe nicht entgehen 
würben, batten fie doch kein fo ſchreckliches Urtheil über fie erwartet; 
und ba man nicht mußte, wer ald die Schuldigen nambaft gemacht 
worden, fo geriethen alle in bie großte Angſt wegen ihrer Sicherheit. — 
Juzwiſchen waren weber die Vorſtellungen umd Bitten der Offiziere, 
noch die allgemeine Ungft des Volkes im Stande, Ehriftoph zur Zurüd: 
nahme feines biutgierigen Ausſpruches zu bewegen, Die armen Fraucı 
wurden durch einen Trupp Soldaten aufgefucht, den Ihrigen mit Gewalt 
entriffen, nach einem maben Orte getrieben und fielen dort umter Henters 
Händen, noch ehe fich die Wuth des granfamen und unpelitifchen Ober: 
bauptes gelegt hatte. Ein mit Gras bewachſener Wall neben ben 
Flede, wo fie enthauptet wurden, bezeichnet ihr aemeinfchaftlihes Grab,“ 

Seiner unbarmberzigen Graufamkeit endlich uͤberdruͤßig, ſtand die 
Armee und das gefammte Volk zulekt wider ihn auf, und mım macht: 
das Ungehener feinem Leben, im Monat Derober 1820, durch einen 
Piftolenfhuß ein Ende, 

„In dem erften Abfchnitte feined Lebens,“ fagt Herr Haroen, „feben 
wir ihn ald Sclaven, von Unterdrüdung gefeifelt, von Graufamteit ge: 
peinigt, durch Arbeit und Leiden erfhöpft, ohne Hoffnung auf Befreiung 
oder Milderung feines Geſchicks. Darnach erfcheint er im entſchloſſenen 
Kampfe für feine Nechte, mitten unter den Scenen der Verwuͤſtung umd 
des Blutvergießens, ald ein Verfechter ber Freiheit und Unabhängigkeit. 
Spaͤterhin zeige er fih an der Spike feines Volkes, umgeben von den 
Attributen und in der Ausübung der Vorrechte des Koͤnigthums, ange: 
betet von feinen Unterthanen und bedacht anf beren Wohl, Zulegt aber 
erbliden wir ihn ald Unterdruͤcker und Tprann, der desbalb von feinen 
vornebmjten Anhängern im Stich gelaffen wirb und ıbrer Made nur 
durch Selbiiwernichtung zu entgehen wei.“ 

Sein Sohn, der Prinz, 17 Jahr alt, ward wenige Tage darnach 
ums Leben gebracht, und Nomaine, genannt Prince de Limbe, erhielt 
die oberfte Verwaltung. Das Regiment von diefen war indeifen von 
kurzer Dauer, denn Boper, der dem Pethion in ber üblichen Nepubkt 
gefolgt war, vereinigte bald das bisherige nördliche Königreich damit und 
machte cin einziges Meich daraus, und im diefer Geftalt beſteht Hait: 
sun, von allen europaͤiſchen Nationen, felbit Frankreich einbegriffen, an 


In Commiſſion in der P. F. 2. Hoffmann’fhen Buchhandlung. 
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Die Yliade und die Odyſſee gehören zwei in der Ge 
fittigung ſehr verfchiedenen Zeitpuncten an. 

Den obigen Say ſucht B. Conſtaut im eimem neuen Bande feined Werkes 
„ia Religion,“ zu bemeifen; mit welchem Erfolge, dad mögen unfre Leſer mach dem 


folgenden, den fraglicyen Punct berreffenden vonftändigen Auszuge aus demfelben 
ſelbſt beurtheilen. 


Ehe ‚wir ‚von ber Wielgättere ber Heldengeiten zu ben priefterlichen f 


Religionen übergeben, bedarf es erſt einiger Erläuterungen. 

Die griechiſche Meligion jener Zeiten bot der Moral Keinen feiten 
Stügpimet dar, Das veligibfe Gefühl ſuchte zwar Begriffe von Menfch- 
lichkeit, Groß muth und Gerechtigkeit himein zu bringen, es beſtand aber 
ein Aurädftoßen amd ein Mißklang zwilhen biefem Gefühl ‚und der 
Form, bie es mobificiren follte. 

Ein anbres iſts in ber Odyſſee: dort macht bie Moral ſchon einen 
ziemlidy enaverbundenen Theil der Dieligion aus. Mom fiebenten Verſe 
des: eriten Vuches an, wird geſagt, daß Ulpſſes Gefährten ſich bie Mid: 
kehr in ihr Vaterland durch ihre Miſſethaten verfperet. hätten, und 
wenn freilich anter dieſen die Toͤdtung der Heerden des polls die 
größte iſt, was Das periönlihe Intereſſe der Gotter berührt, fo iſt doch 
ihre Gerechtigkeit au vielen andern Stellen unabhängig von ihrem pers 
fönlichen Interefie. Ale Verbrechen erregen ihren Unwillen. Zwänge 
ich. meine Mutter, mein Haus zu verlaffen, ruft Telemah aus, fo 
wuͤrde fie die Furien herbeirufen. Jupiter bereitet den Griechen eine 
verderbliche Schifffahrt, weil fie fich weder weile, noch gerecht benom- 
men. Die Götter waruen Aegiſth, den Agamemnon nicht zu morden, 
um deſſen Wittwe dann zu heiratben, und als er dieſen Mord dennoch 
vollfuͤhrt, da zögern fie nicht, ihn dafür zu firafen. Minerva billigt 
diefe Strafe, und ſpricht ſich über deren Gerechtigkeit aus; Jupiter 
dent noch hinzu, Aegiſth habe das Verbrechen wider den Willen des 
Schictſals ‚ausgeübt. Diefer neue Geſichtspunct aber, wonach die Men 
ſchen nicht tiber das Geſchick, das ihmen die eignen Fehler bereiten, 
Hagen follen, it eine. Verbeſſerung der moraliſchen Begriffe. Die naͤm⸗ 
liche Minerva gründet, als fie ben Göttern Vorwürfe darüber macht, 
daß fie. den Ulyſſes, den fie befchügt, im Stiche laſſen, ihre Verwen: 
dung nicht auf die Zahl der Opfer, fondern auf die Gerechtigkeit und 
die Sanftwiuth des Helden. Ich werde Dich nicht mit Gewalt zurüd: 
halten, ſagt Alrinous zu letzterem: ein folhes Verfahren würde Jupi: 
ter mißfällig ſeyn; und tödtere ich Dip, mit welchem Vertrauen könnte 
ich Dann noch meine Gebete an den Herrn ber Götter richten? Tele: 
mach drohet zu mehreren Malen ben Prätendenten mit dem Zoru des 
Himmels. Als Ulpfes bei den Epelopen. ankönımt, erkundigt er ſich, 
ob die Bewohner ihrer Juſel auch den Fremden günftig find und die 
unfterblihen VBeihüger der Vittenden fürchten, Diefer Schutz daral: 


terifirt freilich ſchon den Jupiter der Zliade; aber weit hervorragender 
ift er dem der Odyſſee eigen. ‚ Der erftere intereffirt ſich nur für die: 
jenigen, bie ihn anrufen, weil fie feine Altäre umklammern und weil ihr 
Heil fein Ruhm ift; der andre aber nimmt ſich ihrer an, weil fie waf: 
fenlos find und ſich nicht vertheidigen Finnen. 

Die Götter der Odyſſee ſchreiten ex officio ein in den Verkehr 
der Menſchen umter ſich. Sie durchſtreifen in Merkleibung die Erbe, 
um bafelbft den Handlungen des Verbrechens und der Tugend zuzu— 


In der Iliade Hat ihr Zorn Teinen andern Grund ald die Wer: 
ſaͤumniß einiger Opfer ‚oder ihren Prieſtern zugefügte Beleidigun⸗ 
gen; im der Obdpifee aber ftrafen fie die Mergehungen der Menfchen 
unter einander. In ber Jliade verleihen fie deu Sterblichen Kraft, 
Muth, Klugheit, Verſchlagenheit; in der Odyſſee flößen fie ihmen Tu: 
gend eim, die durch das Gluͤck belohnt wird. 

Kommt es an einer einzigen Stelle des Gedichtes vor, daß die Praͤ⸗ 
tendenten ſich über einen Mord berathen und an ber Billigung deſſelben 
durch die Goͤtter nicht zu zweifeln ſcheinen, fo lange nicht ein Zeichen 
fie davon abhaͤlt, ſo hat das darin ſeinen Grund, daß eine jede ‚Epoche, 
in welcher fich neue Begriffe verbreiten, che noch die alten völlig ihr 
Anſehn verloren haben, eine Epoche des: Widerſpruches iſt. Ueberdem 
proteftiren bie Sotter ſelbſt Hier gegen dieſe beleibigende Hoffnung ber 
Prätendenten. Diefe vermeinten, ſich noch an die Götter der Iliade zu 
wenden: aber bie Götter ber Odyſſee find es, die ihnen Untwort geben, 
Dan möchte fagen, eine lange Zwiſchenzeit trenne bie Götter der beiden 
Gedichte, und ihre moraliſche Ausbildung fey währenddem fortgefchritten. 

Man muß nicht die Wirkungen der Meligion mit der Anwendung 
ber Mpthologie vermengen. Diefe Anwendung koͤmmt vieleiht weniger 
häufig in der Odyſſee vor, als in der Illade; aber die Wirkungen def: 
fen, was mit Necht Meligion zu nennen it, find darin weit mannich- 
faher. Die Denfhen haben darin beffer bie Mittel combinirt, die Göt: 
ter nicht allein ihrem individuellen Intereife günftig, fondern auch der 
Öffentlichen Ordnung muͤtzlich zu machen. 

Die Götter der Odyſſee haben einen ungleich höheren Grab von 
Würde. Die Beihreibung des Olpmps ift glänzender, das Gluͤck feiner 
Bewohner vollftändiger. Ihre Zwiſte waren das Mefultat der Wahr: 
uehmungen eined Volkes im der Kindheit, dem die Umordnung und bie 
Degellofigkeiten der Natur auffallend find; die Zwifte verlieren ſich aber, 
fo wie der Menſch die geheime Ordnung inne wird, die in diefer ſchein— 
baren Unordnung vorwaltet, Auch wird ber Zänfereien der Götter, die 
in ber Zliade einen fo großen Raum einnehmen, in der Odyſſee kaum 
gedacht und find in dieſer weit mehr obenbin umd milder berührt, Mi: 
neroa wagt es nicht, Ulpſſes offen in Schuß zu nehmen, aus Furcht, 
den Neptun zu beleidigen, 
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Auch iſt die Eutfernung größer, welche die Götter von ben Men: 
ſchen trennt. In dem erften diefer beiben Gedichte handeln die Götter 
ohne Aufbören und ſammt und fonders; in dem zweiten aber it Mi: 
nerva faft bie einzige Gottheit, bie handelnd auftritt. In dem einen 
handeln die Götter ganz wie Menfhen: fie theilen felbit die Streiche 
aus; fie erheben ein Gefchrei, daf Himmel umb Erbe erbeben; fie ent: 
reißen den Krlegern bie zerbrochenen Waffen, In dem andern banbelt 
Minerva wenig anders, als durch geheime Eingebungen, oder wenigftens 
auf eine geheimnifvolle und unfichtbare Weiſe. 

Statt ber, der himmlifhen Majeftät unwuͤrdigen Gefechte, die mit 
folder Vorliebe in dem Gefange vom Achilles befchrieben find, zeigt 
und der Dichter, der den Ulyffes feiert, nur ein einziges Mal, ald Ira: 
dition und nicht ald eine Handlung feines Gedichtes, einen verwegenen 
Krieger, der den Apoll herausfordert ; aber ed kümmt nicht einmal zum 
Kampfe: der Gegner des Gottes koͤmmt ohne Widerftand um; er wirb 
mehr gezüchtigt als befiegt. 

Wenn die Unfterblichen, im der Iliade, fich den Blicken entziehen 
wollen, fo mürfen fie fich in ein Gewoͤll verhuͤllen; ihre Natur ift, ficht: 
bar zu fepn: das Wunder iſts, es nicht zu ſeyn. Dft erkennt man fie 
wider ihren Willen. Als Minerva vom Himmel herabfteigt, wird fie 
von den Griechen umd den Trojanern gefehen; und poll verbirgt ſich 
in dichte Finſterniß, damit Patroclus ihm micht gewahre. Aber in der 
Odyſſee fagt Homer, es fey unmoͤglich, einen Gott zu erkennen, fobald 
er ed nicht wolle. So iſt, im biefer zweiten Epoche, die Natur der 
Götter von der Art, um unſichtbar zu ſeyn: es ift ein Wunder notbig, 
um gefehen werden zu können, 

Thetis wird, in der Iliade, von Jupiter gezwungen, den Peleus 
zu heirathen. In der Odyſſee mißbilligen die Götter bie Ehen ber Goͤt⸗ 
tinnen mit ben Sterblihen; die Miſchung biefer beiden Geſchlechter 
erfheint ihmen als eine unſchickliche Mißheirath. Jupiter verbietet es 
ber Calypſo, dem Ulyſſes zu ehelichen, und ſendet einen töbtenden 
Blitzſtrahl auf Jafion herab, weil er fo ehrgeizig gewefen, ſich mit der 
Eeres vermaͤhlen zu wollen, 

Diefe Unterſchiede zwiſchen den beiden homeriſchen Epopeern Könnten 
viele Einwuͤrfe wider dad Gemälde liefern, das wir won der eriten 
Wislgötterei Sriehenfands entworfen haben; erftredten fie ſich aber noch 
auf andere Dinge ald die Religion, fo würden fie diefes Mäthfel löfen, 
ftatt es complicierer zu machen: denn fie würden eine Veränderung in 
bem gefellfhaftlihen Zuftande nachweifen, die die der religidfen Form 
erklären würde, 

Aus biefem Geſichtspuncte wollen wir denn die Obpifee beleuchten, 

Unfers Beduͤnkens wird darin der YUnfang einer Periode ausein: 
andergefegt, die im Begriff ift friedlich zu werben: bie erften Entwide- 
lungen der Geſetzgebung, bie erften Verſuche des Handels, das Entſtehen 
auf Freundfhaft oder Intereife begründeter Melationen der Völker unter 
einander, wo fie durch gegenfeitige Verträge die brutale Gewalt, durch 
freiwilligen Austaufh bie gewaltfamen Eroberungen und Beraubungen 


Die Empdrung der Bewohner von Ithaka gegen Ulyſſes, nach der 
Ermordung der Prätendenten, offenbart ben Keim des Mepublicanismus, 
ein Berufen auf bie Rechte der Möller wider ihre Oberbäupter, und 
alles das, was wir Flarer im uden. 

Einen ber charakteriſtiſchen Züge in ber Odyſſee bilden auch die Neubegier 
und das Streben nach Kenntuiſſen, was die RNuhe und Mupe beweifet, wovon 
die Strahlen durchzuſchimmern begannen. Uipffes wird und als einer, 
der viel gelernt umb die Sitten vieler Wölkerfchaften beobachtet hat, 
angefündigt. Er verlängert feine Meifen und troßt taufend Gefahren, 
um fi zu belehren; oft wirb der Wiſſenſchaft Lob ertheilt, und dieſes 


Gefühl eimverleibt fich felbft den Kabeln. Atlas, der Calypſo Water, der 
auf feinen Schultern die Schulen trägt, welche ben Himmel von der Erbe 
trennen, weiß was bie Tiefen des Meeres enthalten, Calopfo felbit 
unterweifet den Ulyſſes im der Aſtronomie, mb die Sirenen werben 
hauptfächlich deshalb als verführerifch geſchildert, weil ihr Gefang beleh⸗ 
rend ift, Um biefen Durſt mach Kenutniß ber Wunder Terner Länder 
zu befriedigen, fammelt fih der Verfaſſer der Odyſſee von allen Seiten 
die luͤgneriſchen Erzählungen ber Weifenden und nimmt fie in feinem 
Gedichte auf. Daher diefe Eirce, ein naiveres Mufter von einer Armida; 
biefe Eyklopen, die durch ihre Abkunft vom Meptun mit der Moto: 
logie verwebt find; dieſe £ jer, von welchen man bie Spuren in 
den Fragmenten der erften griechiſchen Geſchichtſchreiber findet, 

Diefe Züge bezeichnen deutlich bie Epoche, wo der Menfch, noch jung 
genug, um ſich Alles einzubilden, noch Kind genug, um Alles zu glauben, 
doch fon alt genug geworben ift, mm Alles kennen zu wollen; eine 
fihtlich fpätere Zeit als die der Yliade, wo die Griechen, mit dem um: 
mittelbaren Intereffe des eignen Lebens befchäftigt, und ihre Mräfte bei 
dem Mngriff und ihrer Vertheidigung zuſetzend, Kaum um fich ber 
blickten. 

Der Zuſtand der Frauen, deren Rang ſtets in gleicher Linie mit 
der Geſittigung bleibt, wird in der Odyſſee un anders beſchrieben als 
in der Iliade. Arete, des Alcinous Frau, übt den größtmöglichen Eim- 
fluß auf ihren Mann und die Unterthanen beffelben aus. Die jarte 
Schamhaftigfeit ber Nauficaa und ihre raffinirte Empfänglichkeit geben 
ſchon den Beweis vor einer ziemlich vervollfommmeten Gefellfhaft, Ihre 
Furcht, das Wort Ehe vor dem Mater auszufprechen, ihre Befchreibung 
der üblen Nachrede ımd, wenn wir und fo ausdrüden dürfen, des Gr: 
ſchwaͤtzes der Phäacier, Angefichts welcher fie es micht wagen mag, mit 
einem Fremden burdy die Stadt zu gehen, zeugen von einer feinen und 
überlegteren Würdigung der gefellfchaftlihen Verhaͤltniſſe in einem fried⸗ 
lihen und policirten Staate. 

Dan fagt vielleicht, Homer habe, da er in ber phaͤaciſchen Nation 
ein Hanbelsvolt zu ſchildern gehabt, die Eigenthuͤmlichkeiten geſchidt ber: 
vorgehoben, die die Sitten eines ſolchen Volles vor dem kriegeriſchen 
Eitten Griechenlands auszeichnen mußten. Aber Homer batte ja eben: 
falls in der Iliade ein mehr ciwilifirtes und weniger ausſchließlich Fries 
geriſches Volk als feine Landsleute zu befchreiben gehabt, und er ſieht 
nur immer bie unangenehme Seite dieſes Fortfchreitend des gefellf@aft: 
lichen Zuftandes; er ſpricht ftets von den Trojanern als von einem 
verweichlichten Geſchlechte. Dahingegen wird die phaͤaciſche Gefittigumg 
in ber Odyſſee mit beifälligem Wohlgefallen beſchrieben. Die Bewunder 
rung ober vielmehr das Erjtaunen, weldes der Homer ber Yliade über 
den Luxus von Troja an ben Tag legt, iſt die eines Deeufchen, der noch 
wenig an bergleihen Zurus gewöhnt ift; aber ber Sänger des Ulpſſes 
iſt fhon damit befannt: er würdigt und bewundert ihn. 

Der Schluß des fechsten Buches der Iliade, Andromache's und 
Hectors Abſchied, ift die einzige Stelle, wo die eheliche Liebe unter rüb- 
reuben Barben geſchildert wird; es iſt dieſes aber die cheliche Liebe im 
Verzweiflung, umgeben von allen Schreckniſſen bed Krieges, alen Auf: 
tegungen einer huͤlfloſen Lage zur Beute: es ift micht das häusliche 
Gluͤck, das Ergebnif der Ordnung uud Mube, welche die Geſetze ver: 
bürgen, In ber Odyſſee leitet die weife Penelope ihr Hauswefen in: 
mitten ihres Schmerzes und überläßt fi ihrem Kummer erft dann, 
wenn fie, nachdem fie am ber Arbeit unter ihren Frauen Cheil genom- 
men und alles Nöthige im Hausweſen beforgt hat, in ihr einfames 
Gemach surüdtehrt, und das eheliche Lager mit ihren Chränen netzt. 
Auch ift wicht zu Überfehen, daß mit Ausnahme diefer Penelope, alle 
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atiechiſche Frauen. ber Helbenyeit, die Eriphyle, bie Helena, bie Elptem: 
neftra, bie Phädra fich des Meuchelmorbes, ber Verrätherei und bes 
Chebruchs ſchuldig machen. Die Penelope bildet dem Uebergang aus 
ſolchem gewaltthätigen und barbarifhen Zuftande zu einem moralifheren 
und fanfteren, ber foäter fen muß, dba er am deſſen Stelle gefommen 
iſt. Euriclea felbft, die treme Amme und aufmerkfame Aufſeherin, be: 
weifet durch die Achtung, bie ihr, obwohl won untergeorhnetem Range, 
bewiefen wird, bie, dem ftillen Walten der Frauen.in dem Zuftande ber 
Gefellfhaft, welcher berjenige der Odyſſee iſt, beigelegte Wichtigkeit. 
Helena, die, im ber Iliade, ſich damit begnügt, ihre Fehler zu befeufzen 
uud doch darin verhatrt, erfcheint in der andern Epopee mit einer 
Würde, die ihre Verirrungen vergeffen macht. 

Man möchte vieleicht, als Beweiß, daß ber Zuftand der Frauen 
fih in ber Zwiſchenzeit der beiden Gedichte nicht verändert habe, ſich 
auf das Gefhit ber Gefangenen und auf die herriſche Anrede des Tele: 
mach an feine Mutter berufen. Man deutet aber den Sinn der vier 
Derfe, bie fichtlich duch einen außerordentlichen Umftand bietirt find, 
viel zu ſcharf. Telemach, durh Minerva, bie ihm, als fie ihn verläßt, 
zu verftchen giebt, da& fie eine Göttin fen, aufgereizt, will ohne Vorwiſſen 
der Penelope abreifen; dieſes Vorhaben macht ihn verwirrt, und in 
diefer Verwirrung fpricht er in der Abſicht, feine Mutter, die feinen 
Plänen Hinderniffe in den Weg legen möchte, zu entfernen. Sein Be: 
nehmen ift eine Ausnahme bei einem ungewohnten Zufammentreffen der 
Umſtaͤnde. Der Dichter ſelbſt erklärt, Penelope ſey darüber erftaunt 
gewefen; und im ganzen übrigen Theile des Gedichte zeigt Ulvſſes Sohn 
die größte Ehrerbietung für feine Mutter. Sie herrſcht in ihrem Pallaſte; 
und er ift genoͤthigt, mit Vorſicht zu Werke zu gehen, um ſich, ohne 
daß fie es weiß, von Ithaka zu entfernen. Sie tritt mitten unter die 
Prätendenten und erfcheint dort als die Gebieterin des Hauſes, dag fie 
verwüften, Zwei Werfe geben felbjt den Beweiß, daß fie über ihren 
Sohu eine pofitive Gewalt ausübte. Sie hat nie geftattet, fagt Eury— 
clea, daß er ben Sklavinnen Befchle ertheilte. Wäre er jedoch, als 
Oberhaupt der Familie, in alle Rechte feines Vaters eingetreten, fo 
hätte er über die Eflaven beiberlei Geſchlechts die naͤmliche Macht 
gehabt als Uloſſes, ber fie ftrafen laͤßt, wenn fie gefehlt haben. Diefe 
Gefammtheit hätte ben Lefern der Odyſſee Über den Sinn der vier Verſe 
Auffchluß geben 'mürfen, die das Unfehen haben, als wuͤrfen fie bie 
Penelope im umtergeorbnete Verhaͤltniſſe in Bezug auf ihren Sohn zurüd; 
aber man kat meiftend in den Schriften der Alten mir dasjenige gefun: 
den, was man im Voraus darin zu finden glaubte. 

Das Geſchic der Sklavinnen ift fi unbezweifelt in den beiden 
Gedichten einander gleich. Die Kriegégeſetze, itrenger als die friedlichen 
Gebraͤuche, laſſen ſich auch minder fchnell modificiren. Selbſt dann, 
wenn’ die Beziehungen der Bürger unter ſich milder werden, ift es na: 
türfih genug, daß die alterthämllihe Barbarei gegen die Feinde noch 
fortbeitebt. Inzwiſchen wird doch das Geſchick der gefangenen Frauen 
in der Odyſſee pathetiſcher befchrieben als in der Iliade. Zeugt dieſer 
Unterfchied nicht vom einer Verbefferung der häuslichen Sitten, von einer 
Verbeſſerung, die, durch eine beflagenswerthe Eompenfation, dad Schick⸗ 
fal ber Gefangenen ſchrecklicher gemacht hatte? denn je glüdlicher ihre 
Eriftenz im Schooße ihrer Familien war, um fo härter mußte ihnen die 
Sclaverei fern. Ye mehr ihre Gatten ihnen einen ehrenvollen Rang 
anzımeifen begannen, um fo größeren Widerwillen mußten fie haben, 
ihre Reize den anmaafenden Mäubern Preis zu geben, bie. fie als eine 
Eroberung betrachteten. Brifeis, deren Vater durch Achilles erfchlagen 
worden war, attachirt fi ohme Bedenken und Gewiſſen feinem lleber: 
winder; während die Odyſſee und eine Gefangene. vorführt, die mur 
durch Schläge weiter zu bringen iſt, welche firenge Behandlung bei der 


Ungluͤcklichen einen Wiberftand voraudfehen laͤßt, wevon bie; Zliade kein 
Beifpiel giebt. In 

Wir wollen weiter gehen. Man gewahrt in der Odyſſee nicht allein 
das Vorhandenfepn einer Veränderung im Zuftande ber Frauen, fon 
derm auch bie Wirkungen biefer Veraͤnderung. Man entdect darin 
gleichzeitig ihre Vorteile: mehr Sanftmuth, mehr Reiz, größere haͤus⸗ 
lie Gluͤcſeligleit, und ihre Inconvenienzen, die einer Beit angehören, 
welche noch fpäter ift als die der Vortheile. Diefes möchte einer Er⸗ 
läuterung bedürfen, 

Es ift eine natürliche Folge des zumehmenden Einfluſſes ber Frauen, 
daß die Männer fih mehr um ihre Veziehungen zu diefen Gefährtinnen 
ihres Lebens, die in dem gefellfhaftlihen Zuſtande einen wichtigeren 
Platz eingenommen haben, befümmern. Das macht beun, daß bie Liebe 
and einem mehr vereinzelten und mehr nüancirten Geſichtspuncte, als 
vorher, angefehen wird, und daß bie Geſichtspuncte, aus welchen main 
fie betrachtet, manmichfaltiger werben. Inter diefen Geſichtspuncten iſt 
einer, der aus ber Liebe eine leichte, frivole, mehr ober minder ums 
moralifhe Sache, die auf Scherz hinausläuft, macht. Ihm wenden fich 
die Blicke erft dann zu, wenn alle die andern erfchöpft find, Wölter 
von gänzlich plumpen Sitten, behandeln die Liebe unzart, doch fchergen 
fie nicht darüber. Jedesmal, wo man einen Schriftiteller findet, ber 
über biefen Gegenftand ſcherzt, kann man mit Gewißheit annehmen, daß 
er unter Menfchen lebte, bie fhon mehr oder minder civilifirt waren. 
Und ſolche Züge finden fi in der Odyſſee vor, während davon in ber 
Jliade nicht eine einzige Spur bemerkbar it. Die Geſchichte der Lieb⸗ 
ſchaften des Mars und der Venus, eine Tradition, die, beildufig geſagt, 
fpäter ift, als die der Iliade, (demm hier hat Wulfan nicht die Wenns, 
fondern die Charis zur Frau,) wirft ein laͤcherliches Licht auf den betro: 
genen Ehemann, 

‚. „Die Untreue der Helena wird weit feierliher genommen. Menelaus 
iſt der Gekränfte; aber Niemand fucht in dieſer Kraͤnkung Etoff zum 
Spotte. Der Merkur der Odyſſee, ber mit poll. über. des Mars 
Siefal, den er bemeidet, ſchetzt, ift cin Petit-maltre in einer ſchon 
verberbten Geſell ſcuaſt. - Die barbarifhen Voͤller nehmen felbit daß Ders 
gnügen ernfter. Mit. großem Ernſte zeigt Ugamemnon den verfammelten 
Grieden an, daß Ehryfeis fein Bett teilen foll, weil er fie ſchoͤner 
finde, als die Klytemneſtra; umd ohne eine VBeimiſchung von Scherz 
macht. Thetis ihrem Sohne, der uͤber Patroclus Tod in Verzweirlung 
* den Vorſchlag, er ſolle, um ſich zu zerſtreuen, ſich eine huͤbſche Frau 
zulegen. 

Die, der Jliade und der Odyſſee gemeinſchaſtlichen Charaktere fallen 
einem aufmerkſamen Auge noch durch andre Unterſchiede auf, welche 
Unterſchiede ſtets im Zunehmen find. 

In beiden Gedichten iſt die Gaftfreiheit eine geheiligte Pflicht; aber 
die Gaſtfreiheit in der Odyſſee hat etwas Sanfteres, Herzlicheres. In 
x her der Zliade liegt mar Lopalität, in der der Odyſſee aber 

artheit. 

‚. Das ift noch nicht Alles: die beiden Gedichte umterfcheiben fich 
nicht bloß in moralifher Hinſicht, fie find auch in literariſcher Wezie: 
Yung einander unaͤhnlich, und ihre Unaͤhnlichteiten weifen, wie die vor: 
bergehenden, zwei Epochen einer zumehmenden Gefittigung nach. 

Die Einheit der Handlung, die fie einfacher und klarer, und bie 
Eoncentrirung des Jutereſſes, die fie lebhafter und gehaltener macht, 
find Vervolllommnungen der Kunſt. Diefe Vervolllommmungen finden 
| ſich nicht in der Yliade. Es ift feine Einheit der Handlung darin: das 
Intereſſe theilt ſich gleich in den erften Eapiteln; ein jeder Held glaͤnzt 
fuͤr fi. Diomedes, Ulyſſes, die beiden Ajar, der alte Neftor und der 
ı Junge Patroclus theilen mit Achilles unfre unentſchiedene Aufmerkſam⸗ 
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keit. Oft vergeſſen wit ben Achilles ber muͤſſig in feinem Belte iſt, um 
feinen Waffengefährten, die er im Stiche läßt, in den Kampf: zu fol: 
gen, Man liefert ganze Bücher, im welchen feiner kaum gebacht wird, 
und es giebt. berem, bie ganz umterbrüdt werden könnten, ohne daß ber 
Leſer es bemerken wuͤrde. 

Wer unfre Theilnahme am meiſten in Auſpruch nimmt, das iſt 
Hektor; und wenn wir ims einerſeits durch das Talent des Dichters 
hinreißen laſſen, Troja’s Fall zu wuͤnſchen, fo haben wir andrerſeits 
immer eine ſchmerzliche Empfindung bei dem Gebanken, daß der Wer: 
theidiger diefer unglädlichen Stadt der einzige Charakter iſt, dem fich 
alle wufre zarten und großherzigen Gefinmungen ungemiſcht hingeben 
tonmen. Diefer Fehler, — dem ein ſolcher wäre es, wenn der Dichter 
die Abſicht gehabt Hätte, ein Ganzes zu fchaffen, einzig beftimmt, ben 
Muhm des Achilles zu feiern, — diefer Fehler, ſagen wir, ift den Kriti: 
fern dermaaßen aitfgeftoßen, daß fie Homer die Abficht uutergelegt ha: 
ben, es fen fein Wille gewefen, die Trojaner weit über bie Griechen zu 
erheben, umd in dem Mitleid, das er für bie erfterem zu erweden fucht, 
glauben fie eine Beſtaͤtigung diefer Meinung gefunden zu haben, Doc 
findet fie in den Stellen ihre Widerlegung, wo der Dichter, wir wollen 
nicht fagen, in feinem eignen Namen, — denn das iſt nie der Kal, — 
aber im einer befchreibenden Form fpricht, die geeigneter ift, die geheime 
Hinneigung des Autors durchblicken zu laſſen, als die erzählende ober 
dramatifche Form. So wird z. B. in der Schilderung bes erſten Tref: 
fens, das die Griechen liefern, ihre tiefe Stille, die Ordnung ihres 
Marſches, die Megelmäßigkeit ihrer Bewegingen, dem Tumulte, bem 
fat wilden Gefchrei, ber Unorduung und der Indisciplin der trojaniſchen 
Armee gegenüber geftellt. 

Wenn es inzwifhen ber Iliade an Einheit gebricht, fo erhebt fie 
fi über alle Werke, die aus Menfchenhänden hervorgegangen find, 
durch, mit Ausnahme einiger Perioden, vom Anfang bis zu Ende mehr 
und mehr gefteigertes Intereſſe, Lebendigkeit, Groͤße und Kraft. Die 
Bewegung wirb immer ungeftümer, die Leidenfchaften werben heftiger, 
die Figuren coloffafer, die Handlung der Götter wundervoller und riefen: 
hafter. Diefe Art von Verdienſt ragt, wie ein fehr geiftreicher und im 
dergleichen Forfchungen tief bewanderter Mann es bemerkt, weit über bie 
mechanifche Megelmäßigkeit empor, die bemüht ift, allcd einem einzigen 
Zwecke unterguordmen; aber follte diefe bewundernswürdige Progreflion 
nicht auf eine Folge von Barden ſchließen laſſen, deren jeder darnach 
trachtete, feine Vorgänger zu übertreffen ? 

Der Charakter der Odyſſee hingegen ift eine ftete und velltommene 
Einheit. Micht allein bezieht ſich darin Alles auf die Müdfunft des 
Ulyſſes, fondern der Dichter zwingt uns auch, indem er ums, gleich vom 
erften Buche an, an Telemach und Penelope feffelt, die er und ſchwach, 
wehrlos und von den Prätendenten umterbrüdt barftellt, Wuͤnſche für 
die Ankunft des Waters und Gatten zu thun, der von ihnen erwartet 
wird umd ber allein fie befreien kann Wir winfhen biefe Ankunft 
fowohl wegen des Intereſſes, das uns die Jugend bes Sohnes einftöft, 
als aus einer Achtung, den und ber edle Charakter der Mutter gebietet, 
fo wie aus dem Haſſe, den wir gegen bie ungebehrdige und brutale Be: 
läftigung ihrer plampen Verfolger haben. 

Die höhere Kumft, welche in der Odyſſee glänzt, iſt noch in einigen 
minder wichtigen Umſtaͤnden, bie aber doch hervorgehoben zu werden 
verdienen, bemerkenswerth. Die Wiederholungen find nod weit forg: 
fältiger vermieden, ald in der Zliade, Als Ulpfes beim Alcinous an 
die Stelle in feinen Reiſen gekommen ift, die der Dichter ſchon in dem 
vorbergegangenen Buche berichtet hat, fo läßt diefer ihm abbrechen, um 
das Gefagte nicht zu wiederholen, Im Allgemeinen ift auch die Idee, 
das Gedicht mitten in ber Handlung beginnen zu laflen, um dem Spels 


ben Gelegenheit zu geben, feine Abentheuer zu erzählen‘, ımb um ben 
Ton ber Erzählung abwechſelnd zu machen, eim Fortſchritt in der Kunſt. 
Alte Tpäteren Schriftfteller haben diefe Methode befolat. 

So ift einerfeits die Kunſt des Dichters eingeübter im der Odyſſee; 
andrerfeitd aber iſt die Dichtung ber Iliade glängender, was auf eine 
jüngere mb Fräftigere Epoche hindentet. 

Werben alle biefe Differenzen wohl befriebigenb durch die Meinung, 
die Longin und binterlaffen hat, ausgeglichen, wonach ber Merfaffer ber 
Jliade, jung oder in voller Kraft geweſen, als er fein erſtes Gedicht ſchrieb, 
bie Odyſſee aber im heben Alter componirt haben fol? Uns feheint e# nicht 
fo. Bey ber vorliegenden Frage handelt es fich nicht um die größere ober 
Heinere Kübnbeit der Gebanten, um den Glanz in der Farbenmifchumg : 
nem, es handelt fi um einen Fundamental: Gegenfaß in dent ganyen 
Spitem ber beiden Epopeen mit Bezug anf die Meligion, bie Gitten, 
die Gebräuche, den Zuftand der Frauen, das bürgerliche ımb felbft das 
politifhe Leben. 

Niemand, jung oder alt, ftreift bad Joch feined Jahrhunderts ab. 
Hat dies Jahrhundert Forrfchritte gemacht, fo ahmt man das vergan- 
gene mach, aber man ift nicht mehr von feinem Geifte befeelt. Die 
Eindrüde der Atmoſphaͤre, bie uns umgiebt, werben ein Theil umnfrer 
ſelbſt; fie identificiren fich mit unſter Eriſtenz; ein jedes unfrer Worte 
wird davon durchdrungen. Die Kenntniß der Denkmäler, der ditern 
Meinungen, ift Gelehrſamkeit: bie Gelehrſamkeit giebt ung Aufklaͤrung, 
ohne und zu begeiftern ; fie liefert und mehr oder minder glüdliche Ent: 
widelungen, mehr ober minder geſchickte Annäherungen, Hiudeutungen, 
Eontraftg ; aber diefe Dinge find von ber Zeit umb den Sitten, die eben 
vorhanden waren, gefhmängert, Man febe ben Virgil! ec hat ſich aus 
Homer genährt; er bat bie etruskiſchen Traditionen ftubiert; dennoch 
ift er weder Grieche, nody Toscaner: er iſt Römer, und Hofmann des 
Auguſtus. Wir wagen es zw behaupten, daf der Homer ber Oboſſee 
eben fo wenig die Iliade hatte ſchreiben koͤnnen, als ein Herder von 
Alerandrien die Palmen oder das Buch Hiob. 

So find wir benn gemdtbigt, einige Seiten der Unterſuchung einer 
anderen Hypotheſe zu widmen. Unfres Strebens, diefe Digreffion ab: 
zulürgen, ungeachtet, wird fie vielleicht als moch zu lamg erfcheinen; aber 
die dem Homer zugefchriebenen Gedichte find die eingigen, die man als 
hiſtoriſche Dentmäler citiren kam. Alle Dichter, die im einer in der 
Geſittigung vorgeſchrittenen Zeit ſchreiben, ſchreiben um Effect zu machen. 
Sie kennen den Geſchmack ihrer Zeit; fie haben den Schatz vergangener 
Zeiten vor ſich; fie ſchoͤpfen daraus, dem ihnen vorgefeäten Zwecke ent: 
fprechend, nach ihrer Eomvenienz, mehrere ohme Unterfcheidimgsvermögen, 
alle ohne völlige Genauigkeit. Die am getreweiten find, befchräufen 
fich darauf, die Sitten zu verfchönern, welche von ihnen befchrieben wer: 
den. Aber verſchoͤnern heißt entitellen. Das Datum ihrer Werke ift 
alfo nur eine rein literarifche Frage. Diefed Datum giebt Licht über 
den Zuftand der Wiffeufchaften zu der Zeit, wo diefe Autoren ſchrieben, 
aber keinesweges Über bie Wahrheit ihrer Schilderungen, wenn fie von 
einem Jahrhundert ſprechen, das nicht das ihrige if. Man fege die 
Aeneide 100 Jahre vor, oder 100 Jahre nach ihrer wirklichen Zeit, und 
man wird eine andre Meinumg von dem literarifhen Verdienſte diefes 
Jahrhunderts befommen; man wird daun aber, eben fo wie jet, willen, 
daß man in der Aeneide nicht das Eittengemälde der Trojaner ſuchen 
muß. So ift ed nicht mit den homerifchen Gedichten. Die Jliade fhil- 
dert uns genau die Sitten eines Volkes, fo wie die Griechen im der 
Zeit bed Krieges von Troja ſeyn mußten; da ums aber die Obdeffee 
Detaild ganz andrer Art überliefert, fo wird die Treue von allem beiden 
fehr verdächtig, wenn man annimmt, beide Werke fenen zu einer und 
derfelben Zeit, oder doch nur wenige Jahre von einander entfernt, ge— 
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fchrieben worden. Das Datum der homeriſchen Gedichte ift deshalb 
nicht bloß in Beziehung der Kritit von Wichtigkeit, fonderm auch ent: 
ſcheidend für die Gefdichte des Menſchengeſchlechts. 

Würde es bemiefen, daß die Iſiade und bie Odyſſee nicht won naͤm⸗ 
lihen Verfaſſer find, fondern daß im Gegentheil die Odyſſee einem fpd: 
teren Jahrhundert und einer Zeit mehr geſoͤrderter Eivilifation, als bie 
Yliade, angehört, fo würben alle von uns angegebenen Differenzen ohne 
Mühe zu erflären ſeyn. 
Denkmäler ober die Schriftfteller bes Alterthums und vermögen bürften, 
dieſe Meinung zu verwerfen. 

Zuerſt fep hier bemerkt, daß fie nicht new ift. Die Muthenticität der 
beiden, dem Homer zugefchriebenen Gedichte‘ hat ſchon Gelehrten aus 
allen Jahrhunderten zweifelhaft gefhienen. 

Man hat die Loͤſung dieſes Problems von einer Frage abhängig 
machen wollen, bie noch bunfler iſt, der namlich, ob die Schreibekunſt 
zu Homers Zeiten ſchon im Gebrauch geweſen ſey. 

Es iſt viele Wahrfheinlichkeit für die Verneinung vorhanden. Aber 
auch damm, werm die Frage bejabend entfchieden würde, gäbe dieſes noch 
feinen Beweis zu Gunſten ber Authenticitaͤt der Gedichte, 

Erftens bliebe es deshalb nicht minder zmeifelhaft, ob fie von dem 
angegebenen Verfaſſer berrührten. Wer fieht nicht die Schwierigkeiten 
eim, die fich der Schriftwerbreitung haben entgegenfegen muͤſſen, ober die 
aus dem Mangel au Schreibmaterialien herruͤhrten? Welch eine Zwiſchen⸗ 
zeit Hat nicht zwiſchen einigen Inſchriſten, die plump in Stein ober Erz 
eingehauen worden, und ber gefchriebenen Abfaffung von weit ausführ: 
licheren Werten verfliehen muͤſſen? 

Bei allen Wölfern giebt es nach ber Bemerkung eines berühmten 
Gelehrten (Wolf) ein Factum, dad bie Zeit darthut, im welcher ber 
Schriftgebrauc allgemein warb: das ift die Anfertigung von Merken 
in Proſa. So fange fie fehlen, laͤßt fih annehmen, daß die Schrift 
noch wenig im @ebrand war, In ber Ermangelung ber Materialien zum 
Schreiben find Verſe leichter zu behalten, ald Profa, auch find fie leich⸗ 
ter zu graviren. Die Profa entfteht unmittelbar aus der Möglichkeit, 
die die Menſchen fih verfhaffen, fih wegen ber Dauer ihrer Compofl: 
tionen einem andern Werkzeuge, als ihrem Gedaͤchtniſſe anvertrauen zu 
können; num find aber bie erften Autoren in Profa, Pherecpbes, Cadmus 
von Milet und Hellanicus weit fpäter da gewefen ald Homer, indem 
fie dem Jahrhunderte des Piſiſtratus angehören. 

Es märe alfo möglich, daß bie beiden homerifchen Epopeen erit in 
langen Zeit: Zwifchenräumen aus der Erinnerung fortgepflangt worden 
wären. Das Gedaͤchtniß ift eine Fähigkeit, die fih, wenn man ihrer 
bedarf, bis zu einem erſtaunenswuͤrdigen Grade vervollfommnet, ſich aber 
auch Außerft ſchnell verliert, wenn fie minder notwendig iſt. 

Diefe Behauptung ift nicht im Zweifel zu ziehen, denn fie hat das 
Beifpiel der Barden, der Scalden, der Druiden, der bebräifhen Pro: 
pbeten, der kaledoniſchen Dichter und endlich ber italienifhen Stegreif: 
bichter für fih. Die ſcandinaviſchen Sagen, bie, vom Water auf den 
Sohn, im Erzählungen aus dem Gedaͤchtniſſe, übergegangen find, und 
die viele Bände füllten, ald die Schreibefunft in Scandinavien allgemei: 
ner ward, laſſen und aud die Möglichkeit begreifen, daß die homerifchen 
Gedichte fih in mündlichen Leberfieferungen erhalten konnten, Die ge: 
fammte Geſchichte des Norbend war, wie Botin fagt, in ungefchriebenen 
Gedichten enthalten. Unfer Gefellihaftsleben, bemerkt der Herr von 
Bonitetten, verftreuet unfre Fähigkeiten dermaaßen, dag wir und gar 
feinen rechten Begriff von dem Gedaͤchtniſſe der Halbwilden machen 
tönnen, die, durch nichts zerftreut, einen Ruhm darin fuchen, die Groß: 
thaten ihrer Vorfahren in Verfen zu recitiren. 


Wir wollen deshalb cinmal fehen, ob bie 


Ein Factum ift gewiß, das nämlich, daß bis zur Zeit des Pifſſtra⸗ 
tus die homeriſchen Nhapfodieen nur durch die Rhapſoden auf den öffent: 
Then Plägen abgefungen wurden, und. daß dieſer Uſutpator der erſte 
war, ber fie ſammeln und fo orduen ließ, als es ihm am parfenditen 
fhien. Eben fo ließ Earl der Große alte deutſche Dichtungen far: 
meln, die mündlich bis auf feine Zeit gefommen waren. So veranftals 
teten die Araber, um bas 7. Jahrhundert, Sammnflangen von ungeſchrie⸗ 
benen Dichtungen aus älteren Zeiten, welchen fie den Namen Divand 
gaben; mb erft im meuerer Zeit hat Macpherfon zerſtreuete Gefänge 
unter dem Namen des Sohnes Fingal's geſammelt. 

Uber haben diefe Mhapfoben, bie, mehrere Generationen hindurch, 
Homers Gedichte in abgeriffenen Stuͤken fangen, nicht deren Ordnung 
verkehren, ihren Tert verfaͤlſchen, und in ihrer populairen oder theatra⸗ 
fifhen Necitation die Compofitionen verfdiedener Autoren mit einander 
vermengen koͤnnen ? Sollten die Freunde des Pififtratus, indem fie ein 
Ganzes aus diefen vereinzelten Stüden gemacht, fie nicht, wie es ihnen 
eben gutbünfte, gewählt, georbuet umd verbeffert haben? In der Zahl 
ber Freunde eines Tyrannen, ber zweifelsohne ihnen bie literariſchen 
Forfhungen überließ, weil er hinlaͤnglich mit feiner Uſurpation und ber 
Lift, welche dieſe erfordert, zu thum hatte, finden wir ben Onomafrites 
von Athen, der bald darnach überwiefen und bafür geftraft warb, daß 
er in den Werfen von Orpheus und Muſaͤns lange und vielfältige Ein- 
fhaltımgen gemacht hatte (was keine vortheilgafte Meinung von feiner 
Treue und Gewiſſenhaftigkeit giebt), und der ſich nachher dem, aus fei: 
nem Waterlande vertriebenen Torannen verkaufte, um einen andern 
Tyrannen gegen feine Mitbürger aufzuregen. Wer weiß, wie oft biefe 
allgemeinen oder theilweifen Umfchmelzungen von Pififtratus ber bis’ zu 
den Ptolemdern herab erneuert worden ſeyn mögen? 

Man wendet wider bie Möglichkeit, daß die Odyſſee oder die Iliade 
großentheild (ganz fagen wir nicht) aus Rhapſodien, die aufs gerathewohl 
gefammelt worden, gebildet ſeyn follte, die Gleichheit des Styles und 
ber poetifchen Farbe ein; aber der Styf von allen epiihen Gedichten 
der Griechen iſt fich einander gleich, fo wie ihr Dialect. Der bes 
Hefiod, der der Batrachompomachie, der des Quintus von Emyrna weichen 
nur unmerklih von bem des Homers ab; und ber höhere Rang des 
lesteren hat weit mehr feinen Grund in ber Kraft der Conceptionen, 
in ber Lebhaftigkeit einer unerfhöpflihen Einbilbungstraft, als in dem, 
was man Stpl nennen kann. 

Diefe Gleichfoͤrmigkeit in ber Art fih auszubräden, ift ein charal⸗ 
teriftifcher Zug der Zeit der Gefellfhaft, im welcher die homeriſchen Ge: 
dichte verfaßt wurben, Man kann die Oſſian'ſchen Gefänge nicht leſen, 
ohne von ihrer Gleichfoͤrmigteit betroffen ſeyn, und doch iſt ficherlich 
Oſſian nicht ein und derfelbe Barde geweſen. Der individuelle Charak: 
ter ber Schriftftelfer entwidelt ſich erft fehr fpät. So lange ber menfch- 
liche Geift fo zu fagen wider die Varbarei anfämpft, beftehbt in den 
fämmtlihen Stylen eine allgemeine Aehnlichkeit. Hierin, wie in fo vie: 
len andern Dingen, berühren ſich die Aehnlichkeiten. Die mangelnde 
Eivififation giebt allen Individuen eine fait gleiche Farbe; fie entfaltet 
in ihrem Fortfhreiten die Differenzen, die jedoh mit dem Uebermaaß 
ber Givififation neuerdings verfhwinden, Nur it, was im erften Fall 
die natürliche Wirkung von gefelfhaftlihen Umftänden war, in dem 
zweiten das Ergebniß einer vorbedachten Nahabmung, und aus Gleich: 
förmigfeit wird dann Eintönigkeit. 

Diefen Betrachtungen könnte man noch andre, ans unfrer Unbe: 
fanntfhaft über das Leben Homers gezogene, hinzufügen. Mad man 
und über feine vagabondirende und elende Criftenz erzählt, ſtimmt nicht 
zu der Zeit, in welche wir ihm verfeßen. Die bomerifchen Gedichte zeich⸗ 
nen und die Barden micht in folder Erniebrigung. Diefe Erniedrigung 
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Eonnte buch. den Verfall. und Sturz ber griehifhen Monardieen 
erbeigeführt, werben. In ſolchen kriegerifhen und barbarifhen Epochen, 
wie die beroifhen Zeitalter Griechenlands, ftehen die Dichter ſtets bei 
deu Wölkern und bei den Königen in größter Achtung, dad beweifen 
und alle gefhichtlihen Denkmäler der Scandinavier, die, den Griechen 
in mehr als einer Beziehung ähnlich waren. Aber fo wie die Gefitti: 
gung mehr vorfchreitet, umd die Menſchen folglich arbeitfamer werben, 
die Begriffe. von Nusen eine größere Herrfchaft gewinnen, verliert bie 
Eriftenz der Dichter an Wichtigkeit. Sie felbjt fühlen ihren Fal und 
beklagen ihn. Nimmt man an, daß Homer wirklich eriftirt habe, fo 
würde es unmdglich ſeyn, zu erklären, wie es zugegangen, daß er feiner 
nicht felbft gedacht habe, als er von den, fo wohl aufgenommenen nd 
behandelten Rhapſoden, feinen Vorgängern , gefprochen. 

Nein, das Ungefähr hat nicht gerade auf der Linie, welche zwei 
verfchiedene Givilifationen trennte, einen einzigen Menſchen gefhaffen, 
der fähig war, die, welche geweſen, und die, bie im Entjtehen war, zu 
befchreiben. Homer ift eim generifher Mame, wie Herkules oder 
Buddha, 

Die homerifcheh Gedichte jind das Merk mehrerer Barden, deren 
jeder das Organ und der Meprifentant feines Jahrhunderts war, Zwei 
oder ſelbſt drei der urſpruͤngliſhen Dichtungen mögen ſich erhoben und 
als Mittelpunct gedient haben; aber dieſe Gedichte haben mehrere 
wichtige Umbildungen erlitten; es haben fih allmählig mehrere Epiſoden 
um fie ber.gruppirt; man bat in jedes derfelben fremde Theile einge: 
mifht; dad Datum diefer Theile, diefer Epifoden und der beiden Ge: 
dichte laͤßt ſich nur durch moralifche Beweiſe beflimmen; wir finden 
deren umnverwerflihe in den mefentlihen Verſchiedenheiten, welche bie 
liade von der Odyſſee umterfcheiden; und da dieſe Verfchiedenheiten um: 
ettlaͤrlich ſeyn würden, wenn man biefe beiden Werke dem nämlichen 
Autor gber demfelben Jahrhunderte beimäße, fo muß man fie ald bie 
Erzeuguife verfhiedener Jahrhunderte und Autoren anfehen. 

Die Mythologie der Odyſſee batirt ſich auch aus einer fpäteren 
Zeit alg die uͤrſpruͤngliche Bielgtterei der Griechen. Im allgemeinen 
muß man in den bomerifhen Gedichten drei Arten von Mythologie 
unterfheiden, . 

Man bemerkt darin, im der erften Uulage, eine vollsthümliche My— 
thofogie, fo wie die eines Molfes ſeyn mußte, das frei aus dem Fetiſch⸗ 
mus beraustrat. Diefe Mythologie ift es, die den größten Theil der 
Iliade bildet, vor allem der erftem achtzehn Bücher, welche die Haupt: 
handlung umfaſſen und vervollftändigen. Hernach findet man die naͤm⸗ 
liche Mothologie, aber vervolllommmet, indem bie Meligion Fortfchritte 
gemacht und fi mit der Moral verbunden hat; fie ift es, die in ber 
Odyſſee vorherrſcht. Aber die drei Bücher, in welchen Ulyſſes feine 
Abentheuer erzählt, entfernen fih von diefer Mythologie und gehören 
eher jener der Iliade an. Die Beſchreibung des Zuſtandes der Todten 
iſt gänzlich außer Verhaͤltniß zu einer Weligion, welche die Moral in 
ihrem Glauben und in ihren Vorſchriften aufgenommen bat. Audrer— 
ſeits fcheint das 24. Buch der Yliade, das von vielen Kritikern für un: 
tergefchoben gehalten wird und deffen letzte 30 Verſe über Hektors 
Leichenbegaͤngniß in der That der homerifhen Poeſie unwuͤrdig find, der 
Mothologie der Odyſſee anzugehören. Es kommen über die Würde der 
Götter Jdeen darin vor, die mit ihrem gefammten früheren Benchmen 
im Widerſpruch ſtehen. Merkur verläßt den Priamus am Cingange des 
Zeltes des Achilles, indem er zu ihm fagt, es würde unſchicklich ſeyn, 
das die Götter fih zu offen in bie Angelegenheiten der Menfchen ein- 
miſchten. Diefe Zuruͤckhaltung paßt ſchlecht zu den Gewohnheiten der 
nämlihen Götter, die, an taufend andern Stellen, fih nicht herunter 
zu feßen glauben, wenn fie berbeifommen, um bie Menfhen zu be: 


kämpfen, zu beſchuͤhen, oder zu befreien; und es laͤßt fich hier ein Fort: 
fhreiten in den rrligidfen Begriffen, eine Sumahme ber göttlichen Würbe, 
nicht verkennen. Priamus fagt zum Achilles: „Achte die Götter und 
habe Mitleiden -mit mir.“ : Das ift cher eine Aeußerung ber Odyſſee 
als der Yliade, 

Wir würden verfucht ſeyn, zu glauben, daß die Griechen, weil ber 
Gang der Geſſttigung ihre Begriffe fanfter gemacht / bie Nothwendigkeit 
eingefehen hätten; den Achilles, um ihn ald ihren Nationalhelden zu 
bewahren, in einem weniger wilden umd weniger empoͤrenden Lichte bar- 
zuftellen, als in welchem er fi; im mehreren feiner früheren Thaten 
zeigt. Daher fein fpäteres Mitleiden und die Auslieferung von Hektors 
Leiche an deifen Vater. 

Es giebt endblih im Homer Spuren einer dritten Mythologie, bie 
cosmogoniſch und allegorifch it und die in der geheinmißvollen Perfoni: 
ficirung der Kräfte der Natur befteht. Diefe Mpthologie it mit den 
andern beiden, welche die naͤmlichen find, mer aus zwei verfchiedenen 
Zeiten, nicht gleichartig, Sie ſcheint durchaus verpffanzt, fremden Ur: 
fprungs, und das Nefultat ded Verkehrs von Griechenland mit Aegyp⸗ 
ten und Phönizien zu ſeyn. Man bemerkt fie in bem 22, Buche der 
Iliade, der Theomachie, in der Fabel von Briareus, die. zur dem nicht 
paßt, was Homer andrer Orten über die Macht des Jupiters fagt; im 
den Metamorphofen des Proteus, die Diodorus für eine Copie berer 
eines aͤgyptiſchen Gottes erflärt; in der Heirat Jupiterd und der Juno, 
die derfelbe Diodorus als einen heil des Aguptifhen Enftems ber 
MWeltentitehumgsichre (Eosmogonie) erkennt; und endlich im ber Inſel, 
welche Aeolus mit feinen Söhnen und Töchtern, zwoͤlf am ber Zahl, 
bewohnt. Aber diefe dritte Mythologie findet fih in ben homeriſchen 
Gedichten nur in einer fehr unvolftändigen und unterbrodenen Weife, 

Diefe Muthmaaßungen ftellen wir übrigens nur für diejenigen auf, 
die über diefe Materie nachzudenken gewohnt find und Vergnuͤgen daran 
finden. Warum es und zu thun iſt, und was wir bargetban zu haben 
glauben, das ift, dab es weſentliche Unterſchiede zwiſchen der Neligion 
der Iliade umd jener der Odpſſee giebt, umd daß diefe Beiden Gedichte 
—— derſelben Zeit noch dem naͤmlichen Autor zugeſchrieben werden 
fönnen. 

Man wird und vielleicht fragen, warum wir, ba die Obvifee, ımirer 
Angabe nad, auf eine ſpaͤtere Epoche der Vielgötterei Bezug hat, umfre 
Behauptungen über die urſpruͤngliche Wielgötterei auf Citate aus dieſem 
Gedichte gejtüst haben. Das hat darin feinen Grumd, weil wir, bei der 
Wahrnehmung gleiher Meinungen, die wir in der Jliade gefunden, in 
einigen wenigen Stellen der Oboffee, geglaubt haben, daf ſich einige 
Bruchſtuͤcke des leßteren Wertes im das andre eingefchlichen bitten, Als 
wir aber im Gegentheil in der Obpffee auf abweihende Meinungen ftir: 
fen, indem dieſe Meinungen ſtets in dem Sinn des Fortſchreitens waren, 
haben wir die Wirkungen der Zeit und den nothwendigen Gang ber 
Fern erfannt. Bemerkt man bei einem Poeten zwei im Widerſpruch 
ſtehende Meinungen, fo koͤmmt das nicht daber, daß die beiden Meinun— 
gen zugleich vorhanden gewefen, fondern daher, daf der Dichter fich ihrer 
abwechfelnd bediente, je nachdem fie zu dem Effecte paßten, den er 
fhafen wollte, und ihm Echönbeiten lieferten. Wenn man aber, in 
einem langen und weitumfaſſenden Gedichte, wie die Zliade es iſt, die 
faft alle Theile der menſchlichen Eriftenz im ſich begreift, nur eine einzige, 
compaete und: gleichförmige Lchre antrifft, der hoͤchſtens in einigen kurzen 
und. fpäxkich. vorlommenden Details widerfprochen wird, fo it es augen⸗ 
ſcheinlich, daß diefe Meinung allein zu der von dem Autor beſchriebenen 
Zeit herrſchend war. Was ber Dichter in dieſem Sinne nicht faat, iſt 
ein weit unbeſtreitbarer Beweis, als was er fagt. In Sachen der 
Chronologie itsder politive Beweis oft weniger ſtark ald der negative. 


647 


Die YWiabe und die Odyſſee ſtammen aus verfchiedenen Zeiten ber. 
In der Zwifchengeit, die fie fcheibet, hatte der geſellſchaftliche Zuſtand ſich 
verändert: die Sitten waren milder geworden; die Kenntniffe hatten 
ſich erweitert, und die Meligion hatte ſich dieferhalb modifiren müjfen. 
So dienen die Einwürfe alfo, welche unſer Syſtem zu erſchuͤttern fie: 
nen, nur zu deſſen Befeftigung. Die religidfe Form, bie ben Sriechen 
ihre erſte kriegeriſche und wilde Civiliſation gegeben hatte, waren ihren 
weniger kriegeriſchen und mehr abgefchliffenen Nachkommen nicht mehr 
genügend. Das religisfe Gefühl wirkte fort, vergrößerte, laͤuterte die 
Form, und es begründete ſich das Verhaͤltniß zwifchen ihr und dem 
neuen geſellſchaftlichen Zuſtande. 


Der Opium-Freſſer. 


Dies iſt der Titel eines kleinen Buches, das viel Aufſehen in 
Konden gemacht und in kurzer Zeit drei Auflagen erlebt hat. Eine fon: 
derbare Thatfache, die der Verfaſſer berichtet, iſt, daß die Fabrifarbeiter 
vom Opium Gebrauch machten, ald der niedrige Betrag ihres Taglohns 
ihnen die Möglichkeit raubte, fi geiftige Getränke in genuͤgender Quan⸗ 
tität zu verfchaffen. Beſonders Sonnabend Abends waren die Gewölbe 
der Upothefer voll von Pillen von einem oder zwei Gran Opium, bie 
im Voraus verfertigt wurden, um den ftetö ftatt findenden Nachfragen 
zu genügen. — 

Die Wirkungen des Opiums werden, in dieſen Bekenntniſſen, unter 
zwei verſchiedenen Geſichtspuncten, naͤmlich als Quelle von Genuͤſſen 
nnd Urſache von Qualen, beſchrieben. Der Verfaſſer erzaͤhlt zuvorderſt 
bei welcher Gelegenheit er zum erſtenmal Gebrauch von diefem Mittel 
machte, Ein heftiger rheumatiſcher Kopffchmerz plagte ihm feit zwanzig 
Tagen; ein Fremd rieth ihm Opium an und er nahm feine Zuflucht 
dazu. — In der That muß ber Meiz bes Opiums fehr mächtig ſeyn, 
daß der Autor, nachdem er fpäterhin fo viel davon gelitten, noch ein 
fo — Unbenten des erſten darauf folgenden Wonnegefühls be: 
wahrt bat. 

„In weniger ald einer Stunde,“ erzählt er, „welche Veränderung 
ging in mir vor! welche Revolution der innern Welt! welcher Aufſchwung 
des Geiſtes nah den böhern Regionen! Das völlige Auſhoͤren des 
Schmerzes war nichts im Vergleich der Aus ſicht aufhimmlifches Vergnügen, 
Die fih ploͤtzlich mie öffnete. Ich hatte ein Univerfalmittel gegen bie 
Uebel der Menfchheit entdeckt und dad Geheimniß des Gluͤces gefunden, 
das fo viele Philoſophen vergebens geſucht. Ich konnte von nun 
an für einen Penny kaufen und in meiner Taſche führen, was mic in 
Ertafe zu verfegen umb mir die reinfte Gluͤckſeligkeit zu gewähren im 
Stande war." 

Die Art von Rauſch, den das Opium verurfacht, ift, nach unferm 
Autor, gänzlih vom Weinrauſch verfhieden. Nah ihm iſt bie 
Wirkung des Opiums, den Geift in einen Zuftand ruhigen und felbft 
ernten Genuſſes zu verfegen, ber mit derfelben Intenfität acht bis sehen 
Stumben dauert. "Alle Serlenkräfte fcheinen ſich außerordentlich zu ftei: 

gern, während fie dabei in der volllommenften Harmonie bleiben. Die 
ebleren Gefühle, die wohlwollenden Neigungen erlangen mehr Lebhaftig- 
keit umb Ausdehnung; jede Urſache von Aufregung verſchwindet, jede 
Verſtimmung hört auf; die Seele ſcheint ihre Urnatur wieder zu gewin⸗ 
ten und ſich ohne Anftrengung in bie frieblihe und beitere Region zu 
erheben, wo das Licht ber reinen Erleuntniß glänzt. 

Der Berfaffer nahm anfänglich nur alle drei Wochen einmal Lau: 
danum, und zwar gewöhnlich Donnerftags und Sonnabends. An biefen 
Tagen fang die Graſſari, eine berühmte italienifche Sängerin, in ber 


Dper. Er verfehlte mie, dahin zu gehen, nachdem er feine Dofis Opium 
genommen und jeber Ausdruck ſcheint ihm zu ſchwach, um bie entzftende 
Wirkung zu ſchildern, die die Muſit auf ihm hervorbrachte. Jede 
Partie,“ fagt er, „iebes Chor ſchien vor mir, wie auf einem reichen 
Tapetengemälde,, mein ganzes vergangened Leben anfzurollen. Alle Er⸗ 
eigniffe vergegemmwärtigten fi mir, micht durch einen Act bes Gcägt: 
niſſes fondern wie durch Zauberei; fie ſchienen mir ganz im muſikaliſche 
Accorbe verwandelt zu ſeyn und dieſe Metamorphofe vergeiftigte ſie auf 
gewiſſe Weife und gab ihmen einen Anſtrich von Eraltation und Erhaben: 
beit, die jedes ſchmerzliche Andenken entfernte.“ 

Ein andermal durchftreifte er London, nachdentend über bie menſch⸗ 
liche Natur, über das Schickſal der Neihen und der Armen, über bie 
GSontrafte des geſellſchaftlichen Lebens — alles in einem fo vwerflärten 
Lichte ſehend umd ſich fo glüdlich fühlend, daß die Stunden ihm vergin- 
gen, er wußte nicht wie. Aber wenn feine Extafe den hoͤchſten Grab 
erreichte, ba floh er die Menge und ſuchte bie Cinfamkeit, um ſich ganz 
in nicht zu fchildernde Träume imd felige Vifionen zu verfenfen. Mehr 
als einmal begegnete es ihm, am einem Fenfter, von wo er die Ausſicht 
auf das Meer umd die Stadt London hatte, vom Anfgange der Sonme 
bis zu ihrem Untergatige figen zu bleiben, ohne Wunfch und Bebärfnif, 
die Stelle zu wechfeln. 

„Es dünfte mich dann,“ fagt er, „Daß ich ein Bild des Univerfums 
vor mir habe, Die Stadt London ftellte die Erde mit ihren Schmerzen 
und ihren Gräbern vor, aber ich fah fie nur im ber Ferne und gleichfam 
als etwas Vergangenes, Die ewige Ruhe bes Oceans bot mir den 
Topus meines Seelenzuftandes dar. Ich ſchwebte hoch über dem Tu: 
mult des Lebens; Aufregung, Verwirrung, die geheimen Buͤrden, bie 
das Herz niederdrüden — alles war verſchwunden; es war wie ein Tag 
des Ausruhens von dem Elend der Menfchheit, Die Freunden und 
Hoffnungen des irbifchen Lebens waren mit dem Grabe verfähnt und 
vereinigt und die Bewegung der Intelligenz (1) ging ohue Auſtrengung 
umd ohne Ermuͤdung vor fi, wie die der Geftirne am Himmel; und 
über die ſem Allen ſchwebte eine tiefe Stille, die nicht von einem Zuſtande 
ber. Schwäche herrührte, fondern aus dem Gleichgewichte unermeflicer, 
entgegengefegter Kräfte zu refultiren ſchien: es war zugleich eine Thaͤtig⸗ 
keit ohme Graͤnzen und eine unendliche Ruhe,“ 

Acht Jahre lang, von 1804 bis 1812, machte er von dem Opium 
nur mäßigen Gebrauch und feine Geſundheit Titt auf keine Weife: aber 
1813 trat eine große Deisbarkeit des Magens em, bie ihm nöthigte, alle 
Tage welches zu nehmen; und es ſcheint, daß die Dofis reifend ſchnell 
wuchs, denn noch vor 1816 nahm er täglich bis zu 820 Gran (?) Opium, 
Jetzt ändert fih die Scene, und wir fehen nun bie ſchmerzlichen Folgen 
des Opiums beginnen, 

„Das erfte Symptom, fährt er fort, dad mir eine Veränderung in meiner 
Conftitution andeutete, war ein Zuftand eraltirter Reizbarkeit und eine eigme 
Dispofition des Auges, fi Bilder aller Art zu fhaffen. Ich habe oft 
beobachtet, daß viele Kinder diefer Stimmung unterworfen find und daß 
fie in der Dumfelpeit mannichfache Phantome zu fehen glauben. Bei 
einigen fcheint diefed von einer mechanifhen Affection des Auges abzu: 
hängen; andere haben eine Art von Gewalt über dieſe Erfcheinungen. 
Ich erinnere mich, von einem Kinde, das ich darüber fragte, gehört zu 
haben: „Ich kann ihnen fagen fortzugehen umb dann gehen fie; aber 
„Dißweilen kommen fie, ohme das ich ed ihmen fage." Es war in der 
Mitte des Jahres 1817 daß dieſe Dispofition eine wahre Strafe für 
mich zu werden begann. Nachts, wenn ich in meinem Bette wachte, 


traurigen und feierlichen Charakter eingegraben waren.“ 


645 


„Einige Umjtände aus diefer Epoche meines Arankheitdzuftandes 
verdienen befonderd bemerkt zu werden. In dem Maaße, wie biefe 
ſchaffende Gewalt des Auges fi vermehrte, entitand eine Art von 
Spmpathie (oder Wechfelwirkung) zwifhen den Viſiouen, die mir im 
Zujtande des Wachens erfhienen, und meinen Träumen; fo daß alle 
Bilder, die ih willkuͤhrlich hervorrief, unfehlbar wiederkehrten, um fich 
mir im Schlafe zu zeigen. Was eigentlich meine Plage machte, war, 
daß ich mich der Ausübung diefer Viſſonskraft nicht willkürlich entziehen 
konnte. Sobald ih mich im Dunkeln befand, fo verwandelten und ge: 
ftalteten fih alle meine ‚Gedanken und Erinnerungen in. fichtbare -Phan- 
tome; bann.Eehrten, durch eine mir nothwendig fcheinende Verfettung, 
diefe noch umbeftimmten Sfigen in meinen Träumen wieder, aber dann 
mit einer Kraft und. einem Glanze ausgeführt, der für. mich etwas un⸗ 
erträgliches hatte.“ 

„Alle meine Träume waren von einem unerklärlihen Einbrude fin: 
fterer Melancholie und einer unaus ſprechlichen Angſt begleitet. Jede 
Macht glaubte ich im bodenloſe Abgründe, im graͤnzenloſe Finſterniß bin: 
abzufteigen, woraus wieder hervorzugehen ich feine Hoffnung hatte, und 
diefer Eindruck dauerte ſelbſt über mein Erwachen hinaus. Ich fpreche 
übrigens nicht weiter darüber, weil ich in der menſchlichen Sprache feinen 
Ausdruck für das finde, was ich damals empfand.“ 

„Der Sinn der Zeit und des Raumes war auf eine fonberbare 
Meife afficirt. Ich fab im Traume Dörfer und Gebäude von ſolchen 
Dimenfionen, daß fie das menfhliche Auge nicht würde haben auffallen 
lönnen. - Der Raum ſchien ins Umendlihe ſich auszudehnen und zu 
wacfen; aber was mid) am meiſten Angfligte war die eutſetzliche Länge 
der Zeit. Oft glaubte ich im Laufe eimer einzigen Nacht achtzig bie 
hundert Jahre gelebt zu haben; ia ich. hatte zuweilen eine deutliche An- 
ſchauung von der Dauer einer Million Jahre, die gleihfam über mich 
binweggefhritten.“ 

„Es iſt lange ber, als ich, beim Mefchen ber: Antiquitäten von 
Piranefi zu Nom, Herrn Coleridge eine Reihe Zeichnungen dieſes Küuft: 
lers erklären hörte, welche feine Träume während eines Fieber-Deliriunis 
vorfiellten. Im einer biefer Zeichuungen ſah man ein amermeßlides 
gothiſches Gebäude, eine Menge Mafchienen, Diäber, Kabeltaue, Aloben | 
und Hebel enthaltend, die die Wirkfamfeit einer großen Araft andenteten, 
um einen mächtigen Widerftand zu befiegen. Den Mauern entlang erhob 
fih eine Treppe, und. ganz oben fah man Piranefi mit Anſtrengung 
auf derfelben emporfteigen. Einige Stufen noch und die Treppe hörte | 
plögfich auf. Da mußte Piranefi ſtill Reben oder in den vor ibm ſich 
öffnenden Abgrund ſtuͤrzen. Aber indem man aufwärts blidte, ent⸗ 
deatte man ‚höher oben eine zweite Treppe, auf weicher abermals Piranefi | 
eben fo muͤhevoll emporitieg; und noch höher eine dritte Treppe umb | 
einen dritten Piranefi umd fo meiter fort, bis fich dieſe Reihe im der | 
Duntelheis des Domes verlor, Mit demfelben unbegrängten Mepro- 
ductionsvermögen arbeitete mein Geift in meinen Traͤumen.“ 





Seen und großen Flaͤchen durchſichtigen Waſſers. Diefe Bilder ver: 
folgten mich fo, daß ich mir zulegt in dem Kopf fehte, daß ich die Hirn: | 
waſſerſucht hätte; eudlich aber änderten fie ihren Charalter und ſtatt 
zubiger, fpiegelgleiher Seen erblidte ich num nur ſtuͤrmiſche Meere uud | 
etzuͤrute Oceane. Damals begann, was ic die Plage der Menſchen 
gefichter nannte, eine Qual, die mich nur mit der Krantheit ſelbſt ganz 
verlaſſen hat. Die bewegten Wellen des Occans ſchienen mir ploͤtzlich 
wie gepflaſtert oder bedectt mit einer unendlichen Anzahl von, dem Himz | 


mel zugelehrten Menſchengeſichtern, mit dem verſchiedenartigſten Aus druc 
von Kummer, Wuth und Verzweiflung. Alle dieſe Geſichter tauchten 
auf und nieder und trieben mit den Wellen; ich felbft fühlte mich. vom 
Sturme ‚getragen umd mein Entfegen war grängenlod." 

Der legte Traum, ben unfer Verfaſſer erzählt, könnte einen Pen: 


‚baut zu dem befannten Traume Jean Pauls abgehen, dem Frau ner 


Etasl in ihr Deutfchlamd übertragen bat, 

„Diefer Traum,“ erzählt er, „begann- mit einer Muſſt, die ich ei 
in diefem ſonambuͤlen Zuftande hörte, eine Muſik, die etwas auferet 
dentlihes verkündigte und die Seele in eine ungemeine Spannum 
verſetzte. Ihre feierlihe und eintönige Harmonie erweckte bie Idee eines 
großen Zuges oder bes Marfches von unzähligen Heeren, Ein fchred 
fiher Tag war gefommen, ein Tag ber Erifid und des entfcheidenden 
Kampfes für bie memfchlihe Natırr, verdunkelt von einer geheimnißvoller 
Sonnenfinfternig — Schrecken und Verderben im Gefolge. Ein mer: 
meßliher Streit, eime Schlacht, ein Todeslampf fand irgendwo itatt, 
entwidelte fich wie ein finfteres Drama, aber ich wußte nicht wo, wir 
und durch wen. Das Intereffe, das ich daran nahm, war um fo umer: 
trägliber, je weniger ich feine Matur, feine Urfache und feinen mahr- 
fcheinlihen Andgang Eaunte, Wie diefed zuweilen im Traume gefcbicht, 
wo wir immer der Mittelpunkt von Allem find, was vorgeht, fo ſchien 
ed mir, als wenn ich die Macht hätte, ‚diefen Ausgang zu emtfcheiben 
und doc hatte ich fie micht. Ich fühlte daß ich fie haben würbe, wen 
ich die Kraft hätte, es zu wollen, aber ich fühlte mich, wie von einem 
furchtbaren Gewicht, niedergedrädt, wovon ich mich nicht losmacher 
fonnte. Ich blieb unthaͤtig. Darauf nahte die Erifig; die Wemwegun 
wurde ſtaͤrker; jeder ergriff die Flucht in jedem Sinne — man hörte 
die Fußtritte von taufend und taufend Fliehenden wiedertönen. Dam 
folgte tiefe Finfterniß von einzelnen Lichtftrahlen umterbrochen, in ‚melden 
mir Menfchengefichter erſchienen: die Züge aller derer, die mir auf de 
Welt am liebften waren, ftanden vor mir umb alles war verloren; nur 
ein Augenblit war und gewährt; wir mußten anf immer ſcheider 
Unter Händebrüden und berzjerreißenden Schluchzen hörte man ves 
allen Seiten wiederholen: „Leb wohl, auf ewig!“ und diefe furchtbaren 
Worte ballten noch wieder, als ich fhredenerfünt mit dem Austufe er 
wachte: Nie will ich wieder fchlafen!“ 

Der Verfaſſer, da er fein Uebel täglich wachſen fab, fahte der 
feiten Entfchluß, auf den Geuuß des Opiums Werziche zu thun und os 
ift ihm gelumgen, obgleich mit umerhörten. Schmerzen. Er fing an die 
gewöhnliche Dofis nah und nad zu vermindern urd bradıte es, nah 
vielen Anitrengungen, dahin, täglich mie 12 Gran Opium zur nehmen. 
Bald verminderte er auch diefe Quantität noch und mehrere Monate 
hindurch begnügte er fich mit 180 Tropfen Laudanum. Won da an kam 
er auf 100, dann auf 60, auf 25 und endlich auf null zutück nnd ver 
fichert das Publicum, daß er fich, ins Augenblicke, wo er dieſes fchreike, 
gefünder als jemals fühle, 
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Buchhandlung zu wenden.“ 
* Die Expedition, 
Nicolai⸗ſicchhof Mo, 120. 
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Reiſen in Norwegen, Schweden, Finnland, Rußland 
und der Tuͤrkei, auch laͤngs den Kuͤſten des aſowſchen 
und ſchwarzen Meeres xc., 


vom Capitain ©. M. Jones. 
(Aus der Literary Gazette.) 


Die Zahl der belehrenden Bücher, welde wir feit Kurzem Militeir: 
zerſonen unfers Land: und Seedienſtes verbanfen, bat mit diefem Werte 
inen wichtigen Zuwachs erhalten. Der Gapitain Jones hat vieled ge: 
chen und das Geſehene gut verftanden, und fein Willen feinem Lande 
zurch das weitnerbreitende Medium ber Preſſe unparteiifh mitgeteilt. 
Wir wollen dem Neifenden nicht auf feinen Durchzügen durch Franf: 
eich, Deutſchland und Schweden folgen — welche Länder ſchon zu haufig 
mb vielfeitig befchrieben worden — fondern uns gleich zu ihm in bie 
ufiifche Hauptſtadt verfegen, wo umfre Neubegierde den Genuß einer 
miſtaͤndlichen Befchreibung des Privatpallaftes der Kaiferin Catharina 
at, der Die @remitage benannt worben it, weil eind feiner Ge— 
Mächer mit ſtummen Dienern und Tifchen werfehen war, bie vermittelt 
mgebrachter Federn heraufſtiegen oder fich verfenften, fo daß die Die: 
lerſchaft ganz ausgeſchloſſen und die Geſellſchaft folglich ohne alle fremde 
zeugen wer. Diefer Pallaft war ihre Lieblings:Mefidenz, md fie lieh 
arin bie merkwuͤrdigſten und foftbarften Zierben mehrerer anderer Pal: 
Afte anbringen. Darnach legte fie oft die Monarchin ab und überlieh 
ich den Genäfen und Vergmügungen des Privarlebens. Sie fepte 
igenhändig die Vorfehriften auf, wie ſich diejenigen benehmen follten, 
ie fie durch ihre Einladungen beebrte; und diefe Vorſchriſten waren, 
‚amit niemand Unwiſſenheit vorwenden könne, in den Gallericen, welche 
u ben verfchiedenen Gemächern führten, angeſchlagen. Sie find 
onderbar genug und zeigen den Charakter biefer außerordeutlichen 
Frau, wenn fie von ihrer Öffentlichen Höhe herabftieg. Sie find fran- 
oͤſiſch abgefaft und lauten in der Heberfegung, wie folgt: 

„Man fege fih wo und wann es einem gefällt, ohne fich erſt hun: 
ert Mal dazu nötbigen zu laſſen.“ 

Borfhriften, welchen die Eintretenden nachzuleben 
haben. 
„u Ihre Würde legen fie an der Thür ab, fo wie ihre Hüte und 
Degen.“ 
„2) Sie follen ebenfalls alle Anfprühe auf Etitette und jeden 
Stolz, wenn fie fih von biefem zuweilen incommodirt finden, lutz Alles, 
was nur die entferntejte Aehnlichkeit mit Prafumtion hat, fahren laffen.“ 

„8) Sie mögen munter ſeyn, nur nicht laͤrmend, und eim jeder hüte 

fich, irgend etwas zu zerbrechen oder zu beſchaͤdigen.“ 


„4 Sie mögen figen ober itehen, mie es ihnen gefällt, auch um: 
ber gehen, wen es ihnen in den Sinn koͤmmt, ohne fih an andre zu 
lehren.“ 

„5) Sie ſollen nicht zuviel noch zu laut ſprechen, um andrer Leute 
Ohren zu plagen.“ 

* M Sie follen ihre Gründe ohne Hitze und Leidenſchaftlichteit vor: 
ringen.“ 

NSie ſollen weder ſeufzen noch gaͤhnen, um nicht andre in ber 
Geſellſchaft anzuſtecken.“ 

8) Wenn irgend jemand eine unſchuldige Beluſtigung in Vorſchlag 
bringt, fo follen die andern willig zuſtimmen.“ 

9) An der Tafel mag ein jeder effen was und wie viel ihm ge 
luͤſtet, nur trinke er mäßig, damit er im Stande fen, nah Haufe gehe 
zu können,“ 

„ı0) Beim Weggehen fen jeder Streit vergeffen mb was in das 
eine-Dbhr eingegangen, gehe zum andern wieber hinaus, Wird irgend 
jemand durch zwei Zeugen überwiefen, daß er irgend eine ber obigen 
Vorſchriften verlegte, fo ift der Schuldige, felbit die Damen nicht aus— 
gmommen, zu verurtheilen, daß er für jede ſolche Verletzung ein Glas 
Waſſer austrinten und eine Seite bes Telemach lefen muß. Wer an 
einem ımb bemfelben Abend drei von biefen Vorſchriften verlegt, der 
foll gezwungen ſeyn, ſechs Saͤtze des Telemad zur recititen.“ 

„Nachdem wir das Obige geleſen,“ fährt ber Verfaſſer fort, „meine 
ich, baf wir und wohl dazu eignen, die Eremitage zu betreten und ihre 
Schaͤtze bewundern zu dürfen, obgleich nach dem Tode ber (wenigſtens 
im Privatleben) liebenswürdigen Gründerin die Vorſchriften veraltet 
find und die Hof-Etikette ihre Stelle eingenommen bat. Die Eremitage 
beiteht aus drei Gebäuden, bie Hanptfronten der Newa zugewendet. 
Sie find mit einander durch Gallerien verbunden, die auf Bogen gr: 
bauet find, welche drei Straßen bilden, bie ſaͤmmtlich in die Million 
führen. Die erften drei Gemaͤcher enthalten Gemälbe von verſchiedenen 
Künftlern unter der Benennung von Tableaux de genre. In bem 
mittleren Simmer fteht eine faſt 5 Fuß hohe Vaſe von violettem Jaspis. 
Die naͤchſten drei Simmer beißen die italienifche Schule ımd enthalten 
den Werfhwender, ein Meiſterſtuͤk von Salvator Mofa; die im 
Berge Aetna für Jupiter Donnerkeile fhmiebenden Cyklopen; viele Bil 
der von der heiligen Familie, worunter mande fehr gute, ꝛc. In biefem 
Zimmer ziehen auch ein paar Candelaber von violertem Jaspis bie Auf- 
merkfamfeit auf ſich, die fait 7 Fuß hoch find und 20,000 Dircaten ge: 
koftet haben folen. Dann kommt ein den Wouvermans gewidmetes 
Zimmer, wo Land: und Seetruppen durch feine Meifterhand in ihrem 
Glanze ſtrahlen. Im biefem befindet fih auch die prächtige umd twin: 
derſame Pendeluhr von Straßer, die im einer Lotterie amdgefpielt und 
von einer armen Frau in der Nähe vom Liebau, Namens Herold, unter 
folgenden fonderbaren Umftänden gewonnen ward: Cie gab einem Offi— 
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zier, den die Naht überfallen hatte, Obbach und Erfrifhung, ber ihr, 
da er ohne Geld war, ein Loos als Zahlung ihrer Mühe und Keſten 
für feine Bewirthung aufbrang, das er ſchon eine Zeitlang im Beſitz 
gehabt, und welchem nun ber gebadte foftbare Gewinn zufiel. Die 
gute Alte, die entweder gar feinen Begriff von dem Dinge hatte, ober 
ber beifen Schidfal unbefannt blieb, meldete fi wicht zur Erhebung des 
Gewinnes, obſchon berfelbe ſchon wiederholentlich in den öffentlichen 
Blättern angezeigt worden war. Endlich fah ein Inſpector einige ihrer 
Kinder mit einem Städchen Papier fpielen, in welchem er bei mäherer 
Anfiht die fhon lange nachgeforfchte Nummer erfannte, wodurd bie 
alte Frau im ben Beſitz ber Uhr kam, die fie dann der Kaiferin für 
20,090 Silb. Rubel baar und einer Penfion von jährlih 1000 Rubeln 
auf Zeitlebens verkaufte. Merkwürbig babei it noch der Umſtand, daß 
man von dem beherberaten Reiſenden nie wieder etwas in Erfahrung 
hat bringen koͤnnen, obgleich die gute Frau ſich alle mögliche Mühe gege: 
ben bat, ihn ausfindig zu machen, um ihr gutes Gluͤc mit ihm zu theilen, 
Das Aeußere der Pendeluhr ftellt einen antifen Tempel in griechiſcher 
Baukunſt dar, im welchem fich zwei DOrchefter befinden, die, einander 
begleitend, mehrere huͤbſche Mufifftüde vom Mozart und Haydn erecu: 
tieren. Das Liebliche und harmonifhe der Töne, beſonders im Adagio, 
möchte einem glauben machen, die gefchieteften Mufiter hätten fi ver: 
fammelt gehabt, um dieſes wahrhaft göttlihe Wert zu Stande zu 
bringen, * 

» Der nächfte Saal it dem Teniers gewidmet und enthält meb: 
rere feiner größten und beiten Gemälde, vor allem eine holländische 
Kühe, Cuisine de Rembrandt betitelt. Dann folgen die Gallerieen 
von Bergbem und Rembrandt, worin ſich auch bas mufikalifche 
Bureau des Hams befindet, das ber Kaiſer mit 20,000 Mubeln bezahlt 
bat. Das ovale Gemach enthält ein fehr ſchoͤnes Bildniß Catharinens 
in 2ebensardfe von Lampi, das auch aͤußerſt ähnlich feon fol. Wan 
bat Satharinen als befonders auffallend durch die Majeftät ihrer Hal: 
tumg, ihre fprechenden Züge, in welchen ſich gleichzeitig Scharflinn, Ge: 
rechtigteit, Muth, Menſchlichteit und Großherzigkeit ausdrüdten, befchrie: 
ben, während ihr hohes Vorhaupt ein fharfes Gedaͤchtniß, eine feurige 
und fruchtbare Einbildungsfraft und eine außerordentlihe Intelligen; 
betundete. In diefem Zimmer find auch die Buͤſten von Cheremetoff, 
Momanzev, Souwarof, dem Admiral Tſchitſchagof, Potemfin und Orloff 
Tſchesminsky aufgeftellt; alles ſeht ſchoͤne Stüde ber Bildhauerei. Oben 
ift eine Bibliothel von rufifhen Büchern, die Gatharine für ihre 
Domeftiten bildete, um, wie fie fih dußerte, ihnen den Teufel vom 
Kopfe abzuhalten. Es enthält auch eine große Sammlung von Kupfer: 
ftichen, die, gleich den in England nach den koſtbarſten antifen und mo: 
dernen Steinen angefertigten Abdrüden, unter Verſchluß gehalten wer: 
den. Im dem näciten Zimmer befindet fih eine große Sammlung von 
Medaillen und Münzen. Cine große Gallerie enthält die franzoͤſiſche 
Schule, bie aber leider eine fchlehte Beleuchtung bat, Der Gicht: 
brüdige von Greufe verdient Beachtung. Zunaͤchſt kommt die hol: 
ländifhe Schule von Paul Potter, Gerard Dow, Muceron, Wan: 
dermeer ıc. Dann folgt das Modell bed Haufes, bas Peter ber Große 
zu Sarbam bewohnte, und das Bildniß feines Wirthed. Von bier aus 
gelangt man in den Wintergarten, ber ein großes Viereck einnimmt, 
welches Lorbeeren= und Drangenbäume enthält, die in den ftrengiten 
MWintern grün und blühend erhalten werben. Hänflinge und Kanarien: 
vögel fliegen umher, wie im Stande einer völligen Freiheit.“ 

„Dicht an den Wintergarten ftößt der Sommergarten, ber 350 Fuß 
Zänge, bei 70 Fuß Breite bat. Große Birken, Ahorn ımd andre Bäume 
bilden vier dietbefchattete Alleen, in deren Mitte die fhönften Blumen 


faubere Arbeiten von Elfenbein und Fi 
faͤchlich ans Archangel. Drei Gallerieen umfaſſen die 
und Vandyts. Das Theater üt Flein amd ampbitheatralifc; bie kaifer- 
liche Familie hat ihre Pläge im Hintergrunde, auf Stühlen. 
dem Theater kboͤmmt die Naphael-Gallerie, vor deren Fenitern ein reiches 
Mineralien: Eabinet aufgeftellt ift. Die ſpauiſche Gallerie pramft mit 
Murillo in all feiner Slorie.“ 

„In bem Diamanten : Eabinet ift auf Befehl ber verftorbenen Kai- 
ferin Gatharina alles Merkwuͤrdige zufammen gebracht werben, mad ir 
ben verfhiedeuen Faiferl. Cabinetten zu Petersburg und im bem zu 
Moscan, Orujuinaia Palata genamut, zu finden war. Es ift alles cz 
aͤußerſt reiher Shmud in Diamanten, Edelſteinen und Perlen; einige 
der letzteren find von ungewöhnlicher Größe, von mehr als eimem Zol 
im Durchmeſſer. Manche von den Koftbarkeiten find merkwitrbig wegen 
ihrer Kleinbeit und nieblihen Ausarbeitung. In bemfelben Eabinerte 
befindet ſich auch das bewundernswuͤrdige mechanifche Wert, das unter 
ben Namen Paond: Uhr bekannt if. Sobald das Glodenfpiel beginnt, 
wendet fih der Pfau mad ber Seite der Zuſchauet und entfaltet maic- 
ſtaͤtiſch feinen prachtvollen Schweif, der Hahn frähet, und die Eule ver: 
drehet bie Augen ; der Käfig dreht ſich nach dem Schalle Heiner Gloden 
herum, während ein junges Weibchen jede Secunde auf einen Pilz büpft, 
in welchem der Mechanismus der Uhr verborgen if. Diefelbe iſt in 
England vonm-bem berühmten Cock gemacht und im Jahr 1780 von dem 
Prinzen Potemkin gekauft worden, der feiner kaiſerlichen Gebieterin cin 
Geſchent damit machte,“ 

„In dem auſtoßenden Zimmer iſt das beruͤhmte Gemälde Paul 
Potterd, bekannt unter dem Namen La Vache 1. Diefed famöie 
Meiterwert war auf Beitelung einer Fuͤrſtin gemacht werben, dir 
es aber, ald fie bie indecente Darſtellung erblidte, fofort dem Künftler 
zurkfandte, von beifen Wittwe es der Laudgraf Friedrich von Heſſen 
Caſſel hernach eritand und ihr dafür mit Cinfbluf von eimem 
Bleinerer Bilder 20,000 Gulben zahlte. Er war ein fo leibenfchaftlicer 
Liebhaber der Künfte, daß er ſich nie von diefem Kleinen Gabinette tren: 
nen wollte, obaleich ihm, wie verfihert wird, einige Engländer den vier: 
fahen Werth deſſen, was es ihm geloftet, dafür geboten haben follen; 
auch erlaubte er es nur dem berühmten Maler Thornes, eine Gepir 
davon zu machen, was denn die einzige ſeyn fol, die es gieht. Gin 
andred Bild von Paul Potter, :in demſelben Gemace, ift wicht minder 
merfwärdig wegen der Schönheit feiner Ausfuͤhrung, ald wegen der 
Zahl der Verkbiedenbeit ber Gegenftände, die er darin angebracht bat, 

; An den Seiten, in feinen vieredigen Raͤumen, find verfhiedene Jaadın 
| dargeftellt; und in der Mitte, in zwei rechtwinkeligen Oblongen, bat der 
Künftler einen Mann und deſſen Hund bargeftellt, über welche Chiere 
zu Gericht ſitzen und das Urtheil fprechen, Man weiß nicht, ob mar 
mehr bie bobe Vollendung bes eriten Feldes, oder die muntre und ir 
geifterte Harmonie im zweiten bewundern foll. Alle die Officia, bie er 
ben Thieren angewiefen, ftimmen vollkommen mit den ihnen cigemthlimlichen 
Charakteren überein. Die Bären und die Wölfe haben als Polizei: Agen: 
ten, die erjteren einen Schäfer, die leßteren mehrere Hunde, ale umver: 
föhnlihe Feinde der wilden Thiere, vor dad Tribunal des Löwen ar: 
ſchleppt, der auf einem Hügel fint ımd ein Scepter in der Pfote bälr. 
Der Elephant und ber Tiger hörem, als feine Minifter, den armen 
Schäfer ab, während ein Fuchs den Serretair macht und feine Autwer 
ten zu Protocoll bringt u. f. w. Das zweite Feld zeigt die Ausräb: 
rung des königlichen Spruches und den dadurch den Thieren gewordenen 


ſtehen. Nach der Größe und dem ter diefer Baͤume wird es einem | Triumph, Die Bären braten den Schäfer am Spieße und hängen die 
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Hunde au einem Baum auf. Cine humoriſtiſche Scene gewährt der 
Tanz der Affen, und auch im bem geringfägigfien Dingen iſt der Pinfel 
des Meifterd nicht zu verlennen.“ 

„Die Antiken und Kamcen find in Eabinette —— die eine 
fegelartige Form haben, mit ſchwarzem Sammi eingefaßt und mit Glas 
bededt find. Sie find ſaͤmmtlich in Gold gefaßt, und kleine bronzene 
Etiketten daran weifen bie Zeit nad, warn fie angefchafft wurden. Un: 
ter den Antiken ift eine merkwürdige, welche die verfiorbene Kaiferin 
Joſephine Alerander gefchenft bat. Sie ift auf emem Sarbonir von 
umgewöhnlicher Größe gefchnitten und ftellt Me Buͤſten Ptolomaͤus Phi: 
ladelyhus, Königs von Aegypten, und feiner Gemahlin Arfinoe, einer 
Tochter des Lyſimachus, dar. Sie beiteht aus drei Lagen, wovon bie 
untere oder die Baſis braum, die mittlere milchweiß und die oberfte 
eäffeefarben ift. Die Köpfe find aus der mittleren Lage, dad Haar und 
auch des Ptolomäus Panzer und Helm aus der oberen herausgefchnit: 
Der König ift im der Wlüte feines Alters und fein Geſicht zenget bei 
volfonimner Schönheit von großem Verſtand. Ptolomaͤus beitieg den 
Thron 284 Jahre vor der chriftlihen Zeitrechnung, und biefe Kamee ift 
eine der wenigen antiten Steine, die aus fo ferner Seit auf und gekom⸗ 
men find. Einſt zierte fie das Muſeum bes Herzogs von Gonzago, zu 
Mantua, von welchem fie in die fhöne Sammlung Chriftinend von 
Schweden ımd hernah im die Hände der Familie Odescali zu Nom 
überging ; wie Jofephine zu ihrem Beſitz gekommen, ift noch umbefaunt. 
Außer dem eben befchriebenen giebt es hier noch Kameen jeden Styles, 
jeder Schule, und aller Steinarten. In demfelben immer befinden 
fi) drei filberne Gefäße, die im Jahre 1812 an dem Ufern des Pruth 
in der Moldau beim Ausgraben eines Leinen Hügeld gefunden worden 
find. Sie find aus hohem Alterthum, und jtellen den Kampf ber Mına- 
jenen wiber die Athenienſer dar. Auch fieht man hier einige goldne 
Koftbarkeiten, die zur felben Zeit! gefunden worben, fo auch werthyolles 
md fonderbares Geräth, das aus einem Huͤgel bei Kertſch, in. ber 
Krimm ausgegraben it, daneben aber auch ein paar moberne Meifter: 
werke der Vilbhauerkanſt, nämlich‘ den Paris und bie Satarelle von 
Eanova. Ich muß bier meine Beſchreibung der Schaͤtze dieſes außer: 
ordentlichen Pallaſtes fliehen, zu welchem fowohl Frembe als Einhei- 
miſche feicht zugelaſſen und vom eigends dazu angeftellten Leuten, bie 
ausgeheichnet höflich und mit einer Heimen Erkenntlichteit zufrieden find, 
umberaeführt werden. Bei unſerm Befuche der Cremitage war ed, wo 
man uns fagte, ed gälte hier zu Lande für eine grobe Beleidigung des 
Herrn von Haufe, wenn man bei ihm in einem Dberrode einträte, weil 
es dann ausfähe, ald halte er feine Fimmer nicht gehoͤrig warm — eine 
Sache, worin fie ihren Stolz fegen; auch hat jedes Haus ein Gemach, 
wo man beider Ankunft feinen Oberrod ober Mantel ablegen umd ihm 
beim Weggehen wieder anlegen kann.“ 

Nicht weniger merkwürdig als die Cremitage ald Ort fürftlichen 
Vergnuͤgens ift, find die Väder in Petersburg es in ihrer Art ale 
Molfs:Mecreation. Weber diefe erzählt und der Capt. Jones Folgendes: 

„Nachdem wir fo vieles von dem ruſſiſchen Baͤdern gehört umb | 
gefeben hatten, *) entfchloffen wir ums, fie auch einmal zu verſuchen, 
obgleich unſte Arztlihen Freunde und andre und davon abriethen, von 





*) Huch Hamburg u. ſich jetzt zweiet foldyer, zur Beilung mancher Krank: 
heiten unfhägbar mägliher Anfalten, von weichen die erſte, von unſerm 
ſchon als Urzt ſehr verdienten Miebärger, Herrn Dr. Barried, umter der 
Benennung AlerandersBad begrämder, ſelbſt nach dem Zeugniffe ger | 
borner Ruſſen, gan; vorzüglich zwedmaͤkig eingerichter ift und von ihrem | 


unermüberen Stifter noch immer mehr vervollfommmer wird, wie dad in u N 


fen Tagen ng zu eröffnende zweite Bad, dad Drientaliiche ger 
nannt , Anm, d, Red. 


‘ 
’ 


welchen viele in Rußland geboren und alt geworben waren, ohne biefes 
Erperiment je. mitgemacht zu haben. Wir begaben uns mach dem⸗ 
jenigen, das für das befte in der Etadt gilt, und wie es darin 
zugeht, das will ich mum umſtaͤndlich befchreiben. Die Bäder find 
jur Zeit nur für einen Babenden eingerichtet. Erſt tritt man in em 
mäßig geheiztes Ankleidezimmer, das mit Polftern und Tolletten = Be: 
quemlichkeiten verfehen if. Sobald man fich emtkleidet hat, wirb man 
burch einen fafelnadten Wärter in das, ziemlich geräumige Badezimmer 
geführt, *) im welchem fich eine Bank, einer Pritfche Ähnlich, mit einer 
Heinen Erhöhung für den Kopf, befindet. An der entaegengefehten 
Seite ift eine zweite, höhere Bank, zu welcher mehrere Tritte hinauf 
führen, umd die hernach benugt wird, Im Babe herrfcht eine bedeu— 
tende, jedoch nicht erdrüdende Hige, und ed münden mehrere Möhren 
dahin aus, die eiskaltes und kochendheißes Waſſer enthalten. Hier an: 
gelangt, fegt man fich zuvoͤrderſt auf die erftermähnte Bank, während 
der Wärter Seifenfhaum bereitet und einem tüchtig dem Kopf wäfcht; 
ift er damit fertig, fo nimmt er ein Bünbel in der Geftalt eines Quaftes 
von Bat, tunkt diefen in Seife und heißes Waller, und heißt einem 
num fi niederlegen, wonach man auf beiden Seiten damit abgerieben 
wird. Iſt dies gefchehen, fo erhebt man fich wieder, und wird nun mit 
lauwarmem Waſſer abgefpält. Darnach bindet er einen Buͤſchel Birken: 
blätter zufammen, und weifet einen an, bie Stufen hinauf zur zweiten 
Bank zu geben. Iſt man dort, fo gießt er Waller auf heißes Eifen, ”*) 
was. denn einen folhen Dampf ober Dumjt erzeuget, daß es faft un: 
möglich ift die Hige auszuhalten; hier muß man fi abermals der Länge 
nad) ausſtrecken und er wiederholt mit den Birkenblättern die naͤmliche 
Dperation, die er ſchon vorher mit dem Baftquaft gemacht hatte, nur 
dab der Burfhe, wenn man vor Hitze Angſt und Weh fehreit und um 
Grlöfung bittet, während man ed doch nicht wagt den Kopf in bie Höhe 
zu erheben — weil die Dämpfe aufwärts fteigen und alfo die Hitzegrade 
mit jedem Zoll nach oben zunehmen — eine kalte Unbefangenheit affet: 
tirt, und über das Stöhnen des Mengitlichen lacht oder gar dazn ein 
Stuͤckchen fingt. Iſt man nun endlich erlöfet, und ſptingt fo ſchnell als 
nur möglich die Stufen hinab, um aus einer Hg heraus gutommen, 
die-mir den Gluͤhgrad zu haben ſchien und von der ich glaubte ſie harte 

mir die Haut abgefengt, fo weiß der Teufelskerl Deu rechten Augenblick 
abzupaifen wm einem, wenn man kaum wieder auf den Beinen iſt, 
mehrere. Cimer kaltes Waſſer über ben zu gießen. Der erſte 
Eimer giebt dem Badenden einen unerwa kön umd heftigen Ruck, von 
welden er fich jedoch gleich wieder erholt, ind der zweite giebt eine 
hoͤchſt liebliche Wärme, ein wahres Elifium: Gefühl, das man immer zu 
behalten wünfhen möchte; ***) damit aber die Ausduͤnſtung nicht zu lange 
unterbrochen werde, wird. das Bad wieder zu einer höheren Temperatur 
gebracht, und haben fi die Poren wieder geöffnet und ift die Trauspi⸗ 
ration wieder im — ſo iſt das ruſſiſche Bad vollendet, man kehrt 


) Siernady ſcheint 2 aus Mic; daß man in Rußland nicht, wie in umferm Wleranders 
Dade, ein geheiztes Verbindungs⸗ Cabinett zwiſchen dem Babe und dem 
Ausb: und Aulleidezimmer bat, wo man mach dem Austritt aud dem Wade 
abgetrodner mird, Anm. d. Red, 


) Soil wohl beißen: auf die erglühten Steine im Ofen, 
Anm, d, Meb 


—8 Diefe rohe Behandiungsmeile it und bier ganz unbekannt. Im Alexander⸗ 
Bade hat man die Hebergiefungen grabarim: Erftend durch fommerwars 
med Waſſer vermittelt Braufens oder Gturzgefäßen, Zweitens durch ein in 
der Dede angebrachted kaltes Regens, Strablens und Sturzbad. Diefe 
gewiß ſehr treffliche Einricheung fol bis jegt noch nirgends anders im 
Deurfbiand bei den rufikben Baͤdern angebracht fern. 

Anm. d, Red, 
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zum Unleibegimmer zuruͤck, huͤllt ſich gut ein, fährt. zu Haufe, legt ſich, 
ziemlich erſchoͤpft, eine Stunde zu Bett, *) und fteht bann ganz geſtaͤrkt 
und munter wieder auf, Ich Habe wirklich, zwei Stunden Darauf, einem 
großen Schmaufe heigewohnt und mit dem größten Uppetit gegeſſen. 
Der Preis eines Privatbades ift 22 Rubel, und einen habe ich dem 
Wärter gegeben.“ 

„Die gemeinen Baͤder,“) die bloß ans großen, ſtets mit Dampf 
aefülten Gemädern beſtehen, Foften von 10 bis 50 Kopeken. Die 
Badenden im diefen nehmen fich ihre Birkenblätter mit und frottiven fich 
gegeufeitig; da fie aber im Innern kein kaltes Waffer haben, fo werfen 
fie fi entweder in einen Fluß, oder fie wälzen fih, wenn ed Winter 
ift, auf dem Hofe im Schnee, wonach fie, um die Ausduͤnſtung wieder 
herzuftellen, auf ein paar Augenblide in das Bab zurüdfchren. Darnach 
Heiden fie fich am und gehen zu Haufe oder bleiben auch ohne weiteres 
in der Kälte. Das muß die Gewohnheit mahen, deun für einen Frem⸗ 
den würde es ſicherlich hoͤchſt gefährlich fepn, fih nach einer ſolchen Er: 
hisung der Einwirkung der freien Luft anszufegen. Cs ift ein Gluͤck, 
daß bie griechifhe Meligion eine Neinigung vor dem Befuch der Kirche 
vorfchreibt, und daß diefer Beſuch wöcentlih zwei Mal ftatt findet, 
woburdh die niedrigere Volksclaſſe fi denn gefund und reinlich erhält, 
was fonft, bei ber langen Zeit, die fie ihre Kleidungsſtuͤcke am Leibe 
tragen, unmöglich fepn würde, Im Ganzen muß ich übrigend bemerken, 
daß es bei biefen Bädern umgarter bergeht, als man es in einer civi: 
Ifirten Geſellſchaft denken folte; und doch find fie im dem legten Jahren 
fehr gebeffert worden, Urfprünglich ward auf bie Geſchlechtsverſchiedenheit 
gar keine Ruͤckſicht genommen, und beide Theile gingen gemeinfchaftlich 
ind Bad und leifteten fich darin gegenfeitige Hilfe. An manden Orten 
iſt es noch jegt fo, und überall wird es nicht für umanftändig gehalten, 
daß man im ben Hof eintritt, wo die Frauen fi kalt waſchen, und die 
darüber gar keine Schaam zu Tennen feinen,“ ‚ 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Friedrich der Große, oder meine Erinnerungen aus 
zwanzigjährigem Aufenehalte in Berlin; 
von Dieudonné Thiebault. 
vBierte Auflage, 

Herausgegeben von feinem Sohne, bem Generalliente 
nant Baron Khiebault. Paris 1827. 
(Borefegung M. f. Ne. 222 d. Di.) 

Wir können und nicht enthalten, aus biefem intereffanten Werke 
noch den Abſchnitt großentheils mitzutheilen, ber 
Alter, Kraͤnklichkeit und Tod (Friedriche) 
überfchrieben ift. 
„Die legten Lebend: und Megierungstage Friedrichs bieten wenig 
Anekdoten dar: er lebte viel zurichigegogener, aber immer gleich befchäf: 
tigt, Er hatte auf die Muſik verzichtet, nachdem ex einen Cheil feiner 


) Daf Med nicht immer nöchig ift, teiffen wir aus Erfahrung. 
Anm, d, eb, 

4) Wiele der in Deutſchland bereitd angelegten Bäder feinen leiber auch mehr 
nad) den Muſtern jener der geringern Voltsclaffen in Rußland ermgerichter 
zu fenm und unterfcheiden ſich Baker durch eine Art von Badofen, bie ind 
Zimmer Inneintreten,, fo mie durch miedrige und Kleine son ben 
feinern und beffern Wäbern in Petersburg und Moscau, mir melden fich 
unfer Alexanderbad micht allein meſſen kann, ſondern fie, mie fchon gefagt; 
in manchen Bequemlichteiten und mäglichen Bortehrungen noch übertrifft, 

Anm, d. Med, 


Zähne verloren; ſelbſt die Dichttunſt hatte er aufgegeben. eine alten 
Freunde waren, einer nad dem ander, von diefer Welt verſchwunden. 
Er war nur von NRüderinmerungen umgeben und feine Gelellfhaft be: 
ftand faft nur noch aus einigen Erihblättern feines Witzes, ben er feit 
langer Zeit bereits am ihnen erfhöpft hatte, und aus einigen alten 
Dienern, die mehr dur die Zeit, am welche ihr Anblik erinnerte, als 
durch ſich felbft, intereifant waren. Ich kann davon nur ausnehmen 
die, immer geliebten und immer willfommenen, Prinzen von Braun: 
ſchweig; einige Generale, bie fo viele Dienfte, Gefahren, Strapaben 
und ausgezeichnete Thaten dem Könige theuer mahten; den Baron von 
Hergberg, den Grafen von Goͤrtz und den Marquis von Lucheſini. 
Friedrich fühlte übrigens, daß feine Kräfte abnahmen, und, immer mit 
feiner Rolle beichäftigt, bot er alles auf, dieſe körperliche Schwäche frem: 
den Bliden zu entziehen.“ 

„Man behauptet, dag, wenn er vor feinen Truppen ober überhaupt 
im Publicum erfhien und ein wenig blaß oder matt ausſah, er nie 
verfäumte, etwas roth aufzulegen. Wenn er in der Unterhaltung einige 
Schwäche, Langſamkeit oder Unthätigkeit des Geiftes fühlte, fuhr er mit 
der Hand wie maſchinenmaͤßig in bie Weitentafche, um ſich mit einigen 
Pfeſſermuͤnzkuͤchelgen anfzuregen, was ihm nicht immer gelang, den 
Augen berer, mit benen er fprad), zu verbergen.“ 

„Was im dieſer letzten Periode feines Lebens das merkwürdigite 
war, und was ich fehr gewiß von denen weiß, Die ihm genau und bie 
zu feinem Tode beobachtet haben, ift, daß er in feinem Grunbfaße ge: 
ſchwankt oder ſich verändert hat, zu welchem er fih früher bekannt. 
Diejenigen, welche geſagt haben, daß er zu iemer Zeit ſich religiöfen 
Pringipien angenähert und Meue gezeigt, fie früher nicht befolgt zu ba: 
ben, find Betrüger oder Betrogene gewefen, Die Wahrheit ift, daß 
Friedrich, der ſtets tolerant war, damit endigte, es ohne Sarcasmen 
zu feun; daß er viel weniger als font vom biefen Gegenftänden ſprach; 
und daf er den Tod nahen ſah und fi) dem Geſetze der Natur umter- 
warf mit aller der Geifteöftärke und Seelenrube, die man von einem 
fo großen Manne erwarten konnte.“ 

„Er bat feine Staaten bis zum legten Augenblicke beberrfcht und 
wenige Minuten vor feinem Tode wollte er noch einen Brief an Herrn 
von Zannay unterzeichnen; aber ſchon verließen Gefiht und Hand ihn 
und feine Unterfhrift war nichts weiter ald ein Tintenfled. Here von 
Herzberg, fein alter und treuer Diener, brachte bie legte Nacht bei ihm 
zu und empfing, gegen brei Uhr Morgens, feinen lepten Seufzer. Er 
war ed, der den Prinzen Friedrih Wilhelm, Neffen und Erbeu des 
großen Mannes, von deifen Hinfcheiden benachrichtigen ließ. Der neue 
König erfchien fait augenblitlih und fand Herrn von Herzberg in Thraͤ⸗ 
nen bei der Leiche, bie eben eine Seele verlaifen hatte, des Bedauerns 
und der Bewunderung fünftiger Jahrhunderte würdig. Der neue Rb- 
nig, gerührt von biefem Anblid und feinen eignen Schmerz bem eines 
fo treuen Minifters beigefellend,, nahm feinen ſchwarzen Adlerorden von 
ber Bruft und bing ihm ihm, als dem deſſelben würbdigiten um, ihm zu⸗ 
glei in ben Grafeuſtaud erhebend: biefer Zug machte ſowohl dem Herrn 
von Herzberg, weil er dieſe doppelte Auszeichnung verdiente, ald dem 
neuen König gleiche Ehre, der feine Thronbeiteigung durch feine Hand= 
lung hätte bezeichnen können, die geeigneter gewefen wäre, ihm ben Bei— 
fall aller Preußen zu erwerben," 

„So verlor Europa einen der größten Männer, die es jemals be: 
ſeſſen. — Hannibal, Ulerander, Marius, Sylla, Mithridates, Caͤſar, 
Karl der Große, Ludwig XI., Eonde, Turenme, Villars, Peter ber Große 
Maren große Männer, ob man gleich dem einen Hinterliſt, bem andern 
ausihweifende Ueberſpannung, dem dritten und vierten eine ungezügelte 
Ehrfucht, dem fünften wilde Graufamteit, Ehfar mehr Werftellung als 
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Größe, Karl dem Großen zu wenig Vorausſicht, Ludwig XI. zu große 
Leichtgläubigkeit, Sonde zu viel Stolz, Turenne zu viel Schwaͤche, Wil: 
lars Geiz und Eitelteit, endlich Rußlands Helden den barbarifhen Cha: 
rafter der Vorzeit yorwerfen kann. ) Der große Mann ift immer ein 
Menſch und folglich nicht ohne Fehler; aber der ift der größte, ber, un⸗ 
geachtet feiner Mängel, ſich durch Eigenſchaften über die andern erhebt, 
welche geeignet find, mächtig auf das Geſchick von Nationen einzumirken, 
Diefe Eigenfhaften fegen erhabene Tugenden, einen heroiſchen Charakter 
und auferordentlihe Talente voraus: in meinen Augen ift ed Mar, daß 
Friedrich alle diefe Erforderniffe in fi vereinigte.“ 

„Der erite Fehler, den wir an ihm bemerken muͤſſen, ift bie Auferfte 
Lebhaftigkeit, die ihm zuweilen gewagte, gefährliche und felbft ſchaͤd⸗ 
liche Beſchluͤſſe faſſen laſſen konnte, aber ihm auch, unterſtuͤtzt von feinem 
Genie, fo oft mit Ruhm aus drohenden Lagen hat hervorgehen laſſen, 
wo alle langfamer Handelnde unterlegen haben würden. Die Krieger, 
die feine Feldzüge ftudiert haben, ſtimmen alle darin überein, und dies 
würde allein binreihen, ihn ald einen Mann von Genie zu bezeichnen, 
daß er nie größer geweſen fer, nie bewundernswärdigere Hülfsmittel 
entwidelt habe, als wenn er einige Fehler oder Unfälle wieder gut zu 
machen hatte, bie ihn dem Untergange nah bradten.“ 

„Der zweite Fehler Friedrichs war fein entfehiedener Geſchmack für 
Spott und Satyre, im welchen ich übrigens oft nur geiftige Gewandt: 
heit und Klugheit gefeben habe.“ 

„Aber außer diefen beiden Fehlern oder Gründen, ihn zu tabefn, 
welche könnte ich noch ihm vorwerfen oder anführen ?“ 

„Wird man fagen, daß er geisig war? er, mie ein Freund ber 
Ordnung; er, der nur aus Nothmwendigkeit fparte, und der gleichwohl 
fo viele foftfpielige Baue, Verſchoͤnerungen und Verbefferungen zu Stande 
bradte; er, der feinen Unterthamen fo viel Gutes that und der mit fo 
tiefem Sinne zu Herrn von Lannay fagte: „Ludwig XV. umb ich, wir 
„find aͤrmer ald irgend einer unferer Unterthanen geboren: denn ımter 
„diefen find wenige, die nicht einiges ererbtes Vermoͤgen haben, ımb 
„wenigften® fönnen die, welche Feind erben, welches erwerben: Ludwig XV. 
„aber und ich, wir haben nichts und koͤnnen nichts erwerben, was nicht 
„dem Staate gehörte. Wir find nur die Verwalter des öffentlichen 
„Befit: und Reichthums; das ift unſere einzige Rolle. Wenn wir in 
„diefer Cigenfhaft nehmen können, was unfer Aufwand erheiſcht, fo it 
das doch nicht mehr, ald wozu uns Staatsrädfiht autorifirt; gehen 
„wir darüber hinaus, fo werden wir umtren umd ſtrafbar.“ 

„Wird man fagen, daß er hart uud graufam gewefen, diefer König, 
der nur den Grumdfägen der Feftigkeit und Beftändigkeit trem blieb, die 
er ſich ſelbſt gemadt? Wer hat die Strenge der Gefeße mehr gemil: 
dert ald er? Ich habe fchon bemerkt und muß es wiederholen: er iſt 
in Strafen nie umerbittliher gewefen, ald es ihm nothwendig gefchienen 
bat, um die militairifhe Mannszucht, die Anwendung ber Gefege, bie 
Treue in Verwaltung feiner Finanzen und die Discretion in feinen poli: 
tiſchen Verhältniffen aufrecht zu erhalten und zu fihern. Außer dieſen 
vier Puncten, in welchen felbft er bisweilen noch Nachſicht bewieſen, 
welcher, und zwar felbit regierende Monarch hat je weniger geftraft 
oder die Strafen mehr vermindert? Er ſchien alles verzeihen zu wollen, 
wenn nur die Öffentliche Ordnung nicht darunter litt.“ 

„Wird man fagen, daß er im feinem Haſſe oder feinen vorgefaßten 
Abneigungen umverföhnlih war? Ich bin hier ber Wahrheit ein Be: 
kenntniß ſchuldig: ich habe eime tiefe Verachtung gegen viele Perfonen 


) Bir Überlaffen dem eignen Urtheil des Leſers die Auswahl der obengenanns 
ten Männer, die ihnen gemachten Borwärfe und endlid) den Wergleich ders 
felben mie Friedrich zu wuͤrdigen, meil die Erörterung diefer drei Puncte — 
eine eigne Abhandlung erfordern würde, Anm, d. Med, 





an ihm geſehen; aber Haß habe ich nur gegen den Herzog von Choiſeul 
bemerkt: ja, gegen Diefen war fein Haß unbegraͤnzt. Es durfte nur der 
Name genannt werden, um feine Wangen mit höherem Rothe zu färben. 
Er betrachtete ihm zugleich als feinen perfönlihen Feind, und ald Feind 
feines Könige und Frankreichs. Wie ed nun auch mit diefer letzten 
Meinung fih verhalte, wer Könnte leugnen, daß diefer Herzog Friedrich viel 
Uebles zugefügt, indem er Frankreich mit dem Haufe Oeſterreich verband ? 
(Der Beſchluß folgt.) 





tucubrationen eines Staatsgefangenen, 


niebergefhrieben in dem Eriminalgefängniffe gu Turin, 
in ber Eitadelle von Mailand, berfrohnfefte zu Baireuth, 
ber Stabtvoigtei zu Berlin und dem Polizeihaufe 
“zu Wien, 
zum Drud geordnet in ber bänifhen Feftung Friebrichsort. 

Diefe Schrift hat Herrn Wit, genannt von Dörring, zum Verſaſſer 
und ift den vom uns beurtheilten umd ercerpirten Dentwürbigkeiten def: 
felben um kurze Seit vorausgegangen, Man kann diefe Fleine Flugſchrift 
aber nicht bloß als Vorläufer und folglich als vorbereitend betrachten, 
fie ift felbft als das abſichtlich ober zufällig Fragmentarifche des fpäteren 
Werkes ergänzend und manche Dunkelheit darin erläuternd anzufehen. 
Deshalb halten wir es für Pflicht, auch auf fie alle diejenigen aufmerk⸗ 
farm zu machen, die fih für die von ıms in Nr. 225 u. 226 d. Bl. an- 
gezeigten Memoiren intereffirt haben umd geben aus einem Abſchnitte 
berfelben, „Betrahtungen über Schriftftellerei und Preß— 
freiheit, namentlich in Deutſchland,“ folgende Probe: 

„Den beutfhen Fürften war ed im vorigen Jahrhundert ziemlich 
gleichgültig, welchen Gang die politifche Literatur in ihren Landen nahm; 
fie waren der Anhänglichkeit ihrer Völker gewiß, fie regierten im Ein: 
Hange mit der öffentlihen Meinung, und es fiel ihnen daher auch nicht 
ein, dad Wolf durch Schriften bearbeiten zu laffen. Das Gefchäft, Auf: 
Härung durch die Preife zu verbreiten, überließen fie, in völliger Sotg— 
fofigkeit, .hergebrachter Weife der Gelchrtengunft. Die Ariftofratie hatte 
fih, wie ſchon gedacht, aller Anſpruͤche, durch die Preſſe ihren Einfluß 
zu vermehren, willig begeben, und fo entfprang denn ein Gelehrten: 
Monopol, welches, wie bei allen Monopolen der Fall it, dem Staate 
Ungluͤck brachte. Eigentlich war es ber dritte Stand im Ganzen, dem 
das Schreiben auheimfiel; allein die Gelehrten haben ſich nun eimmal 
zum Nepräfentanten deſſelben conftituirt. — Der franzoͤſiſchen Revolution 
und berem Folgen, namentlich der Auflöfung bes deutſchen Reichsver⸗ 
bandes, war ed vorbehalten, bie traurigen Kolgen einer folhen aus: 
ſchließlichen Gelehrtenherrfchaft an den Tag zu bringen. Jetzt erft, wo 
das gemüthliche, feit dem Hubertöburger Frieden nen begründete, Zuſam⸗ 
menftehen beutfcher Fürften und Völker gewaltfam zerriffen wurde, wan— 
delte ſich der, fruͤherhin bloß theoretifhe Einfluß der Gelehrten in 
einen mehr practifchen nm. Der Ländertaufh,diefer europdifche 
Menfhenbandel, wurde Mode, und mit ihm nahm ber Sinm für 
Legitimitaͤt im Wolfe ab; denn nicht allein die Kirche, and der Etaat 
bedarf des Glaubens. Jener Sinn für Legitimität, jene Anhaͤnglich⸗ 
feit an das Hergebrachte, und namentlich an das angeftammte Fuͤrſten⸗ 
Haus, macht bie refigidfe, zum Beſtehen umentbehrlihe Baſis bes 
Staates aus, und gab in Deutfhland das natürliche Gegengewicht ab, 
gegen jene Gelehrtenherrſchaft. Der gebilbere Mittelftand, der Kern 
des Staates, hatte früberhin wohl den abftracten Ideen der Gelehrten 
zugehorcht, allein gleihfam nur zum Spaße; denn mie Fam ihm ber 
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Gebante, jene Ideen realifirt zu wuͤnſchen, das abstractum in ein 
concretum ji verwandeln, Die Maſſe wird gemeiniglich mehr durch 
Gefühle, ald durch Begriffe beftimmt, und Gottlob! daß dem alfe 
it, da es ben Werführern fchwerer wird, das Herz ald den Kopf der 
Menge zu berüden.“ 

Die Yahre der Knechtſchaft, die nun über Deutſchlaud kamen, 
wandelten dies alles. Jetzt, wo ber Deutſche keine Beftiedigung meht 
im dh At lichen Leben fand, begann er in Buͤchern und Syſtemen zu 
beben; denn das Intereſſe am ideellen Seyn nimmt — wie gefagt — 
in eben dem Maaße zu, wie das am reellen abnimmt. So lange 
das Volt gluͤclich war, hatte es fih wenig um die Formen bekuͤmmert, 
die ihm diefe feine glüdliche Lage verbürgten; es betrachtete fich gewiſſer⸗ 
manfen als identifch mit ber Megierung, und es fiel ihm daher auch 
nie ein, feine Rechte von derfelben getrennt, ja gar im Gegenfaße zu 
berfelben zu betrachten. Jetzt, wo Miele fremden Herrſchern anbeim: 
fielen, jegt loͤſe ed fih wie Schuppen ven ihren Augen.“ 

„Aus dem Jammer und Clende der wirflihen Welt flüchtete der 
edlere Deutfche ſich im die ſelbſt geſchaſſenen elpſiſchen Gefilde einer ges 
traͤumten hinüber. Verſchiedene Männer, deren Leitung bedeutende 
Voͤlkler anvertrauet waren, ſahen dieſes mit Freuden; anftatt den 
Deutfchen emporzurätteln aus feinen utopifchen Träumen, beftärkten fie 
ihn noch darin, damit endlich det Wunſch mach politifcher Freiheit, ver: 
eint mit bem mach politifcher Selbititändigfeit, jene Feſſeln fprengen 
möchte, bie Alle knirſchend nur trugen. Der Wunſch nach National: 
Selbititändigkeit allein vermochte nicht, folbe Wunder zu bewirken. Der 
Deutſche kennt nicht jenes feurige Nationalgefühl, welches den Spanier, 
Franzoſen, Engländer und Staliener begeiftert; die Reformation hat 
dad Wenige, was noch etwa davon vorhanden gewefen, vernichtet, 
indem fie ein Nord: und Süd:, ein katholiſches und proteftantifches 
Deutſchland ſchuf.“ 

„Bei der vielfachen Zerſtuͤckkelung Deutſchlands, bei den Miniatur⸗ 
Staaten in felbigem , Eonnte der Einwohner feine Zuneigung, feine An: 
haͤuglichteit nicht, wie andere Völker, ſeinem Vaterlande, er mußte fie 
feinen Fürften zuwenden. Der Deutiche, d. h. der Hefe, der Sachſe, 
der Preuße ıe., nannte feine Fürftenliche, Baterlandsliche, Jegi: 
timer Sinn und Patriotismus waren Eins. Die obengedachten Urſachen: 
ber Laͤndertauſch, das ungerechte Benehmen einzelner Herrſcher, dae 
Aufdraͤngen fremder Gebleter, das Mebdiatifiren u. ſ. w., hatten dieſe 
feine Anbänglichkeit gemilbert, ia zum Theil, da ihm der Gegenſtand 
feiner Ziebe entzogen war, ganz vernichtet. Man bedurfte daher eines 
neuen Reizmittels, und dieſes gab das Leben in jener Grifterwelt, dieſes 
gaben die liberalen Ideen ab. Man bearbeitete gang ſpſtematiſch 
die gebildete Jugend, man machte das Gericht felbft den niedern Klaſſen 
genießbar, und bedachte nicht, welch cin gefährliches Wagefpiel man hie: 
durch ſpielte.“ 

„Enblih brach in Oſten das Morgenroth hervor und die Nacht | 


Verſaſſungen zu geben. 


jegt zeigt, daß ed ihnen wie dem Zauberlehrlinge bei Gothe ging? Die 
Geiſter aufzuregen, war ein Leichtes geweſen, fie wieber zu dannen, fiel 
unmbglic. "Die Begeifterumg ift kein zugerittener Paradegaul, auf dem 
man fih gemaͤchlich umhertummeln Kann,“ 

„Einzelne Regierungen erkannten wohl die Gefahr, allein das gegen: 
wärtige Uebel ſcheint und immer gefährlicher, als das zukünftige; auch 
hofften fie, diefe Begeifterung, wenn fie nad Beendung des Krieges im 
Innern ſich zu Aufern verfuchen würde, noch leiten zw können, wegen 
der Anhaͤnglichkeit, welche die Deutſchen ihren Fürften bewiefen. Hierin 
ireten fie ſich indeifen; früher war der Sinn für Legitimität ein ruhiger, 
feſter Glaube geweſen, jest war er ein bloßer Rauſch. Abgeſehen 
von ber Herrfchaft, welche bie fogenanten liberalen Ideen im Gegenſatze 
der monarchiſchen gewonnen, hatte ein ganz nened Gefühl der Deutfchen 
fi bemädtigt: das Nationalgefühl. Die legten zwanzig Jahre 
hatten den Fürften jenen Heiligenfchein entrifen, welchen ihte Untertbanen 
Jahrhunderte hindurch um ihre Häupter hatten fhimmern ſehen. Man: 
her beutfche Stamm war feinem Fürften, mancher Fürft feinen Mölfern 
entfremdet worden; da aber cin Wolf, fo wie jeder einzelne Menſch, 
einen Gegenſtand haben muß, gegen welchen es fein ganzes Streben 
richten, dem es feine ganze Neigung zumenden könne, fo fing gerade zu 
der Zeit, wo es am wenigiten ein Deutfchland gab, die Idee von einem 
deutfchen Vaterlande an, ſich zu entwideln, Diefe Anhänglichfeit an ein 
ideales Vaterland, dieſes nicht bloß erwedte, Tondern neu entſtandene 
Nationalgefühl machte das eigentlihe Weſen der Begeiſterung in den 
fogenannten Freiheitötriegen aus. Die Liche für die Fürften war bloßes 
Beiwerk. Ehedem liebte man bie Fuͤrſteu um Ihrer ſelbſt willen, als 
dis perfonificirte Vaterland, — jetzt nur als Mittel, weil fie die Hand 
geboten zur Verjagung ber Fremden, zur Mealifirung bes nen entftan- 
denen Nationalgefühles, welches durch die Einung aller Deutſchen gegen 
den Feind, ohne alle Nüdficht auf Staaten: und Glaubenstrennung für 
den Augenblick auch ſchon verwirflicht war. — Ich Bin überzeugt, daß 
Wenige oder gar Keine, fo lange der Raufch dauerte, Fuͤrſt und Water: 
land unterfhieden, fpäterbin aber waltete nicht allein der Gedanke an 
letzteres vor, man betrachtete fogar beide Begriffe ald einander wiber: 
fprechend,* j j 

„Die Fürften waren in jener Zeit eben ſo enthuſſaſtiſch, als die 
Voͤlter, und verfpraden, ihmen nach wieberhergeftellter Ruhe zeitgemäße 
Ich will mich bier nicht daruͤber anslaffen, eb 
und in wie fern cd angemeſſen fen, das ein Fürft feinem Volle etwas 


verſpreche. Meines Bedünkens wird das ganze Weſen des monarchifchen 
‚ Staates hiedurch umgewandelt, Fürft und Wolf erſcheinen als einander 


gegenüber ſtehend, da fie doch eigentlich gar micht vereinzelt gebacht 
werden dürfen. — L’Etat, «’est Moi!" — 

„Allein war der Mißgriff groß, etwas im Maufche zu verfpredhen, 
fo war doch der andere noch größer, das Verſprochene nicht alsbald zu 
erfuͤllen. Won einem Fürftenworte folfte ed, wie von Caͤſars Weibe, 


begann zu ſchwinden. Die obengedachten Männer forderten die Deutihen ı gelten: Ne suspici quidem debet. Weberhaupt foll im menarchiſchen 
num auf, ibre ibeelle Welt zu verwirklichen, appellirten fomit gewirfer: Staate nicht gefprochen werben, d. b. die Regierung foll nie im Voraus 
maaßen an die Souverainität des Volles; — und ber Sauber bewieß | fagen, ich mill dieſes oder jemes thun, fondern fie foll ed thun. 
urplöglich feine Macht, die Deutichen wurden durch die Idee unbefiegbar, | Wenn der Bis trifft, fo fälle er mit dem Donner zuſammen. Für: 
fo wie früherhin die Franzoſen es gewefen; wie denn bie rein= phofifhe | ſtenworte find Thaten, oder follten es doch fepn, denn, leider 
Gewalt nie auf die Dauer ohne Hülfe einer moralifchen zu beſtehen Gottes, giebt es Fürften, deren Thaten in Worten beſtehen.“ 


vermag." 

„Die Leiter biefer Bewegung thaten im Grunde nichts, als daß fie 
die frangdfifche Revolution im verjüngten Maaßſtabe copirten; fie fepten 
nämlich alle jene moralifhen Hebel in Bewegung, welche die revolutionai: 
ren Megierungen Frankreichs gegen den anbringenden Feind gebracht 
batten, Kann man fih daher noch wundern, wenn bie Erfahrung uns 


„Nach der Ruͤcklehr zur alten Ordnung gaben Minifter — vielleicht 
in guter Abfiht — den, wenn nicht unredlichen, doch gewiß unweifen 
Rath, mit der Erfuͤllung des gedachten Verſprechens zu zaubern, vielleicht 
boffend, es hiedurch ganz in Vergeffenbeit zu bringen, Leiber befolgte 
man biefen Rath. — Ein jedes Volt ift, im Ganzen genomnten, für edle 
Eindrüde empfänglih, und ich bin feft überzeugt, daß bie deutſchen 
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Voͤlter, voll ı Inniger Liebe und Vertrauens zu ihren ‚green Monarchen, 

jede nur irgend zeitgemäße Verfaſſung damals mit dem innigften Danke 
eutgegengenommen bitten, ohme fi um das Schreien einzelner Anders: 
denkender zu kümmern. Diefer einzige Moment verftrih ungenutzt. 
Das Miptrauen, dieſes teuflifhe Gift, wurbe von ehrfüchtigen und kurz: 
fichtigen Hofſchranzen, wie von verbrecherifchen Demagogen, gefliffentlich 
zwifhen Volk und Fürften ausgefdet. Der Einfluß. der Schriftfteller 
wurde jegt ungeheuer, bie Preife fing an, eine eigentliche Despotie bei 
und auszuüben; man forderte jest ald ein Recht, um was man fonft, 
wie um eine Gabe, gebeten.“ 

„Soͤrres, Arndt, Jahn und andere ehemalige Regierungsagenten, 
Männer, die ſicherlich Damals feine Revolution wollten, ſchuͤtteten Del 
ind Feuer, die Verwirrung wurde immer ftärfer, ja allgemein. Die 
Regierungen trennten ſich ganz von ber Tendenz ber Zeit, und beraubten 
durch dieſes unvorſichtige Zurücziehen fih jeglichen Einfluſſes auf die: 
felbe. — Die Meinungen innen nämlich ‚darüber ſchwauken, ob eine 
Megierung wohl tue, entſchieden populair zu ſeyn, d. h. anftatt mehr 
oder minder bie öffentliche Meinung zu beſtimmen, fich ganz von biefer 
beftimmen zu laffen; allein durchaus verderblich ift ed, wenn fie die bie: 
ber befolgte Richtung plöslich*) verläßt, und deshalb, weil fie felbft 
rüdwärtd reitet, auch die Zeit zu Ruͤckſchritten zwingen will. — 
Deutfhe Gelehrte, und namentlich mehrere Lehrer auf den Hochſchulen, 
ſahen dies mit Freuden, fie ufurpirten jebt das von den Megierungen 
verlaffene Terrain und hauſten daſelbſt auf unedle Weife, b. b. fie ge: 
fielen A darin, bie Perfongn ihrer. Gegner dur giftige Angriffe zu 
zerfleifhen, und erhoben gemeinſchaftlich einen Fannibalifchen Freudentang 
um die vermeinten Leichen bderfelben. — Die Wartburgsfeier, an und 
für fi etwas feierlich Schönes, und ur durch dad mehr unbeſonnene 
als boshafte Benehmen Eingelner befledt, erfhien dur die Art und 
Weiſe, wie berühmte Lehrer einer deutfchen Hochſchule daſelbſt ſich aus: 
fprachen, den Diegierungen mit Recht ald ein bedenflihes Zeichen, Man 
bat Hrn, von Kamps auf jeglihe Weile verunglimpft, wegen der 
Bedeutfamkeit, bie er diefer Scene beilegte Gh felbft that dieſes mehr 
als viele Andere), allein hatte ex nicht Mecht? Lag im jemer gefteigerten 
Craltation nicht der Keim zu dem Fanatismus, der fpäterhin Sand 
‚uud Ibel zum Morde trieb, und den geheimen Bund hervorbrachte, der 


das Unglüd von mehr ald hundert der auggezeihnetsften jungen Män: | 


ner geworben it?“ 


„Ob übrigens die Maafregeln, welche man zur Abſtellung des | 


uebels nahm, alle die richtigen gewefen, iſt eine ganz andere Frage. 
Es war feine Einheit und Cinigkeit unter den Fürften Deutſchlands; 
der Eine bildere heimlich die Oppofition gegen den Andern, ſah es gern, 
wenn bem gefürchteten, oder gehaßten Nachbarſtaate derbe Wahrheiten 
gefagt wurden, und glaubte, felbit nichts zu beforgen zu haben. SHieburch 
lentte alle Erbitterung ſich gegen die einzelnen fogenannten größeren 
Mächte, Diefe wurden der Popanz, mit dem man Alle fhredte, und 
die ganze Scriftftellergunft — genus irritabile vatum — wähnte 
gegen fie pro aris et focis kämpfen zu muͤſſen. Diefe Lente, welche 
anfänglih gewiß Feine böfe Abſicht hatten, bekamen folche jest; nicht 
mehr die alleinige Liebe fuͤr ihr Syftem, fondern ber Haß gegen das von 
den Regierungen befolgte, leitete jest ihre Federn. Die Gelehrten wur: 
den Feinde der Gewalt, weil man fie ſtets als ſolche behandelte; wie 
denn überhaupt im politifchen Parteiungen die Menfchen gar leicht am 





*) Died if gleichſam ein Pater peccavi gejagt; und davor muß man fich 
hären. — In einem monarchiſchen Staate fol die Umtrüglichter bed Fürften, 
wenn auch miche ald Pehrfag, doch ald Erfahbrungsfan befiehen. — 
L’infaillibilit€ du Soaverain existe de fait, si non de droit, 


Ende wirklich das werden, wofür man fie anfangs, wenn ſchon irrig, 
audgiebt; und. bie Meinungen und Abfihten annehmen, welde man 
ihnen beimißt.“ ıc. 
Wir wollten dem Vorftehenden noch einige andere Stellen beifügen, 
bei welchen uns erhebliche Zweifel aufgeitopen (behalten und auch nach 
vor, fpäterhin auf einige Behauptumgen und Anſichten des Verfaſ⸗ 
ferd zurüdzufommen); ba erhielten wir aber folgenden Auffes, yon 
Herrn Wit, der Antworten und Grläuterungen auf die in No. 226. 
aufgeftellten Zweifel und Rügen enthält, und wir füllen daher den und 
noch übrigen Raum damit, der Pflicht der Gerechtigkeit fo ſchnell als 
gern genugend und für jedem aͤhnlichen Fall ums bereit erflärend, das! 
audiatur et altera pars! zu fördern und zu firmen, fo weit es mur 
immer in unſerer Macht liegt, 
„In der Nummer 226 Ihres gefbäpten Blattes find mancherlei 
mich betreffende Fragen, Zweifel und Rügen aufgejtellt, welche ich im: 
möglich unerörtert laflen darf.“ 
„Buvörderit die Bemerkung, daß die Worte, mit welchen Sie in Nr. 225 
der literarifchen Blätter der Vörfen: Halle mein Werk eingeführt haben, 
wie aus meiner Secle gefprocen find, und zum wärmften Dante 
mich verpflichten. Mögen die Parteimenichen aller Karben mich immer: 
bin verunglimpfen, mir gemigt die Anerkennung der Beſſeren und bie 
Ueberzeugumg Gutes hiedurch zu bewirken. — Mein Merk iſt im In⸗ 
tereffe der wahren Freiheit gefchrieben, keine einzige Zeile athmet ſervilen 
Sinn, ich ſchmeichle weder den Megierungen, noch dem Publicum.“ 
Ich gehe nun zur Erörterung der einzelnen Einwürfe über. — — 
Mas ben erften Punct anlangt, ob ich irgend einen Eib ober 
Ehrenwort gebrochen? — fe bitte id Pag. 51 meiner Schrift 
nachzuſehen, wo es heißt: 
„Dan wird ſich vielleicht wundern, wie. ich. es wagen darf, 
„bier frei und offen Dinge befannt zu machen, weldhe mir dem 
„Scheine nah nur unter dem Siegel des Geheimniffes anvertranet 
„ſeyn können, Allein mich binbet nichts; ich babe nur den Eib 
„seihworen, rüdfihtslos für das zu ftreben, was 
„meine Ueberzeugung als Necht anerkennt, und biefem 
„Eid halte ich, indem ich jenes Unweſen enthuͤlle. Aber felbit 
„dann, wenn eim pofitiver Eid mich feſſelte, würde ich mich nicht 
„ſcheuen dürfen, ibm zu brechen; denn indem diefer Grab, *) ben 
„Meineid nicht allein zuläßt, fondern fogar gebietet, entbindet er 
„mic dich eben das, wodurch er auſcheineud mich feſſelt; ſo wahr 
„iſt es, daß alles Schlechte mit fich felbit in Widerſpruch gerärh 
„und feine durchaus confequente Durchführung zuläßt." — 
ad 2) „Was nöthigte den Verfaffer zur Bekannt: 
mahung durch den Drud?“ 

„Meines Beduͤnkens ift jegt bie Zeit ba, mo die Megierungen von 
ihrer übertriebenen Furcht, die Völfer von ihrer Vorliebe für Nevolu: 
tionen zurüdgefommen find, und wo ein gutes Mort demnach auch auf 
eine gute Stätte rechnen darf, — Ich will den Megierumgen bie ent: 
frembete öffentlihe Meinung wieder erringen, indem ich bem Molke 
zeige, mit weldyer teuflifhen Confequenz, Wir, die Mevolutionaire, den 
Umfturz der beftehenden Ordnung vorbereitet und bezwedten. — Ich 
ſtehe unabhängig dba, wıe Keiner; gegen feine Regierung, gegen 
feine revolutiomaire Partei habe ich die geringften Verpflichtungen. Was 
ich bin und was ich habe verbanfe ich mir felbft; meine ganze Kraft 


») Der legte und Höchfte im Earbenaridmus, ber des Principe Summe Pa- 
triarche, 
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65 
weihe ich ber guten Sache, und ben Megierungen, infofern fie felbige 
fördern." 

„Daß die Megierungen mein Streben ehrend anerkennen, ift mir 
lieb, allein ich will nichts won ihnen, — ich brauche fie nicht, als info: 
fern fie mir Gelegenheit und Anleitung geben, zu wirken für die gute 
Sache. — Hätte ich nı meinen Bortbeil beabfichtigt, fo hätte ich 
lediglich den Megierungen mein Buch uͤbermacht; jetzt drohen mir Wer: 
unglimpfungen aller Art, Verlaumdungen, ja der Tod.“ 

ad 3) „Sind bie in diefem Bande gegebenen Auf: 
fhlüffe zum großen Theile mehr als Verſicherungen aufs 
Wort? 

„Diefer Einwurf ift unwiderleglich; — ich kann Feine andre Beweife 
vorbringen, als die innre Wahrheit und MWahrfcheinlichkeit; und dem, 
der juriſtiſche Beweiſe haben will, wird auch ber dritte Wand nicht 
genügen, welcher protocollarifche Ausfagen und officiele Berichte enthal: 
ten fol. — Allein genügt ed bei einem Worte der Art nicht, wenn dem 
Leſer fih die moralifche Meberzeugung von der Mahrheit aufdrängt? 
bat ber Lefer nicht ſchon eine gewiſſe Garantie dadurch, daß ich mich 
nenne ?* 

ad 4) „Dient nicht Vieles, was in biefem Buche eben 
fo unbeweislich als unwiderleglih daſteht, mehr dazu, 
die Glaubwürdigkeit zu mindern als zu mehren?“ 


„Hierauf erwiebere ih: In allem dem, was den eigeuntli— 
hen Zweck bes Buches angeht, d. h. Enthällung bes revolu- 
fionairen Unweſens und Darjtellung der Lage Italiens babe ih mir 
nie auch nurbie geringfte Abweichung von der Wahrheit, 
noch Ausſchmückung erlaubt, und bin eben beshalb im 
das geringfte Detail eingegangen, habe Namen und Per: 
fonen, Tag umd Ort begeihnet; — Tüge ih, fo muß ber 
Widerſpruch bald ſich erweiſen. — Dahingegen geſtehe ih es 
ein, daß ich des Intereſſes der Darſtellung halber, manches vielleicht in 
cinem ſchoͤneren Lichte dargeſtellt habe, als es mir zw jemer Zeit er: 
ſchien. — Kein Menſch kann, wo er Erlebtes ſchildert, ganz wahr fepn, 
unwillkuͤhtlich brechen fih die Farben im Prisma der Wergangenheit; 
auch fage ich es felbft in einer Note Pag. 419, wie Privatverhältniffe 
mic dazu mötbigten, einige Nebenumftände zu verändern. — Das Ver: 
guügen, mich auf berlei-Heinen Irrthuͤmern zu ertappen, verbeiße ich 
daher im zuvor ben Feinden meines Strebens. — Auch war ich wäh: 
rend meiner Haft in Piemont und in der letzten Zeit meiner Mailänder 
Haft und Flucht, koͤrperlich und geiftig fo furchtbar geſchwaͤcht, dab ich 
manches mich unmittelbar Beruͤhrende leicht falſch auffaſſen gelonnt. 
Bei der unglaublichen Lebhaftigkeit meiner Phantafie konnte ich oft Ge: 
fehenes mit Gehörtem oder Erlebtem verwechfeln.“ 

ad 5) „Den Vorwurf, Perfonen compromittirt zu ha: 
ben, fann und willih nicht ganz von mir weifen. Abfichtlich 
babe ich Leute und zwar einflnßreiche Große an den Pranger geftellt, weil 
es der Zweck meines Buches erheifchte, weil ich fie und ihre Umtriebe 
dadurch unfehädlich Machen wollte, — Keim Unſchuldiger iſt Durch mich 
verlegt worden, und was den Mifbraud des fogenannten Vertrauens 
anlangt, jo verweiſe ih auf Seite 242 ff. — Meines Verhältniffes zur 
Herzogin Adelaide mußte ich gedenken, weil es auf mein gauzed Schick⸗ 
fal den größten Einfinh gehabt, fie felbit hatte die Abficht, ihre Memei: 
ren zu fhreiben, und durch näheres Erörtern ihrer Verhaͤltniſſe, ent: 
ſprach ich ihren Wuͤnſchen.“ 


6 


ad 6) „Der letzte Vorwurf, daß meine Memoiren Vieles ent: 
halten, was auf bie Lüftermheit bes größeren Publicums 
berechnet fheint, und fomit bem Ernfte bed Ganzen Ein 
trag thut, ift nur zu gegründet. — Erklaͤren würde dies jedoch fo: 
gende Stelle meiner Memoiren, die ich bier einfhalte: 

„Der Lefer zürme mir nicht, wenn er bie nachfolgende und 
„ähnliche Schilderungen lieft, die fih im Grunde nicht mit dem 
„ernften Inhalte und Zwecke bes Buches zu vertragen ſcheinen 
„Sch bemerkte fhon in der Vorrede, daß ber vorliegende Band 
„wenig Werdienft hat. Er enthält fo zur fagen nur Schilderunger 
„menfchlihen Elendes, und diefe werben, wie ih aus bem Durst: 
„blättern bed Carl von Garlöberg zur Oenüge erſehen habe, beit 
„langweilig, wenn man nicht auch etwas Andres hineinverwebt 
„Gin zweiter Grund ift ber, daß ich mich ganz abzuconterfeie« 
„verfprochen habe, und daher auch bie frohen Stunden meines 
„Lebens ſchildern muß, damit man mich nicht für einen Hiob oder 
Lazarus halte. Der dritte Grund endlich, und er ift mwahrlıh 
„keiner der geringiten, wenn ſchon nur Umglüdliche ganz ihn faffen 
„werben, entfpringt aus meiner gegenwärtigen Lage. Bei der 
„übergroßen Lebendigkeit meiner Phantafle verſetze ich mi augen 
„blictlih, ohne wie Mahomed deshalb einfhlafen zu dürfen, im jede 
„beliebige Lage, und trog ihm mache ich im anderthalb Minen 
„die Neife durch alle fieben Himmel, — Vergoͤnne es mir darım, 
„theilnehmender Lefer, daß ich ans der öden, trüben Gegenwart, 
„und die Blicke fließend vor dem Gefpenfte der Suhmft, dire 
„Schilderung frohef Vergangenheit auch wieberum in dieſelbe mic 
„verfeße. — O himmliſcher Water, wie gütig ſtehſt du doch dem 
„Vedrängten zur Seite; dem feine vergangenen Leiden als halbe 
„Freuden erſcheinen, und dem bie frob verlebten Etunden, im 
„remantifchen Lichte der Phantaſie, zwiefach beglücend entgegen 
„bliuken!“ 

„Wenn ih mich über die deutſchen demagogiſchen Umtriebe mic 
umftändlicher im vorliegenden Bande ausgelafen, fo geſchah es, wei 
ih damals aller meiner Papiere und Materialien beraubt war, um? 
weil ih über biefen, im das imnerfte Leben des deutſchen Volkté 
eingreifenden Gegenftand etwas Erfhöpfendes zu liefern wuͤnſche urd 
hoffe. — Zuverſichtlich indeſſen behaupte ich, dag wenig Eingeweibte mır 
fenmen, was ich über den Tarbonarismus und Jeſuitismus, über dr 
piemonteſiſche Regierung und über die anti:öfterreichifhen Umtriebe di; 
franzoͤſiſchen Cabinettes gefchrieben.“ 

„Der freiſinnige Geiſt, der aus allem dem leuchtet, was Sie übır 
mein Buch gefagt haben, hat mich zw diefen langen Erörterangen b- 
flimmt. Im Uebrigen bin ich feft entſchloſſen, feinem Beurtbeiler ı= 
antworten, ber namenlos das Ganze im allgemeinen angreift. So mx 
ein Genannter bingegen beftimmte Thatfachen mir entgegenitellt, — 
wird die Antwort mir Pflicht. Vage Infinuationen oder allgemene 
Verdaͤchtigungen beachte ich nicht,“ 

„Daß die Ultras aller Farben, wie auch das ganze ſervile Geimt“ 
mich angeifern werden, weiß und hoffe ih. — Nah meiner innı 
ten Ucberzeugung bilden Kirche, Fürft und Volk eine be 
lige Dreieinigkeit, und Hodhverräther ift ein Jeder, der 
im chriſtlich-moöonarchiſchen Staate Cine auf Unkoſte« 
des Anderu zu begünftigen ſtrebt.“ 

Ottenſen, am 8, October A. O. R. 1827. 

Kerbinand Johannes Wit, genannt v. Dorrim 
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Reifen in Norwegen, Schweden, Finnland, Rußland 
und der Türkei, auch laͤngs den Küften des aſowſchen 
und ſchwarzen Meeres ıc., 


vom Eapitain ©. M. Jones, 
(Bortfegung.) | 


Von einem Laiferlihen Balle und Souper, wozu die brittifchen Mei: 
ſenden eingeladen worben, giebt ber Verfaſſer folgenden Bericht: 

„Die verwittwete Kaiferin machte bie Munde und ſprach mit einem 
jeden an unfrer Tafel. Nachdem wir etwa 40 Minuten zu Tifch gefeffen 
hatten, entfernte ſich die Kaiferin, worauf eine, uns hoͤchſt merwartete, 
anherorbentlihe, aber großen Spaß gewährende Scene erfolgte: ein 
allgemeines Ringen um bie huͤbſchen Saden, die noch nachgeblieben 
waren, befonberd auf der Faiferlihen Tafel, Generale, Grafen, Kam: 
merherren K. Tärtelten im ihre reichgeſticten Uniformen ein, was fie 
vermochten, und fuchten eö barin ben Demeftifen zuvor zu thun, bie 
ihnen in dem Kampfe, auch micht leer auszugehen, keine ſehr großen 
geihen von Achtung ermwiefen. Im fünf Minuten war Alles wie ver: 
heert; ja felbjt die Wachöfergen waren meijtens verfhwunden, fo daß 
eine falt aͤgyptiſche Finfternig ber prachtvollſten Erleuchtung folgte. Nur 
zu oft wird eine ganze Nation nach drtlihen Umftänden beurtheilt und 
verdammt, und fo möchte man auch auf den erjten Blick verfucht ſeyn, 
nach der obigen Scene ein herbes Urtheil über den aefellfchaftlichen Su: 
ftand diefed Landes zm fällen, und dennoch haͤtte man darin Unrecht, 
Nah der Eitte des Landes darf von dem, was einmal bei einer Kaifer- 
lichen Fete auf den Tafeln gemwefen, nichts wieder für die Familie be- 
nutzt werden, daher denn alle Mefte eine Accidenz ber Anweſenden find. 
Es iſt befannt, mit welcher Ergebenheit und Achtung ber Adel ſtets auf 
die kaiſerliche Familie gefehen hat, daher ſchaͤtzt er es bemm auch ald eine 
große Ehre, irgend etwas zu beſitzen, das ihr angehörte, und das ift der 
Grund warum ein Mater, ein Bruder oder ein fonftiger Anverwandter, 
der dieſen Fötes mit beimohnt, von den Geinigen, bie zu Haus bleiben, 
dringend gebeten wird, ihnen irgend ein Andenlen von ber Faiferlichen 
Tafel mitzubringen; und fo entiteht denn ans ben liebenswuͤrdigſten 
Bewegarinden eine Scene, die dem Fremden, ber die Sache nicht weiter 
unterſucht, als eine abſcheuliche Balgerei erfheimen muß. Die Bonbons, 
womit ein Erwachſener feine Taſchen füllt, find nicht für ben eiguen 
Sebrauch beſtimmt, fondern er will bamit einer Schwerer, einem 
Bruder ı., die nicht die Ehre hatten bei Hofe zu ſeyn, eine Freude 
machen. Dean kann es fich leicht denfen, in Werthe bei dem 
biefigen Elima und in biefer Jahreszeit die fchönften Treibhauspflangen 
und Diumen ftehen; dennoch find die Tifhe, beſonders bie kaiſerliche 


Tafel, damit bededt; und da auch fie nicht wieder zurticfgehracht wer: 
den dürfen, die Gaͤſte aber ebem fo wenig die ganzen Pflanzen mit 
ſich nehmen koͤnnen, fo haben dieſe gewoͤhnlich das Geſchick, zerriſſen 
und vernichtet zu werben.“ 


Während dieſe und andre Weihnachtsſeſte in vollem Gange waren, 
wurden fie plöglich durch dem Tod einer fürftlihen Verwandtin, ber Ge: 
mahlin des Oberfammerheren Nariſchtin, unterbrochen, von deren Lei: 
chenbegaͤngniß der Verfaſſer folgende Beſchreibung giebt: 


Die Leiche ich in Parade in einer chapelle ardente im Haufe, 
und die Dienerfhaft und ein Priefter beteten unausgeſetzt bei ihr bie 
sum Abend des zweiten Tages, wo fie in ber Stille in das Klofter 
geſchafft warb, im welchem wir und, (ed war eben 4(?) Grab Kälte), zu 
rechter Zeit eingeftellt hatten und die Leiche in einem Sarge auf einer 
Erhöhung, unter einen Baldachin, und mit einen Auferff reich in Gold 
geſtickten Tuche, bad von hohem Werthe iſt und hernach der Kirche 
zufaͤllt, bebedt, vorfanden, Auf diefem Tuche lagen die verfchiebenen 
Orden ber Wetitorbenen. Im etwa einer Wiertelftunde erfien des 
Metropolitan, begleitet von 2 Erzbifhöfen umd 10 Biſchoͤfen, die ſich hin 
zum Altar begaben und die Vilder unfers Heilandes und der heiligen 
Jungfrau küßten; dann wurden feine Parapbernalien herbeigebracht, die 
num auch ftiichweife eingefegnet, geküßt umd mit vieler Geremonie ange 
legt wurden. Ein huͤbſcher wallender Haarſchmuck ſcheint ein Haupt— 
bedingniß zu ſeyn, um eine hohe Wuͤrde in der griechiſchen Kirche zu 
erlangen: anf den des Mettopolitans ward große Sorgfalt verwandt, 
während er feinen Anzug erbnete. Der priefterlihe Ornat war ohne 
Ausnahme fehr rei, vorzüglih aber bie Inful durch ihren koſtbaren 
Perlenſchmuck. Das Seelenamt ward mit großer Feierlichkeit und ein- 
dringlichem Effect gehalten; die Vocalmuſit (bie der Inſtrumente wird 
in den griechiſchen Kirchtu nicht geduldet) war Köftlih, und mau hörte 
nicht einen gebrochenen oder fallhen Ton. Nach Abhaltung der Meile 
ftellten ſich die Moͤnche in zwei Reihen auf, ber Metropolitan aber und 
die Ergbifhöfe und Biſchoͤfe elften fih um den Sarg ber. Num wurden 
einem jeden Wachslerzen gegeben umd das Gebet für die Todte ward 
wiederholt, wonach der Metropolitan, vor welchem her mit Weihrauch 
geräuchert ward, umher ging und die Anweſenden fegnete, Als diefes 
gefhehen war, wurde das Gebet „die Hoffnung und Beichte eines glaͤu— 
bigen Ehriften,“ in der gemeinen Eprache der Paß genannt, verlefen 
md anf ben Sarg gelegt. Der Schluß beffelben lautet folgendermaasen : 
„Und in biefem Glauben, in Gegenwart der ewigen Jungfrau Maria, 
ber Mutter Gottes, und all ber Heiligen, die Dir wohlgefallen, und 
durch die Gebete ber Kirche, fomme ich zu Dir, o mein Gott, ohne 
einen Zweifel, und bei ber Krenmung meiner Seele von meinem Leibe 
bitte ich Dich, mein Gott, Dir wolleft meinen Geift in Deine Hände 
aufnehmen und mich mad Deiner Gnade ber evangeliſchen Eeligfeit 
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theilhaftig werden laffen nun und ale Zeit. Amen. — Jahr. — 
Monat. — Hier begraben.“ — Darnach gingen die Anverwandten um 
den Sarg herum und kuͤßten ihm. Zuweilen wird ber Leichnam gefüßt, 
der war aber diesmal, und zwar fchon geftern, bereits zu fchr im Mer: 
weſung übergegangen. Nun trugen fie bie Reihe zu Grabe, in welches 
fie mit einem paßlichen Gebete eingefenkt ward. Vor dem Altare, an 
welchem Gebete hergefagt wurden, wurden Zuder, Rofinen und Kuchen 
Bingeftellt; dann ging jedermann, sans cerämonie, und mande gewiß 
froh, erlöfet zu feyn — denn es war bitterlich kalt — zu Haufe.“ 


Es berrfchen manche Mißbraͤuche in dem großen ruffifhen Meiche, 
und fo fehr ber Kaifer auch bemüht ift, alle feine Unterthanen glüdlich 
zu machen, iſt ihm biefes doch nicht immer möglich. 

„Daß bem fo iſt,“ fagt Eapt. Jones, indem er diefes Umſtandes 
gedenkt, „bat großentheils feinen Grund in dem weiten Umfange und 
tn der Verſchiedenheit des ruſſiſchen Gebiets, fo wie auch darin, daß es 
bier feine verantwortliche, db, b. dem Lande verantwortlihe Miniſter 
giebt; denn nah dem jetzigen Spitem feheint jede Handlung von dent 
Monarchen auszugeben; num ift es aber ganz natürlich, daß ein Megi: 
ment über 56 Millionen Menfchen öfter Gelegenheit zum Tadel als 
zum Lobe barbietet; dazu Kommt noch, daß die Miniſter und Gonver: 
neure der entfernten Provinzen in dem erjteren Fall ftets den Namen 
des Kaifers vorfchieben, ihn aber in dem letzteren Fall und bei allen 
dem Volle wohlgefaͤlligen Dingen moͤglichſt zurüdhalten, um ſich felbit 
um fo mehr im Eredit zu fegen. Es it durchaus unmöglich, daß ber | 
Kaifer bei der Menge von Sachen, die ihm nothwendig vorgelegt wer: | 
den müffen, ins Detail gehen kann; da aber niemand es wagt, die Ge: | 
rechtigkeit eines Beſchluſſes, der, ald von ihm genommen, promulgirt ' 
wird, im Zweifel zu ſtellen, fo erſcheinen deren manchesmal hoͤchſt un: 
populaire in feinem Namen, von welchen er nie etwas gehört hat. Aus; 
der nämlichen Urſache kann niemand auf bie Entfdeidung einer Sache | 
dringen, won ber e6 heißt, fie fen bem Kaifer vorgelegt worden; und fo 
geſchieht es denn oft, daß ihm die Verſaͤumniß von Erkenntniſſen in 
Dingen zur Laſt gelegt wird, die mie zu ihm gelangte find, ber felbft 
da, wo er entfchieben hat, ereignet es fich nicht felten, daß, (bei der 
Unmahrfheinlichleit, daß ihm die nämliche Sache noch einmal zu Ge: 
fihte kommen werbe, außer in ganz ungewöhnlichen und markirten Faͤl⸗ 
len) befonders in den weit entfernten Provinzen, feine Beſchluͤſſe unbe: 
achtet bleiben, fobald fie den Wünſchen der Gouverneure sc. nicht ent: 
fprehen. ebenfalls iſt es leicht begreiftih, dag ein Befehl fehr an 
feiner Kraft verlieren mag, der cine Reiſe von 2, 5, ja fogar von 
12,00 Werſte surädzulegen hat, che er feinen Beſtimmungsort erreicht, 
daher denn bie zu einem gewiſſen Grade eine Verfälfchung und Verlen⸗ 
nung zwiſchen dem Kaifer und feinen entfernten, Beſchwerde führen: | | 
den Unterthanen nicht zu vermeiden ift, So leiben die legteren fort, | 
ohne daß der Kaifer cine Ahnung davon bat und der Meinung ift, 
allen Parteien gefchehe ihr Recht und fie fegen zufrieden,“ 

„Ein Grund der Schwäche und unzulänglichen Wirffamteit der-Re: 
gierung ift auch die aͤußerſt geringe Beſoldung aller Diener der Arone, 
So gerieth 5. B. der commandirende General in der Eitadelle von Zula | 
am großes Erftaunen, als er zufällig hörte, welchen Lohn ich meinem lebhaften 
Diener, einem Italiener, gab und fagte, das ſey faſt eben fo viel, als was der 
erſte Commiſſarius der zweiten Armee befäme, Darüber verwunderte 
ich mich meinerfeits und bemerkte, das ſey gerade das am beften be— 
zahlte Departement bei unfern Armeen, und zwar deshalb, damit diefe | 
Officianten ſich nicht zu Umterfchleifen verfurcht fühlen folten. Er lachte 
und äußerte, das möge wohl wahr feun, aber bie Politit diefer beiden 
Länder fen im dieſem Puncte fehr verfbieden; denn in England ftebe | 


Landſitz feines Alteften Sohnes, in der Nähe der Etabt, 
; Verfall. Man fagt, 


verlaſſen hätten. 


Vieh verunglüdten, 


' Schande und Strafe auf Unterfhleif, in Rußland aber brädhten fir, 


je bebeutender fie wären, deito größere Ehre und Vortheile ein.“ ”) 

Weber unfern alten Freund und Lieblings: Helden Platoff und bie 
Hauptſtadt der donifchen Kofaden, Tſcherkask, berichtet der Verfaſſer 
Folgendes: 

„Die Stadt Tfcherfast hat 1800 Hänfer, bie am dem beiden Seiten 
eines Huͤgels gebauer find, fo daß es ausfieht, ald ob es zwei Etäde 
wären, Die Straßen find fehr geräumig, haben aber nichte, mas be. 
ſonders in die Augen faͤllt, indem alle Gebaͤude nur von einem Eted: 
wert find, nur it an einem jeden eine Art von Bretterthurm angebradt, 
ber zum Dörren von Fifchen gebraucht wird, welche Operation chen 
damals, ald ih da war, an großen Maſſen von Fifhen gemacht wurde. 
Die Häufer find ohne Unterfehied von Stein: und Mauerwerk aufge: 
führt, gewöhnlich vieredigt, und haben inwendig einen großen Hofraum, 
ber von einer Gallerie eingefchloffen it, in welchem die Einwohnenden 
im Allgemeinen bei ſchlechtem Wetter, die Frauenzimmer aber weh 
meiftens immer — ba fich felten ein weibfiches Wefen in den Strafen 
bfiden läßt — fpagieren geben. Der Kirchen giebt e8 mehrere, fie fie: 
gen meiſtens außerhalb der Stadt, Cine große und fhöne von Steinen 
iſt im Ban und foll ein Tempel oder Waufoleum zum Gedaͤchtniß des 
verftorbenen großen Kriegers Platoff werben, der fi von einem ge: 
meinen doniſchen Kofaden, fchon vor vielen Jahren, zur Würbe cimes 
Hetmans hinaufgeſchwungen hatte. Seine fterblihe Hülle liegt im der 
Nähe der neuen Kirche begraben. Ein großer Steinblod, ohne irgend 
eine Juſchrift, bezeichnet die Stelle, inzwiſchen follen feine Gebeine unter 
den Altar der neuen Kirche aelegt werben, Geine Familie ſcheint 
jetzt weder reich noch mächtig zu fern, und ein feltfam eingerichterer 
iſt im ſtarken 
ber alte Mann babe vor feinem Tode viel Fam 
lien: Unglüd erlebt und feine legten Tage ſeyen ihm febr verfümmer: 
worden. So iſt fein aͤlteſter Sehn kurz vor feinem Ableben durch dal 
Springen eimed Jagdgewehres graulih im Geſichte entitellt worden, 
fo daß er faum noch einem Menſchen ähnlich feben fol. Ueber die bei— 
den Eugländerinnen, die Platoff aus England mitgenommen, babe ih 
nichts weiter in Erfahrung bringen können, ald daB fie dad Land wicher 
Da ich ftetd ein enthuflaftifcher Bewunderer des alten 
Helden geweſen wer, ſo fand ich mich nicht wenig ergriffen, als ich hörte, 
wie man allgemein fein Andenken verwünfchte und ihn als dem führte: 
ten Geizhalz ſchilderte. Mit diefer Beſchuldigung aber hatte es iel: 
gende Bewanduiß: Das alte, auf den niedrigen Iufeln des Dons se: 
legene Tſcherkask war aͤußerſt ungefund und hatte dabei noch die Plaze, 


daß ed, mit Ausnahme einiger wenigen Hauptpläge in der Naͤhe vr 


Kathedrale, jedes Jahr zwifhen ben Monaten April und Juni durch 
das Austreten des, durch das Schmelzen bed Schnees im Inmern m: 


ſchwellenden Fluſſes uͤberſchwemmt ward, fo daß die Einwohner dann sm 


in Bören zu einander kommen fonnten, wobei auch oftmals Kinder ımd 
Dieferhalb, und nach manchen Jahren des Duldind 
und Klagens, ward denn endlich beſchloſſen, daß bie alte Haptitıdt 


verlaſſen und eine neue erbauet werden follte, zu welchem Ende dem 


Platof volle und unumfhräntte Macht vom Kaifer verlieben wurde. 
Das erfte, was num zu thun war, war die Wahl eines paßlichen ınd 
wohlgelegenen Planes, der fich in Affas, einem ſehr fchön am eimzm 


Daß dieie Behauptung, (wie auch wohl manche anbre unſeres Reifend m), 
nicht wörtlich zu nehmen ift, menigftend jetzt nicht, Dafür bärgt mehl bie 
weiſe und Ailes beachtende Umſicht ded in der Abſteuung aller Mifbräu be. 
wie ın der Belohnung jeder Tugend aleich umermädlichen Regenten, 
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einer Entfernung von nur 15 Werften belegenen 
—* Die Einwohner von Akfai aber, die im einer 
Zurüdgesogenbeit lebten, baten, ald Platoff 
ihnen feine Abfiht, an der Stätte ihres Dorfes die Hauptſtadt aufzu- 
führen, andeutete, er möchte davon abftehen und fie in ihrer Ruhe und 
Unabhängigkeit nicht ſtoͤren, welcher Bitte fie auch durch die Anwendung 
gewiffer Mittel fo viel Gewicht zu geben wußten, daß der Hetman 
zu Tſcherkask umerwartet zu jebermannd Erſtaunen erklärte, er halte 
Atſa nicht für einen geeigneten Platz zum Bau der neuen Hauptitadt. 
Die Kofaden machten Einwendungen, zählten alle die Vortheile auf, 
welche Akfai darbbte, und die man nirgends anderswo finden koͤnne; 
doch war alles vergebens, denn die Einwohner jenes Dorfes hatten 
Argumente angewendet, welchen nicht zu wiberftehen war, und fo enbigte 
ſich die Sache zuletzt mit dem peremtorifchen Befehl, den alten Wohn: 
fig unverzüglich zu verlaffen und dafür dem jegigen zu wählen. Hier find 
fie nım freilich vor jeder Ueberſchwemmung gefichert, aber auch weit vom 
Don entfernt, indem nur ein kleiner Arm dieſes Fluffes in einer Ent: 
fernung von drei Werften vorbeifließt, daher fie denn von allen Handels: 
vortbeilen diefes edlen Stromes, fowohl in: ald ausländifchen abgefchnit: 
ten find; uͤberdem ift ihre ummittelbare Nachbarſchaft offen und un: 
fruchtbar, und fie leiden anch großen Mangel an Brennmaterial.“ 

Nachdem der Capt. Jones auch in Moscau feine Neubegier be: 
friedigt und das Sehenswuͤrdigſte dort in Augenfchein genommen hatte, 
ging er nach Eonftantinopel ab. Auf diefer Route — an dem Kaufafus 
vorbei und längs einer großen Strede ber Küfte des aſowſchen und 
des ſchwarzen Meeres und durch bie Krimm — berührte er viele Puncte, 
ae fon ausführlich von Dr. Clarke befchrieben worben find, welchen, 

und auch Pallas, er zum, öfteren citirt, ohne weitere Bemerkungen über 
deren Befchreibiingen zu machen. 

„Als ich," beginnt der Capt. Jones feinen Bericht aus ber tür: 
tiſchen Hauptitabt, „zu Eonftantinspel angelommen war (im Jahr 1828), 
war eben dad Beirams feſt zu Ende, bei welchem es diesmal ruhiger 

‚ denn je, was man dem Einfluffe bes Lords Strangforb 
beimaß, ber, befannt mit dem Unfug, welchen die Türken dann mit 
ifen Pifolen treiben , ber Pforte iuſinuirt hatte, er könne, falls auf 
irgend einen Griechen ober Rufen gefeuert ober ein folher infultirt 
würde, für feine längere Langmuth des Kaifers von Rußland Buͤrge 
ſeyn; dies hatte denn die Folge, daß alles Schiefen in den Straßen 
ernftlich unterfagt wurde. Wie man fagt, bat Se. Herrlichkeit einen 
groͤßern Einfluß, als je ein befugter Spion (fo nennen die Türfen 
die Geſandten) vor ihm gehabt hat. in vorzüglich ſchoͤnes Staats: 
Document, das er eben übergeben hat, ift der Gegenftand einer allge: 
meinen Bewunderung. Sein Amt ift wahrlid keine Sinecure, indem er 
die Angelegenheiten von England, Rußland und Defterreih ſaͤmmtlich, 
und die von Frankreich zum heil zu beforgen hat, indem letzteres nur 
einen umtern Agenten feit der Abreiſe bed Marquis unterhält, der Feine 
der hohen Prätenfionen erfüllte, mit welchen er hier anlam. Der dfterreichifche 
Internuntius ift num fo eben ernannt —— bei welcher Gelegenheit 
der Fuͤrſt Metternich an Lord Strangford ſchrieb: Je ne vous envoie 
qu’un sderdtaire de plus;“ und Sr. Herrlichkeit iſt auch im der Chat 
als das Haupt aller hiefigen Geſandtſchaften anzufehen, indem fein 
Pallaft das allgemeine Mendezuous für Berathungen wie für die Gaſt⸗ 
freundfchaft und eim Zufluchidort für den Nothleidvenden und bem Unter: 
drüdten iſt.“ 

„Der Vernachläffigung feiner Eiftermen wegen würbe Conftautinopel, 
falls es einmal eine Velagerumg zu beftchen hätte, bald aus Waſſer⸗ 
mangel, und alfo ohne dab ein großes Blutvergießen erforberlich wäre, 
fallen muͤſſen, indem die belagernde Armee es ſtets in ihrer Macht hätte, 


den Zufluß deſſelben abzuſcheiden. Die Waiferleitung verforgt bie zahl: 
lofen Brummen, die man fat in jeder Straße findet, mb durch welche 
einigermaaßen die Eintoͤnigleit unterbrochen wird, die ſonſt in ihnen 
herrſchend ſeyn wuͤrde.“ 

„Nachdem ich mir einen Peramidias (eines der ſchoͤnen Bote, die 
ben Canal befahren) gemiethet hatte, fuhr ich in Begleitung eines Ya- 
nitfharen und eined Dragomans ab, um bie Tour mm bie Stadt zu 
machen, zu welchem Ende wir erſt um das Serail herum in bad Meer 
Marmora ruberten, dann bei ben 7 Chürmen ausfliegen und über bie 
famdfe Mauer zum golduen Horn, queer über die Landzunge hin, gingen, und 
von dort wieder zu Waller mach Pera zurüdfehrten. Als wir um bie 
Serail: Spige berumfuhren, gemwahrten wir mehrere Kanonen von vers 
fhiedenem Ealiber, die aber mehr zum Imponiren ald zu wirklicher 
Vertheidigung da zu ſeyn ſchienen, indem fie fo ſeht bloßgeſtellt waren, 
daß eine einzige Kriegöfchaluppe bei günftigem Winde ihre Bebienung 
würbe delogiren Fünnen. @in paar ber Kanonen fchienen von 16: bis 
ı7yÖlligem Galiber, und darauf berechnet zu ſeyn, große Steinkugeln zu 
fchießen, deren wir neben ihnen liegen faben, die übrigen waren von 
Heinerem Ealiber, hatten aber 12 (?) Läufe; über dieſen hingen einige 
fehr große Knochen, hinfichtlih welcher ich mir jeboch Keine Auskunft, 
ſelbſt feine wunderfame, verfhaffen konnte, indem meine beiden Gefährten 
ehrlich ihre Unwiſſenheit über deren Geſchichte bekannten. Der Strom 
trieb ums mit erftaunliher Schnelligkeit um die Spige herum (we fich 
immer Leute mit Heinen Leinen befinden, um die Böte aufwärts zu 
ziehen) und wir landeten fehr bald unter den Sieben Thürmen, Un ber 
Wertfeite, der See zu, gewährt die Stadt eine ärmliche unb unbebei: 
tende Auſicht. Dan erlaubte und mur eben ben dußeren Hofplatz des 
Caſtells zu betreten — welche Benennung mir paßlicher zu ſeyn fcheint, 
als die der 7 Thuͤrme, weil beren nur zwei fichtbar find. Die Denen: 
nung 7 Thuͤrme wird, wie ich vermuthe, urfprünglich wohl ber gefamm: 
ten Mauer gegolten haben, die fich queer über die Landzunge 
umd die 7 Thore hatte, wovon jedes in älterer Zeit mit einem 
überbaut war. In ber alten Geſchichte wirb gi, daß 
von einem dieſer Thürme nach dem andern rufend oder blaſend geförbert 
werben founte, Dem fen wie ihm wolle, genug das jeht umter dieſem 
Namen bekannte Caſtell ift keineswegs ein ſehr fefter Pla, indem deifen 
Mauern nicht fehr ftarf und nur mit leichten Stüden befegt find. Als 
wir das Caſtell verließen, ſchlugen wir die große Straße ein, bie fih 
längs der ehrwuͤrdigen und höchft intereffanten breifachen Mauern binziebt, 
deren Aufführung von Gonftantin begonnen und von Cheobofius IT. 
erweitert worben ift. Sie beftehen aus abwechſelnden Lagen von großen, 
flachen Bad: und Felsfteinen und find nebft ihren Zinnen und Chlrmen 
an einigen Stellen wohl erhalten, an anderen aber durch Erbbeben ober 
durch dem Zahn der Zeit zerftört — das Gange aber hat ein ehtwuͤr 
diges Anſehn durch dien Ephen ober Schatten gebende Bäume. Die 
Mauern find fo hoch, daß in ihrer Nähe von der Stabt nichts zur fehen 
ift; umd da die Gräben zu Gemüfe: und Obftgdrten umgefchaffen, auch 
in diefer Gegend Feine Haͤuſer angebauet find, fo koͤmmt es einem kaum 
in den Sinn, daß man ſich fo fehr im der Mähe einer ſtark bevoͤllerten 
Stadt befindet, die einft die Gebieterin der öftlichen Welt war. Die 
Entfernung queer über bie Landzunge hin bis zu bem golbnen Horn oder 
dem Hafen beträgt ungefähr 4 (englifche) Meilen, und die Mauern find 
nicht unterbrochen durch die vorerwähnten Thore. Auf ungefähr Zweidrit⸗ 
theilen diefed Weges lamen wir zu Baluchi an, wo ſich, in den Muinen einer 
Kapelle, die von Juſtinian der Jungfrau gewibmet gewefen, eine Quelle 
töftlichen kühlen Waſſers befindet, von der es heißt, daß fie Fiſche ent: 
halte, die auf einer Seite ſchwarz und auf ber andern roth, ober, ber 
Sage nach, balbgebraten find, Damit foll es folgende Bewandtniß baben: 
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ald die Türken Eonjtantinopel erſtuͤrmt hatten, war eben ein heiliger 
Mann befchäftigt, bei diefer Quelle Fiſche zu braten; als num jemand 
ihm die Nachricht von dem Cindringen der Mufelmänner brachte, bes 
zweifelte er fie und erflärte, er würde erit dann.daran glauben, wenn 
feine, ſchon auf der einen Seite gebratenen Fifche wieder lebendig 
würden ımd davon ſchwaͤmmen: er hatte aber kaum ausgeſprochen, fo 
fprangen feine Fifhe ihm aus der Pfanne in die. Quelle, und ſeitdem ift 
diefer Gattung immer die verbrannte und unverbrannte Farbe verblieben. 
Ob die eine Seite nun fo beſchaſſen iſt, daß man fie ohne weiteres eſſen 
kann, das, und ob die Leichtgläubigkeit der Griechen fie wirklich am biefes 
Wunder glauben läßt, babe ich. nicht erfahren; gewiß aber ift es, daß 
fie, vor dem Ausbruche der jegigen Unruhen, fih an gewiſſen Tagen in 
großer Anzahl bei biefem Heiligthum verfammelten und, ohne von dem 
Türken belditigt zu werden, die Mpiterie oder das Wunder mit beliebi⸗ 
ger Andacht ober Feftlichkeit feiern durften. Meine beiden Gefährten 
verbürgten fi für die Wahrheit des Anfehens ber Fiſche und beklagten 
es fchr, daß eben ba, ald ich zugegen war, feiner zum Worfchein kom: 
men wollte; und fo kann ich denn aus eignem Wiſſen nichts weiter 
behaupten, ale daß das Waller vortrefflih war und nicht, wie man es 
doch wohl vorausfegen könnte, nach der Hälfte des Fiſches ſchmectte, die 
ſchon fertig war um den Appetit des ungläubigen aber heiligen Mannes 
zu füllen. In den legten beiden Jahren haben bie Griechen ihre Zu: 
fammenkünfte an diefer Stätte eingeftellt, und die Kapelle it von den 
Türken fait ganz zerftört worden; dazu koͤmmt noch, dab das griechifche 
Viertel des Phanals faſt veröbet ift.“ 

„Das goldne Horn ober ber Hafen endigt fi in dem Thal der 
füßen Waffer, deren Seiten mit Luſtpartieen und einem kaiferlichen Kiesk 
gefickt find, in deffen Nähe, mit fehr verberbtem Geſchmacke, große 
Kunft und vieles Geld aufgewendet worden find, um die Natur zu mei 
fiern und in Feſſeln zu legen, indem man die Weppigfeit und das Wilde 
des Baches und feiner Ufer wernichtete, um ibm das Anſehen eines 
geraden Canals zu geben, der durch eine regelmäßige Allee, einzeln über- 
Marmorftufen weg, Katarakten vorftellen foll, binfließt. Un Galla: 
Tagen ergögen ſich Derfonen jeder Secte in Luft umd Freude; und 
vor der jüngften Serftrenung und Berfolgung der Griechen fol diefer 
Play durch die Menge ihrer Frauen, die ſich dort einfanden, eine außer: 
ordentliche Lebendigkeit und Annehmlichkeit gehabt haben. Der Sultan 
ergößte fich oft an diefer Unficht, An diefes Thal frößt ein andres, in 
welches im Frühjahr feine Pferde zum Grafen gebracht werben, was 
mit außerordentliher Geremonie und großem Pomp gefhieht. Diefe 
edlen Thiere. fanden vor Zeiten in folhem Anfehen, dab Bittende ſich 
in ihren Petitionen au dem kaiſerlichen Steigbügel wandten.“ 

„Zwifchen dem Thale der ſuͤßen Waſſer und den Mauern liegt, fehr 
lieblih, das Dorf Epub, am welches mehrere Palldfte ftoßen, die Mit: 
gliedern der kaiſerlichen Familie angehören, Aber das merkwürbigfte 
und intereffantefte Denkmal ift die Mofchee oder das Grab des Eyub, 
(eines Schülers von Mahomed, der bei der erften Belagerung von Eon: 
ftantinopel, im Jahr 608, getödtet warb,) das von Mahomeb II., nad 
der Einnahme der Stadt, an der Stelle erbauet worben ift, wo beffen 
Gebeine rubeten, wie es der Sage nach einem feiner Favoriten im 
Traume offenbart wurde. Als er gleich mach diefer Offenbarung nach: 
graben ließ, entdeckte man fehr bald, entweder in Folge eines angelegten 
Betrugs oder durch Zufall, eine Marmorplatte, was denn ald ein hin: 
länglicher Beweis dafür, daß Eyub hier begraben fen, galt und demgemaͤß die 
vorerwähnte Mofchee hier aufgeführt ward. Als fie fertig war, begab 
fih Mahomed II. din zu ihe und ward dort von Ad:-Schemp:Ub:Dien, 
dem die Grabjtätte durch ein Wunder offenbart worden, unter großem 
Pomp mit einem Schwerte umgürtet. Die Eeremonie ber Umgärtung 


des Schwertes ift feitdem vom allen feinen Nachfolgern am 5. ober 
6. Tage nad ihrer Thronbeſteigung beobachtet worden, mas denn auch 
ihre einzige Krönung it und bie in großem Staate durch das Oberhaupt 
der tanzenden Derwiſche verrichtet wird. Durch biefe Ceremonie fol 
wahrſcheinlich dem Sultan die Authorität des Kalifen ober die ſtellver⸗ 
tretende Macht des Propheten verliehen werben; denn die Thronfolge 
ift zwar erblich, die Adminiſtration aber ift theofratifch, und wenn ſich 
der Sultan. großer Exceſſe ſchuldig macht, fo wird er von dem Mufti 
(oder oberiten Ausleger des Korand) im Namen des Volks drei Mal 
förmlich ermahnt, und, wenn er fich hieram auch micht kehrt, entfeht, 
eingelerlert, oder felbit getötet, fo wie ed dem Muſtapha I., Ibrahim 
Mahomedb IV. und Osmann IT. ergangen iſt. Das Krönungsfhwert 
und die fämmtlichen Reliquien des Propheten werben in ber Moſchee 
von Eyub aufbewahrt, mit Ausnahme des Sanjak Sherif, ober der 
heiligen Standarte, die im Serail verwahret wird.  Thut es Moth, 
diefe Standarte aufzupflanzen, um welde ſich zu verfammeln alle guten 
Mufelmänner verpflichtet find, fo wirb ein Heiner Streifen von dem 
Originale abgefchnitten und an eine Flagge vom gleicher Farbe angenähet, 
damit, wenn die eine in einer Schlacht verloren ginge, doch noch immer 
eine in Neferve bleibt, und ihre Unbefiegbarkeit ſich folglich ohme Wunder 
bewährt. Das Thal der fühen Waller, Eyub, und das Land ummittelbar 
hinter den Mauern find die einzigen lieblihen Diftrikte in der Nähe von 
Gonftantinopel, denn über fie hinaus und nach andern Richtungen bin, ift 
nichts zu fehen, ald große unbevoͤllerte umd zu biefer Zeit von der Sonne 
verfengte Dünen.“ 

„Die diefen Augenblid im Hafen liegende Flotte befteht aus 12 Li— 
nienfchiffen, 1 Fregatte und 20 Kanonen: oder Bombenböten. Das 
Waſſer ift fo tief, dab die größeften Schiffe dem Lande fo nahe liegen, 
daß ihre Bugfpriete faft über die Werfte hinweg ragen, Am Hintertheil 
eined jeden Schiffes befindet fich ein kleines ſchwimmendes Schilderhaus, 
zwiſchen welchem und dem Schiffe fein Boot hindurch fahren darf. Alle 
Schiffe haben ihre Maften ſtehen und find zum Theil aufgetakelt, fie 
feinen aber in einem elemden Zuftande, und np 8 von ihnen im 
Stande zu ſeyn, die See zu halten,“ 

„Die See ift nicht das für die Türken paßliche Element, indem fait 
Alles, was zur Bildung eined tüdtigen Matrofen gehört, mit ihrer 
Neligion und ihrer Lebensweife im MWiderfpruch ſteht. Nachdem fie die 
Leitung ihrer Schiffe fo viele Jahre lang lediglich -dben Griechen anvers 
trauet, haben fie fihb um die Erwerbung von mantifhen Kenntniffen 
wenig befümmert, um fo weniger, ba fie auf alles andre als das Abs 
feuern der Kanonen keinen Werth legen. Und doch hat feine andere 
Nation Alles, was zur Bildung einer tüchtigen Flotte gebört, in einem 
größeren Umfange. Die Sübküfte des ſchwarzen Meeres liefert bie 
ſchoͤnſte Eiche von der Welt, die felbft der, mit Recht berühmten englifchen 
an Güte nicht nachſteht. Das im ſich fehr verfchiedene und ausgedehnte 
Gebiet der Türkei kann alles nötbige Material im Ueberfluß liefern, und fein 
ausgebreiteter Handel, der nun durch frembe Schiffe geführt witd, könnte, 
wenn bem anders wäre, Seeleute bilden, die an Erfahrung feinen andern 
nachzuftehen brauchten, denn ohme einmal über die eignen Grängen hin— 
aus zu gehen, würde jede Abwechfelung, vine zur Bildung tüchtiger 
Seeleute nothwendige Sache, vielleicht Ebbe und Fluth ausgenommen, 
vorfommen,“ 

„Hätten die Muffen demnach die Abficht, einen Angriff auf Conſtan⸗ 
tinopel zu unternehmen, fo würden fie fich dazu vor allem ihrer Marine 
im ſchwarzen Meere bedienen, um in möglichfter Nähe vom Bospborus 
Truppen auszufchifien, die dann der Hauptſtadt gleich nahe wären und 
fi folglich den weiten Weg durch ein ungefundes ımd an einigen Gtels 
fen ſchwer zu paffirendes Land erfparten; auch wird dieſer Operationd- 
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plan von Militair: ımd anderen wohl unterrichteten Perfonen öffentlich 
befprochen. Inzwiſchen wäre die Frage, woher bie Transportſchiffe 


nehmen, die zur Weberfahrt eines großen Truppen = Eorps erſorderlich 


ſeyn würden; denn wenn man nicht bie fremben Kauffabrteifäbrer zu 
Dbeffa in Requifition feste, fo würden, das kann ich zuverſichtlich bes 
haupten, alle Schiffe, die Rußland ſelbſt im ſchwarzen Meere hat, nicht 
hinreichen, um nur 10,000 Mann zu trandportireu, oder man müßte 
denn bie Kriegsſchiffe mit dazu verwenden, die aber (dom genug zu thun 
baben würden, die. Tramsportfchiffe wider den Angriff ber türkifchen 
Flotte zu fhirmen, werm diefe aus dem griechiſchen Kampfe zuruͤckge⸗ 
rufen und prompt in das ſchwarze Meer gefandt würde. Haͤlt ſich 
diefe inzwifchen zu Eonftantinopel auf, fo it es möglich, daß fie, dutch 
die berrfdenden Rordoftwinde und ben ſcharf weſtwaͤrts einlaufenden 
Strom, lange genug, bis die Rufen ihre Landung bewerkitelligt.und 
ihre Communication mit Kilia ıc. gefichert haben, feftgebannet und völlig 
nutzlos wird. Sollte es zum Kriege kommen, fo wuͤrde doch niemand 
es beurtheilen konnen, wie man ihm führen und wie er enbigen würde, 
weil gegenwärtig bie Leibenfchaften und das JIntereſſe in Europa fehr 
im Conflict find. In Rußland würde berfelbe ficherlich populair fepn, 
und, wenn mit gehöriger Kraft und Gefchielichkeit geführt, indem man 
die vorhandenen großen Huͤlfsmittel weife bemepte, auch bald. mit ber 
Vertreibung der Tirken aus Europa beenbigt werben; gefhähe aber. 
das Gegeutheil, fo dürfte fich der Kampf leicht in die Länge zieben und 
am Ende durch den Untergang der Finanzen und das Einfchreiten 
Oeſterreichs — bad bereits zu große Urfache hat, zu ben Ufurpationen 
fcheel zu fehen, die im legten Jahrhundert fo im Stillen im Süden 
und Weiten gemacht worden, und die man vor einem Jahrhundert nicht 
für möglich gehalten haben würde — Rußlands Ablihten auf Ver: 
arößerung vereiteln,“* ‚ 
(Der Beſchluß folgt.) 


Memoires et melanges historiques et litteraires, 
par le Prince de Ligne. 


So viel man auch bereitd von und über biefen geiftreichen Priuzen 
hat, fo bieten doch auch diefe Denkwürdigkeiten viel Neues und Juterel: 
fanted dar. Wir glauben daher unfere Lefer mit einigen Auszügen aus 
dem vor und liegenden zweiten Theile, der fo eben zu Paris erfchienen 
ift, fo angenehm als nuͤtzlich zu unterhalten und wählen dazu zuerſt den 
Abfchnitt, den der geniale Verſaſſer unter der Ueberfhrift: 

Portrait de l’imperatrice Catherine.Il. 
der Echilderumg diefer, ald Monarchin wie ale Menſch unvergeßlichen 
Frau gewidmet hat. Er lautet wie folgt: 
„Katharina ber Große (ich hoffe, daß Europas ben Namen, 


den ich ihr hiermit gebe, beftätigen wird) Katharina ber Große ift nicht - 


mehr. Diefe zwei Worte find fchredlich aus zuſprechen. ch Hätte fle 
geftern nicht nieberfchreiben koͤnnen; aber fie machen mich freier, bie 
bee von ihr zu geben, bie man von ihe haben muß.“ 


„Ihr Geſicht iſt durch Gemälde und Befchreibungen bekannt und : 


fat immer gut getroffen.“ 

„Es war noch vor ſechszehn Jahren angenehm. Man fah, daß fie 
mehr ſchoͤn als huͤbſch und reigend gewefen war; die Majeftdt ihrer 
Stirn wurde durch bie Augen und ein angenehmes Lächeln gemaͤßigt, 
aber diefe Stirm fagte doch Alled, Ohne ein Lavater zu ſeyn, las man 


baranf, wie in einem. Buche: Genie, Scharfblit, Tiefe, Gerechtigkeit, 
Muth, gleihe Stimmung, Milde, Ruhe und. Feftigkeit, Die Breite bies 
fer Stirn deutete Sedaͤchtniß und Einbilbungsfraft an; man ſah, daß 
Play darin für alles war. Das. ein wenig. fpißige Kinn war micht 
gerade hervotſtehend aber doch auch nicht zurüdgesogen und hatte etwas 
edles. Dan kommte beswegen nicht fagen, daß die untere Mündung des 
Gefichts regelmäßig war, wohl aber gefällig, denn Offenheit und Heiterkeit 
wohnten auf Katharinens Lippen. Sie foll viel Friſche und eine ſchoͤne 
Bruſt gehabt, dieſe jedoch auf Koften ihrer Taille erhalten haben, die 
ſchlant, zum Zerbrechen gewefen ift; aber man wird in Rußland leicht 
ftarf, Sie wendete fehr viel Sorgfalt: auf ihre Frifur; wenn fie indef- 
fen ihre Haare nicht fo in bie Höhe hätte ziehen, fonbern niedriger neben 
dem Gellcht herabfallen laſſen, fo: wirde ihr das weit beifer ge= 
kleider haben.“ 

„Man gewahrte faft wicht, daß fie Hein warz- fie fagte mir fehr 
langſam, daß fie ſehr ſchnell und lebhaft geweſen fen, eine Sache, wovon 
man fih kaum eine Idee machen konnte. Ihre drei männlichen Wers 
beugungen, nach ruſſiſcher Art, machte fie ftets auf diefelbe Weife, wenn 
fie in einen Saal trat, eime nach der rechten, eine nach der linfen Seite 
und eine mad der Mitte hin. Cie beſaß die Kunſt zu hören und fo 
viele Geiftesgegenwart, daß fie immer dad Unfehen ber Aufmerkſamleit 
hatte, wenn fie ſelbſt an etwas anderes dachte. Sie ſprach nicht, um 
zu ſprechen, und ließ andere ausreden und ohne Zwang ſich ausdrücden. 
Marie Thereſia hatte inzwiſchen doch mehr bezauberndes und verführes 
riſches. Sie befriedigre und riß mehr bin auf deu erſten Anblick, felbit 
bingerifen von den Wunſch jedermann im Ullgemeimen zu gefallen und 
durch ihre eigenthämliche Grazie, die ihr minder jtubierte Mittel dazu 
darbot.“ 

Unſere Kaiſerin eroberte im Moment; bei ber von Rußland war 
der erfte Eindrud minder ftark, aber er wuchs allmählig in fteigendem 
Verhaͤltniſſe. 

„Beide glichen ſich darin, daß ſelbſt der Welt Untergang ſie 
impavidas gefunden haben würde, Nichts e fie zittern machen, 
re großen Seelen waren gegen jedes Mißgeſchick gewaffnetz ber Eu: 
thuſiasmus flog der einen voran und folgte der andern.“ 

„Wenn das Geſchlecht Katharinens ihr bie Thärigfeit eines Mannes 
erlaubt hätte, ber überall mit eignen Augen fehen, uͤberall hingehen 
und in alle Eingeinheiten dringen kann, fo wuͤrde wicht ein einziger Miß⸗ 
brauch in ihrem Meiche ſtatt gefunden haben. Im vieler Hinficht war 
fie größer ald Peter 1.; fie wäre nie feine (himpflihe Eapittlation am 
Pruth eingegangen. Anna und Elifaberh im Gegentheil wären mittel: 
mäßige Männer gewefen; als Frauen regierten fie wicht ohne Ruhm. 
Katharine verband mit den Einenfchaften, die fie in ihnen fand, alle 
diejenigen, die fie mehr zur Schöpferin als zur Selbitherricherin ihres 

Reichs machten, Sie hatte durchaus eine großartigere Politif als diefe 
! beiden Kaiferinnen, wagte mie fo viel wie Peter der Gtoße und hatte, 
| Siegerin oder Friedensftifterim, nicht ein Mihgeſchiche 

„Die Katferin hatte alles Gute, d. h. alles Große von Ludwig XIV, 
In Freigebigkeit, Feſten, Penfionen, Ankaͤufen und Pracht glichen fie 
fi. Site hielt ihren Hof beſſer zuſammen, weil-fie nichts theatraliſches 
oder übertriebeues hatte; aber die kriegeriſche ober aſſatiſche Miſchung, 

| die das reiche Eoftäme von mehr als dreißig verſchiedenen Nationen 
darbot, war imponirend. Mit geringern Leiſtungen hielt ſich Ludwig 
nee pluribos. impar und Nlerander für einen Sohn Jupiter Ammons. 
Katbarinend Worte waren ohne Bweifel von großem Werthe, aber fie 
hatte nie das. Unfehen, welchen darauf zu legen. Nicht Aufere Anbetimg 
war es, mas fie forderte. Man zitterte bei Ludwigs XIV. Anblick; 
man fahte Muth bei dem Katharinend. Ludwig war trunfen won feinem 
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Ruben; Katparine fuchte und mehrte ipn, ohne deu Kopf darüber zu | Frangofe mit dem Worte piquant bejeidmet. Sie lachte über eine 


verlieren. Unſere romantifche Triumphreife nach Tauris war fo zu fagen | Kleinigkeit, über eimen Einfall, 


eime fortgefepte Feerie, eime Meihefolge von Ueberraſchungen, Escabern, 
Eöcadrond, Illuminationen auf zehen Stunden in die Runde, hergezau: 
berten Palläften, Gärten, für fie in einer Nacht geſchaffen; eg Tag 
brachte Katharinen neue Huldigungen; fie ſah bie Hospodare ber Wal⸗ 
lachei und die entthronten Könige des Caucaſus zu ihren Füßen und 


Familien verfolgter Prinzen, bie Hülfe ober eine Zuflschteftätte von ihr | 


eine Thorheit — Eur; konnte ſich mit 
einem Nichts erheitern. Sie nahm am bem Fleinften Scherze Theil und 
benußte ihn auf bie drolligſte Weife von der Welt. Ich hatte ihr er- 
zählt, daß ich, um mich vom einem Vorwurf zu befreien, den mir eine 
Dame yon Peterdburg machte, als fpräche ich nicht genug und fchien 
immer Langeweile bei ihr zu haben, geantwortet hätte, es fep mir eben 
eine Tante geftorben, die mich erzogen habe; wenn nun bie Kaiferin, 


erbaten. Statt daß ihe alles biefed ben Kopf verdreht haben follte, an großen Cour⸗ und Aubienztagen, fi langweilte, fo pflegte fie zu mir 


fagte fie auf dem Schlachtfelbe von Pultawa: 


„Un emem fo | zu fagen: „Ich bin nah daran, meinen Obeim zu verlieren.“ Ich hörte 


„zarten Faden hängt das Schidfal ber Meihe! ein Tag enticheibet dar: | dann wohl hinter mir fagen: „Ab, wir werben alfo bald eine Trauer 


„über, Ohne den Fehler, den Sie mir bemerklich machen, meine Herren! 
„weichen die Schweden begingen, würden wir jeht nicht bier ſeyn.““ 

„Ihre Faiferlihe Majeftät fprah von ber Molle, bie man in ber 
Melt fpielen fol, aber wußte auch, dab es eine Rolle if. In jeder 
andern Stelle, und in welcher Claſſe fie gemöthigt geweſen wäre, eine 
zu fpielen, fie würde mit ihrem fcharfen Urtheile die Aufgabe gleich gut 
geloͤſt haben; aber die Molle der Kaiferin paßte beifer zu ihrem Gefict, 
ihren Gange, ber Erhabenheit ihrer Seele und ihrem. Genie, das fo 
weitumfaffend ale ihr Reich war. Sie kannte fih und bas Verdienft. 
Bei den Wahlen von Ludwig var immer Süd oder Gunſt; Katharine 
teaf die ihrigen mit ruhigem Verſtande und ftellte jeden Menichen an fei: 
nen Pas. Einſt fagte fie mir: „Ich lade oft im Stillen, indem ich 
„bie Unruhe eines Generals oder eines Miniſters febe, wenn ich feine 
„Feinde gut behandle. Sie find beswegen nicht bie meinigen, fage ich 
„zu mie felbit. Ich ftelle fie am, weil fie Talent haben, und belache die, 
„welche fich einbilden, daß ich mich ber Leute nicht mehr bedienen werde, 
„die fie nicht lieben.“ 

„Sie hielt ſelbſt oft dem Erebit der einen durch ben der andern 
bad Gleichgewicht, bie gerade deshalb ihren Eifer verboppelten und fi 
mehr beobachteten. In dieſer Beziehung, daß fie fih von jedermann 
Pünstlichleit im Dienft zu erzwingen wußte und von niemandem fich 
leiten ließ, ſchrieb ih ihr einft: „Mean ſpricht fo viel vom Gabinet von 
„Meteröburg! Ich Teithe Lem kleineres, denn cd umfaßt nur einen 
„Raum von einigen Zollen. Es erftredt fih von einem Schlaf zum 
„andern unb von ber Naſenwurzel zu der ber Haare.“ * 

„Als die Kaiferin eins der befuchten Gouvernements verlief, theilte 
fie, indem fie den Wagen beitieg, noch Höflichkeiten, Dankfagungen ıumb 
Gefchenke aus. „Ew. Majeſtaͤt,“ fagte ih, „ſcheint mit allen diefen 
„Leuten ſehr zufrieden zu ſeyn.“ — „Keinesweges,* erwiederte fie;“ 
„aber ich Iobe ganz laut und ſchelte gang heimlich.“ * 

„Sie hat immer mur gute Worte geſprochen — ich könnte beren 
taufende anführen — aber nie wißige (mots bons aber nie bons 
mots), „Dicht wahr,“ fagte fie einft zu mir, „einen Witz haben Sie 
„nie von mir gehört? Sie erwarteten wohl nicht, mich ſo dumm zu 
„finden.“ Ich amtwortete, ich hätte allerdings gealaubt, daß man ihr 
gegenüber den Geift immer gewaffnet halten müfe, daß fie fich alles 
erlaube, und daß fie ein wahres (funfenfprühendes) Feuerwerk fep; weit 
beifer aber gefalle mir ihre zwangloſe Unterhaltung, die nur ben Charal⸗ 
ter bes Erhabenen annehme, wenn Die Rede von fhönen Zügen aus ber 
Gefchichte, von Gefühl, von Groͤße oder von Staatsverwaltung ſey.“ 

„Wie dachten Sie fih mein Aeußeres7“ — „Groß, ſteif, Augen 
„wie Sterne, umd einen großen Meifrod.“ Das beinftigte fie, wenn fie 
fih beffen wieder erinnerte und fie warf es miroftyor. „Ich glaubte," 
fügte ich hinzu, „daß ich immer nur zu bewundern haben würbe; und 
„die Bewimberung ift ſehr langweilig.“ Diefer Eontraft von Einfach: 
mbeit in dem, was fie im der Gefellfchaft ſprach, mit dem vielen Großen, 
was fie that und vollbrachte, machte fie eben fo fehr zu bem, was ber 


„haben. « 


n ⸗ 
„Nicht wahr,“ ſagte fie mir eines Tages, „für Paris haͤtte ic 
Aicht Geiſt genug? Ich bim überzeugt, daß wenn ich, fo wie bie andern 
„ruſſiſchen Frauen, bie dahin reifen, in jeme Hauptftabt gefommen märe, 
„man mich zu keinem Abendeſſen eingeladen haben würde,“ Cie nannte 
fi zumeilen in der Unterhaltung mit mir! „Ihre imperturbable,“ 
weil ich einft, ald wir von den Cigenfchaften der Seele rebeten, die 
ihrige mit diefem Ausdrucke bezeichnet hatte, Diefes Wort, das fie auf 
eine Viertelſtunde auszubehmen ſuchte, indem fie feine majeſtaäͤtiſche mb 
fonsre Laugſamkeit verboppelte, amüfiete fie, befonders wenn fie, um es 
noch zu verlängern, fagte: „Ich babe alfo viel imperturbabilite.“ 
(Die Fortfeßung folgt.) 


‚Man ſuchte dieſen Obeim im dem Almanach und fand ihn 


Friedrich der Große, ober meine Erinnerungen aus 
zwanzigjährigem Aufenthalte in Berlin; 
von Dieubonnd Thiebault. 
Bierte Auflage. 


Herandgegeben von feinem Sohne, dem Generallieute 
nant Baron Thiebault. Paris 1827. 


(Beſchlus.) 


„Wird man endlich ſagen, daß Friedrich zu mißtrauiſch war? Das 
it es, was der General Nugent ihm auf eine fo edle Weife vorgewer: 
fen bat; aber billig möchte ich fragen, ob bie Mölfer nicht mehr unter 
zu leicht vertrauenden, ald unter mißtrauiſchen Königen zu leiden gehabt ha⸗ 
ben? Ich frage, ob das Miftrauen der Monarchen durch bie Gefchichte 
und die Kenutuiß ber Menfhen nicht mehr ald gerechtfertigt wirb? Ich 
frage enblih, ob es fo ſchwer ſeyn dürfte, zu beweifen, daß Friedrich 
felbft noch mehr durch zu viel ald durch zu wenig Vertrauen gefehlt hat?“ 

„Ih habe gefagt, daß Friedrih ein großer Mann gewefen fen 
burch feine Cigenfchaften, feine Talente, feine Handlungen und feinen 
Charakter. Sein ganzes Leben entwidelt und beweiſt biefe Wahrheit, und 
welcher Kann bat wohl feine Leidenfchaften und feine Neigungen mehr be: 
herrſcht und ift conſequenter Meifter feiner felbit geblieben alser? Verſetze 
man ihn in ben Schooß feiner Familie und fehe, mit welder Ehrfurcht er von 
einem Water fpricht, über welchen er ſich fo ſehr zu beklagen batte, 
wie groß feine Liebe für feine Mutter, feine Rüdfiht und Sorgfalt für 
die Königin, feine Neigung für feine Brüder und Schweftern war! Ein 
Wort genügt: diefer König, fo befchäftigt, bisweilen fo gedrängt durch 
feine Stellung, durch die Vielfachheit und die Eil der Geſchaͤſte, hat 
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nie zn feiner Familien-Correfponden, Secretaire gebrämcht und nie einen 

Vertrauten für bie Geheimniſſe feiner Verwandten gehabt, Und, in 
einer andern Beziehung, wer hat mehr als er die öffentliche Orduung 
refpectirt, mehr Mäßigung und felbft Wohlthätigkeit gegen andere gebt ? 
Wer war gerechter und milder? wer eifriger, Gutes zu thun? Welcher 
König bat aröfere Dinge mit kleinern Mitteln, und unter ſchwieri—⸗ 
gern Umftänden vollbracht ? * 

| „Monarchen haben zumeilen Pflichten zu erfüllen, die nicht mit der 
Moral der Privatleute übereinftimmen. ) In foldem Falle kann man 
nicht dem Tadel der einen entgehen, ald indem man fih den Vorwuͤr⸗ 
fen der andern hingiebt: was fage ich? — oft bleiben ſelbſt die Motive 
unbefannt und die Verbammung Aller ift der Lohn filr das, was man 
nur für das Gluͤck der Mehrheit gethan hat. Aber wenn fi ein gro: 
Fer Mann in einer ſolchen Probe oder Alternative befindet, fo wird er 
alle perfönlihen oder ſecundairen Nüdfichten befeitigen und ohne Wan: 
ten ſich für die Partie, entſcheiden, die die Maſſe intereflirt. Ich ge: 
fiche zu, daß es in ber Praris eines feltenen Genius bedarf, um fich 
nie bei ſolchen Entſchluͤſſen zu taͤuſchen. Aber betrog ſich Friedrich wohl, 
als er, zum Vortheil feiner Staaten, bie Eroberung Schlefiens unter⸗ 
nahm? Taͤuſchte er ſich, indem er ſich zu den nachfolgenden Kriegen 
entſchloß? Wer könnte dies zu fagen wagen? Und als er feine Zeit, 
feine Nächte, feine Arbeit, fein Nachdenken — alle Aräfte der Seele 
und bes Körpers der Nationalwohlfahrt widmete, weiche Tugend. eines 
Staatömanned könnte man ibm abfprehen? Sieht man nicht, daß, 
fein ganzes Leben lang, die berühmte Marime des Terenz: Homo 
sum et nihil humani a me aliennm puto , feinem Geifte gegenwär- 
tig und feinem Herzen eingegraben war? Und wer hat, wie er, jemals 
die Seele eines wahren Kodmopoliten mit allen Eigenfchaften eines gro: 
Ben Königs zu vereinigen gewußt?“ 

„Sebermann muß Friedrichs Privat: und öffentliche Tugenden an 
drei harakteriftifchen Zeichen erfennen, die ungluͤclicherweiſe nur zu ſel⸗ 
ten fich finden: das erſte ift, daß feine von ihnen die andere ausfchloß; 
er vereinigte in ber That Guͤte mit Gerechtigkeit, Mähigumg mit Feitig: 
feit, Ausdauer mit Schnelligkeit; das zweite ift, daß alles von ihm be: 
dacht, berechnet und der geſundeſten Philofophie entfprechend war; das 
dritte endlich, dab er nie ſchwankend, mie ungewiß war, Er bat feine 
angebornen Eigenihaften durch alles zu Läutern und zu befeftigen ge: 
wußt, was es nur Mollfommenes im Felde des Verftandes und der 
Aufklaͤrung giebt, und durch alle Kraft und Energie, die der Menſch, in 
Uebereinſtimmung mit ſich felbit, befisen Tann. Stelle man fich einen 
Fuͤrſten vor, der, Herr über fo viele Millionen Menfchen, es noch weit 
mehr über fich felbft üft; der nie eing der Vergnuͤgungen, die der hoͤchſte 
Genuß der Könige find oder feinen, gekannt ober ſich erlaubt hat; der, 
wenn er fih einmal vorgenommen, den Tag und dieſe Stunde biefer 
oder jener Arbeit zu wibmen, niemals feinen Vorſatz geändert oder fein 
Wort gebroden; der, nachdem er fich zum Gefeg gemacht, zu einer 
beftimmten Stunde aufzuftchen, nie dagegen gefehlt; kurz, der unver⸗ 
aͤnderlich den Regeln, die er fich felbit gemacht, d. h. feinen erfannten 
Prichten feinen Willen und feine phyſiſche Conſtitution unterworfen, — 
immer fiegend über feinen Geſchmack und die Langeweile ber Monotenie, 





Es verftehe fih von feibft, daß der Fürft als folcher, d. bh. ald Repraͤſentant 


eines Bolted, nur im Intereife des allgemeinen Wohld und des (ausgeſproche⸗ 
nen ober soraudgefegten) Rarional-Wilens, folglich wicht mach Brisatanfichten 
und Wuͤnſchen handeln kann; mithin ift auch der Standtpunet feiner Ber 
urcheilung Fein individueller, — außer da, wo der Fürft nur ald Menſch 
und für ſich handelt — aber daraus folge nicht, dab es jweierlei Moralen 
gebe, und daß irgend eine abfolute Ungerechtigkeit oder Rechtloſigkeit, auch 
unter Staaten, je um Seile führe, Anm, d. Med. 


ſelbſt feinen Beduͤrfniſſen und Schmerzen trotzend und felbit die nöthige 
Sorge für die Verlängerung feines Lebens verſchinhend; *) endlich, ber 
nie von irgenb. einem andern gefordert: hat, was. er fich micht confequent 
umd gebieterifch felbit auferlegt · ‚Niemand hat beifer ald Friedrich bes 
wiefen, wie man feine Staaten regieren, feine Heere in Perfon befchlis 
gen, ſich auf die vielfachſte Weiſe berühmt machen, endſich einer unbes 
gränzten, immer nen wachfenden Arbeit genügen fann, wenn man um: 
veränberlihe Gonfequenz und Nusbauer mit ‚einer immer erneueten 
Thätigkeit zu verbinden weiß; niemand hat. beifer als diefer König bes 
wiefen, einerſeits bie Wahrheit, dab Die Fürften für dad Glhd oder 
Unglüd, die Schande oder den Ruhm ber Wölker geboren find, anderer: 
feits, daß ein König, wenn er fi ganz ben heiligen Pflichten weibt, bie 
ihm ald Monarch obliegen, wahrhaft gluͤcklich ſeyn kann, denn war Fried⸗ 
rich nicht eben fo glüdlich ald groß ?** . 

„Ich wiederhole hier, was ich ſchn anderwaͤrts geiagt: ber große 
Mann fhafft hauptfächlih das gegenwärtige oder zukuͤnftige Gute: aber 
oft bewirkt er das erjte nur, indem er große Uebel vorbereitet. Kann 
man biefed nicht Peter bem Großen zum Vorwurf machen, ber 
feine Nation nur aus dem Nichts gezogen bat, indem er bei ihr das 
Zepter des Despotismus, die Ketten der Knechtſchaft und die Irrthuͤmer 
bes Aberglaubens befeitigte? **) Bisweilen Dagegen fchafft ber große 
Mann weniger Gutes für. die gegenwärtige Seit, ald er es für bie 
fpätere Zeit vorbereitet; umd das ift es, was man am Friedrich bewuns 
dern muß, der, indem er in feinen Staaten die abfolute Regierung auf: 
recht hielt, dennoch deren Strenge auf eine Heine Anzahl von Saͤtzen 
zu concentriren wußte und um fich ber und unter feinen Unterthanen 
den Gefchmad an den Wiffenfchaften, Einfachheit der Sitten, das Stu: 
dium der Philofopbie, Hebung der Künite, Denkfreibeit und Toleranz 
beförderte und gründete,“ . 

„Peter der Große hatte einen Vortheil, der feinen Ruhm und Ruf 

° „Zum Beleg dieſer Behauptung dient folgende Tharfache : As ſein Geſund⸗ 

beitäzuftand mit jedem Tage bedenflicher wurde, fehrieb Friedrich am 6. Juni 
1789 an den Doctor Zimmermann, keibarzt des Ehurfürften von Hanne—⸗ 

"ver, und lud ihm zu fich ei, um ihn auf eimige Zeit su behandeln, Diefer 
Arzt kam am 24. deifelben Monats iu Saus⸗Souci an und fand den Ks 
nig hoͤchſt gefährlich Erant, Er verſchaffte ihm Erleichterung , aefiel ibm, 
aber ungeachtet der Müglichkeit feiner Narbichldae, ungeachtet der Anmehms 
lichteit feiner Unterhaltung und im Augenblide, wo Friedrich hörte, daß iu 
der Zeit (ed war am 10, Jul, ſechszehn Tage nach des Berufenen Ankunft 
und acht und breifig vor dem Tode des Königs) viele Kranke fi) mach Eafs 
fel begäben, um Zimmermann zu Narbe ju ziehen, fügte er zu ibm: „Ich 
„mäge nicht, Sie länger bier aufzuhalten und Ihre Kranken Ihrer Hülle 
„zu beranben. Ich muß mich bereits bei dieſen entſchuldigen. — Ich danfe 
„Ihnen für die Güte, die Ste für mich gehabt. Leben Sie wohl, mein 
„guter heber Zimmermann; vergeffen Sie ben Greis wicht, den &ie bier 
„gefehen haben.“ Ohne Streit enthaͤlt das Peben dieſes großen Königs 
taufendfache Proben der größten Serienftärke, aber ich kenne keine betwun⸗ 
dernswuͤrdigere ald diefe. Im einer fo beklagenswerthen Lage den einzigen 
Mann mwegfchicen, in dem man, mir Meche oder Unrecht, ein ausſchließliches 
Bertrauen ſetzt, während er miche abzureifen begehrt , während man König 
it und ſich für ſehr krank erkennt, und diefed bloß aus MRädfiche für unbes 
kannte Kranke — das if ein erhabener Zug von Energie und Zartgefühl, 
Ich weiß im der That micht, mas man dieſem Entichluffe vergleichen künnte, 
Es ift mindeftens das, mas mich im ganzen Leben Friedrichs am meiſten zu 
Erftaumen gefege hat, mas, nach meiner Meinung, feinen Geroismus auf 
dad Gilänzendfte beurkunder und anf die ſchoͤnſte und nhiloionhifchfte Weiſe 
fein großes Dafeyu kroͤnt. Anm, d. Verf. 


) Dieſes einfeirige Urtheil ſcheint uns Mangel an Kenneniß von Pererd Lage 
und der damaligen Barbarei feined Volkes, mie an Erkenntniß feined gros 
ben Geiſtes zu verrathen, Er bar Großes für feine Zeit bewirkt, aber noch 
weit mehr Saamen für die Zutunft andachder. Anm, d, Red, 
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nur erhöhen lonnte: fo groß mämlich feine Eigenfchaften waren, fo iſt 
doch nicht zu leugnen, daß das Nichts feiner Umgebungen ihm unendlich 
bob ober ihm mindeſtens im viel glängenberm Lichte zeigte: er war ein 
Wirfe unter einem Volle von Zwergen. Friedrich hatte Feine fo güniti- 
aen Contrafte: überall umgaben ihm Vergleichungen, die ſich von felbit 
aufdräugten; denn er gehörte Vorfahren an, befannt durch ihre Ver: 
bienfte, Unterthanen, bie ſich durch glängende Eigenfchaften aus zeichneten, 
allgemein angenommenen Meinungen, einem in Europa feilgewurgelten 
öffentlihen Grifte, wovon er fich micht, ohne große Gefahr oder ohne bie 
zarteite Schonung anzuwenden, entfernen durfte; er gehörte endlich ganz 
Europa an, das wenigftend fehr berühmte Maͤnner ihm entgegenzuftel: 
len hatte. Auch ſehen wir, dab er das Merkwürbigfte, was er getban, 
gewiſſermaaßen ben gewöhnlichften Dingen gleichgeftellt hat; er hat große 
Dinge mit einer Einfachheit vollbradt, wie man feine tägliche Pflicht 
thut; und dies ifk gerade ein Zug, ber ihm charakterifirt. Ludwig XIV. 
legte immer etwad Prunkendes felbft in kleine Dinge; Friebrich vermied 
dies forafältig auch in den bewundernswuͤrdigſten.“ 

„Auf biefe Weife fteilt ums bie Einbildungstraft Peter den Großen 
als ein fchaffendes Genie bar und man bemerkt babei nicht genug, daß 
Friedrich, der übrigens auch fo vieles geichaffen, alles vervolllommnet 
bat. Uber wenn man fragte, warum Peter nicht mehr oder Beſſeres 
vollbraht, fo müßte man wohl antworten, weil er weder das Genie, 
noch ben Willen dazu gehabt hat; deun fein Moll war in feinen Hän: 
den, wie ein weicher Teig, den er nach Willtühr knetete. Wenn man 
die nämliche Frage im Beziehung anf Friedrich aufwuͤrfe, fo würbe man 
feben, wenn man feine Lage wohl ſtudierte, daß er alles in Unordnung 
gebracht und verloren haben würde, hätte er Die Linie überfchreiten wol: 
len, auf welcher er ftehen geblieben,“ 

„Ih ſchließe daher mit der Folgerung uub Behauptung, daß, ein: 
faher Privarmann, Friebrich ein großer Mann gewefen fern würbe und 
daß er unter ben Umftänden, in welchen er fih ald Monarch befand, 
in allen Beyehungen ein großer König geweſen ift, als Gefehgeber, 
Held und Eroberer, als Weiler und Philofoph, als Literator, Dichter 
und Geſchichtſchreiber und vorzüglih im Fache ber Staatswirtbfchaft 
und Werwaltung.‘ 


Wir fhliefen vorläufig dieſe Auszüge, bie wir dem erjten Theile 
darum vorzugsweife entnommen, weil biefer vorzuͤglich von Friedrich 
als Menfhen handelt, und weil es hierbei hauptſaͤchlich auf die Un— 
befangenheit eines, ihm in ben Stunden ber Muffe fo nahefichenden Be: 
obachters anlam. Die folgenden vier Baͤnde enthalten größtentheils 
Beobachtungen und Mittheilungen über Friedrich als Kömig, über 
feinen Hof, feine Familie, feine Freunde, Generale, Miniſter ıc., fo wie 
ber fein Verwaltungsfgften, feine wiſſenſchaftlichen Einrichtungen ic., 
alles nicht ohne Intereſſe, aber und Deutfhen doch nichts weniger 
old unbekannt. Wenn fich daher auch der Raum dazu barbietet, fo wer: 
den wir aus biefen letzten Bänden doch nur Einzelnheiten herausheben. 


Miss celTlen. 


Bei der diesjährigen Verfammlung der Naturforfher und Aerzte 
—— in Muͤnchen, hielt Prof. Shübler aus Tuͤbingen am 
22, Septbr. einen Wortrag. über eine neue, bis jetzt Würtemberg. eigen: 
dimio zutommende Waſſerpflanze, welche: ein poippenartiges Ausſehen 
bat und die merkwuͤrdige Eigenſchaft beſitzt, im Innern ihres geleeartigen 





Hauptſtammes zuſammengeſetzte Erpftalle von Eohlenfaurem Kalk zu bit: 
ben. Die Pflanze war dem fämmtlich daſelbſt anmwefenben Naturforfern 
noch neu, unter ihnen befanden fih Decanbolle, Graf Sternbera, 
v.Schrant, vRartius, Need, v. Efenbed, Rudolphi, Hanne, 
Schultz, Dden, v. Fröblid, Hoppe, Wilbrand u. v. a. Di 

Phanze gehört in die Familie ber Algen und erhielt nun die Benennur, 
Hidrurus erystallophorus, fie findet fih in Sebirgsflühhhen des Jute 
kalts der Alp, in der Blau bei Blaubeuren, in ber Lauter bei Lauter 
und Herrlingen, und der Echaz bei — 


Der Kreis⸗Phyſicus Dr. Wagner und ber Schullthrer Schmidt m 
Schlieben haben die alten beutfchen Grabhügel an den Ufern der ſchwar 
zen Elfter zum heil näher unterſucht, und eine große Menge Alter 
thümer zu Tage gefördert. Es befinden ſich in ber genannten Gegen 
über 700 große Grabhuͤgel und 11 fogemaunte Burgerte, eine Art Um: 
wallungen, welde, nad den Nachgrabungen zu fchließen, gebeiligte Opfer: 
ftätten oder Tempel waren. Linter den innerhalb biefer Burgerte aus- 
gegrabenen Gegenftänden befinden fid eine Menge Aſchen-Urnen von 
verfchiedener Form, Gerippe von allen noch jept gewöhnlichen Hausthie 
ren, darunter von fehr Kleinen Pferden, aber auch von wilden Tieren, 
Hirſchen, Elendthieren, Hunden, Biebern, mancherlei Geflügel x. Und 
Heine Partien von Waijen, Hirfe, rbfen, Wien, Eicheln und Kugelr 
aus grobgefhrotetem Getraibe, wurben aufgefunden, Unter bem man: 
cherlei Hausgeräthe, welches man vorfand, befinden ſich Spinnwerkzeng:, 
tnoͤcherne und bronzgene Nadeln ohne Ochr, thönerne Siebe, Meſſer 
Sicheln und eine Menge von Pfriemen, Pfeilen und Lanzenfpisen von 
verſchiedener Form, Es ſcheint, ald ob alle biefe Gegenftände auf bieien 
heiligen Orten den Goͤttern oder ben Werftorbenen geweiht und vergra 
ben worden. Noch an keinem Orte it die Ausbente, von beutichen Wlter- 
thuͤmern fo bedeutend gewefen, 

Der franzöfiihe General: Gomful in Tripolis, Herr Rouſſeau, bat 
der Parifer geographifhen Geſellſchaft eine bedeutende Anzahl von Reiſe 
befchreibungen eingeſchickt, nebſt Zeich nungen und Nachrichten über die 
Nomaden- Stämme um Tripolis und im Innern von Afrifa. Cine aus: 
führliche Beſchreibung der Stadt Aleppo hat er verſprochen. Er ba 
ſich den eriten Theil des arabifhen Geograpben Ibn: Batuta verſchafft 
umd hofft auch den zmeiten zu erhalten. Diefes wichtige Wert it is 
Europa nur in Bruchftüden befannt. Auch den Ibn-Caldun bat « 
erhalten, worin über die fänmmtlihen afiatifhen Nationen, und insbeſen 
dere über die arabifchen Stämme Auskunft gegeben wird. Hert Deu 
feau beſitzt eine intereifante Geſchichte von Tripolis, die er zw uͤben 


ſetzen gedentt. 


Ein Herr Jullien in Paris hat ein Inſtrument erfunben, vermittels 
deifen den Blinden das Schreiben erleichtert werben fol. Es beſteht 
aus einen Rahmen, auf welchem ein Brett, bad zur Aufnahme dee 
Schreibpapiers beftimmt ift, der Länge nah hin und hergeht. Diefte 
Brett hat auf der einen Seite ein Zahneiſen, in welches eine Klape: 
eingreift, und diefes Zahmeifen dient zu Veſtimmung der Entfernung de 
Linien, Die Richtung der Linien wird dem Blinden durch einen Eleinen 
abgerundeten Michtftab gegeben, unter welhem das Papier mit dem 
Brett auf und abfteiat. Am rechten Ende biefed Richtſtabes befind« 
fi ein Mechen, der die Hand aufhält und bie Länge der Linie beftimm. 
Hr. Zullien verkauft dieſes Inſtrument unter dem Namen „Coecograpbr“ 
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R Ri utation 
des accusations injurieuses, hasardees par son Allesse 
Ser&nissime le Duc rögnant de Brunswick contre son 
— — auguste Tuteur 
et 
contre les personnes chargees de ’administration des ses 
ötats et.de Peducation du Duc, durant sa minorite, 


‚Unter dieſem Titel it in Sonden von dem koͤniglich hanndwerfchen 
Miniker, Grafen von Münfter, über die bekannte Streitſache, die. (ich, 
auf Weranlafung des Verfahrens gegen deu Herrn geheimen Matt; von 
Schmidt: Phifelder, zwifchen ben Höfen von Braunſchweig und Hanmo⸗ 
ver erheben, eine, in Materie und Ferm fehr merkwürdige Druckſchrift 
erſchienen, die reihen Stoff zum Nachdenken über diefen bedauerlichen 
Zwiſt barbieter, 

„Man hatte fh,“ fo beginnt die Vorrebe, „vergebens geſchmeichelt, 
daß cin Ediet, dad am 10. Mai unter der Signatur Sr. Herzogl. 
Durchlaucht, des regierenden Herzogs von Braunſchweig erſchienen war, 
die letzte Beleidigung (insulte) ſeyn würde, Die er gegen den. König, 
meinen erlauchten Seren, wagte,“ 

„Die ſehr ungweideutige Misbiligung, welche die erften Hbfe Deutfch: 
lands iiber die unerhoͤrte Verfolgung des würdigen geheimen Raths, 
Herrn von Schmidt⸗Phiſeldeck, an den Tag gelegt, hätte genuͤgen ſollen, 
um ihm die aͤußerſte Unklugheit feines Verfahrens fühlbar zu machen,“ 

„Seine Herzogl. Durchlaucht bat indeffen dieſe Lehre wicht benutzt. 
Er bat ein beleidigendes Pamphlet drucken und austheilen laſſen, in 
welchen er die Männer, melde von Sr. Majeftät mit der Leitung der 
Angelegenheiten des Sergegsthums Braunſchweig und ber Erziehung des 
Herzogs während feiner Minderjährigkeit beauftragt waren, folher Ver: 
brechen anklagt, die ohne Genehmigung des Koͤnigs felbft nicht hätten 
begangen werben Fönnen.“ 

„— Wir Hatten gehofft, über diefe Echrift fchweigen zu können; 
aber ber Herzog ſcheint im feiner ungluͤcklichen Laufbahn nicht ſtillſtehen 
zu wollen. Cr hat eine Ueberſetzung feines Libells dem eriten königlichen 
Prinzen von. Geblüt und. felbjt einem der Mäthe ber deutſchen Kanzlei 
des Könige, die unter meiner Leitung ſteht, zugeſendet.“ 

„Ganz negerlich Hat er eine Schrift druden laſſen, beſtimmt, der 
Bundesverfanimlung vorgelegt zu werben, die voll von Injurien gegen 
den König umd feinen Minifter it, Der Hof von Wien hat bis jept 
dag Aergerniß einer officiellen Uebergabe dieſes neuen Libells zu werhin: 
dern gewußt; aber der Herzoh hat theilmeife diefen heilfamen Wink um: 
kräftig gemacht, indem er es im Voraus an faſt alle deutſche Höfe hat 
fenden und vertheilen laſſen.“ 
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Seraudgegeben son Gerhard von Hoätup Rebigirt von F. Niebour und Math tubmwig, 





Far „Galle ‚denn bie als falſch ernlefens Anklage auf ihren Urheber 
zuruͤch!“ 

„In welchem kLichte wird der Herzog erſcheinen, wenn das Publicum, 
das er ſelbſt zum Richter zwiſchen ung gewählt, bie unwi⸗ 
derleslichen Proben vor Augen haben wird, daß Se. Durchlaucht fich 
über die Thatſachen, bie feinerfeits behauptet werben wollen, nicht hat 
täufchen können, weil er die Beweiſe vom Grgentheil deſſen, was er fagt, 
in dem Händen hat ?“ ur 

„Der König it über feine Angriffe erhaben; und ich wage, ohne 
Eitelteit zu fagen, daß ich befammt genug im der Welt bim, um das 
Urtheil ber Zeitgenoſſen nicht fürdptem zu duͤrfen. Ich babe die Hälfte 
eines langen Lebens an einigen ber erften Höfe Curopa’s zugebracht; ich 
habe über drei und zwanzig Jahre den Poſten dee Eabinets⸗ Minifters 
bei der Perſon meines Monarchen. eingenommen; ich habe, während ber 
Minderjährigkeit des Herzogs, die Mngelegenheiten von Braunfchweig 
geleitet; ich habe endlich einen ziemlich thätigen Antheil an mehreren 
der witigiten Unterhandlungen unferer Seit genommen, Mehrere ber 
rösa Monarchen Europas haben. mir fehr (chmeichelbafte Bewe ſe der 
Zuſt iedendeit mit meinem politiſchen Benehmen gegeben und bis jegt ift 
Se. Durchlaucht die einzige Perfon, die meinen Ruf anzutaſten verſucht 
bat. Aber der Glanz feines erlauchten Namens und feines Ranges 
unter den fouverainen Fürfken  Deutfchlande könnte feinen Anklagen 
einiges Gewicht geben; und das iſt es, was aus einer Schrift ein hiſto⸗ 
tiſches Denkmal machen wird, die, aus einer andern Feder hervorgegan⸗ 
gen, der Vergeffenheit geweiht ſeyn würde, Der Vortheil den die 
Srellung des Herzogs ihm über die, von ihm angegriffenen Perfonen 
giebt, könnte doch in der Zukunft ihrem Rufe ſchaden und der geheiligte 
Name des Königs ſelbſt könnte durch das Lebelmollen einer Generation 
leiden, die ibm nicht mehr gekaunt, und durch die Leichtigkeit, mit welcher 
die Menfchen den ungegründeteften Befchuldigungen Glauben beimeffen: 


„Der Menfhen Hang, das Glänyende zu ſchwaͤrzen 
Und das Erhab’ne in den Staub zu zichn.“ 


„Died find die Verrachtungen, die Se. Majeität bewogen haben, 
mir die Abfafımg einer Widerlegung des erwähnten Pamphlets Er. 
Herzogl. Durdl. anzubefehlen,“ 

Der Herzog Hagt mic an, mit Herm von Schmidt: Phiſeldeck, den 
Plan gefhmicdet zu haben, feine Erziehung auf diefe Art einzurichten, 
um ihn phyſiſch umd moralifch zur Regierung unfähig zu machen.“) Gr 


.*) Die bierbergehörige Saupsftelle in der obemangejogenen Hetzogl. Braun⸗ 
ſchweigiſchen Schrift (die ald Beilage No, III. dem vorliegenden Werte 
beigefügt worden if) lauter wie folge: 

„Bei der Haudlungeweiſe des geh, Rachs von Schmidt ift vor Adem 
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wieberholt bie Anklage, daß feine Minderjährigkeit ungeſetzlich um ein 
Jahr verlängert worden fen; daß man illegal Über verihiedene Rechte 
feiner Souverainität verfügt habe! Endlich klagt er mich in eigenhän- 
digen Briefen, womit er fein Liben, bei deffen Heberfendung, begleitet hat, 
der Feindſchaft gegen fein Land an, weil ich dem König gerathen, Herrn 
von Schmidt: Phifeldet, den Hauptgegenftand feines Haſſes, in hannd- 
verifhe Dienfte zu nehmen.“ 


„gäßt fich wohl eim ſchwaͤrzeres Verbrechen benfen, ald das folchen | 


Mißbrauchs der vormundſchaftlichen Gewalt?“ 


in den Augen berienigen ſchuldig erfheinen, die (obwohl mit Unrecht) 
glauben koͤnnten, das feine Erziehung verfehlt worden ſey (ait et man- 
qude). Was die Dauer feiner Vormundſchaft betrifft, fo fürchte ich 
vielmehr. die Vorwürfe derer, die uns anflagen, fie zu früh geendigt zu 
haben, als derjenigen, die den Herm Herzog überredet, daß feine 
Unterthanen beklagten, nicht ein Jahr früher in den Befis der Segnun: 
gen feiner Regierung gekommen zu ſeyn.“ 


„Meine angebliche Feindfhaft gegtn das Braunfhweigifhe Land — 
welchen Grund könnte fie haben, und durch welche Handlung babe ich 
fie bewiefen ?* j . 


„Ih habe während mehr ald act Jahren, bie ich an der Spike 
ber Verwaltung bes Herzogthums jtand, beitändige Beweiſe des berr- 
lien Geiftes ber Unterthanen umd des feltenen Verdienſtes der Regie— 
rungsbeamten erhalten. Sie haben die Dienfte erkannt, bie ich ihnen 
erwiefen,“* 


„Se. Herzogl. Durchlaucht allein bat fih undankbar gezeigt. 

hat mich felbit dies nicht zu Klagen vermocht; ich babe ihm, ſelbſt na 

Veendigung der Vormundſchaft, noch Dienfte erwiefen, Er bat mid 
wiederholt gebeten, die Weforgung feiner Geſchaͤfte in England zu uber 
nehmen. "Wenn ih dies fpecielle Geſchaͤft abgelehnt babe, fo habe ich 
doch nicht minber alle Ausgleichnugen zwifben den Megiermgen von 
Hannover und Braunſchweig begünftiat und felbft fein neueres Verfahren 
bat mich micht verhindert, dem König die Genehmigung des Vergleiche 





„die phyſtſche und moralifche Bildung Se. Herzogl. Durchl. zu berädfichtir 
„gen, für welchen Zweck der geh. Rath von Schmidt, in Gemeinfhafe mir 
„dem Grafen von Münfter, ald alleiniges handelndes Prineip angegeben 
„werden muß. Leider ift ed nur zu bekanut geworben, wie ruͤckſichtslos 
„und unmwärdig Se. Durchl. von den, Hoͤchſtdemſelben beigegebenen Erziebern, 
„Eigner und von kinfingen, behandelt, wie alles moͤgliſche geicheben, 
„fi mie ben Grundfägen, melde für die wiſſenſchaftliche und moraliſche 
„Bildung eines künftigen Eanbeöherrn Play greifen follen, in Widerſpruch zu 
„fegen. Beine Durchlaucht, der Herzog, haben es taufendmal Fühlen mürfen, 
„daß Soͤchſtſſe infiructiondmdäkig von dem gedachten Herren haben 
„eingefhüchtert twerdem follen, um jeden Willen, jede Lebenskraft zu vernich⸗ 
„ten umd zu veranlaffen, daß der Herzog, für die Dauer feines kebens, wie 
„ein mwillenlofer Geſangener, ja mie eine Maſchtene bebambele werden könne. 
„Es iſt eben fo unglaublich als wahr, daß Seine herzoal, Durch. bis zu 
Soͤchſtdeſſen ahrzehntem Jahre, ohne Erlaubt und Begleitung der, 


4 

„Ich bin weit entfernt, mir die Ehre der Energie zufchreiben zu | 
wollen, die der Herzog gegeigt zu haben uns verfündigt, um fich dem ihm | e re fuͤge 
angeblich gelegten Fallitriden zu entwinden; aber ich will eben fo wenig | Ausdrücke hinzu, die ihm in den Briefen 


Soͤchſtdewſelben, durch die Bermittelung des geheimen Raths von Schmibe | 


„sugeordneten Peimiger, kaum zwei Schritte von einem Zimmer ın das 
„andere, oder im deu Garten geben, Daß Höchſtderſelbe ohne ihre Zuftimmung 
„nicht effen, leſen oder ſich auf eine andere Weiſe befchdftigen durften, daß 
„unperdiente Schmähungen und Borwürfe in der Morgenfrühe begonnen 
und fich erſt mit dem ſpaͤten Abend geentigr , ohne daß man dem Kerzoge 
„auch nur einen Hogenblit Ruhe und Erholung gegönnt hätte.“ 


vorzufblagen, ber zu Beendigung der Gräng: und Zollſtreitigkeiten getrof⸗ 
fen worden iſt.“ . " 

„Wenn fi einft der Hergog die Mühe nehmen will, ernftliche Auf⸗ 
merkfamkeit auf die Verwaltung feiner Ungelegenbeiten während feiner 
Minderjährigkeit zu wenden, fo wird er ſich von dem Unrecht überzeugen, 
das er gegen ben König und gegen die von ihm verfolaten Perfonen 
begangen bat, Ich wüßte die Aufrichtiakeit meiner Gefinnungen für das 
Gluͤck der Untertbanen, bie die Vorfehung ihm anvertraut bat, nicht 
beſſer zu beweifen, ald mit bem Wunſche, daß er den Weg einfchlagen 
möge, dem fein erlauchter Vormund ihm vorgezeichnet.“ 


„Nur ein Wort füge ich noch über fein Pamphlet und über einige 
ewpiſcht ſind, mit welchen er 
bie Ueberſendung feines Libells begleitete." 7— 


„Der Herzog wagt darin einen Ton, den man für Drohung nehmen 
könnte. Ich bitte Se. Herzogl. Dürchlaucht, die Geduld des Königs 
nicht aufs Wenderfte zu treiben, Se. Maieftät bat einen Beweis von 
Mäfigung und von Achtung für die Tractaten gegeben, indem er auf 
den Gebrauch ‚feiner Macht verzichtet hat, ſich vor neuen Beleidigungen 
zu fihern. Durch die deutſche Bundesacte haben fi bie beutfchen 
Sonveraind verpflichtet, ihre Zwiſtigleiten nicht mit den Waffen zu 
ſchlichten: aber bei Abfaſſung diefer Geſetze hat man einen Fall nicht 
voraudfeben können, wie er jetzt zwifchen bem König und Er. Herzogl. 
Durchlaucht eintritt; fo wie die Geſetzgeber einer berühmten Mepubtit 
Griechenlands nicht eine Strafe des Vatermords haben beftimmen wollen, 
weil fie dies Verbrechen für wamöglich hielten.“ 

„Die Mittel, diefe unangenehme Angelegenheit zu beendigen, liegen 
in Sr. Herzogl. Durchlaucht Handen; möge er fih von der Nothwendigkeit 
überzeugen, fie zu nüßen!“ 

: Der Grafvon Münfter. 

London, den 24. Auguſt 1827. 


Mangel an Maum verbietet und weitläuftigere Mittheilung; mir 
muͤſſen und daher begnügen, nur noch die Schlufworte des Heren Grafen 
von Müniter bier anzufügen: 

— „Der Herzog iſt dem König mehr fchuldig, ald er gern ge: 
ſtehen möchte: r 

„als die großen Mächte darauf dachten, den Norden von Deutſch— 
land wieberzuerobern, da hatten fie anfänglich nicht den Plan, ale die 
Kleinen Kürjtem wieberherzuftellen, die von dem revolutionairen Strom 
verfeblungen worden waren. Diefe Mächte hatten ſich erinnert, wie fehr 
Deutſchlauds Zerſtuͤckelung im fo viele Heine Gebiete das deutſche Reiche 
geſchwaͤcht und zu feinem Falle beigetragen hatte.“ 

„Seit ber Baron von Gagern (in feinem Buche: Mein Einfluß 
auf die Politit) bie Geſchichte umferer Tage mit der Kenntnis 
mebrerer, bis dahin geheimen, politifchen Negotiationen bereichert hat, iſt 
es keine Indiscretion mehr, von dem geheimen Artikel des Lractats von 
Kaliſch zu fprechen, welcher ftipulirte, daf Preußen mittelft bed Nordens 
von Deutihlands nen geſchaffen oder aus ihm wieber errichtet (recon- 
struite) werden follte, mit einziger Ausnahme der alten Beſitzungen bee 
Haufes Hannover.“ *) x 





) Gagern (in obigem Werke) Th. 2, ©. 35, „Zu dieſem Endzweck veripricht 
Se. Maieftdr, der Kaiſer aller Neußen, auf die fererlichfte Art, zu dem 
Equivaleuten, die die Umftände, für das Intereife beider Staaten und jur 
Vergrößerung Preußens, erheiichen Könnten, alle Ycquifitionen zu ver— 


667 


„Seine brittifhe Majeſtaͤt, indem er zu der Eoalition trat, forberte 
und erhielt bie möthige Garantie für die Beſitzungen des herzoglichen 
Hanfes von Braunſchweig.“ 

„Der Tractat zwifhen Großbritannien und Preußen von 14. Juni 
1818 verpflichtet Preußen bazu mitzuwirken, daß das herzogl. Hans 
wieder in ben Beſitz feiner Erblande gelange.“ 

„Hätte man es wohl für möglich gehalten, daß ber Herzog einen 
Grgenftand der Klage daraus machen würde, daß er nicht noch eine 
Gebietövermehrung erhalten 7% 

— „Alle die, welde die mindefte Kenntniß von den Verhandlungen 

zu Wien haben, wiſſen, daß man dort anfänglich die Idee nicht hatte, 
aden wicht mediatifirten Deutfhen Fürften eine volle Souverainität zu: 
suaeiteben. Sie haben fie endlich erhalten und werben nicht in Abrede 
fielen, daß fie diefen Erfolg zum Theil den Bemühungen des Königs 
von, &rosbrittannien und Hannover verdanken.“ 
Ser Gebrauch, den der Herr Herzog von Braunſchweig von feiner 
Souverainität macht, ift von der Art, Zweifel über die Frage zu er: 
weden, ob in einer ähnlichen Erifis wie die von 1814, der König geneigt 
ſeyn Fönnte, nah den Grunbfägen zu handeln, die ihm damals gerecht 
ſchienen.“ 

„Wahrlich, die Fuͤrſten Deutſchlands werden es dem Herrn Herzog 
nicht Dank wiſſen, dieſen Zweifel hervorgerufen zu haben.“ 

„Es ift weiter oben bemerkt worden, daß bie Weisheit des Direr: 
torial:Gefandten zu Frankfurt verhindert hat, daß die fraglihe Schrift 
nicht formlich, dem Befehle des Herzogs an feinen Minifter gemäß, dem 
Bumdestage übergeben worden iſt. Der Hof von Wien, nachdem er 
übernommen, den Herzog mit dem Könige zu verſohnen, ift ohne weis 
fel ſehr uͤberraſcht geweſen, dieſe neue Complication zu erfahren, und 
hat den Herzog bewogen, die Uebergabe des genannten Actenftücks vor— 

laͤufig zu verfchieben.“ 

„Er bat ein Aergerniß mehr dadurch vermieden. Uebrigens Könnte 
es dem König volllommen gleichgültig ſeyn, ob die Klage des Herzogs, 
nachdem fie einmal uͤberall verbreitet worden, dem Bundestag förmlich 
übergeben worden wäre, oder nicht. Er, Majeftät ift es angenehm, 
daß fi der Herzog die Demiüthigung erfpart hat, die diefen Schritte 
hätte folgen muͤſſen, die nämlich, ſich fein Libell mit dem Ansdruck der 
Mißbilligung von der Verſammlung zurüdgeben zu fehen,“ 


Reifen in Norwegen, Schweden, Finnland, Rußland 
und der Türkei, auch längs den Küften des aſowſchen 
und ſchwarzen. Meeres ꝛc. 


vom Capitain ©. M. Jones. 
(Befhlug.) 
Bei der Reichhaltigkeit der Materialien, die ung bie intereffante Reife 
des Eapt. Jones liefert, dürfen wir aber nicht zu lange mit ihm an 


menden, Die durd ihre Waffen und Megotiationen im nördlichen Deutſchland 
gemacht werden bürften, mit Ausnahme der alten Vefigungen ded Sauſes 
Hannover. 


einem Otte verweilen und wollen deshalb mit Uebergehung deſſen, was 
er noch ſouſt von der tuͤrkiſchen Hauptſtadt erzählt, gleich, mit ihm über 
ben Don an das aflatiihe Ufer überfegen, wo er im der Gtabdt 
Azof mit größter Gaftfreiheit aufgenommen wurde. Es befanden ſich 
eben 100 eircaffifche Gefangene in diefer Stadt, deren ſich vor etwa 
3 Wochen die Koſacken bemächtigt hatten, und die wieber loszulaufen 
drei Oberhaͤupter dahin gekommen waren. 

„Die Circaffier,“ fagt unfer Neifender, „ſehen es mit eiferfüchtigen 
Augen an, wie fih die Ruſſen ihren Grängen nähern, gegen welde fie, 
hauptfächlih wider die Tſchernomowsky⸗Koſacken, einen tödtlihen Haf 
hegen, Wer von diefen in ihre Hände fällt, wird aufs unmenfchlichite 
behandelt. Daß es ihmen nicht beifer ergeht, wenn ſich die Gelegenheit 
dazu darbietet und das Mecht der Wirdervergeltung ausgeübt werben 
kann, ohne daß es die Megierung erfährt — die feine Privatradhe oder 
Bertrafung duldet und ſich die legtere felbft vorbehält — läßt ſich ſchon 
denlen. Der legte Winter war, obgleich er ſich außerordentlich ſpät ein 
ftellte, fo wie zu Petersburg, dußerſt ſtrenge, fo daß, was ein fehr um: 
gewöhnlihes Ereignis ift, der Kuban zufror. Diefen Umftand benußend, 
zogen die Eircaffier, wahrfheinlih mit Vorwiſſen ihrer Chefs, obgleich 
diefe fich das Anſehn gaben, als feyen fie ganz unſchuidig dabei, über das 
Eid auf Naubzüge aus. Mer in ihre Hände fiel, ward micht allein 
ganz ausgeplündert, fondern auch noch arg gemißhandelt, fo daß niemand 
mehr es wagen fonnte, feine Reiſe nah dem Dunkelwerden fortzufegen. 
Da alle Vorftellungen nichts fruchteten, fo ward dem General Hermo— 
loff, oberſtem Befehlshaber in Georgien, der Niemandem ald dem Kai: 
fer ſelbſt Rechenſchaft zu geben fhuldig und Herr über Leben und Tod 
ift, Meldung gemacht. Diefer verfügte num, daß alles zum Schuße der 
Meifenden anfgeboten werden follte, fo lange der Fluß mit Eis belegt 
fep, und daß, fobald er wieder ſchiffbar geworden, ein ſtarkes Detaſche 
ment hinübergehe und die ſaͤmmtlichen Einwohner des zunaͤchſt liegen: 
den Dorfes mit fi fortführte. Dies war mum etwa 3 Wochen vor 
meiner Ankunft mit geringem Verluft, aber auch ohne einen volitändi- 
gen Erfolg, ausgeführt worden, dem fat ale warlenfähige Maͤnner hats 
ken mach einem leichten Wibderftande dad Weite gefucht, fo daß den Sie⸗ 
gern nur etwa 100 alte Männer, Weiber und Kinder in die Hände 
fielen. Diefe wurden num ſehr graufamer Weife als Gefangene fort: 
gefhleppt und werben wohl eine geraume Zeit in Verhaft bleiben müfs 
fen, weil erft die Entſcheidung ihres Geſchickes von dem DOberbefehle- 
haber eingeholt werden muß und diefer wahrſcheinlich ihretwegen zuvor 
an den Kaifer berichten wird. In der Quarantaine-Station fanden wir 
drei ausgezeichnet ſchoͤne umd recht mannhaft ausfehende Oberhaͤupter 
vor, die, außer den Dolchen, welche fie führten, ein jeder mit wei 
Saͤbeln bewaffnet waren; ihre Piſtolen batten fie am jenfeitigen Ufer 
zurüdgelafen. Nachdem wir uns eine Seitlang mit ihnen unterhalten 
hatten, in,welher Unterhaltung fie großen Unmwillen über die Gefangen: 
haltung ihrer unglüdlichen Landsleute und ein fehnliches Verlangen; ihre 
Befreiung auszumirken, an den Tag legten, gingen wir die Letzteren in 
bem Orte ihres Verwahrſams aufzufuchen; und bei dieſer Gelegenheit 
war ih denn Zeuge eines Clendes umd einer Noth, wie ich noch nie 
geſehen, und wodurch menfhlihe Weſen dem Viehe völlig gleichgeftent 
waren. Diele der Unglülichen waren in einem faſt nadenden Buftande 
und die übrigen waren um weniges beifer daran, alle aber waren bis 
zum Ekel ſchmutzig. Einige von ihnen raͤumten ben Unrath auf, ber 
fih, nicht weil die Menfhen etwa an eine fo garftige Unreinlichkeit ge: 
wöhnt gewefen, fondern in Folge des einengenben Zwanges, in welchem 
fie gehalten wurden (die Männer waren fogar in Ketten), angehäuft 
hatte, In diefer madenden und hülflofen Lage hatten fie fein andres 
Bert, als einige alte Matten, und fobald es finfter wurde, krochen fie 
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dicht zuſammen, um, ſich fo einander wärmend, den balſamiſchen Schlaf 
anzulsden ımd ſich fo auf’einige Stimden von dem Bewußtſevn ihres 
elenden umd entwürdigenden Zuſtandes und von den Martern eines 
ſchneidenden Hungers zu befreien Ich ſchaͤme mich, im Charakter ald 
Ehrift, fagen zu muͤſſen, daß die den: Armen verabreichten Lebensmittel 
kaum ausreichten, ihmen das Leben zu friften. Daß dem fo war, das | 
konnten wir aus der Gier erfeben,; mit welcher fie um Stuͤckchen Brodes 
und Schiffezwiehads baten, und aus den Aeußerungen des Dankes, mit 
welchen fie ſolche von einigen menfhlichgefimmter Frauen annahmen, fait 
eben fo wie Hunde die Vroden, die ihmen ihr gitiger Herr zuwirft. 
Wie withend kämpften die Mütter, ein Stuͤck Brod zu erhafhen; aber 
rührend war es anzuſehen, wie das Murttergefühl über die Pein des 
nagenden Hungers fiegte, und mit welcher Wonne die Mütter auf dem 
ſchwer erruingenen -Preis verzichteten, um ihm dem Händchen der bitten: 
den zarten Kinder zu übergeben. Ergriffen von dem fchauberhaften 
Scaufviel, bat ih den Offizier um die Erlaubniß, eine Fuͤnfrubel-Note 
hergeben zu dürfen, um den Hunger Aller- zu ftillen. Als ihnen das | 
verdollmetſcht wurde, fehienen fie uͤber die Größe des Geſchenkes außer 
ſich vor Erſtaunen zu ſeyn, was mich glauben macht, daß die frenimen | 
Damen wohl nie mehr daran wenden, ald was fie eben zur Beſchwich⸗ 
tigung ihrer religiöfen Serupel für ausreichend erachten, Und das iſt 
im Allgemeinen nicht hinlaͤnglich, fie alle zu fättigen, ja es fragt ſich 
noch, ob ein einziger fatt wird; und fo haben manche Sompetenten neben 
ihrem ohnehin ſchon fo ſchweren Elende noch wohl manches Mal. das 
graͤßliche Geſchick des Tantalıd. Im dem Kampfe wurden bie Birfen 
oft genommen und mehrere Male wieder genommen, che einer fo glüd: 
lich war, fie zum Munde führen zu können,“ 

„Hatten. die Frauenzimmer je Anfpruch auf Schönheit gehabt, fo 
hatten fie ſolche mährend ihrer graufamen Gefangenfhaft verloren; 
denn ich kann in Wahrheit fagen, daf ich, ein ſchoͤnes dunkles Auge ab: 
geredinet, aus dem zuweilen, Troß der ineruftirten Wimpern, ein Licht: 
funten aufflammte, nie eine Gruppe ſah, der fo ſehr Allee, was nur 
einigermaaßen ſchoͤn zu nennen ift, abgegangen wäre. Was bie Geſichts⸗ 
züge betrifft, jtanden die Männer bei weitem im Mortheil, Ich babe | 
übrigens auch vom einem Herrn, der mehr im Innern des Landes 
gereifet war, als Andre, gehört, daß die und fo fehr gerühmte 
eircaffifhe Schönheit keinesweges allgemein und im der Megel ift; daß 
aber auf Mädchen, die in zartefter Kindheit Spuren derfelben verratben, | 
die größte Sorgfalt verwendet und Alles aufgeboten wird, was ihre | 
Reize mit den Jahren mehren und erhöhen kann, welches Streben ben: | 
noch eben fo oft fehlfehlägt als gelingt. Gelingt es dem eltern ein | 
ſchoͤnes Mädchen aufzugiehen, fo verfaufen fie es lieber einem Türken oder | 
anberem ftrenggläubigen Mahomebaner, als daß fie es einem Häuptlinge | 
des Landes zur Ehe geben, umd wenn es auch ber reichite wäre. Daß 
Eigennuß ober unedle Motive dabei zum Grunde liegen, ift wohl ziemlich 
außer Zweifel; doch behaupten die Aeltern, es fen dies der einzige Weg, 
ihre ſchoͤnen Töchter recht glüdlich zu machen. Der reiche Afiate bezahlt 
einen hohen Preis für eine Schöne und behandelt diefe ſehr gütig, weil 
er der Meinung it, fein Gluͤck bei den Houris im Paradieſe werde 
davon abhängen, wie er ſich gegen deren Sippfchaft auf Erben benom: 
men gehabt. Wirb alfo eine folche einem reichen Mufelmann überlaffen, 
fo kann fie darauf rechnen, im Ueberfluß zu leben, und entehrend ift 
ihr Verhaͤltniß auch nicht, indem ber Prophet nach den mahomedanifchen 
Begriffen das Halten eines Serails erlaubt bat. Das Geſchick derer 
aber, die den Häuptern ber eignen Nation anbeim fallen, ift verbältniß: 
mäßig weniger erfprießlich, weil dieſe fehr wenig Achtung für das fchöne 
Geflecht hegen. Das find die Anfichten, welche bie circaſſiſchen Aeltern 
über diefen fonderbaren Punct haben,“ 











„Der Sagenach ſoll vot Zeiten ein cireaffifcher Fuͤrſt, Keß genannt, 
in der Krimm oder Taurien geherrſcht haben, nach deſſen Tode fh 
feine beiden Söhne, Jeal und Chaombeck, um der Chrom ftrittei, Mad 
einem langen: und verheerenden Kriege, in welchenn Keiner die Oberhand 
befam, entichloffen fie fich alle beibe, darauf zu verzichten, und mm 10 
der Jüngere, Chaombeck, mit ſeinen Anhänger nach dem sberen eder 
Cabardianiſchen Circaſſien, waͤhrend ber Aeltere, Jeal, ſich mit den 
Seinigen in Unter-Circaſſien oder Kuban auſiedelte. Von dieſen um 
ſtammten die Ungluͤclichen ab, deren Elend ich vorher geſchildert bake. 
Man ſagt, fie ſeyen unwiſſend und nur dem Namen nach Mabomedaner: 
inzwiſchen werden die wenigen Prieſter, die fie haben, hoch in Ehren 
gehalten... Der Anzıtg der Haͤuptlinge, die ich gefehen ‚habe, war ldt, 
nett und kleidſam. Das Oberkleid batte zu beiden Seiten geile 
Taſchen zu Patronen und ſchien von ſtarlem, dunkelbraunem Tucht zu fon; 
das Wamms darımter fah aus wie eine fchuppige Miüftung, und wır 
diefes auch wohl; die Beinkleider waren bel, mit Riemen an dem Knien. 
Der Eine trug Stiefeln, die andern Beiden rothe Marogıtin: Pantefkiz. 
Ihre Köpfe waren geſchoren und mit einer ziemlich eleganten , melmer: 
förmigen, geſtickten Kappe bedeckt. Alle trugen Knebelbaͤrte. Me 
rauhen Filzmaͤntel, die unter allen Claſſen im Gebrauch find, hatten fir 
in dem Boote liegen laſſen, das fie herbeigeführt, und ihre gelenfn 
Säule harrten ihrer am jemfeitigen fer. Eine jede Familie der Ber: 
nehmeren ruͤhmt ſich, eine eigenthuͤmliche Zucht Pferde zu befiten, und 
biefen wird, wenn fie noch jung, find, auf den hinteren Schentel eim ihrt 
Abkımft bezeichuende Marke eingebraunt. In dieſer Beziehung verfahren 
fie mit der größten Gewiſſenhaftigkeit, und derjenige wuͤrde das Lehr 
verwirfen, der es wagte, einer geringern Nace den Stempel einer ehlern 
zu geben. Im Allgemeinen find die Pferde mehr ihrer Stärfe, Abi 
tung und Schnelligkeit, ald eines ausgezeichneten Ebenmaaßes wem 
beruͤhmt.“ 

Nachdem der Capt. Jones in drei Stunden die Ueberfahrt alt 
den cimmerifchen Bospborus mach Kertſch (dem Panticapeum N# 
Strabs), wo Mithribates ſtarb, gemacht hat, macht er und mir mehreren 
Merkwürdigkeiten dieſes Platzes befannt, Seine Alterthümet find hi 
ber auf das barbariſchſte vernichtet worden; wir ‚erfahren aber mit K= 
größten Vergmügen, daß die Herren Scaffi und de Breur, cin mt 
angefehene dortige Kaufleute, beauftragt worden find, dies für die Beh 
zu verhüthen, und daß Alles, was in der Art noch aufgefunden werde! 
möchte, fofort in das Mufeum zu Gaffa geſchickt werden ſoll. Xen ku 
letzteren Theile der Vorſchriſt wird aber gefagt, daß er den aufırlır 
denen Schägen dadurch, daß diefe der Dertlickeit und ihrer urfpränd: 
chen Lage entrüdt würden, die Hälfte ihres Werthes raube. 

„Here de Breus,“ erzähle unſer Reiſender, „iſt ein dußerſt nächte 
md einfictöveller franzöfifher Emigrant und Gehülfe des Direct 
der Salzſee'n. Cr intereffiet fich ſehr fiir alle Entdeckungen, de wit 
Erläuterung der alten Geſchichte vom Kertfch förderlich find; da er at 
eine zahlreiche Familie zu ernähren bat und nur aͤrmlich beſoldet mir 
fo fehlte es ihm anfänglih an den Mitteln, die Forſchungen fritz 4 
betreiben. Endlich erhielt er von einigen Fiebhabern der Künfte in Nut: 
land eine Summe von’2500 Rubeln zugefandt. Nun werfolgte er \" 
Ziel mit dem größten Eifer und war auch bald fo glücklich, im em part 
aufgegrabenen Higeln fo viele Schäge zu finden, daß feine Forkhun" 
reichlich belohnt wurden. Hoc erfreut über den guten Erfolg, und I 
fo mehr auf fernere Unterftügung redinend, war er fo umvorfihrig, der 
gefammten Fund jenen Liebhabern zuzufdicen, die ihm, ohalih 
Werth der Alterthůmer allein am Gehalt, den alterthüntihen Sr’ 
gar nicht im Anfchlag gebraht, 30,000 Mubel überftica, wohl Br 
voller Complimente, aber auch nicht eine einzige Kopele als ferne“ 
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Beiftand zufliehen Tiefen; und fo ift er mm, nachdem er feine eigenen | Gefallen an Muſit gehabt, das bewied das Inftrument in der eighen 
Sparpfennige zugeſetzt hat, aus gänzlihem Umvermdgen in die Noth: | Hand. Unter ber Afche und den verbraunten Gebeinen, bie ſich im der 
wendigkeit verfegt, von allen ſerneren Forfhungen abzuftehen. Ueber | Urme befanden, war auch ein von Goldbraht fo kuͤnſtlich geflochtnes 
die gedachte intereffante Entdeckung hat er felbft mir folgende Austımft | Halsband, daß man die Fäden daran nur mit Mühe anfzufinden ver⸗ 
gegeben: mochte. Seine Die war bie eines Federfield, umd feine Länge reichte 
„Ich ließ zwei Graben ziehen, den einen an ber mördlihen, dem | eben aus für den Umfang eined gewöhnlichen Halſes. An den einen 
andern an der weitlihen Seite. Der erftere ward eine Sajene tief | Ende hatte daſſelbe einen Schlangenkopf mit einer Deffnung darin, in 
aufgestaben, ohne daß fich etwas zeigte, was auf einen gutem Erfolg | weiche wahrſcheinlich der Hafen gepaßt hat, der an dem andern Ende: 
fchfiegen lieh. In dem andern fanden wir, in ber Tiefe einer Arfchine, | gewefen feyn wird. Dieſes Halsband war in der Mitte. durchbrochen. 
ein gerbrochenes irbened Gefäß von gemeinen Thon. So wie hier tiefer | Die Urne war mit einer feinen, ziemlich wohlerhaltenen Glaſur über:- 
gegraben wurde, kamen Bruchſtuüͤcke von Stein mit Kalt ıntermifcht | zogen." 
zum Vorſchein, und“in'ber Tiefe von einer Sajene entdeckten wir eine un In einem anderen, durch den Obriſten Potier geöffneten Grab: 
Mauer von grobbehaineitell Quaderſteinen, die ‘von Werten nach Ofteh | Hügel ward eine zweite Urne von glafurtem Thon von gleiher Farbe 
hinlief. Da dieſe Maner dem Vorfchreiten unfrer Arbeit hinderlich war, | gefunden, auf welcher fich zwei etrusfifche Malereien, die eine auf ber 
fo fieß ich einen Theil davon abbrechen. In der naͤmlichen Michtung‘ | vorderen, die andre ‘auf der hinteren Seite befanden, beren Figuren, mei- 
unfer Wirken fortſetzend, entbeten wir eine zweite Mauer dicht neben‘ | ner Meinung mach, eben fo wie die anf der andern emblentatifch warten. 
der’ erftem, nur noch einmal ſo, d. h. eine Sajene, hoc.  Stöwärts ſtie- Das erſte Bild’ ftellte‘ einen leichtbewaffueten Krieger im alten’ griech: 
fen wir abermals auf eine‘ Mauer,‘ die‘ mit‘ der erſten gleiche Höhe” | fchen Coſtuͤm dar, der mit dem Schwerte in ber Fanft einem fliehenden 
hatte und mit ihr parallel lief. Im der Weite von einer Eajene ftand | Scpthen nachfeßte, welcher mit einer Keule aͤngſtlich die Streihe des 
ein großer, zwei Arfchinen hoher und‘ eine Sajene langer Stem, gleich⸗ andern abzuwehren ſuchte. Hinter ber erſteren befand ſich eime dritte 
fam als Pforte, zwiſchen beiden aufgerichtet.  Derfelbe lehnte ſich am'| Figur, einen Barbaren, einen Häuptling der Horde vorftellend, der von 
der einen Seite an die erfte Maiter mıd ward am der andern 'birecheine‘) einer griedhifchen Lanze durchbohrt war. Hiernach feheint es denn, daß 
Art Pfeiler geftügt, der mit der letztentdekxten Mauer in Verbindung‘ | die im diefer Urne eingefchloffene Afche die eines Kriegers war, der im 
Hand. Wir firhren nım mit dem Megbrechen diefer Mauer fort, Im | Gefechte wider die Barbaren gefallen, die von den Griechen verjage' 
öftliher Michtung, eine Sajene weit von dem erften Pfeiler; erfhien ein | wurden, um die Colonie von Panticapaenm anzulegen, und die fih danm 
zweiter Stein, im ähnlicher Proportion, und zwifchen den beiden lagen die | in die Maldımgen zuruͤckzogen, die damals jeme Stadt nah der Nord: 
Gerippe des umter dem Grabhuͤgel VBegrabenen. Hier fanden wir auch | feite hin einfchloffen. Das zmeite Wild ftellte eine Fran und zwei Maͤd⸗ 
einen oridirten Ning mit einem Meinen Jaspisſtein, auf welchem eim | hen, muthmaaßlich die Fantifie des Kriegers, dar. Diefe Urne wär ein 
Apollokopf eingefchnitten war. Beim MWegräumen ber, wie ſchon gefagt, | ſchoͤnes, alterthämliches Stuͤt, vom dunkel olivengtüner Farbe, und hatte’ 
eine Sajene hohen Mauer, fanden wir, daß es ber linke Theil eines | zu beiden Seiten ein Paar perpendiculaire Henkel,“ « 
Sewoͤlbes war, wovon die rechte oder die Suͤdſeite, fo wie auch bie „Der, ſchon zugleich mit Hrn. de Breur erwähnte Hr. Ecaffi hatte 
Hälfte der Dede eingeftürzt war; doch entdecten wit dies Gewölbe erft | den Titel eines Handelsprotectors, und einen Schalt, der jenen bes 
dann, als wir eime ſchoͤne ſchwarze Erbe, womit es angefiilit war, und | Gouverneurs weit überftieg, auch war er von biefem im allen Dingen, 
einige Steine von ber füblihen Mauer, vermifcht mit einem Cheil der | die den Handel betrafen, völlig unabhängig. Ueberdem hatte er eine 
Erde, aus welcher der Grabhuͤgel beftand, berausgefhafft hatten. J. 3. | Flottille von 7 Segeln, um längs der Küfte von Mingrelien einen Han: 
€. €, der Herr Graf und die Frau Gräfin Langeron fliegen hinab in delsverkeht mit den Eircaffiern zu eröffnen; und dieſe Flottille ſteht 
den umgefähr zwei bie drei Sajenen tiefen Graben umd fanden auch | ebenfalls nicht umter dem Befehl des Hoͤchſtcrommandirenden auf dem 
einige hoͤchſt intereifante alterthuͤmliche Ueberreſte. Die beiden erjten | ſchwarzen Meere. Maır arbeitet in diefem Lande darauf hin, den Eir- 
Mauern bildeten ein Weftibulum oder Vorzimmer des Gewoͤlbes, das burch | cafftern allmählig die ruffifchen Artikel umentbehrlih zu machen, daher 
Den ſchon erwähnten großen behauenen Stein davon getrennt war. | Folgendes auch eine Lieblings-Aeußerung des Hrn. Scaſſi it: „Waͤh— 
Nachdem wir bereits zwei Sajenen der Mauer an der nördlichen Seite | rend Yermoloff fich vergebens abmuͤht, fie durch die Gemalt der Waffen 
Bloß gelegt hatten, ohne irgend eine Spur von ber Leiche zu finden, | zu unterwerfen, werbe ‘ich dieſes ‘vermittelt bed Handels durchſetzen.“ 
hielt ich es für das Beſte, unter, den Muinen der eingeftärzten Maner | So hat Kertfih denn die Ausficht, ftark in Aufnahme zu kommen, haupt: 
oder in dem Hintergrunde des Gewölbes zu fuchen; ba es aber, wegen ſachlich wenn deffen Hoffnung im Erfüllung geht, daß die vierecigt ge: 
Der geringen Feftigkeit der Erde nach oben, gefährlich gewefen wäre, ſich tafelten Echiffe von dem aſowſchen Meere ausgeſchloſſen und bie Ladun⸗ 
fo tiefer hinein zu arbeiten, fo ließ ich im der ganzen Höhe des Grab: | gen zu Kertſch umgeladen werden muͤſſen, wodurch dieſes ein Stapelplatz 
mals, der Seeſcite zu, einen Graben ziehen, und nun fanden wir denn | für alle die Güter werden würde, die nun direct von Taganrog and 
auch, mach einer zweitägigen Arbeit, eine Urne vom folgender Geftalt | verfchifft werben, die aber in dem erwähnten Falle von dort in Küften- 
und Proportion: Cine etruskiſche Malerei ſchmuͤcktte die vordere Seite. | fahrzeugen mach Kertſch geben müßten.“ 
Sie ftellte ein gekroͤntes Frauenzimmer dar, auf einem Seffel figend, | Als Eapt. Jones dieſen Platz verlaffen hatte, reifte er nach Cafſa, 
zu ihren Füßen einen Pelifan (Sinnbild der Mütterliäpkeit), und in der welche Etadt 600 Jahre vor Chriſtus von den Milefiern, die fie Theo: 
Hand ein mufitalifhes Inſtrument haltend, Hinter ihr fpielte ein jun: | dofia benannten, gegrimdet worben zu ſeyn fcheint. Seit jener Zeit 
ges Frauenzimmer die Leier, umd vor ihr ftanden zwei andre junge | hat fie ſowohl unter biefem Namen ald ımter bem von Eaffa mehrere 
Frauenzimmer, wovon die eine auf einer Pand: Pfeife, die andre auf | Veraͤnderungen unter ben Griechen, Roͤmern, Genueſern, Benetianern, 
einer gewöhnlichen Flöte blief. Die drei‘ letzterwaͤhnten Perfonen, die | Tuͤrken umd Ruſſen erlitten. Sie ift, noch ehe fie abgetreten worden, 
man für die Töchter der Hauptfigur mit dem Pelitan zu Füßen Halten ſchon verſchiedentlich in ruffifhem Beſitz geweſen. 
Fasın, ſchienen durch die Harmonie ihrer Inftrumente biefer dem Austritt | „Es befindet fich hier,“ erzählt der Werfaffer, „ein ziemlich gutes 
aus bdiefer Welt in eine andre Teichter machen zu wollen, und daß fie | Wirthehaus, dem ein Franzofe vorfteht, der aber auch eine Rechnung 
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macht, bie ich fo hoch nirgends in gan Europa gefunden habe, Als ich 
ihm biefed bemerkte, antwortete er: „Sie haben recht; aber in jedem 
andern Lande kommen bie Meifenden häufig, bier mur felten, überbem 
muß ich eine ſchwere Miethe von meinem Haufe geben.“ Gegen biefe 
fo offen dargelegten Gründe ließ ſich wicht wohl etwas einwenden, und 
fo zahlte ich, weil ih mußte,“ 


Don Caffa aus ging die Reiſe weiter über Karafubazar, eine nied⸗ 
liche Stadt am Fluffe Kara Su oder dem ſchwarzen Waller; und über 
Akmetſchet, wo unfer Reiſender in einem, ihm zum Logis nachgewieſenen 
huͤbſch ausfehenden Haufe fehr freundlich von bem Sohn Arim Gheri’s, 
des legten Chans der, Tartaren, der Taurien gegen eine Penfion und 
ein Afpl in Petersburg an Katharina abgetreten hatte, aufgenommen 
warb, 


„Sein Sohn," erzählt Gapt. Jones, „ein Halfer der Sclaverei, 
gleichwiel umter welchem glänzenden Titel und im welcher Form fie fich 
verſtecken mochte, wollte fih aber Katharinen nicht unterwerfen und 309 
ſich nach dem Kaukaſus zurüd, wo er geboren und in mahomedanifcher 
Unwiſſenheit fein dreizehntes Jahr erreicht hatte, als einige ſchottiſche 
Miffionarien, die, wie es ſcheint, feit undenklichen Zeiten dort angeliedelt 
gewefen, ſich ſehr mit ihm beihäftigten, Er trat dann förmlich zum 
Chriſtenthum über, ging nach Edinburg, ftubierte dort, und verliebte ſich 
in ein fchöngelodtes fchottifhes Mädchen, Namens Nelfon, bie er ehe: 
lichte, und DIE nun Sultana zu Akmetſchet, Mutter von zwei Kindern, 
und in hohem Grade glädlih it. Als ih in das, mir in feinem Haufe 
angewiefene Zimmer eintrat, fund ich baffelbe ganz in englifher Weife 
eingerichtet, db auf dem Tiſche lagen mathematifhe Inftrumente ıc., 
als im gewöhnlihen Gebrauch. Meine fon hiedurch aufgeregte Wer: 
wundermg warb aber noch mehr gejteigert, als, ftatt eines armen Zar: 
teren, ber fich freien mochte, einen Miethsmaun gefunden zu haben, 
der Eigenthümer, im Anzug und Wefen völlig einem englifhen Gentle— 
man ähnlich, eintrat, Er hat vom Kaifer einen Jahrgehalt von 6000. Ru⸗ 
bein, und ift ſehr bemüht, das Evangelium unter dem Tartaren zu vers 
breiten, Als er diefe wohlthätige Laufbahn betrat, war ihm verfprocden 
worden, bie ruffiiche Megierung folle ihm alle Auslagen für angelegte 
Schulen, den Unterhalt von Kindern ıc, erfegen, und falls dieſe es nicht 
thäte, fo wollte die Gefellfchaft zur Verbreitung des Chriftenthums bafür 
auflommen. Er hat aber weder von der einen, noch von der andern 
je einen Heller befommen, obgleich von ihm fchon bedeutende Summen 
aufgewenbet worden find, Er bemüht fih, den eltern den Nuten des 
Unterrichts einleuchtend zu machen, und verheißt zugleich, auf die Grund: 
fäge der Kinder nicht anders einguwirfen, als dab er fie in ben Stand 
fegt, fowohl die Bibel als den Koran zu lefen, fo daß ihnen hernach 
eine freie Wahl bleibt, Die Toleranz und freundfhaftliche Denkart geht 
bier fo weit, daß felbit viele Mollahs oder Priejter zu ihm kommen, 
Am Tage nach meiner Ankunft war ich fehr überrafht, als ich beim 
Eintritt in das Frühftüdd- Zimmer einen Mollah, der auf den Sultan 
wartete, fehr aufmerffam eine tartarifche Ueberſetzung des neuen Teftas 
ments leſen ſah. Auf mein Befragen erfuhr ich, daß er mehrere Mei— 
len weit hergelommen war, um meinem Wirthe einen Beſuch zu machen 
-und ihm ein Stuͤck Geflügel zu verehren, indem es gerade ein Tag war, 
wo man fih nach der Sitte der griechiſchen Kirche gegenfeitig befchenft. 
Bei einer folhen verträglihen Stimmung zwilhen meinem Freunde und 
dem Mollah erregte ed ein um fo widrigeres Gefühl, ein ganz entgegen: 
gefentes Benehmen abfeiten feines naͤchſten Thür: Nachbarn zu gewah: 
ren, ber, ein unwiſſender und illiberaler chriſtlicher Prieiter, und viel: 
leicht eiferfüchtig auf dem guten Erfolg des Strebens deſſelben, ibm 
auf jebe ihm mögliche Weife zu ſchaden bemüht war,“ 


: 3 Uhr ihren Anfang nahm. 


Wir wollen den Neifenben, ber noch bie Stäbte Sevaftopel, Eher: 
fon, Adierman ober Ismail ıc. ıc. befuchte, fih dann zu Odeſſa nah 
Eonjtantinopel einfbiffte, und von bort nach Corfu zuruͤckkehrte, mitt 
weiter begleiten, ſtatt deſſen aber noch eine Beſchreibung der Derwiik: 
von ihm und was er über ben Großherrn fagt, — beifen Geſiunung ur 
Benehmen eben jetzt einen fo wefentlihen Einfluß auf die europäiieer 
Angelegenheiten hat, — aufnehmen. 

„Obgleich,“ fagt der Verfaſſer, (zu Eonftantinopel), „wir währe! 
des Gebetes nie eine Mofchee betreten durften, erlaubte man uns dis 
zu mehreren Malen den Zutritt in bie Capelle ber Mevlevehs ober tar: 
genden Derwifche, wenn fie ihre Tanz : Mpjterien oder Miten few: 
ten, Ich würde geglaubt haben, einen gewöhnlihen Puppenfpiele oc 
einer Marktſchreier⸗ Vorftellung beigmmohnen, ‚wären wir nicht gemdttis 
worden, unfre Schuhe auszuziehen und und ganz ehrbar zu verhalten 
Als wir und eben gefegt hatten, traten ihrer vierzig, von einem Obere 
begleitet, dem fie überall die größte Achtung bewiefen, ein. Nah den 
Gebete begannen fie im feierlihem Schritt, die Hände queer über im 
Schultern haltend, und nad der Muſik von Violinen, Dectavflöten und 
Heinen Trommeln umber zu geben. Als fie vor die Nifche, in der Ric— 
tung nah Mecca zu, famen, machten fie eine fehr tiefe Verbeugung un 
zogen fih rüdwärts wieder nach ihrem Oberen zurüd. Diefes wieder: 
holten fie mehrere Male, danu kuͤßten ihm die meilten bie Hand, me: 
nach fie ihre Arme horizontal ausftredten und mum fi wie auf einer 
Angel (nur mit dem Unterfchiede, da fie, wie beim Walzen, die Nun 
in dem ganzen Daume machten) mit einer Schnelligkeit herum dreberen, 
daß ihr Gewand bis um bie Hüften, wo es feſt zuſammen gebunden 
war, in bie Höhe flatterte, Diefe auferordentlihe kreisfoͤrmige Bew: 
gung fchien vielen ſehr fchwer zu werben und ich glaubte jeden Auaco- 
bli@, fie, vom Schwindel befallen, firaucheln zu feben; aber auf cin ge- 
wiffes Zeihen machten fie dann unverzüglich Halt, ſpazierten wieder iz 
ber Ruunde herum, begrüßten abermals ihren Oberen, und begannız 
den Wirbeltang aufs Neue. Diefes ward während dreiviertel Stunden 
mehrere Dale wiederholt, und damit war die Geremonie beendiat; wir 
entfernten uns, ohne daß und irgend etwas abgefordert worben war, 
wußten aber auch nicht, was dasjenige, welchem zugufeben wir Die en : 
laubniß gehabt hatten, bedeuten ſollte.“ 

„wei Tage darnach fuhren wir nah Ecutari hinüber, um einer 
Vorſtellung der Cadrhi oder heulenden und fenerfreifenden Dermiit 
beizuwohnen, die um Mittag hatte beginnen follen, aber erjt kurz ver 
Da wir zu 5 Uhr bei Lord Etrangierd 
eingeladen waren, um nad dem Mittagseifen noch eine Ereurfion ma 
dem Thale der füßen Waſſer zu machen, fo fahen wir nur dem erſter 
Theil der Ceremonie, welches unitreitig ein Gaufelfpiel war, was abe 
dennoch für die Darftellenden mit großen Schmerzen verfmüpft zu fra 
fdeint, Das Gemach — denn daf es Feine Capelle war, ſchloß ich «ni 
dem Umftande, daß man und mit- Stiefelm einzutreten erlaubte — wei 
keinesweges reinlih und fah eher einem Stalle, als einer der Gottes 
verehrung geweihten Stätte ähnlich. Uns wurden bie beiten Eige an: 
gewiefen und bie gedräugte Menge, — die ein großes Intereife an dem 
bevorſtehenden Schaufpiele zu nehmen fehlen, fo das ſich viele um © 
Heinen Trommeln oder Tambourins bewarben, die an einige BWegünftistt 
vertheilt wurden, um den Tact zu dem Geheul ic. zu ſchlagen, — de— 
wies ſich fehr artig gegen und, Un dem einen Ende bes Gemat! 
waren mehrere friegerifche Anftrumente, doc keine Feuergewehre, mebat 
einer feidnen Flagge aufgehängt, die mit Buchſtaben befhrieben m 
und ein Stil von Mahomeds Zelt ſeyn fell. Unter derfelben ſaß M 
Präfident, und neben ihm bei 40 Muſici und Sänger oder eigentlie“ 
Heulende, denn fie machten einen gräulihen Laͤrm. Cin großer Til 
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‚er Geremonte beftand darin, dem Präfidenten die Hand zu Füllen oder 
ich darum zu bemühen, indem er damit Eofettirend geigte und die Hand 
ft plößlich wegzog, wenn fie eben geküßt werden follte. 
Rifgefhik traf, der ſchien darüber aͤußerſt befümmert zu ſeyn. Diefe 
Berfuche wurden gemacht, wenn fie in ihrem heulenden und fpringenden 
daroxismus am ihm vorüber Famen; denn fo wie eine ruhige und un: 
eweglihe Haltung das Attribut des Präfidenten zu ſeyn ſchien, fchien 
ärmen, Hader und tete Beweglichkeit das ihrige zu fern. Sie ver: 
sten ſich oftmals in eine verftellte oder wirkliche Raſerei. Nach ihnen 
raten andre Actenrs auf, die fih alle Arten von Qualen aufzulegen 
bienen, indem fie fih die Haut mit Nadeln, Nägeln ıc. durchloͤcherten, 
nd die erftern in die Baden, Arme ic. ftahen; hernach rieben fie ſich 
'e Wunden mit Speichel, als wollten fie damit das Blut wesfhaffen, 
18 in der Wirklichkeit ficherlich nicht gefloffen war, obgleich die ſpitzigen 
derfzenge dem Augenſchein nach wirklich das Fleifh durchbohrt hatten, 
ndlich ergriff ein Burſche, der bis auf die Hüften nadend war, zwei 
yarfe eiferne Nägel mit dicken Köpfen und ald Zierrath mit herabhaͤn⸗ 
nden Ketten verfehen, ſtieß fich diefe Nägel aus Leibeöfräften in die 
eiten,, den Leib ıc,, wobei er Höllengualen zu erleiden und ganz er: 
attet zu werben fehlen: als ihm nun aber der Präfibent gefegnet und an: 
baucht hatte, was er fhon vorher mit all den Werkzeugen getban, 
rdoppelte er feine Wuth gegen ſich felbit, was auch von anderen 
elbfipeinigern mit Attaghans, Säbeln ıc. geſchah. Cinige wurden ſo— 
x ohnmaͤchtig, erbolten ſich aber fogleich nach dem magifhen Anbauchen 
er Zufliftern des Präfidenten. Angeekelt von dem, was wir ſahen, 
ne es begreifen zu können, warteten wir mit Begierde auf den An: 
ng des Feuerfreſſens, wobei wir und wohl die Fähigkeit zutraueten, 
unterfheiden zu Können, ob die Burſche wirklich glühende Kohlen 
rſchluckten und rothalühendes Cifen zwifchen die Zähne und im bie 
inde näbmen oder ob es auch nur Augentrug damit ſey; aber das 
rjögerte fi fo lange, daß wir und entfernen mußten, worüber 
b die übrigen Zuſchauer böchlichft verwunderten,. Ich kann nur fagen, 
6, wenn das Gefehene dem Orden zum Nutzen gereicht, er mir fol: 
»8 reichlich durd die Qualen, die es ibm verurfacht, zu verdienen 
int; ober auch, wenn es ihm keine Qualen macht — was jedoch) 
um denkbar ift — der Treue wegen, mit welcher das Geheimmiß auf: 
mwahret wird; denn ich konnte niemand ausfindig machen, ber, wie 
age er auch in Pera gelebt, und wie fehr er auch diefe Gaufeleien ver: 
sten mochte, im Stande geweien wäre, mir die Art und Weiſe, auf 
Ihre die Taͤuſchung hervorgebracht wurde, auch nur einigermaaßen ge: 
gend zır erklären.“ 
Ueber den türfifchen Herrſcher berichtet der Verfaſſer Folgendes: 
„Der Sultan iſt nicht fo abfolut mächtig, dab er über der öffent: 
en Meinung oder über dem Vorurtheil erhaben ftände, er ift dieſem 
Imehr dermaaßen unterworfen, daß er, wie es auch um feine Gefund: 
t ftehen möge, verpflichtet ift, ſich jeden Freitag Öffentlich zur Mofchee 
begeben, und bei jebem Feuer zugegen zu fepn, das über eine Stunde 
g anhält und dreimal ausgerufen worden iſt. Da mic fehr ver: 
gte, ihm zu fehen, fo waren mein Janitihar und der Dragoman fehr 
auf aus, auszumitteln, welche Moſchee er am Freitag befuchen 
de, indem diefes bis auf den legten Augenblick fehr geheim gehalten 
d. Wir erfuhren endlih, daß er eine auf dem Bosphorus befuchen 
le, und daß die Staatsbarken beorbert worden wären, ihn über Waf- 
binzufahren, welche Geremonie ich vor allen andern zu ſehen begierig 
r. So verlor ich denn feine Zeit, mich eiligft nah Tophana zu be: 
en, wo wir und ein Boot mietheten und und in bie Nähe des Plages 
aben, mo bie Barfen verfammelt waren. Kurz vor feinem Erſchei⸗ 
ſtellte fich eine Linie in weißen Mußlin gekleideter ſchwarzer Eunuchen 


und einige wenige türfifche Offiziere auf dem Werfte auf. So wie ber 
Großherr fihtbar ward, verneigten ſich alle bis zur Erbe und verblies 


Wen dies | ben in dieſer demüthigen Stellung, bis er, begleitet von zwei ober 


drei Beamten, feine Barke beftiegen hatte; mehrere Offiziere folgten 
ihm in anderen Barfen. So wie fein Fahrzeug abitieß, Ward vom 
2eanderd: Thurm eine Salve gegeben, die von allen Batterien, fo wie 
er den Bosphorus entlang fuhr, wiederholt warb. Wir fuchten mit 
unferm rafchgeruderten Boote in der Nähe der kaiſerl. Barken zu blei- 
ben, ſahen aber bald ein, daß diefed bei derem überlegener Schnelligkeit 
unmöglich war. Sobald die Barken ſich entfernt hatten, verlief fih das 
am Ufer gebliebene Gefolge und ſchien fih der Befreiung bes laͤſtigen 
Zwanges fehr zu freuen. Ich hätte gar keine beffre Gelegenheit, den 
Sultan zu feher, finden können, indem es zu meiner Verwunderung 
geduldet ward, daß unfer Boot, als er ſich einfchiffte, ganz nahe heran 
fonmen durfte. Er war reich in Pelzwerk gekleidet, und trug einen fehr 
fhönen Diamantreiher auf bem Turban. Er bat einen Außerft ftarfen 
ſchwarzen Bart; fein Gang ift fehr feft, und er beftieg die Barke ohne 
Beiftand. Begiebt er fih zu Lande nach der Moſchee, fo geſchieht es 
mit größerem Schaugepränge, er ift dann aber fo dicht von Garden 
mit ungeheuren Turbanen und Federbüfchen umgeben, daß es fait um: 
möglich ift, ihm ordentlich fehen zu können; ich hatte mich alſo in diefer 
Beziehung für fehr glüdlich zu ſchaͤtzen.“ 

„Der Sultan hat einen fehr huͤbſchen Erben, der ungefähr 15 Jahr 
alt ift. Da die Türken aber nicht gern von einem Jüngling oder von 
einer Frau regiert ſeyn wollen, fo tragen fie die größte Sorge für bie 
Erhaltung des Lebens ihres jet regierenden Monarchen; fie find des— 
balb fogar von ihrem Vorurtheile abgewichen, ihm zu zwingen, bei jedem 
Feuer, das, wie fchon gefagt über eine Stunde anhält, zugegen zu ſeyn, 
aus Furcht, daß er ſich babei erfälten Fünne, Die Feuersbruͤnſte lom⸗ 
men übrigens fo häufig vor, daß man fie dem böfen Willen beimißt, 
indem das Wolf allein bei biefer Gelegenheit, bie Befugniß hat, dem 
Megenten die Wahrheit zu fagen, eine Freiheit, von welcher hauptſaͤchlich 
die Weiber Gebrauh machen, die ihm dann umgeftraft die bitteriten 
Dinge zu hören geben und ibm alles aufbürden, was fie von feinen 
wirklihen oder gemuthmaaften Untwgenden wiſſen. Die Männer bins 
gegen ertragen ihr Geſchick mit größter Gelaffenheit und fagen, wenn 
fie aus Ueppigfeit in tiefe Armuth gerathen, mit ber Ergebung eines 
guten Mufelmannes, „Allah Karim,“ Gott ift barmherzig, weil fie 
die fejte Weberzeugung hegen, er könne ja, fobald es fo im Buche des 
Schickſals verzeichnet ftehe, fie bald wieder reich machen. Wenn ber 
Sultan zu einem Feuer koͤmmt, fo muß er Maulthiere mit Piaſtern 
beladen, bie er eigenhändig an die Arbeitenden austheilt, mitbringen; es 
ift daher nicht zu verwundern, wenn biefe vor feinem Erfcheinen nicht 
befonders rührig find,“ 





Memoires et melanges historiques et litteraires, 
par le Prince de Ligne. 


Bild der Kaiferin Katharina TI. 
(Fortſetzung.) 


„Was wollen Sie,“ ſagte fie mir eines Tages, „Demoifelle Gardel 
„bat mir nicht mehr gelehrt. Cie war eine ber alten frangdfifhen 
„Gouvernanten, von den refugies. Ich hatte genug bei ihr gelernt um 


* 


„ich in der Nachbarſchaft zu verheirathen. Auf das, was num gelem⸗ 
„wen ift, war Mabemoifelle Gardel umd ich nicht gefaßt.“ 

„Während einer Seeſchlacht ihres legten Krieged mit Schweden 
ſchrieb fie an mich: „Unter dem Donner der Kanonen ,; der bie Fenſter⸗ 
„fheiben meiner Mefidenz zittern macht, feßt Ihre imperturbable bie 
„Feber zu einen Briefe an Sie an.“ Ich habe nie fchnellere und wohl 
getroffenere Verfügungen gefeben, als die ihrigen in biefem unvorher⸗ 
gefehenen Kriege, bie fie, vom ihrer eignen Hand gefchrieben, an den 
Fürften Potemfin, während unferer Belagerung von Oczakow, fendete. 
Unten darunter ſtand: „Habe ich es recht gemacht, mein Meifter?* — 


Immer Hagte fih bie Kaiferin der Unwiſſenheit an; einft, nach: 


dem ich ihr vergebens bewieſen, daß fie Perilles, Lykurg, Solon, Mon: | 
tesquieu, Locke, die (hönen Zeiten Athens, Spartas, Roms, des mobder: | 
nen Italiens, Franfreihs und die Geſchichte aller. Länder auswendig | 


wife und fie mich dennoch immer mehr im die Enge trieb, fagte ich ihr: 


„Rum, weil es Ew. Majeftät durchaus wollen, fo werbe ich von Ihnen | 
nfagen, was ber Bediente bes Paters Griffet von ihm fagte, indem er | 


„mir klagte, daß fein Herr nie wife, wo er feine Dofe, feine Feder oder 


„fein Sadtuc hingelegt habe: „Glauben Sie mir, dieſer Dann ift das 


„wicht, wofür Sie ihn halten; außer feinem vielen Wiffen, 
„weiß er — gar nichts!“ 

„Die Kaiferin gab ſich das Anfehen der Unwiſſenheit, um ſich über 
Aerzte, Akademieen, SHalbgelehrte und aufgeblafene Nichttenner luſtig zu 
nahen. Ich gab ihr zu, daß fie Feine Kenntniffe in Mufit und Ma: 
lerei habe; ich bewies ihr felbft einft mehr als fie wollte, daß ihr Ge— 
ſchmack in Architecture mittelmäßig fen. „Geſtehen Sie," fagte fie zu 
mir, indem fie mir ihren neuen Pallaft von Moscau zeigte, „dab dies 
„eine prächtige Reihe von Simmern if.“ — „Das it,“ erwiederte ich, 
„die Schönheit eines Hofpitals; aber erbärmlih fir eine Mefidenz. 
„Die Thüren find zu hoch ‚für jedes Simmer umd trog dem nerhwendi- 
„serweife zu Elein für eine jo lange Meihe von Simmern, die, felbft in 
„Ihrer Eremitage, ſich alle gleichen.“ 

„Ungeachtet einiger folcher Fehler ber Baulunſt und ungeachtet ihres 
Gefchmads für eilf gothiſche Haͤuſer, als fo viel ich deren etwa Eenne, 
machen -ihre öffentlichen und Privatgebäude doch Petersburg zur fchön: 
fen Stadt ber Welt, Ihre Gefhmäde vertreten die Stelle bed Ge: 
ſchmacks, den ich ihr abfprach, ans. Furcht, fie immerfort bewundernd- 
werth zu finden. - Nicht minder bat fie innerhalb ihrer Schlöffer Mei- 
fterftüde aller Art zufammengebraht. Sie rühmte ſich Kenntniß in 
Münzen und Medaillen zu haben; aber ich kann es nicht verbürgen.“ 


„als ihr nicht muſikaliſches Ohr ihren Fortfhritten in dem Mecha: 
nifhen bed Versbaues (der Metrif) wiberfirebte, was, in der Galeere 
auf dem Borpfthenes, ich und der Graf Segur ihr mindeftend beibrin- 
gen wollten, fagte fie zu und: „Sie ſehen nun felbft, meine Seren, 
„daB Sie mich nur in Baufh und Bogen loben, aber im Einzelnen 
„mich unwiſſend finden.“ Ich antwortete, daß fie wenigftens eine Wiſ— 
fenfhaft zu befigen einräumen muͤſſe. „Und was ift das für eine ?“ — 
„Die der rechten Zeit." — „Das verftehe ich nicht ganz." — 

— „Ew. Majeſtaͤt haben mir nie etwas gefagt, fagen laffen, auf: 
„getragen, befehlen, angefangen ober geendigt als zu beftimmter und 
„rechter Zeit.“ — „Kann ſeyn, daß alles diefes vortbeilhaft in die 
„Augen fÄNt; aber gehe man ber Sache auf den Grumd. Dem Prinzen 
„Drlow danke ich dem Glanz eines Theils meiner Regierung; denn er 
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„War es der, mir gieth, meine Flotte in den Archipelagus zu ſerde 
„Dem Fürften Potemtin danke ich den Beſitz von. Tauris und die Ir 
„treibung "aller Arten von-Tartaren, die immer mein Reich bedrabtu 
„Alles mas man fagen kann, it, daß ich dieſe Herrem zu mit ker 
„arzogen habe. Dem Marſchall Nomanzow danke. ich meine Eiy 
Ich fagte zu ihm: „Mein Here Marfhall! man iſt im Begrif 
u ſchlagen; es ift beſſer Schläge auszutheilen, als melde ju ı 
| „halten.“ Michelſon danke ich die Gefangennehmung von Pugatſen 
| „der nah daran war, nach Moskau und vielleicht noch weiter zu konn 
„Glauben Sie mir, ich habe nur Gluͤt; und menn man ein wen = 
„Mir zufrieden ift, fo kommt dieß einzig daher, daß ich ein menig Zi 
' „keit und Gleihförmigkeit in meinen Grundfägen habe. Ich gebe Km 





„die ich anftelle, viel Autorität. Wenn man fid bisweilen derſche 
| „meinen an Perfien, die Tuͤrkey und China grängenden Provinzen } 
\ „dient, um Unrecht zu thum, defto fchlimmer! Ich gebe mir Mühe, 
' „zer erfahren.“ 

„Ich weiä wohl, daß man bafelbft fagt: Gott und die Kir 
„würden uns ftrafen; aber der eine iſt fehr hoch und die andırı 
„ſehr weit. So find die Menfchen und ich bin nur eine Frau.“ 
| „Ein anderesmal fagte’ fie mir: „Im Ihrem Europa, ih mo 
| „zieht man tüchtig auf mich los. Man wiederholt immer, da} ı 
| „banferott machen werde; baß ich fo viel Aufwand mache! Jadi 
\ geht meime Eleine Wirthſchaft immer ihren Gang.“ 


„Diefen Ausdruck liebte fie; denn wenn man fie wegen der © 
nung und der Zeit ihrer Arbeit lobte, antwortete fie oft: „Man m 
„feine Fleine Wirthſchaft in Ordnung halten.“ 

„Ihre Geifteöftärke zeigte ſich befonders darin, was man una 
fih Schwäche des Herzens nennt, Unter denen, welche in deh Stu 
der Erholung oder getheilter Arbeit ihr innigſtes Vertrauen ermort 
hatten ober durch ihr empfänglihes Gefühl in den Pallaſt gezogen mı 
den, bat Feiner je Gewalt noch Credit gehabt. °) Aber wer von? 
Kaiferin felbit zu den Gefchäften gebildet worden war, nachdem er de 
die Mittheilung derjenigen, über welche fie ſich mittheilen wollte, gem 
worden, der wurde ihr fehr müglich. Diefe Wahl, fters ehrenel » 
beiden Seiten, begründete dann Mecht umd Pflicht, die Wahrkı 
fagen und zu hören. Co fah ich den Grafen Momonow, dr 
Tugend volltommen beſaß und übte, ſtets bereit, derfelben feine Side 
als Günftling aufzuopfern; ich fah ihn widerfprechen, ſich anderer au 
men, fie empfehlen , dringend werden und auf feiner Meinung dam 
Ich fah auch, wie man es ihm nachher dankte, und feine Treat ı 
Freundfchaft, feine Rechtlichkeit und feinen umvandelbaren Wunfe, Eu 
und das Gute und Rechte zu thun, bewunderte.“ 


„Katharina fagte mir einft: „Meine angebliche Verſchwendunz 
„Sparfamfeit; alles das bleikt im Lande und koͤmmt einft wieder au m 
„Ich habe wohl noch einige Feine Hülfsquellen; doch weil Eie mi 
„fagt haben, daf Sie die Diamanten, die ich Ihnen gäbe, verlan 
„verfpielen oder verlieren würden, fo nehmen Sie hier mein Pi 
„dieſem Ringe, deſſen Einfafung nur etwa hundert Rubel an Ste 
„beträgt.“ — 

(Die Fortſetzung folgt.) 


ran 


*} Solite dies nicht bei Botemkin, Orlow und manchem andern eine Ausse 
erlitten haben ? Yum. d, Ad 


Gedrudt in der Boͤrſen-Halle. — In Commiſſion in der P. F. % Hoffmann'ſchen Buchhandlung, 
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Die Erpebitionen der Capitaine Parry und Franflin. 
{Nad) der Literary Gazette.) 


Durch ein fehr merkwuͤrdiges Zuſammentreffen, das bei einer Sache 
von größerer Wichtigfeit ald ein Wunder angefeben werben dürfte, fügte 
es fi, daß der Eapt. Parry von feiner arctifchen und ber Gapt. Fran: 
fin von feiner norbamerifanifchen Erpebition am 24. September bid auf 
eine Halbe Stunde Unterſchied zugleih auf der engliſchen Admiralitat 
ankamen. 

Bon dem Mißlingen der —— bed Capt. Parry find be: 

zeit kurze und incorrecte Berichte im ben Zeitungen erfhiemen; ba aber 
derfelbe am Abend mach feiner Ankunft die Stabt ſchon wieber ver: 
laffen bat, um einige Wochen auf bem Lande zuzubringen, fo haben wir 
keine Gelegenheit gehabt viel ausführlichere Angaben zu erhalten. Wir 
Finnen bioß fagen, dab, wenn man ben Geſundheitszuſtand feiner 
Wannmſchaft nach ihm ſelbſt beurtbeilen kann, derfelbe fehr gut fen muß, 
indem er fo wohl ausfieht, als wenn er feine kuͤhne Fahrt erit eben 
anzutreten im Begriff wäre. 

Der Hauptinhalt deffen, was bis jetzt zur Öffentlichen Kunde gefom: 
men :jv, befant, was folgt: Als der Hekla su Hammerfeſt angefommen 
war, wurden Mennthiere (um bie Böte über Eis zu ziehen), Schnee: 
fchuhe, und was fonft zur Meife über das Eis für zweckmaͤßig gehalten 
warb, eingenommen, An der Aüfte von Spitzbergen ward das Schiff 
durch einen heftigen Sturm ind Zreibeis getrieben, ‚von welchem es 
mehrere Wochen lang, bis zum 6, Juni befept blieb, Hier machte man 
den eriten Verſuch, in zwei Böten, befehligt von bem Capt. Parıy mb 
dem Lientenant Roß, über Eis weiter zu fommen, was aber bald wieder 
aufgegeben warb, weil dieſes brach. Hiernach arbeitete ſich ber Hella 
nerbwärtd durch bis zu den Sieben Infeln, kehrte aber wieder zuruͤck, 
weil er dort keinen Hafen fand, inden das Ufer überall von aufeinander 
geſchobenen Eisſchollen beſezt und fo der Zugang zu den Häfen gefperrt 
war; auch war das Wetter fir bie Jahreszeit ungewoͤhnlich rauf. Am 
19. Juni ward inzwiſchen eim meer ernfter Verfitch gemacht, mit: dem 
Eieböten vorwärts zu gelangen, nachdem man eine furchtbare Barrire 
zu den Wratskel von van Henlepen weggeraͤumt hatte, Unglüdlicher: 
weife war das id aber fo mürbe und ungleich, daß am kein Gelingen 
gedacht werben konnte, Ueber alle Maaßen befchwerlih und ſchwierig 
war der Transport, und die Böte mußten innerhalb ‚weniger Stunden 
mehrere Male umgeladen werben, indem nirgends eine große Flaͤche 
ebenen Eiſes angetroffen warb, über die man leicht hinweg geglitten 
wäre. Es mar im Gegentbeil überall hoͤckerig und umficher, und einzeln 
vorfommende offne Stellen machten wieder neue Vorkehrungen möthig. 
Durch eine ftäte Ausdauer gelangte der Trupp endlich bis zu 824° 
N. Br., oder bis anf 4% 500 Meilen vom Pole. Es fiel ein anhal: 


tender und befehmerlicher Degen, doch gewahrte man bald ein noch weit 
furdtbareres und in ber That gar nicht wegzuraͤumendes Hindermiß in 
dem Umſtaude, daß das Eis felbft, über welches fie fo eifrig dem Morben 
zweilten, ſchneller nach Suͤden trieb, als fie im jener Richtung fortzu⸗ 
f&reiten im Stande waren, Nachbem umfre braven Landsleute fi drei 
Tage lang in diefem abſchrecenden und zugleich fruchtloſen Streben 
abgemuͤhet hatten, die Hälfte ihres Proviants verzehrt war , einige bem 
Befchwerlichkeiten erlagen umb frank wurben, und fi kein günftiger 
Wechſel erwarten ließ, ba faben fie ſich gezwungen ihr unausfuͤhrbares 
Vorhaben aufzugeben. Demgemaͤß kehrten fie nah dem Hekla zuruͤc 
und trafen am 24. September, ohne einen Mann verloren zu haben und 
bloß mit einem Aranfen, dem Hrn. Graufurb, ber aber ſchon uupaͤßlich 
von England ausgegangen war, zu Longhope auf den Orkney's ein. Die 
ganze Zeit, Die fie in und auf dem Eiſe zugebracht, wird auf GL Tage 
angegeben. R 

Wachdem wir bergeitalt die umlaufenden Angaben gefichtet umd bad weſent⸗ 
lich Wahre daraus mitgerbeilt Gaben, geben wir nun auf elane Hand ben foigen: 
den Bericht für deſſen pünctlihe Wahrhaftigkeit wir und verbürgen 


Expedition des Capitains Parre. 


Die hoͤchſte Breite, die der Hella erreicht bat, war 81° 6‘, wohl 
bie weiteſte im Morben, wohin je ein Schiff gefommen it: es wurden 
folgfih in den Boͤten mm 1° 89° zurüdgeleat. Lord Mulgrave war 
bis zum 80. Grade umd einige Minnten (wir glanden circa 20) gelangt. 
Im fernften noͤrdlichen Puncte it feine Es Barriere bemerkt worden, 
wie es ber Fall bei jenem edlen Lorb und dem älteren Reiſenden aewefen 
ift, welchemnach alſo die Meinung, als beftände eine ſolche Barriere 
immerwährend, wegfällt. Das Eis, welches auf der legten Erpebition 
gefunden warb, war vom einer ſehr chaotiſchen Form. Etwa eine 
Meile weit war ed einigermaaßen eben, dam itieß man aber jeden 
Augenblit auf durch Fluth umd Strömung verurfachte weite Spalten, 
die dem MWeiterfommen furchtbare Hinderniffe in ben Weg legten, und 
je weiter man kam, um fo größer ſchienen biefe zu werben. Auf der 
Oberfläche des Eifes fand man anfangs hinreichend füßes Waffer, weiter: 
hin aber war dieſes abgelaufen in bie erwähnten Cisfpalten, die fich bei 
dem anhaltenden Degen mum ganz von einander acthan hatten, fo daß 
das falzige Meer Sandlen gleich zwiſchen ihmen hinftrömte, 

Der Beſchaffenheit des Eiſes wegen, über welches die Fahrt ging, 
war es möglich, die Rennthiere zum Ziehen ber Boͤte zu gebrauchen, 
und da im Ermangelung des Futterd für diefelben auch feine Hunde 
(nie einft im Worfchlag gebracht werben) anzumenden waren, fo mußte 
alles durch Menfhenhände verrichtet werden. Dffigiere mb Gemeine, 
23 an ber Zahl, gingen ohne Unterfchieb ind Geſchirr und quälten fich 
gemeinſchaftlich ab in der erſchoͤpfenden Arbeit. Sie wählten die Mor: 
genzeit (ihr Dorgen war ber Einbruch der Naht), wo das Licht ihren 
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Augen am wenigten laͤſtig fiel; denn obgleich ihmen die Sonne nie m: 
terging, fo war doch ihre Strahlenreflerion auf der glängend weißeh 
Schneeflaͤche am leichteften zu ertragen, wenn fie am niebrigfien am 
Horizonte ſtand. 

Bor jedesmaligem Aufbruch bekam ein jeder eine Pinte Encao und 
etwas Schiffszwiebad: Pulver, um es darunter zu mifhen, zum Früb: 
früd, und fobald dieſes verzehrt war, ſpanneten fie ſich ſammt und fon 
ders vor die Boͤte. Mach ungefähr fiebenftündiger unausgefegter 
Arbeit wurde das magre Mittagemahl eingenommen, dad aus einem 
Städte Pemecan, ) von der Größe einer Pormmeranze, und aus 
einigen wenigen Unzen Schiffszwiebad:Pulver beftand, Diefe in altem 
Waſſer aufgemweichten Ingrebienzen waren eine elende Nahrung für 
Leute, deren Kräfte fo ſcharf im Anfpruch genommen wurden. Es zeigte 
ſich auch bald, dab fie die Strapazen wicht ertragen fonnten. Auf ihrer 
ganzen Tour waren fie durchnaͤßt bis an die Kniee, und das in einer 
Temperatur, bie ftets auf dem Gefrierpumete oder doch demfelben nahe 
ftand. Wenn fie dann, nah einem Verlauf von 12 bis 14 Stunden, 
fi) niederlegten, um auszuruhen, To verurfachte das Wechſeln ihres 
naſſen Fußzeuges gegen trocknes ein fo unerträgliches Zuden und Stehen, 
das die Erholung verhaͤltnißmaͤßig ſchwerer zu ertragen war als die vor: 
herige Kälte. 

Als der Eapt. Parry einſah, dab bie Leute bei ber ihnen ausge— 
fegten Nahrung (von ungefähr 19 Unzen Pemecam und Schiffszwie⸗ 
bad: Pulver auf 24 Stunden) die großen Beſchwerlichkeiten nicht- gut 
tragen Fonnten, geitand er ihmen, ald Erquickung, noch eine Pinte heißes 
Waſſer zu. Durch die innere Wärme, die fie fih nun zu geben ver: 
mochten, reftaurirten fie fich fehr, und war ein wenig von bem Mittags: 
eifen übrig geblieben, fo bereiteten fie fi eine Brühe, an welcher jie 
fi erlabten und ftärften, Brannteweine wurden nicht getrunken, und 
mit heifem Waller mußte man deshalb ſpaͤrlich fepn, weil das Kochen 
deifelben, nebft dem des Cacao's, zu viel Spriet confumirte. 

Die Folgen der, von ums mur ſchwach gefhilderten Strapazen zeig: 
tem ſich nur zu bald. Die Leute wurden hinfällig, ihre Gliedmaaßen 
ſchwollen an, und die Zahl der thätigen Urbeiter fchmolz durch Krank: 
beiten zurfammen. Schon diefer Umſtand wuͤrde ihrem- Vorbringen ein 


gekommen war, ging es fort, nach ber Weygatt:Straße, umd ed wurbe 
mit Ruͤckſicht auf die Eurze Zeit, nun noch fehr werthvolle Beobachtu 
gen angeſtellt . € 

Eine ausführliche Befchreibung von Capt. Parıy'® Abenthenern wi 
muthmaaßlich bald im Druck erfheinen, und, da der Thatfachen m 
wenige find, nicht febr voluminds werben, 

Wir haben nicht gehört, daß irgend ein Verkehr mit den Eing 
bornen ftatt gefunden hätte, Won den Jägern find 10 Stüd Rothw 
erlegt werben, 

Es ift (hmerzlich, ſich überzeugen zu muͤſſen, daß ein jeder Verf 
den Nordpol zu erreihen, ſcheitern wird; doch ſcheint jede neue Unte 
nehmung biefen Schluß feſter zu ſtellen. Unferer Meinung nach bieter t 
füblihe Hemifphäre weit ‚imehr ein Feld der Speculation bar, und m 
wuͤnſchen recht‘ fehnlich, daß dorthin recht bald eine Erpebition md 

| unternommen werben, Jenes Meer ijt weit mehr offen (wie der Car 

Veddell es uns in feiner intereffanten Meifebefchreibung berichtet), ın 
dem Suͤdpol zu dürfte jeder Grgenftand des Handels und der Wille 
fchaft mit weit größeren Ausſichten nachgefucht werden, als welche vı 
ben undurchdringlichen Norden dargeboten werben. 

Hudſon, deſſen Nanıen durch die Bucht verewigt worden ift, d 
man nad) ihm benannt bat, erreichte im Jahr 1606 den 82, Grad d 
Breite; umd nach einem fehottifchen Blatte foll der Wallfifhiäger Ne 
tun im Jahre 1816 bis 839 20° vorgedrungen fepn; wir zweifeln jede: 
fehr an der Nichtigkeit dieſes Factums. 


. Die arcetifhe Erpedition zu Lande. 


Gegen Ende Juni 1826 traf der Capt. Franklin beim legten Poſten d 
Hudfon-BaisCompagnie, genannt das Fort der guten Hoffnung, im 67° 2 
nördl. Br. und 180° 53° weftl, Cänge ein, Die Erpedition ımter feine 
Befehl war munter und frifh an Geiſt und Körper, und bie Ausrüfr 
ihrer Böte, fo wie die Zulänglichkeit der Gerächfchaften und Lebenemi 
tel berechtigten in fo fern zu dem größten Hoffnungen auf Gelinae 
als diefes von perfönlichen Unjtrengungen abhängig war. 

Drei Tagereifen von dort detadirte er am 4. Juli unter bear O 
fehl des Dr. Richardſon ein Commando nah Offen, während cr felki 


Ziel gefept Haben; fie uͤberzeugten fich aber- ohnedem bald, daß alle ihre |; an ber Spige eines andern Truppe, dem weitlihen Canal des Maduı 
Anſtrengungen vergebens waren, denn das Eis trieb ſchneller fübwärte, |; yies Stromes, der am Zuße der Felfen: Gebirge binflicht, binumterful 


als fie darüber hin im undrblicher Nichtung weiter zu kommen vermoch⸗ 
ten, fo daß fie in den letzten drei Tagen ihres Strebend, ftatt zu einen 
höheren Breitengrade zu gelangen, um zwei Meilen weiter ſuͤdwaͤrts 
waren, als von wo fie ausgegangen. Das machte denn einem Unter⸗ 
nehmen ein Eude, wo Alles, was nur menfhlihe Energie und Aus: 
dauer aufzubieten vermochte, fo gänzlich nutzlos war. Die Beſchaffen⸗ 
heit des Eiſes, die fo ganz auders war, ald man es fich gebacht hatte, 
machte die Erreichung des Vorhabens durchaus unmöglich, 

Auch der Hecla felbjt war-während ber Abweſenheit ber Böte nicht 
von Gefahren verfhont geblieben. Man hatte ihn im einem ſchmalen 
Einfchnitt unfern des Ufers, einem der wenigen Plaͤtze, die ſolchen Schuß 
gewährten, vor Anker gelegt. Bor ihm lag eine Eismaſſe, von. ungefähr 
drei Meilen; diefe ward nun durch einen heftigen Sturm geldfet und 
mit furchtbarer Gewalt auf das Schiff losgetrieben. Die Antertaue 
wurden zerſchnitten, die Anker gingen ‚verloren, und ber arme Hecla 
warb dann durch den unwiberftehlichen Druck hoch und troden auf die 
Kite geſetzt. Ihn wieder: flott zu machen, nahm viel Zeit weg, die 
alfo für bie Forſchung verloren ging. Als man endlich damit zu Stande 





*) Eine indianiſche Speiſe, mÄmlichy Fleiſch, das zu winem möglich‘ Kieimen 
Umfange zufarmmen gepreßt iR, 


und eine Auſnahme der Küfte vom 113° well. Länge bis zum 14 
188’ weft. 2, zu Stande brachte, Gapt. Franklin hatte den Capt. Br 
mit ſich, der ihm ſchon auf feiner früheren Expedition begleitet gebab 
Sein Weiterlommen fand große Hinderniffe: in dem Cife, dad am maı 
hen Stellen bis zum 4. Auguſt ungebrochen am Strande lagerte; | 
ben herrſchenden Mebeln, und in der Beſchaffenheit der Seekuͤſte, d 
weitwärts vom 140° fo dußerjt niedrig und flach ift, daß man ihr ſelb 
in Boͤten nur auf zwei oder drei Meilen nahe kommen kann. Es mwı 
‚ hiemit fo arg, daß man über dem -189.° hinaus mur einem einzig 
Vunct fand, wo es moͤglich war, an das fefte Land zur kommen, m 
bier wurben fie-Argerliber Weife volle 8 Tage lang in der beiten Jahr 
zeit durch einen fo dichten Nebel aufgehalten, daß man auf einer Wei 
von einigen Ellen nichts unterſcheiden konnte, dazu ftürmte es währeı 
der ganzen Zeit. 

WU die andre Zeit konnten fie nur an den madten Riffen Lande 
die vor der Küfte liegen, und auf welchen. oftmals kein fühes Wall 
und nur wenig Holzwerk gefunden ‚ward, 

Ehe: der Capt. Franklin mehr als die Hälfte des Weges mac dei 
Eis:Cap zuruͤctgelegt hatte, begannen den meiſten feiner Leute die Beu 
m Ten und es zeigten ſich an ihmen auch noch aubre Epmpton 
großen Zeidens, eine Folge der umvermeiblichen Nothwenbigkeit, daß fi 
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"pie Bote zu ziehen, im Waſſer waten mußten, wenn man,’ um audzm: 
ruben, ober um Trinkwaſſer einzunehmen, ober auch, um fich vor ſtuͤr⸗ 
miſchem Wetter zu flüchten, gemdthigt war, das Land zu fuchen. Die 
Temperatur bed Waſſers ftand gemöhnlih im Gefrierpunct, während 
auch bie der Luft felten 36° uͤberſtieg. Die Küfte im Weſten bes 
Madtenzie.: Stromes it unter allen Umftänden aͤußerſt gefährlich zu be 
ſchiffen, und unter den Schwierigkeiten, welche ber Gapitain Franklin 
erfuhr, wäre eim ferneres Beharren eine unverzeihliche Vermeſſenheit 
gewefen. Da jedermann die Unmöglichkeit, die entgegenftebenden Hin: 
derniſſe zu übermwältigen einfab, fo entſchloß man ſich zur Heimkehr, nahm 
jedoch die Ueberzeugung mit ſich, daß die Schifffahrt der Norſtweſt⸗ 
Paſſage offen fer. 

Diefe Erpebition hatte eine neue Seite in dem feindlichen Sihn, 
den die Esfimos am ben Tag legten. Sowohl die Abtheilung des Eapt. 
Franklin, ald die des Dr. Richardſon wurden an einem und bemfelben 
Tage von diefem Volke, das fih an dem oͤſtlichen und dem weitlihen Aus: 
fluffe des Madenzie:Stromes in großer Zahl gefammelt hatte, angegriffen. 
Sie waren dazu wahrfcheinlich durch die Indianer aufgereist worden. 
Die Abtheilung nah Welten entging noch glüdlich dem ihr zugedachten 
Angriff von einem Stamme Berg: Indianer, weil fie zeitig genug davon 
unterrichtet worden war, Vor dem, Angriffe war Dr. Richardſon mit 
feinen Leuten übrigens mehreren Truppe Eslkimos begegnet und hatte 
mit ihnen in freundſchaftlichem Verkeht getanden, nnd fie mögen ſich 
zu ihrem enfgegenfepten Benehmen wohl durch die ſchwache Zahl der 
Unfrigen Cin allem nur 12 Mann) und durch die aufcheinend hülfloſe 
Lage ihrer auf ben Untiefen des Mackenzie-Stromes feftfigenden Boͤte haben 
verleiten laffen. Nachdem der Angriff, und zu gutem Glüde ohne cine 
Verlegung der Cingebornen abgefchlagen worden war, machte man eini: 
gen Individuen des nämlihen Stammes, die aber Feine Feindfeligkeiten 
verübt, fondern vielmehr ihe Miffallen darüber an den Tag gelegt hat: 
ten, Geſchenke und trieb auch Tauſchhandel mit ihnen. 

Der öftlihen Abtheilumg, unter dem Dr. Nichardfon , welchen Herr 
Kendell, ein fehr einfichttvoller und ausgezeichneter junger Offizier, be: 
gleitete, glüdte ed, am 8. Auguſt den Kupferminenfluß zu erreichen, 
von wo fie ant 1, Sept. mach dem Fort Franklin am großen Bärenfee 
zuruͤckkehrte. Gleich jener unter der Anfühtung des Capt. Franklin, 
erlitt fie mehrfältige Hemmniffe dutch das Eis und eingelm auch durch 
ſtarkes Wehen; aber fie blich, außer theilweife am ein paar Tagen, 
von neblibtem Wetter verfchont, wodurch die weſtliche Abtheilung ſo 
viel Beſchwerlichteit und Hemmung in ihrem Weiterkommen erlitten 
hatte, 

Der Streifzug der Partei des Dr. Richatdſen bezweckte bie Unter: 
ſuchung der Küfte gwifchen dem Madenzie: und dem Kupferminen:Fluife. 
Nachdem diejenigen, aus welhen er beitand, fi am 4. Juli von dem 
Capt. Franklin getrennt hatten, verfolgten fie dem öftlihften Canal des 
Madenzie : Stromes bis zum 7. defelben Monate, wo fie, weil derfelbe ſich 
wieder in mehrere Arme theilte, der öftlichite aber fi für ihre Böte nicht fahr: 
bar war, einen mittleren wählte, und im berfelben Nacht in eiu etwas 
falziges Waſſer mit einer offenen Ausfiht auf das Meer, im 69° 29 
nördl. Br, und 183 ° 24° weitl. Länge, einliefen, 

Am 11, im 69° 42’ nörbl, Br. und 132° 10° weitl. Ränge, war 
das Waſſer völlig falgig, dad Meer theilweife mit Treib⸗Eis belegt, und 
nach der Seefeite hin Fein Land zu fehen. Es ward ihnen ſehr fchwer, 
Über die Mündungen verſchiedener Fluͤſſe, die fie für die Enden der-feichten 
Eanäle bes Mackenzie: Stromes hielten, die fie im Oſten verlaſſen hatten, 
hinweg zu kommen, Außerdem wurden fie etwas durch das Eis und 
durch ſchlechtes Wetter aufgehalten, fo daß fie erſt am 18. Juli, im 
70° 87° Br, und 126° 52° nördl. Länge, dänzfih aid danke; weit 


verbreitenben Mündungen bed Madenzie : Stromes und aus einem großen 
See falzhaltigen Waffers herauskamen, der einen ber Arme jemed Fluſſes 
aufzunehmen fcheint. Die Fahre Hber biefe weiten Seebuchten wurde 
durch die ausgebehnten Sanbfläcen dermaaßen erfchwert, baß fie zu: 
weilen einen Umweg nehmen mußten, ber ihnen bad Land fait unficht- 
bar machte und fie in Boͤten, die zu leicht waren, um fich unter ſchwe—⸗ 
rem Ciögang bei tärmifhenn Wetter in tiefes Waſſer zu wagen, einer 
oftmals gefahrvollen Brandung ausfehte, 

Man taufchte diefe Gefahren gern gegen eine Küftenfahrt in offener 
See aus. So umfuhr man denn dad Gap Parry im 70° 8” noͤrdl. 
Breite und 123° weſtl. Länge; bad Cap Krufenftern im 68% 46’ noͤrdl. 
Br. und 114° 45’ weſtl. Länge, und lief dann über bie Dolphin= und 
bie Union-Straße (fo nad ben Böten genannt) im Georgs IV. Ard: 
nungsbucht ein, wo man das Cap Barrow zu Geficht bekam. und bie 
auf 2 Längengrade im Oſten zu dem Aupferminenfiuß gelangte. Ihre 
Seereiſe endigte, wie fon gefagt, am 8. Auguſt, wo fie in dieſen Fluß 
wirklich einliefen. 

Mit Ausnahme einiger wenigen. Stunden an zwei ober brei Tagen 
hatte die Erpebition des Dr. Richardſon ftets mit wibdrigem Wind zu 
fämpfen und warb zuleßt noch fehr durch das bie Eis aufgehalten, 
bas von ſeewaͤrts in jebe Bucht eimtrieb und ſich hart an das Ufer lagerte. 
Die Bemannung ‚ber Böte ließ fih aber durch alle Hinbernife nicht 
ſchrecken; Wind md Fluth mit Vorteil benugend, bahnte fie ſich mit 
ber Art einen Durchgang, und .befeitigte, nach viertägiger ſchwerer Ar: 
beit, auch. diefes Hinderniß, das mühfamfte, was auf ber ganzen Fahrt 
längs dei? Küfte vorgefommen war, 

Obgleich viel ſchweres Grund: @is, einiges felbft in 9 Faden Tiefe, 
gefehen wurde, trug doch Feind davon ein Zeichen, wonach man es für 
älter ald eine Jahrszeit hätte halten koͤnnen; und von ben Anhöhen bes 
Landes erblidte man ausjtrömende Candle offuen Waſſers, fo. daß rin 
Schiff, das für eine foldhe Meife ſtark genug wäre, bei günftigem Winde 
bie Durchfahrt würde machen können. 

Laͤngs der ganzen Küftenftredte fand eine regelmäßige Fluth und 
Ebbe mir Steigen. und Fallen von einem. Fuß bis 20 Zoll, bie Fluth von 
Oſten einlaufend, ftatt. In ber Dolphins und Union» Strafe uͤberſtieg 
die Strömung bei hoͤchſtem Stande ber Fluth und der Ebbe zwei Meilen 
die Stunde, Treibholz ward überall gefunden, und zwar an manchen 
Stellen der Küfte in einer Reihe von 10 bis 15, ja bis. 20 Fuß über 
bie gewöhnliche Springfiuth:Wailermarte hinaus, wohin es fichtlich durch 
eine ſchwere See geworfen ſeyn mußte, Die Küfte war an ſolchen 
Stellen unbeſchirmt von Juſeln, und es läßt ſich folgern, daß, wenigitens 
zu gewiſſen Zeiten, wenn nicht alljährlich, dort eine lange Strede offnen 
Waſſers vorhanden iſt. 

Nah dem erſten Einlaufen in den Kupferminenfluß uͤberließ bie 
Partei ded Dr. Richardſon ihre Böte mit dem Ueberreſte ihrer Ladun⸗ 
gen an Proviant, Eifengerath.ac, bem erften Krupp Eslimos, den das 
Ungefähr des Weges führen möchte, und trat dann am 10. Auguſt, auf 
10 Tage'mit Proviant. verſehen, übrigens aber möglichft wenig durch 
Gepaͤc beſchwert, fo daß felbit die Zelte hinterlaffen wurden, den Weg 


über Land an. 


Sie erreihten das öftlihe Ende des Baͤrenſees am Einfluß des 
Deafeftroms den 18., und mußten bort bie. zum.24. des Abends Blei: 
ben, um: bie, Böte ‚abzuwarten, bie ſie nach dem Fort Franklin trand: 
portiren follten. 

Derjenige, dem. bie Auffiht über dieſe Böte gegeben worden, und 
den Hr. Deafe am 6. Auguſt mit ben nöthigen- Vorraͤthen und unter 
gemeſſenſter Anempfehlung ber Eile vom Fort Franklin abgefandt hatte, 
traf erft an dem legten Tage, der ihm geſetzt worden, am 20, ein, 
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weil er meinte, bie Partei des Dr. Richardſon werde mie wieder zum 
Vorſchein Fommen und fo bebürfe es denn Feiner Eile ſeinerſeits. Durch 
fein Zögern aber war der Dr. Richardſon in bie Nothwenbigkeit gefeht 
worden, die Leute feines Zuges auf die Jagd und ben Fiſchfang aus zu⸗ 
ſchicken, um Lebensmittel anzufchafien, was ihnen auch ziemlich glüdte; 
auch wurden fie noch durch einen Judiauer-⸗Stamm verforgt, fo daß es 
ihmen am nichts fehlte.- Exit am Abend des 28. hatte der Dr. Richard: 
fon feine gefammte Mannfhaft zur Einfchiffung wieder beifammen, bie 
dann, bei beſtmoͤglicher Gefundheit und fajt noch rüftiger als bei ihrem 
Antritt der Expedition, nad einer Abwefenheit von 71 Tagen, wieder 
im ort eintraf. u». 


Memoires et melanges historiques et litteraires, 
par le Prince de Ligne. 


Bild der Kaiferin Katharina IM. 
Berhluh) 


„Katharina hatte alle Arten zu geben: außer der erwähnten Art 
von Verſchwendung, die fie wie alle große Monarchen übte, gab fie 
aus Freigebigkeit, wie eine fhöne Seele; aus MWohlthätigkeit, wie ein 
gutes Herz; aus Mitleid, wie ein Weib; und ald Belohnung, wie ein 
Mann, der gut bedient fern will. Ich weiß nicht, ob ich es Geift oder 
nur Gigenthämlichkeit ihrer Seele mennem foll; aber fie gab Allem eine 
befondere Wendung. Dem Grafen Sonwarow fhrieb fie: „Sie willen, 
„daß ich niemanden, außer wenn die Meihe am ihm ift, avancire. Sch 
„bin unfähig, einem Welteren Unrecht zu thun; aber Sie find es felbft, 
„der fich zum Marfchall gemacht hat, Sie felbft durch Polens Eroberung.“ 

„Sie trug auf der Meife immer das Bild Peters J. auf der Dofe 
und fagte. mir darüber: „Dies thue ich, damit ich mich jedem Augenblid 
„frage: Was würde er befehlen, verbieten, thum, wenn er an meiner 
„Stelle waͤre?“ Sie verfiherse mich, daß fie Joſeph IT., außer feiner 
gefelligen Annehmlichteit, die ex uns täglich bewich, wegen der Aehnlich⸗ 
feit liebe, die er, in ThAtigfeit und dem Wunſche fich und andere zu 
unterrichten, mit Peter dem Großen habe. „Sein Geift,“ fagte fie, „it 
„ernfthaft und doch heiter und angenehm. Er ift ftets mit nuͤtzlichen 
„Dingen befhäftigt und fein Kopf arbeitet immer.“ Wehe den Unge: 
rechten, die nicht gefühlt haben, was er war und wie viel die Welt an 
ihm verloren!“ 

„Die Kaiferin war von ihrer Geiftlichkeit fehr geliebt, ob fie wohl 
ihre Meichthümer und ihre Autorität befchränft umd vermindert hatte, 
Als Pugatſchew, an der Spise feiner Raͤuberhorden das Land durchzog 
und mit blofem Säbel in die Kirchen drang, um für ſich beten zu laffen, 
fo ergriff ein Pfarrer, bei feiner Annäherung, das heilige Sacrament 
und ging ihm entgegen! „Vermehre Ruchloſer!“ rief er ihm zu, „deine 
„Verbrechen, indem Du mich, unfern Heiland, Jeſum Ehriftum, in 
„meinen Armen, ermordeft, wenn Du es wagſt. Ich habe fir umfere 
„große Kaiferin gebeter.“ 

„Man durfte nie von Peter I. oder von Ludwig XIV. in Gegen: 
wart der Kaiferin etwas Nachtheiliges fagen, noch das Geringſte über 
Neligion und Sitten, Kaum fonnte man fi etwas Gewagtes, umd das 
fehr verfchleiert, erlauben, worüber fie dann ganz im Stillen lachte. 
Sie verftattete ſich nie eine Leichtfertigkeit, weder in dieſer Art noch über 
irgend jemanden, und nur in Gegenwart deſſen, den der Scherz anging, 


wagte fig bisweilen einen ſeht milden, der am Ende darauf hinaus lieſ 
ihm felbjt-Bergnügen zu machen.“ 

„Finft Bafte ih Müpe, für eine Bemerkung Verzeibung zu erhalten, 
bie ich, auf einem Spagiergange mit der Kaiferim zu Czarstozelo, auf 
Koſten Ludwigs XIV. machte. „Mindeftens," fagte ih, „wird Em. 
„Majeftdt einräumen, daB dieſer König ſtets einer geraden Allee von 
„hundert und zwanzig Fuß Breite, zur Seite eined Kanals, der eben fr 
„lang und breit war, beburfte, um darin fpazieren zw gehen: er wußte 
„nicht, wie Sie, was ein Fußiteig, ein Bach und eine Wiefe it,“ * 

— „ch habe Gelegenheit gehabt, mich von ihrem Muthe zu über: 
zeugen. Bei der Einfahrt in Bateziſarai rifen ung zwölf Pferde, au 
ſchwach, unfern großen Neifewagen zu ſechs Plägen, zu halten, an einem 
fteiien Abhang fort oder wurden vielmehr felbit fortgeriffen. Es war 
zu glauben daß wir den Hals brechen würben, ‚Sch würde weit meht 
Furcht gehabt haben, wenn ich nicht hätte fehen wollen, ob die Kaiferin 
welhe hätte, Sie war rubig, ‚wie beim Frübftüd, von dem wir ft 
eben kamen.“ ) z, : 

„Mit ihrer Lectüre war fie ſehr wählerifh, Sie wollte nichts trau: 
riges, noch zu zartes in einer Quinteffenz von Geift und Gefühl, Ci 
liebte die bramatifchen Werke von Moliere und Corneille. „Racine ift nic 
„mein Mann,“ fagte fie, „ausgenommen in feinem Mithridates.“ Mabelait 
und Scarron hatten fie früher lachen gemacht, aber fie erinnerte fid 
deifen nicht mehr. Sie hatte wenig Gedaͤchtniß fir alled was frivo 
oder unintereſſant war; dagegen vergaß fie nie etwas, was fie intereſ 
firte. Sie liebte Plutarh von Ampot, Tacitus von Amelot de li 
Houſſaye und Montaigne.“ „Ich bin eine Gallierin des Nordens,‘ 
fügte fie zu mir, „ich verfiche uur altfrangöfifch, nicht das neue. Id 
„Habe von Ihren Echöngeiftern in istes Nußen ziehen wollen; ich habı 
„fie probirt. Ich habe ihnen einigemal geſchrieben; ich habe welche kom 
„men laffen. Sie Haben mich gelangweilt und nicht verftanden, Nu 
„Voltaire ift mein gütiger Beſchuͤtzer geweſen. Willen Sie wohl, dal 
„er es ift, der mich in die Mode gebracht hat? Er hat mich reichlid 
„für den Gefhmad belohnt, den ich mein ganzes Leben lang gehab 
„babe, ihn zu lefen; umd er bat mich viele Dinge gelehrt, indem er mid 
„vergnägte.“ Die Kaiferin liebte und kannte die neuere Literatur nic 
und hatte mehr Logik ald Rhetorik. Ihre muthwilligen Schriften, we 
3. B. ihre Luftfpiele, hatten einen moralifhen Zweck, wie bie Kritik de 
Reiſenden, der Leute nach der Mode, der Moden felbit, der Secter 
befonders der Martiniften, die fie für gefährlich hielt. Alle Briefe, di 
ich von ihr habe, find voll von großen, ſtarken, fehr lichtvollen Gedanfen 
zuweilen Erdftigen Krititen, befondersd wenn fie etwas in Europa indignirte 
und dann voll heitrer Laune und Gutmütbigkeit. In ihrem Stel ü 
mehr Klarheit ald Leichtigkeit. Ihre ernftbaften Werte haben wahrı 
Tiefe. Ihre Geſchichte von Rußland ift, nad meiner Meinung 
eben fo viel werth ald die Hronologifhen Tabellen bed Präfidenter 
Henault. Aber die jarteren Ucbergänge, der Reiz der Einzelnheiten, di 
Farbengebung — waren nicht ihre Stärke. Friebric hatte chen fo weni 
Eolorit; aber er hatte zuweilen das Mebrige und mehr wiſſenſchaft 
lihe Bildung als Katharina.“ 

„Ihre größte Verſtellung war, nicht alles zu fagen, was fie dacht 
und wußte: aber nie ift ein falſches oder hinterliftiges Wort aus ihren 


*) Diejelbe Bemerkung macht Segur, indem er diefen gefährlichen Vorfall nodı 
andfährliher beſchteibt. Man vergleiche überbaupt feine Charakreriftit Ra: 
tharinens (Mo. 82 u. folg. diefer Blaͤtter) mit der obigen ded Prinzen von 
Figne. Bir haben abſichtlich beided aufgenommen indem die Scyilderung 
einer hiftorifch ⸗ und menichlichzgroßen Erkheinung, von jwei eigenehämlis 
geiſtreichen Beobachtern entworfen, ſtets ein hohes Intereffe, fen ed durch Ueber⸗ 
einftimmung, fen es durch Abweichung, bat, Anm, d, Red, 





* Munde gegangen. Sie war zu ſtolz, um zu betrfigeh; und wenn fie 
fich felbft täufchte, fo verlieh fie fih aufiht Glůck ımd auf ihre Ueber: 
legenheit über die Ereigniſſe, die fie zu geftalten und zu bekämpfen 
wünfchte, Einige Gedanken indeſſen drangen fi, ihr auf über das Miß— 
geſchick Ludwigs XIV, am Ende feiner Megierung, gingen aber, leichten 
Wolfen gleich, vorüber. Ich bin wohl der Einzige, der gefehen hat, daß 
die feste Kriegserklärung der Türken, eine Viertelſtunde lang, fie mit 
dem befcheidenen Gedanken erfüllte, daß nichts in der Melt fiher und 
Ruhm und Gluͤck ungewiß ſey. Sie trat aus ihren Simmern mit eben dem 
heitern Geficht, wie vor der Ankunft des Gourierd, und mit ber Zu: 
verficht, die, von ihr ausgehend, fih dem ganzen Reiche mittheilte. 

„Ich habe bei Lebzeiten Gericht über fie gehalten, wie man «6 
über die aͤgyptiſchen Könige nach ihrem Tode hielt, indem ich den Schleier 
der Unwiſſenheit und Bosheit zerriß, der oft die Wahrheit in der Ge: 
fchichte verhält. Ich würde auferbem den Meiz ihrer Gefellichaft ver: 
loren, oder vielmehr ich würde mich ihm gar nicht hingegeben haben, 
Züge ihrer Humanität famen täglich vor. Einſt erzählte fie mir: „Um 
„eine Leute nicht zu früh aus dem Bette zu treiben, weil es fehr Falt 
“if, machte ich mir felbit Feuer. Gin Heiner Eſſenkehrer, welder 
„glaubte, daß ich nicht eher als halb ſechs Uhr aufftehen würde, ftedte 
„gerade in meinem Kamin. Sie können ſich denfen, daß er, wie ein 
„Befeffener, ſchrie. Da loͤſchte ich mein Feuer ſchnell wieder aus und 
„babe ihm herzlich um. Verzeihung gebeten.“ 

„Man weiß, daß fie faft niemals Menſchen nah Siberien geſchickt 
bat, wo man (unter ihrer Regierung) noch überdies fehr gut behandelt 
wurde: fie bat nie den Tod irgend jemandes befohlen. °) Oſt rief 
fie die Nichter ſelbſt gegen die Urtheile auf. Sie empfahl möglichfte 
Prüfung an, um zu beweifen, dab fie Unrecht gehabt habe, und gab oft 
den Angeklagten Mittel zu ihrer Vertheidigung felbft an die Haud.“ 

„Die Verläumdung, die die fhönfte, beſte, gefühlvollite, lebens: 
würdigte Königin nicht verfhent hat, deren Herz und Betragen ich 
am beiten rechtfertigen kann, wird vielleicht, ohue Ehrfurcht für das 
Andenken der größten Monarchin, auch iht Grab mit Dornen bededen. 
Sie hat die Blumen entblärtert, die Antoinettend Hügel ſchmuͤcken foll: 
ten; fie wird auch der Schlummerjtelle Katharinens die verdienten Lor— 
beeren rauben wollen.“ 


Ueber das. Schulwefen in Nord-Amerika, von F. Lieber. 


Das Folgende it aus einem Schreiben von Dr. 5, Lieber am einen feiner 
biefigen Fremde, berirt Boſton, den 27. Auguft 1827, dad und mit der Erlanbni® 
zu oͤffentſicher Benugung mitgerheilt wurde. 


— „Nun muß ich Dir noch etwas von der letzten jaͤhrlichen Schulpruͤfung 
in dieſem Orte mittheilen, was für Dich und manchen Andern Intereffe 
haben wird. Am 20, Auguft erhielt ich eine gebrudte Einladung vom 
Mayor und dem Alderman der Stadt Bojton, ber jährlihden Schul: 
prüfung und dem darauf folgenden Gaſtmahle beizuwohnen. Boſton ift 
dafür befannt, daß es am meilten für Schulen und vielleicht auch für 
Arme, und dies zwar auf eine hoͤchſt verftändige und wirkfame Weiſe 
thut. Diefe Stadt, mit etwa 60,000 Einwohnern, giebt jdhrlih 50 — 
60,000 Dollard, alfo gegen 90,000 preuß. Thaler, zur Erhaltung von 
11 öffentlichen Schulen, von denen 2 für Mädchen find, 7 für den Ele: 
mentarslinterricht der Knaben, eine, bie bie English High-School 
genannt ift, für die weitere Ausbildung zum practifhen Leben (ſehr 
viele Seeleute empfangen da ihre Bildung), und eine, bie lateinifche 
Schule genannt, um Zünglinge zum College — es iſt alles nad) eng: 
liſchem Schnitt und Styl — vorzubereiten. In allen werben ungefähr 
3000 Kinder unterrichtet. in hieſiger Kaufmann, der zum Ecdul: 
Ausfhuß gehört, führte mich am Mittwoch Morgen nah einer ber 
Elementarſchulen, wo gerade die erfte Claſſe geprüft wurde. Die Ana: 
ben waren fchr fertig in Kopfrechnen und Löten zufammengefehte Auf⸗ 
gaben vom umgekehrten Verhaͤltniſſe mit großer Leichtigkeit. >) Im ber 
Geographie wußten fie ein ganzes Handbuch auswendig, aber cd war 
eben auswendig gelernt. Ich kam zu fpät und hatte daher bie andern 
Elaffen verfäumt. Man lehrt in diefen Schulen noh Schreiben, etwas 
Landesgeſchichte, Naturwilfenfhaft und englifhe Sprade. Nach ber 
Prüfung declamirte ein Knabe eine Rede, die einem Otis, der zur Zeit 
ber Revolution ein bedeutender Mebner war, in einem Romane im den 
Mund gelegt wird, und bie in einer recht guten Sprache den englifchen 
Abgeordneten zeigt: wie fie fich ireten, wenn fie glaubten, daß Englands 
Pilege Amerika groß gemacht habe. Der Noman it von einer Dame. 
Es giebt hier viele Nomane und viele Schriftftellerinnen — tout comme 
chez nous — und viele Romane, die in ber Revolution fpielen und 


„Die Anecdotenjäger, die Libelliſten, die Gefdhichtsverfälfher, um | die bedeutenden Freiheitämänner zu feiern freben — pas comme chez 


etwas Intereſſantes zu fagen oder Gelb zu gewinnen, die Uebelwollen: 
den und Sclechten von Profeffiou werden vielleicht ihre Berühmtheit 
fchmälern wollen, aber fie wird darüber triumphiren, Man wird fi 





nous. Der Knabe machte feine Sache ſehr gut. Nach ibm declamirte 
ein Andrer eine Ueberfegung einer fpanifhen Ballade, welche Thaten 
gegen die Mauren befingt. Der Mayor, der diefer Prüfung beimohnte — 


deifen erinnern, was ich, auf einer Reiſe von 2000 Meilen mit ihr, mit | da alle Schulen an einem Tage geprüft werden, theilt fi der Magiſtrat 
eignen Augen fab: in ihren Staaten Liebe und Anbetung ihrer Unter: ‚und ber Schul⸗Ausſchuß — vertheilte dann nach einer Heinen Anrede 
tbanen, und in ihren Herren Anhänglichfeit und Enthuſiasmus ihrer | 6 filberne Medaillen, an einem blauen Bande, welhe bie Franklind: 


Soldaten. Ich habe fie in den Laufgräben, den Kugeln der Ungläubi- 
gen und allen Schreden der Elemente troßend, fich tröften oder auſmun⸗ 
tern hören im Namen der Matouſchka, ihrer Mutter und ihres Ab: 
gottd. Ich habe gefehen, was ich nie gefagt haben würde, fo lange die 
Kaiferin noch lebte, was mich aber meine Wahrheitsliebe niederſchrei⸗ 
ben beißt, feit ih die Trauerpoft erfahren, daß das glaͤnzendſte Geſtirn, 
das unſere Hemifphäre erhellte, untergegangen.“ 





+) Das foll ohne Zweifel heißen, miche witährlich, nicht obme Urtheil und 
Recht, denm Todeöftrafen find allerdings unter ihrer Regierung volliogen 
worden; unter andern am Pugatſchew auf eine ſehr araufame Weile. 
Anm, d, Med, 


medaillen heißen. Sechs diefer Medaillen werden in jeder Schule ver: 
theilt, und die beehrten Schüler erhalten zugleich eine Einladung zum 
erwähnten Gaftmahle, Der Schul: Ausihuß wählt nad einer von ihm 
früher veranftalteten Privatprüfung die Anaben, welche die Medaille 
erhalten follen. Die Heinen Burſchen fahen fehr glüdlich aus und waren 


| es vielleicht mehr ald Karl nach feiner Krönung in Rom. Gegen 12 Uhr 


kam man in der Mitte der Stadt zu einem Fruͤhſtuͤck zuſammen, mo 
mir, beildufig gefagt, der Mayor erzählte, daß ihm Herr Adams, ber 
Präfident der V. St., der jet bier im der Nähe auf feinem Landſitze 
it, gefagt babe, er wolle mit ihm nad meiner Schwimmanftalt fonmen 
und mit mir ſchwimmen. Der Präfident ſchwimmt täglich bei Wafbing: 
| ton im Potomac eine lange Weile und zieht diefe Leibesuͤbung den an: 
| *) &ie lafen dann eim Stuͤck aus Shalespeare's Julius Caͤſar, mit vertheil⸗ 
sen Rollen, recht gut, menigftend laut, beftimmt und drei, 
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dern als Erholung von gehäuften Gefdhäften vor. Rach dem Fruͤhſtück 
ging ein Theil der Gefellihaft nach der Iateinifhen, ein anbrer nach ber 
Hochſchule, wenn man died Highschool fo -überfegen wil. Bei jenen 
befand ich mich. Die Prüfung begamm mit der erſten (hoͤchſten) Claſſe. 
Es wurde Juvenal nud Hovaz überfeßt. Man vertheilte,unter ben Zu: 
hoͤrern Meine Tauchnigifche Ausgaben. Der Mayor wählte irgend eine 
Satyre und Ode, die die Schüler fertig uͤberſetzten und ziemlich gut er: 
Märten, obgleich man freifich nicht ſehr tief ging; ich würde im gan: 
zen dieſe Claſſe mit Klein-Secunda eines Berliner Gymnaſiums ver: 
gleichen. Mathematit war ſehr aͤrmlich. Man ließ die Schüler ber 
eriten Elaffe den Magifter Mathefos bemeifen. Im der Highschool 
wird Mathematit beifer getrieben, Als die zweite Elaffe geprüft wurde 
gab man uns ein griedhifches Leſebuch. Ich ſchlage zufällig die erfte 
Seite auf und finde; 4 udn zunex zeanız Ir wer kennt nicht den alten 
Sat des alten; oftgetriebenen Jacob? Ich fehe mach bem Titel md 
finde „The greäk reader by Frederik Jacobs, Professor in Gotha &c.“ 
Kein Brief, kein Geſchenk von der Heimath hätte mich fo ploͤtzlich an 
alles, was ich in meinem Vaterlande hatte, erinmern, fo lebhaft mir 
zurüdeufen können, als biefer Fleine Sag. Die ganze forgenlofe Kind: 
beit, die frohe Jugend — doch ih wollte Dir berichten. Ein Hr, Evrett, 
Mitglied des Eongreffed und wohnhaft hier, der lange in Europa war, 
bat Butmann's Grammatik überfegt, Die im hiefigen Cambridge gedruckt 
ward, Das fand man nun in England bequem und ich fah einen eng: 
liſchen Nachdruck biefer Ueberſetzung, auf deren Titel aber der Name 
bes Ueberſetzers und dad Mass., welches beim Original dem Worte 
Cambridge folgt und Massachusets heißt, ausgelaffen hatte, um bie 
Käufer zu taͤuſchen, ald wenn Me Grammatit in Cambridge in Eng: 
land überfegt wäre. Ich führe Dir das nur an, weil ed Dir Wergin: 
gen gewähren wird, ımferen Butmann hier überfent zu fehen. In ber 
zweiten Elaife wird Algebra nach Eulers Algebra getrieben. Das Aus: 
wenbiglernen herrſchte auch bier fehr vor, wie es denn auch etwas 
Weſentliches in den alten englifhen Schulen it. Ich kann Dir nım 
sicht von allen anbern Claſſen erzählen, wo man Phädrus, Ovid, Sallurft, 
Eicero, Cornelius Nepodw. und Griechiſch mac Leſebuͤchern und Antho⸗ 
fogieen treibt. Es drängte mir fih bier, ald ich im Amerita ſaß und 
bie Elafjiker überfegen hörte,ıwieder eine Betrachtung und in ſehr erniter 
Weiſe auf, die mich oft und ſchon als Terzianer befchäftige hatte: Was 
fiegt in den Elaffitern oder in diefen Sprachen, daß fie allenthalben, wo 
nur das Wort Bildung eriftirt, ihr Meich begründen, fo lange nachdem 
die, die fie ſprachen, hin find. Ich fragte ald Amabe und Jüngling 
meine Lehrer, zwei eifrige Philologen. Sie konnten's mir nicht beant: 
worten. Yet weiß ich freilich, worin diefer dauernde Iebendige Sieg 
diefer todten Sprachen befteht. — Doch wieder zur Sache. Im ber 
eriten Claſſe wird auch die Verfaffung der Vereinigten Staaten und bie 
von Maſſachuſets gelehrt. Mach der Prüfung vertheilte auch hier der 
Mavor 6 Medaillen und Ind die Empfänger berfelben zum Mittags: 
mahle ein, Dann begann das Deelamiren. Ich will nur Folgendes 
hervorheben. Ein Knabe begann mit einer Tateinifhen Begrüßung — 
fehr bombaftifh, wie zu erwarten; ein Auszug aus Agricola's Leben 
von Tacitus; em Zwiegefpräh in Griehifh, „Horatio und Hamlet,“ 
von Shakespeare überfegt; das war denn drollig genug; ein lateinifches 
Gedicht, „Tod Hector's,“ Beattie's Dialog zwiſchen Addifon und John: 
fon; eine lateinifhe Nede, „De libertate“; ein englifhes Gedicht, „ber 
Pfad des Ruhms“; eine griechiſche Rede mwegı zus EAAades; eine eng: 
liſche Rede, „Ueber Aberglauben “; eim Tateinifher Abſchied; alle diefe 
Gedichte und Ausarbeitungen mit noch einigen andern, nur jenes von 
Beattie ansgenommen, hatten die Anaben felbft gemacht. — Es hatten 
fih num die 54 Knaben mit dem Medaillen verfammelt ımd zogen, in 


Ordnung, vor dem Mayor, Ulderman und uns (in Unordnung) nad 

Fanenil: Hal, einem Gebäude, das in alten Zeiten ein Buͤrger diefer 

Stadt, Faneuil, ein Hugenotte, der Stadt zur öffentlihen Gefchäften 

geſchenkt. Diefes Haus bat einen hiftorifhen Werth, weil hier die Min: 

ner, wie Hancod, Otis ıc., vor der Mevolırtion bem Wolle feine Rechte 

zeigten, und mit großer Gefahr und im Angeſicht der englifchen Trup: 

pen Berathungen gehalten wurden. Wir kamen in einen großen Saal, 

wo für etwa 5 — 600 Perfonen gededt war. Die Anaben fanden 

ihren Tiſch im Hintergrunde auf einem Gerüfte, mo fie fehr munter 
und lant ihren Feſttag feierten. Mach bem regelmäßigen Speifen be: 

gannen bie Lebehochs. Wie nämlich in England fein feftlihes Mittags: 
mahl ohne Tifchrebe vergeht, fo hier Feind ohne einige Dutzend Lebehochs 
und mie jene oft fehr gut und Träftig und fehr oft langweilige Wort: 
polfter find, fo auch diefe. Man bemüht fih, etwas Witziges ald Lebe: 
hoch, ein Wortfpiel und bergl. zu bringen, und we man fih um Wis 
bemuͤht, koͤmmt viel fchlechter mit heraus. Indeſſen es waren doch auch 
manche fehr gute barumter, und mich freuete es innig, baf man mehrere 
Mal in guten und herzlichen Lebehochs die Kinder und die Jugend leben 
lief. Die Fremden werben gewöhnlich aufgefordert, Lebehochs zu brin: 
gen, und fo auch ich. Gott weiß woher, — ich hatte es im meinem 
Leben noch nicht gethan; es fiel mir gerade fo ein, — ich brachte im la: 
teinifcher Sprache: „An diefem Tage und an dieſem Orte lebe die Wil: 
fenfhaft und das Schwert im Dienfte der Freiheit,“ — So fließt Leben 
und Geſchichte. Ich, ein Deutfcher, brachte in Amerika ein latei- 
niſches Lebehoch. Mir gegenüber hing ein großes Gemälde von Waſhing⸗ 
ton. vom Maler Steward, der auch fir den alten Margıris von Lande: 
down, damaligen Premiermmifter von England, Wafbingten nach dem 
Leben malte. Wenn ich zu genau erzählte, fo eutſchuldige ed damit, 
daß ich glaubte, eime ziemlich ins Einzelne gehende Beſchreibung einer 
folhen Begebenheit müffe fein Intereffantes für Europa haben, und 
koͤnne manchem einen klareren Begriff über Nordamerika bilden belfen, 
zumal da es einen Gegentand betraf, über den man nicht haufig etwas 
bei uns hört, A * 


Gehorſam den Gefeßen. - 


Prinz Heinrich, (nahmals König Heinrih V.), Sohn Heinrihe IV. 
von England, hatte einen Bedienten, Kammerjunler, oder desgleichen, 
ber ihm, trotz mancher Kammerjunkerſtreiche, fchr lieb war. Dieſe 
ward eines Tages vor dem hoͤchſten Gerichtähof (court of Kings-Bench, 
angellagt, und ohne Umftände verhaftet. Prinz Heinrich aͤrgerte ſich, 
daß man fo wenig Müdficht auf Leute nehme, die in dem Dienjt’ feiner 
eigenen hohen Perfon ftänden; ging ftrads in den Gerichtsfaal, und 
befahl, feinen Diener auf der Stelle in ‚reiheit zu feßen. Sir William 
Gascoigne war Präfident des Gerichtöhsfes, und antwortete: Prinz, ich 
ehre Ihren Befehl, aber ich gehorche dem Gefepe, Ihr Diener ift ver: 
urtheilt, Wollen Sie ihn aus dem Kerker retten, fo wenden Sie fich an 
den König, denn das Geſetz giebt dem Könige das Begnadigungsrecht. 

Prinz Heinrih wollte den feinen Unterfhied zwifben Befehl umd 
Geſetz nicht verftchen, beharrte auf feinem Verlangen, wurde ungeberdig, 
ſchimpfte umd drohte, 

Halt! rief der Präfident, Prinz, Sie find ftrafbar, weil Sie ſich 
vergangen haben, Ich ſtehe bier im Namen des Geſetzes und an der 
Stelle des Someraind, Ihres Vaters, In beiden Nüdfichten find Cie 
mir doppelten Gchorfam fehuldig, Prinz! Ich befehle Ihnen demnach, 
von Ihrem Vorhaben abzuftchen, und Ihren Fünftigen Unterthanen ein 
beiferes Beiſpiel der Ehrfurcht vor den Gefegen zu geben, Und wegen 
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Verlegung diefer Ehrfurcht find Sie num fo lange in Geſangenſchaft bis 
der König Ihnen feinen hoͤchſten Willen kund thin wird. ' 

Der Prinz ftand vor der geſetzlichen Hoheit des Richters fo ver: 
blüfft, daß er feinen Degen abgab und ohme ein Wort zu Tagen, ſich in 
Verhaft führen lief. — Der König erfuhr den Vorfall. Die Höflinge 
waren in gewaltigem Zorne gegen die Anmaafungen des Richters; aber 
Heinrih IV. hob die Hände und Augen gen Himmel, und rief, wie im 
Entzüden: O gütiger Gott, wie foll ich dir genug banken! Du gabſt 
dem Lande einem Nichter, der ſich nicht fürchtet, ſtreng und gerecht zu 
feon; und gabſt mir einen Eohn, der nicht nur zu gehorchen verfteht, 
fondern feinen Zorn felbjt für die Pflicht des Gehorſams aufopfert, 





Drofpectus 
eines orthopaͤdiſchen (Inſtituts) Eeabfiffements zu Aubonne, 
im Canton Waadt, in der Schweiz, unter der Leitung 
des Herrn Martin: Kaccard, Agrege der mebdicinifchen 
Bacultäten von Genf und von Saufanne. 


Jegliche Epoche hat ihre Sitten, ihre Gebräuche: einer der Züge 
die die gegenwärtige charakteriſiren, ift die Mode Proſpectus, Anzeigen 
und Progranıme zu vertheilen; und der, der diefem Gebrauch nicht 
gemäß handelt, läuft Gefahr gänzlich vergeffen zu werden, Wir fehen 
und daher veranlaßt hiermit einen Profpectus zu verbreiten, keinesweges 
um von einem neuen orthopädifchen Ctabliffement dem Publico Nachricht 
zu ertheilen, fondern um bemfelben das Altefte beitchende Inſtitut dieſer 
Art, und welches allen anderen zum Vorbild gedient hat, wieder ind 
Gedaͤchtniß zu rufen. 

Die Orthopädie ift eine Kunſt, die zum Gegenftand bat, koͤrperliche 
Mängel und Formabweihungen zu verbeifern oder zu heilen, dieſelben 
mögen mm von Geburt an vorhanden oder durch irgend duferliche oder 
trauthafte Zufälle verurfacht worden fenn; die Taille und die verfhiebe: 
nen Gliedmaaßen gehören vornehmlich in ihr Gebiet. 

Seit Kurzem haben fih Anftalten zur Heilung diefer Difformitäten 
zu Würzburg, Paris, Lyon, Morlap ıc. gebildet. Die Herren Directoren 
dieſer nuͤtzlichen Anftalten ſcheinen der Meinung zu ſeyn, daß ihre Me: 
thoben, vor Allem, was das Geraderichten der Taille betrifft, neu feven; 
«fein es iſt ums leicht zu bemeifen, daß fich diefe Kunſt aus weit frühe: 
rer Zeit berfchreibt, indem wir auf eine bereits im Jahre 1788, von 
dem Doctor der Mediein, Herrn Venel, zu Orbe in der Schweiz heraus: 
gegebene Schrift”) aufmerffam machen, in welcher derſelbe vorzüglich 
von neuen mehanifhen Mitteln fpriht, die geeignet find, 
den Krümmungen ber Hüfttnochen und der Verbrehung 
des Rückgraths zuvorzulommen, ihnen Öränzen zu feßen, 
und ſelbſt fie zu verbeffern oder zu heilen. 


Diefe Schrift ift vieleicht in Paris unbefannt; aber, außerdem, | 
daß noch zahlreiche Exemplare von bderfelben in der Schweiz eriftiren, | 


fein Neffe, warb fein Nachfolger und ließ noch neue Schritte im biefer 
Wiſſenſchaft thun; gegenwärtig fegt Herr Martin: Jaccard, Agregé der 
mebieinifchen Facuftäten zu Genf und Lanfanne, Schwirgerfohn, Schüler 
und Nachfolger ded Herrn Jaccard, biefelbe Anftalt zu. Aubome, im 
Santon Waadt in ber Schweiz fort; Beſitzer aller Mafchienen,. aller 
Zeichnungen und ausgeräftet mit der langen Erfahrung, die er von 
feinen Borgängern überfommten, hofft er, daß man bei ihm alfe Mittel 
zur Heilung finden werde, die den Muf feiner Worgänger begrünber 
haben; und, da er in einem Lande feinen Wohnfig anfgefhlagen, wo alle 
Preife mäßig find, fo wird er fih mit einem weit geringerm Koſtgeld, 
ald man anderwärtd bezahlt, begnügen koͤnnen, indem er eine große 
Oekonomie in den Nebenausgaben, die in den mehrſten Anftalten diefer 
Urt fo weit getrieben werben, verſpricht. 

Die Orthopädie kann in drei, fehr von einander verfchiedene Haupt: 
zweige eingetheilt werben: der erſte befchäftigt ſich mit der Heilung un: 
geitalteter Gliedmaaßen ald der Stumpf: oder fogenannten Pferde: Füße, 
der Difformation der Anochenfügung der Kniee, fen es nad Innen oder 
nach Außen, der Krümmungen der langen Knochen ı, Die Heilung 
diefer Difformitäten ift nicht allein faft ganz gewiß, durch die Mittel, die 
wir anwenden, fondern fie wird gemeiniglich auch noch in einem ziemlich 
kurzen Zeitraume, nämlich in drei bis ſechs Monaten, bewertitelligt: ber 
günftigfte Zeitpumet hiezu iſt in dem Alter von einem bis zum fechöten 
Jahre; je weiter man im Alter vorridt, deſtomehr Widerſtand bietet 
die Natur dar, und nad dem zwölften bis funfzehuten Jahre, wird der 
Erfolg zweifelhaft. Wenn das Alter. paßlich ift, find: wir unfrer Sache 
fo gewiß, daß wir uns für ben-@rfolg verbürgen wollen, wehn man es 
vorziehen follte, die Heilung für einen im voraus feſtgeſetzten Preis zu 
bewerkiteligen, in allen Fällen nämlich, wo es ſich von Difformitdten, 
von denen wir auf dem beiliegenden Kupfer unter deu Figuren 1,2, 8, 
4 und 5 Abbildungen geben, handeln wird; und wir werben dies thun 
ohne die Kranken in ihrem Bette feitzubalten, ohne irgend einen ſchmerz⸗ 
haften oder der Gefundheit ſchaͤdlichen Apparat: follte uns die Heilung 
nicht gelingen, mie wir vorausfagen, fo wollen wir das Recht auf jegliche 
Bezahlung verlieren. ? j 

Was den Preis anbetrifft, fo wollen wie ihm hier nicht feſtſetzen 
weil derfelbe nöthwendigerweife von den Vermögensiimftänden der zu 
heilende Perfonen abhängen muß; der Arme kann nicht. fo viel bezahlen 
wie der Meiche; Allein der Preis wird zwiſchen 200 und 600 Franfen 
(franzöfifhe) feyn, alle Mafchienen und Zuthaten mit inbegriffen. Die 
Penſſon wird befonders hezahlt und zwiſchen 100 bis 200 Franfen (Fran: 
zöfifche) für den Kopf für diejenigen Perfonen betragen, die in unſrem 
Haufe, dad geräumig und bequem ift, zu wohnen wünfhen follten. 

Der zweite Zweig der Orthopädie ig derjenige ber ſich mit ges 
ſchwaͤchten, von ber Natur oder durch Zufall gelähmten Gliedern, mit 
den nach einer Seite oder nach vorn herabgebogenen Haͤlſen, krummen 
Schultern te, befchäftigt. 

Der Fall des Geſchwaͤchtſeyns oder der Laͤhmung gehören eigentlich 
weit mehr in den Bereich der innerlihen Heilkunde, allein die Orthopädie 
kann, durch mechaniſche Mittel, den Gliedern eine kuͤnſtliche Kraft. geben: 
in biefer Beziehung hat die Wiſſenſchaft große Fortfchritte gemacht, und 


iſt es leicht, ihre Authenticitaͤt zu conftatiren, da diefelbe in den Memoiren | wir können mit ziemlicher Gewißheit auf die angegebenen glüdlichen 


der Societe des sciences physiques von Lanfanne, Jahrgang -1788, 
Pag. 205 inferirt if. Doctor Venel ftarb zu Orbe; Herr Jaccard, 





*) Discriptiom de plusieurs nowveaux ınoyens m&caniques,. propres & pre- 
venir, borner et m£&me corriger dans certains cas, les courbures 
de latdrales l’6pine du dos par M. Venel, doctenr en 
ınedecine, A Orbe, on Suisse, Chez J. Mourer; Kihraire, An 1786 


ige. hoffen, 

Der dritte Zweig der Orthopaͤdie endlich ift ber, ber fih auf bie 
Taille bezieht, das Heißt. auf. das. Müdgrath. ‚Die Mangelhaftigkeiten 
der Taille, von denen Figur 6 eine Idee giebt, find unglädlicherweife 
fehe Häufig, vornehmlich bei ben jungen Frauenzimmern und nichts 
ſchadet mehr, nicht allen ihrem aͤußern Anfehen, ſondern auch ihrer Ge⸗ 
funbheit ; gewöhnlich hat dieſer Fehler feinen Grund in ever rachitiſchen 


Dispofition; allein auch fange anhaltende 
Stürzen ober Fallen, rheumatifhe Schm 
der gewöhnlihen Haltung, in ber Stellum 
die Kinder zu Heiden, eine mit dem Altı 
ſchwaches Temperament, Tonnen gleichfe 
ber Sage des Ruͤckgraths bervorbringi 
keineswegs Heilung verfprechen, wie an 
Zuverſicht thun, die wir nicht zu theilen ı 
ſtaͤnde des Ruͤckgrathe find in einem fo 
Oekonomie des menfhlihen Körpers verk 
Urfahen und der Temperamente ift fo 
beinahe eben fo verfchieben find als bie zu 
wir aber mit vollem Vertrauen fagen fi 
eben fo viel Wahrfcheinlichkeit auf gluͤcklich 
jeber andern Anftalt biefer Art; denn wir I 
eben fo viel, wenn nicht mehr Mittel ale i 
wolle, weil wir den Vortheil haben, daß m 
Vorgänger bemupen konnten. 

In der That ſpricht man gegenwärtic 
von mechanifhen Betten, geeignet die Witt 
keit der Taille durch Ertenfion des Rüde 
zu bewerkitelligen,, eine Ertenfion die verm 
umd zu den Füßen des Bettes angebranhter 
Diefes Mittel gilt für neun; wenn man j- 
Venel, die berfelbe bereits 1788 durch bei 
die wir oben ſchon citirt haben, lieſet, fich 
Bett von feiner Erfindung ift und finder e 
Zeihnung davon, auf Pag. 24 genannter 
bloß davon um bie Sache felbft zu conftatüı 
das, vor vierzig Jahren von Doctor Ven 
felbjt dem vorzuziehen wäre, das man geg 
felbe die Stuͤhungspuncte theilre , indem eı 
des Koͤrpers annahm, auſtatt ſich bloh a 
die am Hals und den Hüften allein ihren 

Die Priorität der Erfindung gehört bei 
allein er hielt fi keineswegs einzig an die 
fpiele folgend, halten wir felbit ung nicht 
Bat uns gelehrt, daß es eine Art von Tol 
ausgeſtrect und gebunden auf einem Bet 
die Geſundheit häufig Davon afficirt wird, 
leiden kann, daß die Heilung um fo viel ı 
Temperament mehr bavon geſchwaͤcht worb 
Aufälle bie Folge einer zu Ychr foreirten 
feon können. Mir wenden deshalb Feines 
Bett an, umb wenn wir dies thum, fo geſt 
Vorſicht, mit vieler Weberlegung und bio 
Anzahl von Stimden-jeden Tages, worau 
benartigen Apparaten in Form von € 
die jungen Perfonen nicht hindern ihre Ei 
für die Gefundheit nöthigen Leibesübungen 
demnach abwechſelnd bald das eine bald 
Apparate in Form von Schnürbräften kol 
Kleidımgsftäden verborgen werben; man 
darin; ja, wenn man fih einmal daran gen 
nur mit Bedauern baranf. 


a en. 


Gedruckt im ber Boͤrſen 
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Nachtrag zu der Erpebition des Capt. Parey. 
(Yus der Literary Gäzette.) 
(Man fehe ımfer vor, Blatt.) 


Gegen Mitte Mais v. J. erreichte der Hecla, nachdem er fich durch 
fis:Barriere hindurch gearbeitet hatte, bie gewöhnlich. in dieſer Jahrs· 
ein Hiuderniß der nördlich. fahrenden - Schiffe iſt, einen mehrere Mei⸗ 
weiten freien Waſſerraum zwifhen dem Eiſe und dem nördlichen 
t vom Charles Landfpise, dann umfegelte er das Worgebirge 
kot, und legte am dem @ife am, welches dem mörblirhen Eingang von 
enburgs= Hafen im einer noch zu beiben Seiten des Landes feik 
mden Flucht verfchloß. An diefem Eiſe ward der Heela befeſtigt, 
man die Abſicht hatte, eine Bahn durch daſſelbe mach dem Hafen 
n auszufägen; ein heftiger Sturm aber, der fih and Süden erhob, 
das Eid am Rande entzwei und das Schiff gerieth ind Krriben, 
aard es noch gluͤcklicherweiſe an einer ſchutgewaͤhrenden Stelle in 
auptmaſſe bes Eiſes felbit geborgen, 

Bald darnach fprang der Wind nah Nordweiten um, und das Eis 

e fih num fo, daß der Hecla nicht herauslommen konnte und cine 

zende Strecke otwaͤrts, der roten Bei zu, mit im forttrieh. 

blieb das Schiff mehrere Tage lang im einer Weite von ungefähr 

Beilen vom Lande vom Eiſe eingeſchloſſen nnd. es mar, fo weit dad 
e reichte, fein offnes Waſſer ſichtbhar. 

Um bie erſte Woche des Juni trieb. ein Sturm amd Enden dns 
abwärts vom Lande ımd der Hecla kam nun unfern ber Waygatz⸗ 
aße in offnes Waſſer, nachdem er 24 Tage lang feſtgelegen hatte, 
n warb begierig nah einem Hafen gefucht; aber bie ganze Kuͤſte 
t unzugänglich, weil ihre Ufer überall mit. Eis belegt waren. 
Deshalb entſchloß der Capt. Parrp fih num, den fieben Inſeln zu 
feaeln, in der Hoſſnung, fie freier vom Eiſe und irgend. eine ſichere 
Ätte für das Schiff zu finden; ald man aber bei der Juſel Walben 
kam, fand man die Ufer ebenfalls durch das naͤmliche Hinderniß unzugaͤng⸗ 
gemacht, Der Capt. Parrv drang num weiter nördlich, durch loſes und 
r gebrochenes Eid hindurch, ver. bis zum 81° 5 82” Br. ımb 19° 
* dfkl, Länge, und hätte wohl och einige Meilen weiter im diefer Rich: 
ng kommen können; da 26 ihm aber darum zu thun mar, wo moͤglich 
ven fihern Hafen für den Hesla zu finden, fo ließ er wieber nach 
üben ſteuern: aber das Verbältnig war überall das nämliche umd alle 
ier Waren durch eine undurchdringliche Wehre von Land:Eis verfhlof: 
u, Endlich ward jedoch, im 70° 55‘ Br. und 16° 54 öftl. Linge— 
a8 der anf alten hollaͤndiſchen Eharten verzeichneten Wilhelm To— 
fa Bai zu entfprechen ſcheint — ein Zufluchtsort gefunden und der 
ecla warb nun, nachdem man erſt eine Wiertelmeile Bahn durchs Eis 
Mägt hatte, in Sicherheit gelegt. 

Der Eapt, Parrp verließ den Hecla am 21. Juni Abends mit zwei 


su dem Ende befonders eingerichteten Boͤten. In dem von ihm. beftie- 
genen nahm er ben Dr, Beperlep mib ſich. Das anbreWoot war unter 
dem Befehl des Lieutenanis Roß, welhen ber Hr. Birb begleitete. 
Jedes Boot hatte 12 Leute zur Bedienung und war auf.yı Tage mit 
Proviant verfehen. Us fie Die Tafel:Imfel verliefen, war kaum Eis 
zu ſehen, dad. Wetter war ausgezeichnet (höm, und bie See (piegelglatt, 

Mac einer Fahrt von etwa 10 Meilen kamen fie an eine Ciäfläche, 
zwifchen welder fie jedoch morbwärts bis zum 24. Zuni bed Mittags 
binfuhren, dann aber, im 81° 127 54” Br., nicht weiter, fomimen 
fommten, und um ihre Reiſe uͤber Eis antraten. Das Eis, über wel: 
bed fie in mbrblicher Dichtung vorſchritten, beſtand gämglih aus Kleinen 
(ofen. Medien, Die zuweilen chem weit genug von einander getrennt wa⸗ 
von, daß man bie Möte ins Waller laſſen und dann Da 
ausziehen mußte, ein. anbres- Mal aber wieber einander fo nahe wart, 
daß man Die Böre aleih Brüsten darüber hin legen konnte; alles mit 
großer Gefahr, den Proviant einzubuͤßen, und ſtets mit dem größten 
Anftrengungen, um nur weiter zu lonmnen. Heberbem war bie Dber: 
fdche des Cifes:fo umebem und ſo bed wit cher bebestt, dap feikit 
an ſolchen Stellen, wo eine groͤßere Flaͤche icht darch Läden unter: 
brechen wurde, die Voͤte nur ragen weiter zu ROM 
und oft zwei, ja drei bis vier Zagerei Tommirert Masse _ 
ur re umd biefe Dieifen zogen Pa daß, am eine Meile 
nördlich zu kommen, oft zwei Meilen gemacht werden mußten. Die 
Schwierigkeiten dieſer Neife waren fo groß) daB trotz einer täglichen 
1ifündigen. Anjtrengung der Offiziere md ihrer Daunfchaft in den 
erften Tagen nicht über zwei bis brei Meilen des Tags zurückgeſegt 
wurden. Der Capt. Parıy beitand dennoch auf feinem Vorhaben, in der 
Hoffnung, das feſte Eisfeld zu erreichen, von melden ftets, ald im Nor: 
den von Spitzbergen vorhanden, geſprochen worden. it, und welches 
Phipps (Lord Mulgrave) im naͤmlichen Meridian, ja ſelbſt in einer um 
30 Meilen fürliheren Breite, als ſchlicht und ungebrochen be: 
ſchreibt. 

Auf dem weiteren Wege nordwaͤrts ſtieß der Capt. Parry zuweilen 
auf eine Heine ebene Fläche und auch auf einige ſchmale Strecken 
öffnen Wafers; der größere Theil feiner Reiſe aber ging uͤber lofe und 
hödrigte Maffen, die nur einige wenige Ellen im Umfang hatten, bahet 
die Boͤte mmaufhörlich- ind Waſſer gelafen und wieder herausgezogen 
werden mußten, was denn viele Zeit wegnahm und die Reute ſeht 
ermuͤdete. Dieſe litten. uͤberdem fehr von Froſtbeulen ıc., weil. fie von 
24 Stunden ‚zwölf ſtets bis über die Anöchel im Schneewaſſer, das 
fih oben auf dem Eife gefammelt hatte, waten muften. Dazır Fam 
noch, daß in zwei.ober drei Tagen mehr Megen fiel, ald in all den acht 
früheren Sommern , die der .Gapt. Party in ben Polar⸗Gegenden zuge: 
bracht hatte, daher denn ihre Kleidungsftüde, ihre Boͤte und Proviant: 
Side ftets durchnaͤßt waren, 
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Bald ergab es ſich nun noch, daß das Eid, troß der anfangs vors 
herrſchenden Müdlichen Winde, eine fo entſchiedene Tendenz, nad Süben 
zit treiben, hatte, daß bie Neifenden, während ihrer Raſt beim Vordrin⸗ 
gen, faft eben fo viel einbüßten, als was fie Tags vorher mit größter 
Amftrengung errungen hatten. In Folge all biefer Hemmniſſe hatten 
fie am 10; Juli erſt den 82, Vreitegrab erreicht unb waren in bem 
Meridian von 282° oͤſtl. von Greenwich. Aber felbit diefe entmuthi- 
genden Umſtaͤnde vermochten nicht, den Eifer des. Capt. Parry und fei- 
ner Begleiter zu bämpfen, die nach wie vor Alles aufboten, um nördlich 
weiter zu kommen, in. ber zuverfichtlichen Hoffnung, endlich doch das 
Eisfeld zu erreichen und dann im befferen Verhaͤltniß zu ihren Anftren: 
gungen vorzufchreiten; denn wenn der Capt. Parry num nachgerade auch 
zu ber Ueberzeugung gelangte, daß die volle Erreichung feines Vorha— 
bend außer dem Kreife feiner Hülfsmittel lag, fo hatte er ſich doch 
vorgenommen, fo weit vorzudringen, ald es nur irgend anginge, und, 
wenn möglich, über den 83° hinaus. Yu der Befchaffenheit des Eiſes 
war aber weiterhin kaum eine Spur der Beſſerung bemerkbar, ja das 
allerduͤnnſte umd brödlichite ward im 82° 407 Br. angetroffen. In bie: 
fem Mevier fah man eine Zeit, ‘fo weit das Auge reichte, nichts als loſe 
Stüde Bucht⸗Eis, fo ſchwach und brödlicht, daß es aͤußerſt gefährlich 
war, fih mit dem Proviant darauf zu wagen. indem man von der 
einen Scholle dieſes Eifed auf die andre Überging, durfte nur ein Dann 
deren Rand betreten, aus Furcht, einzubrehen; umd aller aufgebotenen 
Sorgfalt ungeachtet, waren fie dennoch im fteter unvermeiblicher Gefahr, 
den geſammten Proviant zu verlieren, indem es oſt nöthig warb, ihm 
eine Zeitlang den Eisſchollen amzuvertranen, die voller Löcher und fo dünn 
waren, daß der geringite Drud der umgebenden Maſſen fie zertruͤm⸗ 
mert und ben gefammten Vorrath in bie Tiefe des Meeres verfenft 
haben würde. Einmal ereignete es ſich auch wirklich, daß das Eis, über 
welches bie Böte und Schlitten hingezogen wurden, einbrad, wobei bei: 
hab der gefammte Fleiſchvorrath verloren gegangen —* und ein Menſch 
imrettbar ertruuten ſeyn wuͤrde, haͤtte ihm nicht fein Zugriemen an dem 
Schlitten feitgchalten. i 

Am 22. Juli trat nördlicher Wind ein, von welchem fie bis dahin 
ausgezeichneter Weife verfchont gemefen waren, und hielt mehrere Tage 
an, ber das Eis mim fo ſtark ſuͤdwaͤrts trieb, daß fie, felbft mmter ander: 
weitig gänftigen Umſtaͤnden, wenig oder gar feine Fortfchritte würden haben 
machen können. Mehr ald einmal fand der Capt. Parry nach angeftellter Be: 
obachtung, daf er nad) zehnſtuͤndiger Arbeit nörblich vorzudringen, kaum 
eine Meile gewonnen, oder richtiger gefagt, behauptet hatte, ja einyeln 
überftieg der Ruͤcſchritt fogar die Fortſchritte. Vom 21. bis zum 
22. Juli waren fie im nördlicher Nichtung nur eine einzige Meile vor: 
waͤrts gefommen, obgleich fie wenigftens 23 Meilen zurüdgelegt hatten; 
wonach dad Treiben fübwärts im diefer Jahrszeit folglih jeden Tag 
über 4 Meilen gewefen war. 


Unter folhen Umftänden war es demm fichtlih eine vergeblihe Mühe, 
ſich länger für einen fo geringen Erfolg abzuquälen, und fo faßte denn 
der Eapt. Parry am 26. Zuli ben Beſchluß, ein Unternehmen aufzu— 
geben, das, auf folhem Eife, ald das vorgefundene, durchaus nicht aus: 
zuführen war, 

Die hoͤchſte Breite, zu welcher der Capt. Parry gelangte, war 
82° 45° 15% im Meridian von 20° oͤſtlich von Greenwich, den zu er: 
reichen er und feine Gefährten 292 Meilen gemacht hatten; bringt man 
es jedoch mit in Unfchlag, wie oft fie, um die Boͤte und die Bagage 
über die gebrochene und unebene Cisfläche hinweg zu bringen, Umwege 
machen mußten, fo läßt ſich ihr wirklicher Weg wohl auf 580 geogra: 
phiſche oder 668 Statuten Meilen berechnen. Wäre das Eid fo be: 


J 
ſchaffen geweien, wie man. es ſich gedacht hatte, fo hätten fie lei, 
ind andre gexechnet, 15 Meilen täglich zurüdlegen können, 

Auf dem Heimmege fanden fie die mämlichen Schwierigkeiten, I 
fie auf dem Hinmege gehabt, nur mit dem Unterfdiede, daß ſie 
allein fo viel, ald die zurüdgelegle Etrede betrug, vorwärts 1 
fondern felbjt noch mehrere Meilen gewannen, befonders bei nöri | 
Winde 


Sie trafen am 12, Auguſt bei ber Kleinen Tafel-Inſel ein, m 
fie 48 Tage auf dem Eiſe gewefen waren, und erreichten ben & 
am 21., nach einer Abwefenheit von 61 Tagen. . Die gefammte M 
fchaft, die mit Capt. Parrp audgewefen war, mit Ausnahme von 
Individuen, wovon zwei gefchwollene Beine hatten und der Dritte 
fällig unwohl war, die aber auch bald wieder genafen, kehrte kei 
Gefundheit an das Schiff zurüd, aller Strapazen und Kälte und 
ungeachtet, welchen fie ſtets ausgeſetzt gewefen. | 

Mir wollen nun ber Diefultate diefer Reife gedenken. Es if 
unausgefegte Folge magnetifcher und meteorologifcher Beobach 
angeftellt worden, — Man fand, daß die magnetifche Anziehum 
mäblig zunabm, je weiter man vorwärts ging, von ungefähr 81° 
ber Station bed Hecla bie zum 82% 22° in der Breite von 822°. 
weſtliche Abweichung verringerte fi, fo wie man in nördlicher Mic 
vorſchritt, von 19 auf 154°, und nahm noch ſtaͤrker in der Mi 
nah Dften ab; bei jeder veränderten Richtung nach Meften aber 
die Abweichung rafch zu, und zwar bis 222° in ber Länge von I 
oͤſtlich. Alle diefe Phänomene feinen die von bem Profeſſor Han 
aufgeftellte Theorie zu unterjtügen, daß es zwei magnetifbe Pole in 
uördlihen Halbkugel der Erde gäbe. h 

Unter den meteorologifchen Phänomenen, welche der Capt. Parrı® 
Verlauf feines Vordringens nach Norden wahrgenommen, iſt weil 
amferordentlihe Häufigkeit des Regens in fo hoben Breitegraden W 
merkwürdigfte gewefen. Cinmal, im 821° Br., hielt ein ftarfer Di 
31, und ein andres Mal 24 Stunden lang an. Am 23. Juli 5 
man eine ſehr fhöne Maturerſcheinung, nämlich ſechs gleichzeitige Megit 
bogen, in welchen alle prismatifchen Karben glänzten, 

An der aͤußerſten Spige ber von dem Gapt. Parrv aemadtt 
Reife war nach Norden zu fein Anfchein von Land vorhanden, und } 
die Vögel die Neifenden, fo wie fie im dieſer Richtung weiter ginge 
fait ganz verlaffen hatten, au auf 500 Faden Tiefe kein Grund 
finden war, fo ift es fehr wahrſcheinlich, daß noch in weiter Kerne fi 
Land vorhanden ift. . . 

Nachdem man das Eis erreicht hatte, fam fein Treibholz mehr 
Gefiht, auch auf der ganzen Moute kein Wallfifh, außer in dem 2 
zirke am der weſtlichen Seite von Spitzbergen, der (bon von den W 
fifhjägern freguentirt wird, 

Während der Abwefenheit des Capt. Parrp machte der Lieuten 
Fofter, außer daß er mehrere Aufnahmen vervollftändigte , eine inte 
fante Folgereibe von Experimenten über den täglihen Wechfel der ' 
weihung und Intenfitdt der Magnetnabel, wodurch eine Menge von di 
Phänomenen entdet warb, die man früher in Spigbergen nicht vermu 
hatte, und bie werthvolle Data in diefem Fache des Wiſſens lie 
wird. 

Aus dem Reiche der Naturgeihichte iſt eine fo reichliche Sar 
fung gemacht worden, daß das brittifhe Mufenm und die zu Edint 
und zu Dublin damit bereichert werden koͤnnen. 









N. ©. Nachdem wir umfern Lefern diefe weiteren intereſſa 
Partieularitäten mitgetheilt haben (fährt Die Literary Gazette fort), wı 
wir noch einige Bemerkungen hinzufügen, die eigentlih unferm vor 
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Berichte angehört hätten. Wenn wir der ntännlihen Ausdauer ber ge: 
ammten Abtheilung, welche bie Meife über das Eis unternommen gehabt, 
uſre Bewunderung zollen, fo gebührt dieſes Gefuͤhl in ganz befondrem 
zrade noch ihrem tapfern Anführer, deffen Benehmen uns in dem unge: 
aeſſenſten belobenden Ausdruͤcen gefchilbert worben iſt. Der Capt, 
Darry theilte nicht allein jede Beſchwerlichteit mit feinem Leuten, ſondern 
rmumterte fie noch burch fein Veifpiel umd richtete ſie durch freundlichen 
zuſpruch auf, wenn fie den Strapagen fait erlagen. Er befeuerte ihre 
doffnungen und ſteigerte ihre Anſtrengungen, indem er fie daran erinnerte, 
ons ihr Land fi von ihnen verfpräde; und man bat ums verſichert, 
mE bie größten Muͤhſeligkeiten durch das wadere Benehmen ded An: 
ührers, deſſen Geift nie gebeugt wurbe und ben bie gute Laume nie 
wrließ, ihr Gewicht verloren. 

Wir glauben, wir hätten ed noch erwähnen follen, daß außer ben 
mei Böten, die auf Schlitten oder Schleifen, die unter ihren Kielen 
ingebracht waren, auf dem Cife fortgefhafft wurden, ſich aber in dem 
iefen Schlick ſchwer ziehen ließen, man noch vier fehr mieblihe Schlitten 
ingefertigt hatte, berem jeder aud vier, Durch Queer-Bolzen verbundenen 
Schneeſchuhen beftand und die von zwei Mann gezogen wurden. Man 
bediente ſich ihrer zur Fortſchaffung des Pemecans umd des anderen 
Proviants. Hinſichtlich des eriteren dürfte unfre vorige Notiz nicht ge: 
aügend geweien ſeyn, wir wollen fie deshalb ergänzen. Es iſt Fleiſch, 
das im ber mämlichen Weife bereitet ift, wie die Indianer ihr Büffel: 
oder Rothwildfleiſch zutichten. Daffelbe (in dem vorliegenden Falle Rind- 
fleifh) wird in Streifen gefchmitten und auf eine eigenthuͤmliche Weiſe 
burch Holzrauch (wenn wir nicht irren von der Wurzel der Eſche) ne: 
börrt. Darnach wird es zu Palver geftampft, umd nachdem mdh ein 
verhältnißmäßiges Quantum Fett geſchmolzen, wird das ganze zu einer 
feiten Maſſe mit einander vermengt. Augenſcheinlich iſt es nicht möglich 
daß eine nahrhaftere thieriihe Subſtanz zu ‚einer Heimeren und we: 
niger ind Gewicht fallenden Maſſe reducirt werben kann, als auf dieſe 
Weiſe. Dieſes giebt eine vortreffliche und fehr nährfame Suppe ab. 

Zu ber Meifebeichreibung des Capt. Parry werden einige luſtige 
Geſchichten von Abentheucru mic Bären, Seehunden ıc. vorkommen, von 
welchen wir einige wohl ſchon gehört haben, ums jedoch nicht berechtigt 
fühlen, fie nachzuerzaͤhlen; inzwiſchen wollen wir noch. eine Bemerkung 
mittheilen, die und bei Erwägung deſſen, was ſchon mitgetheilt worden, in 
den Sinn ‚gefommen it. Die Erfahrung aus allen früheren Reiſen nach 
dem. arstifhen Kreife hat gelchrt,.. daß, gegen Ende der Jahrszeit, das 
Eis an den Ufern jener Seen durch bie Hite gelöfet wirb, bie vom 
Lande ausgeht, wonach es denn ſuͤdwaͤrts treibt. Das Eis loͤſet fich 
folglich nicht von anderem Eife, fondern von der Küfte ab, Wenn num 
unfre Expedition eine Tour von mehreren Hundert Meilen auf einer 
ſolchen Eisflähe zurüdgelegt bat, fo folgern wir, nad dem eben ange: 
gebenen Princip, daß, von welchem Umfange auch die nah Süben 
treibende Maffe ſeyn möge, fie einen gleichen Raum Waller an ihrer 


Die Fruchtbarkeit diefes Landes würbe mit dem herrlichen Elima iu 
Verhaͤltniß ſtehen, hätte der Bandbefiger nur im geringſten Sicherheit, 
baf er bie Saat, bie er gefdet, auch ermdten werbe. -Mber der Despo: 
tismus, deſſen haͤßliche Züge in ben Stäbten und berem mächften Um: 
gebumgen ſchon etwas gemildert find, zeigt fih im flachen Lande in fei- 
ner gamzen Scheußlichleit, und laͤßt keine Induſtrie auftommen, bie auf 
etwas mehr gerichtet ift, als für das tägliche Brod zu arbeiten. Handel 
nach Außen ift der Türkei eben fo leicht gemacht, ald bas Laub von 
der Natur mit den berrlichiten Probucten beſchentt iſt. Die lange Kuͤſte 
ift allenthalben mit Buchten verfehen, bie bie Körtlichften Häfen bilden, 
und bie vortreffliche Lage der Hauptſtadt fcheint dieſelde zum Stapelplag 
für den Welthandel bejtimmt zu haben. Ueber die Bevölkerung bes 
Landes weichen die Echriftiteller fehr von einander ab. - Die Regierung 
bat nie etwas vorgenommen, was einer Zählung ähnlich fähe, und man 
hat daber nur ungefähre Schägungen, die oft auf falfhe, immer aber 
auf ungewiffe Data geftüpt find. Mit Ausfchluß derjenigen Untertha- 
nen, bie, nach beinahe 400jähriger Sclaverei, jegt endlich Hoffnung ha: 
ben, daraus erlöfet zu werben, hat man die Bevoͤllerung der europaͤiſchen 
Tuͤrtei auf 10 Millionen geſchaͤzt; aber wahrſcheinlich ift diefe Angabe 
zu hoch. Die türfifhe Armee pflegte fonft ungefähr 125,000 Maun 
ftark zu feyn, von welchen aber die Zanitfcharen- zwei Drittheile aus: 
machten. Wufrährifh und ohne Disciplin, wie diefe Cohorten waren, 
bildeten fie doch deu Kern der türfifchen Macht, und man Fann nicht 
daran zweifeln, daß alle: Disciplin der neuen Truppenaushebungen fie 
nur unvollkommen erfegen wird, An unregelmaͤßigen Truppen hat die 
Pforte gegen 100,000 Mann, die aber nur (ein Umftand; der freilich 
nicht ohne Wichtigkeit it) zur Recrutirung der Liniemwgimemter- bienen, 
Bon Artillerie find die Türken immer ſehr entbloͤßt geweſen. Die tür: 
kiſche Cavallerie, die gegen 12,000 Mann beträgt, ift inr allgemeinen 
vortrefflih. Die Seemacht der Türkei ift, als eine Nationalmacht be: 
trachtet, unter aller Kritit.: Seit ber Niederlage, die fie, im -Jabr 1772 
im Hafen ‚von Tſchesme durch die Brander des Euglanders Greig er: 
litt, hat ſie niemals wieder, auch nur der Zahl nach, ihre vorige Starte 
erhalten. Sie hatte 80 Linienſchiſſe und viele Fregatten, aber jett be⸗ 
ſteht fie nur noch aus 15 Linienſchiffen, 10 Frygatten und etwa. 80 Hei: 
nern Schiffen. Die Türken ſind inmer. ſchlechte Seeleute, aber ihre 
Kriegsſchiffe find noch unendlich ſchlechtet bemannt als ihre Kauffahrtei⸗ 
ſchiffe. Die Mannſchaft der erſtern ik. mgiftend. ber. Abſchaum der Gr: 
ſellſchaft, die zur Strafe ‚auf Digfe Schiffe geſandt werden. 

Die vielen Buchten und Hbfen, die für ein Handelsvoll die Quelle 
von Macht und Wohlfahrt werden könnten, erleichtern feindliche An- 
geiffe auf die Türken mur. Der Durchgang dur die Darbdanellen 
ift nur dem Scheine nach gefährlih. Der weſtliche Eingang ift fait drei 
Meilen breit, und die Forts auf beiden Ufern Können Daher, auch wenn 
ihre Kanonen gut bedient wären, den durchſegelnden Schiffen nur wenig 
Schaden zufügen, wenn biefe fih immer in der Mitte halten. Nach 


urſpruͤnglichen Stelle im Norden frei gemacht haben müffe. Wir folgern | dem erſten Drittheil ber ganzen Länge wird der Kanal freilich beträcht: 
ferner, daß am Nordpole Land ſeyn muͤſſe, von welchem ſich diefe Maſſe | lich (hmäler, aber. hier find die Forts von der Landfeite ganzlich unge- 
löfete, und daß, hätte man über diefe ganz hinweg fommen können, der | fügt gegen einen coup de main, und da bie Meerenge durchaus Feine 


Capt. Parrp umd deſſen Gefährten ein Mares Meer für ihre Boͤte gefun- 
den und ohne große Schwierigkeit das Polar:Land erreicht haben würden. 


Wahre tage der Türkei. 
In dem jegigen Augenblide, mo die Aufmerkſamkeit vom ganz Eu: 
ropa auf — Tuͤrtei gerichtet iſt, wird folgende Mittheilumg wicht ohne 
e ſeyn. BE 


natürlichen Hinderniſſe darbietet, fo Können die größten Schiffe mit gu- 
tem Winde um Mitternacht ſicher durchichlüpfen. Iſt man im Meer 
von Marmora, fo iſt Die einzige Schwierigkeit für einen Angriff von der 
Seefeite ber Strom, welcher durch den Bosphorus fließt, und den man nur 
mit günftigem Winde befiegen Tann, Diefes Hinderniß, welches den 
Admiral Duckworth abhielt, mit Wortheil zu agirem, hat indeſſen feit 
ber Erfindung der Dampfſchiſſe aufgehört noch eines zu fepn. in fol: 
ches Schiff Tann micht nur eine Flotte durch die Euge bes Propontis 
ziehen, ſondern koͤnnte auch, troß allem Sturm und contrairem Winde, 
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unter den Wällen von Conſtantinopel anfern. Die Küfte iſt nicht ge: 
fährlich und man kaun ſich derfelben mit einem Schiffe von 74 Kanonen 
auf eine Entfernung von der Länge eines Kabeltatues nahern. Die 
Hauptſtadt der Kürten zu blockiren und zu‘ belagern, Wie es ber Gang 
des Mrieged erfordert ſt daher ein Eeichtes. Auch iſt die Türkei vom 
der’ Landfeite wicht mehr geſichett, als don der Seeſeite. "SF Mfien’vore 
zaglich find” ihre Grängen- fortwaͤhrenden Emnfallen won ihren Nachbarn 
ausgeſetzt. Die Araber machen ſich uͤber ihre Oberherrſchaft in Syrien 
luſtig, und in-den Paſchaliks von Bagdad und Kurdiſtan unterwirft 
mar ſich ihr nur mit willen. In Curopa hat Ruhland feine Erobe⸗ 
ringen bis An die Donau ausgedehnt, und in Aſien macht der Phaſis 
die Grange; Defterreidh, welches bor dem Frieden 1314 don der Tuͤrkei 
durch die Siebenbuͤrgiſchen Gebirge und die Fluͤſſe Donau uud Sau ge: 
trennt War, hat jetzt durch die Erwerbung des Venetianiſchen Gebiets 
und Dalmatiens freiem’ Itgang zu Servien und Bosnien. Daß dieſe 
mit ſolchen Maͤchten umgebene, ſo ausgefehte und ſchwache Türkei einſt 
fallen muͤſſe, lann man auch ohne prophetiſchen Geiſt vorherſagen, mb 
daß fie dann ihr Haupt in Eutopa · nie wieder erheben werde, iſt eben 
fo leicht zu prophe zeihen. Wer durch aͤußere Gewalt faͤllt, mag wieder 
aufſtehen, wer aber durch eigne Schwaͤche ſſakt, iſt unwiederbringlich 
verloren. Noch mag aber der Tag, an welchem der Islamismus in Europa 
erlifcht, fern ſeyn, und die neue Allianz dürfte dieſen Tag vielleicht nicht 
fruͤher herbeifuͤhren. Moͤglich ift, daß gerabedie Unabhängigkeit der Griechen 
zur Fortdauer des tuͤrkiſchen Staats beitragen wird, Die Griechen wer⸗ 
den Freilich ſchwerlich jemals ihren vormaligen -Tyrannen die Hand zum 
Beiſtande reihen, "aber fie koͤnnten wohl verleitet werden, zur Erhaltung 
der Pforte zu Fechten, wenn eine große Macht fie angriffe, was moth: 
wendig auch für Griechenland felbit gefahrbringend fern müßte, 


Graf. Johann Capo d'Iſtrias. 

Wir ‚entichnen Folgende biograpbiiche @fijje aud dem Gourrier francais, 
melcyer diefelbe aus adiebarer- · Quelle (man giaubt von Hrn, Ennard) empfangen 
zu haben , erldrt. 2221. 0... 

Der Graf Caps urzftiad hat die Praͤſidentſchaft der Regieruug 
von Griechenland angenemmen; er iſt gegenwaͤrtig ju Paris, wo er ſich 
noch einige Beit'anfhalten Wird" bevor er ſich in fein ungluͤcliches Land 
begiebt. Er hat feinem Waterland- den Meft feiner Tage und feiner 
Kräfte gewibnsetz aber· ſchyn bamals ald er’ in ben Dienitem eier an: 
dern Macht fand, war er riechenlauds Mann; ein Ueberblick feiner 
vergangenen Laufbahn reiht hin, um ſowohl das Vertrauen feiner Lande: 
leute, als die Hoffnungen der Freunde dieſes uhterbrüdten Volles zu 
rechtfertigen. 

Die Geburt des Grafen Eapo d’Yftrias hatte ihn im eine- Art von 
Neutralität: zwiſchen den Parteien geſtellt, die in unſern Zeiten Europa 
erſchuͤttert haben. Entfpröffen aus einer Familie, die ſeit dem Jahre 1800 
auf den jomifchen Inſeln ſich auszeichnete, wurde der Graf Eapo d’Yitrias 
im Jahre 1776 zu Eorfu geboren, abelih, aber in einer ımterjochten 
Provinz. Die Venetianer, Herren von Corfu, hegten Mißtrauen gegen 
jede Aus zeichnung ihrer Unterthanen: Geburt, Reichthum, Talent erregten 
ihre Eiferſucht. Der junge Capo d'Iſtrias, der ſich auf der Umiverfitdt 
zu Padua hervorgethan hatte, wurde von ſeinem Vater einer der erſten 
Magiſtratsperſonen der Republit vorgeſtellt; dieſer über feinen Geiſt 
erſtaunt, Fonnte ſich nicht enthalten, aus zurufen: „Schade, daß er nur 
ein Grieche iſt!“ Dieſes Wort machte einen tiefen Eindruck auf den 
Juͤngling, und lehrte ihm den Werth der Geburtsvorurtheile kennen. 

Die Nepublit Venedig fiel; die Griechen waren ihr weder Zunei⸗ 
gung, noch Bedauern ſchuldig. Sieben Infeln und einige Pläge auf 


bem Littorale, welche die Wenetianer Jahrhunderte lang beſaßen, ware 
von ihmen aufneine mwuͤrdige Welſe fegiert worden. Die. Franzofe 
traten 178 an ihre Selle; Als der junge Cap d'gIſtrias aus Ire 
lien zutüctaantraf· er · ſie zu Corfu au. Sie hatten feinen Mater a 
Verhaft genommen, der damals als Feind ber demotratiſchen Meinm 
gen Gefangner im Schloſſe War. Der junge Graf. hatte das Glic 
feine Befreiung zu erwirlen. 

Die Rufen’ in Werbindung mit den Tuͤrken jagten im Februu 
anzofen aus den ſieben Inſeln und die Zonier fingen an jı 
boffen, daß fie ein Vaterland beſihen würden. Der Water des Gran 
Capo b’Yitriad wär das Haupt der nach Eonftantinopel bermfenen De 
putation, um an ben Unterhaudlungen Cheil zu nehmen, bie fich mi 
dem Tractate vom 20. März 1800 ſchloſſen, der die Republit der ſiebe 
Inſeln conftitnirte, zinsbat gegen die Pforte umter der Garantie von 
MRußland und England, Der Sohn wurde mit ber Drganifation dt 
Imfeln Sephalonia, Ithaka und Santa: Maura beauftragte, Dies mu 
ber Anfang feiner Hffentlicheri Lauftbahn. 

Sieben Fahre lang; von 1800 bis 1807 war der Graf Em 
deIſtrias Mitglied der Regierung der Republit der ſieben Inſein. S 
zaͤhlte 24 Jahre, als er in Dienſte trat; mit 26 Jahren wurde er am 
Staatöfecretait ber Nepublit ernaunt, anfangs für das Iumere, dam 
für die auswärtigen Angelegenheiten, das Seeweſen und den Hank 
Sein Vaterland verdankt. ihm die Einführung der Mormalfchulen m 
die Aufmunterung zur Cultivirung ber griechiſchen Sprache. Als« 
80. Jahre zählte, wurde er mit Kriegsangelegenheiten beauftragt. Wi 
rend diefem ganzen Zeitpuncte waren die fieben Infeln den Angrife 
Ali:Pafha’s ausgeſetzt geweſen, ‘der mit Huͤlfe ber Frauzoſen ſich gm 
Meiſter von Buthrinto, Vonitza und Preveſa machte und im Jahr IM 
Santa· Maura bedrohete. Der Graf Capo diIſtrias wurde als auf: 
ordentlicher Commiſſair an die Graͤnzen geſchiet. Die Milizen ber br | 
ben Juſeln wurden unter feine Befchie geſtellt, aber er wurde auch mt 
dem Commando ber Freiwilligen aus Epyrus, aus Albanien hd Mora 
beauftragt , welche in die Dienfte der verbündeten Höfe aetreten wart‘ 
m diefer Schule erlernte Kolokotroui, Botzaris, Karahydkatis die Kriege 
kunſt. Bu gleicher Zeit Mnüpften fie mit dem Grafen Capo deIſtrieh 
Verbindungen an, bie fpdterhim ihrem Waterlande müplich werben follten.! 
Das Schickſal der fieben Inſeln hing nicht vom ihren Anftrengungen ab;' 
es wurde zu @plau(?) und zu Friedland eutſchieden; der Vertrag won Till‘ 
brachte fie wieder unter die Herrſchaft Frankreichs. Der Graf Em‘ 
vitrias trat, ald fein Land die Unabhängigkeit verlor, ins Privatleben, 
und zog fich auf feine Guͤter zu Corfır zuruͤck. 

Debdoch gab er die Hoffnung fiir Griechenland nicht auf, obſchon #4, 
gerftücelt, unterjocht, in keinem feiner Theile einen Öffentlichen Beam 
ertennen konnte, ber ihm angehörte, Er diente micht den Frauzoſen, die 
Seren ber Juſel waren, wo er geboren wurde; er diente dem Tuͤrlen 
wicht, "die das übrige Griechenland unterbrüdten; allein er fühlte Talenk 
im ſich ſelbſt, eine Fähigkeit, die er erhalten und entwickeln wollte, un 
fie in der Folge der Befreiung feiner Landsleute zu wibmen. ine ein 
zige Macht fchien noch dereinſt Griechenland würtih werben zu können: 
Rußland , mit dem er Werhaͤltniſſe Hatte anknüpfen muͤſſen, als er fein 
Land gegen Wonaparte wertheibigte, Er war wiemand mehr Tre 
fhuldig, dem es gab Keine griechiſche Regierung mehr; die ruſſiſchen 
Minifter boten ihm im Zuli 1808 Anftellung im Departement der auf: 
wärtigen Angelegenheiten an; er nahm fie an, 

Vierzehn Jahre lang, von 1809 bis 1822 hat der Graf Cape 
deIſttias Rußland treu und ehrenvoll gedient, ohne anfzuhören, Gr 
chenland ergeben zu“ ſeyn; 1822 entfagte er rühmliher Weiſe fein! 
erhabenen Functionen, fobald die Eigenfhaften eines ruffifhen Miniftert 





685 


21 


eines griechiſchen Buͤrgers ſich nicht mehr mit einauder vertrugen. 


ſtend ſeiner Lauſbahn im ruſſiſchen Dienſte war er drei Jahre lang, 
1809 bis 1812 zu Petersburg im Departement der auswärtigen 
elegenheiten angeftellt; 1812 begleitete er bie. tuſſiſche Geſandtſchaft 
Wien; von 1818 bis 15. war er Chef des diplomatiſchen Dientes 
bauptquartier der ruffifchen Armee; von 1816 bie 1822 wär er 
atöfecretair für die auswärtigen Angelegenheiten im Cabinette des 
ers Alexander. 
Durch das Vertrauen und die Zuneigung dieſes Kaifers berufen, 
Gen Unterbandlungen biefer merfwürdigen Periode Theil -zu nehmen, 
er zum Theil in dem gegenwärtigen Gleichgewichte von Furopa 
Wert erlennen; aber hauptſaͤchlich darf er fi rühmen, die Eriftenz 
inzigen Freiſtaaten, die noch in Europa exifliren, unterftäßt und 
igt zu haben. Im November 1818 hatte,er die Schweiz bewogen, 
ven Allieten gemeinfhaftlihe Sache gegen Bonaparte zu machen; 
Neem Hugenblite an war er der erklärte, Beſchuͤtzer der Schweiz 
ven verfhiebenen Eongreifen zu Wien, ‚zu Paris, zu Machen. Er 
hte ſich, die Parteien zu vereinigen, den Ruͤckwirkungen Einhalt zu 
die Mechte der 22 Gantone in dem neuen Bunde aufrecht zu er: 
ı, der heutiged Tags ihr Gluͤck macht. Die Cantone Genf und 
» werben ohne Zweifel niemals all die Dankbarkeit vergeſſen, bie 
m ſchuldig find; er ift Bürger diefer beiden Freiftaaten. 
dber wenn er den hoben Einfluß, den er durch feine Talente er: 
n hatte, bemugte, um den Schweizern, feinen aboptirten Lands— 
mügli zu fen, mußte er noch mehr darauf bedacht fepn, Grie⸗ 
nd Dienfte zu leiſten, dem fein ganzes Herz von feiner Kindheit 
ben war. Zwar konnten feine Wohlthaten nur einen fehr Kleinen 
diefes ungluͤcklichen Landes erreichen; ‚aber er weilte zum wenig: 
en Keim zu einer beiferen Zukunft. dafelbit legen. Im Namen 
erbündeten Monarchen gab er bem fieben Juſeln ben Namen 
kaat, und eine Grundlage liberaler Inftitutionen zuräd; da es 
n feiner Macht fand, den Griechen die wirflihe Gomverainität 
ugeben, wollte er wenigitens, daß fie der freieften Monarchie von 
ı angehörten, derjenigen, welche die meiften Fortſchritte in ben 
hen und politifhen Wiſſenſchaften gemacht hatte, berienigen, 
ifmen die nuͤtzlichſte Unterweifung geben konnte. Er jtellte bie 
Inſeln unter den Schug von England, obſchon er in gar keiner 
bung mit biefem Lande ftaud, uud ſich won demſelben feine Gunft 


9. or 
8 der Graf Eapo d’Yitriad im Januar 1807 in Rußlands Dienfte 
efannte ſich diefes Cabinet zu liberalen. Meinumgen; diefe Mei: 
welche den reblihen Mann mit ben Fortſchritten ber ganzen 
heit im Verbindung fegen, find ein Vaterland für denjenigen, der 
jeres hat. Der Graf Capo d'Iſtrias, diefen Meinungen felbit 
fühlte, daß das Ziel feiner Laufbahn nicht feine eigne Befoͤrde⸗ 
re, fonbern das Wohl der Geſellſchaft. Im Jahre 1822 änderte 
ſche Hof fein Spitem; er wendete baffelbe, unter andern auf 
elegenheiten bed Morgenlandes und namentlih Griechenlands 
gab der Graf Eapo d’Yitrias fein Portfewile ab, 309 ſich nach 
rüct, entfagte der Weit, lebte dafelbft in einer fteigenden Abge⸗ 
it, indem er ſich zu gleicher Zeit einer ſtreugen Sparfamfeit 
f, um, bei einem umbeträchtlihen Vermögen, die Mittel zu er⸗ 
das Elend Griechenlands einigermaaden zu lindern. 
ı wir ihm allem feinen gefluͤchteten Landsleuten zu Huͤlfe kom⸗ 
‚ an bie Spige aller Subferiptionen zu Gunſten der Griechen 
rit einer faft unbegreiflihen Freigebigfeit , während dem ‚er zu 
jeit zu Hoffwyl bei Herrn v. Fellenberg, zu Zeme, zu Göttingen, 
Yabua junge Griechen auf feine Koften erziehen lied, Aus bie: 


fer Zuruͤcgezogenheit riß ihm bie letzte Moth feiner Landsleute heraus; 
er betrat bie Hoͤfe wieder, welche er verlaſſen hatte, um den ganzen, 
ihm noch übrig gebliebenen Einfluß zu ihrem Vortheile zu verwenden, 
Das erlenutliche Griehenland hat ihm Tein Schiefal anvertraut, 
indem es feine Hoffnung in jene Weisheit und Mäfflgung fegt, bie mit 
einem heut zu Tage feltenen Erfolge ihm die Gewogenheit ber Coupe; 
zaine, melden er ſich genähert hat, der Minifter, mit welchen er zu 
verhandeln hatte, und der Völker, für deren Gluͤck er ftets arbeitete, 
gewonnen haben, 


Sitten und Aberglaube des neapolitanifchen Volkes. 

Die Neifenden, wenn fie Geographen find, beſchreiben forgfältig den 
Flaͤcheninhalt umd die Fruchtbarkeit ber Ebenen, die Höhe und die Geftalt 
der Berge, die Breite und den Lauf der Fluͤſſe; find fie Künſtler, fo 
bereichern fie ihre Mappen mit Zeichmmgen von romantifchen Gegenden, 
Tempeln, Pallaͤſten und Säulen, bie biefe ſchmücken; die Weltleute, 
Richter, Oekonomen, Finanziers, Diplomatifer ſprechen, in der Wefchrei- 
bung ihrer Ausflüge in ferne Länder, bie einen von den Huͤlfsquellen 
der Staaten und ihren Negierungsformen, die andern von bem Meich- 
thum des Bodens ımd den Producten der Induſtrie; diefe von den 
Geſetzen und Tribımalen, jene von Maͤnnern und Frauen nach ber 
Mode, von Etiquette und Geremoniell; wenige Meifende koͤnnen ſich 
rühmen, die Sitten des Volkes beobachtet zu haben. Der Theil oder 
die Stände einer Nation, die man die-feine Welt neunt, find in 
Europa fo ziemlich dieſelben; es ift wenig Unterfchieb im Aeußern und 
in Mahieren zwiſchen einem franzöfifchen Marquis, einem italienifchen Prin: 
zen, einem Grand von Spanien, einem deutfchen Baron, einem polnifden 
Staroften und einem ruflifhen Bojaren. Die ſchoͤnen Frauen, in Uniform 
nah Parifer Schnitt, mit Häten und Müsgen unferer Modehändlerinnen, 
haben faft überall den nämlichen Ton und Anftaud; allerwaͤrts in Ecropa 
machen fie biefelben Berbeugungen und empfangen dieſelben Hufdigimger. 
Von Rom bis nah Mabrid, von Paris bis nah St. Petersburg findet 
man gegen zehen Uhr Abends in den vergeldeten Sefellſchaftsſaͤlen der 
feinen Welt faft gleiche Kleidung, gleiche Unterhaltung und gleichen: @e: 
fhmad. us 

Das it nicht der Fall mit den Sitten der mittleren und niedern 
Caſſen; wenige Meifende befuchen ihre befcheibenen Wohnungen und 
wenige feßen ſich an den frugalen Tifh des einfachen Bürgers. Die 
duͤſtern, geſchwaͤrzten Zufluchtöftätten der Armuth werben noch weniger 
befucht; indeſſen können Fremde doch nur unter diefer Bedingung zur 
Kenntniß der, jedem Volke eigenthümlichen, Gebraͤnche und Mationalge: 
wohnheiten fommen. Etubium und Seit allein machen damit befannt; 
fie eneihläpfen den Blicken deifen, dem feine Geſchaͤfte ober feine Inge: 
duld nicht erlaubt, fih lange in Städten aufzuhalten und Fleden und 
Dörfer langfamen Schrittes zur durchwandern. Daher koͤmmt es dem, 
das von fo vielen Werken über Italien feines, mindeſtens umferd Wiens, 
über das Privatleben bes neapolitanifchen Volkes bie Details enthält, 
bie. wir bier. mittheilen. 

In den Adern diefes Volkes flieht halb enropätfches, halb afrifani: 
ſches Blut, eine Miſchung nämlich von franzoͤſiſchem, ſpaniſchem, Iombar: 
diſchem, roͤmiſchem, faragenifchen und griechiſchem. Die Gemüther find 
von einer Menge abergläubifher Vorurtheile ummebelt, deren Urſprung 
zu ‚erkennen nicht immer leicht. ift. 

Das neapolitanifhe Volk vereinigt in ſich Eigenfchaften und Fehler, 
die ſich auszuſchließen feinen: es ift zugleich ruchlog und abergläubifh, 
mißtrauiſch und leichrgläubig. Cine grängenlofe Furchtfamkeit, eine Un: 
wiſſenheit ohne leihen erklären diefe Widerfprüce; was es fuͤrchtet, 
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mas es hoffe — es nimmt beides ohne Prüfung an. In allem ſieht 
es Wunder und Geheimniß; da feine Vernunft über nichts aufgeklärt 
iſt, ſo findet ed auch nichts abgeſchmackt. 

"in allgemeiner&laube eriftirt 5. B. umter ben Meapolitanern, daß 
jedes Haus ſich unter ber Gewalt einer Art von erhaltenber Fee befinde, 
die fie M'briane nennen. Diejenigen, auf welhe bie M’briane 
einen Haß wirft, können wichte befferes thun als, auszufcheiden und ihre 
Wohnung anderswo aufzufhlagen. Wenn fie darauf beharrten, gegen 
ihrem Willen zwi bleiben, fo würden fie für ihre Gefumdheit und ihre 
Angelegenheiten alles zu fürchten haben; fie muͤſſen ſich felbft ohne 
Murren entfernen, benn die M’brianem ftehen ſich umter einander bei. 
Man darf nicht eine ſchmaͤhen, ohne fich ihrer Mache oder der ihrer 
Schweftern auszufegen. Eine alte Frau bewohnte ein feuchtes und um: 
gefumdes Hand. Der Doctor Acuto rietb ihr, biefe Wohnung zu ver: 
laffen. „Sie haben Recht," antwortete fie ihm, „dieſes Haus ift falt 
„und ſchmutzig; ich werde darin ſterben“ — aber auf einmal erfchroden 
ihr Wort zurüdnehmend, rief fie fehr laut, fo wie um von der Fee ver: 
ftanden zu werden: „Nein, nein, bas Haus ift reinlich und fchön, bie 
„Mpriane brav und gut. Meine Eonftitution ift ſchuld, wenn ich darin 
„erant werde,“ Wenn bie M’briane ihre Wirtheleute liebt, fo zeigt 
fie ſich ihnen bisweilen in der Geftalt einer Sklavin oder in der Tracht 
der Frauen von Yöcia; die Haare auf die Stirn zurüdgezogen, mit 
einem Tuch von geftittem Mouffelin umwunden, vorn gefmüpft und hin: 
ten berabfallend auf die Urt der fpanifhen Rezille. In ben Ohren tra 
gen fie schwere goldne Gehänge von Filigramarbeit, in deren Mitte ein 
rother ‚Stein glängt. Das Gorfer ift von Seidenzeug, oben mit einer 
goldnen Spige eingefaßt, wovon die Frangen auf die Schultern herab: 
geben; das Untere der Taille und der Saum der Aermel find auf die: 
ſelbe Weiſe verziert, Die brei Nähte des Nüdens find gleihfalld mit 

igolduen Spihen, doch (hmalern, befegt, berem jede fich in einer Eichel 
endigt, Eine breite goldue Dreſſe dient zum Gürkel: der Mod, von 
denrfelben Mouſſelin wie der Kopfputz ift nicht minder mit goldenen 
Spigen und Frangen eingefaßt; endlich find die Zwidel der Strümpfe 
fo: wie bad Zeug Der; Pautoffeln in Gold geftidt. Wenn bie M’briane 
ihre Freunde in dieſem Eoſtuͤme befucht, fo entdedt fie ihnen gewöhnlich 
verborgene Schäge und, überhäuft fie mit aller Art von Glüd. Nichte 
Gutes wiederfährt ben Einwohnern eines Haufes, das nicht ber M’briane 
zugefchrieben wird, Verſchiedene Eigenthämer benugen diefen Aberglau: 
ben, um den Preis der Wohnungen um dad Doppelte, bisweilen felbit 


um das Dreifache zu erhöhen; die Miethleute bezahlen es lieber, als 


daß fie ein Haus verlaffen, deſſen Beſchuͤtzerin jo wohlthätig if. Die 
böfen M’brianen dagegen richten diejenigen zu Grunde, deren Fein: 
dinnen fie werben. Alle widerwärtigen Creignife find ihr Werk und, 
nicht minder mächtig ald rachfüchtig, hat man fie ſchon mit Stodfchlägen 
die Leute vertreiben fehen, die das Unglüd hatten, ihnen zu mißfallen 
und die Frechheit, gegen ihren Willen in einem Haufe bleiben zu wollen. 

An der Wiege der Kinder zeigt fi befonders der tollfte Aberglaube 
auf die mannichfachite Weife, Gleich nad der Geburt, wenn man bad 
Kind anf ein Bett ober ein Kiffen legt, um es zu waſchen, und es 
fhldgt die Beine kreuzweiſe übereinander, fo wird das nächtfolgende 
Kind unfehlbar von demfelben Geflecht fern. Wenn es gewaſchen, 
gepudert, in eine zehen Fuß lange Wickelſchnur feft eingewidelt, mit einem 
Strauß gefhmädt und mit einem Heinen Horn (vielleicht Kinderklapper) 
von Silber oder Elfenbein verfehen it, fo zeigt man es dem Wolfe; bie 
Wickelſchnur ift mit Reliquien behangen. Da beginnt denn ſchon für den 
Neugebornen die fonderbarfte Mifhung von chriftlihem und heidnifhem 
Aberglauben. Die Hörmer fpielen überhaupt eine große Node bei dem 
Neapolitanern. Als Mittel gegen den Neid bringt man fie über der 


Hauptthuͤr des Hauſes, Über dem Cingange ber Zimmer, am Hals ir 
Kinder, junget· Mäbhen und Weiber, felbft an Uhrbändern an; ti 
ſchwer einen Neapolitaner ohne folche Hörner zu finden. 

Wenn jemand zu einem andern fagt: „Wie wohl fehen Sie hr 
aus!“ fo muß er geſchwind imit ber rechten Hand umter bad Kleid m 
fen, unter Einbiegen aller Übrigen Finger, ben Heinen und ben Zi 
finger ausitreden, fo daß fie dann ein paar Hörner vorjtellen, dam ı 
in der Gegend ded Herzens, auf die Bruſt legen: und ſich mit 
Spigen diefer ausgeftredten Finger wohl reiben; dann nur wird tk 
vor jedem Uebel bewahren. Ohne diefe Vorſicht, wenn der Mare 
nicht fein Freund, wenn feine Abſicht nicht rein war, fo würde er mm 
werben und bald an der Auszehrung fterben. Das it eine Borld 
die man befonders gegen bie bösartigen Augen, Fcattivi oechi, mit 
muß. Die unglüdlichite Krankheit in Neapel ift, Triefaugen zu bit 
Sorglih weicht man denen damit behafteten Perfonen aus, dem! 
Blick zerftört die Geſundheit wenn fie ein Haus anſchielen, fo kt 
Fall unvermeidlich. Crfährt jemand nichts als Mißſchick fo wird ihr‘ 
folhes gefhmwänztes Auge (demn fo nennt man dieſe Urt Im 
zu lange angefchen haben, 

Der Schlaf der Kinder ift auch die Ruhe der Mütter; in d 
Ländern wuͤnſchen fie fie herbei und fuchen die Stunden der Erd 
zu verlängern. Zu Menpel legt die Mutter, vom Tag der Gchel 
bis zum Ende bes erften Jahres, eine halbe Stunde nach Sonn 
gang, ihr Kind in ein Bert auf den Bauch und freicht es fat 


‘der Hand von den Schultern bis zur Ferſe, indem fie dayı W 


„Wachfe, wachfe, mein Kind, wie ber Fiſch im Meer.“ Wenn il 
unterfieß, würde das Mind nicht ſchlafen; fo glaubt die Mutter m 
ſtens. Wenn das Kind weint, fo befteht das Gebeimmiß, es zu hal 
gen darin, ihm einen feiner naͤchſten Verwandten zu nennen: „SH 
„Freude deines Waters, Freude deiner Mutter oder Freud M 
„Schweſter.“ Inzwiſchen wie untruͤgſich auch dieſes Mittel fer! 
wirtſam auch die nonna ſeyn möge, ein Geſang, deſſen Jahalt 
lachend iſt, aber deſſen langſame Melodie, mit ihren eintönigen R 
felbft einen Podagriften in den Schlaf wiegen wuͤrden; und tr 
Talente der gefchitteften Wiegerimmen, ichlafen doch die Kinder mid 
mer fo lange umd zu der Stunde, wie man germ wollte. Am il 
zu zwingen, ritfen bie menpolitanifhen Mütter ein gräßkiches P 
das Opium, zu Hülfe. Sie Taufen bei den Apotheken, wat # 
Schlaf (il sonne) nennen: das ift eine Miſchung von 
Biscuit, einem Gran Mohn mit Syrup oder Honig und Maren 
Apotheker, micht weit vom Molo, einem von Seeleuten bel! 
Quartier, gewinnt von dieſem einzigen Artikel jährlich eine reim' 
nahme von drei taufend Ducaten. Nun urtbeile man von ber d 
titdt Schlaf, den er verfauft, zu einem Sous die Dofis! S— 
Mütter, die, um ihren Kindern diefen gefährlihen Schlaf zn ver 
ihmen brei bis viermal an einem Abende davon eingeben ; und ummilfen! 
mehr als ein Gatte dieſem Mittel den tiefen Schlaf (oder vielmd 
tuͤnſtliche Bewußtloſigleit), worin er auf lange Zeit verſinkt (d. bh. 
man ihm nicht ohme Abſicht verfinten läßt). Der fortgefegte @d 
biefes Giftes erfhttert die Nerven der Kinder und erhält fie in 
Zuftande fat beitändiger Trunkenheit; alle Züge der Meenfchen a 
niedern Volfsclaffen tragen den Ausdrud davon. Es würde N 
Ichrten umd der Freunde ber Menfchheit nicht unwuͤrdig fepm, ji! 
fuchen, bis auf welchen Grad diefer Gebrauh auf das Tempe 
und bie geiftigen Fähigkeiten der Einwohner von Neapel einwirtt. 
zu Rom und in andern Städten Italiens fhläfert man die Kind 
demfelben Mittel ein. 

Wenn man die Widelfinder von einem Simmer ins andere | 
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hen die Mütter oder andere Verwandte vorans, um bie böfen 
ver zu verjagen. Sie bewegen die Arme. und machen mit ihrem 
de ein Geraͤuſch, dem ähnlich, was die Landwirthinnen machen, um 
zuͤhner zu verjagen, Wenn man fürchtet, daß bie cattivi-occhi 
he gehaftet haben möchten, fo brennt man in der Mitte des. Zim⸗ 
‚ Kohlen von Kaftanieuholz an, und wie bie Kohle ım Brennen 
rt, fo bildet man ſich ein, daß jede Kleine Detonakion durch dem 
eines diefer böfen Geifter, welcher in dem Augenblite berſtet, ver: 
bt iſt. 
Erben bes römifhen Aberglaubend finden die Neapolitaner Unglüd 
udende Anzeihen in Allem, was an ben Tod erinnert, Wenn, 
end eim Kind ſchlaͤft, ein Leichenzug vorübergeht, muß man es 
n und gefhwind aus der Wiege nehmen; außerdem ift fein Leben 
efahr. 
Unter dieſen laͤcherlichen Vorurtheilen und barbariſchen Gebraͤuchen 
a fich indeſſen doch auch einige freundliche Ideen. 
Bevor die Mutter beim Meugebormen die Bruft giebt, legt fie bie 
e um ben Hals und läßt fie auf den Buſen "gleiten, die Milch 
end und bittend, ihre Brüfte zu füllen, damit fie gute Ernährerin 
dindes fey. j 
Wenn das And im Schlafe weint, fo fagt ihm der Engel, daß die 
ser fterben wird; wenn es lächelt, fo fpielt e8 mit den Engeln. 
Wenn man den Kindern zum erſtenmal die Nägel verfchneidet, fo 
nan ihnen eine Goldmuͤnze in die Hand, damit fie reich werben, 
entfeglihe Elend, das in ber Stadt herrfcht, follte bem Wolfe wohl 
fen, daß dieſer Talisman für fie ohme Gewalt iſt; aber bie Nea⸗— 
mer, gleich ben Blinden des Pfelmiften, haben Augen und fehen nicht. 
Man findet in Neapel felten einen frifhen, gefunden Mund; ſchoͤne 
e find dort dußerft felten. Inzwiſchen find es untrüglihe Geheim⸗ 
‚um nie Zahnweh zum befommen, wenn man ein Kind kuͤßt, bevor 
»tauft ift, oder eine Eibechfe zwifchen dem Daumen und dem Zeige: 
er am Schwanze hält, bis fie ſtirbt. Es giebt nicht einen Meapoli- 
', der, im Laufe feined Lebens, nicht zwanzigmal ein Kind geluͤßt 
„ bas das heilige Waller noch nicht gereinigt, und es giebt nicht 
zig, deren Athem nicht vor dem dreißigſten Jahre von Weinftein, 
aiß und cariöfen Uebeln verpeftet wäre. 
Einem Freunde oder einer Freundin cine Stecknadel anbieten, heißt 
und Streit mit ihm ſuchen; war die Nadel beftinnmt, das Hals⸗ 
oder ein anderes Kleidumgsftüd nahe am Herzen zu befeſtigen, fo 
ıtet es baldigen Bruch, 4 
Ungleiche Zahl bei Tiſche verkuͤndigt Uneinigleit; zerbrochenes Glas, 
dem Tiſchtuch verſchuͤttetes Del iſt ein ungluͤckliches Vorzeichen. 
ſieht ſonſt unterrichtete und verſtaͤndige Menſchen blaß werden, 
aſſung verlieren, und faſt in Ohnmacht fallen, beim Gewahren ſolch 
Eliher Zufaͤlle. Aus Verſehen oder Ungeſchicklichleit vergoſſener 
iſt ein Gegenſtand des Entzuͤckens; freudeverklaͤrt rufen alle Tiſch⸗ 
fen zugleich: Allegria! 
Wenn zwei Mägde das Bett des Hausherren machen, fo möge fich 
dritte Perfon wohl hüten, dabei mit Hand anzulegen; fie würden 
irmen Menſchen töbten. 
Fin Neapolitaner leidet nicht, dag man ihm bei einem andern Na: 
ruſe, ald dem feinigen. Da die Priejter allein das Recht haben, 
en zu geben, fo thun es die, die es ſich anmaaßen, in der Abficht 
yaden; aber um die Wirkung ihrer Bosheit zu hindern, darf mau 
yon Namen des Tages, wo dieſes Unglüd geſchieht, ausiprehen, 
a die Perfon, die einen mit ‚dem. Namen eincd andern beichentt, 
ht mit dem Vorfa zu ſchaden gethan hat, fo muß fie. ed mit, den 
von thun: „Here N°®, ih gönne und winfhe- Ihnen nichts Boͤſes I 


Die Franzofen und mehrere andere hriftlihe Nationen haben ihren 
unglüdlihen Tag; das ift der Freitag. Died war indeffen für bie 
Nreapolitaner noch nicht genug und fie haben den Dienftag hinzugefügt. 
Wer Freitags eine Meife antritt, dem wird Unglüd begegnen; wer am 
Dienftage ſich verheirathet, deſſen Wirthfchaft wird voll Sotge und Un— 
ruhe ſeyn. Cine Frau am Dienſtage nehmen, heißt ſich den ſchummſten 
Zufällen ausfegen; davon rührt das Sprichwort ber: 

Ne di Venere ne di Marte 
Non si sposa e non si parte, 

Wil man feinen Verwandten oder Freunden, bie im: ber andern 
Welt find, etwas fagen laffen, fo fuche man ein Kind unter drei Jahren, 
das auf dem Puncte ſteht, biefe zu verlaffen, raune ihm das Geheimniß 
ins Ohr und ſey gewiß, daß der Auftrag pünctlich ausgerichtet werben wird. 

Die Vampire bewohnen noch das Königreih Neapel unter dem 
Namen der fattochiari. Cie faugen während der Nacht allen radhiti- 
{hen Kindern, die fie finden, das Blut aus. i 

„Die Henne foll nicht vor dem Hahn ſchreien,“ hat Moliere gefagt; 
zu Neapel gilt dieſes Gebot bei Todesſtrafe: thut fie ed doch, fo dreht 
man ihr den Hals um, 

Die Kuttenträger genießen zum Neapel lange nicht fo viel Ehrfurcht, 
als man glauben follte. Wenn die erfte Perfon, die ein Nenpolitaner 
beim Ausgang and feinem Haufe erblidt, ein Moͤnch ift, fo ift ihm bies 
ſeht widerwärtig umd von übler Worbedeutung: ber Tag wird ſchwerlich 
hingehen, ohne dab ihm ein Unfall begegne, 

Sonſt ftand auf einem ber Öffentlichen Pläge Neapeis ein Pferd 
von Bronze, eim altes fehr geſchaͤztes Wert von ausgeſuchter Arbeit; 
um Franke Thiere zu heilen, genügte es, fie dreimal um dieſe Statue 
zu führen. Der Cardinal Filomarino, am diefer ganz heibnifchen Gere: 
monie ein Aergerniß nehmend, erhielt die Erlaubniß, das ſchoͤne Kunſt⸗ 
werk einfhmelzen zu laffen, nur den Kopf übrigbehaltend, dem er. in. die 
Mauer feines Hotels einfehen ließ, wo er ſich noch befindet; es iſt jetzt 
der Pallaſt Colombrano. Der Körper des Pferdes in eine Glocke ver- 
wandelt, erfchallte von nun an auf dem Thurme ber Kirche des heiligen 
Antonius. Der Cardinal wollte den alten Gebrauch heiligen, nicht yer: 
ftören: er ordnete an, daß alle Jahre, zum Feſte des Heiligen, einen 
Monat lang, Pferde, Efel, Ochſen, Schaafe imb'Schweine, mit Bändern 
gefhmädt und mit Gollierd, and einer Art’ von Ningeltuhen gebildet, 
die man Taralli nennt, dreimal bie Kirche umtreiſen follten, wie mau 
ehemals mit dem Pferde von Bronze getban. Diefe Feier bringt jähr: 
lich eine Aerndte von 20,000 Ducaten — nicht den Urbeitenden, wohl 
aber den Erzbifchöfen ein. Von allen Gold : Minen ift der Aberglaube 
diejenige, welche die ausdauerndejte und reichfte Ausbeute giebt. 


Doppel» Sterne. 


Merkwürdige Combinationen von Sternen, die der berühmte Her: 
fchel, dem man diefe Entdedung verdankt, beobachtete, haben den Eifer 
der Aftronomen rege gemacht und ihre Arbeiten find nicht vergeblich 
gewefen. Im einem Memoire des Hrn. South, in ben Philosophical 
Transactions, wird die Zahl der jest befannten Doppelfterne auf 838 
angegeben. Unter diefen find 16, die das Gezweit: Spftem bilden, wie 
Herfchel es genannt hat; und damit hat es folgende Bewandniß: 

Zwei oder mehrere Sterne koͤnnen ald ein einziger erſcheinen, ohne 
unter fih mit einander in Verbindung zu ftehen; fie brauchen nur in 


faſt gerader Linie zu ſeyn, umd der Zufchauer fi auf der Verlängerung 
dieſer Linie zu befinden. Welches auch die Lage der Erde in den himm: 


fifhen Räumen fen mag, giebt ed doc immer eine Menge graber 
inien, die, aus ihrem Mittelpuncte ausgehend, mebreren der in bem 
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Raume zerſtreueten zahlloſen Geſtirne begegnen. Um ſich einen Begriff 
von der Menge dieſer Sterne zu machen, wenn man auch nicht einmal 
diejenigen mit in Anſchlag bringt, die bie optiſchen Iuſtrumente und nicht 
figtbar zu machen vermögen, barf man fih nur erinmerh, daß Her: 
ſchel innerhalb einer Minute deren über 50,000 im dem Felde feines 
Telescops erblidte; und doch war ed nur eim unendlich Kleiner Theil 
des Himmelsgewoͤlbes, auf welchen er damals ſeine Beobachtungen 
beſchraͤnlte. Sonach iſt es denn nicht zu verwundern, daß in dieſer 
unermeßlichen Menge von verſchiedenen Geſtirnen einige theilweiſe durch 
andre, dem Beſchauer naͤhere, verdeckt ſind, und dieſes iſt es, was die 
Doppelſterne conſtituirt. Dieſes Phänomen an und für ſich iſt ohne 
einige Wichtigkeit, auch iſt es nicht dieſes, womit ſich Herrſchel beſchaͤftigt 
hat; aber indem er emfig und fange einige dieſer Doppelfterne mit Auf: 
mertſamleit beobachtete, gemahrte er, daß ihre refpertive Lage nicht Ttätig 
fe, daß fie eine mit einander im Beziehung ſtehende Bewegung hatten, 
und daß man die Geſetze ber allgemeinen Schwerkraft auf diefe Bene: 
gungen anwenden, die zunehmende Schnelligkeit in einer gewiffen Lage, 
und den ftätigen Zuftand in einer andern nachrechnen könne: Kurz er 
erkannte bie kreisförmige Bewegung biefer beiden Sterne um einen ge: 
meinfchaftlihen Mittelpunet in einer elfiptifchen Planetenbahn gleich der, 
welche die Erbe um die Sonne herum durchkreiſet, umb diefe Geftirne 
bilden, was der beruͤhmte Aftronom das Gezweit-Syſtem benannt hat. 
Diefe Benennung ift aber nur für die Doppeliterme paſſend, obwohl man 
fie auch dem Sternbild des Luchfes, das dreifach ift, gegeben hat, 
das alfo ein Dreifah=, fo wie das bed Loͤwen, das wierfach ift, ein 
Vierfach⸗ Spftem abgäbe, 

Diefe Geftirme geben meiftens fehr wenig Licht, doch macht ber eine 
dieſer Doppelfterne in der Conftellation des Bärenhüters hierin eine 
Ausnahme; derſelbe beftcht aus einem Sterme zweiter Größe und einem 
andern, den bie Aftronomen, nach ihrer Weife, ben Glanz und bie fein: 
baren Dimenflonen der Himmelsförper zu meſſen, umter bie ber vierten 
Größe rangiren. Die Farbe ift, unabhängig von ber anfcheinenben Größe, 
verſchieden; fo find bei dem vierfachen Geftirn des Lhwen zwei Sterne 
rörhlich und ziemlich gleich, die beiden andern aber weißlicht, fehr klein 
und ungleih. Der glänzendfte Sterm des Baͤrenhuͤters ift gelblich, der 
andre ein wenig bläuliche ac. In dem eigentlichen Gezweitfpftemen ſchei⸗ 
nen bie Doppelfterne zuweilen von gleicher Größe zu ſeyn, dabei find fie 
meiftens ungleich und von verſchiedener Farbe. 

Die Bewegungen einiger Gezweitfofteme find hinreihend genau er: 
mittelt worden, um die Dauer ihres Umlaufs berechnen zu innen, Das 
ift der Fall mit dem Doppelftern in dem Sternbilde der Caſſiopeja, wo: 
von ber größte ein gräulichtes, der kleinſte ein biänlichtes Licht hat, 
Sein Umlauf oder Jahr macht ungefähr fo viel aus ald 700 Jahre 
unferd Planeten. Faft eben fo lange währt der periodifhe Umlauf bes 
Luchſes; Herr South ſchaͤtzt denſelben auf 646 Jahre, In Betreff diefes 
Syſtems ift zu bemerken, daß dadurch das famöfe Problem ber drei 
Körper, über welches die größten Geometer fo lange Zeit gegrübelt 
haben, geldfet wird. Melden Werth man aber auch auf diefe erften 
Erfolge in einer fo neuen Laufbahn feßen mag, wird man fich doch nicht 
minder bei den Bisher noch vergeblihen Forſchungen intereffiren, deſſen 
Gegenftand der Doppelitern des großen Bären gewefen ift. Herſchel, 
der ihm zuerft beobachtet bat, fagt, feine Bewegung fey fo fehnell, daß 
es unmöglich wäre, deren Mefultate vom Monat zu Monat wahrzunch: 
men; doch dreheten die Himmelskoͤrper, bie diefes Spſtem bildeten, fich 
sweifelöohne um ein gemeinfchaftliches Centrum der Schwere, Nach 


diefen, im Fahr 1781 Angefangenen, Beobachtungen, hat Herr Str 
von 1820 — 1821 eine weientlihe Weränderung in der Bewegung dalı 
Körper wahrgenommen, und da biefe Veränderung von Jahr zu Je 
bemerklicher geworben ifb, fo laͤßt ſich annehmen, daß die Bahn biin 
Körper eine fehr in die Länge gedehnte Ellipſe if. Die durch Werke 
tumgen bis jetzt erlangten Daten, find noch nicht hinreichend, um em 
Berechnung darnach machen zur können, und ed dürften, wie Hert En 
meint, zu ihrer Wervollftändigung noch ein dreißig Tabre- erfordert 
ſeyn. Waͤhrenddem werben die guten Telescope noch allgemeiner m 
die Beobachtungen mit diefen vervollfonmneten Inſtrumenten genım 
werben, und nadı Maaßgabe der Zahl der Beobachter und ber Setu 
die auf ihre Arbeiten zu verwenden fie nicht ermangeln bürften, a 
dann die Mittelzeit der gewonnenen Reſultate nicht fehr von ber Wir 
heit abweichen und fchon gute Daten zur Berechnung liefern. & ei 
das, neuen Proben untermorfene umb durch die größten Fatta, die X 
Menſch zu entdeden ımd zu meffen vermag, beftätigte Geſetz der al 
meinen Schwerkraft alle Charaktere eines Naturgefeßes erlangen; I 
werben auch dann, eben fo wie jeßt, diejenigen, bie, felbft von wer 
nicht der Spur eines Newton, de Clairaut, Herſchel und Laplar } 
folgen im Stande find, dasjenige nicht zugeben wollen, was fie = 
einzufehen vermögen, fondern ihre Hypotheſen für die Wahrheit m“ 
zuſchieben fuchen. . 

Einige Bemerkungen andrer Art erhöhen noch den Nutzen ber IE 
ſchungen über die Doppeliterne und bie Gezweit- oder Wervielfältisn? 
Spiteme diefer Himmelsförper, Das Geitirn des Caftor io ® 
das des Schwans ſcheinen kreisformige Bahnen zu befchreiben; M 
bleibt es noch zw ermittelm, ob dieſer Schein nicht die Wirt | 
Inclination der Planetenbahn in Bezug auf den Scheftrahl if. 2 
fihtbare Bewegung des Sterns im Schwan ift fo rafch, dag mu) 
Vermuthung bat, diefer Stern fen einer der naͤchſten an unfrem PM 
tenfyſtem, was denn einige Hoffnung gäbe deifen Entfernung mern] 
tonnen; und diefes wiirde dann Die erſte Meſſung diefer Art fern, | 
mehr ald eine umfihere, ungefähre Schäßung wäre. Der Deppiit 
des Värenbäters kann dazu biemen bie Araft der Telescope zu meßt 
eine mittelmdßige Vergrößerung bringt nur einen glängenden und I 
lichten Fleck zum Vorfhein; bei einer um einige Grade ftärferen 9 
größerung aber beginnt die Scheidumg der beiden Sterne Teicht ben 
zu werben; noch einige Grade mehr, zeigen zwei mit einander mir 
noch in Berührung ftehende Sterne; und durch die Bejten Imftrumtt 
welche unfre Künftler anzufertigen vermögen, erblidt man mm N 
Sterne völlig von einander getrennt. Diefes Factum beweifer, WI 
den himmliſchen Raͤumen noch Wieles zu entdeden ift, und def 
Herfhel der zufünftigen Generationen einen eben fo glängendn ! 
eben fo verdienftlihen Ruf erwerben können als der des Manned! 
Genie, der ihmen diefe Bahn eröffnete, u 

Aus dem Gefagten erhellet, daß die Gezweitgeſtirne nicht In 
Zahl der Firjterne einbegriffen werden fünnen, weil es erwieſen it, 
fie eine Planetenbahn befchreiben. Uebrigens paßt das Epitheten 
für feinen Stern. Wenn die, welche ifolirt find, fich nicht um 
Centrum bewegen, fo ſcheint es doc, daß fie fich im Raum bem! 
Selbſt die Sonne rüdt vor gegen die Eonftellation des Hereuled, 
fie ihre Planeten binter ſich drein ziebt, die, bei diefer Bewegung, ! 
refpectiven Entfernungen beizubehalten fortfahren. Ohne Smeitel 1 
dies Geſtirn unbeſtimmt feine ewige Neife in der Unermepfichtet 
Raumes fortfegen. 
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Refutation 
les accusations injurieuses, hasardees par son Altesse 
Keinissime le Duc regnant de Brunswick contre sou 
auguste 'Tuteur 
h et 
dutre les personnes chargées de l’administration des ses 
"&tats et de !’education du Duc, durant sa minorite, 


“ Wir haben im Mr. 30 d. DI. unfern Peferm, durch Meirtheilung der Vor⸗ 
De uud des Schluffe& dieſer Schrift, eine Ihre vom Inhalt und Zweck berfelben 
ufig gegeben. Dieſes offteielie Document it aber in jeber Beyiehung ru 
tig, ald Daß wir micht dem miefenelichen Theil feines ganzen Iunhefts 
Seglaſſung jedoch der eutbehrlichen Roten und Beilagen) bier folgend nach⸗ 
follten : 


Der regierenbe Herzog von Braunſchweig, welchen fo viele Gruͤnde 
eftunungen der Achtung und Danfbarkeit gegen Seine Majetät den 
von Großbritannien und Haunodet hätten. einflößen follen, hat 
unbegreifliher Unbedachtfamfeit, unterm 10, Mai b. 3, eine Ber: 
g erlaſſen, bie eben fo großes Erſtaunen als allgemeine Mißbilli— 
—— mußte. 
Zu Diefer auſtoͤhigen Schrift gimmt ib der Herzog beraus, dir 
tigfeit det Öirkangssanblmgen Seiner Majeftät des Könige‘ wäh: 
Ihrer Vormundſchaft über Ihn, in ben Yahren 1815 bis 1823) in 










zu ziehen. 
"Der Herzog erlaube ſich Darin: von Verorduungen zu reden, wo⸗ 
über Regenten⸗ und Eigenthums: Rechte verfügt fen, und beſchließt 
der Erflätung, daß, weil Er mit dent IBten Jahre volljährig geworben, 
alle vom 80. Det, 1822 bis eben dahin 1825, unter ber unge: 


l 
 Diefer tabelnawerthe Mißbrauch des Schutzes, welchen bie deutſche 
IE ſelbſt den ſchwaͤchſten Bundesgliedern gewährt, bat nur 


gedient, einen meuen Verweis von der Mäfigung des Königs und 


Achtung für die beſtehenden Verträge zur geben. Er befchränfte 
für den Augenblick auf bie einfache Erklaͤrung, „daß dieſe Weleibi- 
Ing Seine Majeftät mit gerechten Unwillen erfüllet, ein Gefihl, wel: 
alle Höfe theilen werben, denen. das wahre Sach-Verhaͤltuiß be⸗ 
£ ift, daß Toro Majefkät. im-amfähäng der Danet der Vormatid: 
a ne 
raunſchweigiſchen S und bewaͤhrter 


Nechtslehrer gerichtet, 
De being a6 Im um TURM 
TE NEE 


edigeug Finden lab > - 


Da ber Koͤnig Seiner Durchlaucht eine Beleidigung nicht ungeftraft 
hingehen laſſen konute, die den geringfien Unterthan, —— 
ließe, entehren wuͤrde, fo haben Seine Mafeftät die Vermittlung der 
beiden Hohen Höfe Dabfi in Mufprud genommen, daß gu Wermeibung 
umdugenehmer Muftritte der Herzog beftimmt werde, fein beleibigenbes 
Ediet zuruͤczunchmen, und fi deswegen: auf. eine angemeifene Weiſe 
bei Seiner Maſeſtaͤt zu eutſchuldigen. 

Diefer Antrag gründete ſich auf frühere nn des Herzogs Min: 
derjährigkeit gepflogene Unterhaublungen ; aber- indem man ihren Erfolg 
erwartet, vernimmt man, daf Seine Durchlaucht, weit entfernt Ihren 
Fehler einzufehen und zu "Hereuen, beleidigende Schmaͤhſchriften über die 
Führemg der Vormundſchaft und gegen bie von Seiner —— .. 
Allerhoͤhſtdenenſelben, mit ber Regierung bes Herzogthums und 
Sorge fuͤr die Erziehung der minderjaͤhrigen Prinzen Beauftragten A 
fonen, verbreiten laſſen. 

Zwr vom dieſen Sahriſten find unter dem Namen: eines Herrn 
Hurlebuſch erfchierien 3 fie: werben öffentlich verfauft, und ſind geſchrieben, 
um den würdigen Geheimen-Rath von Schmibt>Phifeldet- in den Augen 
der Welt anzufhmärgen. Man wirft es ihm darin unter audern als 
ein-aroßed Unrecht vor, daß er ſich ber leinesweges verdienten Rache 
des Herzogs entzogewihabe, ein Geonfest; ber weiter ante. feine Er⸗ 

Der oritten Eoprife it Sereit® oben. Im. — zu biefer Wider: 
legung gedacht worden. Zu Braunſchweig auf des Herzogs Befehl ge: 
druct, Ward fie zuerſt nur auf vertraulichem Wege an verfdiedene Hofe 
geſendet/ und einige Eremplare in Brauſchweig ausgetheilt, aber mit 
dem Verbot, davon Abſchrift zu nehmen, 

Der Unwille, welchen dieſe Schrift bei den Hoͤfen hervorrief, an 
deren Urtheil dem Herzoge vor allen andern gelegen war, beſtimmte ſie 
zu freundſchaftlicher Mittheilung ihres Inhalts an den hieſigen Hof. 

Man fdhmeichelte fich zuerſt, dieſes fchlecht geratene Machwerk fei: 
nem Schickſal überlaffen zu koͤnnen, ein ansnchmendes Denkmal der 
Umbdanfbarfeit bes Herzogs gegen feinen erhabenen Vormund, der feine 
Kindheit und die Rechte feined Hauſes beſchuͤtzt, und bie zerrütteten An: 
gelegenheiten, fowoßl des Herzogthums Braunfhweig, ald des fürftlichen 
Hansvermögend, im bewundernswuͤrdige Ordnung hat bringen laffen! 
Aber man vernimmt, daß ber Herzog fortfährt,. jene Schmähfheift mit 
größerer Zuverſicht und gleich einer Sache, die ihm Ehre bringe, zu ver: 
breiten. Er hat fie mehreren Prinzen des Hanfes und einer 
Menge anderer ... in England, unter pers kei Berfiherungen 
sngefendet, daß Er für die Wahrheit der angeführten Thatſachen 


Färfemwort: folte Heilig fepn, aber es wiegt einen Gegenbeweis 
it auf, Wir find gezwimgen, ihn hier der Welt vorzulegen, und 
muͤſſen dem Herzog ihrem Urtheil überlaffen. Je höher Er fteht, befto 
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forgfältiger Hätte Ex fih vor dem Fehltritt hüten follen, wozu Cr fich 
bat verleiten laſſen. Wir wiederholen es, kein anderer Grund als ber 
Durchlauchtige Name, den Ex trägt, hätte und bewegen. koͤnnen, das 
Schweigen zu brechen; denn diefer möchte vieleicht im Eünftiger Zeit 
Behauptungen ein Gericht geben, die nichts als eine für den Herzog 
felbft keines weges (hmeichelhafte Stimmung erzeugen können, fo lange 
noch die Perfonen bekannt find, welche Er anzuſchwaͤrzen fi bemuͤhet 
geigt. 

Um die Schmaͤhſchrift vollftändig zu würdigen und zu widerlegen, 
ſchien es nothwendig ‚fie ganz wieder abdruden zu laſſen. Wir werben 
ihr Schritt für Schritt folgen, und erlauben und zuvor einige einleitende 
Bemerkungen. 

Der König übernahm bie Vormundſchaft über die Prinzen Carl 
umd Wilhelm von Braunſchweig nach Ihres Waters, des Herzogs Wil: 
helm von Braunſchweig, ruhmvollem Tode auf dem Schlachtfelde von 
Quatrebrad am 16. Junius 1815. 

Der König war zu der Vormundſchaft als naͤchſter Agnat ber 
jungen Prinzen und nad dem ausdrüdlihen Willen Ihres Waters ber 
rufen, wie berfelbe ihu fo wohl in Seinem Teſtament als in einer am 
4. Mai 1815, bevor er ind Feld zog, zurüdgelaffenen Inftruction für 
Seinen Geheimen Math ausgeſprochen hatte, 

Diefer Punct ift nie beftritten, daher iſt es überflüffig jene Willene: 
Neuferungen bier vorzulegen. 

Ein Codicill vom 5. Mai 1818, worin der Herzog die Verwaltung 
Seiner Gefhäfte dem Grafen von Liverpool, dem Staats: Gecretair 
Herrn Sanning. und dem Grafen von Münfter übertragen hatte, drüdt 
ſich über den legtern folgendermaaßen aus: ., 

„Ueberzeugt, daß die erwähnten Wormünder die Verbindlichleiten 
„tennen, die fie übernommen, und die Abficht haben, nach ihrem beiten 
„Wiſſen und Gewilfen, die Wohlfahrt meiner Kinder zu befördern, halte 
sich es nicht für möthig diefelden mit meinen Anfichten über diefen 
„Segenftand befonders befannt zu machen, ald nur noch den Wunſch 
Dinzuzufſigen, — daß Seine Excellenz der Graf von Muͤnſter die 
Gewogenheit hätte, ſich befonders meiner Deutſchen Angelegenheiten, 
„Diefelben mögen, welchen Gegenſtand es auch immer. fen, betreffen; 
—* woruͤber ich, foviel möglich, immer Nachricht hinterlaſſen 
werde.“ 

Dieſes war einer. vom den Gründen, warum der König die Bor: 
mundfchaft nicht Seinem Miniſterio zu Hannover übertrug, fondern eine 
unmittelbare Verbindung dafür zwifhen dem Herzoglichen Geheimen: 
Raths⸗ Eollegio und dem bei Allerhoͤchſt Ihrer Perfon angeftellten Ca: 
binetd = Minifter eintreten ließ. 

Das Geheime: Nathe = Collegium beitand bei des Herzogs Tode 
nur aus den beiden Geheimen Raͤthen von Schmidt = Phifeldet und von 
Schleinitz. 

Es war auf ausdruͤckliches Begehren dieſer würdigen Staatsdiener, 
die den Gefchäften volllommen gewachſen, doch nicht im Stande zu ſeyn 
glaubten, daneben auch in Braunfhweig die Perfon des Fürften auf 
eine folhe Weife zu vertreten, wie es ihmen in Abweſenheit eined regie: 
renden Herzogs erforderlich fhien; daß der König einen Staats:-Minijter 
in der Perfon des Grafen von ber Schulenburg = Wolfsburg, eines in 
jeder Hinſicht ausgezeichneten Mannes, welcher im Braunſchweigiſchen 
fowohl als in ben Preußifhen und Hannoverfhen Staaten bedeutende 
Guͤter beſaß, ernannte, 

Der Eharafter dieſes im December 1818 verſtorbenen Miniſters, 
it über die Augriffe der Schmaͤhſucht erhaben. Er iſt einer der Miniſter, 
deren Verantwortlichkeit der Herzog dadurch zu befeitigen fucht, daß er 
ihm ale ausfchliegend mit der Nepräfentation beauftragt, darftellt. Die 


| Stelle finden. 


| ein 


Gefhäftsfähigkeit bed. Grafen erhellt volllommen aus ber einen Tin 
fache, daB ihn bie — des Konigreichs Hanna 
zum Präfidenten erwählt hatte, eine Würde die er zur vollen Zufrieter 
beit Seiner Majeftät fowohl ald der Stände bis zu dem Augensiif 
verwaltet hat, da er von bes Königs Meajeftdt zum Braunfchmeisiictt 
Staats : Minifter ernannt warb. 

Bei Ihres Waters Tode waren bie Prinzen von Braunfchwtig = 
ihrem 11. und 10. Jahr, indem der ältere am 30. October 1804 ar 
ren ift. Als der Herzog das 19. Jahr zurückgelegt hatte, ließ Ihm da 
König die Regierung übergeben. 

Daß dieſes niht am Schluß des 18. Jahres gefchehen, it ie 
Haupt = Beſchwerde, welche der Herzog gegen ben König vorbringt, 

Da es fi nicht um eime Geſchichte der Vormundſchaft Scun 
Majeftät, fondern um einfache Widerlegung ber Beſchwerden bes Herd 
handelt, fo werben wir der Meibe feiner Klagen folgen , babei aber but 
voraus einen Umftand berühren, welcher jedem aufmerkfamen Beobatır 
diefer Angelegenheit befonders auffallen muß. 

Ohnerachtet der großen Ungebuld des Herzogs, die Zügel der dr 
gierung felbit zu führen, ſchien es Anfangs, daß Er feine verdammt 
Zage nur benugen wolle, um Sich feinen befannten Vergnügunge # 
überlaffen. Die Braunfhiweigifhe Regierung fühlte fich zwar allınla 
der Zuverficht beraubt, die ihre bis dahin des Königs mwohlverdinis 
Vertrauen gegeben hatte; fie bebarrte aber doch noch einige Zul a 
ihrem geordneten Gange: Herr von Schmidt Phifeldet fand fib, = 
dem Megierungs: Antritt des Herzogs von Neuem an der Spin N 
Regierung, indem fich damals der Staats : Minifter Graf von Ant 
leben zurüdzog. . 

Lange vor diefem Zeitpuncte hat Herr von Schmidt das Vor 
des Grafen von Alvensleben getheikt, daß er fich bei der Sinmesart It 
jungen Herzogs nicht lange ſchmeicheln dürfe, Seiner Durdlaudt = 
Befriedigung zu dienen. Er fah voraus, daß der Herzog es niemarde 
vergeſſen würde, der die Meinung getheilt hatte, daß feine Dirclut 
mit vollendetem 18. Jahre noch nicht vom Rechtswegen muͤndig würd", 
und da Herr von Schmidt obme Vermögen ift, fo bewog ibm die Ir 


Ausſicht am feine eigne Ankunft zu denken, Der König hatte den Grin 


von Alvensleben nicht bewegen fönmen feinen Poften als Staaik 
Minifter beizubehalten; Seine Majeftdt fühlten, wie wünfchendwert ® 
für den Herzog umd feine Unterthanen fep, Herrn von Schmidt fernere 
an der Spige der Verwaltung zu behalten, und bewogen ihm end 
dazu gegen das Verfpreden, ihn im den Hannoverſchen Dienft anlie 
nehmen, wenn er ſich einſt überzeugen-follte, daß er feine Fäbigfei 
dem Brauuſchweigiſchen Lande nicht mehr mit Nutzen widmen könnt. 
Nach feinem Regierungs: Antritt war der Herzog oft lange am 
fend, und brachte unter andern eine lange Zeit im London zu. W 
rend diefed Aufenthalts beobachtete der Herzog gegen den Grafen m 
Münfter den dufern Anſtand; denn wenn gleich Seine Durchlaucht M 
für neuntehalb Jahre, die er Ihrem Gefchäften geopfert hatte, auch m* 
einmal den fchuldigen Dank bezeugten, fo beehrten Sie ihn dech — 
mehreren Befuchen, und nahmen Einlabungen zu Tiſch bei ibm — 
Diefe Thatfache darf hier im Gegenſatz zu Ihrem jegigen Betragen ce 
Warum bat der Herzog erjt nach mehrjähriger Ni 
gierung die Entdedungen gemacht, die Er jetzt vorzubringen für # 
findet? Mur dem Unwillen über den Austritt des Herrn von Scmi 
aus Seinem Dienft, umd deſſen Erklärung, in den Hannoverfhen Ah! 
geben zu wollen, verdanken die vorgebrachten Befchwerden ihre S 
ftehumg ! 
Erſt um die Mitte des Junius 1826 kam dem Grafen von Min 
Schreiben des Herrn von Schmidt: Pbifelded mit der Anzeige ſ 
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etzt der Augenblick gekommen ſey, wo er es ſich nicht laͤnger ver⸗ 
bürfe, von dem Verſprechen bes Koͤnigs Gebrauch gu machen, da 
Verhaͤltniſſe in Braunſchweigiſchen Dienften ihm nicht weiter an: 
ı könnten. 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Medicinifhe Berfudhe 


(M. vergl. Mo. 221 d. DI.) 


Wir find mit unſern Verfuchen nun dahin gelommien, wo, was 
angebeutet wird, nicht mehr bloß Bezug auf die Gefundheit Ans 
fondern auch auf die unſrer eignem Lefer bat. Bis dahin hatte ich 

2 Aufmerkfamkeit faft lediglich auf den Einfluß der Speiſe, Kleis 

9, Luft und Bewegung, auf die Gefundheit durch die verſchie⸗ 

Lebensſtufen, von der Wiege an bis zum reiferen Alter, wo aber 

Individuum noch umter aͤlterlicher Wufficht, oder doch mindeftend 

: der Eontrolle von Anderen fteht, — wo ber Körper noch im 

„en, ber Geift in Vormundſchaft ift, gerichtet. Nun muß ich meine 

erfungen aber anf bie Periode ausdehnen, wo man annimmt, daß 

Körper völlig ausgewachſen iſt ımd in der Form und Kraft all bie 

tonımenheiten erlangt hat, deren er fähig ift; wo bad Individuum 

Stande ift, oder ed doch ſeyn follte, ein eignes Urtheil 

Allen und fein Benehmen, ſowohl hinfichtlich beffen, was die Erhal: 
feines Körpers, ald was die Macht, den Charakter zu behaupten, 
ed entweder felbit gewählt, oder der ihm im dem großen Drama 

r Welt zugetheilt worden, betrifft, anzuordnen. Dahin mit einer 

ſchwaͤchten Eomnftitution gelangt, werden manche Umftände, bie vor: 

von Wichtigkeit. waren , nun verhaͤltnißmaͤßia unbedeutend, Es thut 
iger Speife noth, ale vorher beim Wahsthum des Körpers 
rderlich geweſen; mit der Zeit bes Eſſens und Trinkens braucht es 
ar genau nicht mehr genommen zu werben; und der Magen laͤßt ſich un: 
aft nun manche Abweichung in der Diät gefallen, die früher nac- 
ige Folgen gehabt hätte. Auch ift dann weniger Empfaͤnglichteit für 

n ſchaͤdlichen Einfluß ded Wechfels der Witterumg vorhanden, obgleich 
r Wechfel mm weniger gebuldig umd gleichgültig ertragen wird, als 
im Knabenalter. Eine fipende Lebendweife, die einige Jahre früher 
natürlichen Gefühlen nicht entſprochen, ja wohl felbft den Keim zu 
tigen Aranfpeiten gelegt hätte, ift mim, wenn micht völlig unſchuldig, 
‚ weit weniger fchäblih. Aber was ift bei bem Taufch gewonnen 
den? Iſt das reifere Alter ein Zuſtand völliger Gefumdheit? Iſt das 
teitfeyn von dem Einfluß vom Urfachen, welche die Gefimbheit bei 
rem SHinauffteigen bed Lebenshuͤgels anfallen, eine Gewähr unſerer 
krung vor anderen micht minder gefabrvollen, wenn wir deſſen Gip⸗ 
erreicht haben ? Uns im eine ſolche Sicherheit einzulullen, wäre zweck⸗ 
‚ denn zabliofe Uebel, freilih weniger. von äußeren Dingen und 
Irlihen Umſtaͤnden abhängig als diejenigen, welche dieſer Periode 
vergingen, aber nicht minder verderblich, liegen zerftreut umher und 
'ohen jeden Schritt, den wir vorwärts thun; und nur wenige, fehr 
üge von uns erreichen die Spitze des vorliegenden jähen Abhangs 
ſteigen umgefäl:det in das Thal der ftillen Ruhe, wo, wie es ficher: 
die Abſicht der Natur ift, die fterbliche Meife Aller ihr Biel haben 
te. Um ber Laufbahn biefer Periode des Lebens zu folgen, muß Tofglich 
in dieſen Verſuchen zu disentirende Materie mannichfaltiger werben: 
viſchen follen die Begenftände biefer Eroͤrterungen, werm auch weniger 
ematiſch, doch fo regelmäfig auf einander folgen, als es die Beſchaf⸗ 


fenheit der Dinge, welche den gewöhnlichen Gang bed Lebens audmaden, 
nur geftatten will, j 

Eins ber gewoͤhnlichſten Ereigniffe, das, bei beiden Geſchlechtern, 
nach Erreichung bed reifen Alters einzutreten pflegt, ift bad Hei: 
rathen. Da biefer geheiligte Vertrag in volllommnem Einklange mit 
dem Naturtriebe bed Meufchen fteht, fo Faun aus der Sache an und 
für fi kein Nachtheil fuͤr die Gefundheit erwachfen, wenn beide Theile 
das reife Alter erreicht haben; obgleich der gefünftelte Zuftand der Ge: 
ſellſchaft, die Sorgen ımb Belümmerniffe, die einer Familie harten, bes 
fonders wenn ihre Mittel befchränkt find und nur knapp für ihren Unter: 
halt ausreichen, Umſtaͤnde abgeben, melde der Erhaltung jenes Gleich: 
muthes umd jener SHeirerfeit bes Herzens, die ber Stätigfeit eines 
gefunden Körperzuftanbes förderlich find, machtheilig werben. Aber wur 
zu oft hat das Fauenzimmer ihre Meife moch micht erreicht, wenn ſchon 
ihre Geſundheit und ihr Eräftiges Wohl, entweber der unbefonnenen Hef: 
tigkeit einer kindiſchen Leidenſchaft, oder ber noch ſchlechteren Befriedi⸗ 
gung des Alters, das fich mit der Jugend zu verbinden fehnt, oder auch 
ber Habgier ber Meltern, bie, wie ber Ausdruck lautet, ihre Tochter 
gern gut verforgt fehen wollen, geopfert wird, Selbſt im Alter von 
20 Jahren hat bei wenigen Frauenzimmeru bie Gonftitution ihre gehörige 
Feſtigkeit erlangt; und es würde wahrlich jedem Frauenzimmer zum 
Vortheil gereichen, wenn fie ihr 24. ober 25. Jahr zurüdlegte, che fie 
fi den Sorgen ımb Mühen umterzöge, die mit dem Pflichten des Ehe: 
ftandes nothwendigerweiſe verknüpft find. Ich weiß recht gut, daß bies 
eine Lehre ift, bie völfig von dem Momantifchen abweicht, das nur zu 
häufig das jugendliche Gemuͤth beherrſcht, wo die Einbilbung die Ver⸗ 
nunft gefangen nimmt und die Zukunft mit den glängendften Farben 
ausmalt. Aber um ein dauerndes Wohl zu begründen, anftatt diefer 
tänfchenden Herrlichkeit und des Zaubers, den die Entfernung über die 
Zukunft —— - eben die gewonmene Erfahrung das Feuer der 

ugend mildern und zügeln, Menn ein Frauemimmer nr ihrem x 

ae Fahre — wo ihre Stimmung lebhaft, iht —— 
feurig, ihr Hang zum Neuen und Vergnügen auf dem hoͤchſten Puncke 
it — was ift da Die Folge? Beſuche, fpätes Wufbleiben, Tanz und 
andre Zerftreummgen, in bie fie wahrfcheimlich geräth, werben ihrer Ge: 
fundheit gu großem Nachtheil gereihen, wenn fie auf dem Punct ſteht, 
Mutter zu werden, mehr aber noch, wenn fie dieſen wichtigen Charakter 
{dem bat: umgerechnet noch die Gefahr, welche nicht bloß der Geſund 
beit, ſondern dem Leben eined Kindes droht, das an der Bruft einer 
Mutter Nahrung ſuchen foll, die fich in dem fieberhaften Zuftande der 
Aufregung ober Erfhöpfung befindet, der bei der Heimkehr von einem 
Balle oder aus einer übervollen Gefellfchaft gewöhnlich ift. Auch iſt 
es wahrſcheinlich, daB Frauenzimmer unter dem Alter, wo, mie gefagt, 
das Heirathen erſt geftattet feyn follte, — da fie feuriger in ihren Er— 
wartungen und unerfahrener in ben Angelegenheiten des Lebens find — 
es bittrer empfinden, wenn der Glanz der Scene, bie fie ſich von einer 
Verbindung mit dem Gegenftande ihrer Zumeigung ausgemalt hatten, 
durch eine Wolle verbuntelt wird. Das erzeugt dann einen ſchleichen 
den, nagenden Schmerz, ber allmählig die Energie des Nervenfpfteme 
untergräbt, den Appetit ört, den Echlaf verbannt; der Puls wird nun 
träge, ſchwach und gewöhnlich ungleich; der’ Ton des Herzens ift wie 
zum Theil gelähmt, fo daß das Blut nur ſchwach durch die Lungen ge: 
teieben wird; da nun der allgemeine Umlauf ebenfalls unzureichend iſt, 
den Lebensſtrom durch die Fleineren Gefäße der Haut zu führen, fo lei: 
det der ganze Körper, und bie Gefichtöfarbe wird bleich und Eränklich: 
denn da die Miebergefchlagenheit des Geiftes die Werrichtungen der Leber 
ſtoͤrt, fo greift der Verdruß gleich fehr den Körper wie die Seele an; 
und wer nicht als Opfer unterliegt, ber wird fich doch mit einem elenden 
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traſt (dam gereifter und die Einbildungsktaft, Durch etwas mebr Bekannt: 
ſchaft mit der Welt, als 
baben kann, gedämpfter war. 

Iagwifchen ft auch nicht in Abrede zu ſiellen, daß eine unbefriedigte 
Siebe der Seſundheit eben fo fehr zum Nachtheik gereicht als: zu. frühes 
Hetarhen, und das fie, als die heftiafe aller Leidenfhaften, und die am 

eigften Zwang erttagt, noch plögliher und gemaltfamer in. ihrer Wir: 
Kung ift. Bei einigen Conftiturionen, zeigt. fie fich wirklich wur durch ‚ihre 
Golgen? der Körper magert ab; der Duls wird fliegend ‚und unregel⸗ 
mäßig; ©8 Drängen ſich tiefe Seufger ‚aus der Bruft herauf; die Wan: 
— ihre Farbe; ‚det Geift, wird- niedergeflagen;. der 

yetik ve ſich; ‚die Sprache ftodt; es folgen. kalte Schweihe und 
Schlaflofigkeit, und am Ende tritt Aus hrung, ja einzeln Wahnſinn ein. 
Die, imausgefenfnagende Leidenfcaft untergräbt, nie jeder heftige Kun 
mer ans andern urſachen, die Conftitution, nd es ‚giebt dawider. fein 
Andres" Mittel, ae Die Vereinigung. der ‚ich Liebenden. Aber die Wahr: 
beit Yon diefem’ Allen äugegeben, möchte ic) doch fragen, woher das 
Uebel Ahnmt, NE es dicht cin Mißgriff. in. der weiblichen ‚Erziehung ? 
Fine eg wicht von dem frühen Eindru her, dem jedes Mädchen b 
Ehnsunt, daß bie Ehe der eufe us Mihrigits Seit ihres -Ledens- jep;, 
und von der Aengſtlichteit einer. jeden. Mutter, ihre Töchter -uhıter die 
Haube ʒu beingen, fobald. fie Das Alter-erreicht haben ‚das ;ierigermeife 
für das heirathsſahige gehalten wird? Würde dies abgeändert,  umd 
prägte man. eg den fingen Franenzimmern ein, daß das ‚Heirathen- vor 
dem 24. oder 25. Jahre: jowohl ihrer Geſundheit ſchaͤdlich als. ihrer 
künftigen Glüdfeligkeit Gefahr drobend fen, fo würde die nun unzeitig 
geweckte Leidenſchaft ſelten eher die Oberhand befommen Als bis die 
Conſtitution ſich geſetzt und die Urtheilskraft die Reife belommen bat, 
die erforderlich it, um eine Wahl zutreffen, won welcher fich cher ein 
dawerhaftes Glück erwarten läßt, als von den, in Schwärmerei und Trug: 
bildern eingegangenen, frühen Chen nad der, jehigen Weiſe. Jedenfalls 
würde bei einem folhen Wechſel die Gefundheit gewinnen, 

Ein andred Uebel in Bezug auf die Gefundheit; das aus dem über: 
eilten und unerwogenen Ehen entjteht, ift die Unmöglichleit, daß eins 
mit des andern Temperament und Stimmung bekannt wird, folglich der 
Fall eintreten kaun, daB fie nicht zufanımen harmoniren. Nichts zerſtoͤrt 


die Geſundheit ftärker ald das dauernde Mifbehagen, mit einer Perfon 


von reizbarer Stimmung verbunden zu ſeyn, wo 3. B. der Manu die 
Gutmüthigkeit der Frau im größten Maafe und aufe oftejte mißbraucht, 
oder, was file beide Theile noch fchlimmer it, wo er allmählich bei 
ide eine gleiche Stimmung aufregt. Die Eiferſucht, auch eine die Ge: 
ſundheit vernichtende Leidenschaft, laͤßt ſich ebenfalls am erſten bei fruͤhen 
und übereilten Ehen, wo die Liebe allein gehört worden, eriwarten; und 
da, wo beide Theile jung find und fie vor ihrer Verbindung wenig Ge: 
legenheit hatten in gemiſchte Geſellſchaften zu kommen. Es giebt Fein 
toͤrperliches noch geiftiges Uebel, das nicht aus diefer Leidenfchaft erwüchfe ; 


| beit ihrer Gefichter und körperlichen Geftalt; umd wäre: ande.fe 


«den der Andern; 





‚einem der Glieder feiner Familie, einen Anflug. von biefen n 





; des Geiſtl 
den und allmählich den Vor des Luk 
iſerſucht fällt ihn an wie ein Blihſtrahl fen 
et Eonftitution in Any — 
delt bei lechter in. Zuriem, und hält das Leben den Etof ab, 
gebt doch der Verſtand zu Trümmern umd es tritt Wahnſinn ein. M 
viele andre der Geſundheit ſchäͤdliche Reſultate aus übereiften 5 
frühen Eheverbindungen in Bezug auf die Vetrefenden felbit Kehen it 
bier aufzählen; es jſt aber wichtiger den fuͤr biefem-Werfuch ikria 
Raum dazu zur verwenden, die fhädlihen Wirkungen für die — 
menſchaft hervor zu heben, die aus der Unbedachtſamteit der 






| entjteben, in einem gewifen Falle die Verbindungen ihrer Kinder zu h 


firmen ‚oder zu dulden, Sch fpiele bier auf die Gefahr an, melde 

Rachtommenſchaft aus den erblichen Kranfheiten erwächft, di 

oft in einzelnen Familien, zu. Haufe find, umd im welche 

junge Mädchen, welhen nah Raug, oder ein großes Haus nude 

geläfter, oder junge Männer, die fic ohne: Mühe Meichthüner eruenin 

wollen, hinein heirathen. eu 
Es iſt eine außer Zweifel ftebende Thatfache, daß das Kempeudiu 

der Aeltern eben foı gewiß auf ihre Kinder übergeht als eine 














bemerkbar , fo dürfte eher noch ein allgemeines: Famıiliens De 
ald eine koͤrperliche Familien : Nehmlichkeit gefunden werden. ı @ 
unfeer Lefer dürfte eine Definition, des usdruas Rem 
überfiffig ſeyn. Es if, diefes der Zuſtand oder die Gonftitusie 
Gehirns. und Nerveuſpſtems, nach weichem der Menſch deutt und ende 
det, und durch den er von änferen Eindruͤten mehr. oder: minder — 
wird, Es legt demnach den Grund ‚au Krankheiten im Folge der 
ſchiedenen Abſtufungen in der Reizbarkeit und Beweglichkeit des 
und des Nervenfoitems; und im Verhaltniß dieſer Grade wirken ak 
Urfachen fchneller und gibringlier auf den Körper: ber'Einen, — 
wenn nun dieler d in deu Aimndern fort 
wird, fo werben die Krankheiten erblich I. 
Eine der furchtharſten unter den forterbenden: Krankheiten ik 
Wahnfinn; md doc lehrt. die tägliche Erfahrung, wie: weni 
bei dem Eingehen ebeliher Verbindungen beriefichtigt wird; - 
Erfahrung veranlaßt ung, mehr hierin, als in der zu oe 
ferung diefes Landes die ftärfere Verbreitung diefes fhred ul 
zu ſuchen; und wird der Sache nicht eine gröfere Aufmerkfamteit gem 
met, fo dürfte eine Zeit Fommen, wo Großbritannien wenig: beiferdt 
wird, als ein ungeheures Narrenhoſpital. Wir Haben einmal einen. a 
berühmten Arzt fagen bören, daß bei einer Zufammentanft von 14 
fonen, um fi ‚über einen Wahnſinmigen zu berathen, fi mict‘ 
Einziger befunden habe, der nicht, entweder an ſich ſelbſt, ‚oder 








bemerkt gehabt hätte. 

Es hat nicht am Aerzten gefehlt, die ſich abgemühet haben end 
Unterſchied zwiſchen Familien: und erblichen Eigenthü 
der Conſtitution auizuſtellen; die die erſtere als auf eine einzige 
ration, oder die unmittelbare Nachtommenſchaft derfelben Weiten 
ihränft, und nur die zweite als von Geſchlecht auf Geflecht überandert 
dargeftells haben. Ionen mach iſt der Wahnfinn Lein erblies Wil 
doch könne wohl eine Familien-Empfänglichkeit für diefe Krankpeic beftebet; 


‚und sc wo Äußere Urſachen, die im Stande, auf diefe ſo einzuwirken, = 


der Zuftand ein leidender werde, hinzulamen, werde. der Wahnfinn I 

erbliche Krankheit. Es ift dieſes aber mehr cine Wortklauberei als 
begründeter Unterſchied. Wer ſich vom dem Einplih der @hen in Mt 
Verbreitung diefes Uebels überzengen will, der darf nur den ELLE 
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en Narrenhoſpitalern nachſorſchen. Zu Ehasenton Ft ſaſt bie Hälfte der 
kranken von Aeltern geboren, bie. mit demfelben Leiden behaftet waren. 
luch kaun es nicht anbers ſeyn, wenn‘ das Temperament ber Aeltern 
uf die Kinder uͤbergeht; und weni ein Individuum aus einet Kamilie, 
o eine Ewpfaͤnglichteit für gewiſſe Krankheiten vorherrſcht, zufällig 
eren birectem Einfluſſe entgeht, ſo erbt fie dennoch nicht minder fort als 
ie Erbguůͤter im: ben Ländern, ivo Das Recht der Etſtgebutt beftcht, Es 
tſicherlich wicht uumoͤglich — und darin liegt ein’ großer Troft — daß, 
vom Trotz ber erblichen Krantheitsbifpofition, der Abkdmmling von mit 
er Wahnfinm befallenen Aeltern, aus verfchiebenen Urfachen und bei 
roßer Aufmerkſamteit auf Geſundheit und Maͤßigkeit, ſein Leben lang 
erſchont bleibt, der angeerbte Stoff geſchwaͤcht wird und ſich in den 
Agenden Generationen gaͤnzlich verliert. Aber che es dahin koͤmmt, 
inn die Krantheit, eben weil fie forterbt, ſchon wieber zum Vorſchein 
mmen; und irgend eine große Anordentlichteit in ber Didt, oder duch 
n plöglicher Ungluͤcsfall kann fie ſelbſt da wieder ins Leben rufen, wo 
bon mehrere Generationen vorüber gegangen find, ohne daß fie fih be: 
ertlich gemacht hätte. Wir wollen keine gleihförmige und gewiſſe 
ebertragung behaupten; aber wer, ber veritändig, und auf fein Wohl 
hörig bedacht wäre, möchte ſich wohl ber Gefahr ausfegen, ſich mit einem 
liede aus einer Familie ehelich zu verbinden, in deren einzelnen Zweigen 
hin und wieder Wahnfinn fund gegeben hätte, wenn auch die Neltern 
Ibjt volltommen geſund wären? Uns ift ein Fall’ bekannt, wo bei einer 
dutter der Wahnfinn erft nach der Geburt ihres Kindes zum Ausbruch 
m, und doch warb dies Kind von dem naͤmlichen Leiden befallen; aber 
wies ſich aus, daß ein erblicher Reim des Uebels vorhanden war, 
gleich ſich won demſelben iin drei auf einander folgenden Generationen 
in. ſichtbares Zeichen kund gegeben hatte, 

Aus dem Geſagten ergiebt ſich ſchon zur Genuͤge wie aͤußerſt wichtig 
iſt, bei jeder Familie nachzuforſchen, ob eine erbliche Krankheitsdiſpo⸗ 
ton im ihr vorherrſchend it. Es if diefes in Wahrbeir ein nicht bloß 
e Betheiligten: intereffeender Segenſtand, jondern er begreift auch das 
Yohl und Wehe einer ganzen bärgerlihen Geſellſchaft in fofern, als 
m. ber Anlage zu Gemuͤthskrantheiten die Rede iſt; deshalb fagt auch 
a Aator, (Dr. Haslam) deffen Ausſpruch in dieſer Sache von großem 
ewichte iſt: „allen Aeltern und Vormuͤndern ſollte es verboten ſeyn, 
echeliche Verbindung ihrer Kinder und Muͤndel mit einer Familie, in 
there Gemuͤthstkrantheiten herrſchend geweſen, zu dulden,“ In wieſern 
ch der Sanguiniſche hoffen darf, daß es je dahin fommen werde, das 
eine Frage; bie wir nicht zur loͤſen vermoͤgen. Der Einfluß bes Reich⸗ 
ums aͤberwiegt heutzutage die Vernunft: wir aber haben unſte Pflicht 
fuͤlt, indem wir die Folgen aufgeſtellt, und werden darin eine: Genug⸗ 
mung finden, daß eim jeder, der unfer Warnungszeichen beachtet 
kte, den Schiffbruch würde vermieden haben. 


lemoires et melanges histeriques. et litteraires, 
par le Prince de Ligne. 


cHorefesung. MM. f. Re. 8ı & BL) 

Derjenige Abſchnitt, der. in biefen Deutwuͤrdigkeiten ben mehrſten 
aum einimmt, beſteht aus Aphorismen, Phantaftebildern, wisigen Ein: 
ken, Vorfchlägen und Hypothefen und iſt „Mes carte on ma täte 
ı.liberte“ überfchrieben. . Der Deehier beginnt benfelben mit fol 
nden Berta: 


„Ale diejenigen; welche Gedanken ober Marimen ſchreiben, find 
Charlatane, die dem Leuten Sand in die Augen ftremen: es ift nichts 
feichter als anf diefe Urt ein Buch zu machen. Ich will es verſuchem 
Man- it am nichts gebunden; man laͤßt die Sache liegen und fängt: fie 
wieder an, wenn man milk: das paßt gerade für mich. Faſt alle fagen 
alltägliche, falſche oder raͤthſelhafte e; man muß nichts zu verhan: 
dein oder auszulegen, ſondern zu denken geben." 

Trotz dieſes mwigig-befheidenen Eingangs wird fich gewiß jeder —* 
über alle Erwartung befriedigt fühlen; der geiftteihe Ber zeigt ſich 
gerade in diefen Bruchftüden in feiner gahzen genialen Originalität , feis 
ner Eindlichen Gutmuͤthigkeit, und in einer Worurtheilöfreiheit, die dem 
Nachdentkenden im fo fern fait betruͤben Fönnte, weil daraus hervorgeht, 
daß in dem letzten Wiertel des vorigen Jahrhunderts mehr Toleranz 
(freilich oft auch mehr‘ Indiffereny) als im dem erften bed aegemmärtigen 
berrfchte. Ueberall leuchtet angeborner Echarffinn und geübte Beobach⸗ 
tungegabe hervor und eine feltene Verſchmelzung von wiſſenſchaftlichem 
und fahlihem Studium mit prattiſcher Welt: und Menfchenfennmißz 
Grund genug, um imfern Lefern einige Proben dieſer hingeworfenen Ge⸗ 
danken vorzulegen: 

„Es giebt eine Art zu hören, die mehr werth iſt ald alle ſchoͤnen 
Sachen, bie man fagen fonnte. Um biejemigen- gelten zu maden, mit 
denen man zuſammen iſt, muß man fie über das reden laſſen, was fie 
am böften verftehen, und felbft einen langweiligen Menſchen benußen, 
um fih-zuw unterrichten oder zu beluftigen:; es wird immer etwas geben, 
was er weiß ober gefehen hat und einem mittheilen fan,“ 

„Ich habe eine ſchlechte Meinung von einem. Lande, wo es Betruͤ— 
ger, aber keine Räuber giebt, Es ift klar, daß dies Mangel au Muth 
iſt. Es ſteht zu wetten, daß wenn diejenigen, melde in eifigen Winter 
nächten den Reiſenden an ber Landſtraße auflauern, etwas beſſeres zu 
than Witten, fie nicht ein fo gefährliches Haudwert treiben twileben. Sie 
ſetzen ihr Lehen aufs Epiel, machen einen offenen Krieg: und haben viel: 
leicht zu viel Chrgefühl, um Banquiers des Abnigs Pharan' oder Ger 
ſchaͤftsleute der Art zu werden. Dan fpeift bei Defrandanten und Caſ⸗ 
fenbieben und läßt diejenigen hängen, die :diefen Beruf“ zu ſchlecht fan⸗ 
den und nicht Kammerdiener irgend eines aroßen Herrn werden wollten, 
um ihn bequemer zu beftehlen.“ 


— 


„Ich liebe bie Gelehrten nicht, es ſey denn, daß fie es wären, ‚ohne 
es zu wien und ohne es ſeyn zu wollen. Es iſt michts leichter. als 
einer zu werben. Schließe man ſich ſechs Monate *) ein, um. etwas zu 
genen, und man wird es wiſſen. Es it beifer Einbildungätcaft. als 
Gedaͤchtniß zu haben. Was iſt an. dieſen wandernden Mörterbüchern? 
Die Gelehrten wiffen immer nur Worte; nie fehe ih Sach: Gelehrter 
das koͤmmt daher, dad bie Sach: Kenner nicht ben Ruf haben, Gelehrte 
zu ſeyn, d. h. nicht fo.gemaunt werden. Die anberm find ſtets ſtolz, 
pedantifch und ber Gefellichaft.zur Laft. Das. beſte Buch iſt die Welt.“ 


— 


„Bleichgältigkeit gegen den Ruhm kann ui erheuchelt ſeyn. Sie 
* unwerttaͤglich mit dem Aufflug des Genie's, der dem Siege entgegen⸗ 
f rt," 


) Dad möchte dod ein wenig gar ju kurz ſeyn! Sonſt haben wir nichtä 
gegen den Satz im Allgemeinen einzuwenden. Wieneiche ift diefe Syberbel 
übrigens vom Berfaffer nicht ohne Abfiche angemendet worden, 

Anm, d. Red, 
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„Der volllommenſte Egolsmus ift der, feinen zu haben; ift es micht 
aus Tugend, ſey ed auch Berechnung, Ein Feines Opfer, das man 
bringt, trägt oft einen großen Gewinn. Man fühlt fih von dem Wor⸗ 
zug erniebrigt, ben fi ein Menſch auf Koften anderer anmaaft, und 
man ſucht ſich dafür zu rächen, Der Mann, fagt man, verdient keine 
Schonung, der nur am fih beuft; helfen wir dem, ruft man bagegen, 
ber immer zuerſt an andere denfti“ 


„Ein Kennzeichen, woran eine Frau fehen kann, daß die Leidenſchaft 
ihres Liebhaber abaimme, ift, wenn ex bei ihr in Nachdenken zu verfinten 
ſcheint, wem er mit Vergnügen einen Befuch anlommen fieht, und auf 
ben Schlag ber Uhr ober das Naffeln eined Wagens horcht. Nimmt 
er ein Buch vom Kamin ober fucht eins auf ber Teilette, fo fteht bie 
Sache noch ſchlechter; macht fie ihm MWormürfe barüber, fo antwortet 
er: „Wenn eins bed andern gewiß ift, fo legt man ſich feinen Zwang 
mehr auf," D weh! wenn man fich feinen Zwang mehr auflegt, wenn 
mau das beftänbige Streben aufgiebt, ſich wechfelfeitig geltend zu machen, 
zum Ziel zu kommen, zu unterhalten ober zu intereffiren — fo ift 
das Abentheuer zu Ende. Man wird wohl thun, ein anderes anzuſpinnen.“ 

„Worin befteht doch das gepriefene Oli eines reichen Mannes ? 
Er iſt niemals reich, Er ift nur der Pächter ober Verwalter feiner 
Diener... Er empfängt mit ber einen Hand, um mit der anbern auszu— 
geben. Giebt er nicht, was er zur geben verpflichtet iſt, fo gilt er für 
einen Schuft; giebt er nur bas, für einen Geizigen; giebt er mehr, für 
einen Thoren.* 

„Wie verabfcheue ich bie Leute, bie ftets einen Grund des Eigen— 
nutzes bei einer fchönen Handlung fuhen! Wie bewundernswerth ift 
ed, nah meiner Meinung, zu bewundern! Wenn ich etwas finde, was 
deſſen würdig it, fo ergreife ich es mit um fo größerem Enthuſiasmus, 
als es mir fcheint, als erhöhte ich dadurch meine eigne Eriſtenz. Ich 
bin ſtolz, daß einer meines Gleichen etwas Großes gethan.“ 

Ich liebe die gerfireuten Leute, Es it ein Zeichen, daß fie Ge⸗— 
danten haben und gut find: denn den Boͤſen und den Dummköpfen 
fehlt es nie an Geiftedgegemmart." 

„Es giebt ebem fo ſichere Kennzeichen ber Liebe, als Kranfheits: 
fomptome., Dan hat Hige und Froft zugleich. Man ift berfelben Mei: 
nung: man begegnet fih in der Art zu urtheilen. Man billigt ein und 
daffelbe, man hat denfelben Geſchmack, man liebt biefelben Sachen, bie: 
felben Menſchen. Man hängt mit vollem Herzen an dem Orten, wo 
man fi kennen ums lieben lernte, umd alles das — ohne zu willen 
warum.“ 


„Unter allen leibenfchaftlihen Menſchen find die Ehrfüchtigen bie: 
jenigen, die nie einen Augenblick zufrieden feon Finnen, Der Geisige 
genießt, indem er fein Gelb zählt; der Andaͤchtige, indem er betet; der 
Schmeder und der Verliebte — man weiß wohl wie; aber ich weiß 
wicht, wie man bem Chrfüctigen einen Genuß verfhaffen fol. Er 
wünfht ohne Unterlaß; er ift unrubig über bas, was andere haben; er 
glaubt ſich nie bes und geachtet genug. Iſt er im feiner Monarchie der 
Mächtigfte, fo giebt es doch in einer andern noch einen Maͤchtigern. 
Und warum Zönnte er nicht felber ber Monarch fen? Wenn er es 
num aber wirklich wäre, würde nicht der Großmogul doch immer reicher 
und mächtiger fepn? Wie nun ben Großmogul unterwerfen und über 
die vier Welttheile regieren? — Dennoch wird man unwillkuͤhrlich von 


dieſet Chorbeit verführt, wem man feine Einbildungskraft nicht zu be: 
herrſchen weiß. Mer nicht gaͤhnrich gu ſeyn werficht, wird nimmer 
Marfhall von Frautreich ſeyn kͤnnen. Er wirb unglüdlich fein ganzes 
Leben lang fepn. Ich bin wicht ruhmſuͤchtig, weil, wenn ich es wäre, 
König ſeyn, mir viel zu gering ſchien; ich wuͤrde Jupiter ſeyn wollen.“ 


„Ein Schriftftelfer ift gemeiniglich ſehr mit ſich zufrieden, wenn er 
geihrieben, was man eine kuͤhne Aeußerung, eine gemagte Phrafe gu 
nennen pflegt: mit einigem böfen Leummmb von Gott umb einem Mo— 
narchen hält er fein Werk für vortrefflich. Inzwiſchen weiß er nicht, 
was er von bem eimen zu benken hat, und ben andern ſieht er nie, 
Wie kann er nun vom beiden mit Sachtkenntniß ſprechen ?* 


„Es iſt ſchwer, den ganzen Tag lichenswirdig zu ſeyn. Wenn 
man aber lange zu Hauſe bleibt, bringt man mehr Heiterkeit mit im 
bie Welt, Mer ftets fich felbit und feinem Heerde entflieht, iſt fretd 
gelangweilt und folglih — langweilend.“* 

. (Die Fortfegung folgt.) 


Merkwürdiger Criminaffall. 


Man fchreibt aus Cahers (Departement du Lot) unterm 18. Detober: 
in auberorbentliher Vorfall, der fih im lebten Monat vor ben 
Thoren vom Eahors ereignet, bat einige Zeit lang allgemeine Unruhe in 
ber Stabt und ber Umgegend verbreitet. Die Sache hätte ſehr heil: 
bringend für den werben Finnen, gegen ben aller Anſchein ſprach, wenn 
man nicht noch zu rechter Zeit die Wahrheit entdedt hätte. Diefes 
mertmirbige Beifpiel Tiefert einen neuen Beweis, daß Michter und Ge: 
ſchworene nicht forgfältig, unparteitſch und vorſſchtig genug alles prüfen 
tonnen, was den Ungeklagten zur Laſt fällt. 

Montags, am 8. bed letztverfloſſenen Septemberö, gegen 5 Uhr 
Morgens, fand man hart am Ausgange ber Stadt Cahors eimem aller 
Kleider, ſelbſt des Hemdes beraubten Mann, an einem Nußbaum feit 
angebunden, die Hände auf dem Müden, von Froſt erftaret mad in eimem 
Zuftande, der für fein Leben fürhten lich. Mon feinen Anſtrengungen 
fi los zumachen, waren die Handgelente ganz aufgerieben. Eine Frau 
bedeckte ihn mit ihrer Echürge und bald darauf kamen die Polizei: Agenten 
herbei. Man band den Ungluͤclichen los und brachte ihm ind ſtaͤdtiſche 
Hofpital, wo man ihm die Tiebevollfte Pflege angebeihen ließ. Er hatte 
das öffentlihe Mitleiden im hoͤchſten Grade erwedt, Der Arzt md 
Haupt:Chirurgus des Kranfenhaufes nahmen ein Protocol auf, um feinen 
Auftand zu conftatiren; er hatte ziemlich heftiges Fieber, 

Unterrichtet von der Sache begab fich der koͤnigliche Procurator ins 
Hofpital, um ben Kranken über das Verbrechen zu vernehmen, deifen 
Opfer er ſchien. Er erklärte: er heiße Jean Cape Saubaine, fey 
85 Jahre alt, Hanfirer, aus Dre, Departement be la Haute: Garome, 
gebürtig, wohnhaft zu Peyrorade, Departement des Landes, und erzählte, 
daß er von Agen zuruͤcgekehrt ſey mit einem Felleifen, 60 — 70 Pfund 
an Gewicht, enthaltend Spigen, Mouſſelin und verſchiedene Gegenftände 
des Rleinhandels; daß er ſich zu Trebais aufgehalten, wo er einige 
Spitzen an Weiber verkauft, die er in einer Mühle gefunden, daun die 
neue Straße einnefchlagen habe, bie nad Eahors führt, ald ed, nah 
feiner Uhr, drei Wiertel nach acht gewefen. Kaum aber fey er vierbum: 
dert Schritte gegangen, als er anf fünf Perfonen ſtieß, die er genau 
beim Mondſchein unterſchied. Zwei davon waren vor ihm, bie andern 
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: ihm in einiger Entfernung, einen ſchwarzen Eſel mit ſich Der Königliche Grosurator erfüte feine PAiht mit dem groͤßten Eifer 


:enb, Er fragte bie beiden erftern, ob er noch weit von Cahors 


und man kann die Chätigkeit nur loben, die jeder am feinen Platze aufs 


Der eine antwortete ihm, das fep er nicht, er ‚werde aber. and | bot, um feine Vetrebungen zu umterftügen und zur Eutdectung ber 


dahin kommen und in bemfelben Augenblidke ſtuͤrzte er ſich auf 
nd warf ihm wieder. Die drei andern liefen. hierauf herbei, bemaͤch⸗ 
ſich des Felleifens, das er um feinen Hals gehängt, raubten ihm 
ſilberne Uhr, 26 Fünf: Franfenftüde und 2 Franfen 75 Sentimes, 
£ in einer Geldkatze um die Hüften trug, zogen ihm ganz nadend 


Wahrheit zu gelangen. ·— 

Am naͤtulichen Tage, ben 3, Sept., gegen 5 Uhr Abends, fand 
man, innerhalb des Departements (du Lot), bei der Saͤgemuͤhle des 
Herrn Brive, die unter ber Brüde von Valandte liegt, grau und ſchwarz 
geftreifte Pantalond, eine Weite und ein Gilet von Eammet. Diefe 


hoben ihm auf und trugen ihm zu einem Baume, ſchlangen ihm ein | Effecten wurden Cape vorgegeigt, welcher erklärte, daß es die Kleidungs⸗ 


um ben Kopf, ein anderes um ben Leib und banden ihm mit 
ı Stri® von mittlerer Stärfe an dem fhon erwähnten Nußbaum 

Er hörte darauf einen der Mäuber zu den andern fagen, ein 
5 Meffer in der Hand: „Man muß ihn mit Meferftichen tödten!* 
einer antwortete: „Das it unnoͤthig; auf die Urt, wie er 
beit ift, wird er bald von felbft fterben; das Tuch,.das ihm Mund 
Nafe verſchließt, muß ihm bald erſticken.“ Einer von ihnen nahm 
Felleiſen auf die Schultern und alle kehrten auf der alten Landſtraße 
£, fo daß er fie bald aus dem Augen verlor. Während er in bie: 
Zuftande war, fah er einen Mann und eine Frau vorbeigehen; aber 
mnte fie nicht rufen, weil er den Mund nicht zu Öffnen vermochte, 
m Mitternacht gelang ed ihm zwar, fih des Tuches zu entledigen 
er rief um Huͤlfe, aber da konnte er von niemandem mehr gehört 
en, und fomit war er nah daran, feinen Geift aufzugeben, als 
endlich kam, feine Bande zu löfen und ihn ind Leben zurüdzurufen, 
Nach diefem Verhoͤt berichtete Jean Cape noch verfciedene Um: 
e, unter andern, daß die Mörder anfänglich vergeffen gehabt hät: 
ihm feine Halbitiefeln zu nehmen und ber jüngfte deshalb gleich 
#gefommen fep, um fie ihm ausziehen. Cr machte die genanefte 
hreibung von allen ihm geraubten Grgenftänden, und vergaß nicht 
leinſte Einzelnheit, die die Nachforfhungen der Gerechtigkeit erleich: 
konnte, Er ſchaͤtzte die in dem Felleifen enthaltenen Waaren af 
Franken. 

Darauf gab er das Signalement der fuͤnf Perſonen, die ihn ange⸗ 
1. „Es waren ihrer fuͤnf,“ ſagte er. „Der juͤngſte, ungefaͤhr funf⸗ 
bie ſechs zehu Jahre alt; iſt der, welcher mich gefmebelt ımd mir Mind 
Nafe verbunden bat, um mir das Athembolen unmöglich zu machen; 
ar ohne Mod; feine Pantalons waren weißgrau. Der mich zu Bo: 
warf, ſchien mir ungefähr 40 Jahre alt; er hatte einen großen 
enbart und maß etwa 5 Fuß 3 Zoll; er trug eine Pelzmuͤtze, 
Sommerweite von fait weißer Farbe und dunkelgraue Beinkleider. 
tr Gefährte hatte feine Weite unter-dem Arme, feine Beinfleiber 
m von Dunkler Farbe; er war ber Zweite, der fich auf mich ſtuͤrzte. 
anderer junger Menfch von 27 — 28 Jahren, umd zwar ber, wel: 
meinen Tragriemen löfete, um mein Felleifen zu nehmen, war in 
dirmeln; er trug eine Sammetwefte; den Fünften habe ich nicht 
Auge faſſen können, weil fi der Schreden aller meiner Sinne be: 
tigt hatte.“ 

Es ift zu bemerken, daß die Poligei:Agenten, in bem Nugenblide, 
ie bei dem angeblih Angefallenen anfamen, zu feinen Füßen einen 
men Gurt oder Beutel fanden, den er für ihm gehörig erkannte, 
Sertificat, das ihm im Monat Mai von eimem Privatmann bes 
artements de la Gironde ausgeftellt worben war, darüber, daß er 
& Monate ald Diener bei fih und feinen Grund zur Klage über 
gehabt habe, und enblich einen Paß, der ganz im der Ordnung und 
einer großen Anzahl von Viſa's verfehen war. 

Nach diefer Erklärung wendete man alle möglichen Mittel an, um 
Urheber des Verbrechens zu entdecken. Jeder beeiferte fih, Erkun— 
ngen einzuziehen, die auf die Spur der Mörber führen könnten, 


ſtuͤckke der Raͤuber wären; daß er die Beintleider füuͤr die. des jungen 
Menſchen von 15 bis 16 Jahren volllommen erkenne daß einer feiner 
Mörder ein Gilet von Sammet getragen habe, das er jeboch bloß bei 
der Betaftung volllommen wiebererfannte, umb zwei bavon Werten ges 
babt, die der vorgezeigten glihen. Einige Seit darauf wurde auch ein 
Strohhut gefunden; er wurde gleichfalld Cape vorgezeigt, ber ihm aber 
nicht erfannte. Man bemerkte, daß dieſe Effechn von der dußeriten 
Armuth zeugten und glaubte allgemein, daß fie Lumpenſammlern gehören 
fönnten. . f . 

Don da an wurden alle Nahforfhungen gegen Leute von dieſem 
Gewerbe gerichtet; viele wurden felbft gemißhandelt als verdächtig, Urs 
beber des Verbrechens zu. ſeyn. Alle fchwarze Eſel waren auch ber 
Gegenftand der forafältigften Unterfuchumgen. Im ganzen Departement 
war die Genddarmerie in Bewegung; die Brigaben ber benachbarten 
Departements fpürten nicht minder den von Gape bezeichneten Menfchen 
und den ſchwarzen Eſeln nah. Alle Maired wurden angewiefen, die, 
thätigfte Wachfankeit zu üben, ' Einer derfelben ſchrieb unter dem 5. am. 
an den Föniglihen Procurator von Cahors, daß am 4. Abende, gegen 
5 Uhr, zwei Auvergnaten, bie zu ihm gefommen wären, um Keffel aus: 
zubeſſern, feiner Fran und Tochter erzählt hätten, daß ein ſchrecklicher 
Mord vor den Thoren von Cahors verübt worden ſey; einer berfelben, 
15 — 16 Jahre alt, habe hinzugefügt, daß er kaum einige Schritte von 
dem Orte des Verbrechens gewefen fep; dab er den unglüdlichen Sigi 
fenden babe gewaltfam entfleiden und nadend an den Nußbaum 
binden fehen, daß der Mörder fünf gewefen und fie einen ſchwar— 
zen @fel mir fi geführt: Hätten. : Diege mämliche Ausfage war 
auch an ein anderes Individnum der Gemeinde gemadt worden, mo 
derfelbe Auvergnat um Wrbeit gebeten hatte. Als der Maire: nad 
Haufe gefommen war und diefe Mittheilung erfahren hatte, fragte er nad) 
Kamen und Wohnung der Perfonen und begab fich fogleich in letztere; aber 
fie waren ſchon abgereift. Auf diefe einfachen Anzeigen wurden die Keſſel⸗ 
flider verhaftet und vor dem Königlichen Procurator geführt. Sie bes 
wiefen diefem Beamten, dab fie die Nacht des Mordes acht Stunden 
von Cahors zugebracht hatten; der junge Menfch erklärte, bad er die 
Perfonen belogen, welchen er diefe Chatfachen erzählt und alle wurben 
in Freiheit gefeßt. 

Unterbeffen vernachläffigte die Polizei Fein Mittel, die Verbrecher 
zu entdecken und der Verdacht wendete fih auf D..., einen Einwohner 
von Cahors, ungefähr 50 Jahre alt, deſſen Ruf fehr (hlimm war. Vor 
ben Föniglihen Procurator geführt, erklärte er, daß er den 2. Sept. zu 
Salgues zugebracht habe, um 6 Uhr Abends von da abgereift und zu 
Eahors durch die Morftadt Saint:George mit feiner Fran angelommen 
fep. Er räumte ein, um 2 Uhr in der Macht wieder aus feinem Haufe 
weg umd auf die Strafe von Salgues zurüdgegangen zu ſeyn, um, 
wie er fagte, ein Vettuch zu fuchen, das er unterwegs verloren. Die: 
fer Menſch führte eimen fhwarzen Efel; er war von verfhiedes 
nen Perfonen gefehen worben; bie Ausſage feiner Frau ſtimmte mie 
der feinigen nichts weniger als überein — fie war felbjt widerfprechend; 
er gab kein plaufibles Motiv feiner Abwefenheit vom Haufe während 
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der Macht, mo das Verbrechen begangen worben war, an. Ein Mäb- 
chen hatte angegeben, D... habe ihr am Sonntage, ben 2, Sept., ge⸗ 
fagt, daß er vom Markte von Albas lomme und ben Ort bed Verbrechens 
paſſirt habe. D... hatte eine Pelimüge und feing Beſchreibung paßte 
ziemlich zu der bed Individuums, dad, nach Cape's Erflärmg, ihn an: 
gefallen und niebergeworfen hatte, In Folge beffen wurbe D... ihm 
vorgeführt. Gope erklärte bei der Eonfrentation, daß D...’s Stimme 
‚volllonmen ber bes Mannes gleiche, der ihn nieberwarf und bie orte: 
Sareo kon bien, in dem Momente ausſprach, ald man ihn an ben 
Baum band. Er hätte bie nämlihe Größe; aber daß er es ſey, könne 
er benmoch micht behaupten, weil er im jenem Augenblicke feine Züge 
nicht ganz genau habe auffaſſen können ; er fen von ber nämlichen Stärke, 
babe, wie jener, einen ſchwarzen Badenbart, der ihm indeſſen etwas ſtaͤrker 
geſchienen habe. Uungluͤcklicher Umſtand! denn es wurde nachgewiefen, 
daß ſich D... Montags, den 8. Sept., hatte raſiren laſſen, was denn 
die Staͤrke feines Bagabartes vermindert haben konnte, und er befand 
ſich in biefer Hinſicht im Widerſpruche mit ſich felbft. Alles ſchien gegen 
ihn zu ſprechen. 

Fu Gravate, eine Viertelſtunde von Lanzerte, waren fünf Lumpen⸗ 
fammier am 8. Sept. gefehen worden, Die einen ſchwarzen Eſel 
führten. Sie hatten das Anſehen, Lauzerte vermeiden zu wollen; 
man batte fie von zwölf Piftolen fprechen hören. 

Eine andere Perfon hatte am Sonntage, ben 2, Sept., gegen 
U Uhr Diorgens, vier ober fuͤnf Lumpenſammler, einen ſchwarzen 
Efel führend, in die Stadt Cahors, durch die Strafe Bourben, fom: 
men fehen; einer berfelben trug Beinfleider, denen im Fluß gefundenen 
ähnlich, und eben fo abgenutzt und zerriſſen. 

Ale biefe Anzeigen ſchienen gemügend, um gegen D... einem 
Verbaftbefehl zu erlaſſen. Bon diefem Augenblicke fing bie öffentliche 
Meinung am, fih gegen ihm zu erklären; eine unzaͤhlige Wollsmenge 
fand fih immer am Wege ein, wenn man ihn nach dem Gerichtähofe 
fi unb fehrie in leibenfchaftliher Bewegung: Das ift einer von 
Jean Eape's Mörbern! Die Unterfuchung gegen ihn wurbe fort: 
gefegt, ald man für gut fand, bie Weiber von Trebaie kommen zu lafe 
fen, au welche Cape Spigen verfauft haben wollte, Sie famen am 
11. Sept. zu Cahors an, die eine 70, die andere 45 Jahre alt, und 
mit ihnen eim zwoͤlfjaͤhriges Kind, Tochter ber legtern, Ihre Ausſagen 
waren übereinftimmend, Es ergab ſich daraus, dab am Sonntage, den 
2. Sept., zu Trebais bei der Mühle, wo fie fih gerade befanden, gegen 
2 Uhr Nachmittags, ein Mann vorübergegangen fep, den fie gemau bes 
fhrieben; fie bezeichneten feine Kleidung, fagten, daß er das Auſehen 
eines elenben Bettlers gehabt habe, weswegen fie ihm Vrod und Land: 
wein gegeben unb daß er kein Felleiſen auf feinem. Ruͤcken getragen. 
Man zeigte ihmen die im Fluſſe gefundenen Kleidungsftide vor und fie 
erklärten, bafi fie ganz denen des Bettlers glichen, welher ihnen geſagt, 
er ſey Deferteur und fuͤrchte ſich fehr der Gensdarmerie zu begegnen; 
fie erkannten auch ben Strobhut für ben, ben er getragen. Man lich 
Eape bie beim Gerichtöfchreiber niedergelegten Kleider anziehen ımb ihn 
fo dem Kinde vorjtellen, das ihn fogleich wieder erfannte: bie Frau von 
45 Jahren war gleichfalls feinen Augenblick ungewiß, ihn fowohl an 
feiner Geftalt, als an feinen fehr auffallenden Zügen umd feinem dun⸗ 
felgrauen Badenbart zu erkennen. 

Befürchtend, daß dieſe Kleidung bie Beugen irre führe, lieh man 

Cape die Capote wieder anlegen, bie ihm im Hoſpital gegeben werben 


war, und fo, in biefem Coſtuͤme, der alten. Frau vorgeftellt, wurbe ec 
auch von ihe fogleich erfannt. Seine Züge find auch im ber. Chat fo 
ausgezeichnet, daß es ſchwer iſt, ſich ihrer nicht zu eriunern. Diele alte 
Frau beharrte bei biefer Erkennung, ald man Cape ſprechen ließ und 
ihr die im Fluſſe gefundenen Kleiber fammt dem Hute vorleate, 

Diefe mit aller erforberlihen Klugheit gemachten Eonfrontationen 
fiößten natuͤrlich dem Königlichen Procurator, dem Maire und dem Po- 
lizei· Commiſſair großen Verdacht gegen bie Wahrhaftigkeit von Eape's 
Angaben ein. Aber ber Betrug feiner Denunciatien wurde mod klarer, 
als man eine Spitzenhaͤndlerin kommen fieh, um fich zu wergemifferm, 
ob Eape, ber damit zu handeln behamptet hatte, die Preife derſelben 
fenne; er konnte keinen beftimmen; er ſchlug die Elle einer Sorte auf 
55 Sous an, die mar 15 foftete und eime andere zu 15 bie 18 Sous, 
die zu & Franfen 50 Gent, verkauft wurde. So war denn Fein Zweifel 
mehr, dab Cape das Gericht getänfcht, daß feine Angaben erlogen und 
verlaͤumderiſch waren und er auf das dfentlihe Mitleiden fpecnfirt hatte, 

Diefed angebliche Verbrechen batte die Gemüther bergeftalt aufge- 
regt und Stadt und Umgegend in folhe Veſtuͤrzung verfeßt, daß es 
Pflicht der Beamten war, den geringſten Zweifel darüber zu heben, und 
bies um fo mehr, als eine große Anzahl Menfhen fo von Mitleiden 
mit Capes Schickſal durchdrungen waren, daß fie ihn als ein unglüdliches 
Dpfer betrachteten und bei feinem Anblid ausriefen: Seht den armen 
Gekreuzigten! Man wendete daher alle möglihen Mittel ber 
Ueberredung an, um von ihm cin Geftändniß zu erlangen, das bie Be: 
muͤther beruhigen und bie Ungläubigen enttäufchen könnte. Endlich, 
durch zahlreiche und unmiberleglihe Beweiſe übermannt, erklärte er, daß 
er von Agen mit einem Menfchen, Namens Jeau Mey, feined Gewerbes 
einem Dearrofen, gekommen; daß fie, auf der Höhe von Trebais, beide von 
allen Mitteln, ihr Leben zu friften, entblößt, übereingefommen wären, 
er, Sape, wolle fi, nah am Cingange der Stadt Cahors, an einen 
Baum binden und nadend ausziehen laſſen, in ber Mbficht, das Öffent- 
liche Mitleid zu erregen, indem er die Einwohner ber Stadt und Die 
Autoritäten uͤberredete, daß er bad Opfer eined mörderifhen Anfalles 
f:p, wobei ihm, außer feinem Gelde und feiner Uhr, noch eim Felleifen 
von bedeutendem Werthe geraubt worden wäre. 

Sofort nach diefem Geftändniß verfammelte ſich der Gerichtshof in 
ber Kammer des Eonfeild, Der Inſtructionsrichter erſtattete Bericht 
von der gegen D... verhaͤngten Unterfuhung: er wurde von weiterm 
Verbachte losgeſprochen und auf der Stelle in Freiheit geſetzt. Jean 
Eape lam an feiner Stelle ind Arreſthaus. Er foll naͤchſtens vom beim 
StrafpoligeisTribumal gerichtet werden, ald ber Verletzung ber Eittlich: 
feit und verläumberifcher Denunciation ſchuldig. 

Wir fügen noch hinzu, daß, nachdem der Maire von ECahors bei 
bem von Peprorabe, Cape's Wohnorte, Erkundigung eingezogen, dieſer 
antwortete, Eape fey ohne alle Mittel für den Lebensimterhalt, treibe 
keinen Handel, babe immer in ſchlechtem Mufe geitanden umb vor eimi- 
gen Zahren auf dieſelbe Weife einen feiner Cameraden, nah bei Baponne, 
angebunden, 

Man kaun den Eifer ımd die Klugheit ſaͤmmtlicher Autoritäten und 
Beamten nicht genug loben, bie fle bei biefer Gelegenheit gezeigt haben. 
Vom 2. bis 11. Sept. blieb ſtets im Gerichtshof eins feiner Mitglieber, 
beauftragt bie Ausſagen der Perfonen anzımebmen, bie erſcheinen könır- 
ten, um nähere Aufklaͤrung fiber dies Ereigniß zu geben — das ſich 
freilich num in Nichts anfgelbft bat u. ſ. w. 





Gedtuct in der Börfens Halle — Im Cemmiſſion in der P. F. 2. Hoffmann'fhen Buchhandlung. 
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Serausgegeben von Gerhard von Hodftrup Mebigirt von J. Niebour und Math: kudwig. 





Refutation 
des accusations injurieuses, hasard&es par son Altesse 
Serenissime le Duc regnant de Brunswick contre son 
auguste Tuteur 
et 
contre les personnes charg£es de l’administration des ses 
etats et de Peducation du Duc, durant sa minorite, 


(Fortfegung.) 


Der Graf von Münfter hatte fi damals auf drei Monate nad 
Deutſchland begeben; er empfahl bem Herrn von Schmidt in feiner Ant: 
wort, fich zu bedenken, ob er nicht beſſer thäte, in Braunſchweig zu 
bleiben. Diefer beharrte indeifen bei feinem Eutſchluſſe, und bei der 
Müdtehr des Grafen von Münfter nach England erflärte Eich der Koͤ— 
nig zu feiner Anftellung bereit. Herr von Schmidt begab fih darauf 
zu Seiner Durchlaucht um feine Entlafung zu begehren, wobei er feis 
nem bieberisen Herrn bie empfangene Rönigliche 
gen zu bürfen glaubte. Man hat ihm daraus ein Verbrechen gemacht, 
während er als Ehrenmann fih über die Gründe feines Geſuchs mit 
der freimüthigften Offenheit auszufprehen verbunden fühlte, Es war 
dem Herzog bekannt, dab Herr von Schmidt ohne Gehalt nicht Ichen 
fonnte, er wuͤrde ihm daher ohme Zweifel über feine künftigen Plane bes 
fragt, und wenn ihm daraus ein Geheimniß gemacht wäre, Sich gerade 
eben fo über fein Schweigen, wie jeßt über fein Geſtaͤndniß beklagt 
haben. 

Die Erklärung des Heren von Schmidt warb auch Anfangs ohne 
Unwilfen aufgenommen. Als er feine. förmlihe Eutlaſſung verlangte, 
befahl ihm der Herzog, fie Felbit aufzufegen und Ihm zur Unterſchrift 
vorzulegen. Kurz darauf ließ ihm Seine Durchlaucht beſehlen, feine 
Gefhäfte einem andern Geheimen: Rath zu übergeben. Da er noch im: 
mer ohne Entiheidung blieb, fo erneuerte er fein Abſchiedsgeſuch. Erſt 
damals ward es Har, daß der Herzog feindliche Gefinnungen gegen ihm 
angenommen hatte, ſey ed, daß Seine Durchlaucht dur übelgefinnte 
Menſchen ober durch die Idee gegen ihm eingenommen waren, daß das 

Mifvergnigen Seines alten Diener, welches ihn Seine Dienfte zu ver: 
lafen trieb, für einen Öffentlihen Beweis von Mifbiligung Seiner Ne: 
gierung genommen werben möge, Statt Seines Abſchiedes kam Herrn von 
Schmidt die Anzeige, daß ber Herzog Seinen biöherigen Gehalt auf 
zwei Fünftel herabgefegt habe, und damit die Bemerkung zu, ex werbe 
auch von Seiner Verwaltung noch Rechenſchaft abzulegen haben. 
Diefer eben fo harten als ımverbienten: Maaßregel unterwarf ſich 
Here von Schmidt ohne Murten, und er lebte umter ihrem Drud ſechs 


Zuſage nicht verfehmei: |’ 


Monate, ohne daß der Herzog einen Grund zur Klage gegen ihm hätte 
auffinden können. 

In der Zwiſchenzeit hatte ſich die Braunfhweigifhe Megierung an 
bie Hannoverfche mit der Forderung gewendet, Herrn von Schmidt nicht 
in den Diemft des Königs aufzunehmen; aber biefe fah Keinen Grund, 
ein Verſprechen zurüdzuzichn, welches urfprünglich gerade in der Ab⸗ 
ficht gegeben war, Herrn von Schmidt im Herzoglichen Dienfte zur erhalten. 

Diefe Angelegenheit erregte in Deutſchland eime fo lebhafte Auf: 
merkfamteit, daß fich der Wiener Hof, um dem Aergerniß ein Ende zu 
machen, zu freundſchaftlichen Vorftellungen deshalb an den Herzog bes 
wogen fand. Beide Umſtaͤnde fcheinen Ihn mehr und mehr aufgereizt 
zu haben, fo daß Herr von Schmidt, welcher die allgemeinfte Achtung 
in Braunſchweig genießt, von feinen Freunden dringend aufgefordert 
ward, ohne Verzug auf feine perfönliche Sicherheit zu denken. 

Das Gewicht diefer Warnumg war ihm fo einleuchtend, baf er auf 
ber Stelle Braunfhweig verließ und nach Hannover ging; und das harte 
Verfahren, wozu fih der Herzog alsbald gegen die Familie Seines alten 
Dieners hinreißen ließ, rechtfertigte nıre zu fehr beifen Flucht. 

Der Herzog - eine Unierfuchungss Commmilfien in Braun⸗ 
ſchweig, die ihm richten follte, und ſchicte einen Offizier nach Hannover, 
um ihm zu perfönlichem Erſcheinen vor ihe aufjufordern. Seine Durch: 
laucht ſcheinen gefühlt zu haben, daß die ordentlichen Braunſchweigiſchen 
Gerichtähöfe zu Werkzeugen der Rachſucht nicht geeignet waren! 

Von den Mitgliedern diefer Commiſſion mar bis dahin Feind in 
den Geſchaͤften angeftellt geweſen, über deren Führung fie jetzt urtheilen 
ſollten. Es it nicht erforderlich, über fie im Einzelnen zu reden. Allein 
ige Peäfident hat ſich ſelbſt fo fehr ins Licht gefet, daf er wohl weiter 
gefannt zu werden verbient, um fo mehr ald Seine Durchlaucht für gut 
gefunden, der Megierung bed Könige die Entfernung dieſes Mannes 
and Herzoglihem Dienfte zum Worwurf zu machen. Es ift ein Herr 
Hurlebuſch gegenwärtig Präfident bed Braunfchweigifchen Conſiſtorii. 
Als der den Herrn von Schleinis in Seinen Geheimen: 
Math berufen hatte, warb Herr Hurlebuſch deſſen Nachfolger ald Wice- 
Praͤſident des Ober-Apellations:Gerichts zu Wolfenbüttel, und befleidete 
biefe Stelle im Jahre 1815, bei des Herzogs Tode. Aber ſchon am 
Eude September 1816 fah fih die Braunſchweigiſche Megierung ge: 
möthigt, dem König feine Entlaſſuug (mit Beibehaltung feines vollen 
Gehalts ald Penfion) vorzufchlagen, wofuͤr fie feine Kränkiipfeit und 
Harthörigkeit ald Grund anführte. Der Bericht war inbeifen on dem 
folgenden amtlichen Schreiben des Staats⸗Miniſters Grafen von Schu: 
lenburg an den Grafen von Münfter begleitet: 

Braunſchweig, dem 30. Gept. 1016. 
Euer Excellen; 


Habe ich die Ehre anfiegend dem Bericht an 
ben Prinzen Megenten über die Drgamifation und Einrichtung des 
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Ober⸗ Appellations⸗Gerichts zu überreichen und babei noch Folgendes 
hinzuzufügen. 

Das Geheinte Math : Collegium hat dafnuıf angetragen,, den 
bieherigen Vice-Präfidenten Hurlebufh mit Beibehaltung feines Ge: 
halts in den Ruheſtaud zu feßen und den Grund feiner Harthoͤrig⸗ 
keit und Kränklichfeit angeführt. . Wir haben geglaubt in bem Be: 
richte dasjenige zu übergeben, mas ich dieferhalb im diefem Privat: 
Schreiben Ew. Excellenz annoch mittbeilen muß. Nachdem ber 
verſtorbene Herzog den Geheimen Nath von Schleinis von Molfen: 
büttel hierher ind Geheime: Rathe- Collegium berief, dirigirte der 
Vice-Prafident Hurlebuſch ald vorfigender Nath die Ober:Appella- 
tiong:Sommifften, allein er betrug fih dabei nicht nur mit 
einem fo leidenfhaftlihen und unverträglibem Starr: 
finn, ſondern lieh auch eine kleine Schrift bruden, 
welche ih in der Anlage beifüge, und in welcher er 
feine Eollegen dburd eine dem Publicum nur zu beit: 
liche Anfpielung (Pap. 15 und 16 in der Note) angriff. 


| widerwärtigen Verfahren ded Herzogs Schuld, Seine Ernennung zum 

‚ Präfidenten ber Unterſuchungs-Kommiſſion über Heren von Sihmitt, 
ließ die Berdammung bes lepteren um fo beſtimmter worberfehen, als 
Herr Hurlebuſch ſich fogleih über die erfte Pflicht bes Richters, bie 
Unparteilichkeit, hinwegſetzte, und Herrn von Schmidt als ſchuldig darzu⸗ 
ſtellen und feinen Charakter anzuſchwaͤrzen bemüht war, ohne auch nur 
feine Vertheidigung zu erwarten. 

Herr von Schmidt hat Herrn Hurlebuſch's Beſchuldigungen in einer 
Drudihrift widerlegt, Daher begmügen wir uns hier mit folgenden 
Bemerkungen: 

Die Bundes-Acete bebält in ihrem 18. Artikel den Deutſchen Unter: 
thanen ausdruͤelich das Recht vor, aus einem Windes: Staate in den 
andern zu ziehen, und dort in Civil: ober Militair: Dienft zu treten, 
Bei der Zerftüdlung Deutihlands und dem geringen Umfange einiger 
Deutfhen Staaten hätten fi die Untertbanen wie der Mogel in feinen 
Käfig eingefperrt gefunden, wenn ihnen nicht jene Freibeit durch den 

| 18. Artikel gegeben oder vielmehr Beitätigt wäre, Um biefes Geſetz zu 


Heil hierdurch und durch feine Streitfucht das Geriht an | befeitigen, ſehen fich die Antläger des Seren von Schmidt zu der Be: 
öffentlihem Anſehen verlor, fahen wir uns bereits im | hauptung gezwungen, daf ein Mann, der an der Spige der Verwaltung 
Frühjahr gendthigt, ihm officiell, munter dem Worwande feiner | geftanden, fie nicht willkuͤhrlich verlaffen dürfe, weil er fonft die Staats— 
Fraͤntlichkeit und Harthörigkeit von ben Seffionen zu difpen: | Geheimniſſe verrathen koͤnnte! Selbſt eine ſolche Regel wuͤrde auf den 
firen, und Herr von Schleinitz fuhr bis jetzt zweimal in der Woche | vorliegenden Fall feine Anwendung finden: dem, dad Dafeyn folder 
nah Wolfenbüttel, um im Mppellationg : Gerichte zu praͤſidiren. vorgeblihen Staatsgeheimmiſſe vorausgefegt, was würde ben König mäb- 


Heer Hurlebuſch bat fih zwar in Privat-Schreiben gegen mich über 
feine Sufpenfion befchwert, allein ich babe ihm deutlich zu verftehen 
gegeben, da h er wohl thun werde, Die Sache auf ſich be: 
ruben zu laffen, Bei feinem unruhigen und höcft reiy 
baren Charakter it ed mir aber fehe wahrſcheinlich, daß er 
fich direct beim Regenten beſchweren wird, wenn er erfährt, daß er 
in den Mubeftand gefept werben fol. Ich habe daher nicht erman⸗ 
geln wollen, Ew. Ercellenz von biefer Sache genau zu unterrichten, 
und erfuche Sie nur in biefem Kalle, es dahin gewogentlichſt ein: 
zuleiten, daß in feiner Beſcheidung bloß feiner Harthoͤrigkeit und 
Kräntlichteit erwähnt werbe, Er bat dem Staate viele Jahre als 
ſehr geſchidter und rechtlicher Richter aebient, und man kann feinen 
jeßigen Fehler bloß einer Körper: und Geiſtesſchwaͤche zuſchreiben. 
Seine Penfionirung it übrigens um fo nothwendiger, da feine 
der übrigen Wpellations: Mäthe mit ihm ferner die: 
nen würben. 
G. ». d. Schulenburg. 


Das Original diefed Briefes fteht Seiner Durchlaucht zu Befehl. 
Hätten die darin angeführten Gründe noch nicht hinreichend geſchienen, 
den Herrn Hurlebuſch aus dem wirklihen Staatsdienfte zu entfernen, 
fo würde ſich der König bald nachher dazu genöthigt gefchen haben, ald 
er fich nicht entbloͤdete, eim foͤrmliches Gefuch um Erlaubniß zur Heirath 
mit Seiner eignen Stieftochter einzugeben! Es verdient bemerkt zu 
werden, dag Seine Durchlaucht diefen Mann zum Praͤſidenten Ihres 
Conſiſtorii gewählt haben, eines Gerichte, welches befonderd mit ben 
Eheſachen beauftragt ift. Als einige Jahre nachher die Frage über die 
Dauer der Minderjährigkeit des Herzogs die Gemüther zu befchäftigen 
anfing, gab Here Hurlebufh eine Kleine Abhandlung heraus, wm ben 
Eintritt der Münbdigfeit mit vollendetem 18ten Jahre zu beweifen. Der 
Staatsminiſter Graf von Alvensleben fehiette diefen Aufſatz dem Grafen 
von Münjter mit einem Briefe zu, worin er als wahrſcheinliche Urfache 
feiner Entitehung das Verlangen feines Verfaſſers angiebt, fi in ber 
Gunſt feines kuͤnftigen Landeshertn feſtzuſetzen. Seine Durchlaucht find 
in die Schlinge gefallen, Vielleicht iſt dieſer Mann an dem jetzigen 


‘ rend Seiner Regierung über das Herzogthum Braunſchweig gehindert 
' haben, fie fi vorlegen zu laffen? Herr von Schmidt hat unter Seiner 
Majeſtaͤt Megierung neuntehalb Jahre, unter ber des Herzogs nur feit 
| dem Ende des Jahrs 1825 gebient, 
Außerdem batte der Herzog ihm feine Entlafung Anfangs zugetan: 
! den, und es handelte fich um nichts weiter mehr ald um das von Herrn 
von Schmidt verlangte Decret. Seine Durchlaucht haben ihn nachhet 
von allen Gefhäften entbunden, brei Fünftbeile feines Gehalts einac: 
zogen, und ihm im dieſem troftlofen Zujtande ſechs Monate ſchmachten 
laffen, obne auch nur einen Schatten von Beſchuldigung gegen ihn aufzu— 
bringen. Sollte der König noch länger von des Herzogs Laumen die 
Erfüllung eincs Verfpredens abhängen lafen, welches Er Herrn von 
Schmidt zum Vortheil Seiner Durchlaucht felbjt gegeben hatte? 
Der König durfte Jon um fo weniger verlaffen, ba fait alle bie 
' vorgeblihen Klagen gegen Herrn von Schmidt in gleichem Maafe gegen 
; Seine Majejtät felbft gerichtet angefehen werden können. 
Rum it es aber gerade diefer, dem Herrn von Schmidt gewährte 
Schutz, was den Herzog über jede Maͤßigung hinausgeführt hat. 
Konnten fih Seine Durchlaucht nicht mehr am feiner Perfon rächen, fe 
wollten fie wenigſteus feinen guten Namen ſchaͤnden. Sollte man c 
glauben ? in dem Augenblid ald der Kaiferlihe Gefandte dem Herzeg 
vorgeftellt hatte, wie fehr Ihm die Verfolgung des Herrn von Schmidt 
in der Öffentlichen Meinung ſchaden wiirde, und Ihn beſchwor, ein foldes 
Berfahren einzuſtellen, ließ Seine Durchlaucht in die Braunſchweigiſchen 
oͤffentlichen Blaͤtter einen Stecbrief gegen Herrn von Schmidt mit 
' angehängtem Cignalement einräden! Gin ſolches Verfahren ift nur 
' gegen fluͤchtige Verbrecher hergebracht, die mit dem ftärfften Verdacht 
beladen find, niemals gegen einen Mann deifen Aufenthalt man rent, 
‚ Die Braunſchweigiſche Poltzei war amtlih bavon unterrichtet, daß Hert 
von Schmidt im Schutze bes Koͤnigs ſtehe, deunoch wagte fie es, ber 
| Hannoverfchen Polizei bie Unfnabme diefer Beleidigung in die Öffentlichen 
| Blätter zuzumuthen! Sie ward natuͤrlich abſchlaͤglg beſchieden, und ein 
Gleiches widerfuhr ihr im Caſſel, Hamburg und an auderu Orten. JA 


Berlin hatte ſich die Anzeige ganz unbeachtet in eine Zeitung einge 
ſchlichen; aber nur um Seiner Duͤrchlaucht eine der ſtaͤrkſten und ver: 


f 699 


dienteften Surechtweifungen zuzuziehen. Seine Majejtät der König von 
Preußen mißbilligten die Aufnahme, und der Minifter des Innern, von 
Shutmann, ließ in die Staatszeitung eine förmliche Verwahrung ba: 
gegen einrůcken, worin er faate, die Aufnahme ſey ohne Zuſtimmung 
der obern Behörden, und lediglich in Folge des Zutrauens erfolgt, 
welches man gewöhnlich den Behörden der Nachbarſtaaten gewähre; er 
befehle daher allen Abtheilungen der Polizei, dem Stedbriefe, deſſen 
Aechtheit außerdem zweifelhaft fcheine, keine Folge zu geben, und fich in 
Zutmft ähnlicher Bekanntmachungen gegen Herrn von Schmidt = Phifel: 
det zu enthalten, da derfelbe in Berlin ald ein achtbarer 
Mann befannt ſey.) 

Weit entiernt diefe ſcharfe Müge zu fühlen, war bie Bramfchwei- 
giſche Megierung gutmüthig genug, ihr Geſuch bei Seiner Ercellenz 
dem Herrn von Schudmann mit der Verfiherung zu wiederholen, ber 
Stedbrief fey wirklih acht! Der Minifter, im Gefühl feiner 
Würde, ließ ihr durch einen feiner Bureau: Chefs eine abfchlägige Ant: 
wort ertheilen. — 

Es würde fchwer gewefen fen, gegen Herrn von Schmidt: Phifeldet 
erhebliche Anklagen vorzubringen, ohne die Leiter fowohl als bie Mit: 
glieder der Vormundſchaftlichen Regierung darin einzufchliegen. Seine 
Durchlaucht hat geglaubt noch weiter gehen zu muͤſſen. Zwei Staats: 
Minifter, die Grafen von Schulenburg und von Alvensleben, **) hatten 
in Braunſchweig, einer nach dem andern, an ber Spige der Gefhäfte 
geftanden; aber ber Herzog glaubt ihre Theilnahme durch das Worgeben 
zu befeitigen, daß fie nur zur Mepräfentation beftimmt gewefen, und 
fhließt dann ohne Umſchweife den Eabinets:Minifter des Koͤnigs, Grafen 
von Miünjter, in die Befchuldigungen gegen Herrn von Schmidt ein, 
ohne zu bebenfen, daß dieſes nicht ohne Beleidigung des Königs gefchehen 
fonnte, indem Seine Majejtät zu ben fchlechten Planen, bie der Herzog 
aufzudecken behauptet, entweder ftillfehweigend mitgewirkt, oder aber fie 
ausdriclich angeordnet haben müßte. 

Einen ſolchen Angriff zu entfchuldigen, mögte man ſich nach einem 


ſtaͤrkern Grunde ald den Has gegen Herrn von Schmidt · Phifelded | 


umfeben, einem Grunde, der ihn, wenn aud nicht entihuldigen, doch 
wenigftens bemänteln könnte, — er wird fi aus dem Folgenden er: 
zathen laſſen! 

Das Werk, womit wir umd gegenwärtig befchäftigen wollen, wird 


der Melt als eine Frucht der - Beobachtungen des Herzogs gegeben, | 


Seine Durchlaucht belehren ung darin, dad Sie die Geſchaͤſte Ihren bie: 


’ 





+, &. K. Preußiiche Stmardjeitung vom T. Mai 1827. No, 106. 


) Beide find im Deurfchland bekannt und geachter, und mir der Liebe und 
dern Bedauern der Braunſchweiger vom ihmen gefchieden, Der Tod entrif 
dem Lande ſchon lange den würdigen Grafen von Scyulenburg + Wolfsburg. 
Der Graf von Alvendieben hat fi mur mir Mühe durch den König bewe⸗ 
gen laffen, den Poften, weichen er zur vollen Zufriedenheit Seiner Majerdt 
ausgefünt, bid zum Regierungdantrirt des Herzogs zu behalten. Geachtet 
und gefchüge von. Seinem Herrn, dem König von Preußen, der ihn durch 
die Ernennung jum Landmarſchall der Brandenburgiihen Stände auögezeich- 
ner hat, finder er fi außer dem Bereich des Herzogs. Deide waren aus⸗ 
gezeichnete Geſchaͤſtsmaͤnner und der Graf von Münfter hat feinen amtlichen 
Driefmwechfel mehr mit ihnen ald mit Herrn von Schmidt umterhalten, Das 
dritte Meirglied ded Geheimen⸗Raths war Herr von Schleinig, ein ehrwuͤr⸗ 
diger Greid von 74 Jahren, Um folgereche zu fcheimem, hat der Herzog 
auch auf diefen Ehreumann Seine Rache audgedehne ; nachdem er ihm vors 
her gezwungen, an den barıen Maaßregeln gegen feinen alten Eollegen und 
Freund Theil zu nehmen, har Er ihm dem Abfchied gegeben, ihm nach 
sojährigem Dienft nur 2 Fünftel feined Gehalts gelaffen, und fich felbft noch 
meitere Schritte gegen ihn vorbehalten, falls ſich in der Unterfuchung gegen 
Herrn von Schmidt etwas gegen ihm ergeben follte, 


berigen Dienern nur deshalb bis jetzt uͤberlaſſen, um Sich beifer über 
die Vorfälle während Ihrer Minderjährigkeit zu unterrihten, Die Welt 
ierte fih alfo ohne Zweifel, wenn fie bisher geglaubt bat, daß ber 
Herzog feine Zeit in Zerftrerungen binbringe; aber fie. würde fich noch 
mehr irren, wenn fie Seinen Entdetungen den geringften Werth beilegen 
wollte. Man wirb neben ben Lächeln erregenden Beſchwerden „that the 
„govexnora, would not allow His. Serene Highness to.ge two. 
„steps from one room into another, or into the garden without 
„leave untill his eighteenth year; that His Serene Highuess 

„dared not eat, read or employ himself. in any way 

„without their especia] permission, ete.“ und neben den Jeremiaden 

über die Anordnungen ber Braunfchweigifhen Behörden binfichtlich des. 
bafigen Theaters, einige der boshafteſten aber zugleich ber ſchlecht erfon: 

nenften Beſchuldigungen finden, Schlecht erfonnen, weil man jich feinen 
vernünftigen Zweck denken Fann, der jenen angefchuldigten Plänen einen 

Anftrih von Wahrfheinlichkeit geben könnte, und weil es nur zu leicht 
ift, ihre Grundloſigkeit bis zur Evidenz zu beweifen. 

Seine Durchlaucht beginnen Ihre Philippike mit der Eroͤffnung, daß 
ber Geheime: Math von Schmidt « Phifelde bei dem- Tode des Herzogs 
Wilhelm den ehrgeizigen Plan entworfen babe, für ſich felbft zu begrüns 
den „a fixed and lasting power. This idea, it is to be pres- 
„umed, he formed in concert and under the protection of Count 
„Münster.“ 

Wir find Herrn von Schmidt Phifeldet das Zeuguiß ſchuldig, daf 
es vielleicht Keinen weniger ehrgeizigen Mann als ihn giebt, Jebermann 
in Braunfhweig — vielleicht Seine Durdlaucht ausgenommen — weiß, 
dab es beim Tode bed Herzogs nur von ihm abgehangen hätte, au ber 
Spige ber Negierung zu bleiben, Seine große Befcheidenheit lief ihn 
barauf bejtehen, bad Seine Majeftät einen Staatöminifter zum SPrä- 
fidenten des Braunfhweigifhen Geheimen: Naths ernenue. Die Wahl - 
des Königs fiel, wie erwähnt, auf den Grafen von Schulenburg. Nach 
deſſen vorzeitigem Tode im Jahre 1818, wiederholte Herr von Schmidt 
daſſelbe Geſuch; und das Einzige, was er und Herr von Schleinig bin: 
zufügten, war der Wunſch, daf die Wahl des Königs auf einen Herrn 
von fo hohem Range fallen mögte, daß ſich die alten Geheimen Mäthe bes 
Herzogthums durch feine Ernennung nicht berabgefegt fühlen müßten, 
| Man flug mehrere Männer vor, aber der König wollte fich nicht 





' eher enticheiden,, ald bis ber Graf von Münfter Ihm einen Mann em- 

pfeblen würde, für dem er felbit einfteben könnte. Ext nachdem der 
Minifter den Grafen von Alvensleben perfönlih kennen gelernt hatte, 
entſchloß fih der König diefem achtungswirdigen Manne die Braun: 
ſchweigiſche Minifterftelle anzubieten, 

Beide Staatsminifter haben die Gefchäfte geleitet, Einer von Graf 
Schulenburgs Briefen ift bereits. oben mitgetheilt, andere von Graf Al: 
vensleben werden den Beweis liefern, wie ſehr man ſich in der Voraus: 
fegung täufhen würde, Seine Excellenz hätten eine ehrenvolle Zurüd: 
gesogenheit nur deshalb verlafen, um fih in Braunſchweig einer leeren 
Mepräfentation zu widmen, 

Und welchen Vortheil hätte der Graf von Münfter darin finden 
können, des Herrn von Schmidt vorgeblihe ehrgeisige Plane zu begin: 
ftigen? die Vormundſchaft hat ihm Nichts eingebracht, nichts als einen 
drüdenden Zuwachs von Gefchäften, und felbit von Ausgaben. Er bat 
ſich nicht den geringften Gehalt anmweifen lafen, fo gewiß auch der Ko— 
nig einen Antrag dazu nicht abgefchlagen haben würde, 

Ein anderer Beweis für bie angeblichen ehrgeizigen Plane bes 
Heren von Schmidt foll in.der Nicht Ernenmung eines Braunſchweigi⸗ 
ſchen Gefhäftsträgers in London liegen. 
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Hier herrſcht biefelbe Werwirrung der Begriffe, wie man fie auf 
jeder Seite der Schrift findet. 

Wie hätte ein Herzogthuin, bad ber König regierte, einen Gefhäfte: 
träger bei Seiner Majeftät ernennen Eöunen? Man fchiet keinen Ge: 
fandten an fi feld. Das Wahre an ber Sache ift, dab ber Graf 
von Münfter dem König vorftellte, er inne die Laft feiner Geſchaͤſte 
vermindern, wenn Seine Majeftät ihm erlauben wollten, einen Braun: 
ſchweigiſchen Staatöbiener neben ihn anftellen zu laſſen. Seine Maje: 
ftdt willigten ein. Die Wahl fiel auf einen ausgezeichneten Mann, 
Heren von Brepmanı, dem man einen jährlichen Gehalt von 1000 £ 
beſtimmte. Als fein Ernennungs = Nefeript dem König vorgelegt ward, 
geruheten Seine Majeſtaͤt zu bemerken, dad Sie einwilligten, aber für 
Ihre Perfon keinen andern Mittelsmann zwifhen Ihnen und der Braun: 
ſchweigiſchen Regierung ald den Grafen von Müniter wollten. Herr 
von Brepmann war nicht für eine ganz untergeordnete Stellung gemacht, 
und für die für ihn übrig bleibende Arbeit wäre eine Ausgabe von jaͤhr⸗ 
ih 1000 £ zu viel gewefen. Der ganze Plan warb alſo aufgege: 
ben, was dem Herzog eine Erfparnif von etwa 48,000 Thalern, und 
dem Grafen von Müniter einen Zuwachs von Gefhäften zugezogen hat. 
Diefed Geſchenk wäre für Seine Durchlaucht doch wenigitend der Mühe 
werth gewefen, Sich über einen Ihrer Regierung und vielen andern 
Perfonen in Braunfhweig befannten Vorgang vorher zu unterrichten, 
ehe Sie barans einen Gegenſtand der Klage machten! 

Wir kommen jegt auf die ſchwaͤrzeſte unter den Beſchulbdigungen, 
deren Falſchheit aber zum Gluͤck nicht meniger Har ala ihre Schwärze iſt. 

Herr von Schmidt: Phifelder wird im Cinverftändnif mit dem Gra⸗ 
fen von Münfter angeflagt, des Herzogs geiftige und körperliche Er: 
ziehung fo geleitet zu haben, daß er zu regieren fähig werden follte. 
»His Serene Highness had a thousand opportanities of feeling 
„how desirous these gentlemen (Seine Ersieher) were to intimi- 
„date him according to their instructions, to thwart 
„every wish and destroy every sign of spirit with a view of 
„making His Highness a willing prisoner for the remainder of 
„his life, and preparing him to be treated as a more machine.“ 

Nah bem Tode des hochſeligen Herzogs lieh der Aönig den Prin: 
zen von Braunfchweig natürlich die, von ihrem Vater angejtellten Er: 
sicher, und richtete im Gefühl Seiner väterlichen Beſorgnih um die ver: 
waiſten Prinzen, umd um ihnen ein für fie fo dußerſt wünfbenswerthes 
haͤusliches Leben zu verfhaffen, im April 1816, den bier angebogenen 
Brief (Litt. A.) an bie verwittwete Erbprinzeſſin von VBraunfehweig, 


— —— 


(Lie. 4) ° 





Madame ma Cousine ! 


Des le moment que je me suis charge, en qualitd de 
tutenr, de la Regence du Duche de Brunswick, j’ai voud 
une attention particaliere à V’&ducation des fils du feu Dur. 
J’aurois lieu d’esperer que mes soins seroient conrennds d’un 
meilleur suceds, s'il ne manquoit A mes pupilles, devenus 
orphelins a un dge si tendre, tout ce qui pourroit leur ap- 
prendre ä cherir et à respecter les liens de famille et a 
vivre avec leurs dgaux., Je connois dgulement les merites 
de V. A. R., l’attachement qu’elle porte A la famille de feu 
son epoux, ot eelui que lul ont voud tons les habitans du 
Duchs de Brunswick. V. A. R., en faisant de temps en temps 
un sejour a Brunswick, contribueroit infiniment a lV’education 
des jeunes Princes, et par la mäme, au bonheur futur des 
sujets dent un jour le sort leur sera confie. Je ne doute 


— — — — — —ñ — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — — 
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geborne Priuzeſſin von Oranien. Nur mit Muaͤhe gelang ed einer 
Majeftät, biefe-verehrte Kürftin gur Entfernung von Ihrer Frau Mut: 
ter, der verwittweten Erbftatthalterin von Holland, zu bewegen. Reicht 
dieſe einzige Thatſache nicht bin, ben Verfaſſer ber Anklage ſchaamroth 
zu machen? Und was wirb er fagen, wenn er hört, daß es Herr von 
Schmidt: Phifeldert war, der zuerit dieſe Idee angab, wie aus dem um: 
ten abgedrudten eigenhaͤndigen Schreiben (Litt. B.) bed verjtorbenen 
Grafen von Schuienburg, vom 21. Sept. 1815, hervorgeht? 

Es ward rathfam einen Englifhen Geiftlihen, der bei den Prinzen 
angeftellt war, zu entlaſſen. Als fie herauwuchſen, befchäftigte man ſich 
mit der Wahl eines Mannes, der ihr Gemüth und ihre Sitten zu bilden 
fähig wäre. Nah der reiflichſten Ueberlegung entſchied ſich die Wahl 
bes Könige für deu Kammerherrn von Linfingen, einen Maun von eben 
fo achtbarem ald fanften Charakter, und der eine gründliche Bildung 
mit Weltkenutniß vereinigt. Mau hat Herrn von Linfingen zu Paris, 
zu Berlin, ald Gefhäftsträger des Königs, zu Hannover, Braunſchweig 
und Laufanne in der Zeit ald er den Herzog begleitete, kennen zu lernen 
Gelegenheit gehabt. Vor feiner Anftellung bei den Prinzen hatte er 
dem Haufe Ihrer Königlichen Hoheiten des Herzogs und der Herzogin 
von Elarence, während Ihres Aufenthalts in Deutfchland, vorgeftanden, 
und fih darin Ihre Gnade erworben, und in diefem Augenblick ift Herr 
von Linfingen bei dem Haufe Ihrer Königlichen Hobeiten des Herzogs 
und der Herzogin von Eumberland zu Berlin angeitellt. Einen ſolchen 
Mann erlaubt Sich der Herzog anyufhwärgen und zum Genoffen eins 
abſcheulichen Planes zu machen! Und zu welchem Zweck? — um feine 
mäßige Penfion von 900 Thalern einziehen zu können, wie Seine Durch 
laucht fo eben zu thun für gut gefunden haben! Wir konnen dieſe Be: 
ſchuldigung nicht fo leicht hingehen laſſen; wir werben ihre Unwahrheit 
vollſtaͤndigſt beweifen, 

Cs war im September 1819, als der Graf von Münfter die Prin- 
zen von Braunfhweig aufs Land zu ſich einlud, um bei ihm die Be— 
Kanntfchaft des Herrn von Linfingen zu machen, der ihnen als ihr künf: 
figer Erzicher vorgejtellt ward. Bei allen Vortheilen, welde bie Stadt 
Braunfchweig für Erziehung darbietet, konnte bob ein Aufenthalt ba: 


pas que cette consideration recompensera les sacrifices qu’elle 
pouvoit faire en se scparant momentandment de ses parens. 
Du moins V. A. R. y trouvera une excuse pour les obser- 
vations quo je viens de soumettre a sa consideration. Je 
suis, avec les sentimens de la plus parfaite estime, 


Madame ma Cousine, 


de Votre Altesse Royale, 
etc. etc. 


(Signe) GEORGE. P. R. 
(Ritt, B.) 
Saunover, ben 21. Sept. 1813. 

Der Geheime-Rath von Schmidt hat Em. Ercellenz erfucht zu 
bewirken, daß bes Prinzen Regenten Königlihe Hoheit die Frau 
Herzogin von Braunſchweig vermögen wolle, fih in Braunfchweig 
zu etabliren,, oder wenigftend dort Aufenrhalte zu nebmen. Diefes 
ift mir ganz aus der Scele geredet, und ich werbe mich ungemein 
freuen, wenn Ew. Excellenz bie Erfüllung diefes Wunſches erreichen 
Eöunen. Bei ber großen Liebe, welche die Frau Herzogin in Braun: 
ſchweig genießt, würden fih Ew. Erceilenz dadurch ein großes Mer: 
Dienft um das Land erwerben. 


® v. d. Shulenburg:Wolftburg. 
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ſelbſt dem Herzog auf bie Länge micht wohl thum, weil er dort allein 
von Menfchen umgeben war, die in ihm ihren Fünftigen Herrn fahen. 
Seine Majeftät wählten daher Lauſanne zum Aufenthalt ber Prinzen, 
und fie wurden dahin vom dem Herren von Pinfingen und Eigner bes 
gleitet, Die Bewohner jener Stadt umd die Reifenden, welche Sie waͤh⸗ 
rend des Aufenthalts Seiner Durchlaucht beſucht haben, werden bezeu: 
gen, daß Sie dafelbit auf eine, im jeder Hinficht anftändige Art behan- 
delt worden, und daß Sie Sich an niemanden als an Sich Selbft zu 
halten haben, wenn die Eorgen Ihrer Erzieher und die von denfelben 
angeftellten Lehrer ohne Erfolg geweſen ſeyn follten. 

Man würde für immer von den beunruhigenden Neigungen geſchwiegen 
haben, die der junge Prinz fo frühzeitig anden Tag legte, wenn nicht ge: 
rade in ihnen die Urſache des Mifverhältnifes zu ſuchen wäre, welches 
den Hauptgegenftand ber unbeſonnenen Klagen des Herzogs ausmacht, 
und wenn nicht gerade diefe Neigungen den König nothwendig zu der 
Betrachtung hätten führen muͤſſen, wie gefährlich es ſeyn würde, diefem 
Prinzen zu frühzeitig das Wohl und Wehe feiner Unterthanen im die 
Hände zu geben. Die Berichte des Herrn von Linfingen gaben dem 
König unaufhörlid Urfache zur Sorge. Wir enthalten uns etwas aus 
ihnen mitzutheilen. Es wird hinreichend ſeyn, den Herzog an einen 
Brief Seiner Majeftät vom Januar 1822 zu erinnern, weil er jeigt, 
wie fehr dem König eine vollendete Erziehung Seiner Durdlaucht am 
Herzen lag. (Litt. ©.) Diefer Brief blieb ohne Erfolg, und der Kum: 





(Litt, €.) 
To the Dukes of Brunswick and Luneburg Prince Charles 
and Prince Milliam, at ‚Lausanne. 
My dear Nephews, 

J have received your obliging letters, and thank you 
for your good wishes, which I sincerely return. The ensuing 
year will. be of coonsiderable Importance to you both: yon 
will be placed in situations aflording every opportunity to 
render yourselves fit for the high sitnations yon are called 
to hold in life. I consider it to be my duty, as your friend 
and your guardian, to draw your attention to the absolute 
necessity of well employing the time left for this important 
purpose. You must be aware of being still deficient in 
many acquirements indispensably necessary to hold, with 
proper dignity, the station of Princes. Your own feelings 
will tell you, whether or not you have constantly paid that 
degree of attention to your lessons which is required, in 
order to benefit by them, and especially whether you have 
been always inclined to shew that degree of deference and 
attention to the advice of the gentlemen, whom my well 
directed choice has placed about you, which I, and they, 
have a right to expect. TI most earnestly recommend you 
to be careful on this subject, and to remember that nobody 
is well able to command others, who has shewn himself 
reluctant in payiug the proper attention to the adrice of 
those who had authority over them. You cannot possibly, 
as yet, possess the experience which is absolutely required 
to appear with propriety in the various situations which 
await you. 

You, my dear Prince Charles, are, as I told you at Han- 
nover, to g0 early in the spring, attended by the gentlemen 
at present about you, to Vienna, a town aflording every op- 
portunity for completing your education, and especially the 


mer baüber zog Herrn von Linfingen eine’ Krankheit zu, die fein Leben 
im Gefahr ſetzte. Da nun ber König aus dem Klagen, die Ihm vom 
Herzoge wie von feinen Erziehern zufamen, einfab, daß fie nicht länger 
für einander paßten, fo enthob Er die letztern ihrer peinlihen Ber: 
pflichtung. 

Aber es war nicht leicht Herrn von Linſingen zu erſetzen. Der 
Koͤnig hatte zu London, in der Begleitung des Prinzen Guſtav, Sohns 
König Guſtavs des Vierten von Schweden, deffen ehemaligen Erzieher, 
ben General Polier, kennen gelernt. Diefe Erziehung ließ nichts zu 
wuͤnſchen übrig, Seine Majeſtaͤt bevollmächtigten daher den Grafen von 
Münfter, ihm die Leitung des jungen Herzogs von Braunſchweig anzu⸗ 
tragen, um ſeine Erziehung zu vollenden. 





means of seeing, how Princes ought to behare in order to 
be respected. You will enjoy a more liberal allowance for 
your private expenditure, and the gentlenien about yon will 
be most willing to leave you that degree of freedom, which 
the age your are attaining permits. 

As to you, my dear Prince William, you will soon be 
joined by Colonel Baron de Dörnberg, an officer 'equally 
accomplished as a gentleman, and distinguished as a soldier 
— once the companion of your late father in his glorious 
march through the north of Germany — he will attend you 
to Gottingen and direet your military education. 

I think it right to speak to you both on another point 
equally important to you and to your native country: I mean 
the duration of your minority, and econsequently ofmy guar- 
dianship. I have ordered a mimute enquiry into the question 
at what time, according ‘to the laws and compacts of our 
family, you onght to be considered to be of age? As te 
myself, I can have no interest in this question but the sin- 
cere part I take in your welfare and that of the Brunswick 
Dominions. They owe, in a great degree, their preservation 
to my protection, and you will find hereafter that, under 
my administration, they have been happy, and that your 
private concerns have greatly prospered. No views ofambi- 
tion cane induco me to continue the cares hitherto bestowed 
on these objects any longer than my duty requires it, and 
I abide, therefore, the result of these investigations which 
have been laid before me. The theory, that the completion 
of the 18th year of age ought to be considered in the ducal 
line of our House as ending the minority, appears not to be 
eonformable to the family compacts nor to the laws of Ger- 
many. How long the minority may have been continued 
after the completion of the 18th year of life, has not been 
made quite clear in an historical point of view. I wish, 
however, to limit your minority to the shortest period 
established in the Princely Families of Germany, I mean 
the end of the 2lst year of age, this being the same which 
the laws of Great Britain fir. for my Royal Branch and 
which your late Father, in his last will, appears to have 
had in contemplation. I flatter myself that your conduct, 
until that period, may justify my eonsidering you then fit 
to govern others and to manage your own concerns. 


Believe me, my dearest Nephews, 


To be ever, &e. &e. 
GEORGE. R. 
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Herr von Polier wird und erlauben, bier dem Brief vorzulegen, 


worin er den Untrag ablehnt. Er kann ihm. nur zur Ehre nereichen, 
und giebt ein umverwerfliches Zeugniß für Herrn von Rinfingen, welches Oberſten von Dörnberg, ber dem Pringen Wilhelm, Seinem Bruber, kurz 
für ſich allein hinreichend ift feinen Ankläger zu widerlegen. (Lit, D.) 





(Eitt. D) 


Monsieur le Comte, 


La lettre dont Votre Excellence m’a honor&, étant mal- 
heureusement arrivde ä Carlsruhe apr&s mon depart, a ee 
retardee de plusieurs jours, Je voudrois qu’il füt en mon 
pouvoir d’exprimer combien j'ai dı€ flatt& et reconnoissant 


de la gräce que Sa Majest& daigne me faire en m’appelant | 


a remplir une place aussi honorable aupr&s de Son Altesse 
Söränissime le Dac de Brunswick. Je n’ignore point tout 
ce dont je suis redevable, dans cette circonstance, & l’in- 
dulgence er & la bienveillance de Votre Excellence. J’y 
trouve de nouveaux nıotifs de regretter davantage encore, 
de n’ätre pas A me&me de repondre, comme je l’aurois 
Aösird, A une fareur dant je sens tout le prix. 

Lorsque j’ai quittd ma famille et ma patrie pour me 
devouer au Prince Gustave, je n’ai consult que le vif 
intöret que sa destinde m’avoit inspire, et je suis ininiment 
persuadd, que si Son Altesse Royale a surpassö mes ospe- 
rances sous tous les rapports, il ne faut l’attribuer qu'a la 
protection particulitre de la Providence, et aux qualites 
eminentes dont elle l’a doude. A l’epoque ol j’ai cesse 
d'&tre gouverneur du Prince, Son Altesse Royale m’a 
tömoigns le desir que je reste auprès d’elle. Aussi loug - 
temps que som sort ne sera pas ce qu'il devroit Gtre, et 
qu'cn lui consacrant mon existence, j’auıai l’espoir de lni 
&tre encore de quelque utilit6, je ne m’en söparerai pas, 
Votre Excellence a des sentimens trop élevés pour qu'il 
me soit nöcessaire de ini presenter d’autres motifs d’excuse, 
Sans doute, jo pourrois en trouver aussi dans la diflicults 
de la täche quo je devrois entreprendre. En effer, Monsieur 
le Comte, si les soins de Monsieur de Linsingen n'ont 
peut-ätre pas obtenu, jusqu’a present, tout le succds q'on 
avoit le droit d'en attendre, il est certain que le zele et la 
sollicitude avee lesquels il a constamment rempli les devoirs 
de sa vocation, lui ont justement acquis l’estime de tous ceux 
qui en ont et€ temoins, Retenu a Lausanne par une fieyre 
nerveuse ot bilieuse de la nature la plus grave, il a öté 
infiniment penible pour Monsieur de Linsingen d'ötre dans 
V’impossibilitö d’accompagner les Princes a Carlsruhe, ou 
Son Altesse Madame la Marcgrave les attendoit avec im- 
patience., Monsieur de Liusingen est convalescent, mais 
d’apres l'’opinion des medecins, son rötablissement est encore 
assez Eloigne, et exigera les plus grands menagemens. 

La bonté de Votre Excellence, à mon &gard, m’encon- 
sage & la prier de vouloir bien mettre aux pieds de Sa 
Majestö Phommage de mon respect, de ma profonde recon- 
noissance et da mon derouement sans bornes. 

Permettez- moi encore, Monsieur le Comte, de vous 
Presenter mes tres-Sinchres remercimens et l’assurance de 


Seine Majeſtaͤt benachrichtigen den Herzog im Julius 1822: von. 
ber. Entlaffrug. Seiner beiden Erzieher, und ſchlugen Ihm vor, mit dem 


| zuvor auf die Univerſitaͤt Göttingen gefolgt war, nad Wien zu.gehen, 


wo Seine Durchlaucht nach bes Königs Abſicht Ihre Erziehung vollen: 
den follten. (Eitt. E.) 
Der Herzog bezengte in- Seiner. Antwort vom 18, Yuguft 1822 * 
Seine Sufimmung zu ber Wahl des Oberiten von Dörnberg, und den 
Wunſch Heren Eigner bei Sich zu behalten. Diefer blieb auch bis zu 





la consideration tr&s-distinguee avec laquelle j'ai !’honneur 
d’ötre, 
de Votre Excellence, 
etc. etc. 
DE POLIER VERNAND, 
Veruand, pres Lausaune, 
le 26 de Mai, 1822, 


(Lit. E) 
My dear Nephew, 


Having being informed, by tlıe letter which you have 
addressed to me, that yon disagree with both the gentle- 
men wbom I and your late father had chosen to attend 
on you, and being furtlier informed, that they themsolves 
do not wish to confinue in a situation, in which their 
faithful endeavours have failed to place them on a com- 
fortable footing with you, I intend to recall them and 
shall endeayour to find means to reward tkeir valuable 
services, As to the new appointments, which willbecome 
necessary, I refer you, in order to avoid repetition to tlıe 
letter Ihave addressed to-day to your worthy Grandmother 
and to what Monsieur de Bülow will communicate to 
you on this subject. 

Colonel Dörnberg, on whon I have fixed my choice, 
enjoys, besides many qualities which distinguish him, 
equally as a gentleman and a solidier, the advantage of 
having followed your late father in his glorious marclı 
to England. However, I should be sorry for you both 
to put him about you, in case you slıould have any well- 
founded objection against his person. Should you now 
wish for Mr. Eigner to stay with you (although your 
last letter to me expresscd the same complaints against 
him and Monsieur de Linsingen), I shall have no objection, 
provided he be willing to remain. In case he should 
leave you, Monsieur de Hohnhorst, with whom you are 
acquainted, has been recommended to me for a second 
attendant on you. 

I request you will inform me with confidence of 
your wishes, and remain, 

My dear Nephew 
‘ etc. xtc. 
(Signed) GEORGE. R. 


) Diefe bilder in der Schrift Litt. F. 
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Seinem Regierungsautritt, wo der Herzog ihm eine ehrenvolle Anſtellung 
gab. Wie faun es alfo Seiner Durchlaucht einfallen, ihn jetzt als einen 
Mitfhaldigen an den erfonnemen Verbrechen des Herrn von Linfiugen zu 
brandmarken? 

Die Großmutter der Prinzen, Ihre hochfuͤrſtliche Durchlaucht die 
verwittwete Frau Markgraͤfin von Baden, hatte die Frage aufgeworfen, 
ob nicht vielleicht der Beſuch einer Deutſchen Univerfität dem Aufenthalt 
zu Wien vorzuziehen fen? Die Gründe, welche den König für Wien 
entichieden, find im einem Briefe des Grafen von Münfter an Ihre 
Königliche Hoheit die Frau Landgräfin von Heſſen⸗Homburg ausgeſprochen, 
welcher bier (Litt. G.) angefchloffen wird. Diefer Auszug beweift neben: 
bei, daß felhft die Frau Markgraͤfin des Herzogs Vorurtheil gegen Herrn 
von Linſingen nicht getheilt hatte. 

Wir beſchließen dieſen Cheil der Widerlegimg der gehäffigiten unter 
allen Anklagen, mit emem Schreiben Seiner Durchlaucht des Fürften 
von Metterni an ben Grafen von Münfter vom 12. Huguft 1822, 
woraus man die Sorgfalt würbigen lernt, womit ber König des Herzogs 
Aufenthalt in Wien fo vortheilhaft für ihn als möglich zur mahen Sich 
bemüht hatte, indem Er Ihn ber Güte Semer Majeftät des Kaiferd 
empfahl. (Litt. H.) 


(kin. 6.) 

Il ne me reste que d’indiquer les raisons qui empächent 
le Roi de partager l’opinion de Madame la Marcgrave sur 
le choix du sejour du Duc Charles jusqu’a läge de sa ma- 
jorite. Som Altesse Serenissime pröfsroit celui d'une Uni- 
versite allemande. Vienne en est une, et je doute qu'on 
puisse indiquer une seule science qu'on n’y enseigne pas, 
et pour lsquelle on n'y trouveroit d’excellens maitres. Tl 
sie dependra done que de la bonne volonte de Monseigneur 
le Duc d’en profiter. Mais ce ne sont pas pröcisöment les 
sciences qui constituent le but principal de l’öducation 
d’un jeuns Souverain, Il faut qu’il apprenne aA connoitre 
le monde et les devoirs d’un Prince destind A gonverner. 
Madame la Marcgrave ne peut ignorer,, qu'on accuse son 
petit-fils d’avoir un penchant pour la mauvaise societe. 
Ce goũt pourroit trouver trop d’aliment à la pluparı des 
Universites allemandes, A Vienne, oü le Roi a'rselame 
lintöröt de l’Empereur et du Prince de Metternich pour 
son nevenu, les devoirs que la cour et la bonne socidts 
imiposeront à ce Prince, ne sauroient qu'offrir des chances 
favorables. Il y verra des Princes distinguds, sous tous 
les rapports, parmi les Archidues, et d’ailleurs, il sera fort 
utile A Son Altesse Sörönissime de vivre pour quelque 
temps dans une ville qui ofrira A son observation uite 
echelle plus &lewes et des proportions plus considerables 
pour juger sa propre position dans le monde. 

Le Roi a vu avec plaisir, que Madame la Marcgrave 
rend justice a Monsieur de Linsingen. Il relöve ä peine 
d’une maladie causde probablement par les chagrins que 
sa position Iui a fait subir, 

(Bier; 4. pirtichliäre,) 
Bir heben zur Erfparung ded Raums mur folgende Seele ald weſeutlich aus: 

— L’Empereur se propose d’attacher, a la personne du 
Duc, un officier d’an mierite et d’un moralit6 &prouvee, 


Das Gefagte wird ohne Zweifel hinreichend fepn, um bie Beſchuldi⸗ 
sung, daf die Erziehung Seiner Durchlaucht abſichtlich vernachkiffigt fen, 
in den Nugen der Welt zu widerlegen. Wir gehen jegt zur Wiberlegumg 
einer Unklage- über, die ſich auf die Verhaͤltniſſe des Herzogs zu Seimem 
ehemaligen Erzieher bezieht, und bie zu nichts weiten dient, ald den Werth 
ber gegen den König gewagten Anklagen in ihre rechtes Licht zu fielen, 

Sollte man es für möglich Halten, daß ein regierember Herzog von 
Braunfhweig, deſſen Finanyen auf eine fo glängende Art wieberhergeftellt 
find, ed dem König zum Vorwurf. zu machen wagt, daß er bem Maut: 
merberen von Linſiugen ein jäbrlihes Ruhegehalt von 900 Thaler Con⸗ 
ventionsmuͤnze — kaum 143 £ — zugeftanden bat, Erinnern Sich 
Seine Durchlaucht nicht, daß Herr Prince, der Sie nur wenig’ Jahre 
begleitete, nach ber Beſtimmung des hochfeligen Herzogs, Ihres Waters, 
ein jährliches Diuhegehalt von 220 £ erhält? 

Dan bemerke den Ton in dem Seine Durchlaucht von diefer Sache 
teden: „His Serene Highness could not fall by silent obser- 
„ration and calm enguiry to arrivenut the fact, that 
„Monsieur de Schmidt - Phisoldeck had taken many arbitrary 
„steps, which must be highly displeasing to the Duke,“ 

Es der wohl nicht fehr fehwer, biefe wichtige Thatſache zu entdecken. 
Hier ift fie: 

„His Serene Highness fonnd that Monsicur de Lirsingen, 
„who, during his attendance on the Duke, for a yearanda 
„half, had done nothing but torment and anıdy bim in @ 
„dreadful mamer, had received a pension of 900 dallars, 
„althaugh on his appointiment no promise of a pension was made 
„him.“ Gr fährt fort: „If it was necessary 10 pension Monsieur 
„de Linsingen for his aystematie ill-treatment, His Majesty 
„could have undertuken that burden on himiself, 
„and not have thrown it on HiaHighness, for which 
„there could be no sufficient reason.“ 

Seine. Durchlaucht haben und micht die Gnade erwiefen, ben Grund 
anzugeben, weshalb ein Vormund verpflichtet ſeyn fol, die Koſten der 
Erziehung feine Muͤndels zu tragen. Zum Erſatz bafür erhalten wir 
die ſchoͤne Lehre über bie Mechte eines Fuͤrſten der die Vormundſchaft 
eined Prinzen übernommen hat! 

„nA tutelar sovereign possesses many rights of a virtual 
„sovereign, but he is far from having them all. He may in- 
„deed possess the power of regulating matters of imiportänce, 
„when their necessity and utility are undeniäble, etc. On flie 
„other hand, it can, by no means, be admitted, that a #utelar 





lequel sera chargs de fair les honneurs de Vienne'k ke 
jeune Prince, Le Roi reconnoitra dass ce fait, utie preuve 
de la sollicitude reelle que 5. M. I, vous h ce que le 
neveu ds son ami et allie ‘ne soit point livrö A de man- 
vaises impressions, Entouré de personngs süires, il y aura 
moyen de le diriger sur une toute qu'il sera tr&s-heureux 
de lui voir prendre, Je crois que Votre Excellence feroit 
bien en acerdditent l’officier en question, pre: de la per- 
sonne chargee de la conduite du Prince. Je ne puis pas 
encore repondre du nom de l’officier en question, vu que 
V’Empereur hösite encore auquel entre deux individus il 
accordera la preförence. — — 
METTERNICH, 
Vienne, ce 12 Aoüt 1822. 
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„governor has a right to dispose of the private pro- 
„perty of his ward arbitrarily“ (im gegenwärtigen Fall ift 
weder Willtühr noch wird über perfönlices Eigenthum verfügt) „as in 
„this case, it might also be allowed, that he can alienate do- 
„mains, or even exchange provinces according to his pleasure.“ 
(welch ein Schluß!]) „It is, therefore, diffieult to perceive, how 
„Count Münster should have allowed a pension to be granted 
„to a young man, who had served the House of Hanover and 
„not that of Brunswick, who had found it convenient to 
„ask for his discharge after having played the taskmaster for 
„one year. In a question of right, the sum is known te be 
„of do consequence, and if his Majesty had the power of be- 
‚„stowing on Mr. de Linsingen a pension of 900 dollars, he had 
„equally the power of bestowing WO0! Things of this kind could 
„only have been arranged with the previous concurrence of the 
„present Duke, and if he, consulting the interest of the 
„tountry, now recalls this pension, he does nothing more 
„or less than retain property that has been illegally 
„disposed of.“ 

Diefe leute Wendung givöt uns wenigftens ben gewünfchten Auf: 
ſchluß über das, was der Herzog meint, wenn er in Seiner Bekannt: 
machung von unerlaubter Ver uͤgung über woblerworbene Regenten- und 
Eigenthumsrechte fpricht. 

Es iſt unmoͤglich, mehr Wiberfinniges und mehr Widerſprüͤche in 
einem Satz zufammenzubäufen, ald ſich in der Klage über die Penfion 
des Heren von Linfingen finden. Erſt foll der Aönig durch diefe Hand: 
kung der Gerechtigkeit über Privat: Cigenthum des Herzogs verfügt ha⸗ 
ben; bald nachher ift es das Intereſſe des Landes, was die Zurüd: 
nahme der Penfion erheifht; bald it Herr von Linfingen nur andert: 
bald Jahr im Amte geweien, bald felbft nur ein Jahr. Die Wahrheit 
ift, und kann Seiner Durchlaucht nicht unbetannt fern, daß Herr von 
Linfingen im September 1819 zum Erzieher der Prinzen ernannt wurde, 
und feinen Abſchiedsgehalt im October 1822 angewiefen erhielt. Freilich 
bat er felbit feine Entlaffung gewuͤnſcht, aber Seine Durchlaucht ver: 
langten fie nicht weniger, und ficher ift es nicht fein Fehler, daß er 
nicht länger auf feinem Poſten geblieben. Konnte der König weniger 
thun, als ihm eine mäßige Penfion bei feiner Entlaffung geben? Und 
weshalb hätten Seine Majeftät aus Ihren Hannoverfhen Caſſen bie 
Erziehungstoften eines der reichiten Deutfhen Prinzen bejtreiten follen ? 
Es wäre eben fo uͤberfluͤſſig dieſe Anforderung zu widerlegen, als den 
feltfamen Schluß, daß, wenn ein Vormund das Recht haben folle, eine 
Penſion von 900 Thalern zu geben, man ihm aud bie Befugniß zuges 
ftehen mülfe, fie auf 9000 zu erhöhen, ober Provinzen abzu— 
tretenll 

Hat der Mann, welchen Seine Durchlaucht mit der Abfaſſung der 
Schrift beauſtragten, zu wenig Menſchenverſtand gehabt, um den Wider⸗ 
ſinn eines ſolchen Schluſſes einzuſehen, oder zu wenig Muth, um ihn 
aufzudecken und ſeinen Abdruck zu widerrathen? 

Wir kommen zu dem Haupt-Klagpuncte, welcher darin beſteht, daß 
Seine Majeſtaͤt den Herzog erſt mit beendigtem 19ten Jahre für mün: 
dig erflärt haben, während der Herzog ed am Ende des 18tem, ja des 
16ten gewefen zu ſeyn vorgiebt, Gewiß, es müßte eim fehr klarer Fall 
feyn, um die Bekanntmachung Seiner Durchlaucht zu rechtfertigen, wor: 
in das letzte Megierungsjahr des Könige fir eine gefegwidrige Anz 
maßung erflärt wird; außerdem müßte ber Herugs nicht Selbſt den 


Kaiſer von Oeſtreich gebeten haben, den König um eine MWerlämgerumg 
der Vormundſchaft zu erfuchen, die fie noch ſechs Monate über ihre 
wirkliche Beendigung hin ausgebehnt haben würde, 

Alles das (heint dem Gedaͤchtniß Seiner Durchlaucht entfallen zu 
ſeyn. Wir wollen die Beweggründe, welche Seine Majeität im dirler 
Sache geleitet haben, in wenig Worten darlegen, 

Die Frage über den Eintritt der Molljährigkeit bei ben Prinpen 
ber berzoglihen Linie. des. Braunfhweigifhen Hauſes ift von verſchiede 
nen Staatörcchtölehrern verſchieden beantwortet, aber fo wenig für das 
18te Jahr entfhieden, daß die Braunfchweigifhe Megierung bei dem 
legten Fall diefer Art, dem Megierungsantritt des Herzogs Larl im 
Jahr 1735 für diefen Prinzen beim Kaiferlihen Reichshofrath veniam 
aetatis verlangte und erhielt, ungeachtet er ſchon über dad 22fte Lebrnd: 
jahr hinaus war. Auf der andern Seite leidet es keinen Zweifel, daf 
es immer von dem Herzögen diefer Linie abhing, das Ende ber Minder: 
jdhrigkeit zu beftimmen, und man findet beinahe kein Beifpiel cine 
Prinzen, der wie der jegige fhon mit gpllendetem 19ten Jahre die Re: 
gierung übernommen hätte. Man hatte bei Herzog Erich dem Yüngen 
im 16ten Jahrhundert nur zu fehr erfahren,“) was es heiße, die Braun: 
fhweigifhen Unterthanen einem ımerfahrenen Züngling auszufegen. 

Seine Durchlaucht legen ein großes Gewicht auf die Anſicht di} 
verftorbenen Herrn von Martens, daß fich die Minderjährigkeit mit ixm 
18. Jahre endige, — einemzeitpuncte, der durch dad Codicill bes bet: 
feligen Herzogs nicht nothwendig verändert (heine, Das Gutachten dei 
Herrn von Martens ift auf Verlangen des Grafen von Münfter a: 
fhrieben, und von leßterm der Braunfhweigifchen Regierung mitgetkilt 
Aber Herr von Martens kannte fo wenig das Teftament des hochſelige 
Herzogs vom Jahre 1818, ald was die Braumfchweigifchen Archive übe 
diefen Gegenftand enthielten. Dieſes bewog den Staatsminifter Graia 
von Alvensleben fie zu umterfuchen; wir "geben in der Anlage Mo. IV 
die Denkſchrift, worin er bewieh, daß des Herrn von Martens Annahm 
nicht in ben Hausverträgen begründet ift, umd daß der Herzog ieh 
dann nicht mit dem 18. Jahre volljährig würde, wenn fein Water übt 
die Dauer ber Minderjäbrigkeit feine Beftimmung binterlaifen hätte. 

Ein newerlihed Gutachten in diefer Sadhe, von der Hand cin 
berühmten Diplomaten, folgt in ber Unlage No, V. 

Die Beftimmungen des hochfeligen Herzogs über diefen Punct fin 
folgende: : 

Zuerft heißt ed in Seinem zu London am 5. Mai 1813 gemadit 
Teftamente: „Sollten die politiihen Verhaͤltniſſe es dereinft erlaube 
„daß meine Kinder, nach Vollendung ihrer erften Erziehung, m 
„Deutfchland geſchiet werben könnten, wohin ih die Erlangnı 
„ihres 16, bis 20. Jahrs rechne; dann wünfhe ih, daß fie, ı 
„mit den Sitten und Gebräuchen, deu Iutereffen und Rechten ib 
„deutichen Waterlandes, und den Rechten, die ihnen als deutſche Fri 
„zuftehen, bekannt gemacht zu werben, dort hingefbidt würden, ı 
„unter der ausfchließfihen Aufſicht meiner Frau Schwiegermun 
„jest verwittweten Markgräfin von Baden, ihre Erziehung zu vi 
Aenden.“ 

(Die Fortſetung folgt. 


+) Rethmeyers Chronik IL, &. 304. Diefer Herzog ließ unter andern fa 
Lehrer, den berühmten Anton Eorsim, ind Gefängniß werfen, worir 
ſechs Jahre lang ſchmachten mußte, 
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Serandgegeben von Gerhard von Hoöftrup. Mebigirt von J. Niebour und Darth Lubmwig, 





Refutation 
des accusations injurieuses, hasardees par son Altesse 
Serenissime le Duc regnant de Brunswick contre son 
auguste Tuteur 
et 
contre les personnes chargees de l’administration des ses 
etats et de education du Duc, durant sa minorite, 


(Fortfegung.) 


Diefe Erklärung ift ed, worauf Seine Durchlaucht den Anſpruch 
gründen, ſogar fon beim Schluß Ihres I6ten Jahrs für volljährig 
erklärt zu werben. 

Es iſt unbegreiflich, wie aus einer Beſtimmung, die den Prinzen 
im Seinem 20ften Jahre unter die ausfhließlihe Aufſicht feiner 
Frau Großmutter gefegt haben würde, gefolgert werden konnte, fein 
Bater habe Ihm bei erreichtem 16ten “Jahre die Negierung der Unter: 
thanen übergeben wohn! 

Am Ende deſſelben Teftaments hatte ſich der Herzog Wilhelm bas 
echt, etwaige Aenderungen zu treffen, mit dem Zuſatz vorbehalten, 
„daß, wenn man folhe Aenderungen mit feines Namens Unterfchrift 
„finden wiürbe, folde ald wörtlich dem Teſtament einverleibt angefehen 
"werben follten.“ Wirkfih änderte fih bald darauf die Lage der Dinge 
in Dentfchland, umd im Vegriff dahin abzureifen, um Ihre Staaten 
wieder im Beſitz zu nehmen, liefen Seine Durchlaucht in London, am 
3, November 1813, eine förmliche Acte anfertigen, worin Sie erflärten ; 


„Being about to depart from England, I have given, granted 
„and disposed of unto His Royal Highness the Prince Regent 
„the Custody and Tuition of my two Sons Charles and 
„William and the management of their Lands and Personal 
„Estates for and during such time I shall remain absent from 
„England in case my two Sons shall so long remain under 
„the age oftwenty one years, enfreating His Royal High- 
„mogs’s attention to such recommendations as I have 
„already made or may hereafter'make, &e.“ , 

Es ift Mar, daß der hochſelige Herzos biebei nicht ausfchliefend bie 

Englifchen Gefege vor Augen hatte, wonach fi die Minderjährigkeit 
"mit dem Zuften Jahre endigt ; denn das Eodicill warb gemacht, ald ber 
Feind das Herzogthum Bramfweig ſchon verlaffen hatte, und an an: 
dern Stellen fprit der Herzog von „Lands and Personal Etates,“ 
da er boch Feine „Lands“ in England befaß. Uebtigens bezieht Er ſich 
ansbrüdlich auf feine früheren Veſtimmungen, und bekräftigt fie von 
Meuem. 


Je mehr der junge Herzog heranwuchs, deſto mehr bewegte zu 
Bramſchweig bie Frage über Seinen Regierungsantritt die Gemüther. 
Der König hatte zwei Ruͤckſichten zu nehmen: 1. Auf die Braunſchwei⸗ 
gifchen Handgefege umd den Willen bes hochſeligen Herzogs: 

2. Cine nicht minder wichtige war das Fünftige Wohl ber Unter: 
thanen des Herzogthums und Seiner Durchlaucht felbft. 

Hätte wicht die Nichtung des jungen Herzogs fait allgemeine Zwei⸗ 
fel über die wichtige Frage erregt, ob Ihm das Wohl Seiner Unter: 
thanen mit vollenbetem 18ten Jahr anvertraut werben Eönnte, fo würs 
den Seine Majeſtaͤt mit großem Vergnügen die Vormundſchaft nieder: 
gelegt haben, da fie keinen andern Weiz für Sie haben konnte, ald dem 
einer ſeht muͤhſamen Pflichterfülung. Aber alle Nachrichten, melde 
Sie Sich zu verfhaffen vermogten, erfüllten Sie mit derfelben Beſorg⸗ 
niß. Sie befloffen daher, Selbſt zu urtheilen, und Iuben bei Yhrer 
Meife nach Hannover, im Jahre 1821, Seine Durchlaucht dahin ein. 

Diefe Zufammenkunft zerftreute des Königs Bweifel nicht; fie wur 
den im Gegentheil von einer Menge erhabener Perfonen getheilt, dir 
fih damals aus allen Cheilen Deutfhlands um Seine Majeftät vers 
ſammelt bakten. 

Der König fah ſich dadurch im eine nnangenehme Lage verſetzt Dem auf 
der einen Seite zeigte der jumge Herzog ein ungedulbiged MWerlangen 
am Ende Seined 18ten Jahre für volljährig erklärt zu werben, auf der 
andern wurden Seine Majeftät angegangen, jeder Ungewißheit durch 
die Erklärung ein Ende zu machen, baß ber Herzog mit dem Ziften 
Fahre die Regierung antreten folle. Ungeachtet num Seine Majeſtaͤt 
überzeugt waren, daß der Prinz mit Seinem Isten Jahr nicht von 
Mechtöwegen mündig fey, und daß eine weitere Eutfernuug diefed Zeitz 
puncts nicht weriger fir Seine Durchlaucht als für Ihre Unterthanen 
von Nuten ſeyn werde, fo wollten Sie doch eine Frage, die zu umanges 
nehmen Verwickelungen führen konnte, micht für ſich eutſcheiden, fondern 
beſchloſſen, dabei den freundſchaftlichen Math Ihrer Majeftäten des Kai⸗ 
fer vom Defterreich und des Königs von Preußen einzuholen. 

Zu diefem Ende richtete der Graf vom Münfter, am 5. Juli 1822, 
ein Schreiben an des Staatskanzlers Fürften von Metternich Durch: 
laucht und den damaligen Röniglih Preufifhen Staatstangler Fuͤrſten 
von Harbenberg. 

Die Antworten beider Fürften (Litt. I. und K.) werben bier 
mitgetheilt. ‘ 





(Lit. I) 


Hochgeborner, 
En Ew. Ercellenz geehriefted Schreiben von 
5. Juſi, habe ih erhalten umd den Beweis Dero geneigten Wer: 
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Beide erfannten an, daß die Korberung bed Herzogs, mit Seinem | bet fey; dennoch ergriff der König mit Vergnügen den Vorſchlag des 
18ten Jahre für mändig erklärt zu werden, keinesweges rechtlich begruͤn⸗ Koͤnigs von Preyben, die Entſcheideng der Frage dem Kaifer von * 





trauens daraus mit lebhafter Dankbarkeit erſehen. Daß die Fort⸗ 
dauer der von S. Majeſtaͤt dem Koͤnige von Großbritannien, Ihrem 
allergnaͤdigſten Herrn, im Jahre 1815 übernommenen Vormundſchaft 
über den minderjährigen regierenden Herzog von Braunſchweig bis⸗ 
her eben fo fehr zum Beſten der Unterthanen der Braunſchweigiſchen 
Sande, ald zur Emporbringang der Privat: Angelegenheiten bes 
Herzogs und Seines Herrn Bruders gereicht hat, auch für bie 
Erziehung. beiber Prinzen. nüglich gewefen ift, wird allgemein aner: 
tannt, und daher ift ber Wunſch wohl eben fo allgemein, die Vor: 
mundſchaft und Megentichaft noch fortbauern zur fehen, wenn auch 
die im Braunfhweigifhen Haufe darüber ſprechenden Haus-Vertraͤge 
und Beſtimmungen zweifelhaft erfheinen follten. 

Nah dem Auffage des Herrn Staats: Minifterd Grafen von 
Ulvensleben Ercelleng, würde ich geneigt feun anzımehmen; 

Daß ba, wo väterlihe Difpofitionen über die Woljährigfeit 
etwas beſtimmen, diefe die Richtſchnur geben, da aber, wo biefe 
nichts deſhalb feitfegen, das 18. Fahr die Megel fer. 

Herioa. Wilhelm hat zwar wegen der Majorität in feinem in 
Eualand niedergelegten Teftamente nichts beſtimmt, jedoch. fcheint 
ber audgedrüdte Wunſch, „daß Seine Söhne nach Vollendung ihrer 
„erften Erziehung, wohin er die Erlangung des 16. oder 20. Jahres 
„rechne, nah Deutfchland gefchit werden mögten, um unter Aufficht 
„ihrer Frau Großmutter ihre Erziehung zu vollenden,“ — bie 
Erlangung der Volljährigkeit in einem Tpatern Termin, ald dem 
18, Sabre, anzudenten. 

S. Majeſtat ber König, mein allergnddigiter Herr, hoͤchſt wel: 
em ich von ber Sache Vortrag gemacht habe, find der Meinung, 
ob nicht, um unangenehme Auftritte zu verbhüten, durch ben Wiener 
Hof, wo ber Herzog fih jest aufhält, eine Einverftäudigung mit 
ihm zu verfuchen, am raͤthlichſten ſeyn möchte, umd glauben, daß 
©. Wajeftät der Kaifer von Defterreih Ihre Vermittelung eben fo 
wilig eintreten zu lafen geneigt fopn werden, ald Seine Majeſtaͤt 
dazu bereit ſeyn würden, wenn der Fall wäre, daß ber Herzog Sich 
gerade in Berlin befände, 

Mit der vorzäglichiten Verehrung, ır. 
Eu, Ercellenz, 5 


“ xX. 
€, Fr. v. ‘Hardenberg. 


(kit, K.) confidentiel. 


Hocgeborner, ic. 

Mit wahren Vergnügen babe ich mich 
beit, S. M. dem Kaifer den in mannigfaltiger Beziehung hoͤchſt 
wichtigen Gegenitand vorzutragen, woruͤber Eu. Excellenz mit ge: 
ehrtefter Zuſchrift vom 5. d. M. mir vertrauliche ausführliche Mit: 
theilungen zu machen die Güte hatten. Es iſt mir nunmehr ber 
Auftrag zugegangen, Eu, Ercelleny zu erfuchen, S. M. dem König, 
im Namen meines allergnädigften Herrn bie dankvolle Anerfenntnif 
dieſes neuen Beweiſes höchftfhägbaren Vertrauens an den Tag zu 
legen, und zugleich als Nefultate der reiflichften Würdigung und bes 
lebhafteſten Intereſſes folgende hinſichtlich der Fortdauer der Re— 
gentfchaft in dem Herzogthume Braunſchweig in a gefom: 
menen Frage, von S. M, dem Kaifer aufgefaßte und in Lutſprechung 
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des gefchenkten Zutrauens mit aller Offenheit und Freimuͤthigkeit 
bier entwidelte Anfihten zur Kenntnif S. M. des Konigs gefälligit 
zu bringen. 

Der Kaifer glaubt in diefer Angelegenheit für bas wahre In— 
tereſſe Seines erhabenen Bundes: Genoffen nur einen Gefihtspunct 
als vorherrſchend, und alle übrigen Ruͤckſichten demfelben unter: 
geordnet betrachten zu muͤſſen, nämlich jenen, dab vor den Augen 
der Welt ſelbſt nur der entferntefte Schein irgend einer Verlegung 
der Rechte und Anfprüce des jungen Herzogs Carl auf das Sorg: 
fältigite vermieden, und badurd jeder Vorwurf irgend einer Willkuͤhr 
oder Privat: Abliht von Seiten der Hannoverfchen Vormundſchaft 
entfräftet werben möge. 

Es bedarf wohl Feiner nähern Ausführung, wie wefentlich in 
unferer fo ſeht bewegten Beit, wo ber rege Parteigeift emfig jeben 
ſchwachen Faden auffaßt, feine Klagen über die dermalige Orbnung 
der Dinge daran zu Fmüpfen, und Mifverftändniffe unter den Megie- 
rungen für feine fteäflihen Abfichten zu benugen, Ruͤckſichten diefer 
Art geworden find, umd wie wichtig es demnach fuͤr jedes Gouver- 
nement üt, vorzugsweife in Fällen, wo, wie in bem gegenwärtigen, 
Nechtstitel zu berüdfichtigen find, ſich auf der möglichit correcteften 
Linie zu halten. 

Diefe Bemerkung, deren Nichtigkeit Seine Majeftät der König 
gewiß anerkennen werden, ald nothwendige Prämie vorangeitellt, — 
handelt es fih num darum, die Hauptmomente in nähere Betrach— 
tung zu ziehen, welche einen entfcheidenden Einfluß auf die Loͤſung 
der Frage haben, ob der dermalcn noch minderjährige Herzog Carl 
auf den Antritt der Megierung des Herzogthums Braunſchweig 
und des Fürftenthums Blankenburg ſchon nach Vollendung feines 
18. Jahrs Anſpruch zu machen hat, oder ob die von S. M. dem 
Könige Übernommene Vormundſchaft und Regentſchaft ſich bis zur 
Vollendung des 21. Lebensjahres dieſes Prinzen erſtrecken ann. 

As Quellen für die Beurtheilung diefer Frage ftellen ſich nun 
die in der Autonomie des Herzoalich : Brammfhweigiihen Hauſes 
gegründeten, rechtögültigen, über die Volljaͤhrigkeit feiner Glieder 
beftehenden Haus» Gefehe, Familien: Verträge und bie beobachtete 
Obfervanz, zugleih aber auch jene Anordnungen dar, welche der 
hochfelige legte Herzog in Betreff der Vormundſchaft und der Be: 
handlung feiner beiden Söhne feftzufenen ſich veranlaßt geſehen hat, 
und es ift nicht zu verfennen, daß bie von Eu. Ercellenz im diefer 
Beziehung gefälligft mitgetbeilten Materialien umd Notizen, wenn fie 
einer rubigen unbefangenen Prüfung unterzogen werden, Kaum irgend 
einen Zweifel übrig laſſen, daß ohmgeachtet des Pacti Henrico: Wil 
helmini, wo das 18. Jahr für die Volljährigkeit der Prinzen aus 
dem Haufe Braunſchweig beitimmt wird, dennoch die Obfervanz 
den Megenten daſelbſt verftattet, über die Dauer der Minderjährig- 
keit ihrer Kinder die ihnen gutdinfenden Difpofitionen zu treffeu, fo 
wie auch, daß ed wenigftens im dem Sinn ber von dem leßt ver: 
ewigten Herzog binfichtlich feiner beiden Söhne getroffenen Anorb: 
nungen liegt, daß biefe erſt mit dem 21. Jahre als volljährig be: 
trachtet werben follen. 

Diefe Anficht wird jedoch, wie Eu. Ercelfenz bemerken, von dem 
jungen Herzoge nicht getbeilt, umd es entftehet dadurch eine Staats: 
rechtliche Eontroverfe, welche für bie beiden hehen Intereſſenten in 
fo fern in gleichem Grade wichtig und delicat ift, als eines Theile 
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reich anheim zu geben. Der König bat darum in dem drei (Litt. L. M. N.) 
bier abgebrutten Briefen. j 
Hof deren Meiteheilung wir Verzicht thun zu koͤnnen glauben. 


Man wirb bemerken, daß Sie beinahe zwei Monat früher geſchrie⸗ 
ben find, als ber Herzog von Braunfchweig fein 18tes Jahr beenbigte, 

Die Kaiſers Majeftät nahm den Worſchlag des Königs auf bie 
freundfhaftlichite Art an, wie aus bem Briefe Seiner Durchlaucht bes 
Fürften von Metternich hervorgeht. (Litt. O.) 

Bir können hier diefe Anführung erſparen, da die folgenden Zeilen ben Ins 
Hate genugſam be zeichnen. 


Der Fuͤrſt bezeugte ſein Bedauern, daß eine dem Herzog von 
Braunſchweig zugeſtohene Unpäßlichkeit deſſen Ankunft in Wien verzögert 
habe, um fo mehr, da die Meife des Kaifers nach Stalien auf den 
1, October feitgefept fen. 

Hiedurch litt diefe Angelegenheit einen Auffhub bis zum März 


S. M. ber König nicht wohl anf bie Erfüllung einer uͤbernommenen 
und bisher von fo glüdlihem Erfolge gefrönten Pflicht vor Ablauf 
der nach hoͤchſt Ihrer Uebergeugung für die Leiftung derſelben feft: 
geſetz ten Friſt verzichten koͤnnen, andern Theils aber dem jungen 
Herzoge eine freiwillige Entfagung feines vermeintlichen guten Rechts, 
mit vollendetem 18. Jahre die Regierung feiner angeerbten Lande 
anzıtreten, nicht wohl zugemuthet werben kann. 

Unter dieſen Umſtaͤnden und bei der Betrachtung, bafı felbft 
ach nur eim Verſuch des jungen Herzogs feine Anfpräche via facti 
geltend zu machen, in mancerlei Beziehung unangenehme Folgen 
herbeiführen könnte, und allgemeines Auffchen erregen muͤßte, bürfre 
es daher, nach der Anfiht S. M. des Kaiſers, am räthlichften 
ſeyn, alle nur immerhin in dem Bereiche verwandtfchaftliher Ver: 
haͤltniſſe fih darbietenden Mittel und zu Gebote ftehenden Belegen: 
heiten zu benutzen, den jungen Herzog von der Nichtigkeit feines 
Anfpruche und von dem wohlbegründeten Recht des Könige Auf 
die Fortiekung der Megentihaft der Braunſchweigiſchen Lande zu 
überzeugen, und dadurch von jedem irrigen Schritt. abzuhalten; 
ſollten aber Verfuche diefer Art, wider alles Vermuthen, fruchtles 
bleiben, demfelben zu erklären, daB ber König, ale Beweis moͤglich⸗ 
ſter Nacgicbigfeit, Sich, herbeizulaſſen gemeigt fen, den für bie Aus— 
gleihung folder Differenzien geeigneteſten Weg einzuſchlagen, und 
die Frage der compromifforifhen Entſcheidung irgend eines 
Hofes, unter Mittheilung aller zur vollftändigen Beurtheilung noͤthi⸗ 
gen Behelfe zu umterzichen, welche fobann für beide Theile verbind: 
fiche Kraft haben müßte, 

So befriedigend ein Vorſchlag biefer Art für den jungen Herzog 
fern wiirde, und fo wenig berfelbe feine Beiſtimmung hiezu vertwei- 
gern kann; fo volfommen rubig können Seine Majeität der König 
gewiß bie Chancen eines ſolchen Ausſpruchs erwarten, zugleich aber 
auch dadurch den umverkenmbarften Beweis Außerfter Mäfigung und 
ſtrengſter Unparteilichteit an den Tag legen, und auch dem leiſeſten 
Vorwurf begegnen. 

Dieſer ganz confidentiellen Aeußerung habe ich uͤbrigens nur 
die Ehre die erneuerte Verſicherung, ıc. 

Eu. ır. 
wi 
Fr. Metternich. 
Bier, ben 12. Auguſt 1822. 


des folgenden Jahre, Am 20. biefes Monats hatte der Fuͤrſt Staats⸗ 


tanzler eine Unterredung mit dem Herzog, worin er demſelben Seine 


ganze Lage vorftellte, Er hafte Ihm gefagt: „Je ne forme pas le 
„moindre doute que le Roi ne parte dans sa determination de 
„deux bases: l’une est celle de droit, et elle pourroit i1ui 
„suffire; lautre est celle de-la eonrenance, et elle vient & 
„Vappui de ia prumläre base. Les temps sont difficiles, et rdgner 
„ne l’est pas moins.“ Der gütigft mitgetheilte Bericht des Fürften 
fähet fort: „ai era devoir diriger sa pensde sur un point de 
„repos, qui, en le placant hors de la necessitd de prejuger la 
„question du droit, pourreit le eonduire & une determination aur 
„le fait. Je mis & cet effet en avant l’idde, que de son propre 
„mouvenient il ponrroit declarer ak Sa Miüjeste Britannique, que 
„ddsirant vouer un temps donnd & ses voyages, il regarderoit 
„comme une faveur, qu’elle voulut bien continuer ı administrer 
„le Duched; le Duc parut saisir cette idde. Son Altesse Serdnis- 
„sime, apres quelques momens de reflexion, me dit, qu’elle n’op- 
„posoit rien a l’idee. Elle «valna le terme & @noncer, et finit 
„par s’arreier A celui d’une annde. Elle me t@meigna, en möme 
„temps, le desir que ce fut de notre part,“ (vom Deſterreichiſchen 
Hofe ndmlih) „que Vessai fut tente, vu que dans ses relations 
»directes avec Sa Majestd Britannigue, elle n’avoit pas encore 
„#t€ dans le cas de toucher rien do la question. Je me chargesi 
„den eerir 4 Londres.“ 

Iſt ein Elarerer Beweis nöthig, bad der Herzog durch die Befannt: 
machung, worin Er jetzt das legte Jahr der vormuudſchaftlichen Megie- 
rung Seiner Majeftät für unrechtmäßig erklärt, in offenbarem Wi: 
derfprud zu feinem eigenen Uebereinfommen mit dem 
Wiener Hof e gehandelt hat? Und dies ift um fo unverzeihlicher, da 
ber König, wie man gleich fehen wird, Seiner Durchlaucht die Regie— 
fung Ihres Herzogthums ſechs Monat vor dem vom Herzog Selbſt vor⸗ 
m. Zeitpuncte übergeben hat. 

err Fuͤrſt von Metternich hatte fein Schreiben an den Gra⸗ 
fen von ie, wovon wir fo eben einen Auszug gegeben, mit der 
Bemerkung beichloffen, dab er glauben würbe, gegen die Wahrheit zu 
fehlen, wenn er ihm feine Zufriedenheit nicht ausdrüdte, „qu’il avoit 
„eu de rencontrer dans le Due, un calme et un aplomh superleur 
„a son age, et un respect pour son auguste Tuteur qui lui pareis- 
„soit celui d’une belle Ame.“ Als ber Graf von Münfter biefen 
Brief Seiner Majeftät vorgelefen hatte, befahlen ie ihm, des Fuͤrſten 
von Metternich Durchlaucht zu antworten: „qu’en consentant &u la 
„proposition de Monseigneur le Duc, sous la forme proposde, 
„Son Altesse ne disconviendroit pas que le Roi reconnoftreit in- 
„directement au Duc le droit de l’aroir faite, et qu'elle admet- 
„troit implicitement, que les pactes de famille de la maison 
„ducale de Brunswick-Lunebourg, ainsi que les dispositions testa- 
„mestaires du feu Duc pouroient dtre interprötdes dans un sens 
„favorable a l’interpretation que Son  Altesse Serenissime vou- 
„droit leur donner; ef que par consdgtent les hommes Eelairds 
„et intögres, qui avoient jugés Ia question d'une maniere opposde 
„s’etoient trompes.* Diefe am 29. April 1828 ausgefertigte Antwort 
fliegt mit den Worten: 

„Beureusement le r&cit de Votre Altesse contient une obser- 
„vation qui a fait d’autant plus de plaisir au Roi, qu’elle dloigne 
„tontes les difßeyltds ymi pourroient Ini rester. Votre Altesse 
„aasure avoir fp/fve Monseignetir le Duc superieur a son dge etc., 
„cette assur ‘ donnde par un homme d’Etat tel que Voire 
„Altesse, Pr #20 micux que personne tout ce qu’il faut de 
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„nos jours pour gouverner, suffit au Roi pour le decider A remetire 
„au Duc les rönes du Gouvernement de ses Etats herdditaires, 
„dds le 80 Octobre, jour auquel Son Altesse Serenissime aura 
„accompli. sa dix-neuvieme annde." 

„Sa Majeste auroit möme, avec plaisir, rapproch6 ce terme, 
„si d'un cötd elle n’avoit ern convenable de laisser au Duc le 
„temps de faire ses arrangemens necessaires; et si, de l’autre, 
„les travaux de la premiere diöte generale des Etats de Brunswick, 
„qui va se terminer de la maniere la plus satisfaisante dans le 
„eourant de l'dtd, ne parroissoit marquer ce terme comme le plus 
„propre au changement indique.“ 

Der König Selbft kündigte dem Herzog am 29, April 1823 Seinen 
Entfpluß in einem der freundſchaftlichſten Briefe an. (2itt. P.) 

Der Herzog beſchraͤnkt indeſſen Seine Klage nicht einmal barauf, 
daß der König die Uebergabe der Negierung rechtswidrig verzoͤgert hätte; 
Seine Durchlaucht beſchweren ſich auch darüber, daß Sie bei Ihrer An: 
kunft in Braunſchweig niemanden vorgefunden, um bie Megierung zu 
übergeben, außer den Grafen von Alvensleben, der im Begriff geftan: 
den, Braunſchweig zu verlafen, und Herrn von Schmidt: Phifeldet, ber 
Ihnen keinen Bericht über die vormundfchaftliche Regierung, ja nicht 





(kit. P) 
My dear Nephew, 


The answer I have ordered my minister to write to the 
Prince Metternich, on the subject of the conversation this 
englightened statesman had with you, concerning the period 
at which I might resign to you the Government of your 
hereditary dominions, will be a convineing proof that I 
never wished, for a moment, to continue the trust confided 
10 me any longer than was consistent with the will of your 
late father and the true spirit of the rules established ia 
your branch of our family. 

I have received, with the sincerest satisfaction, the as- 
surance given by Prinee Metternich of his having found 
you such, that I may venture to deliver to your own hands 
the welfare of those subjects which Providence has confided 
to your care. I have, therefore, determined even to acce- 
lerate the term which you had mentioned as the time about 
which you wished to bogin your reign, and I have given 
the necessary directions that the excercise of your sovereign 
authority, in your own name, may begin on your next birth- 
day. I flatter myself, that the more you shall get acquain- 
ted with your own concerns, the more you will be convinced, 
how sincerely I have had at heart to promote your welfare 
and the happiness of your subject. 


I remain, most sincerely, 
: Mey dear Nephew, 
&ec. &c., 
(Signed) 
Carlton House, 29th. April 1828. 
To my dearly beloved Nephew, 
The Duke of Brunswick. 


GEORGE. R. 


einmal über die yon ihm geführte Verwaltung Ihres perfönlichen Eigen: 
thums, abgeftattet hätte. 

Die Deutfhe Ausgabe der Schmähfchrift verbreitet ſich mod weiter 
über diefen Punct. Sie macht es zum Vorwurf, daß fich weder bes 
Heren Herzogs von Cambridge Königliche Hoheit noch der Graf von 
Münfter in Braumfchreig eingefunden hätten, um dem Herzog die Ne: 
gierung zu übergeben. Der König hat nicht eingefehen, daß dieſes noth⸗ 
wendig gewefen, und weber Seine Königliche Hoheit, moch ber Graf wär: 
den ſich haben fo lange aufhalten können, ald es ber Graf von Alvens— 
leben that, welder im der Welt hoch genug ftand, um das Geſchaſt zu 
übernehmen, und der fich beifen aufs vollfommenfte eutledigt hat. Was 
aber das Vorgeben betrifft, dab die Vormundſchaft dem Herzoge weder 
einen Bericht über ihre Verwaltung, noch über das eigene Vermögen 
ber Prinzen abgelegt habe, fo wird ihm hiemit aufs beftimmtejte wider: 
ſprochen. Wie der Herzog eine folhe Beſchuldigung hat wagen Kunen, 
wird einem jeden, der das Folgende lieft, unbegreiflich feinen, 

Bei Annäherung der Zeit, wo dem Herzog die Regierung übergeben 
werben follte, hatte ber König für angemeffen gehalten, Seiner Durch: 
laucht einen Brief zu (reiben, den wir hier volljtändig einruden: 


Durchlauchtigſter ıc. 

Im Augenblick, da Ih im Begriff bin, 
Meiner früher gegebenen Zufiherung gemäß, die über Eu. Liebden ge: 
führte Vormundſchaft niederzulegen und die Megierung Dero Staaten 
Ihren eigenen Händen zu übergeben, finde Ich Mich veranlaft, Eu. Lieb: 
bem zu benachrichtigen, daß Ich fowohl zu dem Gefchäft der Uchergabe, 
als der Auseinanderfegung des bislang ungetheilten Privat: Vermögens 
Eu. Liebden und Dero Herrn Bruders des Prinzen Wilhelm Liebden, 
den biöherigen Staats: Minifter, Grafen von Alvensleben, ermannt habe, 
der fi durch befondere von Mir vollzogene Wollmachten zu diefem Ge— 
ſchaͤft legitimiren wird. Ih darf um fo mehr hoffen, daß diefe Wahl 
En. Liebden angenehm feyn werde, ald der Minifter Graf von Alvens— 
leben den dafigen Staats: Angelegenheiten bisher auf eine ruͤhmliche 
Weiſe vorgeftanden und Gelegenheit gefunden bat, fi auch von ber 
Lage des Fürftlihen Privat: Vermögens genau zu unterrichten. 


Die eigene Verwaltung Eu. Liebden Angelegenheiten wird Ihnen, 
wie Ich zuverfichtlih erwarten kann, die Ueberzeugung gewähren, bat 
Ich bei Meiner vormundfhaftlihen Adminiftration lediglich Dero und 
Ihrer Unterthanen Beſtes vor Augen gehabt habe, und daß Ich fo 
glädlich geweien bin, Meine Wuͤnſche in diefer Hinficht mit dem beften 
Erfolge gekrönt zu fehen. 


Un den ganzen Lauf ber vormundſchaftlichen Geſchaͤftsfuͤhrung in 
mein Gedaͤchtniß zurüd zu rufen und um diefelbe unter einen Gefihte- 
punct zur ftellen, babe ich einen Bericht bes dafigen Geheimen: 
Raths-Collegii begehrt, der Mir auch unterm 25, September ein: 
gefandt worden ift. 

Ich erfuhe Eu, Liebden Sich dieſen Bericht vorlegen zu laſſen, um 
Sich ſchnell davon zu unterrichten, wie die dafige Landes: Verfaf: 
fung, mit moͤglichſter Berüdfihtigung althergebrachter Rechte, den ver: 
änderten Zeitumftänden anpaſſend hergejtellt worden it; wie die ganze 
DOrganifation der innern Gefhäfts: Verwaltung geregelt; wie 
ben wichtigften Bebürfniffen ber Geſetzge bung abgeholfen, und endlich 
ber financielle Zuftand fowohl der Steuer: ald der Kammer: 
Caſſe, fo wie des fürftlihen Privat: Vermögens geordnet umd 
in einen blühenden Zuftand gebracht worden find. 


Id kann die vorzügliche dafige Dienerfhaft und die Braumfchweigi: 


709 


ſchen Unterthamen Eu. Liebden nicht beſſer empfehlen, als indem Ich 
Mich auf die Defaikate beziehe, welche jener Bericht zufammenftellt, 
Ich verbleibe, wc. 
Eu, W. 
w. x. 
GEORGE R. 
An bes regierenden Herzogs Earl zu 
Braunſchweig und Lüneburg Liebden, 


; Damit Seine Durdlaucht das Vorhandenſeyn biefes Geheimen: 
Raths⸗Berichts nicht ferner leugnen könne, geben wir ihm in ber Anlage 
No.:Y1.;°) haben Sie Sich ihn nicht vorlegen laffen, fo ift ed Ihre 
eigene Schuld! 

Was aber die Rechnungsablage über das perfönliche Vermögen der 
Prinzen betrifft, fo bramcht man fich nur daran zu erinnern, daß bie 
Theilung zwiſchen beiden Brüdern bald nach dem Megierungsantritt des 
Herzogs zu Stande gefommen, und von Seiner Durchlaucht unterzeich⸗ 
met ift, und daß die Grumblage diefer Theilung bie von Herrn von 
Schmidt = Phifeldert abgelegten Mechnungen ausmachen. 

Es wäre überflüffig diefe fehr ausführliche Arbeit abzubruden; fie 
war dem eben erwähnten Bericht beigefügt, und findet ſich alfo in den 
Händen des Herzogs. Seine Durchlaucht wird daraus erfehen 
haben, daß biefes perfänliche Eigenthum, deſſen wichtigfter Beſtandtheil, 
das Fürftenthum Oels, beim Tobe der Herzoge Friederih und Wilhelm 
mit Schulden beladen war, ſich unter ber Verwaltung ded Herrm von 
Schmidt um 599,111 Thaler vermehrt hat. 

Wir fommen auf eine andere, eben fo übel begründete Klage, 

Der Herzog beſchwert Sich darüber, daß der König die Braunſchwei⸗ 
gifchen Stände wieberbergeftellt hat, Er behauptet biefe Handlung nicht 
betätigt zu haben: 

1. Weil eine Veränderung der Altern Merfaffung „involves a 
„surrender of the rights of the Sovereign, to which no tutelar 
„government is authorised.“ 

Alles dieſes ift falſch. Fürs erſte bat der König die Rechte der 
Braunfchweigifhen Landftände weder vermehrt noch vermindert; Seine 
Majeftät hat ihmen nur die Aenderungen vorſchlagen faffen, welche durch 
die Veraͤnderung der alten Deutſchen Reichsverfaſſung nothwendig ge⸗ 
werben waren. 

Der König ſah Sich durch den 18. Artikel der Bundes-Acte ver: 
pflichtet, die Stände bed Herzogthums wiederherzuſtellen. Es fteht nicht 
in jenem Artilel, daß ein Land, welches ber Krieg umgewälzt hat, feiner 
Verfaffung beraubt bleiben folle, weil fein Fürft minderjährig ift, Außer: 
dem beftimmt der 56. Artikel der Ergaͤnzungen der Deutfchen Bunbes- 
Acte, daß allenthalben, wo eine Verfaſſung befteht, Veränderungen 
darin nur auf verfaſſungsmaͤßigem Wege gemacht werben follen. Der 
König konnte daher nichts anders thun, als den Ständen die durchaus 
nothwendigen und dringenden Veränderungen vorfhlagen, und bie Stände 
baben ſich bei diefer Gelegenheit fo vernünftig als aufgeflärt gezeigt. 

Vergeſſen Seine Durdlaucht, daB das Herzogthum Braunſchweig 
eine Landſchafts⸗ Ordnung vom 9. April 1770 befigt, welche ein wahrer 
Vertrag zwifchen dem Herzog und Seinen Unterthamen ift, und bie bie 
Herzoge, Ihre Vorfahren zu beftätigen haben? Der letzte 
Herzog, vor dem Einbruch der Franzoſen im Jahre 1806, Earl Wilhelm 
Ferdinand, der Großvater des jegigen Herzogs, hat eine feierliche Be— 
Rätigungs + Urkunde darüber ausgeftellt. 





*) Die wir germ beigefügt haben märden, wenn der Raum ed micht verbött, . 
Anm. d. Med, 


Die Rede, welche der Graf vom Muͤnſter in Gegenwart Seiner 
Durchlaucht zu den verfammelten Braunſchweigiſchen Ständen hielt, und 
bie Verordnung „bie erneuerte Lanbfchafts : Ordnung“ betreffend, vom 
25. April 1820 werben beweifen, mit welcher Rüdfiht auf die Rechte 
Seiner Durchlaucht diefer Gegenftand in Ordnung gebracht if. In der 
That befteht die einige Alage, die ber Herzog dagegeu vorzubringen 
vermogt hat, — follte man es glauben? — darin, daß man für noͤthig 
gefunden, die Befehle bes Fuͤrſten durch einen Geiner Geheimen Raͤthe 
eontrafigniren zu laffen. Konnte man weniger zur Beruhigung ber Un— 
terthanen thum, die ehemals das wichtige Recht befaßen, gegen die Mif- 
braͤuche der. Fürftlihen Gewalt bei dem Deutſchen Meichögerichten Klage 
zu führen, und ſich nun durch die Bundes: Acte einem unabhängigen 
Herzog unterworfen fahen? Die Sontrafignatur ſchuͤtzt dem Kürften wie 
den Unterthan gegen Verfälſchungen, und ift in allen wehlgeorbneten 
Staaten im Gebrauch, und obwohl fie in England und Frankreich geſetzlich 
beiteht, fo halten ſich doch die Könige diefer Reiche für nicht. weniger 
unabhängig, ald es der Herzog von Braunfchweig ift. Daß dadurch dem 
Unterthanen auf einen Fall zuviel eingerdumt worden, haben Seine Durchl. 
am beften felbit bewiefen, da wir fehen muͤſſen, wie wenig es Sie koftet, 
Raͤthe zu finden, die ihren Namen zu folhen Verordnungen und Klagen 
bergeben, wie die, womit wir uns bier befchäftigen. Männer, deren 
Leben bis dahin rein und achtungswerth gewefen, haben die harte Wahl 
gehabt, entweber ihr Brod zu verlieren, oder ihren Namen unter Ver— 
ordnungen zu feßen, bie fie nicht anders ald mißbilligen konnten, 

Wir erkennen und in Beziehung auf eine Aeußerung Seiner Durch⸗ 
laucht für ſchuldig. Sie behaupten, daß berjenige weder Ihren väter 
lichen Gefinmumgen noch Ihrem Charakter Gerechtigkeit wiberfahren laffe, 
welcher glauben würde, daß Sie ber Vorſchrift der Bundes: Acte entgegen 
firebten, wonach in allen Bundes : Staaten ftändifche Berfaffungen bes 
fteben follen. Unfere Zweifel beruhen auf Thatfahen. Der Herzog hat 
über drei Jahr regiert, ohme, wie er felbft gefteht, von Rechten Seiner 
Stände hören zu wollen, Außerdem verftehen Seine Durchlaucht die 
Bundes· Acte nicht richtig, weun Sie glauben, Sie würden dem Herzogs 
thum Br eine Berfaflung zu geben Haben -märfen. Cie beſtand 
in voller Kraft, ald Bonaparte's Ser das Laub im Jahr 1806 übergog; 
fie beruhte auf einem Wertrage, und auf Mechten, welche die Vorfahren 
zugeftanden und bis auf den lesten Herzog herab ohne Ausnahme 
betätigt hatten. Sollte die Treue, welche die Braumfchweiger bewiefen, 
mit dem Verluft ihrer Rechte belohnt werben ? 

Die auf dem Wiener Congreß vereinigten Fürften waren weit davon 
entfernt, etwas ber Urt feftzufegen, und die Erganzungd = Ute bes 
Deutfhen Bundes fast in ihrem 55. Artikel ausdrüdlih, daß ed vom 
den Fürften abhängt, die Einführung ber Verfaffungen, wovon der vor⸗ 
hergehende Artikel. handelt, anzuordnen, Doch mit Beobachtung ber 
geſetzmaͤßigen Rechte ber Stände, und der gegenwärtigen Wer- 
bältniffe. Der 56. Artikel fügt hinzu, das die in anerfannter Wirkſam⸗ 
keit beſtehenden Verfaſſungen nicht anders ald auf verfaffungs 
maͤßigem Wege geändert werden follen. 

Gerade das ift ed, was der König getham bat, indem er bie Braun⸗ 
fhweigifhen Stände über bie mothwendig geworbenen Aenberungen zu 
Mathe zog. Der Erfolg iſt für den Fürften wie für die Unterthanen 
befriedigend ausgefallen, und Seine Durchlaucht würden in offenbarer 
Widerfeglichteit gegen bie Bunded:Mcte und gegen bie Grundgefege Ihres 
Herzogtums handeln, wenn fie das geſetzmaͤßig Beſtehende willtuͤhrlich 
verändern, ober eine Werfaflung aus dem Stegreif machen wollten. 

Aber das ift eine Frage, die wir fortan bem Herzog und ben 
Braunſchweigiſchen Lanbftänden überlaffen können; wir wollen lieber der 
Belt den Ausdruck ihrer Dankbarkeit gegen den König und Allerhoͤchſt 
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deſſen Miniſter vor Augen legen, *) und verbinden bamit ein Schreiben, 
weiches wenige Tage mach des Herzogs Megierimgsantritt, von dem 
Braunſchweigiſchen Seheimen⸗Rath an den Grafen von Münfter erlaſſen 
Ward. **) Ohne Zweifel werden fi Seine Durchlaucht von dem darin aus⸗ 
gehrickten Gefühlen Tosfagen, teil fie von Dienern unterzeichnet find, 
Welde Sie ehem verungnadet haben; aber das mimmt ihnen nichts won 
Hrem wahren Werth, und der Graf von Alveneleben, deſſen Name mit 
ee Schreiben ſteht, finder fih außer dem Bereich Ihrer Wer: 
ß. 

Es bleibt uns noch eine Klage zu berühren übrig, naͤmlich das 
lange Gerede über die Anorbdnungen der Braunſchweigiſchen Regierung 
in dem dortigen Theaterweſen, eine Sache, die dem Geheimen-Rath ſo 
unwichtig ſchien, daß er fie nicht einmal dem Koͤnig vorgelegt hat, Die 
Regierung urfheilte mit Jean Jacques, daß man in großen Städten 
Schauſoiele bedarf, und da das Braunſchweigiſche ſich nur inter dem 
Beiſtande des Hofes erhalten Konnte, fo traf fie die vortheilhafteftsfcheis 
Hende Vereinbarung mit einer Geſellſchaft wohlhabender Einwohner, die 
wicht fowohl ihren Gewinn als die Herftellung eines guten Theaters im 
Auge hatten. In der That follen fie dabei beträchtlich eingebüßt haben, 
und die Ackien auf 60 pro Gent gefallen fen, Seine Durchlaucht wer: 
den wohl nicht leugnen, daß biefer Zweig Ihrer Ausgabe feit Ihrem 
Negierungsantritt unendlich gemachten it. Ohne allen Zweifel warb 
der Vertrag, welchen der Herzog für fo unvortheilhaft Hält, mit der: 
felben Gewiſſenhaftigkeit und Umficht gemacht, wedurch fich font über: 
Haupt die Braunſchweigiſche Degierung auszeichnete, und bie Klagen 
Seiner Durchlaucht über diefen Gegenftand werben mit ber Wahrheit: 
llebe abgefaßt ſeyn, die in Ihrem ſchriftſtelleriſchen Verſuche überall zu 
Tage liegt. Seine Durchlaucht haben ſich hiebei, zur Beluſtigung Ihrer 
2efer, fogar im Witz verſucht; Sie vergleidien Herrn von Schmidt: 
Phiſeldeck mit St, Erifein, Wir glauben, die einzige auf den Fall paf- 
ende Kabel, ift die vom Wolf und Lamm. 

Die Gehaltd:Zulage der beiden Geheimen Mäthe, welche ebenfalls 
den Unwillen Seiner Durchlaucht erregt bat, warb ihnen auf die Vor: 
Rellung des Grafen vom Alvensieben zugeftanden, daß ihr Gehalt ganz 
ampmeichend fen. Der König genehmigte den Vorſchlag in der Betrach- 
tung, daß Herr von Schmidt: Phifeldet außer feinen Regierungs-Geſchaͤf⸗ 
ten die Verwaltung des perfönlihen Vermögens der Prinzen mit Ein: 
ſchluß des Fürftenthums Dels, und Herr von Schleinig ben Vorſitz im 
DOber:Appellations: Gericht zu Wolfenbüttel zu führen hatte, und ſich 
zweimal woͤchentlich dahin begeben mußte. 

Man wird und micht zummthen, anf Beſchuldigungen gegen Herrn 
son Schmidt über fein Betragen anf dem Wiener Eongreffe zu antwor: 
ten; fein Fürft, des Herzogs Vater, hat es gebilligt. Und wäre das 
auch nicht, wie kann man ihm eim Verbrechen daraus machen, daB er 
etwas Nicht erhalten hat, was Seine Durdlaucht Selbſt, wenn Sie 
Ihre Forderung erneuern wollten, eben fo wenig erhalten würden ? 

Wenn der Herzog fagt, Herr von Schmidt habe der Hannoverfchen 
Regierung ruhig erlaubt, in ihrem Lande Zölle anzulegen, die den Braun: 
ſchweigiſchen Handel beeinträchtigten, fo darf man -wohl fragen, welches 
Mecht und welche Mittel hatte er, eine benachbarte Regierung in ber 
Anordnumg ihrer eigenen Angelegenheiten zu foren? Aber man muß 
wiffen, und der Herzog weiß es auch, dab Herr von Schmidt Feined- 
weges unterlaften hat, Vorſtellung gegen jene dem Herzogthum mad: 
theilig feheinende Einrichtungen zu machen, und es ift im Folge dieſer 
Vorftellungen und der darüber eingeleiteten Unterhandlungen, daß ein 
*) In der Schrift die Anlagen No, VIIE und IX, 

*) Dedgl, Anlage No, X, 


Vertrag geſchloſſen worden, der ganz Türzlich von beiden Diegierungen 
beftätigt ift. 

Wir muͤſſen noch von einer andern Klage des Herzogs gegen Herrn 
von Schmidt: Phifeldet teden. Seine Durchlaucht behaupten, er habe 
amtlihe- Papiere zurücdbehalten, bie er dem Geheimen: Math hätte ab: 
liefern muͤſſen. Diefe Papiere waren nichts anders als fein Briefwechſel 
mit dem Grafen von Münfter, Es hing doch gewiß vom König ab, 
auf welche Weife die Verbindungen mit ben Beamten bed Herzogthums 
unterhalten werden follten. Alles was bie Erziehung bes Herzogs be: 
traf, die Berichte feiner Hofmeifter, ja felbft die Verhanblung über bie 
Frage, ob es wohl gethan fern würde, Seiner Durchlaucht die Negie: 
tung vor erlangter Meife zu uͤbergeben ? war nicht dazu geeignet, in Die 
amtlihen Papiere überzugehen, und allen Perfonen, welhe bie Regie: 
rung ausmachten, vor Augen gelegt zu werben, Außerdem ſind die 
Briefe ded Grafen von Münfter über diefe Gegenſtaͤnde hauptſaͤchlich 
an die Grafen von Schulenburg und von Alvensleben gerichtet worden. 

Wir hatten gehofft, uns auf MWiderlegung der Schrift beſchraͤnken 
zu können, beren Unwahrhaftigkeit nım in das vollefte Licht gefegt ift. 
Leider aber haben Sich Seine Durchlaucht zu einen neuen Schritt ver: 
leiten laffen, der dem frübern überall gleich ift, und deſſen Abficht nur 
von noch größerer Unbefonnenheit zeugt. 

Wir fehen eine nene Schrift erfcheinen : 

„Berhwerde:Schrift der Herzoglih Braunfhweigifhen Regierung, 
„welhe durch vielfahe Rechtsraͤnkungen von Königlih Hannover: 
„her Seite begründet, und durch das öffentliche Aergerniß der 
„widerrehtlihen Schuß: Verleihung und Anftellung des Geheimen: 
„Raths von Schmibt:Phifeldedt abgenöthigt iſt.“ 


Diefes Machwerk follte dem Bundestage zu Frankfurt übergeben 
werden; es ſchließt mit der Aufforderung, daß der Bund bie Hans 
noverfche Negierung verurtheilen wolle, den Herzog von Braunfchweig 
vollftändig für die vorgeblihen Beeintraͤchtigungen Seiner Rechte zu ent⸗ 
fhädigen, und fi) eines Verfahrens zu enthalten, welched mit ben Bun: 
desgefeßen ımb mit. der Grunbverfafung von Recht und Ordnung ſich 
nicht vertrage, den Meineid und Verrath begünftige, und in Deutfchland 
nicht herrſchend werden Köne, ohne ben Untergang feines Friedens, fi: 
ned Gluͤcs und feiner Ehre zu befördern. 

Von folhen Schmähreden wimmelt die Schrift: Kann man feine 
Beleidigungen gegen eine Regierung weiter treiben, die allgemein als 
gerecht und gemaͤßigt anerkannt ift? 

Mir erfparen dem Lefer und ums felbft den Efel, den ein Auszug 
dieſes, die ſchwaͤrzeſte Undankbarkeit hbertreffenden Machwerks erregen 
würde, wir wollen nur die darin angeführten Beſchuldigungen kurz auf: 
zaͤhlen. 

Es find ihrer acht, und die vier letzten darunter nichts als eine 
Wiederholung der eben widerlegten Klagen über die Beſchuͤtzung bes 
Herrn von Schmidt⸗Phiſeldeck. Sie finden ſich hier in vier lange Ab: 
ſchuitte zerlegt, in denem er zum beftändigen Stichblatt dient. Als Be: 
weis, wie fehr die Hannoverſche Megierung die Verwuͤnſchungen des Her: 
3098 durch den Schuß, welchen fie dem Gegenftande Seines Haſſes an: 
gedeihen Iaffen, verdient habe, führen Ihre Durchlaucht einen Vertrag 
jwifchen Hannover und Braunſchweig Über Auslieferung der Verbrecher 
an, Es ift dem Icharffünnigen Autor entgangen, daß, wenn biefer Fall 
eintreten foll, ein Verbrechen, und wor allem ein Werbrecher vorhanden 
ſeyn muß; nun aber befteht das vorgebliche Verbrechen bis jet nur in 
erweislich falfhen Beſchuldigungen, deren Wahrheit der König nicht an: 
erkennen könnte, ohne Sich felbit als Mitſchuldigen zu bekennen, und 
ohne einen hoͤchſtverdienten Diener für ſtrafbar zu erklaͤren, der ganz 
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Seinen Beſehlen gehandelt, und Seinen ungetheilten Beifall - ver: 
und erworben hat. 
Die drei erften Klagepumcte geben einen auffallenden Beweis von 
ngeſchicktheit der bei Abfaflung der Schriſt gebrauchten Perfonen. 
Zollte man es für möglich halten, daß jemand fo unerfahren im 
srundfägen des Staatsrechts und des Deutſchen Bundes fey, um 
nzubilden, der Bundestag könne ſich ein Urtheil über bie Europdi: 
Verträge anmaafen, auf denen das Europäifhe Staatsrecht be— 
oder über Verträge zwilchen Preußen und Hannover, bie eine 
endige Folge der Beſtimmungen des Wiener Congreſſes waren? 
Yer erfte diefer Klagepuncte betrifft die Uebereinkunft mit Preußen 
eine Etappenftraße, weldhe dem Herzogthum Braunfhweig zum 
heil gereiche. 
Ran hatte die Werpflihtung, Preußen bie zu einer freien Verbin: 
mit Seinen Nheinifhen Landen erforderlichen Heerftraßen einzu: 
n, weil jene durch dad Königreihb Hannover. und Herzogthum 
ıfchweig von dem übrigen Staat abgefchnitten waren. Der 31. Ur: 
er Wiener Congreß:Acte enthält darüber ausdruͤckliche Beſtimmun⸗ 
yie darin mit bezeichnete Heerftraße führt von Halberftadt nad) 
n; über daefe befhweren Sich Seine Durchlaucht unter dem Vor: 
es fen dabei keine Erwähnung Ihres Landes gefhehen, und wenn 
Abficht der Mächte gewefen, Ihr Gebiet zu berühren, fo hätten 
re Regierung darum erſt fragen muͤſſen. 
yer Congreß⸗ Acte verdankt der Staat Seiner Durchlaucht feine 
ung; alle großen Europäifhen Maͤchte haben fie unterzeichnet, und 
ater des Herzogs ift ihr beigetreten. Die No. 1 bezeichnete Heer: 
führt durch das Brammfhweigifhe Land, Wollte der Herzog, daß 
reußifhen Truppen, um es zu vermeiden, einen großen Umweg 
en, fo hätten Sie damals fprechen muͤſſen. Aber der verftorbene 
g war zu weife, um einen fo umzeitigen und fo offenbar erfolglofen 
te zu thum. 
Reſe vorläufige Mebereinkunft, worin die Braunſchweigiſchen Unter: 
ı wis die umfrigen behandelt find, ift durch die fpäteren Verträge 
eſtaͤtigt; auch bat die Braunſchweigiſche Negierung mit Heren von 
eda, welcher die in Frage fichenden Anordnungen zu Berlin unter: 
lte, in Verbindung gejtanden, 
Behaupten etwa Seine Durhlaucht, Preußen hätte auf Ihre Noll: 
keit warten muͤſſen, um die dringenden Anordnungen zu treffen? 
Durchlaucht befisen eine ſolche Leichtigkeit im Wernichten beffen, 
Ihr erhabener Vormund getban bat, daß wir Sie vielleicht näch- 
den Preufifhen Truppen Ihre Thore verſchließen fehen werben. 
Bas fol man zu dem Vorwurf fagen, der König habe des Könige 
Preußen Majeſtaͤt Seine guten Dienfte bei dem Herzog yon Braums 
g für einen Gebiets⸗Austauſch zugefagt, der vorzüglich kleine ab: 
yerte Stüde betraf, Sole Andfonderungen wurden auf bem 
5 in großer Zahl zum Vortheil beider Cheile getroffen, die da: 
Verwidelungen auswichen, welhen man mit folhen Inſelchen in 
benachbarten großen Reiche nothwendig ausgelegt ift. Es war 
in Beweis von Freundfchaft, daf man Preußifher Seits, Hannover 
jerlegenbeit einer Unterhaudlung erfparen wollte, indem man fie 
ae Volljährigkeit bes Herzogs auffhob. Außerdem berechtigt ein 
hlag zu einem gegenfeitigen und freiwilligen Austaufch mur dann 
Klage, wenn ein nothwendiger Verluſt davon unzertrennlich ift. 
feit wann hat man das Anerbieten guter Dienfte ald eine Beleidi: 
angefehen ? 


— — — — — — — — — 


zu ſeinen Aufopferungen fuͤr die gemeine Sache geweſen ſeyl Gewiß 
ber Bundestag wuͤrde in Feine geringe Verlegenheit gerathen, wenn, en 
den Herzog von Braunſchweig befriedigen, und barüber urtheilen follte, 
ob ber König von Hannover für dem Herzog eine größere Summe hätte 
erhalten, oder die Europäifchen Mächte fie bewilligen follen! Hätte ſich 
übrigens der Schreiber diefer Blätter die Mühe gegeben, der Sache auf 
deu Grumd zu geben, fo mwärde er gefunden haben, daß man bei Ab- 
fhluß des neuen Wiener Buͤndniſſes, nach Vonaparte’s Nüdkehr, bie 
Zahl der Truppen feftfegte, womit jeder dem Bunde beitreteude Fuͤrſt 
zugelaffen werden fellte, und dad Erbieten bes verftorbenen Herzogs vom 
Braunfhweig, mit feiner ganzen verfammelten Macht beizutreten, vom 
Eongreß abgelehnt, ımd nur 3000 Mann angenommen wurden. Es 
wäre ‚eben. fo leiht als unnütz, zu zeigen, daß Brauuſchweig, weit davon 
entfernt, übervortheilt zu ſeyu, viele Wortheile genoſſen hat, die anberm 
Fürften verfagt wurden. 

Der. dritte Klagepumst betrifft die vorgeblich wiberrechtliche Verlaͤnge⸗ 
rung der Bormundfchaft; er ift bereits widerlegt, Mur lieſt man bier 
noch die lächerlihe Behauptung, daß dieſe Verlängerung. eine Fortbauer 
der Ausgaben für die Stellvertretung der Perfon des -Fürften zur Folge 
gehabt. Uns ift von diefen Ausgaben nichts befannt, — es gab gar 
feine folhe Ausgaben! Und follten Seine Durchlaucht irgend etwas 
dahin rechnen wollen, fo it deſſen Betrag feit Ihrem Megierungsantritt 
gewiß wenigftens verbppelt worden. . 

Die grundlofen Klagen über die Braunfhweigifhen Landitände find 
ebenfalld ſchon widerlegt. 

Die Geſchichte des Braunſchweigiſchen Theaters, die zu einer firen 
Idee geworben zu ſeyn ſcheint; und gleich dem Ritornell in dieſem Klag— 
liede impaer wiederfehrt, giebt uns eine Gelegenheit, zu zeigen, wie richtig, 
unfere” oben dargelegte Anfiht davon war. Wir erhalten gerabe jetzt 
vom Heren von Schmidt: Phifeldet die Antwort auf unſere besbalb an 
ihn gerichteten Fragen, und geben fie im Anhange No, XI. ' - 

Wir hören, daß dieſer Gegenftand bereits im einem öffentlichen 
Blatt, in No,.78 des „Mitternahtd Blattes“ vom 7. Mai 1827 vor- 
gelommen it. Man ficht dort einen neuen Publisiften auftreten, und 
feine erite Lanze brechen. Denn in Ermangelung einer andern öffent 
lichen Perſon wirft fi) ‚darin der Braunſchweigiſche Theater = Director 
zum Vertheidiger für den Satz Seiner Durchlaucht auf, „daß Cie mit 
„dem 18, Jahre ‚die Megierung- hätten übernehmen, muͤſſen.“ eine 
Durchlaucht haben nicht gefäumt, ſich dieſes Vortheils zu verfihern, Sie 
haben in Ihrer Schmaͤhſchrift dieſen Schriftftellee unter Ihre Fahne 
genommen! — Mau braucht babei nur zu fagen, daß fid der. Eigen- 
thümer jener Zeitung, Herr Math. Muͤllner, gegen dieſen Mißbrauch feines 
Blattes, den ER ber Herausgeber zu Braunfhweig erlaubte, kräftig 
verwahrt hat. = 

Der vierte Klagepumet betrifft bie innere Verwaltung; er wird Durch 
ben Geheimen: Nathe: Bericht: in der Anlage No. VI. widerlegt. — Es 
ift übrigens nicht wahr, daß der Gehalt des Herrn von Schmidt: Phifel- 
de verboppelt fen; aber man macht fich fein Gewiſſen daraus dergleichen 
Behanptungen vorzubringen. — In ber Penſious-Geſchichte des Herrn 


„von Linfingen, die man hier nochmals Iefen muß, wird denn auch ode 


mals verfihert, daß er nur anderthalb Jahr im Dienſt geblieben fey. 
Wir wenden und zulegt zu einer Beſchwerde, die fich der erſten 
Hauptklage angehängt findet, und wobei ber Schreiber ſelbſt gefühlt hat, 
wie ungeſchickt es fern würde, Sie bei ber, Deutfchen Bundes: Verfamms 
lung anzubringen: er beichrt und zu Unfang feines Werts (S. 6.), daß 


Die weite Klage befagt, daß der Mortheil des Herzogs bei dem | das Königreich Hannover auf dem Wiener Eongref an Umfang verdop⸗ 
er Unterhandlungen 1815 vernachläffigt, und der Braunſchweig zu= | yelt fen, und daß man nicht ungluͤcklicher unterhandeln koͤnne, als dert 
fene Antheil an der Franzoͤſiſchen Kriegszahlung außer Verhältniß | der Braunſchweigiſche Abgefandte gethan habe. 
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Die Abruͤndung, welche dad Königreich Haunover erhielt, war in ben 
Bundes: Verträgen, welche dem Feldzügen von 1815 und 1814, und dem 
Wiener Eongreß vorbergingen, ausbedungen; unb wenn ber Herzog be- 
hauptet, das Königreich Hannover ſey durch einen Zuwachs von 20 — 
800,000 Seelen verdoppelt, fo giebt er nur einen Beweis mehr, wie 
fehe man fi auf feine Ungaben verlaffen darf. 

Aber es iſt peinlich zu ſehen, wie der Herzog Seiner Majeftät einen 
Borwurf daraus macht, daß er Seine Staaten ohne Vergroͤßerung zit: 
rüderhalten habe. Seine Durchlaucht verbanfen dem König mehr als 
Sie eingeftchen möchten, — — 





Bir haben mehrerer Stuͤcke des Unhangd Äberhoben ſeyn —— weil fie, 
wie j. B. die Schrift vom Hurlebuſch, ſchon algemein bekannt find; andere, bie 
wir gern aufgenommen hätten, wie 3. ©. dad Gutachten bed Grafen von Albens⸗ 
teben über die Frage der Regierungsmuͤndigkeit im Herzogl. Haufe Braumfchmeig, 
and den Bericht bed Braunſchweigiſchen Geheimen s Nathds Coegii Über die Lan⸗ 
dedsibminiftration während der Minderjdhrigkeit des jegigen Herzogs, mußten 
megen Mangel an Raum meagelaffen werden, Die Beilage No, I. aber, —* 
der vorſtehenden Widerlegung des Grafen von Muͤuſter die Entſtehung 
unfern keſern authentiſch vor Augen zu legen, ſcheint und eben fo die Wollt 
teit fo wichtiger Actenſtuͤcke ald die hiftorifch ⸗ politifche Gerechtigkeit zu nn 
Bir laffen fie dedhalb hier nachfichend folgen : 


Beilage Ro. II. 


Darftelung ber Verhältniffe des von Braunſchweig entwichenen Gehei: 
men⸗Raths von Schmidts Phifelded zu der für die Herzoglich⸗ 
Braunfhweigifhen Lande beftandenen Wormundfchaftlihen Regierung 
und dem Stellvertreter derfelben, Grafen von Muͤnſter, fo wie 
im Gegenfage zu dem Herzoglich⸗Braunſchweigiſchen Haufe und ber 
Perſon Seiner Durchlaucht des jeptregierenden Herm Herzogs. 


Ueber den von Braunfchweig nach Hannover entwichenen Geheimen: 
Math vom Schmidt = Phifeldet, über die Perfönlichkeit diefes Staatd: 
Beamten, deſſen Standpunct zu der für das Herzogthum Braunſchweig 
Beftandenen Vormundſchaftlichen Megierung, fo wie zu dem Stellvertreter 
derfelben, Grafen von Müufter, und im Gegenfag zu dem Herzoglich⸗ 
Braunfhweigifhen Haufe und zu der Perfon des regierenden Herrn 
Herzogs Durchlaucht, ift feit Kurzem fo viel geſprochen, es find fo viele 
verfchiebene Meinungen aufgeftellt, und, zum Theil wenigitens, fo fchiefe 
urtheile gefällt worden, daß es wohl der Mühe lohnt, um das Wahre 
von dem Falfchen zu umterfcheiden, umd zu einem richtigen Reſultate zu 
gelangen, leidenfhaftlos und umparteiifh, auf Grundlage einiger erbal- 
tenen officielen Meirtheilungen, dieſe Verhaͤltniſſe zw recherchiren und 
näher zu beleuchten. 

Für diefen Zweck ift es erforderlich, eine frühere Zeit nicht unberüd: 
fihtigt zu laſſen, und insbefondere die Bildungs-Periode Sr. Herzoglichen 
Durchlaucht und basjemige, was während Hoͤchſideſſen Minderjährigkeit 
gefchehen, mit bem fpätern, hier zu beurtheilenden Chatfachen in Verbin: 
dung zu ftellen. 

Der glorreihe Tob des Durchl. Herzogs Friedrih Wilhelm, 
im der Schlaht von Waterloo, führte die Notwendigkeit herbei, für 
Seine Durchlaucht, den jegt regierenden Herrn Herzog und Hoͤchdeſſen 
Land eine Vormundſchaft zu orgamifiren, Seine Majeftät der König 
von England übernahm dieſe Euratel, theild ald naͤchſter Agnat des 


Hanfed Braunſchweig, theild aber in Gemaͤßheit des teſtamentariſch 
— nen Wunſches Sr. Durchlaucht des Herzogs Friebrid 
ilhelm, 

An der Epige ber Regierung ftand gu Braunſchweig in jener Zeit, 
im Ausgange bed Jahrs 1815, kein Mann vom Bebeutung. Der Ge: 
heime: Rath von Schmidt: Phifelbedt, in der Schule des ephemeren Adnig- 
reichs Weftphalen zum höhern Staatsdienſte gebildet, war in dem bama: 
figen Regierumgs:Eollegio der umfichtigfte. Er entwarf, und ber Beweis 
hievon Tiegt in ben fpätern von ihm berbeigeführten Verhaltniſſen, in 
präfumtiver Webereinftimmung mit dem Hannoverſchen Grafen von 
Münfter, deffen Bekanntſchaft er auf bem Wiener Congreß gemacht, ald 
gerade auf Koften Braunſchweigs für Hannover bedeutende Vortheili 
erworben wurden, und unter fpecieller Protectiom beffelben, den umſaſſen 
den Plan, für fi eine feite und dauerhafte Herrſchaft und Gewalt z 
etabliren, wobei es ihm ganz gleichgültig erfchien, wenn aud dad Herzog 
thum Braunſchweig zu Hannover eine ſolche Stellung erbielt, daß es fü 
eine Provinz des leßtern angefehen und ald folhe behandelt wurde. 

Diefer fein angelegte Plan ließ fih nur realifiren, wenn der Ge 
heime:Rath von Schmidt in dem Megierungs:Eollegio Niemanden nebrı 
fi hatte, welcher ihm zu widerfprechen wagte, und wenn bie nothwen 
digen ECommmmnicationen zwiſchen ber Braunfchweigifhen Landes: Regir 
rung und der Vormundſchaftlichen⸗Regierung ſich ald Privat: Verhandlun 
gen zwifhen dem Geheimen: Nathe von Schmidt und dem Grafen vo 
Münfter geftalteten; ferner, wenn er die Ernennung eines Braumſchwe 
giſchen Staats: Minifterd veranlaßte, beffen Individualität ſich daras 
befchränkte, noͤthigenfalls zu repräfentirem und als formeller Negierungs 
Chef die Verantwortlichkeit zu übernehmen; und endlih, wenn Seim 
Durchlaucht dem jeßt regierenden Herrn Herzoge Erzieher beigeordu 
wurden, berem Perfönlichkeit dafuͤr Buͤrgſchaft leiftete, daß Höcftden 
felbe in einem permanenten Zuftande von Unwiſſenheit und Michtigfe 
erhalten würbe, welcher den Herzog unfähig made, je felbitftändig der 
fen und handeln zu können. 

Der erfte Punct erledigte ſich dabdurch, daß die älteren, zu ba 
Geheimen: Rath von Schmidt durchaus in einem fubordinirten Verhal 
nife ftchenden Mitglieder des Geheimen: Rathd:Collegit beibehalten mır 
ben, und daß man die Anftellung eines Braunſchweigiſchen Geſchäft 
trägerd zu London, durch bie wohlberechnete, von dem Grafen von Mi 
fter gegebene Erklärung, daß foldes unnöthig erfheine, und das Ge 
dafür dem Lande erfpart werben koͤnne, zu vereiteln wußte; der zwi 
Punet durch die erfolgte Ernennung der vormaligen Braunſchweigiſch 
Staatd-Minifter, und der britte Punct fcheinbar dadurch, daß Sen 
Durchlaucht, dem Herzoge, ein geweſener Pagenlehrer, der Profeſ 
Eigner, als Erzieher, dann aber der Hannoverſche Kammerberr u 
Linfingen, ein Protege des Grafen von Münfter, ald Gouverneur beis 
ordnet wurde. (Der Befhluß folgt.) 








85 „Diefe Zeitſchrift erfheint jeden Mittwoch und Sonnaber 
Mittags; man abomnirt fih darauf für ein halbes Jahr " 
#85 Ert., oder 3 9 Sähf. Auswärtige belieben fic | 
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Debigirt von F. Miebour und Math Ludwig. 





Refutation. 
des accusations injurieuses, hasardees par son Altesse 
Serenissime le Duc regnant de Brunswick contre som 
auguste Tuteur 
et 
contre les personnes chargees de l’administration des ses 
etats et de l’education du Duc, darant sa minorite, 
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No II 


Darftellung der Verhältniffe des von Braunſchweig entwichenen Geheimen: 
Mathe von Schmidt: Phifelded zu der für die Herzoglich Braun: 
ſchweigiſchen Lande beftandenen Vormunbſchaftlichen Negierung ıc. 


Beihin.) 


Die dem Durchlauchtigſten Herzoge und Hoͤchſtdeſſen Lande gleich 

mihfällig gewordenen Handlungen des Geheimen-Raths von Schmidt, 

laſſen ſich fuͤglich, wie diefes wohl bemerkt zu werden verdient, in brei 

Glaffen eintheilen, und zwar: 

1. In folhe, welche während der Minderjährigkeit Seiner, Durch⸗ 

laucht des Herzogs, Hoͤgſtdemſelben fuͤhlbar und ſichtbar geworden. 

2. In ſolche, welche einer gleichen, ja einer noch früheren Zeitperiode 

angehören, wovon inzwiſchen Seine Durchlaucht, der Herzog, erſt 

nach Hoͤchſtdeſſen Regierungs⸗Antritt fucceffive Kenntniſſe erhalten. 

3. In ſolche, welche während ber eigenen Landes Regierung Seiner 

Her zoglichen Durchlaucht ihre Eriſtenz erhalten, und für welche 

alſo der regierende Herr Herzog als der vollgültigfte Beuge zu 
betrachten, 

Bei der Handlungsweiſe des Geheimen-Raths von Echmibt it vor 
Allem die phrfifche und moralifhe Bildung Seiner Herzoglichen Durch⸗ 
laucht zu beruͤckſichtigen, für welchen Zweck der Geheime: Math von 
Schmidt in Gemeinfhaft mit dem Grafen von Müniter als 'alleiniges 
banbeindes Prineip angegeben werben muß. Leider iſt es num zu bes 
fannt geworden, wie ruͤcſichtelos und ummwärdig Seine Durchlaucht von 
den Hoͤchſtdemſelben beigegebenen Erziebern, Eigner und von Linfin: 
gen, behandelt , wie alles mögliche geſchehen, ſich mit den Grundfägen, 
weihe für- die wiſſenſchaftliche und moraliſche Bildung eines Fünftigen 
Sandeshenen Platz greifen follen, in Widerfpruc zu fegen. Seine Dur 
aucht ber, Herzog haben es tauſendmal fühlen naiffen, daß Hoͤchſt Sie 
aſtructionsmaßig von- den gedachten Herren haben eingeſchuͤchtert wer⸗ 

n ſollen, um jedem Willen, jede Lebenskraft zu vernichten, und zu ver: 


Beilage 


anlaffen, dab der Herzog für die Dauer feines Lebens wie ein willen: 
lofer Gefangner, ja wie eine Maſchine behandelt werben könne.- Es ift 
eben fo unglaublih ald wahr, daß Seine Herzogliche Durchlaucht bie 
zu Hoͤchſtdeſſen 18tem Jahre, ohue Erlaubnis und Begleitung der Hoͤchſt⸗ 
demfelben durch bie Wermittelung des Geheimen: Mathe von Schmidt 
zugeordneten Peiniger, Faum zwei Schritte von einem Zimmer in_ das 
andere, oder in den Garten geben, daß Hoͤchſtderſelbe ohne ihre Zuſſim⸗ 
mung nicht eifen, lefen, oder ſich auf eine- andere Weiſe beſchaͤftigen 
durften, daß umverbiente Shmähungen und Vorwürfe in der Morgen: 
frühe begommen, und ſich erſt mit bem fpäten Abend geeudigt, ohne daß 
man dem Herzoge auch nur einen -Uugenblid der Ruhe und Erholung 
gegoͤnnt hätte, 

Bei der fpätern Anweſenheit Seiner Durchlaucht in Hannover, er: 
fhien bei Hoͤchſtdemſelben, auf Veranlaſſung bed Geheimen: Mathes von 
Schmidt und Grafen von Münfter, ber bamalige Herzoglih Bram: 
ſchweigiſche Staatdminifter, Graf von Alvensleben, und machte dem 
Hergoge bekannt, dab Hoͤchſtdeſſen Koͤniglicher Vormund gefonnen fey, 
die Vormundſchaft, welche eigentlich mit dem won Seiner Durchlaucht 
befcprütenen 18tem Jahre ſich endige, noch einige Jahre hindurch fort: 
zuſetzen. 


‚fe * * 

Man kann bier billig wohl fragen: wenn die rechtliche Befugniß 
Seiner Majeftät des Königs von England fejtitand, für die Vormund⸗ 
ſchaftliche Prolongation einen ſolchen Beichluß zu fallen, wozu war eine 
des ſallſige Eroͤffnung für Seine Hergoglihe Durchlaucht erforderlich? 
Dem, Hergoge war freilich von Zugend anf gefagt worben, Höchftberfelbe 
werde nach deu Grundgeſetzen des Landes mit vollendetem 18ten Jahre 
volljährig und regiermmgsmündig. Mit weichem Rechte konnte hierin 
eine eben fo plößlihe ald unerwartete Veränderung eintreten? Die 
Antwort bieranf iſt leichte: Gewiß nur mit dem Rechte ded Staͤrkeren. 
Seine Durchlaucht haben dieſes fehr einlemchtende Argument nur zu 
zu wohl gefühlt und um beswillen Sich darauf befhränft, ſtatt dem 
Grafen von Alvensleben irgend etwas Darauf zu erwiebern, mit den 
Achſeln zu zucken. Wenn man biefed für eine Cimwilligung angefehen 
oder dafür auſehen zu können geglaubt, fo würden Seine Durchlaucht 
dagegen feierlicht proteftiren können und muͤſſen, theils weil es nicht 
fo gemeint war und ſeyn konnte, die Unmdglichkeit vorwaltete, dem Mechte 
des Stärfern einen entfchiedenen Willen entgegen zu ſetzen, theils aber 
weil Seine Durchlaucht durch gütige Vorforge in; einer Eindlichen Uner⸗ 
fahrenheit confervirt waren, fo daß unter allen Umſtaͤnden bie Inter: 
laſſung einer Proteftation gegen die erariffene Waahregel und bie dar- 
and gezogene Folgerung dem Durchlauchtigſten Herzege nie würde nach⸗ 
theilig werden koͤnnen. Ge unangenehm ed Seiner Durchlaucht. dem 
Herzoge war und feym mußte, ohme irgend. einen Hoͤchſtdemſelben ein: 
leuchtenden Grund, feine Minberjährigkeit verlängert zu fehen, fo bielt 
ber Herzog es dennoch für möglich, daß fich der Beſchluß ber Vormund⸗ 
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fchaftlichen Megierung rechtfertigen laffe, weil man ſich für die beichlof: 
fene Maaßregel ganz vorzüglich auf den legten Willen Seiner Dur: 
laucht des verewigten Herzogs Friebrih Wilhelm berief. Um in 
diefer MRüdficht ſich eine vollftändige Ueberzeugung zu verfhaffen, ſchrie⸗ 
ben Seine Durchlaucht der Herzog, von Laufanne aus, an ben Staatd: 
minifter Grafen Alvensleben, mit dem Antrage, Hoͤchſtdemſelben eine 
verifieirte Abfchrift des vaͤterlichen Teftaments (welches man bie dahin 
dem Herzoge umbegreifliher Weiſe vorenthalten) zu überfenden. Hoͤchſt⸗ 
berfelbe erhielt einen Ertract aus dem Teftamente des hochfeligen Her: 
3098 Friedrih Wilhelm eingefandt, in welchem von allen möglichen 
Dingen bie Rebe war, nur nicht von dem Puncte, welcher fiir ben Mo: 
ment Seine Durchlaucht allein intereffiren konnte. Man darf nicht ohne 
Grund vorausfegen, daß hierbei die Abficht vorgewaltet, dem Durch⸗ 
lauchtigen Herzöge gerade dasjenige zu verbeblen, was Hoͤchſtdemſelben 
in fo manchem Bezuge wichtig erfehien. Dringende Nufforderungen von 
Seiten des Durchlauchtigen Herrn veranlaßten endlich, dab ein fir Seine 
Durchlaucht brauchbarer Teitaments: Erftract eingefandt wurde, aus 
welchem der Herzog die Ueberzeugung erhielt, dab der verewigte Herzog 
Friedrih Wilhelm Durchlaucht die vollendete Erziehung des Einf: 
tigen Landes: Megenten auf die Zeitperiode vom 16ten bie zum 20ften 
Fahre befchränft und beitimmt hatte. 

Seine Durchlaucht der Herzog hätte fih im Gefühle von Lebens: 
fraft, welche aller angewandten Mühe ungeachtet, nicht unterdruͤckt wor: 
den war,. wohl in Uebereinſtimmung mit dem väterlichen Teftamente, 
nach vollendetem 16ten Jahre für majorenn und regierungsmündig bal- 
ten bürfen, dennoch führte Seine Durchlaucht eine befonnene Selbftprü: 
fung zu der Ueberzeugung, dab Höcftderfelbe das 18te Jahr, als die 
Mitte der im viterliben Teftamente für diefen Zweck worgefchriebenen 
Periode für den Zeitpunct der-eingetretenen Mündigkeit anfehen muͤſſe, 
um fo mehr als diefe Annahme mit demjenigen quadrirte, was man 
dem Herzoge Über dieſen Gegenftand_von den Braunfcweigifhen Landes: 
Grundgeſetzen gefagt hatte. Diefem ungeachtet ging Seine Durchlaucht 
dem Befehle des Königligen Vormundes zufolge nah Wien. Ein eben 
fo umfichtiger als wichtiger Staatömann wird das Zeugniß wicht verfagen 
konnen, daß der Herzog gemäßigt ſprach und handelte, und den wohl: 
wollend Hoͤchſt Ihm gegebenen Nathfchlägen die ungerheilte Auſmerkſamkeit 
fjenkte, Für bie legtere Behauptung mögte wohl der Beweis barin 
Fiegen, daß Seine Durchlaucht aus Liebe zum Frieden, beftimmt durch 
den Wunſch, ärgerliche Auftritte und Larm zu vermeiden, umd aus hoher 
Ahtung gegen den empfangenen Math, in einem Zuftande der Eich 
Selbft 'auferlegten Neflgnation verblieb, lite der Herzog nach erhal: 
temer rechtlicher Webergeugung, daß Höffiderfelbe, Kraft eined Bram: 
ſchweigiſchen Laudesgeſetzes mit vollendetem 18ten Jahre volljährig und 

dig geworden, Selbithandelnd hätte auftreten können, um 
entweder ohne Ruͤckſicht auf die Befehle Seines Königlihen Vormundes 
gegen Höcftdenfelben bei dem Bundestage Hagend aufzutreten und von 
dem Könige, als dem ungefehmäßigen Reteutor Seiner Staaten, die 
Zurüdgabe derfelben zu verlangen, oder aber durch eigene Autorität 
beitimmt, nad Braunfhweig zu geben, und die Huldigung Hoͤchſtſeiner 
Unterthanen zu verlangen umd anzunehmen. Durch bie Interceffion 
und Umſicht des erfahrenen Staatsmannes unferer Zeit gelang ed dem 
Durchlauchtigſten Herzoge Sein Recht zu erhalten, welches Hoͤchſtdemſel⸗ 
ben ohne biefe kräftige Hülfe noch lange Jahre vorenthalten feyn wuͤrde. 
Die Freude feiner Durchlaucht nach jahrelangen Leiden und namenlofen 
Kraͤnkungen, felbitftändig geworden und dem Zuftande der Nichtigkeit 
und Erſchlaffung entrifen zu ſeyn, erzeugte bei dem Durchlauchtigſten 
Herzoge den feiten Entſchluß, in dem erften Jahren Seiner Megierung 
durchaus ruhig zu fern, nicht das Mindefte zu thun, was der beitande: 


j 


nen Vormundſchaftlichen Regierung unangenehm feyn Fönnte, um auf 
biefe Weife der Welt einen vollgältigen Beweis der Selbſtbeherrſchung 
und Mäfigung zu-geben, und zugleich durch biefe Haudlungsweiſe an dei 
Tag zu legen, daß Hoͤchſt Sie nicht zu jung oder zu früh regierunge- 
miündig geworden. 

Vor der Beleuchtung derjenigen Handlungen des Geheimen: Mathe 
von Schmibt:Phifeldet, welche der zweiten oben erwähnten Claſſe ange: 
hören, erſcheint es nicht unzweckmaͤßig, die Lage der Dinge ind Auge zu 
faifen, wie ſolche der Durcchlauchtigfte Herzog bei Hoͤchſtdeſſen Negierunge: 
Antritt vorgefunden, und wird ein Ueberblick derfelben zu gleicher Zeit 
ben Beweis liefern, welche Opfer der Durclauchtigfte Herzog gebracht, 
um ben gefaßten Vorfag einer dreijährigen Maͤßigung und der Damit in 
Verbindung ftehenden Jnactivität zu erfüllen, 

Als Seine Durchlaucht im October bed Yahrd 1823 zu Braune 
ſchweig einteaf, fand Höcftberfelbe, ftatt den Herzog von Cambridge, 
den Grafen von Münfter oder irgend einen andern Commiffair des Könige 
von England vorzufinden, welcher dem Herzoge, Namens des Durd: 
lauchtigften Vormundes, die Landes: Megierung übergeben, umb welcher 
irgend etwas gefagt oder gethan, was zu einer Vormundſchaftlichen 
Nechnungs: Ablage imgleihen zu einer Nachweiſung über die geführte 
Fandes : Adminiftration gehören Fonnte, außer dem abgehenden Staats: 
Minifter, Grafen von Alvensieben, Niemand als den Geheimen: Rath 
von Schmidt, der es nicht einmal fir gut fand umd der Mihe werth 
hielt, als bisheriger Abminiftrator des Herzoglichen Privat: Vermögens 
Seiner Durchlaucht Rechnung abzulegen. Mon einer Yurftification rüd- 
fihtlih der Statt gefundenen Landes: Verwaltung, war natürlih gar 
nicht die Rede, und Durch diefe auffallenden Unterlaſſungs-Fehler erhielten 
Seine Durchlaucht, der Herzog, die noch vollftändigere Heberzeugung, daß 
man auf Hoͤchſtdeſſen Schwäche, Kindlichkeit, Nullitaͤt, u. ſ. w. welche 
eben fo ſyſtematiſch als gründlich vorbereitet war, gerechnet habe und 
noch immer rechne. 

Au dieſer gefälligen Meinung von dem Durchlauchtigſten Herzoge 
ward Hoͤchſtdeſſen Regierungs⸗Collegium, oder vielmehr bas einzige Organ 
beffelben, der Geheime: Math von Schmidt, dadurch beitärkt, daß Seine 
Durchlaucht, als Folge der Sich auferlegten Verpflichtung, Sich rubig 
verhielt, weder etwas fragte noch fagte, vielmehr, fcheinbar, um ben 
Gang der Geſchaͤfte Sich gar. wicht bekuͤmmerte, und jeden Hoͤchſtdem⸗ 
felben noch fo nahe ftehenden Offieianten nach feiner Anſicht und feiner 
Willtkuͤhr handeln lief. Die Mitglieder der Herzoglichen Landes: Regie: 
rung, den Herrn von Schmidt an der Spitze, haben ſich jedoch gewaltig 
betrogen, wenn fie das wohlberechnete Nichtsthun Seiner Durchlaucht 
für Indifferenz gehalten, indem grade diefe für eine Zeitlang vom dem 
Herzoge angenommene Art und Weife, Höcftdemfelben die befte Gelegeu- 
beit verfhaffte, zu feben, zu hören und Sich fo viel als nur immer 
möglih in Landes und andern Angelegenheiten zu inftruiren, nm dem: 
naͤchſt mit Conſequenz und Fejtigfeit auftreten zu können, 

Die erite Schwierigkeit, in welche den Durdlauchtigften Herzog der 
gefaßte Vorſatz einer dreijährigen Ruhe und Mäfigung verwidelte, ward 
veranlaßt durch das Verlangen des Geheimen-Raths von Echmidt, dat 
Seine Durchlancht die, während Hoͤchſtdeſſen wirkliher und refpective 
fcheinbarer Regierungs⸗ Unmuͤndigleit organifirte Landftändifche Verfaſſung 
anerkennen follte. Dem Durdlauchtigften Herzoge, der aus mehreren 
denmaͤchſt anzuführenden Gründen, diefe Verfaſſung nicht anerkennen 
wollte noch Fonnte, blieb, um confeguent zu handeln und Sich nicht im 
eine formelle Oppofition gegen ein von der Vormundſchaftlichen Regierung 
erihaffenes Juſtitut zu feßen, nichts weiter übrig, ald zu temporifiren, 
dem Anttage des Gcheimen:Rathe von Schmidt⸗Phiſeldeck aus zuweichen, 
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das nach alter Sitte dem Landesherrn von ber Landſchaft offerirte 
ben? von 20,000 Rthlr. Gold weder anzunehmen noch auszuſchlagen. 
Man wiürbe den landesväterlihen Gefinnungen und der Perfönlich- 
des Durchlauctigften Herzogs auf eine umgebührliche Weife zu nahe 
n, wenn man vorausſetzen wollte, cd ſey der Wille bes Herzoge, 

übel verftandener Souverainität, Eich mit den Beſtimmungen der 
‚ner Bumbdes:Acte, welche in den verſchiedenen Bundes-Staaten Land: 
diſche Verfaſſungen eingeführt fehen will, in MWiderfpruch zu ſetzen. 
weniger biefes der Fall ift, je nothwendiger erfcheint es, die Gründe 
zuſtellen, bei deren Vorhandenſeyn Seine Durchlaucht unwiderruflich 
immt worben, die Landſtaͤndiſche Verſaſſung für das Herzogthum 
aunſchweig, in der Form, wie folhe von Seiner Mejeftdt dem Könige 
ı England gegeben und genehmigt, nicht anzuerfennen, und zwar: 


1. Jedes Grunbdgefeg eines Landes, wenn folches eine früher beitan: 
bene Landes: Verfafung abändert, involvirt Verdußerungen von 
Eigenthums:Rehten des Landesherrn, und zu diefer Veräußerung 
ift keine Vormundſchaftliche Megierung autorifirt, indem einer 
folhen nur Verwaltungs : Befugniffe zuftchen. In bie obige 
Kathegorie gehört die im Jahre 1820 umter Autorität Seiner 
Majeftät des Könige von England für das Herzogthum Braun: 
ſchweig gefhaffene ermeuerte Landſchafts-Ordnung. Der in Gefolge 
berfelben herbeigeführte Landtags » Abfehied hat im Jahre 1828 
feine Erifteny erhalten, alfo zu einer Zeit, in welcher der Durch: 
lauchtigfte Herzog, kraft der Landes: Grumdgefehe, bereits voll: 
jährig war. Die von Seiner Durchlaucht verlangte Genehmigung 
biefer Inftitution würde, wenn fie ertheilt worden wäre, practiſch 
wenigftend das Belenntniß enthalten haben, das Hoͤchſtderſelbe 
mit vollendetem 18ten Jahre längit noch nicht mündig geworben. 


2. Mußte es Seiner Durchlaucht dem Herzoge hoͤchſt mißfällig ſeyn, 
daß die beftandene Vormundſchaft, ober richtiger „bie für das 
Jahr vom October 1822 bis dahin 1823 beitandene Regierungs⸗ 
Gewalt für die Ausfertigung des Landtags = Abfchiedes nichts 
getban.hatte, bis dahin, daß es feititand, daß Seine Durchlaucht 
die Regierung fiber Hoͤchſtdero Lande Selbſt übernehmen wuͤrde. Das 
besfallfige offene Patent Seiner Majeſtaͤt des Königs iſt vom 
6. Juni bed Jahre 1828; ber Landtags: Abfchied darirt fih vom 
11, Juli deffelben Jahrs, und der Megierungs s Antritt. Seiner 
Durchlaucht erfolgte tm Ortober. Dem Durchlauchtigſten Landes: 

herrn follten alſo“nach einem wohlberechnetem Softeme, durch 
jenen Landtags-Abſchied die Haͤnde gebunden werden. Ganz ab: 
gefehen davon, daß die Megierungs: Mündigkeit Seiner Durchlaucht 
mit dem 30, October 1822 kraft des Geſetzes eintrat, es alfo für 
alle Anordnungen und Inftitutionen des Königlichen Vormundes, 
von dieſem Zeitpumcte angerechnet bis zum Megierungd = Antritte 
des Herzogs zu deren Rechtsguͤltigkeit Hoͤchſtdeſſen Genehmigung 
bedarf, fo dringen ſich unwilltührlich die Fragen auf: Hätte man 
rechtlicher umd billiger Weife der Ausfertigung bed Landtags: 
Abſchiedes nicht bis zu dem Megierungs:Antritte Seiner Herzogl. 
Durchlaucht Anitand geben koͤnnen? Wäre es wicht wenigſtens 
in der Orduung geweien, wenn man Hoͤchſtdeſſen Ratification 
vorbehalten hätte? Mit welchem Rechte unterzeichnete der König 
und ber Graf von Münfter jenes Landes: Gefeg? Doc wenn 
man auch geneigt ſeyn Könnte, hievon ganz zu abftrahiren, fo 
enthält der in Frage ſeyende Landtags: Abfchied, noch mehr aber 
die früher gefchaffene, erneuerte Landſchafts⸗Ordnung, fo viele ben 
Landesherrn bindende und denfelben unter gewiſſen Vorausiegum: 
gen compromittirende Beitimmungen, daß durch eine unbedingte 


Agnition dieſes beabfichtigten Landes: Grundgefehes, ein hoͤchſt 
nachtheiliger Rechtsſtand für den Durdlauctigiten Landesherrn 
herbeigeführt werben würbe. Um nur ein einziges Beiſpiel aus⸗ 
subeben, braucht bier nur gefagt zu werden, baf ein Nefeript des 
Lanbesherrm nicht verbindlich, und als erfchlihen angefehen werben 
ſoll, wenn die Eontrafignatur bes Miniſters auf demfelben fehlt. 


Es darf nicht unbemerkt bleiben, daß Seine Durchlaucht in Hoͤchſt⸗ 
deſſen erftem Dtegierungs= Jahre von allen Seiten mit Mlagen und Be: 
fhwerben über ben Geheimen: Rath von Schmidt beitürmt wurde! 
Beſchwerden, welde zum Theil wenigftend nicht ungegründet erſchienen. 
Eingedenf Ihres mehrerwähnten Vorfages, und um fein Mißtrauen zu 
nähren, wiefen Seine Durchlaucht, der Herzog, Alles zurüd, oder über: 
gaben dem Gcheimen:Rathe von Schmidt und Höchft Ihrem Geheimen: 
Raths⸗Collegio vertraueusvoll und offen die eingelommenen Beſchwerde⸗ 
Schriften. Es konnte indeß nicht fehlen, daß Seine Herzogliche Durchl. 
durch ſtille Beobachtung und Pruͤfung die Ueberzeugung erhielten, daß 
die Vormundſchaftliche Regierung und das Herzogliche Geheime : Mathe: 
Eoflegium, oder vielmehr das einzige Organ beffelben, der Geheime-Rath 
von Schmidt: Phifeldet, willlührlihe Handlungen vorgenommen, welche 
Seiner Herzoglichen Durchlaucht im hoͤchſten Grade mißfaͤllig ſeyn mußten. 

Es wird volllommen genügen, mur einige dieſer Chatfachen hier 
aufzuftellen: 

Seine Durchlaucht fanden, daß man den Kammerherrn von Linfingen, 
ber nichts mehr und nichts weniger gethan, als während feiner andert: 
balbjährigen Begleitung des Herzogs Höchftdenfelben auf das Fürchter- 
lichfte zu ärgern und zu quälen, mit 900 Rthlr. penfionirt hatte, wie: 
mohl derfelbe bei feiner Auſtellung ein Penfiond + Verfprehen überall 
nicht erhalten, auch feine Entlaſſung nicht erhiele, fondern es für gut 
fand, feine Verabſchiedung zu fordern, Wenn Herr von Linfingen für 
feine fpitematifhen Mi ungen ‚penftowtt werden ſollte, fb würde 
Seine Majeftät der König biefe Penfiond: Verpflichtung am natuͤrlichſten 
felbft haben übernehmen können; mit dieſer Verpflichtung aber Seine 
Sergoglihe Durchlaucht zu belaften, dazu war gewiß fein hinreichender, 
noch weniger aber ein vernünftiger Grund vorhanden... Einem Diegie: 
rungs⸗Vormunde ftehen gewiß viele Nechte des Megenten zu, aber bei 
weiten nicht alle. Der Bermund Kann immerhin die Befugnis haben, 
Sachen von Wichtigkeit, wenn bas Zweckdienliche und Nothwendige der: 
felben unverfeunbar iſt, zu ordnen, wohin auch die Penfionirung eines 
bejahrten und wohlverdienten Staatödienerd gehören möchte, ‚weil ſich 
hier nicht ohne Grund bebanpten läßt, daß ber Landes: Megent felbit 
nach gleihen Grunbfägen der Billigkeit und geleitet durch ein anerfann: 
tes Herlommen, eben fo gehandelt haben würde. Dagegen kann man 
dem Megierungs: Vormumde keineswegs die Befugniß zuftehen, über Ei: 
genthumd:Mechte feines Pflegebefohlenen willtührlich zu difponiren, denn 
font würbe man ihm zugeftchen mäfen, Domainen zu veräußern, ja 
felbft Landes « Provinzen zu vertaufhen, Es ift deshalb ſchwer zu 
begreifen, wie Seine Majeftät der König vom England es Sich habe 
gejtatten können, einen jungen Mann, der nicht bem Herzoglihen Haufe 
Braunfhweig, fondern dem Haufe Hannover, gedient bat, für die ein 
Jahr hiudurch meifterhaft gefpielte Rolle eines Zuchtmeiſters, zu pene 
fioniren, nachdem biefer es feiner Convenien; gemäß gehalten, feinen 
Abſchied zu fordern. Bei Nechts: Srunbfägen kommt es bekanntlich nie 
auf Summen an, und wenn Seine Majeftät ber König von Cugland, 


Sich befugt halten konnte, auf Koften Braunfchmeige, dem Herrn vom 


Linfingen eine Penfion von 900 Rthlr. auszumeifen, fo könnte Höchftberfelbe, 
mit gleichem echte, diefe Penfion zu 9000 Rthlr. beſtimmen. Dergleichen 
Fonnte und durfte nur mit Worbehalt der Genehmigung Seiner Durchlaucht 
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des regierenden Herrn Herzogs. geſchehen, und wenn Hoͤchſiderſelbe, dem 
Landeẽ⸗ Jutereſſe gemäß, dieſe wiltührlid ausgeworfene Penfion wieder⸗ 
um eingezogen, fo imwoloirt. diefer Yet nichts mehr und nichts weniger, 
als eine Zurätnahme von Eigenthum, worüber ungeſetzmäßiger Weile 
diſpenirt wurde. 

Seine Durchlaucht fanden ferner, nach Hoͤchſt Ihrem Regierungs· An: 
tritte, daß man es für gut gefunden, mit einer Comité von Kaufleuten 
uͤber das Hoftheater in Braunfeweig einen Goutract abyufcliehen, wel: 
cher Hoͤchſtdemſelben bie Difpofition darüber vier Jahre über die Majo- 
rennität und brei Jahre über dem Megierungs: Antritt hinaus, entjog. 
Jener Contract enthielt für den Cheater: Verein eben fo vortheilbafte, 
als für den Durchlauchtigſten Herzog brüdende Bedingungen. Der 
Comite war zur mmentgeldlihen Benutzung contractlich überliefert und 
überwiefen : 

1. Das Theater⸗Gebaͤude, 

2. Die Hof:Capelle als Orcheſter, 

8. Die Decorationen, 

4. Die Garderobe, 

5. Das Recht der theatralifhen Darftellung u. f. w. 

” Außerdem hatte ſich bie proviſoriſche Regierung anbeifchig gemacht, 
dem Theater: Bereine einen baaren Zuſchuß von jährlih 8000 Rthlrn., 
und für die von Seiner Herzoglichen Durchlaucht zu benutzende Theater: 
loge 500 Rthlr. zu zahlen. Endlich war beftimmt worden, daß bei 
Endigung des Contracts dem Wereine für die von demfelben ange— 
fchaffte Privat: Garderobe, Theater Utenfilien und andere größtentheils 
unbrauchbare Dinge, eine Abfindungs-Summe vom circa 30,000 Rthlru. 
von Seiner Durchlaucht gezahlt werden ſolle. Ganz abgefehen bavon, 
daß ſchon früher zwifchen der Vormundſchaftlichen Megierung und dem 
gebachten Theater: Wereine ein aͤhnlicher Contract beitanden, weburd 
ohne allen Zweck und ohne den Nutzen und das Vorgnuͤgen zu berüd: 
ſichtigen, von Hoͤchſtdeſſen Wermögen eine bedeutende mehr als 
100,000 Rtbir. betragende Summe vergeudet worden, fo hatte jener 
neue Contract, außer ben Nachtheilen für Seine Hergogliche Durchlaucht, 
in pecuniairer Hinficht, die merkwürdige Folge, daß Hoͤchſtdieſelben auf 
das Vergnügen verzichten muäten, auf ihrem Schloſſe ein Gencert auf: 
führen zu laſſen, wenn ed der Thwaterdirection einfiel, gerade zu derſel⸗ 
ben Zeit im Schaufpielhanfe eine Oper zu geben, anderer Inconvenien⸗ 
zen, und des Umſtandes wicht zu gedenfen, daß die Erlanbniß zu den 
theatealifhen Daritellungen nur von Seiner Durchlaucht, ald dem ſou— 
verainen Zandesheren, ausgehen kounte. Es it wirklich zu verwundern, 
daß jener Contract dem Durchlauchtigſten Herzoge noch die Befugniß 
überlaffen, in Hoͤchſtdero eignes Haus hineingehen zu dürfen. Für die 
doch nicht ganz unbedeutende Summe von 30,000 Rthlru. haben, zum 
größten Theile wenigſtens, ganz unbrauchbare Gegenftände acquirirt 
werden muͤſſen, und namentlich wuͤrde es, nach der Verſicherung von 
Sachverſtaͤndigen, für das jetzige Herzogliche Hoftheater bei weitem vor— 
theilhafter geweſen ſeyn, wenn jene Privat:Garderobe des Vereins über: 
all nicht acguirirt worden wäre, weil die Anſchaffung von einer neuen 
Garderobe für jedes einzelne Stüd ſich viel beifer in der Daritelung 
gemacht und nicht fo viel gefoftet haben würde, Die über bie Theater: 
verhältnife zu Braunſchweig ſprechenden Acten liefern dem vollgültigen 
Beweis, dab der betreffende Seiner Herzoglihen Durchlaucht fo außerſt 
nachtheilige Contract am 2. October 1823 noch nicht abgeſchloſſen ae: 
wefen, während Seine Durchlaucht am 30, beifelben Monats die Lan- 
des: Megierumg übernommen. Wenn man nicht annehmen will, dag dem 
Dutchlauchtigſten Herzoge abſichtlich und mit Gewalt bie Hände haben 
gebunden und alle Difpofitiond-Befugniffe haben eutzogen werden follen, 
fo iſt fein vernünftiger Grund denkbar, weshalb man es ſich geftattet, 


auf.diefe Weiſe gegen Seine. Durthlaucht ımb Höchſtdero Intere 
verfahren. Der Herr Geheime: Math von Schmidt, welcher vom 
Durchl auchtigſten Herzoge geſyraͤchs weiſe darüber comikitwirt me 
wie man es ſich babe erlauben können, wenige Tage vor H 
Üegierunge = Antritt einen fo nachibeiligen Contract abzuſchlicken 
für gut gefunden, darauf zu erwiebern, daß die Befugniß bieas ı 


‚dings vorhanden gewefen, mit dem laͤcherlichen Hinzufügen, daß für 
‚gleihen Monita dad ganze Geheime-Nathe-Eollegium enentuch m 


mwortlich fen. Bei diefem Verfahren und dieſer Entfchuldigun 
man unwilltkuͤhrlich an Grifpin erinnert, welder, um armen Yeuter ö 
thaten zu ergeigen, bei reihen Leuten fi über die Worurthe 
Eigentbume hinwegſetzte. 

Der mehrerwähnte Theater: Contract und ber gefehliche Chau 
beifelben it im einem kuͤrzlich erfchienenen Aufſatze, einer vielgen 
Zeit ſchrift angehörıg, geprüft worden. Im demfelben iſt der mi 
Beweis geliefert, daß Seine Herzoglihe Durchlaucht landesgeſetle 
vollendete actzehnten Jahre majorenn geworden. Mach diefen i 
beroeife it gruͤndlich bargerhan, dab für Seine Durchlaucht Den fe 
überall Feine rechtliche Verbindlichkeit vorhanden gewefen, jenen Em 
zu erfüllen, man möge auch ganz willführlich annehmen, entweder 
Seine Durchlaucht zur Zeit des Contractabſchluſſes majorenn 
minorenn geweſen. In der erſtern Vorausſetzung wird bebaupır 
deducirt, dab die Vormundſchaftliche Regierung, vom 30. Octeba 
Jahrs 1822 angerechnet, als dem Zeitpuncte der für Seine Durala 
eingetretenen Majorennität, bis zu Hoͤchſtderen Megierumgs- Antritt, 
eine dritte Behörde zu betrachten fen, welde ſich, unbefugt um ı 
Auftrag dazu erbalten zu haben, in bie Geſchaͤfte eines andern m 
miſcht. Aus dieſem Sape ift die Folgerung gezogen, daß alle Ink 
tionen und Contracte, welche die Vormundſchaftliche Regierung in | 
vorerwähnten Zeitperiobe gemacht und abgeſchloſſen, zu ihrer bleiben 
Rechtsguͤltigkeit der fpeciellen Anerkennung Seiner Durchlaucht ii 
ten, ohne diefe aber für Hoͤchſtdieſelben keine rechtliche MWerpilidtm: 
produciren vermoͤchten. Im der zweiten Boraudfegung aber, umd m 
man, der gelieferten Deduction ungeachtet gemeist ſeyn Eömmte, Er 
Her zogliche Durchlaucht zur Zeit jenes Eontract:Abfehluffes für mine 
zu halten, würden Höcftdiefelben,, als Folge der Ihnen offenbar su 
fügten Läfion und der Verechtigung eines jeden Minsrenmen, fh ta 
gen mit der Reſtitution zu ſchuͤzen, den fraglichen Contract zu criüh 
keinesweges verbunden geweſen feyu. Cs it Thatſache, das der Dei 
lanchtigite Herzog, ald Folge des geſaßten Vorſatzes, Sich im den era 
Megierungsjabren ganz ruhig zu verhalten, der Erfüllung des eiie 
Höcftdenenfelben fo nachtheiligen Gontractes kein Hinderniß cut 
geſetzt, ohne übrigens die Rechtsgültigkeit deſſelben auf irgend ein: 3a 
anzuerkennen. 

Seine Durchlaucht fanden nicht minder eimen wuͤrdigen und get 
teten Geſchaͤftsmann, den Präfidenten Ihres eriten Gerichtähofes, ii 
tuirt und penfionirt, weil berfelbe, ein Freumd der guten, alten Order 
ſich nicht dazu enticliegen konnte, in dem trüben Geifte der Vormil 
ſchaftlichen Megierung zu denken und zu handeln. Dieſer umfitör 
Mechtögelehrte hatte, gegen die auf eine kuͤnſtliche und fetemanin 
Weiſe zweifelbaft gemachte Majoremnität Seiner Durchlaucht, dei I 
3098, eine gründliche Deduction gefehrieben. Im Gegenſatze biesen bes 
Seine Herzoglihe Durlaucht feben müſſen, dab ein practiſcher Mehr 
gelehrter zu einem bebeutenden Staatsamte befördert worden, melde 
dem Intereſſe des Geheimen⸗Raths von Schmidt gemäß, ſich dazu N 
gesehen, die Scheingründe zuſammen zu ftellen, welche ſich fiir die K 
hauptung aufjtellen lichen, daß die Minberjährigkeit Seiner Durclart 
des Herzogs, fich weit über das achtzehnte Rebensiahr hinans eriret 
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Die. Mitglieder des Herzöglihen Geheimen: Mathe : Gollegi haben Wer gewann, um nur Einiges zu berühren, durch die Verhandlungen 
durch ihren Vertreter, den Geheimen: Math von Schmidt, die Minder: | auf dem Wiener Eongreffe dadurch, daß Braunfcdweig in eimen nachthei⸗ 
jährigkeit Seiner Herzoglichen Durchlaucht dazu benußt, das ihmen frü= | ligen Staatsrechtlihen Zuſtand verfegt wurde! Graf Münjter und ber 
ber angewiefene Gehalt, durch die ſeht bereitwillige Vormundſchaftliche Geheime: Math von Schmidt: Phifeldet, der fih bie Ausficht auf Hans 
Megierumg, verdoppeln, ja verbreifachen gu laſſen. Es würde noch viele | noverfhe Staats = Dienjte eröffnete, 

Zeit und einen bebentenden Raum bebürfen, wenn man alles basfenige 2. Dad der Geheime: Math von Schmidt: Phifelded ruhig es gebul- 
ſchildern wollte, was Seine Herzogliche Durchlaucht in Höchfibero Lan: | det, daß von Seiten der Hamoverſchen Regierung Zölle angelegt werben, 
den Nachtheiliges vorgefunden, und wenn man fi der Speculation bin: | welche nur zu fehr fich dazu eigneten, ben Handel und dem freien Umſatz 
geben wollte, dasjenige Schlechte zu eruiren, was Seiner Herzoglichen in dem Herzegthume Braunſchweig zu umtergraben. Die Folge bat es 
Durchlaucht verheimlicht worden. Es ift eine auf rechtliche Beweiſe ſich gelehrt, dab es nur einer Remonftration bedurft hätte, um die Hanno⸗ 
ftügende Ueberzeugung, daB bei Allem, was Seiner Durchlaucht und | verfhe Regierung von der Härte und Ungeſetzmaͤßigleit zu überzeugen 
Hoͤchſtdero Landen Machtheiliged zugefügt, bei Allem, mas bad Her: | umd bdiefelbe zu veranlaffen, eine für Braunſchweig günftige Modification 
zogliche Jutereſſe compromittirt und was SHöchfidenenfelben mißfällig | eintreten zu laſſen. 

merben müffen, und mißfällig geworben, der Geheime Rath von Schmidt 3. Daß der Seheime⸗Rath von Schmidt in feinem wichtigen Poſten 
arößtentheils das handelnde SPrincip gewefen. und der beftandenen Vormundſchaftlichen Megierung ungeachtet, Geiner 

Er war es, der durch feine einfeitigen- Berichte umd Communicatio⸗ Durchlaucht dem regierenden Hergoge, ald dem rechtmäßigen Landesherru, 
nen mit dem Grafen von Münfter die Penfionirung des Kammerheren | ganz insbeſondere verpflichtet, bei der Eünftlich ftreitig gemachten Frage, 
von Linfingen herbeigeführt; er war es, ber aus leicht zu errathenden | ob Hoͤchſtderſelbe mit dem vollendeten 18ten Jahre muͤndig werde, oder 
Abfihten, den Seiner. Herzoglichen Durchlaucht fo aͤußerſt nacıtheiligen | nicht? wider den Herzog und Hoͤchſtdeſſen Intereffe ſprach und handelte, 
Contract über Hoͤchſtdero Theater abgefhlofien, und zwar zu einer Zeit, | Dee Beweis hiervon liegt fonnenklar in den über biefen Gegeuſtand 
ald er: Seine Herzogliche Durchlaucht biunen wenigen Tagen in Braun: | handelnden Arten. Das Landes-Grundgeſetz über die Regiernngemuͤndig⸗ 
ſchweig erwarten mußte; er war es endlich, der ohne allen verftändigen | keit Seiner Durchlaucht ijt Feiner Mifdentung fähig, und war Riemandem 
Grund die Deititution und Penfionirumg eined würdigen Staatöbienerd | beffer bekannt ald gerabe dem Geheimen: Math von Schmidt. Diefem 

auswirkte, und einem Mechtögelebrten zu einem nicht umbebeutenden | ungeachtet und nachdem einer der erſten Mechtsgelehrten im Herzogthum 
VPoſten beförderte, deifen Verdienſte fich darauf beichränften, gegen das | Braunfchweig feine wohlgegruͤndete Meinung über diefen Gegenſtand aus: 
Intereffe feines rechtmäßigen Zanbesherrn gefchrieben zu haben, gefprochen, forderte ber Graf vom Münfter den vormaligen Hannoverſchen 

Diefe Thatſachen, welche der Perfonlichkeit des Geheimen: Nathe | Minifter am Bundestage, Herrn von Martens, auf, über die fheinber 
von Schmidt: Phifeldet allein angehören, und nach der gemachten Claffi: | zweiielhafte Frage ber Majoremnität ein rechtliches Gutachten abzuftatten, 
fication die zweite Orduung bilden, fteben aber nicht für ſich allein da, | höchitwahrfcheinlich im der Ueberzeugung, das Herr von Martens, auf 

fondern fie find mir andern eben fo wenig zu rechtfertigenden Hand: | Koften feiner Legalität, den Abfichten ber Wormundſchaftlichen Negierung, 
Inngen deſſelben in Verbindung zu ſetzen. Hierher iſt vorzüglich zu | ober vielmeht den Abfichten ihrer Stellvertreter, entfprechen wuͤrde. 
rechnen : Man ſcheint fich indeſſen verrechnet zu haben, indem Herr von Martens, 
1. Daß ber mehrbefagte Geheime: Rath, ruͤckſichtlich der Stellung | als unbedingtes Reſultat feiner Prüfungen, die Behauptung Aufftellte, 
son Braunſchweig zu Hannover, das Intereſſe feines damaligen Ditrh- | daß fir Seine Herzogliche Durchlaucht allerdings mit dem IAten Jahre 
lauchtigen Committenten, bei den Verhandlungen des Wiener Congreſſes der Zeitpunct der Megierungsd » Mündigkeit vorhanden ſey. Hiemit hätte 
auf eine hoͤchſt zweideutige Weife wahrgenommen. Der zwifchen Braun: | man fih wohl billiger und rechtliber Weife begnügen und Seiner Durch⸗ 
ſchweig und Hammever beſtehende Hausvertrag vom 10. December des laucht Hoͤchſtdero wohlbegruͤndetes Recht zugeftehen ſollen. Diefes gefchah 
Jahres 1686, beurkundet ausdruͤcklich, daß bei dem Erlöfchen des einen | aber keinesweged. Herr von Schmidt-Phifeldet wußte Rechts Gutachten 
Hauſes, deſſen alte und meuerworkene: Lande auf das audere übergehen | berbeisufhaffen, welde unter den damaligen Umſtaͤnden gan nothwendig 
follen, und obgleich eim neuerer Vertrag vom 20. Detober 1739 biefes | dem Intereſſe Seiner Herzoglichen Durchlaucht entgegen ſeyn mußten, 
Mecht für das Haus Brauuſchweig, in Bezug anf die Hannoverfhe | umd fo it es leicht zu begreifen, daß diefen letztern Anfichten ber Vorzug 
Erwerbung von Bremen und Verden, fo wie für beide Haͤuſer auf alle | zwerfannt und bie Minderjährigfeit Seiner Herzoglichen Durchlaucht im 
folgende Länder » Erwerbungen bejtätigt; fo bat dennoch ber Geheime: | Widerfpruche mit Recht umd Gerechtigkeit, verlängert wurde. 

Rath von Schmidt während des Wiener Eongreifes, Seiner Durchlaucht, Nach dem Entwurfe treten jedt die Handlungen des Geheimen: 
dem verewigten Herzog Friedrih Wilhelm berichtee, dab dem Haufe | Raths von Schmidt: Phifeldet hervor, welche ber dritten Claſſe am 
Braunfchweig die Erbfolge in Bremen umd Verden mod nicht befinitiv | gehören. 

zugefichert, ja er hat foger ofme alle. Autorifation und im Widerſpruche Gleich in den eriten Tagen, nachdem ber formelle Regierumgs = Anz ' 
mit aller biplomatifchen Klugheit, in zwei Noten an bie Hannoverſche tritt Seiner Herzoglichen Durchlaucht erfolgt, nahm Herr von Schmidt 
Befandfchaft zu Wien daranf angetragen, daß bem Haufe Braunſchweig gegen Hoͤchſtdeuſelben einen fo fonberbaren und enticheidenben Ton an, 
die Erbfolge im bie. neuerworbenen Lande von Hannover zugefibert | daß dem Durchlauchtigſten Herrn nicht nur fogleih bie Ueberzeugung 
werden möge, und burch dieſen auffallenden Mißgriff ein wirklich fchon | werden mußte, er halte fich fir ganz unentbehrlich, fondern daß der 
formell beſtehendes Recht im Zweifel gezogen. Die Hannoverfhe Ge: | Herzog auch bie Gewißheit erhielt, Here von Schmidt balte dafür, fein 
fandtfchaft hat fehr begreiflih die Einlafung auf diefen Antrag abgelehnt, | Landesherr werbe und dürfe es nicht wagen, ihm zu widerfprechen, oder 
weicher denn auch, ohne weitere Mecherche über eine vorhandene Were: | aber ihm entgegen zur handeln, aus Furcht vor dem Koͤnige vom Eng- 
tigung auf ſich beruhen geblieben. Man kann nicht ohme Grund behanp: | land und dem Grafen Münfter, deren leicht zu erflärende Protection 
ten, daß für das Herzoglich« Braunfchweigifche Hand auf dem Wiener | er geuoß. Der abſichtlichen Juactivitaͤt Seiner Herzoglichen Durchlaucht in 
Songreffe und anch fpäter nicht unglüdlicher unterhandelt werben Fonnte, Hoͤchſtde ſſen erſten Regierungsiahren ungeachtet, frequentirten Hoͤchſtdie ſelben 
eis dieſes in der Wirklichkeit geſchehen iſt. die Sitzungen Ihres Geheimen-Raths-Collegii, und mur zu oft produ⸗ 
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eirte bie Art und Weife, wie fidh der Geheime-Rath von Schmidt be: 
nahm, die Vermuthung, daß die Unterfehrift des Durchlauchtigſten Her: 
3098 erfhlihen und gemißbraucht werben folle. 

Im vergangenen Jahre befand ſich der Graf von Münfter auf 
einem ihm zugehörigen, nicht fern von ber Braunſchweigiſchen Gränge 
belegenen Gute. Der Erfolg hat gelehrt, daß ber Geheime: Math von 
Schmidt mit diefem Staatsmanne mündliche und ſchriftliche Communi— 
eatiomen umterhalten, und diefem ungeachtet hat Here von Echmibt, in 
Bolge einer des fallſigen hoͤchſten Anfrage, die Verfiherung gegeben, in 
der Zeit mit dem Grafen Münfter nicht communicirt zu haben, 

So wichtig die Gründe auch fi geitalteten, deren Vorhandenſeyn 
Seiner Herzoglihen Durchlaucht volle Veranlafung gaben, mit der be: 
ftandenen Bormundfchaftlihen Megierung, ganz inöbefondere aber mit 
der Handlungsweiſe des Geheimen⸗Raths von Schmidt, unzufrieden zu 
ſeyn; fo liefen Höchftbiefelben dennoch alles auf ſich beruhen, in der 
Heberzeugung, daß es beifer fen, erlittene Unbilden zu verfchmerzen, als 
mit Seiner Majeftät dem König von England in Berührungen zu fom: 
men, welche Hoͤchſtdemſelben unangenehm fepn, und welche nur zu leicht 
einen Öffentlichen Character annehmen konnten. Während diefer Reſig— 
nation Seiner Herzoglihen Durchlaucht trat plößlich der Geheime-Rath 
von Schmidt, dem, im ftrengiten Sinne des Worte, nie eine Aränfung 
zugefügt war, ohme alle Veranlafung auf, und forderte feine Verab: 
ſchiedung aus Herzoglih Braunſchweigiſchen Staatsdienften. 

Das Ubfchiedsgefuch des Herrn von Schmidt war auf eine ganz 
ungeziemende unb troßige Weife abgefaßt, und hauptſaͤchlich dadurch 
motivirt, daß derfelbe feit Jahren von dem Könige von England Dienft: 
verfprehungen zugefihert erhalten und angenommen habe, Die unver: 
Eennbare Eile, mit welher der Geheime-Rath von Schmidt die Herzog: 
lich Braunſchweigiſchen Lande zu verlaffen beabfihtigte; fein Andrängen, 
den Abſchied fofort im der. gewöhnlichen Form ausgefertigt zu erhalten; 
fo wie überhaupt fein ganzes unpolitifhes Benehmen im diefer Zeit, 
mußte Seiner Herzoglihen Durchlaucht im hoͤchſten Grade befremdend 
ſeyn. Es war mehr ald zu natuͤrlich, daß bei Seiner Herzoglichen Durch: 
Saucht Zweifel entftanden, ob auch die Handlungsweife des Geheimen: 
Mathe von Schmidt während feiner ganzen Amtsfuͤhrung fi ald flecken⸗ 
los barftelle, umd ob nicht diefelbe durch das feit Jahren erhaltene und 
angenommene Hannoverſche Dienſtverſprechen geleitet und modificirt fen? 
Es war ſchwer zu begreifen, wie der Geheime-Rath von Schmidt es 


über fi habe vermögen können, im Widerfpruche mit feinen Dienfts | 


verpflihtungen, jenes Dienftverfprehen jahrelang Seiner Herzoglicen 
Durchlaucht und dem Braunſchweigiſchen Lande zu verfhweigen. Nach 
alle dem, was dem Durchlauchtigiten Herzoge von den Handlungen des 
Geheimen:Raths von Schmidt befannt geworden, mußten Höchftdiefelben 
vorausſetzen, daß er fich durch den fo fehr beeilten Dienftwechfel feiner 
Verantwortlichkeit zu entziehen beabfichtige. In allen diefen Ruͤckſichten 


fhien ed Seiner Durchlaucht zweckmaͤßig zu temporifiren, um nad reif: | 


licher Prüfung einen definitiven Entſchluß ſaſſen zu können. Seine 
Herzogliche Durchlaucht fufpendirten deshalb Hoͤchſt Ihre entſcheidende 
Beſtimmung auf das uͤbergebene Abſchiedsgeſuch, und es war hiezu um 
ſo mehr ein Grund vorhanden, als Herr von Schmidt die Eile nicht zu 
juſtificiren vermochte, womit er ſeine Verabſchiedung begehrte. Eine 


Folge hiervon war, daß der Geheime-Rath von Schmidt, welcher ſeine 


feindfelige Stellung gegen den Durchlauchtigſten Herzog nicht zu ver: 
fteten fir gut fand, umd im dieſem Geifte fortfuhr zu handeln, von 
feinen activen Dienftverhältmiffen difpenfirt wurde, und daß er einftwei- 
len, bis zu ausgemachter Sache, proviforifch ein fehr anftändiges Warte: 


geld angemwiefen erhielt, welches denn auch Herr von Schmibt annahm, | 


und dadurch das Fortbeſtehen feines Dienftverbandes und ber aus dem 





Dienſteide refultirenden Verpflichtungen auf eine gang unzweideutige Art 
anerkannte. Während dem, daß die Morarbeiten gemacht wurben, mo: 
dureh man in den Stand gefegt werben konnte, von bem Geheimen: 
Rath von Schmidt rädfichtlich feiner: Amtsfuͤhrung diejenigen Auskünfte 
zu verlangen, welche Here von Schmidt landesverfaſſungsmaͤßig zu geben 
verpflichtet war, erhielten Seine Herzogliche Durchlaucht eben fo neue 
al teiftige Veweife, daf Herr von Schmidt pflichtwibrig gehandelt, und 
daß er, im weiteften Sinne bed Worts, das in ihm gefekte Vertrauen 
gemifbraucht habe, 

Unterm 27. October des vorigen Jahres, nachdem ber Geheime: 
Math von Schmidt feine Difpenfation vom activen Staatsbienfte erhal: 
ten, verſicherte derfelbe in einem Official-Berichte, daß er alle und jebe 
Dienft:Ucten und Papiere an das Herzoglihe Geheime-Raths⸗Collegium 
abgeliefert. Im März d. 3. hatten Seine Herzoglihe Durchlaucht 
Gründe von Hoͤchſt Ihrem Geheimen-Raths:Collegio die Vorlegung der 
Acten, Ihre Regierungs-Muͤndigkeit betreffend, und die, wegen dieſes 
Gegenſtandes zwifhen Braunfhweig umd London Statt gefimbenen 
Eommuimicationen zu verlangen. Seine Durchlaucht erhielten dieſe Acten, 
in gleiher Maaße fpät als umvollftändig eingefandt, mit bem Merichte, 
daß der Geheime-Rath von Schmidt ſolche nicht abgeliefert, fondern bis 
dahin zurüdbehalten, mit der befremdenden Entfhulbigung, daß er diefe 
Acten und den Inhalt derfelben für Privat:Werhandlungen gehalten. 

Andere Megierungs: Acten, in welden zum Theil wenigitens für 
Seine Herzoglihe Durchlaucht höchftnachtheilige Verfügungen des Königs 
von England enthalten, aus denen Mar hervorgehet, daß biefelben nur 
auf die von Braunfchweig and gemahten Vorfchläge und Berichte er: 
theilt ſeyn könnten, find volljtändig bis auf den wefentlichften Cheil der: 
felben, nämlich die von dem Minifterio in Braunſchweig abgeftatteten 
Berichte, und ein Untwortd:Schreiben bed Herzoglihen Geheimen-Mathe: 
Gollegii enthält die Behauptung, daß ruͤcſichtlich biefer fehlenden Be: 
richte und anderer Gegenjtände nur der Geheimes Math von Echmidt 
verantwortlich fey und fern könne, weil er der Bericht:Erftatter gewefen, 
und daruͤber einfeitig umd hinter dem Müden ber übrigen Räthe des 
Eollegii, mit dem Stellvertreter ber Vormundſchaftlichen Megiermg, 
Grafen von Münfter, commumieirt, 

Bei dem Vorhandenſeyn biefer unlengbaren Thatſachen mußten und 
muͤſſen fich die Fragen amfbrängen: bat der Geheime: Math von 
Schmidt nicht pflichtwidrig gehandelt, wenn er im Widerſpruche mit fe: 
nem Berichte vom 27. Ortebrr des vorigen Jahrs, wichtige Negierungs: 
Papiere retinirt har, welche, im Fall feiner‘ fofortigen Verabſchiedung 
nie wieder zum Vorfchein gefommen ſeyn wuͤrden? Darf man bei bie: 
fem zweidentigen Benehmen den Verfiherungen eines ſolchen Mannes 
noch Glauben beimeffen? Wer leiftete dafür Bürgfchaft, daß Herr von 
Schmidt, allenfalld unter dem gegebenen Charakter von Privat: Papieren, 
Seiner Herzoglihen Durchlaucht und dem Lande nicht noch andere wid: 
tige Megierungs:Aeten vorenthalte, um davon in der Folge Mifbraud 
zu machen? Welche Gründe hatte der Geheime-Rath, die in erheblichen 
Landesfahen von ihm der Vormundfchaftlihen Megierung abgeftatteten 
Berichte und gemachten Vorfchläge abhanden zu bringen, und hoͤcht 
wahrſcheinlich zu cafjiren? War umd ift nicht eine dringende Vermu—⸗ 
thung vorhanden, daß folhes nur um deswillen gefchehen fen, um mit 
den Beweifen einer Verantwortlichfeit, die Verantwortlichkeit felbft zu 
vernichten ? 

So dringend bie Veranlafung umter diefen Umſtaͤnden erſchict 
gegen den Geheimen= Rath von Schmidt eine förmliche und umfaſſende 
Unterfuchung über deifen Amtsführung, den legalen Charakter derfelben 
und die zu Tage geförderten Unregelmdfigkeiten anzuordnen ; fo verzid: 
teten dennoch Seine Herzogliche Durchlaucht im Voraus auf biefes Ver: 
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fahren, und zwar Iediglich in Ruͤckſicht der leicht zu berechnenden Folgen, 
welche dadurch micht nur herbeigeführt werben fonnten, ſondern berbei- 
gefuͤhrt werben mußten. Es war zu berechnen, daß ber Geheime:Math 
von Schmidt, deffen Handlungen zum. bei weitem größern heile mit 
denen der Vormundſchaftlichen Regierung und des Grafen von Münfter 
in unmittelbarer Verbindung fteben, ſich für feine Mechtfertigung oder 
Entihuldigung auf jene Autoritäten berufen würde, und dieſes hätte zur 
unmittelbaren Folge gehabt, daß die gegen den Geheimen : Rath von 
Schmidt zu ergreifenden Maahregeln die Handlungen der Vormund: 
fbaftlihen Regierung compromittirt hätten, Yu dieſem Bezuge wären 
unangenehme Berührungen und Oeffentlichkeit nicht zu vermeiden geweſen. 

So wichtig die Motive eriheinen, welche Seine Herzoglihe Durd: 
laucht allein bejtimmen konnten, auf eine wirkliche Rechtsverfolgung des 
Geheimen: Mathe von Schmidt: Phifeldet zu verzichten, fo fehr erforderte 
ed der Standpunct Seiner Herzoglihen Durchlaucht, wenn auch nur 
der Form wegen, in Adbminiftrationd: Verfahren eine Commiflion zu 
organiſiren, welche vor der definitiven Verabſchiedung des Geheimen: 
Raths von Schmidt: Phifelded einige Dienftauskünfte von bemfelben 
begehrte. Diefes erfhien um fo umerläßlicher, ald auf der andern Seite 
Seine Durchlaucht der Herzog micht für unentfchloffen, ungerecht, fonder: 
bar, u. f. w. gehalten werden konnte, und fih Hoͤchſtdeſſen Temporifiren 
In diefer Dienjt = Entlafungs= Angelegenheit rechtfertigte; auf der andern 
Seite aber der Geheime-Rath von Schmidt: Pifeldet die vortheilhafteite 
Gelegenheit erhielt, auf eine ehremvolle Weife feine Entlaſſung aus den 
Herzoglich = Bramfehweigifchen Staats: Dienften zu erwirlen. Die Rea⸗ 
lifieung diefes von dem Durchlauchtigiten Herzoge entworfenen Plans, 
welcher gewiß den Beweis liefert, daß Höchitderfelbe, ein erklärter Feind 
von allem Auffehen und allen unangenehmen Auftritten , dieſe Sache fo 
anftändig als möglich zu endigen beabfichtigte, ward dadurch verzögert, 
daß Seine Herzoglihe Durchlaucht Sih mit Ihren Durchlauchtigften 
Verwandten ein Rendez- vous in Leipzig gaben. 

Seine Herzoglihe Durchlaucht erhielten zu Ihrem Erſtaunen und 
gerechten Unwillen während Hoͤchſt Ihrer Anweſenheit in Leipzig, durch 
Änen von Yhrem Geheimen : Mathe : Eollegio zugefandten Courier bie 
officielle Anzeige, dab der Geheime: Math von Schmidt, ohne alle 
Deranlaſſung, im birecten Widerfpruche mit dem von ihm gefchworenen 
Dientt: Eide, und nachdem derfelbe durch Annahme der ihm proviforifch 
angewiefenen Wartegelder das, Fortbeitchen feines Dienftverbandes zu 
feinem Landesheren auf eine ganz unzweideutige Art anerkannt, die Zeit 
der Abweſenheit Seiner Herzoglichen Durchlaucht benußt, heimlich, zu 
Fuß und wie der gemeinſte Verbrecher, aus Hoͤchſtderen Landen entwichen 
fep; umb-fich mach Hannover begeben babe, Seine Durchlaucht erhielten 
in demſelben Augenblide die lebendigfte Ueberzeugung, daß biefer Hoͤchſt 
Honen ungetrene Staats : Diener für ewige Zeiten über fih und feinen 
Ruf den Stab gebrochen, und in mehr ald einem Bezuge fanden Seine 
Durchlaucht Veranlafung es zu bedauern, daß der Geheime: Rath von 
Schmidt: Phifeldet duch feine eigene, ihm befchimpfende Handlungsweiſe 
Hochſt Ihre guten Gefinnumgen gegen ihm vereitelt, und es Ihnen um: 
mbglih gemacht, etwas zu thun, wovon Höchftdiefelben hätten glauben 
dürfen, daß es einem bisher befreundeten Staate hätte angenehm ſeyn 


Seine Herzoglihe Durchlaucht, ftetd gewohnt, den mildeften Weg 
einzufchlagen, und gewillet, Alles zu vermeiden, was Seiner Majejtät 
dem Könige von England mipfällig ſeyn könne, ließen den Geheimen: 
Rath von Schmidt: Phifeldert officiel auffordern, nah Braunſchweig zu: 
ruͤckzukehren, um fich zu rechtfertigen, jedoch mit dem Hinzufügen, daß 
gegen ihn ohne alle Ruͤckſicht verfahren werben würde, wenn vom ihm 
jene Aufforderung unbeachtet bleiben follte. 





Der Geheime: Rath von Schmidt: Phifeldet hat es für gut gefun⸗ 
ben, dem Befehle Seiner Herzoglichen Durchlaucht Hohn zu fpreden, 
und mündlich und fchriftlih zu erklären, daß er umter keiner Bedingung 
nad Braunfhweig zuruͤckehren würde, durch welche Erklärung denn 
das Verbrechen des verlegten Dienfteibes und ber beleidigten Ehrerbie⸗ 
tung gegen ben rechtmäßigen Landesherrn ſich als völlig comfumirt dar: 


ſtellt. Der Geheime: Rath von Schmidt= Phifeldet hat fi nicht ge 


ſcheuet, in feinem Antwortsfchreiben an das Hergoglihe Geheime-Raths⸗ 
Eollegium, auf feinen vormaligen Dienfteid zu verfihern, alle Ucten und 
Papiere abgeliefert zu haben, über feine Verhandlungen mit der Mor: 
mundfhaftlihen Megierung nur diefer verantwortlich zu ſeyn, und feine 
perfönlihen und vertraulihen Mittheilungen (die wichtigiten Actenſtuͤcke, 
gerade die Seele des Geſchehenen) vernichtet zu haben. Man wird 
eingeftehen müfen, daß nicht wohl vollitändiger ein Bekenntniß von 
Schuld vorhanden ſeyn könne, und daß nicht wohl mit breifterer Stirn 
dem Begriffe von Geſchaͤfts-⸗Ordnung, Amtspfliht und gerichtliher Vers 
antwortung Hohn geſprochen ſev. 

Seine Hergoglihe Durchlaucht erhielten bei Hoͤchſt Ihrer Zurüd: 
Eunft nach Braunfhweig einen vollftändigen Bericht über das Vorge— 
fallene. Hoͤchſtdieſelben Konten nicht wohl anftehen, auf die Anfrage 
der Hergoglihen Polizei: Direction, es zu genehmigen, daß Stedbriefe 
gegen den Geheimen-⸗Rath von Ehmidt:Phifeldet erlaffen würden , und 
zwar um fo weniger, ald der Antrag jener Behörde dadurch motivirt 
war, daß fi das allgemeine Gerücht verbreitet, der Geheime:Rath von 
Schmidt: Phifeldet babe ſich ebenfalls heimlih von Hannover entfernt, 
und beabjichtige, fich zu feinem Bruder, nach Copenhagen, zu begeben. 

Diefed allgemeine Gerücht fchien um deswillen wahrſcheinlich, weil 
man vernünftiger Weife nicht daran denken Fonnte, daß ein, aus den 
Herzoglih:Braunfhweigifhen Landen entwichener, der Durchlauchtigiten 
Landesherrſchaft refponfabler Untertban und Staatödiener in Hannover 
Schuß erhalten würde, Leider find Seine Herzogliche Durchlaucht in 
Hoͤchſt Ihren Anfichten über reciprofe Staaten: Verpflichtungen, noch 
dazu, wenn von nahe verwandten Fuͤrſtenhaͤuſern die Rede ift, fehr ge 
taͤuſcht werben. 

Das Sabinets:Minifterium in Hannover hat ſich nicht nur im einem 
Offieial: Schreiben auf das beftimmtefte dahin ausgeſprochen, daß dem 
Geheimen: Rath von Schmidt: Phifeldet Schutz verlichen werben folle, 
und verliehen worden fen, fondern, daß auch die Dienft: Anftellung des 
Geheimen⸗Raths von Echmidt:Phifelded ohne Weiteres auf den erwar- 
teten Befehl Seiner Majeftät des Königs von England erfolgen werde. 

Diefe offenbar feindfelige Hanblungsweife der Königlich Hannover: 
fhen Regierung, der durch das biöherige Verfahren bderfelben ausge: 
fprochene Wille, ſich mit alle bem im Widerfpruch zu fegen, wovon das 
gute Verhältnis zwiſchen Nachbarftaaten allein abhängig fepn faun, 
verfegt Seine Herzoglihe Durchlaucht in einen gerechten Nothftand, mb 
verpflichtet Hoͤchſtdieſelben, Gleiches mit Gleichen zu vergelten. In dies 
fer Ruͤckſicht ift fein Grund vorhanden, weshalb die wider hödfte Ab⸗ 
ſicht herbeigeführte gerichtliche Unterfuchung gegen den Geheimen-Nath 
von Schmidt: Phiſeldeck und deſſen offenbare Unregelmäfigkeiten nicht fort 
ſchreiten follte. In gleicher Ruͤcſicht haben ſich Seine Herzogliche Durch: 
laucht veranlaft gefunden, die fernere Zahlung der von dem Geheimen 
Rath von Schmidt: Phifeldet für den Kammerherrn von Linfingen er 
ſchlichenen Penfion zu inhibiren. Die dem Legationd- Rath Rheinfelder 
zu Wien ertheilten Vollmachten für das Intereſſe des Herzoglich Braun: 
ſchweigiſchen Hauſes find zurüdgemommen, und haben um fo mehr zus 
rüdgenommen werben müffen, als fi in den hiefigen Regierungs⸗Acten 
eine zwifchen ihm und dem Geheimen » Nathe = Eollegio geführte, hoͤchſt 
verbächtige Eorrefpondenz in Chiffern vorgefunden, 





. 720 


Seine Herzogliche Durchlaucht find, geitüst auf Ihr unzweideutiges 
Recht, veranlaßt worden, Hoͤchſt Ihren Unterthanen im eimem offenen 
Patente zu erflären, daß fie die von der beftandenen Vormundſchaftlichen 
Degierung während Hoͤchſt Ihrer Beinderjährigkeit gemachten Verordnungen 
und Inftitutionen nur infofern anerkennen würben, ald dadurch nicht über 
die Subſtanz von Negenten: und Eigenthums⸗Mechten disponirt fen, und 
die in dem Zeitraume vom 30, October 1822 bie dahin 1823 während 
Hoͤchſt Ihrer materiellen Megierungsmündigkeit von der damaligen Me: 
gierungsgewalt getroffenen Cinrichtumgen nur infofern als Höchft Sie 
geneigt ſeyn würden, ſolche ſpeciell zu ratibabiren. Seine Herzogliche 
Durchlaucht werben endlich veranlaft und geywungen ſeyn, über das 
mannigfache Unrecht, welches Hoͤchſt Ihnen während Ihrer Minberidh: 
rigkeit zugefuͤgt, und wegen ber Ihnen augefügten Nachtheile und Schd: 
den, fo wie wegen ber ungeſetzmaͤßig verlängerten Negierumgsgemalt laut 
und öffentlich Klage zu erheben. 

Diefe Mißverhaͤltniſſe mit allen ihren jeßigem und zukuͤnftigen Folgen 
find auch nicht auf die entferntefte Meife von Seiner Herzoglichen 
Durchlaucht herbeigeführt, fondern die Negierung von Hannover ift es 
allein, welche den Bruch zweier befreundeten Staaten gewollt, und ihren 
Willen nur zu deutlich dadurch ausgefprodhen hat, dab fie einem, dem 
Herzoglich Braunſchweigiſchen Lande refponfablen Staatsdiener, ftatt 
benfelben auszuliefern, nicht nur Schutz verleihet, fondern ihn fogar auf 
einen wichtigen Poften zu ftellen, kein Bedenken trägt. 


Schließlich bemerken wir, Daß toir im umferm vorigen Diatte , Pag. 712, die 
Schinfmworte der Schrift des Serrn Grafen von Münfter deswegen weggelaſſen, 
weil mir fie bereisd in No, 220, Pag. 666 u. 687, DL, wörtlich mingetbeilt haben, 

D, Red, 


Memoires et melanges historiques et litteraires, 
par le Prince de Ligne. 


Mesa dcarts ou ma tete en liberte. 
(Forefegung. M. ſ. No. sd Wi) 


„Run Eeitifirt, ehe man heit; man grübelt und prüft im Leſen, 
aus Furcht zu viel Vergnügen zu haben, Man zergliedert, man hält 
an, man veradtet und verwirft, man glaubt Geiſt zu haben, wenn 
man nur mit recht Wenigem zwirieben ift, befonbers im Schau: 
fpiel; man mimmt, mit ober ohne Doctorhut, ald Doctor feinen Sitz 
im Parterre ein. Man richtet, ſtatt zu lachen, man ımterdriidt das 
Gefühl, ſtatt zu weinen, man vergleicht. ſtatt zu applaudiren; *) man 
fagt Gutes von den Todten, um Schlechtes von den Lebenden zu erzäb: 
fen; man unterſucht, treiber, raiſennirt immer und plaudert nie ver: 





) Sole man miche glauben, dieſe Worte wären heute medergeſchrieben? 
Gleichwohl fichen fie wirllich Pag, 212 der Memoiren des Prinzen von 
Figne, Es mar alfo vor 20 — 30 Jahren auch andermärts, mo nicht allers 
waͤrts — tout enunne chez moma ! nm, d. Red. 


traulich und vernuͤuftig. Dieſen Leuten möchte ich nur zwei Worte fa- 
er ich weiß nicht, warum ich mehr ihre Vergnügungen als fie ſelbſt 
wbe, “ 

„Mir ift der kleinſte neue, moralifche, tröftende, menfehliche, beitere, 
milde, angenehme Gedanke lieber, als ber ganze Rollin. Eine Phrafe 
von zwei Zeilen, worin Einbildungskraft und eine beftimmte Auſicht it, 
ſcheint mir einer ganzen Bibliothek von Gelehrten vorzuziehen, * 


„Es giebt Prediger und ESchriftitelfer, die immer zu Ungeheuern sı 
fprechen glauben, Wem man wicht ganz mißgeboren ift, fo kͤmmt man 
faft mit mehr Tugenden auf die Welt, als fie von dem Sterbenden 
verlangen, mm felig zu werden.“ 


„Will man wifen, was ein Mann von gutem Mufe Mit Das ıt 
ein Mann, der den ganzen Tag damit zubringt, die Treppen aufs umd 
abzufteigen, Es it ein Mann von Welt, galant gegen Frauen, uͤberal 
belannt, abgeſchliffen, woblergogen. Er weiß eine alte Bekanntſchaft, 
eine neu zu machende, Verwandte, Minifter, ihre Freunde, ihre Geſell 
ſchaft zu berücfichtigen. Wahrlich, eine komiſche Urt, ſich ber Aemter 
wuͤrdig zu machen, um die man ſich bewirbt! Mach dieſer GeiſtesUn 
thaͤtigkeit, dieſer Gewohnheit, wicht zu denken, nach dieſem bloßen Leben 
der Deine — wie ſoll er ſich da zur Arbeit entſchließen? wie ſoll er, 
haͤtte er ſelbſt die Kraft es zu wollen, dazu geihidt ſeyn ? Dennos 
iſt es dieſer Frauentnecht, dieſer Ehrfüchtige — der oft Heere comman 
dirt und dad Loos von ganzen Ländern zu beſtimmen bat.“ 


„Man fiehr einen Miniſter von Gefchäften überbäuft und betlagt 
ihn. Wie viel hat er im Kopfe! die Intereſſen fo vieler Provinzen, dat 
Gleichgewicht von Europa u. Warum beklagt man denn eimen arıcı 
Dichter nicht, wenn er ein Luſtſpiel fchreibe? Er bat chen fo val 
Schwierigkeiten mit ben Charakteren und Schiefalen feiner Väter, Helden 
und Liebhaberinnen, ald die Könige von England und Preußen ober der 
Kaifer von Rußland. Wer hat wohl mehr Verdienft, der Minifter ober 
der Schriftiteller? Derjenige, dem es am beiten gelingt; die Gattung 
macht nichts aus,“ h 


„Es iſt wahrhaft zu verwundern, dab es mit möglich it, 
mit irgend jemanden: vollloumen zufrieden zu fepn. Dies beweilt, daß 
wenn man gan) ehrlich wäre, man oft micht mit fich ſelbſt zufrieden 
fepn würde.“ 


„Ich hafle die Leute, die mmanfbörlih wiederholen: „Ich bin ein 
rehtichaffener Mann, Sit haben es mit einem redlichem Manne za 
thun.“ Es find gewöhnlich Narren oder Betrüger, die fi fo ausdruͤcen 
mindeftend Lügner. Wer, zuvörderft, Fan ſich ftreng rechtlich nennen! 
Nicht ich, nicht andere. Iſt man es, wenn man Leidenfchaften bat? 
Bin ih es, wem ich bie Tochter oder Frau meines Naͤchſten begebre? 
Send ihr cs, die ihr leichtſinnig von ibr oder von dieſem Naͤchſten felbf 
ſprecht 7* 

(Die Fortſetzung folgt) 
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Mebigirt von J. Niebone und Nah Pubmig, 





Ueber die Freiheit der Frauen in Aſien und über 
deren Sclaverei in Europa. 


(&u6 Blackwood’s Magazine.) 


Unter ber Menge von Meifen, womit die englifhe Literatur über: 
fhwensmt ift, follte ſich der Beobachter ber menſchlichen Sitten haupt ſaͤch⸗ 
ich das Wert Sir John Malcolm's, Perfifhe Skizzen tc. betitelt, 
(ans welchen auch wir einige Auszüge mitgetheilt haben, m. f. No. 223) 
bemerken und zw feinem gewiß großen Vergnuͤgen zurüdlegen, Die 
Wahrheit miſcht ſich in demfelben mit bem Meis des allerromantifchiten; 
jedes Gapitel ergoͤtzt, intereffirt und belehrt. P 

Wir wollen dem fchottifhen Meifenden einmal in die alte, vormals 
voltreiche, jegt aber halbverfallene Stabt Kum folgen. Dort ruhet die 
Aſche der Monarchen Seffis. Dort ift es, wo die frommen Mufelmän: 
ner ſich auf das Grab Fatime's, der unbefletten Schweſter des berühm: 
ten Imam Mebebäus, niederwerfen. Diefer berühmte Mann ift unfern 
Leſern vielleicht unbekannt: deſto ſchlimmer für fie! Imam Mebebäus, 
der Heilige, der Edelherzige, der Ewige, war eine wichtigere Perfon als 
die meiften der großen Herren, die fi in unfern Salons drängen. Der 
Drient ift voll von feinem Ruhme und die Seffiten fügen ihren Gebeten 
feinen Namen dei, der ung nicht einmal bekannt ift, 

Aber wieder auf das Grab zu kommen: es mögen etwa 80 Jahre 
ber ſeyn, als ein König von Perfien feiner Mutter die gute Stadt Kum 
zum Geſchenk machte; ein der Würde eines fo großen Monarchen völlig 
entſprechendes Geſchenl. Die neue Eigenthuͤmerin befchäftigte ſich num damit, 
wieder gut zu machen, was die Zeit verborben; ihre liberale Froͤmmig⸗ 
keit erhob die Tempel aus ihren Ruinen, führte die alten Gebäude nen 
auf, ſchmuͤcte prachtvoll die Eapelle Fatime’s, fügte ihr Grab durch 
eine glängende Kuppel, und ftellte dabei reichlich befolbete Wächter an, 
Kum wart wieder, was es früher gewefen: ein Wallfahrtsort ein unver: 
letzliches Aſpl, wo felbft der Mörder vor den Nachſtellungen der Juftig 
geſichert iſt. — 

„Wie! werden die Halbwiſſer ausruſen, deren es fo viele in Europa 
giebt; im Orient. follte ‚eine Frau die Ehre von Allah's Paradiefe theilen 
und deifen Glüdfeligkeiten loſten? das ift nicht möglih! Willen wir 
doch, daß der große Prophet ben Bann wider fie ausgeſprochen und fie 
auf ewig aus dem Aufenthalt der Auserwählten ausgeſchloſſen hat!“ — 
Ihe irrt euch, m. H., euer Paradies ohne Frauen ift nur ein Irrthum, 
der durch unwiſſende Reifende Wurzel gefaßt hat. Vernehmet denn, baf 
Alien Taufende von Heiligen bat, bie es verehrt und anbetet und welche, 
fo wie.die gute Fatime, eine Capelle und Schäge befizen. Sept euch 
diefe Neuigkeit fhon in Verwunderung, wie werdet ihr erft da erſtaunen, 
wenn ich euch fage, daß unter allen unfern Borurtheilen über den Drient 


gerade dasjenige das alferfalfchefte und einfältigfte ift, was von niemanden 
mehr im Zweifel gezogen wird; kurz wenn ich euch fage, daß die Frauen 
Afieus, weit entfernt, wie wir es glauben, Ortavinnen zu fepn, bei 2eb: 
zeiten beſſer als die unfrigen behandelt werden, gluͤcklicher und freier 
find und nach ihrem Tode einer größern Verehrung geuießen. 


Ber an ber Wahrheit diefer Behauptung zweifeln möchte, ber darf 
fih nur an die Meife des ſchottiſchen Baronets haften, deſſen Haupts 
argumente ich der Meihe nach wiederholen werde, Möchte es mir doch 
gelingen, das Licht zu verbreiten, welches er in fo großen Strömen Aber 
eine fo intereffante Materie ausgegoffen bat! Houris, ſeyd auf ewig 
aus dem Himmel verbannt! enre unkoͤrperliche Formen, enre unbeſtimmte 
Schönheit, eure geringelten Locken hatten nichts, was meinem Kerzen 
genügte! Schon lange habe ih mir ed gedacht, hier müßte ein Itrthum 
obmwalten; es koͤnne nicht feyn daß bie Gründer des mahomedanifchen 
Paradiefed aus diefen Megionen der Freude bie Schönheit in ber Wirk: 
lichkeit verjagt haben follten, um Dunſtbilder an ihre Stelle treten zu 
laſſen. Dank ſey's Sir John Malcolm, meine Zweifel find zur Gewiß: 
beit geworden; die Ketzerei ift vernichtet und das aflatifche Paradies ift 
nicht ferner mit den eitlen Phantomen einer Üüberfpannten Cinbildunge: 
fraft, fonderu mit reisenden und umfterblihen Weſen, bevdlkert, die mit 
ihrer himmlifhen Meinheit al den Zauber vereinen, den fie während 
ihrer irdischen Laufbahn befaßen. 

Aber wir wollen zu dem zweiten Discuſſionopunct, der nicht minder 
wichtig ift, übergeben, Wie ift der wirkliche Zuftand der Frauen im 
Drient befchaffen ? 

Eir John Malcolm befand fi in der Stadt Kum inder Mitte einer 
Gefellfchaft von Philofophen und Weifen verſetzt: eine vortrefflihe Ge— 
fegenheit, um fi) aus dem Grunde über dieſen fo intereffanten Theil 
der Eittem und Gefege des Landes zu belehren. Welche Fragen konnten 
nicht diefe gravitätifchen Perfonagen erläutern! — „Haben die Weiber 
eine Seele oder nit? Worin beftehen ihre Vorrechte auf Erden? 
Welchen Gebrauch machen fie davon, wenn fie deren haben? Bis wie 
weit erſtrecken fich ihre echte? Iſt ed wahr, daß die Hälfte bes Men— 
ſchengeſchlechts im Driente einem befiegten. Volke gleich behandelt wird? 
und ift dem fo, welde der beiden Hälften ift es denn, bie ſich in einer 
ſolchen Sclaverei befindet?“ — Der Baronet, ein Natur-Philofopb, war 
verfucht zu glauben, ed ginge in Aſien wohl beinah eben fo zu wie 
andrer Orten, und daß die Beziehung des männlichen: Gefchlechts zum 
meiblihen Geſchlechte aus einer Schaverei und Tyrannei beftände, die 
gegenfeitig und mit einer aͤußerſt großen Verſchiedenheit von Nuͤancen 
ecombiniret fep. Aber zu fchlau, um gleich Alles, was er dachte, aufzu—⸗ 
been, ober um feinen Freunden ganz einfach die Folge von Problemen 
vorzulegen, die er geldft zu haben hoffte, wählte er ben Augenblid, 
wo bie philofophifhe Geſellſchaft chen gravitaͤtiſch ihr Abendpfeifchen 
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ſchmauchte, und begann ex abrupto auf die Sclaverei der Frauen in 
Afien los zuziehen. 

„Ich bin erſtaunt,“ ſagte er (Herr Malcolm ſpricht ſehr geläufig 
Perſich), indem er feine Pfeife hinlegte, „ich bin in der That erſtaunt 
„über die Geduld, mit welcher eure Frauen die ewige Einferferung und 
„bie Sclaverei ertragen, welcher ihr fie unterwerft. Unſre Ehriftinnen 
„würden ſolche ſchwere Feſſeln mit Abfchen von ſich werfen und fie im 
„edlem Ingrimm zerbreben. Wir geben uns Mühe ihren Geift and: 
„zubilden: fie werben eben fo gut erzogen als ihre Väter, ihre Brüder, 
„ihre Gatten. Wir halten dafür, daß ihre Orunbfäge, bie Religion, 
„Chr: und Pilichtgefühl Hinlänglich ftarfe Wehren wider jede Verſuchung 
„find; im fie felbit und in ihre Tugend ſetzen wir Vertrauen: wir halten 
„Ketten, Gitter, Riegel und eine enge Gefangenfbaft für weniger 
„mächtig die Treue ber Frauen zu bewahren, ald die Erziehung, die bei 
„ihnen Delitateffe und Schamhaftigfeit unterhält, Beſtimmt, mit uns 
WVergnuͤgen und Arbeit zit theilen, wollen wir auch micht daß fie unmwif- 
„fend über bie Welt bleiben, in der fie leben follen; und endlich fuchen 
„mir zur Che nicht bloß eine Gefährtin unſrer Luft, fondern eine Frem: 
„din, Die uns verfteht und uns im Leiden troͤſtet.“ 

Ci, ei! mein lieber Baronet, das find gar hübfhe Saͤchelchen, und 
dieſe, freilich fhon ein wenig verbraudten, Argumente muͤſſen durd die 
Ihnen eigenthuͤmliche Berebtfamkeit einen Reiz erhalten haben, der ver: 
mögend war, den Geift zu feileln und alle Gründe der MWeifen, die Eie 
um fih hatten, in ihrem Laufe aufzuhalten. Wenn aber dieſe ehrwür: 
digen Zuhörer eine beire Kenntniß von dem europäifhen Sitten gehabt 
hätten, würden fie dann nicht Ihre Tirade unterbrochen und die meiſten 
der Behauptungen, die Sie fo ernft zu Markt gebracht, für falſch erklärt 
haben? „Sir John, hätten fie aefagt, find Sie denn deſſen fo gewiß, daß 
„die hriftlihen Frauen einer fo unbefhränkten Freiheit genießen? Folgen 
„Sie doch einmal einer jungen Engländerin von dem Augenblide an, wo 
„fie ſich noch an ber Bruft ihrer Amme befindet bis zu ihrem Hochzeitd- 
„tage, Bon den erften beiden Lebensjahren will ih nicht fprechen; bie 
„ſind fih bei allen Völkern gleih, Während der beiden Jahre, die diefen 
„folgen, erlaubt man dem Kinde, fih auf dem Teppiche zu wälzen und 
„in dem Garten umber zu laufen, doch darf es weder auf die Mabatten 
„kommen goch den Mafen niedertreten; vom wierten bis zum fechsten 
„Jahr wird es zum fleißigen Studium bes Ulphabets verdammt; vom 
„testen bis zum achten Jahr genieht es der Schulvergnügungen und 
„ferne, daß Eonftantinopel die Hauptſtadt ber Türkei ift; vom achten bie 
„zum zehnten Jahr beginnt bie Kortur des Corſetts, ed muß fih gerade 
„halten, nähen umb ein verftändiges Geficht machen. Das Piano thut 
„fh auf: welch eine Ausficht auf Sclaverei! Elementi, Cramer, 
„Dufet, wie viele Noten zu entziffern, wie viele traurige Stunden! 
„Darnad hält unfre Sancta Caͤcilia im Blouſen-Kleide und einem grünen 
„Schürschen ihren Einzug in einer Penfiond-Anftalt; ein neues Grfäng- 
niß; ein ftrenges Klofter, wo das Tanzen, die Gavotte, ein paar Broden 
„von fremden Sprachen und Ortograpbie gelehrt werden. Die erſte Blüthe 
„der Jugend ift fait verwellt, wenn bie traurige Novize eintritt in bie 
„Melt und auf einem Balle glänzt, wo ihr Erfcheinen als eine Weltbe— 
„nebenheit verfündigte wird, Ah, Sir John, ift dad Unabhängigkeit, 
„und meinen Sie, daß Yhre Ehriftinnen Urfache haben, die Freiheit zu 
„fegnen, die man ihnen bewilligt 2" 

„Sie fagen, auf ihre Erziehung würde fo viel Sorgfalt verwendet, 
„daß ihr Werftand eben fo ausgebilder fen, als der ihrer Gatten und 


„Brüder: aber auch in diefem Puncte möchte ich fo frei ſeyn, Ihnen zu | 


„wiberfprechen. Gin wenig Zeichnen ohne Nichtigkeit, ein wenig Mufit 
„ohne Geſchmack, zwei oder drei Phrafen Franzöfiich mit engliſcher Be: 
„tenung, ein italienifhed Sonnett, beifen brittifcher Accent einem Ugo 


„Foscolo) Krämpfe verurfachen Könnte; die Eontratänge, bie Gavotte, 
„und Pinferton:*") nennen Eie folhe Kenntnife eine vollflommne Er: 
„schung? und iſt erſt durch den verhaͤugnißvollen Ring am Zinger 
Homens Joch anf ewig aufgelegt, da fließt fi das Piano, ber Tanz 
„wird vergeffen, Die franzoͤſiſche Grammatik wird zur Seite gelegt, und 
„die Gontrabücher und Wäfchregifter bilden nun das alleinige Studium, 
„das euren glänzenden Zöglingen noch erlaubt iſt.“ 

Zum Glüd für unfern Baronet hatte Feiner der Mitredenden je 
einen Fuß in London ober Edinburg gehabt; dieſe Unbekanntſchaft er- 
laubte ed ibm denn, ruhig in feiner Mede fortzufahren, und er nahm 
num, bei tiefer Stille, wieder dad Wort und fagte mit einer trium⸗ 
phirenden Miene: 

„Die Lage unfrer Frauen muß euch, die ihr die eurigen einfhlicht, 
„wie man wilbe Thiere in Käfigen einfperrt, fonderbar vorlommen. 
„Wenn cure Frauen reifen, fo geſchieht es in einem vergitterten einher 
„rollenden Gefaͤngniſſe. Geben fie, fo fünnen fie unter der Laſt ber 
„fie erdrüdenden Bekleidung faum Athem ſchoͤpfen, und Heine Seffnun- 
„gen erlauben ihren Blicken kaum den Durchgang. Ihre Männer, ibre 
„Kinder und ihre Sclaven bilden ihre ganze Geſellſchaft. Dem einen 
„ſchmeicheln, den andern fiebfofen, die Mivalın ſchlagen, bie Dienerin 
„bläuen: wahrlich, ein ſchoͤnes Leben, eine liebenswuͤrdige Laufbahn, die 
„euren Frauen offen ficht! Ihr macht ihnen das Leben zur Höfe, 
„und im dem Jenſeits geſteht ihr ihnen nad den Worten des Korans 
„auch nur die Hälfte der Gluͤcſeligkeit zu, deren die Männer genießen 
„ſollen. Ganz früh verheirathet, ſind ſie im 25. Jahre ſchon veraltet. 
„So iſt auch die Vernachlaͤſſigung -und die Verachtung gu entſchuldigen, 
„die ihr ihnen bald zu Theil werden laſſet, und die neuen Verbindungen, 
„die ihr mit jüngeren und huͤbſcheren Perſonen einzugeben eilet.“ 

Man hört diefer Mebe ungebuldig zu, doch ohne den Epreder zu 
unterbrechen. Gin jeder brennt vor Begierde, die Beſchuldigungen dei 
Mannes aus dem Norden zu widerlegen; doch wird mit Aller Einftim: 
mung dem Jaffer⸗Ali-Chan, einem Manne von Kenntniffen und bobem 
Anſehen das Wort gelaffen. Diefer bielt nun zu Gunſten der Töchter 
der Sonne folgende Rede: 

„In England fehlt ed micht an Leuten, die noch jcht glauben, der 
„Prophet babe cine Taube abgerichtet ihm etwas ind Ohr zu raımen 
„und er habe es dahin gebracht, daß man bdiefe für einen Himmelsboten 
„gehalten babe, Ahr glaube auch ziemlich allgemein, fein Grab ſchwebe, 
„angezogen von einem Magneten, frei in der Luft im der Mitte bee 
„Tempels zu Mecca: wäre dem fo, fo gäbe ich bad Wunder zu, es if 
„aber nichts damit; da indeſſen bie Ende unwahrſcheinlich oder unmöglich 
„ift, fo wird fie von Mielen geglaubt,“ 

Der Baroner giebt durch ein Niden mit dem Kopfe zu verftehen, 
daß ihm die in dieſem Exordinm enthaltene Mahrbeit einlenchte, und 
der perfifhe Doctor fährt nun fort: 

„Ueber unfre Frauen wißt ihr min gerade fo viel, ale über das 
„Grab Muhamets. Glaubt ihr nicht allgemein, daß er erflärt babe, 
„die Frauen hätten keine Seele? Und doch faat der Koran gerade das 
„Gegentheil. In demfelben werden bie Frauen nicht allem mit den 
„Rechtglaͤnbigen in eine Linie geftellt, fondern felbft noch durch befondre 
„Geſetze in Schuß genonmen. Gr verbietet den Männern, fie zu mies 
„bandeln, und enthält Gefege, die ihren ihr Witthum und ihren Erb: 
„ſchaftsantheil fihern; nichts iſt vergeffen worden. Der Ehemann darf 


) Ein, politifher Meinungen wegen and Italien verbannter Gelehrter, der 
zu London Unterricht in feiner Mutterſprache ertbeilte, auch Mitarbeiser 
einiger periodifchen Schriften mar, 


) Berfaffer einer Geographie zum Gebrauch für Schulen, 
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„feine Frau nicht Öffentlich einer ſchlechten Aufführung bezuͤchtigen, wenn 
wer nicht vier Mugenzengen fir feine Beſchuldigung beibringt, Tritt er 
„allein ald Zeuge auf, fo muB er bie Wahrheit feiner Ausſage vier Mal 
„befhwören und durch einen fünften Schwur den Zorn Gottes auf fein 
„Haupt herbeirufen, wenn fie es verlangt. Im lehteren Kal kann ber 
„Dann fich fcheiden, er muß aber der Fran ihre ganze Mitgift herausgeben, 
„Nun frage ih, ob unfre Frauen nicht hinlänglich geſchuͤtzt find 7* 

Welh ein Unterfhied in der Chat zwiſchen dieſem türfifhen Vers 
fahren und dem Geiſte unfrer Gefege über Ehe und Ehebruch, die burch 
Die Doctors Commons *) fo ftrenge gedeutet werben! Cs fcheint ald 
hätten wir den Frauen all die Gewähr nehmen wollen, womit bie mut: 
felmännifhe Gefegaebung fie fo reichlich umgiebt, Bloße Wahrſcheinlich⸗ 
feiten, die Ausſagen eines Laquaien, einige zu fleißige Beſuche reichen 
fhon bin eine Engländerin des Öffentlihen Anſehens, ja felbit ihres 
Vermögens zu berauben. Welche Neflerionen aber muͤſſen nicht ben 
Geiſt eines frommen Mufelmannsd überfommen, che er die vier Eide 
ablegt; ald: „Habe ich auch recht geſehen? Habe ich mich nicht geirrt? 
Werde ich mich verfluhen? Könnte ich mich entichließen, ihre Mitgift, 
den beiten heil meiner Haabe, zu verlieren? 1%. Einige Familien ber 
hohen Nriftofratie in England haben diefen Protectionsmodus eingeführt, 
um ihre Damen in dem möglihen Falle der Gefühleverirrumg ficher zu 
ftellen; d. h. es iſt ihnen ein Gapital ausgefegt, das gänzlich unver: 
äußerlich it. Herrliche Vorſicht, deren Nüplichkeit die Bluͤthe unſers 
Adels bewiefen hat, die aber noch nicht in den Bürgerftand übergegangen 
ift, wo bie gänzliche Verftoßung ber Frauen, in Folge der Eiferfucht, 
der Ungebühr oder der Mache ihrer Männer, nur zu häufig vorfällt, 

Eir John Malcolm, in been Geiſte fih alle dieſe Gebanten 
hervordrängten, huͤthete ſich jedoch fehr, fie laut werden zu laſſen; er 
ſchwieg, und Yaffer: Alis Chan fuhr fort Thatſachen zu citiren, die feine 
galante VBeredtfamkeit beifer unterftügten, ald es allen Phrafen möglich 
gewefen ſeyn würde: 

„Bei und kann fih eine gefchiedene Frau 4 Monate nah ber 
„Scheidung wieder verehelichen, und hat fie einen tüchtigen Brautſchatz, 
„fo ift bald eine Partie gefunden, Noch jung, aber einſichtsvoller ald 
„in ihrer erſten Kindheit, zieht fie ihren Geſchmack zu Mathe und ber 
„Begenftand ihrer Wahl it ihrer oft weit würdiger ald der Gatte, 
„welchen ihe ihre Weltern, ihre alte Amme oder irgend eine Kupplerin 
„gegeben hatten.“ — „Aber,“ umterbricht ihn bier der reifende Schotte, 
„wie können fie wählen, fie, die in ber ftrengiten Zurüdgezogenheit 
„leben?“ — „Irrthum! Es ſteht ihnen frei auszugehen, und felbit im 
„Haufe find ihre Gemäcder von dem Merdanah oder dem Aufenthalt 
„der Männer nur durch leichte Draperieen geſchieden, die es ihmen moͤg⸗ 
„lich machen alles zu hören und zur ſehen.“ — „Nun höchitens käme 
„diefe Freiheit ja doch nur dem Wittwen zu gute; was gewinnen aber 
„enre jungen Mädchen dabei, die, nach eurem eignen Geftändniffe, feine 
„freie Wahl haben?“ : 

But attaquirt, gut abgefchlagen: Jaffer-AlisChan, Sir John, wuͤrdige 
Combattanten, bravo! Aber über ben Ausbrud freie Wahl, mein 
Here Sohn, bitte ih, mir eine Bemerkung zu erlauben. Deinen Sie 
denn, daß unfre jungen Mädchen in England fie haben und daß es ihnen 
freifteht, demjenigen ihrer Anbeter die Hand zu reichen, ber ihnen am 
beften gefällt? Ci, lieber Gott, da irren Sie ſich! Sie willen es aber 





*) Ein befonberer Gerichtähof für ale Sachen, die auf Erbichaftdangelegens 
heiten, eheliche Rechte und die fogenannten Criminal conversations Bezug 
haben. Man kennt die bizarre Strenge der engliſchen Gefege, die dem Bers 
führer auferiegte und dem Ehemanne, Der ſelbſt feine Schande aufjudeden 
bemüht ift, zu leiftende Geldftrafe, und die ſcandaloͤſe Oeffentlichkeit, die 
dieſe Debatten durch alle englifchen Zeitungen erhalten, 


gewiß eben fo gut ald ich, wie es damit zugeht: bad weibliche Geſchlecht 
ift zahlreich, das Eölibat verabſcheuet, dad Heirathen felten. Man wählt 
nicht; man eilt im Fluge den erften Staarmas zu erhaſchen, ber in ben 
Wurf koͤmmt. Einige Monate vergehen, und das junge Mädchen, leicht, 
munter, glänzend, lebhaft, deren heitere Laune jedermann entzücdte, 
deren naive Grazie fih mit dem einfachſten Bande mehr ald mit ben 
reichten Stoffen ſchmuͤckte, derem ſchlanker Wuchs und feuriges Auge 
die Luft ber Tänzer war — dieſes reigende, fait aͤtheriſche Wefen verbindet 
fi durch einen fcanbaldfen und legitimen Contract mit einem plumpen, 
ſchwerfaͤlligen Gefchöpf ohne Begriffe, aller Grazie ermangelnd, in Zahlen 
und Berechnungen verloren, langweilig zum Sterben und haͤßlich zum 
Bangemahen. Che! unansweihliher Talismann! Die Gplpbibe 
wird zur gravitätifhen, fteifen, ernſten, langweiligen, vielbeichäftigten 
Matrone, die bei euch, ihrem beiten Freunde, vorüber geht, ohne einmal 
Motiz von euch zu nehmen, ober indem fie euch eine tiefe Verbeugung 
macht; die fih mit einem braunen Stockſchirm und einem grünen 
Stridbeutel trägt und ſich bie umter bie Augen im einen indifchen 
Shan! einhällt. 

Bei und haben die Männer das Vorrecht zu wählen, Die Frauen 
warten, und acceptiren mit einem ehrfurchtsvollen Schweigen, das nur 
buch das verhbängnißvolle Ja unterbrochen wird, Es ift wohl 
einmal einem jungen Fräufein eingefallen, (doch Kommt das felten vor) 
nein zu fagen, und einem Bewerber begegnet, eine abichlägliche Antwort 
zu befommen; doch ereignet ſich ein ſolcher Zufall (von welchem übrigen® 
die beit regulirten Familien nicht frei find) felten und hat nicht Geſetzes⸗ 
fraft. — Aber, wir wollen uns wieder zu unſern Dieputanten wenden. 
Bir verließen Sir John, als er eben auf eine fehr fchlaue Weiſe feinen 
Gegner über den Umfang ber Freiheit audfragte, deren die jungen 
Mädchen des Drients im ihrem Lande gendffen, Der Verfechter bes 
ſchoͤnen Geſchlechts in Perfien ermwieberte, ohne fich irre machen zu laſſen: 

„Unfee Mädchen werden gewöhnlich in frühefter Kindheit. verlobt 
„und verheirathen fich fehr jung. Die Gleichheit des Alters, des Ran: 
„ges und des Reichthums ift es gewöhnlich, was die Wahl der Aeltern 
„beitimmt, Ich muß geftehen, daß einzeln auch wohl and Intereſſe 
ſchlecht zu einander paſſende Verbindimgen "gefndpft werben, wo bie 
„Jugend an das Alter gefeifelt, das junge, aber unbegüterte Mädchen, 
„den mit Gold und Yahren gleich ſchwer beladenen Manne angefchmie: 
„det wird, Das wird in andern Rändern aber auch wohl gefchehen und 
„ich zweite nicht, dab man in England eben fo begierig nach dem Ge- 
„winnft und fo ſcheu vor der Armuth ſeyn wird, ald anderswo. Gie 
„lagen, die Väter in England könnten ihre Töchter nicht zwingen wider 
„Ihren Willen zu beirathen: aber wie viele indirecte und doch hoͤchſt 
„wirkfame Mittel hat nicht ein Vater in den Händen, die anf ben Geiſt der 
„Tochter einen bios moralifhen, aber darum nicht minder mächtigen 
„zwang als in irgend einer andern Weife, ausüben. In einem ſolchen 
„sale, denke ich nun, wird das junge Mädchen eutweder denjenigen 
„beirathen, ben fie verabfhentet, ober mit dem davon laufen, den fie 
„liebt: eine doppelte Imconvenienz, bie gleich fehr ihre Gefahren hat, 
„gu Aſien werden ums bie Töchter nie entführt; ihre Liebe keimt erſt 
„in dem Augenblicke auf, wo fie vermählt werden; im väterlichen Haufe 
„als unerwachſene Kinder behandelt, ift ihnen der Tag, ber fie zu 
„Gebieterinnen eines Hauſes und ihrer ſelbſt macht, fie mit Sclaven 
„umgiebt, die ihres Winkes harren, fie mit Foftbarem Schmud bekleidet, 
„ein Feſt- und Freudentag, der Anfang einer Aera des Glüdes, das 
„Signal einer Befreimmg, ald deren Urheber fie ihre Gatten erkennen 
„und fich dafür dieſen fehr dankbar zeigen,“ 

Was erwieberte ber Baronet? Nichts. Tiefes Schweigen, Wir 
geftehen es, bie Discuffion war feinerfeits nicht durchzuführen und hatten 
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wir die Ehre gehabt, biefem dentwuͤrdigen Congreſſe beizuwohnen, fo 


„Nach diefem efelhaften-Wete nahmen die Gefangenen ihre Mittage- 


wärden unfre Erfahrungen in den englifchen Sittem und in der weiblichen: | mahlzeit im: Hotel du grand Monargue, aber in ben Ställen ein. 


Welt der. drei Königreiche Großbritanniens und in ben Stand gefeht 
haben, noch einige gewichtige Argumente im die Waage des Jaffer = Uli 
Chans zu legen. Wir hätten zu bem guten Jaffer gefagt : 

„Diefe feblecht. zu einander paſſenden Verbindungen, bie Ihr tadelt 
und ald Ausnahmen von der allgemeinen Regel in eurem Lande angebt, 
find leider bei ums etwas ganz gewoͤhnliches. Am ſolche unglüdliche 
Paare, beitchend aus ewig an einander. gefeilelter Haßlichleit und Schön: 
heit anzutreffen, braucht man in London nur aus dem Haufe und eine 
einzige Straße entlang. zu geben, Meigende Frauen, fcheußliche Männer; 
alte Mütter, junge lebensluftige, ruͤſtige Burſche: das iſt fo die gewoͤhn⸗ 
liche Harmonie, welche bei unfern Chen die Eintracht begründet und das 
Glaͤck ausmacht. Unfre Frauen find faſt immer die Opfer ſolcher trüb: 
feligen Anordnungen. Man beirathet einen Mann, den man nicht leiben 
mag; aber man heirathet doch, man bat. einen Namen, vielleicht eimen 
Titel, ein Haus, oder doc wenigftens einen eignen Heerd; man beißt 
Madame, giebt und nimmt Beſuche an, Welch ein Gluͤck! weld eine 
Entfhädigung für die ehelihe Sclaverei! Das find nun die hoben 
Gedantken, die gewöhnlihen Sorgen, die die meiften unfrer Damen 
befchäftigen. Ich fuche vergebens, mein Herr John, nach dem, wodurch 
fie glüdlicher, freier und ruhiger ſeyn follten, als ihre Schweftern in 
Alten; ja ich wäre faft verfacht zu glauben, daß, Trop der anſcheinenden 
Verſchiedenheiten zwifchen ben Sirten des Abendlandes und des Morgen: 


Die einen Hagten; die andern fagten dagegen, daß fie lieber da als in 
Bicttre ſeyn wollten. Nach einem Halt von zwei Stunden feßten fie 
fih in Marſch; ein fonderbarer Zufall hielt fie indeffen noch einige Minu⸗ 
ten am Eingange von Eſſormes auf.“ 

„Im Gefolge der Wagen befand fich auch ber mit Geſchirr und 
Geräthen beladene. Ploͤtzlich wollten bie Beamten ber Negie, einen Brigadier 
von Paris an der Spige, ber zu diefem Behufe von ber Adminiſtration 
ausdrüdlich abgefendet war; alle Kiften und Coffres vifitiren, indem fie 
behaupteten, daß der Eapitain Thierry Schleichhandel mit Tabad in 
Molfen treibe. Der alte Gapitain, tief gefränft durch eine ſolche Beſchul⸗ 
digung, betbeuerte, das ein Mann, mit dem Vertrauen der Regierung 
beehrt,, ein Mann, der mehr als hunderttaufend (19) Werurtheilte nach 
ben Galceren gebracht bat, movon nur zwei entfommen find, nicht fir 
einige elende Pfeifen Taback den Muf feines gamzen früheren Lebens 
würde aufs Spiel fegen und ein rühmlich erlanated Brevet verlieren wollen. 
Die Unterfuchung geſchah aber doch — die Mühe war indeffen vergebens, 
Man fand in den Kiſten nichts als Eifen umd das war es doch nicht, 
was man fuchte, Somit rief ber Eapitain Thierry Wictorial und lich 
ed am Bitterfeiten über ein fo ungerechtes Mißtrauen nicht fehlen.“ 

„Mit Mührung bemerkte man die befondere Sorgfalt diefes alten 
Kriegers für die Soldaten, die fih ımter dem Trandport befanden. Er 
ruͤhmte fi, in Bicatre Almofen für fie gefammelt und eine Summe von 


landes, ein junges Fräulein, das einen alten Kaufmann, dee reicher ift | 50 Franken zuſammengebracht zu haben, die er dem Zufhauern und 
als ſie, ober einen jungen, aber ungefchliffenen und wenig liebenswürbigen | feinen Schüßlingen freudig geigte, die leßterm durch die Verſicherung 
Bankbeamten beiratbet, nicht von einer Jungfrau zu beneiden ſeyn ermuthigend, daß biefes Geld beftinmmt fen, ihmen die Beſchwerlichkeiten 
dürfte, die, zu Ormuz oder Teheran geboren, aus dem Armen ihrer | der Deife zu erleichtern. Unter diefen Unglücklichen befand fi em, auf 


Aeltern in die reichen Putzgemaͤcher ihres Herru übertritt. Auf beiden 
Seiten ſehe ich vielen Zufall, feine Unabhängigkeit, wenig Wahl, wenig 
Glöd.... Aber ih will einhalten, denn ich fehe ja, wie mein gelehrter 
Landsmann durch fein anbaltendes Schweigen fich für überwinden 
betennt und und das Schlachtfeld überläßt.“ 

(Der Beſchluß folgt.) 





ſechs Jahre in die Eifen Verurtheilter, weil er einen zinnernen Löffel 
geſtohlen hatte!!“ 

„Der Flecken Eſſonnes hallte diesmal nicht von den rohen und 
indecenten Gefängen wieder, die verhaͤtrtete Verbrecher anzeigen. Ihr 
Schweigen glich dem Gefühl ubermanmenden, ſtummen Schmerzes, und 
was man auch fage, wie zablreih auch die DVeifpiele verzweifelnder 


| Verkehrtheit ſeyn mögen, die man nur zır oft unter dieſen Gträflingen 
| findet, aufgeklärte Menſchen bleiben nichts befto weniger überzeugt, daß 
Die Galeerenfclaven. | ein wohlorganifirtes Reue: und Befferungsfoftem bie heilfamften Reſul⸗— 
Oft ſchon enthielten franzöfiihe Blätter ſchauerliche Beſchreibungen vom dem | = en —* i 

Tranfport der in die Eiſen verurtbeilten Berbredyer von Paris mac, irgend einem , —— es reg —* —* Penfilva- 
zu ihrem Strafort beftimmmten fransöfiihen Hafen und mit empörtem Gefühl ſah Wien Ci x hat ſich fei — uch alle Staaten der ameritaniſchen 
man Menkhen im biefen phnfifhrmoralifeyen Söuenpfuhl, fo unerbietlich als unmider; | Union verbreitet. Noch in biefem Jahre meldete der Präfidbent der 

bringlicy, geftoßen, deren Fall, Moris und That vom pfodifcefittlichen Srandpuncre | Wereinigten Staaten, in feiner Botichaft an den Congreß, die nabben 

aus betrachtet / das unmigfe Diitleiden jedes Unbefangenen in Anforuch nehmen mußte. | ftehende Errichtung eines penitentiary für die Graffbaft Alerand 
Wir können und nicht enthalten eine ſolche Deichreibung , die eines “er meueften und ſchon iſt der Muf dieſes wiedergebärenden Soſtems, wie man 
Blätter der Gazette des Tribunaux enthält, unfern Leſern mitjutbeilen : e8 nach 36 Jahren glüdliher Proben nennt, fo begründet, fcem find 
„Die geftern vom Paris abgegangene Kette von Baugefangenen | feine guten Reſultate fo bekannt und bewiefen, daß auch das füdliche 
tam um ein und ein viertel Uhr auf der Höhe des Berges von Effommes, | Amerifa es angenommen hat (m. f. den officiellen Bericht des Staates 

dem zu ihrer Durchſuchung beitimmten Orte, an. Die Gefangenen ftie: | von Merifo).“ 

gen von ihren Wagen ab und um den Blicken ber Zufchauer, die fie zur | „Uber es iſt mehr noch gefchehen; an unfern Grängen ımd, fo zu 
fehen berbeigeeilt waren, fo viel möglich ein widerlihes Schaufpiel zu | fagen, unter umfern Augen wird mit Gluͤck die Wirkung diefes Beſſerunge 
entziehen, führte man fie auf ein von der Straße ziemlic, entferntes | ſyſtems wiederholt, das bis hierher außfchliehlih der meuen Welt ange— 
Feld. Da legten fie ihre Kleider ab. Hierauf klopften fie, auf ein vom | hörte. Genf und Lauſanne freuen ſich, nach zweijähriger Erfahrung, 
Capitain Thierrv mit einer Pfeife gegebenes Signal in die Hände, gleich | jeßt, die Berferungsgefängniffe eingeführt zu haben. Im der Sitzung 
einem Beifallllat ſchen, um zu zeigen daß fie nichts zwifhen ben Fingern | vom 16. Mai des Mepräfentativ-Gonfeild haben die Herren Dumont ımd 
hatten. Die Auffeher der Sträflinge traten daun in ihre Reihen und | Barde-Bordier fehr ausführliche Details über das Gefänguiß von Genf 


begannen eine bis auf die kaum denkbaren Möglichkeiten gehende Unter: | 
fuhung. Bedauern wir nochmals die Schamlofigkeit der Weiber, die | 
diefer unedlen Scene beizuwohnen ſich erfrechten.“ | 


gegeben und mit der Behauptung geſchloſſen: daß dieſes Gefäng- 
niß Genf die größte Ehre made und daß, foweit man 
and der fhom gemachten Erfahrung urtbeilen könne, es 
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feinen Zweck erreichen dürfte, indem es bie Wicberge: 
burt der einen und die Einſchüchterung ber andern be: 
mwirfen werde.“ (Journal von Genf vom 24. Mai.) 

„Es fheint, daß, nad folhen Thatſachen, umfere Regierung ihre 
Blicke auf das Beſſerungsſyſtem richten oder vielmehr wieder richten 
follte; denn die Annahme dieſes Spftemd mar ber erfte Gedanke der 
Meftaration. Im Jahr 1814 erfhienen in weniger ald einem Monat 
zwei Orbonmanzen, eine am 18. Auguſt, die andere am 9. Sept,, welche 
die Errichtung eined Verfuchd:Gefängniffes anordneten, wo das Syſtem 
der Gefaͤngniſſe von Philadelphia nachgeahmt werben follte, um in der 
Folge zur allgemeinen Gefängniß: Ordnung des Reichs erhoben zu wer: 
den und ohne den 20. März würde jetzt Franfreih ber unfhägbaren 
Wohlthat dieſes Spftems der Wiedergeburt genießen.“ 

„Mindeftens ift es erlaubt, zu hoffen, dad biefe heilbtingende An: 
ordnung nur vertagt worben iſt. Ohne Sweifel, um auf die Ausſuͤh— 
rung jener Ordonnangen von 1814 zuruͤczukommen, wird ſich jetzt zu 
Paris, unter ber Leitung des Präfecten des Seine: Departements, ein 
Mufter« Gefängnif (prison modele) erheben. Im der nämlihen Hof: 
nung iſt einer unfrer Mitarbeiter, ein junger Advokat, ber feine Naͤchte 
der Miffenfhaft und der Menfchbeit widmet, Herr Carl Lucas, im Be: 
oriffe, unverzüglich eine Meberfegung des Eoder der Meform und der 
Dieeiplin der Gefängniffe herauszugeben, welcher für den Staat von 
Louifiana von Ed. Levingſton verfaßt worben iſt.“ 

Wir acheen ed dem Inhalte und Zmede des vorſtehenden Artiteld aemäf, 
ihm eine nähere Befchreibung der oben erwähnten trefflichen BefferungsAnftalten 
zu Genf und Baufanne beizufügen , die gerade gleichzeitig ein anderes franzöffehes 
Slatt, ohme Zweifel im derfeiben Abficht, enthaͤlt. Sie lauter wie folgt: 


— 8 ijt viel über die Frage geftritten worden, was man mit den 
entlaffenen Sträflingen anfangen folle? Kaun haben fie ihre Strafe 
ansgeftanden, fo kehren fie auch wieder in die Zwangsanſtalt zurück; fie 
drehen ſich in einem eudloſen Zirkel von Verbrechen und Züchtigungen 
um. inige find der Meinung, man folle fie einfperren, andere, man 
muͤſſe fie wo möglich beſſern. Ohne die Materie ald Rechtsgelehrter, 
noch als Publiciit behandeln zu wollen, erzählt Hr. Et. M, Folgendes 
über zwei neue Anftalten von Bußgefängniffen, die er in Laufanne 
und im Genf befucht Hat, Das erftere beftcht feit ungefähr einem Jahr: 
das andere hoͤchſtens noch einmal fo Lange. 

In Lauſanne erhielt er von Hrn, Manuel, dem Seelforger des Buß: 
haufes, Empfehlungen zum Einlaß: diefer, cin Mann von lebhaften und 
weitumfaffendem Geift, weiht ſich der Beſſerung der Gefangenen, und 
gute Hoffnungen befeelen ihm, ohne daß er ſich jedoch philantropifchen 
Träumereien bingäbe. Das Haus ift auf einer Anhöhe gelegen, von 
welcher man Laufanne, den Genfer See und bie Alpen von Ehablaig er: 
blickt, kurz auf einem der wundervollſten Ausſichtspuͤncte in der Schweiz. Es 
bildet ein laͤngliches Viereck, und ift von großen Hofrdumen umſchloſſen; 
in der Mitte fcheidet eine große Treppe das Gebäude im zwei Abthei: 
lungen: in ber erftern hauſen bie Sträflinge, welche zu körperlichen ent: 
ehrenden Strafen verdammt find, in der andern hingegen diejenigen, 
über die nur Züchtigung verhängt worden. Nie kommen die Arreflan- 
ten von la Force mit denen der Correction in die getingfte Berüb: 
rımg. Sogar in der Kirche trennt fie eine Bretterwand. In beiden 


Abtheilungen beſtehen zwei große Werkjtätten, die eine für Leinweber 


und Schuhmacher, die andere für die Tiſchler. Künftig ſoll auch Unter: 
richt in Verfertigung der Wagenarbeit und im Drechfeln gegeben werben, 
Die Gemäcer find geräumig, reinlih und haben gehörigen Luftzug. 
Der Anffeher kann durch Fenfter, welde in den Mauern angebracht 
find, Beobachtungen anftellen, ohne ſelbſt gefehen zu werden, Man ift 


bier. fo wenig, als in ben neuen Gefaugenhänfern in England dem Bor: 
ſchlag des Hrn. Bentham gefolgt, welder dem Verwalter eine Loge 
mitten zwifhen deu Urbeitern anmeift, wo er ungeſehen, gleich bee 
Spinne in ihrem Gewebe, überall auſſehen Eonme, In Genf ift man’ 
biefem Spitem näher gelommen. 

In jeder Werktätte wacht ein Aufſeher über die Orditung,. Die 
Gefangenen arbeiten ftillfehweigend: niemand darf ſprechen, fogar nicht 
einmal bei Tiſche; fie haben hingegen Ruheſtunden, zum Theil in ihren 
Zellen, beren jeder eine eigene hat, zum Theil im dem Höfen. Eie duͤr— 
fen fi alsdann unterhalten. Dennoch beftcht wenig Beruͤhrung unter 
ihmen, umd nichts it bei dergleichen Leuten fchlimmer, als das freie 
Plaudern, wodurch die Bösartigen eine gewiſſe Oberhand gewinnen; im 
Gegentheil geht jeder bei dem Stillſchweigen leichter in fi, und gedenkt 
ber Befferung. 

Streng genommen würde man diejenigen, welde zur Beiferung 
übergeben, in eine chrbarere Umgebung bringen müffen, wo fie allmählig 
zur Meinigung übergehen Eönuten. In Laufanne baut man hingegen 
darauf, dab das gute Beifpiel auch feine Folgen habe: ein zuruͤcklehren⸗ 
der Sträfling wird noch Andere für die Tugend gewinnen, wo hingegen 
durch Weiterfchaffung eimes Geretteten fein Anblid andere nicht ermun⸗ 
tern, und mithin diefer Mangel fie unverbefferlich machen wird, Und 
was follte aus einer Werkitätte werben, wo man nur die Merdorbenften 
ſitzen ließe? Nur etliche Neumüthige werben bagegen Ruhe und Ge— 
Ichrigkeit darunter einführen, Dabei darf man es nicht fo einrichten, 
ald wolle man kuͤnſtliche Verbeſſerungen vornehmen; die Arrefianten 
find beſtimmt, in die Welt zurückzukehren; fie ſollen alfo nach beftande: 
ner Zeit umter gute und böfe Geſellſchaft zurüdtehren, mithin auch im 
Stande fepn, ih mitten unter Schlechten gut aufzuführen, 

Es genügt nicht, daf man die Gefangenen durch Zwang bei der 
Arbeit erhalte: fie müßen ihr auch Geſchmack abgewinnen. Man ver: 
fährt zu dieſem Behufe im der Art, daß fie mäßige Früchte davon ge— 
nieben. Zu Genf erhalten fie nur beren halben Abwurf, die andere 
Hälfte mmt dem Haufe zu. Zu Laufanne wiſſen die Leute, daß fie 
nur für ſich felbit gewinnen, und darin liegt ein mächtiger Trieb zur 
Auftrengung. Das Geld wird in eine Sparcafe geworfen, und fie erhal: 
ten es bei ihrem Abgehen zurüd. Alles wird in Bücher aufgezeichnet, 
alles kümme in die Cafe: daher unendlihe Rechnungen und Details, 
daher aber auch die Gewöhnung an Ordnung, Sparſamkeit und Mäfigfeit, 

Es wäre zu winfhen, daß man die Aufwendungen neben einander 
ſtellen koͤnnte, die ein Galeerenfträfling und daneben ein Bußgefangener 
erheifcht, Zu Laufanne bedarf man nur 6 Auffeher auf 80 Urreftaten, 
und 2 Schildwachen um bad Haus. Man berechne hingegen, welde 
Auslagen die Verfolgung der Ausreifer von ben Galeeren, die Procedur 
bei Wieberbetretungen ıc. ic., veranlaffen. 

m den Baͤnken frengt nur die Furcht die Kräfte ber Sträflinge 
an, bei den Berferungs - Arreftanten bewirkt es die Hoffnung; zu Lau: 
fanne darf fogar eine Commiſſion bie Gtrafzeit eines ſich beifernden 
Verurtheilten abfürzen. Täglich wird die Aufführung der Gefangenen 
zu Buch gebracht; Ungehorfam, Widerſetzlichkeit, Murmeln, alles wird 
genau aufgezeichnet. Auf biefe Art wiſſen fie, daß auf alles Acht ge: 
geben wird, 

Die Nahrung it gefund: fie erhalten täglich dreimal Kraͤuterſuppe, 
nebſt Fleiſch, und in der Gorrection zweimal, in der Force nur cinmal 
wöchentlich, eine fette desgleihen. 

Nichts erinnert an Elend, oder bewirkt Nicbergefchlagenheit, vielmehr 
wird Ergebung und Ruhe herbeigeführt. Böfe Laune und ſchlechte Koft 
führt gewiß micht zu einem guten Endzweck. Allein, wird man fagen, 
was liegt dergleichen Leuten, die zu Haufe nicht Feuer noch Obdach ba: 
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ben würden, an dem Merluft ihrer Freiheit? ald Gefangene genießen fie 
dagegen ben Vortheil eimer guten Nahrung und Beherbergung. — Die: 
fer Einwurf widerlegt ſich leicht durch bie Erfahrung; der Wolf will 
lieber magere Koft, als bie Lederbifen, von denen .der Hund fo viel 
Ruͤhmens macht, denn diefen ſtraft ber Einfehnitt des Halsbandes, welches 
ihm feithält, Lügen. Wie mancher Bettler lebt lieber an der Straßen: 
Ede, dem Wind und Wetter ausgeſetzt, ald daß er in die Armen-Depots 
ginge. Und gewiß ift es kein ſuͤßes Leben, im Gefängniß zur Arbeit 
vom Morgen bis Abend, und zu fortwährendem Stillſchweigen verurtheilt 
zu feon, fir Leute, bie eines laͤrmenden, müßig herumirrenden Treibens 
gewohnt find. So Außerte auch ein Geſangener zu Genf in der Ruhe⸗ 
ſtunde gegen einen Gefährten: „Ich habe manches Gefingnif kennen 
lernen, allein keins angetroffen, wo ein folder Zwang und Langeweile 
berrfchte. Sollte ih noch einmal in den Fall kommen, fo will ich Gott 
bitten, mich nur nicht wieber hierher gelangen zu laſſen.“ 

Wenn ein Gefängniß dem Verbrecher mißfält, und ihm zum vor: 
and Grauen einfößt, fo entfpricht e# feinem Zwed; es ſtraft ihm, und 
im der Strafe fell, nad Bentham, eine Abfchredung liegen; die befte 
ift dann jene, welche ohne zu verderben wirft. In einer Gefangen-An: 
ſtalt iſt nur gerecht, was zur Befferung umb ze Abſchreckung wirkt; 
nichts darf in dieſer Materie übertrieben werden, allein zu verbeifern ift 
viel: nutzenbringende Arbeit, Stillfehweigen, welches zum Nachdenken führt, 
Religionsunterricht, Gewoͤhnung an Ordnung ıumd Sparfamfeit, ftrenge 
Neinlichkeit, einfame Zellen, und Belohnung der Enthaltfamfeit find eben 
fo viele Mittel, die den Sünder zur Chrbarfeit zurädführen. 

Manche ſehen bergleihen Anftalten für unnuͤtz an, indem man fich 
um Taugenichtfe nicht fo viel befümmern folle, — Eind fie ver: 
befferlih, fo wird wenigftens ihre Unzahl vermindert: haben aber viele 
nur dem Mangel, bem Elende, ober den Eingebungen bes Zorns nadı: 
gegeben, ſo ift micht abzufehen, wie fie nicht zur Reue follten gebracht 
werden koͤnnen. In den alten Gefängnifen pfropfte man alle Arreftan- 
ten zuſammen, bei Tag und Nacht mäßig, fafterhaft, lehrte der Vers 
borbenfte dem Beſſern feine Finten, ed waren Pflanzſchulen der Ver: 
ſchlimmerung umd bes Verbrechens. Im dem neuen wird wenigſtens der 
Keim des Guten nicht erflidt, und jenem Unweſen ein Ende gemacht 
werben. 

Das Bußhaus zu Genf ift in einer bei weitem nicht fo lachenden 
Begend gelegen, ald das zu Laufanne; es bietet einen ernſtern Anblick 
dar, und laͤßt mehr auf feine eigentliche Beftimmung ſchließen. Den 
Gefangenen find nicht fo viele Vortheile zugewendet; fie erhalten nur 
20 Unzen Brod, ftatt 1515; fie haben feinen Garten, mithin fein Brod 
noch Gemüfe zu verkaufen übrig. Das Ergebniß ihrer Handarbeit ge: 
hört zur Hälfte der Anftalt am; die andere Hälfte zerfällt wiederum in 
zwei Theile, wovon einer zur Erſparniß bis zur Zeit der Befreiung ange: 
legt wird. Nur das andere Viertel, im Durchſchnitt 2 Sous jeden 
Tag, wird den Gefangenen behaͤndiget. Ihre jährliche Sparcaffe beläuft 
fi auf ungefähr 2 Louisd'or. 

Zu Genf ift die Arbeit, gleichwie in Zaufanne, eingetheilt; es findet 
biefelbe Lebensart, die nämlihen Maaßregeln der Ordnung, der Meinlich- 
keit in den Selen, und die Auferlegung bed Stillſchweigens in ben 
MWerkitätten Statt. ben fo die Züchtigungen: Waller und Brod, 
einfame Ginfperrung, finftere Verwahrung, und bier fogar Ketten, 
wenn es die Außerite Noth erfordert, Der Arreftant kann aber nur 
% Tage hindurch bei Waller und Brod gelaffen werben, und eben fo 
muß am fiebenten Tage eine Unterbrechung des finftern Gewahrfams 
eintreten, 

Vieles it demnach in Genf und im Lauſanne ähnlich angeordnet. 
Es Scheint jedoch eine ‘abweichende Anficht an beiden Stellen obzuwalten. 


Au Laufanne hat bie Philantropie vielleicht fich felbit zu viel eingeräumt: 
ein Gefängniß foll vor allem eine Züchtigung, wicht aber eine Werkitätte 
der Wohlthaͤtigkeit barftellen, wenn ber Arreſtant nicht über bem armen 
Handwerlömann ſtehen fol, der Feine Wohnung noch Nahrung erhält, 
und mühfam feinen und feiner Familie Unterhalt verdienen muß: fonft 
fönnte ein armer Taglöhner verführt werben, feine Freiheit und feine 
Ehre einem gewiſſen Gewinn aufzuopfern, und fi durd ein Verbrechen 
eine beifere Lage zw bereiten. Diefe Verſuchung muß bintertrieben 
werden: das Volk fol einfchen, wie der ehrliche Mann mehr gewinnt, 
als der Sträfling, wie die Einkerferung eine Strafe, und fein Gewerfe 
ift, damit der Handwerker nicht herabgemwiürdiget werde, oder ber Ver: 
brecher fih für ungeftraft anfehen könne. Dabei gibt es außer der 
Delonomie einen andern Mechtfertigungsgrund des, an dem Gewinn des 
Sträflings für die Anftalt zu machenden Abzugs, das Recht nämlich, 
weil der Gefangene an ſeine Stelle gebunden ift, der Handarbeiter hin— 
gegen den Züchtlingen nichts zu beneiden haben foll, 

Diefer Fuge Abzug, das richtige Maas in ber Philantropie, zeichnen 
bauptfählich die Verwaltung zu Genf aus. Sie erfheinen ald das 
Ergebnif gemachter Erfahrungen, und man würde ſich darüber in einen 
noch fo neuen Inſtitut zu verwundern haben, wenn fie nicht won Herrn 
Dumont herrührten, einem Beobachter, welder wohl weiß, daß bie 
Arbeit ihre Aufmunterung durch das Intereſſe erhält, und deſſen Math: 
ſchlaͤgen und Einfluß Genf überhaupt biefe Anſtalt verdankt, Cr bat an 
ben repräfentirenden Math zwei Berichte erftattet, im welchen er auf 
das, bei den Engländern angenommene, neue Züchtigungsfpftem zu 
fprehen koͤmmt. 

In England, fagt Hr. Dument, hatte man im ben Strafanitalten 
anfangs bie Arbeiten der Gefangenen bezahlt: daher denn eine neue Art 
Manufacturen in ihnen lag, Man fühlte den Widerfinn, und — fiel 
in das entgegengefegte Spftem. Wenn, bieß ed, der Steäfling rein 
umfonft arbeitet, und fogar nicht einmal ficht, daß etwas zu Tage 
gefördert wird, wie beim Weben, fo muß er im ſich fühlen, daß er zur 
Strafe da ift, denm nichts ift empfindlicher, ald gar nichts hervorzu— 
bringen. Das Naffinirte in diefer Redensart fhmeichelte dem Stolz ber 
induftriellen Engländer, und man fam auf die Erfindung der Tret— 
mühlen, die fajt allgemein Eingang erhielten. 

Der erite Aublick einer ſolchen Mafchiene ftellt 15 bis 20 Mann 
dar, die ſich mit beiden Händen an einem Balten halten, und ihre Füße 
abwechfelnd auf die Tritte eines Rades vorſchieben, welches die Laſt 
ihres Körpers umdreht, d. h. die Leute machen fortwährend die Bewe— 
gung des Hinauffteigeng, ohme jedoch von der Stelle zu fommen. Geber 
hat in einer Minute ungefähr 50 Schritte zu thun: alle Viertelftunden 
ruhet er 5 Minuten aus, und fo geht es vom Morgen Bid zum Abend, 
in welchem Zeitraum er 10 bis 12,000 Fuß aufwärts fchreitet. Diefe 
Strafe hat im den Augen der Gefangenauffeher viel Verdienſt, ihrer 
Einfachheit halber: es bedarf dazu Feiner Lehre, fondern nur einer ziem— 
lich gleihen Kraft; Fein Straͤfling kann ſich durch Liſt oder Faulheit ber 
Anftrengung entziehen, man braucht ihm weiter micht zu beobachten, und 
die Menſchen ftellen bloß Maſchienen dar, die die Beine bewegen, 

Ob bie Tread-Mill die Schuldigen wohl abfhredten mag? Anfangs 
ſchien fie zur Verminderung ber Vergehen hinzuwirken, fo fange bie 
Strafe neu war, Allein Hr, Dumont fah in London Landftreiher von 
15 bis 17 Jahren, die zum yweiten:, ja zum drittenmal in ber rotiren: 
ben Bewegung marfchirten. 

Die Arbeit wird übrigens nach Verlauf einiger Tage zur Gewohn: 
beit, fo dab ber Gefangene weder Aufmerkſamkeit noch Anſtrengung 
Darauf verwendet. Die Tretmühle it demnach Feine barbarifche Zuͤchti⸗ 
gung, wie man wohl behaupter bat, fondern eine traurige monotone 
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Arbeit, die dem Gefangenen nichts Ichrt, und ihm Takt und Beweglich⸗ 
keit feiner Hände benimmt; hat er einige Jahre barin getreten, fo ift er 
böchftens noch zum Landbau geſchickt: wie viel Motive, um das Diebe: 
handwerk wieder zu ergreifen! 

Die Dieciplinarmühle beifert alfo weber die Gefangenen, noch fhredt 
fie von der Wiederholung der Vergehungen wirffamer ab, als andere 
Strafen. In den Weber: und Echreinerwerkftätten lernen fie hingegen 
ein Gewerbe, das ihnen nach ausgeftandener Strafe Unterhalt verfhaffen 
Kann, fie gewöhnen fi an Ordnung und Thaͤtigkeit, fie machen fich 
Kunftfleiß zu eigen, ihre Kenntniffe erweitern fih, und in dem Zuſammen⸗ 
arbeiten liegt ein Trieb zur Aemulation. In der Mühle ſinken fie hin 
gegen zu Thieren berab. 

In England wird nur bei Strafen auf zwei Monate bis hoͤchſtens 
brei Jahre auf die Tretmühle erkannt, indem härtere Verbrechen die 
Tobesftrafe und Deportation nach ſich zichen. Was follte bei unferer 
Strafgefepgebung aus denjenigen werben, die auf 10, 20, 80 Jahre, ia 
auf lebenslang zu den Galeeren zu verurtheilen find: fol man fie wäh: 
rend diefer ganzen Zeit in dem Nad herumgehen laffen? Die Ewigkeit 
einer ſolchen Süchtigung würde zur Verzweiflung und Raſerei führen, 
und die Sträfinge zu dem Ausruf bringen: laßt und lieber wieber 
unfere Kettenftrafe leiden! 

Zu Genf lernen die Gefangenen zweimal in der Woche lefen, frei: 
ben uͤnd Rechnung führen; der Unterricht führt allerdings zur Beſſe— 
rung hin. Sie gewinnen ihn am Ende lieb; er dient ihnen zur Ber: 
fireuung, und der Menſch fühle fich durch ſolchen Erwerb in ſich felbit 
erhoben. 

x Man batte gezroeifelt, ob Leute im Mannsalter noch zum Lernen 
geſchickt ſeyn möchten. Zu Portsmouth lernten am Bord eines Ponton 
von 450 Sträflingen mehr ald 200 binnen act bie zehn Monaten feb: 
lerfrei fchreiben und leſen. 

Auf diefe Art bezwedt man durch Arbeit, Unterricht und religiöfe 
Ermahnungen bie Beſſerung der Gefangenen. Nicht genug, dab man 
fie zur Reue binführe, werden auch alle Berfuchungen befeitiget: Karten⸗ 
und Hazardfpiel, geiftige Getränfe, wenn fie nicht der Arzt verorbnet, 
Darleihen, ales ber Art iſt fireng unterſagt. Auch hat bie emſige 
Sorgfalt bereits ihre Früchte getragen. Im Monat Nov. 1826, fagt 
Hr. Prevot Sohn in feinem Veriht, waren 45 Grfangene vorhanden: 
zehn hatten bereits durch ihre Ruͤckeht erwirkt, daß fie in das Quartier 
der Ausnahme aufgenommen wurden. 

Für den Fall des Wiederbetretens ſcheint die Anftalt zu Genf noch 
zu neu zu feon, um eine gebührende Stufenleiter hinſichtlich der alten 
und der wiederholten Verbrechen aufzuſtellen. Im einem der Berichte 
des Hrn. Dumont fteht in dieſer Hinſicht folgendes: „Zu Philadelphia 
fielen unter dem ältern Spftem mehr als drei Viertel der ehemaligen 
Gefangenen binnen ſechs Monaten von ihrer Entlafung an gerechnet 
wieder im die Hände der Juſtiz zuruͤck. Seit der Annahme des neuen 
Spftems waren im Gegentheil nur fünf von hundert in den Wieder: 
holungsfall gefommen. Zu News York waren von 349 Entlaffenen mur 
29 neuer Verbrechen überniefen worden, und unter ihnen befanden ſich 
noch 16 Fremde. 

In den Bußanſtalten wandelt die Gefangenen nie die Verzweiflung 
an: ihr Geiſt naͤhrt fortwährend die Hoffnung auf die Entlaffung , und 
alles ift darauf berechnet, ihmen bie Freiheit zum Genuß zu ſchaffen: 
vorzüglich wirkfam ift dabei die Ausſicht auf Abkürzung der Gtrafegeit 
durch Reue und gute Aufführung. Zu Laufanne hat eine Commiſſion 
das Mecht, die Dauer ber Einfperrung nur um 1 Monat auf jedes 
Jahr abzukuͤrzen: ein ſchwachet Antrieb! Zu Genf ift die Commission 
des recours ein Tribunal, welchem ausgebehntere Gewalt verliehen ift. 


Menn bie auf mehr ald ein Jahr verurtheilten Sträflinge zwei Drittheil 
ihrer Zeit überftanden haben, fo dürfen fie eine Bittſchrift um Befreiung 
einreichen; bie Commiſſion fieht die Negifter über die Aufführung durch, 
hört die Aufſeher ab, und darf auf fofortige Entlaffung, ober auf eine 
bedingte, erfennen, 

Um und kurz zı wiederholen, fo ift bas wahre Merkmal bes Etraf- 
fpftems der Zweck zu zuͤchtigen und gleichzeitig zu beffern: hierzu muß 
die Arbeit, das Stillſchweigen, die Mäßigfeit, die Unterfagung von 
Glädsfpielen, wahrhaft wirffame Mittel abgeben. Genua hat über feine 
Gefängniffe die Inſchrift Freiheit feßen laffen; wir tragen kin Be: 
denken, fie auch für die Bußgefängniffe zu empfehlen, denn die Böfen 
beiferm heißt gewiß die Freiheit auf eine edle Urt fiher ſtellen. 


Ein Regulus unter den Wilden. 


Ein Brief aus Canada erzählt folgende Thatfahen; fie find ber 
Art, daß fie fehr der Beftätigung bedürfen würden, wenn nicht ber 
Rang, der amtlihe Beruf, befonderd aber der Charakter ber Perfon, 
welche biefen Brief gefchrieben, den Leſern bie Wahrheit berfelben 
hinlänglich verbürgten, i 

Ein Outaonier wanderte mit feiner Familie durch das Land ber 
Miſſiſſaguer, und toͤdtete einen Dammhirſch auf dem Ländereien eines 
Indianers, ber mit feinem Volföftamme "einige Zwiſtigkeiten gehabt 
hatte. So wie ber Eigenthuͤmer des Feldes es erfuhr, lagerte er ſich 
mit einigen Freunden an dem Wege bed Ontaonierd, erwartete ba feine 
Ruͤckkunft und ermordete ihm mit feinem ganzen Gefolge, 

Diefer Unglüdlihe hatte einen Bruder, ber bei der Miſſion der 
Algonquiner angeftellt war, wo er Ehrift geworben und fih zum Range 
eines Hänptlings erhoben hatte, Diefer war troſtlos, als er deu Tod 


eines Bruders vernahm, den er auf das Zärtlichfte lichte. Einige 
Monate nad dem traurigen Creigniß befand er ſich zu Montreal; 
unglüdlicherweife fam ber Mörder feines Bruders auf der Durchreife 


auch dahin. Man zeigte ihm beufelben; er ging rafch auf ihn au, Hlopfte 
ibm auf die Achſel und fagte: „Biſt Du wicht ein Miſſiſſaguer ?* — 
„Ja.“ — „Bon dem und bem Orte?“ — „Allerdings!“ — „Weiſt 
Dur nicht daß ein Dutaonier, ber vor Kurzem durch biefen Ort ging, 
daſelbſt mit allen ben Geinigen ermordet wurde?" — „Ohne Zweifel 
weis ich bad, denn ih Bin es, ber fie getöbtet hat; ich hatte 
feit langer Zeit einen Hab gegen bie Ontaonier. Die Gelegenheit bot 
fi dar, Nahe zu nehmen und ich erariff fie.“ — „Wohl; aber ich 
bin der Bruder bes Erſchlagenen; die Gelegenheit bietet fich jest mir 
dar, mich zu rächen, und bie Meihe ift nun an mir, Dich zu toͤdten.“ — 
„Nichte ift gerechter ald das; aber ba ich gefommen bin, die Stadt zu 
fehen, fo bitte ich Dich, mir hierzu erft Zeit zu laſſen und mich dann zur 
toͤdten.“ — „Gern; aber ih muß diefen Abend auf mein Dorf zurüd, 
das zwölf Stunden von bier liegt. Wie follen wir das num machen 2" — 
„Wohlen, ich will übermorgen dahin fommen und Du kannt mich am 
folgenden Tage toͤdten.“ — „Immerhin,“ fagte ber Dutaonier; und 
nachdem er feinem Feinde alle möglichen Nachweiſungen gegeben, um 
den Weg zum Dorfe richtig zu finden, brüdte er ihm die Hand und ging. 

Am folgenden Zage gab ber Miffiffaguer feiner Frau und feinen 
Kindern ein Abfchiebemal, fagte ihnen auf ewig Lebewohl und reifte am 
naͤchſten Morgen mit aufgehender Sonne nach bem Dorfe der Outaonier. 
Er wurde dort bei feiner Ankunft mit aller der Achtung empfangen, bie 





) Sorte heißen: die Geſellſchaft zu fihern und den Sträfling zu 
beifern. Anm, d, Med, 
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einen Manne von Ehre gebührt, wurde auf Koſten des Tribus bewirthet, dies, Beſtrafung und Belohnung! Nicht einmal eine Ahnung vom & 
tauchte zwei oder drei Pfeifen, worauf er ſich auf eine Matte ausjtrette | biefer Religion der Milde, von ber Häßlichkeit der Rache ! 
und big zum andern Morgen feit und rubig ſchlief. | Wie groß ſteht ihm ber Mörder feines Bruberd gegenüber! ' 
Bei feinem Erwachen tauchte er eine Pfeife, fpagierte Durch das | wahrlich, find feine Begriffe von der Dicligion feiner Feinde, ibm ı 
Dorf umd lehtte dann im das Haug zurüd, wo vier Haͤuptlinge vers | Anhaͤnglichteit an ererbte, barbarifhe Sitten und Gefene mix 
fammelt waren, um ihm zu richten. Er tauchte mit ihnen noch eine | verargen und mit welcher Bewunderung müfen wir Den Selbe 
Pfeife und jedermann beobachtete ein tiefes Stillſchweigen, gleihfam um | anftaunen, womit er ſich dem freiwillig opfert, was ihm als Gau 
die nöthige Mube zu einer fo feierlichen Gelegenheit zu ſammeln. Als | keit erfheint! Und bünkt, alte und neue Geſchichte der fegine 
die Pfeifen ausgeraucht waren, begann das Verhoͤr. | gebildeten Welt biete nichts höheres bar, ald diefer Wilde, umd dis 
Blei dem Augellagten auf der Erde figend legten ihm bie vier koͤnne ihm jenfeits ohne Erröthen als feines Gleihen die Hand ıcı 
Häuptlinge einige Fragen vor. Cr befannte fein Verbrehen ohne Rüd: | Man meint durchaus, daß die Geſchichte anders enbigen mir, 
halt umd erkannte an, daß er dem Tod verdient. Er beſchrieb mit der | ein gefhidter Erzähler Eönnte fie zum Triumph des Chriſtert 
größten Ausführlichkeit ale Umftände des Mordes, damit man ihn geſtalten, indem er blos dem natuͤrlichen Gefühl umb -ber pomi 
gerade dieſelbe Tobesart erleiden laſſen könne, aber er bemerkte daben, Wahrfcheinlichkeit folgte. Daß uns bier, im Wiberfpruch mit Dem & 
daß der Dutaonier in dem Augenblicke, wo er auf ihm ftieß, gerade | umferer Meligion, gerade das Gegentheil erzählt wird, möchte ı 
geraucht und ex ihm erlaubt habe, die Pfeife auszurauchen, daher hoffe | mehr, als bie Werfiherung und Verbürgung am Eingang für Exil 
er, daß man ihm. diefelbe Gunft werde angebeihen laſſen. keit und Wahrheit der Entfegen erregenden Thatſache ſprecher 
Der erfte der Hduptlinge hieß ihm darauf feine Pfeife anzünden indeſſen wörtlich wahr, ob nicht — fchlimm genug, wenn mur der & 
und gab ihm bie Werfiherung, dag er nicht vor Beendigung derfelben | der dortigen Volks-Staͤmme umd ihrer chriſtlichen Bekehrer derſelbe ü. 
getoͤdtet — = ’ “une * 
Bei dieſen Worten ſagte eine der bei itzung gegenwaͤrtigen en . 
Frauen zu einer andern Indianerin: — und m... —— Die Menſchheit im Fortſchreiten. 
laufe, daß er eile, ben Verurtheilten zu. tauſen.“ — „Ihn taufen,“ ri Die Eivilifation eine merkwürdige Groberung gemacht, die a 
der, Bruder des Ermordeten; „einen Elenden ins Paradies befördern, beſonders een Ad —n 8 ed 
ber mit taltem Blute einen Mann, ſeine Frau und ſeine Kinder getoͤdtet Man fhreibt uns, daß die Chirofefen ſich eine Conti 
hat l. — „Ich weiß, fagte ber Berurtheilte, daß ich dahin wicht Fommen | giom (1!) geben wollen, Sie haben damit angefangen, den lm 
kann und das, wenn ich mich am dem Pforten des Paradiefes zeigte, ich umd die Graͤnzen ihres Gebiets zu beſtimmen; demmächft ift befehl 
fimpfich abgeroiefen werben wuͤrde. IA ziehe Daher vor, auf dem worden, daß die Nation in acht Diſtricte getheilt und durch der ! 
kürzeften Wege in die Wohnung meiner Vorfahren zu gelangen.“ — | altem regiert werden fol: eine gefesgebende, eine vollftreden 
„Auf denn, wirf deine Pfeife weg, und lafe Dich töbten, fagte der | uud eine rihterliche, 
fangenen, die Hand, der fie heiter nahm, und beiter gingen fie zufammen | pen, das aus zwei, von jedem Diftriere auf zwei Jahre gewählten, Wiraher 
an den Mr der Hinrichtung, wo der Miffilaguer fih auf einen großen beſiehen ſoll. Dieerfie, zudiefen Ernennungen berufene allgemeine Berind 
Stein fehte umd dem toͤdtlichen Streich empfing, ohne daß fih feine | lung wird am erften Montage des naͤchſten Auguft Monats zufamınmatre 
zubige, heroifhe Faſſung auch uur einen Augenblit verlängnete. Die ereceutine Gewalt wird einem auf ‚vier Jahre ern 
Es war einer der Häuptlinge, der die Function bes Henkers über: | Haͤuptlinge anvertrant; drei Räthe ober verantwortliche Minifter ir 
nahm. Mach der Crecution zog er durch das Dorf mit lammendem | ihm zur Seite. 
Auge, dad blutige Meffer im der Luft ſchwingend, gleihfam um mit Die rihterlibe Gewalt üben brei Richter, bie dem aha 
— —— ar zu bedrohen, der fih einer ähnlichen Handlung | Gerichtshof ausmachen und auf vier Jahre gewählt werben. 
fhuldig machen würde, EL Das Chirokefifhe Volt procdamirt bie Freiheit der verfdichn 
Diefer Häuptling bieß Chevalier, Der Geiftlihe, der fih am der | Religionen umd en —** und die Gesine der —— 
Spitze der Miſſion befand, ale ſich das Vorerzaͤhlte zutrug, verbot ihm | Gerichte; aber kein evangeliſcher Geiſtlicher kann im den Confeils je 
dem Eintritt in die Kirche, und Chevalier Eniete an ber Kirchthür während Man hegt große Hoffnung, dab biefes erſte Weifpiel noch ar 
bes Gottesdieuſtes; aber ein anderer Geiſtlicher, der feit Kurzem bie eingebohrene Wölfer: Stämme beftimmen wird, fich gleichfalls in re 
Zeitung der Miffion übernommen, hob, in Betracht, baßChevalier | mäßige Megierumgsformen zu organifiren, 





nichts gethan habe, als die Gefetze feines Landes zu — 
vollziehen, das Inderdict auf und ließ ihm zum Tiſche des Herrn zu— Die Sache ift bitterer Ernſt — dem Phare du Harre midi 
— in deifen Blatte vom 22. November fich ber obige Artikel finder. 2x 


Wahrlich eine trefflihe Urt, das Chriftenthun mit den Gefegen und | diefem Anfange kann eine chirokefifche Akademie der Willenfihsit 
Gebraͤuchen felbit der Menfchenfrefer zu verfhmelzen! Doch abgefehen | Maler: und Bildhauer: Schulen und befonderd ein Nariemalthearer = 
von dieſem erbärmlichen Miffiensdirector, und dem, den Namen Chrift | ausbleiben. Sobald der Phare etwas davon erfährt, werben aus 
führenden Chevalier, was für eine fhauberhafte Idee befömmt man | nicht ermangelm umfere Refer davon zu benachrichtigen Welch 7 
überhaupt von der Bekehrungsweiſe diefer gerühmten Miffionaire! Der | glänzende Ausficht-für ale die mißvergnuͤgten Schriftftelfer und Kür! 
Bruder des Ermorbeten war nicht nur getaufter Chrift, er lebte und | deren umfterbliche Leiftungen unſer undankbares Vaterland nicht gem?" 
wirkte felbft bei umd in der Miſſion — und welche Begriffe vom Para: | ja — nicht eimmal bezahlen will!! 





Gedrudt in dee Börfen: Halle — In Commiffion in der P. 5. 2. Hoffmann'ihen Buchhandlung, 
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Ueber die Freiheit der Frauen in Aſien und uͤber 


deren Sclaverei in Europa. 
(Aus Blackwood’s Magazine.) 
(Beſchluß.) 


Yaffer Ali, deſſen Argumenten ich meine perfönlihen Bemerkungen 
beigefügt habe, ſah ſich auch in der That ald Sieger an ımd gab fich, 
um die Frucht feines Triumphes nicht zu verlieren, nicht bloß zufrieden, 
daß er den fhottifchen Critiker widerlegt hatte, fondern rief, eine offen 
five Haltung annehmend, aus; 

„Da fieht man's, wie in Europa geurtheilt wird! Die Engländer 
„haben von den Harems unſrer Fuͤrſten ſprechen hören; eine Art wol 
„tiger Gefaͤngniſſe, in welhem die Mächtigen, die über ein ganzes 
Volk gebieten, zu ihrem Vergnügen die Schönheiten aus allen vier 
„Winkeln der Erde vereinigen. Sie haben diefen befondern, den Großen 
„unferd Landes vorbehaltenen Brauch für eine National: umd allgemeine 
„Sitte genommen. Die Eunuchen, und die fhüsenden Wälle, womit 
„ugen die Gefangenen umgiebt, haben die Einbildungskraft der Meifenden 
„ummnebelt und es fie überfehen laſſen, dab die Eigenthuͤmer folder irdi⸗ 
Iſchen Paradiefe ſich in Afien verhalten wie 1 zu 10,000. Der einfache 
„Privatmann, macht die Frau, die er aus bonettem Range heirathet, 
„jur Gebieterin des Hauſes; würde er von dem Vorrechte, eine zweite 
„Kram zu nehmen, die mit der erjteren auf dem Fuß der Gleichheit 
„ſtaͤnde, Gebrauh machen, fo würde fein Hausweien in Wirrwarr 
„seratben, das Leben darin zur Holle werden. And fällt es felten 
„iemandem cin, einen fo gefährlichen Verfuch zu machen, Mögen die 
„Könige und die Minifter, die über alle Ruͤcſichten erhaben, Herren des 
„Lebens der Männer und Frauen find, ihre Harems, Frauen ohne Zahl 
„und ganze Armeen von Sclavinnen haben, dad geht an; aber wehe 
„ums, wenn wir folhe Einfälle hatten; wir würden ſchmerzliche und 
„eher zu verwiſchende Denfzertel Schalten!“ Yaffer legte auf die letzte 
Phraſe einen Ton der Ueberzengung, der aus Erfahrung entfproffen zu 
feon ſchien, was feiner Überzengenden Beredtſamkeit noch einen Präftigeren 
Nahdrud gab, 

„Der große Sadi,“ fiel nun ein andrer ein, der Havi Huſſein hieß, 
und der bis dahin ein aufmerffamer Zuhörer gewefen war, „der große 
„Sadi hat das ſchon in feinem unſterblichen Verſe: 

Zwei Derwiſche können nicht auf einem Pager ruhen, 

Zwei Könige nicht in Frieden von einem Thron regieren.“ 
„Und ich würde hinzufegen: fo wenig als zwei Frauen in einem 
„und demfelben Hausweſen.“ — „Ah!“ feufzte Jaffer tief auf, 
„das ift nur allz * 


Da die melancholiſchen Reflerionen Jaſſers einen Augenblick bes 
Schweigens herbeigeführt hatten, fo benutzte Sir John Malcolm die 
Paufe fehr geſchickt eine Nebenfrage einzufchichen. „Ich möchte willen,“ 
fagte er, „warum Mahomed bie Vielweiberei, die ihr zu verwerfen 
„Ibeint, erlaubt hat, umd warum er, da er die Zahl der Frauen für 
„feine Schüler auf vier befchränkte, ſich felber deren neun zulegte, nnges 
„rechnet diejenigen, die er feine Sclavinnen der rehten Hand 
„nannte?“ Hier hätte ich wuͤnſchen mögen, daß Eie die Bewegung, 
die Haltung, den Blick des einen der Zuhörer gefchen hätten, als er 
mit feierlibet Stimme erklärte: „Ewig weife find die Gründe Maho: 
„meds; Allah’s Segen ſey mit ihm!“ 

Der neue Nitter hieß Mirza-Aga-Mir, ein heiliger Mann und ein 
Mitglied der Familie des Propheten. Er hatte nur wenige Worte gefagt; 
aber man muß geftehen, er hatte fih gut poftirt. „Die Gründe 
„Des Propheten find ewig weiſe!““ Wer hätte ihn wohl aus 
diefer Art von theologifcher Citadelle vertreiben Finnen? Nach einer 
Weile jedoch, und ald er fab, daß fein Argument dem Sir John nicht 
genuͤgte, geruhete er ſolgendermaaßen fortzufahren: 

„Könnten die Sterbliben in den Glanz der Sinne bliden und mit 
„ihrem ſchwachen Verſtande die Abfichten des Propheten beurtbeifen, fo 
„möchte man verfucht ſeyn, zu glauben, er fen, indem er die Vielweiberei 
„nrochaffen, nur bem Brauch ber Juden and dem Beiſpiel Mofis 
„gefolgt, den wir Mufelmänmer fo wie ihre Chriften ja ebenfaus als 
„von Gott infpirirt anfehen. Indem er die Zahl ber gefeglihen Frauen 
„auf vier beichränkte, wollte er ohne Zweifel die finnlihen Gewohnheiten 
„unterdrüden, die nicht allein unter den Juden, fondern auch unter ben 
„bheidnifhen Arabern berrfchend waren. Die gräuliche Gränzenlofigkeit 
„ihrer Laſter war es, die Mahomed nöthigte, ihrem wolläftigen Sinne _ 
„nicht alles zu verweigern, aber doch den Ausichweifungen einen Dammı 
„entgegen zu ſetzen, "welchen fie ſich überliefen. Auch ſprach er die 
„furchtbarften Flüche wider diejenigen aus, die ſich ferner der böfen Luft 
„bingeben würden. Ueberdem ift die Vielheit der Weiber, obgleich nicht 
„durch die Geſetze verboten, keinesweges unter und angenommen. Inter 
„1000 Orientalen wird man nicht 30 finden, die mehr als eine Frau 
„baben, und nicht 10, die deren über zwei befigen. Mas die Harems 
„betrifft, fo bat mein verehrungswuͤrdiger Freund fhon deren Beftim: 
„nung und Vefchaffenbeit nachgewieſen und fie find eine Ausnahme aber 
„ein Geſetz. Nur der größte Reichthum kann die Koften beftreitem, die 
„sur Einrichtung und Erhaltung eines folben Etabliſſements erforderlich 
„find, Wer könnte wohl, wenn er nicht Fürit wäre, die Legionen Do: 
„meititen näbren, die Palläfte erhalten, die Menge Kinder erziehen, die 
„fämmelih fo wie deren Mütter Erbfchaftsanrechte haben! Sie fehen 
„wohl,“ feßte er mun mit dem Bewußtſeyn feiner Kraft umd feines 
Triumphes hinzu, „daß dieſe Vielheit der Frauen eine bloße Chimaͤre 
„ift, mit welcher die Natur ber Dinge felbit im Widerfpruch ſteht !“ 
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Sir John's Stirne legte fih in Falten und ein aufmerkſamer 
Beobachter hätte die geheimen Gedanken, die ihm bewegten, darauf leſen 
Können. Er begann zu ahnen, daß bie wahre Freiheit ber Frauen aus 
Europa verbannt und nur im Orient zu Hanfe fey. Und was ift benn, genau 
befehen, die vorgebliche Unabhängigkeit, deren dad andere Geflecht unter 
ums genieht? Bloße Theorie, eine der Wirklicht tmgelnde Ehimäre, 
Die Frau bei und zu Lande reibt ſich auf im den Mishaltungs angelegen⸗ 
heiten, iſt Durch Decenz gefeifelt, wird von der Eiferſucht des Mannes 
gequält, durch die Obforge für die Kinder geplagt. Da Yalfer Ali (ab, 
das der Baronet in feinen Meinungen zu wanken begann, fo nahm er 
nochmals das Wort um ihm den Gnabenitoß zu geben: 

„Unfre Frauen find wirklich frei. Sie gehen allein ins Bad; fie 
„machen Befuche ; fie bringen ganze Tage, Wochen, ja Monate bei ibren 
„Weltern, ihren Brübern, ihren Verwandten zu. Der Mann hat darüber 
nichts zu fagen; einer Frau nachſpuͤren, ihr folgen oder fie zurüdhalten, 
„das wäre eine Grobheit, eine Beleidigung, ein Verbrechen; ja drgeres 
„noch: eine Lächerlichleit. Bei fih im Haufe empfängt fie Beſuche, 
„aiebe Mahlzeiten, laͤßt Muſiker, Tänyerinnen, Kaufleute fommen, Ihr 
„Mann darf in ihre Gemäcer nicht fommen, ohne fich erft anmelden 
„zu lafen. Man muß den Gehorfam, die Galanterie, ich möchte faft 
„Selaverei fagen, feben, welden fih die Männer unterwerfen, fobald fie 
„ihre Gemaͤcher verlafen und das ben Frauen gewidmete Heiligthum 
„betreten. Da fieht man nicht mehr den Helden, den Tprannen, der 
„feinen Sclaven Befehle zuherrſcht und ſelbſt Seinesgleihen hochfahrend 
„behandelt, All der Stolz ift gebeugt, all die Hoheit gefchmeidig gewor⸗ 
„den. Kaum hat er died Afpl betreten, fo erinnert ihn Alles daran, 
„das es ein Orr üt, der einer Gebieterin und nicht einem Gebieter 
„unterworfen iſt; fie iſt es, bie zu befehlen hat, die Alles leiter, auf die 
„ſich Alles bezieht. Kurs, diefe Frauen, deren illuſoriſche Sclaverei von 
„Euch bedauert wird, herrfchen, Defpoten gleich, in ihren Gemaͤchern, wie 
„der Sultan in feinem Reiche. Sind fie übler Laune, fo ſchmollen fie, 
wind Alles geht ſchlecht. Eind fie gutgelamt, fo geht Alles gut. Sie 
„machen gutes oder ſchlechtes Wetter, Sturm oder heitre Luft.“ 


„O, Himmel!“ rief Sir John mit einer ———— Bewe gung 
des Schredens, „gerade fo wie in Europa!“ 

Ich möchte werten daß dem Baronet bier eine neue Welerion durch 
den Sinn fuhr, Genießen die afiatifhen Frauen des fhönen Vorrechts, 
nach Gefallen in Zorn zn’ gerathen; find die armen Männer in Afien 
nicht gefiherter wider die weiblihen Launen als ihre abendländifchen 
Brüder, fo iſt dad Loos diefer angeblichen Herren des ſchoͤnen Gefhlechts 
noch tanfendmal graufamer ald bas umfrige. Wenn eine märrifche Frau 
dem Wanne fein Haus verleidet, fo geräth er vielleicht auf den Gedan⸗ 
fen, von der, durch das muſelmaͤnniſche Geſetz ihm zuſtehenden Erlaubniß 
Gebrauch zu machen und eine zweite zu nehmen: nun aber leidet er 
doppelte Qual und bie Zwietracht wird nur ärger. Iſt er reich, fo 
wird er nicht ımterlaffen, die Zahl feiner Gefährtinmen jährlich zu wer: 
mehren, boffend endlich eime zu finden, die ihm fein Elend erleichtert. 
Vergebene Hoffnung! die Theilung der Macht fteigert die üble Laune 
nur, die durch Mivalität unterhalten wird. Da fehe man den umglüd: 
feligen Polpgamus, der num nicht mehr die Beute einer Moraliftin ift, 
deren Gardinenpredigten er fich durch die Flucht entziehen konnte, beren 
nur in Vorwürfen fprirdelnde Keblfähigkeit zuletzt keinen Eindruck mehr 
auf ihn machte — wie er nun den wiederholten, abwechfelnden und 
Schlag auf Schlag kommenden Angriffen von vier oder fünf mit ein: 
ander rivalifirenden Frauen Preis gegeben ift, die nicht daran benfen, fich 
der ihrem Geſchlechte feit umbenklichen Zeiten zuſtehenden Gerechtſame 
zu begeben. Welche volle Lagen hat er da nicht abzuhalten! Auf jedem 


Schritte, mit jedem Augenblicke, bei Tag und Macht, ermeuert ſich feine 
Qual und vervielfältigt fih unter neien Geftaltungen, In biefer Ehe: 
ftands:Schmergensregion häuft fih der Jammer bes Mannes mit feinem 
Streben ihm auszuweichen und in den Genüffen, die er aufſucht. 


Aga-Mir gewahrte ſehr bald das tiefe Mitleiden, das der Ehe: 
männer Geſchick im Orient unferm Landsmanne einzuflögen begann, und 
dadurch angefeuert ftimmte er einen lebhafteren Ton an, als man font 
an ibm gewohnt war, umb fagte: 


„Ya, wir haben ein Anrecht auf ener Mitgefühl, emer Intereſſe, 
nich möchte fagen euer Mitleid. Nur wir find zu beklagen, Unfre 
„Frauen, die eine befondre Einrichtung für fi verlangen, koften ung 
„weit mehr ald die eurigen, und (ind umnfrer Aufficht weit ferner. Ihr 
„Alleinleben ſichert ihre Unabbängigfeit, und Sclaven bilden ihnen cine 
„Hofbalt,. Und was bie Gleichheit zwiſchen ihnen und ihren Männern 
„betrifft, fo kommen Sie, falls Sie darüber noch irgend einen Zweifel 
„begen, mit mir und ftellen Sie fich in die Mähe des Hauſes Jaffer-Ali-Chans, 
„oder Hayi⸗Huſſein's, oder Mahonreb:Huffein-Chans, ober bed meinigen, 
„Die ſchneidenden, Ereifhenden Stimmen, welche die Gewölbe bes weib⸗ 
„lichen Sauctuariums, nicht allein im unſter Gegenwart, ſondern felbit 
„Trotz unſter dringenditen Bitten durchſchmettern, werben (dom bis zu 
„Ihnen gelangen und zweifelsohne das Gefühl der Trauer und des 
„Witleids herabſtimmen, das fie unfern Frauen und ihrer angebliben 
Knechtſchaft ſchuldig zu ſeyn vermeinen.* 


Es war dieſes eine lange Tirade fuͤr einen Mann wie Aga-Mir, 
einen wahren Abkoͤmmling des Propheten, von verzweifelter Ernſthaf⸗ 
tigkeit, der wenig ſprach und weniger noch dachte. Auf das lebhafteſte 
ward dieſer umerwartete Gedankenſprudel, die plöpfibe Entfaltung 
einer Intelligenz, die fih aus Beſcheidenheit nur felten in voller 
Kraft zeigte, betlatſcht. Alle Mitglieder des ehrwürdigen Divans 
brachen in ein anhaltende Gelächter aus, das gleich fehr durch 
ihr Grftaunen, in Aga-Mir einen geiftreihen Mann zu erfenuen, als 
durch die Nichtigkeit feiner Bemerkung erregt ward. Ermuthigt durch 
den guten Erfolg, wollte ber wadre Seid *) ihm noch verlängern ; er 
batte aber all fein Pulver verſchoſſen, fo daß er num noch eine gamıc 

Wiertelftunde perorirte, ohne einen weiteren Effect zu machen, Die 
orientalifche Höflichkeit ließ ihm gewähren; man war aber nabe baran 
einzufhlummern, ald der Baromet wieder das Wort nahm und fo bie 
Dissuffion nen beliebte, j 

„Wenn eure Frauen,“ fagte er, „fo frei find, wie ihr es bebaupter, 
„warm bringen fie ihr Leben denn hinter dem Gitter zu; und warum 
„erlaubt ihr ihnen denn das Ausgehen mur fo dicht verſchleiert, daß fie 
„dahinter eber wie vergraben als dadurch beſchuͤtzt find?“ 


— „Was ben erjten Punct betrifft,“ erwieberte Aga-Mir, „fo bat 
„ihm Jaffer-Ali ſchon beantwortet. Sie gehen allein ind Bad, zwanglos 
„und ohne Gefolge, fie befuchen wen fie wollen, ja fie machen einzeln 
„felbft Mißbrauch von ihrer Freiheit. Der Schleier, ben fie tragen, iſt 
„eine ehrenvolle Auszeichnung, ein Schmuck, keine Feſſel. Einige nicdere 
„Stämme, welchen der Gebrauch des Schleiers umterfagt it, werden als 
„der Ausſchuß der Geſellſchaft augefehen; °*) und unfre Frauen rechnen 
„sich diefen Theil ihres Coſtuͤms, ben euer Vorurtheil als einen Verſteẽ 
„wider ihre Unabhängigkeit anficht, zur Ehre an.“ 


+) Ein beiliger Mann, 
*+) Die Frauen der Stämme Jlnar dürfen feine Schleier ragen. 


nn. U, 
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„Uber,“ nahm umfer Landsmann, ber feine Niederlage gern wieder 
wett machen wollte, wieder dad Wort, „wie Können eure Frauen denn 
„bei folder Lebensweiſe die Weltlenntniß erlangen, vermittelft welcher 
„fie allein im Stande find, ſich ihrer Pflichten zu entlebigen ?* 

Welttenntniß? ich weiß nicht, was dies Wort bedeuten fol, und 
„iehe auch den Nutzen wicht ein, dem fie davon haben könnten. Uufrer 
„Meimmg nach ift die Erziehung der Kinder und die Sorge um das 
Hausweſen das wichtigſte, was einer Frau obliegt." 

Während diefer Debatte, bei welcher Sir John allmählig alle feine 
Vortheile wieder einbüßte, hatte Jaffer⸗Ali, fein erfter Widerfacher, Zeit 
gehabt, wieder zu Athem zu fommen. Als Sir John mm gewahrte, 
daß er ſich neuerdings in die Discuſſion einzumiſchen im Begriff war, 
fo fuchte er ihm den Vortheil einer Offenfiv : Stellung abzugewinnen 
und fagte: 

„Ihr mögt reden was ihr wollt, fo find eure Fraueu doch Trotz ber 
„Beredtfamkeit und Gefchietlichkeit, womit iht derem Lage verſchleiert, ent: 
„weder die Sclavinnen eurer Vergnuͤgungen, oder die Dienerinnen eures 
„Hauswefene. Das ift ihr Loos für diefe Welt. Hinſichtlich eines 
„künftigen Lebens — obgleich ihr, wie ihr mir eben geſagt, ihnen eine 
„Seele, fo wie auch das Vermögen, einzugehen in das Reich der ewigen 
„Slücfeligkeit zugeficht — bieten ihnen die Verfügungen eures Religions⸗ 
„Goder nur die Hälfte der parabiefifhen Freuden zum Lohn des tugend: 
„hafteften Lebens dar, eine Difpofition, die auch allen euren Begriffen 
„von ihnen entfpricht. Ihr fehet fie micht ald die Gefährtinnen des 
„Mannes, fondern ald Wefen mieberer Art an; da num weder eure 
„Befege noch eure Gewohnheiten ihmen den Rang anweifen, den Gott 
„ihnen beftimmt hatte, fo gebt ihmen auch das Bewußtſeyn der perföns 
„lichen Würde und die forgfältige Erziehung ab, die allein fie zur Zierde 
„und zum Gluͤck einer civilifirten Gefellfhaft machen Können.“ 

— „Die Frage wäre num,“ fiel Mirza-Aga-Mir mit einem trodun 
und ſchneidenden Ton ein, „ob mir zu einer civilifirten Gefellfhait 
„gehören!“ 

Ei, weld ein tofibarer Mann diefer Mirzas Aga: Mir it! Mit 
einem Striche macht er der ganzen Diecuffion ein Ende. Welch eine 
Geifteögegenwart, welche Araft des Urtheils! 

Da endigte die Dischfften oder vielinehr die Defiberation, die Sit 
Sohn Malcolm den künftigen Jahrhunderten vermacht hat. Ein orienta: 
ũſches Mahl folgte dem Arguementkampfe, und der junge Chan Sahid, 
feines Gewerbes ein Dichter, geneigt zum Scherze (foweit das in Afien 
angeht) kroͤnte eime fo dentwuͤrdige Sigung durch cine Heine geſchichtliche, 
eheliche und moralifhe Erzählung, deren Moral befagte: „daß ein zaͤn⸗ 
fifched Weib das größte Unglüd des Lebens ſey, und daß ein Mann 
nicht zu Fräftige Mittel anwenden könne, um eine folhe Ungebühr zu 
unterdrüden.“ Wir enthalten und, dieſe Geſchichte zu wiederholen, 
die Aehnlichteit mit Shatefpeare'd „Taming the Shrew“ hat, und 
welche den Beweis liefert, daß die große Nepublif der Frauen, Trotz ber 
anfcheinenden mehr oder minder tiefen Untermikrfigkeit, in der fie auf dem 
Erdball lebt, umter allen Breiten benfelben Charakter, denfelben geheimen 
Widerſtand gegen die Unterdrückung ihrer Sieger, und daffelbe, ein wenig 
wilde, Freiheitögefühl bat, welches letztere durch ſaſt gleiche Mittel von 
den Geftaden Lapplands bis zu den Wuͤſten des jteinichten Arabiens 
zu vernichten bemüht find.“ 





Albernheiten und Unbeholfenheiten verbienftvoller 
Menfchen. 
(Aus dem New-Monthly Magazine.) 


„Que les gens d’oesprit sont bätes.“ 
Mariage de Figaro. 


Für nichts ift die Melt weniger tolerant ald für Verdienſt. Die 
Ariftofratie des Ranges wird willig anerkannt, weil fie auf einem alten 
und durch bie Länge ber Zeit honorirten Vertrage beruht; bie Ariſto⸗ 
fratie die Reichthums läßt man fich gefallen, weil reihe Leute felbit 
ohne Willen und Willen denen mohlthätig werben, bie in die Sphäre 
ihrer Thätigkeit kommen; für perfönliche Fähigkeiten aber giebts Feine 
Gnade. Die Ueberlegenheit des Merbienftes ift der Menge ein Stein 
des Anitoßes, und wenn fie ſich auch gemöthigt fieht bie weite Ferne 
zwifchen fi und einem Manne von Genie auf feinem eignen Grund 
und Boben zugugeben, fo ift fie dagegen ſtets darauf aus, an ihm irgend 
eine demüthigende Schwäche ober Unfchidlichkeit zu entdecken, welche feine 
anftößige Vortrefflickeit compenfiren und, was an ihm erhaben ift, wieder 
einigermaaßen ab: umb ausgleichen fol. Die Frangefen, melde, bei 
aller ihrer Bewunderung für das Talent, unter allen Voͤllern gleichzeitig 
am unduldfamjten für geſellſchaftliche Ungleichheit und am empfänglichiten 
für das Lächerliche find, haben vor allen einen ſtarken Hang zu diefer 
Art Gleihmachung, und die meidifhe Eiferfucht ihrer Savans und 
Beaux esprits füttert die allgemeine Bosheit mit mancher fcandaldfen 
Unecdote. Daß felbft Leute vom hoͤchſten Verdienſte nicht frei von 
menfchlihen Mängeln find, ift nicht zu ldugnen. Das Band zwiſchen 
Genie oder Weisheit und Tugend ift nicht gleihförmig, und felbft unter 
den Weifeten und Beiten giebt es mur wenige, am welchen ſich nicht bei 
fharfer Unterfuhung, wie am Diamant, ein Riß oder Fleden auffinden 


hehe, weicher bie Meinheit und ben Glanz ihres Waſſers verringert. 


Wir find geneigt von ber geiftigen Gefammtheit ald von einer einfachen 
Einheit zu ſprechen, und doch find die Kräfte der Seele, je nachdem fie vom 
Geiſt oder Gemuͤth und Willen ausgehen, deutlich von einander geſchieden; 
beides find mr Aggregate vom getrennten und für fich beitehenden Einzelhei⸗ 
ten, wo ber Werth des Einen in Feiner abfoluten Verbindung mit bem Uebri: 
gen fteht. So kann ein großer Mufifer ein großer Narr, eingroßer Mathe: 
matiter ein arger Schuft fepn, ia es ift fogar möglich, daß felbft ein bewun⸗ 
dernswürdiger Erichten in irgend einer Cingelnheit fo zuruͤck ſteht, daß felbft 
der dümmfte Dummkopf, ber je bie Geduld eines Zuhoͤrers ermüdete, 
darüber zum Lachen gereizt wird. Die Philofopbie bat juͤngſt einen 
Ausdruck erfunden, um eine Abart der theilmeifen geiftigen Gebrechlich⸗ 
keit zu begeichnen: fie nennt denjenigen, der entfchieben aberwigig in einer 
befonderen Sache ift, einen Monomaniacus. Es giebt aber nicht bloß 
Monomaniaci, fonbern auch Monotlithiaei (Narren in einem Pruncte) 
in ber Welt; und ein Newton, welcher die 70 Wochen Daniels erklärt, 
oder ein Pascal, der ſich ber ftrengften abergläubifhen Zucht unterwirft, 
find teinesweges fo felten, ald man es wohl glauben mag. Aber nicht 
bloß biefer Schwächen wegen, die das Genie mit dem Minderbegabten 
gemein hat, ift das Verdienſt dem Gelächter der Mittelmäßigfeit aus: 
geſetzt, und mur zu oft wird es gerade ber Eigenſchaften wegen von ber 
Welt verachtet,, die zur Erhabenbeit führen. Die bichterifche Natur, 
ober die Befchaffenheit der Organe, welche eine Empfaͤnglichteit für die 
Moefie und fhönen Künte erzeugt, ift im fich felbft ſchon beinah eine 
Krankheit, welche das Ganze des Denkens und Handelns mit fichtlichen 
Eigenthämligkeiten affieirt. Bei einem fhärferen Wahrnehmungsver⸗ 
mögen umd einer zarteren Empfänglichleit für moralifhe Beziehungen, 
wirft das poetiſche Gemüth nach andern Gefegen auf bie Natur zurüd, 
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als bie find, melde die Bewegungen ber gewöhnlichen Geiſter regieren, | 


indem es zuweilen wirklich wider die moraliſche Schidlichfeit oder Weit: | 
beit des Benehmens veritößt, oder zumeilen bloß ſolche Mefultate zu | Gefticulatiomen und Gebehrden, alles Dinge , bie von den Am 


Tage fördert, welche die Welt, weil ihr der Schlüfel zu den gebeimniß: 
vollen Leiſtungen des Genie’s fehlt, verfehrter Weife ald albern tadelt. 
Geleitet vom Gefühlen und Wünfhen, welche die Welt nicht zu würdigen 
weiß, ein Intereſſe bintanfegend ober verachtend, das die Welt anbetet, 
getrieben von einem Impuls, deſſen er fich vielleicht ſelbſt nicht bewußt 
ift, wird der Mann von Genie für fantaftifh, inconſequent und eigen 
finnig angefehn. 

Es befteht eine unendliche Menge von Schattirungen zwifchen Leuten 
die mit hoben, und folben die mit gewöhnlichen Geiftesfräften begabt 
find; und jeder ſpecifiſche Zuftand der rein intellectuellen Organe läßt 
fi mit einer großen Menge verfchiedener , außerwefentliher Combina⸗ 
tionen, welche die Achtungswuͤrdigkeit, die Conſequenz und die Nuͤtzlichkeit 
eines Charakters beitimmen, in Verbindung bringen. Schr viele von 
biefen Zufammenferungen find hinreichend, jemandem zu einer Aus zeich⸗ 
nung, zu einem Namen zu verhelfen, ohme daß er ein Mecht hat, irgend 
Anſpruch auf die Ehre hoben Verdienftes zu machen. Bei einigen zeigt 
ſich eine Aber des Genies, die mehr durch eine thierifche Neigung zur 
Erfindung, als durch die Ausdauer, Urtheildfraft umdb ben Geſchmack 
marfirt it, die zur Erzeugung eined großen Wertes nöthig find. Aber 
im den Augen der Närrifhwundergläubigen iſt das gleih; denn alles 
Unbegreifiibe ift gleich für eine Einbildungskraft, die zu befehräntt ift, es 
gu faffen und zu definiren. Wer jedoch im Stande ift, den Geift umd 
deſſen Crjeugniffe zu würdigen, der wird eingeftehen, daß, mit gebühren: 
der Ausnahme von zufälligen Urfachen, diejenigen, welche auf ihren 
refpectiven Wegen bie größeften Werke gefhaffen haben, im allgemeinen, 
fowohl moralifh als geiftig die achtungswertbeften Charaktere geweſen 
find. Daß Talente von ſehr hohem Range zuweilen dur Enthufiad: 
mus, dem Fuocd animatore, fo nothwendig zur Vortrefflichteit, vor 
allem in den nachbildenden Künften, irre geleitet werden, laͤßt fich freilich 
nicht in Abrede jtellen. Zu bdiefer Art Vortrefflichkeir find ein tietes 
Gefühl und eim Erditiged Wollen wefentlihe Erforberniffe, und über 
diefe herrſchen Umftände mit eimer oft umbezwingbaren Kraft. Davon 
liefern Sellin, Caravaggio und Spagnuoletto die Beweife; und Ealvator 
Roſa, wenn er auch micht im biefelbe Kategorie geftellt zu werben ver: 
dient, war doch bizarr und regellos gemig in feinen Handlımgen, um 
dem Heinlihen Sarcasmus gemeiner Seelen Stoff zu geben: doc find 
auch diefe nur Ausnahmen vom der allgemeinen Regel, und es iſt haupt: 
fächlich unter ben Genies vom zweiten, dritten oder vierten Mange, wo 
große Fehler, oder felbft die zungenbrefcherifchen Albernbeiten gefunden 
werben, die darauf hinausgehen das Verbienft in den Angen der Menge 
zu ſchmaͤlern. Doc ift das Verdienſt nicht bloß auf ſolche Genies als 
Dichter und Maler beſchraͤnkt. Es giebt eine Elaffe Menſchen, die durch 
die Anwendung von Kräften ganz entgegen gefehten Charaktere, die bem 
änferften Ernit und Anftand im Denken und Handeln zu bedingen ſchei⸗ 
nen, zu den höchiten geiftigen Ehren gelangen, d. h. Leute von willen: 
ſchaftlicher und gelehrter Eminenz, als: Mathematifer, Philoſopheu, 
Staatsmaͤnner. Kraft der Concentrirung und Xüchtigfeit zur Arbeit 
ſcheint biebei das vorherrſchend Charakteriftifhe, Accurateſſe und Praͤ⸗ 
ciſion das vorherrſchend Vortreffliche zu ſeyn. Langſam, muͤhſelig und 

beduͤrftig, ſcheint der Gang ihres Geiſtes durch die abgemeſſenſte Noth⸗ 
wendigkeit in dem ſchmalen und geraden Pfade der Rechtſchaffenheit und 
Mäfigung gehalten zu werden. Dennoch iſts vielleicht. dieſe Claſſe vor 
alten, die bew meiften Stoff des Lächerlichen bergiebt, womit die Witz⸗ 
linge ihre Täftfammern mit Sarcasmen und Vorwürfen füllen. Die 
Fehler der Gelehrten und in Abgefchiedenheit Lebenden beitehen haupt: 





ſaͤchlich in augenfälligen und unbedeutenden Cigentbümlickeiten, »! 
Hintanfepung ‚der Formen, oder in der Angewöhnung von idie 
















am eriten aufgefaßt werden. Derienige ,„ der fib mit: 
Arbeit beſchaͤftigt, lebt gewöhnlih ausgefhloffen von der Wei, 
Fann leicht ein Opfer desjenigen werden, was Bacon das idola ı 
gewiſſer Fdiofpnerafien der Gedanken und Gefühle, unberichtiget den 
Eollifion mit den Meinungen andrer, welde die Quellen der Dri 
dem fhlechteren Sinne diefes Wortes find, nennt. Mauh von der 
der Schulſtube oder des Studiums haben Leute dieſer Glafe i 
Unebenheiten, die das mofroflopifhe Auge der Narren mit de 
nauigfeit ausmißt. Ihr Mod ift etwa niht nach der Mode, ir & 
lintiſch, iht Benehmen in Geſellſchaft blöde und verlegen; and 
fie ſich nicht felten durch irgend einen läherlihen Zug befonders 
bar, was denn denjenigen zur Beluftigung dient und Stoff zum id 
darbietet, bie durchaus unfäbig find die foliden Wortrefflickeiter, U 
Talente und Vorzüge zu gemabren, die einen Menſchen auf dr? 
tafel des Ruhmes glänzen mahen. Ein jeder Pinfel vermect 
die Enormität von Parr’d uryz Iavum, das Bizarre in Jahr 
Weſen, das Rauhe in Paley's nördliben Dialect, wahrzunchme, 
bie Gelehrſamkeit, die Induftrie umd die geiftige Kraft folder M 
zu beurtheilen, ift nur ihres Bleiben Sache. In der wiſſenſchet 
Claſſe, die fo haufig miedriges und felbftauferzogenes Verdent 
wickelt, findet fich oft eine Einfachheit, eine trauliche Offen 
Aenfern vor, die bie Welt zur Narrheit rechnet, fo wie eine V 
(äffigung der Moden und Gebräuche bis zur Gemeinheit. Wie far 
mohl ein Emerfon oder Watt darauf rechnen, im eimer gend 
Geſellſchaft wohl angefehen zu ſeyn, wenn er feine Erbien mit dm 
aͤße oder gar wollene Strümpfe träge? Man murde durd *9— 
einfache Kleidung am frangbfifhen Hofe nicht minder als dar K* 
Politit wider ihn eingenommen. „Voyez done,“ fagte der German 
meifter, „pas möme de boucles à ses souliers: tout est perdu!” 
Schr viel Lächerliches Tiefert auch eine Claſſe, derem Verdimi # 
fehr zweifelgaft it — die bloß gelchrten Leute. Gelehriamteit He 
urtheilstraft it Pebanterie , die augenfälligfte und grellſte Uhl; 
und der geiftreihe Schüler wird wegen mancher Laͤchetlichkeit ad 
die mit Mecht nur der Pedanterie zur Laſt fällt, Beim Mi 
der Wiſſenſchaften gelangten ganze Schaaren von Stroblöpien s 
Geden, bloß durd ein papagapenmafiges Gedächtmip und dard em 35 
Kenntnis, deren einziges Verdienft ihre Seltenheit war, zur Ausyeihu | 
und die Gaspar Scioppius, die Zulius Caͤſar Scaliger.1c., geben noch mi | 
Stoff zum Belachen der literarifhen Cminenz. durch manden Scau 
von ihrer furchtbaren Eitelteit oder ihrer gemeinen Art gu tadeln. DW 
mancherlei Quellen der Schwächen geben reichlichen Stoff zur N 
fertigung der Vorwürfe, wodurch fih die Alltagsmenfden für de 
Mangel des, ihren Begriffen nach fo beneidenswirdigen Digite m“ 
strari ſchadlos zu halten fuchen. Aber wenn auch miche alıd Co ® 
was glänpt, fo ift auch nicht Alles Schlade, was eines meraliit® 
Glanzes entbehrt. Ein großer Theil deifen, was die Welt den fu 
von Verdienft zum Vorwurf macht, it nicht ihrer eignen Schuld, Ten! 
denn Vlödfinn derer beizumeſſen, mit welchen fie ju leben gemun 
find. Wenn der Mann von Genie binfichtlich der leichteren LEN“ 
ten der Gefelligfeit und Annehmlichkeit zuweilen für einen Bar ak, 9 
kann das ganz einfach darin feinen Grund haben, daß er fe mins P 
feiner Gefellfhaft gemein hat. Iſts feine Schuld, wenn es im ent * 
miſchten Geſellſchaft fo wenige giebt, die über etwas anderes alt x 
oder Obſcoͤnitaͤten zu ſprechen im Stande find? Mit gleichen - 
wäre ein Fremder für einfältig zu halten, weil er mit Die Landrdit 
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ſpraͤche, als man einem Mann von. Verdienſt Hochmuth und Sonderbar- 
keit ſchuld geben koͤnnte, ‚weil feine Gefellfhaft es nicht vermochte, ſich 
zu.der Höhe. feiner Vorſtellungen zu erheben. Wer im. Geiftigen- nicht 
auf gleiher Stufe mit feiner Umgebung. ſteht, ift bem Autor gleich, der 
feinem Zeitalter vorangeeilt it. Beide werden aus gleihem Grunde 
verachtet und bintangefept, Es ift ein arges Mißgeſchick, doch ſicher⸗ 
lich nicht ihre Schuld, wenn fie einen Kreis anreden, ber feine eigne 
Schwaͤche nicht gewahren will oder kann; daß fie, überfprudelnd von 
eigenthuͤmlichen Zdee'n und da richtig denfend, wo andre im tiefen Irr⸗ 
thum find, ihre Perlen den Sduen vorwerien müfen, und daß man fie 
deßhalb haft und verfolgt, weil fie falfh gefchildert und falſch verftanden 
werden. Nur zu oft gilt der Scherz eines gebildeten Scholaren für 
Sarcasmus und bie einfachſte Bemerkung für falfh und impertinent, 
weil die Gefellfhaft den umnterliegenden Gedanfen nicht aufzufailen ver: 
mag, der Leuten von leichterem Faſſungsvermoͤgen fo vertraut ift. Die 
Wahrheit oder Falſchheit von befprochenen Gegenftänden hängt viel von 
ihrer Verbindung mit Dingen ab, die im vorherigen Gefpräch ausge: 
drüdt oder einbegriffen waren: je größer alfo die Feinbeit einer Be: 
merkung. ift, defto wahrfheinlicher wird es, daß fie von Bornirten für ein 
Paradoron oder einen Irrthum gehalten werben dürfte, Wer von meinen 
Leſern follte nicht fchon in ber peinlihen Lage gewefen ſeyn, ſich in einem 
Kreife von begriffdmarten Leuten befunden zu haben, die, mit feinen 
Eitaten unbefamnt, feine Gleichniſſe nicht begreifend , feine Unfpielungen 
überfehend, gegebene Fälle für beftimmte Behauptungen nehmend, jeden 
Satz gerade entgegengefegt deutend, ihm am Ende felbft glauben machten, 
wie fie es felbit längft waren, daß er, wenn nicht gar Blasphemien, 
wenigſtens gar nicht wieder gut zu machenden Unſinn gefprochen habe? 
Wenn ber Rarr feiner Narrheit gemäß antwortet, ſo kͤmmt das baber, 
weil er nur foviel verficht, ald es feine Narrheit zuläßt, Die weile 
Rede ſchlummert in einem närrifhen Ohre, und die Schuld liegt an der 
Ratio reeipientis. Selbſt cin Newton oder ein Bacon würde in einem 
erträgliben Sänger :Clubb nur eine untergeordnete Rolle fpielen; und. 
doch iſt diefes nur ein gelimdes Gleichniß von der Lage von Leuten von. 
Verdienſt im den Gefellfhaften, die gemeinhin für die beften Gefellfehaf: 
ten gelten. Ginige wenige Erfahrungen von dergleichen Widerwärtig: 
teiten ftellen Leute von hohen Geiftesiähigkeiten im Talente ber Unter: 
haltung unter diejenigen, die nırr in Gemeinpläßen zu Haufe find, aber 
Unverfebämtheit und Geſchwaͤtzigleit zu Hilfe nehmen. Verzweifelnd, 
ihre eigenen Vorftellungen verftändlich zu machen, oder ſich in das Nichte: 
fagende und Leere zu ſchicken, um welches ſich die Unterhaltung der ge: 
wöhnlichen Gefellfhaften drebet, fuchen fie ihr Heil im Schweigen, das 
ihnen dann aber für mürrifhes Wefen, fo wie, daß fie aus Ekel dem 


nichtöfagenden Schwäger das Feld räumen, für Unfähigkeit ausgelegt 


wird, 
Je größer die geiftige Ueberlegenheit eines Individuums it, deſto 


größer ift die Wahrfheinlichkeit, dad es im eine befondere Wet practifcher | 


Irrthuͤmer verfallen wird, was eine Folge der überraffinirten Gonjecturen 
über Motive und Wahrſcheinlichteit ift. Die Verſchiedenheit zwiſchen fich 
und der übrigen Welt unbeachtend, mißt er jedermann einen gleichen 
unbegrängten Ydee'n = Horizont, und die mämliche bedächtige Genauigkeit 
im Folgern bei, bie er bei feinen eignen tiefdurchdachten Speculationen 
anwendet; und indem er die Intelligenz derer, mit welchen er verkehrt, 
überfhäst, wirb er der Gefoppte feiner eigenen Superiorität und kommt 


in den Fall gewiſſer Leute, die einem flüchtigen Diebe nachſetzen:“ — | 


Laßt und da die Schenke durchſuchen,“ fagte der Eine, „denn dem Schilde 
nach ift e8 der Sammelplay feiner Landsleute." — „Nein,“ erwieberte der 
andre, „er wird fich huͤthen dahin zu gehen, wo er darauf rechnen muß, daß 
er dort werde gefucht werden.“ — „Da bift Du im Jerthum,“ fagte ein 


Dritter,“ eben weil er. glaubt, daß wir ſo raifonniren werben, wie Du 
meinft, wird er fich dahin geflüchtet haben, hoffend das fen ber letzte Ort, 
wo wir ihm nachfpüren wuͤrden.“ — Sie durchſuchten nun das Haus. und 
verloren mit der Zeit auch den Dieb, der, aus einem Grunde, den Alle 
überfehen hatten, die gerade Strafe entlang gelaufen war, denn — er 
konnte nicht leſen. Um bie Wahrfcheinlichkeiten richtig zu ſchaͤzen, muß 
man alle möglichen Fälle des menfchlichen Handelns ‚erwägen, nicht allein 
bie Weidheit, fondern auch die Thorheit, nicht bloß die Verſchlagenheit, 
fondern auch die Niniferie der Welt in Anfchlag Bringen, - Aber gerade 
derjenige verfteht ed am wenigiten die Dummheiten anderer vorherzu⸗ 
feben, der ſelbſt am freieften von Irrthum if; gerade fo wie derjenige 
am wenigſten wider Verrath und Taͤuſchung auf feiner Huth ift, der 
felbft auf Aufrichtigkeit und Rechtlichkeit hält. Im gefellfchaftlihen Leben 
beſteht eine allgemeine und gegenfeitige. Abhängigkeit; der Kuͤnſtler iſt 
vom Kenner, der Medner von feinen Zuhbdrern, ber Kaufmann von 
feinen auswärtigen Correspondenten, der Manufactarift: von feinen Con⸗ 
fumenten abhängig, Derjenige, der fih von der Melt losreißt, wird, 
und wenn er ſich auch über. fie erbebt, verhaͤltnimaͤßig ſchwach und 
(ander wenn die Seele gleichzeitig geftärft und ‚unabhängig wird) elend. 
Nicht jeder Democrit findet einen Hippocrates, ibn zu würdigen, und 
nicht jeden Hippocrates ſteht das Ohr des Publicums offen, 
In der Leitung Öffentlicher Ungelegenbeiten zeigen Leute von Verdieuſt 
zuweilen großes Ungeſchick, umd find Mitariffen unterworfen, die gleich 
ſehr in Erftaunen fegen als ihnen zum Vorwurf gemacht werben. Bor: 
trefflichkeit in diefem Fache erbeifcht weit verfhiedenartigere Kräfte, als 
bei bloß abjtracten Arbeiten erforderlich find. Düclos mißt in feinem 
Tractate über die Sitten feiner Zeit einige diefer Feblariffe dem Mangel 
an Uebereinftimmung zwifchen dem Charakter. und dem Witze bei, oder, 
um ſich beftiimmter auszubrüden, zwifchen dem Verſtande und. dem Willen, 
| Eine entfchiedene.Leidenfhaft für das öffentliche Leben ift ſchon mit einer 
bloßen Tauglichkeit für Abftractienen vereinbar. Es kaun jemand große 

Anfihten haben: und große Entwürfe machen, aber dennoch gänzlich um: 
ı fähig fern in ein Geſchaͤftsdetail einzugeben; er laͤßt ſich etwa Teiche 
durch umvorhergefehene Hinderniſſe abfchreden, oder es gebricht ihm die 
Geſchicklichkeit, ſich dem Willen anderer unterthau zu machen, oder er 
ermangelt der Ausdauer und Feitigkeit im Zweck, ohne melde große 
Maffen nicht in Vewegung zu feßen ſind. Wenn Charakter ımd Ber: 
ſtand auch eine Richtung haben, find fie dennoch oftmals ungleih, Der 
ı Wille ift oft ſchwach, wo der Verſtand fcharf darchdringlich iſt, und nicht 
ſelten werben Staatsmaͤnner von großem Talent, Scharffinn und Ge— 
ſchicklichteit bei liberalen Anſichten und unermeßlicher- Sombinationdtraft 
unwirffam, ia fogar fchäblich, weil es ihnen an Eifer umd einer dauern⸗ 
den Arbeitsluſt gebricht. Dergleihen Perſonen laffen ſich Teicht von 
einem Vorhaben ablenfen, dabei halten. fie ſich lange bei Kleinigkeiten 
auf umd werben durch unerheblihe Bewengründe veranlaßt ihre Pläne 
und Idee'n zu ändern. Wenn fie Ehrgeiz haben, fo it derſelbe ſchwan— 
kend und periodiſch und er wechſelt ab mit Parerismen der. Traͤgheit, 
des Tändelnd und dem Aehnlichen. Es trifft ſich in der Chat oft genug, 
daß der unbegrängtefte Ehrgeiz, der angeftrengtefte Arbeitseifer die größte 
Feftigfeit im Plan und der ungezaͤhmteſte Muth mit der groͤßeſten 
‚ Mittelmäsigkeit. des Talents und der befchränfteften Faſſungskraft ver: 
bunden find, Wer auch nicht zu den Bewunderern des verftorbenien Lords 
Caſtlereagh gehört, wird doch zugeben muͤſſen, daß er in diefe Kategorie zu 
ftellen war. Da, wo ein Widerjtreit zwifchen den Willens: und den geiftigen 
Kräften, oder auch nur eine Ungleichheit derfelben befteht, ift feine Vortreff⸗ 
lichkeit oder Volltommenheit denkbar, Es kommen übrigens Fälle vor, wo 
bie größten Charaktere im Folge von oͤrtlichen und zufälligen Umſtaͤnden 
Fehlgriffe machen. Napoleons Wille zu Moscau war zu mächtig für 
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feinen Veritand, was für ihn die eingreifendften Folgen hatte, In dem 
Feldzuge von 1814 und 1815 zeigte er die größte Harmonie in ber 
Kraft des Willens und des Verftandes. Nach der Schlaht von Was 
terloo ging ihm fein Charakter gänzlich ab und feine geiftigen Huͤlfsmittel 
wurden durch Verzweiflung gelähmt und verfrüppelt. Talleprand ift bei 
den höchiten geiftigen Kräften dennoch un grand komme manque, weil 
es ihm am Charakter fehlt. Bei einem, hoher Entwürfe fähigen Geifte 
wird fein Wille von ben erbaͤrmlichſten Motiven geleitet. Ludwig X VI. 
hatte wohl fo viel Verſtand als ein andrer Koͤnig und babei ein fehr 
gutes Herz, er fiel aber ale ein Opfer feiner gänglichen Unfähigkeit, einen 
feſten Willen zu haben. 

Der Wille ift binfichtli feiner Lebhaftigkeit und feiner Dauer zwei 
Irrthümern unterworfen: ein Uebermaaß des erfteren führt zu Abſur⸗ 
ditäten, das des letztern zu moch aͤrgern Fehlern. Der thierifch lebhafte, 
raſche, ungeftüme Mann geräth, wenn er ind Öffentliche Leben eingetreten 
iſt, faft immer in die Klemme und fpielt ein Spiel, in welchem er oft 
nothgedrungen Müdfcritte machen muß. Um fo rafch zu verfahren, iſt 
die ſchnellſte Weberficht und eine faft intuitive Bekanntſchaft mit ber 
Sache erforderlih. Wer zu fehr auf feinem Willen beſteht, weiß nicht 
feine Mittel dem Zwecke anzupaſſen und erfhöpft feine Kräfte im Kampfe 
mit Unmöglichkeiten, In beiden Fällen koͤnnen fehr hohe Talente zu 
Mißgriffen führen, die felbit dem alltäglichften Beobachtern gleich in bie 
Augen fallen. Im diefem Lebendtreife ift das Verdienſt fpecieller zur 
vollen Wohlthat ded magnis tamen exeidit ausis berechtigt. Je um: 
faffender das Genie eined Staatsmannes it, um fo mehr ift er im 
Gefahr den Zufälligkeiten Preis gegeben zu werden: denn obgleich es 
eben mit zum Genie gehört, die Ereigniffe vorherzuſehen und fie zu 
beberrfchen, fo ift dieſes doch eine Kraft, die nur in fehr beengten Grän: 
zen wirkt. Je umfaſſender ein Unternehmen ift, um fo größer ift die 
Wahrſcheinlichteit eines Zufammentreffens von Zufällen, die weber vor: 
hergeſehen noch beherrſcht werden können. Im der Politit wie im Kriege 
bleibt Vieles dem Zufall überlafen, und diejenigen, die beengter Anſichten 
ober fchlaffer Willenskraft wegen nicht nach großen Dingen trachten, find 
auch nicht im ber Nothwendigkeit viel zu wagen. Die Welt urtheilt übrigens 
nach dem Erfolg, und ftellt benjenigen, der nichts verloren, weil er nichts 
gewagt, über den kuͤhnſten Geift und das ſcharſſinnigſte Genie, deſſen 
Entwürfe das Gluͤc in der Ausführung im Stiche ließ. 

Moraliften pflegen wohl die närrifhe Frage aufzuwerfen, ob Aeltern 
Grund hätten ihren Kindern Genie zu wuͤnſchen. Diefe Frage ift, wenn 
fie überhaupt eine Beantwortung verdient, leicht zu loͤſen. Ungleichheit 
in den Fähigkeiten des Geiftes und ber Willenskraft it nicht wünfchend: 
werth, wenn auch eim Zuwachs von Macht damit zu erfaufen wäre, 
umd jede geiftige Begabung, die den Eigenthümer im ein falſches gefell- 
ſchaſtliches Verhältwiß fegt, muß zur Quelle der Unglüdfeligteit werben. 
Jedoch, abgefehen von ſolchen zufälligen Ereignifen, ann die geiftige 
Kraft in all ihren Modificationen nur gut fen, weil fie ein Mittel ift, 
das anderen abgeht, den Werth vom Aeußerlichkeiten zu würdigen, fie 
alfo zum Weiten zu wenden. In Bezug auf Tugend und Lajter, auf 
Weisheit und Thorheit koͤmmt das Talent nur infofern in Betracht, als 
der Charakter des Willens das Nefultat feſtſtellt; ift aber der Wille gut 
geregelt, fo macht die geiftige Kraft ihm wirkfamer umd ift alfo in dieſer 
Weiſe augenfällig wuͤnſchenswerth. Es liegt jedoch etwas Wahres in 
der Bemerkung, daB eine große geiftige Kraft, vor allem eine Wortreff: 
lichkeit in den nachbildenden Künften, auf eines Menſchen Beziehungen 
zur Gefellſchaft einen Einfluß haben kann, der nicht immer dem Gluͤcke 
förderlich ift, indem er dadurch im fchwierige umd zarte Umſtaͤnde verfegt 


bed Handelns verloren; und empfänglihe Temperamente laufen ba 
großes Riſito wo gröbere nicht gefährdet find. Dahingegen ijt es aber 
nicht außer Acht zu laſſen, daß eritere weit mehr Ausſicht auf Erfola 
haben, als Menfchen gewöhnlichen Schlages. 


Memoires et melanges historiques et litteraires, 
par le Prince de Ligne. 


Mes e&carts ou ma teöte en liberte. 
(Bortfegung. M. ſ. Mo, 3 d. BL) 


„Man fagt nichts Neues; man denkt nichts Neues: biefelben Un: 
terhaltungen kehren immer wieder; man weiß im Voraus, was man 
antworten wird, Ich mißfalle mir felbit, wenn ich ben engen Kreis von 
Gedanken und Mebensarten betrachte, in welchem ich mich drehe. Iſt 
es nicht ſchon langweilig genug, aufzuftehen, fih an: und auszufleiden, 
kurz alle Tage daſſelbe zu thum, ohme übrigens darüber fprechen zu 
muͤſſen ? Ich begreife, daß man zu dem Entfchluffe kommen Kann, kein 
Wort mehr vorzubringen,“ 


„Folgendes ſchrieb ich für die Frangofen ausfchließlich in jener glüd- 
lichen Zeit, wo es mur noch Meines, leicht zu vergütendes Unrecht und 
wır Heine Mifbräuche gab, die das Geld in Umlauf braten und vielen 
Menfchen Nahrung gaben: „Ihr geht zwei: oder dreimal wöchentlich nach 
„Verſailles; Ihr fepd in des Koͤnigs Jagd: und Meifegefolge: Ihr gehört 
„vielleicht zum Hofe ; womit geht Euer Leben bin? Sechs Monate vom Jahre 
„ſeyd Ihr zu Pferde und drei davon auf der Landſtraße; drei bleiben Euch 
„übrig, Paris zu durchlaufen, ein Monat im Wagen zu figen, um Hoͤflich⸗ 
„feitöbefuche zu machen; ein Monat für das Schaufpiel, ein Monat für 
„die gute Gefellfehaft. Was bleibt Euch weiter noh? Habt Ihr eine 
„balbe Stunde zum Nahdenfen? eine Vierfehtunde Befchäftiauma? 
„Habt Yhr Zeit, an Eure Angelegenheiten zu denten? Wie hättet Yhr 
„vollends die, Euch für die Gefchäfte des Aönigs brauchbar zu machen 
Es hätte eines Monarchen bedurft, welcher die Müffiggänger nicht um: 
terftügt und diejenigen am meiften gefhägt hätte, Die er am wenigſten 
gefehen. An den feitlihen Tagen, wo er fich, zweimal jährlich, im vel- 
lem königlichen Glanze gezeigt hätte, müßte er diejenigen ausgezeichnet 
baben, die ihre Landgüter, ihre Garnifonen oder ihr Cabinet der Gallerie 
von Verfailles vorzogen; und bie Erlaubniß, die er feinen thörichten 
Hofleuten im Dienjte gegeben hätte, ihm irgend eine ſchoͤne oder gute 
That eines feiner Unterthanen mitzutheilen, würde ihnen dann öffentlich 
den Danf Sr. Majeftät erworben haben.“ 


„Wehe den Lenten, die niemals unrecht haben; fie haben niemals 
recht!“ 

„Man ſpricht immer von Tyrannen. Das iſt aber nicht der, mel: 
cher über ein Meich berrfcht; denn, im Grumbe, wen thut diefer Boͤſee! 


wird. Was, bei geiftigen wie bei körperlichen Functionen, im Umfange | Demen, die fih ihm mähern, die bie Ehrfucht in feine Klauen wirft. 
der Beweglichkeit gewonnen wird, geht in der Sicherheit und Präcifion | Aber der Oberjte, der Water, der Mann, der Richter ober Vorgefentr, 
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ere feinen Dienern, ber Gutöbefiger feinen Bauern gegenüber; 
:sennde felbft, oft die Geliebte — das find die wahren Tprannen, 
aber wirb biefe verbanmen? Wird es eine Natiomalverfammlung 
‚um fie auszurotten? Die Tyranmei wird ewig eriftirem.“ 


‚Wie können Megenten und Staatsoberhäupter aufgeflärt — von 
Bahrheit unterrichtet werden? Haben fie viel Geiſt, fo find fie 
echend, durchgreifend und muͤſſen ſich nothwendig täufchen; haben 
enig, fo ziehen fie ihre Umgebungen zu Mathe, die, aus Eigennutz 
Unwiffenheit, die Wahrheit nicht fagen oder nicht wiſſen. Die 
n find zu wenig Freunde der Ordnung; die zweiten zu ſehr. Sie 
2 genug, um zu fehen, daß ihre Rathgeber nicht taugen; aber fie 
a ihnen doch. Derjenige von den Subalternen, ber am beften weiß, 
zu thun ift, hat feine Gelegenheit und Beruf, das Oberhaupt ba: 
in Kenntniß zu ſetzen umd will es auch micht, um nicht dem Luͤcken⸗ 
r, den MWichtigthuenden oder den Bewerber um Fürftengumft zu 


m,“ 


„Niemand ift beſcheiden, troß der achtungsvollen Verlegenheit und 
Anfehens von Furchtſamkeit, das man zuweilen annimmt. Niemand 
anft; niemand ift narürlih; niemand ganz aufrichtig; niemand läßt 
und andern volle Gerechtigkeit widerfahren; niemand hört, niemand 
: gut; niemand fagt die Wahrheit. Widerſprecht irgend jemandem, 
viel Verbindlichkeit er Euch auch habe, er wird alles vergeifen.“ 


„Ich begreife nicht, wie noch ein Mann von Verdienit ein Amt 
; auch findet es wirklich bei wenigen ftatt. Die mittelmäßigen, mit 
felbit zufriedenen Leute find es auch mit andern. Sie beintruhigen 
mandes Stolz, weil ihre Obern, wenn fie Verftand haben, mit ihrer 
ttelmäßigkeit gar fehr zufrieden find. Es giebt nichts bequemeres ald 
für Alles und in Allem,“ 


„Die Laune it wie ein giftiges oder Schmaroger= Kraut, welches 
es verzehrt, und alles, was gut ift in Pflanzen und Saamen, ver⸗ 
ıdert, zu gedeihen und folglich ſich fortzupflangen. Diefer Vergleich 
fo richtig, daß ich oft bie beften, rechtlichſten, bisweilen fiebenswür: 
sten, zartfühlendeiten Menfchen außer der Möglichkeit fehe, das zu 
einen, was fie find. + Alle gute Eigenſchaften find verdunkelt und 
ntungslos, Es iſt, als hätten fie gar keine.“ 


Ich glaube humdertmal gefagt zu haben, was ich von ber Undanf: 
irfeit denke: fie fcheint mir eime unmatürlihe Mifgeburt zu ſeyn. 
vennoch follte man immer um Crlaubnig bitten, fich andere verbindlich zu 
tahen: denn wenn einem MWohlthaten, um bie man nicht gebeten, von 
nem Manne, den man nicht liebt, über den Hals kommen — als: 
ann iſt man verbunden, dad ganze Leben hindurch verbunden zu ſeyn, 
ft ohne aroße Urfache zur Verbindlichkeit und bisweilen bei fehr weniger 
Ichtumg für bie Perfon.“ 


„Deswegen muß man aber nicht, wie Rouſſeau, einen Wiberwillen 
yegen biejenigen faſſen, bie ums Dienfte erweifen und den Argwohn 
uedriger Gefinnung gegen fie hegen. Man kann dankbar feyn, ohne fie 
yu lichen, wenn fie micht außerdem Zuneigung verdienen; aber fie fich 
iu Feinden machen, ihmen böfe Abfichten unterfchieben,, fie an der Kälte 
einer Einladıma, an dem Platz, den man am Tiſche erhält, oder an der 


Nachlaͤſſigkeit mit welcher ein Diener einen Teller berreicht, zu erkennen 
glauben, das iſt die hoͤchſte Thorheit. Die fadefte Abgeſchmacktheit von 
Rouſſeau war aber ohne Streit der Glaube, dab zwanzig Frauen in ihn 
verliebt gewefen ſeyen, und daß fie ſich ihm ergeben haben würden, wenn 
er nur gewollt.“ 

„Der größte Beweis feiner Cigenliebe war, fich immer verfolgt zu 
glauben und fogar darnach zu jtreben, es zu ſeyn, ftatt ignorirt zu 
werben; fein größtes Ungluͤck war, zulegt mitten in Paris vergeffen zu 
werden, ohme daB er in den legten zehen bis zwölf Jahren feines Lebens 
im geringften beunrubigt wurde.“ 

„Dan muß ihm verzeihen: bewundern wir ihn bisweilen; leſen wir 
ihn, ohne ihm alles zu glauben und achten wir in feinen Werten die 
Kraft des Genies und ber Berebtfamteit,“ 


Ankündigung 
einer Geſchichte der europäifchen Staaten. 


Unter diefem Titel machen die Herren Pertbeö und Beſſer allbier einen Pros 
fpeetnd Öber ein vielumfaſſendes geidyichtliched Werk befannt, den wir unfern Leſern 
mirzutheilen um fo mehr und bewogen finden, ald ſowohl die Namen mehrerer 
geſchaͤtzter Mitarbeiter, ald imöbefondere der der Herren Herausgeber mebr als 

nliched erwarten laffen , ungeachtet die vielfachen Schwierigleiten , welche 
das Unternehmen, in Form, Weſenheit und Umfang, darbietet, nicht zu verfennen 
find, Die Ankündigung lauter wie folgt: 


Vor mehren Jahren ſchon machte Here Friedrich Perthes bie 
Unterzeihneten aufmerkfam, wie zeitgemäß und nothwendig eine neue 
Bearbeitung der 

Gefhihte der europäifhen Staaten 
fep; fie ftimmten ihm bei, und beſchaͤſtigten fich feit der Zeit mit Bor: 
bereitungen dazu, Alle Hiftorifer umd Freunde der Geſchichte, welchen 
fie den entworfenen Plan mittheilten, gaben ihm Berfall; und da die 
Ausführung eines ſolchen Unternehmens, wenn es gelingen fol, die Kräfte 
Mehrerer in Anfpruch nimmt, fo bildeten fie einen Verein von Männern, 
von denen jeder die Gedichte eines Staates aus den Quellen, den 
aufgeftellten Grundfäßen gemäß, audzuarbeiten übernahm. 

Wenn man auc keinen bedeutenden Staat in Europa nennen kann, 
von dem wir micht eine oder mehrere Geſchichten befäßen, fo ift bei den 
meiften doch die Aufgabe, welhe der Verſaſſer zu löfen übernahmen, 
eine andere ald die, welche unfere Zeit gelöft zu fehen wuͤnſcht. Als 
man einfab, daß die Gefchichte nicht mehr bloß Megenten: umd Kriegs: 
geſchichte feim foll, machte man, und mit Recht, die Entwidelung der 
Verfaffung zum Hauptgegenftande, und Spittler bemühte fich 
vorzüglich, die Entitehung des dritten Standes darzulegen. Die neuere 
Zeit hat den Blick auf die Verwaltung umd das Finanzweſen gerichtet; 
man wünfcht zu feben, was für Volkswirthſchaft, Landbau, Kunftfleiß, ' 
Handel und Wiſſenſchaften geſchah, welche Fortfchritte oder Ruͤckſchritte 
gemacht wurden. Wer auch die Geſchichte der Sitten, im engern Sinne, 
nicht hierher zählen will, verlangt doch eine Anficht des öffentlichen 
Voltslebend im Allgemeinen. Bis jeht find die hier berührten Gegen: 
ftände fat immer einzeln und abgeriffen für ſich behandelt, man hat das 
Öffentliche Leben in feine einzelnen Theile zerlegt: den Verſuch zu 
machen, aus den zerftreuten Gliedern ein organifhes Ganzes zu ge 
ftalten, das ift es, was bie jegt erfcheinende Geſchichte der Staaten 
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Europa’d unternimmt, um fo zu einen, wie ber Staat im Laufe ber 
Heit das geworden, was er jeßt iſt. 

Jeder der Hanptitaaten Europa's wird feine eigene Geſchichte er: 
Halten ; im wiefern auch bie kleinern beriikfichtigt werben, muß die Seit 
amd der Wunſch des Publilums entfcheiden. 

Aus dem Gefagten wird fih ergeben, wie, auch bei einem gemein: 
ihaftfih befolgten Plane, die Geiſtesfreiheit ber einzelnen SHifterifer 
keineswegs befchränft werden wird. Cine allgememe Uebereinftimmung 
in alfen Unfichten iſt nicht zu erwarten, und wäre ſelbſt nicht wuͤnſchens⸗ 
werth, da fie nur zur Einfeitigteit führen dürfte. Darin fommen alle 
überein, daß mer bie ruhige Unterfuchumg ihre Stimme hören laſſen, 
leidenfchaftlihe Parteilichfeit entfernt bleiben fol. 

- Der Umfang der einzelnen Werfe läßt fi zwar nicht genau be 
ftimmen, es follen aber weder bändereihe Werke, noch bloße Handbücher 
werden. So viel möglich, wird man dahin fehen, daß bie Gefchichte auch 
der größern Staaten wicht über drei Bände ftark werde, 

Da das Unternehmen fo weit vorgeräft ift, daß der Drud be: 
ginnen kann, zeigen wir den Freunden der Geſchichte an, dab folgende 
Merle erfheinen werben: 1) allgemeine Gefbichte von Deutſchland; 
2) Gefchichte des oͤſterreichiſchen Staates; 8) des preußifchen Staates; 
4) Geſchichte von Spanien und Portugal; 5) von Großbritannien; 6) 
von Franfreib; 7) von Italien; 8) Geſchichte der Schweiz; 9) des 
os maniſchen Reichs; 10) des byzantiniſchen Reichs und ber Griechen; 
11) Geſchichte von Polen; 12) von Rußland; 18) von Schweden, 
Dänemark und Norwegen; 14) Geſchichte der Niederlande; 15) allge: 
meine Einleitung. 


Zur Empfehlung dieſes Unternehmens wird es genuͤgen, einige ber 
Mänmer zur nennen, welche mit ber Ausarbeitung ber Geſchichte einzel⸗ 
ner Staaten befhhäftigt find. Here Prof. Dablmann in Kiel, Hr. 
Staatsratt Ewers in Dorpat, Hr. Prof. Leo in Berlin, Pr. Dr. 
Loͤbell in Berlin, Hr. Dr. Pfifter in Untertürfbeim, Hr. Prof, 
Ranke in Berlin, Hr. Prof, Rehm in Marburg, Hr. Hofrath von 
Motte in Freiburg, Hr, Prof. Stentzel in Breslau. 


A. 9. 8% Heeren, 
5 A. Ukert. 


Als Verleger der Geſchichte der europaͤiſchen Staaten, deren 
Herausgeber die Herren Hofrath Heeren in Göttingen und Prof. 
uUfert in Gotha find, und zu deren Bearbeitung ſich ausgezeichnete 
Hifteriker vereint haben, halte ich es für meine Pflicht, durch gefdtligen 
Druck, gutes Papier, durch Gorreftheit und durch Billigkeit im reife 
das Publikum zufrieden zu ftellen. 

Der Fortgang des Werkes ift gefihert: die Herren Verſaſſer haben 
fih die Ablieferungstermine der Manferipte felbft beftimmt, und Feines 
berfelben wird Jum Drucke gegeben, bevor nicht die darin behandelte 
Geſchichte vollendet in den. Händen der Herausgeber iſt. 

Wier bie ſechs Baͤnde follen jedes Jahr geliefert werden, wodurch 
Umwerer der Käufer überfüllt, noch die Vollendung des Ganzen zu weit 
binausgeichoben wird. ' 

Das Werk erfcheint in groß Octav, mit demfelben Drucke und auf 
demfelben Papiere, wie diefe Anzeige. Der Pränumerationspreis für 
24 Bogen wird auf 1 Thaler 12 Groſchen beftimmt, Die Namen ber 
Pränmmeranten werben vorgedrudt. 





Gebrudt in der Börfen: Halle — 


Die erfte Lieferung kann in ber Leipziger Oſtermeſſe 1828 erſche inen 
und wird die Geſchichte ber Teutichen von 3. E. Pfifter Ber: 
faſſer der Gefchichte von Schwaben) enthalten. In Beziehung daran 
theile ich dem Publicum folgende Bemerkungen aus ber Einleitung des 
Heren Verfaſſers mit: 

„au einer europaͤiſchen Etaatengefchichte, wie fie die Lage der Dinge 
im dritten Jahrzehende des neungehnten Jahrhunderts fordert, ift eine 
Geſchichte der Deutſchen integrirender Beſtandtheil, einmal an und für 
ſich felbft, und dann nach ihrem Verhaͤltniſſe ſowohl zu den anderen 
Hauptſtaaten, ald zu den in ihr begriffenen Bundesſtaaten; im biefer 
Beziehung fell fie dad Mittel: und Verbindungsglied des europäifchen 
Staatenfotemd ſeyn. — Mit der fortichreitenden allgemeinen Gultur 
wird das Ideal ber deatichen Geſchichte immer höher geſtellt. Abcı 
auch das Zeitbedürfniß ſteht in Wahrbeit viel höher als biäber, 
und es fehlt nicht an Männern, die es durchſchauen. Schr ernfte Fra: 
gen bat unfer Jahrhundert zur Sprahe gebracht, Zu ihrer Loͤſung fol 
die Geſchichte als Einleitung dienen, und fie wird es, dafür bürgt der 
Eifer und die ausgehreitete Thätigkeit, wozu ſich eben jetzt fo viele ver: 
einigen. Auch die anerkannten, zahlreihen Schwierigkeiten in der Eadır, 
in den Huͤlfsmitteln, in den verſchiedenen Zeitanfihten sc. müſſen nur 
zu deſto ftärferer Aufforderung dienen, die vielen Gegenfäge aufzulb⸗— 
fen. — In feiner Periode fehle es an Beweifen, daß der Deutfche des 
wahren Euthuſiasmus für Vaterland und für feine Geſchichte empfäng: 
lich fer. Wenn auch folde Perioden voruͤbergehen, fo bleibt ihm doc 
feine eigenthuͤmliche Befonnenheit, welche immer die ſicherſten, wiſſen 
ſchaſtlichen Kortichritte erwarten läßt. Der Standpunct unferer Ge: 
ſchichte ift endlch freier geworden. Er ift nicht mehr durch das ſoge 
nannte altgothifche Gebäude befchränft. Die unbehäldihe Meichsver: 
faſſung ift verfhmwunden; aber Fürften und Mölfer find noch ba. Ur: 
fprüngliche Bande der Vereinigung find wieder ins Leben gerufen; ımd 
bie Gefhichte darf nun überall und ohne Vorurtheil zu den erften Quellen 
zurüdgeben. Und die Hülfsmittel wachſen an Umfang und Gehalt. 
Traͤumereien aller Art müfen ausgefhloffen werden durch eine echt 
wiffenfhaftlibe Kritik, welde jetzt erit über bas ganze Feld 
fih verbreitet. Alles braucht Seit. Im unſerm gegenwärtigen Vor: 
haben hoffen wir wenigſtens einige Echritte näher zum Ziele zu thum.“ 


Diefe Anzeige der europaͤiſchen Staatengefbichte gilt als vor 
läufige Bekanntmachung und als Einladung zur Subferiptien; eine 
genauere, für Eröffnung der Pränumeration, erfolgte mit Beginn dee 
naͤchſten Jahres. 

Friedrih Pertbes von Hambura. 

Gotha, im Auguſt 1827. 


„Diefe Zeitfchrift erfcheint jeden Mittwoch und Sonnabend, 
Mittags; man abonnirt fih darauf für ein halbes Jahr mit 
7 A8 ſi Ert., oder 3 +97 Shdf. Auswärtige belieben ſich ar 
die refpectiven Poflämter, oder an die untengenannte biefist 
Buchhaudlung zu wenden.“ 
Die Erpedition, 
Nicolai⸗Kirchhof Ne, 190." | 


In Eommifflen in der P. F. 2. Hoffmann’fhen Buchhandlung. 
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Herausgegeben von Gerhard von Hoeſtrup. 


Hamburg. Mittwoch, d 


en 21. November. 1827 


Redigirt von J. Niebour und Rath Ludwig, 





Zwei Jahre in Neu-Suͤdwallis, von dem Wundarzte 
P. Cunningham. 
(Aus dem New -Monthly Magazine.) 


Diefes jüngft zu London in zwei Bänden erſchienene Werk, ift eben 
fo unterhaltend ald beichrend, Wir find fo wenig gewohnt, Gegenftände, 
die uns fern liegen, aus dem rechten Lichte anzufeben, und fo beſchaͤftigt 
mit den Sorgen für den naͤchſten Tag, dab Beſchreibungen von Phäne: 
menen, die einige Taufend Meilen von und vorfommen, wenn fie und 
nicht ummittelbar berühren, gänzlich unbeachtet bleiben, wenn gleich jebes 
anfommende Ehiff wohl Nachrichten mitbringt, die Urfache zu neuem 
Erftaunen ſeyn könnten. In wenig mehr als einer halben menfblichen 
Lebensdauer find die Küften eines Landes auf der andern Seite ber 
Erdkugel, das fait fo groß als Europa ift, aufgenommen und dafelbit 
Solonicen begründet worden, bie im rafchen Aufblüben alle übertreffen, 
die je auf dem amerifanifchen Feitlande ihr Entſtehen hatten. Sollten fie in 
dem bisherigen Verhaͤltniſſe fortgedeiben, (und es ift fein Grumd vorhanden, 
das Gegentheil anzunchmen) fo dürften fie in einem andern Jahrhundert 
wohl Millionen Individuen enthalten, die Englands Sprache fprechen, fo 
das dieſes alfo feine Sitten, feine Literatur und feine Givilifation einem 
neuen Wolfe, unfern Gegenfüslern, mittheilt, wogegen dieſes vielleicht 
beſtimmt ift, unter die wilden Stämme bes indifhen Archipelagus, im 
Japan und in China, Kenntniffe und die höheren Vortheile der euro: 
paͤiſchen Eultur zu verbreiten, So wird fich dann eine mächtige Nation 
erheben, um des Weltenfhöpfers Plane zu erfüllen, laut welchen die 
menfchliche Gluͤckſeligkeit durch die allmäbligen und vernunftbegründeten 
Mittel gefördert wird, die allein die Veraͤnderungen in der natürlichen 
und der moralfhen Welt befbaffen. Wir fünnen nicht umhin, dem 
Herrn Cunningham darin beizuſtimmen, „daß aller Gewinnft eines eigen: 
nuͤtzigen Handels den Ruhm, zu diefen Mefultaten beigetragen zu haben, 
nicht aufwiegen würde,“ 

Der jegige Zuftand von Neu: Sudwallis ift, nad des Herrn Cun⸗ 
ninghams Beſchreibung, der Art, dab man, ftatt das Hinſchicen der 
Verbrecher zu verdammen, wie ed von manchen geſchieht, wuͤnſchen 
möchte, daß die Zahl der Deportirten noch vermehrt würde, Ein jedes 
Individuum, deſſen Namen zum zweiten Mal wegen Felonie in ein 
Grfangnenreaifter eingetragen würde, follte unabweichlich auf 14 Jahr 
oder Ichenslänglich transportirt werden. Iſt unfre Bevölkerung zu zahl: 
reih, und vervieliältigen fi die Verbrechen, fo kann man ein ſolches 
Verfahren nicht ungerecht fchelten. Ein erfted Vergehen kann durch eine 
farke Verfuhung, durch ein Nichtbedenken der Folgen, und durch die 
Mangelhaftigkeit der menſchlichen Natur überhaupt veranlaft worden 
ſeyn; bei einer Wiederholung aber fällt eine ſolche Bemaͤntelung weg. 


Der Gerechtigkeit wird gendat, fo viel die Wernumft es fordern fan, 
wenn bie Fortdauer der Kränkung der Gefellfhaft verbindert unb dem 
Verbrecher die Möglichkeit benommen wirb, feinem Waterlande wieder 
wehe zu thun. Die durch den Verfaffer in feinem 83. Briefe anempfoh: 
lene Bebandlungsweife der Verbrecher nach ihrer Ankunft würbe ſchon 
hinreichend ſeyn, denen im Lande Hinterbliebenen ein etwaiges Geluͤſten 
nad der Transportation zu benehmen. Es würde eine Art Fegefeuer 
für fie ſeyn, durch welches fie zar Beſſerung geläutert würden. Wenn 
man die Schwaͤche unfrer gemeinfhaftlihen Natur überlegt, und bedenft, 
dab ber rechte Zwed der Gerechtigkeit bie Beſſerung des Verbrechers 
umd eine Zufriedenftellung der betheiligten Partei it, fo handelt bie 
Regierung einer großen Nation nur dann großherzig, wenn fie weniger 
nach dem Princip der Mache als nach dem ber Gerechtigkeit verfährt, 
und das ift der Fall, wenn fie den Merbrecber in die Lage ſetzt, dab er 
feinem Lande nicht mehr ſchaden, wohl aber ſelbſt ein beßrer Menſch 
werden kann. Im Vaterlande giebt es für die Mehrheit von Miſſethaͤ— 
tern feinen entſprechenden Lohn für eine Befferung; im fernen Lande ift 
dem anders, und die Beſtraſung des Suͤnders Tduft am Ende ned) 
dahin aus, daß fie zum Mohlitande und Ruhm feines Vaterlandes 
beiträgt, indem er in ftarke Verſuchung koͤmmt, in der bürgerlichen 
Ghefellfebaft wieder zu einem ordeutlichen Charakter und Unfeben zu 
gelangen. 

Herr Cunningham hat, wie ed ſcheint, micht weniger als vier Reifen 
auf Verbrecberfhiffen nad Neu: Holland gemacht. Er befigt eine um: 
fafende Kenntnis von dem Lande (indem er dort zwei Jahre verlebt 
bat), von dem Charakter der Uebelthäter im Allgemeinen, und von den 
Mängeln in ihrer Behandlung in ber Eolonie oder auf ihrem Trans⸗ 
porte dahin. Es ift fehr zu beklagen, daß bie Zahl der männlichen 
Deportirten die ber weiblichen fo fehr überfteigt, wie er es nachweiſet. 
Man follte, wenn möglich, irgend etwas thun, um biefem Lebelftande 
abzubelfen: doch wird es befer fen, wenn wir den Anfang machen, 
dem Verfaffer in einer geregelten Ordnung zu folgen, obgleich umfre 
Auszüge immer nur einen ſchwachen Begriff von der Nuͤhlichkeit und 
der Annehmlichkeit biefed werthwollen Werkes geben werden. 

Es beginnt mit einer Aufzählung der Vortbeile, die Neu-Suͤdwallis 
ben Auswanderern gewährt, umd wie febr ed Amerifa, dem fchlecht: 
regierten und faft zu Grunde gerichteten Worgebirge der guten Hoffnung 
und anderen uns zugehörigen Golonieen vorzuziehen ift. Gin Auswans 
derer mit 1200 £ (weniger nicht) kann fih in Neu: Holland bei nur 
geringer Aufmerkfamkeit in ſehr kurzer Zeit eine bequeme und ſichere 
Eriftenz begründen. Das feiner zum Theil aus Verbrechern beſtehenden 
Bevölkerung halber wider Neu: Holland beſtehende Vorurtheil erklärt 
Herr €, für unbegründet und meint, das fen gerade noch ein Vortheil 
mehr für den Anfiedier, weil ed ihm Gelegenheit gebe, zu wohlfeilem 
Lohn Arbeiter und Dienftboten zu bekommen, deren Benchmen feines: 
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weges fo ſchlimm fen, als es ihnen im Wigeneinen wohl nachgeredet 


werde. Herr C. meint, dab feine Wolle ein Haupt: Ausfuhrartitel der 
Golonie werden wird, Nach einer geographiiben Beſchreibung des an- 
geängenden Landes, wird Port Yadfon und deffen malerifhe Umgebung 
fehr lebendig und anfprechend gefchildert. Sydney hat feine Kirchen und 
Gapellen , feine literarifchen Gefellfhaften, feine Zeitungen (täglich eine), 
feine Hotels, ja fogar feinen Hpder Park, und ein Theater iſt im Bau 
begriffen, Die Damen folgen den Londoner Moden und verachten bie 
Chineſiſchen Craps und die indischen Mußline, wie es ihre Schweftern 


in England auch thum würden, wenn dieſe Zeuge dort eben fo wohlfeil ! 


wären. Nach ſechs Jahren hat ſich kuͤrzlich ein Modehindler mit einem 
Bermögen von 12,000 £ aus den Geſchaͤften herausgezogen. Nettigkeit 
im Anzuge und Meinlichleit der Perſon wird felbit bei den Geringiten 
gefunden, aber Maͤßigkeit gehört micht au den Tugenden der niederen 
Claſſen. Die Märkte find überfäffig mit jeder Art Getraide, Früchten, 
Vegetabilien, Fiſchen ıc. verfehen. Die Poligei wird gut gehandhabt, Wenn 
auch viele Wergehungen vorlallen, find fie doch felten ſehr erniter Urt, 
weil die fchlechten Charaktere fcharf im Auge gehalten werben und über: 
wiefene Werbrecher fürmlih unter Aufſicht ſtehen. Die Spaziergaͤnge 
und Fahrten rumb um Sidney ber find ſehr fchön, auch achen tiglich 
zweimal Landkutihen nah Paramatta (15 Meilen), dreimal wöcentlich 
nach Liverpool (24) und von Paramatta nah Windſor (23 Meilen). 
Alles dieſes beſteht in einem Lande, welches vor 38 Jahren mur ber 
Aufenthalt einiger weniger Wilden von der roheiten Gattung war, wo 
nie ein Baum von einer Art verwundet, noch eine Schaufel Erde auf: 
gegraben worden, fondern ſich noch alles in dem urſpruͤnglichen Schöpfunge: 
zuſtande befand. 

Die Geographie der bewohnten Theile der Eolonic begreift folnende 
Graffhaften in fih: Cumberland, Camden, Argple, Weſtmooreland, 
Northumberland, Durham, Rorburgh und Londonderrn. So bezeichnen 
nım bekannte engliſche Namen eben fowohl die Abſchnitte von Anftralien 
als von Amerifa. In beiden Megionen find Englands Benennungen 
und Sprache für immer begründet. Auch find nördlich vom Jaͤgerſtrom 
zwei Straf:Golonieen angelsgt und Port Macquarie und Moreton » Bav 
benannt worden. Der eritgenannte Strom nimmt den Haſtings auf 
md das von ihnen befpülte Laud eignet ſich fehr aut für deu Tabade: 
bau, dem auch das dortige Clima ganz zuträglih iſt. Die Landſchaft iſt 
veisend, Port Macquarie liegt ungefähr 129 Meilen von Liverpool und 
bat eine Hügelfette, unter welden es in einiger Entfernung Verge von 
6500 Fuß Höhe giebt. Moreton⸗Bay liegt 480 Meilen von Port Jac— 
fon, am Briöbrane: Fluß. Die Temperatur von Moreton it fait biefelbe 
als die der ſuͤdlichen Provinzen von Brafilien. 

Die Colonie zeichnet fih in Hinfiht von Gefundbeit merkwuͤrdig vor 
ueren Ländern im Allgemeinen aus. Man mißt diefes der germgen 
vegetabilifhen Faͤulniß bei, weil die Walbungen lediglich aus Ymmer: 
gruͤn⸗Baͤumen beſtehen. Wechſel⸗ und Scharlachfieber, Typhus, Blattern, 
Muiern, Keichhuſten und Croup find unbekannte Krankheiten. Die Muhr 
it das gefährlihtte Uebel, und Waſſerſucht kommt auch ziemlich haufig 
vor, Unverdaulichkeitsbefhwerben, die in den niedrigen Gegenden vor: 
fommen, werden durch die trodnere Luft in ben Hochlanden gehoben. 
Kinder leiden wohl an Wirmern, Erwachſene an der Schwindſucht; doch 





wird die lentere, wenn aus Europa mitgebracht, durch das hiefige Elina | 
wenn nicht ganz gehoben, doch ſehr gemildert. Gewiſſe Winde verur- 
fahen Angenentzändingen, die jedoch nicht bösartig werden. Die Syphilis 


ber Fenfterlaben verwahrt. Im Allgemeinen ift bad Chima hoͤchſt lieblich. 
Die Mittelgrade des Fälteften Monate, Julo, find 54; bie heifeften 
Grade 75 Fahrenheit; und an etwa 100 Tagen im Jahre regnet es. 
Die Luft iſt auffallend troden und deshalb weniger nmangenehm als die 
der Sommer in England, wenn auch dad Thermometer um 20 Grab 
höher ſteht, was daher rührt, daß es bei ums fo feucht iſt. Es fällt 
ein fehr ftarker Thau, und aleih nah Sonnen-Untergang wird es Nacht, 
fo dab das fhöne Zwieliht Englands bier unbekannt ift, 

Die Ur-Einwohmer häft ber Verfaffer für eine Mittelrace zwiſchen 
den Mafaien und den orientalifhen Negern von Nen: Guinea, und er 
theilt eine ausführlihe Beſchreibung ihres perfönlichen Charakters mit. 
Einige von ihnen find Menfchenfreffer. Selbſt bei denen, die am meiften 
mit den Weißen verkehren, ift kaum ein Fortfchreiten in ber Gefittigung 
bemerkbar; doch verftehen und fprecben manche von ihnen fo viel Engliſch, 
um ſich mit den Anfiedlern verftändigen zn koͤnuen. Am erfahrenften 
find fie im Schelten und Flucben, worin fie ed dem Abſchaum unter 
den Meißen zuvor thun. Am unverdorbenſten find noch die Stämme, 
die am weiteiten von den Goleniften zu Sidney entfernt find. Doch 
giebt es auch Ausnahmen unter ihmen, und man ſcheint felbft Individuen 
zu finden, die ed den Weiden im Arbeiten und im Schießen mit dem 
Gewehr gleich thun; auch brüften fie fi gem mit den Namen, bie 
ihnen die Eofoniften geben. Im Lefen und Schreiben bringen fie es 
eben fo weit als die Europaͤer (7) Sie find gute Mimifer und ziemlich 
aufgeräumt, Als die Fra eined von ihnen mit einem Mulattenkinde 
nieder fam, und man dem Herin Gentahl feine Verwunderung daruͤber 
bezeigte, zog er die Schultern und fagte mit einem ironifchen Lächeln: 
„Mein Weib zuviel gegefen bat von weißen Mannes Brode.“ 

Die in der Colonie von Eirepäcen gebornen Kinder werden Cou— 
rant genannt, worüber der Verfaſſer folgende Erklärung giebt: 

„Diefe Benennung rührt urfprünglih vom einem kurzweiligen Zahl: 
meiſter, des bier in Garniſon gelegenem Fajten Regiments, ber, weil zu 
feiner Zeit „ein £ Eorrant weniger war als cin £ Sterling. Unſre 
Eoyrant: Bübhen und Mädchen machen nichts deitomeniger dem Yande 
Ehre, wo fie Das Licht des Tages erblickten. Diefer Name ift ein ge: 
nügender Paß anf Achtung bei dem wohlunterricsteten und rechtdenken⸗ 
den Theile unfrer Vevoͤlkerung, daher die Capriolen um fo lächerlicher 
auffallen, die einige unſrer alten trunkenen Sterling : Madonnen zuweilen 
machen, wenn fie mit Courant-Gegnern in Streit geratben; da heißt 
es denn: „Ihr Lumpenroll, wie könnt ihr 8 wagen euren Courant— 
„Schopf gegen mich auffegen zu wollen! Ich bin cin Sterling, das 
„ihr es nur wißt!““ 

„Die Mitglieder dieſes Theiles der Bevoölleruug find ihres offnen 
umd männlichen Charakters wegen mit Recht von jedermann geſchätzt, 
der ſich die Mühe nimmt fie zu beobachten, und es gereicht ihnen ge: 
wis fchr zur Ehre, dab fie wenig Spuren von der Pafterhaftigkeit zeigen, 
die bei ihren Eltern fo hervorftekend war. Trunkenheit ift bei ihnen 
fait gänzlich unbekannt, und ihre Redlichkeit ift zum Sprichwort gewor— 
den; die wenigen unter ihnen, die fih dennoch Verbrechen zu Schulden 
haben kommen laſſen, bandelten unter Dem fehlechten Auſpicien ihrer 
Eitern oder Verwandten. Cie wachſen groß und fehlant auf wie dir 
Amerifaner, und zeichnen fih im Allgemeinen durd die den Gothen 
nachgeſagte Cigenthümlichleit eines fchönen Haarwuchſes und Blauer 
Augen aud, Im ihrer Jugend haben fie eine blaßrothe Geſichtsfarbe, 
und felbft in einem vorgeruͤgten Alter unterſcheidet man fie noch leicht 


it ganz unbelannt. Die heiten Winde des nördlihen Theils des Globus von den in England Gebornen. Rothe Wangen find in unferm Elima 


find die Falten von Neubolland, und fo umgekehrt. Der Nordweſtwind 
ut bier ein fengender Sirocco, der das Thermometer plöglich auf 20 bie | 


eben fo wenig zu Haufe als in Amerika, mo cine bluͤhende Gefichtsfarbe 
bald zu der Aeutzerung Anlaß giebt: „Sie find and dem Mutterlande, 


30 Grab fteigert, und wogegen man ſich durch eim dichtes Verfchliehen | „wie ich febe,o 
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„Die Jugend verbeirathet ſich gewöhnlich früh, und ſcheint Keinen 
Sinn für das Eoncubinat: Spitem zu baben, das bei ihren Sterling: 
Brüdern bier fo fehr im Schwunge if. Sie geben ihre zärtlihen Ge— 
fühle nicht wie die ſchmachtenden Sprößlinge in England durch den Aus: 
taufh von Liebespfändern, ald Mementos von Mofen, Banbditreifen, 
durchgebrochene Sirpence: Stüde und dergleichen empfindfame Reminis⸗ 
cenzen mehr, kund, hoͤchſtens ſuchen fie die von der Tugend einer unfrer 
Newgate-Ronnen vertheidigte uneinnehmbare Feftung durch ein Etüd 
Pörelfleifch und ein Pfund Sechspfennig⸗Zucker zu unterminiren; ob das 
aber der Colonialbrauch fo mit ſich führt, oder feinen Grund in ber 
taffinirten Liebhaberei ber Damen hat, dad wage ich nicht zu entfcheiben.“ 

Ueber die Fortfchritte der Colonie fagt der Verfaſſer: 


„Im December 1789 (ein Jahr nach der Begründung der Colonie) 
ward die erjte Verndte zu Paramatta eingebracht; im Jahr 1790 nahm 
der erjte Eolonift, James Rufe, Befig von feinem Lande; im Jahr 
1791 wurben 12 Gefangene beim Hawkesbury angefiedelt, die im Jahr 
1798 1200 Buͤſchel Getraide in das dffentlibe Magazin einlieferten, 
was der erite Ankauf von, in der Golonie producirtem Getraide war, 
den die Regierung machte; im Jahr 1796 warb das erjte Schaufpiel 
aufgeführt; im Jahr 1808 warb die erite Zeitung (Sidney Gazette) 
gedruct, und im demfelben Jahre ereignete fih der erfte Selbſtmord, 
indem fih ein Dann im Kerker erbing; im Jahr 1805 erbauete Herr 
J. Underwood das erfte Schiff in der Golonie; im Jahr 1806 trat 
die erfte große Ueberſchwemmung des Hamfesburp ein, wonach der 
Buͤſchel Waizen auf 808, das Pfund Brodt auf 2» 94 flieg und Enat: 
Mais fogar mit dem ungebeuren Preis von 7 £ ber Büfchel bezahlt 
wurde; im Jahr 1810 ward zuerſt ein allgemeines Verzeichniß ber 
Bevölkerung, der Vorraͤthe und des angebaueten Landes aufgemacht; 
in diefem Jahre wurden auch die erften Zoll:Thore gebaut, es famen 
zu er ſt Raupen zum Vorfchein, in Sidney wurden Straßen regulirt und 
benannt, auch wurden dafelbit Waſſermaͤrkte und zu er ſt die öffentlichen 
Wettrennen eingeführt; im Jahr 1818 warb der erfte Markt in der 
Colonie, zu Paramatta, gehalten; im Jahr 1817 ward die erfte Bank 
(Sidney - Bank) begründet; im Jahr 1818 Fam zuerit ein Proceß 
wegen ebeliher Untreue vor; im Jahr 1820 ward der erfte Tabad der 
Eolonie verkauft; im Jahr 1825 ward das erie Buch (Bushby on 
Vineards) recenfirt, (wofür eine Prämie ausaefegt war); im diefem 
Jahre Fam auch bei den Eolonialgerichten der erjte Proceh wegen ge: 
brochenen Cheverforechend vor; im Jahr 1826 warb das erite Concert 
gehalten. 


Ferner: 


„Hier, wo vor 88 Jahren nicht ein einziges civiliſirtes Gefchöpf den | 


wilden Bewohnern ber Waldungen die Herrſchaft derfelben ftreitig machte, 
find deren nun 40,000 über eine Flaͤche Landes von 200 Quabratmeilen 
verbreitet, unter welchen bie Juftiz durch Eivil- und Eriminal:Gerichte: 


böfe gepflegt wird, indem fie ſechs befonbre Gerichtöhöfe für Quartal: | 


figungen und noch 11 andre Tribumale befisen. Wo vor 38 Jahren 
nicht ein einziges europäifhes Thier athınete, weiden nun friedlich bei 
200,000 Schaafe, 100,00 Stuͤct Hornvieh und viele Laufende von 
Pferden und anderen Chieren zum Nusen und Vergnügen der Men: 
fen, Wo vor 38 Jahren nicht eine einzige Kormähre gebaut wurde, 
fieht man jet 50,000 Büfchel zum jährlihen Conſum einer einzigen 
unfrer Brennereien angekündigt; 4 Dampfmühlen, 10 Waſſermuͤhlen, 
18 Windmühlen und 2 Roßmuͤhlen liefern ung ein herrliches Mehl aus 
unferm eiguen Waisen; 2 fehr große Brennereien verforgen uns jährlich 
mit mehreren bumderttaufend Gallonen reinen Sprited aus Gerfte und 
Mais, und 13 Brauereien traͤnken ung mit Ale und Bier, ans inländi: 


ſchem Korn erzeugt, zum Belauf von 8000 Orhoft jährlich, ein Jahr 
ind andre gerechnet.“ 

„Welche Veränderung bat ſich nicht allein auf der Stätte von Sidney 
felbit zugetragen! Da, wo vor 38 Jahren nicht eine einzige menſchliche 
Hütte jtand, nicht das geringfte Befumme des Handels vernommen ward, 
fteht num eine Stadt, bie eine Quadratmeile Raums einnimmt, mit 
gewerbfleifigen Vürgern angefült iſt, wo ein Fuhrwerk das andre 
drängt, um bie verfhiedenen Erzeugnife des Bodens herbeizuführen, 
und wo die Marktgefälle fhon 840 £ und die Mauth 1000 £ eintra: 
gen; dabei bat fie LI Auctionatoren zum taſchen Vertrieb der Colonial: 
umd fremden Waaren, 22 Agenten für die Leitung von Schifffahrtsange: 
legenheiten, eine Handelstammer, um über das Intereſſe der verfehiebe: 
nen Handels zweige zu wachen und es zu befördern, zwei blühende Ban- 
fen, die den Actionairs 40 pCt. Dividenden geben, drei Zeitungen, wovon 
die eime wöchentlich einmal, die andern beiden zweimal erfheinen, und 
in deren einer ich an einem Tage 124 Anzeigen zählte.“ 

Die Detaild über den Handel und die Schifffahrt find gleich febr 
erſtaunlich. Im Jahr 1817 ward die Neufüdwallid:Bant errichter. 
Eine große Wollenmanufactur und mehrere Manufactitren gleicher Art 
werben von Frauenzimmern betrieben und liefern den Bedarf an Alei: 
dmg. Gerbereien, Reepſchlaͤgereien ıc. ıc. fehlen ebenfalls nicht. 


Ueber die den Eleinen Gemeinden eigenen Schwächen erzäblt der 
»Derfaffer: 

„Die Etiquette wird im umfern Mobecirteln wo möglich noch ftrenger 
gehandhabt, ald in London felbft. Wenn eine Dame einen Beſuch ab- 
legt, fo darf fie denfelben nicht eher wiederholen, als bie er erwiedert 
worden ift, will fie nicht für unwiſſend im den Schiclichtkeits formen ge: 
balten feun. Die Morgenbefuche werden des Nachmittags, und bie 
Nahmittagsbefuche kurz vor der Echlafzeit gemacht. Auf die Regeln 
bes Vortritts wird von einigen umnfeer Ultras fo ftrenge gehalten, 
dab vor ein paar Jahren ber Friebe der Kolonie in großer Gefahr 
fhwebte, weil ein Ball vor dem Erfcheinen der, den Ton angebenden 
Dame eröffnet worden war, doch mußte ber ſchlaue Geremonienmeifter 
den Sturm noch glüdlicherweife durch das Vorgeben zu befchwören, 
der Ball habe noch keinesweges begonnen, fondern einige wenige Paare 
hätten nur die Elaftieität des nen gelegten Fußbodens verfuchen wollen.“ 

„Unter den Herren find Diners, wonah Thee oder Caffee gereicht 
wird, dann Abend: Particen und petits soupers an der Ordnung. Tanz 
und Muſit machen die Luftbarkeiten aus. Namen:Karten werden durch 
unfre Eolonial:Preife hoͤchſt elegant gebrudt, umd eine modiſche Anzeige, 
al$ „Mrs. B. at home,“ erbellet und das Dunkel der Winterabende.“ 

‚Ueber den Nutzen der Prefie bert zu Lande aͤußert fih Herr €, 
folgendermaaßen : 


„Wir befigen die Sidney Gazette und den Auſtralian, welde 
wöchentlich zweimal erfheinen, und ben Monitor, ber nur einmal die 
Woche herauskoͤmmt; die beiden erfteren koſten das Eremplar 9a, der 
lestere 10. Die erftere gleicht in der Größe beinahe unferm Morning 
| Herald und enthält gewöhnlich einen großen Fonds von Colonialnenig: 
keiten und unterbaltende,. Anzeigen, und letztere beide werben mit einer 
| Gefchietlichkeit redigirt, deren fich wenige englifhe Blätter außerhalb 
\ Londons rühmen dürfen. Zeitungen, die von Männern mit gefunden 
| Urtheil und gehöriger Fähigkeit geleitet werden, find fiherlih von großem 
Nutzen für eine jede Colonie, und wir befigen berem unbeftritten in dem 
Auftralian md dem Monitor. Diefe fämmtlichen Zeitungen enthalten, 
jede, eind ind andre gerechnet, jedesmal zwifchen 70 und 80 Anzeigen 
und werben davon 650 Eremplare abgefegt. Sie unterliegen keiner Stempel- 
tare und Feiner Abgabe von den Inferaten; diefe werben in dem Moni: 
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mit Ya für acht Zeilen und bdreimaligen Abdruck, und mit einer 
—* — für 50 Zeilen ee Unfer Eolonial: Almanach iſt ein hoͤchſt 
nuͤtzliches und vortreffliches kleines Wert, das ſich ein jeder Coloniſt 
anſchaffen follte, indem es zwar kurze, aber fehr ſchaͤtzenswerthe Ab: 
bandlungen über den Landbau und dad Gartenwefen in ber Colonie, 
Geld: und Zoll: Tabellen und dergleichen mehr enthält. Ein guter 
praetiſcher Tractat über den Wein it kürzlich im Drud erſchienen, und 
eine Geſchichte der Golonie, eine Abhandlung über die Schaafzucht, ein 
Tagebuch von Neifen im Jupern und zwei Binde Gedichte (der cine 
von einem Hrn. Tompfon, einem jungen Auftralier, der andre von unferm 
verehrten Laurcatus Hrn. N. Robinfon, Geburtstagsoden, Gefänge und 
Jeux d’esprit enthaltend) find unter der Preſſe. Wie gut bier gebrudt 
wird, dei geben, anderer Sachen nicht zu gedenken, ſchon unfre Zeituns 
gen Zeugniß.“ j j j 

Der 25. Brief oder das 25. Capitel handelt von Dingen bie auf 
die Negierung der Colonie Bezug haben. Darnach fcheint es, daß der 
Gomwerneur von Macquarie emancipirte Individuen von gutem Charakter, 
den Emigranten in Hinficht von Privilegien und Wahlfähigleit zu Aemtern 
und Ehren gleihitellte, fie auch ohne Unterfchied bei fich zur Tafel ein: 
lud. Sein Nachfolger aber befolgte eim entgegengefeätes Syſtem? die | 
Emancipirten durften nicht ferner ald Jarps gen, und als fie fich 
barüber beſchwerten, gab er ihnen die fonderbare Genugthuung, daß er 
die Emigranten ebenfalld ausſchloß und nur Sees und Laudofficiere in 
den Gerichtshoͤſen ald Gefhworne zuließ. Eher, ale ein folhes Ver: 
fahren, möchte es bei einem fo jugendlichen Etabliſſement zu entichuldis | 
gen gewefen fenn, wenn die Entſcheidung in gerichtlihen Sachen von 
Haus aus zwei oder. drei ald Michter eingeſetzten Civiliſten, ohne alle 
Jury, anheim geftellt worden wäre. Hr. €, fagt in diefer Beziehung: 

„Zoll diefes ferner fowohl eine Art ber Beſſerung als der Strafe 
für Verbrecher ſeyn, warum will man diefe quondam Miffethiter denn | 
noch als ein profcribirtes Geflecht halten, wenn die Beſſerung ſichtlich 
ſtatt gefunden bat, die Zwangszeit abgelaufen, oder ihnen Verzeihumg 
geworden it? Es iſt dieſes ein gleich unpolitiſches als hoͤchſt ungerech 
ted Verfahren, deun wenn ein Menſch im der Geſellſchaft moraliſch 
gehoben und ihm ein gehöriger Stoly und Achtung feiner ſelbſt eingendsr | 
wird, fo hält man ihm fchon fehr von der Begehung neuer Verbrechen 
ab. Die Colonie eine Berferungs = Anftalt zu nennen, it ein Unfinn, fo | 
lange die Gebeſſerten mit einem Makel gebrandmarkt bleiben. Ich febe | 
gar feinen Grund ein, warum man jemand, ber ein Verbrechen begangen | 
gehabt, von Aemtern ausſchließen foilte, die Nichtverbrechern anvertraut | 
werden, fobald erfterer feine Strafgeit Überftanden und fi währendden | 
gut betragen bat, Welche gute Folgen eine ſolche Gleichitellung haben | 
würde, das liegt Mar am Tage. Den, fchon in der Befferung Vegriffenen | 
würde diefes ein mächtiger Sporn ſeyn, darin zu beharren, und diejeni: 
gen, die noch auf ſchlechten Wegen wanbelten, würden fic zur Befchrung | 
gereizt fühlen, wenn fie fähen, das andre, die eben fo ſchlecht gehandelt 
als fie, nun der ehrlichen Gefellihaft wieder gegeben wären, und darin 
fo nüpfiche Mitglieder bildeten, ald früher ſchadliche.“ 

„Diefes Ausfchliefungsfoiten mwird in ber That fo weic getrieben, 
wie es wohl wenige in England glaubhaft finden möchten, Wilddiebe, 








politifche Verbrecher und Gauner werden bier gleich verächtlich angefeben, 
und man macht gar keinen Unterſchied zwifchen den fhwärzeften Ver: 
brechen und den leichteiten Vergebimgen. Wer aus ſtechendem Hunger 
oder aus ploͤtzlicher Verſuchung zum Diebe geworden, wird mit dem 
verbärteten Böfewicht, der ſtolz auf die Menge feiner Miſſethaten iit, 
völlig gleich angefehen und behandelt,“ 

„Strenger Wahrheit nach find die Enancipirten es, die den nuͤtzlich 
ften und unternehmendſten Theil unfrer Gemeinde bilden. Sie find bie 


Gigenthümer aller Brennereien, von fajt allen Brauereien, und von ben 
meiften Mühlen und verfchiedenen Mannfacturen, und haben ſich, fo 
viel ich cd habe in Erfahrung bringen können, nie in Schmuggelgefbäfte 
eingelafen, womit fo manche, die fih ihres Titels als freie Leute 
rübmen, ihren Ruf befledten. Mebrere unfrer achtungswertheſten Kauf— 
leute haben mir verfihert, das fie die Emancipirten bei ihrem vielfälti= 
gen Gefhäftsverfehr mit ihnen, ſtets als durchaus reblih gefunden 
hätten, welches Verdienſt andre freilih durch das Vorgeben zu ſchmaͤ— 
lern fuchen, ihre Grundſaͤtze hätten fih nicht verändert, und ihrer Ehr— 
lichkeit liege nur die Furcht vor dem Geſetze und das eigue Intereife 
zum Grunde. Ich meines Theiles halte diefed aber für einen liebloſen 
und unwürdigen Verdacht; — und wenn ed anders wäre, was ift es 


| denn wohl fonft, ald dicke beiden identifhen Sachen, die 19/20 aller 
| Menfchben anf dem Pfade der Rechtſchaffenheit erhalten? Wie oft geht 


nicht die Ehrlichkeit aus Grumdfägen durch, wenn es fih um das Mein 
und Dein bandeit, und wenn es «auch zwifchen den naͤchſten Freunden 
wäre? So lange diefer und jener durch eine decente Büberei mehr 
gewinnt als bei einer offnen unqualificirten Ehrlichkeit wird er (wenn 
nicht fein Hals oder fein kuͤnſtiges Intereſſe dabei in Gefahr koͤmmt) 
fo gar gewiſſenhaft nicht feon. Die Ehrlichkeit ift in der That chen fo 
gut eine Angewöhnung als ein beſtimmter Grundfaß, und wenn unſre 
quondam Schelme fih einmal daran gewöhnt haben, fo werden fie fie 
eben fo wenig Teiche wieder ablegen, als jede andre Gewohnheit, gleich: 
viel ob aut oder fchlecht.“ 

Das ift unwiberlegbar richtig, und beweißt, das Herr €, ein Man 
von Unpartheilichkeit, Beurtheilungskraft und guten Grunbfäsen ift. 

Das Capitel über die dienenden Verbrecher follten alle diejenigen 
leſen, die wilfens find nach Auſtralien auszuwandern. Die Leichtigkeit, 
arbeitende Hände zit bekommen, ift ein Vortheil der Colonie, der deu 
eingebilderen Nachtheil ihrer weiten Entfernung von dem Mutterlande 
reichlich aufwiegt. 

Ueber die Vorgänge am Vord eines Verbrecher: Schife, das unter 
der Oberaufſicht des Verfaſſers fand, theilt er uns einige merfwürdige 
Anefdoten mit, z. B.: 

„Cinige unter den Deportirten hielten ein Tagebuch über die Vor: 
fälle während der Ueberfahrt, was ich zwar nie öffentlich guthieß, aber 
auch nie unterdrüdte, weil ich dadurch zuweilen Gelegenbeit batte aus 
zweiter Hand hinter ihre Schliche zu kommen. „Drei Kiften offen ge: 
brochen und beitoblen,“ oder dem Aehnliches in ihrer Diebsſprache machte 
häufig den Anfang eines ſolchen faubern Journals, und dab es diefer 
Art Selbitbiograpben nicht an guter Laune gebrach, davon zeugte folgende 
Stelle in dem Tagebuche eines andern: „Wir paſſirten Margate; aber 
ich fonnte mir es moch immer nicht vorftellen, das ich mich am Word 
eined Deportationsſchiffes befände,“ — Zuweilen fpielten fie Comoͤdie, 
wobei fie ſich der DVettlafen als Vorhang bedienten und geitoblener 
Heberbleibfel als Garderobe, ſtatt der Schminke aber Kieuruß, Rothſtein 
und Kreide auflegten. Als ein Freund von mir, der Schiffsarzt, kurz 


vor der Aufführung eines Stüdes über ihr Theater ging, und fie frug, 


was es denn heute gäbe, antwortete ein Eurgweiliger Schelm: „Die 
„0 Diebe.“ Nun, erwiederte jener, da habt ihr eine gute Wahl ge: 
troffen, denn ed kann euch nicht an Perfonen fehlen.“ 

„Ein andres Mal hielten ſie ordentliche Old-Bailey-Sitzungen, und 
machten ihren Kameraden den Proceß in bejter Form, Ein andrer 
Freund von mir, als ber oben erwähnte Schiffsarzt, und ber etwas 
kuryfichtig war, gerieth eines Tages mitten in ihren Gerichtshof mit 
dem Hute auf dem Kopfe, ohne Zweifel nicht wenig erfhroden, fich fo 
ahtungswidrig in der Gegenwart des Oberrichters von England zu 
befinden, der auf einem breibeinigten Stuhle kanerte, welchem ein Bett 





ſtatt des Kiſſens aufgelegt war; zuſammen genähete Lappen bildeten 
des Michterd Amtsgewand, und die Streifen eines großen Schifföbefens, 
die ihm über fein ernftes Geficht und die Schultern berabbingen, ver: 
traten die Stelle einer Perüde. Advocaten, in Bettlafen fratt ber 
Amtsroben eingehuͤllt, verfochten ihre Saden mit größter Beredtſamkeit, 
den Zeugen nach den beſten herkömmlichen Diegeln und Gerichtöcicanen 
durch finſtre Blide imponirend und fie durch Kreuz: und Qurerfragen in 
die Enge treibend, während der Angeklagte, geängftige durch die drohen: 
den Blicke, die der Nichter dann und warn auf ihm richtete, wenn das 
abgelegte Zeugniß feine Schuld erſchwerte, zitternd und bebend im Hin: 
tergrumde fand,“ 

Nach des Verfaſſers Meinung ift es unnuͤtz, auf den Verbrecher: 


ſchiffen ftrenge auf bie Beobachtung refigidfer Pflichten zu halten. Er | 


fagt dieferhalb: 

„Die Frauenzimmer in den Beichtituhl einfperren, bringt felten etwas 
anders als bloß aͤußerlichen Schein zuwege, und bierin mit großer 
Strenge den Anfang zu machen iſt noch eher ſchaͤdlich als in andern 
Dingen. Diejenigen, die während der Ueberfahrt nach Neufüdwalis am 
firengiten gehalten worden, haben fih nachher, wenigftens cine Zeitlang, 
immer am fchlechteften betragen. Wenn die Wildheit ihres Charakters 
auf der Reiſe durch firenge Zucht gewaltfam nieder gehalten worden 
war, fo gebehrbeten fie fi, wenn fie ans Land kamen, gleich unbändigen 
Füllen, die aus dem Stall gelaffen werden, und überliegen fih nun in 
der überjtrömenden Freude, endlich der laſtenden Banden baar zu feon, 
allen Arten von Ausſchweifungen.“ 

Der folgende Vorfhlag des Herrn E, dürfte wohl einer Beruͤckſich⸗ 
tigung werth ſeyn: 

„Frauenzimmer waͤren im der That eine der beiten und patriotiſch⸗ 
ſten Eonfignationen, die man ımferm im Entſtehen begriffenen Lande 
einfenden könnte. Würden einige Schiffe au nur mit Volontairs 
aus den Straßen ber überfüllten brittifhen Städte befrachtet, fo würde 
diefes unfrer Verbrecher- Gemeinde fehr zu Gute kommen, die Städte, 
welche dazu Gontingente ftellten, wärden nicht dabei verlieren, und die 
elenden Geſchoͤpfe felbit würden dabei gewinnen, indem fie dadurch in die 
Lage kaͤmen, in einem andern Sande ein neues und müßliches Leben zu 
beginnen.“ 


Die Entſtehungs-Geſchichte der freiſtaͤdtiſchen Buͤnde 
im Mittelalter und in der neuern Zeit, vier Buͤcher. 
Von Dr. Friedrich Kortum. Zuͤrich, 1827. 


In wuͤrdiger Sprache, jedem Gebildeten zugaͤnglich und verſtändlich, 
trägt dieſes Geſchichtbuch die Ergebniſſe gruͤndlicher Geſchichtforſchung 
mit dem beſtimmten Zwecke vor, je die bedeutſamſten Erſcheinungen des 
Kampfes für Vollsfreyheit gegen Willführ und Abſolutismus aus der 
mittleren und neueren Zeit in einer Reihe verbundener Schilderungen 
darzuftelfen. „Ih will, fagt ber Verfaifer, die Faden nachweifen, welche 
das aͤlteſte umd jüngfte Glied der freien Bünde im Mittelalter und in 
der neuern Zeit verknüpfen, das Freitädtethum (dem Nepublitanismus) 
ald Gegenfraft der Willführ und Hoͤhenpunct der Staatsentwidlung 
bezeichnen. Ich werde diefen Feuergeiſt, der da Wache hält am Ein: 
zange der Palläfte, und bald ald Raͤcher gefränfter Voltrehte, bald 
ıla Bote nabender, im ſich und durch fich felbit nothwendiger Geſchicke 
tricheint, in feiner wahren und gleißneriſchen Hülle zu fallen, den Schein 


vom Wefen zu trennen ſuchen, werde unbefümmert um die Gunft der 

Einen und den Tadel der Undern, die Fortſchritte des buͤndiſchen Weſens, 

von den erften ſchwachen Regungen des lombardifchen Kindesalters an 

bis zu den Mannesjahren der nordamerifanifhen Cinigung auf rein ges 

ſchichtlichem Wege darzuftellen trachten, ımd farg mit eignen oder frem: 

den Urtheilen die Erzählung nur da unterbrechen, wo es der Zuſammen— 
| hang umabweislich fordere; werde, nad aufen und innen ſchauend, die 
ı Kämpfe, durch welde Bundesfteiheit errungen wurde, in großen Um— 
riſſen befchreiben, die Gefege der Grundverfaffung den Hauptzügen nach 
ſchildern, endlich die Verbindung andeuten, in welcher die fernften und 
naͤchſten Erfeheinungen gleichartigen Strebens wie Sproffen einer umend: 
| lichen Himmelsleiter ſtehen dürften.“ 

Noch enthält der vorliegende Band nur die eine Hälfte oder die 
zwei erften Bücher des Werkes. Das zwoͤlfte, dreigehnte und vierschnte 
Jahrhundert umfafend, ift das erfte Buch dem Lombarbenbunde, dem 
Hanfeatifhen und demjenigen der ſchweizeriſchen Eidgenoffen gewidmet. 
„gm Lombardenbunde, nah funfzehniährigem Kampfe gegründet 
(116% — 1182) kündigt fih fir das zwölfte Jahrhundert die Stimme 
des freiftädtifchen Geiftes an; aber fie verhallt unter dem Waffenge— 
flire ber Zwietracht und nahender, aus dem eignen Schooße geborner 
Zwingherrn; eine Göttin, in deren Dienſt bevorredhtete Geſchlechter und 
Priefter Freiheit fuchen wollen, kehrt über kurz oder lang als Unholdin 
ihre Fadel wider die Betrogenen. Allein der Blitzſtrahl welcher jenfeits 
der Alpen keine dauernde Flamme entzündete, erweckt diesfeits in dem 
banfeatifhen Bunde (1241 und 47), gleichyeitig mit dem rbeini- 
ſchen Städteverein (1255) die fdlummernden Kräfte; denn, verwirrt 
durch den Kampf der Hohenftaufen mit päbftliher Gewalt, fo die Ge— 
meinden Oberitaliend ald Werkzeug gebrauchte, mar das Reich der Deut: 
ſchen aus den Fugen gewichen und drohete einem einzigen bevorrechteten 
Stande anheimzufallen; aber das Bürgerthum vertrat der Mitterfehaft 
die bisher ebene Bahn und errang im bdreisehnten Jahrhundert die 
Bedingungen der Mindigkeit. Mangelhafte Grundgefege, Mifverhält: 
nie zwiſchen Kraft und dem Umfange ihres Bereichs, übertrichene 
Richtung auf Handel und Verkehr, innere Zwiſte und der Haß bes 
Herrenthums fhwächten die Hanfe in demfelbigen Maaße, ald der Habs: 
burger baushälteriihe Staatsleitung und des Meiches Zerfall in unab- 
hängige Landſchaften, ein mur zu deutliches Zeugniß des entarteten 
Kaifertbums ablegten. Da erhob fih, gewarnt durch die Erfahrungen 
des deutichen und italifhen Nachbarn, im alemannifhen Hoclande, wo 
einft Arnold von Brescia Ichrte und die fteigenden Anfprüche des Lehen: 
wefens für lange Entbehrung frehen Erſatz forderten, die ſchweize— 
rifhe Eidgenoffenfhaft . Nov. 1307) und wiräte durch die 
Schlachten bei Morgarten (6. Dec. 1315), Sempach (9. Juli 1386), 
Naͤfels (9, April 1888), den Sag zu bemwahrheiten, daß nur die Freis 
beit behauptet, wer ohme fie zu leben verfhmähet. Der zwanzigiaͤhrige 
Friede, die Frucht fechsundachtzigiähriger Anftrengung, befiegelte 1394 
„die Selbititändigkeit eines freien Bundes, welcher weber dem Abel, noch 
dem dur den Pfaffenbrief (1870) gesügelten Priefterthum dienen 
wollte.“ — Dem fechszehnten Jahrhundert und im diefem der belgi: 
(hen Eidgenoffenfhaft gewidmet, it das zweite Buch, „Nach 
dem Ablaufe eines Jahrhunderts war jener Zeitpumet gefommen, welcher 
bie Verhältnife Europens durchgreifend umgeſtalten und einen neuen 
Abſchnitt in der Entwicklung des Staats wie der Kirche bezeichnen follte, 
Dort wie hier drohete Willtühr der Gewalthaber, die Grundveften bür- 
gerlicher und geiftiger Freiheit zu untergraben ; alles harrte des Retters. 
Er erſchien in der Kirchen: und ESittenbefferung (Meformation), deren 
Arm auch bald den neuen Welttheil umfaßte. Die Nechte der Wölker, 
die Anfprüche der Vernunft, in jahrelanger Knechtſchaft an den Triumph: 
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wagen weltliher und geiftliher Herren gefpannt, wurden erforiht und, 
weil der Durchbruch unauſhaltſam vordraͤngte, mit den Waffen behaup⸗ 
tet. Die Chriftenbeit trennte fich in zwei große Parteien, welche, von 
gegenfeitigem roll entflammt, nicht felten dad Maaß überfchritten. 
Schon wollte Spanien, geftügt auf den Schirm der alten Kirche, trogig 
in feiner Gewaltfülle dieß⸗ wie jenfeits des Meers, nach Erdrüdung der 
legten Bürgergemeinden Caſtiliens, eine europäifhe Selbſtherrſchaft er: 
richten und überall bie morfhen Stügen jrändifcher Verſaſſung umwer: 
fen, damit Fürften wie Voͤller, an die Cintönigkeit morgenländifchen 
Herrenthbums gefejlelt, ded Jahrhunderts Schwungkraft vergeffen möchten, 
als in ben Niederlanden das Panier zugleich für kirchliche und bürger: 
liche Freiheit erhoben wurde. Der beigifche Bund, nach zweiundvierzig⸗ 
jährigem Blutkampfe (1566 bis 1609) gegründet, ſtand einfam, Zeuge 
unver aͤhrter Vollsrechte, mitten unter den Selbſtherrſchaften des Feft- 
landes.“ 

Was dem dritten und vierten Buch, oder dem zweiten Band nun 
weiter noch aufbewahrt bleibt, wird kuͤrzlich alſo angedeutet: „Als jene 
Selbſtherrſchaften bes Feſtlandes, taub gegen die Mahnungen der in 
England zerfiörten und wiebergewonnenen Freiheit (1625 — 1688), den 
Kreis des Gebiets mit fteigender Willkuͤhr erweiterten, ald Deutfchland, 
in zwei Parteien zerriſſen, im bdreifigiähtigen Kriege für und wider die 
Aufgabe der Kirchenbefferung umter den Waffen, ermattet vom Todes: 
kampfe niederfant und bie legten Erinnerungen eines einigen, durch das 
Geſetz befchränften Meichd verlor, indeß Meine und große Gewalthaber, 
die Krönlein felbiiherrliher Lande mit fremdem Schmude ansftatteten, 
als in Frankreich und Spanien ungezügelte Luft weniger Gefchlechter 
fhaltete, als in ber Schweiz wie in den Niederlanden träge Gleichguͤl⸗ 
tigkeit die Adern des Gemeinweſens vergiftete: da goß der norbameri- 
Fanifche Freiheitskrieg, vom hartherzigen Mutterlande entzündet, 
neue Kraft in das abgezehrte Europa (1776 — 1788) und rüttelte fo 
lange an dem fehlummernden Rieſen, bis er durch die franzoͤſiſche 
Revolution ben legten europdifhen Bundesftaat (1794 — 1804) 
gründete, und alle Kräfte ded Geiſtes und der Seele bergeftalt aufregte, 
daß die legten Schwingungen im Argen wie im Guten die neuefte Ge: 
fchichte bilden,“ . 

Das wohl gelungene umd bis zu dem Appenzeller Freiheitskampf 
am Stoß fortgeführte Gemälde des Bundes ſchweizeriſcher Cib: 
genoffen, deutet gleih anfangs an, wie dieſe Verbindung, bie 
alle gleichartigen Strebungen der Zeit, durch Tugend der Stifter und 
durch wunderbare Gunjt des Schickſals, überlebt bat und bis auf 
diefen Tag, einer Felfeninfel aͤhnlich, aus dem Meere europäifcher 
Fuͤrſtenthuͤmer einſam emporragt, Darum bauptfäclich ihre Herrlichkeit 
gewonnen bat, weil ihr gelungen iſt, den eriten Anſtoß freier Erhebung 


nicht wie in Lombarbien und Norddeutſchland von den Städten, fondern | 


von den ftarten Wehrmännern bes flachen Landes zu empfangen, beibe 
in einen Bund zu verfchmelzen, und mitten unter den Kämpfen für 
Ehre und Daſeyn die Urfache gegenfeitiger Ciferfucht größtentheils zu 
entfernen.“ — Manches der bedeutfamften Momente bed behandelten 
Zeitraums it ſcharfſinnig erörtert, einiges wird auch hiſtoriſch berichtigt. 
Wir mahen woch aufmerkſam auf die hier und in andern Abfchnitten 
vorkommenden Charafterzeihmungen; unter ifmen findet ſich Rudolf 
Bruns verdiente Würdigung, „ein Mann,“ wird von ihm gefagt, „deſſen 
Fehler von feinen Tugenden überftrahlt werden ;“ und von Rapperſchwyls 
graufer Zerftörung: „Rudolf Brum, Urheber biefer That, wollte dadurch 
den Zuͤrchern alle Hoffnung auf Ausfohnung mit Habsburg entreißen, 
und den Beitritt zum Vierwaldſtaͤtterbunde ald einzigen Weg ber Net: 
tung bezeichnen, Hätte ber Bürgermeifter nicht das den Rapperſchwylern 


' 00 Tonnen. 
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durchaus loͤblich geweſen; denn Beifpiele durdgreifender Gefehesftren: 
müffen in entſcheidenden Augenbliten den trägen Haufen erfdhättern, dr 
heimlichen Feind des Gemeinwefens fchreden, es wäre denn, dab mu 
mit Mevolutionen ein Theaterfpiel treiben, die Früchte der Peidenfhafte 
genießen, den Anblit der furdtbaren Dienerinnen des Schickſals ax 
Feigheit meiden wollte.“ Vorzüge und Mängel damaliger Bundrint: 
faffung der Schweiz, dann die allmaͤhlige und vorſchreitende Eumit: 
lung ihrer ſtaatsrechtlichen Unabhängigkeit von deutſchen Meich, int 
bündig dargeftellt; unter den Gebrechen wird der verderblihe (alyi 
noch proteusartig verderblich fortichende) Grundfag der Befugnis ji 
befondern Bündnifen, von einzelnen Gliedern des Bundes eingegangtı, 
billig in die erfte Reihe geftellt. „Wann (fagt der Verfaſſer) bie innen 
Verhältniffe überhaupt lofe und unbeftimmt waren, bielt fie zufamme 
ber gewaltige Geiſt der Freibeit und des Mechts, welcher bei gering 
Hülfsmitteln der Verfaffung, aber unfträflihen Sitten ber Bürger, He 
denwerfe und cin freies Gemeinweſen bervorgerufen hat.“ 


Das DBirmanifche Neich. 


Sehr intereffante geographiſche Details über dieſes Land verdanlee 
wir Kern Crawfurd, der im vorigen Jahre am dem Hof zu Ava geim: 
bet wurde, um einen Handelstractat zwifchen der Megierung des britti. 
ſchen Indiens und ber der Birmanen zu negotiiren. 

Da die englifche Gefandtichaft den Fluß Iravaddi binauffubr, vor 
feiner Mündung bis zur Hanptfladt, eine Strede von 184 Stunden, 
konnte fie beurtheilen, daß man die Bevölkerung biefed Theild des — 
lichen Afiens, welhe man auf 17 — 19 Millionen, nach einigen fogar af 
83, anfchlug, gar fehr übertrieben bat. Die Städte Ava, Unierapanı 
und Sakaing bilden, mit denen zu ihnen gehörigen Diftricten, die be: 
völfertefte umd beftbebaute Provinz des Reihe; inzwifchen überficist 
die Zahl der Einwohner, gefolaert aus der Zahl der Käufer, meld 
durch öffentliche Documente beglaubigt ift, nicht 854,000. Die Haupt: 
ſtadt enthält nicht mehr als etwa 30,000 Menſchen und es giebt im 
ganzen Reiche nicht mehr ald 18 große Städte, die eine Bevoͤlkerung von 
10,000 Selen haben. 

Der angefhwernmte Boden (das Terrain der Alluvionen) eritrett 
fih auf 100 Stunden vom Lirterale. Das Delta des Jrawaddi Hi 
87 Stunden lana; der Fluß hat in der Negel 600 Metres Breite, die 
fi jedoch an einigen Stellen auf 60 reducirt; fein Waſſer ſteigt je 
weilen um 20 — 80 Fuß durch periodifhe Regenguͤſſe; feine veridie 
denen Mündungen find für große Fahrzeuge ſchiffbar. Im einen der 
fih in denfelben ergiefenden Fluͤſſe, der Ataran beißt, Tann men 
27 Stunden weit aufwärts fahren, und zwar mit Schiffen wa 
Unermeblihe Wälder von Teak : Holz, was ſich as 
das befte zum Schiffbau eignet, find von feinen Ufern nur 25 Stunden 
entfernt, 

Die bergige Gegend beginnt ummittelbar jenfeits des Deltas 
und dauert bis zur Stadt Uva fort. So weit fie der Fuß u 
gerader Linie durchſchneidet (eine Strede von 83 Stunden) wird cr 
von 300 — 500 Fuß boten Huͤgeln begrämt, Die Grundlage dieftt 
Höhen ober Hervorfprünge befteht aus Bruͤchen von Faltartigem San 


ſtein, aus fächericher oder zellichter Thonerde und grofen Schichten 


von Sand und Thon. Die obern Theile find aus blauem Kallſteine 
gebildet und an einigen Orten aus weißem Marmor von großer Schir: 


im Mai gegebene Wort gebrocen, die Handlung am fi felber wäre | heit; aber es find bie miedrigiten angefpülten Kieslager, die dem Gele: 





intereifanteften Entbedungen gewähren, - Sie enthalten, außer | man den Firniß eines Baumes erhält, den man entbedt und befchrichen 
mae Seemuſcheln, viel foſſiles Holz und Gebeine. Die gelehrten | bat. Die Berge, von einer Höhe bis zu 4000 Fuß, haben verfchiedene 
a, aus welchen die englifche Gefandtfhaft beitand, fanden und | Pflanzen von Himalaya bargeboten; aber der größte Cheil ihrer Flora 
n in diefen Lagen Knochen von Mammuth, Rhinoceros, wieder: | ift felten und foftbar, In den niedern Theilen ded Landes haben die 
Thieren, Krofodillen und Schildkroͤten. Unter diefen Gebeinen | Gewähle Achnlichkeit mit der Flora von Hindoſtan; aber viele von 
che von ungeheurer Größe und völlig verfteinert; ihre große | ihnen find new und vom größten Intereffe für die Krduterfunde und die 
der vielleicht die Kürze der Zeit, während welcher fie bier ver: | haͤusliche Oekonomie. Man hat nad den Wäldern von Teak: Holz ges 
anen, ift ohne Zweifel die Urfache, daß fie im Durchfchnitt völlig | fucht, umd die Mittel ihren Gehalt ımd Umfang zu erfunden find wohl 
rt geblieben find; anfehnlihe Theile von Ekeletten, an welden | erwogen worden. Man bat deren zwei nab an ben Quellen des Ataran 
Zähne noch findet, geben die Hoffnung, ihre Geſchlechter und gefunden: einer, der fünf Meilen in der Breite bat, enthält viele Bäume 
‚en beftimmen zu koͤnnen. Diefe Gebeine, fo wie das verfunfen von 18 — 19 Fuß im Umfang. 
: umd num ausgegrabene Holz, find auf der Oberfläche der Kies— Die Zoologie hat Feine fo merkwürdige Ausbeute als die Botanit 
funden worden; die am beften erhaltenen find diejenigen, welche gegeben. Die einzigen Gattungen, die man entdedt bat und für nen 
ber Nähe von Eteindl: Scharen oder Gruben gefammelt bat, | hait, find: zwei oder drei Thiere von dem Geſchlecht des Tiegers, aber 
einer Flaͤche von 16 Quadratmeilen zerjtreut liegen umd zwer yon minderer Größe; einen Maulwurf, einen Hund und zwei Fafane. 
dig, daß man täglich fünf bis ficben Hectolitres diefer Flüffgkeit | Verſchiedene der Beobachtung werthe Cigenthämfichfeiten find forgfältig 
, welche zu 10 — 15 Sous ber Zentner verkauft wird, um zu | pefchrieben. Hierzu gehört der berühmte weiße Elephant, der ein un: 
zu dienen, zertrennlihes Vorrecht und Zeichen der ſouwerainen Autorität ber indifch- 
ın bat Grund zu glauben, daß die großen Bergfetten, die das chineſiſchen Voͤlkerſchaften zu fepm fcheint. Der, welcher jent zu Ava 
iſche Reich auf der einen Seite von Arracan, auf der andern | eriftirt, it männlichen Geſchlechts und 25 Jahre alt. Erwähnung ver: 
am trennen, Ur: oder Gang:Gebürge find, und man hat Granit, | dient noch ein Menſch, der vom Kopfe bis zum Fuße behaart iſt, Ge— 
und Glimmer-Schieſer gefunden, deren Verzweigungen fih bis | fiht und Ohren felbit mit einbegriffen, die mit 8 Soll langen Haaren 
neuen Stadt Amherſttown erfireten. In der Provinz Martaban | bededt find. Das jüͤngſte Kind dieſes Mannes bietet daſſelbe Phäno- 
ı die Anhöben gänzlih aud Quark. Man bedient ſich dafelbit, | men dar, 
pt reinen Kalk zu machen, des blauen Gebürgs : Kalkiteins, den | Die geſchichtlichen Unterfuchungen find nicht ohne allen Erfolg ge: 
unermeßlichen iſolirten Felſen, inmitten von Ebenen, findet, die weſen. Man hat ſich chronologiſche Tabellen verſchafft, die die vorzůg— 
roff zu einer ſenktechten Höhe von 300 — 500 Fuß, und Felbit | fienften Ereigniſſe der VBirmanifchen Geſchichte enthalten, die bis auf 
em Orte bis zu 1500 Fuß erheben. Einer diefer Felſen, der 343 Jahre vor unferer Zeitrechnung binauffteigt. Die eriten Fürften, 
e hundert Metres lang den Lauf des Ataran mit einer fenkrehten | werde aus Indien gekommen fepn ſellen, ſchlugen ben Sitz ihrer Regie— 
begraͤnzt, öffnet ſich in der Mitte, um einen Arm des Fluſſes rung zu Prome auf, we er 336 Jahre blieb, Im Jahre 107 nad 
laſſen, ber ruhig unter einen natürliden Triumphbogen, Der | Gprifto wurde Pugan die Königliche Reſidenz und war es zwölf Jahr: 
yochft pittoresten Anblit gewährt, dahinfließt. hunderte lang. Im Jahre 1322 wurde Solaiug die Hauptſtadt des 
ie Hamptbergwerfe des Landes liefern Eifen, Sim ımd Antimo: | Reichs und 1864 ging dirfer Titel auf Ava über, Das ibn 369 Jahre 
Indeſſen giebt es nad der Gränze von China bin auch Silber: | behauptet und 1822 wieder erbalten bat, nach einer Folgereibe von Ver: 
rfe, Die mit großem Vortheile, durch die ausdauernde Induſtrie | änderungen, die keinen andern Grund, ald die launenhafte Willführ bes 
ewohner dieſes Nachbarreiches, benust und bewirthſchaftet werden Monarchen hatten. Jeder diefer Wechfel wird von weitläuftigen Ruinen 
Die berühmten Minen von Sapbiren und Rubinen, welche die | Deyeugt umd bezeichnet, inden die Stadt, welche dieſen Titel führte, 
en diefer koſtharen Steine liefern, liegen fünf Tagereifen von | ſtets mit ibm ihre Vorrechte und Bevölferung verlor. Die Birmanen 
im Oſt-Suͤd-Oſten diefer Stadt. Die vorzüglichiten Gattungen, | zäblen 128 Könige feit der Gruͤndung ihrer Monarchie, was denn etwas 
in in großer Menge gewinnt, find: der orientalifhe Rubin, ber | mehr als ſiebenzehn Jahre im Durchſchnitt für jede Megierung giebt. 
und von hohem Werthe iſt; der blaue Saphir, der ſchon etwas | Das iſt dreimal fo viel ald die Negierungszeit der roͤmiſchen Kaifer. 
nlicher it, und wovon man Proben bis zu 950 Karat findet; ber 
Saphir, der blaue, mit einem Purpur: Wiederfcheine, der rofen: 
e, weiße, gelbe, grüne Nubin, der Opal, der Ametpoit ꝛc. ıc. 


Re botaniſche Nachforſchung, die dem Eifer des Doctors Wallich 
raut war, hat, durch ihren Erfolg und ihre Ausbeute, die von ihr 
e Erwartung noch bei weitem uͤbertroſſen. Sechszehntauſend 
zen, wovon 500 neue Arten, find von dieſem Botaniker geſammelt 
n, der von der Birmaniſchen Regierung die Erlaubnis erhalten 
‚ fein? Unterfuchung bis in die Gebürge zu erftreden, Die nur 
ſieben Stunden von Ava entfernt find. Dan zählt unter bie 
gen Aquiſitionen verfehiedene unbekannte Arten von nüplichen oder 
ehmen Gewächlen: ficben Arten von Eichen, zwei von Nußbaͤumen, 
von Weiden, einen neuen Nofenftod, einen Birnbaum, und einen 
kuropa neuen Himbeerftrauh, Die verfhiedenen Mimofen, die das 
harz (Gummi elastienm) hergeben, find erkannt, und die Mittel 
Product daraus zu ziehen, beobachtet worden, fo wie bie, wodurch 


Ein empfehlungswuͤrdiges Beiſpiel möndhifcher 
Tugend. 


Donna E.. M.. wohnte in Madrid feit dem Unabhängigkeitefriege. 
In diefer ungluͤcklichen Zeit trafen fie zwei empfindliche Schläge: fie 
verlor ihren Mann und ihr Vermögen und blieb von allen Mitteln ent: 
bloͤßt mit einer fechsjährigen Toter, Namens Mariquita. Als ſich der 
Verſtand diefed Kindes zu entwideln begann, trug ihre Mutter Sorge 
für ihre Erziehung, fo weit mindeitend, als es ihr ihre ſchwachen Huͤlſs— 
mittel erlaubten, damit diefes junge Maͤdchen ſich in der Folge ihrem 
Unterhalt felbft möge erwerben können, 


744 


Im legten Frübiahr arbeitete Mariquita bei einer Mobehändlerin, 
In der namlihen Straße befindet fich ein Klofter von Moͤuchen Agoni: 
zanted °) genannt, Einer von ihnen beftete, fo oft er vor dem Laden 
der Mobebändlerin vorüberging, feine Blice auf Mariquita, deren auf: 
bluͤhende Reize ibn gefeſſelt hatten umd, unter dem Worwande, ein 
Meßgewand ſticken zu laſſen, erlangte er Zutritt im Haufe, Er wußte 
auf eine geichicte Weife es einzuleiten, daß die Mobehändlerin dieſe 
Arbeit Mariquita uͤbertrug umd jeden Tag kLam der Pater Br. S.. — 
ungeduldig, wie er fagte, fein Meßgewand fertig zu fehen. Gewöhnlich 
brachte er Bonbons mit, die er unter die jungen Maͤdchen vertheilte, 
und das Mariquita ftets die beiten erbielt, kann man ſich wohl benfen, 
Er fagte dabei dem reizenden Gefchöpf taufend Schmeicheleien, was 
felten feine Wirkung auf ein unfchuldiges und unerfahrenes Gemürh 
verfehlt, befonders wenn der Zuflüfternde in feinem Aeußern einen Für: 
fprecher hat. So flößte unvermerft der Mönch, ein ſchoͤner Mann und 
in ber Vollkraft der Jugend, das Gift der Liebe in bad Herz des mm: 
glüdlihen Mädchens, 


Als nun dad Meßgewand fertig war, trug bie Gebieterin ber 
Mariguita auf, es zu überbringen, überzeugt, daß ber Moͤnch bie Ar: 
beiterin verdientermaaßen belohnen würde, Eie begab fih demnad in 
bie Zelle bes Paterd, ihm die beftellte Arbeit einguhändigen, Diefer, 
bezaubert von einer Gelegenheit, bie feine feurigften Wuͤnſche erfüllte, 
wie er mie zu hoffen gewagt, bot alles auf, um den möglichjten Vortheil 
daraus zu ziehen. „Nie, fagte er, habe er fo ſchmerzliche Meue em: 
„pfunden, das Ordenskleid zu tragen, ald feitdem er Mariquita Tonne. 
„Bon unbezwinglicher Liebe entbrannt, verzehrt von Wuͤnſchen, denen er 
„nicht mehr zu wiberftchen vermöge, wolle und müffe er glüdlich fern, 
„ober der Tod folle feinen Qualen ein Ende machen. Was fie, Mari: 
„auita, denn zu fürchten habe? Ob ihr wohl die Verſchwiegenheit eines 
„Mannes, wie er, verdächtig feinen könne? ꝛxc.“ Kurz der Mönd 
ließ nichts unverſucht, um feinen Zweck zu erreichen und Mariquita, 
durch eigne Neigung ſchon halb beſiegt, unterlag ihrem Verfuͤhrer. Seit 
ber Zeit lebte fie mit ben Pater in dem vertrauteften Verhältnis, Das 
Haus einer Wäfherin war der gewöhnlibe Ort ihrer Zufammenkünfte, 


Inzwiſchen ſchien Mariquita nach einiger Zeit erfältet. Ein junger 
Mann warb um ihre Hand, und fie, ſich ber die Gefahren ihrer Ver: 
bindung mit einem Mönd nicht mehr taͤuſchend, oder vielleicht (denn 
behaupten koͤnnen wir es nicht) in Folge einer Unbeftänbigfeit, deren 
Beifpiele unter dem brennenden Himmel Spaniens nicht felten find, ſah 
den Mönch nur noch mit einer Art von Gleichgültigkeit und brach zulezt 
ganz mit ihm, Der Verführer war in Verzweiflung und wandte alle 
Mittel an, die ihm zu Gebote ftanden, die ungetreue Geliebte wieder zu 
gewinnen; aber alle feine Schritte blieben erfolglos. 


Da ſprach er die Vermittelung der einzigen Perfon an, die im ge: 
meinfcbaftlichen Vertrauen war, der Wäfcherin nämlich. Diefe tbeilte 
der Mariquita die fehmerzlihen Klagen des Paterd mit, der nur noch 
um eine legte Zufammenfanft bat. Unter dem Vorwande, einem Eter: 
benden beizuftehen, fagte fie, werde er die Nacht außer dem Klofter 


) Sie haben, wie bad Wort deutlich genug andentet, den Beruf, den Sters 
benden in ihren legten Ungenblicken beisuftehen, Die Natur diefer Function 
gewaͤhrt ibmen bie Freiheit, zu jeder Stunde der Mache audjugehen, ſelbſt 
bisweilen die ganze Nacht außerhalb bed Kloſters zuzubringen. 


zubringen und fie ja ber Mutter leicht ſagen können, wie fie (dem mehr: 
mals gethan, daß fie die Modehäublerin bei fi behalten habe, 

Mariquita giebt endlich den Bitten ihres alten‘ Licbhabers na, 
Eines Sonntags Abend begiebt fie fi zur Waͤſcherin: der Mönch er: 
ſcheint gegen acht Uhr. Er batte ein gutes Abendeſſen und vortrefflichen 
Bein bringen laſſen. Man ift und trinkt und wird luſtig. Bei Tiſch 
ift bie Mede von einem Stiergefehte, was am folgenden Tage Statt 
finden fol, Man weiß, daß die Spanier diefer Art von Vergnügm 
leidenfchaftlich eraeben find. Der Mönch muntert bie Wälcherin auf, 
daran Theil zu nehmen und giebt ihr felbft Geld, um den Eintrittäpreis 
zu bezahlen. 

Am 14. Mai, bei Tagesanbruch, geht die Waͤſcherin, ihre Waͤſcht 
im Manzanared zu waſchen; fie hofft zur Stunde der Thierbese °) 
zuruͤck zu ſeyn, und überzeugt, baf die beiden Liebenden erft fehr fpit 
aufftehen würden, hatte fie die Thür ihres Dachſtuͤbchens verfchlofen, 
Mie groß war ihr Erſtaunen, als fie, bei ihrer Ruͤckkehr nach 9 Uhr, 
die Thür offen und das Schloß erbroden fand! Sie eilt zum Bert 
und findet blod das Mädchen, ben Kopf in die Decke gehüllt. Sie ruft— 
feine Antwort; fie zieht die Dede weg, welch entſetzliches Schaufpiel!— 
Mariquita erwirgt und in einem nahen Winlel unter dem Dache viele 
blutige Wäfche! 

Unverzüglich zeigt fie diefes tragifche Ereigniß der Behörde an, und 
geftebt alles, was fie von Mariquitad Liebe mit dem Mönche wei. 
Man verhaftet fie, begiebt fich zu ber Gemordeten und ein Arzt erflärt, 
dab fünf in den Hald empfangene Mefferftiche die Urſache ihres Todes 
fepen. 

In dem Klojter ber Agonizantes langten die Diener der Gerech 
tigkeit gerade an, als fich die Mönche im Refectorio zum Mittagemahl 
verfammelten. Man bemächtigte fih des Bruders ©... . und brachte 
ihm in das Gefängnif de la Corona, was ausfhlichlich für Prieſter 
und Mönche beiteht, 

Der Schuldige verfuchte gar nicht, fein Verbrechen zu Temgnen. 
Er erklärte, dab es ibm wenig verfchlage, zu fterben, und daß feine 
Wünfhe erfüllt wären, inden er num die Gewißheit habe, daß fein 
Geliebte künftig feinem andern angehören werde, 

Die Unterſuchung wurde ſehr ſchnell betrieben — und der Mönd 
verdammt, nach geſchehener Entlleidung und Entweihung, am Galgen 
zu fterben, die Waͤſcherin zu zebnjdbriger Galeerenſtrafe und Bezahlung 
der Proceßloſten. Die Hinrichtung des erfterw wurde am 21. Mai, auf 
bem Plaße de la Cabada zu Madrid vollzogen. 





) Es finden gewoͤhnlich zwei Aufführungen fan; eine des Morgens vum 
10 Uhr, eine Abends um 5 Uhr. 





x „Diefe Zeitſchrift erſcheint jeden Mittwoch und Sonnabend, 
Mittagd; man abomnirt fih darauf für ein halbes Jahr mit 
EB 5 Ert., oder 3 7 Sädf, Auswärtige belieben fid on 
die refpeetiven Poftämter, oder an die untengenannte bielige 
Buchhandlung zu wenden, 

Die Erpedition, 
MNieolais Kirchhof No. 120, 
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Der Epikuraer von Th. Moore. 
(Mus dem Globe) er 


Es iſt diefes eim fir die Zeitläufte merfwürdiged Buch, ein philo: 
ſephiſch⸗ allegorifcher Roman, von den fiebenswürdigiten und üppigiten 
aller Dichter Englands. Doc darf man fich micht zu fehr über diefen 
Gontraft verwundern, denn die Cinbildungstraft Moore's ift rein orien 
taliſch. Diefer infpirirte Sohn Irlands, der feinen Erin in fo ſchwer— 
miüthigen und zärtlichen Hymnen befingt und beweint, der die Lehren 
vom Muthe, und die patriotifchen Gefühle aus dem Schooße der Wolluft 
ſelbſt entfpringen läßt, ſcheint ſich gern wieder dem Oriente, der mpiterid: 
fen Quelle des Urfprungs des irlämdifhen Geſchlechts zu nähern. Co 
wie die Milefler, wovon er, wie die Tradition ihm fagt, ein Abkümm: 
ling ift, ſich ehemals darin gefielen von all dem Glanze und all der 
Pracht Aliens zu träumen, fo findet fein Genie Gefallen darin, ſich in 
allen glänzenden Fabeln und in allen Myſterien des alten Cultus zu 
wiegen: er liebt die, für die Sinne und für die Vernunft gleich ſchoͤnen 
Alfegoricen ; feine enifuräifhe Phantafie malt die Ceremonieen deſſelben 
mit der Schwärmerei eines trunfenen Gläubigen aus, und fein halbver: 
tieſter Geiſt überläßt fih dabei zuweilen einer völlig philoſophiſchen Be: 
ſchaunng. Wohl im gleichen Charakter, als frühere Werke von ihm, int 
das in Mede ſtehende gehalten; aber der Dichter hat die Sache diesmal 
weit erniter genommen, Es iſt nicht mehr ein im Hintergrunde ber 
Dichtung verborgener und ald Moral aus berfelben hervoripringender 
bloßer Gedanke, es it die völlige Geſchichte einer Seele, die ſich ſtufen— 
weite aus den Thorheiten der Verguägungen und den ängſtigenden 
Zweifeln zu dem ernten aber troftbringenden Glauben des Chriſtenthums 
erhebt. Dei diefer Bekehrung kommt nichts geheimnißvolles und nichts 
uͤbermenſchliches vor; fie beginnt, dauert und endigt unter dem Reiz 
der Liebe und unter den Schreckniſſen der Vernichtung. Es iſt eine ganz 
natürliche Nevolution, und das ift es unfeer Meinung nach eben, was 
das Buch fo lieblich macht und deſſen Intereffe erhält, unberüdfichtiget 
die, jeden Augenblick durch die lebendige Schilderung von Aegyptens 
Herrlichteiten,, feinen Volksfeſten und feinen mpfteriofen Einrichtungen 
wach gehaltene Menbegier. Iſt ber Dichter im diefem allen auch nicht 
immer ganz getrem und tief eindringend, fo ift doch der Gegenſtand fhon 
an und für fich fo wunderbar, die bin und wieder auffprühenden Funken 
von Gelehrfamfeit und Wahrheit find fo anziehend, und die Poefie ift 
fo reich an koͤſtlichen Einzelheiten, dag man felbft das Uebermaaß eines 
etwas oberflächlichen Lurus erträgt. — Doch mir wollen kein voll: 
frändiges urtheil über den piturder fällen,. fondern uns begnügen 
die allgemeine Anlage deſſelben auzugeben und einige Auszüge daraus 
mitzutheilen. 


— Die Scene ereignet ſſch um das Jahr 257 unſrer Zeitrechnung. 
Ein junger athenienſiſcher Philoſoph, aus der Schule des Epikur der, 
Vergnuͤgungen überfatt, beinruhiget ſich über die Unfterblichkeit, die feine 
Lehrſaͤze ihm als einen Traum darſtellen, die aber feinem Herzen ein 
Beduͤrfniß geworden it. Nach einen glänzenden Feſte, das er chen 
zur Feier feiner Wahl ald Chef der Schule gegeben, fühlt er fih mehr 
als je der Langenweile und dem Zweifel Preis gegeben : 


„Das Feft war zu Ende, das Geräufh des Gefanges und bes 
Tanzes war verhalft, und ich befand mich nun allein in den üppigen 
Bärten. Obwohl feurig den Vergnuͤgungen nachjagend, war ich doch 
von Natur völlig zur Schwermuth geneigt. Meine Phantafie führte 
mir, felbft mitten unter den geraͤuſchvollſten Aeußeruugen der Freude 
und des Gluͤckes, traurige Gedanken vor und verbunfelte die lieblichften 
Taͤuſchungen der Gegenwart dur trübe Wolken der Zukunft, "Von dem 
erften Augenblide an, wo ich es mir bewußt ward, daß ich dachte und 
fühlte, hatte fich diefer fehwarze Faden durch das Gewebe meines Lebens 
gezogen, und Worftellungen vom Tode und ber Vernichtung vermifchten 
ſich mit den lachendſten Scenen eines, durch alle Genuͤſſe verfhönerten 
Lebens. Diefe tranrigen Bilder wurden durch meine Vergnuͤgungsſucht 
noch büfterer. Durch meinen Glauben jeder Ausfiht anf ein künfriges 
Leben beraubt, und ohne eine Hoffnung, bie über den beengten Horizont 
des gegenwärtigen hinaus gereicht hätte, gewann jeder Mugenblit des 
Vergnügens in meinen Augen eine beklagenswuͤrdige Wichtigkeit, und 
die Genuffe wurden, mie die auf dem Todtenader wachlenden Blumen, 
nur um fo viel pifanter, als fie dem Tode mäber waren.“ 


„In diefer Nacht fhien mein Triumph, mein Gluͤck, den höchiten 
Grad erreicht zu haben. Ich war der belebende Genius biefer uͤppigen 
Scene gewefen. Mein Ehrgeiz ımd mein Hang zu Vergnügungen hatten 
die ihmen gewordene Befriedigung im tiefen Zügen geſchluͤrft. In An— 
fehen bei den Gelehrten, geliebt von der Schönheit und Jugend, hatte 
ich in jedem Blice, der dem meinigen begegnete, entweder das Zeugniß 
eines fchon erworbenen Triumphes, oder die Zufagen von noch fchmeichel: 
hafteren Erfolgen erbalten. Uber felbit inmitten diefer Herrlichteiten 
ward ich von meinen leidigen ſchwarzen Vorftellungen beſtürmt. Unauf: 
börfich drängte fih meinem Geifte der Gedanke an die ungewiſſe Dauer 
meiner eignen Eriſtenz und alles defien, was mich umgab, auf. „Die 
„Hände, die ich gedrückt, die Augen, in welden ih einen Glanz, einen 
„eebensgeiit gefehen, der nie vergeben follte, die Stimme, die von ewiger 
„Liebe gefproen, alles dieſes war, das fühlte ich, nur die Täuſchung 
„eines Nugenblids, und follte nichts Ewiges hinterlaſſen ald das 
„Schweigen des Staubes!““ 

„Selten war mein Herz von diefer vagen Traurigkeit ſtaͤrker einge: 
nommen gewefen als da, wo ich, inmitten der verlöfchenden Lichter und 
der hinweltenden Blumen des Vankettes, in Traͤumereien verloren, an 
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dem Orte, der noch vor wenigen Augenbliden ber Schauplaß ber lär: 
menbdften Luft geweſen, nur noch das Gerdufch meiner eignen Tritte 
vernahm. Dre Morgen war wicht angebroden, ber Mond leuchtete noch, 
und biefer ftille Glanz der Nacht brach feine Strahlen noch auf allen 
Gegenftänden. Ohne einen beftimmten Zweck irrte ich lange umber, 
bis ich mich endlich bei der fchönen Statue der Venus befand, mit 
welcher Alcamenes Meißel unfern Garten geziert hatte, zu ben Füßen 
diefes Bildes einer vergötterten Frau, dem einzigen Idole, vor welchem 
fih je meine Aniee gebeugt hatten. Mich an dad Piedeſtal Ichnend, 
erhob ich meine Augen gen Himmel, und fie trauernd auf bie, in einem 
unvergänglihen Feuer glänzenden Geftirne beftend, als hätte ich ihr 
Licht befragen wollen, um das Geheimniß daraus entziffern,, das meine 
Dual war, frug ih, ob ber Menſch allein zur Vernichtung verdammt 
fep, während fie, weniger erſtaunenswuͤrdig, weniger glerreich als er, 
eine unveraͤnderliche und ewige Dauer hätten. „Ach! rief ich aus, 
„warum giebt es nicht irgend einen Talidmann, irgend einen Zauber, 
„der unfern Geift unvergänglih machte wie dieſe Sterne, und feinem 
„Sehmen eine Zukunft öffnete mie die ihrige, ftets brennend und 
„endlos !“* 

„Während ich mich dieſen Gedanken überließ, erlag ich dem Ein- 
fluffe der Erſchlaffung, welde die irdiihen Vergnügungen, gleihfam um 
zu zeigen wie materiell fie find, ſtets mit fih führen, und ſank ent: 
fhlummert zu den Füßen des Standbildes hin,“ 

„Selbſt während des Schlaſes blieb meine Einbildungstraft in 
Thätigfeit, und ich hatte einen Traum, der auffallend genug war, um 
einen Eindrud der Wirklichkeit zu hinterlaffen. Es daͤuchte mir, in eine 
unermeßliche ebene Wuͤſte verfeßt zu ſeyn, wo nichts zu athmen, ſich zu 
bewegen, oder zu leben ſchien. Sogar dad Firmament war glanz: und 
farbenlos, nicht eine Vorſtellung von Fiuſterniß erregend, fondern bie 
von einem hinfterbenden Lichte. Wäre diefes Land eine Trümmer von 
irgend einer früher dagewefenen und nun verödeten und des Eonnen: 
lichts beraubten Belt geweſen, es hätte feinen todteren und traurigeren 
Anblick darbieten können. Das Einzige, was in diefer melancholiſchen 
Einfamfeit Leben zu haben ſchien, war ein Kleines bewegſames Licht, 
was ich erſt von weitem erblidte, und was ſich endlich langfam ber 
Stätte näherte, wo ich wie feitgebaunt jtand. Als es mir ganz nahe 
war, fah ich, daß diefes ſchwache Licht ber Echein einer Tadel in ben 
Händen eines blafen, ehrwürdigen Greifes war, der nun wie ein Bote 
des Todes aufrecht vor mir ftand. Mac einigen Augenbliden duͤſteren 
Schweigens, während welcher er mich mit einer Traurigkeit betrachtete, 
die mir durch die Seele ging, fagte er zu mir: „Du, der du bas ewige 
„Leben fuchit, geh an das Ufer des büfteren Nils, und du wirft finden, 
„was du ſuchſt.““ 

— Obgleich unglaͤubig, giebt Alkiphron doc einer Art von Aber: 
glauben nach, halb um zu wiſſen, ob feine Viſſon ihm taͤuſchen werde, 
halb in dem Glauben, ed koͤnne nicht ſeyn. Cr befchreibt nun feine 
Ankunft zu Alerandrien und einige feiner Ercurfionen nach dem Nil, 


„als wir ung ben dgpptifchen Kürten näberten, ward unfre Fahrt 
weniger glüdlih und wir bekamen ein Pröbchen von dem Wohlwollen 
der Gottheiten bes Nils in der Geftalt eines Sturmes oder vielmehr 
eines Wirbelwindes, der bald unfer Schiff verſenkt Hätte und der, wie 
die Aegypter am Bord fagten, bad Werk ihres Gottes Typhon war, 
Nach der Gefahr eines Tages und einer Nacht, waͤhrenddem wir dftlich 
verichlagen wurden, geriethen wir wieder unter einen fegensreicheren 
Einfluß und endlih, beim Auftauchen eimes frifhen Morgens, befanden 





ber bimmelanftrebend dieſe Wrachtgebäube beberrfcht, aus dem Burfen 
des Meeres erhebt.“ 

„Nachdem wir ımd an biefem herrlichen Anblick geweidet hatten, 
umfuhren wir rafch dem Belfen des Leuchtthurms und liefen in wenigen 
Minuten in den Hafen von Cumoftus ein. Die Some war ſchon auf: 
gegangen, doch brannte das Licht in dem großen Thurme ded Felſens 
noch ımb man gewahrte ein träges Weſen in dem eriten Erwachen bie: 
fer üppigen Stadt. Um dem Hafen herum glängten ihre, noch in Stille 
vergrabenen Haͤuſer und Tempel von einem matten Lichte, bag zur Ge: 
nüge die Feierlichkeiten der vorherigen Nacht bekundete,“ 


„Wir fliegen raſch an den Kapen ans Land, und queer durch eine 
Meihe von Palldften und Kapellen die fange Strafe verfolgend, bie von 
bem Meere zum Ganopifhen There hinführt, ward ich, obwohl noch ganz 
erfüllt von der frifhen Erinnerung an mein vielgeliebtes Materland, 
von Bewunderung bingeriffen, doch mehr durch die Neuheit als dur 
bie Pracht bes mich umgebenden Schaufpield, Die Vergnügungen jeder 
Art, die ein folhes Leben verhieß, machten damals nicht den gerinaften 
Theil der Erwägungen aus, auf welchen meine Gedanken hafteten , und 
alles, was ich ſah, ſchien mir irgend einen künftigen Genuß zu prophe— 
zeihen. Selbſt bie Formen der Baukunſt weten in meiner epikurdiſchen 
Einbildung wieder lebendige Bilder der Anmuth und ber Eleganz, und 
die düftere Mube der Tempel und der heiligen Luſtwaͤlder machte bei 
mir nur WVorftellungen von zärtlihen Mofterien rege. So wie biefe 
ganze alänzende Scene fih mehr und mehr um mich her befebte, fühlte 
ich, daß, könne Aegypten mich auch nicht ehren, mein Leben zu verlän- 
gern, es mich mit der vielleicht den Vorzug verdienenden Kunſt bekannt 
machen könne, beffen Genuͤſſe zu vervielfältigen.” 

„Die damalige Bevölkerung Alerandriens beftand aus einer fonder: 
baren Mifchung von, in Meligion und Secten verfhicdenen Nationen, 
Zur Seite ber Schule der griechifhen Platonifer fah man das cabali: 
ftifhe Bethaus der Juden, während ſich bie Kirche der Chriſten unge⸗ 
hindert über den unterirdischen Kapellen des äguptifchen Hieropbanten erhob, 
Hier lächelte der dem Often zugewandte Feueranbeter über den Aberglauben 
bes Katzenanbeters, ber feine Gebete in ber Stellung gegen Norden 
verrihtete. Das Chriſtenthum hatte es leider ſchon zu fehr gelernt, 
die bizarren Verirrungen des Heidenthums nachzuahmen, umb während 
man auf einer Seite den Ophiten vollen Ernites fein Anie vor feiner 
Schlange beugen fah, mühete ein Nikofier ſich mit gleiher Wichtigkeit 
ab, ben Beweis zu führen, es gäbe kein Heil außer dem griechifchen 
Alphabete.“ 

Noch betrübender aber war es, daß die Unduldſamkeit des Schis man 
der Chriſten ſich fon durch eine gegenſeitige Bitterkeit kund gab, fo 
daß zur Zeit meiner Ankunft von nichts mehr die Rede war, als von 
der Bosheit und dem Haffe, mit welcher die Priefter der griedifchen 
Kirhe und der lateinischen ſich einander verfolgten, und diefes ans dem 
Grunde, weil die einen den fiebenten Tag in der Woche, die Andern 


| den vierten und den ſechsten faſteten!“ 


„Außer in ihrem Lächerlichen, machten alle biefe Neligionen,, alle 
diefe Secten wenig Eindrud auf mid. Ich befand mich nun in der 
alänzenditen Stadt der Welt und überlich mich ruͤchaltslos allen Ber: 


fuͤhrungen, die ſich um mich ber drängten. Mein Ruf ald Philoſoph 


und Lebemann war mir nach Qlerandrien veransgegangen, und dieſe 
Stadt, eim zweites Athen, nahm mich auf wie einen feiner Bürger. 
Ich warb der Art von Noviziat überhoben, das font gewöhnlich von 
jeder neuen Bekanntichaft verlangt wird, und nicht bloß vorübergehende 


wir und im Angeficht der ſchoͤnen Stadt Alerandrien, die ſich mit ihrem | Verbindungen fondern vertraute Freundſchaften und Liebe entiproften 
Königepallaite, ihrer Halle von 400 Säulen, ihrem Pfeiler der Pfeiler, | umter meinen Schritten fo ſchnell als die Vegetation auf den Stätten, 
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von welchen kürzlich bie Nilwaffer zurüdgetreten waren. Die bräumliche 
Schönheit des aͤgvrptiſchen Frauenzimmers hatte in meinen Augen ein 
Pilantes der Neuheit, das deren Meiz erböhete: und dieſe Tinte der 
Sonne auf ihren vollen Wangen war mir ein Zeichen des Feuers, bie 
fie in ihren Kerzen habe entzunden müffen.“ 

„Mehrere Wochen verfloifen in einer fo raſchen Folge von munter: 
Brochenen und ftetd abwechfelnden Vergnuͤgungen, daß die melancholiſche 
Stimme, bie nicht aufgehört hatte in meinem Herzen zu ertönen, nur 
felten von demfelben beachtet wurde und im dem Gefängen der Eprenen 
amterging, von welchen ich umgeben war. Zulegt jedoch, als diefe Mer: 
grügungen nicht mehr den Meiz der Neubeit für mich hatten, trüb: 
ten diefelben traurigen Worftellungen neuerdings alle meine Freuden, 
und ein Vorfall, der ſich bei einer meiner vergnuͤgteſten Luſtpartieen 
zutrug, erhöhete noch um Vieles das Schwermüthige meiner Gedanken.“ 

„Unter allen Ländern war Negupten gerade dasjenige, das bei ber 
Mifchung von Melancholie ımd Ueppigkeit, welhe den Charakter feines 
Volkes, feiner Religion und feines Bodens bildet, am lebhaſteſten eine 
Einbildungstraft, wie die meinige, affieiren und alle meine Empfindungen 
ftets wach erhalten mußte. Wohin ich mic wenden mochte, ſah ich den 
Garten und die Wüfte ihren jirosenden Ueberfluß und ihre traurige 
Dede mit einander verfhmelsen. Ich ſah das Grabmal und das ber 
Liebe geweihete Luſtgebüſch vereinigt, fo daß es das Anſehen hatte, als 
ob die Luft und der Tod ſtets einander auf ber Ferfe feven. Selbſt der 
Reichthum des Climas fihien diefem betrübenden Einfluffe unterworfen 
zu ſeyn. Der eintönige Glanz der Tage, die faft ununterbrochene Helle 
der Nähte, Alles lief darauf hinaus die glühende Melancholie, das 
Kind der Leidenfchaft und des Hinbrütene, wodurch meine Eeele ſchon 
ſo lange beherrſcht ward, zu eraltiren.“ 

„Als ich Alerandrien verlies, hatte die Ueberſchwemmung des Nils 
ihren hoͤchſten Stand erreicht, und deſſen Gewaͤſſer uͤberſtroͤmten dad 
ganze Thal von Aegyppten. Beim Schein der untergehenden Sonne 
fam es mir bei den, von den Fluthen umgebenen Tempeln, Palläften und 
Dentmälern beinahe vor, als fähe ich die ſchon halb untergegangene 
Inſel Atlantis an bem letzten Abend, wo ihre Tempel und andere Gr: 
baͤude noch über dem Waller fihtbar waren.“ 

„Unter dem fhönften azurnenen Himmel erheben ſich über den 
Gewällern und im unabfchbarer Ferne Gärten, ganze Straßen von 
Säulen, Porphyr = Dome, Ppramiden, die alle Jahrhunderte überleben 
werden, und große Tempel, würdige Wohnungen allmäctiger Götter.“ 

„Auch dort machen Scenen der Pracht und der Luft aus diefem 
unermeßlichen und bevölferten See den Schnuplag alles deſſen, was bie 
Liebe, die Religion und der Handel Lebendiges und Regſames ſchaſſen 
Können. Auf den Stufen ber Tempel erheben fih, wie wenn fie aus 
den Fluthen heraufftiegen, in ernftem und langfamem Zuge weißgefleidete 
. Priefter, mit ihren geheiligten Stäben und den in ihren Händen toͤnenden 
fildernen Enmbeln.“ 

„Von einer andern Seite eilen reihe Barken, aus den, ber Sonne 
nahen, weit über bie tofenden Warferfälle hinaus liegenden Ländern 
Yommend, dem Meere mit ihren koftbaren Ladungen zu, beftchend aus 
dem Elfenbein bed Nhinoceros, fbimmerndem Vogel: Gefieder, Cbeljtei- 
nen von der Infel Meroe, und Goldförnern, bie der Regen in Abpffinien 
zu Tage fördert.“ 

„Hier, wo die Gewäfler eine fühle und befchartete Bucht bilden, 
treiben Pilger, die nah Eais oder nah Bubaſte wallfahrten, ihre 
leichten Barken zwiſchen Beeten blühender Lotuſſe fort, die ihnen über 
die Köpfe ragen. Geſchirmt umter ſolchem Laubdache fingen und ſchwatzen 
fie, und in der brennenden Mittagshige uͤberlaſſen fie fih dem Schlum: 
mer. Nahe dabei, aber verborgen umter einem grünen Saum von did: 


* 


belaubten Akazien kummeln ſich in den kuͤhlenden Wellen froͤhliche und 
liebenswuͤrdige Nymphen gleich der, welche zwei Welteroberer zaͤhmte, 
deren Ketten jedoch fuͤr einen dritten zu ſchwach waren.“ 

„Bezaubert von fo vielen Wundern, verlängerte ich meine Reiſe 
und befuchte alle die prachtvollen und ehrwuͤrdigen Orte, deren Mamen 
durch die Bewunderung von Jahrhunderten geheiligt worden find, Zu 
Sais wohnte ich dem Lampenfefte bei, und au dem Tempel von Neithe 
las ich, inmitten des Glanzes von zahllofen Lichtern, bie erhabenen 
Worte: „Ich bin Alles, was war, ift und ſeyn wird.“ Ich 
ftreifte umber ımter den umgeſtuͤrzten Obelisken von Heliopolis und ich 
ſah nicht ohne Seufzer der Sonne Strahlen fih auf den Ruinen diefer 
prächtigen Stadt brechen, als hätte fie biefe Maffe von vergänglicher 
Größe befhimpfen wollen, bie in ihrem trumfenen Stolze es gewagt 
hatte, fih bie Stabt ber Sonne zu nennen. Am liebften jedoch 
pilgerte ich nach der Infel der Wenns; und wenn ich deren gebeiligte 
Schatten durchftreifte, wo die Gebuͤſche die einzigen Tempel find, fo 
fühlte ih, wie viel wuͤrdiger immer lebendige Säulen ber Gärten und 
der Gehölze das Heiligthum einer Gottheit bilden, ald bie koſtbarſten 
Steine, bie die Hand des Baumeiſters ausbauen und zurichten kann,“ 

Aeberall zeritrenete mich irgend ein unerwarteter Gegenftand und 
neue Vergnuͤgungen; und wenn ſchon bie Melancholie mich nicht verlieh, 
verdunfelte ihr Schatten meine umher irrenden Echritte doch nur halb 
und machte eben Durch ben Gontraft bie. Hälfte meines Weges nur um 
fo glüdliher und glaͤnzender. Meine verfchiedenen Abentheuer auf diefer 
lutzen Deife aufzählen, würde mich nur von wuͤrdigeren Worfällen ent: 
fernen, die wahrlich meiner Crinnerung mwertber waren. Mitten unter 
biefem ewigen MWechfel der Verführung mar ber große Zweck meiner 
Meife vergeffen; die Myſterien dieſes Sonnen = Landes waren für mich 
noch immer Mofterien, und bis dahin war id nur in beffen Berand: 
gungen eingeweiht.“ 

— Alliphron, den der Anblick, die Echönheiten und die religiöfen 
Feſte Aegyptens mehr und mehr bezaubern, koͤmmt enblich, nachdem er 
nad einander Alerandrien, Sars und die Juſel ber Venus befucht hat, 
zu Memphis an, wo er den Mondtänzen beiwohnt und von biefen fol: 
gende Beſchreibung giebt: ——— 

„Der Mond jtieg maieſtätiſch langſam herauf, gleichſam als 68 er 
Gefallen an den Ehrenbezeugungen faͤnde, die ihm auf Erden bereitet 
wurden. Er warb durch bie glaͤnzenden Acclamativnen der Menge 
begrüßt, Die von jeder Anhöhe nach ben erſten Strahlen feines Lichtes 
ſpaͤhete. Das, noch ſehr große Memphis — obwohl nicht mehr das 
Memphis fonder Gleichen, das, nachdem es Theben feine ftolge Ober: 
herrſchaft genommen, dieſe unbeftritten cine lange Reihg von Jahrbum: 
derten behauptet hatte — glänzte, biefen Angenblid in Harmonie mit 
feinem Zuftande des Verfalld von dem Mondlichte entfärht, noch inmitten 
feiner Scen, feiner Ppramiden und feiner Tempel, wie ein Traum 
des Ruhmes, der bald verfchmwinden ſollte. Nur zu fihtber war ſchon 
die Zerſtoͤrung um biefe große Stadt herum. Der Sand aus Lybiens 
Wuͤſten wälzte ſich gleich Meeresftuthen wider fie heran, und inmitten feiner 
einſamen Säulengänge und der fhon zur Halfte im Sande vergrabenen 
und dem Gefichte entzogenen Sphynre ſchien es, ald ob bie umerbittliche 
Zeit nur auf den Augenblid laure, wo Alles, was noch voll Leben und 
Glanzes vorhanden war, gleich all dem übrigen unter ihrer vernichtenden 
Hanb fallen ſollte.“ 

„Huf den Gewäfern war Alles Leben und Luft. So weit bas 
Auge reichte fah man die Lichter von unzähligen Barken Rubinen gleich 
auf der Oberfläche der Wellen glänzen, Schiffe jeder Art, vom ber 
leichten Barke, gebaut um die Waiferfälle hinumter zu gleiten, an, 
bis zu der großen Jacht, welche unter dem Schall ber Flöten einber:. 
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fährt, wac Alles für diefe beilige Feier im Thaͤtigkeit geſetzt und ein Zauberei eröffneten ſich bie mafiisen Pforten. bes Zaupek, m 
jedes dieſer Fahrzeuge war mil einer Menge muntrer junger Leute | ganze große Raum des Vejiibulams ward von einer Lichtſuth Ben 
befeßt, die nicht allein von Memphis ımd von Babylon, fondern von ; während zugleich, ald ob diefe Helle und Die Töne einen md im 


noch viel weiter entfernten Städten gefommen waren.“ 

- „als ih mich der Juſel näherte, konnte ih zwiſchen den Bäumen 
am Wer hindurch den Schein der Lampen der Pilgrime fehen, die berbei 
eilten um an der Geremonie Theil za nehmen. In der, mir vom dieſen 
Lichtern angewiefenen, Richtung landend, war ih bald unter der Menge, 
und queer dur einen langen Gang von Sphynren fhreitend, Deren 
Marmor unter den duͤſteten Maulbeerfeigenbäumen, die fie umgaben, 
hervorſchimmerte, gelangte ih bald in den Morhof des Tempels, wo bie 
Geremonicen des Abends ſchon begonnen hatten.“ 

„In diefem unermeßlichen, mit einer doppelten Saͤulenreihe unge: 
benen und über unfern Hiuptern den Sternen des Firmaments offnen 
Saale, ſah ih eine Gruppe junger Maͤdchen ſich nah einem Taste und 
mit Schritten, die zwifchen Tanz und Gang die Waage bielten, um eine 
eine Kapelle oder Reliquien : Häuschen ber bewegen, auf welchem fich 
einer der Wögel befand, die der Farbe ihres Gefieders und ihrer Fluͤgel 
wegen dem Monde gebeilige find. Das Veſtibulum war nur ſchwach 
erleuchtet; nur eine einzige Naphta= Lampe brannte auf einem jeden der 
Pfeiler, die deſſen Vorhof bildeten; Da ich aber meinen Plag bei einem 
diefer Pfeiler genommen batte, fo Fonnte ich deutlich bie jungen Täns 
jerinnen unterfcheiden, fo wie fie nah einander am mir vorüber gingen.“ 

„Ihre fangen und eleganten Gewänder waren weiß wie der Schnee, 
und eine jede trug unter dem Bafen einen dunfelblauen, mit filbernen 
Sternchen, gleih dem Himmel in der Mitternachtsſtunde, überfäeten 
Gürtel oder breite Opferbinde. In ihr braunes Haar war die weiße 
MNil⸗Lilie der Lotus) eingeflochten, bie für die Lieklingeblame des Mon— 
des, fo wie die goldgelbe Bluͤthe der aͤgyptiſchen Bohne für von ber 
Sonne gelicht, gebalzen wird, Gingen diefe inngen Mäddren unter der 
Sampe hinweg, fo ſtrahlte ein Lichtglanz von ihrem Buſen, was, foweit 
ich es bemerken fonnte, die Wirkung eined Heinen Spiegeld war, den 
eine jede von ihmen nach Art der Frauenzimmer im Dften, unter ihrem 
finfen Arme trug.” 

„Ihr Tanz warb durch keine Muſik geregelt; aber in ber Prome: 
nabe, die fie mit fo großem Anftande um die Vogel: Kapelle herum 
machten, bezeihmeten einige durch das Schlagen ber Caſtagnetten, andre 
durch deu fharfen Ten ber aͤgyptiſchen Klapper, die fie, ihrer Gottheit 
Iſis nahahmend, ho erhoben hielten, harmoniſch den Tact ihrer Schritte, 
während andre fie durch das Schuͤtteln einer kleinen filbernen Kette 
regelten, deren Geräufh, fih mit den Caſtagnetten und Klappern ver: 
mifhend, eine wohl etwas wilde, doch Teinesweges unangenehme Kar: 
monie hervorbrachte.“ 

„Sie alle waren reigend; doch war eime unter ihnen, deren Züge 
dad Licht noch micht befhienen hatte, weil fie ihr Haupt tief ſenkte, 
und eben ſie war ed doch, die zuletzt alle meine Aufmerffamfeit in An: 
fpruch nahm. Ih wußte mir dieſes micht zu erffären, doch war im 
diefen kaum bemerften Zügen, felbit in dem Schatten, der ihre, vielleicht 
nur eingebildete, Schönheit vwerfbleierte, ein, ich weiß nicht was, ein 
Zauber, der mich mehr rährte, ald all die glänzende Liebenswuͤrdigkeit 
der andern Tänzerinnen. Meine Einbildimgstraft war eben durch Diefes 
Geheimnißvolle fo gefelelt, daß ich im der gangen reizenden Grippe nur 


jie fehen, nur am fie denken konnte. Ich ſuchte nur fie, wenn fie, mit ſtets 


gefenftem Blicke, ſich leichten Schrittes, wie in der Luft fhmebend, um 
den Altar herum bewegte, gleihfam ald ob ihre Gegenwart, wie die 
einer förnerlofen Subftang, eher zu fühlen ald zu fehen geweſen wäre.“ 

„Während ich fo in Gedanken verfunten war, erfholl plößlic der 
Schall von Taufend Eymbalen in mein Ohr. Krachend, und wie durch 


plöglihen Urſprung gebast hätten, ih ein Erguß der reichſten in 
mit dem Glanze dieſer plöslihen Erleuchtung vermifdte.“ | 
„Bei dieſem Lichte, Das in vollem Glanze die Züge des jung! 
end überftrablte, und fie die Augen öffnen, Doch geblender dia 
fenfen machte, war es, wo ich Tab, was meine glühendite Habt 
ihren feurigften Träumen, mir nie geeiget hatte. Pinde felhh, = 
Schwelle des Feuerbimmels, deifen erſter Abglanz ihre Augeniir! 
fonnte nicht ſchoͤner erfchienen, nicht mit einer reizenderen Ei 
rörhet ſeyn. So oft ih auch die Macht der Blicke empfand 5 
war mir noch feiner fo durch die Seele gegangen. Es war nd 
Gefühl, ein neuer Sinn, fo plöglih arfommen wie das Licht, = 

Vorballe erleuchtet hatte, und meine ganze Seele füllend. Em 
himmliſche Gegenftand noch einen Angenblit vor meinen Augen a 
| wäre, fo würde ich, gänzlich vergeſſend was und wo ich war, mi 
betend ihr zu Füßen geworfen haben.“ : . 

„Rit den erften Tönen der bebren Sarmenie breitete dr, Fl 
bin einer Bildſaͤule gleich unbeweglich gebliebene heilige Box! 
Flügel aus, und lief Aatternd durch den Tempel. Erin (tie! 
jungen Anbeterinnen folgten feinen Bewegungen mit einer nit: me 
leichten Behendigkeit, und bald war diejenige, die im meinem fa 
eine nie zu verföfchende Gluth entzündet hatte, mit ihren üben! 
fährtinnen verſchwunden. Als fie in Eile dem Pfeiler vorbei ha! 
welchen ih mic gelehnt hatte, faßte der Epheu, der ihn um 
ihr Gewand umd behielt ein Stuͤck des Putzes zur, das are 
fiel. Es war dieſes der Heine Epiegel, dem ich am ihrem Yalı“ 
ftrablen feben. Ich bob ibm im zitternder Haft auf und fie te ® 
um ihn ihr zurüd zu ‚geben; fie war aber meinem Augen ar? 
Menge ſchon enträdt,“ 

„Vergebens ftrebte ich ihr zur folgen; die Seiten des Oi“ 
waren ſchon gedrängt voll, und eine Menge eilfertiger Pllztt Hi 
dent Portal zu. Aber die Tempeldiener lichen niemand mer = 
und als ih hinkam verfperreten ibre weißen Stäbe mir den Ber ® 
gehemmt und mifvergnügt inmitten diefer Menge, jeden barıniz * 
meinen Feind betrachtend, der mein Weiterfommen binderte, dat 
fat unbeweglich, auf die mit Menſchen gefnlteten Flügel (baum. ® 
mit klopfendem Herzen, fo oft ich ein Stuͤtrchen mon eimem bi“ 
Gürtel, oder irgend einer Lotus- Gmirlande;crfpähere, mas m? 

| Auffinden des Gegenſtandes meines Forfhens hoffen ließ. A ni 
Verſuche waren vergebens. Im allen Richtungen ſetzten lange 3 
| heiliger Nymphen ihre Tänze fort; aber nirgends fonnte id de (OR 
erbliten, die ich fuchte, bie einzige, Die ich wieder zufinden wären, 

„Geblendet und wie trunfen von dieſem Wirwart mi” 

ſichtern und Lichtern fowohl als von den Weihrauchwellen, du— 
umfpielten, blieb ich eine Zeitlang in fo aufgeregtem Zuftanit, " 
ich nicht Athen holen konnte, Endlich konnte ich, übermälig 
Strapazen und Ungeduld, nicht länger mehr ausdauern, und mt = 
drechend von der Vorhalle bis ing Freie, ſtuͤrzte ich aurer De 
Zugang von Sphonsen hin und warf mich in mein Boot.“ P 
| — So lernte er das junge Mädchen Fennen, am welder m“ J 
an fein Geſchick gefnupft zu ſeyn ſcheint. Doc kann er fie en" 
von weiten fehen und bewundern: fie entkoͤmmt ihm plöglih @Ü 

ſchwindet feinen Blicken. Traurig und träumend durditeift — * 
bie Umgegend von Memphis. Der Zufall führt ih wien 
irdifhen Stätten, wo die Einweihungen gefchehen; aus Neugieid⸗ v 
er fich hinein, umd da er fich, um Alles zu feben, allem fiat, 9 
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hen Priefter von ihm verlangen, fo befteht er mad) einander die 
be und Die moralifhe Probe. Hier hat der Dichter einen Neich: 
von Erfindungen, ein Leben und einen Glanz der Schilderei ent: 
‚, bie einigermaafen den Eindrud machen, welchen ihre Verwirk— 
3 auf den Geift berborzubringen im Stande ſeyn möchten. Es ift 
Inantasmagorie voller phantaftifher Dichtung, die gerade nicht haftet, 
überrafcht und blendet. "Man möchte fagen, bier ſpreche fih zu 
der Dichter und nicht genug der Gefchichtfchreiber und der Philos 
aus: die Einbildimgstraft ift darin nicht genug durch Belchrfamteit 
Miffenfchaft unterſtuͤtzt. 

Altiphron ift im Begriff aufgenommen zu werden, und es findet ſich, daß 
unge Mädchen, deifen Anblick ihn ſo febr ergriffen bat, eine der Priejter: 
ı diefer Behauſaungen it, doch wartet fie, in’ der Seele eine. Chriftin 
erröthend darüber, daß fie im Dienfte einer Religion ſteht, am die fie 
: glaubt, nur auf eine Gelegenheit, ſich zu ſtuͤchten. Sie findet diefe 
er Gegenwart bes Fremden, als- fie ihn wieder fieht, und fie ent: 
e’fich ihm. „Folge mir,“ redet fie ihm an, „aber verhalte dich ftill.“ 
vhron gehorcht. Selbſt aus dem feinen Schlingen gerettet, die ihm 
Arglift gelegt, gerettet durch die Geliebte, und glädlich im dem. Zu: 
ven, das fie ihm bezeigt, willigt er in Alles, was fie verlangt. Nach 
a Wunfhe ihrer Mutter auf dem Sterbefager, will fie ih zu. einem 
mmen Gremiten begeben, der fie vollends in den Wahrheiten des 
riſteuthums unterrichten foll. Sie bittet Alliphron, fie zu ihm zu ge: 
ven. Auf der Meife der beiden Liebenden auf. dem Mil, wirb der 
Danke jeben Augenblick durch gleih anmuchige ald abwechfelnde Scenen 
feſſelt und entzüdt. Sie bilden einen herrlichen Contraſt mit dem ein 
mig düftern umd traurigen Bildern, wovon die Seele bei der Ein: 
eihung ergriffen worben. Es daͤucht einem leichter ums Herz zu feyn, 
enn man bie Barke dahin gleiten, und mit jedem Ruderſchlage die 
iden Liebenden fih Gegenftänden nähern fieht, die erquiden umd ange: 
ehme Gefühle rege machen. 

Alkiphron und Alethe — fo heißt das junge Mädchen — fommen 
ei der Grotte des Einfiedlerd an. Hier koͤmmt eine berrlihe Schilde— 
ung der geheimen Verſammlungen der erſten Ehriften vor. Alliphron, 
‚bgleich ungläubig umd noch immer den Vorftellungen feiner erften Philo— 
ophie anhängend, thut, als ob er ſich befehre, um ſich nicht vom der: 
enigen zu trennen, am die ibn feine Liebe kettet. Die Geitalt des 
Melanius, gleichzeitig fo ernſt umd fo fanft, fein einfames und dennoch 


im Gefahr ſchwebendes eben, rühren und contraftiren mit den Bildern | 


des Heidenthums, die bis dabim vorgeführt werden find. 

„Melanius war einer von den eriten dgpptifchen Chriften, die, das 
jüngfte Beifpiel Pauls ‘des Eremiten nahahmend, allen Anuehmlichlei⸗ 
ten des geſelligen Lebens entſagt und ſich einem beſchaulichen Leben in 
der Wuͤſte gewidmet hatten. Jedoch weniger perſonlich in feiner Froͤm⸗ 
migkeit, als die meiften derjenigen, die ſich einem ascetifhen Leben bin: 
acben, vergaß Melanius die Welt nicht, der er entfagte. Er wußte, es 
ſey nicht des Menfchen Beſtimmung, nur fit allein zu leben, fondern 
dab deſſen Beziehungen zum Menſchengeſchlecht die eines Gliedes in der 
Kette fenen, und daß felbit deſſen Einfamkeit zum Vortheil feines 
Gleichen gereichen müle. Indem er dem gemäß das Geräufh und das 
Treiben der Welt floh, fuchte er ſich dennoch nicht außerhalb des Krei— 
ſes aller menfhlichen Verbindung zu fegen, und wählte eine Zurüdge: 
zogenheit, wo es ihm möglich war die Wortheile der Einfamfeit mit den 
Gelegenheiten, feinen Brüdern zu wügen, zu vereinigen, was ihm da⸗ 

durch möglich wurde, daß er fih in ihrer Nähe aufbiele.“ 
(Die Fortfesung folgt.) 
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»—Meiſenach Meroä, 
an den weißen Fluß, jenfeits von Fazogl, im Suͤden 
des Reichs von Sennaar, nah) Syouah und in fünf 
andere Dafen, gemacht in den Yahren 1819, 1820, 
1821 und 1822 von Friedrich Cailliaud,... 
aus Mantes.*) 


Schon im Jahre 1823 war in Parifer Jourmalen von diefer Reiſe 
die Mede und das baldige Erfcheinen des erften Theile wurde angefün: 
digt. Jetzt ift das ganze Werk beendigt und fo hat Herr Cailliaud eine 
Unternehmung gefhlofen, bie zu den kühnſten und glüclichften gehört, 
die ein Mann von Muth und feſtem Willen zu irgend einer Zeit nut 
immer unternommen haben kann. 

Es giebt keine anziehendere Lecture als die von Reiſen und wir 
zweifeln, daß es unter den Buͤchern dieſer Gattung eines geben koͤnne, 
deſſen Ganzes und deſſen Einzelnheiten die Einbildungskraft angenehmer 
beſchaͤftigen und die Wißbegierde mehr befriedigen dürften, als das dee 
Herrn Eailliaud, 

Der Zweck, welchen fih unfer abentheuerlicher Reiſende ſetzte, war 
unermeßlich; er wollte die Quellen des Nils auffinden und eine‘ feit 
breifig Jahrhunderten in der Wüfte verlorkne Etadt wieder entdeden: 
einft die Hauptſtadt eines weiten Reichts, Eip einer großen Macht, 
Wohnung von fünf und vierzig Königen, Mittelpunct eines jetzt wilden, 
in der Vorzeit weit in der Civilifation vorgefhrittenen Landes , vom wo 
hundert Heere auszogen, die Melt zu verwuͤſten, dieß veero⸗ endlſich, 
deſſen Name allein uͤbrig blieb, wie eine fabelhafte Ueberlieferung , und 
deifen riefigen Leichnam, welden eine Zeit von drei Taufend Fahren 
doch nicht ganz verfchlingen Fonnte, man bis jeßt vergebens geſucht hatte. 
Wie viele Schwierigkeiten mußte der Meifende überwinden, wie vielen 
Gefahren trogen, um dies Ziel zu erreihen! Das Alima, Arabich, die 
Hyaͤne und dad Krokodil! Und welcher Führer wird ben wahren Weg 
eröffnen? Mo lag Meros? Hat fich Anville nicht getaͤuſcht? Soll man, auf 
das Wort diefes einzigen Geographen bin einige hundert Meilen machen 
und ſich in unnuͤtzen Strapagen erfehöpfen ? Und außerdem, ift es mög: 
Ich, nah Ober:Nubien vorzudringen und wird die Garavane des gelchr: 
ten Forſchers von den Chay-Kyes refpectirt werden ? 

Nichts hält Herrn Gailliaud auf; es giebt Fein umüberfteigliches 
Hinderniß, das er nicht zu beflegen geſchworen. Er fieht am Ziele feiner 
Laufbahn den Tod oder den Ruhm: wenn das Glüd ihm entgegen ift, 
fo iſt fein Opfer gewiß; wenn es ihm begünftigt, fo wird er die füheften 
Früchte drndten. 

Man begreift Belzoni, den Meifenden in der Wuͤſte, aber man 
begreift Herrn Gailliaud nicht, wie er dem zahllofen Gefahren trost, die 
den Pilger auf dem Boden der Wiffenfhaft erwarten, wenn man nicht 
weiß, wie fehr der Muth die Kraft zu erfegen vermag. Belzoni mar 
robuft; von Kindheit an, an gewagte Unternehmungen gewöhnt umd mit 
der imponirenden Geftalt von der Natur begabt, welche für Barbaren 
eine Art von geheiligtem Charakter hat, konnte er alles wagen, Erzogen 
in einer der großen Srädte, wo Weichlichkeit und Ueppigkeit die jungen 
Leute entnervt, Mein und ſchwach von Anſehen, fdien dagegen Herr 
Cailliaud dad Wagniß der Neifen nicht beftchen zu follen; aber er hatte 
den wahren Genius dazu; er fühlte fi durch die Hoffnung einer für 
Kunſt und Wiſſenſchaft koſtbaren Entdeckung geftärft; er war von 


*) Bier Bände in 8. mit Kupfern und Karten, Paris bei Debure Grbrhter, 
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Matur beharrlih und tapfer; was er von Yegupten und bem eriten 
Eroberungen ber Franzofen auf dem Grabe ber alterthümlichen Wiffen: 
fhaften gehört umd gelernt, hatte ihm feinen Beruf enthält, Er 
machte im Jahre 1815 eine erfte Meife mach der Dafis von Theben, 
fam 1818 reich an Notizen, bie ihm fpäter, bei einer neuen Durchſor⸗ 
ſchung Aegyptens, fehr aufflärend zu ftatten kommen follten, zur, 
reifte 1819 wieder ab, um bie Trümmern ded Tempels des Jupiter 
Ammon zu befuchen, irrte einige Zeit, nach feinem Ausdrude, auf Meeren 
von Sand umher, neugierig auf den Infeln landend, die er antraf, auf 
ihrem Grün, unter ihrem erfrifchenden Laubdache einer Ruhe genießend, 
beren er fo fehr bedurfte; machte intereifante Beobachtungen an ſchon 
befuchten, aber wenig befannten Orten; und ftets von feinem geliebten 
Meros träumend, durchzog er die Wülten Lybiens und drang, wie durch 
ein Wunder, zu der Dafid von Syouah vor, die Mohammed: Ali feiner 
Herrſchaſt noch nicht unterworfen hatte, 

Herr Eailliaud kam von Eyouah zuruͤck, ohne ben Entwürfen zu 
entfagen, deren Größe und Schwierigkeiten felbft ihn reiten, erwartend, 
daß günjtige Umſtaͤnde ihm doch noch zu den Quellen des Nils führen 
Könnten. Plöglih, ald er zu Qafr war, fi mit ben Breiten und den 
örtlichen Beichreibungen beſchäftigend, erfährt er, daß ber Pafıha eine 
Expedition nach Dongolah ſendet. Welche Nachricht! Das war ein 
Lächeln des Gluͤcks. Unſer Neifende eilte nad Cairo zurüdzulonmen, 
um von Jsmael-Paſcha die Gunft zu erlangen, der Armee, bie er 
commandirte, folgen zu dürfen. Der Aufenthalt in ber Wuͤſte 
hatte die Ruͤcklehr nach einer Stadt nöthig gemacht, mo Cailliaud die 
pecuniairen Huͤlſsmittel finden folte, welde anfingen ihm zu fehlen. 
Er war, um fih den Eingang in die Dafid von Epsuah zu erleich- 
term, genoͤthigt gewefen, große Opfer zu bringen; aber er bedauerte bas 
Gold nicht, womit er fo merkwürdige Belehrungen erfaufte; anbererfeits 
waren fein Meifegefährte Herr Letorzee und die Leute ihres Gefolges 
von ben gehabten Anftrengungen und Strapazen ganz erihöpft. Er 
würbe daher die Dafis verlafen haben, um fpäter dahin zuruͤckzulehren, 
wenn felbit kein fo enticheidender Grund, ald der vorliegende war, feinen 
Eutſchluß beftimmt hätte, 

Der Sohn von Mohammed: Alı nahm Herrn Eailliaund mit Aus: 
zeichnung auf und erlaubte ihm, unter dem Schutze feiner Eroberunge: 
armee Methiopien zu befuchen. Unſer Meifende fühlte fih darüber ganz 
gluͤclich; noch einige Monate von Mühe und Anftrengung und Meroe 
wird ihm erfcheinen. Ismael zog aus, ein Golbbergwerk zu fuhen und 
das Joch feines Waters unabhängigen Wölterftämmen aufzulegen ; 
Cailliaud, beauftragt vom Paſcha zur Enzdedung der Mine, kümmerte 
ſich wenig darum, ob ihm dies gelingen möge; nicht Gold war ed, was 
er in diefer Erbe fuchte, fondern Ruinen. Er hätte die reichten Gelb: 
abern für dem Anblick bingegeben, den er endlih am 26. März, nad 
namenlofer Mühe, Kampf, Neue und Entmuthigung genießen follte. Er 
fam um zeben Uhr in das Thal El: Mecaourat und fein überrafchtes 


Auge entdedte unermeßliche Reſte großer Bauwerke, Die Freunde, die | 


er in diefem Momente empfand, ift ſchwer zu befehreiben, aber welcher 
Kunftfreund wird fie nicht begreifen? Er verläßt fein Gefolge, eilt allein 
in die Mitte diefer Trümmern voraus und verſchlingt fie mit den Augen; 
er irrt von Hof zu Hofe, von Tempel zu Tempel, von einem Gemache 
ind andere, auf: und nieberfteigend, Corridors und Gallerieen durchftrei: 





fend , die diefe verſchiedenen Gebäude verbanden. „In diefem flüchtigen | 
' Sammlung von Pflanzen, Vögeln, Mufcheln, Monumenten und menfe: 


Laufe,“ erzähle der Neifende, „zählte ich acht Tempel oder Sanctuarien, 
ein umd vierzig Wohnzimmer, vier und zwanzig Höfe, drei Gallerieen, 
vierzehn Eingänge und Treppen, das Ganze einen Raum von 2500 Fuß 
Umfang einnehmenb.“ 


Ruine und glaubte zu erfennen, daß es bie eines Tempels oder Colle- Lügen enthalten koͤnnen. 


giums ſey, wo die Priefter bie jungen Abepten in bie Kenntniß ber 
religiöfen Dogmen und ber Wiſſenſchaften einweihten, deren Bewahrer 
(Depofitaire) fie waren. Er unterfuchte mit der gewiffenbafteften Auf: 
merffamfeit ale Cinzelnheiten von Sculptur und Malerei, welche bie 
Abtheilungen der Wände zieren, die Brucftüde von Säulen und bie 
Niſchen diefes alterthuͤmlichen Gebäudes. Auf einer Mauer bemerkte 
er Figuren von Vögeln und vierfüßigen Thieren, unförmliche Zeichnungen, 
an Geſchmack und Nichtigkeit ben groteslen Bildern von Menfhen und 
Thieren ähnlich, womit Kinder Die Mauern unferer Häufer zu befchmie: 
ren pflegen. An dieſen Spuren des unwiſſenden Kunftinftinete, der ſich 
fat in allen civilifirten Ländern, bei ganz jungen Leuten zeigt, erkannte 
Herr Sailliaud das Innere einer Claſſe und fein Gerz fchlug gewaltig, 
bei dem Wergleih der Vergangenheit mit ber Gegenwart; bei bem 
Gedanken, daß ba, mo jetzt Schakals und Wölfe haufen, einft die großer 
Männer erzogen wurden, benen, mehrere Jahrhunderte lang, Uetbiopien 
feinen Ruhm und fein Gebeihen verbanfte, Da, in die Zukunft blickend, 
fab er ohne Zweifel auch Franfreih der vernictenden Hand der Zeit 
erliegend, unterfucht von irgend einem, vieleicht aus Aethiopien ackom: 
meneu, Gelehrten, der die Truͤmmern einer der berühmten Schulen 
ftubiert, wo bie jegigen Generationen Geſchmack für Wiſſenſchaften, 
Achtung für die Gefege, Eifer für Vervolllommnung der Geſellſchaft 
und Liebe zum Waterlande ſchoͤpfen. 

Nachdem er El⸗Mecaourat verlaſſen, begab fih Cailliaud mach Aſſour, 
na dem Aſſour, welches einſt Meroe war. Hier war es, wo er bad 
Schattenbild fand, was er beinah zwei Jahre fang verfolgte, Sinabge: 
ftiegen in die Stadt der Gräber, durchſchritt er die ſchweigenden Straßen; 
er meigte ſich ehrfurchtsvoll vor den taufend Ppramiden, wo zabliofe 
Könige und Priefter fchlummern, deren Namen, berühmt in den grosce 
politifhen Ereigniffen vergeffener Jahrhunderte, oft die Echo's der heiliacr 
Inſel wiedertönen machten, die jegt nur das Gefchrei der Hpänen zurüd: 
geben. Nicht weit von dieſer Wohnung des Todes findet man einen 
Tempel, bas einzige Monument, mit den Tarabpls, welches ftchen 
geblieben ift, als follte e8 in ben Augen bes Meifenden die Meinung 
Herobots über die Atbiopifche Megierung rechtfertigen. Herr Cailliaud 
fühlte fih von Bewunderung bingeriffen beim Anblick diefer Spuren, die 
er maß, zeichnete umd mit Liebe beſchrieb. Er bewohnte mehrere Tage 
biefe Orte, worauf er ſtolz ſeyn konnte und über welde er als gluͤclicher 
Eroberer herrſchte; ungern trennte er fi ‚von ihnen. Uber er hatte 
den übernommenen Beruf noch nicht ganz erfüllt und die Entdedung 
von Meros genügte ihm nicht. Er wanderte aufwärts dem Mil entlang, 
um feine Quelle zu ſuchen; Ismaels Heer folgte ihm nicht mehr; einige 
Neger bildeten feine ganze Begleitung und er bedurfte Feiner andern 
Beſchuͤtzer; er ging einem Lande entgegen, bad vielleicht nie noch ein 
menſchlicher Fuß betreten hatte umd es waren nicht mehr bie Feinde 
des Paſchas, die feinen Schritt aufhalten fonnten, die Natur ſetzte ibm 
bie einzigen Hindernife entgegen, die er zu fürchten hatte, Anfangs lie 
er fih davon nicht abfchredten, bald aber ftellte fih ihm ein unuͤberſteig 
liches Hemmniß entgegen: ein undurchdringlicher Walb zwang ihn um: 
zulehren; ein. ganzes Heer von Sapeurd hätte ihm Faum einen Weg zu 
bahnen vermocht unter diefem Laubdache, das große Myſterien bebedt, 
bie ohme Zweifel niemand jemals durddringen wird, Herr Cailliaud 
nahm nun wieder den Weg nach Cairo, Dabei neue Unterſuchungen an: 
ſtellend, die ſchon gemachten Beobachtungen vervoljtändigend und feine 


lichen Reiten bedeutend vermehrend. 
Das Bnnh des Herrn Gailliaud iſt mit angiehender und gewinnender 


Herr Cailliaud ſtudierte forgfältig diefe große | Maivetät geſchrieben; man fühlt überzeugend, daß feine Berichte keine 


Eine Menge intereflanter Bemerkungen ber 
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die Sitten, Gebräuche und den Charakter ber Bewohner von Ober: Nubien 
und Aethiopien find der geringite Meiz feines von und hier angezeigten 
Werks. Die Auſſchluͤſſe über den jetzigen Zuftand der alterthümlichen 
Monumente, die Schilderungen ber wahren Lage von Meros, die An: 
fihten über verſchiedene Puncte der Archäologie oder der Naturgeicichte, 
worüber man langeher nicht einig war, find von größtem Intereſſe. 
Man lieft die Reiſe des Herrn Eailliand mit eben fo viel Vergnügen 
und mehr Nußen, ald die wunderbaren Berichte der Araber, womit 
Galland unſere Mußeftunden beſchenkt hat; man betrachtet mit Neugierde 
die lithographirten Tafeln, die die Erzählung beateften, und fie oft auf 
die glüdlichite Weife erklären. 

Wir wünfhten jeden Theil von Herrn Gailliands Beſchreibung 
analpfiren und einige Seiten davon ausziehen zu Ennen; aber was foll: 
ten wir abfchreiben? wie unter fo vielen bewundernswürdigen Ginzel: 
heiten wählen? Die Kämpfe der Chay⸗Kyes, ihre Gewohnheiten, ihren 
Aufruhr? Die Befchreibung der Stadt von Syouah, die politifhe Con: 
ftitution ihrer Bevölkerung , ihre teligidfen Streitigkeiten, ihre Theilung 
in Familien: umd einzelne Mänmerwohnungen? Das Gemälde, das der 
Meifende von dem Innern einer Doramide entwirft, wo er übernactete 
und wo er zwei pbilofophifhe (9) Gemälde, der Idee, wie der Aus: 
führung nach reigend, fand? das Lrtheil des Bey von Siout, ber, als 
er beftohlen worden, bie Diebe verhaften ließ, und demjenigen von den 
zehn Schuldigen die Freiheit wieder ſchenkte, der fih tapfer gegen bie 
Soldaten vertheidigt hatte, demjenigen aber, der ſich feig ergeben, die 
Hand abzubauen, ihn in fiedendes Del zu tauchen, daun ihm einen eifernen 
Meif mit inwendig angebrachten Stacheln aufzufegen und ihn endlich in die 
Stälfe zu verweifen befahl? Die Jagd auf Elephanten und Krofodille? 
Die Nachtwache gegen die Wölfe, von Kameelen gehalten? — Eitiren 
wir lieber gar nichts, denn wir würden immer zu wenig anführen; nur 
einige Zeilen mögen hier Platz finden, welche eine Idee von dem Schau: 
fpiel geben, das fi Herrn Eailliaud darbot, ald er, den weißen Fluß 
berauflommend, an dem Puncte anlangte, mo eine jungfraͤuliche Erbe, 
eine von keinem Menfhen noch beruͤhrte Melt beginnt. 

„Der Schlag umferer Ruder, fagt Herr Cailliaud, und das Schaͤu⸗ 
„men des von unferer Barke bewegten Wafferd, brachte die Bewohner 
„des Fluffes in Alarm: die Krofobille, die feit undenkliher Zeit ihre 
„Eier in Frieden auf die einfamen Ufer legten, ſtuͤrzten fih eilig in bie 
„Wellen; beweglich und unruhig ſchwammen die Flußpferde Truppweife 
„um und herum, und ſchienen ung durch ihr Brüllen Vorwürfe zu 
„machen, daß wir gekommen feyen, die Stille ihrer Wohnung zu ftören. 
„Die Papagaien, Perlhüner, Ibis, und eine Menge durch ihr Gefieder 
„merkwirdiger Wögel liefen ihr betäubendes Gefchrei hören. Die 
„Affen geſliculirten und büpften auf den Bäumen bin und ber; die 
„Hpänen, Waldefel, Giraffen, Elephanten zeigten fih zur Nechten und 
„Linten des Fluſſes, wie die Könige diefer Wälder. Aber der Knall 
„des Pulvers, der ihr Ohr zum erftenmale traf, verfcheuchte fie fchred- 
„erfüllt in ihre undurchdringlichen Schlupfwintel,“ 

„Der Fluß führte Bambus, Ebenholz, Franzofenholz und andere 
„eoftbare Holzgattungen mit ſich; ich fah da Muſcheln von unbekannter 
„Art, Pilanzen und Infecten, die bis dahin ben Forfhungen der Natur: 
„bitorifer entgangen waren, und ich hielt eine ergiebige Aerndte von 
„allen den neuen Meichthümern, die die Natur an biefen Ufern ver: 
„ſchwendet hatte,“ 

Wir empfehlen das Werk des Herrn Cailliaud; es it ein Den: 
mahl einer bei Meifenden fo feltenen Treue und Wahrheitsliebe und 
äugleih eine Sammlung von Docımenten vom hoͤchſten Werth für die 
Gefchichte der Künfte und Civilifation. Den Verfaffer eines Buches, 
wie er, muß man liehgewinnen und bewundern; verzehrt von Wiſſens— 


durſt bat er gemwilfenhaft und mit Gefahr feines Lebens gefehen und 
gelernt, und was er gelernt, lehrt er und wieder ohne Charlatanigmus. 
Ein Echriftiteller von Profefiion hätte vielleicht einen fo fhönen Stoff 
verborben; Herr Eailliaud hat ihm moͤglichſt benutzt, kaum feine Mau: 
beiten ein wenig ebnend; feine Natürlichkeit iſt hundertmal mehr werth, 
als alle Kunftgriffe des Styls und der Compofition. Nachdem man 
Cailliaud gelefen, fo lefe man Le Vaillant, wenn man kann! 


” 
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Erivan, der Sitz bes Sirdars von Erivan, Koffein Khan, beiteht 
aus einer Stadt ohne Mauern und einer Feftung. Beide liegen in 
einer Schlucht, die von einer Hügelkette begrängt wird, welche mit Gär- 
ten und Kornfeldern bededt if. Die Stadt ift ſchmutzig und bie Hdufer 
ftehen einzeln. Das Fort gilt für das ftärkite in Perfien, und ein nicht 
geglüdter Verſuch der Muffen, in einem der vorigen Kriege, es mit 
Sturm zu nehmen, hatte den uf feiner Stärfe fo allgemein gemacht, 
daß der Sirdar, ald er davon ſprach, ſich gegen ben englifhen Gefandt: 
ſchaftsſecretair Morier duferte: „und wenn fi auch drei ober vier ber 
Fireng: (Franken) Könige mit einander vereinigen follten, fo wuͤrden fie 
boch wieder abziehen muͤſſen, denn ihre Mühe würde umfonft ſeyn.“ 
Erivan liegt an der einen Seite eines beinahe fenfrechten Abgrundes, 
an beifen Fuße ber Fluß Zengui dahin fließt, und ift auf ber andern 
Seite mit einem trodenen Graben umgeben, über welchen Mothbrüden 
gefchlagen find. Es hat eine doppelte Reihe von Lehmmauern und rımde 
Thürme, welde indef gegen ein ordentliches Feuer kaum drei Stunden 
lang aushalten würden, Das Innere des Forts ift größtentheils mit 
zertruͤmmerten Häufern befegt. Im der Mitte fteht eine fehr gute, von 
den Türken erbaute Moſchee, aus Mauer: und Quaberfteinen und mit 
Kuppeln, die mit Blei gededt find. Sie wird indef gegenwärtig nur 
als ein Magazin gebraucht, Nicht weit davon ift der Ort, wo ber 
Sirdar Kanonen gießen und bohren, und Kugeln anfertigen läßt. In 
dem Fort befindet fih auch fein Pallaft, ein Gebäude, das, dem Anfchein 
nah, einft eim fchönes und feſtes Bauwerk gewefen fepn muß. Das 
Hauptzimmer geht auf den Abhang am Fluffe hinaus und man hat, von 
demfelben, eine herrliche Ausficht, während der Sengui dicht unter den 
Fenftern binftrömt. An dieſen Fenftern pflegt der Sirdar ſich damit 
zu beluftigen, baf er, mit Kugeln, nad ben Efeln der Landleute ſchießt, 
welche am jenfeitigen Ufer bem Wege entlang ziehen. 

Der Pallaft nimmt beinahe die Hälfte des Caſtells auf der Fluß— 
feite ein, und die Zimmer der Frauen, deren Fenſter vergittert find, 
gehen unmittelbar auf den Abgrund hinaus. Während des vorigen 
Krieges mit Rußland erug ſich bier eine Vegebenheit zu, die wohl zu 
einer Ballade Stoff geben könnte, Der Eirdar hatte, auf einem feiner 
Raubzüge in Georgien, ein junges georgifhes Mädchen zur Gefangenen 
gemacht, welches mit einem fchönen jungen Manne verlobt und im Be: 
griff war, mit ihm vermählt zu werden. Der Züngling folgte feiner 
Gelichren nach Erivan, wußte fie von feiner Nähe in Kenntniß zu fegen, 
und beide entflohben mit einander. Ihre Flucht warb indeß bald ent: 
beat; fie wurden eingeholt umd zurüdgebraht. Der Liebhaber erhielt 
Befehl, Erivan zu verlaffen; in dem Augenblick, wo er über die Brüde 
ging, welche über den Zengui führt, erblickte ihm feine Geliebte aus dem 
Pallaft und ſtuͤrzte fi von ber Höhe herab, um entweder zu ihm zu 
gelangen, oder feine Entfernung nicht zu überleben, Ihr Sturz ward 
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indeb von zwei Weiben aufgehalten, und man fand fie, zwar fehr be: 
ſchaͤdigt, aber doch micht toͤdtlich verleft. Zur Ehre des Sirdars muß 
gefagt werden, daß er feine Tyrannei jeht nicht weiter trieb, ſondern 
die Liebenden vereinigte, ihnen ihre Freiheit gab, und ihnen erlaubte, in 
ihr Vaterland zuruͤczukehren. 

Das Gebiet, über welches ber Sirdar ben Oberbefehl hat, iſt unge: 
fähr 28 Meilen lang und 16 breit. Nach einer, von Haſſan Khan, bem 
Bruder bes Sirdard *), der zu dem Ende in jedem Dorfe die Be— 
wohner verzeichnen mußte, angeftelten Schaͤtzung, berrug die Bevölkerung 
im Fahre 1816 18,700 Köpfe, an Männern von 15 — 50 Jahren, fo 
dad man das Ganze der Volksmenge zu 74,800 Seelen anfhlagen kann. 
Unter diefen find aber die ſaͤmmtlichen Spaten: (mandernde) Stämme, 
mit Ausſchluß der Kurden, begriffen, welde legteren allein im Gomver: 
nement Erivan 5000 Familien ftark find, fo dab bie ganze Beoölkerung, 
jene 74,900 hinzugerechnet, gegen 100,000 Seelen beträgt. Die Einkünfte 
des Gouvernements des Sirdars werden zu 190,000 Tomans ober 
0,000 Thlen., eine Summe welche aber nur durch Erpreſſungen zu 
diefer Höhe anwaͤchſt, angefhlagen. Die regelmäßigen Einkünfte, betra- 
sen nämlich nur 100,000 Temans, welhe der Eirdar auf 150,000 em: 
porgefhroben hat, Den Bezirk von Echarar (füblih von Erivan) ver: 
pachtet er für 40,000 Tomans. Alle Zahlungen werden in Naturalien 
entrichtet, ausgenommen von den Bezirken, welche für Gelb verpachtet 
find. Der Sirder nimm ein Fünftheil des Ertrages von Baumwolle, 
Reis und Hirfe, und ein Zehntheil vom Korn. Cs giebt auf dem Ge: 
biet von Erivan fo viele Fluͤſſe, daß bie Bewaͤſſerung des Bodens fehr 
leicht wird. Der Zengui, ber Aapalſchai bei Scharär, der Dſcherni, der 
Aſchtarel find alle zur Bewäflerung ſehr wohl zu benupen: Dagegen 
macht die Tiefe des Nettes, in welchem * Arares fließt, dieſen unzu⸗ 
gaͤuglich für den Landmann. 


Der Sirdar behandelt ſeine armeniſchen Bauern mit großer Haͤrte, 
denn er nimmt von ihnen ein Drittheil des Ertrages. Die Iliaten, 
welche das Land bauen, werben eben fo behandelt, wie die andern Laub: 
lente, und Die, welche nur Vieh befiten, nach deſſen Stuͤckzahl abge: 
ſchaͤzt. Außer diefen Einkünften treibt der Sirdar felbft mit feinen 
Prodneten einen bedeutenden Verkehr, mamentlih einen Alleinhandel 
mit aller in Crivan gewonnenen Baummolle, die er nach Georgien ſchickt 
umd wofür er Iapundfchehs oder gewöhnliche georgiſche Mäntel einfuͤh⸗ 
ren läßt, die im ganzen nörblihen Perſien getragen werben. Seine 
Raubſucht it umerfättlich, befteaft fi aber zumeilen felbt. Während 
des Waffenſtillſtandes mit den Ruſſen im vorigen Stiege, mußte er, 
auf Befehl feines Hofes, aber fehr argen feinen Willen, alle Tſchappohs 
oder Maubzüge verbieten, an welde feine Truppen gewöhnt waren. 
Er hoͤrte indeß von dem Abgange einer reichbeladenen Karavanı aus 
Tiflis, lieh daher einige feiner Soldaten fommen und ſagte zu dieſen: 
„ihre wißt, daß wir firenge Vefehle haben, auf dem rufliihen Gebiete 
feine Tſchappohs zu machen, und doch iſt jetzt eine Karavane auf dem 
Wege von Tiflis hieher!“ Diefer Wink war hinreichend und die Col: 
daten entfernten fich fogfeich, um zu feben, was zu thum fer. Einige 
Tage nachher erfhien des Sirdar's Meife: Kaufmann mit betruͤbtem 
Geſicht, und Hagte, daß er, ald er mit feiner Karavane und mit einer 
grosen Menge koſtbarer Waaren für den Sirdar felbft, von Tiflie da: 
bergefommen, von einer Mäuberbande, die ihn auf dem Wege uͤber— 





*, Demfelben, der Die Beſatzung von Erivan befehliate, 
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fallen babe, gänzlich ausgeplümdert worben fer. Der Sirdar hatte fit 
ſelbſt beraubt: die Güter waren feinen Soldaten in bie Hanbe gefallen, 
und fo gern er diefe auch beſtraft hätte, mußte a doch die Sache unge: 
ahndet laffen. 





Beihreibung eines tibetaniichen Tempels. 
(Aubıng eines Brieſes aus Indien.) 


— Ich habe einen Brief von Herrn.... von Der andern Seite des 
Himalapagebirges erhalten, worin er mir manche intereffante Mitrbeilung 
über die Lamas in Tibet umd den moraliſchen und religiöfen Suftand 
des Volkes giebt. Folgende Beſchreibung eines Tempels zu Hury-Ho 
werben Sie vielleicht nicht ungern leſen. Diefer Tempel bat ſechzig Furt 
Länge und vierzig Fuß Breite bei ungefähr dreißig Fuß Höhe. Der 
Hauptgegenftand in demfelben ift ein Göse mit drei Augen, von welcen 
das dritte auf der Stirm fißt, und mit einem Machen, wie ein wilde: 
Thier. Auf dem Haupte trägt er eine dreifache Arone von Menfchen: 
ſchaͤdeln; ein Kranz von Todtenkoͤpfen, abwechfelnd ein weißer und ein 
ſchwarzer, hängt ihm von den Schultern bis auf bie Erde hinunter. 
Sein Leib it mit einem Tigerfelle befleider, welches mit gelben md 
grünen Schlangen gegürtet iſt. In der Linfen hält er einen Schädel, 
der mit Blut gefüdt it, und in der Mechten einen entfalteren Fluͤgel; 
mit jedem Fuße tritt er auf einen Menſchen. Seine Geſtalt iſt colaſſal; 
er ift acht bis neum Fuß hoch, und ſteht aufrecht. Neben ihm ſteht cin 
weiblihes Goͤtzenbild, welches auch drei Nugen bat, mit Todtenföpfen 
befrängt ift, und gleichfalls einen Schaͤdel mit Blut in der Hand hält. 
Aus dem Kopfe des männlichen Gögen ficht ein Pferdefopf heraus, 
umd aus dem des weiblichen der Kopf eines Ebers mit blutigen Hauern. 
Die Gemälde, welche man an den Wänden ficht, jind eben fo ſchreglich 
und efelbaft. Zwei Seiten find mit figenden Figuren bemahlt, die Gle— 
rien um den Kopf haben und die Hände falten, ala beteten fie. Un 
den beiden andern Wänden befinden fih eine Menge Bilder, inter 
welben wir folgende Beifpielsweife ausheben. Ein ſchwarzes Goͤtzenbild 
mit dem Sopfe eines wilden Schweines, welches in der Rechten einen 
Dolch und in ber Linken einen Schädel hält, und auf einen bintigen und 
zerquetſchten Menfchenfüörper tritt. — Eine gelbe Geftalt mit drei Augen, 
einen Delch in der einen und eine Kenle in der andern Hand, Eie 
fire auf einen Tiger und erdrüdt einen. Menſchen. — Ein retber 
Dümen, dem vorigen aͤhnlich, der in der einen Hand einen Scorpion 
hält. — Eine menſchliche Figur, deren Geſicht halb mit einer Mastı 
bededt iſt, und die einen Heiligenſchein um ben Hopf bat. Cie if 
ſitzend dargeftellt, und trinft Blut aus einem Menſchenſchaͤdel. — Eine 
Schlange mit einer Menſchengeſtalt, deren Körper mit Augen überfirr 
ik, und die auf einem Leichnam ruht; ein ſchwarzer Teufel, der einen 
Menſchen auf den Anicen bat, * — er verſchlingt. — — 
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„Der auf Misraims Geſchlecht von feinen Vorfahren, den Nethiopiern, 
übergegangene Gefhmad für die Dunfelheit anrerirdifcher Stätten, hatte, 
indem er den Boden Aegyptens an unzaͤhligen Steffen zu Höhlen - umd 
Gruften aufgewüblt, ed dieſen chriftlichen Anachoreten möglich gemacht, 
ter biefen zahlreichen Zufluchtedrrern nach Gefallen zu wählen. Einige 
batten ein Aſyl in den Grotten von Elethvia, andre in ben thebifchen 
Königsgrabern geſucht. Einige hatten fih in dem Mittelpumcte ber 
Siebenthaͤler, wohin nur felten ein Strahl der Sonne dringt, einen 
duͤſteren und melancolifchen Aufenthalt gewählt, waͤhrend andre bie 
in die Nähe der rothen Scen von Nitria vorgebrungen waren, wo 
fie, wie die Einfiedler des alten Heidenthums, die unter den Palm: 
biumen in der Mäbe des rodten Meeres lebten, immitten der Unfrucht: 
barkeit ber Natur-meditirten und den Frieden im ihrer Verwuͤſtung zu 
finden ſchienen.“ 

„Huf einem ber Berge bed Said, im Dften bes Flüſſes, hatte 
Melanius, wie wir es gefehen haben, den Ort feiner Zuruͤckgezogenheit 
gewählt, zwiſchen dem Leben und der Fruchtbarkeit des Nils auf der 
einen, und der traurigen Dede der Wüfte auf ber andern Seite. Auf 
der halben Höhe diefed Berges hatte er eine Reihe von Höblen umd 
Grotten gefunden, die, in fermen Zeiten, zur Ausuͤbung alter Mofterien 
gedient batten, num aber feit fange gänzlich verlaffen und vergeffen 
worden waren.“ 

„Melanins hatte ſich, nach der Werbannung feines erlauchten Mei- 
ſters Origenes mit einer Heinen Anzahl Getreuen im diefes Aſol zuruͤc— 
gezogen, und hatte, fowohl durch das Beifpiel feines heiligen Lebens, als 
durch feine feurige Beredtfamkeit, eine unzaͤhlige Menge zu feinem Glau: 
ben bekehrt. Im der Nähe der üppigen Stadt Antinos- lebend, war‘ 
fein Name dort bekannt und verehrt, obaleih er ſich dafelbjt nie unter 
die Menge mifchte, umd wer Belehrung oder Tröftung ſuchte, dem ſtand 
die Celle des Eremiten ſtets offen.“ 

„Zroß der ſtrengen Euthaltſamteit, die er ſich felbit auferlegt hatte, 
war er nicht minder beforgt für das Mohlfeon umd die Bequemlichkeit 
anderer: ſich ſelbſt mit einem Stroblager begnuͤgend, bielt er ſtets eine 
bequemere Ruheſtaͤtte für Fremde bereit. Der Reiſende und der Dürfrige 
verließen ihn nie, ohne das ihnen von ihm achelfen werden wäre, und ımter 
dem Meiftande einiger feiner Brüber hatte er überall, wo es thunlich 
war, k Arten an den Bergabhängen angelegt, was feiner unterirrdiſchen 
Wohnung ein munteres Anfehn gab, und ihm die Haupterfordernüfe 
eines folhen Klimas, Früchte und Schatten, verſchaffte.“ 

„Obgleich feine Beziehimgen zu der Mutter der Alethe, während fie 
den Lehren des Drigenes beiwohnte, Bald unterbrochen und ſeitdem nie 


wieder angefnüpft worben waren, war das Intereffe, das er an ihrem 
Schiefale genommen hatte, doch zu lebendig gewefen, um in Vergeffen: 
beit geratben zu fönmen. Er hatte gefehen, mit welchem Eifer das junge 
Herz die Unterweifung aufnabm, unb oft hatte der beunruhigende Ge: 
banfe feine Seele betrübt, daß eine ſolche Himmelsbewerberin wieder in 
den Goͤtzendienſt verfallen fepn ſollte.“ 

„Denmach vernabm er mit aufrichtiger Freude ein oder ein paar 
Jahre vor dem Tode Theora's, durch einen chriſtlichen Cinbalfamirer 
von Memphis, daß nicht allein ibr Herz im Glauben Wurzel gefaßt 
‚hatte, ſondern dad eine neue Knospe aufgegangen war, Die eine gleiche 
goͤttliche Hoffnung verhieh, und daß er in Kurzem beide nach ber 
Wuͤſte hin verfegt ſehen werde,“ 

„Melanius war weit weniger durch ihre Ankunft überrafcht, als von 
dem Kummer niedergebengt, fie allein kommen zu fehen, und dad Schwei: 
gen bei ihrem Aufammentreflen zeigte mit welchen ſchmerzlichen Gefühlen 
fie beiberfeirs daran dachten, daß das Band, welches fie vereint harte, 
nicht mehr diefer Melt angehörte, und dab die Hand, welche ſich in bie 
ihrigen hätte legen follen, im Grabe ruhete. Ich fah nun, dab die Reli— 
gion felbit Fein Präfervativ gegen den Kummmer über biagefihistene erden 
fep, denn als der Srets, bie Dingeifoden jur Seite ſtreichend, melde 
Alethen's Stirn bededten, num in dieſen unſchuldsvollen Zügen Theora's 
Bild wieder erfennend, fagte: „Der Himmel ſchenle ihrer Seele Frie: 
den!“ fo lag in dem Tone eine Mifhung von Schmerz und Froͤmmig⸗ 
feit, bie den Beweis gab, wie unzureichend bie Gewißheit eines Himmels 
für diejenigen, die wir lieben, ift, um unſern Gram über ihren Verluſt 
zu beſchwichtigen.““ 

„Die Helle des Tages glänzre num über der Wuͤſte, und da unfer 
Wirth an den matten Bliden Alethe's fah, wie viele beſchwerliche Stun: 
den wir ohne Schlaf zugebracht hatten, fo that er und den Vorſchlag 
in den Gemäcern bes Felſens der Ruhe zu genießen, welche die Mob: 
nung eined Eremiten barbieten könne. Mir cines der größten zeigend, 
fagte er: „Du wirft in diefer Grote ein Lager von friſchen Palm— 
„blättern finden; möge der Gedanke an den Schutz, den die Waife 
„bei dir gefunden, dir einen friedlichen Schlaf gewaͤhren!““ 

„Ich fühlte, wie theuer dieſes Lob erfauft worden war, und eg 
gerenete mich ſaſt, es verdient zu haben. Aldeih Alethe verlieh, be: 
merkte ich am ihr eine Traurigkeit, in welche die Gefühle meines Herzens 
nur zu ſehr einftimmten; und als ibre Hand Die meinige wie wider 
Willen fahren fie, -überfiel mich unwillkuͤhrlich die Furcht, fie durch 
diefes Opfer für immer aufgegeben zu haben.“ 

„Nachdem der heilige Mann mir eine Lampe gegeben hatte, Die, 
in diefen Behauſungen, ſelbſt zur Mittagszeit unentbehrlich ift, führte 
er mich zum Cingang der Grotte, und da begann, ich ſchaͤme mich es 
zu Tagen, die Molle der Heuchelei. Blog um noch einen Blick mad 
Alethe thun zu koͤnnen, wandte ich mich ehrerbierigft mm, umd bat den 
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Chriften um die Ertheilumg ſeines Segens, und ale ich mich mm achtungs⸗ 
voll verneigte, da fagten meine Augen der jungen Aegypterin Alles, was 
nur Blide von den Gefühlen der Seele zu befunden fähig find; darnach 
trat ich vergagten Herzens in meine Höhle.“ 

„Mach wenigen Schritten erreichte ich das innere Gemach, beifen 
Wände ich, gleich denen von Lykopolis, mit Malereien bedeckt fand, bie, 
obgleich fhom mehrere Jahrhunderte alt, noch fo frifh und in den Farben 
fo lebhaft zu ſeyn ſchienen, als ob fie erſt eben beendigt worden wären, 
Sie alle ftellten ländliche und haͤusliche Scenen vor, in welchen bie 
melancholiſche Einbildung des Kuͤnſtlers, nach ber Sitte ber Negupter, 
den Tod mit angebracht hatte, wodurd die meiften dieſer Eompofitionen 
einen Trauer erregenden Eindrud machten.“ 

„Meine Aufmerkſamkeit warb befonderd durch eine Folge von Sujetd 
angezogen, in welchen diefelbe Gruppe, ein junger Mann, ein junges 
Mädchen, und zwei bejahrte Perfonen, welde die Eltern des letzteren 
zu ſeyn ſchienen, in allen Verhältnifen ihres täglichen Lebens ge: 
ſchildert waren. Aus den Blicken und Stellungen bes jungen Paares 
ergab ſich, daß es Liebende waren: zuweilen fab man fie unter einer 
Blumenlaube fisen, die Blide fo auf einander gerichtet, daß es um: 
möglich ſchien, fie könnten je einen andern Gegenftand betrachten wollen; 
an einer andern Stelle gingen fie an den Ufern bed Nils, in einer ber 
köftlihen Näcte fpapieren, mo bie fie, das ſchuͤtzende Geftirn der Liebe, 
ihr hochzeitliches Licht Über dem geheiligten Fluß leuchten läßt, wäh: 
rend Gruppen junger Anaben und Mäbhen ihre Strahlen betrachten, 
und aufzählen, wie viele Nächte fie noch zurücdlegen muß, ehe fie wieder: 
kehrt, um ihren Gatten, die Sonne, zu umarmen,“ 

„Inmitten dieſer verſchledenen verliebten Scenen ſah man in den 
ruhigen und heitern Bliten der beiden Alten, welden Autheil fie an dem 
Slide nahmen, in welchem die jungen Liebenden ſchwammen. Bis 
dabin war Alles Gluͤck; aber die traurige Lehre ber Sterblichkeit folgte 
. hinterdrein,. Auf dem legten Vilde fehlte eine der Figuren — bie des 
jungen Maͤdchens. Sie war verfhmunden and der Gruppe; die drei 
andern ſtanden an dem Ufer, eines finftern See's, wo cin Boot auf der 
Fahrt nah der Stade der Todten nur zu deutlich das. Ende ihres Traums 
von Gluͤckſeligleit andeutete.“ 

„Dieſes Denkmal eines Kummers audrer Zeiten, eines Schmerzes 
fo alt als der Tod ſelbſt, war nicht vonnoͤthen um die Schwermuth 
meiner Seele zu fteigern oder das Gewicht ber traurigen Vorgefühle zu 
vermehren, die mich quaͤlten.“ 

„Nach einer Nacht unrubigen und oft unterbrochenen Schlafes, ſtand 
ih von meinem Lager auf und kehrte zurük nach dem Garten. Ich 
traf dort den Ehriften allein am, der im Schatten eines feiner Bäume 
figend, einen Eleinen Tiſch vor ſich fichen hatte, auf welchem ein aufge: 
ſchlagenes Buch lag; eine fhöme Gazelle ruhete ſchlafend zu feinen 
Füßen. Umwiltührlih betroffen von dem Gontrafte, ben er gegen bie 
ftolgen Priefter darbot, die ich, umgeben von dem Prunfe und dem 
Meichthum der Tempel, gefehen hatte, dachte ih: „Das ift alfo ber 
„Glaube, vor welchem die Welt erbebt; fein Tempel bie Wuͤſte, feine 
„Schäge ein Buch, fein Oberpriefter der einfieblerifhe Bewohner biefes 
Felſeuns 17*“ 

„Er hatte mir ein einfaches aber angenehmes Mahl bereitet, von 
welchen die Früchte feines Gartens, das weiße Brod von Olpra md 
der Saft der Honigröhren die koſtſpieligſten Delitatefen waren. Cr war 
noch herzlicher gegen mich, ald Tags zuvor; aber Alethe's Abwefenheit 
und vor allem bie beunruhigende Iurüchaltung, mit welcher er nicht allein 
iede Erwähnung ihrer Perfon mieb, fondern auch noch ben wenigen 
Fragen auswich, durch welche ich das Gefpräch auf fie zu lenken fuchte, 
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. eröffnete, 
\ mit welcher Schaam ſchlug id die Augen nieder vor diefem ehrwuͤrdigen 
Manne, als er mit einem großmuͤthigen Vertrauen in bie Aufrichtigfeit 


ſchien al bie Beforguiffe zu beftätigen, die ich empfimben hatte, ald ich 
fie verließ.“ 

„Sie hatte, das lag am Tage, ibm bie game Geſchichte unfrer 
Flucht mitgetheilt. Mein Ruf als Philofoph, mein Wunſch ein Ehrift 
zu werben, dies alles mar dem Anachoreten fchon befannt. Auch war 
meine Belehrung ber erfte Gegenftand, mit welchem er die Unterhaltung 
Philoſophenſtolz, wie fehr wurdeſt du dba gebemüthigt! und 


meiner Abfichten, mich zur Theilnahme an feinen heiligen Hoffnungen 
berief und mir den Auf der Barmherzigkeit auf meine ungläubige 
Stirn druͤckte.“ 

„Schon verlegen durch das innere Gefühl meiner Heuchelei, wurde 
ih es noch mehr durch meine gänzliche Unkeuntniß der Lehrſaͤtze bes 
Glaubens, zu welchem belehrt zu fepn ich vorgegeben hatte, Verwirrt 
und gedemüthigt, hörte ich auf die feelenvollen und beredten Glüdwünfde 
des Ehriften, mie ih auf die Worte eines Traumes ohne Folge und 
Bedeutung gehört haben würde, fo daß ich bei jeder feiner Paufen nur 
durch eine ehrerbietige Verbeugung zu autworten wußte, um nicht bie 
Unordnung meines Gemüthes und das gänzlihe Unvermögen, nur ein 
einziges Wort bervorzubringen, durchblicken zu laffen.“ 

„Noch einige Minuten einer folhen Prüfung, und es wäre mir Kein 
andrer Ausweg geblieben als meinen Trug zu befenuen. Der heilige 
Mann gewahrte meine Werlegenheit und befreiete mich, entweder fie fir 
Achtung nehmend, oder weil er meine völlige Unwirfenheit erfaunte, aus 
biefer Beſtuͤrzung, indem er plößlih auf einen andern Gegenitand über: 
ging. Nachdem er leife feine Gazelle aufgewedt hatte, fagte er zu mir: 
„Du haft ohne Zweifel von meinem Bruder, dem Unachoreten Paulus, 
„iprechen hören, ber, aus feiner Grotte in ben Marmorgebirgen, beim 
„rothen Meere, ſtuͤndlich Dankopfer gen Himmel fit. Wie man fagt, 
„begleitet ihn ein Löwe auf feinen Spaziergaͤngen. Was mich betrifft, 
„fente er mit einem bebeutungsvollen Lächeln hinzu, der ich nur bie 
„ſanfteſten Thiere zu zaͤhmen ſuche, fir mich ift dieſes ſchwache Gefchöpf 
„der Wuͤſte ein weit paſſenderer Gefaͤhrte meiner Erholungen.““ 

„Nun feinen Stock ergreifend und ben alten Band, im welchen er 
gelefen hatte, in cine große Taſche von Ziegenfell ſteckend, bie ihm an 
bie Seite hing, fagte er: „Ich will Dich nm in mein bergigted Könige 
„reich führen, wo Du feben kannſt, in welch traurigen und unfrucht⸗ 
„barem Felde die Geiftesfrucht, der Friede, aepläct werden Fann.“ 

„In dieſem Augenblicke zu einem fo. bewegten Gemüthe, als das 
meinige war, vom Frieden fpreden, war daſſelbe, ald ob man gegen 
einen Geeman, ber eben in den Wellen untergeben will, eines fernen 
Hafens erwähnte. Vergebens wandte ih meine Blicke nach allen Seiten 
hin, um irgend eine Spur von Alethen zu entdecken; vergebens ſtrengte 
ih mich an, ihren Namen auszufprehen: das Bewußtſeyn meines eianen 
Truges und bie Beforgnif, bei Melanins irgend einen Verdacht zu 
erwecken, ber meine einzige Hoffnung hätte zerftören fönnen, feifelten 
meinen Geift und banden mir die Zunge, So folgte ih denn ſchweigend 
dem Greife, der, langfamen aber fihern Schrittes, fröhlich den Felfen 
auf denfelben Stricleitern hinan ftieg, auf welden ih Tags zuvor zu 
ihm berabgefomnten war.“ 

„au der Zeit, wo Decius mit Wuth die Verfolgung betrieb, hatten 
viele Chriften aus der Nachbarſchaft des Melanius einen Zufluchtsort 
unter feinem Schuge in diefen Grotten gefucht, wie ich von ihm ver: 
nahm; und die Kapelle auf dem Sigel, wo ich fie im Gebete angetroffen 
hatte, war in den Zeiten ber Gefahr ihr Zufluchtsort, in welchem fir, 
— Strickleitern nach ſich ziehend, ſich gegen die Verfolgungen ſchützen 
onnten.“ 
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Bon ber Spige biefes Felfens umfaßte die Ausſicht von der einen 
und der andern Geite die beiden Ertreme ber Fruchtbarkeit und der 
Dede, und der Epikurder wie der Anachoret, die nun beibe von bort 
oben herabfehaueten, Eonnten Über die Wahl deſſen, was ihrem refpectiven 
Geſchmack fhmeichelte, nicht in Werlegenheit ſeyn: auf der einen Seite 
die lebende Fülle der Welt, auf der andern die todte Ruhe der Wuͤſte. 
Welch ein reiches und belebtes Gemälde nach der Seite des Stroms! 
Nahe bei und, im Süden, waren bie zierlihen Säulen von Antinos, 
feine großen und volkreichen Straßen, feine Triumphbögen. Am jenfei- 
tigen Ufer boten reiche, felbft bis an die Ufer bes Stromes angebauete, 
Thäler, wie auf fo vielen grünen Altdren, ihre Früchte dem Geftirn 
dar, das fie wachen ließ, während unter und der Nil, noch einige Tage 
zuvor zwifchen feinen mit Tempeln und Marmorftddten gezierten Ufern 
gehalten, feine Gewaͤſſer überall angefhmellt hatte, und, einem Miefen 
ähnlich, der fih aus feinem Bette erhebt und feine ungeheure Glied: 
maaßen ausjtredt, fich fkolz in das Thal und in bie Ebene ergof.“ 

„MWandten wir die Augen auf die andre Seite des Derges, fo ſchien 
es, als ob die Natur ploͤtzlich erlofhen wäre: es war eine unermeßliche, 
Kalte und unbegraͤnzte Wuͤſte, überall diefelbe Oede, ſchwarze Felfen, 
deren verbrannte Gipfel fih wie Wehre erhoben, von weldhen jedes 
Leben aufgehalten ward, darbietend, und fein andres Zeichen von lebenden 
Wefen zeigend, als hin und wieder die Spuren einer Gazelle oder eines 
Straußes, oder die Gebeine von Kameelen, die in der Wüjte bleichten 
und in großen Swifchenräumen den Weg nachwieſen, welchen Caravanen 
genommen hatten,“ . 

„In wenigen aber beredten Worten machte mein Führer mir den 
Contraſt bemerklih, den dieſe beiden Megionen bed Lebens und bed 
Todes darboten, und hernach ftiegen wir wieder hinab in den Garten, 
von wo wir ausgegangen waren, Bon dort aus, einen Fußweg ein: 
ſchlagend, der fih zur Seite des Berges binfchlängelte, führte er mic 
zu einer andern Reihe von Grotten, die der Wüfte zugewandt lagen, Eie 
waren, wie er mir fagte, die Wohnungen feiner Brüder in Chrifto ge: 
wefen, bie ſich mit ihm in biefe Einſamkeit geftichtet hatten, deren 
ſchnelles Wegſterben fie aber in wenigen Monden vacant gemacht 
hatte. Cin Kreuz von rothem Stein und einige abgeftorbene Bäume 
waren bie einzigen Spuren, welche biefe-Einfiebler hinterlaffen hatten.“ 

„Während einiger Minuten Schweigens ftiegen wir nun hinab zum 
Ufer des Ganald; und ich fah von Miet die ifoliete Höhle wieder, deren 
düfterer Anblick mic "der vergängenen Nacht mit Schauer erfüllt 
batte, Am Ufer fanden wir eines der plumpen Boͤte vor, welche bie 
Aegypter aus Brettern des wilden Dornbaums anfertigen, die fie roh 
durch Papprus mit einander verbinden. Wir fegten und da hinein, und 
es durch die ſchmutzigen und niedrigen Gewäller mehr fortfhiebend als 
rudernd, fliegen wir gerade unter der Höhle aus.“ 

„Diefe Wohnung lag, wie ich es ſchon gefagt habe, auf einer Ter: 
raſſe des Felfens, und fie galt, weil fie eine Oeffnung oder ein Fenfter 
hatte, um das Tageslicht einzulaffen, für angenehmer und bequemer als 
die Grotten der andern Seite des Hohlweges; aber Alled umher war 
von einer, durch das Licht nur ſchauriger werbenden Traurigkeit. Die 
ſchmutzig weißen Felfen, die fih Gefpenftern ähnlich vor der Scene er: 
hoben; die fumpfigen, zur Hälfte im Sande verlornen Gewaͤſſer: biefes 
Alles gab mir die Vorftellung von einer hinfterbenden Welt. An einem 
fo traurigen Orte wohnen, ſchien mir ein lebendiger Tod zu feyn, und 
als der Ehrift, in dem Augenblicke, wo wir biefe Höhle betraten, zu 
mir fagte: „da ift deine Wohnung,“ da fühlte ich, obgleich ich mich aufs 
Aergſte vorbereitet hatte, meinen Muth entſchwinden. Gequaͤlt von einer, 
mit Widerwärtigkeiten kaͤmpfenden Zeidenfhaft und einem gedemütbigten 
Stolze, brach mir das Herz umd ich zerſchmolz in Thraͤnen.“ 
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„Wohlbelannt mit den menfhlihen Schwächen, und ohne Zweifel 
zum Theil die Urfachen der meinigen errathend, ergoß fih num der gute 
Eremit, als ob er diefe Aufregung nicht bemerkt hätte, mit einiger: 
maaßen ſcherzhaftem Tone weitläuftfig über bie, von ihm fo genannten 
Annehmlichkeiten meiner Wohnung. Gefhügt wider den trodnen und 
fengenden Suͤdwind, fagte er, würde mir durch dem Eingang die er: 
frifhende Kühle des Hundsſterns zumehen; die Frücte feines eignen 
Gartens am Berge würden mich mit dem Nöthigen zu meinen Mahl: 
zeiten verfehen; mein Getränf fände ich in den Brunnen des nahe 
liegenden Felfens, und bier, fuhr er fort, indem er feiner Stimme einen 
ernfteren Ton gab, und fein mitgebrachtes Buch auf einen Tiſch legte, 
„bier, mein Sohn, ift der Brunnen des lebendigen Waſſers, in dem 
„allein du eine unerſchoͤpfliche Erquickung und den Frieden finden wirft." — 
Nachdem er dies gefagt, ſtieg er bem Felfen hinab im fein Boot; das 
Geraͤuſch von einigen Ruberfhlägen entſchwand nad und nad meinem 
Ohr, und nun hatte ich nichts mehr um mich ald Cinfamkeit und Stille,“ 


Einiges über die Inſel Ceylon 
und eine auf Trincomale gefundene Inſchrift, 
von Sir U. Johnſton. 


Im achten Jahrhundert fiedelten ſich die erften arabifhen Mohame: 
dauer, aus der Familie Hashim, die vom Euphrat ab ſuͤdwaͤrts vorge: 
drungen waren, im Concan, dem füblichen Theilen von Indien, auf 
Malacca und Ceylon an. Auf legterer Infel begründeten fie acht be: 
beutende Golonieen längs dem nordöftlihen, nörblihen und weſtlichen 
Küften, nämlich: zu Trincomale, Jaffna, Mantotte und Manar, Eudra: 
malle, Putlam, Eblombo, Varbarin und Point be Galle, Die Eokonie 
zu Manar und Mantotte, im norböftlihen Theile von Eevlon, warb 
vermittelt ihrer Örtlihen Lage in Beziehung zu der indifchen Halbinſel, 
zu den beiden Durcfahrten durch die Adamsbrüde, und zu den Chanf: 
und Perlfifhereien an den Küften von Geplon und Madura, natürlich 
den Mahomedanern was fie früher den alten Hindu— und perfifchen 
Kaufleuten Indiens gewefen, ein großer Stapelplas all des Handels 
ber nach Aegypten, Arabien, Perfien und der malabarifhen Küfte auf 
der einen, und nach der Küfte von Coromandel, den öftlihen Ufern der 
Day von Bengalen, Malacca, Sumatra, Java, den Moluden und 
China auf der andern Seite geführt wurde. Im dieſem Theile von 
Ceylon, in gleiher Weite von ihrem refpectiven Ländern, betrieben die 
chineſiſchen Seidenhändler, die auf ihrer Meife Aloe, Nelken, Muscat: 
nüffe und Sandelholz eingefauft hatten, einen freien und einträglichen 
Handel mit den Anwohnern ber arabifhen und perfifhen Meerbufen ; 
und es war in ber That der Pag, wo alle Waaren, die aus dem Dften 
kamen, gegen die aus dem Werten herbeigeführten ausgetaufht wurden, 
Obgleich die mahomebanifhen Kaufleute, bie fih auf Ceylon niederge: 
laffen, ſchon früh im eilften Yahrhundert großen Reichthum und Einfluß 
erworben hatten, und obgleich fie bis gegen Ende bes funfzehnten Jahr: 
hunderts in dem Beſitz eines hoͤchſt ausgebreiteten und vortheilbaften Han: 
dels blieben, war es doch hauptſaͤchlich im zwölften und dreigehmten Jahr: 
hundert wo fie den hoͤchſten Grad ihres commerciellen Wohlſtandes und 
politifhen Einflußes anf jener Iufel erlangt hatten. Während diefer Zeit 
empfingen die großen mahomebanifhen Kaufleute von Manar und Man: 
totte, in den von ihnen auf diefem Stapelplage angelegten unermeplichen 
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Waarenhäufern, die koſtbarſten Erzeugniſſe der Intel durch ihre unter: 
geordneten Agenten, welche in den verfhiedenen Seehäfen in der Nähe 
der Provinzen Ichten, wo bie verfchiedenen Handelsartikel producirt 
wurden. Don ihren Ngenten zu Trincomale erhielten fie Neis und 
Indigo; von denen zu Jaffna die Ehaya: Wurzeln oder rothe Farbe, 
das Holz des ſchwarzen Palmbaumes und bie „Chanks“ genannten Ser: 
mufceln; von denen zu Cudramalle Perlen; von denen zu Putlam 
Areca⸗Muͤſſe, die mit Berelblättern gefauet werden, Eben:, Atlas⸗ und 
Calamanderholz zu Fournieren und Sappanbolz zum Färben; von denen 
zu Eolombo Canehl und Edelſteine; von denen zu Barbarin Cocusnußol, 
und von denen zu Point de Galle Elfenbein und Elephanten. 
Vermittelſt bewaffneter Schiffe, bie fie auf eigue Koften bei ber 
Inſel Manar unterhielten, beberrfchten fie die einzigen beiden Paͤſſe, 
durch weihe Schiffe jeder Größe zwiſchen der Kette von Sandbänfen 
hindurch gehen Fonnten, die fih von ber füdlichen indiſchen Halbinſel 
bis zur Inſel Ceylon erftredt umd unter dem Namen Adamsbruͤcke be: 
fannt ift. Durch den Reichthum, dem fie im Lande verbreiteten, machten 


fie es dem Bewohnern der angrängenden Provinzen möglich, ihre Waſſer- 
behälter ſtets in gutem Stande zu erhalten und die Meiganpflanzung | 
unausgeſetzt zu betreiben. Zur Zeit ihres commerciellen Wohlftandes 
war der große Teich ober Einftlibe See einige wenige Meilen von | 


Mantotte, der den Namen Miefen- Teich führte, und der gegenwärtig 
ganz verfallen und unbrauchbar ift, aufs Beſte erhalten und von großem 


Nupen; und bie drei angränzenden Provinzen Moſſele, Mantorte und | 


Nannetan, nun fait eine Wüjte, waren damals aͤußerſt volkreich und im 
hoͤchſten Zuftande ber Eultur, 

Bor 6 oder 700 Jahren führten fie Tuchweber ein; und fie betrie- 
ben im der That einen hoͤchſt lucrativen Handel über ben perſiſchen 
Meerbuſen und Buſſora mit Bagdad und all den Ländern jenes Kalifats 
anf der einen, und uber den arabifhen Meerbufen und Aegypteu mit 
all den mohamedanifhen Mächten laͤngſt den Kuͤſten des mittelländifchen 
Meeres und Spaniens auf der andern Seite, 

Seit der Ankunft der Portugiefen, gegen Ende des funfjehnten 
Jahrhunderts, iſt der Handel und das NMerbeiftrönmen von Mahome: 
danern auf Ceylon, in fteter Abnahme geweſen, und ihre Bevölkerung 
beläuft fich, über die ganze Infel verteilt, nur noch auf circa 70,000 Per: 
foren. Sie find von gutem Charakter und fie würden willig und thaͤtig 
zu jeder Maafregel mitwirken, die dem Lande feinen alten Wohlitaud 
zurüdgeben könnte, Von gleichen Gefinnumgen find bie Hindu-Capita— 
litten zu Jaffna befeelt, und fie wuͤrden, wenn man ihnen die noͤthigen 


Vorrechte und Immumitaͤten zugeftände, ficherlich bald und mit Liberalitdt | 


dafür forgen, daß die nun brach liegenden großen Landjtreden wieder 
urbar gemacht würden. Kurz ed würbe möglich ſeyn, Ceylon wieder 
dazu zu machen, was es vormald gewefen: zum großen Stapelplatze 
des Handels von Indien, Malabar, Soromandel und Malacca. Die 
Inſel beſitzt wohl die vorzuͤglichſte Perlenfifherei der ganzen Welt, fo 
wie fo manche andre Quellen des commerciellen Wohlftandes, wie aus 
- folgendem erhellet: 

Die Maar und Paumbum Durchfahrten, die von hohem Werthe 


find, waren vor Zeiten viel tiefer und dürften neuerdings ohne große | 


Schwierigkeiten wieder zu vertiefen feon, was von größter Wichtigkeit 


für die Schifffahrt fern würde und es wohl verdiente, daß die engliſchen 


Miniſter und die Herren Direstoren der oftindifhen Compagnie ihre 
Aufmerkſamkeit darauf richteten. 

„Der Ehanf it die voluta gravis., Die bedeutendften diefer Mu: 
ſchelbaͤnke, ber engliſchen Megierung auf Ceylon zugehörig, liegen laͤngs 
der Nordweſtkuͤſte von Ceylon, eim wenig nordwärts von der Anfel 
Manar, Die Taucher fifben in der Megel mac diefen Mufcheln auf 


' 3 und 84 Klafter Tiefe, : Die auf diefen Baͤuken gefundene Maſſe ber Chant: 


| Muſcheln it fo groß, das Die Regierung das Mecht dort zu fiſchen oft 


für 60,000 Cevlon= Dollars jährlich verpachtet. Miele dieſer Mufcheln 
werden von Geplon aus nach allen Gegenden Indiens, bauptfächlich aber 
nah Bengalen ausgeführt, wo fie zu Ringen verfchiedener Größe ver: 
arbeitet werben, mit welchen die indifchen Frauenzimmer fih Arme, 
Beine, Zehen und Finger fhmüden. Da bie Hindir: Eingebornen in 
Indien eine religiöfe Vorliebe daſuͤr haben, fo werben fie auch im 
ihren ZTenpeln und bei ihren Feften gebraucht. Findet fih nun cime 
Varietaͤt diefer Mufheln, wo die Deffnung an ber linfen ſtatt an der 
rechten Seite ift, fo ift diefelbe, in Folge eines eignen religiofen Vorur— 
theils bei den Hindus zu deren Gunften, in jedem HindusTempel gegen 
"gleich viel Gold im Gewichte zu verkaufen, Da die ceylonſchen Taucher 
bie Perlenfifherei, deren Muſcheln 8 bis 9 Klafter tief liegen, durch das 
| Auffuhen der Chankmuſcheln in 3 bis 4 Alafter Tiefe lernen, fo wird 
ı die legtere Fifcherei ald die Schule der erfterem angefehen. Die Haupt: 
' Perlen: Bänfe, bie der englifhtn Megierung sugehören, liegen längs der 
wejtliben Küfte von Geplon, ein wenig ſuͤdwaͤrts von der Infel Manar. 

Dieſe Fiſchereien feinen laͤugs denfelben Theilen ber refpectiven 
Küften der indifhen Halbinfel und Ceylons, von den aͤlteſten Zeiten ber 
betrieben worden zu ſeyn, wie ich cd im Verlauf einer Unterfnchung 
‚ ermittelt habe, die ih an der Küfte bei Kilfecarre gemacht. Ich zweifte 

wenig daran, daß Sillecarre das Colchis geweren, welches einige Autoren 
als in dem Periplus des Erpthreifhen See's belegen angegeben baben, md 
daß bie in dem Periplus ald in alten Zeiten zu Colchis betrieben er: 
wähnte Perlenfifherei diefelbe war, die noch jeßt unweit der Küfte von 
Tuticorin und Aillecarre betrieben wird, 

Ein anderer vortheilhafter Ausfuhr» Artitel würde der Reis ſeyn; 
und ber ceplonfche Indigo ift vor Zeiten im gan, Indien, Arabien und 
Perfien wegen feiner feurigen Farbe berühmt geweſen, und fcheint den 
ceplonfhen Kaufleuten damals großen Nusen abgeworfen zur haben: 
er waͤchſt gegenwärtig völlig wild zwiſchen Trincomale und Batticaloa. 
Da man Verpachtungen an unternehmende Perfonen gemadıt bat, fo 
wird er wieder ordentlih angebauet werden, Die Chavawurzel, bie 
Oldenlandin ambellata des Linnaͤus, wird gebraucht um roth, orange 
und violet zu farben. Diefe Wurzel waͤchſt hauptſaͤchlich an den jenfeiti- 
gen Küften und auf der Infel Ramiſſarum, doch wird die in der Provinz 
Jaffna und auf der Infel Manar für die feinfte gehalten. Zur Jaffna 
und auf der Infel Manar giebt ed Menſchen, die bloß davon leben, nad 
der genannten Wurzel zu graben. Die Palme der Provinz Jafſna ift 
der Borasaus Nlabelliformis des Linndus. Diefe Palme gedeihet ganz 
‚ vorzüglich in biefer Provinz. Die Voraus Art in Jaffna, die fo febr 

ſchätzbar ift, hat ein faſt völlig ſchwarzes Holz, deſſen man fi in ganz 
Indien zu Sparren und zur Hausbedachung bedient, und das haupt: 
fächlih deßhalb hohen Werthe hat, weil es allen Infecten widerſteht und 
aͤußerſt dauerhaft ift. 

Die Areca: Nuß, areca entechu nah Linndus, wird uͤberall im 

Indien gebraucht um fie mit den Betelblaͤttern zu kauen, Es giebt 
drei Arten diefer Ruß aufGerlon, die im Innern des Landes vorzüglich 
gedeiht und durch ganz Indien fehr geſchaͤtzt wird. Sie int noch heutiges 
Tages der vortheilbringendite und ftärkite Ausfuhr = Nrtikel dieſer Iufel, 

Sappanbolz, womit Baumwollenzeug ſchoͤn roth gefärbt wird; Canebl 
in großer Menge und von erſter Guͤte; edle Steine; Cocusnuͤſſe; medi— 
ciniſche Kraͤuter und Elephanten vervollſtaͤndigen das werthvolle Mer: 
| zeichniß. Alle von Point de Galle ausgeführten Elephanten find, ſowehl 
| in alter als in neuerer Zeit, in dem Landtriche gefangen worden, der 

ih von Matura nah Tangalle im Süden von Genlon erſtreckt, und 





; welcher von Ptolomaͤns, weil derfelbe ſchon zu feiner Zeit wegen feiner 
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Elephanten berühmt war, in der von ihm vor 1600 Jahren angefertigten 
Charte von Ceylon, ald die Elephantum pasena angegeben worben it. 
Der ſonſt fo einträgfihe Elephantenhandel Ceylens ift nun aber faft 
gänzlich vermichter, weil alle bie Kleinen Rajahs, Poligars und andre 
Häuptlinge in der ſuͤdlichen Halbinfel von Indien, die font cevloner 
Glephanten als einen Theil ihres Staated zn halten pflegten, biefen 
Theil ihres Lurus entbehren Können, da fie ihre Souverainitäten verloren 
haben. Inzwiſchen fell der Eigenthämer einer Eaffeepflanzung auf Candia 
neuerlich die Elephanten mit großem Nutzen zum Pfluͤgen gebraucht 
haben. Die Zahl ber Clephanten auf Ceylon ift fo groß, die Bevol— 
kerung dort hingegen fo Hein, das der Landbau und bie Manufacturen 
fehr dabei gewinnen würden, wenn man ſich diefer Thiere überall zur 
Arbeit bedienen koͤnnte. 

— Im Jahr 1806, wo ich mich hauptſaͤchlich damit befhäftigte, die 
verfhiebenen Sitten und Gebräuche der mahomebanifhen Einwohner auf 
Ceylon zu ftudieren, richtete ich meine Aufmerlſamkeit vor allem auf 
dasjenige, was die Gefchichte ihrer erſten Unfiedelung und des früheren 
commerciellen Wohlſtandes der Iufel, fo auch ihre enge Verbindung und 
ftete Gemeinfhaft nit den Kalifen von Bagdad, während des eilften 
und zwölften Jahrhunderts, ins Licht ftellen Konnte, Im letzter De: 
giehung verwiefen mich alle mahomebanifche Priefter, Kaufleute und 
Schiffer, die mid in meinen Forfhungen unterfrügten, an die Cufiſche 
Inſchrift, die das Altefte Denkmal auf der Inſel fep, welches auf den 
Merfehr hindeute, der vor Zeiten zwifchen den Kalifen von Bagdad und 
den Mahomedanern anf Geplon betanden habe. SHinfichtlih diefer In: 
ſchrift nun hat man die folgende Tradition auf Geplon: „Es ſey die 
älteite mabomebanifche Infchrift auf der Infel; der Kalif von Bagdad 
babe, zu Anfang des zehnten Jahrhunderts, weil er gehört, daß die 
damals ald Handelsleute zu Colombo anfähigen Mabomedaner die wah: 
ren Vorfebriften ihrer Religion nicht Fennten und beachteten, einen ge: 
fehrten und frommen Priefter von Bagdad nad Colombo gefandt, um 
den dortigen Mahomedanern die Befchaffenheit ihrer Neligiom zu erklären, 
und durch Erbauung einer Mofchee, und welche andre Morkehrungen er 
nöthig finden würde, dafür zu forgen, dab der mahomedaniſche Gottes: 
dienft auch im der Zukunft ordentlich und feinem Geifte gemäß gehalten 
werde; daß diefer gelehrte und fromme Wann, nachdem er eine fehr 
große Mofchee auf Colombo erbaut, und den Zweck feiner Sendung 
erfuͤllt habe, zu Colombo gefterben und dicht neben der befagten Moſchee 
begraben worden fen; daß der Kalif von Bagdad alsdann mehrere ge: 
lehrte Leute, bloß im der Abficht nach Colombo hingefandt habe, um die 
im Rede ftebende Inſchrift auf feinem Grabftein zu beforgen, und daß 
diefer Stein auf deſſen Grabe ungeftört faſt 800 Jahre lang gelegen, 
bis ein hollaͤndiſcher Deſſave oder Einnehmer, vor ungefähr 40 Jahre, 
ibm mit andern Steinen von dem mauriſchen Begräbnißplage habe weg: 
bringen laffen, um ihn zu dem Baue eines Hauſes für fich zu verwen: 
den, we er nun eine ber Stufen bilde,“ *) 





y Die Infchrift dieſes Steints lauter nach ber Ueberfegung ded Profeſſoro fee 
bei der Univerfirdt zu Cambridge, eines der beten Gprachforfher unfrer 
Zeit, wie folgt: „Im Wamen des barmberzigen und anddigen Gottes. Nur 
Gore iM Gott. Mabomed ift der Propber Gottes. Gottes Segen und 
Friede ſey mit ihm. O Gott verzeih, ſey gmädig, und überfich (die Sünden) 
Anes Dienerd , des Sohnes deines Dienerd Khalid Ibn Abu Dalapa (Tas 
Faya oder Nakaya), Der) aus der Welt geſchieden iſt, und der ven dir 
abbdngig war; da aber bedurfteſt feiner miche: er iſt nun zu dir gefommen, 
und du bift fein befter Zufluchtsert. O Gort, verzeih ihm feine Sinde, laß 
feine Frömmigkeit gelten, und gieb ıbm feine letzte (Belohnung), damit er 
acrechefertige werde, Bekbäge ihm und uͤberſchuͤtte ihm mit Gunft und 
Sicherheit. Möge er (Bott) anfern vortreflichen oberften Propberen beaufs 
tragen, daß er und die Mare Wahrheit zeige und zulommen taffe; denn er 
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Die Trümmer der alten Stadt Mantotte, ſaͤnmtlich aus Ziegel: 
jteinen beftchend , bedecken noch gegenwärtig einen großen Strich Landes 
und man hat in denfelben eine große Menge römifcher Münzen von 
verfchiedenen Kaifern, befonders Antonine, auch Bruchſtuͤcke der feinften 
ZTöpferarbeiten und einige römifche goldne und filberne Ketten gefunden, 





Aufnabme des Herrn Royer Collard in bie 
Academie frangaise. 


Die Wahl diefes mit Recht geſchaͤtzten liberalen Deputirten zum 
Mitgliede ber Academie frangaise bat allgemeine Theilnahme erregt, 
und ber zu feiner Aufnahme beftimmten Sitzung vom 18. November 
wohnten die bedentendjten Perfonen jeden Standes, Alters und Ge: 
ſchlechtes bei. 

— „Nie,“ fagt ein franzoͤſiſches Journal, „ging eine ehrenmwertbere 
Wahl aus der akademiſchen Urne hervor; Kerr Royer Collard ijt nicht 
nur einer umferer beredtiten Redner, er ift auch einer unſerer recht: 
lichſten, fledenlofeften Bürger; er bot dem Corps, das ihm unter fich 
aufnahm, einen feltenen Verein eines edlen Charafters umd eines fchönen 
Talents dar, und in die Krone, die fie ihm ertheilte, Konnte die Alademie 
neben dem literarifhen Lorbeer, den Zweig ber patriotifchen Eiche ein: 
weben. Diefe glorreihe Wahl wirb in ber Gefhichte der Akademie 
Epoche machen und iſt felbft ſchon jetzt ein Ereigniß für bie Nation, 
welche feit langer Zeit fih entwöhnt hatte, ein Intereffe an Ernennungen 
zu nehmen, die nur zu oft ihren Wuͤnſchen geradezu wiberfpradhen. 
Auch war die Aufnahme des Herrn Noper Eollard eine Art von National: 
Feierlichkeitz nie hatten mehr Zufchauer die Hallen, die Amphitheater 
und alle Winkel des Saals des Inftituts gefühlt; nie tönte das Gewölbe 
von einftimmigern Weclamationen wieder; man war begierig, in dem 
Heiligthume der Wiffenfchaften die Erimme zu vernehmen, die fo oft in 
dem Heiligehume der Gefege bewundert worden war, tan wollte im 
einem Kreife, wo Ausdruck des Beifalls erlaubt it, fi für dag Schweigen 
entfehädigen, bad man an einem Orte zu beobachten gezwungen gewefen 
war, wo die Dankbarkeit ſtumm bleiben muß. Nach verlängerten Bravos 
nahm Herr Royer Collard das Wort. Mir theilen bier nachſtehend, 
die weſentlichſten Stellen feiner gehaltreihen und allgemein intereffanten 
Rede mit: 

„Keine Dichtung, kein wiſſenſchaftliches Werk, kein Zweig der Litera⸗ 
tur, mit Erfolg von mir cultivirt, hat Ihre Blicke auf mich gezogen. 
Bis auf die neueſte Zeit ift mein Leben, Ihren Arbeiten fremd, fern 
von Ihrem frieblihen Streben verfloſſen, unfruchtbar verzehrt in ımfern 
politifchen Stärmen und Unruhen, oder verborgen im einfamer Abge— 
ſchiedenheit. Einige unrer Schulftaub gemachte Verſuche, die philo— 
fophifchen Studien wieder zu weten, find nicht bis zu Ihnen gelangt.“ 

— „Cs ift daher Mar, meine Herren, daß ein neuer Gedanke Sie 
bei einer Wahl geleitet hat, die Ahnen nicht duch das Herkommen 
vorgegeichnet war, und welche die Autorität beifelben nicht zu beitde 
tigen ſcheint.“ 





har ermahnt mit dem begründeren Worte, feine Entſcheidung bleibt gültig, 
und fein Widerſtand ift (mie) die (Tiefe) dei See's des Bormurfd, Amen, 
Herr der Welten, Es ward gekhrieben am jmeiten Tag (der Woche) fünf 
Nächte genommen aus (dem Mona) Reieb (d. b. Den 5, des Rejeb) im 
Jahre 337 der Hegira). Und in der Nachbarkhaft brachte er eine Staͤtte 
für die Religion und Anderes, mad aut war, zuwege im Jahre 317, Gott 
gebe Segen ımd Frieden feinem Propberen Mahomed.“ 
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„Aus dem Schooße ber Literatur, aus ber intellectuellen Welt, wo 
die Afademie ihren Sig aufgefhlagen, bat fie ihre Blite um fich her 
geworfen und erfannt, daß, da während einer tiefen fociellen Revolution 
die Öffentliche Berathung das Geſetz unferer Negierung geworben, die 
Mednerbühue ſich inmitten des zuhdrenden Frankreichs erhoben und bas 
Wort den Vorfig in den Gefchäften gewonnen. Die öffentlichen Ange: 
legenheiten, meine Herren, beftehen nicht bloß in zu berarhenden In: 
tereifen; es gilt dabei auch vorzüglich, Rechte feitzuftellen und zu ver: 
theidigen. Auf diefem, bem Worte, der freien Rede geöffneten Kampf: 
plage fehen wir die Siege der Gerechtigkeit und der Freiheit, langfam 
vieleicht und muͤhſam, aber gefihert; Ihnen ftcht es zu, meine Herren, 


Fictiom, die Geſchichte durch die Fabel zu übertreffen. Darin beruht di 
Würde und die Univerfalität der Literatur; entfproffen aus unferer Fähig: 
keit, das Schöne zu erkennen, hat fie feine Grängen als die der Seelen: 
vermögen, durch welde wir fie befigen und genießen.“ 
Nach einigen finnreihen Phrafen über das Schöne in den Künjien 
fuhr der Medner fort: 
„Obgleich übrigens die Natur des Schönen unwandelbar iſt, fo ik 
| doch die Literatur nicht immer diefelbe. Sie folgt der Religion und der 
Negierung, den langfamen oder plöglihen Nevolutionen ber Sitten, der 
| Bewegung der Geifter und Gemüther, ihren wechſelnden Stimmungen 
und verfhiedenen Neigungen; und auf diefe Weile wird fie der zufällige 


darin auch das Werk der Beredtfamkeit zu erfennen. Während wir in | Ausdruck der Gefellfchaft. Unter die Umſtaͤnde, welche ihr an 
unferer unfterblihen Charte die Meftauration der Nationalwürde, das | günftigiten find, muß ohne Zweifel die politifche Freiheit vor allem Anderr 
unverleglihe Pfand der Eintracht und der öffentlichen Gluͤcſſeeligkeit gezählt werden; nicht blos weil die Tribune der Literatur eine neue 
feiern, liegt ed in Ihrem Beruf, darin einen Fortfcritt ber Vernunft, | Gattung von Veredtfamfeit binzufügt — ihr Einfluß gebt viel weiter. 
eine männliche Webung unferer erhabeniten Fähigkeiten, und folglich ein | Iu der Freiheit, Sie willen es, rubt und lebt eim tiefes und ſchoͤnes 
Wachen der Literatur zu erbliden. Glüdlih der Staatsmann, deifen | Gefühl, aus welhem, wie aus ihrer natürlichen Quelle, die großen 
Worte Sie auszuzeichnen und mit dem Ruhme der Willenfhaften zu | Gedanken, wie die großen Handlungen entfpringen. Diefes Gefühl ae: 


kroͤnen würdigen! wehe ihm, wenn er fich vorgenommen, diefe Belohnung 
zu erhalten! denn feine Gedanken find zu ernft und wichtig, feine Prlichten 
zu beilig, um die Theilung zwifchen dem Streben Gutes zu wirken und 
gut zu ſprechen zuzulaſſen. Ohne Zweifel, meine Herren, babe ih mit 
der lebhafteften Dankbarkeit die Gunft aufgenommen, die Sie mir be: 
wiefen, eine Gunſt, die Boſſuet und Montesquien gefucht; ich bin ftolz vor 
Allem, fie gewiffermaaßen auf die Camille: Jordan, bie beSerre 
und Fop, edle Gefährten, erlauchte Freunde mit zu verbreiten, 
die ein zu frübzeitiger Tod dem Waterlande und Ihrer Wahl entrüdt 
bat. Aber es it mir Beduͤrfuiß, es vor Ihnen auszufprehen, und ich 
bin gewiß, Ihr eignes Gefühl auszubrüden, daß, wenn ich nicht ganz 
unwuͤrdig einer ſolchen Ehre bin, dieß blos in der Hinſicht der Fall ift, 
daß ich nicht darnach ald nach einem Preis geftrebt habe, der in den 
Kämpfen der Mednerbühne zu erringen fep; daß ich mich nicht einen 
Augenblit dadurch von der einzigen Ehrfucht habe abziehen laſſen, die 
einen rechtlihen Deputirten befeelen foll, der nämlich, dem Könige und 
Franfreih zu dienen. Dieb Zeugniß, das ih mir zu geben wage, ift 
in dieſem Augenblite mein Troſt bei dem Gefühl meiner Schwäche, 
und erhöht zugleih die Wuͤrde Ihrer Wahl. Nicht von mir ift mehr 
die Rede; wie unzureichend meine Anfprüce auch feven, es hat Ihnen 
gefallen, darin, mittelit einer machfihtigen Fiction, die der franzoͤſiſchen 
Tribume zu fehen, und indem Sie mich aufnehmen, f&liefen Sie mit 
ihr, im Namen der Wiſſenſchaſten, ein feierlihes Buͤndniß.“ 

Diefe Stelle wurde fortwährend von ben Acclamationen ber Zu: 
hoͤrer unterbrochen, 

„Verwundere man fich darüber nicht und Elage die Akademie nicht 
an, ihr Reich über feine natürlichen Gränzen audzubehnen, Die Literatur 
it kein beſtimmtes Gebiet, was von andern Territorien begränzt wire 
und fich nur durch eine ungerechte Invafion vergrößern könnte. Nichts 
vom Menfhen, noch vom ganzen Weltall ift ipr fremd oder verboten. 
Die Sittenlehre erforfcht das Gute, die Philofophie fucht das Wahre; 
auf die eine und die andere fih ftügend, hat die Literatur und Kunft 
das Schöne zum Gegenitand. Aber dad Schöne ift überall, in und umd 
außer und: in der Wollfommenheit unferer Natur und in den Wundern 
der Sinnenwelt; im der unabhängigen Kraft des einzelnen Gedankens 
und in ber öffentlihen Ordnung der Gefellfhaften; im der Tugend und 
in dem Leidbenfhaften; im Freude und in Chränen; im Leben und im 
Tode: und wenn die Natur, nad der Meinung der Menfchen, bamit 
geist, fo it ihnen dafür die Gabe verlichen, das Schöne durch die Ein- 
bildungsfraft zu verpielfältigen, es zu verbreiten, die Wahrheit durch die 


| bört ganz der Literatur an; nicht genug, es ift ihr unerlaflich. Lebte cs 
nicht in den Gemüthern, vergebens würde dann bie Freiheit in den Ge: 
fegen geſchrieben jtehen, vergebens wirde fie ohne Unterlaß in den 
Borten und in den Formen der Megierung wiedertönen; bie Literatur, 
in der Wurzel ausgetrocknet, wiirde binfterben; fie würde nur unfhmad: 
hafte Früchte tragen. Und da, wo fie in ihrem vollen Glanze blüht, 
da lebt, wir können verſichert ſeyn, wenn fie nicht in den Geſehen ftebt, 
die Freiheit doch in den Seelen, ift den Gemüthern gegenwärtig, bie fie 
erfehnen und berbeirufen, Iſt es nicht das alte Nom, was in ba 
Schilderungen des Tacitus athmet? Und, ohne aus wuferer ſchoͤnen 
Literatur herauszugehen — hat das Gefühl der Freiheit denen gefehlt, 
die die Schöpfer derfelben waren und noch die Meifter darin find? Etwe 
Descartes, als er für immer die Vernunft von dem Joche der Mutoritit 
befreite? oder Corueille, ald er fo ptachtvoll, auf unferer neugebornen 
Bühne, mit dem Etolze der Herren der Welt ihre Politik und ihre 
republifantfhen Leidenfhaften darftellte? oder Pascal, als er die Woral 
und den gefunden Menfchenverftand fo nahdrüdlih an feinen mächtigen 
Gegnern rähte? Waren die heiligen Rechte der Menſchheit Racine un: 
befannt, ‚oder ſprachen nur ſchwach in feiner edlem Seele, als er, durch 
den geheiligten Mund eines Priefters, einen König in feiner Kindbeit 
bie erhabenen Lehren dictirte, die die beiten Juſtitutionen nie übertreffen 
werden? Und wenn die Kanzel den unfterblihen Ruhm der frangöfifchen 
Literatur mitbegründet hat, kommt dieß nicht daher, weil der heilige 
Medner geftügt umd emporgetragen wird durch die Aurität feines er: 
habenen Berufs, und weil auf die Infpiration die Autorität ähnlichen 
Einfluß übt, wie die Freiheit? Doc das überrafhendefte Beiſpiel von 
der wunderbaren Kraft der Spmpathie, zwifhen der Freiheit umd der 
Wiſſenſchaſten, it unftreitig, daß fie felbit über den Stifter Ihrer 
Afademie triumphirt hat. Diefer ftolye Geift, der aber Alles begriff, but 
erfaunt, daß er die Afademie vergebens der Unfterblichkeit weihe, wenn 
er ihr nicht die Freipeit gäbe. Aus Nicheliens Hand haben Eie, mit 
den nöthigen anderweitigen Vorrechten, das freie Wahlrecht und die 
Gleichheit empfangen. Das Volk genießt diefelbe jeßt; aber durch die 
Natur der Dinge allein haben Sie, ſchon vor der Nation fie genoffen.“ 
Algemeiner Beifall, der, ohne die Furt, die ſchoͤne Stelle zu 
unterbrechen, ſich ſchon bei dem Namen Pascal laut ausgefprochen haben 
a bier den Redner, der, nach einigen Augenblicken weiter 
ortfuhr: 
„Das ift der Vortheil der Zeit, im welcher wir leben, daß, durch 
bie Wohlthat eines Monarchen, deſſen Andenken die Nachwelt verehren 
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ie Freiheit endlih aus den Gemüthern in die Gefeße übergegangen 
est, wo fie auf der Bürgfchaft des Fürften, wie auf der Gewalt 
entlihen Meinung und Sitten beruht, wer Könnte fie und rauben? 
Biffenfchaften werden ihre Gegenwart empfinden; ihr Charafter 
ch ihnen mittheilen; fie werden rein, würdig, muthig fepn, Neue 
(e und Megungen werben die Dichtfunft und die Beredtſamkeit 
1; bie Philofophie, die Gefchichte, die Kritif werben, ihre Stre: 
ı vereinigend, das Licht verbreiten, deſſen die Freiheit bedarf. Cine 
ifte und gebuldige Generation fchreitet vorwärts, im welcher Sie, 
Herren, mehr ald einmal (wie könnte ich es wohl in diefem Au— 
te vergeffen?) anerkannt und aufgemuntert haben die Zöglinge umd 
ber einer Schule, nicht minder berühmt durch ihr Mißgeſchick als 
ihre geleifteten Dienite, eine Schule, welde hat aufhören können, 
Geiſt aber, (unangetaftet oder vielmehr unerreiht) fie uͤberlebt, 
r nichtd anders ald der Geiſt umfers Zeitalterd war und das 
jreiten der Geſellſchaft, übertragen in die Studien, die dadurd an 
t und Urufang wachſen. Das neunzehnte Jahrhundert wird nicht 
das fiebenzehnte oder achtzehnte ankaͤmpfen, das it unmöglich, 
es wird feine eigne Phyfionomie und feine eignen Werke haben. 
yaben es mit zwei großen Schöpfiingen, von verfhiedener Art, aber 
neu, beginnen fehen, mit dem Geifte des Ehriftentbums 
er Erklärung bes Weltſyſtems. Der Verfaffer der erftern 
Schriften genießt glücdlich feines ohne Unterlaß wachſenden Ruhmes; 
utor der zweiten it, in voller Reife des feinigen, den Wiſſenſchaften, 
[kademie, der Welt entrifen worden und ich bin heute berufen, 
n Andenken eine Huldigung zu bringen, die leider! weder feinem 
noch Ihrer Trauer um ihn wirdig entfprechen dürfte,“ 

Wir übergehen num die hier folgende fpeciele wiffenfhaftlihe Wir: 
9 des Heren Laplace, (an deſſen Stelle Herr Royer Collard als 
(ted der Akademie gewählt worden,) und theilen hier nur noch die 
e Schlußftelle der Rede mit, wie folgt: 

— „Die Wilfenfhaften waren die Angelegenheit feines (des Herrn 
10) ganzen Lebend und die einzige Leidenfchaft, die ihn bewegte, 
hren Fortfchritten ſah er den der allgemeinen Aufklärung, und in 
e Aufllärung die Buͤrgſchaft des öffentlichen Glüdes, eine leider! 
ilen unzureichende Bürgfhaft, die, wir haben es gefehen, nur zu 
vebarf, daß eim wenig Tugend ihr zu Hülfe fomme gegen die, die 
tung umd Freiheit befämpfenden Leidenfchaften. — Die lebhafte Vor: 
mommenbeit des Herrn Laplace fir feine hoben Studien wird, wenn 
eren bedarf, feine Entfchuldigung fen, ſchweigend unfere guten und 
re böfen Tage durchlebt zu haben, ohne Enthufiasmus und ohne 
wund gleichfam über unfern Hoffnungen und unfern Beſorgniſſen 
nd. Mit Zuverficht appellirte fein Geift von den Irrthuͤmern der 
age und dem Fehlern eines Cinzigen an die erleuchtete Eivilifation 
18 Zeitalter, und überredete fi, daß, mehr und mehr, von Tag 
Zage fie aufklären, feine Schuld an die Menfchheit auf eine edle 
fe bezahlen heiße. Die Revolution hatte ihm verfchont oder ignorirt; 

Kaiferreih, welhes von Ruhm lebte, konnte nicht verfehlen, ſich 
dem feinigen zu fhmüden, Endlih, ald Frankreih der Tag ber 
tauration leuchtete, erhielt Herr Laplace, unter den glängendeiten Aus: 
mungen aller Art und jeder Zeit, mit vollem Rechte einen Eis in 
Kammer der Pairs.“ 

„Was ich, bei der Entfernung, im welcher ich von Herrn Laplace 
id, mit allen Beobachtern bezeugen kann, ift, daß er, umſtrahlt von 
em Ruhme, und dennoch einfach und befcheiden erſchien, unintereffirt 

allem, wo es nicht die Eutdeckung einer neuen Wahrheit galt, 
aben endlich ber Titel und Eprenftellen, die fein Mame erhöhte, bie 
nicht gefucht umd die michts für ihm vermochten. So hat er lange 


ber öffentlihen Achtung und der Liebe ber Seinigen genoffen. in 
fanfter Tod hat biefes fehöne Leben beſchloſſen und feine legten Blide 
haben die Wiſſenſchaften unter dem fchügenden Zepter eines Könige 
blühen gefehen, der, Erbe der vollsthuͤmlichen Gefühle feines Etammes, 
ſich natürlich in allem gefällt, was die Nation erhebt, welche er be: 
herrſcht. Sein ebled Herz hat unfern Wünfchen entfprochen ; feine ſieg⸗ 
reihen Flotten brachten den Meeren Griechenlands die Freiheit, ein 
unbefledter Ruhm kroͤnt unfere Waffen, die Religion athmet auf, bie 
Menſchheit ift gerächt und die franzöfifhe Akademie bringt Karl X. 
ihren Dank dafuͤr, daß, unter feiner Aegide, dad Vaterland ber Wiſſen⸗ 
fhaften enblih feinem Grabe entfteigt und die Givilifation, die leuch— 
tende und waͤrmende Eomne des wahren Wölferlebens, im gerdtheten 
Oſten ihre begeifterndes Auferftehungsfeft feiert.“ 


Ueber die Sitten der Einwohner der Balearifchen Inſeln. 


Die Inſel Majorca iſt befanntlich die erfte und hauptfäclichite 
unter den Balearen. Ihr Boden it fehr ergiebig am Früchten; er bringt 
jene Gattumg von Weintrauben hervor, woraus der Walvafier bereitet 
wird; die Eitronen und Orangen find eines der haͤufigſten Erzeugniffe, 
es werben bdiefer Früchte jährlihd an 20,000 Laften von Maulthieren 
ausgeführt, Demungeachtet laͤßt der Grad von Eivilifation ober viel- 
mehr der Barbarei, es bei weitem micht zu der Wohlfahrt gedeihen, 
worauf die Infel gegründete Anfprüche haben wuͤrde. Als Don Jap: 
mes 1., genannt der Eroberer, dafelbft im Jahre 1229 landete, um fie 
zu unterwerfen, brachte der die Infel innchabende Maurenkoͤnig ein 
Heer von 42,000 Mann auf, worunter 5,000 Reiter waren; heutzutage 
beträgt hingegen die ganze Bevoͤlkerung kaum 134,000 Seelen, und bie 
Kriegsmacht nicht über 664 Soldaten. Allerdings ſah Maſorca eine 
bedeutende Quelle feiner Wohlhabenheit verfiegen, feitdem der Kandel 
nach Indien bloe noch über das Vorgebirge der gutem Hoffnung ge: 
trieben wurde; allein es würde ihm eine neue haben entfpringen können, 
wenn Induftrie, Thaͤtigkeit, Aufklärung und ein weniger indolenter 
Aderbau dort Platz gegriffen bätten. 

Wir haben das Tagebuch eines Meifenden vor ung, der in den 
leßtverfloffenen Jahren den balcarifhen Archipel wiſſenſchaftlich unterficht 
bat, und mitten unter andern Arbeiten fih die dortigen Sitten nicht hat 
entgehen laffen. Wir wollen nah ihm einige Bemerkungen über ben 
moralifhen Zuftand der Voͤlkerſchaft geben. 

Palma, die Hauptftadt, bildet bie Mefidenz des ganzen Adels auf 
ber Infel. Die Edeln find zugleich beträchtliche Gutsbefiger, und von 
einem Stolz beherrfht, dem mur ihre eigene Unempfindlichkeit gleich: 
kommt. Die Stadt bietet wenig Vergnügungen dar. Es befindet fich 
jedoch dafelbft ein Theaterfaal, in welchem italienifhe Opern aufgeführt 
werben. Die Truppe, faft einzig aus Italienern zufammengefeßt, ift 
ziemlich gut; die Mufit wirb durch ein gutes Orchefter gegeben. "Man 
ftrömt in großer Maffe diefem Echaufpiele zu; die Logen find mit 
Damen angefüllt, die regelmäßig allen Vorftellungen beiwohnen; die 
Männer finden ſich in den Logen und im Parterre ein; an allen Orten 
des Saals ſieht man bie geiftlihen Herren zerftreut. 

Die Spaziergänge find an Sonntagen belebt; die Damen erfcheinen 
in fpanifcher Tracht; die jungen tragen einen Fächer, die bejahrten einen 
Mofenkranz in der Hand. 

In der Stadt Palma befinden fich allein dreißig Männer: und 
Frauenflöfter. Einige find fehr reich dotirt, andere leben einzig von 
Almofen. Die Künftler find nebſt dem ganzen Volt eben fo träg und 
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auf Feite und Ceremonien erpicht, als die uͤbrigen Spanier, Mährend 
ber Charwoche gehen häufige Proceffionen um, worin die Ecenen der 
Paſſion vorgeftellt werden. An allen Kreuzſtraßen find Strohmaͤnner 
aufgehangen, die den Apoftel Judas voritellen; von Zeit zu Zeit trikt 
ein Mönch auf, und zähle dem Wolle die Verbrechen auf, deren fi 
jener Verräther ſchuldig gemacht; einer legte ihm fogar zur Laſt, er 
habe zu einer Freimaurergefellfehaft gehört: das Wolf wurde wuͤthend, 
riö den Strohmann herunter, ſchoß nach ihm, verbrannte ihn, und 
ftreute feine Aſche in dad Meer, 

Der Gouverneur wollte dem Meifenden einen Begriff von den Gr: 
braͤuchen des Volkes beibringen, und lub ihm zu einer Mahlzeit bei 
einem reichen Bauer ein, der an demfelben Tage den Biſchof, dem 
Obriſten der Mopaliften, und einige andere der Angefehenften im Lande 
erwartete. „Wir gingen früh ab, fährt der Erzähler fort, und ſchlugen 
den Weg mördlih gegen la Puebla de Santa Gertrude ein, wo das 
fraglihe Haus gelegen war.“ 

„Der Bifhof nebft ber übrigen Gefellfchaft waren bereits angelangt. 
Wir wurden mit Kuchen und weißen Mein empfangen, rauchten einige 
Eigarren, und bald darauf wurde angekündigt, die Tafel fen bereit." 

„Oben an ftand ein großer Seifel, welder für den Biſchof beftimme | 
war; er ließ fich mieber, und bewog mich am feiner Seite Play zu | 
nehmen. Die übrigen Perfonen festen fih ohne Nüdficht auf den 
Nang, und ber Hausherr befand fih an dem dußerften Ende bes 
Tiſches. Die Frauen des guten Mannes trugen nun ein großes Diner 
in fpanifhem Geſchmack auf, pikante mit rothem Pfeffer gewuͤrzte 
Saucen, Cremes, die ber Here Biſchof vortrefflich ſand, bie mir bins 
gegen abſcheulich ſchmecten, und Kuchen allerlei Art. Zum Nachtiſch 
erſchien weißer Wein, der faft fo gut ald Malaga war.“ 

„Der Gouverneur erhob fih und brachte die Gefundheit der Bour⸗ 
bonen aus. Ich trank meinerfeitd auf diejenige bes Biſchoſs, der mir 
dann für die Franzofen wieder Beſcheid that. Die Unterhaltung wurde 
nach und nad lebhafter; man lich die Damen hoc leben, der Biſchof 
fang unter Begleitung eines Canonicus ziemlich Teidlich eine Scene aus 
einer italienifhen Oper. Die Reihe kam an ben Gouverneur, welcher 
in frangdfifcher Sprache fang: „Der erſte Schritt geht vor fih, ohne 
„daß man es bemerkt... ,“ was denn entzücend gefunden wurde; endlich 
hoben wir die Tafel auf, es wurden Cigarren angeboten, und zu unferer 
Beluſtigung fingen die Bauern und Bäuerinnen zu tanzen an,“ 

Die Mufifinftrumente befichen aud einer Urt Flageolet mit drei 
Löchern, worauf mit einer Hand gefingert wirb, während bie andere 
auf einem Tambourin den Takt angiebt. Cin junger Menfch tritt mit 
Gaftagnetten auf, und führt zwei Mädchen an; dieſe fchreiten mit ges 
fenftem Haupte einher, umd machen mehrere Figuren, während der 
Mann ſehr emfig Luftfpränge um fie ber macht, Nachdem ber Tanz 
beendigt war, nahm ein anderer Jüngling ein Tambourin zur Hand, 
und improvifirte ein febr langes Lied in einem einformigen zitternden 
Tone; er ſchlug dabei auf die Trommel, 
waren feine Liebesabentheuer. Diefelbe Melodie wird fait allein im 
ganzen Lande gefungen, fie paßt auf jeden Tert; jeder Liebhaber befingt 
im nämlihen Zone feine Goͤttin, indem er gleichfem durch die Nafe 
feriht, und zu Ende jeder Strophe feiner Stimme eine zitternde 
Bewegung giebt. Unfer Meifender hörte indeſſen bei einem feierlichen 
Umgange zu Ehren der Heiligen Jungfrau einen andern Gefang unter 
Begleitung einer Violine und des Baſſes, welches die franzöfifhe Weile 


hatte: Ah! que les plaisirs sont doux! 


Der Gegenftand des Liedes. 


j Noch weniger ald zu Majorca it man im ber Kultur auf der Inſel 
Feica vorgefchritten. Folgende Thatſache mag einen Heinen Begriff des 
Uebermuths darſtellen, ber den dortigen Behoͤrden inwohnt. 

„Ich mußte mir einen Führer nach la Puebla de Sant Ines mir: 
nehmen,“ fagt unfer Neifender, „amd verfügte mich zu dem Alcaden, 
um im Namen des Gouverneurs einen zu verlangen. Hätte ich. nic: 
gewußt, auf welche Urt bei den Barbaren zu Mecht erkannt wird, ic 
würde bier ein Beiſpiel haben fehen koͤnnen. Der Alcade fagte den: 
Soldaten, welchen der Gouverneur mir mitgegeben hatte: „Ich ermid: 
„tige dich, den eriten beiten Menfchen, ber dir von bier aus begegmer, zu 
„ergreifen, und ihm zu befeblen, daß er biefen Cavalier begleite, wohin 
„er es nur haben will." Wir gingen fort, und der erite Bauer, den wir 
antrafen, folgte und willig, ohne einen Laut von fich zu geben, und lieh 
feine Arbeit im Stiche, obgleich er nicht wußte, ob er eine Entſchaͤdigung 
dafür erhalten würbe.“ 

Die Weife, wie die Heirathen auf dieſer Inſel geſchloſſen werden, 
it wahrhaft merkwürdig. Macht ein junger Mann Anſpruch auf cin 
ı Mädchen, fo wirbt er bei den Water um fie; findet er bei ihm Gehör, fo 
| fieht ihm die ganze Familie ald ihr Mitglied an, allein er muß mit der 

wirkliben Verehelichung noch einige Jahre warten, In diefer Fangen 
Zwifchenzeit, beſuchen die benachbarten Yünglinge das Mädchen im Bei: 
fern ihred Vaters, Wer fich zuerſt einftelr, darf die ganze Nacht bin- 
durch mir ihr plaudern. 

Er giebt fih auf alle nur erbenklihe Weife Mühe, die vorbabent 
Ehe zu hintertreiben, er zählt die Fehler des Zukünftigen her, und das 
Mädchen darf fih darüber micht befhweren. Mit Anbruch des Tages 
sieht er fich zuruüͤck, allein öfters lehrt er fchon in der fommenden Nacht 
zuruͤck, um mit feinen Verführungen fortzufahren; iſt er ber erfte, fe 
müffen die andern wieder weichen, und Vater und Liebhaber ſehen dieſen 
Quaͤlereien zu, die fie ſelbſt dritten angethan haben.“ Die Eitten ber 
Einwohner find rauh; das Elend, welches in dem Lande herrfcht, und 
die Stodung des Handels mit glüdlihern Landen wirft nachtheilig 
auf fie ein. 





Bibliotheken in Frankreich. 


In Paris giebt es, außer betraͤchtlichen Privatſammlungen, fün 
große oͤffentliche Bibliotheken. Die Koͤnigliche Vibliothek enthält unge 
fähr 450,000 Bände, ungerechnet eine ungefähr ‘gleiche Anzahl von 
Flugſchriften alferlei Art und 80,000 Deanuferipte, Die Arfenal: 
Bibliothek befigt 150,000 Bande und 5000 Manuferipte; die von Er. 
Genevitve 110,000 Bände und 2000 Manuferipte; die Majariniſche 
42,000 Bände und 3187 Manufcripte. In den Provinzen find Die be— 
deutendften: bie von Lyon 106,900 Bände umfalfend; die von Bordeaur 
105,000; die von Ar 72,672; die von Vefancon 53,000; die von 
Toulouſe 50,000; die von Grenoble 42,000; die von Tours 30,000; 
die von Mes 31,000; bie von Arras 31,000; die von Mond 41,000; 
die von Colmar 30,000; die von Verſailles 40,000; Pie von Antien? 
40,000. Die Totalſumme der Bibliotheken in Franfreich beträgt 273, 
Die Zahl der Bande von einigen derfelben ift nicht bekannt. Es icheint, 
dab das Total derjenigen, deren Zahl belannt ift, ſich auf3,342,870 Band. 
; beläuft, wovon 1,125,317 ſich in Paris befinden. 





Gedrudt in der Börfen: Halle. 


In Commiſſion in der P. F. &, Hoffmann'ſchen Buchhandlung, 





Literariſhe E 


zlaͤtter der 


Borfen- Halle. 





5 242 





Herausgegeben von Gerhard von Hosdftrup, 


Hamburg Sonnabend, den 1. December. 





Redigitt von F. Miebour und Math Ludwig, 





Das ob der Neugierde, 


(Aus dem New -Monthly Magazine.) 


Wohl nur wenige meiner Leſer werden, glaub’ ih, es unterlaffen 
n, den Paul Prp zu befuchen, und dieſe dürften bann wohl gleich: 
3, während fie ben Verdienften eines großen Acteurs den unwillkuͤhr⸗ 
n Tribut eines mnvertilgbaren Gelächter zollten, teinmphirend einen 
gleich zwiſchen ſich und dem neugierigen Naſeweiß angeftellt haben, 
durch feine Sucht fih in die Ungelegenhöften andrer zu mifhen, fo 
ist die Klemme koͤmmt. Das ift nım ſehr ergöglih, aber doch fehr 
erecht. Die Luft zum Willem ift dem Menfchen angeboren, und wir 
find mehr ober minder mit der Schwäche (menn es eine Schwaͤche 
behaftet, von welher Paul ein fo fprechendes Beifpiel liefert. Aber 
Biffen nicht Macht, wie Lord Bacon uns lehrt, und ift die Macht 
t ein wuͤnſchenswerther Gegenftand? Der Unterfhied, den man fo 
rner Weite zwiſchen lobenswürdiger und eitler Neugierde ‚macht, iſt 
haus unhaltbar. Niemand iſt neugierig nah dem, was ihm nicht 
ceſſirt, und das ift ein Punct, über welchen man jeben fein eigner 
rer ſeyn laffen follte. Neugierde bleibt aber immer Neugierde, wo: 
fie auch gerichtet fenn mag; und neugierig ſeyn, gleichviel auf was, 
t diefelbe Leidenſchaft zur Triebfeder haben, die Newton zur Ent: 
ung des Gefeges der Schwere führte, umd Franklin in den Etand 
e, dem Jupiter feine Donnerfeile zu entwinden. In was unterfchied 
La Place, ald er die Bahn eines Cometen maß, während derfelbe 
aͤußerſten Graͤnzen des Maumes durchlief, von Sokrates, ald diefer 
Länge des · Sprunges eines Flohes berechnete? Homer hat ed dem 
has nachgeruͤhmt, er habe das Vergangene, das Gegenwärtige und 
Zukünftige gefannt; und ift dem fo gewefen, fo liegt ed am Tage, 
er fih um Wieles befümmert haben muß, was ihm nichts anging, 
daß er ſich der eitlen Meugierbe eben fo fehr bingegeben hat, als 
r der ärgiten Paul Pry's in der ganzen Ehriftenheit. Alle Neu: 
Aigen haben. gleich ſehr Anfprüche, fih den Philoſophen anzuſchließen, 
» feiner iſt Tggaftliher um die Wohlfahrt feiner Mitmenfchen bemüht, 

die, dem Tadel der Menge fo fehr preisgegebenen Ausſpaͤher von 
miliengebeimniffen. Und was könnte auch, wohl edler fepn, als ber 
eck ihrer Korihungen ? Einen Gegenftand recht aus dem Grumde 
diert haben, it ein gemügendes Lob für gewöhnliche Verſtandeskraͤfte: 
rt die Neugierigen im gemeinen Leben umfaſſen nichts Geringeres, 
’ das gefammte Feld der Moral. Hoͤchſt belobenswürbig ift die aus: 
ehnte Theilnahme, vermödge welcher fie ſich für Dinge intereffiren, 
‚ welcheif>iig weder Gewinn noch Verluſt haben, und ein Nichtneu: 
tiger iſt quoad hoc ein wahrer Selbitfüchtiger. Er lieft eurem 
amen in dem Beitungen, aber zu verfeifen auf feine eignen Angelegen- 
ten, hält er ſich gar micht dabei auf, nachzuſchen, ob unter der Mubrif 


ber Geburten, der Ehem oder der Sterbefälle; wohingegen ber Meugierige 
biefe Partieularitäten micht allein ſchnell aus zumitteln befliſſen, fondern es 
ibm fogar unbehaglich ift, fo lange er nicht weiß, was für Augen euer Kind, 
welche Mitgift eure Braut hat, ob ihr in Wolle begraben ſeyd ober bie 
Tare erlegt habt. Der Wunſch, berühmt zu werben, it aller Welt 
eigen: wie foftbar ift barım ein mengieriger Nahbar! Dur ihn fevb 
ihr wenigftend eines Freundes gewiß, deſſen Gedanken nie von euch 
abgewendet find und ber fein Möglichites thut, al euer Thun und 
Treiben, fo weit er ed nur immer vermag, unter bie Leute zu bringen. 
Die Engländer haben verdientermaaßen den Ruf, eine denkende Nation 
zu ſeyn: aber fie find and ein ganz vorzüglich meugieriges Volk, bas 
fih in die Angelegenheiten ber entfernteften Länder mifcht und überall 
gern Alles ficht, was nur zu fehen ift. Uns allen ift es noch erinnerlich, 
wie bie Elite des Landes ganze Morgen in den Straßen zubracte, bie 
„Avatars“ (des alten Blücher abwartend umd die Bewegungen des Kaifers 
von Rußland erſpaͤhend. Erſt jüngft ſetzten ſich Hunderte der Gefahr 
aud zu Tode gebrücdt zu werben, um bas Leichenbegaͤngniß des Herzogs 
von York zu fehen. Wahrlich es giebt nicht ein einziges Echaufpiel, 
ven einer Kroͤnnug Dis zu einem Puppenfpiele, von einem fegerfpeienden 
Berge bis zu einer Dorerei, dad nicht einen Haufen englifcher Zuſchauer 
um fi her verfammelte. So wirb es denn niemand, der nur ein 
Koͤrnchen Patriotismus hat, wagen, ſchlecht von der Meugierbe zu 
fprehen! Ich weiß wohl, daß dieſe Leibenfhaft auch von fehr hoher 
Autorität getadelt worben, und das Loth's Weib ein trauriges Denk: 
mahl falzigen Kigels dieſes Hanges it. Die arme Donna Blaubart 
hätte es aud bald mit ihren Kopfe bezahlen muͤſſen, daf fie einmal 
bingegudt, und das Mißgeſchick der Pfoche ift ia im allen Sprachen 
befungen werben. Ich Betreff diefer Fälle aber bitte ich mir die Be: 
merkung zu erlauben, daß die Etrafe mehr wider ben Ungeborfam ber 
Berheiligten ald gegen ihren Durft nah Willen gerichtet war, als 
welcher nicht allein loͤblich, ſondern ja auch ganz natürlich gewefen wäre, 
Es kann ja wahrlich nicht überfehen werden, daß in jedem aufgegeich- 
neten Falle von ähnlichen Geboten wider die Befriedigung diefer Lei- 
denſchaſt, von ber Eva bie zum Orpheus, und von diefem bis zu ber 
vorerwähnten Dame Blaubart, diefe noch immer übertreten worben find, 
was denn bie Unwiderſtehlichkeit bes Hanges zum Nachſpaͤhen zur Genuͤge 
darthut. Wäre bie Neugierde wirklich ein boshaftes Vergehen, fo fey 
Gott dem Belzoni und dem Doctor Young gnaͤdig, die felbft die Pha: 
raonen nicht ruhig in ihrem Gräbern ſchlummern laſſen konnten, fo wie 
auch allen Bewohnern der Lanbftäbthen, wo die Meugierbe eine ftets 
graffirende Epidemie iſt. 

Ein Neugieriger iſt nothwendiger Weiſe mit manchen Tugenden 
begabt; oder ſeine Neugierde gilt ihm wenigſtens fuͤr dieſe. Induſtrie 
und Ausdauer muß er im hoͤchſten Grabe beſitzen. Ein aͤcht Neugieriger 
waͤlzt jeben Stein um, zu feben, ob nichts darumter fen, was feine 
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Kenntnif vermehren könne, Die Königin von Saba unternahm eine 
befchwerlihe Pilgerfahrt, um nur einmal den König Salamo zu fehen, 
Actaͤon ftarb eines ſchmaͤhlichen Todes, weil er gern willen wollte, aus 
welchem Stoffe eine Göttin gemacht fep; ober wahrſcheinlich wohl um 
zu ermitteln, ob fie wirklich fo fpröde fen, als fie fich ſtellte. Ein Frauen: 
zimmer zwängte ſich im ein Uhrgehäufe ein, um die Geheimniſſe der 
Freimaurer zu belaufhen; und mancher Mann hat das Glüd feines 
ganzen Lebens daran gefegt, dahinter zu kommen, dab er D.....1 ſey. 
Welche Intriguen wird nicht ein wahrhaft Neugieriger ins Spiel bringen, 
um den Inhalt von eures Fleiſchers Mulde zu erforfhen, um zu hören, 
welche Neuigkeiten euch der Briefträger diefen Morgen gebracht, oder 
zu entdecken, ob ihr bei euch oder außer dem Haufe eſſet. Auch Muth 
muß ein Neugieriger haben. Da jedermann etwas zu verbehlen bat, fo 
bieten ſich auch Alle die Hände wider den, der in ihr Geheimniß einzu⸗ 
dringen ftrebt, und zahllofe Anüffe und Puͤffe find der Lohn des Pa: 
triotismus, der fih zum Subftituten von Momus Glasfenitern in der 
Brut der Menfchen machen möchte. Das melanholifhe Schicſſal des 
wohlwollenden Kammerherrn Polonins , der ein fo gutherziged Intereffe 
an den Angelegenbeiten feines Herrn nahm, ift zu bekannt, ald daß mir 
uns dabei aufzuhalten brauchten. Manches meugierige Auge ift durch 
eine Wunde verloren gegangen, die durchs Schlüffelloh gekommen; und 
eine Freundin meiner Familie wäre beinah an einer Entzündung ge: 
ftorben, die von einer Verlegung durch ein Fangeifen herrührte, welches 
ihre Magd Sufanne bingeftellt, um ihr dad Nachfpüren zu verleiden. 
Ueberdem mußte biefelbe Dante ein paar Mal auf den Verdacht eines 
verfuchten Einbruchs im Polizeiamte erfcheinen, weil fie eine Leiter an 
die Fenfter ihres Nachbarn gejtellt, obgleich fie an nichts weniger dachte 
ald daran, ihn zu beftchlen; und ein andres Mal hätte fie bald böfe 
Händel mit dem Poftamte befommen, weil fie Briefe an fi gebracht, 
die ihr nicht gehörten. Dieſes Alles führt zu dem Schluß, baf, wer in 
heiler Haut fchlafen will, feiner Neugierde nicht zu fehr freien Lauf 
laffen darf. Mit der Neugierde ift es ferner nichts, wenn fie nicht mit 
Nachſicht verfchwiftert it. Die Horcher, fagt man, hören felten viel 
Gutes von fih, und es wird ben Neugierigen häufig unendlich ſchwer, die 
Kenntniß, die fie ſich verftohlner Weife von der ungünjtigen Meinung andrer 
über fie verfhafft haben, nicht merlen zu laſſen. Um diefem Hange nach: 
zuleben thut ferner ein gefchärfter Verſtand nicht minder Noth als eine 
moralifhe Wortrefflichleit. Nicht bloß durch die Einne vermögen wir 
hinter verborgene Wahrheiten zu kommen. Durch ein fchnelles Anf: 
ſfaſſen von zufällig bingeworfenen Andeutungen, durch ein Zufammen: 
ftellen mancher unbedentenden Einzelnheiten, und dadurch fich, Trotz aller 
Vorſicht, fo viel als möglich Licht zu verfhaffen, gelingt ed dem Neu— 
gierigen Folgerungen zu mahen, die zu den verborgenften Wahrheiten 
führen. 

Um aber die innere Vortrefflichkeit der Neugierde recht ind Licht zu 
jtellen, muß ich auf verfchiebene, in hoben Nemtern und Würden ftchende 
Perfonen hinweifen, bei welchen deren Ausübung ex officio zu Haufe ift. 
Die allerneıtgierigften Perfonen auf Gottes Erde find wohl die Michter 
bei den Aflifen, die fih um Alles in einer Provinz befümmern, der fie 
völig fremd find. Ganze Morgen bringen fie bamit hin, die Eleinen 
Sharaktergüge der aͤrgſten Canaille zu erforfhen, indem fie mit einer 
unverrüdbaren Ernithaftigkeit die verwirrenditen und impertinenteften 
Fragen aufwerfen. Sie treiben dad in der That fo ara, daß fie, bloß 
um deren Meinung über den ftreitigen Punct zu haben, ſich kein Ge- 
wiffen daraus machen, noch ein Dutzend armer Schelme gejwungener 
Weiſe von ihren ordentlichen Gefhäften abzuhalten. Diefe Neugierde 


fehen, und ſchon manches Mal hat ein fo araufames Hetzverfahren diefem 


und jenem dad Leben gekoftet, Die Mitglieder der Legislatur ftehen den 
Michtern wenig nach im der Luft zum Nachſpaͤhen. Sie find es gewohnt 
fich täglich bloß deßhalb in Eomitten zu bilden, um die, empdrenditen 
Forfhungen in anderer Leute Angelegenheiten anzuftellen. Heute ver: 
langen fie ein Verzeichniß ber Sporteln, bie man im feinem Amte 
nimmt; morgen wollen fie wien, wie viele Wechfel man ausgeſtellt, 
und übermorgen fragen fie gar zu welchem Preife man feinen Waizen 
verkauft bat. Es kommen Fälle vor, wo fich ihre Neugierde bis zu einer 
Elle Band, zu einer Pinte Porter berabläßt; und will man, ihre For: 
fhungen für unbefcheiden haltend, fein Geheimniß nicht fahren laffen, 
fo ſchicken fie einem einen Burſchen mit einem ſchwarzen Stäbchen über 
ben Hals, deſſen infinwirende Manieren und ausdauernde Aufmerkfam- 
keiten es einem bald einreben, umzuſtimmen. So giebt es auch ver- 
ſchiedene Mitglieder in dem ehrfamen Corps, die ihren Stolz und ihre 
Vergnügen darein zu ſetzen feinen, an die Minifter Er. Maj. Fragen 
der unangenehmften Art zu richten, wohingegen biefe wieder all ihren 
Scharffinn aufbieten um deren Neugierde abyutrumpfen, ed fep nun durch 
offne Verweigerung ber nachgeſuchten Auskunft, oder auch, dad fie ihre 
Antworten vorbedächtig fo ſtellen, daß fie fo wenig Licht geben ald nur 
möglich ift. Aus ber nämlichen Urfache haben die Minifter, durch eine 
lange Praris, die vom Könige zu haltenden Meden zu wahren Muſtern 
einer Geheimfprahe — den ausgeſuchteſten Proben des Antidibactifchen, 
gemacht. Die beiten Eigenfdaften find es ja eben, wie jedermann weiß, 
die durch, Mißbrauch am leichteften Nachtheil bringen; und am Ende 
| kann man doch die Minifter nicht deßhalb tadeln, daß fie an ihrem eignen 
Rath halten. Warum fäßen fie denn im Geheimerath, wenn fie jeden 
unbarmberzigen Frager Rede fteben follten? Sonach it es denn 
gar nicht zu verwundern, daß fie, obgleich ſelbſt fo ftandhaft wider bie 
verfänglihe Neugierde Anderer, doch dem eignen Forfhumgsgeifte dem 
Zügel fhiehen laſſen. Dep zeugen die großen Summen, die jährlich ine 
geheimen Dienfte innerhalb und außerhalb Landes aufgewender werben, 
größtentheild zur Belohnung der ehrenwerthen Leute, die man Spione 
nennt, und deren Gefchäft ein wohlorganifirtes Ucbertraguagsfpften iſt. 
Es fol Länder gegeben haben, wo die Neugierde der Behoͤrden fo weit 
getrieben wurde, dab fait in jedem Haufe ein oder ein paar folder 
Herren angejtellt waren, um über Alles, was darin gefagt oder gethan 
wirrde, Bericht zu erftatten, während jedem Poftamte ein befonderes 
Departement beigegeben war, das ſich lediglich mit dem Nachmachen der 
Siegel und dem Erdffnen der Schreiben arglofer Brieffteller beſchaͤſtigte. 
Aber felbit diefes foll zuweilen der unbeſiegbaren Neugierde eines großen 
Mannes nicht genügt haben, daher er zu noch ernfterern Maafregeln fehritt, 
und den einen am Pfahl ftehen, den andern prügeln, dem dritten gar 
bie Glieder verrenfen ließ, um ihm fo ein Geheimniß abzuloden, das er 
nicht fahren zu laffen geneigt (bien. Das heist aber wirklich die Leiden: 
ſchaft ein wenig weit treiben, fo.dap fie kaum zu verantworten ift, nicht 
bloß ihrer Graufamfeit halber, fondern wegen der Jrrthümer, die eine 
\ Folge davon fern koͤnnen. Da aber fo manche chrenfeite und gelehrte 
Männer von größter Nefpectabilität und in den, höchften Aemtern es nicht 
verfhmäht haben, zuweilen zu ſolchen Maaßregeln zu fchreiten, fo würde 
es eine Vermeſſenheit fern, fie offen und geradbesweges tadeln zu wollen. 
Dem Lefer wird ſchon die Kraft dieſes argumenti ad verecundiam 
einleuchten ! " 
Eine andere Geſellſchaft öffentliher Beamten, welchen man Neu: 
gierde im hoͤchſten Grade nachſagen kann, das find die hochachtbaren 
Zoll: und Aecife- Beamten. Es würde aber hoͤchſt unbillig ſeyn, die 





. indiscrete Neugierde der Subalternen zu tadeln, wenm man ficht, wie 
hat dann die Folge mande Unſchuldige in die verfänglichfte Lage zu ver: | 


ber Lord Canzler felbft ſich dieſem Hauge öffentlich hingiebt. Der 


ı Ganzler iſt vieleicht die nmeugierigfte Perfon im ganzen Reiche Sr. 
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Majeprät, Alle feine Zeit reiht laum and zur Leſung der Antworten, | zu einer andern Zeit kam ihm bie Grille in ben Kopf, erfahren zu 
welche auf die Fragen einachen, die er immerwährend rechts und finks, | 


mit und ohne Fug, am jebermann richtet, der fo unglücklich ift in den 
Bereich feiner Thätigfeit zu lommen. Ja diefe Angewohnheit iſt fo arg 
Bei ihm, daß er es einem jeden, der nur Luft dazu bat, freigiebt, ihn 
mit Werhören zu verforgen, um nur des Veranügens zu genießen, den 
armen Teufel, der diefer Qual Bingegeben wird, zur Einreichung feiner 
Antwort bei Gericht zu zwingen — eine liebenswuͤrdige Schwäche, bie 
aber oft auf das graufamfte in Anwendiing gebracht wird, indem man 
Fragen aufwirft, die zugleich perfönlih, beleidigend und grundlos, im 
Widerftreit mit gemeinem Menfchenverftand, Wahrheit und Schiclichkeit 
find, und dieſes am Beute, die mit dem Ganzler nicht mehr zu fchaffen 
haben ald mit dem großen Mogul. Und es giebt wirklich Anwalde, die 
beilfos genug denken, dergleichen Fragen bloß in der Abficht aufzumerfen, 
um die Koften zum Ruin des armen Nefpondenten anzufchwellen. Eine 
ber Beſchaͤſtigungen diefes Großbeamten ift, die Details des Privatlebens 
zu erhorchen, und wenn er erfährt, daß jemand ein Buch gelefen, das 
er nicht Tefen follte, oder ihm ein Scandal mitgetbeilt wird, das im biefer 
oder jener Familie vorgefallen, fo hat er nichts Eiligeres zu thun als es 
beim Ganzelengerichte anbängig zu machen, wo fein Tummelplas if. 
Opaleich bis Aber die Ohren in Gefchäften, und aufer Stande, fich bei 
der Mannichfaltigfeit feiner Werbindlichteiten von der Stelle zu bewegen, 
hält der vortrefflihe und unerfättliche meugierige Ganzler Tag für Tag 
Eisung, um alles das anzuhören, was ihm, wer da Luft hat, mitzu: 
theilen Willens iſt; und wird ihm nichts freiwillig zugetragen, fo verlangt 
er gleich nach mehreren Nenigkeiten. Einſt wandte fih ein gewiſſer 
Lord Eanzler, der Namenlos bleiben mag, in einer fehr ernften und be: 
denklichen Sache, yplöplih an eine der Parteien mit der Frage, wie 
viel Geld er bei fich führe? der arme Schelm begann fogleich feine 
Schillinge, feine Sechspfennige, ja feine paar Schauſtuͤcke hervorzubolen 
und hinzuzaͤhlen, hoffend, ſeine Angelegenheiten dadurch zu fördern, es 
ergab ſich aber bald, daß der Richter, dem Jeremias Diddler gleich, „nur 
aus Neugierde“ darnach gefragt hatte. Es giebt kein Fach des Lebens, 
auf das ſich nicht des Canzlers Neugierde erfiredt. Er tappt umber 
in der Arzeneikunde, und forfcht hauptfächlich mach ber Behandlung des 
Wahnſinns. Cr it ein Aritikafter in der Literatur, und will nicht zus 
geben, daß ein Buch in den Drud komme, che er gefchen, ob es auch 
irgend etwas Verfängliches enthalte. Auch ift er ein großer Beurtheiler 
der Mufit, daher er oft nachforfcht, ob ein Fidler die Noten eines Ge: 
fanges gemaufet hat, oder ob Alles aus feinem eignen Kopfe gekommen. 
Er ift ferner ein erpichter Theologe, und wird klaum jemanden zum 
Gefchäft eines Thuͤrhuͤters oder Lampenpugers zulafen, wenn er Ihn 
nicht über feine Kenntniß der 39. Artikel zufrieden zu ftellen vermag. 
Ganz vorzüglich neugierig aber ift er in allen Banferott:Angelegenheiten ; 
daran bat er dermaaßen feine Freude, daß er nicht davon ablaͤßt, es 
mag auf ihn warten wer oder was da will, 

Auch der Ganzler der Schagfammer iſt ein arger Inquiſitor in 
feiner practifhen Neugierde. Nicht ein Haus kann er vorbeigeben, ohne 
anzubalten, um beifen Fenfter zu zählen; dann erfundigt er ſich auch 
nach der Zahl der Dienerfchaft feiner Freunde, wie viele Wagen und 
Hunde fie halten, und ob fie ledig ober verheirathet find. Er geht da: 
bei fo unverholen zu Werke, daß er in jedem SKirchfpiel Leute unterhaͤlt, 
die nichts weiter zu thun haben, ald ihm über diefe Dinge Bericht zu 
erftatten. Gr ruͤhmt fi, daß aud der ftolgefte Lord des Landes, 
ohne fein Wilfen, kein paar Poſtgaͤule miethen, noch ein paar Rebhuͤner 
ſchießen koͤnne. Einſt befam er ben luſtigen Einfall, willen zu wollen, 
wie viele Leute Uhren trügen; ein anderes Mal zählte er die gepuberten 
Köpfe, bis jedermann bange ward und ſich das Mehl auskaͤmmte; und 


wollen, was ein jeder zu verthum Habe, und ob er vom Betteln, Borgen 
ober Stehlen lebe. Da fih aber wenig Leute an folhe Art Fragen 
Feßrten, fo fand er es bald für gut, wieder bavon abzuftehen, Ueberdem 
mar bie Widerfeplichkeit vielleicht um fo größer, als gerabe der Canzler 
der Schatzkammer wohl ber Letzte ift, der geneigt wäre, die Neugierde 
ahberer in dieſem Puncte zu befriedigen; ımd muß er emblich feine An: 
gefegenheiten bem Pırblicum vorlegen, fo forgt er angelegentlichft dafür, 
feine Rechnungen fo zu verwirren, daß umter Funfsigen nicht Einer 
daraus klug werben Farm, 0b feine Ginfünfte oder feine Yusgaben 
größer find, 

Wollte ich imzwiſchen alle die großen und achtbaren Perfonen auf: 
zählen, die fih einer ımbegrängten Neugierde Hingeben, fo würde ich nie 
zu Ende fommen. Die Advocaten und Werzte find auch ewige Erager, 
die Geiftlichen nicht minder, Die Herren an ber Stodöbörfe leben einzig 
und Allein von ben Neuigkeiten des Tages, und find ganz unwohl, wenn 
ber Mundſchent eines Großen eine fintere Miene madt, 
ohne daf fie willen warum. Diefe Leibenfchaft ift im der That fo groß, 
daß ein jeber Engländer die eine Hälfte feiner Zeit mit Erkundigungen 
nad beim Befinden feiner Freunde, und die andere Hälfte mit den Fra: 
gen: was giebt es Meues? zubringt. Es giebt einen, übrigens ganz 
refpectabeln Verein von Leuten, bie das Land nach allen Richtungen hin 
durchſtreifen, um die Leute auszufragen, was fie von der Unfehlbarkeit 
bes Pabites halten, und wie fie Über die Jungfrau Maria denen, und 
wenn ihnen daun nicht mach ihrem Sinn geantwortet wird, fo ſchreien 
fie wie Beſeſſene: „die Kirche ift im Gefahr!“ in anderer, ebenfalls 
refpectabler Verein, will hauptfächlich nur Meinungen über bie Offenbarung 
kennen lernen, und ob man bie Bibel überhaupt, oder ob man fie mit oder 
ohne Noten umd Eommentar liefet. Eine dritte Elaffe Neugieriger fteiat 
auf die Lampenpfäble und ſchaut den Nachbaren in die Fenfter, um zu 
fehen, ob fie fih am Sonntag Morgen felbft den Bart abnehnien, oder 
ob fie einen Barbier dazu gebrauchen; und eime vierte kann micht zur 
Kirche fommen, weil fie es fich fo fehr angelegen ſeyn läßt, zu ermitteln, 
wer von den Nachbaren während des Gottesbienftes ein Pfeifchen raucht 
und Ale dazu trinkt, Kurz, die Gefellfchaft it als ein großes Spionir- 
foftem zu betrachten, nnd ein jeder intereffirt ſich nicht bloß bei den 
Handlungen, fondern auch bei den Gedanken feiner fämmtlichen Nach: 
baren, In keiner Hinficht nähert ſich ein Sterbliher den Göttern nıchr, 
als indem er mit ihnen zur Kenntniß biefer Dinge gelangt. In diefer 
Beziehung ift das Loos der Könige beneidenswerth, weil ed ihnen nicht 
an Leuten fehlt, bie gern an ihren Tafeln ſchmarotzen, und ihnen dafür 
Neuigkeiten zutragen. Napoleon foll in feinem Pallafte eine Doppelbande 
von Spionen unterhalten haben, die einander auf den Dienft paften; 
und ihm machte es großen Spaß, wenn er feine Freunde in der Fährte 
einer Intrigue ausfpürte. Sehr erwuͤnſcht muͤſſen dem Philofophen die 
Fortfehritte der neuen Miffenfchaft der Schäbellchre feon, da man durch 
fie am leichteften hinter alle Geheimmiße kommen kann, Mer damit 
Beſcheid weiß, ber hat gewonnenes Spiel, gleich dem Spieler der mit ge: 
zeichneten Karten fpielt, Mit einem Blicke überfiebt ex feines Gegners 
Spiel, und liefet beffen geheimfte Gedanken wie fie aus dem Gehirn in 
beffen Hülle verfegt werben. Nicht lange mehr, und man wird Heuchelei 
und Verſtellung als völig uͤberfluͤſſz und nutzlos hinwegthun, und die 
Neugierde dann einen weiten Tummelplatz haben, 
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Die Sutties, ober die fich dem Feuertode freiwillig 
weihenden indianifhen Wittwen. 


In der letzten englifhen Parlamentsfigung find unter andern auch 
officielle Documente über die Selbittöbtung der indianiſchen Wittwen 
durchs Feuer vorgelegt worden, wonach leider eine baldige Unterdrückung 
diefer barbariſchen Sitte nicht zu hoffen if. Der Fanatismus ber 
Braminen, ber fie feit Jahrhunderten bewogen bat, zu dem Selbitmorb 
fo vieler jungen Wittwen anzufeuern, ift nicht mit einem Schlage zu 
vernichten, Mit Leidweſen fieht man, wie, Troß allen Wiberftandes ab- 
feiten der Europäer, die Zahl der Sutties miht abnimmt, die ſich 
J. B. in dem verſchiedenen Diftrieten unter ber Präfidentfchaft des Forts 
Wiliam im Jahre 1823 auf 575 und in dem folgenden auf 572 belaufen 
hat. Im dem letzteren Jahre gehörte fait die Hälfte der Opfer der 
Braminen-Caſte an, wie aus folgender Ueberſicht erhellet: 


Unter Zwiſchen Zwiſchen Leber 
20 Jahren. wo und ao Jahren. 40 und so Jahren. 6oJahre, 
Caſte der Braminen 11 108 102 85 
Andre Caſten 13 115 182 — 61 
Zuſammen 24 218 . 28 % )572 


Wie iſt diefer ſchredliche Brauch mit dem Glaubensbekenntniß der 
Braminen, man koͤnne Gott nur durch Barmberziafeit und gute Werke 
wohlgefällig ſeyn, zu reimen? Sie verabfchenen das Blutvergießen und 
begünftigen doch eine fo gottlofe Sitte. 

Wenn auch diefe Opfer noch eben fo häufig find, als in früheren 
Jahren, fo fteht doch micht zu bezweifeln, dab bie Anweſenheit der 
Europder mehrere Hindus auf andre Gedanken gebraht bat, man 
findet deren, die folhe Schreckensſcenen fliehen und bie ſich bemühen, 
den ungluͤcklichen Frauen ihr Vorhaben der Selbftvernichtung aus zureden. 
Es giebt felbft Orte, wo eine ziemlich bedeutende Anzahl Einwohner es 
gern fähe, daß dieſes abſcheuliche Maͤrtyrerthum abgefchafft würde; doch 
ift ber Aberglaube bei ber Maſſe des Volls noch fo tief eingewurzelt, 
das fich die Folgen nicht würden abfehen laffen, wenn die Behoͤrde in 
diefer Beziehung durchgreifende Maafregeln nehmen wollte. 

Der Rajah yon Tunjore, Ragonath Tondiman, ein fehr tugend⸗ 
hafter Fürst, iſt fehr bemüht, feine Unterthanen aufzuklären und fie ihre 
barbarifhen Worurtheile aufgeben zu machen, Er hat auch feiner Gattin 
auf das feierlichite unterfagt, ſich nach feinem Tode zu opfern, und 
überall, wo fein Einfluß etwas gilt, wiberfept er fih den Sutties. Er 
hat ſchon mehrere Unglüdlihe dem aualvollen Tode entrifen und nachher 
großmäthigerweife für ihre Eriftenz geforgt. Doc ift es aud feine 
Meinung, daß man mit größter Umficht und möglichit gelinde zu Werte 
gehe und das Beſte von der Zeit und einem gürlihen Zureben erwarten 
mülfe, indem ein Gewalt:Einfchreiten der Oberen gerade das Gegentheil 
von dem bewirken wuͤrde, was man beabſich tige. 

Durch die Veränderungen in der Einrichtung der Scheiterhanfen, 
die in neuerer Zeit durchgefept worden find, hat man ſchon viel gewonnen. 
Die Opfer werden nicht mehr feftgebunden und die Scheiterhaufen find 
jetzt fo eingerichtet, daß eritere noch entfliehen können, wenn fie ihren 
Entſchluß ploͤtzlich aͤndern folten. Die Bombay-Zeitungen erzählen mehrere 
Fälle, welche die guten Wirkungen dieſer Verbefferung zeigen, doc blieb 
fie in dem folgenden, wordber eim Herr Pringle zu Punah Bericht 
ertheile, ohne Erfolg: 

„Da ich zu Pipulmundi, wo ich mic eben befand, erfuhr, es wolle 
fih eine Suttie im Dorfe Bori opfern, fo begab ich mich unverzuͤglich 
dorthin, um zu fehen, ob ich fie nicht retten könne, obgleich ich ſchon 
aehört hatte, daß man bereits Alles aufgeboten, ihr ihr Vorhaben aus: 


zureden. Ich ſtellte ihre vor, daß es ihr keinesweges Schande machen 
wuͤrde, wenn fie ber Selbſtopferung eutſagte, und ſetzte hinzu, daß ich, 
falls fie wegen ihrer Zukunft in Sorgen ſey, es über mich naͤhme, daß 
es ihr an nichts fehlen folle, während, wenn fie in ihrem Vorſatze bes 
harte, und doch, weil fie bie Qualen nicht zu erdulden vermöchte, ben 
Flammen entfpränge, fie Gefahr Tiefe aus ihrer Caſte geftoßen und 
befchimpft zu werben; ed war aber Alles vergebens. Zu meinen legten 
Heußerungen lächelte fie, und fagte, ihr Entfchluß bernhe nicht auf einem 
augenblicklichen Enthufiasmus, fie habe aber ihrem Gatten gefchworen, 
ihn nicht überleben zu wollen, und ihren Schwur werde fie nicht brechen; 
wenn fie übrigens unter den Lebenden zu bleiben gewuͤnſcht hätte, fo 
würde fie fhon Schu bei ihren Kindern und in ihrer Familie gefunden 
haben, ohne zu den Unterftägungen von Fremden ihre Zuflucht nehmen 
zu dürfen. Mas den Scheiterhaufen betrifft, feßte fie hinzu, fo wird 
die Gelegenheit, die mir beffen Einrichtung zur Flucht darbietet, nur 
dazır dienen, meine Fejtigkeit zu beweifen, und ich erfuche Sie, Zeuge 
meiner Opferumg zu ſeyn; ich werde mit Muth zu ſterben willen. Diefe 
unglüdlihe Frau mochte zwiſchen 50 bis 60 Jahre alt ſeyn; fie hatte 
zwei Söhne und mehrere Enkel; ihr Mann war feit 8 Tagen todt. 
Tags vorber war fie in Ala geweſen, wo eine andre Euttie wer: 
brannt worden war, welcher Eeremonie fie von Anfang bis zu Ende 
mit beigemohnt hatte, Nach ihrer Ruͤckkunft von bort hatte fie zum 
innigen 2eibwefen ihrer Familie und Freunde, welche, jedoch vergebens, 
alle ihre Weberredungskunft aufboten, fie davon abmwendig zu maden, 
ihre Abſicht, ſich mit der Leiche ihres Gatten verbrennen zu laſſen, erklärt.“ 

„Ich erfuhr, dab der Scheiterhaufen zu Ala noch in der alten Weiſe 
angerichtet worden war; ich wiberfeste mich bier dem, aber ſoͤrmlich gegen 
ben Willen der Braminen. Die Erde ward mit ſehr trodnem Holze 
und Kuhmiſt, und rund umber bis auf eine Seite, die man gänzlich frei 
lieg, mit Stroh und Heu belegt. Nach einigen, bie Handlung einleitenden, 
Vorkehrungen, naͤherte fih das Opfer. Ich bat abermals, fie möchte 
nicht weiter geben; fie erwiederte aber, ihr Entfchluß ftebe feit, und zeigte 
auch volle Geiftedgegenwart. Als man jedoch die letzten Ceremonieen 
am Fuße des Scheiterhaufens vollführt hatte, ſchien ſie der Ohnmacht 
nabe zu fepn. Man half ihr hinauf; dann Icgten ihre beiden Söhne 
bad Feuer an, Alles ohne ein Wort zu wechfeln. Die Flammen griffen 
raſch um fih; fie ftand plößlich auf, fiel aber gleich wieder zufammen, 
wonach man noch ungefaͤhr drei bis vier Minuten ein Fläglihes Schreien 
vernahm. Die Zufhauer bewunderten ihren Muth; aber fie war ſchen 
alt, und es it möglich, daß ihre Schwaͤche fie verhinderte die Flucht zu 
ergreifen, fonit, glaube ih, wuͤrde die menfhlihe Natur die Oberhand 
behalten und fie ſich einem fo martervollen Tode noch durch eine 
fehleumige Flucht entzogen haben.“ 


Tonnies 
Chronik des Hamburger See⸗-Aſſecuranz-Geſchaͤfts 
im Sabre 1826. 


Herr Tonnies bat ſich fchon feit mehreren Jahren durch, mit eben 
fo vieler Sachkenntniß als Freimuͤthigkeit abgefahte Schriften über diefen, 
für den Handel fo wichtigen Genenftand, ein ehrenwerthes Verdienſt 
erworben, das auch dankbare Anerkennung erhalten hat. Mit Vergnuͤgen 
überzeugt man fich, daß die darin Öffentlich ausgeſprochenen Wuͤnſche und 
refpertiven Rügen bejtehender Uebel und Mißbraͤuche bereits viel zur 
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allmähligen Minderung der letztern, und zur Sicherung und Börderumg | befiegeln und zur Grundunterlage bes Dispacheurs bei Aufmachung ber 
des Geſchaͤfts im Allgemeinen beigetragen haben. Obgleich der Wer: | Schabenforderungen dienen muͤſſen. So vielfeitiges Ungemach für das 


faffer, nur in befonderer Beziehung auf Hamburg und bie hiefigen 
Affecuranzvereine fchreibt, fo wird dennoch auch der Ausländer, ber ſich 
für den Gegenſtand intereffirt, nicht nur im denen aufgeftellten fpeciellen 
Anfihten und Erfahrungen, ſondern auch in den entwickelten allgemeinen 
Grundfägen und Winten, manche nuͤtzliche Belehrung finden, und mir 
halten uns daher im beiderlei Ruͤckſicht fiir verpflichtet, auf dem unter 
obenftehendem Titel eben erfchienenen Bericht deſſelben vom Gang und 
Schickſal der Hamburger Affecuranzen im Jahre 1826, aufmerkiam zu 
machen. Um smfere in: und auswärtigen Lefer zuvoͤrderſt auf ben 
rechten Etandpunct der Venrtheilung zu fegen, laſſen wir hier bie Ein: 
leitung des Werfaſſers wörtlich folgen: 

„So wie Menfchen in engere gefellfchaftlihe MVereine zuſammen 
traten, wurden allmablig Einrichtungen getroffen, die zu ihrer gemein: 
ſchaftlichen Wohlfahrt dienen follten; und aus diefen entwidelten ſich 
fofort wiederum andere Gebräuche, die mit dem Fortſchritte der Zeit 
immer beiliger verehrt, ald Richtſchnut angenommen, und dba, wo dad 
Geſetz ſich nicht Har und entfcheidend genug ausſprach, ald Momente der 


legten Entfcheidung anerfannt und betrachtet wurden, Auf diefem Wege | 


entitanden bis auf unfere Zeiten viele, und manche heilbringend:, An: 
ftalten, welche die Menfchen gegen bie nachtheiligen Folgen fo mancher 
fonft nicht zu vermeibenden Natur-Uebel auf umferer Erde ſchuͤtzen foll: 
ten, wie gegen die furchtbaren Wirkungen der Stürme, bes Feuers, 
des Waſſers, des Hageld und Bliged amd anderer Erſcheinungen ber 
Elemente.“ 

„Das. Befisthum eines Jeden konnte fo gefihert und verſichert 
werben, fo baß ber vorfichtig Sorgende nicht mehr den Zufällen des 
Ohngefährs unterworfen blieb. Ein Heiner an umd für fih nur unbe: 
deutender Beitrag bewirkte diefe individuelle Beruhigung und fiherte den 
GSluͤcksbeſtand bed Einzelnen, wenigftens theikveife, gegen ein Heer won 
Ungluͤcks faͤllen, denen man früher fo leicht zum Opfer werben konnte.“ 

„Es war freilich voraus zuſehen, daß bei den auf ber Erbe vorberr: 
ſchenden Umvollfommenbeiten aller Dinge bie wohlthätigiten Abfichten 
auch hier verfaunt, vernachläffigt und mitunter gemißbraucht werben, 
daß die zweckvollſten Einrichtungen durch Veralterung nach und mach fich 
Eraftlos zeigen, und alte geheiligte wohlthaͤtige Gebräuche und Veran: 
ſtaltungen in nachtheilige und ſchadenbringende ausarten würden.“ — 

„Diefem traurigen Schiefale entging auch das Affecuranz: 
Weſen, befonders in unferm fo geſchaͤftsvollen Hamburg nicht; ja es 
ereignete ſich bier, ba das, was in diefem Face bei feinem erjten Ent: 
ſtehen aus einer reinen Quelle zum Beſten bes Hamburger Commer: 
ciums für alle Zweige der Berbeiligten hervorgegangen mar, ſich nad 
und nach immer mehr trübte, durch kuͤnſtliche Machinationen böswilliger 
Menfchen immer umteiner warb, bis zu dem Grabe, dad die Ger: 
Aſſecuranz⸗ Compagnieen biefelbft, die bisher mit fo vieler Ehre und mit 
fo ausgezeichnetem Gluͤce beftanden hatten, faſt mit einem gänzlichen 
Untergange bedrohet wurden, und in Verbindung damit ber Ruin eines 
großen Theils der Hamburgifhen Handels-Wohlfahrt gefürchtet werden 
mußte. Diefe Aſſecuranz-Uebel wuchſen mit jedem Jahre. Immer 
feiner wurden die Gewebe criminaliftifher, auf Lift und Betrug berech: 
neter Verfiherungen gegen See: und Feuerd:Gefahren ausgefponuen, fo 
daß fie leider mar zu häufig dem Auge der öffentlichen Gerechtigkeits- 
pflege unbemerkbar blieben, oder dieſes durch trügerifche Vorfpiegelungen 
verbiendet wurde.“ 

„Nicht weniger ſchamlos unb verberblich find die Spiele bed Betrugs, 
die mit der Avarie-Groſſe und mit den fo ſchaͤndlich gemißbrauchten 
Eiden getrieben worben find, welche die Iügenhaften See: Werflarungen 





Aſſecuranzfach, vergefellfhafter von zwecwidrigen ober gänzlich vermißten 
Nachweiſungen zur Einſchiffung im unfern Elbſtrom, benebſt fo manden 
andern fchädlichen Betrieben, vermehrten den Unmuth und bie Klagen 
des Aſſecuradeurs fowohl, als derer im kaufmaͤnniſchen Publicum, die 
durch Actien in dem hiefiam Werfiherungs : Anftalten patriotiſche Theil⸗ 
nehmer geworben waren, Bon mehreren Seiten, bier und auswärts 


‘ ber, erfchollen Stimmen ber Aufforberung, daß bie Affecurang= Hebel zu 


Hamburg öffentlich möchten gerügt, und Mittel angegeben werben, wie 
ihnen am zweckmaͤßigſten abgebolfen werden und @inhalt gefchehen koͤnne. 
Es war an der hoͤchſten Zeit, wenn nicht das hiefige Aſſecuranz⸗Geſchaͤſt 


‚ feinem Untergange entgegen gehen follte, daß irgend ein Sachkundiger 
‚ auftrat, und ohme Scheu die Wahrheit vom der Füge fäunberte, und die 


zur Ufance gewordenen Unwirbigfeiten in dem Betragen fo mander 





Schiffer und ihrer Genoſſen an's Mare Licht zu ſtellen ſuchte.“ 


„am Fahre 1828 unternahm es ber Verfaſſer zuerſt, und mit ihm 
zugleich zwei feiner geſchaͤtzten Aſſecuranz-Collegen, die Scheu vor der 
Oeffentlichkeit uͤberwindend, fir eine Angelegenheit des Gemeinwohls 
die Öffentliche Stimme zu erheben. Und wie fehr auch der Verfaffer 
das Unzureichende feiner Kräfte fühlte, und obſchon er fürdten mußte, 
der guten Sache vielleicht zu fchaden, wenn cr es unternähme, mit 
feinen Vorſchlaͤgen zu Verbeſſerungen und Abſtellungen hervorzutreten, 
ſo ſiegte doch die gute Sache, lediglich durch Ausuͤhung des guten 
Willens und durch Anwendung der Waffen ber Wahrheit über alle 
Hinderniſſe und Schwierigkeiten. Die Gegeneinwendungen, wie gelehrt 
fie ausftaffirt fepn mochten, fanden feinen Cingang, und es ward all: 
gemein anerkannt, daf die tief eingewurzelten Mißbraͤuche einer Radical: 
Kur bebürften. Die feit vier Jahren fortgefepten Verſuche, dieſe 
Verbeſſerungen weiter- zu begründen, find, wenn auch. für, den Augenblic 
nur noch theilweife, doch Über Erwarten gelungen, und man darf ferker- 
bin hoffen, dab auch noch manche andere Mängel und Gebrechen ver: 
beffert und befeitigt werben. Jede Aufklärung führt zur Bezeichnung 
und Aufbetung des Matuldfen, und eben daher findet fie zu allen Zeiten 
in geiftlihen und weltlihen Dingen ihre Wiberfacher, weil Trug, Ver: 
blendung und Unwahrheit das Licht ſcheuen. Wie follte man aber nicht 
mit frohen Erwartungen des Beſſerwerdens und der gänzlichen Ruͤcktehr 
zu der ehrenvollen Bahn der Mechtlichkeit ſich ſchmeicheln dürfen, ba doch 
ja mit Zuverſicht auf die überall verbreitete Mebergeugung des merfan: 
tilifhen Publicums gerechnet werben darf, daß das, was gefchicht und 
was man zu erftreben bemüht it, zu deifen Vortheil gereiche, und bag 
mithin wohl mit Recht auf eine kraͤftige Mit-Unterftügung eines Jeden 
und Aller nach Gelegenheit und Verhaͤltniß gerechnet werben kann, da⸗ 
mit das Gute gedeihe und das Böfe erftidt werde.“ 

„Um fo viel möglich die feit mehreren Jahren entftandenen Aſſecuranz⸗ 
Uebel in ein helles Licht zw ftellem, fo wie die Mittel zu ihrer Abhilfe 
anzugeben, warb in ben bisher über diefen Gegenftand erfchienenen : 
Schriften eine freimüthige offene Sprache ohne alle Fünftlihe Wendungen 
gebraucht, da man überzeugt ſeyn durfte, daß eine gute, durchaus 
patriotifche Abſicht das beilbringenbe Ziel der Erfüllung fo gerechter 
u. auf diefe Weife am fruͤheſten und vollftändiaften erreichen 
werde,“ 

„Und wie follte man nicht erwarten dürfen, dab in Hamburg, wo 
bie Befdrberung gemeinmügiger Ideen und Vorſchlaͤge und wohlthaͤtiget 
Anſtalten jeder Art vom jeher mit allem Eifer betrieben wurde, ber: 
gleichen nicht auch noch jeht, in einer vielfach verebelten Zeit, aufgefaßt 
und beachtet werben ſollte? * 
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„Die erſte Schrift des Verfaſſers über Nvatie: Groffe nnd 
über die Mittel gur Abhhlfe ihrer Mißbraͤuche, erſchien im 
Jahre 1828, und ift nicht nur Beifallig vom Publicum aufgenommen worben, 
ſondern auch zur Freube aller Betheiligten micht ohne heilfame Wirkung 
für die Sache geblieben. Gewiß eine ermunternbe Veranlaſſung, auf ber 
betretenen Bahn vorwärts zur fehreiten, und mit Vertrauen und Erwar⸗ 
tung, etwas Gutes zu fiften, anderweitige Betrachtungen und Vorſchlaͤge 
dem reiferen Erwägen der Vaterſtadt, fo wie bem deutſchen Vaterlande 
überhaupt zu uͤbergeben. Und fo mögen auch die diesjährigen , fo wie 
die folgenden. jährlichen Werichte über ben Hergang des Aſſecuranz⸗ 


Diefelben zu heilen,“ — 

‘Der ie @inleitung folgt mım bie Chronik bed Jahres 1826. 
Außerdem enthält aber bie Schrift noch mehrere drelich imtereffante Auf: 
fäge 1) Ansflug nach der Schaarhoͤrner Baak, nebit Beilagen. 2) Herr: 
ſcheude Winde im Jahre 1826. 3) Herrichende Temperatur im Jahre 1826. 
4) Allgemeine Bemerkungen über Hamburgs Handel und Schifffahrt. 
5) Schreiben von Herrn Rowohl, betreffend das Schiff Eonferenzrath 
Bauer, nebft Beilagen, 6) Vom Strandungsfall. 7) Nachſchriſt, veran: 
laßt durch bie Wegnahme des Hamburger Schiffes Flora, 

Unter diefen Anhängen, wobei wir, Mangels an Raum wegen, auf 
eigne Einſicht und Präfung verweifen muͤſſen, ſcheint und No. 7 vor: 
yügfich der Erwägung werth und wir denfen darauf zurüdzulommen, 
Zuvoͤrderſt aber ziemt tms ein Ueberblick deſſen, was das Wefentliche 
der Schrift genannt werben kann, nämlich ber eigentlichen Chronik bes 
Hamburger See-Aſſecuranz-Geſchaͤfts. 

„Der Gefchäftdlauf des verfloffenen Jahres 1826," begümt ber 
Verfaſſer, „war für das Aſſecuranzfach ganz eigener, fait möchtte man 
fagen, origineller Art. Diefes Jahr zeichnete ſich naͤmlich vor vielen 
vorhergegangenen, deren traurige Erinnerungen hoch in ung leben, durch 
eine guͤnſtige, faft von allen heftigen Winden umd atmofphärifchen Beun: 
ruhigungen befreite, fhöne Witterung aus: fo daß im diefer Hinficht der 
Eontraft mit den früheren ftürmifchen Jahren, beſonders mit denen von 
1821 und 1824, auffallend und bemerkendwerth war.“ 

„Demohngeachtet war die erfte Hälfte des Jahres 1826 nichts deſto 
weniger, für den Hamburger Aſſecuradeur wenigftens, von ſehr unglüd: 
licher Vorbedeutung. Schon in den erften Tagen des Februars errigneten 
ſich auf unferm Elbſtrom, eine bedeutende Strecke dieſſeits Curhaven, 
wo folglich im gewohnten Sinne der hiefigen Kaufmannſchaft die Schiffe 
fhon als arrivirt angefehen werden, zwei Unglüdsfälle, zwei fat totale 
Verläfte, die unfere Boͤrſe ſchmerzhaft verwindeten, und beſonders 
imferen in neuer Hoffnung fi erhebenden Aſſecuranz-Compagnieen einen 
feindlichen Stoß beibrahten. Der Schaden war höchit nachtheilbringend, 
da er zwei ber fhönften Englifchen und reihbeladenen Schiffe betraf: 

Mobert Taylor, Gapitain W. K. Maugban, A. 1. 

Biscount Down, Eapitain J. Arnold, A. 1, 
beide von Londen nach Hamburg beftimmt, und unter ber Leitung ber 
erfahreniten und geachterften Schiffs = Eapitaime.“ 

Nachdem der Verfaſſer ben Hergang der Sache erzählt, fährt er fort: 

„Diefe® in fo mancher Hinficht auffallende Ungluͤcks-Ereigniß leitet 
zu der einfachen Frage, ob es denn fein Mittel gebe, diefem für das 
foitbare Intereife der betheiligten Rheder, Ladungs-Intereſſenten oder 
deren Aſſecuradeure fo unverantwortlichen, ridfichtölofen Verfahren ber 


Schiffer oder deren Lootfen für die Zukunft vorzubeugen? ob nicht von | 


Seiten der Megierung der Wiederkehr ſolches Unheils, des Auffegelns | 
nämlich in den Elbſtrom, bevor noch die Tonnen gelegt find, Fraftvoll | 
geſteuert werben koͤnnte? — Sollte irgend eine fremde Piegierung es 
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übel beiten, wenn man den unter ührer Flagge fahrenden Schiffe: 
Eapitainen, zu Ihrem eigenen Heil und zu ihrer Erhaltung, alles ber: 
meſſene Aufſegeln von Enrhaven gebieterifch unterſagte? wuͤrde es nicht 
vielmehr dankbar anerkaunt werben, nicht allein vor drehenden Gefahren 
gewarnt, fordern auch durch alleifalfige Zwangsmittel dagegen gr: 
ſchuͤtzt zu haben ?“ 

Diefe Schlaͤge des Mißgeſchies waren aber nicht die einzigen. 

Fuͤnf Schiffe," erzählt der Verfaſſer, „srößtenrheild von der erſten 
Claſſe, mit Kupfer gefuͤttert, durch die Mechtlichkeit und ———— 


Havana Packet, Capitain H. C. Callſen, Elaſſif. A. 1. 

Ceres, Capitain €. F. Fafter, Slaffif. A. 1. 

Fa Margaretha, Eapitain Ahlmann, Elaffif. AB. 1. 

Mary & Sufan, Capitain Couthonv, Elaffif, AB. 1. 

Freundſchaft, Sapitain Mies, Elaffif. AB. 1. (n. Mallaga.) 
verunglädten mit micht ‚gar großem Unterſchiede um biefelbe Seit, von 
Einem und demfelben Orte (Havana) berfommend, und, mit Ausnahme von 
Gapitain Ried, nach einem und bemfelben Orte (Hamburg) beſtimmt.“ 

„Da gerade diefe Meifen von und nach Havana von den hiefigen 
Aſſecuradeuren beſonders gerne gefehen und gleichſam geliehkofet werben, 
fo läßt ſich denken, baf es jeder für feine Pflicht gehalten Hatte, von 
diefen fogenannten Garbinal: Mifico's fo viel zw nehmen, als dad Ber: 
haͤltniß der Gompagnieen und eigener Muth geftatteten. Gerade dieſe an 
und für fich nicht zu tadelnde Vorliebe für das, was befonderes Au: 
trauen zu verdienen fheint, verurfachte diefe fo tief gefühlten harten 
Verlüfte bis ultimo Juni, und gaben aufs neue ben uͤberzeugendſten 
Beleg, dad man das Gute nicht für zu gut «halten, die anserlefenen 
Afecuranz: Gegenttände nicht überfhägen, umd von ber einzig foliden 
Erfahrungs: Megel fich nicht zu weit entfernen follte, über eine gewiſſe 
Summe, die man billigerweife von allen Verſicherungs-Gegenſtaͤnden 
erhalten kann, bei einzelnen nicht zu weit hinauszugehen.“ 

Dei diefer Gelegenheit, wo namentlih von den erfigenannten zwei 
Schiffen fämmtlihe Schiffämannfhaft mit umkam, wirft der Verfalfer 
die fachdienlihen Fragen auf: 

Iſt denn fein Mittel, die perfönlihe Sicherheit der Menſchen am 
Bord zu bewirken? fie auf gewiſſe Weife von den Zufällen des Geſchicks 
weniger abhängig zu machen? Iſt es durchaus unvermeidlich, dat, wenn 
ein Schiff auf offener See verfinfet, auch bie Menſchen im Echoofe 
des Meeres begraben werden muͤſſen? Sollten nicht durch Nachdenken 
noch wefentlihe Schuß: und Vorſichts-Maaßregeln aufgefunden werben 
können? Warum widmen einfichtsvolle Männer ihren Scharffinn und 
ihre Thätigkeit nicht folchen reellen, den Menſchen wahrhaft wohlthätigen 
Bemühungen?" — 

„Die Unglüdsfälle der beiden reihen Schiffe von London, und ber 
ſechs von Havana, nebit einigen andern, fchloffen bie erfte Hälfte des 
Jahres, welche nach der Erfahrung bei weitem als die beffere alt, bis 
Ende Imi mit einem bedeutenden Verluft für den Hamburger Aife: 
curadeur; — inzwiſchen war diefer Zeitpunct, wo auf folhe Weife die 
Actien der hiefigen Compagnien unter alles Verhaͤltniß des innern 
Werthes herabſanken und verſchleudert wurden, der Wendepunct des 
Mißgeſchickes; denn von jetzt an ging Alles erwuͤnſchter. Die Schiffe 
langten größtentheild ohne alle, oder doch mie mit unbedentender Avarie 
in den Häfen ihrer Beitimmung an. Orkane und Stürme, die fteten 
Begleiter des Nacjahrs, blieben aus; die Monate October, Novem: 
ber und December von 1826 verldugneten ihren ımruhigen, dem 
Aſſecuradenr Verluſt bringenden Charakter.“ — 

„So wie aber bie Witterung ohne Nachtheil auf das Aſſecuranz— 
Geſchaͤſt einwirfte, eben fo zogen auch die politifchen Verhaͤltniſſe ohne 


‚ihrer Eapitaine andgezeichhet: 
Gefhäftes dazu beitragen, den noch obwaltenden Hauptgebrechen ent: | 
gegen zu wirfen, und fo viel als möglih zum Nuten unferer Börfe | 
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bebeutenbe Störung vorüber. Der ſeit ſieben Jahren dauernde Frei⸗ 
beitötampf der Griechen gegen bie Ottomanniſche Pforte, der Krieg des 
Kaiſerreichs Brafilien gegen den Freiſtaat von Buenos: Apres, die 
Parteiungen der Portugiefew unter. fih, und Spaniens Nicht = Aner: 
tennung der Länder und Mepubliten Süd: America’d, welde ſich von 
dieſem Reiche losgewunden umd für unabhängig erklärt, hatten feinen 
nachtheiligen Einfluß auf das Aſſecuranz⸗ Wein. Nur Eine Beſorgniß 
ängftigte noch die Aſſecuradeure und die Kaufmannfchaft überhaupt; denn, 


während bed Monats September, erhielten wir in Hamburg von mehreren | 


Seiten ber die drohende Nachricht, daß Marokkaniſche Kriegsſchiffe 
aus ihren Häfen ins Utlantifche Meer mit feindlichen Ablihten gegen 
die Preufifben und Hanſeatiſchen Flaggen abgefegelt wären, fo wie, daß 
eine bedeutende Algierifhe Escadre in der Nabe von Gibraltar Frese, 
und. wahrſcheinlich ebenfalls auf die friedfamen Schiffe, der Hamburger 
Jagd zu machen beablichtige, Die Maroklaniſchen Schiffe liefen unge: 
ftört von dem Portugiefen in den Hafen von Liſſabon ein, um fi mit 
trinfharem Waſſer zu verfchen. Man unterlieh indeſſen nicht, Hamburg 
zu warnen, fir die Sicherbeit feiner Schiffe Maaßregeln zu treifen; was 
freilich. für die bereits im-Meere, auf Reiſen von und nah Oft: und 
Weit Indien, Nord: und Suͤd⸗America ſich befindenden Schiffe ſchwerlich 
oder gar nicht mehr geſchehen konnte. 
kaniſchen Kriegsſchiſfe erklaͤrten in Liſſabon unverholeu, dab ihmen der 
beſtimmte Auftrag von ihrer Regierung geworden ſey, gegen Hanſeatiſche 
und Preuſſiſche Schiffe zu kreuzen, und fie mit ihren Ladungen zu 
Eavern, wo fie fie träfen. Sum Gluͤck war die gute Jahreszeit, um See 
zu halten, fait ſchon verjtrichen, umd die der Winterftürme dagegen eins 
getreten, fo daß dieſe und der Mangel an Ausräftung die Maroffaner 
veranlaßte, in ihre eigenen Häfen wieber zuruͤczutehren. Für diesmal 
alfo waren Hamburgs Schiffs-Rheder, Aſſecuradeure und Kaufleute mit 
der bloßen Angſt davon gefommen, aber jeder von ihnen fahte, was 
von der Zukunft zu erwarten fen.“ 

Auf Veranlafang der von ben Marolkaniſchen Kaperſchiffen dro: 
heuden Gefahr fordert der Verfaffer dringend auf, Mittel zu fuchen, der 
vaterftädtifchen, hanſeatiſchen Flagge Reſpect zu verfhaffen; 

„Es iſt,“ ſagt er, „in ber früheren Schrift des Verfaffers, welche diefen 
Grgenftand betrifft, umſtaͤndlich erzählt worden, wie im Anfange der letz⸗ 
ten Hälfte des vorigen Jahrhunderts (1752) Hamburg, obgleich politifch 
weniger frei und unabhaͤngig ale jetzt, dennoch lebhaft von den Vortheilen 
und dem Ruhme durchdrungen war, welhe aus der Befreiung und 
Vefriedigung feiner Flagge im Mittelmeere entiprießen würden. Damals 
warb ein Friebe mit Algier geſchloſſen, der unter ben Hamburgern 
großen Jubel verurfahte,. Aber leider mußte diefer Friede ohne heilfame 
Wirkſamtkeit verbleiben, da Spanien mit Algier im Kriege begriffen 
war, und nicht getattete, daß die Bedingungen erfüllt wurden.“ 
und dennoch, was war unfere Schifffahrt damals und was iſt fie 
iegt? Die Häfen in Oft: und Weit: Indien, in Suͤd- und Nord: 
Amerika waren und und unfern Schifferm verſchloſſen, und nur durch die 
Waaren bekaunt geworben, welche wir mit einigen Schiffen aus Portugal, 
Spanien, Frankreich und England erhielten. Uber jegt, wo uns mit 
Ansuahme des mittelländifhen und ſchwarzen Meeres alle Länder und 
Häfen der Erde gebffnet find, jetzt, wo nichts und verhindert, Tractate 
su fließen, wie ed unferm Handlungs:Intereife angemeffen ift; warum 
wollten wir, befreit von politiſchen Zwangsverhältniffen, für unfer Beites 
nicht eben fo thätig fepn, wie unfere Borfabren?* 

„Fuͤrwahr, in einer Zeit des raftlofen Vorwaͤrtsſchreitens in Künften 
und Wilfenfchaften, in Handel und Wandel bei den und von allen Seiten 


umgebenden Staaten kann es und Hamburgern nicht giemen, forglos und 


Die Oberbeſehlshaber der Marof: | 


unfer eigenes Intereſſe vermachläffigend ſtill zu ftehen, um und bee 
Ymboleny beſchuldigen zu laffen? Sind wir 1827 nicht mehr eben fo- 
taufmännifch gefinnt und um unfer maritimiſches Intereſſe noch eben 
fo beforgt, ald wir es im Jahre 1752 waren? find wir es nicht allen 
Elaffen unferer Mitbürger ſchuldig, daß ihnen Deittel und Wege eröffnet 
werben, jenen zur Benutzung ihrer erworbenen Gapitalien, dieſen, um 
ihnen Brod und Nahrung zu verihaffen?“ 

— „Rem übrigens,“ heißt es; im weitern Verſolg der geſchichtlichen 
Erzählung, „dieſes Spätjahr 1826 durch eine ruhigere Witterung des 
günftigt wurde, fo iſt zugleich doch auch das noch mit in Anſchlag zu 
bringen, bag auch noch andere, von ber Witterung ımabhängige Urſachen 
mit dazu beitrugen, dab ein beſſerer Zuſtand der Dinge eintrat.: &o 
war: durch. die öffentlichen Nügen und Aufderungen betruͤgeriſcher Um⸗ 
triebe. in den ſegenannten criminellen Verficherungen gegen See⸗ Gefahr 
eine große Verminderung berbeigeführt worden. Und fürwahr, man 
kann es nicht genug wiederholen; was kann auch fuͤr das Aſſecuranz⸗ 
Weſen ſtoͤrender und hemmender ſeyn, als wenn der Aſſecuradeur fein 
Geſchaͤft nur bei Mißtrauen und mit ſteter Ahnung, betrogen zu werben, 
fortführen fol? Zu welher Durchſchnitts-Praͤmie muͤſſen nicht bie 
DVerfiherungs = Prämien gefteigert werben, wenn die mit Betrug einge: 
leiteten und vollführten Aſſecuranzen durch die rechtlichen mit- übertragen 
| werden folku? Darum. haben die feit einiger Zeit angeftellten Unter: 
ſuchungen und Nahforfhungen, bie gerichtlichen Belangungen unb 
Öffentlichen Darftellungen ber entdedten Betruͤgereien eine fehr heilfame 
Wirkung hervorgebracht, und manches verworfene Gefindel von frauduldfen 
Verfuchen zuruͤkgehalten. Wen es bie und da gelingt, durch eine. nicht 
beneidenswerthe Gefhidlicheit, durch gewandte Manoenvres fi heraus: 
zuminden, und das Auge ber öffentlihen Gerechtigkeit zu verblenden, der 
wirb doch in ben Augen der Welt, wenn felbjt mit Titeln geehrt, ohne 
eigentliche Ehre und Achtung, fo wie zugleich ohne merkantiliiches Yu: 
trauen da ftehen und das Bewußtfepn feiner Schulb gewiß. nicht lange 
unterdrüden Können.“ 

„Die Verminderung leihtfinniger, auf Betrug und Meineid begrän- 
deter UAparie- Groffen ift eine zweite Frucht der feit 1828 zur Deffent 
lichkeit gebrachten Rügen, und follte dazu aufmuntern, auch fernerdin 
Mühe, Arbeit und Koften nicht zu fparen, einem fo -beilfamen Zwecke 
dienlih zu ſeyn. Denn es ift umverfennbar, daß die Zahl muthwiliger, 
betrügerifher Avarie» Groffen, die dem Kaufmann und Aſſecuradeur zur 
Lajt fielen, bedeutend abgenommen bat, und nur bie und da noch, wo 
der Verfuchung zu unrechtlihem Gewinn nicht hat wiberftanden werben 
fönnen, bemerkbar geblieben find, Ehre, Gewiffen, Öffentlicher Ruf und 
| Eredit, aud wohl ein beſſeres Gefühl. der Meligiöfitär, find bei einem 

großen Theile von Sciffern und deren Gehuͤlfen und Helfershelfern 
wieder mehr in ihre alten Rechte getreten, und man fpürt zum öftern 
fchon ein fehr lobenswerthes Beftreben der Schiffd:Gapitaine, fo viel ald 
möglich alle Avarie-Groffe-Beldftigung für Kaufmann und Aſſecuradeur 
zu vermeiden.“ 

Der Verfaſſer theilt bier mehrere biefer Betrügereien, mit bem 
detaillirten Hergang und Mefultat der diehfalfigen Unterfuchungen mit, 
und fährt dann fort: 

„Ein dritter Umftand, der in dem verwichenen Jahre zur Ber: 
beſſerung des Hamburgiſchen Aſſecuranz⸗ Gefchäftd beitrug, lag: im der 
verminderten Anzahl hiefiger concurrirender Verſicherungs⸗Anſtalten und 
Privat: Aſſecuradeure. Drei ber erfteren, 

die zweite Minerva:Affecmranz: Compagnie, 

die fünfte See:Afecuranz- Compagnie und 

die ſechſte Aſſecuranz⸗Compagnie 
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hatten den immer fich mehrenden Mebeln, welche das Alferurang = Wefen 
trafen, nicht wiberfichen können, und fanden, mwenigftend zum größten 
Theile, darin ihren Untergang ober doch bie nächlten Beranlaffungs- 
Gründe zu ihrem Aufhoͤren.“ 

Es ift in einigen Schriften, bie ja hauptfächlih dem Gemeinwohl 
der Hamburger Börfe gewidmet waren, zum öftern erwähnt worden 
(f. Anſichten über die gefchichtlihen Wahrnehmungen des Hrn. G. L. W. 
Grasmeper), daß eine zu geringe Zahl biefiger See-Affecurang:Compag: 
nieen für das active merkantilifhe Publicum in Hamburg nicht anders 
als machtheilig ſeyn, daß fie die Nusführung bedeutender Aſſecuranz⸗ 
Aufträge im hoben Grade erſchweren und durch unverbältnifmäßig ge: 
fteigerte Prämien befchränten würde. So lange aber, ald die Marimumsd: 
Summen der Verſicherung bei manden Compagnien nod fo zwedwidrig 
groß find, und auch (wenigitend für die Carbinal: Rifico’s) in ganzer 
Ausdehnung benutzt werden, ift und bleibt es wünfhenswerth, und für 
das Intereſſe der eriftirenden Aſſecuranz⸗Inſtitute viel angemeifener, daß 
die Zahl derfelben durchaus nicht vermehrt werde; denn es koͤnnte 
nur dazu beitragen, Nüditände im Gefchäft zu erzeugen und allgemein 
wohlthätige Anftalten dem Untergange zuzuführen.“ 

„Als vierter Grund des verbefierten Zuftandes des Aſſecuranz⸗ 
Geſchaͤſts im vorigen Jahre darf wohl mit vollem Rechte angeführt 
werben, daß, wie bereits erinnert, von Seiten hiefiger Aſſecuradeure mit 
größerer Umfiht und Worfiht verfahren worden, und daß befonders 
auf die Abnahme der Tage, mit welder geroöhnlich die Zunahme ber 
Gefahren zur See in gleihem Verhaͤltniſſe fteht, mit gewiſſenhafter 
Sorgfalt in der Steigerung der Prämien Nüdficht genommen wurde.“ 

DDieſe bier angegebenen Urfahen, welche zur Verbeſſerung des 
Affecurany: Gefchäfts und zur Cröffnung heiterer Ausfichten für daffelbe 
beigetragen haben, zu denen leicht noch andere gezählt werben Könnten, 
werben hinreichend ſeyn, hoffentlich auch die Ungläubigften zu überzeugen, 
daß die feit einigen Jahren von mehreren Seiten ber erfchienenen Drud: 
ſchriften, die Uebel der Aſſecuranz betreffend, ihre Wirkung nicht verfehlt 
baben, fo daß man, troß mandes unverſtaͤndigen Tabeld, muthig fort: 
ſchreiten follte auf ber einmal betretenen Bahn, die zum Siele allgemeiner 
Wonltahrt führen muß, und wohin ein von Eitelkeit und Selbft-Iutereffe 
befreieter Acht patriotifcher Sinn, von welhem Männer, wie Reimarus, 
Buͤſch, Kirhhoff, von Drateln, Brodhagen und J. F. Tonnies erfüllt 
waren, am ſicherſten geleiten wird. Mögen immerhin einige glauben, 
daß es beifer fen, die von vielen Seiten ber gefühlten Gebrechen mit 
Stillſchweigen zu übergehen oder fie mit dem Mantel der Ergebung und 
Geduld zu bedecken: — wir wollen uns deshalb zum Wohl des Ganzen 
in lauterer Abſicht, mac beiten Kräften und Einfichten mitzuwirken, 
nicht irre machen laffen, und wirken, fo lange dad Leben und zur Cha: 
tigkeit gefriftet wird.“ 

„Die Abfhaffung des Ertra : Lootsgeldes; 

Die Einführung der numerirten Signal: Flaggen am Bord — 

Hamburgiſchen und anderer National-Schiffe; 

Das ſo wichtige und nuͤtzliche zweite Leuchtſchiff an der engen Stelle 

zwiſchen den Sanden von Scharhoͤrn und Vogelſand; 
Die dem Abſchluß nahe Verbeſſerung der Hamburgiſchen Aſſecuranz⸗ 
Geſetze und Avarie-Verordnung; 

Ein mehr allgemein gewordenes rechtlicheres Betragen der Schiffer, 
und dad Aufgeben unbilliger Anſpruͤche an die Caſſe der 
Aſſecuradeure; 


Ein thaͤtigeres und kraftvolleres Benehmen ber Kaufleute bei Nad- 
forfchungen, Wvarie = Groffe : Vorfälle betreffend; 

Ein ſchuelleres Erpebirem der Schiffe, umd auch eine ſchon zunehmende 
Vermeidung gedruckter und affichirter lügenhafter Verſicherungen 
von „eheitens wird fegeln;“ 

Einſchuͤchterung oder Verjagung kecker Betrüger und crimtinaliftifcher 
Berficherer und Hehler derfelben, die Schiff und Ladung des: 
balb übermäßig hoch verfichern laſſen, um dadurch ben verab⸗ 
rebeten, muthwillig veranlaßten Verluft von dem hintergangenen 
Aſſecuradeuren eincdffiren zu können; 

Und endlich die Aufmerkſamkeit, welche durch die Öffentlihen Anre: 
gungen auf bie Befreiung der Hamburger Flagge von den 
Feindfeligleiten ber Barbaresten aufs Neue geweckt worben ift; 

alle diefe Erfolge ımd Hoffnungen find doch das erfreuliche Ergebniß der 
feit 1823 erſchienenen Schriften mehrerer Sadverftänbigen, ein Nefultat, 
weldes bem wahrhaft patriotifhen Sinn nicht anders ald höchft erfreu: 
lich erfcheinen muß.“ 

— „Daß eine Radical: Eur augenblidfich bewirkt werde, ober ein 
plögliches Aufhoͤren aller brüdenden, wenn auch durch Die Länge der Zeit 
gewohnten Leiden, von benen das hiefige Aſſecuranz : Gefcäft, unſere 
Rhedereien und die Anftalten fowohl zur einer ficherern Einſchiffung in 
bie Elbe ald zur Beförderung bes wichtigen Korn @efchäfts, noch be: 
läftigt find, ließ ſich billigerweiſe nicht erwarten. — Das Ob, Wie 
und Wann wuf erft gehörig geprüft umdb- überlegt werden, ehe man 
auf den Math und die Vorſchlaͤge eines Einzelnen glei zur Annahme 
und Ausführung fehreiten kann.“ 

— „Sollten indeſſen alle biefe Vorfchläge auch fernerbin noch unbeachtet 
bleiben, follten wir feinen Leuchtihurm auf Scharhoͤrn, ken See: 
Netter: Corps zu Gurbaven, keine VBergungs : Schaloupen und 
Nettungs = Böte erhalten: fo wird es freilich das traurige Gefchäft dieſer 
Mittheilungen bleiben müffen, auch für bie Zukunft, Jahr für Jahr, die 
immer mehr anwachſende Zahl ber verunglüdten und hingeopferten 
Menfhen und Schiffe nambaft zu machen, und mit den fie begleitenden 
Umftänden zu erzählen. Dann wird jawohl die Michtigfeit ber aus— 
weichenden Gründe, wenn au erft nach großem Schaden ber vielfeitig 
Betheiligten, vollends ans Licht treten, und die Thatſathen werben über: 
zeugender reden, ald die Worte diefer Schrift vermögen, “ 

— „Niemand wird es tadeln, zumal wenn er in den jegigen Zeitgeiſt 
fich zu finden vermag, daß man auch für Bequemlichkeit, Zierde und 
Annehmlichkeit in unferer Stadt eifrigft umd mit großen Koften Eorge 
trägt: daß man bie Jacobi: Kirche wieder mit einem ſchoͤnen Thurme 
ſchmuͤckt, daß man den anmuthigen Yungfernftieg verlängert; dab man 
die an Kriegs- Ungemach erinnernden Wälle in anmuthige Gänge, Garten: 
Partieen und Blumenbeete ummandelt, daß man den dramatifchen 
Vergnuͤgungen einen prachtvollen Tempel erbauet hat: aber — follten 
wir dann auch nit am das denken, was dem Leben unſers Staates, 
was dem Handel und der Schifffahrt nügt? was ſchwere, drüdende 
Verlüfte zu entfernen, unfere Gapitalien zu conferviren geeignet ift? 
Sollten wir befonders nicht auch an bie benfen, welde im einem 
hoͤchſt befhwerlihen Brod⸗Erwerb zur See ihr Leben für uns wagen ? — 
Sollten wir nicht dafür Sorge tragen, daß fie auch in ftürmifcher Jahres: 
zeit dem drohenden Unglück weniger Preis gegeben, in bie Häfen ber 
Elbe einlaufen kinnen? Man follte benfen, bie Pflicht geböte es, und 
unfer eigened Intereffe, wie das bes Kaufmanng, der Mheder umd 
Aſſecuradeure erheifhe es!“ — — 
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Beginn, Fortſchritt, jegiger und künftiger Zuftand der 
Baumwoll:-Manufacturen in England. 


(Aus dem Edinburgls Review.) 


Die rafchen Fortfehritte und die wunderfame Ausdehnung ber Baum: 
woll:Manufacturen in Großbritannien, find ohme Widerfpruch das außer: 
ordentlichſte Phaͤnomen in der Gefchichte unſeres Gewerbleifes. Die 
Schönheit unferer Wolle, und der unerfchöpfliche Ueberfluß unferer Stein: 
lohlen, leiteten ganz natürlich unfere Aufmerkfamteit auf die Fabrikation 
der wollenen Stoffe, und führten zu der unbejteittenen Ueberlegenheit, 
die wir im dieſer Beziehung feit langer Zeit erreicht haben. Als wir 
aber anfingen und mit der Kabrifation der Baumwolle zu befchäftigen, 

ı hatten wir mit den größten Schwierigkeiten zu kaͤmpfen, und fehr wenig 
" Mittel, fie zw überwältigen, Das robe Material, wurde in einer unge: 
heuren Entfernung von unſern Küften gefanımelt, und dieſe, ſchon fo alte 
.. Fabrikation, Hatte in Hinbufren wind im Ehima, feit einer augen Meibe 
von Jahrhunderten, einen Grab: der Vollfommenheit erlangt, daß die 
Zeuge in der Sartbeit den Spimmengeweben gleih kamen. Darnach 
lieh fih annehmen, daß jede Concurrenz unmoͤglich ſey. Uber der 
Nusen, den wir von den Entdeckungen und bewunderungsmärdigen Er: 
findungen eines Hargraves, Arkwrights, Crompton's und einiger anderer 
gezogen haben, war der Urt, daß alle diefe Hinderniſſe überwunden 
wurden, und weder ber aͤußerſt geringe Werklohn in Indien, noch die 
durch deſſen Bewohner erlangte Ucberlegenheit, fie in den Stand ſetzte, 
mit Vortheil wider diejenigen anzufdmpfen, die ihmen die rohe Baum: 
wolle ablaufen, und, nachdem ſolche 5000 Meilen gemacht, fie ihnen als 
verarbeitete Zeuge wieder zufenden. Es ift diefes der ſchoͤnſte Triumph, 
den je das Genie in der Mechanik errungen hat; und, was vielleicht noch 
ungewöhnlicher it, unfere Ueberlegenheit ift nicht das Ergebniß einer 
langen Reihe von auf einander folgenden Erfindungen und Entbedungen, 
fondern im Gegentheil das Product von fehr wenigen Jahren. Es ift 
kaum mehr als ein Jahrhundert, daß die Baumwollenfabrifation bei ung 
noch im der Kindheit war, und gegenwärtig it fie die erfte Bafis unfers 
Wohlſtandes: vermittelt ihrer häufen fih Millionen an, und finden 
Verwendung, auch beſchaͤftigt fie Taufende von Arbeitern, Die Kunft 
und das Genie, welche dieſe erftaunlichen Reſultate herbeigeführt, find 
die Hauptquellen unferer Macht gewefen. Es dürfte nicht unmöglich 
fepn, zu zeigen, daß diefe glüdlihen Entdetungen mehr dazu beigetragen 
baben, unfer politifhes Uebergewicht feftzuftellen, ald bie Siege unſerer 
Generale und die Combinationen unferer Staatömänner. Den Vortheilen, 
die fie uns verfchafft, verdanken wir es, daß wir Laften ertragen konnten, 
die unfere Väter erdruͤct hätten, und daß wir trinmphirend aus dem 
furchtbaren Rampfe gingen, den wir gegen Napoleon zu beſtehen hatten, 


Die Zeit, wo die Verarbeitung der Baumwolle in England begonnen, 
ift nicht genau befannt; fehr wahrſcheinlich geſchah es zu Anfang bes 
17. Jahrhunderts. Es wird ihrer zuerſt in dem „Handelsfchate“ ges 
dacht, deu ein Hr, Lewis Mobert im Jahre 1641 herausgab. Es heißt 
darin: „Die Stadt Mancheſter verbient auch deßhalb mit Ehren erwähnt 
zu werden, weil fie irländifche Wolle in großen Quantitäten ankauft, 
und folde, zu Zeugen verarbeitet, wieder nad Irland verfendet. Aber - 
nicht bloß hierauf iſt ihr Gewerbfleiß beſchraͤnkt, denn ihre Fabrifanten 
kaufen auch zu London Baumwolle, die von Enpern und Emyrma loͤmmt, 
und fie verfertigen Stoffe daraus, bie fie dann zum Verkauf nad Lon= 
don fihieten, Cie verfenden davon felbft an die fremden Nationen, bie 
nicht die Mittel haben, fi das rohe Material eben fo billig zu ver- 
ſchaffen.“ — Wahr ift cd, daß ſchon ditere Echriftfteller oft von den 
Baummollenzeugen Mandefters ſprachen, und dab felbit im 
einer Acte Eduards VI. vom Jahre 1552 die Rede davon it; es ift 
aber ausgemacht, daß bie Zeuge gänzlih wollen waren, umb nur 
Eotonnaden’genannt wurben, weil fie eine Rahbildung der Baumwollen⸗ 
ftoffe ſeyn often, bie man aus Indien oder von Itallen her cinführte, 


Seit der erſten Einführung von Baumwollmanufacturen in England, 
biß zu der noch neueren Zeit des Jahres 1778, war nur der Cinfchlag 
des Gewebes baummwollen, die Kette aber von flächfernem Garn, das 
großen Theild aus Deutfhland und Yrland bezogen ward. Anfangs 
haften fih die im Hätten hie und dort zerftreuten Weber, fo gut es 
geben wollte, den Flachs und die Baumwolle, deren fie beburften, felbft 
an, umd ihre Benge trugen fie zu Markt, wenn fie fertig waren. Im 
Jahre 1760 aber ward cin neues Syftem angenommen, Um biefe Zeit 
begannen die Kaufleute zu Manchefter Agenten auf das Land zu ſchicken, 
welche die Weber für ihre Rechnung arbeiten ließen, und ihnen den 
ausländifchen ‚oder irländifhen Flachs zum Einſchlag, und Baumwolle, 
die anfangs auf gewöhnlihen Epinnroden gefponnen wurde, zur Kette 
lieferten. Im diefer Weife ward ein inländifhes Manufacturſpſtem be- 
gründet; die jüngjten Mitglieder der Familie krazten und fpannen die 
Baumwolle, und die dlteren woben Zeuge daraus. Diefes Syſtem, das 
den Weber der Sorge überhob, ſich felbft rohen Flachs und Baumwolle 
anzufchaffen und Käufer feines Fabrifats zu firhen, wenn es fertig war, 
war fchon eine wichtige Verbeiferung. Inzwiſchen it es Har, daß die 
Unmöglichfeit, eine bedeutende Vertheilung der Arbeiten zu maden, die 
auf ſolchen Grumdlagen angelegt war, fo wie bie Unterbrechungen, welche 
die Weber in der Aucübung ihres Gewerbes machen mußten, um das 
Land zu bearbeiten, welches fie gewoͤhnlich in Pacht hatten, den 
weiteren Fortſchritten unüberfteiglibe Hindernife in den Weg legten, fo 
lange man dieſes Spitem nicht mobifcirte. 


Mährend bes erjten Theild des vorigen Jahrhunderts, waren fo: 
wohl die Baumwoll: als die Wollenweber gewohnt, den Schuͤtzen queer 
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durch die Mafchen zu werfen, umb wenn der Zeug über drei Fuß breit 
war, fo mußten zwei Leute daran arbeiten, wovon ber eine den Schüßen 
von der Rechten zur Linken, der andere ihn von der Linken zur Rechten 
warf; im Jahre 1788 aber erfand ein gewiller John Kay ein fehr ein: 
faches und doch höchit finnreiches Verfahren zum Werfen bes Schüßen, 
dad Picking peg, fliegender Schüge, genannt wurde, Nach biefem 
Derfahren konnte ein Weber doppelt fo viel arbeiten als vorher, während 
ed ihm zugleich geftattete, Stoffe jeder Breite ohme eines andern Beis 
fand zu verfertigen. Der fliegende Echüge ward anfangs nur in ber 
Wollenmanufactur angewandt, und erſt nah Verlauf von 20 Jahren 
bediente man fih feiner auch bei der Baumwollenfabrikation. Diefe 
Fabrifation war zu der Zeit, als biefes bewunberungswürbige kleine 
Inſtrument erfunden wurde, fo unwichtig, daß man fie fat gar nicht 
beachtete. Im Jahre 1760 erfand Mobert Kay's Sohn das Verfahren, 
wodurch ein Weber fih dreier Schüßen bedienen, und fo einen aemifchten 
Zeug eben fo Teicht anfertigen kaun ald gewöhnlichen Eallicot. 

Mor dem Jahre 1760, hatten die in England verfertigten Baum: 
wollenzenge nur im Lande Abſatz gefunden, um dieſe Zeit aber begann 
der Handelsſtand von Mancheſter ihn in großen Quantitäten nah Deutſch⸗ 
land und den Antillen auszuführen. Es beitanden aber dennoch ſehr 
Tchwierige Hinberniffe wider die Ausdehnung dieſes Handeld, Man fonnte 
zwar leicht fo viel flaͤchſernes Garn einführen, als zur Kette noͤthig war, 
man konnte aber nicht eim viel größeres Qnantıim Baummollengarn zum 
Einfchlag haben, ohne verhaͤltnißmaͤßig die Zahl der Spinner im Innern 
des Landes zu vermehren. Dieſes hatte dann bie Folge, daß der Preis 
des Baumwollengarns ftieg, fo mie fih dieſer Handelszweig erweiterte, 
und diefe Steigerung des Preifes mußte am Ende, nicht allein deſſen 
Fortfchreiten hemmen, fonbern es fogar rüdgdrgig niahen. Darnach 
liegt es denn zu Tage, daf, hätte man nicht mehr fördernde und weni: 
ger kofibare Mittel, die Baummolle zu fragen und zu fpinnen erfinden, 
ihre Fabrikation iu dem unbedeutenden Zuſtande geblichen ſeyn würde, 
in welchen fie fih damals befand. 

Um diefe Zeit machte man den Anfang mit mehreren Verbeſſerun⸗ 
gen, in der Manier bed Kratzens. Die erſte ward, wie fat alle, welchen 
die Baumwollfabriten ihren Erfolg verbanfen, von einem Menſchen der 
nieberen Elaffe, einem gewiſſen James Hargraves, Zimmermann in ber 
Graffhaft Zancafter, eingeführt. Diefer ungelchrte, aber ſehr finnreiche 
Mann, wandte bei dem Baummollfragen die Krahen an, die bei ben 
Wollenmanufacturen im Gebrauch waren; doch verbeſſerte er fie noch 
ſehr. Dieſes hatte die Folge, daß ein Arbeiter nun das Doppelte deifen, 


was ihm früher möglich geweien, leiften konnte, und das mit weit | 


größerer Leichtigkeit ald mit den Handfragen, dem einzigen Werkzeuge, 
deifen man fih bamald bediente, Bald kamen nun an die Stelle von 
Hargtaves Werkzeugen bie Eplinderfragen, von welcher nüglichen Maſchiene 
der Erfinder unbekaunt geblieben it. Sie ward anfangs uur von dem 
Hrn, Peel, Großvater bes nachherigen Minifters diefed Namens, angt- 
wandt, Die Kratzmaſchiene des Hrn. Peel ward im Jahre 1762, unter 
dem Beiftande von Hargraves angefertigt. MRichard Arkwright brachte 
nachher mehrere wichtige Werbeiferungen dabei an, und nichts iſt finn: 
reicher als deſſen Vorrichtung, die Baumwolle von deu Kratzen abzuheben. 


Die koftfpielige Methode des Spinnens aus ber Hand blieb inzwifchen 
noch immer ein großes Hindernis für bie weiteren Fortichritte biefer 
Fabrifarion. Obaleich diefes Hinderniß auf den erften Blick gar nicht zu 
befeitigen ſchien, gelang es doch einigen wenigen Individuen, die ihrer 
Erziehung nichts, ſondern Alles bloß fich felbft zu verbanfen hatten, es 
durch ihre Talent und durch ihre Ausdauer zu überwinden, Hargtaves, 
von welchem ſchon die Rede geweſen, machte ſich zuerft daran. Im 


Sabre 1767 hatte er eine Maſchiene verfertigt, die bie Spinn = Jenmmp 
genannt wurde und vermittelft welcher ein Spinmer- ebem fo leicht zugleich 
acht Faden als, früher Einen fpinnen fonnte, Diefe Mafchiene warb. fo 
vervollfommmet, daß ein Feines Mädchen gleichzeitig 80 bis 120 Spindeln 
in Arbeit feßen konnte. 

Atkwright ausgenommen, giebt es wohl niemanden, bem bie Mann- 
facturen biefes Landes mehr zu verbanfen hätten, als dem Hargraves. 
Nie hat fih das Sprichwort: „ber erfte Schritt ift der ſchwerſte,“ meht 
bewährt, als bei diefer Gelegenheit, Die Leitung der Hargravesichen 
Mafchiene war allerdings jener, der gleich daruach ihre Stelle einneh- 
menden, untergeordnet; es läßt ſich aber wohl ohne lebertreibung fagen, 
das feine Entdeckung die Veranlaſſung zu der nachherigen gewefen it, 
Kaum hatte man die erftaunlihen Mefultate erkannt, die durch eine ein 
fahe mechaniſche Gombination zu erreichen waren, ald mehrere Männer 
von erfindungsreihem und fchöpferiihem Geifte ſich raſch in bie Bahn 
warfen, welche ihnen dad Genie dieſes außerordentlihen Menſchen eben 
geöffnet hatte, _ 

So vortheilhaft aber die Frfindungen des Hargraves auch fiir 
andere gewefen waren, hatten fie ihn doch feinen Segen gebracht; denn, 
als er feine Laufbahn endigte, war er ruinirt und banferott. Eobald 
ed bekannt geworden war, baf er- eine Spinnmafchiere erfunden hatte, 
brach eine unwiſſende und wiütbende Menge, großentheild Arbeiter in 
den Baumwollmanufacturen, bei ihm ein, und yerträmmerte fie. Das 
naͤmliche widerfuhr ihm nachher abermals, nnd die Wuͤthenden drangen 
sugleich überall mit Gewalt ein, wo ſich aͤhnliche Borrichtungen befanden, 
die num unbarmherzig vernichtet wurden. Diefen Berfolgungen zu ent: 
geben, etablirte fih Hargraves nun in Nottingham und nahm ein Patent 
anf feine Erfindung; es hatte ſich aber eine zahlreiche und mächtige 
Ligue wiber ihm gebildet und er kam dadurch im bie Nothwendigkeit, 
feine Gerehtfame vor den Gerichtöhöfen verfechten zu muͤſſen. Ungliid- 
fiherweife waren feine Umſtaͤnde nicht von ber Urt, um den zu ungleichen 
Kampf mit fen reihen Gegnern beiteben zu können, und fo ſah er 
fi gendthigt, anderen die Früchte feiner berrlihen Entdeckungen Preis 
zu geben. Bald verfiel er im gaͤnzliche Armuth, und zur Schande feiner 
Zeit und feines Landes emdigte er feine Tage in einem Werfbaufe, nad: 
dem das Verdienft feiner Entdeckungen ſchon allgemein anerkannt worden 
war und fir eine nahe Zeit deu Wohlitand vorbereitete, deifen Zeugen 
wir jeßt find. 

Die Jenny-Maſchiene Eonnte nur zum Spinnen des Einſchlag⸗ 
Garns gebraucht werden, weil fie deu Faͤden zur Kette nicht bie erfor: 
derlihe Haltbarkeit gab. Der Unzulaͤnglichkeit diefer Mafchiene ward 
aber zu gutem Güde bald durch die Erfindung des Spinning - frame 
abgeholfen, welches eine fehr große Anzahl Fäden in allen Etufen von 
gewünfchter Haltbarkeit fpinnt, und wobei der Urbeiter die Mafchiene 
nur mit dem rohen Material zu verforgen und bie Fäden wieder anzu: 
tnuͤpfen hat, die zufällig reifen. Diefe, von Richard Arkwright erfundene, 
Maſchiene, beftcht aus zwei Paaren von Eplindern, die durch einen Med: 
nismus in Bewegung gefegt werden, Durch Splinder zu fpinnen, war eine 
durchaus originelle Idee, und man weiß nicht, ob man mehr dem tiefen 
Scharffinn, der zu einer fo großen und gluͤclichen Entdecung geführt, 
oder bie aufgewandte Kunſt, wodurch fie fo ſchnell vervollfommmer md 
in Anwendung gebracht worden, bewundern foll, 

Der merkwürdige Mann, dem wir diefe foftbare Erfindung verbaufen, 
ward im Jahre 1782 zu Preiton geboren, Er war von 13 Kindern dus 
jüngfte, und trieb zuerft das Gewerbe eines Barbierd. Uber dat 
„Res angusta domi“ vermochte nicht bie ihm angeborne Geiſteskraft zu 
unterdrüden noch fein Streben, aus einem untergeordneten Werbältmikt 


zutreten, zu töbten. Cr hatte fi im Jahre 1760 zu Bolton: le: | 
> etablirt, vertauſchte aber fein Barbiergefhäft gegen das eines 
aͤndlers, "wobei er fich durch ein von ihm erfundenes Mittel bie 
zu färben, einiges Geld erwarb, Schade, daß wir nur wenig 
, wie er allmählig auf die Entbedungen gekommen, bie feinen 
n unſterblich gemacht und ihm Meichthümer erworben haben. Da 
einem Diftricte wohnte, wo es bedeutende Leinewandmanufacturen 
olche von Halbleinen und Halbbaumwolle giebt, fo hatte er viel: 
: Gelegenheit, bas damalige Verfahren zu beobachten, und ber 
-ffinn feines Geiftes lieh ihn bald das Mangelhafte daran einfehen. 
w ift Die Zeit feiner Erfindung nicht befannt; aber wahrſcheinlich 
er bie glüdliche Idee, vermittelft Cyolinder zu fpinnen, da auf, ale 
:aves mit der Erfindung der Jenny beſchaͤftigt war, oder doch bald 
ih. - Da. er felbit Fein practifher Mechaniker war, fo nahm 
right einen Uhrmacher, Namens John Kay zu Hülfe, um die ver: 
enen Theile feiner Mafchiene anzufertigen. Im Jahre 1767 prad 
n Herrn Atherton zu Liverpool um eine Geldunterftügung an, um 
Erfindungen ausführen zu können; derſelbe wollte ſich aber nicht 
verſtehen, einen Theil feiner Capitalien in einer Speculation anzu: 

‚ die ihm zu gewagt zu ſeyn fhien, doch foll er ihm einige Arbeiter 
hict haben, um ihm in der Ausführung feiner mechanifhen Con— 
tionen behuͤlflich zu fepn. 


Nachdem feine Entdetungen zu einem yiemlichen Grade von Voll: 
nenheit gebracht worden waren, 308 Arkwrigbt, von Kay und einem 
m Smalley aus Prefton begleitet, im Jahre 1768 nad Nottingham, 
nicht auch ben Gewaltthätigkeiten ausgeſetzt zu fepn, die den Har: 
ed zur Flucht aus der Graffchaft Lancafter gezwungen batten. 
ne Operationen waren anfangs fehr befchränft; aber Herr Strutt 
Derbp, ein im Medanifhen fehr gefhidter Mann und fehr reicher 
umpffabrifant, sing mit Arkwright in Compagnie, fobald er beifen 
ſchiene gefehen und ihren unberechenbaren Nutzen erfannt hatte, Der: 
alt mit’ den Mitteln audgeräftet, deren.er bedurfte, legte Arkwright 
' L Nottingham feine erſte Mühle an, die durch Pierde getrichen 
‚und lief’ fih im. Jahre 1769 ein Patent auf das Spinnen mit 
re geben. Da aber bie Anwendung von Pferden zu koſtbar zu 
1 fhien, fo legte er im Jahre 1771 eine neue Fabrit zu Cromfort 
Derbubfire an, in welcher die Maſchienen durch eine Wafermühle 
trieben wurden, bie nach dem Mufter der berühmten Seidenmühle 
Herrn Thomas Lombe eingerichtet war. Nachdem er fein Verfahren 
Kratzens und Epinnens noch verbeffert hatte, nahm er im Jahre 1775 
neue Patent für beides und vervollftändigte eine Reihe verfchiebener 
d complicirter, aber doch für den beabfichtigten Endzweck fo paifender 
aſchienen, daß fie das Erſtaunen und die Bewunderung aller derjenigen 
egten, die im Stande waren, die überwundenen Schwierigkeiten und 
wunderfame Kunſt, wodurch. fie überwunden worden, zu würdigen. 


Als man anfing von der Mechanik des Arkwright Gebrauch zu 
achen, fahen die niederen Claſſen ihr Jutereſſe dadurch noch weit mehr 
fährdet, ald durch die von Hargraves, daher denn wiederholte Angriffe 
if die Fabriten gemacht wurden, wo man fie eingeführt hatte. Herr 
ashotham, eine Magiftratsperfon zu Bolton, gab nun eine höchit ver: 
Indige Anrede an die Weber und Spinner in Drud, in welder er fie 
t überzeugen fuchte, dab die Erfindungen, welche den Zweck haͤtten, die 
rbeiten zu verkuͤrzen, ihnen zum Vortheil gereichen muͤßten. Die 
rfahtung bat es bewieſen, wie gegründet die Meinung des Herrn 
lndborham gewefen ift. Es iſt noch zweifelhaft, ob .alle Baumwollen⸗ 
Yanufacturen im Jahre 1767 mehr ald 30,000 Menfhen beſchaͤftigt 
aben, während die verfchiedenen Induſtriezweige, welche mit biefer 
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Fabrifation verfmüpft find, in Folge der naͤmlichen Erfindungen, wogegen 
bie Arbeiter aufgeftanden waren, gegenwärtig über eine Million Indivi⸗ 
duen im Thaͤtigkeit und Nahrung fegen. Genau beleuchtet iſt nichts 
einfältiger als der Glaube, die Erleichterung einer Production koͤnne in 
irgend einer Weile den Arbeitern zum Schaden gereichen, 

Wer follte es glauben, bie Fabrifanten felbft legten eine noch größere 
Animofität an den Tag, als die armen Tageloͤhner, und Arkwright 
bedurfte all ber Worfiht und des Scharfſinns, die er in fo hohem 
Grade befaß, um triumphirend aus bem Kampfe zu kommen, melden 
er zu beſtehen hatte. Die Vorfteher der Lancafterfchen Fabriken fuchten 
zuerſt ihm fein Patent ftreitig zu machen, und ald fie damit durchfielen, 
weigerten fie fih einmüthig ihm fein Garn abzufaufen. Da feine Com: 
pagnond, die Herren Strutt und Need, eine Calicomanufactur angelegt 
hatten, fo wiberfegten fich bie andern Manufacturiften im Parlamente 
aus allen Kräften einem Vorſchlage, die Calico's von ber, denfelben 
auferlegten Zufag: Abgabe von 3 zu befreien; doch achtete das Unter: 
haus glüdlihermweife nicht auf ihre Einreden. Aber diefer entehrende, 
feindfelige Geift, der, wenn er Erfolg gehabt hätte, dem Intereſſe 
der Fabrifanten eben fo fehr geſchadet haben würde, als dem Herrn 
Arkwright ſelbſt, gab ſich nicht bloß durch Proceffe vor den Gerichtehöfen, 
oder durch einen aufwieglerifhen Widerftand gegen die nuͤtzlichſten Manf: 
regeln des Parlaments, fonbern felbft durch noch verbrecherifhere Erceife 
zu erfennen. Es iſt Thatfache, daß eine große Fabrik, welche Arkwright 
zu Birbafre angelegt hatte, von einem aus den benachbarten Gegenden 
berbeigelaufenen würhenden Pöbel vernichtet wurde, ohne daß eim ſtarkes 
Corps Polizeiagenten und Soldaten, welches zur Hand war, ſich dem 
wiberfegt hätte oder von irgend einer Givilbehörbe zum Schutze ange: 
rufen worden wäre. Aber der nämliche Geift und offene Verftand, der 
ben Arkwright zu feinen Entderungen verholfen hatten, kamen ihm nicht 
minder in der Beflegung des Widerftandes feiner Feinde umd Neiber 
zu Gute, 

Er ‚hatte fich nie einer guten Gefundheit erfreut. Während all ber 
Zeit der dentwurdigen Epoche, wo er feine alänyenditen und mäplichiten 
Entdetungen machte, hatte er fehr am Aſthma gelitten. Er erlag den 
Anfälen mehrerer gleichzeitiger Krankheiten, auf feiner Fabrit zu Crom⸗ 
ton, im Jahre 1792, im 60. Jahre feines Alters. Er war Ober-Sherif 
der Graffchaft Derby im Fahre 1786, und ihm ward die Ehre der Mitter: 
fehaft zu Theil, nachdem er Georg III. eine Gluͤckwunſch-Adreſſe, wegen 
feiner Rettung aus der Gefahr ermordet zu werben, überreicht hatte. 
Niemand hat fein guted Glüd mehr verdient, ald Eir Richard Arfiwright, 
noch gerechtere Anſpruͤche an die Dankbarkeit, nicht bloß feiner Mitbürger, 
fondern der ganzen Welt; denn ed giebt wenig Nationen, welchen nicht mehr 
oder minder feine bewimdernswwürdigen Entdedungen zu Rute gekommen 
wären. Wir ftehen nicht an, zu behaupten, daß fie, infonderheit für 
und, die Quelle eined reellern und weit ausgebreitetern Wohlftandes 
gewsefen find, ald der alleinige Vefis der Bergwerke von Merico und 
Peru gewefen ſeyn würde. 

Der Umfang und die Originalität von Sir Richard Arkwrights Genie, 
haben ſich vielleicht nie fchöner gezeigt, als in der ſchoͤnen Ordnung umd 
ber foftematifchen Anlage, die er bei jedem Zweige feiner großen Arbeiten 
eingeführt hatte. Diefe, einzig von ihm felbft entworfene Anlage, ift 
nachher von allen feinen Mitbewerber nachgeahmt, auch feitdem feine 
erhebliche Berbefferung mehr darin gemacht worden. 

Die Mule-jenny, fo genannt weil es eine Zufammmenfegung der 
Jenny und des Spinnig-frame ift, ward im Jahre 1775 von bem Hrn. 
Eir. Erempton erfunden, kam aber erft 10 Jahre darnach in allgemeinen 
Gebrauch. Das Garn vom Spinning-frame war, obwohl zur Kette 
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fehr geeignet, fuͤr den Eiuſchlag zu bart und-zu feit, daher man biefen 
auf Hargraves Jenny fpann; aber die leptere Maſchiene kam nach der 
Einführung der Mule-jenny, wodurch eine wichtige Umwaͤlzung in ber 
Kabrifation der Baumwolle herbeigeführt ward, far ganz aufer Ge: 
brauch. Alle Arten Einſchlagsgarn, von deu hoͤchſten bis zu dem niedrig: 
fien Nummern, werben jest auf der Mule-jenny gefponnen. Als 
Beweis, wie weit bie Kunft des Spinneus feit der Anwendung biefer 
Maſchiene gediehen ift, wird die Anführumg hinreichend ſeyn, daß Herr 
Pollard zu Mandefter im Jahre 1792, aus einem einzigen Pfunde 
Baumwolle 278 Knaͤuel fpann, was einem Faben von 233,520 Yards 
giebt. 
Herr Grompton nahm fein Patent auf feine Erfindung, die er mur 
allmählig verbefferte; doch fprach er das Parlament, im Fahre 1812, um 


eine Belohnung an. Als dieſes Geſuch in Verathung genommen ward, 


wurde im Unterhaufe dargethban, dad mehr ald 4 Millionen Spindeln, 
nad dem Princip des Hrn. Crompton, im Gange fenen; daß zwei Drit: 
theile der Dampfmaſchienen in den Baummollfabrifen Mule-jeunys in 
Bewegung feßten, und dab ber Werth ber Gebinde, Mafchienen ıc., ſich 
auf 3 bis 4 Millionen £ belaufe,. Auf biefen Bericht votirte das Unter: 
haus, als eine National:Frkenntlichfeit gegen einen Mann, der fo mächtig 
zu dem Kortichritten ber vorzüglihiten Fabrikation des Landes beigefragen, 
dem Hrn. Crompton eine Summe von 5000 £. Es würde überflüffig 
ſeyn, über diefen Schritt einen langen Commentar zu machen. Hätte 
das Unterhaus fi geweigert, den Anfpruh des Hru. Crompton auf 
eine Belohnung anzuerkennen, fo hätte es ohne Zweifel einen Fehlgriff 
begangen, ed wäre aber doch folgerecht geblieben; aber die Rechtmaͤßig⸗ 
keit feiner Anfprüche anerkennen, eine lange Unterfuchung anftellen, um 
fich von den Vortheilen und den Umfang der Anwendung feiner Ent: 
deckung zu überzeugen, und dann eine den Dienften, welche Hr. Cromp⸗ 
ton feinem Lande gelciftet, fo wenig augemeſſene Summe votiren, war 
eine Folgewibeigkeit und Knauſerei, die um fo unbegreiflicher it, ald das 
Parlament nie für übertrieben öfonomifh in dem Schalten und Walten 
mit den Staatögeldern gegolten hat, ee 

Die Mule-jenny warb anfangs durch Menſchenhaͤnde in Bewegung 
geſetzt, aber im Jahr 1792 erfand Hr. W. Henry eim Mittel, fie durch 
Mechanik zn kreiben. Vor der Erfindung des Hru. Kelly hatte diefe 
fhöne Maſchiene nur 144 Spindeln; nah dem jest gebräuchlichen 
Mechanismus aber kann ein einzelner Menſch, gleichzeitig zwei Mule- 
jennys handhaben, deren jede 3 bis 400 Spindeln führt. 

Es wurden auch noch andere Verbefferungen angebracht, und bie 
Baumwolenfabritation machte unermeßlihe Fortfchritte. Die durch 
Watt's Genie eingeführten Vervolllommnungen der Dampfmaſchiene, 
überboben die Spinner der Nothwendigkeit, ihre Fabrilen an unbeguemen 
Orten anzulegen, wozu fie ſich oft wegen ber dort befindlichen Ge: 
waͤſſer entſchließen mußten. Von nun an konnten fie fih inmitten einer 
gewerbfleifigen Bevölkerung einrichten, und gleichfam wie in einer 
Werkſtatt, gleichzeitig alle zum Betrieb einer grofen Mamtfastur erfor: 
derlichen Arbeiten leiten. 


Der von Hr. Eartwrigbt, einem Geitlihen in der Grafſchaft Kent, 
erfundene mechauiſche Webeftuhl (Power-loom), iſt eine der finnreich- 
jten und fihtbar nuͤtzlichſten Mafdienen, die je verfertigt worden, Cr 
verfiel darauf durch eine Unterredung, bie er, im Jahre 1784, mit 
Fabritanten aus Mancheſter hatte, und die fih Auferten, man würde 
nach dem neuen Verfahren bald fo viel Baumwollengarn fpinnen, daß 
es unmöglich ſeyn würde, die möthigen Hände aufzurreiben um es zu 
weben, worauf Hr. Cartwright gleich die Untwort gab, er halte es nicht 
für fhwerer durch Mechanik zu weben als zu fpinnen, Ohne ſich durch 


den Machtſpruch, bad fen unmöglich, abfehreden zu laſſen, dachte er ber 
Sache nah und brachte auch bald einen Webeftubl zu Stande, beifen 
fammtlihe Bewegungen durch Mechanismms getrieben wurden. 


Diefes Verfahren hatte jedoch anfangs nicht ganz den Erfolg, den 
man fi davon verfprach, was hauptfächlich daher rührte, daß es unum⸗ 
gaͤnglich noͤthig war, bin uud wieder bie Ketten wieder in Ordnung zu 
bringen, nachdem fie anf den Stuhl gebraht worden waren, daher denn 
jeber Stuhl einen Aufſeher haben mußte; dieſer Inconvenienz ift aber 
durch eine hoͤchſt finmreiche Mafchiene abgebolfen worden, die, obwohl 
einzig und allein vom Hru. Th. Johnſon zu Bradbury erfimden, bo 
Ratcliff’s Dressing Machine genannt wurde. Vermittelſt dieſer 
Mafchiene ift ein Kind von 12 bis 14 Jahre hinreichend für zwei Webe— 
üble, und verfertigt in einer beftimmten Zeit drei Mal fo viel Zeug, 
als es dem gefchiefteften Weber aus der Hand möglich tft. 

In den letzten 10 Jahren bat die Zahl der mechaniſchen Webe— 
fühle mit erſtaunlicher Mafchheit zugenommen, Im Jahre 1818 gab es 
deren ungefähr 2000 zu Mandefter, Stodport und im der mäcften 
Umgebung; im Jahre 1821 batte ſich deren Zahl auf 5732 vermehrt, 
und im Jahre 1825 zählte man ihrer allein im dem Eprengel von 
Manceiter 20,000! Allen zur Baumwollweberey, und die zur Woll⸗ 
weberen ungerechnet, find circa 45,000 mechaniſche Webeftüble in Grof: 
britannien im Gange. Daß das Wehen aus der Hand einmal gänzlich 
abfommen wird, ift außer Iweifel, Die Hülfsmittel und die Macht des 
Genies find unbegrängt: der jetzige Mechanismus wird mehr und mehr 
vervollfommmet, und das Gewerf der Weber, zu allen Zeiten wegen 
feiner Eorglofigkeit und Armuth bekannt, zu Mafdienenerbauern umae- 
fhaffen werben, beren Arbeiten ihrer Natur nach fchon eine weit beffere 
Erziehung erheifhen, und bie überdem weit geeigneter find, den Charakter 
berjenigen, die fih damit befaffen, zu erbeben, und ihre Lebensweiſe zu 
verbeſſern. 

Mit Hülfe der neuen Maſchienen, kann eine einzige Perſon gegen: 
wärtig eben fo viel Garn liefern, ald ed vor 50 Jahren 200 moalich 
war, In Folge biefer verſchiedenen Verbeſſerungen fann das Garu 
No, 100, welches im Jahre 1786 mit 385 bezahlt wurde, nun zu 
5 ober 4a gegeben werben. Die Vervolllommmungen im Spinnen und 
Weben haben die Baumwollenzeuge, indem fie deren Preife verbältnif- 
mäßig beruntergefest, allen Clafen zugänglich gemacht, und fo den 
Manufacturen diefed Gewebes die ungeheure Erweiterung gegeben, wo: 
von wir Zeugen find. Es erhellet aus ben Zollregiftern, dab in den 
5 eriten Jahren bes achtzehnten Jahrhunderts jährlich mr 1,170,881 th 
Vaummwolle eingeführt wurden. Die Ungaben der Einfuhren von 
1720 bis 1770 find micht aufbewahrt worden; aber bis im dem zwei 
oder brei letzten Jahren biefer Epoche hat die Baumwollenfabrikation 
wenig Fortfhritte gemacht. Hr. Perceval zu Mancefter, der alle 
Mittel gehabt bat, um dieferbalb wohl unterrichtet zu ſeyn, verfichert, 
der Geſammtwerth aller Baummwollenfabritate in England und Schott: 
land habe fi zur Zeit der Thronbeſteigung Georg III. wicht über 
200,000 £ belaufen. Darnach laßt ſichs beurtheilen, wie unbetraͤchtlich 
die Zahl der in biefer Fabrikation befchäftigten Perfonen gewefen fen 
muß. Aber mach der Erfindung der Jenuy und Spinning - frame 
mehrte fih das Quantum der eingeführten Baumwolle, der Werth der 
daraus verfertigten Stoffe und die Zahl der Arbeiter in geometriſchem 
Verhaͤltniß. Won 1771 bis 1775 hoben ſich die Cinfußren auf 4,764,589 We; 
und von da an bie 1785 betrugen fie jährlich im Durchſchnitt 7,170,845 #. 
Die folgende officielle Tabelle, der von 1781 bid 1835 inclufive ein: und 
ausgeführten Baumwolle, giebt eine Heberficht ber ungeheuern Fortfchritte, 
die wir in diefer Beziehung gemacht haben, 
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Baumwollen:Ein: und Ausfuhr von 1781 bie 1825. 


Einfuhr, Ausfuhr. Einfuhr. , Ausfuhr. 
£ £ Yahre. £ £ 

1781.  5,108,788. 96,788. 1801, 61867339. 508,171 
1782. 11,828,039. 421,229. 1805. 59,682,406. 804,248. 
1783. 9,785,668.  177,6%. „ 1806. 58,176,288. 651,867. 
1784. 11,482,083. 201,845. 1807. 741,925,506. 2.176,98. 
1785. 18,400,881. 406, 196. 1808. 43,605,082. 1,614,867. 
1786, 19,475,020. 323,15. 1809. 92,812,282, 4,351,105. 
1787. 23,250,268. 1,073,381. 1810. 132,488,985. 8,787,109 
1788. 20,167,136. 858,146. 1811. 91,576,535. 1,266,867 
1789. 32,576,023. 297,887. 1812. 63,025,986. 1,740,912. 
17%. 81,147,605. 811,154. 1818. 50,966,000. 

1791. 28,706,675. 368,412. 1814. 60,060,239. 6,282,437. 
1792. 54,907,497. 1,485,465. 1815. ‚306,345. 6,780,392. 
17%. 19,010,929. 1,171,566. 1816. 98,920,055. 7,105,034. 
1794. 21,358,567. 1,319,950. 1817. 121,912,968. 8,155,112. 
1795. 26,401,810. 1,193,787. 1818. 177,282,158. 15,158,159- 
1796. 32,126,857. 691,962. 1819. 149,789,820. 16,622,969. 
1797. 23,854371. 609,058. 1820. 144,818,100. 7,410,602. 
1798. 31,880 611. 601,139. 1821. 123,977,400. 16,305,892. 
1799, 8,3579278. Sil,6r1. 1822. 135,120,100. 20,220,061. 
1800, 56,010,732, 1,416,610. 1823. 191,102,503. 9,310,108. 
1801. 56,001,305. 1,860,872. 1821. 149,380,122. 13,299,505. 
1802. 60,315,600. 3,780,480. 1825. 228,005,291. 18,001,953. 
1803. 53,812,281. 1,561,053. 


Wir wollen nun einen ungefaͤhren Begriff (denn hierüber völlig 
genaue Angaben aufzutreiben, it unmöglich) von ber jetzigen Bedeut⸗ 
famfeit der Baumwollenmanufactur in Großbritannien und wie viel 
Arbeiter bei deren verfdichenen Zweigen befhäftigt find, geben. 

Im Jahre 1817 fhäste Herr Kennedy die Zahl der bei ber Bau: 
wollfpinnerei Ungeftellten auf 110,763 Perfonen; die Hülfe, bie fie von 
ben Dampfmaſchieuen hatten, auf bie Kraft von 20,768. Pferden, und 
bie Zahl der im Gange befindlichen Spindeln auf 6,645,833. Cr 
ſchaͤtzte ferner die Zahl der jährlich angefertigten Garn: Anduel auf 
3,987,500,000; die dazu aufgewendeten Steinfohlen auf 500,479 Tonnen ; 
die an die Spinnerinnen in dem vereinigten Königreihe übergegangene 
Maſſe Baumwolle auf 110 Millionen Pfund, und das darans verfertigte 
Garn, nah Abzug allen Abfalls, auf 99,687,500 tb. 

Aber feit 1817 bat die Fabrikation ber Baumwolle noch um 
20 bis 25 pCt. fteigen müfen, wie es die vermehrte Cinfuhr des rohen 
Materials nachweiſet. Im Jahre 1824 verfiberte Herr Huskiſſon im 
Unterhaufe, der Werth der jährlich in Großbritannien verfertigten Baum: 
wollenwaaren belaufe fih auf die ungeheure Summe von 36 Millionen 
Pfund Sterling. (Der Beſchluß folgt.) 


Die neueften Uneuhen in Paris. 


Ueber die bedauerlichen Auftritte der jüngften Tage, die ſich, im mehr ald 
einem Sinne ın Folge der amtimmmifteriellen Wahlen, in Frankreichs Hauptſtade 
ereiguer haben, Äußere ſich das font nur firerarifche und ſchoͤnwiſſenſchaftliche 
Dlatt, der Globe, auf eine eben fo einfache ald ruhige und lichtsole Art, folgen: 
dermaafen : 


„Mitten in unfern ruhigen Studien koͤnnen wir ung der Unruhe und 


dem Schreden nicht entziehen, das alle rechtlichen Gemüther feit zwei 
Tagen ergriffen hat, Buͤrgerblut iſt gefloffen! eine Art Bürgerkrieg 


bat fih in dem volfreichfien, vom Handel belebteſten Quartiere ber 
Hauptſtadt entfponnen! — Won der einen Eeite find es Truppen, bie, 
nah lange ungeſtraft gelaffenen Heraus ſorderungen zu ſpaͤt kommen, 
nachdem die Verrammelungen ruhig erbaut find; von der andern nei: 
gierige oder vorübergehende Bürger, die, uͤberraſcht, ſich gegen ihren 
Willen, ohne Ausgang, zwilhen den Verramminngen und dem Tode 
eingepreßt ſehen. Wir fragen die Männer, deren Beruf es it, über 
unfere Sicherheit zu wachen: was follen wir von ihnen denfen? wie 
fol man fi eines unheilſchwangern Verdachts erwehren? Wie? bis um 


—— 


halb 11 Uhr Abends ſieht man mit kaltem Blute Horden ſchlechten 


Geſindels mit Fackeln durch die Strafen laufen, aufrühriſches Geſchrei 
ausſtoßen, und die Wohnungen der Buͤrger gewaltſam und verletzend 
antaſten! man laͤßt ohne den geringſten Widerſtand Gruppen ſich bilden — 
aus Unruhe, aus Neugierde, aus Nothwendigkeit ſelbſt! man har foͤrm⸗ 
liche Lager bei den Tuillericen, Chatelet und auf dem Pla Vendame 
aufgejtelft, ohne fi ftarf genug zu alauben, bie Iufammenrottirungen 
zu hindern, und dann plögfich, wenn die Nacht dunkler geworden, wenn 
es nicht mehr möglich, die Meuterer von den friedlichen Bürgern zu 
unterfheiden, dann, nach zwei oder breimaligen Trommelfchlag, dringt 
man im Sturmſchritt in die verpallifabirten Straßen, haut und ſchießt 
aufs Geradewohl; was fage ich, aufs Gerabewohl? Nein, man zielt 
auf die Bürger, die der Tumult and Fenfter zieht, Kinder werden an 
der Seite ihrer Mütter getroffen! Dann appellirt man am andern 
Morgen am bie Wähler der Departements-Collegien; Schriftſteller ohne 
Gewiſſen und ohne Würbe forbern, fo zu fagen, ald Preis des ver 
gofenen Bluted — was fie Föniglih gefinnte Deputirte nennen. 
Shne Zweifel haben wir nicht das Recht, hieraus alle die Folgerungen zu 
ziehen, die ſich von felbft aufdrängen, ohne Zweifel Können wir umd wicht 
als Politifer in einen fo ärgerlihen Streit der Stimmen und Stimmun- 
gen mischen, Aber die Menfchheit fchreit um Nahe; aber unfer Recht, 
ald Bürger von Paris, erlaubt und, Sicherheit für umfer Leben und 
unfer Eigenthum zu forderu; aber es it ums wohl erlaubt, und den 
Richtern ja Füßen zu werfen, und fie um Unterſuchung ſolcher empoͤren⸗ 
der Unordnungen anzuflchen. Diefer Aufruf ift die Stimme aller red- 
hen Leute, Wir haben eine Nednerbühne und bemupen diefelbe; wage 
man es, und daraus sin Verbrechen zu mahen! Ja, bie ganze Haupt: 
ſtadt richtet ihre Blicke nach dem Königlichen Hofe: er allein flößt noch 
Mertrauen ein. Das Geſetz, das Geſetz allein, und nicht die Polizei! — 


Mir baben nicht das Recht mehr, ums felbit zu befhüßen: breifigtanfend 


Familienvwäter, die font über die Sicherheit ihres Heerdes wachten, find 
jegt old verdächtig entwafnet. Die Stadt ift, wie militairifch beſetzt, 
ohme feine Buͤrgergarde und fait ohne Communalbeamte: denn was find 
fie ohne ben Beiſtand einer Macht, die fie kennen und welche fie kennt, 
die, wie fie der Stabt angehörend, gleihe Sitten und gleiches friedliches 
MWohlwollen mit ihnen theilt. Die einzige Hoffwung beruht alfo auf den 
Richtern: fie werben Umterfuchung anftellen, wir hoffen es; fie werden 
mit ihrer unbeſtechlichen Strenge die Schuldigen verfolgen, wer fie auch 
feven, und ihre Mitbürger für ein Verfahren rähen, das an und für 
ſich ſchon hinreichen würde, ein Minifterium zu fkürgen, wenn die öffent: 
(ihe Meinung da Eingang fände, wo fie gehört werben follte,“ 

„Diefe Graufamfeiten in der That, welche empoͤren, welche ben ge: 
häffigften Verdacht erregen, warum find fie gefhehen? warım nicht ver: 
mieden worden? einzig weil bie Mationalgarde fehlt, Wir haben viele 
böfe Tage 1814 und 1815 durchlebt, mit verleptem Gefühl über die 
Invaſion der Fremden; im Jahre 1817 unter den Schreduiffen ber 
Hungersnoth; 1820 bei den aͤrgerlichen und provocatorifhen Auftritten 
ber Miffionaire; 1822 bei den Zufurrectionen von Colmar und Saumar, 
Die Zuſammenrottirungen waren damals zahlreiher und drohender als 
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jet: nie, niemals dennoch hat man auf das Volk gefeuert! und warum 
nicht? weil die. zu ihrer Unterbrüdung verwendete Macht aus des Volkes 
Mitte gezogen war; weil biefes recht wohl wußte, daß jene fein anderes 
Jutereſſe hatte ald die Orbnung, keinen andern Wunſch ald den der 
Ruhe: damals alſo refpeetirte es fie, es hörte ihren Math, es gab der 


Vernunft und nicht der Drohung nah. Jetzt dagegen, wenn es fi | 
freut, ſſeht es fich ohne Grund von Eofdaten umgeben, bie geleitet und | 
befehligt werben von bem, was in feinen Nugen bas Merächtlicfte auf | 


der Welt it — von der Polizei. Ihre bloße Gegenwart regt ſchon auf, 


und feine Freube artet in Spott und Infolenz aus; ed empfängt fie | 
mit Zifhen, Gelächter und Geſchrei. Bei der geringiten Ungeduld eines | 


Gensd'armen ober eines armen Soldaten, der unmuthig gegen die Menge 


1 





andringt, bei dem geringſten Fehltritt eines ſcheuen Pferdes, geraͤth jeder | 
in Zorn; Zänfereien beginnen; Gewaltthätigkeiten folgen, und endlich bie | 
Nothwendigkeit der Tehten Erceffe der bewaffneten Macht, um dieſe Sol: | 
daten, diefe Gensd'armen zu unterftäßen, bie man fo unklugerweiſe in 


Streit verwidelt hat. Auf biefe Weife liegt ber Grund der Unordnung 


felbft in denen zu ihrer Verhuͤthung angewendeten Mitteln; und das iſt 
' Gefolge haben, die der Seerdnberel, wenn micht ein definitives Ziel, doch, auch die 


fo wahr, daß einit, bei dem Freudenbegeugungen Über die Verwerfung 
des Geſetzes von der Erftgeburt, die nämlichen Quartiere, welche bie 


Truppen am Montage und Dienftage belagerten und mit Musketenfener 
angriffen, der Schauplatz des nämlichen, eben fo rauſchenden, eben 


u Volfsjubeld waren, und nicht ein einziger Unfall 
erfolgte.“ A 

„Das iſt ed, wovon fih alle Gemuͤther betroffen fühlen; das int ee, 
morüber ſich der allgemeine Unwille gegen die Polizei ausfpricht. Haben 
wir hiernach noch noͤthig, auf die Folgen dieſer graufamen Maufereien 
zwifhen den Truppen und dem Volke aufmerffam zu machen? haben 
wir noch nöthig, traurige Crinnerungen zu wegen? Die franzöfifben 
Garden gaben in den erften Tagen ber Mevolution auch ein: oder 
ameimal Feuer auf die Bürger; beim drittenmale gingen fie gu ihnen 





wahl von Bürgern anvertraut, daß wir alles ihrer Weisheit ımb ber 
Beit überlaifen können. Geſtern unterdrüdt, heute befreit, umd zwar 
einzig durch die Macht der Geſetze, wie koͤnnten wir jemals unfere Kraft 
anderwaͤrts als in dem Geſetze ſuchen? 





zZonh ie s- 
Chronik des Hamburger See» Affecuranz -Gefchäfts 
im Sabre 1826. 


Wir haben in unſerm vorigen Blare zuvoͤrderſt einen Auszug der eigentlichen 
Chronik, ald dem Weſentlichen der obigen Schrift , geben zu müffen geglaubt, dar 
bei aber bereitd anf den Anhang Mo. 7 aufmerffam gemacht. Er ift fo bebers 
sigungärwerth und zugleich fo durz, daß wir feinen Anſtand nehmen, ihn woͤrtlich 
unfetn 2efern noch mitzutheilen, Mögen die Wuͤnſche des Werfalkerd verdiente 
Beachtung erregen und baldmäglichft in Erfüllung gehen ! 

Ber weiß Öbrigend, ob nicht die großen Entwietelungen , die von Often ber 
ermarter werden, auch allgemeinere Maaßregeln gegen die Darbaresten in ihrem 


Heinern Staaten und ibre Flaggen ſchuͤnende Schranken ſetzen dürften. — 

Gern hätten wir auch bem erfien Anbang, Ausflug nah der Schar 
börner Daak, {der banptiählich dem Vorſchlag eined dort zu errichtenden 
Peuchrehurmd und der Unterfuchung feiner Ausführbarteit und Nothwendigkeit 
gewidmet ift) einen Play in unferm Blatte vergönnt, wenn nicht fein bedentender 
Umfang es nnd unmdalich gemacht hätte, 


Nahfhrift, veranlaßt burh bie Wegnahme bes 
Kamburger Schiffes Flora, Eapitain ©, €. Klein, von 
Porto nah Hamburg beftimmt, 


„Zeit vielen Jahren, lange ſchon vor ber Franzöfifchen Occipation 
unferer freien Hanſeſtadt, waren die Werhältnife des Hamburgiſchen 
Staates zu den Barbaresfen : Megierungen Algier, Tunis und Tripolis 


über; fie führten und bildeten ihre noch ungeſchickten und undisciplinirten | für unſern Handel, befonderd aber für unfere Shift » Mhedereien und 


Truppen! Das erwäge man wohl! Paris flieht eine Million Men: 
ſchen in fi; wenn einmal der Zorn diefe unwiſſenden, einander unbe: 
kannten Vollsmaſſen entflammte, die der erfte befte durch einen glüd: 


| 


Aſſecuranz⸗Eompagnieen, hoͤchſt machtbeilig, mitunter von den brohendften 
Gefahren begleitet. Die einzige Bernhigung, die uns geblieben, ſchien in 
der Erwägung gefunden zu werden, daß der Hamburgiſche Handel nad 


Eichen Einfall, durch eine kuͤhne That mit fich ſortreißen kann, wohin | und von ben vielen Häfen ber mittellaͤndiſchen See dadurch nicht geftört, 


würden wir gerathen? was würde aus der Staatsgewalt werden 7 
eſtern klagten die minijteriellen Schriftiteller die Preffreiheit und 
die Journale an! Sie follten fie vielmehr fegnen; denn ohne bie 
Journale würden die Winfe der Weisheit nicht offenkundig werden; 
ohne fie würde es ummöglid ſeyn, jeht die Bürger aufmerkfam zu 
machen und zu warnen gegen böswillige Rathgeber umd gegen ihr eignet 
gereistes Gefuͤhl. Das Unglüd der beiden letzten Mächte würde durch 
die Feinbichaft der Parteien, duch bie Furcht verirrter Gemüther über: 
trieben werden; von allen Seiten würde man Aufforderungen zu Zu: 
fammenfünften, Entwürfe zu Widerftand und Kanıpf verbreiten. Durch 
bie Freiheit bagegen fonnen wir mindeſtens alles aufklären; wir können 
diejenigen, bie den mindeften Einfluß haben, bitten und beſchwoͤren, ſich 
jedes Ausbruches des Zornes, jeder gewaltthätigen Handlung, jeder 
Bufammenrottirung zu enthalten. Die Jünglinge der Bildungsanftalten 
baben ein ſchoͤnes Veiſpiel gegeben. Angeſchlagene Zettel hatten auch fie 
nah der Strafe St, Denis gerufen; fie aber find nicht erſchienen. 
Mögen die jungen Leute vom Kaufmannsitande in eben diefem Geifte 
handeln! Mögen bie Meiter der MWerkitätten, die Aufſeher derſelben, 
die Vertrauen und Cinfluß bei ihren Arbeitern haben, denfelben benußen, 
um zur Ruhe zu ratben. Gerechtigkeit werden unfere Behörden und 
Richter üben; und was bie Vertheidigung unferer politifchen Rechte 
betrifft, fo ift dieſelbe jetzt geſetzlich einer fo edlen umd muthvollen Aus: 


daß er unter dem Schutze fremder Flaggen dennoch fortgeführt werden 
könne, Man meinte ferner, daf, wenn auch die Echiffe Hamburgs und 
feine fonjt überall geachtete Flagge dem traurigen Looſe, aus dem Mit: 
telmeere gewaltfam entfernt zu, fepn, bei obwaltenden Verhaͤltniſſen fich 
fügen muͤſſe, doch alle übrigen Meere der Erde ung frei ſtaͤnden, und 
in aller Sicherheit befchifft werden könnten.“ 

„Aber — es fcheint leider, wie die Erfahrung und feit ein paar 
Fahren und noch in den legten Tagen gelehrt hat, daß wir auch hier 
im eine zu große Sicherheit uns eingewiege, und daß wir Hamburger 
nur zu gebaltlofer Weite auf ein politifhes Einverftändniß aller großen 
Seemaͤchte gerechnet ımd vertraut haben, ald ob es den bewaffneten 
Eorfaren ber Barbaresfen nicht gejtattet ſeyn würde, die Meerenge von 
Gibraltar zu uͤberſchreiten, und mit feindfeligen Unternehmungen die 
friedlihe Seefahrt der Hanfeatifhen Schiffe im großen Wtlantifchen 
Ocean zu bedrohen. Selbſt wenn früher je Senventionen diefer Art 
mit ben Barbareiten zum Beſten der Hanfeatifhen Schifffahrt ſtatt 
gefunden haben follten, fo zeigen fie fih wenigjtens feit einigen Jahren 
nicht mehr in ereentiver Araft.* 

„Wenn ed aber den Afrifanifhen Gorfaren nicht mehr verwehrt wird, 
im Atlautiſchen Meere außerhalb der Meerenge von Gibraltar fih zu 
verbreiten, wegzunehmen und zu vernichten, was nicht mit ihnen Tractate 
gefchlofen und pecuniair fih abgefunden hat; fo ift es leicht einzuſehen, 
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dag alle Seefahrt Hanſeatiſcher Schiffe jenſeits des Engliihen Canals 
oder doch weſtwaͤrts des Caps Finisterre, im hoͤchſten Grade gefährdet, 
und dem Mifico ausgeſetzt ift, von den Varbaresten geftört und ver: 
nichtet zu werben.“ j 

„Bleibt alfo unfere politifche Lage gegen bie Barbaresken-Staaten, 
wie fie feit den lezten 75 Jahren gewefen it, und wie fie es in noch 
furchtbarerer, feindfeligerer Ausdehnung zu werden ſcheint, fo ift es 
Kar und unzweifelhaft, daß unfere Schiffe bei Beftachtuugen, um der 
höheren Aſſecuranz⸗ Prämien willen, gegen fremde ganz zurückgeſetzt 
bleiben, umd unſere fo viele Nahrung befördernden Schiffs-Rhedereien in 
gänzlihe Vernichtung herabſinlen werben. Dadurch aljo werden wir 
uns gemöthigt fehen, zu jeder Bedingung unfere ſchoͤnen Schiffe an 
Fremde zu veräußern, um ibnen ben Schuß zu verſchaffen, welchen 
wir zu geben, entweder nicht im Stande oder nicht geneigt waren.“ 

„Es iſt nämlich nicht bloß der juͤngſthin erfolgte Verluſt der Flora 


für umfere Affecuranz : Compagnieen fo empfindlich; fondern die für die 


Zukunft zw fürdtende Zurücftellung unferer fhönen Hamburgiſchen 
Schiffe, bei vortheilbaften Vefrachtungen nad fernen Seehäfen, und von 


dort auf hier, wirft fo ſchaͤdlich auf Hamburgs Wohlſtand ein, fo wie | 


das wahrſcheinlich aänzlihe Verfhmwinden unferer Flagge auf dem Welt: 
meere, auf die dußeren Verhältnife unferes Staates doch immer einen 
benachtheiligenden Schatten wirft, da wir maritimifh etwas zu ſeyn 
ganz aufhören werden. — Und mir follten bei einem ſolchen Zuſtand 
der Dinge fortdauernd ruhig und unthaͤtig zuſehen, da es doch lediglich 
von ung abhängt, demfelben ein Ende zu machen?“ 

„Diele meinen, wenn wir denm auch auf alle Seefahrt mit eigenen 
Schiffen im Mittelmeere und an der Portugieſiſchen Kuͤſte Verzicht leiſten 
muͤſſen, fo verbliebe uus doch alles Uchrige noch zu beſchiffen frei. Eine 
hoͤchſt irrige Anfiht! Wer möchte es wohl verbürgen, daß es den 
Barbaresten:Gorfaren an Luſt und an Unternehmungs-Geiſt fehle, von 
den Azoren umd der Portugiefifhen Küfte ab noch weiter nah Weiten 
zu streifen, um unfere Echiffe” und Ladungen von umd nach Oft: und 
Weft: Indien, Nord: und Sid: Amerika aufzufangen umd zu kapern? 
Welche alles niederdrüdende Verluͤſte muͤſſen aber nicht durch ſolche 
Kapereien für unfere Aſſecuranz⸗ Compagnieen entfteben! und wie viele 
Netionaire berfelben werden es nicht dereint bereuen muͤſſen, die Beſeitigung 
eines fo großen Wehels nicht mit, allen Kräften betrieben zu haben! 

„Die reife Erwägung diefes furdtbaren Unheils für unſere Naviga— 
tionde und Aſſecuranz⸗ Wohlfahrt veranlaßte den Verfaſſer im vorigen 


Jahre, eime befondere Schrift über die Verhaltnife der Barbaresken— | 
Staaten zu den Europaͤiſchen, mit befonderer Hinſicht auf die freie 


Hanfeftadbt Hamburg, der Publicität zu übergeben. Er fhmeichelte ſich, 
bei diefem Unternehmen, mit der Hoffnung, dad ein fo wichtiger Gegen: 
ftand mit allem Ernſt umd Eifer zum Beſten der gemeinfamen Wohl: 
fahre Hamburgs aufgefaft werden, und daf man Maafregeln ergreifen 
würde, welche nah der Wahrfcheinlichkeit zu fließen, für unfere Ham: 
Burger Flagge im Mittel: und Atlantifhen Meere zu einem erwuͤnſchten 
Friedens zuſtande führen könnten.“ 


„Die für ung nicht hoch genug anzufchlagenden Nachtheile, welche 
jener Unfriede mit den Nord: Afrikanifchen Negierungen herbeiführt, und | 
die geeignetiten Mittel, fie zu befeitigen, waren in ber erwähnten Drud: | 


ſchrift aus einander geiegt, und dem Publico zur Beförderung dringend 
empfohlen. Demungeachtet aber iſt diefe hoͤchſt traurige Augelegenheit 
bis jene nicht nur um feinen Schritt der Verbefferung weiter ge 
bracht worden, fondern fie bat ſich im eigentlichen Sinne des Wortes 
noch bedeutend verfhlimmert. Cs fcheint nämlich jetzt wirklich ba: 
Hin gefommen zu feun, daß die Hamburgiſche Flagge von aller Echiff- 


fahrt jenfeits des Euglifchen Canals oder weitwärts des Caps Finifterre 


ſich zuruͤckziehen, und in jenen Gewärlern ganz wird verfhwinden muͤſſen; 
wahrlich doch ein fehr trauriges Ereigniß, das für jeden Hamburger, 
zu welcher Claſſe er ſich auch zählen möge, nur ein verwundendes Ge— 
fühl Kervorbringen kann. Beſonders aber wird. die Lage umferer Rhede— 
reien immer beflagendwerther, wenn man erwägt, wie; viele Familien 
biefelbit durch fie ihr Brod fanden, die nun der Dürftigkeit, ſich über- 
liefert ſehen muͤſſen. Denn wenn auch fonft dem Hamburger Kaufmann 
die Welt für feinen Handel faſt allenthalben offen ſteht, fo zwingt ihm 
doch der Unfriede mir den Barbaresfen argen feinen Willen, von den 
‚eigenen Schiffen feinen Gebrauch zu machen, und Vortheilen zu ent 
fagen, welche hätten benußt werden koͤnnen und follen.“ 

„Den fprechendften Beleg zu diefer umerfreulichen Darftellung, bat 
fuͤngſthin die Erfheinung mehrerer Barbaresken-Kriegsſchiffe bei den 
| Azoren ımd an der Portugiefifhen Kuͤſte geliefert, wodurd bereits das 
oben benannte Hamburgiſche reich beladene, umd bier verſicherte Schiff, 
die Flora, Capitain G. E. Klein, von Porto nach Hamburg beitimmt, 
| fo wie ein Preuſſiſches Schiff, Emma, Gapitain Bödenbagen, von Gt. 
Ubes nach Copenhagen beftimmt, genommen worden find,“ 

„Die im vorigen Jahre erfhienene Schrift des Verfaſſers, über die 
Verbältnife mit den Varbaresfen: Staaten, bat hoffentlich überzeugend 
dargethan, daß ein pecuniairer Vergleich mit ihnen wahrſcheinlich leicht 
zu bewirken ſeyn würde, fo wie er für die Sache hoͤchſt wuͤnſchenswerth 
iſt. Man ſcheint aber ſogar den Muth verloren zu haben, etwa durch 
‚ einen gewandten Unterhändler an Ort und Etelle in der Barbaren auch 
uur den erften Verſuch zu machen, einen Friedens-Zuſtand herbeizu— 
‚ führen. Im Jahre 1752, wo doch unfere Ser: Schifffahrt viel weniger 

ausgebreitet war, als jest, verhielt es fi anders; damals ſchloſſen 
unfere Vorfahren einen Friedend : Tractat mit Algier, umter den un— 
günftigften Umſtaͤnden. Mas aber damit erzielt werden konnte und 
follte, würde jetzt bei ungleich befferen politiſchen Verhaͤltniſſen mit weit 
groͤſſerem Erfolge erreicht werden fünnen, und kaum ift ein Zweifel, daß 
"nicht die Englifhe Regierung auch bier als viel vermoͤgende Vermittlerin 
| einzufchreiten bereit fepn werde,“ * — 
| 





„Die jährlichen Abfindings = Koften, die unferm Staate aus einer 
Parifearion erftchen wuͤrden, müßten durch Ertbeilung der Türfifcher 
Paͤſſe an die weſtwaͤrts des Caps von Finifterre fegelnden Hamburgi—⸗ 
ſchen Schiffe überreichlih erfegt werden.“ *) 

„Mehreres bier noch aufzuführen, dürfte für eine öffentliche Be 
‚ fanntmacung in patriotifher Ruͤckſicht fich nicht eignen.“ — — 





, Mömoires et melanges historiques et litteraires, 
par le Prince de Ligne. 


Sherry und Ernf. 


Die Liebe 
Man fpricht immer von der Liebe, ald wenn es nur eine einzige 
gäbe. Gleichwohl giebt es Taufend, ja Millionen Arten, denn jeder bat 
, feine eigene. Es ift wie mit den Gefichtern; man findet wohl Aehnlich 
keiten, aber keines gleicht dem andern vollfommen, 


*) Die Dinifehen und Schwediſchen Schiffe bezahlen die Türkifchen Paͤſſe mach 
| Maafftab ihrer Größe pr. Commerz⸗Laſt für die zu unternehmende Reiſe; 
ein Schiff von 44 Tommerzstan bejahle mir Speſen ca. 60 a 62 Rthlt. Court, 


— 


liebt nicht, wenn er nicht Hoffnung auf Gegenliebe naͤhrt; 

. liebt nur, wenn er berem ſchon gewiß iſt; 
liebt nur, wenn man ihn liebt, ohne feine Wuͤnſche zu erfüllen; 

nicht mebr, fobald er zum Ziel gelangte; 

nur deſto mehr; 

peinigt die, welche fih ihm ergeben; 

. wird ins eriten Nugenblide des Beſitzes gleichgültig, fängt aber 

bald von neuem zu lieben an; 

. wii lieben ohne gelicht zu werben ; 

. will geliebt ſeyn, ohne zu Tichen ; 

ſcheint nur die Mole des Liebhaber zu fpiclen, um feinen — 

zur Ciferfucht befriedigen zu können ; 

it nur eiferfüchtig, weil er licht; 

if enthuſiaſtiſch; 

. ift lalt; 

mistrauifch ; 

. zu viel vertrauend; 

despotiſch; 

zu nachgiebig und ber noͤthigen Feſtigkeit ermangelnd; 

launiſch und alles ins Tragiſche ziehend; 

. fpröbe und ſtets mit feinem und feiner Frau Ruf beſchaͤftigt; 

heiter und unbefümmert bis zur Sorglofigfeit; 

, macht bie Liebe zum Handwerk; 

. bebarf der Abwechfelung; gar zu viel Reitz Tiegt in ber Ans 
tnuͤpfung einer neuen Intrigue, ald daß er nicht fremder Untreue 
vergeben follte, da bie feinige Dadurch unbemerkt oder wenigſtens 
unbeftraft bleibt; 

. Senne nur eine Liebe — die zum Ideal; was kann er dafür, 
daß er es in jedem Mädchen zu ſehen wähnte, und getäufcht 
ſtets gezwungen war, weiter zu fuchen ? 

Y. fucht Wahlverwandtſchaft; 

3. Standesgleichheit; ald Ausnahme fteigen jedoch auch wohl die 
Götter des Olymps zu Hirtinnen — wenn auch nicht immer 
arfabifhen — herab, 

Ich könnte noch taufend Arten von Liche aufzählen, wenn ich die 
einzelnen Uebergaͤnge bezeichnen wollte. Geſchaͤftig, von fih eingenommen, 
verliebt, leidenſchaftlich, fanatiſch — man fehe, was jedes diefer Worte 
für ummerflihe Abſtufungen bervorbringen kann, man erwaͤge, was 
Gewohnheiten, Vorurtheile und Klima für Mobificationen in der ver: 
fehiedenen Art zu lieben bewirken; das hat keine Graͤnzen. Man hört 
fagen: „Diefe beiden Leute find für einander gefchaffen, fo fehr gleichen 
fie ſich.“ Man fagt: „Beide Charaktere mülfen nicht biefelben, d. h. 
nicht ganz gleichartig fepn, um zu einander zu paſſen.“ Es giebt Lichende, 
die dreimal täglich fhreiben, andere die gar nicht ſchreiben; es giebt 
thätige und nachläffige, Krieger, Staatsmaͤnner, Künftfer haben alle 
diefelbe Michtung. Es giebt eine Schule, und die Verſchiedenheit ber 
Manier hängt von ein wenig mehr oder weniger Empfänglichfeit ab, 
Aber in dieſem Rache oder Gewerbe ber Liche haben die hundert Millie: 
nen Individuen, jedes feine eigne Art und Weile; die iſt fo verſchieden, 
wie ihre Nafen, groß, klein, fpisig, kulpig, gebogen, aufgeftälpt sc. 

Es giebt eine poetifhe und profaifche, eine tägliche, auch wohl all: 
tägliche Liebe; legtere, bie von allem, auch dem nichtswuͤrdigſten NAleinig: 
keiten, Rechenſchaft giebt ober fordert! Es giebt eine finanzielle Liebe, 
die ihlechtefte von allen; eine theatralifche, die gefährlichite; eine, auf der 
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Galerie heimiſche — die fadeſte; eine Liebe aus Zufall und Umſtaͤnden, 
aus langer Weile ic. 

So viel von den Männern; mm zähle man erft die ficbesarten der 
Frauen! Mit ihrer Beweglichkeit, ihrer Einbilbungsfraft, ihrer Gon: 
ftitution, mehr oder minder Grundſaͤtzen, MWorurtheilen, Schaam, Chre, 
Coquetterie, Verſtellung, bin umb wieder auch wirklicher Naivetaͤt — 
wie wieffarbig muß ihre Liebe ſeyn! — Gebe fpricht von ihrem Kerzen; 
aber jede verkleidet es auf ihre Weiſe. 


— 


Der Eoh 

Wer follte wohl dem Tode vernünftigerweife ausweichen wollen: 
Im Grunde koͤmmt er überall recht umd zu gelegener Zeit: 

1) Den guten Gewiſſen, die fiber find, ihren Lohn in der andern 
Welt zu erhalten, 

2) Den böfen Gewiſſen, die nicht am legtere glauben und bie, ir 
biefer gepeinigt, nicht eben unzufrieden find, fie zu verlaſſen, d. b. bie 
26 vorziehen, nichts zu ſeyn, wie ihr Unglaube fie überrebet. 

3) Dem gefühlvollen Seelen, die, nady einem unvergeßlichen Verluſt 
ihren einzigen Troft in der Hoffnung fuchen, ben Gegenftand ihrer Liebe 
jenſeits wiederzufinden. 

4) Den Unempfindlichen; denn das Leben ift für die Fein Verluſt, die 
feinen Werth nie empfunden haben umd ſich und andern zur Lajt find. 

5) Den Gluͤcklichen; ihmen vor Allen: koͤmmt der Tod gewöhnlich 
nicht früh genug, d. b. che das Süd ſich wendet, und gefchieht auch 
dies nicht, fo vergiftet ſchon bie Beſorgniß dieſes Wechſels ihr Dafenn, 

6) Den wahrhaft Ungluͤglichen — durch Krankheit, Armuth ober 
druͤckende Abhaͤngigkeit. 

7) Den an Höfen ober im der Liebe ungluͤcklichen Narren, ob fie 
gleich nur durch eigene Schuld Meärtprer ihres Geſchmads für Hof umd 
Meibergunft find, 

8) Den Weiten, die fih langweilen, fo vielen Narren zu begeguen, 

9) Den Ingendhaften, die ed müde find fo viele Böfe zu finden. 

10) Den Leuten von Geſchmack, denen es zuwiber it, fo viele cr: 
tragen zur muͤſſen, bie feinen haben, 

11) Den Kriegern und Gelehrten, die unwillig bemerken, daß man 
denen, die nichts geſehen, nichts gelefen, nichts gelernt und nichts gewirkt 
haben, mehr glaube als ihnen. 

12) Den Gerechten, denen es ein Schmerz ift, die Ungercchtigkeiten, 
falfhe Verfprehungen, Lügen der einen und die Intrigue, Hoffahrt, 
Hinterliſt, Habſucht und Mittelmäfigfeit der andern ſchweigend mit 
anfehen zu muͤſſen. 

13) Den Leuten, die betrogen haben, ober betrogen worden find 
oder ſich felbjt betrogen. 

14) Allen, die den Geſchmack an den Freuden bed Lebens verloren, 
Undantbarkeit erfahren und die Menfhen zu fehr kennen gelernt haben, 
um fie zu fhägen, mit Ausnahme einer ganz Fleinen Anzahl bevor: 
rechteter Geſchoͤpfe. 


Dieſe Zeitſchrift erſcheint je icden Bit mb —— 
Mittage; man abonnirt ſich darauf für cin halbes Jahr mit 
#88 Ert., oder 3,9 Saͤchſ. Auswaͤrtige belieben fi an 
die reipectiven Poſtaͤmter, oder au die untengenannte hieſige 
Buchhandlung zu wenden.“ 





Die Erpebition, 
Nicolal⸗Kirchhof Ne, 190. 
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Beginn, Fortſchritt, jeßiger und künftiger Zuftand der 
DBaumwoll-Manufacturen in England. 
(Beihiuf.) 


Das Durchſchnittsquantum der jdhrlihen Baumwoll-Einfuhr ift 
nah Abzug der Ausfuhr auf 140 Millionen Pfund anzufhlagen. Man 
nimmt an, daß von dieſem Quantum ungefähr 10 Millionen im rohen 
Zuftande verwendet werden, es wirden Demnach noch 130 Millionen Pfund 
übrig bleiben, die man eins ind andre zu Is 44 dtariren fann. Werden 
von dem Sefammtwerthe des Fabritatd oder der 36 Millionen, der 
Werth der rohen Waare, der ſich auf 9 Millionen beläuft, abgezogen, 
fo bleiben 27 Millionen übrig, die danm den ganzen Fonds des Arbeits: 
lohnes, des Vortheils für die Capitaliſten, der Ausgaben für Koblen, 
Gebäude, Mafchienen ıc. bilden. Wuͤßten wir, wie diefe Fonds verteilt 
find, fo könnten wir uns ziemlich genau die Zahl der Arbeiter und den 
Werth des in den Operationen angelegten Capitals denfen; leider haben 
wir in diefer Beziehung aber Beine andere Richtſchuur, als Wahrfehein: 
lichkeiten und Analogieen. Man kann indeifen dreift behaupten, daß, in 
Folge der Anwendung von fehr koftipieligen Mafchiemen bei allen Zweigen 
diefer Fabrifation, die Unterhaltungskoften weit höher zu jtehen kommen, 
als bei allen andern Gewerbsjweigen. Alles erwogen, glauben wir, daß 
die Summe von 36 Millionen, auf welche wir die jährlich in England 
verfertigten Baummwollmaaren angefchlagen haben, ungefähr folgender: 
maapen zu vertheilen ſey: : 

Rohes Material, 130 Miniomen B, à1 414 das ib.... 

Arbeitslohu am 705,000 Spinner, Weber, Bieicher :c,, 

die direct zur Berferrigung der Baummollmanren 
mitwirken, a 20 £ jährlich für jeden, die Kinder 


9 Milionen 


mit einbegriffen 
Lohn an 133,006 Daumeifter, Mafchienenerbauer, Maurer, 

Sechmiede :e., jeden 430 £ idbrlih .. ........... 4 ⸗ 
Bortheil der Fabrikanten, Gehalt der Aufſeher, Aus— 

— RI: essen . 4% 


Summa 36 Millionen. 


Was das Capital betrifft, fo ift dieſes wie folgt zu fchägen: 
Eapital für den Ankauf des rohen Materials 9 Millionen 


- — in Defolbungen auögelegt so. u nn H nn onen nee 19 ⸗ 
—— im Maſqenen jeder Art, Werkſtaͤtten, Maga⸗ 
zuen 36. angelegg - 37 ⸗ 


Summa 65 Millionen. 

Zaͤhlt man den 888,000 Perſonen, die direct oder inbirect bei ber 

Banmmwollfabritation befchäftigt find, noch diejenigen hinzu, welche bie 

Fabrifate land: oder feewärts verfahren, fo mehrt fi die Zahl bis zu 

1,000,000 a 1,100,000,, was ziemlich genau dem zwölften heil von 
Englands Berölterung ausmacht. 


Bemertkenswuͤrdig ift die Wirkung, welche die faft mit ehrem Male 
beſchaffte Eröffnung eines fo weiten Feldes für den Gewerbfleiß und bie 
Sapitalien, auf bie Negfamkeit der Volksmaſſe hatte; befonders aber ift 
diefer Einfluß in den Etädten Lancaſters umd der Graffchaft Lanark, wo 
diefe Induftrie größtentheils concentrirt ift, wahrzunehmen. So hatte 
3. DB. der Sprengel von Mancheſter im Jahre 1774 nur 41000 Seelen, 
im Jahre 1821 aber 133,788, wonach fich folglich die Bevdlferung bdiefer 
Stadt innerhalb 47 Jahren mehr als verdreifacht hat. Preſton, das im 
Fahre 1780 nicht über 6000 Seelen zählte, hat deren jekt 80,000, und 
Blackbures Bevoͤllerung ift von 11,980 Erelen im Jahre 1801, auf 
21,940 im Jahre 1821 geftiegen. Noch auferorbentliher aber find die 
Fortfchritte, welche Liverpool gemacht hat, und womit’ fi nur bie, von 
einer ober zweien Städten von Nordamerika vergleichen laſſen. Genau 
genommen kann Liverpool nicht für eine Fabrifftabt gelten; dennoch hat 
es hauptfächlich den Baummollmanufacturen feinen beifpiellofen Zuwachs 
im Wohlſtande zu verdanken. Diefe Stabt ift der Mittelpunct diefes 
Hanbeio, der Hafım, wo die Baumwolle und bie meiften ber Artifel vor 
außen her, dieryu den Arbeiten oder zum Subfiftenz ber bei dieſer Fabri⸗ 
farion befchäftigten Leute erforderlich find, anfommen; auch wird von 
bier aus, die im unſern MWerkftätten verarbeitete Baumwolle ind Aus: 
fand verfandt, daher denn Liverpool nach ber Metropole die erfte Handels: 
ſtadt des Königreichs if. Im Jahre 1700 hatte fie nur 56545 Seelen; 
im Jahre 1750, 18,450, und im Jahre 1770, 84,050. Bon dieſem 
benfwürdigen Zeitabſchnitt an, batirt fih die Zunahme der Baumwoll⸗ 
fabrifation, und ihr entfprechend hat auch bie Bevölkerung zugenommen. 
Die nämlihen Bemerkungen find auch auf die Städte der Graffhaft 
Lanark anzuwenden. 


Seit im Jahre 1823 die ſchuͤtzenden Gefälle in Irland aufgehoben 
worben, hat die Baummwollfabritatien dort fehr bedeutende Fortſchritte 
gemacht. Die von den Yrländern in Großbritannien eingeführten 
VBaummollenzeuge beliefen fih, nach Vards berechnet, im Jahre 1822 
nur auf 406,687; im Jahre 1825 auf 556,646; im Jahre 1824. auf 
3,840,699, und im Jahre 1825 auf 6,418,645, welhe ungeheure Zunahme 
der Abſchaffung des unfinnigen Syſtems beizumeifen ift, wodurch man 
früper den Irländifhen Gewerbsfleiß zu fhügen geglaubt hatte. 


Während einer fehr langen Zeit war bie Wollmanufactur die wich: 
tigfte des Landes geweſen; ba aber die im Spinnen und Weben der 
Baumwolle feit 1770 eingeführten Verbeſſerungen viel umfaſſender waren 
als bie der Wollfabrifation, fo ſteht die letztere ber erfteren mun im 
Wichtigkeit weit nah. us der folgenden Tabelle ergiebt fih, daß bie 
Ausfuhren der Baumwollenzeuge, mit Inbegriff der Garne, fih im 
Durchſchnitt auf 17 Millionen £, ober fait auf bie Hälfte der "Ausfuhr 
aller Arten vom Fabrifaten, oder auf zwei. Drittel der Ausfuhren an 
gewebten engen, belaufen. 
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Declarirter MER wahrer Werth 
der Baummellenzeuge und Garne, der Wollenzeuge, der Leinewand und Seiden zeuge und Geſammtwerth aller andern in Großbritamien etzengten 
oder fabricirten Artitel, die in dem Jahren 1814 bis umd einſchließlich 1826, nach allen Gegenden ber Welt, Irland ausgenommen, 


ausgeführt worben find. 









































Jahre. | Brummollenjenge Bollenjeuge, Beinewand, | Seidenzeuge. | Werth aller Zeuge, | nen; 
| £ £ £ 2 | 2% £ £ 
I14........... 6 Auo aũc 1,119,850 4,981,670 | 1,524,457 || 178,848 24,439,6834 ‚  8,760,8% 
1815........... | 21,699,505 308,858 7,122,570 | 1,500,074 224,873 31,415,876 10,266,126 
1816......... .  16,885,124 1,30,186 5,596,864 | 1,559,867 | 161,874 25,023,215 9,751805 
gr... un 20,857,17 1,125,257 5,676,920 | 1,948,194 152,784 m | ML 
BB. oeuesenee  21627,006 1,296,776 6344100 | 2158209 1En0 | ALU | 103,00 
* — —— 16,876,206 1,585,753 4,602,270 | 1,617,352 126,809 | Mas | 8,186,185 
2 (180. nenne 20,704,000 20,158  AA6878 | 1,985,186 118,370 21 | 8,8,758 
= 1 1:7) 21,630,419 1,898,695 5,500,922 | 2308,443 | 136,108 3178 966 | 8,715,998 
u......... 24266,820 2as | SZ | 2 10T | a5 | 7,058,05 
1 WERSENE SER 24,117,549 24254119 | 5589,78 | 205,08 1120 | 34,878,175 8,266,201 
BEI | 27,190,107 2 | GR | a 1 | Br | BE 
1825........... 260374 2,897,706 | 5,929342 2,709,772 | 150,815 Ban | 8,167,812 
4826......... 21,115,565 57856 | 5,011,585 | 2,056,760 106,738 | aꝝ FR CZ 7,952,8590 
I ' 1 
DE Y RER 1838,78 2,7929 6,372,494 | 1.701381 SEO | 28,708, 14,658,432 
ld. eaeeeneee- 19,124,062 1,674,022 9,338,112 | 1,777,568 622,120 250 | Tre 
1816......... u 2028,18 | WAHR | 1267 BOT 25,022 | 14,89,00 
#h1817.....0... 14,178,082 2014,12 | 163,472 | 1,703,682 | 408,528 BT | 1180920 
& IB.. . . “ 16,613,579 2,385,305 | 81 13,1% | 1,949,81 5 409,175 29,621,067 | 15,567,182 
RER ma | 203  . 5,986,807 | 1adL2ı5 | 376,708 =2,000,167 | 11,588, 
B (1820. snenneccnn 13,843,569 22606 |, 55 | 1, Br | 2,7870 | 12,200,109 
E 182.......... 13,786,957 2307830 | 6,461,567 | 1061165. SEE | 21911550 | 10,911,288 
5 ham... 14,581,253 2,700,157 | 6,188,523 | 2,1022 381,155 227,0 | W,E79,A6R 
& 1383. ....- a | ZT | BGH 208,571 350,880 um | 10% 
RUE | 135,.20,006 3,135,46 | 6.011531 | 2,102,140 425 mean | 1001,80 
TEEN | 16,034,188 | 3200,79 | 6.108,75 2,180,705 206,677 2 | 1121,70 
1826 WE · auiꝛas | AOEZESE 1800 BE | 2 | 10,105,085 


Bor 1790 Fam die in dem englifhen Manufacturen verarbeitete 
Baummolle bauptfächlih aus der Levante und von dem Antillen ber; 
nah Ende des amerifanifhen Krieges aber hat man fie in Garolina 
und in Georgien anzubanen begonnen, wo fie feitbem ein folhes Ge: 
deihen gehabt hat, daß fie jetzt eines der wichtigften Producte der Wer: 
einigten Staaten ift. Die amerifanifhe Baumwolle geht im Allgemeinen 
unter der Benenuung Eee: Infeln: und Oberlands: Barımmolle. 
Die erftere ift die ſchoͤnſte, die in Großbritannien eingeführt wird. Cie 
waͤchſt auf Heinen Sandinfeln dicht am Ufer, oder auf an dad Meer 
graͤnzenden Niederungen. Die Oberlands-Bamnwolle waͤchſt weit ab von 
den Küften; fie iſt im Allgemeinen fo ſchwer zu enthuͤlſen, daß man cd 
lange Zeit nicht der Mühe werth hielt fie anzubauen; aber ein Herr 
Whitney hat durch die Erfindung eimer Mafiene , um die Wolle von 
den Saamen zu ſcheiden, den Pflangern in Georgien und Carolina gleich 
fehr nenügt, ald. Arkwright den Fabrifanten in England, Bor der Er: 
findung des Herrn Whitney, im Jahre 1798, ward wenig Oberlands— 
Baumwolle angebaut, und nicht ein einpiges Pfund ausgeführt; feir 


führen davon jährlih über 100 Millionen Pfund aus. Herr Whitney 
ließ fich auf feine Erfindung ein Patent geben, und verkaufte diefes dann 
an den Staat von Sud» Carolina um 50,000 Dollars. In Georgien 
umd in einigen andern Staaten hatte er wider mächtige Coalitivnen zu 
tämpfen, die ſich feine Erfindung zuzueignen frebte; und es währte eine 
geraume Zeit, che er feine Gerechtſame durchzuſetzen vermochte. Co 
find in ber neuen Welt, wie bei ung, die müglichften Entbetungen fait 
immer durch Undankbarkeit und Verfolgungen belohnt worden. 

Nachdem wir num diefe flüchtige und nur fehr unvellfontmme Dar: 
ſtellung des Anfangs, der Zortfhritte und der jetzigen Höbe der Baum: 
wollfabrikation beendiat baben, wollen wir bie Gründe barlegen, nach 
weldyen wir der Meinung find, daß wie bas Uebergewicht in dieſem 
Zweige des Gewerbfleißes behalten werben, und am Schluſſe einige 
Bemerkungen über den Einfluß hinzufügen, welchen berfelbe auf den 
Zuftand und die Moralität des Volles haben muß. 

Es liegt am Tage, daß Bemerkungen über die Zukunft irgend einet 
Indufriegweiges, immer einigermaaßen ungewiß find, indem es keinen 


diefer glüdlichen Epoche aber iſt diefe Art Baumwolle ein Haupt: Produst | giebt, auf den nicht umvorhergefchene Umſtaͤnde einwirlen könnten. Laſſen 
von Georgien und Carolina geworden, und bie Mereinigten Staaten | wir aber auswärtige Kriege und innere Gährungen außer Betracht, 


779 


"worhber fich Teine Berechnungen machen laffen, fo berechtigt, umfered Bes | kommen und wuͤrde im Feiner Weiſe die Ueberlegenheit ausgleichen, die 


duͤnkens, nichts zu dem trüben Weiſſagungen derer, die da meinen, die 
Baummolfabrifation habe in Großbritannien ihren Zenith erreicht, und 
Eönne fernerhin nur ſinken. Unfer Vermögen, große induftrielle Anlagen 
zu leiten, reicht, alled erwogen, weit über bas der anderh Wölfer; am 
günftigften für uns ift aber wohl bie Weberlegenheit, die wir gewonnen 
haben. Die Vorfteher umferee Manufacturen, unſere Ingenieurs, unfere 
Arbeiter, find im Allgemeinen gefchidt und ımternehmend, umd die 
außerordentliben Erfindungen, bie fie (don gemacht haben, fo wie ihre 
practifhe Bekanntſchaft mit den Grundfägen und Details ihrer refpec- 
tiven Gewerbe, werden fie nicht allein befähigen, bie fchon vorhandenen 
Merfahrungdsrten zu vervollfommmen, fondern auch noch neue zu er: 
finden. Unfere Epinn:, Webe: und Bleich-Anſtalten ıc. find vollftän: 
diger und vollkommner ald anderswo; bie Einfheilung der Arbeiten ift 
Darin viel weiter getrieben; die Werkleute derfelben find von Jugend an, 
an Thätigfeit gewöhnt, und haben ſich die befondere Gefchidlichkeit in 
ihren refpectiven Verrichtiingen zu eigen gemacht, die nur das Mefultat 
einer langen Uebung fepn Fam. Warum follten wir alfo unfere Ober: 
herrſchaft nicht behalten? Alle Völker, welche neue Manufacturen an: 
legen wollen, haben augenſcheinlich mit weit größeren Schwierigkeiten zu 
kämpfen als wir; erftens Fünnen ihre Anlagen nicht fofort fo bedeutend 
ſeyn, um ‚eine gleiche Arbeitseintheilung als in den engliihen Fabriken 
zuzulaſſen; umd zweitens laſſen ſich die Schnelligkeit und die Gefdhidlich- 
feit in der Andführung nur mit der Zeit erlangen. Demnach werden 
alle diejenigen, die erit beginnen, und die wider Mitbewerber kämpfen 
wollen, welche ſchon einen hohen Grab von Vollkommenheit erreicht baben, 
fehr bald von den Märkten verdrängt werben, die ihren Gegnern auch 
zugänglich find, umd ihre Etabliſſemente werden fich ſelbſt an den Orten 
ihrer Stiftung nur vermittelft Verbotſyſtemen und Meftrictionen halten 
fönnen. 

Aber, wendet man ein, dieſe Vortheile, fo reell fie auch find, werden 
durch mehr ald gleich wichtige Inconvenienzen aufgewogen. So werben 
z. B. die entjtehenden Manıtfacturen in Amerika durch den Vortheil, 
an Ort und Stelle felbft das erjie Material einzulaufen, und folglich 
die Koften des Transports zu fparen, am Ende das Uchergewicht über 
die unferigen befommen, während unfere hohen Abgaben, und bie in 
England berrfhende Theurung, indem fie den Lohn unferer Arbeiter 
weit über den in den Staaten des feiten Landes fkeigern, und in eine fo 
nachtbeilige Lage verfegen, die durch unfere großen Gapitalien umd unfern 
überlegenen Gewerbsfleiß nicht immer zu compenfiren ſeyn wird, 

Mas nun Amerika anbetrifft, fo glauben wir nicht, dab es je ein 
gefährlicher Mival für unfere Fabrifanten werden kann, und daß es im 
Beſitz des rohen Materials it, darauf legen wir wenig Gewicht. Die 
Vereinigten Staaten haben eine fo ungeheure Maffe fruchtbaren und 
noch nicht benupfen Landes, dab der Landbau anf lange Zeit bin, ihr 
ergiebigfter Induftriegweig fepn wird, Aber angenommen, daß fie, von 
falfeben Anfichten irre geleitet, fortführen, wie fie es meuerlich gethan, 


wir und erworben haben. 
Aber die, duch bie Höhe unferer Abgaben und durch unfer theures 
erklohn umterftägfe Concurrenz umferer Nachbaren anf dem feiten 
ande ift es hauptſaͤchlich, was Diejenigen zum Grunde legen, welde 
ben Verfall umferd mercantilifihen und commerciellen Wohlſtandes 
prophezeihen. Vergebens, fagen fie, vertrauen wir auf die Unermeßlich— 
keit unferer Eapitalien umb auf die bereits erlangte Volllommenheit. 
Dieſe Vortheile Können und wohl ein augenblidliches Uebergewicht geben, 
wir koͤnnen ihrer aber nicht immer allein theilhaftig ſeyn. Die andern 
Völfer des feiten Landes, vor allen die Franzofen, haben bereits ſehr 
große Fortfchritte gemacht und machen deren noch immer, und bei der 
Höhe unferer Taren und der Steigerung umfered Werklohns, muͤſſen fie 
am Ende in Mortheil kommen. Da diefe Maifonnements nicht obne 
Einfluß auf die Gemüther geblieben find, fo glauben wir den Dant 
unferer Leſer zu verdienen, wenn wir fie einmal näher beleuchten. 

Zuvörderft bemerken wir, daß es und noch fehr zweifelhaft. zu fern 
fbeint, ob der Werklohn in England wirklich theurer ift ald in Fran: 
reich. Rechnete man Tagemweis, fo wäre Frankreich ohne Frage in 
dem ihn beigelegten Wortheil; davon ift aber feine Rede, fondern es 
frägt fi) nur, ob die, für die Ausrichtung irgend einer Arbeit- zu ent: 
richtende Bezahlung größer it. Arthur Young, eim fehr competenter 
Richter in folhen Dingen, fagt, ein Tagelöhner aus der Graſſchaft 
Eifer fen zu 2s 6d den Tag billiger, ald einer aus Kipperary zu 5d. 
Wenn num aus gleihem Grunde, ein franzöfifher Fabritant auch im 
Stande wäre, fich feine Arbeiter. um -25 bis 80 pEt, billiger au ver: 
fhafen, ald ein brittifher Fabritant, fo wäre es dennoch, vermöge der 
groͤßeren Geſchicklichkeit ber englifhen Arbeiter und ber beiferen Ver— 
theilung ihrer Handarbeiten unter fih, wonach fie in einer feitgefeßten 
Zeit mehr zu leiften im Stande find als die franzoͤſiſchen Arbeiter, 
möglich, daß der Lohn in Frankreich höher zu fichen Fäme ald in Eng: 
fang Mir machen feinen Unſpruch darauf eine genaue Echägiug des 
Vergleichswerthes der Arbeiten in den beiden Ländern aufftellen Ju wollen ; 
aber ein fehr einfichtsvoller und mit ber Induftrie von beiden fehr be: 
fannter Mann, bat und verfihert, daß die Franzoſen, obwohl fie ung 
in ‚Bijonterieen, umd im Allgemeinen in Gefhmads: und Phantafie- 
Sachen, auch wohl in mehreren Dingen, wobei die Mafchienen noch nicht 
im Großen mitwirkten, gleihlämen, ja uns vieleicht noch überträfen, 
und in andern Artikeln weit nachſtaͤnden, und daß umfere Baummollen-, 
Wollen⸗, Quincaillerie: und Mafchienen: Fabrifanten ıc. ihre Erzeugniffe, 
obgleich weit beifer gearbeitet, weit Billiger lieferten, als ihre Neben: 
bubler auf dem feften Lande. 

In diefer Beziehung dürfen die englifchen Fabrikanten folglich ganz 
unbeforgt fepn, umd der niedrige Preis des Werklohns in Frankreich 
wird ihre natürlichen oder erworbenen Vorzüge nicht aufwiegen. Uber, 
wird weiter eingewendet, die hohen Abgaben, welche auf die Erzeugniſſe 


unſerer Manufacturen gelegt find, muͤſſen ja nothwendig deren Preiſe 


zu vorzeitigen Anlagen von Baumwollmanıfacturen anzuſpornen; welchen | höher ftellen ala die des Continents. Hierauf erwiedern wir, daß die 
Mortheil würden fie denn davon haben, daß ihnen fofort das rohe | meiften diefer Abgaben bei der Ausfuhr erlaffen werden, und fie folglich 


Material zur Hand ift? Sollen diefe Fabrifen gedeihen, To kann dieſes 
augenfheinlih nur in ben Staaten im Norden der Fall fern; denn das 
wird doch niemand glauben, daß die freien Arbeiten der Sclaven in den 
ſuͤdlichen Staaten, es mit Wortheil wider die freien Arbeiten in Groß— 
Britannien aufnehmen könnten. Muß alfo die Baumwolle aus Georgien 
und Carolina nah einer entfernten Gegend ber Union, 3. B. nad 
Maffachufetts umd Connecticut, verfandbt werben, fo bürfte der Unter: 
fchied in den Werfendungs : Koften nah Europa — ba die Koften der 
Ein: und Ausſchiffung diefelben fen würden — kaum in Erwägung 


den Verkauf unferer Waaren auf den fremden Märkten nicht ſchaden 
koͤnnen. Indeſſen könnte es wohl gefhehen, daß die hohen Abgaben, 
und in deren Folge der theuere Arbeitslohn, und dadurch ſehr nad: 
theilig würden, daß fie, indem fie ben Nugen fchmälerten, die Capita: 
liften bewögen ihre Gelder in fremden Ländern zu benugen; aber bie 
Entfernung dieſer Gapitalien würde auf unfere Baumwollmanufacturen 
nicht anders einwirken ald auf die der Wolle, auf den Ackerbau und 
überhaupt auf jeben andern Induſtriezweig; ja es iſt fogar wahrfchein: 
ih, daß unfere Fabrikation von Baummwollenjeugen, in Folge der 
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Vollkommenheit, zu welcher wie fie gebracht haben, weit weniger durch 
ein ſolches DVerbältniß leiden würbe, als viele’ andere Zweige des Ge: 
werbleißies. Diefe Bemerkungen werben hoffentlich hinreichend ſeyn, um 
die Beforgnife derer zu heben, die fih durch trübe Weifagungen haben 
ſchrecken laffen, und werden den Beweis geben, daß die Soliditaͤt unferer 
Baurmwollfabriten auf feiteren Grundlagen beruhet. Inzwiſchen dürfen 
wir doch nichts außer Acht laffen, was dazu dienen Fan, fie mehr und 
mehr zu vervollfommmen und ihr Gebeihen zu befördern. Nichts wird 
ihnen entfprichlicher ſeyn, ald die Begründung eines vollfommmen freien 
Handelsfgitems. Wenn wir von unfern Märkten bie Acquivalente aus: 
{chließen, welche und die Fremden im Austauſch fir unfere Producte geben 
können, fo fegen wir fie außer Stand unfere Abnehmer zu werben, und 
zwingen fie folglich, ſelbſt zu fabriciren. Ein Ausſchließungsſyſtem iſt 
immer nachtheilig, vorzuͤglich aber bei einer Nation, die den andern in 
der induſtriellen Laufbahn weit voraus geeilt iſt. Großbritannien muß 
feine Häfen gegen mäßige Abgaben, bloß im Intereffe der Staatsein- 
Fünfte erhoben, den Producten aller Länder der Welt öffnen. Glauben, 
das die weitumfaſſendſte Concurrenz uns nachtheilig werben könnte, 
vorzüglich in den Iuduftriezweigen, in welden wir den größten Mor: 
ſprung haben, würde ein Widerſpruch und eine Abfurbitäf fepn. Der 
Abſatz unferer Erzeugniffe wird in bemfelben Verhaͤltniſſe zunehmen, 
als unfere Anfäufe in den fremden, und die anderen Nationen werben, 
ftatt mit uns in den Fabrifationen zu wetteifern, wo wir im Vortheil 
find, ſich mit der Vervolllommmung derjenigen begnügen, in welchen fie 
die beiten Fortfehritte gemacht haben. 

Aber außer der wenigen Haltbarkeit, die man unferem Fabrikations 
fofteme beimißt, legen deren Widerfaher ihm noch andre Dinge zur Laſt. 
Wollte man ihnen Glauben beimeſſen, fo hätte dad geldne Zeitalter 
Großbritanniens mit der Erfindung der Jenny und der Spinning-Trame 
feine Endſchaft erreicht, Damals waren die Manufacturen über das 
ganze Land verbreitet; eine jede Kamilie arbeitete bei fich im Haufe, und 
außer dem, was ihr ihre Induſtrie abwarf, hatte fie gewöhnlich fo viel 
Laub, um eine Kuh Darauf zu haften und ſich bie möthigen Gemuͤſe zur 
erzielen. Es it Har, heißt es dann weiter, daß ein folhes Verhaͤltuiß 
hinſichtlich der Moralität und des Gefundheitszuftands des Volkes dem 
jegigen Syſtem vorzuziehen war, indem in Folge des letztern die Indivi: 
duen beiderlei Gefchlehtd von ihrer Jugend an in ungeſunden Wert: 
ftätten eingepfercht find und im denfelben ſchon früb in alle Arten Laſter 
eingeweibet werben. 

Zum Unglüt der Ausſteller folher Bemerkungen beſteht ein großer 
unterſchied zwifhen den, auf den bloßen Schein hin gezogenen Folge: 
rungen und dem wirflihen Thatſachen, welche eine gewifenbafte Unter: 
fuchung ergieht. So fonderbar es benen auch fcheinen mag, bie über 
den Zuftand bes Volkes nur nah Golbſmith's verlaffenem Dorfe 

„ober nach den eben fo philofophifchen, obwohl minder portifhen Erguͤſſen 
Robert Southey's zu urtheilen gelernt haben, nehmen wir doch nicht 
Anftand zu behaupten, daß die Gefundheit, die Vernunft und die Sitt⸗ 
lichkeit ber niederen Volksclaſſen bedeutend durch die Begruͤndung unferes 
jetzigen Fabrifationsfojtems gewonnen haben. 

Was zuerſt die Geſundheit anbetrifft, fo bemerken wir, daß bie 
Sterblichkeit in England im Jahre 1780 im Durchſchnitt 13u40 war, ım 
Jahre 1810 aber, Troß ber großen Zunahme ber ale ungefund angefehenen 


Befhäftigungen, nur 151152, und im Fahre 1820 gar 15158, Diefe Ab: | 


nahme der Sterblichkeit rührt zum Theil baber, das bie nieberen Volle: 
claffen reinliher und mäßiger geworben find, zum Theil auch von der 
Austrodnung einer großen Anzahl von Suͤmpfen, vor allem aber feit 
1800 von der Wohlthat der Kuhpodenimpfung und anderer Entdeckungen 
in ber Arzeneikunde. Jeden Falles ift der allgemein verbeflerte Gefund: 


heits zuſtand durch bie Vermehrung ımferer Manufacturen nicht allein 
nicht beeinträchtigt, ſondern im Gegentheil noch gefördert worden. Wäre 
bem anders, fo würde die Lebensdauer in den Manufacturitäbten kürzer 
geweſen fepn, als auf dem Lande. Es bat aber gerade das Gegentheil 
ftatt gefunden. Zu Mancefter verftarb 5.8. im Jahre 1770 1 von 38; 
obgleich ſich deſſen Vendlferung nun feitdent fait vervierfacht und man 
von allen Seiten bort Baummwollenfabrifen angelegt hat, ſtirbt dort jest 
nur 1 von 45. Im Jahre 1750 betrug die gefammte Bevoͤlkerung ber 
Grafſchaft Laucaſter nur 297,000 Seelen; im Jahre 1801 hatte fie ſich 
auf 672,566 geboben und die Sterblichkeit war 1 zu 345 im Jahre 1820 
aber, als fie durch eine wunberfame Vermehrung auf 1,052,859 Serlen 
angewachfen war und ſich die hür ungefund geltenden Anlagen über alle 
Vorſtellung hinaus vervielfältigt hatten, betrug die Sterblichfeit nur 
noch 1 zu 55. Die Facta find an und für ſich fchen bündig genug, doch 
überzeugt man ſich von ber Wahrheit unferer Angaben wohl noch cher, 
wenn wir die Graffhaften Zancafter und Weſtmooreland unter demfelben 
Geſichtspuncte mit einander vergleichen, Die erftere iſt gewiſſermaaßen 
ald eine einzige große Werkjtatt zu betrachten; denn außer einer Menge 
volfreiher Dörfer enthält fie folgende große Fabrik: und Handelsſtaͤdte: 
Mancheſter, Liverpool, Bolten, Prefton, Blacburn, Burv, Warrington, 
Wigam x. Die Graffhaft Weftmooreland hingegen hat fait gar Feine 
großen Städte und Manufacturen und it hauptfächlih von einer Claſſe 
Feiner Grumbdeigenthümer bewohnt, bei denen, wie man fagt, noch die 





volle Unſchuld und Sittenreinheit von Alt-England heimiſch iſt. Dennoch 
bat Weſtmooreland nur 5 vom Hundert weniger Todte als Lancafter. 
Die Taufen verhalten fih in Weftmooreland zur gefammten Bevölkerung 
wie 1 zu 85, die Tobten wie 1 zu 58, die Eben wie 1 au 154; dahin- 
gegen verhalten fih die Taufen in Lancafter wie 1 zu 32, Die Todten 
wie 1 zu 55, die Ehen wie 1 zu 126. 

Unter großen Uebertreibungen ift ficherlich ach wohl etwas Wahre: 
an dem, was man über die Entbehrungen der Kinder unter 16 Jahren 
fagt, die in den Baumwollfabriken arbeiten. Obgleih wir im Allge— 
meinen burdaus wider jede Einmiſchung ber Megierung, in Merträge 
zwifchen den Fabrikherrn und ihren Arbeitern find, würden wir es doch 
für föblich halten, wenn die Gefepgebung bie Arbeitsftunden der Kinder 
beſchraͤnkte. Es liegt im Öffentlichen Intereffe, daß das Geſetz diejenigen 
in Schutz nimmt, bie ihrer Jugend wegen fich nicht felbft ſchützen konnen; 
darauf aber müßte fih das Parlament beichränten. Wenn irgend ein 
Gewerbsfleiß ſchaͤdlich iſt, fo wird fih niemand damit befaſſen, wenn 
nicht ber Lohn den Nachtheil aufwiegt, umd dieſer Umitand wird es 
dann verhindern, daß eim ſolches Gewerbe nicht über die Gränge hinaus 
betrieben wird, die das Gemeinbefte geftatter. 

Mas die Sittlichleit ber Manufacturbezirfe anberrifft, fo iſt das eim 
Punct, über welden es ſchwerer hält genaue Auskunft zu erbalten als 
über den Gefumdheitszuftand; dennoch glauben wir, es könne dreift be: 
hauptet werden, daß bie Eitten des Volkes fich feit 50 Jahren nicht 
minder gebeffert haben als feine Gefundheit. Jedermann weiß, daß 
Miöhandlungen und Gewaltthaten, feit ber Thronbefteigung des hoch 
feeligen Könige, weit ſeltner geworben find. Ueberdem find die größere 
Neinlichkeit und Mäfigfeit, die fo wefentlih zur Sittenbeiferumg beitra- 
gen, eine Haupturfahe der glüdlihen Veränderung gewefen, die in bem 

' Gefundheitszuftand der Maffen ftatt gefunden bat, Ju dem Beziehungen 
beider Geſchlechter beftcht, in der Grafſchaft Lancafter wenigſtens, eben 
fo viele Ehrbarkeit ald in den bloß Landbau treibenden Diftricten Eng: 
lands. Diefes würde nun freilich wenig bedeuten, wenn alle Diftricte 
bem von Norfolt gleich wären, wo einmal unter 77 Geburten mır 
23 chelihe waren. Von einer ſolchen Ausſchweifung würde man mir- 
gende im Lancafterichen ein Beifpiel auffinden können, 
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Wenn man ben moralifhen Zuftand der Manufacturdiſtricte, als: den 
der Graſſchaft Lancafter in England und den der von Lanark in Schottland, 
mit dem der Landbau treibenden Diftricte vergleichen will, fo barf nicht 
überfchen werden, daß bie erfteren weit mehr ald bie andern in Ge: 
fahr find, ſich der Sittenlofigkeit zuzuwenden, und zwar durch die Maife 


von Irländern, welche in den legten Jahren herbeiftrömten. Diele Un⸗ 
gluͤclichen, gänzlich huͤlflos und im hoͤchſten Grade unwiſſend, find ohne‘ 


MWiderfpruch bei weitem unmoralifher, als bie Einwohner des Landes, 
und es it in der Chat hoͤchſt bewundernswuͤrdig, daß bie Moral des 
Volkes, Trotz des ſteten Einwanderns folder Unglücklichen in Man: 
cheſter und in Glasgow, ſich in beiden Staͤdten ſo ſehr gebeſſert hat. 

Was die Entwickelung der geiſtigen Kräfte der beim Manufactur: 
wefen Angeſtellten betrifft, glauben wie und des Beweiſes uͤberheben 
u Binnen, daß fie der ber Bauern weit überlegen it, Davon wirb jeder 
unbefangene Fefer fehon im voraus überzeugt fern. Der Elementar: 
Unterricht ber niederen Slaffen in den Städten, ift im Allgemeinen dem 
Unterricht der Landleute weit vorzuziehen; aber befonders im vorgerüd: 
tem Alter machen ſich die Vortheile des Volles in den Gräbten bemerk⸗ 
barer. Die, auf einer großen Fläche Landes zerftreueten Bauern, haben 
fehr wenig Gelegenheit, zufammen zu kommen, während die Werkleute 
in den Stäbten, indem fie in großen Werkjtätten mit einander arbeiten, 
gerade das haben, was jenen abgeht, d. h. eine Gelegenheit fich Über 
alles das zu beſprechen, was in ihren Augen intereffant oder wichtig ift. 
Sp gewöhnen fie ſich allmählig, nachzudenken; ihr Verftand fhärft ſich 
durch die Reibung von einander entgegen gefehten Meinungen; und die 
Kleinen Eoflecten, welche fie umter fich anftellen, erlauben ihnen eine 
gemeinfhaftlihe Bibliothek anzulegen und fih auf periodifhe Schriften 
zu abonniren, die micht zur theuer find. Man. kann Über den Grund im 
Zweifel ſeyn, aber das Factum it umwiderleglih, daß bie Arbeiter in 
ben Fabriten mit ihrer Vermehrung aufgeklärter und rechtfchaffener 
geworden find. Neun Zehntheile der Uebel, die wir zu beklagen haben, 
find daß Ergebnis der Unwiffenheit, und man kann überzeugt fen, daß, 
wenn fih der geittige Zuſtand einer Claſſe ber Gefellfhaft beifert, fie 
nicht mindre Fortfcritte in andern Beziehungen macht, 

Man wendet ferner gegen das Fabrikfpttem im großen Maafitabe 
ein, daß, wenn irgend ein Umftand bie Thätigfeit der Manufacturen 
unterbricht und folglich eine große Volksmaſſe arbeitslos macht, oder 
wenn in Folge eines Mißwachſes die Lebensmittel plöglich fteigen, bie 


innere Ruhe und die Sicherheit bes Eigenthums gefährdet fey. Dann | 


benusten die Demagogen umd die Wortführer auf öffentlichen Pläpen, 
deren es viele in ben Manufarturbiftrieten giebt, die ficberhafte Meig: 
barkeit, in welche folhe Umſtaͤnde die Vollsmaſſe verfeßt, um die Ein: 
richtungen des Landes zu verfhwärzen und die öffentliche Noth nicht als 
Folge von Zufälligkeiten, die nit abzuwenden waren, fondern ald mit 
den Maaßregeln verknüpft, welche die Megierung oder bie Fabrifherren 
in der Abfiht genommen, den Lohn der Arbeiter zu verringern, zu 
fchildern, Solche aufrührerifche Reden regten dann gewöhnlich das Wolt 
zu Ausfhweifingen auf, welhe nur durch Militairgewalt und buch 
Maafregeln, die mit den Grundfägen eined freien Staates wenig in 


Einklang feyen, unterdrüdt werden fönnten. Diefen, obwohl fehr über: | 


triebenen Bemerkungen liegt allerdings einige Wahrheit zum Grunde; 
doch iſt dagegen anbererfeits zu erwägen, daß die großen Städte der 
Geiſtes ausbildung fehr förderlich find, und daß die Maffen um fo fried- 
liebender werben, als ihre Mufkldrung zunimmt. Bis jeßt find bie 
höheren Glaffen viel zw gleichguͤltig binfictlic des Einfluffes geweſen, 
den eine beifere Ausbildung auf die niederen Efaffen haben könnte. Man 


bat freilich im legterer Zeit lobenswerthe Schritte gethan, die Arbeiter mit 


den Anfangsgründen der natürlichen Wiffenfhaften und der mechaniſchen 


Künfte bekannt zu machen; obgleich num diefe Keuntniſſe auch von großem 
Nupen find, fo find fie doch nicht diejenigen, in welche fie einzuweihen, 
am wichtigften wire. Wir find ſicherlich weit entfernt, es Dumm zu 
finden, daß man fie in der Hyodraulik ober in der Waſſerkraftlehre 
unterrichtet, nıre möchten wir nicht, dab folches unter Ausſchließung von 
Wiſſenſchaften gelhäbe, die ihnen beffer zu Statten fommen wiärben, 
Wäre es und ein rechter Ernft, die moralifche Lebensweife der niederen 
Elaffen zu verbeffern, fo würden wir und bemühen, fie mit ben Principien 
befannt zu machen, bie ftetd ihr Betragen leiten follten Man muß 
den Armen lehren, daß ihr beſſeres Gluͤck in ihren Händen rubt; daß 
dasjenige, was andere für fie thun Können, ſehr wenig im Vergleich mit 
dem it, was fie felbit zu thun vermögen; daß fie bei der Erhaltung des 
Öffentlichen Friedens weit mehr als die andern Glaffen der Gefellfchaft 
interefüirt find;*) daS die Entdedungen und Erfindungen ſtets den 
Zweck haben, ihr Beſtes zu befdrdern, und dag ein Bedachtſeyn auf bie 
Zukunft ein weſentlicher Punct zur Werbeferung ihres Geſchickes (ep. 
Diefe Lehren follten die Grundlage eines jeden mohlbegriffenen Syſtems 
des Öffentlichen Unterrichtd ausmaden. Würden fie recht dentlich und 
eindringlich, wie ihre Wichtigkeit es verdient, erflärt, fo bätten wir bie 
beſte Gewähr für die Erhaltung der allgemeinen Muhe und bed Gr: 
deihens der verſchiedenen Claſſen der Geſellſchaft. 
| Doc, wir müfen zum Schluß eilen. Die Bemerkungen, welche 
| wir aufgeftellt haben, werden ohne Zweifel gengen, um die Unhaitbar— 
feit der, wider die Manufacturen vorgebrachten Anfchulbigungen zu bes 
werfen. Die Manıfacturen haben allerdings wohl ihre eigenthümlichen 
Uebelftände, gleich allen menſchlichen Dingen; aber das Gute, was fie zu⸗ 
wege bringen, überwiegt dieſe um vieles. Sie theilen der ganzen Ge: 
| ſellſchaft ein neues Leben, eine frifche Thaͤtigkeit mit; fie geben denjenigen, 
die in dem gefellfhaftlihen Verhaͤltniſſen auf niedern Stufen ftehen, bie 
Mittel an bie Hand, ſich durch eigued Verdienſt und perfönliches Streben 
zu befördern; fie feuern die obern Elaffen an, andere Auszeichnungen 
als bie bed Manges und der Olücsgäter zu ſuchen; und was moc 
nüglicher iſt, fie zwecken weſentlich darauf ab, die Mittelclaffen zu mehren, 
welche bie Inhaber der Tugenden find, bie jedem wohlverwalteten 
Staate zur Grundlage dienen mülfen. 





Bruchſtuͤck aus der Vorrede von Chateaubriands in 
Kurzem erfcheinender Reiſe nad) Amerika. 


— — Columbus entdeckte Amerika in der Nacht vom 11. auf ben 

12. October 1492: der Gapitain Franklin hat am 18. Auguſt 1826 die 
Entdeckung dieſer neuen Welt vervollſtaͤndigt. In dieſem Zeitraume 
von drei hundert drei und dreißig Jahren, neun Monaten, vier und 
zwanzig Tagen — wie viele Generationen ſind einander geſolgt, wie 
viele Mevolutionen vollendet, wie viele Veraͤnderungen bewirkt worden! 
Die Welt gleicht Columbus Welt niht mehr. Auf den unbekannten 

| Meeren, über welchen man eine ſch warze Hand, Satans Hand*”) 
| erblidte, die die Schiffe während der Racht ergriff und fie in den Abe 
grund 309; in diefen antarctifchen Regionen, bem Wohnfige der Nacht, 

des Grauens und ber Sagen; in den empörten Fluthen des Cap Horn 


1 


*) Ihnen d a8 einleuchtend zu machen , dürfte in der That noch ſchweter feon, 
ald einen Weg unter der Themfe bin an babmen, Am, d. Red, 


) Man erinnere fich der alten Karten und der arabischen Schiffer, 
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und bes Worgebirged der Stuͤrme, wo Matrofen und Steuermann 
erblaßten; in diefem Doppel:Ocean, der doppelte Ufer benetzt; in biefen 
einft fo gefürchteten Gemäffern fahren jet Poſtſchiffe regelmäßig, zum 
Behuf der Meifenden und der Wiſſenſchaſten Hin und her. Man labet 
Fremde aus einer blühenden Stade Americas nach einer blühenden 
Stadt Europa's — zum Mittagseffen und Kommt zur beſtimmten 
Stimbe an. Statt ber plampen, unreinlichen, feuchten Schiffe, wo man 
nur von eingefalzenen Fleiſche lebte, wo der Scorbut Mannſchaft und 
Paflagiere verzehrte, finden letztere jetzt, anf eleganten Fahrzeugen, mit 
Mahagoniholz getaͤfelte Gemaͤher, geziert mit Teppichen, Cpiegeln, 
Blumen, Bibliotheken, muſikaliſchen Inftrumenten und verfehen mit allen 
Lerterbiffen bes ausgeſuchteſten Tiſches. Eine Meife, die mehriährige 
Forfchumgen ımter den verſchiedenſten Breitengraden erfordert, koſtet oft 
nicht einem Matrofen das Leben. 

Stürme? man lacht ihrer. Entfernungen? fie find nicht mehr, 
Ein einfaher Wallfiihjäger fegele mach dem Südpol; ift die Fiſcherei 
dort nicht ergiebig, fo fhifft er nah dem Nordpol; um einen Fiſch zu 
fangen paffirt er zweimal die Wendefreife, legt zweimal die Länge des 
Erddurchmeſſers zuruͤck und berührt in einigen Monaten die beiden Enden 
der Welt (d. h. unfers Planeten). An den Ihren der Londoner Wein: 
bäufer und Schenken fieht man die Anzeige der Abfahrt des Padet: 
boots von Ban Diemensland, mit allen möglihen Bequem: 
lichkeiten für die zu dem Gegenfühlern Reiſenden, und dieß unmittel: 
bar neben der Anzeige von der Abfahrt des Padetboots von 
Dower nah Calais. Man bat Reifetafbenbüder, geogra: 
phiſche Leitfaden, Tagebücher zum Gebrauch derjenigen Perfonen, 
welche eine Luftreife um bie Welt zu machen gedenken. Diefe Reife 
dauert neum bis zehn Monate, zuweilen nicht einmal fo lange: man reift 
im Winter ab, wenn man aus der Oper fümmt; man berührt die 
Canariſchen Infeln, fteigt zu Rio Janeiro aus Land, nimmt gelegentlich 
die Philippinen in Augenſchein, verweilt ſtich ein wenig in China, fieht 
fih in Oftindien um, verfhuauft fi im MWorbeigehen auf dem Morge: 
bürge der guten Hoffnung und — ift zur Eröffnung der Jagd wicber 
zu Haufe. 

Die Dampfboote kennen Feine widrigen Winde auf dem Meere, 
feine bindernden Strömungen in den Flüfen mehr: Kioske oder 
ſchwimmende Palldfte von zwei und drei Stockwerken, laſſen fie von 
ihren Galerieen herab die ſchoͤnſten Naturſcenen in den Wäldern der 
neuen Welt bewundern. Bequeme Landitrafen ebnen den Gipfel der 
Gebirge, Öffnen vordem umzugaͤngliche Wuͤſten: vierzigtaufend Reiſende 
verfanmmeln fih am Waſſerfall des Niagara, blos zu ihrem Vergnügen. 
Auf Eifenbahnen gleiten ſchwere Frachtwagen pfeilfchnell dahin; und 
wenn Frantreih, Deutfhland und Rußland fih zur Errichtung einer 


telegraphifchen Linie bis zur Chineſiſchen Maner vereinigen wollten, fo | 


Eönnten wir im nem oder zehn Stunden an einen unſerer chinefifchen 
Freunde ſchreiben und feine Antwort erhalten. Ein Mann, der feine 
Wallfahrt mit aditzehm Jahren anfinge und mit ſechszig Jahren be: 
fehlöfe, täglich mur vier Stunden geheud, würde in diefem Zeitraum um: 
gefähr fiebenmal die Munde um unfern armfeligen Planeten gemacht 
haben. Das Genie des Menfchen ift wahrbaft zu groß für feine Kleine 
Wohnung: man muß daraus ſchließen, daß er für einen höhern, weitum⸗ 
faffenderen Wohnort beitimmt ift, 


Iſt ed num gut, daß die Communicationen unter den Meunſchen fo 
leicht geworben find? Würden die MWölfer nicht beſſer ihren Charakter 
bewahren, wenn fie einander nicht kennten, und wenn fieden Gebraͤuchen 
und Ueberlieferungen ihrer Väter gewiſſenhafter treu blieben? Ich habe 
in meiner Jugend alte Bretagner über die Wege murren gehört, bie 


man im umd buch ihre Wälder machen wollte, da ſelbſt, mo dieſe 
Straßen den Werth der Holzmarken nothwendig erhöhen mußten. 

Ich weiß, daß man dieſes Spftem mit fehr rührenden Declama: 
tionen unterftügen kanu; die gute alte Beit hat ohne Zweifel ihr Wer: 
Dienft; aber man muß bedenken, daß ein politischer Zuftanb darum nicht 
beffer ift, weil er alt und berfömmlich ift, fonft müßte man einräumen, 
daß ber Defpotismud Ehina’d und Indiens, wo feit breitanfend Jahren 
fi nichts verändert hat, das volkommenſte auf diefer Welt fen. Den: 
noch ſehe ich nicht eim, was für ein Glüd barim liegen Tann, fidy vierzig 
Jahrhunderte lang mit Völkern in der Kindheit und Tyrannen von 
rücfchreitender Alterſchwaͤche einzufperren. 

Der Geſchmack und die Bewunderung des Stationairen (ded Etill: 
ftehenden) rührt von falfhen Urtheilen ber, die man über die Wahrheit 
der Thatfahen und über die Natur des Menfchen fallt: uͤber die Wahr: 
heit der Thatſachen, weil man vorausfeßt, daß die vorzeitlichen Eitten 
reiner ald bie umferer Seit gewefen fepen, em volltomnmer Irrthum; 
über die Natur des Menfchen, weil man nicht einfehen will, daß ber 
menſchliche Geift der Vervollfommmung fo fähig als bedürftig ift. 

Die Negierimgen, die die Federkraft des Genies zu hemmen trachten, 
leihen ben Wogelftellern, die die Flügel des Adlers zerbrechen, um ihm 
an feinem Fluge zu verhindern, 

Kurz man lehnt ſich nicht gegen die Fortſchritte ber Givilifation auf, 
aufer wenn man von Morurtbeilen eingenommen ift; man fährt fort, 
die Voͤlter fo anzuſehen, mie man fie ehedem anfah: ifolirt, als bärte 
ihre Schidfal und ihre Beſtimmung nichts gemeinfames mit eimander, 
Aber wenn man das Menſchengeſchlecht ald eine große Familie betrachtet, 
die demfelben Ziele entgegenfhreitet; wenn man fich nicht einbildet, das 
alles hienieden geſchehen ift, damit eine kleine Provinz, ein Fleines Reich 
ewig in ihrer Ummiffenheit, ihrer Armuth und bei ſolchen politifhen In: 
fitutionen verbarren, wie Barbarei, Zeit umd Zufall hervorgebracht, 
daum wird diefe Entwickelung der Induſtrie, der Wiſſenſchaften und 
Künfte als das erfheinen, was fie wirklich ift, ein legitimes uud natür: 

| Tiyed Creignif. Im biefer allgemeinen Bewegung wird man die der 


Geſellſchaft erkennen, die, ihre vereinzelte Gefchichte fchließend, ihre allge: 


| meine beginnt. ü 
Mormald, wenn man, wie Ulpſſes, feinen Heerd verlaffen, mar man 
ein Gegenftand der Neugierde: jebt, mit Ausnahme von einem balben 
Dugend Perfonen, die dureh ihr individuelles Verdienſt außer der Linie 
ftehen, wer kann noch durch den Bericht feiner Wanderungen und Aus— 
flüge intereffiren? Ich gefelle mich der Menge obfeurer Meifenden bei, 
die nichtd geſehen, ald was alle Welt ſchon fab, bie keinen Fortſchritt 
in den Miffenfchaften bewirft — nichts dem Schatze menfchliher Kennt: 
| niſſe hinzugefügt haben; aber ich trete als der Ichte Geſchichtſchreiber 
der Wölfer von Columbus Erde anf, der Völker, deren Stamm md 
Gattung bald ganz verſchwinden wird; ich werde einige Worte über 
das Fünftige Schietfal Amerika's fagen, über die andern Völker, Erben 
der ungluͤcklichen Indianer: ich mache feinen andern Anſpruch, ale 
Bedauern und Hoffnungen auszudruͤcken. — — 


Ueber die Colonie am Senegal und deren Dependenzien. 


Die folgenden ftatiftifchen Nachrichten find and den, dem Kriege— 
minifterium zu Paris zugelommenen Berichten entnommen. 

Die franzdlifhe Colonie am Senegal beiteht aus mehreren Heinen 
Inſeln und Landſtrecken auf dem afrikanischen Feftlande, Sie kann ale 
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in zmei bauptfädliche Bezirke getheilt, betrachtet werben, ber erſte 
begreift bie Juſel St. Louis, die benachbarten Infeln Babaihe, Safal 
und Gheber, bie verfhiedenen Nieberlaifungen an dem Fluffe, die MA 
auf weldren man Gummi verkauft, und den Kuͤſtenſtrich zwiſchen di 
weißen Vorgebirge und der Bucht Jof; der zweite Bezirk begreift die 
Jufel Gorea umd- die ganze Küfte zwiſchen der Wucht Jof bis zu den 
Punsten, wohin ſich unfere Verbindungen mit bem Norden erfireden 
fönnen, unter andern die Niederlafung in Albreda. 

Die Juſel St. Louis, hauptſaͤchlicher Sig der franzöfifchen Nieder⸗ 
laffungen auf dieſer Kuͤſte, iſt eine -vom: Senegal gebildete Saubbant, 
deren Entfernung vom Meer zwifden & und 5 Stunden fdiwanft, ba 
die Mündung des Fluſſes beweglich it, Dieſe Inſel liegt 16%.0' 48” 
nördlicher Breite, und 18° 53° 6” diklicher Laͤnge wom Parifer Meridian, 
750 Metres (20 auf einen Grad) von Breit. Ihre Länge von Norden 
nah Süden iſt 2300: Metres auf die mittlere Breite von 180 Metres. 
Ihre weſtliche Kuͤſte, welche am breiteften und tiefften Arme des. Fluſſes 
liegt, iſt für die Schiffe ſehr ſchwer zu erreichen; gegen Oſten ſind die 
Ufer eingeſaßt; der aͤußerſte Suͤden endigt mit einer Bank, welche ſich 
in den Fluß erſtreckt, der außerſte Norden bildet in ſeiner Verlängerung 
eine ſchmale Futth, welche in der Ebbe beinahe ganz trocken liege, und 
welche auf eine Breite von 1180 Metres mit Bope R’Kine, der ſuͤdlichen 
Spige der Inſel Thionk zuſammen ſtoͤßt. Die Infel St. Louis ift an: 
gebaut und gefund. 

Die Stadt St. Louis, welde auf der Inſel gleichen Namens licht, 
ift der Hauptort. ber Colonie. Diefe Stadt bietet eine Oberfläche vom 
180 Metres dar; fie beteht aus 210 Haͤuſern von Bacſteinen, und 
177 Strohhätten. Won diefen Hdufern haben 116 nur ein Erdgeſchoß; 
123 find eine, und nur einige zwei Treppen hoch. Die dem Handel 
gehörigen Magazine find, ohne die der Regierung, 572 an ber Zahl. 
Die Strafen find gut durchgebrochen, und gerade nach ber Schnur gebaut. 
Die oͤffentlichen Gebäude find das Hotel des Gomvernements, die Eafernen 
und das Spital, Es giebt in St. Lonis weder einen Bach, noch Brun: 
nen, noch Öffentliche Spaziergänge. Der Fluß liefert das nöthige Wafler 
zum häuslichen Gebrauch; wenn es falzig wird, gräbt man 3 ober 4 Fuß 
tief in ben Sand hinein, und man-fchöpft daraus ein wenig getruͤbtes 
und Brackwaſſer, weldes man, nachdem es filtrirt worden ift, fogar 
ohne Nachtheil trinken kann. 

Man traͤgt Sorge dieſe Loͤcher alle Tage zu erneuern, ba bad 
Waſſer ſchnell verdirbt. Man hat bemerkt, daß dieſes Waſſer immer 
mehr ſalzig wurde, je ſuͤßer das Flußwaſſer geworden war. In 
St. Louis refidirt das apoſtoliſche Oberhaupt der Colonie. Dieſe Stadt 
ift auch der Sitz von Gerichtshoͤfen, das Tribimal erfter Inſtanz, welches 

ber Evil: und Handelsfahen erfennt, umd feine Gerichtsbarkeit auch 
auf die Dependenzien des Hauptortes eritredt, ber Appellationgratb, 
weicher alle Civil: uud Criminalſachen in legter Juſtanz entfcheider. 

St. Louis, defen Hafen den Schiffen einen herrlihen Ankergund in 
den beiden Armen des Fluffes, vorzüglich im weſtlichen, darbietet, ift fehr 
gut für den Handel gelegen, wegen feiner leichten Commumnicationen mit 
den Meere. Die Schiffe fonnen and Land gezogen werben, und die 
Gefundheit der Stadt ift unaufhörli von. regelmäßigen Winden unter: 
halten, welde von Meer kommen, oft ziemlich ſtark find, und die 
Temperatur fchr mildern, 

Die Inſel Babaghe, deren Länge 3700 Metres auf eime ‚mittlere 
Breite von. 220 Metres ift, liegt eine Meile unterhalb St. Louis, 
Boden eben und fandig, wie in jener Infel, enthält dennoch einige Hügel 
von 1 bie 5 Metres Höhe, welche bie Cinförmigkeit unterbrechen. “Der dfttiche 
Theil, welder von. Fluß in ſeiner gebhten Breite begraͤnzt wird, iſt Leicht 


zu beſteigen; der andere Arm des Sentgals it. auf dieſer Stelle fehr 
feicht und ift 330 Metres breit. In einem Theil von Babaghe aͤrndtet 
man etwas Mais und Baumwolle. 

Die Infel Safre ift von berfelben Beſchaffenheit, wie die vorher: 
gehenden. Ihre Länge von N. nah S. ift 3500 Merres; ihre mittlere 
Breite ift 310 Metres. Man hat auf derfelben eine Pflanzung von 
Baumwollenjträuchen angelegt. 

Die Infel Gheber iſt im einen Arme dee Fluſſes hinten Babaghe 
gelegen. Ihre Geſtalt it rumd und ihr Durchmeifer zählt 180 Metres. 
Sie ift nuriwenig zu benußen. 

Die Niederlaffing: von Batel ift oberhalb bed Dorfes gleichen Ra: 
mend, auf dem ſinken Ufer des Senegald 140 Stunden (in gerader 
Linie) von St. Louis. Diefer Poften, der 1818 gegründet wurde, be— 
fteht aus einem ummauerten und befeftigten Gchöfe, von unregelmäßiger 
Geſtalt, welches eine Oberfläche von ungefähr einem halben Hectar 
enthält, und aus einer Einhagung welche 40 Metres groß, nordoͤſtlich 
bes Forts liegt. Diefe Einhaͤgung ift für den Handel beftimmt, für 
deſſen Beſchuͤzung die Megierung in biefem Orte eine bewaffnete Macht 
hält. Diefes Meine Gebiet wurde 1817 durch einen, mit dem Thunta 
ober Prinz von Tuabo abgeſchloſſenen Vertrag am Frankreich abgetreten. 
Dean ift übereingelonnnen, daß das Mecht Frankreichs ſich auf den 
Bezirk ansdehnt, welcher von den Kanonen Bakels beſtrichen wirb. 

Das Dorf Makana, wo chemald das Fort Et. Joſeph fand, 
18 oder 20 Stunden vom Poften Bakel gelegen, muß jetzt als eine 
ziemlich wichtige Niederlaffung betrachtet werben. Man hat 1825 ein 
Comptoir dafelbit errichter, welchem man den Namen Et. Charles ge 
geben hat. Die Gebäude beſtehen in Magazinen, welche von einer mit 
Sinnen beſetzten Mauer umgeben find, fie find von einer Geſellſchaft 
errichtet, welcher cin Handelsprivilegium für das Hedland von 1824 
auf 4 Jahre gegeben worden it. Makana, nah welchem Puncte fich 
der Handel Ton vor den gegenwärtigen Bauten richtete, war der Mittel: 
punct von vielen Geſchaͤten. Der neue Zuftand der Dinge kann nur 
dazu beitragen, das Gluͤck und den Nutzen dieſes Comptoits zu ver: 
mehren. Das eingeborne Oberhaupt dieſes Landes bezeugt dem fran— 
zoͤſiſchen Handel Die freundſchaftlichſten Gefinnungen. Das Wachsthum 
des Comptoirs Makaua macht jetzt Alle fpätern Plane auf den Fand: 
ſtrich unnuͤtz, welchen Frankreich fonft an dem Fluß Taleme beſaß, der 
fie in den Senegal, 15 Stimden oberhalb der Mündımg diefes Fluffes, 
ergießt. Diefer jetzt verlaffene Pojten, welher den Namen Fort St. 
Pierre führt, liegt nur 10 Stunden von Makana. 

Die Infel Gorea, welche von den Eingebornen Bis ‚genannt wird, 
liegt unter dem 14° 40° nördlicher Breite und 49° 45’ oͤſtlicher Länge, 
eine halbe Stunde vom ‚grünen Vorgebirge. Ihre Länge: von Süden 
nad Norden it 880 Metres, ihre mittlere Breite ift 215 Metres. Der 
Hauptteil der Infel g. N., 6 Metred oberhalb der Oberfläche des 
Meeres erhaben, iſt mir Felfen befegt, und bildet gegen Norbweit eine 
Meine Bucht, welche zum Ausſchiffen dient, und Hafen genannt wird, 
Ju diefem niedrigen Theile ber Inſel liegt die Stadt. Der fübliche 
Theil wird von einem Gebirge ‚gebildet, welches ſich ſenkrecht vom Meer 
auf einem Felſengrund erhebt, und ‚gegen Often anf Bafaltfäulen ftügt, 
welche wie Orgelpfeifen umher fteben. Diefes Gebirge, welches durch 
einen Arm jener Saͤulen mit dem Theil verbunden ift, im ‚weichen bie 
Stadt Tiegt, ift ungefähr 160 .Metres über der Oberfläche des Meeres 
erhaben; fein Fuß nimmt einen Umfang von ungefähr 600 Metres ein, 
Kein Vulkan ift auf diefer Infel, aber die Bildung und bie Gleichheit 
von verſchiedenen Kaltftöffen, welche man dort findet, und das Daſeyn 


‚won„mehreren vulfanifchen: Subftangen, weiche auf bem Gebirge, und 
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ſelbſt auf der Oberfläche des vom Meer befpüften Ufers verbreitet liegen, 
feinen gu beweifen, daß dieſe Infel das Mefultat irgend einer großen 
Revolution eines und beffelben vulfanifchen Feuers fepn muß, durch 
weiches fie wahrfcheinlih vom Cap Mamel getrennt worden ift. 


Deffentlihe Bibliotheken. 


Wir haben in No, 241 biefer Blätter eine kurze Weberficht der 
öffentlichen Bibliotheken in Franfreich gegeben; ein ungefähres Verzeichniß 
derfelben auch in ben andern europdifhen Hauptitaaten, entnommen 
aus einem franzöfifhen Blatte, halten wir demnach wicht für unzweck⸗ 
nräfig mitzutheilen: 

In England, Die Bibliothek des brittifhen Mufeums enthält un: 
gefähr 200,000 Bände. Sie wurbe 1755 gegründet, Im Jahre 1757 
vereinigte der König Georg die königliche Vibliothet mit ihr, welche aus 
9000 gedrudten Werken und 2000 Handfchriften ungefähr beftand, Im 
Jahre 1762 ſetzte der verftorbene Georg III. eine Sammlung von Flug⸗ 
ſchriſten dazu, welche von 1564 bis 1660 erfhienen waren, und aus 
32,000 Stüden in 2000 Bänden beftand, Der gegenwärtige König 
vereinigte kuͤrzlich die koͤnigliche Bibliothek mit ihr, welche von Georg IM. 
gegründet war, und die des englifhen Conſuls in MWenedig, Joſeph 
Smith, im ſich enthielt, bie man 1762 für 10,000 Pfb. St. angefauft 
hatte. Diefe Bibliothek beftand, als fie mit der des brittiſchen Muſeums 
vereinigt wurde, aus 65,000 Bänden, 

Die Bibliothek des Trinity⸗College in Cambridge beſteht aus ungefähr 
90,000 Bänden, und die der Univerfitäe von Cambridge aus 200,000. 
Die Bodlenfhe Bibliothek in Orſord ift eine der reichten und loſtbarſten 
in Europa. Ihr Gründer war Sir Thomas Bodlep, welcher zur Zeit 
Elifabetbs Gefandter an mehreren Höfen Europa’s war, Kür fie Faufte 
man kürzlich in Venedig eine Sammlung von griechiſchen, fateinifhen und 
debraͤiſchen Handſchriften, 2040 an der Zahl. 

In Schottland, Die Bibliothek der Univerfität von Edimburg be: 
fteht aus ungefähr 50,000 gebrudten Werken und einigen Danuferipten 
Die der Advocaten derfelben Stabt enthält 80,000 gedrudte Werke und 
1000 Bände Handfhriften. Die Univerfitätsbibliethet von Glasgow 
enthält 30,000 Binde, Die bes verftorbenen Dr. William Hunter in 
derfelben Stadt enthält eine Auswahl von griechiſchen und lateinifchen 
Büchern, unter welchen ſich fehr alte Ausgaben befinden, Die Univer: 
fitätsbibliothet von St. Andreas befteht aus ungefähr 36,000 Banden 
und die des King's College in Aberbeen aus ungefähr 14,000. 

In Irland, Die Bibliothek des Trinity : Eollege in Dublin beſitzt 
ungefähr 50,000 Werke, und 1100 arabifche, perfifche, hebräifche, grie: 
chiſche, lateiniſche, irlaͤndiſche und engliſche Handſchriften. 

In Rußland. Die Bibliothet der Atademie ber Wiſſenſchaften in 
St. Peteroburg enthält gegen 60,000 Baͤnde. — Die oͤffentliche Bibliothel 
der Mademie der Wiſſenſchaften, welche mehr als 40,000 Baͤnde ſtark iſt, 
enthaͤlt viele Docomente aus der Zeit Peters des Großen, und eine ſehr 
ſchoͤne Sammlung chineſiſcher Werke, 2800 an der Zahl, von denen man 
einen gedruckten Catalog hat; außerdem befigt fie noch einige japanifche 
und tibetanifhe Manuferipte. 

In Schweden. Die Königliche Bibliothel von Stochholm enthält 
mehr ald 25,000 gedrudte Werke und 5000 Mannferipte. — Die ber 
Univerfitdt von Upfala enthält ımgefäbr 50,000 Bände, 


In Polen, Die königliche Bibliothek in Warfhau enthält ungefähr 
25,000 Bänden, in meiftentbeils neuen Werfen. — Die Krafauer Uni: 
verfität befigt eine ziemlich bedeutende Bibliothef und 4000 Hanbichriften. 
Eine wichtige Sammlung wırde im Jahre 1745 von den Gehrübern 
Zalusfi gegeben; fie beſtand aus 300,000 Bänden, von benen 52,000 
doppelt waren und feitbem verkauft worden find. Diefe Sammlung 
wurde im Fahre 1795 vom General Suwarow nah St, Peterdburg 
geſchickt, wo fie feit 1812 dem Publicum geöffnet iſt. 

In Dänemark. Die koͤnigliche Bibliothek in Eopenbagen fol 3 bie 
400,000 gedrucdte Werke und eine große Anzahl Handfchriften enthalten. 
Bei dem Verkauf ber ſchoͤnen Bibliothel des Grafen Otte Chor, bie 
aus 116,395 Bänden beftand, wurde fie durch 50,000 Bände vermehrt, 
und der Graf vermachte ihre vermöge feines Teſtaments 4154 Hand: 
friften nebſt einer foftbaren Sammlung von 6159 vor bem Yabr 
1550 gedrudten Werten. Im Jahre 1790 ſetzte bie Regierung bie an 
elaffifchen Werten und an Handichriften reihe Bibliotbef von Lurberf 
hinzu, ımd im Jahre 1796 die ded berühmten Geſchichtſchreibers Subm. 

An der Schweißz. Die Sürder öffentliche Bibliothel erthält 
25,000 Bände und einige bemerkenswerthe Hanbſchriften. 

In Spanien, Die Madrider Bibliothek, von Philipp V. geftifter, 
umd von feinen Nachfolgern vermehrt, befteht gegenwärtig aus mehr als 
200,000 Bänden, eine große Anzahl von fehr koſtbaren arabifhen Hand: 
fhriften ungerechnet. — Die von San Iſidoro beſitzt 60,000 Bände. — 
Die Bibliothek des Escurials foll ungefähr 130,000 gebrudte Werke und 
4300 Handfchriften enthalten, unter denen 567 griechiſche, 67 hebraͤiſche 
und 1800 arabifche ſich befinden. 

In Italien. Die Varicansbibliothel wurde von Nicolaus IV. (Pabit 
feit 1487) gegründet. Diefer Pabſt ſchenkte ihr eine große Anzabl aus 
Griechenland geholter Handfehriften. Sirtus V. umd alle andern Paͤbſie 
bis anf Pius VI. bereiherten fie. Man fhäst die Zahl ber gebrudten 
Werfe anf 400,000 und die ber Haubdfchriften auf 50,000. — Rom be: 
figt außerbem mehrere andere große Bibliotheken; die von Barberini 
enthält 60,000 gedrudte Werke und einige Zaufend Handſchriften. — 
Die Bibliothel Colonna enthält ungefähr 400 Werke und Kupferſtiche 
aus dem 15, Jahrhundert. — In der des Mömifhen Collegiums find 
die Werke der Kirchenwäter niedergelegt. — Die Florenzer Bibliotbef 
zählt mehr ald 90,000 ardrudte Werke und 3000 koſtbare Hanbfcriften. 
Es beſteht ein Gatalog über diefe letztern in 11 Banden in Folio, welcher 
von Aſſemanni, Biſcioni und Bandini herausgegeben ift. 3000 gebrudte 
Bände des 15. Jahrhunderts find ebenfalld in 2 Foliobänden aufge: 
zeichnet, — Es giebt auch bedeutende Bibliotheken in Bologna, in 
Mailand, in Manta, in Pifa und in Venedig. 

Am unvollſtaͤndigſten und unzuverläfligiten erfcheint die vorliegende 
Ueberſicht hinfichtlih auf Deutfchland. Hier heißt es nur ganz allgemein: 

Dreißig Städte befigen in ihren öffentlichen Bibliotheken, meht als 
8,000,000 Bände, die Handfehriften und afabemifchen Memoiren umgerechnet. 

Angenommen auch, daß diefe Zah! nur die, jent noch als ſolche eriftirenden 
Refidenz: mdllniverfitätsftäbte begreifen foll, fo ift doch ohne allen 
Streit die Annahme viel zu gering. Wien, München, Dresden, Göttingen, 
Wolfenbüttel allein enthalten über die Hälfte, d. h. 14 Million Bände; dieſe 
Städte freilich befisen gerade vorzüglich große Sammlungen — aber dafür 
haben wir auch nur 5 von 30 genannt. Und wo ift irgend cine andere große, ja 
felbft nur mittlere Stabt Deutſchlands bie nicht eine Stadt: oder Schulbiblie: 
tet, zum Öffentlichen, nüglichen Gebrauche befäße? Ja in den Heinften Orten 
findet man oft eben fo an Umfang ald an Gehalt reihe Buͤcherſammlungen. 
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Ueber die europäifhe Einheit. 
(Hub dem Globe) > 


Der Sieg bei Navarino hat einigen Schriftitellern Anlaß gegeben, 
die Erinnerung an Lepanto wieder aufzufrifchen. Sie haben diefen Sieg, 
md das mit Recht, als einen neuen Triumph ber gefammten Ehriften- 
heit betrachtet; denn bie chriftlihe Welt, die Europa und Amerika in 
fich begreift, ſich bereits in Aflen ausbehnt, und das afrikaniſche Feſt⸗ 
Sand umgiebt, bildet ein einziges Spftem, d färtuntliche Theile ein 
gemeinfhaftlihes und fortſchreitendes Leben haben; und dieſes Syſtem 
ift völlig von den beiden andern großen Spitemen, die mit jenem bie 
Erbe theilen, dem Braminismus und dem Mohamedanismus, verſchieden. 
In dieſem Sinne ift das, deſſen wir Zeuge geweien, nur wine Wieder: 
holung bdeifen, mas man im 16. Jahrhundert gefehen. Doch giebt es 
auch weientlihe Verſchiedenheiten zwiſchen diefen beiden Ereigniſſen. 


Damals waren es bie Oberprieſter, bie das Signal gaben; fie _maren. 


es, welche die Chriſtenheit wider die Barbaren des Morgenlandes, bie 
Zerftörer von Alerandrien, die Plünderer von Bozanz, die Tprannen 
von Griechenland ımd die Sclavenhändler zu den Waffen riefen. Man 
fah ihre Galceren zu Lepanto Fämpfen, und die ganze Florte war 
orthodor: heutzutage hat ber Pabit fait nur noch einen leeren Titel, und 
es hätten auf den Schiffen vor Navarino eine Menge verfhiebener Kreuze 
Zönnen aufgezogen werben. Damals wurde vor dem Kampfe von allen 
Kanzeln Ablaß ertheilt, heutzutage aber find alte katholiſchen Kanzeln 
ſtumm geblieben. Warum aber diefen Vergleich weiter. durchführen, da 
es nur zu fehr am Tage liegt, daß ed mit dem Katholicismus vorbei 
it, Es bat fich eine, der Fatholifchen weit uͤberlegene Einheit gebildet, 
die fich für unſere Seiten papt, fo wie jene für die erſte Entwidelung 
der ewropdifhen Geſellſchaft dienlich geweſen ſeyn mag. Diefe neue 
Einheit hat keine materielle Organifation, und bedarf deren auch nicht; 
fie hat weder Scheiterhaufen noch Inquiſition, ift darum aber nicht 
minder mächtig: fie iſt es, Die der Sclaverei ein Ende madıt, Amerika 
emancipirt, Griechenland rettet. 


Diefe Einheit iſt jedoch micht vollſtaͤndig, und es vergeht vielleicht 
noch viele Zeit, che fie es wird; denn zwei verſchiedene Influenzen 
machen fi darin bemerkbar: ein Kampf zwiſchen dem allgemeinen Geift 
der Eabinette und dem allgemeinen Geiſt der Geſellſchaften. 


Diefer Geift der Gefellfchaften ift es, der die europdifche Union ges 
bildet hat, deren bie Cabinette num Herr werden möchten, 
Sie zu bilden, hat er die Momarchie- und den Abel zu bekämpfen 


gehabt; denn die abfolute Monarchie und der Adel waren zwei Urfachen 
eines ewigen Krieges. 


Er hat fie befämpft durch die Fortfritte der Vernunft und durch 
den Einfluß des Handels und Gewerbfleißes, Feinde der Gewalttbätig: 
feiten und Unruhen, ‚vor welchen der Reichthum flieht; auch hat er fie 
durch Mevolntionen bekämpft. 

Zur felben Zeit ift eine Lehre bes Friedens an die Stelle ber 
Lehre des Krieges gefommen, 


Um nun em Urtheil zu fällen, ob ben Möltern oder den Regierun⸗ 
gen die Leitung dieſer verbindenden-Macht verbleiben, ob fie noch Länger 
zu Guterventiond = Kriegen, die ber Veroolllommmung ber Gefellfchaften 
zuwider find, verwandt werden, ober ob fie mehr und mehr zu biefer 
Vervollfommmung felbjt benutzt werben wirb, brauden wir nur auf 
merkfam im Betracht zu zieben, wie fich bie Union gebildet hat ımb was 
fie gegenwärtig it; denn bie Gegenwart ift ſchwanger mit 
ber Zufunft. 

Man wird und den Beweis erlaffen, daß, felbit nach ber Zeit ber 
Privatfriege, und nach den Kaͤmpfen einer Maſſe klei aus 
deren Staaten am Ende große Monarchieen wurden, Curopa brei Jahr: 
hunderte lang von Kriegen ohne Ende aufgeregt blieb. 

Da die Könige ſich uͤberall an bie Stelle der Nationen gefeht hatten, 
mußte die Politit der Nationen fehon umftät und leidenfchaftlich werben 
wie fie. Ueberdem war die Koͤnigswuͤrde Friegerifcher Natur, Ein 
König, fagte Michelieu, muß eher Alles, fein Geſchick und feine Größe, 
aufs Spiel fegen, als dulden, dak man feinem Rufe zu nahe tritt. 
So kegte dann jede neue Megierung dem Molke, zum Beſten bes 
Monarchen, eine Auflage des Ruhmes auf. Andererſeits ward die Furcht, 
welche der Monarch nach Außen einflößte, ald ein Mittel des Regierens 
im Innern augeſehen. Weberbem war es oft eimer ſchlecht befeftigten 
Behörde darum zu thun, müffige und muthvolle Unterthanen, die fich zu 
ſehr der Unabhängigkeit ihrer Väter erinnerten, durch andwärtige Kriege 
zu befhäftigen, ine andere Quelle der Streitigkeiten waren die Bluts— 
verwandtfchrften und Beerbungen. Dem Allen find nun noch die falfchen 
Anfihten und die perfönlichen Untugenden der Fürften hinzuzufügen. 
Man bat deren gefehen, bie fich aus der Menge ihrer Wortbruͤchigkeiten 
eine Ehre machten. Bei andern beitand die Kunſt zu regieren haupt: 
fahlih im der Regſamkeit eines wachen Freibeuterd, der ftets feinen 
Nahbaren etwas anzuhaben bemüht iſt. „Wie auch die Umſtaͤnde be 
fhaffen feyn mögen, fagte ein Leopold, mürfen wir und auszubreiten 
ftreben, große Cutwürfe machen;“ und dadurch, daß das Haus Oeſter⸗ 
reich dieſen Grundfaß befolgte , erfchöpfte es feine Kräfte umd fab, wie es fich 
dem Verfall näherte. „Allein gegen alle,“ war die Devife Ludwigs XIV. 
lange machte ex fie geltend, aber Europa kam aud an bie Reihe. So 
fief die Pohitit der Nationen nach dem Willen der Könige und ber 
Minifter auf Heroismus, Thorheit oder Buͤberei hinaus; es Fam ae: 
meines umd auch edles Verfahren vor: aber immer ftand die Leibenfchaft 
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am Nuber, und bie Gewalt wurbe angebetet; im dieſer Beziehung hatten 
die Könige ihre Denkart felbft auf ihre Kanonen gefchrieben. *) 

Nah den Königen, ober vielmehr vor ihnen, war der Adel bie 
große Urfache der Kriege in Europa. Der Adel fuchte den Krieg aus 
freien Stüden, während man dad Voll mit Gewalt dazu nöthigen mußte. 
Der Krieg war fein Element, fein Leben; er hielt fi dazu förmlich 
verpflichtet, deun unter diefer Bebingung befam er ja feine Lehen. Muth 
war damals Tugend. 

Bom Pol bis zum Deittelmeere hatte ganz Europa eine und biefelbe 
Organifation. Ueberall dominirte eine Militair: Eafte, umd überall war 
diefe Caſte der Bulcan, der die Meiche in Gaͤhrung brachte. Die wuͤthen⸗ 
den Kriege des Nordens erklären fih wie die bes Südens: nur waren 
die Kriege im Süden mehr von der Monarchie, die im Norden mehr von 
dem Adel abhängig. **) 


) Ultima ratio regum, 

**) An den Laͤndern flavifhen Urfprungs, in Polen und in Rußland, 
hatte fi der Adel ansfhließlih das Recht zirgeeignet, Ländereien 
zu befigen. Polen hatte bis an fein Ende feine Meichdtage und 
fein Aufgebot der Edelleute, und bis zur Mifte des 16. Jahrhunderts 
waren alle Staaten bed Nordens wählbar, Mas Rußland an: 
betrifft, fo fcheint und deſſen Adel gegenwärtig allerbings vor der 
Autofratie dermaaßen nichtig, dab es das Anſehen bat, als babe 
er nie eine eigene Thaͤtigkeit beferfen, und ald Konne man in ihm 
fein vermaliges energiſches Princip auswärtiger Kriege und Er: 
oberungen ſuchen; aber das ift eine Taͤuſchung, die nur darin 
ihren Grund bat, daß wir uns erſt fehr fpät um biefed Meich 
befümmerten. Man darf im der That nur feine Geſchichts— 
bücher durchblättern, ober fi bloß der Auftritte erinnern, bie 
das MVorfpiel der Erhebung der Romanofſs maren, um in Nuß: 
land, vor ber Umbildung durch Peter, einen weſentlich militairifchen 
Adel zu fehen, der feinen Antheil am Handeln und Negieren hatte, 


Der Impuls der Könige und ber Abdelichen bat alfo die Politik ber 
legten Jahrhunderte geſchaffen. Man braucht nur einige von ben viren 
Werken, die über die Kunſt des Unterhaubelns im Druck erfchienen find, 
zu durchblaͤttern, um zu feben, daß fie ſich insgeſammt faft einzig und 
allein um das Problem drehet: „Beſteht eine Nation für fich, fehen, wer ihre 
natürlichen Verbündeten, wer ihre natuͤrlichen Feinde find.“ Uebrigens mar 
es oft hiureichend, daß zwei Mächte eine Meile weit eine.gemeinfhaftlice 
Graͤnze hatten, oder beibe einige Häfen, einige Kriegsfchiffe beſaßen, um ſich 
gegenfeitig für natürliche Feindezuerklären. War dieſes einmal ermit⸗ 
telt, fo beſtand die Wiſſenſchaft der Politik nur noch darin, feinen Verbin: 
beten wohl zu thun, feinen Feinden aber nach Möglichkeit zu ſchaden. Der 
Zeit gab es in Europa immer was man die vorberrfhende Macht 
und die rivalifirende Macht nannte: fie beobachteten ſich unauf⸗ 
hörlih, kamen ſich überall in die Queer, und in ihrer Mivalität felbft 
ſah man die Gewähr der Freiheit der übrigen Staaten. Mie verab: 
fäumte die ftärfere eine Gelegenheit die ſchwaͤchere zu demüthigen, und 
diefe ihrerfeitd unterhielt überall eine heilfame Eiferfucht wider die Nation 
die das Uebergewicht hatte. Das war die famöfe Cheorie des Gleid; 
gewichts, bie, die ganze Wilfenfhaft ber Politik in ein einziges Wort 
faſſend, gleich ſehr der Unwiſſenheit und der Trägheit der Miniſter, der 
Geſandten und der Angeſtellten zu Statten kam. Und um dahin za 
gelangen, war erſt noch viel Seit erforderlich geweſen; denn ſeit den 
italienifchen Kriegen unter Garl VIRT., ber Reit, mo bie europäifchen 
Mächte anfingen eine fete Gemeinfhaft mit einander zu unterhalten, 
bie dahin, wo Eliſabeth umd die Holländer die regulaire Theorie des 
Gegengewichtes und ewigen Kampfes ausfindig machten, war bie Politik 
wenig anderes ald eine unförmliche Miſchung von gleich plumpen Leiden: 
fhaften und Unfichten geweſen. Als man enblih hinter diefes bemun: 
dernswärdige Syſtem gekommen war, ertönten in Enropa zwei Jahr⸗ 
hunderte hindurch die Worte Gleichgewicht, Freiheit, Torannei; es floh 
ferner Blut, um die Waage zu richten, die fich bald hierhin, bald dort: 
bin neigte: Defterreih, Franfreih und England, Kine um bas andere 


von Zeit zu Zeit die Koͤnigswuͤrde auf feinen ſtuͤrmiſchen Reichs- deminirende und rivaliſirende Mächte, befämpften fi unausgeſetzt, ihre 


tagen deminirte, kurz faft in Allem dem polnifhen Adel ähnlich 
war. Dort, wie anderswo, war Krieg führen dad Vorrecht und 
die Prlicht des Adels, Ein jeder ruſſiſche Edelmann war fogar 
nach dem Gefege verpflichtet, Kriegsbienfte zu nehmen und fo 
lange darin zu bleiben, als es ihm feine Kräfte geftatteten, und 
ward er Invalide, fo lieh er feinen Sohn für ſich eintreten. So 
wurden die Armeen rekrutirt; fo hatten die Ezaren bei einem 
Eintommen, dad nie 5 Millionen Nupel uͤberſtieg, ſtets rine 
Menge Soldaten ihren zahlreichen Feinden entgegen zu ftellen, 
und Peter fonnte, vermöge biefer Nationalfitte, es fogar ohne 
Gefahr wagen, alle Ebelleute unter 30 Jahren ald gemeine 
Dragoner und Matrofen zu enrollicen. Diefe Adelichen hatten 
aber auch Anwartfhaften auf Belohnungen, wenn fie ben Dienit 
verließen: den einen fielen Gouvernements und Woiwodſchaften 
zu, den anderen miedere Aemter, Landbiftriete, Fifch : See'n und 

» Krondörfer. Ein Strelige hatte jährlich nur 4 Rubel Sold, aber 
Privilegien oder Mißbraͤuche hielten ihn ſchadlos. So unterhielt 
auch dort der Adel den Krieg, fo wie dieſer feinerfeits dem Adel 
-nährte. Genau genommen bat es in Rußland keine wahre 
fociale evolution gegeben; der Thron allein ift größer geworben, 
ber Adel hat nur fein politifches Auſehen verloren: was erbliden 
wir gegenwärtig in diefem Weihe? 500,000 Udeliche ober Agenten 
bes Kaifers und 25 Millionen Leibeigene, Land und Anſchen einer 
Elafe von Leuten zugefalen, die den achtzehnten Theil der 
Nation ausmachen. 


natürlichen Verbündeten und bie macchiavelliftifchen Höfe, die an und für 
fich niemandes Verbündete waren, aber fi am Ende des Krieges immer 
dem anfhlofen, der darin am glädlichiten gewefen, mit in ihre Sphäre 
sichend, Mean Fann folglich fagen, daß der Krieg in diefer langen Periode 
der natuͤrliche gefellfchaftliche Zuftand war: lepterer ward unwiderſtehlich 
durch die Beſchaffenheit der monarchiſchen und Adels-Principien, Die bat 
Megiment hatten, in benfelben bineingezogen. 

Gegenwärtig haben biefe Grundfäpe überall eine merlbare Milderung 
erfahren, auch find andere, fihelih zum Obfiegen beſtimmte, für fie 
eingetreten, Demmadh wird fid früh oder fpät eine neue Ordnung m 
ben Beziehungen ber Geſellſchaften unter einander begründen, Wenn 
der Krieg dann ein völlig anderes Obiect befäme, oder fogar objectiot 
wuͤrde, dürfte es nicht verwunderlicher ſeyn ald bas, was fich ſchon zu einer 
anderen Zeit in Europa zugetragen hat. Haben die wirklichen Erobe 
rungen, d. h. die reelle Beſitznahme eines Landes und die Herrſchaft 
eines Volkes über das andere nicht ſchon mehrere Jahrhunderte gewaͤhrt? 
Diefe Eroberungen ftanden in wechfelfeitiger Beziehung zu einem gefels 
fhaftlihen Zuftande, in welchem alle Männer Soldaten, die Nationen 
Armee'n waren; haben fie nicht aufgehört, als die Geſellſchaft ander: 
geftaltet wurde? Seit diefer Zeit find Schlachten genug geliefert, eine 
Menge Provinyen unterjocht worden: hat aber deshalb eine Verſetzung 
der Bevölferungen ftatt gefunden, find die Städte und das Land von 
Fremden bevöltert, bie Befiegten aus ihrem Eigenthum vertrieben md 
verjagt worden? Nein. Nun, Tann denn nicht, fo gut wie auf ben 
Kampf der Nationen ber Sweitampf ber Könige gefolgt ift, auch cin: 
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Zeit kommen, wo die Gebietderoberungen mit dem KHinfterben der gefell: | gangen Ocean menfhlihen Willens befahren, fo viele fhon gemachte, 
fhaftlihen Organifation, die fie ind Leben rief, ebenfalls aufhören? | oder noch zu machenbe Entbedungen berühret, nichts über eine Willen: 
Inzwiſchen geht es mit allem Dingen nur allmählich und Kraft der | (haft gefagt hat, welche alle bie anderen beherrſcht — die des Regierens. 
Fahthunderte. Man muß aus den Uebergangszeitaltern herausgetreten | Aber der Tanzler von England würde fürdten, ſich zu compromittirem, 
feun, wo die Gefellfchaft einem Inſect gleicht, das fidh verpuppt: es | wenn er über Politit ſchriebe; feine Gedanken über diefen delicaten 
Eriecht ſchon nicht mehr auf der Erde umber, aber es fehlen ihm noch | Gegenftand werben erft nach feinem Tode and Licht treten. Wlles, was 
die Flügel, um fi empor zu ſchwingen. er für den Augenblick zu thun vermag, beitebt darin, einige allgemeine 

Weiter als unfere Wäter find wir wenigſtens ſchon vorgerüct; Grunbfäge von umbeftreitbarer Evidenz aufzuftellen, und einer biefer 
denn, obwohl einer pofitiven Lehre ermangelnd und noch inmitten von | Grunbfäge ift — follte man es wohl für möglich halten? — die Kunſt 
Zweifeln ſchwimmend, die und von fo vielen politiſchen Schulen geblieben | dd Negierens beſtehe nicht bloß darin, einen Staat glüdlih umd blübend 
find, würde es doch wohl niemand mehr als Prinsip aufftelen, daß der | zu machen, nein, benfelben auch zu vergrößern, ihm jedem Falles zu er: 
Krieg den Staaten eine beilfame Uebung, und es gerecht fe, die Rad: weiter. Jedes Reich, das nicht erobert, ift m Gefahr. Ueberbem iſt 
baren mit Feuer und Schwerdt zu überziehen, aus Furcht, fie kämen | der Krieg an und für ſich ein gut Ding, eine heilſame Uebung. 
fonft zu fehe in Flor. Was aber heutzutage niemand mehr zu fagen | IM feiner Vorliebe für Fignren und Alegorien, eine Vorliebe, die ihn 
wagen möchte, das war im 216. und im 1y. Jahrhundert, ja fpäter noch, | nie verläßt, vergleicht Bacon den politiſchen Körper mit dem menfchlichen, 
nicht bloß im der Meinung vieler Staatömänner und Diplomaten, nein, | und ſagt: Ider Bürgerkrieg ift Fieberhige, der auswärtige Krieg aber 
der Philofophen felbit, eine unbeftrittene Wahrheit. Die hervorragendften | Cine Wärme, welche die Bewegung erzeuget, ımd jedermann weiß, wie 
Genie's gaben die Nothwendigkeit der Reiche, ſich einander zu ſchaden, zuträglich dieſe der Gefumdheit it.“ Bacon geht noch weiter; er Ichrt 
zu: es war ein, in der Wiſſenſchaft fait völlig abgemachter Punct, eine | Imverholen die Kumft, dem Krieg in die Länge zu ziehen, ihm faft immer: 
Art politifchen Arioms. Auch Fonnte es in der That nicht anders fenn; | Während zu machen, und biefes, indem man, wenn auch nicht das Recht, 
denn da Europa für den Krieg organifirt war, fo war der Krieg für doch den Schein des Fechts auf feiner Seite hat. „Unterhaltet, fagt 
daſſelbe ein natürlicher, ein nothwendiger Zuftand. er, vorforglich den Militairgeift eures Adels; floͤßt dem Wolfe einen Ieb: 


haften Nationalftolz ein, macht es Fißlich im Puncte der Chre, und 
ne el Bee | Mc ae elf Be 
lange gegeben haben, Bietet wahrlich eines der merfwihrbigften Weifpiefe | ieserithen Geifte zu giepen. Dergleihen nicht zu finden, ift rein un: 


a i ; möglich: ift irgend am der Gränze etwas verheeret, find eure Gefandte 
es ik — — a — — ober eure Kanmeute nfuitirt worben, fo dürft ihe mır ſagen, die ganze 


: : Nation fep befhimpft; danm ſchnell zu ben Waffen, ohne erft auf Ge— 
Anteritaten dazu werben und nicht fehlen. KEY . nugthuung zu warten. Ferner müßt ihr euch bei jeder Gelegenheit ſehr 

„Es giebt Leute, fagt Bodin, die da meinen, ein ewiger Friede ſey anbhänglic für eure Mlitrten zeigen, jeder Schimpf der ihnen widerfährt 
der Zuftand, wonach ein Meich trachten muͤſſe, das it aber ein großer | als euch angetban anfehen, euch bei allen ihren Streitigkeiten mit ein: 
Irrthum; “ und diefes beweiſet er nun durch eine Menge folider Gründe, | mifhen: das war die Kunft der Römer!“ — Diefe Baconfhen Lehren 
die er aus der gefellfchaftlihen Organifation feiner Zeit ableitet. Außer: | erinnern an die bed Machiavel. . 
dem wibmer er ein ganzes langes Eapitel dem Beweiſe, dab der aus: Im 38. Jahrbumdert hat man augefangen bie Lehre des Macchiavel, 
mirtige Krieg ein Hauptmittel wider die Bürgerfriege fen. Und in ders als ein eritaunenswürdiges Scandal anzufehen, und ihm ſelbſt als eine 
gleihen Dingen it Bodin eine gewichtige Autorität, Cr ift für die | Art Ungehener, eine ganz einzige Ausnahme: bis dahin hatten fid nicht 
neueren Zeiten ber Vater ber politiihen Wiſſenſhaft gewefen, umd eine | fo viele Stimmen wider ihm erhoben. Mouffeau, von dem MWiderfpruch 
fange Zeit hat fein Buch von der Mepublik in Ciropa als Gefeg | betroffen, den er zwiſchen dem Buche Macchiavels und deifen Leben zu 
gegolten. Er war überdem ein Geiſt eriten Manges, Montesquien ift finden glaubte, nahm zuerſt eime fubtile Erklärung zu Hülfe, und fagte: 
freilich fo turzgefaßt und rumd, ald Bodin weitfhweifig und matt, doch | die Apologie der Verfhmintheit umd Gewaltthätigkeit fey eine Satyre 
ſtehen fie, genau ‚befehen, in näheren Beziehungen, als man es gemein: | gewefen, und Macchiavel hätte die Volker nur durch eine Schilderung 
bin glaubt: fo hat Bodin dem Montesquien nicht allein feine allgemeine ihrer Torannen befehren wollen. Aber diefer Aufſtellung fehlte es an 
Eintheilung ‚der Negierungen und feine falfche, aber wichtige, Theorie des aller Wahrheit. Machiavel meinte es nicht allein ganz aufrichtig mit 
Elima’d geliefert, ſondern ihm auch ſonſt mod eine Menge Idee'n des feinen Scheimen-Lehren, fondern die Miſchung von moraliſchet Größe 
Details eingendst; er it fein Vorläufer und Meiter in der Methode | md Gemeinheit, die ung in Erſtannen fegt, fiel in feinem Jahrhunderte 
gewefen, die Einrichtungen aller Länder und aler Jahrhunderte zu ver | niemandem auf; der italienifhe Charakter war weſentlich daraus zu: 
gleichen, was für das eine wie für das andere die Grumdlage der Wiſſen⸗ ſammen geſetzt; und Macchiavei that weiter nichts, ais daß er allgemein 
ſchaft ausmacht; und fo ermüdend er auch im feiner Gelehtſamleit in anerkannte Grundfaͤtze log ſchet und kraftvoller ald irgend ein anderer 
feinen Dingen ift, fo weiß er doc aud den Werth der Thatſachen zu | darſtellte und am eimander kettete. Wer ſich davon mehr überzeugen 
wuͤrdigen, und die Folgen einer Gefeßgebung im ihrem Keime wahrzu⸗ will, der darf nur bie vortreffliche Differtation nachſchlagen, welche ein 
nehmen. Kurs, Bodin bar in vielen Städen dad Genie Montesquien's geſchictet junger englifher Kritiker, Hr. Macaulay, jüngft in dem Edin- 
geformt, gleihfam wie eine Matrize aus fhlehtem Material von Lchm | yurgh Review gegeben hat. Aber barin hat ſich diefer Kritiker, unfrer 
ober Kalk, worin aber ein Abdrud tief eingegraben worden, den jene | Meinung nach, geirrt, daf er Diefe hinterliſtige Politik auf Ztalicn befchränkt, 
glänzend und im ſchoͤnen Relief dem koſtbaren Metalle mittheilt, das die er einer andern Dolitif der weniger civiliſirten Nationen, einer nicht 
ſie aufnimmt. offenen und ritterlichen, ſondern rohen und blinden, der Combinationen 

Nach Bodin, wollen. wir Bacon citiren. Faſt zu Ende gefommen | und eines Spftems unfaͤhigen, entgegen ſtellt. War Macchiavel nicht ein 
mit feinem großen Werke, über die Vervollfommmung der | ganz befonderer Mann im Italien, fo war er auch eben fo wenig eine 
Wiffenfhaften, wundert fih Bacon, dab er, nachdem er den | Anomalie in Europa. Ohne Zweifel mußte diefe lafterhafte, aber damals 
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erfprießlihe Lehre in Italien, das fo aufgeflärt und fo ungluͤcklich war, 
das nur durch feinen Werftand der Kraft zu wiberitehen vermochte, das 
nach allen Seiten von Außen belagert, im Innern gefpalten, endlich einer 
Art Krieg Aller gegen Alle Preis gegeben war, am beiten begriffen werben, 
Aber gleiche Verhaltniſſe führen zu gleichen Meinungen: der auswärtige 
Krieg war permanent in ganz Crrropa; ganz Europa mar’ militairifch 
organiſirt; nirgends beſtand etwas gleichartiges; überall Caſten und 
Innungen, religibſer und buͤrgerlicher Zwieſpalt; fo unwiſſend auch bie 
Mölfer waren, war doch der Verſtand und die Verſchlagenheit wenigſtens 
bei den Höfen eingedrungen: ift ed dann wohl zu verwundern, daß bie: 
ſelbe Lehre ſich von ſelbſt überall erzeuget bat, und dag fie auch überall 
gefchiette Ausleger gefunden ? 


Uebrigens war Macchiavels Lehre nicht vollftändig; er hielt ſich am 
die Zweige und ging, dem Baume nicht am die Wurzel. Hobbes hat 
diefer Lehre ein philofophifches Fundament gegeben. Sein Buch vom 
Bürger it ohne Zweifel ein Pamphlet zu Gunften der Stuarts und 
des abfoluten Königthumes wiber bie conjtitutionele Negierung, und bie 
Theilung der Gewalten, die damals eine im England völlig neue Ent: 
widelung nahm; es ift aber im eimer allgemeinen Form abgefaft, und 
auf abitracte Grundfäge ‚bafirt: es ift der Contrat social jemer Zeit. 
Hobbes geht von dem Grundfage aus, ein Menſch ſey des andern 
Feind (homo homini Iupus) und der Krieg folglich der natürliche Zu: 
ftanb jeder Gefellfchaft. Hernach ſucht er darnach, wie die Menſchen 
aus bem gegenfeitigen Kriegszuſtande in den des Friedens übergeben 
fönnen, meinend, Alles, was dazu diene, dieſen Zweck zu erreichen, fey 
auch erlaubt. Er ftellt gewiſſe Megeln auf, ald nothwendig, um dahin 
zu gelangen, und mennet fie die natürlichen Gefege. Aber Hobbes it 
ein zu. guter Logifer und zu. confequent in feinem Grumdprincip, um 
zu verlangen, daß dieſe Gefege am und für fich verpflichtend ſeyn follten: 
es find erit abitracte Formeln. Da jedermann feinen andern Beweg: 
grund hat, noch haben foll, als fein Intereſſe, warum follte er ba etwas 
einem Frieden aufopfern, der wicht verbürgt ift? Der Kriegszuftand hört 
alfo nur mit ber Ereirtung eines Monarhen auf, ber umum: 
ſchraͤnkt ſeyn muß, wenn er den Zweck erfüllen foll, um deſſenthalben 
er erfhaffen worden. Sonach wird der Monard die Grundlage, ich 
will nicht fagen der Moral, aber ber Ordnung. So läßt diefer Sophiſt 
das, was recht ift, aus dem was nüßlich ift, entipriugen. Diefe beillofe 
Theorie war nicht allein geeignet die Menſchen gottlos zu machen, folg: 
lich im Innern der Staaten den Arieg zu naͤhren, ſtatt deu Frieden zu 
begründen: fie ließ auch den Krieg mit vollem Rechte zwiſchen den Ge: 
ſellſchaften beſtehen. Kömmt man zu den Beziehungen ber Geſellſchaften 
unter einander, fo zeigt es fi bald, dab dem Syſtem der Grumbftein 
fehlt. Hobbes kann wohl zu den Menfhen, bie einen Staat bilden, 
fagen: „Seyd nur im Grunde des Herzend Verräther, Neidhammel, 
Schurken, kurz Alles, wozu euch die Natur gemacht bat; das Geſetz ift 
ia da, fowverain und immer gereht;" aber dieſe Sprache kann er nicht 
mit den Staaten führen; denn unter biefen giebt es ja feinen confti- 
tuirten Souverain: folglich beiteht keine Gewähr des Friedeng; die 
natürlichen Gefege find demnach nicht bindend; der Begriff vom Nechten, 
den Hobbes einzig und allein aus der Intelligenz und der Logik ableitet, 
eriftirt nicht, weil dazu bei der Handlung der Yntelligenz, die ihm ge: 
ſchaffen, kein Grund iſt: fo bleibet denn das Intereffe dem Menſchen 
Geſetz und Leitung und ber Krieg beftcht fernerweit. 


.Der Krieg, das Recht bes. Krieges! dad war es, was damals 
bie Grundlage ber ganzen philofophifchen Politit ausmachte. Bodin, 
Machiavel, Hobbes, Grotins, Puffendorff find im diefer Hinſicht faſt 
immer in Uebereinſtimmung. Daraus ließen fie im Allgemeinen Alles 


bervorgehen, das Gute wie dad Boͤſe, bie Autorität des Geſetzes und 
den Defpotismus, die perfönlihe Sclaverei und die Nechte der Water- 
ſchaft. Man geht in den Arien, man macht Gefangene, man hatte das 
Mecht fie zu tödten, man nimmt ihmen aber die Freiheit ftatt das Leben: 
man macht fie legitimer Weife zu feinen Sclaven. Es wird ein Kind 
geboren: d. b. fo viel, ald es fällt. in die Gewalt feiner Aeltern; fie 
koͤnnten ed Preis geben, ſelbſt tödten (denn der natürliche Zuſtand ik 
ja ein Zuftand des Krieges); fie laſſen es jedoch leben: es wird ihr 
Sclave; ihr Anrecht auf baffelbe ift nur dur das Eivilgefeh und durch 
die Emancipation befhränkt. Dergleihen nun nehmen die Philofophen 
für Wilfenfhaft; das waren die weißen Lehren, die fie zum großen Wohl 
der Menfchbeit verbreiteten. Das kümmt aber baber, daß die Specnla: 
tionen ber Philofophen ftets ihre Wurzeln in dem Jahrhundert haben, 
in welchem fie leben; fie mögen ſich noch fo fehr ifoliren und abſondern, 
fo iſt es doch immer die Welt ihrer Zeit, bie ihnen den Impuls giebt. 
Doc ich irre mich!. es giebt auch immer einige verwegene Geifter, 
bie ſich ganz von ihrem Jahrhundert losreißen. Dank dieſen Menfchen 
bes Paradorond, es hat vielleicht nie eim Princip gegeben und wird 
vielleicht nie eins geben, das nicht, bevor es als Factım dafteht, ſchon 
in dem menſchlichen Verſtande Plab genommen hatte, Aber wenn ein 
geſellſchaftliches Prineip nicht wenigftend angefangen bat als Factum 
Wurzel zu fallen, wenn feine Zeit noch fern, und es mit bem herr: 
fhenden Thatbeſtand, d, b. mit der gefellihaftlichen Organifation- der 
Zeit, im Widerſpruch ift, dann find es gewöhnlich nicht. die wahren 
Gelehrten, die aufgellärten Beobachter, kurz die Leure vom Fach, die es 
entdecken und aboptiren: dieſe wollen die Dinge erfaffen wo fie find, 
wollen die Kette-fortfegen; fo daß die zu weit voraufgegangenen Prin- 
cipien den abentewerlichen, romantifchen oder endlos erfinderifhen Geiftern 
anheim fallen, und biefen gelingt ed nur fie geltend zu machen, wenn fie 
Künftler find. Das macht es denn erflärli wie Genie's, weit weniger 
kräftig ald Bacon, weit. weniger gelehrt ald Bodin, über den Gegenjtand, 
ber und befchäftigt, weit erhabenere Vorftellungen hatten, als dieſe. 
Drei Männer vor allen folgten auf einander in dem Zwifcheuraume eines 
Jahrhunderts, welchen der Ruhm gebührt fih mit Eifer und Aufrichti 
keit des Princips des Friedens angenommen umd ihm ald das Gefeg b 
Gefelfpaften gepredigt zu haben, den Krieg mur als einen Bruch dep ' 
Ordnung betrachtend; fie heißen Thomas Moore, Fenelon und ber Abt 
von Et. Pierre. So fehr biefe drei Männer auch in der Form und im 
Aeußern von einander verfhieden find, baden fie doch Achnlichfeit mit 
einander; fie gehören fo zu fagen zu einer und derfelben Familie; es 
find Geifter, die nicht an die Erde gefeifelt find, die die Welt ihrer Zeit 
nicht zu Fennen fcheinen, welche Molle fie auch darin gefpielt haben 
mögen, bie die Menſchheit über Alles lieben, und von nichts anderem 
träumen ald von ihrer gänzlihen Bervolltommmung. Spinfichtlich der 
Denffraft und mit Erwägung ber Zeit, im welcher er lebte, ift ber erfte 
wohl ber merkwuͤrdigſte; während er aber mit einer Falten und langwei⸗ 
figen Fiction durchfiel, verfaßte der zweite eine fhöne Dichtung. Beide 
hatten das Beduͤrfniß gefühlt, fih in das Gebiet der Kunft zu flüchten; 
aber der legtere, mehr kuͤhn und gemüthlich als talentvoll, beobachtete 
nicht diefelbe Vorſicht. Da fie alle drei eine gleichartige Naturanlage 
hatten, fo fheint ein gleiches Gefep ihrem Geſchicke vorgewaltet zu haben: 
die nämliche Originalität ber Gedanken, diefelbe Herzeuslebendigkeit, 
welche ihmen anfangs eine gute Aufnahme in der Welt verfhafften, ließen 
fie hernach fehr bald in Ungnade fallen. Der eine, Canzler von England 
geworden, ftarb ald Märtyrer, nicht des Katholicismus, fondern der 
religiöfen Freiheit, die fein Jahrhundert nicht verftand. Der andere, 
berufen einen König zu bilden, kam fchnell um fein Anfehen, ward von 
dem Herrn umd von den Hofleuten als ein Sonderling und gefährlicher 
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ſch behandelt, erlebte feinen Ruhm nicht, und ward erſt nach feinem | 


» feiner Künftler = Formen und der Verfhleierung feiner Gedanken 
n populär. Der dritte ftieg nicht fo hoch; eingetreten in bie Aka— 
e, warb er wieder daraus vertrieben und hatte, belajtet mit dem 
hema der Gewalt, noch das Unglück in den Augen der Weifen feiner 
für einen Narren zu gelten; die Könige, welchen fein famdfer Ent: 
zu einem ewigen Frieden zu Gefiht kam, lachten wur darüber, 
übrigens das größte Stk war, das den Voͤlkern begegnen lonnte, 
ihre Ketten fonft auf lange Zeiten geſchmiedet worden wären; und 
ſpaͤterhin Jean Jacques dieſe fonderbare Theorie wieder auffrifchte, 
ien fie, unter feiner Feber Harer geworben, nur noch um fo roman: 
r. Wem möchte es wohl eingefallen ſeyn, daß fie, Fein volles Jahr: 
ert daruach, als fih ein ruſſiſcher Czar zu ihrffu Protector machte, 
allen enropäifchen Herrſchern unter dem, Namen ber Heiligen 
tanz wuͤrde beſchworen werden, daß aber die Könige dann nicht 
tig genug fem würden, fie zu ihtem Beſten aufrecht zu erhalten, 
bie Voͤller nicht völlig ſtark genug, ſich derfelden zu bemeiftern? Und 
aren fie doch die Vaͤter der Lehre, die obgefieget hat. Nach einet 
hten, oder vielmehr ungerechten Wendung, hat die Nachwelt, fie 
tirend, anfangs diejenigen, die fich zu einer andern Lehre bekannten, 
: als hart behandelt. Beſonnener und beffer unterrichtet, brand: 
'en wir heutzutage den Hobbes und Macchiavel nicht mehr; aber 
wir bewundern, nimmt nicht unſere Cheilnahme in Anſpruch, und 
Herz wird ftets dem Merfaffer Utopiens vor dem Verfaſſer bes 
ithans, dent Fenelon vor dem Macchiavel den Worjug gebeit. 
Warum. erfheint uns Fenelon mit eimer zugleich fo fanften als aufs 
aden Phofioguomie im der Mitte der großen Männer: feiner Zeit? 
kommt daher, weil er wirklich eine ganz eigenthämliche Originalität 
3 weil feine politifche Lehre nicht bie feiner Zeit war; weil er mit 
iefen beredten oder rebfeligen, aber mehr biblifchen ald evangelifchen 
iaten im Widerſpruch fand, die. ſich etwas darauf wuhten, in einer 
enrede gelehrter Weife den Plan eines Feldzuges zu erörtern und 
e Schlachtenmaler zu ſeyn, bie immer ein zartes Lob für ‚die. Er: 
er, Aufrufe zum Kriege und Te Deums für den Sieg bereit hielten. 
ı hat bemerkt, daß es unter dem vielen Taufenden von Predigten, 
‚a8 fiebenzehnte Jahrhundert und der Anfang des achtzehnten erzeugt, 
n zwei ober drei giebt, die dem Krieg verbammen umd für fchändlich 
ven. „O, Bourdaloue!“ ruft Voltaire aus, „Du haft eine herzlich 
echte Predigt Uber die Unzucht abgefaßt, aber feine über den Tod⸗ 
ag in fo vielerlei. @eitalten, über die Menge von Mäubereien uad 
thaten, über die allgemeine Wuth, welche die Welt verheeret.“ — 
n man den chriſtlichen Rednern übrigens wohl ein Verbrechen daraus 
ven? Es währet ja fo lange, che die Irrthuͤmer fich verlieren. 
ı dem fo ift, davon zeuget noch, daß bie heillofe Lehre des Krieges 
r ihre Gift in dem Geifte der Geſetze ablegte. Der fo menfh: 
gefinnte Montedquien, war. wohl weile genug. dem Angriffsrechte 
Recht ber. natärlihen Vertheidigung zu ſubſtituiren; 
er hatte bie Schwachheit, zuzugeben, das letzteres zuweilen die 
hwendigleit, ohne Aufreizung anzugreifen, nach ſich zoͤge. Zur Ehre 
SEdluſſes des achtzehnten Jahrhunderts ſey es jedoch geſagt, daß 
r allen Arthümern Montedgieu’s dieſer am meiſten bekämpft wurde, 
allen von Voltaire, der, in Ermangelung eines andern Cultug, bie 
gion der Humanität und der Allgemeinen Duldung im hoͤchſten 
de beſaß. » ‘ “x 202 hs 4,4 
Es war vorbei mit der Lehre bed — Jahrhunderts. Zwei 
ie liter ariſche Zeitalter hatten die Menſchen aufgetlaͤrt, ihre Sitten 
fhliffen, Die Wohlredenheit und die Diqhttunſ hatten alle Gefuͤhle 
u. —* nal” 419: 8 V gro 


des menfhlihen Herzens  analpfirt und, hervortreten gemacht. Man 
fab nicht bloß die fchlechte Seite unferer Natur mehr. Das Gerechte, 
das Recht maͤßige gab ſich Fund, und obgleich die Lehre vom Nüß- 
lichen aus der politifchen Wiſſen ſchaft in die. Metaphofif uͤbergegangen 
war, obgleih die Pſychologie darın verbarrete den Menfchen durch das 
Gefühl. zur erklären und die Geſellſchaft in dem wohlyeritandenen Intereffi 
zu organifiren, trennten ſich doch diejenigen, die fo, ohne es — 
inne zu werden, nur den Hobbes ſortſetzten, durch cine etwwuünſchte 
Juconſequenz von Theorie; die anderen aber, d. h. die ftätkeren 
Genies, ſchloſſen ſich nicht ein in, dieſes Syſtem und gehorchten ihrem 
Jahrhundert. Es erſtand die politiſche Dekonomie und verkündete fühn 
eine neue gefelchaftliche Ordnung; ihre Arbeiten machte die feige und 
beimtädifhe Politik, die den Wohlitand einer Nation in die Verarmung 
ihrer Nachbaren ſetzte, noch verächtliher. Da die franzöfifche Sprache 
ſich überall hin zu verbreiten begann, fo hatte fih eine wahre Einheit 
unter den aufgeklärten Menfchen aller Nationen gebildet, De erhob fih 
Turgot zu der Lehre einer umbejtimmten Perfectibilität, und Gonderstt 
befhloß ‚das Jahrhundert, indem er diefe Lehre in einem unvolltommenen 
aber erhabenen Buche niederlegtg, das eine Fülle von Wahrheiten und 
Irrthuͤmern enthält, in welchem die Gefchichte jeden Augenblid mipfannt 
wird, und das dennoch die erite getreue Geſchichte der Menfchheit ift, 
Die hernach folgenden Begebenheiten fchienen die Wiſſenſchaſt ſchmerzlich 
Lügen zu ftrafen, und dennoch beftätigten fie fie. Waren nicht fie eg, 
die den Beweis von der Macht der Wegriffe gaben? Alles erwogen, 
war dag Kaiferreich felbit nur die obfiegende Gleichheit der wider daffelbe 
gebildeten Goalition, die triumpbirend durch Europa einher zog. Aber 
der Geiſt des Krieges und der Eroberung im neunzehnten Jahrhundert 
konnte, im Widerfpruch mit den Sitten und der Vertheilung der Glüds: 
güter, nur eim zufälliger feun; und ald der Sturm vorüber war, fam 
das Friedensprincip wieder mit einem neuen Beifpiel zum Vorſchein. 
Die Publiciſten beeilen ſich um die Werte, den, abgerifenen Raben 
wieber anzuaüpfen;, das. neunzehnte Jahrhundert „eröffnet, ſich Durch 
Schriften ‚der. Frau von Stael, durch das Work. des Herrn B. Conſtant 
über den Eroberumgsgeiit, und durch einige fchöne Arbeiten des Herrn 
Et. Simon über die Philofophie der Gefhichte, Arbeiten, die ohne 
Zweifel dadurch nichts an ihrem Werthe verloren haben, daß fie himd- 
riſchen Plänen, voreiligen oder falfben Theorieen beigefellet waren. 
Laßt und es bewundern, wie ſich diefes Leben der Menfchheit ent- 
widelt, das im feinem umwiderftehlichen Laufe die Theorien des Mer: 
fandes, fo wie die Inſtitutionen mit ſich fortreißt und modifieirt, meue 
Anfichten eröffnet, und oft da Thorbeit erbliten Kit, wo man nur 
Weisheit zu fchauen meinte. Gewiß hatten der Adel und die Monarchie, 
deren Werk es war, nach umd nach die Meiche zu bilden, auch nicht eine 
Ahnung von der geſellſchaftlichen Ordnung, die ihre Arbeiten herbeiführen 
mußten. Ihrethalben gefhab es, daß fie ſich fo vielen Strapazen und 
Gefahren unterzogen. Im Verbältniß aber, wie fi ihre Eroberungen 
erweiterten, erfchöpfte fih ihre Macht; alle die Wölfer, die fie gemalt: 
famer Weife zuſammen gefüget, mußten am Ende unter ihrer Bor: 
mundſchaft und unter der einer ebenfalls eroberimgsfächtigen und Brittalen 
Geiſtlichkeit, ſich zu wirklihen Nationen verfhmeljen; gleiche Sitten, 
gleiche Meligton, gleiche Sprache herrſchte nun in weiten Gebieten: wie 
rasch nute nun die Civiliſation vorwärts fehreiten! fo wie eine Wahrheit 
entdect worden, war fie es für Millionen Menſchen; ein edles Gefühl konute 
nun gleichzeitig in Millionen Herzen fchlagen. Daraus mußte Gleichheit 
hervorgehen; die Ecole der Volksmaſſen mußte die Seele der Natiöneh 
werben. Nun, nicht minder gewiß iſt es, daß die neuen Grundfäge, 
deren Megiment im Innern begonnen bat, einften® heraustreten, und 
die Bezichungen der Grfellfchaften unter einander ordnen werden, Aber, 
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noch einmal, ed thut Zeit Noch, ehe die Völker die Folgen "der ihnen 
theuerften Meinungen gewahren und annehmen. Haben wir nicht gefehen 
wie ıtnfere Revolution, nachdem ſie auf ihrer erften Fahne die Abfchaffung 
der Eroberungen eingefhrieben, fi im Gefolge eines Eroberers fo fehr 
vergaß? und wie, nach einem fonderbaren Widerſinn, die moderne Frei: 
beit Rom zum Sinnbild nahm, dad nur ein Lager, ein Sammelplag der 
Ariſtokratie, des Patronats mb ber Knechtfhaft war? Eroberung ift 
Eentralifirung; warm folten wir denn wollen, daß Frankreich feine 
Nachbaren beherrihe, da wir ja doch mit weit größerm Gefchrei ver: 
langen, Paris folle Feine Herrfchaft über unfere Provinzen haben? Sol 
fi die Handelsfreiheit über ganz Europa verbreiten, fo werden die 
großen Nationen, in dem, was den Meichthum betrifft, vor den Kleinen 
nichts voraus haben. Die politifhe Oekonomie bereitet ſich eine Univerfal- 
monaschie zu, dauerhafter als die, weiche Carl v. und Napolcon un: 
nügerweife auf Gewaltthaten begründen wollten, Die Reiche entcentrali- 
firen, in jeber Provinz, in jeder Stadt eine angemeffene Thätigkeit be: 
gründen, und zugleich die Scheidewand einreifen, die die Nationen 
trennt, das ift die Tendenz ber Freiheit, der Miffenfhaft und des Ge: 
werbfleißes, fo daß man, wenn deren Triumph vollfiändig würde, von 
ber großen menfhlihen Geſellſchaft ſagen fünnte, was Pascal von dem 
Erbfreis fagte: überall Mittelpunet, nirgends Umtreie. 


Fr 


Memoires et melanges historiques et litteraires, 
par le Prince de Ligne. 


eye, mo ſich jebermann im Geifte der neuerſtehenden Freiheit Griechenlands, 
oder, jagen wir lieber vorläufig, der ihm besorftehenden organischen und gefeglichen 
Regeneration fremt, ift ed nicht ohne Inrereffe, zu feben, mie bereird vor 30 Jahren 
ein Iharflinniger Staats⸗ und Ariegdmann, cin unbefangener, gerechter Menfch, 
ein hochherziger und geiftreicher Fürft Über diefed, durch vierhundereiährige Schar 
berei und Mißhandlung entartete, aber ſtets der Wiedererhebung fähig gebliebene 
Bolt geurtbeilt hat, Es hat diefem intereffanten Gegenfland der Prim von Ligne 
in feinen, von uns fon mehrfach benußten Memoiren, unter dem Tirel: 

Denkſchrift für die Grieden 

einen eignen Abſchutt getmidmet, den wir bier nachitchendb unfern Leſern mittheilen. 
Abgefeben von dem, auf bie damaligen Zeitz und Staaten⸗Verhaͤltniſſe baſitten 
Borfehlägen nnd Particularitaͤten, wird man dad Mehrſte mie dem uͤbereinſtimmend, 
ja identikh Minden , mas umterrichtere, gerechte und umbefangene Zeitgenoffen in 
unfern Tagen, feit dem begonnenen, mörderifkhen Freiheitöfampfe der Griechen, 
laut, aber — bei dem exeentriſchen Griechen⸗ und Tärkenfreunden — leider! nur 
tauben Ohren gepredige haben. 


„Ich finde,“ ſagt ber Prinz von Liane, „dab man fehen in die fchöns 
ften Zeiten des Alterthums zuruͤckgelehrt zu fen fcheint, wenn man 
dieſes Volk (die Griechen nämlich) nur nennt. Ich fühlte mich entzuͤckt, 
wenn ich nur einige Heine Golonieen ſah, und Enthuſiasmus ergreift 


mich ſchon, wenn ich die Worte höre: ein griehifher Kaufmann, der | 


griechiſche Ritus, die griechifche Meligion. Diefe herrfchte inzwiſchen nicht 
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„Ohne Zweifel iſt Ulpſſes Schuld daran, mit feinem großen Teufel 
von trojaniihem Pferde; bie Trojaner mußten inbeffen keine großen 
Griechen ſeyn, um ſich davon täufchen zu laſſen. Sie waren nicht böt- 
artiger ald die Alademiler von Troyes in der Champagne.“ 

„war möchte ber Vers Virgils: 

— Timeo Danaos et dona ferentes 
fie wohl auch für Schelme verrufen helfen; indeſſen finde ich doc, dab 
man zu oft fides gracca gefagt hat, jtatt fides punica, mas eine viel 
allgemeiner anerfannte Thatlache und jeden Tag von Carthago, vor 
feiner Gründung bis zu feiner Zerftörung, bewieſen worben ift.“ 

„Man war zu leichtfertig umd zu liebenswuͤrdig in Athen und zu 
ſtreng in Sparta, um treulos zu ſeyn. Alcibiades war nur falfh gegen 
Meiber und zumeilen gegen Sokrates. Die firben Weifen Gricchen: 
lands, die Alademie, ber Porticus — das waren fehr brave Leute. 
Man erinnere fih, wie Periander ganz höflich mit den erftern Bei 
dem famdfen Abendeffen plauderte, das er, der Tyraun von Korinth, 
ihnen gab." 

„Die Sieger find niemald heuchleriſch; die Beflegten find ed. So 
wie Griechenland erobert war, hat es fiher feinen Charakter geändert, 
oder vielmehr feinen mehr gehabt. Die Griechen, Die in Nom lebten, 
waren gefchmeidige Weltleute; man ließ fie kommen, um fie zu Lehrern 
und Erziebern zu gebrauchen, wie man im Auslande fonft einen Abbe 
von Paris kommen ließ.“ 

„als es die Mömer mübe waren, geſund zu ſeyn, fo verſchrieben 
fie fih Aerzte aus Griechenland; aber was man vielleicht nicht bemerkt 
bat, iſt, daß, ale das römifhe Theater, nach dem Tode bes Roscius, 
Terenz und Plautud, bie, aus Mangel an guten Schaufpielern, bald 
vergefien wurden, zu finten anfing, man auch Poſſenreißer aus Grieben: 
land kommen ließ. hr Theater war ſchon lange nicht mehr. Es if 
fonderbar, daß, außer Nriitophanes, ihre beiten dramatiſchen Leiſtungen 
der Tragddie angehörten. Die Griechen, viel heiterer als die Roͤmer, 
hatten Euripides und Sophokles; und biefe hatten bie beiden Komiker, 
die ich angeführt." j 

„Befiegt von Menfhen von Geift, fommten die Griechen noch fange 
zeit hindurch welchen zeigen; aber blödfinnigen Barbaren imterworfen, 
thun fie jent alles, was fie können, um ibn zu verbergen," 

„Wenn bie franzöfifhe Republick, trop allem was man thun mas, 
fie zu vernichten *) beſteht, und wenn, beffer organifirt md mit neuen 
Republikanern verſehen, ») anftatt welche wider Willen zu 
machen, fie über die Türken herſiel, die griechiſchen Republiken herzu— 
ftellen; fo wärbe vielleicht Tugend aus Verbrechen erwachſen, und wir 
wärden noch einmal dort Perikleffe, Temiitofleffe, Lo— 
furgen und Eolend ſehen.“ 

„Die Eclaverei bat bei ihnen weder Geftalt und Geficht, noch ihre 
ſchoͤnen Augen, noch ihre Talente und Käbigfeiten verändert, Ich habe 
bie feiniten Antworten von jungen Leuten gebört, die fich zu Barczizarai 
aufbielten, als ich dort war; und verfchiedene Candioten, Die mich auf: 
fachten, damit ich den Kaiſer Yofepb beitimmen möchte, in Trieſt eime 
Ruͤſtung zur Eroberumg ihrer Juſel zu veranftalten, waren reizend an 
Leib und Geiſt. Die griechiichen Akademien oder Cadetten in den 


zu Athen; und der hohe Prieſter ded Tempels zu Delphi glich ſicherlich | Lehranſtalten und Schulen find immer die erften in Allem.“ 


nicht dem Erzbiſchof von Nowgorod.“ 


„Der Beweis, daß Katharine IT. mehr römifches als romantifches 


„Die Grieher leiden feit langer Zeit imter einem Vorwurf, ber an ſich hatte, iſt, daß fie ſich nicht dem Entwürfe bingab, der ihr fchr 


ihnen im ber Politit und im Handel Schaden thut: das ift die grie: 
bifhe Treue, die man immer anführt, fo wie ben Namen Grieche 
überhaupt, wenn von Spiel oder Handel und noch manden andern 
Dingen die Rede ift. Ich weiß nicht, warum diefe fides graeca fo zum 
allgemeinen Sprichwort in ber Welt geworben ift.“ 


oft in den Kopf kam, die griechiſchen Nepubliten berzuftellen, Als ber 
Krieg mit den Türken wirklich ausbrah, vergaß fie die fbönen Namen 





*) Der Prim von Ligne fchrieb dieſes im Jahre. 1796. 
*) Wie fehr har die Folgezeit dieſes gelegentlich ausgeſprochene Urtheil bemsährt! 
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Epthere und Lesbos, um barbarifhe aus zuſprechen: „Man nehme Akier: 
„mann, Galach, Ottzakoff ic.“ Uber jegt glaube ich, wuͤrde bie große 
Katharine daran denken, um dem jeßigen Franzofen zuvorzukommen.“ 
„Das Reich der Griechen machte mir zu Conftantinopel eben fo 
wenig Freude, ald das ber Türken. Ich liebe weber Byzanz noch Sam: 
bul; und wenn Genftantin den Sitz des Reiches zu Mom gelafen hätte, 
fo würbe Vieles, was wir gefehen und gelefen haben, wicht geſchehen 
fepn, Das waren fon die Griechen von ehedem nicht mehr: es gab 
keinen Alcibiades und Auakreon mehr. Der Chriſtianismus fagte ihnen 
nicht zu; und befchränft noch durch den griechifchen Mitus, ſchmeichelt er 
der Einbilbungsfraft weniger noch ald der Eatholifhe Eultus. Mehr 


noch hat dieſe Religion durch die Secten ihrer Secte an ihrem urſpruͤng⸗ 


lien Geifte verloren. Ich kenne nichts ärgeres, als die Bilderſtuͤrmer, 
die kalten Iconoclaſten.“ 

„Sch weilte, daß man, im einem Angenblide allgemeinen Friedens, 
daran arbeitete, wenigſtens den Archipelagnd den Händen der Mufel: 
männer zu entziehen, indem man fie mit dem allgemeinen Unwillen 
bebrogte, den man ihnen fofort, willigtem fie wicht ein, mit den Waffen 
in der Sand beweifen müßte. Nur einigen ſchlechten Paſcha's wuͤrde 
dadurch weh geſchehen; und ihren ehemaligen Geſetzen gehorchend, mit 
einigen zeitgemäßen Veränderungen vielleicht, würben diefe Infeln wieder 
- werden, was fie einſt waren.“ 

„Ih fühle wohl, dag es dort vormals leichter und bequemer war, 
liebenswürdig zu ſeyn. Nicht mehr werden die Opfer zu Gmides ge: 
bracht werden, deren Düfte font zum Himmel ſich erhoben; aber bie 
Künfte würden dort ihre Wiege wieder fuhen. Die Architektur St. Peters 
würde eber an die ſchoͤnen Tempel ber Sonne und des Jupiters er: 
innern, als eine Heine Kapelle, zu Et. Nicolas, au den jetzigen Gott 
der Griechen.“ 

„Der Tempel von Amathunt hatte nicht die fünf kurzen, dicken, 
ſchlechtrergeldeten und ſchlechtgemalten Glockenthuͤrme ber Griechen 
unferer Tage. Chedem gab es weder einen Popen von der einen, 
noch einen Pabjt von ber andern Ecite; aber das Klima ift noch, das 
nämliche. Die Wolluſt wird durch das Verbot gegen fie gewürzt wer: 
den. Die himmliſchen Gejtalten beider Geſchlechter werben ihr hinlaͤng⸗ 
liche Nahrung geben.“ 

„Man würde ihnen eme Heine faufmännifhe Seemacht zugeſtehen; 
und die Ausfuhr ihrer Weine und ihres Getraides mürbe fie bald wohl: 
habend genug machen, um ihre zanberifchen Städte wieber aufzubauen, 
die die Sage oft Göttern zum Wohuplab augewieſen.“ 

„Wenn die Türken einmal wieder wiberfpenftig werben, wie beun 
dies zuweilen gefchicht, wenn einige gute hriftlihe Höfe fie gegen einige 
andere aufberen, fo würden die Griechen, losgelaffen gegen fie und 
wohl unterftüßt, ihre erfte Strafe ſeyn.“ 

„zu Schugheren der griehifhen Republiten und bes Archipelagus 
wuͤrde ich ben Kaifer von Rußland und die Republik Venedig ernennen. 
Da würde men die Zwijtigfeiten fchlichten, wem ed welche im Innern 
gäbe, und man würde ſich für fie wafnen, wenn man fie angreifen 
wollte.“ 

„Bon dem herrlichen Hafen vom Sebaſtopel aus it es fo leicht, 
ra Eonftantimepel die zweite Buhe aufzulegen, daß es nicht nöthig 

die wuffffche Flotte von Eronftabt abfegeln zu laſſen, um eine fo weite 
umb fo theure Fahrt zu machen; und werm man, wie ich Ihrer Majeftät, 
der Kaiferin aller Reußen, vorgefchlagen ‚habe, in der Krimm für ben 
Maltefer Orden einige Eomthureien errichtete, fo würden die Comthure 
Die Schiffs: und Küftenwäcter, ‚umd glüdlicher ald auf ihrem. Felſen 


ſeyn. Man könnte ihnen gang allein einen Hafen anweiſen, Balaklawa 
zum Beiſpiel, und fie würden gute Aufſicht über alles haften, was aus 
dem Kanal gegen Tauris gehen wollte.“ 

„Von der andern Seite wuͤrde Venedig drohen, Morea wiederzu— 
nehmen, wenn man meinem Archipelagus etwas thaͤte. Der Großhert 
müßte fih verpflichten, ben mahomebanifdren Pöbel der Barbareslen 
und des Meeres im Zaume zur halten, gegen einen Tribut, ben bie 
Griechen ihm zur zahlen fi verbindlich machen würden; und man würbe 
die Sprache Homers wieder fprechen hören, auſtatt des gemeinen Grie⸗ 
chiſchen der Sflaven, and welden das Wolf beſteht. Diefes würde 
ſchnell wieder fo ſtolz durch feine Freiheit werben, ald es einft war; und 
minder thöricht ale das, weldes Demofthenes entflammte, würde es 
fiherlih niemals zu den Waffen greifen.“ 

„Die Meife im Archipelagus, umgeben von ſchützenden Mächten, 
würde fünftig mit Sicherheit gemacht werben koͤnnen; und man wiürbe 
zu ben Griehen wallfahrten, wie man noch vor wenigen Jahren nad 
Frankreich wanderte.“ 

„Das würde ihnen denn wiel Gold einbringen; und können fie nicht 
der ſchoͤnen Mythologie mehr Tempel bauen, fo werden fie ber Gaft: 
freundfehaft welche errichten. Prädtige Gebäude für alle Fremde werben 
fih erheben.“ 

„Die Griechen aus den andern, ber Herrſchaft der Pforte unter: 
worfenen Laͤndern werben fie gefehiwind verlaffen, um Könige bei ſich zu 
ſeyn. Aber nur keine Mifhung! möge man ſich darin nicht vergreifen, 
und kein Bauer von ben Ufern der Mewa ober aus dem Regierungs⸗ 
bezirk von Woronetz, kommen und fagen: Sch bin auch ein Grieche; 
weil er verkehrt vom heiligen Geifte ſpricht.“ 

„Die Erzbifhöfe muͤſſen Griechen, mehr von Geburt, ald von Dieli- 
gion fern; und, fehr fein wahrfheinlich, werden fie ſich wohl zu nehmen 
wiffen, am das Mol zu-gemwinnen, an ſich zu ziehen und zu unterrichten. 
Ahnen muͤßte, nach meinen Wuͤnſchen, die Erziehung der Rinder anvers 
traut werden; und fie wuͤrden ihnen gewiß mehr von Homer ald vom 
heiligen Baſilowitz, mehr vom Pindar als vom heiligen Nicolas vorfagen.* 

„Wenn ein Plato feine Mepublif Ichren Minnte, fo möchte es ihm 
erlaubt werben. Wahrſcheinlich würde fie indeffen fo laͤcherlich fen, als 
die unter diefem Namen bekannte Liebe, und eben fo unmdglih: aber 
wenn mit manden Mobificationen, Veränderungen und andführbaren 
Geſetzen, es irgend eine, der wahren Philofophie entfprechende giebt, fo 
wird man fehen, wie bieß auf einer Heinen Inſel gehen wirb, und ob, 
bie Stufenleiter erweiternd, biefes auf einer größerm möglich ſeyn duͤrfte.“ 

Ich lebe die Mepublifen nur im Warfer: man fehe England, 
Holland und Venedig. Die Freiheit begiebt fi nicht aufs Schwimmen, 
um die andern Länder zu verderben, und fagt den Infelbewohnern zu. 
Jede Infel des Archipelagus würde ein freier Theil der Föberation ſeyn 
und die Gefege erproben, bie ihr am paſſendſten ſchienen, unter ber 
Reitung eines wahrhaiten Weifen von Griechenland,“ 

„Wenn ber König von England es übel nimmt, daß ich fein Reich 
fo nenne, fo werbe ich zu ihm fagen: „Sire, ih weiß wohl, daß man 
„Ihnen knieend huldigt und daß man im Schaufpiel God save the 
„king für Sie fingt: aber man ziſcht, wenn Sie zu fpät konmen; 
„und wenn bie Frauen ihres erlauchten Hofes, die dennoch zur Oppo— 
„ftion gehören, ſchoͤn find, fo ift diefe in der Mode, und Ihre Gewalt 
R in.“ 

„Doch ich komme zu meinen Griechen zuruͤck. Geſchickt und liſtig 
und bezaubert, ſich den Feſſeln entwunden zu haben, werden ſie Mittel 
finden, mit aller Welt gut aus zuklommen, um bad koſtbare Gut, mas 
fie. ercungen haben, nicht wieder zu verlieren.“ 
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s fe ihnen erlaubt, fo bürgerlich zu ſern, ald mur bie Philofophie 
aus Vorliebe Luft bat. . Gleichheit, Brüderfhaft — das find 
Werte für ein kleines mit Salzwaſſer umgebenes Gebiet. Mm würde 
weder vom Marquis Chilon noch vom: Baron Bias hören. Man gebe 
weder Titel noch bezahle fie. „Ich ſchaͤtze diejenigen nicht, die ſich den 
„bel kaufen,“ fagte einft Joſeph II. zu Herrn Safanova; *) und bie: 
„ienigen, welche ihn verkaufen, Sire?“ erwiederte dieſer.“ 

„Wenn man vorbem einen zum Ritter ſchlug, fo geſchah dies für 
eine’ im Kampfe, zu Pferd vollbrachte Maflenthat: aber bier wird 
es weber Pferde noch Kampf geben. Cfel werben meine Philofophie 
ſpazieren und die Lebensmittel zu Markte tragen. Für einen in der 
Atademie gewonnenen Preis hat man niemals einen Herzog gemacht: 
und nur Belohnungen von Silber oder einfache Blumenkronen wird es 
—— den. Griechen geben, der eine ſchoͤne oder gute friedliche That voll: 

tachte.“ 

„So mie Cicero und fait alle jungen Leute, bie man für die Wiſſen⸗ 
ſchaften beſtimmte, wird man von Neuem fh aufmachen, in Griechen⸗ 
land bie wahre Philoſophie zu lernen, die jebem Lande angepaßte des 
Gluͤckes. DerMeife, der fie lehrt, wird im Beziehung auf eine Monarchie 
fagen: „Wolle nicht unfere Megierungsform und Verwaltungsweife, bie 
„ur, für und paßt, dorthin verpflangen, Reſpectirt euern Fürften und 
laßt euch nicht einfallen, etwas bei ihm verändern zu wollen.“ “ 

„ber folgendes find Lehren: dev Gefarichte, ber Logik, ber Sitten: 
Ichre, der Rhetorit und der Politif: „Fliehet,“ wird der Lehrer der 
letztern fagen, „bie Politik unferer Mahbarn, der Türken, ober irgend 
„eines einen Meiches, wo man Alles nur mit Unwahrbeiten, halben 
„Mitteln, halbem Willen und einem Schleier zu bewirken wähnt, ben 
„man über alles wirft, um nur Ungewißheit zu verbreiten, und bie 
„Öffentliche Meinung vorübergehend abzulenken. Erwartet nicht bie 
„Greigniffe; kommt ihnen zuvor, indem ihr fie ſelbſt ſchafft und leitet. 
Beſtecht die Zeitungsſchreiber nicht. Weißt die Raͤnkeſchmiede surüd. 
„Erröthet nicht, euch bei hellem Tage zu zeigen; verbindet damit eine 
„fefte und freimüthige Art zu handeln: das ift das Mittel, alle Welt 
„zu fallen, Eepd verfhwiegen aber nicht geheimnißvoll. Werbergt ein 
„unglücliches Ereigniß nicht, damit man ben Unfall nicht für noch größer 
„balte, als er ift und das gindfiche glaube, wenn eins eintritt. Sieht 
„nur die erften im Staate an Rang, Handlungsweiſe und Verſtand zu 
„Mathe. Schließt feine Buͤndniſſe, ald um keine Feinde zu haben; aber 
„rechnet nicht auf Freunde, Verbinder euch nicht zu eng mit ibnen, um 
„fie ohne Treuloſigkeit verlafen zu innen. Taͤuſcht und betrügt nicht, 
„aber faßt ench nicht infultiren. Greift nicht an, aber laßt euch auch 
„nicht angreifen, 1 

as it die Sprache, die Solchd Nachfolger führen werden, die 
die * miſtokleſſe zu waͤhlen haben, wenn fie dem Kriege nicht mehr 
ausweichen koͤnnen. Die griechiſche Geſchichte in der Hand werben fie 
mit der Erklärung berfelben mehr bewirken, ald das Recht vermag, das 
man auf den Univerfitäten bei Profefforen lernt, bie das, was fie er: 
Hären, nicht verftehen und nicht anzuwenden wiffen. “ 


Beachtet,“ wird der Profeffor der Redekunſt fagen, „bie Bei: 
„fpiele unſerer großen Männer der Vorzeit; prüfet felbit, wie viel in 
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*) Derfelbe, deffen bei Brockhaus erkhienene Dentwürdigkeiten fo vjel Mergers 
ni gegeben — umd io eicle beſer arfunden haben, Der Prinz; son digne 
war viele Yahre lang fein Beichäger. 


„wenigen Worten eutbalten ift. Hier findet Ihr Mittel, Einklang in 
„das Verſchiedenartige zu bringen." - 

„Diele neuen Griechen wuͤrden dich leicht in alle entopäifcen 
Sprachen finden, benm fie haben zu Allem Fähigkeit und Geſchicklichkeit 
Sie werben felbft die Alten in fofern übertreffen, ald der Scherz und 
Wis unferer Zeit das fogenannte attiſche Salz übertrifft, wovon man fo 
viel ſpricht, und das mich nie zum Pachen gebracht hat,“ 

„Das beift ein wenig weit im bie Schule gehen, wirb ein Haut: 
eigentbümer und Simmervermiether in Göttingen fagen. Aber mein 
lieber Freund, prüfen wir unparteiiſch die; welche bei Ihnen gewohnt 
haben, und die welche aus dem Archipelagus kommen, wo ſchon die Luft, 
die man einathmet, den Geiſt aufſchließt.“ 

„Die Erziehung wird ein Handelsartitel für meine Griechen ſeyn; 
und es wird mehr Ruhm als Geld dabei gewonnen werben, Minifter 
und Abminiftratoren zu bilden. Mit Mermeibung jeder Uebertreibung 
wird man Cheorie und Praris zu verfchmelsen wiſſen; und unvermerkt 
werben Treue und Glaube, die man felbit unter ber Geftalt bed Ber: 
theild und Eigennupes darftellen kann, wenn man will — bie Wiſſen 
fhaften und alle Tugenden auf den, Schiffen der Meifenden über das 
Meer berüberfommien, um fich auf unferm ganzen Gontinent zu verbreiten.“ 


Methode, Münzen oder Medaillen in Haufenblafe 
abzugießen. 


Man nimmt 2 Loth Haufenblafe, ſtoͤßt fie im einem Meörfer in 
kleine Stüde, giebt dieſe in eine Flafche, bie ungefähr eine halbe Pinte 
(14 Pfund) faßt, und füllt diefe mit Branntewein. Man ſchließt bie 
Flaſche mit einem Korkpfropfen, der an der Seite einen Einſchnitt dat, um 
bie Luft durchzulaſſen, und fteflt fie 3 bie 4 Stunden lang an bat 
Feuer, während welcher Zeit man fie diters rüttelt; die Hige muß fe 
ftarf unterhalten werden, daß die Flüßigkeit beinahe immer kocht.“) 
Wenn dann die Haufenblafe gehörig aufgelbt ift, wird bie Aufloſung 
durch ein Tuch gefeihet, in eine reine Flaſche gegoffen umb zugepfropft. 

Wenn man num etwas von biefer Auflöfung braucht, feat man bie 
Flaſche an das Feuer, wo fie bald füßig werben wird. Man pupt dir 
Medaille, die man abgichen will, gehörig rein, ſtellt fie vollfommen 
horizontal, und gießt foviel von ber Aufloͤſung auf, dab die Mebaille 
ganz bavon bebertt wird, Hierauf läßt man den Leim auf der Medaille 
troden werben, was im Sommer und bei trodenem Wetter in ein paar 
Tagen geſchieht, und wenn er volllommen troden geworden iſt, führt 
man an einer Seite bie Spitze eines Federmeſſers unter bemfelben cin, 
wo er fi dann fogleih von der Medaille loͤſen, und einen burd- 
ſcheinenden reinen Abguß derfelben in allen ihren, ſelbſt deu Heinften, 
Theilen geben wird. (Polnt. Isurnal.) 
*) Diefed Verfahren, Die Hauſenblaſe auſzuloͤſen, ift durch das Ausſtroͤmen des 

Altohols feuergefäbriih,. Am beften erreiche man den Zweck, wenn man 
Die Saufenbiafe mit dem Brannteneine in einen Gladtoiben bringt, und 
deffen Deffnung mit einer Thierblaſe Äberzicht und umbinder, und mir einer 
Nadel ein paar Heine Deffnangen durch Die Blaſe ſticht, deu Kolben Daranf 
in ein Sandbad elle, das man fo lange mit Koblenfeuer warm erbält, die 
die Haufenblafe aufgeloͤßt ift, 
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aAlgie.e nad) der Ausſage von Leuten, die am Ort umb Stelle gewefen find, viel 
zu geringe. Inzwiſchen muß man befennen, daß es eine Unmöglichkeit 
ift, in diefer Hinfiht etwas Zuverläffiges zu fagen. In einem Lande, 
wo man Feine Zählungen und Feine Geburts: und Sterbe-Megifter fennt, 
kann der Europder feine Berechnungen nicht wohl anders als auf bie 
Zahl der Werftorbenen begründen, die er mad den Kirchhöfen bringen 
fieße, und wie leicht bei ſolchem Verfahren Irtthuͤmer vorkommen önnen, 
liegt am Tage. 

Die. Staaten der Regentſchaft find bevölfert von Mauren, Türfen, 
Berbern, Negern, Yuden md Ehriften. 


Die Türken, die in Algier leben, gehören faft ſaͤmmtlich zur Miliz. 
Damit fie ein, im Intereffe und in ber Anhänglichkeit abgefhiedenes 
Corps verbleiben, das ſtets bereit ift, mit Strenge wiber bie Einge- 
bornen zu verfahren, ſucht bie Megierung ihre Verbindungen mit ben 
mauriſchen Frauen möglichft zu verhindern. Dergleichen Vorfichtämaaf: 
regeln reichen jedoch nicht immer aus; und obgleich ed ſchon mehreren 
Eingebornen das Leben gekoftet hat, daß fie ihre Töchter au Türfen 
verheiratheten, wiſſen die durch die afrifanifche Eonne aufgeregten Leiden: 
fhaften, und die Hoffuung, in ſolchen Verbindungen eine Etüge wider 
den ottomaniſchen Deſpotis mus zu finden, doch zuweilen alle Hinderniſſe 
su überwältigen, 

Die Neger find faſt alle Sclaven. Während die Varbatesten- 
Korfaren die Chriften auf dem Meere angreifen, überfallen in dad Innere 
gefandte Streifpartieen die ſchwarzen Wölferfhaften und machen, was 
ihmen im bie Hände fällt, zu Sclaven. 


Die Zahl der in der Regentſchaft lebenden Juden iſt fehr bedeutend; 
allein in ber Stadt Algier zählt man deren 8000, unter einer Bevoͤlte⸗ 
rung von 80 Bid 80,000 Einwohnern. *) Wndern Menfhen als den Nad; 
kommen Abrahams würde es unmöglich ſeyn, Die Pladereien zu erdulden, 
welchen fie ausgefegt find. Sie dürfen fi in Gegenwart eined Mohame: 
daners nicht feßen; fie müffen die Mauren auf ihren Schultern durchs 
Waller tragen, wenn biefe an feihten Stellen landen; ihr Amt iſt es, 
bie Verbrecher hinzurichten, und deren Körper unter die Erbe zu brin: 
gen; unter den nichtigften Vorwaͤnden verurtheilt man fie eine Hand zu 
verlieren oder gehangen zu werden; fie erliegen faft unter der Laſt ber 
ihnen auferlegten Abgaben, und mülfen außer einer allgenieinen Tare 
von 2000 Dollars wöchentlich, noch eine Menge anderer entrichten. Aber 
trotz diefer ſtarlen Mderläffe, willen einige Juden dennoch unermeßliche 
Reichthůmer anzuhdufen. Da die Mauren durch ihre ftrpide Trägheit 
umtüchtig zu Gefchäften find, ſo gehen fie alle, auch die Kleinſten micht 
ausgenommen, durch die Hände der Juden, die ſich für ihre Muͤhwal 
tung fon bezahlt zu machen willen, mb diefe Art von Schadioshaltung 
























Ms algierifhe Gebiet, zwiſchen dem Königreihe Tunis und dem 
reihe von Warpflo, nimmt eine Strede von 600 Meilen länge 
üften des mittelländifhen Meeres ein. Seine größte Breite, von 
auptſtadt bis zum Bilebulgerid, oder dem Dattellande , überfteigt 
80 Meilen, Einige Gelehrte haben Algier für Julia Eäfarea, 
' für das alte Jcoſium gehalten. Die Eingeborenen nennen 
Stabt Djezair oder Al-Diezair, was auf Arabifch Juſeln 
ie Juſeln bedeutet, weil ihrer Meinung nach der Fled, auf welchem 
belegen ift, vormals eine Infel gewefen, aber mit dem feſten 
in Verbindung gebracht worden iſt. Die Türken md die Mauern 
ihr oft das Veimort AI Ghazi, „Die für den Glauben Fimpfende;“ 
vie Mufelmänner ſehen die Seeräubereien, welche fie feit Jahr: 
ten wiber bie Chriften treiben, als eine Gott wohlgefällige Sache 
Die Megentihaft von Algier befteht aus vier Provinzen, nämlich: 
utia, Algier, Mascara umd Titeri. Einige Geographen zäblen 
Provinzen noch das Land Zab und das Berberland bei, die von 
nen bewohnt find, welche einen Tribut erlegen, wenn die Armee 
e9’8 ihre jährlichen @reurfionen umternimmt. 
as algierifche Land iſt häufig Erdbeben umterworfen, die jedoch 
8 nicht fehr heftig find, Das Elima dieſes Theiles von Afrika 
Allgemeinen mild und gefund; bie große Herbiihige wird durch 
rdwinde abgekühlt, und das Land hat wenig eigenthümliche Krank: 
Wir find der Meinung mehrerer Meifenden, daf die. Peſt dort 
ademiſch it, und dag man deren Verheerungen hauptſaͤchlich der 
ſigleit und dem Fatalismus der Einwohner beimeſſen muß. 
as Land der Regentſchaft iſt bergigt, und feine Fruchtbarkeit wird 
luͤſſe, die es bewäffern, gefteigert. Es erzeugt einen Waizen, der 
anifhen und dem portugiefifhen gleich Kommt, ja ibn wohl noch 
te übertrifft, auserlefene Früchte, eine Menge Bäume, Gefträude 
Ranzen jeder Art, Die fehr große Fruchtbarkeit wird aber durch 
e Urſachen der Vernichtung wieder beeinträchtigt, unter andern 
Nie Verheerungen, welche die Heufchreden anrichten, die in wenigen 
licken die Aernte eines ganzen Cantons verderben, Das Kameel 
ommen, das im Ländern, wo man, wie in Afrika, zuweilen öde 
‚ von Triebfand bedeckt, zu paſſiren „at, von großem Nutzen ift, 
€ Hansthiere biefelben mie in Europa, In einigen Theilen der 
fhaft haufen wilde Thiere und giftige Reptilien, bie ſich wegen 
I an Eultur und Bevölkerung auf eine furdtbare Weiſe ver: 


ie Nacläffigkeit der Regierung, und der argwoͤhniſche Charakter 
aumen, haben bie jeßt eine genaue Kenntniß der Bevölkerung der 
hen Staaten verhindert. Einige‘ Meifende geben fie zu 5 Millie: 
idere laum die Hälfte diefer Zahl an; doch ift bie legte Schädung, 





*) Pananti giebt fie auf 120,000 au. 
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ift es denn auch, bie fie alle Kraͤnlungen der Türken und Mauren in 
Geduld ertragen macht,” » er 
Wit Ausnahme der Abgefandten der chriſtlichen Mic und der 
Sclaven, giebt es faſt keine Chriften zu Algier: die Pladereien, welchen 
auch fie ausgefebt fepn würden, und daB Miftrauen der Regierung hindert 
fie, fich dort nieder zu laffen. Die Zahl der Renegaten iſt unbedeutend, 
Obgleich ihr Zuftand weniger unglüdlic ift, als jener ber Gefangenen, 
und man ſchon gefehen hat, baß fie fih bis an die Epige ber Negierung 
hinauf gefchwungen haben, fo hält doc die allgemeine Werachtnng, bie 
fie einflößen, der Haß, welchen die Sclaven wider die Meligion ihrer 
Unterbrüder haben, mehr als Alles aber bie Eiferfucht der Mohame: 
daner felbit, die jene auf den leifeften Verdacht hin aufopfern, diejenigen 
faft immer im Chriftenthum zurüd, deren Glaube fonft vielleicht wanken 
möchte. Ueberdem ermuntern bie, vom Geiſte ber Proſelyteumacherei 
nicht fehr getriebenen Mauren nicht zu dergleichen, ihrem Jutereſſe zu: 
widerlaufenden Belehrungen, Obgleih ber Gefangene, der feinen Glau: 
ben abichwört, nicht immer frei wird, dürfen ihm jedoch gewiſſe Ruͤck 
fihten und Worrechte nicht verweigert werben, fobald er fih zum Isla— 
mismus befannt bat. 

Graufamteit, Treulofigkeit und ein ſchmutziger Geiz bilden mit ſehr 
wenigen Ausnahmen den Charakter ber Algierer und aller Barbaresten. 
Wenn ein Maure daran gemahnt wird, fein Kopfgeld zu bezahlen, fo fucht 
er gewöhnlich taufenderlei Ausflächte, um fi dem zu entziehen; ber 
Einnehmer aber, ber (dom weiß, wie es fih damit verhält, läßt dem 
Säumigen fofort die Baſtonnade geben, mas benn fehr oft die Folge 
bat, daß derſelbe auf der Stelle Math zu fchaffen weif. Ein Europäer, 
der einem folden Auftritte beimohnte, fragte den Patienten, ob er nicht 
beifer daran gethan hätte, zur zahlen, als fich einer fo harten Mahnung 
Preis zu geben, ohne daß fein Bentel einmal Nutzen bavon gehabt habe. 
„Wie!“ rief ber Maure aus, „ich follte meine Tare erlegen, ehe ich 
Stodprügel befommen? ei, das follte mich gelüften !* 

Diefe Sonderbarkeit, die ohne Zweifel aus der Anhänglichkeit der 
Mauren an Geld, entfpringt, hat aber noch dem Nebengrund der Gefahr, 
nnter Regierungen als reich zu ericheinen, welchen nichts beilig ift. 

Die abergläubifhen Begriffe vom böfen Einfluſſe des Blickes (cattivo 
occhie) ımd mehrere andere, muthmaßlich durch Araber nach Europa 
gebracht, find noch gegenwärtig bei den Mauren im Schmunge. *) 

Eine erblihe Thronfolge kennt man nicht zu Algier. Der Dep wird 
aus den Gliedern der türfifhen Eoldaten gewählt, die, auf den nichtig: 
fien Vorwand, oft bioß in der Hoffnung eine Gratification zu erhalten, 
den ermorden, der den Thron inne hat, 

Der Thronbefteigung eines neuen Megenten, folgt in der Regel bie 
Entfeßung und Berurtheilung der Creaturen feines Vorgängers. Cin 
ſolches Verfahren giebt dem Chef der Negentfchaft Gelegenheit, feine 
BSünftlinge anzuſtellen, und fi die Geneigtheit der Soldateske durch 
Freigebigfeit zu erwerben; denn in Algier wie in der Türkei iſt mit ber 
Todesſtrafe für politifche Vergehumgen die Eonfiscation des Vermögens 


*) Zu Tunis glaube man am eine Propbezeihung, nach weicher die Chriſten ſich 
an einem Freitage, um die Stunde des Mittagsgebets, in Herren des Landen 
machen würden. Deßhalb werden um die Stunde diefed Gebered die 
Graberhore geſchloſſen, umd unter teineriei Vorwand geöffnet. Da die 
nämliche Beiffagung befagt, die erobernde Nation fen in Noch gekteider, fo 
iſt Diefed voͤllig hinreichend gemefen, die Engländer als ſolche zu bezeichnen, 
So viel if Äbrigend ausgemacht, daß diefe Stadt mit ihren Mauern von 
Erde und Steinen, denen, bie ben Berfuch machten, fie anzugreifen, nur 
einen ſchwachen Widerſtand würde entgegen fegen können, gleichriel, melde 
Uniform fie trügen, Wie es ſcheint herricht ein gleicher Glaube in mehreren 
der Darbaredtentäbte, 









verfnäpft. Sobald ein neuer Dey zur Macht erheben mei 
grüßt ihn die türfifhe Macht im folgenden Ausbrädn; „& 
willigen cin; Gott ſchenke ihm Gedeihen!“ um it er 
Gebieter, bis er durch eine Kataftrophe vom Ühren gie 
Stirbt er, eim ſeht feltener Fall, eines natuͤrlichen Toket, i 
ald ein Heiliger verehrt. Wan hat geſehen, daß mehrer de 
tem nur einige wenige Augenblicke regierten und ihre Made 
loren, wie fie fie erlangt hatten — dur Meuchelmer. Dr? 
des Dimand und alle Öffentliche Beamte werben durch den du‘ 
der mit Sicherheit darauf rechnen darf, bei ihnen einen nie 
Gehorſam zu finden. Der geringfte Zweifel am ibrer milfits! 
ſchaft wuͤrde ihnen den Kopf Foften. Dem Dev allein ft ie 
zu, Tribute zu erheben, den Krieg zu erklären, und Fticden m& 
auch it er der oberjte Richter in Civil- und im Erimindas 
wider feinen Ausfprach kann niemand appelliten. Die Ya 
Juſtiz ift eine feiner Hauptbefchäftigungen, und er miec® 
Theil ded Tages, Da er unmöglich alle Sachen felbt mir* 
können, fo find zwei Kadi's eingefeßt, einer für die Kart © 
für die Mauren. Mor diefe Kadi's kommen nur Emile 
und fie haben Agenten unter ſich, welche Die Juſtiz in in? 
wahrnehmen. Kommen die Richter durch einander miderin 
fagen in Verlegenbeit, fo fhlihten fie die Sadı dv 
allgemeine Baftonade, von welcher der Klägt! 
Beklagte, die Beifitzer und die Zeugen ihr” 
befommen. Mord wird am Leben, Diebftahl mit ie = 
rechten Hand beitraft. Außer den herkoͤmmlichen Gelhente® 
machen muß, wenn man mit ben Beamten des Den ini 
handeln hat, giebt es noch andere freimilfige, von melde #* 
die Gültigkeit der Anfprüce des Klägers zu begründen 8a 
Gefahr einen Korb zu befommen, wenn man einem Hyen 
anbietet, denn fie fagen ſpruͤchwoͤrtlich: „Geſchenttet Cie 7° 
als gekaufter Honig.“ ) Die geheime Poligei zu Algier, md" 
fpione dürften an Werfhlagenheit ımd Nieberträchtigfeit ma” 
firteften Nationen den Rang ablaufen. F 
Der Titel Dev, den wir Europaͤer dem Herrſchet mr? 
ift bei den Mufelmäunern nicht mehr im Gebrauch. Bam 
nenmung verändert worden, wird man weiterhin fehen. 8 
nennt er ſich Paſcha, was ungefähr die Bedeutung von Di 
Vormals war der Dep nur Paſcha von zwei Roffemeir. " 
der verunglücten Erpedition der Spanier gegen Wake, = 
verlieh der Großherr an Baba Mahmeb den NKang int 1" 
drei Moßfhweifen. Der Dev führt ferner folgende Tin: E 
neur; Begleibeg, Fürft der Fürften; Serastier, Gem, 
Wort Dep, von den Türken Das ausgeſprochen, Ki © 
Onkel von mütterlicher Seite. Der Nitter von Ari n 
Memoiren folgende Erläuterung über diefe fonderbart RA“ 
Urſache, warum fie dem Oberhaupte ihrer Mepublit Defe "” 
geben haben, beruhet darin, daß fie den Großherm alt dr 
die Mepublit als die Mutter der Soldaten anfehen, mt F 
ernährt und unterhält, umd den Dey als den Bruder MU 
folglich ald den mütrerfihen Onkel aller derjenigen, die 3* 
Herrſchaft teen.“ Diefe Wortableitung ift vieeiht e 
andere; doch mahnt fie ein wenig am den ſpaniſchen Gehhea 
Namen Seneca von se necans ableiten wollte. 4 
Das Sceräuberfoftem der Barbaresken will man 1" ae 
bung der Mauren aus Spanien, vom Jahre 1492 her, Mit” 





) Auqh die Türken fagen :_Muft Hirkeh baden hutla dur. 
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ungefähr 24 Jahre früher, ald Arudſchi Barbaroſſa fih der unumfchränt: 
ten Gewalt von Algier bemeifterte. Diefer Defpot kam auf folgende 
Weiſe auf ben Thron; 

—Als bie Spanier Oran und mehrere andere Pläge in Afrika einge: 
nommen, und fi bie Stadt Algier zinspflichrig gemacht hatten, fanbte 
Selim Eutemi, ein arabifcher Fürft, der damals darin befehligte, aus 
Belorgnif, auch feine Staaten möchten bald feindlih überzogen werben, 
Gefandte an Arudſchi, der eben mit feinem Geſchwader auf einen Kreuz: 
zug aus war, mm ihm zum Beiſtand wider die ungelegenen Nachbaren 
aufzufordern. Arudſchi, nachdem er 15 Galeeren und circa 80 Kleinere 
Fahrzeuge unter der Anführung feines Bruders Khair-Cbdin hingefandt 
hatte, brach num felbit zu Lande dahin auf, und zog an ber Spige einer 
Kleinen Armee von Türken und Mauren in Ulgier ein. Ihrer Zuverläßigkeit 
gewiß, faßte Arudfchi bald den Plan, fi zum Hertn der Stadt zu 
machen, und nachdem er den Selim Eutemi, während dieſer Fürft im 
Bade war, hatte ermorben laffen, oder, wie andere fagen, nachdem er 
ſelbſt ihm erdroſſelt hatte, feßte er fih auf den Thron. Eofort als 
Herrfcher von Algier anerkannt, beſchaͤftigte er ſich nun damit, bie Feftungs- 
werke auszubeffern, und fie gehörig mit Truppen zu verfehen. Da er 
fih feinen neuen Unterthanen aber bald durch feine Graufamkeit und 
feine Erpreffungen verhaßt machte, fo verfhworen fie ſich wider ihn; 
Arudſchi vereitelte jedoch ihr Vorhaben, und ließ 20 der angefeheniten 
Einwohner von Algier umbringen und deren Leichen auf die Strafe 
werfen. Nachdem der umglüdlihe Verſuch der Spanier, ben Sohn 
Selim Eutemi's wieder auf den Thron zu feßen, fo wie bie Einnahme 
von Tenez) und die von Tremecen, *°) den Namen biefes Piraten 
furchtbar gemacht hatten, entwarf Earl v. den Plan ihn anzugreifen, 
Der Marquis von Gomares, Gouverneur von Dran, **) dem biefe 
Erpedition aufgetragen war, brach mit 10,000 Spaniern und allen 
Arabern, bie er hatte zufammen bringen können, gegen Tremecen auf. 
Arudſchi ſchloß fih anfangs im dieſem Plage ein, entwich aber hernach 
mit feinen Truppen bei Nacht, weil er abfeiten der Einwohner eine Ver: 
ſchwoͤrung wider ſich befürchtete. Der, von feiner Flucht bemachrichtigte, 
fpanifche General, verrannte ihm den Weg und holte ihn bei dem Fluſſe 
Huerda, 8 Standen von Tremecen, ein. Es ward von beiden Seiten 
mit großer Erbitterung gefochten, doch behielten die Spanier zulegt die 
Oberhand. Arudſchi und viele ber Seinigen wurden (im Jahre 1518) 
getöbtet, nachdem er nicht volle zwei Jahre regiert hatte, 

Nach feinem Tode wählten die türfifhen Soldaten und bie Kaper: 
Capitains feinen Bruder Khair-Eddin, bekannter unter dem Namen 
Hariadan Barbaroffa, zu ſeinem Nachfolger. Dieſer regierte anfangs in 
grieden; als er aber im Jahre 1519, von einem allgemeinen Aufitand 
feiner, bitch den Defpotismus der Türken auf das Aeußerſte gebrachten 
Unterthanen bebrobt war, fo fhidte er eine Gefandtfhaft an Selim I. 
und ftellete fich gegen einen Tribut unter den Schuß der Pforte. Selim 
ernannte ihn zum Paſcha und ſchickte fofort ein Corps Janitſcharen ab, 
um feinen meuen Vafallen auf dem Throne zu erhalten. Ale Khair⸗ 
Eddin fpäterhin fich eines Forts bemeifterte, das die Spanier auf einer 
Leinen Inſel bei Algier erbanet und in Beſitz gehabt hatten, lieh er 
einen Damm aufwerfen, um einen neuen Hafen zu bilden. Un biefem 
Werke, dad in weniger ald brei Jahren zu Stande kam, arbeiteten 





Nach Shaw 


+) Arabiich Tenes, und von den Mauren Tnis ausgeſprochen. 
waͤre diefe Stadt dad vörmalige Earcoma, 

++) Yrabifch Telemfam, und von den Mauren Tlemfam ausgeſprochen. Aus dem 
fehteren Namen haben die Portngiefen Tremecen gemacht, Cham glaubt 
im diefer Stadt die Banigara des Ptolomaͤus zu erfennen. 


++) Arabiſch Uahran, nad Oberlin das vormalige Arfenaria, 
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30,000 Chriſteuſclaven. Khair:Ebdin vermehrte noch die Feitungswerke 
um Algier, und verfah fie hinreichend mit Truppen und Gefhüp. 

Soliman II. ihn ald den einzigen Wann anfehend, ber im Stande 
fey, e8 mit Andreas Doria aufzunehmen, ernannte ihm zum Kapudan: 
VPaſcha oder Admiral. Das Paſchalit Algier einem farbinifhen Nene: 
gaten, Namens Haſſan Aga, anvertrauend, machte fih Khair-Eddin auf 
den Weg, um Soliman zu buldigen. Darnach unterjochte er Tunis. 
Aus diefer Stadt durch Carl V. vertrieben, verheerte er die italienifchen 
Küften, griff den Andreas Doria in der Bucht von Ambracia an, und 
blieb Herr bes Meered. Endlich, nach mehreren glorreichen Erpeditionen, 
fehrte er nach Eonftantinopel zuruͤck, und ftarb dort im Jahre 1546. 

Noch eine geraume Zeit fuhr die Pforte fort, die Paſcha's von 
Algier zu ernennen, und ihnen Geld und Truppen zu fdiden. Gegen 
Anfang bes 17. Jahrhunderts fandten bie, wider diefe Gonverneurs er⸗ 
zürnten Janitſcharen eine Deputation nah Conftantinopel und machten 
dem Großhertn den Vorſchlag, ſich felbft ein Oberhaupt zu wählen, das 
fie unter dem Namen Dai regieren, und ihren Sold aus den Steuern 
bezahlen folle, die den Bewohnern ber Regentſchaft auferlegt würben. 
Der Grofherr, dem biefe neue Ginrichtung der Nothwendigfeit überhob, 
die zum Unterhalt ber Truppen nöthigen Summen mac Algier zu 
ſchicken, gab feine Einwilligung zu den, von den Janiticharen felbit in 
Vorfhlag gebraten Bedingungen, nämlich: „daß der Großherr immer 
ber Souverain von Algier bleibe, und dag feinem Paſcha fernerhin die 
gewohnten Chrenbezeugungen erwiefen würden.“ So verblieb es eine 
Zeitlang. Späterhin maaften ſich bie Paſchas das Recht über Leben 
und Tod ber Dey's an, die noch nichts weiter waren, ald die Ober: 
bäupter ber Yanitfcharen, Als der Das Baba-Ali, im Jahre 1710, 
einen gegründeten Argwohn wider den regierenden Pafcha gefaßt hatte, 
lied er ihn an Bord eines Schiffes bringen, und fandte ihn nad 
Eonftantinopel. Gleichzeitig ſchickte er aber auch eine Gefandtfhaft mit 
Geſchenken für den Grofvezier und alle diejenigen dahin, bie einigen 
Einfluß auf die Pforte haben konnten. Die Oefandten fuchten ben 
Beweis zu führen, daß der Paſcha von Algier des Todes ſchuldig fey, 
und dag man feiner nur aus Achtung vor bem Großherrn gefchent habe, 
Darnach fegten fie auseinander, wie fehr bie Doppelherrfchaft dem 
Intereſſe der Megentfchaft zumwiber fen, und baten feiner Hoheit um die 
Gnade, ferner keine Paſchas mehr dahin zu fenden, fondern den Dai 
zu dieſer Würde zu erheben. Da bie Gefchente des Baba: Ali alle 
Schwierigkeiten befeitigt hatten, fo gab der Großhert bald feine Einwilli— 
gung zu diefem Geſuch. 

Seit jener Zeit, hat die Regentſchaſt keinen Paſcha noch Truppen 
mehr vom Großherrn erhalten. Lüden auszufüllen, die dur Krieg 
oder Krankheiten in der Miliz vorkommen, ſchickt der Dep jaͤhrlich Schiffe 
md Commiſſarien nach Gonftantinopel ımd Smyrna, die ben Abfchaum 
ber Bevölkerung diefer Städte, ja ſelbſt Miffethäter, anwerben. Durch 
biefe Ordnung der Dinge, ruhet nun alle Gewalt in den Händen des 
Dey's und der Solbatesfe, die ihm auf den Thron feßt; auch beiteht 
die Oberherrfchaft des Großherrn über Algier nur dem Namen nad. 

Die türkifhe Miliz der Megentfchaft beläuft fih auf wenig mehr 
als 10 bid 12,000 Mann, *) welche Zahl hinreichend ift, um die Ein: 
gebornen in Mefpect zu halten. Wollten biefe ihr Joch abfhütteln, fo 
müßten fie fih im Frühjahr erheben, weil dann ein Theil der Armee 
bed Dep’s ind Innere des Landes gefhidt wird, um die Eontributionen 
einzutreiben. Außer den türkifhen, unterhält der Dey auch maurifche 
Truppen, und falls es Noth thut, erläßt er einen Aufruf an die Bewohner 


*) Sie it jedoch fhon auf 15 ia ſelbſt 16,000 Mann gebracht worben, je mach 
den Umſtaͤnden und dem mehr oder minder kriegeriſchen Geifte des Dey’s, 
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im Innern des Landes. Dan ſchlaͤgt die Zahl der Streiter, welche bie 
Megentfchaft auf die Beine zu bringen vermag, auf 120,000 an. Wenn 
man dem Maggill glaubt, ift die algierifhe Armee jedoch micht fehr zu 
fürchten. Diefer Reiſende erzählt, daß, im bem Feldzuge von 1807 
wider Tunis, vier zu rechter Zeit von einem griechifchen Sclaven abge: 
Kanonenſchuͤſſe, ein ganzes Corps Wlgierer im die Flucht gejagt 
hätten. *) 

Das Seſchick ber chriſtlichen Gefangenen hat feit der Sclaverci des 
Gervantes, bis auf ımfere Tage, keine Veraͤnderung erlitten, Was wir 
in ben beiden Dramen, el Trato de Argel und los Banos de Argel, 
in den Novellen der Sclave und die freigebige Geliebte lefen, 
ift, eine ſcheußliche aber wahre Schilderung des Charakters ber Barba- 
redfen und der Leiden, melden bie Gefangenen ftets ausgeſetzt ge: 
weſen find. 

Sobald ein algierifhes Schiff eine Prife gemacht hat, nehmen 
Türken und Mauren die Stelle der Mannfhaft bes genommenen Schiffes 
ein, und biefe koͤmmt bagegen an Bord des Gorfaren. Un Land ge: 
tommen, wird die Prife bem Hafen: Eapitain confignirt und der Kreuger 
fticht wieber in See. Es mwirb num das Inventarium der Ladung auf: 
gemacht und dem Dep übergeben, ber, obwohl gefegmäßiger Cigenthiämer 
aller Capturen, doch nur dem achten Theil für fi nehmen darf. Iſt 
die Ladung fo befchaffen, daf fie getheilt werden faun, fo theilt man fie, 
und ein jeder, der am Borb bed Kaperd war, erhält feinen Theil, 
Andern Falles wird fie verkauft, und der Erlös kommt dann zur Thei⸗ 
lung. Wollen die manrifhen Kauflente den Handel nicht abfehliefen, 
fo müfen die Juden es erzwungener Weiſe. 

Gleich nach ihrer Ausſchiffung, werben die Gefangenen dem Dey 
vorgeführt, und man unterfucht dann ihre Papiere. Gehören fie einer 
Mation an, von welcher die Megentfchaft nichts zu fürdten hat, fo 
werden fie für gute Prife erklärt. ° Die fchönften werden für den Dienft 
Sr. Hoheit ausgefucht, die andern find zu Öffentlichen Arbeiten beitimmt 
oder werben meiſtbietend verfauft. Der Ausrufer proclamirt mit lauter 
Stimme ihre Zahl umd wozu fie tauglich find. Darnach ſteht es einem 
jeden frei, fie aufs genaueſte zu unterfuchen, ihnen in ben Hals zu 
feben, wie es wohl beim Pferbefauf gefchieht, und dann zu bieten. Der 
Kaufpreis eines Sclaven muß gleich erlegt werben, fobaldb ber Handel 
richtig ift. Die Frauenzimmer, die Ausſicht haben, ſich loskauſen zu 
tönnen, werben einem Wächter übergeben, bis dieſes zu bewerkitelligen 
ift. Die mittellofen Franenzimmer aber werben den Mauten ober 
Türken verfauft. 

Die Lage der auf dem Marfte verkauften Sclaven wird durch den 
Charakter ihrer Gebieter entſchieden. Man hat deren geſehen, die ein 
erträgliches Loos getroffen hatten, während andere hingegen zu ben 
ſchmutzigſten Handthierungen verwendet und mit ber Auferften Härte 
behandelt wurden. Mehrere find erdolcht worden, weil fie fi der 
Brutalität ihrer Herren nicht Preis geben wollten. Am beflagend: 
witrbigften von allen find aber die, welche man zu ben öffentlichen 
Arbeiten gebracht. Ihrer Kleidung beraubt, an deren Statt fie einen 
elenden leinenen Anzug erhalten, werben fie in einem Bagno einge: 
ſchloſſen. Früh Morgens, noch che der Tag graut, wet fie der Profos 
mit ber Peitſche und ſchreit ihnen in fränfifher Sprache °°) zu: „Vamos 


*) Hat ed mir dieſem Factum feine Nichtigkeit, fo dürfte doch wohl nur vom 
den mauriſchen Truppen die Rebe fen; demm die tärkifche Miliz har ſich 
immer gut geſchlagen, namentlich jur Zeit der Bombarbirung Aigier’s durch 
den Admiral Ermouch. 

++) Es ift diefed eim Kauderwelſch, dad aus dem Italienifcdyen , dem Spatuſchen 
und dem Vortugieſiſchen zufammen gejege ift, und vwermittelft deſſen fich 
die Barbareöten und die Enropder einander verftänblich machen, 
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a trabajo cornutos ean d'indel a trabajo. Dann verlaſſen fie 
baarhaupt und mit bloßen Füßen, mit Ketten belaſtet, das Laget, unb 
begeben fich mach dem öffentlichen Defen, wo ihnen ein paar Fleine ſchwarze 
Brobte, fait ihre einzige Nahrung, zugeworfen werben; und hätte nicht 
die Barmherzigkeit eines Mauten durd ein Vermaͤchtniß dafür geforgt, 
fo würben fie des Freitags gar nichts zu eſſen befommen, weil fie an | 
diefeim Tage von der Arbeit befreit find. Macher müren fie Behufs 
der Escadre Taue flechten und Segel machen, die Brummen reinigen, die 
Gaffen ausbeffern, Holz und Steine zu ben öffentlihen Bauten herbei: 
fehleppen. Auch fpannt man fie zugleich mit Zugthieren an, und wenn 
ein Antreiben Noch thut, fo find es ftets die Chriften, welche die Peitſche 
trifft. Die Schilderung des Innern eined Bagno's ift zu efelerregenb, 
um fie unfern Lefern vor Augen zu bringen. 

Die Erpedition des Lords Ermouth hat fiherlih dieſen Gräueln auf 
einige Zeit ein Ende gemacht, indem dadurch ben chriſtlichen Sclaven zu 
Algier die Freiheit zu Theil ward; ift aber der erfte Artikel des Tractats 
vom 80. Auguſt 1816, ber die Abfchaffung der Sclaverei der Ehrifien 
auf ewige Zeiten bedingt, wohl pünctli gehalten worden? Man 
bat und bad Gegentheil verfihert, und wir haben einigen Grumd zu 
glauben, daß die Barbaresten fih am diefen Tractat nicht mehr ge: 
bunden haben, als die hriftlihen Mächte an die Verbotgeſetze bes 
Megerhandels, 


Tuͤrkiſche Sitten im neunzehnten Yahrbundert:*) 
(And dem Mercure da XIX. siöde.) 


Es gehört ein wenig Freiheit dazu, um vom diefen Sitten zu reden; 
denn wenn ber Leute, die den Groß: Türken, wegen feiner Borfahren, 
lieben und die Griechen, wegen der Form ihres Kreuzes, haſſen, jest 
nicht eben viele mehr find, fo waren fie doch geitern noch mächtig genug, 
um uns zum Stillfchweigen zu verdammen; heute mwürbe allgemeines 
Bifchen den Bichterfpruch und die Michter empfangen. Weil ber Ruf 
vorübergehend iſt, fo iſt es gerecht, daß der Schimpf es auch. fen. Gott 
fen gelobt! das Buch des Herrn Gregor Palaiologos konute umter 
feinen günftigern Umſtaͤnden erfheinen. 

Wir kennen von den Türken nicht viel mehr als ihre Kleidung und 
die Thatſachen ihrer Gefchichte, wenn fie mit der unfern in Berührung 
kommt. Alles übrige ift eine Sammlung von Fabeln und Sagen, wo 
bin und wieder zweifelhafre Wahrheiten durchblicen. Lady Montagı, 
die in mehr als einen Harem gedrungen ift, fagt ums nicht alles, was 
fie da geichen hat, Sie kannte uͤberdieß die Landesſprache nicht; man 
empfing fie mit Feierlichfeit und, obgleich in bad Innere der Gemaͤcher 
eingeführt, fah fie doch von den Bewohnern berfelben nichts ald Geſicht 
und Aleibung. Meinungen und Borurtheile, Sympathieen umd Abneigun: 
gen, Gefühle und Gedanken — alles blieb für fie mit einem undurch⸗ 
dringlichen Schleyer bededt. Es war ihe weder erlaubt noch möglich, 
biefen Schleyer zu heben, der bie wahre Eriftenz, das häusliche Leben 
der Osmannen verbirgt. 

Vortheilhafter geftellt, befanden ſich einige griechiſche Familien von 
Eonftantinopel, bekannt unter dem Namen der Phanarioten, in 


*) Esquisses den Moeurs tarquea an XIX. sicale, on se&nes populaires, usages 
religienx, oerdınonies publigues, babitudes sociales, ideen palitigues des 
Mahometans etc, par Gregoire Polaiologue, ne ü Constantinople, 
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aernder Berährung mit den Türken, und befonderd mit denen der 
ı Glaffen; vertraute Verbindungen hatten ſich zwiſchen ihmen an: 
»ft; verſchiedene Frauen dieſer Griechen waren dahin gefommen, 

Bekanntſchaft mit türfifhen Frauen zu machen, und in ihre 
18 zu gelangen. Palaiologos fagt, was er gefehen, erzählt, was 
feinen vielfachen Unterhaltungen mit Menfhen aus allen Ständen 


Aehnlich dem Adlichen, deren entartetes Geſchlecht mur noch koͤrper⸗ 
ſchwache und geiſtesarme, vorzeitige Geburten erzeugt, die unaufhoͤrlich 
von dem maͤchtigen Arme und ſtarken Geiſte ihrer Vorfahren ſprechen, 
find die Türfen, die nie andern Ruhm als den der Waffen Kanten, 
darauf reducirt, die Thaten der Mahomed's, Achmed's und Soliman’s 
zu rühmen: ihre lehte Eroberung, bie von Candia, reicht ind ſieben⸗ 


gehört und was er in feinem Verkehr mit glaubwürdigen Perfonen | zehnte Jahrhundert zuräd; und feit der Belagerung von Wien, zu 


fahren können. 
Bas zunaͤchſt am mehreften verwundert und bald am wenigften 
det, ift die Verachtung der Odmannen gegen die Chriften, ganz 
ob Könige oder Hirten. Faſt alle Türken find überzeugt, daß 
oßer Theil der europäifchen Mächte vom Sultan in Conftantinopel 
Big iſt, ihm Tribut zahlt und ohne feine Erlaubniß nichts unter: 
mn kann, Wie follten fie es auch micht glauben, ba fie die Ge- 
an der chriftlihden Monarchen bei der hohen Pforte refidiren fehen, 
nd das Haupt der Gläubigen es verfhmäht, diefe diplomatiſche 
bfeit zu erwiedern? *) 
Niemals,“ fagt Herr Palaiologos, „ſtehen die Türken vor den 
en auf, von welchem Range fie auch immer fepn mögen, Bei 
enbeiten, mo fie verpflichtet find, ihmen die Honneurs zu machen, 
ten fie fie ftehend oder fie treten zugleich mit den Ungläubigen in 
Impfangsfaal und fo vergeben fie der mahomedanifhen Mürbe 
+. Das it eine in allen Zeiten gewiffenhaft beobachtete Regel, vom 
Minifter bis auf dem geringften Handwerksmann herab. Aber 
‚er muſelmaͤnniſche Stolz durch ununterbrochene Niederlagen gede: 
igt worden ift, haben die Minifter ber Pforte angefangen, minder 
ant gegen die Gefandten zu ſeyn. Cie beeifern fih, mit dem 
vn Minifter zugleich dad Gemach ber Zufammenkunft zu betreten 
m Augenblide ſeines Weggehens find fie gewöhnlich die erften, die 
:cheben ımd den Saal verlafften. Im dem Öffentlihen Audienzen 
en, bie ber Großvezier den Gefanbten ertheilt, ftehen dieſe auf, 
m und ziehen fich zuruͤck, Se. türfifche Excellenz in dem Winkel 
Eopha’s vornehm hingeftredt verlaffend.“ 
Bevor fie die Schwelle der erhabenen Pforte betreten, jtoßen die 
e der chriſtlichen Gefandten wicht mehr fo oft wie ehedem auf 
e Ppramiden von Schäbeln ihrer Glaubendbrüder , aber fie können 
oft Auf denen verweilen, welche die außern Maueru des Serails 
woll zieren, und auf den abgefchnittenen Nafen und Ohren, welde 
angenehmen Abwechſelung zwifhen ben Menfhenköpfen vertheilt 
Wenn die Beiwörter: immensis (Ungläubiger), kiopeck (Hund), 
ouz (Name des umreinen Thiers, das ſich vom Eicheln naͤhrt) von 
ömannen am und verſchwendet werden — iſt das eine Beleidigung ? 
um follte unfer Zartgefühl fich verlegt fühlen, während wir ed ganz 
finden, daß und die fpanifhe Dankbarkeit mit dem Namen 
ouz, den fie mit gavacho überfeßt, bezahlt? 
Wenn es aber nicht fihwer iſt, fi die Verachtung dee Maho: 
aner gegen die Ehriften zu erklären, fo ift es micht eben fo leicht, 
— hohen Meinung Rechenſchaft zu geben, die ſie von ſich 
aben. 








) Man kann hinzufegen: Wie follten fie ed nicht glauben, da die mehreſten 
europdifhen Monardyen ſelbſt des Gultand Bafalten, dem. Dey von Algier, 
und dem andern Barbaredten, wirttih TZribur zahlen, ober, was 
auf eind hinaulduft, ihre Sicherheit erkaufen mäfen? Können die Türken 
wohl einen Begriff von der chriſtlichen Liebe haben, womit die größern 
Seemdte in Europa Die khmädern, vieleicht mehr ald gleichgäftig, ber 
ihren Sechandel: hindernden Gefahr Preis geben? — Ametika allein hat 
feine Würde gegen die Warbarehben in jeder Dejichang. behaupter. 

Anm, di Died, 


beren Aufhebung fie Johann Sobiesky zwang, bis zum neueften Auf: 
ftande Griechenlands, haben fie faſt nur Unfälle erfahren: ihre fort: 
dauernde Eriftenz in Europa it das Verbrechen der Politit und nicht 
ber Preis ihres Muthes. 

Ihre Sitten im Privatleben find nicht preiswuͤrdiger als ihre oͤſſent⸗ 
lichen Tugenden. Die Türken zeigen ſich barmberzig gegen die Thiere; 
fie unterhalten eine gewilfe Anzahl von Hunden und laffen unter bie 
Katzen ihred Sprengels Lebern austheilen; aber jeder hegt eine ſolche 
Verachtung gegen dem Untergebenen und Geringeren, fey er Chrift, 
Jude oder felbit Mohamedaner, daß er ihm in feiner Hochfahrenheit kaum 
das Wort gönut; hat er ihm einen Brief zuguftellen, fo wirft er ihn 
auf bie Erde; ihm die Hand geben, würde ſich erniebrigen heißen. 
Unbeftändig und geisig, Magen oft die Männer ihre Frauen des Ehe: 
bruchs- an, um fie loszuwerden, ohne ihnen das Heirathsgut wiederzu⸗ 
eritatten, das fie mitgebracht und um andere Frauen zu nehmen; einige 
dem Eadi gefpendete Zechinen machen den Richter nachfichtig hinſichtlich 
ber Beweiſe und der Zeugen: bie Rinder werden mit ihren verftoßenen 
Müttern von dem Water weggeſchickt und für Baſtarde erklärt, weil er 
fie nicht mehr ernähren wil. Das Weib, dad ihr Mann zu lieben aufs 
bört, wird die Sklavin derjenigen, die er vorzieht, wäre auch diefe eine 
Selavin und jene die Iegitime Frau gewefen. Ein Zeichen der Unzufries 
benheit, das geringfte Murren zieht jeder, welche ſich dergleichen erlaubt, 
die ferengfte Züchtigung zu. Gin äthiopifher Sclave, ein abpſſiniſches 
Ungeheuer gewinnt oft das Uebergewicht über die ſchoͤnſte Eircafflerin im 
dem Herzen des Barbaren, der fie nur für den Dienſt feiner Oglans 
behält, um ihre Waͤſche und ihre Küche zu beforgen. Die Lage ber 
Frauen im der Türkei ift nur bei ben Männern der aͤrmſten Claffe ex: 
träglich, weil fie ihnen nicht durch andere Heirathen Nebenbuhleriunen 
geben können. Inzwiſchen hat allgemein ber Mann allein das Recht, 
feine Frau zu verftoßen und wieberzunehmen; auch rächen die Weiber ſich, 
fo oft es Gelegenheit dazu giebt, und fuchen diefe herbeizuführen, wenn 
fie ſich nicht von ſelbſt darbietet, denn ihre Ungeduld ift lebhaft. Faſt 
immer in Weiberkleidern, umd unter der Masque von Putzhaͤndlerinnen, 
ſchleichen ſich die jungen Liebhaber in den Harem ein; ihre vor ber Thür 
der Befuchten hingeftellten Pantoffelm, fihern fie vor jeder Ueberraſchung. 
Die türfifchen Frauen gehen nie anders als tief verfchleiert aus, aber 
fie legen den Schleier ab, wenn fie bei ihren Freundinnen find, und ba 
es für einen Osmannen ein großes Vergehen ift, eine andere Ftau ale 
feine eigne oder feine Mutter anzufehen, fo erlaubt ſich der Herr des 
Haufed nicht, in feinen Harem zu geben, wenn er die Schuhe- einer 
fremden Fram an der Thuͤr eined Gemaches fieht. Dieſer umäberfteig- 


| lie. Schlagbaum macht die Verzweiflung der Eiferfüchtigen und bie 


Sicherheit beglüdter Liebhaber and, Was den Rang dis. Gänftfings 
beteifft, fo find die türfifhen Frauen ohne Vorurtheil: für fie iſt ein 
Matrod, ein Bäder, der geringtte Handwerlsmann immer — ein Dann. - 
Ungeachtet ihrer Verachtung aegen bie Epriften, verfhmähen fie ‚nicht 
immer geheime Verbindungen mit 2. wenn fie jung find. Uebrigens 
in es Masime unter den Khönen Mufelmiuninnen, daß ein Unglaͤubiger 
die Chre ihrer Gunſt wicht zu theuer erfauft, wenn er fie mit dem 2eben 
bezahlt: ein erdolchter oder wergifteter Chriſt ift uur ein Hund. weniger 
in der Stadt, und wenn fie keinen Geſchmack mehr an dieſem Hunde 
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finden, ‚fo find fie über bie Wahl bes fiherften Mittels, fich ihn vom | 


Halſe zu fhaffen, nicht eben gewiſſenhaft. ebenfalls find indeſſen biefe 
Berbindimgen fehr felten, und ber als Regel anzunehmende Haß der 
türfifchen Frauen gegen die chrifkfichen, erſtreckt fich gewöhnlich auch anf 
das andere Geflecht, ” 

. — Die Frau eines Türken darf in feiner Gegenwart fi nur mit 
feiner ausdrädlihen Erlaubnis feßen und muß ihm die Hand Fürfen, 
ausgenommen eine Tochter des Sultans; denn in biefem Falle ändert 
fih die Mole und alle Demuͤthigungen find auf der Seite des Mannes. 
Der Gemabl einer Sultanin ift der Sklave feiner Franz; von Fuß des 
Bettes aus, und die Dede leiſe aufhebend, darf allein der hochbegluͤcte 
Gatte zu feiner erfauchten Gemahlin ſchluͤpfen; dann muß er noch das 
tirffte Schweigen, bie demüthigfte Ehrfurcht beobachten, zum Zeichen 
feiner niedrigern Geburt. Alle in biefer Ehe erzeugten männlichen Kinder 
werben gleich mach ihrer Geburt umgebracht; bie Politit des Serails 
hält diefe Vorſicht fir nůtzlich zur Sicherheit des Thrones. Der Ge: 
mahl einer Sultanin erhaͤlt nie von ihr den Namen des Mannes ober 
Gatten; richtet fie das Wort an ihn, fo geſchieht es immer in einem 
gebieterifhen Tone; er muß ihr Rechenſchaft von allen feinen Hand: 
Iungen geben; feine Pflicht it, alles mit Geduld zu ertragen und felbft 
nichts zu fehen, wenn fie ihn nicht nach ihrem Gefhmad finder und 
einen jungen und fchönen Diener oder Sklaven, ftatt feiner, mit ihrer 
Gunft begluͤft. Den Schweltern und Töchtern des Sultans fcheint der 
Beruf geworden zu ſeyn, ihr Geſchlecht zu rächen und fie entledigen ſich 
diefer Prlicht mit unermuͤdlichem Cifer. 

Beraubungen zu jeder Zeit, Morb und Tob bei der Mleiniten Ver: 
anlafung, abgefhmadter Aberglaube, wuͤthender Kanatismus, dumme 
Hartnaͤckigkeit; Härte gegen die Schwäche, Erniedrigung vor ber Gewalt 
und Macht; Unmwirenbeit, Rechthaberei, Citelfeit, Grauſamkeit; ſchuelle 
Erhebungen, die kein Dienſt, Fein perſoͤnliches Verdienſt rechtfertigt; 
plögliches Fallen der Erhobenen ohne andere Urſache als die Laune oder 
den Ueberdruß des Herrſchers; Schiffer, Getraidehändler, Roßhaͤndler 
zu Miniftern und Vezieren ernannt; alle Nohheiten der Barbarei, alle 
Lajter ber Ei ivilifation,; das find die Türken, das ift die Türkei — fo 
wie fie und in den Sfigen des Herrn Gregor Palaiologos erfheint. 
Mas fagen Sie dazu, liebe Leſer? 


Einimpfung der Kuhpocken im Serail bes. 
Großberrn. 


In der Gazette de Sante lieft men folgenden Auszug eines Briefes bed 
Doctor Huban aus Eonftantinopel: 


„Den 14. Mai 1827 ließ mich einer der Aerzte des Seraild zu 
- fi einladen md fagte mir, daß er eine Botfchaft vom Echim-bachi 
erhalten habe, weldyer mich bäte, mich bereit zu halten, die Kinder des 
Sultans zu paceiniren, beshalb auch immer Kubpodengift bei mir zur 
baben und mich nicht von Pera zu entfernen. Auf meine geäußerten 
Zweifel, ob man mir and, bei den befannten Vorurtheilen, diefe 
Dperation uͤberlaſſen werde, erwieberte er, daß, da Se. Hoheit meinen 
Namen, mein Alter und meine Nation deutlich bezeichnet babe, nichts 
die Vollſtrecung feines Willens hindern koͤnne.“ 

„Am 16. gegen 9 Uhr erhielt ich den Befehl, mich mit einem Arzt, 
der mir zum Dollmetfcher dienen follte, im den Pallaft zu verfügen. 
Wir begaben und am einen vom Echim-bachi bezeichneten Ort, der bald 


darauf felbit erfchien, und unmittelbar ben Kielar-Aga (Haupt ber 
ſchwarzen Eunuchen) benachrichtigen Heß, mit welchem wir fofort ins 
Serail eingeführt wurden. In dem erften Zimmer, im welches wir 
traten, war der junge Sultan, ? — 8 Monate alt, welchem ich dann bie 
Kuhpoden ‚einimpfte, fo wie zwei noch nicht zweijährigen Primeffinnen, 
die mir, eine nad) der andern, gebracht wurden," 

„Darauf führte man mich in zwei andere Gemächer, wo zwei junge 
Damen bed Harems biefelbe Operation eben fo ohne Weigerung und 
ohne Umstände aushielten, wie vorher die Kinder des Sultand. Am 
25. fam ich wieder in den Pallaft, Cieboch blos mit dem Kislar: Aga, 
indem der Echim-Bachi frank war) um ben Ausbruch und die Ent: 
widelung der Blattern zu beobachten. Alle geimpften Perſonen be⸗ 
ſanden ſich wohl, und alles ging nah Wunſch.“ 

„Am 28, machte ich einen letzten Beſuch, um dieſe Stätte nicht 
wieder zu betreten, als wenn vielleicht ein neuer Prinz geboren wird, 
Als ich mich beurlaubte, händigte mir der Kislar-Aga ein koſtbares 
Geſchenk mit den Worten ein: „Aus der Hand Sr, Hoheit empfing 
„ich dieß, um es in bie Ihrige zu legen; der Großhere fandte es Ihnen 
„zum Beweiſe feiner Zufriedenheit und Erkenntlichkeit.““ 


Ueber das englifhe Colonial = Spftem. 


Die eriten Eolonieen der neuern Nationen find meiftentheils durch 
Privatperfonen geftiftet worden, bie einzig ben Zweck hatten, ſich zu 
bereihern, oder Verfolgungen zu entgehen. In bem Prinzip waren fie 
ben griechiſchen ähnliher als benjenigen Noms; allem ungluͤcklichet 
Weiſe buͤßten fie binnen Kurzem ihre Freiheit ein, und der Mutterftaat 
unterwarf fie Verordnungen, die, wie man wenigftens dafür hielt, ihr 
Jutereſſe auf Koften der Eoloniften begünftigen follten. 

Diejenigen Spanier, welche zuerit Amerika nad deſſen Cntdedung 
beſuchten, waren nicht geſonnen, ſich dafelbit anzuſiedeln; die Meinung, 
als wäge das edle Metall alle andere Reichthuͤmer auf, herrſchte damals 
allgemein, und die kühnen Nachfolger von Columbus fuchten, ſtatt ſich 
in ein Unternehmen einzulaſſen, bem fie ihren Kunfttleiß wicht gewachſen 
fühlten, den unbewehrten Wölfern nur das Gold und Silber, welches 
diefe aufgehäuft hatten, zu entreifen. Mur ber Golddurſt beherrſchte 
einen Cortez und Pizarro, nicht ber Wunſch, Merico und Peru zu 
erobern; und ald bie Vorräthe ber Cingebornen nad) und nach geſchwunden 
waren, legten ſich die Abentheurer, von denen die Länder wimmelten, 
mit allem Eifer anf die weniglohmende Bearbeitung der Minen. In: 
glädlihe Unternehmungen bewogen fie zufest, außer dem Metallfuchen, 
auch auf Beſtellung von Nedern bedacht zu fern; allein cm feinblicher 
Deſpotismus vereitelte immer diefed Veginnen, indem ein Hauptver: 
breden daraus gemacht wurde, mit einem Fremben Verbindungen 
zu unterhalten; es war verboten, Flachs, Hanf und Wein anzubanen, 
und bie Goloniften feufzten, mit einem Worte, unter ben Heinfichiten 
veratorifchen Verordnungen; es iſt deshalb Fein Wunder, daß in ben 
fhönen Landftrichen fo wenig Fortſchritte geihaben, und daß mitten 
unter dem Reichthum ein fo hoher Grad von Elend dert herrſchte. 

Wenn in- den Antillen die fpanifchen Goloniften nicht gerade eben fo 
elend Daran waren, fo iſt ed doch gewiß, daß bis zur Mitte des vorigen 
Jahrhunderts das Mutterland nicht mehr Vortheile daher bezogen bat, 
ald Frankreich und England heut zu Tage von ihren Fleinen Zuderinfeln. 
Euba, weiches genug Zucker für ganp Europa würde bervorbringen 
fönnen, erzeugte um das Jahr 1750 nicht einmal genug für den Bedarf 
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in Spanien; allein, indem die-Halbinfel ſich außer Stande befand, ihren | 
trandatlantifhen Befisungen fämmtlihe Artitel zu überliefern, welche 
fie fie dod aus Europa fommen zu laſſen nöthigte, jo erdffnete ſich all⸗ 
maͤhlich ein bedeutender Schleichhandel zwiſchen Suͤdamerika und einigen 
der Staaten des Feſtlandes. Der Mutterſtaat ſah ſich nun mach und 
nach gezwungen, von feinen ſtrengen Einfhränfungen etwas nachzulaffen. 
Die Eoloniften lernten dabei auch ihre natürlihen Vortheile Kennen, und 
den Drud beſſer abwägen, welcher auf ihnen laftete, 

Die Einführung eines meuen Monopols führte im Jahre 1780 
eine Inſurrection herbei, welche mur mit Strömen von Blut gelöfct 
worden ift. 

Die Engländer, welde die prächtigen Beſitzungen der Spanier nur 
mit Mißgunft erblitten, hatten fi gegen Norden zu gewendet, im 
Fahre 1607 wurde James-Town in Virginien geftiftet, die erfte dauer: 
bafte Niederlafung der Engländer in Amerifa. Die erfien Gründer 
derfelben hatten nur ihr perfönliches Glück dabei im Auge; allein bie 
Colonieen, welche feitdem in Nenengland geftiftet wurben, hatten ſich 
dadurch vorzugsweiſe von allem politiſchen und religidfen Zwange befreien 
wollen. Die Eoloniften hatten fehr liberale Inſtitutionen erwirlt. Das 
Mutterland. war zu fehr von inmerlichen Zwiſtigleiten zerrüttet, als daß 
es ſich hätte um ihe Treiben kümmern können; allein nach der Reſtau⸗ 
ration wurde Meuengland einer, derjenigen in Virginien ähnlichen, 
Degierung unterworfen, welche man ebenfalls in unfern Befigungen | 
auf den Antillen eingeführt hat. Demungeachtet haben die Einwohner 
von Neuenglaud ſich fortwährend durch eine lebhafte Liebe zur Freiheit 
‚ausgezeichnet, und hielten Verfammlungen, welche aus erwählten Ab: 
georbmeten beitanden, 

Indem die individuelle Freiheit der Bürger völlig verbürgt war, fo 
genoſſen umfere Colonieen in Nordamerifa, einige Einfhränfungen im 
Handelsbettiebe abgerechnet, eine Unabhängigkeit, welche derjenigen fat 
gleich kam, die fie feit ihrer Erhebung zu einem freien Staat befiten; 
auch if die Zunahme ihrer Bevölkerung und ihres Reichthums ein in 
der Geſchichte beifpiellofer Umftand geweien. „Was mich betrifft,“ fagte 
Herr Burke in der Parlaments = Verſammlung 1974, „fo fan ich den 
blühenden Zuftand ihres Handels, umd alle gefellfpaftlihen Vortheile, 
deren fie fi erfreuen, nicht anfehen, ohne in Verſuchung zu geratben, 
fie vielmehr ald alte Nationen, die durch eime- lange Folge von aluͤcklichen 
Creignifen dahin gelangt find, denn als Phlanzftätten zu betrachten, 
die von Ungluͤclichen bevölfert wurden, welche nach wilden Gegenden, 
3000 Meilen von gebildeten Völkern entfernt, verbannt worben find.“ 

Nichts ift indeßen leichter, als fih Rechenſchaft von den Urſachen 
diefes Gedeihens zu geben; die Goloniften aus England hatten die 
Künfte der Eivilifation mit dorthin gebracht. 

Sie brachten weiter eine Maffe thätiger, von Kindheit auf ange: 
wöhnter Emfigteit mit hinüber; fie waren in einer der beften Negierungs: 
formen von ganz Europa aufgewachfen, und nichts jtand ihmen im Wege, 
die Unvolllommenheiren derfelben noch zu Idutern. Allein bie Leichtigkeit, 
fi wegen der geringen Zahl der Eingebornen, fruchtbares, unbebautes 
Land zu verfhaffen, war ohne Widerrede die Urfahe, melde am thaͤ— 
tigften die rafhen Fortfchritte unferer Niederlafungen in Nordamerika 
begünftiget hat. 

Die Anfiedler können, wenn eine Colonie erſt kuͤrzlich angelegt 
worden ift, und noch lange nachher, mit Leichtigkeit Grundftüde von der 
beiten Gattung anfhaffen, und ba Feine Menten darauf laften, umd ſehr 
geringe Abgaben zw leiten find, fo ift ihre Imbuftrie fehr gewinn⸗ 
abwerfend, und fie vermögen Gapitalien anzubäufen; dabei fuchen fie 
Arbeiter von allen Seiten an fih zu ziehen, und bezahlen deren Werte 





willig mit hohem Preife; biefer ſchwere Lohn feht aber, neben dem fo 
häufigen und wohlfeilen Grundeigenthum, die ärmiten Tagelöhner in 
den Stand, binnen Kurzem felbft Gutsbefiigggu werden, und ihrerfeits 
wieder Arbeiter zu befolden-, fo dai ij fe der Vortheile der 
Geſellſchaft theilhaftig wird, und Volks; Reichthum in einem 
Grade wachen koͤnnen, wie es in einem alteh, hinreichend bevöfferten 
Lande unmöglich ift. 

Es ik Öfterd behauptet worben, unſere amerifanifchen Golonicen 
lieferten den Beweis, dab das ausſchließliche Mercantil : Spftem das 
vortheilhaftefte ſey, und man habe diefelben einzig darum angelegt, um 
eine bedeutende, Aderbau treibende Bevölkerung zu erzeugen, bie fi 
dahin befchränfen würde, ihre Erzeugniffe gegen unfere Induftrieproducte 
aus zutauſchen. Allein nichts Fan unrichtiger ſeyn, indem die den Wir: 
intern verliebene Charte fie ausdruͤclich ermächtigte, fi mit den aus— 









auch, dieſes Recht alsbald in Ausübung zu bri nd ſchon 1620 
beitand ein Tabadsentrepot zu Midelburg und zu Fleflingen, und eben 
die Zuruͤckziehung dieſes Vorrechts von Seiten der Regierung verurfachte 
im Jahre 1676 einen Aufftand, der für die Zukunft fehr drohend wirkte, 
Mithin find nicht durch die enge Politik der Monopoliften, fondern viel: 
mehr durch bürgerliche Kriege, und ben Verfolgungsgeift der Stuarts 
die Künfte und die Freibeiten Englands nad Amerika verpflanzt worden. 
Der Regierung war zu viel daran gelegen, der unternehmenden fana= 
tiichen Raͤdelsſuͤhrer los zu werden, ald daß fie ihnen Bedingungen 
bätte auferlegen follen, die ihnen. die Luft zum Auswandern benchmen 
konnten; erft nachdem die Coloniſten amgefangen hatten, reich zu werben, 
und ihren Handel audzubreiten, verfiel man darauf, ihnen Beſchraͤn⸗ 
fungen auferlegen zu wollen, welche dem Mutterlande zur Wohliahrt 
gereichen / ſollten. ER. 

Die Acte vom 1650, unter der republilaniſchen Regierung, welder 
gemäß bie Einfuhren nicht anders ald vermittelt Schiffen, die in ben 
Eolonieen oder in England erbauet werben, erlaubt fepn follten, war 
der erfte Schritt zur Einführung des. Monopols. Allein bie berüchtigte 
Navigationdacte von 1660. unter Earl IL.. ging noch viel weiter, Dar: 
nach follten gewiffe Artikel, welche fie namentlich auführte, und die unter 
dem Namen der Uufgezäblten bekannt find; nicht mehr unmittelbar aus 
den Golonieen nach den fremden Landen verführt werben dürfen, fondern 
vorerst nach Euglaud geſchickt und dafelbft verladen, und erft alddanıı 
ihrer eigentlichen Beftimmung zugeführt werden. Der Suder, der Syrop, 
Ingber, Tabak, Baumwolle und Indigo ſtellten urfpränglich allein die 
aufgezählten Artikel dar, ihre Zahl iſt feitbem aber mehr und mehr 
angewachfen. Allein 1789 wurde das Monopol etwas gemildert, und 
die englifhen Eolonieen wurden ermächtigt, ihren Zucker nach den, ſuͤdlich 
vom Cap Finisterre gelegenen Häfen zu verführen; diefe Erlaubniß war 
jeboch dermaaßen Heinlihen Verordnungen unterworfen, daß fie fait gang 
vereitelt wurde, 

Dabei begmägte fih das umerfättlihe Monopol nicht damit, die 
Solomiften zu noͤthigen, baf fie ihre Erzeugniſſe einzig auf den Märkten 
von Großbritannien verkauften: fondern fie wurden moc daneben gt: 
zwungen, bie fremden Artikel, deren fie benöthigt waren, allein aus den 
englifhen Fabriken zu beziehen. . k 

Der Eingang diefer Statuten, welde 1660 erfchienen, rechtfertiget 
biefe Verfügung mit „dem Vortheil, den wechlelfeitigen Verkehr zwifchen 
den Unterthanen im Inlande und im dem Golomieen mo möglich zu 
vervielfältigen und inniger zu machen, die Eoloniern in eine ftrengere 
Abhängigkeit von dem Hauptlande zu verfegen; fie für dieſes letztere, 
durch vermehrten Abſatz englifcher Fabrifate, gewinnabwerfenber zu 


aͤndiſchen Nationen in birectem Verkehr zu — beeilten ſich 
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machen, und Großbritannien zum ntrepöt wicht nur der Waaren ber wahrſcheinlich ſehr ungerecht gefunden haben, daß jemem bie Yin 
Eolonieen fondern auch ausländifchen Artitel zur machen, welche zur | hätten allein zuftehen, und unfer Handel unbeque men Becht e 
Bevorrathaung der le ſuimmt ſeyen. oder Unterdrädungen unterliegen ſollen, die den einzigen Zuee 
Ein Fundanienta des in England, wie and im andern euro: | hätten, feinen Manufacturen und einigen feiner Schiffe Thin 
päifhen Ländern ang een Eolonialfoftems beftand ferner darin, | verfhaffen. Won biefem Gefihtöpumete aus muͤſſen wir das Ei 
das man in den Eolonieen ale Unftrengungen zu entmuthigen geſucht | foftem betrachten, und mir dürfen nicht vergeffen, daß, je mie 
hat, welde die Erzeugung derjenigen Artikel zum Zwecke hatten, bie | das Monopol für uns wirft, indem wir dadurch unſere Waarer % 
dad Mutterland ſelbſt zu liefern im Stande war, ımb man hielt es | abzufegen, hingegen biejenigen ber Coloniſten wohlfeil einzutar- 
fuͤr fo weſentlich, daß Lord Ehatham wicht umhin Konnte, im dem Par: | mögen, deſto mehr Machtheile für dieſe Ieptern im ihm liegen. 
lament die Bemerkung zu machen, den Coloniſten ſtehe es nicht einmal Werfen wir hingegen die weitere Frage auf, ob ber audieis 
zu, einen Nagel zu verfertigen, um damit eim Eifen am dem Hufe eines | Handel mach den Eolonieen den Mutteritaaten wirklich zum U 
Pferdes feitzufchlagen. Wenn einer der heißeſten Coloniſtenfreunde eine | gereihe, fo bietet fich ein neuer Beweis des Sufamnienbanges ir 
folche Sprache führte, fo ift es micht gu verwundern, daß Lord Eheffield, | welchem die Grundfäge der Billigkeit mit der Öffentlichen Bur 
welcher übrigens nur die Meimmg der meiften damaligen Handels leute | fen, Gene Gleichheit der Mechte und Privilegien, auf bri 
damit audfpra auptet hat, unſere Pflanzungen in Amerita ſeyen Bürger in einem freien Staate einen gegründeten Auſpruch be 
und nur ba Nusen, weil wir ihre Producte wegführten, und | niemals zum Nachtheil der Mation gefränft werden, und ſtatt bi 
ein Monopol aus ihrem Werbrauche machten, Monopol des Colonialhandels die Mutterftaaten bereicherte, für 
Die in den erften Jahren ber letztern Regierung gemachten Wer: | im Gegentheil eher zu ihrer Berarmung. Allerdings können di 
ſuche, Zaren im dieſen Eolomieen zu erheben, haben zuerit Anlaß zu | nieen durch das Mecht, welches jeme fih anmaapen, gewiſſe 
jenem Aufftande gegeben, welcher, zum Gluͤc für fie umd nicht weniger | ausfchlieffih am fie zu verkaufen, genöthiget werben, fie them 
aünftig für ums, die gegenwärtige Unabhängigkeit zur Folge gehabt bat. | erftchen, als fie anderwärts zu haben fern würden, allein may 
Die Auflagen, welche man hat einführen wollen, haben aber in der | diefer aufgedrimgene Verkauf? Ein jebes Volk hat feine eigene 
That nur dem Augenblick zu beſchleunigen gedient in welchem eine Erifis, | fichteit, fey fie nun natürlich oder angewöhnt, zu gewiſſen 
bie micht fange mehr amsbleiben konnte, fich einftellte: die Pflanzer | zweigen, und das befte Mittel, welches einer Nation zur Has 
wurden mit jedem Tage ımwilliger über die Laften, welche ihren Handel | fich zu bereichern, befteht unbeſtreitbar darin, daß fie ſich auf bie 
drüdten, und ed war umvernänftig, zu alanben, daß eim zur Meife beſchraͤnke, in welchen fie es in der Wirklichkeit auberm zumerihe.d 
gelangtes, großes Volt willig länger die Kinderſchuhe werde tragen | dasjenige, was überfchießt, gegen ſolche Artikel umzutauſchen, mei 
wollen. Ausland einfacher und wohlfeiler bervorbringt. Das Eolonialigir« 
Die Emancipation war ein unvermeibliher Schritt in dem Mor: | umglüdlicer Weiſe mit biefem Princip in Harem Widerſtreit. 
süden der ameritaniſchen Golonieen, und ftatt ihres Gedeihens halber | das Monopol durch Vefeitigung der Concutreng eine Eiinftliche Rus 
zu feufzen,, follten wir vielmehr auf daſſelbe ſtolz ſeyn. Eugland darf | mach unfern Artikein veranlaßt, fo fällt ed im bie Augen, dei ı 
ſich magna virdm mater nennen; aus ihm find diejenigen hervor: | eine Fünftliche Wertheilung der Arbeiten umd der Eapitalien im 
gegangen, denen es gelungen iſt, ein maͤchtiges Meich im @imdden zu | hervorbringen muß; fie werben dadurch von demjenigen 
fiften ; durch unfere: Weifpiele und umfere Vorſchriften ift Amerila abgelenkt, zu welchen fie der Natur nach würben gelangt fen, = 
gebildet worden; wir haben es gelehrt, der Vortheile der Freiheit mit | werden zu andern bin gezwungen, bie nothwendig wieber au 
Mäfigung zu —— und gewiß gereicht ed Großbritannien mehr zur | werben, ſobald der Zwang einmal beſeitigt ſevn wird. 
Ehre, ein zahlreiches, aus freien Männern beitchendes Wolf zum Freund Wutterländer den Eolonieen bie Waaren, deren fie bebürfen, y 
und Bundesgenoſſen zu haben, als einige Millionen mißverguüägter, | felben Preifen liefern, wie fie anberwärts angefchafft werben fha 
umgelehriger unterthanen unter dem blutigen Scepter zu halten. leibet es Seinen Zweifel, daß die Identität der Sprache und ir 
Wir haben nur eine leichte Sfigze; bie natürlich unvolllommen feon | wandtfchaft der verfchiedenen gegenfeitigen Beziehungen, bie era 
mute, vom ber Eutſtehung umb den Fortfchritten bes Eolonialipiteme dem ausſchließlichen Beſitze des Eolonialmarftes erhalten wuͤrden 
gegeben, und gehen nun zu den Vortheilen über, welche, ber gemeinen | daß es dazu auch nur einer Verordnung bedürfte, Kurz das 










Meinung na, aus diefem Spftem für dad Mutterland fließen. it überall unnuͤtz oder gar ſchaͤdlich; unnuͤtz, weun ed dem Hazc 

Zuerſt iſt hier zu bemerken, daß es umrecht ſeyn würde, mern | möglich iſt, feine Artitel zu geringern, oder wenigftens gleichen 9 
man fih herausnehmen wollte, dem durch das Mutterland —* mit den Ausländern zu liefern; gefaͤhrlich wenn dieſes nicht der 
Monopol’ eine Lobrede, von ben daher bezogenen Vortheilen iſt, und das Monopol bie Landescapitalien nach Zweigen hinlertz 


nommen, zu halten, ohne zu gleicher Zeit den Beweis zu ee * denen aus dieſem oder jenem Grunde die Einwohner nicht geſchiate 
den Eoloniften dadurch Fein wirklicher Schaden erwaͤchſt. Eine Eolonie Die Folgen des Umabhängigkeitötrieged haben dieſe Bemerka 
iſt Bein fremdes Land, vielmehr ein ergängender Theil bed Meiches, und | gerechtfertiget. Nie war eine Colonie für fo umbedentend angcdr 
es wiberfpricht aller Billigkeit umb der gefunden Politik, wenn eine Pro: | worden, ald diejenigen, welde gegenwärtig die freien MWereinge 
vinz auf Koften der andern bereichert werben foll. Der Schuß, welden | Staaten darſtellen. Mit Ausnahme von Tuder, Adam Smir, @ 
eine jebe Megierung ihren Untergebenen angebeihen zu laſſen hat, Tann | einer Hleinen Zahl Anderer, hielten die fänmetlichen europdiſchen pt 
nicht nach den. Graben der Länge und Breite, unter denen ſich die | für gewiß, daß bie Emancipation diefer Colonieen ben Untergang Orb 
letzteru aufhalten, abgemeffen werben. Wäre Jamaifa das Mutterland, britanniens unfehlbar nach fich ziehen würde. 

die brittifhen Zufeln dagegen bie Eolonie gewefen, fo wurde man es (Der Beſchluß folgt.) 
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Herandgegeben von Gerhard vom Hoöftrup, 


Mebigirt von F. Niebour und Dash Eudwig. 





Ueber die Schuld oder Unſchuld des Herzogs von Rovigo 
an dem Tode des Herzogs von Enghien. 


Aus den, im Kurzem im Drud erfcheinenden Memoiren des Generals 
Savary , Herzegs von Raguſa. 


„Im Jahre 1823 ſchwantte bie öffentliche Meinung noch hinfichtlich 
diefer fhanerlichen Karaftrophe, und vermengte die Nathgeber zur Er: 
greifung des Pringen, bie Richter, bie fein Urtheil ſprachen, und ben 
Befehlshaber einer Abtheilung Soldaten, dem bie Pflichten ber mili 
tairifhen Disciplin einen paffiven Gehorfam auflegten. Inzwiſchen hatten 
die Memoiren von St. Helena, und die Schriften der Herren O’Meara 
und Warbden, fhon ben Schleier etwas gelüftet, der bereits zu lange bie 
wirklichen Anftifter verborgen hatte, und meine Ehre machte ed mir zur 
Pflicht, ihm vollends zu zerreifen. Indem ich diefem Impuls folgte, 
ſah ich wohl ein, daß ich mit einem politifhen Chamäleon in Streit 
Tommen wälbe, Dec Öffentliches Leben feit 30 Jahren mehr als eine 
Art Apoftafie bezeichnete; doc, lied mic mein Vertrauen auf Wahrheit 
hoffen, daß ich fiegreich den Kampf beitehen würde. Herr v. X. aber, 
bei Sr. Maj. Ludwig XVII. in hoben Aemtern ftebend, intriguirte im 
Finſtern, ſtatt ſich mit-gleihen Waffen zu vertheidigen, und taͤuſchte fo 
die Seele des Monarchen. Um zu feinem Zweck zu kommen, bielt er 
es für hinreichend den Händen eines alten blinden Mannes (General 
Hullin) eine Ausfage zu entwinden, wie ein Agent von ibm fie diefem 
dietirte. So warb bemm ber General Hullin, bis dahin mir anſcheinend 
zugethan, und der wider meine Broſchuͤre nichts einzumenden hatte, als 
ich fie ihm vor ihrer Herausgabe mittheilte, plöglich mein Anfläger. 
Mein Grmd, den Herrn v. T. als den lirheber des Anfchlags wider 
das Leben des Prinzen gu bezeichnen, berubere in der Nothwendigkeit, 
meine Erzählung gleihh aus der Quelle abzuleiten; num ift aber ber 
General Hullin mit einer zufammengeftoppelten Darftellung aufgetreteu, 
in welcher nicht eimmal der Name des Herrn v. X. vorfömmt. Ein 
auderes Jndividuum, der Herzog v. A., gedrängt von dem Verlangen, 
im voraus den Theil ded Tadels, der auf ihm hätte fallen müͤſſen, 
abzuwenden, kam dadurch auch dem Herrn v. X. zu Huͤlfe. Sein 
Schreiben, in weldem er die Grundfäge und die Mäfigung ded Herrn 
v. T. lobt, ohne fich ſehr über die, wider mich vorgebrachten Be: 
ſchuldigungen anszulaffen, ift ein Document mehr in ber Sache, die nun 
umterfucht werben foll, So, Angeſichts dreier Ankläger, vor dad oberfte 
Gericht bes Königs geftellt, wäre es nicht mehr als gerecht geweſen, 
mich zu hören. Ich verlangte ed. Meine Vertheidigung lag fertig; es 
ift diefelbe, mit welcher ich mm and Licht trete, einige Veränderungen 
ausgenommen, bie durch ſpaͤtere umd ausführliere Auskünfte nöthig 
wurben. Sie würde fiegreich gewefen ſeyn: aber ein Befehl Sr. Mai. 
Ludwigs XVILL, den diejenigen erwirkt hatten, die im Begriff ftanden, 
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überwiefen zu werben, legte mir Stillfhweigen auf, und unterfagte 
mir, mic feiner Perfon gu nähern. Zurüdgeftoßen vom Tribunal des 
Monarchen, hätte ich am bie öffentliche Meinung appelliren können — 
benn die Ehre eines Namens zu opfern, wofür eim Water feinen Kin- 
bern verantwortlich ift, war ohne Zweifel mehr, ald wozu mich bie 
Gewalt eines gerechten Fürften zwingen konnte; — boch veranlafte mich 
meine tiefe Achtung vor ben Wünfchen Er. Maj., und bie Hoffnung, 
daß. eine Zeit lommen werde, wo ich meine Stimme könne laut werden 
laffen, im Schweigen zu verharren. Der Tag ber Gerechtigkeit iſt 
endlich gefommen, und ich werde nun den Antheil davon in Anſpruch 
nehmen dürfen, der mir gebührt. Ich habe keine Gunftbezeigimgen, 
feine Chrenftellen, teine Aemter zu fuchen; mein Hauptbebürfniß ift 
Zurücgezogenbeit. Ich verlange nichts weiter ald eine firenge Unter: 
fuchung meines Benehmens; und findet es ſich baum, daß es fo ver 
werflich gewefen, ald man es bat machen wollen, fo werbe ich doch erſt 
vergrtheilt, nachdem man mich gehört hat, umd es fteht mir dann nicht 
Au, mich zu beflagen, Wenn aber Andere den Herzog von Eugbien in 
einem fremden Lande auffuchten, und ihm vor ein Kriegsgericht fteilten ; 
wenn Andere ihm ben Proceß machten, und zur fofortigen Hinrichtung 
verurtheilten; wenn ich, gänzlich unfhuldig an dem Urtheilsſpruch, mich 
feiner Ausführung nicht ohme offenbaren Aufftand widerſetzen Eonnte: 
warum foll ich denn die Schmah des Vorgangs tragen? Es ift Zeit, 
daß die ganze Wahrheit ans Licht komme, und das ift der Zweck 
gegenwärtiger Schrift." R 

Es mürde zu weit führen, wenn wir dem General in den Detaild folgten, 
in die er eingeht: fie find im Wefenrlichen dieſelben, welche feine Schrift vom 
Jahre 1823 enthält, mur moch weit ausführlicher, um zu jeigem, wie puͤnctlich 
wahr das damals ſchon gefagte geweſen fen. Wir mollen beöhalb gleich zu der 
Abrheilung übergeben, im welcher die Erwiederung auf dadienige, was der General 
Huuin ausgeſagt bat, enthalten if. 


„Ih werfe zuvörberft die Frage auf, wie ed zugegangen, baf ber, 
zum Prafidenten des Kriegsgerichtd ernannte General Hullin, Comman- 
dant von Paris, allein unwiſſend über die Verhandlung geblieben, bei 
welcher er ben Vorſitz haben follte, während doch alle die andern Mit: 
glieder des Gerichts eine, auf diefelbe bezügliche Mittheilung erhalten 
hatten? General Hullin hätte ebenfalls ein barauf Bezug babenbes 
Schreiben befommen muͤſſen; da es aber wichtig war, ibm befondere 
Inſtructionen zu geben, fo warb er ohne ein foldhes zum Gouverneur 
berufen. Der General Murat kannte die Wichtigkeit des Ausſpruchs, der 
über das Schickſal einer Perfon, wie der Herzog von Enghien, entſcheiden 
folte, zu gut, ald daß er fih beim General Hullin aufs Ungefähr 
hätte verlaffen oder zugeben follen, daß derfelbe zu feiner Beitimmung 
abgegangen wäre, ohne mit deren Zweck befannt zu fepn. Ein Umjtanb, 
ber erſt nad) der Erſcheinung meiner Broſchuͤre ans Licht kam, wider⸗ 
ſpricht mehr, als irgend ein auf Wahrſcheinlichkeiten begruͤndetes Argu⸗ 
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ment diefem Theil der Ausſage des Generals Hullin, Der Wagen ded | Abtheilung der Procedur aufs neue abhoͤrte. Möge ber ai 
Herzos von Ehghichr traf un Deittag bei der Barricte de Bondi einy‘ mir doch nachtveiſen, wo ber von einem Mitglicde det Serichts 

und mußte dort bis’ 4 Uhr halten, wo dank der Befehl einging, er folle | Antrag, und meine Bemerkung, daß er umftatthaft fey, wergeicner 
längs den Außen-Boulevards nah Vincennes fahren. Die Barrieren | Und wie koͤmmt es denn, daß in dem Protocoll der Gigung were 
von Paris wurden damals fehr ſcharf bewacht. Diefer Befch! konnte | Debatte, die dann ftatt gefunden haben müßte, noch irgend einet, e 
ne von dem Plagcommandanten ausgegangen, diefem folglich eben fo | Verlangen des Prinzen günftigen Eutſchluſſes ded Gerichts ir 
wenig die Verhaftung, die Ankunft und der nahe Proceß des Herzogs | wird? Aber angenommen für einen Mugenblit, ich hätte -mir cm 
von Enghien unbefannt geblieben ſeyn, ald der durch ihm beforgte Befehl | fonderbare Bemerkung erlaubt, war ich denn eime Nutorität, die & 
des Gouverneurs von Paris, daB die in der Hauptitadt liegenden Regi- Hullin ſtand? Zeigte ich irgend ein Beglaubigungsſchreiben oder Y 
menter, mit Einfluß dev Geimd’atmeris d’Blite; beren Obriſter ich | ftructionen: von dem erſten Gomful vor, die. auf den Charakter ode" 
war, nach Vincennes ausruͤcen follten. Von allen den Obrijten diefer | Verfahren des Gerichts irgend einen Einfluß hätte haben können” 
Megimenter war ich der einzige, der nicht mit in das Kriegsgericht be: „Es ift wahrlich micht das wenigſt betrübende, obwohl das In 
rufen ward, und man gab mir ben Oberbeichl über die Truppen, weil | meiner Aufgabe, die Vefchuldigungen abzuweifen, die ber General‘ 
mir diefer mach meinem Nange ald Brigade: General in der Armee zu: | auf Anftiften. bes Herrn v. T., wider mid vorgebraht hat. Sein! 
fam, Das war bie einzige Urfache, warum ich mach Vincennes Fam. | Alter, fein trauriger Zuftand, mein Widerwile, Dinge aufzudecca 
So hatte ich folglich feinen Antheil an den Einleitimgen zu dem Proceffe, | gefährlih werden fonnten, waren die Urfahe, warum ich ihn in m 
noch an dem Urtheilsſpruche. General’ Hullin konnte allein als aner⸗ | erften Schrift fo ſehr fhonte, Ich wußte damals nicht, daß cı, 
tannter Chef gelten, und war auch der. meinige in-feiner Eigenſchaft als Jahre 1815, die Profcription benutzend, die mich aus meinem T 
Praͤſident; denn wo eine deliberirende Antorität auch eine Sitzung halten | lande entfernt hielt, und um bie Erlaubnis zu erhalten, felbft in 5 
mag, da it das Truppen: Corps, das herbeigegogen it, nm deſſen Bes | reich bleiben zu bürfen, ein Memorandutr bei der’ Regierung dings 
rathungen zu beſchuͤtzen, rein paffv. Wo ift dad Land, mo dem anders | hatte, in welcher er auf mid bie beflagenswerthen Folgen der © 
wäre? Unfere relative Stellung war der Art, dad der General Hullim | zu ſchieben fuchte, die gegen den unglüdlichen Priugen gefällt 
Alles, ih nichts war. Selbft der Gouverneur von Vincennes jtand | war. Der heuchlerifche alte Man verheblte mir forgfältig diele 
unter feinen Befehlen. An ihm war es folglich, zu befehlen, an umd, ſache, als ich, im Fahre 1828, ihn mit dem Inhalte meiner 
zu gehotchen, ımter Strafe ald Mebellen behandelt zu werden; alle | Schrift bekannt machte. Seine Hartnädigkeit, bis auf dieſen Tas ine 
Verantwortlichkeit laſtete auf ihm. Ich will mich uͤber ſein Verfahren | Unmwahrbeiten zu behaupten, redhtfertiget ſtrenge Repreſſalien. Bis ı 
in eine weiterem Grörterungen, als was ich meinethalben thun muß, | ein Zeugniß in feiner eignen Sache verurtheikt, vermag ich wicht Ihe 
einlaſſen.“ die Wath einer ſcheußlichen Verkämmdung gut ertragen.“ 

„Der als Juſtruetionsrichter fungirende Officier, begann das Berlr „Laut feiner Angabe erbielt er am. 20. März 1804, Abende : 
des Herzogs von Enghien um! 12 Uhr Nachts am 230, Märg. Diefes | den mündlihen Befehl vom Gouverueur von Paris, ſich wumerzieh 
ift durch den Procds verbal felbit bewiefen. Das Protocolf und der | nach Wincennes zu begeben, um in vinem Kriegsgerichte zu prißen 
Anhalt diefer Acte zeugen keinesweges von der Umerfahtenheit, deren | deſſen Zweck ihm nicht angezeigt wurde, Erſt zu Vincennes ſey er =! 
der General Hullin ihm beſchuldigt. Was den General ſelbſt betrifft, | befanmt geworden, und habe dort eine Verfügung der Negierng, " 
fo hat er, obwohl rin ausgezeichneter Officier, doch nicht feim ganzes | einem fhriftlihen Befehl des Generals en chef Murat, Gewme 
Leben in einem Lager zugebracht; ımb eine Commandantur wie die von | von Paris, vorgefunden, welder die Ernennung ber Beifiger ve: ® 
Paris warb wohl wicht leicht einem Manne anvertraut, dem die Gefege | rihts uud die Vorfchrift enthalten hätte, die Sitzung nicht cher ur 
eines Kriegsgerichts fo fremd hätten fepn follen, als er es von ſich glauben | heben, als bis uber die fraglihe Sache eine Entſcheidung erfolt # 
zur machen nun fo fehr befliffen iſt. Eben fo wenig waren feine Eollegen | dab ſowohl er, der General Hullin, als der Verhoͤr-Michter und = 
fremd in der Sache. Nach beendigtem Verhöre ward der Prinz nach | Protocollift ganz unvorbereitet geweſen, und fie folglich wegen cm 
der Halte gebracht, wo das -Gericht feine Sitzung hielt. Nun war es Irrthuͤmer in der Procebur wohl zu entſchuldigen ſeyen; daß dui & 
ungefähr 2 Uhr Morgens. Sich dieſes zu merken, ift nothwendig. Meine | riht wohl in das Verlangen des Herzogs von Enghien, eine Unterrete 
Zeit verftrih unterdeſſen mit Aufitellen der Truppen, die nad) einander | mit dem erften Conſul zu haben, eingewilligt haben wuͤrde, wem »' 
aus den verfhiedenen Barraden eintrafen, und dies hielt mich bis fehr | ein Mann (das gilt mir) den Einwurf gemacht hätte, ein folder & 
ſpat auf; darnach begab ich mich mach der Halle, wo das Kriegsgericht | gehren fen unzulaͤſſig; und daß er, der General Hullin, es damaz # 
gehalten warb, und mo ſich eine große Menge Officiere jeden Manges | gefhlagen, um fo mehr, weil er nichts in den Worfchriftem arfanıe 
als Zufhauer eingefunden hatten. Ich traf gerade in dem Augenblicke was feine Einwilligung hätte rechtfertigen Lumen; daß bie Dome 
ein, wo fi der Prinz mit Wärme wider die Befchufdigumg vertheidigte, | die den Hauptgrund der Anklage ausgemacht, in aufgefangenen Bor 
daß er das Oberhaupt einer Verſchwoͤrung gegen den erften Eonful fen. | und andern Papieren, berehnet, einen Eindruck auf die Midter } 
Während der kurzen Zeit, welche die Sitzung noch nach meiner Ankunft | machen, beftanden hätten; daß er, vermöge der ihm durch feine @ 
dauerte, war weder von bem Wunſche des Pringen, eine Unterredumg | auferlegten Verpflichtungen, fi weder für incompetent als Micte ! 
mit dem erſten Eonful zu haben, noch von einem Antrage, darein zu | der Sache erklären, noch dem Angeklagten einen Defenfor habe ;# 
willigen, die Rebe; folglich formte ich ummöglic den Verſuch gemacht ſtehen koͤmen, indem ber Prinz eben fo wenig dad Gericht für in 
haben, die Willfährigkeit des Gerichts fire ein ſolches Anliegen abzu— | tent erflärt, als einen Wertheibiger verlangt habe; daß mehrere Eniwin 
wenden. Thatſache ift es jedoch, daB der Inſtructionsrichter beim Ber | des Urtheils gemacht worden, worunter auch; der, welcher die feine 
höre dem Prinzen dem Rath ertheilt hatte, er ſolle darum anhalten, vor | Wollyiehung ausſprach; da aber letzterer, ald er ſchon unterzeichert © 
den erften Gonful gelaffen zu werde; ich war ‘aber weder bei der Wer: | weſen, als irregulair befunden ‚worden, habe man ibm einen and 
leſung des Verhoͤrs, worin dieſes Umſtandes gedacht gewefen ſeyn mag, ſubſtituirt; jener haͤtte nun follen vernichtet werden, Diefes: zu Liam bei 
noch da gegemwärtig, wo ber Präfident den Pringen in der früheren | er (dev General Hullin) jedoch vergeilen; der Befehl zur Hinrichne 
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ne nur vom bem General en chef Murat, als Gomerneur von 


vie, ‚gegeben worden ſeyn; er wiſſe nicht, ob derjemige, der ſo granſam 
Ausfuͤhrung des Urtheilſpruchs beeilt haͤtte, dieſes auf Vorſchrift 


ban Habe ;ummittelbar nach gefaͤltem Urtheil habe er, als Praͤſident 
Gerichts, ein Schreiben an den erſten Conſul begeunen, um ihn mit 
u Wunſche des Prinzen, eine Unterredung mit ihm zu haben, befannt 


machen, und ihn zugleich um eine Milderung ber Etrafe zu bitten, 


zu erlaſſen die Sirenge des Geſetzes dem Gerichte wicht geftattet 


be; da ſey ihm aber vom einem Manne (das gilt abermals mir) die 


ber, mit. ber Weuferung: das ift meme Sache," aus ber Hand ge: 
mmen wöorben, und fo habe er geglaubt, Biefer wolle ſelbſt an ben 


ten GEonful fhreiben. Nun in Ruhe bie Zeit abwartend, um ſich zu 
‚| die einen Theil der Garniſon bilbete,. warb ich an demſelben Abend mit 


tfernen, babe er ploͤtzlich eine ſchreckliche Erplofion vernommen.“ 


„So lantet im Wefenslihen ber Noman, welchem ber Name bes 
mden Generald Hullin vorgefegt iſt.“ 

„Es warb bem Pringen kein Defenfor gegeben, ſondern man Aberlich 
n fich felbit, feiner Unerfahrenheit, feinem unvorfichtigen Muthe in 
nem Augenblicke, mo cin Kobeswetheil über feinem Haupte ſchwebte. 
3ar der Geueral Hullin denn fo wenig bewanbert in ben Regeln ber 
riegsgerichte, daß er es erſt abwarten mußte, baf ber Prinz einen 
vefenfor verlangte? SKommte er annehmen, ber Prinz ſey fo bekannt 
it den Megeln, nach melden er von fich felbit die Competen; bed 
xibunals hätte im Abrede jtellen Tonnen ? Nie hatte ein Richter ftärkere 
acta für fih, um einen Angeklagten frei zu ſprechen. Es waren weber 
uthentifche Dosumente, noch Beweife, noch Zeugen wider den Pringen 
orbanden, und er laͤugnete aufs heftigfte alle wider ihm vorgebradhten 
Zeſchuldigungen. Seine gemuthmäadte Gorreöponden, mit England, 
in Rang, bie Frequenz femer Commimicatienen mit feinen Großvater 
dem Prinzen von Eonde) konnten vernünftigerweife ben Beweiſen einer 
Zerſchwoͤrung nicht beigegählt werden. Wenn der Präfibent des Kriege: 
erichts fo guͤnſtig für ihm geſtimmt war, wie kam es denn, daß deſſen 
Irethum ober Verbrechen baburch, daß er den Urtheilsſpruch, ‚weicher 
ve unverzuͤglicht Hinrichtung befahl, unterzeichnete, unvergütbar gemacht 
vurde? Der General Hullin fcheint diefen Einwurf vorbedacht zit Haben 
md win ihm durch die Behauptung begegnen: das dem Prinzen vorge: 
efene Urtheil fen micht das aͤchte, von bem Gerichte unterzeichnete 
Driginal gewefen, und man habe mehrere Urtheile andgefchrieben gehabt! 
88. vft eime pofitive Thatfahe, dab der Entwurf des. Urtheild, No. 5, 
ne fofertige Hinrichtung vorſchreibend, in Dem heil der Sitzung, Die 
seheim: war, andgefertigt worben it, und daß der General Hullin felbft 
dem JInſtructionsrichter die Sentenz überantwortet hat, damit fie um: 
oerzuͤglich in Ausführung gebracht werde. Wie wäre es wohl mdglic, 
daß ein ſelches Document bloß das Concept eines. Urtheilsſpruchs ge— 
weſen wäre? Das iſt denn doc gar zu einfältig.“ 

„Rum duͤrfte es an der Zeit ſeyn, daß ich mich ſelbſt ſpecieller über 
mem eigned Benehmen als Befehlähaber der Truppen von Vincennes 
erkläre. Ich mar damals bio Adintant des erften Conſuls, kaum 
28 Yahre alt, und im Stwatsgeheimmiffe nicht eingeweiht, Mein Rath 
ward im feiner Megierumged : Angelegenheit gefordert moch gegeben, und 
noch: weniger denkbar war es, daß man ihn in einer fo wichtigen Sache, 
als es die Verhaftung des Herzogs von Enghien auf einem fremden 
Gebiete war, für noͤthig hätte halten follen. Bir konnte das beflagend: 
werthe Schidſal jenes Prinzen durchaus von keinem Nutzen ſeyn. Ich 
hatte auch keinen Grund, mich wegen der Ruͤckkunft der Bourbons zu 
bennruhigen. Ich war weber an dem Adel noch an ber Geiftlichkeit zum 
Verräther geworben, durfte alfo deren Haß nicht fürdhten. Ich hatte 
meinem Waterlande als Meilitair gedient, und meine Anfprüche blieben 


gegen bie Ueberbriuger von. Depeſchen über’ den Juhalt berfelben auszu⸗ 
laffen, unb fo blieb denn auch mir. ber; 

Briefes völlig fremd; auch. verahlafte er 
denm der Name des Herzogs von Emghie war -feit meiner Ankunft: zu 


meinem. Negimente nach Vincennes besebert, und erhielt zugleich dem 
Oberbefehl über alte bie’ übrigen Truppen, welden eine gleihe Me: 
ſtimmung angewiefen sworben war. Konnte ich mic; wiberfepen? An 
Ort und Stelle angekommen, erhielt ich. den Auftrag einem Ariegege: 
sichte Schutz zu verleihen, das von ben competenten Behoͤrden bort 
niedergeſetzt worben war, Konnte ich mich dieſer Pflichterfuͤllung 
weigern? Großentheils fuͤr das Betragen, der meinem Befehle anver⸗ 
traueten Truppen verautwortlich konnte ich ba wohl etwas anderes thun, 
als über fie wachen, fo lange bie Operation waͤhrte, für die fie requirirt 
worben waren? Kam cd mit, deſſen erfte Pflicht Gehorfam war, zu, 
mich in ben Gegenftand einzumiſchen, wegen weldem das Kriegsgericht 
berufen worden war, und bie Gefenlichfeit der Gründe in Zweifel zu 
ziehen, nach welchen es verfahren follte? Vor allen“ an Militairs richte 
ich vertrauensvoll diefe Frage.“ J 

„Die Parifer Barracken Tiegen weit von einander, daher denn die 
Regimenter, welche am weiteften von der Barritre du Trone entfernt 
waren, erſt um 8 Uhr Morgens eintrafen, nachdem fie Abends vorher 
um 6 Uhr ihre Marfhordre befommen hatten. Diefer Umſtand feilelte 
mich eine-geraume Zeit außerhalb bes Eaftells, und erit be, ale alle 
Truppen beifammen waren, Konnte ich meinen Wunfch, ben Pringen, 
und etwas von ber Procedur des Gerichts zu feben, in Erfuͤlung brin- 
gen, ohne dab ich efwas vom ben Anklagen wußte, die man wider ben- 
felben verbringen werde. Die Kälte der Nacht, die ich im freier Luft 
zugebracht hatte, veranlaßte mich, mih dem Camin in der Halle zu 
nähern, vor welchem ber Seffel des Präfidenten fand. Das war bie 
Urfache, warum ich während der kurzen Zeit, welche die Verhandlungen 
noch dauerten, meinen Plag hinter dem Siß des Präfidenten genommen 
hatte. Es war kaum eine Viertelſtunde verflofen, feit ich eingetreten 
war, ald der Befehl gegeben wurbe, daß fowohl ber Prinz als die Zu: 
ſchauer abtreten follten, weil fi das Gericht zu einem Conſeil bilden 
wolle, Nicht berechtigt, Theil an den Debatten zu nehmen, begab ich 
mich zu meinen Truppen, um dort ben Verlauf abzuwarten. Ich habe 
fhon die Angabe des Generald Hullin, als hätte ich ihm gehindert, den 
Wunſch des Prinzen, eine Sufammenfunft mit dem erften Conſul zu 
haben, dieſem anzuzeigen, für unftatthaft erflärt ; ich werde num noch ein paar 
Bemerkungen binzufügen, bie jene Behauptung nicht minder negativ 
beantworten. Die Debatten des Kriegsgerichts gingen geheim, folglich 
nicht im meiner Gegenwart, vor fih. Haͤtte ich mich wirklich mit der 
Heußerung, „das it meine Sache“ barein gemifcht, fo hätte das 
Urtheil ja in meiner Gegenwart verlefen werden, wonach bie Sitzung 
abermals eine Öffentliche haͤtte ſeyn muͤſſen, oder das Gericht müßte, 
noch vor den Debatten, mich, ald mit einer Specialgewalt verfeben, aner: 
kannt haben; dann aber hätte es bie Verpflichtirng gehabt, mich wegen ber 
Abfaſſung des Urtheils zur befragen, und es meinem veto zu unter: 
werfen: obne eins von biefen beiden war es unmoͤglich, daß ich es hätte 
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auf mic nehmen können, zu ſagen: „das it meine Sache." ıMun fagt 
aber das wirklich ausgefprochene Urtheil nicht, daß das Gericht wieder 
öffentlich geworden, und das it ed denn auch ber Wahrheit nach nicht. 
Es befagt im Gegentheil, die Debatten und die Entſcheidung hätten ind: 
geheim (a huis clos) ftatt gefunden, und die Sentenz folle ſofort, nad: 
dem fie dem Verurtheilten in Gegenwart der Truppen. von bem Meferen: 
dair vorgelefen worden, in Ausführung gebracht werben. Es war ſonach 
unmöglih, daß mir der Inhalt des Urtheild durch deſſen Verleſung im 
öffentlichen Gerichte hätte können befannt werden, indem dad Gericht 
nicht wieder Öffentlich ward; und fo Fonnte ich ja auch nicht eine Gelegen⸗ 
beit gehabt haben, dem General Hullin die Feder aus der Hand zu 
nehmen, unter bem Vorgeben, „ed ſey nun meine Sache.“ Das Ge: 
richt, oder vielmehr der General Hullin, legten mir das gefällte Urtheil 
nicht vor; wie konnte ich denn, ihm ald Officer untergeordnet und ohne 
Auftrag in der Sache, wohl den Verfuch machen, auf fein Verfahren 
einen Einfluß zu üben?. Und hätte ich mir dergleichen herausgenommen, 
it es wohl denkbar, daB er fich meiner eigenmächtigen Dietatur würde 
unterworfen haben? And was hätte ich thum follen, wenn das Gericht, 
die Anerkennung der Gefeplichkeit meiner Einmiſchung verweigernd, den 
Prinzen freigefprohen hätte, ftatt ihm zu verurtheilen; ift es wohl anzu⸗ 
nehmen, daß ich ihm hatte hinmetzeln lafen? War andererfeits ſchon im 
voraus beſchloſſen worden, daß er verurtheilt werden follte, fo war doch 
wahrlih fein Grund vorhanden, jemandem geheime Inſtructionen zu 
ertheilen, der, um erforderlichen Falles die Erecution zu erzwingen, nur 
von feinem oberen Officier befehlige werden durfte, der Gewalt genug 
dazu befahl. — So iſt die mangelhafte Sphäre der Anführungen be: 
ſchaffen, die wider mich ausgefprengt worden find, um einer, zwar 
albernen aber ſchaͤndlichen Verlaͤumdung Glauben zu verfhaffen.“ 

„Ich habe ımverholen meine Gedanken über diefe bejammernswürdige 
Kataftrophe ausgefprochen und nichts von der Art Antheil daran ver: 
heimlicht, welcher mir zugefallen war. Alles, was ich an jenem unglüd: 
feligen Tage nicht gethan, was ich zu thun nicht wünfchte, was zu thun 
nicht im meiner Macht ftand — das haben Andere gethau. Andere haben 
die Ergreifung des Prinzen angerathen; Undere ihm ben Proceh gemacht 
umd ihn verurtheilt, Andere die Sentenz gefällt und bas toͤdtliche Er: 
eigniß befchleunigt, Ich war bei der Hinrichtung zugegen, weil dies 


unter den Umſtaͤnden, im welche ich mich verſetzt fab, meine traurige- 


Pflicht erheifchte.“ 


Ueber das englifche Colonial » Syſtem. 
Beihimf) 


Als die Frage von der Independenz zum eritenmal in dem Unter: 
haufe berührt wurde, erhob ſich ein Mitglied mißbilligend darüber, daß 
man einem Eräftigen Miefen zumuthen wolle, fih in das Verhältnig 
eines ſchwachen Zwerges einzuengen, Allein bald mußte diefer ftolze 
Ton fih legen, indem die Unabhängigkeit ſich nicht verweigern lieh. 
Das war bie Folge? ift demm Großbritannien wirklich von dem hohen 
Range herabgeftiegen, welchen es vormals unter den Nationen behauptet 
bat? iſt fein Handel, fein Reichthum und feine Induftrie durch bie 
Freigebung von Norbamerifa vermindert worden? Gerade das Gegen: 
theil: es hat feit bem Frieden vom 1784 fortwährend alle Vortheile, welche 
es ehedem befeifen, gezogen, und es erfparte koftfpielige Ruͤſtungen, um 
ungeheure, weit entlegene Befigungen ſich zu erhalten, 


Der Werth unſerer (in England) zahlreihen Ausfuhr an Waaren 
nach den Vereinigten Staaten it gegenwärtig faft noch achtmal ſo 
beträchtlih ald wir fie vor dem Kriege, umd ba wir noch bem aus— 
ſchließlichen Handel befaßen, dorthin bewirften, Wir werben fo lange 
außer aller Gefahr der Verdrängung verbleiben, ald es möglich ii, 
unſere Artifel zu wohlfeilern Preifen, ald die dortigen ober die auslaͤn⸗ 
difhen find, zu liefern. Wir treiben feinen kuͤnſtlichen Handel dorthin, 
fondern einen natürlichen, den wir aber weder durch Prämien noch durch 
Verbote zu beben nöthig haben, Indem er auf ber dauerhaften Grund: 
lage wirklicher und wechfelfeitiger Bebürfnife berabt, fo können wir 
zum voraus fagen, daß er von Jahr zu Jahr zunehmen, und beiden 
Nationen zum größten Vortheil gereichen wirb, 

Es it hundertmal wiederholt worben, indem der Eolonialhandel die 
Eoncurrenz abfehneide, fo leide er micht leicht durch die Störungen, 
welhen im übrigen der Handel mit unabhängigen Nationen mehr oder 
weniger ausgefegt it. Allein wir haben ſchon früher bemerkt, daß der 
Ausfhluß der Concurrenz vielmehr einen Mangel denn einen Vortheil 
bildet. Angenommen aber auch, er wäre von Nusen, fo würde man 
feiner doch nur in Golonieen von kleinem Umfange geniefen Können, 
die leicht zu bewahren find, Es fällt in die Augen, daß, wenn bie 
Vereinigten Staaten noch immer in Abhängigkeit von Großbritannien 
ftünden, es heut zu Tage unmöglich ſeyn würde, wie man ſich aud 
dazu anftellen möchte, uns den Mortheil des Ausſchluſſes auf ihrem 
Warkte zu erhalten, wenn andere Nationen wohlfeilere Preife zu bieten 
im Stande wären. Die ganze englifhe Marine würde nicht hinreichen, 
die Smuggler von der ungeheuren Küfte abzuwehren, welche ſich vom 
St. Lorenz⸗Strom bis zum Miffifippi erftredt. Die wohlfeilen Waaren fin- 
den über alle Echlagbäume her Eingang. Die tyrannıfchen Verorduuugen 
bie guarda costas haben nicht verhindern können, daß die fpanifchen 
Eolonieen mit englifhen, deutſchen umd framzöfifchen Waaren über: 
ſchwemmt worden find. Unferm Handel nah den Vereinigten Staaten 
liegt diefelbe Baſſs umter, wie ed vor dem Kriege der Fall war. Co 
lange wir wohlfeile Waaren liefern können, werben unfere Patrone den 
Vorzug behalten, ohne daß es Parlamentdacten,. Eongreffe und Hand: 


„Jungstractate bebürfte. 


Bei der Erhebung des Colonialſoſtems bat man auch vorgegeben, 
es biete den Vortheil dar, daß von ſolchen Artikeln regelmäßige Borrätbe 
angeſchafft würden, welche die Golonieen erzeugten, und falls nun eine 
Emancipation eintrete, fo wuͤrden wir vielleicht gemöthigt werden, Diele 
gewohnten Bebürfnife gegen Aufgebung des Monopols zu erkaufer. 
Diefe Beſorgniß ift grundlos; allerdings hat Frankreich während eines 
Theils des letztern Krieges Feine hinlaͤnglichen Vorraͤthe von Colonial- 
waaren befeifen, allein nicht darum, weil feine Golonieen von dem Eng: 
ländern waren weggenommen worden, fondern durch das Gontinental: 
foftem, und weil es felbit die Probucte der Eolonieen von allen Märkten 
verdrängt hatte, in berem Ländern es fich ein Uebergewicht zu verfchaflen 
gewußt bat, Preußen und die übrigen deutſchen Staaten, welche gar 
feine Colonieen befigen, werden dennoch regelmäßig mit Colonialwaaren 
von ben brittifhen und holländifhen Juſeln verforgt, umd fie erlangen 
dieſelben auf diefelbe Weife wie wir, nämlich gegen Umtauſchung der 
gleich Foftbaren Erzeuguiſſe ihres Landes und ihres Kunſtfleißes. Das 
Zuderrohr gebeihet nicht bloß auf den Antillen: man zieht es eben fo 
auf den oftindifhen Infeln, in Brafilien, in Merito und in Lonifiene, 
Gleiche Bewandtniß hat es mit dem Gaffee, und es fheint, daß die 
Gewürze, welche man ehedem bloß aus den Moluden ziehen zu können 
glaubte, gleichfalls zu Cayenne und an andern Orten fortkommen. 
Diefe Artikel, welde wir Colonialmaaren heißen, müßte man lieber 
tropifhe nennen, indem fie überall in gleicher Breite unter den Wende: 
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zitteln ſortlommen. Auch würde eine Nation vergebens ſich allein den pi "u Mlfein: gerade als fuͤrchteten wir noch nicht genug gethan zu haben, 
Handel damit zueignen wollen. Wir haben fo eben geſehen, daß die | fo beſteuern wir das Holz aus dem noͤrdlichen Curopa um zwei Drit⸗ 


Vortheile, die man ſich insgemein von dem Golonialfpftem verfpricht, 
gänzlich in der Einbildung beftehen; allein einer derfelben, auf welchen 
man neuerlich fehr viel Nachdruck gelegt hat, ift wohl einer nähern 
Betrachtung würdig. Man hat nämlich behauptet, daß, obgleich bie 
zunehmende Nachfrage, weldhe von dem Ausfchluß fremder Waaren auf 
dem Golonialmarkte eintritt, nicht ummirtelbar zum Vortheil des Mut: 
terlandes wirfe, er doch darım zum Gewinn gereihe, daß er das Felb 
erweitere, auf welchem die Gapitalien angelegt werben können, und ein 
bedeutender Wohlftand hierin feinen Urfprung habe. 

So gegründet auf den erften Blick auch diefe Angabe erfheinen 
mag, fo wenig haltbar ift fie dennoch gleich dem übrigen. Vielmehr 
hängt der Betrag der Vortheile keineswegs von dem, bem Gapitalien 
offen ſtehenden Felde, fondern mur von der mehr oder weniger bebeu: 
tenden Ergiebigkeit ber Induſtrie in einer gegebenen Epoche ab. Denn 
der Profit tͤmmt von dem Mehrwert eines jeden Probuctes über die 
Ausgaben ber, welche zu deſſen Erzeugung haben verwendet werden 
muͤſſen. Hiernach leuchtet es in die Augen, daß er feine Veränderung 
dadurch erleidet, wenn man die Gapitalien auch in ein noch fo weites 
Gebiet zur legen vermöcte. Nehmen wir zum Beifpiel an, bie Mor: 
ſehung verliche Großbritannien einen Zuwachs von 10 Millionen Aeckern 
fo würde dieſes meue Erdreich nur alsdann einen Einfluß auf das 
Mans des Nutzens aͤußern können, wenn fie ergiebiger wären, als die: 
jenigen, welche gegenwärtig bebauet werden. Wären fie genau von ber: 
felben Qualität, fo könnten wir wohl 5 bis 600 Millionen Capital 
mehr darauf verwenden, allein der Gewinnbetrag würde nach wie vor 
derfelbe bleiben. 

Schr nachtheilig wirft zudem das Spitem durch die zweifache Ver: 
pflihtung der Colonieen, alle Waaren, deren fie bebürfen, auf den 
Märkten des Mutterlandes zu kaufen, und ben Ueberſchuß ihrer Erzeug: 
niffe dorthin zu führen, indem man fie dazu nicht anders anzuhalten 
vermochte, als daß ihnen gleichfalls das Monopol mit ihren Artikeln 
bei umd eingeraumt werbe, Man würde nämlich unmöglich den Zucker 
von Jamaika und Barbadoss zu London haben anbringen koͤnnen, wenn 
man demjenigen von Euba und Braſilien geftattet hätte, in Concurren; 
zu treten, man mußte die leßtern deshalb ausſchließen, und fo beftaud 
ein Monopol für die Eolonieen. 

Diefer Zuftand der Dinge brachte eine Meciprocität hervor, nicht 
der Vortheile, fondern in der Maffe, daß der Handel nach den Golonieen, 
ftatt eine Quelle von Neichthümern darzubieten, vielmehr Verationen 
und Elend herbeigeführt hat. Ohne die abfurden Verorbnungen, welche 
aus biefem Syſtem floffen, würden wir dem Iuder and Oftindien und 
Südamerita zu weit wohlfeileren Preifen beziehen, als die Pflanzer auf 
den Antillen ihm ums ſchicken können. Der Betrag deſſelben ift bedeu⸗ 
tender ald man annehmen follte; fie führen deſſen jährlich ungefähr 
380 Millionen 15 nad Großbritannien. Es ift öfters gezeigt worden, 
daß wir ihnen 6a für das Pfund geben, wo wir nah Cuba und 
Brafilien nicht mehr ald 444 zu geben brauchten; läßt man indeß nur 
eine Differenz von 1d auf dad Pfund beitehen, fo erfparten wir fchon 
über 13 Million Pfund Sterling. 

Veberhaupt zahlen wir die benannten Colonialwaaren theurer als 
die Mationen, welche Feine Pflanzungen befigen, und fie frei beziehen 
toͤnnen, von woher fie wollen, Es ift nicht möglich, daß und Jemand 
eineh einzigen Vortheil bei unſern Colonieen in Canada und Mord: 
amerifa nachweiſe, fondern wir haben dabei nur Koften; und es ift 
nicht übertrieben, wenn man behauptet, daß fie und mehr ald 7 Millionen 
Pfund Sterling gefoftet haben, 


Braſilien nacjtchen-mülen 


theile über die Tare, welche in Canada und Meufchottland erhoben wird. 
Darin liegt ein- bedeutender Hemmungsgrund unfers Handels im bal: 
tiſchen Meere, und ber Artikel ift dabei noch von fchlechterer Qualität. 
Jeder verftändiger Mann aber, er gehöre num dem Minifterium an oder 
nicht, ift überzeugt, daß wir diefe Aufopferung einem Wolfe machen, 
welches nicht lange mehr anſtehen wird, zu dem großen Bund der nord⸗ 
amerifanifhen Freiftaaten überzutreten. 

Es find dieſes micht die einzigen Nachtheile, welche in Folge des 
Colonialſpſtems auf uns laſten. Ein Actenſtuͤck, welches auf Befehl des 
Unterhaufes gedrudt worden ift, weißt nad, daß unſere Ausgaben für 
die rein militairiſchen Anftalten auf den Antillen und in Nordamerika 
jährlich zu Friedens zeiten ungefähr auf 1 Million. Pfund Sterling fich 
belaufen; der engliſche Schatz muß fie zahlen, unabbängig von den im 
den Eolonieen felbit geſchehenden Erhebungen, Dabei entiteben Teicht 
Mißverſtaͤndniſſe und Zwiftigkeiten mit fremden Nationen, und im Kriege 
nehmen die Koften noch ungeheuer zu. 

Demnach läßt ſich nicht abfeben, warum wir nicht leicht das Eolo: 
nialmonopol gänzlich follten fahren laffen. Allerdings ftügen ſich die 
Vertheidiger deifelben noch darauf, dab in deſſen Abſchaffung eine Un— 
gerechtigkeit liegen würde, indem die Pflanger durch die eingegangenen 
Beſchraͤnkungen ihrer Einkäufe ein erworbenes Recht darauf hätten, daf 
ihmen die Erzeugnifle num auch ferner abgenommen würden, Weiter 
wird bemerkt, umd das iſt ohne Widerrede der bedeutendite Einwurf, 
habe die Abftellung des Sklavenhandels in ſofern ſchaͤdlich auf fie 
gewirkt, als der Arbeitslohn im Mergleih zu Euba und Brafilien, wo 
jener Handel noch beftcht, ungemein im die Höhe gegangen fen, und wir 
alfo durch unbedingte ‚Eröffnung unſerer Märkte für alle diejenigen, 
welhe ung mit Golonialmaaren verfehen können, unfern ehemaligen Ge: 
noſſen den Abfag unmöglich machen würden. Allein der Einwurf ift 
bei tieferer Beleuchtung doch nicht haltbar. Der Umftaud, dab unfere 
Pflanzer auf den Antillen denjenigen von St. Domingo, Cuba und 
„.emmt in der That nur daher, daß ber 
Boden in den leßtgenannten Ländern viel ergiebiger ift, wie es zubem 
eine parlamentarifche Unterfuchung im Jahre 1789 klar dargethan hat. 

Der übrigens richtige Grundſatz: daß man Feine Neuerung auf ein 
mal und ohne Ruͤckhalt einführen folle, darf uns micht davou abhalten, 
bei Zeiten baranf bedacht zu ſeyn, eine allmählihe Abweichung auf eine 
vernünftigere Bahn einzuſchlagen. Unter dieſem Gefihtöpunete betrachtet, 
kann man die, von der gegenwärtigen Megierung in dem Eolonialfoftem 
vorgenommenen Modificationen nur loben. Die Verbindungen, melde 
vor dem Unabhaͤngigkeitstkriege zwiſchen unfern Befigungen auf den Antillen 
und denjenigen Provinzen bejtanden hatten, welche gegenwärtig die freien 
Vereinigten Staaten ausmachen, waren feither fehr läftigen Cinfchrän: 
kungen unterworfen worden. Man hob dieſe Einfhränfungen nachher 
zum Theil wieder auf, um den Vereinigten Staaten den Abſatz ihrer 
Prodete auf Jamaika absufhneiden, und um Canada das Monopol 
auf diefer Infel, fo wie in umfern antilifchen Beſitzungen überhaupt zu 
fihern. Die Pflanzer haben unaufhörlich Einfprüche wiber biefen Zuſtand 
der Dinge, fo mie im ganzen gegen bie Hemmung ihres Handels mit 
dem europdiſchen Feſtlande gethan. Erſt im Jahre 1822 ftellte der 
Schatzkanzler (Herr Robinfon), indem er die Machtheile des obwaltenden 
Syſtems wohl einfah, dem Verſuch mit Verbeſſerungen au, 

In diefer Abſicht legte er dem Parlament zwei Bild vor, von 
denen die erfte die Geftattung des Handelsverlehrs unferer Colonieen nach 
allen Gegenden von Amerika, ſey es auf englifchen ober mittelft anderer 
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ſchiebung, das Kind dem Maire ber Gemeinde wor, der, es fuͤt Melifarb 
haltend, fein Daſeyn beſcheinigte und fo der Pilu das Mittel verſchaffte 
mehrmonatliches Koſtgeld vom Bureau von Paris zu beziehen. Dieſe 
Betrügerei Hatte einige Zeit gedanert, als der Vorſtehet des Finbel⸗ 
haufes von Paris, uͤber das Leben · und Berragen ber Dil eimgen Wer: 
dacht ſchopfend, den falſchen Meliſard, ' dertein anderer war als der 
ihr von Eoreur anvertraute Besnatd, von ihr wegnahm/ um · ihn ber 
Pflege einer andetn Perſon zu übergeben,“ 

„Die Pilu befand ſich inzwiſchen im ber araufamften Werlegenbeit, 
als das Waifenhaus von Cureur kurze Zeit darauf die‘ Worzeigung von 
Besnard verlangte. Ein erſtes Verbrechen mußte nothwendig ein zweites 
mach ſich ziehen; um der Gefahr zu entgehen, bie iht drohte, erſtict fie 
die Stimme der Matur und trägt ihr eignes Kind nad; Evreur, das, 
obwohl etwas älter, dennoch auf ihre MWerfiherung für Besnard 
angenommen wurde. ber diefe neue Betrügerei wurde von ihrem 
Manne ſelbſt aufgededt: empört über ihr (händliches Betragen recla⸗ 
mirte dieſer Ungluͤckliche ſelbſt das nach Evreur gebrachte, fuͤt Besnard 
ausgegebene Kind, als das ſeinige.“ 

„Mene Verlegenheit für die Pilu, die nun nicht weiß, wie fie den 
Besnard ftellen foll, der dringender als jemals vom Waifenhaufe zu 
Evreur verlangt wird und der jet, unter Meliſards Namen, in den 
Händen einer neuen Pflegerin iſt. Auf dem Wege, welchen die Pilu 
aͤngeſchlagen, gebt der Schritt zum Abgrund immer raſcher; ein Ber: 
drehen mehr den andern hinzupufügen — ber Gebanfe vermag fie nicht 
aufzuhalten. Um ihre Freiheit nicht zu verlieren, die fie bedroht ſieht, 
macht fie ſich insgeheim auf den Weg nach Paris, Es war gerade die 
Zeit ber Promenaden von Long: Champs; noch hat fie nicht dem Fuß in 
die Hauptſtadt gefeht, als fie in den elnfeifchen Feldern ein junges 
Mädchen von ſieben bis act Jahren eutdeckt, die ein Kind von drei 
Jahren und einigen Monaten führt. Sogleih ift ihre Plan gemadt; 
fie läßt ſich mit dem jungen Mädchen ins Geſpräch ein und bietet ibr, 
nach vielen Liebfofungen, zwei Sous an, um Kuchen für fie und ibren 
Bruder zu kaufen.“ FE EN 

„Ohne Miftranen läßt das Mädchen ihren Bruder in den Händen 
der fo gutem, fo freigebigen Perfon: fie läuft fort, um nicht. weit davon 
den Kuchen zu kaufen, den fie mit fo vielen Thraͤnen beneßen ſollte. 
Aber, o Schmerz! bei ihrer Ruͤckunſt findet fie weber ihren Bruder, 
noch die Fran, welchet fie ihm anvertraut; vergebens wendet fie ſich an 
die Menge, die ihr Gefchrei herbeizieht; Frau und Kind find wer: 
ſchwunden. Troſtlos eilt fie zu ihren eltern und erzählt ihnen ſchluch⸗ 


Schiffe zun Gegenſtand Harte; die zweite, daß den Eölonieen verſtattet 
werde, ihre 8 edoch auf engliſchen Faht zeugen/ nach Europa 
zu verſchicken. Bill wurden in Geſetze verwandelt. Dir jedoch 
die Vereinigten Staaten allein eine Marine befigen, fo lag darin eigentlich 
nur eine Wergkihftigang für dieſe; daher waten im bei Geſetzen and 
oc Anskahmen Blufichrlich der Attitet eathalten, welche nach Dem 
Sontinent von helfe verladen werden dürften, Gluͤclicherweiſe ift 
mu duirch Hrn Sonstige ‘bei der letzten Parlamentefigung eine Bill durch⸗ 
geführt worden, durch welche nırfere Pranger ganz frei und ermaͤchtigt 
find, auf allen Maͤrtten in der Welt ihre Eintaufe zu bewirlen. — 

Sie haben demnach auch kein Recht mehr, das Monopol im Groß: 
Hritatinien-fortäufegen. Unſere Minifter Haben einmal die Hauptſchritte 
gethan, fo daß fie wohl nicht dabei ftehen bleiben werden, denn felbit 
der eifrigfte Bertheidiget des Colonialſyſtems, Sr. Sheffield, ſagt davon, 
daß es ein homegenes Ganze bilde, weiches entweder zuſammen beſtrhen 
er gang umfallen muͤſſe. Das Monepol Amerika's if zum Aheil 
gerftört, feine Unabhaͤngigleit hingegen faſt ganz vollendet. Won Canada 
bis zum Gap Horn fteht jeder Hafen demienigen, ber fommen will, 
offen, ein Feld ohne Graͤnzen öffnet ſich den Sapitalien und der Ueber: 
hand nehmenden Bevdlferung von Europa. Die mene Welt: ift beſtimmt, 
‚mit Miefenfepritten im einer langen Meihe von Jahrhunderten der Voll: 
tommeuheit eutgegen zu gehen. 

Die ungeheure Ausdehnung ihrer fruchtbaren, unbebaut liegenden 
Etbſtriche, ihr ſanſtes geſundes Klima, ihre bedeutende innere Schifffahrt, 
und die AAmahl, die Größe und Sicherheit ihrer Häfen, alles deutet auf 
ein Gebeihen hin, deſſen Ende für die Zukuuft unmöglich voraus zuſehen 
ift, und wovon man kein Beifpiel in der Vergangenheit findet. 
























Verbrechen an anvertrauten Kindern. 


Man lieſt I! det Gazette At Tribünaux fotaenden werwidkieen Eriminals 
Keihröfan, der vor dem UMfenhofe zu Evreur anhängig-in: 


Zwei untergeſchobene Kinder, ein drittes ausgeſetzt, ein viertes 
verheimlicht, endlich ein Kind feinen Aeltern geraubt und dann an das 
Waifenhans von Evreur ſtatt eines andern, welches verſchwunden, ab: 
gegeben — das find die Thatſachen, deren die Amme Marie Katbarine 

fu, im der Gemeinde du Fresne, canton. des Conches, angeklagt ift. . . . . e 
— 5** auher dem noch beſchuldigt, daß ſie ſich auf mehrere Monate re was ihe begegnet iſt. Umſonſt ſtellen dee Unglüdlichen di 
ameechtmäßigerweife Koſt⸗ und Wartegeld habe bezahlen laſſen, mittelft thätigften Nachforfhungen an; fruchtlos nehmen alle Journale ihre Klagen 
verfähftgter Befdpeinigumgen, welche die Yureaur der Findel: und Waifen: auf und machen die Entführung diefes Kindes bekannt; man fonntt für 
hänfer den Ammen geben, indem fie ihnen Kinder anvertrauen, und- auf | den Augenblid durchaus wicht eutdeden, was aus ihm geworben.“ · 
welchen die Nummer der Meihenfolge der Kinder und ibre Namen ein: „Nach einigen Monaten indeſſen erfährt die Mutter (fie neunt ſich 
getragen find.“ Ehabrel) daf ein Kind, das man für geraubt halte, nach dem Main: 

„Am 4, Februar 1826 erhielt die Pilu als Prlegling, vom Bureau | haufe von Evreur gebracht worden fen. Wirklich hatte es die Pin, 
von Paris, ein Kind, Namens Melifard; aber fie behielt. es nur zwei may ihrer Müdtunft von Paris, es für Wesnarb außgebend, dortlit 
Tage und, maddem fie forgfältig vom Halſe des Kindes das mit einer überliefert; bie Vorſteher, obwohl uͤberzeugt. daß 06 nicht das von ihnen 
zumernen Platte -befejligte Band gelöft, auf welcher Name und Zahl reclamirte Kind fep, nahmen es dennoch, größeres Unheil für den feinen 
des Kindes eingegraben war, fehte fie ed, während ber Nacht, an der | Unglüdfichen befürchtend, auf und liefen ihm alle Sorgfalt und Piira 
Thiie der Hauptficche von Evreus aus, wo es fait nadend gefunden und angebeihen, die fein Alter und feine Lage erheifchten.“ 
von da in. bag Findelhaus diefer Stadt gebracht wurde. Im Laufe des | „Auf diefe Nachticht beeilt fich Frau Ehabrol nad Evreut zu ſchre⸗ 
Monats März erbielt fie vom Bureau des Waiſenhauſes von Evreur.| ben und könmt bald darauf felbit dort am, begfeitet vom ibrem Man. 
ein anderes Kind, Namens Besnard. An dem Hals diefed Kindes | Man führt fie, eins nach dem anderm, dem Rinde vor, das fi in ihre 
befeftigte fie nun, mittelft einer Naht, das zerriffene Band, welches fie | Arme ſtuͤrzt und fie mit Liebfofungen üderhäuft. Diejenigen, welde 
von Melifards Halſe abgemacht, und fo zeigte fie, mittels diefer Untere | diefem rührenden Auftritte beimobnten, bedurften Feines andern Beweiſcẽ 
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mehr zur Anerlennung des Waters und der Mutter dieſes Kindes. Die 
Bersalter. des Hanfeb standen nicht einen Augenblid au, es ihnen zu 
überlieferm und einer ganyen Familie ihr verlorenes Glüd wiederzugeben, 
Die Pile, der jumgen Anmette Chabrol vorgeſtellt, wurde von biefem 
Maͤdchen volllennnen erlannt, und ſah ſich geswungen bad Berbrechen 
dieſes Kinderraubes zu geſtehen.“ 


Dieß ſind die Thatſachen, die ſich am die erſte Reihe der, der Pilu 
Schuid gegebenen Verbrechen knuͤpfen. Aber es ſind nicht die einzigen, 
die zur Anklage gegen fie Veranlaſſung geben. Sie iſt noch wegen 
anderer, nicht minder gehäffiger- Befchuldigangen in Unterſuchung, die 
felbft noch ſchwereren Verdacht auf ihr Hampt hänfen.“ 


„Nach biefeumenen Veſchuldigungen find ed abermals. ber Pilu von 
Verforgungsanftalten, anvertraute Kinder, welche Opfer ihrer Geldgierbe 
geworden feyn follen, und vieleicht eins davon felbit das Opfer eines 
noch fhauderhafteren Verbredend. Möchten doch die Abminijtratoren 
der. Kindel> und Waifenhänfer ihren Eifer umd ihre Sorgfalt verdoppelu, 
damit ähnliche Attentate nie wieder vorkommen anögen |“ 


„Im Monate April 1826, wurde der Pilu von dem Burea des 
MWaifenhaufes zu Evreur ein Maͤdchen, Namens Sophie Aval, anver: 
traut; im Monte September deffelben Jahres ein anderes Mädchen, 
Namens Flavie Renard, von dem Bureau von Paris. Die erſte farb 
im Monat Detober 1826. Zır diefer Zeit trug bie Pilu auf eine, nicht 
für dieſes Mädchen ausgeſtellte Beſcheinigung ber Namen Sophie 
Aval ein, und erreichte durch dies fo verfälfhte Document (bulle), 
den Tod diefer von dem Maire der Gemeinde befcheinigt zu erhalten, 
während fie den wahren Schein über Sophie Aval zur behielt, ohne 
von ihrem Tode bei der Behörde Umzeige zu machen. Mittelit des 
legtern nım gelang es ihr, vom Bureau von Evreur bad: Pfleggeld für 
Sophie Aval bis zum Monat Januar 1827 ausgezahlt zu bekommen,“ 


Es ift wahrſcheinlich, daß der dem Maise, ald auf Sophie Aval 
ausgejtelit, vorgelegte verfälihte Echein der von Flavie Nenard war, 
die ihe vom Bureau von Paris im September 1826 übergeben worden, 
weil die Pilu weder den Schein derfelben, no, was viel ſchlimmer iſt, 
das junge Mädchen ſelbſt nachweiſen kann. Bis jegt bat man auf 
feine Weiſe eine Aufklärung über dieſes unglüdlihe Kiud erlangen 
toͤnuen. Iſt fie tobt? Lebt fie meh? Sie ift weder aufgefunden, nod 
ein Beweis ihred Todes vorhanden.‘ 


„Da ein allgemeines Gerücht die Pilm anklagte, daß fie- dieſes 
Mädchen verbrennen laffen, und dann im ihren Garten begraben habe, 
fo haben fih die Gerüchte an Ort und Stelle begeben; aber ungeachtet 
der genaueften Durchſuchung und Nachgrabımgen im ganzen Garten hat 
man bocd nichts entdecken können. Man it daher bie jetzt nut auf 
Vermuthungen über das Loos der unglädlichen Flavie Renard reducirt, 
und das jeht mır zur bekannte Betragen der Pilm bei andern Belegen: 
heiten ift der Urt, daß ber ſchreclichſte Verdacht ſelbſt in der Seele der 
mindeft mistranifhen Menſchen entitehen muß.“ 


Am: 10, December. follte die Pin vor das Affifengericht geitellt 
werben, und wir wolle um fo weniger verfehlen, unfern Lefern das 
Reſultat der Unterſuchung mitzutheilen, fobald die Gazeite des Teihu- 
naux es und bringt, als die vorfiehende Delation das Intereife aufregt, 

ohne ſelbſt in dev Daritellung des bis. dahin Bekannten ganz klar zu ſeyn.“ 





Oeeffentliche Blätter in Großbritannien. 


Die täglichen Journale haben in England einen bei weitem nicht fe 
weiten Umlauf wie die franzoͤſiſchen. Die Times gelten für daslenige 
Blatt, weldes in Europa bie Richtung angiebt und doch ſetzen fie micht 
mehr. ald 7000 Exemplare ab, was hingegen dennoch einen Bruttoertrag von 
15,000 Pfund Sterling jährlich abwirft. Das Eigenthum an der Motwings 
Chronicle it den Erben ihres Stifters, Herrn Perrp, fir 40,000 Pfund 
Sterling abgefauft worden; der Comier wird: zu 100,000 Pfund anges 
ſchlagen, der Globe auf nicht: mehr als 35,000-P fund. - 

Bei der Redaetion der Times find 30 bis 40 Perſonen beſchaͤſtiget, 
woneben eine noch viel bedeutendere Anzahl bei bem Druck und aubern: 
Verarbeitimgen des Materials angeſtellt find; es iſt dieſes eine weit⸗ 
länfige Werkitätte, welche die coloſſalen Verhaͤltniſſe ber reininduſtriellen 
englifchen Gewerle erfordert. Die Aufzeichnungen der Sitzungen bed 
Parlaments während drei oder vier Monaten des Jahres lommen nicht 
unter 3000 Pfund Sterling zu ſtehen⸗ Rechnet man- zu Diefem wab vielen . 
andern Ausgaben die uͤberſchwaͤnglichen Abgaben ‚- welche der Fiscus 
erhebt, ſo laͤßt ſich leicht ermeſſen, daß der Abſatz des Adonnements 
taum hinreicht, die Koſten ſolcher ungehenten, gewagten Unternehmungen 
zu decten. Jedes Eremplat koͤmmt auf,7d zu ſtehen, von weichen ber 
Staat ungefähr 44 4 vorweg: abnimmt 

Den Bortheil bei einer oͤſſentlichen Zeitung bieten die eingefenbeten 
Artikel und die Angeigen des Handelſtandes dar, wohr fie eine Abgabe 
zablen malen, bie; die Staatscaſſe ſich gleichfals zu Nude zu machen 
weiß. Gie nehmen allmählig - zu, je nachdem das Blatt beliebt wird. 
Die Gewohnheit läßt die Zahl dieſer Einruͤcungen fortwährend beſtehen, 
wenn auch die Urſache ihrer Aufnahme lange zu wirken aufgehört hat. 
So hatte der Courier deren erſt dazumal viele erlangt, als er ſich unter 
den Schub; des: Minifteriums. begab, allein heut zu Tage, wo diefe 
Stüge und in deren Gefolge auch die Hdlite feiner Leſer für ihn verloren 
gegangen ift, hat. er doch fortwährend noch eben fo viel Anzeigen beis 
behalten. Die yolitifchen Nachrichten verlieren ſich, fo zu ſagen, mitten 
unter den Ankündigungen in ben englifhen Zeitungen, fo daß es einer 
gewilfen Gewandtheit bebarf, bis man fie heraus zu finden weiß, 

Es iſt faſt unmöglich, ein neues Blatt in England zu gründen. Zu 
dem Behufe würde es nicht eimmal genägen, daß man mehr leiftete, als 
die alten Journale, indem für diefe die Macht der Gewohnheit, ein 
Hebel, welcher in vielen Hinfichten die Welt beherrſcht, fottwirtt. So⸗— 
daun bilden, wie bereits bemerkt, die Anzeigen dem eigentlichen Vortheil 
der täglichen Zeitungen in England, umd diefelben find theils fehr Foft- 
fpielig, theild werben fie nur in die am meiften gelefenen Blätter gegeben. 
Dabei hat die Anzahl der Leſer immer ihre Gränge, da ſich nur biejenigen 
erwerben laffen, die man den übrigen Blättern entführt. 

Herr John Murray hat vor einiger Zeit den Verſuch mit einem 
neuen Blatt gemacht, welches er in London unter dem Titel the Re- 
presentative täglich erfcheinen fieß, und es mislang ihm; und doch konnte 
Niemand beffere Ausfichten für fih haben. Diefer Buchhändler (pub- 
lisher) befigt ein ungeheures Vermögen; er ift Cigenthümer ber viertel: 
jährigen Weberficht, Quaxterly Review, welche 10,000 Eremplare abſetzt, 
unb wie es heißt, 8000 Piund Sterling jahrliche reiue Cinfürifte hervor: 
bringt, Er allein giebt die Halfte aller Bücher hexaus, die in Eugland. 
erſcheinen, ober. wenigiteng. derjenigen, bie Abſatz finden, Obwohl eigent⸗ 
lich Geſchaͤſtamaun, führt er auch ein öffentliches Leben; er beſucht bie 
Großen und die Staatsleute, er wird von ihnen wisber. beſucht, und iſt 
mit allen Gelehrten bekannt. 

Here Murray führt feine Gefchäfte in großen Proportionen and. 
Er ‚miethete ein geraͤumiges ſchoͤnes Haus in dem Weſtwinſterviertel. 
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Zu ebener Erbe wurde die Druderei eingerichtet ; eine halbe Treppe hoch 
follten die Bureaur zum Cinfammeln der Nachrichten, Bekanntmachun⸗ 
gen u. f. w. fern; das erite Stodwert beftimmte er zum Salon für 
die Glieder des Parlaments, weshalb es reichlich verziert wurde; eine 
Treppe höher befand ſich die Bibliothek, und die Redactoren follten dort 
arbeiten. Es wurde eine neue Auffenfeite für dad Haus entworfen, 
worauf Basreliefd angebracht werben follten, 

Allein Die edeln Bewohner der umliegenden Gebäude famen, ihrer 
Zuneigung gegen Herrn Murray umgeachtet, wiber fein Vorhaben ein, 
das eine Dampfmaſchiene zum Abdruden der neuen Zeitung mitten unter 
den Wohnungen ber Ariftofraten angebracht werben follte, wo man bes 
Geraͤuſches während der Ruhezeit nicht gewohnt fep, und fo wurde er 
denn gendthiget, bie Druderei mach einem anberweitigen Miertel zu 
verlegen. 

- Hm Tage des erften Erſcheinens des Representative wurden un: 
gefähr 3000 Eremplare deſſelben ausgerheilt. Diefe Anzahl nahm all⸗ 
maͤhlig ab, und betrug zuletzt nurnoh 600. Während ber erfien Wochen 
wurde eine ziemliche Anzahl Anzeigen eingefchiet, die aber meiftens bie 
felbe Richtung hatten, nämlich bloße Bücherangeigen enthielten, die aus 
feinen perfönlichen Verhaͤltniſſen mit ben Buchhaͤndlern herrührten, Hin: 
gegen kamen keine Handels: , öffentliche Verſteigerungs- und dergleichen 
Ankündigungen vor, Nach und mach blieben auch die Bücheranzeigen 
aus, und Herr Murrap erfchrad dermaaben über die Saft, welche er 
fit aufgeladen hatte, daß er fein Journal, weiches eine Ausgabe von 
ungefähr 10,000 Pfund Sterling veranlaft hatte, an bie New: Times 
für 600 Pfund Sterling uͤberließ. 

Ein täglich erfheinendes Blatt, the British Press, hatte Fury zu: 
vor mehrere Eigenthümer zu Grunde gerichtet, und war um eime noch 
geringere Summe gleichfalls an die New: Times verkauft worden, 

Wie es fcheint, hatte Here Canning in feinen lehzten Lebensjahren 
wider mehrere öffentliche Blätter, befonders gegen die Times, ihres 
großen Einuffes halber, Unwillen gefaßt, Die fraglichen Blätter finden | 


Eabinette von Europa kamen; ungeachtet von ihm bereits zweierlei Arten 
(das rothe: O. rufus und bas duntelbraune: O. fuscus) gefunden 
und beſchrieben worden find; und ungeachtet dieſes Thier von den vor: 
züglichften Anatomen Deutfchlande, Englands und Frankreichs fecirt und 
nach allen Cheilen feiner fonderbaren Organifation mit andern Thieren 
verglichen wurde, fo find doch die erften.Naturforfher, bie es im ihren 
Schriften aufgenommen haben, über feine Stelle in dem Natur : Spftem 
durchaus noch wicht einig. Zwar ift ed, troß feines Schnabels, welcher 
feine wahren Zähne hat, und von bem Schnabel einer Ente wenig ab: 
weicht, und trotz anderer Achnlichkeiten, die es mit ben Voͤgeln gemein bat, 
4: B. feiner Schluͤſſelbeine, feiner fogenannten Cloacke und der Eier, die 
28 legen foll, noch von keinem Schriftiteller zu den Vögeln gerechner 
worden, vielmehr erklären es bie Meiften für ein Sdugetbier, weil 
fein Fell nicht mit Federn, fondern mit Haaren bebedt ift, und feine 
Vorderfuͤhe nicht im Mindeften flügelartig, fondern mie die Schwinm: 
füße mander wahren Säugethiere gebaut find. Andere aber, (Dumeril 
und Ed, Home) halten es für unſchicklich, ein Thier, das keine Gauge: 
warzen hat, um zu fängen, noch Lippen, um gefäugt werben zu Können, 
zu ben Säugethieren zu zählen, und ſetzen es theild deswegen, theils 
weil es an feinem Fuße mit einer Giftwaffe verfeben ift, welde weder 
bei Säugethieren noch bei Vögeln vorfömmt, und aus noch andern 
Gründen, in die Keibe der Amphibien. Enblich bilden noch andere 
Schriſtſteller (Geoffrop und van d. Hoven) aus biefer Thiergattung umd 
aus einer andern (Echidna, Ygeltbier), bei welder gleichfalls die Ge— 
ſchlechtstheile der Maftdarnı und die Harngänge fih zu Einem Ausgang 
vereinigen, und welche ebenfalls in Neu: Holland vorfömmt, eine eigene 
neue Thier-Claſſe (Monotremes) und glauben, durch Aufſtellung 
biefer, zwiſchen die Sdugetbiere und Vögel fallenden Mittelclaffe, bei 
der fie jedoch nicht näher beflinmmen, wie und auf welcher Stufe der 
Entwidlung das erzeugte Thier geboren wird, fih am beften aus biefer 
Verlegenheit zu helfen. 

Man darf ſich Abrigens nicht wundern, dag bie Meinungen über 
die Stellung dieſes Thiers, das etwa einen Schuh lang ift, ein Fell mit 


fit in jedem Clubb, in jeglihem Kterarifchen Birfel, und fat in allen | kurzen, bald grauen, bald brammen Haaren bat, Schwimm⸗Fuͤße zeigt, 
Tavernen vor, und ftellen wahre Gewalten im Staate ver. Here | und Auferlih (den Schnabel abgerechnet) unter den europdifchen Thieren 
Canning dachte aber weder daran, fie vor Gericht zu laden, noch fie | einer Fifchotter am meiften ähnelt, in den Natur-Spſtemen verſchieden 
durch Geld zu erfaufen, vielmehr fuchte er ihnen Mebenbuhler und Mit: | ausfallen, wenn man bedenkt, daß chen dieſes Thier weder in feinem 
bewerber zu fhaffen. Da die Abgaben an den Fiscus der Vermehrung | Waterlande, noch in feiner Gefangenfchaft, ald lebendig von europdifchen 
der Journale im Mege ſtehen, fo foll er vorgehabt haben, Biefelben | Naturforfhern genau beobachtet worben ift, und daß alfo alle Erzaͤh— 
abzufhaffen, und fein plöplihes Abſterben, welches die ganze Welt in | lungen die man von ihm lieſt, für jegt nur ald Sagen zu betrachten 
Trauer verfeht bat, ift vielleicht dennoch Fein Hinderniß geweſen, daß find, 3. B. daß es fit in Sümpfen, wo es fih gewöhnlich aufbalte, 
dies Project noch zur Reife komme, | wie eine Ente benchme, daß es fich darin vom Schlamm nmähre, daß ce, 
wenn es an bag Land fomme, ziemlich ſchnell barauf fortlaufe, daß es 
Ki ih im Scilf ein künftliches Net aus Geſtraͤuche und aus Mood 
- I baue, dab das Weibchen darein zwei weiße Eier, von ber Größe eines 
' Hühmereis lege, und daß es fehr lange darüber bruͤte u. fe. f. — Es 
Merkwuͤrdigkeit des Schnabelthiers. bleibt daher für dem wißbegierigen Naturfreund indeſſen nichts anders 
übrig, als diefes merfwürdige Thier, das fo manche Eigenſchaften aus 
Unter ben vielen feltenen Thieren, zeichnet fih das Schnabelthier | | verſchiedenen Thier: Elaffen in ſich vereinigt, an dem Plage, we es in 
(Ornithorynchus) unſtreitig durch feine Raͤthſelhaftigleit am meiften | einem Naturalien:Cabinet aufgeftellt ift, mit Aufmerkſamkeit zu betrachten, 
aus, Denn ungeachtet es ſchon im Jahre 1908 von England aus nach | die zwei Gier oder eifdrmigen Embrionen, die etwa Fünftig mod koͤnnten 
Göttingen gebracht und dafelbft von Blumenbach zuerft unterfucht, be: | dazn gelegt werden, abzuwarten — ımd überhaupt alle Gebanten, welche 
ſchrieben und unter obigem Namen befannt gemadt wurde; ungeachtet | ber Anblid beffelben bei ihm erregen mag, fo lange für Hypotheſen an: 
bavon aus Neu: Holland, mo es, befonders in ber Gegend von Port | zunehmen, bie bei beftimmterer Kunde von feiner Natur, von feiner 
Jackſon, zu Haufe tft, bald nachher mehrere Exemplare im bie erſten Lebensart und Fortpflanzunge:Weife fih das Näthfel löfen wird, 
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—Charatteriſtik Bolivars, 


Simon Bolivar, ift gebuͤrtig and der Stadt Caracas im ber 
Provinz Venezuela; feine Kamile, eine der reichiten in der neuen Welt, 
ife rein fpanifhen Urſprungs. Cr iſt deren einziger männlicher Me: 
präfentant. 

Noch jung, kam er nah Spanien. Die Söhne ber angefehenften 
Eoloniften konnten zu Mabrid in eime militairifche Laufbahn eintreten, 
entweder im Infanterie: Negimente der fpanifhen Garbe, oder bei den 
Eompagnieen der Leibgarde, wo ihnen von Vieren Eine vorbehalten 
blieb, Einige hielten ſich für glädlicher, wenn fie fich mit großen Koften 
das Kreuz eines Ritter: Orbeus oder irgend eine andere Decoration, die 
fie in Amerita vor der Menge auszeichnete, erwerben konnten; denn die 
wichtigen oder einträglihen Stellen dort, wurden einzig und allein ben 
europäifhen Spaniern verliehen. Nur wenige diefer Goloniften machten 
Meifen außerhalb der Halbinfel, und unter diefen wenigen befand ſich 
Bolivar. Sein Geift warb anfangs durch Franfreih und Italien, ber: 
nad, und fpäter, durch England, Nord: Amerika und die Antilfen, welche 
er nad einander bereifete, gewöhnt, die Menfhen und Dinge der ver: 
fhiedenen Länder zu vergleichen. " 

Die, von-den Engländern auf die Baba achrachte, unter ihren Au— 
ſpicien zu Caracas von dem General Miranda begonnene, und durch bie 
Aufregung Spaniens im Jahre 1808 begänftigte Revolution führte 
Bolivar auf einen ſturmbewegten Schauplatz, wo ihm die erfte Rolle 
befhieden war. Er hatte damals, ald Miranda, fein Landsmann und 
Freund, in diefem Unternehmen ſcheiterte, Obriften-Nang. Miranda hat 
bekanntlich fein Leben in den Gefängniffen ber Karade zu Cadir be: 
ſchloſſen. Da die Engländer ſich nachher nicht gleichzeitig ald Spaniens 
Feinde in Amerika, und als deren Bundesgenoſſen in Europa zeigen 
Eonnten, fo zogen fie es vor, bie von ihnen zum Kampf fir ihre Unab⸗ 
haͤngigleit aufgeregten Kreolen im Stich zu laffen. 

Bolivar foll nicht ganz ſchuldlos an der Verhaftung bed Generals 
Miranda gewefen fern. Wie es gefommen, baf Bolivar in die An: 
age Miranda's mitbegriffen worben, ift noch umerldutert. Inzwiſchen 
entfernte er ſich, fobald dieſes der Fall war, von dem feften Lande, und 
flächtete ſich mach dem Wntillen, wohin fich die Patriotem von allen 
Seiten haufenweife begaben, um den erbarmungslofen Achtserflärungen 
au entgehen. 

Der Sache, für welche er fih von nun am offen erklärte, getreu, 
würden ganze Baͤnde nicht ausreichen zur Beſchreibung der Anſtren⸗ 
gungen und Erpebitionen Bolivars, um den Muth der Amerikaner anzu: 
feuern und wach zu erhalten; des mannigfachen Gluͤckswechſels feiner 
Unternehmungen; feiner Unfälle und Siege; der Hinderniffe jeder Urt, 
die er zu befeitigen hatte; der Gefahren bie ihm drobeten, und welchen 


x 
erwunberbarerweife entging. Selbſt bis in fremde Länder durch Daycel- 
mörber auf den Ferſen verfolgt, bie feinen Secretair erbolchten, ſich 
derſelbe zufällig ins Bett feines Herrn ſchlafen gelegt hatte; mitten in 
ber Naht in feinem Hauptauartier von einem Krupp Spanier die: 
fallen, ben ein Verraͤther bis zu feinem Hamak führte, welchen er eben 
auf einen Augenblick verlafen hatte; ) zutrauensvoli bie zur Unvor⸗ 
fichtigfeit, tapfer bis zur Vermeſſenheit, im Privatleben wie im Kampfe; 
gleichzeitig Entbehrimgen, Strapazen und ein ungefundes Clima in den 
Moräften ber Llanos, auf dem Kamm der Anden, auf der Doppelkäfte 
des Iſthmus von Panama, und umter dem glühenden Himmel von 
Südamerika ertragend; ſtets der Erſte im Worrüden, feurig im Kriege 
und in der Liebe, ohne daß ihm doc eine Frau unterjocht hätte; Volivar, 
der nur eine zarte Gonftitution zu haben, und von einer Kronifchen 
Krankheit bedroht zu ſeyn ſchien, hat alle diefe phyſiſchen und moralifheh 
Prüfungen beitanden, Cr befitt noch jeßt, in einem Alter von 50 Jahren, 
volle Geifted: umd Körperkraft, und hat, was erftaunenswiürbiger ift, 
eine vollommme Superiorität über das Militair und die Bürger aller 
Claſſen, aller Farben in biefen ungeheuren Länderftrihen, deren ver: 
ſchiedene Bevölferungen ihm feit 10 Jahren einmürhig den Namen ihres 
Befreiers gegeben haben.’ 

Bolivar, Wittwer non einer fpanifchen Frau, Die ihm theuer gewefen, 
und die er früh verferen, hat feine Kinder aus biefer Ehe, Er bat fich 
ſeit dem nicht wieber vermählt, Daß er das einzige männliche Mitglich 
feiner Fawilie ift, habe ich bereits erwähnt, 

Wer Bolivar und das vormals fpanifche Amerika nicht recht in der 
Nähe gefehen hat, ift nicht im Stande einen Mann wie biefen zu beur: 
theilen. Ausgemacht iſt es ficherlih, daß die Eigenſchaften bes Privat: 
mannes mächtig dazu beigetragen haben, dem Staatdmanne feinen Ruhm 
bingeben zu laſſen: felbjt die Werfaifer der in England ober in Frankreich 
in Umlauf gebrachten Broſchuͤren oder Declamationen können diefe Eigen⸗ 
ſchaften nicht in Zweifel ſtellen. 

Bolwars Herz iſt voller Großmuth in einem bis zur Eraltation 
getriebenen Grade; und feine Uneigennuͤtzigkeit graͤnzt an Verſchwendung. 
Er Hat. ohne Affectation Feine Notiz von perfönlichen Beleidigungen und 
häufigen Undantbarfeiten genommen umd fie ruͤchaltslos vergeffen, auch 
alle Schwächen gern überfehen. Er hat anf den leichteften Schein 
von Reue umd Nusföhnung muthig feine Bruft den Dolchen oder den 
Bajonnetten feiner Feinde bloßgeftellt. Selbſt Morillo Konnte nicht umbin, 
biefe ritterliche Werzichtleiftung auf jede perſonliche Vorſicht zu bewun- 
bern. Als Morillo, bei einer Zuſammenkunft im Dorfe Santa Anna, 
ber erften umb einzigen, wie ich glaube, bie zwiſchen den Spaniern 





”» +) Sein Mdintant Tovar, der meben feinem Chef geſchlafen, warb yon einer 
Gewehrſalve jerſchmettert, der nichts hätte entachen Können, 
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umd den Fufıregenten „ Stande zu bringen möglich gewefen, Bolivar auch mie einen Thaler in der Taſche. Geld hat im feinen Augen font 


faſt gang allein auf Dprtommen fah, fo entlich ‚au  eigeyfe 
Escorte —* Wetteiferr o In Hochher zigkeit mit feinem ed ner — 
und doch wiirde Boput’d Tod oder Verhaftung in dieſer Conlunctur 
unzweifelhaft diefepötoben Kampfe, von deſſen Ausgang bie ſpauiſche 
Hertſchaft über diytnermeßlihen Länderftreden Suͤd-Amerikas abhängig 
war, fofort ein ade gemacht haben! / 

Als, in eine näheren Eyodhe; die bürgerlichen Unruhen Venezuela’, 
Boliner von gan zurät riefen, bemmmte feine „bloße. Gegenwart einen 
allgemeinen mftınd. Auch Paez, von 500 Reutern begleitet, ſah biefen 
ummiberfier xen Mann, "bloß von einem Abintanten, dem Obriftfieutenant 
Milfen, Su des enaliſchen Oenerald Sir Robert Wilfen, erſt 19 Jahr 
alt, begftet, ihm entgegen kommen, Cr fprang vom Pferde und lief, 
die arte feines Chefs zu. umkflammern, beifen Lieutenant und wahr: 
bein ® eiftigiter Freuud er gleich wieder ward. 


Wenn ber Unabhängigleitekrieg grauſam und fcheußlih war, fo ift ! 
es Loch Aber, daß Bolivar, wenn ſiegreich, ſtets die Rechte ber. Menſch⸗ 


fit, und Dre zwiſchen civiliſirten Voͤllern herloͤmmlichen Kriegsbraͤuche 
ehrte, and daß er ungern, und erſt im aͤußerſten Nothfalle, feine Ein— 
willigung zu den Repreſſallen gab, die nur zu oft von den Amerikanern 
ansgeüht wurden. Die Spanier kehrten fih an Fein Alter und Geſchlecht, 
und verſchouten weder die Gefangenen noch ſelbſt die friedlichen Bürger — 
alle Erceſſe ſchienen ihnen erlanbt zu fepn, und fo glaubte Volivar end: 
lich dieſe Taunibalen durch Die Furcht, gleich barbarifh behandelt zu 
werben, ſchregen zu muͤſſen. 

SHinfihrlihb feiner Uneigennüpigteit und Unbefümmernig um bie 
Zutunft für feine Perfon in Geldverhältnifen, hat Volivar ficherlich ale 
möglibe Gewähr geſtellt. Er verſchwendet in der That alles, was er 
befikt, und wird bald felbft noch bad verfchmenden, was er noch nicht 
beſtzt. Sein militairifcher Lurud würde Übrigens nicht einmal ben eines 
Escadronchefs in ber franzoͤſiſchen Armee in Schatten ftellen. Auf dem 
Marfhe ein Maulthier für ſich, drei oder vier für feine Effecten, Dies 
aifter, Papiere und ambulirende Küche; einige Pferbe, die er gern feinen 
Adjutanten oder bem geringiten Officier, der das feinige verloren hat, 
abtritt: das iſt feine beſcheidene Cquipage. Ein Blauer Meberrot mit 
einem fehr einfach geftidten Kragen; einige Habnenfedern auf feinem, 
nad englifher Weife fri auslaufenden und niedrigen Hute; ein rothtu⸗ 
chenes, eng anſchließendes Beinfleid, an den Schenkeln hinab aufden Näthen 
mit einer ſchmalen goldnen Litze geſchmuͤdt; in der Fußbeugung gefchmürte, 
ſpaniſche Stiefeln — das ift das Gortdm, woran man ihm fonleich 
erkennt. ine Stirn mit einem Wald von Haaren, die nicht völlig 
ſchwarz find; ein dicker Ruebelbart, deifen Gagathſchwaͤrze auch ſchon ihren 
Slanz zu verlieren begimt; lebhafte Augen von gleidher Farbe; ein 
feelenvoller, durchdringender Blie; ein fchlanker, eleganter Wuchs; eine 
icharfe, eindringlibe Stimme; eine rafche, fait ftete Beweglichkeit: dieſes 
Alles denke man fich vereinigt, und es ift, als hätte man Bolivar von 
Angeficht zu Augeſicht geſehen. 

Nicht oft ift es ber Fall, daß der £iberater ſechs gute Hemden in 
ſeinem Wantelfade hat — und anderswo bat er feine Garderobe nicht, 
indem er Kein ſtaͤtes Domicil befist._ Sein kleines Landhaus bei Bogota, 


würde eimem Londener Krämer and ber City zu gering erſcheinen. | 


Kenn Bolivar es auf einige Tage bezieht, fo wird es von her. Muni- 


einen Werth als da, wo er jemandem, der ihn daxum anſpricht, damt 
ausbelfen kann. Sein, ibm nach den Geſetzen zufommender Gchalt, bes 
laͤuft fi auf 80,000 Dollard, Er hat fich aus den Staatscafen immer 
nur etwas a Conto von dem, was ihm gebührt, geben lafen; Alles um ibn 
lebt, wie er, ohne Aufwand von diefen 30,000 Dollars. Die Unter: 
ſtuͤzungen, welche er feiner Familie zufließen läßt, werben aus den Ein: 
fünften feiner Beſitzungen beitritten, die uͤbrigens fehr vernachläfigt find, 
weil er ſich nicht darum befünmert. Seinen Verwandten ift lein Ebren- 
noch eim einträgliches Amt zu Cheil geworden, und doch find mehrere 
unter ihnen, die wohl wuͤrdig wären, dergleichen vorzuftehen. 

Die militairifhen Beförderungen in feiner Armee, gehen firenge nach 
ber Folgereihe, oder auch nach glänzenden Thaten auf bem Schlachtfelde, 
Die Beitätigung aller Ehargen, vom Grade eines Obriftlientenants in: 
clufive at, bis zu dem eined Gerierald en chef, ift ſtets, nah Vor— 
fchrift der liberalen Verfaſſung, bem Genate verblieben. Die Officiere 
vom Staabe des Liberators haben nichts voraus, als. daß fie bei allen 
Gelegenheiten mehr bloßgeftellt find, und am ofteſten zu gefährlichen 
Aufträgen berufen werden. j 

Es ift unwiderlegbar, daß Bolivar nie geſucht hat, ſich eine Partei 
zu werben, weder im Militair noch beim Givilftande. Ich weiß. wohl, 
daß er Freunde, Bewunderer hat; ich glaube aber nicht, daß es fein 
Wunfh war Seiden zu haben. Alles zeigt, daß er feine Hoffnung mar 
anf ſich ſelbſt ſetzt, und daß er, im Vertrauen auf bie Augenfaͤlligkeit 
feiner Hingebung für die öffentliche Sache, auf die allgemeine Anhäng: 
lichkeit der Eolumbier zaͤhlt. 

Dieienigen, die in der angeblichen Nivalität von Parz und San: 
tander einen auffeimenden Widerftand, ober ernitliche und nahe Unruben 
erbliten wollten, legen ſchlecht begründete Hoffnungen, oder vielmehr 
eine hoͤchſt unvollfommme Keunntniß der Verfonen und Oertlichkeiten an 
ben Tag. Paez ift ein furchtlofer Krieger, gleich einem derjenigen, die 
in dem letzten europdifchen Kriegen bie fih in den Armee'd Kraul: 
reichs unfterblih gemacht haben, Santander bat wenig militairifche 
Anſpruͤche, die er geltend machen koͤnnte. Ein thätiger, vorſichtiger und 
mafgeflärter Abminiftrator, kennt er feine Sphäre, und möthte wicht 
darüber hinaus gehen. Andere Gründe, bie zu emtwideln hier unnuͤtz 
ſeyn dürfte, würben nötbigenfaild meine Meinung von feiner Mäßigung 
rechtiertigen. Er wird micht der Mebenbuhler. des Chefs fern wollen, 
dem er Alled verdanfe und deſſen Heberlegenbeit er einſieht. 

Bolivard einziger Zweck, bie Nahrung aller feiner Seelenfräfte, 
iſt der Ruhm. Im feinen Echriften, in feinen unbedeutenditen Worten 
berrfcht ein Pomp bed Ausdrucks, der, von jedem andern gebraucht, 
wahrhaft ſchwuͤlſtig ſeyn würde; aber diefe hyperboliſche Sprache it 
feine Wirkung der Kunft. Der, welcher fie gebraucht, hat in der Wirk 
lichkeit Großes gethan und gefehen, lebt in großen Gebanten, Teitet eine 
große Revolution. 

Mas Bolivar ganz vorzüglich auszeichnet, das it die Raſchheit und 
Feftigkeit feines Eutſchluſſes; nie und keinen Augenblick lang ſtutzt und weicht 
er im dem euticheidenden Augenblide vor einer Schwierigkeit. Dennoch 

| würde in ben Augen eines jeben, ber fchen könnte, und der dad Terrain 
gefeben, das der Heinfte Anſpruch Bolivars auf Berühmtheit ſeyn, daß 
' gr Taufend Mal, mehr oder minder gluͤcklich, ftets mit gleicher Hintan: 


cipalität proviſotiſch eingerichtet, indem biefe dazu von. den angefehenjten ! fegung feines Lebens, gekämpft hat. Die unbegreiflihen anhaltenden 
Bürgern der Stadt dad Mobiliar borgt. Diefes einſtheige Haus hat | Märfge von 5, 6, 7 bis 800 Stunden, von den unfruchtbaren und 
nur eine einige Fagade von. 4 Fach. Fenfterm, Der Garten dazu mag | brennenden Ufern Carthagena's bis an die Bringen des wuͤſten, fumpfigen 
hoͤchſtens einen Morgen Landes groß ſeyn. Die beiden ererbten Haͤuſer, mad von glühenber Hitze verzehrten Gupana’s; von Gupans nach Men: 
welche Bolivar zu Caracas und im Dorfe St. Mateo befikt, find | Gremaba über die die beiden Länder ſcheidenden unermeßlichen und furcht⸗ 
nicht zum Bewohnen eingerichtet, Eine Privateafe hat Bolivat nicht, | baren Cordilleren; von Bogota bi6 zu den Graͤnzen Venezuela's an deu 
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em des Otonoco; und von dem Oronoco bis mach dem Mplriiar, 
t über bie Hauptitadt von Peru hinaus, queer durch peſtilengialiſche 
räfte, über abfhüffige Felfen binwen, mitten unter Wolfen von In: 
tem und nicht auszumeichenden Deptilien, mit Soldaten, bie in der 
zel Mangel an Brod, an Kleidung und an Fuhzeug litten — biefe 
ırfche find in ber That weit denkwärdiger ald Schlachten, die nach 
gewöhnlichen Taktit gewonnen werben. Eine jede diefer ausgeführt: 

Unternehmmmgen iſt ſchon für fi alleim ein wundervoller Triumph. 
» tühn entwerfen; ſich ſelbſt dazu verbammen; am ber Spige von 
daten, in Eolumbien geboren und auſgewachſen, unerfahren im Kriege: 
dwerk, vorrüden; machen, daß fie ihm ohne Murten folgen; an: 
ımend mit ifnen, eine große fpanifche Armee bekämpfen, und diefe zu 
ngen, baf fie fammt und fonders auf eben dem Felbe capitufiren 
6, das von ihr ſelbſt gewählt worden, um ihn zu zermalmen, find 
3 nicht ber Wunder genug, um feine Beſtimmung zur Heldenbahn 
zuthun? 

Bolivar hat den Oberbefehl nicht uſurpirt: er ſteht nur da, wo er 
yen muß. Er iſt fo ſehr am feinem Platze, daß ich ihm für unfaͤhig 
te, aus ben Schranken zu treten, um Mißbrauch davon zu machen. 

Napoleon verrichtete feine Großthaten in Europa, und biefed mit 
anzoſen. Washington kaͤmpfte wider furchtbare Feinde, aber feine 
daten waren auch Engländer. Ohne diefe beiden Koloffe herabſetzen 
wollen, glaube ich doch aufmerkſam darauf machen zu muͤſſen, daß 
fhon ihre Elemente vorfanden, daß nicht Alles auf ihnen allein be 
bete. Bolivar aber bat Alles, fogar bie Menfchen ausgebildet. 
sanien ſchleuderte ihm gleich anfangs 20,000, in den erbitterten Ge: 
hten auf der Halbinfel an den Krieg gewöhnte Soldaten entgegen, 
lchen der ameritanifhe Boden ein clafifhes Land war, voller Er: 
ıerumgen einer, in der Nationalgefhichte gcheiligten Tapferkeit; Bolivar 
er hatte nur furchtſame, durch das Elima verweichlichte, durch be: 
genswerthe Inftitutionen herabgeivürbigte Rreolen und einige Fremde 
sentbeurer, deren Beiſtand noch oft durch eine -Menge von Wider: 
irtigfeiten -mublos ward, bie von einem folhen Amalgama unzer: 
mnlich find, 

Man nehme Bolivar aus diefem Geſichtspuncte, und er ftcht ſehr 
05 da. Kleinliche oder oberflählihe Krititer werden fagen, und es 
ederholen, daß er in feiner militairifchen Lanfbahn mehr als einen 
hler begangen; daß Paez, Sucre oder ein anderer feiner Gefährten, 
ehr Als einmal die Ehre gehabt, einen Unfall wieder gut zu machen, 
er einen fhwantenden Sieg zu entſcheiden. Giebt es aber wohl einen 
azigen unter diefen Ariegsgefährten, deren Dienfte laut zu rühmen der 
bef ſtets beftiffen war, ber ſich nicht erdruͤckt fühlte, von der Maſſe 
m Größe, die Bolivar im Ganzen in ſich vereinigt? der nicht fofort 


ine relative Iuferiorität einfähe, ohne fi) darum im geringften in feinem | 
ı Sollte Bolivar, mehr ald irgend ein anderer intereffirt bei der Unab⸗ 


tolze gekränft zu fühlen, weil Bolwar einen Vergleih mit Allen, bie 
n ihm find, unmöglich gemacht hat. 

Der Krieg mit Spanien ijt zu Ende; wird num die neue Laufbahn, 
e zur betreten ihm die Lage bed Staates zwingt, eben fo glüdlih und 
ven fo ruhmvoll für Bolivar ſeyn, ald die, welche er durchlaufen? Wird 
e eben fo gut der Fähigkeit feines Geiftes, der Entwickelung feiner 
räfte angemeffen ſeyn? Gewiß ift es, daß er ſchon feit lange davon 
e Wechfelfälle und die Werantwortlichfeit vorhergefehen und gefürchtet 
at, Sein Widerwille dagegen, die Laft der geſetzgebenden Dietatur zu 
sagen, ift uzweibentia. Er hat ihn Öffentlich umd bei jeder Gelegenheit 
md gegeben; feine, ganz Amerika befannten Liebhabereien und Privat: 


sewohnheiten erflären umd beftätigen diefen Widerwillen. Wer könnte | 
ber wohl Bolivard vorberrfhenden Gedanken, feine fire Idee, im | als, wie er es immer gewefen, eilfertia, jedes Hinderniß zu überfteigen, 


meifel ziehen? Eolumbiens Unabhängigkeit, Ruhm und Freiheit find 


die einzigen Güter, bie er hat erobern wollen, und Ker als das eigne 
Werf bewahren will; aber.er weiß es, daß die Zeit giommen it, das 
Schwerdt wieder einzufteden; dab es kuͤnftighin nur em Gefege zu: 
fteht das Eigenthum, die Ruhe und die Rechte der Bür, beſchuͤtzen; 
daß die politifche und adminiftrative Weisheit, allein Die Ma feines 
langen Sieges läutern und feititellen kann; und Bolivar, bercehr- wohl 
die Schwierigkeit des Uebergangs einfieht, betritt mur Sit einer 
Art Furchtſamkeit biefe Lauſbahu, auf welcher ‚die ebelite auf: 
richtigfte, faſt immer von der gegenwärtigen Generation fchleäk ge: 
deutete Hingebung keine andere Stüge bat, als die ſchwach Hoffe 
auf eine fäumige, fo zu fagen erſt mac dem Tode eintretende Dau— 
barkeit. Man hat ihm mehr als ein Mal dem Degen mit der Fedel 
taufhen, und, im ben kurzen Zwiſchenraͤumen von einem Gefechte zum 
andern, in dem fo lebendigen Kriege, den Verſuch machen fehen, bie 
Aufmerkfamkeit feiner Mitbürger, durch wohlgeſetzte politiſche Reden, 
oder durch Meinungen voller Weisheit und tiefer Einfichten, über bie 
bem Staate zu gebenden Verfaflungen, zu erregen. Der Geiſt bes 
Republitanismus, welcher unter den jungen Publiciften von Südamerika, 
eher ein knechtiſches Hinneigen, das Spftem von Nordamerika zu copiren, 
ald bad-Product einer aufgeflärten Ueberzengung ift, hat in ben Math: 
ſchlaͤgen Bolivars eine Tendenz erbliten laffen und zum Gegenjtande 
ber Verläumdung gemacht, weiche die Befeftigung der vollziehenden Gr: 
walt durch Einrichtungen zum Vorwurf hat, die geeignet find, die Aus— 
(dweifungen einer tumultuarifhen Demokratie zu zügelm Die große 
Mehrheit aller amerifanifchen Congreſſe, die redende Mehrheit, it und 
wird noch lange nur aus Doctoren der Mechte und der Theologie, d. h. 
aus Advocaten und Geiftlihen, zufammengefent ſeyn, bie in den alten 
Spisfindigteiten der Schulen beider Facultäten gewiegt, geſchickt in der 
Verfehtung aller Fragen durch argliftige und weitſchweifige Maifonne: 
ments, aber im Allgemeinen. ohne pofitive Kenntniſſe, ſaͤmmtlich große 
Cheoretiter, aber Menlinge in hohem Grade im ber Kunft find, die 
Leidenfchaiten und das Yutereffe der Lebenden mit der Nothwendigkeit 
einer gefellfhaftlihen Ordnung in Einklang zu bringen, welde fie mobi: 
fieirt und fie in gerechten Grängen hält. 

Nicht minder wahr it es, daß Bolivar eine vernünftige und praf- 
tifche Freiheit aufrichtig hebt; daß, höher und weiter fehend als der 
übrige Theil feiner Landsleute — die er beffer kennt als fie ſich ſelbſt — 
er zu ber Einficht gekommen ift, daß diefe Völker, kaum aus ber Scla⸗ 
verei und einer Fünftlich verlängerten Kindheit herausgetreten, noch ım: 
gefäubert von der moralifhen Werberbtheit, von welcher fie drei Jahr: 
hunderte lang angejtett geweſen, eines heilfamen Baumes beburften, um 
fi) nicht den verderblihen Ausſchweifungen hinzugeben , von welden fie 
von dem Augenblicke an bedroht waren, wo die Furcht vor einem frem⸗ 
den Unterdrüder aufbörte, alle Gebanfen in einem einzigen zu vereinigen, 


hängigkeit, der Ehre und dem Wohlitande des Landes, das er Spanien 
abgerungen, wohl an fich felbft zum Lügner werden, und fich im den 
Augen der ganzen Welt entehren wollen? 

Nun ein politifher Orbner geworben, ift ed fein Amt, ber Lehrer 
feiner Landsleute zu ſeyn, ihnen Gefese zu geben, deren Vortheile und 
Nothwendigkeit erit eine weiter gediehene Eivilifation zu würdigen ver- 
mag. Wird aber der, im Kriege herangewachfene, von Natur umgeftüme 
umb fieggewohnte Bolivar wicht über die Schwierigkeiten der Chifane im 
Fener gerathen, welche die alte politiihe Ausbildung feiner Mitbürger 
fiherlihd der Erfüllung feiner Plane entgegen feßen wird? Wird er, 
nicht weniger betroffen von dem befcheidenen Abglanz ber Bürgerkrone; 


das feinen Triumph verzögert, den Handlungen einer geſetzmaͤßigen 
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Autorität, bie ohr Zweifel feft, aber ruhig und bem durch das Geſetz 
vorgefchriebenen Euge getreu ſeyn muß, unwilltuͤhrlich die Formen und 
die Farbe eines Alitairifchen Deſpotismus geben ? : 

Vereinigt ar endlich mit feinen glänzenden Cigenfhaften wohl 
die Gabe bes Warten Fönnens, einer Gabe, bie dem Staatemann 
fo ſehr mosfoendig ift, und bie der Himmel doch fo felten dem be: 
günftigftm Sterblihen verliehen bat? — Ich wage nicht, es zu 
bejahen’ ° 

an wird in den Ländern, bie nicht mehr durch feine Gegenwart 
electrfirt find, ıumd wo bis dahin das rührende Schaufpiel feiner Groß: 
mod, feiner Offenheit, und der Einfachheit feiner Sitten, jedes Miß— 
sauen verftammen machte, ein Murren laut, das im Stande ift, ein fo 
ruhmbegieriges als ftolges, und für den Meinten Angriff auf die Nein: 
heit feiner Motive empfindlihes Gemürh, ald es das feinige iſt, zu 
verwunben, 

Die Peruaner fheinen fehr bald die Dienſte vergeffen zu haben, bie 
er ihnen erwiefen hat. Sie haben Mitfhuldige ihrer Undankharkeit bis 
in ber Mitte der columbifhen Armee felbft geſucht, die wunderſam burch 
Bolivar bis zu dem Außerften Graͤnzen von Peru geführt, es von einem 
unerträglihen Zoche befreite. Denn Bolivar ift es, welchem Peru eben 
10 fehr und mehr noch als dieſer Armee feine politifche Criftenz, und 
die Freiheit, ſich felbft zu regieren, verdanft. 

Deſſen ungeachtet bat ein Kanonikus, Namens Vidaurre, deſſen 
Urtheilskraft von feinen Landsleuten übrigens nicht mehr als feine pedan⸗ 
tifche Gelchrfamkeit gefhägt wird, fih die jämmerliche Ehre erworben, 
die europdifchen Zeitungen mit einer Menge falfher und abgeſchmackter 
Beſchuldigungen anzufüllen. Leider bleibt von einer Verlaͤumdung immer 
etwas haften, Noch gefährlihere Individuen, deren unbefannte Namen 
und geheime Abfichten ſich nicht errathen laffen, nähren unter der Hand 
dieſes Spftem des Mißtrauens umd des Anſchwaͤrzens; mehrere, nicht 
minder veraiftete Quellen ftrömen aus weit von einander entfernten 
Puncten zufammen, um den Strom bes Trugs und ber Verläumbungen 
anzufchwellen, zu welchem Amerika und Europa gleichzeitig ihre eigen: 
nüßigen und treulofen Beiträge liefern. 

Wird Bolivar fih hinreifen lafen? Wird er ſich irre, von dem 
Wege ab, führen laffen? Der erlauchte Washington war immer fein 
Abgott, das Mufter, das er fih zum Morbilde gewählt. Bis auf diefen 
Tag hat kein Amerifaner die Aufrichtigkeit feiner vielfältigen Schritte, 
um feine Entlaffung zu befommen, in Zweifel ziehen können. ls er 
zu Lima die Nachricht von dem großen Siege von Apacucho erhalten 
hatte, wollte Bolivar, nachdem er darüber alle Ehre feierlichft dem 
General Sucre zugefprochen, fogar aufhören ferner die Militair-Uniform 
zu tragen. Er erklärte, feine Aufgabe fep num erfüllet. Cr fehrieb 
Tofort jenen denkwuͤrdigen Brief an den columbiſchen Congreß, in welchem 
er dringend fein Gefuh, der Praͤſidentſchaft entlaifen zu werden, er: 
neuerte, Er fagte darin: 

„Zu Anfang biefes fo langen und hartnädigen Krieges war ich 
„ung umd reich; er ift nun glüdlih umd ruhmvoll beendigt. Ich bin alt 
„und arm; Trotz bem habe ich vielleicht noch Feinde. Es werde ihnen 
„ieder Vorwand genommen! Geruhen Sie, mir mein Verlangen mit 
„einer Penfion zu bewilligen, die mir erlaubt, mein Leben ruhig in dımf: 
„ter Abgefhiedenheit, fern von Amerika, zu befchliefen. Mein Vater: 
„land würbe mid auf Feine, mir genügenbere und meinem Ehrgeize ent: 
„iprechendere Weife belohnen können; ich habe ihm gut gedient, und ich 
„werbe nicht aufhören, fitr feinen Ruhm und MWohlergehn zu beten.“ 

Sch wohnte, im Jahre 1824, der denkwuͤrdigen Sitzung bei, in 
welcher diefer Brief den zum Congreſſe verfammelten beiden Kammern 
mitgetheilt, und von dem Vorſitzer im Senat, dem Herrn Barralt, ver: | 


lefen ward, Es brachte dies in der ganzen Merfammlung ein verbußtes 
Schweigen von mehreren Minuten hervor, nblich erhob ſich der De: 
putirte Antonio Torres, und fprach mit ſehr bewegter Stimme folgende 
wenigen Worte: „Meine Herren, diefe allgemeine Stille bebarf keiner 
„Erflärung. Und wenn man bas Verlangen bes Liberators, entlaffen 
„su werben, auch nur zur Abjtimmung brächte, fo hieße das ſchon das 
„Vaterland ermorden wollen.“ 

Eine regelmäßige Berathung warb unmöglich; ein auferordentliches 
Geraͤuſch allgemeinen Beifalls, das aus dem ganzen Kreife bed Con: 
gteſſes erſcholl, übertönte die Stimme aller Deputirtem, die fich zum 
Zeichen ihrer Zuftimmung zu bem, was Torres gefagt, erhoben hatıen, 
und die Sitzung war zu Ende, Man umarmte fich in dem Corridors, 
auf dem Hofplage, im bem anftoßenden Straßen. Dan wünſchte ſich 
gegenfeitig Glük zu der Verwerfung von Bolivard nachgefuchter Ent: 
laſſung, gleihfam als ob das Vaterland von dem größten Unglüde ge: 
rettet worden wäre. Der Mann, zu deſſen Gunften diefer fo uneigen: 
nügige und fo allgemeine Enthufiasmus laut wurde, war feit mehreren 
Jahren abweiend, und befaud fih der Zeit mehr ald 300 Meilen weit 
entfernt. *) 

Troß der auch ſchließlich im Congreſſe ausgefprochenen Weigerung, 
die, zum dritten Male nachgeſuchte, Entlaffung anzunehmen, betreibt 
Bolivar fortwährend zu Londen den Verkauf feines väterlichen Erbes in 
Venezuela, der großen Kupferminen von Arva und der zu biefen ge: 
hörigen Ländereien, worüber er ſchon feit zwei Jahren mit einer Gefell- 
ſchaft von englifhen Kaufleuten zu London im Unterhandlung ftebt. Die 
erfte Elaufel des Gontractd bedingt, dab der Kaufpreis fofort in einer 
europäifchen Bank belegt werden folle, um ihm ein jährlihes Einkommen 
von 7500 9 Lb’or. zu fihern. Das ift ed aufs Haar, worauf fich der 
wirklich, tief gefühlte Cıch habe die Beweife davon in Händen) Ehrgeiz 
besjenigen befchräuft, dem man Schuld giebt, er trachte nach der Uniwer⸗ 
falherrfhaft von Südamerika. Nein, diefer Bolivar, der, nach 15jäbriger 
Arbeit und Führung des Oberbefehls, nicht eines größeren Reichthums 
bedarf um nad; feinen Grunbfäßen und nad feiner Liebhaberei zu leben, 
und dem darnach verlangt, in philoſophiſcher Ruhe biefe mäßigen Ein: 
fünfte in einer Entfernung von 1000 Meilen von bem Schauplaße feines 
Ruhms zu verzehren, it micht fo befchaffen, wie feine Verlaͤumder ibn 
und kaͤglich ſchildern und ihm abwechſelnd bald in Europa, bald in 
Amerika anflagen. 


Nur noch ein paar Worte ſeyen wir geftatttt! Bolivar iſt Menſch; 
er kann unterliegen — find” doch andere auch von großer Höhe gefallen. 
Südamerika würde viel dabei verlieren. Seine inneren Unruhen würden 
zunehmen, bürften fich vielleicht fehr in die Länge ziehen; dennoch würde 
es für Spanien ewig verloren bleiben. Wenn diefes noch thörichte Hoff: 
nungen nährt, wenn es Menfhen, Schiffe, Geld aufzutreiben vermag, 
fo möge es die Wiederholung feiner Verderben bringenden Verſuche 
wagen! — Das commercielle, liberale, ropaliftifhe und abfolute Europa 
würde eben fo wenig Vortheil aus neuen Unordnungen in diefem ſchoönen 
und unglüdlihen Theile der Erdkugel ziehen. Nur.allein England könnte 


*) In jener Zeit fhrieb Bolivar am einen feiner alten Freunde, der fich das 
mals eben zu Bogora befand, er möchte für ihm im der Stadt 200 Piaiter 
aufnehmen, und feinen Brief vorzeigen, der es erlanbte diefe Summe auf 
feinen Intendanten zu Caracas zu entnehmen. Keiner von den Tapitaliften 
bielt diefe Garantie für hinlduglich. Soldye Meinung hat man von den 
Privat s Bermögensumftänden Bolivard , deſſen Worthalten doch ficherlich 


unverbächtig if. Ein Franzofe, dem diefer Brief zu Geſicht kam, ſtreckte 
fofort die verlangten 300 Piafter vor, ohne irgend eime Buͤrgſchaft dafür 
annehmen ju wollen, 
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unser Begünftigung der Verwirrung und umter allerlei Worwänden fich 
einige Streden Landes auf dem felten Lande oder an ben Ufern- des 
ſtillen Meeres zueignen; aber es ift ja reich genug an Eolonieen, umd 
indem es mach noch mehreren geizte, könnte es leicht diejenigen in Gefahr 
bringen, bie es ſchon feit lange beſitzt. 





Ueber die Colonie am Senegal und deren Dependenzien. 


.- 


Mahrrag M. vergl, Ar, 204 d. DI.) 


‚Die Stabt Goren, welche unter dem 14° 39° 35° Breite und 
unter dem 10° 46° 40°’ Länge liegt, bildet mehr als zwei Drittheile 
der Infel. Man fieht Fein Öffentliches Gebäude, eine Eaferne ausge: 
nommen, welche ungefähr 200 Dann aufnehmen könnte. Die Straßen 
find etwas eng, aber gerade und bequem. Es herrſcht immer eine große 
Meinlichkeit in ihnen, melde bie Geſundheit bes Klimas noch erhebt. 
Es giebt in ber Stadt 2 Brunnen, Cinige Fleine Quellen, welche mitten 
in den Felfen auf ber Geite des Gebirges liegen, liefern ausgezeichnet 
gutes Waller, aber in geringer Quantität. Diefe zwei Quellen reichen 
für das Beduͤrfniß der Bevölkerung nicht hin: deswegen läßt man von 
der nahen Küfte, vorzäglih von ben Quellen von Khann, ungefaͤhr 
drei Viertelftunden weit von der Stadt, ein fehr gutes Waſſer und im 
großer Menge fommen. Goren befist eine, von einem Geiftlihen ver: 
fehene Eapelle, und ein Tribunal erfter Inftanz über Civil: und Handels: 
fachen; die Wppellationen gehen nah St. Louis, deffen Appellationdrath 
feine Gerichtsbarkeit über die ganze Colonie ausdehnt. Der Hafen von 
Gorea bietet den Schiffen einen fehr guten Antergrunb bar, Der 
Hursladıngsplas, fo wie der Megierungsgarten dienen zu oͤffentlichen 
Spaziergängen. ' 

Das Eomptoir Albreda liegt am Gambia, auf dem rechten Ufer, 
ein wenig unterhalb des Fort James, und fieben Stunden ungefähr von 
der Muͤndung dieſes Fluſſes. Die Regierung befigt auf diefem Puncte 
ein Haus, welches zur Wohnung der Nefidenten und anderer zur Unter: 
haltung des Comptoird und zum Öffentlihen Dienfte abgeſchickter Per: 
fonen bient. Zwei andere Fleinere Käufer und einige Hütten werben 
von Kaufleuten von St. Louis und hauptfächlid von Gorea bewohnt. 
Man handelt in Albreda mit Ochfenhäuten, Wacht und ein wenig Golb, 
welches von ben Cingebornen hingebracht wird, 

Die ganze Küfte, welche fih im Süden des Gambia bis zum Cap 
Talgrie erſtredt, ift bis jest ald ein gemeinfhaftlihed Territorium be: 
trachtet worden, welches von dem franzoͤſiſchen Handel in Verbindung 
mit den Engländern und Portugiefen benugt werben kann. Frankreich 
hat Feine Niederlaffung dort. _ 

Die Magbalenen : Infeln gehören noch zu Gorea; fie beftehen aus 
einer Vereinigung von Felfen, welche durch fehr wenig Waller von ein: 
ander getrennt find, und deren hauptfächlichite im Mittelpumcte liegt. 
Das Erdreich und feine Beſtandtheile find denen ber Inſel Sotea oder 
bes Cap Mamel aͤhnlich. 





Herr von Montlofier und die Priefterpartei.- 


Eine neue Schrift des Grafen von Meontlofier ift erſchienen, bie 
abermals von ben Jefuiten, ben Congregationen und ber 
Priefterpartei handelt, Der berebte Verfaſſer hat diesmal eine 
beftimmte Seit gewählt und biefelbe auf das Jahr 1827 befchränft. - Er 
zeigt die Stellung, welde bie Jeſuiten und Eonforten während bes jeßt 
endenden Jahres erlangt haben, und befämpft bie progreffiven Eingriffe 
biefer ungefeglihen Eorporationen. 

Wenn man bie erften Werke bes Herrn von Montlofier über einen 
fo wichtig gewordenen Gegenftand mit Begierde gefucht und gelefen bat, 
fo ift es leicht vorauszufehen, mit welchem Heifhunger das Publicum 
das eben angezeigte letzte verfchlingen wird, Dan faun es wohl nad: 
drüdlicher im Styl und Eräftiger in der Argumentation nennen, als die 
vorhergehenden. Sehr merkwürdige Thatfachen dienen darin der Naifon- 
nements zur Stuͤtze. Stark durch Gerechtigkeit und Klarheit ber Sache, 
bat der gewiffenhafte Schriftfteller das ftets verbächtige Hülfsmittel der 
Derlamationen verfhmäht. Er ſtuͤtzt fih unr auf die Geſetze und fpricht 
ihre ftrenge aber gerechte Sprache. Durdgängig guter Moyalift, mu: 
thiger Ehrift, trefflicher Franzos, ſchreibt er nur (man fühlt das im 
Lefen) infpirirt vom Geifte bes Evangeliums, der Charte, der Intereſſen 
bes Chrones, des Altars und des Waterlandes. Er bdefinirt Har dem 
Ausdrud: Priefterpartei, welche ftets den Verlaͤumdungen ber 
Menfchen zum Tert gedient hat, die er mit Offenheit entlarot oder mit 
Muth bekämpft. Das Glaubensbekenntniß des Herrn von Montlofier 
hätte von allen Ehriften der eriten Jahrhunderte imterfchrieben und 
nöthigenfalls mit ihrem Blute befiegelt werden können. 


Diefe Denkfchrift it, im Vriefform an Herrn von Villele gerichtet. 
Den Grund fühlt man leicht; Kerr von Willele hatte ſich geweigert, 
dem Grlaffe der Kammer der Paird zu antworten; bie neue Deuffchrift 
dat nun zum Gegenftand, vor gang Frankreich die beleibigenbe Hart: 
nädigfeit feiner Weigerung zu beweifen; es it gewiſſermaaßen eine 
aufergerichtliche Ausforberung , die, wenn fie auch ohne Wirkung bleibt, 
bem Unrecht feined Benehmens gegen den erjten politifhen Staatöförper 
die Krone auffegen wird, 

Einige ausgehobene Stellen mögen zur Probe biefes fo intereffanten 
als nuͤtzlichen MWerkhens dienen. 

Es zerfällt im zwei Theile: ber erjte enthält die Darlegung ber 
Thatfahen und bie Unterfuchung der Grumdfäge, welde jene herbei 
geführt; im zmeiten ſucht Herr von Montlofier die Folgen zu entwickeln. 


„Während,“ fagt er, „die Priefterpartei fi, fo viel fie kann, 
auf die hoͤchſten Puncte des Staates ſchwingt, muß man dennoch 
nicht glauben, daß fie, wenn fie der Menge bie untergeorbneten Stellen 
überläft, darum auch ben Einfluß darauf hingaͤbe. Der Kunſtgriff 
befteht darin, zu allen wichtigen Stellen nicht gerade Priefter, aber bie 
ihnen, unter dem Namen Fromme, Ergebene, (Anhänger) zu erheben, 
d. h. Menfchen, die, im Laienleide, Priefter vor Allem find. Mittel 
einer innern Conföberation, mit Gefchiklichkeit unter dem Namen Eon: 
gregation organifirt, gelangt man leicht dahin, ſich aller Aemter zu 
bemeiftern. Auf diefe Meife begnuͤgt man ſich nicht damit, oftenfibel 
Priefter in Priefterkleidung in der Kammer ber Pairs, dem Staatsrath, 
dem Minifterio zu haben; man hat, unterm Laiengewande, Priefter, die 
Stellen bei ben Poften, bei ber Polizei, ber Armee und der Berwaltung 
bekleiden: bie Moͤuchskutte fucht ſich forgfältig zu verbergen; aber unter 
ber Robe, wie unter dem geftictten Hoſtleide ficht man fie doch her: 
vorgucken.* 
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„Ganz beſchaͤſtigt mit ihrem: Syſtem der Hertſchaft, nimmt fi bie 
Priefterpartei wohl in Acht, es vor ben Augen der Welt aufzubeden. 
Das würde fie compromittiren heißen. Wie eruft auch immer bie Er: 
mahnmagen des: Gardinals von Eroi ſeyn mögen, wirb ſich der Geiſtliche 
eines Regiments doc; wohl hüthen, beim Exerciren ganz laut zum Rofen- 
Eranz, Augelus und zum Gebet zu commanditen; aber wenn er 
durch Muͤhe und Schmeichelei, fih nur erft bes Oberften hat bemeijtern 
und ihn zum Andächtlee umſchaffen können, ſo werden bie Soldaten bald 
durch den Mund des Oberſten bie Befehle erhalten, die der Prieſter 
hineingelegt. Bichat nahm das Blut eines armen Thieres, transfundirte 
es im ein anderes Thier und es eirculirte bald wunderſam. Das Syſtem 
iſt, eben fo in die Pulsadern der verſchiedenen Civil- und Militair: 
Autoritäten den Prieftergeift zu injiciren. Alſo verborgen, aber ſtets in 
feinem Sinne geleitet, ſieht man ihn hernach auf taufendfache Weife 
hervortreten — bald als Geſetz über Kirchenſchaͤndung, über die Polizei 
der Preife, über die Cenſur; bald unter der Form irgend einer andern 
Vorſchrift: wobei übrigens noch die furdtbarften Drohungen von der 
Kanzel, mit den Bligen des Himmels und dem Feuer ber Hölle und, 
im Innern der Familien, bie Heinen Intriguen und Privatzufiifterungen 
deshalb nicht umterbleiben.* 

Das Meih der Meinung umfaßt zugleih die Individuen, die 
Michter und Behörden, die Megierung; feine Wirkſamkeit dehnt fich 
dann auf verfhiebene Sphären aus.“ 

„Gegen die Megierung enthält die Meinung fo viel Achtung, als 
man ihr zugefichen kann, nah Werhältuiß wie fie fih den Gefegen und 
den öffentlichen Inſtitutionen treu erweilt.“ 

„Wenn man von einem Individuo voraudfeht, dab ed taub fen 
gegen die Negungen des Gewiſſens und die Gefühle der Ehre; wenn ſich 
Behörden verdächtig machen, unredlich zu handeln in der Ausübung 
ihrer Functionen ımd in der Anwendung der Megeln der Billigkeit; wenn 
die Regierung, hatt die Geſetze und Inſtitutionen zu beſchuͤtzen, befchul: 
digt wird, gegen ſie zu kaͤmpfen und darauf auszugehen, ſie zu ſchwaͤchen 
oder gar zu vernichten, ſo iſt die Folge, in allen Faͤllen, je nach den 
verſchiedenen Graben, Minderung oder Verluſt der oͤffentlichen Achtung.“ 

„Im Beziehung auf Individuen oder amtliche Behörden wird wohl 
niemand behaupten, daß diefe Trennung von ber öffentlihen Meinung 
oder allgemeinen Achtung ohne Wichtigkeit fen; Hinfichtlich der Megierung 
iſt diefe Wichtigkeit noch viel größer, denn fobald eine Megierung 
demoralifirt ift, bleibt ihr von da au nichts als die Gewalt mehr übrig. 
Da fich diefe num auch leicht von der Moral entfernt, fo können die 
Völker in Bewegungen und Aufitand verfallen,“ 

„Eine Megierung, bie man verachtet, ſchmeichelt fih zuweilen, daß 
fie verachtet noch fortfahren koͤnne, zu eriftiren,. Wenn fie nichts zu 
gebieten hätte und wenn fie, indem fie befiehlt, nicht Gebrauch von 
der Gewalt machen müßte, fo möchte das wohl möglich fepn. Aber im 
Moment, mo zur Unwiſſenheit, die Verachtung erzeugt, die Anwendung 
der Gewalt fümmt, bie den Haß wedt, ba entſteht ſchnell, neben 
dem alfgemeinen Efel, eine allgemeine Aufregung, bie leicht gefährlich 
werden kann.“ 

„Für diejenigen, welche überzeugt find, daß die Megierung bie 
öffentliche Achtung verloren, wird ed mir leicht ſeyn, zu bemweifen, wie 
fie fie durch ihre Benehmen verſcherzt hat.“ 

„Für diejenigen, welche glauben, daß ihr in Franfreih noch einige 
Achtung uͤbrig bleibe, wird es mir leicht fepn, zu beſtimmen, wie fie im 
Begriff ift, fie zu verlieren.“ 

„Was wuͤrde ein Fatholifches Land fagen, welches aus der Wirkung 
geheimer Verbindungen und Macinationen erſaͤhe, daß feine Regierung 
fih proteftantifch zeigte, und alle Staatsämter mit Proteftanten beſetzte? 


Was würde ein proteftantifches Lind fagen, wenn es auf gleiche Weiſe 
fäbe, daß feine Megierung Tatholifh geworben, und alfe Stellen atı 
Kathofiten veraäbe? Was kann Frankreich jetzt ſagen, das antinltra- 
montan und antijefuitifch gefinnt ift, wenn es feine Regierung und alfe 
einflußreiche Poften, beim Unterricht und ber Staatsverwaltung, im bie 
Hände der Jefuiten, oder mindeftens ihrer Anhänger fallen fiebt?* 

„Ich fprach von den Stellen beim Unterricht und ber Verwaltung ; 
ich fagte nicht genug. Man muß noch die Stellen ber fubalterniten 
Behörden und Michter, der Notarien und Procuratoren, felbft die Stellen 
in der Armee, hinzuzählen, mit einer Folge und Ausdauer, deren Anfang 
ich geſehen und deren Fortſchritte ich verfolgt habe. Es ift eine That: 
ſache, daß alle Eorporwionen, fowohl vom Civil ald Militair, foviel man 
nur gekonnt hat (im Laientleide) mit Jeſuiten, Miffionairen und allen 
Satelliten der Priefterpartei vermifcht und ausgefüllt worden find.“ 

„Diefes Verfahren, das, felbft bei einer lange beſtehenden Regierung, 
eine beftändige Quelle von Unruhe ſeyn würde, wie follte es nicht diefelbe 
Folge bei einer conſtitutionellen Megierung haben, die nur erft einige 
Jahre, feit ihrer Einſetzung, zählt 2" 

„In Verbindung mit Orford und Edimburg, Göttingen und Paris, 
fo wie mit anderen großen Inftituten derfelben Art, nähert die Hutver: 
fität die aufgellärten Geifter einander, und feht fie in beftändige wechſel⸗ 
feitige Berührung. Feuerheerd der Wiſſenſchaften, iſt ſie es noch mehr 
aller edlen Gefühle. Das Ritterthum der Waffen bar, im Verlauf der 
Zeit, eine andere Richtung annehmen können; das Nitterthum der Wilfen- 
(haften, ift mit ihr, umd ihr zur Geite vorgefchritten. So ift die Univer: 
fität mit dem Genius der Vorzeit Frankreihs, mit feinem Ruf und 
feinen Eitten verwandt; jest ift fie die Seele der Givilifation; ſie 
befeftigt fie überall, wo fie wanft; fie ruft fie überall wieder hervor, 


wo fie zu erloͤſchen droht. Diefe Beftimmung ber Univerfität aufheben, 


oder, was bafelbe ift, ihr dem öffentlichen Unterricht nehmen, um an 
ihre Stelle Jefuiten, fogenannte Kleine Seminarien, geiftlibe Echalen, 
bie in der Hand ber Priefterpartei find, zu fegen, das heißt, ich fage es 
voraus, der ganzen Nation die Megierung und bie Prieiterpartei ver: 
habt machen.“ 

„Ih fagte aufheben, abfhaffen — und wie nimmt man ſich 
dabei, um dieſen Iwed zu erreihen? Geſchieht es in Vefolgumg des 
geſetzlichen Weges, auf welchem neue Inftitutionen fih erheben und alte 
eingehen können? Nein; fondern durch ein halb kuͤhnes, halb heuch⸗ 
leriſhes Enftem; mit einer Kübnbeit, durch welche man heftebende 
Geſetze frech verletzt; mit einer Heuchelei, durch welche man geheime 
Umtriebe von allen Seiten mit directen Angriffen verbindet, Mag man, 
fo viel man will, Frankreich zu berubigen ſuchen, indem man ihm einen 
Theil feiner Gefeße und feiner Conſtitution zeigt, die man zu refpectiren 
affeetirt; man fchredt es durch das an einem andern Theile derfelben 
gegebene Schaufpiel, den man zu untergraben und umzuſtuͤrzen trachtet.® 


„Die erzlirnte Jumo kann fagen: 

Kann ich die Götter nicht bewegen, 

Werd’ ich nicht ſcheu'n, die Hölle aufjırregen. 
Ich habe oft bemterft, daß die Hölle nicht aufgeregt zu werden bedarf; 
fie regt ſich ſchon von felbft. Die Fehler der Mönige gewahrend, ruft 
fie die Ehrſucht der Großen gegen fie auf; dann enthüllt und über: 
antwortet fie diefe Ehrfucht der Großen der Parteimuth des Pöbels, 
In diefem Augenblicke begnügt ſich die Höfe nit, von den Miniftern 
die Verlegung der Gefege, d. h. das volltändige Verbrechen des Hoc: 
verraths, zu erlangen; wenn es ihr gelingt, daraus bei den Untertbanen 
ein anderes Verbrechen zu erzeugen, das des Ungehorfams und des 
Aufruhrs, dann erft iſt ihr Wert vollendet.“ 


‚ogle 
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die Entſcheidungen des Advoeatenſtandes dur die des föniglichen Ge: 
richtshofes von Paris und durch Die der Rammer der Paits avertirt 
worden find, ift es Kar wie bes Tages Licht, daß nur bie Formalität 
einer Auflage der Deputirtenfammer fehlt, um das ganze Minifterium 
verſchwinden zu machen.“ 

Inʒwiſchen wollen die Minijter, felbit auf diefen Fall, nicht ab: 
treten. Sie haben ein Soſtein erfunden und dieſes Spften, unter wer: 
führerifdyen Formen dargefiellt, hat gefallen; es ift angenommen worden 
Diefes Spftem aber iſt falfh, verberblih, den Gefegen zuwider 
und erzeugt überall Verwirrung und Unordnung. Cinerli — daran 
tehren fih die Minifter nicht. Bajonnette und Gensb’rarmen find ja 
zu ihren Dienften.“ 

„Das geht ganz herrlih, Von einer andern Seite indeifen, wenn 
diejenigen, welde die Kammern, die Richterſtühle und die Geſetze für 
fich haben, fich gewiſſermaaßen im Namen des Königs ausſprechen und 
die Minifter und Gensd'armen gleichfalls, auf eine andere Weiſe, im 
Mamen des Königs reden (und handeln) fo fehe ich aus dieſem Conflict 
einen großen Tumult entjtchen; ich frage mich dabei, auf welder- Seite 
num eigentlich ber Aufſtand if“ 

„Wenn im biefem Conflict das Bolt und die Gefehe triumphiten, 
fo werben fid die angeflagten Minifter ohne Zweifel auf einige fpecielle 
Befehle fügen und anvertraute Geheimnife ausſchwatzen koͤnnen; aber 
alles biefes wird ihnen wenig migen. Sie mürfen erwarten, da man 
fie nad der Eharte richten wird; und nicht bloß mach ber von 
Ludwig XVIII. gegebenen Charte: vor mir auf dem Tiſche liegen zehen 
andere, gleichfalls ertbeilte Charten, durch welche unfere Könige ihren 

verbieten, Ruͤcſicht zu nehmen auf geheime Befehle 
(lettres closes) fo wie auf alle Arten von Gabinets : Orbres, die im 
Miderfpruch mit den Geſetzen find, Ich befige uͤberdieß noch bie 
alte Cidesformef für den Kanzler von Frankreich, worin er ſchwoͤrt, 
keinen den Geſctzen zumiberlaufenden Befehl des Königs zu befiegeln, 
wenn auch bie Anweifung dazu felbft wiederholt würde. 
Daraus it für uns, und befonderd für die Parlamente, bie Freibeit 
erwachſen, bie koͤniglichen Briefe fuͤr erfchlichen zu erklären ımb dem König 
ohne Unfchieklichkeit zu fagen, bad fein Gewiſſen getaͤuſcht werben ii.“ 

„Wenn wir, bei ber Stellung, welche die Minifter eingenommen, 
die Gewißheit haben, daf fie fpät eder früh werden angegriffen werben, 
find wir darum auch ſichet, daß bie comftitutionellen Formalitäten puͤnctlich 
werben beobachtet werben? Wird die Hölle, die im biefem Gonfliet 
fiher fih rühren und zugleich bie Leidenſchaften des Poͤbels aufregen 
bürfte, dieſen regelmaͤßigen, abgenaeffenen Gang beobahten? Ich weiß 
es nicht; ich frage nur,“ 

Inwiſchen berubige man fi; bie Gensb’armen und die Miniſter, 
verfichert man, werden triumphiren. In biefer Vorausſetzung nım — 
wird wohl jemand mir fagen konnen, was aus dem - Gewölbe bes 
Tempeld werben möchte, wenn die Säulen, bie es tragen, loſe geruͤttelt 
eyn werben? Kaun man mir fagen, was bie Triumphatoren mit ihrem 
Triumph am naͤchſten Tage darnach anfangen wollen? was fie and den 
Siegern und den Beſiegten machen und vor Allem, -wie-fie fortfahren 
vollen, den Staat zu regieren, mitten. unter, Trimmern von. Gefegen 
ind Charten, die ihr Werk find?“ 

„Wie and immer ber ——*— fep, wir Können freimüthig fragen: 
Die Jeſuiten von Montrouge, die von Willem, bie politiſchen Eongres 


| „Der Big des Himmels felbit genägt Ihnen, mein Here, nicht. Ju 

alle Gewalten der Geſellſchaft, auf Schute ichlerweiſe ſich einſchleich end, ſuchtn 
Sie, was Sie nicht auf Gottes Befehl erhaſchen können, auf des Königs 
Befehl. gu erhalten; Sie bearbeiten und bewegen die Burger durch die 
Dbrigkriten, bie Kinder durch ihre Heltern, die Männer durch ihre Frauen, 
die. Handwerker durch ihre Meiſter. Als getreuem Nachahmer der 
Jefuiten iſt Ihuen jede Baſis recht, wenn fie Ihnen mm zum Stuͤtz⸗ 
puncte dient, Von Monarchie dann, von Ariftofratie, von Demokratie» 
fo viel man mar immer wollen’ mag.“ 

„Huf dieſelbe Weife, je nach der Lage, in welcher fie ſich befanden, 
prebigten bie Jeſuiten den Ghinefen den Cultus ber Heiligen oder bem.- 
ber Vorfahren, den bes heiligen Petrus oder Confucius, ben Defpotiämus 
oder die Republit. In meinen Briefen aus Paris iſt die Diebe vom 
ſchoͤnen Werken, die fie in Amerifa gegen bie Monarchicen herausgeben, 
Rorausgefept, daß fie zur Herrſchaft gelangen, iſt jede Fahne, jebe- 
Lehre, jede Farbe gut; die Verſchiedenheit ſtoͤrt fie nicht.“ 

„Fortgeriffen, den Staat noch fermer zw regieren, micht fir bie 
Yntereffen des Staates, ſondern fir bie ie Priefterfchaft, überffrnift 
mit der Farbe der Religien; berabgefunfen von ber Rolle eines eriten 
und mächtigen Minifters in Ihrem Materlande, zu ber eines imterge: 
orbneten Gommis, in der Hand eines Gewiſſensrathes, deſſen Zuſam⸗ 
menfegung Cie und ich kennen, ſuchen Sie vergebene Ihte neue Lage 
su verbergen; fie liegt, fo wie die bes ganzen Minifterlums, vollſtaͤndig 
zu Tage.“ 

„Inzwifhen muß ich Ihnen warnend fagen, woruͤber ich mir wolle 
Gewißheit verfhafft habe, daß, felbjt mir diefen Opfern, Ihre Lage 
nichts weniger ald fiher if. Weil Sie fih dieſer Partei verdungen, 
meynen Sie, daß diefe Partei ſich auch Ihnen. verpflichtet habe und 

halte; das IE ein großer Irrthum. Heute auf Ihren Fall fpeculirend, 
wie fie fange auf Ihre Crhebimg freculirt bat, ſucht fie, wie ich genau 
unterrichtet bin, ihren Vortheil aus biefem Creigmiß zu ziehen. Ich bin 
benachrichtige, daß, durch eine fhem bewilligte Combination zwiſchen 
vornehmen Praͤlaten und einflußreihen Deputirten von der royaliſtiſchen 
Sppofition, man ſich beitrebt, nachdem man Sie, fo wie «ine große An- 
zahl der jegigen Minifter, ind Meer geworfen, in dem Schiſſbruche den 
—— ſeht milden Einfluß der Prieſter pat tei zu retten. Dieſem 
Plane, bei welchem man die Jeſuiten nicht verlaſſen, aber doch ſie in 
gewiſſe Graͤnzen eingeſchloſſen zeigen würde, fell als Hauptpanier eine 
neue Erllaͤrung der Anerkennuug —————— und der Chatte bienen, 
Mit diefer Erklärung, felbit von Gardindlen unterzeichuet, und dem 
Pathos, womit man fie zu begleiten micht unterlafen würde, könnte 
man ſicherlich viele ehrliche Leute beträgen, einige Stellungen, felbit einige 
Lagen Aubern: frei heraus aber geſagt, wuͤtde ber Plan dod nicht zwei 
Jahre von Erfolg ſeyn. Im der That wollen wir nicht, daß bie Priefter, 
wie ſie bis jegt gethan haben, ſich im nuſere politiſchen Angelegenheiten 
miſchen, um fie zu verwitren und zu verdetben. Wir wollen chen jo 
wenig, daß ſie ſich darein mengen, um. fie zu beſoͤrdern uns zu unter⸗ 

Bir wollen einen Prieter wicht, der, wie ber neulich augeklagte, 

md predigt, daß der Staat fih nieht erhalten fan, wenn 

nr Charte ſich ade nn 

ber ſich anftrengt, und bie t en 
feinen Yriefter, der polennſche Prebigten halt; wir wollen feinem, der 
Politik predigt.“ , 
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„Der dffentlihe Hap! Ich lenne mein Herr, wie itgend eim 
anderer dad Gewicht, bas er für einen rechtſchaffenen Mann haben kann, 
meun er in feinem Berufe — nad, feiner Pflicht handelt. Der Dichter 
fagt ſehr ſchͤn: Nec sumit auf ponit secures, arbitrio popularia 
aurae; er fagt auch: nec civium prava jubentium. Benn demnach 
Pr jetziger Wiberftand zum Zweck bat, ſchlechte Maafregeln zum Nuten 
rer Mitbürger abzuwenden, wenn Sie nur zum Heil des Königs umb 
bes Vaterlaudes Ihre Stellung zu behaupten fuchen, fo preife und 
bewundere ih Sie nicht nur, fondern ich füge mod bie Bitte hinzu, 
mir zu erlauben, Ihnen zur Seite zu fteben umb Ihre Gefahren zu 
—* Aber dann muß man ſehr gewiß ſeyn, feine Pflicht wirklich zu 

en," 

„Der beilige Ignaz vom Antiochien fann, von Trajan verdammt, 
freudig fagen: „Ich bin Gottes Waizen, vom Zahn wilder Thiere ge: 
„mablen; ich werde reines Brod Jeſu Chriſti werden.“ Er hatte 
Gottes Gnade und feinen apoſtoliſchen Beruf zur Stuͤtze. Aber Sie, 
mein Herr, wenn Sie je bem Zahn der Menſchen preisgegeben werben, 
weiches Zeugnis konnen Eie fi felbit geben? Iſt es bier mur eine 
unverftändige Menge, die Sie verfolgt? Ungetren unfern Geſetzen und 
gewarnt zuerſt durch die Rechtsgelehrten, dann durch die koniglichen 
Gerichtshoͤſe und zuletzt noch durch die Kammer ber Pairs, häufen 
Sie, nach einem ehrenvollen Leben und in der Mitte einer Familie, die 
Ihnen theuer iſt, eine Menge gerechter Vorwürfe auf ſich. Wer bewog 
Sie, dur eine Menge umbeftreitbarer Verletzungen, die Sie felbft nicht 
ldugnen können, fih im Voraus der Zuflucht jebes rechtlihen Mannes, 
der Billigung feines Gewiſſens, bed Bewußtſeyns erfüllter Plicht zu 
berauben? Wie, mein Here, Sie opfern fi auf, nicht um Ihrem 
Baterlande, fondern um den Jefuiten zu dienen! Sie opfern ſich auf, 
um bem Pater Loriqguet und Jenneſſeaur einige vergnügte Augenblicke 
zu gewähren! MWufrichtig, das beißt fi unter dem Preife weggeben; 
Sie find mehr werth.“ 

„Aus welchem Geſichtspunct ich auch immer Ihre Lage betrachte, 
fo ſcheint fie mir in Wahrheit nicht haltbar: ich zittere für Cie, Im 
Yugenblide, wo eine Anklage von der Deputirtenfammer ausgehen 
wuͤrde, ſehe ich feine Vertheidigung für Sie. Ich verfege mich daun im 
die Kammer der Paird. Ich habe Ihnen keine Wohlthat zu danken — 
eben fo wenig eine Beleidigung vorzumerfen: ich hege daher keinen Haß 
gegen Sie. Inzwiſchen erfläre ich Ihnen im der Aufrichtigkeit meines 
Herzens: im Moment, wo ich meine Stinmme über Ihre Anklage ab: 
geben müßte, könnte ich nicht anders, ald Sie — — verbammen.“ 

„Wenn man fih des Mittels der Staatögewaltitreihe bedient, 
mden man aufrictig ein Mefultat von Recht und Gerechtigkeit be: 
zweckt, fo kann man hoffen, auf diefe Weife einen momentanen Wider: 
ftand zu befiegen. Man hat eine Gewaltthätigfeit begangen; aber fie 
ift vorübergehend, das Mefultat bleibend. Das wuͤrde z. ©. 
der Fall mit der Verpflanzung eines Syftemd von Eharte und Freiheit 
nah Spanien fepn, welches im Geifte feiner alten Sitten und Gefepe 
entworfen wäre, Wenn man aber in Franfreih, um bie Eharte und 
umfere Freiheiten zu vernichten, an einer großen Anzahl fi dem wider: 
ſetzender Bürger (unter welche man mic wohl auch zählen bürfte) 
Strafe und Gewalt geübt, wenn ſich ald Mefultat findet, daß dies nur 
geſchah, um Jefniten, Eongreganiiten, Miſſionaire und alle jene Janit: 
fharen der Priefterpartei am bie Stelle bes ums geranbten Palla: 
diums zu feßen, fo wird man fehen, ob und wie lange dies dauern ann.“ 


THE GLEANER, 
OR 


Specimens 
OF THE 


PERIODICAL LITERATL 


or 
GREAT BRITAIN AND THE UNITED STATES. 


Unter obigem Titel wirb im Januar 1828 bad erite fi 
Monatöfchrift im Englifher Sprache (redigirt von Dr. E. $. Br 
der Erpebition ber Börfen: Halle audgegeben werden. 

Der Zweck dieſes Unternehmens ift, bem Publica eime Uebern 
Jutereſſanteſten and der Brittiſchen und Nordamerifanifchen Jam 
raſch, vollftändig und zu billigen Bedingungen u 

Die Redaction wird es fi zum Geſetz machen, über jeden 
ftand von Intereffe die bebeutenditen Journale, ald Organe ber « 
denen Parteien, reden zu laffen. Auf diefe Weife foll der Lehr: 
Stand gefept werben, nicht nur eine Maſſe von Thatſachen, bie = 
Blättern zerftreut find, leicht zu überbliden; fondern auch cm 
Anſchauung zu gewinnen von dem Einfluß der periobifchen rt 
die dffentlihe Meinung; von dem Werth ber Prineipien, dem : 
thümlihen Ton des Maifonnements, und dem Aufwand von Tau 
die leitenden Journale jener Länder harafterifirt. 

Diefer Zweck wirb am beiten erreicht werben durch umere 
Wiederabdrud ber bedeutenditen Artifel (poetiſche Beiträge mi 2 
ſchloſſen); durch Anshebung bes Intereffanteften aus andern; am) 
Aufammenftellung von Motigen aus allen. 

Auszüge aus ben bebeutenberen Flugfchriiten, fe wie mt = 
Merken über Deutfche Literatur und Eitten, werben eine nic = 
fommene Zugabe bilden. 

Endlih wird eine Meibe ron Original» Ketiäein vom Zt ij 
eine Charafteriftit der zu Grunde liegenden Journale, eine rate 
Analvfe ihrer Orundfäge, und eine kurze Ueberſicht des Ferrzech 
Literatur im Allgemeinen barbieten. 

Mit dem Obigen iſt die Stellung genugfam bezeichnet, die ut 
Unternehmen, andern bereitd beitehenden gegenüber, einzunden 
ſtimmt if. Das Publicum mag entfheiden, wiefern dem and 
Zweck die Ausführung entfpricht, wenn erft die Arbeit zur Prüimgt 
liegen wir. 

Am 20, jeden Monats wirb ein Heft ausgegeben umd na 
Es ift die Ginrichtung getroffen, daß ein ſolches Heft bereits md 
Auszüge aus den am 1, beifelben Monats im London audeeds 
und den bis zum 15. in Hamburg aus Norbamerika eimasımd 
Journalen enthalten wird, 

Jedes Heft zu acht Bogen Fann einzeln durch alle Yuctad 
gen zu 2 # oder 18 gGr. bezogen werben, Beltellungen übenck 
diefelben, fo wie auch bie Loͤblichen Portämter, und werben dem Ad 
für 4 # 8 R ober 1-9 20 Gar. Saͤchſiſch 8 Monats: Hefte, ad! 
ganzer Jahrgang für 18 # oder 7 *8 Gar. geliefert. 

Hamburg, im December 1827. 





Gedrudt in der Börfen: Halle — 


In Eommiffien in ber P. F. 2. Hoffmann'fhen Buchhandlung. 


N: 249 Hamburg. Mittwoch, den 25. December. 1827 


Serandgegeben son Gerhard von Hodftraup. 


Medigire von F. Nlebour und Dach kadwig. 
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Sſchhacht bei Navarıim 


(Eimgefandt,) 


Mel, Gold save the Kins. 


Eobringten, Brittenbeld, 

Herrſcher im Wogenfeld, 
Nahſt du nicht bald? 

Sieht du die Flammen dort? 

Nicht zaͤhmt der Treue Wort 

Dürkend nach Blut amd Mord 
Zigergewalt. 


Segel hochauigeſchwellt 

Streift überm Wogenfeld 
Eobringtend Kiel. 

Dritten: und Fraufen : Schaur, 

Ewig ein feindlich Paar, 

Eint mit des Merdens Aar 
Ein.heilig Ziel. 


Sellas, du: fanb’ir allein, 
Fallft, und wer wendet bein 
Grau' nooll Geſchich 

Halt doch ein Flottenheer, 

Krieger: und Donner-ſchwer, 

Dich anf dem weiten Meer, 
Retter, surüd. 


Segel hochaufgeſchwellt 
Streift übern Begenfeld 
Eobringtens Kiel; 
Etert in die. enge Bucht, 
Mo. das Woll fonder Zucht 
Trotzigen Muths verſucht 
Blutiges Spiel. 


Codriugten nimmt die Schlacht; 
Fuͤuffache Uebermacht 

Schreckt ihn nicht ab, 
Bord it an Bord gedrängt, 
Segel un Segel bängt; 
Schmal it ber Tod beengt 

Im Felfengrab, 


+ 





Donner auf Donner brüßt, 
Woltkennacht rings umbällt 
Feind und Genoß. 
Nur um der Schiffe Rand 
Waͤlzt ſich ein Rlanmenbrand, 
Und hoc von nahen Strand 
Blitzt das Geſchoß. 


Feſt an des Ankers Zahn, 
Breit vor der Kugel Bahn 
Liegt Wall an Wall, — 
Hier frommt nicht Eichenbau, 
Cheru Aleid, Eiſentau; — 
Auf in der Luͤfte Alan 
Kracht Truͤmmerfall. 


Dort bricht Verbet und Daft, 
Blind fonder Flucht noch Daft 
Kaͤmpft wilder Muth. 
Los weicht ber Planken Bund, 
Hoch rauſcht ber Wege Schlund; — 
Unzer im füllen Brand 
Schweigt Kampf und Wuth. 


Nur eine Spaune Zeit! 

Schnell it der Tante Streit 
Heißer erwacht. 

Maſch in Die Luͤcke dringt 

Ein meer Feind, und ringe 

Det frifcher Kraft, und zwingt 
Zu gleiber Schlacht. 


Stunden auf Stunden Hohn, 

Schretlihe Werndten fen 
Mibte ber Tob, 

Blut ift das tieffte Meer, 

Startet von Leihen ſchwer. 

Mahneund von oben her 
Winkt Abendroth, 


Horb! warum ſchweigt die Schlacht? — 
Mo iſt der Tuͤrlenmacht 
Trotzige Schaar? 
Sintende Flanrmen nur 
Dings auf der Trammierflar 
Künden ber Flotte Spur, 
Künden: fie war! 
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Eodringtom, Brittenheld! 

Be war ein Sieges feld 
Schoͤnct, als bier!? 

Ewige Kränze weiht 

Dir die Unfterblichkeit; 

Hellas, bur dich befreit, 
Bindet fie bir. 


Wohl ſchilt die kuͤhne That, 
Wes Herz den Kluͤglerrath 

Aengſtlich iſt feil. 
Trau auf der Menſchheit Wort, 
Laut ſchallt es fort und fort: 
Codrington, Freiheitshort, 

Codtington Heil! 

Biernatzky. 


X 


Der Rauber 


Spatolino's Gedichte trägt einen Charakter, ber cher erwarten 
lieffe, dab iht Held in einer Gegend aufgewachſen wäre, wo roher 
Natursuftand hertſcht, als in einem laͤngſt civiliſirten europäiſchen 
Staate. Diefer außerordentliche Mann war Bis zur Wuth gegen bie 
Franzoſen aufgereigt, die in Italien eingefallen waren; voll Verzweiflung 
verfolgte er feine Machanfchläge ; feine Angriffe auf ihre Schaaren waren 
ununterbrochen. Er wäre wohl ein großer Felbberr geworden, hätte er 
ſich dem Militairftande gewidmet; ober ein ausgezeichneter verbienftvoller 
Bürger, hätte er fi einer angemeſſenen Erziehung erfreut, Sein erſtes 
Verbrechen war eine Handlung der Mache; alle feine übrigen Vergebun: 
gen floffen aus derfelben Quelle. Schwaͤrmeriſche Begeifterung gab ihm 
das Schwert in die Hand, und ungewoͤhnlicher Scharffinn unterftägte 
ihn bei feinen Unternehmungen, Er ftarb, mit dem Namen Räuber und 
Mörder gebrandmarft; aber die Frangofen, die feine Mache am ſchwer⸗ 
ften getroffen hatte, waren feine Richter, feine Anklaͤger, feine Henker. 
In jeder feiner Handlungen war ber Held zu erkennen, der im größter 
Gefahr doch jtetd im feinen eigenen Hochſiun feine Mettung findet, Nie 
war er Verräther, wenn gleich von feinen Wertrauteften haͤufig verrathen. 
Galt es Rache, fo war fein Schlag raſch und furdtbar. Den Franzofen 
war er ein Schreden. — Sein Leben bietet aͤcht romantiſche Züge bar; 
zuweilen mögen fie übertrieben feinen; aber diefe Erzählung iſt aus 
fihern Quellen; es liegen dabei feine eigenen freiwilligen Belenntniffe 
zum Grunde. 

Stefano Sparolino war geboren zu Froſinone, im Jahre 
1775; feine Weltern waren Randleute, und von den Cigenthümern ihres 
gepachteten Gutes hart behandelt; ihre Thraͤnen uehten dad ſchwarze 
Brod, das ihre einzige Speife war. Stefano ererbte von Natur ein 
wildes und heftiges Temperament; jung wie er war, legte er bad leb⸗ 
baftefte Schmerggefühl an. ben Tag, über bie traurige Lage, in der 
feine Meltern durch die Habſucht und Hirte bes Pachtherrn ſich befanden. 
Einmal trag ed fih zu, daß ber Pachtherr Gelb von feinen Aeltern 
durch die Polizei erzwingen laffen wollte; während bie Gewaltthat voll: 
zogen werben follte, fprang ber junge Spatolimo mitten unter die 
Gerichtödiener, dad Meſſer in der Hand, und übte feine Rache; wenn 
er gleich nur funfzehn Jahr alt war, fo wiberftand ihm boch feiner, 


Spatoline. 


Zwei Perfonen blieben todt auf dem Plah; der Sohn des Pasıı 
war ſchwer verwundet. Es fammelte fih ein Welfähanfen, = 
waffnete Macht kam angezogen, und Epatolino warb verheim, ı 
aus Rüdficht auf feine Jugend nicht zum Tode verurtheilt, fomder- 
funfjehn Jahre nah den Galeeren nah Civita VBechia ga 
Kurze Zeit nachher, warb er von einem Kameraden, ber mit dw 
gefettet war, beleibigt; er hatte keine Waffe, richtete ihn aber ah 
mit Schlägen und Tritten, und würde ihn gewiß geröbtet haben, » 


I nicht die Wache dazwiſchen gerreren. Zu bdiefer Zeit war er ben 


ſtark wie ein Mann in: feinen beiten Jahren, Spstoline wurd ı 
beftraft, und da er feinen Ummillen wicht mehr umgebindert am den ! 
legen fonnte, fo benahm er fi als ein Nafender. Dafür ward ns 
dem Werft von Porto d'Anzo gefhidt. Er fand biefe Las a 
ſchlimmer als die frühere, war erit voll Wuth, brachte es aber = 
dahin, fich ein gewiſſes Auſehen von leberlegenheit zu geben, m? | 
von feinen Gefährten gefürchtet, und fogar geſchaͤtzt zu madın. | 
turzer Zeit fingen auch die Wachen und die Auffcher an, ihm zu s&ı 
und, obgleih der jüngfte im Gefängniß, warb ibm doch von den in 
festen der Auftrag zu Theil, bei den Arbeiten der Sträflinge bu & 
fiht zu führen. Seine Gegenwart war hinreichend, einem Etrir =: 
ihnen ein Ende zu machen; Epatslino zühtigte fie, fobald Fi 
nicht fügen wollten, Sein Benehmen, fein With, umb feine ir 
willigfeit jedem Auftrag nachzulommen, fo wie feine Jugend, armım 
idm die Gunft des Präfiventen der Strafanfalt zu Porto deaen 
biefer fprach ihm nicht nur von ber Arbeit frei, fondern ernannte ea 
zum Barberotto, das ift, zum Geriennten ber Galceren Roi 
Er hatte Vollmacht ihre Arbeiten zu befichtigen, die Fleißigſter 21 
bezeichnen, die Nachlaͤſſigen zu beſtrafen. In Porto db’Anzs® 
damals eine junge Aegypterin, bie ein Sermann , der "mit Bornan 
im Uegupten war, bewogen hatte, ibre Heimath zu verlafen. | 
Matrofe hatte ihre Bekamtſchaft gemacht, fie gefiel ihm, umd bir cm 
Getaͤuſchte, die ihre Flucht aus Aegypten wegen ihrer Aeltern nicr mis: 
zu machen wußte, wurde von ihm berebet, fie zu.ermorben un $ 
Habſeligkeiten fi zu bemaͤchtigen; biefe Grauſamteit wurde Nat: > 
Werk geſetzt, umb fie entlamen zufammen. Der Matroſe abır © 
bereits verheirathet: umd kurz nachdem fie in Eivita Vecchia ww 
fommen waren, verließ er die Unglüͤckliche, in dem größten Elm, > 
eingedent bes Opfers, das fie feiner Liche gebracht. Der Gem 
lie fie aus Mitleiden in dem Roͤmiſch katholiſchen Glauben untere" 
und unter dem Namen Marie taufen; ald er das gute und ai 
Wert vollbrabt, war von weiterer Unterſtuͤtzung nicht mehr die &c 
er bielt es fir genugfame Wohlthat, fie zur Katholifin gemek: i 
haben. Da fie in Civita Vecchia keine Arbeit finden konnte, = 
ſchloß fie fih nah Porto d'Anzo zu ziehen, um ibrem Untere ı 
gewinnen, das bei dem Umſtand, daß der Hafm gerade neu ic 
wurde, keine Schwierigkeit haben konnte, Marie, die im ibrer ir“ 
eine gute Aöcin war, verfuchte ihr Gluͤck mit Zubereitung einiger ® 
richte, die fie den Galeeren: Skläven verkaufte. In kurzer Zeit mis 
fie fih die Sklaven zu Freunden, insbefondere Spatolino, vr“ 
vertraut mit ihr wurde, und täglich zu Tiſche fam. Marie welt: r 
eine Belohnung von ihm annehmen, und ließ durch feime Freundin 
ſich bewegen, ihm ihre Geſchichte anzımertrauen. Spatolino mr: 
freut, fo viele Entſchloſſenheit bei ihr zu finden, und machte ihr ine) 
Anträge zu einer Verbindung, die ohne das mindefte Bedenken mu 
nommen wurben. Sie hieltew bei dem Morgefepten bes Werit = 
Erlanbniß an, ſich zu heirathen; and Rüdficht auf Spatolino’s as 
Benchmen wurde fie ertheiltz umb ala feine Strafjeit abgelaufen mır- 
im Jahre 1810, das auch für Nom im Allgemeinen durch das Den“ 
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m. Pabſt wegguführen, von Wichtigkeit wurde — verließ Spatolino 
e Saleeren, zum Bedauern bes Oberbeamten und aller Muffeher. Am 
yeiten Tage mac feiner Befreiung ſah Spatolino in ber Umgegend 
m Porto b’Anzo an ben Straßenecken bie Bulle angefhlagen, in 
x Pius VIL den Kaifer NRapoleon und alle, bie ben Kirchenſtaat 
est hielten , ‚ober in Framgdfiichen. Dienften fanden, ober: fonft ihnen 
erbunden waren, in den Bann erklärte. Spatolino badıte ber 


Sache nad, und überzeugte ſich, daß die Franzofen, ald Gewalchern 


nd dem Kirchendann verfallen, ohne ‚allen Gewiſſensſtrupel ermordet 
serden: brürften. Er beſchloß, dad Unrecht, das feinem Herrn angethan 
sar, zu raͤchen, und begab fich fofort mach Mom mit (einem Weihe, um 
n Betrachtung zu nm, welche weitere: Maaßregeln zu ergreifen 
pären. 

Der Morgen bes 6. July brach an, eim Tag großer Verwirrung; 
die Franzoſen hatten die Mauern bes päpftlihen Pallaftes durch eine 
Abtheilung Gensd'armen erfteigen laffen, unter Anführımg des General 
Madel; der dem Papft, fobald er fein Zimmer erreicht hatte, ohne alle 
Muͤckſicht anf die Chrerbietung, die man feiner Perfon fhulbig war, im 
Eile wegführen fieß. Die unwiſſende Menge der Roͤmiſchen Bürger fah 
dieß mit Indignation; fie glaubten alle Franzofen feyen mit bem Fluch 
belaftet, weil fie den Papit als bloßen Menſchen betrachteten, anftatt 
als einen Gott auf Erden; fo zu denken, war, im ihren Augen, 
Todfünbe, 


Man erzählte ſich, der Papſt ſey in feinem Ornat weggeführt worden, 
das Krupifir in ber einen Hand, in ber andern das Brevier, Entſetzen 
berrfchte in Nom; aber in Spatolino's Bruft glühte Nahe. Er rief 
einige feiner Genoſſen zufammen, barımter zwei feiner Verwandten, und 
theilte ihnen feine Plane mit. Diefe gingen babin, fofort alle Franzofen 
zu ermorden, bie fie treffen würden, denn fie ſeyen Schuld an dem 
Berberben Rom's und bes Kirchenftaated. Die Gefährten Spatolino's 
billiaten den Auſchlag, und da fie hörten, daß das heilige Collegium vers 
folgt werden follte, verfhafften fie ſich die noͤthigen Waffen, verliehen 
Rom, und nahmen ihre Stellung anf den Hügeln, wo fie fich fiher und 
zugleich in einer angemeſſenern Lage für ihr Vorhaben glaubten. 


Der Leſer wuͤnſcht vielleicht etwas über Spatolino's Perfönlich- 
feit zu erfahren. Er war von fleiner Statur, langem Geficht, reiner 
Haut, aber fein Geſicht etwas blaß und ofivenfurbig; feine Augen 
lichtblau, und voll Leben; fein Ausſehen wild; feine Haare licht; er 
hatte fraufen Bart; blaſſe Lippen; breiten Müden; war raſch im Lauf, 
und von lebhaftem Geberdenfpiel, Er trug eine rothausgeſchlagene Fade, 
eine dunkelgelbe Weſte, blaue Beinkleider, eine Taſche mit funfzig 
Patronen, vier Piftolen und einen Hirſchfaͤnger an feiner Seite.- In ber 
Taſche feiner Beinkleider trug er einen Heinen Dolch. Er führte auch 
eine-lange Klinte mit fi. Auf dem Kopf trug er beitindig ein Netz, 
ind darüber einen Hut. Seine Gattin begleitere ihn auf allen feinen 
Zügen; er ſchaͤtzte fie hoch und war ihr fehr ergeben, Er verweilte einige 
Zeit in den Gebirgen in der Nähe von Dom, und legte mit feinen Ge— 
führten Worräthe von allem an, was für ihre neue Laufbahn erforderlich 
war, Darauf befchleg er weiter nah Sonnino zu ziehen, dem ge: 
wöhnlihen Verfammlungsort der meiften Banditen in den päpftlichen | 
Staaten. In Sonnino fand er einige Anhänger, die mit Wärme und 
Eifer ſich ihm anſchlofſſen. Sie ſchwuren fih unter einander ewige | 
Freundſchaft, unverföhnlichen Hab den Franzofen, und erklärten es für 
Price, fie zu berauben und zu toͤdten. Ehe Spatolino feine Lauf: 
bahn ald Raͤnber begann, ging er zu dem Geiftlichen in Sonnino, 


langen, bemerkte, Abfolution werde ‚une für ſchen begangene Suͤnben 
ertheilt. Spatolino berubigte ſchnell die Sfrupel des gutem Pfarrers, 
indem er ihm eine huͤbſche Uhr zum Geſchenk machte, worauf er-bie 
ehrwuͤrdigen Haͤnde gen Himmel erhob, und die Abſolution ausſprach. 
Auf Sonnino iſt die Veſchteibung anwenbbar, bie Deib, von: bem 
Pontus und deffen Einwohnern, in feiner. Berbaunnng niederfihrieb *9 


— „Menfhen? Sie find nicht wuͤrdig bes Namens: 

Wild, wie ber reißende Wolf — reißender, wilder ihr Sinn! 
Dort nicht herrſcht bad Geſetz; nur Gewalt heiſcht ſtummen Gehorſam; 

Und dem brohenden Stahl fügt ſich das heilige Medht.“ 

&o find noch jeßt die Bewohner von. Sonnino und ber Umgegend, 
und aus ihrer Mitte ergänzte Spatolinn feine Bande, bie in Mom 
nur aus fieben Perfonen beitanden hatte, ‚Ehe er auszog, wünfchte er 
feinem Weibe noch einen Beweis feiner Zuneigung zu geben. Er ging 
unbegleitet nah Eivita Vecchia, und ſuchte ben Matrofen auf, ber 
fie verführt hatte. «Er ließ ibm melben, er wuͤnſchte ihn in einiger 
Entfernung von der Stadt zu ſprechen. Der Matroſe, in ber Meinmg, 
es könnte wohl etwas zu feinem Wortheil ſeyn, folgte augenblicklich. 
Spatolino führte ihm etwas weiter von dem Stadtthore, gab. ihm 
zwei Dolchſtiche ind Herz, Schnitt ihm Nafe und: Ohren ab, um fie feinem 
Weibe zum Gefchent zu bringen, und machte ſich umgerzöglich auf ben 
Ruͤckweg nad Sonnino. Nah feiner Ankunft fuchte er Marie und 
feine Bande auf. Rad den gewöhnlichen Begrüͤßungen, nahm er cin 
kleines Packet aus der Tafhe, bad Mafe und Ohren bed Matrofen 
enthielt, legte es feinem Weibe vor und ſprach: „Mac biefem magſt 
Du meine Liebe fchägen. Ich wünfchte das Dir zugefügte Unrecht zu 
rähen; ich hab’ es gethan; Dein Werführer liegt ermordet. Sieh hier 
bas Pfand — Du magit ed behalten, um an den WVerräther Dich. zu 
erinnern, und vor Eünftiger Verfuchung Di zu bewahren. Du darfit 
mir trauen, wenn ih Dir ſtets neue Beweife meiner Zumeigung ver: 
ſpreche; ich hoffe Du wirft mir treu bleiben!“ Darauf umarmten fie 
ſich zaͤrtlich, und ſchwuren fih ewige Treue. Und kein Mann konnte 
feinem Schwur gewilfenbafter nachfommen, ald Spatolino es that, 
wie ber Verfolg der Gefchichte zeigen wird, Den folgenden Tag zog 
Spatolino ab, an der Spige feiner Bande, Die nun aus achtzehn 
Perfonen beitand, ihm felbit und fein Weib mit eingeſchloſſen. Der Zug 
ging in der Richtung von Portatta, unfern der Hauptftraße von Dom 
nach Neapel, die zu jener Zeit von Franzoſen jeden Standes ftarf 
befucht war. Gegen Abend verbarg fih Spatolino mit feinen Ge: 
fährten in einem Hinterhalt an der Straße, um einen Militairgug, von 
bem er Nachricht hatte, zu überfallen. Es währte nicht lange, fo hörte 
man Pferdehufen; Spatolino mit den Seinigen war augenblicklich 
bereit; es gelang ihnen ‚eine franzoͤſiſche Eöforte von fieben Eoldaten zu 
Fuß und eben fo vielen Berittenen,, die den Bagage-Wagen eines fran⸗ 
zoͤſiſchen Hauptmanns zu been hatten, anzubalten; der Wagen enthielt 
alle feine Effecten und eine bedeutende Summe Geldes. Dur das erſte 
Feuer von Spatolino's Eeite, wurben fünf der Soldaten tobt hin: 
geftredt, und drei gefährlih verwundet; er warf fih nun auf bie 
ı Mebrigen, die fich zur Vertheidigung aufgeftelt, aber ihre Munition 
| verbraucht hatten, ohne auch nur einen Mann von ber Bande zu 
| verwimden.. Spatolino tödtete zwei durch Piſtolenſchüſſe; wenige 
Augenblicke, und er war mit dem Seinigen Herr des Feldes, Spato: 
lino befahl, die Todten zu entkleiben und alles auf den Wagen zu 

legen, Man ſcharrte die Leichname ein,- und zog ſich in eine Höhle in 


dem bemachbarten Gehölz zurück, wo die Beute gleich wertheilt wurde, 


md verlangte Abſolution für alle Verbrechen, die er bereitö begangen, | 
oder die er noch begehen würde; der Geiftliche, erftaunt über fein Wer: | 


*) Doid’d Klagegef. 5, 7. 
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Spatolino nahm fich zwei der beiten Pferde, tumd gab feiner Bande 
vollfommene Rüftung. Auch feinem Weibe gab er Antheil an der Beute, 
denn auch fie hatte bewaffnet bei der Action gebient; fie war ale 
Schildwache eine halbe Meile voraus auf der Straße aufgeftellt, um 
fogleih Nachricht zu geben, im Fall daß eine bedeutende bewaffnete 
Macht erſcheinen follte. Nachdem Spatolino bie Beute aufs Billigite 


vertheilt, fandte er all fein eignes Geld feinen Meltern, und ließ fie | 


zugleich willen, daß fie für die Zukunft alles ihres Elend und Kummers 
ledig ſeyn follten, 


Die Sache wurde bald in Mom befannt. Die Polizei fandte eine 
Abtheilung Soldaten nah dem Orte hin, umd bie Leichname wurden 
ausgegraben, um zu umterfuchen, ob fie durch Schuß: ober Stichwunden 
getödtet wären. Spatolino konnte noch fein Verdacht treffen, da er 
nur eben erſt feine Züge begommen, und fein Name noch nicht befannt 
war; doch wurde in wenigen Tagen angegeigt, daß er ſich an der Spitze 
einer anfehnlihen Bande befinde; die Megierung war fehr überrafcht, 
daß er fo mahe im Bereich ihrer Gewalt ein fo freches Wageftüd ſich 
erlaubte. Spatolino hatte von alle diefem Kunde und beſchloß, ſich 
tiefer ins Innere der päpftlichen Belisungen zu ziehen, wo verlaffene 
Ebenen und Gebirgsgegenden fichrered Lager darboten. Er ſchickte feine 
beiden Anverwandten verkleidet nah Nom, um Kundfchaft einzuziehen ; 
mittlerweile brachte er die Nächte auf der Heerftraße zu, und tödtete 
alle Franzoſen auf die er ftieß, Kouriere fowohl als Offiziere. Nah den 
Geftändniffen, die er felbft umd feine Leute abgelegt, hatte der günflige 
Erfolg ihrer erjten Unternehmungen fie noch verwegener gemacht. 


Spatolino war gewohnt feine Ruͤſtung und Pferde häufig zu 
wechfeln, und lieb feine Gehülfen dafelbe thun. Durch diefe Lift wurde 
die Negierung veranlaft, die Bande für ſehr zahlreich zu halten. Eines 
Tages machte Spatolino fi auf, zog über die Roͤmiſche Ebene, und 
erreichte Nom unerfannt; er kehrte von da wieder nach Neapel zurüd, 
aber nicht ohne auf dem Wege einen Mord zu begehen. ‚Damit be: 
anfigte er fih auf einige Zeit, und verhielt fih ruhig. Reiſende mit 
Gquipagen waren gendthigt, dem Zeitpimet abzumarten, wenn fieben oder 
acht zufammen unter einem Geleit von Dragonern oder Huſaren abgehen 
würden, Spatolino’s Verwandte blieben zu Rom, und gaben ihm Nach: 
richt von Allem was vorfiel. Eines Tages hörte er, daß eine Anzahl Wagen 
mit franzöfifchen Offizieren und politifhen Gefhäftsträgern, von ſechs⸗ 
undzswanig Jaͤgern begleitet, nach Mailand abgehen folten. Spato: 
lino erinnerte fich dreier Räuber von feiner Bekanntfchaft, Männer von 
Muth und Entſchloſſenheit, im Neapolitanifhen Gebiet, Er ließ ihnen 
fagen, was er vorhabe, umd mit welcher Anzahl man es würde zu thun 
haben, und forderte fie auf mit ihren Kameraden ſich ihm anzuſchließen. 
Die Räuber, in Allem fehsundzwangig, ftießen fogleih zu Spatolino, 
der den günftigften Ort für den Angriff auffuchte. Als er mit feinem 
Plan im Reinen war, befahl er, dab Jeder fich mit zwei Flinten, zwei 
Pitolen und einem Meſſer bewaffnen follte. Er ließ einige Flinten auf 
Maulthiere laden, auf den Fall, daß man deren bedürfen follte; und ließ 
durch einige feiner Leute aus einem Heinen Dorfe zehn kleine Felditüde 
wegnehmen, die man ben Schupheiligen zu Ehrem abzufeuern pflegte. 
Er ließ Alles nach bem bezeichneten Ort fhaffen und feinem Better in 
Rom anzeigen, daß Alles in Bereitfhaft fen, und daß er wuͤnſche, einige 
Stunden vor dem Abgang ber Meifenden von Nom aus davon in Kenntniß 
gefeht zu werben. Der Fled, den Epatolino auderfehen, war zwei 
uudzwanzig Meilen von Nom, in einer Vertiefung bie von Graben durch⸗ 
ſchnitten war, fo daß er und feine Leute ſich verbergen und aus dem 
Hinterhalte fewern konnten. Als er hörte, daß der Zug auf dem Wege 
fen, theilte er feine Leute im drei Hafen und ſtellte ſich im bie Meitte 


ZA 


| 


mit ſechs feiner tapferften Genoffen, die zweite Abtheilung auf eine Au⸗ 
höhe und die dritte in einiger Entfernumg ald Reſerve; bei der letztern 
ftellte er die zehn Feldftüde mit Pulver geladen auf. Sein Weib hatte 
dabei das Commando, und follte fie abfenern laſſen, fobald fie Flinten: 
ſchuͤſſe hörte, um die Meifenden und ihre Geleitsmaͤnner in Echredten zu 
fegen, und fie glauben zu machen, die Bande fen mit Felditüden ver: 
fehen. Seinen Gefährten befahl er, nicht eher, als bis er das Zeichen 
geben würde, aber fodann auch ohne Aufpören und ohne Gnade auf 
Meifende und Soldaten zu feuern. Ungeachtet ber Minderzahl feiner 
Partei, erwartete Spatolino doch, ohne an die Gefahr zu benfen, 
mit Ungebuld den Augenblit, da es ihm möglich werden follte, feinen 
Durft nah Rache zu kühlen. Es kam ihm zu Statten, daß er der 
Schrecken aller Welt in und um Nom war, und man feine Anhänger 
für zahllos hielt, Gegen Tagesanbruch erfchien ein Zug von fieben 
Jägern; diefe bildeten den Vortrab, und Spatolino ließ fie umge: 
hindert vorüberziehen; fie waren bereits mehrere Meilen voran, che die 
Wagen ankamen. Diefe, zwölf am ber Zahl, enthielten jeder ſechs Per: 
fonen, zwei Bediente, umd zwei Poftillond; in allem achtundvierzig Diener 
und ſechsundzwanzig Dragoner oder Jäger zu Pferde. Alles traf zu, 
wie Spatolino gewünfdt hatte, und als die Wagen die Mitte des 
Weges erreicht hatten, ließ er gedoppeltes Feuer geben, darunter die 
Felditite, die für Kanonen genommen wurden. Funfzehn Perfonen 
wurden getödtet umd viele verwundet. Die Neifenden meinten, fie waren 
von hundert Perfonen angegriffen, fie waren vom Schreden gelähmt, 
und nicht im Stande fi zu vertheidigen. Die Bande warf ihre Ge— 
wehre weg, fobald fie abgefeuert waren; Spatolino rief ihmen zu, bie 
Unterdrüdung ihres Vaterlgndes an den Franzofen zu rächen; fie fielen 
über die wenigen übrig bleibenden Opfer ber, und machten fie nieder, 
ohne auch nur den Frauen Gnade zu fchenken, deren zwei bei dem Zuge 
waren, ımd die auf ihren Knieen um ihr Leben baten, aber Erin Gehör 
fanden, denn, fagte ihnen Spatolino, es fei ihr Leben und nicht ihr 
Eigenthum, was er haben wollte, nie werde er ruhen, fo lange noch ein 
Franzofe am Leben fei. Nachdem man die Todten beraubt hatte, lies 
man fie unbeerdigt liegen, und ſandte bie Beute nach dem Sammelplas ; 
Spatolino felbjt aber, mit feinen beiden Vettern und drei Neapeli: 
tanern, nahmen ihre vorige Stellung wieder ein, in der Hoffnung, der 
Vortrab würde zuruͤckehren. Auch bdiefer zweite Plan gelang; die 
Soldaten hatten einige Zeit gewartet, ohne daß die Wagen nachiolgten, 
wandten um, und wurden von Spatolino’s Leuten mit einer Salve 
empfangen; fechs wurden getoͤdtet, aber der fiebente, wenn gleich ver: 
wunder, entlam mit feinem guten Pferde. Zufrieden mit diefer Unter: 
nehmung lieb Spatolino die überzäbligen Pferde tödten, und die Wagen 
verbrennen. Seine Bande verlangte, die Beute follte genau unterſucht 
und gleich vertheilt werden; aber Spatolino, ber die Zeit berechnet 
hatte im der die Nachricht nah Mom kommen fonnte, fürdtete einen 
Ueberfall, ließ die Pferde beladen, und zog in Eilmärfchen ab. Er wählte 
die am wenigften befuchten Strafen in einer entgegengefebten Nichtung, 
in der die Verfolgung nicht mwahrfheinlih war. Als er endlich fich in 
Sicherheit fah, machte er Halt und fand Beute von großem Werthe; 
fie beftand in dem Cigenthum eines der erften Geſchaͤftstraͤger ber 
Megierung. 

Er vertheilte gewiſſenhaft die Beute umter feine Gefährten; fie rubten 
einige Tage aus, waren guter Dinge und bes feften Glaubens, eime 
ausgezeichnet tugendhafte Handlung vollbracht zu haben, in dem fie fo 
viele von dem Unterdrüdern ihrer Heimath aus der Welt geicafft hatten. 
Die Berichte die nah Mom kamen, waren höcit beumruhigend; felbit 
General Miollis war nicht ohme Beforgniß; denn die framgöfifche 
Megierung war verhaßt, nicht allein wegen der Behandlung des heiligen 
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s, ſondern auch weil die Roͤmer, bie bie Franzoſen mit offnen | 


n aufgenommen hatten, anftatt einer Erwiederung ihres Eifers nur 
tung und Kälte fanden, Die Stadt Nom war für einen Theil 
ranzöfifchen Reiche, fie felbit für von Paris abhängig erflärt: Solch 
Lage der Dinge erfüllte fie mit Unwillen, und fie faßten dem um: 
bnlichften Haß gegen alle Franzofen. 
er dem Papft waren wir übel daran; feine Regierung war ſchlecht; 
wir hatten denn doch umfere eigene Megierung; nun aber, da wir 
weit zu finden bofften, find wir mehr ald jemals Sklaven, und die 
ven von Fremden.“ Briefe wurden häufig aufgefangen; aber mit 
ı angeftrengten Bemühen konnte doch General Miollis niemals 
"rfahrung bringen, in welchen Schlupfwinfeln Spatolino und 
Bande verborgen liege. Die Bewohner der benachbarten Städte 
Dörfer, wohlwiſſend, dad Spatolino nur der Feind der Fran: 
ı war, fie felbft aber, oder ihr Eigenthum nie beeinträchtigte, gaben 
eine Zufluchtöftätte, ihren Schuß, und alle Unterftägung beren er 
rfte. Der Römifche Congreß war damals mehr darum befümmert 
» Gefege zu entwerfen, ald den Näuber aufzufangen, und aud dies 
zu feiner einjtweiligen Sicherheit bei. 
Die römifche Polizei war umter der Aufficht eines Mannes, Namens 
anefi, der fehr geeignet war, ihre innern Anordnungen zu leiten, 
ſich mit der Ruhe der Hauptitadt zu beſchaͤftigen, was nach fo vielen 
men micht geringe Wachſamkeit erforderte, Neue Schwierigkeiten 
en vorauszuſehen, ald natürliche Folge eines Plans von Napoleon, 
Inquiſition aufzuheben und alle Prieſter zu entlaffen, die den Unter: 
son = Eid am Frankreich nicht ablegen wollten; während ſolche Dinge 
Gange waren, war ed unmöglich an einen Angriff auf Spatolino 
denken. Endlich aber beſchloß der Gouverneur von Rom, General 
ollis, Truppen gegen Spatolino auszufenden, weil täglich Bot: 
iten von neuen Mordthaten einliefen, die an Franzofen verübt 
den. Die Gebirgsgegenden, die er fi zu feinem Aufluchteorte 
ahlt hatte, fehienen von der Natur dazu gebildet, um einer Näuber: 
ide Sicherheit zur geben. Ein Negiment zog zwar aus, ward aber 
jemals von Spatolino zurüdgefhlagen. Mit feinen Erfolgen nahm 
b fein Muth zu; und im kurzer Seit hatte er mehrere Mordthaten 
Gewaltſtreiche ausgeführt, als vielleicht je ein anderer Freibeuter. 
? frampöfifhe Regierung fuhr fort, gezwungene Abgaben aufzulegen ; 
Nacläffigleit der Generale und der Beamten in Erhaltung der 
dnung, das Elend, das das Land, und die Echuldenlaft, die Indivi⸗ 
m drüdte, trugen dazu bei, die Bevölkerung von Rom, wie die 
a den Provingen, aufrührifch zu machen. Die franzoͤſiſchen Truppen 
inten nicht überall zugleich fepn: ed ward daher eine National:Garde 
ichtet, und am ihre Spitze der Graf Marescotti, eim erklärter 
eund der Franzofen, geftellt. Seine Anordnungen waren hinreichend, 
1 Unruben in den Städten, aber nicht, um die Streifzuͤge der Raͤuber 
den Provinzen zu verhindern. Spatolino ließ keine Gelegenheit 
e Rache umgenügt vorübergehben. Die Franzofen waren mit der 
egend nicht befannt, umd fielen täglich in feine Schlingen. Einer von 
patolino’d Vettern, Namend Panza Neza, war noch ſchonungs⸗ 
fer als er felbit, und hatte den Franzofen wo möglich noch unverföhn: 
bern Haß aefhworen. Er durchitreifte oft die benachbarten Dörfer in 
ner Verkleidung; traf er einen Franzofen, fo knuͤpfte er Bekauntſchaft 
it ihm an, und führte ihm nach einem Gaffee-Haufe; nachdem er ihn 
rt bemwirthet, lodte er ihm nach einer einfamen Gegend auf bem Lande, 
‚mordete ihn, und kehrte zu feinen Genoſſen zurüd, fehr zufrieden, eine 
He Handlung vollbracht zu haben. Kehrte er im fchlechter Laune 
müd, fo war das ein ficheres Zeichen, daß ihm fein Anfchlag mißlungen 
ar Man fagte, er fey fo weit im feiner Grauſamkeit gegangen, daß 


Häufig hörte man fagen: - 
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er einen Franzofen betrunken machte, dann ihn wie einen Sad auf fein 
Pferd band, und im Lager ihm ausſchlafen ließ. Als der Arme wieder 
munter und nüchtern war, fo fiel Panza mit andern Banditen über ihm 
ber, enttleidete ihm, fchmitt ihm Arme und Veine ab, und verbrannte ihn 
lebendig. Er ſchlief haufig in dem Haufe eines Kameraden, Namens 
Mengbini, von Sorrito, ber ihm große Freundicaft bezeugte, und 
ihm feiner ewigen Treue verfiherte, Oſt benachrichtige Menghini 
ihn von den Bewegungen der franzöfifhen Truppen, und im Anfang 
von Spatolino's Zügen waren Menghini’d Dienfte wirklich von 
großem Werth. Panza belohnte ihm reichlich; aber Menghini war 
doch nicht zufrieden und erhielt endlich von ihm das Verfprechen einer 
großen Summe Geldes. Der Name des Panza-Neza warb durch 
feine Graufamteit allgemein befannt; und der Gouverneur fand fi 
genöthigt, eine große Velohnung dem zu verſprechen, ber ihm todt oder 
lebendig ausliefern würde, Menghini erhielt das verfprochene Geld 
nicht; und da er fand, daß die Summe, die von der Regierung ange: 
boten wurde, fehr bedeutend war, fo beſchloß er Panza⸗Neza auspu⸗ 
liefern. Er Eonnte keine beftimmte Zeit bezeichnen; aber der Gouverneur 
fandre verkleidete Soldaten nah Sorrito, dem Dorfe wo Menghini 
wohnte. Die folgende Nacht befuchte Panza feinen Kameraden und 
als er ihm erzählte, wie er wieder zwei Frangofen getödtet, fo ſchien 
Menghini fehr erfreut und ſchlug vor, er wollte gehen und Wein 
beitellen, um des Papſtes Gefundheit zu trinfen. Panza war dies 
zufrieden: nach einer Abwefenbeit von zwei Stunden fehrte Menghini 
zur, und fie fingen an zu trinken. 

Fa kurzer Zeit war Pauza betrunken, und fehlief ein; nun lief 
Menghini die Wache cin, die ibn band und die Treppe_herab ſchleifte. 
Sie fhlugen ihn mit den Flintenkolben, richteten ihm übel zu, und ſchnitten 
ihm dann den Kopf ab, der an die Behörden geſchickt wurde, um die 
verfprochene Belohnung zu erhalten, Sobald Spatolino von dem 
Tode feines Wetters hörte, vermuthete er, fein Camerad habe ihn ver: 
rathen. Um dies auszumitteln, ging er allein, Menghini aufzufuchen, 
und ihm zur Mede zu ftellen; denn ohne Verrath konnte die Wade doch 
nicht fo leicht ein Individunm, das ihnen perfönlich unbekannt war, in 
ihre Gewalt befommen. Als Spatolinoe Mengbini’d Wohnung 
erreichte, fand er nur den Water des Verräthers, der den Verluſt ihres 
gemeinfemen Freundes fo ernftlich zu bedauern ſchien, daß Spatolino 
feinen Verfiherungen Glauben fhenkte, und die Nacht bei ihm zu bleiben 
beſchloß. Dem Alten gefiel der Vorfchlag, denn er hoffte ihm auf diefelbe 
Weife wie Panza zu bewirthen, und für feine Auslieferung, ald Haupt 
einer Mänberbande, einen noch größern Preis bavou zu tragen. — Zu 
gleicher Zeit hielt er es für notbwendig, auf die Sicherheit feines Sohnes 
bedacht zu ſeyn, falls er als Panza's Verräther entdedt werden follte. 
Menghini felbit wollte micht im feinem eignen Haufe fchlafen, aus 
Furcht, Spatolino möchte zur Kenntniß ber Sache kommen: er blieb 
daher in einer nabe gelegenen Wohnung. Der Alte fagte, er mülle 
erft noch einiges zum Abendbrod beforgen, würbe aber bald wieder zuruͤck 
feyn. Er verließ Spatolino, ging fogleib zu feinem Sohne, erzählte 
ihm, welchen Gaft er zu Haufe habe, wie es ihm gelungen ſey, ihm zu 
taͤuſchen; wie er, da fowohl Spatolino als Panza, fobald fie in ein 
Haus traten, ihre Waffen abzulegen und ihre Kleidung zu wechſeln 
gewohnt waren, die Spatolino’s verborgen habe, und daß dieſer alfo 
gänzlich im ihrer Gewalt fey. Menghini war anfangs fern von ber 
Idee dieſes zweiten Verraths, entſchloß ſich aber endlich doch auf 
Zureden ſeines Vaters, umd ging nah Fiano, einem kleinen Dorfe, 
eine halbe Meile von Sorrito. Dort hoffte er hinlaͤngliche bewaffnete 
Macht zu finden, um feinen Anſchlag auszuführen; aber Spatolino’s 
guter Stern hatte es fo gewollt, daß bie Abtheilung Soldaten nah Sabina 
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gezogen war, um es zu verfuchen, bie Bande — einen Hinterhalt zu 
überfallen, Der junge Menghini ließ ſich aber dadurch nicht: abhalten, 
ſondern feßte feinen Weg nach dem nächften Dorfe fort-, noch eine Meile ent: 
fernt, mo er gewiß war, Bewaffnete zu finden, Während der Nacht ftellte der 
Alte ſich fehlafend; Spatolinn aber meinte, der wäre vorhin doch gar 
zu lang auögeblieben und ſchoͤpfte Derbacht. Er wußte Niemanden, den 
er haͤtte fragen können, wo Meng hini fen; er verließ fein Bette voll 
Argwohn, und als er in das untere Zimmer trat, ward fein Merbacht 
zur Gewißheit: feine Kleidung umd feine Warten waren verſchwunden. 
Er ging in den Stall, fand fein Pferd, aber leinen Sattel. Er wedte 
einen Knaben, ber bort fchlief und fragte ihn, was aus dem Eattel 
geworben fep; der Rnabe that, ald wüßte er nichts davon, Spatelino | 
ergriff eine Art, die in ber Nähe lag, und fpaltete feinen Schädel. 
Schänmend vor Wuth, ftärzte er ins Haus, die Art noch in der Hand, 
und fragte eine alte Dienerin des Menghini, wo feine Waffen verborgen | 
wären; die Alte, außer ſich vor Schreden, lieferte fie ihm fogleich aus, 
Er fattelte fein Pferd, und ritt davon, feit etfchloffen, der Sache auf | 
den Grund zu kommen. ine ziemliche Strede von Menghini’s 
Wohnung, an einem von ber Straße abgelegenen Orte, band er fein 
Pferd an einen Baum, näherte ſich darauf wieder dem Haufe, und 
verbarg fich im Gebüfh an der Straße, nahe genug um Jedermann zu 
fehen,, ber in das Haus eintreten oder es verlaffen wuͤrde. Er hatte | 
nicht lange gewartet, als das Haus von Bewaffneten umringt wurde, | 
Die Alte, der der Anblie des ermordeten Anaben Stimme und Athem 
geraubt hatte, wußte ſich nun erft wieder in Sicherheit, und erzählte 
jeden Umftand, geftand auch, daß Beſorgniß, ihr Herr möchte die Wache | 
nicht bringen, und Furcht um ihr eigenes Leben, fie bewogen habe, 
Spatolino feine Waffen zu geben, morauf er wie der Blitz ver: 
fhwunden fen; er müffe mum wohl weit entfernt ſeyn. Die Soldaten | 
zogen bald wieder ab, und bedauerten fehr, die gute Gelegenheit verfäumt | 
zu haben. Menghini war nicht mit der Wache gegangen, als fie ine | 
Haus traten, fonderm hielt fi verborgen, durch Zufall dicht bei dem 
Orte, wo Spatolino felbit fi befand. Der Oberfte der Wache rieth 
Mengbini, nicht in feiner Wohnung zu bleiben; die Nacht über dürfte 
er indeifen wohl ſicher ſeyn; Spatolino würbe ſchwerlich ſich der 
Gefahr gefangen zu werden, noch einmal ausfegen. Der Offizier und 
feine Leute kehrten in ihr Quartier zuruͤck, bielten ſich aber bereit, um 
anf das erſte Zeichen wieder zur Hand zu fern. Die beiden Men: 
ghimi’s blieben, aber nicht ohne Beſorgniß fiberfallen zu werden. 
Spatolino's Blut Fochte, und lich ihn Feine Zeit verlieren. Er hatte 
Water und Sohn an feinem Schlupfwinkel voruͤbergehen fehen; fie 
gingen auf dad Haus zu, und da die Straße frei war, fo fprang 
Spatolino auf fie zu, mit der Wuth eines reifenden Thiers. 
Mengbini ımd fein Water hofften das Hans noch zu erreichen, und 
dort Schuß zu finden; aber die Alte hatte fie ausgeſchloſſen. Diefer 
Verzug entſchied ihr Schidfal. Ehe die Alte fie einlaffen konnte, war 
Spatolino an ihrer Seite. Mit ihnen trat er nun ein, und in ihrer 
Beftürgung fielen fie, eine leichte Beute feiner Wuth. Er befchloß nun, 
um fich noch mehr zum Schreien der Umgegend zu machen, einen neuen 
Beweis feiner Verwegenheit zu geben. Er warf alled He, Stroh und 
Holz, was er finden konnte, im Hanfe auf einen Haufen, und fetzte es 
in Feuer; er freute fih der Flamme, und hoffte, fie würde die Be: 
waffneten im der Nähe zu fchleumigem Aufbruch wecken. "Mit diefem 
Testen Met (bloß ſich die Tragödie, er ſchwang ſich auf fein Pferd, und 
eilte wieder zu feiner Bande zur ftoßen, 
(Der Beſchluß folgt.) 








Die Gewalt tiebe 


olgende romantiſche Geſchichte, bie fi zu eimer dichteriſchen und befonderd 
dram Bearbeitung wohl eignen dürfte, hat ſich, der Gazette: des Fribunauz 
migetragen: · 


au Folge, in Spanien wirklich 


Donua Lauvedra wohnte in Jaen, Hauptſtadt des Rönigreiche dieied 
Namend. Ihr Gemahl ein reicher Grundbefiger, der dem conftitutionellen 
Spftem fehr ergeben gewefen, war im Jahre 1822, ald Opfer der Erceſſe 
gefallen, die die Fanatiker des abfolnten Koͤnigthums zu jemer Zeit 
in Anbalufien übten. Er batte ihr nur eine dreizehmjährige Tochter 
binterlaffen. 

Donna Eonha (dad Diminutiv von Maria de la Eonteption) wurd: 
bald die gefuchtefte Partie der ganzen Stadt, ſowohl wegen ihrer feltenen 
Schönheit als ihres unermeßlihen Vermögens. Zahlreiche Ritter ftrebten 


ber 


| nad ihrer Hand; fie wies alle zuruͤck. Wergebens drang ihre Mutter 


in fie, eine Wahl zu treffen; Donna Concha blieb unempfindlich: die 
Maporazgos (die Eritgeborenen in den Familien der Lehmgmtsbefiser) 
misfielen ihr, weil fie, wie fie fagte, ftolge Narren feven; bie Mifitairs+ 
fagten ihr nicht zu wegen ihrer Abhängigkeit; die Kaufleute ſchienen ibr 
mehr mit ihren Handeldangelegenheiten als mit ihren Gattinnen be: 
fchäftigt; kurz, wenn man mit ihr vom SHeirathen zu reden anfina, 
pflegte fie zu antworten: „Ich will Fieber immer bei meiner Mutter 
„bleiben, ald das Loos eines Mannes theilen, der mich einen Augenblid 
„feben und dann für den Reſt meiner Tage vernachläffigen wird, ober 
„der mich gar mur wegen des Reichthums nähme, den mir mein Water, 


| „feligen Andentens, binterlaffen.“ 


Inzwiſchen nahte der Augenblick ſchon, mo die Leidenfchaften tiber 
dieſe ſchoͤnen Reden und über ihre falte Philofophie triumphiren follten. 

So lange Herr Lauvedra Ichte, wurde der Namenstag feiner Tochter 
ftetd mit größter Pracht gefeiert; alle Pächter der Güter und Meiereien, 
fammt ihren Dienfiboten, beeiferten fih, der Tochter ihres Herrn 
Beweife ihrer Huldigung darzubringen; alle Freunde des Haufes wurden 
eingeladen, und der ganze Tag war aller Art von Vergnuͤgungen ge: 
widmet. Seit dem tragifhen Ende ihres Gatten hatte Donna Lauvedra 
ih enthalten, Scenen zu erneuern, deren Freuden fie nur an ben 
fhmerzlihen Verluſt hätten erinnern muͤſſen, den fie erlitten. Im 
Jahre 1825 indeſſen befiegte der Wunfch, ihrer Tochter einen Gemabl 
zu geben, ein Andenken, deifen Bitterkeit vermutblih fi zu mindern 
begann, umd lange voraus fchon traf man große Vorbereitungen, um 
dem Feite der Donna Concha allen möglihen Glanz zu geben, Ihre 
Mutter hoffte, daß während der Fejtlichkeiten, deren Gegenftand ihre 
Tochter wäre, das Herz berfelben endlich doch wohl von den Huldigum: 
gen eines ihrer Anbeter gerührt werben könnte. 


Es war. ber 8. December. Dad Feſt wurde in einem Landbau: 
bei Jaen gefeiert; die Gefellihaft war zahlreih; eine Menge jumger 
Leute bemühte fih, durch galante Meberrafhungen die Aufmerkfamteit 
der Donna Concha zu fefeln. Man überreichte ihr Verſe; man fang 
Lieber ihr zu Ehren — aber mit eben fowenig Erfolg als früberhin. 
Mit Betruͤbniß fah ihre Mutter ihre Unempfindlichleit; inzwiſchen gab 
fih Donna Concha mit Grazie den verfchiedenen Unterhaltungen bin, 
die um ihretwillen veranftaltet waren. Bald fchien jeder nur mit feinem 
Vergnügen beſchaͤſtigt. Gegen Abend befonderd hatte ſich allgemeine 
Heiterkeit unter den Gaͤſten verbreitet, als ein plößlicher Lärm die Ge: 
muͤther mit Schreden erfüllte. Bon allen Seiten mahm man bie Flucht. 
Es war der berüchtigte Raͤuberhanptmann Horqueta, der fih mit feiner 
Bande auf eine leichte Beute ſtuͤrzte. 
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na Lauvedra jtarb vor Schtecken beim Anblick biefer Banbiten ; 
e fie verlaffene, und bei ihr andharrende Tochter lag ausgeſtrect 
Leichnam ihrer Mutter. Horqueta entbedte fie; betroffen von 
anz ihrer Meise, nimmt er fie gegen jede ihr drohende Roheit 
8; ſchnell den Augenblit benutzend, die Halbtodte mit nervigtem 
zus dem Zimmer tragend, jagt er mit ihr davon und — um: 
yes Wunder! — dieſe folge, bis dahin ganz unempfindliche 
it faßt eine unuͤberwindliche Leidenſchaft für ihren Entführer. 


rqueta, in den Gebirgen von Crevillente ſich bergend, war ber 
en der beiben Provinzen Jaen und Valencia. Mehr ald einmal 
koͤnigliche Truppen zu feiner Verfolgung ansgefendet; immer 
pfte er ihnen. Seine Kühnheit kam feiner Schlauheit gleich; oft 
er, ſich bei den Pächtern der Donna Concha zu zeigen. Diefe, 
ſchnell an das Leben ihres Gelichten gewöhnt hatte, begleitete 
Männerkleidung. Bei ihrem Unblit beeiferten ſich ihre alten 
zu geboren. 
ıter andern Ercurſionen machte fie auch anı 5. Auguſt 1826 eine 
e Meierei von Chorreadero. Sie war diesmal nur von Horqueta 
nem einzigen feiner Leute begleitet; fie verlangt zu effen; man 
fzutragen umb fie fegr ſich, Horqueta gegemäber, zu Tiſche. Alle 
- der Meierei waren gegenwärtig. Ciner von ihnen, überzeugt, 
ine junge Gebieterin nur durch Zwang in ber Gewalt eines Böfe: 
zuruͤckgehalten werde, faßt den hochherzigen Entihluß, fie zu 
n; er ftellt fih hinter Horqueta, zieht einen Dolch und will ihn 
nieberitoßen, ald Donna Coucha feine Bewegung gewahrt, eine 
e ergreift und ihm durch den Kopf ſchießt. Bei diefem Schaufpiel 
fih alle Anweſende empört; aber fie waren ohne Waffen 
onnten daher nicht hindern, dab Donna Concha mit ihren De: 
n entfloh. 
zine ſolche Lebensweiſe konnte natürlich nicht lange dauern: Ein 
Preis wurde auf Horquetas Kopf geſetzt. Ueberall umſtellt man 
wie ein Wild. Einige Zeit entzieht er ſich noch den Schlingen; 
endlich ſchleicht ſich ein liſtiger Bauer in feinen waldigen Hinterhalt 
nd erwartet die günftige Gelegenheit, Die nicht ſaͤumt, ſich darzu⸗ 
. Eines Tages, ald Horgueta, ermäder von einem gefährlichen 
in feiner Näuberhöble mit Donna Concha und dem Bauer allein 
ben, den er zu feiner Bedienung behalten, wirft ſich biefer auf ihm, 
chtigt fich feines Karabiners, ftret ihm tode zw feinen Füßen nieder, 
det ihm ben Kopf ab umd eilt, mit diefem noͤthigen Beweis ver 
‚um fi ber verfprochenen Belohnung zu werfihern, auf Umwegen 
Stadt Jaen mit Donna Concha zu erreichen, bie er zwingt, ihm 
lan. 
Auf diefe Weife fab Donna Concha bie Orte wieber, mo fie einft 
betet worden war, und wo ber Mord, deffen fie fih an einem alten 
ver ihres Vaters, der fich für fie aufopfern wollte, ſchuldig gemacht 
,, fie jegt nur zum Gegenſtand des Abſcheu's für alle, die fie fonft 
une, machen fonnte, 
Die Unterfuchung gesen fie begann.) Sie antwortete auf bie 
eren Belhuldigungen, die fich gegen fie erhoben, durch ganzliches 





) Ben da an verliere bie Gefchichte den Charakter des Romantiſchen und die 

Theilnahme an ber umglädlichen Heldin derfeiben fchmwinder nothwendig mit 

» ibeer Eonkanens und Dem feig erfdwinenden Verſuch, ihr Peben burch 

keugnen und Verleugnung zu retten, Wir beflagen, die Erwartung unferer 

keſet auf diefe Weiſe gerdufche zu fehen; bie Pflicht hiſtoriſchet Treue aber 

zwingt und, der mweitern Relation der Gazeite des Tribasaux zu folgen, 
Anm. d, Med, 


Leugnen. Die, welche fie erkannt zu haben glaubten, hatte ſich, nach 
ihrer Verficherumg, getaͤuſcht. Nachdem ſie ihre Mutter fterben geſchen 
hatte fie die Flucht ergriffen; fie war lange im Elend umhergeirtt, ohne 
die. Ruͤckehr ind Waterhaus zu wagen, wo zu fhmerzliche Crinnerungen : 
ihrer warteten; iht böfer Stern hatte fie feit wenigen Tagen in bie 
Hände beffen fallen laffen, ber die Urfache ihres Ungläds gewefen und 
der entehrende Verdacht, der fie getroffen, vollendete ihr Wißgeſchick 


Ihr Vertheidiger verfuchte vergebens, dad Benehmen ber Ange: 
Hagten durch den £prannifchen Einfluß, unter welchem fie gelebt, zu 
rechtfertigen oder doch zu entſchuldigen. Der Eorregidor fprad die 
Kobesftrafe gegen fie aus. 

Nach den Geſetzen bed Königreichs fam ber Proceß und die Anger 
Elagte (durch Uppellation) vor die Kanzlei von Grenada, dem hoͤchſten 
Tribunal der Provinz des namlihen Namens. 

Der Gerichtshof. forderte das Gutachten feines Fiscals welder bee 
Meinumg war, die Senten; des Corregibord von Jaen zu betätigen, 
Inzwiſchen ermäßigte erſterer diefelbe und werbammte, mittelft Urtheilde 
ſpruches vom 8. Februar 1827, Donna Concha zu ewiger Gefangenfhaft. 





Die DOfagen in: DBrüffel. 


Soll man, fragt. dee Conrrier des pays bas, unter bie Zahl der 
wöchentlichen Schaufpiele die Fremden rehnen, bie von den Ufern bes 
Miſſouri gefommen find, unfer Europa zu beſuchen und ſich in unfere 
gefelligen Vereine zu miſchen, begierig, unfere Sitten zu beobachten oder 
Antheil an umfern Bergmügungen zu nehmen Wollte man fie als 
Schaufpiel betrachten, fo müßten fie auf bie Bretter geftellt werben; 
aber dann würden fie eine traurige Melle fpielem. Trotz einiges Auf⸗ 
fallenden, was in ihrem halbnackenden Eoftume liegt, und einiger phyſi— 
ſchen Eigenthämlichkeiten, die ihre Züge barbieten, würde man boch nichts 
geieben haben, was ſich nicht vollfommen nahahmen lieh; ber Beweis 
davon ift, daß Laurengon, in dem Ballet, das die für fie gegebene Vor⸗ 
ftellung ſchließt, fih ſchon erlaubt hat, den Oſagen ganz niedlich zu fpielen 
und abzucomnterfeien. Inzwiſchen begreift man ohne Mühedie Meugierde, 
die dazu. treibt, Diefe neuen Gaͤſte zu fchen; zunörderft hat man die 
Gewißheit, daß es feine Berrägerei it; dann find-die Erinnerungen, die 
ihre Gegenwart wecken muß, von den Deifen, die man gelefen oder 
wirklich gemacht bat, die Eindrüde, die vermuthlicherweiſe die ihmen aufs 
fallenden Gegenitände auf fie machen werben, und bie Hoffnmmg, ihre 
Phyſionomieen zu ſtudieren und daraus ihre Empfindungen: zu errathen, 
mächtige Neite, fie aufzuſuchen; enblich die Vergleichung, die jeder ges 
neigt iſt, ſtillſchweigend über dem Unterſchied der Verhaͤltniſſe ihres 
Landes und bes unfrigen zu machen, ein Unterſchied, der für die ſeden⸗ 
tairen Menichen ed zu einer fo großen. Seltenheit macht, einen Oſagen 
zu fehen — alle diefe Amftände erklären hinlaͤnglich, wie man, ohme ein 
Get zu fen, dieſes Schaufpiel ſuchen kann, obgleich umter der Menge 
derer, die ſich fo fehr beeilen, fie zu fehen, es wohl viele geben mag, 
die feinen andern Titel verdienen. 

For Name auf dem Unfchlagyettel hatte die magische Wirkung her: 
vorgebracht, die gewöhnlich nur die größten Rünfkler erzeugen. Der 
Saal war fo voll, wie er nur immer beim Wiedererſcheinen der Madame 
Damoreau ſeyn kann. Das Meich der letztern wirb länger dauern; man 
bat das Vergnügen ber Betrachtung bald. erfichöpft, zumal wenn fie nur 
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eine Eigenthuͤmlichleit der Haut, eine Sonderbarkeit der Bekleidung zum 
Gegenftande hat; demnach können biefe auferordentlichen Gaͤſte nicht er: 
warten, während vieler Boritellungen bie Zuſchauer von Brüffel in 
Beſchlag zu nehmen; inzwiſchen bat fih Kerr Langle, über ihre Erfcei- 
nung bas erftemal Gluͤck zu wünfden gehabt; vielleicht wird felbft eim 
zweiter Verſuch noch gelingen; wir zweifeln aber, daß es Flug fern 
wiürbe, weiter zu gehen, minbeftens wenn man wicht ein gutes Schau: 
fpiel Hinzufügte und daun — würde man des Schaufpiels wegen fommen. 
Ueberdem wird Herr Langle nicht allein das Vorrecht haben, fie fehen 
zu laffen; ſchon zeigen fie ſich von felbit für einen Gulden a Perfon und 
es fcheint, daß, wenn ihre Speeulation gelingt, man nahahmen dürfte, 
was ſchon anberwärts gefchehen, ba man nämlich kein Feſt von gutem 
Ton geben wirb ohne Dfagen. 

Wir geftehen inzwifchen, daß biefe Speculation ung ein wenig ben 

‚ Charakter der erlauchten Meifenden herabzuwuͤrdigen ſcheint; es war 
nicht nöthig, einen DOberften zum Begleiter und Führer zur haben, um 
den Tribut zu erheben, den fie umferer Neugierde aufgelegt haben. 
Entſchaͤdige man fie für ihre Meife — nichts billiger; beweiſe man da: 
durch, daß umter bie Tugenden, bie unfer Europa auszeichnen, man noch 
die Gaſtfreiheit zähle — das ift ein Mittel, fie unferer Givilifation naher 
zu bringen; aber welche Begriffe von ihren Sitten können fie und hinter: 
laffen, wenn fie ſich der Öffentlichen Neugierde für Geld ausftellen? 
Sagen wir es freimuͤthig: diefer Handel mit ihren Perfonen muß bie: 
jenigen eim mw’nig entzaubern, bie bed Glaubens an die Tugend der 
Bölter ber neuen Welt bedürfen, und beweiit, daß ſpaͤt oder früh eine 
Zeit kommen dürfte, wo man fi dort wie anderwärts wird verkaufen 
koͤnnen. Wir haben nicht gehört, dab ber Scythe Anacharfis, der kein 
Haͤuptling eines Stammes war, fi zu Athen für Geld zeigte. 

Die Art, wie man fie aufgenommen, ift übrigens im richtigen Wer: 
haͤltniß zur Sache geblieben. Man gewöhnt fich bald an ihr Aeußeres: 
Die Weiber find mehr gemacht die Neugierde zu reiten, ald die Männer. 
Einer unſerer Fashionables näherte fih einer und wollte eine Eonver: 
fation einleiten; aber ihre gänzlihe Unfenntniß europäifcher Sprachen 
war ein Hinderniß; er nahm feine Zuflucht zu feiner Lorgnette; er 
zeigte — er lieh fie ihr; die ofagifche Dame bediente fich ihrer auf eine 
Meife, welche bewies, daß fie ben Gebrauch berfelben recht wohl kannte. 
Es fcheint, daß fih ein Oſage ganz leicht und bald an unfere europäifchen 
Sitten und Gebräuche gemöhnen würde. 

Ein anderer Nengieriger trat zu den Oſagen und ftach ben einen, 
um Bekanntſchaft mit ihm zu machen, empfindlih in die Schulter, 
Der Dfage nahm dieh wicht für eine Höflichkeit; er ſtieß einen Schrei 
ans und fhien zornig zu werben; man fuchte ihn indeſſen zu beſchwichti⸗ 
gen und ber Neugierige entfchulbigte fi. Seine Abficht war, fih zu 
vergewiffern, ob die Haut des Dfagen wirklich fo fen, wie er fie fab; 
diefe ift roh, wie Mahagoni. Die Oſagen find nadt vom Kopfe bie 
zum Gürtel; Körper und Arne find mit filbernen Platten umd Arm: 
bändern gefhmüdt und auf dem Kopfe tragen fie ein rotbed Tuch, in 
Form eined Turbans um denfelben gewunden. Die Frauen find in 
eimen rothen Mantel gehülft, unter welchem fie ein leichtes Kleid tragen, 
was fein Hemd vermutben läßt, vielmehr wahrfheinlich deſſen Stelle 
verfieht, Ihre Haare find ſchwarz, ſehr glatt umb in ber Mitte ber 
Stirn geſcheitelt. 

Am Ende bes Schaufpield erſchienen fie auf dem Theater; man 
hatte ihnen, während des Zwiſchenacts, Erfriſchungen gereicht und fie 
hatten, auf das Wohl der ganzen Gefellfhaft, einen Toaſt ausgebracht. 


Bir haben und ein, während ihres Aufenthaltes zu Paris, zci 
Stud verſchafft, in weldes Lieber in ihrer Sprache eingelen 
Hier folgt eine Stelle daraus. Died Stuͤck macht eimen Te 
Sammlung ded Herrn Dumont, die unverzüglich ericheimem wird, : 


Binz, tali, talour. 

Fir, zoli, golour. . 

Kur, calt, calour, 

Ti, touli, toulour. 

Bat, bat, fil, but, bof. 
Ouli, ouli, ouli. 

Thin, tchoun, than. (bis) 
Bil, bouli: bolour. 

Eref, tizalo, zour. 


Uueberſetzung. 
Zu den Waffen! ber Feind iſt erſchienen in der Ebene bei Ui: 
Zu den Waffen! Geliebte, Gatten, und felbit Greife! Bir m 
die Gebeine umferer Väter retten und bie Rubeitätte, wo wir fehle 
bei der Mückchr von der Jagd, Tod, Tob den Feinden! x 
werben wir aus ihren Schäbeln trinfen. 


Setzen die Dfagen ihre Speculationdreifen fort, fo Können wir aulz 
Kurzem bier in Hamburg ihre perfönliche Delanntichaft machen. 


Miscelle. 

Harlowe, einer der beſten neueren engliſchen Maler, wer a 
ercentriſcher Mann und übertrieben affectirt. So pflegte ar m) 
Megel, wenn er zu Tiſch eingeladen wurde, in militairifcher Unter: 
erfheinen, und wollte überhaupt immer germ für einem Offizier 7 
Dem berühmten John Kemble war dies gezierte Wefen fo febr rt 
dad er ibm durchaus nicht figen wollte und fogar, als Er D 
Lowrence ihn darum bat, diefem eine abfchlägige Antwort gab ut > 
zufügte: ich liebe einmal den Mann nicht, Harlowe arbeitere io: 
gerade an feinem berühmten Bilde, die Königin Kathatine wer © 
Richtern, und da cr fab, daß Kemble ſich durchaus nicht Dazu werie 
wollte, zu figen, fo ging er ind Theater, wenn Kemble den Bein 
Shakespeares Heinrich VIIL.) fpielte, fente fich vorne in die Prokaue 
Loge, zeichnete Kemble in jeder feiner Stellungen und brachtt his 
ein Bildnis Aembles zu Stande, das noch jept für das hir 
Wenn Harlowe ſpaͤterhin davon ſprach, fo pflegte er zu fagen: „® 
aus Mache habe ih Kemble fo ähnlich gemalt!“ 


°F Dieſe Zeitſchrift erfcheint jeden Mittwoch und Sonne“ 
Mittags; man abomirt ſich darauf für ein halbes Jah = 
#85 Ert., oder 8 9 Saͤchſ. Auswaͤrtige belieben fie ® 
bie refpectiven Poftämter, ober an die untengenannte iv 
Buchhandlung zu wenden.“ 
Die Erpebitien, 


Nicokais Kirchbef Bo. 19 





* Gebrudt in ber Börfen: Hall, — Im Commiffion in der P. 8. 2. Hoffmann’fhen Buchhandlung, 
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Der Räuber Spatolino ı 


(Beihlüß) 


Nah Spatolino's legter Granfamleit war. General Miollis 
noch eifriger in feinen Maafregeln gegen diefe Räuber. Aber Spato: 
lino's Bande mehrte ſich täglich, und. burd Geld vwerfchaffte er ſich 
Freunde felbit in’ Rom. General Miollis erhöhte den Preis der. auf 
Spatolino’s Kopf geſetzt war, ımd gab Befehl feine Aeltern zu verhaf: 
ten, nad dem Fort St. Angelo zu führen, und ihr Hans zu.plündern; 
dort erwartete man bedeutende Schäge zu finden, ba ihr Sohn ihnen 
häufig große Geldſummen gefchidt hatte. Spatolino zog fih num 
mit feinem Weibe und feiner Bande gegen die Seeküfte hin, Er erzählte 
feinen Gefährten Menghini’s -Werrätherei, umd feine Made. Er 
warnte. fie, wohl wiſſend, dab die Roͤmiſche Negierung Alles thun würde, 
um ihm ausgeliefert zu erhaltent er habe ihnen, ſetzte er hinzu, nun eine 
Probe gegeben von der Mache, die er am Verraͤthern zu nehmen gebenfe, 
In Nom hatte er eine Menge Spione, die ihn ‚von Allem, was fich 
zutrug, in Kenntniẽ fenten, und fo erhielt er nun auch Kunde von dem 
neuen Dekret von Miollis gegen feine Perfon, und von dem Anſchlag 
auf feine eltern und ihre Vermögen. - Nicht entmuthigt durch bier 
Nachricht, beſchloß er der Megierung zuvorzufemmen, und feine Mache 
an den Soldaten zu nehmen, die den Beſehl des Generals ausführen 
follten. Er nahm vier feiner Leute mit fich, ging nah Krofinone, wo 
feine Weltern lebten, ließ feine Gefährten in der Umgegend warten big 
er zu ihmen mit feinen Aeltern, ihren nächiten Verwandten, und Allem 
was fie von ihrem Cigenthume fortfhaffen fonnten, zurüdfchren würde. 
Che er das Hans verließ, warf er in jedes Zimmer eine Anzahl von 
Hörnern von Ochſen, Böden und Buͤffeln, um den Frangofen eine gewiß 
unerwartete. Beute zu befcheeren. Seine Aeltern wurden im Lager von 
feinem Weibe mit vieler Achtung aufgenommen; man brachte fie fogleich 
in Sicherheit, und Spatolino erwartete an der Strafe die Wieder: 
kehr der franzöfifchen Soldaten, die, wie er dachte, mittlerweile wohl 
Befiß von. den Hörnern genommen hätten. Spatolino’s größtes 
Talent beſtand im der Wahl bes Terrains, auf dem er feinen. Angriff 
ausführt. Er war geman von der Anzahl der feindlihen Truppen 
unterrichtet; fie war bedeutend genug, um ibn zu beſtimmen, mit Lift 
zu Werte zu gehen. Er lie viele von feinen Leuten aus Frofinone bei 


Tage wegzieben, damit bie Negierung fie anderswo glauben möchte; bei 


Nacht aber follten fie fo rafch ald möglich. wieder zum Sanımelplag zu: 
rüdtehren. : Das Gluͤck begünftigte wieder, Spatolino's Unternehmen; 
aber feine Gewandtheit, Umficht und Energie thaten doch dad Beßte. 
Spatoline’s Leute waren zur Nachtzeit wieder an Ort „und 
Stelle; die Franzoſen marfchirten gegen $rofinone, ohne ben mindeſten 
Verdacht, und Spatelino gab ihnen Zeit dad Haus in befiter Form 
anzugreifen; gleich konnten fie nicht Eingang finden, da die Thüre mit 


vielen großen, Pflöden ‚von innen verrammelt war. Spatolino.hatte 
nämlich. feine Aeltern durch eine Hinterthär und über die Gartenmauer 
binweggeführt.. Die Frauzofen ‚dachten fich ‚die. Bewohner im-Haufe vers 
ſteckt, und ftürmten den Gingang ‚mit..großer Haft. . Die Wuth des 
franzöfiichen Offiziers und feiner Leute, als fie das Haus verlaffen, und 
nichts, ald die Hörner in den Bimmern fanden, überfteigt alle Beihreibung ; 
die Bewohner von Frofinone aber, die fich verfammelt hatten um 
Zeugen der Erpedition zu feyn, erbitterten fie noch mehr durch ihren 
Spott. Der Offizier vermuthete Spatolino fey nicht fern, und blieb 
die Nacht dur zu Froſinone. Seine Abtheilung beftand aus zwan⸗ 
zig Neutern, und vierundzwanzig Fußgängern; die. legtern ließ er in der 
Mitte geben, und traf geeignete Anordnungen vor dem Aufbruch, für 
ben Fall eined Zufammentreffens mit den Raͤubern. Dieß blieb. nicht 
lange aus; Spatolino gab einen neuen Beweis feiner Verwegenheit 
und feiner Erfahrenheit in folden Unternehmungen. Bis jegt war er 
immer fiegreich gewefen; nichts war ihm nun zu ſchwierig. Am naͤchſten 
Morgen warb ihm. durch einen Spion angefagt, bie Franzofen baden 
Vorſichts maaßregeln genommen, und feyen auf feiner Spur; er machte 
fogleih Anſtalt zum Angriff, wenn er gleich fich davon Leinen Gewinn 
verfprehen konnte: denn Soldaten haben kein Geld; aber fein Ziel war 
der Ruhm, durch Ausrottung der Franzofen dem Vaterlande einen Dienſt 
geleiftet zu.haben. Er redete feinen Leuten zu, durch ihren Muth dem 
franzöfiihen Heer und der päpftlihen Megierung den Beweis zu liefern, 
bad man fremder Truppen nicht bebürfe; darauf ftelte er ſie in ver: 
ſchiedenen Richtungen auf, um die Feinde einzuſchließen, und befahl, mit 
bem Feuern zu warten, bis die Mehrzahl vorübergegogen wäre. Seinen 
eigenen Standpunct nahm, er an einem offenen Play, um. frinen Leuten 
Muth einzufloͤßen. Eobald die Franzofen den Ort erreicht hatten, den 
Spatolino für die Action beftimmt, fo gab er Befehl zu feuern. Die 
Franzofen, von allen Seiten umringt, waren entſchloſſen ihr Leben 
theuer zu verkaufen; fie verfuchten, durch lebhafte Erwiederung des Feuers, 
fi, „eine Gaffe zu öffnen;“ aber die Mäuber mit ihren Doppelflinten 
blieben auch darauf die Antwort nicht {huldig; das zweite Feuer toͤdtete 
bad ganze Corps, bis auf, zwei, die leicht verwundet wurden. Spato- 
lino verlor drei von feinen Leuten. Er freute ſich, bie zwei Frangofen 
lebendig gefangen zu haben, führte fie ind. Lager, verfi cherte, fie follten 
nicht getödtet werden, verfprach ihnen Geld, und verband felbit ihre 
Wunden. Er lieh ihnen Zeit fih etwag zu erholen, und ließ dan bie 
ganze. Bande aufligen; die genommenen, Pferde, mit, Beute ‚beladen, 
wurben am Zaume mit geführt. _ Spatolino's Vetter trug einen 
langen Stab, und darauf den Kopf des frangöfiihen Offiziere, mit ſeinem 
Helm, um. feine Würde zu bezeichnen; bie beiden Gefangenen wurden 
in Ketten im ‚der, Mitte gefuͤhrt; das fej nur der Form wegen, ver: 
fiperte ihmen Spatolimo, und fig. follten_ fofort nah Nom geſandt 
werben... Als Alles in Orduung wor, ftellte Spatoling fih au bie 
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Spitze bes Zuges, ber im Triumph durch Frofimone ging. Det. 


wasen bie Leute alle ben Franzofen feind, and riefen: Es lebe Spatos 
limo! Tod den Tyrannen! — Spatolino danfte Jebem freundlich 
fuͤr die ihm erwieſene Ehre; Viele luden ihn in ihre Haͤuſer ein, er hielt 
es aber nicht für rathſam, in eine Wohnung zu treten, oder Erfriſchun⸗ 
gen anzunehmen. Cr ſetzte feinen Zug nach bem Gebirge zu feinem Weibe 
und feinen eltern fort. Nachdem er ſowohl als feine Leute ſich er: 
friſcht, und feinen Werwandten die Ereigniſſe des Morgens erzählt 
hatten, redete er die gefangenen Franzoſen folgendermaßen an: 

„Euer Leben it in meiner Hand, und ich habe alles Recht, es Euch 
zu nehmen; denn ficher, wäre ich in Eure Hände gefallen, Ihr würdet 
nicht gelinder mit mir verfahren haben, ald mit meinem Metter, Ich 
wuͤuſche jeden Franzofen zu tödten, ald Unterbrüder unferer Freiheit; 
ich möchte mit Euren Generalen und Eurem Oberberen anfangen, bie 
nach Mom gefommen find, obme auch mir bie Mittel zu haben, wie 
Koſten ihres Zuges zu bezahlen, mit Hochmuth, mit einer Maſſe von 
Wagen, Bedienten, md laͤcherlichem Aufwand; dadurch haben fie Laſter 
und Ueppigkeit unter uns einheimiſch ‚gemacht, anftatt, wie fie ſagen, 
untere Sitten zu verbeffern. Mber ich ſchenke Euch das Leben, um das 
Maaß meiner Nahe voll zu mahen; Ihr follt bie blisfchnele Wer: 
nichtung Eurer Schaar, und meinen Trinmph verfünden. Saat bem 
General Miollis, dem Gomernenr von Nom, und allen Euren Gene: 
ralen, fie feven nun beftraft für die Umgerechtigfeit, mit der fie meine 
eltern verfolgten, die doch an meinen Handlungen unſchuldig find. 
Wenn fie, die an ber Epige von furchtbaren Heeren ſtehen, irgend Muth 
oder Macht haben, laßt fie gegen mich heran ziehen, und mir den Tod geben, 
den fie mir ſchon fo fange drohen; Aber laßt fie nicht zwei alte ſchuldloſe 
Leute verfolgen, bie mit meinen Verbrechen, wie fie fie nennen, nichts 
zır thun haben; ich felbit betrachte dieſe Handlungen nur ald natürliche 
Micdervergelting, die wohlverdient ift von Machthabern, Die mit Beute 
beladen find, die fie armen Lanbleuten im ungerechten Kampfe abge: 
nommen, Ich hatte Runde von der Umgerrchtigkeit, bie Ihr auf den 
Punct waret zu begehen; Ihr habt dafür gebuͤßt. Ach ſchenkte uch 
nur das Leben, ımter der Bedingung, daß Ihr meinen Befehlen nat: 
kommt; ich laſſe Euch frei, und gebe Euch Geld, Pferde, Warfen, und 
Alles was Ihr bebärft; aber follte ich erfahren, das Ihr meinem Be— 
fehle entgegen handelt, fo ſeyd übergeugt, ich werde Ench zu erreichen 
wien, und wire es in dem Simmern bes Gouvernenrs, und Yhr follt 
die fehredlihften Qualen leiden. Uber ich hoffe Ihr werdet mir ergeben 
bleiben, und habe num noch einen wichtigern Auftrag für Euch; — fagt 
dem General Miollis, binnen acht Tagen verlange ich zehutauſend 
Seudi, und wenn er fie nicht dem Pfarrer von Frofinone einhaͤndigen 
laͤßt, fo mag er ſich daranf verlaffen, daß ich meine Mache auf die aran: 
ſamſte Weiſe an allen Franzofen ausüben, und binnen vierzehn Tagen 
nach Wblanf des Termins den ich gefept, aus dem Schab ber Megierung 
dreimal die Summe, die ich jeßt verlange, wegnehmen werde, Erfuͤllt 
der General meine VBebingungen, fo gebe ich mein Wort, ihm einen 
Mafenftilitand von drei Monaten zu gewähren.“ Darauf ließ Spa: 
tolino bie Gefangenen auffigen, und entlieh fie ımter wiederholter 
Einſchaͤrfung einer getreuen Beſtellumg feines Auftrags. 

"General Miollis war wüthend, ald er die Botſchaft vernabm; er 
ſchwur, er wolle Spatofino in feine Gewalt bekommen, und follte es 
ihm tauſend Mann Eoften. Man verficherte ihm aber, Gewalt würde 
nichts ausrichten; es wuͤrde beifer ſeyn, bie verlangte Summe dem 
Raͤuber zuguſtellen, und es zu verſuchen, ihn durch Liſt zu fangen. Der 
General meynte, es waͤre ſchimpflich, daß die Regierung nicht eine 
Raͤuberbande follte aufheben koͤnnen. Aber ſchon waren fo viele brave 
Soldaten zum Opfer geworden; dazu kam die unverkennbare Abneigung 


des Volkes gegen bie Regierung, die in der abergläubigen. Verehrung 
für bie verletzte Würde des Papftes ihren Grund hatte; und die Ge— 
wisheit, daß fie in jebem Fall Spatolino ches als den Gormvernen 
unterſtuͤtzen wuͤrden. Alles dieß gab dem Letztern bie Beſorgniß, es 
möchte eine Gegenrevolution ausbrechen. Er erwog alle dieſe Gruͤnde, 
und entſchied ſich dahin, Spatolino die verlaugte Summe zu ſchicken, 
unter der Bedingung, daß er feinem Verfprechen auch feiner Seits nach— 
fommen ſellte. Dies fagte er in einen begleitenden Schreiben, 

Spatolino ermiberte auf dies Schreiben, er fen bereit, fein Wort 
zu halten, folange die Megierung ihn und feine Bande in ihrem Auf: 
enthaltsorte unangefochten laffen wollte. Ich bin ein Banbit, ſetzte er 
hinzu; wenigftens nennt man mich fo; aber wenn ic mein Ehrenwort 
gebe, fo halte ich es heiliger ald der Kaifer Napoleon, — Ohne auch 
ner dem Pfarrer zır banken, ging er weg nach feinen. Gebirgen, um im 
Schooße feiner Familie fi zu vergnuͤgen. Einige Zeit nachher, lich 
General Miollis dem Mäuber einen Brief zuftellen, in welchem er 
feinen Muth lobte, ibm für feine begangenen Verbrechen Verzeihung 
anbot, (weil er wobl wiſſe, dad er fie aus-Anbänglichkeit fine feinen 
Herrn begangen), und ihm, wenn er fich ergeben wuͤrde, eine Stelle in 
dem Gorps der Gened'armen, mit fehr guter Bezahlung, allen feinen 
Leuten aber Verzeihung, und eine Penflon, verſprach. Nach zwei Mona: 
ten antwortete Svatolino dem General, er fen der franzoͤſiſchen 
Megierung ſehr verbunden für ibe freundliches Unerbieten für ihn und 
feine Bande; aber einmal mache es ihm mebr Vergnuͤgen zu befeblen 
als zu gehorchen, und dann könnte er auch wie der fransbfiichen Megie- 
zung breit fern, da er die Art, wie fie ſich hinfichtlich feiner Reſigion be 
nommen, nicht billige; er muͤſſe daher alle Unerbietungen dieſer Urt 
zuruͤckweiſen. Nachdem der Maffenftidftand von drei Monaten ver: 
firichen war, begann er feine Morbthaten wieder mit der-größten Grau: 
ſamkeit, indem er noch immer ſchwaͤrmeriſch genug war, um zu glauben, 
das es ihm gelingen würde, die paͤpſtlichen Staaten von ihren Unter: 
druͤcern zu Befreien, und Pius VII. nad Mon zurädzuführen,. Seine 
Dande gewann täglih an Anhängern, und die Megierung opferte ihre 
Truppen bin, ohue den mindeften Mortheil zu erringen. Es ift unmoͤg⸗ 
lich die Mordtbaten alle aufzuzaͤhlen, die fe auf die grauſamſte Weife 
an den unfchuldigiten Perfonen verübte; denn in Spatolino's Augen 
war es genugſames Verbrechen Frauzoſe zu ſeyn. 

General Miollis war mehr als je erbittert und beſchaͤmt, daß er 
nicht im Stande ſeyn ſollte, eine Raͤnberbande auseinander zu ſpreugen; 
täglih kamen ihm Verweife von Paris zu; endlich entfehloß er fich, den 
römifchen Polizei: Commiffair Augelo Rotoli aufzuſuchen, einen ver: 
ftändigen und thdtigen Mann, bem die Regierung ſchon dfterd Auftraͤge 
von großer Wichtigkeit anvertraut und der fie immer auf eine Art aus: 
geführt hatte, die ihm Ehre machte, Der General theilte ihm feine Anſficht 
mit, über die Art und Meife, wie man fih Spatolino's bemaͤch 
tigen Könnte und berierh fich mit ihm uber die wirffamiten Maaßregeln; 
Rotoli fah wohl die Schwierigkeiten des Unternehmens, verſicherte 
aber den General, er würde fein Mittel unverſucht laſſen, ſich feinet 
Auftrages zu entledigen, und mir es and mit Gefahr feined Lebens, 
aber für den Erfolg koͤnne er nicht bürgen. Der General bot ibm eine 
große Belohnmg, aber Rotoli feßte feinen Ruhm in bie Uncigen- 
nügigfeit feiner, den Franzofen geleifteten Dienfte; als ehrlicher Mann 
wolle er ſeine Pflicht thun, em Geldanerbieten werde nie auf-fein Be: 
nehmen irgend einen Einfluß haben. Nachdem er einige Tage ſich die 
Sache überlegt, zeigte er dem General an, er made fi nichts daraus 
fein Leben aufs Spiel zu fegen; er würde felbit gehen und mit Spa: 
tolino reden. Darauf fchrieb er einen Brief an Spatoline, und 
druͤckte darin feinen Wunſch ans, ihn über eine hoͤchſt wichtige Angelegen⸗ 
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u fprechen; er verfprach allein, und ohne Waffen, ihn am irgend 
Orte zu treffen, den er felbit bezeichnen möchte, und verſicherte ihm, 
ürde : niemals Urfahe baben, das ihm geſchenkte Vertrauen zu 
em. Mac einiger Ueberlegung beſchloß Spatoline, Rotoli in 
ı Lager zu ſehen. Gr fchrieb ihm einen höfihen Brief, fagte, er 
ihn in feinen Hauptquartier erwarten, und verfprach, wenn gleich 
o li in franpdfifchen Dienſten geftanden habe, fo follte er doch nichts 
genchmes von ihnen erfahren, denm fie betrachteten ihn ald eimen 
oren, und erflärten fich den Umſtand, daß er den Framzofen gedient, 
die Nothwendigkeit, in der er. fen, für feime zahlreiche Familie zu 
nn. Motolimar vergnügt über diefe Antwort; als Roͤmer hoffte 
sürde er Vertrauen finden. Spatolino bezeichnete auch den Weg, 
er zu machen habe, und den Ort, wo er eine Wache finden würde, 
hm ims Lager zu geleiten babe. Rot oli machte fi auf ben Weg, 
Herde; und an dem angegebenen Orte fand er fechd Leute, die ihn 
den ungebabnteften Pfaden zu der Stelle hinführten, wo Spato: 
» hit ſelnem Weibe, feinen Aeltern und feiner Bande fih aufbielr, 
atolino fand auf, trat vor, um ibm entgegenzukommen, und 
e ihn. Nach vielen Artigkeiten bat er Rotoli fich zu fegen, und 
Wein und andere Erfriſchungen kommen. „Signor Rotoli,“ fagte 
atolino, „ih behandle Euch ald Freund und Landsmann; wir 
ner follten uns einander als Brüder lieben, und follten die Kempli: 
te den Rrangofen uͤberlaſſen.“ Motoli ermangelte nicht den Ge: 
!en zu bilfigen, und ihn ewiger Freundſchaft zu verfichern. Als ihr 
bi vorüber war, verlangte Spatolino zu willen, was ber Awed 
Motoli’s Beſuch fen, und ob er ihm allein zu ſprechen wuͤnſche, da 
zeaͤußert, er habe ihm eine wichtige Angelegenheit zu eröffnen. Mo: 
i antwortete bejabend, und auf einen Bid von Spatoline zogen 
augenblicklich alle feine Leute zurüd. Motoli nahm Spatolino 
der Hand, und fagte: „Ich bin von der Regierung bevollmächtigt, 
h einen Antrag zu machen, der, wie ich hoffe, zu Eurer Zufriedenheit 
eichen fol. Ich bin ein Romer, Ihr dürft mir vertrauen, und ich 
acwis, wenn Eich Merzeibung und eine gute Stelle zugeſſchert wiirde, 
v würdet es nicht ausſchlagen, wenn Ihr Euch daranfverlaffen könntet, 
3 der Antrag reblich gemeint it.“ — Mein befter Signor Notoli, 
v fprecht mir von einer Anftellung bei einer Regierung, die mir, wie 
v wohl wißt, verhaht iſt.“ — But, ganz gut; verfehte Rotoli; fo 
ih für ein tuͤchtiges Gefängniß forgen, für Euch, Cure Weltern, 
tee Weib und Euren Vetter; und Eure Gefährten follen Alle, Mann 
e Mann, aufgentpft werden, fonit werden wir eine Revolution haben; 
rlaßt Ench baranf, man wird jie micht wieder nach den Galeeren 
icken. Ahr habt Urſache mit diefer Unordnung zufrieden zu ſeyn; geht 
r fie nicht ein, fo moͤgt Ihr Euch nur verfichert halten, daß Ihr 
re Tage aud noch am Galgen enden werdet. Eure Gefährten wer: 
n Euch verratben; fie werben es thun, um ihre Verzeihung auszu— 
irken, und die Geldſumme, die auf Enten Kopf gefebt it, zu erhalten. 
ch rathe Euch, mir zur folgen; bie framgöfifche Megierung fchapt Euch, 
wundert Euren Muth und Cure Vaterlandéliebe; denkt an Gure 
eltern, Euer Weib; wenn Ihr verrathen werdet, wie wird die Miegie: 
‚na fie dann behandeln ?* — 

Epatolino fah wohl ein, dab früher oder fpäter, feine dermalige 
aufbahn ein Ende nehmen müßte, und er war auch weniger abgentigt 
h ga eraeben, da fein Franzofenhaß einigermaaßen durch feine be 
namen Grauſamkeiten geftillt war. Er erwieberte daher folgendes: 
‚Wenn Ihr es reblich mennt, ımd mein Freund fend, jo verfpredhe ich 
Such zu thun, was Ahr verlangt, wenn auch Ihr Eurer Sufiherung mad: 
emmen well. Ich will meine Leute ausliefern, anf bie Bedingung bin, 
daß fie nach dem Fort St. Angelo geſchickt werben, aber ohne zur 





Arbeit gezwungen zu ſeyn; daß fie dort fünf Jahre bleiben, mb daß 
bie Regierung fich verpflichte, während biefer Seit ihnen Alſes zu geben, 
was fie bedürfen, und mach ihrer Befreiung einen Gehalt won: wenigſtens 
drei Franken täglich, für Jeden, Für mich und meine Familie verlange 
ich tauſend Franfen monatlich und einen Pab um umversiglich nad der 
Levante abzureifen, denn ich wuͤnſche wicht im einens Lande zu bleiben, 
das durch die Gegenwart der Franzoſen verpeſtet iſt.“ — Da Noteli 
fab, daß er bereit war, ſich zu ergeben, verfprach er Alles, was er ver 
langte; verficherte ihn, an ben Bebingungen fellte nicht: dad Minbeite 
geändert werben, er felbit Halte fie für ſehr maͤßig. — Als Rotoli 
ihn fragte, we man feine Leute aufheben Könnte, antwortete er lebhait: 
„Signor Rotoli ich bin kein Verraͤther; ich thue dieß nur, weil ich 
gewiß bin, daß meine Leute, die ich liebe, als wären fie meine eignen 
Kinder, ed mir eines Tages banken werben; aber koͤnnte ich einen 
Augenblit glauben, daß bie Megierung fie ald Mörder verurtheilen 
würde, fo wollte ich cher Euch, Signor, und dann bem Gemeral 
Miollis das Herz aus dem Leibe reißen." Rotoli verſicherte ihn 
eifrigft feiner Ergebenheit, „Gut,“ fuhr Spatolins fort; „ich gebe mich 
in Eure Gewalt; mein Gluͤck oder Ungluͤck it in Enrer Hand. Kommt 
in vierzehn Tagen mit dreißig Gensd'armen, gekleidet wie wir, nad 
Valle deill’Oliveto; dort werbe ich Euch erwarten, und twir werben 
Abends zufammen nad einem Haufe geben, wo meine Leute fich guͤtlich 
thun werben, denn es it mein Geburtstag. Dort wollen wir fie 
überrafben; fie werben unſere Begleiter für bie übrigen Glieder der 
Bande nehmen, die im Königreich Meapel zerſtreut find, und ich werde 
vorgeben, ich babe fie eingeladen um meinen Geburtstag zu feiern, Als 
Belohnung follt Ihr von mir zweitaufend Kronen haben, denn ich weit 
das Ihr eine zahlreiche Familie habt; aber Ihr mußt erft verfprechen, 
daß Ihr nicht länger den Frangofen dienen wollt. Ich babe hier ver: 
borgene Schäße, von denen Niemand weiß, — Rotoli dankte ibm 
für feine Freundſchaft, und beſchwor ihm, ihm zu vertramen. Nachdem 
fie noch einige Erfrifhungen genommen hatten, nahm er Abſchied, und 
Spatolino lieh ihn durch diefelben ſechs Näuber wieder zu dem Orte 
zuruͤckfuͤhren wo fie ihn getroffen hatten. — 

Sobald Rotoli in Rom ankam, ging er zu bem General Miollis, 
und erzäblte ihm was er Spatolino zugeſagt. Der General trug 
Bedenken, Rotoli die Gensd'armen anguvertranen, benn er hielt es 
für unmöglich, daß ein fo ſchlauer Mann wie Spatoline ſich follte 
auf ſolche Weile taͤuſchen laſſen. Motoli erwiederte, große Männer ſeyen 
oft in Eleinen Dingen überliftet worden, nachdem fie ſich in dem wichtig: 
jten Angelegenheiten fbarffinnig und umfichtig gezeigt haben, — Ueber: 
zeugt, daß Epatolino ihm trauen wiirde, machte Rotoli die nötbigen 
Anftalten. Er fand unter den Gensd'armen dreifig entfchloflene Leute, 
denen er gute Waffen gab und eine Kleidung Abnlih der der Banditen. 
Motoli felbit Heidete fich wie zuvor, und machte ſich mit feinen Be— 
gleitern nach bem verabredeten Orte bes Sufammentreffens auf. Spa: 
tolino erſchien erit um neun Uhr bes Nachts, als Motoli fchon anfing 
zu glauben, er habe ihn getaͤuſcht. Er wurde wieder berubigt, ald er Spa: 
tolino erblidte; ohne die mindefte Beſorgniß von Werrätherei ging er 
auf ihn zu, fdhättelte ihm bei der Hand, und wuͤnſchte ihm guten Abend. 
„Verzeiht Signor Rotoli,“ fagte Spatoline, „wenn ich Euch habe 
warten laſſen; ich wuͤnſchte alle meine Leute zufammen zu bringen, aber 
tonnte es unmöglich, ba mein Vetter mit vierzehn abgegangen ift, um 
einige Beamte zu Äberfallen, die im ihren Wagen nach Neapel reiſten. 
Sie wollten fih durchaus nicht bewegen laffen, meinen Geburtstag bier 
mitzufeiern; fie fagten, dad Fünnten fie beſſer thun, wenn fie unfere 
Feinde morbdeten, ald wenn fie mit ihren Freunden bier ſich durch Eſſen 
und Zrinfen vergnügten. Ihr koͤnnt nun nur etwa zehn aufheben, die 
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mit meinem Weihe und meinen Aeltern in den Gebirgen waren." — „Das 
reicht hin, um Eure gute Gefinming zu beweifen,* fagte Rotoli, „und 
bie Regierung wird damit zufrieden feyn; bie Andern werben ohne Zweifel 
nicht ſaumen, Eurem Beifpiel zu folgen.“ — „Seid Ihr aufrichtig, 
Signor Rotoli!“ fagte Spatolino, „mein Herz ahnet, daß mic). hier 
Schlimmes befallen fol,“ Rotoli nahm feinen Arm. „Kommt, 
faate er; „bin ich nicht Euer Landsmann? und iſt nicht das genug?“ 
Eie kamen bald an dem Haufe an; Spatolino gab ein Zeichen. Sein 
Weib mit zehn Banbditen ſaß an ber Tafel beim Eſſen. Spatolino 
tief: „Hier Cameraden, bringe ich Euch Geſellſchaft.“ Er und feine Leute 
wurden in einem Nıtgenbfi ergriffen und gebunden, „Meine Sameraden! 
mein Weibl" rief Spatoline, „ich habe Each nicht verrathen. Signor 
Rotoli, warum bin ich gebunden, habe ich nicht mein Werfprechen er: 
fuͤllt?“ Zweifelt wicht,“ erwiederte Motoli, „dab ift eine bloße Foͤrmlich⸗ 
keit; ſobald wie in Mom amlangen, folt Ihr felbft und Eure Gattin 
befreit werben.“ Die Banbditen fingen an Spatolino über feine Ver: 
raͤtherei Vorwürfe zu machen; wenn fie ihm deren fähig gehalten hätten, 
fo würden fie ibn längft ermordet, und feinen Kopf dem Gouverneur 
für ein ſchoͤnes Stuͤck Geld zugefhidt haben. Spatolino vertheidigte 
fh: „Wenn Rotoli mich betrogen bat, fo ift er ein infamer Ber: 
räther; aber Ahr ſollt nicht ſterben, ich will Cuch vertheidigen.“ Man 
führte fie in das neue Gefänguiß, in der Strada Giulia. Sogleich 
wurden UAnftalten zur Unterfuchung getroffen, und Spatolino ſah, 
daß er verratben war. Er berubigte ſich; „ich habe es verdient,“ fagte 
er; „mein Landsmann hat mich verratben, um die Gunit der Franzofen 
au gewinnen — nun laßt und baranf denken, die Unfchuldigen zu retten, 
und naͤchſt mir felbft die übrigen Schuldigen zur Strafe zu bringen. “— 

Ehe ein Monat veritrihen war, nahm die gerichtliche Unterfuchung 
ihren Anfang; mehr als zweißundert Zeugen ans allen Gegenden wurden 
abgehört, um Spatolino’s Verbrechen zu beweiſen. Ein Kriegsge: 
richt wurde niebergefest. Spatolino, nunmehr feines Schickſals ae: 
wiß, aͤußerte wiederholt, er werde am Tage feines Verhoͤrs dafür Sorge 
tragen, daß es zu lachen gebe. Als ber Tag aubrach, wurde Spa: 
tolino mit feinem Weibe und feinen zehn Genofen vor das Kriegs⸗ 
gericht ‚geftellt. 

Nachdem der Präfident fie um ihre Mamen gefragt hatte, ſtand 
Spatolino auf, und redete ihn an. „Ich bin,“ fagte er, „mit dieſen 
Formalitäten bekannt, Herr Präfibent, aber in meinem Fall find fie 
unnoͤthig; mit mir ift Ales vorüber; ich weiß, daß ich Durch den Tod allein 
für meinen Muth zu büßen haben werde, oder vielmehr für die Hergend: 
einfalt, mit der ich einem Landsmann fraute, der von Euch Unterdriidern 
beitellt war. Für mich giebt es jetzt feine Mettung; nur eine Gunſt 
bitte ich mir aus; es iſt die, mit meinem Weibe eine halbe Stunde 
alfein reden zu dürfen, che ich fterbe; dann will ich alle die Morbthaten, 
bie ich begangen, treulich erzählen, und Euch Aufſchlüͤſſe geben, über 
manche Dinge, von denen Ihr jetzt noch nicht unterrichtet ſeyd.“ — Der 
Präfident gab ihm fein Ehrenwort, daß fein Verlangen gemährt werben 
ſollte. „Signor Rotoli," fagte Spatolino, bat mir auch fein 
Ehrenwort gegeben, er war mein Landsmann, und doc bat er mic 
verrathen.“ „Sweifelt mich,“ verfepte der Präfident; „Ihr follt erlan: 
gen, was Ihr begehrt,“ 

Die Unterfuhung begann, und Spatolino richtete Fragen an 
jeden der auftretenden Zeugen; er felbit erklärte, wie Alles zugegangen 
fen, Tehrte ſich nit daran, daß feine eigne Strafe dadurch erſchwert 
werben würde, that aber Alles, um fein Weib umd ſechs feiner Gefährten 
minder ſchuldig erſcheinen zu laffen, Er dachte, wenn vier von ihnen 
mit ihm leiden follten, fo Fönnte er es wohl dahin bringen, daß die 
Uebrigen mit ben Galerren bavon kämen. Sein Plan gelang vollfonmen. 


Häufig faate er zu dem Präfidenten: „Laien Sie und Gerechtigkeit 
finden; wir. find nicht alfe gleich ſchuldig.“ „Fuͤrchtet nichts,“ ant- 
wortete der Präfibent, „Gerechtigkeit fol Euch werben; fahrt fort, die 
Wahrheit zu fprehen, ‚und Ihr ſollt keine Urfache haben, Euch zu 
beklagen." Das Volt ſtroͤmte in Schaaren herbei, um dem Verhoͤr bei- 
zuwohnen. Spatoline . vertheidigte diejenigen, die ‚er. zu retten 
wuͤnſchte, mit vieler Geiſtesgegenwart; er bewieß, daß fie ihm gezwungen 
gefolgt; dag vr fein Weib. zu ermorden gedroht, wenn fie nicht thun 
wuͤrde, wie er ihr befohlen; er vergrößerte feine eigne Schuld und die 
der vier, bie er auch bem Tode beftimmt hatte, , Den Zufchauern machten 
bie luſtigen Dinge, die Spatolino fagte, vielen Spaß; enblih wendete 
fh Spatolino an bie Verſammlung mit den Worten: „Ihr Herren 
lacht nun — aber Ihr werdet nicht mehr lachen, wenn in wenigen 
Tagen Ihr fünf ober ſechs Kugeln meine Bruft, ſuchen ſeht.“ — Im 
biefem Augenblide erfannte er. einen der Gensd'armen, die ihn bewachten, 
als ein früberes Mitglied feiner Bande. Er fah ibn aufmerkſam an, 
und fprach dann zum Praͤſidenten: „Wenn ich gleich eine fehr niedrige 
Meynung von der franzöfifchen Regierung babe, fo hätt? ich doch nimmer: 
mehr geglaubt, daß fie einen Mörder zum Soldaten mahen würde.“ 
Der Präfident forderte ihn auf, fih zu erklaͤren. Spatolino riei 
ben Soldaten bei feinem Namen und ſagte — „Haft Du den Muth 
nich hier zur bewachen, nachdem Du in meiner Gefellihaft zum Mörder 
geworden? Lege diefe Waffen nieder — ſtelle Dih in die Reihe ber 
andern Mörder; Dir follft mit ihnen gerichtet werden.“ — Der Eoldat 
fiel bemußtlos zu Boden. Man nahm fogleih feine Waffen weg, ftellte 
ihm neben Spatolino, wo er bewegungslos ſtehen blieb, micht wiſſend 
wie er fih von der Anklage befreien Könnte, Endlich geſtand er, daß cr 
ein Mörder gewefen, aber, da er fein Verbrechen im wahren Lichte 
erfannt, babe er Spatolino verlafen, und fen in franzöfifhe Dienſt 
getreten. Spatolino tröftete haͤufig feine Gefährten und namentlid 
biefen Soldaten; er fagte ihnen, fie follten guten Muthes fen, fie hätte 
nur noch wenige Tage zu leiden. Das Kriegägericht dauerte acht Tası 
lang; aber cd würde unmöglich fenn, die Taufende von Mordthate 
aufzuzäblen, mit allen den Einzelnheiten, wie Spatolino bies auseir 
ander feßte; ex legte immer vieles Bedauern an den Tag, wenn er ein Opf 
hatte enttommten laffen. Unter ben Zufchauern war ber Poftmeilter von 
Civita Caſtellana. Eobald Spatolino ibn bemerkte, ſagte a 
zu dem Präfidenten: „Dreimal dachte ich dieſen Mann zu tödten; da 
legte Mal erhielt er eine Schuäwunde im linken Arm, die benfelbe 
num unbrauchbar machte; ich werde es noch im Tobe bedauern, da ki 
nicht ein Ende mit ibm gemacht, Ich würde der Gefellichaft eine 
großen Dienft geleiftet haben, wenn ich fie von dieſem niederträchtige: 
Spion befreit hätte; er meynte fi bei der Megierung in Anfehen x: 
verfegen, und eine Belohnung zu verdienen, wenn er anzeigte, wo ich ; 
finden wäre, Hein menfchlihes Weſen hätte mich fangen koͤnuen 
Napoleon felbit nicht, wär’ er an der Spitze feiner Heere gefonmer 
Signor Rotoli allein Fonnte mich täufhen. Der Tod ift nichts, wer 
glihen mit dem Schmerz, mic nicht mehr raͤchen und dem Rote! 
und diefem Elenden (dem Pojtmeifter) das Herz aus bem Leibe reiße 
zu loͤnnen.“ — 

Als die Verhöre geſchloſen waren, zog ſich die Commiſſion zuruͤck 
und erfhien wieder nach einer zweiftündigen Berathung, verurtbeilts 
Spatolmo mit vier feiner Leute und dem Soldaten zum Tode, zwei der 
Andern zu lebenslanger, vier, zu zwanzigjähriger Galeerenarbeit, und 
Spatolino's Weib zu fünfjährigem Gefaͤngniß. Spatelino feier 
febr zufrieden, dankte dem Präfidenten und erinnerte ihn an fein Wer 
forehen. Der Präfident. befahl darauf, Spatolino's Weib ein 
halbe Stunde mit ihm reden zu laſſen. Spatoline beyeidhnete ik 
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ellen, wo feine Schäse verborgen waren, ımb ermahnte fie, 
nfjährige Haft mit Geduld zu ertragen. Mad biefer Unter: 
j verlangte er, es folle ihm Niemand nahe fommen bis zur Voll: 
g des Urtheild; er wuͤnſchte von den Prieſtern nicht geplagt zu 
„ benn, fagte er, fein Gewiſſen fep rein von aller Schuld. Niemand 
es, im fein Gefängniß zu treten, in dem er frei herumging; nur 
riefter ermahnten ihn, an der Thuͤre ftehend, fih der Darm: 
eie Gottes zu empfehlen. Spatolino fang die ganze Nacht 
und forderte häufig Wein und etwas zu eſſen. Am Morgen 
ate er moch einmal mit feinen Gefährten zu reden. Sein Wunſch 
gewährt; man führte ihm in eine Kirche, wo er fie fand, von den 
een mit ihren Sermonen gepeinigt. „Feige!“ rief Spatoline, 
st Ihr Euch nicht, den Prieftern zugubören? Ich habe mein Wa: 
d gegen feine Umterbrüder vertheidigt, aber ich haſſe die Priefter, 
glaubte ich ifmen; aber im Verlauf der Jahre, dba ich Euer An: 
° war, hatte ih Gelegenheit, mich zu überzeugen, daß fie ohne 
iken jedes Verbrechens fähig find," — 
5patolimo wurde ſchnell weggeführt, aus Furcht, er möchte bie 
zen auch aniteden; man lieh ihm in den eriten Wagen fteigen, 
ud feine Genoffen in einiger Entfernung folgten, Auf dem Wege 
r zum Wagenfenjter heraus, verbeugte fh gegen bie Frauen, denen 
gegnete, und fagte ihnen, er werde zum Tode geführt, weil er zu 
b gemweien ſey. An dem Nichtplage angefommen, umarmte Spa: 
no feine Genoſſen und ermahnte fie, mit Muth dem Tod zu em: 
zen. Darauf wendete er fih zu dem Volle: „Ich habe viele Wer: 
en begangen — aber eines thut mir doch leid; ich muß den Poft: 
er von Eivita Eaitellana und ben Verrätber Kotoli am 
wlaſſen; aber ich muß Geduld lernen. Brave Soldaten,“ fuhr er 
„mim zielt genau auf diefe Stirn, daß ich nicht lange leiden möge.“ 
ah feinem Tod mit größtem Muthe entgegen. — Die andern Ban: 
hatten vernonmen, daß Epatolino vwerrathen worden fen, und 
se fich in ber Umgegend von Nom nicht fiher wußten ohne einen 
m Anführer, zogen fie fich ind Königreich Neapel, und ſchloſſen ſich 
vie Ralabrier an, die täglich mir den Frangofen im Streit lagen. — 
‘ war das Schidfal der berüchtigten Bande des Spatolino. 





rdammungsurtheil über die der Unterfchiebung, Aus: 
ung, und Entführung von Kindern x. angeflagte 
Marie Katharine Pilu zu Evreur. 
(Man vergleiche No. 217 d, DL) 


Am 10, December, wie wir im Voraus angezeigt, erſchien Marie Katha⸗ 
Pilu vor dem Afifenhofe. Cine zahlreiche Volksmenge füllte den Saal. 

Die Piln ift 80 Jahre alt; fie ift von hohem Wuchs, und ihr Ge— 
+, obgleich verfallen durch lange Gefangenſchaft und wahrfheinlich noch | 
be durch die Furcht, läßt noch Spuren von Schönheit erkennen, 

Ans den Debatten hat fich Feine neue Thatſache ergeben, bie ange: | 
set zu werden verdient, Mit groffem Intereife hörte man die Aus | 
ve des jungen Mädchend Chabrol an; ihre lebhafte Erzählung, mit | 
e ganzen natürlichen Maivetät ihres Alters, entlodte mehreren Per: 
sen Thränen. 

Die Angeklagte wiederholte das Geſtaͤndniß ber mebreiten ihr ange: 
suldigten Verbrechen, und führte ihr aͤuſſerſtes Elend zur Entſchul⸗ 
gung an. Sie behauptete felbit, daß, wenn fie ihr eigned Kind an 
önards Stelle ins Waifenhaus von Evreir gebracht habe, bieh nur 
ſchehen fen, weil fie es dadurch vor Hunger geihünt gewußt, und ihm 


ein gluͤcklicheres Loos gefichert habe, ald es im Schooße feiner Familie 
erwarten koͤnne. Standhaft läugnete fie, wie früher, da6 man ihr jemals 
Flavie Renard amverfraut habe, über deren Schickſal Feine Auskunſt 
geben zu können, die Anklage ihr vorwirft. Sie begreift nicht, ſagte fie, 
wie das Bureau von Paris auf feinen Lilten habe verzeichnen koͤnnen, 
daß diefed Kind ihr übergeben worden,?) Sie blieb dabei, es mie ges 
feben zu haben, 
Herr von Stabenrath, in ber Function des Föniglichen Procurators, 
feste mit eben fo viel Kraft ald Klarheit die zahlreichen Hauptmomente 
der Anklage auseinander. 

Den zu Folge wurde die Pilu, wegen neun von den ihr aufgebür: 
beten eilf Verbrechen, für ſchuldig befunden und zu ſechsſaͤhriger Zwaugs⸗ 
arbeit ſo wie zur Brandmarkung verurtheilt. 


Wunder. 
Cenſoren, die gefunden Menſchenverſtand baben. 


Unter diefer zwar originellen, jedenfalls aber doeh unziemlihhen Ueberſchrift 
lieh man in der Pandora folgenden Artitel, ber, feiner ſpecielen Beziehung 
wegen, für Deurfchland und Deutſche nicht ohne Intereffe ift: 


„Es ift eine ſchoͤne Sache um die Freiheit, wie man fie jept bei 
uns verfteht. (Es iſt ohne Zweifel unnöthig, zu bemerken, daß wir bloß 
von literarifcher Freiheit ſprechen.) Man fche unfere Racultät der Wilfen- 
haften: Herr Guizot lehrte Philofopbie der Geſchichte — man ſchloß 
ihm den Mund; Herr Roger Eollard, Herr Eoufin trugen die erbabeniten 
Grundfäge der reinen Philofophie vor — man vertrieb fie vom Katheder.“ 

„Dergleibe man num: In Sachſen, wo man nicht fo viel Freiheit 
verfpriche, wo ſelbſt eine Genfur eriftirt, berufen, über alles zu wachen, 
was gedrudt wird, bat ein Profeffor der Philofophie auf der Univerfität 
zu Leipzig, Herr Krug, in einem Urtifel eines Wörterbuchs vhiloſophiſcher 
Wiſſenſchaſten, die Lehre behaupten duͤrfen: daß ed da Feine Denkfreibeit 
giebt, wo nicht eine Jury Über die Vergeben ber Preffe richtet, Er bat 
einen ganzen Artifel Cenfur fehreiben können, einen Artikel, worin er 
diefer Injtitution das Brandmahl aufdrüdt, dem fie überall unterliegen 
muß, wo einige Achtung für die Rechte der Menfchheit und einiges Ge: 
fühl für gefellfchaftlihe Freibeit herrſcht. Der deutfhe Proſeſſor der 
Philoſophie hat, unter der Aufficht der Senfur, ſchreiben köhnen, daß bie 
Genfur ungerecht und überdieh unnuͤtz iſt. „Sie ift ungerecht,“ fagt er, 
„weil man einen Menfchen das Recht nicht zuerkennen fol, den Gedanken 
„eines andern Menfchen zu befchränfen. Die Meinungen, die angeblich 
„der Religion, dem Lande, ber Megierung, ben Eitten felbft ſchaden können — 
„find fie nicht fo verfchieden, daß fein Menſch, wenn er nicht auf bie Un: 
„trüglichkeit des hoͤchſten Wefens Anſpruch macht, fich erlauben kann, über 
„biefe großen Intereſſen eim entſcheidendes Endurtheil auszuſprechen? 
Auch ficht man, daß überall, wo die Genfur fih Vorſchriften und Vers 
„fügungen ımterwirft, diefe fo vag und ungewiß find, daß fie der Will: 
„eühr einen unbefhräntten Wirkungskreis laffen; das macht, weil bie 
„Cenſur in der Chat die Willkuͤhr felbft in ihrer Wefenheit iſt. Jede 
„Sefengebung der Cenſut gründet fih auf den hoͤchſt ungerechten Grund: 





*) Wir begreifen unfererfeitd auch nicht, wie bei Inftituten der Art die Eins 
riepeungen fo fehlechaft ſeyn Können, daß der Beweis Über Ort, Zeit und 
Perfon der Emipfangnahme nur einen Angenblick ermangeln möge; eben fo 
menig, wie man die Sache anf fi beruben laften und ein Defimities 
Urcheil ſprechen konnte, bevor der ſchwerſte Berdache von allen — ber eine 
muchmaklichen. Mordes der. verſchwundenen Flavie Renard — bewieſen 
oder wiederlegt war, Anm. d, Med, 


— 
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„ſaß! Es int gefährlich, diejenigen reben zu laffen, bie nicht 
„genau fo wie wir fpreden. Im Allgemeinen widerſtreben bie 
„einfeitigen und befchräntten Anfichten der Genforen der Verbreitung aller 
„freiſinnigen ımd hochherzigen Ideen; d. h. die Inſtitution der Cenſur 
„wirkt der intellectuellen Entwickelung des Menſchengeſchlechts entgegen, 
„denn die nothwendige Bedingung dieſer Entwickelung iſt die ungehinderte 
„Aeußerung des Gedantens." 

„Genforen, die ſolche Aeußerungen ſchreiben laſſen, glauben ſich ohne 
Zweifel nur eingeſetzt, um Anreitzungen zu Unruhen und Aufſtand zuvor: 
zulommen und nicht, um rationelle Diecuffimen zu erſticenn. Solche 
Menſchen find gefährlich; fie Fünnten am Ende gar fih und andere 
überreden, baf Vernunft und Cenſur Hand in Hand gehen koͤnnten, md 
daß bie Cenſur nicht immer unedel und verdchtlih fen; die unſtigen 
haben es ſich angelegen feyn laſſen, uns dad Gegentheil zu beweiſen; 
man muß es ihnen Dank wiſſen.“ 


Ankuͤndigung der geſchichtlichen Vorleſungen in der 
Boͤrſen-Halle. 


Dankbar fuͤr die aufmerkſame Theilnahme, die in den beiden letzten | 
Mintern meinen geſchichtlichen Vorleſungen gewidmet worden ift, werde 
ich biefelben, auch ieht fortſetzen, und halte es für Pflicht, hierdurch an: 
zuzeigen, daß diefelben Donnerſtag, den 3, Janıtar des nenen Jahres, 
begimen, und von da an, in der bisherigen Welle, wöchentlich zwei: 
mal (Montag und Donmerftag) von 14 bis 2% Uhr, wie früher, aut: 
ſchlieflich für die Herren Abonnenten der Boͤrſenhalle umd die ein: 
geführten Fremden, und zwar unentgeldlich, ſtattfinden werben. 
Da der diesjährige Curſus Bauptfächlih (nach kurzem Ueberblick 
ber Direftorialregierung, als der Periode notbwendiger Erſchlaffung) 
den in jeder Hinſicht unvergeßlichen Zeitraum der Gonfular:Megierung 
und des Kaiſer⸗Reichs umſaſſen wird, fo verhehle ich mir zwar bie groſſen 
Schwierigkeiten Frinesweges, die mit der Schilderung einer Zeit und eines 
Mannes verbunden find, über welche noch fo entgegengefente, excentriſche 
Anfichten herrſchen, und über welche die Neten unmöglich noch geſchloſſen 
fern können, aber eben der Umſtand, dag wir mehr oder minder in 
diefer Periode Mithandelnde und Mitleidende waren, und dab das Ganze 
noch theils wie ein ſchwerer Traum, theils wie ein vetwirklichtes Wımder: 
mäßrchen hinter uns liegt, muß auch nothwendig das fachliche Intereſſe 
erhöten, während ich mich, nach der bisherigen Erfahrung, in der zuver: 
ſichtlichen Hoffnung nicht zu täufchen fürdte, daß meine verehrten Zus 
hörer die Größe ber Aufgabe nicht verfennen, und mir daher ihre fo 
ausdanernd bewährte Nachſicht da nicht entziehen werben, wo mir zuerft 
die Natur der Sache einen gerechten Anſpruch darauf zu geben ſcheint. 

Gar! Friedrich Ernſt Ludwig. 

Hamburg, den 28, December 1827. 


An zeige. 


Die ſteigende Ausbreitung der literariſchen Blaͤtter der 
BbrſenHalle iſt dem Herausgeber derſelben ein ſchmeichelhafter 
Beweis der dauernden Theilnahme, deren ſich dieſes Unternehmen vom 


Gedruckt in der Boͤrſen-Halle. 


Anfange her zu erfreuen gehabt hat. Mit wahren Vergnügen erfütt 
er daher die Picht, hierdurch zur Kenntniß ſowohl der Leſer als dei 
Publicums überhaupt zu bringen, daß fie auch im kuͤnftigen Jahre ir 
der bisherigen Weiſe, Zahl und Form erfheinen werben. Der Heras: 
geber wird weder Mühe noch Aoften fparen, Die ihm zu Gebote ſtehente 
Mittel nicht nur zu erhalten, fondern auch immer neue und ernichisi 
| Quellen zu eröffnen; die Redaction wird fich ihrerfeits eifrig beſtreben 
| aus dem ihr dargebotenen reichen Stoffe, ſtets das Meueite, Intereffan 
| teite und Nuͤtzlichſte zu wählen, und es in der moͤglichſt anfprechenden 
| Form wiederzugeben, Obgleich auf die gewöhnliche beiletriftifche Tage: 
literatur verzichtend, wird fie doch Unterhaltung und Erheiterung mi 
Belehrung zu verbinden ſuchen; und wenn bie literariſchen Wiki 
fernerhin anf ansländifche, und befonders englifhe und franzöfffene Fir 
| ratur vorzugsweife bafirt bleiben, fo ſoll doch darum nichts unerwäh 


voruͤbergehen, was in unferm Vaterlande Bemerkenswerthes in Wort un 
‚ That ſich kund giebt, und überhaupt feine Erfcheinung, wo nur immer 
ſie ſich zeige, vergeffen werben, die einflußreih auf das Wohl oder Wei 


der Welt, betrübend oder erfreulich auf das Weiterſtreben der Menfe- 
heit einwirken fann. Dem zu Folge bleiben zwar Gefchichte, Länder: 
Eımde, Handel und Induſtrie, Erfindungen und Entdedungen aller St, 
Hauptangenmerk; aber darum Unterfuchungen und Discuſſionen im Felt 
ber Religion, Sittenlchre, Pädagogif und Politit keinesweges ausge 
ſchloſſen. Ein rubiger und wiürdiger Kon der Behandlung iſt hierbe 
die einzige befchräntende Bedingung. In diefen Gränzen wird die N: 
daction jede Partei (felbit von Feiner abhängig) für ſich ſprechen later 
und ihre treu und unverfaͤlſcht wirdergegebene Meynung dem eignen 
Urtheil des Leſers überlaffen. Sie giebt darım das Recht nicht auf, 
bei dieſer mehr referirenden als richtenden Methode, aud eine eigne An 
ſicht zu haben, und von Zeit zu Zeit in Original-Aufſaͤtzen aus zuſprechen 
aber fie legt diefe dann, wie bie fremde Meinung, als eine individuell 
anfpruchslog vor, erfreut, wenn fich andere dadurch uͤberzengt und ermärn: 
fühlen follten, aufrichtig bereit, beſſeren Gründen zu weihen, und fer 
fo verpflichtet als willig, jede Verichtigung und Miberleaung in die liters 
rifhen Blätter ſelbſt aufzunehmen, wie bereite, bei vorgefemmener Gt 
legenheit, geſchehen. 


Auf dieſe Weife, durch das freie Wort und den ungebundenen Auf 
tauſch der Ideen, glaubt die Medartion ihre erfte Pflicht — die für Wahr: 
beit und Recht — am treneften zu erfüllen; überzeugt, daß zuletzt uͤberel 
das Licht über die Finfterniß, bie Tugend über Heuchelei und Laie 
fliegen wird, 
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Am Commiſſion im der P. 5.8. Hoffmann’fhen Buchhandlung. 
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Siterarifhen-Biäprir.ber Bdrfen:Dalle 


von den Monaten October, November 


Johannes Wit, genannt von Döring. Fragmente and meinem 

"Leben und meiner Zeit. (Aufenthalt in den Gefängniffen zu 
Chambery, Turin umd Mailand, nebſt meiner Flucht aus 
ber Gitabelle letzteren Ortes.) — Perſiſche Skitzen, aus dem 
Tagebuche eines Reiſenden im Often. Geſchluß.) 


Jehannes Wit, genannt von Dörring ıc. GBeſchluß.) — 
Skizzen von Haiti, von der Verjagung der Ftauzoſen bie zu 
Chriſtophs Tod; von W. W. Harvep, 


Die Yiade und die Odyſſee gehören zwei in ber Gefittigung 
ſehr verſchiedenen Zeitpanneten an. — Der Opium: Freifer. 


Meifen in Norwegen, Schweden, Finnland, Rußland und der 
Türkei, auch längs den Küften des afowifchen und ſchwarzen 
Meeres ıc., vom Capitain G. M. Jones. — Friedrich der 
‚Große, ober. meine Erinnerungen aus zwenzigiährigem Huf 
enthalte in-Merlin; yon Diendonne Thiebault. Vierte Auf: 
lage, Herausgegeben von feinem Sohne, dem General: 
Lieutenant Baron von Thiebauft, Paris 1827. (Fortfegung 
von No. 228 d. Bl.) — Lucubrationen eined Staatsgefan— 
genen, niebergefchrieben in dem Eriminalgefängniffe zu Turin, 
in der Gitadelle von Mailand, der Frohnfefte zu Baireuth, 
der Stabtvoigtei zu Berlin und dem Polizeihaufe zu Wien, 
zum Drud georbnet in ber Daͤniſchen Feſtung Friedrichsott. — 
Erwieberung von F. Johannes Wit, genannt von Dörring. 
(Eingefandt.) 


Deifen in Norwegen, Schweden, Finnland, Rußland und der 
Türkei sc.; vom Gapitain G. M. Jones. (Fortſetzung.) — 
Memoires et melanges historiques et litdraires, par le 
Prince de Ligne. — Friedrich der Große, ober meine Er: 
innerungen aus zwangzigiährigem Aufenthalte zu Berlin ic; 
von Dieudonne Thiebault, (Befchluß,) — Miscellen. 


Refutation des accusations injurlenses ,  hasardses par 
son Altesse Serenissime le Due regnant-de Brunswik 
contre son auguste Tuteur et contre les personnes char- 
gees de V’administration de ses dtats et de l’education du 
Due, darant sa minorite. — Reifen in Norwegen, Schweben, 


No. 3831. 


No. 234. 


No. 286. 


und December 1827. 


Finnland, Rußland und der Türkei ıc.; vom Capitain G. M. 
Jones. (Beſchluß.) — Memoires et melanges historiques et 
literaires par le Prince de Ligne. (Kortfeßung.) 


Die Erpeditonen der Gapitaine Parry und ‚Franklin. — 
Memoires et melanges historiques et lilteraires par le 
Prince de Ligue. GBeſchluß.) — Ueber das Schulweſen 
in Norb: Amerika; von F. Lieber, — Gchorfam den Ge: 
ſetzen. — Profpectus eines orthopaͤdiſchen (Inftituts) Eta⸗ 
bliſſements zu Aubenne, im. Canton Wagdt, in ber Schweiz, 
unter der Leitung des Herrn Martin⸗-Jaccatd, Agrege der 
me diciniſchen Facuftäten von. Genf und vou Lanſanne. 


. Machtrag zu der Erpebition des Eapitain Parıy. — Wahre 


Lage der Türkei. — Graf Johann Capo d'Iſtrias. — Eitten 
und Aberglaube des meapolitanifhen Volles, — Doppel: 
Stern. 


Refutation des accusations injurieuses, hasarddes par 
son Altesse Serdnissime le Duc regnant de Brunswik 
vontre son auguste Tuteur, et contre les personnes 
chargess de l’administration de ses «tats et de l’edu- 
eation da Duc, durant sa minorite. — Medicinifhe Ber: 
ſuche. (Werfolg von No. 221 d. Bl.) — Memoires et 
melanges. historiques et literaires, par le Prince de 
Ligne. (Verſolg von No. 231 d. Bl.) — Merkwürdiger 
Eriminalfall. 


Refutation des accusations injurieuses, hasarddes pgr 
:Son Altesse Serdnissime le Due regnant de Brunswik 
contre son auguate Tuteur etc. Fortſetzung.) 


Refutation des accusations injurieuses, hasarddes par 
son Altesse Serdnissime le Duc rdgnant de Brunswik 
contre son auguste Tateur etc. (Fortfegung.) 


‚Beintakion des ascnentions ‚injurigures, basarddes par 
son.Altesın Seröniasime le Duc rdgnant.de Brunswik 
eontre son auguste Tuteur etc. Geſchluß.) — Memoires 
et melanges historiques et literaires par le Prince de 
Ligne. (Bertfeßung.) 


— — —— 


No. 238, 


No. 240. 


No. 240, 


No. 241. 


No. 218. 


ı 


niſche Reich. — Ein empfehlungewürdiges Beifpiel moͤnchiſcher 


dem Feuertode freiwillig weibenden indifhen Wittwen. — 


- ruhen in Paris. — Tonnies Chrenif des Hamburger See: 


Ueber bie Freiheit der Frauen in Aſien umd über deren 
Sclaverei in Europa. — Die Galeerenfclaven. — Ein Ne 
gulus unter ben Wilden. — Die Menſchheit im Fortſchreiten. 


Ueber die Freiheit der Frauen in. Aſien und über deren 
Sclaverei in Europa. GBeſchluß.) — Albernheiten und Un: 
beholfenheiten verdienſtvoller Menſchen. — Memoires et 
melanges historiques et literaires par lo Prince de 
Ligne. (Fortfegung.) — Ankuͤndigung einer Geſchichte der 
enropäifhen Staaten. 





















Zwei Fahre in Neu: Südwallis; von dem Wundarzte P. 
Cunningham. — Die Entſtehungs⸗Geſchichte der freiftädtifchen 
"Bünde im Deittelalter und in der neuern Zeit, vier Buͤcher; 
von Dr. Friedrich Kortum. Zürich, 1827. — Das Birma: 


Tugend. 


Der Epifurder; von Th. Moore. — Meife nah Meros, 
an den weißen Fluß, jenfeits von Fazogl, im Süden des 
Meiches vor Seunaar, nah Eponab umd fünf anderen 
Dafen, gemacht in den Jahren 1819, 1820, 1821 und 1822, 
von Friedrich Eaillia.ıd aus Nantes. — Erivan. — Beſchrei⸗ 
bung eines Tibetanifhen Tempels. . 


Der Epifurder; von Th. Moore. (Fortfegung.) — Einiges 
über bie Infel Ceylon und eine auf Trincomale gefundene 
Iuſchrift; von Sir A. Johnſton. — Aufnahme des Herrn | 
Royer Collard in bie, Aradsmie frangaise. — Ueber die 
Sitten ber Einwohner ber Balearifchen Juſeln. — Biblio: 
theken in Frankreich. 


Das Lob der Neugierde. — Die Sutties, oder die ſich 
Tonnies Chronik des Hamburger See⸗Aſſecuranz⸗Geſchaͤftes 
im Jahre 1826. 


Beginn, Fortfhritt, jetziger und kuͤnftiger Zuſtand der 
Baummwoll = Manufacturen in England. — Die neueften Un: 





No. 244. 


No. 


No. 


Afecurany : Beichäftes im Jahre 1826. — Min 
melanges historiques et literaires par le F 
Ligne. (Scherz und Ernft. Die Liebe. Der 7: 


Beginn, Fortſchritt, jetziger und Fünftiger Zujtent ie, 
wol: Manufacturen in England. (Belchluf.) — & 
aus der Vorrede von Chateaubriands im Kırryem = 
Reife nah Amerika. — Ueber die Colonie am Em. 
deren Dependenzien. — Deffentlihe Bibliorbeken, 


Ueber die europäifhe Einheit. — Memeires et m 
historiques et literaires par le Prince de Ligue ! 
ſchrift für die Griechen.) — Methode, Düne - 
dailfen in Haufenblafe abzugießen. 


Algier. — Tuͤrkiſche Sitten im neunzehnten Jabthe 
Cinimpfung ber Kubpoden im GSerail dei Brsir 
Ueber das englifche Colonial⸗ Syſtem. 


Ueber die Schuld oder Unſchuld des Herzogs von I. 
dem Tode des Herzogs von Enghien. — Ueber dar ı 
Eolonial-:Spitem. (Beſchluß.) — Verbrechen an am“ 
Kindern. — Oeffentliche Blätter in Großbritannien. - 


‚ würbigfeit bes Schnabelthiered (Ornithorynchus parikı 


Eharakteriftit Bolivar's. — Ueber die Golenie ar } 
und deren Dependenzien (Machtrag). — Herr von Dex 
und bie Priefterpartei, — The Gleaner. or apri- ; 
the periodical literature of Great - Britain w‘ 
United States. 

Die Schlacht bei Navarin. (Eingefandt,) — De 
Epatoliuo. — Die Gewalt ber Liebe. — Die Di. 


Bruͤſſel. — Miscelle. 


Der Raͤuber Spatolino. (Beſchluß.) — Verbammes: 
über die der Unterſchiebung, Ausſetzung und Entfüret 
Kindern ıc. angellagte Marie Katharine Pilu zu Eeu— 
Wunder. Cenſoren die gefunden Menſchenverſtand hir 


‚Ankündigung der gefhichtlihen Vorleſungen in der ® 


Halle. — Anzeige, — Zuhaltd = Verzeichniß, 


‚„Diefe Zeitfchrift erſcheint jeden Mittwoch und Sonnabend, Mittags; man abommirt ſich daranf für ein halbes Jahr mir 7 Fası 
‚oder 3.9 Sädf. Wuswärtige belieben ſich am die refp, Poſtaͤmter, ober an bie biefige P. Fi 2. Hoffmann’fde. Nasen 


zu wenden.“ 


Die Expedition, 
Nitolaie Kirchhof No. 1, 
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